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Herrn Johann Húbners, 


RE CTO RIS der S. Johannis Schulen 
in Hamburg, 
Zu der erſten Auflage dieſes LEXICI de An. x2. 
eds ich ietzo vor einem Jahre, als das Reale 
Staats⸗eitungs⸗ und Converſations-Le- 
O xicon zum fuͤnfften mahle aufgeleget ward, in 

i der Vorrede verſprochen habe, ſolches ift von 
den. Herren Verlegern nunmehro in der That erfuͤllet worden. 

2. Mehmlich es erſcheinet nunmehro der andere Theil 

dieſes beliebten Buches, in der guten Hoffnung, daß er zum 
wenigſten von denenjenigen nicht uͤbel werde aufgenommen 
| werden, welche fo ein groß Verlangen darnach bezeuget haben. 
f 3. Sein beſonderer Titul if: Natur⸗Kunſt⸗Berg⸗ 
Gewerck⸗ und Sandlungs⸗ Lexicon; welchen ich niemand 

deutlich erklaren fan, der ſich nicht vorhero in eigen kurtzen Dis- 

curs von den gelehrten Wiſſenſchafften der Menſchen mit mir 

eingelaſſen hat. 

4. Eine iedwede Diſciplin kan auf zweyerley Weiſe vorge⸗ 
tragen werden. Die eine Manier heit METHODUS 
SYSTEMATICA; und die andere wird METHODUS 
ALPHABETICA genennet. 

5. Nach der Syftematifchen Methode haͤnget die Materie 

n einander / und die Stuͤcke davon werden in ſolcher Ordnung 
vorgetragen, daß eines aus dem andern fleuſt. 

6, Nach der Alphabetiſchen Methode hingegen hängt 

nichts an einander, ſonderw die gange Wiſſenſchafft wird in 

fal. Jog- X 2 kleine 
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klein Stücke zerriſſen, und ohne Connexion in einer ſolchen 
Reihe vorgetragen, wie es die Ordnung der vier und zwantzig 
Buchſtaben erfodert. 


7. Wenn ich nun fügen ſoll, was von dieſen beyden Me- 
thoden zu halten fen, fo muͤſſen wir vorhero ausmachen, was 
zu einer ſoliden Wiſſenſchafft einer Sache eigentlich gehoͤre. 


8. Mehmlich wer fih ruͤhmen will, daß er etwas weiß, 
der muß auf drey Fragen gruͤndlich antworten koͤnnen: Erſt⸗ 
lich, was die Sache ſey? Zum andern, wie vielerley die Sa⸗ 
fen ji 2 Und drittens, warum die Sache ſo oder ſo beſchaf⸗ 

en fey? 

9. Auf die erſte Frage gehoͤret eine deutliche DEF IN I- 
TION; auf die andere eine geſchickte DIVISION und auf 
die dritte eine gruͤndliche DEMONSTRATION. 


10. Wer nun eine Diſciplin ſo begreiffen will, daß er auf 
alle drey Fragen accurat antworten kan, der ſoll und muß ſich 
dieſelbe Wiſſenſchafft METHODO SYSTEMATICA 
vortragen laſſen. 

u. Ja wenn einmahl eine Zeit kommen folte, daß dief 
Syſtematiſche Methode nicht mehr im Gebrauch ware, fo wir 
den wir uns auch gewiß keiner gruͤndlichen Gelehrſumkeit 
mehr zu ruͤhmen haben. 

12. Hingegen wer eben keine DEMONSTRATIO- 
NES machen will; -wer fih auch ehen nicht um alle D IVI. 
STON EŠ bekuͤmmert; ſondern wer nur eine kurtze DEFINI- 
TION von einer Sache begehret, der kan durch dieſe Alpha- 
betiſche Methode gar wohl zu ſeinem Zwecke gelangen. 

13. Man darff aber nicht dencken, als wenn eine geſchickte 
Beſchreibung von einer Sache etwas ſo gar geringes waͤre; 
Denn es lehret die gemeine Erfahrung, daß die Menſchen viel 
hundert VOCABULA in der taͤglichen Converſation gebrau⸗ 
chen, davon ſie nicht allein keine deutliche Beſchreibung im 
Munde, ſondern auch nicht einmahl eine eigentliche Idee davon 
im Gehirne haben. 

14. Man probire ſolches nur mit etlichen Theologiſchen 
Woͤrtern, die in allen Predigten vorkommen, und frage, nicht 
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EN Esch 2 TO. ©. 
einen, der vom Studio Theologico profeſſion madhet, ſondern 
einen andern ehrlichen Mann, der ſich auf fein Chriſtenthum 
was einbildet/ was er denn vom ſeligmachenden Glauben, vom 
alten Adam, von der neuen Creatur, von der Wiedergeburt, 
von dem rechtſchaffenen Weſen in Chrifto, von der Selbſt⸗Lie⸗ 
be, von der Verleugnung feiner felbft, von der Verachtung der 
Welt, von der Creutzigung des Fleiſches, von Natur und Gna- 
de, von Geiſt und Buchſtaben, und von dergleichen Woͤrtern 
mehr, ſich eigentlich vor einen Concept gemachet habe; ſo wer⸗ 
den es zwar alle prætendiren zu wiſſen; ſie werden es aber nicht 
konnen von ſich geben; ſondern die meiſten werden mit Moſe 
ſagen: Ich habe eine ſchwere Sprache, und eine ſchwere Zunge. 


15. Jedoch wir wollen uns in dieſer Materie nicht ver⸗ 
tieffen, ſondern wir wollen viel lieber nachforſchen, wie denn 
die curieuſe Welt auf dieſe Alphabetiſche Methode gekommen 
ſey? 

16. Fur eine gantz neue Lehr⸗Art darff man fie eben nicht 
ausgeben: Denn wir haben noch alte Griechiſche Lexica, wel⸗ 
che nach dieſer Manier eingerichtet ſind. 

17. Daß aber dieſe Methode ſonderlich bey unſrer Zeit 
aufs neue gleichſam grand mode worden iſt; darzu haben mei⸗ 
nes Erachtens nachfolgende Urſachen cooperiret. 


18. Vor Alters waren nur wenige Wiſſenſchafften, und 
die waren auch nicht ſonderlich ausgefuͤbret: Es ſtudirten auch 
wenig Leute, die begnuͤgten fih, wenn fie eine oder die andere 
Difciplin ex profeſſo verſtunden; und die übrigen alle begehre 
ten den Gelehrten nicht ins Handwerck zu fallen. 


19. Da konte man nun wohl fagen: Aux pus EXIGUA 
SAPIENTIA REGITUR: Und wer nur ein wenig fleißig war, 
der hatte Zeit genug eine iede Wiſſenſchafft in einer Syftemati- 
ſchen Methode mehr als einmahl durchzugehen. 

20. Aber ſeit ohngefehr funfftzig Jahren iſt erſtlich die 
Anzahl der gelehrten Wiſſenſchafften gar ſehr vermehret wor⸗ 
den daß man die profeſſiones auf Univerfitäten dupliren mufte, 
wenn eine iedwede Diſciplin beſonders ſolte dociret werden. 

21. Darnach hat eine iede Wiſſenſchafft ſo viel Zuſatz be⸗ 

* kommen, 
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22. Ferner haben ſich die Unterthanen in dem Reiche der 
Gelehrſamkeit dermaſſen vermehret, daß es anietzo allent⸗ 
halben von gelehrten Leuten wimmelt: Daher es auch kom⸗ 
men iſt, daß viel geringe Wiſſenſchafften, die man ſonſt den 
e ee rann hat, nunmehro von Litteratis getrieben 
werden. 

23. Und endlich fuͤhret das ietzige Seculum eine ſolche Cu- 
rioſitaͤt bey fidh, daß ein iedweder alles, oder doch zum wenigſten 
von allem etwas wiſſen will. 


24. So viel Lehrrbegierige Leute nun konten zu ihrem 
Zwecke nicht gelangen, ſo lange die Lateiniſche Sprache das 
MONO POL IT u N hatte, daß fie allein mit gelehrten Sachen 
handeln durffte. 

25. Es haben demnach die Teutſchen, nach dem Exem⸗ 
pel anderer Nationen, nicht geruhet, biß nunmehro faſt alle 
Wiſſenſchafften in die Mutter⸗Sprache dieſer cultivirten Na- 
tion find uͤberſetzet worden: 

26. Darnah war ihnen die Syftematifche Methode viel 
zu weitlaͤufftig, zu langweilig und zu verdrießlich: ſonderlich 
um dieſelbe Zeit, da man den Kern der wahren Weiß heit nicht 
zu koſten kriegte, wenn man nicht vorhero die Metraphyſiſchen 
Schalen, darinnen er verborgen lag, mit Kopff⸗brechender Ar⸗ 
beit aufgemachet hatte. 


27. Es wurden aber auch dieſe Seile endlich zerriſſen, 
und nachdem es keine Buſſe mehr trug, wenn man gleich eine 
Materie nicht per quatuor caufas zu Marckte brachte, ſo wura 
den allerhand Lehr⸗Arten, und darunter auch dieſe ſo genannte 
Alphabetiſche Methode an ein und der andern Wiſſenſchafft 
probiref, 

28. Es fand aber ſoſche nicht allein bey vielen Approba- 
tion, ſondern nachdem in Franck reich, Engelland und Holland 
allerley Geographiſche, HiſtoriſcheMathematiſche/Architecto⸗ 
niſche, Militariſche, und andere Woͤrter⸗Buͤcher heraus foma 
men 
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men waren; fo fieng man an zu wuͤnſchen, ein LEXICON 
UNIVERSALE zu haben, darinnen man alles beyſammen 
hätte, was man gerne wiſſen wolte. 

29. Zwar ein rechtes allgemeines DICTIONARIUM, 
darinnen man alle Weiß heit von der Welt nachſchlagen koͤnte/ 
wird vor dem Ende der Welt wohl nicht zum Vorſcheine kom⸗ 
men; und wenns auch kaͤme, fo wurde es doch mit ſeiner Groͤſſe 
und mit ſeiner Koſtbarkeit mehr beſchwerlich/ als bequem ſeyn. 

30. Aber ein ſolches Woͤrter⸗Buch zuſammen zu fragen, 
welches aus vielen Wiſſenſchafften zuſammen geſetzet iſt, und 
alſo auch viel Menſchen zugleich in ihrer Curiofifät vergnuͤgen 
kan: Das wird nunmehro wohl niemand für unmoglich Hal 
ten, nachdem dergleichen in Lateiniſcher, Frantzöſiſcher und 
Teutſcher Sprache in allen Buchlaͤden liegen. 

31. In dergleichen Abſehen nun, ſind auch die Herren Ver⸗ 
leger / auf deren Verlangen ich auch anietzo dieſe Vorrede ſchrei⸗ 
be, darauf bedacht geweſen, wie ſie der lehrbegierigen Welt mit 
einem Realen LEXICO dienen möchten, das bey feiner mif- 
telmaͤßigen Menfur nicht zu wenig und auch nicht zu viel in ſich 
hielte. 

32. Der erſte Theil ward ein Reales Staats⸗Zei⸗ 
tungs⸗ und Converfations- LEXICON genannt, von 
d Abſicht ich bey allen fuͤnff Hufe 


í 


deſſen eigentlichen Inhalt un 
lagen treuliche und aufrichtige Nachricht ertheilet habe. Ob 
auch gleich der Neid und die Mißgunſt den Lauf deſſelben hem⸗ 
men wollen, ſo haben doch die Verlaoͤumder nur Schande, und 
das Buch deſto mehr Liebe davon getragen. 

33. Anietzo folget nunmehr der andre Theil davon, wel⸗ 
cher den Titul eines curieuſen Natur ⸗KRunſt - Berg- Ger 
werck⸗ und Sandlungs⸗LEXICI führet; davon ich einem 
iedweden, der ſich um deffen Innhalt bekümmert, mit nachfol⸗ 
gender kurtzen, aber mit der Sache ſelbſt uͤbereinkommenden 
Nachricht dienen will. 

34. Weil man in dem erſten Theile hauptſaͤchlich auf die 
Politiſche Beſchaffenheit der Welt geſehen bat, fo iſt man in die⸗ 
fi 4 
ſes 


andern Theile bemuͤhet geweſen, die Ausmeublirung die⸗ 
rofen Gebaͤudes, welches theils von der Natur, theils 
* 4 von 
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von der Hunit herruͤhret/ in faſt unzehlichen kleinen Beſchrei⸗ 
bungen vorzuſtellen. 


35. Man trifft dannenhero in dieſem andern Theile das⸗ 
jenige an, was die Mutter aller Dinge, das ift die guͤtige Naa 
tur, in ihrem vegetabiliſchen, in ihrem mineraliſchen, und in iha 
rem animaliſchen Reiche, gleichſam im Vorrathe hat. 


36. Abſonderlich iſt groſſer Fleiß angewendet worden, daß 
auch die kleine Welt, das iſt der Menſch, fo möchte beſchrieben 
werden, daß man die Woͤrter, dadurch die Kraͤffte , Wuͤrckun⸗ 

gen und Paßionen ſeiner Seelen; ingleichen die Glieder, Zu⸗ 

falle und Kranckheiten feines Leibes, exprimiret werden, recht 

gruͤndlich verſtehen moͤge. S 

1 37. Es ſind zu dem Ende aus denen bekannten Philoſo⸗ 

7 phiſchen und Mediciniſchen Diſciplinen, inſonderheit aus der 
PHYSICA aus der BOTANICA, aus der ANATOMIE aus der 
chr ME, aus der CHIRURGIE und Apothecker⸗Kunſt alle 

| Termini Technici, auch ſo gar die Charadteres zuſammen gefie | 
= chet worden. 


38. Man hat ferner aus den Mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchafften, beſonders aus der ASTRONOMIE, aus der GE OME- 
1 RIE,alis der ARCHITECTUR, in fpecie, was zum Veſtungs⸗ 
und Schiffs- Bau gehöret, vieles entlehnet, und mit uma 
ſtaͤndlichen Beſchreibungen gleichſam abgemahlet. 


5 39. Weil auch die muste und die vos rx, viel Kunſt⸗ 

a Wörter bey fih führen, davon man ohne Schande fein Ino 

rante ſeyn kan, fo find auch dieſelben an gehoͤrigem Orte nicht 
i vergeſſen worden. 


40. Ja man hat auch die Ritterlichen EXERCITIA 
nicht uͤbergangen, ſondern man findet alles darinnen beſchrie⸗ 
ben, was zum Tantzen, Fechten, Reiten, Trenchiren, Voltigi- 
ren, Fahnen⸗Schwingen, und dergleichen Ubungen des Lei⸗ 
bes gehoͤret. f 

41, Einen groffen Theil des Buches machen auch dieje⸗ 

2 nigen Woͤrter aus, welche in Bergrwercks⸗Sachen, bey 
Er der Jaͤgerey, bey der Fiſcherey, bey der 5 
un 
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und bey andern Runſten und kunſtmaͤßigen Profeſſio- 
nen taͤglich vorkommen. 


42. Inſonderheit it das commerCIEN - Weſen, was 
zur Rauffmannſchafft, Buchhalten, Wechſel⸗Sa⸗ 
chen / und dergleichen gehöret, fo ſorgfaͤltig zuſammen getragen 
worden, daß man auch fo gar die Juriſtiſchen TERMINOS 
nicht vergeſſen bat, die einem Kauffmann zu wiſſen noͤthig find, 
wenn in verworrenen Handeln bißweilen der Richter muß zi 
Huͤlffe geruffen werden. Es ſind auch die vornehmſten Han⸗ 
dels⸗Staͤdte beruͤhret, und beſonders angezeiget worden, wie 
an ſolchen von einem Ort zum andern die Wechſel⸗Courſe ge⸗ 
richtet werden. 

43. Endlich, weil es öffters auch den gelehrteſten Leuten an 
nöthiger Wiſſenſchafft von Zuͤnfften und Sandwerckern, 
mit denen fie doch im bürgerlichen Leben faſt taͤglich umzuge⸗ 
hen haben, ermangelt, auch denen Ungelehrten etwas davon zu 
wiſſen hoͤchſt nuͤtzlich iſt: fo hat man in dem Wercke nicht nur 
kurtze und deutliche Beſchreibungen von Handwerckern, ihrem 
Werckzeuge, unterſchiedlichen Arten ihrer Arbeit und Meiſter⸗ 
frike, ſondern auch andere bey ihnen vorkommende Terminos 
Technicos einzurucken fir noͤthig erachtet; wobey auch ange 
haͤnget worden, was waͤhrenden Druck von andern Wiſſen⸗ 
ſchafften beygefallen iſt. 


44. Wer dieſes alles, was ich mit groſſer menage der 
Worte ſpecificiret habe, ein wenig uͤberſſehet, der wird fidh 
wohl nunmehro uͤber den Titul, Natur⸗Kunſt⸗Berg⸗Ge⸗ 
werck⸗ und Sandlungs⸗Lexicon, ohne mein Zuthun, von 
ihm ſelbſt eine Auslegung machen koͤnnen. 

45. Man wird aber auch zu gleicher Zeit gar leicht ermeſ⸗ 
fen, daß dieſes muͤhſame und aus fo vielen Wiſſenſchafften zur 
ſammen geſetzte Werck nicht eines Menſchen Arbeit iſt. Wie 
ich dann in der Wahrheit verſichern kan, daß unterſchiedene 
geſchickte Leute allbereit etliche Jahre daruber geſammlet/ und 
un einer iedweden Scienz die beſten Autores zu Rathe gezogen 

aben. 
? 46. Die Mamenderſelben alle zu publiciren, habe ich Fei- 
ne Ordre; das aber kan ich wohl bekannt machen, daß der be⸗ 
Ka“. ruͤhmte 
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ruͤhmte Herr Paul Jacob Marperger, vornehmes Mit⸗ 
glied der Königlichen Societaͤt der Wiſſenſchafften in Berlin/ ein 
groſſes darzu contribuiret hat. 

47. Ein mehrers will ich zur Recommendation eines Bita 
ches/ das ſich ſchon ſelber recommendiren wird, nicht anfuͤhren. 
Wer das Werck ſelber durchblaͤttern wird, der wird mir nada 
fagen, daß ich von feinem innerlichen Werthe nicht zu viel, aber 
wohl zu wenig geſchrieben habe. 

48. Solte den Herren Au TORIBAUus daoder dort etwas 
menſchliches begegnet ſeyn, ſo wird um freundliche Machricht 
an die Verleger zu ertheilen gebethen, welche man nicht allein 
zur Verbeſſerung des Werckes anwenden, ſondern auch mit 
gebuͤhrenden Dancke erkennen wird. 


49. Ich ſchlieſſe mit dem wohlgemeinten Wunſche, da 


Gott den alten Herrn Johann Friedrich Gleditſch und deſſen 
noch lebenden eintzigen Sohn, Herrn Johann Gottlieb Gle⸗ 
ditſch, lange Zeit in gewuͤnſchten Vergnuͤgen erhalten wolle, 
damit wir durch ihren Verlag, dem Publico zum beſten, noch 
manch gelehrtes und nuͤtzliches Buch ans Licht geſtellet ſehen 
mögen. Geſchrieben zu Hamburg, an Oſtern 1712. 
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fo geſchwinden Abgang, als die vorhergehen⸗ 
den gefunden, und dadurch klaͤrlich zu erkennen ge⸗ 
geben worden, daß dieſes Werck die Natur⸗ und 
Kunſt⸗Begierigen beſtaͤndig vergnuͤge: fo hat der 
Verleger davon etwas dem Publico nicht unangeneh⸗ 
mes zu thun vermeynet, wann er ſich nunmehro auch 
die fuͤnffte Auflage zu unternehmen entſchlieſſe. Damit 
aber ſolches mit groͤſſern Nutzen und Vergnuͤgen de⸗ 
rer Abnehmer geſchehe, hat man ſich nicht verdruͤſſen 
laſſen, auch dieſes mahl das gantze Werck durch ein 

elehrtes Subje&tum revidiren; wo es vor nöthiger- 
achtet worden, verbeſſern, und ſonderlich in phyficis 
um ein anſehnliches vermehren zu laſſen; da es ſich 
dann gefuͤget, daß bey dieſer Gelegenheit abermahl 
etliche hundert, neue Articul eingeruͤckt werden Fir- 
nen, ſo, daß wohl wenig in denen auf dem Titel⸗ 
Blatte 


Vorbericht. 
Blatte nahmhafft gemachten Wiſſenſchafften und s 
| Kuͤnſten vorkommen möchte, welches nicht in dieſer 
| | fünften Edition folte zu finden und erklaͤret worden 
ſeyn. Nur hat man den geneigten Leſer hiermit 
l freundlich erſuchen wollen, daß, wann ſich ungeach⸗ 
tet allen moͤglichſt angewandten Fleifles, einige 
Druck⸗ oder andere Fehler eingeſchlichen haben fol- 
ten, er dieſelbigen, wie nichts weniger, was ſonſt zu 
des Wercks Vermehrung dienen duͤrffte, anzumer⸗ 
cken, und es nach Leipzig dem Verleger ſelbſt, oder 
aber, da dieſes nicht gefällig, es nur einem Buchhaͤnd⸗ 
1 ler oder Buchbinder, es ſey in einer Stadt Teutſch⸗ 
landes, in welcher es wolle, wiſſend zu machen, zu de⸗ 
nen man fich williger Uberſendung verſiehet, und alle 
Gegen⸗Freundſchafft hinwiederum verſichert. 


Leipziger Neu⸗Jahrs⸗ 
Meſſe 1727. 
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Bey dem Verleger ſind nebſt dem Realen Staats⸗ 
Zeitungs ⸗ und Converſations Lexico als dem erſten Theil 
dieſes Wercks, auch nachfolgende Lexica zu haben. 

Compendieuſes Gelehrten-Lexicon, darinnen die Gelehrten, als Fuͤr⸗ 
ſten und Staats Leute, die in der Literatur erfahren, Theologi, Juriſten, Me- 
dici, Philologi, Philofophi, Hiftorici, Critici, Mathematici, Schi ‚laftici Ora- 
tores, und Potten, fo wohl maͤnn⸗ als weiblichen Geſchlechts, welche von Anz 
fang der Welt bis auf ietzige Zeit gelebet, und fich durch Schrifften oder ſonſt 
der gelehrten Welt bekannt gemacht, nach ihrer Geburth, Abſterben, vor⸗ 
nehmſten Schrifften, Leben und merckwuͤrdigſten Geſchichtenz aus denen 
glaubwuͤrdigſten Seribenten nach Alphabet. Ordnung beſchrieben werden. 
Nebſt einer Vorrede Herrn D. Joh. Burckardt Menckens, in Median 8. 

Hederichs, M. Benjamin, Reales Schul⸗Lexicon, worinne nicht alz 
lein von den ändern; Städten, Schlöffern, Meeren, Seen, Fluͤſſen, Brun⸗ 
nen u. d. gl. item von den Zeiten, Voͤlckern, Geſchlechtern, Perſonen, alten 
Seltenheiten und Gebräuchen, Göttern, Goͤttinnen und andern zur Geo- 
graphie, Chronologie Genealogie, Hiſtorie, Antiquitäten und Mythologie ge⸗ 
hoͤrigen Merckwuͤrdigkeiten, deren in den Griechiſchen und Lateiniſchen auf 
Schulen und Gymnafis üblichen Autoribus Claſſicis Meldung geſchiehet , 
eine mehrere und noͤthige Nachricht gegeben, ſondern auch was von Techni- 
cis aus der Grammatica, Rhetorica, Logica und Poëtica der ſtudirenden Ju⸗ 
gend inſonderheit zu wiſſen dienlich, mit feinen Definitionibus und Exem⸗ 
peln zulaͤnglich erläutert wird, in Median 8. 

Hederichs, M. Benjamin, Gruͤndliches Lexicon mythologicum, wor⸗ 
inne ſo wohl die fabelhaffte als wahrſcheinliche Hiſtorie derer alten und be⸗ 
kannten Roͤmiſchen, Griechiſchen und Egyptiſchen Goͤtter und Goͤttinnen 
und dergleichen zur mythologie gehörigen Dinge mit ihren unterſchiedenen 
Nahmen, aus ſichern Autoribus entfaflet, auch ein nuͤtzliches Genealogicon 
mythiſtoricum mit angehaͤnget iſt, in Median 8. 1724. 

Nutzbares, galantes und eurieufeg Frauenzimmer⸗Lexicon, worinnen 
nicht nur der Frauenzimer geiſtlich⸗ und weltliche Orden, Aemter, Wuͤrden, 
Ehren⸗Stellen, Profefionen und Gewerbe, Privilegia und Rechtliche Wohl⸗ 
thaten, Hochzeiten und Trauer -Solennitäten, Gerade und Erb⸗Stuͤcken, 
Namen und Thaten der Goͤttinnen und Heroinnen, gelehrter Weibes⸗Bil⸗ 
der, Kuͤnſtlerinnen, Prophetinnen, Affter-Prophetinnen, Maͤrtyrinnen, 
Poetinnen, Ketzerinnen, Quackerinnen / Schwaͤrmerinnen und anderer fecti 
ſchen und begeiſterten Weibs-Perſonen, Zauberinnen und Hexen, auch an⸗ 
derer beruffener, curioͤſer und merckens-wuͤrdiger Weibes⸗Bilder, Trachten 
und Moden enthalten ꝛc. ſondern auch ein vollkommenes und auf die aller⸗ 
neueſte Art verfertigtes Koch- Torten und Gebackens⸗Buch, ſamt den dar⸗ 
zugehörigen Riſſen, Taffel⸗Aufſaͤcken und Kuͤchel⸗Zetteln erklaͤret zu fine 
den, in Median 8. 

Mathematiſches Lexicon, darinnen die in allen Theilen der Mathe⸗ 

matick 


8803.) o (dees 
matid üblichen Kunſt⸗Wöoͤrter erklaͤret, und zur Hifforie der Mathematiſchen 
Wiſſenſchafften dienliche Nachrichten ertheilet, auch die Schrifften, wo iede 
Materie ausgefuͤhret zu finden, angefuͤhret werden, auf Begehren heraus 
gegeben von Chriſtian Wolffen, K. P. H. und P. P. O. in Median 8. 

Eutiöfes Antiquitaten⸗Lexicon, darinnen nicht allein einige tauſend 
Wörter aus dem Juͤdiſchen, Griechiſchen, Roͤmiſchen und Chriſtlichen Al⸗ 
terthum kurtz und deutlich erklaͤret werden, ſondern auch eine zulaͤngliche 
Nachricht von den Ordnungen und Gebraͤuchen, welche bey dieſen Voͤlckern 
im Schwange geweſen, aus den beſten Seribenten gegeben wird; nebſt ei⸗ 
ner Vorrede Herrn D. Fob. Alberti Fabricii , in Median 8. 

Hiſtoriſches Helden⸗ und Heldinnen⸗Lexicon, in welchem das Leben 
und die Thaten derer Generalen, Admiralen, Feld⸗Marſchalle,Obriſten, Car 
pitains, wie auch anderer Perſonen maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts 
von allen Nationen, die ſich von denen aͤlteſten biß auf gegenwärtige Zeiten 
in den Kriegen zu Waſſer und Lande, oder dey andern Gelegenheiten, durch 
ihre Tapfferkeit einen beſondern Ruhm erworben, in Alphabetiſcher Ord⸗ 
nung mit bewaͤhrten Zeugniſſen vorgeſtellet werden, von Johann Fried⸗ 
rich Gauhen, in Median 8. 

Des H. Roͤm. Reichs Genealogiſch⸗Hiſtoriſches Adels-Lexicon, dar⸗ 
innen die heut zu Tage florirende aͤlteſte und anſehnliche Adeliche, Freyherr⸗ 
liche und Graͤfliche Familien nach ihrem Alterthum und Urſprunge, Ver⸗ 
theilungen in unterſchiedliche Haͤuſer zc. nebſt den Leben derer daraus entz 
ſproſſenen beruͤhmteſten Perſonen, inſonderheit Staats⸗Miniſtern vorge⸗ 
fielet werden, von Johann Friedrich Gauhen, in Median 8. 

Walchs, D. Joh. Georg, Philoſophiſches Lexicon, darinnen die in als 
len Theilen der Philoſophie, als Logic, Metaphyſie, Phyſie, Pnevmatic, 
Ethic, natürlichen Theologie und Rechts⸗Gelehrſamkeit, wie auch Politic 
fuͤrkommende Materien und Kunſt⸗Woͤrter erklaͤret, und aus der Hiſtorie 
erläutert, die Streitigkeiten der aͤltern und neuern Philoſophen erzehlet, die 

ahin gehörigen Bücher und Schrifften angefuͤhret und alles nach Alphabe⸗ 

Aſcher Ordnung vorgeſtellet worden, in Median g. 


Auſſer dieſen werden auch unter andern folgende nach und 
ach heraus kommen. 
1. Oeconomiſches oder Haushaltungs⸗Lexicon. 
2. Ausführliches Juriſtiſch⸗Moraliſch⸗ und Politiſches Lexicon, 
3. Deutſches Oratoriſches und Epiſtoliſches Lexicon. 
4. Deutſch⸗Lateiniſches Compoſitions-Lexicon. 


A. Der 


—— 2 eee deere 


y 
er 


1 A Aal 


Aalraupe Abarticulatio 2 


Der erſte Buchſtabe und Vocalis im Al⸗ 
phabet, wird zu gewiſſen Bezeichnungen 
unterſchiedlich gebraucht als, da etwa das 
erſte Stuck einer Schrifft,Convoluts oder 
Heylage damit notirt wird. In denen auf den 
Roͤmiſchen Muͤntzen oft vorkommenden Ab⸗ 
breviaturen bedeutet A. Aulus, Antonius &c 
ein dreyfach A. A. A. ære, argento, auro. Beh 
den Kauf⸗Leuten denotirt der Buchſtab A den 


erſten Intereſſenten in einer Sache, als, A ift 
um fo viel, Bun fo viel in dieſer Compagnie 
oder Schiffs⸗Theilung intereßirt: fie bezeich⸗ 
nen auch wol mit den Alphabets⸗Buchſtaben 
ihre Waaren, und Laffen ſolche gewiſſe Zahlen 
gelten, um den Preis des Ein⸗ und Verkauffs 
dadurch anzuzeigen. In der Muſie, fonder- 
lich in der Tablatur bey dem Clavichordio, 
dienen die Alphabets⸗Buchſtaben von a biß 
ins h. an ſtatt der Noten: die Algebraici ge⸗ 
brauchen es zu ihrer Buchſtaben Rechnung; 
und die Medici laffen ein doppelt aa fo viel als 
ana gelten, d. i. daß von gewiſſen in dem Re 
cept verſchriebenen Speciebus von der einen 
ſo viel, als von der andern ſell genommen wer⸗ 


genen Strich, ift fo viel als Amalgama. 
Aabam wird von einigen Chym das Bley ge⸗ 
nannt. 
Aal, Angu 
Schlan 
rich, at en dunckel 
Bauche weißlich. Das Maul ij 
die Kehle aber enge: auf jed 
vier Kieſen, und nahe daben 
oben ab if dem Nuͤcke 
Bauch fangen 2 andere 
vielmehr 2 limbi carnei an, 
die Spitze des 
net, die Aa 
ren weder 
ſpitzige, an 


den; ein dreyfach aaa mit einem daruͤber gezo⸗ 
a 


ein bekannter Fiſch, welcher einer 


u, und am 
mlich weit, 


inten am 
oder 


ndl 


nn noch Weib; daß aber einige 
ere breite Koͤpffe hå ſolches ſey 
seid der Art, und nicht des 
Er ſetzet hinzu, es ſey in k 
ein Ey gefunden worden, fi 
en aus dem ( 
hreibet, d 


6 die Guͤſtern u 
fen kleine we 
reheter Zwirnfaden 
Zeit die Geſtalt eines 
rlangten. Daß aber die Aale unter die 
animalia vivipara gehören, d. i. unter diejeni⸗ 
gen Thiere, welche ihre Brut und Jungen ! 
bendig zur Welt bringen, und keine Eher le⸗ 


gen, erweiſet Paul! 
des Aals. 
auf vielerlei 


Sie werden in Fluͤſſen und ( 
fangen. An dem 2 
man ſie in g 

5 


geleget ſind, und zwar z 
ner Reuſe, worunter theils fo dicke als eines 
Mannes Arm. Sie werden friſch auft z 
ten oder getrucknet, eingeſalt li 

rt, und bey Stuͤcken und 3 


haben ben febr p 
von einigen eine Kön 
Anderer Theil, 1726 


einem 


Helena der Gaſtereyen, ein Abgott der Egy⸗ 
ptier ꝛc. genennet worden. Ja die Sibarıra 
privilegirten diejenigen, welche Aale fiengen 
und dieſelben verkauſten. Ob nun wol der 
ſuͤſſe Geſchmack der Aale nicht zu leugnen iſt, 
fo urtheilet doch Hippocrates, daß ſie eine Bets 
tigkeit fich haͤtten, welche der menſchlichen 
Natur zuwider, und die neuern edc ha⸗ 
ben wahrgenommen, daß das Kleifch der Aale 
nicht allein eine klebiche und ſchleimige Nah⸗ 
rung gebe, ſondern auch Verſtopffungen ma 
che, und deßwegen diejenigen, fo mit dem g 
ber, Stein, Podagra oder Cachexla behaftet 
ſind, daſſelbe zu meiden haͤtten. 20 

be, M. a . Gobius fluviatilis, 
dem Geſchlecht der Aale, laͤnglich, di 
cke, groß⸗köpfſg; die Haut it dunckel, mit 


ſchwartzen und gelblich lecken eingeſpren⸗ 
get; de Bey den Kiefen 


eich ſiehet. Seine Haut iſt ſchluͤpf⸗ 


Scite hat er 
Federn; 


hat f 
dabey ein paar breit 
Rüden faͤnget eine a 
auf dem $ 
die S 
hangen einig 

Augapffel it blau, der Circkel 
farbe. Das Maul iſt weit, 
Froſch⸗M 
Und faul 
den S 


Federn, und nahe 
iñ mitten auf dem 


Apophyſes 


ijt weiß, fup, dem 
et nicht ſo viel 


A. B bedeutet in Chymiſehen Characteribus A- 
renoſum Balneum. 
Abacus f. Rechen⸗Pfennig, 


uſtrumenten, vermoͤge deffien man 
eite, Höhe und den Stand des Geſtirns, 
andern dergleichen, erforſchen und erfah⸗ 


Abalienatus iſt ſo viel als verdorben, und wird 
von einem Theil gebraucht, welche 
rumpiret iſt, und dah 0 } ) 
muß,sleichmwie alienari vor corrumpi b 2 
ee rn TR E pen 
bon, n, 20. genommen wir 

Abandon, heiſt in bein Grant 

je Begebung des An prue 

auf ein geirandetes Schiff, auf die aus dem 
iffbruch errettete Wagren, und andere 


Abarten Q Abapr ſt gebraͤuchlicher) Te- 
rebella, Modiolus ein Bohrer, ein Trepan. 
Abarna iſt ein terminus chymicus, beſonders 

im Merck der Verwandelung derer Metallen, 
und bedeutet die Lunam er Magneſia, oder 

die Magnetiam ſelbſt. ſ. Mag neſia, 
Abart r Dea'ticuiatio ‚eine gewiſſe 
natürliche Zuſammenfuͤgung der Beine, daß 
A fie 


tio od 


3 Abaͤthnen Abendroͤthe 


Abend⸗Stern Abkehren 4 


2 2 

j fie eine offenbare Bewegung haben, z. e. die 
j | Finger ꝛc. - 
1 bätbnen, heiſt eine Aſchen⸗Capelle unter der 

Muter ausglühen, daß die Lufft oder Athen 
heraus komme, und das darauf zu tragende Me⸗ 
tall nieht huͤpffe oder frise: iſt ein in der Pro- 
7 bier⸗Kunſt gebraͤuchlicher Terminus. 
| Abbiß,f. Teuffels⸗Abbiß. 

Abbrandt, heiſſet bey den Bergleuten, was dem 

Blick⸗Silder nach dem Brennen im Brenn⸗ 

| Ofen am Gewicht abgangen. Als wenn z. e. 

| 

|i 


das Blick⸗Silber 63. Marck vor dem Brennen 
gewogen, mach dem Brennen aber nur 56.Marck 
wieget, ſo werden die 7. im Brennen abgegan⸗ 
j gene Marck Silber der Abbrandt genennet,und 
| ift ſolcher Abgang, nachdem die Blicke groß 
und ſehr bleyſaͤckig, ungleich. 
f Abdomen, der Inter: oder Schmeerbauch, iſt bey 
den Anatomicis die unterſte oder dritte Cavi- 
tät, von der Hersarnbe an big an die Scham, 
in welcher die Gedaͤrme, Miltz, Magen, Leber, 
Nieren. ꝛc. liegen. 
Abdudtio iſt eine gewiſſe Art von Beinbruͤchen, 
` bey einem Gelenck, welche fich hierauf ziemlich 
von einander geben. 
= Abelicea, ſ. ſeudoſantalum Creticum. Faux 
Santal de Candie, das iſt, falſcher Santal 
aus Candien; Iſt ein Ichöner groſſer und gera- 
der Baum, hat febr viel Aeſte, deren Laub den 
Blaͤttern des Alaterni ziemlich gleich ſehen, 
doch find fie viel runder und tiefer eingeſchnit⸗ 
ten. Seine Frucht iſt eine Beere in Groͤſſe 
und Geſtalt eines Pfeffer⸗Korns, ihre Farbe if 
zwiſchen grün und ſchwartz. 


Das Holtz iſt hart, 

roth und etwas wohlriechend, kommt den ro⸗ 

í; then Santel ziemlich nabe, abfonderlich wann 

er zu Pulver geſtoſſen wird. In Can dien waͤchſt 

dieſer Baum auf den Gipffeln der Berge, und 

wird beym bauen zun Balcken gebraucht. Er 

führet viel Saltz und Oel bey fich, veiniget und 

È halt an, wird iedoch nicht zur Artzeney ge⸗ 
braucht. TPR 2 

Abel Mofchi grana, Hifam-Rórner ihres Ge⸗ 

ruchs halber alfo genannt, find kleine braun: 

lichte rauhe Körner, fat wie Nieren formirt, 

welche keinen ſonderlichen Nutzen haben, als 

2 daß etliche damit parſumiren wollen, andere 

a aber folche ihres guten Geruchs halber, ber 

bald verſchwindet, zu Pater- Noftern, Hals: 

und Arm⸗Gehaͤngen aufſchnuͤren. Sie find 

\ der Saameeines Gewaͤchſes, welches die Bo- 

e tánici Althaam »Bryptiacam oder Aleeam d 

cam villoſum nennen, und in Of- und Weſt⸗In⸗ 

dien, ſonderlich guf der Inſel Martinigo, at h 

in Egypten zu finden iſt. Es hat ſchweſel⸗gel⸗ 

be, und gantz unten, nahe an dem Boden mit 

rothen Flecken gezierte Blumen, faſt fo groß, 

als wie die Kermia Arabica. 

gu fo linde, wie der Sammet anzufühlen ; 


ie Samen⸗Schoten laͤnglicht, und in gewiſſe 
Cellen abgetheilet. 
Abend, f. Occidens. f 
Abend Jagd, f- Fackel⸗Jagd. 
Ybendrrörbe, entſtehet in den? Rolfen bey der 
Sonnen Untergang, von gewiſſer Br hung 
ihrer Strahlen. Es ifi aber ſolche Röthee 
mahl heller als das andere, ſtehet auch zuwei⸗ 


Die Blätter | 


len lang, oder vergehet bald wieder; fie deutet 
gemeiniglich auf ſchön Wetter, indem fie ein 
Anzeigen des Oſt⸗Winds iſt, welcher dem Re⸗ 
gen widerſtehet, und die Wolcken gegen Abend 
treibet f. Lex hilof. 

Abe nd⸗Stern, f. Hefperus. 

Abend⸗Uhr, f. Occidentale Horologium. 

Abentheuer, f. Avanturiers. 

Aberglaube, f. Superftitio. 

Abfall, heit in Bergwercken, wenn die Erteab: 
fallen und ſich aͤndern, das iſt, am Halt gerin⸗ 
ger werden; bey den Hanner uten heiſt 
es dasjenige, was in der Arbeit abfaͤllt, und in 
die Graͤtze gehet. 

Abfangen, iſt das Geſtein in Bergwercken ver⸗ 
zimmern, welches ſich zum Niedergang gantz 
losgezogen und abaeläfet hat. 

Abflauen, heift bey der Bergwercks-Arbeit fo 
viel als abwaschen. 

Abflau⸗Fäſſer, find, worinne das Erg von den 
planen Zwillichen, worauf es ſich geſetzt, abge⸗ 
waſchen wird. 

Abflechherd, iğ eine ablängliche Vierung, etli⸗ 
che Ellen lang, und einer en A 
beſtehet in einem von B 
ſpuͤndeten Boden und Seite 
einer viertel Ellen tieff, in d 
Schutz⸗Brett von Zoſſholtz in beyde Seiten 
eingeſpuͤndt, úber welches die Aufſchlag⸗Waſ⸗ 
ſer benebſt der leichten Unſauberkeit von denen 
durch feren gewonnenen und uͤber ſolch € 

ausgeſchuͤtteten gekleinten Erten oder G 
tze abſchieſſen, die Ertze aber, die unter abfle⸗ 
chen, werden mit einer hoͤltzernen Kruͤcke hin 
und her gezogen, und vermittelt der Aufſchlag⸗ 
Waſſer geflehet, bleiben für ſolchen Gefallen 
heben, nachmahls aber, nachdem ſie gnugſam 
rein gemacht, werden ſie durchgepucht. 

Abgang, heiſſen die Bergleute alles dasjenige, 
was dem Ertz⸗Werck im röſten, abtreiben, 
ſchmeltzen, und waſchen, am Gewicht pflegt ab⸗ 
zugehen. 

Abgang nehmen, iſt in Bergwercken ſo viel als 
beym Seiſſen Schicht nehmen. 

Abgefuhrt Eiſen, iſt abgenutzet Eiſen. 

Abgehen, peifen die Bergleute feheiden, ab- 
ſcheiden, z. e. das Silber gehet auf der Capel⸗ 
le ab, d. i: es wird in derſelben vom Zuſatz ge⸗ 
ſchieden. 

Abgenteſelt, it den Bergleuten fo viel, als ab- 
genutzet, abgebrauchet. 

Abbütren, oder eine Zeche dunckel oder tir- 
ckel hauen, item abköhlen, heiſſet im Berg⸗ 
merde, wenn man die Stroſſe { z 
ſten alle heraus hauet, die Schächte und Stre⸗ 
cken mit nothduͤrſſtiger Zimmerung nicht verz 
ſtehet, ſondern ales zu Bruch und Sumpf gez 
hen laͤſt. r r 

Abj agen heift, wenn die Jager Die mit Zeug ein⸗ 
geſtellten Thiere fangen oder umbringen wollen. 

Abjagens Flügel, ſiehe Flugel. 

Abies, fiehe Tanne. 

Abiga ſeu Ajuga. fiche Chamæpitys. 

Abkehren, iſt in Bergwercken, wenn 1.) ein 
Arbeiter nicht mehr an ſelbigem Ort, oder 
auf derſelben Zeche arbeiten will, und ſolches 
dem Steiger auſſaget, welches dann am d 


A 


SD 


5 Abkennuͤß Ablauffen Ablauffende Abpfalen _ 6 


"tag geſchehen muß; denn ob er gleich die Ar⸗ Ablauffende Leiſten, marium, in der Wats 


beit zuvor aufgeſaget haͤtte, ſo muß er doch her⸗ Kuni, iſt ein mittelmaͤßiges Glied, an welehem 
Ae nach den Freytag feinen rechten Abſchied neh: unten eine perpendieulare oder ſenckrechte 
Abend men, aufer dem wird felbiger nicht mehr befir- Flache, oben aber ein Ablauff oder einwarts 


dert: fiche Schwerßwerig: es heiſt auch, gebogener Viertel⸗Creiß if. ſ. Math. Le- 
von einer Grub abkehren. Abkehren heiſt 2.) i ee g S 

m. beym Zinn⸗Schmeltzen, wenn man Geftübe, | Ablegen, heiſt in Bergwercken die Arbeit einem 
neben dem klaren Zinnſtein, fo das Gebläfe | _ abfagen. a k 
über fich in die Geſtuͤhe⸗Cammer getrieben, Ablörjchen heiſſen d 


e Bergleute, wenn fie zu⸗ 


rte ab⸗ wieder ab- und zuſam men in den Ofen kehret, weilen einer halben Fahrt tleff auf einem Ganz 
gering fo weit es ein Schmeltz⸗Gaſt in eines andern ge niederſincken, und denn auf dem Gange uns 
en heift Huͤtte berechtiget ift. gleiche Stroſſen reiſſen, da alsdenn der abge⸗ 
und in Abkennüß, heit beym Bergwerck, wenn ein e Raum ein ®elörfche genennet wird. 
Trumm, Trummel oder Splitterle in von dem en, geſchiehet erjilich benben Kohlen in 
en ver⸗ Hauptgang ab⸗ oder wegfaͤllt, oder auch das e⸗ der Schmiede⸗ Effe; wenn fie vermittelſt der 
gantz nige, was von einem andern kommen. Es ſche zuſammen gekehret, und mit dem 
A kommt von dem Wort kommen her, und fol: Löſch⸗Waſſer aus dem Löſch⸗Trog begoſſen 
beit ſo te deswegen wohl befer Abkommniß oder werden, um dadurch dem Eiſen eine Hie zu 
Abkömmnüß geſchrieben werden. geben: hernach wird auch das gluͤende o 
on den Abbennüß des Ganges aber heiſt der Trumm ſchmiedete Eiſen abgeldſchet, wenn e 
‚ abger oder Fall, fo von dem Hauptgange ſeitwaͤrts in ſchwind erkalten ſoll. Da es ſonſt zur 
3 die Stuffe fällt. maͤhligen Erkuͤhlung nur hingeworffen wird, 
g/ etli⸗ AbFöblen, fiche Abhütten. und dadurch auch eine groͤſſere Hammermaͤßig⸗ 
e, und Abkommens von einem Gang, heiſt in Berg: | keit uͤberkommt 
ien ge⸗ wercken, wenn ein Trumm vom Hauptgange | Abloſchung, [.Extintio. — ER 
etwa ab- und entweder ins hangende oder liegende] Ablosgen oder Ablöfung des Ganges wird in 
tel ein hinaus ſetzet. £ wercken gefagt, wenn fich der Gang vom 
Seiten Abkühl⸗Kinne, iſt auf Bergwercken eine wohl feine, durch eine Klufft oder ſonſt abſchei⸗ 
⸗Waſ⸗ 6. big 7. Ellen lange hoͤltzerne Rinne, ſo nach] det. Die ‚führen meiſſens an Sahl⸗ 
rO Verblickung des Silbers durch das Schuͤr⸗ baͤndern ein? ig, durch welches fie von dem 
SEE Loch auf den Treib⸗Herd gehoben, und durch Geſtein abgelöſet werden, und das heiſt daher 
Gefrå- Ausgieſſung des von heiſſen Schlacken ange: auch eine Abloſun 
r abjles waͤrmeten Waſſers der Blick damit gemach- | Abluentia, ſeynd ge 
icke hin ſam abgekuͤhlet wird. die Schaͤrſfe des G 1 
ſſchlag⸗ Abkühlung, f. Extin&io. dern, und alfo dem S lich der 
efaͤllen Ablab, ein Gewaͤchs, gleich einem Weinſtock, in Gedaͤrm, abhelffen, ſo ind alle Aquo- 
giant Egypten. Es ift i r gruͤn, und dauret fa e, Geſund⸗ und Gaue 


AR; wohl hundert Jahr; Seine Blatter und Blü⸗ runnen. 5 
lenige, te gleichen unſern Schminck hen; Es | Abluitio, eine Sauberung, Reinigung, wenn 
reiben, bluͤhet zweymahl bes J Frühling unde man eine Materie, Medicament, oder wa 
egt ab: Serbit. Es tragt eine Frucht wie Bohnen. es ſonſt ſey, von feiner Unreinig 
7 Die Egyptier brauchen fe zur Gpeifefie dienet Bey den Chymicis wird hierut 
viel als aber auch zur Artzeney wider den Huſten, und biren oder eine d Wieder 
das ſchneidende Waſſer. Dij be den. 

Abla&iren, heiſt eigentlich die kleinen Kinder Abnehmen das Sediag, iſt in 2 
1. ab⸗ und Saͤuglinge von ber Bruſt abgewoͤhnen: wann die Arbeiter ihre verdingte 
Capel- Bey den Gärtnern aber iſt Diefer Terminus | ausgeſchlagen, und der Geſchworne folche für 
ab ge⸗ auch gar gebräuchlich, und eine Art Bäume | richtig erkennet. 


Enyſtro 


als ab⸗ 


und Stauden zu vermehren, davon unter dem Abomalus oder abomafum, grec 
Articul, Bäume abſaugen, ein mehrers zu wird bey den wiederkauenden T 
ſehen. terſte Magen genennet, der a 
Ablautern geſchiehet auf Bergwercken, durchs ſaugenden groffer, als bey den ab 
Sieb und Raͤder, da das aus der Grube gef ſeyn pfleget. 
derte kleine Ertz von der Unſauberkeit abgefon- | Abominatio tifo viel, als ein E 
dert, von den Jungen hernach auf der Klaube⸗ Abortus, Apop 
buͤhne das güte von dem boͤſen abgeſondert 
wird. ſ. Ausrädern. 
Abläuterung, f. Clarificatio. 
Ablauff, Apaphygis füperior , ir 
iſt ein Glied am Poſtement⸗ 
Capital, Frieß oder Karni 
eingebogenen V 


ipf ge⸗ 


ug ein⸗ 
wollen. 


Kunſt, 
haft, 


i 


Abpfa 


D dnung mit 
er ; ige bemercket. 
eke bringen A 2 Abqui⸗ 


7 Abquicden Abricoten 


Abriß Abrotanum 8 


Abquicken, fiche Anquicken, it. abkühlen. 

Abquick⸗Beutel, iſt ein zum Abquicken von gu: 
ten ſaͤmiſchen Leder oder Barchent, nach un⸗ 
gleichen Maas der Laͤnge und Breite, verfer⸗ 
tigter Beutel, durch welchen das Queckſilber 
gedruckt, und vom Golde ſepariret wird. 

Abracadabra, iſt ein Cabaliſtiſch und Magiſches 
Wort, welches einige wider das Fieber an⸗ 
haͤngen. 

Abrahams Baum, f. Neuſchbaum. 

Abraum, heiſſet in Bergwercken die Damm⸗ 
Erde, welche über dem Gange liegt. 

Abraum des Gehölges, Excıfo & Eradicatio 
Lignorum, ift die Ausrottung eines Stuͤck Hol- 


ned, welches abgeraͤumet und zu Acker gemas | 


chet wird. Solches iſt ſo wohl in Sachſen, 
vermöge der Landes - Ordnung, wie auch an 
vielen andern Orten, verboten, damit das 
Holtz wiederum anfliegen möge, und kuͤnffti⸗ 
ger nuͤtzlicher Wuchs oder Aufwachſung nicht 
gehindert, und alfo die Hoͤltzer zu Nothdurfft 
des Feuerwercks ꝛc. nicht dermaſſen zu kuͤnfti⸗ 
gen groſſen Schaden abgetrieben, und gaͤntzlich 
verd det werden. 

Abreiffen, |. Reiffen. 

Abrichten, iſt ein Terminus bey den Stab⸗ 


Hammern, wenn 1.) die Schienen, oder die 
I 


schien = Eifen, auf einer von Eiſengegoſſenen 


Schiene, in die rechte Kruͤmme abgerichtet 


werden, damit der Huf- Schmied felbige defio 
eher auf die Wagen⸗Raͤder einbrennen und 


auffchlagen konne. e.) Das Stab-Eifen auf 
dem Abricht⸗Stab in ſeine rechte Gleiche und 


Gerade zu bringen. Abrichten iſt auch ein 
bergmaͤnniſcher Terminus, und wird ge- 
braucht, wenn der Zimmerſteiger mit dem 
Sperr⸗Maß das Buͤhnloch und Anfall, darein 
der Stempel gelegt wird, richtig abmiſſet. 
Abricoſen, Mala. Armenica majora & minora, Mio: 
rellen⸗ oder Marillen Früchte, zum theil 
gelb, zum theil roth und gelb, und alfo auch 
die Kerne theils bitter, theils ſuͤß. Die Bluͤte 
des Baums kommt hervor im April, die Frucht 
im Julio, fie ſcheinet der Griffe und Geſtalt 
nach eine Art der Pürfchen zu fenn, wiewohl fie 
an Blättern, Bluͤte und Rinde ziemlich davon 
unterſchieden; auch iſt die Frucht viel ſuͤſſer 
als die Pfirſchen, und die Blüte an dieſen roth, 
an jenen aber we Das bejie Erzielen der 
Abricoſen geſchieh rch das Deuliren oder 
durchs Abſaͤugen. Die Staͤmme, worauf ſie 
folen geſetzet werden, muͤſſen Pfirſig⸗Pflau⸗ 
men⸗ oder wilde Abricoſen⸗Staͤmme ſeyn, wel⸗ 
che letztere aus den Kernen gezeuget werden. 
Man hat obſerviret, daß fie auf den Pflaumen⸗ 
Staͤmmen gröffer und ffer, als auf den Pf 
ſig⸗Staͤmmen werden. Will man Abricofen 
mit füffen Kernen haben, foll man fie auf Manz 
del⸗Staͤmme pfropſen, da denn ſo wohl ihr 
Fleiſch als Kerne erden; weil ſie aber auf 
dieſen etwas klein bleiben, fo verſetzt man fie 
wieder auf Mandel - Stöcke, daß ſie nicht al- 
lein gröffer, ſondern auch ſuͤſſer werden. Die 
beſte Zeit ihres Abſaͤugens iſt im Anfang des 
Merren, im wachſenden Mond und einem 
luftigen Zeichen; das Deuliren aber nimmt 
man um Johannis vor, in das ſchieſſende Aug, 


als um welche Zeit die Baume in vollem Saft 
ſtehen; um Jacobi, da folcher ſchon abzuneh⸗ 
men beginnet, geſchiehet es in das ſchlaffende 
Aug. Sie ſollen auch dabey in einem luckeren 
Sonnen ⸗ reichen Boden, und nicht in einem 
fetten oder ſauren, ſtehen, auch von Nord⸗ und 
Oſt⸗Wind befreyet ſeyn, daher ſie ſich am beſten 
an die Mauer⸗Gelander und Wande, wo ſie die 
Morgen- und Mittags- Sonne haben können, 
ſchicken. Wenn ſie in der Bluͤte ſtehen, und 
Nacht⸗Froſt zu befürchten, ſoll man fie mit 
Stroh⸗Matten bedecken, bey warmen Son: 
nenſchein aber ſolche wieder abnehmen. 

Abriß, Ichnographia, Delincatio, die Frantzoſen 
fügen ſehr artig, an Pe 


un un projet, ein Ent- 

ff, iſt ein Lerminus, welcher fo wohl bey 

teuten, als auch in der Architectur und 

abſonderlich 5 

Bey den Bergi 

ſchwornen Mare 

wurff, welcher nach 
und vermittelſt de 
pier gebrachten Zug, das inwen 
eines Bergwerctes oder Grube 

allen darinnen befindlichen E 

Orten, Querſchlaͤgen, Ste 

deutlich v let. Ders 

muß einen dergleichen A 

gen, und darvon einen Entgeld in das 

Ober⸗Berg⸗Amt liefern, den andern aber den 

Gemeren um die Gebuͤhr ausfiellen, anbey 

ff man ſin⸗ 

p brechen oder 
durch 8 0 den Mah⸗ 
lern iſt es gleichſam der Grund und Eckſtein 
von allen andern Theilen ihrer Kunſt. Es 
machen aber auch faſt alle Handwercker und 
Kuͤnſtler ſonderlich die Baumeiſter, Bild⸗ 
hauer, Schlöffer, und dergleichen, ehe ſie eine 
Arbeit empfangen, einen Abriß davon auf das 
Papier, damit der Bau⸗Herr, wie dieſes oder 
jenes ſich dem Geſicht praͤſentiren werde, und 
ob nichts daran zu verbeſſern oder zu ändern 
fey, daraus erſehen moͤge. Die Ingenieurs 
machen auch Abriffe zu neuzuerbauenden Bez 
ungen. oder ſolchen Platzen, die belagert ſeyn; 
item, wie die Armeen im Feld gegen einan⸗ 
der ſtehen, wie das Lager auszuſetzen, und der⸗ 
gleichen. 

Abrogiren, etwas aufheben, abſchaſſen, e. g. ein 
Geſetze; daherd Abrogation, die Abfchaffung 
einer Sache. 

Abrotanoides, iĝ ein Gewaͤchs, das gern an ffeis 
nigten Orten und an der See pflegt zu wache 


cheider aber 
pelt verferti⸗ 


cken, wie 


ſen; iſt ſchier eines Fuſſes hoch, gar fchön und 
ſehr aͤſtig; ſiehet bald wie Abrotanum fæmi- 
na, dahon es auch feinen Nahmen hat. Et 
waͤchſt auf den Klippen, wird aber nicht zur Ar⸗ 
tzeney gebraucht. 

Abrotanum mas, Stabwurtz, Bartenwurg, 
Eber⸗Raute, Sof⸗Raute, waͤchſt in Franck: 
reich von fich ſelbſt, in Deutſchland aber wird 
es in Gärten gezoͤgen, und durch Zertheilung 
der Stöcke vermehret. Es dienet wider die 
Mutter und Nieren⸗Kranckheiten, Würmer 
und Ausfallen der Haare. 

Abrotanum fæmina , preſſus herbe, Chamacypa- 

rifur, 


7574787 
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Bild⸗ 
ſie eine 
auf das 
es oder 
e, und 
ändern 


nieurs 
en Ve⸗ 
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9 Abſatz⸗Zweck 


Abſchreiben Abſetzen ie 


Abſchreiben 


nfus, Cypreſſe, Cypreſſen⸗Kraut, iſt von 
Farbe gans grau, und wird durch Zerreiſſung 
der Stöcke, auch wol durch abgebrochene Zweig⸗ 
lein fortgebracht. 

Abſa ved, f. zweck. 

Abruptio, f. Abductio. e 

„ Indicum coccineum, Ein Gewaͤchs 


Abrus, ! ; nt 
des gluͤckſe ligen Arabiens, von dannen es nach 
Egypten uͤberbracht worden. Es waͤchſt gleich 


den L kiſchen Bohnen, die Blaͤtter ſchlieſſen 
ſich mit der Sonnen Untergan und offnen 
ſich den Morgen wieder. Die Frucht iſt eine 
Zinnober⸗ oder Corallen⸗rothe Erbſe, mit ei⸗ 
em ſchwartzen Tuͤpfflein, an dem Ort, wo fie 
an der Schelffen hanget. Sie dienet me 
den Weibern zum Schmuck, als zur Spei 
weil fie hart zu verdauen iſt: wiewohl ſie in 
Egypten auch gegeſſen wied. Bey uns wird 
fie als ein Sommer Gewaͤchs in den Gaͤrten 
gezogen. 15 a 
Abſatz eines Ganges if, wann er von ſeinen 


Streichen abſetzet/ aus dem hangenden ins lie⸗ 

ende fällt, oder vice verfa. Die Berg: Leute 

agen alsdann, der Gang wirfft einen Haken. 

2. Wird ein Absatz genennet der Ort, welcher, 
wann der Bergmann im ſchmeidigen Geſtein 
eine Bergveſte antrifft, durch dieſelbige getrof⸗ 
fen wird. r 

Abfceffus, eine Eyter⸗Geſchwulſt, in welcher 
Eyter und Blut mit Schmertzen iſt. ſ. Apo- 
ſtema 

Abſchaumung / fiche Clariſicatio und Defpu- 
matio, 4 

Abſcheiden, heiſſen die Laboranten, wenn tie 
vermittelſt des Scheide⸗Waſſers das Gold 
vom Silber ſcheiden, und den in folch Waſſer 
gefallenen Gold⸗Kalck, nach zuvor beſchehe⸗ 
ner Abſuͤſſung und Ausgluͤhung, vermittelſt ge⸗ 
wiſſen Zuſatz⸗Bleyes zu gut og den 
Silber⸗Kalck aus dem Wafer exahtren und 
fein machen. 5 

Abſchied, f. Beſcheid. 

Abſchienen, ein Cremnitzer Bergmanns⸗Wort, 
peit fo viel, als in der Gruben abziehen. 

Abſchlage⸗Wiſch nennen fie in den Saltz⸗Ko⸗ 
then zu Halle den Strohwiſch, damit die Pfan⸗ 
nen, nachdem ſie abgezogen oder ausgehebet 
worden, inwendig ausgekehret werden. 

Abſchneider des Lebens, f. Anzreta. 

Abſchnetdung, f. Amputatio. 

Abſchnitt, Arrepagv entum , iſt in der Bau⸗g unſt 
ein febr groſſes Glied des Toſcaniſchen Frieſes 
oder Bortens, welches den Kopf eines Balckens 
vorſtellet. f. Math. Lex. 

Abſchnitt eines Circuls, fiche Segmentum 
Circuli. 

Abſchnittlein heiſſen die Stuͤcklein, fo von den 
Blechen im Zien⸗Hauſe abgeſchnitten werden, 
und der Blechmeiſter den Centner mit 1. fl. be- 
zahlen muß. er y 

Abſchrecken, beiftegiges Wildpret von den Fel⸗ 
derndes Nachts nach dem Holtze jagen. 

Abſchreiben, heiſt⸗bey dem Saltzwercke zu Hal- 
le, wann der Bornſchreiber die drey Exempla⸗ 
rien der Lehn- Tafel vor ſich nimmt, und mit 
dem breiten Ende des dazu verfertigten eiſer⸗ 
nen Griffels, anfaͤnglich den Namen eines 


Verſtorbenen, oder deſſen, der fein NI. Gut 
aͤntzlich veräuffert hat, ausſtreichet, oder aͤn⸗ 
ert mit ſolchem Griffel, wann nur eine und 

die andere Pfanne alieniret worden, die Zahl 

der Pfannen, welche auf dem Geſchlechte defz 

ſen, der das, was nunmehr andern iſt verliehen 

worden, davon veraͤuſſert, in dem Wachſe ge⸗ 

ſtanden, anietzo aber, durch die Veraͤuſſerung, 

kene en, und richtet ſolche, mit 
e 


dem ſpit igen e des Griffels, auf fo viel, als 
er noch uͤbrig behält, ein. Drauf werden die 
alſo geänderten Eremplarien der Lehn⸗Taſel 
eines nach dem andern, herum gegeben, daß 
alle ſehen, es ſey recht ausgethan, was auszu⸗ 
thun geweſen. Zufchrerben hingegen heiſt, 
wann der Bornſchreiber, vermittelſt des eiſer⸗ 
nen Griffels, oder auch eines an ein Höltzlein 
beveitigten Haneſporns, in ſolche Lehn⸗Tafel⸗ 
Exemplaria die Tauff- und Zunamen derer 
aufs neu Belehnten, gehoͤriges Ortes, unter 
die Buchſtaben, womit ſich der Zuname dieſes 
Geſchlechtes anhebet, einſchreibet, auch darzu 
zeichnet, wie viel Pfannen nunmehro auf deſſen 
Schrifft ſtehen ſollen. Drauf werden die Ta⸗ 
feln wieder herum gegeben, und angeſehen, ob 
alles richtig aufgezeichnet. 

Abſchreiben heiſt auch bey dem Bergwerck dem 
vorigen Beſitzer ſeine biß anher gehabte und 
auf ſeinen Namen geſchriebene Berg⸗Antheile 
ab⸗ und auf eines andern Namen ins Berg⸗ 
und Gegen⸗Buch einſchreiben. 

Abſchreiten, wird geſagt, wenn man ſchreitet, 
wie viel Schritte von einem Ort zum andern 
nach der Lange der T ſeynd. 

Abſchützen, heiſt in Ber cke 
Hängen, daß das Gebläfe. nicht mehr gehen 
kan; item, wenn das Waſſer von Kunſt⸗ und 
Poch⸗Raͤdern gehemmet wird. 

Abſeiſſa, wird in der höhern Geometrie ein ie⸗ 
des Stuͤck von der Axe einer krummen Linie ge⸗ 
nennet, welches zwiſchen dem Vertice und der 

dinata enthalten iſt. 

io, ſiehe Amputatio. 

for, f. Anæræta. 

Abjeben, f.Dioptræ. 

Abſeigern, heiſſet bey den Bergleuten, wenn 
man die Teuffe eines Schachts mit einem Per⸗ 
pendieul oder Schnur abmiſſet. 

Abfeiten, Ale, Preromara ‚find in einer Kirche be- 
deckte, und mit Waͤnden umgebene Gänge, 
welche uin das Schiff (oder den mittlern Theil 
der Kirchen) an zweyen, dreyen oder allen vier 
Seiten herum gehen. 

Abfens, abweſend. Ablentes tanquam præſen- 
tes produciren, heiſt bey den Juriſten, die ab- 
weſenden und nicht erſchienene Zeugen, als 
wenn fie gegenwartig waͤren, den Gerichten 
vorſtelſen. 

Abſetzen des Gangs 
wann der Gang at 
Haken wirft, oder 

Abſe gen des Geſteines € 
wie Augen eines zuſammen geleimten Ti⸗ 
ſches im Geſteine; wann das Geſterne gez 
brecher wird, fo heiſſet es „das Geſteine 
ſetzet ab. Abjenen bey den Schmieden heiit, 

wenn der Schmied dos Eiſen an die Kante 

A 3 oder 


eiſt man in Bergwercken, 
tunde faͤllt, einen 


Abkinden Abſtin ent ia 


Ab ſt oſſen 


Abtragen 12 


odere 00 des Amboſſe 
ches an dem Ort, wo es ſtarck bleiben, oder den 
Ubia! haben ſoll, durch die darauf zu führende 
Schlage nicht afficiret werde. Hien- und 
Kupferſteine abſegen iſt, wenn der Stich ges 
ſchehen, und das geſchmolzene Werck aus 
dem obern Herd in den untern gelaufen, fo 


wird das, was ſich oben auf dem Werck geſetzet, 


abgezogen. 

Abſincten oder abteuffei® Bergwercken, 
wenn man einen Schacht einem Ort ent⸗ 
weder auf den Gang oder in ganten Geſteine 
abſincket, das ift, in die Teuffe oder Steffie mie: 
der arbeitet; ſolches geſchiehet um Anbruͤche 
zu erlangen, oder beſſere zu erſincken, auch we⸗ 
gen der Wetter und Foͤrderniſſe. 

Abfinthium vulgare, Abfinthium Ponticum, 
ſiehe Wermuth. 

Abſinthium dulce, ſ. Anis. 

Abfinthium Santonicum, Seriphium, Alexan- 
drinum, f. Wurm: Samen. 

Abſorbentia werden diejenige Medicamenta 
gengant, welche mit ihrer irdiſchen Truckene 
die Schaͤrffe und Säure in den Saͤfften unſers 
Leibs verzehren, und gleichſam in fich trincken, 
dahero man fie auch im bibentis zu nennen 
pfleget, dergleichen ſeynd alle Terrea, als 
Krebs⸗Augen, Corallen, geſtegelte Erden, Per- 
len⸗Mutter, und dergleichen. 5 

Abſpannig machen, heiſſen die Bergleute ei- 
nen Gruben -Hütten = oder andern Arbeiter 
gebe heimliche Geſchencke oder Gunſt an ſich 
ziehen. 

Abſprung, thut ein Haſe, wann er einen Wie⸗ 
dergang gethan, und alsdann davon auf die 
Selte ſpringt. 

Abſtechen iſt, wenn der Schmelter die im ho⸗ 
hen und andern Oefen zu rohen Stein und 
Bley⸗Stein gefchinolrene e, vermittelſt 
gethanen Stich des Stich⸗Eiſens, durch das 
im Vor⸗Herd oder der Bruſt des Ofens befind- 
liche Auge, in den Tiegel ablauffen laͤſſet. 

Abſtecken, fagen die Jaͤger, bey Formirung des 
Lauffs, weil man darzu etliche Häftel einſchla⸗ 
gen muß, darnach man ſolche ſtellet. 

Abſtemius, wird eigentlich von denen geſagt, 
welche fich des Weins enthalten, denn teme- 
tum hieß bey den alten Lateinern Wein. Es 
können aber ſolcher abftemiorum zweherley 
Arten ſeyn; etlichen wird der Wein durch Ge⸗ 


ſetze verboten als den Türcken, vermoͤge ihres 


Alcorans. Bey den Roͤmern muſte das Frgu⸗ 
en⸗Volck Abſte mis ſeyn. Zum andern find 
diejenigen eigentliche Abſtemii, denen etwan 
von den Medicis, bey gewiſſen Zufällen, der 
Wein verboten; und drittens diejenigen, die 
von Natur einen beſondern Eckel davor haben. 
Es wird aber auch abufive gebraucht, von Ent: 
haltung anderer Speiſen und Trancks. 

Abſtergentia, abfegende Mittel, f. Ablnentia. 

Abitid, iſt die durch das Stich⸗Auge in Tiegel 
oder Stich⸗Herd geſſoſſene Materie an Schla⸗ 
cken, Stein und Werck, ſo auf einem Stich 
ausgelauffen. 

Abſtinentia wird gemeiniglich bey den Medicis 
von der gebührlichen Enthaltung von Speiß 


3 Hält, damit fol: | Abſtoſſen heiſſet eigentlich im Bergwerck, ein 


Stuͤck von einer Feſte abſtoſſen, oder mit Ge⸗ 
walt abſondern; allein beym Schmeltzen oder 
Abtreiben heift es fo viel, als eine Hole oder 
Grube mit Geſtuͤbe, oder Aſche derb ausfüllen 
und verſetzen. i 

UAbfteacten beifen in den Orgeln die Hoͤltzer oder 
lang geſchnitzten Spaͤne, welche oben in der 
Orgel die Pfeiffen ſprechen machen, wenn ſie 
unten im Clavier gezogen werden, und alſo von 
unten biß zu den obern Pfeiffen gehen. 

Abftratticius, wird in der Chymie inſonderheit 
von demjenigen Spiritu ardente geſagt, wels 
cher durch wiederholte Aufgieffung und Abſtra- 
ction oder Abziehung des gemeinen Brandte⸗ 
meins über eine wohlriechende oder Eräfftige 
Pflanze bereitet wird, damit dieſer der Pflantze 
Qualitaͤt an fich nehme. Man nennt alsdann 
ſolchen einen Spiritum abſtractitium, und 
zwar zum Unterſcheid derer, welche per fer- 
mentationem bereitet werden. 

Abſtractio heift, wenn man etwas in Gedancken 
von einer Sache gleichſam abſondert und allein 
betrachtet, was in der That unmöglich davon 
kan abgeſondert werden. Lex. Philoſ. 

Abftra&um, f, Concretum. 

Abſtrich, iſt eine wilde Materie, die im Silber⸗ 
abtreiben, wenn das ck angetrieben oder 
fluͤßig worden, auf den Treib⸗Herd ſich oben 
auf begiebet. Solcher wird abgezogen, oder 
mit einem runden Holtz (an Glöthacken ge 
macht) abgeſtrichen; bey dem Zinn aber iſt 


es taube Schlacke oder Sand⸗Stein, und gez 
brannter Leim, ſo von Schlacken oder Ofen⸗ 


bruͤche⸗Pochen, wenn dieſe uͤber ein Sieb 
durchs Waſſer geſetzet werden, kömmet, da 
dann das kleine zum Gefräze im Siebe durch⸗ 
fallt, das grobe aber liegen bleibt, und die le 
te M en mit einem Bretgen abgeho⸗ 
ben je. affelbe wird gewaſchen, und den 

Gewercken verrechnst. 

Abſtroſſen heiſt das vorliegende Erg oder Gang, 
vermittelt Schlaͤgel und Eiſen gleichſam ſtrof⸗ 
fen. oder fo zu reden, Stroſſen⸗weis gewinnen; 
und geſchiehet, wenn ein Haͤuer mit dem obern 
Ort der Stroſſe fortgehet, der andere aber die 
angefangene Stroſſe nach dem Verding nach⸗ 
greiffet, oder nachſchlaͤget, und durchhauet. 

Abrufen heit, auf dem verdingten Gang, das 
Ertz mit Schlaͤgel und Eifen Stück: oder 
Stuffen⸗ weiſe gewinnen oder abhauen. 

Abſtürtzen, iſt auf der Schme uͤtte, wenn 
das Kupffer, wegen Menge deſſelben, in der 
Schmeltz⸗Huͤtte, in einem Centner⸗Maaß 
oder Kübel gemeſſen, in Karren geſtuͤrtzet, und 
auf Hauffen ausgelauffen wird. 

Abſus, ein Kraut in Egypten, wie bey uns der 
Klee, hat Schnee⸗weiſſe oder bleich⸗gelbe Blu⸗ 
men, bie einen Saamen in kleinen Huͤlſen an⸗ 
ſetzen. Der Stengel ift ſtachelich. 

Abſüſſen, heiſſen die Schmeltzer, die dem Gold» 
oder Silber⸗Kalck vom Scheide⸗Waſſer zuge⸗ 
brachte Saltzigkeit und Schärffe durch wars 
mes Waſſer uͤnterſchiedliche mahl abwaſchen, 
daß die Schaͤrſſe davon komme. 

Abteuffen, ſiehe Abſincken. 


und Tranck, zuweilen auch von einer volligen Abtragen, heiſt bey un ne 


Enthaltung aller Dinge gefaget. 
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Abt recken 


Abt Abweichung 


ſo viel als das alte einreiffen, als Poch⸗ und 
Kun: Räder, Radſiuben, t. f. w. 

Abtre len den Rof, heiſt bey den Bergwercken, 
denſelben von dem Wagen (fo die Hole genen⸗ 
net wird) abladen, und in die Brenn⸗Huͤtten 
tragen; ſolches thun die Puch⸗Jungen. | 

Abtrecken den Schlich, Erb, und dergleichen, it 
in Bergwercken fo viel als abtragen, abladen. 

Abtreiben, heiſt in Bergwercken, wenn das vom 
Feuer gehobene Geſtein in der Gruben loßge⸗ 

ſchlagen wird: ingleichen, wo ſich ſonſt ohne 

das Feuer etwas abziehet, ſo man daſſelbe vol⸗ 
lends loß machet, fo nennet man es abtreiben: 
ſonſten iſt auch noch ein Abtreiben, wenneine 
Gewerckſchaſſt der andern im Feld zu nahe 
kömmt, und teen nicht berechtiget its ſo nun 
deswegen Inhibition oder Anweiſung ge⸗ 
ſchicht, heiſſet man es abtreiben. 

Abtreiben, heiſt auch auf dem Treibe⸗ Herd das 
Silber vom Bley abſcheiden. 

Abtreiber, wird derjeni e genennet, der ſolche 
Arbeit verrichtet. Es iſt aber dieſes ein been- 
digter Schmeltzer, der die Kunſt recht erlernet, 
welcher den Treibe⸗Herd zum Abtreiben mit 
angefeuchteter Ache ausſeßet, das Spur nach 
der Grofe des abzutreiben bey Handen haben⸗ 
den Werckes gebührend ausſchneidet, Gloͤt⸗ 
Gaffen im Treibe⸗Herd machet, denſelben ab⸗ 
waͤrmet, das Werck fein ordentlich darauf ſe⸗ 
pet, alsdann anlaͤſſet, wenn das Werck zer fioſ⸗ 
ſen, das Feuer gebuͤhrend regieret, den Abstrich 
mit dem Abſtrich⸗Holtz abziehet, die Gloͤte vom 
Wercke ndert, und das Silber rein verbli⸗ 
cken laͤſſet. 

Abtreib. Soltz, it das Holtz, ſo zu erſt auf den 
Treib⸗Herd geſetzet wird, biß das Werck in 

Fluß gekommen. 

Abtritte, ſind in ſeigern Schachten, auch wohl 
in flachen, bey den Fahrten, die kleinen Ab⸗ 
ſaͤtze, welche gebräuchlich, und vonnöthen, we⸗ 
gen Gefahr und Beſchwerlichkeit der Aus⸗ und 
Einfahrenden. Es heiſſen auch Diejenigen 
Bühnen zu Ende einer, 2.3. oder mehr Fahr⸗ 
ten alſo, darauf man von der einen Fahrt ab⸗ 
treten, ruhen, und wieder nach der andern ſich 
begeben kan; werden auch Wechſel, oder Buͤh⸗ 
nen im Fahrſchachte, desgleichen Abſaͤtze gez 
nannt, in Treibfehachten find fie febr nöthig, 
als welche insgemein weit ſeyn, und wird wohl 

bey jeder Fahrt n ſolcher Abtritt iget. 

Abutilon, Fran ſiſch Guimauve, f. Eibiſch. 

Abwagen, heitin Bergwercken, wenn man et- 
nen Ort oder Stollen gegen den andern abzie⸗ 
bet, daß man wiffe, wo die Oerter geg einan⸗ 
der ſtecken: item, wenn man das Fallen des 
Gebuͤrges zu Waſſerlaͤufſen abwieget, wie hoch 
etwan die Waſſer fallen koͤnnen, und überhaupt, 
um wie viel eindOrt niedriger oder dem Mittel- 
Punet der Erde naͤher iſt als der andere; und 
dieſes geſchiehet vermittelſt der Waſſerwage. 

Abwarmen geſchiehet, wenn der zugemachte Ds 
fen und Schmeltz⸗Herd mit Kohlen ausgefül⸗ 
let, uͤberſchuͤttet und angefeuert wird. 

Abweichende Sonnen⸗Uhr, ſiehe Declinans 
Horologium. 

Abweichung, f. Declinatio, 

Abweichung des Magnets, Declinatioacus 


Abweichung des Magnets 98 


magnetic, heift der Windel, welchen die 
Magnet⸗Nadel mit der wahren Mittags⸗Linie 
machet. Denn die Magnet⸗Nadel weiſet nur 
an wenigen Orten auf der E de accurar nach 
Mitternacht. Sonſt weicht fie, entweder auf 
die rechte oder Linde Seite, d. i entweder ges 
gen Morgen oder gegen Abend, und zwar an et- 
nein Orte mehr als an dem andern (ja auch 
an einerley Orte zu einer Zeit mehr als zur an⸗ 
dern) von der Mittags⸗kinie ab. Die Haupt⸗ 
Herter, fo von einigen Auroribus angemercket 
worden, und deren Unterſchied iſt folgender: 
1.) Die von Nord gegen Ofen abweichen als 
zu Alexandria iſt die Abweichung 5. Grad 45. 
Minuten, ſo in dem bey den Bergwercken ge⸗ 
braͤuchlichen Haͤng⸗Compaß, weilen dariunen 
Oſten oder Or. fiehet, wo in einem Setz⸗Com⸗ 
paß, an fatt deffen Welten oder Oce. gezeich⸗ 
net ifi, gegen Weſten oder Oce- 3. und ix 
Achttheil beträget. Zu Amſterdam ift fie 9. 
Grad und 30. Minuten, und nach dem Haͤng⸗ 
Compaß 5. und ys Achttheil. Zu Bononien 
if fie 3. Grad 30. Minuten 1. und 43 Acht: 
theil. Zu Caput bonæ Spei ift fie 2. Grad 30. 
Minuten, und nach dem Haͤng⸗Compaß 1. und 
4 Achttheil. Zu Ceilon iſt fie 18. Grad 30. 
Minuten, und nach dem Haͤng⸗ Compaß g. und 
F Achttheil. Zu Candia iſt fie ts Grad, und 
nach dem Haͤng⸗Compaß 8 Achttheil oder ei⸗ 
negante Stunde In der Straſſe Davis iſt fie 
50. Grad, und nach dem Haͤng⸗Compaß 26. und 
175 Achttheil. Zu Florens iſt fie 3. Grad 30. 
Minuten, und nach dem Haͤng⸗Compaß 1. und 
+3 Achttheil. Zu Genua iſt ſie s. Grad 88. 
Minuten, und nach dem Haͤng⸗Compaß 2. und 
474 Achttheil. Zu Lion iſt fi i 
nuten, und nach dem g⸗Compaß 2. und 
2 Achttheil. Zu Londe fie 4. Grad zo. Mi 


5 
g⸗Compaß 25 Acht: 


nuten, und nach dem H 
theil. Zu Löven t Grad, und nach mehr⸗ 


gemeldtem Compak 44 Achttheil. Zu May⸗ 
land if ſie 2. Grad 30. Minuten, und nach dem 
Compaß 14 Achttheil. Zu Mame iſt fie 2. 
Grad 30. Minuten, und nach dem Compaß 
13 Achttheil. Zu Nürnberg iſt ſie 8. Grad, und 
nach dem Compaß 47% Achttheil. Auf der 
Inſul Palma iſt ſie 6. Grad 10. Minuten, und 
nach dem Compaß 355 90 Achttheil. Zu Pley⸗ 
muth if fie 3. Grad 24. Minuten, und nach 
dem Compaß . und $i Achttheil. Zu Vene: 
dig iſt fie z. Grad, und nach dem Compaß 27 
Achttheil. Zu Prag if fie J. Grad 30. Minu- 
ten, und nach dem Compaß 245 Achttheil. 
Zu Parif it fiez. Grad, und nach dem Co 6 
4 Achttheil. Zu Rom gleicher gef 
Die Oerter, ſo ve 
chen: als zu Antwerpen 
A 4 
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Grad, ſo in dem Haͤng⸗Compaß, (weil darin⸗ 
nen Wellen oder Occ. fiehet, wo in einem 
Setz⸗Compaß an deffen ſtatt Oſten oder Or. 
gezeichnet iſt) gegen Ofen oder Or 4 Acht⸗ 


theil betraͤget. Auf der Inſul Canaria ift fie | 


1. Grad, und nach dieſem Compaß E Acht: 
theil. Auf der Inſul Friesland iſt fie 28. Grad, 
und nach dem Compaß 14.42 Achttheil. Zu 
Gray ift fie 7. Grad, und nach dem Compaß 
9 rg Achttheil. Zu Madagaſcar if fie 25. Gr. 
und mach dem Compaß 133 Achttheil. Auf 
dem rothen Meer if fie 16. Grad, und nach 
dem Compaß 8% Achttheil. Zu Dreßden ift 
fie 3. Grad z. Minuten, und nach dem Haͤng⸗ 


Compaß 132 8 Achttheil. 


Abweichungs⸗ Circul, ſiehe Declinationum 
Circuli. 

Abweichungs⸗Inſtrument, ſDeclinatorium 
Inftrumentum. 

Abwinde, Felatorium, wird ſonderlich zur Sey⸗ 
den⸗Rhederey oder zum Abwinden der W 
und Leinen⸗Garnes gebrauchet. Und weil die- 
fes bey den Manufaäturiers ein febr nöthiges 
Inſtrument iſt, als iſt man auf allerhand in- 
ventiones, folches deſto füglicher zu gebrau⸗ 
chen, gefallen. Die Italläner, ſonderlich die 
Bologneſer, haben fonft gemeinet, fie hätten 
den gröſſen Vortheil vor allen dadurch erlan- 
get, wenn ſolches bey ihnen die Seyde zugleich 
abgewunden und gezwirnet; es meifen uns 
aber andere, ſo wohl Deutſche als Holaͤndi⸗ 
fhe Manufacturen, daß man noch zu weit beſ⸗ 
fern inventionibus gelanget, und Machinen 
erfunden hat, bey welchen ein einiger Menſch 


gar wohl auf einmahl taufend Strange abwin⸗ 


den kan. 

Abziehen, iſt in Bergwercken ſo viel 
ſcheiden, wenn man an einem 
fet, oder einen Schacht an den Ta; srinaet,daß 
man am Tage weiß, wo man in der Gruben 
bauet. Benin Saltzſteden heist es fo viel, als 
die Pfanne vom Herde log machen, und aushe⸗ 
ben, wann ſich zu viel hart verbrannt Saltz an⸗ 

elegt hat. 

Abzuch te, find in den Hutten der Ber 
unter den Defen und Herden Creusweis, wie 
Gräben durchgeführet damit die Feuchtigkeit 
darein fallen und weglauffen koͤnne. 

Aencaloti, f, See-Aabe. 

Acaciæ Succus iſt ein Safft aus den Schoten 
des Egyptiſchen Dornſtrauchs, Acacia genant, 
gebreſſet. Dioſcorides meldet, daß dieſer 
Safft aus dem zeitigen Saamen gepreſt und 
eingeſotten, Succus Hypociftidis genannt 
werde. Dieſer Safft wird zu Kugeln formi- 
ret und in kleinen Blaſen hergebracht; weil 
er aber ſelten oder doch gantz krocken zu uns 
kommt, ſo wird an deffen iatt der eingeſottene 
hlehen⸗Safft gebraucht. 

Acacia Germanica, f. Schlehen⸗Dorn. 

Acacia Indica ‚f, Tamarinden. 

Acacia Robini, Anagyrıs Americana ſpinoſa, floribus 
slou odorass, iſt ein in der Schweitz bekannter 


Baum deſſen Blaͤtter wie die Blätter des 
ſuͤſſen Holtzes ſehen, die Blüte aber weiß und 
wohlriechend iſt. 


Academie, wird von dem Haufe des Academi, 


wo Plato doeiret, alfo genennet. f. Univer fis 
tät und Lex. Philoſ. 

Acsjou- Baum, waͤchſt auf der Inſul Montfer- 
rat, und iſt von einer unglaublichen Höhe und 
Dicke, mit ſtarcken Aeſten, fo voller Blätter. 
Er wird in 2. Gattungen der Farbe nach un⸗ 
terſchieden. Der heſte iſt roth, und wohlrie⸗ 
chend, auch keiner Faͤulniß unterworfen; der⸗ 
jenige aber, der weiß Holtz hat, und ſehr viel 
Hartz, wenn man darein ſchneidet, flleſſen Läfs 
fet, wird wenig geachtet. f. auch Cajou. 

Acantha, heiſſet überhaupt ein Dorn oder Grad, 
inſonderheit aber der Ruͤckgrad. ſ. Auͤckgvad. 

Acanthabolus Æginetæ, iſt ein Chirurgiſches 
Inſtrument, welches auch Volfella oder Vulfella, 
ein Zwactzanulein genennet wird, und diez 
net die Splitter aus den Wunden zu ziehen, 
wie es denn auch von A Spina, einem 
Dorn, und a ja cio, den Namen hat: fonz 
derlich brauchen es die Barbirer, wenn ieman⸗ 
den eine Fiſch⸗Graͤte oder Splitter von einem 
Knochen in dem Schlund ſiecken geblieben, fol- 
chen damit heraus zu nehmen. 

Acanthium, f. Cardobenedicten. 

Acanthus, f. Bärenklau. 

Acapatli, wird in Neu⸗Spanien das Gewaͤchſe 
genennet, welches den langen Pfeffer traͤgt. 
Der Stamm windet ſich, als wie die Wein⸗ 
reben, und ſeine Blaͤtter ſehen faſt, als wie die 
Blätter des weiſſen Pfeffers; jedoch find fie 
länger und piti Sie haben einen ſtarcken 
Geruch, und ſcharffen beiſſenden Geſchmack. 
Die Frucht iſt lang und rund, wird aber niez 
mahls reiff genug am Stocke, noch der Samen 
ſo vollkommen, daß er wiederum zu ſaͤen die⸗ 
nete. Und deßwegen ſammlen ſie ihn, ſo bald 

gewahr werden, daß er roth werden will. 

Sodann legen fie ihn in die Sonne, big er vol- 

lends zeitig und wieder aufgehoben werden kan. 

j d Dürre und grüne gegeſſen, und giebt 

iſen einen annehmlichen Geſchmack; 
doch muͤſſen fie nicht wiederum ans Feuer font 
men, nachdem er drunter gemiſchet iſt, denn 
ſonſten vergehet ihm die Krafft und Geſchmack. 

Acaramucu ; f, Sornfiſch. 

Acari, ift das kleineſte Thierlein, welches, nach 
Ariſtotelis Meinung, im Wachs wächſet. An: 
dere eignen dieſen Namen den Wuͤrmern zu, 
ſo unter ber Haut liegen, welche ſonſt Cirones 
oder Sitones, die Säuren oder Reitleiſen gez 
nennet werden. 

Acarna ſeu Acorna, iſt eine Gattung der Carli- 
na oder Eberwurtz, und einkleines Kraͤutlein, 
welches von einem und dem andern unter die 
Diſteln iſt gerechnet worden. Es treibt mehr 
nicht als einen einigen Stengel, der ohnge⸗ 
fehr der Hand breit hoch wird, duͤnne iſt und 
länglicht, ſehr rauch und am Rande gantz voll 
Stacheln. Insgemein bringt es auf der Spi⸗ 
tze zwey kleine ſtachlichte Knöpfflein, aus dez 
nen die gelben Blumen, die aus wendig wie mit 
Strahlen umgeben ſind, entſprieſſen. Der 
Blumen ⸗Kelch iſt ſtachlicht. Der Fan iſt 
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warmen, trucknen und einſamen Orten; verge⸗ 


het alle Jahr. Die Wurtzel eröffnet und treibet 
den Schweiß. Len 

Acarnan, Acarne, if ein gewiſſer weiler Fiſch. 
Rondeler und Aldrovand. x 

Acceptant oder Acceptator, der den Wechſel⸗ 
Brieff annimmet, und mit dem Worte: atz 
ceptiret, nebi feinem Namen unterzeichnet, 
auch ſolchen auf den Verfall⸗Tag zu zahlen vers 
ſpricht. 

Acceptatio per honor di lettera und ſopra pro- 
tello, ift bey Handels⸗veuten, welche aus Manz 
gel der ordentlichen Acceptation ent 
dem Traſſanten oder Indoſſanten zu Ehren, 
und fie bey gutem Credit zu erhalten, auch von 
Schäden zu befreye hiehet. Es muß aber 
nach der Leipziger Wechſel⸗Ordnung ein ſol⸗ 
cher Acceptant nicht eher alfo geceptiren, 
als big der Innhaber den Wechſel⸗Brieff pro- 
teſtiren laffen, und der Proteſt dem Acceptan⸗ 
ten zugeſtellet worden, auch zur Nachricht, 
daß die Acceptatio per honor di lettera und 


fopra proteſtfo geſchehen, jo, wohl wenn er ei⸗ 


aßirer zu Ehren, zu 


nem andern, als dem Trat Ehren, zu 
acceptiren gemeinet, denſelben gleichfalls auf 
dem? 


zechſelbrieffe bey der Acceptation aus- 
drücklich melden. Es geſchehen aber derglei⸗ 
chen Acceptationes auf dreyerley Art: 1) 
Von dem Traſſanten, wenn er den Wechſel⸗ 
brieff nicht Krafft deſſelben, oder des halben 
ergangenen Advis-Brieffs Innhalts, ſondern 
als ein Fremder fich auf demſelben wie 
revaliren annimmet. 2) Von dem Praͤſe 
tanten ſelbſt, wenn der Traflate den auf ihn 
geſtellten 


echſel⸗Brieff gar nicht acceptiret, 


jener aber ſolchen ebenfalls annimmet, und zu 


des Traßirers Reputation verehret. 3 Von 
einem Tertio oder Fremden, wenn der Wech⸗ 
ſel⸗Brieff weder von dem Traſſaten noch 
dem Praͤſentanten aeceptiret und reſpectiret 
wird, hingegen fich ein Fremder zur Accepta⸗ 
tion und Zahlung offer ret. Dieſes thut der 
Tertius entweder fuͤr ſich ſelbſt aus Freund⸗ 
ſchafft, oder er iſt von dem Trasirer oder 2 
doſſanten hierzu erſuchet 1w welches ge⸗ 
het, wenn der Traßirer oder Indoſſant 

> Brieff möchte nicht ho⸗ 
n t werden, und babe Zeoͤdelchen mit 
dieſen Worten an den Wechſel⸗Brleff ſtecket: 
In Ermangelung Acceptation und Zahlung 
it fich bey dem Herrn N in Leipzig anzumel⸗ 
den. Die Wuͤrckung dieſer Accepratio per 
honor di lettera beſtehet darinne, daß der Ac⸗ 
ceptant den Praͤſentanten eben ſo prompte 
bezahlen muß, als haͤtte er pure eptiret, 
denn durch dieſe Acceptation machet er ſich 
zum Schuldner, und wenn die Zahlung geſche⸗ 
hen, wird der Acceptant, der die Zahlung ge- 
leiſtet, dem vorigen Innhaber des Briefe 
in allen Rechten und Zuſpruͤchen ohne einige 
Ordre und fernere Conceßion, ipfo Jure iub- 
ſtituiret, daß er entweder an dem Traßirer 
oder an demjenigen, dem zu Ehren er den 


Brieff acceptiret, das Capital und ſaͤnd liche 
Unkosten wieder füchen kan. Übrigens findet 
dergleichen Acceptation ordentlicher Weiſe 
nicht ſtatt, wenn aber der Traſſate den Wech⸗ 


ſelbrieff zu geceptiren vorher verweigert hat, 


fo kan alsdenn ein anderer zu dieſer Aecepta⸗ 
tion ſich offeriren. 

Aeceptiven annehmen, iſt ein Terminus, wel⸗ 
cher bey Kauffleuten wegen ihrer Wechſel ſehr 
braͤuchlich ut, wenn nemlich der enige, auf mels 
chen ein Wechſel aus fremden Orten gezogen, 
(wenn ſolcher von dem T oder Innhaber 
deſſelben präfentiret oder vorgezeiget, und, ob 
man folchen mit gebuͤhrender Zahlung hono- 
riren wo 


gefraget wird) fich mit ja oder nein 
in dem erſlen Fall, wenn er ſolchen 
echſelbrieff nicht 
fiicht oder à vitta , à veue ift, ſondern einige 
ge oder Wochen noch Zeit biß auf den Ber 
fall⸗Tag hat, fo ſchreibet der, welcher ſolche 
zahlen ſoll, darauf, acceptiret; notiret auch 
zugleich den Tag, an welchem er den Wechſel 
acceptiret. Es muß aber zu Leipzig, nach da⸗ 
ſiger Wechſel⸗Ordnung, eine jede Acceptation 
pure und init dieſem einigen Wort, accepti- 
ret, auch Beyſetzung feines Tauff⸗ und Zu⸗Na⸗ 
mens, nicht aber mit zweydeutigen Worten, 
ſondern ohne alle Bedingungen geſchehen, 
ſonſt hat der Wechſel⸗Proceß wider Acce⸗ 
ptanten nicht ſtatt, und muß von dem Innh 
ber des Wechſels proteſtiret werden. Wie 
denn in Wechſel⸗Sachen dieſes eine allgemeine 
Regel it: Ein ieder Wechſel⸗Drieff, der 
nicht precife nach deſſen Innhalt iſt acce⸗ 
ptir et worden, muß prot erden. 
Accidens, wird von den Logicis eingetheilt in 
prædicabile und predicam itale 
re bedeutet überhaupt alles d 
ſtantz entgegen geferet wird; Ein Zufall, etz 
was zufalliges. ſ. Lex. Philoſ. 
Accidenz-Hauß, f. Lombart 
Accord, | ninderMufic die Claves, we 
auf eine rument zuſammen klingen. E 
cord iſt auch ein gantzes Stimmwerck von 
Paß und der gröften 
andern, bif zu 


Accord o 
che Inftrumenta, z. ‚Krumm - Hir- 
ner ꝛc. welche zuſammen ſtimmen und zuſam⸗ 
men gebl 

Accoc d, h 


edingungen, mit welchen 
ſich z. lung an den Feind ergiebt. 
Accordiren, mu ie Mulici ihre Inftrumen- 
ta wenn ſie eine rechte wohlklingende Harmo- 
niam haben wollen. Accordiren bey den Kauff⸗ 
leuten heiſt mehrmahls das gegen einander 
halten ihrer Rechnungen, ob ſolche, wie ſie es 
nennen, d'accordo mit einander gehen, oder 
in einigen Poſten und percelen noch different 
ſeyn: Aecordiren heiſt auch bey ihnen, wenn ei⸗ 
ner banquerot gemacht, und feinen Credito- 
ribus, damit er wieder frey in die Stadt kom⸗ 
menmi 60:70. weniger oder mehr pro 
cent fý gleich baar oder in gewiſ⸗ 
ſen Terminen zu bezahlen bietet, welches, wenn 
fices annehmen, und ihn kuͤnfftig ſrey unange⸗ 
Us ſprochen 


Acerides Achanaca 


— 
| eaae paßiren laffen, gecordiren genennet 
ji wir 
Acerides, werden die flaſter genennet, zu wel⸗ 
p chen kein Wachs kommet. 
{ Acetabulum, bedeutet bald die Ho 
N Beins, Oſſis, Coxæ, feu Iſchii Pyxis: die Man: 
ih | ne, in welche fich der Kopff des Schenckelbei⸗ 
nes ſchleuſt; bald die glandulas, welche an 
dem Zuſſerſten Haͤutlein der Geburt bey etli⸗ 
chen Thieren gefunden werden, davon einmeh⸗ 
rers unter dem Wort Cotyleclones: bald ein 
ker⸗Mags, defen Gröſſe und Gehalt 
| doch uterfchtedlich/tm von einigen auf 2. Un⸗ 
1 sen und 2. Drachmas, von andern etwas we⸗ 
19 niger, und daß nur etwa 15. Drachmæ Oel hin- 
N | ein gegangen, befchrieben wird. Zuweilen 
t wird es auch von den Botanieis fur den ſo ge⸗ 


dle des Huͤfſt⸗ 


iM. nannten Umbilicum Venetis, grauen = Yraz 
bel, Donner⸗Kraut, genommen: desgleichen 


ſen ge⸗ 


brat 
Acetoſa ſ. Sauer-Ampffer, 
Acetoſella, f, Trifolium acetoſum. 
Acetum , Eßig, if ein ieder fat liquor, ber 
aus der vegerabilium i aufa gohrnen 
Saͤfften, durch der flüͤch du 
ſtung, und der fixen fal 
i tung, gezogen wird. Ac 
nen die C hymici bald des deſtillirten ( 
hinterbliebenes Caput mortuum, hald was 
olchen durch ein ſtaͤrcker res . . 
Es if aber in der G 
mie der Y gam gebraue ten ; auf- 
fer de im findet man in Sffieinen noch viele Ar⸗ 
ten von Eßig, als, und zwar an eis achen in- 
fundirten Es zigen Acetum Flor. Anthos, 
Roßme ßig, Calendularum, Rin⸗ 
gelblumen⸗ Caryophyliorum hortenfium, 
Garten: Nägelein⸗Eßig, Cortic. Citri , Citro: 
S r eren⸗Lavendu- 
nünte= Papa» 
Robnblum:Rofar. rubr. 
i , Hindbeeren⸗Rutæ, 
Ñ cordii 
. purpur, blaue Vio⸗ 
ice ere ge⸗ 


auch von einigen andern Gewaͤch 
het. 


verisErrarici, wilde 
rothe Roſen⸗R ubi 
Ra uten⸗ ne, 


ben⸗S Saft, Acetum Alexiĉacum 
tum alexicacum F.F Acetum Bezo 
h F. F. Franckfurter⸗Bezoar- oder Gifft 
Acetum Antipeftilenziale, Peſt⸗E 

Zwölfferi; Acetum Theriacale Timei, 

Eßig D. Timæi; Acetum pro Spongiis „Eßig 

die Schwänmlein einzutveichen 3 5 Acetum 

uterinum Mutter- Eät 

Race, if ein? Ind antıch: 

Blat fo groß it, wie der Kohl, aand 
nur daß es nicht fo dicke ifi und feine Stein: 
cke find vielzärter. Die Frucht iſt ſo groß wie | 
ein Ey, fiehet gelb, waͤchſt Bi aus dem Krau⸗ 
te heraus und wird Al fard auch Le fach genen: 
net, we elchen Titul auch eine Schlange von 
gleicher Farbe fuͤhret. Dig Frucht iſt bey den 
Indianern hoch geacht. Das ewaͤchſe wͤchſt 
in dem Köntgreiche Mely. Es wird zuſammt 
der Frucht geſotten und wie das Guajacum, 
wider die Frantzoſen gebraucht. 


rl 


Achane 


Achane, f. Laft. 

Achat, iſt ein halb durchſichtiger Edelgeſtein, fehe 
angenehm, wegen ſeiner mancherley Farben, 
ſonderlich wenn die Natur in Vorſtellung une 
terſchiedlicher Figuren, als Thiere, Baͤume, 
Fruͤchte, Wolcken ze. in bemfelben ſpielet; wie 
denn König Pyrrhus einen ſolchen Achat ſoll 
gehabt haben, in welchem die neun Muſen oder 
Kunſt⸗Gböttinnen ſamt dem Apolline zu ſe⸗ 
hen geweſen ſeyn. Der ſchoͤnſte Achar kömmt 
aus Indien, ſonderlich aus der Provintz Cam- 
bojd und aus Sieilien; man findet ihn auch 
hin und wieder in Deutſchland. 5 Sn 
ſoll fenn, daß er dem Gifft, und gifftiger Thiere 
Biß widerſtehe, daher duch Baccius ſchreibet, 
daß der Adler dieſen Stein in ſein Neſt trage, 
um ſeine Jungen vor gifftiger Thiere Biß da⸗ 
durch zu präſerviren. Seine Verfalſchung 
geſchicht mit Glas, welches mit unterſchiedli⸗ 
chen Farben vermiſchet iſt, ſo aber leicht zu er⸗ 
kennen, weil der rechte Achat ſo hart iſt, daß er 
fich nicht feilen laͤt, und kein Schmutz oder 


Achhaovan 20 


— 


Unreinigkeit an deinfelbe n behangen bleibet. 
In der äyferlichen © Schatz⸗ und Kunſt Kam⸗ 
mer zu 2 inem Achat gemach⸗ 
te Scha zu ſehen, welche eine 


Wieneriſche Eule i eniger 2. Finger im Dia- 

metro hult/ und dardın fo viel höher zu aͤſtimi⸗ 

ren ifi, weil in ihrer Hole gar deutlich B. X RI- 

STO. R. S. XXX. von Natur eingewachſen 

und zu ſehen, als wenn gleichſam die Natur diez 

ine Edelgeſtein ihrem Schoͤpffer vor 
andern hätte dedielren und aufopffern wollen, 

vid. Lambecii Bibl. Cæſar. lib. 1. fol. 2 

Dem Achat kommet nunmehro an Haͤrte und 

Glantz das Dreßdniſche rothe Porcelan gleich, 
als aus welchem Feuer kan geſchlagen, gantze 
Statuen, Tafeln und Seulen formiret, wie ein 
Spiegel polirt, und dem Marmor am Ge⸗ 
brauch gleich gem achet werden. 

Achates, heiſſet der treue und unzertrennliche 
Gefehrte, welchen Vir, R dem Æneas zuge⸗ 
fellet , und von dem nachgehends alle Wegwei⸗ 
„fer Achates genennet worde 

nine, Cheval achemir heiſt ein Pferd, 

defen Rohigkeit gebrochen it, das ift, fo ſchon 
geritten und ausgearbeitet ift. 

Acheron, wurde von den Alten fuͤr einen Fluß 
in der Hollen gehalten, uͤber welchen die anz 
kommenden Seelen der abgeſtorbenen Leiber 
paßiren muͤſten, und daher von dem Schiff: 
mann Charon um ein gewiſſes Faͤhrgeld úber- 
gefuͤhret wuͤrden. 

Achevé, Cheval achevé, ein Pferd, das ſchon 
dreſſiret it, bas feine vollkommene Geſchicklich⸗ 

keit erlanget hat. 


| Achhaovan, Abiat, ein Africaniſches Kraut, fo 


in dem Norder⸗Theil an dem Ufer der mits 
tellaͤndiſchen See waͤchſt. Es treibt viel hol⸗ 
tzige Zacken, zwo oder drey Ellen hoch, mit 
einer aſchfarbigen Wolle bedeckt; hat breite 
tief eingekerbte Blätter, die auswendig oder 
oben weiß, unten ſchwartz und an Geſtalt dem 
Beyfuß gleichen. Es traͤgt goldgelbe Blumen, 
die ECronen⸗weiſe beyfammen ſtehen, und den 

lumen der Creußwurtzel ähnlich find, ende 
lich aber wie Staͤublein verfliegen. Man or 


A 
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28 


— 


ein, ſehr 
Farben, 
ung un⸗ 
Bäume, 
et; wie 
hat ſoll 
en oder 
e zu ſe⸗ 
kömmt 
Cam- 
n auch 
ugend 
Thiere 
vreibet, 
trage, 
É da: 
ſchung 
chiedli⸗ 
t zu er⸗ 
daß er 
itz oder 
Aeibet. 
Kam⸗ 
mach» 
he eine 
1 Dia- 
iſtimi⸗ 
XRI- 
achſen 
ur die⸗ 
fer vor 
vollen, 
ol. 2 
le und 
gleich, 
gantze 
vie ein 
n Ges 


nliche 
s jugez 
egwet⸗ 


Mferb, 
o chon 


n Fluß 
ie an⸗ 
Leiber 
Schiff⸗ 
D uͤber⸗ 


ſchon 
ſcklich⸗ 


ut, fo 
r Mifs 
el hol⸗ 
„mit 
breite 
oder 
t dem 
umen, 
d den 
„end⸗ 
n fin⸗ 
det 


Achillea, i 


Hi Yehillen Acineſta 


det es bey uns in Gärten, da es weiſſer Bey⸗ 
fuß, in Anſehen der Blätter, oder auch Cine- 
raria, das iſt Aſchen⸗Araut, in Anſehen der 
Stengel, oder alich Jacobea marina, d. i. Geez 
Johannis⸗Kraut heiſſet. Das Waſſer mit 
Ficem Kraut abgeſotten, treibt den Nieren⸗ 
und Blaſen⸗Stein, und öffnet die Verſtopffun⸗ 
gen der innern Theile. 

eine Sorte der Jacobær rober des 
Jacobs⸗Krauts; fie wächst auf Bergen und 


führt viel Oel und Gals bey fich, iſt gut wi⸗ 


der die Engbrüͤſtigkeit und andre Zufälle der 
Lungen: das Kraut und die Blüte wird offt⸗ 
mahls wie Thee gebraucht, und ſiedend Waſſer 
drauf gegoſſen, oder auch gar abgeſot ten. 


Achiotl,f. Bixa. 
Achlys, eine Species oder Art Amblyopiæ , da 


die Augen im Kopff anfangen dunckel zu wer: 
den. 


Achmadium, Achimadium, iſt ein Wort, ſo von 


dem Arabiſchen ſeinen Urſprung haben ſoll, 
und fo viel als Spießglas bedeutet. fe Anti- 


monium. 


Achor, Lactumen, Tinea, der Anſprung, iſt 


der dicke ſtinckende Grind, oben auf den Koͤpf⸗ 
fen der Kinder, der von einer fluͤßigen ſcharffen 
und ſauren Materie ſeinen Urſprung ziehet, biß 
er endlich als eine Rinde zuſammen waͤchſt, 
dahero er auch den Nahmen Crufta bekömmt. 
Achor wird er genennet von und Kees, lo- 
cus, weil er nemlich nur einen kleinen Ort ein⸗ 
nimmt. f. Cruſta lactea. 


Achras, ein wilder Birnbaum. Die Holtzbir⸗ 


nen ſelbſt werden Pyra achrades genennet. 

Achroi , alfo heiſſen die blaſſen und bleichfarbigen 
Menſchen, welche, weil fie entweder Melan- 
cholieifeyn, oder das Fieber am Halſe haben; 
oder, wenn das Frauenzimmer, ſo von der 
Chlorofi oder der fo genannten Jungfern⸗ 
Kranckheit und bleichen Sucht Noth haben, 
ihre friſche Lebens = Garbe verlieren, und gantz 
bleichfarbig beginnen auszuſehen. 

Achſel⸗Bein, f. Humerus. 

Achzel⸗Blut⸗Ader, ſ. Axillaris vena. 

Achtſtündner, heiſſen Berg⸗veute, welche früh 
mit dem Schlag 4. Uhr anfahren, und volk 
kommlich 8. Stunden auf dem Geſtein ſtehen. 

Achttheil, heiſt ein Viertheil einer Schicht, das 
find acht Kuxe. 5 

Acia, oder Filum chirurgorum, ift der Faden, oder 
e Faden, welchen die Wund⸗Aertzte durch 

ie Hefft⸗Nadel ziehen, die groſſen Wunden 
damit zu hefften. f. Fibula. 

Aci dul, f, Sauer⸗Brunnen. 

Acidum, iſt diejenige Art Saltzes, welche einen 
ſaͤuerlichen Geſchmack auf der Zungen erwe⸗ 
cket, dem alcaliſchen oder laugichten Saltze 
gantz entgegen, ſo, daß es auch, wenn es mit 
demſelben vermiſcht wird, eine hitzige auſwal⸗ 
lende Bewegung machet. Tachenius giebet 
dieſe beyde Salia, das Acidum nemlich, und 
Alcali, fúr einen Urſprung aller Dinge, ſonder⸗ 
lich aber der natuͤrlichen Bewegungen aus. 

Acina, f, Acini. 

Acineſia, iſt eine unbeweglichkeit, entweder des 
ganzen Leibes oder eines Theils deſſelben, Des- 


gleichen in der Gicht, Schlag und ſtarcken 


Ohnmachten ſich zutraͤgt. 


Acontia 22 


Yeini 


frey offenbar wachſen, als an dem Hollunder, 
oder auch in groſſen Beeren Baͤlglein, wie bey 
den Weinbeeren, inwendig eingeſchloſſen ſeyn. 
Zuweilen werden ſie auch wohl von den Medi- 
cis für die Beere genommen, die zuſammen in 
Trippel wachſen, ober für die Kernlein ſelbſten 
in ſolchen Fruͤchten; daher heiſt acinoſum 
quid, was inwendig voller Kerne iſt Acini me- 
fpilorum, Meſpel⸗Kerne, ꝛc. 


Acipenſer, f. Stór. 
Ackeley, f. Agley. 
Ackertheil, heißt ein ErbFug. 


| 


Acker⸗zwiebeln, f. Ornithogalum luteum. 
Acmaſtica febris, f. Synochus. ` 
Acme, ift der Kranckheit hoͤchſte Stufe, indem 


eine jede Kranckheit fat insgemein 4. Termi- 
ne haͤlt; 1) Wenn ſie den Menſchen antritt, 
und ihre Materia noch gantz roh iſt. 2) Wenn 
ſolche Materien ſchon beginnen aufzüwallen. 
3) Wenn ſie ietzt vollig ihre Wirckung zeugen, 
welches eben die , oder der Kranckbeit 
höchiter Grad iſt, und 4) reανtoder Decli- 
natio, wenn fie fich tert zu vermindern begin⸗ 
net, und der Patient auſſer Gefahr geurtheilet 
wird: ſonderlich aber zeiget ſich dieſes in hi⸗ 
tzigen Fiebern, weil in ſolchen das Gebluͤt am 
meie dergleichen Abwechſelungen unterworf⸗ 
en iſt. 


Acmellz ſolia, bie Blätter des Krautes Acmel- 


gewaltig, und dienen dahero, al in ſonderli⸗ 
ches Mittel, wider den Stein, und Verſetzung 
des Harns, befördern die monatliche Blume 
der Weibes⸗Perſonen, und werden als wie 
Thee, oder ein anderes Infufum gebraucht. 
Das Kraut, welches Botanice Chryfanthe- 
mum Bidens, alich Bid ens Zeylanica genen⸗ 
net wird, waͤchſt auf der Inſel Ceylon, treibt 
einen bey nahe viereckigten Stengel, etwa ei⸗ 
nes Schuhes hoch, und viele Aeſtlein, aus einer 
weiſſenzaſerichten Wurtzel. Die Blaͤter mif 
fen friſch fenit, und nicht zu alt, weil ihre Kraͤff⸗ 
te in ſubtilen fluͤchtigen Theilgen beſtehen. 

Aco,Acquo, Sarachus, iſt ein in Griechenlanb 
und im Comer⸗See bekannter Sifch. 

Acomas, einer der gröſſeſten, ſchönſten und nuis 
barten Baͤume in den Antillen, der ein vor- 
trefflich Bauholtz giebet. Man hat davon Zim⸗ 
mer gefehen von 60. Fuß lang, und 18. Zoll ins 
Gevierdte. Er waͤchſt in ſandigem Boden, 
und hat lange glatte Blätter; Die Rinde iſt 
wie an unſern Eichen; Sein Holt ift gelb wie 
Buchsbaum; Die Frucht, fo den Oliven gleich, 
iğ den Holp- Tauben eine angenehme Nah⸗ 
rung. Es if noch eine geringere und kleinere 
Art, die weniger genutzet wird. 

Aconitum, ſ.Doronicum, it. Wolffs Wurtzel. 

Acontia, Faculum, Sagittarium , Cherfidrum y Cen- 
chrio, Serpent volaur, if eine Art ge 

en 


Acor, iſt die Säure und Schärffe des 


Acorna, ſiehe Acarna, 
Acorus, f, Calamus. 
Acos mia, {fi 


nem Men deſſen Geſicht gantz bleich und 

kraͤncklich ausſiehet. | 
Acofti, ijt bey Kauff⸗Leuten die Bezeichnung auf | 

den Ort, nach welchem fie hinſchreiben, 


Acroteria, kleine Poſtementer oben auf den Gie⸗ 


Actinobiliſmus, die Ausfirahlur 


Acuti, iſt ein klein 


23 Acopum Acuti 


ſchen Schlangen, die ſo dicke als ein Finger, 
und drey big 4. Fuß lang, Aſch⸗grau auf dem 
Rüden, und auf dem Bauche mit weiſſen 
Schuppen beſetzt. Im Felde Hält fie fich auf 
der Erde und auf den Baͤumen, von da herab 
fie auf die vorbeygehenden, als wie ein Weil 
herunter ſchießt; daher ihr auch die Titel Sa- 
gittarium und Jaculum, Schieß⸗ Schlange, 
find ertheilet worden. Serpens volans aber, 
die fliegende Schlange, wird fie darum genent, 
weil ſie dermaſſen fortzuſchieſſen pflegt, als ob 
fie flige. Sie lebt von Gewuͤr me und von dem 
Blute der allergröften Thiere, die fie kan uͤber⸗ 
raſchen. Ihr Biß iſt toͤdtlich, wofern man 
nicht ſtracks dergleichen Mittel braucht, wie 
gegen den Biß der Vipern. Sie hat viel fluͤch⸗ 
tiges Sal! und Oel bey ſich, dienet dem Gift 
zu widerſtehen, und jaget die bife Zeuc 
durch ſanfttes Schwitzen aus d 
den Urin und wird wie die Vipern 
Acopum, wird das Medicament 
ches die aus allzuhefftiger £ 


zugeſtoſſene Müdigkeit ſtillet, und beſlehet gez 
meiniglich aus erwaͤrmenden und erweichen⸗ 
den chen. 


bluͤts; 
item das Verderben der Humorum oder fif- 
ſigen Theile in dem menſchlichen Leibe, wenn 
he zu einer Saͤure ſich neigen, oder ſchon 


folei > 
darzu gekommen fenn 


die uͤbelbeſtellte Geſundheit an et: 


zwar zur Erſparung deſſen f 
termahls vorkommenden Benennung, als 
ein Kauffmann aus Hamburg ſchriebe an f 
nen Correſpondenten nach Amſterdam, ich baz | 
be vernommen, daß colti, oder bey euch in 
Ainſterdam, iert viel Schiff in Ladung nach 
Franckreich liegen ſollen: dahero kommt auch 
das Wort Coltige-Brieſe, Coſtige 


bein, darauf Statuen gefei 


Jen. SE 
g oder Austhei⸗ 
aus cinem Pun⸗ 


lung des Lichts oder Scha 
ete, nach geraden Linien. 
es Thier in den Americani⸗ 
ſchen Jnſuln, deffen Haar roth, und fo rauh iſt, 
als wie an einer Span: Sau von 3. Monaten. 
Der Coͤrper und die Zähne find wie eines Haz 
fen, dem es auch an Behendigkeit ſehr glei- | 
chet, allein der hwantz iſt glatt und gant 
Furg.. Am Ko i 
die Ohren find furs undrund. An den Hin: 
ter ⸗Fuͤſſen hat es 6. Zehen, die find ohne Haar 
die Vorder⸗Fuͤſſe aber haben deren nur 4. 
j in holen Bäumen auf, 
n⸗Wurtzeln. Das Weiblein trägt 


nicht als 2. Junge. Dieſe ſau 
3. Tage hindurch auf dem Ra 


Acrocolia,f 


Acrodrya, mei 


Ac ros, ift der höchſhe Grad in den K 


oder z. mahl, und bringet allezeit Actæon 


Moos, welchen es ein paar Tage zuvorher zus 
innen getragen, wenn es mercket, daß es 
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werffen will. Hernachmahls traͤgt es dieſelben 
in den holen Baum, darinne ſich die Alten die 
Nacht uͤber auſhalten, und bringt ihnen die 
Nahrung, ſo lange biß ſie ſelbſten darnach ge⸗ 
hen können. Dieſe Thiere riechen ſehr wild⸗ 
entzend, und ihr Fleiſch iſt uͤberaus hart. Die 
Einwohner in den Inſuln, auf welchen ſich die⸗ 
fe Thierlein befinden, haben faf ſaͤmtlich kleine 
Munde, die zu dieſer Jagt abgerichtet, und die 
Thiere biß in die Löcher verfolgen, darein fie 
fich verkriechen, und mit Rauche von den Jaͤ⸗ 
gern heraus getrieben werden. Sie laſſen ſich 
auch zahm machen, und lernen auf den Hinter⸗ 
Pfoten gehen, mit den vördern aber die Speiſe 
halten, die fie dann, als wie ein Affe, verzehren. 

Acraſia, eine Unmaͤßigkeit oder Excefs der Qua⸗ 
litaͤten in der Vermiſchung. 

Acrimonia, Acritudo, fcharffes Gebluͤt, ſonder⸗ 
lich bey den Scharböckifchen, alfo iſt Acrimo- 
nia lactis, eine Schärfe in der Milch; Acri- 
mo nia ſalivæ, in dem Speichel. 

Acriſia, it ein fo verwirrter Zuſtand einer 
Kranckheit, daß man faf kein rechtes Urtheil 

von derfelben fällen kan. 

Acrochir. heiſt bey dem Galeno und Hippocra- 
te das aͤuſſerſte Theil der Hand. 

Acrochordum, ein kleines hangendes, aber ſehr 
ſchmertzendes Gewaͤchs, ſaſt den Wartzen 
ähnlich. 


en bey dem Hippocrate und Ari- 
Merken Theile der Glieder, als 
Ruͤſſel, wie auch die daraus be⸗ 
n. 

n überhaupt alle Baumfruͤchte 
et, die ſonſt unter dem Aepfel⸗Nahmen 
fien werden; inſonderheit aber diejenigen, 
di holt igte Rinde haben, als Nuͤſſe, Manz 
deln, Caſtanien. 


ſtotele 


reitete Spei 


Acrolenion, Olecranum, Acromium, das Haupt 


oder die Spitze des Schulterbeins. 


Acromphalum & Acromphalion, das mittelſte 


Theil des Nabels. 


Acropofthia, die Vorhaut, oder vielmehr das 


aͤuſſerſie Theil derſelben, welches heutiges Tags 
noch die Inden vom mannlichen Glied, zu 
ſchneiden pflegen, und ſolche Operation die 
Beſchneidung nennen. 


nckheiten, 
item, wann ein Ringer oder Fechter im Zwey⸗ 
kampf fein auſſerſtes thut, und alle feine Kraͤff⸗ 
te zuſammen ſammlet. wird auch alſo das 
Herausſtehen der Knochen, die aͤuſſerſten Spi⸗ 
tzen der Finger, und das Oberſte an den Blu⸗ 
men genannt. 


Acroreria find die duſſerſten Theile des deibes, als 


Kopff, Hande und Fuͤſſe. 


ſiehet es wie eine Ratte, nur Acroteriafmos, iſt eine Chirurgiſche Operation, 


wenn man die aͤuſſerſten und vom kalten Brand 
gefreſſenen Gliedmaſſen, als Hand oder ßuͤſſe, 


mit der Säge abnimmt. 


ind nähret fich | Acrotes, it die höchſſe Gewalt und aͤuſſerſte Spi⸗ 


tze oder Höhe eines Dinges. 

war bey den Heyden ein alter beruͤhm⸗ 
ter Jaͤger, welcher, weil er ohngefehr die Dia- 
na fackend baden geſehen, von derſelben zur 
Straffe feines Grevels, Horner am Kopffe be⸗ 
kommen, und von ſeinen eigenen Hunden zer⸗ 
riſſen 
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elben 
en die 
n die 
ch ge⸗ 
wild⸗ 
Die 
j bies 
teine 
d die 
n fie 


Í 
nter⸗ 
peiſe 
ren. 

Jua- 


terz 
mo- 
cris 


iner 
theif 


cra- 


riſſen worden. Heut zu Tage heiſt man den- | (wider einen an 


Actien, Actions find in $ 


Actio, das Thun, die Handlung 
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ftellet; der nichts hat und keine 
jenigen einen Ad on, dem feine Frau durch Satisfaction geben kan. Daher kömmt das 
Ehebruch Hörner auſſetzet. Sprichwort: Wo nichts iſt, da hat auch 
der Kay ſer fein Recht verlohren. 

gelle nde Antheile an Astion de Bouche, iſt die Bewegung der Zunge, 
denjenigen Capitalien, die iemand in der oll und Kinnbacken eines Pferdes, welches ſtets in 
oder Weſt⸗Indiſchen, it. in der Sud⸗oder einer das Gebiß kauet, den Mund friſch halt und 
andern dergleichen Compagnie t; diefe wer | ſchaͤumet; iſt eine Anzeige der afftigkeit 
den zuweilen durch die Mackler feil geboten. Feuers und Gef ndheit eines J 
und ſteiget oder fü i derſelben Preiß, na pben Actor, heilt bey den Juriſten der Klo 
etwan güte oder boͤſe Zeitungen, aus den Laͤn⸗ dem Beklagten etwas 
dern, wohin die Handlung gehet, und von denen Proceß "fort t e 
daher erwartenden Rerour - Schiffen einlauf: N ein Gevoll 
fen; wie denn zuweilen von einigen Kauff⸗eu⸗ ſtellet die ihm A 
ten mit Fleiß erdichtet wird, als ob etwan eint: | Clienten ober Principe 

ſonſt zu treiben; it. derjenige, welchem ein Vor⸗ 


Engelland und Daͤnema 


ge Rerour-Schiffe unter Weges zu Grunde gez | 


gangen, oder von den See⸗Raͤubern weggenom⸗ mund die Geſchäffte a 1 
Ba Q T ai nund Die ( huͤffte inmuͤndt 
men worden, oder, daß in dem bande ſelbſt ein] traget, ſelbige 910 eite L iu Deoa oten 


ſchwerer Krieg, der Compagnie zum Schaden Actorium heiſt diejenige X 
und Nachtheil entſtanden; welches Diejenigen, ormund demjel dein TER 
die ſolche Adtien haben, furchtſam madhet, daß ane een dem er die 
N e I aTa 8 Geſchaͤffte ſeine ! leg bes 
ie fich zum Verkauff reſolviren, und dadurch e d a] 
f seno a meofornapdeticke PD | fohlnen aufgetragen hat, er fich fo wohl 
as gewiſſeſte zu ſpielen gedencken, auch dahero | in⸗ als auſſerhalb Gerichtes dadurch legitimi 
offt für 400. fl. verkauffen, wofür fie ſonſt, wenn be ene Gerichtes dadurch legitim! 
fie die Zeit und Gluck abgewartet hätten, wohl n 
500. fl. und mehr bekommen können. | Actum; da 
nen nun folche um billigen Preiß abhandeln, 
verkauffen hernach ſelbige, auf beſſere einge⸗ 
lauffene Zeitung, (die fie ebenfalls manchmah 
nur erdichtet haben) um fo viel f r fonder 
lich wenn die O Indiſche S u 
nach Hauſe kommen, und Reitur 
daß der Handel gut geweſen. E 
deln auch ſolehe Aktien nic 
dern warten damit die Zeit d 
ab, da denn die Compagnie 30. 
pro Cent unter die Intereſſen 


nacht, welche der 


das Jahr, 
chten zu An⸗ 
Notaxli, ſo 
im Anfange 
pflegen hernach 


phie infon 
t, und auf verfi 
et. f. Lex. Philof. 
el in den Americaniſchen In⸗ 
inner denn ein Sperling, und wie 
te geſtaltet. Er hat zween Tuͤpf⸗ 
lein um die n, und zween 


Verrichtung, welche entweder mit den 
tzen Leib, oder einem Theil deſſelben, oder auch 
mit dem Verſtande geſchicht, iſt vel alis; 
welche urſpruͤnglich von dem Gehirne depen- 
diret, vel Naturalis, jo aus dem Cerebello unter den Fluͤgeln ye einen hellen 
entſpringet; dahero ſagt man von einem mun⸗ in von fich geben. E nd feucht, und 
tern hurtigen Menſchen, auch wohl von denen | was mit ſolcher Feuchtigkeit beſtrichen wird, 
voller Krafft und Feuer ſteckenden Pferden, ſie glaͤntzet eben auch alſo. Die Einwohner haben, 
ſeyn ſtets in Action. ſ. 1 ex. Philof. | che ſe den Gebrauch der Lichter gelernet, ihnen 
Actio, heiſt in Rechten eine Klage, fo wider den damit gel tet. 
Beklagten eingegeben wird. Daher ſagt man, Acuere, wird in der Chymie und Apothecker⸗ 
einen actioniren, d. i. einen verklagen. Kuni umen für die Verftärckung eines 
giebt ſolcher Actionen gar stelerlen Menttrui oder Medicaments, welches vorher 
den Juriſten: Akis realis oder in re heiſſet, feinen vorgeſetzten Effect zu thun zu ſchwach gez 
wenn ich das Meinige gerichtlich wieder for | weſen, u aber beſſer auflöfend, angreiffend 
dere, was ein anderer unrechtmäßiger Weiſe und k f 
beſitzet, und mich bloß an die Sache und defen | Acuil 
Beſitzer ha Aikio perſanalis, wenn ich den Amerieaniſchen 
Aculer, cheval qui s’acule, dieſer Terminus 


aut in den 


Recht expreſſe von ihm fordere. a bat bey den Acabemiſten einen andern Ver⸗ 
ift, wenn ich ſo wol auf die P e ſtand als insgemein, da man darunter verſte⸗ 
ſtitutiou der E het ein Pf ibertritt, wenn man es auf⸗ 
Ačko fidei, wenn ich dem Richter die gan⸗ hält oder guri yet, daß es fich zu ſehr mit 
tze Sache übergebe, daß er fie nach der Billig; Unordnung auf die Groupe ſetzet. Allein, in 


keit und feinem Gutbefinden beylegen foll. | der Reit⸗Schule heiſt man Aculiren oder uͤber⸗ 
Ackio ſtvicti juris ift, wenn ich de pter no: treten, wenn man ein Pferd auf die Volte fü 
thige, mir nach dem Innhalt und ret, und es nicht bey allen Temp ſeiner Bewe⸗ 
des Rechts oder der Statuten zu ſprechen. gung gnug am vor fich gebet, und mit ſeinen 
inanis wird genennet, wenn man feine Klage Schultern gnugſam Erdreich einnimmet, = 

dern 


Adams⸗Aepffel 


27 Acupietores 


ern mit der Groupe ſich zu nahe gegen das 


Centrum der volte wendet. 
Acupictores, f. Seidenſtücker. 
Acus , eine Nadel, Hefft⸗Nadel, Staar⸗Nadel, 

weil damit denen, die mit dem Staar behaff⸗ 

tet, ſolcher geſtochen wird. 

Acus magnerica, wird diejenige ſtaͤhlerne und 
an der Spitze mit einem Magnet geſtrichene 
Nadel genennet, die gegen Mitternacht weiſet, 
und deren ſich die Seefahrer bedienen, um dar⸗ 
nach ihre Fahrt einzurichten. f. Math. Lex. 

Acus paracentica, ein chirurgiſches Inſtrument 
und Nadel zur Oefnung der Bruſt und des Un⸗ 
ter⸗Leibes. Siehe P aracenteh 

Acus marina , Wleer : Nadel, iſt ein Fiſch, von 
welchem zweherley Arten gefunden werden, 
davon der eine gantz glatt, und der andere 
ſchuppi 
ris, Diefer Acus s f(quamofa, item Acus Ari 
ſtotelis, Blennus Typhiline genannt; beyde 
ſind lang und ſchmal, und haben einen harten 
Schnab 

Acuſtica, heiſſen in der Medicin 
welche fir das Gehör verordr 
demſelben dienlich fin „ & 
nige Wiſſenſchafft, darinnen von dem Gehör, 
Schall und Ton gehandelt wird, e ge⸗ 
nennet. 

Acuſticus Nervus, oder Acuſticum par Nervo- 
rum, iſt das fiebende Paar Nerven, die Gehör: 
Nerven, oder die zum Ohr gehen. Medica- 
menta acuſtica, ſeynd Artztneyen, welche 
das ſchwache oder verdorbene Gehör zu recht 
bringen. š 

Acutus morbus, wird diejenige $ 
nennet, welche den morbis chror 


ſolcheArtz meyen, 
‚und zu 


ckheit ge⸗ 
S, oder 


langwierigen Kranckheiten ente geſer t/ 
und get glich mit groſſer Gefahr in fureter 
Zeit geendiget wird; und if he entweder 
perper oder acusisimus, Die fish im dritten 


oder vierdten Tag endiget; oder Peracutus, dit 
Dig auf den ſiebenden Tag anhält; oder nur acu- 
zus allein, die 14. biß in den zoften Tag wäh 
ret; eine geſchwinde gefährliche Kranckheit, 
die nicht lang Complimenten machet, ſondern 
den Menſchen entweder bald wieder verläft, 
oder auch ſchleunig zu Grabe befördert. Scri- 
bonius nennet ſie morsum pracipitem, eine jähe, 
geſchwinde, Livius pemicialem, eine verderbli⸗ 
che Kranckheit. 

Adagio, heiſt in der Muſie ein langſamer Tact. 

Adamantes, ſ. Diamanten. 

Adamavoi Kof, quaſi Adams: So lz, eine Art 
von Eben⸗Holt, fo haͤuffig in rau, ſonder⸗ 
lich der Gegend u u Aſtracan finden. 

Adamira, Adamitum, ein harter weiſſer Stein, 
eigentlich ein Stein, welcher in der Blaſen ge⸗ 
funden 

Adams 


, Malum Adami, 

rantium Maium , iſt 
nicht viel unglei 9 7 nur daß | 
fie um ein gut Theil gröſſer. Die wendige 
Schale iſt nicht glatt, und faſt anzuſehen, als 
wenn jemand mit den 3 i 
daher ihr etwan der Nai 
entſtanden. Sie kom 
Portugall. Der Saſſt von d 


| 
| 
| 


n und 


feln hat 


: jener wird Acus marina vulga- | 
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faſt eben ſolche Krafft, wie der finonien-Gafft. 

Wann man einen Adams ⸗Apffel entzwey 

ſchneidet, mit Schwefel beſtreuet, und in war⸗ 

mer Aſche bratet, fo dienet der hernach daraus 
gepreßte Safft aͤuſſerlich für die Kraͤtze. 

Adams ⸗geige, f. Sycomorus. 

Adarce, Adarcion, Adarcus, ift gleichſa m ein zu⸗ 
ſammen geronnener Schaum des Saltz⸗Waſ⸗ 
fers, welcher fich an dem Schilff und Stoppeln 
angehenget hat. 

Adarticulatio, Arthrodia, Diarthrofis , die flache 
Eingelenckung der Beine, als der Unterkiefer 
mit den Schlafbeinen, das Schluͤſſelbein mit 
dem Schulterblatt und Bruſt⸗Bein, 2c. wel⸗ 

che dennoch in ihrer Bewegung veſte gehalten 

werden. f 

| Addad, ein Gewaͤchs in Africa, deffien B 
überaus bitter, und die Wurtzel fo gift 
daß ein wenig des davon abgezogenen AB 
einen Menſchen geſchwind koͤdtet, wozu die 
Africaner es meiſſerlich zu gebrauchen wiſſen. 

Ad dephagia, das uͤberfluͤßige und unordentliche 
Eſſen der Kinder, wenn ſie nemlich den Magen 
noch voll, und die genoſſenen Speiſen noch nicht 
verdauet haben, dennoch ſchon wieder hungerig 
ſeyn, und effen wollen. 

Addiren, heiſt etliche gegebene Griffen oder Baha 
len zuſammen ſetzen, daß eine einige gröͤſſere 
daraus entſtebe, welche man die Summam, 
die Summ, zu nennen pfleget. ſiehe Math. 
Lexicon. 

Additamentum, f. Epiphyfis, 

Addoueiren, vertreiben, 5 za 
lern, wenn die Farben mit einem J l, den 
man den Borſten⸗Pinſel nenne miſchet 
werden, welcher Pinſel keine Spitzen hat, und 
von Schweins⸗Borſ en, oder D 
oder eines andern Thiers feinen 
Man addoneiret auch die gew 
mit der Feder gemachten R 

die Far 


f 
| 
j 
|| 


indem man 
ſchwaͤchet, desgleichen die Zuge von 


te, oder einem andern Ding, inz 

elbige wenig marquiret: nicht mes 

addoueiren genannt, wenn man 
d eraͤnderung der Züge, der Air eines 
Geſichts, welche etwas grobes bey ſich hatte, 
mehr douceur oder Lieblichkeit giebet. 

Addouciſſement iff, wenn die Farben, eine mit 
den andern, wohl verknuͤpfft, desgleichen die 
Zuͤge nicht geſchnitten ſeyn, auch nichts run⸗ 
des fich daben befindet. 

Adebar, ſ. Storch. 

Adech iſt der innere Menſch, der Geiſt oder die 
Seele des Menſchen. 

| Adchemett, das iſteine Platte / wird auch Ajonec 
und Alb ikohonee genennet. Rul und Johnt. 

Aden, iſt ein Druͤslein, welches entweder con- 
slobata, das ift, Kugel, formig ii, als die g 

dulæ meſenterii, d 8 i 


guinales, 
d beſte⸗ 
ickbehalte⸗ 
N Theil ben Adern ie et: oder 
i zusammen geſe t, 


nen fü 
es iſt 
als gia 
fen, ꝛe. da es denn feinen Saß 
ge ge in die mercklichſten Hölungen ver⸗ 
theilet: 


Deere 


— 


0 


22. Abenoſus Ader laſſen 


theilet: zuweilen werden auch wohl unter 
dem Worte Aden die Bubones, oder Scham: 
Geſchwuͤlſte in der Frantzoſen⸗Kranckheit ver⸗ 
ſtanden. Ir ja A 
Adenofus Abfceffus , wird ein hartes widerſpen⸗ 
ſtiges Gewaͤchs oder Geſchwulſt genennet, fo ei⸗ 
ner Druͤſen gleichet. f 
Adeps, die Feiſte oder das Schmeer, f. Pinguedo. 
Adepti, heiſſen ſolche Leute, welche ohne gewöͤhn⸗ 
liche Mittel zu ſonderbaren Wiſſenſchafften 
gelangen, und allein durch uͤbernatuͤrliche Er- 
feuchtung von Gott damit begabet werden. 
Raffen denn das Wort Adeptus , wie es etli⸗ 
che erklaren, fo viel heiſſen ſoll, als Receptus 
oder Adoptatus, der aus ſonderbaren Gna⸗ 
den zu etwas erkohren, und ausgeſondert iſt. 
Oder, wie andere wollen, von Adipiſcor, weil 
ſie aus ſondern Gnaden vor andern etwas er⸗ 


langet und uͤberkommen haben. P Iſus 
hat am erſten von ſolchen Leuten ge ben, 
und ſich ſe dafuͤr ausgegeben. jenn er 


Academien, und giebt vor, daß 
auf denſelben wenig wahrhafftes und gewiſſes 
gelehret und gelernet werde. il er ſich aber 
nicht fo wohl auf göttliche Offenbahrung als 
auf die Geiſter berufft, haben ihn viel aus man⸗ 
cherley indiciis gar eines patti ve Í hal 
ten wollen. Helmontius, des Paracelfi} 
pel, welchen man insgemein fuͤr noch gelehr⸗ 
ter und erfahrner als Paracelfum hält, giebt 
fich auch für einem Adeptum gut, und gratuli- 
vet ihm ſelbſt wegen ſolcher Gabe im Anfang 
feines Buchs der Phylice inauditæ col. 3 8 8 
Er ſey mit Anruffung des Vaters des Lichts, 
und fleißiger Arbeit zu höherer Erkaͤnntniß als 
fein Lehrmeiſer kommen. Nun find zwar Ar⸗ 
beit und Gebet nicht verwerffliche Mittel, ja 
die noͤthigſten und vornehmſten, woruͤber auch 
Helmonkius zu loben: aber hierinnen gehet 
man zu weit, daß man darneben von ſonſt ge⸗ 
wohnlichen Mitteln der Inſtrumental⸗Wiſſen⸗ 
ſchafften nichts hoͤren will, ſondern vielmehr 
ſolche gantz verachtet und beyſeit ſetzet, und von 
unmittelbe Erleuchtung viel Weſens ma⸗ 
chet. Welches ſonderlich die Alehymiſten 
oder Goldmacher zu thun pflegen, als welche 
vor andern den Namen der Adeptorum ſich 
zueignen; daher ſie auch ihre Philoſophie in 
fpecie Adeptam nennen; wie denn Frater Ba- 
ſilius Valentinus in ſeinen Schrifften gar an⸗ 
daͤchtig thut, und alles der Goͤttlichen Offen: 
bahrung en will. Allein es ſind ſehr viele 
ſolcher geruͤhmten Adeptorum, mit welchen 
es zuletzt auf einen Betrug auslaͤufft; wie 
denn einige, ob ſie gleich wuͤrcklich vor groſſen 
Herren tingi 
len, letzlich in höͤchſter Armuth, oder gar am 
Galgen geſtorben. 

Ader⸗Kropf, f. Varix, 

Aderlaß, f. Phleboromia. 


verwirfft d 


Adervlaß:tKifen, f. Lancetta, it. Phlebotomus, | È 
| Adjuvantia werden in den ? 


Aderlaſſen und S 


erle chröͤpfen der 
die Enge von Dar i 


en Bogen und 
ben ſo geſchwin 


und Gold gemacht haben ſol⸗ 


Adern Adiyliſtos 30 


uͤberall in den nackenden Leib, ohne ein Glied 
zu verſchonen. An den Pfeilchen ſind Wieder⸗ 
hacken, daß ſie nicht tiefer, als bey uns die fans 
setten, eingehen koͤnnen. Wenn nun von ohn⸗ 
gefehr eine Ader getroffen wird, daß das Blut 
etwas ſtarck heraus dringet, ſo ſpringen und 
tangen ſie, und machen tauſend alberne Poſttu⸗ 
ren, als wenn fie einen groſſen Sieg erhalten 
hatten. 

Adern, Vens, find in des 
lep, nemlich Blut = 
Adern, Arteria 


Menſchen Leib zweyer⸗ 

n, Vene, und Pulg- 

y bergeben das Blut 
dem Herten aus allen Theilen, dieſe nehmen 
es von dem Hertzen und bringen es zu allen 
Theilen; jene, nemlich die Blut⸗Adern, find 
ebenfalls zweyerley, davon die groͤſte, wegen 
ihrer Weite, den Namen der Hol⸗Ader uͤber⸗ 
kommen; die andere aber, weil fie etwas enge 
iſt, wird die Pfort⸗Ader genennet: ſiehe hier⸗ 
von ein mehrers unter dem Wort Vena Cava: 
item, unter den Woͤrtern, Pfort⸗Ader und 
Puls Uver, 

Adferruminare, f. Zöthen. 

Adi, à die, ady, vom Tage, den Tag des Monats. 

Adiantum album, f. Mauer⸗Raute. 

Adiantum aureum, f. Wiederthon, goldner. 

Adiantum ni m,f. Frauenhaar. 


geworfft 
Adib iſt der Name eines Th deſſen Leber von 
dem Avicenna zu allen Schwachheiten der 1 
ber reeommendiret wird, nemlich der Wolff. 
Adibat iſt Mercurius oder Quecl ſilber. 
Adimnain, ein zahmes Thier, fo in Africa i 
Wuͤſten Libyens, und zuweilen auch in Ni 
zu finden. Es iſt in ſe eines Ka 
es oder mittelmaͤßigen Eſels, hat aber die Ge⸗ 
falt eines Schaafs, mit langen niederhangen⸗ 
den Ohren, und traͤgt eine kurtze aber ſehr zarte 
Wolle. Die vibyer halten diefes‘ an ſtatt 
der S Milch. 
3 es einen Menfchen tragen 
iblein hat Hoͤrner, das Maͤnn⸗ 


lein abe t. 
Aditto, eben denfelben Tag, ſo man zunaͤchſt ges 
ſchrieben hat. . 
Adjudietren, einem etwas zueignen, gerichtlich 
zuſp ero Adjudicatio, die Zuer⸗ 
kennung 
Adjunctum 
was mite 
Adjuſtiren, r cb 
meßingen er eiſernes 
aß es demſelben Stadt⸗ ode 
wicht gleich feys adjuftiven : 
was in der Guͤte beylegen; eine 
juſtiren. 


hyſie genennet, 
t iſt. f. Lex. Phil. 
n machen, ein 
wicht abziehen, 
Cölniſchen Ger 
riable, ek⸗ 
nung ad- 


Medicis die mithelffend da 
nehmlich einem Medicame z 
tzet wird, damit es feine Wir i 


möge. 
Adiylikos wird der Wein genennet, der noch 
nicht 


Ad 


Adler Sol, in Sina, in der Provinz Quan- 


Adler⸗Stein, 
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an 
„I 'Aig 


der König unter den Wi: | 
zierde, und Devife vieler | 
grofi 5 und Potentaten, hat ein ſcharff 
Geſi hohen und ſehnellen Flug, ſcharſſe 
Kian und das Vermögen, daß er die Sonne 
anſchauen kan. Wenn er alt wird, ſoll er die 
Federn BESTELL und ihme alsdann neue 
wieder wachſen, die ihme zus neue Krafft aut? | 
n geben. D ees eben ift, was die heili⸗ 
fitim 103. Pfalm wieder jung den 
Des Adle Vohnung und Nef fin- 
det ſich gemeiniglich in hohen und rauhen 
Stein⸗Felſen, wie denn deren ſehr viel in den 
Nordiſchen und Alp⸗Gehuͤrgen, item in Au- 
vergne, und ſonderlich aufdem Berg C aucafo 
angetroffen werden. Geine Stimme iſt er⸗ 
ſchrecklich, daß auch von fi cher die Vogel, wie 


vs 


geln, d ie Wappen 


von des L Pruͤl len die iere, erſchrecket 
werden. l, raubh 
rig, und vonſt rund. 

te, daß erf 

anzugreiff 


seife A t f 
` oben im 
pf oder Nebe 


1 h aus dem? 
von unten, welcher Sulphur fehr 
zart if, und wird genannt Aquilæ gluten, 
Azoch. Dure h compoſition aber d des weiſſen 
lers und des rothen Löwens wird 
nannte Lapis Philofophicusz zuw 
Siehe Lapis! hil. item Leo rubeu 8 


onen Geruch, purpurfaͤrbig, 


en ge br alicht. 


tung, iſt von f 
und wird zum faͤr 


ner und grauer 
rund, vo fi 
wendig $ 
len auch eine thon 
hero klappert, wenn er beweget wird, d 
er auch der Ala pper ſtein gene inet w 
Er findet fich hin und wieder auf d 
Bergen und an Fluͤſſen, allwo er w 
nichten aber in‘ ⸗Neſtern, wie 
meine N Bon dief 
giebt es auch unterf hiedliche Got in 
dem einige ſehr groß, einige mittelmäßig, emt 
ge kleiner, wie die £ chen: 
weiß, andere röthlicht⸗braun, and 
liche ſind rauh und ſandig. Der vornehmſt 
Unterſcheid zwiſchen ihnen, wird vond Wen 
gen Dingen, welche inwendig enthalten, ge 


noch einen Stein, zuwei⸗ 
e Erde, enti alt, 15 da= | 
egen | 


ge, oder das erſte Augen⸗Haͤutlein, weiß von 
Farben, ſtaͤrcker als die andern. 

Adonis, ſoll ein ſehr ſchoͤner und zarter Koͤnigli 
cher Juͤngling aus Cypern geweſen fenn, in wel⸗ 
chen ſich die Venus verliebet, deßwegen ihn 
Mars durch ein wildes Schwein tödten laſſen; 

m nun die Venus zu Hülffe cilet, hat fie 
ihre Fuͤſſe an den Rof enſtraͤuchen big aufs Blut 
verwundet, wovon die Roſen, fo zuvor alle 
weiß waren, ihre Rothe bekommen. Die Ve- 
nus aber bat dieſen geliebten Juͤngling in eine 
Purpur- farbene Blume, Anemone genannt, 
verwandelt. Heut zu Tage wird der Name 
Adonis gar offt in Opern und Liebes⸗Arien 
gebraucht, und darunter alle mahl ein zaͤrtlicher 
viebhaber abgebildet. Adonis wird auch ein 
Gewaͤchs genennet. f. Braune Uiagdlein. 

Ador, ſ. Dinckel. 

Ados, LöfdyXDaffer, iſt das Waſſer, in mel: 
chem Eiſen oder gluͤhender Stahl abgelöfcher 
worden 

etuam rei memoriam, zu ſtets⸗wuͤhren⸗ 

à edaͤchtniß. Solchergeſtalt werden bi 

weilen alte und „betagte Zeugen auf Anſuchen 

desjenigen, ſo durch dieſelbigen etwas zu be⸗ 

weiſen gedencket, aus Beyſorge, ſie mochten 
bald ſterben, von der Obrigkeit abgehöret, und 
bleibet deren Auſſage auch nach ihrem Tode 
kräͤfftig, und fo lange, bis man deren beduͤrfftig, 
verſchloſſen. 

Adperkinentia , die Zuhörung eines Gutes oder 
andern Sache. 

Adrachne, ift eine Gattung des Erdbeerbaums, 


und ein Baum von mittelmäßiger Grife. 
Deſſen Rinde iſt dichte, we nd, und 
ſpringt im Sommer, wann es duͤrre, auf. Sein 


gar harte. an Bl. üthe und die Frucht 
} Dieſer 
auf den Gebuͤrgen und an ſtei⸗ 
In Candien machen die Leine⸗ 
weber Spuhlen und ander Werck zeug aus dem 
Holtze. ub foll wider den Gifft gut ſeyn. 
Adrittura, ſiehe Adroiture. 
Ad pondus omnium, wird ſehr offt in den Re⸗ 
cepten gefunden, und bedeutet, daß das zuletz 
ene Medicament, ſo ſchwer an der 
Doſi ſeyn ſoll, als die vorſtehenden, alle zuſam⸗ 
men genommen, an Gewicht austragen. Zum 
Exempel, man nehme An „Fenchel, Kümmel, 
Suͤßholß, von ieden eine halbe tinge, Zucker⸗ 
Candis aber fo viel, als die vorhergeſchriebe⸗ 
nen alle 4. zuſammen, nemlich 4. Lot! 
droiture, à drittuta, gerader 


nigten S 


s zu, die 


Í © Strafe, da kein Umgang, tims 


und eindes » Gefahr 


nommen, in deren Anſe! ung ſich dreyerley Ad⸗ 
lerſteine rn en, als 1) welcher ei 
Stein, Cal genannt, in fh 


ben wird 


eines Steine 
drotites, dayinne 
gedencket ü 
Violen riec 


eſe noe 
t und Lapis violaceus genennet 


Adnaſcentia, f, Ef piphy ſis. 


Adnata, tunica conjundiva, das Weiſſe im Au⸗ 


andern 
haͤlt, und dem 


b8, oder. P bar es nirgends ‚ale an dem 


wenn fe von dige ober jener offen 
tem, daß fie unmittelb 
ah zu einem ander! 


þ haben, reden 


pagyriſchKunſt⸗ 


0 Mort, i 


örpus, qu Ich 


zun n 1 Philofophorum bereit 


f ider d arßf genommen werden; auf 


deigent⸗ 
chem ber Mercurius 


Adſeripti- 


Ad 


— 


Ur, , 


> > 


8 


. 
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3 von 


ligli⸗ 
e wel⸗ 
ihn 
ſſen; 
at ſie 
Blut 
alle 
Ve- 
eine 
und, 
dame 


ſchet 


hren⸗ 


n ſtei⸗ 
veines 
$ dem 
ſeyn. 


n Re- 
zuletzt 
in der 
uſam⸗ 

Zum 
nmel, 
uchers 
wricbes 


zu, die 
‚ums 
Zefahr 
i; auf 
n dem 
n wer⸗ 
chlich, 
noels- 
ihrem 
In und 
Nittel⸗ 


curius 
ed, 
eripti- 


Adferiptitii, f. Rothſaſſen. * 


Adſchiar f. Asja. 

Adſtantes, heiffen diejenigen, welche um den Pa⸗ 
tienten ſeyn, ſeiner arken und pflegen. Bey 
den Anatomicis bedeutet es bißweilen ſo viel 
als Proſtatæ. 

Adſtringens Adſtringentia, ſeynd Artzney Mit⸗ 
tel, welche anhalten und ſtopffen, und wegen 
ihres guten Geſchmacks zuſammen ziehen. 
Solche ſeynd Rad. plantag. biſtort. tormen- 
til. fol. billidis, pyrol. flor.rofar, rubr. fenm 
plantag.terra Vitriol. bol. armen. alum. Vi- 
triol. liquor. Stiptic. Tin&. Mart. adftr. Pil. 
de Cynogl 

Adventitia bona. find Güter, welche die Kinder 
nicht von ihrem Bater, fodern von andern, als 
durch Vermächtnis, Geſchencke, und ſonſten 
erlanget. Sie werden eingetheilet in ve. 
daran dem Kinde das Eigenthum, dem Vater 
aber der Ufusfru&tus zugehoͤret: und in wegn 
laria, daran dem Kinde das Eigenthum und 
Uſusfructus zuſtehet. 

Adverſaria, heiſſen Protocolle, Schreibe⸗Tafeln 
oder ſolche Bücher, darein man allerley auf: 
zeichnet, um ſolches nicht zu vergeſſen. 

Advertiren, benachrichtigen: daher kommen der 
Kauffleute ihre advifo oder aviſo - Briefe, die 
ſie uͤber traßirte oder remittirte Wechſel, ſpe⸗ 
dirte Guͤter und andere Begebenheiten ab- 
ſenden. j : 

Adulteriren verfälfchen: in den Apothecken heift 
es quid pro quo, bey einigen Materialiſten 
aber, Maͤuſedreck fuͤr Pfeffer geben, welches 
Wort ſich gar in weiten Verſtande, ſonderlich 
auf Muͤntz⸗ und Kguffmanns⸗Waar verfaͤl⸗ 
ſchen, gebrauchen laͤſt, zuletzt aber eine üble re- 
nommee. bifes Gewiſſen und ſchlechten Lohn 
zu geben pfleget. 0 

Adulterium, der Ehebruch; Adulter, ein Ehez 
brecher; Adultera, eine Ehebrecherin; und 
Adulterator monetæ, ein ſalſcher Muͤntzma⸗ 
cher, Muͤntzverfälſcher. Adulterium ſimplex, 
der Ehebruch, ſo zwiſchen einer ledigen und 
verehligten Perſon geſchiehet; und Adulte- 
rium duplicatum Die Ober - Hurerey, ſo von 
zweyen ehelichen Perſonen begangen wird. 

Adurens, Pyroticum , ein Chirurgiſch Mittel, wel: 
ches auf der Haut brennet, dergleichen ſeynd 
1) Veſicantia, Blaſen ziehende, 2) Eſcharoti- 
ca, 3) Cauſtica. 

Aduftio wird genannt, wenn durch allzutrucke⸗ 
nes Feuer etwas einen brandigen Geſchmack 
oder Geruch bekommt: item das Sengen am 
Feuer. ſ. Brand. \ 

Adynamon iſt eine Gattung eines gemachten 


Weins, aus zwey Theil Moſt und einem Theil 


Waſſer. hi 4 
Aede rn, heiſt auf einem Blech allerhand gezeich⸗ 


nete Zierrathen und Laubwerck mit inem zar⸗ 


ten Meiſſel aushauen, auf die Art als obs ge⸗ 
ſtochen waͤre. = 

Ades dipteræ, eine runde doppel- laubige Kir: 
che, iſt eine runde Kirche, welche rings herum 
einen doppelten Gang und auch doppelte Rei⸗ 
hen mit Saͤulen hat. 


Ades monopterz, eine runde Wand⸗Kirche, 


Anderer Theil, 1726 


T 
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ift eine runde Kirche, welche eine Wand mi 
Wand- Pfeilern hat he eine Wand mit 

Edes peripterz, eine runde und einlaͤubige Kir⸗ 
che, iſt eine runde Kirche, die rings herum ei⸗ 
nen bedeckten Gang hat, der auſſenher mit 

y Säulen umgeben ift. 

Ædilis, ein Baumeiſter, der die Auſſicht u 
geiſtliche und weltliche Seidel e 
oder Republique führef, ſelbige in baulichen 
Weſen zu unterhalten. Daher Adilitas , das 
Baumeiſter⸗Amt. f. Math. Lex. 

Hefter, ſiehe After. 

Sgagropilæ, ſiehe Gemſen⸗Rugelu. 

Z&geirinon » f- Pappel⸗Salbe. 

Ægidion , Ægoproſopon, ift ein Nahme einet 
Augen⸗Artzney. 

FEgilops, Anchilops » ift ein eutzuͤndetes Augen⸗ 
Geſchwaͤr, und zwar iſt Anchilops eigentlich 
ein zwiſchen dem groſſen Augen winckel und der 
Naſe noch nicht eröffnetes Geſchwaͤr: Egilops 
aber ein gleiches, jedoch mit dem Unterſcheid, 
daß ſo es nicht zeitig eröffnet wird, es den Na⸗ 
ſen⸗Knochen angreifft und ſolchen wegfriſt oder 
auch daſelbſt einen Fiſtel⸗ und offenen Scha⸗ 
den machet. Kgilops heiſt auch tauber Haber 
ſ. Saber. 

Agoceros, f. Fœnum Græcum 

Ægyption , oder welches beffer, Unguentum Æ- 
gyptiacum, iſt ein braun -roth Saͤlblein aus 
Gruͤnſpan s. Unten, Honig 14. Untzen, und 
Epig 7. Unsen verfertiget, den Chirurgis ge⸗ 
nugſam bekannt. 

Ægyptius annus (Vetus) das alte Egyptiſche 
Jahr, haͤlt allein 365. Tage in ſich, ohne Stun⸗ 
den und Minuten, welche fie in 12. Monathe 
eingetheilet, deren ieder aus 30. Tagen beſtan⸗ 
den; nach Endigung dieſer 12. Monathe ha⸗ 
ben fie die noch übrige s. Tage des Jahrs ange⸗ 
haͤngt, welche rtea ire, omte genennet wor⸗ 
den; daher der Anfang des Jahres bald im 
Fruͤhling, bald im Sommer ꝛc. gefallen. Nach: 
dem aber die Egyptier von den Roͤmern uͤber⸗ 
wunden worden, haben fie das Julianiſche Jahr 
angenommen. 

Akigleuces, wird eine Gattung ſuͤſſes Weins gez 
nannt, als ob er gleichſam allezeit Moſt waͤre. 
Atipathia wird eine lang anhaltende ſehmertzli⸗ 
che Pasſion genannt. i P 
Aemmerling, Bringling, ein Vogel, in der 
Groͤſſe eines Sperlings, an Farbe gelb und 
braunfleckig einge prengt, aber auf dem Ruͤcten 
etwas braͤuner, mit einem dicken Schnabel, 
und einer weiſſen Spieß⸗Feder an beyden Sei⸗ 
ten im Schwantz. Er heckt an der Erden un⸗ 
ter den Buͤſchen, und hat meiſt fuͤnff Jungen. 
Er iſt wohl zu eſſen, hat einen lieblichen Ge⸗ 
ſchmack, und ift gegen den Winter fonderlich 
fett. Doch iſt er ſchwer in Menge zu fangen, 
weil er ſich nicht locken laͤſt. Wenn die Felder 
mit Schnee völlig bedeckt, und er ſein Futter 
da nicht mehr ſuchen kan, findet er ſich auf den 

Acker⸗Höoͤfen um die Scheunen ein. 


Æolipilæ , ſeynd hohle eherne Kugeln, mit einem 


engen Hals und kleiner Oeffnung, durch welche 
fie voll Waſſer oder Brandtewern gefuͤlet, und 
hiermit ans Feuer geleget werden, da ſie denn 
ſtarck anfangen von ſich zu blaſen. Math. Lex. 

5 Æolus 


35 Aeta Aequindctium 


Æolus, war bey den alten Heyden der Gott und 
Vorſteher der Winde. 

Aqual- Gems Sorn f. Gems⸗ Horn. 

Fqual-Principal heiſt eigentlich dasjenige, deſ⸗ 
fen unterſter Clavis nicht über das Chormaas 
Cgehet, fonden g. Fuß Thon hat, wie ein gemei- 
ner Menſchen⸗Stim̃⸗Bag. Doch nennen einige 
das Principal einer Oꝛgel, das noch tieffer als 8. 
Fuß iſt, auch noch a qual-pri cipal, wenn es 
nur nicht die tieffſte Art der 3e Fuß erreichet. 

qual Stimm - Werd heiſt bey den Orgel- 

auern einerley Thon und Laut der Pfeiffen, 
welche doch von unterſchiedlicher Art lind: 
als wenn ein Stimm⸗Werck, oder Art der 
Pfeiffen 8. Fuß am Thon hat, und das andere 
auch 8. Fuß, fo find fie equal: 3. E. wenn das 
gedachte Baß - C. oder unterſte ©. des Choor⸗ 
Maaſes eines Lauts mit dem C. vom Princi- 
pal, und andern Floͤten⸗und Schnarr⸗Werck, 
fo heiſt es equal. 0 j 

qualia heiffen ſolche Dinge, die der Gröffeinach 
mit ein ander überein kommen f. Mat Lex. 

Aquatio, die Gleichung in der Algebra heifi, 
wenn man durch die Gegeneinanderhaltung 
und Berferung der verſchiedenen Theile und 
Umſtaͤnde, ſo ſich bey einer vorgelegten Alge⸗ 
braiſchen Frage befinden, zwey gleiche Gröffen 
heraus bringet. f. Math. Lex. 

Squatio oder proſtaphæreſis in der Aſtrono⸗ 
mie iſt 1) die Differentz des motus veri und 
medii. 2) Die Different der anomaliæ mediæ 
und cor quatæ: oder der Reſt, welcher übrig 
bleibt, wenn man fie von einander abziehet. 
Sie heiſſet auch æquatio centri.ſ. Math. Lex. 

Aquator, einer von den gröften Cireuln auf der 
Flaͤche der Welt⸗ oder einer andern Kugel, 
welcher von den benden Polis uͤberall gleich 
weit, nehmlich 90. Grad enkſernet ift. Auf 
der Erd⸗Kugel wird er von den See⸗fahren⸗ 
den die Linie genennet. f. Math. Lex. 

Agquilaterum iſt eine geometriſche Figur, ſo lau⸗ 
ter gleich große Seiten und Winckel hat. 

Aquilibrium, Gleich-Gewicht, Wagrechter 
Stand; die Sache ift noch im Kquilibrio, 
das iſt auf beyden Seiten gleich. Math. Lex. 

Aaquinoctiale horologium, eine Aquinoctial- 
Uhr iſt welche auf eineläche beſchrieben wird, 
die mit dem Horizont einen Zinckel macht, 
welcher eben jo groß als die Höhe des Æqua- 
toris iſt. Wie die Tafel oder das Bret, wor- 
auf ein quinoctiale horologium beſchrieben 
wird, eine obere und untere Fläche hat, fo iſt 
daſſelbe zweyerley: fuperius und inferius. 

Aquinoctiale horolog- inferius tft, welches auf 
der untern Flaͤche der Tafel beſchrieben wird. 

Zquinotiale horologium fuperius iſt, welches 
auf der obern Flaͤche der Tafel beſchrieben 
wird. f. mr Lex. 

Ægquinoćtialis circulus, der Cireul, welcher die 
Sonne zur Zeit des Aqumostir um die Erde 
zu beſchreiben ſcheinet. Math Lex 

Mquinoctium die Zeit, wenn die Sonne in den 
Widder oder die Wage tritt, und da folgends 
auf dem gantzen Erdboden Tag und Nacht 
einander gleich, d. i. von 12. Stunden iſt. Er 
wird eingetheilt in das Fruͤhlings⸗ und Herbſt⸗ 
Aquinoctium. Lex, Math. 


Aequipol Aeſtimatio 36 


Aequipollentz, heiſt bey den Scholaſticis ſon⸗ 
derlich in der Lehre von den Propofitionibus, 
wenn 2. Saͤtze in der That gleichguͤltig ſind, ob 
ſie gleich den Worten nach in etwas differiren. 
ſ. Lex. Phil. 

Aequitat, die Billigkeit, das Recht, ſo einem iez 
den das Seinige zueignet. 

ZEquivoca, oder Homonyma, heiſſen zweydeuti⸗ 
ge Wörter. f. Lex. Phil. 

Aer, fiche Kırffr. 

Æra, bedeutet eine gewiſſe Jahr⸗Nechnung, oder 
die Zeit, nach welcher man die Jahre zu zehlen 
pileget; als Era Adami,Diluvii,Perfarum, A- 
lexand. Dionyſii &c. ſ.Epocha, it. Math.. ex. 

Ærarii, find Leute, die in Ers arbeiten, derglei⸗ 
chen find Lebetarii , die Gropen = oder Roth⸗ 
gieſſer, Stannarii, Weiß⸗oder Zinn⸗Gieſſer, 
Monetarii Minter, ꝛc. 

Akraſcentia f. Atrufis. 

Abrdati find, nach Paracelſi hiloſophie, in der 
Rufft fich auffhaltende Geiß er. 

Kris Chryſtalli f. Grunſpan- Blumen. 

Aeroides f, Berill. 

Abromontia, Airomantia, die Wahrſagungs⸗ 

nit aus der Rufft. ſ. Lex Phil. 

Atromeli, {Fein Manna oder Honig⸗Thau, der 
ſehr viel zu Calabria gefunden wird, als wo⸗ 
ſelbſt die bufft viel Hor ſich hält, 
und ſolche he f Baͤume 
und Stauden⸗Ge 
des Tages über 
und hart gema À 

Aërofis & Aërafcentia, bede 
GSuhtilmachtuig der fluͤßi 
lich des Chyli oder Nahrur 
Menſchen. 

Arruginofa Bilis, ein auſſer natürlicher haͤßlicher 
Gallen⸗Schleim. 

Arugo f. Grunſpan. 

Geld, ingleichen der Werth eines Dinz 
ges. Es alienum, Schulden, ſo wir einem an⸗ 
dern ſchuldig find. Æs ſuum, Schulden, fo 
uns ein andrer ſchuldig iſt. 

s Caldarium, f. Glocken- Speiß. 

As uftum, gebrannt Kupffer, kommt von Kupf⸗ 
fer⸗Blechen, ſo mit Huͤlffe des Schwefels ge⸗ 
macht iſt, das beſte muß fich roth brechen laſſen, 
das gemeine aber bricht ſich ſchwartz. 

Aefche, Afche,ein febr delicater und den Forellen 
nicht ungleicher Fiſch, dienet mit Honig ge⸗ 
braucht zu den ſchlimen Augen, und Narben zu 
vertreiben. Er liebet das ſriſche Waſſer, und 
wird mit Reifen u. Garn gefangen. Einige nene 
nen ihn Thymallum, Thynnum oder Teme- 
lum, weil fein Fleiſch nach Thymian vieche ſoll. 

Zefculapius, war bei) den Heyden ein Sohn des 
Apollinis, und ein beruͤhmter Medicus, den 
die Aertzte fuͤr den Ober⸗Regenten ihrer Kunſt 
gehalten, und ihm zu Ehren Tempel auffge⸗ 
bauet haben. 

Aſtas, f. Bommer. 

Aſtheterium, f. Aiſtheterium. 

zeitimatio, die Hochachtung, der Preiß und 
Werth eines Dinges. Dahero ſagt man, daß, 
wenn eine Sache nicht mehr in natura vor⸗ 
handen, derſelben timation oder Werth 
muͤſſe reſtituiret werden. 
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Nſtimator litis, heiſt ein Entſcheider der Strei⸗ 
igkeiten. f. 2 
Aenne achten, hochhalten, ſchaͤtzen. Die 
Injurien aͤſtimiren, heiſt, den angethanen 
Schimpff auf eine gewiſſe Summa ſchaͤß en, 
deswegen dem Beleidigten die aͤſtimatoriſche 
Inſurien⸗Klage wider den Beleidiger anzu⸗ 
fellen in Rechten vergoͤnnet ift. Litem aͤſtimi⸗ 
ven, heiſt den Beklagten ſo hoch eondemniren, 
als dem Klaͤger an der Sache gelegen iſt. 
A.ltimium , Catafrum , ein Steuer- und Schoß: 
Bırch,Erbzing-Regifter, darinne die liegenden 
Gründe auß ein gewiſſes angeſchlagen ſeynd. 
Eſtphora, eine Einaͤſcherung des Fleiſches oder 
der Subſtantz des Leibes. s 5 
Aſtuarĩ um, bedeutet bey den hirurgis ein gewiſ⸗ 
fes Inſtrument, einige erkaͤltete Theile damit 


zu erwaͤrmenz ingleichen eine: Schwitz⸗Kaſten. 


Aftus, Ardor, Uſtio, bedeutet eine iedeHihe, fie fey 
aͤuſerlich von der Sonen vom Feuer oder Urez 
nen; oder innerlich von Fiebern, Entzuͤndung. 

tas, das Alter, iſt ein Theil der waͤhrenden 
menſchlichen debens⸗Zeit, da durch die immer⸗ 


fort anhaltende Bewegung und fermentati- | 


on der Lebens⸗Geiſter und des Gebluͤts, endlich 
des Menſchen feinem Leibes - Temperament 
eine merckliche Veränderung zugezogen wird 
Und zwar pflegt das gantze menſchliche Alter 
in 6. Theile abgetheilt zu werden. Exſtlich ift 
Pueritia, die Knabenſchafft, welche waͤhret bis 
ins fuͤnſſte Jahr, und wird abgetheilet in die 
Zeit vor der Kinder Zahnen, in ſolches Zah⸗ 
nien, und wenn fie her nach Die Zähne vollkoöͤmm⸗ 
lich bekommen haben. Die andere iſt dole- 
Seentia , die Juͤnglingſchafft, die waͤhret bis in 
das achzehende, oder bis in das 2sſte Jahr. 
Drittens if Juventus, die Jugend, vom 
25. bis 35. Jahr. Vierdtens Fre aras , das 
maͤnnliche Alter, vom 35. bis zum funffzig⸗ 
fen. Fuͤnfftens Sereas, das angehende Al⸗ 
ker, vom so, bis 60. worauf ſechſtens folget 
Decrepita atas, das a welches feine 
Endſchafft in dem Tode findet. 

A KR Himmels. Lufft, die durch 
die gantze Welt ausgetheilet iſt, und allen 
Platz zwiſchen den groſſen und feſten Welt⸗ 
Toörpern anfuͤllet. Von denenjenigen, die 
Unſere Erde in die Mitte der Welt unbeweg⸗ 
Iich ſetzen, wird erher die Gegend und die in 
ſolcher Gegend befindliche ſubtile Materie ge⸗ 
nennet, f0 über unſrer elementariſchen Luft 
ſich befindet; daher auch die Welt in die E⸗ 
lementariſche und Aetheriſche Gegend einge- 
theilet wird, in deren erſten die Elemente, in 
der andern aber die Sterne, Planeten und an⸗ 
dere Phenomena anzutreffen. ſ. Lex. Phil. 

Athiopis, iohrenkrant, iſt ein Kraut, welches 
grofe breite Blätter hervor treibet, die find 
weiß, weich, wollicht, und dem Königskerten⸗ 
Kraute nicht ungleich, iedoch viel weiſſer und 
wollichter gusgeſchweifft, und am Rande aus- 
gezackt, liegen meiſtentheils rund herum auf 
der Erden. Zwiſchen denenſelben erhebt fich der 
viereckigte Stengel, mit raucher weiſſer Wolle 
umgeben, und an demſelben ſitzen gleich alls 
Blaͤtter, die wie die andern ſehen, nur daß fie 
um ein gut Theil kleiner ſind. Der Stengel 
theilet ſich nach und nach oben zu in kleine Sei⸗ 
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ten⸗Stengel, daran die Blumen mit einen ar 
chen fisen ber tauben Neſſel, Lamium nicht 
unaͤhnlich und weiß. Darau. folgen die Fruͤch⸗ 
te oder Samen⸗Huͤlſen, deren iede zweh dicke 
Samen oder Körner in fich halt, ſchier als wie 
Wicken. Die Wurg eln find lang, und werden 
ſchwart wenn fie trucken worden. Dieſes Ge⸗ 
waͤchſe iſt aus Ethiopien gekommen, und wird 
inGGaͤꝛten gezogen. Plinius meldet, daß es zu ſei⸗ 
ner Zeit Meroides genennet worden ſey, die⸗ 
weil es in der Inſul Meroe, im Nil gelegen, 
haͤuffig gewachſen. Es hat viel Oel, Holtz und 
Sals bey fich. Man hält es zum Huͤfften⸗Weh 
gar dienlich: ingleichen zum Seitenſtechen. 
Es ſtillt das Blutauswerffen, wenn es als ein 
Decoctum oder Tranck gebraucht wird. Es iſt 
auch ſonſt ein gar gut Wund⸗Kraut, und wird 
bisweilen Cotonaxia genennt, weil es gleich⸗ 
ſam mit Coton oder Wolle uͤberzogen iſt. 

Athiops mineralis iſt ein Compoſitum in den 
Apothecken, wann aus Queckſilber und Schwe⸗ 
fel, eines ſo viel als des andern, entweder 
übern Feuer, durch Retes ruͤhren, oder ohne 
Feuer, durch farckes reiben, eine ſchwartze 
Mafia und Pulver bereitet wird. f 

Æthna , ein Feuer⸗ſpeyender Berg in Sieilien; 
ingleichen wird ein tebes ſchwefelhafftes oder 
bitumindſes Feuer alſo genennet. 

Atiolpgia, ifi ber vernuͤnfftige Grund und Ur⸗ 
ſach, welche von natürlich -und ubernatuͤrli⸗ 
chen Dingen, die fich in des Menſchen Leibe zu⸗ 
tragen, gegeben wird: dahero der Aethiologi⸗ 
ſche Theil in der Medicin derjenige i, melz 
cher der Kranckheiten und Geſundheit ihre 
Haupt⸗Uürſachen deutlich vor Augen ſtellt. 


Atites ‚fiehe Adlevite:n. 


Zuvum,bedeutet ) überhaupt eine iedwede Daue⸗ 
rung, 2) die Ewigkeit, 3) eine ſolche Wahrung, 
da etwas einen Anfang, aber kein Ende hat, in 
welchem Verſtande man auch das Wort ævi- 
cer nitas gebraucht. f. Jett. it. Lex. Phil. 

Me Simia, Semus , ift unter allen unvernuͤuffti⸗ 
gen Thieren, fo wohl der aͤuſſerlichen Geſtalt, 
als den innerlichen Eingeweiden nach, dem 
Menſchen am aͤhnlich nen, dahero auch die al- 
ten Anatomici Bedencken getragen, einen 
menſchlichen Cörper zu ſeeiren, und ſich meh⸗ 
rentheils vor und zu Zeiten des Galeni, allein 
mit Anafomwung der Affen beholffen. Sie 
gehen aufrecht wie ein Menſch, und gebrau⸗ 
chen die 2. vorberjien Beine an Katt der 2 
me, haben ein ziemlich rundes Gefichte, 2 
genlieder und Augbraunen, und ihre Hri- 
fie nicht zwiſchen den hintern Beinen, wie die 
andern vierfüsigen Thiere, ſondern forne auf 
der Bruſt, wie die Menſchen, auch haben fie ins⸗ 
gemein keinen Schweif oder Schwan. Doch 
find fie faſt am gan en Geſicht, Kopffe, und auf 
dem Rücken, am Bauch und den 4 Fuͤſſen mit 
rauhen, ſtarcken und ſchwar -grauen Haaren 
haͤßlich anzuſehen. Der vornehmſte Unterſcheid 
derſelben beſtehet in geſchwuͤnt ten und unge⸗ 
ſchwaͤntzten Affen, auch find fie an Geralt, 
Farbe, Gröffe und Haaren ſehr von einander 
unterſchieden, indem etliche die Bart⸗ 
Schwaͤnſe⸗Meer⸗Kah ei nds⸗Köpffe, oder 
Mummellet, Pavionen, annlein, und 
die Jungfrauen ⸗ ober Fuchs⸗Affen ze. genen⸗ 
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net werden. In dem Reiche des groſſen Mo⸗ 
guls giebt es eine Art von ſchoͤnen weiſſen Uf- 
ten in groſfer Anzahl, welche an Grofe die 
groſſen Jagd⸗Hunde uͤbertreſfen. Im König: 
reiche Sina findet man eine Gaktung von Af⸗ 
fen, aus deren Blut man eine koͤſtliche Purpur- 
Farbe zubereitet, und wenn man ſie fangen will, 
ſetzet man ein Geſchirr mit Wein in den Wald, 
welchen fie trefflich gerne fauffen, und nachdem 
fie fich darinne wohl bezechet, kan man fie mit 
leichter Muͤhe fangen. Sonſten ſoll es vor- 
nehmlich in bibyen, Maurktanien, in dem So: 
nigreiche Basſinan, auf dem Berg Caucafo, 


und in gantz Atrica, wie auch hin und wieder 


in Indien, ſehr viel Affen geben, welche ſich in 
bergichten Wäldern hat meife aufhalten, 
und zuweilen wie ein Krieges⸗Heer daher zu 
ziehen pflegen. Fliegender Affe, in Indien, 


E 


ut ſchwartz⸗ braun, hat Blut⸗rothe Ohren, Gib: | 


gel wie Fledermäuſe, fursen Schwang, und 
treibet naͤrriſche Handel. Der Affen Natur 
und Eigenſchafft betreffend, ſo ſind ſie überaus 


verfchlagen und zum Lernen geſchickt, wollen 


den Menſchen alles nachthun, werden leicht: 
lich zahm, aber auch leicht wieder wild, und zu⸗ 


weilen gar wuͤtend. Ihre Jungen lieben ſie 


febr, und zeigen fe iederman; im Neumond 
ſind ſie luſtig, und bey Abnehmen des Rondes 
traurig; ſpielen gerne mit Kindern, dabey man 
indem ſie 


oͤffters kleine Kinder umgebracht haben; ſind 


ihnen aber allein nicht trauen darf 


überaus geil und muthwillig, ſonderlich die In⸗ 


dianiſchen käſtenbraunen und rothen und in 
Braſilien ſoll es eine Art groſſer ſchwärtzlicher 


Affen geben, welche die Weiber der Schwar⸗ 
gen, wenn fie ſelbige allein antreffen, zu uͤber⸗ 
wältigen und zu nothzuͤchtigen pflegen. Das 
Fleiſch der Affen ift kalter Natur, hart, grob 
und ſtarck, und wird bey uns nicht gegeſſen; ei⸗ 
nige Africaniſche Bler aber folen ſelbiges, 
wie Herodotus berichtet, zur Speiſe gebrau⸗ 
chen. In der Artzeney wird ſonderlich das 
Hertz der Affen geruͤhmet, daß folches, wenn es 
gedörret, und zu Pulver geftoffen worden, zu et- 
ner vortrefflichen Hertz⸗ und Gedaͤchtniß⸗Staͤr⸗ 
ckung dienen, die Melancholey vertreiben, und 
einen freudigen Muth machen fole: 

Affe tio Hypochondriaca, f. Hypochondria- 
cum Malum, 

Affectus, ſeynd gewiſſe Bewegungen des Ge- 
muͤths und der Sinnen, dem eingebildeten 
Guten nachzuſtreben und das Böſe zu meiden. 
Sie ruͤhren, nach der Lehre der Ariftorelico- 
rum, her aus dem Appetitu concupifeibili 
und irafcibili; beybe find entweder Princi- 
pales oder minus Principales : jene, und zwar 
die ex appetitu concupiſcibili herruͤhren, und 
auf dasjenige gehen, was den Sinnen ange⸗ 
nehm iſt, ſind Liebe, Freude, Verlangen, Hoff- 
nung. Die ex appetitu iraſcibili herkom⸗ 
mende, find Zorn, Haß, Kühnbeit, Furcht, 
Traurigkeit. Affectus minus principales, die 
auf den appetitum concupifeibilem folgen, 
find Gunſt,Zuverſicht, Barmherzigkeit, Danc- 
barkeit; auf den iraleibilem folgen Scham⸗ 
hafftigkeit, Neid, Schande „ Kmulatio, De- 
fperatio. Dieſe insgeſamt begleitet zuletzt 
Luft. oder Schmertzen, jene zwar, wenn man 


das vermeinte Gute erlanget, diefe, wann man 
es vermiſſen muß. f. Lex. Fhil. 

Affe ctus, oder Pathema, ift ein jedes natürliches 
Leiden oder Kranckheit, mit welcher unſer 
menſchlicher Eörper behafftet ift, 

Affenſtein, f. Bezoar. 

Affigiren, öffentlich ein Patent oder Zettel ir⸗ 
gendswo anſchlagen, damit folches zu jeberr 
mans Wiſſenſchafft kommen möge: alio laͤſt 
die Oſt⸗Indiſche Compagnie allezeit lice 
affigiven, wenn der Verkauff vor fich gehst ll, 
ingleichen werden die Auctions-Zettel an vie? 
len Ecken der Stadt, die Verzeſchniſſe der in 
Ladung liegenden, und nach dieſem oder 
Ort abgehenden Schiffe, in den Gee: Ste 
an den Boͤrſen affigiret, und öffentlich a 
Tafel angeſchlagen. In den Handels ⸗ 
ten werden auch an den Böͤrſen uud auf Acade- 
mien an den ſchwartzen B ind den 
Kauffleuten oder Studiofis zur Nachricht Dies 
nende Sachen affigiret. $ 

Affinitas, heiſt die Freundſchafft, inſonderheit 
die Schwaͤgerſchafft, womit die e des 
Mannes und Weibes einander beyderſeits ver- 
wandt ſind. 

Afion iſt ſo viel als Opium es iſt au 
einer Latwerge, welche von den 
auf der Inſul Bantam ber 
Grauſamkeit und Srimulos V 
cken. ſ. Amfion. 

Affirmativa, diejenige Meinung, ſo einer mit ja 
von ſich giebet. 

Affixa werden diejenigen Dinge genennet, welche 
in einem Hauſe ein und veit gemachet 
ſind, nemlich w rd⸗Nied⸗Wand⸗Band⸗ 
und Nagel if 

affodillen, ſeynd dreyerley Sorten, zwey die 
weißlicht und an den Raͤndern etwas bunt ſind, 
haben viereckicht Laub und gantz knöblichte 
Wurtzeln, die dritte Sorte if gelblicht, und hat 
eine Wurtzel mit einem Hanen⸗Fuß; ſie wol⸗ 
len gute Erde zum Wachsthum haben, und 
werden im Mertz abgeriſſen und fortgefest. 

Affodil-Lilien, Liliaſphodelis, hat 2. Sorten, wel⸗ 
che beyde im May blühen; die eine tragt ro- 
the, die andere gelbe Blumen, und hat ſonder⸗ 
lich dieſe letztere einen Geruch wie Jaſminen; 
ihre Wurtzel iſt gleich den Affodillen, davon 
ſie auch den Namen haben; man reiſſet die 
Pflantzen im Augufto von einander, wiewohl 
fie von ſich ſelbſt willig wachſen. Siehe Li- 
lium Luteum 

Affter, heiſſet auf Bergwercken Gries oder Sand 
von den gepuchten Ersten, daraus der gute 
Schlich gezogen it: oder alles dasſenige, was 
von geringen Ertzten, wenn fie geſetzet oder ges 
wachſen ſeyn, uͤbrig bleibet und wenig Silber 
hat: es bedeutet auch denjenigen Schlamm, 
welcher bey ablautern der Erg- Schliche fich 
pflegt abzuwaſchen, und uͤber dem Blanen⸗ 
Herd in deim Affter⸗Graben, in die Aſſter⸗Falle 
laufft. Es iſt eine kleine gepuchte faube Maz 
terie, die gar wenig gutes mehr in ſich haͤlt. 
Sie wird auch Serdfluth genennet, und fo 
durchs ſeichern noch etwas darinn verſpuͤhret 
wird, hernach übern Blanen Herd gewaſchen. 

Aff ter⸗Gefalle, find die Kaſten mit etlichen 
Quer ⸗Bretern, darinnen das Affter pleget ge- 
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gr Affter⸗Hauffen Afrteaniſche 
fangen zu werden: daſſelbige fchlagen die Puch⸗ 
Jungen aus, und werffen es zuſammen auf ei⸗ 
nen Haufen wird endlich, wenn ein Puchwerck 
nicht Ente mit Erg gefördert werden, noch- 
mahl gepucht, und uber den Herd gearbeitet. 

After -haufen nennen die Bergleute das auf 
einen Hauffen zufſammen gelauffene Affter. 


Affter⸗Soltz, im Forſt, alles Holtz, ſo nicht grün 


gehauen, ſondern von Windfaͤl⸗ 


vom Stamm 


len, Schneebruͤchen, oder duͤrren Wipffeln auf: | 


gemacht wird. Alles was ſich von dergleichen 
findet, foll fleißig zuſammen gehackt, und weg⸗ 
geſchaffet werden, damit es nicht das junge 
wachſende Holtz verdrucke. 2 
Affter⸗Läuffer it, der das Affterhaͤuffen laͤufft, 
oder mit einem Schubkarn das Affter auf ei⸗ 
nen Hauffen laufft oder fuͤhrt. i 
Afterzegel, Ramus lvefrs, werden die vom 
Bauhoͤltz abgehauene Stuͤcke, Aeſte und 
fer genannt, welche meiſtentheils den gori 
und Forſtknechten zu gute kommen, wiewohl 
an manchen Orten ihnen ein gewiſſes Depu- 
tat an Gelde, Getreyde oder Holtz dafir ausge: 
macht und gereichet wird. 4 
Affufio, iſt eine Chymiſche Arbeit, da man einen 
gewiſſen Liquor em auf etwas ausgieſſet. 
Africaniſche Wagren, fo aus Africa kommen, 
ſeyn Gold, Perlen, allerhand Materialien, 
Fruͤchte, vieles Korn, wilde Thier⸗Haute, 
Strauſſen⸗Federn, Elephanten⸗Zaͤhne, ja ſo 
gar Menſchen, meiſtens Mohren, ſo wie das 
Vieh aufgekaufft, und nach America in die 
Dienſtbarkeit verführet werden. Die hinge⸗ 
gen nach Afriea gehende Waaren ſind vielerley 
Europaiſche Manufacturen, von Seiden, Wol⸗ 
len, Leinen, Eiſen und Holtz auch mehrmahls 
nichts⸗wuͤrdige Dinge, die doch mit gutem 
Profit an die Wilden vertauſchet werden. 
Die Nationeszfo dahin handeln, find aus Eu- 
ropa ſonderlich die Italiaͤner und Frantzoſen, 
derer Handel meiſt nach der Barbarey und 
Egypten gehet, weil die Holländer, Dänen und 
Engellaͤnder die andern Africaniſchen Kuͤſten, 
ſo an dem Oceano liegen, befahren, wie ſie 
denn auch da und dort auf dieſen See: Küf 
ihre Garniſonen und Colonien haben, Was 
die Muͤntze der Afrieaner betrifft, ſo ſinden wir, 
daß noch nicht uͤberall bey ihnen das geprägte 
Geld im Gebrauch iſt, ſondern brauchen an deſ⸗ 
ſen ſtatt rohes und gantzes Gold, ſo ſie einander 
zuwaͤgen, bedienen fich auch kleiner Stuͤckgen 
von Kupffer und Eiſen, ſo ſie nebſt andern an 
Goldes ſtatt vertauſchen. In Abyßinien aber 
iſt vor einigen Jahren geprägte Muͤntze einge: 
fuͤhret worden / auf deren einen Seite der Na 


me und Titul des groſſen Neguz oder Prieſter 
Johannis, nebſt einem Creutz mit gewiſſen 


Tharacteribus zu erſehen. Sonſt aber find in 
Mauritanien nicht nur kupferne, fonberi auch 
ſilberne und guͤldene Muͤntz⸗Sorten uͤblich, als 
in Gold find da zu finden die Merecals, an 
Werth ſo viel als ein Duegten, davon die alten 
hoch zu aͤſtimiren, weilen ſie nicht wie die neuen 
von den Juden verfälfchet ſeyn. In Silber 
find da zu haben die fo genannte Blanquilles, 
deren einer vier Creutzer, 40. aber einen Duca⸗ 


ten oder 120. Frantzoͤſiſche Sols machen, und j 
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die Blanquilles brauchen fie mit als Courant- 
Muntze. In Kupfer haben fie eine Sorte 
Felours genannt, if eine Muͤntze, fo an dem 
Werth nur einen halben Pfennig thut, 8. aber 
derſelben eine Blanquille. 

Africus, der Suͤd⸗Oſt⸗Wind. 

Afrob iſt bey den Alchymiſten unſer Bley, der un⸗ 
reine Leib. 

Agallochum, f. Paradiß⸗Soltz. 

allochum forte, f. RKhodiſer Holtz. 

aricus, f. Cerchen⸗ Schwamm. 

Agaricus mineralis, ſ. Mergel. 

Agafyllis iſt ein Strauch, welcher haͤuffig um des 
Jupiter Hammons Tempel waͤchſt, davon das 
Gummi Ammoniacum kömmt. 

Agathe, ſ. Agtſtein. 

Ageley, ſiehe Agley. 

Ageraſia heiſt, wenn man nicht altert, ſondern 
immer jung und friſch ausſiehet. 

Ageratum, f. Leber⸗Balſam. 

Aggregarum, das Aggregat oder die Summe, die 
man durchs Addiren heraus bringt. 

Agiahalid Egyptiacum feu Lycio affinis Agy- 
ptiaca, iſt ein Baum, der fo groß, als ein wilder 
Birnbaum, mit wenig Aeſten, ſtachlicht, und 
dem Lycio gar ähnlich. Die Blätter ſtehen wie 
die Buchsbaum ⸗Blaͤtter, find aber viel brei⸗ 
ter, und ſtehen viel weiter von einander. Der 
Bluͤthen gibt es nicht viel; dieſelbigen ſind 
weiß, den then nicht ungleich, iedoch 
viel kleiner. nen folgen die kleinen ſchwar⸗ 
gen Fruͤchte, die ſehen wie Attich⸗ Beeren, 
ſchmecken herbe und bitterlich. Dieſer Baum 
waͤchſt in Egypten und Ethiopien. Sein Kraut 
ſchmeckt ſaͤurlich, und iſt anziehend, ſoll trefflich 
dienlich ſeyn die Würmer zu tödten. 

Agio, der Aufwechſel, oder die Zugabe, welche 
auf ein ſchlechtes Geld, wenn ſolches gegen ein 
beſſers verwechſelt wird, muß gegeben werden: 
it theils nach dem innerlichen theils nach dem 
aͤuſſerlichen darauf geſetzten Werth einer ſol⸗ 
chen Mins, unter lich, und dißfalls nichts 
gewiſſes iniren; ſonderlich aber formit 
noch in Verwechſelung ſolcher Gelder, der ihr 
von deſſelbigen Orts Kauffmaͤnniſchen Cours 
geſetzte Werth als ein accidens darzu, welcher 
Cours auch ſelbſt die innerliche bonitat einer 
Muͤntz⸗Sorte zu degradiren, oder anzufechten 
capable iſt, als daß entweder die ſchlechtere 
Muͤntz⸗Sorte vor der an bonitaͤt fie uͤbertref⸗ 
fenden geſucht und lears zu haben ift, und dan- 
nenhero ihre Geringhaltung nicht fo febr als zu 
einer andern Zeit attendiret wird; oder fiè tf 
auch uͤberfluͤßig, das gute Geld hingegen deto 
ſcarſer und beynötht da denn beyde Urſa⸗ 
chen, wenn fie coneurriren, den ſonſt ordinai 
ren Preiß um ein groſſes vermindern, und den 
ag io deſto höhe leiche Beſchaffenheit 
wuͤrcket auch der agio, er in realen Wech⸗ 
ſeleyen, die in Wechſel⸗Briefen geſchiehet, be⸗ 
ſtehet, da nicht allein die innerliche bonitãt oder 
valeur des hier abzugebenden Geldes, gegen 
der an auslaͤndiſchen Orten wieder dagegen zu 
empfangenden Muͤntz⸗Sorte, ſondern auch die 
Anzahl der Geber und Nehmer, welche die an⸗ 
dere von beyden uͤbertreffen, confideriret wird, 

dabey es denn alles auf die kluge Beurtheilung 
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e oder Wechſelſchlieſſenden, und 
zugleich auf die Nothwendigkeit, die ihn drin⸗ 
get, ſein Geld auf Wechſel abzugeben, oder eiz 
nes andern ſein Geld auf Wechſel zu nehmen, 
ankommt; beydes laͤſt ſich durch lange Übung 
erlernen und beurtheilen, niemahls aber in 
gewiſſe Reguln einſchlieſſen, welches denn 
eben das viele Lehr⸗Geld, das mancher in die⸗ 
fem Wechſel⸗Negotio geben muß verurſa⸗ 
chen kan. 

Agiren, etwas handeln, verrichten, klagen wider 
einen, einen vexiren, das Vieh treiben, wider 
den Feind agiren 

Agley, Aquieg:a, ſeynd gar ſchoͤne Blumen, 


theils nach der äuſſerlichen Geſtalt, theils | 


auch der Farbe nach von einander unterſchie⸗ 
den, indem einige abwärts hangende, andere 
aufwärts ſtehende, einige Glocken⸗ ähnliche, 
andere GteinztörmigeBlumenhaben. Etli- 
che ſeynd einfach, andere gefuͤllt, von Farben 
fichet man gan meife, gruͤnlicht⸗ weiffe, 
blaue, rothe, purpurfarbene 
geſcheckte, voth und weißf, gte Sie wachſen 
theils wild und von fich ſelbſt; in den Gärten 
und fetten Erdreich aber viel geöffer , ſchöner 
und vollkommener. Ihre Pfantzung geſchie⸗ 
het aus dem Saamen, welcher etwan 24. 
Stunden zuvor, ehe der Vollmond eintritt, 
ſoll abgeſchnitten und geſammlet, und entwe⸗ 
der das folgende Jahr darauf, oder noch ſelbi⸗ 
gen Herbſt, gleich nach dem erſten Viertheil 
des Monden wieder eingeſaͤet werden. Sie 
vermehren ſich zwar auch an den Wurtzeln, 
da man fie denn an den Stocken zertheilen, 
und in dem Herbſt einlegen und verpflant en 
kan, vor allen fol man fich bemühen weiſſe 
Agleyen zu bekommen, und den Saamen da⸗ 
von fleißig einzuſammlen, weil die davon auf⸗ 
gehende Blumen ſich ſehr veraͤndern, und mit 
allerley Farben wunderſchoͤn zu ſpielen pie: 
gen. Der Saamen wird in ſchwerer Geburt, 
Pocken und Maſern, hitzigen und gifftigen 
Kranckheiten, fuͤr Schwindel und andere Ge⸗ 
brechen gebraucht. Die Zinctur von den 
blauen wird gar ſonderlich wider die Pocken 
gerühmet. Und der Esig in hitzigen Fiebern 
aͤuſſerlich gebraucht. f. Akley. 

Agnoſeiren/erken en; unter denen mit Brief⸗ 
ſchafften und Rechnungen Umgehenden traͤgt 
es fich oft zu / daß fie ihre Hand agnoſetren, und 
ſolche ſonderlich für die ihrige in Gerichten, 
erkennen oder diffitiren muͤſſen. 

Agnus caftus, f. Reuſch⸗ Baum. 

Agon, ein Kampff, ſonſt die hoͤchſte Lebens ⸗Ge⸗ 
fahr; daher ſagt man, er liegt in agone oder 
in lesten Zügen. 

Agonia a. if ein vermiſchter Affeet des Gemuͤths, 
e Ben und Furcht, Furcht und Hoffnung, 

Hoffnung und Traurigkeit; eigentlich ein 
Streit widriger Gemuͤths⸗ „Bewegungen. Es 
wurden auch vor dieſem gewiſſe Feſte zu Rom 
Agonia ober Agonalia genen: iet, welche man 
dem ano zu Ehren, um ein gutes Jahr zu er: 
langen, celebrirte. 

Agouty, iſt ein Umerieanifches Thier, in der 
Griffe eines Caninichens, von dunckler Far⸗ 
be, mit einem kleinen und unbehaarten 


blau und weiß 


| 
| 
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Schwantze, hat zwey Zähne im Obertheile 
des Rachens „und auch ſo viel im untern 
Kinnbacken. Es pfleget ſeine Speiſe in den 
zweyen voͤrdern Pfoten zu halten, nicht ans 
ders als ein Eichhoͤrnlein, und ſchreyet im⸗ 
mer, als ob es gar eigentlich das Wort Covey 
ausſpraͤche. 

Agraffe, ein Hacken an einem Juwel, damit dafs 
ſelbe angehaͤnget wird, daher dieſelben abult⸗ 
ve Agraffen genennet werden. 

Agreſt, ſiehe Omphacium, 

Agrifolium, f. Stech⸗ Palmen. 

Agrimonia ſ. Odermennig 

Agrippa, wird das Kind genannt, welches in der 
Geburt mit den Shen zuerſt koͤmmt. 

Agrypnia, Pervigilium, iſt das uͤbrige Wachen, 
oder die Schlaffloſigkeit, welche ihren Ur⸗ 
ſprung von allzuſtarcker Bewegung der Le⸗ 
bens⸗Geiſter nimmt. 

Agrypnocoma, ſiehe Coma Vigil. 

Agtſtern, gelber, Succinum citrinum, ſiehe 
Sgeeloym it Dernftein, 

Agt⸗ oder Gagat-Stein, ſchwartzer, Lapis Gaga - 
tes, ibra: nigra, Succinum nigrum Frantz. 

Agathe , roni elzavıe, iſt ein ſchwartzer, 
glatter und glan ender Stein, einer dlichten 
Gubitanz , oder vielmehr ein coagulirtes Na- 
phtha, oder Stein⸗Oel, dahero er auch an das 
Feuer gehalten, wie Berg - Pech brennet. 
Rulandus erzehlet deſſen unterſchiedliche Ar⸗ 
ten, als da iſt 1.) Thracius Lapis, ſchwartzer 
Agt⸗Stein, e.) Lithantrax, ein Erdfarbiger 
Stein aus Naphtha und Berg⸗Pech zuſam⸗ 
men geronnen, und z.) die Stein = Kohlen. f 
Gagates 

Aguapa, ein Baum in Neu⸗Granade in Ame⸗ 
rica, deſſen Schatten fo ſchaͤdlich/ daß wenn 
ein Spanier darunter einſchlaͤfft, er dick auf 
ſchwellet, ein nacketer Wilder aber wuͤrde 
berſten. 

Agul, Allagi Maurorum , Genifta ſpartium [pinofum 
Alus polhgoni, iſt ein kleines febr ſtachlichtes 

aͤumlein oder Strauch, defen Blaͤttlein 

cht find, und wie die Blaͤtterlein am 

groſſen Wegetritt, Centinodia ausſeben. 
Es bringt röthlichte Bluͤmlein ingroſſer Men⸗ 
ge, und auf dieſelben folgen die rothen Gaa- 
men: Hülfen. Die Wurkel iſt lang, und fiez 
het purpurfarben. Dieſes Gewaͤchſe wächſt 
in Arabien, in Perſien und Macedonien. Auf 
den Blättern findet ſich des Morgens fruͤ 
eine Art Manna, wie Coriander⸗Koͤrner, wel: 
che eben alſo ſchmecken, wie die Frantoͤſiſche 
Manna, wenn aber die Sonne drauf ſcheinet, 
ſo zerſchmeltzt und vergehet ſie. Die Blätter 
dieſer Staude follen purgtren. 

Agyrta Grcxlator, Grcumforanens , ein Störer, 
Quackſalber, Marckſchreyer, Land⸗und Leut⸗ 
Betrieger, Schl angenfänger, der auf den 
Maͤrckten herum ziehet, und ſeine quackſalbe⸗ 
riſche Artzeneyen, mit MEPE: Schreyen und 
Pralen dem ihm angaffenden Volck anpreiſet; 
item ein Planetenleſer. 

Ahlen: Schmidt, dero Handwerck gehbdret 
unter die Geſchenckten, wiewohl ihr Geſchenck 
fich nicht gar weit ſondern nur in Steyer⸗ 
marck und Schmalkalden erſtrecket. Man 

machet 
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machet bey dieſem Handwerck kein Meiſter⸗ 
ſtuͤck, ſondern wann iemand vier Jahr ordent- 
lich gelernet, und 10. Jahr als ein Gefell gears 
beitet hat, kan er zu einem Meifier geſprochen 
werden. Man pfieget aber die Ahlen anfangs | 
aus dem beſten und feineſten Stahl zu ſchmie⸗ 

den, und zwar uͤberaus glatt und rein in der 

Stangen, theils rund, theils viereckigt, gegen 
der Spitzen aber ſpieß eckicht, alsdenn auf 

die Schleiff⸗Muͤhle gebracht, und in Stan: 

gen und Speere geſchliffen, nach dieſem Feder⸗ 

oder Degen = hart, mit beſondern Fleiß gehaͤr⸗ 

tel, damit fie einen guten Schwung halten. 

Hierauf bringet man ſie nochmahls au die 

Mühle, woſelbſt fie fhin hell poliert, und voͤl⸗ 

lig ausgemacht werden. Die Gattungen der 

Ahlen ſind unterſchiedlich, und werden, wenn 

ſie ſortiret, nicht leichtlich Ahlen, ſondern 

Hert genennet: Die allergroͤſte und ſtaͤrckeſte 

Ahlen haben vornen in dem Speer ein laͤng⸗ 
liches Loch, durch welches ein Naͤhe⸗Riemen 
gezogen werden kan, und weil ſich die Sattler 

derſelben am meiſten bedienen, fuͤhren ſie den 
Nahmen der Jattler Eiſen. Nach dieſen 

befinden ſich noch zwey beſondere Gattungen 

der Ahlen, davon die eine unter allen andern 

gantz allein rund iſt, und weil ſie die Buchbin⸗ 

der faſt nur allein nutzen, die Buchbinder⸗ 

Ahlen heiſſen. Die andere Gattung führen 

den Titul der Sransdüfchen und zweyſpitzigen 

Ahlen, haben auf beyden Seiten Stangen 

und Speere, in der Mitten aber einen Knopff 
oder Abſatz, und werden in Deutſchland nicht 

gebraucht, ſondern nach Spanien, Franck⸗ 

reich und Portugall, wie auch Italien ver⸗ 

fendet. 


Ahme, ein Niederlaͤndiſches Maaß feuchter Din- 


ge. f. Rede. 


Ahonpaſtehis, ein Baum auf der Inſul Mada⸗ 


gaſear, ſo eine wohlgeſchmackte Frucht trägt, 
in der Groͤſſe einer Dattel. 


Ahouai ein Baum in Braſilien, ſtinckt dermafz | 
fen hefftig, wenn er gefaͤllet wird, daß man mit 


Müh und Noth den Stanck vertragen kan. Er 
iſt ſo groß als ein Birnbaum, das Laub iſt ſtetig 
grun, und dem Birnen -Laube nicht gar uns 
gleich: die Frucht iſt ſo groß, als eine Caſtanie, 
und an Geſſalt einem Griechiſchen a nicht un⸗ 
ähnlich. Der Kern in der Frucht iſt ſehr giff⸗ 
tig; die Schale hart und klingend: daher ſich 
die Wilden ihrer an ſtatt der Schellen bedie- 
nen, und ſie um ihre Arme und Beine zum 
Zierrath hengen: ſie behengen auch ihre Waf⸗ 
fen und ander Geräth damit. 

Ai, ein Thier in Braſilien dieſes Nahmens, ſonſt 
auch Ignavia , oder die Faulheit genannt, indem 
es kaum alle Viertelſtunde des Nachts einen 
Schritt, des Tages aber nicht über so. fortge⸗ 
het; daher es von den Hollandern Luyart, von 
den Portugieſen Priguiza genennet wird, in 
feiner Heimat heiſſet es Ai. Sein Geſchrey ifl 
wunderlich, und wird vorgegeben, daß es die or- 
dentlichen Muſie⸗Thoͤne, eine gange Oetav 
durchruffe. . 

Aiabutipita, ein Braſilianiſ. Straͤuchlein, etwa 
s. oder 6. Hände hoch, welches eine ſchwartze 
Frucht, wie Mandeln traͤgt. Aus derſelben 
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wird ein ſchwartzes Oel gezogen, womit die 
Wilden die Glieder derer, fo von Kraͤfften kom⸗ 
men, zu ſchmieren pflegen. 


| Aider de Langue. f. Langue. 


Aid er un Cheval, einem Pferd helffen, die Hilfe 
geben, heift bey den Academiften feine Arbeit 
nach rechter und Leetions⸗Gebuͤhr machen, 
und das tempo obſerviren, das Pferd auf dem 
rechten Weg zu erhalten. Dahero Aides die 
Hülfe it, fo ein Reuter durch einen ſanfften 
und moderaten Gebrauch des Zuͤgels, der 
Sporen, Spieß⸗Ruthe, und durch die Bewe⸗ 
gung der Schenckel und der Stimme zu geben 
weiß. 

Aigrette, ein Vogel, etwas gröffer denn eine Kraͤ⸗ 
he, mit Schnee⸗weiſſen edern, Corallen⸗ ro⸗ 
them Schnabel und Fuͤſſen, und einem zierli⸗ 
chen Buͤſchel auf dem Kopf. Er halt fich um 
die Amerieaniſchen Inſeln auf, und begiebt fich 
oft ſehr weit in die See. 

Aimable orphelin, eine alſo genannte Nelcke, 
iſt gemiſcht aus weiß und carmeſin roth. Die 
Farben find lieblich geſprengt, aber die Blume 
iſt nicht allzugroß. Man laßt ihr drey bis vier 
Knoͤpffe. f 

Aipii, ein Tranck der Braſilianer, fo fie aus 
der Wurtzel Aipimakaxera bereiten auf zwey⸗ 
erley Weiſe. Entweder wird die Wurtzel 
klein geſchnitten, von alten Weibern gekauet, 
und in einen Topff geſpiehen, Waſſer darauf 
gegoſſen, geſotten, und fleißig umgeruͤhrt, bis 
es gnug hat. Oder die Wurrel wird bloß mit 
Waſſer geſotten, ſo lang bis daſſelbe wie eine 
Buttermilch ausſiehet. Beydes laͤſſet man 
ferner vergaͤhren, und dann ſchmeckt es nicht 
unangenehm. h 

Air, hat ſehr vielerley Bedeutung; auf der Reit⸗ 
Bahn heiſſet es die Bewegung und gehörige 
Maaſſe feiner Lectionen, fo mit deffen natuͤrli⸗ 
chen Diſpoſition wohl uͤberein kommt. ; 

Air, auf dein Tantz⸗Boden heift, wenn einer feine 
Schritte Regel -recht formiret, daß fich bie: 
felben mit Händen, Leibe und Kopffe wohl 
zuſammen ſchicken, die Cadence Regel⸗ recht 
obſerviret, wie auch die Figuren, und alsdenn 
von innen heraus mit ſeiner Gemuͤths⸗Bewe⸗ 
gung, ſo von ſeinem Naturel, Complexion, 
oder Neigung, Stand oder Herkommen, Char- 
ge oder Profeſſton ꝛe. herſtammet, in alle vor⸗ 
angeiogene Dinge gebet, und fie entweder naz 
tuͤrlich, oder (wie in den Repraͤſentationen 
geſchiehet) angenommener Weiſe gleichſam 
abwuͤrtzet, tingiret, und ihnen ihr brillant und 
ultimam limam mit einer Anmuth und gehi- 
riger decence giebet, fo heift folches mit einer 
woͤhlanſtaͤndigen Air gemacht. Dieſes Air if 
nun dasjenige, welches den Ausſchlag beym 
Taͤntzer giebt, und das Gemuͤth, wie es an fich 
ſelbſten tft, externe entweder wohl moralifiret, 
oder difolur vorſtellet, und wüͤrcklich ins Ge- 
ſicht bringet, und alle A tiones darnach richten 
kan. Pafch, in feiner Schrifft vom Tanten, 
theilet die Air ein, in Air de qualité, Air me- 
diecre und Air commune. Air du Theatre 
ſagt er, begreifft alles, was repraͤſentiret wer⸗ 

den kan, das aber iſt gewiß, daß alle Arten des 
Airs nicht zu allen Perſonen, auch nicht bey al⸗ 
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ler Gelegenheit indem man auch die Com- 
pagnien wohl unterſcheiden muß, ob ſie aus ho⸗ 
hen, gleichen, oder gar niedrigen Perſonen be⸗ 
fiehen, oder ob fie alle z. unter einander vermi⸗ 
ſchet ſeyn, ) item nicht zu allen Complexionen, 
Taillen oder Proportionen ſich ſchicken, vor⸗ 
nehmlich hat ein Tantzer in der Air, die eran- 
nehmen will, zu beobachten, (1.) wer er ſelber 
ift, C2.) wer die Perſonen feysid, die zugegen, 
(3. init wem man tantzt oder conve. ntt, (4. ) 
hey und über was Gelegenheit, und wo man 
ſolches verrichtet. 


Air, heiſſen die Mahler, die geſchickliche Stellung 


und Anſehung eines Bildes, als 3. e. in des 
Raphasis Wercken find die Kopf Stellungen 
admirable, das ift, die Geſichter haben eine 
fhöne Geſtalt und Anſehen. Man ſagt auch, 
daß eine Air in einem Gemaͤhlde fen, wenn die 
Farbe von allen Leibern nach den unterſchiede⸗ 
nen Graden der Entfernung verringert oder 
geſchwaͤchet ift; und dieſes wird auch das Luft⸗ 
Verfpectiv genennet. 

Aiti, eine Art Palmen in Braſilien; Er waͤchſt 
ſehr hoch, hat lange Blätter, den Stamm mit 
ſcharffen Dornen umgeben, und eine runde 
Frucht mit einem weiſſen fetten Marck ange⸗ 
füllet, fo aber nicht zu genieſſen. Das Holtz iſt 
ſchwartz, hart, und ſo ſchwer, daß es im Waſſer 
zu Boden ſinckt. Die Wilden brauchen es ih⸗ 
re Streit⸗Kolben daraus zu machen. 

Airomantia fiehe Aeromantia, 

Airs relevés, i Bewegung der Verde, fo fie 
hoher als terre à terre machen, wel des fi 
meiniglich thun, wenn fie roupade; 
betten, Balo den und Capriolen ma-n. 

Aiftheterium, £, erum, iſt derjeni 
Gehirn, wo der Sinnen ihre Nerven f 
gen und der Anfang der Me dul! 
nicht aber, wie einige wollen, der Sl 
nealis iſt. 

Ajuga; ſ. Chamæ 

Aizoon, if ein Wa 
die gemeine Aloe aue 
ſind weit kleiner und 
Mitten zwiſchen den 
ſich wie kleine Rö 
Krebsſcheeren Geſtalt 
laffen fie weiſſe dreyblatt 
in deren Mitte klei. 


et im 
j endi- 
gate, 


li- 


chte Blumen ſehen, 

be Haare zu befinden. 
Die Wurtzeln fd lauge runde weiſſe Faden 
die ſehen als wie Wuͤrmer. Dieſes Kraut 
waͤchſt in Moraſt und in andern feuchten Or⸗ 
ten; Es fuͤhret viel Saltz und Feucht gkeit, 
aber wenig Oel, die; Kühlung und Ver⸗ 
dickerung derer humor vann es aͤuſſerlich 
aufgelegt wird. F Wo izoon kommt 
her von dei Coen, fsraper s, weil dieſes 
Gewaͤchſe eine Gat nperviriiff, 

Akamos- Baum, t überaus hoher und di⸗ 
cker Baum, auf t jul Monferrar, trägt 
lange und gl Blätter, mit gelben Fruͤch⸗ 
ten, welche den fiaumen gleichen, aber ſo bit- 
ter ſeynd, daß fie nicht können gegeſſen wer⸗ 
den, als allein von den wilden Tauben zu ge⸗ 
wiſſer Jahres⸗Zeit, welche daher auch einen 
bittern Geſchmack bekommen. Wenn man 
defen afchfarbige und rumpelichte Rinde bff- 


fir 
Alabaſter⸗Stein, 


net, fo flieſſet eine milchhaffte Feuchtigkeit 
heraus. Al & 

Akley, Akeley, ift ein Wurtzel⸗Gewaͤchs, hat 
Gloöͤcklein zu Blumen, beſtehet in auerley Far⸗ 
ben, beſamet ſich ſelbſten, wenn es einmahl in 
den Garten kommt, und find die gefüuten die 
ſchoͤnſten, floriren gemeiniglich im May und 
Junio. Siehe Agley. 

Ala ift ein vieldeutiges Wort, und wird insge⸗ 
mein ein Fluͤgel an den Vögeln und Feder⸗ 
Vieh, auch an den Wind⸗Muͤhlen alſo genant. 
In ber Anatomie aber kommt das Wort Ala 
ſehr offt vor, und wird von vielen Theilen des 
Leibes geſagt, als da werden die mit Haaren 
und innerlichen Druͤſen bekleideten Holen un- 
ter der Schulter Alz genannt, weßwegen auch 
der garſtige Schweiß, fo fich in dieſer Hole 
ſammlet, nachdem der Leib erhitzet, Fætor ala- 
r heiſſet; ingleichen werden die Ohr⸗Laͤpp⸗ 
lein, Alæ aurium genannt, wie auch die bey⸗ 
den Seiten der Naſen, late ra Nafi, item Nym- 
pharum pinnulæ fen abia pudendi mu- 
'iebris, werden ebenfalls Ale genannt. Als 

efpertilionum ſeynd ſubtile Haͤutlein in den 
Y ubis Fallopianis oder Trompeten der Baͤhr⸗ 
Mutter. 

adicus lapis» ift ein ſchwaͤrtzlicher und gel- 

Stein; durchſichtig und gleichſam mit 

chſchnitten oder Ritzen unterſchieden. 

icken, f, Almandine, 

sftever, diejenigen, fo dieſen Nahmen fuͤh⸗ 

ren, haben keine gewiſſe Zunfft, ſondern wer 

nit dem Alabaſter wohl umzugehen weiß, und 

ut damit fortzubringen getrauet, hat Frey⸗ 

heit, feine Nahrung, ſo gut er kan, dadurch zu 
N. 


20 aſtrum, ift ein ſehr zart 
und weicher Stein, woraus nicht allein aller⸗ 
band Geſchirr und andere Sachen gedrehet 
werden, ſondern er wird auch in der Artzneyge⸗ 
braucht. Man hat davon dreyerley Sorten, 
als meiffen, roͤthlichten und gruͤnlichten. Diez 
fer Stein ift den ten nicht unbekannt gewe⸗ 
fen,ti jn unter die Arten des Marz 
em er auch dem auſſerlt⸗ 
mit telſt feines Glantzes 
ogenen Adern und Strie⸗ 
wohl aber an Haͤrtigkeit dem⸗ 
weitem nicht gleich kommet. Heut 
zu Tage wird fonderlich zu Nuͤrnberg ſehr piel 
Alabaſter verarbeitet, und daraus zierliche 
Crueifixe, auch andere wohl gemachte und pro⸗ 
portionirte Bilder daraus geſchnitten, zierliche 
Leuchter, Kruͤge, Becher und Flaſchen, Schuͤſ⸗ 
eln, Schalen, Sa aͤſſer und anderes nutz⸗ 
bares Geraͤth, inſonderheit aber verſchiedene 
Gattungen von Kaͤſtgen und Buͤchsgen verfer⸗ 
tiget, welche fie auch nach Belieben mit unters 
ſchiedlichen Farben zu zieren und zu beitzen wiſ⸗ 
ſen. Der Abgang von dieſer Arbeit wird ge⸗ 
brannt, und zu Gips gemacht, damit alsdann 


men fef 
ſelben b 


die ſchoͤnſten Zimmer uͤberzogen, mit zierlich 
davon ſormirten Bildern ausgezieret, und zu 


vielfältigen Nutzen ferner angewendet. 


Alabaſtra, nennet man diejenigen gruͤnen Blaͤt⸗ 


ter, welche die Blumen umgeben. 


A la braiſe, ift ein geduͤmpfftes Eſſen, welches in 


einem 


A 


r 
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49 Ala daube Albaras 
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einem zugemachten und mit einem Deckel ver⸗ 
klebten Topfe, ſo unten in heiſſer Afche tehen, 
und oben mit gluͤhenden Kohlen uͤberſchuͤttet 


wer den muß, bereitet wird. en 

A la daube , ift ein Gerichte, z. e. ein Tuͤrckiſcher 
Hahn, Spanferckel, Schoͤpskeule, ꝛc. ſo mit 
Wein, Specereyen und Speck gekochet wird. 

Alæ, f. Abfeiten. 

Alana ſiehe Tripolis oder Tripel. 

Alangue, f. Serpens. $ 

Alant, Hrleniuns bieſes Gewächs wird mehren: 
theils um der Wurtzel willen erbauet; es hat 
ſehr groſſe, lange zugeſpitzte Blätter, 4. oder 5. 
Fuß hohe Stengel, mit gelben Blumen und 
laͤnglichten Samen. Die Wur el iſt dick und 
bitter. Sie widerſtehet dem Gift und der 
Peſt, treibet den Schweiß, hilfft der Verdau⸗ 
ung des Magens, zerſtoſſen und mit Honig ver⸗ 
miſcht, vertleibet ſie den Huſten; in Wein ge⸗ 
ſotten und mit Zucker ſuͤſſe gemacht, benimmt 
fie das Keichen. 

Alantica, ſ. Abalantica. 

Alantoides oder Allantoides, iſt die Tunica 
Farciminalis oder urinaria zwiſchen den Auf: 
ſerſten Geburts⸗Haͤutlein Chorion u A 
mnion liegend, welche durch den Nal 
die Blaſen⸗ Schnur aus der Blaft 
empfängt, und bey den meiſten Thieren wie 
ne Wurſt, bey den Menſchen aber und einig 
Thieren, etwas rundlich gefaltet ift. f 

A la pari, al pari, gleich uͤm gleich, Held um&eld, 
ohne Wechſe erluſt. ſ. Al pari. 

Alaqneca, iſt ein Stein, der als kleine helle 
lirte Stuͤcken in Balagate in Indien ge 
den wird. 

Alathar, iff ein Miner 
höͤrig. 

Alatus wird von Hippocrate derjenige ger 
deſſen Schulterblätter hin ten weit aus 
und ein Zeichen der anſetzenden Sch 
ſucht iſt. 

Alauda, f. Lerche. 

Alaun, f. Alumen. Im N 
weit Pozzuolo, giebt es 
birge, und bey Eldery ur 
giebt es gar herrliche MaunBri 
über 300. Perſonen arbeite n, 
gantz Europa nicht zu finder 

Alaun⸗Bergwercke verden in den Nieder- 
Oeſterreichiſchen banden fuͤr ein Refervarum 
Principis gehalten, und mag mit andern Be⸗ 
ſchwerungen nicht beleget werden/ wenn es ei 
mal Berglaͤufftiger Weiſe gemuthet und be 
tiget worden, und alfo die Berg⸗ Gerechtigkeit 
und Berg⸗Freyheit erhalten hat. 

Alaun⸗Jucker, f Alumen faccharinum, 

Alazin, f. Anærœta. 

Alba cærulea, f. Balche. 

Albaniſcher Wein, Vinum Albanum , Vin s. 
Albano; Ein Italiaͤniſcher Wein, fo bey Al- 
ba in dem Päpftlichen Gebiet waͤchſt. Er if 
weiß und roth, der weiſſe wird in Rom am 
meiſten getruncken. Dieſer Wein bekoͤmmt 


en Urin 


í unter den Vitriol ge- 


eapolitaniſchen, ur 
iche Alaun⸗Ge 


> 


„darinnen 
eichen in 


vor allen andern den Ausländern am beſten, 


| 


Albus, oder mn eine in Franckfurt 


weil er eine maͤßige Hitze hat, und nicht 


ſtarck iſt. 
Albaras alba, ſ. Auſſatz weiſſer. 


Yflaͤdt in Schonen 


herum gehet, und auch da, wo das ſchwa 


Albaras nigra, f, Lepra Græcorum. 

Albarium opus, f. Muſaiſche Arbeit. 

Albatio iſt ein alchymiſcher Terminus, zur Bers 
aͤnderung der Metallen gehörig, ſonderlich des 
Kupfers in Silber; oder wann die Tinctur der 
Metallen zur Weiſſe kommt, der die Rothe ent- 
gegen geſetzet wird. 

Albertus - Thaler, f- Creutz⸗Thaler. 

Albificatio, bedeutet bey den Chymicis die 
trans nutation der Metallen, ſonderlich des ro⸗ 
then Kupfers in weiſſes Silber. 

Albini ober Albarii, ab albario, von der Kalch- 
Arbeit alſo genannt, dergleichen ſeynd die in- 
cruſtatores, die Tuͤncher, oder, die ſchon einen 
Grad höher feyn, die Flachmahler, Gypſer, 
Wand⸗boßirer, oder Sengkur⸗macher, daher 
albarium opus, Gyps oder Structur⸗Arbeit. 

Albuginea oculi ift das weiſſe Mig⸗Haͤutlein von 
dem Pericranio ober der 9 chaͤde ut, 
welches von dem ſubtilen un⸗ 


Haͤutlein, das 
mittelbar auf dem Hirn⸗Schaͤdel liegt, ſeinen 
Urſprung ziehet; es wird auch Tunica con- 
junctiva, item cornea genannt, weil es an biez 
ſem angewachſen. 

Albuginea Teltis, ifi 5 ein, welches die 
Tefticulos unmittelbar umgiebet. 

Albugineus, queus humor. 

Albugo oder Leucoma, ein Auger 
Fehler, ein weiſſer Fleck im! 
Auges, von Bl 

genannt; 

den humo 


zemeinigl 
ibus, oder einer Narbe und Augen⸗ 


Ge 


hierunter werden in der Medicin 
Album Grecum, weiſſer Hunds 

Inatomie heiſt Album ſonſt auch 
i. das eiſſe im Aug: in der 


Cl tih Album Geruffa oder Bley⸗ 
weiß veri 
Albu ein Stamm 


Ey; wird 
ng Augen, als ein kuͤhlendes 


aucht 


Mitte 
Album Grecum, 
Paullini in fein 
bet; inſonderhe 
che nichts als 
und im May 


ck, wird von 
e febr gelo⸗ 
i Hunden, wel⸗ 
x zu freſſen bekommen, 
eſammlet worden iſt, vor allem 


andern, trefflich recomm 
f. Meyr. 


Album majus 


Album nigru Maußdreck, der 
Weiber admir ant får die Kin- 
der zum onen ein big drey 


Stuͤck in Y 
nehmen ein 
zerr 
und 
Album oculi ‚das weiſſe it 
j auſſen in dem A 


lein, we 


gebens ſo dann ei 
ien und 
ge ein duͤnnes weiſſes Haͤut⸗ 
hes aber nicht gantz um das Auge 


Auge iſt, ein ziemlich Loch hat. 

Alburnum, f. Splint. x 

Alburnus, der Weih ⸗Fiſch, iſt ein gemeiner 
ſchlechter und weicher Fiſch. 


5 am 


5I Al caheſt Alce 


am Mam und andern Orten Teutſchlandes 
Bl nicht unbekannte Muͤntz⸗Sorte, gilt 2. Creu⸗ 
| ger oder einen halben Batzen, oder 8. leichte 
Pfennige. 0 
1 Alcaheſt, heift gleichfam fo viel als alcali eft, 
A worunter bey den Chymicis das allgemeine 
geiſtreiche lolvens, oder der ſtetswahrende un- 
(i mittelbare liquor verstanden wird, der iedem 
I ſichtbaren Cörper in einem Safft feine Nah⸗ 
rung bringet, und zwar ohne einige Verder⸗ 
10 bung der Saamens⸗Kraͤffte, und daß die naz 
ii kuͤrliche weſentliche Form ohne Schaden blei- 
acelſus und Helmont wollen. In 
Summa, es iſt ein ſolch wenſtruum welches 
tüchtig iſt, alle Cörper aufzuldſen. Daß aber 
| ein folches nicht zu finden, ſtehet daraus zu bes 
i weiſen, weil kein Gefäß anzutreffen, darinnen 
es könte auſbehalten werden 
| Alcali wird die] 
ches unſerm Geſchmack ober lauge 
| tig vorkommt, dem acido aber gani: entgegen 
ift, ja mit demſelben vermiſcht, eine Aufwal⸗ 
lung erreget: Es iſt aber ein ſolches Alcali 
u zweherley, ein volatiliſches, als das fal volati- 
le Cornu Cervi, und des Urins; und ein fixes, 
als das Sal Tartari und alle aus Aſche und 
ete Salbe: einige nennen das 
prung aller Dinge, auch wohl ei- 
nel 3 Weſen; feinen Namen 
ſoll es von einem Kraut Kalı genannt, em⸗ 
pfangen haben, aus deſſen Salt die Egyptier, 
ch unſere Laboranten noch heutiges Ta⸗ 
Seiffen und Glaͤſer machen; insgemein 
d ein jed raͤuter⸗Sals, welches aus der 
en der Kraͤuter gelanget worden, Alcali 
íi genannt. F 
Alcalinum, heiſſet derjenige irrdiſche Cörper, 
welcher einige Theile von dem Alcaliſchen 
alte in ſich oder doch zum wenigſten 
etliche gleiche Ubereinkommungen mit denr 
ſelben gemein hat, ſonderlich in der Zuſam⸗ 
menkunfft mit dem acido, dergleichen fe 
die Krebs⸗Augen, Corallen, Kalche und Ma- 


giſteria. 8 
Alcanna. Hanna, ein Kraut in Arabien und de 
| nen daherum liegenden Ländern ſehr gemein. 
7 Es wirb zu Pulver gerieben, und bey Hochzei⸗ 
A ten oder andern Freuden⸗Feſten aufaefeset. 
` Der Gebrauch iſt dieſer: daß man mit Waſſ 
1 es zu einem Teig macht, die Hände oder einen 
N andern Theil des Leibes damit beſtreicht, und 
| trocken werden laͤſt, alsdenn aber abreibt, fo 
ll findet ſich der beſtrichene Theil, nachdem der 
| Teig ſtarck geweſen, Pomerantzen oder 
roth, oder ſchwartz, welches letzte in Perſien 
i) das gebraͤuchlichſte. Die Weiber thun ſolches 
1 gemeiniglich, wenn ſie ſich zu Bette legen wol⸗ 
fen, damit die Farbe deſto laͤnger und beffer 
j würde. 
Alcanna radix , f. Alkanna, 
Alcaolifatio , ift eine gewiſſe Chymiſche Arbeit, 
| harte und dichte Materialien in ſehr ſubtile und 
Unbegreiffliche Pulver zu bringen, und die Geiz 
ger von dem unreinen zu ſepariren, daher 
l kommts, daß man den reckiffeirten Wein⸗Geiſt 
} Alcohol vini nennet. 
Alce, fiche Elend. 


enige Art Sales genennet, wel⸗ 


Alcea Alchymta 


Alcea, ſiehe Sigmars⸗Wurtz. 

Alcea Indica villoſa, f, Abel-Mofch. 

Alcea Veneta, ſiehe Wetter⸗Rößlein, Venes 
diſches. 

Alcedo, ſiehe Alcyon. 

Alchibric, f. Alkibric. 

Alchimilla, f. Sinau, 

Alchitrum, Wacholder Gel, flieſſend Hartz, 
zuweilen wird es auch für praͤparirten Arleni- 
cum genommen. 

Alchymia, .lkymia , Halehemia, Archymia , oder 
wie es die Alten nennen, cha oder Chernia, 
Ars c£gyptia, Spagyria, Hermetica y Ars petfecti 
Magifterii , Ars ſegregatoria, ſeparatoria, deſtillato- 
ria, deutſch die Scheide⸗Runſt. Sie iſt aber 
eine ſolche Kunſt, vermoͤge welcher das reine 
von dem unreinen geſchieden, die ſublunari⸗ 
ſchen Eörper in ihren erſten Saamen oder ma- 
teriam primam xeſolviret, und diefe wieder in 
vorige Cörper coaguliret werden, damit man 
die daraus zu verſertigende Arb eneyen ſicherer 
und heilſamer praͤpariren moͤge. Dahero denn 
der Chymie vornehmſter Theil in folutione 
oder Aufloͤſung, und in coagulatione oder der 
durch zuſammenrinnen wieder zu weg gebrach⸗ 
ten Hart⸗ und Veſimachung vorher geweſener 
fluͤßiger und weicher Dinge beſtehet; denn die 
Chymici halten dafür, es beſtuͤnde ein jedwe⸗ 
des Corꝑus, es mochte auch ſeyn, was es fuͤr 
eines wolle, aus Sati, Schwefel und Queck⸗ 
ſilber, und in ſolche Theile muͤſte ein jedes 
Corpus wiederum diſſolviret werden. Wenn 
derhalben ein Geſchlecht von den Mineralien 
zu weiterer propagation und augmentation 
oder Vermehrung gebracht werden ſolte, muͤſte 
es wieder in ſein voriges Element und erſtes 
einfaͤltiges Weren aufgelöͤſet werden, woraus 
denn hernach durch Huͤlffe des Feuers eine ge⸗ 
wiffe Medicin, und wie etliche wollen, der mah- 
re Stein der Weiſen heraus gebracht werden 
konte. Es iſt aber diefe Wiſſenſchafft ſehr alt, 
und fuͤhren etliche ihren Originem von dem 
Egyptiſchen Hermes her, deßwegen ſie auch 
ihres Alterthums halber die Hermetiſche Kunſt 

enennet wird. Etliche behaupten, Moſes 
Pibien wäre in dem Geheimniß der Metallen 
vortrefflich erfahren geweſen. Nach den Zei⸗ 
ten Conſtantini M. aber hat ſie unter den 
Griechen ſehr floriret, und find ſonderlich in ar- 
te transmutatoria metallorum berühmt ges 
weſen, Zofimus Panopolites, Olympiodo- 
rus Alexandrinus, Theophraftus Junior, 
Archelaus ‚und andere mehr. Von den Grie⸗ 
chen iſt ſie nachgehends auf die Araber gekom⸗ 
men welche ſich in dieſer ſubtilen Wiſſenſchafft 
ſehr vertieffet. Von dieſen nun haben ſie in 
den mittlern Seculis die Europaͤer erlernet, 
welche fie in dem XVden und XVIen Seculo 
in den groͤſten Flor gebracht. Abſonderlich hat 
fich hierinnen hervor gethan Theophraftus 
Paracelſus von Hohenheimb, von Geburt ein 
Schwabe oder Schweitzer, von Profeßion aber 
ein Medicus, welcher nicht nur den Nutzen 
dieſes herrlichen studii in der Medicin gewie⸗ 
ſen, ſondern auch den rechten Weg gezeiget in 
demſelben weiter fort zukommen. So unver⸗ 
gleichlich aber und fo nuͤtzlich dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaſſt 
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ſchafft 


# Alchymia 


ſchafft iſt t ] 
mißbrauchet werden; daher denn einige Cri- 
tici nicht unfuͤglich geſagt: Alchymia fienge 
fich an mit einem A und endigte fich auch mit 
einem: jenes bedeute Artzeney, dieſes bey 
den unmäßigen und unerfahrnen Erforſchern 
derſelben Armuth; geſtalten einige, die den 
Lapidem philofophorum daraus erzwingen 
und Gold machen wollen, ſich um ihre zeitli⸗ 
chen Mittel, ja wohl gar in Leibes⸗Gefahr, 
Schand und Spott, und endlich, wenn ihr Be⸗ 


trug an Tag kommen, am Galgen gebracht has | 
ben. Damit wir aber noch etwas von den Sy- 


nonymis Chymiæ hier beyfügen, ſo wurde von 


den Arabern zu dem Wort Chymiz, Al, wel- 
ches etwas vortreffliches, und ſo viel als GOtt 
andeuten ſoll, vorgeſetzet, daher Alchymia ent- 
fanden. Alchamiſtiſche Kunſt aber haben fie 
etliche genennet, weil Cham, wie ſie vorgeben, 
nach der Suͤndflut alle Wiſſenſchafften und 
Kuͤnſte aufs neue wieder erfunden und hervor 
gebracht. Spagiriſche Kunſt wird ſie genen⸗ 
net, weil man dadurch die edelſte Arbeit derfel- 
ben, nemlich die Scheidung und Zuſammen⸗ 
ſetzung bemercken will. Chymiam oder Che- 
miam haben fie einige von x oder i gez 
nannt, weilen nemlich die harten aus der Er⸗ 
den ausgegrabenen Metallen durch ſolche 
Kunſt geſchmoltzen werden. 
xuria wollen andere auslegen auf artem Ægy- 
ptiam, weil, wie Plutarchus ſchreibt, Ægy- 


Den Namen 


ptus in der heil Sprache Chemia genennet 


worden, oder, weil in einem Egypt 
Staͤdtgen, Chemys, dieſe Kunſt am erſten er- 
funden und getrieben, und nach demſelben 


Chemia oder die Egyptiſche Kunſt genennet 


worden. Endlich wird ſie auch die Pyrotech⸗ 


niſche Kunſt genennet, weilen man ihre Ope- | 


rationes nicht ohne aͤuſſerlich Feuer verrichten 
kan, und wenn man ihre gemeineſten Opera- 
tiones andeuten will, nennet man ſie die De⸗ 
ſtillir⸗Kunſt. Man pflegt die Chymiſche Kunſt 
einzutheilen in vulgarem die gemeine, welche 
den Apotheckern und Medicis bekannt, und fe- 
cretiorem, welche eigentlich die Bereitung 
des Steins der Weiſen betrifft, daran die Ver⸗ 
wandlung der Metallen und das Goldmachen 
hanget, und dieſe wird eigentlich Alchymia 
(jene aber Chemia) genannt. Die Alchymie 
hat zwar heute zu Tage viel Liebhaber; es iſt 
aber ungewiß, ob unter hunderten einer das 
Gluͤck habe, ſeinen Zweck zu erhalten. Doch 
iſt es der Kunſt nicht zuzuſchreiben, daß es da⸗ 
bey ſo viel Betruͤger giebt. Abufus non tol- 
lit ufum zum wenigſten find die verſtaͤndig⸗ 
fien noch zweiffelhaſſlig, ob ſolche Kunſt gång- 
lich zu verwerfen fen. Das ift gewiß, daß aus 
den Schrifften der Alchymiſten und vermein⸗ 
ten Adeptorum niemand leichtlich klug wer⸗ 
den wird. Die Kunſt kan vielleicht wahr ſeyn, 
aber wenig find wahre Kuͤnſtler; und hat man 
fish allerdings vor denjenigen vorzuſchen, die 
Geld zu dieſem Werck verlangen, es geſchehe 
auch unter was vor prætext es wolle; zumahl 
wo fie Prahler find: denn alle Prahler find 
mad ohn 155 1 ſich mit denſelben einlaͤſt, 
. ehlbar betrogen, er fange es fi 
klug an, als er wolle. . 


ſchen 
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fo ſehr kan fie auch von unwiſſenden Alcohol, Alul oder Alcool, iğ die von ihrer un⸗ 


reinigkeit abgeſonderte reine Subſtaun, oder 
ein durch Chymiſche Arbeit zuweg gebrachtes 
fehe fubtiles und gleich tam unbegreiffliches 
Pulver, oder ein ſolcher rectifieirter Geiſt, der, 
wenn er angezuͤndet wird, gleich brennet, biß 
er gantz verzehret iſt, und keine waͤſſerige Feuch⸗ 
tigkeit nachbleibet, oder davon ein ausgegoſſe⸗ 
ner Tropffen, gleich ehe er noch zur Erde kom̃t, 
verſchwindet. 

Alcove, iſt ein von dem übrigen Platz eines Zim⸗ 
mers in etwas abgeſonderter Ort, da man 
ſchlaffen kan. 

Alcul, ſ. Alcohol. 

Alcyon, ein kleiner Vogel, etwas gröffer als ein 
Sperling, welcher im Winter zur Zeit der 
kuͤrtzeſten Tage am Ufer des Meers niſten und 
hecken ſoll. Von demſelben nennet man die 7. 
Tage um dieſelbige Zeit Alcyonios dies, den 
alten Weiber: oder S. Martins⸗Sommer, 
welcher daher entſtehen fol, daß weil die Son⸗ 
ne die regenhafften Duͤnſte wegen ihrer Entfer⸗ 
nung nicht an und nach ſich ziehen kan, dieſelbe 

eit von Wind und Regen befreyet fer 
vium vel Halcioneum, Fr ſiſch Ecu- 

e de mer, Teutſch Meerſchaum, auch Mer de 

de Cormaria, ift eine Gattung eines ſchwam⸗ 
zewaͤchſes, welches fich im Meer oder 

en Strande findet; r vielmehr if 
es ein See: Schaum, der durch die Sonnen⸗ 

3 rt gemacht worden, und unter fiz 

ren und Farben an fih genn nhat. 

des beſchreibet fuͤnferley Sorten. 
nennet er Alcyonium fpifum feu 
ſſen einen 


aſſen 


am 


ralis, 


iſt leicht und loͤchericht wie ein ) 
riecht wie die Alga. Die dritte, welche einige 
Mileſium nennen, fichet als wie kleine Wu 
mer, und ihre Farbe ziehet ſich auſs Purpu 
rothe; iedoch iſt fie bißweilen weiß, bißweilen 
gelbl : fie wird auch Alcyonium vermicu- 
lare genennt. Die vierdte heiſt Alcyonium 
molle, und iſt leichte, weich, und ſiehet wie 
ſchmutzigte Wolle. Die fünfte Alcyonium 
foraminoſum, ſiehet wie ein Biltz, laßt ſich 
auswendig linde anfuͤhlen, und hat einen 
ſcharffen Geſchmack, inwendig aber iſt ſie rauch 
und voller Löchlein, faſt wie die Bimſenſtein 
und ohne Geruch. Sie fuͤhren viel Saltz und 
Oel, doch eine Sorte mehr als die andere. Die 
erſte und andere ſind ſehr gut fuͤr die Roſe, die 
Flechten oder Schwinden, zur Kraͤtze zum Auſ⸗ 
ſatz und andern Unreinigkeiten der Haut: fie 
dienen desgleichen die Flecken im Geſichte zu 
vertreiben, wenn ſie zu Pulver geſtoſſen, oder 
geſotten und auſſerlich gebraucht werden. Die 
dritte wird dienlich erachtet, den Harn zu trei⸗ 
beit wie auch den Nieren- und Blaſen⸗Stein: 
Ie Verſtopffling der Milch zu heben; zur Waſ⸗ 
ſceſuicht, und wird entweder als ein Pulver, 
oder abgekocht gebraucht. Verbrandt macht 
ſie die Haare wachſen, wann ſie mit etwas Wein 
zertrieben und aufgeleget wird. Die vierdte 

zerthei⸗ 


ss Aldadaram Alexipyreton 


zertheilet. Die fuͤnffte iſt gut die Zähne rein 

zu halten, und wenn fie mit Galge caleinirt 

wird, macht fie das Haar ausfallen. 

Aldabaram, zwey kleine Knoͤchlein, einer kleinen 
Bohnen groß, unter der groſſen Zehe zu finden 
und von Joh. von Horne Microcofm. S. 59. 
alſo genannt * 

Aldebaran, ein röthlicher Stern erſter Grife, 
in dem Stier, wird auch Oculus Tauri, oder | 
das Ochſen⸗Aug genennet, 

Alectorius, f. janen: Stein. 

Alectromantia, war eine heidniſche Art der 

Weiſſagung durch einen beſchwornen Hahn, 

dem man die Buchftaben des Alphabets in ei⸗ 

nen Creiß ſchriebe, auf deren ieden ein Koͤrn⸗ 
lein legte, und aus der Ordnung, in welcher 

N n dieſelhe auflafe, die Worte ſormirte, 

ar 


zufünfftige Dinge konten geſchloſſen 
wer den. 

Alembicus, oder Alembicum, ein Alembic, ift 
ein Chymiſches Deſlillir⸗Gefaͤß, feiner Figur 
halber auch der Helm, von den alten Chymi- 
eis aber Caput Mauri genannt, welcher auf 
die Deſtillir⸗Blaſen oder Kolben aufgeſetzet 
wird, inwendig hol gewölbt oder eoncav, aus⸗ 
wendig aber conver iſt, und an dem unterſten 

g einen Schnabel hat, durch welchen die 
Duͤnſte herunter ſteigen: gemeiniglich braucht 
man fie, wenn man etwas in Balneo Mariæ 
uͤberziehet; fie ſeynd entweder von Glas oder 
Kupfer, dieſe braucht man zu den Blaſen, jene 
zu den Kolben. 

Alembicus cœcus, cacoalariterium, wird das De- 
ſtillir⸗Gefaͤß genennet, welches keinen Schna⸗ 
bel oder Loch hat. 

Alembroth iſt eine Gattung ein 
bereiteten Saltzes 
oder Schluͤſſe 

let, Alet⸗Fiſe 
den man in Seen, 
chen antrifft. E gierig z 
ne Nahrung, daher wird er in Zeichen nicht 
gerne geſehen, weil er fonderlich den Karpfen 
ihre Speiſe hurtig hinweg raubet. Vor die⸗ 
ſem wurden dieſe Fiſche nicht leichtlich auf 
Herren⸗Tafeln aufgeſeßt, ſondern nur für eine 
Speiſe armer Leute gehalten, wie ſie dann Au- 
ſonius eine Koſt für gemeine Leute, obfonia 
plebis, genennet hat. Heut zu Tage aber 


wird es ſo genau nicht genommen: groſſe Her⸗ 


ren eſſen auch davon. Man haͤlt ſie für gute 
Brat⸗Fiſche, und wenn fie in friſchen Waſſern 
gefangen werden, find ſie deſto annehmlicher. 
Alexipharmacum , Alexiterium, iſt eine dem Gift 
widerſtehende Artzeney, daß ſolcher dem Leibe 
keinen Schaden thues förderlich erhält fie des 
Gebluͤts gebuͤhrliche Conſiſtentz, daß ſolche 
durch den Gifft nicht turbiret werde; es ſeynd 
aber ſolche Gegengifft⸗Artzneyen vornehmlich 
Rad. Angelic. Olsnitii, Hb. Carduibenedict 
Rut. r. Bacc. Junip. Myrrh. Camphor. 
Succin. Terra lemn, Sigill. C. C. Magiſt. 
Spin. Viperar. Balfam. Sulphur. Theriac. 
Mithrid. Spirit. Ebur. C. C. Ol. Citr. Rut. 
Salv. als welche alle in gifftigen und peſtilen⸗ 


tzialiſchen Kranckheiten gebrauchet werden. 
Alexipyreton ober Alexipyreticum, Fieber ver: 
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treibende Artzney, ſolche find Rad. Gentian. 
Cichor. Chin Chin. Caſſia Caryoph. Coft. 
ver Ligu. colubrin. Eff. abfinth. compof. 
Cinnab. nativ. &antimon. Sal febril. Mynſ. 
Card Benedict. Nitr. Tart, Vitriol. Ag. fe- 
brif. Mynſ. ce. die man nicht alle erzehlen kan, 
ſintemahl nicht ein einig Medicament ift, wel- 
ches nicht zu gewiſſer Zeit ein dem Fieber wi⸗ 
derſtehendes Mittel ſeyn ſolte. 


Alexiterium, f. Alexipharmacum. 8 2 
Alezan, ein Pferd rethlichter Farbe, mit einer 


Moͤhne, ſo entweder roth oder weiß; jenes heiſ⸗ 
fet Ale zan brule, dieſes aber Alezan clair, und 
ollen ſonſt Pferde von guter Art fenn. 

Alfadidam, der Schaum von Kupffer, Silber 
oder Eiſen, ꝛc. 


Alga, Frantzöſiſch Algue, See⸗Neſſel,iſt ein Waſ⸗ 


ſer⸗Gewaͤchſe unterſchiedener Art, davon die 
gemeinſte folgende ift: diefe hat Blatter bif 
anderthalb Fuß lang, glatt und gleich, gelinde, 
weich, leicht zu zerbrechen, bald weiß, bald roth 
oder dunckel⸗gruͤn, ſchmahl, iedoch die einen 
ſchmähler als die andern, und fehen als wie 
Riemen oder Senckel. Am Strande des Mit⸗ 
tel⸗Meeres und an andern Orten wäͤchſt die⸗ 
ſes Kraut in groſſer Menge. Die Bauern laf- 
fen es trocken werden, und brauchen es zum 
Futter für ihre Ochſen und ander Vieh, ma⸗ 
chen auch guten Miſt davon. Mit Kali wird 
deßgleichen Glag daraus gemacht, denn es fuͤh⸗ 
ret viel Gals. Es erifit, if ein gut Wund⸗ 
Kraut und trocknet: es ſoll die Floͤhe und 
Wantzen toͤdten. = 
Algarithmus, Algorithmus, bedeutet die s. Spe- 
cies der Rechen = Kunft, zuweilen auch die Re- 
chen⸗Kunſt ſelbſten. f- Mari. ler.  _ 
Algatrane, ift eine hartzigte Materie, ſo die See 
auswirfft; wenn ſie ans Feuer gebracht, wird 
fie fo hart, wie Pech, und an deffen ſtatt gebrau⸗ 
chet. Es wird bey hohen Waſſer aufgefangen 
und in Kruͤge gethan. J 
Algebra, a8 die Auflöß⸗Kunſt, die Regel 
Cog Hollaͤndiſch die Srelkontt; lehret, wie man 
durch zquariones und rechnen allerhand 
ſchwere Aufgaben auflofen, und neue Wahr⸗ 
heiten erfinden kan. $ 
Algebra numeroſa, die alte Cof- Rechnung ifte 
welche mit Zahlen rechnet. 0 
Algebıa fpeciofa, die neue Aufloß⸗Kunſt if, wel⸗ 
che mit Buchſtaben rechnet. f. Math, Lex. 
Algema, Algematodes, iſt die ſchmertzliche und 
traurige Empfindung, welche durch die Erre⸗ 
gung der nervdfen Theile des Leibes, Den Ge- 
hirn eingepraͤget wird, mit einem Wort, Pein 
und Schmertz, der jemanden uͤberfaͤllet und 
empfindlich angreiſſt. - 4 A 
Algeroth iſt der Mercurius Vitæ, ein hefftiges 
Brech⸗Mittel, welches vermittelſt des Mer- 
curii ſublimati und Antimonii bereitet wird. 
Algorithmus, f. Algarithmus. 
Alica, Halica, bedeutet ein aus abgefchälten 
Fruͤchten zubereitetes Nahrungs- Mittel, als 
von dem Getreyd die Gerſten⸗Graupen, wie 
beym Plinio lib. 18. € 7. und Celſo lib. 3. c 6. 
zu ſehen; öffters aber wird ein gemachtes 
Weſen darunter verſtanden, zugerichtet aus 
Zea, welches ein Same if, und aus Kreide. 
Alieni⸗ 
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Alieni⸗ 


Aliſma 


Alieniven, etwas verfauffen, veraͤuſern, entwen⸗ 
den; daher Alienation, die Veraͤuſerung und 
Entwendung einer Sache. 

Alieni Juris, eines andern Gewalt unterworffen, 
nicht ſein eigen Herr ſeyn. 

Aliformis, der Fortfatz des Keilformigen Beins 
auf beyden Seiten des Gaumens, von der 
Gleichheit der Fledermaus - „Flügel alſo ge⸗ 
nannt, es wird auch das Paar Maͤuslein der 
Uuẽter⸗Kinnbacken darunter verſtanden. 

Alimentum, Speiß und Tranck, ſo unſern Leib 
naͤhret und erhaͤlt, oder eigentlicher, ein mit 
der Thierlichen Natur ſo uͤberein kommendes 
Corpus, das von ihrer Hitz und Fermenta- 
tion dergeſtalt kan be zwungen werden, daß es 
in deſſelben Natur, wie an Speiß und Tranck 
zu erſehen, ſich verwandeln muß. Was aber 
die Gradus des Aliments anbetrifft, fo werden 
derer von Hippocrate dreyerley geſetzet, als 
da iſt erſtlich Futurum alimentum, welches 
von dem Mund in den Magen hinunter fallt, 
ferner das quali alimentum, nemlich das 
Gebluͤt in den Bluts⸗Adern, und die Lebens⸗ 
Geiſter, und drittens vere alimentum, mel- 
ches den beibes⸗Theilen anklebet, und endlich 
mit ihnen vereiniget wird. Bey den 
ften heiſſen Alimenta alle 2 Nothdurfften, ob: 
ne welche man den Leib nicht erhalten kan, als 
Speiſe, Tranck, Kleidung und Wohnung; 
Wenn ſolche einem im Teſtament bis zum 
muͤndigen Alter vermachet worden, werden 
ſolche den Söhnen big ins ig de, und den Töͤch⸗ 
fern biß ins iade Jahr gereichet. 

Alindeſis, iſt eine ſeibes⸗ bung, da die mit Oel 
beſchmierten Ringer ſich im Sand und Staub 
herum waͤltzten. 

Alipasma, iſt ein dee Muͤlverlein, welches 
mit Oel vermenget und aufgeſchmiert, das 
Ausbrechen des Schweiſſes verhindert. 

Alipili wurden die Bader⸗Knechte genennet, 
welche die Haare unter den Achſeln mit einem 
Korn⸗Zaͤnglein auszogen. 

Alipta wurde vor Zeiten derjenige genennet, wel⸗ 
cher die Ringer ſchmierete, dahero der Ort, wo 
ſolches geſchahe, Alipterium genennet wurde. 

Aliſma, Frantzöſiſch Plantains des montagnes, 
Berg = Wegebreit, tf die vierdte Gattung des 
Doronici , oder ein Gewaͤchſe, we lehes aus feiz 
ner Wurtzel einen Haufen Blaͤtter treibet, die 
wie der Wegebreit ſehen, voll Adern und et⸗ 
was dicke ſind, wie auch rauch und liegen auf 
der Erden. Mitten darzwiſchen heht ſich der 
Stengel empor, zu ein biß ander 
hoch, der iſt rauch, und die Blaͤtter dran ſind 
ein gut Theil kleiner als die unterſten. Die 


Blumen auf den Spitzen ſind wie mit Strah⸗ 


len umgeben, radiati, und gelb, ſchier wie die 
an dem gemeinen Doronico oder Gemeswur⸗ 
tzel, iedoch viel kleiner. Der Samen iſt laͤng⸗ 
licht mit einer kleinen Buͤrſte beſetzt, ſcharff 
und ſtarckriechend. Die Wurtzel ift vöthlich | 
mit langen Zäfern umgeben, als wie an der 
ſchwartzen Nießwurtz, kriecht in der Erden 


Juri⸗ 


halb S huh i 


etwas Brechen zerthellet i ingleichen das 


herum, ſchmeckt ſcharff, gewürtzhaſſt und gar 
angenehme. Sie waͤchſt in bergichten Orten 
und führet viel Saltz und Del. Sie treibt | 


den Schweiß und Urin, macht auch bißweilen 


Alkibric,Alchibri 
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nene Gebluͤthe. 

Alitura, iſt die Lebhafftigkeit eines gefunden 
Leibes, in welchen vermiktelſt des täglich neuen 
Nahrungs Safftes, wenn ſolcher Zuber eitet o⸗ 
der gaͤhrend in die zu ernehrende T heile gehet, 
das Gebluͤt und die geiſtreiche Subſtantz imer 
zu ihrem vauff und Bewegung erneuret wird. 

Alkaheſt, f- Alcaheft, 

Alkanna, ſ. Sauſen-Blaſen. 

Alan oder Anchuſæ Radix, fremde rothe 
Och ſenzungen⸗Wurgel, wird nicht 8970 in 
Artzney, aber zu aͤuͤſſer 
in der Mahlerey und 
gebraucht; es giebt aber 
liche, und zwar immer an einem Ort b 
am andern. Aus Franckreich komme 
viel, die gute wird über Italien hergebracht, 
ſie wird zwar haͤuffig in Deutſchland, ab 
derlichin Mayne gefunden, iſt aber au der Far⸗ 
de untauglich? dieſe Wurtzel will ſonberlich eiz 
nen buͤrren Erdboden haben. 

Alkekengi, f. Juden-⸗Kirſchen. 

Alkermes, f. Rermeß Baum. 

Alkermes Confe&io, iſt eine gewiſſe Lattwerge, 
und wird bereitet, von recht weiſſen Zuck 
elarificirten und mit dieſe 5 ç 
nigdicke eingekochten 
Safft, Kerm 
ſuͤß gemachet, ſcharffen 
Lap. Lazuli, Ambergri 
trieben, recht guten Sa 
waſſer zeꝛtrieben, Gold - 
des gehörig : und Diefe heißt Confectis Alker- 
mes completa. Iſt aber Ambra und Moſch 
heraus gelaſſen worden, ſo wird ſie N 
Alkermes incompleta, auch wohl fine 4 
bra & Mofcho genennet. f. en. 

; ‚item Kibrie, Chibric, iſt 

lebendiger Schwefel. 


i 
nmt, Para 
in Kermes- 
n, Biſam in Roje 
attlein, fo viel als 


Alkymia, f. 5 
Alla oder Halla, 


tung Bier, wele 
es iſt hell und klar, dure 
ſcharff von Geſchmack. Es 
angeneh! mer als kein ande 


he wie der e 2 
kaͤme kein Hopffen zu Diele in 
fo ſtarck und flüchtig ware, das 
weil man es ſo gar hefftig ſermenti ren ar 
gährer riene „welches vermittelſt einiger fi 
ten Gewuͤrtze und Birckenreiſer zum 
bracht wuͤrde. Alleine! Schookius u 
feinem Buche, welch i 


kaͤme daher, 


Stauer nur 
weniges svon der Hopffe úte zu biefe em A. 
re naͤhmen, den wunderl 
Gerſte dadurch zu verbeſſern. Auch i en fie 
Gundermann in die F r teden, damit das 
Bier 1 Zeit fich abETä re und lá te 


opel find: wilk man nun einen Truck 
ins Glaß einſchencken, ſo muß man vorfi 
ſeyn, und nur allgemach d $ 
fonf wird das Bier von der buff 


t des Gaͤhrenz 
auf⸗ 
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aufgetrieben, und ſpringt mit ſolcher Gewalt 
aus der Bouteille, das es big an die Decke 
ſpritzt, und nicht ein Tropffen drinne bleibt. 

Allandoites, f, Alantoides. 

Alectrromantie, iſt eine Art der Zauberey, da 
man vermittelſt der Hauß⸗Haͤhne zukuͤnfftige 
Dinge propheceyen will. f. Lex. Philof 

Alleen fenn breite Luſt⸗Gaͤnge in und auſſer bez 
nen Gärten, zu beyden Seiten mit Baͤumen 
befert, ſonderlich mit Anden, als welche we⸗ 
gen ihres dicken Laubs febr ſchattich, und auch 
wegen ihrer wohlriechenden Bluͤte angeneh⸗ 
mend; dabey iſt ſonderlich dieſes zu beobach⸗ 
ten, daß ſolche binden fo lang an einem Ort ohz 
ne Ordnung können hingepflantzt werden, bis 
fie 1. oder 2. Zoll dick gewachſen, worauf ſie wie⸗ 
der ausgegraben, und oben alfo abgehauen werz 
den, daß fie gleich lang aus der Erden heraus 
ſtehen, und ſo dann in Schnur⸗gerader Linie 
hingepflantzet werden. Ein gar bequemer 
Baum zu einer ſchattigten Allee iſt auch der 
Eajtanien - Baum, welcher wegen feiner Bretz 
ten Blätter vor allen andern ſehr bequem iſt 
die Sonnen⸗Strahlen aufzuhalten und daher 
auch zu Alleen fehr beliebet wird. Die Breite 
der Alleen muß inkleinen Luſt⸗Gärten nicht 
unter 12. Fuß ſeyn, in groſſen aber werde 
biß 40. Fuß darzu genommen. Die Bordirun 
der Alleen geſchicht mit ſchonen Vafes, Darin- 
nen Orangerie, oder mit Cypreſſen⸗ und Ca⸗ 
ſtanien⸗Baͤumen; zu Ende derſelben kan ein 
ſchönes Perſpectiv, Statue, oder Obeliſcus 
ſtehen. z wur 

Ai eorias eine ver luͤmte Rede, eine heimliche 
Deutung, wenn man viele Worte nach einan⸗ 
der ſetzet, und doch etwas anders darunter ver⸗ 
ſtehet. Daher ſagt man in fenfu allegorico, 
in verbluͤmten Verſtande. 

Allegre, allegro, allegrement, allegremente, 
freudig, lustig, hurtig und muthig, wird in der 
Muſic gebraucht. 

Alleluja, f. Trifolium acetoſum. 

Allermanns Sarniſch, Siegwurtz, Vickoria- 
ls ifi eine fchone Blume, roth von Farben, wie 
auch Silber ß und Leibfarb, berebet in 
Gloͤcklein. e Zwiebel iſt wie mit einem 
Harnisch bekleidet, ſie muß aber nicht zu tieff 
in die Erde geſeset werden. Dieſe Wurzel 
wird auf den Schleſiſchen und Boͤhmiſchen 

raci haͤuffig angetroffen, und iſt gut wider 

ampf, Podagra, Schlangen⸗und Thier- 

Man ſchreibet ihr auch die Krafft zu, 

d den Menſchen im Kriege für der Feinde 

Schieften, Hauen, Stechen, ingleichen fúr den 

böfen Geiſtern und gifftigen Daͤmpfen bewah⸗ 

re, deßwegen fie auch al: ein Amulerum von 
len Soldaten und Bergleuten am Halſe ge⸗ 
tragen wird. Rh E 

Allevre, iſt der Gang oder Schritt eines Pferdes. 

Allgut, f. Aammer:Obren 

Alliareris if ein alchymiſcher Terminus, und 
bedeutet das philoſophiſche Ertz, welches auch 
weiß „das Waſſer des Mercurii, und mit 
vielen andern Namen genennet wird. i 

Alligador, ein vierfüßiges Thier, welches ins⸗ 

gemein mit den Crocodillen fuͤr einerley Gat⸗ 


kung gehalten, und eines fúr das Männlein, 


das andere aber fuͤr das Weiblein ausgegeben 
wird. Allein Dampier machet einen groſſen 
Unterſcheid unter ihnen, und ſaget, daß die Al- 
ligadores nicht ſo groß, auch nicht ſo grimmig 
ſehen, als die Crocodille. Sonſt ift der Alli- 
gador wie eine Eydexe gefaltet, gantz dun⸗ 
ckelbraun, hat einen groſſen Kopf, groſſe ſtarcke 
Zaͤhne, und unter denſelben hinten an dem un⸗ 
terjen Kinnbacken, wo fie mit dem oberſten 
am naͤchſten zuſammen ſtoſſen, 2. fehe lange 
Zaͤhne, auf ieder Seite einen. Er hat 4. kur⸗ 
tze Beine, breite Pfoten und einen langen 
Schwantz, welchen er im Lauffen hinter ſich 
herſchleppet, und über den Ruͤcken biß an die 
aͤuſſerſte Spitze des Schwantzes eine febr dicke, 
und mit vielen harten ſchuppichten Buckeln 
verſehene Haut. Auf beyden Seiten und auf 
dem Bauche (welcher, wie an den Feöfchen, 
dunckel⸗gelbe itt) hat er gleichfalls viel Schup⸗ 
pen, die aber nicht ſo dick, noch ſo nahe an ein⸗ 
ander ſind, als die andern. Dieſe Schuppen 
verhindern ihn nicht, daß er ſich nicht mit un⸗ 
gemeiner Geſchwindigkeit wenden koͤnte, und 
fein Fleiſch hat einen jarcen Mufeus-Geruch, 
ſonderlich die 4. Kugeln, welche bey einem ied⸗ 
weden zu finden ſind, zwey im Hintertheil, 
und zwey im Vor dertheil des Leibes unter ied⸗ 
weden Fuſſe. Dieſe Kugeln pflegen die Leute 
zu trocknen, und bey ſich zu tragen, um einen 
angenehmen Geruch zu haben, das Fleiſch aber 
wird wegen ſolchen ſtarcken Geruchs felten, 
und nur im aͤuſſerſten Nothfalle gegeſſen. Die 
Alligadors werden ſonderlich bey der Inſul 
Pins und in der Bucht von Campeche in 
America haͤuffig angetroffen, und thun nie⸗ 
mand einigen Schaden, es ſey dann, daß man 
ihnen zufaͤlliger Weiſe gleichſam in die Klauen 
lauffe. 

Alligatio, Regula alligationis, eiue Bermens 
gungs Rechnung, maffen fie in gewiſſer Berz 
meng⸗und Zuſammenſetzung unterſchiedlicher 
und im Preiß oder Geralt differenter Waa- 
ren lehret, wie viel man zu einer etwan begehr⸗ 
ten Quantitat von einer ieden Sorte ſolcher 
Waaren nehmen, und durch einander ſchmel⸗ 
gen, giefen, werffen oder vermiſchen muͤſſe, 
daß etwan die Mard Silber ins feine fo oder 
ſo piel Loth halten, oder die Ahm, das Schiff⸗ 
Pfund oder die Laft, fo oder fo viel durch einan- 
der gelten ſoll. 

Allium, f. Anoblauch. 

Allojoticum iſt eine burch Jahren und Ablaͤu⸗ 
tern, das Geblüt alterirende und purificirende 
Artzeney, eine Blut⸗Reinigung, welche meh⸗ 
rentheils aus Rad. Taraxici, Cichore: , Fœ- 
niculi, Paffulis, Endivien⸗Kraut, Bellid La- 
&uc Saurampfer, Fumar. und andern das 
Gebluͤt reinigenden Kraͤutern mehr, gekochet 
und zubereitet wird. s 

Alloy, 4loy, ſonſt auch Lige genannt, iſt der Ge⸗ 
halt einer Muͤntze, denen darinn befindlichen 
Metallen nach, alſo, daß man hernach ſagt, die⸗ 
ſe Muͤntze iſt von guten oder ſchlechten Alloy. 
Halt, oder Wuͤrdigkeit. 

Alluvies, Alluvia, ein Aufluß z ein unvermerck⸗ 
ter heimlicher Zuwuchs von feſter Erde und 
Land, an dem Ufer eines Waſſers; daher kom̃t 
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éi Alma Aloe 
Ius alluvionis, das Zuwachs⸗oder Aufloͤſungs⸗ 
Recht. 


Alma, ein Conſtantinopolitaniſch Maas, haͤlt 
17 Antwerpifihe Stop. 

Almadie, Fahrzeug etwa vier Klaffter lang, 
mehrentheils von Bircken⸗Ninden gemacht, 
deſſen ſich die Wilden an den Ufern von Afri⸗ 
ca bedienen. In Indien heiſſet mit dieſem 
Rahmen eine Art Schiffe 80. Fuß lang, und 
big 7. breit, vorne ſpitzig, hinten breit und 
ſtumpff. à 

Almagæa, f. Facies. a 

Almageſtum, alfo heiſt ein aroffes Buch, welches 
die gantze Lehre von der Astronomie in fich be- 
greiffet, und von Prolemzo verfertiget wor⸗ 
den. Es fuͤhret ſeinen Nahmen von dem Ara⸗ 
biſchen Worte Al, welches eine Ordnung heiſ⸗ 
ſet, und dem Griechiſchen Worte Megiſton, 
oder vom Egyptiſchen Megafire, ſo das groͤſſe⸗ 
fie und vollkommenſte bedeutet. Prolemæus 
ſelbſt nennet fein Werck eh siyrati oder 
compoſitionem magnam. R 


cciolus hat ein 
Almageſtum novum geſchrieben. ſ. Math. 
Lexicon. 

Almagra, iſt ein Alchymiſches Wort, rother bo- 
Ius, Laton, rothe Erde, oder der Stein der 
Weiſen ſelbſt; it fo viel als gewaſchen. 

Almanach heiſſet bey den Arabern und Hebraͤern 
ein Calender, darinnen die Abtheilung der 
himmliſchen Zeichen und ihrer Bewegungen, 
nebi denen x rniſſen und Aſpeeten der Pla- 
neten, befindlich ſind. Es bedeutet ſo viel als 
eine Abtheilung oder Abzehlung, und koͤmmt 
her von den Hebraͤiſchen Wörtern AL. ſo eine 
Ordnung bedeutet, und Mach, welches ſo viel, 
als er hat gezehlet und abgetheilet, heiſſet. ſiehe 
Calendarium , und Rath. Lex. 

Almandine, ift ein Mittel⸗Stein, zwiſchen dem 
Granat und Rubin, wiewohl dieſe letztere mehr 
ſchwartz⸗ roth als die Almandinen ſeyn; ins⸗ 
gemein hat man Almandinen, welche zuwei⸗ 
len auch Alabaodicken genennet werden, ſie 
ſeynd in gleichem Werth mit den Orientali⸗ 
ſchen Granaten, wiewohl bey uns in Europa 
wenig bekannt. Plinius nennet fie Troeze- 
nios und ſpricht, daß ihre rothe Farbe mit weiſ⸗ 
ſen Flecken untermenget ſey. 

Almizadir, Grünſpan, wird auch im Proceß 
des Steins der Weiſen dem Mercurial - Waf- 
ſer der Weiſen zugeeignet. 

Almucantarath oder Almuncatarath, Söhen⸗ 
Circul, iſt ein Circul, welcher durch einen gez 
gebenen Himmels⸗Punct mit dem Horizont 
parallel gezogen wird. f. Math. Lex. 

Almuda, f, Gahi, it. Cavada. 

Alnus, ſ. Eller. 

Alnus nigra baccifera 

Aloe, ein berühmte ächs, und zwar erſtlich 
Aloë vulgaris, diefe kan den Sommer uͤber in 

offen gehalten, gegen den Winter aber 

genommen, und in einem warmen Ge 
an einem Balcken oben aufgeh 
doch ſo, daß die Wurtzel oben komme; als 

pfleget Wochen lang ihre Farbe zu v 

ren, bald darguf aber ſich wieder zu erhoh 

fo daß fie gleichſam wieder lebendig wird 31 


ſ. Faulbaum. 


Aloe Aloe Caballina 62 


— 
Ausgang des Winters bringt man ſie wieder 
in die Erde, ſonſt verdirbt fie in die Lange. Eiz 
nige haben die Gewohnheit, daß fie dieſe Aloe 
unten mit Leim, welcher mit Oel durchknetet, 
oder mit einem wollenen Lappen mit Oel bene⸗ 
tzet, beſchlagen, und ſo in eine 
zufhaͤngen. Sie hat bey uns keine 

terkeit, als i Orient, wo ghhemelbtes Gum- 
mi Daraus bereitet wird; kom net auch bey uns 
gar felten zuß Bluͤte; zum Samen aber gar 
nicht, weswegen man die gantze Pflantze zu er⸗ 
langen fich bemühen muß, welche dann junge 
Abſetz linge zur Vermehrung giebet. Unter als 
len Aloe⸗Sorten iſt die fo genante Aloë Ame- 
ricana aculeara major die groſte, und gleich⸗ 
fam die Heerführerin unter den andern Alden, 
welche nach 50. ober 60. Jahren oder auch 
durch Kunſt und gute Wartung binnen 30. 


Jahren zu einem rofen Baum wächfet, und 
viel ſchöne Blüten trägt, wie denn hiervon die 


Anno 1700. und i711. in dem beruͤhmten Bo⸗ 
ſiſchen Garten zu Leipzig item in dem Aoda 
Fürſtlichen Braunſchweigiſchen Zuſt⸗ 
Garten zu Saltzthalen, ingleichen in dem 
SJolſteiniſch. ttorfiſchen, in dem Soda 
fürſtl. Sachſiſchen zu Gotha, und anderer 
Orten mehr, in ſchoͤnſter Bluͤte geſtandene, 
und mit etlichen kauſend Blumen geziert ge⸗ 
weſene Alden ein ſtattliches Zeugniß abſtatten 
koͤnnen. Noch dieſe Stunde findet ſich in Ihr. 
Koͤniglichen Hoheit, der verwittibten Chur: 
fuͤrſtin, G. A. zu Di en Garten, eine groſſe 
Hoffnung zur eheſt n 
deren unterſte Blätter 
daß ſie einen darauf tre 
ertragen koͤnnen. Zur 
Woe dienet, wenn man zuweilen 


ann gar wohl 
sthum der 
e Erde von 


der met, und alsdenn die uͤbrige 
und tel beſchneidet, welches am 


eiten des 
nen, und 


ten geſchiehet, wenn an der 
Kaſtens eine Thuͤre iſt, die man er 
durch ſolche die Erde unter der 
nehmen kan. Der getro 
ſer Pflantze laxiret und treibet die gallichte und 
ſchleimichte Feuchtigkeit aus, it der Grund 
vieler laxirenden Pillen, be werden die 
Franckfurter Pillen daraus gemacht; kömmt 
auch in das Elix. Proprietatis; freibet das 
Gebluͤth, die Menfes und guͤldene Ader, ſchadet 
denen, ſo eines hitzigen Temperaments find. 
Aloë , iſt ein ſchwartz, hart und trocken Gummi, 
von welchem man drey biß viererley Geſchlech⸗ 
te mache, kommen alle von einem Safft und 
Gewaͤchs her. Den beſt 


ballina, und 4.) Aloë lucida. Ein gewiſſer 

Autor meldet, Alos wachſe in Soccotra, Daz 

her fie auch den Namen; und in Java und Su- 

matra. Es wird die Aloë in Schaaf: Felle 

oder Haute, auch in groffe Kürbfe gefaſſet, und 

in Stuͤcken haͤuffig he haffet; ift ein pur⸗ 
f 


8t 


ina, Roß⸗ Aloe, alfo genannt, weil 
die Pferde rauchet wird, iſt gantz 
unrein, ſandig, ſchwer und fel hat 
ft noch Krafft, und iſt nichts nutz. 
Aloe 
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Farbe alſo genannt, denn ſie wie Leber ſiehet, 
und voller Löchlein iſt; fie muß recht truden 
ſeyn, und nicht uͤbel riechen: gemeiniglich iſt 
ſie mitten in den Ballen ſchwartz, und kommt 


meiſtens aus den Americaniſchen Inſeln: 
wird an ſtatt der erſten fuͤrs Vieh und Pferde 


gebraucht. 


Aloe lucida, Helft, wann die Aloe fuccotrina | 


dermaſſen gereiniget und geſaubert worden, daß 
fie gantz hell und durchſichtig mte das Vitrum 
Antimonii ſiehet. f 

Aloe Succotrina, oder Soccotrina, kommt mei⸗ 
ſtentheils aus der Inſel Soccorra in Oſt⸗In⸗ 
dien, wird von den Malerialiſten entweder in 
gantzen Stuͤcken, oder zerbrochen verkaufft, 
muß ſchön reine, glaͤntzend, leicht, bitter und 
ohne wiederlichen Geruch fenn, fich auch leicht- 
lich zerbrechen laſſen; das Pulver, wann man 
etwas davon abkratzet oder abſchabet, muß faſt 
wie Saffran, oder goldgelblicht ſehen. 

Alogotrophia, iſt eine ungleiche und unpropor⸗ 
tionirliche Nahrung, von welcher ein Theil des 
Leibs mehrern Zuwachs als der andere genieſ⸗ 
fet. f. Rhachitis. 5 8 

Alopecia, das Ausfallen und Ausgehen der 
Haare. 

Alofa , ſiehe Alet. 

Alouette , f. Lerche. 

Aloy , f. Alloy. È 

Ulp, Ten, Schröterlein, das Nacht⸗ 
Mlannlein, Fobralies, Incubus, Pnigat ium iſt ein 
olches Ubel, das den Menſchen des Nachts al- 
feln anfällt, und die Leute im Schlaf ſehr druͤ⸗ 
cket, als wenn eine groſſe Laſt ihnen auf der 
Bruſt lege, und fie erſticken muͤſten. Es kommt 
aber ſolch Ubel her von unmaͤßigen Trincken, 
wie auch von ſteter Unverdaulichkeit des Ma⸗ 
gens, daher grobe und kalte Duͤnſte hinauf ſtei⸗ 
gen, welche das Gehirn einnehmen und verhin⸗ 
dern, daß es feine Wuͤrckungen durch die Senn: 
Adern in Leib nicht mittheilen kan; dieſes 
Übel, wiewohl es ſchlecht zu fenn ſcheinet, iſt 
nicht zu verachten wegen der Verwandſchafft, 
die es mit dem Schlag und fallender Sucht 
bat. Man liege dahero -niemahls auf dem 
Ruͤc der damit geplaget wird, muß ſich 
auch aller duͤnſtigen und auſblehenden Spei⸗ 
ſen enthalten. Iſt der Patient reich am Ge- 
bluͤt, fo kan er Ader laffen, man laffe ihn auch 
niemahls zu Bette gehen, ehe die Verdauung 
gethan ſe 8 £ 

Al pari, heiſt Geld gegen Geld verwechſeln, oder 
auch in Wechſel⸗Schlieſſen, wem es bender- 
ſeits gleich aufgehet, und kein Aufgeld oder 
Wechſel⸗Agio zugegeben wird. In gegen⸗ 
waͤrtigen gegen einander zu verwechſelnden 
Muͤntz⸗Sorten laͤſt es fich, wenn iede auf dem 


Fuß, nach welchem ſie geſchlagen oder geſetzt 


ift, genommen wird, leicht finden; in Wech 
felm über Land aber will den Contrahirender 
obliegen, die Reduction und den wahren Ver⸗ 
gleich auslaͤndiſcher gegen einlaͤndiſcher Mut 


Sorten wohl zu erlernen, und sonderlich alle | 


Poſt⸗Tage in groſſen Handels⸗Staͤdten, wie es 
an der Börſe gehalten werde, fish zu erkun⸗ 
digen. 


Aloë Hepatica ‚Aeber: Aloe, wird wegen ihrer Alphabet, das A. B. C. in den Buchladen und 


Druckereyen, heiſſet eine Anzahl von 23. Bo⸗ 
gen, nach der Zahl des gantzen A B. C. bey wel⸗ 
chen das W. ausgelaſſen wird, und ſind die 
Buchſtaben auf ieden Bogen unten gezeich⸗ 
net, damit man wiſſe, wie ſolche in der Ord⸗ 
nung auf einander folgen, und die Buchbin⸗ 
der ſich deſto fuͤglicher im Einbinden darnach 
richten konnen. Alphaber wird auch bey Kauff⸗ 
leuten genannt das Regiſter, in welchem nach 
der Ordnung des A. B. C die Nahmen und 
Nubriquen der in Kauffmanniſchen Haupt- 
Büchern befindlichen Rechnungen quo folio, 
daß fie ſtehen) aufzuſuchen und anzutreffen 
ſeynd. ſ. A. 

Alphabetum Chymicum, ſeynd gewiſſe Cara- 
deres, welche bey den Chymieis an ſtatt des 
A. B ©. und der Zahlen gebrauchet werden. 

Alphitidon, ein Beinbruch, wenn das Bein in 
kleine Stuͤcke, wie Mehl, zerbrochen wird. 

Alphus, iſt eine weiſſe und etwas rauhe Farbe der 
Haut, welche hin und wieder abbricht, und 
gleichſam nur, als wenn fie drauf gefprenget 
ware, anzuſehen if. Sie wird auch zuweilen 
Morphæa genannt, differirt aber a Leucei 
darinnen, daß fie nicht fo tief als diefe durch⸗ 
dringet. 

Alpina maxima & minima, f, Natterwurtz · 

AlpsAraut, ſ. Waſſerdoſt. 

Alp⸗Aancken, f. Dulcamara. 

Alp⸗Roſen, Chamarhododındron, wachſen, wie 
Tabernæ-Montanus berichtet, auf den höche 
ſten Schweitzer⸗Gebuͤrgen, 3. biß 4. Schuhe 
hoch; ſeynd lieblichen Geruchs, die Blätter 
roͤthlich, ſteiff und dicke, wie an dem Dur- 
Baum, aber Länglichter, bleiben auch den 
Winter uͤber gruͤn. Im Junio und Julio be⸗ 
kommen ſie ſchöne und liebliche licht⸗ rothe 
Blumen, welche klein, und haͤuffig beyſammen 
geſetzet find, nach welchen bunte Beerlein fols 
gen, wie an dem Spargen. 

Alp⸗Tormentill, f. Tormentilla Alpina. 

Alquier, f. Fanga. 

Alduifoux, f. Bley⸗Ertz. 

Alratica, iſt eine Kranckheit oder Gebrechen, 
wenn die Pudenda muliebria entweder gar 
keine Ritze, oder doch eine ſehr kleine haben; es 
geſchehe folches gleich von Natur, oder zufällis 
ger Weiſe. 

Alvaun,Mandragora Jabora, Dudaim, Cireea, 
Anthropomorphia, iſt zweyerley, das Maͤnn⸗ 
lein, ſo Morion, und bas Weiblein, fo Thri- 

dacias genennet wird. Das Maͤnnlein wird 

in Spanien, Welſchland und Frauckreich in 

Garten, von dem aus Candia gebrachten Gag- 

men oder Wurtzeln gezeuget; Das Weiblein 

wuͤchſt viel in den Apuͤliſchen Gebuͤrgen. Die 

Wurtzel⸗Rinde, jo meiſt aus Aelichland ge- 

bracht wird, hat eine Narcotiſche Schlaffbrin⸗ 

gende und Schmertzſtillende Krafft, wird da⸗ 
her in Schmerzen und vielen Wachen von ei⸗ 
ner Section oder Uſtion in Wein eingebeitzt, 
doch aber ſelten innerlich gebraucht. Aeuſſer⸗ 
lich dienet fie zu den entzuͤndten rothen und 
ſchmertzhafften Augen, vor die Roſe, harte Ge⸗ 
ſchwuͤlſte, verhaͤrtete Miltz, Kröpffe, Beulen, 

Schlangenbiß, und wann ein Fuß⸗Bad davon 

bemachet 
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Allraunen⸗ Alte Gewercken 


acheti zur Beförderung des Schlafs. 

die Marckichtenet vorgeben, als ob der⸗ 
Alraun, den fie Galgen⸗Mannlein 

n, unter den Hochgerichten gegraben 
ard en, woſelhſt fie aus der Erhenckten perun 
Saamen fish generirten, folches 
if nÆ und Betruͤgerey, indem 
ſie de rgleichen Allraun aus der Mandragora 
Wurgel ſchnitzen, derſelben menſchliche ( 
ſtalt geben, und damit die Wurtzel Haare bez 
fot ihr ein Gerſten⸗ 
Gannet einſtecken, der hernach auswaͤchſt 
und kleine Zaͤſerlein als Jaare veril et, wor⸗ 
auf ſie die ein alſo geſchnitzten Bildgen ein klein | 
weiß Hembd anziehen, ihm einen Gürtel um 
den letb thun, folches in ein Schaͤc n legen, 
und alſo den beuten verkaufſen, welche hierguf 
ihr Vertrauen von Ott ab und auf ſo ein He⸗ 
ren⸗Werck ſetzen. ; 

Allvaunen:Priefterinen und Wahrſagerin⸗ 
nen, waren bey den alten Teutſchen bekannt, 
von welchen die Maͤnner, ehe ſie in den Streit 
gezogen, den Ausgang de eges und ſonſten 
allerley erforjcheten, da hnen dann ſchon 
genug gewe wann fie Hr die Alrunen in 
ihren Lagern gehabt, diefe giengen mit bloßen 
Fuͤſſen, mit fen aufgebundenen hangenden 
grauen Haaren, hatten ein weiß leinen Hembd 
am; unte bunden, um Deu enen mef 
ſinge N G Wann die Maͤnner aus dem 
Ste e Gefangene mit It brachten 
een fie dieſell e Teuf 
ſchnitten ihnen mit 
gel ab, und fiengen d 
Schalen auf, daraus fie dann von kuͤnfftigen 
Dingen weiſſageten. Von dieſen Alrunen iſt 
nun ſichtbarlich der Aberglaube hergefloſſen, 
wele er noch heutiges Tages bey vielen geſpuͤ⸗ 
ret wird, daß fie fich beſleißigen einen Allraun 
im Hauſe zu haben, um groß Gluͤck dadurch zu 
erlangen. 

Alſine, i Süherbiß. 

Alfine palũiſtris, f. Ehrenpreiß 

Alt, Altus, die höhere ) 
zwi ſchen der hoͤchſten ft, dem Diſeant, und 
der niedrigſten, nemlich dem Bas. 

Alta qurisdictio, die Hohen Gerichte, Ober⸗Ge⸗ 
richte, die peinlichen Gerichte, die an Hals 
und Haar gehen, das H Serichte, die Blut⸗ 
Bahn. 

Altanen, ſeynd offene, unbedeckte, und mit Bluz | 
men befeste Luſt⸗Platze, oben auf den Hau 
ſern, in Ober⸗Deutſchland, Spanien und It 
lien ſehr gebraͤuchlich. Wer die Gelegenheit 
nicht hat, durch Kunſt das Waſſer hinauf zu 
bringen, welches doch nach des beruͤhmten 
mechanici und Kunſt⸗Tiſchers in Dresden, 
Herrn Andrea Gärtners, feiner Invention, 
gar leicht 39 5 mit wenig Unkoſten geſchehen 
kan, der muß daſelbſt eine Ciſterne zu Gamm 
lung des Regen⸗Waſſers anlegen. ſ. Math. 
Lexicon. 

Alte iſt ſchon an dem Ort geweſen, heift beym 

gwerck, das Ertz iſt allbereit von den Borz 
genommen worden. 

Alte Gewercken, heiſſen die, ſo eine Zeche zu⸗ 


dem Schw 
à Blut in en offernen 


iktelſtimmen, 


Korn ober andern 


Alter Mann inder 


Alter Mann 66 


Bau auf einer Zeche am laͤngſten mit Zubuffe 
verharret. 

Alt Eiſen, wird von den Bergleuten unter die 
Zufaͤlle gezehlt, und mit unter den Fluß der 
wilden ſchweſelichten Erge genommen. 

Alter, f. tas 

Alterans, Altetantia, ſeynd eben das, was die 
Alloæotica, neinlich Gebluͤt⸗ reinigende Mit⸗ 
tel, welche, dhne merckliche Ausführung, Die 
Geijer, Saſſte oder andere Theile des Leibes 
veraͤndern 

Altexatio, heiſt iede Aenderung, da entweder die 
Kranckheit ab⸗ oder zunimmt; oder wenn un⸗ 
fere Leiber und Geier durch Erſchrecken, 
Furcht oder Zorn, in eine unnatürliche Ber 
wegung gebracht werden, da man denn zu ſa⸗ 
gen pfleget, man habe ſich alter ret. Falte 
verſlehet et hierunter die Verletzung, und macht 
dreyerley Sorten ſolcher Veraͤnderungen, als: 
1.) die gar nich t verletzet ſondern die Haut nur 
ſchwaͤrtet, 2.) die der Natur gantz zu wieder, 
und auch die Haut verletzt, und 3.) welche ſich 
nach der Sach Hef hafrenbeit gegen dieſe 
beyde mittelmaͤßig ver haͤlt. 

Alte ratio, heiſſet in der Phire wenn ein natuͤrli⸗ 
cher Coͤrper eine gewiſſe Eigen chafft wegleget, 
und eine contratre annimmet; alfo ſoll nach 
vieler Meinung das Waſſer die Kalte von ſich 
legen, und die Hitze des Feuers an ſich nehmen, 
wenn es erwaͤrmet wird. Die Lufft ſoll an ſich 
nehmen bald die Kaͤlte, bald die Hitze, bald was 
gifftiges und auch etwas ande Selbſt die 
Erde und d eller ſollen offtmahls wider⸗ 
waͤrtige Di 
haupt w 
etwas de 
Vexraͤi {derung we 
ſelbſt, noch auch aA 
daß fie dem unge 


ihre Groͤſſe betrifft, und 
tet nich kauf t dasjeni⸗ 
ciber 5 fie zuvor gewe⸗ 
pateticis unter 


fen. 
die 6. 

Alter Gebrauch und men, heilſet be 
den Juriſten, wenn eine Sache von undenck⸗ 
licheñ Jahren alſo üb li ch und erlaubt green, 
ob man gleich klich ge⸗ 
ſchriebenes Geſetz und i zivilegium anführen 
kan. 

Alter haben, iſt i 
gen erſt geſchohe 

Muthung das 9 


gwercken ſo viel, als we⸗ 
ner Findung, und eingelegter 
ht zu einer Zeche haben. 

are andern, verandern, verwan⸗ 
entruͤſten, erzuͤrnen, hefftig bewe⸗ 
hren. 
Alter Hi ann # das in 
ene und wieder mit 
uͤrtzte Feld, al: 
arbeitet, 
dur chſchlaͤgig wird, fo fi 
in alten Mann erſch 


'awercken ausgehau⸗ 
zen ausgeſetzte oder 
wenn man in gan⸗ 
d auf ſolche Berge 
richt man, wir haben 
lagen 
3 Bruben, heiſt der von den 
Alten hingeſtuͤrtzte, oder von ei angenem 
Gezimmer vermuͤlmte oder verfaulte Berg. 
Im a ten Mann bauen heiſt, ſolchen 2 9 
wegarbeiten. J i alten uiaundurchſchls⸗ 
gig werden, heiſt fo viel, als mit der Arbeit, 


erſt zu bauen angefangen, oder beym Berg⸗ 
Anderer Theil, 1726. 


an eine verfallene Zeche kommen. 
€ Alter: 


67 Alterthuͤmet Al tiſt 


Altitude Altreit 68 


Alterthümer, fiche Antiquitäten und Anti- 

uaria. 

Alenia Tantum , wird geſaget, wenn die Zinſe 
auf ein ausgeliehenes Capital ſo hoch geſtiegen, 
daß ſie dem Capital gleich ſeyn, und ſo ſie noch 
darüber laufen, fo ſteigen ſie ſchon in Tertium 
Tantum hinein, wiewohl folches in Rechten 
nicht zugelaſſen wird, wenn fie auch gleich par- 
ticulariter waren bezahlet worden, Novell. 
121. cap. 1. Allein die Praxis will fich hieran 
nicht binden laſſen, weswegen denn auch an den 
meiſten Orten nach Dein 1. 10. C. de ufuris gez 
forschen wird. Dem Ausleiher aber ift diefe 
Caurel zu recommendiren, daß er die vor fein 
ausgeliehenes Capital aufgeſchwollene Zinſe 
nicht fo lange ſtehen laͤſſet, biß fie an Grofe dem 
Capital gleich worden, weil er alsdann ohne 
Dificultat feine Bezahlung nicht wohl wuͤrde 
haben können, denn ob er gleich der Obliga- 
tion wolte einverleiben laſſen, daß die Exce- 
ption alterius Tanti nicht gelten folte ſondern 


der Debitor derſelben renuneirte, ſo wollen 
doch etliche Rechts⸗ Gelehrte ſolches patum 


vor ulurarium halten, und es zn Gerichten 
nicht gelten laſſen; Wiewohl wenn man die 
Sache genauer anfiehet, gantz nicht unbillig ift 
daß derjenige, der mein ihm geliehenes Geld zu 
feinem Nutzen braucht, auch mir die gebuͤhren⸗ 
de Zinſe davon entrichte, fie mogen gleich durch 
Laͤnge der Zeit uͤber das alterum tantum lauf⸗ 
fen, oder nicht, denn kein in der Obligation 
verſprochenes oder verſchriebenes Intereſſe 
ſchlieſſet eine gewiſſe Zeit in fich, wenn es auf⸗ 
hören ſoll, fondern fo lang der Schuldner das 
Capital braucht, fo lange muß er Intereſſe 
geben. Ri 7 

Alter Vorrath, heit bey Bergwercken, was 
vom Abſtreichen geſammlet wird. Ingleichen, 
was auf der Zeche oder Hütte an Ers, Gezaͤhe, 
und allerhand andern Dingen uͤbrig blieben. 

Alt slötbe, ſ. Flöthe. 

Alt⸗Geſellen, Veterani, Seniores Bo&thorum, 
werden bey Handwerckern dieſenige genannt, 
welche in der Geſellen Zuſammenkunfft, in ih⸗ 
rem Haus oder Herberge oben an fiken, und 
das Wort führen, auch von den übrigen Ge: 
felen nicht gedutzet, ſondern mit Ihr angere⸗ 
det werden, welche auch die monatliche Zu⸗ 
ſammenkuͤnffte anſagen laſſen, von den andern 
Geſellen die Zeit = Gelder einfordern, ſo fie herz 
nach in ihre ſo genannte Amts⸗Lade legen, und 
ſonſt über gute Ordnungen und der Geſellen 
ihre Freyheiten halten. 

Althæa, f. Eibiſch. 

Althæa Ægyptiaca , f. Abel-Mofch. 

Altimetria, lehret wie man eine Höhe, fie fen 
gerade oder nicht, man möge dazu, oder nicht 
dazu kommen können, z. e. einen Thurn, einen 
Berg, und dergleichen abmeſſen ſoll. f Math. 
Lexicon. d e 

Altincar, wird eine Gattung eines zubereiteten 
Saltzes genannt, welches zur Reinigung und 
Schmeltzung der Metallen gebrauchet wird, 
deffen unterſchiedene Bereitung bey dem Li- 
bavio in Syntag. Anon. Chym, nachgeſehen 
werden kan. > 

Altiſt, einer der den Alt, oder die höhere Mittel 


Stimme ſingt. Es wird erfordert, daß er das 
g mit einem Strich, im Cammer⸗Thon, mit 
rechter völliger Stimme erreichen koͤnne. 

Altitude, die Höhe eines himmliſchen Punets in 
der Aſtronomie, iſt die Weite eines uͤber dem 
Horizont ſtehenden himmliſchen Punets von 
dem naͤchſten Theil des Horizonts. Sie wird 
gemeſſen durch den zwiſchen dem Horizont, und 
einem gegebenen Himmels⸗Punel enthaltenen 
Bogen eines durch daſſelbe gezogenen Verti- 
cal-Circuls. f. Math. Lex. 

Altitudo meridiana, die Mittags- Söhe, ift 
diejenige Höhe, welche ein Stern hat, wenn er 
unter dem Meridiano ſtehet. Sie wird gemeſ⸗ 
ſen durch den zwiſchen dem Stern und demHo⸗ 
rizont enthaltenen Bogen des Meridian, Es 
wird dieſelbe auch die geöfte ohe eines Ster⸗ 
nes genennet, weil er, wenn er unter den Me- 
ridianum gekommen, deſſelbigen Tages nicht 
höher ſteigen kan. ſ. math. Lex. 

Altitudo vera, iſt ein Bogen des Vertical -Cir⸗ 
culs, welcher zwiſchen dem Loco vero eines 
uͤber dem Horizont ſtehenden Sterns, und 
zwiſchen dem wahren Horizont enthalten iſt. ſ. 
Math. Lex. 

Altitudo vifa oder apparens, iſt ein Bogen des 
Vertical-Cixculs, welcher zwiſchen dem Loco 
apparente eines uber dem Horizont ſtehenden 
Sterns, und zwiſchen dem Horizonte appa- 
rente enthalten ijt. f. Math. Lex. 

Alt⸗ Pommer, f. Pommer. 

Altreiß und Altmacher, iſt bey einigen ſo viel 
als ein Pfuſcher und Boͤhn⸗Haas. In der Kaͤy⸗ 
ſerlichen freyen Reichs⸗Stadt Nürnberg aber 
werden die Schuh: oder Alt⸗Flicker , Altreiſſen 
genennet, ſeynd dabey zuͤnfftig, und haben ih⸗ 
ren ordentlichen angewieſenen Ort, wo ſie ihre 
alte geflickte und zu fernern Gebrauch zurecht 
gemachte Schuh und Stiefeln verkauffen tdn- 
nen, wie ſie denn auch in bemeldter Stadt, 
item in Bamberg, Würsburg und Erfurt 
sönfftig ſeyn, und in öffentlichen Sram = Laden 
zu arbeiten pflegen: und ob fie fehon keine 
neuen Schuhe zum Verkauff machen duͤrffen, 
iſt ihnen doch ſolches fuͤr ſich und die ihrigen 
un verwehrt. Es ſeynd auch ihre neu⸗angehen⸗ 
de Meiſter zu einem gewiſſen ſehr muͤheſamen 
Meiſterſtuͤck verbunden, welches ſie gantz neu 
machen muͤſſen, und ſind ihnen vierzehen Tage 
zum Muſtern, und nach dieſem eben ſo viel zum 
Meiſtern erlaubt. Dieſe Meiſterſtuͤcke beſte⸗ 
hen aus einem paar Weiber: Stiefeln, einem 
paar Knaben⸗Stiefeln, und einem paar groſ⸗ 
fen Riemen⸗Sehuhen; Diefe Stuͤcke muͤſſen 
ſie aus dem Leder nicht nur ſchneiden, ſondern 
auch ausmachen, und zwar gantz umgewendet 
nähen, daß man von auſſen weder Stich noch 
Naat zu ſehen bekoͤmmet, zu geſchweigen, daß 
die Weiber⸗Stiefeln oben an dem Kroͤnlein 
fehe fleißig und künſtlich auf beſondere Art 
gusgeſteppet ſind. Dieſes Handwerck iſt fuͤr 
die Armen um ſo viel zutraͤglicher, weil ſie 
nicht allein ſolchergeſtalt ihre Schuhe flicken 
laſſen, ſondern auch, wenn ſie nicht ſo viel er⸗ 
übrigen, fich neue Schuhe zu ſchaffen, bey die⸗ 
fen Altmachern geflickte Schuhe zum Kauff be⸗ 
kommen koͤnnen. 

Aluco, 
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Aluco, 


69 Alued Alumen 


Aluco iſt eine Art der "Hude, und ein Tracht: und gekocht, oder wie in Engeland geſchich 


Raub⸗Vogel. Er ift von unterſchiedener Groͤſ⸗ 
ſe: Dann einige ſind ſo groß als ein Capaun, 
andere aber als eine Taube. Ihre Farbe iſt 
Bley⸗ farbich und mit weiß = geſprengt; der 
Kopff iſt groß ohne Ohren, mit Federn, wie 
mit einer Krohne gezieret; der Schnabel ift 
weiß, die Augen groß und ſchwartz, fie liegen 
gar tief, von wegen der vielen kleinen Federn, 


die drum herum ſtehen, die Schenckel ſind 


mit weiſſen Federn umgeben, und die Bei⸗ 
ne rauch, mit langen, ſfarcken und ſpitzigen 
Klauen verſehen. Sie wohnen in wuͤſten 
Gebäuden, in Thuͤrnen, in Hölen und voͤchern, 
wie auch in alten Eichen, des Nachts fliegen 
fie auf dem Felde herum. Sie leben von Rat- 

ten und Maͤuſſen, von Elſtern und andern ffei- 
nen Gevoͤgeln: fre haben einen weiten Rachen, 
daß fie auch Stücken ſo groß als ein Ey auf 
einmal verſchlu cken können. Sie fuͤhren viel 
fluͤchtig Saltz und Dek. Ihr Blut getrocknet, 
gepuͤlvert und eingenommen, iſt gut fuͤr die 
Engbruſtigkeit: die Dofis it von einen biß auf 
zweh Serupel. Das Gehirn dienet zu Heilung 
der Wunden. 

Aludel, Alutel, tif ein Sublimir-Gefaͤs von Glas 
oder Erde zugericht, und zwar dergeſtalt, daß 
deren unterſchiedliche konnen zuſammen gez 
macht, und ihnen allen endlich ein blinder 
Alembic oder Helm aufgeſetzet werden, infon- 
derheit gebraucht man dieſe Gefaͤſſe in der Zus 
bereitung der Schwefel⸗Blumen. f. Sublimir- 

Spffer 

Alvearium. alveolus, die Höle in dem Ohr ben 
dem Ohr⸗Gang, wohin der gelbe inflat der Oh⸗ 
ren fich zu fesen pfleget. 

Alveoli werden auch die Loͤchlein in den Kiefern 
genennet, in denen die Zaͤhne ſtecken; inglei⸗ 
chen Sinus und Fovex. 

Alveolus lapis i ein in der unterſten Höhle 
oder alveo des Steins Belemnites ſteckendes 
Steinlein. 

Alumen, Alaun, deſſen ſeynd unterſchiedliche 
Gattungen: 

Alumen Catinum, Soda es Clavellati, Pott: 
Aſche, wird aus Saltz⸗Kraut gebrennet. ge: 
lauget und wieder eingeſotten; in den Offiei⸗ 
nen braucht man die Pott⸗Aſche ſehr offt an 
ſtatt des falistartari. ſ.Soude. 

Alumen fæcum, Truſen⸗ Aſche wird von Wein⸗ 
Hefen gebrannt, und zu einem charffen Saltz 
caleinirt. 

Alumen plumoſum, Federweiß, Erd⸗ Flachs, 
iſt der Amiant⸗Stein, von einem ſcharffen Ge⸗ 
ſchmack und unverbrennlich, dem aͤuſſerlichen 
Anſehen nach kommet Alumen ſeisſile mit 
demſelben uͤberein, an Krafft aber iſt es weit 
unterſchieden. Federweiß wird auch in den 
Bergwercken; gegraben, ſonderlich in Boͤhmen, 
Salßburg, und dem Tyroler⸗Gebiet, das feine 
muß fhin, muͤrb, weiß, glatt / grob und leichte 
ſeyn. fe Amianthus 

Alumen tupeum. erudum, de Rocho, gemeiner 
Alaun, iſt ein herber urinoſiſcher ſcharffer me⸗ 
talliſcher Saft, einem Eryſtall gleich, wird 
entweder als eine Ader unter der Erden an⸗ 
getroffen, oder aus mineraliſchen Waſſern 


Alumen Amalthea 


Dieſer 
wird von vielerley Handwercks⸗ Leuten gez 
braucht. 


Alumen Saccharinum, Alaun⸗ Jucker Zucker⸗ 


gebrannten Alaun⸗Stein gezogen. 


Alaun, wird aus gemeinen Alaun, Eyerweiß 
und Roſen⸗Waſſer, wie kleine Zucker⸗Huͤtlein 
formiret. 

Alumen Scajolæ, Bil kein Alaun, Pattern viels 
mehr eine Art Schieferſtein, und wird nur fo 
genennet, weil er fich in Scajas oder Squamas 
theilen laͤſt: wird ſonſten beffer Lapis Schiftus 
albus und pellucidus genannt. 

Alumen uſtum, gebrannte Ala un, kom̃t vom 
rohen Alaun her, wird in einem Topf allmäh⸗ 
lig gebrannt, biß er weiß, leicht und zerbrech⸗ 
lich wird. Die Chirurgi brauchen ihn häuf⸗ 
fig, das wilde Fleiſch in Wunden und Schaden 
mit weg zu bringen. ſ. Alaun. 

Aluta, ein artes meiches Pebet, bey den Chirur- 
gis aber wird auch das Leder darunter verſtan⸗ 
den, worauf ſie Pflaſter ſtreichen. 

Alutel, f. Aludel. 

Alvis, der Bauch oder Leib, daher Alvi Fluxus 
oder Diarrhœa der Bauch⸗Fluß, al vi fuppres- 
fio und adttrictio aber verfiopfter harter Leib. 

Alyce, Sergen -Ang mit groſſer Unruhe des 
Leibes. 

Alypias, ein Artzney⸗Miktel, welches die ſchwar⸗ 
tze Gall abfuͤhret, es wird eine Art von Tur- 
bith darunter verſtanden. 

Alyfma Dioſcor. f. Wohlverley. 

Alyfum Galen und Cluſii. Dieſes Gewächs if 
anfangs bey uns aus Saamen, der aus Spa: 
nien uͤberbracht, erzielet worden. Es hat graue 
gekraͤuſelte Blatter, und purpurfarbene Bluͤm⸗ 
lein, welche aus ſtachlichten Knoͤpflein hervor 
kommen. Das Kraut hat eine verzehrende 
und reinigende Krafft. 

Amalgama, eine Vermiſchung des Metalls mit 
Queckſilber, um ſelbiges dadurch in einen 
Klumpen zu bringen. 

Amalgamatio, Amalgamiren, it eine Chymi⸗ 
ſche Arbeit, in welcher man Metal durch 
Queckfelber ealeiniret. Dieſe Arbeit dienet, 
die vollkommenen Metallen in kleine Staͤub⸗ 
lein zu bringen; denn, wenn ſie mit einander 
vermenget find, La man das Queckſilber bey 
geringen Feuer abdaͤmpffen, ſo bleibet auf dem 
Boden des Tiegels das pulveriſirte Metall, 
welches bequem ift, durch die Menftrua aufge: 
Loft zu werden. Hier iſt zu mercken, daß das 
Eiſen und Kupfer fich mit dem Mercurio nicht 
amalgamiren laſſen, weil dieſe Metalle unrein 
und irrdiſch find, dem Mercurio auch gantz 
nicht gleichen, indem dieſer von einer reinen 
und ſubtilen Subſtantz. Die Caleination ges 
ſchiehet auf zweyerley Manier, als 1) durchs 
Feuer, und zwar entweder durchs ineineri⸗ 
ren, oder reverberiren, und gehörek hierzu die 
Ausloͤſchung eines gluͤenden Dinges in Waſſer, 
oder 2) durch die Corrofion , und dieſe wieder 
entweder durchs amalgamiren, präcipitiren, 
raͤuchern, vapoͤriren oder cementiten, worzu 
noch gehoͤret die Beſtreichung mit einem zer⸗ 
nagenden liquore, 

Sind, Melisfi, Könige in Greta .. 

fo 
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fon des Jupiters Saͤug⸗Amme geweſen ſeyn, 
von welchem fie das Cornu Gopis oder Horn 
des Uberfluſſes, zur Danckbarkeit geſchencket 
bekommen, welches Cornu Copiæ auf den al- 
ten Muͤntzen und heutigen Ehren⸗ Pforten ſehr 
oͤffters von den Mahlern abgebildet wird. 
Amancebado , f. Kabin 
Amandinus lapis ift ein Edelgeſtein von unter: 
ſchiedener Farbe, welcher dem Gifft wiederſte⸗ 
het, ſ. Alb. Rul. in Lex. 


Amanuenſis ein Schreiber, der einem vorneh⸗ | 


men Manne ſtets zur Hand ift. 

Amara dulcis, . Dulcamara. 

Amaracinon, eine Salbe aus Oelen und unter⸗ 
ſchiedlichen Gewuͤrtzen bereitet, deren Deferi: 
ption bey dem Dio ſcoride zu leſen. 

Amaracus, f. Majoran. 

Amaracus Gal. f. Mutterkraut. 

Amaranthus, Flos_Amoris, fimplici panicula, conglo- 
merata, incurva y coceintur, tricolor, Tauſend⸗ 
ſchön, Sammet: Blumen, werden in Luſt⸗ 
Gärten erzeuget, und in Blumen ⸗ Feldern 
unterhalten. Es ſeynd aber der Amaxan⸗ 


then unterſchiedliche Arten, als einfache 


mit rothen Blumen, wie Aehren aufgelguf⸗ 
fen, 2 von dunckel⸗rother oder gantz grüner 
Farbe, da die Mehren Buͤſchel⸗weiſe zuſam⸗ 
men ſtehen, und den erler an der Farbe gantz 
gleich feyu. 3 Mit abhangenden ebenfalls 
Buͤſchel⸗weiſe wachſenden Aehren. 4) Mit 
geeronten Buſch⸗ oder Hanen⸗Kamme, wel: 
cher wie ſchoͤne rothe Seide anzuſehen, auch 
eine beſondere Art deſſelben grun oder gelb 
von Farbe. 5) Findet ſich auch eine kleine 
Art Tauſendſchön, deren Kölblein rofen -roth 
und gelb durch einander vermiſchet, oder gantz 
Teuer -farbig und Gold⸗ geld, braͤunlich und 
Purpur- Farb, gruͤn oder gelb durch einander 
vermifchet, oder auch gantz Feuer⸗ farbig, wel⸗ 
cher daher auch der feurige oder brennende g 
nennet wird. Dieſe letztere Arten ſehen uͤber⸗ 
aus (chen aus, muͤſſen aber meiſt in Blumen: 
Toͤpffe geſaͤet werden, weil fie keine Kälte verz 
tragen können, welchen wir 6 noch beyzehlen 
den dreyfarbigen Amargnth, fo gelb, roth und 
grun von Farbe, und überaus lieblich anzuſe⸗ 
hen, wie er denn auch feiner bunten Blumen 
halber Papageyen⸗Feder genannt wird, er iſt 
aber vor andern zart, und kan die Kalte nicht 
wohl erleiden. 

Amaranthus baccifer indicus, num racemo- 
fum tinätorıum Americanum, fotis © ſeminibus 
Amaranthi , Tauſendſchön mit Beeren, ein 
fremdes Gewaͤchs, wird anfangs von Saamen 
aufgebracht, welcher im April bey zunehmen⸗ 
den Mond in ein gutes Erdreich muß geſtecket 
werden. Er giebt ſtarcke groffe Pflanzen, 
deren aber nur eine an einem Ort bleiben 
muß, weil ſie viel Raum einnimmt Er liebt 
einen ſonnichten Ort, eine luckere und etwas 
ſandigte e, und will auch des Sommers 
fleißig begoſſen ſeyn. Bey warmen Gomen- 


ſchein und gutem Herbſte giebt er reiffe Bee⸗ 


ſchen der Saamen zu finden, des 


ren, in de 


Winlers bleibet er im Lande, wenn er an einem 


warmen Ort von Nord - Winden befschet 


t 
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Amärelle 
lieget, und ſein Stengel weggeſchnitten, die 
Wurtzel aber mit Moß bedecket worden wie⸗ 
wohl ſelbige bey hartem Winter boch in Ge⸗ 
fahr tit, auszugehen, daherod ſie ſieherer in ei: 
nen Kalten gepflantzet, bey harten Froſt an die 
Seite geſetzet wird; man muß ſie aber des 
Winters gantz und gar nicht anfeuchten, weil 
fie leicht zů faulen pfleget 

Amarelle, alſo wird an einigen Orten gen 
eine Art brauner oder ſchwartzer 
zum kochen, doͤrren, einmachen und 
ney beſſer zu gebrauchen, denn die geme 
Weichſeln. Der Baum waͤchſt gern, wo er 
einmal hingekommen, und vermehret ſich 
durch Beyſchößlinge. 

Amatoria febris , f. Chloroſis. 

Amavroſis, eine Verdunckelung der Augen, köm̃t 
offt in hißigen Kranckheiten, wird auch obfu- 
ſeatio genannt; bey dieſem Gebrechen kan man 
doch nichts den Augen äuſſerlich anſehen, fon: 
dern es decket nur das Übel in der Verſtopffung 
des Nervi optici. Zuweilen wird es auch Gur- 
ta ſerena der ſchwarte Stahr genannt. 

Amauſum, f: Schmelnglaß. 

Ambacht, iſt in Holland ſo viel, als ein Hand 
merd, 

Ambar und Amber, ſ. Ambra. 


nannt 
en, die 


Ambare, ift ein groſſer dicker S 
Baum deſſen Blaͤtter ſo gros ind a 
ſchen Nuß⸗ Baumes. Die Blüte 


und weiß! die Frucht einer Welſchen Nuß 
groß, anfangs grün, von ſtarckem Geruch 
herben Geſchmack; wenn ſie aber reiff wir 
kommt fie eine gelbe Farbe, einen anuehmli⸗ 
chen Geruch und 
iſt mit einem harten 
Sie wird mit Saltz und? ig eingelegt, 
macht Luſt zum Eſſen, und ſchlaͤgk die Galle 
nieder. 

Ambarvatſi, Varvattes, ein Gewächs, wie der 
Spaniſche Jaſmin, bluͤhet auf dieſelbe Weiſe, 
und traͤgt eine Taſche, darinn kleine Koͤrnlein 
wie Wicken beſchloſſen von gutem Geſchmgck. 
Es traͤgt viel Frucht, und erwaͤchſt zu der Hö 
he eines Kirſchbaums. Die Blaͤtter werden 
an einigen Orten zur Fütterung der Seiden⸗ 
Wuͤrme gebraucht. 

Ambaſſadeuts, heiſſen die Botſchaffter, welche 
ein ouverain an einen andern abſchicket, und 
zwar mit einem Range und Charaktere re- 
præſentativo durch fie von den Envo- 
ves, welche oh eichen Charactere ge- 
ſchickt werden, unterſchieden find. f. Lex Phil. 


N 
4) 


Ambayba, ein Baum in America, fo nicht in den 


Wäldern, ſondern auf den Aeckern waͤchſt. Er 
if dem Feigenbaum nicht ungleich. Wenn man 
fein Holtz von der Rinde enkbloͤſſet, etwas da: 
von abſchabt, auf eine friſche Wunde legt, und 
mit der Rinde umwickelt, heilet ſie gar bald. 
Seine Blätter find fo ſcharff, daß man Holtz 
damit ſchaben kan. 

Ambe oder Ambone , ift das oberflächige Heraus: 
fiehen der Knochen an dem Corper; item ein 
Chirurgiſches Inſtrument, mit welchem die 
aus dem Gelenck gekommene Glieder wieder 
eingeſetzet werden. 


Amber⸗ 


die 
n wies 
in Ge⸗ 
in ei⸗ 
han die 
ser des 
1, weil 


„ koͤm̃t 
ob fu- 
in man 
n, ſon⸗ 


erfuͤllt. 
gelegt, 
Galle 


vie der 
Weiſe, 
denlein 
hack. 
er Hö 

den 
iden⸗ 


welehe 
t, und 
re re- 
Envo- 
e ge: 
Phil, 
in den 
ſt. Er 
n man 
as da⸗ 
t, und 
r bald. 
Holtz 


eraus⸗ 
m ein 
in die 
vieder 


nber- 


y cucuphi 
-Rvaut, f. M. 


tipfraut, 
es Hartz, welches bed: 


| 
nahe wie Tacamahaca reucht. Es rinnet 
aus einem Quell, welcher an der Indiani⸗ 
fchen See gelegen. Es zertheilet, ſtaͤrcket und 


lindert; es vertreibet die à 
Krätze; man braucht es zu den kalten Fluͤſſen, 
und hat eben die Krafft wie Caranna und gac | 
camaca. 2 
Ambidexter wird derjenige genannt, der fich fo 
wol der lincken als rechten Hand geſchicklich 
gebrauchen kan. 
Amble, iſt ein S 
m; 


snitt oder der Gang, defen Be⸗ 
wegung geſchiehet, wenn ein Pferd die beyden 
Schenckel einer Seiten zugleich behet, und 
wenn es felbige wieder nieder ſetzet, folches 
auch mit den andern beyden thut, und alſo 
ſtets eins ums andere continuiret, dieſen Gang 
gewöhnen ſich die jungen Fuͤllen an, ſo lange 
bis fie die Stärcke bekommen, daß fie traben 
timen. Franc d Amble, wird geſagt von et- 
nem Pferde, das an der Leine den Amble- | 
Gang wohl achet. | 

Amblotica ‚fennd Frucht abtreibende Mittel. 

Amblyopia, die Dunckelheit des Geſichts, iſt vte- 
rerley, als Myopia,Presbytia, Nyckalopia und 
Amavrofis, von einer ieden ihrer Art, wird 
unter ihrer eigenen Benennung geredet | 

Am bold oder Aınboß, Incus, Enclume, 
ſen⸗Inſtrument, auf einem holtzern Block 
oder Fuß ſtehend, defen fich die Schmiede und 
alle Handwercker, die Metalle zu arbeiten ha⸗ 
ben, gebrauchen. Ein ſolcher Amboß wird 
groß, und manchmahl etliche Centner 
von puren Eiſen, auf den groſſen durchs 
fer getriebenen Eiſen⸗Haͤmmern, oder auch bey 
kleinem Hand = euer, durch Menſchen⸗Haͤnde 
geſchmiedet, und weil folches alles gluͤhend ge- 
ſchehen muß, ſo iſt eine groſſe Machine darzu 
bey der Feuer⸗Eſſe gemacht, welche den Amboß 
in und aus dem Feuer hebet, weil ſonſt ein ſo 
ſchweres Gericht unmöglich anders konte 
handthieret werden. Des Amboſſes Erfinder 
fon einer, Namens Cinyra, wie blinius lib. 7. 
cap. 56. meldet, geweſen ſeyn. Wenn die 
Schmiede auf dem Amboß ſehmieden, fo fi 
ret der eine, der das erhitzte Eiſen in der lincken 
Hand haͤlt, in der rechten Hand nur einen maf- 
ſigen Hammer, mit welchem er zeiget, wie die 
andern zuſchlagen ſollen. 

Ambone, ſ. Ambe. 

Ambos, f. Ambold. 

Ambr mbarum , Ambar, ift zweyerley Arten, 
als grifea und nigra. Was eigentl \ 
bra fen, daruͤber find die Aurores n 
nig, wie denn die Meynungen daruͤb 
biß auf 20. ſo viel mir wiſſend iſt, Cund wel 
alle in des Herrn Oelven Diſlextatien de Am- 
bra Meteoro fpecifieiret zu leſen) angewach⸗ 
fen. Die vornehmſten darunter ſeynd, daß d 


| 
| 
| 


| 
| 
\ 


| Ambrofia, h 


z | Ambufta,C: 
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Ambra fep eine Art Bituminis aus dem Grund 
und Tieffe des Meers ans Ufer geworffen: an⸗ 
dere wollen, es ſey des Wallfiſches Saamen; 
noch andere, es fen ein excrementum gewiſſer 
Vogel; item ein Meergewaͤchs; mir folte faſt 
belieben, daß es ein von den balſamiſchen Lufte 
Theilgen impraͤgnirter und eoagulirter Meer- 
Schaum fen, welcher; da er noch weich und 
fluͤßig geweſen, eine üͤbereinkommende anzie⸗ 
henbe Vereinigung mit den aromatiſchen Uus- 

duͤnſtungen der Erden gehabt, davon er ſich 
voll geſoͤgen, und endlich durch die Sonnen⸗ 
Stralen ie mehr und mehr der Geruch daran 
ſubtiliſiret worden, wie denn, was dergleichen 

ſubtiliſſima effluvia betrifft, die nach Oſt⸗In⸗ 

dien Fahrende bezeugen daß auf eine gange Ta⸗ 

gereiſe von der Inſul Ceylon der liebliche Ge⸗ 

ruch, welcher von denen darauf wachſenden 

Gewuͤrtz⸗Baͤumen und Stauden ausduͤnſtet, 

ſchon auf den Schiffen könne gerochen werden, 

zu geſchweigen, daß an den See⸗ Ufern, und 

denen daſelbſt befindlichen Auswuͤrffen, etwas 

erudes, bitumind ſchweflicht⸗ und ſaltziges 

gerochen wird, welches, ie naͤher es der die 
ſeptentrionaliſchen Lufft kommet, ie dumpfig⸗ 
ter und unangenehmer es riechet, da hingegen 
in den ditz und von dem Zquatore 
nicht allzu ent ändern, die Sonnen⸗ 
Stralen ſchon g ckung haben, ſolche 
en zu verzehren, und ſelbige in einem 
n balſamiſchen angenehmen Geruch, 
wie an dem uen Ambra befindlich, 
(welcher auch gem h felbiger Orten gez 
funden wird) auszukochen. Die Probe von 
einem aufrichtigen grauen Ambra wird ge⸗ 
nommen, wenn mane enta dayon auf ein 
warm gemachtes Meſſer leget; ſo er alsdenn 
wie Wachs zerſchmeltzt, und wenn das Meſſer 
wohl heiß, gar verrauchet, ſo iſt er gerecht. Er 
muß ſich auch wie Wachs ballen laſſen, da her⸗ 
gegen der nachgekuͤnſtelte leichtlich in Stuͤck⸗ 
lein zubricht. Der wahrhaffte graue Ambra 
wird nirgend 
Kölle von A 


ſelben auſſammlen, und bringen vor groſſe 
Geld⸗Summen mit, wenn fie nach Europa 
gehen. 

Ambra liquida, f. Liquidan 

Ambra nigra, ſchw 
dien, wird aber 
Dahero man de 
findet. f. Agtſt 

5 vor de 


lich gebraucht. 
auch nicht viel in Vorrath 


m. 


ſen bey den Heyden ihrer 

car ihr Tranck, davon 
fen Zeugs zu fabuliren ge⸗ 
liein wird auch ein gewiſſes 
betittelt. Ingleichen fuͤh⸗ 
Ambroſia ein Kraut, davon 


© 


Götter Spei 
die Poeten ein 
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Medicame 
ret den 
unter 
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uma, Ambuſtiones „Brand, 
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Amit glühenden Eiſen, oder fiedend heiſſem 


afier verbrannt hat, daß es Blaſen feret. 


5 rand. 

Amer ſen, Formica, find ein ſehr wohl bekanntes 
Gewuͤrme, welche gemeiniglich braun ſind, 
und wenn man fie durch ein Wergröfferungs- 
Glas betrachtet, vor dem Maule einen Schna- 
bel, im Maul eine Zunge, hinten am Leibe ei- 
nen Stachel, und an ſtatt der Augen 2. kleine 
hervorragende Anhaͤnglein haben, die zweyen 


Härlein gleichen. Etliche find roth, etliche 
ind ſchwartz, und, der Groͤſſe nach, einige gar 


klein, andere aber ziemlich groͤſſer, welche man 
Roß Ameifen nennet. Wenn fie Fluͤgel 
uͤberkommen, iſt es ein Anzeigen ihres Alters, 
und daß fie bald erben werden. Die aus- 
landiſchen Ameiſen theilet man in die India⸗ 
niſchen, Braſilianiſchen, Philippiniſchen und 
Nordiſchen ein, und in Nigritien folles auch 
eine Art von weiſſen Ameiſen geben, welche 
die Einwohner in Goͤtzenbilder einſchlieſſen 
und anbeten. Die gemeinen Ameiſen halten 
ſich bey uns in zuſammen getragenen Erd⸗ 
Hauffen unter hartzigten Baͤumen auf, lie⸗ 
ben den ſaͤuerlichen Hartz⸗Geruch, und neh⸗ 
men ſolchen gleichſam von Natur an, daher 
man auch diejenigen fuͤr die beſten achtet, wel⸗ 
che an ſolchen Orten gefunden werden. Sie 
tragen den Sommer über, und ſonderlich im 
Vollen⸗Mond (denn im Neu -Mond feyern 
ſie) ihre Nahrung auf den Winter fleißig zu⸗ 
fammen, trocknen die feuchte Speise, und be- 
nagen den Saamen, daß er nicht auswachſe. 
Die Indianer pflegen ihre Ameiſen zu braten, 
mit Pfeffer zu beſtreuen, und als etwas deli⸗ 
cates zu eſſen. Der Nutzen der Ametſen iſt in 
der Medicin vortrefflich denn fie erwaͤrmen, 
trocknen aus, und ihr ſäuerlicher Geruch er- 
quicket die debens⸗Geiſter. Der Ameis⸗Hauf⸗ 
fen, Myrmecium genannt, wird nebſt allen 
darinnen befindlichen Ameiſen und deren Ey⸗ 
ern zu Baͤdern gebraucht, und in der Gicht⸗ 
und Glieder⸗Laͤhmung ſehr nutzbar befunden. 
Der Ameiſen⸗Spiritus dienet wider die Waf- 
ſerſucht, Scharbock, uͤbeles Gehör e. Das 
Ameiſen⸗Oel wird äufferlich, und ſonderlich 
zu den Augen, gebraucht; und der Liquor, fo 
aus den Eyern, per digeſtignem, in einem 
Backofen, zubereitet wird, if gleichfalls von 
guter Wuͤrckung. In America giebt es ſehr 
groffe Ameiſen, welche gange Baͤume, wie die 
Beſen, in einer Nacht kahl machen koͤnnen: 
Dieſe haben zwey krumme Zaͤhne, die ſie wie 
Scheeren uͤber einander fuͤhren können, da⸗ 
mit ſchneiden ſie die Blaͤtter von den Baͤu⸗ 
men, und laſſen ſie fallen, daß die Baͤume nicht 
anders ſehen, als wie in Europa des Winters; 
unten ſind etliche tauſend, die tragen ſie nach 
den Neſtern, fúr ihre Jungen, die annoch 
Würmer find. Dann die fliegenden Ameiſen 
legen ihre Brut und Samen, als wie die Mi- 
cken, daraus kommen Wuͤrmer oder Maden; 
deren giebt es zweyerley, einige ſpinnen ſich 
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Puppgen füttern fie auf Surinam d 
als wie hiefiger Orten die Canarien⸗ 
und bekommen ihnen befer als Gerſte. 


dicie legen ihre Haut ab, und bekommen giü- 


fer nicht vor den Winter zu forgen, weil es da 


te an der andern, die vierdte an der dritten, 
und fo fort an, laffen fich alio vom Winde trei 
ben, bis daß ſie auf die andere Seite geſchlin⸗ 
gert werden, dann lauffen die andern zu tauz 
fenden über dieſe, als über eine Bruͤcke weg. 
Dieſe Ameiſen haben mit den Spinnen und 
allem andern Gewuͤrme eine ungufhörliche 
Feindſchafft. Sie begeben ſich jährlich ein⸗ 
mahl aus ihren Löchern, in gantz unzehli⸗ 
cher Menge, lauffen in die Haͤuſer, aus ei⸗ 
nem Zimmer in das andere, und ſaugen alle 
dieſe Thierlein aus, groſſe und kleine; in ei⸗ 
nein Augenblicke ift die gröfte Spinne verzeh⸗ 
ret, indem eine ſo groſſe Anzahl über fie 
kommt, daß fie fich nicht retten können: ſelbſt 
die Leute müſſen fich aus den Zimmern maz 
chen. Wann nun eines geſaubert if, machen 
ſie ſich in das andere, und endlich wiederum 
nach ihren Kellern. 

Ameijenfreſſer, f. Myrmicaleon, 

Amentaceus flos imperfe&tus, heiſt in der Bota- 
nique eine unvollkommene Blüthe, welche 
das Anſehen eines ſchuppichten Zaͤyfſeins oder 
Wuͤrſtleins hat. 3 

Amentia, f. Delirium. 

Amertcaniſche Waaren, fo aus America nach 
Europa gebracht werden, wie ſolche aus der 
Hollaͤndiſchen Weſt⸗Indiſchen Compagnie 
ihrer herauskommenden Nife, wenn nemlich 
ein Verkauff ſolcher Waaren vorhanden, zu 
erſehen, find auſſer verſchiedenen Droguiſte⸗ 
renen, unterſchiedene Arten von Holtz zum 
färben, Virgin ⸗ und Brafilifcher Tabat, Zu⸗ 
cker, Indigo, Cochenille, Vicogne - Wolle, 
Campeche. Holtz, truckene und gefalsene Och⸗ 
ſen und Kühhaͤute, u. d. g. vornemlich Schma⸗ 
ragden, Silber und Gold. Von Manufactu⸗ 
ren iſt es in Weſt⸗Indien einſchlechtes, und 
wird als eine fonderliche Spaniſche Politique 
obſerviret, daß fie in America an dem établis- 
ſement der Manufacturen mehr hinderlich als 
beförderlich geweſen, unerachtet das Land gu⸗ 
te Materialia darzu hat. Die Urſachen aber 
mögen wohl ſeyn, weil die Indianer ihrer 
Leibes⸗Zierrath und commodité überaus ep- 


ein, andere und die meiſten werden zu Pupp⸗ 
gen, welche von denen dieſer Dinge unkundi⸗ 
gen Ameiſen⸗Eyer genennet werden, da doch 
die Ameiſen⸗Eyer viel kleiner find; mit denen 


geben fem, und wenn fie daher ſolche ſelbſt 
hätten, koͤnten die Spanier nicht ſo viel Gold 
und Silber für die ihrige bekommen: Zum 
andern verhuͤtet man auch, daß fie eben zu 
groſſen 


e 


— — 


ae w m 2 


76 
Jüner, 
Vögel, 

Aus 
reifen, 
n Fluͤ⸗ 
leise 

leiſſe 
Dann 
Amei⸗ 

es da 

ruben 
e find 
Haͤn⸗ 
vohin 
1 finz 
ch die 
ande⸗ 


weg. 
und 
liche 
l ein⸗ 
ebli- 
8 eiz 
alle 
n ei⸗ 
rzeh⸗ 
r fie 
ſelbſt 
mas 
ichen 
rum 


Ota 
elche 
oder 


nach 
der 
gnie 
lich 
1, zu 
liſte⸗ 
zum 
Zu⸗ 
olle, 
Schr 
maz 
etu⸗ 
und 
que 
lis- 
als 
gu⸗ 
iber 
rer 
er⸗ 
lbſt 
old 
um 
zu 


ſſen 


77 Ameth iſt Amieulum 


Amicus Amnimodan 78 


groſſen Reichthum nicht gelangen können, fon- 
dern immer in der Unterthaͤnigkeit erhalten 
werden. 

Americaniſcher Wunder⸗Baum, ſ. Ricinus 
Americanus. 2 

Amethiſt, Amerhifus, ein Edelgeſtein, fo an 
Schönheit naͤchſt dem Schmaragd geſchaͤtzet 
wird. Wenn er in Rauthen geſchliffen, ſpielt 
er helle; wenn er aber nur platt polirt, ſcheint 
er etwas dunckel. Die haͤrteſten und theuerſten 
kommen aus Orient, Indien, Arabien, Arme⸗ 
nien, und find meiſt viol-braun. Die beſten ha⸗ 
ben eine Roſen⸗ rothe Farbe, die fich auf Purpur 
ziehet. Die Teutſehen, ingleichen die von Car- 
thagena find geringer und viol⸗blau; daher fie 
auch viol⸗farbene Rubine peifen. Einige gez 
brauchen dieſelben, aus Aberglauben, gegen die 
Trunckenheit und Melancholey. Man findet 
auch viel falſche und nachgemachte, wie in des 
Nicols Edelgeſtein⸗Buͤchlein zu erſehen. 

Amethodicum, wird dasjenige genennet, was 
ohne einige rechte Ordnung und nicht den Lehr⸗ 
Saͤtzen gemaͤß geſchicht, wie es alſo bey den 
Marckſchreyern herzugehen pfleget. 

Amerhyſta, Artzeney⸗Mittel, welche für der 
Trunckenheit praͤſerviren, dergleichen ſeynd bit⸗ 
tere Mandeln, ꝛc. 

Ametria iſt, wenn etwas von der rechten Maaß 
und proportion abweichet, und wird der Sym- 
metrie entgegen geſetzet. 

Amfion, oder Aion, iſt in Indien eben das, was 
opium; es ſtechen nemlich die Indianer mit 
einem ſpitzigen Eiſen Loͤcher in die Mohn⸗ 
Köpffe, worauf aus dem herausſflieſſenden 
Safft ein Gummi wird, deſſen Zubereitung ſie 
ſehr geheim halten. Sie gebrauchen fich defen 
theils die Geilheit zu erwecken, theils eine un⸗ 
erſchrockene Tollkuͤhnheit anzunehmen. 

Amia, iſt der Name eines Fiſches, davon ſiehe Al- 
drov. I. 3 de pifeib. c. 20. 

Amianthus Lapis, Albeſtus, Stein- oder Erd⸗ 
Flachs, iſt ein zaſelichter ſchwartz⸗gruͤnlichter 
Stein, welcher ſich wie Federn von einander 
reiſſen laͤſt, Dabero er auch von einigen Feder⸗ 
weiß genennet wird. Er ſoll von dem Feuer 
nicht verbrennet noch verzehret werden, dan⸗ 
nenhero die Römer und einige Orientaliſche 
Völcker eine unverbrennlichebeinwand daraus 
gemacht, in welcher vornehmer Leute ihre Leiz 
der verbrannt worden, damit die Aſche darin- 
nen mit der Aſche des Holtz⸗Hauffens unver- 
menget möchte conſerviret werden; wie aber 
ſolche Leinwand aus dieſem Stein geſponnen 
werde, ſolches iſt heut zu Tage ein Arcanum, 


und unter die verlohrnen Kuͤnſte zu rechnen. 


Der bete Amianthus komt aus Aſien, denn der 
aus Italien gebracht wird, iſt zu kurtz und zer⸗ 
brechlich, daß er ſich wie der andere nicht ſpin⸗ 
nen lâf: noch weniger kom̃t das Alumen plu- 
mo ſum mit demſelben überein, als welches fo 
wohl von demßeuer als gewiſſen Menftruis kan 


aufgelöfet werden, da hingegen der Stein oder | 


Erd⸗Flachs beyden widerſtehet. In der Artz⸗ 
ney hat man ein Linimentum ober Saͤlblein 
von dem Amiantho, welches eigentlich für den 
böfen Grind gebrauchet wird, f. Asbeſtus. 
Amidum, f. Stärcke. 
Amiculum, f. Amsios, 


Amicus, ein Freund: die Kauff⸗veute nennen ihz 
re Correſpondenten alfo, und führen dahero 
gemeiniglich im Munde, mein Freund hat mir 
dieſes oder jenes geſchrieben; ſein Amico in 
Amſterdam verſchafft ihm die Waaren um ei⸗ 
nen ſolchen Breit Schiffs⸗Freunde werden 
auch in See⸗Rechten die Intereſſenten an ei⸗ 
nem Schiff genannt. 

Amitie des Couleurs ‚oder die Freundſchafft der 
Farben; durch dieſes Wort exprimiren die 
Mahler die übereinimmung, welche die Far⸗ 
ben eine bey der andern haben, und die gute 
Wirckung, welehe fie bey dem Anſchauen thun, 
wenn fie wohl zuſammen gecordiren. 

Amma, ſ. Bruchband, 

Ammey⸗Saamen, Ammi verum, Semen Am- 
meos vel Ammios, (uminum ( thio p,, ift ein 
kleiner brauner Saamen, auf einem dem gene 
chel ähnlichen Kraut wachſend, kommt in groſ⸗ 
fer Menge von Alexandria aus Egypten über 
Venedig, it ein gutes Mittel gegen die Un- 
fruchtbarkeit; er muß aber rein, friſch und wohl⸗ 
riechend ſeyn. 

Ammochryſus, ein vom Griechiſchen Zus, are- 
na, Sand und verse, aurum, Gold, zuſam⸗ 
mengefestes Wort, als wolte man fagen, Gold- 
Sand, bedeutet einen Stein, der bißweilen 
ziemlich hart iñ, gemeiniglich aber ſich zwiſchen 
den Fingern wie Sand zerdruͤcken laͤſt. Von 
Farbe iſt er bald roth, bald gelbe, mit unter⸗ 
miſchten und wie Gold⸗glaͤntzende Talckflitter⸗ 
lein, fo, daß man fagen ſolte, es wäre Gold⸗ 
Sand drunter. Dieſer Stein findet ſich in 
Böhmen und andern Orten mehr. Er dienet 
zum Streu⸗Sand. 

Ammodites, iſt der Name einer groſſen Schlan⸗ 
ge, welche fich in dem Sande aufhält. Aldrov. 
1. I. de Serp. 

Ammoniacum, Gummi Ammoniac, iſt ein Africa⸗ 
niſch Gummi, bey etlichen heiſt es Saccus Feru- 
le, den Namen fuͤhret es, weil es bey Jovis 
Ammonis Tempel vor dieſem haͤuffig gefun⸗ 
den worden. Es muß fhón groß, weiß ⸗gelb und 
granuliret ſeyn, dabey einen etwas widrigen 
Geruch haben, nicht mit Holtz oder Sand ver⸗ 
menget, ſondern rein und bitter ſeyn. Die Ma⸗ 
teriqliſten führen deffen dreyerley, finum, das 
gar feine, in granis, granulirtes, und in panc, 
in Kuchen. 

Ammoniacum Sal, f. Salmiac, 

Ammonion wird ein Augen» Mittel genannt, 
welches in vielerleyuugen⸗Maͤngeln zu gebrau⸗ 
chen bequem if. 

Ammonites, f, Stalagmites. 

Ammons⸗ örnlein, f. Cornu Ammonis, 

Ammunition, Pulver, Bley, auch Stucke Mire 
fer, und was zur Ar 


tillerie geböret. 

Amneſtie, it eine Vergeſſung aller auf beyden 
Theilen geſchehenen Beleidigungen. Es wird 
dieſes Wort ſonderlich in Friedens⸗Schluͤſſen 
gebraucht, da alles, was auf beyden Seiten im 
Kriege wiedriges vorgegangen, vollig ſolle quf- 
gehoben und vergeſſen fenn, daß kein Theil an 
dem andern fich zu erhohlen oder zu rächen bes 

fugt ſeyn ſoll. 7 

| Amnimodan, wird bey den Aſtronomis derſeni⸗ 

ge rechtfertigende Manet oder Weg genennet, 
C 4 \ wodurch 
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wodurch man genau das Thema natalitium 
und den Grund finden kan, ſo in der Stunde, 
in welcher das Kind gebohren wird, eintritt. 
Die Autores aber find uͤber die Art und Me- 
thode nicht einig, und wegen Unterſcheid der 
Uhren, Inſtrumenten u. d. g. lauffen viel Un⸗ 
gewißheiten mit ein. 

Amnios, Amm um, Amiculum, Charta virginea, Indu- 
fium, das Schaaf hautlein, if eines von den 
Haͤutlein, in welchen das Kind in Mutterlei⸗ 
be lieget, iſt ſehr ſuͤbtil, durchſichtig, auch voll 


Waſſers, welches, wenn die Geburt zeitig, der 


Frauen ſpringet, und den Weg zur Geburt mit 
feinen fett- und öhlichten Theilen geſchickt 
macht, daß das Kind ſo viel leichter moͤge ge⸗ 
bohren werden. 

Amodiateur, 4mediator, der Nusleiher,der Pacht: 
Herr. Daher amodiiren, ausleihen, verpachten. 

Amolxyntum, wird Die Artzeney genannt, welche 
im Zubereiten die Hand nicht ſchmutig macht. 

Amomum Cordo, Rofa Hıerichw, 8 S 
mens giebts szweyerley Arten, n die eine et- 
was kleiner, und auch die befe ift, wiewohl ie⸗ 
tziger Zeit öfters der Saamen falſch aus de 
Lande geſchicket wird. Der beſte kommt aus 
Meſopotamta, iſt rund, groß als Pfeffer oder 
Eubeben: man findet das Gewaͤchs auch in 
Armenien, aber ohne Frucht; die Blumen 
follen fich dem Origano gleichen, und wenn es 
iezuweilen Saame tbringek, ſelbiger doch nicht 
zum beiten geartet ſeyn. Einige wollen, das 
Gewaͤchs fen di Kofe von Hi ericho, In Ma⸗ 
terial = Handlungen werden zweyerſey Ges 
ſchlecht gefuͤhret, wiewohl Clufius deren dren 
beſchrieben; der groſſe runde Saamen hat 
oben und unten chlein; vor dieſem 
brauchte man in d für der alten. ihr 
Amomum den Acorum , zur Zeit aber die Nå- 
gelein, oder Galgant. Was die eigentlich ſo 
genannte Roſa von Hiericho betrifft, davon 
ſiehe ein mehrers unter ihrer eigenen Be⸗ 
fihreibung 

Amor inſanus, ift eine Art delirii oder der tin- 


ſinnigkeit, welche von uͤbermaͤßiger Begierde 


der Venus-Lurt entſtehet. 

Amotz res, find Diejenigen Sachen, ſo das Weib 
unter währende r Ehe dem Manne entwendet. 
Ampelis, iſt derdĩ ame eines 
unter die angenehmſten Speiſen ge 
und ſoll auch ſelbſt dem Krammets⸗Vogel vor⸗ 
gezogen werden. Er wird ſonſt auch Garrulus 
Bohemicus genannt, ſiehe Aldrov, ornithol 

1. 12. c. 18. 

Ampelitis, Terra ampelıtes A 
dem Gagare fajt gleichend 
nicht fo gerne brennet, not 
auch viel leichter in Schief 
einigen Orten wird es um die 
ſtreuet, weilen es Diet 
die Augen daran ab tödtet. 

Amphemerinus, if eine täglich dem Menſchen 
anhaͤngende Kranckheit, als Febris quotidia- 
na. das tägliche Fieber 

Ae Amphilium 
im Waſſer und auf der 

Amphibleſtroides, 
Netz geſtalte Auge 


hlet wird 


iſt ein ſteinigtes und 
ich 
theilen laͤſt: an 
Weinreben ge: 
inen Wuͤrmer, welche 


ein Thier, das beydes 
de leben kan 

duͤnne, ſubtile, wie ein 
Haͤutlein, daher es auch 


Vogels, deſſen Fleiſch | 


Amplitude ort wa in d 


Amphibolia 


Amplitudo 80 


Tunica Retina vel tetiformis genennet wird 
Es ift weich und weiſſer Suhſtantz, welches, 
wenn es ins Waſſer geworffen wird, fich wie 
ein Netz ausbreitet; es wird ſolches von dem 
Centro des Nervi opticioder des Augen⸗Ner⸗ 
vens über die waͤſſerige Feuchtigkeit bis an das 
Augenlieber-Band ausgebreitet. 

Amphibolia, heiſt eine zweiffelhafftige Rede. 

Amphibranchia, f, Mandeln. 

Amphideum, heiſt eigentlich ein alstoder Arm⸗ 
band, Hippocrar, aber hat das Vordertheil der 
Baͤhrmutter, weil es dem Rand eines Diſtillir⸗ 
Kolbens nicht viel ungleich, alſo genennet. 

Amphisbzna, ift der Name einer Schlange, wel⸗ 
che durchgehends dicke iſt, daß es fei einet; alè 
wenn fie an beyden Enden 2. Koͤpffe hätt 

Amphifcüi, werden genennet diejenigen Cin voh⸗ 
ner der Erden, welche ihren Mittags Schaf: 
ten bald gegen Mitternacht, bald gegen Mittag 
werffen: wie die beute, fo unter dem Kquato- 
re ober nahe bey demſelben in der Zona torti= 
da wohnen, f. Math. Lex. 

Amphismila, iſt ein Anatomiſches 
die todten Corper damit zu ſeeiren. 

Amphora; ein 5ober, mit zweyen Griffen oder 
Handhaben, wird anch offt für ein Gefäß ge 
nommen, in welchen man eine gewi e Maaß 
Abztumeſſen pfleget, wie etwan die Weinküper 
ihr d Maas oder Kannen haben, die inwen⸗ 
dig geeichet, das iſt, mit küpffernen oder eiſer⸗ 
nen Nögeln beſchlagen find, dadurch denn die 
Viertel⸗ Stuͤbgen oder Kannen, ſo 
lich eine ſolche Fuͤll⸗Kanne halt, ab 
und abgezeichnet werden, welche A 9 
Eintheilung oder Bemerckung billich durch 
geſchworne⸗ und von der Obrigkeit beſtelte 

Leute geſchehen folte, weil ſonſt ein eder ſich 
nach ſeinem Gefallen und zu feinem Nun en, 
eine ſolche eingetheilte Kanne, und zwar auf 
doppelt Recht, die eine zum Ei e andere 
zum Ausſchencken könte machen laſſen. Bey 
den Römern hielt eine Amphora, wie Cato, 
Columella, Volufius Metianus, und andere 
berich ia Urnas oder 80. Mág- Mund, 66. 
Gewicht⸗ Pfund ma 8. Unsen, 46. unſerer 
Pfund, 6. Unten, 3. Drachmas, ı Scrup. 16. 
Gran. ti 


Inſtrument, 


Mit diesel n Maas pfiegten die Ro: 
mer auch trockene Dinge guszumeſſen. A 
fennus rechnet dieſes Maaß zu Pariſer Pfun⸗ 
den, und ſagt, daß 72. Rö miſche Pfund ſo viel 
als so. Pgriſer Pfund und 4. Unten ſeyn, nente 
lich von ſo viel Pfund und Untzen Getreydig 
wuͤrden ein Röͤmiſcher Quadranral oder 
phora voll. Dioſeorid reibet der Römi⸗ 
ſchen 2 nur 52. Pfund Wafers oder 
Eßig, als welchen er mit dem Waffer ale icher 
Schwere haͤlt, zu, und 80. Pfund Wein. Ga- 
lenus hingegen behauptet, daß eine Römiſche 
Amphora an Oel 72. an Wein go, an Honig 
aber 108. Pfund gewogen. A mphora Attica 
war der Metrera Laconica gleich, die etwas 


kleiner als die Röͤmiſche Amphor Heu⸗ 
tiges Tages wird gemeiniglich da tt Am- 
phora für ein Ohm oder A Stuͤbi⸗ 
chen oder 2. Eymern genommen. 


vort ſtronomie, if der Wo- 
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ſchen dem! Cardine orientis, ( Coder S Sf ſtpunc H 
und zwischen dem y ertical- de ene Him⸗ 
hen demjenigen Punct 
mo der gegebene Himmels⸗ 
Daher haben nur diejenigen 


u gehet. 


Puncta 
Eterne eine ampli: udinem ortivam, welche 
nicht in dem gardine orientis ſelbſt auf 


Amplitudo occidua tf der Bogen de Horiz 
zonts, welcher enthalten iſt zwiſchen dem car- 
dine oceidentis, (oder Weſtpunct) und zwi⸗ 
ſchen demjenigen Punet des Horizonts, wo der 
gegebene Stern (welcher nicht im car dine oc- 


eidentis ſelhſt untergeht) feinen Untergang 


Ber f. Math „Lex. 


Klͤt des Mecres . 
e Flaſche. Bey den Chy 
micis werden die gröſſern ( 


f 


Amputatio, heiſt bey denen Chirurg 
ſung oder Abnehmung eines du 
verdorbenen oder ul 
geſchicht durch ein 
und S „oder aber 
und Za 

Amſel, Men ‚it theils die gemeine, theils die 
fo nenannte Ring mtel, jene, ſonderlich das 
Männlein, hat uͤber und uͤber 5 
ſchwartze und glaͤn zende Federn, an den 
kein aber ſpielen ſie mehr braͤunlich, und der 
Schnabel iſt gelb, doch veraͤndern ſie mit der 
Zeit die Farbe, bey jões an dem Schnabel und 
Federn; die Ring⸗Amſel hat weit FHF 

Farben, nemli ch weiß und ſchwar braun, d 


vermitt telſt Meiſſel 


nen allerhand ihnen vorgepfiff 
pfeiffen, ihre Kefiche aber m 
und mit Tuch überzogen fenn. C 
fangen wie die Kr anmee Peel e 
mit Sperbern gebeitzet, und geben ſon 
zu dem Krammets B Vögel -F i 
Kock» Bogel ab. In der Sc s follen iD 
weiſſe Amſeln mit gelben Schnäbeln nden. 
Amſterdam, in dieſer weltberuͤhmten Handels⸗ 
Stadt, und auf allen Plaͤtzen in gantz Holland, 
werden anietzo die Rechnungen und Dandet- 
Buͤcher geſchrieben, in Gulden, Stüver und 
Pfennigen. 1. Pfund Flaͤmiſch, ſo nur eine fin⸗ 
girte Muͤntze, und worinnen in Holland vor 
30. 3 40. Jahren Buch und Rechnung gehal⸗ 
ten worden, hat 20. f. flaͤmiſch, 6. Gülden 120 
Stuͤver, oder 240. Grot. 1. Rthl hat 2. und 
ein halben fl. so. Stuͤver, oder 100. Groot 
L ſilbern Ducaton hat 63. Stüver. 1 Gold⸗ 
Guͤlden gilt 28. Stüver. 1. Severin: oder guͤl⸗ 
den Ducaron gilt 5. fl. u. fl. hat 20. Stuͤber 
4 Groot aber 320 pf. 1, Stüver hat 2. Groot, 
Deut. oder 16. pf. 1. Deut. hat 2. pf. 1. Sroo⸗ 
it hat 2. und ein halben Gti wer. 1. Blanck hat 
Deut. 1. Oertgen hats. Deut. 1. Se chilling 
ſümisch hat 6. Stuͤver, 12. Groot oder 96. pf. 
1. Groot hat. 6. pf. 1. Seelaͤndiſcher oder ge? 
meiner Thaler hat 30. Stuͤver, gleich alle 
Thaler, fo in denen 7. Provincien geſchlagen 
find. I. Campner⸗Thaler iſt 28. Stuͤver. 1. 
Kron⸗oder Loͤwen⸗Thaler, ſo in den Provincien 


> äffe, als Kolben, | 
Pelican, Vorlage u. d. m. ampulle genennef. | 


und bedeu⸗ 


aefchlagen, thut 40. Stüver. Emd 
ler iſt 23. Stuͤver. Viele Schillinged 
mahls in den 7. Provincien gefchlag 
6. Stuͤver gehalten, find wegen ihres f chle a 
ten Valors vermindert, undauf s und einen 
halben Stuͤver geſetzet worden. In Amſter⸗ 
dam hat man Banco Geld, fo in Specie- 
Reichsthl. beſtehet, und auch Calſa- oder aller- 
hand gemünstes Hollandifch Courant -Geld. 
Durch das Banco-Geld verſtehet man die ejeni⸗ 
gen Muͤns⸗ rten, welche nur allein in der 
Banco gültig ſeyn, und daſelbſt angenommen 
werden. Das Courant-Geld differirt gegen 
Banco-Geld, s. bis 6. weniger oder auch mehr 
pro centum, Ducatonen find 3. Viertel bis 
1. weniger oder mehr pro centum beſſer denn 
Courant-Geld. Von Hamburg wechſelt man 
per Amſterdam auf ſolgende Ark. Es werden 
einige Wechſel⸗Brieſe geſtellet a Vitta, auf 2. 
bis 3 cht, wie auch auf 8. und 14. Tage 


Tage 
Sicht, oder auf 12. 16. 2 und 30. chen 
dato nach dem da ato de in 


Thalern zu etlich 32. bis 34. weniger oder mehr 

5 in Banco alda zu zahlen; In Dame 
burg rechnet man den Thaler chilling 
fan und laͤſt d ie Valuta d el⸗Brie⸗ 
fes in Banco abſchreiben. At en, ob 
wohl 8 einig sthaler & 
ver, in Banco allda zu zah len 
wofuͤr nach dem Cours, gleich obigen Brie⸗ 
fen, zu 32. bis uvex, einen Thaler von 
32. Schilling berechnet, die Valuta dafür in 
Banco abgeſchrieben und bezahlet wird. 
faltig aber wird gewechſelt, und die B 
ſtellt in Reichsthaler bis so. Stuͤ 


Guͤlden und Stuͤver Courant- C man 
rabb r die Lagio von der Summa 
des tiefes in Cou 


ger pro centum, U 
ſolche V A úr in Banco abſchr 
ten zahlen fie ſolche in gemür 
erhand er gernin 


Gelde. 
Wechſe Thaler, N worinnen inan die Wechſel⸗ 
Briefe kellet, unveraͤnderlich, die Stuͤver aber, 
womit in Amſterdam dis Zahlung in Banco 
geſchicht, Ret fallen und ſteigen. Von Amz 
ſterdam wird per Hamburg gewechſelt av ifta 
quf 2. bis 3. Tage Sicht, oder auf g. bis 14. Ta⸗ 
ge Sicht, 12. 16. 24. oder Wochen & 
dato, und die Wechſel Briefe geſtel et in Tha⸗ 
ler bis chilling Luͤbiſch, in Banco allhier 
zu zahlen. Sie wechſeln allda den Thaler zu 
32. bis 34, Stuͤver weniger oder mehr, nach 
advenant, und zahlen die Valuta in Banco; 
in Hamburg aber wird, wi vorgemeldet, der 
Thaler zu 32. Schilling Luͤbiſch gerechnet, und 
ebenfals per Banco entrichtet. Der Pari 
zwiſchen Hamburg und Amſterdam iſt 32. 
Schilling Luͤbiſch pro 33 und 1. Drittel Gti- 
ver. Man wechſelt von Amſterdam auf an⸗ 
dere auslaͤndiſche Plaͤtze, als auf Dantzig in 
Pfund flamiſch, bi und 256. en oder 
mehr Groſchen Polniſch, pro 1. Pfund få- 
miſch. Der Wechſel⸗Brief wirb gestellt auf 
40. Tage à dato, und die Voluta à6. fl. Hollaͤn⸗ 
diſch, pro 1. Pf. * in Banco bezahlt; in 
E 


Dantzig 


8 Amferdam 
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Dantzig aber zahlen ſie mit allerhand Polni⸗ 
ſchen Geld. Weil nun 1. Pf. flaͤmiſch in Am: 
ſterdam 6. fl. und 1. Rthal 2. und einen halben 
fl. betragt, alfo it nach Werth eines Reichs- 
thalers von go. Groſchen Polniſch, iedes Pf. 
flamiſch 260, Groſchen Polniſch. Auf Londen 
wechſelt Amſterdam in Pfund Ster A2. 
ufo find 2 Monat nach dem dato des 
Brieſes, dafuͤr die Valuta àetliche 34. bis 35. 
Schilling flaͤmiſch, weniger oder mehr, nach 
advenant, in Banco bezahlt wird; zu Londen 
aber zahlen fie in allerhand gemänsten Engli- 
ſchen Gelde. Auf Paris, Rouen, fion und 
andere Plaͤtze in Franckveich, in Cronen, ad 
60. Sols 2. ufo ſeynd 2. Monat à dato, dafiir 
die Valuta ieto zu 80. Groot flaͤmiſch, weniger 
oder mehr, per Crone in Banco bezahlt wird; 
Franckreich aber zahlet mit allerhand ge⸗ 
müngzten Seanzöfifhen Gelde. Auf Leipzig 
wird gewechſelt in Reichsthl. à 24. gute Gro- 
ſchen Courant; auf die Meſſe oder auſſer ſel 
biger auf 14. Tage Sicht, dafuͤr die Valuta etli⸗ 
Stuͤver pro 1. Rthlr. weniger oder 
mehr, in Caſſa oder Courant - Geld bezahlt 
wird; Leipzig hingegen bezahlt mit guten 
seen gangbaren 2. Dritteln und allerhand 
gemuͤnßten Groſchen⸗Stuͤcken. Auf Wreg- 
lan wechſelt Amſterdam in Reichsthl. Kaͤy⸗ 
fer Geld, 6. Wochen Sicht dato, dafür die 
Valuta a 3g. weniger oder mehr Gtüver pro 
$ in Banco bezahlt wird; in Breßlau 
mit Känfer = Geld in 17. und 7. Kreu- 
Kern. f Franckfurt am yn, per die 
die Meſſe, in Gulden von 60. Kreub er Weg- 
ſel⸗Geld, dafür die Valuta à 84. weniger oder 
mehr Grooten flaͤmiſch per Banco bezahlt 
wird; in Franckfurt bezahlen ſie mit Creutz⸗ 
und Alberks⸗Thl. oder in Ermangelung deren, 
mit Lagio in neuen Dritteln und Edick-Gelde. 
Sonſten wechfeln fie dahin, auſſer der Meſſe, 
auf 8. oder 14. Tage Sicht in Rthl. cour. daz 
für die Valuta nach Abzug 26. weniger oder 
mehr, pro Cent. Lagio in Holländisch en eou⸗ 
ranten Gelde entrichtet wird. Die Bezah⸗ 
lung in Franckfurt geſchicht in allerhand neu⸗ 
en Dritteln oder Eick Gelde. Auf Antorff 
in Pf. flaͤmiſch, kurtze Sicht, à 1. bis 2. weni⸗ 
er oder mehr pro Cent. Lagio Avanzo. Auf 
Sintel in Pf. flaͤmiſch, kurze Sicht, è 18. bis 
go. weniger oder mehr pro Cent. Lagio Avan- 
zo. Auf Venedig in Ducar. di Banco à ufo 
ſeynd 2. Monat nach dem dato des Wechſel⸗ 
Briefes, dafuͤr Amſterdam die Valuta zu 90. 
weniger oder mehr Grooten flaͤmiſch pro ein 
Ducat, in Banco bezahlt. Auf Livorno und 
Genua in Stuͤcken von achten A ufo ſeynd 2. 
Monat nach dem dato des Wechſel⸗Brieſes, 
dafuͤr in Amſterdam die Valuta à etliche 90. 
bis 94. Grooten fiamifch, weniger oder mehr 
pro ein Stuck von Achten, per Banco bezahlt 
wird, Auf Madrit in Spanien in Ducat. à 
375. Marrevadis neue Minse, a ufo ſeynd 2. 
Monat nach dem dato des Wechſel⸗Brieſes. 
Valuta in Ainſterdam à 96. weniger oder mehr 
Grooten flaͤmiſch pro ein Ducar, in Banco. 
Auf Cadix & Sevilla in Spanien in Ducat. à 


Monat nach dem dato des Wechſel⸗ Briefes, 
Valuta à 120; weniger oder mehr Grooten fläs 
miſch pro ein Ducar. zahlet Amſterdam per 
Banco. Auf Liſſabon in Cruſados à 400. Rees, 
à ufo ſeynd 2. Monat nach dem dato des Wee 
ſel⸗Briefes, dafür die Valuta a 4g, Groot flaͤ⸗ 
miſch, weniger oder mehr, für ein Crufade per 
Banco in Amſterdam bezahlt wird. Auf Cöln 
am Rhein in Rthl. Wechſel⸗Geld turse Sicht, 
Valuta àn. weniger oder mehr pro Cent La- 
gio Avanzo, in Banco; zu Cöln zahlen fie mit 
Creutz⸗und Alberts⸗Thl. Auch wechſelt man 
dahin in Reichtsthl. cour. Geld, kurtze Sicht, 
dafuͤr nach Abzug 26. weniger oder mehr pro 
centum Lagio Am erdam die Valuta in Caf- 
fa oder cour. Geld bezahlt; Cöln bezahlt mit 
allerhand gemuͤntzten neuen Dritteln. Auf 
Tiunberg in Rthl. Cour. à uſo ſeynd 14. Tage 
Sicht, dafür zahlet Amſterdam die Valuta 
nach Abzug 28. weniger oder mehr pro cen- 
tum Lagio in Caſſa ober Cour. Geld; Nuͤrn⸗ 
berg zahlet in neuen Reic ülben oder 
Drittel⸗Stuͤcken. Alle Wechſel⸗Brieſe in 
Amſterdam und auf allen Plaͤtzen in Holland 
haben nach dem Verfall⸗Tage 6, Refpier-Fas 
ge, Sonn⸗ und 3 Tage mit gerechnet, ehe fie 
mit Proteſt beleget werden konnen. 

Amuliren. ſ. Emailltren. 

Amuleta, welche auch Periammata und Periapta ges 
nennet werden, ſeynd diejenigen aͤuſſerlichen 
Artz ney⸗Mittel, welche um den Halß oder um 
den Leib gehangen werden, und von welchen der 
Aberglaube fich einbildet, daß fie groffe Wuͤr⸗ 

thun, wider die Zauberen helffen, und ein 

tum wider der gifftigen Schlangen 

1 Es giebt auch amulera von 
Chymiſchen Gold, worauf man unterſchiede⸗ 
ne Characteres, Bibel⸗Spruͤche und Gebe⸗ 
ter findet, daß GOtt den Natur⸗Forſchern doch 
die Arcana und Kruͤffte derſelben zu erkennen 
geben wolle. u. d. gl. f. Xenechton. 

Amurca, heiſt das unterſte von Oliven -obet 
Baum Oel. Die e Defen, 

Amuſſis, ein Richt⸗Scheit, Lineal, deffen fich die 
Maͤurer, Tiſcher und Zimmerleute bedienen. 

Amygdala, ſ. Mandeln. 

Amygdalatum, eine Mandel⸗Milch. ſ. Emulſio. 

Amygdalus. f. Mandel⸗Saum. 

Amylon f. Stärde, 

Ana, ift ein Medicinifches Woͤrtlein, oder eine 
Griechiſche Praͤpoſition, welche eine Gleichheit 
der Zahl, Maaſſes und Gewichts in gewiſſen 
Speciebus oder vorgeſchriebenen Recepten 
bedeutet; bey den Chymicis kommt auch offt 
die Redens⸗ Art anatica portio vor. 

Anabaſis, heiſt das Zunehmen einer Kranckheit, 
ſiehe Acme. 

Anabatica, das alltägliche und ſtets anhaltende 
Fieber. 

Anabrochiſmus, das Ausreiſſen der Haare aus 
den Augen⸗Wimpern. 

Anabroſis f. Diabrofis. 

Anacampſeros. f. Telephium. 

je; dites, ein Stein wie eine Elephanten⸗ 

Lauß 

Anacardium, Pediculus Elephantis , Anacardien, 


375, Marrevadis alte Müntz, à ulo ſeynd 2, 


KElephanten s Läufe, iſt eines auslandiſchen 
unbekann⸗ 
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unbekannten Baumes Frucht, an Farbe braun⸗ 
roth, einem Vogel⸗Hertz ähnlich ; zwiſchen bef- 
ſen inwendigen weiſſen Kern, und der aͤuſſerſten 
Schale befindet ſich ein ſcharffes rothes Oel, 
waͤchſt auf den feurigen Bergen in Sieilien, 
desgleichen in Cananor Calecut, Decan und 
Malabar. Die Frucht ſtaͤrcket das Haupt 
und Gedaͤchtniß. Die Indianer brauchen ſie 
gegen die Engbrüſtigkeit, Wuͤrme und die 
Kroͤpffe damit zu aͤten und zu brennen. Die: 


ſe Frucht hat einen Blut⸗rothen dicken Safft, 


wie Honig, unter der Schale, und in der Mit⸗ 
te einen Kern, als eine Mandel. Noch eine 
andere Art dergleichen Frucht wird auch aus 


Braſilien gebracht, ſo von einigen ebenfalls 


Anacardium, vun andern Cajou genannt 
wird, if aber mehr Nieren -als Hertz⸗foͤrmig. 
f. Cajou. 


Anacatharfis, eine Reinigung des Leibes, welche 


von oben heraus durch Brechen, Nieſen und 
dergleichen geſchicht. r 

A ein Irrthum in der Chrono⸗ 
ogie. 

Anäcollema, heiſt insgemein iede Leimung: 
Gleichniß⸗weiſe wird hierunter ein Mittel ver⸗ 
ſtanden, welches der Stirn applieirt, und 
gleichſam angeleimet wird, das Naſenbluten 
zu Rillen. Die Chirurgi nennen es auf teutſch 
ein Dorrband und pflegen es zu anfangs in 
Luxationen und Beinbruͤchen auffzulegen. 

Anadiploſis, if eine offtmahlige Verdoppelung 
des Fiebers. 

Anadofis, Anarrhopia, wird alles dasjenige ge- 
nannt, was uns im Leibe nach der Höhe auf- 
ftöffet, als das Brechen, ꝛc. 

Anadrome, iſt bey dem Hippocrate der lim- 
lauff des Schmertzens von den unterſten zu den 
oberſten Theilen. 

Anæræta, Abſeiſſir, Alazin, der Abſchneider 
des Lebens, iſt ein in der Aſtrologie gebraͤuch⸗ 
liches Wort, und bedeutet eine uͤbele Con⸗ 
fellation und Ort Martis und Saturni, oder 
anderer Geſtirne, fo durch ihre boſe Strahlen 
und Gegenſchein dem Gebohrnen das Leben ab⸗ 
ſchneiden. Es iſt dem Aphæta gerade gegen 
uͤber geſetzet. 3 

Anagallis terreſtris rubra, Gauchheil:Mann⸗ 
lein, Anagallis cœrulea, Gauchheil⸗Weib⸗ 
lein, wachſen in Gaͤrten und Aeckern an ſchat⸗ 
tichten Orten, iſt ein gut Wund⸗und Schmertz⸗ 
ſtillendes Kraͤutlein: in Haͤnden gehalten, ſtil⸗ 
let es das Naſenbluten. 

Anagallis aquatica, Beccabunga, Bachbungen, 
Waſſer⸗Bauchheil, wächſt haͤuffig an den 
Ufern der ſtehenden Waſſer, in den warmen 
Pfuͤtzen, wird mit Nutz gegen den Scharbock 
mit Loͤffel⸗Kraut und Brunn⸗Kreſſen gebrau⸗ 
chet. Der ausgepreßte Safft angeſtrichen, 
vertreibt die Flechten, Sommerſproſſen und 
Finnen im Geſicht. 

Anaglyptica, Celatura, heift das Eiſenſchneiden 
oder Pitſchier⸗ Stechen in Holtz, Stein und 
Metall. 

Anagyris, Laburnum, Bohnen-Saum, hat brei⸗ 
te runde Blätter, und ein fo hartes Holtz, daß 
das ſchaͤrffſte Eiſen darauf ſtumpff wird: die 
Erzeugung dieſes Baums geſchiehet durch den 


Saamen welcher in kleinen Schötlein , fo in 
Fingers⸗Laͤnge und Daumen⸗Breite auf die⸗ 
ſem Baume wachſen, enthalten iſt. Selbige 
find von Farben erf weiß, hernach Purpur⸗roth, 
und endlich ſchwartz⸗blau. Er pflegt auch Ne⸗ 
ben⸗Schoͤßlein auszutreiben, welche dann 
nur ſchlechterdings von der Wurtzel abgeſon⸗ 
dert werden. Er traͤgt auch ſonſt eine Gold⸗ 
gelbe Blume, welche im Majo und junio flo⸗ 
tiret. Die fo genannte ſtinckende Anagyris 
kan erkannt werden an dem Holtz, welches blei⸗ 
cher Farbe, und die Rinden ſchwartz⸗gelb if, 
da hingegen die erſte Art ein gelblich Holtz hat. 
Dieſer Baum kan gantz keine Kälte vertragen, 
und muß dannenhero im Winter wohl ver⸗ 
wahret werden. Dieſer ſtinckende Baum hat 
den Alten zu folgendem Sprichwort Anlaß gez 
geben: Magyrin movet; welches mit dem 
Feulſchen schier überein kommt, wenn man 
den Dreck. v. rührt, Ho ſtinckt er. 

Anagyris Americana. ſ. Acacia Robini, 

Analtheſis, iſt der Mangel der Empfindlichkeit, 
welcher ſich vielfaͤltig bey den Gichtbruͤchtigen 
einfindet. 

Anakandaf, ift eine Art gifftiger Schlangen, auf 
der Inſul Madagaſcar, welche von unten, 
wenn der Menſch ſeine Nothdurfft verrichtet, 
ihm in den Leib kreucht, und die Daͤrme durch⸗ 
frißt, daß fie nicht leichtlich wieder heraus zu 
bekommen, ſondern den Menſchen toͤdtet. 

Analeptica, ſeynd ſtaͤrckende Mittel, durch wel⸗ 
che die menſchlichen Kraͤffte erquicket werden. 

Analgeſia, heiſt, wenn der Schmertz nachlaͤſſet. 

Analogia, Analogie, eine Gleichheit, Proporti⸗ 
on und Aehnlichleit zwiſchen gewiſſen Dingen. 

Analogifmus, iſt eine Vorbildung der Huͤlffs⸗ 
Mittel durch Gleichniſſe. 

Analyſis, eine Aufloͤſung, Zerlegung, oder Redu⸗ 
etion eines Cörpers in ſein urſpruͤngliches We⸗ 
fen; it. die bey einer Anatomie angeſtellte Er- 
klaͤrung über einen jeden Theil des Leibes. 

Analytic, wird von den khileſophis Peripate- 
ticis derjenige Theil ihrer Logie genaunt, 
welcher vom Syllogifmo und der Demonſtra⸗ 
tion handelt. f. Lex. Fhiloſ. 

Analytica Methodus, in der Matheſi heiſt, da 
man eine vorhabende Sache oder Frage in ihre 
Theile oder Umſtande eintheilet und zerglie⸗ 
dert, hernach dieſelben beſonders betrachtet, ſie 
gegen einander halt, ihre Hrfachen und Gründe 
unterſuchet, bis man auf den Urſprung und er⸗ 
ſten Haupt Grund Stuffenweis gelanget, da⸗ 
mit man ſodann die Natur und gantze Be⸗ 
ſchaffenheit der Sache gewiß anzeigen, und auf 
die vorgelegte Frage eine gruͤndliche und gnug⸗ 
ſame Antwort geben konne. Dieſe Methode 
wird ſonderlich gebraucht in der Algebra, und 
begreifft in fich Denominationem, die Benen⸗ 
nung, Rquationem, die Gleichung, Redu- 
&ionem, die Auflöfung, Conſtructionem, die 
Ausführung ; Sie wird der Synthetiſchen 
Methode entgegen geſetzt, da man von den 
Principiis und allgemeinen Wahrheiten auf 
die beſondern kommt. Beyde konnen auch 
auffer der Marhefi in andern Wiſſenſchafften 
gebraucht werden. f. Lex. Math. & Philoſ 

Anamneſtica, ſeynd ſolche Zeichen, welche den 

vergan⸗ 
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beit oder auch der erlittenen Kranckheit ins 

Gedächtnis wieder vorſtellen, daher fie auch 

Rememorativa genennet werden. Anamne- 

ca Remedia aber fenn alle diejenige, welche 
dat Gedaͤchtniß wiederbringen, dergleichen 

dann alle ſpirituoſa fem. 

Anamorphofis, iſt eine kuͤnſtliche B Jorſtelluug eiz 
nes Bildes in der Optie, da ein Bild, welches 
gang ungeftalt gemacht worden, dennoch mohl- 
geſtalt fich den Augen darſtellet, wenn man nur 
das Auge an die rechte Stelle haͤlt, oder das 
Verſtellte durch einen Spiegel oder geſchliffen 
vieleckigtes Glaß anſiehet. 

Ananas, iji eine Oſi⸗Indiſche Frucht, welche ger- 
ne an Fluͤſſen und fruchtbaren Oertern, faſt wie 
Jucca Indica glorioſa oder Aloe und Sem- 
pervivum waͤchſet; von den Canarins wird ſie 
Ananaſa, von den Braſilianern Nana, von 
den Spaniern Jajama, und auch Pinas genen⸗ 
net. Es ſeynd aber derſelben auch dreyerley 

n. Die Jaiama iſt die gröſte und wohl⸗ 

ckenſte, und gelb von innen; die andere 

Sorte Bonjama genannt, iſt weiß von Fleiſch, 

gern Gefecht die dritte Jagagna 


Apffel gleich, von auswendiger e 
b, braͤunlich: wenn fie ze - 
fie wie Rektige Sch eibenwei 
der geſchnitten, eine Viertel⸗Stunde in ri 
fpes Brunnen ⸗Waſſer gelegt, hernach 
Wein und Zucker b offen, fo ſchm 
icat, als unſere 
lein abgefehnit 
bald wieder 11 benne f- 
Anaphora, heilt bey dem Hipp 
Verdienſt; wie auch der Auswur 
terie durch den Mund. 
Anaphora, die Pforte der Hollen, wird bey den 
Aítro nomis das ne Daug des 


einiger Ma⸗ 


Sonne Hre 
nie dringet ey et Ma 
aus von der Subſtantz und den Guͤtern, ſo aus 
eigener Arbeit, und nicht aus Erbſchafft kom⸗ 
men, und wird daher fuͤr gluͤcklich, kalter und 
feuchter Natur gehalten. f. Math. Lex. 

Anaplaſis, wird von Hip pocrate die Wiederher⸗ 
ſtellung und Geneſung eines zerbrochenen 
Gliedes genannt, alſo, daß der Ort, wo der 
Bruch geweſen, fein fuͤglich in einander wieder 
zuheile. 

Anaplerofis, eine Füllung, wenn man was leeres 
wieder voll machet: In der Chirurgie wird 

darunter verſtanden, wenn man was mangel- 

haſſtes erſetzet, als eine kuͤnſtliche Rafe g Aue: 


Auffgangs 
judieiret da 


ſte ſind zaͤckigt, und faſt einem | 


gen, tiefe Wunden wieder mit Fleiſch füllen; | 


alſo ſind 1 medicamenta, welche | 
achſung die Wunden undHd: | 


durch die Fleiſch 
len füllen. 


Anarchie heiſt in der Politick ein folcher ver: | 


derbter Staat oder Regiment, da niemand 
weiß, wer befehlen, und wer gehorchen ſoll. 
Anarrhopia. f. Anadoſis. 
Anas. ſ. Ente. 
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Anafarta 


Anaſarca, Epiſar dium Hy ofırca, Intercus, 
iſt des gansen aͤuſſerlichen Leibes, oder eines 


Theils deſſelben Geſchwulſt, weiß und weich, 


die, wenn man ſie anruͤhret, nachgiebet, und 
Gruben in ſich eindrucken laßt; es iſt aher hi 
an das Gebluͤt auf zweyer len Weiſe rſach. E 
nes Theils, wenn es ſich nicht recht austheilet, 
andern Theis, weil es in der Lunge nicht, wie 
es wohl folte, angezündet wird, worauf fich Her- 
nach ein Uberflͤͤßiger Schleim zwiſchen Fell 
und Fleiſch einfindet, ſonderlich in dem unter- 
ſten Theil der Bruſt, der nicht kan vertheilet 
werden, welches der etfe Grad zur Waſſerſucht 
zwiſch m Fell und Fleiſch iſt. Ein folcher Zu: 
fall wird auch Leucophlegmatia genannt. 

Anaſtœcheioſis, heiſt bey den Phyſieis die Reſo⸗ 
lution der Coͤrper in ihre principia. 

Anaſtomoſis, hat zweyerley Bedeutungen: 1) 
Heißt es die Hefnung im auſſerſten Theil der 
Hlut -ober Puls⸗Adern, wornach denn das 
Bluten folget, als Naſenbluten, guͤlden Aber: 
Fluß. 2) Eine Mündung oder Zuſammenfuͤ⸗ 
gung der Blut⸗Adern mit den Puls⸗Adern. 

Anaſtomatica, ſeynd ſolche Artzney⸗Mittel, wel- 
che die Schweiß⸗boͤcher und andere Gänge er⸗ 
öffnen, als da ſeynd, die den Schweiß treiben, 
purgierende, und ſolche, welche den Harn aus 
dem Gebluͤte ſcheiden und befördern. 

| Anarafis, ift eine Ausdehnung des Cörpers nach 
den obern Theilen zu. 

Anarhrepfis, eine Strckung, Erquickung, womit 
der ſchwache und ſich wieder erholende Leib ge⸗ 
ſpeiſet und r auffgequicket wird. 

Anatiferz Conchæ, f. Conchæ anatiferæ. 

Anatoci mus, wenn Zins auf Zins gerichtet, berz 
ſelbe alle Jahr zu dem Capital geſchlagen, und 
gleich deimſelben verzinſet wird, welches in 
Rechten verboten iſt. 

Anatomia, die Zergliederungs⸗Kunſt iſt eine 
Anal fis, oder Aufldſung und Zertheilung aller 

Theile, um derſelben Natur, Zuſam⸗ 

ienhaͤngung, Vermoͤgen und Beſchaffenheit 

dadurch zu erkennen. Es theilen aber in ſol⸗ 
cher etliche den menſchlichen Leib vor der Diſ⸗ 
fection oder Anatomiſchen Demonſtration ab, 
in partes fimilares und diſſimilares. Jene 
nennen fie alle partes ſimplices, fúr fich bez 
ſonders und allein genommen, als das Bein, die 

Blut⸗Adern, die Nerven: Difimilares hinge⸗ 

gen alle partes compoſitas, ſo aus den meiſten 

der Similarium oder Simplicium mit einan⸗ 
der vereiniget beſtehen, als die Arme, Schien⸗ 
beine, Augen, ꝛc. in welchen zugleich Beine, 

Blut⸗Adern, Nerven und andere Theile fich 

befinden. Wieder andere theilen den Leib ab, 

in partes continentes & contentas, Jene 
ſeyndz. e. das Cranium, welches das Gehirn in 
fich hat, die Bruſt, ſo die Pulmones oder fun- 
gen einſchlieſſet; diefe aber, oder die Conten- 
tæ, ſeynd die Eingeweide, das Gehirn, ꝛc. Noch 
andere theilen ihn ab in partes iper maticas & 
fanguinens die ſpermaticæ find, welche zur 
Zeit der Formirung in Mutterleibe gebildet 
worden; languiner Hingegen alle diejenigen, 
die ſich hernach durch die Nahrung des Bluts 
ausgebreitet und vergroͤſſert haben. Vor⸗ 
nehmlich aber wird bey einer ſolchen Anato- 
mia 
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mis in Acht genommen Ofteologia,, oder die 
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Lehre von den Beinen, Myologia, von den au- 
feulis, oder dem Fleiſch, Angeiologia, von den 
Blut⸗Puls⸗und Spann⸗Adern, und vierdtens 
Splanchnologia, von den Vifceribus oder 
Eingeweide. Mit der Anatomie gehen um 
vornehmlich die Medici, Chirurgi ; und dann 
auch die Mahler und Bildhauer. Jene, 
damit fie die Beſchaffenheit des Leibes inner- 


lich dadurch erlernen; diefe, damit ſie des fei- | 


bes aufferliche Geſtalt, Stellungen und Bewe⸗ 
gungen deſto beffer mit dem Pinſel oder Meiffel 
vorſtellen mogen. Solches nun auf Academi⸗ 
en wohl zu erlernen, muͤſſen diefe letzteren vor 
allen wohl verſtehen das Sceleton oder Gebaͤu 
der Beine; zweytens, die Belegenheit der aͤuſ⸗ 
ſerlichen Muſeuln, und wie ſelbige in einan⸗ 
der gehen; drittens ihre Namen, damit man 
ſich hieruͤber mit andern bereden konne; vierd⸗ 
tens ihre Verrichtung welches in der Mahler⸗ 
Anatomie das Ichrwerefte und delicateſte ift; 
fünfftens, daß man gedachte Muſeuln mit et- 
ner Anakomiſchen ſchönen Figur von runder 
Arbeit wohl unterſüche und nachſehe, und fel- 


bige von allen Seiten Cum fich dadurch eine 


vollkommene Erkaͤntnis und leichte Fertigkeit 
zu wege zu bringen) abzeichne; endlich, und 
ſechſtens, daß man ſie gegen einige von den 
ſchönſten alten Wercken, und dem beben ſelbſt 
halte, auch das Modell ſolcher maſſen fele, daß 
man daraus dasjenige, fo man wiſſen will, fuͤg⸗ 
lich ſehen und efaminiren konne; um aber deſto 
groͤſſern Nutzen daraus zu ffen, wäre aller- 
dings von nöthen, daß gedachtes Modell wohl 
mit Muſculn, und im Gegentheil mit wenig 
Fett verſehen feye. In der Aufſchneidung 
und Demonſtration todter Cör fangt man 
mit einem Creus ⸗ Schnitt über die Haut 
und unter die Kehle bis unten hinab, und 
ſchneidet uͤberzwerch von einer Seiten zu der 
andern, in der Gegend des Nabels. Nach Die- 
fem Löfet man diefe Haut an den 4. Ecken ab 
und gleich anfangs decket man aniculum 
adipoſum auf, unter dieſer Fettigkeit findet 


man eine membranam carnofam, welche 
Panniculus carnoſus geuennet wird: darnach 
iſt die m communis ( Mufculo- 


⸗Bauchs, und dis iſt, was die 
e fuͤnff Integumenta nennen, 
re Haut, epi- 


rum des 1 
Anatomici 
als da ſind la Surpeau, die 
dermis, das Auffere dünne K 
Haut, panniculus a lipofus, panniculus car- 
nofus, und membrana mufculorum com 
munis. Wenn nun dieſe fuͤnff integumenta 
weggenommen ſind, fo findet man fünf mu- 
ſculos auf ieder Seiten, bie find oblique de- 


ſcendens, oblique afcendens, transv erfalis, | 
deren fich | 


tettus und pyramidalis, vermitte 
der Bauch ausbreitet, und wiederum zuſam⸗ 
men ziehet. Darnah findet man eine Mem- 
branam oder Haut, beritonæum genannt, ein 
Netz, welches alle Inteftina in ſich faſſet, und 
den gantzen Unter⸗Bauch inwendig umgiebet. 
Dieſes Peritonzum iſt ſehr veſt an der er 
und dritten vertebra des Ruͤcken angehefftet. 
Das fette Netz, welches unmittelbar darunter 


it, heiſſet Epiploon, oder Coiffe, das Netz; es 


tlein, die dicke 


| 
| 
| 


Anätrope 


Anatte, 


Anbruch, heiſt in Bergwercken, wenn! 


Anchilop 
Anchois, Anchovis, Anchovies, f‚SatdellenA 


ſchwebet uͤber den Daͤrmen hin und her, und 
haͤlt fie in nothwendiger Geſchmei digkeit zu ih- 
rem Amte, es unterhaͤlt auch die Hitze des Ma⸗ 
gens, und thut ſeinen Beytrag bey d 
ſtion und Verdauung. Hierauf ift noch üb 
den Magen, das Pancreas, die Inteſtina, das 
Meſenterium, die Leber, die Miltz, die Nie⸗ 
ren, die Blaſe, zuſamt den Partibus, die zur 
Generation gehören, in den Maͤnnern die 
Vafa fpermarica die Leſticulos und Penem, 
in den Weibern die Vafa ſpermatica, die Te- 
ſticulos oder die Ovaria, die Mutter nebſt an⸗ 
dern zu examintren, wovon unter eden 


Mor 


eigenen Benennung mit mehrern Meldung 
geſchicht. 
Anal xeſis, eine Durchbohrung, wird offtermahls 
vom Trepaniren genommen, fiche Terebella, 
Anatripſis, cee, eine Zermalmung, entweder 


des bey den 


č tenfchen befindlichen Steins oder 
eines Gebei 


Anatron; ift der Schaum der Materie, woraus 


man die Glaͤſer machet, eigentlich die Glas⸗ 
Galle; f. Slas⸗Galle. Es wird auch Ana- 
tron genomien fúr daszenige weiſſe Ding, das 
aus Felſen wie wei waͤchſt, und von et⸗ 
lichen Nitrum genannt wird; dergleichen fin: 
det man viel um Jena. 

Subverſio ſtomachi, eine Magen⸗ 
Umkehrung, oder vielmehr ein ſtarckes Erbre⸗ 
chen; welches dem Magen wehe thut, alſo, daß 
man zu fagen pfleget, der Magen hat fid 
gekehret. 
ſt eine rothe Farbe. 

von einer rothen Blume, die aufe 
Fuß hohen Strauche wächkt. 
9 uch in eine Grube m 
worſſen, nur iſt der Unter 

der Stengel noch Knopf 


nruͤhren, wie das Indigo 
i fict i 


u einem 
t geſeet hat, und 
orden, macht man run 


elgen daraus, u 


ii vocis privario, wenn jemanden 
die Stimme entgeh 
Anbot, heiſt auf den Bergwercken, wenn alte 
Gebäude wieder aufgenommen und gewäͤlti⸗ 
ser nicht wiſſen kan, was für 
r mit Oertern und Stre: 


nicht met werden 
wen! e Gänge zu Lehn bege 
foll fie d verleihen, er 
denn ſolche den ſordie ( 
gungs⸗Koſten auffgewendet, zuvor angel 


wenn a 


von einem Ort oder Stroß weg gewinnet, und 
fo deffen mehr ſtehen bletbet, nennet man es et- 
nen Anbruch; heiſt auch, wenn man einen 
Gang uͤberfaͤhrt oder antrifft. 

. gilops. 


Anchus 


gi Anchuſa An da 


Andas Anborn gè 


Anchufz Radix. f. AlkannzRadix. 
Anchyle, ſ. Ancyle 
Anciſtron. f. Hamulus. 


Ancken, nennen die Schweitzer, was wir Butter 


heiſſen: Ancken⸗Faß, das Butter⸗Faß. Un- 
cken⸗ ilch, die Butter⸗Milch. 

Ancker⸗Geld, Anchoragium, Ancrage, Ge- 
buͤhr, ſo von den Schiffen bezahlet wird, die in 
einem Hafen, oder auf einer Rhede zu anckern 
kommen. 

Ancker⸗Grund, Ancrage, Ort, wo man anz 
ckern kan. Der beſte Ancker⸗Grund it Sand 
mit Muſcheln vermengt. Schlick⸗Grund iſt 
nicht fo gut, weil ber Ancker darini nicht fert 

aͤlt, und leicht ſchleppt. In Stein⸗Grund 
ommen Ancker und Tau leicht zu Schaden 
und gar zu brechen. $ { 

Ancon iſt des Ellebogens Spitze, darauf wir und 
zu lehnen pflegen. 

Anconeus. f. Ellebogen. 

Anconiſci, ſeynd gewiſſe Inſtrumenta, welche 
die Scharffrichter in der Tortur der armen 
Suͤnder gebrauchen. 

Ancoralis Proceſſus. f, Coracoides, . 

Anderes, Säften, Wundhaften, find gewiſſe 
öflaſter, aus den ſtarck zuſammenziehenden 
Hartzen bereitet, vermittelſt welchen man die 
fehr von einander ſtehenden beffzen der Wun- 
den zuſammen haͤfftet; dieſe Operation wird 
von den Cbirurgis Infibulatton genannt. 

Ancubitus, flieſſende und truͤbe Augen von einge⸗ 
fallenen Grieß oder Sand. 

Ancyle, war ein runder Schild zu Rom, von dem 
man glaubte, daß er vom Himmel gefallen, und 
der Stadt nebſt dem gantzen Lande daran gele⸗ 
gen ſey, daß ſolcher gleich dem Palladio zu 
Troja nicht verlohren wuͤrde. Daher ſelbi⸗ 
gen die 12. Prieſter Martis in Verwahrung 
hatten. Fe] 

Ancyle, iſt eine Art vom Krampf, wenn die Ge. 
lencke zuſammen gezogen, und in ihrer Bewe⸗ 
gung verhindert werden, welches ſehr ofte den 
Fingern und Fuͤſſen wiederfaͤhret. 

Ancyloblepharum, das Anwachſen der Au: 
genlieder, wenn ſolche entweder an das Weiſ⸗ 
fe vom Auge, ober fie ſelbſt beyde zuſammen ge⸗ 
wachſen, welches manchmahl die Kinder mit 
auf die Welt bringen, in welchem Fall es ein 
Geburts⸗Mangel genennet wird. 

Ancylogloſſum, das Anwachſen der Zunge, 
das Froͤſchlein unter der Jungen, es fen 
ſolches entweder von Geburt, oder von Ge⸗ 
ſchwaͤr verurſachet. Hildanus Centur. 3 Ob- 
ferv. 28. hat bemercket, daß nicht allemahl eiz 
ne Loͤſung nöthig fen, ſondern daß vielmehr aus 

einer unnoͤthigen Loͤſung ein groſſes Übel ent- 

ſtanden. 3 

Ancylomele, ein krumm gebogener Spate, die 
Tieffe der Wunden damit zu erforſchen. À 

Ancyloromus, Scalpellum, ein iedes Chirurgi⸗ 

ſches Meſſer, inſonderheit dasjenige Inſtru⸗ 

ment, womit man das Froͤſchlein unter der 

Zunge loͤſet. 

Ancyroides. f. Coracdides. 

Ancyromele, und beſſer, Aneylomele, davon 

oben. 

Anda, if ein Baum in Braſilien, defen Holtz 


leicht und ſchwammig iſt. Das Laub iſt etwas 
lang, voll Adern und ſpitzig, die Blumen gelb 
und groß. Die Frucht iſt eine Nuß, in welcher 
unter der gedoppelten Schale zwey Eicheln ſte⸗ 
cken, die wie Caſtanien ſchmecken. Man fügt, 
ſie macheten purgiren und etwas brechen, und 
man nimmt zwey oder drey Stuͤck auf ein⸗ 
mahl. Es wird auch ein Oel draus gepreßt, 
damit reiben ſie ſich die Glieder. Die Schale 
von der Frucht wird zu Stillung des Durch⸗ 
falls gut erachtet ; wirfft man ſie in den Teich, 
fo erben die Fiſche. EN: 

| Andas, wurde bey den Alten eine Flöͤſſung oder 
Solvirung des Saltzes genant: 

Andermann. f. Voormann. f 

| Andira, ift auch ein Baum in Braſilien, deffen 

Holtz hart if, und zum bauen kuͤchtig. Seine 
Rinde fichet Aſchengrau, das Laub den Lor⸗ 
beerblattern gleich, iedoch iſt es viel kleiner. 
Es trägt ſchwoͤrtzlichte Knoͤpffe, aus denen ein 
Hauffen dichte bey einander firende Blumen 
hervor ſprieſſen, die haben einen guten Ge⸗ 
tuch, und eine schöne blaue und Purpur⸗Farbe. 
Die Frucht iſt ſo groß, und fichet als wie ein 
Eh, zu Anfaug gruͤn, wird aber nach und nach 
immer ſchwaͤrzer, und ſiehet auf der einen 
Seite aus, als wenn eine Naht drauf waͤre. 
Sie ſchmecket übrigens gar hefftig bitter, iſt 
mit einer harten Schale überzogen, und be⸗ 
fehlieffet einen Saamen⸗Kern oder gelblichten 

Kern, welcher ſehr haͤßlich, bitterlich und et⸗ 

was anziehend ſchmeckt. Dieſer Kern wird 

geſtoſſen, und für die Wuͤrmer eingegeben, doch 
muß man allezeit unter einem Serupel geben; 
dann wann man drüber giebt, fo foll es als ein 

Gifft und toͤdtlich ſeyn. Die Rinde, das Holtz 

und die Frucht von dieſem Baume ſind ſo bit⸗ 

ter, als wie Aloe, und wird dadurch von einer 
andern Gattung der Andira unterſchieden, die 
ihr ſonſt in allen Stücken gleichet., auſſer daß 
fie gantz und gar keinen Geſchmack hat. Das 
un frißt diefe Frucht, und maͤſtet fich 
amit. 
Andira animal, five Andira guacu, find Sieberz 
mäufe in Braſilien: die geöften find als wie 
bey uns die Tauben. Sie werden gehöͤrnte Fle⸗ 
dermaͤuſe, Frantzöſiſch Chauve -Souris cor- 
nus, genennet, von wegen des Buſches, den fie 
über der Naſe haben, und nach Belieben zie⸗ 
hen können. Ihre Fluͤgel find mehr als ein 
halber Schuh lang, ihre Farbe iſt Aſchengrau, 
ſie haben breite Ohren und weiſſe Zähne: an 
den Fuͤſſen haben fie fünff Zehen, und darau 
ſpitzige Klauen. Sie verfolgen alle und iede 
Thiere, und ſaugen ihnen das Blut aus, wenn 
fie fie ertappen mögen. Ja fie find fo gefährlich, 
daß fie fich des Nachts zu den beuten indie Betz 
ten ſchleichen, und denen Schlaffenden die A⸗ 
dern an den Fuͤſſen ſo gelinde öffnen, daß fie defz 
ſen nicht gewahr werden, bis das Gebluͤt in die 
Betten läuft, welches dann mit groſſer Mühe 
kan geſtillt werden. Die Einwohner chlen 
die Zunge und das Hertze der Fledermaͤuſe un⸗ 
ter den Gifft. , 

Andor n, Marrubium , en alſo genanntes Kraut, 
welches an den Aeckern und Wegen michi. Es 
wird von den Botanicis eingetheilet 1) in Mar- 

rubium 
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Andro ſaͤmum Anemoſcopus 94 


Ga 3 
twag zubium album, weiſſen Andorn, 2) in Marru- 
gelb bium nigrum & fetidum, ſchwartzen oder 
cher ſtinckenden Andorn, 3) in Marrubium campe- 
i ſte⸗ ſtre ſive montanum, in Feld⸗oder Berg⸗An⸗ 
fast, dorn, 4) in Marrubium Creticum, Cretiſchen 
und Andorn, und s) in Marrubium paluſtre, Waf- 
ein⸗ ſer⸗Andorn, fo in den Waſſer⸗Graͤben waͤchſt, 
reßt, und auch eine ſtarck zuſammen ziehende Krafft 
chale hat. Die Blätter vom weiſſen Andorn eroͤff⸗ 
techs nen, fäubern, ſtaͤrcken den Magen, und dienen 
eich, vor die Verſtopffung der Leber, Milt, Mutter 
und Lungen⸗Beſchwer, auſſerlich ſind ſie gut 
ober vor den tollen Hunds⸗Biß und Feig⸗Wartzen. 


Die Conferv von den Blumen iſt in der Miltz⸗ 
Verhaͤrtung ein gutes Mittel. 5 
Andreas ⸗ Creutz, ein Creutz in Geſtalt des 
Buchiiabens X. Die Ertz⸗Gänge machen 
ein Andreas ⸗Creugz; das heiſt, wenn die 
Gänge geſchoben uber einander fesen. Man 
hält dafür, daß diefe Art zu reden von der An⸗ 
dreas⸗Bergiſchen Muͤntze genommen fen, gez 
ſtalt alsdann, wann die Gaͤnge ein Andreas⸗ 
Creutze machen, dieſelben nicht quer uͤber ein⸗ 
ander fesen, ſondern geſchoben fallen, als wie 
das Creutz auf gedachter Muͤntze ſteht: wie 
in X. 

. Androgynus, Hermaphrodytus, ein Zwitz 
ter, Zwiedorn, der ſo wohl weibliche als 
männliche Geburts⸗Glieder hat, item ein Ca⸗ 
ſtrat, der ſeine Mannheit verlohren, ein wei⸗ 
biſcher Kerl. f. Zwitter. J i 

“Androdamanta ‚-iff eine Art eines Blutſteins, 
oder vielmehr Magnets, weil er Eiſen an ſich 
ziehet; wenn er auf einem Wetzſtein gerieben 
wird, giebt er einen blutrothen Safft von ſich. 
Plinius erzehlet noch andere Geſchlechte des 
Blut ⸗Steins, als da ift Hemarires Athiopicus, 
der Mohrenlaͤndiſche, welcher den Augen und 
auch ſonſt für unterfchiebliche andere Kranck⸗ 
heiten mehr gut ſeyn ſoll. Man findet auch 
Hamatitem Aralicum, welcher auf dem Weg- 
ſtein gerieben, einen Saffran⸗gelben Safft von 
fich giebet/ u. Hamatitem Elatitem welcher, fo lan⸗ 
ge er noch roh iſt, alfo genennet wird, wenn er 
aber gekocht worden, ſo wird er Miles genannt, 
Dieſe Art it ſonderlich fúr den Brand gut, und 
befer als der Röͤtelſtein, oder Ochra zu ge: 
brauchen. ſ. Blutſtein. 

Androgynus f, Zmwitter. 

Andromeda, Marat, Mufafeleth, obet das Weib 
mit Retten, iſt eine Figur an der mitternaͤcht⸗ 
lichen Seite des Himmels, ohnweit von Ce- 

heo, aus 23. oder 27. kennbaren Sternen be⸗ 
ſtehend⸗ Die Aſtrologi halten ſolches vor ein 
ungluͤckliches Geſtirne, fo Gefängnis und einen 
gewaltſamen Tod bedeuten ſoll. . TNath. Lex. 

Androſace, Alſine affinis, iſt ein Gewaͤchſe, wel⸗ 
ches einHauffen Stengel, etwa des halbenFuffes 
hoch treibet, die ſind rauch, und theilen ſich 
oben in den Spitzen in ſechs oder ſieben Stuͤck 
nach Art der Umbellen. Die Blaͤtter ſind lang 
und breit, rauch, und fo adericht, wie der Wez 
gebreit, rund herum ausgezackt, fie breiten fich 
auf der Erde aus. Die Blüte if klein und 
weiß, oben ausgeſchweifft, und fuͤnff mahl zer- 
ſehnitten. Wann dieſelbige vergangen, fo 
folget die kleine Kugel⸗ unde Frucht, in Groͤſſe 


Androſæ mum, f. Manns 
Aneilema, Aneileſis, eine Verhaltung der 


= =É 
einer Erbfe, die enthält viel Tothltchte nnd 
laͤuglichte Saamen, die Wurtzel ift duͤnn und 
zaſricht. Es waͤchſt an der See, unter dem 
Getreyde und im Hone, und fuͤhret viel Oel. 
Sie eröffnet, iſt gut zur Waſſerſucht, Verhal⸗ 
tung des Urins undden Zipperlein. 
t. 


Winde und Grimmen im Leibe. 


An einem Geburge fid einlegen, heiſt nach 


Bergmäniſcher Anweiſung, an einem Gebuͤr⸗ 
ze ſe t, auf einen Gang Muthung beſtaͤti⸗ 
gen und Bergwerck bauen. 


Anemius, ein unter freyen Himmel ſtehender 


Wind ⸗Ofen, in welchem die Caleinationes 
oder das Kalck⸗Brennen verrichtet wird. item 
ein Chymiſcher Wind⸗Ofen auf einem Drey⸗ 
uf, darinnen man mit offenen Feuer ſchmel⸗ 
tzet. 


Anemonen, Anemonum fpecies varie, find 


ſehr zierliche Blumen, welche mit allerhand 
bunten Farben prangen: denn man findet der⸗ 
ſelben gantz weiſſe, gantz Viol⸗blaue, Purpur⸗ 
farbige, Carmeſin⸗rothe, hell Purpur⸗farbige, 
mit einem weiſſen Boden, breit⸗ blaͤttrichte, 
mit einem gelben Boden, ſchattichte Fleiſch⸗ 
Farb und grun durch einander ſpielende, ein⸗ 
fache und gefuͤllte mit weiſſen Blumen, derer 
Boden blau, die Blaͤtter aber und Blumen 
mit rothen Streiffen durchzogen und gezieret 
find ; In Summa, es find der Anemone- 
Sorten fo viel, daß D. Bauhinus 63. derſelben 
erzehlet, über welche jährlich noch viel neue 
Sorten zum Vorſchein kommen, derer Na⸗ 
men, als Oranien, Grand d’Efpagne, Pring 
Vaudemont, Groß⸗Hertzog, Daphne, Belle- 
monde, Solphorino, Infantin, Bella Mifea, 
Mirabelle, Apollo, Triomphante, Sylvan- 
dra, Gratiofa, Colombin, weiſſe Proncker 
ccc. hin und wieder in den Garten Buͤchern zu 
finden. Die Wartung der Anemonen erfor⸗ 
dert ein gelindes Erdreich, fo nicht gar zu fett, 
ſondern mit ein wenig Sand vermen 
Die Vermehrung der Anemonen 
durch den Saamen, und Zertheilung der Wur⸗ 
sel, am beſten aber durch dieſe letztere, weil der 
Saame ſelten zeitig wird. Merckwuͤrdig iſt 
es auch, daß fie keine Ranunculos neben fich 
vertragen konnen, weswegen ſolche weit von 
ihnen muͤſſen abgeſetzet werden. 


Anemofcopium, ein Wind Zeiger, ift eine 


Machine, welche zeiget, was für ein Wind mwez 
het/ indem eine blecherne leicht bewegliche Fah⸗ 
ne, vermittelſt einer an ihr beſeſtigten Stanz 
ge oder Ar, einen Zeiger auf einer Tafel, auf 
welcher die 32, Winde beſchrieben find, herum 
drehet. Man kan aber dieſe Machine auch 
auf andere Manier machen. fı Utath. Lex. 


Anemofcopus, ift eine Machine, ſonſt das Wet⸗ 


ter⸗Mannlein genannt, welche Otto Gueri⸗ 
cke, Buͤrgermeiſter zu Magdeburg, erfunden, 
da ein klein hoͤltzern Maͤnnlein in einer glaͤſern 
Roͤhre oder Barometro, vermittel 

ter verborgenen Qveckſilbers, in di 
get, wenn die Rufft ſchwer und 
ſich herunter ſencket, wenn d 


deſſel⸗ 
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deſſelben die Aenderung der Lufft, des Windes, 
guten und boͤſen Wetters, ja auch Sturm: 
Windes vorher abnehmen kan. f: Niath. Lex; 

Anethum, f. Dille. 

Anevriſma, der Puls: Nder:Reopff, iſt eine 
Geſchwulſt, fo von einer verletzten oder zer: 
ſprungenen Puls⸗Ader herruͤhret. Die Ge⸗ 
ſchwulſt it an Farbe der guten Haut bey nahe 
gleich, offt aber auch roͤthlich; zuweilen iſt fie 
Hart, dann auch weich und lind, der Puls aber 
laͤſt fich mit Schlagen fehe vermercken. Es 
entſtehen ſolche Kröpffe nicht nur an dem Arm, 
ſondern auch bisweilen an andern Orten, da 
das innere harte Haͤutlein der Adern zerſpringt, 


das aͤuſſere ſublile aber wegen des anſtoſſenden 
Gebluͤts ſich ausdehnet. 


Anfahren, heiſt in Bergwercken, wenn die 
Berg⸗und Huͤtten⸗Arbeiter an ihre Arbeit ge⸗ 
Beh: und wird ſo wohl von der Arbeit in Gru⸗ 
hen, als auch in Poch⸗Wercken und Schmeltz⸗ 
Hutten geſagt. 

Anfahr⸗Gelder, f. äuer⸗Gelder⸗ 

Anfahr⸗Schach te, find diejenigen Seiger öder 
flach abgeſunckenen Bergteuffen, durch wel⸗ 
che ſich die Berg⸗Arbeiter, vermittel 
tinn befindlichen Fahrten in die tie 
birge auf die Strecken, Strofen, Feld- und 
Fuüll⸗Oerter, an ihre Arbeit A; 

Anfall oder Anpfal, if in haͤchken ein bez 
ſchlagen Holtz in der Mitten etwas ausgehau⸗ 


en, ſo die B cute ein h Bühn⸗Loch 
nennen, darein der T Ster geleget wird, 


hangende geleget, und der Stempel darauf ge⸗ 
trieben wird. 
Anfradtus Hederarius. ſ. Capreolaris. 
ſchen, heiſt 1) in Bergwercken, wenn die 
pen úber dem Thuͤrlein oder Ventil die 
ſſen, und von unten herauf 
„ſo giet man oben Waſſer 
hinein, damit ſie wieder zum Heben gebracht 
werden. 2) Beym Schmmeltzen if es ſo viel, 


Anfubrt, Portus claufus, Baſſin, ein unfaſſetes 
Wafer, in welchem die Schiffe vor allen | 
Sturm⸗Winden ficher liegen. Eine von der 
Natur bereitete Anfuhrt iſt beſtaͤndiger, und 
dem weit vorzuziehen, der durch Kunſt zuge⸗ 
richtet worden, weil deffen Erbau⸗und Unter: 
haltung ſehr koſtbar iſt. 

Angeflogen oder Angeſchmaucht, wird in 
Bergwercken geſagt, wenn auf dem Geſtein 
gut lieget, als wenn es drauf geſaͤet oder 
geſtrichen waͤre. Oder, da nur ein wenig Me⸗ 
kall anſitzet, als wenn es darauf gemahlet 
waͤre. 

Angehend Schwein, heiſſet ein drey⸗jaͤhrig 
wildes Schwein, maͤnnlichen Geſchlechts. | 

Angeiologia, Angeiotoma, eine Einftliche Oef- | 
nung der Adern an der Stirn oder Schläfen : | 
Das letztere ift beffer, weil Angeiologia piel⸗ 
mehr einen Unterricht von dem Geaͤder, oder 
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Angelagte Eiſen, ſind in Vergwercken diejeni⸗ 
gen Verg⸗Eiſen, die aus zwehen alten und abe 
genutzten zuſammen geſchmiedet werden. Die 
Berg⸗Leute pronuneiren es insgemein ange⸗ 
logt. ſ. Anlagen. 

Angelic, heilige Geiſt⸗Wurtz; Angelica 
hortenſis fen fativa, wird in den Gaͤrten erzo⸗ 
gen, will einen zugerichteten, feuchten und fet- 
ten Boden haben. Die meiſte wird aus der 


Schweitz und Böhmen in Teutſchland ge- 
bracht. Die Wurtzel befördert die Frauen⸗Zeit, 


Frucht und Nachgeburk, ſtaͤrcket den Magen, 
zertheilet die Winde, toͤdtet die Würmer Dies 
net wider den Scharbock, Seitenſtechen, kalt 
und feuchten Husen, Keichen, Engbrüſtigkeit, 
Zahnweh, boͤſe Krankheit und Peſt. 

Angelicken⸗Safft, ſ. Opoponax 

Angelicus ptilvis, wird ſonſt nuch deb Mercüri- 
us vitæ genennet 

Angelina; iſt eis Hſt⸗Indianiſcher Baum, wel⸗ 
cher in Cochyn waͤchſet, von dannen gange 

Schiffs⸗Ladung abgeholet werden. 

Anpeiost, f. Angelagt. 

Angelſehnur, Inftrumentum piſcalorium; finictulus 
fe wird aus Pferd⸗Haaren gemacht, und 


eine Beſchreibung deſſelbigen bedeutet. 


zum Fiſchen gebraucht. 

Angelus tutelaris ſ. Schlitz⸗Engel. 

Angeſchmaucht, f Angeflogen, 

Angewage, auch Angewehr, iſt auf Bergwer⸗ 
cken in dem Pochwerck ein hoͤltzerner Klotz, fo 
fard als eine Poch⸗Seule / darein wer den die 
Zapffen⸗Kloͤtzer geleget, worauf die Wellen 
mit den Raͤdern umgehen können. Auf Halt: 
mermerden beym hoͤhen Ofen, nennet man es 
eine Anwelle. 

Adghive, ein Baum, der auf der Inſul Madaga⸗ 
fear waͤchſt. Defen giebt es zwey Sorten. 
Der groffe tragt Früchte in Grofe der Huͤner⸗ 
Eyer, die haben einen unve hen Ge⸗ 

hen fò roth wie ach Des 

t iſt etwa ſo gro die Sta 
Ein Decoct yon $ 


Baumes 

Wurtzeln if gut : 
auch Brennen bes 
Angiua, die B 
Geſchwuͤr, 
ruͤhret entweder 
oder geronnen 
lein, oder von einer 
No chti for 


pliche Kranckheit, 
Entzuͤndung 
brù en Hals⸗Maͤus⸗ 
ſchleimigen verhaltenen 
t, mit welcher d 8⸗Druͤſen ane 
f und findet ſich gemeiniglich 
ein fets anhaltendes Fieber babey ein, nebſt 
der Incommoditaͤt, daß der Patient nicht 
wohl ſchlucken oder Athem holen kan. Dieſe 
Kranckheit heilen einige ein in (puriam & 
ex quiſitam, und diefe wieder in viexerley Arc 
ten, als 1) in Cynanche, wenn die innerliche 
und tieffgelegene Mufeuli der Lufft⸗Röͤhre ent- 
zuͤndet. 2) In Paracynanche , wenn die Entzuͤn⸗ 
dung und Geſchwulſt in den aͤuſſerlichen Mu- 
ſeulis ift, 3) In Synanche, wenn die Entzän: 
dung und eſchwulſt nicht allein in den inner⸗ 
lichen Mufeulis des Schlunds, ſondern auch 
zugleich am Genick if, und 4) in Paraſynan- 
che, wenn die Entzuͤndung am Genick und aͤuſ⸗ 
ſerlichen Theilen des Halſes iſt, dadurch der 
Hals und Luft: Röhre verſperret, Reg 
ers, 
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RENTE pers, als wenn einem ein Strick an den Hals] ſchen Untze, hat ze. Gran. Das Holſandiſche 
id abe geleget wäre, ungeachtet, daß die innerlichen | Pfund hat 1s, tinten, und verhalt fich gegen 
„Die Mufeuli nicht entzuͤndet ſeyn. Wenn diezähe | das Frantzöſiſche wie 9232. zu 9216. 

1 und weiſſe Materie, welche die Zunge und an- | Anglicus ſudor f. Engliſchen Schweiß. 

; dere Theile inwendig im Munbegemeiniglich | Angreiffiſche Waar, wurden vor dieſem als 
elica bey dieſem Zufall überziehet, trocken und lein die Teller⸗Tüchlein oder Servietten ges 
Skis ſchwartz wird, fo ift ſchlechte Hoffnung übrig. nannt; weil der Alten ihre Gewohnheit war, 
d fet- Wenn ein Schaum auf dem Munde ſtehet. ſo ſolche mit ſich dahin zu bringen, wo ſie zu Gaſte 
8 der ſteckt der Patiente dem Tode bereits im Ra⸗ gebeten waren, ſolche Servietten aber her⸗ 
88: chen. Unter weilen doch erhohlt fich Die Geſund⸗ nach in Gefahr kamen, von den Aufwaͤrtern 
Zeit heit wieder, weil von der Natur die Materie geſtohlen zu werden. Dahero auch Martialis 
agen, der Verſtopffung durch den Urin oder Stuhl Lib. Al ſchreibt: Attulerat mappam nemo, 
dies ausgetrieben wird. In dieſer Kranckheit muß dum gta timentur. d. i. Niemand brachte 
kalt nach aller Möglichkeit getrachtet werden, wie eine Gerdigfte mit fich, weil man fich des Dichs 
keit, dem Gebluͤte fein Lauffwieder möge zuwege gez ſtahls befog. Heutiges Tages aber ift fets 

bracht werden. ne Waare, die nur irgend zu brauchen und zu 

Angle de la tenaille, Angulus defenffonis decuffate, nutzen iſt, für böfen Leuten ficher, daß fie, wo 

ws der Schutz⸗Winckel it, welchen die von den ſie nur heimlich Darau kommet können, nicht 
benden naͤchſten Bollwercken gezogene groffe angegriffen, und zum Mit⸗Spatzieren gezwun⸗ 

wel Defens-Linien mit einander machen. i gen werden folte. Endlich ſo werden auch ans 
antze Angle diminug, Angulus diminuius, iſt der kleine greiffiſche Waaren genannt alle Leckerey, Zu⸗ 
Winckel, den die kleine Defens Linie mit der ckerwerck, Wein und aqua vitæ, welche die 

aͤuſſerſten polygon macht. > ‚ Materialiſten und Apothecker führen, und wel⸗ 

Hr Angle directeur, Angulus director, der Richt⸗Win⸗ che ſonderlich, wenn bey ihnen neue Jungen in 


ckel iſt, durch defen Behuff man die bange der 
Linien findet, welcher zu mechaniſcher Auf⸗ 
reiſſung einer Feſtung noͤthig tf, 

Angle du baftion, Angle lan qué, Angulus Jefenfls, 


Dienſt treten, groſſe Anfechtung leiden muͤffen, 
bis fie ſich endlich ſo muͤd und ſatt darinn ges 
freſſen, daß ſie ſelbſt einen Eckel davor zu be⸗ 
kommen pflegen. 


ur Angulus propugnaculı , der Bollwercks⸗Winckel Anguilla, f. Aal. 


8, 10 iſt der vorderſte Windel, den die zwey Facen Anguina, f. Dracontium, 
die mit einander machen. Anguina aquatica, f. Dracunculus aquaticus, 
len Angle du centre, der Mittel⸗Punets⸗ Anguis Capenſis argenteus, fe Silber⸗ 
9 7 welcher von zweyen Linien gemacht wird, die Schlange. 

es : 


auf dem Mittel⸗Punet einer aufgeriſſenen Ge- | Angulus, insgemein ein Windel. In der Ana⸗ 
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tung an zwey nahe liegenden Ecken derſelben 
gezogen werden. 

Angle du flanc, oder de P’Epaule, Anguss ala, 
der Schulter⸗Winckel / iſt der, welchen die fanc 
mit der Face macht. b 

Angle du Polygone, Angulus polygoni, Angulus cir- 
ctenfirentiæ, der Kehl⸗Punet oder der polygon- 
Winckel iſt, welcher von zweyen polygonen 
oder Seiten der Feſtung gemacht wird. 

Angle flanquant exterieur, Angulus defenſſonis 
major, der groſſe Strich⸗Winckel ift, welchen 
die beyde von den naͤchſten zweyen Bollwercken 
gezogene kleine Defenſions- Linien mit einan⸗ 
der machen. 

Angle flanquant interieur, Angulus defenſſonis mi- 
nor, der kleine Strich⸗Winckel iſt, welchen die 
kleine Defens- Linie mit der Courtine macht. 

Angle forme flanc, Angulus determinationis, der 
Streichen⸗Maß⸗Winckel iſt, welchen die Keh⸗ 
le mit einer durch das Ende der Flane gezoge⸗ 
nen Linien machet. 

Angle rentrant, Angulus intimus oder regresfivus, 
einfallender! Winckel it, defen Seiten aus⸗ 
waͤrts gegen das Feld, die Spitze aber einwaͤrts 
nach der Stadt zugehet, wie bey dem groſſen 
Strich ⸗Winckel. 

Angle faillant oder fortant, Anglus externus ober 
egresfivns, ausfallender Winckel, iſt ein ſolcher 
Winckel, deſſen Spitze gegen das Feld zugekeh⸗ 
ret it, die Seiten aber einwaͤrts gegen die 
Stadt zugehen, wie bey dem Bollwercks⸗Win⸗ 
ckel. ſ. Angulus, 1 

Anglicus, der zwantzigſte Theil einer Hollaͤndi⸗ 

Anderer Theil, 1726. 


i 


tomie fomen fonderlich vor angulioculorum, 
die Augen⸗Winckel, deren an iedem Auge zwey 
ſeyn, und von dem Zuſammenſtoſſen der Au⸗ 
genlieder herkommen. Von dieſen aber iſt 
der aͤuſſerſte, welcher gegen dem Schlaf zuge⸗ 
het, der kleineſte p canthus externus Odet᷑ minor gez 
nannt; bey welchem innerhalb der Augen⸗Leiſe 
ein anſehnlich Druͤslein ift, von welchem die 
Thraͤnen durch etliche gerade Gänge in das ober 
re Augenlied rinnen. Der andere iſt der in⸗ 
wendige, welcher gegen der Nafe liegt, canthus 
internus oder major, der groͤſſere genannt; in 
dieſem iſt ein weich und ſchwam̃ichtes Fleiſch⸗ 
waͤrtzlein, welches das Löchlein im Naſenbein 
bedecket, den Thraͤnen⸗Fluß durch die Nafe zu 
verhindern, und wird deswegen auch unc tum 
lachrymale dab Thränen⸗Waärtzlein genannt. 

In der Mathefi heiſt ein Winckel, wo zwen 

Nnien zuſammen ſtoſſen, und wird in einen 
gleichen, ſtumpffen oder ſcharffen Winckel ein⸗ 
getheilet. Nechſt dem werden die vier Enden 
der Welt, als der Auf⸗ und Niedergang, die 
Mittags⸗Hoͤhe oder Meridianus fuperior, mit 
der entgegen geſetzten Tieffe des Himmels oder 
Meridiano inferiori, Anguli genennet, auch 
auf und zwiſchen dieſen die ſo genannten 12. 
Haͤuſer von den Aftrologis geſetzet, vornehm⸗ 
lich aber der Anfangs⸗Winckel, oder Theil über 
der Erden, Afcendens, Horofcopus, ober 
das erſte Hauß geheiſſen. 

Angulus acutus, ein ſcharffer oder ſpitziger Wins 
ckel heiſt, welcher kleiner iſt, als ein rechter 
Winckel. 

Angus 
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Angulus alæ, f, Angle du flanc. 

Angulus circumferentiæ,ſ. Angle duPolygone. 

Angulus enen ider Winckel, welchen eine 
gerade Linie, die den Umkreiß eines Circuls 
oder einer andern krummen vinie beruͤhret, mit 
eben dieſem Umkreiß * 

Angulus e urvilineus, iſt, der von zweyen krum⸗ 
men zuſam̃en lauffenden Linien gemacht wird. 

Angulus defenſionis m ajor & minor, f, Angle 
flanquant exterieur & interieur. 

Angulus defenfionis decuſſatæ, f. Angle de la 

tenaille 

Angulus defenfus, f. Angle du baſtion. 

An gulu s dererminationis,f,Angle forme flanc. 

Angulus diminutus, f. Angle diminué. 

Angulus director, ſ. Angle directeur. 

Angulus externus oder egrelhivus, f.Angle fail- 
lant 

Angulus incidentiæ, der Winckel des Hinein⸗ 
fales, ift derjenige Winckel, welchen der auf ei- 
nen Sp gel fallende Strahl mit der nähern 
Flaͤche des Spiegels macht. : 

Angulus inclinationis, der Neigungs⸗Winckel, 
iſt, welchen der auf die Flaͤche eines durchſichti⸗ 
gen Cörpers fallende Strahl mit dem perpen- 
diculo macht, oder mit derjenigen Linie, die 
auf den Punct, in welchem der einfallende 
Strahl die gedachte Flaͤche beruͤhret, Bleyrecht 
gezogen wird. 

Angulus intimus, f. Angle rentrant. 

Angulus mixtilineus, iſt, der durch Zuſammen⸗ 
lauffung einer geraden und krummen Linie ge⸗ 
mas bt wird. 

Angulus obliquus, ein fehräger Wintel heilt, 

vek her entweder gröffer oder kleiner als ein 
rechter Winckel, und daher entweder obtuſus 
oder acutus if. 

Angulus obruſus; ein ſtumpffer Winckel heiſt, 
welcher aröffer iſt als ein rechter Winckel. 

Angulus oculi, f, canthus. 

Angulus Polygoni, ſ. Angle du Polygone. 

Angulus ( planus ein (flacher) Windel, ift die 
Weite oder Oeffnung zwiſchen zweyen zuſam⸗ 
menlauſſendenbinien. Dieſe Linien peiffen cru- 
ra oder latera, die Seiten: der Punct oder wo 
fie zuſammenlauffen, wird genannt vertex 
anguli, la pointe, die Puncte oder Spitze des 
Winckels. 

Angulus propugnaculi, f. Angle du baſtion. 

Angulusre&ilineus, ift, der von zwepen gerade 
zuſammenlauffenden Linien gemacht wird. 

Angulus rectus, ein rechter W iſt, wenn ei⸗ 
ne gerade Linie dergeſtalt auf der andern ſtehet, 
daß ſie ſich auf keine Seite neiget. Er hat da⸗ 
hero allezeit den vierdten Theil eines Cireuls, 
oder 90. Grad zu ſeinem N Mang, f 

Angulus reflexionis, der Winckel des Zuruͤck⸗ 
prallens, beilt derjenige Winckel, welchen der 
von einem Spiegel zur lende Strahl mit 
der naͤhern Flaͤche des els macht. 

Angulus refractionis, der Brecht Wir 
iſt, welchen der einfallende Strahl, wenn er 
durch die Flache eines durchſichtigen Coͤrpers 
gerade durchgienge, mit dem gebrochenen 
Strahl machte. 

Angulus refradtus, der gebrochene Winckel iſt, 


welchen der gebrochene Strahl mit der per- 
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pendiculari machet, das iſt, mit derjenigen 
Linie, welche auf der Flaͤche eines durchſichti⸗ 
gen Coͤrpers Bleyrecht ebet, und durch den 
Einfalls⸗Punct, wo der Strahl auf diefe Flaͤche 
ſaͤllet, gezogen wird. 

Angulus regreſſivus, f. Angle rentrant. 

Ang ılus ſolidus, eine Ecke, ifi die Oeffnung oder 

Weite, welche zwiſchen zweyen oder mehrern 

achen, die in einen Punct zuſammen ſtoſſen, 

uthalten if. Ferner wan durch zwey Paraleel⸗ 
Linien eine S uer-Binie gezogen wird, fo heiſſen 

Anguli extecni, diejenigen Winckel, welche auf 
ſerhalb der beſagten Parallel-Linien ſtehen. 

Anguliinterni, find diejenigen Windel, welche 
innerhalb der gedachten Parallel⸗Linien ſtehen. 

Anguli oppoſiti, find, welche bende diffeifs oder 
1 jenſeits der vorbemeldten Nuer Linie 
ſtehen. 

Angulialterni, beifen zwey angili i intèrni, da⸗ 
von der eine diſſeits, der andere jenſeits der ge⸗ 
dachten Quer⸗ Finie tehet. 

Angur ien, f. Liteullen. 

Anguftia. iede Enge; in der Medicin iſt anguſtia 
Præcordiorum Engbrfiſtigkeit. 

Anguſtus terminus, heiſt bey den Juriſten ein 
kürzer Termin oder Tage ahrt. 

Anbängiſch machen, heit auf Bergwercken, 
wenn ein Gewercke ſeine Zubuße nicht auf ein⸗ 
mahl abfuͤhret, ſondern giebt nur etwas auf den 
Zubuß⸗Zettul, fo heiſt es, er hat fich anhaͤngiſch 
gemacht, und iſt ſodann zur Abfuͤhrung des 
Ruͤckſtands verbunden. 

Anhaſpen die Fahrt, heiſt dieſelbige mit Ha⸗ 
ſpen beveſtigen. 


Anhalten, beifen die Bergleute, wo des Marck⸗ 


Scheiders Schnur zuerſt angehalten wird; ge⸗ 
ſchiehet vornehmlich bey Streck⸗und Legung 
des Felds auf Fund⸗Gruben und Maaſſen, und 
dann bey Treibung eines Derveiffes und Aus⸗ 
meſſung der Vierung, und dieſes alles auf un⸗ 

terſchiedene Art und Weiſe. 
Anhelatio, oder Anhelitus, f. Engbrüſtigkeit. 
Anhima iſt ein Raub⸗ und Waſſer⸗Vogel in Bra⸗ 
ſilien, er iſt groͤſſer als ein Schwan; der Sopi 
iſt nicht groͤſſer als eines Hahns, der Schnabel 
ſchwartz und krum̃, die Augen ſind fchön, ſehen 
als wie Gold mit einem ſchwartzen Ringe um⸗ 
e Apffel iſt ſchwart⸗ Auf bem Kopf 
ben über dem Schnabel erhebt fich ein Horn, 
das ſo dicke als die ſtaͤrckeſte Saite auf der 
Baß Seige, und über zwey quer Finger lang, 
an der Spitze krum, rund, weis wie ein B ein, 
mit kleinen kurtzen weiß ſchwartzen Fe⸗ 
derlein umgeben. Sein Hals iſt länger als 
ſieben Zoll, und der Leib ſchier anderthalb Fuß 
lang. Die Fittige find groß und bund, der 
Schwantz iſt sehen Finger lang, und breit wie 
an der Ganß: an den Fuͤſſen hat er vier Zehen 
mit Klauen. Sein Geſchrey if ſtarck, under 
ſchreyet Vihu, Vihu. Niemahls findet man 
ihn alleine, ſondern das Weiblein begleitet das 
Maͤnnlein immerfort, iedoch iſt dieſes noch 
einmahl ſo groß als jenes. Sein Neſt macht er 
von Koth/ wie einen Ofen, in die Locher der Baͤu⸗ 
me, und auf die Erde. Wann eines von ih⸗ 
nen ſtirbet, ſo folget das andere bald nach. Das 
Horn von dieſem Vogel wird vor ein gutes 
Mittel 


ein 


0 


igen 
chtis 
den 
aͤche 


oder 
rern 


hen. 
oder 
inie 

da⸗ 
ge⸗ 
ftia 


ein 


ioi Anima Ani 


Aniſum Anlaſſen toe 


Mittel wider den Gifft gehalten, desgleichen 


wider Mutter⸗Erſtickung und Befoͤrderung | 


der Geburt. Man gießt Wein darauf, laͤſſet 
es eine Nacht ehen; und gebrauchts. 

Anima. ſ. Seele. 

Anil, wird von den Indianern ſelbſt das Kraut 


geheiſſen, davon der Indigo bereitet wird. Es 


waͤchſet ohngefehr zwey Schuch hoch, hak auf 
beyden Seiten der Stengel dicke, oben dun⸗ 
ckel⸗gruͤne, und unten ſilberweiſſe runde Blåt- 


ter, welche in allen nicht viel groͤſſer ſind, als 


der Nagel am kleinen Finger. Die Bluͤte ſoll 
der Erbſen⸗Bluͤte nicht gar ungleich ſeyn, und 


roͤthlicht, nach welcher lange, duͤnne und etwas 
umgebogene Huͤlſen folgen, in welchen ein klei⸗ 
ner Samen, wie Ruͤbſamen groß, und wie Oli⸗ 
ven gefaͤrbet, zu befinden. ſ. Indigo. 

Animal. f. Torer, 

Animal magnum. f. Elend. 

Animale Regnum, von welchem in den Offieinen 
zu finden alle diejenigen partes, die in dieſem 
Buche jede unter ihrer eigenen Benennung zu 
finden ſeyn. Die Thiere kommen entweder le- 
bendig in die Handlung, dahin gehoͤret der 
Handel mit Ochſen, Pferden, Maul⸗Eſeln, Af⸗ 
fen, Papagoyen, Cameelen, ꝛe. Oder aber ge: 
wiſſe Theile von denſelben, wenn ſie getödtet 
ſind, als Wolle, Haare, Federn, Hörner, Fett, 
Haͤute, Schmaltz oder Unſchlitt, und endlich 
das Fleiſch, welches friſch oder eingeſaltzen, 
oder auch geraͤuchert verkaufft wird. 

Animalis faculras. f. Facultas 


Anime Gummi, iſt ein Hartz eines Indianiſchen 


Baums, von welchem es, wann der Baum zu⸗ 
vor geritzet worden, in ziemlicher Menge a 
flieſt; es muß dlicht, gelb, zerbrechlich und in 
groſſen Stuͤcken ſeyn, auch einen lieblichen Ge⸗ 
ruch haben. hiedliche Sorten 
ſeynd gummi an is und pelluci- 
dum, gelb, durchſichtig, nigricans Colopho- 
niæ ſimile, ſchwaͤrtzlich, dem Geigen⸗Hartz 
nicht ungleich, und Gummi pallidum, und re- 
torridum. Die Indianer nenen es Seraicıa,und 
die Portugieſen Ar Bey den Alten iſt dieſes 
Gummi unbekannt geweſen, wiewol einige fol- 
ches für ihr Cancamurn halten wollen, es muß 
auf den Kohlen wohl flieſſend fenn. Dieſes 
Gummi Krafft erſtrecket ſich auf alle Nerven⸗ 
Kranckheiten, wenn man fich damit ſchmieret, 
oder folches in Form eines Pflaſters applieiret. 
Man hat auch davon das deſtillirte Oel, wel⸗ 
ches, wie aus andern Reſinen geſchicht, durch 
eine Retorte im Sande bereitet wird. 

Animellz, find gewiſſe Druͤslein, fo hinter den 
Ohren liegen. 

Animi oder Anime deliquium.ſ. Ohnmachten. 

Anime dar, f. Amnimodan, 

Animo injuriandi, aus böfen Gemuͤth, oder der 
Meinung, einen zu ſchaͤnden und zu ſchimpffen. 
Animo nocendides Sinnes, einem zu ſchaden. 

Ani procidentia, das Ausgehen oder Austreten 
des Maſtdarms. ſ. Procidentia. 

Ani ſcalptor oder latiſimus dorf, iſt ein breiter 
den gansen Ruͤcken bedeckender Mutculus, der 
fich endlich an dem obern Theile des ofis hu- 
meri oder des Armsbeins endiget, und dem Ar⸗ 
me die Bewegung hinter ſich oder nach dem 


Aniſum ftellatum, 5 


Ankuppeln, iſt eit 
Anlage des Walls, pied obef bafe du ten 


Anlagen, ſin 


fertigung des 9 


Anlaſſen, iğ beym Schmeltzen auf Bergwercken 
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Rücken zu zugreiffen giebet, daher er auch die 
Benennung anilcalptoris hat. 


Aniſum, abfathium dulce, Ants, wird in Thuͤr in⸗ 


gen und in Franckenlande haͤuffig gebaut, und 
weit und breit verfuͤhret: er liebet einen fetten 
wohlgeduͤngten Boden. Es köm̃t auch eine Art 
aus Italien, iſt aber viel kleiner, als der Teut⸗ 
ſche. Der groffe, dickkbrnige, reine, und der eiz 
nen lieblichen aromatiſchen Geſchmack hat, iſt 
der beſte. Dieſer Saumen benimt den ſtincken⸗ 
den Athem, filet den Darmfluß und rothe 
Ruhr, legt die Winde und Schmertzen des 
Magens und des Leibes, Löfchet den Durſt, 
ſchaͤrfft das Geſicht, macht ſchlafen, dienet den 
Schwind ⸗ und Lungenſuͤchtigen, mehret die 
Milch, reitzet zu dem ehelichen Werck. Man 


> braucht ihn auch wie Coriander zur Speiſe, 


und mit Zucker uͤberzogen. Seine Saͤe⸗ Zeit iſt 
im Fruͤhling, im zunehmenden Mond, uͤnd ge⸗ 
Pienet in einem leichten, ınfieben und guten 
Boden; im Junio bekommt er hole und runde 
Stengel, darauf weisbluhende Eronen, unter 
derer Bluͤtlein der Same verborgen ſteckt, und 
alfo Blüten und Samen bald auf einander fols 
gen. Die Dolden oder Kronen vom Ants wer⸗ 
den wie Fenchel mit kleinen Cueumern in Eßig 
eingemacht, und der Same muß, ehe man ihn 
ſaet, vorher in Honig⸗Waſſer eingetauchet fem 
am Stern- Anis, iſt ein 
her Samen, an Krafft und 
Geſchmack dem gemeinen Anis faſt gleich, und 
hat einen guten Geruch: er wird auch Ania 
fum Canadenſe genanut, ingleichen Sineſt⸗ 
ſcher Fenchel, weil es faſt ſchmeckt, als ob 
Anis und Fenchel unter einander gemiſchet 
waͤren: die beſte Krafft beſtehet in den Scha⸗ 
len und Huͤlſen des Samens, die 
braun, die darinn enthaltenen Same 
find glatt und glaͤn ßend. Die Chineſer bedie- 
nen ſich dieſes Aniſes zum Coffee, Thee und 
Nachtiſch, einen guten und wohlriechenden 
Athem zu machen. Weil nun 6.7. und mehr 
Huͤlſen oder Zacken auf einem Stiele ſtehen, 
alle aber aus einem Centro entſprieſſen, und 
einen Stern vörfiellen; fo iſt ihm bahor der Naz 
me worden. Sonſt iſt das Gewaͤchs bey uns 
unbekannt. 


gewiſſer Indianiſe 
$ 


J iger⸗Terminus oder Weh⸗ 
de⸗Wort, und bedeutet fo viel als die Hund 
ſammen binden, um fie zum Jagen zu führen. 


baſis oder pes Valli, iſt die untere Br es 

Walls an einer Veſtung. 

„ diejenigen alten Berg⸗E 

durch vielen Gebrauch dermaſſen ab 

oder abgenuͤtet find, daß fie nicht in 

brauchen, und darum den Schmiede 
s Gezeugs, gegeben werde 


An⸗und Ablegen, bedeutet, wenn der Steiger 
zu ſeiner anbefohlenen Zeche Arbeiter ans 


nimmt, oder ſelbige wieder dimittiret. Sol⸗ 
ches aber ſtehet bey den Steigern, welche wiſ⸗ 
fen, was eine jede Zeche für beute bedarff, und 
welcher bey der Arbeit nicht gut thut; das Ab⸗ 
legen aber geſchiehet gemeiniglich am Freyta⸗ 
ge zu Mittage. 


= 


ein 
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ein gebräuchlich Wort, wenn der Ofen zuge⸗ 
machet und vorgerichtet wird, daß als denn der 
Schmeltzer die Balgen blaſen laͤßt, und zu 
ſchmeltzen anfaͤnget. e 
Anlauff, e, Hegi inferior, iſt in der Baukunſt ein 
groſſes Glied des Saͤulen⸗Stammes, welches 
aus einem einwarts gebogenen untern Vier⸗ 
thel⸗Creis beſtehet, der fich an dem Stamm 
unmittelbar anſchlieſſet. 1. Math. Lex. 
Anlauffen, in im Bergwerck fo viel als die Soh⸗ 
le vor fich feigen laffen, oder ſchiebiſch (ſchieff) 
mit fortgehen. 5 À [f 
Anlauff⸗Rolben, iſt ein und eine halbe EI 
langes, vorne kolbichtes Eiſen, mit einem ho⸗ 
len eiſernen Stiel, in welchem ein etwa r und 
T 
tz 


I. halbe Elle langer hoͤltzerner Stiel iſt, an dem 
der Anfriſcher das auf die gar gearbeitete E 
ſen, ſo wohl zur Probe, als damit der Teul nicht 
gar zu groß werde, etliche Stäbe Eiſen anlaufft, 
und ſolche nachmahls ausſchmiedet. Diele 
angelauffene Eiſen aber iſt das beſte, ja der 

ern vom Eiſen des gar gemachten Teuls. 

Anlauffen laſſen, wenn vermittelſt des Anlauff⸗ 

Kolbens vom Anfriſcher obige Arbeit verrich⸗ 
tet wirb. A 

Anlauten, it auf Bergwercken, wenn mit der 

Glocken das Anfahren gemeldet wird; ſolches 
geſchicht in Berg⸗Staͤdten des Tages 6. mal, 
als früh um. 3. und 4. Uhr, zu Mittage um u. 
und 12. und auf den Abend um 7. und 9. Damit 
man fich auch nach ſolchem Lauten richten fin- 
ne, fo wird um 3. u. und 7. Uhr allezeit eine 
Viertel⸗Stunde gelaͤutet, die andern dreymal 
aber kuͤrtzer. ei 

Anlaut:Beld,nird dem Thuͤrmer gegeben, daß 
er bey An⸗ und Ausfahrung lautet: er muß 
aber allemahl, vermöge der Berg⸗Ordnung, 
3. Schock Schlaͤge thun. f 

Anlegen, heiſt bey den Bergwercken Arbeiter 
annehmen und anweiſen. f 

Anlege,Rlöſe, werden in den Kothen zu Halle 
die Steine genennt, womit fie die Klufft zwi⸗ 
ſchen dem Heerde und der Pfanne vermachen, 
daß kein Feuer heraus ſchlagen kan. 

Anlehn, wird das Capital genannt, welches auf 
oder ohne Zins ausgeliehen wird; folches muß 
bey Veraͤnderung der Muͤntze nach dem Werth, 
wie ſelbiger tempore Contractus, d. i. zu der 
Zeit, als der Contract geſchloſſen worden, ge⸗ 
weſen, wieder gegeben werden. { 

‚Anneda, ein Baum ingkeu⸗Franckreich, beffen 
Blaͤtter und Rinde kraͤfftig wider den Schar⸗ 
bock dienen. 

Annegra, ſ. Cahi. 
Annihiliren, etwas auffheben zu nichte machen. 
Annonen⸗Baum, waͤchſt auf der Inſul Java, 
25 bis 3. Klaſſter hoch, feine Blätter ſind laͤng⸗ 
licht, die Blüte ijt gelb⸗weißlicht, die Fruͤchte 
fat wie Pfund⸗Birnen groß, braun und röth⸗ 
licht, wegen ihrer duͤnnen Schalen ſeynd ſie 
mit allen, ausgenommen ihren kleinen ſchwar⸗ 
tzen Körnern, ME und angenehm zu eſſen. Sie | 
Dan aber von den Fledermaͤuſen groffe Wiz | 
I 
| 


echtung, alſo, daß man fie vor ihre ig 

abnehmen, und in Reiß gelegt, gar zeitig wer⸗ 

den laſſen muß. z l 
Annotatio wird der Anfang des Anfalls von Fie⸗ 
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ber genennet, wenn die Patienten beginnen zu 
gaͤhnen, zu froͤſtelen, fich zu dehnen, u. d. m. 

Annua planta, iſt in der Botanique ein Gewaͤch⸗ 
fe, welches alle Jahr aufs neue durch ſeinen 
Saamen muß geſaͤet werden, wann es wieder 
hervor kommen ſoil. 

Anpuz præſtationes, die jährlichen Zinſen und 
Gefälle, fo die unterthanen ber Obrigkeit, oder 


ein Pachtmann dem Eigenthums⸗Herrn zu⸗ 


entrichten ſchuldig iſt. 

Annui reditus, das jährliche Einkommen, als 
Renten, Zinſen. Annui reditus redimibiles, 
wiederkaͤuffliche Zinſen. 

Annularis, der Goldſinger, wird auch ſonſt Stu- 
dioſus genannt, nach dem bekannten Vers: 
Doctor, Mercator, Stultus, Studiofus, Ama» 
tor, durch welche die s. Finger angedeutet wer⸗ 
den. f. Paramefus. 

Annus, ein Jahr, if eine Zeit, welche vorbey 
ſtreichet, bis ein Stern nach feiner eigenen 
Bewegung den Thierkreis durchgelal ffen; 
und giebt es dannenhero ſo vielerley Jahre, 
als Arten der beweglichen Sterne; iedoch ſind 
die Sonnen und Monden ⸗Jahre am ger 
braͤuchlichſten. 

Annus ab orbe condito, heiſt das Jahr nach Er: 
ſchaffung der Welt. Annus Chrifti, annus or- 
bis redempti, Annus falutis noſtræ, das Jahr 
nach Chriſti Geburt. Annus Imperatoris, das 
Jahr der $ kl. Regierung, welches die No- 
tarii in ihr rumenten ſetzen muͤſſen. An- 
nus difcretionis, das Jahr, dar inne einer zu 
feinem Verſtande kommt Annus & dies, Jahr 
und Tag hält nach Sachſen⸗Rechte 1. Jahr, 6. 
Wochen und 3. Tage in ſich. Annus intercala- 
ris, ein Schalt Jahr. Annus Climackericus, 
ein Stuffen⸗Jahr, iſt ein iedes ſtebendes oder 
neundtes Jahr. Annus currens, das ietzt⸗ 
lauffende Jahr. Siehe unten Jabr. 

Annus Aflronomicus, ein Aſtronomiſches 
Jahr iſt, deſſen Groſſe man fo genau, als z 
lich iſt, nach dem Sternen:Pauffeintichtet, als 
ſo, daß man mit Willen keine Stunde oder 
Minuten dahinten låt. 

Annus civilis, ein bürgerliches Jahr iſt, def 
fen Groͤſſe man nur überhaupt nach der Ster⸗ 
nen Lauff einrichtet, die Stunden aber und 
kleine Theile laͤſſet, und bey Seite feset. Ein 
folches buͤrgerliches Jahr iſt das Julianiſche 
und Gregorianiſche Sonnen⸗Jahr, und das 

Arabiſche Monden⸗Jahr. 


Annus Lunaris, ein HRionden-Jahr, iſt entwe⸗ 


der 1) ſo viel, als ein Monat, oder eine Zeit, in 
welcher der Mond die 1a. himmliſchen Zeichen 
durchwandert, welches in 27. Tagen und acht⸗ 
halber Stunde geſchiehet; oder 2) eine Zeit, 
welche aus 12. oder 3. Monden⸗ Monaten, 
nemlich ex menfibus lunaribus Synodicis 
beſtehet, wird eingetheilet in annum lunarem 
communem, und embolimzum. 


Annus lunaris communis, ein gemein Hton: 


den⸗Jahr, iſt eine Zeit, welche aus 1e. Moz 
den- Monaten Clunationibus) beſtehet, und 
haͤlt in ſich 354. Tage, 8. Stunden, 49. Minu⸗ 
ten. 


Annus lunaris Embolimæus, ober Intercalaris, 


ein Schalt⸗Monden⸗ Jahr, iſt eine Zeit von 
13. Mon⸗ 
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13. Monden⸗Monaten, und haͤlt in ſich 383. 
Tage, 21. Stunden, 33. Minuten. 

Annus Platonicus oder! xarum, das Platoni⸗ 
ſche groſſe Jahr, iſt eine Zeit in welcher die 
Birfterne den Thier⸗Kreiß nach ihrer eigenen 
Bewegung zu durchlauffen ſcheinen, welches 
nach einiger Rechnung in 26000, Sonnen⸗ 
Jahren geſchicht. el 

Annus Solaris, ein Sonnen: Jahr, iſt eine 
Zeit, welche von dem Sonnen⸗Hauff belim- 
met wird; iſt entweder Tropicus, oder Side- 
reus. 

Annus Solaris Tropicus , ( vertens, æquino- 
&ialis, oder temporalis ) iſt cine geit, welche 
fo lange waͤhret, bis die Sonne von einem 
Punct der Ecliptic wieder zu demſelben 
kömmt, welches geſchicht in 365. Tagen, 5. 
Stunden, und 49. Minuten. 

Annus Solaris dereus, ijt eine Zeit, in welcher 
bie Sonne von einem Fixſterne wieder zu bem- 
ſelben kommt, und geſebiehet in 365 Tagen, 
6. Stunden und 9. Minuten. Von den ob- 
ſtehenden und andern Jahren mehr, ſiehe das 
Niatb. Lex. 

Annus, eine Wurkel in Peru; Sie iſt in der Lån- 
ge und Dicke eines Daumens, hat einen bit⸗ 
kern Geſchmack, und wird gekocht genoſſen. 
Man halt davor, daß fie zum Kinderzeugeun un- 
tuͤchtig mache. 

Anodyna, Paregerica, Schmertz⸗ſtillende Mit- 
tel, welche den Schmerzen ſtillen und lindern, 
dergleichen ſeynd Crocus, Opium und alle 
præ patata aus dem opio und croco, item Pa- 
paver erratic, & ſativ. Ol. lil. alb. hyoſc. alb. 
hypericon. 

Anca, Verſtandloſigkeit, Wahnwitz, Unſinnig⸗ 
keit. ſ. Delirium. 

Anoli, Anolis, eine Art Eydexen in den Ame⸗ 
ricaniſchen Inſeln, ſonderlich auf Guardalou- 
pe. Sie it anderthalb Fuß lang, grün auf 
dem Rücken, mit grauen und blauen Streif⸗ 
fen nach der Fänge , und gelb auf dem Bauch. 
Bey Nacht laͤſt ſte ein durchdringendes Ge⸗ 
ſchrey horen. An, b 

Anomalia, in der Aſtronomie, iſt eine Ungleich⸗ 
heit oder Irregularität in dem Lauff der Pla⸗ 
neten. Sie iſt dreyerley, media, vera, und 
Eccentri. 

Anomalia media £ fimplex planetz, ift in der 
alten Aſtronomie (nach welcher die Planeten 
mit ihrembauff circulos eccentricos machen) 

die Entfernung eines Planetens von der linea 
apfıdum, nach der mitlern Bewegung. 2) In 


der neuen Aſtronomie (nach welcher die Ma⸗ 


neten einen Elliptiſchen Lauf haben) if es eine 
Elliptiſche Flache, welche eingeſchkoſſen wird 


von denen aus der Sonne zu dem Planeten 


und zu deim aphelio gezogenen Linien, wodurch 
bie Zeit exprimiret wird, welche der Planet zu⸗ 
bringt indem er von ſeinem aphelio bis an eiz 
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aus der Sonnen zu den Planeten gezogenen Ni- 
nie machet. 

Anomalia Eccentri, iſt ein Bogen des circuli 
Eccentrici, welcher abgeſchnitten wird von der 
linea apſidum, und einer andern Linie die 
durch den Planeten auf die lineam apfidum 
perpendicular gezogen wird. f. Math. Lex. 

Ancmmomeres, |. Heterogenum, 

Ano purgare, heiſt von oben purgiren, fich bre- 
chen: dem entgegen geſetzt Kato purgare, von 
unten oder von hinten. 

Anorchodes, heiſſen ſolche, welche ohne Teti- 

culis gebohren werden. 

Anorexia, Atia , ein verlohrner Appetit, Eckel 

vor den Kan: „welcher aus einer übeln Dife 


pofttion des Magens, oder phantaſtiſcher Im⸗ 
preſſion Mrebens⸗Geiſter herruͤhret. 

Anpfal. ſ. Aptall. 

Anquicken, ben in der Probier⸗und Scheide⸗ 
Kunſt gebraͤuchlicher Terminus, und heiſt, die 
durch die Puch⸗Zeuge, oder Puch⸗Wercke 
und Waͤſche zu Schlich gebrachte oder gezo⸗ 
gene Gold⸗ und Silber⸗Ertzte mit Qveck⸗ 
Silber vermittelſt fleißigen Reibens derge⸗ 
falt vermengen, daß fich dieſes mit dem 
Gold und Sil ber vereinige, und beydes nur eiz 
ne Mafla mache, welche hernach in beſonderen 
Anquick⸗Beuteln durchgedruckt wird, da ſich 
dann das Queck⸗Silber ſcheidet, das Metall 

ingegen in dem Beutel beſonders zuruͤck blei⸗ 
het. Dieſes wird endlich auf Abrauch⸗Scher⸗ 
ben geſetzt, und vermittelt gebuͤhrender 
Waͤrme von dem annoch habenden Queck⸗ 
Silber in Brenn⸗ freyet, oder ab 
brannt, hernach in Bley geträncket, und a 
getrieben. Man braucht aber dieſe Arbeit 
hauptſaͤchlich um guͤldiſche armhaltige Erste 
oder ſo genannte guͤldiſche Puch⸗Wercke zu gu⸗ 
te zu machen. 

Anramatico, ein Gewaͤchs auf Madagaſcar, 
fo zwey Ellen hoch waͤchſt, mit langen Blaͤt⸗ 
tern, an deren Spitzen eine Blume anſetzt, 
welche hol, und wenn es regnet, mit Waſſer 
angefüllet wird, defen fie wohl ein halb Nif- 
ſel faſſen kan. Die Bluͤt iſt zweyerley, roth 
und gelb, und gedeyt zu einer Frucht, die 
wie ein Kenglein mit einem Deckel aus ſie⸗ 
het. Die Einwohner ſcheuen ſich eine 
Blume davon abzubrechen, dieweil fie glau⸗ 
ben, daß der es thut, niemahls ohne Regen 
ausgehen koͤnne. 

Anreicher n, beit ben den Bergleuten, armen 
und geringhaltigen Ertzen oder Steinen mit 
reichen Vorſchlaͤgen helffen. 

Anreicherſtein, kommt vom Roheſtein und an⸗ 
dern etwas reichern Ertzen; iſt aber zum Ber- 
bleyen noch zu arm. 

Anrichter, oder Schicht⸗Meiſter, bey einer 
Saͤyger⸗Huͤtte. f. Faktor. 

Anſchantzen, iſt auf Bergwercken ein gebraͤuch⸗ 


nen gegebenen Ort fortgebet. 

Anomalia vera f. comquata planet iſt in der 
alten Aſtronomie ein Bogen des Eceentriſchen 
Cireuls, der enthalten iſt zwiſchen der linea 
apfıdum und dem loco des Planeten. 2) In 
der neuen Aſtronomie wird alſo genennet der 
Winckel, welchen die lines apſidum mit der 


lich Wort, und beit ſo viel, als anſchaffen; 
wenn des Morgens früh die Arbeiter im Hut⸗ 
Haufe beyſammen ſeyn, da der Steiger an⸗ 
ſchaffet, daß fie beten und hinein fahren follen, 
ſo nennet man es anſchantzen. An vielen Orten 
nennet man es anordnen. 
Anſchelycken⸗Baum, ein Judlaniſcher Baum, 
D 3 for 


io? Anſchlagen Anfleden 


ſoll die Eichen - Bäume an Gröffe nbertreſſen, 
und den Indianern ſtarcke Breter zu ihrem 
Schiffbau geben. 

Anſchlagen, wird in Bergwercken geſagt, wenn 
man Berg und Erg, Gestein und Holtz in die 


Tonnen oder Kübel ſchuͤttet, daß es darinnen 
aus der Gruben gezogen werden kan, und hat 


von Anschlagen oder Anpochen und Rufen 
ſeinen Namen, denn ſo offt dergleichen Kübel 
mit Ers gefuͤllet, giebt der Anſck 


aus gezogen werde. 

Anſchlagen, bey der Jaͤgerey, wird von einem 
Hunde geſagt, der guf der Jagd ein Wild 
merckt, davor ſtehet, und dürch Bellen es 
anzeiget. 5 

Anſchläger, find diejenigen, die dieſes verrich⸗ 


mit ſolche Koſten und 2 
von den Geſchwornen aufgezeichnet, auch um 
Nachrichtung willen bengeleget werden mé- 
gen. Es hat den Namen, weil fie vor dieſem 
bey den Bergwercken alles auf Kerb⸗Hoͤltzer an- 
geſchnitten. 

Anſchnitts⸗Scheere, iſt ein kleines mit groſſen 
Handhaben gemachtes eiſernes . 
mit welcher auf den Gla Ú 
blafene Glas- Hallen oder 


Scheiben 


lerhand Glaͤſer formiret werden. 

Anſchuß⸗ Troͤge, ſind wi 
einem gantzen Stuͤck gel 
Victriol⸗Sieden gebraucht. 

Anſchützen, it auf Bergwercken ein Wort bey 
den Kunſtgezeugen, wie auch in Puchmühlen, 
und Hammerwercken; wenn dieſelbe etwas 
geſtanden, fo laͤſſet oder ſchlaͤgt man das Waf- 
fer wieder auf die Räder, daß fie umgehen. 

Anſer. ſ. Ganß. 

Anſerina. f. Bänferich. 

Anſetzen, heit in Bergwercken das Eiſen ans 


t, giel ger mit Por | 
chen oder Anruffen ein Zeichen, daß ſolches hin | 


aben examiniret, 


die aufge⸗ 
ne 6 1 = Keulen 
abgeſchnitten, und nachmahls aus ihnen al⸗ 


Waſſer⸗Troͤge, aus 
gallen, werden beym 


Geſtein ſetzen und arbeiten; item wenn die Er: 
tze beftändig vor Ort bleiben, € 
n, das E 


ſo h 
und Beſchickung zum Sehmeltzen auftragen. 


tze ſetzen an, und beym Schm 
Den Roft anſetzen heift, denſelben auf den 
Schimeltz⸗Ofen ſtuͤrtzen. 

Anfieden, heiffet die Ertze auf dem Schirbel mit 
Bley alfo tractiren, daß das dar innen befind⸗ 


Anſteckende 
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erck gehe, und die Schlacken 
uͤber dem Werck ſt ehen bleiben. 

Anſitzen, heit einen Ort auf Bergwercken zu trei⸗ 
ben anfangen. Daher if die bergmaͤnniſche 
Redens⸗Art entſtanden; vor einem Ort anſi⸗ 
sen, weil die Gruben⸗Arbeit von den Hauern 
meiſt ſitzend oder kniend verrichtet wird. 

Anſitzer, der dergleichen thut. 

Anſprechen, gebrauchen die Jaͤger, wenn fie faz 
gen, ich habe den Hirſchen vor fo viel Ende zu 
haben angeſprochen. Man ſagt auch, ich habe 
die Spur angeſprochen. 

Anſtecken, heiſt in Bergwercken, wenn man in 
gevoͤlligen Gebuͤrge anfaͤnget, mit Getrieb fort: 
zugehen, und zu heveſtigen, daß es nicht entfal⸗ 
len kan. Die Streck muß mit Getrieb ange⸗ 
ſtecket, d. i. mit Pfaͤlen perbauet werden. 

Anſtecken, heiſſet auch einen Schuß anzuͤnden. 

Anſteckende Kranckheiten, Morbi contagiofi, 
ſeynd alle diejenigen, welche von einem Indi- 
viduo oder Patienten, einem andern, der mit 
ihm umgehet, iſſet und trincket, feine Kleider 
anziehet, oder in einem verſchloſſenen Zim⸗ 
mer die Aus duͤnſtungen seines ſolchen krancken 
Menſchen in ſich ſchlucket, mitgetheilet wer⸗ 
den, auch ſo gar, wie in peſtilentzialiſchen Seu⸗ 

chen geſchiehet, von einem Hauß, Dorff oder 

Stadt in die andere ſich einſchleichen. Die 

groͤſte Urſach zu ſolchem iſt wohl ohnlaͤugbar 
die Luft, indem die meiſten Veraͤnderungen 
des Wetters hauptſaͤchlich von ihr entſprin⸗ 
gen, und die von uns eingezogene Lufft, nach 
ihrer verſchiedenen Beſchaffenheit, auch in 
unſerm Geblät und andern natuͤrlichen Feuch⸗ 
tigkeiten des menſchlichen Coͤrpers verſchie⸗ 
dener maffen wuͤrcket; wiewohl die feurige 
Lufft⸗Zeichen nicht allzuwohl unter die Urſa⸗ 
chen anſteckendek Kranckheiten gerechnet wer- 
den, als welche durch ihren ſubtilen Schwefel 
die Lufft vielmehr von ihren dicken und ne- 
blichten Duͤnſten reinigen und ausklaͤren. Mit 
beſſerm Recht erkennen wir ungeſunde Zeiten 
aus öffters fich aufziehenden dicken, und zu⸗ 
mahl uͤbelriechenden Nebeln, welche ziemlich 
lange, und faſt bis um Mittag ſtehen bleiben, 
und des Abends ſich bald wieder einfinden, 
auch wohl gar von dem Morgen an bis auf den 

Abend dauren; wie auch ein ungemein lang 

anhaltender, und Laub, Gras, Fruͤchte und 

Getraͤyde in eine gaͤntzliche Faͤulung und Ber: 

derbniß ſeßender Regen, zumal, wann nach 

ſelbigem in den Pfuͤtzen kleine Fröſche mit 

Aſchen⸗ farben Ruͤcken und blauen Bauchen, 

oder ſonſt auch auf den Feldern allerley Ge⸗ 

wuͤrme und Ungeziefer haͤuffig fich finden laͤſ⸗ 
ſet, welche die Gewaͤchſe deſchmeiſſen, nnd 
wann fie ſterben, die Lufft mit ihrem Geſtanck 
rfuͤlen und verunreinigen. Item, wenn 

Hitze in duͤrren Commer allzulange anz 
ohne daß ein Fühler Regen beydes die 

Lufft und das Erdreich er e und erquicke. 

Oder wenn in den Hunde: Tagen die Fühlen 

Windlein auſſenbleiben, oder ſonſt etliche Ta- 

ge oder Wochen eine gaͤntzliche Wind -Stile 

verſpuͤhret wird; Indem die Winde die luft 
durchwehend, ſelbige vor aller Faͤulnis prä⸗ 
ſerviren und bewahren, hingegen aber aufien- 
bleibend 
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109 Anſteck⸗Kiel Anfreichen 


Antacida Antecedentia no 


der 
bleibend folche verurfachen und vermehren; 
woraus denn nichts als ſchwere und um ſich 
freſſende Kranckheiten nothwendig entſtehen 
muͤſſen. Ferner kan man auch anſteckende 
Seuchen daraus abnehmen: Wann ſich harte 
Erd⸗Erſchuͤtterungen und Erdbeben ver- 
ſpuͤren laſſen, krafft deſſen allerhand ſchwefe⸗ 
lichte Ausdampffung ch mit der Lufft ver⸗ 
miſchen, ſelbige ver igen und vergifften: 
item, wenn bey heiſſen Sommer und all 
lang anhaltender Duͤrre die Brunnen, T 
und Waſſer mehrentheils a einen, die 
Fiſche abſtehen und verſaulen, daher die Lufft 
mit einem ſehr uͤblen Geſtanck anfüllen und 
verfälfehen : welches ebenfalls zu erfolgen 
flegt, wenn fich allerhand fremd = und unbe: 
kandtes fliegendes Ungeziefer in groſſer Men 
ge ſehen laͤſſet, fo bendes das Laub auf den 
Gaumen, als auch die Feld Fruͤchte in kurt er 
Zeit gaͤntzlich verzehret, hierauf ! t vb 
Schwarm ſich in die See und Teiche 
wenn ferner Spinnen, Kröten und dergl 
chen die Feld⸗ und Garten⸗Fruͤchte be 
ſen, durch dero Genieſſung, (wann nicht vor⸗ 
her alle Blaͤtter wohl durchſuchet und au 
ſchlagen worden) wir manches gifftiges 
ſchlucken. Nicht weniger iſt, (wo nic 
völlig Sterben, doch gleichwohl eine we 
fich freffende Seuche) zu befuͤrch wenn in 
der Nahe grofe Schlachten und y 
d chen lange auf der 


eh findet, oder wohl 


gar ein und an ickes hlachtet und 
uUnwiſſend verſpeiſet wird, welches zu verbüis | 


ten die Obrigkeit aller Orten gute Aufficht | 
vorzukehren So ſind auch faſt unbetruͤg⸗ 

liche Vorboten groſſer Sterbens Laͤufften 

und bevorſtehenden Ungluͤcks, wenn die Maͤu⸗ 

fe und anders Ungeziefer fich aus den Häuſern 

und Staͤdten verlieren, oder hauffenweis bey 

hellem Tage hinaus ziehen; wann die Schwal⸗ 

ben und Stoͤrche ihre Neſter zerreiſſen, und 

vor der gewoͤhnlichen Zeit davon ziehen, oder 

wohl gar im Frühling auſſenbleiben; wenn 

die Baume zweymahl blühen, fo will man 

ebenfalls nichts gutes daraus ſchlieſſen; wenn 

auch das Laub und die Blätter von den Baͤ 
men vor der Zeit abfallen, halten es viele fuͤr 
ein Zeichen eines ohnſehlbar erſolgenden 

Vieh⸗Sterbens. 

Anſteck⸗ Riel, it auf Bergwercken eine ange- 
bohrte Röhre, die man in Kunſtzeugen unter 
dem Steckel⸗Kiel brauchet, und unter daſſel⸗ 
be anſtecket, damit man im Gewaͤltigen weiter 
in das Waſſer gelangen kan. 

Anſtellen, ſich anſtellen, heiſt auf der Jagd ſich 
an einen ſolchen Ort hinſtellen, da hinzu ge⸗ 
trieben wird, um, fo etwas von Wildpret 
kommt, daſſelbige zu ſchieſſen. 

Anſtoſſen, heit, das vor Ort geſetzte Holtz in 
der Grube anzünden. 

Anſtreichen, geſchiehet mit Farben, mit mel- 
chen eine Figur theils zum Zierrat, und ein 


gutes ſauberes Anſehen zu gewinnen, theils 
auch, damit folches länger halten, und wenn 


emiſchet, 


ſonderlich Oel unter die Farben g 
nicht ſo leicht verfaulen, oder von 
angenaget werden full. Das Anfireic £ 
Anfärben der beſchnittenen Bücher bey den 
Buchbindern gemeiniglich mit 
roth, gruͤn oder gelb. ird von 
Zinober, die gruͤne aber von guten h 
dig und Auripigment 
ben quf dem Rei klar gerieben, 
Arabiſchen Gummi oder Uraganch angemacht 
werden. Die gelbe Farbe kan man haben von 
Saflor oder wilden Saffran, oder welches 
noch beffer, von Gummi Surtæ, fo allzumal 


nur in Waſſer geleget werden, und keines 
Gummi noch dergleichen bebürffen. Dieſe Ar⸗ 


beit wird mit ein Sinfel 
ichtet. Das rs 
mit einem kurtz abe ttene ťz 
ſten⸗Pinſel, davan das harte 
und das wriche Theil im Sti 
fer Spreng⸗Ninſel wird in ZU 
in obgemeldte grüne Farbe gehn 
damit das in die Preſſe nuete Buch ge⸗ 
linde beſprenget, ind den Pinſel gegen 
das Buch hält, mit einem Finger die Bor- 
fen aufhebt, und wieder abs 


gruͤnen 


fet. kan auch 
Farbe chen, und 
noch h Belieben mit 


zit 
| uß man Acht haben, 
daß man nicht zu viel in den Pinſel nimmt, 
ſonſt giebt es gro ffen, und läufit die 
Farbe in einand der Schnitt mit 
mehr als einer Fe renget wird, muß 
man die erſte vorhe en trocken werden, ehe 
f die andere anbrinat. Man pflegt auch 
beym Anſtreichen und Einſprengen das Buch 
nicht allezeit in die Pre 


auben, ſon⸗ 
dern man legt nur etwas ſchweres drauf, daß 
die Blätter nicht von einander gaffen. E 
lich, wenn die Farbe trocken ijt, wird ſie mit ei⸗ 
nem Zahn in der Preſſe geglättet. 

Antacida, find Mittel, welche die Saͤure in dem 
Magen daͤmpffen. f. Abforbentia, 

Antz, f. Wandpfeilec. 

Antagathes, Agtſtein, oder ein anderer Hartig- 
ter Stein, welcher, wenn er angeſtecket wird, 
brennet, und einen lieblichen Myrrhen⸗Ge⸗ 
ruch von ſich giebet 

Antagoniſta, heiſt eigentlich ein Gegner oder 
Widerpart, wird aber in der Anatomie einem 
Mufculo oder Mäuslein als ein Zuname bep- 
geleget, fo ſerne es eine Bewegung verurſa⸗ 
chet, die der Bewegung eines andern Muſculi 
entgegen geletzt iit, z E. das ab⸗ und anziehende 
Arm: Mäuslein find Antagoniſten. 

Antaphrodiſiaca, find folche Medicamente, wel⸗ 
che die Geilheit und gar zu hitzige biebesbrunſt 
daͤmpffen und tilgen. j 

Antapocha, eine Handſchrifft, Obligation und 
Verſchreibung. 

Antapoplectica, ſind Mittel wider den Schlag. 

Antarthriticum, Mittel wider die Gicht, das Zip⸗ 
perlein und Reiſſen in Gliedern. i 

Antaſthmatica, Mittel wider die Engbruͤſtigkeit. 

Antecanis, ſ. Canis minor. 

Antecedentia, ſeynd ſolche Zeichen, weiche vor 
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Antendeixis, Contraindicatio, oder dasjenige, 
was die erſten Anzeigungen (daß man ſolchen 
nicht folgen darff) widerleget; als wenn der 
Aber fluß von allerhand Unreinigkeiten des 
Gebläts, zum Brechen oder Purgiren raͤth, 
fo widerſpricht ſolchen die ſchwache Comple⸗ 
kion des Patienten. 

Anteneafmus, oder Anteneaſmum, eine Gat⸗ 
tung einer febr gefaͤhrlichen Raſerey, maffen 
diejenigen, fo damit behafſtet, wenn fie erzuͤr⸗ 
net und gereiset werden, als Beſeſſene, gez 
waltſame Haͤnde an ſich legen. 

Antepagmentum, f. Abſchnitt. 

Antepileptica, f, Epileptica, 

Anteprædicamentaà, nennen die Peripatetici 
diejenigen Lehren, welche zur Erkaͤnntniß der 
Praͤdicamente dienen, und zuvor muͤſſen abge⸗ 
handelt werden. Hieher gehbret die Lehre von 
den Univocis, Æquivocis und Paronymis. 
f. Lex. Phil. 

Antheil, iſt die Helffte von einem Ungariſchen 
Wein ⸗Faß, welche 20. Kannen Leipziger 
Wein⸗Maß beträgt. Jedoch ſind die Anthei⸗ 
le unterſchiedlich, indem einige nur 40. Kanz 
nen, die meiſten aber zwiſchen 60. und 70. 
Kannen halten. 

Anchelix, der aͤuſſerſte Rand an dem Ohr. 

Anthelmintica, heiſſen die Wuͤrm⸗tödtende und 
abtreibende Artzneyen. 

Anthemis, ſ. Camillen. 

Anthera, die oberſten kleinen Spitzen, die in der 
Blume mitten an kleinen und zarten Zaͤſer⸗ 
lein hangen, wie das gelbe in den Roſen und 
weiſſen Hl ien zu ſehen. . Apices. 

Anthereon, das Kinn, oder das unterſie ſpitzige 
Theil, wo der Bart waͤchſt. 

Antherum, alles, was in unſerm Beibe floriret. 

Anthirrinum, f. Löwen: Mänler, 

Anthophylli, f, Mutter; “Täglein, 

Anthora, f. Etſenhütlein dasjgelbe. 

Anthos, Flos, iſt ein Griechiſches Wort, und 
heiſſet eine Bluͤthe oder Blume. Es wird 
nicht nur den Pflantzen zugeeignet, fondern 
auch den Mineralien. Aufs eigentlichſie 
ver es Roßmarin, und befonders deffen Blu⸗ 

e 


Anthosmias, wird ein köͤſtlicher, reiner, wohl⸗ 
riechender Wein genannt, vinum cos, der 
ſich colore, odore und fapore, durch feine 
fhine Farbe, lieblichen Geruch und angeneh⸗ 
men Geſchmack recommendiret. 

Anthracofis oculi, eine blutig entzuͤndete Ge: 
ſchwulſt an den Augen, welche zuweilen aus 
giſſtigen Ftebern herkommt. 

Anthrax, f. Stein⸗Kohle. 

Anthrax, f. Carbuncel. 

Anthropologia, die Lehre von den Menſchen, ift 
das Pecial- heil von der Phyſie, in welchem 
die Beſchaffenheit und gange Zuftand des 
Menſchen, ſoͤnderlich was feine phyſiſchen und 


| 


Rur. en Eigenſchafften betrifft, erkläre 

wird. 

Anthropomorphia. f. Alraun. 

Anthyllis, Gelber Haſen⸗Klee,iſt ein Kraut wel⸗ 
ches ben uns im Monath May auf denen Wie- 
fen hervor zu kommen pfleget: es bringt eine 
Bluͤthe von vier ungleichen Blättern, worauf 
der in einer Schote begriffene Saame folget, 
In unſern Gaͤrten findet man es mit einer ro⸗ 
then Bluͤthe, deffen Saamen aus Italien zu 
uns kommt: wie auch Anchyllidem Hifpa- 
nicam, den Spaniſchen Haſen⸗Klee, welcher 
ſonſt auch von wegen der Frucht Velicaria gez 
nennet wird. In der Mediein iſt es wenig 
oder gar nicht gebräuchlich. 

Anthypnoticag ſeynd Artzney⸗Mittel wider die 
Schlaff Sucht, oder welche immer munter er- 
halten: fie werden auch excitantia genannt, 
und feynd dergleichen alle Spir. volatiles uri- 
noſi, und acres, als Spir. C.C, Eboris, Sangu. 
human. Lumbric. terreſtr. Sal. arm, Sal. vo- 
lat. oleoſ. &c. ſonderlich wird der Thee und 
Coffee dazu gar ſehr recommendiret. 

Anthyſterica, Mittel wider die Mutter⸗Be⸗ 
ſchwerung; folches ſeynd alle ftare ſlinckende 
Sachen, als Afa fœtida, Caſtoreum, &c. 

Antiades, heiſſe die Mandeln; Tonfillz,auch wol 
die geſchwollenen und entzuͤndeten Mandeln. 

Antiballomena, heiſſen ſolche Medicamenta, 
welche ſtatt anderer, die eben nicht vorhanden, 
ſubſtituiret und gebraucht werden, denen ſie 
iedoch den Kräfften nach gleich komen müffen, 

Anticardium, heiſt die Hertz⸗Grube. 

Anticheir. Pollex und Promanus, der Daum an 
den Händen, und groſſe Zehe an den Fuͤſſen. 

Antichreſis, ein Unferpfand, deffen man fich an 
ſtatt des Zinſes fir das darauf geliehene Geld 
zu gebrauchen hat, bis das Anlehn wieder erz 
ſtattet worden. Wenn dergleichen Condition 
einer Schuld⸗Verſchreibung eingeruͤcket wird, 
ſo wird folches von den Juͤriſten ein Patum 
Antichreticum genennet. 

Anticipare, wird von den Kranckheiten ge: 
ſagt in welchen die Paroxyfmi eher als zu ſonſt 
gewoͤhnlicher Zeit ſich einſtellen, als etwan in 
Febribus intermittentibus zu geſchehen pfle⸗ 
get; der Gegenſatz iſt poſtponere vel tardare, 
wenn der Paroxyſmus langſamer als ordinai- 
re koͤmmt. 5 E 

Anticnemion,mit vomSnie an bis unten zu, der 
vorderſte Knoche des Schienbeins genannt, 
der ſonderlich bey magern Leuten gar wohl zu 
ſehen iſt. 

Antidinica, ſeynd Artzney⸗Mittel wider den 
Schwindel, dergleichen ſind alle aromatica 
und fpiriruofa fragrantia, wohl und nach Ge⸗ 
wuͤrtz riechende Dinge. 5 

Antidotum , eine Artzney wider den toͤdtlichen 
Gifft. Ein Gegen⸗Gifft. > 

Antifebrile medicamentum, ein Aytzney⸗Mit⸗ 
tel wider das Fieber. ſ. Febrifuga. 

Antihecticum Poterii, iſt eine aus Zinn und 
Spießglaß bereitete Artzney, und gegen Die 
Schwindſucht, wie auch die Kinder⸗Blattern 
gut zugebrauchen. 

Antihelix, f. Anthelix. > 

Antimonii vitrum, Antimonialiſches Glaß, e 

es 
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iz Antimonium Antipathia 


Antiperiſtaſis Antiquaria i4 


fes muß einen rothen, bißweilen hel- und auch | 


dunckel durchſichtigen Schein wie ein Glaß 
haben, wird meiſtentheils in Engell⸗ und Hol⸗ 
Land, wie auch in Saltzburg gemacht, wiewohl 
es allenthalben kan verfertiget werden, allein es 
traͤgt die Koſten nicht. $ 

Antimonium crudum, Spies:Blas und An- 
timonii Minera, Spies⸗Slas⸗Ertz. Das 
Spies⸗Glas wird aus dieſem Erg, als einem 
mineraliſchen Cörper, welcher der metalliſchen 
Natur ſehr verwandt iſt, geſchmoltzen; Es 
beſtehet aus zweyerley Art Schwefel, der ſehr 
verraucht wird, und dieſer Rauch gilt mehr 
als die andere zuruͤckbleibende Materie. Die 
Minera muß reich, ſchwer ung lauter von Kie⸗ 
ſeln ſeyn. Das Antimoni crudum mird 
viel von den Schrifftgieſſern zu den Buchdru⸗ 
cker⸗Schrifſten gebraucht; ſ man es auch 
den Pferden unter das Futteß menget, foll es 
den Schweiß treiben, und ſie, wie auch die 
Schweine, wenn ſolche nicht recht freſſen mol- 
len, vortrefflich curiren. Vor dieſem bekam 
man das beſte aus Ungarn und uͤber Saltz⸗ 
burg, iet o aber findet man folches eben fo gut 
im Bareythiſchen, und im Voigtlande; in⸗ 
gleichen kommt auch etwas aus Franckreich, 
Polen und andern Orten. Aus dem Antimo- 
nio ſind unterſchiedliche ſchoͤne præparata, fo 
wohl bey Material iſten als Apotheckern zu fine 
den. Als Antimonii Butyrum , welches 
Zuſatz des Mercurii ſublimati bereitet! 
Dabey auch zugleich Cinnabaris & ij folget. 
Antimonii Ceruſſa ift das aus dem Regulo 
5 ij bereitete diaphoreticum. Das Anti- 
monium diaphoreticum fimplex aber wird 
bereitet aus Gio crudo 1. Theil und Calpe- 
ter 3. Theile. Es werden auch mancherley Re- 
gulli, flores, Glas und andere Medicamente 
aus dem 510 bereitet. 

Antinephritica, Artzney⸗ Mittel wider die Nie- 
ren⸗Schmertzen. 

Antinous, ein Stern⸗Bild Norder⸗Breite, un- 
ter dem Adler, iſt an vier hellen Sternen, ſo 
ein geſchoben Viereck machen, zu erkennen. 

Antipathes, eine Art ſchwartzer Corallen, ſo 
aber heutiges Tages nicht viel mehr gefunden 
werden. f 

Antipathia, ift eine ſolche natürliche Feindſchafft 
oder Wie derwaͤrtigkeit unterſchiedlicher Coͤr⸗ 
per, die gar nicht mit einander beſtehen koͤnnen, 
ſondern von gantz contrairer Natur find, fon- 
derlich aber herrſchet ſolche bey den Menſchen 
ſelbſt; indem offtinghls einer gegen eine oder 
andere Perſon ſolchen Haß traͤgt, daß er ſie nicht 
ſehen, um fich leiden, noch von ihr hören kan. 
Dieſer ift entgegen geſetzt Sympathia, welche 
nichts anders it, als wenn fich 2. aufs beje ver- 
ſtehen, begehen und lieben ; daher hat man 
auch ſo genannte Sympathetiſche Kranckhei⸗ 
ten unter ſolchen zweyen Perſonen, wie in Adtis 
Haffnienfibus Bartholini zu erſehen. Ja un⸗ 
ter den Kraͤutern, Plangen und Thieren ſelbſt 
ſcheinen dergleichen antipathetiſche und ſym⸗ 
pathetiſche Neigungen und Affeeten zu herr⸗ 
ſchen, nach den Ariſtotelicis iſt das Genus der 
Sympathie und Antipathie eine oeculta qua- 


litas. Die neuern Philofophi pflegen piers 
von nicht gar viel zu halten. 

Antiperiſtaſis, iſt bey den Ariſtotelicis der Wi⸗ 
derſatz oder Zuruͤckhaltung der Kaͤlte gegen die 
Waͤrme, und der Waͤrme gegen die Kalte. 

Antipharmacum, Alexipharmacum, iſt ein Mittel 
wider den Giſſt, wiewohl es auch für eine miż 
der alle Kranckheiten dienliche Artzeney ge⸗ 
nommen wird. ; 

Antiphona, die Gegenſtimmen, wenn 2. Chöre 
in einer Kirche gegen cinanderfiehen, und fins 
gende einander antworten. 

Antiphyſica, f. Garminativa, 

Antipleuriticum, ein Artzney⸗Mittel wider das 


Seitenſtechen. 

Antipodes, % Innwohner der Erde, die uns 
die Fuͤſſe supren. 

Antipraxia, wlirbe bey den Alten die Widerwaͤr⸗ 
tigkeit der Temperamenten in den Eingewei⸗ 
den genennet, als wenn z. e. die Leber warm, 
ber Magen hingegen kalt iſt, woraus hernach 
allerhand Kranckheiten entſtehen. Allein die 
Circulatio Sanguinis hebt alle ſolche ıtipra- 
xiam quf, wie denn diefe, wo der Umlau 
des Gebluͤts richtig iſt, nich hen kan, weil 
ſolcher umlauff einerley Gebluͤt zu allen Thei⸗ 


cum, ift ein Artzney . Mittel, welches 
ergroſſe Hitze in den Fiebern maͤßiget; 
dergleichen ſeynd alle acida od Sache 
Antiqua, iſt eine Art 5 
ten, welche in aufı 
beſtehet. Siehe Schri 
Antiquaria iſt eine curiei 
che die aufgehobenen Stuͤ 
Zeiten betrachtet, beurtheilet und e 
Ihren Nahmen haben ſie den li zu 
dancken, als welche die vorg u Aufſeher 
der Buͤcher und Raritaͤten⸗Kammern Anti- 
guarios zu nennen pflegen. Zu Hieronymi 
Zeiten hieß die Kunſt nett und wohl zu ſchrei⸗ 
ben Antiquaria, gleichwie es in ſolcher Bedeu⸗ 
tung nicht ſelten bey dem ſtino und Si- 
donio gefunden wird. Wie nun der Name, 
alfo ift auch der Urſprung aus Italien herzulei⸗ 
ten. Denn da zu Anfang d zehenden 
Jahr⸗ hunderts die gleic bene Ge⸗ 
lehrſamkeit von den verjagten echen wies 
derum erwecket wurde, fi daß man 
auch die Antiquitäten I ſuchen, und 
als ſonderbare Merckwi n aufzuheben 
beliebete. 
h 
lich aber Laurentius, Cofmus 1. und der be⸗ 


das dem Ritter ⸗Platz einverleibte Antiqultä⸗ 
D 5 ten⸗ 


ns Antiquartium Antiquitäten 


Antirrhinum Antlia us 


ten⸗ mer ein, nemlich in 4. Theile, davon ift 

de die Nummaria, 2) die Lapidaria, 3) 

ituale, und der vierdte die Antiquaria 
mixta, ſ. Lex. Philoſ. Artic. Altec thumer. 

Antiquartium wird bey den neuern Medicis ein 
Medi came ntum fpecificum wider das quar- 
tan- Fieber genannt, dergleichen if des Rive- 
tii, fo wird auch das China Chinæ, Antiqua- 
rium Peruvianum genennet. 

Antiqui morbi, feynd langwierige Kranckhei⸗ 
ten, die über 40. Tage, ja offt etliche Jahre 
anhalten. 

e begreiffen unter ſich vornehmlich 
die Gebrauche der Alten, wie fie von Rolino, 
Cafalio und andern mehr beſchrieben werden, 
bisweilen auch die ubergebliebenen Stücken 
oder Reliquien der alten Heyden und Chriſten, 
fie migen Nahmen haben, wie ſie wollen. Gers 
ner, die Medaillen, Inferiptiemes, lte Rui- 
nen von Kirchen, Triumph Bogen, Schau: 
Platzen, und de enen dazu gehörigen Gefaͤſſen zc. 
Solche laſſen ſich fuͤglich wieder eintheilen, in 
Anſehung der Zeit; in 3 Claſſes. Deren die 
1) ſich von der Welt Anfang biß auf Alexan- 
drum M oder big auf das Jahr der Welt 3600. 
erſtrecket, und haͤlt in fich die al lerrareſten Al⸗ 
terthuͤmer, welche Lambertus Dangus An. 
1590. in einem beſondern Buch gröſten Theils 
zuſammen geſammnlet, doch find fie baben vol⸗ 
ler Fabeln, und deswegen behutſam anzufüh⸗ 
ren. Hieher gehören auch die Muͤntzen der 
VII. Römi hen und Macedoniſchen Könige, 


menbaltung und gebührlicheunterſuchung den 
endlichen Ausſchlag giebet. 

Antirrhinum, f. Löwen Mäuler. 

Antirrhope, bedeutet eine Neigung auf eine wi⸗ 
drige Seite, und gebrauchet es Hippocrates, 
von einer gebogenen rummen Naſen, welche 
vermittelſt eines Zͤgels auf die widrige Seite 
zu ziehen iſt. 

Antiſeia figna, heiſſen bey den Aſtrologis fo viel 
als intuentia, 

Antiſecoſis iſt, wann eine Sache wieder in ein 
gleiches Gewicht gebracht wird, und eben das, 
was die Jlaliaͤner Bilancia nennen. Hippo- 
erates gebrauchet ſich de en in einer figuͤrlichen 
Redens⸗Art, vor die Herwiederbringung der 
Kraͤffte du ech Speiß und Trand. 

„ , tfi eine Zuruͤcktreibung des Gebluͤts, 
welche geſchicht, wenn die in einen Theil ein⸗ 
flieſſende humores durch eine (an einem weit 
davon entferneten andern Theil) eroͤffnete A⸗ 
der, zum Gegentheil abgeleitet werden. 

Antiſpasmodicum, ein Mittel wider den 
Krampf. 

Antiſpoda, worden die Medicamente genennet, 
welche eben die Krafft haben, als das Spo- 
dium, und in deſſen Mangel davor koͤnnen ſub⸗ 
ſtituiret werden. 

Antiſterigma, wird bey dem Hippocrate eine 
Stuͤtze genennet, wodurch etwas befeſtiget oder 
unkerſtuͤtzet wird. 

Antiſtrophæ, feynd die zwey oberſten Rippen, von 

den fieben we hren Rippen. 


und der XXX. Tyrannen in Griechenland, in⸗ 
gleichen die Ruinen von Ninive und Troja. 
Die and enel ffe gehet von Alexandro M. an, 
ung Conftantini M. welche 
q ti 300. fällt; wiewohl andere 
bie gi bee n aus ſetzen, alſo daß Heraclius, 
welcher An. 600. gelebet, mit eingeſchloſſen 
wird. Die dritte Claſſe erſtrecket fidh von He- | 
raclio an, bis auf das X V. Jahre hundert, web | 
cher Periodus insgemein von den Hiftoricis | 
ætas Media genennet wird, deſſen Merckmah⸗ 
le, wegen der groben Arbeit, ſchweren und bar⸗ 
bariſchen Schreib⸗Art und anderer Schwie⸗ 
rigkeit, wenig beobachtet werden. Zweytens 
laſſen fich auch die Antiquitäten eintheilen in 
Anſehung des Orts, und der Gegenden, die ge⸗ 
gen Morgen, Abend, Mittag und Mitter nacht 
liegen; zu der erſten gehören die Juͤdiſchen, 
Perfikhen, Samaritaniſchen, Armeniſchen 
und Sineſiſchen; zu der andern, der Griechen 
und Roͤmer; zu der dritten, die Egyptiſchen, 
Aethtopiſchen und Carthaginenſiſchen; zu der 
vierdten die Celtiſchen und Runiſchen Alter⸗ 
thuͤmer. Sonſten irren auch diejenigen nicht, 
welche die Eintheilung nach den dreyen Stin- 
den einrichten; Als, daß zum geistlichen, der 
wahre und falſche Gottesdienſt aller Völcker; 
zum weltlichen die Friedens⸗ und Kriegs⸗Zei⸗ 
chen, als z. e Cebauptig tze, Fahnen, af 
fer ze. zum Haͤuslichen die Geräthe und derz 
gleichen, gezehlet werden. Woraus erhellet, 
daß die Hiſtoria die vornehmſte Quelle ſey, wor⸗ 
aus die Erkaͤnntniß der Antiquité muß gez 
ſchoͤpffet werden, wozu nachmahls die Neli- 
quien der Alten kommen, da die genaue Zuſam⸗ 


a 


Antitaſis, ift eine gegen einander Überſetzung der 
innerlichen Leibes⸗Theile, als der Leber und des 
Miles 7 

Antithenar, heiſt bey dem Riolano das dritte an⸗ 
ziehende Maͤuslein des Daumens. 

Antitheſis, ein Gegenſatz, welcher der Thefi oder 

Satze entgegen ge eſetzet wird. 

Antitragus, der dicke Theil des aͤuſſerſten Ohr⸗ 
Randes, welcher dem Ohr⸗Bock, Tragus ges 
nannt, entgegen geſetzet wird. 

Antivenerea, ſeynd wider die Venus - Kranck⸗ 
heit dienende Hülp- Mittel, eben wie Anta- 
phrodiſiaca. 

Antlia Pneumatica, CLufft- Pumpe, diefe Mas 
chine iſt eine der vornehmſten, ſo zur Phyſica 
experimentali dienen, und erſtlich von einem 
gelehrten und febr. curieuſen Buͤrgermeiſter, 
Otto Gvericke, zu Magdeburg erfunden wor⸗ 
den. Hernach hat Herr Boyle in Engelland 
viel daran geandert und gebeſſert; endlich hat 
auch Herr Seuguertus zu Leyben fie zu mehre⸗ 
rer Vollkommenheit gebracht. Alle diefe Ar- 
ten kommen in folgenden Stücken überein. Es 
find Röhren mit Stempeln, die darinnen hin 
und wider gehen, als wie in Spritzen, und ſehr 
gecurat hinein paſſen muͤſſen. Vorne werden 
engere Rohren daran befeſtiget, die nach Bes 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde etwas krumm und 
duftwerte gebogen werden, auch am Ende mit 
a chrauben = Gängen verſehen find, die durch 

die Mitte eines Tellers gehen, damit man gläs 
ferne oder kuͤpfferne Reelpienten darauf ſchrau⸗ 
ben, oder glaſerne Glocken au den Teller ſeten 
kan. Wenn nun alles wohl verwahrt, und der 
Stempel heraus gezogen oder gewunden . d, 
gehet 
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Antonius = Feuer, f. 
Antorfiſche Buch 
Antragen, h. 


Antreib⸗Solg, beit auf 


Antrum buceinofum , die Muſchel des 


Antwerpen, Antorff, Anvers, 


117 Antonius Antwerpen 


gehe et die Lufft gus der Glocke oder dem Keriz 
ne um Theil heraus, und tritt in die hohle 
Roͤhre, um den leeren Platz zu fuͤlen. Wenn 
der Stempel w iederum hinein geſtoſſen wird, 
muß durch Huͤlffe eines Hahns oder Ventils 
verwehret werden, daß die exantlirte bufft nicht 
wiederum zuruͤcke in Iden Recipienten, ſondern 
durch eine andere Oeffnung (die bey Heraus⸗ 
ziehung des Stempels verſchloſſen ſeyn muß) 
heraus gehet. Dieſe Hin⸗ und Wiederziehung 
des Stempels wiederhohlet man ſo offt, bif fet- 
ne lufit mehr heraus gehet; und ſetzt allerhand 
Dinge unter die Glocken und Reeipienten, um 
zu erfahren, wie dieſelben in einem von Lufft 
leeren Raum ſich verhalten. ſ. Math. Lex. 
ofe. 
haltung, f. Antwerpen. 


bey dem Bergwerck fo viel, als 
immerung haben. 
rgwercken dasjeni 
fo su eri auf bein € reib = Herd geſetzt und an 
zuͤndet wird, bis das Werd beginnt ingi 15 zu 
kommen. 


verfertigte 


Ohrs, iſt 
Ohrs 
e vormahls 
beruͤhmte Stadt in den Spaniſchen Nieder⸗ 
landen, haͤlt heutiges Tages Buch und Rech⸗ 
nung in Pfunden, Schillingen und Grooten 
flamiſch. I. Pf. flaͤmiſch, fo nur eine fing 
Münte ift, hat dritthalben Rthlr. oder 6. fl. 
oder 20. Schil linge flaͤmiſch, oder 120. Stuͤver, 
oder 240. Grodt. 1. Rthlr. oder Patacon hat 
2. und 2. fuͤnfftheil fl. 8. Schillinge flaͤmiſch, 48. 
Stuͤver oder 96. Groot. 1. fl. hat 3. Schillinge 
und 4. Groot. 20. Stuͤver, oder 40. Groot. 
1. Schilling flaͤmiſch hat 6. Stüver, oder 12. 
Groot. 1. Stuͤver hat e. Groot. 1. Brabanti⸗ 
ſcher Schilling hat 6. Morchen. Von Ham⸗ 
burg wird per Antorff und von dannen wieder 
nach Hamburg ge wechfelt auf 8. à 14. Tage 
Sicht, von 32. Schilling Luͤbiſch pro 33. Stuͤ⸗ 
ver, weniger oder mehr, nach advenant. Der 
Thaler bleibt beſtaͤn dig, welcher jedesmahl a 32. 
Schilling in Hamburg, in Banco bezahlet 
wird, die Stuͤver aber, wornach allda die Zah⸗ 
lung geſchicht, fallen und ſteigen eben wie auf 
Amſterdam. Antorff hingegen wechſelt auf 
Hamburg und bezahlet die Valuta per os. mehr 
oder weniger Groot flaͤmiſch für einen Thaler. 
Es werden in Hamburg einige Wechſel⸗Brie⸗ 
fe, wie wol gar wenige, in Patacons ge fel, und 
nach Wechſel⸗Cours zu 33 weniger oder mehr 
Stiver per einen e 2 haler von 32. 
Schilling Luͤbiſch 
gnuͤgt. Dorten chen à 48. Gti. 
ver per Patacon. Die J echfel- Zahlung ge- 
ſchicht in Antorff in permis-Geld mik? Alberks⸗ 
und Creutz ⸗Thalern. Es finden fich auch in 
Brabant viel Hollandifche Schillinge, deren 8. 
Stucke auf einen Nihle. gehen, und folche find 
nebſt anderer kleinen Muͤntze das allda zu ha⸗ 
bende courant-Geld, welches g. und 1. Drittel 
pro Centum Lagio mit Verluſt in permis- 
oder Wechſel⸗Geld gerechnet wird. Der Pari 
zwiſchen Domb: urg und Antorff it ein Rthlr. 
von 48. Schilling buͤbiſch pro 48. Stuber / ober 


die krumme Hole bis zum innern de 


Anus, der intere, 


Anus Anwelle ug 


96. Groot, und alfo der ordinari Wechſel⸗ 
Thaler von 32. Schilling Luͤbiſch pro 32. Stuͤ⸗ 
ver oder 64. Groot. Von Antorff wechſelt man 
auf folgende Oerter, als: Auf Londen in Pfund 
Sterlings A 2. ufo, ſeynd 2. Monat à dato, 
nach dem dato des Wechſel⸗Brieſes, dafuͤr 
die Valuta à 34. Schilling flaͤmiſch, pro 1. 
Pfund Sterlings, weniger oder auch mehr, be⸗ 
zahlet wird. Auf Franckreich in Eronen à 60. 
Sols, 2 à uſo, von 2. Monat à dato, Valurad 


80. Groot flaͤmiſch, per Crone, weniger oder 
mehr. Auf Amſterdam, in Pfund ſlaͤmiſch, 
Banco Valeur wenig Tage Sicht. Valuta è 


1. halb, 1. 2. und mehr pro Centum, Verluſt 
túr den Auf France am Mayn in 


t man die Briefe in Guͤlden von 
echſel⸗ en die 2 anna, 


di 
65. 


nen 


oder 14. Tage cht, auf EA à Kreutzer 


in Cour. die Valuta wird n ji 28. pro 
Centum L manger oder auch mehr, in 
Thalern vergnuͤgt. Auf 
ſch, kurtze Sicht, Valuta, 


dalle nac Abzug 18. pro Cent. Lagio , weni: 
ger oder auch mehr. Auf Veneria in Ducati 
di Banco, à ufo fend 2. Monat à dato, die 
Valuta, dafur wird 490. Groot flaͤmiſch, mez 
niger oder mehr, pro Ducati be zahlt. Auf Ca⸗ 
dix und Sevilla in Ducati 2 375. Marrevadis 
alte Münze, Uto iſt . Monat EN Valuta 
& 120. Groot, weniger oder mehr, per Ducati. 
Auf Madrit in Duc. 2376. Marrevad 

Münte, Ufo iſt 2. Monat à dato, Y 
Gr. flaͤmiſch, weniger oder m 


Auf Liſſabon in Cruſados à 40 se iſt 
2. Monat a dato, Valuta à 50. Gr kſtämiſch, 
weniger oder auch mehr, nach advenant, per 


Orufados. In Antorff, und durchgehends in 
Brabant, ſchreiben ſie den neuen Stylum in 
Wechſel⸗Briefen; wenn ſie acceptiret 
nieſſen fie nach dem Verfal ag, 6. R 
Tage, Sonn⸗ und heilige 
ehe fie mit broteſt beleget werden 
die Briefe, fo daſelbſt à Ufo zu zahle [ 
werden tf man annoch nicht gant ſchluͤßig, ob 
ſolcher Ufo auf 14. Tage S 
nat nach dem Dato des ech ſe 
verſtehen fen. 


EIA 


des Inteſtini recti, dan chen die groben 
fæces aus dem Leibe ejicirt werden. Er beſte⸗ 
het aus dreyen Maͤuslein, zweyen nehmlich, die 
ihn, wenn es noͤthig thut, erweitern konnen, 
und einem Sphinctere oder conftridore, 
Schließ⸗Maͤuslein, welches denſelben wieder⸗ 
ee ien ziehet, und fo lang es nöͤthig ift, 
verſchloſſen hält. Von den Anaramieis wird 
auch eine Hole in dem Gehirn alfo genannt. 


Anwachſen der 57 ſ. Aneylogloſſum. 
Anmwäg: 


ſeynd in Bergwercken die 
ſtarcken⸗x KER den Löchern in de ad⸗ 
Stuben, uͤber dem Schrot, darauf die Za⸗ 
pfen- Klöser liegen, werden auch Angewäge 
genannt. 


Anweiſung, f. Alignatio, 
Anwelle, f, Welle. 


Anwell⸗ 
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en 
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mn 


ug Anwell⸗Druhe Apantefis 


Apanthiſmus Apfel wo 


Anwell⸗Druhe, heiſt in Bergwercken das Stuͤ⸗ 
cke Holtz, worauf die Rad- Welle auſſen in der 
Rad⸗Stube beruhet. ; 

Anwell⸗ Stock iſt das Stucke Holtz, worauf die 
Welle inwendig mit ihren Zapfen ruhet. Es 
wird bey Pochwercken ein Angewage genent. 
ſ. 3apffenboln. 

Anwerff⸗Schloß, f. Vorleg⸗ Schloß. 

Anydria, iſt ein Griechiſches Wort, bedeutet ei⸗ 
nen trockenen oder ſchwuͤlichen Himmel oder 
Tufft. Daher das adjektivum Anydron, das 
ift trocken, ſchwuͤlich; wird von unterſchiede⸗ 
nen Jahres⸗Zeiten geſagt, z. e. vom Fruͤhling 
und Sommer. 

Anzuba, f. Carandas. 

Anzucht am Treibherd, iſt das unter demſelben 
auf allen Seiten mit Ziegeln ausgemauerte 
Creutz, etwa nach Gelegenheit des Diamefers 
im Herd drey Viertel Ellen hoch und eben ſo 
weit. 

Aochlefia, f. Anodyna, 

Aorta, ſ. Arteria Magna f 

Aortra, das auf beyden Seiten hangende Theil 
der Lungen. 

Aouara, iſt eine Frucht, fo groß als ein Huͤner⸗ 
Ey, welche nebſt vielen andern mehr in Forme 
eines Buſches zuſammen in einer dicken Hil- 
fe waͤchſt, die an einer Gattung febr hoher und 
ſtachlichter Palm⸗Baͤume banget, welche in 
Weſt⸗Indien zu Senega in Africa wachſen. 
Wenn diefe Hülfe reiff iſt worden, fo ſpringt 
fie auf, und laͤßt den Buſch Fruͤchte ſehen, die 
find, wann fie recht zeitig, fleiſchicht und gold⸗ 
gelb von Farbe. Die Indianer eſſen ie. Das 
Fleiſch beſchlieſſet eine Nuß, die überaus 
ift, wie Bein, fo groß wie eine Pfirſchen 
ne, und hat zu oberft an den Ribben 3 3 
und noch zwey kleinere gar nahe bey einander. 
Die Schale dieſer Nuß if zwey Linien dicke, 
und umgiebt einen ſchönen weiſſen Kern, der 
Anfangs, wann er zerkauet wird, gar lieblich 
ſchmecket, zuletzt aber findet ſich eine kleine 
Schaͤrffe, beynahe wie am Saſſenage-Kaͤſe. 
Aus dieſem Kern wird das Palmen⸗Oel ge⸗ 
macht. Dieſe Frucht iſt anhaltend und die⸗ 
net den Durchlauff zu ſtillen, wann ſie genoſ⸗ 
ſen wird. 

Aouy, iſt bey den Indianern eben das, was Mal- 
va hortenſis, deren es denn viel Sorten in 
Japan giebt. Die grünen Blätter fuͤhret der 
Indianiſche Kaͤyſer in ſeinen Panderen oder 
Wappen. 


zu belehren, was feine Schuldigkeit fens was 
r ae zu Zeit geſchehen und unterlaffen wer⸗ 
en ſoll. 

Apanthiſmus, iſt eines deibes Theils feine gångs 
liche Verſchwindung oder Bedeckung, daß es 
ferner nicht mehr kan gefunden werden, wie 
denn folches den kleinen Blut⸗Roͤhrlein nahe 
bey dem Herren offt wiederfaͤhrt. 

Apanthropia, iſt eine averſion, Wiedrigkeſt und 
Abkehr von der menſchlichen Gelen ſchafft, und 
hingegen ein Belieben an der Einſamkeik. Es 
iſt ein finfterer Affect und gemeiner Zufall bey 
der Melancholie; bey der Waſſerſucht iſts ein 
bijes Zeichen. 

Aparachytum fcil, vinum , ift ein köſtlicher ohn⸗ 
vermiſchter natuͤrlicher Wein, darein kein 
Meer waſſer kommen. Denn es hatten die Gries 
chen im Gebrauch, die geringen ſchlechten Weiz 
ne mit dem Meer⸗Waſſer zu vermiſchen, wie 
Diofcorides, Columella und andere lehren. 

Aparctia, f, Boreas. 

Aparegoretos wird von demjenigen geſaget, was 
gar keine Huͤlffe, Trof oder Nutzen bringet. 

Aparine afpera , f. Aleb-Kraut. 

Aparine lævis, f. Waldmeiſter. 

| Apart, à parte, abſonderlich, beſonders. 

Apartement, ein beſonders Zimmer oder Ge⸗ 
mach in einem Hauſe. 

Aparthrofis ‚f, Dearticulatio. 


Apechema, ein Gegenſpalt in der Hirnſchalen, 
Contraciflur. 

Apeiros hat einen zweyfachen Verſtand, 1.) heiſts 
fo viel als unendlich, 2.) fo viel als unerfahren. 

Apella wird von dem geſagt, dem die Vorhaut 
entweder mangelt, es ſey von Kranckheit oder 
vom Abſchneiden; oder ſo zuſammen gezogen 
iſt, daß fie die Eichel des männlichen Gliedes 
nicht mehr bedecken kan. Dahero wird es ge⸗ 
meiniglich den Juden wegen der Beſchneidung 
beygelegt. 

Apepfia, ſchwache Daͤuòung des Magens. 

Apepton, Crudum, unzeitig, unveiff. 


Apagma, iſt eines Gliedes oder Leibes Theils Ab⸗ 
führung von feinem ſonſt gewöhnlichen Ort. 
Apallage bedeutet überhaupt ein jede Werände: 

rung, inſonderheit aber heym Hipp. die Be⸗ 
freyung von der Kranckheit. i 
Apalta, heiſſet im Italiaͤniſchen fo viel als ein 
Pacht, Verpachtung eines Gutes, Monopolii, 
Zolles oder anderer Herrſchafftlichen Gefälle, 
Dahero Apaltatore ‚ein Pachter, der derglei⸗ 
chen von der bandes⸗Herrſchafft pachtet. 
Apanteſis oder Apantoma, iſt das, was dem an⸗ 
dern entgegen gehet. Hippocrates verſtehet 
dadurch die Uflicht des Medici, da er bey Zei: 
ten raͤthet und trachtet die begangene Fehler zu 
verbeſſern, und einem ieden bey den Krancken 


Aper bedeutet erſtlich ein wildes Schwein, zwey⸗ 
tens einen geroiffen Meer⸗Fiſch, das Meer⸗ 
Schwein. . 

Aperientia , öffnende Mittel, welche in das in- 
nerſte hinein dringen, das Dicke und Grobe 
duͤnn machen, und austreiben, die poros und 
andere Gänge und Gefaſſe des Leibes eröffnen. 

Aperiſtaton, ein hohles Geſchwuͤr. 

Aperitif, aperitivum ein Artzney⸗Mittel, ſo er⸗ 
öffnet und loͤſet. 

Apfel; die Aepfel ſeynd unterſchiedlicher Arten. 
Plinius lib. 15. c. 14. erzehlet deren neun und 
kant enen welche dazumahl in Italien bee 

ant geweſen. Bauhinus lib. 1. Hiftor. plant. 
o. kam ſchon bis auf 0. Arten, und der Fran⸗ 
söfifche Tratat, ſo An. 1670. zu ben 
em 
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dem Titul: Inſtruction pour conneitre les 
bans fruits gedruckt worden, hat deren 163. 
Solche Arten aber alle anzuführen, würde 
gantz unnoͤthig ſeyn, maffen ſich ſelbige nach 
der Landes⸗Art, wo fie achten, ob fie gleich ei- 
nerley, allezeit verändern, und muͤſſen alfo die 
ganne Anzahl in faure, ſuͤſſe und jauerliche, 
weinfaure oder ſauerſuͤſſe eingetheilet werden. 
Die erſten ſind kalt und zuſammenziehend: 
Die andern warm und larirend: Die dritten 
haben eine vermengte Natur, welche aber den 


Magen und dem Herren mehr angenehm, als 


die andern benden Sorten. Über dem find an- 
noch die ungeſchmackte oder waͤſſerige, welche 
aber gar nicht geachtet werden. 5 
Apfel- Baum, Malus, P omus, wirdfeiner Nutz⸗ 
barkeit wegen fúr einen der vornehmſten Bau⸗ 
me in Baum⸗Gaͤrten gehalten; er giebt ſeine 
reiffe Fruͤchte etwas fpater als der Birn- 
Baum, im Verſetzen deſſelben fol man auf den 
Ort fleißig Achtung geben, daß er nicht dahin 
geſetzet werde, wo das Waſſer von Miſt⸗Gru⸗ 
den beykommen kan, weil ſolches den Baum 
unfehlbar ve en wuͤrde. Der beſte Grund 
für die Aepfel⸗Baͤume if der mittelmäßige, 


der eher etwas ſteiniger als zu leimig, doch 


auch daben nicht zu rauh, noch zu trocken if, 
vornehmlich mögen die Aepfel⸗Biume in ih⸗ 
rer zarten Jugend keinen uͤbe gen heiſſen 
Mitt leiden fie wollen auch nicht jo viel um⸗ 
ehacket ſeyn, als die Birn⸗Baͤume. 
aſſen fich auch die kleinen Aepſelbaͤum⸗ 
alt wohl impfen, die groſſen 


bequem. 
ift ſonderli 
bey dem Marck beſchaffen, ob ſolches geſund ſey 
oder nicht. Mit dem unzeitigen und ſchaͤdli⸗ 
chen Abſchneiden oder Beſchneiden in der Ju⸗ 
gend fol nicht geeilet werden, weil die Aepſel⸗ 
Baͤume ſonſt weniger Beyſchoß bekommen, 
indem fie die Augen nicht mehr beyſammen 
haben; vielmehr ſoll man die Schoß auf den 
Stämmen wohl erſtaͤrcken lafen, ehe man et⸗ 
was davon abhaue. 3 ; 
Apfel⸗Regal oder Rnopf Regal in der Orgel, 
wird alſo genannt, weil es wie ein Apfel auf 
dem ele ſtehet: das groͤſte Corpus dieſer 
f it etwan ein Zol hoch, hal eine kleine 
Rohre, wie fein Mundſtüuͤck, auf derſelben ei- 
nen runden holen Knopf, voller Köcher, wie ein 
Siſam⸗Knopf. Es hat 8: Fuß Thon. 
Aphzrelis, wir N 
welches alles uͤber fluͤßige am menſchlichen Leibe 
abnimmt, als wenn z. e. der ſechſte Finger oder 
Zehe abgenommen wuͤrde. à 
Aphelium, in der Aſtronomie, heift derjenige 
Punet in der Bahn eines Planeten, wo er am 


weiteſten von der Sonne entſernet iſt. . Math. | 


Lexicon. 

Apheſema, f. Apozema, 

Apheſis bedeutet entweder das Nachlaſſen der 
Kranckheit, und Befreyung davon; oder es 
wird genommen vor das Abſchieſſen der Pfeile; 
oder es bedeutet auch eines oder aller Glieder 
des gantzen Leibes grofe Mattigkeit. 


das Theil der Chirurgie genaßt, 


| Aphthartos, if fo viel als unvergaͤngli 


Apheta, f. Hyleg. 

Aphodil-Wurtz, f. Aſphodelus. 

Aphodos, ſ. Stercus. 

Aphonia, Obmuteſcentia, Sprachloſiukeit, Oers 
ſtum̃ung, pflegt den Staͤrckeſſen offt zu wieder⸗ 
fahren, wenn nemlich die organs loquelz ber⸗ 
leit oder die reſpiration geſchwaͤchet worden. 


Aphoriſmi, find furre Saͤne, dadurch die Wahr⸗ 


heiten einer Wiſſenſchafft gründlich und ners 
vos vorgetragen werden. 

Aphorme, die gelegenheit und aͤuſſerliche offen⸗ 
bare Urſache, daher etwas entjichet. Wird 
ſonderlich vor die vorhergehende Urſachen der 
Kranckheiten genommen. 

Aphrodes, ſpumeus ſpumoſus, ſcha 
fo wohl vom Blut, als von den € 
gebraucht. 

Aphrodiſia, das Venus⸗Spiel des Mannes mit 


unig, wird 
rementen 


der Frauen. Morbus Aphrodifius, die durch 
übermäßig getriebenes Venus⸗ Spiel zugezo⸗ 


gene Venus⸗Kranckheit, oder Frantzoſen. 

Aphrodiſiacon, ein zur Geilheit reigendes 
Mittel. u 

Aphrogala, Lac ſpumoſum, feháumige Milch, 
welche ſo lange beweget, geklaͤppert oder ge⸗ 
quaͤrlt wird, biß ſie gantz in einen Schaum ge⸗ 
bet. Ein Mittel, welches von dem Galeno 
wider die Hitze des Magens recommendiret 
worden. Einige nehmen es auch vor Milch⸗ 
Raum oder Schmant. 


| Aphronitrum, Haunitrum, iſt ein natuͤrlicher Sal⸗ 


peter, welcher ſich in den alten Mauern un 
den Gewölben anhaͤngt: es be 
nen ſubtilen Cryſtallen, die wie 
anſchieſſen, weswegen es auch Flos nitr 
net wird, ingleichen Spuma ni E 
len etwas geheimes darinnen ſuchen. 

Aphros, Spuma, Schaum, was es ſey, iſt bekañt. 

Aphroſine, ſ. Delirium. 

Aphthe, Schwämmchen, ſeynd kleine Mund⸗ 
Geſchwuͤrlein, mit welchen ſonderlich Die klei⸗ 
nen ſaugenden Kinder geplaget ſeyn. Ihr Ur⸗ 
ſprung mag wohl herkommen von dem in Mut⸗ 
terleib verſchloſſen geweſenen unreinen Ge⸗ 
bluͤt, welches daſelbſt nicht hat aus duͤnſten koͤn⸗ 
nen, nun es aber zur Welt kommt, gleich aus: 
ſchlaͤgt und ſich reinigen will. S ger 
fie auch von einer ſcharffen verdordenen Milch 
herrühren. 

ch. 


Aphya, Apua, wird ein kleiner Fiſch genannt, des 
ren verſchtedene Gattungen und Beſchreibun⸗ 
gen bey dem Aldrovando 1,2. de Pife. c. 28. 
leg. nachgeſehen werden kan. f. Stint, 

Aphyfos ifi, was keine Winde oder Blehungen 
machet. 

Apiaria, f. Jaſmin. 

Apiaſtrum, f, Meliffa, 

Apices, Croci, Zoten, find Spltzen oder Zaͤſer⸗ 
chen, welche gemeiniglich in den Blumen an 
den ſo genannten Draͤtgen hangen. Sie wer⸗ 
den auch Antheræ genannt. Apices juris, heife 
ſen die Subtilitaͤten in Rechten. 

Apionta wird dasjenige genannt, was aus dem 
Leibe ausgeworffen wird. Es wird vom måne 
lichen Saamen, wie auch von den Exerementen 
und Schweiß gebrauchet. 


ige wol⸗ 


Apios 
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Apios Americana, iſtein fremd Gemächs, fo im 
Sommer vor den Fenſtern zur Luſt gehalten 
wird, und fich an Stöcken hoch hinauf ſchli 
get; es will aber in eine gute lockere und 
was ſandigte Erde gepflantzet, und bey trocke⸗ 
nem Wekter fleißig des Sommers begoſſen 
ſeyn, auch des Tages über die Sonne genieſ⸗ 
ſen. Den Winter über kan es nicht viel Naͤf⸗ 
ſe leiden, ſondern faulet bald, es bringt zwar 
artige Blumen, aber keinen Saamen, wird 
doch durch die rund ⸗knolligte zertheilte Wi 
gelin Scherben von guter Erde angefuͤllet, ver⸗ 
mehret. 

Apis, war ein Abgott der Egyptier, in Geſtalt ei⸗ 

nes Ochſens, welchen fie in der Haupt⸗Stadt 

rehreten Am gan; en Leibe war 


viereckigtes weiſſes Zeichen, und auf dem Ruͤ⸗ 
cken das Bild eines Adlers. 

Apis, f. Btene. 

Apis, ein Geſtirn. f. Mufca. 

Apites, iſt ein aus Birn gemachter Wein. 

Apium hortenſe, f. Peterſilge. 

Apium hortenſe, latifolium ‚f, Seleri, 

Apium Macedonicum, f. Stein-Eppidh 

Apium montanum, f. Berg⸗Eppich. 

Apium vulgare, f, Eppich. a 

Aplefia, Infarrabzliras, die Unerſaͤttlichkeit, eine 
febr ſchlimme Gemuͤths⸗Neigung; der entge⸗ 
gen geſetzet wird Autarcia, die Zufriedenheit, 
Vergnu 

Apleuros iſt, was keine Rippen hat. 

Apnea, ſchweres Athemholen. 

Apobamma if eben das, was Embamma, beffen 
gedencket Cardanus daß dieg neinen Medici 
LICH igk t fie guͤldene gluͤende 


uchtigkeit, darinnen D 
Muͤntzen oder Ketten abgelofchen, oder geko⸗ 
chetu einer vermeinten Staͤrckung, Apobam- 
ma geheiffen. 7 

Apobregma, f. Infuſio. 

Apocatarfis, Expurgatio, eine Ausreinigung, 
es ſey durch Erbrechen oder Stulgang. 

Apocataſtaſis bedeutet bey den Medicis, wann 
man wiederum zu voriger Geſundheit gelanget. 

Apocataſtaſis, revolutio integra Syderis, heiſt 
in der Aſtronomie, wenn ein Geſtirn nach voll⸗ 
brachtem Lauf wieder zu feinem Punct, daher 
es ſich zu bewegen angefangen hat, koͤmmet. 
f. Nrath. Lex 

Apocha, heiſt bey den Juriſten eine Quittung. 

Apochoreon iſt ſo viel als exerementum, was 
aus dem Leibe ausgeſondert wird. 

Apochyliſma, ſ. Rob. 

Apochyliſmus, ſ. Apothermus, 

Apoclaſma, heiſt die Abreiſſung eines oder des 
andern Theils vom Leibe, 

Apocope, Abſchneidung eines Theils am Leibe. 

Apoeryſis, alles was aus dem Leibe als etwas 


uͤberfluͤßiges ausgeſondert und ausgeworffen 


wird. 
Apo eruſtieum, ein R zu⸗ 
röcktreibendes Huͤlffsmittel 
Apocynum Syriacum, f, Eſelsmilch. 
Apodacryticum, ein Thraͤnen erweckendes 
Mittel. 
terium, iſt ein Vorgemach am Eingang 
Bades, worinnen die Bad⸗Gaͤſte ihre Klei⸗ 
der abzulegen pfleglen. 


„auf der Stirn aber hatte er ein 
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Apong heiſt ein iebes Ding, das keinen Ges 
ſchmack hat, das ungeſchmack iſt. 

Apogeum, Aux, Apfıs ſumma, if derjenige 
Punct in dem Creis des Monds, wie auch (nach 
der alten Astronomie) der übrigen Planeten, 
wo dieſelben am weiteſten von der Erde weg⸗ 
ſtehen. Das Apogæum der Sonnen, nach 
der alt Alone kommt mit dem Aphelio 
der Erden, nach der neuen Aſtronomie, uͤber⸗ 
ein. ſ. Math. Lex. 

Apoglaucoſis, f. Glaucedo. 

Apographum, heiſt bey den Juriſten eine Ab⸗ 
ſchrift oder Copen eines Documents, 

Apolepfia und Apolepfis, heiſt die Aufhaltung 
x Gebluͤts und Zurückhaltung der Lebens⸗ 
Heiler, 

Apolexis. iſt das abnehmende und ſich zum Ende 
neigende Alter. 

10., Liberatio, Exeluſio, eine Beſrey⸗ 
ung, Entbindung, Exloͤſung, Aufldfung, nach 
Unkerſchied der Sachen, davon es geſagk wird: 
We. von der Entbindung der Leibes⸗Frucht, 
Nachgeburth, Befreyung von der Kranckheit. 

Apomagma, Abferfruum, ein Wiſcher oder ein 
Mittel, welches geſchickt ift, die Unreinigkeiten 
hinweg zu nehmen und abzuwiſchen. 

Apom eli, Oxymel, ober ein Decottum aus Efe 
ſig und Honig. 

Aponevroſis, ſ. Senne. 

Apop; all eis, Apopalfi, Extrisfro, Expulſio, eine Aus- 
ſtoſſung. 

Apophlegmatifmus, {ft eine Formul eines vers 
ordneten Medicaments, welches die Unreinig⸗ 
keit aus den? Drüfen in denaumen und Mund 
fuͤhret. Man mag ſolches kaͤuen, ſich mit gur⸗ 
geln, an den Gaumen ſchmieren, oder auch 
dran lecken, wird ſonſt auch ſprudeln, ſpucken, 
flieſſen, ſaliviren genennet. 

Apophthora, eine unzeitige Geburth, f. Abor- 
tus. 

Apophygis, ſ. Ablauff und Anlauff. 

Apophyſis, Probole , Ecphyfis, Proceſſus, Productis, 
Frajectura, Protuberanria , eine Beule oder Knor⸗ 
ren, am Ende der Beine oder Knochen; bey 
dem klippocrate wird auch ein Fleiſch⸗Ge⸗ 
waͤchs an einem fleiſchichten Ort alſo genannt. 

Apopiesma, das Ausdrücken der Materie, oder 
Enter aus den Wunden und Geſchwaͤren. 

Apoplecta, die innere Droſſel⸗Ader, fo bey der 
Lufft⸗Roͤhre herauf Keiget, und bey den alten 
Anatomicis, obgleich nicht gar zu füglich, fo- 
poralis genennet wird. 

Apoplectica, Mittel die wider den Schlag⸗Fluß 

dienen, als inſonderheit Aqua apoplectica, 

Bal ſamum apoplecticum. 

Apoplexia, ſ. Schlag. 

Apopfychia,Apfychia, heftig farde Ohnmacht. 

Apoptoſis, heiſt fo viel als Apolyfis 

Aporat, ein Vogel in Ne randt ich, den Pie⸗ 

gufern gleich. Er legt ungemein viel Eper. 

Aporrhaides werden die ſpitzige Meerſchnecken 

genannt. f. Aldrov. I. 3. de Leit c. 14. 

Apvrrhipfis, Rejectio, eine Wegwerffung, 3. e. der 

Decken, wie die in groſſer Hite oder Wahnſin⸗ 


nigkeit liegende Krancken zu thun pflegen. 3 

Aporthææ, ſeynd duͤnſtige Aus fluͤſſe, durch die 
Schweißloͤcher. 
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Aporrogas, Corufeasio bedeutet das ſchimmernde 
Blitzen oder Sternenſchuß, da einige auſgeſ ie⸗ 
gene und entzundete Duͤnſte, bey Winters Zeit 
und groſſer Kalte, wie herunter fallende Ster⸗ 
ne zu erſcheinen pflegen. Man uennets auch 
das Sternſchneußen. 6 

Apos, befer Apus, iſt eine Art eines Vogels, wel⸗ 
cher einer Schwalben ähnlich, doch gröffer, 
meiſtentheils fliegende, wegen der gar kurtzen 
Fuͤſſe, welche mehr zum Kriechen als darauf zu 
ſtehen geſchickt find. f i 

Apofcemma oder Apofcepfis, iſt, wann einige 
Beuchtigkeiten, welche einen Ort oder Glied 
eingenommen, ſolches wieder verlaffen, und 
ein anders beziehen. Daher auch ſelbſt die 
Veränderungen der Kranckhei ten alſo benen⸗ 


„de 


net werden. 4. 

Apofceparniſmus, ift eine Axt von Brüchen an 
der Hirnſchale oder andern Beinen, als wenn 
es gleichſam von der Seite geſpalten wird, 
nicht anders, als wann mit der Axt ein S tú 
vom Holtze abgefchlagen wird. 

Ap boſchafis „ıfpofihasmusScarificatie, d das S 
ſſen und Aderlaſſen. 

Apoſitia, F 

Apoſpaſma, wenn die Vereinigung oder Zuſam⸗ 
dende der ſonſt gleichſam zuſammen⸗ 

ewachſenen Theile aufgelöſet wird, als ein 

Mäuslein von dem andern, die Haut von den 
Mauslein und dergleichen. 

appa celefis, Sideratio y oder mortificario carnis, 
der kalte Brand, eine Erfterbung des Fleiſches, 
welche bey Wunden und Bruͤchen von allzu⸗ 
ſtarckem Gebaͤnde herkommet. 


Schröpfs 


Apofphinzis ‚eine‘ Zuſammenz tehung, wann ein 


Theil mit Gebäude zuſammen gezog gen wird. 

Apofpongifmus ift der Gebr eines troc cknen 
oder befeuchteten Schm 
ti: ugkeiten wegzunehme 
tzen und das Juͤcken zu lindern oder die Gei⸗ 
ſter zu erquicken. 

Apoſtagma, Apoſtalagma, if der Vorſchuß de 
Moſtes, welcher von der Kelter ablaufft, Devo 
die Trauben gekeltert werden. 

Apoſtaſis, bedeute 
Eckel uͤr der Speis. 

Apoſtema, Plinius nennet es Apofi n, und Hip- 
pocrat un, ein Geſchwuͤr 
oder Ge wulff, mele che fehon entert, oder viel⸗ 
mehr die groſſen tumores ſuppurabiles 9 ind 
irreſolublles, die wichtigen in Eyter ausbre⸗ 
chenden Geſchwulſten, Dieſe zu heilen, erz 
wehlet man gemeiniglich den W zeg der refo- 


a m 
* 


8 
1 
t 


lution oder Zertheilung derſelben, auſſer in 


den Faͤllen, in welchendie Tumores oder Ab- 
fceffus, Critici und Maligni ſeynd, welehe vor 
allen durch die ſuppuration, oder daß man fie 
zur Eyterung bringen koͤnne, muͤſſen euriret, 
und alle Mittel, zu ſolcher ſuppuration zu ge⸗ 
langen, hervor geſüchet werden, auch die Er⸗ 
oͤffnung ſelbſt, zu welcher man in dieſer Zeit 
ſchreiten DI, ob gleich das malum zu feiner 
vollkommenen Sn nicht gekommen 
i Es hat aber ein Chirurgus bey Erdffnung 
ſol che r Apoſtematum fich wohl in acht zu neh⸗ 
er nicht die fibras muſculorum, die 
Saſellein an den Fleiſch⸗Maͤuslein zerſchneide, 


t eben ſo viel, als Apoſitia, ein 


oder in den groſſen Abfcesfibus den Enter auf 
einmahl ausleere, damit er ſeinen Patienten 
oder Krancken nicht ſehe in Ohnmacht fallen. 
Die Eröffnung geſchiehet manchmahl mit eis 
nem Creu- Schnitt, abſonderlich wenn fie 
groß find, und ein Gyftis oder tumor incluſus 
zu extirpiren iſt. 

Apofiemenr:Arcaut, f. Scabioſa. 

Apoſteri Fulcrum, Stab 'ilimentum, iſt eine Stů⸗ 
te oder tigung, welche ohne Band dem 
beſchaͤdigten Theile beygefuͤget wird. 

Apoſtrophe „Ad verſatio, Faſtidium ciborum, 
der Eckel vor den Speiſen 

Apoti a, Defgu: amatio DOCH Abrafio cutis, eine 
Verletzung der Haut, 3 geſchunden. 

A5 eſma, Effectus Horoſcopii, die Wuͤrckung der 
Geburt unde, was aus des Geſtirns Wir⸗ 
ckung, Stand und mutuellen Aſpecten, dem 
Neugebohrnen Gutes oder Boͤſes angezeiget 
wird, oder die Beſchaffenheit des Himmels 
ſelbſten mit ſich bringet. 

Apothecke, ‚itein ſolcher Ort, in welch em aller⸗ 
hand aus den 3. Reichen der Natur co ke 
Simplicia, welche einiger mae zu des Men⸗ 


chen Geſundheit dienen können, nach bewaͤhr⸗ 
ter Medicorum ihren præſeriptis und Ver⸗ 
ordnungen, zubereitet, und folglich den Patien⸗ 
en Geſunden aber zur praͤ⸗ 
88 hen 


ten zur Geneſung, 


ſervakion ausgetheile t wer den. 
Apothecken ir 
brauch unte 
Stadt⸗Feld⸗Reiß⸗ 
theck: 


ſind auch m 
5 Zaren y 


en. Die in einer wohl⸗ 
che ſimplicia und 
iteram tef en er⸗ 


npolita allen ſch e 8 r 


wenn man eine fo 
gen Theil 


len hef 


botret, Die Blumen 
keln vor onen „Anstoß 
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wohl erwahret, die Saamen feiſch aufoebals 
ten, und nebſt den jährlichen Früchten zum 
aglichen Gebrauch, vor ib und andere 
aͤdlichkeit verwahrt t werden. 
Unter der Apothecke, in de n en seen 
mölben werden aufbehalten, 
friſchen ern heruͤber 
welche gantz ſchön, hell, und einen kräf ſſtigen 
Geſchmack und Geruch von dem C Serwácbfe, 
woruͤber fie gezogen, haben mu 
fen. findet man auch hieſelbſt 
S äffte, und I Wein, welche oben mit 
Oel begoſſen, und dadurch von Verderbniß und 
ſo genan a, Anl auffe N, oder Cor tion gez 
fichert werden. ch auch die 
em unbe gepreßten Dede welche gleiche 
nicht dick und truͤb, ſondern hell und un⸗ 
en, wobey auch die 
Fettigkeiten der re, vor Schimmel und an⸗ 
dern Vercerbniß wohl verwahrt gufbehalten 
werden. erhalb der Apothecke iſt das ſo 
genannte 


die ji 


gezogenen Saffer, 


À pozema , 
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genannte Laboratorium und Chymiſche Zeug: 
hauß, mit unterſchiedlichen Arten der Ofen, 
welche auch verſchiedene Gradus des Feuers 
erfordern, verſehen. Hier aͤuſſern fich die 
Brenn s Kolben, Helme, Vorlagen oder Reci 
pienten, die Retorten, Schmeltz⸗Tiegel, Gieß⸗ 
puckel, und andere Chymiſche Handgeraͤthe 
mehr. Endlich gelanget man aus ſo vielen 
Neben⸗Gemaͤchern in die Apothecke ſelbſt, als 
in deſſen zinnernen und porcellanenen Gefäffen 
die Syrupen, Zucker⸗Rob, oder Dick⸗Saͤffte, 
Looch, oder Leck⸗ und Lungen⸗Saͤffte, Noßma⸗ 
rien⸗Roſen⸗Alant⸗ und andere Honige ; inglei⸗ 
chen verſchiedene Julepen, Conſerven oder 
Kraͤuter⸗Zucker, und anders mehr aufbehalten 
werden. Die allergröſſeſten, zinnernen und 
ſteinernen Geſebirre enthalten in fich die Gifft⸗ 
Mittel, als Theriak, Mithridat und andere 
Artzeneyen mehr. Die Inſtrumenta, welche 
die Apothecker zu ihrer Proſeßion gebrauchen, 
dienen theils zur Bereitung der Medicamen: 
ten, theils zu derſelben Behaltung. Dieſe feyud 
entweder von Erden, Glas, Metall, Holtz, Le⸗ 
der oder Tuch. Die glaͤſernen Gefaͤſſe ſeynd 
die beſten, weil ſie weder zernagt noch durchge⸗ 
drungen werden konnen; weil fie aber nicht 
allezeit ſtarck genug, muß man ſich auch zuwei⸗ 
len der irdenen bedienen, welche ebenfalls ihrer 
Dauerhaftigkeit wegen unterſchiedlich find. 
Die metalliſche Gefaͤſſe ſeynd zwar ſtarck, alfo 
daß nicht leichtlich etwas durchdringen kan, 
ie doch theilen ſie ihre Eigenſchaſſten den Spiri- 
tibus, ſauren rfen Sachen mit, ſo daß 
man ſelbige dan ro billig meidet, wo ſie 
nicht beſonders zu dieſer oder jener Bereitung 
dienen. Die nen aber der andern Inſtru⸗ 
menten find unterſch 


chiedlich, nachdem 
Y ung erfordert, und der Zeuge 
Apothecker, f. Pharmacopaus. 
Apotherapia, eine Eur, Hülffleiftung, item ein 
Mittel den Unflath abzuführen, und vor Mü- 
digkeit zu bewahren. 82 85 
Apothermus, Apochylifnus » ein dicker Saſſt oder 
Mus. 
Apotheſis, eine Wiederzurechtſetzung des zerbro⸗ 
chenen Gliedes. D 
Apothlimma , ein gusgedruckter Safft. 
Apoyomatli, ein Kraut in Florida, waͤchſt am 
fer der Stroͤhme, hat Blätter wie bauch, ei- 
nen Stengel wie die Binſen, kleine Bluͤmlein, 
und eine lange duͤnne knotigte Wurtzel, die ei⸗ 
nen Wuͤrtz Geruch hat, und an der Sonnen 
getrucknet ſehr hart wird, daß mair fie drech- 
ſeln kan, wie dann die davon gemachte Coral⸗ 
len⸗Schnuͤre hochgeachtet werden. Die Wil: | 
den drucken den Safft aus dem Kraut, und rei⸗ 
ben den Leib damit, wodurch die Glieder ge 
ſtarckt werden. Die Wurtzel reiben die Spa- 
nier zu Pulver, und brauchen ſie mit Wein fuͤr 
den Stein, und die Harn⸗Winde. Das Kraut 
mit gleiſch⸗Bruͤhe genoſſen, macht eine gerau⸗ 
me Bruſt, und als ein Umſchlag aufgelegt, 
ſtaͤrckt es den Magen. 
henſima, oder Deco n, ein gekoch⸗ 
ter Tranck, wird entweder aus Wurtzeln, Hol: 
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gekocht; alsdenn er entweder ein Purgir -Las 
xi ; Haupt Magen = Milt- oder er 
ird. 

Apparatus, Appareil, heiſt insgemein iede Zuruͤ⸗ 
ſtung und Vorrath allerhand noͤthiger Sachen; 
bey den Chirurgis if es ein Vorrath der nis 
thigſten Inſtrumenten und Medicamenten, 
deren man fich bey einem Patienten bedienet; 
unter ſolchen ift apparatus anatomicus, der 

a zur Anatomie gehort. 

Pparituriere, ein wunderſamer Baum, fo in 
dem Meer an Braſtlien, re Sr 
und dem Amazonen⸗Fluß wacht. Seine Zwei⸗ 
ge ſchieſſen unterwaͤrts ,und wenn fie den rund 
erreicht, wurtzeln ſie von neuen, und dieſe ſo 
ſort durch einander, daß die Fahrten zwiſchen 
den Inſeln dadurch gantz verwachſen und vers 
Ropfft werden. 

Appetitus alimentaris, ſuſt zum&ſſen und Triu⸗ 
cken, ſolcher entſtehet nach Galeni Meinung, 
per modum ſuctionis, durch einſaugen der 
Adern, dann er fügt, die Nahrung, ſo wohl in 
den Thieren, als im Menfchen, wird vertheilet 
durch alle Gliedmaſſen, ja ſie verrauchet zum 
theil durch die Haut in die buſſt. Wann nun 
die nechſt unter der Haut belegenen Theile eine 
ihnen bequeme Nahrung, quamquam fine 
fenfu, verlangen, ſo ſaugen fie aus den naͤheſten 
ihre Nothdurſſt, und diefe wieder aus den náz 
heiten Theilen, da dann dig Saugen alſo fort⸗ 
gebet, bis an den Magen ſelbſt. Weil nun die 
Natur denſelben nicht allein mik Blut⸗ und 
Puls⸗Adern, ſondern auch mit vielen Nerven, 
ſonderlich circa Stomachum, um den obere 
ſten Mund, begabet, und dahin den Sitz des 

tuͤrlichen Appetits geleget hat, als kan der 


reiste Magen ſolch Saugen nicht ertragen, 
ſondern ſuchet mit der Speise, als dem rechten 
Mittel, wieder erfüllet zu werden, damit die 
Fuͤhlung des Mangels, welche wir den Hunger 
nennen, guſhoͤre. Im Gegentheil wann der 
Magen nichts verlanget, fo ifis ein Zeichen, daß 
die Gliedmaſſen annoch Nahrung genug ha⸗ 
ben, und keiner Erquickung beduͤrffig ſeyn. Jag 
wann man alsdann etwas zu ſich nimmt, ſo 
wird der Magen nur beſchweret, der Natur 
aber nichts geholſſen. Heul zu Tage findet des 
Helmontii Meinung bey vielen ftatt, daß nems 
lich der Magen mit einem Fermento acido 
efurino , oder ſauern gaͤhrenden Spiritu begas 
bet fen, krafft deffen nicht allein die Dauung in 
ihm verrichtet werde, ſondern welches Fer- 
mentum auch, wenn der Magen wieder ledig 
worden, und keine Speiſe mehr vorhanden, ihn 
ſelbſt angreift, und in ihm einen folchen Sen⸗ 
fum oder Fuͤhlniß, die wir den Appetit nennen, 
erwecket, wie den dieſe Empfindung nach⸗ 
mahls durch die Speiſe⸗Roͤhre dem Mund 
leicht mitgetheilet werden kan. Wiewohl an⸗ 
dere bezeugen, daß diß Fermentum nicht ſaͤu⸗ 
erlich, ſondern dem Speichel gleich fen, mels 
cher, ob er wohl ohne Geſchmack, dennoch nicht 
allein zur Vorbereitung der Speiſe im Munde, 
ſondern auch andere Wuͤrckungen zu verrich⸗ 
ten, ſonderbare Krafft habe. 


gern, Rinden, Kräutern, Blumen, Früchten, 
oder Samen w. gemacht, und zur Gnuͤge ein⸗ 


Appetitus caninus, Cynodes, Orexis, ein SZunds⸗ 
Sunger oder fete Begierde zum Effen, fo, 
daß 
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Apropos Aqua 


daß diejenige, fo mit dieſer Kranckheit behaff⸗ 
tet, dasjenige, was ſie genoſſen, faſt unverdauet 
wiederum ausſpeyen, daher es auch den Na⸗ 
men des Hunds⸗Hungers oder Wolffs⸗Hun⸗ 
gers empfangen. j 

Appetitus deperditio s amiſſio, verlohrner Ap⸗ 
petit. f. Anorexia. i 

Appetitus depravatus, verdorbener Appetit, 
wenn man nicht rechte Luft zum Effen hat. 

Applicatio, heiſt, wenn der Medicus dem Pa⸗ 
tienten innerliche oder aͤuſſerliche Artzenehen 
ſelbſt darreichet, oder der Chirurgus ein Pfla⸗ 
fter auflegt, verdorbene Glieder abnimmt, ꝛc. fo 
heiſt dieſe Verrichtung Applicatio. Daher die 


Frantzoſen fagen une application bien faite, 


ou mal faite, eine gut oder übel vollbrachte 
Verrichtung w es 

Appoficio heiſt eben fo viel als additio. 

Appreſt oder apprèt, eigentlich fò viel als appa- 
reil, als des apprêts des repas. Iſt ſonſt ein 
Terminus, der bey Hut⸗Hauben⸗ und Tuch⸗ 
machern, it. bey den Glasmachern uͤblich; bey 
jenen heiſſet es alle das Waſſer, oder die Mate⸗ 
rie, wodurch man der Waare ihren Glantz und 
Anſehen machet. x S 

Approchen, Sauffgraben, find Graben, dte ſchief 
gegen eine belagerte Feſtung gefuͤhrt werden, 
damit man ſich ohne Gefahr zu derſelben naͤ⸗ 
hern kan. A i 

Appropriata, ſeynd Medicamenta, welche einem 
gewiſſen Theil des Leibs und deſſen Kranck⸗ 
heit zugeeignet werden, als da ſind, cephali- 


ca, uterina, hepatica, Hauptſtaͤrckende, vom 


Mutter -Weh befreyende, der Leber dienende 
Artzneyen. Ar l 
Appui oder Appuy, heiſt eine unterſtuͤtzung eines 
Dings, da ſagt man, dieſer oder jener hat 
das Werck appuhret, er iſt fein Patron, unters 

ſtuͤtzet ihn in allen Dingen. 4 3 

Appui au de la pleine main, wird von einem 
Pferde geſagt, welches, wenn man es anhalten 
will, zwar ein wenig Gewalt erfordert, doch 
aber die Fauſt nicht ineommodiret. 

Appui de la main, ift beyderſeits die Empfindung 
an dem Maul des Pferdes und der Empfin⸗ 
dung der Action des Zuͤgels in der Hand des 
Reuters. Mfo it der gute und wahrhafftige 
appui de la main eine genaue Haltung des 
Zuͤgels, durch welchen das Pferd, weil es an 
den empfindlichen Theilen ſeines Maules ge⸗ 
halten, verhindert wird, daß es nicht zu ſehr 
in die Stangen fallen, noch zu hart in der 
Fauſt liegen kan. Daher man ſaget donner 
de l'appui å un cheval, d. i. das Pferd wohl 
in Zuͤgel halten. 

Appui- main, ein Mahler = Stock, iſt ein Stock 
oder Ruthe von 3. biß 4. Fuß lang, deffen fich 
die Mahler bey ihrer Arbeit bedienen, und auch 
bloß der Stock von ihnen genennet wird. 

Apracta werden die zur Geburt und Zeugung un⸗ 
geſchickte Geburts⸗Glieder zugenaͤhmet. 

Apri, eine Wurtzel, ſ. Eberwurnel, 

April, Aprilis, ift der vierdte Monat des Jah⸗ 
res, welcher ſeinen Nahmen von Aperiendo 
haben ſoll, weil ſich die Erde in demſelbigen 
gleichſam auſthut, den Saamen annimmt, 


und Kraut und Gras hervor zu bringen an⸗ 


Anderer Theil, 1726. 
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fängt ; oder von der Aphrodite five Venere. 
Er hat 30. Tage, und die Hollaͤnder heiſſen ihn 
den Gras⸗Mond. i 

A propos, à propofito , wird geſagt, wenn etwas 
nach Wunſch gehet, als, das kommt recht à 
propos, das dient recht zur Sache, das iſt 
eben recht. 

Apfychia, f. Apopfychia, f 

Aptides, find in den Kreis eines Planeten dieje⸗ 
nigen Puncte, wo der Planet der Erden oder 
der Sonnen am naͤheſten, oder am weiteſten 
von derſelben ſtehet. Jener Punct wird gez 
nannt ſumma aptis, dièſer aber ima aptis. 

Aptiſtos non decorticatus, ohngeſchaͤlet, wird 
von ungeſchaͤlten Körnern beym Hipp. geſaget. 
z. e. von Weitzen, Gerſten, Haber. 

Aptyſtus, einer der Mangel am Speichel hat, 
oder der nicht wohl auswerffen kan, z. e. in 
Pleuritide und andern dergleichen Kranck⸗ 
heiten. 

Apua phalerica, f. Stint. 

Apyrexia, ber qute Tag in Fiebern, an welchem 
daſſelbe ausbleibt. a 

Apyron heiſt, was noch nicht im Feuer geweſen: 
gemeiniglich wird es vom lebendigen Schwefel 
gebraucht. 

Aqua, Maſſer, iſt nach der Definition der Ari- 
ſkotelicorum, elementum frigidiſſimum, hu- 
midum & grave. Die Carteſianer bilden fich 
die Waſſertheilgen laͤnglicht, glat, biegſam und 
ſchlipfrich, wenn fie aber gefrohren, hart und 
erſtarrt ein. Honoratus Fabri macht fie wuͤrff⸗ 
licht; andere rund. Loͤwenhoͤck vergleicht fie 
mit Blaſen, die mit Waſſer gefuͤllet in freyer 
Lufft eine runde, ſonſt aber allerhand Figuren 
ſehr leichtlich annehmen. Das Waſſer iſt ent⸗ 
weder Aqua fontana, Spring⸗Quell⸗Waſſer, 
Putealis Brunnen⸗Waſſer, Fluvialis, Fluß⸗ 
Waſſer,slaciei Martie, Mertzen⸗Eiß⸗Waſſer, 
Aqua Lacuftris, ſtehend Waſſer, Aqua pluvia, 
Nivea, Regen- und Schnee⸗Waſſer, Ros Ma- 
jalis, Mayen⸗Thau⸗Waſſer. In den Apothecken 
findet man fait unzehlbare gebrannte Waſſer, 
welche nur dem Namen, nicht aber der Tugend 
nach , von einander unterfchieden ſenn / oder doch 
mehrentheils nur ſo viel Krafft und Tugend in 
fich haben, als das gemeine Brunnen? Waſſer, 
welches nicht anders ſeyn kan, weil man aus al⸗ 
len, was vor die Hanb forit; ein Waſſer deftillie 
ren will, da doch nichts anders dazu bequem ift 
als was entweder einen guten und gewuͤrtzhaff⸗ 
ten Geruch von fich giebet, oder ſcharff und ans 
genehm auf der Zunge iſt, das iſt, welches ein 
ſubtiles und fluͤchtiges Galt, wie auch derglei⸗ 
chen Schwefel bey fich haͤget, doch alfo daß fels 
bige nicht zu vet mit andern groben irrdiſchen 
Theilen vereinbaret ſeynd, auf daß fie mit den 
waͤſſerichten Theilen leicht empor konnen geho⸗ 
ben werden, ſonſt ſteigen ſie entweder gar nicht 
in die Höhe, oder indem ſie durch ein zu heffti⸗ 
ges Feuer zum Aufſſteigen gezwungen werden, ſo 
uͤberkommen ſie beydes einen unangenehmen 
Geſchmack und Geruch, weil fie viel irrdiſche 
Theile, mit welchen fie fehe veſt vereinbaret find, 
mit ſich genommen. um ſo viel deſto mehr wer⸗ 
den auch zum deſt illiren unbequem fenn, die gar 
nichts von * Schwefel und Saltz Ai 

fi 
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Aqua 
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ejenige, ſo einen filen 

y zuſan menziehenden, herben, oder 
Ge en, ingleichen die ſo 
micht ſind 
¢ r fri 
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y u, Blumen 


jon fich geb eu, an man Eike Muͤhe wo Hl 
erſparen, es denn, daß iemand curieux 
fenn, und unterſchiedliche Waſſer fich beylegen 
wolte. 
Die in den Offi 
ten oder deſtilli 
Aqua acuiſlica Minder 
alba Puerorum, wei 
haltina : Ay a lig 


en bekannteſten gebrañ⸗ 
er ſeynd: 

Waſſer zum Gehoͤr, 
Kinder⸗Waſſer 
ſſer, Aniſi B 
r, Antidotal 
. 


ipoftema- 
die Geſchwuͤr, 
r den kurtzen De 

u Jaſſer,! ge- 


o De rncreilii, dito Zwölf- 
es, ad capillos 


N 
x , ſchlecht Cane el⸗ W. ffer, dito e in 
Iffe i, dito mit Bugloſen, dito 
dito Junckii, dito Herculis Sa- 
ckendes Zimmer⸗Waſſer, Aqua de 
C orde C ervi, Hoffmanni H irſchhert Waſſer, 
dito Rolf. dito dreyfack es Juncl kii, dito wider 
die Ohnmachten Junckii, ad pulſus, Schil- 
lingii Cordialis, Hertz⸗Waſſer, D. P. N. dito 
Pleisneri, pro epithemate Cordis & Pulſus, 

z und Puls⸗Waſſer, Cordialis odorata 
» wohlriechendes Hertz⸗-Waſſer, mira- 
bilis ad collapſas vires, wunderbares Krafft⸗ 
Waſſer, Angelica Digbii, Engliſches Waſſer, 
dito Schillingii Krafft⸗ unckii, Da- 
maſcena Dürreri, Digerens Timæi, Digerir- 
Wafer, Diure tica, ern:ABaffer,Difenterica 
Epileptica Hartmanni, 
brech h⸗Waſſer, dito Zwölfferi, dito 
$ und Seh nigin in Danemarck, Pullor. 
⸗Waſſer, Epi- 
gii Puerorum, Kinder Wafer, 


Aqua Vitæ, Lebens 


Epil leptica Dorncreilii Embryon, Balſamus, 
:Balfam, Antifebrilis D. B. Fieber⸗ 
lis Lim i, Formicarum, A⸗ 
pirit „Hals⸗Waſſer,Epa⸗ 
tica , Leber⸗Waſſer, 15 Herniam , wider den 
Bruch, Hirundium Compoſ. Z wolff eompo⸗ 


Febri 


hwa ben. Waser, Hydrorica, wie 


recta, ver eſſertes Kaͤyſer⸗Waſſer, Iſchiadica, 
Waſſer wider das Reiſſen in Gliedern, Laven- 
dulæ compoſita, bavendel⸗Waſſer, Laxativa 
Managettæ, Laxir⸗Waſſer, Ligni Saflafras, e. 
Cinnamom. TimeigLimacum, Magiſterial. 
Lond. Looch Sani & experti, Magnanimita- 
tis. Großmuths⸗Waſſer, Maſtichina, Maſtix⸗ 
Waſſer, ad memoriam confortandam, das 
Gedaͤchtniß zu ſtaͤreken, Melifüie Compoſ. Mez 
liſſen⸗Waſſer, Mirabilis, Wunder-Waſſer, 
Nephritica, Stein- Wafer, dito Mynlichti, 
dito Rolfincks, d. Zwölf. d Marchionis, 
odontalgica ſpeciſica, Zahn⸗Waſſer, ophthal- 
mica junckii, Augen⸗Waſſer, Brod⸗ 
Waſſer, Papaveris compol. Mohn Waſſer, 
Pectorale L othii, Bruſt⸗Waſſer, Perlarum, 
Perlen⸗Waſſer, Phyſagona Zwölff. Wind⸗ober 


Blehungs⸗Waſſer, Picarum compof, Elſter⸗ 
Wafer, Pzonie compof. Päonien⸗Waſſer, 


Præſervativa Bierlingii , Preefervir - Waſſer, 
Pretioſa confortans, Steh Bafler, Poly- 
chreſta Scorb. Rolfincks. S hat — aller, 
Frophylactiea Sylvi 
is Lond. Theriack 
Coci, Lungen⸗Waſſer, P urgans ex E 
Purgir⸗ Waſſee, 8: alvi æ e Halbe 952 


der ae ehe ern Ditme i, 
Waſſer, contra Terrorem, Schr 
Theriacal. uſual. gebraͤuchlid 
fer, Theriacal. Potens Deckeri, de 
Triſtantis Schrö deri, wider den Sram, Velt- 
heimiana Virtutis ad extra, aͤuſſerl U 

Waſſer, Vitæ Reinholdi, Lebens⸗Waſſer, Vi- 
Èr mulierum Grulingii, Weiber z Wafer, 
Aqua Vicæ, V itæ compoſ. Deckericompof. 
Lebens⸗Waſſer. ſ. Waſſer. 

Aqua, ein Principium Chymicum, f. Waſſer. 

Aquacate, ein Baum in Neu» Spanien einem 
Pomerantzen⸗Baum gleich, nur daß die Blaͤt⸗ 
ter etwas gröſſer und ſtaͤrcker find. Die Blüte 
iſt bleich „die Frucht gefaltet wie ein Ey, 
auswendig ſchwartz oder dunckelgruͤn, eines ans 
genehmen Geſchmacks. Sie hat einen Kern, 
der wie bittere J andeln ſchmeckt. 

Aqua fortis, iſt Sch eidewaſſer aus Vitriol und 
Salpeter bereitet, worinnen das Silber aufge⸗ 
löſet wird. f. Scheide⸗Waſſer. 

Aqua inter cutem, ſ. Waſſerſucht. 

Aqua Marina, f. Berill. 

AquaRegis i iſt Scheidewaſſeyſo dem Salmiac oder 
gemein Salt zugeſetzeet worden, welches hers 
nach das Gold, aber nicht das Silber aufloͤſet. 

Waſſer, ein ſonderlich zus 

gerichteter Branntwein; deffen werden unters 
hiedliche aus den beiten Kraͤutern und Ges 

en dejtilfiet, und feynd die Recepten dar: zu 
ind wieder in den Medieiniſchen und 

Haushaltungs⸗Büchern zu finden. J nein 

ſeynd die Aquæ V von den Eli en wenig 

oder nichts unterſchieben, ohne daß die Elixire 
aus 
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aus einer oder wenig Spec 
tæ hingegen aus vielen beiteben, und zuſam̃en 
geſetzek ſind. Sie werden gemacht entweder 
per deftillationem, da die Species mit dem 


Arabieum 


darauf gegeſſenen Branntwein, vermittelſt der 


kupfernen Blaſe oder glaͤſernen Kolbens, und 
dero darzu gehoͤrigen Helm herüßer gezogen 


werden; oder durch die Infufion , da nemlich 


die Aufgieſſung nur allein, ohne deftillacion 
geſchiehet, und nach Ver flieſſung geh hoͤr 
durchgeſeiget wird. Derg leichen er⸗ 
Branntweine, fie ſeyn nun gleich auf diefe oder 
jene Art angeſtellet, bleiben entweder, wie fie 
nach der Deſtillation und Durchſeigung an 
fich ſelbſt find, oder fie werden, ihnen eine deſto 
mehrere Lieblichkeit beyzubringen, mit Zucker 
verfuͤſſet. 

Aquæ ductus, eine Waſſerleitung, Waſſer⸗ 
gang, dadurch das 1 in dazu zuger 
ten Röhren, offtmals von weiten her, anf 
Oerter geleitet wird, welche Mangel daran 
haben. Die alten Römer baueten hohe Bruͤ⸗ 
cken, und führeten über dieſelben das Waſſer 
von einer Höhe zur andern fort; dergleichen 
Waſſerle itungen annech zu Rom und in 
Franckreich zu ſehen. Es bedeutet dieſes Wort 
auch eine etechtigkelt, durch eines andern 
Grund und Boden das Waſſer zu leiten. 

Aqualiculus, ſiehe Abdomen, item Hypochon- 
drium. 

Aquarius, der Waſſermann, iſt eines von den be⸗ 
kannten 12. hi iliſchen 3 Zeichen des Thierereiſes. 

Aqueus humor oculi, die waͤſſerigte Feuchtigkeit 

der Augen, welche den vorderſten Theil des Au⸗ 

fuͤllet, und fluͤßig iſt wie Waſſer, auch 
zw der Tunica cornea und dem humore 
eryftallino lieget, und durch das war tze im 
Auge, uvea genannt, aus⸗ und einfiieffet. 

Aquifolium, ſ. Stech⸗Palmen. 

Aquila, f, Adler. Bey den Chymiſten bedeutet 
es vielerley, als Sal armoniacum, Salmiaec, 
zuweilen auch der Fechter genannt, welchen 
Namen auch das Nitrum fuͤhret, u. d. g. 

Aquila und Vultur volans, mir auch ein Ge- 
ſtirn gegen Mitternacht genannt, welches die 
Milch - Straife mit begreift, und aus 9. u. 12. 
oder wie andere wollen, aus 31. S ternen, von 
Martis und Jovis Eigenſchaſſt beleben ſoll: 
unter dieſen wi 
der andern Gröſſe und hellen Schein, A 
genannt. ſ. Marl, Lex. 

Aquilæ lapis, f Adler⸗Stein. 

Aquilegia, f, Agley. 

Aquileges, Hydrognomones, Teich⸗und Brunnen⸗ 
Bräter, die fich auf die Waſſerleitungen vers 
ſtehen, und das Waſſer abzuwaͤgen wien. 

4 der Nord⸗Oſt oder Nord⸗ Nord d ts 
Wind. Einige pflegen auch den Nord⸗Wind 
ſelbſt alfo zu nennen. f. Boreas 

Aquofus hydrops, ſ. Aſeites. 

Ara, ſ. Lar, 

Arabicum, Babylonicum feu Satacenicum 
Gummi, Arabiſch Gummi, frit von einem 
fremden Tannen = Baum, einige meynen, es 
ſlieſſe von einer Egyptiſchen Schote; es muß 
rein, gelblicht, auch braͤunlich ſeyn, einen fuͤſ⸗ 
fen Geſchmack haben, und im Mund gern zer⸗ 


Alkair 


ebus, die Aquæ v i~ | 


iger Zeit 


ver, auf dem Ruck en, von | 


f 
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gehen. Wenn es bitter, ſo iſt es ein 1 Zeichen, 
daß es alt ſey. Man verfälfcht es auch mit Kir⸗ 
ſchen und Pflaumen⸗ Baͤumen⸗ Hartz, oder au⸗ 
dern Reſinen, welches man aber leicht erken⸗ 
net, wenn man es in Waſſer auflöſet, denn das 
wahre zerfſlieſſet gleich, das verfälfchte aber 
nicht. Die Mittel, die daraus bereitet wer⸗ 
den, ſeynd wenig im Gebrauch, ſondern man 
nimmt gemeiniglich an deffen. Stelle das Hartz 
von Kirſch⸗ und Pflaumen⸗Baͤumen, die Reli- 
nam zu daͤmpffen. Seine Krafft erſtrecket fich 
wider die rothe. Ruhr; in einem dienlichen 
Liquore aufgelöft, und über die Flechten geſtri⸗ 
chen, vertreibt ſolche. 

| Arabicus Annus, das Arabiſche Jahr, desen ſich 
die Tuͤrcken bedienen, befiehet aus 354. Tagen, 
und iſt alfo ein Monden⸗Jahr. Weil aber 
das Attronomiſche Monden⸗Jahr úber die 
354, Tage noch 8. Stunden und 49. Minuten 
in fich hält, fo haben fie in 30. Jahren eilff 
Schalt: Jahre, in welchen ſie allezeit einen 
Tag einſchalten, und das Jahr 355. Tage lang 
machen. ſ. Rath. Lex. 

Arabicus Lapis iſt ein weiſſer Marmor, welcher 
in Arabien gefunden wird, der dem Alabaſter 
nahe kommt. 

Arabiſche Colſtus-Wurtzel, f. Coſtus Indicus, 

Arabiſche Waaren find Weyrauch, Myrrhen, 
und viel andere Sorten Gummi, Manna, Caf- 
fee, Balſam, Aloe, Drachen⸗Blut ꝛc. diefe ſuͤh⸗ 
ren die Hollander heraus, und finden paben eis 
nen ziemlichen Vortheil, wegen der Gewuͤrtze, 
welche die Araber haͤuffig von ihnen nehmen. 

Arachnoides heiſt bey den Anatomicis das zarte 
und wie Spinnewebe duͤnneHaͤutlein, wel⸗ 
ches die Cryſtalline Feuchtigkeit des Auges um⸗ 
giebet. f. Aranea Tunica. 

Arack, ift in Indien eine Art von Branntwein, 
mit welchem die Chineſer in Batavien groſ⸗ 
fen, und profitablen Handel treiben. Er wird 
aus Suri, ſo von Cocus-Baͤumen koͤmmt, der 
ſtilliret. 

Aracus, f. Rrock. 

Arados, Perturbatio humorum, eine Zerruͤt⸗ 
tung der Feuchtigkeit, welche von einer unor⸗ 
dentlichen Fermentation, oder Zehrung bers 
kommet, dergleichen 3. e. im Magen von der 
Vermiſchung widriger Speiſen enkſtehet. 

Aræoſyneritos, ein Menſch, der eine zarte beibes⸗ 
Conſtitution hat. 

Arzoftylon opus, Rar fulig Werck, heiſt in der 
Bau⸗Kunſt, da die Säulen: Weite gröffer als 
9. Modul iſt. 

Aranea ober Araneus, f. Spinnen, 

Aranea Tunica, ift ein ſubtiles Augen: Häute 
lein, welches die Cryſtalliſche Feuchtigkeit bes 
kleidet. N 

Arara iſt eine Amerieaniſche Frucht, lang, mit 
einer nicht eben gar harten Schale bedeckt, und 
ſchwartz; haͤngt an einen langen Stiele, daran 
einige ungleiche Plåggen zu finden, fo dem Ans 
ſehen nach die Zeichen find, woſelbſt die Blüten 
geſtanden. Die Frucht beſchlieſſet eine Nuß 
oder Kern, in Gröͤſſe einer wilden Olive. Sie 
erweichet den Leib, wann ſie genoſſen wird; 
queticpt und kocht man fie,fd kan man damit als 
te Schaden auswaſchen, reinigen und heilen. 

E 2 Aratsa 


ArateaSphera, wird 


135 Araten Arbeit 


Arbeiten Arbitrator 


diejenige Himmels⸗Kugel 
e genennet, in welcher alle 
erne mit ihren Bildern be⸗ 
mercket tehen, zugleich mit ihrem Stand nach 
dem Æquatore, und Wandel nach dem Zodia- 
co, alfo daß ein ieder, vermöge dieſes Inß ru⸗ 
ments, einen ieden Stern erlernen, und ſeinen 
Ort im Zodiaco, nebſt deffen Auf- und Nieder: 
gang, finden kan. 


in der Allron 


Ar beit, iſt der gebraͤuchlichſte Terminus bey den 


Handwercks⸗Leuten, und davon fie ſehr viele 
Redens⸗Arten haben, als: Die Arbeit ver⸗ 
breten, welches geſchicht, wenn iemand bey 
ý; Meiſter etwas beſſellet, 


Zeit er bey einem andern Meiſter etwas wol⸗ 
te machen laſſen,) keiner, ſo lang der erſte 
noch unbezahlt iſt, arbeiten, ſondern das gan⸗ 
te Handwerck legt ein Verbot darauf, und 
ſtrafft, wenn einer darwider Handelt. 
s denn, wie Herr Beger in feinem Ad vo 
to Rerum opificum gedencket, allbereit bey 

d fit eines ſteiff und 


ihnen vim legis, die 


veſt zu haltenden Geſetzes erhalten, ſo gar, da 
fie es auch an vielen Orten ihren Artickels 


Priefen einverleibet, und daruber Obrigkeit⸗ 
liche Confirmatione hin 
können richtig bezahlte Arbeits- und Hand- 
wercks⸗ Leute auch wider ihren Willen zur Ar: 
beit gezwungen werden, ſonderlich wenn es 
nothwendig, ja wohl gar, gegen Fuͤrſtliche 
Beylager und and S 


eget werden, welche 
ie. die beſtellte Arbeit 
ein gemei⸗ 
cks⸗ Leuten: 
len, das 


nes Sprichwort unter H 
Ar deit macht einen zum 
wenn etwa 
beit ha 
ren wuͤrd 


ejen 
zu ſeyn. Nach Arbeit umſchauen heiſſet, 
wenn der Alt⸗Geſelle, einem wandernden 
und ankommenden Geſellen, nach einem Meiz 
et, und ihn in Arbeit und Condi- 


frer umſte il - 
tion verhilfft. Auf Benade gearbeitet; auf 
Wohlgefallen bezahlt, heiſt, wenn ein Geſell 


mit ſeinem Meiſter keinen gewiſſen Lohn ge⸗ 
dinget, ſondern mit dem zufrieden 


ihm der Meiſter geben will. XA 


n 
und Prob arbeiten, wird bei 
werden von dem geſagt, welcher er wer: 
den will, und zuvor fein Meiſterſtuͤck machen 
muß Auf ſein Bur Recht arbeiten, 
heift, wenn derjeni vercks⸗Mann, den 
eine ordentliche H Zunfft n 
nehmen und f 


eiſter 


werden damit 
plic bey der O 1 Ji 
daß ihm mige frey gelaſſen werden, als F 
welches er denn erhält, 


* 


gmnt, und bittet, 
rey⸗ 


meiste i 1 A 
weil eine Obrigkeit verbunden ift ihrer 
Buͤrger? mehren, ſelbige zu ſchuͤ⸗ 


halten. Es darff aber ein jols 
denn, wenn er nicht ſon⸗ 


tzen und beugt 
cher Frey⸗ Meter al 


alten haben; hingegen 


olennitäten, ihnen 


derlich ein Privilegium papi 
keine Geſellen halten, auch keine Ju 0 
Lehre nehmen, ſondern er muß ſich mit dem 
vergnügen, was er mit feiner eigenen Hand 
verfertigen oder gewinnen kan. 

Arbeiten vorm Ort heiſt, wann ein Bergmann 
in der Gruben vor einen Stollen⸗Feld⸗ ang⸗ 
orth oder Querſchlag arbeitet. 

Arbeiten über den Armz Ingleichen, zur 
Fand arbeiten, ſ. Arm. 

Arbeiter inne behalten, heiſſet unter den 
Bergleuten den Lohn wegen ermangelnder Ar⸗ 
beit zuruͤck laffen. 

Arbeiter in haften, heiſt das fohn des man: 
gelnden Arbeiters einnehmen, und nach der 
Schicht die Arbeit mit verſehen, daß die Trei⸗ 
ben⸗Zahl vollig geſchehe, dann zu einem Sreiz 
benz. Arbeiter paßiret werden. 

Arbeiter werden ausgetrieben, wenn die Ars 
beiter entweder Wafers, oder böfen Welters 
halber, ihre Arbeit in der Grube verlaſſen und 
abkehrig werden muͤſſen. 

Arbiter, ein Schiedsmann, welcher ſtreitige 
Partheyen vertraͤgt. Die Kauffleute nennen 
ſolches einen guten Mann, wie ſie denn auch 
einem ſolchen mehrentheils (zu Vermeidung 
langwieriger und koſbarer Proceſſe) ihre 
Streit⸗Haͤndel zum Ausſpruch unterwerfen, 
alſo, daß ieder derer Streitigen ſeiner Seits 
einen ſolchen arbitrum erwehlet, der ſich mit 
dem von der andern Seiten erwehlten zuſam⸗ 
men thut, und beyde hierauf beſlmöglich fich 
bearbeiten, ihre in Controvers und Streit⸗ 
begriffenen Freunde zu vertragen, und nach den 
Handels ⸗Geſetzen und Gewohnheiten e 
Ausſpruch zu falen. Solten ſie aber über fol 
chen Ausſpruch nicht einig werden konnen, 
ſo wird noch ein ſo genannter dritter guter 
Mann, den man alsdenn den Opmann nen: 
net, darzu erwehlet, welcher den endlichen 
Ausſpruch, Lateiniſch Abit oder Laudum 

genannt, giebet, deſſen hernach die Partheyen 
geleben, und ſolchen nachkommen muͤſſen, fonz 
derlich, wenn fie ſchrifftlich und bey Ver pfli 
tung und Anheiſchigmachung zu einer gewiſ⸗ 
fen Straffe compromittirt, daß fie an ſolchen 
des Gpmanns Ausſpruch gehalten, und ſo 
ſtriete gebunden ſeyn wol als wenn es or⸗ 
dentlic fi 
Camme 
geſprochen haͤtte. Rauffleute bemercken 
hiebey, daß was mehrers zu einem rechtſchaf⸗ 
fenen Kauffmann, als den Ein⸗ und Verkauff 
einer Waare wohl zu verſtehen, erfordert wer⸗ 


cht einz | 
den⸗ und Mit⸗Mei⸗ 


en) mit einem Sup~ | 


de, und daß man ſich um das, was in Commer- 
ciis Rechtens, Herkommens und Gewohnheit 
fen, einiger maffen bekuͤmmern muͤſſe, wenn 
man dergleichen vorfallenden arbitragen mit 
Vernunft beywohnen will. 1 
Arbitrator, heiſt gleichfalls ein Schiedsmann, 
welcher iedoch von den arbirris fo weit unter⸗ 
ſchieden, daß, da man vor bieſen de fimplici & 
plano, gantz fehl und einfaͤltig, ſeine Sa⸗ 
che vortraͤgt; ſolches vor den arbitratoribus 
nach der Form des Rechtens und des Proceſſes, 
in Satz und Gegenfas, exeipiren, replieiren, 
duplieiren ꝛc. geſchehen muß. 
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Arbor 7 
Arbor confanguinitatis, der Stamm 


Arbor de Ray 


Arbitrio Arbyla 5 


trio boni viti, nach eines verſtaͤndigen Manz 
nes Gutachten. Arbitrio Judieis, nach des 
R s Gutachten. 


Ar 


Baum ei⸗ 

nes Geſehlechts, der Baum der Blut 

ſchafft. Arbor affinitatis, 

Schwägerſchafft. 

hy ‚rein Oſt⸗Indianiſcher Baum, 

eſten junge Faſeln ſchieſ⸗ 
fen laßt, welche die Erde berührend Wurzeln 
gewinnen und zu einem gangen Strauche 
wachſen, ſo gar, daß aus einem Baume ein 
ganter Wald, jo ofſter mahl eine Italianiſche 
Meile groß iſt, werden kan, unter deſſen Schat⸗ 
ten fich mehr als 3000. Perſonen vor der Gon- 
nen Hitze bergen können. Er hat eine Frucht 
wie kleine Feigen, welche blutroth, doch aber 
nicht gar zu ſchmackhafft find, und wachſen de- 
ren viel in Goa. 

Arbor ex Florida, f. Saſſafras. 

Arbor fœtida, f. Faulbaum. 

Arbor Jude, f. Siliquaftrum, 

Arbor ligne merde , f. Dreckholtz⸗Baum. 


weleher aus ſeinen 


Arbor philofophica ‚auch Dianæ genannt, wird 


aus eupellirten Silber und Queckfilber bereiz 
tet, fo in Scheide⸗Waſſer aufgelöfet und in 
Brunnen -Waf 
laͤnglichtes Glas geſchuͤttet werden; Hernach 
ſetzt mans an einen temperirten Ort, da denn 
ein artiges Baͤumlein aufzuſchieſſen pfleget. 
Arbor regundorum finium, wird der Baum 
genannt, von deſſen Samen⸗Körnern der O 
lean bercitet wird, dieweil die Mexicaner 
Grentzen ihrer Laͤndereyen damit zu bezeichnen 
pile 


Arbor triftis, Parifatico, ift ein Baum, der in Goa 


und Malacca waͤchſt, und fo groß it als ein 
Pflaumen⸗Baum; bekemmt alle Abend, nach 
lntergange der Sonnen, ſriſche Blüten, wel- 
che, ſo bald die Sonne aufgehet, abfallen. Diez 
fe Blüte it bald wie Pomerantzen⸗Bluͤte, a 
zuſehen, weiß und unten am Stiel gelb, bes 
gen ſie auch fuͤr Saffran gebraucht wird,ift aber 
doch braͤuner, ſchoͤner und wohlriechender. Die 
Frucht gleichet einer Lupina, und hat zwey 
Faͤchlein, darinn der Samen wie ein Hertz lie- 


get, mit ein wenig gruͤnen Fleiſch umgeben, 
| Archeus ; bedeutet, nach baracelſi und Helmon- 


und ſehmecket bitterlich. 
Arbor vitæ, f. Thuya. 
Arbre Nain, f, zwerg⸗ oder Buſch⸗Baum. 
Arbre triſte, f. Trauriger Baum. 


Arbutus, Comarus, Erdbeer⸗ oder Meer⸗ | 
Hirſch⸗Baum, wachit haͤuffig in Spanien und | 


Welſchland; wenn er verbluͤhet, trägt er 
Früchte, Memacylon genannt, die find als eine 
Haſel⸗Nuß groß, und wenn fie reiff, den Erd⸗ 
beeren nicht ungleich. Die Wurtzel ſoll gut für 


die Peſt ſeyn, die Bluͤte haͤngt zuſammen, wie 


an den Maͤyen⸗Bluͤmlein, iſt an Farbe weiß, 
und, wann die Sonne drauf ſcheinet, roͤthlicht, 
die Stamm⸗Rinde fichet auswerts rauch, zer⸗ 
kerbet, und roͤthlich, die Zweige find glatt, und 
offtmahls dicker als der Stamm ſelbſt. 

Arbyla, Perones oder Socci, wird beym Hipp. eine 
Art Schuhe genannt, womit die Fuͤſſe biß an 
die Knoͤchel wohl verwahret werden. 


der Baum der 


r geſchuͤttet, in ein geraumes 


Ar ca 
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Arca, f. Lade 


Bogenſtellung, heit in der Bau⸗ 
1 den Saulen Bogen ge⸗ 
ber nicht auf den Saͤu⸗ 
len ſelbſt, ſondern auf darneben ſtehenden be⸗ 
ſondern Pfeilern ruhen. Marth. Lex 
Arcanum, ein gehein Mittel, iſt eine ſolche 
Aranen, deren ingredientia und preparandi 
modus geheim gehalten und verſch wiegen 
wird; es gehet aber ein groſſer Miß uc 


Arcade, eine 
Kunſt, wenn zwiſe 
woͤlbt werden, we 


darinnen vor, indem ſo gar ein ieder Marck 
ſchreyer fich ruͤhmet, ſonderliche arcana zu bes 


doch nicht zu lävgnen, 
dieus und Chy mi- 
en arcanifen, deſ⸗ 
m Nutzen gegen die 
e es gebrauchet wird, 


firen. J 
daß man 
cus der $ 
fen Effeet ſich mit gro 
Kranckheit, wider we 
geaͤuſſert hat. N 
Arcanum Corallinum five Precipitatum ru- 
brum, iſt ein durch den Spiritum Nitri auf⸗ 
gelöfeter, und die Abſtraction präeipitirxter 
Mercurius oder Queckfilber, welches an Far⸗ 
be roth, in Geſtalt eines ſchweren Pulvers, er⸗ 
ſcheinet. Die Chirurgi n fich deſſen 
äufferlich zum agen, auch wohl gar innerlich 
den Speichel: Fluß} ecken, welches aber 
nicht ohne Gefahr. 
Arcanum duplicatum oder Nitrum vitriola- 
tum, iſt ein Chymiſches weiß und bitteres 
Saltz, dem Tartaro vitriolato nicht un gleich, 
wel urch Vermiſchung des Salpeters und 
i emittelſt der Caicination berettet 
wird. Seine te kommen mit dem Tar- 
taro Vitriolato üb 
Arcarti, Scrimarit, Mi 
Riftenmacher, f 
cken, daß viel vor 


deffen ſtehet 
ewaͤhrter 


t- 
me Rech ehrte den 


chreinern das Benennungs⸗Wort Serinta- 
rii behzulegen Bedencken fragen, weil vi 
mehr unter ſolchen diejenigen verſtanden wer⸗ 
den, welche denen scrimis Sacris (d. i. dem 
Archiv oder der Cantzeley) vorgeſetzet wur⸗ 
den. Ar carius heiſt ſonſt auch ein Kaſten⸗Herr, 
Caßirer. 

Archangel, ſ. Nlofcau, 

Arche Noa, f. Navis. Szi 

Archetypus, der Stempel benben Schrifftgieſ⸗ 
fern. f. Schrifftgꝛeſſer. 


tii Art zu reden, Animam mundi, den Welt⸗ 
Geiſt, oder die wuͤrckende Natur, oder die 
Haupt⸗Urſach aller natuͤrlichen Dinge: in den 
Menſchen foles das Principium Vitale, wel⸗ 
ches alle Verrichtungen thut, heiſſen. 

Archiater, hat zweyerley Bedeutung: 1.) ters 
den hoher Potentaten Leib⸗ Medici darunter 
verſtanden; 2.) der Deca nus in der Medieini⸗ 
ſchen Facultaͤt oder der Senior in einem Col- 
legio medico. 

Archy, Moſcowitiſche Ellen; 100. Archii thun 
105. Brabander Elle. 

Archimagia, Anhnmia, wird die Kunſt der Ver⸗ 
wandelung einiger Metallen in Gold und Sil⸗ 
ber genannt. N 

Architectura, die Bau⸗Kunſt, wirb in Civilem & 

milıtarem „ abgetheilet, und diejenige, welche 

ſolche treiben, Archi tecti oder Ingenieurs, ab 
E 3 ingenio 


3 
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ingenio genannt. Die Tivil⸗Baufunſt 
geht mit geiſtlichen und weltlichen, publie und 
privaten, zur Devotion und des Menſchen Be⸗ 
guemlichkeit und buſt dienenden Gebäuden um, 
befleißiget fich auch den Kunſt⸗Regeln gemaͤß, 
alles zierlich herauszubringen, und nach des 
Bau⸗Herrn Zweck und Vermögen kluͤglich an⸗ 
zugeben. Die Kriegs⸗Baukunſt hingegen 
iſt entweder auf die Defenfion oder Offenfion 
paioun nehmlich fich bloß vor den Anfall 

er Feinde, durch allerhand Gegenwehr und 
ihnen entgegen geſetzte Walle, Gräben, Mau: 
ren, Thuͤrne, Vafieyen oder Bollwercke und 
ſo vielerhand Auſſenwercke zu ſchuͤtzen; oder 
durch die Offenfion ſolche Schutz ⸗Wercke zu 


ruiniren, Approchen zu führen, Batterien | 


aufzuwerffen, Circum- und Contravallations- 
Linien zu ziehen, zu ſappiren, Galerien zu 
bauen, Minen anzulegen, um die Defenfions- 
Wercke eines Feindes in die Lufft zu ſprengen, 
und was der vielfältigen Arten mehr ſeynd. f. 
Math. Lex. 

Architectus, quaſi ſtructorum Princeps, ein 
Baumeiſter, welcher ein Gebaͤu ausſinnen, anz 
geben, aufreiffen und alle daran zumachende 
vun und Mäurer Arbeit wohl einrichten 

an. 

Architectus militaris, f. Ingenieur. 

Architrave, f. Unterbalcken. 

Archymia, f. Alchymia. 

Arcon d'une felle, Sattel⸗Baum, find 2. Stuͤ⸗ 
cke Holtz fo krumm gebogen und zugerichtet, daß 
fie fich auf den Ruͤcken des Pferdes ſchicken, und 
die Form zu einem Sattel machen. 

Arctatio, Conflipar:o, eine beibes⸗Be topffung. 

Arctopbylax, lfa Cuflos, Bootes, Bubulcus Vocıfera- 
tor, ber Säcenhüter, ift ein Geſtirne nich 
weit vom Baͤren. Er fol nach unterſchiedli⸗ 
cher Meinung aus 23. 28. bis 34. Sternen bes 
ſtehen, unter welchen der Fuhrmann, Arcturus 
genannt, der gröfte iſt. ſ. Math. Lex, 

Arctos lirfa Borealis, heiſſen bey den Aſtronomis 
2. in Norden ſtehende Geſtirne, deren das eine 

Elicen , ber Grofe und das andere Cynofura, 
der kleine Bär genannt wird. Hende befinden 
fich hey dem Polo Arctico, und pfleget man 
heutiges Tages nur den kleinen Bar damit zu 
benennen. Diefer Name wird auch öffters dem 
Polo ſelbſt beygeleget. f. Math. Lex. 

Arcturus, ift ein Stern von der ſten Groͤſſe in 
der Aſtronomie/ zwiſchen den Schenckeln des 
Bootis, jedoch auſſer defen Figur, und von der 
Eigenſchafft Jovis & Martis. Sein Aufgang 
ſoll Gewitter bringen, und ſein Niedergang 
mit der Sonnen Sud winde verurſachen. 

Arcualia offa, heiſſen bey einigen des Vorder⸗ 
Haupts = Beine, bey andern hingegen die 
Schlaf⸗Beine. 

Arcuarii, Ambruſt-Bogen⸗Macher, zu denen 
man alle in Gewehr arbeitende, als Buͤchſen⸗ 

Schmiede, Schäffter, Gewehr⸗Bohrer, St 

cken⸗Gieſſer, Schwerdt⸗ Feger, und dergl. 

chen, zehlen mochte, ſonderlich die in offentli⸗ 
chen Zeug: und Gieß⸗Hfuſern arbeiten, und 


verfertigen, fie nicht zugleich auf die Wacht zie: 
hen können. 

Arcuatio, wird bey einigen ein Hocker auf der 
Bruſt genannt. 

Arcuatus morbus, ſ. Gelbeſucht. 

Arcularius, f. Tiſcher. 

Arcus, ein Bogen ober Circulſtück, ift ein 
Stuͤck von dem Umkreiſe eines Eirculs von ejz 


trice und proportionaliter, abmeſſen. Siehe 
Math. Lex. 

Arcus inter centra, in der Aſtronomie, ifi ein 
Bogen, welcher aus dem Mittel⸗Punckt der 
Sonne, oder in Mond ⸗Finſterniſſen aus dem 
Mittel⸗Punckt des Erd ⸗Schattens auf die 
Monds⸗Straſſe Bleyrecht gezogen wird; vor 
welchen Bogen, weil er nur wenige Minuten 
beträgt, man gemeiniglich eire gerade Linie an⸗ 
zunehmen pflegt. |. Histh. Lex, 

Arcus vifionis, oder apparitionis, in der Aſtro⸗ 
nomie, iſt ein Bogen durch einen Stern ge⸗ 
zogenen Vertical uls, welcher zwiſchen 
dem Horizont und der unter demſelben befind⸗ 
lichen Sonne enthalten if, und anzeiget, wie 
tieffdie Sonne unter dem Horizont ſiehen múfz 
ſe, wann der gedachte Stern feinen ortum he- 
liacum haben ſoll (oder wenn er das erſte mahl 
wieder geſehen werden kan, da er vorhin wegen 
der allzu nahen Sonne nicht hat konnen geſe⸗ 
hen werden.) f. Hiatb. Lex. 

Ardalii jus, f. Ordel⸗Recht. 

Ardas, Ardalos, Sordes, Inquinamentum, Unreinig⸗ 
keiten. a 

Ardea, Heron, ein Reiger, iſt ein Waſſer⸗Vogel. 

Ardebe, ift ein Tuͤrckiſches Korn⸗Maaß, welches 
260. bis 300. Frantzdſiſche Pfund am Gewichte 

halten ſoll. 

Ardor, Fervor, Sitz oder Bren nen, es ſey in⸗ 
nerlich oder aͤuſſerlich, an welchem Ort oder 

Glied es wolle. 

Ardor Stomachi, Brennen im Magen iſt, 
wenn man im Magen oder Schlund einen 

brennenden Schmertz empfindet, der faſt dem 

Sod beykommet. Es entſtehet gemeiniglich, 

wenn man viel Fettes und Saules unter ein⸗ 

ander gegeſſen hat. 

Ardor urinæ, f. Dyfuria, 

Ardoſia wird bey den Engelaͤndern ein Stein ge⸗ 
nannt, welcher bequem if die Haͤuſer damit 

zu decken. 


| Area, heiſt der Hof um die Sonne, Mond und anz 


dere Sterne, den die auffteigende Düfte zu ver⸗ 
ur ſachen pflegen, ſonſt Halo genannt. 


Area figure, der Junhalt einer Figur in der 


Geometrie, iſt der Raum, welcher von den Li- 
nien oder Seiten einer Figur umſchloſſen wird; 
man miſſet denſelben mit menfuris quadra- 
tis, 3. e. mit Quadrat- Nuthen ꝛc. ſiehe Math. 


Lexicon. 


Areka, oder Pynan, Arabiſch Fauffer genannt, 


iſt ein Baum, welcher haͤuffig in Oſt⸗Indien 
wächſt. Er gleichet faſt dem Cocus Baum, 
wiewohl er von Blattern etwas kleiner und 


daherd iederzeit Zug⸗ und Wachtfrey geweſen, 
weil indem fie zu der Republic Diens Waßfen 


von Staum banner und kürger it. Die 
Bluͤte iſt ein welßfaͤrbig hartes . 
ein, 


sy 
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lein, erfilich gantz weiß, und faſt von Geruch Gold⸗Schmiede, wiewohl die kter 
mie Lilium Convallium. Die Fruͤchte find wie Aurifices oder Aurarii, eit 
Muſcaten⸗Nüͤſſe, und werden durchgehends in Argentarli,S chmiede, wollen genen⸗ 


Indien in groſſemm Werth gehalten, indem die net werden. f. be 2 : 
Einwohner dieſelben fo wohl grün, als duͤrre Argenteum & Aureum Lithargyrium, ſiehe Li- 
mit Betel - Blättern, und ein wenig Muſchel⸗ t ium. 
Kalck beſtreichen, und hernach, um einen wohl⸗ Argenteus f. Silberling. 
riechenden Athem und rothe Lippen zu úber: Argentina, |, Ga 
kommen, kauen: auf der Küffe von Coroman- | Argentum, f. Silbe: 
del werben die Cotons mit gefärbet; man Argentum vivum 
braucht die Blaͤtter zum Zierrath an die Eh⸗ | Argilla, Thon, T 
ren⸗Pforken, item die duſt⸗Beete damit zu be- ratorio zu 
decken, daß ſolche die Mittags⸗Sonne nicht 
verbrenne: aus des Baumes Holtz werden Lat- | 
ten und Breter geſchnitten. 
Arefaftio, Trocknung, wenn man naſſe oder 
feuchte Sachen gans trocken mahet. 1 
Arena Arenula, Sand, Gries, ſonderlich wird 
der Gries oder Sand hier verſtanden, der von 
Leuten, die mit dem Stein behafftet, unter dem 
Urin fortgehet. Wie aus dem Sand Cold zu 
ziehen fen, davon hat D. Becher einen Pra Kat 
geſchr ieben, den er Mineram Arenariam fen- | Arg 
net. ſ. Sand wohlang 
Arenatio, iſt ein duffe ffs gitorum, Í 
die Krancken mit hei 3 
werden, und den Ort ihres Lagers ſt 


eckſilber. 

Erde, wird im Labo- 
ebraucht: auch die be⸗ 
ó verſeyttget. 
Geſtirne 
avon wir iedoch in 


D 


verwandelt 
deutet 


cz Kuni kluge und 
Argutia 


ändern. 7 Silber: 
Ares, iſt ein Parace Wort, und bedeutet Argyrotrophema , Ark ein $ 
bey ihm ſo viel al rborgene wuͤrckende reiteten Speiſe, die Hitze im Leibe damit zu 


| mperiren. 


non, Fecund, 


u geſag 


afft, die allen Dingen ihre beſondere 
alt und Weſen giebet. 
Aretologie, die 


viel als die Eth 


r, wird von einer 
de fuaͤhet und 


er, duͤrrer und 


eſindet, da die 
tz werden, und von 


vanckheit 
und ſchwe 


mone Mexi 
pter Mohn, iſt ein Gewaͤchs, 
welches einen Stengel treibet uͤber einen hal⸗ 

ben Fuß hoch, der if aͤſtig, rund, mit weiſſen 
Marck angefuͤllet. Die Blätter, welche zu erf | gante 
aus der Wurtzel hervor kommen, find f und taglich ab 
und laͤnglicht; die aber darauf folge Arien, find ge 
Stengel umgeben, ſind lang, zerke 
am Hörner⸗Mohn, nicht rauch, ſondern w 


Argemone, Ar 
we 3 3 
fpinofum, fiat 


ng aller Glieder, wenn der 


Glieder krafftloß werden, 


rien, die man gemeiniglich 
en, Singſpielen, oder andern 


am Rande mit gelblichten gar ſcharff 
tzen verſehen, oben her grün, biß auf d 
welche weißlicht ſehen und ſe 


mmels⸗Zeichen 
å ein hihiges und feuriges 
Löwen und Schützen ei- 
el machet, und deſſen Be⸗ 
die Sonne und Jupiter ſeyn ſoll. 


br kleine Stacheln 
haben, und als ob fie mit Mehl beſtreuet wär 
Die Blume waͤchſt oben auf den Zweigen, fies | 
het gelb, beſtehet aus vier, fuͤnff oder f Blaͤt⸗ herrſcher 
kern in Roſen⸗Forme, und riecht ſchier, wie dee Wenn die Sonne in die Zeichen tritt, ſo 
Chelm Darauf folget eine laͤnglichte pflegen wir dero Hitze zu ſpuͤren, und macht bey 
und ſtachlichte Frucht, die beſtehet aus ſechs uns Tag und Nacht gleich, darauf die Mac 
Ribben, und bef wartzen ſchier abnehmen, und die Tage länger werden. ſiehe 


gantz runden Saamen., Die Wurtzel iſt etwas]  YWTarh, Lex. 


lang, duͤnne und zaſerieht. Dieſes Gewaͤchſe Aries, Mauerbrecher, war bey de en eine 
wächſt in Gärten, und fuͤhret viel Del und Sal Kriegs Machine, welche aus ſchweren, langen 
eſſentiale. Die und Saa⸗ und vorne mit Eiſen beſchl ilcen be- 


ſtunde, fo an andere fet ſtehende 


gehaͤngt wurden, damit ſie die 
gebraucht, ber itzuͤndung der Au: | die Stadtmauern | 1, und fe 
gen, heilen die S zertheilen. Haufen we . N 
Argentaria petrœa, ſ. Tormentilla alpina. Arindrato, ein 


Argentarii, Wechsler, Geld⸗Wechsler; item faules 9 
von 
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von fich giebt, wann man es anzimdet, daher es 
fich vortrefflich wohl zum Rauchern ſchickt. 
Arifah, eine Amerieaniſche herrliche Frucht, if fo 
groß, als wie die groſſen ſchwartzen Kirſchen, 
gegen dem Stiel zu ſpitzig, und vorne dicke, wie 
eine Birne. Die Farbe iſt gruͤnlicht, und die 
Kerne inwendig fo klein, wie die Genfflörner. 
Sie hat einen ein wenig ſcharffen, aber doch daz 
bey lieblichen Geſchmack, iſt auch gar geſund/ in- 
dem auch Krancke davon eſſen duͤrffen. S 
Arifarum latifolium, flein Aron mit breiten 
Blättern, iſt ein Gewaͤchſe, welches aus feiner 
Wurtzel dren oder vier Blaͤtter ſtoͤſſet, die den 
Gundermann oder der ſtechenden Winde nicht 
fo gar unaͤhnlich ſehen, ſpitzig find, und grün, 
weich, ziemlich dick und fafftig, ſcharff von Se. 
ſchmack und fisen auf langen Stengeln. Zwi⸗ 
ſchen denenſelben erhebt ſich ein kleiner Sten⸗ 
gel mit rothen Flecken gezeichnet, der trägt 
auf feiner Spitze eine Blume in Geſtalt einer 
Muͤnchs⸗ Kappe, von Farbe weiß und braun, 
feine Fruͤchte find mefe Beeren. Die Wur- 
tzel if kleiner als die Zehrwurtz, rund und zu: 
weilen länglicht, wie eine Olive, auswendig 
ſchwartz, inwendig weiß, ſchmeckt anfaͤnglich 
ziemlich fife, hernach aber ſcharff. Oben aus 
der Wurtzel entſprieſſen etliche Faſen. Es 
waͤchſet an ſteinichten Orten, in Garten und 


an Wegen, führt viel Gals, Oel und Feuch- 
Die Blaͤtter und Blumen find gut, 


tigkeit. 
die Wunden und Schaͤden damit zu reinigen, 
ingleichen die Augen⸗Fiſteln, wann ein Augen⸗ 
Waſſer davon gemacht wird; wie auch zu bi- 
fen Geſchwuͤren, wann fie unter eine Salbe ge: 
miſcht oder abgekocht und drauf gelegt wer⸗ 


den. Die Wurtzel wird wider die Peſtilentz 


dienlich erachtet, wann fie gepülvert eingenom⸗ 
men wird; die Doſis iſt ein Serupel bis auf 
ein Quentlein. 


Ariſtocratte, bedeutet diejenige Form einer 


Republic, da die hoͤchſte Gewalt einem gewiſſen 
Collegia, fo aus den vornehmſten des Volcks 
beſtehet, zukommt. f. Lex. Philof, 

Ariftolochia fabacea, ift an Blättern, Stengeln 
und Wurtzeln kleiner als die Rotunda, und 
wird fúr die Raude, für die Wuͤrmer der Kin- 
der, auch zu geſchwollenen Mandeln gebraucht: 
zu der fo genannten Neſſel⸗Krauckheit iſt fie ab: 
ſonderlich gut. 


Ariftolochia longa, vera Italica, lange Sol⸗ 


wurg, wahre Öfter-Aucey, wird in Gärten 
unterhalten. Die Wurtzel reiniget, eröffnet ; 
wird desfalls gegen kalte Fluͤſſe des Gehirns 
ſchwexe Noth, Schlag, Krampf, Schleim, Hu 
fen, Schwind⸗ und Lungen⸗Sucht zu verhuͤten 
gebraucht, aͤuſſerlich aber diejenigen, die mit 
der fallenden Sucht und dem Schlag behaff⸗ 
tet ſeyn, damit zu elyſtiren. 


Ariftolochia rotunda vera, runde Sol⸗Wurtz, 


wird wegen ihrer ſchoͤnen Blumen in den Går- 
ten unterhalten; die Wurtzel, fo rund und 
kraus iſt, wird die Monat⸗Zeit, Nachgeburt, 
verhaltene Reinigung und Harn zu treiben ; 
item gegen den Hufen, ſeorbutiſches Keuchen, 
innerliches Geſchwuͤr und Magen⸗Weh ger 
braucht. Ein Mutter ⸗Zaͤpflein aus der Wür⸗ 
tzel formiret, treibet die Monat⸗Zeit. 


Ariftolochia rotunda vulgaris oder adulte 
gemeine falfche Holwurtz, mächt von ſich 
ſelbſt in ſchattigten Oertern. Die Wurtzel ift 
gut das Gebluͤt zu reinigen, den Schweiß zu 
bringen, in der Kraͤtze die Schmertzen zu ſtil⸗ 
len, und wider ſeorbutiſche Engbruͤſtigkeit. Es 
giebt noch eine Art Holwurtz, runde kleine G. 
ſterlucey, Fumaria bulboſa, Radice non ca- 
va, minor genannt, ſolche wird oͤffters in Kraͤ⸗ 
tze und Engbruͤſtigkeit, fo wohl den Saͤug⸗Am⸗ 
men, als Kindern ins Bier gethan. 

Ariſton, Prandium, das Mittag⸗Mahl. 

Ariſton magnum & parvum , werden die Medi- 
camenta wider die Lungen ⸗ Sucht, Bauch⸗ 

Schmertzen und vermifchte Fieber genannt. 

Ariftophaneion,, iſt der Name eines erweichen⸗ 
den Pflaſters. 

Ariſtoxener richteten alle Intervalla in der Muz 
fic nach dein bloſſen Gehör ein, und waren ab- 
geſagte Feinde der Pythagoraͤer. Ihr Vorgaͤn⸗ 
ger hieß Ariſtoxenus, ein berühmter Mulcus, 
der zu Zeiten Tullii Hottilii , des dritten Rý- 
miſchen Koͤniges, gelebet. 

Arithmetica, die Rechen⸗KNunſt, lehret, wie 
man aus gegebenen Zahlen etwas, das nicht 
gegeben oder bekannt iſt, geſchickt finden folle, 
Sie begreifft in fich die fünff Species, Extra- 
ctionem radicum, Rhabdologiam, die Rech⸗ 
nung mit Bruͤchen, regulam de tri directam, 
inverfam und compofitam, regulam Socie- 
tatis ‚alligationis , cœoi, und falſi, die Zins: 
und Wechſel⸗Taxa, die welſche Practic, Arich- 
meticam decimalem, progreſſionum, Lo- 
garithmicam, ſexagenariam, literalem, ſur- 
dorum, infipitorum &. f. Math. Lex. 

Arithmetica literalis oder logiſtica ſpecioſa 
lehret, wie man ſolle mit Buchſtaben rechnen, 
3.2. addiren, ſubtrahiren, multiplieiren, divi⸗ 
diren, radices extrahiren. f. Math. Lex. 

Arithmos, Numerus, eine Zahl. 

Arm iſt l.) auf Bergwercken ein beſchlagen Holtz 
in der Welle oder Waͤltze am Geſchleppe, in 
welchen das Stangen⸗Eiſen mit einem Heng⸗ 
oder Steck⸗Nagel hefeſliget. 2.) Hoͤltzer in der 
Welle am Puch⸗Rad, ſo die Stempel heben, 
wann fie unter die Daͤumlinge treten, und wie⸗ 
der fallen laffen. 3.) Die Hoͤltzer im Rad, ſo in 
der Welle ſtecken, und dem Rade die Haltnuͤß 
geben. Ubern Arm arbeiten heiſt, wenn mit 
der Rechten uͤber den lincken Arm gearbeitet 
wird: wird aber nach der rechten Hand zu ge⸗ 
arbeitet, fo heit es, zur Hand arbeiten. 

Arm Brachium, ein vornehmes Gliedmaß an 
des Menſchen Leibe; theilt ſich in die Schul⸗ 
ter oder Achſeln, in den Elnbogen, den Vor⸗ 
der⸗Arm, und in die Hand. Seine Bewegung 
verrichtet er vermittelt 9. muſculorum, inz 
dem er in die Höhe gezogen wird, durch den 
Mufculum deltoidem, und den ſupraſpina- 
tum; wieder herab gelaſſen, durch den breite⸗ 
ſten und groſſen Runden; vorwaͤrts gezogen, 
durch den groſſen pectoralem und den Cora- 
coideum; hinterwaͤrts getragen durch den in- 
fraſpinatum, und denkleinen Runden; gegen 
die Seiten gewendet, durch den fubfcapula- 
rem, und ſeine Bewegung macht er in einem 
Cireul rund herum, indem diefe Mufculi 25 

mi 
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Arma, Armes, das Gewehr, die Waffen, Krieges- | 


Armadillo, ein Thier in der Bucht von Campe- 
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mit einander nach und nach fucceflive das ih- 
rige verrichten. 


Ruͤſtung, ingleichen Schild und Wappen, wel- | 
che von hohen Standes⸗Perſonen und Adeli⸗ 
chen Geſchlechtern gefuͤhret werden. 


che in America, iſt fo groß, als ein klein Span⸗ 
Ferckel, und in eine dicke Schale eingeſchloſ⸗ 
en, welche ihm den gantzen Ruͤcken bedecket, 
fich unter dem Bauch zuſammen giebet, und 
nur vor die 4. Fuͤſſe eine Oeffnung laſſet. Es 
hat einen kleinen Kopf, Schweins⸗Ruͤſſel und 
ziemlich langen Hals. Wenn es gehet, ſtecket es 
den Kopf heraus, und ſo bald es etwas fuͤrchtet, 
ziehet es ihn nebi den Fuͤſſen in die Schale, 
und liegt als eine Land⸗Schild⸗Kröte unbe⸗ 
weglich, daß man es werffen mag, wie und wo⸗ 
hin man will, ohne daß es ſich reget. Mitten 
auf dem Rücken und quer über demſelben iſt die 
Schale getheilet, und hat Gelencte, wodurch 
das Fördertheil des Leibes auf alle Seiten ſich 
bewegen kan. Die Fuͤſſe ſehen der Land⸗Schild⸗ 
Kroͤten ihren gleich, haben ſpirige Naͤgel, womit 
fic wie die Kanin⸗hen, Locher in die Eꝛde graben, 
und das Fleiſch von biefem Thiere it ſehr gut. 

Armarium unguentum, f. Waffen- Salbe, 

Armateur, f. Caper. 

Armatura, die Kriegs⸗Ruͤſtung und Verfaſſung, 
ſo in Werbung der Soldaten und Anſchaffung 
aller Kriegs⸗Nothwendigkeiten beſtehet. 

Armaturen, heiſt bey den Mahlern, Bildhau⸗ 
ern und Baumeiſtern die Vorſtellung allerhand 
Gewehrs, in Form der Trophaͤen oder Siegs⸗ 
Zeichen. 

Armbrüſte, ſ. Bogen. A 

Arme, eine Naat in den Knochens.. des Haupts. 
f. Sutura, 

Arme Befellen nennen die Bergleute diejeni- 
gen, fo etwa einigen Lohn aufgenommen und 
ihnen alſo in Betrachtung ihrer ſauren Berg⸗ 
Arbeit vom Bergmeiſter vergonſtiget wird, 
wegen folches Lohns bey verledigten Schichten 
viel Arbeit zu bauen. 

Armena Bolus, f Bolus Armena, 

Armenier:Stemm, Lapis Armenius, wird alfo 
genannt, weil er anfangs aus Armenien ge- 
kommen; nunmehro aber auch in Tyrol und 
anderswo zu finden it: er ſiehet gruͤnblau, des- 
halben er auch Sergblau genennet, und das 
Ccœruleum montanum, das Bergblau, für 
die Mahler, daraus bereitet wird, wenn er ge 
rieben, gewaſchen, und von Sand und kleinen 

Steinlein geſaubert worden. Bey den Mate- 
pialiſten finden fich vielerley Sorten Berg⸗ 
blau, immer eine feiner als die andere. 

Armer, Cheval quis arme, heiſt, wenn ein Pferd 
den Kopff niederhängt, und die Stangen an 
die Bruſt feret, als ob es ſtoſſen wolte, fish der 
Regierung des Zaums und Gebiſſes dadurch 
zu erwehren. 

S'armer des ſeyres, wird geſagt von einem Pfer⸗ 
de, das ſeinen Mund mit den Lippen veſt zu⸗ 
ſchlieſſet, und dadurch den Gebrauch des Ge⸗ 
biſſes zu ſtrenge, und alfo vergeblich machet, 
welches gemeiniglich Pferde thun, die groſſe 
Lefftzen haben 

Armes à feu, Feuer⸗Roͤhre, Schieß⸗Gewehre. 


Armilla manus membranoſa, iſt die Sehne bey 
der Hand⸗Wurtzel; ſie umgiebt ſolche als ein 
Ring, bewahret die Haarwaͤchſe der Maͤuslein, 
welche zu den Fingern gehen, in ihrem Sitz. 

Armoires, Paſſets & Rayons, nennen die Fran⸗ 
tzoſen die Schraͤncke oder Behaͤltniſſe, Faͤcher 
und Repofitoria in den Kramlaͤden oder Ma: 
gazinen, wohin die Kauffleute ihre Wagren 
ordentlich zu legen pflegen. 

Armoniacum, f. Salmiac. 

Armoracia, f. Meerrettig wilder. 

Arnacis, pellis agnina cum lana, ein Lamms⸗ 
Fell mit der Wolle. 

Arnica, f. Wohlverley. 

Arnogloflum, f. Wegbreit. 

Arobba, ein Gewicht in Spanien, hat allda 23. 
Pfund, thut in Hamburg 23. und ein halb Pf. 
In Liſſabona und bort à Port hat 1. Arobba 
Zucker oder Taback) 32. Pfund, thut in Ham- 
burg 30, Pfund. 

Aroma, iſt ein allgemeiner Namen, und werden 
allerhand Gewuͤrtze darunter verſtanden, als 
Pfeffer, Ingwer, Muſcat⸗Bluͤten, Cardamo⸗ 
men, Zimmet⸗Naͤgelein ꝛc. 

Aroma Germanorum, find die Baccæ Juniperi, 
Wacholderbeer. 

Aroma Philoſophorum, werden Flores Hzma- 
titis, die Blumen von Blutſtein von den Chy- 
micis genannt. 

Aromatarius, ein Materialiſt, Gewuͤrtz⸗Haͤnd⸗ 
ler, Specerey⸗Haͤndler. 

Aromatifatio, Wohlriechendmachung der Arz 
tzeneyen, um die Lebens⸗Geiſter zu ſtaͤrcken, und 
das Hertz zu erquicken, ſolches geſchicht nach 
Belieben der Patienten. Es kommen hierzu 
Zimmet, Calmus, Saffran, Sandel-⸗Holtz: 
dieſe Aromata werden erſt in die decocta nach⸗ 
dem ſie vom Feuer gehoben, gethan, oder in ein 
Tuͤchlein gebunden, hinein gehenckt, und die 
Buͤchſe muß zugedeckt ſeyn, daß der Geruch 
nicht verfliege. 

Aromatites lapis, Gewürtz⸗Stein, das iſt ein 
Stein, welcher nach einigen Gewuͤrtz von Na⸗ 
tur reucht. 

Axons Wurtz, f. Arum. 

Aroph, werden bey dem Paracelfo die Blumen 
oder Flores aus Blut⸗Stein und salmlac ge- 
nennet. Dieſe Flores ſollen in viertägigen 
Fiebern und Miltz⸗Beſchwerungen grofe 
Krafft haben. 

Aros Brancho, auf Malabariſch Pelet Setta- 
gan genannt, wächſt in Indien in Manns⸗ 
Höhe, hat weiß und gelbe Bluͤten, gantz gefuͤl⸗ 
let wie FulaSchapatte. Die Blätter find den 
Apffel⸗Blaͤttern gleich, und am Geruch wie 
Nareiſſen. 

Arpagona, ein Schiffs⸗Hacken, unten mit einem 
ſpitzigen und krummen Eiſen, damit man die 
Schiffe fortſchieben, und auch nach fich ziehen 
kan; manchmal wird es fúr ein inſtrumentum 
opificlarium Vietorum ferreum genommen, 
bey den Käpern oder Faßbindern eine Kerff⸗ 


* 


Jange genannt, mit welcher man die Tauben 


an den Faͤſſern anziehet, daß die Reiffe um fo 
viel befer können herum geleget werden. Es 
kan auch darunter verſtanden werden ein ſol⸗ 
cher Kraul, oder krumhackigtes Eiſen, an wel⸗ 
chem in der Kuͤchen das Fleiſch aufgehangen, 

E 5 oder 


Arxreſt, ein Arreſt, Verbot, Kummer, Verhaff⸗ 


Arreft, ein gerichtlich angelegtes Aufhalten, da 


Arreft d'un Cheval, iſt der Aufhalt des Ganges 
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oder auch etwas in den Brunnen gefallenes da⸗ 


mit heraus gefifchet wird, insgemein ein 


Brunnen⸗Hacken genannt. 


Arquata, iſt der Nahme eines Vogels, welcher 
Deſſen Be⸗ 


auch Numenius genannt wird. 
ſchreibung und Gebrauch in der Speiſe beym 
Aldrov. J. 12. Ornith, c. 21. nachgeſehen wer: | 
den kan. 

Arquatus morbus, ſ. Gelbe Sucht. 

Arquebufade, iſt ein aus unterſchiedlichen 
Wund⸗Kraͤutern deſtillirter Spiritus, weleher 
innerlich und aͤuſſerlich, als ein ſonderbares 
Arcanum und Heil⸗Mittel, in allerley Ve 
wendungen, von ihrer vielen gebrauchet wird. 

Arquses, Cheval qui a les jambes arquees, ein 
Pferd, ſo krumme Knie, ſaſt wie ein Bogen, hat, 
welches daher entſtehet, wenn ſie durch gar zu 
groſſe Arbeit ruiniret werden. 

Arras, eine Art Papagohen, fo fich auf etlichen 
der Antillen befindet. Am Kopff und über 
dem Leibe ifer licht⸗roth „an den Fluͤgeln von 
blau, gelb, und Schar‘ lach⸗Farb gem engt; Der 
Schwantz ifi bey nahe einer Elleu lang und 
gantz roth. Er lebt von Koͤrnern und einigen 
Daum- Früchten; Seine Stimme iſt durch- 
dringend, und wende er feugat, ſchreyet er Da: 
bey. Er iſt nicht ſcheu, und laſſen ſich offt etli⸗ 
che nach einander von einem Baum herab 
ſchieſſe ſen. Sein Fleiſch iſt hart, und taugt 
nicht zum eſſen: Er nif tet in hohlen Barmen, 
und legt zwey Eher, die weiß und ſprencklich 
ſind: Die Jungen haben lebendige Würmer 
in der Naſen, und in einer Beulen auf dem 


Kopf, die aber ſterben, wenn der Vogel flick 
geworden. Wenn ihn die Wilden fang en 


wollen, ſchleichen ſie hinter einen? 
he zu ihm als fie können, machen a 0 
lich ein ſtar duͤmmel mit Sch ehen und 
Haͤnde⸗Klatzſchenzda halten fie ihm eine Stan⸗ 
ge hin, die er mit den Krallen und mit dem 
Schnabel ergreifft, und fich alfo wegtragen laͤſt. 
Er laͤſt fich leicht zahmen / und lenet menſchliche 
Stimmen nachſprechen. 


tung, da der Gläubiger des Schuldners Ga: 
chen anhalten laͤſſet, ſo lange, bis er bezahlet 
worden, widrigen falls, daß er fich daran ſeines 
Schadens erhohlen könne. 


entweder Perſonen, oder Güter, von der OD- 
brigkeit, wegen Schulden oder anderer Urſa⸗ 
chen mit Arreſt beſchlagenperden. 


oder Lauffs eines Pferdes: vor dieſem ſagte 
man auch, le parer, das Pariren, oder die Vaz | 


| 


| 


rade eines Pferdes. Demi-arret, iſt ein Stil⸗ 
leſtehen, ſo durch keine peſade geſchiehet, fo 
dern wenn das Pferd Drey oder viermahl auf 
die Seite falquivet hat, alſobald femen Galop | 
wieder continuiret, ohne einige Paſſaden oder 
Courbetten zu machen. 


Arxeſte, heiſt bey den Mahlern die Ausarbeitung 


alſo ſagt man, ein wohl arreſüirter Riß, wenn 
alle deſſen Stuͤcke wohl gez eichnet und ausge⸗ 
arbeitet ſind, dergeſtalt, daß ſolcher nicht weiter 


1 
| 
| 
überfahren werden darff. | 


Arkea, heiſt insgemein ein jeder verſtopffter 
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Fluß. Hippocrates aber braucht es für den 
verſtopfften Weiber⸗Fl 

Atrhepis, ift der eilſfte Wirbel unter den zwoͤlff 
Bruſt⸗Wirbeln. 

Arrhoſtia, bedeutet die Schwachheit des 
müths und Verſtandes, infonderheit be h Weis 
bern wenn ſie luͤſtern worden ſind. 

Arroba, ein Spaniſch Gewicht, etwa unſers Ges 
wichts 25. Pfund ſchwer, wiewohl die Arroben 
in Spanien, eben wie in Teuſchland die Cent⸗ 
ner, unterſe chiedlicher Schwere ſeyn, denn die 
Arroba zu Cadix hat 25. und die zu Mallaga 
36. fund. 


Atrondir un Cheval, iſt ein ſehr gebraͤuchlicher 


Terminus, fo bey allen Lectionen vorkommt, 
die auf der Reit⸗Bahn in die Runde gemacht 
werden, es fen im Trab oder Galop, und heift 
fo viel, als machen, daß ein Pferd feine Schen⸗ 
ckel und Glieder wohl vereinige, entweder in 
einer groſſen oder kleinen Runde herum führe, 
ohne einige mahl auf die Seite zu traverſiren. 


Arrondir une ſigure, heiſt bey den Mahlern, ei⸗ 


ner Figur eine Erhoͤhung geben, und machen, 
daß alle derſelben Glieder eine gute Runde be⸗ 
kommen, es geſchehe nun ſolches in der Bild⸗ 
bauer oder Mahle erey, mit dem Grabſtichel 
und Meiſſel, oder mit dem Pinſe 5 umb dieſes 
geſchiehet durch Hilfe des Lichts und Schat⸗ 
tens. 


Ars, ſ. Anus. rg N 
Ars, an art, Kunſt, Geſchicklichkeit, iſt eine 


tigkeit des Gemüth hs, etwas geſchicklich in 
bung zu bringen; welches von der Sci- 
Wiſſenſchafft darinnen unterſchie⸗ 
a5 d dieſer Endzweck das bloſſe Wiſſen 
und E kaͤnntniß iſt, oder in dem Gemuthe be⸗ 
ruhen bleibet: da hingegen die! Fuͤnſte fich in ei⸗ 
nem Werck auſſer dem Gemuͤthe enden. So 
find die Mediein, Chirurgie, Chymie, das 

Mahlen, ꝛc. Kuͤnſte. Und ſcheinen die Künfte 
von den Handwerckern vornehmlich dari 
unterſchieden zu fenn, daß dieſe ihre Y 
mehr aus Gewohnheit und Ubung ihrer aͤuſſern 
Glieder als fendertichen Gebrauch b des Ver⸗ 
ſtandes daben ausuͤben; da hingegen di ie Kun⸗ 
fie ohne den wuͤrcklichen Gebrauch des Ver- 
1 5 —5 nicht wohl ausgeuͤbet werden können. 
ſ. Runſt. 


Ars Ægyptia, perfecti magiſterii, ſegregatoria, 


feparatoria, deftillatoria, f. Alchymia. 


Arscombinandi, f. Combinatoxia. 
Ar ſaltos, f 
Arſenal, 3 


Juden ⸗Sartz. 
ighauß / darinnen das Geſchuͤtze 
und Gewehr verwahret wird. 


Arſenicum, Katzen⸗Pulver, Zütten⸗Rauch, 


iſt ein Ruß oder Mineraliſcher fetter verbrenn⸗ 
licher Safft , davon dreyerley Arten zu finden, 
als nemlich, 1) das weiſſe Arſenie, 2) das gel⸗ 
be, Citrinum, Rifigallum oder Auri ipigment, 
und denn z) Arfenicum rubrum , rother Hit: 
ten- Rauch oder rother Sandarach genannt. 
Aus dieſen dreyen gebrauchet man den weiſſen 
in der Artzeney am metten, den gelben felten, 
den rothen am aller en Ber die erſte 
Art kauffen will, der ſehe zu, daß chön weiß 
Eryſtalliſch, feier, rein, milchfarbig und 
nicht gluͤſig fep. Den Cryſtalliſchen bereitet 
man 


A: 
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man durch Sublimatie on aus Operm 
Saltz, hingegen wächfet das Operment und 
der Sandarach, und ſeynd in nicht untcleſchie⸗ 
den, als daß die Sandarach in de dev mehr 
gekocht worden, als das Operment, Es iſt 
aber das Arſenie ein ſchweflichtes Subje tum, 
und zugleich Metalliſch, es beſtehet aus einem 
Acido fulphureo prevalente, & faturato 
fuo metallo. Man hat defen awenerTen Ar⸗ 
ten, natuͤrliches und durch Kunſt berſitetes. 

Die Alten haben nur von dem natürlichen ge⸗ 
wuſt und daſſelbige iſt gelbicht geweſen; ſie ha⸗ 
ben es auch wegen des goldigen Glantzetz Auri- 
pigmentum geheiſſen, eben wie fie das rothe 
Sandaracham genennet. Die durch Kunſt be⸗ 
reitete Arſenica werden Realgarica genennet, 
und dieſelbe ſeynd bald an der Farbe weiß, wie 
der Arſenie, bald gelbe, wie das? e 
bald roth, wie der Sandaxach. Unter aller 

Gifften hat das Arſenie den Vorzu wegen fei 
ner Schaͤrffe, fo es in dem mer en Cor 


per ausläffet, welche Schärfte au s dein Kobald | 


durch die Gublim tion auffgetrieben worden. 
Die Barbirer gebrauchen ſich des Arſe nici in 
Cauteriis und Amuletis, item in n Krebs⸗ 
Schaͤden, welche man Noli me rangere nen⸗ 
net. Paracelfus recommendiret den Balfa- 
mum fuliginis, welcher nichts anders als 
Arſenie iſt. Operment und Sandaraca 
dem Arfenico an Kräften bald gleich 
das Arſenicum zu fangen und zi 


item der? Berg⸗Bau⸗Spi 
dem Arfenico kan man d 
Silber mach en. 
Me alf j 
derſel 


eiſe 

ahm und 
Fed t zu tract 1,) unter 
die Berg-Regalia. Übrigens wird das Arfe- 
nicum von einigen unter die metalliſchen 
Principia, und für das Saltz, daraus die Mes 
tallen gezeuget werden, gerechnet, f Sütten: 
Rauch. 

Arſenicum citrinum , f. Operment, 

Arlive, f. Dorach. 

Arsleder, iſt ein rund geſchnitten eber, welches 
die Bergleute ſo wohl bey ihrer Arbeit, als zur 
Zierrath brauchen; den Bergleuten auf dem 
Arsleder fiten heit, wenn die Beamten ihnen 
fleißig nachfahren, und Acht haben, daß ſie ihre 
Arbeit gebuͤhrend verrichten. 

Art, iſt ſo viel als Bergart, auf Bergmännifche 
Weiſe zu reden. 

Artaba, ein Egyptiſches Maaß feuchter und tro⸗ 
ckener Dinge, iſt ſo viel als 18. Antwerpiſche 
Stop, wird getheilt in s. Aporrhymas, oder 
40. Chœnicas, oder 480. Inia, 45. C nptifche 
Artabæ machen eine Amſterdamer Fajt. In 
Perſien hat die Artaba 25. Capitha, oder 
Heminas, oder Hin, und thun 45. bis 50. Ar- 
tabæ eine Amſterdamer Laſt. 

Artemiſia, ſ. B 

Artemonium, iſt bey dem Galeno ein Nahme eiz 
ner Augen⸗Salbe. 

Artenna, iſt bey dem Aldrovando ein Waſſer⸗ 
Vogel. 5 

Arteria, iſt ein zweydeutig Wort, wird erſtlich ge⸗ 


nt und 


| 
| 
f 


| 


| Arteria pulmonalis, die Lunge 


| Arteria ma 


nommen für ein Blu - Gefäß, welches das 

Blut aus dem Hertzen zu den Gliedern und 
Theilen des eibes fuͤhret, insgemein Puls⸗A⸗ 

der genannt. Zum andern, für die Lufft⸗Roͤh⸗ 
re, ſo aus dem Halle bis in die Lunge gehet; 
doch bekömmt fie alsdenn einen Beynamen, 
und wird Arteria aſpera genannt, ſiehe Vena, 
und Adern. 

Arteria afpera, Trachea, Brochtus, Bronchus, bie 
Aungen⸗oder Lufft⸗Röhre, beilehet aus vie: 
len krosplichten Ringen, welche gegen der 
Speiß⸗Roͤhre haͤuticht find, damit im Hinun⸗ 
terſchlucken grosser Stuͤcke man nicht erſticke. 
Sie wird in die Lufft⸗Kammer und Lufft⸗Kehle 
unterſchiaden. Die Lufft: Kammer iſt das 
unterſte Teil, welches fich mit vielen Aeſten in 
beyde Theile der Lunge zerſtreuet. Die Lufft⸗ 
Kahle, auch das Haupt genannt, iſt das ober⸗ 
fie Theil derſelben, aus vielen Kroſpeln und 
Mäus lein ormirung der Stimme zuſam⸗ 
men geſetet. f. Trachea, 

Arteriz aſperæ ſectio, per foratio, f. Laryngo- 
tomia. 

Arteria levis, zum ttnterfcheið der vorigen alſo 
genannt, iſt die Puls⸗Ader, oder das Puls⸗ 
ſchlagende Blut E „wird von der Blut⸗ 
Ader an Dicke, Schlag und Nutzen unterſchie⸗ 
den. Die Arteria it dicker, die Blut = Ader 
dünner, die Puls⸗Ader führet das Gebluͤt aus 
dem Hertzen zu den Theilen, die Blut⸗Ader von 

den Theilen zu dem Herten. 


ils⸗Ader, wel⸗ 
Vena arteriofa, 


n. 


Pu 
er Alten, 
nnet en 


ch Meynung d 
ige Blut⸗Ader 


che n 
Puls⸗ 


e fich „ ehe fie 
Fell heraus ge- 
e, die Corona- 
ntheilet, hernach theilet ſie ſich in 
in die Hoͤhe, der andere 


het, in ein 
rti heiſſen, 


s, der hinauf: 
Puls Ader; diez 
„bey der 


ſt in zwey Ae 
oder unter den S 
Adern heiſſen. Di 
n, die andere zur Pins 
von ieder Seiten ramos, 
nen von den Thei⸗ 
eiten, haben, als 


en liegende 
ne wendet ſich zur? 
cken, beyde bringe 
oder Aeſte, welche il 
len, in welchen fie f 
da find Carotides, die Schlaf⸗Puls⸗Adern, 
Carotides interiores & exteriores, innerli⸗ 
che und aͤuſſerliche, die nach dem Haupt zuge⸗ 
hen; ferner find mediaſtini, intercoſtales, 
axillares. 

Arteri aortæ truncus deſcendens, der abſtei⸗ 
gende Aſt der groſſen Puls⸗Ader. Ehe dieſer 
vonder Bruſt ausgehet, giebt er dem Pericar- 
dio oder Hertz I, dem Diaphragmati, 
Zweych⸗Fell, und den ee ie inferioribus, Un⸗ 
kerrippen, ihre Aeſte. Nach dieſem beugt ſie 
fich durch b as Diaphragma, und theilet ſich in 
ſieben doppelte ramos RR Aeſte. 

Arteria Carotis, jugularis, die Halß⸗Puls⸗Ader. 

Arterio- 
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Arteriotomia, die Pulgaderlaß if, wenn an 
fatt der Blut⸗Ader die Puls⸗Ader geſchlagen 
wird: vor dieſem ward dieſe Operation gefaͤhr⸗ 


lich gehalten, wegen Sorge des Puls -Uderz | 
keine Furcht dabey, wenn ji í i 
| Artifcias, Tiochifeus, ein Zeltlein, Rüchlein, 


Kropffs; ſet o abe 
ſie nur recht geſchlagen und verbunden wird. 
Arthanita, iſt ein Kraut, ſonſt Gela us und G- 
clamen genannt, Teutſch. Sau⸗Brodt, es hat 
breite und runde Blaͤtter, etwas Purpurfaͤrbig, 
trägt auch Purpurrothe Bluͤmlein: die Wur⸗ 


sel kommt an Kraͤfften faſt mit der Radice | 
Afari überein, wird unter die ſtaͤrckſten Pur- | ) . 
1 Artiſchocken, und breyerley Art, welche Latei⸗ 


gantia gerechnet, ſo gar, daß auch das Un; 
tum de Arthanica mit Aloe und Ochſen⸗Hall 


uen- 


vermiſcht, und auf den tnter -feib gerieben, | 
Aufferlich purgiret, und den Kindern die Würz | 


mer abtreibet. 

Arthritica, f, Chamæpitys. 

Arthritis, Arthritica, artıcı 
das Zipperle, Rerjjen in allen Sili 
deſſen Gattungen find Chiragra, das Reiſſen 
oder die Gicht in der Hand, Podagra, hie Gicht 
in den Fuͤſſen, Gonazra, Reiſſen im Knie, 
Iſchias, das Huͤfftweh, Arthritis ſcorbutica 
vaga, ſeorbutiſch Reiſſen in Gliedern, wenn es 
aus einem ins andere faͤhret. Calida, warme, 
frigida, kalte Gicht. 

Arthrodia, f, Adarticulatio. 

Arthron, f. Articulatio. 

Arthrofis, die Gelenckung oder Eingleichung, als 

die Gelencke an den Fingern. 

rti is morbus, f, Arthritis, 

atio, srttenluis, Articulamentum, Arthren, | 

Gelenck, iſt eine 
Beine, mit freyer Y 
in Diarzhrofen, ober 
als an den Schenckeln zu ſehen; und oyrar- 
threſin, ſo mit Muͤh, ſchwach und gezwungen 
geſchicht, und auch in Gen, wieder- oder 
gegen⸗Gelenck. 

Axrciculatus libellus, heiſt bey den Juriſten, 
wenn einer feine Klage nicht in einer continu⸗ 
irlichen Rede vorbringet, ſondern ſelbige in ge⸗ 
wiſſe Artieul abfaſſet. 

Articule bezeichnet, wird geſagt von einer erha⸗ 
benen Figur, oder von der Mahlerey, daß die 
Theile wohl artieuliret fenn, an fatt daß ſelbe 
wohl bezeichnet ſeyn. 

Articuli, heiſſen bey den Juriſten gewiſſe abge- 
faſſete Puncte, dadurch einer etwas erweiſen 
will. = riculi probatoriales heiſſen die Beweiß 
Articul, fo gemeiniglich der Kläger zu Beſlaͤr⸗ 
dung feiner Klage innerhalb einer geſetzten 
Zeit in Gerichten uͤbergiebet. eule reproba- 
zorii, find die Gegen⸗Beweiß⸗Artieul, dadurch 


en, 


| Artillerie, heißt 1) das 


ris morbus, die Gicht / 


gemeiniglich der Beklagte das Gegentheil zu 
erweiſen ſuchet. Arriculi ingurfionales, {md | 
Puncte, daruber ein Inquiſite, der einer Miſſe⸗ 
that beſchuldiget, von dem Richter verhöret 
wird. Articuli defenfionales find, welche ein in: 
quiſite zu feiner Vertheidigung übergiebet. 
„Articuls eliffvi , wodurch der Advocarus Fifci 
die Defenfionales zu widerlegen ſuchet. r- 
ticuli impertinentes heiſſen, fo aus der Klage nicht | 
genommen, und fich zur Sache nicht ſchicken. 
Articulus, f. Articulario | 


Artifices Barbarici, f, Seidenſticker. ' 


| 
| 
| 


Geſchuͤtze, fo im Krieg 
und Belagerungen gebraucht wird; 2) die 
Kunt und Wiſſenſchafft davon, welche auch 
Pyrotechnia, die Feuerwercker⸗Kunſt genen: 
net wird. f. Math. Lex. 


teren überhaupt bey den Medicis die Mediz 
eam ente genannt, die in der Form oder Gehalt 
klein er Küchlein diſpenſtret werden; in onder⸗ 
heit aber werden diejenigen Artiſei genennet, 
welche aus dem Fleiſch der Vipern mit Brod 
verwienget zum Theriae gebrauchet werden. 


niſch genennet werden, OK maxıma An- 

glica, oder Scobyass maximus, die groſſe Engli- 

pie Artiſcho 2) Cinara hortenfis non aculeata, 
ie gemeine glatte Artiſchocke. 


men, zum andern von jungen Neben⸗ 
n, welche bey der Wurtzel aus- 
Will man fic ſaͤen, fo nimmt man 
von den Samen⸗Kernen, ſonderlich die klei⸗ 
nen kurtzen dicken (denn die ſpitzigen find nicht 
gut, und geben gemeiniglich ſtachlichte Artiz 
ſchocken) dieſen Samen weichet man, mitten 
im April, im zunehmenden Mond, etwa einen 
halben Tag in laulicht Waſſer ein, laͤſt ihn berz 
nach wieder abtrocknen, praͤ rt ſich eine gu⸗ 
te wohlgemiſtete und etw hte Erde, ma- 
chet nach der Schnur Gruͤblein, 2. guter Fuß 
breit von einander, pflantzet die Korner da hin⸗ 
ein, etwan z. 


man die beiten und gröften ſtehen, die anz 
dern aber ziehet man aus, und verpflantt fean 
einen andern Ort. Dieſe Pfantzen muß man 
etliche Tage gegen der Sonnen⸗Hitze bedecken, 
daß fie nicht zu welck werden, und fte fleißig be⸗ 
giefen. Will man aber Artiſchocken von den 
Abſchoͤßlingen pflanzen, fo geſchicht folches im 
May und zunehmenden Mond, und erwehlet 
man alsdenn dazu diejenigen Stoͤcke, die am 
ſtaͤrckeſten und beiten find, nimmt die jungen 
Beyſchoͤßlinge, mit fo viel Wurtzel, als man 
immer haben kan, und pflantzet ſie in eine gute 
fette Erde. Den Sommer uͤber wird die Erde 
zwiſchen den Stocken umgehackt oder umge- 
graben, damit das Unkraut nicht uͤber⸗ 
hand nehme; Wenn aber der Winter her⸗ 
an kommt, und die Artiſchocken verſpei⸗ 
ſet ſeyn, ſchneidet man den noch ſtehenden 
Stengel und das Kraut an der Erde ab, und 
pflantzet ſie in Keller, oder bedecket ſie im van⸗ 
de mit Stroh. Es iſt auch ſehr bequem, daß 
man Stuͤrtzen mache, ſolche über die Stöcke 
herſetze, und ſie mit Pferde⸗Miſt belege, ſo blei⸗ 
ben ſie vor dem Froſte geſichert, den ſie gantz 
und gar nicht vertragen konnen. Endlich hat 
man auch zu mercken, daß man keinen Stock 
Länger alsz. Jahr an einem Ort ſtehen laſſen 
ſoll, weil fie fi 


ſonſt nicht mehr recht fort wollen. 
Den jungen Stocken, fo das erſte Jahr aus 
dem Samen erzogen, iſt es ſehr dienlich, wenn 
ſie im erſten Jahr gegen Winter ausgegraben, u. 
im eller in trockenen Sand verwahret e 
Ar- 
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Krieg 
) die 
auch 
enen⸗ 


lein, 
Nedi⸗ 
talt 
nder- 
met, 
Brod 
n. 

atet: 
An- 
ngli- 


catas 


hor- 
„ge⸗ 
aus 
ben⸗ 
gaus⸗ 
man 
klei⸗ 
ncht 
Itti- 
tten 
nen 
her⸗ 
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Artifta. ein Küͤnſtler, ſonderlich der in der Eh- 
mie feine Sachen wohl zu machen weiß. 

Artizo os, wird von den Kindern geſagt, die eines 
kurtzen bebens ſind, weil ſie in der Geburt viel 
ausgeftanden haben. 

Artolithos, panis dei ja fin zu Stein ge⸗ 
wordenes? Prod, oder eine Sorte Stein, die 
wie ein Stuͤck Brod ausſiehet. 

Artomeli, ein Ümſchlag aus Brod und Honig ges 


macht. 2 9 $ pr 
Artus, beiffendie Gliedmaſſen, ſonderlich Hande 
und 


Artz 
Artzuey R una X 
Airt . Medicus und C hir 
Artzt⸗Geld, beit beym Be 
ald oder Heilerloh n. welch 
Fall auf einer Ze eche beſchaͤdigte 


Bau das Heil⸗ 
dem durch Un⸗ 


Berg⸗ 


zochen, auch nach S eft hafrenhert noch Lân: 

keichet, und von dem Schichtmeiſter 

Anſchnitt mit verrechnet wir 
p Zehr⸗Wurtz, Fieber⸗ Wurt, 

Pint, waͤchſt gern an fetten, ſchat⸗ 
tichten und dunckeln Orten. Es giebt des A⸗ 
rons vielerley Sorten, deren eine heift Serpens 
taria , und frage eine laͤnglichte Blume, in 
der Mitten hats wie ein Zuͤnglein, und die 
Beeren oder Samen ſen drum herum, 
und ſind roth. Ferner ine Art, welche aus 
Egypten kommt, und Blaͤtter wie Gurcken⸗ 
Blatter hat. Dieſe Vange aber it bey uns 
gar ſeltſam, und will auch Winters trucken 
in einer warmen alten werden. Die 
Sorten aber, ſo gruͤne B r haben, wach⸗ 
fen steimlich fert. 

Arundo, heiſt eigentlich ein Rohr: ſonſt aber bez 
deutet es auch ſo viel, als eine Klaffter oder 
Maaß von ipen. f. Rohr. 

Arundo Saccharina, Caldmus faccharinus, India⸗ 

iſches Rohr. f. Zucker. 

Arundo paluſtris, Canna vu 
Rohr- til F, 
Waſſern un 

Arundo ſativa Italica majot, Spaniſch Rohr, 
wird in Welſchland in den feuchten Weinber⸗ 
gen gepflaniek. 

Axyſter, vas 


a vulgaris, gemeiner 
waͤchſt haͤuffig in ſtehenden 
d Teie chen. 


vum ad hauriendum, ein zum 


culi , das fünfte Paar von den 

auslein, nimmt feinen Anfang 

von der Gegend, wo fich Cartilago annularis 

mit der arytznoidea vereinbaret. Sie ſetzen 
fich in den Ober- und Seiten-Theil, die Lufft- 
Röhre zuzumachen 

Arychmus, ein unordentlicher Puls. 

Arzel, Cheval Arzel, iſt ein Pferd, ſo an dem 
rechten Hinter⸗Fuſſe eine B ne oder weiſ⸗ 
ſes Zeichen hat. Einige aberglaͤubiſche Reu⸗ 
ter glauben, daß dieſe Pferde allezeit im Streit 
unglücklich ſeyn, daher wollen fie ſich deren 
nicht bedienen. 

As, „ober Adis, ein gantzes Pfund, oder 24 Loth 

hewicht. Die Römer gebrauch⸗ 

t As, theils ein gantzes, als die 

ae Mallam, damit anzudeuten, 

daher auch das Wort, Herres ex aiſe, i. e. der 


n, nebſt feinem wöchentlichen vohne, auf 


N 


| 


| Afar 


zige Erbe, entſprungen; oder ſie gebrau 
es als ein Gewicht oder Pfund, deſſen Ein⸗ 
theilung fie hernach folgen er Geſtalt machten: 


Ein sextans hatte 2. Unten eines afis, oder 
nangen Pfundes, ein Quadrans hatte 3. Un⸗ 
hen, oder es war der dr itte Theil aus 12. als ſo 


e As h . Triens hat⸗ 
. Septunx 7. Pes 
Arenen 10. Deunx II. As 
„und hatte 12 tinten, d 
eyerley Gummi 
f.Benzoe: 2) 


neas das ga ni 
5 Semiſſis 


war das gant 
Afa, Affa, hierunter werden; 
1) Afa dulcis, 
sdreck. 


Ala fœtida, f. 
Alzph atum, ſ. Impeti 
Afaphia, eine dunckel ſchere Stimme. 
arina, Stei n⸗Gundermann, oder anderes Ge⸗ 
t der Haſelwurtz. Seine Blätter und 
Stengel find mit dem Gut dertmanne zu ver⸗ 
hen, und liegen auf der Erde herum. Die 
en ſind? -brlein, welche oben ſch ier eben 
ein ſolches ul haben, als wie an Löwen⸗ 
Maule, und find purpurfarbig: Wann fie ver⸗ 
gangen, fo kommt eine haͤutichte e, die iſt 
in zwey Faͤchlein zerthellet in welehen die laͤng⸗ 
lichten Saamen ſtecken; und dice Faͤchlein 
ſpringen von ſich ſelbſt auf, als wie die an der 
Linaria. Das Gewaͤc e wach ſt in Dauphine 
und Languedoc, auf Felſen und andern ſtei⸗ 
nichten und bergichten Orten. Es hat viel 
Sal eſfentiale, nicht fo gar viel Oel u ndg 
tigkeit. Es er f let, dienet zu den Ü 
th gut für den Grieß, Lungen ⸗ Geschwür Pr 
Enabrüftigkeit. 
arum, ſ. Saſelwurtz. 

Afaugu, |, Kychge. 

Asbeltus, Asbeflum, item 3, Carba 
Scajoley und Salam weil e 
haͤlt, genannt, kommt aus ani Arabiz 
nd Cypern, in einer hagrichten Gelkalt, 
sweilen in weit, offtmahls in 
brother, oder 


Na 


hat aber * ch in der Detten eine 
e leimicht und oͤlhafftig it, und 
kein x zeuer kan gezwungen werden. D 
de ne nnen geſponnen undgemebet werden, wie 
der natuͤrliche Flachs. ſ. Amianthus Lapis. 
As beſtiſches Papier, weiches fich offt beſchrei⸗ 
ben, und hernach, fo offt mans ins Feuer wirfit, 
von dem Gefchriebenen wieder reinigen last, 
wird auf folgende Weiſe bereitet: Man zerſtöſ⸗ 
ſet den Asbeſtiſchen Stein, in einer guten 
Ququtität, in einem Moͤrſel, fo lange, bis 
nichts anders, als das Flock⸗Wollen⸗Zeug er: 
ſcheinet, wenn ſolches geſchehen, ſoll man ein 
Sieb nehmen, das aus eiſernen Drat, als ein 
Kö ein, oder welches noch beffer, aus kupffernẽ 
Drat, gemachet iſt, alſo, daß die Hrat⸗Faden 
gantz dichte neben einander eben auf ſolche 
Weiſe, wie auf den gemeinen Papier⸗Formen 
zu erſehen. Hierauf ſoll man das Wollen⸗ 
Zeug, nachdem man es zuvor in das Waſſer ge⸗ 
worffen, wohl umruͤhren, und wann es alfo gez 
ruͤhret, auf das Sieb ſchuͤtten, bis die wollene 
Materie in eine Papier⸗Form gebracht werde. 
Es 
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Es muß aber gefchn 
werden, weil ſonſt di 


ſetzet. 


Afcarides, ſeynd kleine Würmer die im Maſt⸗ 
darme in denen daſelbſt über Gebuͤhr auffge⸗ 


haltenen exerementis gezeuget werden. 
Aſcat, f. Dorach, 


Aſcenſio heiffet in der Aſtronomie derjenige 

Punct oder Bogen des Æquatoris, welcher 
els⸗unete (oder 
Bogen der Ecliptic) zugleich aufigebet. Sie 
ift entweder recta oder obliqua, nachdem die 


mit einem gegebenen Himi 


Sphæra reĝa oder obliqua iſt. 
Afcenfio re&a, iſt derjenige Gradus Æquatoris, 
welcher zugleich mit einem gegebenen 
mels⸗Punct in Sphera recta an dem O 2 


rizont (oder in Sphæris obliquis zugleich une 
ter dem Meridiano) ſtehet. 


Aſcenſio Lune, ſ. Novilunium. 

Aſche, ein Fiſch, f. Aeſche. 

Aſche, Gnis, iſt das, was vom verbrannten Holtz 
oder anderr igen ütberbleibt, und nichts an- 
ders als ein graues Pulver, fo von Verbr i 
nung feiner entzuͤndeten Sachen zurück blei- 
bet, und ar le ſo man a 
einer todten 
nicht einer! 
und int 0 
werden, auch unterſchieden. 2 hen 


Aſche iſt eifer, heit nach Bergmanns⸗Art, die 
Aſche iſt kalckicht, oder zu ſaltzigt. h 
Aſche⸗Cammer, iſt der Ort an dem Treibe⸗ 
Hauß, wo die alte und neue Aſche verwahret, 
und zur Anlegung des Treibe⸗Heerdes zuberei⸗ 

tet zu werden pfleget. 

Aſchel, heiſt auf dem Bley⸗Farben⸗Werck, wenn 
man die zuſammen gegoſſenen Waſch⸗Faſſer 
ruhen laͤſſet, daß ſich ein Schlamm ſetzet, wel⸗ 
cher bey dem Schmeltzen wieder zugeſetzet, und 
Aſchel genennet wird. 

Aſchen⸗Saltz, f. Soude. 

Aſchen⸗ 


6 eiffenſieder⸗Aſche, fo zum Anle⸗ 
gen des Treibe⸗Herds gebraucht wird. 

Aſch⸗Grube, in der Glas⸗Guͤtte, it eine unter 
dem Aſche⸗-Loche des Temper⸗Ofens ins ge⸗ 
vierdte, chwan einer halben Ellen tieff gegrabe⸗ 
ne, und mit Steinen ausgeſetzte Grube, darein 
die Aſche gezogen wird. 

Aſch⸗Kaſten, heiſt auf Bergwercken derjenige 
Kaften, in welchem die Aſche zum Treib⸗Herd 
aufgehoben wird: oder darein he gefebet wird: 
oder auch, worinnen die Lieferung der Treib⸗ 
Aſche zur Huͤtten geſchicht. 

Aſch⸗Ker dasjenige, was von der gebrauch⸗ 
len durchgeraͤderten Aſchen in dem Sieb oder 
Råder bleibet, wird nachmahls uͤbern Sieb 


geſchwinde damit umgegangen 
1 Materie, als welche Mi- 
neraliſch iſt, ſich bald wiederum zu Grunde 


Him⸗ 


Mb Afelli 1s 


gewaſchen, und in dem Huͤtten⸗Hof zu gut gea 
machet, ift glöttig und Silber⸗haltig Bley. 
Aſch ⸗Anecht, iſt der die Aſche zum Treib⸗Herd 
zußichtet; er muß auch nach verrichteten Treis 
ben g lich auffehen, daß bey Aufhebung der 
Her he, die Korner, fo darein gekrochen, aufge⸗ 


klaubet, zuſammen gehalten, und dem Huͤtten⸗ 
Meifter eingeliefert werden. 
ſch⸗Araut/ wollia Jacobs⸗Kraut, Jacobæa 


ima, von der Farbe alfo genannt; iſt ein 
Zewaͤchs, fo zum Zierrath vor die Fen⸗ 

Ect, und durch Zerreiſſung der Stöcke 

tgebracht wird. 

Aſch⸗Aulicke, it eine einer halben Ellen lang 
und anderthalb Viertel hohe und holgeſtielte 
eiſerne Kruͤcke, damit der angelegte Treiber 
Herd nach beſindender Nothburfft abgeſumpſt, 
und die auf ſolchem beſindliche Aſche bey Sei⸗ 

te, und wieder davon gezogen wird: iſt bey An⸗ 

gung des Treibe⸗Herds nöthig. 

Aſch⸗Loch⸗Bley, it ein eiſernes Blech, fo 


vors Aſchen⸗Loch des Temper⸗Oſens geſetzt 
wird, die auf die verfertigten Glaͤſer im Tem⸗ 
per⸗Ofen hinein dringende kalte Luft einiger 
Maſſen zu verhindern, damit ſelbige den ana 
noch zu heiſſenden Glaͤſern nicht ſehade. 

Asch teier, ſeynd diejenigen, welche die A⸗ 
fche, fo für die Schmeltz⸗Hütten geliefert wird, 
mit denen darzu geordneten und gezeichneten 
Aſch⸗Tonnen, recht und eben voll meſſen, alle 
Tonnen richtig anſchreiben, auch mit den Pie 
vraulen abſonderliche Kerb⸗Hölger halten, und 
wöchentlich nebſt richtigen Berzeichniffen ins 
Ober⸗Huͤtten⸗Amt einliefern. 

Aſch⸗Tonne, iſt ein Maas, darinnen die Aſche 
zum Treiben vermeſſen wird. 

Aſcia, eine Binde, Gebind, gehöͤret mit unter die 
Chirurgiſchen Inſtrumenta item, eine Rins 
mer⸗ Axt, das Holtz mit zu behauen; ihr Inven« 
tor fO Dædalus, ein kuͤnſtlicher Baumeiſter, 
geweſen ſeyn; es ſeynd aber ſolcher Arten uns 
terfchiedliche Arten, als Fertuforia, eine 
Stich⸗Axt, Transverſa, Zwerch⸗Axt, Dola- 
bra, eine Zimmer⸗Axt, ıc. 

Aſeii, Ohnſchattigte, beifen diejenigen Eins 
wohner der Erden, welche zu Mittage gar Feiz 
nen Schatten von ſich werffen, wie die beute 
in der Zona torrida, wenn ihnen die Sonne 
gerade über dem Kopffe ſtehet. f. Math. Lex. 

aquofüs hydrops, eine waͤſſerichte Ges 

uif des tinter- Leibes, vornehmlich der 

Schenckel, zuweilen auch des maͤnnlichen 
Glieds, darbey andere ſchwere Sympromaca 
mehr zuſtoſſen. 

Aſelepias, f. Schwalben⸗Wurtzel. 

Afsyron, f. Sartheu. 

Afef, f. Hidroa, 

Afelli, ſeynd kleine Sterne von der vierbtem 
Griffe, aber von einer groffen und gefährlichen 
Wuͤrckung. Sie find von des Martis und 
der Sonnen Nakur, und befinden fish im an⸗ 
dern Grad des Föwens. Dieſe, wenn fie mit 
der Sonnen aufgehen, pflegen fie die Lufft truͤbe 
zu machen, und Blitz, Donner und Platz⸗Re⸗ 
gen zu bringen. Diejenigen, ſo alsdenn ge⸗ 
bohren find, pflegen muͤrriſche und baͤuriſche 
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- dem Spargen hier zu Lande thut. 


2 Aſelli Aſius 


Aſodes Aſper 158 


Beute zu ſeyn, und zur Jagd zu ineliniren. f. 
Ntath. Lex. 

Aſelli, f. Aſſelwurm. 

Aſellus, ſ. Stock fiſch, s 

Aſema, ein unverhoffter Kr anckheits⸗Wechſel, 
der ohne vorhergehende Zeichen ſich einſindet. 


Aga: oder vielmehr Adſchiar, bedeutet bey den 


erle mit Saltz und 


zn insgemein A 
Sßig eingepöckelte V 
Früchte, als Meer Indianiſcher 
Spargen und dergleichen. 5 aber, 
was unter dem! 8 Asja inſonderheit zu 
uns heuti t wird, iiy nichts 
anders als 


75 -Rohrs , wel pes von 
Cafp. Bauhino ~ genennet wird. 
Dieſes Zucken Mohr f „doch zu⸗ 
weilen wohl Arms dicke Schoſſen hervor, die⸗ 
ſelbe graͤbet man tieff er Erden, und ko⸗ 
chet fie ein wenig in Waſſer, fo, wie man mit 
Ferner 
ſchneidet man ſie in runde Scheiben, beſpren⸗ 
get ſelbige mit Salt, und leget ſie einige Tage 
in die Lufft, jedoch alfo, daß ſie nicht gar zu tru⸗ 
cken werden, darnach ſchuͤttet man fie in Töͤpf⸗ 
fe, und uͤbergießt fie mit Palm⸗ We n⸗Ebzig, 
welcher zuvor mit grobgeſtoſſenen Seuff⸗Sag⸗ 
men bis auf die Helfte einge: b worden; ſol⸗ 
che Toͤpffe werden wohl verbunden, und zum 
Gebrauch auffgehoben auch an fremde Oerter 
verſendet, wie denn einige davon auch zu uns 

€ lan d kommen. Man ſtellet aber dieſe 
uf, als seine Rarität, und iſſet ſie 
ratens, als dazu ſie fich wegen ihres 
charffen Geſchmacks am befi en ſchicket. 
Aſiatiſche garen, foan fatt der Eur 

8 Wein, Bier, und a nder 


Fe abe baares 5 
werden, find meiftens v 
herrliche Srüshte 
Ind ianiſche Com pagnie in 5 
nien aus Japan, China, 
dern Dertern und i 
get. Item, viel Eleph 

Garn, eine gr oſſe D 
feid tlas und andere St 
peten, 


verſchiedene 


ertali en, ſo die Oſt⸗ 
olland von dan⸗ 
1, Pegu und an⸗ 
„heraus brin- 


Ranufactu ven, fo in Eonfianti- 


nopel, 3 Ale randria, Smirna, Tripolis in Sy⸗ 
rien, gelaben, und durch die Eng nde Hol⸗ 
länder, Frantzoſen, Genueſer und Venetianer, 


öffters auch durch die Tuͤrcken ſelbſt, über die 
Mittellaͤndiſche See nach Europam gefuͤhret 
werden. 

Aſiatiſcher Sanenfuß, f, Ranunculus Afia- 
ticus, 

Afıtia, ſ. Anorexia. 

Aſius Lapis, ſive Sarcophagus, Frang oſiſch, Pi- 
erre d' Aſſo, 
ſchwammicht und leichter Stein, laͤſt ſich ſo 
leicht zerreiben, wie der Dimsitein, ift über und 
über mit gelben Adern wie beſuͤet, und auſſen 
her mit Staub oder Mehl uͤberzogen, welches 
leicht iſt, gelb oder w ſaltzig, und in etwas 
ſcharff. D efer Stein wird in Italien und an 


andern . in den Bruͤchen gefunden, 


oder pierre alhenne, iſt ein 


| 
| 


Kraͤuter und 


Aſpectus, das Hy 


Die Alten gebrauchten ſich dieſer Steine zu 
Aufführung ihrer Grabſtaͤtte, damit die todten 
Coͤrper dadurch verzehret werden moͤchten, 


vor ſie könten von der Saulung angegri 5 
werden. Der leichte Staub auf dieſem Stein 


trocknet, haͤlt an, iſt durchdringend, verzehret 
und zertheilet; er veiniget die alten Schäden, 
und ſchleußt ſie, wenn er unter Terpentin ge⸗ 
miſchet wird. Dieſer Stein bat feinen Na⸗ 
men von der Stadt Aſius in der Landſchafft 

Troas gelegen, allwo ſie ſich deffen zu Begraͤb⸗ 
niſſen der 2 odten bedieneten, welche von allen 
Orten aus der Landſchafft dahin gebracht wur⸗ 
den. durc ophagus beit er von dem Griechi⸗ 
ſchen Worte et, Fleiſch, und payer. freſſen, 
weil er das Fleiſch verzehret. 

Aſodes, f. Aſſodes. 

Aſpalatus, oder Aſphalatus, Lignum aſpala 
Rhodes» Dorn oder Holg , wächft i 
ria, Egypten, und in der Inſul Rhodus 
Ligno Agallochi faſt gleich. Es ift der inne⸗ 
re Theil der! Wurkel eines annoch unbekann⸗ 
ten Baumes, holtzicht, und von vielen Adern 

gleichſam gewunden, deren unterſchiedens 
garden es an etlichen Orten roͤthlicht machen, 
da es ſonſten ſchier wie Buchsbaum tehet auch 
alfo hart und ſchwer, dabey aber dlicht iſt, mit 
einer grauen Rinde umgeben, und hat einen 
blichten etwas bittern Geſchmack. Alpinus 
von Egyptiſchen Gewaͤchſen giebt an es komme 
von einem Strauche, welcher bren Ellen lang, 
dichte Aeſte, nebſt weiſſen Dornen habe, und 
trage wohlriechende Blumen. 

Afparagus, pargel. 

hen in der Bau⸗Kunſt, iſt die 
Stellung der Säulen nach gewiſſen? Leiten, 

Aſpeckus, iſt ein folcher € 
Vun eten, z. e. zweyer Fix⸗S 

her nach der Sterndeuter Me 

fe hat, etwas beſonders auf der Erden zu 


N 


wuͤrcken. z. e. wenn 2. Planeten beni fammen fies 
hen, oder aber um den halben, dritten, aten, 
sten, 


sten, 7ten, sten, ofen, 12ten, ꝛc. Theil 

Cireuls von einander entfernet find. Daz 

er heilt ein ſolcher Aſpect entweder eine Con- 
junctio, oder eine oppoſitio, crigonus, qua- 
dratus, quintilis, ſextilis, octilis, decilis, ſe- 
miſextus, & c. Die Aſpeete werden eingethei⸗ 
let in partiles und platicos. 

Aſpectus partilisiff, wenn zwey Himmels ⸗Pun⸗ 
ete denje igen € Stand haben, welcher zu dieſem 
oder jenen Aſpeet von den Sterndeutern er⸗ 
fordert wird. Er iſt zweherley: Simplex, da 
man nur auf die Longitudinem ober Fänge, 
3. e. der Sterne ſiehet, und Compoſitus, da 
man auch auf die Latitudinem ober Breite der 
Sterne ſiehet. 

Aſpectus platicus, if, wenn die 2. Himmels⸗ 
Puncte nur beylaͤufftig denjenigen Stand has 
ben, der zu dem Aſpect erfordert wird; alfo 
heiſt z. e. Conjunctio plaſtica, wenn 2. Plane⸗ 
ten nicht genau in einem Punet, ſondern nur 
nahe bey einander ſtehen. f. Math. Lex. 

Aſper, Apron, iſt ein kleiner Fluß⸗Fiſch, der ins⸗ 
gemein zwiſchen Vienne und Lion in der Rho⸗ 
ne ſich befindet. Den Namen hat er wegen 
ſeiner rauhen Kieffer und Schuppen erhalten 

Sein 


Afphodelusalbus, Hafula regia, weiſſe Afpho- 
Aſphyxia der mercklich ſchwaͤcher werdende 
Aſpis, Serpens, eine Schlange, deren gifftiger 


Afplenium, f. Scolopendrium verum, 
Afpredo, iſt eine Harte und Rauigkeit der Au⸗ 


Afra, ein Baum, der auf der Inſul Java in Oſt⸗ 


Aſſa dulcis, ſ. Benzoe. 
Alfa fœtida, f. Teufels Dred: 
Aſſapanich ein Thierleinin Y 


Aſſaut, ſ. Sturm. wiy jte 2 h 
Affazog, ein Kraut, fo in Adißinca waͤchſt, und ei⸗ 


Aflecuratores, Aſſeureurs, Verſicherer, ſeynd 
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Sein Kopff iſt ziemlich breit und ſpitzig, das 
Maul nicht gar zu groß; Er hat keine Zaͤhne, 
allein ſeine Kieffer ſind gantz rauh, wenn man 
fie anfühlet. Er fiehet röthlich mit breiten 
ſchwartzen Flecken wie beſaͤet; Er if gut zu eſ⸗ 
fen das Fleiſch aber if trockener als des 
Gruͤndlings. Er hat eine eröffnende Krafft. 

Aſpera arteria, ſ. Arteria, 

Afperges, f. Spargen. 


Aſperſio, Anfeuchtung, Beſprengung, ift, wenn | 
man Pulver und andere krockene Sachen an⸗ 


feuchtet 
Afperugo, iſt ein Gewaͤchſe, welches einen Hauf- 
fen ſchlauck und zarte, eckigte und knokichte 
rauhe Stengel treibet, die ſich zur Erden beu⸗ 
gen. Aus jedem Knoten entſprieſſen der 
Blatter zwey, auch Drey und dren, und vier 
und vier die ſtehen nicht um den Slengel herz 


unter Kauffleuten, und vornehmlich in Ses. 
Staͤdten diejenigen welche die zur See weg⸗ 
gehende Guͤter und Schiffe gegen Empfang ei⸗ 
nes gewiſſen Geldes verſichern, welches Præ⸗ 
mium, nachdem die See⸗Ge ahr bey ſpaͤter 
Jahres⸗Zeit, oder wegen Ferne des Weges, 
oder der in der See herum ſchwebenden Fein⸗ 
de, groß oder geringe iſt/ auf etliche pro centum 
fich belaͤufft, das iſt: Sie verobligiren fich, daß, 
im Fall ſolche Schiffe verungluͤcken, oder ge⸗ 
nommen werden ſolten, ſie die Summam des 
Capitals, welches ſie darauf verſichert haben, 
wieder bezahlen wolten, und iſt ſolcher geſtalt 
dieſes affeeuriren ein rechter hazard und ges 
wagtes Gluͤcks⸗Spiel, da mancher für 6. oder 
8. pro centum, weniger oder mehr, die er als 
Premium einzieht,, etliche hundert Thaler 


um, ſondern an der Seite, find laͤnglicht, nicht 
gar breit, rauch, und etl ichemahl durchlöchert. 
Die Blumen wachſen gegen den Blättern 
über, eine jede ſiehet wie ein Trichter aus, der 
in fuͤnff Theile gemeiniglich zerſchnitten, blau 
it, und auf einem Kelche tehet, der wie ein 
Naͤpfflein formiret. Wenn die Bluͤte ver⸗ 
gangen, ſo breitet ſich der Kelch aus, und die⸗ 
net vier kleinen laͤnglicht ſchwaryen Saamen⸗ 
Koͤrnern, die nahe bey einander fiten, zu einer 
Decke. Die Wurgel it dünne, das Kraut 
waͤchſt an Weyden und Hecken. Es reiniget 
und dienet zu Wunden: Etliche halten es 
auch dienlich zu Reinigung des Gebluͤts, al- 
lein es wird ſchier gar nicht gebraucht. 

Afperula odorata, f. Waldmeiſter. 

Afperula vulgaris, ſ. RKlebkraut. 

Aſphalatus, f. Aſpalatus 

Afphaleia, Securitas, Firmitas, Sicherheit, 
Staͤrcke. 

Afphaltum, ſ. Judenhartz. 


dill-Wurtz, f Goldwurtzel. 
Puls. 


Stich ſehr gefährlich ift. 


genlieder. 


Indien wächſet. Er trägt Früchte bey nahe 
5 ein Coworden, doch Tánger und ſchmaͤh⸗ 
er. 


zirginien, welches 
durch Hülfe feiner ausgeſtreckten Beine, und 
gereckten Haut ziemlich und bis auf 40. Ru⸗ 
then weit ſpringen kan, als ob es floͤge, daher 
es die Engellaͤnder ein fliegendes Eichhorn: 
lein nennen. 


ne beſondere Krafft hat die Schlangen zu toͤd⸗ 
ten, und ihrem Gifft zu widerſtehen, daß auch 
die Nattern von ſeinem Schatten erſtarren 
ſollen. 


hernach, wenn ungluͤckliche Zeitung einlaufft, 
wieder bezahlen muß; andere hingegen ha⸗ 
ben das Glück, daß weit und nach gefaͤhrli⸗ 
chen Oertern weggehende Schiffe und ihre 
Ladungen, item ſolche, die halb und halb 
ſchon für verlohren geſchaͤtet werden, weil 
man in langer Zeit keine Nachricht von ihnen 
gehabt, gegen 20. 40. bis so, und mehr pro 
centum verſichert werden, welche glücklich 
uͤberkommen, und wenn ſolcher geſtalt der 
Aflecurator $, e. 2000. Reichsthl. auf ein ſolch 
Schiff gezeichnet oder riſico zu lauffen fich verz 
ſchrieben, dagegen aber 30. pro cent. Premie 
eingezogen hätte, fo gewinnet er die 600. 
Reſchschl. in feine Caſſam, daß er keinen 
Schritt aus dem Haufe dafuͤr hat gehen dorf- 
fen 5 gleichwie hingegen, wenn ungluͤckliche 
Zeitung eingelauffen wäre, er 2000. Rthal. 
und zwar in ſolchem Geld, in welchem er die 
Premie empfangen, hätte auszahlen muͤſſen. 
Unter den Aſſecurantz Ordnungen ſeynd die 
Antwerpiſche, Amſterdamiſche, Hamburgiſche, 
das Wisbuyiſche, und ſonderlich das Frantzd⸗ 
ſiſche Gee- Recht febr deutlich, inmaſſen alle 
bey Aſſecurantzen vorkommende umſtande und 
Vorfalle, den See⸗Rechten gemaͤß, darinnen 
deeidiret werden. 

Aſſelwurm, Eiſſelwurm, Rellerwurm, 
Obrenmückel, Keller⸗Eſelein, Schaben, 

Holtzwentel, Afell , Millepedes, ſind Wuͤrm⸗ 

lein einen Quer⸗Finger lang, und halb ſo 

breit, bleich⸗ſchwartz, und auf ieder Seite mit 

7. Fuͤſſen begabet, deren ieder nur ein Gelencke 

hat. Sie halten ſich in Keuern, unter Mau⸗ 

ern, faulen Baͤumen, feuchten und ſumpfigen 

Dertern, in mit Waſſer angefülleten Gefáf 

fen und verborgenen Winckeln der Haͤuſer auf. 

Wenn man fie an ruͤhret, ziehen fie fich wie eine 

Bohne zuſammen; mehren ſich durch kleine 

Eper, welche wie weiß⸗glaͤntzende Perlen aus: 

ſehen. Ihr Nutzen in der Mediein iſt vortreff⸗ 

lich, indem fie mehr fluͤchtiges und ſcharffes 

Saltz bey ſich führen, als kein ander Thier, und 

digeriren und öffnen daher überaus. 


Aſſeoir un Cheval fur les hanches heiſt, machen, 


daß ein Pferd ſich hinten niederlegt, wenn 
mans im galopiren will auffhalten. 


Aſſeureurs, f. Aſſecuratores. 


Aſſidens fignum, ift ein Zeichen welches ſich in 


einer Kranckheit bald und theils ein⸗ 


findet, 


# 


d 
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Findet, als in hitzigen Fiebern eine trockene 
Zunge, Durſt, Schlaflosigkeit. Es wird von 
dem figno Pathognomico darinnen unters 
ſchieden, daß dieſes ein ohnfehlbares ohmjer= 
trennliches Merckmahl der Kranckheit iſt, je- 

es aber nicht. A 

Pe heiſt die Sitz⸗ Stellung des Reuters 


auf dem Sattel; item das Grund⸗Lager eines 


Orts. 


Asſignatio, die Anweiſung. Die Asſignatio- 


nes geſchehen bey uns vornehmlich auf zweyer⸗ 


ley Art. 1) Als eine ſchlechte Procura oder 


Ordre, dadurch die vorige Obligation zwi⸗ 
ſchen dem Creditor und aßignirenden Debi- 


tor nicht aufgehoben wird, ſondern in ftatu | 


quo bleibet, bis die Poſt bezahlet, dahero ſolche 
Anweiſung keine Zahlung if, und wenn diefe 
nicht erfolget, der aßignirte Creditor wieder 
an feinen aßignanten zuruck gehen kan. 2) 


Wenn eine Aslignation als eine Delegation | 
und an Zahlungs ſtatt angenommen wird, weil 


der Creditor an ſtatt ſeines Pebitoris auf ei- 
nen andern ſiehet, und von demſelben die Zah⸗ 
lung erwartet, ſo iſt dieſes eine ſolche Hand⸗ 


lung, dadurch der aßignirende Debitor ſeiner 


Schuld quitt und lof wird, und der Creditor, 
wenn er von dem aßignirten Debitor hernach 
nicht bezahlet wird, nicht wieder an ſeinen 
Mann zuriick gehen kan. Dieſe letztere Art 
der aßignationen wird hieraus erkannt, wenn 
bey Kaufleuten Cunter welchen der Animus 


novandi nicht eben mit Worten exprimiret 


werden darf) der Creditor feinem aßigniren⸗ 
den Debitori gegen die Asſignation entweder 
eine Quittung ausſtellet, oder demſelben die 
Schuld ⸗Poſt in feinem Schuld-Buche gut 
ſchreibet. K 3 
Aßigntren, anweiſen, iſt unter Kaufleuten 
ſehr gebraͤuchlich, und gereichet zu ihrer groſ⸗ 
fer commodite, um des vielen Geld⸗Auszah⸗ 
lens uͤberhoben zu ſeyn, indem derjenige, wel⸗ 
cher von einem andern etwas zu empfangen, 
und an einen andern hingegen wieder auszu⸗ 
zahlen hat, dieſen auf jenen anweiſet, welche 
Anweiſungen von ſolchen henach weiter und 
auf andere fortgehen. bis endlich einer die Gel 
der baar empfaͤngt, der andere aber auszahlet. 
Solchergeſtalt werden, indem ſie einander 
gute Rechnung daruͤber halten, viel Schuld⸗ 
Poſten mit leichter Muͤhe richtig gemacht. 
Ein folches aßigniren wird in Meß ⸗Zeiten 
ſeontriren und reſeontriren genannt, und 
ſonderlich in den Zahl⸗Wochen, da nicht viel 
Zeit zu bem Geld⸗Zehlen uͤbrig ift, mit groſſem 
Nutzen von den Kauffleuten practiciret. Zu 


Leipzig geſchiehet es in den drey erſten Tagen 


der Zahl⸗Woche, Vormittage von u. bis 12. 
Uhr; Nachmittags aber, im Sommer von 
6. bis 7. und im Winter von s. bis 6. Uhr. 
In groſſen Handels » Städten werden -derz 
gleichen Asſignationes oder Anweiſungen als 
le ſchrifftlich geſtellet, in Meß⸗Zeiten aber nur 
in das Scontro- Buch notirt, und darinnen ab- 
und zugeſchrieben, und zwar vermoͤge unter⸗ 
ſchiedlicher neuer Wechſel⸗Ordnungen mit 
Dinte, nicht aber mit Bleyweiß oder Rotel- 
fein, wie fagften geſchehen. Siehe Marber⸗ 
Anderer Theil, 1726, 


| 
| 


Aſtragalus 
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gers Beſchreibung der meſſe J 
Marckte. . . 

Asſimilatio iſt, wenn die Nahrung veraͤndert und 
dem, was genähret werden ſoll, gantz gleic 
und in deſſen Natur verwandelt wird. 

Asſiſtence, Asſiſtenz, Beyſtand, Huͤlffe. Bey 
den Hollaͤndiſchen Contoiren in Indien werden 
die Buchhalter Aßiſtenten geuennet. 

Asfiftentes, Aſtires glandulofi f. Paraſtatæ. 

Aſſocur en, fich zuſammen geſellen, in Compagnie 
und Geſellſchafft einlaffen und aufnehmen. Daz 
her Alſociation eine Geſellſchafft, Societät 
oder Compagnie 

Aſſodes, ein kontinuierliches Fieber, bey welchem 
zwar die aͤuſſerlichen Leibes⸗Theile gemaͤßi⸗ 
get warm, die innerlichen aber deſto hitziger 
ſeyn, und anch der Patient einen ſchrecklichen 
Durſt empfindet. 

Aſſor anz, ſ. Aſſecuratores. 

Aſſortiren, heiſt eigentlich durchs Los ausloſen, 
herbey ſchaffen und austheilen. Daher kommt 
Aſſorttrung, die Ausſonderung. 

Aſſouplir heiſt, den Hals, Schultern und Seiten 
eines Pferds zuſammen bringen, und alle Theile 
des Leibes aufmuntern und erheben. 

Aſſumtio, Aſſumtum, heiſt in der Logie ſo viel 
als der andre Satz, oder die Propoſitio minor 
eines Syllogiſmi. 

Aſtacus, ein Iteer- Krebs, f. Krebs. 


’ 


Aſtalcillos, wird von dem Paracelfo ein brandig, 
garſtiges und freſſendes Geſchwuͤr am Schien⸗ 
bein genannt. 

Aſter, t oder bedeutet einen einigen Stern, 
und w̃ adurch von den Sir: und Irrſternen 
unt. den 

Aſter . Aſtroites. 

Afterifmı rum, ein Geſtirn, iſt eine Anzahl 


etlicher Sterne, welche mit einander zu 
einerley Bild gerechnet werden. Z. i 
Sterne, welche zuſammen den groſſen 
an dem Himmel ſormiren, heiſſen ein G 
Denn dem Gedaͤchtniß zum Behuf hat 
die Fix⸗Sterne in gewiſſe Bilder abge: 
fo, daß einige einen Bären, andere eine J 
frau ꝛc. vorſtellen ſ. Math. Lex. 

Aſthma, Engbröſtigkeit. 

Aſtræa, war bey den alten Heyden des Jupiters 
und der Themis Tochter, eine Goͤttin der Ges 
rechtigkeit, unter welchem Tittel fie noch iffe 
ters in den heutigen Gedichten vorkommet. 

Aſtragalus, iſt ein Gewaͤchſe, welches kleine Sten⸗ 
gel treibet, die kaum der Hand hoch ſind, ein⸗ 
tzeln, hohl, roͤthlicht, auf beyden Seiten mit 

einem Hauffen gantz kleiner und kurtzer, ſpitzi⸗ 
ger und raucher Blaͤtterlein beſetzt, die etwas 
bitter ſehmecten, und eines gegen das andere 
über oder paar⸗weiß an dem Stengel fisen, an 
deſſen Ende ve nur ein iges Blaͤttlein 
alleine ſtehet. Die Spitzen ind mit einem Hauf⸗ 
fen Blumen beſetzt, wie wir an den Schoten 
und Bohnen ſehen, und purpur -farbig oder 
weiß ſind, auch gantz dichte bey einander ſtehen. 
Wenn ſie verblühet und abgefallen, ſo folgen 
kleine, runde und laͤng choten, die ſind 
röthlicht und ſecken vol iner Samen, wie 
ſeine Wurtzel iſt an⸗ 


kleine Nieren geſtalt: i 
derthalb Schuh lang, und wenigilens gingers 
F dieke, 


trn. 
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nen Rinde überzogen, inwendig weiß, und ſuͤſſe 
von Geschmack. Oben theilet fie ſich in drey 
oder vier Finger lange Köpfflein und Abfäre, 
welche ſehen, als ob es die Wurtzeln von etli⸗ 
chen Pflantzen waͤren, wenn man nicht tieffer 
in die Erde graͤbt. Dieſes Gewächſe findet ſich 
an den Wegen; die Wurzel und der Saamen 
ſtillen den Jurchlauff, und treiben den Harn, 
wenn e abgekocht, und davon getruncken wird, 
fo dienet pe auch aͤuſſerlich die Schäden rein 
und trocken zu halten. 
Aſtragalus, Talus, Aſtſius, $ 


trio , Osbalıßa, der 


Sprung, it der erſte Knochen von der Fuk | 


Wur el, deren ſieben find. Dieſes Bein iſt 
zu der Ben 5 Flſſes ſehr dienlich hat 

. iuptlein, welchem ei- 
itten eingegraben ift, baz 
em Schienbein vereini⸗ 
Altragalı leporum, sajen 


get werde. | 8 
ſprung, Porcorum, Schweine prung, find 


kleine Knoͤchlein in den Hinter⸗Fuͤſſen dieler 
Thiere, davon dieſer in der Officin zu Bein z 
Bruchen, wider den Schlag und ſchwe⸗ 
re Geburt ſehr geruͤhmet wird. 
Aftragalus, f. Aesifer A 
Afte i Beift, iſt eine ennung des mittlern 
3 des Menſchen, o ferne von einigen da- 
u wird, daß der Meuſch aus z. we⸗ 
eilen, der Seele, dem Geiſt, und 
c. f. Lex. Phil. 
utium, ſ.IReiſter⸗Wurtz. 


fentlichen 2 
dem 
Altranı 


Aſtroboliſmus, f. Sphacelus 


ge Sorte de 


Aſtroholus., iſt eine du 
Aſtroites, Ste n © 
die gantz poris, 


ſchwimmet, dabey ie denn 


ne Vepigkeit hat, und mit vielen e 
und lein gleichfam k iſt, die 


den Stein durch und dlirch gehen, alſo, daß 
t heraus ſchleifen kan. Dan jne | 


man e nich 
det ſolehe Steine 


und kein, weiß, braun, 
Aſchen⸗Farb und dergleichen, le laſſen ietz 
ſtens fauber poliren. In Tyrol werden fie 
vielfältig gefunden, wie auch in Gothland, ſol⸗ 
len auch in Ober ⸗Sachſen anzutreffen ſeyn. 
Es wird geſagt, daß, wenn dieſer Stein auf 
eine glatte Ta el geleget, und Wein⸗Eyig da- 
bey gegoſſen wird, er fich als von fich ſelbſt be⸗ 
wege. Man ſchreibet auch dieſem Stein gro. 
ſe Wunde raffte zu, die theils ſahwer zu 
glauben, theil aber gantz und gar alſch und 
aberglaubiſch fmd. 


Aſtrolabium, ir ein mathematiſches Inſtru⸗ 


ment, welches die vornehmen Circul der 
Himmels⸗ 
oder Horizonts 


alt vorſteuet, wie fie dem 
Auge erh en, wenn ſolches ſo 
hoch über der Kagel erhoben waͤre, daß es die 
gan e Helffte aui einmahl uͤberſehen konte. 
Es wird eingetheilt in equinottiale, wenn 
man das Auge im An mange des Widders oder 
der Wage, und polare, wenn man es in eiz 
nem von beyden Polis zu eben fich einbil⸗ 
det. Man kan es mit groſſen Nusen nicht 


ugel auf der Flache des Meridiani | 


"Dicke, hart und holtzig, mit einer dicken brau⸗ 


Afymprori, oder Intacte 


Aftromantia, heit de 


allein in der Aronome, ſondern auch in der 
Navigation, und in der Geometria prackica 


gebrauchen; Und daher iſt es kommen, daß 
man insgemein alle Inſirumente, womit 
man auf dem Felde die Winckel zu meſſen 
pflegt, Aſtrolabia nennet, als die gansen und 
halben Circul, die in ihre Grade accurat ein: 
getheilt, und mit Dioptern, Perpendickeln, 
beweglichen binealen ꝛc. verſehen find, Siehe 
Math. Le 
Aftrologia, sie Sterndeuter-Runß, wird zu⸗ 
weilen vor die Astronomie ſelbſt, mehrentheils 
aber vor Die Aftrologiam judiciariam, oder 
Ankündigung zukünftiger Dingeaus dem Ge: 
ſtirne genommen, und von einigen in die mas 
tucliche und aberg he eingetheilt. 
Jene ſcheint noch ehe e n Grund zu ha⸗ 
ben, da man anzeiget, wenn dieſe oder ene 
Gewa t werden ic. inmaſſen 


es noch viele Gelehrte giebt, welche den Ster⸗ 
nen ihre Wuͤrckung in den unterirdi chen 
Sachen nicht ganz und gar abjın neh 
getrauen. Die abernlsubıj 10: 
mie aber, die von bevorſtehenden Glu ò 
Ungluͤcks⸗Faͤlen handelt, und folche aus den 


Sternen zuvor ver f 
falſch, und dannen 
en.f. Math Lex. 


digen will, iſt gantz 
ero jachts drauf zu bats 


3 prognof 
deuter, nicht allein in naturlichen 
auch in Eivi 


den gemeinen un 
Senen heiſſen die € 


aber Theo- 

Der erſte 
orum primum, oder gemei⸗ 
Geß irne, nach feinen Principiis 
und Affeitionibus oder nſchafften. Der 
abſonderliche Theil entwirſſt den Motum fe- 
cundum, oder den ſonderbahren Lauff eines 
ieden Sterns. Die A ronomie wird auch 
eingetheilt in Altronomiam phyſicam & 
mathematicam. Die Aftronomia phylica 
erklärt die Natur und Beſehaffenheit der 
groſſen Welt⸗Cörper, und die natürlichen 
Urſachen rer Bewegung; die Attronomia 
Mathematica aber lehret, wie man ſolche Be⸗ 
wegungg nau ausrechnen kan. 


Aſtronomia practica, ift, welche die Art recht 


zu obſerviren, und aus den Obfervationibus 
die Bewegungen der Sterne au zurechnen 
lehret. ſ. Math. Lex. 


Aſtronomiſch Perfpectiv, ſ. Tubus Aſtrono- 


micus. 


Astrum, ein Geſtirn, bedeutet bey den Chymi- 


eis zuweilen groſſer Dinge ihre Krafft, wel⸗ 
ihrer Zurichtung erhalten haben; 
item die Quinteſſens einer Sache, als wie ets 
wan Altrum folis. f, Aſteriſmus. 
‚iind in der Geometrie 
gerade Linien, welche einander immer näher 
und näher kommen, ie weiter e verl gert 
werden, und doch niemahls gan lich zuſam⸗ 
men lauffen. Es giebt verſchiedene Arten ſol⸗ 
cher Linien. ſ. Math, Lex. 
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S 


mn 


> 


> 


164 


en, daß 
womit 
meſſen 
zen und 
rat ein⸗ 
dickeln, 
Siehe 


ie na⸗ 
theilt. 
zu ha⸗ 
er ene 
maſſen 
Ster⸗ 
chen 
ich 

102 

d 

$ den 
gang 
u, bau⸗ 


tern: 
ndern 


erſte 
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auch 
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iylica 
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hnen 
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Aſur⸗ blau, eine blaue Farbe, fo aus dem Oeci⸗ 


dentaliſchen oder Teutſchen Lapide Lazuli be⸗ 
reitet wird, wird, wie das Berg⸗Blau, mit der 
ra 
Zeit grün. N 

Atactos, heift der Lebens⸗Geiſter unordentliche 
Bewegung. len 

Aral, iſt ein Maleyiſch Wort, und bedeutet ein 


Bater, oder 


Atavus, heit des Vor⸗Obe v:Baters, oder 
Vor⸗Ober⸗Elter⸗Mutter Vater. 
Ataxia eine Unordnung in den Wechſel⸗Tagen. 
Ater fuccus, f. Une ancholey. 
Athanafia, ſ. Rainfaon. 
Athanaſia medicamenta, ſind Mittel, die den 
Menſchen unſterblich machen follen. 
Athanor, Piger Henricus, iſt ein Name eines Chy- 
miſchen Ofens, den man den faulen encit 
ober Heintzen nennet, weil er nicht einen fo 
groſſen Fleiß als andere Oefen erfordert. Er 
ii ſehr nuͤtzlich z Zeit viel Arbeit zu 
verrichten, auch n, und den Laboran⸗ 
ten viel Mühe zu erſparen. 
Atheiſt, Athetſterey, wenn man entweder gar 
keinen Gott q und ⸗falſche und 
ſchaͤbliche Begriffe von ihm hat, oder auch alſo 
lebt, als wenn kein Gott und keine göttliche 
g waͤre; daher werden die Atheiſten 
eilt in theoreticos und practicos. ſ. 
ex. Ph 


er, ſ. Engbrüſtigkeit. 
ſtinckender, f. Fœtor oris. 

Athemholung, f. Reſpiratio. 

Atheroma, if eine alfo genante harte Geſchwulſt, 
dle ſich nicht leicht mit den Fingern eindruͤcken 
lâf, f. Apoſtema. 

Arhleticus habitus, iſt eben das, was Plethori- 
cus, nemlich eine gute blutreiche Conſtituti⸗ 
on, welche ſich daher einer Verwechſelung zu 
einer ſchlimmen zu beſorgen hat. 

Athletic, heiſt, nach lrt; wie dann 
auch Athletica, di nf, & Athle- 

ebörer, Athletica 
habitudo, eine ſtarcke Leibes⸗Diſpoſition, und 
Athlotheta, der ſo den Dand oder præ- 
mium auf der g 
theilet, genenn 

Athy mia eine Traurigkeit, niedergeſchlagenes 
Gemüth. 

Atincar, ſ. Boxax. 

) ein König und Altronomus in Matri- 

| ) Ein ſehr hoher Berg daſelbſt, der 

ſein he wegen den Himmel tragen und 

Unterſtuͤtzen foll, 3) eine Menge Land⸗Charten, 

die man in einen Band zuſammen zu tragen 

pflegt. Atlas heiſt auch 4) das erſte? 

Bein des Halſes und wird alſo genannt weil es 

das auf ihm liegende Haupt gleichſam traͤget: 

es hat keine Graͤte, damit deffen zwey kleine 

Mäuslein,fo von dem andern Wirbeldeine her- 

komen, bey Ausſtreckung des Hauptes nicht verz 

lenet werden mögen. f. auch Epiftropheus. 
u⸗Kunſt, ſind ſolche maͤnnli⸗ 


Atlantes 
Statuen, die an fatt einer Säule oder 


liche t 
eines Pfeilers Paf tragen, f. Mah Lex. 
Atmoſphæra, der Dampfie Creig, wird dasjenige 


‚bel. | 


Theil der gufft genennet,fp der Erden am nach⸗ 
ſten, und gleichſam der die Eꝛde umgebende grys 
be vufft⸗Creiß könte genennet werden. Erik 
wegen der irdiſchen Ausduͤnſtungen gegen die 
andern Theile der bufft viel dicer und unrei⸗ 
ner; daher die Sonnenstrahlen nicht völlig 
durchdringen koͤnnen, ſondern eine Refraction, 
und zum Theil auch eine Reflexion leiden, wel⸗ 
ches man bey Auf 


Atole, f. May 

Atomi ſen die ſubtilen und wenigſtens durch 
natürliche Kraͤſſte untheilbare Staͤubgen, die 
die erſte und meine Materie a drperli⸗ 


chen Dinge a chen. Democritus und 
Epicurus fatuirten, die gante Welt bez 
ſtuͤnde aus aromis und einem leeren 
Raum, und alle Dinge waͤ ei⸗ 
nem ohngeſaͤhren Zuſamme in dem 
leeren Raum bewegten atomorum entftan⸗ 
den. Viele von den neuern behalten zwar die 


atomos; 


ſie verwerffen 


r dabey billig die 

Natertalitat aller 

ihren Zuſammen⸗ 

f icht 

ort in einem nicht ſo genauen 

Verſtande, und deutet damit die kleinen 

Theilgen an, die nicht mehr unter die Sinne 

che ein Coͤrper auf allerley 

Veiſe reſolvirt wird, ob jie gleich in 

at noch lange nicht untheilbar find, f. 
Lex Phil. 

Atomus, heiſſet ein Wuͤrmlein, ſo das kleineſte 
iſt unter alen Geſchoͤpffen, und durch ein gutes 
Vergroſſerungs⸗Glaß nicht gröffer erſch einet, 
als das kleineſte Stäublein mit blofe Augen 
anzuſehen iſt. Denno 10 andemielben ef: 
liche Fuͤſſe, und ein w ien mit Schup⸗ 
pen bedeckt, wahrzuneh 

Atonia, Schwachheit, 
brarum, ſchwas 
ſchwacher Magen. 

Atra bilis, ſ. Melancholie. 

Atrachelus, ein Menſch, der einen kurtzen Halß 
hat. 

Arractylis iſt eine Gattung des Cnieus, oder de 
Safflors und ein G 
ſten und etwas rauche 
voller weiſſes Marck tr 
che Zweige zerfi 
licht, ausgeſck 
licht und ftechend , 
braun⸗gruͤn von 


afftloſigkeit, Atonia fi- 
Yen, Atonia Ventriculi, 


gar ſehr zerſchnitten, und 
Farbe, Jebe Blume i 
Buͤſchel ſolcher Blumen, die vorne aufae 
tet und gleichſam in Riemlein zerſchni 
find : die Frantzoſen heif 

und die Late 

lein: von 
gangen, fi 
welche ei 
ſchwaͤrtzl 
zel if nicht font 
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befindet fich auf dem Felde. Es eroͤffnet, treibt 

den Schweiß, widerſehet dem Giffte, wann es 
A f gebraucht und gekocht wird. Es wird ein Waſ⸗ 
IM fer draus gebrannt, das hat eben ſolche Krafft, 
Il als wie das Cardobenedieten⸗Kraut. i 
Atractylis hirfutior, t, Cardobenedieten. 
j Atramentum, hat vielerley Bedeutungen. 
| gemein bedeutet es Dinte oder Schwä 
der Medicin heit es jo viel als Kupffer⸗V 
fer, oder Vitriol, welches ſonderlich tramen- 
tum ſtatorium genennet wird. 


j nennet, deren Hintere oder Sch mit einem 

Haͤutlein uͤberzoͤgen, oder mi fch verwach⸗ 

ſen iſt, es mag folches von der Natur oder von 
einer Kranclheit herruͤhren. 

Atrices kleine Feig⸗Vlaͤtter oder Warten um 
den Hintern, welche bald kommen, und bald 
wieder vergehen. > 

I} Arrici. verborgene Wunden im Mafi-Darm, fo, 
| daß fie den Maſl⸗Darm nicht durchloͤchern. 

Atriplex ſativa, domeltica, f, Nelte, Garten- 

14 Nie te, 

| Átriplex fætida, f. Melte ſtinckende. 
i 


Atr gon, ein gehaufftes, wird fonderlich von den 
haufig zuſchieſſenden Fluͤſſen und Feuchtigkei⸗ 


i Atramentum rubrum, f Chalcitis: 

1065 | Atramentum Siniticum, vel Chinenfe, f: 

10% Tuſch. | 
IM Atretæ, Areri, Imperforati, werdendiejenigen gez 


Avanturiers 
mehr, eines Obrigkeitlichen oder Notariate 
Atteſtats nöthig haben. 
| Attiante, ift ein Schlag oder Verwundung, den 

ein Pferd von einem andern empfängt, ſo gar 
zu nahe hinter ihm gebet. Dieſes Wort be- 
deutet auch einen Schlag, den ſich ein Pferd 
ſelber giebet, entweder mit einem Vorder 
oder Hinter⸗Fuß, wider den Fuß an der Seite, 
oder ſo es mit dem Hinter⸗Fu den Voͤrdern in 
die Eiſen ſchlaͤget. 
Attich, kleiner wilder, oder Acker⸗Hollunder, 
| Ebalus, varmbucusnumilis, wäͤͤchſt gerne an chat: 
tichten und wiſſerichten Orten, ifi in Teutſch⸗ 
land, Franckreich, Italten und Schweitzer⸗ 
land ſehr gemein. 


Attilus ifi ein Fiſch, welcher fich in dem Mo auſ⸗ 


hält, und deien wetchliches Fleiſch dem Ge- 
ſchmack nicht gar unangenehm ſeyn ſocl. fiche 
Aldrov. 

Attonitus morbus, ſ. Schlag. 

Attrackio, eine Anziehung, wenn ich etwas zu 
oder an mich ziehe, als wenn ein Kind die 
Milch aus der Mutter Hru in fich ſauget. 

Attrahens ein Mittel, welches die Grue tigkei⸗ 
ten und Beifler aus dem Leibe und der Haut 
tehet. 

Attritio, hat unterſchiedene Bedeutungen, und 

wird genommen entweder vor eine ſchlechte 


ten auf einem Theil des Leibes geſagt. 
Atrophia, Macies, Tabes , Cuntabeſcentia, die Dar: | 

re, Schwindſucht. Dieſelbe iſt eine ſolche 
Kranckheit, da ein gewiſſes Glied des deibes⸗ 
N ſonderlich Arm oder Fuß, an feinem ſleiſchich⸗ 
í ten Weſen abnimmt, welck wird, und gleich: 

! fain als duͤrre Aeſte an Blumen verdorret. 

| iſt die Echmwindfucht zweyerley: 1) wenn der 
gante Leib 
Tabes, 2) wenn nur ci 
als eine Hand oder Fuß ſchwin 


Í ct, ſo wird es 
0 Arrophia genannt 3 
i Atta wird ein folcher genennet, der wegen feiner | 
$ böfen Fuͤſſe die Erde nur gans fachte betritt, | 
1 und nicht kuͤhnlich zutreten darff. 
19 Attagen, f. Brckhun. 
N Atta que, ein feindlicher Anfall, ſonderlich bey 
N Belagerungen. 
Attelabus arachnoides, Waſſer⸗Spinne, iſt ein 
Ungeziefer, das auf dem Waſſer lebt, und etwas 
von der Spinne und Heuſchrecken Art hat. 
Der Kopff ſiehet wie eine Heutch 
Augen 
wie eine Spinne, hat aber nicht mehr a | 
| ſechs Faͤſſe. Es ſchwimmet auf dem Waſſer, 
oder kreucht auf der Erden herum. Seine 
4 Farbe iſ Aſch⸗grau. Aeuſſerlich aufgelegt fol 
es zertheilen. 
Artehier. ift eines Mahlers oder Bildhauers feiz 
ne Werckſtatt. 
Atteuuaus, ein Artzney⸗Mittel, welches die di- 
cken zähen Fluͤſſe zertheilt. 
| Atte; „ bez welches theils mündlich, | A 
N theils ſchrifftlich gefchicht, und fonderlich den 
1 Kauffleuten vielfaltig in ihren Geſchaͤfften zu 
| hatten kömmt, da fie beym Alislauffen ihrer 
Schiffe, Verſen dung oder Empfang ihrer 
| Waaren, und vielen andern Begebenheiten 


PN; ve, 


abnimmt, beiji folches eigentlich Azel, . 
es Glied allein, | Atzen, he 


Verwundung der Haut vom drucken und rei: 

ben, oder vor eine aͤuſſer iche Zerreibung, oder 

auch vor eine innerliche Zermalmung imWer⸗ 

cke der Gaͤhrung, da die innerliche ſalbige, 

ſchwefelichte und irdiſche Theile einander durch 

eine innerliche Bewegung abreiben. 

Attritus, ſ. Intertrigo. 

Atypos morbus, eine unordentliche anſetzende 
Kranckheit. 

Ze. 


el, die erſt ausgekros 
chen, ſpeiſen. Vom Habicht ſagt man auch, 
er wird gedet, un d wenn er genug hat, fo ſagt 
man, er hat einen guten Kropff, welches auch 
vom zahmen Geflügel geſagt wird. 


Avaccari iſt ein kleiner Indianiſcher Baum, deſ⸗ 


fen Blätter, Blüten und Fruͤchte, als wie die 
an den Myrten ſehen, find aber viel anziehen⸗ 
der. In der Provinz Malabar waͤchſt er auf den 
Bergen, und wird im Lande ſehr hoch gehalten, 
auch bey lang anhaltender rothen Ruhr, von 
Erkaͤltung herruͤhrend, dienlich erachtet. 


ecke, und die Avallo, ſ. Indoflo, 
ehen heraus. Der uͤbrige Theil fichet | Avance, Avanzo, heiſſet alfo bey den Kauffleuten 


der Gewinn, der ihnen in ihrer Handlung zu⸗ 
flieſſet, und den fie daher apance oder avanzo 
nent aneiren heiſt auch bey ihnen Geld 
vorſchieſſen, daher fie im Nachſehen ihrer Rech⸗ 
nungen zu fagen pflegen, fie ienn bey dieſem oder 
jenem noch fo viel in avanzo oder in Vorſchuß. 


3 


Avant foſſe, der Vorgraben, iſt ein kleiner Graz 


ben, der an einer Berung um das Glacis her⸗ 
um gebet. f. Math. Lex. 

vanturiers Leute, die in der Welt herum gies 
hen, allerhand Abentheuer (avanturen) und 
ungewöhnliche Begebenheiten und Gluͤcks⸗ 
Falle zu erfahren. Vor dieſen wurden die Enz 
gliſche nach Teutſchland handelnde und nun⸗ 
mehro in eine anſehnliche reiche Curd oder 
Geſell⸗ 
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Avanturine Yuctio 
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Geſellſchafft in Hamburg zuſammen gewach⸗ 
fene Kauffleute alſo genannt; weil ſie nemlich | 
zu Anfang des 17den Seculi, da der Hanſee⸗ 
Bund noch in Vigore war, ihr Gluͤck durch 
Handlung, unter ihrer Königin Elifabeth Fa- 
weur und Schuß, nach Teutſchland ſuchen 
wolten. Von dieſem Wort, avanturter, kom: 
met noch her das Wort gvanturiren, ſein Heil 
durch Handlung zur See ſuchen, auf Gluͤck 
oder Unglück, hazard und Gerathwohl, fein | 
Gut iemand über See und Sand anvertrau⸗ 
en; Geld auf Bodmereh geben. | 


Ayanturine, ift ein röthlicher Stein, gantz als 


wie voller Goldflitterlein, gar ſchöͤn und Lich- 
lich anzuſehen. Es giebt zwey Gattungen, eine 
natürliche und kuͤnſtliche. Die natürliche 
findet ch an vielen Orten in Franckreich, und 
wird geſtöͤſſen und unter den Streu⸗Sand ge- 
menget. Die gekuͤnſtelte ift ein Glaß oder ein 
Gemenge von Kupffer⸗Staube, der unters 
Glaß gemenget worden, dieweil es über dem 
Feuer und in Fluß geſtanden. Sein Nahme 
iſt daber entſtanden, dieweil es ohngefehr erz 
funden worden, als Kupffer⸗Staub unrerſ 
hens ins geſchmolbene Glag gefallen. Die 
e 3- Kimfiler brauchen es zu ihrer Ar⸗ 
ett. 


Avate, Saverey / heift in den Cee-Gtibten, 


wenn ein zu Hauſe gekommenes Schiff in waͤh⸗ 
render Reiſe etwan Schaden an ſeiner Ladung 
gelitten, allo, daß entweder von den Caper 
und See⸗Raͤubern etwas davon genommen 
worden, oder Sturms und Ungewitters balz 
ber ein Theil der Ladung, zur Erleichterung 
des Schiffes hat uͤber Bord geworffen werden 
muͤſſen, oder daß durch uͤbele Stallung oder 
Rangirung der Waaren in dem Schiff, ein 
Theil die andern zerdruckt, oder auf andere 
Weiſe beſchaͤdiget, oder daß der Schiffer Wilo- 
ten⸗Geld und andere das Schiff und defen. La- 
dung gravirende Unkoſten, auſſer ordinairen 
Fall, hat geben muͤſſen, ꝛe. Da alsdenn die 
meiſten an ſolcher Ladung Theil nehmende 
Intereſſenten jeder, nach Proportion ſeines 
Sarim habenden Gutes und defen Belauff, 
denen, die ſolcher Geſtalt Schaden gelitten, 
um ſolchen wieder zu erſetzen, contribuiren 
muß. Es wird aber ſolche Haverey in groſſe 
und kleine abgetheilet; dieſe iſt, wenn es in 
circa einen Intereſſenten nicht viel über 1. 
pro centum an Contribution treffen kan, in⸗ 
dem nur Kleinigkeit von dem Schiffer, als et- 
wan Lootſen-oder Piloten⸗Geld, item, aufzu 
ſen, und andere dergleichen geringe Dinge aus 
gegeben worden. Grofe Hayerey hingegen 
bedeutet, wenn ein Theil der Ladung hat über 
Bord geworffen werden muͤſſen, oder von den 
Capern genommen worden, welchen Scha⸗ 
den wieder zu erſetzen die uͤbrigen Intereſſen⸗ 
ten etliche pro Centum geben muͤſſen. 


Aubin, Cheval qui val’aubin, dieſes iſt bey den | 
Bereutern ein verbrochener Gang, welcher 


aus dein amble und galop entſtehet, und von 
ihnen nicht aͤſtimiret wird 

Auchmus, Squalor, eine übermäßige trockene 
Zeit, es ſey Winters oder Sommers. 

Audio, eine Ausbietung und öffentlicher Aus⸗ 


Auditns 


Auctio 


ruff; wird geſagt, wenn veriorbener, ver⸗ 
reiſter, mit Schulden verhaffteter, ban- 
querot machender, oder aus andern Urſa⸗ 
chen darzu angetriebener Leute ihre Mobi- 
lia und Immobilia entweder gerichtlich und 
öffentlich , oder privatim zu verkauffen ausge⸗ 
rufen, und den Meiſtbietenden hernach zu- 
geſchlagen werden Der Ausruffer, welcher 
folches thut, wird daher auch Austionatorg 
nannt, und hat an etlichen Orten ſolche ſei⸗ 
ne Charge Titulo onerofo an fich gebracht, 
daß er entweder für ſolchen Dienſt, wie in 
Hamburg, ein groſſes Geld gleich bey dem 
Antritt, hat bezahlen, auch noch wohl darzu 
Caution für kuͤnfftige einzunebmende Gelder 
ſtellen muͤſſen; oder er giebt dem krario, 
oder ad pias Caufas jährlich ein gewiſſes, oder 
es iſt ihm auch ein ſolcher Dienſt aus Gunſt 
der Obern conferiret, oder von ihm eigen⸗ 
mächtig angenommen, und er durch ſeine dar⸗ 
zu erforderte Qualitäten dergeſtalt darzu ha⸗ 
bilitiret worden, daß, wer feme Güter will 
öffentlich verganden, oder an die Meiſtbie⸗ 
tenden verkauffen laffen, folches ihm auf- 
tragt, und fo fich unterſchiedlicher ſolcher Au- 
&ionarorum in einer Stadt befinden, den ge⸗ 
ſchicl teten darzu, wie bey den Buͤcher⸗Au⸗ 
&ionibus geſchicht, ausſuchet. Ihr Hono- 
rarium iſt entweder ein gewiſſes fir die gante 
Auction uberhaupt, oder von iedem Thaler 
oder wuͤlden, der gelẽſet wird, ein oder mehr 
Schilling, Groſchen oder C , dafür fie 
denn gehalten find, fúr die ausgeborgten Wú- 
cher oder Mobilia zu en, und dem Aue 
ons⸗Herrn das darauf gebotene Geld zu ſchaf⸗ 
ſen. Unter Kauffleuten in See⸗Staͤdten wer: 
den ſolchergeſtalt gan e Schiffe, bey brennen⸗ 
der Kerbe, wie ſie es nennen, verkaufft, item 
allerhand Kauffmanns⸗Waaren, die entweder, 
als aus Schiffbruch geborgene, oder, als ver⸗ 
pfaͤndete ſtehen geblieben, oder weil ihr Eigen⸗ 
thums⸗Herr Geld benöthiget iſt, aus Noth 
perkaufft werden muͤſſen. Ein conſiderabler 
Auctions⸗Handel geſchiehet auch mit denen 
ſo genannten Actien oder lauffenden Antheils⸗ 
Portionen bey den Oſt⸗ und Weſt⸗Indiſchen 
Compagnien. 

Audio, Augmentatio, iſt bey den Medicis ſo 
viel als das Zunehmen des Leibes. 

Aucupium, f. Oogelfang 

Auditorius Meatus, der Bebör: Gang, iſt das 
runde Loch, ſo man aͤuſſerlich am Ohr ſiehet. 
Dieſes gehet bis zum Hirn⸗Haͤutlein und Ger 
hoͤr⸗Nervo; vorne hat es das Trommel⸗ 
Haͤutlein, membranam tympani, inwendig 
begreiffet es den Hammer, Malleolum, An: 
bos, Incudem , und Stegreiff, Stapedem, 
welches alles kleine Knöchlein find, ingleichen 
die krumme Hole, die Muſchel und den Laby⸗ 
rinth. 

Auditus, das Gehör, iſt das 
die Sinnlichkeit elbi, den 
zu vernehmen, und da 3 
einer von den fuͤuff Si e 
aber das Horen folge talt: Wenn der 
Schall den Gehir -Gang (mearum audito- 
rium) paßiret, fo ſtoͤßt er zu Ende deſſelbi⸗ 

5 3 gen 
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Vermdͤgen oder 

hall der Dinge 
urtheilen; es iſt 
> icht 


Aue henne, egal. 


Averſio, iſt entweder fo viel als 


171 Avena 


(membranam 


Averti 


Fell 


gen an das Trummel⸗ 
tympani) druckt die darinnen enthaltene 
Lufft zuſammen, und imprimirt ihr eine ſol⸗ 
che zitternde Bewegung, wie beym Schall er⸗ 
fordert wird. Dieſer Schall führt hierauf 

durch das ſo genannte Fenſter in den innerſten 
Theil des Ohres, oder den Irrgang (laby- | 
rinthum `, darinnen ſonderlich in dem Schne⸗ 

ckenförmigen Gang (cochlea) der Schall, 

wie in einem Sprach⸗Rohr, verſftaͤrcket 

wird. Die innerſten Höhlen find mit aus: 

geſpannten ſubtilen Nerven bekleidet, die der 
Schall beruͤhret, wie die bicht⸗ Strahlen die 
tunicam retinam des Auges; und die da⸗ 
ſelbſt verurſachte Bewegung wird zu dem Ge⸗ 

hirne ſortgebracht. 

Avena, f. Haber 

Avena ſterilis, f. Egilops. 

Averey,f. Averie, 

Auerhan, Urogalus, Tetrix , Tetraon , präfentiret | 
einen anſehnlichen und zierlichen Vogel, an 
dem der Kopff, Bruſt und Bauch ſchwartz iſt, 
der Hals aber hat Aſchengraue Schwing: Fe⸗ 
dern, davon die langen mit See⸗gruͤnen, die 
kleinen aber mit Caſtanien⸗braunen Flecken 
geſprenget ſind. Unter den Fluͤgeln e chetz | 
nen theils weiſſe, theils graue und glänzende | 
Federn. Der Ruͤcken fiehet Caſtamen⸗braun 
und ſchwartz geſprenget aus; der ſchwartze 
Schwanz aber hat weiſſe Flecken, deren er je 
älter, je mehr bekoͤmmt. Seine Lange vom 
Schnabel bis zum unterſten feiner Fuͤſſe tra: | 
get nicht úber s. Spannen aus, feine Schwe⸗ 
re auch niemahls úber 14. Pfund. Der Auer⸗ 
Hanen⸗Fang wird durch effen practici- 
ret, und zwar zu keiner gelegenern Zeit, als 
wenn er brunſtet oder falget, vorgehmlich 
im Februario oder Martio, alsdenn er wenig 
höret und ſiehet, und d er deſto beffer zu bez 
ſchleichen iſt, welches ſich hergegen zu andern 

Zeiten nicht fo wohl thun laſſet, weil er der: | 
maſſen ſcharff hoͤret, daß, wenn auch nur ein 
duͤrres Holtz zertreten wird, er nicht lange ver⸗ 

zeucht, ſondern gleich durchgehet, wie man 
ihn denn auch nicht habhafft werden kan, wenn 
er nicht wuͤrcklich ſaltzet oder ſchreyet, derhal⸗ 
ben man gemeiniglich ſo lange lauren und 
file ſeyn muß, bis er anhebt zu ſchreyen, daß 
man ihn bey der Gelegenheit erhaſche. Viel 
mahls wird er auf den Heiden mit Drat⸗ 
Schlingen und andern Fallen ertappet. 
> if etwas kleiner, als der 
Hahn, jedoch griffier als eine groſſe Hauß z| 
ne. Der gange Leib ijt bund, wie eine Schnepf 
fe, aber mit ſchwartzen Flecken hin und her be⸗ 
ſprenget; das übrige, ſonderlich unter dem Hal- 
fe bis an die Bruſt, ift fahlroth; der Regenbo⸗ 
gen in den Augen iſt gelb, der Augapffel blau⸗ 
ſchwarb. Hinterwerts um den Augen hat fie 
etwas rothes, am Bauche viel weiſſes. Die 


& 


Fuͤſſe und Zehen find wie an dem Hahne 


ein G 
oder ſo viel als ein Mittel, welches die Be 
gung einer Kranckheit verurſachenden Feuch 
tigkeit von einem ungelegenen Ort verhin⸗ 
dert, ableitet oder zuruͤck treibet. 
erti, un pas averti, ou un pas ecouté, heiſt 


e 
Aufblebung, 


Aufbrechen, 


Aves Aufdings 172 
ein Schulen⸗Schritt bey der Reit⸗Kunſt, der 
regulirt und rechtmaͤßig if. 

Aves, f Dögel, 

Aves Cypriæ; find Raͤucher⸗Kertzlein. 

Aves hermeticæ, Sermentis Döglein, wer⸗ 
den die aufiteigenden Geiſter bey dem Deſtilli⸗ 
ren genennet. 

Aveu, f. Viſta 

Auf! Auf! ſchreyen, ift auf Bergwercken zwey⸗ 
erley, eines in der Gruben, oder unter dem 
Schacht, geſchiehetvon den Anfchläger, wenn 
er den Kübel voll gefüͤllet, fo ſchreyet er mit hel⸗ 
ler Stimme: Auf, daß es die Haſpel⸗Knechte 
hören können, und anfangen zu ziehen. Das 
andere geſchie het frühe beym Anfahren, wenn 
etliche Bergleute etwas entfernet wohnen, daß 
ſie den Seiger und Glocke nicht hören können, 
fo ri ffen die am naͤchſten fuͤruͤber gehen, mit 
heller Stimme Auf, auf, auf, zu unterſchiede⸗ 
nen mahlen, die Schlaffenden damit zu erwe⸗ 
den. Iſt auch in mancher Berg Stadt, ſon⸗ 
derlich in den Vorſtaͤdten gebräuchlich. 

Aufbereiten, fügen die? gleute, wenn fie et- 
was nach ihrer Art ur genſchafft faubern, 

waſchen und zu gute machen. Dieſes geſchie⸗ 
hel ſonderlich, wenn fie im Poch⸗Wercke die 

Erte Schmeltzen zurichten. 

Tumor. 


Aufbrechen, geſchiehet, wenn die Hammer⸗ 
Schmiede einen Teul gar machen, d. . mit der 
Brech⸗Stange in das geſchmoltze fen ſtoſ⸗ 


ſen, und ſehen, ob das Eiſen recht anlaͤufft, und 
zum Verſchmieden tuͤchtig ift 
heiſſen die Jager einem gefällten 
Wilde den Wantzt auſſchneiden um das Einge 
weide heraus zu nehm » 


Aufbringen, ſagt man von den Schiffen, wenn 


ſie in der See von den Feinden hinweg genom⸗ 
men, und in einen Hafen zum Verkauff ge⸗ 
bracht werden. 

was in dem tieffſten it, bis auf das Fuͤll⸗Ort 
bringen zes reichet dabey einer dem andern den 
Korb mit dem Erte zu. 


Auf der Teige ſeyn, heiſt bey der Berg⸗Arbeit, 


Auf die Halde jegen, heiſt auf Bergwercken, 


wenn einer Gewerckſchafft ein Gang, oder das 
Feld abgeſprochen, und ſie davon gewieſen 
wird: item, einen betriegen. 


Autdingss Briefe, werden mit Handwercks⸗ 


Meiſtern gemacht, welche Lehr⸗Jungen an⸗ 
nehmen. Die Staliäner heiſſen folch 

ventationes, Übereinkommungen, Verglei⸗ 
chungen. Es werden aber in ſolchen erſtlich 
geſetzet die Namen der mit einander Contra⸗ 
hirenden, als der Eltern oder der Vormuͤn⸗ 
der, die den Lehr⸗Knaben aufdingen, des Kna⸗ 
bens ſelbſt, der in die Lehre kommen fol, und 
denn des Meiſters, dem er in die Lehre gege⸗ 


ben wird, endlich auch der Zeugen, deren ihre 
Namen zulent mit angeführet werden. 
ner wird auch in ſolchen Briefen b 
Kunſt, Profeßion oder Handwe 
der Knabe, und wie lang er davar 
das Lehr⸗Geld, was d 


d 


Ser: 
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welches 
lernen ſoll, 
für ſoll bezahlet, und 
igen an Kleidern, Leinen und Betten 
eben werden. Auch pflegen etliche 
unt einzuführen, wie es im Fall, da der Knabe 
davon 
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Havon ſieſſe, oder er, oder fein Meiſter ſtuͤrbe, 
fol gehalten werden, ob das repr- Geld als⸗ 
denn ver auen, der Entlauffene, wenn er wie 
derkommt, wieder anzunehmen, ob er feine 
uͤbrig Zeit noch auslernen, oder von neuen 
anfangen, oder die verſaͤumte Zeit nur cin- 
bringen ſoll, wer den durch des Lehr⸗Jungens 
Wealauffen, Unfleiß und Nachlaͤßigkeit, verz 
ürſachten Schaden zu tragen ſchuldig fem 
ſoll; wie er in guter Zucht zu halten und zu be⸗ 
ſtraffen fen, wie demjenigen vorzubauen, daß 
er nicht die Kinder oder gar das Vieh war⸗ 
ten, oder andere gemeine Hauß⸗Arbeit thun 
muͤſſe, was von des Knabens Seiten für Buͤr⸗ 
gen geſtellet werden, und was etwan derglei⸗ 
chen mehr. A 

Aufenblate, ſ. Waldglöcklein. b 

Auffahren, heiſt in Bergwercken, wenn ein 
Arbeiter ſeine gedingte Portion oder Tage⸗ 
werck herausgeſchlagen, oder ſein auffgegebe⸗ 
nes verrichtet hat. Auffahren heiſt auch ei- 
nen Stollen, Strecke, oder Feld⸗Ort, vermit⸗ 
telſt Schlaͤgel und Eiſen, nach gewiſſen ange- 
mebckten Lachtermaaß, nach der Fänge und 
Weite ſo wohl, als nach der Hoͤhe und Tieffe 
erweitern. 

Aufgabe, f. Problema. 

Aufgang, fe Ortus. it. Oſt. 

UAufgeber , ift eine Perſon, fo ben dem hohen O⸗ 
fen das Aufgeben verrichtet, oder die Juchten 
laufft, i- e. Kohlen -und Eiſen⸗Stein in den 
hohen Ofen ſchuͤttet. Dannenhero heiſt Auf⸗ 

ebe ſo viel als aufſchuͤtten: in der Huͤtten 
aber heiſts aufſetzen. 

Aufgehen, heift, wenn in Bergwercken die Waf- 
fer in der Gruben aufſteigen, und die Arbeiter 
austreiben. 

Aufgeld f- Agio, 

Aufge d, heitin den Bergwercken zu Freyberg, 
wenn die Gewercke für ein Mard Silber 8. 
Thlr. 6. gr. bekommen ſollen, fo wird ihnen 
nur 8. Fl s gr f. bezahlt, und alfo auf je- 
den Thaler 3. Groſchen abgezogen. Indem 
nun aber die e 3. Groſchen wieder getheilet 
werden, faͤllet die eine Helffte an 18. Pfennigen 
der Gnaden⸗Greſchen⸗Caſſa zu, die andere den 
Gewercken wieder anheim. 

Aufgeſenckelt/ mit eiſernen Heften und ſtarcken 
Banden etwas zwey oder dreymahl umſchlin⸗ 
gen: aufgeſenckelte Ripp am Treibhut. 

Aufgethan, nennet man auf Bergwercken das 
Geſtein, fo fich von dem veten Geſtein ablöfen 
will, welches man durch die Riſſe oder Klun⸗ 
fen, fo es gewinnet, ſehen kan, und es aufgethan 
nennet; item das Geſtein hat ſich gezogen, oder 
es will fich von der Feſte llen. ` 

Auf Gewinn und Verluſt verdingen, heiffet, 
wenn Bergleuten ein gewiſſes Pachter Maaß 
verdinget, und um ein gewiſſes Geld auf geſetz⸗ 
te Zeit angeſchlagen wird. À 

Aufgeworffene Rafpel , wird bey Tiſchern zu 
krummen Sachen gebraucht, ſolche damit zu 
verraſpeln. 

Aufgteſſer, heiſſet derjenige auf den Hammer 
Wercke, welcher alles ſenſchmieden thun 
muß, was ih en Schmieden befohlen 
wird, als aufgieffen beym Stabſchmieden. Ein 


Ellen langer, einer Mesing Leier- Scheibe 
groſſer eiſerner hofgefitelter Löffel, der einen 
hölzernen Stiel hat, mit welchem der vorer⸗ 
wehnte Aufgieſſer bey den Stabſchmieden den 
gluͤhenden Stab, Amboß und Hammer mit 
Waſſer abkuͤhlen und anfriſchen muß, welches 
denn darzu dienet, daß das Eiſen ſein huͤbſch 
blau und zaͤhe werde. 

Aufheben, iſt wenn ein Bergmanu ſeine Schich⸗ 
ten nicht recht verfaͤhret, daß ihm etwas am 
Lohn gekürret, und nicht verſchrieben wird, das 
nennet man den Lohn aufheben 

Aufkehricht, heiſſet dasjenige, welches von 
Schmeltzen der Erre ab pringet und zuſamen 
gekehret wird: Gekraͤtz. 

Auffegern, eine Wand zerſchlagen. 

Aufläder, ſeynd diejenigen Arbeits⸗geute, wel⸗ 
che der Kauffmannſchafft mit Auf⸗und Abla⸗ 
den ihrer Güter bedienet ſeyn, man nennet fie 
ineinigen Staͤdtenützenbrüde von denen 
am Hals hangenden Luͤtzen⸗ oder Trag⸗Riemen, 
Träger, Crocheteurs, Karnfuͤhrer, c. 


Au flaſſen iſt ein Terminus, der bey den Thal- 


oder Saltz⸗Guͤtern in Halle gebräuchlich iſt, 
lich der Verkaͤuffer eines Thal⸗Huts 
ffer ſolches verfauffte Thal⸗Gut vor 

hen Magdeburgiſchen Regierung, 
dann auch vor dem Stadt⸗Rath in Halle, und 
drittens vor den Saltz⸗Grafen und Ober⸗ 


auf dem Rath⸗ 
hauſe uͤbergiebet und zuſch laͤſt. Es wird 
aber die Auflaſſung der T er nicht ge⸗ 
ſtattet, wenn ſolche auf dem Fall Reben, das ift; 
wenn in dem Geſchlechte derer, die die Aliena⸗ 
tion vorhaben, weniger denn drey beliehene 
Perſonen, darunter doch der Mitbelehnten 
Sohne mit begriffen, verhanden, es wolte denn 
der Lehns -Herr ausdrücklich darein conſenti⸗ 
ren, item, wenn ſich der behnmann von Halle 
weggewendet, ande as Buͤrger⸗Recht 
gewonnen, und fich h ch niedergelaſſen, in 
welchem Fall auch die Mitbelehnten, wider ih⸗ 
ren Wilen, in die vorhabende Alienation zu 
conſentiren, oder die Güter au fich zu kauffen 
ſchuldig, weil kein Auswärtiger einige Thal- 
Güter auf feiner Schrifft haben und befiten 
ern derjenige, der in der Stadt Hall 
5 hr wohnet, binnen Jahr und Tag 
bey Straffe so. Mart loͤthigen Silbers fein 
allda habendes Gut verkauffen muß. Inglei⸗ 
chen kan die Auflaſſung nicht ſtatt finden, wenn 
derjenige, dem ſolche wiederfahren foll, nicht 
habilis it, Thal⸗Guͤter zubefiren. Dafern 
auch Creditoribüs Debitoren Guter ade 
judiciret werden, dieſelbe aber nicht habiles 
ſeyn, oder ſolche Guͤter auf ihre Schriſſt zu 
nehmen nicht gemeinet, ſondern ihre Jura ei⸗ 
nem andern cediren, fo geſchiehet von den 


Schuldnern nicht die Auftaſſung den Credi- 
toribus, ſonbern den Ceßionarien. Sal! 


the detreffend, werden folche nicht an obge⸗ 
54 dachten 
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dachten dreyen Orten, ſondern nur an den Or⸗ 
ten, wo die Belehnung geſchicht, aufgelaſſen. 
uflaſſen, oder auflaßig ſeyn, wird in den 
Bergwercken gefagt, wenn ein Gebäude einge⸗ 
felit, und nicht weiter gebauet wird: Denn | 
wenn die Gewercke keine Zubuffe mehr geben, 
oder die Arbeiter nicht mehr arbeiten wollen, 
fo ſpricht man, die Zeche ift auflaͤßig worden. 

Auflauffen, ift ſo viel als das Erh und Kohlen 
in Schmeltz⸗Ofen ſchuͤtten; wird auch das 
Auftragen genennet. Der dieſe Arbeit thut, 
wird der Kuflauffer oder Aufträger genant. 

Auflenen, heiſt die Schiffe zum Überwintern in 
den Haſen bringen, und daſelbſt bis in Fruͤh⸗ 
ling ſtehen laſſen. 

Auflöfe Aunft, f. Algebra. 

Aufföß⸗Safft, ſ. Menſtruum. 

Auflöſung, f. Difolutio, it. Redu&io. 

Auf oder ablöfen, fagen die Jaͤger, wenn einer 
etwas an einem Thier guf⸗oder abſchneidet. 

Auf machen, it bey Eiſen⸗Schmeltz⸗Arbeit fo 
pier alë fechen, einen Stich beym Schmeltzen 

hun. 

Aufnehmen, iſt ſo viel als eine Zeche begehren 
oder muthen; welcher Bergmann einen Gang 
geſchaͤrffet, der muß beym Berg⸗Meiſter eine 
Muthung darauf einlegen. Solche Muthung 
ift ein Zettel, darauf der Fundgruͤbner hreibt, 
was er zu behn begehret, nemlich eine Fund⸗ 
Grube, und fo ihm bellebet, auch Ober zund 
Niedermaſſen, Erb⸗Stollen, Hüften und 
Juch⸗Stabt, und auf was für Metall und Mi: 
neral ihm verliehen werden ſoll; ingleichen 
muß er benennen das Gebuͤrge, oder den Ort, 
und auf was Gütern es gelegen, ſo wohl die 
Stunde, in welcher er den Mi th⸗Zettel úber- 
giebet, benebſt dem Tag und Jahr. 

Aufn Geſencke arbeiten if, wenn in einem 
Bergwercks⸗Schacht auf der Sohle nieder ge⸗ 
arbeitet wird. 

Aufn Poltzen zimmern, heiſt in Bergwercken 
hinter den Föchern in Hangenden und Liegen⸗ 
den mit Schwarden verſchteſſen. 

Auf: Rechnung, heiſt auf Bergwercken, wenn 
nach geſchloſſenem Quartal der Schichtmei⸗ 
fier die Gewercken zufammen fordert und ih⸗ 
nen über Einnahme und Aus gabe die Regi⸗ 
ſter vorleget. 

Aufriß, ſ.Orthographia. 

Auffag - Röhren, in Bergwercken, ſeynd 4. bis 
6. bohrichte Röhren, die man in hohen Gåten 

beym Kunſtzeugen brauchet, deroſelben werden 
bis 6. auf einander auf die Kolben⸗Röhren ge⸗ 
fetet, fo hoch der Kolben die Waſſer úber dem 
Veutil haben muß. In der Hydraulick wird 
ein Aufſas genennt, was man auf die Röhren 
der Springbrunnen ſchraubt oder befeſliget, 
um dem ſpringenden Waſſer allerhand Figu⸗ 
ren zu geben. 

Aufſaubern, heiſt die gewonnenen Ertze und 
Berge vor Ort wegſchaffen. Der aber das 
abgeſtoſſene kleine Erg wegſchaffet, und vor 
der Sturtz, wo das herausgezoͤgene Erg abge⸗ 
ſchüͤttet wird, auffaubert oder aufſammlet, 


Aufſchlagen das Lohn iſt, wenn in Bergwer⸗ 
cken der Schichtmeiſler oder Zehender nicht 
völlig zahlen kan, und den Arbeitern etwas 
Lohn ſchuldig bleibet. Aufſchlagen bedeu⸗ 
tet auch fo viel als Aufſitzen. 

Aufichlagen, heiſt beym Saltzſieden „das Saltz 
über den Korb mit der Schaufſel auffchütten. 


Aufſchlag⸗Waſſer, ſeynd die Waler ſo zu Trei⸗ 


bung der Kunſt⸗Poch⸗und Muhl-Rader ges 
brauchet werden; und zwar oben drauf fallen, 
und ſie treiben. 

Aufjegen, heiſt auf Bergwercken fo viel als die 
Rube⸗Stunde zu Mittage von 1. bis r2. uhr. 
Es wird nur von den Zwölff⸗Stuͤndnern, auch 
Poch⸗und Scheide⸗Jungen verſtanden. nr 

Aufſetzen, heiſt bey der Jägeren, wenn ein Hirſch 
das Geweyh bekommt. 

Aufſetzer, ſ. Zoltz⸗Aufſetzer. 

Aufjeg = Stunde der Perg Leute, f, Liege- 
Stunde. 

Auf⸗Sicht, ſ. Viſta. 

Aufftand, heiſt eine Relation oder Nachricht 
von des Bergwercks Beſchaffenheit. i 
Auffiechen geſchicht, wenn der Waͤſcher mit 
der Schauffel die durchgepuchten Ertzſchlaͤm⸗ 
me auf das Gefaͤlle des blauen oder bloſſen 
Herdes tråget oder ſchuͤttet; oder auch 2. oder 
3 auffeln Hauſtrich oder Affter auf das zte 
alle ausziehet, damit die Waſſer nicht zu 

rißig lauffen. 5 

Aufſiehung des Zerds geſchicht beym Schmel⸗ 
tzen, wenn das zerſchmoltzene Werckbley auf 
dem Treibe⸗Herd, in dem darunter fich befinz 
denden Aſch⸗Herd, anfähet unter fich zu graz 
ben, und endlich die Feuchtigkeit und Kälte erz 
greiffet; Kälte und Hitze aber einander nicht 
vertragen können; fo dann ſchlaͤgt alles über 
fich, und zerſchmettert, was es antrifft. 

Aufthun, ſ.Aufgethan. . 

Auftragen, heiſt beym Glas machen ſo viel, als 
anlegen; Glasreiffen mit dem Binder auftra⸗ 
gen, oder anlegen. 

Auftragen, beit in Bergwercken den Schacht 
hoͤher machen. Seil auftragen, heiſſen die 
Bergleute, daſſelbige um den Korb machen. 

Auftragen, auflaufſen, if auch Erg und Koh⸗ 
len in Schmeltz⸗Ofen ſchuͤtten. 

Auftrager, der dieſe Arbeit verrichtet. 

Auftrag Troge, oder Schicht⸗Froͤge, find ab- 
länglichte Mulden, darinnen fie das beſchickte 
Ert, wie ingleichen die zum Durchſetzen der 
Vor ſchicht und Vernaſen benoͤthigten Schla⸗ 
cken auf den Ofen tragen und vurchferen. 

Auftrecker / find Jungen oder Mägdlein, die den 
Schlamm⸗Graben auf das Gefaͤlle trecken oder 
tragen. 

Auftreiben, exagitare, nachſchreiben, wird bey 
den Handwercksleuten genennet, wenn ſie 
einen Geſellen, der ſich nicht wohl verhalten, 
bey ausländifchen fremden Handwercks⸗Zuͤuff⸗ 
ten antüchkig und gleichſam ehrlos machen, 
daß er nirgends gelitten, ſondern allenthal⸗ 
ben, wo er hinkommt, wieder fortgefchaf 
und fo zu reden, in die Acht erklaͤret wil 
welches Nachſchreiben, fo ein Handwerc 


an 


und diefe Arbeit verrichtet, heiſſet der Aufſau⸗ 
berer. 


das andere thut, faſt die Art eines Steckbrieſſ 
an ſich hat. 
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Auftreiben, heiſt heym Glas⸗Ofen die Scheiben: 
Keulen, vermittelſt ber Auftreib⸗ Scheer zu 
kleinen Scheiben treiben. 

Aufwallung des Gebluts, f. Orgaſmus. 

Aufwechſel, f. Agio. . 7 

Aufzug, in der Bau⸗Kunſt iſt der Aufriß eines 
Daches. 

Augbraunen, ſiehe Augen⸗ Braunen. 

Auge, beſtehet aus etlichen tunicis oder Hau⸗ 
ten und humoribus oder Feuchtigkeiten. Die 
Haͤute anlangend, fo iſt auffen zu ſehen ) al- 
bum oculi, das Weiſſe im Auge, ein dünnes 
weiſſes Haͤutlein, welches aber nicht gantz um 
das Auge herum gehet. Unter dieſem iſt 2) eine 


andere Haut, welche das gantze Auge umgiebt, | 


und vornen durchſichtig, dick und hart iſt, wie 


ein Horn, daher ſie auch cornea, oder die 


Sornbaurbeifet. Die hinterſte Helfte der: 
ſelben iſt auch hart und dick, aber nicht durch⸗ 
fichtig, und heiſſet lelerotica, die harte Haut. 
Unter dieſer auffern Haut liegt 3) eine andere 
viel duͤnnere, deren vorderes Theil uvea, die 
Traubenformige Haut oder das Traubenhaͤut⸗ 
lein geneimet wird: in dieſer ift vornen ein 
rundes ſchwartz⸗erſcheinendes Loch, welches 
pupilla, das Schwartze im Auge, ingleichen 
der Stern, heiſſet, und um dieſes herum iris. 
der Regenbogen, oder ein runder Reiff, der 
bey manchen grau, braun, ſchwartz und f. w. iſt. 
Der hintere Theil dieſer mittlern Haut heift 
choroides, die ſchwartze Haut, welche bey den 
Menſchen ſchwartz, bey etlichen Thieren aber 
gefaͤrbt iſt. Unter dieſer mittlern Haut liegt 
zu innerſt im Auge, 4 die retina oder tunica 
retiformis, ein Netzförmiges Haͤutlein, wel- 
ches duͤnn, weich, weißlicht, und nur in dem 
hintern Theile des Auges iſt; worauf, nach der 
gemeinſten Meynung die Bilder der aͤuſſerli⸗ 


chen objectorum, und zwar verkehrt, wie in 


einer camera obfcura ſollen abgemahlet wer⸗ 
den. Es giebt auch noch fuͤrs 5) ein Haͤutlein 
in den Augen, welches den eryftallinum, und 
6 eines, welches den vitreum humorem um: 


giebt: deren jenes eryftallina oder aranea, | 
Von einigen wird die 


dieſes aber vitrea heit. 
Zahl dieſer Haͤutlein noch mehr multipliciret. 
Des Auges Humores ſind dreyerley, der vor⸗ 
derſte heiſt humor aqueus, der mittlere cry- 


ſtallinus, und der hinterſte vitreus. ſiehe 


Oculus. 

Auge an der Schnecke, in der Bau⸗Kunſt, fiche 
Schnecke, Voluta. 

Auge, auf Bergwercken, beym Schmeltzweſen, 


wird das Loch in der Vorwand bey dem Stich⸗ 


Ofen; bey hohen und krummen Ofen aber das 
Loch uͤber dem Stich⸗Herd, unter der Stich⸗ 
Wand im obern Herd genannt. 


Auge heiſt 


guch das Loch in dem Schlaͤgel oder Feuſtel, 


und Berg ⸗Eiſen, dadurch man den Helm ſteckt: 
und Augen ⸗Soltz, das Holtz, damit das Au⸗ 
gen⸗Loch gemachet wird. 
Auge qusſtoſſen, d. i. das Auge im Ofen räumen. 
Aug⸗ Eiſen iſt ein etwa z. Ellen langes und 1. Zoll 
ck und holgeſtieltes Eiſen mit einem runden 
Stiel, damit man im Ofen losmacht, wenn ge- 
ſtochen werden ſoll. 
Augen an den Bäumen, Gemma, find nichts an- 


ders, als wie der Saamen, neue zarte Gebur⸗ 
ten, welche in den Baͤumen und Stauden alle 
Jahre gegen dem Her bſte mit einer ſchuppich⸗ 
ten Haut umgeben, den Winter über il lie: 
gen, und im Fruͤhling bey zunehmender Waͤr⸗ 
me ſich auſthun, und neue Schößlein abgeben. 
Dieſe Augen, weil ſie anders nichts ſind, als ein 
neues noch eng eingeſchloſſenes Schoß, haben 
in ihrem kleinen Bezirck alle diejenigen Theile, 
aus welchen das Schoß oder der Aſt ſelbſt beſte⸗ 
het, nemlich eine innere veſtere holtzichte Sub⸗ 
fans, mit ihrer Rinden und allen ſchuppen⸗ 
weis über einander liegenden Blaͤttern / ja auch 
Blumen und Früchten, 

Augen⸗Aertzte, Oeuliſten, deren ſeynd ſonder⸗ 
lich weyland viel Kunſterfahrne unter den Ara⸗ 
bern und Egyptiern gefunden worden, inmaſ⸗ 
fen ſelbige Völcker, weil die Wege und Strafe 
ſen bey ihnen nicht gepflaſtert waren, von dem 
daher erregten gefaleenen und ſcharffen Stau⸗ 
be gar leicht Entzuͤndungen und andere Au⸗ 


lein, Aungen⸗Felle und andere rechen durch 
ihre geuͤbte Hand und lange Erfahrung gluͤck⸗ 
lich zu euriren mifen; und zwar laffen fie fich 
auch angelegen ſeyn, die empfangenen Wun⸗ 
den des Auges, welche die ganze Geſtalt unge- 
ſtalt machen, förmlich zu heilen, ja gar wenn 
der Aug⸗Apffel verdorben, durch Kunſt denſel⸗ 
ben nachzuahmen, und allen eingewurtzelten 
Kranckheiten der Augen moͤglichſte Hölffe zu 
ſchaffen, wie denn einige ſo gar ſich unterſtehen 
wollen, die aus den Augen friſch verlohrne waͤf⸗ 
ſerige, eryſtalline und glaͤſerne Feuchtigkeit 
durch einen gewiſſen liquorem , innerhalb eiz 
ner Viertelſtunde, eben fo vollkömmlich, als fie 
zuvor geweſen, wieder zu erſetzen. 

Atigen⸗Blitzen, f. Marmaryge, 

Augen⸗braunen, Supercita, machen wegen ihrer 
dicken Haut einen auſgewoyffenen und von nie- 
der gedruckten Haaren rauchen Bogen, welcher 
darzu dienlich, daß er nicht allein das Angeſicht 
ziere, ſondern auch den vom Haupt und Stirn 
herunter flieſſenden Schweiß auffange, damit 
er ſich nicht in die Augen ſetze, und denſelbigen 
beſchwerlich ſeye. 

Augen⸗Butter, f, Lema, 

Augen⸗Felle, ſeynd unterſchiedliche Arten: als 
Staar⸗Felle, das Pterygium oder Fluchigen, 
und Pannus das rothe Fellgen oder Anwachs 
an der Tunica conjunctiva, ingleichen Un- 
guis Oculi, oder die harte membrana, die von 
dem rn Augenwinckel hervor koͤmmt, und 
erſt das Weiſſe, endlich auch den Apffel bedecket. 
f. Preiygium. 

Augen⸗Holg, f. Paradis⸗Soltz. 

Augen: soln, Augen ⸗Loch, fiche Auge auf 
Bergwercken. 

Augenlieder, Palpebre, dienen zur Bedeckung 
des Auges, beſtehen auswendig aus einer ſehr 
duͤnnen Haut, denen gantz kein Fett nicht un⸗ 
tergeleget, inwendig werden ſie mit dem obern 
Haͤutlein der Hirnſchale überzogen. Das aͤuſ⸗ 
fere deyſelben it ein Erofplichter Rand, zu ei⸗ 

85 ner 


Augen⸗Jeichen weiſſes, f. Albugo. 
Augig, heift löchricht, bläfigt, voll Löcher und 


Augmentatio, bas Wachsthum einer Planse, 


Augmentum, eine Vermehrung, Zuwachſung, 
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ner feſten Ausdehnung, und genauen Zuſam⸗ 
menfuͤgung der Augen⸗ lieder ſehr dienlich, deß⸗ 
wegen ch mit einem kleinen Maͤußlein be⸗ 
gabet ind. 
Augen = Ring, ift ein Ring, der, bey den Berg: 
werck en, an ſtatt der Spannen ⸗Ringe gebrau⸗ 
chet nurd. 
Augen fproffen, nennet man das unterſte erfie 
Ende an einer Hirſch⸗Stange, fo nechſt über 
dem Aug; welcher Hirſch nun dieſe, nebenſt 
den Spieſen, ausgewachſen hat, wird ein Ga⸗ 
bel⸗Hirſch genennet 
Augen ⸗Staar, f. Catarata. 
Augen ⸗ Stein, der weiſſe, ſonſt auch Oculus Beli, 
oder Rangen Auge genannt, iſt ein hal durch⸗ 
ſichtiger Stein, de en Grund weiß, hat in der 
Mitte eine Schwaͤrtze, gleich einem Aug⸗Apf⸗ 
fel, um welche ein Regenbogen herum gehet, 
alfo daß er einem menſchlichen Auge nicht ſehr 
ungleich ſiehet. Dieſer Stein iſt ſeiner Selt⸗ 
ſamkeit wegen hoͤher im Werth als der Achat. 
Das Wort Lyesphthalmus, mit welchem dieſer 
Stein auch vielmahls beleget wird, heiſt ſo viel 
als Wolffs⸗Aug: zuweilen werden ſie auch, 
wenn fie dren ſolche Aug⸗Aepffel vorſtellen, 
Trophtkalmi oder dreyaͤugige Steine genennet. 


Augen trieffen, ſ. Lippitudo. > 

Yugentros, Euphragia, Ocularia, wͤchſt gern 
an Sonnenreichen, fandigen und bergichten 
Orten, das Kraut ſamt den Blumen ftärdt das | 
Geſicht und Haupt, dienet innerlich und aͤuſſer⸗ 
lich vor die Dunckelheit der Augen, Staar, 
blöde Gehaͤchtniß, und gelbe Sucht. In Apo⸗ 
thecten hat man das Waſſer, das Pulver und 
die Eſſentz davon. 

Augenweh Ophrhalmia. ift eine Entzündung der 
Auge ielmehr des äufferften oder ange⸗ 
wachſenen Haͤutleins, wodurch die Augen nicht 
allein geſch wollen und roth find, ſondern ſolche 
brennen auch, ſtechen und ſchmer ren. Dieſe 
Entzuͤndung entſtehet, wenn das Geblüt in den 
kleinen Aeberlein ſtill felet, ſelbige ausdehnet, 
und bisweilen wohl gar zerbeiſſet. Die Mittel 
wieder dieſen Gebrechen werden Ophthalmi- 
ca genannk. 

Augen Wirel, f. Angulus. it. Canthus. 

Augen⸗Jahne, find die mittelßt en zwiſchen den 
Schneide⸗Zaͤhnen und den Backen⸗Zaͤhnen: 
ordentlich find ihrer viere, o en und unten, auf 
jeder Seiten einer; doch findet man auch deu⸗ 
fe, die deren mehr haben. Bey den Anatomi- 
cis werden fie cynodontes, Dentes camni s AUCH oc 
dares genennet. 


Wlaͤslein, hol. 


Thieres, oder andern natuͤrlichen Eörpers; 
wird der Diminution entgegen geſetzt und von 
den Ariſtotelicis unter die 6. Arten der Bewe⸗ 
gung gerechnet. 


als wenn Kupfer mit Gallmey zu Meßing ge- 
macht wird, da fich ein mercklicher Zugang am 


Gewicht befindet. 


Augmentum Febrium ſeu incrementum, iſt die 


Rechnung, von welcher Zeit an des continuir⸗ 
lichen Fiebers Hitze die gante maſſam des Ge⸗ 
blüts eingenommen, big es zum höͤchſten Stand 
gekommen iſt. 
Aug pur g eine vornehme Neichs⸗und Handels⸗ 
Stadt in Schwaben. Daſelbſt werden die 
Rechnung und Handels -Wicher geſchrieben 
in Reichs Gulden, Kreutzer und Pfennigen. 
1. Reichsthlr. hat l. und . halben fl. 22. und 1. 
halben Batzen, 30. Kaͤyſer⸗Groſchen oder 90. 
Kreuner. 1. Aff. oder 2. Drittel- E tit hat 20. 
Koͤyſer⸗Groſchen, 60, Kreutzer oder is. Basen. 
1. Kanfer-Srofchen hat. 3. Kreutzer oder r2. Pf. 
1. Batzen hat 4. Kreuper oder 16. Pfennige, 
1. Kreutzer hat „ Pf. 1. gemåneter Ducat in 
Gold, gilt iero 4. Reichs⸗Guͤlden, und 7. Rthlr. 
in fpecie, gilt 2, Reichs⸗Culden in Drittel 
Stücken, worauf ſelbige auf denen gehaltenen 
Muͤntz⸗Probations⸗Taͤgen zu Regenſpurg, 
Nürnberg und Augſpurg, von den dreyen corz 
reſpondirenden Creiſen Francken, Bayern und 
Schwaben, geferet worden. Gemuͤntzte Gold⸗ 
guͤlden, fo vormahls 2. und 1. Sechstheil Fl. ge⸗ 
gelten, werden ito 3. Fl. in Waaren⸗Zahlun⸗ 


gen praͤſentiret, desgleichen auch in Guͤlden⸗ 


Groſchen, fo vor dieſem 80. Kreutzer gegolten, 
paßiren i£o für 1 und Dreyviertel Fl. alte 
Chur⸗Baͤyriſche Goldguͤlden gelten willig 3. 
und 1. Sechstheil Fl. Sonſſen hat man vor 
einiger Zeit von Hamburg per Augſpurg ge⸗ 
wechſelt, daß man auf einen Thlr. à 6 biß 70. 
Kreut er gezahlet, welcher Thlr in Hamburg 
à 33. Schill. Lůbiſch per Banco bezahlt worden, 
ſolcher Wechlel⸗Gebrauch aber hat nunmehr 
gantzlich aufgehöret, und wech elt man von 
Hamburg ab dahin, à ufo von 14. Tagen Sicht, 
in Reichsthl. a 90. Kreutzern in courrant, wel⸗ 
che Zahlung allda in gangbaren Reichs s Cúl- 
den oder Orittel⸗Stuͤcken geſchicht, man raba⸗ 
tiret nemlich von der Summa des Wechſel⸗ 
Briefes, die Lag io 133.34. weniger oder mehr, 
pro Centum, und bezahlet die valuta in Ban- 
co. Von Augſpurg per Hamburg wechſelt 
man nach gleichem uio, und fenet die Wechſel⸗ 
Briefe in Reichsthlr. à 48. Schill. Banco, die 
valuta zahlen fie mit 33. 34. weniger oder auch 
mehr, pro Centum Lagio , in Reichs⸗Guͤlden 
oder Zwey⸗Dritteln. In Augſpurg haben ſie 
gewiſſe Wechfel - Zahlungen, fo in alten einfa⸗ 
chen Kaͤyſerlichen Groſchen beſtehen, welchen 
fie nennen Moneta imperiale, in Ermange⸗ 
lung aber deren, zahlen fie nebenſt 26. pro Cen- 
to Lagin weniger oder mehr, mit alten 
Reichs Guͤlden oder Zwey⸗Drittel⸗Stuͤcken. 
Augfpurg wechſelt auf folgende Platze, als: auf 
Hamburg Rthlr. 106. Wechſel⸗Geld, weniger 
oder mehr, per 1o0 Rthlr. Banca. Auf Ain⸗ 
ſterdam Rthlr. 106. dito weniger oder mehr, 
per 100. Reichsthlr. Banco. Auf Venetia 
Athlr. 97. dito weniger oder mehr, per 100. 
Duc. Banco. Auf St. Gallen Fl. 100, per 
no. in St. Gallen, weniger oder mehr. Auf 
Nuͤrnberg Fl. 100. weniger oder mehr, um da⸗ 
ſelbſt zu haben 100. Fl. beydes in Muͤntze von 
Reichsthlr oder Zwey⸗Drittel. Auf Wien Fl. 
96. weniger oder mehr, pro 100. Fl. daſelbſt. 
Auf die Meſſen wechſelt Augſpurg, und zwar 
auf 
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auf Bolzano 8 Fl. 102. weniger oder mehr, per 
100. Fl. dafelbft. Auf Franckfurt Rthlr. 101. 
weniger oder mehr, per 100. Rthlr. daſelbſt. 
Dito in moneta Cour. Rthlr. 100. weniger 
oder mehr, per 100. Rthlr. daſelbſt. Auf Leipzig 
Kthir. 101. weniger oder mehr, per 100. da⸗ 
felbit. In Augſpurg haben die Wechſel⸗Brie⸗ 
fe, hach dem Berfall- Tag, Sonn⸗ und Feyer⸗ 
tage nicht mit gerechnet, s. Reſpeet⸗Tage, ehe 
ſie mit proteſt zu belegen ſeyn, ohne die Briefe, 
welche auf 1 oder 2. Tage Sicht oder Aufſicht 
lauten, welche innerhalb 25. Stunden bezahlt 
ſeyn muͤſſen. 

Augur, Auguriſta, ein Wahrſager, Zeichen⸗ 
deuter, Exyſtallen⸗ Seher, weiſer Mann, 
oder ein ſolcher, wie bey den alten Roͤmern ſehr 
gebraͤue h geweſen, der aus dem Fliegen, 
Schreyen oder Weiden der Vogel weſſſaget. 
Heut zu Tage ſind die ihre Kunſt in Spiegeln, 
Exyſtallen oder Waſſer beweiſen, noch hin und 
wieder bekannt, die vermittelſt ſolcher Kuͤnſte 
viel wahrſagen und anzeigen wollen, wo basje- 
nige hingekommen, fo geſtohlen oder verlohren 
worden. 

Auguftus, der dem Kaͤyſer Augufto zu Ehren alfo 
genannte Monat, weil er in demſelbigen ſei⸗ 
nen kriumphirenden Einzug in Rom gehalten, 
wurde ſonſt, von dem Martio an zu rechnen, 
als an welchem die Römer ihr Jahr angefan⸗ 
gen, Sextilis genennet. Er hat 31. Tage; die 
Hollander beifen ihn Oog@maand, und Carolus 
Magnus hat ihn den Aehren⸗ Monat, genen: 
net; heiſt ſonſt auch der Wein⸗Koch. 

Augufta, eine alfo genannte Nelcke, mit Car- 
meſin vermiſcht. Man muß ihr s. oder 6. 
Knöpfſe laffen, weil fi e ſonſten aufplatzet. Sie 
iſt von ziemlicher ſſe, und eine lebhaffte 
Pflantze. 

Avila, iſt ein Indianiſcher Apffel, viel aröffer als 
eine Pommerantke, rund, lleiſchicht und gelb: 

ſt an einer Sorte Epheu und kriechen⸗ 

den Gewächfe, we ſich an alle ihm nahe 
ſtehende Bäume im Spaniſchen America Herz 
um zu ſchlingen pfleget. In ſe ine m Fleiſche 
beſchlieſſet er acht oder zehen runde in etwas 

Ovale Nuͤſſe, welche an dem einem Ende eine 

ſtumpffe S ze haben. Dieſe Nuͤſſe liegen eine 

an der andern, laſſen f fich aber leichtlich von ein- 
ander ſondern: an der einen S eite find fie 

haben, und a 

breit als eii i fols C e, 

des halben Fingers dick, und mit einer ziemli⸗ 

chen dicken Schale uͤberzogen, die hart und 

f, auch etwas holpericht, abſonderlich 

erhabenen Seite, von Farbe aber iſt 

Unter dieſer Schale ſteckt ein weich 

ern, der ſoll trefflich gut 

wie auch ein gantz fon 

N Mittel, wieder alle böfe Feuchtig⸗ 

keiten; man nimmt ein oder zwey Stuͤck auf 

ein mahl. 


Aoifiven, einem etwas berichten und 


m 


auf der 


l 8 


zu wiſſen 


dica ‚f. Pfau. 
jvif, lat. „ere intima 


und verſendeten Guͤtern ausgef 
inne gemeldet wird, daß einer einen Wechſel 
auf denjenigen, an welchen man ſchreibet, aus⸗ 
geſtellet oder traßiret habe, und denſelben zu 
honoriren oder zu bezahlen bittet; ingleichen, 
darinne man berichtet, daß an dem und dem 
Tage, dieſe und jene Güter, durch den benaun⸗ 
ten Fuhrmann, um den gedungenen Lohn oder 
Fracht, an einen abgeſendet worden, und was 
man ſonſten zu berichten für noͤthig erachtet. 
Es iſt aber kein Handels⸗Mann, ohne vorher 
empfangenen Aviſo-Brieff einen kraßirken 
Wechſel zu acceptiren, viel weniger zu bezahlen 
ſchuldig, und muß darinnen vornehmlich zwey⸗ 
erley enthalten ſeyn, 1) daß man auf ihn einen 
Wechſel⸗Brieff, primam und ſecundam, oder 
auch folam , z. e. à 1000. Thlr. Cour. à dato, 
auf Sicht, oder à ufo, an N. N. oder Commiſs 
zu bezahlen gezogen, und 2) für weſſen Rech⸗ 
nung ſolches geſchehen ſey, damit der Traffar 
die Volt an behörige Conto tragen koͤnne, und 
wiſſe, an wem er fi ch wieder erho hlen ſolle, ab⸗ 
fonderlich aber, daß er bey ſich erwaͤgen koͤnne, 
ob er den Wechſel⸗Brief, nach defen Innhalt, 
aceeptiren wolle, oder nicht. 

Avis Paradifiaca, f. Paradis Vogel. 

Avis Philippenſis galea plana, der Helm⸗Vogel, 
iſt ein Jndigniſcher Vogel, gleichſam mit einer 
platten Muͤtze auf den Kopffe; wird ſonſt auch 
Calao Luzonenſis genannt. 

Aviver politen, auspugen, if ein Mahler⸗ 
Terminus, wenn man ſaget, daß eine Figur 

tz lebhafft gemacht werden muß, wenn 

ergülden will, fo folles fo viel heiſ⸗ 
ſen, daß ſelbige ſauber gemacht, und mit einem 
Gable oder andern Werckzeuge ein we⸗ 
nig geſchabet, oder mit einem Bimſteine gerie 
ben werden muͤſſe. Und dieſes geſchiehet, da⸗ 
mit es zu? Anneßmung der Gold⸗Blaͤtter deſto 
ſchoͤner gemacht werde, als welche nichts koͤr⸗ 
nichtes und unreines vertragen konnen, wenn 
man ſelbige aufleget; und muß man die Figur 
oder dasjenige, was man verguͤlden will, alfe- 
zeit heiß machen. Das Wort aviver will nichts 
anders ſagen, als die Lebhafftigkeit geben, und 
die Materie frifcher und netter machen; Und 
in dieſem Verſtande wird folches bey unter⸗ 
ſchiedlichen Begebenheiten, wenn man von 
Vereinigung der Metallen, oder von derſelben 
Lotung redet, gebrauchet. 

Avives, find die Mandeln, welche ſich manch⸗ 

mahl an der Seite der Kehle des Pferdes ent⸗ 


zuͤnden, u ges dergeſtalt an dem Athem⸗ 
hohlen verhindern, daß es Gefahr hat zu er⸗ 
fitten. 

Aune , Lina gine Elle, oder Frantzöſiſcher Stab, 


Aun „Ellen-Maaß; deswegen unter an⸗ 
dern auch die jungen angehenden Kauffleute 
in Franckreich examiniret werden, wie viel 
Schuß lang die Pariſer Elle fey, nemlich z. 
Sch uh, Zoll und 8. Linien. Ferner, in wie 
viel Theile fie abg et werde, wie ſie von 
andern Arten der Ellen unterſchieden, und 
dergleichen Fragen mehr. Dieſer Unterſcheid 
iſt wegen der Maͤnner⸗ und Weiber ⸗Nöcke zu 
erlernen noͤthig, damit man gleich die Sanae 
un 


Aurantiorum Flores, Pomerantzen⸗Bluͤten. 


Avo Aurata 


und Breite, wie viel Zeug oder Tuch, Unterfut⸗ 
ter, und andere Dinge dazu erfordert werden, 
wiſſen möge. ſ. Ke. 

Avo, ein Baum auf Madagaſcar, aus deffen Haft 
ein Garn geſponnen und ein Zeug gewebet 
wird, an Andigkeit der Seiden gleich, ſehr 


leicht, aber nicht farc. Es wird auch Pappier 


daraus gemacht. ) 
Avogato- Baum in America, iſt fo groß wie ein 

Virn⸗Baum, ziemlich hoch, hat eine ſchwartze 

ziemlich glatte Rinde, breite laͤnglicht⸗ runde 


Blatter, und eine puah fo groß, wie eine⸗ 
ziemliche Limonie. Dieſe bleibet grüne, bis fie | 


reiff ift, alsdenn wird fie gelblicht, und wenn fie 

2. oder 3. Tage abgebrochen it, wird te ſuͤſſe, 

wie Butter, hat auch einen Kern wie ein grof | 

fer Pflaumen⸗Kern. Dieſe Frucht hat an fih | 
ſelbſt keinen Geſchmack, man miſchet fie aber 
mit Zucker und Citronen⸗Safft, daraus ein | 
geſundes und wohlſchmeckendes Gerichte wird. 
Sie ſoll auch die biebes⸗Begierden erwecken, 
daher ſie von den Spaniern an vielen Orten 
an der Nord⸗See, wo die Spanter wohnen, 
als in der Bucht von Campeche auf der Küfe 
artagena, und Caraccos &c, haͤuſſig ift | 
antzet worden. | 

Avoleta Italorum ſeu Spinzago d’aqua, iſt ein 

Bogel in Gröſſe einer Taube. Sein 

Schnabel if 4. biß 5. Zoll lang, ſchwar , buch 

licht, und am Ende ſpitzig; der Kopff ift 

ſchwaͤrtzlich, der Leib weiß, die Beine ble 

d die Zehen mit einem Haͤutlein zi 

gehencket; die Beine ſind lang. E 

Crex Crex, wohnt in Italien. Sein Fett 

iſt erweichend, zertheilend, und wider die 

Schmertzen. | 

r Lufft. 

Aura, alatio atrea, eine ſubtile luſſtige Aus- | 
duͤuſtung. 

Aura ſive Gallinafta, iſt ein Raden⸗Geſchlecht in 
Mexico, fo an Gröffe mit den Adlern zu ver- 
gleichen. Die Indianer nennen ihn Tro- 
pillorl; er ſiehet ſchwars, hat einen Schnabel 
wie der Papagey; über den Schnabel hat er etz 
ne gefaltete Haut ohne Federn, und krumme 
ſchwartze Klauen. In Neu⸗Spanien iſt diez 
fer Vogel gar gemein; fein Nef macht er auf 
Baͤumen und Klippen ; bey Tage flieget er nach 
den Staͤdten, und lebet von Unrath und Un⸗ 
flath. Seine Jungen follen weiß ausfehen, 
werden aber ſchwar!, wenn fie gröſſer wachſen. 
Sie fliegen hauffenweiß und ziemlich hoch; ſie 
ſchreyen nicht, und ſti cken haͤßlich: fie führen | 
viel fluͤchtiges Saltz und Oel. Das Hertz die⸗ 
ſes Vogels an der Sonnen getrocknet, riecht 
ſehr ſtarck; fein Fleiſch genieſſen, if gut zu den 
Pocken; feine Federn verbrennt, reinigen, ind 
gut zu Wunden und Schaͤden, verhindern das 
Haar am wachſen, wenn man die Aſche davon 
aufs Fleiſch oder auf die Haut legt. 

Aura vita is, ift der Urſprung des Pebens in dem 
Gebluͤte. 

Aurantia mala, f, Pomerantzen. 


Aurantium majus, f. Adams⸗Aepffel, 


Aurata, Orata, eine Gattung Gold⸗gelber Forel- 


len, dergleichen vor dieſem am Wolffs⸗Brun⸗ 
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nen hinter Heydelberg in den Churfuͤrſtlichen 
Behaͤltern gehalten worden. Es iſt einer der 
belicateten und geſundeſten Fiſche. 

Aurea mala, f, Pomerangen. 

Aures Cordis , Hunte, Obr: Läpplein des 


ergens, find kleine membrande Hoͤlen am 
oberſten und breiteften Theile de ens; ih⸗ 
rer find zwey, auf jeder Seite des Hersens eis 
nes; das rechte bekommt das Gebluͤt aus dem 
Aſt der Hohl⸗Ader, Vena Cava, und wenn es 
gebruͤcket wird, fuͤhret es ſelbiges in die rechte 
Her! Kammer; das lince fuͤhret das Gebluͤt, 
durch eine natürliche Zuſammenziehung, vom 
Anfang der Lungen in die lincke Hertz⸗Kamer. 
Aureum vellus das güldene ließ, welches 
Jaſon und die Argonauten, durch Huͤlffe der 


Medea, in der Inſul Colchis erobert. Es 
werden auch die Chymiſchen Schrifften von 
Gold und Silber, die auf Felle beſchrieben ge⸗ 
weſen, alſo genennet. 

Aureus iſt eine Art eines Gewichts bey den Ara⸗ 
bern, etwan ı. und 1. Siebentheil Drachma 
ſchwer. Bey den Römern wurde eine guͤldene 
Minse alfo geheiſſen, die 25. Drachmas oder 
Denarios, dag iſt tach einiger Rechnung, ohn⸗ 
gefehr 32 Thaler, galt. 

Aureus Numerus, die guldene Zahl, iſt eine fol- 
che Zahl, welche anzeigt, welches Jahr in dem 
neunzehnjaͤhrigen Cyclo Lunæ, oder Monds⸗ 
Cireul, ein iedes vorgegebenes Jahr fen. Sie 
wird daher alo genannt, weil man dieſelbe zu 
Athen mit guͤldenen Buchſtaben angeſchrieben 
hatte, oder wegen ihres beſonderen Nutzens, in 
Ausrechnung der Tage, auf welche die Neu⸗ 
und Vollmonde, und inſonderheit Ofern fallen. 
ſ. Math. Lex. 

Aurichalcum, f, Meßing. 

Auriculæ Cordis, f. Aures Cordis. 

Auriculæ fas, f. Flos. 

Auricula Judz ‚f. ollunder 

Auricula leporis, Bupleuron, Frantzöſ. Oreille 
de Lievre iſt eine Gattung Zurchwachs, oder 
ein Gewaͤchſe, welches einen Stengel treibet, 
einen bis anderthalben Schuch hoch, der iſt 
ſchwanck, rund, glatt, knoticht, inwendig hol, 
von auffen bald roth, bald grüne. Seine Blaͤt⸗ 
ter ſtehen einteln, eins ums andere an dem 
Stengel hinan, find laͤnglicht, ſchmal und 
adricht, unten etwas breiter als oben. Die 
Bluͤthen wachſen auf den Spitzen der Stengel 
in Umbellen oder Buͤſcheln, und ſehen gelb: 
eine iede beſtehet aus vielen Blättern in Nds: 
lein⸗Form. Wann dieſe vergangen, fo folgen 
länglichte Saamen, die find ſtreiffig und grau, 
haben einen ſcharffen Geſchmack; die Wurtzel 
iſt klein, runtzlicht und gruͤnlicht. Das gantze 
Gewaͤchs hat einen ſcharffen, etwas bittern Ge⸗ 


ſchmack, und waͤchſet auf den Bergen; es fuͤh⸗ 
ret viel Sals, nicht eben gar viel Del. Wenn 


es gekauet wird, befördert es das Auswerſſen; 
der Sgamen trocknet und treibet den Schweiß. 
Auricula Muris major, Pilofella major, Herba 
colta. groß Mausòhrlein, gülden Lungen⸗ 
Braut, wuͤchſt in ſchattichten Wäldern, bis: 
weilen auch auf alten Mauren. Das Kraut 
ſammt der Wurtzel iſt ein gut Wund⸗ und 
Bruſt⸗ 
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Kraut; dienet zu den innerlichen 
Schwind⸗ und Lun⸗ 
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Bruſt⸗ 

Win Verſehrungen, 

en⸗Sucht. j 
ee der kleine Finger an der Hand. 

Auricula urſi, Sanicula alpina lutea, Primula 
odorata, Baten-⸗Ohilein, e 
woblrtechende e Pat 

aͤuffig auf Gebuͤrgen in Heſterreich, wird auch 
In beten unterhalten, heilet, und ift ein gut 
Wund⸗Kraut. Es giebet ſehr viel und man⸗ 
cherley Arten dieſes Gewaͤchſes, von Farben 
zierlich durcheinander ſchattiret, die werben im 
Auguſt, durch Zerreiffung der Burrel, bey zu⸗ 
nehmenden Mond, am been vermehret; auch 
wohl durch den Saamen, damit es aber weit 
langſamer hergehet, zumahl derſelbige nicht 
alle Jahr zeitig wird, und gute Aufficht erfor⸗ 
dert, wenn man ihn erlangen will, indem er 
gar zu bald ausfaͤllet, wenn feine Köpfflein und 
Huͤlſen aufberften. , 

Auriga, f. Erichtonius 

Aurigo, ſ. Gelb⸗Zucht. s 

Auripigmentum, f. Operment und Arfenicum, 

Auris, ſ. Obr. f nk 

Auriſcalpium, ein Ohr- Löffel, ift ein bekannt 
Inſtrument, die Ohren vom Unflat zu faubern 
und rein zu halten. 

Aurtum abfceflus , f. Parotis. 

Aurium affectiones oder Morbi, Ohren⸗Kranck⸗ 
heiten, deren ſehr viel ſeynd, und alle ihre ge⸗ 
wiſſe Namen haben, als Aurium Dolor. fiehe 
Otalgia. 

Aurium ſonitus, tinnitus, f. Ohren-Klingen. 

Aurium ſordes, ſ. Cerumen. i 

Aurium Vermis, Obr- Wurm,von welchem die 
obſervationes hin und wieder zeugen, daß 
man deren unterſchiedliche mahl in den Ohren 
gefunden. 

Aur Oche, ſiehe Urus. 

Aurora, f. Morgen- Röthe. 

Aurora Borealis, ſ. Noi d⸗ Licht. 

Aurum, das Bold, wird von den Laborgnten 
Corpws Rubeum , Leo, Homo Senek, Lapis Benedictus, 
Filius folis, Pater ignis, rubens Filius „Lumen majus, 
Fermentum rubrum, genannt, heiſſet auch Sob 
wird mit der Sonnen Zeichen bemercket, und 
iſt das allerreinſte, beſtaͤndigſte, dichteſte, 
ſchwerſte, koſtbarſte und allerangenehmſte un⸗ 
ter allen Metallen, aus welchem die Chymici 
ſonderliche Panaceen und Artzneyen wider alle 
Kranckheiten machen wollen, wie man denn in 
ihren Büchern findet das Aurum diaphoreti- 
cum, potabile, Tincdturam folis &c, Ein 
mehrers ſiehe unter dem Artie. Bold, 

Aurum in conchis, f. Muſchel⸗Gold. 

Aurum foliatum in libris Fi num, item Aurum 


foliatum bicolor, geſchlagen Gold, Zwiſch⸗ | 


Gold. 2 

Aurum Fulminans, Pulus Chryföcerauniws , 
Schlag-Bold, hat unter allen præparatis 
was ſonderliches an ſieh, wegen feiner donnern⸗ 
den Gewalt, es dienet auch in gewiſſen Zufal⸗ 
len, und ſonderlich wider Bauchgrimmen und 
die fallende Sucht. Es beſtehet aus wuͤrckli⸗ 
chen gutem Golde, welches in aqua regis ſol⸗ 
virt, mit dem oleo tartari per deliquium prá- 
eipitirt, mit warmen Wafer edulcorirt, und! 
folgends langſam getrocknet wird. 


Aurum Ausgepauſchte 


Aurum Muficum , hat nichts als den Nahmen 
mit dem Golde gemein, wird aus Zinn, Wiß⸗ 
muth, gelben Schwefel, und dergleichen zube⸗ 
reitet, und zum Glaß und andern Illuminir⸗ 
und Mahler⸗Wercken zc. gebrauchet. 

Aurum pigmentum, f. Operment 

Aurum Sophiſticum, kömmt mit dem wahren 
Golbe nur der Farbe nach uͤberein, wird aber 
im übrigen aus Gruͤnſpan, Tutia, Borras und 
Salpeter nach Chymiſcher Kunſt zubereitet. 

Aurum vegerabile, gewachſen Gold. Daß Gold 
nicht allein in der Erde, ſondern auch auſſer⸗ 
halb bisweilen wachſend gefunden werbe, be⸗ 
zeuget vor andern mit mehr denn einem Erem- 
pél Happel in Relation. Gurioſ. I. I. p. 107. 
edit. alter. Da er nicht nur göldener Faͤ⸗ 
den gedencket, ſondern auch goldener Rancken, 
Weinbeeren⸗Körner, und dergleich er er⸗ 
waͤhnet auch bafelbft eines Stuͤcks gediegenen 
Goldes, das in der Erde weich geweſen, wie 
Butter, und an der freyen Lufft erſt hart 
worden. 

Ausbeute, wird auf Bergwercken genannt, was 
die Ge vercken nach Abzug det Recelſes oder 
der Zubuffefür Uberſchuß über ihre aufgewand⸗ 
ten Unkoſten haben. 

Ausbeut⸗ heben, if Ausbeut empfangen von 
Aus beut⸗ oder Überſchuß⸗Zechen, welche, nebſt 
guten Vorrath, alle halbe oder Viertel⸗Jahre 
ihre Ausbeute geben. 

Ausblaſen, heiſt auf Bergwercken den Ofen 
nach verrichteten Schmeltzen oder Treiben 
durch den Wind der Baͤlge abkuͤhlen. 

Ausbrechen, heiſſet auf einem uͤberſahrnen 
Gang weiter fortbrechen und uen. 

Ausbrennen, heiſt auf percer 

n, und die Baͤlge wieder ab 

) mit Feuer- ſeten eine Wei 

hen. 7 

Ausbr g ifi fo viel als Auswitterung. 

Ausbruch, alſo wird in Ober⸗Hungarn derjeni⸗ 
ge Wein, welcher von den reiffſten Beeren ei⸗ 
ner Traube gekeltert worden, genennet. 

Auſſenwercke, an einer Feſtung, ſind Wercke, 
welche uͤber dem Graben des Hauptwalles her⸗ 
aus gelegt werden, als Raveline, halbe Mon⸗ 
den, Horn- und Cronen⸗Wercke ꝛc. 

Ausf „ heiſt auf 
Feyerabend machen, ſich a 
Hauſe machen, und Aufſetz 

Aus fallender Windel, f. Ang 

Ausfördern, aus der Grube am Tage etwas 

heraus ſchaffen. 

Ausgebende, wird des Ganges, der am Tage 
ausſtöſſet, fein S ff genannt. Die Ber: 
leute fagen, 1 ſchet, und das ausg 
hende etr s beruͤhret, wir ſeynd auf 
den Schweiff gekommen. Bey einem ſchwe⸗ 
benden Gang oder Fletz, finden ſich auch wohl 
zwey Ausgeh⸗Ende. 

Ausgeben des Gangs, nennen die Bergleute, 
wo fich der Gang zuerſt unter der Damm⸗Er⸗ 
de im Geſtein erzeiget, dann zu vorhero führen 
etliche einen gefaͤrbten Schweiff in der Damma 
Erde. 

Ausgelaugte Erde, f. Terra mortua, 


186 


Aus gepauſchte Schlacken, find unnuͤtze Schla⸗ 
den; 
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den, die dem Ers ſchon einmahl zugeſetzt ge⸗ 
weſen: oder, wie die Bergleute reden, ſchon 
vorgeſchlagen, und bis auf den Tod gearbeitet 
eyn. 

P spewittert erg, ein durch die Witterung 
oder unterirdiſche Waͤrme ausgezehretes Erg. 

Ausgieſſen heilt, das Wert von dem Herd in ei⸗ 
ferne Pfaͤnnel ſchoͤpffen. 

Ausglühen bat, wenn ein Stück Arbeit ab: 
geſchmiedet oder abgehaͤmmert, und durch die 
Hammer: Schläge compact und hart gewor- 
den, dahero wieder in er geleget, durch⸗ 
gegluͤhet, und zur Selbſt⸗Erhaltung hinge⸗ 
worffen wird 

Aus gziß, ift ein S 
Stuͤcklein Sn, durch welches i 
cken das Waff us den Pumpen ſteußt. Aus: 
guß iſt auch das Aberck,fp in Die eiſernen Pfaͤn⸗ 
lein aus dem Herde it geſchöpſſet worden. 
Item, was, von dieſem Werck in ein Gruͤblein 
auf einen 3 pelitein, gegofien wird, zu Neh⸗ 

obe 

9 in groſſer und einer Ellen 

lang hohlgefeilter eiſerner Löffel, mit welchem 

Y nach abgehobenen Schlacken und 
ner Steinen aus dem Stich Herd in 


Schlauch, oder ausgebohrtes 
Be rgwer⸗ 


ne Schaa⸗ 


Aus guß . Pfannel, ſind 
und Bley 


len, in deren iede oh 
gehet. 

Aushalten, heiſt auf Bergwercken die Berge 
vom Erge abſondern, und zum Gebrauch ver- 
wc ih ren. 

Aust teb, Aushub ift, wenn vom G 

n einkommenden Br 
g der Probe ausgehe ) 

ird: und wird von iedem 

elffte oben, die andere 
er, genommen. 


unten, gegen einander ü 

Aushoblungen, f. Striæ. 

Aushub⸗ eiffel, iſt das enige Inſtrument, wo⸗ 
mit der Guard cind die Joben hauet. 

Aus e jich der maſſen 
verliehren, als Bir fie mit Fleiß alfo ausge: 
feilet. Der Gang Ferlet den Berg aus, 
oder, der eilet ſich aus, heiſt, an ſtatt 
Erg findet fich 

Ausfernen he 
von dem Geringer 

Ausklaabven, hei 
ten Ertzten die Be 

Ausladung, Auwachſi o, in der Hauz 
Kunſt iſt 1) die Weite, um welche ein Suns 
über die Saͤule oder uber die Wand, worauf er 
liegt, heraus reichet. 2) Ausladung bedeutet 
auch manchmahl ſo viel als die Vorſiechung. 
f. Math. Lex 

Auslade⸗Jeug, f Kugel-⸗Zieher. 

Auslandiſche Dinge, ſ. Exotica 

Auslangen heit, einen Ort neben den Gang 
treiben, oder auf einen Gang, oder auch durch 
Quer⸗Geſtein: item, wenn man in Bergwer⸗ 
den einen Schacht ober Ge eſencke niederſincket, 
und Ertz in einer Stroſſe ve vſpuͤret, fo faͤhret 
man auf folcher Spur fort, und freibet einen 


g⸗Leuten, das Beſte 


erzwercken von den gu⸗ 
aus leſen. 
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auslängen heiſt, einen Ort vom Haupt⸗ Gan: 
ge nach zufälligen Geſchicke treiben. 

Ausläuffte, heift bey dem Saltz⸗Weſen zu Hals 
le, was nach Abzug Schoß und Steuer übrig 
bleibet, und den Herren der Thal⸗Guͤter als 
Nutzen gebuͤhret. 

Aus laſſen, heiſſet auf den Bergwerclen fo viel, 
als aufhören zu ſchmeltzen; Schicht machen, 
und die Baͤlge abhaͤugen. 

Auslauffen, heiſt auf Bere 
Ertzoder Berge in einem S 
zogen hat, die man nicht alſob 
ge⸗Banck ausſtuͤrten kan, ſond nuß ſie in 

uff⸗Karn ſtuͤrtzen, die aber an 

id die Berge über die Halde lauf- 

hicht auch das Auslaufen in der 

etliche Schächte unter einander, 

hon der andern, daß ma Ron her: 
aus gezogene von des E Hang 
zu des andern Schachts Fal t naten 
muß. Jngleichen heiſt es? Ruthen und 
Anfaͤlle aushauen, das der Stempel⸗Zapffen 
darein kan getrieben werden. 

Auslauffen, heiſt bey der Druckerey, wenn ein 
Buch aufs neue gedruckt wird, und wegen dar- 
zu kommenden Additionen nicht wiederum auf 
eben ſo viel Bogen, wie zuvor, gedruckt werden 
kan, fo ſagt man, es iſt fo und fo viel Bogen aus: 
gelaufen. 

Auslauf⸗Karn, iſt derjenige Schub - Karn, 
darauf die Ertze oder Serp ge Sn der Kaue, 
oder von dem Haſpel, auf die Halde geſchaffet 
werden. 

Auslauffung, Eophor e Weite, um welche 
ein Glied ode Stück in einer Ordnung von 

Orbnung oder des Cörpers, 

worauf er lieget, hinaus reichet. Siehe iath, 

Lexicon 


cken, wann man 
acht heraus ge⸗ 


bey der Haͤn⸗ 


Aus ee h uf Bergwercken die Wand: 
Rut { le ausbauen, daß der Stem⸗ 


pel-s in getrieben werden fan. 
Auslenden,f. Auslängen. 
Auslochen heift, wenn die Bergleute nur unter 


dem Raſen, und in Füͤrſten oder ſchwebenden 


Mitteln, und nicht in die Teuffe! bauen, ſo ſagt 
man, ſie lochen die Ertze nur in Tag⸗Gehaͤngen 
alis. 


Aus meſſen, f. B en eae müſſen. 

Auspauſchen, heit, nach Bergmanns⸗Art zu 
reden, ſo viel als aleſchlagen 

Auspochen, heiſt, auf Bergw n, wenn zur 
Zeit de ens ein darzu beſtellter Junge 
die Loſung in die Grube giebt, da der nechſte 
Haͤuer, ſo es höͤret, mit dem Faͤuſtel ans Geſtei⸗ 
ne ſchlaͤget, und immer einer dem andern darzu 
ein Zeichen giebt, daß ſie von Schlaͤgel fahren, 
und Schicht machen ſollen. 

Auspußzen, f. Aviver. 

Ausrädern oder Ausrädeln gefchichet bey 
Bergleuten in Poch-Haͤuſern und Sieb⸗Ar⸗ 
beit, da man das kleine und noch unreine durch 
den Rader von dem groben ſondert, und zum 
Reinmachen ſcheidet. 

Ausrichten, heiſt auf Bergwercken ſo viel als ei⸗ 
nen Gang zu erſt finden. 

Aussichten, iſt auch bey dem Foͤrderniß im 


Ort, welches man alsdenn einen Laͤng⸗Ort 
heiſſet. Ortweiſe von dem Saupt⸗Gange 


Schacht gebraͤuchlich, wenn ein Kuͤbel oder 
Tonne 


e 


brig 
als 


viel, 
hen, 


man 


bey 
Ar⸗ 
rch 
um 


giz 
im 
der 
nne 
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Tonne ſtecken bleib et, T weder hinter noch 
vor ſich zu bringen, und man ſie alsdenn wieder 
loß machet, fo heiſſet es Aa eee 
Mafie geſchiehet es auch mit den Holt hengen. 
Und derjenige, ſo darauf Achtung giebet, heiſſet 
der Ausrichter. f 

Ausrichten des Gangs heiſt, der denſelbigen 
findet; wird auch der Finger genannt: und 
derohalben Ausrichten eben fo viel als finden. 

Ausruffen, if ein von ſehr alten Ze her g 
braͤuchlicher Terminus, und wird gebraucl t, 
wenn nemlich die Schicht⸗Meiſter und Zechen⸗ 
DBorjieher, wenn fie die gewonnenen nicht 
etwan auf ihre Koſten ſelbſ fchmelsen können 
oder wollen, ſondern den meiſten Verlegern der 
Gewercke anzeigen muͤſſen ob fe mit ihrem 
Willen folches verkauffen ſollen; dann muß er 
folches dem Berg- Meiſter berichten, worauf 
man dann dem folgenden Sonntag das Erg bfz 
fentlich vor der Kirche, oder andern h 
namten Ort, in Gegenwart zweyer Gef 
nen feil bieten, oder ausruffen laͤſt, welchen Ge 
brauch aher heute zu Tage der verordnete Erg- 
Kauff aufgehoben. 

Auſſatz, Lepra, iſt der höchſte und gröͤſte Grad der 
Kraͤte, wenn der gantze Peib als mit Kraͤtze 
überzogen. Anfänglich fest er fich im Geficht, 
fonderlich um die Stirn, das Haar auf dem 
Kopff und Geficht fället aus, die Haut des gan⸗ 
gen Leibes wird er lich, fleckigt, knollicht, 
end! liche mit Grind uͤber zogen, die Finger 
und Zehen ſchwellen auf, und dergleichen. 

Auſſatz, weiſſer, Leuce, Albras al wenn die 
Haut, Haar, zuweilen auch da 
weiß werden, und wenn man 
einer Nadel ſticht, iſt kei 
und an Fatt des Bluts komt ein weiff Safft 
heraus, Blancard nennet es weiſſe Malzey. 

Ausſaugende Ader, f. Vena emulgens. 

Aus ſchieſſen, heiſt ein mit Fleiß angeſſelſtes 
Wildfchieffen, allvo man aus Zelten das 
vor gejagte Wild entweder zu Waſſer oder zu | 

Lande ſchießt. 

Ausſchlager, der das Ertz ausfchläget. 

Ausſchlagen, heiſt in Bergwercken die an Tag 
heraus geförderten Gänge zerſetzen, und das 
Ertz vom Berg abſondern. Ausſchla genb 
deutet auch beym Muͤntz⸗Weſen die Sch 
linge breit ſchlagen. 

Aus ſchl gen, beym Probiren, Proben ausſchla⸗ 
gen. Beym Puchen heiſt es ſo viel als Aus⸗ 
halten 

Aus ſchlag⸗ Fäuſtel, iſt ein Hammer von cetli- 
chen Pfunden ſchwer, mit welchem man die zer⸗ | 
festen Gaͤnge, item Ofen Brüche, auch das in 
Rofen zuſammen⸗ eſinterte Erg zerſchlaͤget, 
unten gevieret, oben aufgeſpitzt. | 

Ausjchnitte f.Diop: 


| Aussfchuuffen, iſt, wenn man in Ber 
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Aus ſchuͤrffen 


ercken 

nach dem Einſchlag, oder im Schuͤrffen, ei- 

nen Gang oder Ertz angetroffen, und entbloͤſ⸗ 
ſet hat. 

Ausſchuß, im Kauff⸗Handel, untaugliche Waa⸗ 
re, die von der gangbaren abgeſondert und ver⸗ 
worffen wird. 

Auſſe iſtebende Schulden, f. Reſtanten. 

een, heiſt im Bergwerck, einen aus feiner 

ang aui die Halde feren. 
heit in Bergwer 


cken, wenn ein 
tigkeit und 
ah ven, wen 
berboß 


einer den andern auf der 

fo faget er, ich habe dich ar 

Ausſtoſſen it, wenn nach v 
gen das Geblaͤſe abgehangen wor den, u 
die Vorwand aufbricht, und die Ofen 
aus dem Schmelg Ofen heraus 

Ausft enige Gebuͤrg, 
Wer er Zinn⸗Stein genennet, fo bas 
fer in Fluten aus dem Fluſſe an die Raͤnd 
ausgeſchoben hat. 

Ausſtürtzen heiſt, wenn das im S chacht her⸗ 
ausgezogene Ertz oder mit dem Kuͤbe 
der ge⸗Banck entweder zum Auslauffen 
in Karn geſtuͤrtzet wird, oder man den Kuͤbel 
mit dem Ers oder Bergen ſonſt ausſuͤrtet, jo 
heiſt man es nicht ausgeſchuͤttet, ſondern aus: 
geſtuͤrtzet. 

Auſter, Notus ‚der Sud Wind u und littagss 


Brüche 


t 


Wind, iſt warmer und feuchte und weil 
er die zur Fa 8 


ten gar leich 
vieler Kranikbeiten. } 


Auſte n, Oeſters, O en, öf. des 
ſeynd unter den Oftracod s die vo 
ſten ſtammet dieſes Wort her aus 


dem Lateinischen Oftreum ober oftrea ab ob- 
ftraco welches bey den Griechen Feſtam, eiz 
ne Scherben oder harte Schaale bedeutete, 
als mit: velcher die Oeſlern umgeben. Sie find 
fo wohl der Gre ffe als der Landes⸗Art nach un⸗ 
fe rſchieden, finter tan einem, fone 
dern an unterich Oceans 
und Mitteitändift then, 
den. In ar 
en, welche bey li ingen und Mit 

gefangen werden: Aber noch mehr die Engli⸗ 
ſchen von & lo „ welche klein und delicat 
Die bey der Inful Heiligenland, und die Holz 
ſteiniſchen von Duun nd etwas griffier. Man 
faͤnget fi n Ablauff d mit Neten, 
und ſcharret fie mit hauffeln aus dem 
Strand- Waſſer. Ihre vorn ehm en Theile 
find ı) a ig d ‚fo 
wohl die o die unte vite, unter wel⸗ 


(burg 


Aus ſchnitt de Tireuls, f. Sector Circuli, 
Ausſchram gennet man in Be er. f, wo fich | 
eine ſolche zaͤhe, ſchmierige Berg: Art vor Ort 
befindet, die ſonſten B gene ennet wird, und 


chen jene etwas erhaben Diele etwas flacher ift. 
2) Juwendig vercicil lus five ſpondylus, der 
Wuͤrbel oder K welcher aus 
und wegen ‚feiner $ { 

3) Pulpa, das zarte um den N 


gebrech iſt, auch leicht zu gewinnen 

Aus ſchüren, heit auf Bergwercken mit dem 
Nenn⸗Eiſen die Ofen- Brüche und Schlacken 
aus dem Ofen ziehen, und mit der Schauffel 
heraus werffen, | 


welches bas be eſte Theil 4) Lacinia fi 
bus, der Se Diver oder Bart, 
ich. u mgiebet, und ale 


5 auf a an 
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Auxilium 102 


auch blau durchzogen, fie dienet zum effen, 
wenn fie friſch und gut, ſonſt wird fie in der Si: 
che weg gethan. s) Salfugo, la sauce, ihr 
natürlicher Cals: Saft, oder See⸗Waſſer, 
wie es etliche nennen, ſo dabey iſt. Sie haben 
keine andere Bewegung, als daß ſie die beyden 
Schaalen öffnen, um das Meer⸗Waſſer, als 
ihre Nahrung, an ſich zu ziehen, und ſich veſt 
wieder zuzuſchlieſſen. Arittoreles halt dafür, 
daß unter ihnen kein Sexus, oder männlich und 
weiblich Geſchlecht fen, weil fie, wie er lib. 5. 
Hiftor. animal. cap. F. beweiſet: Sine coitu 
ex cœno in fundo maris, aus dem Leim oder 
Unſlath im Grunde des Meeres entſtehen. 
Dieſem aber ungeacht wollen einige der See⸗ 
Sachen erfahrne behaupten, daß die Oeſtern 
Eyer in ſich ſelbſt empfiengen, und im Junio 
Cals um welche Zeit fie wenig zu finden) die⸗ 
ſelben auf dem Grund der See, als junge Dee 
ſtern von ſich lieſſen: welche dann daſelbſt nach 
gerade mit Schaalen uͤberzogen wuͤrden. Man 
fängt fie bey nahe das ganse Jahr aber ſie ſind 
im Herbſt, Winter und Fruͤßling am fetteften, 
und ſonderlich im zunehmenden Mond, wel⸗ 
ches eben nicht von inehrerer Nahrung, die fie 
alsdann haben ſolten, herkommt, weil ſie doch 
auch beym abnehmenden Mond in der See an 
ihrem Orte bleiben, ſondern weil um den Voll⸗ 
Mond die Nächte wegen vollen Lichts laulicht, 
oder nicht fo kalt eyn, die Oeſtern aber verlan⸗ 


gen von Natur die Waͤrme und gedeyen dabey 


beſſer, ſintemahl ihr Fleiſch ſeucht, kalt und 
rohſaͤfftig iſt, alfo daß man fie unter die geſun⸗ 
den Speiſen zu zehlen nicht vermag, aber die 
Zubereitung, und die Guͤtigkeit des Magens 
kan fie wohl etwas verbeſſern. 

Ausſtoſſen, heiſt auf Bergwercken, wenn nach 
verrichtetem Schmeltzen das Geblaͤſe abge⸗ 
nommen worden, und man die Vorwand auf- 
bricht, und die Ofenbruͤche aus dem Schmeltz⸗ 
Ofen heraus nimmt. 

Austheiler, iſt auf Bergwercken derjenige, wel⸗ 
chem die Ausbeute vom Zehender gegeben 
wird, daß er ſolche iedem Gewercken, pro rata, 
gegen Quittung, oder eigene Unterſchrifft, be⸗ 
zahlen ſoll. ; 

Austonnen den Schacht heiſt, wenn in dem⸗ 
ſelben Breter angeſchlagen werden, daß die 
Tonnen und Kuͤbel daran deſto beſſer auf und 
niedergehen können. 

Auſtra, f. Oſtra f 

Austrag:Löcher find Locher, zu unterſt an ie⸗ 


; zu halten, und in einem 
andern in Beklagtens Felde belieblichen Ort 
wieder zurück anzuſitzen, Arbeiter werden 
ausgetrieben. ſiehe Arbeiter. 

Auswärmen das Kupffer, iſt ſo viel als daſſelbe 
gluͤhend machen. 

Aus war mange, eine groffe Zange, damit die 
Stuͤcke auf den Herd gehoben werden. 

Aut wechſeln heift auf Bergwercken, wenn man 
an ſtatt des anbruͤchichen Holt es ſriſches ein⸗ 
ziehet. Auswechſel⸗ Hauer wird derjenige 
genannt, der in der Berd -Grube vom Stei⸗ 
BE ONDEEUN bey der Zimerung gebraucht 
wird. 

Auswerffen, heiſt bey der Jägerey das Eins 
geweide eines Wildes ausſchuͤtten, und weg⸗ 
legen. 

Avtochiria, der Selbſt⸗Mord, wenn ſich einer 
ſelbſt um das beben bringet: und ein ſolcher 
Selbſt⸗Möͤr der heit Avtochir 8 

Avtodicia, Selb⸗Gerichte, welches die Hand- 
wercks⸗Leute unter fich hegen, da fie theils aus 
angemaſter, theils aus vrivilegirter Gewalt, 
ſo wohl Meiſter als Geſellen, die unter ihnen 
etwas verbrochen haben, beſtrafen. 

Avutodidactus, der etwas entweder aus Hi- 

chern, oder eigenem Nachſinnen erlernet, oh⸗ 

ne von andern muͤndlich unterrichtet zu wer⸗ 
den. f. Lex. Philoſ. 

Avtographum, das Original yon einem Con- 
tract oder Obligation. 

Avtolithotomus, heift derjenige, ſo fich ſelbſt den 
Stein ſchneidet. 

Avtomaron , eine ſolche Machine, die, menig- 
ſtens dem Anſehen nach, fich ſelbſt beweget, inz 
dem die bewegende Krafft ein Theil der elben, 
und öfters in ihr verborgen iſt, wie z. e. eine 
Uhr. f. Math. Lex 

Avtopfa, ift eine Betrachtung und Gedaͤchtniß 
desjenigen, was die inſpectio ocularis, oder 
der Augenſchein gelehret. 

Avtopyros, iſt ein Brodt, da von dem Korn, aus 
welchem es gebacken worden, die Kleyen nicht 
abgenommen und auch keine Kleyen mehr zu⸗ 
gethan worden. 

Autor, der Anfaͤnger, Anſtiffter: item, der ein 
Werck gemacht hat, der Urheber, Verfaſſer. 
Autores werden auch die Bücher der Auto- 
rum ſelbſt geheiſſen. j i 

Autor Rixæ , ber einen Streit anfaͤnget. 

Autorieas, die Autorität, Gewalt, Macht, Anſe⸗ 
hen: it. das Geheis, der Befehl, das Anregen, 


dem Puch⸗Kaſten zu finden, in welche Gerin⸗ 
ne oder Rinnen, von gleicher Weite, gefuͤhrt, 


wodurch die Tribe aufs Gefälle, und von dar | 
| 
1 
I 


ferner in die Gräben und Suͤmpffe geleitet 
wird. 

Austreiben, heiffet bey Bergleuten, wenn eine 
Gewerckſchafft der andern mit Arbeit zu nahe 
koͤmmt, und in ein ihr nicht zuſtaͤndiges Feld 
anſchlaͤgt, da fie es nicht berechtiget it, fo wird 
bendem Berg⸗Amt nach vorgebrachter Klage 
und zuvor beſchehener Beſichtigung, auf ge- 
richtliches Gutbefinden, beklagtem Theil ge⸗ 
boten, mit der Arbeit bey gewiſſer auferlegter 
Straffe, mit Wiedererſetzung des Schadens, 
daferne in Ertz erſchlagen und ſolches zu gut 


Anſtifften. 

Autoritas Tutoris, das Anſehen und Gewalt efe 
nes Vormundes über feine Unmuͤndigen. 

Autour, iſt eine Rinde, welche an Geſtalt und 
Farbe dem Zimmt gar nahe kommt, tedoch if 
fie ein wenig dicker und etwas bleicher, und 
fiehet inwendig aus als wie zerbrochene Mu⸗ 
featen mit vielen glaͤntzenden Flitterlein. Sie 
iſt ben nahe gaͤntzlich ohne Geſchmack, und hat 
gar keinen Geruch. Sie wird uns aus bevan⸗ 
te uͤberbracht: und kommt zur Zubereitung bes 
Carmius oder Caxmeſinfarbe. 

Autumnus, f. Serbſt. 

Aux, ſ. Apogæum. 

Auxilium, ein Hilfs: Mittel, ſolches iſt in 

Kraͤnckhei⸗ 
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193 Auzuba Axon 


Axt Azazimit 194 


Kranckheiten ein drenfaches, als Diæta, Phar- 


macia und Chirurgia. 


Auzuba, ein groſſer Baum, fo auf der Inſul 
Sein Holtz iſt feſt und 
Er traͤgt eine Frucht 
wie die Muſcateller⸗Birn, welche ſehr ſuͤß, 
aber etwas geil und eckelhafft, wo fie nicht zu⸗ 
vor in Waſſer geworffen wird, daß die Geilheit 


Hiſpaniola waͤchſt. 
wohl zu gebrauchen. 


ausziehe. 


Axi, iſt eine gewiſſe Frucht in America, fo an 


Schaͤrffe dem Pfeffer gleich kommt. 

Axilla, iſt die Hole unter dem Anfang des Arms, 
welche bey erwachſenen Perſonen mit Haaren 
bewachſen iſt. 


Axillaris Vena, die Achſel⸗Blut⸗Ader, wenn 


die unterſte Maͤus⸗Blut⸗Ader aus der Bruſt 
ſteiget, heiſſet fie die Achſel⸗Blut⸗Ader, ſie en⸗ 
det fich in zwey Aeſte, als den inner- und auf: 
ſerlichen, deren dieſer die Haupt⸗ oder Bruſt⸗ 
Schulter- Ader, Cephalica, jene aber die in⸗ 
nere Arm- oder Leber⸗Ader, Baſilica, genennet 
wird. y 

Axioma, communis notio, eine Maxime, ein 
Grund-Gak, dadurch man etwas bejahet oder 
verneinet, welches keinen Beweis bedarf. z. e. 
das ganze ift gröͤſſer als ein Theil. ſiehe Math. 
Lexicon. 

Axis Ellipſeos, reita & transverſa, f. Ellipfis. 

Axis in Peritrochio , ein Rad mit einer Welle, 
iſt eine ſolche Machine oder Ruͤſtzeug, da entwe⸗ 
der 1) ein Rad an einer beweglichen Welle 
beveſtiget wird, daß ſie ſich mit einander um 
einerley Centrum herum bewegen laſſen, und 


alſo in Hebung einer Laſt Vortheil ſchaffen. 


Oder e) da in eine ſtehende oder liegende Wel- 
le Hebel geſtecket werden, die mit ihrem Her- 
umdrehen fo viel als ein Rad verrichten. fiche 
Math. Lex. 


Axis mundi, die Welt⸗ Ax, ift eine gerade Linie, 


welche, in unſern Gedancken, von einem Polo 
zum andern, durch den Mittel = Punct der 
Welt⸗Kugel gezogen wird, und um welche fich 
die Welt⸗Kugel ſcheinet herum zu drehen. ſiehe 
Math. Lex. 


Axis ſphæræ, iſt eine gerade Linie, welche von 


einem Punet der aͤuſſern Kugel⸗Flaͤche zu ei⸗ 
nem andern gegen uͤber ſtehenden, durch den 
Mittel - Punct der Kugel gezogen wird, und 
welche unbeweglich bleibet, wenn die Kugel 
um felbige herum gedrehet wird. ſiehe Math. 
Lexicon. 


Axolatl, ein Fiſch, fo in dem See lebt, in welchem 


die Stadt Mexico erbauet iſt. Er gleicht eis 
ner Heydex, ik einer Spannen lang und eiz 
nes Daumens dick. Das ſonderbarſte iſt, daß 
er weibliche Geburts⸗Glieder hat, und monat⸗ 
liche Reinigung. Er iſt gut zu eſſen, und 
ſchmeckt wie ein Aal. Die Spanier nennen 
ihn juquete de aqua. 


Axon und Axis, iſt der andere Wirbel unter den 


eren Hals⸗Wirbeln: es wird zwar gemeinig⸗ 
ich das dritte Wirbel⸗Bein mit dem Titel 
Axis oder die Achſe, beleget: dieweil aber eine 
Achſe oder Axe ein ſolches Ding heiſt, um wel⸗ 
ches ein Rad herum gedrehet wird, und an dem 
dritten Wirbel⸗Beine nichts dergleichen zu 
befinden, fo mags wol aus Irrthum geſchehen 
Anderer Theil, 1726. 


ſeyn, daß dieſer Nahme dem dritten Wirbel⸗ 
Beine ertheilet worden, da er doch dem andern 
bilich gehoͤret. 

Axt, Aſcia, quafi ab abſcindendo, von behauen, 
iſt ein hekanntes Inſtrument, auch von unter⸗ 
ſchiedlicher Gatkung, als Pertuforia, eine 
Stich⸗Axt, Transverfa, eine Zwerch⸗Axt, 
Dolabra, eine Zimmer Art, zꝛc. Die Zim⸗ 
merleute brauchen eine Bind⸗ Axt, das Bau⸗ 
Hol zu beſchlagen, eine Schlicht⸗Ayt, es zu 
ſchlichten, und eine Creutz⸗Axt, die Zapfen⸗ 
Löcher auszubauen. 

Apt ſtauchen, heiſt bey den Bergleuten die Axt 
ausſchmieden. 

Axungia, Schmeer, Schmalz, it das weiche 
Fett, und wird von unterfchiedenen Thieren 
das Schmaltz in der Oficiu gebrauchet, wel: 
che bey dem Schrödero p. 122, aufgezeichnet. 
Es iſt zu mercken, daß, ſo offt des Schmaltzes 
gedacht wird, ohne andere Beybenennung, alz 
lemahl Schwein⸗Schmeer, und ſolches rein, 
ohne Saltz, verſtanden wird. 

Axungia Lunæ wird Terra Sigillata Goldber- 
genfis, die Goldbergiſche Siegel⸗Erde, und 
Axungia Solis, die Strigiſche, Terra Sigillata 
Strigenſis genannt: alſo auch Axungia Vitri, 
die Glas⸗Galle, Fel Vitri. 

Ay rt, ein Baum in Braſtlien, defen Blätter 
den Palmen gleich, und der Stamm mit 
ſcharffen Dornſtacheln befeet. Seine Frucht 
traͤgt einen ſchneeweiſſen Kern, der aber nicht 
zu eſſen. Sein Holtz iſt ſchwartz, hart, und 
fo ſchwer, das es im Waſſer zu boden finckt. 
Aae es unter die Gattungen des Eben⸗ 
holtzes. 


Azarolus, Meſpilus apii folio laciniato, Fran⸗ 


tzöſiſch: Azerolier, iſt eine Miſpelart, oder 
aber ein Baum, deſſen Laub ſich mit dem Pe⸗ 
terſilien⸗Kraute gut vergleichet, wiewohl es 
ungleich groͤſſer iſt, und etwas roth wird, bes 
vor es fällt. Seine Bluͤthen ſtehen Traͤub⸗ 
lein weiß deyſammen, und ſehen gruͤnlicht: 
eine iedwede beſtehet aus vielen Blatterlein 
in Roſenform, und ſitzen auf einem offt zer⸗ 
kerbten Kelche. Wann die Blüte vergan⸗ 
gen iſt, ſo wird aus dem Kelche eine Frucht, 
die bey nahe gantz rund, ſleiſchig, und viel 
kleiner iſt als eine gemeine Mifpel, die hat 
ein Krönlein, welches die Spitzen des Kel 
ches formiret. Zu Anfang iſt die Frucht 
gruͤn und hart, wenn fie aber reiffet, wird ſie 
weich und roth, und bekommt einen füffen 
gar angenehmen Geſchmack: in ihrem Flei⸗ 
ſche ſtecken drey ſteinharte Kernlein Der 
Baum wird in Italien, in Langvedoc, und 
vielen andern warmen Landen mehr erzielet. 
Der nicht mit Fleiß gezogen wird, iſt fachs 
licht. Die Frucht wird Azarole genennet: 
die fuͤhret viel Oel und Feuchtigkeit, nebßt 
wenig ſaurem Galt. Sie ift anhaltend, fars 
cket den Magen, ſtillet das Brechen und den 
Durchfall, wenn ſie roh, oder eingemacht genofe 
fen wird, 


Azazimit, ein Stein ſo in dem Königreich Ca- 


nanor af der Malabarifhen Kölle gegra⸗ 
ben wird. Er hat gleiche Tugend wie die 
Siegel ⸗Erd, und dienet wieder den Bluͤtgang, 

G Fieber, 


Aiygos Bachſteltz 


195 Ajebro Azyges 
Fieber, Undauung und giſſtiger Schlangen⸗ 
Viſſe. 


Azebro ‚eine Gattung wilder Pferde, in Nieder⸗ 
Aethiopien, bald auf die Art der Maul - Efel. 
Ihr Fell iſt ſcheckigt und voll weiß und ſchwar⸗ 
per Flecken, darunter auch noch andere, die fich 
aufs rothe und blaue ziehen. Dieſe Thiere lauf⸗ 
fen ungemein behende, und ſind uͤbel lebendig 


zu fangen, laſſen ſich auch nicht, als mit ſehr 
groſſer Mühe zaͤhmen. Jedoch hat einſten ein 


Portugieſe das Gluͤck gehabt, und deren q. gez 


fangen, die er auch nach Portugall gebracht, | 


und dem Koͤnige praͤſentiret, der ſie vor feinen 
Wagen pannen lafen, Jip 
Azedarach , iſt ein Baum, der nur in Gaͤrten zu 
finden, und unterhalten wird. Wenn er noch 
jung, hat er eine graulichte, und, wenn er aͤl⸗ 
ter worden, eine rauhe, runtzlichte Rinde. 
Die Blaͤtter ſind dunckelgruͤn und tieff einge⸗ 
kerbt. Zwiſ 5 
gen Stengel hergus, daran die wohlriechen⸗ 
den, fuͤnffblaͤtterichten Blumen, wie weiſſe 
Sternlein, Buͤſchelweiſe hangen. Die dar⸗ 
auf folgende Frucht iſt erſtlich gruͤn, hernach 
weißlich und von Geſchmack t 
Darinne liegt ein hartes fed gtes Stein⸗ 
lein verſchloſſen. Dieſes Gewaͤchs iſt aus dem 
Saamen, fo zuerſt aus Virginien gebracht, er- 
zielet worden. Die Blumen werden zur Erz 
öffnung der Verfopffung des Gehirns vornem⸗ 
lich dienlich erachtet. . 
Azimuth, in der Afronomie, if der Bogen des 
Horizonts, welcher zwiſchen dem Meridiano 
und dem durch einen gegebenen Stern gezo⸗ 
genen Vertical - Eireul enthalten if: oder es 
wird auch der Vertical -Cireul ſelbſt alfo ge- 
neunet. f- Verticales Circuli: item Math. 


Lexicon, å 

Azoch , Azoch, hierdurch verſtehen die Alchymi⸗ 
ſten eigentlich ihren Mercurium Philoſopho- 
rum ſimplicem, welchen fie auch ihren ſcharf⸗ 
fen hig nennen, und in der preparatione 
Lapidis Philo ſophorum der ftuͤchtige weibli⸗ 
che Theil, dahingegen Laton der ſixe maͤnnli⸗ 
che Theil iſt. Es wird auch Aqua permanens, 
Philofophorum Luna &c. geneunet. Etli- 
che nehmen es vor den Mercurium Philofo- 
phorum duplicatum, das if, der mit dem 
männlichen Schwefel impraͤgniret oder ge⸗ 

angert if. A > 

4 5 „bel „ein Thier in Africa. Es ſchar⸗ 
ret die Todten aus den Gräbern auf, und nep- 
ret ſich von ihrem Fleiſch. An, 

Adur ‚font auch Uleramarın genannt, iſt eine blaue 

Farbe, deren ſich die Mahler bebienen. Die 
Araber nennen fie Lazul, und wird von einem 
Steine, welchen man Lapis Lazuli nennet, 
gemacht. Es giebt auch noch andere blaue 
Farben, welche nacurel und künstlich ſeynd. 
Vitruv. I. 71 e. u. giebt davon einen Unter- 
richt, wie man das blaue nach der Kunſt zube⸗ 
reiten ſoll, und Mr Perrault in ſeinen Noten 
über eben ſolches Capitul zeiget, auf was Art 
das Ultramatin zugerichtet werden muß. 

Azyges das Keil ⸗fermige Bein, ift das eintzele 
Bein in Oder⸗Kinnbacken, wird auch Vomer 
genannt, 


chen denſelben kommen die lan⸗ 
Baar, patata vel prefens Pecunia, Argent Conta 


angenehm. | 


Bacc 
Bachbungen, f. Anagallisaquatica, 
Bache, f£ 
Bacd:Arepie 0 
Bachſtelg, ein kleiner zierlich gebildeter Wor 


Arygos die ungebaarte Ader, liegt auf der rech 
ten Seiten, macht uͤber dem Hertzen einen 
Stamm, welcher big zu den acht untern Rip: 
pen ſeine Aeſte ausbreitet, und mit dem unter: 
ten bif zu der Bruſt⸗Blut⸗ Ader niederwaͤrts 
gehet, bey der achten Rippe aber theilet fie fich 
in zwey Aeſte. 

Azymus, ungeſäuert, alles, was nicht geſaͤuert 
worden iſt. Panis azymus, ungeſaͤuert Brod. 


B Bedeutet in den Roͤmiſchen inferiptionibus 
B. D. D. Bonis Deabus, B. B Bene Bene 
i. e. optime. B D. S. M. Bene de fe Me- 
renti. B. F. Beneficiarius. B. G. P Biga 
Gratis Poſita. B. Beatus. Die Römiſchen 
B. Abbreviaturen auf den Muͤntzen bedeuten, 
BARBAT. Barbatus, BRI T. annicus, 
BRVT. Brutus. BON. EVENT. Bonus 
Eventus, 

Baacalao; f. Tatonneur. 


baare Bezahlung, die gleich, ohne Auffchub, 
mit baarem Gelde geleitet wird; daher 
kommt bey den Kauffleuten das Verkauffen 
entweder per Contant, oder auf Zeit; bey jez 
nen wird in gewiſſen Waaren, oder bedunge⸗ 
ner maffen nach, ein gewiſſes pro Centum ; 
weilen abgezogen, und dann der Nef baar 
zahlt; Baar Geld das lacht, item, Baar 
exkaufft das Kalb von der Mutter; baar Geld 
iſt die Loſung; wer baar Geld giebt, hat 
Macht zu dingen; und andere dergleichen Re⸗ 
dens⸗Arten mehr, ſind unter den Kauffleuten 
gebraͤuchlich. 


| Baara, eine wunderswuͤrdige Indianiſche Pflan⸗ 


tze oder vielmehr Wurtzel, die des Nachts, wie 
Flavius Jofephus melbet, fo hell als eine fam- 
pe leuchten ſoll, iedoch aber, ſo lang ſie unter 
der Erden fichet, ſehr giftig ſeyn, fo bald fe 
aber ein wenig an der Lufft gelegen, unſchaͤd⸗ 
lich werden, und alsdenn ſonderlich fúr die Ra- 
ſerey, wenn fe an Halk gehangen wird, ein 
treffliches Mittel ſeyn ſoll. 


Baaren, f. Fiſchbein. 
Baccæ, Beerlein, es mögen ſolcher viele an ei⸗ 


nem Stiel, wie etwan die Johannis⸗Traͤub⸗ 
lein, oder nur eintzeln dran hangen, als Erd⸗ 
Chriſt⸗Hindbeere, und andere. Dergleichen 
aber ſind vielerley Sorten zu finden, als Al- 
kekengi, ni, Myrti Italicæ, Melfihe Hey: 
delbeere, Myrtillorum, gemeine Heydelbeere. 
Vornemlich aber find. berühmt die Baccæ Ju- 
1858 Wachholder ⸗Beere. 

naris, ſ. Saſelwurtz. 


Keene, 
Flein, f. Gründling. 


gel, welcher feinen Namen vielleicht daher bes 
kommen, weil er fich gern bey den Baͤchen auf: 
hält, um Fliegen zu fangen und andere Er 
wuͤrmer aufzuſuchen. Im Lateiniſchen heiſt 
er, Motacilla, Cauda tremula, weil er ohne Un: 
terlaß den Schwantz beweget. an findet 
zweyerley Arten, die Gelbe und Veiſſe. 
Dieſe hat auf dem Kopff, am Genick und gi 
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Baculus dympatheticus, ein Sympathetiſcher 


Bader, Balncatores ‚das Alterthum des Badens, 


197 Hacili Bader 


der Bruſt einen ſchwartzen Flecken; die Kahle 
fo wol als der gantze Bauch iſt weiß; der Ruͤ⸗ 
cken aber grau. Das Weiblein iſt dem Man⸗ 
ne gleich, ohne daß der gantze Kopff grau und 
die Kaͤhle gelblich iſt. be 

Bacilli, heiſſen alle diejenigen. Materialia und 
Compoſita, die rund und laͤnglicht ſeyn, als 
3. e. die Raͤucher⸗Zaͤpflein. z 

Back, eine tiefe hölzerne Schüffel auf den 
Schiffen. 

Backen, f. Gena. 

Ba tenzabn, f. Molaris. 

Bacoba, f, Mufa. 

Backs-volk , die ſieben Tiſch⸗Cameraden, die aus 
einem Back eſſen. 

Baculus Aſtronomieus, S. Nacobs-Stab, iğ 
ein mathematifches Inſtrument, die Höhe, 
Breite und Entlegenheit eines Orts, nebſt an⸗ 
dern Sachen mehr zu meſſen. 


Stock von einer Haſel⸗Staude geſchnitten, 
wird von den Chirurgis wider Bein⸗Bruͤche 
oder Verrenckungen gebraucht. 

ad, Balneum un Bain, ift, wenn man den gan⸗ 
tzen Leib badet und waͤſchet, entweder in kalten 
flieffenden oder ſtehenden Waſſer, oder in war: 
men aus der Erden hervorquellenden Waſſer, 
welches unter der Erden durch ſulphuriſche, 
eiſenhaffte, aluminoſe oder vitrioliſche Mine: 
ren gelauffen, und dahero dem preßhafften 
menſchlichen Cörper in gewiſſen Fällen und 
Gebrechen ſtattliche Huͤlffe leiſten kan, wie ſol⸗ 
ches in den warmen Baͤdern taͤglich geſchiehet. 
Wer aber die Gelegenheit eines ſolchen Bads 


ich zu bedienen nicht hat, der muß zu denen 


urch Kunſt mit allerhand Kraͤutern zugerich⸗ 
teten Baͤdern, ſeine Zuflucht nehmen. Auſſer 
dieſen Bädern wird auch bey den Chymicis 
ein gewiſſes Deſtillir Inſtrument oder Ofen 
ein Bad genannt, und dieſes iſt entweder ein 
Balneum Maria vel Maris, oder auch Baleum Ro- 


ru vel Vaporss , insgemein laffen fich die Baͤder 


eintheilen, in ñeca und humida. Balnea ficca 


werden aus Aſche, gemeinen Saltz, Sand und 


Stahl- feilig zubereitet: Balnea humida ſehnd 
entweder vaporofa oder aquoſa: Jene beſte⸗ 
hen aus gekochten Kräutern, Wurzeln, Blu: 
men und Saamen, von welchen allein der 
Dunſt gebraucht wird. Dieſe fynd entwe⸗ 
der arrıfeialsa , welche aus allerhand decodis 
medicamentoſis beſtehen, oder Naturalia, 
Therme genannt, und fuͤhren was glauni⸗ 
ſches, kuͤpfferiges, falpetrifches, Schwefel⸗ und 
vitrioliſches mit ſich. 


iſt vermuthlich fo alt, als die Menſchen felbft, 
indem der natuͤrliche Trieb die Menſchen zu 
Abwaſchung des Unflats antreibet, wenn aber 
ordentliche Baͤder zu erbauen angefangen wor⸗ 
den, kan man ſo gewiß nicht ſagen. Das Juͤ⸗ 
diſche Bol hatte von Gott ſelbſt den Befehl, 
daß ſich diejenigen, ſo unrein waren, baden 
muften, und die Romer haben fo wohl zu ihrer 
Geſundheit, als Ergögung viel prächtige, df- | 
fentliche und Privat- Bader erbauet: auch | 


Badian Baͤrenklau 198 


das Baden und Reinigen des Leibes. Heutis 
ges Tages findet man in allen wohlbeſtellten 
Staͤdten öfrentliche Bad⸗Stuben, darinne die 
darüber bestellten Bader die Bad⸗Gaͤſte mit 
Baden, Schwitzen, und Schroͤpffen zu bedie⸗ 
nen pflegen, auch ſonſten auf Erſordern den 
Leuten in Privar- Häufern damit aufwarten. 
Solches Baden und Schröpffen aber dienet fo 
wohl zur Reinlichkeit des Leibes, als auch zur 
Erhaltung der Geſundheit. 

Badian, f. Anifum ſtellatum. 

Bahung f.Fomentum, 

Balge iſt ein Weyd⸗Wort, und bedeutet die 
Haͤute derer Raub⸗Thiere, als Wölffe, Fuͤchſe 
und dergleichen. 

Bar. Urfas, l'ours, ein grimmiges, ſtarckes und be⸗ 

kauntes Thier, welches fich gern in dicken Wild⸗ 
niſſen aufhält, und alles an Fruͤchten friſt, was 
ihm vorkommt, ſonderlich das Honig ſehr liebt, 
dahero ihm offtermahls ſolches über die Gruz 
ben geſtellet wird, in welcher er foll gefangen 
werden. Des Winters fchläfft er meiſtentheils 
in feiner Hole, und fol er alsdenn nur bloß von 
den Saugen feiner Taten ſich ernähren, daher 
er auch im Fruͤh⸗Jahr gantz mager wieder her⸗ 
vor kommt; feine Jungen, die nach der Ge⸗ 
burt nur wie ein unformlich Stück Fleiſch aus⸗ 
ſehen, leckt er fo lange, bis fie eine Geftalt géz 
winnen. Nach Verſchiedenheit der Ränder iſt 
ſeine Farbe auch unterſchieden, als in Polen 
ſchwaͤr lich, in Groͤnlaud weiß, in Böhmen ete 
was roͤthlich. Sie werden auf mancherley Art 
gefangen, am fuͤglichſten aber geſchoſſen; will 
man ihn mit Gewalt heren, muß man gute 
Engliſche Hunde und bershaffte Jager mit 
Fang ⸗Eiſen oder Knaͤbel⸗Spieſſen haben; fo 
bald ihn einer verwundet, gehet er ſchnell auf 
ihn los, giebt ihm aber ein anderer wieder ei⸗ 
nen Fang, fo verläfter den erſten, und gehet auf 
den andern, daß 0 alfo ſtets ahwechſeln muͤſ⸗ 
fen, bis fie ihn abmaften und fällen. Die ge⸗ 
braͤuchlichſten Jaͤger⸗Lermini von Baͤren 
ſeynd: Der Baͤr brummet, frift, gehet von und 
zu koch oder Lug, geht, erhebt, und erniedrigt 
fich, ſoringt, feigt, fallt, trifft, erdrückt, ſehet 
nicht! wohl, hat eine Haut, ſchwere Bracken 
oder Tatzen, wird gejagt, erſchoſſen, gefangen, 
geſtreifft; Das Fett vom Bär heiſt Feiſt, feis 
ne Klauen nennet man Krallen; Ein Mán- 
nichen machen, wird von ihm geſagt, wenn er 
fich in die Höhe richtet. In den Offteinen 
werden vom Bären gebraucht das Fell, die 
Galle und das Aug. In Africa bey der Bucht 
von Campeche giebts eine Art von Bren, 
welche Ameiſen friffet, ſo groß als ein Hund 
und von ſchwartzbraunen Haaren. Er hat ei⸗ 
ne ſubtile Zunge, wie ein Regen⸗Wurm, wele 
che er úber den Weg ſfrecket, wo die Ameiſen 
hin und her lauffen; an dieſelbe hängen ſich die 
Ameiſen an, und wenn fie gantz voll ſitzet, fo zie⸗ 
het er die Zunge hinein, und verſchlinget die 
Ameiſen. Daher fchmeckt fein Fleiſch auch 
ſtarck darnach. f. Arctos. 

Bären: Dill, f. Dill. 

Barenhuter, f. Arctophylax. 


gründen die Tuͤrcken noch iego ein groſſes Theil 
ihrer Religion und vermeinten Heiligkeit auf 


Barenklau, teutſche, f. Sphondylium. 
welſche, f- Branca urina. 
Ga Brens 


Baiva 
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Barenkraut, f. Verbafeum, 


Bären- Both, wird beym Schmeltzen dasjeni⸗ 


ge genennet, was ſich bey dem Arbeiten, wenn 
en, und das unreine oben 


auf ſchwimm et, nicht will laſſen abſtreichen, 


ſondern muß von dem Abtreiber geholffen wer⸗ 


den, daß es mit der Clót heraus flieffe. 
Barren, App, ſ. Muſcus terreftris 


Baren⸗Gehrlein, Bar⸗Sanickel, fı Auricu- 


la urſi. 


Bar Pipen, Bär: pt feiffen, ein Regiſter, und 


Stimmmwerck in den Orgeln, von 16. oder 18. 


Fuß Thon; find fat als wie zwey über einan- 
der geſtuͤlpte Trichter, doch in der Mitten von 
ale Seife, und fast gantz zugedeckt. Es iſt 


ein tieffbrummendes Schnar 
Bär-Wurg, Radix Meu, 
ſchmack der Angelica 
aber dem Dill oder g 


verck. 
m, iſt ein 
L, das Gewaͤc 
gleich; 


und wohl gewachſener die Wurtzel, je beſſer ſie 
if: f. 12 
Bäume, f. Baum. 


Bäucifh Werd, f.Rufticum Opus. 

Bagatelles pretieuſes, koſtbare Nichts 
keiten, Kleinigfeiten,pfleget man fo . 

zu nennen, die ſonſt me von den Italiaͤ⸗ 
nern und Frantoſen herum getragen werden, 
wohin gehören, toutes ſortes de galons d'or 
& d'argent , Roſeaux, Point d’Efpagne & de 
France, allerhand Art Gold und fi Iberne ( se 
Ionen, Poſſementen, Treffen, Li 
Spitz en, all hand Galanterien 
— B 


e Sas 


Bagvenau 

Bahn, e 
In der Reit⸗ 
Pferde beritten und getu 
Reit⸗Bahn genannt: die 
Ort, wo 510 ihre Seile machen, in den See⸗ 
Städten die Reeper⸗ 
oder Striche n, die in Platt⸗Deutſcher Spra⸗ 
che ein Reep genennet werden. Bey den Me- 
chanicis bedeutet es eine gewiſſe Superhiciem 
eines Werckzeuges; alfo heift die Bahn an 
einem Beile die Face, ſo laͤngſt an der Schnei⸗ 
de herauf gehet / an dem Hammer iſt es die ver⸗ 
ſtaͤhlte und verhaͤrtete Superficies, welche un⸗ 
mittelbar die Percüffion thut. 

Bahne, nennet man auf Vergwere cken das brei⸗ 
te, offtmahls verſtaͤhlte O Ort, an den Hand⸗ und 
andern Faͤuſteln. 

Baigu, Begu, Che 
natürlicher Weiſe von dem fuͤnfften Jahr an 
biß zu dem Alter an allen Vorder⸗Zaͤhnen das 
kleine Grüdlein mit dem ſchwarßen Zeichen | 
behalt; welche Zeichen man germe de feve | 
nennet, alſo daß man ein folches Pferd von 12. | 
oder 15. Jahren kaum vor 6, jäheig halten folte, | 
welches von der Härke ferner Zähne berrühret. 
Unter den Polniſchen und Ungariſchen Pferden 
trifft man deren am meiſten an. 

Bain, f. Bad 

Bajoque, ei epi bffliche Muͤntze, deren 10. einen 
Julier oder 8. Sols ausmachen. 


eb 


t werden, die 


Raiva, ein Abgott des Feuers, bey den Lapplaͤn⸗ 


Vaigu, heiſt ein Pferd, welches | 


‚ gebahnter Weg. 
rjenige Ort, wo die 


unen den 


Bahn, von den Seilen 


je dicker 


dern, welchen fie um Waͤrme und Licht an: 
ruffen. 

| Bajuli , f. Ballen⸗Binder. 

Bal, ein Tantz, Chorea , Saltatia , daher auchein 
Ballet, Chorea Dramatica; Jenes 
Verſammlung vieler (Luſt barkeit hal 
derlich bey den langen Winter ⸗ Abe 
fammen gekommener beute, bender 
ſchlechts, die fich bey einer ſchoͤnen Muffe, und 
guten Collation mit Tantzen ergötzen, derglei⸗ 

| chen offt bey groffen Höfen vorgehen, denen 
hernach die niſtri und andere vornehme 
Herren ind kadt nachfolgen. Daher ſagt 
man, dieſer oder jener hat einen koſtbaren Bal 
gegeben, bey deſſen Endigung einem andern, 
dem‘ Balbeymoh nenden Cavalier oder Dame 
ein gewiſſes Zeichen, als entweder ein Bou- 
quer, oder Schnupfftuch gegeben wird, welche 
Perſon denn hierauf dieſelbe Compagnie ge⸗ 
gen einen andern Tag in fein Haug einladen, 
und ſolche daſelbſt mit einem galanten Bal 
regaliven muß, und fuͤhret eine ſolehe Dame, 
die das Bouquet bekommen, alsdenn den Na⸗ 
men, de la Reine du Bal, der Königin von dem 
Tann. f. Ballets. 

Balachaun, ein Gerichte in Tonquin, iſt ein ge⸗ 
miſchtes Weſen, das einen fehe ſtarcken Gez 

ſchmack hal, für die Innwohner aber ein recht 

köstliches Gerichte giebet. Dieſes zu verfer⸗ 
tigen, werden Krahben und kleine Sifche, den 

Gardellen gleich, in einen irdenen Topff zus 

ſammen gethan, hernach ein nicht all zuſcharf⸗ 

fes Saltz⸗Waſſer drauf gegoſſen, und der Topff 
wohl zugeſtopfft. Weil nun das Salt⸗Waſſer 
nicht zu ſcharff, ſo werden die Fiſche h da- 


Balæna, 


von nicht harte, wird auch gar nicht verlanget, 
zumahl da ſie gar nicht ausgenommen werden. 
Dieſemnach werden fie in kurtzer Zeit zu etz 
nem Mufe, und, wenn fie ſolcher Geſtalt eine 
Weile geſtanden, und gleichſam gar zu Suppe 
worden, ſo wird der Safft in andere Gef fåi eg 
druckt, und zum Gebrauch verwahrt. Das 
cke Weſen, jo hernach übrig bleibt, wird Bala- 
chaun, und der daraus gedruckte Safft Nucke- 
mum genannt. Arme Leute efen das Bala- 
chaun zum Reiß; es ſtinckt wohl etwas, doch 
iſt der Geſchmack durchaus nicht widrig, ſon⸗ 
dern ſcheinet noch gut genug zu ſeyn, wenn 
man deſſen nur ein wenig gewohnet iſt. Das 
Nuckemum hat eine blaßbraune Farbe, faſt 
graulicht, i aber uͤbergus klar. Dieſes ſehme⸗ 
ctet febr gut, und wird von des Landes Ein: 
wohnern nicht nur für eine Tuncke uͤber das 
Gefluͤgel gehalten, ſondern auch mit dem Soy 
verglichen. Wie ich denn gehoͤret habe, daß das 
Soy zu machen, auch Fiſche gebrauchet wuͤrden, 
welches, wegen des gleichen Geſchmacks, wahr: 
ſcheinlich genug: wiewohl doch einige wohl⸗ 
gereiſete verſſchern wollen, das rechte doy wuͤr⸗ 
de aus Japan gebracht, und daſelbſt auch von 
nichts „als von Korn und einer gewiſſen 
Gattung Bohnen, zuſammen in Saltz⸗Waſſer 
eingeweichet, zubereitet. 
ſ. Wall fiſch. 
Balance Bilantz, Libra, Turina, eine Waag⸗ 
Schaal, mit zwey Schüſſeln, die auf bey⸗ 
den Seiten gleich, und da eine Schuͤſſel oder 
Schale 
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Schale nicht mehr befchmeret ift als die an- 


ter, die andere aber hoch hinauf gezogen 
wird. Bey den Kauff⸗Leuten beit es die 
monatliche oder jährliche Schluß = Rechnung, 
krafft welcher alle Debitores und Credito- 
res dergeſtalt aus dem Haupt⸗ Buch ausge⸗ 
zogen werden, daß, wenn die uͤcher auf 
Italiäniſche Manier, das it, in doppelten 
Poſſen gefuͤhret worden, beyde Seiten des 
Bilantzes, nemlich der Ereditund Debet glei- 
che Summen haben, und aufgehen, welches | 
denn mehrentheil s die marque zu ſeyn pfleget, 
daß richtig uͤbergetragen worden. Es theilt 
ſich aber ein ſolcher Kauffmaͤnniſcher Bilantz 
in einen fpecialen oder monatlichen, und in 
einen generalen, Haupt -ober jährlichen Di- 
lantz; jener dienet bloß das (chon gemeldte ver: 
meinte richtige Übertragen, vornehmlich aber 
die Reſie auf der Debitorum und Creditorum 
ihren Rechnungen dem Patrono der Hand- | 
lung gleichſan in einem kurten Begriff, und 
auf einem Blaͤtlein vorzuzeigen, damit er ſo 
gleich daraus erſehen möge, welche Debitores 
ihm ſchuldig ſeyn, und wie viel, und wenn ſol⸗ 
che Schuld⸗Poſten zu bezahlen vorfallen, und 
er alfo das Mahnen und Eineaßiren darnach 
anſtellen konne, auch wem er hingegen, und 
wie viel er wieder ſchuldig ſey, damit er ſich 
auch ſeines Orts mit der Bezahlung darnach 
richten und Credit erhalten möge. Es finden 
ſich aber ſolche Reſte gleich, wenn man nur 
das wenigſte e vondem meiſten abziehet, als, ſo 
des Debets Summa die groͤſte, und ziehet man 
was im Credit ſtehet von ſolcher ab, der Reſt 
wird alsdenn in des Bilang Debet geſetzet, 
und zeiget die Debitoresan, gleichwie herg 
gen des CTredits⸗Reſte die Creditores bemer⸗ 
cket. Beyde ſolcher geſtalt auf Debet und 
Credit in Bilanz getragene Reſte muͤſſen herz 
nachmahls, wie ſchon gemeldt, gleich aufg 
hen, oder es werden die Haupt = Buͤcher zu re⸗ 
ſcontriren, und der Bilantz aufs neue zu maz 
chen ſeyn. Ein General⸗jaͤhrlicher S chluß⸗ 
Hilang weiſet dem Handels -Principal alles 
woran deſſelbigen Jahres über etwas gewon⸗ 
nen, oder verlohren worden, und endlich auf 
den Gewinn und Verluſt Conto, wie viel er 
deductis deducendis ( nach Abzug der Haus⸗ 
haltungs- und Handels⸗Unkoſten) fein Capital 
vermehret, oder ob er ſolches vermindert babe, 
oder ob beydes gleich aufgehe, daß nemlich auſ⸗ 
ſer der Haushaltung nichts gewonnen, und 
auch nichts verlohren worden, und dieſe er⸗ 
zielte richtige Nachricht, iſt eigentlich der Nu⸗ 
tzen eines Kauffmaͤnniſchen Bilantzes. Von 
dieſem p alance kommt her, das Wort Balan⸗ 
ciren, in Zweiffel ſtehen, der balaneirt noch, 
das ift, er kan keine reſolution von ſich geben, 
die Balance einem halten an Geſchicklichkeit, 
Kraft, Reichthum, Credit und Anfehen. | 
Balaneiren, und eine gute Balance zu halten, | 
kommt ſonderlich den Leimen oder Seil⸗ 
Taͤntzern zu, weil ſie ſonſt auf ihrer ſchmalen 
Paſſage kurtze Lufft⸗ Springe machen trf 
ten, zu welchem Ende ihm die Gewichts: 
Stange wohl zu ſtatten koͤmmt, vermoͤge 


j 
dere, dahero auch die eine nicht tieff hinun⸗ | 
| 
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en Leib, in gleſ⸗ 

ven. Balanei⸗ 

n der Tantz⸗Kunſt, 

i Tar auf einen Fuß 

ſtehend, und den a in die Hohe haltend, 
nach der Cadence der Muſie balaneiret wird. 
ſ. Wage. 

Balanus Myrepfica, Glans unguentaria y eine frem- 
de Frucht, fait wie ein Mandelkern. ſ. Glans 
unguentaria. Es wird auch die mit der Vor 
Haut bedeckte Eichel des maͤnnlichen Gliedes 
Bala nus genannt: item die Zwiebel⸗Gewaͤchſe 
und Wurtzeln. 

Balani five Glandes, it. Pollicipedes, Frantzö⸗ 
ſiſch Poucepĩe is, find kleine Gee- Fiſche mit 
Schaalen, welche als wie die Eicheln ſehen; 
weil auch ihre Beine, als wie die Daumen 
ausſehen, deſſentwegen haben ‚fie den Titul 
Pollicipedes überfommen. In der Spa⸗ 
niſchen See, um Bretagne und Norman- 
die, findet man ſie qn den Klippen hangen. 
Sie ſind gut zu eſſen; und es giebt ihrer vie⸗ 
lerley Gattungen. Sie ſind zum eroͤffnen 
dienlich. 


Balanus 


welcher ſie e ihren i í übe fi 
cher Balance wieder ellen 


| Balanzia Jace oder Iba- quacu, iſt eine Art von 


Waſſer⸗Melonen, welche an einem rauhen, 
reiſeligen Stengel auf der Erde herum kreucht, 
lange aufgerichtete und fiefgeferbte Dlätter 
hat, und eine kleine, gelbe, fuͤnffblaͤtterige 
Blume traͤget, auf welcher eine runde 
in einer gruͤnen Rinde waͤchſet. Das Fleiſch 
diere lonen iſt uͤbera afftig, und inwen⸗ 

dig mit ſuͤſſen kuͤhlen Waſſer angefüllet, daß es 
eine trefflie he Erfrischung für die innerliche 
Hitze in Fiebern iſt. Sie ſtecken inwendig voll 
Saamen⸗Kör ter, die wie die Kirbis⸗Kerne 
groß, und auch alſo geſtaltet ſind, aber unter⸗ 
ſchiedliche Farben haben. 

Balaou, eine Art Sardinen, fo um die 
Martinique gefangen wird. 

Balaſſus, Palafııs, (alaſtius iſt ei lang a 
eine bleichere 9 öthe oder Glantz al sein Ee 
bunckel hat, und wird darum Balsſius oder 
Palaftius genannt, weil er gleichſam die Mut⸗ 
ter, Wohnung und Pallaſt iſt, in welchem der 
Carbunckel oder der rechte Rubin gezeuget 
wird. Er iſt viel blaſſer und waͤſſeriger von 
Farbe, als der Rubin, aber eines gnugſamen 
Glantzes, und dem Auge recht angenehm. Er 
wird offtin den Adern des Saphirs gefunden, 
durch deffen Pinctur feine Rothe bläffer ge- 
macht und temperiret wird. Die Folie, da⸗ 
mit der Balafius beleget wird, iR meiſſentheils 
darauf gericht, daß feine blaſſe Farbe möge 
verbeſſert werden. Er wird eben auf dieſe 
Weiſe, wie der Rubin verfälfchet, und auch 

an eben dem Ort, wo der Rubin, gefunden. 
Es ſind deſſen unterſchiedliche Arten, als etli⸗ 
che ſeynd ſo vollkommen, als Rubine, etliche 
werden Rubine von dem alten Felſen genen: 
net, ſie haben aber die Farbe als die Rubaſſen. 
Etliche 115 dieſen Steinen ziehen fich nach 
der Farbe der Hyceinthen, und iſt man noch 
nicht eins, ob es Spinellen feni, oder nicht. 
Erfahrne Jubiliers halten ſie nicht fuͤr Spi⸗ 
nellen, ſondern für Rubaſſen oder Rubicels, 
oder Hygeinthen, iedoch find beren etliche fo 
G 3 gut, 


Inſul 
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gut, daß fie den Spinellen gleich gehalten, und 
dafür verkaufft werden. 


Balaſt, Saburra Quintillage, Let. So nen⸗ | 


nen die Schiffer dasjenige, was ſie von Sand, 
Steinen oder dergleichen, in ermanglender 
vollen Ladung, unten ins Schiff legen, damit 
es gleichwohl im Lauff gewiß und gerade ge⸗ 
hen möge. Man richtet ſich mit dem Balaſt 
nach der Ladung. Die Schiffe, fo einen glatz 
ten Boden haben, weil fie nicht tieff im Waſ⸗ 
fer gehen, beduͤrffen mehr Balaſt, als die et- 
was runde Schiffe. Alle zwey Jahr pflegt 
man das Schiff mit neuen Balaſt zu ver- 
ſehen; da denn der alte an gewiſſe denen 
Schiffern dazu angewieſene Derter, nicht 
aber in den Hafen und Reeden, als welches 
bey ſchwerer Straffe verboten iſt, muß ausge⸗ 
worffen werden. . 

Balatrones werden diejenigen genannt, welche 
ſtets mit vollem Maule reden, oder als ob fie 
Brey im Maule haͤtten, Brey⸗Maͤuler. 

Balauftia, heiſſen eigentlich die gefüllten und 
vollen Blüten der Granaten⸗Baͤume, welche 
aber keine Fruͤchte geben: die andern werden 
meiſtentheils Gra nati flores genennet. ſiehe 
Granaten⸗Baum. 

Balauſtri, f. Belender-Säufen. 

Balbuties das Stammern, Stottern, Anſtoſſen 
in der Rede. f. Travlos. 

Bache, Blauling, Bratſiſch, Alba cærulea, 
iſt ein febr delieater Fiſch in der Schweitz, von 
I. biß 7. Pfund ſchwer. $ 

Balcon, ein Trompeter-Sänglein, iſt auſſen vor 
dem Fenſter eines Pallaſts ein kleiner Gang 
mit einem Geländer, auf welchem die Trom⸗ 
peter unter waͤhrender Tafel blaſen koͤnnen. 
aldrian, f. Valeriana, 

Balg, wird das Fell des Haſens, Wolffes und 
Fuchſes genannt. { 

Balg abbanaen oder abſchütz en, ift fo viel als 
die Geblaͤſe nicht mehr gehen laſſen. 

Balge oder Blaſe⸗Balge, find auf Berg⸗ 
wercks⸗Huͤtten grofe von Leder und Holtz, 
wohl öffters 7 gantz hoͤltzerne, vermit⸗ 
gelit Waſſer, Rad und Wellen, durch welche 
ie bewegt werden, Wind fangende und wie⸗ 

er von ſich gebende Werck⸗Zeuge, vermit⸗ 
teli welcher, und vermoͤge der angezuͤndeten 
Kohlen, die angefeuerten Schmeltz⸗Oefen 
und Treibe⸗Herde, vor welchen iedem zwey 
ſolche Baͤlge liegen, in feter Hitze muͤſſen gez 
halten werden. 5 

Balgen Breter, find die zwey langen und farz | 
den Breter, deren eines beweglich, das andere 
unbeweglich, welche unten auf dem Balg⸗Ge⸗ 
rüſte ruhen und den Balg machen. 

Balg⸗Gerüſte heit dasjenige Geruͤſte oder ab: | 
0 Banck, wo die Blaſe⸗Baͤlge auf- 
iegen. n 

Balgen:Rop', ift ein faft einer Waſſer⸗kannen 
dicker, etwas ablaͤnglicht gevierter, doch vorne 
etwas zugeſpigter, fünff Viertel⸗Ellen langer 
Klotz inwendig ausgehoͤlt, daran die Balglieſe 
veſte gemacht wird. 

Baln Eriſten ſind lange höltzerne Stäbe, fo inz 


n endig an Balgen⸗Leder über dis Balg⸗Bü⸗ 
gel geſchl igen werden. 


Balalieſe oder Liffe, ift die eiferne Schnau⸗ 
tze an Baͤlgen. Das rund geſchmiedete Ei⸗ 
fen, ſo vorn an die Balgen⸗Lieſe geleet wird, 
und in die Form kommt, wird ein Schuh, 
item das Schnepperlein genannt. Es die⸗ 
net, fo wohl die Balgen zum Gebläfe recht 
einzurichten als auch zu verhuͤten, damit 
nicht die Balgen⸗Lieſe, von der groſſen Glut 
des Bruers, Schaden leide, und zerſchmeltzet 
wer de. 


Bala vernäfen heiſt, übern Tafel oder die Piefe 


etwas decken, oder Schlacken ſetzen, wenn man 
zu ſchmeltzen anfaͤngt. 

Bala ve: jener fich, heiſt ſo viel als, der Balg 
ziehet Feuer an ſich. 

Dall, bela. Daher Ball-Spiel,Lufu Pile, Ball. 
Saus, Scharifterium, wird billig mit unter die 
zur Gemuͤths⸗Ergoͤtzung und Erhaltung der 
Geſundheit vergönneten Peibes - Exercitia ge- 
rechnet, wie denn Galenus ſelbſt feinen medi⸗ 


einiſchen Schrifften einen Tractat von Nutz 


barkeit des Ball: Spiels einverleibet. Das 
Alterthum des Ball⸗Spiels ware leichtlich 
von der Griechen und Römer Zeiten herzu⸗ 
leiten, wiewohl der Erfinder deſſelben nicht 
eigentlich zu benennen; indeſſen finden ſich 
bey den Griechen vielerley Arten der Ballen, 
welche der gelehrte Medicus Mercurialis de 
Arte Gymnaſtica in Sphere Magnam,Parvam, 
Pac#am & Corycum , in den groſſen, kleinen und 
leeren Ballen, und in Cory cum, welcher aber 
iesiger Zeit gantz unbekannt, und nicht 
gewiß zu beſchreiben iſt, unterſcheidet. Bey 
den Römern waren gleichfalls vier Arten 
von Ballen im Gebrauch, als Folli, Trigo« 
nalu , Paganica , und Harpafus . welche viererley 
Arten Ccelius Aurelianus, unter Benennung 
Sphera Italica, ober des Italiaͤniſchen Hal- 
lens verſtanden. Fotu war ein Ball von fe: 
der gemacht, und mit Lufft oder Wind auf⸗ 


geblaſen und kam mit der Griechen ihrer 


dritten Ballen⸗Axt überein; Trgonals war 
ein kleiner Ball, fo diefen Namen entweder 
von dem Ort, wo man damit geſpielet und 
dreyeckigt geweſen, oder vielmehr von Gtel- 
lung der Spielenden uͤberkommen; Paganica 
erhielt den Namen von den bag is oder Doͤrf⸗ 
fern, woſelbſt der gemeine Mann ſich mit 
dieſer Art des Ballens beluſtigte, wiewohl 
auch ein Theil der Stadt Rom Pagi genennet 
worden. Harpaftum war eine Art von ſchwe⸗ 


ren und cage Ballon, welche nur ftare 


Männer ſchlagen kunten. Heutiges Tages if 
bey uns noch bekannt der Ballon, welcher mit 
Wind aufgeblaſen, und ſo dann mit Händen 
auf ſreyem Felde geſchlagen wird; neben 
den Ball⸗Haͤuſern, die hin und wieder in groſ⸗ 
fen Städten aufgebauet ſeyn. In dieſen wird 
entweder ballotirt, das ift, ein Ballon fo lang 
gegen einander geſpielet, mit der Raquette 
hin und her geſchlagen, und von denen in den 
vier Ecken des Ballen = Haufes ſtehenden 
Spielern, deren der eine die fo genannte Gril- 
le. der andere le Trou, und die 2. übrigen la 
Galerie, bewahren, mit allem Fleiß dahin ge: 
zielet, wie ieder ſeinem gegenüber ſtehenden 


Adyerſario den Ballen in das ihme zu bewah⸗ 
ren 
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aufs Spiel geſetzt, da denn quinze, trente, 


Ballenſprung, f, Voltigiren. 
Ballen, 3inn-Ballen, nennet man das gegat⸗ 
terte Zinn in Bergwercken, f. Battern. 


quarente, cinq, und endlich partie gezehlet Ballerus, Frantzöſiſch Bordeliere, iſt ein kleiner 


wird, quinze un oder trente un bedeutet, daß 
ieder gleiche Spiele habe, machen fie bende 
quarante cing, fo heiſts à deux le jeu; der 
hierauf noch einen Schlag gewinnet, hat 
avantage , und fo es ihm noch einmahl gluͤ⸗ 
ctet, alsdenn ein Spiel von der Partie gewon⸗ 
nen; dabey ſtehet nun der Marqueur oder Auf⸗ 
zeichner, welcher die Schläge und erhaltene 
Vortheile des einen und des andern notirt, 
und ſolches ift gemeiniglich der Ballmeiſter 
felbft, oder der Marqueur welcher feine Stelle 
vertritt, und gleichfalls einen guten Ballen zu 
ſchlagen verſtehen muß. 

Ball, Ballot, allerley Kauffmanns⸗Waaren, fo 


man in Matten oder Leinwand einſchlaͤgt, und 


tiber Land und Waſſer verſchicket, nennet man 
Ballen. 

Ball, Tang, ſ. Bal. 

Ball, iſt ſonſt auch in vielen Gelegenheiten ein 
ſehr gebraͤuchlicher Terminus, als die Huch- 
drucker nennen alfo auf runde Holter aufg 
nagelte und mit Roßhaaren ausgeſtopffte Le⸗ 
der, mit welchen ſte die Drucer⸗Farbe auf 
die Schrifften, welche abgedrucket werden ſol⸗ 
len, auftragen. Mit ledernen Ballen werden 
auf den Fechtboͤden die Rappier verbunden, 
daß die Scholaren einander die Augen nicht 
ausſtoſſen. Ball denotirt ferner eine iede 
runde Figur, und ſonderlich eine in Haͤnden 
zuſammen geballte Materiam als Schnee, 
Wachs. Fever: Ballen, ſeynd Bomben und 
Granaten, damit die Staͤdte und Veſlungen 
bombardiret werden. 

Ballæ, ſ. Pilæ Maring, 

Ballaſius, f. Balaſius. 

Ballen, nennet man des Hirſches Interläuffte. 

Ballen wird auch das fleiſchigte Theil der Fuß⸗ 
ſole genennet. 

Ballen Papier, ſ. Papier. 


Ballenbinder, Packer, Bajali, Emmballeum, de- | 


pendiren in den meiſten See⸗Kauff⸗ und 
Handels⸗Staͤdten gantz alleine von der Kauff⸗ 
mannſchafft und den Zoll und Waag⸗Aem⸗ 
tern, bey welchen ſie auch den gantzen Tag 
aufwarten muͤſſen, ob iemand von den Kauff⸗ 
leuten ihrer Dienſte zum Waaren⸗ einpa⸗ 
cken noͤthig habe. Ihre Verrichtung beſtehet 
hauptſaͤchlich darinne, daß fie die Waaren ge- 
ſchicklich zu packen, mit Stroh oder anderer 
Materie einzumachen, und einzuballiren wiſ⸗ 
ſen, damit ſie veſt beyſammen bleiben, und 
weder im Packen zerdruͤckt werden, noch im 
Verſenden und unterwegs Schaden leiden 
mogen. Ihr Werckzeug beſtehet in guten 
Matten, die Kiſten und Faͤſſer, oder was fie 
ſonſten einpacken ſollen, damit zu uͤberdecken; 
hernach in Stricken, alles damit veſt zuſam⸗ 
men zu ziehen, wozu ſie ihven ſo genannten 
Spalt oder hoͤltzernen Riegel gebrauchen ; und 
fo dann mit einer guten Hefft⸗Nadel, die Mat- 


| 
| 


| 
| 


Fiſch/der fich in Fluͤſſen und Lacher auſhaͤlt. Er 
hat keine Zähne und keine Zunge, allein feine 
Kiefferbeine find hart, und fein Gaumen fei- 
ſchicht: Der Leib iſt mit kleinen, zarten, 
ſchwaͤrtzlichten Schuppen bedeckt. Er halt fich 
ſtets am Rande, und iſt daher Bordeliere ge- 
nennet worden, das möchte auf teutſch jo viel 
heiſſen als Randfiſch. Er iſt gut zu eſſen, wird 
aber zur Artzney gar nicht gebraucht 
Ballets, ſonderbare, ſigürliche, kun lich com: 
ponirte Tänze, deren hatten die Alten vierer 
ley, als 1) Tragiques, dieſe waren ernſthafftig, 
2) Comiques, dieſe waren luſtig, 3) rary: 
die waren zuweilen allzufrey, und find dieje⸗ 
nigen, darwieder die klugen Heyden allezeit ge- 
redet, die andern hingegen in keine Wege ver⸗ 
worffen haben, 4) Yrymeliques , dieſe waren al- 
legoriſch. Nach dieſen giebt es auch s` Idles, 
dieſe find ingenieufe Vorſtellungen morali⸗ 
ſcher und natuͤrlicher Dinge, welchen man le⸗ 
bendige Formen zu bewegen zueignet. Nach 
dieſen hat es auch, 1) Ballers Ambillarotres, der: 


ES, 


N à ches Thier 
auch ad nutum (auf dem Windt) en menfura 
und tempo einer Melodie zu regieren. Dieſe 
Ballets haben auch die gehörigen 6. Stücke, 
nur daß man ſich in den Expreßionen, wel⸗ 
che durch Bewegen geſchehen, nach dem Ver⸗ 
mögen der Thiere richten muß. Endlich nieht 
es auch noch andere Arten, welche man Ballets 
d Artache nennet, d. i. welche nicht für fich 
ſelbſt, ſondern mit andern Repraſentationen 
verknuͤpfft find, als 1) bey der Tragödie, 2) 
bey der Comödie, 3) bey ber Opera, 4) bei 
den Carrouſels, 5) bey den Maſqueraden, 6) 
bey den Königs⸗Spielen, 2) bey den Wirth: 
ſchafften, 8) bey den Redouten. Worbey ab 
ſonderlich die vielerley Arten der Volcker in ihz 
ren Tantzen, in Gonfideration kommen. Auch 
find die letzten 4. Arten, als Effentiale Meta- 
phoren, wenn ſie wohl or diniret find, gar finn- 
reiche Dinge. 

Baliſta, f. Baculus Aſtronomicus. 

rn Doe beym Vitruvio eine Kriegs⸗Ma⸗ 
chine der Alten, damit fie groffe Stei erf- 
fen pflegten. ſ. Math. Pin ne 


ten oder Planen gehoͤriger Orten zuſammen | Balliftz os, f. Allragulns, 
i Balneatores, f. Bader. 


zu heſſten. 


4 Balneum, 
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Balneum, f. Bad 

Balotrades , find Sprünge, welche ein Pferd zwi⸗ 
ſchen 2. Säulen oder auf frener Erde, mit gu⸗ 
ter 5 8 durch die Fauſt unterhalten, 
und mit Huͤlffleiſtung der obern Schenckel ma: 
chen muß: Alſo, daß wenn es die 4. Beine in 
der Luft hat, es nicht mehr als die Eifen von 
den Hinter ⸗Fuͤſſen weiſet ohne auszuſchlagen, 
worinn fie von den Capriolen unterschieden, 
denn wenn ſelbige ein Pferd machet, ſchlaͤgt es 
mit aller Gewalt hinten aus. Von den Croup- 
paden find fie auch darinnen unterſchieden, 
daß wenn ein Pferd ballottiret, und die 
Crouppe erhebet, fo weiſet es die Eiſen, wenn 
es aber Crouppaden macht, ziehet es die Hin⸗ 
ter⸗Fuͤſſe unter fich. 

Balſam, ſ. Balſamum. 

Balſam⸗Aepffel, Balfamina mas, Momordica, Cu- 
cumerina Punicea, Pomum mirabile, kommen ziem⸗ 
lich in den guſt⸗Gaͤrten fort, und ſeynd zweyer⸗ 
len Arten: Eine, deren Laub zerkerbt und 
kraus, die Bluͤthe aber bleich⸗gelb oder Iſa⸗ 
bell - Farbe ift, die Frucht ift laͤnglicht⸗ rund an 
beyden Seiten zugeſpitzt, anfänglich gruͤn, her⸗ 
nach aber ſchͤn gelb⸗ roth, ſpringet, wann fie 
nur ein wenig berühret wird, von fich ſelbſten 
auf, und windet fich alfo zuſammen, daß das 
Gold = gelbe Marck auswerts zu ſtehen kom 
met: inwendig enthalten die Aepffelein 4. 6. 
biß 8. ablange duͤnne Kerne, welche mit einem 
hoch⸗ rothen dünnen Haͤutlein umgeben, und 
anfaͤnglich weiß, wann ſie aber reiff worden, 
gani ſchwartz werden, und dieſes iſt eigentlich 

er Saame zu ihrer Fortpflantzung. Die an- 
dere Art iſt die Ceylaniſche, die iſt zweymahl 
ſo groß, als jene, und dabey auch darinne 
von ſolcher unterſchieden, daß ihre reiffe Ker- 
ne gantz weiß bleiben, da bingegen die Saa⸗ 
men⸗Körner der gemeinen Momordicarum, 
wenn fie zeitig fenn, braun werden. Der Saa⸗ 
me muß alle Jahr friſch eingeſteckt und ein 
paar Tage zuvor eingeweichet werden, erfor- 
dert auch eine mit Kuͤh⸗Milch vermengte fette 
Erde, anfänglich in Schatten, nachgehends in 
der Sonne; wann fie herfür zu wachſen bez 
innen, muß man fie an das Geländer herum 
chlingen, fo hängen fie fich bald an, ſteigen hoch 
hinauf und geben fo wohl mit ihrer Bluͤthe, 
als der ſchönen gelb rothen Frucht ein liebli⸗ 
ches Anſehen. 

Balfamatio, f, Conditura. 

Bal ſamelæum, f, Balſamum verum. 

Balfamiga, Balſam- Kraut, führet bey den 
Gärtnern den Beytitel Femina, denn die 
Balſam⸗Aepffel, Balſamipa mas yon ihnen ge⸗ 
nennet wird. Das Balſam⸗Kraut hat Blaͤt⸗ 
ter faf wie Pfirſch⸗Laub, der Blüte nach giebt 
esunterſchiedliche Sorten. Wenn die drauf 
folgenden Schoͤtlein völlig reiff worden find, | 
ſpringen fie auf und zerſtreuen ihren braunen 
Saamen. 

Balſamina agreſtis, ſ. Mentha aquatica. 

Balſamina Momordica f. Balſam- Aepffel. 

Balfamita minor, f, Leber- Balfam. 

Balfam:Braut, f. Baiſamina. 


Ballamum, Balſam eine weiche, flͤßige, meh- 
rentheils wohlriechende Materia, entweder 


von Natur, oder Kunſt zu wege gebracht, ifi vie: 
lerley Arten, als Ballamum Indicum nigrum 
album, welcher aus einem kleinen in Egy⸗ 
pten, Aſien, und Indien anzutreffenden Baum: 
lein fiiefjet. _Diefes Bäumlein ſoll nur zwey 
Elen hoch, feine Blaͤtter, als die Majorans 
oder Klee» Blätter, an der Farbe weiß⸗gruͤn 
ſeyn, und Sommer und Winter an Farbe 
unverändert bleiben. Aus dieſen Baͤumlein, 
wenn es im Martio mit einem kleinen Meſſer 
geritzet wird, trieſſet der ſchwartze koſlbare 
Balſam⸗Safft durch eine Baumwolle in ein 
untergeſetztes Geſchirr. Der weiſſe Balſam 
aber wird aus dem Kraut oder Blattern ge⸗ 
ſammlet, und von einigen Opobalfamum ge⸗ 
nennet. Die Berfálichung des ſchwartzen 
Balſams geſchicht, wenn das zweyte Zweig⸗ 
lein nicht mehr troͤpffeln will, fo ſchneiden ſie 
folches ab, und fieden es io lange aus, bib fie eb 
zur Dicke des Balſams bringen, alsdenn mi⸗ 
ſchen ſie ſolches unter den rechten Balſam, 
und verfauffens alfo gemengt unter einander. 
In den Offteinen hat das Wort Balſam viel 
Bedeutungen, denn 1) wird eine dicke Materia, 
wie eine Salbe, aljo genannt, und dieleti am 
gebraͤuchlichſten, als der Zimmet⸗Roſen⸗ oder 
Schlag⸗Balſam: 2) pflegt man aus Gummi 
und Hartz mit Spiritu Vini ſolchen fiteffenden 
Balſam zu deſtilliren, als z. E. Balfamum Ner- 
vinum, Glieder⸗Balſam. 3) ein Schmier⸗ 
werck, dicker als Oel, flieſſender als Salbe, 

Schmier⸗Balſam genannt, 4 ) haben auch den 

Namen des Balſams die ftieſſenden Saltze bez 

kommen als Balfamus Salis Gemmæ, Stein⸗ 

Salts⸗Balſam, 5) ſeynd ſonderliche Proceſſe 

in der Chymie, die dieſen Namen haben, Balla- 

mum Sulphuris, Sanguinis humani & c. Die 
gebraͤuchlichſten Balſame in den Apothecken 
ſeynd, Balſamus Angeli cæ, Anifi Cariophyl- 
lorum, Cinamomi, Citri, Cubebarum La- 
vendulz, Macis, Majoranæ, Menthz, Nucis 

Moſchatæ, Roris Marini » Rofarum ‚Rute, 

Succini, Zedoariz ; zuſammengeſetzte und auf 

unterſchiedliche Kranckheiten und Zufaͤlle ein: 

gerichtete Balſame ſeynd eine ſehr groſſe Men⸗ 
ge, welche zu weitläufftig hier zu beschreiben. 

Deſtillirte Balſame feynd anders nichts als bez 

ſtillirte Spiritus, die mit einem Theil Oel aus 

Hartz, Gummi, Gewüͤrtz und dergleichen, verz 

mittelſt des Spiritus vini, gebracht worden; 

ſolche Balſame ſeynd Balſamus Vitæ, Lebens⸗ 

Balſam, dito ſuccinatus, von gelben Agt⸗ 

Stein, D. Heslingii Balſamus albus, weiſſer 

Halam, Dorfalis für die Gicht und Lahme der 

Glieder, Balſ. Antipodagricus, fur das Poda⸗ 

gra, Balf. Nervinus, Nerven⸗ Balſam Anti- 

paraliticus, Gicht⸗Balſam, Mnemo-Gepha- 
licus, Gedaͤchtniß⸗Balſam. 

Bal ſamum indicum Novum vel Peruvianum, 
Indianiſcher Bal ſam, iſt von ſchwartz⸗ro⸗ 
ther Farbe, eines ſehr angenehmen Geruchs, 
etwas ſcharff und bittern Geſchmacks, kommt 
aus Neu⸗ Spanien in Weſt⸗Indien, und wird 
in den Apothecken Ballam. Indicum genannt; 
der etwas dick und ſchwartz ift, heiſt Xylo - Bal? 
ſamum, oder Balſamum indicum vulgare. 
Man ſam̃let ihn aus den Stücken des Im 
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und den Aeſten, wenn man ſelbige mit Waſſer 
kochet, da denn dieſer gemeine Balſam oben zu 
ſchwimmen pfleget 

Balſamum verum, Syriacum, Balſameleum, Opo- 
balfamum, Balfamum de Mecha, ift eigentlich eine 
Art des Egyptiſchen Balſams, der aus den 
verletzten Baum⸗Rinden, und beſchnittenen 
Aeſtlein hervor rinnet, wenn man ein Tröpff- 
lein defen in laulicht Waſſer fallen laͤſt, fo bret- 
tet er fich úber die gantze Flaͤche aus, wenn 
aber das Waſſer wieder kalt worden, ſo ziehet 
er ſich wieder zuſammen, troͤpffelt man ihn 
in Milch, fo edagulirt er ſolche, auf einem wol⸗ 
lenen Tuch hinterlaͤſt er keine Flecken. Durch 
dieſe Zeichen wird er vom Oleo Zacconis Pru- 
ni Hierichuntiei und dem Oel aus Maurita- 
nien unterſchieden. Er if gut den bungenſuͤch 
tigen, erwecket den Appetit; weil er aber gar 
felten unverfaͤlſcht heraus koͤmmt, als nimmt 
man an deſſen ſtatt unter den Therige das Ge⸗ 
wuͤrh⸗Naͤgelein oder Agtſtein⸗Oel, oder Balfa- 
mum Folutanum, als welcher dem rechten 
Balſam am nechſten kömmt, und den Peru⸗ 
vianiſchen weit uͤbertrifft. 

Balſamum ſulphuris, ſ. Schwefel ⸗Balſam. 

Balſamum de Tolu, oder Tolutanum, ift ein 
balſamiſcher Safft, roͤthlicht in Goldfarb, rie- 
chet ſehr lieblich, faſt wie Jaſmin, kommt aus 
America, aus der Provins Tolu, woſelbſt er 
ebenfalls von Baͤumen, die fich faft den Fichten 
gleichen, geſammlet wird. Er waͤrmet und 
krocknet, reſolviret, dienet für die Wunden, und 
fuͤr die Bruſt. Dem Anſehen nach iſt dieſes 
der Balſam, den man Balſamum de Hondu- 
ras nennet. 

Balſamuth, f. Mentha aquatica. 

Balux, Chryſammos, wurde vor dieſem von den 
Spaniern und Lateinern der guͤldene Sand 
genannt, daraus das Gold zuſammen ge⸗ 
ſchmoltzen wurde. iR 

Balzane, iſt ein Zeichen von weiſſen Haaren, wel⸗ 
ches bey etlichen Pferden von der Kugel bis zur 
Huͤffte ſich vorn und hinten ereignet. 

Bamblaya, ein ſehr gemeiner Vogel auf der In⸗ 
ſel Cuba, der ſich nicht leicht von der Erden er⸗ 
heben und in Flug bringen kan, daher man ihn 
denn bald faͤnget. Sein Fleiſch ſchmeckt bald 
wie Faſanen Fleiſch. 

Bambus- oder Bamboes- Rohr, waͤchſt wie unſere 
Ellern⸗Baͤume, faſt gleicher Hoͤhe, iedoch duͤn⸗ 
ner, Glieder⸗weis gleich dem Teich⸗Rohr, 
haͤuffig in Oſt⸗Indien. Die Einwohner bau: 
en ihre Haͤuſer damit, machen Zäune davon, 
Schantz⸗Körbe und Hausgeraͤth. Die jungen 
Sprößlein legt man in Eßig zum Aſchat, Mae 
chet auch Salat davon, die Soldaten gebrau⸗ 


chen ſich in Campagne des gruͤnen Bambus 


ſtatt eines Reiß⸗Topffes, und führen ſolchen, 
ſeiner Leichtigkeit wegen, allenthalben mit 
ſich. Die Indianer machen auch Nachen 
und Trag⸗Saͤnfften davon. 

Bamia feu Ketmia Ægyptiaca Vitis folio, ift 


ein Geſchlecht der Kermia, und ein auslaͤndi⸗ 


ſches Gewaͤchs, wird fo hoch als der Eibiſch. 
Seine Blätter find breit, und ſehen wie das 
Wein⸗Laub, find aber viel kleiner, zerſchnitten 
und am Rande ausgezackt, und hangen an 
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dem Stengel, vermittelſt langer Stiele. Ih⸗ 
re Bluͤte iſt klein, den Pappel- Blüten nicht 
unaͤhnlich, und von Farbe gelb. Darauf fol- 
gen lange ſpitzige Früchte, welche ſich an der 
Spitze öffnen, und in einen Hauffen Celen 
und Faͤchlein theilen, darinne die Samen zu 
befinden, welche faſt gantz rund und ſchwartz 
ſind, ſo dicke, wie die kleinen Ervenſamen, ha⸗ 
ben eine ziemlich dicke Schaale, und dar inne 
einen weiſſen ſuͤſſen Kern. Die Wurtzel iſt 
lang, mit einigen Faſen umgeben. In Egy⸗ 
pten und in Indien waͤchſet es in den Gärten. 
Den Samen efen die Egyptier, als wie erwan 
Linſen, Erbſen oder Bohnen. Das gantze Ge⸗ 
mächs hat eine erweichende, zertheilende 
Krafft, tft auch der Bruſt gar dienlich; fie ſtil⸗ 
let und lindert den Schmertz; zertheilet und 
treibet den Stein und Gries in den Nieren 
und in der Blaſe. Es iſt auch gut zu den Au⸗ 
gen⸗Gebrechen. k 

Bamma, eine Tuncke, iſt ein liquor, in welchen et⸗ 
was eingetuncket wird. 

Ban, f. Faba Arabica. 

Bananas, Baum in America; hat 3. oder vierd⸗ 
halb Fuß im Umfange, und wird 10. bis 12. 
Fuß hoch. Er waͤchſet nicht aus einem Kern 
oder Samen, ſondern fproffet aus der Wurtzel 
des alten Baumes hervor. Er traͤgt Scho⸗ 
ten von 3. bis 7. Daumen lang, darinne eine 
ſůſſe und ſchmackhaffte Frucht, welche auf der 
Zunge zergehet. Er gleichet faſt dem Plan⸗ 
tain⸗Baume. 

Bananiera, f. Mufa, 

Banck, Tranftra, Banes des rameurs, auf den 
Galeeren und Galeazzen nen net man die Stel: 
len, da die Ruderer firen, Ruder⸗Baͤncke, nach 
deren Zahl man die Gröffe derſelben unter⸗ 
ſcheidet. 

Banc de Tourneur, f. Drehbanck. 

Banco Banque, heiſt bey ben Kaufleuten ein aus 
öffentlicher Autorität etablirtes und priviles 
girtes Haus, in welchem ſie ihre (Selder , theils 
zur Verwahrung und mehrer Sicherheit, 
theils zur Commodität (des vielen Aus 
lens uͤberhoben zu ſeyn) niederſetzen, und her⸗ 
nach, dem fie ſchuldig von ſolchen Geldern ei⸗ 
ne gewiſſe Summam zu, von ihrer Rec 
nung aber abſchreiben laſſen, da hingegen ih⸗ 
nen von andern auch wieder dasjenige, was fie 
in Baneo⸗Geld von ihnen zu fodern haben, folz 
cher geſtalt zugeſchrieben wird; und dieſes 
nennet man einen Giro, oder perpetuirliches 
Ab -und Zuſchreiben, vermoͤge welchen viel 
tauſend Reichsthaler umgeſezet, auf Rech⸗ 
nung eingenommen und wieder ausbezahlet 
werden, ohne daß dabey ein Creutzer durch 
die Hande gehe, ſondern nur ein Asſignations⸗ 
Zettul in die Banco eingebracht wird. Es 
ſeynd aber folcher publiquen. Banquen eigent- 
lich in Europa viere, als zu Venedig, Amſter⸗ 
dam, Nuͤrnberg und Hamburg: Londen, Ge⸗ 
nua und Stockholm haben zwar auch gewiſſe 
Arten davon, ſie ſind aber in einigen Stuͤcken 

von vorbemeldten vieren unterſchieden. Von 

dergleichen Banguen werden die darinn ver⸗ 
ordnete Buchhalters, Banco ⸗Schreiber, die 

Caßirer, Banco⸗Caßirers, die darüber Auf⸗ 

G 5 ſicht 


zu Banco⸗Geld 
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ſicht habende Rathsherren und Bürger, Han- 
£0 Herren und Deputirte, und das darinn 
allein guͤltige harte Silber⸗Geld an Species 
Reichsthl. oder guten groben Muͤntz⸗Sorten, 
das Hanco -Geld genannt, zum Unterſcheid 
des Current -oder in der Stadt, in den kaͤgli⸗ 
chen Zahlungen herum lauffenden gangbaren 
Geldes, welches mehrentheils in kleinen 
Scheide⸗Muͤnz⸗ Sorten beſtehet, und gegen 
dem Banco⸗Geld von 10. 20. bis 30. pro Cen- 
tum inagio, oder Aufwechſel differiret, nach- 
dem nehmlich das Courant⸗Geld an inner- 
und aͤuſſerlichem Werth ſchlecht, das Baneo⸗ 
Geld aber gut iſt. Banco⸗Ordnung heiſt/ wenn 
diejenigen Sratuta, nach welchen ſich dieſelbi⸗ 
gen, die Rechnung in der Banco haben wollen, 
ingleichen die Banco⸗Bedienten, auch wohl 
die ganse Kauffmannſchafft ſelbigen Orts hal: 
ten muͤſſen. Von dieſen Banquen werden die 
Fallirende, in Schulden gerathene und auf 
flüchtigen Fuͤſſen begriffene Kauff Leute Ban- 
querotiers genannt, weil nehmlich die Geld: 
Banck oder Caſſa bey ihnen gleichſam zerbro⸗ 
chen, und die Voͤgel ausgeſlogen ſind. Banco 
heilt auch in groſſen, heutiges Tages bey Höfen, 
auch ſonderlich in Carnevals⸗Zeiten, ge: 
woͤhnlichen Spielen, der Geld⸗Vorrath des⸗ 
jenigen, wider welchen geſpielet wird, und von 
dem man faget, daß er die Banco hält. Lehn- 
Hanco wird der Ortgenennet, an welchem die 
Kauff⸗ und auch andere Leute Geld auf Pfand 
gegen gewiſſes Intereſſe bekommen konnen. 
Von der Banco kommt auch her der Nahme 
Banquirer, welchen diejenigen Kauff⸗Leute 
mit Recht fuͤhren, die groſſen Credit in der 
Welt haben, und capabel ſeynd denenjenigen, 
die fie darum anfprechen und Genüge dafür 
thun, auf die vornehmſten Wechſel⸗Plaͤtze in 
Europa acceptable Wechſel⸗Brieſe zu ver: 
ſchaffen. Die Bancozu Hamburg if eine der 
reichſten, beſten, ordentlichſten und purenſten 
in Europa, maſſen denn nichts anders als alte 
wichtige 2. loͤthige Rthl. darinnen zu finden, 
und wird da kein fo genannter Burgundiſcher, 
Creutz⸗und Alberts⸗Thaler angenommen. 
Banco- Geld, if dasjenige, welches nur in Ban: 
eo reeipiret wird, und welches in Hamburg und 
Amſterdam, fonderlich aber in der erſten, 
alte Speeies⸗Reichsthl. und zwar vollwichti⸗ 
ge, die fo genannten Creutz⸗Albertus⸗Bur⸗ 
gundiſche, einige Schweitzer ⸗Kaͤyſerliche, 
Fuͤrſtliche und Graͤfliche ausgeſchloſſen, fem 
muſſen, als welche nur allein acceptiret, die 
andern aber, von welchen der Hamburgiſche 
Baneo⸗Schreiber, Kuhnau, ein gantzes Ber- 
zeichniß in Kupffer geſtochen, ausgegeben, 
nicht angenommen werden. Solches Ban⸗ 
co-Geld, welches noch beſtaͤndig der Tha- 
ler zu ein und 1. halben Reichs⸗Guͤlden beſte⸗ 
het, differiret in der Lagio gegen alle andere 
Gelder, die dagegen in Schaͤtzen und Verglei⸗ 
chung kommen, alſo und dergeſtalt, daß auf 
ſolche andere Gelder, bis dreyhig ja viertzig 
pro Centum, auf das hundert muß zugegeben 
werden, um hundert Rthl. Hanco zu haben, 
als z. E. auf die ſo genannten Daͤniſchen Kro⸗ 
nen muͤſte 16, mehr oder weniger, auf das 


Hamburger Courant⸗Geld, 18. auf neue Drit- 
tels, zo. und mehr pro Centum zugegeben wer⸗ 
den, um 100. Thl. Baneo zu haben. Das Ban: 
co⸗Geld oder vielmehr die florirende Kauff⸗ 
mannſchafft eonſideriret hierinn nicht allein 
den innerlichen Gehalt einer Geld⸗Sorte ge⸗ 
gen der andern, ſondern auch den aͤuſſerlichen 
Valeur, welcher wieder in Conſideration 
kommt, ratione der Zeit, des Orts und der 
Abſicht, wenn, wo, und warum dieſe oder 
jene Geld⸗Sorte gegen der andern verwech⸗ 
felt wird; dahingegen die Reichs⸗Abſchiede, 
ſonderlich der drey Correſpondirenden Kreiſe, 
Francken, Bayern und Schwaben, bloß auf 
Valorem intrinſecum geſehen, wenn ſie den 
Species harten Rthl. auf zwey Reichs: Gulden 
geſetzet, Solte nun in dem Nieder⸗Saͤchſi⸗ 
ſchen Creis, die Stadt Hamburg, dieſem 
Reichs⸗Recels folgen, fo muͤſte derjenige, der 
ihr Banco⸗Geld haben, und Reichs- Drittel 
oder Guldenſtuͤcken dagegen geben wolte, 33. 
und 1. Drittel pro Centum, den Specie⸗Thl. 
zu 2. Gül den gerechnet, aufgeben. Wie alſo 
Sachſen und randenburg, deren ihre Gul- 
den oder 2. Dritte. Stücke doch höher und beſ⸗ 
fer an Gehalt, als viele andere Reichs⸗Orittel 
ausgemuͤntzet, ebenfals den Specie⸗Rthl. mit 
2. ihrer Guͤlden bezahlen, fo it aber Banco⸗ 
Geld gegen Luͤneburgiſche, Saͤchſiſche und 
Brandenburgiſche Drittels, zu 30. pro Cen- 
tum, weniger oder mehr, Aufgab oder Agio zu 
haben, welche Differentz das Commercium, 
als das fich an keinen gewiſſen Muͤnth⸗Fuß 
binden lajt, würcket; ſondern da es den al- 
ten Pari den Reichs -Thaler zu 1. und einen 
halben Guͤlden beybehaͤlt, das Abgehen der 
innerlichen Bonität an einer andern Muͤntz⸗ 


Sorte, und alfo auch an ihrem eigenen Cour- 
rent- Geld, zugleich auch durch den Lagio erz 
ſetzet. Wenn demnach der Reichs ⸗Receſs 
dieſes oder jenes Reichs⸗Standes, ſeine Guͤl⸗ 
den oder 2. Drittel⸗Stuͤcke auf fo viel Batzen 
oder Creutzer, an Werth geſetzet, welcher be: 
ſtaͤndig und unveraͤnderlich bleiben muß, fo 
procedirt hierinn Hamburg nach fo viel pro 
Gentum Agio oder Aufgeld, und zwar ſolcher⸗ 
geſtalt, daß es auch die Zeit, den Ort und die 
Umſtaͤnde des Ein⸗ und Verwechſelns mit 
in Betrachtung ziehet, und derjenige, der 
Drittels noͤthig hat, und Hanco -Geld daz 
für geben will, dieſes feine bonitatem intrin- 
focam nicht ſo wohl, als die Nothwendigkeit, 
die ihn betrifft, Drittels zu haben, anſehen, 
und folglich unter den Fuß des Reichs⸗Receſs 
und ſonſt gewöhnlichen Agio den Wechſel 
ſchlieſſen muß; ſintemahl es hier heiſſet: Ne- 
ceſſitas non habet legem; Handlung leidet 
keinen Verzug. Alſo würde der mit Gha- 
den ſeine Speeies verwechſeln muͤſſen, der 
an einem Ort wäre, wo er deſſelbigen Orts 
Courrent⸗Geld noͤthig hätte, und keine Lieb⸗ 
. zu ſeinen Species finden 
olte. 

Band, ſ. Laqueus, ir. Ligamentum. 

Band, Tenia, ift in der Bau⸗Kunſt ein groſſes 
gerades Glied, welches unten nach dem Win⸗ 
ckelhacken abgeſchnitten iſt, und deſſen Vor⸗ 
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echung bren Fuͤnfftheil der Höhe (oder fo viel, 

0 bey einem Riemen) beträgt: ſ. Math. 
Lexicon. 

Bandages, fe Gebände. a £ 

Bandes d'une Selle, feynd 2. Stücke meift von 


Eiſen, platt und drey Finger breit, fo an die 


Sattel-Biume , zu beyden Seiten eines, ge- 


befitet ſeyn, felbige in einer ſelchen Stellung 


zu halten, daß ſie einen Sattel formiren. 


Bangigkeit, heiſſet man in Hamburg die Epi- | 


lepſte, davon an gehörigen Orte nachanfehen. 

Bangue, ein Indianifches Gewaͤchs, faſt als das 
Amfion. Der Saamen iſt wie Hanff⸗Saamen, 
ingleichen auch ſeine Blaͤtter, jedoch etwas 
kleiner. Die Indianer eſſen berdes zuſammen 
geſtoſſen, zu Erweckung des Appetits. Sie 
mengen es auch mit Arecka oder Muſcat Fo- 
Ii, und verkauffen es heimlich, um die Gemuͤ⸗ 
ther der Frauens⸗Perſonen an ſich zu ziehen. 
Dieſes Bangue mit Naͤgelein, Campher, Am⸗ 
bra, Mufeus und Amfion vermengt, foll den 
Schlaf erwecken, und wird fonften ſehr in der 
Mediein geruͤhmt. 

Baniglia, f. Vanillen. 

Banquerote, Banquerotier, f. Banco. 

Banquet, heiſt ein gewiſſes kleines Stuͤck von der 
Branche des Zaums, die unter dem Auge iſt, 
welches rund, und das aͤuſſerſte von dem 
Mundſtuͤcke mit der Branche vereiniget, doch 
alfo, daß man dieſes Banquet nicht fiehet, weil 
es 5 5 dem übrigen Haupt⸗Geſtell verdecket 
wird. 

Banquiers, Cambiſten oder Wechsler, werden 
diejenigen genannt, deren Handel mehren⸗ 
theils in Wechſel⸗Handlung beſtehet. Dieſes 
aber muͤſſen nicht allein Leute von Capital 
und groſſem Credit ſeyn, welche wenigſtens 
100000. Nthl. Credit in Wechſel haben, fonz 
dern auch den Wechſel⸗Cours und Differentz 
der guslaͤndiſchen Gelder gegen die Valu a ih: 
res Handel⸗Platzes wohl zu berechnen wiſſen, 
um ſogleich bey Schlieſſung eines ſolchen 
Wechſels in uberſchlag bey fich zu bringen, wie 
bey dieſem oder jenen hohen Cours, in Anſehen 
der von dem abgegebenen Gelde dagegen zu em- 
pfangenden ausländifchen Valuta, item der 
Zeit, bis ſolches wieder in Caſſam komme, 
und der daher ihnen gebuͤhrenden Intereſſe, 
der fuͤr dem Empfang an einem oder mehr 
Orten ihrem Fattori zu gebenden Proviſion, 
Brief⸗Ports, Wechſel⸗Riſigo und derglei⸗ 
chen mehr, der Wechſel zu ſchlieſſen ſey, da⸗ 
mit erà Conto tournire, und wenigſtens noch 
eines ſo viel einbringe, als wenn man 
das Geld auf Intereſſe gethan hätte. Wor⸗ 
aus man ſiehet, wie fo gar wenige unter den 
Kauff⸗Leuren den Namen der Banquiers mit 
Recht führen, wenn fie nicht dem Wechſel⸗ 
Handel mit Geld⸗ Credit, Erfahrenheit, 
Con noiffance und Correfpondence qufalle 
Europaͤiſche Handels⸗Plaͤtze gewachſen ſeyn, 
und zwar dieſes letztere & droiture, nicht erſt 
durch die zte oder ate Correſpondens⸗Stadt, 


welches iedoch in vielen groſſen Handels = Ma: | 


tzen febr oͤſſters gefchichet : die erſtlich, wie 


groffe Par theyen fie auch in fremden Landen 


Hamburg, Nürnberg, Leipzig oder Amſterdam 
als eines Mittel⸗Orts, um ihre Tratten und 
Remeſſen zu effectuiren, gebrauchen muͤſſen. 
Siehe auch Wechsler. 

Baobab, Bahobab, iſt eine Frucht, deren ſich die 
Mohren bedienen, den Durſt damit zu loͤſchen. 
Profp. Alpin. de plant. Egypt. c. 17. 

Baradas, eine alſo genannte Nelcke, braun oder 
dunckel⸗ roth, hat eine breite Blume, und iſt 
mit vielen Blättern verſehen, die mitten in 
der Blume einen kleinen Thurn formiren: 
Ihre bunte Flecken find groß, fiehen aber nicht 
ſehr zertheilet: Das Weiſſe daran iſt nicht 
fleiſchfarbicht, und auch nicht rein weiß; was 
man fagen kan, ift, daß die Blume groß und 
ſchön roth iſt: Die Plange iſt dem weiſſen 
Roſt unterworffen. 

Baraquan, iſt ein Kleid, das die Araber in Fez tra⸗ 
gen, und dreymal um den Leib ſchlagen. 

Baraquen kleine ſtroherne Huͤtten vor die Gol 
daten im Felde. 

Bax at, Baraterie, Unterſchleiff, fo von einem 
Schiffer durch Verſchweig⸗ oder Unterſchla⸗ 
gung der ihm vertrauten Guͤther begangen 
wird. 

Baraterie, firaffbares Verhalten eines Riche 
ters, oder Beamten, der entweder durch Mif- 
brauch ſeiner Gewalt etwas erzwinget, oder 
durch Geſchencke muß erkaufft werden, Recht 
zu ſchaffen. Ein ſolcher, wenn er deſſen uͤber⸗ 
wieſen, muß nicht nur Erſtattung thun, ſon⸗ 
dern wird auch geſtrafft 

Baratta, ein ſchwartzes, wohlriechendes und ge⸗ 
ſundes Hartz in Guajana in America. 

Barattiren, fagen die Kauffleute, wenn fie 
tauſchen, oder eine Waare gegen die andere 
verſetzen; daher pflegen ſie zu ſagen, dieſe Waa⸗ 
re habe ich in baratto empfangen; dieſer ba- 
ratto ſtehet mir nicht wohl an. ſ. Tauſchen. 

Barba, ſ. Bart. 

Barba caprina, ſ. Ulmaria. 

Barbara, eine Benennung, wodurch die Schola- 
ſtici diejenige Art der Syllogifmorum in der 
erſten Figur bemercken, darinnen alle Saͤtze 
allgemein bejghend find; welches durch die 3. 
a in den 3. Sylben dieſes Worts angedeutet 
wird. f. Lex. Phil. 

Barbarıcarii, f. Seidenſticker. j 
Barbaries, Barbarey. Der eigentliche 1 
ſprung dieſes Worts iſt ungewiß. Die G 
chen nennten erſtlich bloß diejenigen, die eine 
harte und rauhe Ausſprache hatten, und nach⸗ 
gehends alle, die keine Griechen waren, Barba- 
ros. Heut zu Tage verſtehet man gemeini⸗ 
glich durch die Bar barey einen ſolchen Zus 
ſtand der Menſchen, da ſie in Anſehung ihres 
Verſtands in der groͤſten Unwiſſenheit und 
Irrthuͤmern ſtecken, und dem Willen nach 
von allen erbaren und wohlanſtaͤndigen Sit⸗ 

ten entfernet find. f. Lex. hil. 

Barbe, Barbus, i) ein wohlſchmeckender Fiſch 
dieſes Namens, ſ. Barme. 2) Barbe heiſt ein 
Pferd, das aus der Barbarey koͤmmt. Barbe, 
oder fous barbe du Cheval, ift das aͤuſſerſte 
Theil von dem unterſten Kinnbacken des 
Pferds, auf welchen die Kinnkette lieget 


zu zahlen oder zu heben haben, fich der Stadt | Barbes, oder Barbillons, iſt der Wachsthum des 


übers 


Barckhouten, Bardbölger, Barres d'ar- 


Bardana, f- Rletten. 
Bardelie, ift eine Art Sattel von beinwand mit 


Baret:Krämer, ſ. Bonnetier. 
Barge⸗Geld, le Droit de Sauvage , heiſſet das 
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uͤberſſuͤßigen Fleiſches, welcher in dem Canal 
oder Höfe des Pferde⸗Maules unter der Zun⸗ 
ge hervor kommt. 
Barbets, ſ. Jagt: unde. 
Barbierer, Tonjores, weil die Sauberung des 
Barts das Angeſicht eines Mannes weit ange⸗ 
nehmer machet, fo haben nicht allein die al⸗ 
Len Heyden ſchon angefangen, die Baͤrte zu 
ſcheeren, ſondern es iſt auch, vermöge göttli⸗ 
chen Geſetzes, dem Juͤdiſchen Volcke erlaubet 
geweſen, den Bart in etwas, wiewohl nicht 
gang, abzuſcheren. Wenn aber die Art, den 
Bart vermittelſt eines Eiſens abzunehmen, 
aufgekommen fen, ſolches kan man nicht gewiß 
melden, und it diefe Wiſſenſchafft aus Grie⸗ 
chenland nach Italien, 400. Jahr nach Erbau⸗ 
ung der Stadt Rom, gebracht worden, da Pu⸗ 
blius Tacitus Mena die erflen Griechiſchen 
Barbierer aus Sieilien mit nach Rom ge⸗ 
bracht hat. Das Roͤmiſche Frauenzimmer 
hatte auch ihre Tonftrices oder Barbiererin⸗ 
nen, welche ihnen die Haare mit gewiſſen In⸗ 
ſtrumenten ausriſſen, oder durch ſtarckkleben⸗ 
de und von Pech zubereitete Salben wegſchaf⸗ 
fen muſten. Heut zu Tage gehoͤret zu einem 
rechtſchaffenen Barbierer nicht allein das 
Bart⸗pußen, fordern auch alle Schäden und 
Wunden, die feiner Cur anvertrauet werden, 
mit guten Pflaſtern und Salben zu heilen: 
wiewohl in Paris und andern groſſen Staͤdten 
die Barbierer von den Chirurgis unkerſchie⸗ 
den ſeynd, welches aber in Teutſchland nicht ge⸗ 
bräuchlich if. f. Ohirurgus. 

Barbillons, f. Barbes, 

Barbota, Frantz. Barbote, ift ein kleiner Fluß⸗ 
Fiſch, rund und lang, bey der Fiſcherey gar 
wohl bekannt. Den Fraͤntzoͤſſſchen Nahmen 
hat er nicht daher bekommen, daß er baͤrtig iſt, 
ſondern weil er pfleget im trüben Waſſer gern 
zu wuͤhlen. Er ift ungefehr auf anderthalben 
Fuß lang, und faf ſo dicke, als wie der Rouget, 
welcher ein röthlicher See⸗Fiſch ift; der Kopf 
ift dicke, und die Zähne febr klein: Am unter- 
ften Kiefer hat er einige kurtze Baͤrte; er lebet 
von Schlamm und Schaum; ſein Fleiſch iſt 
weich und etwas ſchleimicht, iedoch ſehr gut 
und delicat zu effen; er führet viel Del und 
fluͤchtiges Saltz; er reiniget das Geblũte, und 
treibet den Harn. 

Barbus, f. Barme, 


caffe, find dicke Breter, ſo an der Seiten des 
Schiffes etwas hervorſtehen, und daran man 
die Krum⸗Hoͤlzer durch das gant e Schiff be: 
feſtiget. 


Stroh ausgeſtopffet, defen man ſich in Italien 
bedienet, die jungen Fuͤllen den Trab zu lernen: 
die darauf reiten, nennet man Cavalcadours 
oder Scozone. 


Geld, welches diejenigen, ſo Schiffbruch lei⸗ 
den oder randen, dem Herrn des Orts, daih⸗ 


ten ift in ſolchem Fall das Schiff mit allen Gi- 
tern nach dem Fahr⸗ und Grundruhr⸗ oder 
Strand⸗Recht verlohren. 

Bareil, f, Gallon, 

| Baril, if ein zu Genua gebräuchliches Maas, 
wornach die Oele verkaufft werden, fiche Fi- 
aſco. 

Bariqu, f. Chopone, 

Barme, Barbus, Barbeau , gher Barber, ein alſo ez 
nannter Strohm⸗Fiſch, welchen einige für 
der Alten ihren Mam halten wollen. Es ift 
aber die Harme ein ſchuppiger und etwas di- 
cker Fiſch, faſt ſo groß als ein Karpe. Der 
Kopf ift klein und ſpitzig, der Ruͤcke dunckel, die 
Seiten dunckel⸗gelb, der Bauch weiß. Ih⸗ 
ren Nahmen hat ſie von dem Bart, dadon 
zwey Zipffel an der Ober und zwey an der iin: 
ter⸗Lippe ſitzen. Der Floß⸗Federn find zuſam⸗ 
men ſechſe, als zwo an den Kiefern, zwo am 
Bauche, eine am Ausgang, eine auf dem Niz 
cken, und der Schwantz ift geſpalten. Sie hat 
keine Zähne, und lebet al o vom Schlamm, von 
Wuͤrmlein und (liegen. Ihr Aufenthalt iſt 
gerne in tieffen Oertern der Stroͤhme, fonder- 
lich der Oder; wiewohl ſie zuweilen auch in die 
Land -Seen austritt. Sie verſtecken ſich unz 
ter die groſſen Steine, oder wuͤhlen mit dem 
Maule Löcher in die Erde, um fich darein zu 
verbergen. Der May iſt ihre rechte Zeit, her⸗ 
nach leichen ſie im Sommer, und werden ge⸗ 
ringer. 

Barmen, Bier⸗Barmen, Wein⸗Barmen, wer⸗ 

den an einigen Orten, ſonderlich im Francken⸗ 

Lande, die Bier⸗und Wein Hefen genannt. 

Barmherzigkeit, Mifericordia, iſt derjenige 

Affect, da man durch das Ungluͤck eines andern 

empfindlich geruͤhret, und folgends angereitzet 

witb, ihm in feiner Noth beyzuſtehen. f. Lex. 

Phil. 

Barnaclen shels, f. Conchæ anatiferz. 

Baroco, ein Wort, womit die Scholaſtici diejeni⸗ 

Art der Syllogifmorum anzeigen, da in der 

andern Figur der obere Satz, oder propofitio 

major, univerfaliter affirmans, und die an: 

dern beyden particulariter negantes ſind. f 

Lex. Phil. 

Barometrum, Wetterglaß, ein kuͤnſtliches In⸗ 

ſtrument, welches die zu⸗ oder abnehmende 

Schwere der Lufft, eben wie das Thermome- 

trum, die Wärme und Kälte, oder ein Hygro- 

metrum, die Feuchtigkeit oder Truckne derſel⸗ 
bigen anzeiget. Es wird aber ein ſolches Ba- 
rometrum auf unterſchiedliche Manieren ver- 
ſertiget, und bekommt daher auch unterſchie⸗ 
dene Nahmen, als Barometrum fimplex, 
compofitum, marinum, orbiculatum. Das 
fimplex, welches von Torticellio , einem be: 
ruͤhmten Florentiniſchen Mathematico, er: 
funden, und daher auch Tubus Torricellia- 
nus genennt worden, (wiewohl er nicht ge⸗ 
wuſt, daß es die Veränderungen in der Schwe⸗ 
re der Lufft zeiget, welches Orto Guericke 

ommen) wirdauf folgende Y 

0 Man niſumt nehmlich ein glaͤſern 

Rohr z. bis 4. Schuh lang, welches an einem 


nen ſolches Unglück begegnet, vor das etwa ge⸗ 


rettete Gut erlegen muͤſſen. An einigen Or: | 


Ende offen, an dem andern zugeſchloſſen; nach- 
dem ſolches mit Queckſilber angefuͤllet, und die 
Oeffnung 
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Oeffnung mit dem aͤuſſerſten Theil des Fingers 
geſchloſſen, auch folglich umgekehrt und nach 
der Bleywage aufgerichtet worden, tunit man 
es in ein ander Gefaß mit Queckſilber, ohnge⸗ 
febr zwey Zoll tieff, ziehet hierauf den Finger 
wieder zuruͤck, alſo, daß die Oeffnung der Roh: 
re in dem im Gefaͤß liegenden Queckſilber fe- 
cken bleibt, welches denn das Einkommen der 
Lufft verhindert; das Queckſilber, ſo die Röh⸗ 
re gan: angefuͤllet, weicht hierauf etwas hin⸗ 
unter, mit Zuruͤcklaſſung, dem Anſehen nach, 
oben eines Vacui, oder leeren Raums, der uͤ⸗ 
brige Theil aber dieſer Röhre bleibt von eben 
dem Dueckfilber bis zu gewiſſer Höhe voll, wel: 
che Höhe denn ſich nach dem Gewicht und 
Schwere der aͤuſſerlichen Luft verändert, in- 
dem ſie ſich gleichſam als eine Wage verhaͤlt, 
welehe höher ſteiget, wenn die Luft ſchwerer, 
und wieder faͤllt, wenn die Luft leichte wird. 
Dieſe Rö get, und 
iner Abtheilung verſehen 51 wenn 
nun d etter ſtill, und fich zu einem Regen 
oder Wind anlaſſen will, ſo wird das Queckſil⸗ 
ber in dieſem Barometro fallen, und hingegen 
wieder ſteigen, wenn die Lufft ſich ausklaͤret, und 
was etwan der Anmerckungen mehr ſeyn, die 
theils aus eigener Erfahrung, theils bey den 
Autoribus, die von folchen Wetter⸗Glaͤſern 
ex profeſſo geſchrieben, zu finden ſeynd. f- 
math. Lex 

Barre de fer, eine eiſerne Stange; Barres d'ar- 
gent, ſeynd die Silberbarren, welche aus Ame- 
rica jahrlich mit der Silber⸗Flotte nach Spa⸗ 
nien, wiewohl mehr fúr auslaͤndiſche als Spa⸗ 
niſche Rechnung kommen, und durch Spani⸗ 
en, gleichſam nur als durch einen Canal, in 
fremde Länder, ſonderlich nach Genua, Hol- 
land und Engelland flieſſen. Dem König in 
Spanien aber muß die bloſſe ſo genannte In- 
dulto, oder der darauf geſetzte Zoll hinterlaſſen 
werden. Pa 

Barres de la bouche du Cheval , find bie Theile 
an dem Zahnfleiſch eines Pferdes, woſelbſt niez 
mahls Zaͤhne wachſen, zwiſchen den Backen⸗ 
Zähnen und Haken⸗Zaͤhnen. Auf dieſen Ort 
ſoll man das Gebiß legen, weil er ſehr empfind⸗ 
lich iſt. 

Barros, f. Bucaros, 

Barſch, Perc Perche, iſt eine Art Fiſche, mel- 
che man in Ztock⸗Barſche und Raul⸗Bar⸗ 
ſche eintheilet. ſ. Stock⸗Barſch und Raul 
Barſche. er 

Bart, bedeutet denjenigen Theil im Geſichte, 
an welchem im ısden, 18. und zoſten Jahre 
das Barthagr hervor zu kommen pflegt: es 
heiſt auch die gar ſelbſten. Bey den Tuͤr⸗ 
cken kan ein ze mit einem groſſen Barte ei⸗ 
ne Sache gewiß machen: Daher, wer etwas 
beweiſen will muß fich nach großhaͤrtigten Zeu- 
gen umſehen, denn wenn man ihm nicht glau⸗ 
ben will, berufft er ſich auf ſeinen reputirl 
Bart, ſtreichet denſelben, und ſpricht: ? 
folte ein ehrlicher Mann mit einem fo erbaren | 
Warte und Anſehen eine Unwahrheit vorbrin⸗ 


oben mit 


Bart 


man auf den Bergwercken mit einem Schnitt⸗ 

Meſſer auf zwey Seiten ſchneidet, alfo, daß 

lange und krumme Späne daran werden, wie 

Hobel⸗Spaͤne, damit die Feuer in der Gruben 

angeſtecket werden, deren werden etliche in das 

Holtz geſtecket, damit es deſto eher brenne. 

Bart iſt 2) ein Holtz oder Buͤſchlein, welches 

die Stuͤrtzer an die Tonnen zu ſlecken pflegen, 

um den Anſchlaͤgern in der Gruben ein Zei⸗ 

chen zu geben, daß die Zahl des Treibens voll 

werde. 3) Bart am Schluͤſſel iſt dasjenige 
Stuͤck, welches vorn auf das Rohr gelötet, und 
auf mancherley Art, vermittelſt der Bogen⸗ 
Feile, eingeſchnitten, ja gar durchbrochen wird, 
damit es uͤber die Gaͤnge des Eingerichts, ſo 
im Centro den Doru hat, darauf der Schluͤf⸗ 
ſel geſtecket wird, pasſiren könne Es liegt 
aber der vornehmſte Unterſchied der Schluͤſſel 
an dieſem Bart, denn obſchon ein Schluͤſſel 
ſolte mit einem andern gleich groß ſeyn, fo 
ſchließt er doch nicht, wo nicht die Harte uͤber⸗ 
eintreffen, es ſey denn ein Capital⸗oder Haupt⸗ 
Schluſſel. 

Bart, ſind an den zinnern Orgel⸗Pfeiffen, neben 
an der Oeffnung oder labiis, wo der Wind an⸗ 

Kopt zwey Stuͤck zinnern Blech, womit die 
Orgelmacher den Thon der oben gedeckten 
Pfeifen ſtimmen konnen, indem fie dieſen Bart 
bald ſo hin, bald ſo her etwas biegen. 

Bart ſetzet der Gang, wird in Bergwercken ge⸗ 
ſagt, wenn der Gang in der Sicherung Ertz 
oder Steine fuͤhret. 

Bart⸗Muſſe, fe Lamprets⸗Wüſſe. 

Bartſch, ein Tranck, fo von dem gemeinen Volck 
in Pohlen und vitthauen an ſtatt des Biers gez 
brauchet wird. Er wird aus Waſſer, in wel⸗ 
chem das Kraut Baren- Klau oder Bas 
wurg mit wenigem Sauerteig abgeſotten, 
bereitet, und iſt in hitzigen Fiebern ein treffli⸗ 
ches Mittel den Durſt zu loͤſchen 

Baryecoja, bedeutet ein übeles Gehör, wenn eiz 
ner ſchwerlich hoͤret. 

Bafaltes, der Meißniſche Probierſtein, iſt ein Ei: 
ſenfarbigter Marmor, waͤchſt in laͤnglichten 
Stuͤcken und Stangen. 

Bafamento, ſ. Fuß⸗Geſims. 

Bafanifmus, Examinatin, Invefligatio , eine unter- 
ſuchung, Pruͤſung, wird inſonderheit füglich 
von neu erfundenen Medicamenten gebrau⸗ 
chet, deren eigentliche Wuͤrckung noch nicht 
recht bekannt iſt, ſondern noch verſuchet und 
probiret wird 

Bafanos, f. Probier-Stein, 

Bafe du rempart, ſ. Anlage des Walles. 

Baſilare os, wird dasjenige Bein am Hirnſchaͤ⸗ 
del genennet, welches ſonſt auch Sphenoides 
heij, weil es die ubrigen Beine an der Hirn- 

ſchaale, gleichſam wie ein Grund und Stütze, 
unterhaͤlt. 

Baſilica Vena, f, Axillaris Vena. 

Baſilicum, heiſt 1) ein jedes an Tugend und Kraͤff⸗ 
ten vortreffliches Medicament. 2) Man heiſ⸗ 
fet auch ein aus Wachs, Pech und Hartz verſer⸗ 
tigtes Egyptiſches Saͤlblein alfo. 


gen koͤnnen? Kan alſo ein ſolcher Bart viel 
Geld verdienen. 1 
Bart, iſt ein ſchlecht Scheit weich Holtz, welches 


Baſilten, Bafılicum,, ift von vielerley Gattun⸗ 
gen, groß und klein, kraus und glatt. Das 
grofe hat Blätter, wie der Amaranthus, breit, 

laͤnglicht 
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laͤnglicht und zerkerbt, aber groͤſſer; die Blu⸗ 
men ſind aͤhricht und weiß, und eines mittel⸗ 
mäßigen Geruchs; hat einen kleinen ſchwaͤrtz⸗ 
lichten und laͤnglichten Saamen, Ocymum cı- 
tratum , iſt noch eine edlere Art, riecht Taf beffer 
als die Meliſſen, bald den Citronen gleich, iſt 
mittelmaͤßiger Groͤſſe Das edelſte aber wird 
genannt Caryophyliarum , hat kleine feifte Blåt- 
terlein, einen viereckigten Stengel, und wie die 

Naͤgelein einen trefflichen Geruch: Sie muͤſ⸗ 

ſen jaͤhrlich von dem aus Italien gebrachten 

Saamen gebauet werden. Das Indianiſche 

Balılicum hat fleckigte Blätter, deſſen Figur 

im Eychſtattiſchen Garten⸗Buch unter den 

Sommer⸗Gewaͤchſen zu ſehen iſt. 

Baſiliske, Baſiliſcus, foll, wie fie Plinius Hift. 
Natur. L. 8. c. 21. und Elian. Hit. animal, 
L. 7. c. i. beſchreibet, eine fliegende. Schlange 
und ſo gifftig ſeyn, daß ſie auch durch das bloſſe 
Anſehen alle Thiere tödte ; will aber tego unter 
die Fabeln gezehlet werden. 

Baſiogloſſi, Hypfloglosfi, werden die zwo Zungen⸗ 
Mauslein genannt, welche von dem Zungen⸗ 
Bein entſpringen, und mitten in der Zunge 
ſich enden. 

Balis, die Grundveſte eines Gebaͤudes, oder das 

Fundament und die unterſte Grundlage, wor⸗ 
auf das oben drauf geſetzte ruhet. Auf den 
Bergwercken wird die Sohle Balis comple- 
menti genannt. Bey den Anatomicis heiſſet 
baſis der breite Theil des Hertzens, oben wo die 
zwey Hertz⸗Oehrlein ſeynd; item die Unterſtuͤ⸗ 
tze des olis Hyoidis, wie auch das vornehmſte 
ingrediens in den Recepten. Bey den Ma- 
thematicis wird bafis die Grund = Linie oder 
Grund⸗Flaͤche geheiſſen, und iſt ein lie oder 
Flache, auf welcher eine Flache oder Corper fies 
het oder lieget. Daher kan bey einer Figur 
oder Coͤrper eine iede Seite die bafis heiſſen, 
weil fie auf eine jedwede Seite koͤnnen gefiel- 
let werden. f. Ntath. Lex. 

Baſis Stolobatæ, f. Fuß⸗Geſims. 

Baſis valli, ſ. Anlage des Walles. 

Bas reliefs, find Figuren, welche man nicht gantz 
und auf allen Seiten ſehen kan, daher man ſie 
auch baſſetailles nennet, welche die Alten er: 
funden, damit ſie die Hiſtorien vorſtelleten, und 
ſelbige gleich als die Gemaͤhlde machten, auch 
mit ſolchen ihre Theatra, Triumph⸗ Bögen 
und andere Gebäude ausziereten, welche ſich 
meiſtens nur halb praͤſentirten. 

Baſſa, ſ. Migliaro. 

Baſſa juris dictio, die Exb⸗oder Nieder⸗Gerichte, 

welche nur in Civil⸗Sachen, fo nicht veib⸗und 

Lebens⸗Straffen betreffen, die Erkaͤntniß ha⸗ 

ben, auch an manchen Orten nur bis auf eine 


eſetzte Summa die Geld -Straffen dietiren 


önnen. A k 
Bafanelli , find Pfeiffen, fo von ihrem Meifer, 
Joh. Baffano,der fie erfunden, den Namen em⸗ 


pfangen haben füllen, gehen gleich durch, find | 


einfach, unten offen, haben nur einen meßin⸗ 


genen Schluͤſſel, werden mit Roͤhren, wie die 
Fagot,geblaſen; doch gehen fie etwas ſtiller. Sie 
haben, gleichwie die Schallmeyen, 7. Löcher, 
hinten aber kein Loch zum Daumen. Sie ge⸗ 


hen eine Quart tiefer, als Cammerthon: ihr 


unterſter Clavis ift F. und im Cammerthon if 


es C. aufs. Fuß Thon gerechnet. 

Baſſe, ſ. lle n 

Daſſet⸗Flothe, Baß⸗Flöthe, ſ. Flöthe. 

Ba ſſionn ire, Vas excaſfacte rium, ein gewiſſes run⸗ 
des Gefäß von Kupffer oder Silber, daß man 
Kohlen einlegen kan, damit das Bette zu märz 
men: eine Waͤrm⸗Pfanne. 

Barıt der im Singen die unterſte Stimme 
hält. In Fuͤrſtlichen Capellen wird erfordert, 
daß er das C. mit voler Stimme erreiche, im 
Cammerthon, (obgleich einige tiefer hinab 
kommen, fo ites doch ſchwach.) Und in der 
Hoͤhe muß er das C. D. oder E. mit einem 
Strich haben können. Die gemeinen Baßi⸗ 
fien in Schulen können felten unter das K von 
6. Fuͤſſen, oder das E. in rechter natuͤrlicher 
Staͤrcke kommen, und in der Höhe etliche nicht 
viel uͤber A 

Bafo relievo, ſ. Walb erhaben Werd, 

Baß⸗Pommer, ſ. Pommer. 

Baflus, Baffo, der Baß, iſt die letztere und gröbfte 
Stimme in der Mufie. 

Daft, ein halbſeidener Zeug, aus Seide und 
Cameel⸗Haar bereitet; es giebt ihrer aller⸗ 
hand farbige und gejiveiffte, doch keine gantz 
weiſſe. 

Baſt von Bäumen, dienet zu vielerley Mante 

facturen. Aus dem groben macht man Schiff⸗ 

und Brunnen Geile, und die fo genannten 

Matten zum Waaren⸗Einpacken, welche ben 

ganzen Schiffs⸗Ladungen vol aus Lieffland 

und Moſcau kommen In Indien hinge⸗ 
gen, item in Africa, ſonderlich in der Pro⸗ 
vintz Angola, wiſſen ſie den Baſt ſo vortreff⸗ 
lich zu verarbeiten, daß ſie gantze Kleider, 

Tapeten, Tiſch⸗Decken und dergleichen davon 

machen, die wie das ſehönſte Seiden⸗Zeug an⸗ 

zuſehen. 


Baſt, wird auch das rauche Häutchen genannt, 


welches dem Hirſch um das Gehoͤrne waͤchſet, 
ehe ſie volkommmen werden. 


| Batta, heiſt bey den Italiaͤnern fo viel als fufficie, 


es iſt genung: die Teutſchen Kauſ⸗beute branz 
chen es auch ſehr offt als ein Flickwort in ih⸗ 
ren Brieſen, wenn ſie etwan hier und da einen 
Abſatz machen, auch ſonderlich der Sache einen 
Nachdruck geben wollen. 


Baſtard, ift ein Spaniſcher Wein, auf einem 


Teutſchen Weinſtock gewachſen, ſonſt auch Pe⸗ 
ter Simons genannt. Siehe Peter Simons⸗ 
Wem. 


Baſtion, Baſtey, Bollwerck, iſt ein Werck des 


Haupt⸗Walls, welches uͤber den uͤbrigen Wall 
hervor eaget, und aus 2. Facen und 2. Flan⸗ 
quen beſtehet. f. Math. Lex. 


Baſton, ein Stock, daher kommen Baſtonnades, 


Stock⸗Schlaͤge, Pruͤgel⸗Suppen; baſtonna- 
ble der dergleichen verdienet hat; und einen 
tapffer abprügeln, heiſt baſtonniren, nicht aber 
baſtioniren, verbollwercken, wie es etliche 
falſch ausſprechen. 


Batan , ifi ein febr groſſer Baum in Malacca, in 


Oſt⸗Indien, von feſt und dickem Holtz, hat viel 
Meie, Blaͤtter einer halben Spanne lang, fo 
am Rande ein wenig gekerbt, gelbe Bluͤthen, 
und 
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und trägt bas wohlſchmeckende Obſt Duryaoen 
in groſſer Menge. by, 

Batavia, eine alfo genannte Nelcke iſt ſehr hell⸗ 
roth, und ziehet inwendig auf Roſen⸗Farbe. 
Sie ift ſehr breit, das weile aber daran if nicht 
rein. Wenn man ihr nicht auf das wenigſte 
ſechs Kuoͤpffe laͤſſet, fo plagt fie leichtlich. Ihre 
Groſſe oder Breite macht die Schönheit ihrer 
Blume, davon ſie welche getragen, die bis 4. 
Daumen oder Zolle breit geweſen; doch ift die 
Pflantze ſchwach, und dem werfen Roſt unter: | 
worffen; indem fie nicht leichtlich Einſchlaͤge 
oder Saamen tragt. 

Bath, f. Epha. 

Barhengel, j. Chamædrys. 5 ; 

Bathmis, iſt Die Höle oder Fläche eines Beines, 
in welche ein ander Bein eingelencket wird, 
3. E. die Kruͤmme des Ellenbogens, wor inn das 
unterſte Theil des Arms als ein Thür = Angel 
eingelencket wird. POS 

Bathrum, Subfèlium, Scamnum Chirurgicum , iſt ein 
Chirurgiſches Inſtrument, die verrenckten 
Glieder bequem wieder damit einzurichten. f, 
Scam num Hippocratis. 

Batia, f. Retorta. 

Batiment, Navire, Navis, dieſes Wort wird von 
allerhand Arten der Schiffe und Fahrzeuge ge⸗ 
brauchet. K ane 

Batitura, und Battirura,, heiſt Feilſtaub⸗Eiſen⸗ 
und Stahl⸗Feilig, Feilſpaͤne. 

Batos, ſ. Roche. 

Batrachites Lapis, rontias. 

Batrachus, eine Geſchwulſt unter der Zungen, 
mit welcher offt die jungen Knaben behafftet 
ſeyn. 


t von Wurtzeln, welche 


von fich ſelbſ i vica und denen nahe dar⸗ 
an helegenen Inſulen wachſen, von dannen fie 
nach Spanien g d allda gar haͤuffig 
gepi n l fie daſelbſt leicht 


ſortkom f uch nachg 


ben) zu bauen angefangen. 
10 hederacea, oder gleiche 
Blattern / aber d z 
inem näher als unſerm Sifaro, 
tiefe Battaten nicht ungereimt vom Pa- 
bernemontano Part. 2 I. 2. C. 50. S Pe- 
ruviamuum, Peruvtanifibe Zuckerwurtzel 
genennet werden, ſintemahl der Geſchmack an 
beyden ſuͤß wi ker iſt. Auch iſt darinnen 
eine Gleichheit, daß fie beyderſeits in der Plan- 
sung leicht faſſen, und fich vermehren, wiewol 
die Battaten nicht durch die Wurhel noch Ga- 
men von den Indianern vermehret werden, 
ſondern durch die Zweige, welche in die Erde 
geſtellet, fich bewurzeln. Die Battaten aber 
find ungleicher Groͤſſe mit unſern Zuckerwur⸗ 
tzeln: ſintemal ſelbige zuweilen Spannen lang, 
aber an beyden Seiten ſtumpff wachſen. Die 
inwendige Subſtantz iſt an allen Baktaten 
weiß, die auswendige Rinde ſtehet an ben be⸗ 
fen purpurfarbig, und an den geringern blaß 
oder weiß aus. Die Spanier heiſſen fie Bar- 
tatas oder Camotes, die Engellaͤnder Potates, 
und werden ſelbige von Nic. Mo narde als eine 
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ben, welche fie braten, und an ſtatt der Baum⸗ 
und Huͤlſen Fruͤchte mit Luſt genieſſen. Mo- 
nardes halt dafur, daß fie zwiſchen Fleiſch und 
Fruͤchten eine Mittel⸗Nakur haben, und viel 
Nahrung geben, und ob ſie ſchon blehhafftig, ſo 
werde ihnen doch dieſer Fehler durch das Bra⸗ 
ten benommen; Er ſetzet auch hinzu, daß ſie 
ſehr bequem ſind eine Conferve d: raus zu maz 
chen, welche der Quitten⸗Paſta gicichet. Dieſe 
anmuthigen Wurtzeln kommen ſelten zu uns, 
konnen auch nicht bauten, ſondern müffen fo 
fort mit einer guten Brühe gekocht und abge⸗ 
machet werden; alsdenn uͤbertreffen ſie die 
Lieblichkeit der Caſtanien und der gemeinen 
Zuckerwurtzel gar weit, und ſeynd werth, daß 
ma fie auch bey uns zu erzeugen fich befleißigen 
olte. 

Batterie, iſt ein erhabner und mit einer Bruſt⸗ 
wehr umgebner Ort, darauf man Stuͤcke pflan⸗ 
set, um auf den Feind zu feuren. ſ. Math. 
Lexicon. 

Battes d'une felle,find die Theile eines Sattels, 
welche uͤber den Sattel⸗Baͤumen hinten und 
vorne erhaben ſind, die Schenckel de 
wider die Unordnungen, ſo das Pferd 
chen kan, zu beſeſtigen. 

Battre à la main, où begayer, wird geſagt von 
den Pferden, ſo keinen ſteten Kopff haben, die 
Naſe in die Höhe richten, ſchuͤtteln, und auf 
einmahl wieder nieberſchnellen, wie gemeini⸗ 
glich die Tuͤrckiſchen Pferde thun, fich der Un⸗ 
terwerffung des Zaums zu enkbrechen. 

Battre la Poudre, ou la Fousſiere, wird geſagt 
von einem Pferde, welches nicht mit allen 
tempi oder Bewegungen genug vor fich gehet, 
und gnugſam Erdreich einnimmt, ſondern alle 
feine tempi zu kurtz machet; in den Courbet⸗ 
ten aber, wenn es zu ſehr eilet, und fie nicht 
hoch genug machet. 

Dau, item Rohre, nennen die Jäger das Loch, 
in welchem fich der Fuchs und Dachs aufhält. 

Bauch, Venter, wird in der Anatomie oder Ab⸗ 
theilung des menſchlichen Leibes in dreyerley 
abgetheilet, als in ſupremum, medium & in- 
mum, das iſt, in den Obern, Mittlern und den 
Unter⸗Bauch. Der Unter⸗Bauch iſt diejenige 
Hile des Leides, welche die partes nutritias. 
ernährende Theile, in fich begreifft, die Niere, 
die Blaſe, und alle diejenigen, welche zu der e 
neration beyderley Geſchlechts gewidmet feier. 
Seine unterſchiedenen auswendigen Regio- 
nes, die er umfaſſet oder in fich begreifft, ſeynd 
Regio epigaftrica, umbilicalis, und hypoga- 
ftrica, welche man ſonſt epigaſtrium, umbili- 
eum und hy pogaſtrium nennet. Ihr Tradus 
erſtreckt ſich von der Cartilagine Xiphoidea 
oder Enfiformi bis an das Scham⸗Bein, defer 
Theilung in drey gleiche Theile, macht die un⸗ 

teblichen Regiones, da das Kpigallrium 

rie von oben, umbilicus die andere, hypo- 
gaſtrion bie dritte it. Siehe ein mehrers 
unter iedes eigener Benennung. 


Bauch auf Bergwercken, der Gang wirſſt einen 


Bauch heiſt, wenn der Gang fich auſthut, und 
maͤchtiger wird. 


Sauch⸗Jluß, f Durchlauf, it. Ruhr. 


allgeineine Koſt der Weſt⸗Indianer befehrie: | BaudyBrimmen, . Golica, 


Bauch⸗ 


Bau-⸗Aunſt, ſ.Architedura. 
Baum, Arbor, un arbre, iſt ein jederman bekann⸗ 


223 Bauch⸗Redner Baum 


Baud- Redner, Engaſtrimythen, Ventrilo- 
qui, ſind vor dieſem beute geweſen, die man vor 
beſeſſen gehalten, weil fie dergeſtalt ihre Etim: 
me ruͤckwerts durch die Kehle gehen zu Laffen, 
und durch ihre Bruſt oder Bauch zu reden ge⸗ 
wuſt, daß der Thon nicht nur ungewoͤhnlich ge⸗ 
klungen, ſondern auch gar keine Bewegung des 
Mundes an ihnen zu ſehen geweſen. ſ. Lex. 
Phil. 

Bauen auf Bergwercken, iſt gebraͤuchlich, wenn 
einer ſagt, ich baue auf dieſer Zeche ein oder 
zwey Kure: Bauen heiſt auch daſelbſt, wenn 
ein Gebaͤu mit Arbeitern beleget iſt; item, daß 
man faget, dieſer hat fein Gebaͤu fo angeſtellt, 
er bauet in Tieffſten, im Firſten und andern 
Orten. i A 

Bauer⸗Erg, heiſt auf Bergwercken gediegen 
und kenntlich Ertz, iſt vor dem auch zum An⸗ 
dreas⸗Berg das gediegene Ertz alſo genennet 
worden. y } 

Bauern- Flöt⸗Bäßlein, eine Art Regiſter und 
Pfeiffen in Orgelwercken, wozu fich jonderlich 
die Rohr⸗Flöͤten von einem Fuß⸗Thon ſchicken: 
dann fie gar eigentlich gehen, als ob einer mit 
dem Munde pfeiffet. i 

Bauhafft halten, heit, Berg⸗Gebaͤude, Fund⸗ 
Gruben Magſen, Schächte, Stollen und der: 


Ba um Baͤu me 224 


vor ein kleines Kraͤutlein, welches daran fiset, 
davon genommen werden, onen es dem Menz 
ſchen die ſchwere Noth verurſachet. Ein anz 
derer Baum in America giebt eine meife 
Milch, welche von brennender und uͤberaus hi⸗ 
biger Eigenfchafft it, fo, daß ſie ohne Schaden 
nicht kan genommen werden In der Gegend 
der Stadt Macao in China waͤchſet eine Art 
Baͤume, welche man wegen der Härte ihres 
Holes die eiſernen genennet, wie es denn auch 
an Farbe, Haͤrte und Schwere dem Eiſen imale 
len gleich kommt, auch im Waſſer zu Boden 
ſincket. In der Fuul Ceylon findet fich ein 
Baum, welcher des Nachts einen hellen Glantz 
von ſich giebt, den man auch von weiten erken⸗ 
nen kan. Noch ein anderer Baum in dem 
Königreich Malgeea hat die Eigenſchafft, daß 
deſſen Holtz und Blätter, die gegen Nieder⸗ 
gang ſtehen, ein firenges Gift haben, diejeniz 
gen aber, ſo ſich gegen Aufgang wenden, ein 
herrlich Antidotum oder Gegen⸗Gifft ſeyn. 
Ein anderer Baum auf den Malabariſchen 
Kuͤſten, iſt lo gros und dicke, daß die Indianer 
von dem Stamm einen fo groſſen Nachen oder 
Kahn machen, in welchem bis 30. Drhöft 
Wein liegen können. In dem Königreich 


gleichen mit Hand⸗Arbeit belegen, bauen und 
bauhafft ig erhalten, damit ſo wol der Gewer⸗ 
cken als des Grund⸗Herrn Intereſſe beobach⸗ 
tet werde. Bauhafft halten heiſt auch wenn 
man in demjenigen Berg- Gebäude, fo man 
noch nicht völlig wegen einiger Verhinderun⸗ 
gen belegen kan, wöchentlich 2. bis 3. Schichten 
arbeiten laͤſt, um ſelbige dadurch nicht ins 
freye kommen zu laſſen. 

Bavian, if ein haͤßliches, groſſes und rauhes 
Thier, in der Proving Guatimala in America, 
welches einen erſchrecklichen Kopff hat, mit 
fursen Beinen, die den Menſchen⸗Beinen faſt 
gleichen, und einen kurtzen Schwantz, der alle⸗ 
zeit ſieiff in die Hohe ſtehet. Er friffet aller: 
len Baum⸗Gewaͤchſe, wird erhitzt nach Wein 
und Brodte, und iſt uͤberqus geil auf das 
Weiblein, welches gemeiniglich Zwillinge zu 
werffen pfleget. 


tes Gewaͤchs, deſſen gar vielerley Sorten an⸗ 
zutreffen, als, fruchtbare und unfeuchtbare,eins 
und auslaͤndiſche, bekannte und unbekannte, 
zahme und wilde, Kern⸗ und Stein⸗Obſt tras 
gende, hohe und nieder⸗ſtämmige, ſchaͤdliche 
und nuͤtzliche rare und gemeine, ſchwache und 
zarte, und unſers Climatis ungewohnte Baͤu⸗ 
me. Item auch ſolche, welche der Zeit und 


China waͤchſt eine Baum ⸗Frucht, Pecci 
genannt einer Caſtanie nicht ungleich, deren 
Kern einen annehmlichen weinſäuerlichen 
Geſchmack hat, und zugleich von der Krafft it, 
daß, wenn man folchen mit einem Stuͤctlein 
Kupffer in den Mund nimmt, das Kupfer alſo⸗ 
bald davon zermalmet, und ſo weich als Brey 
wird, dannenhero denn auch dieſe Frucht die 
Kupfferbrechende genennet wird. Ein ande⸗ 
rer Baum trägt Fruͤchte, die ſo weiß und fett 
wie Talg ſeyn, alſo, daß man auch Lichter da⸗ 
von machen kan, welche nicht wie andere 
ſchmutzig ſeynd, oder einen uͤbelen Geſtanck 
haben. Und dergleichen giebts viele andere 
Baͤume. 

Baum des Lebens, f. Thuya. 

Baum des Todes, ſ. Eibenbaum. 


Bäume abſaugen, kommt mit dem Pfropffen 
mehrentheils überein, nur daß in dein Abſau⸗ 
gen der Zweig, welcher aufgeſetzet wird, au⸗ 
noch an dem lebendigen Stamme fiset. Die 
gemeinſte Art des Abſaͤugens if dieſe, einen 
wilden oder untuͤchtigen Stamm bringt man 
bey einem fruchtbaren und guten, erwehlet von 
jeden derſelben ein Zweiglein, ſchneidet daſ⸗ 
ſelbe auf z. oder 4. Zoll lang von der Rinde und 
vom Holtze etwas aus, bis faſt an das Marck, 
bindet die Ausſchnitte genau zuſammen, daß 
die Rinde auf einander treffe, verbindet fie 


dem Wetter tapfer widerſſehen können, welche 
etwan ein fettes und feuchtes, andere hingegen 
ein ſandigtes und trockenes Erdreich lieben, 
theils auch ohne Wartung, theils aber anders 
nicht, als durch groſſe Sorgfalt und Bewah⸗ 
rung fortkommen. Theils ſeynd auch ſonder⸗ | 
bare Wunder- Baumes alfo findet fich in A⸗ 

merica ein Baum Quauthlalatzin genannt, | 
deſſen Frucht, wenn fie zeitig worden, derge⸗ 
ſtalt hart von einander platzet, als wenn ein 

donnerndes Geſchuͤtz loßgienge; doch muß zu⸗ 


> 


mit Hauff, und verwahret fie mit Wachs und 
Anbinden an farce Stäbe, fo werden die zu⸗ 
fammen gebundene Reiſer an einander wach⸗ 
fen ; wann ſolches geſchehen, und bey ihrer 
Vereinigung das Holtz einige Dicke bekom⸗ 
men, fo wird erſtlich der zahme Zweig von feis 
nem Mutterſtamme abgeſondert, hernach dem 
wilden Stamm alle übrige Zweige benome 
men, damit ber Safft zuſammen in den 
aufgeſetzten zahmen Zweig hinauf getrieben 
werde. 
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Baume n kommt vornehmlich auf! diſchen Bäumen folgender Geſtalt: In einem 
des dan, daß er judieire, trockenen, Hill en und temperirten Wetter fir 
| 


chet man fich einen guten glatten tamm aus, 
ſchneidet davon die uͤberfluͤßigen Zweige ab, 
thut an dem y wo er am glatteſten ijt, mit 
einem ſcharffen, darzu fonderlich aptirten Da 
culir⸗Meſſer, einen ziemlich langen fubtilen 
ar alio, das das Holtz und Safft nicht 
ve werde; hierauf nimmt man z. e. von 


Früchttragenden Eitror 1e oder Pomeran⸗ 
sen: Bäumen glatte 3 Zweige „ ſo geſunde und 
ir 


he Augen haben, löſet ſolche mit dem Oeu⸗ 
Meſſer fein gelinde aus, daß ber Keim oder 
wohl darinnen bleibe, laͤſſet allemahl 
ein wenig vom Blat daran, dabey man das 
e halten fó nne, alsdenn wird der gemachte 
kleinen Meſſerlein ſubtil 
gen, das Auge gerade dar⸗ 
daß es oben glatt antree 
uf mit Ban oder Hanff umher gebur ben, 
zwar oben feer als unten, damit der 
Safft deſto eher konne hinauf ſleigen; man fee 
get das Auge auch gern gegen Abend oder 
Mitternacht , damit es die heiffe 9 e 
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tfo wird au ch bey der Pfropff⸗Arbeit 
ie himliſchen Zeichen geich und 
dafur gehalten, daß der Krebs, Scorpion, 
Fiſch und Waſſerm ann ſchaͤdlich, und eine Ur⸗ 
fach fen , daß dies ume oſtmahls den z hi 

und andere Kranck 
gen werden die Zur klinge, June frau, Steine 
bock und der Stier fuͤr gute Zeichen gehalten. 
Dieſes iſt gewiß, daß man zum Pfroͤpffen ein 
H gelindes 
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So muͤſſen 
guch die Reiſer mit keinem Meſſer von dem 
Baume abgeſchnitten, ſondern abgeriſſen wer⸗ 
den. Auch muß die Rinde an demſelben Orte, 
wo es ſoll gepfropft, nicht beſchaͤdiget noch ab⸗ 
geriſſen werden. Das Pfropfen an ſich ſelbſt iſt 
unterſchiedlicher Arten, die gemeinſte iſt daß 
man einen Spalt in den Stam̃ machet, wenn 
man denſelben zuvor mit einer Pfropf⸗Saͤge 
abgeſchnitten, hernach die oberſte Fläche mit 
dein Pfropf⸗Meſſer glatt machet, ferner das 
Reiß zurecht ſchneidet, den Spalt in dem 
Stamm mit einem Keilgen von einander 
zwinget, hernach das Reiß fuͤbtil einfuͤget, daß 
die lebendige ſafftige Rinde am Stamm juſt an 
die Rinde des Reiſſes anpaffet ; wenn folches 
geſchehen, ziehet man das Keilgen heraus, und 
das Reiß wird mit Bağ von Weiden oben und 
unten wohl gebunden, zuvor aber ein wenig 
Rinde von dem abgeſchnittenen Stamme, ſo 
wohl an der Seiten, als zwiſchen die beyden ge⸗ | 
piropften Reiſer geleget, und dann mit Baum⸗ 
Wachs wohl verkleidet, damit es Regen und 
Sonne nicht verderben konne; daben denn 
auch zu beobachten, daß mau die Reiger nicht 
gern gegen die Mittags⸗Seite ſetzet, damit ſte 
nicht von der heiſſen Sonne ausgetrocknet 
werden, und ehe fie rechten Safft haben, ver- | 
gehen. Insgemein feret man 2. Reiſer auf 
einen Stamm, damit, wenn fie nicht beyde bez | 
kommen wollen, dennoch das eine anſchlage, 
wenn ſie hernach bekommen, wird das eine 
hinweg geſchnitten, weil es zu des Baums 
Wachsthum dienet, daß er nur einen Stamm 
habe. Es geſchiehet auch noch auf eine andere 
Art das Pfropfen bey dicken Baͤumen, die fich 
nicht wohl wollen ſpalten laſſen, zwiſchen der 
Rinden, wenn mit einem beſondern Inſtru⸗ 
ment die Rinde fein gelinde von dem Stam⸗ 
me, damit nichts zerbreche, abgelöfet, hernach- 
mahls das Reißgen ſo eingerichtet wird, daß 
ſelbiges gegen die Rinde auf einer Seite etwas 
ſchlecht bleibe, die ſchwartze Haut von der grå | 
nen ſubtil abgenommen, auf der andern Seite 
aber ein Abſatz ausgeſchnitten werde, damit es 
gleich aur dem Stamm figen könne. 
Baume verſetzen, geſchiehet, wenn fie etwas 
Wurtzel geſchlagen, und zu Kraͤfften kommen, 
da man fie dann in Octobr. oder Novemdr. 


reich, und zwar aus den erſten beyden Ländern, 


werden fie auf geflochtenen Hurten ausgebrei⸗ 
tet, damit die übrige Feuchtigkeit von ihnen 
komme; hierauf ſchuͤtten fie ſolche in die Pref 
fe, welche auf einem gepflasterten und etwas 
abhängigen Eſtrich ſtehet, damit das ausge: 
preßte Oel in den darinn gemachten klei⸗ 
nen Gängen defo beffer ablauffen möge. Der 
Ort ſelbſt, wo man das Oel preiiet, muß 
warm ſeyn, damit das Oel in der Waͤrme 
deſto beffer flieſſe und nicht bald erkalte, fo merz 
den auch alle Inftrumenta und ſonderlich die 
Oel⸗Preſſe ſauber und fings bey der Hand pez 
halten, damit fie in waͤhrender Arbeit an 
nichts gehindert werden. Wenn nun alles 
fertig, fo werden die Oliven in ſaubern Kora 
ben von friſchen Weyden geflochten, nach der 
Oel⸗Frotte oder Preſſe getragen, und daſelbſt 
getrottetz etliche Delfchläger treten auch wohl 
vorher die Oliven mit Füffen, vorgebende, daß 
das ſolcher geftalt ausgetretene Oel viel beſſer, 
lauterer und wohlgeſchmackter als das ausge⸗ 
preßte ſey, weil aber das Treten viel ſchwerer 
und langſamer als das Preſſen, als iſt dieſes 
auch mehr im Gebrauch. Der erſte Druck, 

welcher mit der Preſſe geſchiehet, giebet alle⸗ 

zeit das befe und klaͤrſte Oel; dabero man fol: 

ches auch gleich beſonders faſſet, und Jungfern⸗ 

Oel oder Protropon nennetz der andere Bruck, 

iterativum genannt, ift ſchon etwas ſchlechter 


wann nehmlich der Safft aus dem Baum zu: 


von Geſchmack, und wird auch beſonders aufe 


ruͤck getreten, und ſich zur Wurtzel begeben, in 
gewiſſer Conſtellation, welche die Garten⸗Buͤ⸗ 
cher lehren, und in gewiſſer Diktant, daß nem⸗ 
lich zum wenigſten ein Baum von dem andern 
25. Schuh entfernet fep, verſetzen muß. 

Bau- zieiſter, ſ. Ædilis 

SBaum⸗Hänſe, ſ. Ganß 

Saumhacker, f Picus Martis 

Baumlungen⸗Mooß , ſ. Muſcus pulmonarius, 

Baum:Mioor, f Muſcus arboreus. 

Baum-Oel Oleum Olivarum, kömmt meiſten⸗ 
theils aus Spanien, Italien und Franck⸗ 


gefaſſet, und dieſes Oel vielfältig zum Gal- 
ben gebrauchet. Der dritte Druck, Tertiarum, 
als der ſchlechteſte, giebt das Oel, ſo man in 
den Lampen brennet. So bald das ausgepreß⸗ 
te Oel eine Zeitlang in den Faͤſſern geſtanden, 
ſo ſchuͤtten die Oelſchlaͤger ſolches in andere 
Gefaͤſſe, weil das Oel die Art an fich hat, daß, 
ie mehr es beweget und durchluͤfftet wird, ie 
klarer und laͤuterer es wird. Die neuen Del- 
Faͤſſer werden allezeit wohl gepicht und mit 
Hartz wohl verſehen, die alten aber nur mit 
Laugen ſauber ausgewaſchen, und in ſolche 
nuch 
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229 Baum⸗Pfeiffen Baum⸗Schloß 


Baum ⸗Schrbyſſen Baum: Schule 


nach etwan zo. Tagen, wenn fish die Oel⸗Druͤ⸗ 


fen oder das Grobe utib Unreine ſchon geſetzet, 


das Oel eingegoſſen, hierauf in friſche und kal⸗ 
te Keller, fonderlich die gegen Mitternacht zu 
liegen, verwahret, auch wol des Winters(wenn 
etwan das Oel úber den Druͤſen geſtanden ) et- 
was gerdfiet Saltz darunter geſchuͤttet, denn 
ſolches ſchmeltzet das geſtandene Oel, und 
ſcheidet es von allem Unflath; will man es per- 


nach ferner bewahren, daß es nicht rantzig und 


garſtig werde, fo nimmt man Wachs und Oel 
in gleicher Schwere, zerlaͤſt es auf dem Feuer, 
thut geroſt Saltz und Anis darunter, und 
wirffts zuſammen in die Del: Tonne: truͤb 
oder unſauber Baumoͤl wird an der Sonnen 
oder am Feuer lauter gemacht, man ſchuͤttet 
auch wohl ſiedend heiß Waſſer in die Oel⸗Ton⸗ 
nen; zu ſtinckenden Oel nimt man die Brofa- 
men von Gerſten Brod, miſchet Saltz darun⸗ 
ter, und wirfft es in das Oel⸗Faß; item ge- 
beiste edle Stein⸗Klee⸗Bluͤth, auch wohl 
grüne unzeitige Oliven, welche man klein ſtöſ⸗ 
fet, und in das Oel⸗Faß thut. Wenn das Del 
verderben und faul werden will, nimmt man 
eine Hand voll Coriander⸗Kraut, und hängt es 
in die Tonne, oder ſticht das Oel ab auf ein fri⸗ 
ſches Faß. Wohlriechend Oel wird mit Jung⸗ 
fern:Del gemacht, in welches geſtoſſene Lorbee⸗ 
ven, Violen⸗Wurtzeln, und andere dergleichen 
wohlriechende Materialia, ſamt klein geſtoſſe⸗ 
nen Sals, geworffen worden, worauf es bis i4. 
Tage an die Sonne geſetzt, auch wohl gar bey et- 
nem gelinden Kohl⸗Zeuer 3. St. lang gekocht, 
und alsdenn durchgeſeiget wird. 

Baum⸗Pfetffen, oder Flöten, iſt ein Termi- 
nus operationis hey den Gaͤrtnern, da man fich 
nemlich einen Citronen⸗ oder Pomeranten⸗ 
Baum, davon man gern gute Art haben wolte, 
erwehlet, von demſelben ein junges Zweiglein 
nimmt, deſſen Rinde rings umher ſubtil, in 
Geſtalt einer Pfeiffen, abſchneidet, und zwar, 
daß der Stamm und Aſt nicht beruͤhret werde, 
alsdenn beſtreicht man den Ort, wo die Rinde 
weggeſchnitten iſt, mit Spick⸗Oel, und bewi⸗ 
ckelt denſelben mit friſchen Schweins⸗bLeder; 
wenn ſolches geſchehen, ziehet mans durch ei⸗ 
nen Spalt⸗Topf, welcher mit der Erde, ſo zu 
Orientaliſchen Gewächfen erfordert wird, an⸗ 
gefuͤllet if, begieſſet denſelben fleißig, und b 
deckt ihn mit Moos vor der Sonnen⸗Hitze, ſtel⸗ 
let ihn hernach an einen Ort, welcher vor der 
allzuheiſſen Sonnen ⸗Hitze befreyet, worauf 
man mit Luſt befinden wird, daß der Zweig in 
wenig Zeit Wurt 
ihn denn Herna 
andere Erde verſetzen kan. 

Baum Salbe, wird von den Gärtnern ge: 
macht und gebraucht, die Baͤume damit zu eu⸗ 
riren. 

Baum⸗Schloß 


Als Kolmeranes, ein Spa⸗ 


niſcher Oberſter, vorzeiten in America herum 


zel geſchlagen habe, da man 
mahls abſchneiden, und in 


zoge, Schaͤtze zu ſammlen, und den König 


Abibeiba bekriegete, ſalvirte fich derſelbige aus 
dem Felde nach feiner ſeltſamen Königlichen 
Reſidentz, welche auf den aller hoͤchſten Wipfeln 
etlicher Baͤume, deren Zacken ſie oben dicht in 
einander geflochten hatten, erbauet war. 


Das Gebaͤu an ihm ſelbſt beſtund aus ſtarcken 

Balcken, und hat die Noth nicht allein den 

König, ſondern auch feine uͤnterthanen, und 

mehr andere Einwohner in Weſt⸗Indien, in 

fothaner Höhe zu haufen gezwungen, angeſe⸗ 
hen ſie theils von den ergieſſenden roffen 

Waſſerfluthen, theils von dem farden € kreif⸗ 

fen der Feinde, und ſonſten täglich in Furcht lee 

den muſten Auf dieſen Baͤumen aber fun- 
ten ſie ziemlich ſicher wohnen, indem ſie der⸗ 
mafien hoch in der Luft ſtunden, daß ihnen mit 
einein aus allen Kraͤfften abgeſchoſſenen Pfeil 
nicht beuzukommen. uber dis waren die 
Bäume am unterſten Stamme von folcher 
unglaublichen Dicke und Härte, daß kein Eiſen 
drauf haften, ſie auch von 16. Männern 
ſchwerlich umklaſſtert werden kunten, wolte 
auch gleich iemand Hand anlegen, ſo wurde er 
von oben herab mit ſchweren Steinen, Pfei⸗ 

Ten, Seuer - Töpffen und ſiedendheiſſen Waſſer 

uͤbel bewillkommet. Dieſer Hinderniſſen uns 

geachtet, unter eng fch Kolmeranes den 

Baum, der dieſe Koͤnigliche Burg trug, mit 

ſcharffen Aexten zu beſtuͤrmen. Zu solchem 

Ende bedeckete er ſein Bole mit Horden, und 

ließ unter ſolchem Schirm⸗Sache wacker 

drauf hauen. So bald nun Konig Abibeiba 
dieſen Ernſt ſahe, kam er a einer Burg zum 

Feinde hermi j 

Feinde hernieder, und verfprach ihm aus den 

nechſigelegenen Bergen ein gutes Theil Gol- 

des zuzuſchantzen. Als er aber einen Vortheil 

erſahe, ſpannete er mit feinen Nachbarn, denen 

von den Spaniern ſchon bemeiſterten Konis 

gen, zuſammen, und machte dieſen Fremdlin⸗ 
gen viel zu ſchaffen. 

Baum⸗Schropffen, pflegen die Gartner fol⸗ 
gender Gealt zu verrichten: Man ſchafft fich 
ein ſubtiles fropf⸗Meſſer an die Hand, faſſet 
daſſelbe zwiſchen den zwey vorderſten Fingern, 
ziehet damit einen ſubtilen Riß von den Zwei⸗ 
gen an bis zu der Wurtzel, und zwar alio, daß 
man nicht in das Holtz ſchneide, oder auch die 
gantze grüne Rinde durchreiſſe, ſondern nur 
die auſſerſte zertheile. Es muß aber dieſes Ein- 
ritzen nicht geſchehen an der Seite, der 
Baum die Morgenund Mittags⸗Sonne hat, 
ſondern entweder an der Abend⸗oder Pütter⸗ 
nachts⸗Seite. Die bejte Zeit folches zu ver- 
richten, iſt im vollen Mond, etwau im April 
oder Majo, wiewohl es auch zuweilen nach Ge⸗ 
legenheit der Noth im Auguſto und Septem⸗ 
ber geſchehen kan. Solcher Riſſe kan man in 
einem kleinen und mittelmaͤßigen Baum zwey 
in einen groſſen aber viere machen. f 


Baum- Schule in Gärten, in welcher junge 


Bäume aufgezogen werden, muß an einem 
guten Platz gelegen ſeyn, die Morgen⸗ und 
Mittags⸗Sonne genieſſen koͤnnen, einen gu⸗ 
ten Grund haben, mit guten fursen Mif 
wohl durchgraben, und von Unkraut fauber 
gehalten werden. Es muͤſſen aber die Staͤme 
drey Jahr an ihrem Orte ſtehen bleiben daß ſie 
ſich wohl bewurtzeln, und den Safft völlig an 
fich ziehen, ehe fie konnen gepfropffet werden; 
die beſte Art Stamme zu ziehen, iſt durch Ein⸗ 
ſetzung der Kerne, die man zuvor, wenn ſie aus 
den Aepfeln oder Birnen gekommen, muß ete 
92 was 
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was eintto⸗ Enen laffen. weil fie ſonſt wegen der 
gar zu groſſen Seuchligkeit leicht verfaulen. 
Das Einſe ßen geſchiehet am beſten im Octo- 
ber im wachſende Dond; 1 wenn fie allzudide 
aufgehen kan man fie anderwerts hin verpflan⸗ 
gen. Die Paun hule muß ordentlich 
nach de r Schnur eing zerichtel fe yn, und zwa t, 
daß ein Stamm von dem andern andertl alb 
Schuh abſt nach Verlau uff dre Jahr 
etzet man auf ſolche Baum. S 
pa: chtbare Reiſer, und zwar 
Pfropfen, 


ten, als i) du 


gen, 3 Heul iven, 4 
5)dut Einpfeiffes 
ſten Arten der Exzieht ung der B 

Baum- Wolle, L 


pern und um 
dern des grofe u Moguls auf ber 
Coromandel, auf $ Bengala ı md in 
niedrigen Baͤumlein, die Be eld 
haben. Die Frucht fichet als eine baa 
Nuß, in ſolcher lieget der Saar = mit zarter | 
Wolle umwickelt, waͤchſt nicht gern auf fetten | 
Boden, will ſtetig duͤrre Wetter haben, und 
wird in drey bis 4. Monal zei 
Baumwollen⸗Baum d 
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brechen. Die Ri t glatt und graulie 
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grun Er traͤget ſehr feines Baum⸗Wolle, fonz 

derlich die man Baum: Wolle de ſole nennet, 
oni aber is i fie weder fo ſtarck noch fo lang 7 alt 
ie auf den 1 Baͤumen gebauet wi 

ch und in 


dien nur Haupt uͤſſ 
werden. Dieſe Wolle fallt im Ron 
December ab, davon die Erde ganz weiß if 
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ſtein ſchwartzer Kern. 
en Saum ſiehet dem 
Wolle, und iſt nicht 


und mitten in berferber 
Der cothe- Baumwo 
vorigen gleich, ti 
ſo bicke, und bal harter Holtz. 

Bavoche,, if nach der Mahler ⸗Art zu reden, ein 
Abriß, welcher nicht eben allzu nett aufgele⸗ 
get iſt. 

Baurac, iſt bey e fo viel, als Sal⸗ 
peter. 

Baur 


y Trlafpi umbellatem Creiicum Ihe. 
B. beſamet fich ſelbſt, und zwar 
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I I und auf einem dornich⸗ 
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rhen in Anfeben und Geruch 
[ theil durchſichtig, wenn es 
fri bir muß es fett ſeyn, wohl riechen, und 
fich gern brechen lafen. Wenn es nicht zu 
hab en, kan man an, deffen ſtatt die braune 
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iſt dabey in Acht zu nehmen, 
Bdellium ift im ecen fh, die Myrrhen aber 
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Beau 


jrovence tf wegen ſeines Marckts 
5 gehet die er im Ju⸗ 


Magdalenen⸗Tag an, wel⸗ 


ſondern die bon Ma 
inden d gebrachten Bürdifiben Waaren be: 
ſuchen, und denn die Mantıfa&turiers durch 
over nee und 1 mit ihren fa: 


ſiſch en J ovincien, o heal Sun tibe 
Seide, Baum: Wolle und al ſerhand Drogue- 
ren lind dergleichen fich anſchaffen, ſondern 
es wird auch in 8 ens⸗Zeiten ſolcher von 
Teutſchen, Hol- Und Engellaͤndiſchen, ja Tuͤr⸗ 
cki und Maſtriſchen Kauffleuten beſuchet. 


«l sen Kauffeate, | 


Beau Gramoily , eine alfo genannte Nelcke, trägt 
dieſen Nahmen wegen ihrer Farbe, und zwar 


hat fie dieſes beſonders, daß ihre weiſſe Farbe 
init dem Schnee um dle W ette ſtreiten tönte: 
Das geſprengte siehet ſich ſchön auf die Blät- 
ter hinauf als man es iemahls geſehen bat it 
wohl abgetheilet, und hat ke n Flecken dar 
wlſchen. Ihre Blume iſt ſehr breit, mit einer 
ſehr groſſen Menge Blätter verſehen, ihrem 
Kopf aber darff man nur 6. Neben⸗Kopffe laf 
7 „damit er nicht platze. Ih 
eb Hafıt und ſchön grün. 

e keinen! Samen trägt 2) 

luͤhet, uz) welches der gröfle Fehler it daß die 
Blatter, als welche febr zart ſind, ruͤckwaͤrts 
fallen oder niederſincken, fo, daß fie mit fleis 
nien harten Papier oder Pappe unterlegen 
den muͤſſen Doch if es nicht allezeit von; 
then, weit fie die Blumen; eiten ſelbſt in die 
Hohe halten, inſonderh heit, wenn man ſich Läft 
angelegen ſeyn, die aͤuſſerſten Theile der Huͤlſe 
ruͤckwarls zu biegen. a s 

Beau partir demain, eine Leichtigkeit und 
Lebhafftigkeit eines Pferdes, das wohl von der 
Hand, auf einer geraden linie, vor fich gehet, 
und weder zur Rechten noch zur Lincken aus⸗ 
tritt. 

Beauté Triomphante ‚eine alſo genannte Nel- 
cke, iſt Blut⸗xoth auf Milch⸗weſß; die bunten 
Flecken ſind klein, wie auch die? Blume, welche 
nicht gar viele Blatter hat: doch ift die Nel⸗ 
cke zart, und ihre Pflantze lebhaft. Ihr muͤſſen 
nur 3. oder 4. Knöpffe gelaſſen werden. 

Beau. T breidt, eine hell⸗rothe Nette alff ſehr 


daß ſie nicht frùbe e 


weiß: ihre Blume iſt rund und breit, und in | 


bunte Flecken geetheiletz fie bringet Samen, | 
enn nicht, bluͤhet frühe, hat uͤber fluͤßige Ein: 
ſchlaͤge, ſchlagt aus der Art, oder fällt aus, und 
Iden weiſſen Roſt unterworffen. Vier Knöpf⸗ 
fe ſind fuͤr ſie gnug. 

Beccabunga, ſ. A 

Bec de Gorcin, in klein Stuck Eiſen, eines 
Daumens breit, und z. oder 4. lang, welches in 
das Hinter⸗Eiſen des Pferd gelötet wird, zu 
verhindern, daß ein hinckendes Pferd nicht auf 
dem Hinter ⸗Eiſen gehe. 

Bechica, Thoracica, Expectorantia, find Mittel, 
welche von den Medieis für Seiten⸗Stechen, 

> eit, und wider andere Bruſt⸗und 
Lungen⸗Kranckheiten gegeben werden. 

Beck, ein Engliſches Gewicht, damit man tro- 


allis aquatica. 


Med 


dene Sachen wieget, haͤlt 2. Gallons, oder 16. 
Engliſche Pfund. f. Gallon. 

Becken, f. Pelvis. 

Beckenſchlager, mache n den zu ihrem Gebrauch 
benöthigten Meßing felbit aus Kupffer und 
Gallmey, gieſſen ihn zu Blakten, und zaines 
ſie alsdenn zu Blechen. Sie ſchlagen, von 
ſreyer Hand, al lerlen Becken und Pfannen 
von Gold und Silber, wiewohl gar felten, ind: 
gemein aber von Meßing und Kupffer, als 
Tauff⸗ Becken, Aderlaß⸗Becken, welche vor 
Alt fehe haͤuffig gebraucht worden, tiefe 
und flache Barbier⸗Becken, welche letztere fie 
meiſtens zum Kennzeichen ihrer Proſeßlon 
heraus zu hangen pflegen, allerley Keſſel und 
Patellen fürdie Zucker: Becker, kleine und groſ⸗ 
fe Soch: Pfannen, Waag⸗Schalen und der- 
gleichen. Dieſe Stücke werden durch den ben 
einem Wafer eingerichteten Tieff; Hammer 

erſtlich aus dem groben getieffet, hernach durch 

Hand⸗ Hammer vollends ausgefertiget, 

f t wuſte man zwar nichts von den 

mern, ſo heut zu Tage um beſſerer 

lichkeit willen, von dem Waſſer gez 
werden, und obſchon die Arbeit damit 
weit leichter und aefebninder von ſtatten ge⸗ 
bet, halte! doch einige die alte Art, nach wel⸗ 
cher die Becken auf dem ebenen Amboß, von 
freyer tieff geſchlagen wer⸗ 


ſehr vielen Jahren 
war dieſes Hand werck in Nürnberg ſo bes 
rühmt, „ groß und weitläufftig, das von den 


ange Gaſſen bewoh⸗ 
` o die vorde⸗ 
ſſen nennet⸗ 


i intere Beckſchla 
Es ſoll aber im Ja br 163 
werck bis auf ein 
welchen der 2 
dann wieder Jun 
wet ta von 1 dem bevor 


20 ſeyn, 
jprochen, der 


t erg / 1 55 als 

n geſperrten Handwerckern 

d iſt anderer Orten, wie gedacht, 

nt. Sie machen kein Meiſter⸗ 

wenn fie eine gewiſſe Zeit auf 
erck als Gefellen gearbeitet haben / 
werden ſie zu Meiſtern geſprochen. 

Becker, Pißores „ Boulangers y Ihr Handwerck iſt 
nicht alle Orten in De ut ſchland einerley, fon- 
dern wird in Saft» Becker, Kuchen⸗ und Loß⸗ 
Becker eingetheilet. Die Faft- Becker (von 
ihrem feſten Brodt⸗Teig alfo genannt) fo 
meiſtens in Holland, Weiiphalen, und denen 
Hanſee⸗ Staͤdten, theils auch in Holſtein, 
Pommern, Preuſſen, Schweden und Dänne⸗ 
match; zu finden, werden fonften nirgends wets 
ter paß irt. Die Kuchen = und Loß⸗ Becker aber 
befinden ſich nicht allein in obbemeldten Lâns 
dern „ Ondern auch im gautzen Teutſchen 
Reich, und vielen nechſtgelegenen Provincien, 

Italien, Sicilien, Neapolis, u. a. m. (woſelbſt 
man von ihnen das gemeine Sprichwort hat: 
Teutſche Becken backen das befte Brodt) und 
fait in gantz Europa: wiewohl in d Nürnberg, 
und etlichen wenig andern Staͤdten, die Kus 
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Becker 


chen Becker ſonſf geckküchner genannt, fich von F 


den andern Loß⸗Beckeꝛn abgeſondert, und theils 
Orten davon eine einige Zunfft angerichtet, da 
fie hingegen anderwaͤrts gleich denen andern 
Beckern gehalten werden, und auch ihre Knech⸗ 
te bey jenen, und jener ihre ebenfalls bey de⸗ 
nenſelben arbeiten mögen. Was nun anbe⸗ 
trifft die Ordnung dieſes Handwercks, iſt ſolche 
nach jeder Stadt: oder Landes Gewohnheit 
unterſchiedlich. In offt beruͤhrter Stadt 
Nurnberg wird es kürtzlich damit alfo gehal- 
ten: Wenn einer dieſes Handwerck begreiffen 
will, muß er weniger nicht als drey Jahr ler⸗ 
nen, hernach wird er ausgeſchrieben, und muß 
bey der Becken Knecht⸗Auflag oder Gebot, 
vor der offenen Lade, um Brüderfchafft bitten, 
alsdenn wird er als ein Becken⸗Knecht einge- 
ſchrieben, und muß hierauf eine gewiſſe Zeit 
erwandern. Wann er endlich Meister zu wer⸗ 
den verlangt, ſo muß er abermahls eine gewiſſe 
Zeit als Posler, Kübel⸗Knecht, und Helffer, 
daſelbſt arbeiten: Ein Posler aber iſt der ge⸗ 
ringſte, ſonſten Klein⸗Junger oder June 
genannt; Ein Kuͤbel Knecht iſt der andere 
oder náter, wie auch Teigmacher; der Helfer | 
aber i der vornehmfte, memlich Werckmeiſter 
oder Schieſſer. Wann er nun ſolche Zeit er- 
arbeitet, ein Jahr lang als Alt: Knecht bey 
der Laden geſeſſen, und ein berechtiget Heden- 
Haus entweder miethweiſe oder kaͤufflich an 
ſich gebracht hat, fo wird er zum Meiſterſtuͤck 
gelaſſen. Solches heſtehet in Abbackung einer 
Hitz weiſſen Brodts, (anderwärts muß neben 
dem weiſſen auch eine Hitz Rocken⸗Brodt 
fenn, wiewohl auch an vielen Orten gar kein 
Meiſterſtuͤck gebacken wird) als Semmeln, 
Wecken und Leiblein, und muß folches von 
ihm ſelbſt mit eigenen Haͤnden gearbeitet, ein⸗ 
geſchoſſen und gebacken wer 
fertig, wird es von den ge j 
mit hoͤchſtem Fleiß beſchauet und gufgeſchnit⸗ 
ten. Wofern fie es ohne ſonderlichen Mangel 
befinden, wird er zum Me iſter geſprochen, und 
bernach von der Stadt ⸗Obrigkeit confit- 
mirt. Obgemeldte geſchworne Meiſter, derer 
Anzahl ſechs, und alle Jahr um Oeſterliche 
Zeit zwey ab = und zwey andere ankommen, die 
auch ihre ſonderbare Kleidung und Habit tra⸗ 
gen, welches auſſer bemeldten Orts ſonſt nir⸗ 
gends zu finden, muͤſſen das gantze Jahr hin⸗ 
durch, durch die gange Stadt, bey allen Bez | 
cken, und auf dem Marckt, bey den fremden 
Becken das Brodt fleißig beſchauen, und durch- 
ſchneiden, und fo eines etwas mangelhaft | 
befunden wird, ſolches zur gebuͤhrlichen Stra⸗ 
fe anzeigen. Der vornehnſſte Werckzeug, den 
ein Becker vonndthen hat, iſt erſtlich der 
Back⸗Ofen, welcher einen Herd entweder von 
Leimen glatt geſchlagen, oder von gebrannten 
Steinen, ſamt dreyen Lufft⸗Röhren haben 
muß seine Ofen⸗Kruͤcke, Ofen⸗Wiſch, fo wohl 
den erhitzten Back⸗Ofen in etwas zu Töfchen, 
als auch die Kohlen defo ſauberer heraus zu 
kehren, einen kuͤpffernen Keſſel, um in der Fa⸗ 
fien die Bretzeln darinnen zu fieden, wie auch 
warm Waſſer zum Teigmachen daraus zu ha⸗ 


Brodt damit zu beſtreichen, Holh⸗und Sprei⸗ 
ſel⸗Hacken, Weck⸗und Semel⸗Tuͤcher, Dampf- 
Schaffer, Mehl⸗Saͤcke, Mehl⸗Butken, Mehl 
Siebe, groſſe und kleine Mehl⸗Schauffeln, 
Mehl⸗Suͤmmerlein, Korn -und Kleye⸗Metzen, 
Stropfer um das Brobdt zu zeichnen , Teig⸗ 
Meler, Brodt⸗Körbe und Schraͤntzen, Kübel 
zum Sauer⸗Teig, eine Waag und unterſchied⸗ 
liche Gewicht darzu, welche Termini insge⸗ 
ſamt verandert, und an einem Orte anders als 
am andern gegeben werden. 

Beculo f, Ilpecacuanha. 

Becunen, iſt eine Art rauberiſcher und fo wohl 

Menſchen, als Vieh nachſtellender See⸗Fiſche. 
Von Geſtalt gleicht er unſern Hechten; S 

Biß if gifflig und ſchwer zu heilen. Er wird 
bis 4. Ellen lang, und hält fich haͤuffig um die 

Americaniſchen Inſuln auf. 

cczka, Dolium, ein Polniſches 

und feuchter Dinge, hält Nannen. Das 

Vilniſche Maaß haͤlt an Körnern 380. das 

Smolentziſche 325. Pfund, f. Dolium. 

Bedeckter Weg, Chemin couvert, iſt ein 
Gang um den Graben, welcher gegen das Feld 
mit einer Bruſtwehr bedeckt wird. 

Bedeckung, ſ. Oecultatio 

Bedeckung, in der Fortification, bedeutet ein 
Werck, welches fo hoch aufgeworffen, daß man 
ſich darhinter verbergen, oder aber vor dem 
Feuer der Feinde ficher ſtehen kan. 

Been album, weiſſer Been, Wald Lyxchnis, 
Polem n, Lychnis Slveſtris. Die Wurtzel 
dienet in verhaͤrteten Nerven, der Safft 
aber zu den hitzigen frieffenden Augen. Be- 
en rubrum, rothe; Seen, Wald: Man: 
gold, Limonium , der wahre rothe Been; die 
Wurtzel kommt unter einige temperirte Hertz⸗ 
ſtaͤrckende Species, als Diamoſch. Dulc, Dia- 
marg. calid. &c. 

Deen ⸗Gras, beinbrechendes Gras, Osffrage, 
iſt ein Kraut in Norwegen, welches die Eigen⸗ 
ſchafft hat, ein Rind oder ander Vieh, fo davon 
friſſet, gans kranck und mager zu machen, daß 
ihme der Ruͤckgrad heraus fiehet, (daher die 
Mauern fagen, der Ruͤcken ſey zerbrochen) und 
die Beine ſo ſchwach werden, daß ſie kaum ge⸗ 
hen können. Es iſt folches das erſte Gras, fo 
nach dem Winter an allen feuchten Orten her: 
vor waͤchſet, und wird von dem Viehe begie⸗ 

g hinein gefreffen. Wenn nun die Bauern 
je Kranckheiten vermercken geben fre dem 
ſchwachen Vieh etwas von ge ten Heis 
nen ein, worauf ihnen das Waſſer haͤuffig aus 
dem Maule laͤufft, und alsdenn bald wieder gez 
fund werden. Die Norwegiſchen Bauern 
nennen es Sturegras. 

eer⸗Lappen, ſ. Muſcus terreſtris. 

Deerlein, f. Baccz. 

Befahren, beit, wenn die Berg⸗Beamten in 


B 


Maaß trockner 


& 


ben; eine Semmel -und Leib = Schüffel oder 


die Berg⸗Gebaͤude fahren, diefelben in Au⸗ 
genſchein 
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fel oder 
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Vaſſer⸗ 
ampff⸗ 
einen 
im das 
Sprei⸗ 
ampf- 
Mehl 
uffeln, 
Regen, 


m die 


Enter 
Das 
. das 


t ein 
Feld 


f ein 
man 
dem 


hnis, 
urtzel 
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Be- 
tan: 
die 
Jerg- 
Dia- 
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avon 
daß 
die 
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nern 
dem 
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aus 
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Au⸗ 
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Befehl, Uiandat, heift eigentlich wenn ein Re⸗ 


Beſiedern, Bekielen, if ein Wort, defen ſich 


Beid Beinbruch 238 


3 


237 Befehl 1 
ee nehmen, und deren Beſchaffenheit 


ich erkundigen. 


gent, aus eigener Bewegniß, gewiſſen Perſonen 
etwas aubefiehlt; wenn aber ſolcher Befehl alle 
und iede Unterthanen angehet, ſo heiſt es eine 
Conpitutton , ein Ediet, eine Verord⸗ 
nung; wenn er auf ein Memorial oder Bes: 
richt antivorret, ein Neſer pt wenn er met 
ner Streit - Cache einen Ausſpruch thut ein | 
Decret; und wenn er iemanden gewiſſe Frey⸗ 
heiten ertheilt, ein Privilegium. 


die Orgelkund Inſtrument⸗Macher bedienen, 

wenn ſie in die Zungen der Tangenten oder 

Docken der Clavieymbel und anderer Inſtru⸗ 

menten die Federn oder Kiele ſtecken, welche 

die Saiten klingen machen, und dieſelbigen 
alfo zurichten, damit felbige hernach auf den 
Clavicymbeln und Spinetten, unter dem 

Spielen nicht hangen bleiben, und foden. 

Hierzu werden abſonderlich die Raben⸗Federn 
gebraucht, wiewohl andere die ſtaͤrckſten Kie⸗ 

len von den Welſchen Huͤnern dazu fire begue⸗ 
mer achten, weil wegen ihrer Dicke der Ab⸗ 

ſchnitt beffer gerathen, auch folglich der An⸗ 

ſchlag nicht zu ſcharff ſeyn, und zugleich das 

Stocken der Tangenten unterbrochen werden 

ſoll. Überhaupt iſt das Bekielen eine ſolche Ar⸗ 

beit, dazu Gedult und ein guter Handgriff er⸗ 

fordert wird: es muß auch der Kuͤnſiler ſorgen, 

damit durchs ganse Clavier die Aequabilität 

der Thone von feinem Fleiſſe zeigen möge. 

Befrachter, ſ. Schiff. 

Begayer, f. Battre Ala main. 

Begierde, Cupiditas, Concupiſcentia, iſt die 
Bewegung des Willens zu einer guten und 
angenehmen Sache, ſelbige zu genieſſen, und 
dadurch fich glücklich und vergnügt zu ma⸗ 
chen. Man pflegt die Begierden in Püyſi⸗ 
ſche und Nioraliſche einzutheilen. ſ. Lex. 
Phil. 


Beil- 


bey keinen Geruch hat. Dieſes Del unter 
Pommade gemiſchet, und damit das Angeſicht 
beſtrichen, nimmt alle Flecken und Sommer⸗ 
Sproſſen hinweg. 


| Beid el offar, die Frucht wächfet auf einer Wian- 


tze in Egypten an dem Fluß Nilo, in ſumpffich⸗ 
ten Oertern. Es ſoll dieſer Pflantzen zweyer⸗ 
ley Art geben, eine, die rundlichte oder Nie⸗ 
ren = förmige Fruͤchte hat, etwas gröſſer als 
Tauben⸗Eher, deren Inwendiges in einer 
weiſſen Wolle und kleinen breiten Saamen bez 
ſtehet, der dem Lactucen⸗Samen gleich komt. 
Die andere, deren Früchte einen gelblichten 
Linſen⸗foͤrmlichen Samen haben. Aus der 
Wolle werden Matratzen gemachet, darauf die 
Egyptier ſchlaffen. Die Plante ift voller 
Milch, die man ausdrücket und gebrauchet, 
aus den abgezogenen Thier⸗Fellen die Haare 
auszubeitzen. In der Medicin hat dieſes Gez 
wachs auch feinen Nutzen. Die Blaͤtter ge⸗ 
ben Pflaſier für kalte Geſchwulſf, mit der Milch 
ſollen die Flechten auf der Haut vertrieben 
werden. 

Brief, heiſt der Contract, der mit den 
Schiffsbauern aufgerichtet wird, wegen Er⸗ 
bauung eines oder mehrer Schiffe. Siehe 
Schiff. 


Beilce- Tafel , iſt eine ſehr lange und ſchmale 


Spiel⸗Tafel, fo zu beyden Seiten zwey Rinen 
oder Krippen hat, auf welcher man ſonderlich 
in Schlesien, mit gewiſſen hierzu geſchliffenen 
Steinen ſchiebet, und demjenigen der Gewinſt 
bleibet, defen Stein unter allen am alfer- 
nechſten zu Ende unweggeſtoſſen bleibet. 


Beil Geld, tt anietzo auf den Sächſiſchen 


Bergwercken, dag (weil die Gemerden eh- 
mahls fuͤr die Steiger und Unterſteiger die 
Beile und Kü mme halten muͤſſen, und 
quartaliter di 12. Gr. unter die Schmie⸗ 
de⸗Koſten mit verſchrieben worden) quarta⸗ 
liter nur 8. Gr. zugelaſſen find. 


| Bein, f. Os. 


Begrabuiß antreffen, heit auf Bergwercken, Deinbrechendes Bras [Been Gras. 
wenn man in der Grube in einen alten Mann, Beinbruch, Periclafis, if eine Zertheilung der 


und ſolche Oerter einſchlaͤget, da die alten Ber: | 
ge hingeſtuͤrtet find. 

Begriff, ſ. Idee, it. Concept. 

Begu, |. Baigu. 

Beguquello, f.Ipecacuanha, 

Bebaltniß / iſt ein dicker moraſtiger Ort, in wel⸗ 
chem ſich das Wildpret gern aufhält. 

Behängens⸗Zeit, ift bey den Jaͤgern kurtz ehe 
die Hirſche feiſt werden, daß man alsdenn die 
Leit⸗Hunde abrichtet oder ausfuͤhret. 

Behauen, heiſt auf Bergwercken mit Schlaͤgel 
und Eifen verſuchen, wie ſichs auf Geſteine 
und Gänge arbeitet, item, von Gängen etwas 
abſtuffen. | 

Behauen, beſchlagen, dolare, afciare, degau- | 
chir, wird von den Zimmerleuten, Bildhau⸗ 
ern, Tiſchlern und Stein⸗Metzern geſagt, wenn 
ſie Holtz oder Steine glatt hauen. | 

Behen, Ben. iſt eine Arabiſche Frucht, die auf 
einem Baume, der dem Tamarinden⸗Baum 
nicht ungleich iit, wächfet. Sie ift faf mie | 
eine Haſel⸗Nuß; Man prefet aus diefer Frucht 
ein Oel, das zwar ſchoͤn und gut, aber da⸗ 


Aneinanderhaͤngung feiner Theile, Divifio 
continuitatis. Es geſchiehet aber dicie Zerbre⸗ 
chung oder Zerthellung auf viererley Arten, 
nemlich uͤberzwerch, in die Lange, und ſchriems, 
zerknirſcht und zerſplittert, welches dann 
leicht fich begeben kan durch Stoffen, Schnei⸗ 
den, Hauen, durch herumdrehende oder bie⸗ 
gende Iaſtrumenta, Iſt fo viel geſaget, als dag 
das Bein in feiner Continuitat kan zertheilet 
werden, entweder durch Stoſſung per Contu- 
fionem, oder durch Schneidung, Hauung, per 
Inciſionem oder durch Herumdrehung, per 
Contorſionem, welches den alfobald zu erken⸗ 
nen iſt an der ühlen Geſtalt des zerbrochenen 
Theils, welcher kuͤrtzer wird; an ſeinem Ab⸗ 
gang der Bewegung; an der anderwaͤrtigen 
Biegung oder Hangung auſſerhalb feiner 
Articulationum und Gelencken; an ber be: 
ſindlichen Ungleichheit ſeiner Aneinander⸗ 
haͤngung; an dem Knirſchen oder Krachen, 
welches man biret, und bisweilen an dem 
Ausgehen, wenn das Bein mit dem einen En⸗ 
de durch das Fleiſch, welches es durchbohret 

94 bat; 
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Beitzen Beleg 
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paration und Vergleichung, wenn man de 


dern Seite hält, als den rechten Arın gege 
den lincken ꝛc. Unter allen Beinbrüchen i 


| furam, oder den Riß, oder die S 
net, am ſchwereſten zu erkennen, als welche 


wenn man ihn nicht weiß oder wahrnt 
Er wird ab an dem 
und an der Í 
Riß des Beines hervor thut, wenn! 
greiffet, aufer den Muthmaſſungen, die ı 
ſonſt noch von der Auffage der Perſon, 
den Fall gethan, und das Knacken de 
gehoͤret) haben kan. Die beſchwerlich 
ter allen Brüchen iſt die erquetſchung ode 
Zerknirſchung (wegen der ſehr vielen & plit 
kern, welche alle Tage neue Schmerken un 
I) Eyterungen erwecken) und am befchmerlichtt 

| zu heilen. Einen einfachen Bruch nenne 
man, dad 3 


tinet 


| des Beinbrechens 
fen, weil ihre Beit 
der K t 


ſ. Spina ventofa, 
Bein- Gerüſte, [.Sceletum, 
| h Dein⸗Hautiein, f.Periofteum, 
| Bein- Schienen, f. Ferula. 
Beiß:Zunde,f. Jagd⸗Sunde. 
Beiß⸗Kohl, Beef Kohl, Bera, Beta Ci 
Wg major viridis, Cof t y datıfalı 
| rothe und weiſſe Beete oder Be 
auch ein Geſchlecht, fo Beete C 

I wird, Frantzöſ. 
IN 

| 


A, 


M 


ger 


wenn es ein Geſchlecht der Diſteln waͤre, fon 

dern quafi Beta Picarda, Pi ardiſche Beete, 
01 weil die befte in Picardien waͤchſe 
\ Beiß⸗ Rüben, f. Peta rubra. 
N Beiß⸗Jange, f neip-Jange, 
0 Beige, ift eine ſolche Suppe oder Brih, darin- 

nen das abgeſchmiedete Eifer geleget wird, da 
mit es die ſchwartze R 
kommen, und we 


auch 


s giebt aber 
i / oder in deſſen 
| mangelung iedes fermentirtes und fauce gez 
\ es Wafer, als Brantwein, und fonder- 
lich das Waſſer, fo von der weiſſen Staͤrcke 
kommt, und verſauret iſt. 
Beigen, certo macexare liquore, Tremper 
dans une certains liqueut, heiſt etwas in eis 


ne ſolche Beitze 


hat, hervor raget; und endlich an der Com- 
verletzten Theil gegen den geſunden auf der an⸗ 
der Bruch in die fånge, den man font die Fit 
alte nen⸗ 
groſſe Zufälle oder Symptomata verurfachet, | 


gen 
dem | 


a, Beta 
rlia; Aroſſe, kleine, 
tan hat 


f rden g det bekalmet worde 
e Carde, nicht darum, als Bekielen, f. Befiedern. 


hen 


nen ſolchen ſauren liquorem einlegen, und 
n muͤrb freſſen laffen. f. eratio. 
Beitzen, iſt ein Terminus hey den Jaͤgern, und 
n heiſt mit abgerichteten Raub⸗V geln guf die 
ſt Jagd ziehen, und damit andere wilde Thiere 
und Vögel fangen; ſonderlich iſt die ſehr koſt⸗ 
bare alfo genante Reis eitz bekannt, da, ſo 
r bald als ein Reiger aufgetrieben, 
Falcten gewahr wird, der Reiger in die 
: ſteiget, worauf der Gal desgleichen thut, 
doch ſo, als ob er den Reiger nicht ſaͤhe, bis er 
ihn endlich uͤberhöhet, worauf er anfaͤnget mit 
feinen ſtarcken Waffen auf den Reiger einen 
riff zu geben, fich wieder über und um ihn 
her zu ſchwingen, bis er feinem Vortheil erſie⸗ 
het, ihn gar anzupacken. Er hat ſich aber da- 
bey vor des Reigers ſpitzigen Schnabel wohl 
rvorzuſehen, weil fo den Hals auf den Ruͤ⸗ 
a cken legt, und nabel úber fich Hält, als⸗ 
d denn kampffen fie ſo lange mit einander, bis 
der Reiger überwunden wird, undzu Boden 
fá Ss wird aber fo ein Reiger, wenn er 
in bey Leben bleibet, und die hohe Herr⸗ 
ſchafft ihre Luft an der Beitze gehabt, geme 
nigl ich mit einem ble ting um den Fuß 
5 fich vielmahl gua 
iber viel Jahr 
gefangen wird, der ein oder 
mehr dergleichen blecherne Ringe um den 
Fuͤſſen hat, wie denn der Koͤnig in Preuſſen 
Anno 1710 im May auf der Reiger 
Linum, unter andern at 
en, w 


£ | 


ſen⸗Beitz 
als auch Falc 
als ob man h 


ni 


wenn 
was auff laͤſt man di 
als auch den Falcken loß, dieſer eilet ihm in 
einem Bogenſchuß nach, giebt ihm etliche 
Faͤnge, und hált ihn ſo lange, bis die Hunde dar⸗ 
zu kommen, > 

Bekalmen, wenn ein Schiff gantz Wind⸗loß und 
ſtille liegen muß, ſo ſagt man, das Schiff iſt 

en. 


klopfen, heiſt in Bergwercken mit einem 
Faͤuſtel ans Geſtein ſchlagen, und verſuchen, 
ob es ſehr feſte fen. - j 
Beklopfen, wird auch von den Muͤntz⸗Meiſtern 
gebrauchet, und heift den Schroͤtlingen die leg- 
te Runde geben. A 
Belandre, iſt eine Nordiſche Art Schiffe, fo un: 
ten her platt und eben, gleich einem Heu, mit 
Maſt und Segel ausgeruͤſſet. und weil man 
ſie gar bequem auf den Canaͤlen und Fluͤſſen 
gebrauchen kan, ſo bedienet man ſich auch der⸗ 
ſelben ſehr in Flandern. , 
Belau iſt ein Weyd⸗Wort, und wird von 
denen den geſagt, wenn ſie ſich mit einan⸗ 
der vermiſchen. 
Belchon, f. Bdelliun 
p ine Schein od ttel, wodurch die Aut 


ben einer Rechnihig bewieſen, oder bel 


werden. 
Belegen, 


get 


240 
und 


„ und 
uf die 
? chiere 
r koſt⸗ 

da, ſo 
d des 
Hohe 

thut, 
bis er 
et mit 
einen 
n ihn 
erſie⸗ 
er da- 
wohl 


Soden 
un er 


von 
jan 


Belegen Belladonna 
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1, heilt auf Vergwercken, wei 
eche oder Gebäude arbeite 
man in einer Zeche Arbeiter an einen 
n Ort anmeifet, da ſaget man, dieſer 

dieſer Stollen, dieſe Stroſſe ti bele- 
senn daſelbſt gearbeitet wird. 

Belegen, bey der Jaͤgerey heit einen Hund der 
Huͤndin zugeſellen, damit ſie ſich beyde ver⸗ | 
ifhen. | 

“eh 


wer 


Zettel, mit dergleichen muß der 
Meifter ben den Bergwercken alle 


; moet Verleih 25 | 
SBejtätigung ift alles einerlen. | 
Beleidigung, ift überhaupt die Verſagung oder | 
Verabſaͤumung der Pflichten, die man einem 8 
| 


andern ſchuldig iſt. f. Lex. Philof. 
Belemnites, Daciylus idaus, Lyncuiws, La, 
Lapis hingus, Luchſen: Stein, od 
Schoß fein, item Pfeil: Stein. $ 
defen vielerley Arten; in dieſen Stücken aber 
kommen fie alle mit einander überein, fie find | 
meiften Fingers dick und lang, gehen vorne 
wie ein Pfeil ſpitzig zu, und haben a Sei⸗ 
te herunter einen Spalt, Übrige 
harter Confiftenz. Ihr Unterſe id heſtehet 
unter andern bierinne: Theils find fie hohl, 
wie ein O rtband an einem Degen; die meiſten 
hingegen voll; Theils ſind bl „theils armiret 
oder mit einem Metall: Schaum uͤberzogen; 
f find gantz Di unckel, , toei ils 5 
auch wei 


cht ſind, wie F 
Lyncurit genenn iet. 


das Pulver davon 
lot druͤcken bey $ 
zu glauben, weil alle Sicca præ- 
dienlich ſeyn. 
üͤgel⸗foͤrmiger Fortſatz an 
nihale. 

ie Afrieaniſche und nach Weſt⸗ 
Sr 1 65 welche ar angs aus 
der 
fie dun⸗ 
Auntichte geaͤderte 
3. weiſſe und roth- 
) ucht iſt rund, 
s inwendig voll 
‚und wird von 
erth gehalten. 
perl ie au febr kältet, | 
{ id Pfeffer gewuͤ 
nen anmuthig- ſaͤue rlich ‚en Geſchmac 
onen. 

heiſt, wenn in einem Schacht Fahr⸗ 
werden. 


we iche gente 
„ 


Belingela 
Indien ve 
a. en 


glat ttt 
Fleiſch, e viel E 
den Braſt 
ind iſt 


| 


Belladonna fi 
Gewaͤchſe, welches 4. Fuß hohe Ste 
bet, die nicht eben ge zu dicke find, 
und ällig, dunckel⸗voth und 

N htſchatter 


nicht u z 


ahnlich ſehen, 


Bellen, wird vo 


Bellis maj 


Bellis minon fleinemaslieben, Gänſe⸗ 


Bellona, heif 
z| Beloculo, 
d Belomanti 


aber wohl zwey bis drey mahl | 


fo groß und breit, lang und weich, in etwas 
rauch oder wollicht. Die Blumen kommen 
zwiſchen dem Stengel und A tern heraus, 
und ſehen dunckel purper⸗ farbig; Sie haben 
die Geſtalt einer Glocke, fo gemeiniglich fü inff- 
mahl gekerbet ift, und auf einem Kele set, 
der wie eine ausgezackte kleine Sch Lfiehet. 
Bann die Blume vergangen iſt, fo wuͤchſet an 
ihrer Stelle eine ſchier gantz runde Frucht, die 
ſo groß Tals wie eine dicke Weinbeer e,ſchwartz 
leiſſend, voll Saft und kleine ovale Gaa- 
g, dick, weißlicht, 
chiedene Zweige. Die⸗ 
Gewächſe wͤͤchſtim Ike, an den Mauren 
und in Hecken, an fchattichten Düren Orten. 
Es giebt zwey © rten, die nur darinne von vin⸗ 
ander unterſchieden find, daß der einen Blu: 
men und . tter gröͤſſer find, als der andern: 
ren viel Oel und flüchtiges 
{eS u hat eine betaͤubende 
Entz undungen, Stillung der 
lung der Geſchwuitk. 


undcheil t ſich in un er 


Es wird nur a 
lich kan und darff es dur haus nicht gebrauchet 
werd en, denne es würde den ewigen Schlaff zu⸗ 


nue, & Belle Ecoſſoiſe, eine alfo ges 
ante Nelcke, hell- roth auf fhón weiß; ihre 
Pflantze iſt zart; und den graulichten Flecken 
unterworffen. Sie 
Wurtzeln, ihr Haupt⸗Stengel hat mit drey 
Knoͤpffen gen 


ren laͤſt. 


Belliculi ober Bellirici marini, iſt eine 9 


necken, entwed 
ecken 8 


weiſſer N 
t ipen Siemen 


oder g 
in Geſtalt 5 
1, Nas leten, piety 8 Sor⸗ 


ten, we bante, rothe und leibfarbige, und 
dann auch eine Art welche ſtachlichte Blaͤtter 
hat, ſie werden vom Abr der 7 ge⸗ 


mehret. Die dop 
und Od e e und fese 
um die Beten an feuchte Oerter, ie 
geriſſe n werden, ie beſſere und groͤſſere 
ſie tragen. 


Blumen 


lein, 2 gend nffs minor und 
W auf den? 

Das Kraut iſt ein gut 
Wund⸗ und Gicht: Kr 
braucht wird die Kinder zu lax x 


= 
3 
2 
2 
© 
2 
* 


Belloculus, quafi Beli oculus, iſt TESA 


de, welches mit der Geſtalt eines Auges eini⸗ 
ger maſſen uͤbereinkommt. Es iſt vor Alters 
bey den Aſſyrern zu allerhand Aberglauben im 
Gebrauch geweſen, wegen der Signatur aher 
wird es zu den Gebrechen der Augen nuͤtzlich 
gehalten. 


e Göttin des Krieges. 

f. Ipecacuanha. 

a, iſt eine Species Magis artiſicioſæ, 

und cutet fo viel als zauberiſcher Weiſe, 

durch Huͤlffe sehe cher Pfeile oder Stabe weiſſa⸗ 

gen, wie alfo die Araber und Chaldaͤer vor Zei⸗ 
95 ten 
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rathen oder Krieg anfangen, oder 
i chtiges Geſchaͤfft vornehmen wollen, 

e allezeit drey Pfeile zu Rath gezogen, welche 
fie in ein gewiſſes Gefäß eingeſchloſſen hatten; 
auf den cerien war geſchrieben: Julit me Po- 
minus meus, d. i. Mein Herr hat mirs befoh⸗ 
len; Auf den andern: Prohibuit me Domi- 
nus meus , d. i. Mein Herr hat mirs verboten; 
Der dritte hatte gar keine Schriſſt. Kam ih⸗ 
nen nun der erſte in die Hand, ſo giengen ſie ge⸗ 
troſt an das Werck, bey dem andern unterlieſ⸗ 


fen fie es, und enn der dritte heraus gezogen 
in den 


worden, legten fie alle dren fo lang wiede 
Kaſten, biß ſie entweder den erſten oder andern 
bekamen. Ver muthlich iſt 
welſſagen geweſen, deren bey dem; 
Cap. im 12. v. gedacht wird, da G 


ea am 4. 


rey eiſt verführerfie, daß fie wider i 
ren Gott Surerey treiben. 


che Lampen, 


nem ſilbern G 

reiten Fuß hat. Eine jede hat 8. 
Röhrgen, durch welche der Dacht gehet; 
ſolche Lampen einen uͤber 
chein geben, welcher um fe 
ſert wird, weil man vor die 
Blech ſtecket, daran f 


reineſte Oel zu b 
bedeutet ein Ch 
t wird, Vfeile, Kugeln, Stuͤcke von 
gleichen Sachen mehr, aus den 
u ztehen. 


t die gelind⸗ kende oder 
ney⸗Mittel genannt 

Daber kommt B 
agt es auch von dem La 


éta la- 
ide Phi- 


lofophorum. 
Benedieten⸗Vurtz, ſ. C 


'yophyllara 
Vohlthat 


Beneficium Juris, ei 
da nemlich die Re oder v 
ſetz Geber und Rechts⸗ Lehre 
nen in gewiſſen Sachen beg 
oder jenes in ihren Faveur ſtatuiren ordnen 
und ſetzen, z. e. das Beneficium Appellationis 
oder Leurerationis. wenn eir rch ein ur 
theil ſich gravirt befindet. Das Beneficium 
deliberandi, daß ſich der Erbe ein Jahr beden⸗ 
cken kan, ob er die Erbſchafſt antreten wolle 
oder nicht. Das Beneficium Excufionis 
welches einem Burgen zu ſtatten kömmt, | 
der Gläubiger erſt den Selbſt⸗Schuldner be: 
langen und ausklagen muß, u de 

Benehmen, auf Bergwercken, ſo viel von 
dem Schrötlinge abnehmen, daß er fein. gebuͤh⸗ 
rend Gewicht bekommt. 

Benehmen, heiſt beym Müntz⸗Weſen, dem 
Schrötlinge fo viel abſchneiden, biß er fein gez 
bührend Gewicht hat. 

Benehm⸗ Scheer, ift eine Art Scheeren, derglei⸗ 


br die Ge- 
ewiſſe Perſo 
und dieſes 


R 


Gewohnheit gehabt, daß, wann fie ent: | 


ben dieſe Art zu 
Ott ſpricht: 


Mein Void fraget ein Solz, und ein 
Stab ſoll ihnen predigen, denn der Aures | 


chen die Kupffer- Schmiede zu brauchen pfle⸗ 
gen, um damit die Zaͤhne durchzuſchneiden und 
zu benehmen. 
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engali, ift eine Africaniſche und nach Weſt⸗In⸗ 
dien verſetzte cht; es kommen aus kurden 
dicken Wurtzeln etliche hin und wieder geboge⸗ 
gel hervor, daran Blätter von Geruch 
ebe, wie unſere Kohl⸗Blaͤtter machen, 
darneben fisen a oder 3. Blumen, aus einem 
einigen ſechseckigten Blatt beſtehend. Die 
o groß wie ein Apfel, welcher inwen⸗ 
Fleiſch und vielen Saamen hat. Die 
Braſilianer halten dieſe Frucht ſehr hoch, tra⸗ 
gen fie gekocht, und mit Oel und Pfeffer gez 
wuͤr t, zu Tiſche, da fie denn einen anmuthigen 
ſaͤuerlichen Geſchmack hat; Roh aber find fie 
wegen der fiaren Kühlung nicht geſund. 
Bengaliſche Leinwand, wird ſonderlich aus 
einem Kraut gemacht, ſo ſich eben, wie ander 
Garn, traetiren und ſpinnen laͤſt; dahero auch 
die Indianer allerhand treffliche Manufaetu⸗ 
ren daraus zu machen wiſſen, ſo in ihren Pro⸗ 
vintzen ſelbſt in nicht geringen Werth gehalten 
werden. In der berühmten Gottorffiſchen 
Kunſt⸗Kammer wird ein Stück von dieſem 
Gewaͤchs gezeiget. 


„ſo un⸗ Benignus Morbus, heiſt diejenige Kranckheit, 


die keine vehementen oder gefährlichen Sym- 
ptomata hat. 

Benzoe, Beniva, Bemvium, Belxoinum afa Dulcis, 
wohlriechender Aſand, iſt ein gelb Hartz, rie⸗ 
het lieblich, fieſſet leicht, und lát ch gern brez 
chen, tropffet aus gewiſſen ſehr groſſen Baͤu⸗ 
men, wenn man in deren Rinden hauet. Man 
bringet Gummi zweyerley Arten zu uns, 

ne, welches ſchön weiß und gelb, das an⸗ 
dere, welches dicker, ſchwaͤrtzlicht und hart ift, 
und allerhand Recrementa hat; wenn der 

Benzoin fhin hell, voller weiſſer Flecken ift, 

bald dem Weyrauch gleichet, angenehm rie⸗ 

get, und ihm nichts fremdes beygemiſchet, fo 
iſt er gut; der beſte waͤchſt in Malacca, der ge⸗ 

Sumatra und Java, 

u Bor ift eine Gattung Aepfel⸗Baͤume, 

ein groſſer Indiani cher Baum, der mit 
Blattern, Blüten und Fruͤchten ſtarck beladen 
iit. Die Blatter ſehen wie das Apſel⸗Laub, 
find aber nicht fo rund, dunckel⸗grüͤn und unten 
weißlicht und rauch, als wie die Salbey, eines 
anhaltenden Geſchmacks; Die Bluͤten ſind 
klein weiß und fuͤuffblaͤttericht, ohne Geruch. 
Die Fruͤchte ſehen den Bruſibeeren gleich; die 
einen find groͤſſer als die andern, und angeneh⸗ 
mer von Geſchmack, werden aber niemals nicht 
ſo reiff, daß man fie, wie die Bruſtbeeren, koͤnte 
einlegen und verführen. Der Baum waͤchſt in 
Malacca, Malabar, und Balagate: in Malaio 
wird er Vidaros genannt. Im Sommer ſieht 
man ihn offtmahls gang voll gefluͤgelter Amel⸗ 
fen, welche das Gummi facea auf die Zweige 
legen. Die Frucht dieſes Baums, der in B 
laggte wächſt, wird für die beſte gehalten: iez 
doch iſt der Geſchmack etwas anziehend. Die 
Blaͤtter und die Frucht dieſes Baums Ber hal⸗ 
ten an, und find gut den Qurchlauff zu hem̃en. 

Berberis, Zaurach, Reiſſel⸗Beeren, Herbe- 
ris, und Berbis⸗Beeren, Spina acida, Oxya- 
canthm Galens, wird in den Garten gezogen. 
Dieſe Frucht ftaͤrcket den Magen und Leber, iſt 
gut wider das Blut⸗Auswerffen, und rothe 

Ruhr. 
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Holtzes, ſo Ba 


Ruhr. Die mittlere Rinde de i 
gia heiffet, braucht man zur Mun aͤule wenn 
fie eingemacht wird, fo kuͤhlet fie in hitzigen 
Fiebern, eben wie ihr Tartarus oder Eſſentia⸗ 
liſches Saltz, wird in Suppen, Träncken und 
Julepen gegeben. Die davon bereiteten Stuͤ⸗ 
cke ſehnd erſtlich, die eingemachten Früchte an 
fich feli, von welchen die Steinlein fein ſau⸗ 
ber ausgenommen, und als andere Früchte 
condiret werden. 2) Der flieſſende Safft, der 
aus den friſchen Beeren gedrucket wird, 3) der 
Syrup, 4 ) die Zeltlein aus dem Safft und Zu⸗ 
cker, 5) die Trochifci, welche in das Elett. 
Rof. Meſuæ kommen, und 6) der Rob von den 
Reiſſel⸗Beeren. 5 j ie 

Bercowiz , it in Moſcau fo viel als ein Schiff: 
Pfund, wiegt 10. Pude oder 400. Pfund Ruſ⸗ 
ſiſch⸗Gewicht. f. Pude. he; i 

Bereiter, ein an hoher Potentaten Höfen, auf 
Ritter⸗Schulen und Academien ſehr belieb⸗ 
ter und hochnothwendiger Mann, welcher die 
rohen und wilden jungen Pferde zum Reiten 
tuͤchtig machen, dero Maͤuler ſo wohl durch 
den Zaum und Cavezzon, als die Spitz⸗Ru⸗ 
the und Sporn zu gehorſamen angewoͤhnen, 
fie zum Trab, Gallop, Carriere, Corbetten und 
andern Leet ionen abrichten; und zwar die Anz 
ſtellung derſelbigen nach dem Gedaͤchtniß des 
Pferdes, nachdem er nemlich mercket, daß die 
Straffen, Draͤuungen und Liebkoſungen die 
Neigung ſeines Pferdes vermehren oder ver⸗ 
mindern, alſo einrichten muß, daß es daben 
ſcheine, er wiſſe des Pferdes Natur und Ver: 
mögen, und das Pferd hingegen wiſſe und thue 
ſeinen Willen. Ferner liegt ihm auch ob, die⸗ 
jenigen, welche feine Information verlangen, 
nach allen Regeln feiner Kunſt getreulich, leut⸗ 
ſeelig und unverdroſſen, ohne einige Importu⸗ 
nitaͤt, zu unterweiſen; vornehmlich ihnen eine 
gute poſitur und fermeté im Reiten amuge⸗ 
wohnen, wie es fo wohl zierlichen Reitern zur 
Parade, als auch in ernſtlichen und luſtigen We- 
gebenheiten vorkommen kan. Er fuͤr ſich ſelbſt 
muß dabey innerlich und aͤuſſerlich vollkommen 
ein Pferd verſtehen , defen Natur und Eigen: 
ſchafft, Fehler und Gebrechen, und wie ſolch 
zu remediren ſtehen, wohl zu unterſcheiden wtf- 
fen, auch feinen untergebenen Scholaren auf 
Begehren ſolches nicht verholen, und in Gum- 
ma fich wohl comportiren, alfo, daß er nicht al- 
lein in der Reit⸗Kunſt eine gute Renommee 
ſich erwerben, die Ritterlichen Exercitia, als 
das Ring⸗ und Kopf- Rennen, ingleichen ein 
Carouſell anzugeben ꝛc. wohl verſtehen, fon- 
dern auch gute Studia in Sprachen und politi- 
ſchen umgang mit hohen und vornehmen Per- 
ſonen haben möge. 

Berg, wird auf Bergwercken dasjenige Ge⸗ 
ſteine genennet, was nicht Erg oder Stein hält, 
und neben den Gaͤngen bricht, d. i. losgewon⸗ 
nen wird, oder von ſich ſelbſt abfällt. 

Berg, heiſſen auch auf den Unterhar 
wercken das kleine und groͤbliche & 

Berge, ſind ſolche Theile der Erden⸗Flaͤche, die 
uͤber die andern erhoben, und deren innere Be⸗ 
ſchaffenheit, wenn ſie etwas genauer unterſucht 
wird wahrſcheinlich genug beweiſet, daß fir 


alles 


ſchen Berg⸗ 


| 


| Berg umts⸗Bucher, findu 


entweder von groſſen Waſſ uthen zuſam⸗ 
men geſchwemmt worden, ode le aus ger: 
brochenen und eingefallenen Stücken beſtehen; 
welche Zerbrechung nirgends anders als von 
einer allgemeinen Suͤndfuth herzukommen 
ſcheinet; indem man in den haͤrte n, 
auf den hoͤchſten Bergen, annoch allerhand Mu- 
ſcheln, Schnecken, verſteinerte Fiſche ze: und 
andere dergleichen Dinge, antriffl. 
Berge, Montes, werden in der Chiromantie die 
erhobenen Maͤuslein unter den Fingern in der 
Hand genennet, und deren z. gezehlet, 1. unter 
dem Daumen, fd der Veneri zugeeignet wor⸗ 
den. 2. unter dem Zeiger, dem Jupiter, 3. unter 
dem Mittel⸗Finger, Saturno, 4. unter dem 
Gold ⸗ Finger, der Sonnen, s. unter dem klei⸗ 
nen Finger, dem Mercurio. Der ste dem 
Marti, mitten in der Hand, wird ſonſten auch 
Priangulus Martis genennet, zwiſchen der Li- 
neu Vitali, Naturali und Hepatica. Der 7de 
heit Mons Lunz ‚der Monds⸗Berg, fängt von 
der Tiſch⸗binie an, und endigt; 
ſeetta, iſt auch jo breit, als Mons 
Berge follen alle zu Tage ausgefuͤhret, d. i. fo viel 
ſich ohne Verhinderniß der ß und Wet⸗ 
ter thun lafen wil, mit Vorbewuſt 
Beamten, auf ordentliche und farde Ke 
geſetzet werden; ſo aber ein oder anderer Stei⸗ 
ger und Arbeiter eigenmaͤchtig ohne Bewuſt 


des 7 Amts, den Berg in die Schächte, 
Strecken und Oerter für e 
Berg⸗Ordnung harte daf 


Bergamotten, f, Birnbaum. 
Bergamotto, eine wohlrieck 
Eſſen us den Scha 


imt, Ober ift dasjenige Tribunal oder 
ht, welches in Bergwercks⸗Sachen die 
sdi&tion hat, und alle d vor⸗ 
N { Bieg⸗ 


bende gehalten, und beſtehet aus dem Ober⸗ 
Berg: Hauptmann, Vice-Ber 
Berg⸗Rath und Ober⸗Berg 


de r) Verleih ⸗Lehn⸗oder B 
2) Friſt⸗ und Nachlaſſungs 
Buch, 4) Receſs- Buch, 5) 
Hand⸗Buch. 
Imts: Verwalter, muß den Amts⸗ und 
Verleih⸗Tagen, auch der Berg⸗Rechnung benz 
wohnen; wenn die Berg = Haupt: Leute abwe⸗ 
fend, in Gommiſſionibus, Amt und Parthey⸗ 
Sachen das Dire ctorium führen. Sonſt ſer⸗ 
tigt er alle Berichte, Bedencken, Verordnun⸗ 
gen, Abſchiede ze. er verfaſſet in bürgerlichen 
und peinlichen Berg⸗Sachen die Inquifitions- 
und andere Articul. Er muß auch alle Dien⸗ 
fage bey den Haupt⸗Berechnungen der Zechen 
: Er hat auch, wicerwehnt, Sitz 
ume in dem Berg⸗Amt, und in dem 
Meiß en Ertz⸗Gebuͤrge zu Freyberg wird er 
Ober⸗Berg⸗Amts⸗Verwalter genannt. 
Berg⸗Art, iſt allerley farbigte Geſtein und Art, 
ſo etwan Anzeigung und Ertz giebet, und bey 
oder mit dem Erge bricht, ze. Blende, Opad, 
Glantz, 
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hafſten aber, ie 
Erh; allein, fo bald ſolche 
Meta ben fich il werben fie Ertz en 


yeider 
nen, und die 
b nnen, ob die 
Linie nach getrieben werden. 
Sipeiber muß den Com paß alfo 
if m Oriens zur Ancken und Oc- 
techten 75 © 5 om 9 — 


Fthels gang von Stahl, theils 
n an den Spit en (die man ciz 
ſtaͤhlet. Seine Form iſt 
ammer: und wi d mit ber 
ein angeſett, und mit dem 
rauf PEA AAS Der ſtaͤhlernen wer⸗ 
bth 25. aus einer Stange Stahl, zu 14. 
22 gemacht; Der eiſernen 
Gi F, und rechnet man 
„und auf eine Waz 
iſen⸗Schroten. 
ufel werden zuſammen 
1 nge 9 net. 
ſter, dependiret von der Knappe 
er muß aber vorn ehmlich bey den Wer⸗ 
e Achtung geben, damit fich durch böfe 
kein Murmeln und Empoͤrung 
N ch 0 fit erhebe und anſpinne. 
{ wodurch Aufuhe 
e entf hen kan, bey Zeiten 
de: als wo⸗ 
bt an den Perge 
ben, oder in beffen Abweſen⸗ 
1 dem 2 Meiſter zu 
wer er an⸗ 
iſt auch der 
t fo bald fie 
wo herge⸗ 
ortheilet 
ges erg teften of⸗ 
nit durch dieſen es dem Berg⸗ 
etragen werde. 
end, f. Berg⸗männiſch. 


old, und Berg⸗Schwefe 


heiler, muß alles G 
e „in 3 


kommet, 
in ſeinen 


f 


Gânfiel 


ichts begehren / au 
nehmen, ꝛc. 
gemein alſe 


üͤtten⸗Schreiber 


Silber Brenner, € rſchpeterlein, < montaa 
eltzer, 8. Abtre montanum, WACH 


und ſteinigten Orten, der Saame ſamt der 


Nach dem 


Burrel bricht und treibet den Stein, Urin 
g⸗Beam und Schweiß, beſördert die Frauen⸗Blume, 
ten und? iente n zwey El zeingetheilt; widerſtehet dem Gifft. 
dann etliche dererſelben bekleiden das imt, an- Derg⸗Falck, f. gald. 
f dere haben feine Sefion darinne, fondern Berg⸗Feſte, auch Berg: Feſtung, oder Berg 


dem Bergwerck ſonſt mit der Feb 
Hand⸗Arbeit bedient. Jene heiſſ 
Ober- diefe Unter⸗Offteirer, und 


Veſtung, iſt veſtes Geſtein, od „ fü 
mächtigen Gängen von den Bergleuten, offt⸗ 
mahls wie ein Pfeiler, in der Mitten des Gans 
hinwiederum ger niglich abge t ges fichend gelaſſen wird, damit die Grube 

entweder von der Feder, oder vom Lede deine ſichere Haltung habe, auch nicht zu Bruch 
Jene führen Rechnung, und ſeynd au ch ſonſten kommen moͤge. Solche Berg⸗Feſlen find von 
dem Berg⸗ und Huͤt dem Be wohl in acht zu nehmen, 
bedient und vorgeſtellt, dieſe d und dut nahl mit ei- 

Berg: Bau, . wie e zu bemercken, damit dieſelben nicht 
entzwey gehauen werden. 

bisweilen Laffen fich des Nachts 


igtren den 
e 2 751 | 


als Baumeiſte se nee j 
Berg Blau, Cærule 2, N auf den Bergen Feuer⸗Flammen, als wie fich- 

Lapide Armenio oder Laſur- Stein in 3. Sor⸗ ter febern, und als wenn es brennete. Da daun 

ten, immer eine feiner als die andere, gemacht. allda gute Anbruͤche vermuthet werden. 

ſ. Armenter⸗Stein. Berg ⸗Flüſſe, Flaores Metallici, find falſche Ebel- 
Berg ⸗Compaſs, iğ ein Inſfrument in 2. mahl feine, die entweder von Natur ſo wachſen, und 
in 
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in den Bergwercken gefunden werden, auch Berg, Hauptmann, if der vornehmſte Vedien⸗ 
von den rechten daran zu erkennen find, daß fie | te bey Bergwercken, und an dei 32 
im Feuer ſlleſſen; oder fie werden durch Kunſt ſtatt geſetzt, indem ihm von ſel 
aus Eryſtall und Glas nachgemacht. ommando über alle N erd d 
Bern Fordernig zu machen, daben müflen die en, daher ihm denn alle übrige Bediente 
Geſchwornen gute acht haben, wie viel Haſpel en ſchuldig, er bir r 
80 + 
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und Schaͤchte, in was vor und in wie eit . hand 
viel Schichten man br⸗ henden Mi 


Heft 


wie ferne von ei cht un⸗ 


damit a 
ter dem andern zu lauffen; wie offt ein Kübel | { 


Schacht und Stollen ſaͤhret, eh man in die 
Gebaͤude kommet: mit einem Worte heiſt es ſo 
viel als Bergwerk. 


Bern Gegen: Schreiber, hat i 
wah die Berg⸗Gegen⸗Lehn 


Receſs- Bücher, in welche er all 
Berg⸗Amt vorgehet, unterſchiedlich ein 
und ſchreibet. 
Berggelle, f Odra, . 
Berg: Geſchworne, fint beet 
welche gewiſſe Zechen in ihre 
auch den Arbeitern die Arbeit verbing 
täglichen Bericht abſtatten. 


Berg⸗Geſpenſt, f. Berg⸗ Männlein. ; 
Berg- Bezeug, oder Berg⸗ Zehe iſt a G dem 


Werckzeug, welches zur Grube gehör e 
find Eiſen, Feuſtel⸗Schlaͤgel, 7 
Steck⸗ 
Stangen, die Schies⸗Platte und der [ 
ien 2. Federn, und dergleichen, was auf 
tein gehöͤret. 
iride montanum; fo au 
Grin genennet wird, item 
Chry ſocolla on weiter unten ein mehrers. 
Es iſt eine naturliche ſteinigte Erde, 
den Ungariſchen Gebuͤrgen gefunden 
iſt dreyerley Sorten, fein, mittel und ge 
Das beſte muß trocken, fhin gruͤn, und kö t 
ſeyn, dadurch man das natuͤrliche von dem aus 
Gruͤnſpan und Bleyweiß nachgekuͤnſtelten un: 
terſcheiden kan. i: 
Berg: Gruß: Gott gruͤſſe 
der, Berg⸗Meiſter, Ge 


hem er 


egeckigte 


ſo die Bergleute 


rrath auf dem Rüden h 
nd tragen. ? i TER 
nappe, bedeutet einen jungen friſchen 


zppſchafft , iſt eine groffe Geſellſchafft, 
e gehoͤren, ſo auf dem Bergwerck zu 


e mit einan⸗ 
e, r, 


€ 
Ir 
! 


hafft halten, geſchiehet im ge: 


2 
Schlaͤgel⸗Geſell, wie wir h n, willen in manchen Berg⸗Staͤdten in 
mit Gunſt bin ich aufgeſt will 8. è 10. e ſammen 
ich ! ) 


n, gruͤſſete i > Gelack 

nicht, fo wäre ich kein ehrlie y 
nicht. Oder: Ge 
morgen und den gan 
fo iſts doch nicht an E 

Bert: Halde oder Salle, wi 

ſoͤrderter und an Tag geſtuͤ 
nennet. j 

Berg ⸗Häckel, iſt eine Art von 
oder ein kleines, ſpitzig und ſ 
einem! t und A 


„heut, 


t groß, 


geſpeiſet werden, 
re Chriſtliche Gebraͤu⸗ 


der Gruben 
v Ber 


reiber, h 
ſonſten zur 
Haͤnden, und dar⸗ 


find diejenigen, die Berg und 
Sieben 


was aufs Bergwerck oder 


r in Wek 


ien, ſo 


Als er Tebet, es iſt ſo groß 
we d Gaͤ $ Rind, ſiehet e Kuh 
ve e fuͤh⸗ am Leibe gleich, hat aber einen dickern und 
re s rundern 


Berplachter 


Berg 


Berg laufen, f 


Bergleute 


Bergleute gewöh 


Berg 


Berg: Loung, find weite Räume in den Gru⸗ 


Bergmanniſch bauen, heiſt vorſichtig bauen 


Berumänniſche Quint - Eflenz, ift ſo viel, als 


Bergmänniſch ſeyn, heiſſet fich der Bergleu⸗ 


Bergmänniſche Stuffe, iſt eine E 


Berg⸗Kuͤbel Berg⸗Maͤnnlein 


rundern Kopff, keine Hörner, turge Schnau⸗ 
tze, groſſe runde Augen, kurtze Beine, und der 
Leib iſt mit ſtarcken Haaren, jedoch gar dünne, | 
bewachſen. Die Haut iſt bey nahe 2. Zoll di⸗ 
cke, das 
und das Fett 


Fleiſch roth, zart und wohlſchmeckend, 


is. Es haͤlt ſich in den Waͤl⸗ 
dern, an g Fluͤſſen auf, lebet von einem 
gewiſſen Mose, der an den Ufern mächfet, | 
und ſo bald es ein Geraͤuſche vermercket, be⸗ 
ſich tieff unter das Waſſer, daher es 


9 


Rubel, iſt ein Behaͤltniß 
und Erä der Grube gefördert, oder ausge: 
zogen wird. Es find zweherley Berg = Kübel, 
einmannſche und zweymannſche: jene find, 


darinnen Berg 


en. Die Ber 
den Se ordert, und s. Schock zu 
einem Treiben genommen. Es giebet iedoch 
auch dreyma e Berg⸗Kuͤbel, welche zu zie⸗ 
hen drey M 


drey und eine hal 
i. e Berg: üblich, nach Berg: | 
wer ynheit und 15 Dahero 
Beraläufftig reden, fo viel heiſt, als ſich der 
Bergleute Red rten bedienen $ i 
fi ift das gewonnene Geſtein in 
einem Karn auf die Halde lauffen. SH 
werden alle diejenigen genennet, die 
Bergwerck zu thun haben, es ſey in der 
Muͤhlen, Hütten, oder anderswo, die 
) in Bergmanniſchen Habit gekleidet, und 
kein ander Gewehr als B . 
en fid) an die Tage 
Halden ar 


ſeynd diejenigen, 
ben, und nicht ins 


der ſitzen, heiſt, 
wen die Beamten den Bergleuten fleißig nach⸗ 
fahren, und acht auf ihre Arbeit haben. 


ben, darein man die Berge, die entweder von 
dem Verſchraͤmmen, oder von nachgeſchlage⸗ | 
nen Gängen herkommen, ſetzen kan, daß man 
fie nicht zu Tage ausfoͤrdern darf. 

auf gut Bergmaͤnniſch einan⸗ 
ben, und es gut meinen, iſt, 
wey, als wie die Bergleute zu thun 
pflegen, die Daumen auf eine ſonderliche Art 
an einander ſeben, auch die Hande daran in ein⸗ 
ander winden, und ſo dann die in einander ge⸗ 
ſchloſſenen Haͤnde und Arme etwas ſchuͤtteln 
oder ſchwencken. 


und alles wohl in acht nehmen, dabey aber auch 
die Nachkommen bedencken. | 


die Hoffnung. 


te Gewohnheiten und Eigenſchafften gefallen 
laſſen. | 
Stuffe, 
die mit Schlaͤgel und Eiſen vom Ertzgang ab⸗ 
geſtüffet, und entweder ihrer Güte oder 
Schönheit wegen fo genennet wird, weil fie bff- 
nur die Augen vergnügen. 


ter 


Berg⸗Mannlein, iſt eine Art von Geiſtern, wel⸗ 


Berg: eiſter, der Obere, ſoll al 


Bergmann Bergmeiſter zs 


che offt in den Bergwercken erſcheinen ſollen. 
Theils heiſſen fie auch Berg- Mönche; ſie ſind 
offt Urſache, daß ein Gebaͤu auflaͤßig werden 
muß. Die Bergleute halten ſelbiges auch für 
ein gutes Anzeichen, daß ſie bald reichhaltige 
Anbrüche bekommen werden. Es foll fich in 
Geſtalt kleiner Kinder ſehen laſſen, und den 
Berg- Knappen nichts in Weg legen, wenn es 
von ihnen zu frieden gelaffen wird. f. Lex. Phil. 

Bergmann, ift derjenige, der noch in der Arbeit 
für keinen Haͤuer paßiten kan. Weßwegen 
er denn den Berg⸗Haͤuern nacharbeiten muß, 
und dasjenige, was fie in Treibung der Stol⸗ 
len, Strecken und Oerter ſtehen lafen, nach: 
hauen. Deßgleichen werden fte auch gebraucht 
zu Ausſchlagung der Ertze von dem Berg, wie 
auch zum Kaſlenſchlagen, und ben Berg drauf 
zu ſetzen, und was dergleichen Arbeit mehr 
vorkommet. Vornehmlich aber wird dieſer 
ein Bergmann genennet, der in Bergwercks⸗ 
Wiſſenſchafften excellirt, und ein Bedienter 
dabey iſt. 

Berg⸗itarckſcheider, f. Marckſcheider. 

tcg- Materialia, muſſen alle halbe Jahr, wie 
fie am höͤchſten, paßirlich einzukauffen, öffent: 
lich taxirt, auch deren Preiß angeſchlagen 
werden. 

Berg meiſe, ſ. Meiſe. 

Berg meiſter, ik ein Bedienter, der an fatt 
des Lehn⸗Herrn die Zeche verleihe, und das 
gantze erck richtet. 


E eit gute Ach⸗ 
tung geben auf alle ihm untergebene Berg⸗Be⸗ 
ame, damit fie ihrer Pflicht gemäß alle ihre 
Verrichtungen, Krafft der Berg⸗Ordnung, 
aufs treulichſte verſehen und nichts verſaumen, 
wodurch den Werden Schaden geſchehen kan; 
Ingleichen auch, daß fie Dvartaliter beym An: 
ſchnitt und Schluß deffelben erfcheinen, und al: 
les an⸗ und vorbringen, was denen ihnen an⸗ 
vertrauten Wercken Nutzen bringen kan; ohne 
was dieſem noch mehr anhaͤngig, ſo in den 
Berg⸗Buͤchern weitlaͤufftig zu finden. 


Bergetſteiſter, der Untere, muß an feinem Ort 


alles dasjenige, was ihm in der Berg- Ord- 
nung, wie auch beym Quartal⸗Schluß aufge⸗ 
tragen worden, treu und redlich verrichten, da⸗ 
mit der? Bau beſter maffen befoͤrdert, des 
Lands⸗Herrn, wie auch der Gewercken beſtes 
mit Ernſt in alleweg geſucht werde, desgleichen 
wenn Klag⸗Sachen einkommen, muß er ſolche 
gleich entſcheiden, und nicht auf die lange 
Banck ſchieben, auch alles ſein Thun mit 
Sanfftmuth verrichten. Wenn auch Mus 
thungen eingegeben werden, muß er ſelbige ſo 
wohl von Armen als den Reichen willig anz 
nehmen, auch die Belehnung verlangter maf- 
fen ſbrderſamſt darüber hergeben, nicht meni- 
ger die Gewaͤhr oder Beſtaͤtigung; wobey er 
aber gute Obacht haben und gebrauchen foll, 
wegen der Situation des Orts, wo man das 
Wert anfangen will, damit die Gewercke durch 
theils liederliche Hauer, fo nur ihren eigenen 
Nutzen ſuchen, nicht in ſchwere linkoſten und 
Schaden gebracht werden, wodurch denn nicht 
allein die agape Gegend, ſondern auch das 
Derg⸗ Amt ſelbſten in boͤſen ii se 
en 
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den kan: ohne was noch ferner bey deſſen Amt 
zu obſerviren iſt. a 7 

Berg ino nch, f. Berg⸗Männſein. 

Berg ⸗Mchfahrer, muß auf allen Zechen, wo 
er vom Berg⸗Hauptmann, Ober⸗ oder Berg: 
Meiſter hingeſendet wird, fahren, und auf des 
Berg⸗Meiſters und der Geſchwornen Hand⸗ 
lungen genaue Achtung geben 3. ingleichen das 
gange Gebaͤude wohl in Augenſchein nehmen, 
und ſehen, ob der Geſchworne und Steiger das 
Ihrige auch recht verrichtet, und ob ſie die 
Gänge auch gebührend beleget; oder ob zu der 
Gewercken Nutzen mehr Ertz aus den Gaͤngen 
kan gewonnen werden; Da er denn fuͤr allen 


Dingen gute acht geben muß, ob in den Gez | 


daͤuden auch tuͤchtige Haͤuer angeleget find, die 
der Arbeit vorſtehen koͤnnen, oder ob etwa nach 
Gunſt und Gabe die Wercke mit untuͤchtigen 
Bergleuten verſehen worden. Item, ob auch 
die Haͤuer ihren richtigen Lohn bekommen; 
von welchem allen, und wie ers befunden, er 
dem Berg - Hauptmann richtige Nachricht ge- 
ben ſoll, damit allen Betrug bey Zeiten vorge⸗ 
kommen werde. 9 

Berg⸗Ober⸗Geſchworner, deſſen Amt it, daß 
er zum oͤfftern mit dem Ober⸗Berg⸗Meiſter 
von den Bergwercks- Angelegenheiten guten 
Rath pflege. Ingleichen muß er auch des 
Lands⸗Herrn und der Gewercken Beſtes ieder⸗ 
zeit nach feinem Vermögen ſuchen, auch gute 
Obacht auf alle andere Geſchworne und Stei⸗ 
ger geben, damit ſie ihr Amt der Berg Ord⸗ 
nung und den gethanen Pflichten gemaͤß aufs 
treulichſte verrichten. Die Geſchwornen ins⸗ 
gemein muͤſſen gute und redliche deute, und da- 
neben Berg⸗verſtaͤndig ſeyn, auch allen Betrug 
und eigenen Nutzen meiden, und alles was ih- 
nen vom Berg⸗Hauptmann und Berg⸗Meiſter 
anbeſohlen wird. ihren Pflichten und der Berg⸗ 
Ordnung gemaͤß treulich verrichten, damit die 
ihnen untergebene Gebaͤude oder Zechen recht 
gebauet, und fortgetrieben werden; auch taͤg⸗ 
lich die Schächte, Strecken und Stollen durch⸗ 
fahren, und ſich hernach wegen allem mit dem 
Steiger verabreden, damit nichts verfäumt 
und dem Gebaͤude einiger Schaden verurſacht 
werde. à 

Bery-Öronung, ſeynd DieStarura und Geſetze, 
wornach ſich die Berg⸗Beamten und andere 
Bedienten richten muͤſſen. 

Berg: Parte, iſt fat wie ein Beil, nur daß es 
oben eine lange Spitze hinaus hat, und einen 
zierlich ausgelegten Helm; meiſtentheils mit 


Beine. Dieſe tragen die Bergleute zum Zier⸗ 


rath, und an ſtatt ihres Gewehres. 
Berg⸗Poley, ſ. Polium montanum, 


Berg Kath, Geheimer, defen vornehmſte Be⸗ 


dienung ift, daß er, fo offt es erfordert wird, fich 
in geheim, mit dem Lands: Herrn wegen der 
Bergwercks⸗Affairen unterrede, und ſeineMei⸗ 
nung darüber entdecke; Jngleichen, wenn mich: 
tige Bergwercks⸗Verkichtungen im Ober- 
Berg: Ant, obhanden find, daß er ſelbigen im 
Namen des Lands⸗Herrn mit beywohne, und 
ſeinen getreuen Rath darzu gebe. 

Berg: Kath, oder Berg: Käthe insgemein, 
ſollen allezeit bey der Verſammlung des Berg: | 


Amts, oder Berg⸗Schoͤpffen⸗Stuhls zugegen 
ſeyn, und dahin ſehen, daß in allen Streitigkei⸗ 
ten der Bergwercte, die Sachen bald beygelegt 
werden, damit den Wercken durch den langen 
Verzug kein Schaden zuwachſe; im Gegen⸗ 
theil des Landes- Herrn, und der Gewercken 
Intereſſe beſtermaſſen gefördert werde, auch 
mit adem Fleiß dahin trachten, daß bey den 
Bergwercken ſtetswaͤrender Friede und Einig⸗ 
keit erhalten werde. 

Berg⸗Kichter, wird an manchen Orten ein 
eigener beſtellt, deien Amt in Beylegung al: 
les Streits unter den Bergleuten beſtehet. 
Sounſten verwaltet defen Amt der Berg⸗ 
Meiſter. 

Berg Roth, f. Rauſch⸗ gelb. 

Berg ⸗Röthel, f. Rötbelftein. 

Berg Säffte, find zwolfferley Arten, als 1. 
Aſphaltum, Juͤdiſch⸗Pech oder Tuben = Leim, 
2. Piſſaſphaltum. Stein⸗Oel, 3. Naphtha ga- 
gates oder Agat⸗Stein, 4. Azabache, 5. Am- 
pelites, 6. Maltha, 7. Piedra, g Thracia, 9. 
Stein⸗Kohlen, 10. Bernſtein, u. wohlriechen⸗ 
der Ambra, 12. Campher. Alle dieſe Berg⸗ 
Säfte oder Haree, femo das Oel oder Fettig⸗ 
keit der Erden; denn ob ſchon etliche der Metz 
nung ſeynd, daß der Campher das Gummi 
oder die Thraͤnen eines gewiſſen Baums, und 
der Ambra ein Excrement des Wallfiſches fen, 
weil zwiſchen dem Ambra und Sperma Geti 
eine groſſe Gleichheit iſt, ſo hindert doch dieſes 
keines weges daß ſolche Subſtantzen oder We⸗ 
ſen nicht ſolten einem Schweiß gleich ſeyn, der 
gleichſam von der Erden hervor kömmt. Dieſe 
Saͤffte werden auch Berg⸗x enennet. 

Berg⸗ Sanger, fend die í unter den 
Bergleuten, deren argerliche und ſchandbare 
Geſaͤnge, welche einige derſelben, (wenn ſie auf 
Meſſen und Jahrmaͤrctten, oder bey vorneh⸗ 
men Herren ſich einfinden,) von fich hören laf- 
fen, eine hohe Landes ⸗ Obrigkeit und loͤbliches 
Berg Amt billig abſchaffen folte, weil auffer 
dem, daß es dem Chriſtenthum eine ſchlechte 
Ehre iſt, ſolche Greuel unter ſich zu dulden, 
auch der Segen GOttes an den Bergwercken 
guten Theils dieſer und anderer Urſache wege 
hinterhalten, ja offt mahls gar entzogen wird; 
daneben den ſonſt frommen, und bey ihrer ge⸗ 
faͤhrlichen Profesſion gottſeligen gleuten 
eine Schande zugezogen wird, als wenn unter 
ihnen ſolche ſchandbare Zotten und Poſſen ge⸗ 
trieben und beliebet wurden. 

Berg ⸗Sanickel, ſ.Paralyſis und Sanicula mon- 
tana. 

Berg: Schicht iſt, wenn, auffer der ordentli⸗ 
chen Schicht, die Arbeiter, bey der Weile, die 
Berge auf Kaͤſten in die Gruben ſetzen, und auf⸗ 
räumen. 

Berg ⸗Schicht⸗eiſter muß dahin ſehen, und 
Fleiß anlegen, damit zu rechter Zeit die Zubuſ⸗ 
fen von den Gewercken eingefordert werden, 
womit er auch nicht über Num. 10. biß ui. auſ⸗ 
ſen bleiben ſoll; wo aber alsdenn die ercke 
noch ſaumſelig ſeyn, und fe nie ſo 
muß er der Berg⸗Ordnung gemaͤß 
retardiren, und im Zehenden einliefern. Con 
auch bey ſchwerer Straffe nicht mehr aus dem 

Zehenden 
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Zehenden erheben, als was die unterſchriebe⸗ 
nen Anſchnitt⸗ ettul ausweiſen. 

Berg Schlinfelblumg, f. Paralyſis. 

Berg- Schmiede, ſeynd diejenigen, welche alle 
das zum Berg⸗Bau gehörige Eiſen 
fertigen, fie muͤſſen fich nach einer gewiſſen von 
dem Berg⸗Hauptmann. confirmirten Schmie⸗ 
de⸗Ordnung richten. Ihr Meiſt peti cte tjt ein 
Seil, ein Kratze, einen Berg: Kübel, Waſſer⸗ 
und Berg⸗Tonne beſchlag 

Berg Schöppen: Stuhl, if jon uralten Zei⸗ 
ten, wenigſtens von Anno 1294. her, zu Frey⸗ 
berg in Meiſſen geordnet, und werden die Ur⸗ 
thel im Namen Buͤrgermeiſter und Rathman 
ne der Churfuͤrſil. E alten freyen Berg⸗ 
Stadt Fre { 

Bern- Schrei 
und Berg: M 
Hand gehen, auch mi 
daß ſeiner Pflicht gem 

% ſo 

Wege gehande 


et. 

em V rg 
chr 
m Fleiß dahin ſehen, 
„der Berg⸗Ordnung 
ber darwider in ein 
t wuͤrde, ſoll folches 


Hauptmann 


A 


en Hefe zu geho 
ben auch den Muthern, Lehnt en icd- 
weden Gewercken, ſo es ver 
Berg: Büchern eine Abſchrifft (iedoch mit des 
Bergme 3 | 
was in vo 
den. Wenn al r ein o 

theilt wirde: 8 
Schreiber deme 


ſchreiben; 


daß nich 

im Ge ) 
Bergſch es it, wenn Berg od er r Geſtein 

unter den Erg eingeſprenget ift: 


Berg- Schaden, tft der boſe Dampf, der fich 


in der Grube, auf den Waſſern und anderswo 
anleget. r 
Berg-Scorzon 


0 ene TA ontana. 


7 ) in bie 
Schaͤchte gelaſſen, und wieder mit dem Haſpel 


önnen und Nu 


oder Göpel heraus gezogen werden. 

Berg: Städte, find Orte, welche mit ſonderli⸗ 
chen Freyheiten begabet ſeyn, und in unte 
ſchieplichen gemeinen und viel privat 

den beſtehen, in deren Burg und G 
benen Grentzen, nach Bef 
buͤrges, viel Bergwercke vege gemacht, und yer- 
bauet werden; o es find von Berg⸗Segen 
erbauete, und nach Gelegenheit rt 
auch der Einwohner Vielheit, mit & Stadt Fle⸗ 
cken und anderer bürgerlicher und Berg⸗Frey⸗ 
heit begabte Orte, in deren Grentzen Bergwer⸗ 
cke gebauet werden. 

Jern- Steiger, muß alle Schichten bey E 
und Ausfahren der Bergleute gegenwaͤrtig 
fenn, damit die Berghaͤuer zu rechter Zeit ein: 


ug Vers 


Ber gir gen, h 


eren zur 


yer dem Berg⸗Hauptmann 
en 2 


rlangen, aus den 


| Berg- 


fahren, und ihre Schichte richtig arbeiten. Er 


muß ihnen auch ſelbſt alle S hichte das Uns 


ſchl zuwaͤgen, ingleichen auch das Eiſen⸗ 
Gezaͤhe, und was davon nach gethaner Schicht 
uͤbrig bleibt, wieder zu ſich nehmen und ein⸗ 


fe lieſſen; Auch mit allem Ernfi dahin fehen, 
daß bey der Ausführung nichts von reichen Erg 
oder Stuffen durch die Haͤuer weggetragen 
oder verſchleppet werde; und wenn er derglei⸗ 
chen Untreue befindet, ſoll ers ſogleich dem Ge⸗ 
en, und derſelbe dem Berg⸗Aimte zur 
fung anzeigen. 

Ertz oder Berg an einen Ort 


Berg: Sucht, it eine Art der fungen = Sucht, 


benimmt ben Athem, macht gantz dumpfig und 
engbruͤſtig, wird verurſachet, wenn die Berg⸗ 
leute vor kalten Oertern arbeiten, da ſich das 
Wetter nicht wechſelu kan, oder vor allzutro⸗ 
ckenen Oertern, auf veſten Geſtein, da ſie viel 
Staub in ſich ziehen. 


Berg⸗Talg, is eine Berg⸗Art wie Katzen⸗Sil⸗ 


meet fein, und if fett wie Geiffe: ein 
10 


e, ſind Tire der gange, halbe und 
iertel, enS halbe Viertel Schichten, in⸗ 
n iede E seine chafft in 128. Kure, oder 32. 


Trog, wird auf den Bergwercken eine 
e Mulde genenn et, welche e zum E und 
enet, ſo hernach in den Karn 
tzen. 


F neif 
Wachs 
Safft gleich d 
ſaſſet und anz ri i 8 s 
heilet in ein flieſſendes und di chtes, das ſlieſ⸗ 
ſende iſt, welches wie eine Feuchtigkeit vou 

Oel flieſſe ierunter gehoͤret 1) das gemeis 
ne Berg⸗Wachs oder Hartz, welches in Sy⸗ 
rien aus unterſchiedlichen Brunnen hervor 
quillet, und an ſtatt des Kalchs, in Erbauung 
ſteinerner Mauren gebrauchet wird, auch die 
Schiffe mit ſolchem Bitumine beſtrichen mer- 
den, 2) die Naphta, welche“! htlich Feuer 
faſſet, 3) d oder Stein⸗Oel, 
w 3 gewiſſen Felſen, mit einem angea 
nehmen Geruch her raus flieſſet. Unter das di 
te Berg: Wachs gehört der Agt⸗ oder Ber 
ſtein, davon an ſeinem Orte Meldung geſchicht. 
ſ. Bitumen. 


dnet. 


as Petroleum, 


Berg⸗Wand, ſ. Wand. 
Dergwercke find diejenigen Oerter, 


da man 
nach Ertzen Schaͤchte ſencket, Stollen treibet, 
chuͤrſſe wuͤrffet; wo deren etliche oder viel 
in einem Refiere gebauet, und Erge gewonnen 
werden, als Gold, Silber, Eiſen, Zinn, Bley, 
Kupfer, Queckſilber, ‚Schwefel; Antimonium, 
Kobald, Algun, Kohlen e. Das erſte Berg- 
werck hat ſich An. 968. auf dem Hartze hervor 
gethan. Auf dem S. Andreas rge fine 
den ſich heut zu Tage gute Silber⸗ und Bley⸗ 
Bergwercke, worinnen gediegen Silber, und 
rothguͤldiſch Ers, wovon der Centner 80. big 
100, Marck Silber gehalten, gebrochen 2 
An 


ehen, 
rer 
ragen 
rglei⸗ 
1 Ges 
e zur 


Ort 


ucht, 
3 und 
Herg⸗ 
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An dem Weiſſenwaſſer und der Sieber bre- 


chen unterſchiedliche Sorten von Sikber und | 


Bley⸗Ertzen, auch marcaſitiſche Schwefel⸗ und 
Vitriol⸗Kieße. Auf dem Hahnen⸗Klee und 
der Bocks⸗Wieſe findet man reiche Bley⸗ 
und dn den Erie auf dem Zeller⸗Fel⸗ 
de aber und dem Claus thale find viel reiche 
Bley: und Silber⸗Zechen. Bey Gohlar iſt 
das Chur⸗Hannbveriſche und Braunſchweigi⸗ 
fie gemeinfshafftliche Bergwerck Kammels⸗ 

erg, welches An. 972. entdecket worden, wor⸗ 
innen man Bley, Kupffer und einige Silber⸗ 
Erge, wie auch Vitriol⸗ und Schwefel⸗Kieße 
bricht. In dem kieißniſchen Ertz⸗Gebür⸗ 
ge find die Bergwercke um das Jahr 1169. auf: 
kommen. Denn als ein Saltz Fuhrmann 
aus Goßlar, ein Silberreiches Stuck Erg in 
dieſer Gegend in dem Wege gefunden, ſo kamen 
einige Bergleute vom Zeiferfelde herauf, und 
entdeckten den unteriredifchen Schatz in der 
Gegend, wo ietzo Freyberg ſtehet. Es ſind aber | 
die vornehmen Meißniſchen Bergkädte: 1) 
Freyberg, allwo gewachſen Silber, roth und 
weiß guͤldene, auch fahl Ertze, Glantz, Kieß, 

dupffer⸗Ertze und Zwitter gebrochen werden. 

) S. Annaberg, welches bey dem Sch 
ckenberge, wovon die An. 1499. geprägte Seh 
ckenberger den Namen haben, angeleget wo 
den. Hieſelbſt graͤbet man nicht allein eben 
dergleichen Erge, wie bey Freyberg, ſondern es 

nden fich blaue Farbe⸗Kobalde; die ere Aus⸗ 
heute iſt allhier An. 1496. gefallen, und hat in 
den erſten vier Jahren 124838. Guͤlden ausge⸗ 
tragen. 3) Schneeberg, allwo vor Zeiten ſo 
ergiebige Silber⸗Zechen geweſen, daß man An. 
1477. eine Stuffe Erg gediegenes Silbers, 1. 
Lachter breit und 2 Lahter hoch, in der S. Ge: 
orgen⸗Zeche gegraben, worauf Chur⸗Fuͤrſt Er- 
neſtus (einige ſetzen Hertzog Albrecht) als auf 
einem Tiſch geſpeiſet, und daraus nachgehends 
400. Centner Silber ſchmeltzen laſſen. Ja 
es ift damahls das Silber alhier in ſolchem 
Überfluß geweſen, daß man es nicht alle hat ver- 
mången können, und daher den Gewercken an 
Ratt der Ausbeute Silberkuchen geben müffen ; 
es ſoll auch ehemahls daſelbſt ein Kucks 24000, 
Guͤlden gegolten, und nur aus einer Zeche ein 
Quartal 33000. Gülden Ausbeute gegeben haz 
ben. Heut zu Tage werden hier Silber⸗Kupf⸗ 
fer⸗ und Bley⸗Ertze, wie auch Kobalde und 
Wißmuth, gegraben. 4) S. Georgenſtadt 
und Schwartzenberg, wobey Kupffer⸗Ertze, 
Bley⸗ und Silber⸗Glantz, Schwefel- und Bi: 
triol⸗Kieſſe, wie auch Mareaſit gegraben wer; 
den; in dem dabey flieſſenden Schwartzwaſſer 
wird Gold⸗Seiffen gefunden. 3) Marien⸗ 
berg, die hierbey befindlichen Gilber - Berg- 
wercke haben fich Anno 1821. hervor gethan, 
und Anno 1540. in dem Quartal Trinitatis 
113260. Guͤlden Ausbeute gegeben. Bey allen 
ietzterwehnten Bergſtaͤdten werden auch Ei- 


ſenſtein und Zinn⸗Ertze, und diefe ſonderlich in 

Menge bey Altenberge, Etbenſtock, Sei: | 

benberg, Wolckenſtein und Ehrenfried, 

richsdorff gebrochen. Man findet auch das | 

ſelbſt die Edel⸗Geſteine, Topafe, Diamanten, | 

Amethyſten, Carnole, Smaragde, Jaſpis und 
Anderer Theil, 1726. 


dergleichen. Die Silber in dieſem Eri: Gee 
buͤrge find zwar guͤldiſch, aber nicht ſcheidwůt⸗ 
dig; Jedoch haben ehemabls die Elbe und 
Utulda, wie auch die Bache bey ⸗Zohnſtein, 
Pirna, Stolpen und Auguſtburg dleſen 
Mangel einiger maffen erf ji 


nyi ſen zet; wie dann 
ft Johann Friedrich eine Kette ge⸗ 
7 16te halb Marck gewogen, und aus 
Waſch⸗Golde, ſo man bey Torgau aus der El⸗ 
be geſammlet, verſertiget worden. Bey Bele 
gern in dem Chur⸗Creyſe und ſelbiger Gegend 
giebt es Alaun⸗Bergwercke. In dem Jllme⸗ 
nauiſchen findet fih ein ühraltes groſſes 
Bergwerck, ſo denen Hertzogen zu Sachſen ge⸗ 
meinſchafftlich gehoͤret, worinne viel Gilber- 
Ertz und Kupfferreiche Schiefer brechen. In 
dem Saalfeldiſchen ſindviele Kupffer⸗Berg⸗ 
wercke, wie auch einige Zechen, fo Silber hal⸗ 
ten, der Kobald aber ſo bey dieſen Zechen 
bricht, verderbt es im Schmelzen, daß ſie nicht 
aufkommen koͤnnen. Nechſt dieſen brechen 
auch daſelbſt Kuper -haltige Schiefer, Mars 
caſite und Kieſe, auch einige Kobald⸗Ertze. 
In dem tiansfeldiſchen giebt es viel Schie⸗ 
ſer⸗Bergwercke, die theils Bley und Gilber, 
mehrentßeils aber Kupffer halten, und Anno 
1199. erfunden worden. In dem Fuͤrſten⸗ 
thum Anhalt gegen Hatzgekode zu, find ſchon 
Anno 1492. Silber⸗Kupffer⸗ und Eiſen⸗Berg⸗ 
wercke in gutem Aufnehmen geweſen, ſie ſind 
auch gegen Ausgang des ı7den Seculi wieder 
angetrieben worden, durch ſchlechte admini- 
tration aber faf wieder zu Sumpff gegangen. 


In Helfen findet man bey Franckenberg viel 
Kupffer⸗Bergwercke. Bey KRiegelsdorff aber 


unterſchiedene Schiefer ⸗Bergwercke, fo viel 


berg Eiſenſtein gegraben, worinnen 
diegen Gold ſich mit befindet. In dem Her 
tzogthum Bergen gegen Siegen zu if das uhr. 
alte Silber⸗Kupffer⸗ und Bley⸗Bergwerck zum 
Wildberg genennet, desgleichen ſeyn um 
Dendling u und am Siegeſtrohm reiche 
Kupffer⸗Bergwercke. 


recht zum Gange, ſondern 
deſter⸗ und Nieren ⸗ weiß. 


bricht 
gall- ren: Der Eiſen⸗ 
ſtein hingegen wird hier in groſſer Menge ge⸗ 


graben. In Schleſien 
reiche Gold⸗ und ilb 


es vor Zeiten ſehr 


an unterſchiedenen Orten 
A e, Rubinen, Amethyſten 
und Smaragde den. In der Schweiz 
bey Glaris und der Wallerſtatter⸗See hin⸗ 

J auf, 


N 


e, wovon ya € 55 
ner Baſe e 
man chen Marcaſit und K q 
welchen, wie die Rede gehet, das g 
fter ehen fol. Bey Blemga 
Fluſſe Emma, wie auch an de 
bey Wangen wird viel Gold gefei 
an der Farbe dem Ungariſchengle 
Zürch ift vor Zeiten der Schnabelb 
ruͤhmt geweſen, wo rinne man reiche Silber⸗ 
Erbe gebrochen, und die bekannten Schnabel⸗ 
haler darau luͤntzet hat. In G; 
bund ten bey Ilantz blechen aller 
hand Silber. d. Bley⸗Ertze, wie 
ch iol⸗Kieſſe; derglei⸗ 
alia find auch in dem unn er 
Thale über Ylang befindlich. In dem Walz 
liſer⸗Lande um die Stadt Sitten werden 
Kupffer⸗Ertze ſo Gold halten, ingleichen Hien- 
Ertze, wie auch gefprengter Silber⸗Glantz ge 
graben. A chſten Alpen, gegen Mittag, 
unfern Einfiedel, brechen weiß⸗glaͤntzende ver- 
miſchte Silber⸗ und Kupffer reiche Erge, wie 
rd coer nd Vitriol⸗Kieſſe. In dem 
Behmiſche Dorgebürge,der Stadt Eger 
zufändig, findet man ein gut Kupffer⸗ z 
werd, welches auch Silber und Gold mit ſich 
führe. Von hier aus gegen den Dillenberg 
zu, ſolſen in unterſchiedlichen Brunnen und 
Baͤchen gediegen Gold, Granaten und Rubi- 
nen ſeyn. Um Schlacke. e we 
den viel Zinn⸗Bergwere fe gebauet; z 
tenbe g Frechen allerhand Silber⸗ 
iche Mineralien, ſo vor Alters 


au- 


noch ziem lich reiche Silber⸗ wie auch 
Ettze und Kobalti g gegraben; der Zinn- 
und Eiſen⸗Stein aber thun d 


wercke feh 
habt habe 


nd daher die 
) Shem: 
ans und ei- 


ſige Gude ifi des feineſte, un 
Cremnitzer⸗Ducaten berühmt. 
nin, allwo Gold, ‚Sit Bley⸗ 
nige Kupffer Ertze anzutreſſen Alt: und 
Nes ſof, woſelbſt viel Kupffer⸗ auch einige 
Gold- und Silbe 9 vercke zu finden. Bey 
Neuſol in dem Herrn⸗Grunde trifft mar Ce 
ment Waſſer an fo das Eiſen, zu 5 . 


macht 5 Um CTaſchau und Eperies 3 bat | 


Sorten von gewach⸗ 
d find noch icto in 


man vor Zeiten vieler 
ſenen Eller ‚gefunden 
ſelbige i 
matie 


cht weit von der Stadt Apollonia 
an dem er i vor Zeiten ein Bergwerck ge: | 
weſen, da das ‚ 05 es gleich ausgehauen 
worden, immer wieder gewachſen. Bey de 
Wah achen follen auch fo gute Berg 
ſeyn, daß ein Einwohner in einem ober zwey 
Tagen eine gantze Blaſe 
p fie laffen zu 
den, und verkaufen 
benbürgen. In der Lacta ey 


zu Casa ſehnd ziemlich reiche Gilber: und 


Joachimsthal 


wercke. In Dal⸗ 
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Kupffer⸗Bergwercke, davon aber jene mit Ko⸗ 
bald, und dieſe mit Eiſen ſehr vermiſchet find, 
aſigen Aamo Wercke find arm am 

alt. Schwefel, Vitriol, wie auc N 
ſche Kieſſe findet man da in 
sülden find. N 


jeltzen wegen der Sb: 
eife, jo darinn iſt, noch nicht hat 
{ Stande gebracht werden. An dem 
Solberg find reiche Gilber- Gruben, und 
Schmels⸗ Hüften, und ſoll das Silber: Erg 
rein und lauter brechen. Bey dem Utaler⸗ 
See ſinden ſich unterſchiedene Eiſen⸗ und 
Kupfier- Brüche. Bey Kro keck iſt ein ifen: 
bruch, woraus Stücke gegoſſen den. In 
Dahle zebürge aber bricht fel br viel 
3 und das befie Kupffer -Er „auch wird 
n in groſſer Menge, wie auch al⸗ 
orten von Kieß gegraben. In Mor⸗ 
wegen bricht um Chriſttana herum reich 
Gilber- wie auch einiges Gold⸗Erß, wopon jes 
nes viel gediegenes Silber mit fich fuͤhret. 
An. 1710. hat der K 
Berg. erfahrne aus Meiſſen dahin beruffen, 
um ſelbige Berg⸗ Wercke in Aufnehmen zu 
beingen. In Franck reich find die veichen 
Gold: und Silber -Gruben auf dem Gebirge 
Saut, die in Langvedoc in der Baronie de Re- 
gues bey Narbonne, wie auch die in der Pro- 
vence bey Loulon in dem Gebuͤrge Carquai - 
reme yoy andern beruͤhmt. In Engelland, 
und zwar in C rnwall bey Fru u Penſans, 
find koͤnliche Zinn-Bergwercke, an welchen 
Orten man auch viel $ rund Bley⸗ 
et. Au der Vight wird 
An der 
h 3 id gute Bien- und 
inen, ſo aber wegen Mangel des 
es unbrauchbar liegen. In Irrland 
findet man viel reiche Mineralien, abſonder⸗ 
lich gegen die Nord Seite von pompje 
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allerley Sorten unter dem Alphabeth a bed 
e und k von dort nach Holland gebracht, wo⸗ 
von das erſte 6.auch7. Mard Silber halt, te- 
des Marck aber im Scheiden fo viel Gold hat, 
als das Silber werth ift. Das andere hält 
4. Marck, das dritte 24 Marck, das vierdte 12 
Marck, das fuͤnffte 12. Loth, das ſechſte g. oder 
5. Loth. Landwerts 6.8. bif 10. Meilen von 
dem Bergwercke der Oſt⸗ Indianiſchen & om- 
pagnie befinden fich der Malener eigenthum⸗ 
liche Bergwercke, aus welchen fie täglich ei- 
ne groffe Quantitat gediegen Gold ausarbei⸗ 
ten, davon manches Stuͤck über r Pfund ge⸗ 
wogen, fo fie hernach an gedachte Compagnie 
gegen andere Waaren ver handeln. Inſon⸗ 
derheit iſt die Gold⸗Grube hinter Songey Ca- 
panana vor allen andern berühmt; denn in 
derfelben bricht das Gold ganghaſſtig in einem 
Quartz, führet dabey ein braun mit Eiſen⸗ 
ſchuß vermengtes Geſtein, davon im Centner 
der Gehalt auf . Marck Gold gefunden wird. 
Dergleichen Bergwerck ift noch eines, etwa 
8. Meilen oflich von Cotatenga. So findet 
fich auch noch über dieſes hier das reiche Sold- 
Bergwerck L dem Könige von Achen ge⸗ 
pirig. Von de hen Bergwercken in Ame⸗ 
rica zeugen die Gold⸗ und Silber⸗Flotten, fo 
jährlich von dar in Spanien einlauffen. Es 
find aber von den daſigen Bergwexeken dieje- 
nigen Eigenthums en, fo dieſelbe entde⸗ 
cken, und geben dem Könige in Spanien den 
fuͤnfften Theil davon. Die allgemeine Dire- 
Qion aber wird gewiſſen Königlichen Bedien⸗ 
ten übergeben, welche alle Coracas oder Hau⸗ 
pter der Wilden darzu verbinden, daß ſie eine 
gewiſſe Anzahl Arbeiter darzu ſchaffen müffen. 
Heut zu Tage findet man in Peru noch reiche 
Gold⸗ und Silber⸗Minen, welches aus den 
Seiffen⸗ oder Lͤttigen⸗Gaͤngen erſtlich gerwa- 
ſchen, hernach mit Mercurio vivo, dieweil es 
gantz gediegen ift, gusgequicket wird. Auch 
finden ſich in den Minen ſchneeweiſſe Quartze, 
worein das feine Gold wie kleine und groſſe 
Würffel gantz geſchmeidig zu ſehen if. 
Potoſi auf dem Berge Arazaſſon ſoll das 
Silber ſeyn, wiewohl das in dem neuen Berg⸗ 
wercke zu Ourouves noch vor weit beffer foll 
gehalten werden. Man findet auch in Peru 
Oueckſilber und Perlen, ſon derlich in der In⸗ 
ful Margaretha, fo daher den Namen hat. In 
Mierico werden an einem gewiſſen Berge Ja⸗ 


ſpis⸗Steine gegraben, ſo faſt den Porphyr⸗ 
Steinen gleichen. Tuͤrckiſſe, Smaragde, und 


andere Edelgeſteine ſind hier auch zu finden. 
In Freu: America, auf der Inſul Penſilva⸗ 
nien, gegen der Mittags- Eriten nach Vir⸗ 
ginien zu am Delawar⸗ Fluß, find die Felſen 


gantz weiß, wie Sand⸗Steine, anzuſehen. Es 
iſt aber dieſes Geſteine gantz derb, eingeſprengt 
mit einem gelben Sieh, wenn man daſſelbe ge⸗ 


linde roͤſtet, ſo ſchlaͤget das Gold gediegen aus, 


woraus in der Probe in einem Centner 60. 


Marck Gold gefunden worden. Ingleichen 
findet man hier Kupffer⸗Ertze, fo gantz dunckel⸗ 


Bergwercke rege machen, erregen, heiſt ſo 
viel als Bergwercke auskunden, erfinden und 
aufbringen. 

Beruwercrs- Gezau, oder Werckzeug, ſeynd 
unterſchiedliche, deren man zum Schuͤrffen, 
Röſchen, Stollen, Schaͤchten, Strecken, 
Hornſtaͤtten ze. bedarff, als klein und groffe 
Peuſchel, Handfauiel, Böltz, Federn, Keil⸗ 
Simmel, Ritz⸗Eiſen, Keil = Hau, Kratzen, 
Breh- Stangen, Scheide⸗ und Puch⸗Haͤm⸗ 
mer, Ertz etſcher, Gruben = Lichter, Gruz 
ben⸗Scherper, Compaß, Unſchlit⸗Taſchen, 
Ertz⸗Troͤge, Lauf- Karren, Kübel, Seil, Pfuͤtz⸗ 
Eyiner und Pendel, Waſſer⸗ZJober, Fahrt 
und Fahrt⸗Hacken, und ander Gezeug zum 
Schacht⸗ und Stollen⸗Auszimmern, wenn 
die Bergleute den Runnbaum, Pfuhlbaum, die 
Tumphöltzer legen, und Haſpel⸗Stuͤtzen fez 
tzen, ein Tonnenfach darauf ſchlagen, die 

Fahrten anheſpeln, Trage ⸗Staͤmpel und 

Idcher legen, mit Einſtrichen verpfaͤnden, 

mit Spritzen und Pfaͤhlen verſchieſſen, und 
wo es Geſprenge hat, Werd = Stempel le⸗ 
gen, und bey Faſſung der Stollen Thuͤr⸗ 
Stoͤcke und Kappen darauf ſetzen, Treckwerck 
ſchlagen, Gerinne und Geftänge legen, Suͤmpf 
und Kaſten ſchlagen, Kuͤnſte hängen, oder in 
Goͤpeln über die Richt - Schacht richten, und 
was ſie ferner im Geſenck und vorm Ort be⸗ 
duͤrffen. Ferner, wenn fie finden, verſuͤm⸗ 
pfen, zuführen, und vor fich oder über ſich 
brechen, auslaͤngen, Quer⸗Schlaͤge machen, 
Hornſtaͤdt brechen, verſchraͤmen, ritzen, oder 
eine Wand werffen, und Ertz nachſchlagen, 
und den Berg zu Seil ſchicken, und zu Tag 
aus foͤrbern, oder Erg ausführen, feiden und 
puchen wollen. 

Bergwerck zu Sumpf treiben, heiſſet, wenn 
eine Zeche durch unvedliche Arbeiter oder an⸗ 
dere Unvorſichtigkeit alfo verderbet wird, daß 
ſie liegen bleiben muß. 

Berg⸗Wufgel, iſt ein Terminus, der ſehr ge⸗ 
brauchli und den bedeutet, der von Bergs 
maͤnniſchen E ezeuget worden. Es kan 
auch von einem ſolchen geſaget werden, der 
ein groſſer Liebhaber von Bergwercken oder 
Berg: Bauen ift, daß er eher was anders, als 
dieſes, liegen li 

Berg⸗Zehe oder Gezeug, fiche oben Berre 
werds: Bezäu. 7 

Bergzebenders Verrichtung bey Bergwer⸗ N 
cken if, daß er erſtlich alles einkommende Gil: 
ber, wie auch das andere geſchmeltzte Metall, 
ſo Zehenden giebt, nimm ihm ohne alle 
Verminderung und ſtellet wird, 
dem Landes ⸗K en Gewercken, 

1 nichts davon 

entwende, oder einen Nutzen dabey ſuche: 

Ferner ſoll er auch wöchentlich bey dem Anz 

ſchnitt gegenwaͤrtig ſeyn, und feine Rechnung 

darlegen. Desgleichen muß er auch in den 

Hütten bey Abwägung der Kupfer⸗Glötte und 

Bleyes gegenwärtig ſeyn, und es dem Factor 

zuſchreiben, damit es in allewege treu und red⸗ 

lich dabey hergehe. 


braun anzuſehen, von welchen z. Centner inder Bergzehenders Gegen „Schreiber, muß al- 


Probe 2. Centner Kupffer halten. 


les dasjenige, ſo in den Zehenden geliefert 
3 2 wird, 


263 Beriberi Bernſtein 


| — m an 
5 wird, richtig und fleißig in das Gegen⸗Buch 
| 1 eintragen, auch alle Auszuͤge und Rechnun⸗ 


N gen wohl einſchreiben, damit nicht der gering: | 
Ni Mir fte Unterſchleiff und Betrug in den Zehenden | 
í f | vorgehe. i | 
5 Beriberi, iſt der Name einer Kranckheit bey den 
y Indianern; eine Art eines Schlag⸗Fluſſes. 
ot bringen, geſchiehet in Bergwercken 
f täglich von allen Kunſt⸗ und Grubenſteigern, 
10 wenn fie dem Bergmeiſter berichten, wie eb 
| mit Kuͤnſten, Gräben und Teichen in und auſ⸗ 
fer der Gruben fehe. | 
Berichten, beit, die Ming- Stuͤcke zur Runde 
bereiten; item, die Falcken zahm machen. 
* Berill, Hebraͤiſch Tarshish , it. Jaſpech, Lateiniſch 
Berillus, Thalasfius five Marnus, Ilaliäniſch 
Agua Marina genannt, if ein durchſichtiger 
Edelgeſtein, einer bleich⸗gelb⸗gruͤnen Farbe, | 
welche recht Cee- oder Meer⸗gruͤn zu ſeyn ſchei⸗ | 
net, und gleichſam von der Vermiſchung des | 
blau⸗ und gelben herruͤhret, wird unterichied- | 
licher Arten gefunden, als erſtlich von obbe⸗ 
meldter Meer - grunen Farbe, zweytens etwas 
bleish= gelb, da er denn bend von feinem | 
Gold⸗Glantze genannt wird; die dritte Art, fo | 
noch bleich⸗gelber iſt, heiſſet cy ara, die vier d⸗ 


| 
| 


| | te Hyscsmthizontes „ von feiner Hyaeinth⸗Farbe, | 
1 die fünfte Krore, wegen der Kupffer⸗Farbe, 
die ſechſte Art wird, weil fie fait Wachs⸗gelb 
7 ausſiehet, Cre, und die ſiebende von der Del: | 


Farbe Oleaginei genannt. 5 x 
Berlin, die Königliche Preußiſche Reſddentz⸗ 
Stadt, welche wegen ihrer ſtattlichenManu⸗ 
facturen, der groſſen paflage, und fo vieler die 
Elbe herauf kommenden, und durch Berlin 

N und von dem groſſen Friedrich Willhelm 
angelegten neuen Graben in die Oder, von 
dar aber in Schlefen, Polen und Pe 
gehenden Güter febr beruͤhmt iſt, I 


auch ſo viele andere der Chu idenburgi⸗ 
5 ien Buch 


fher Hoheit unterworffene Pro ? 
il und hung, in Rthlr. guten Groſchen 
Ki i und Pfennigen, „ Rthlr. hat 24. gute Gro- 
ſchen, und 1. guter Groſchen 12. Pfennige. Man 


o 


Yaben auch allerhand 1.2.3. 4. und 6.Groſchen⸗ 
tuͤcke 
N Berliniſch Blau, f. Blau. 
Berme, iſt ein Gang, oder vielmehr nur ein 
Rand an dem Graben, unten um den Wall 
herum, welcher zu mehrerer Feſtigkeit des Wal⸗ 
| i les dienet. f. Math. Lex. | 
Bernacles, f. Conchz anatiferæ. | 
Bernftein, Ambra citrina, Electrum, Succi- | 
4 num, Ambre jaune, Carabe. Nach der Al⸗ 
ten Meynung if der Bernſtein ein Baum: | 
Hartz, ſo in dem Meer -Wafer erhaͤrtet. Die 
l neuen Seribenten behaupten, daß es ein reines 
| ' Erd⸗Pech, fo von der unterirrdiſchen Wärme | 
y fluͤßig gemacht, in Kluͤſſten zuammen rinnet, | 
und durch die ſaltzigen Dünfie gehaͤrtet wird. 
Daß es im Anfang fluͤßig geweſen, bezeugen 
die mancherley Fliegen, Wuͤrmlein und an: 
dere Thierlein, ingleichen die Haͤlmlein von 
Kraͤutern oder Mooß, auch wohl Waſſer⸗ 
IM Tropffen, fo vielfältig darinn zu ſehen, und oh⸗ 


Menge anzutreffen, wiewohl er 


höher hinauf big in Eur⸗Land, und weiter 
hinab biß in Pommern, ja an dem Ufer von 
Jütland und der Daͤniſchen Inſuln, ſparſa⸗ 


mer gefunden wird. In geb 


chtem Sudan 


wird der Agtſtein entweder von dem Meer, 
ſonderlich wenn gewiſſe Sturm- Winde we; 
hen, unter dem Meer- Grag und anderm Un⸗ 
rath mit ausgeworffen, oder auf eine gewiſſe 


Weiſe aus dem Meer gefi 


Re 


chzumachen, der dem natuͤrlichen fehe gleich 


2 


ner beſondern E 
reiben 


met wir 
an ſich ziehet. Er iſt ziemlich hart, aber 
leicht am Gewicht, brennet wie ein Hartz, und 
giebt einen ſehr lieblichen Geruch. Die Chi⸗ 
er ſuchen darinne eine ſonderliche Ehre, 
wenn fie bey einem Gaſtmahl zuweilen vor tauz 
ſend und mehr Thaler verbrennen k 
An Farben iſt er eigentlich nur zwey 
lb und weis, bende aber 
chledlich. D 
id durchſichtig, der 
mahl find ſolche Farben gemengt, da fie 
llerhand Bildungen, wie Wolcken, 
und dergleichen, vorfellen. Der 
wird vor den ſchönſſen und daher auch 
den theuerfien gehalten; wiewohl ihm 


vor 


ſe ) ſchet, oder auch aus 
gewiſſen daſelbſ befindlichen Sand⸗Hüͤgeln, 
tofelbjt auch viel Stein = Hole zu finden, aus: 
gegraben, welches nicht vor gar langer Zeit 
entdecket worden. Den Agtſtein, es ten auf 
welche Weiſe es wolle, zu ſuchen, iſt niemand 
erlaubt, ſondern allein dem König vorbehal⸗ 
ten, und dazu gewiſſe Auficher und Beamten 
beftenzt, fo auf die Arbeiter und andere Acht 
haben, damit nichts entwendet werde. In 
den Landſchafften Suchuen und Junnan, des 
Reichs Liga, wird eine Art Agtſteine aus der 
Erde gegraben, die an Farbe etmas brauner, 
als die unſrigen; auch wiſfen die Sfnefer aus 


plitter aufhebt und 


ſolche Farbe nicht naturlich, ſondern von dem | 


Meer : Salt zuhezogen fenn foll, und weil auch 
der gelb 
werden. Aus beyderley Gattung werden Co 
ralen, Meſſer⸗Schaalen, allerhand kleine G 
ſchirr, und andere Kunſt⸗Arbeit, durch ge⸗ 
wife Meifer, fo Bernſtein⸗Drechsler heiſ⸗ 
fen, verfertiget, und weit verführt, wie fie denn 
nicht nur in Europa, ſond b im Orient 
hoch tet wird. Die rohen Stuͤcke ſind 
entweder Haupt⸗Stucke, bie von ſeltener 
Groͤſſe und Schöne ſeyn, diefe find die theuer- 


fen: | 


e in Saltz⸗Waſſer kan weiß geſotten 


groß, 
kleine 
was z 
Agtſte 
daß m 
ſes me 
recht 
ney he 
brauch 
men, 
Noth 
alle 
Gn 
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och weich 
Ankunft 
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faſt allein 
e, jo weiß 
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265 Bertt ams Wurtzel Beſatzung Be ſchalen Beſchlage⸗Zange 266 
"fen. Dr eh etwan einer Hand len, zu beſtimmter Zeit, (it der eigentliche 
roß, Graus find gar Tag 275 Thoma Apoſtoli, wofern es nicht ein 
leine x schlauch; Derniß iſt, Sonntag, denn ſonſten geſchiehet es des Tages 


dienet. Den 


was zum t 
Agtſtein zu verlafen, 
daß man aus vieler 
ſes mache iſt zwar 

recht gewiß erfunden 
ney hat der Ag 
brauch, indem er en 


einen Stuͤcke 


en ein groſ⸗ 


worden. In der Artz⸗ 
ſeinen vortrefflichen Ge⸗ 
cht nur innerlich genom⸗ 
men, wider den Schwindel, die Schwere⸗ 
Noth, das Hertz = klopfen, Ohnmachten, 
Waſſerſucht Fieber und anderes au den 
Schweiß treibt, den Stein abführt, ſondern 
auch äufferlich am Hals getragen, die Fluͤſ⸗ 
ſe abfuͤhrt, und fuͤr der Peſt bewahrt. Der 
Rauch von Natfiein wird unter a 
cherungen, fo wider die Jet gebrauchet wer 
den, die bewaͤhrteſte befunden. In den Upo- 
thecken werden aus dem Agtſtein bereitet, 
ein Oel, ein Extract, ein fluͤchtiges Saltz, und 
eine Eſfenz, derer aller Stelle aber der von 


dem D. Hartmann erfundene Balſam ver- 
Agtſtein giebet 
wird 


| 


treten kan. Der meife 
mehr Saltz, der gelbe aber mehr Del. E 
auch zu Bereitung eines Fuͤrniſſes gebraucht, 
der an Vortrefflichkeit keinem andern etwas 
nachgieb s 

Bertrams⸗Wurtzel, Radix Pyrerhri, wird 
haͤuffig in Böhmen gefunden, auch bey uns 
hin und wieder in Gärten; wiewohl die 
Blume mit der, die in Italien waͤchſt, nicht 
überein kommt Die befe kommt aus Afia, 
iſt eines beiſſenden und brennenden Ge⸗ 
ſchmacks. Sie wird auch ſonſt Speichel⸗ 
oder Geiffer 
Mund gef t. d en Speichel nach ſich zie⸗ 
het. Ihr Kraut! 
ungleich. Die Wurtzel, wenn ſie gut ſeyn 
ſöll, muß friſch, ktarck und wohl gedoͤrret fenn, 
und fich nicht leichlich brechen laſſen. We⸗ 
gen ihrer durchdringenden Hitze wird ſie gar 
felten gebraucht, aufierlich aber iſt fie ein 
vor treffl iches Mittel wider die Lahnigkeit 
der Zunge, und dienet auch gar wohl fuͤrs 
Zahnweh: ingleichen wird fie unter die ſcharf⸗ 
fen und ermunternden Clyſlire, wider Schlaf: 
ſucht, ſchwere Noth, und Muttererſtickung ge⸗ 
nommen. 

Bertram⸗Wurtzel, wilde, Prarmica, Draco 
Sylveflri , Tanacetum album fèiu acutum, Pfeu- 
dopyrethum, Dracunculus Pratenfis ſertatis foliis, 
kommt der rechten an Kraͤfften ziemlich nah, 
iſt hitzig, und eines ſubtilen durchdringenden 
Weſens, und verurſachet ſonderlich heſſtiges 
Nieſen. 

Bes, ſonſt auch Bee, 


Bisfis, 


oder weich zu machen, 


jt, aber noch nicht 


1 Raͤu⸗ 


Bifa, quafi bis triens | 


Í 


| 


| 
f 
| 


genannt, weil es 2. Drittheil aus dem gantzen 


macht. Es wird auch eine Art von einem Ge⸗ 
wichte Bes genennet, welches 8. Untzen haͤlt, da⸗ 
her es auch O&unx heiſſet. 

Befaftene, werden in den Tuͤrckiſchen Handel 
Städten die mit Gewolbern verſehenen Boͤr⸗ 
ſen genennet. 

Beſatzung, iſt beym Saltz⸗Weſen zu Halle in 
Sachſen ein ſolcher Actus oder Handlung, 
da alle diejenigen, welche Pfannwercken wol⸗ 


| 
| 


| 


vorher ich perfünlich auf dem Rathhaufe, 
vor dem Hauptmann zu Giebichenſtein und ei⸗ 
nem darzu deputirten Rath, auch des Stadt⸗ 
Raths und dem verordneten Gals = Gräfen 
und Ober⸗Bornmeiſtern einſinden, u 
tige Verzeichniß übergeben muͤſſen, was fi 

das bevorſtehende a für Thal⸗Guͤter, und 
in welchen Koth verfieden wollen, welches man 

Beſetzen heiſſet, RN die Verzeichniß De ſatz⸗ 
Zeddul. 

Beſchalen, heiſt bey den 9 
die Meſſer⸗Klingen mit S 
ver ſehen. 

Becher wird, nach dem Bergwercks⸗ Stylo, 
ein Schied oder Abſchied, item Weiſung ge⸗ 
nannt, und iſt der Ausſpruch, den bey entſtehen⸗ 
der Guͤte der Richter, oder, wer foni die Sache 
in Verhoͤr gezogen, den ſtreitigen Partheyen 
ertheilet. 

Beſcheiden Eſſen, wird unter den Handwercks⸗ 
Leuten dasjenige genannt, was einem krancken 
Amts Bruder, wenn die ganse Handwercks⸗ 
Zunft auf einem Schmaus zuſammen, nach 
Haus geſchicket wird, damit er alſo auch alwe⸗ 
fenda ander Lul barkeit feiner Amts? B er mit 


Meſſer⸗ Schmieden 
Schalen oder Hefften 


Befo denheit, Modeſtia, iſt diejenige Tu⸗ 
gend, die den Menſchen antreibt, daß er allen 
Leuten freundlich, und als Menſchen die ſei⸗ 

find, begegnet, und ſich nicht mehr 

umt, als ihm von Rechts wegen ge⸗ 

ſ. Lex. Philoſ. 


buͤhret. 


W Bu rtzel genannt, weil fie, im Beſcheller, heiſt auf Stutereyen ein Hengſt, der 


gebrauchet wird die Stuten zu belegen. 


ehet den Chamillen nicht Beſchicken, heilt auf Bergwercken, wenn die 


Ertze gebrannt, und 500 8 im Schmel⸗ 
gen Schlacken, und Roh = Stein zugefi 


werden. 
Beſchimpffung, Injurie, heiſt, wenn man an⸗ 
dere neben ſich verachtet und ihre Ehre zu ver⸗ 
kleinern ſucht. Sie werde neingetbeiltin V 
bal- und Real- Injurſen. f. Lex. Philoſ. 
Beſchlagen, heiſt auf Bergwercken, wenn das 
Bau⸗Holtz gehauen wird, daß es aus der Rün- 
dung viereckicht werde. In der Schmied⸗ 
und Schloͤſſer⸗ it wird alle diejenige Ar⸗ 
beit, welche von Eiſen oder an einem andern 
Metall, an einem Gebaͤu oder Geräthe, ent⸗ 
weder zu mehrerer Staͤrcke oder beguemerer 
Auf⸗ und Zuſchlieſſung mit Nageln angeheff⸗ 
tet oder angeſchlagen wird, als an Thuͤren, 
Schraͤncken und Kuͤſten ꝛc. Beſchlage ge: 
nannt. 
Beſchlagen ſagt 
Stuͤck Wild pri: 
Beſchlagen = vird in Halle genannt, 
wenn die Stücken Saltz mit einem eiſernen 
Thal⸗Zeichen bemercket werden, daß ſie von 
den Wurckern nicht koͤnnen verwechſelt, oder 
ein kleines für ein groſſes mit untergeſchoben 
werden. 
Beſchlage⸗ Zange, heitin der Minge, wor inn 
man die Thaler, wenn man ſie rund ſchlaͤget, 


ſaſſet. 
Beſchnei⸗ 


man, wenn der Hirſch auf ein 


J3 
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Sefchneiden, heiſt bey den Buchbindern die 
ungleichen rauhen aͤuſſerſtendraͤnder eines ein⸗ 
gebundenen Buchs, vermittelt des Schnitt⸗ 
Hobels, ſolchergeſtalt beſchneiden, daß alles 
glatt und eben werde, und die Blatter deſto 
fuͤglicher konnen umgeſchlagen werden, finte- 
mahl oͤffters Materien zuſammen gebunden 
werden, da eine auf groß, die andere auf klein 
Pappfer gedruckt it; wenn ſolche nun nicht 
ſolten durch das Beſchneiden verglichen wer: 
den, wirde es fich übel umwenden laffen. 
procediren aber die Buchbinder in Beſchnei⸗ 
dung der Bücher folgender Gefialt : Man 
ſchraubet erſt die Bücher in die Preſſe, alfo daß 
dasjenige, was weggeſchnitten werden foll,her: 
auſſen bleibet, und die Stich⸗Locher mit dem 
Preß⸗Baum in einer geraden Linie liegen, 
und die Scheibe des Schnitt⸗Hobels ſolche 
genan berühret; hierauf nimmt man den 
Schnitt⸗Hobel mit beyden Händen bey der 
Schraube, alſo, daß der Stiel mit der lincken 
Hand gefaſſet wird, auch ſchwencket das Ge- 
ruͤſte zu fich zu, etliche mahl herum, daß es 
ter aus einander gehet, ſo lange, bis der obere 

Baum etwas weiter von der S heibe abjiehet, 
nachdem das Buch, fo man beſchneidet, dick if, 
damit man den Hobel bequem anlegen koͤnne. 
Nach dieſem ſtaͤmmet man di 
an den Leib, und unten ane 


die Preße oben 
nen Ort, daß ſie 
nicht weichen kan, ſaſſet den Schnitt⸗Hobel mit 
der Rechten bey dem Stiel, und mit der Lin⸗ 
cken hey der Schraube, und legt ihn an die 


Preſſe, alfo, daß der Ober⸗Baum 
cken das Beſchneid 
Scheibe aber au ſchraubet 
mit benden Handen zu, und zeucht zugleich 
den Schnitt⸗Hodel an der Preſſe auf und nie⸗ 
der, ſo lange biß er durch das gantze i) 
gangen, und alles beſchni 
auch bey dem untern und v 
mit verfahren. Es ſeynd abe 
hierbey folgende Regeln in ach 
1) Der Schnitt Hobel muß im 2 
ſtets beym Ober 

an die Preſſe ange 


zur Vin- 


m ſchneidet. 6) Die 
Scheibe mit der eiſern Schraube durch Hilf 
fe des Spanners vet angejogen werden, daß 
ſie nicht wackelt. 7) D cheibe, menn fie 
an einem Orte ſtumpff, loß geſchraubet, und 
herum gedrehet werden, daß ein ſcharffer Ort 
oben komme. Vor allen Dingen muß man 
wohl zuſehen, daß das Buch ftch nicht ſchie⸗ 
be, ſondern allewege mit der Preſſe einen ge⸗ 
raden Winckel mache, fonft wird gutes 


zogen, oder, ſo es mit Spann-Hölsern gebun⸗ 

den, felbige loßgemacht, und das Buch wieder 

in die Runde gebracht, auch die ſeharffen Ecken 
mit einem Meſſergen ſublil verſchnitten, da: 
mit anden Blaͤttern nicht fo leicht Ohren wer: 
den koͤnnen. 

Beſchnittene, ſ. Recutiti, 

Beſchreyen, wird nach einer lächerlichen und 
aberglaͤubiſchen Meinung fir eine Art der 3 
berey gehalten, welche durch übermäßig 


j 


ben, jonderlich der kleinen Kinder, geſchehen 
fol. Dahero die Griechen bey ihren Lob-Sprie 


chen das Wort déasxdvraç, und die Nomer 

en. Wir ſprechen: Gott 

ute es! f, Lex. Philoſ. 

hürfft, iſt auf Bergwercken fo viel als auss 
gericht. 

Deſchwerung/ Ex 
rer die unterirrd 


cifmus , iſt, wenn ein Zaube: 
chen Geiſter, oder die feich- 


ad Gauckelpoſſen beſchweret, 
je offenbaren, oder wenige 
uf die vorgebrachten Fragen richtig ant⸗ 
worten folen. f. Lex. Philof. 
Beſchweſtern, nernet man, wenn bey den Jung⸗ 
frauen, welche mannbar zu werden beginnen, 
die Bruͤſte mehr als ſonſten, und gleichſam au⸗ 
genſcheinlich zunehmen, abſonderlich, wenn die 
ir. 
‚energumeni, werden eigent⸗ 
genennet, durch deren beiber der 
llerhand ſeltſame und 
en unmittelbarer Weiſe heꝛwor brin⸗ 
„Lex. Philoſ. 
gung oder auf den Augenſchein fahren, 
iſt auf Bergwercken zu Entſcheidung einer 
felhaffte! je febr dienlich, und machet, 
nebenſt richtiger Marck⸗Scheide, den beiten 
Beweiß. 
Beſoldung, it, was ein jedweder Diener und 
Beamter über die Gebühren und Expenſen, 
von ber Herrſchafft zu gewarten hat, und wird 
gemeiniglich in dem Beſtallungs⸗Briefe er 
primret. 
Besſis, ſ. Bes. 
Beſtätigen, heiſt auf Bergwercken, wenn der 


künfftige 


lich diejenig 
Satan 


Bergmeiſter am Verlehn⸗Tage dem gehn⸗Traͤ⸗ 
ger ſein gemuth Feld in lehn reichet, und 


folches ins Lehn⸗Buch mit feinem beſondern 
Namen eingeſchrieben wird. 

Beftätiger, bey den Kauffleuten, ſeynd an den 
meiſlen Orten öffentlich darzu beſtellet, daß ſie 
gute Ordnungen unter den Fuhrleuten halten, 
die freinden ankommenden Baaren von ihnen 
empfangen, und fleißig zuſehen muͤſſen, ob ſie al⸗ 
les wohl und ohne Schaden, laut mitgebrach⸗ 
te ht⸗Briefe, geliefert haben, welche Waa⸗ 
ren fie alsdenn den Kauff⸗ und Eigenthums. 
Herren nacher Haufe ſchicken, und davon die be⸗ 
dingte Fracht erheben, alles fleißig auſſchrei⸗ 
ben, dem Fuhrmann verrechnen, und ihm das 
bezahlte Fuhrlohr len. Mit den verſen⸗ 
deten Guͤtern hat eiche Bewandniß, indem 

fie nicht nur fleißig, von wem, und an wen fie 


draus. Nach geſchehener Arbeit werden die | 
Hefft⸗Nadeln aus den Riemen wieder ausge⸗ 


verſendet werden, wie viel ſie gewogen, in was 

ſie beſtanden, gufſchreiben, die Sracht: Briefe 
on den Sanffleufen abfodern, bey dem Aufa- 

den 
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gebun⸗ 
h wieder 
n Ecken 
ten, da⸗ 
en wer⸗ 


en und 
er Zau⸗ 
ges Lo⸗ 
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ls aus⸗ 
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Del elbſt zugegen ſeyn, damit nicht mehr oder 


Beſtatigungs 


Beſtallungs⸗ Contract iſt ein Contract. welcher 


worinnen fich dieſer verbinden muß, wie lange 


Beſteck, die Seefahrer heiſſen, ein Beſteck ma⸗ 


Beſteck ein Fu 
Beſtecken, die Eifen beſtecken, nennen d i 


Beſtege, it eine lettichte Materi 


Beſtellen, aufrimmen, committiren, orbonni⸗ 


Beta alba 


269 Beſtaͤtigungs⸗ 
weniger, als ihnen angegeben worden, mit un⸗ 
terſchleiche, die Fuhrleute, fo zuerſt ankommen, 
vor andern mit der erſten Fracht abfordern, den 
liederlichen Geſellen aber keine koſſbare Güter 
anvertrauen, wodurch fie in Gefahr kommen 
mochten; auch das Fuhr⸗ Lohn alio bedingen, 
daß es dem Kauffmann nicht zum Schaden ge⸗ 
reiche, der Fuhrmann aber ben ſeiner ſo muͤh⸗ 
als ſorgſamen Nahrung beſlehen könne, auch 
genugſamen Unterhalt und Ergoͤtzung finde da- | 
mit kein Theil fich zu beſchweren Urſach habe. 

Jagen, heiſt, ſo einer mit ei⸗ 
nem Peit- Hunde einen oder etliche Hirſche 
beſtaͤtiget, und dieſelben alsdenn eingeſtellet 
werden. 


zwiſchen Kauff denten und ihren Dienern und 
Buͤchhaltern pfleget aufgerichtet zu werden, als 


und in was Condition er, entweder in dem 
Kram, bey der Calla, bey den Büchern, bey der | 
Correfpondenz, oder auf Reifen ſeinemHerrn 

wolle getreulich dienen; der Har 
aber verſpricht, was er ihm jaͤhrlic 
nung dafüe geben wolle. Unter de 
Conkraecte aber koͤnnen auch noch mit ger 


welche unter Buͤrgerſchafften aufgerichtet w 
den; item, der elben Los⸗Zehlung und B 
tzung in den Diener⸗Stand. 


chen, wenn fie den Ort, wo fie zu ſeyn muth⸗ 
maffen auf der See⸗Karten anmercken. Sol- 
hes pflegt alle drey Stunden zu geſche 

muß zu dem End ein ieder, wenn er vom Steur 
abgelöfet wird, o i} 
nach Schiffers Weiſe aufzeichnen. 

al, worinn die Wund⸗Aertzte 
ihre kleinere Inſtrumente, und ſonderlich die 
Lanzetten, verwahren. 


kute Helm und Stiel in die Berg 
Hand⸗Feuſtel machen. 
i bricht auf 
Bergwercken offt Gang: oder S weis ak- | 
leine, offt zwiſchen den Gängen und Geſtein, 
offt mitten in Gaͤngen, wo dergleichen ſich vor | 
einem Ort befindet, nennet man es einen 
Ausſchram, dieweil es gebreche, und leicht zu 
gewinnen iſt. 


ten, mandare , committere, heilt, Diefed oder jenes 


zu thun oder zu machen, iemand auftragen; 


bey den Handwerckern wird beſtellte Arbeit ge⸗ 


nannt, was ihnen von Kauff⸗ Leuten oder an⸗ 


dern Perſonen zu verſertigen aufgetragen mor- 
den, gleichwie hergegen, wenn fie ſelbſt Mit- 
tel haben, und in Vorrath etwas verfertigen 
Können, folches auf den Kauff arbeiten genen⸗ 
net wird. 
Beſtia, f. Brutum. 
Beta alba, gemeiner Mangolt, Römiſch 
Kohl, wird in Kohl⸗Gärten gebauet. Die 


werden der Lehr⸗Jungen Verſchreibungen, Beth, 


Betonica, © 


Blätter werden Aufferlich zu den entzuͤndeten 
Geſchwüren und Geſchwulſten, auch, ſo man 
Sande und Fuͤſſe erfrieret, gebraucht. Der 


Beta rubra 


Bettele 270 
Safft wird zu Reinigung des Gehirns in die 
Naſe gezogen 


Beta rubra, tother angolt rothe oder Betga 


Ruben, werden eben auf eine fo he Weiſe, wie 
vorhergehende, in Kraut Gärten gepſſeget 
und gezeuget; das Kraut wird innerlich, vor⸗ 
nehmlich in der Küche, zum Salat init der 
Speise gekocht. Der Saft aus der Wurtzel 
ſtillet das Ohrenweh, benimmt den Schnupf⸗ 
fen und Kopffweh. 


Beta ſylveſtris, f. Hiberklee. 

Beta major viridis, ſ. Beiß⸗Kohl. 
Betecarden ‚f, Beiß. Rohl. 

Betel iſt ein O 
Hetel- Baum, auf der Inſul Mindanoa haf 


Indiſches Kraut, f: Bertele, 


einen gleichen Stamm, 10. big ie. Fuß hoch, 
Mefe, dazwiſchen waͤch⸗ 
einem ſtarcken Sten⸗ 
hel⸗ wei⸗ 
fie, 40. bif so. in einem 
t einer Muſcaten⸗Nuß, 
der, und wenn ſie noch 

wird fie hoch geſchaͤ⸗ 


fet die Betel⸗ 
gel, eines Fing 
fe, wie die Cocos 
Buͤſchel. Sie g 
iſt aber groͤſſer un 
jung und nicht! 


tet. Sie hat einen herben Geſchmack, wird 
in e t it einem Teige von 


weichem Kalck od beſtrichen iſt / eingewi⸗ 
ckelt 
ds, Wachs hin⸗ 
welches die Bie⸗ 
Eingangs inwen⸗ 
eilet die 
aut, und ziehet 


den, 
nen als eine 
dig vor das to 


nien, Serratula, 
ten und fi 
Haupt, Harn und 6 
wider die fallende Sucht 
Klingen, Lungen⸗E 
ter ſpeyen. 


Betonica oder Veronica altilis coronaria, fiche 


Caryophillus hortenfis. 


Betonica vulgaris purpurea, feu officinarum, 


elen 


s heilſam Kraut, in gar vi 

t ſo, daß auch Plinius lit 

bel: das Haus, in welchem 
die Beronica gefunden wird, fey ficher für allen 
boren Kranckheiten; vornemlich dienet es in 
den Wunden des Haupts, wie auch in Zer⸗ 
ſtoſſungen, wenn man das Kraut zerquetſcht, 
und ſafftig aufeget. In den Apothecken hat 
man davon das deitilfivte Wafer, die Con- 
ferv, den Syrup, das Pflaſter, Unguentum 
und das Saltz. 

Bettele, auf Maleyiſch Daum Syrii genannt, eine 
durchgehends in Indien wachſende, und gleich 
dem Pfeffer oder Cubeben an wilden und gu⸗ 
ten Bäumen fich auſſchlingende Frucht, wird 
eben wie die Arecka mit Muſchel⸗Kalck bes 
ſtrichen, und hernach von Reichen und Armen 
ſtets im Munde gehalten und gekaͤuet. Sie 
machet einen wohlriechenden Athem, ſaubert 
den Mund und das Zahnſteiſch vom Ghar- 
bockifchen Gebluͤt; man leget fie auch, wie 

unſern Wegbreit oder Plantaginem, auf 

nl wovon fie denn hald heil werden 
ollen. 


ift ein uͤberg 
Leibes⸗Gebreeh 
o. 8. davon fch 
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Bettlersgäuſe/ f, Alebkraut. 

Betula, ſ. Birde, 

Beulen, Tubera, entſlehen an ſolchen Oertern, 
des Leibes, wo viele und grofe Drüffen find, 
als am Gemaͤcht, Ohren oder unter den Ach⸗ 
fein, von den geronnenen Drüͤſen⸗Safften, 
davon die Roͤhren der Druͤſen aufgeſchwol⸗ 
len, und daraus eine oder mehr harte Ge⸗ 
ſchwulſt wird, die inwendig an Schärffe z 
nimmt, dahero ſchmertzet, und offt Krebs- 
mäßig wird, abſonderlich aber, wenn ein Fie⸗ 
der fich daben findet, hat man nichts Gutes zu 
hoffen. 

Beutelherr, ift der vornehmſte unter den vier 
Voyſtehern des Thals zu Halle, und hat das 
Geld unter ſeiner Verwahrung. 

Beutler, haben ein geſchencktes Handwerck, 
halten es an etlichen Orten mit den Neſtlern, 
jedoch machet ein jeder Theil ein beſonder 
Meiſſerſfuͤck, und zwar ein neuangehender 
Meiſter des Beutler⸗Handwercks, 1) ein Paar 
Frauen⸗ und ein Paar Männer ⸗Handſchuh, 
2) zwey Maͤnner⸗Waͤtſchger, oder nach alter 
Akt gemachte Beutel, deren einer mit einem 
Schloß und Geſperr verſehen, der andere 
aber nicht, 3) einen Beutel, wie ihn vor die⸗ 
ſem die Frauen getragen haben, ein Mönch: 
Beutel genannt, 4) einen Klinker- oder 
Kling: Beutel von rothem Leder, und denn 
5.) muͤſſen fie zwey Bock⸗ Felle fchön roth 

faͤrben. 

Bexugillo, ſ. Ipecacuanha. 

Bexugo five Clematis Peruviana iſt eine Peru- 
aniſche Wurtzel, deren Cluäus in feinen An⸗ 
merckungen zum Monardes erwaͤhnet. Sie be: 
ſtehet aus lauter Rancken, und iſt ſchier durch⸗ 
gehends Fingers dicke, wo ſie aber am duͤnn⸗ 
ſten ifi, da ſiehet fie aus als wie die Rancken dev 
Viburni. Sie find mit einer Aſch⸗grauen 
Schale überzogen, und ihr Geſchmack iſt et⸗ 
was ſchleimicht und anfangs ſuͤßlicht, hernach 
aber wird er ſcharff, macht einen ſpucken und 
brennet im alfe. Sie wird fuͤr ein purgirend 
Mittel gehalten, wann fie eines Juintleins 
ſchwer eingenommen wird. Die Indianer hal- | 
ten fie höher als die Mechoacanna und Pur⸗ 
gir⸗Nuͤſſe, wenn fie fich purgiren wollen. 

Bewegung, Moss, ift Die Aetion, dadurch ein 
natuͤrlicher Cörper, bald dieſen, bald einen anz 
dern Ort einnimmt, und folches wird Motus 
localis genannt. Die Axiſtotelici ſetzen noch 
5. andere Arten des Morus, als die Genera- | 
tion, Corruption, Augmentation, Diminu- 
tion und Alteration. Der Motus localis 
wird von ihnen in einen natürlichen und Vio- 
lentum eingetheilet; jener, nemlich der na⸗ 
türliche, koͤmmt von einer innerlichen Urſache 
her, und zwar haben wir in der natuͤrlichen Be: | 
wegung 1) den Motum naturalem in fpecie 

dictum in allen natürlichen Edepern, fie fennd 

gleich inanimata, d. i. lebloß, als wenn fich in | 
dem Himmel die Sonne, Mond und alle Ster⸗ 
ne bewegen, und auf der Unter⸗Welt das Waſ⸗ 
fer, Feuer, ꝛc. oder animata, lebendige, und 
vegetentia, wachſende, als wie die Bäume, 
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cher entweder von den Sinnen oder der Ber 
nunfft herkommt. Auf folche Weiſe bewegen 
fich alle Thiere, und alfo auch die Menfchen, 
Der Motus Violentus oder die gewaltſame 
Bewegung, entſtehet von einer aͤuſſerlichen Urs 
fache, und iſt entweder eine Proje&io als wie 
etwan bey einem geworffenen Stein, oder es iſt 
eine Vectio, oder Zug, wenn ein Eörper von 
dem andern, als der Wagen von den Pferden 
gezogen wird; oder es iſteine Tra&io , wenn 
man etwas fortſchleppet, oder ein Vertigo, 
wenn etwas herum gedrehet wird, als wie et⸗ 
wan die Muͤhlſteine in der Mühle. Ein fol 
cher Motus ift alsdenn gemeiniglich in dem 
Anfang ſtaͤrcker, und in dem Ende langſamer 

und ſchwaͤcher/ſintemahl die zufferlichen Krát: I 
te im Anfang allezeit gröffer fenn, und weniger 
Widerſtand finden. Wenn die Bewegung 

nach und nach langſamer wird, heiſt es Motus 

retardatus; wenn fie aber geſchwinder wird, 

(als bey einem herunter fallenden Stein) Mo- | 
tus accelerarus. ſiehe Lex. Philof. Ratione 

Centri wird der Motus eingetheilet in ſimpli- 

cem und mixtum. Jener iſt entweder Rec 
welcher durch eine Eineam rectam g 


Motus Mixtus oder Va- 

gus beſtehet aus einem Re&to und Circulari, 

alſo werden die Wolcken in der 
2 


zur 3 


Das Princi- 
Natur iſt Gott 


nevens primum in de 
ſelbſt; Ob er aber die eintzige Urſache aller B 
wegung fen, oder ob die caufz fecundz wahr: 
hafftig agiren, und ſonderlich, ob ein Geiſt ei- 
nen Eöfper bewegen könne, wird von den Phi- 
loſophis gat ſehr diſputirt. 

Beweis vom Vater her, heiſt auf Bergwercken, 
wenn der aͤltere Belehnte den juͤngern vor ſich 
aus ſeinem Felde, von ſeinem Orte, von ſeinem 
Gang oder Vierung abtreiben will, fo muß der 
ältere vom Vater her, d. i. von dem Ort her, wo | 
er zu erſt ſeinen Gang erfchürffet hat, bis dahin, 
mit offenen Durchfchlägen beweiſen, daß es der- 
ſelbe rechte Gang noch ſey. 

Beyfuß, S. Jobannis- Gürtel, Artem. 
wächſt auf den Acckern und Feldern, iſt ein gut 
Mutter- Harn- und Stein⸗treibendes Kraut, 


befördert die Monat-Zeit, Frucht und Nachge⸗ 
burt. Die darunter geſüchten Kohlen heiſſen 


N 


des Sınltorum , Narren⸗Steine. | 

Beyberftellen, heiſt auf Jagten, wo man guz 

ch treibet, und darneben benher mit Zeug 

ſtellet. 

Bey ehen, heiſſen bey dem Bergwerck, die 

nach dem Haupt⸗Lehn aufgekommenen Gebaͤu⸗ 

de oder Zechen. 

Beyſchlaf, f. Coitus. 

gezehard, f. Bezoar. 

Bezetta rubra, auch rothe Pexetten und Färber⸗ 
gäppchen, it. Schminck,Flecktein, genannt, 

beſtehen entweder aus dem feinſten Crefpon 


Kräuter und andere dergleichen, ihre Bewe⸗ 
sung haben. 2) Den Motum animalem, wel- 


oder ſauberſter Hollaͤndiſcher Leinwand, fo mit 
Cochinillen wohl tingirt ſeyn muͤſen. Die be: 
ſten kommen von Eonfantinonel, find hoch se 

er 
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der Farbe, und wenn ſie gut faͤrben ſie ſchön 


roth: Sie werden von dem Weibspolck ſehr 
zum Schmincken gebraucht, man farbet aber 
ſonſten auch damit allerhand Eonfituren und 
Aquavit. Die Italiaͤner pflegen fie Pezette 
di Levante zu ncnnen. An ſtatt der Pezetten 
bedienen ſich andere der Portugiſiſchen Wolle, 
die aus Portugall kommt, und nichts anders 
ift, als Baumwolle mit Cochenille gefärbet, 
welche zu runden Kuͤchlein in Griffe und Die 
cke eines Reichs⸗Thalers formiret und verhan⸗ 
delt wird, doch iſt fie nicht alſo bekannt und gez 
mein, wie die Pezerta f. Torna Solis. 


Bezoar, Bezaar, Bexehard, und Ba-zahar, Bezoar⸗ 


Stein. Es giebt ſolcher zweyerley, einer 
koͤmmt aus Egypten, Perſien, Indien, China, 
der andere iſt ein Oeeidentaliſcher, und kommt 
aus America. Dieſer aber iſt ein rauher, ins⸗ 


gemein grauer Stein, von unterſchiedener 


Grife und Geſtalt, und welcher aus vielen 
übereinander liegenden Schalen zulammen ge- 
wachſen, welche wendig entweder hol, oder 
einigen Samen, oder fonft was in fich halten; 
werden meiſtens aus Peru von den Portugie⸗ 
ſen und Spaniern gebracht. Es werden aber 
ſolche Steine in verſchiedenen Thieren, mei⸗ 
ſtens aber in einer Art Gemſen gefunden, vor- 
nehmlich aber in den alten, indem derſelbige, 
wenn er fich im Magen an etwas haͤnget, feine 
über einander liegende Schalen, nach und nach 
in vielen Jahren ziehet, ſo von den beſten 
Kräutern, die das Thier friſſet, entſtehen. Der 
Farbe glich , fmd fie insgemein weiß, grau, 
ſehwärtzlich, mit weiß vermenget, oder gruͤn⸗ 
licht bund. Der Gröffe nach übertreffen fie 
den Ortentaliſchen Bezoar, daß fie zuweilen oͤff⸗ 
ters wie Huͤner⸗Eyer find, manchmahl rund de 
der oval, oͤffters auch viereckigt. Diejenigen, ſo 
etwas gruͤnlicher Farbe, und wie die Orientalis 
ſchen ausſehen, wenn fie inwendig zumalen. 
glaͤntzende Streiffe haben, und aus Peru gez 
bracht werden, ſind die beiten. Die allerbeſten 
aber ſind die Orientaliſchen Bezoar, welche 
von einer gewiſſen fremden Art Thiere, abſon⸗ 
derlich Geis oder Ziegen, fo im Königreich 
Golcanda zu finden, herkommen. Es find dic- 
fer Art Steine ganz glatt, jedoch etwas mürb, 
und beſtehen inwendig aus vielen zarten Scha⸗ 
len, fo wie die Zwiebel⸗Schalen úber einander 
gewachſen; von Farben gruͤnlicht oder grün⸗ 
ſchwartz. Sie werden aber nicht blos in den 
Magen oder den Exerementen gefunden ſon⸗ 
dern in einem haͤrichten Saͤcklein oder Haut, 
fo von auſſen voller rauhen, kurtzen und brau- 
nen Haare, und in der Gräffe eines Gans⸗Ey⸗ 
es ift, wachfen auch noch mit einer andern dún- 
nen Haut und weiſſer Schalen. Weilen nun 
dieſer Stein fehe pretids, als wird er auch ſehr 
nachgemachet, und verfaͤlſchet; einem ſolchen 
aber zu entgehen, werden verſchiedene Proben 
vorgeſchlagen. z. E. wenn er mit einem ſpitzi⸗ 
gen Eiſen nicht bald kan eröffnet werden, tH er 
gut; oder, ſo er auf Papier, welches mit Krei⸗ 
de vorher geſchmieret worden, fish grün reibet, 
wird er auch pasſiret: wirfft man ihn in ein 
Waſſer, und er macht es gleichſam ſiedend, iſt 
er auch unverfaͤlſcht. Der rechte aber und 


unverfaͤlſchte iſt glatt, gruͤnlicht, und wer 
gerieben wird, bleibt er insgemein ſchwe 
ruͤn. Der Oceidentaliſche Bezsar hat auch 
erner feine Probe, daß er rau und grau, und 
keinen Glans hat, wiewohl dieſes wohl und 
leicht nach zu machen. Plinius aber meinet; es 
fen der Bezoar die Augen der Hy ene, als wel: 
che eines ſteinichten Weſens wären, daher er 
fie auch gemmas Hyænæ nennet. Andere verz 
vermeinen, der Bezoar⸗Stein ſeyen die zuſam⸗ 
men geronnenen Thränen eines Hirſches: 
denn wenn die Hirſche im Fruͤhling die Löcher 
der Schlangen durchſuchen, und ſelbige durch 
den Oden ihrer Naſen heraus ziehen, hernach 
zur Reinigung ihres Leihes auffreſſen, ſo lauf⸗ 
fen fie gleich damit zu einem ſriſchen Waſſer, 
und welten fich fo lange darinnen, bis fie mer- 
cken, daß der Schlangen -Gift uͤberwunden 
iſt: mittler Zeit ſchieſſen durch die Krafft ode 

Gewalt des Gifftes in ihren Augen einen Hauf⸗ 
fen Thraͤnen hervor, welche, wenn fie erharten, 
der herrlichſte Bezoar, oder die befte Artzeney 
fuͤr das Gifft ſeyn ſollen. Sonſten giebt es 
auch Bezsar cervinum , Hirſch⸗Kugeln, welche 
aͤuſſerlich weißgelb anzuſehen, und ebenfalls 
aus vielen über einander liegenden Blaͤttlein 
beſtehen, werden in den Gedaͤrmen und Ma- 
gen der Hirſchen gefunden Alſo giebt es auch 
Behar mulimum, welcher eben wie ein anderer 
Bezoar⸗Stein aus vielen übereinander liegen- 
den Blaͤttlein befiehet, und in den Magen der 
Maul- Efel gefunden wird, und ſoll faſt eben 
die Kräffte, als die andern haben. Inglei⸗ 
chen Be Ziar Simiarum, Affen-Stern, fo in den 
Affen, meiſtentheils auf der Inſul Maccaſſer, 
gefunden wird, 6. Gran von demſelben ſollen 
mehr thun, als von dem rechten Bezoar ein 
halb Quintel, daher auch ein Stuͤck mehr als 
100. Thlr. koſten ſoll. Wie nicht weniger 
Bex aar equintm, davon unferHippolithus nach⸗ 
zuſehen. 


Bezoardica, ſeynd alle, dem Gifft und gifftigen 


m 


Kranckheiten widerſtehende Mittel, derglei⸗ 
chen vornehmlich der Bezoar⸗Stein iſt, es ge⸗ 
ben aber alle drey Reiche der Natur ſolche 
Gifft⸗ treibende Mittel, als das Vegetabile 
die Contrayervam, Anthoram, Angelicam, 
und andere; das Animale, das Hirſch⸗ und 
Einhorn; das Minerale, die Calces fixas an- 
timoniales &c. 


Bezoardicum minerale, iſt ein weiſſes antimo⸗ 


nialiſches fixes Pulver, welches aus dem buty- 
ro antimonii durch Zugieſſung und Abſtrahi⸗ 
rung des Spiritus Nitri präeipitirt wird, dann 
ſolcher Geſtalt bleibet eine weiſſe Maſſe, welche 
aufs neue ausgegluͤhet und eduleoriret werden 
muß. Es wird innerlich gebraucht, und treiz 
bet den Schweiß. 


Bekoardicum Joviale, iſt ein gleichfalls Antimo⸗ 


nialiſches Præparatum, welchem ein Theil Ju- 
piter oder Zinn hinzu geſetzt. Man macht 
nehmlich mit dem regulo Antimonii Joviali 
und dem Sublimat ein Buryrum , und verfäh⸗ 
ret hernach mit Zugieſſung und Abſtrahirung 
des Spiritus Nitri, wie bey dem Bezoardico 
minerali, 


Bezoardicum folare, dieſes zu bereiten, wird das 


35 Buty- 


Biber 


utyrum Antimonii mit der folutio Solis 

oder auri ſaturirt, abſtrahirt, und endlich noch 

einmahl friſcher Spiritus Nitri Darüber abge- 
zogen, das ruͤckſtaͤndige abgeſuͤßt. Seine Krafft 
iſt mit dem Bezoardico minerali ſimplici ei⸗ 

nerley. 2 

Biba, ifi der Baum, worauf die Frucht, Elephan⸗ 
ten⸗Lauß genannt, Lateiniſch Anacardium, 
wächſet. 5 

Bibalia & Edulia nennet man, was billiger 
maſſen von den ältefien Handwercks⸗Meiſtern, 
wenn fie der Amts⸗ Angelegenheit halber zu⸗ 
ſammen kommen, mit Speis und Tranck ver⸗ 
zehret wird. : 

Bibby, ein Baum in America, wegen des dar: 
aus dringenden Safftes, den die Engellaͤnder 

9 AA alſo genannt, waͤchſt allda auf 
dem feſten Lande. Sein Stamm ift 15 
aber nicht ſehr ſlarck, etwan fo dicke als eines 
Mannes Schenckel, und 60. bis 70. Fuß hoch, 
ohne Blätter und Zweige bis an den Gipffel, 
auch mit Stacheln bewachſen. Die Frucht 
ſteht unten, wo die Zweige aus dem Baume 
Heraus gewachſen ſind, rund um den Stamm 
herum, als mie ein Krantz. Der Kern im Stam⸗ 
me inwendig if nicht fehr groß, das Holtz aber 
ehr hart, und fo ſchwartz, wie Dinte- Die 
Indianer hauen ihn nicht um, ſondern bren⸗ 
nen ihn ab, damit ſie die Frucht bekommen 
koͤnnen, welche weißlicht ehet, öl icht und fo 
groß ift, als eine Mußcaten⸗Nuß. Sie fiof- 
ſen dieſelbige in Mörſern und hoͤltzernen Tro- 
gen, hernach laffen fie fie kochen, und feigen fie 
durch ein leinen Tuch: wenn denn der Safft 
erkuͤhlet, fo nehmen fie oben ein klares Oel da⸗ 
von herab, welches gar bitter iſt. Das gebrau⸗ 
chen fie fich damit zu beſchmieren, miſchen auch 
wohl Farben darunter, und mahlen damit ih⸗ 
ren Leib. Wenn der Baum noch jung ik, fo 
machen fie ein Loch hinein, und ſtecken ein 
Blatt in das Loch, fo rinnt hernach der Eafit 
Bibby häuffig heraus. Dieſer kommt dem 
Molcken ziemlich gleich, und hat einen ange⸗ 
nehmen etwas ſcharffen Geſchmack. Die In⸗ 
dianer teincken ihn, wenn er ein paar Tage ge: 
ſtanden. 

Sibenel, f. Pimpinella, 

Biber, Caflors iſt ein Thier, fo auf der Erde und 
im Waſſer lebet, und ſich in Neſtern, welche ſie 
von Hol e zuſammen tragen und bauen, über 
den Fluͤſſen aufenthalt; damit fie ſtracks ins 
Waſſer kommen konnen, wenn fie einen Men⸗ 
ſchen mercken. Das Maͤnnlein und Weiblein 
wachen wechſelsweiſe, und im Winter bewe⸗ 
get eines ums andere mit dem Schwantze das 
Wafer damit es nicht zufriere. Der Schwantz 
ift breitlich, und wird allein, als ein ſehr deliz 
cates Fleiſch, von dem Biber gegeſſen. pre 
Haare ſind zart und weich, wovon koſtbare Hü- 
te gemacht werden. Das Weiblein trägt ihre | 
Jungen 16. Wochen, und bringet deren ein⸗ 
mahl im Jahre viere, welche eben als kleine 
Kinder winſeln und ſaugen. Sie leben von 
Baumrinden und Fiſchen, bewegen ſich ſehr 
ſchnell, haben einen kurtzen Halß, und lieben ih⸗ 
ge Jungen febr heftig. Es giebt ſelbiger eine 
groſſe Menge in Neu⸗Niederland in America, 
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und folen deren in einem Jahre wohl 18000. 
gefangen werden. A 
Biber: Lompasırie, ift bey den Engeländern 
bekannt, als welche nach Nord-America gebet, 
und von Pring Ruprecht geſtifftet worden, auch 
bishero ihren Participanten das angelegte Ca⸗ 
pital mit reichen Gewinn erſtattet. 
Bibergeil ‚ Cafloreum, Tuſtictoli Cafloris , {ind die 
Geilen von den Biebern, welche ausgeſchnitten 
werden. Man reiniget, trocknet und haͤnget 
fie an einem ſchattichten Orte auf, da fie wohl 
2. bis 8. Jahr koͤnnen gut bleiben. Viele Au- 
tores mod en es aber vor eine Fabel halten, daß 
es die Pelticuli Caſtoris waren, weilen fie, wie 
aus ihrer Anatomie erhellet, ſo klein als der 
Hahnen ihre waren, und fo hart an ihrem Xück- 
grad klebeten, daß fie ohne Gefahr des bebens 
von dieſem Thiere nicht wohl könten ausge⸗ 
nommen werden, ſondern geben vor, es fey nur 
eine Geſchwulſt, oder mit einer dicten Haut 
uͤberzogener Beutel der Scham, an denen al⸗ 
lezeit ein ander kleiner hienge, welcher mit eiz 
nem fetten und ölichten Liquore angefuͤllet. 
Sie haben einen unangenehmen und ſtarcken 
Geruch, bittern, ſcharffen und beiſſenden Ge⸗ 
ſchmack, und ſind ſehr zerbrechlich. Man kan 
aber viel Betrug damit begehen und fie nach⸗ 
machen, wenn man fie mit Gummi ammo- 
niaco verfälfchet. A 
Siber-Zund, Hunde, mit welchen man den Bis 
ber aufſuchet und fanget. Man nimmt genei- 
niglich ſtarcke beißige Stoͤber⸗Hunde darzi, 
die man aber von Jugend auf darzu gewehnen 
muß, damit fie beyzeiten mit Behutſamkeit 
und Vortheile den Biber aufſuchen mögen, 
denn ſonſt ein unvorſichtiger Hund durch des 


Ban ſcharffes Gebiß gar leicht kan zerhauen 
werden. 
Btber⸗Klee, Trifolium paluſtre, Beta fyiveffris , Lie 


monium pretenfe, iſt ein trefflich Mittel wider 
den Seoͤrbut, reiſſende Gicht und Waſſerſucht; 
waͤchſet gern an feuchten Orten, hat eine von 
vielen Abſaͤtzen formirte Wurtzel, gruͤnlichte, 
zarte und dicke Blaͤtter, allezeit drey auf ei⸗ 
nem Stengel zuſammen gefest, oben langhaͤ⸗ 
richte weiſſe Hyacynthen⸗formige Blumen, 
nach welchen kleine Huͤlslein kommen, darin⸗ 
nen der Huͤlſen⸗formige kleine gelb⸗röthlichte 
Samen enthalten. 

Bibinell, f. Pimpinella, 

Bibirorius, ein Augen⸗Mauslein, welches das 
Auge nach der Naſe wendet. 

Bıblıorbeden , heiſſen bald eine merckliche An⸗ 
zahl geſammleter Bücher, bald derjenige Ort, 
wo die Bücher nufbehalten werden; wiewohl 
man auch die Verzeichniſſe der Tittel von den 
Büchern, ingleichen die Sammlungen unter⸗ 
ſchiedener Seribenten alfo benennet. f. Lex. 
Philofophicum. f 

Bicapfulare femen , in einer zweyfachen Capſul 
verſchloſſener Saamen. f: 

Biceps, ein Monſtrum, ſo zwey Köpffe hat: alfo 
wird auch bey den Anatomicis das zweyk öͤpfig⸗ 
te Maͤuslein genannt, fo die groſſe Ellenbogen⸗ 
Röhre beweget. . Ebdogen. 2 

Bicios, iſt ein kleines Ungeziefer in Braſilien in 
America, welches zu den Schweißlöchern ein⸗ 

kriechet, 
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kllechet, und uͤberaus grofi 
fachet. 2 x 
Bicklin infumati,pasfr, gerüucherte He- 
ringe, Fang. 5 
Bicongins, ein gewiſſes Maas, fo 12. Römifche 
sextarios gehalten. 
Bicorne os, |, Hyoides. 
Bidens, eine Backe oder Karſt, ifi ein eiſernes 
Inſtrument mit 2. Spitzen, zum Ackerbau ge- 
wiedmet. 
Bidens Zeylanica, f. Acmellæ folia, 
Biene, cin Geſtirn, f. Muſca. 
Bienen, Apes, Immen, ſind runde, laͤnglichte 
und ſchwartzbraune Thierlein, haben an ihren 
Hüften 4. Fluͤgel, deren die hinterſten etwas 
kleiner find, damit fie ihnen an dem Flug nicht 
hindern. Sie haben einen leichten Leib, ver⸗ 
borgene Zaͤhne, hornfaͤrbige Augen, eine Zun⸗ 
hervor ra⸗ 


Schmerz zen verur 


haren, 


ge, und an dem Bauche einen weit 

genden Stachel. Man theilet ſie n die 
Einheimiſchen und Wilden, davon d ern 
weit zorniger ſind, und mit ihrem Stachel 
mehr verletzen, aber doch darbe ig und 


mit lich ſeynd. Man unterſcheidet fie auch in 
Anſehung ihrer Grife, Farbe und Sitten. 
In Ponto ſoll es wei, und in Mohrenland ſo 
zahme geben, welche in Stuben und Kammern 
ſich verſammlen und Honig machen. In Ita⸗ 
lien, Polen, £ itfbauen und Moſcau giebt es de⸗ 
ren ſonderlich viel, und die wilden Bienen lie⸗ 
benbergichte und an Waſſern gelegene Oerter, 
wegen der daſelbſt entpehenden Ausdampfiuns 
gen und haͤuffig wachſenden Blumen. Ihre 
vornehmſie Tugend beſtehet im Honigmachen, 
welches ſie mit ſonberlichem Fleiß aus den be⸗ 
ſten Blumen heraus ſaugen, und zwar alſo, 
daß etliche das Honig e eintragen „etliche das 
Wachs weich machen, und a if 
zutragen, nachdem fie zu biefer oder jene 
beit geſchickt ſind. Der Weiſel, welcher 
Groͤſſe und nheit die andern üb 
auch einen fehl fern Stachel hat, führer 
ein König, oder vielmehr als eine Kö 
(wie die neuern obſervirt⸗ ‚ein ordentliche 


che. 


giment unter ihnen, dem ſte willig gehorchen, 


und überall nachfolgen. Sie fliehen von Na⸗ 
tur den Rauch, i und alle uͤbelriechende Sachen, 
wie auch die Spinnen, Eydexen und Nacht- 
Eulen als welche ihnen die Bienen⸗ e bis⸗ 
weilen verheeren; ingleichen die Bären und 
Schaafe, in deren e fie ſich verſtricken, 
und den Geruch jo svebi konnen fie gar nicht 
vertragen. Sie ren ſich burt h Beſaͤ⸗ 
mung, und ſollen 6 Jahr leben. 

Biennis planta, iſt in der Lehre von den Kraͤu⸗ 
tern ein Gewaͤchſe, welches aller zwey Jahr 
aufs neue muß geſaͤet werden, wenn es wieder 
hervor kommen ſoll. 

Biennium, zwey Jahr. Alſo ſagt man, der iſt 
ad biennium des Landes verwieſen worden. 
Bier, das bekannte Getraͤncke, deſſen Lat. Nas 
men Cereviſia einige von der Cerere, der 

Goͤttin des Getraͤnckes, und dem Wort vis 

berführen, weil es einem leicht in den Kopf zu 
ſteigen pflege. Es ſind aber die vornehmſten 
Ingredientien des Biers 1) reines Waſſer, 
2) Getreyde; wovon zu wiſſen, daß zwar aus 


allerhand Getreyde Bier koͤnne bereitet wer⸗ 
den, die gebraͤuchlichſten aber find Weitzen 
und Gerſte, denn von Rocken und Haber wer⸗ 
den ungeſunde Biere, deßwegen ſolche nur in 
groſſen Theurungen dare genommen wer⸗ 
den, und 3) der Hopffe. Die Art und Weiſe 
aber, das Bier zu beteten iſt unterſchiedlich, 
jedo: h beſtehet nach der gemeinen Art die gan⸗ 
lrbeit des Bierbrauens in folgenden : 
ch wird IB in der Bra 


otten, daſſelbe hernach uͤber die Meeſch⸗ 
dme gegoſſen, und das hlene Maltz 
nn Meeſch. 


Dieſer Meeſch nun wird in die Brau⸗Pfanne 
han, und darinnen durch fretes Umruͤhren 
ekocht; dieſer gekochte Meeſch wird hernach 
in die Zapff⸗Böͤden gethan und abgezapfft, fo 
heiffet er die W Unterdeſſen wird der 
Hopffe zurecht get acht, gekocht, und anfaͤnglich 
die ze hinein gethan, bis nach und nach 
das Bier fertig werde. Letztens wird das neue 
Bier in verſchiedenen Boͤdmen von einander 
gethan, damit es abkuͤhle: iſt es nun noch laus 
licht, wird es mit Bi n geſtellet, damit 


es gaͤhre, und nach etw oder z. Tagen wird 
es gefaſſet. Sonſt aber ſind der Biere, ſo wohl 
die Farbe als den Geſchmack und Tugend be⸗ 


treffend, vielerley Arten, ſind ei nige B 
re ſuͤß, andere bitter, einige ff art, „andere 
ſchwach, diefe dick und unlauter, jene 
klar; insgemein aber theilt man das Bier ein 
in Cereviſiam primariam, mediam und te- 
nuem, in ſtarckes, mittel und ſchwaches Bier. 
Es gehöoͤret aber und geſun⸗ 
den Biere 1) daß ey, denn da a$ 
trúbe Bier machet zwar fett 
fet, machet Winde, fi 
und vermehret das Phlep ah 

gen, ſomit dem Stein behaftet, ſehr 


iſt. 2) Daß ver⸗ 
dorbenen Kernen, nemlich au $ der bežen C Serz 
2 denn ie 


Fruͤchte, ie be eser aach ns Bier wird. 
$ eS wohl und genug geſotten, weil ſol⸗ 

verdauen, da hingegen das übel 
geſottene Bier den Leib aufblaͤhet, und Grim⸗ 
men und Darm⸗Gicht verurſachet. J) Daß 
es alt, und von den He fen gereinige ey, denn 
das neue verurfachet allerhand Beſchwerung 
im Leibe. Von den bekunmze n und beruͤhm⸗ 
teſten Bieren ſind ſolgende: Das Barthiſche 
Bier in Pommern, hat einen guten undkuͤh⸗ 
lenden Geschmack, und wird zu Waſſer und 
Land verfuͤhret. Das Bernauiſche Bier in 
der Marck wird an viele Orte gehohlet. Die 
Braunſchweigiſche Mumma, iſt wegen ih⸗ 
res angenehmen und wuͤrtzhafften Geſchmacks 
ſehr berühmt , und wird weit verſuͤhret, Das 
Bremiſche Bier iſt röthlicht und weiß, und 
wird wegen feiner Güte nach Holland und an⸗ 
dere angraͤngzende Länder verführet. In Breß⸗ 
lau wird der fo genannte Schöps gebrauek, 
welches auch ein herrlich gutes Bier iſt; und 
zu Burglangenfeld in der jungen pf faltz an 
der Nabe machet man auch gutes Bier. Das 
Hier zu Corvey ſoll ſehr fröliche Leute maz 
chen, und im Staͤdtlein Daſſel, im Braun? 
ſchwei⸗ 


ſchweigiſchen, wird ein Bier, der Sund ge: 
Zu Delfft in Holland fon | 
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nannt, gebrauet. 


das beie Niederlaͤndiſche Bier gemacht wer⸗ 
den. In Dan mig zehlet man uͤber 30. Sorten 


Bier, deren etliche dle Stadt ſelbſten drauet, 
und darunter ſonderlich das Juncker⸗oder Dop- 
pel Bier febr hoch gehalten wird. Eilenburg, 


Wurtzen, Torgau, titerſeburg Freyberg, 


Schneeberg und Zwickau in Meiſſen, haben 
auch ſehr gute und geſunde Biere. Einbeck 
im Braunſchweigiſchen, machet ein ſehr wohl⸗ 
ſchmeckend ſubtiles und geſundes Bier, fo dem 
Eilenburgiſchen ſaſt gleich kommet. Auch fin: 
det mar 
herrliches Bier. Das Garlebiſche Bier, in 
der alten Marck, iſt ein angenehmes und ge⸗ 
fundes Getraͤncke, giebt eine gute Nahrung, 
vermehret die naturliche Wärme, und giebt 
den Buͤrgern wegen der ſtarcken d 
gute Nahrung. Es wird aus dem 


Dopffen ge: 


kocht, welcher daſelbſt in allen Gärten haͤuffig 
get, und wegen ſeiner Krafft bis in Dá: | 
Nach dem Garlebi⸗ 


gegen ii 
nemarck geführet wird. 
ſchen iſt das 


Boslarsfche das bejte, well es bey 
den en / ſo folches trincken feinen Stein 
wachen laͤſſet. Zu Güſtrau, im Medlen- 
burgiſchen, wird der fo genannte Antejenack 
gebrauet, welches ein wohlſchmeckend und 
ſtarckes Bier iſt. Das Roſtocker Bier wird 
weit verfuͤhret, weil es wohl naͤhret, den feib | 
ſtaͤrcket, und ſtarcke beute macht, auch kan ſol⸗ 
ches, ſonderlich das Mertzen⸗Bier etliche Jahr 
lang aufbehalken werden. Das Hamburger 
Bier iſt von lieblichen Geſchmack, und wird 
fic an die benachbarten Orte geholet, fonz 
derlich nach Holſtein, allwo man vermeynet, 
daß man ohne Hamburger ⸗ Bier nicht leben 
koͤnne. Zu Iglau in Mähren, zu Lembgau 
t eſtphalen, zu Lippen in Hinter: Pom⸗ 
undzu Soltwedel in der alten Marck, 
werden auch ſehr gute und nahrhaffte Biere 
gebrauet, ſonderlich wird das Bier zu Min⸗ 
den uͤberaus ſehr gelobet, auch verdienen das 
Naumburgiſche und Oßnabrngiſche Bier 
ihren Ruhm. Zu Prag findet man nicht we⸗ 
niger gutes Bier, fo fie das alte und bittere 
nennen. Zu Schweidnig und Teſchen in 
Schleſien wird gut Weiten -und Gerſten⸗ 
Bier gebrauet, wie auch zu Schmiedeberg, 
Stemau, Striegau und Troppau, welche 
Staͤdte alle gut Bier baben. In der Braban⸗ 
tiſchen Stadt Thienen wird an Geſchmack 
und Staͤrcke ein ſo koͤſtlich Bier gebrauet, daß 
ſolches von vielen dem beſten und trefflichſten 
Weine vorgezogen wird. Die Staͤdte Uffeln 
und Warberg in Weſtphalen, wie auch Wil⸗ 
dungen in der Graſſchafft Waldeck, brauen 
alle ſehr gute Biere. Endlich verdienet das 
Jerbſter Bier ein ſonderbares Lob, als twel- 
ches von Farbe, Geſchmack und Geruch ſehr gut 
iſt, und ſonderlich an heiſſen Sommer⸗ agen 
dem Menfchen wohl bekommet, auch weil es 
fich lang hält, weit und breit vecführet, und mit 
zu Schiffe genommen wird. | 
Bierbrauer diese leben an vielen Orten in nicht 
geringem Anſehen; wie denn in der freyen 


zu. Goude in den Niederlanden ein 


bfuhre ſehr 


Bilderbiinde, 
Bildhauer, &. 


Bierhold, Gold. Amſel/ On 


la aurea, hat den Namen von feinem Geſchrey, 
welches faſt lautet als Bierhol, Bierhol. 
Sein Schnabel ift dick, als wenn er aus dem 
Geſchlechte der Spechte waͤre; ik baben lång- 


licht, vorn gelb, und hinten röthlich. Über 
den ganten Leib iſter goldfarbig, doch nach dem 
Steiß etwas blaſſer. Die Fluͤgel find blau 
ſchwartz, an den Spitzen aber erſcheinet etwas 


weiſſes. Die Beuſt und Kaͤhle find weiß, mit 
ſchwartzen Strichen durchzogen. Er liebet 


die Baum⸗Fruͤchte, inſonderheit Kirſchen, da⸗ 
her ihn einige Kir ſchhold nennen; jedoch 
frißt er auch Raupen und Kaͤfer. Sein 
Lleiſch hat eine gelbliche Farbe, und dienet zur 
Speiſe. 

BDiectnoten, f.Pomum Adami. 

Bterſchicht, wenn ein Bergmann in der Woz 
chen B icht machet, den ſoll man die Woz 
che volle gern laffen oder ablegen. 

Bifolium, Ophris bifolia, Zweyblatk, hat nicht 
mehr als zwey Blätter, die voller Rippen find, 
faſt wie die Wegbreitblaͤtter, und gegen ein⸗ 
ander úber ſtehen. Der Spannen⸗hohe Sten⸗ 
gel fint oben voll kleiner weiſſer Bluͤmlein auf 
kleinen laͤnglichten Knoͤpflein, dar inn hernach 
der Samen zu befinden Es wird meiſtens in 
Thaͤlern angetroffen, und heilet allerley Schaͤ⸗ 
den und Wunden. d 

Bigamia, wird das Laſſer genennet, wenn einer zu 
gleicher Zeit 2. Weiber hat. Daher Bigamus 
ein ſolcher, der 2. Weiber hat. 

Bigonzo, Lat. Congius, ein Venetianiſches 
Wein⸗Maaß, hat J. Quarti, oder 16. Secchi, 
4. Bigonzi machen eine Amphoram, oder 
256. Pfund. Im Brandtewein⸗Maaß halt 

1. Bigonzo ig. Secchi, oder 56. Pfund. 

denige zuſammen 

h von der Wilz 

e oben auf dem 


i 
den Kaufleuten nach dem 
urnal und Haupt: Buch einen 
genauen Auszug der Einnahme und Ausgabe, 
der verkaufften und noch verhandenen Waa⸗ 
ren u. d. g. machen, damit fie wiſſen konnen, ob 
ſie das Jahr bey ihrer Handlung was gewon⸗ 
nen oder zugeſetzet haben. 

Nicchio. 

ptores, ſeynd ſolche Kuͤnſtler, 
welche in ihren Wercken der Natur nachah⸗ 
men, und fo wohl allerley Menſchen, Thiere, 
Blumen und Fruͤchte⸗Geſtalten, als auch anz 
dere zum Zierrath dienende Kunſt⸗ Sachen 
Stein und Gips wohl zu bilden 
nyien. Es fängt aber ein Bildhauer nicht fo 
gleich an, das Bild, fo er zu verſertigen gewil⸗ 
let, auszuarbeiten, ſondern ſormet zuvor ſein 
Modell in Wachs, Thon oder Gips, welches 
alles behöriger maffen vorher zubereitet wer⸗ 
den muß. Wenn nun das Modell verſertigt, 
ſchreiten fie zu dem Werckſtuͤck ſelbſt, welches 
in die Vierung ausgehauen. Dieſes theilen 
fie in die völlige Grefe und Statur des Wil- 


Neichs⸗Stadt Nurnberg einer aus ihnen zu 
Rath gehel, und Raths⸗Freund genennet wir b. 


des, mit den am weiteſten ausgehenden Glie⸗ 
dern 
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dern der Arme und Beine, mefen alles fleißig 
ab, und bemercken es mit der Kohle. Wenn 
nun folches Maaß auf dem Werckſſüͤck rund 
herum gehet, alsde t man an hinein zu 
hauen, doch wird inzwiſchen immer wieder 
gemeſſen, von dem Modell ab auf das Werck⸗ 
a damit man an der Maaß nichts verlieh: | 
„bis es p feir gur, und dem M 
Delale nd ähnlich hervor komme. An al⸗ 
len Bildern aber muͤſſen die uln, Adern 
und Rippen, wie ingleichen die Arme und 


Fuͤſſe wohl in Acht genommen werden. Ein 
ftehendes Bild ſoll eine gerade Bley⸗ agg⸗Li⸗ 
nie haben, oben herab von des $ Kehle, 
den Leih hinunter, bis auf den Laſt⸗tragenden 


Fuß. Beydes, ein ſi nd auch ſtehen⸗ 
des Bild ſoll das Angeficht allezeit dahin wen⸗ 
den, wo der Arm vorn hinaus zeige Die 
Beine, es ſeyn gleich finende oder ſtehende 
Wilder, ſollen ehrbarlich, und nicht zu weit 
von einander ſtehen. Die gehenden Bilder 
ſollen nicht weiter ſchreiten, als eines Fuſſ 
Länge, wie die Manchen von Natur im Ge⸗ 
brauch haben, daß, wenn im? Berühren und 
Fortgehen der rechte Fuß vornen hinaus ge: 
het, alsdenn hingegen auf ſelbiger Seiten der 
Arm zuruͤck meichet , und wenn der linde Arm 
vorher kommet, alsdenn der nee Fuß zuruͤck 
ibet. immer Arm 
i mit einander um, 
gleichwie an den unvernuͤufftigen vierfuͤßigen 
Thi 1, wenn fie gehen oder laufen , eben: 
mäßig die hintern und vordern Fu 
terniren und umwechſeln. Ein Kuͤ filer ſoll 
ferner in den Bildern das Alter, die Comple⸗ 
Nature n wohl zu egen 


| 
| 
| 
| 


zh 


fen. hfeit ‚gen 

get, m auß, ne angeneh 11, und frech 
nsbil⸗ 
t wa: 


nern gebuͤhret 
Den Alten wird 


Haͤnde 


etwas in die Haͤnde 
lich die ſchwachen! an 
ſentiret man fie mit muͤden Beine n, 
verzagt und geneigt zur Ri 
frauen, Nymphen und Sch 
reitzend und ſchd n von Glied 
reich und angenehm vorgeſt 
Frauen haben eine zuͤchtig 
thige Geſtalt. Die viererl 
wie auch die Bewegungen des 
Zorn, Furcht, Sckamhafftigkeit, Ungi, Mig- 
d, Traurigkeit, V iffelung 
eraͤndern auch des Menſchen Ge⸗ 
eſicht, Geberden und Farben, inglei⸗ 
chen hat man nicht weniger auf der Perfonen 
Ben und Beruff ein Abſehen zu machen. 
Kurtz, eine jede Perſon der G 
bildet ſeyn, daß ſie ihrem 
Aetionen und Geberden eigentlic 
werde. Und dieſe Erkaͤnntniß befördern ſon⸗ 
derlich die Kleider, deren Form, Farben und 
Falten ebenmäßig nach dem Geſchlecht, Alter, 
Stand und Stellung der Perſonen, auch nach 
alten und neuen Sandes- Gebrauch einzurich⸗ 


mplexionen, 
Gemuͤth 5, als 


ten ſeyn. 


Bilis, f. Galle. 

Bilis atra, f. Melancholia. 

Billard⸗Spiel, wird für ein honnstes Spiel 
gehalten, und geſchiehet auf einer groſſen vier⸗ 
eckigten, und mit einem etwas erhöl ten Ranz 
de einge faſſeten Tafel, welche mit grünem Zu: 
che uͤberzogen, und 6. runde unten mit geſtrick⸗ 
ten oder ledernen Beuteln verwahrte Löcher, 
nemlich auf ieder ud 2. in der Mit: 
ten hat. Auf dieſer Tafel ſpielen gemeiniglich 
2. Perſonen, deren ieder eine weiſſe helffenbei⸗ 
nerne Kugel hat, welche er mit langen Ste⸗ 
cken, fo man theils Maſſen, theils Queues nen⸗ 
net, aufdes andern eine Keel net, u, ſolche 

och zu tzeiben /oder über die Tafel hinaus 

f n ſuchet; wenn er dieſes praͤſtiret, (8 
hat er zwey Augen gewonnen, und alſo eonti⸗ 
nuiren bende mit einander Stoß um Stoß, bis 
einer 1e. Augen zuſammen gebracht, und die 
Partie gewonnen hat Derg leichen Tafeln 
werden heutiges Tages meiſtens in den Caffee⸗ 
Haͤuſern, nebſt den gedruckten Legibus, nach 
welchen es muß geſpielet werden, gefunden, 
auch gewiſſe Jungen dazu geſtellet, welche die 
gewonnenen und verlohrnen Augen der Spie⸗ 
lenden zehlen oder marquiren muͤſſen, daher 
denenCaffee⸗Schencken, fo die Tafeln nebſt dem 
Zu gehörigen unterhalten, für jede Partie et⸗ 
was gewiſſes bezahlet wird. 

Billich, Pillich, ißt ein ſonderliches Thierlein, 

groß wie eine ziemliche Ratte, grau von Farbe, 

und am Bauche weißlicht, welches ſich in den 

Buch⸗Waͤldern in dem Hertzogth hum Crain 

aufhaͤlt, und in ihrer Sprache Pouh genennet 

wird. An Sonn ⸗ oder an dern a genere 

Abenden gehen die Y Bat 


f 

) r Teufel ch nel, 
che in deo Heerden zuſam⸗ 
men 1 laufen „ "und ſich in die Bauer = Kleider 
verſtecken, die fie fodann fangen und wuͤrgen: 0 
fie muͤſſen fich aber rin e en, daß ſie dem 
Teufel, wenn er pf eichen. Dieſe 
ters über in der 
bige wie die Ca⸗ 


en. 
ing, ein Gurgen- Baum in Java, deſ⸗ 
ken, ſo wohl aus 
en, als aus dem Stamme des 
wacht en, und einen € ſauren Ge⸗ 
„ at ich alle an dei 


rn iſt, und den 


rau £ Hyofiyamus, Jusguiamus, Faba Sue 


illa , Dens e zweßerley, ſchwartz und 
weiſſes. Das erſte nennet man in ein 
Hilfen ober Bilſen⸗K blaa 
Kraut, Das and sS cau- 


didus, ſen⸗Kraut. Se Eu { 
Kraut waͤchſt an ungebaueten und ſandigten 
Orten, und neben den Straſſen; das weiſſe 
aber 


SingelFraut, Mercurialis, 
N 
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aber in der Sant und auf Brach⸗Aeckern. Das | verbii n bey denſelben das heib⸗Reiſſen, wann 
ſchwartze dienet inſonderheit zu allerhand ( e: | man es ihnen in Brey eingiebt. 
ſchwulſt, und defen Safft für den Schmertzen Biolychnion, iſt i) die angebohrne Wärme, ſiehe 
in Ohren. Calidum innatum. 2) Wird es auch gebraucht 
Bimſtein, Bimsſtein, r: umex, Lavis Vulcani, {ff | pro flammula vitali, der bebens⸗Flamme oder 
ein gemeiner, leichter, afeherfarbiger, ſchwam̃⸗ Lebens⸗ Beiſtern. f. Blut: Lampe. 
und lc hrichter Stein, und 5 leichfam von Bipartita ſiliqua, eine zweyfache Schote, wird 
Natur caleinirt ift. Er ſoll insgemein aus auch bicapfularisgenennt 
Italien von dem Berg A aa oder Vefuvio | Biquadratus oder quadrato-quadratus nume- 
kommen, und mag auch an denjenigen Orten kus iſt, welcher eukſtehet, fo man eine Dua- 
gefunden werden, wo es warme Bad der gie⸗ drat⸗Zahl mit fich ſelbſt multiplicitet; wird 
bet. Man w weyer ten daryo allch genant Zenfi- Zenfus. Biquadratum 
haben, etianifchen, wel i ift ein folches arallelogrammum, oder recht⸗ 
glaͤutzet w ei zoͤrter, als er ſonſt pte Sigur, welche ztweymal fo lang als 
den ger er arof t, und daher fich leichtlich in zwey Dias 
ſeyn, und wird von den Medi- m: oder Vierecke theilen laͤſſet. ſ. Math. 


waͤchſt an ſan⸗ 
n in Wäldern. 
er wird als ein treff lich 


ites Band, welches enbaum, Berula 
nhaltung der digten, rauhen ur x 

it ma- Das Birden: 
eifHippo- | Pause Mittel im Fruͤh⸗Jahre, im zunehmen⸗ 
z menden Monden, ausgezapffet, treibet den 

Schwe 9 À S 


zu Einwi i) 
Theile und Pi folct: 9 
chet man ſie von Leinwand, zur 
cratis wurden fie von Leder oder Sarg 
Es ſeynd aber der Binden zwe 
5 che, und von mehrer 
ien gefeste. Die Einfachen find d { ee loͤſchet 
an einander vereinigt, oder von einem Ber Schwamm, ſo an 
und nur von. Enden ſind. und die Zu: den Hirden n fi Br Pulver gebrannt, 
md diejen „welche mit die N ie Wunden ge 
derſam das Blut 


n es die unter⸗ Birck⸗ Zan, iſt ein wilder Vogel, der unter ei⸗ 
ordern. Die | ne Sorte der Auerhane n gerechnet wird. Er 
5 fuͤhret den N ur weil er die hervor⸗ 

d ; ae u an ben Bir⸗ 


) ide und es m 
de und Saͤume ſey 


gkeit berurfachet, 
zift, dahero⸗ Drat⸗oder 
em Fang gebrauchet 
Zeit fol drey⸗ 
d ob er zwar fich baz 
als eit licher 9 1 fireubet, 
s feine Brunſt eben die fruchtbarie 


daß er f 
Ha dar -G chlingen 


an 


tagen, weile es fh 12 n 


ie Buͤche und andere 
den. Bind⸗Eiſen 
zu nennen, welche 
verlobte P 


i dieſem Un⸗ 
t was gröſſer 
bhun, u baten vortrefflich wohl⸗ 
des Fleiſch. 
„ ein Gewichte bey denen Ruſſen von 
l | fund. 
as voiltom⸗ Bien, Pyram, wie es eine ziemliche Menge 
lrümenta] der Aepffel⸗Arten giebet, wie oben allbereit er⸗ 
waͤhnet worden, ſo findet fich gewißlich ar p 
feine geringe Anzahl von Birnen, derglei⸗ 
chen uns die Gärtner-Catalogi zur Gnuͤge dar⸗ 
| legen ſo i iedoch alle mit einander in frühzeitige, 
und iim Sommer reiffende, und fpäte, wel 


che e eri im Herbſt, auch wohl gar im Winter 


tigkeit ab fo eh fie auch vort erſtlich ihre völlige Zeitigun 
keit ab, enen tie auch! |: i ing erhalten, gantz 
fruchtbarkeit, laxiren dabey die Kinder, und füglich mögen aböetbeilet werden. \ hre 


Bind⸗Zeug, Binde⸗Rolle, Thees Chi 

ca; Nar 3 Boitier, iſt eine aus 
ing oder Silber gemachte 
worinn die Barbierer die 
den noͤthige Pflaſter und Sache 
muͤſſen in demſelben, wenn es e 
men ſeyn ſoll, zum wenigſten 17. 
ſeyn. 


lein und Weiblein, jene 
Spicata, wächſt in den 
zunen n nd? 9 
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Birn⸗Baum Biſam 


Form und Geſtalt if pyramidal, platt, rund, | 
awch hoͤckericht. Die Farbe weiß, grau, grun, 


gelb, fahl, leibfarben, roth oder braun; ekliche 
find groß, andere klein, andere mittelmaßig; 
einige wachſen ein eln, andere buͤſchelweiſe, 
oder viele beyſammen. Was das ßleiſch In: 
wendig betrifft, da kan man ſie gantz wohl in 
dren Haupt⸗Claſſen eintheilen, und die erjen 
nennen Butter ⸗Schmaltz⸗oder Echmeer⸗ 
Birnen, Pyra buryracea, Poires beurces & 
fondantes, weil ſie nemlich ſo milde, daß ſie 
gleichſam wie Butter im Munde zergehen. 
2) Waſſer⸗Birnen, Pyra aquofa, pleines 
d'eau fans étre beurdes, die zwar voll Waſſer 
und Safft ſind, im uͤbrigen aber ein derbes und 
hartes Fleiſch haben. 3) Wuͤrs⸗Birnen, Py- 
ra odorata & aromatica, ſecs & odorantes, 
welche trocken und aromatiſch, nach Moſch 
oder Biſam, Zimmt, Fenchel und dergleichen 
Gewuͤrtz riechen. IE 
Birn: Baum hun hat tiefe Wurtzeln, einen 
geraden dicken Szamm, defen Holtz bey Dre⸗ 
hern und Formſchneidern gar angenehm. Die 
Blätter find rund, doch daben etwas laͤnglicht: 
die Blüte fuͤnffblaͤttrig, wie am Apſſelbaum, 
und erſcheinet im April oder May: wiewohl 
er allerhand Erdreich ertragen kan, ſo thut 
ihm doch fett und wohlgeduͤngte Erde über: 
aus gut; hergegen im magern, ſandigen, oder 
ch falrigen und bittern Grunde bleiben die 
Fruͤchte klein. Ihre Vermehrung geſchiehet 
fen, oder auch durchs Pfropffen 
mme, die man im Walde aus⸗ 
heben laͤſſet, in die Baumſehulen verſetzet, und 
nachmahls von guter Art in den Spalt drau 
pfropfft. Wer farde junge gepfropfft 
me zu Kauff bekommen kan, hat 
he, und deſto geſchwinder Fruͤ 
hoͤchſtaͤmmige Baͤume zu erzielen 
pfropffe Birnen auf Birnen u 
ſollen es aber Zw 
Quittenſtaͤmme darzu, und zwar nicht von den 
kleinen Quittenaͤpffeln, fonden von den grofe 
ſen Quittenbirnen: am bird es ſeyn, 
wenn man ſie deulirt. S 1 fich auch 
beſſer an die Gelän | 
kein Wildfang: ſo bezeuget 
rung, daß die Birnen, fo auf O 
wachſen, es etwas von ihrer Art an lich 
behalten, fonderlich, wenn das Land, darinne 
fie ſtehen, nicht recht milde iſt: allein, ſolches 
t ihnen alſoſort in den erſten zwey oder 
h Jahren, und verliehren den fremden Ge- 
ſchmack gantz Oerohalben follen in 
milden Erdreich, zu Gel un und Buͤſchen, 
keine andern, als Quittenſtaͤmme, gebrauchet 
werden: aber in ſtarcken und grieslichten Lanz 
de bekommen die Birnſtaͤmme aus Kernen zu⸗ 
weilen beffer. 
Biſam, Meſehur, du Muſe, iſt eine ihres ſubtilen 
und lie 
ſchwartz 


Spalt: 


pJi 


i oder etwas braune geronnene 
lichte Materie, faſt wie geronnen Gebluͤt an⸗ 
zuſehen. Einige vermeynen, es ſeye nich 
anders, als ein Eyter einer Geſchwulſt, wel | 
ches aus dem Nabel des Biſam⸗Thiers kom 
mie, und das arme Thier ſehr quale, bis es 


gbaͤume werden, fo nehmet } 
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durchbreche, wie es ſich dann gemeiniglich an 
einen harten Stein reibet, und alſo das Bi⸗ 
ſam⸗Eyter daran ſpritzet, fo hernach aufge: 
ſammlet wird. Dasjenige aber, welches am 
wahr cheinlichſten ſcheint, if, daß der rechte 
Biſam von der Natur in dem runden Follicu- 
lo oder Soͤcklein, welches das Thier natürliche 
oder ordentlicher Weiſe unten am Bauch bey 
en tråget, durch die darinn bez 
vom Gebluͤt abgeſondert und 
gezeuget, auch durch gewiſſe Aederlein in die 
Höhle des Gäckleins eingetheilet, worinnen 
der Biſam alsdenn alfo zuſammen rinnet, und 
ſich an dasjenige braune Haͤutlein, fo dazwi⸗ 
ſchen wuͤchſet, anhaͤnget. Die Probe des Bi⸗ 
fanis beſtehet darinne, daß er ch grau, 
nicht naß auch nicht duͤnne fey, und einen ſehr 
ſtarcken Geruch habe, welchen er behält, wenn 


e kommt aus dem Ko nigre 
hen den Landern des groſſen Moz 
id der Tartarey gelegen, auch den Eus 
n wenig bekannt if, Die Aſiatiſchen 
Kauffleute kaufen diefe Waare daſelbſt ein. Es 
kömmt auch viel von Patua, einer Stadt im 
Königreich Bengalg, allwo die Einwohner des 
Landes, wie auch die Holländer und Portugie⸗ 
fen davon einkaufen. 
Biſam⸗Blume, f. Born⸗Blume. 
Biſam⸗Anöpffe, f. Poma Ambræ. 
Biſam⸗Araut und Körner, f. Abel Moſch. 

Y Ratten, werden auf der Americanis 
inful Anguilla gefunden. Sie halten 
eich denen Caninichen, in Löchern auf, 

n ſtarcken Geri n ſich, wie 
aber gern d 
get. Um i blen, darin: 
en, iſt dieſer Biſam⸗Geruch 
aß man fie leicht aus forſchen und 


ier, Muſcu 
Indien, China 


hier, wird in Oſt⸗ 
id Perſten gefunden, und auf 
ieben. Manche wollen, 
licht viel ungleich; andere, 
Rehe, und habe nur ein Horn. 
chreibung aber mag ſeyn, daß 
opff mit ſtumpffen Ohren 
nen, welche gleich den wil⸗ 
den e ichen; ferner 
hlen Leib ur ige magere Fuͤſſe 
e Buratten in der 
indet fich auch eine 
s sen Rehe nicht ungleich 
fichet, ift aber etwas fihrsärrer von Haaren, 
und dem Kopie nach einem Wolffe gleich. 
Der Muſcus ſißet in eine iſſen Beule, an 
dem Nabel, gleich einem Gäcklein, darüber 

3 19 85 Fell iſt, mit ſehr feinen Haaren 
chſen. 


; Biſchoffs⸗Hütgen, f. Epimedium. 
blichen Geruchs halber wohl bekannte, Bislingua, f, Wald⸗Glockle 
x Bismuthum, f. Marcafı 


Biſon, iſt ein Geſchlechte Indianiſcher wil⸗ 


N. 
Wißmuth. 


ta un 


der Ochſen. Der Kopf iſt kurtz, die Stir⸗ 
ne breit, die Hörner find krumm, ſpitzig, 
ſchwartz und gleiffend. Die Augen find groß, 
grimmig, greulich und gantz feurig. Seine 

Zunge 


Biver 
Bixa, Achiotl, 


Biscoten Hira 

g ſo ſche arff, daß er die Haut wegnimmt 

und bluten machet, was er lecket. Der Hals 

iſt mit einer Menge langer Haare bekleidet 

und ausgezieret, die riechen nach S Moſchus. 

ollen den Schweiß erwecken und 

ft gut ſeyn, wann fie zu Pulver 
gemacht und eingenommen werden. Die 
Doſis iſt von einem halben Serupel bis auf 
ein gantzes Quintlein. Sein Miſt zertheilet 
gewaltig. 

Biscoten, eine Art von Zucker⸗Brod, welches 

3 M eb, gantz fein geriebenen 

Mande en⸗Waſſer, Zucker und Eyern 
gemacht und gebacken wird. 

Biscuit, f. 3zwieback. 

Bis - Sextilis annus , f. Julianus annus Biffex- 
tilis. 

Biſſis, f. Bes. 

Biſti, iſt eine Nerſſaniſche Muͤntze, etwas weniger 
als ein Groſchen. 

Biſtorta major, Radice minus intorta, magis 
intorta, Alpina maxima & minima, Nat⸗ 
terwurtz, Krebswurtzel, Serpentaria, Colubri- 
na, Dracunculus major, Schlangen: Kraut, 
waͤchſt auf den Wieſen, in feuchten Boden. Die 

Wurtzel wird von den Medicis auch ſehr ge: 

ruͤhmet. f. Dracontium. 

tourt ne, Cheval Biſtourne, wird ein Pferd ge⸗ 

nannt, welches ohne S Schneiden zu einem Wal⸗ 

lachen gemacht iſt, indem ihm die Geilen m lit 

Gewalt etliche mahl herum gedrehet und zer⸗ 

pet worden daß fre ausfronen, 

os, ift bey dem Galeno ein Name eines 

b wider die Waſſerſucht. 

uf, f. Dulcamara 

emein iede Fettigkeit der Erden, 

eicht brennend iſt. Dahero fagt 

men, oder dieſe brennende Fet⸗ 


iſt, ſo a w ein 1 59 vom Lobten err 
„getrocknet, und alfo zähe gemacht 
Der alte Andromachus, wie uch Pli- 
enckt, daß, wenn man dieſes Hartz an⸗ 
>il ertreibe. Siehe 


Ju dalcum f. Juden⸗Hartz. 


f. Digaſtricus 


Baͤumlein in Braſili⸗ 
en, von Griffe und jalt wie ein Citronen⸗ 
Baum, welches von einigen Chan 
andern Pamaguagenennet wird. Es hat gruͤn⸗ 
faͤrbiges und raühes Laub, wie die timen: | 
Baum e, die Rinde, Stamm und Zweige ſind 
elbe, und das Holtz iſt weiß und ſtachlicht. 
Es trägt groffe, blaſſe, purpu e Blumen, | 
wie Rofen, aus 5. Blättern beſtehend, und 
hierauf die Fruͤchte in länglichen Hülfen, wel⸗ 
che viereckigt und fo groß find, als eine geine | 
Mandel, und fich auſthun, wenn fie reiff werz | 
den. Die darinnen liegende earmaſinrothe | 
Körner find wie die Weinbeer kbrner, aber viel 
runder, und geben die fe honfe Zinober⸗Farbe, 
wenn man ſie nur mit Waſſer abreibet. Mall 
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Europa gebracht werden. Die Wurteliffvon 
farchen und: yuten Geſehmack, und dienet den 
Indianern an ſtatt des Saffraus. Die Wil: 
den halten groffe Stuͤcke auf dieſen Baum, und 
pflanzen ihn um ihre Wohnungen. Er bleibt 
da ch gruͤn, und trägt fei 
ne Frucht im Fruͤh⸗Jahre. Und um dieſe Zeit 
pflegen fie ihn, des Holzes wegen, abz zuhatten, 
als mit welchem man Feuer ſchlagen kan, wie 
mit einem Feuerſi ein. Aus der Rinde drehen 
fie Seile, welche ſtaͤrcker find als die bänffenen, 

[Der Saamen innerlich ober aͤuſſerlich gebrau⸗ 

pet, ſtillet den Durchlauff, und daͤmpffet die 

Hitze in Fiebern. 

Blachmal, bedeutet in der Scheide⸗Kunſt die 
úber dem guͤldiſchen Silber 105 ſtehende 
Schlacken⸗artige Maffe, welche das ruͤckſlaͤn⸗ 
dige Silber ſammt ben fich ge hahten, auch zus 
geferten. Kupfer und Bley in fih ve rborgen 


halt. ie ſolches Blachmal wieder zu gute 
könne gemacht werden, folches lehret man in 
der S ⸗Kunſt. 


fich, f. Sepia. 

Mangel an der Zunge, wenn ei 

. Travlos. 

heiſt einer, der einen Mangel an zuſſerli 
chen Gliedmaſſen hat, dem z. E. die Beine aus: 
warts ſtehen, und gebogen ſind. Es 
heift auch einer, der mit der Zunge anſloͤßt und 
liſpelt. 

Blatter, f. Folia und Kräuter. 

‚f. Puſtulæ 

„eine Münge im Coͤllniſchen. Ein 

j vw, und 78. Albus machen 


e in der Barbaren, etwa 


t, f. Mand nena 
Blas, ein Helmontianiſcher Terminus, den mo- 
dum localem und alcerarivum der Sterne, 
ingleichen des menſchlichen Leibes bedeutend, 
welchen letztern einige in motum naturalem 
& voluntarium eintheilen, und jenem einen 
un den Sternen, dieſein aber einen 
gen zuſchreiben wollen. 
Haun-Hlaſe, Ver a, iſt das Bes 
Behaͤltniß des Urins, von einer haͤu⸗ 
fans, wie der Magen, liegt in Re- 
gaſtrica, und hat das os facrum 
n hinten zu bedecken, und das os pu- 
von ſornen; man unterſcheidet in derfel- 
ben zwey $ nehmlich ihren Grund 
und ihren Hals: Durch ihren Grund oder fun- 
dum membranofum iſt fie an den Nabel anz 
nden und angehaͤnget, vermittelt des 
* hi, und der arteriarum umbilicalium, 
welche bey den erwachſenen Menſchen zu liga- 
nentis werden. Durch ihren lleiſchichten låns 
gern ſehr krummen Hals haͤngt fie bey den 
Manns⸗Perſonen an dem Inteſtino recto, und 
þr raer BED ane bey den 
en an dem Halſe der Gebähr⸗Mutter. 
Ihre Verrichtung iſt, den urin einzunehmen, 
chen zu bewahren „und nach und nach von 
ſich zu laſſen. 


macht auch Kugeln und Tafeln aus ſolchen 
Kernen, welche viele Jahre dauren, und nach! 


Blaſe, wenn die Haut an Haͤnden, Fuͤſſen und 


andern Theilen des Leibes entweder durch aͤuſ⸗ 
ſerli⸗ 


289 
lich 
ner 


oder 
das 
Feu 
gan 
ſtige 
gen: 
fell 
nici 
Blaſe 
Blas 
oder 
brei 
ge E 
Blafoı 
ven‘ 
Blaf 
Blat, 
wirk 
dure 
thei 
ben, 
fich; 
den 
treff 
fuͤhr 
tilen 
ring 
aus 
dieſe 
heit, 
mit! 
ſort. 
Blu 
auch 
zur s 
mae 
Blatt 
Ble. 
were 
Wei 
ſie d 
Thoi 
fteei 
Wir 
Pfei 
Blattæ 


Muß 
a 


288 
hel iſt von 
tenet den 
Die Wils 
aum, und 

Er bleibt 
traͤgt fei 
dieſe Zeit 
bzuhauen, 
kan, wie 
de drehen 
aͤnffenen. 
w gebrau⸗ 
mpffet die 


Kunſt die 
e jichende 
ruͤckſtaͤn⸗ 
„auch zu⸗ 
verborgen 
r zu gute 
t man in 


wenn ei⸗ 


aͤuſſerli⸗ 
eine aus⸗ 
ind. Es 
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liches Verbrennen, oder aber durch eine in: 
nerliche gewaltige Erhitzung aufläuft. 


alg, ijt ein bekanntes wohl ausgeſonne⸗ 
nes Wind⸗Inſtrument, und beſtehet derjenige, 
den die miede gebrauchen, in zweyfachen 
Ventriculis und drey Boden, der obere blafet 
oder drie 


die Luft aus, der untere hingegen holet 
oder reſpiriret: denn wann dieſes unte 
durch ſein augehangenes Gewicht ausge 
net wird, fo uͤberwieget die aus wendige Lufft 
die Valyulam oder Klappe des Unter⸗Bodens, 
hebt ſie auf, und dringel hinein, bis der gantze 
Raum voll iſt, alsdenn wird dieſes durch 
die Stange oder Vetem mit Krafft des 
Schmiedes eontrahiret, und muß alsdenn 
die geſchöpffte Lufft, da fie ſonſt nirgends hin 
kan, nicht nur die Valvulam im mittlern, 
ſondern auch dem obern Boden, ſammt deffen 
aufliegenden ht aufheben, und nach mehr 
oder weniger! befagten Gewichts durch 
das Rohr, welches in die Form gehet, das 
Feuer und Hitze anblaſen, und wird alſo die 
gantze Machine an dem mittlern Boden befe⸗ 
ſtiget, welch die Beſehaffenheit des Herz 
gens in Animaliſchen Leibern umſtaͤndlich vor- 
ſtellet, deren Erfinder der allerhoͤchſte Mecha- 
nicus, GOtt ſelbſt, geweſen. f. Galgen. 
Blaſen⸗Schnur, f Urachus. 
Blas⸗Sörner, Buc na, find eine Art Caſſides, 
oder Meer⸗Schnecken⸗Haͤuſer, ſo laͤnger, dann 
breit, mit vielen Striemen, auch in eine lan⸗ 
e Spitze zulauffen. 
fe werden die Felder im Wapen, nebſt de⸗ 
ren Farbe und Eintheilung genennet. Art des 
Blaſons, die Herolds⸗Kunſt. 2 
Blat, folium, Der untere Theil des Blats 


eine Aeſſe nach der Breite deſſel⸗ 
5 immer weiter kleinere Zweiglein 
d gleichſam ein Netze abbil⸗ 
eine blaͤſichte Materie anzu⸗ 
der triculorum 


theilet aue 
ben, dara 
fich zer 
den, darzwi 
treffen, die den 
Dieſe Bl. 


hen auch uͤber den Stiel 
Der Stiel beſtehet 
tz und Marck, und alle 


dieſe 3. Stücke find von eben der Beſchaffen⸗ 


heit, wie im Reiſe und der Wurtzel, gehen auch 
mit dem Holtz und Marck des Reiſes in einem 
fort, Der Nutzen der Blaͤtter ift, dag fie die 
Blumen und zarten Früchte beſchuͤtzen, oder 
auch den Nehr⸗Safft auffbehalten, kochen, und 
zur Nahrung der Blumen und Fruͤchte tüchtig 
machen. r 2 8 
Blatt, heiſt das meßingene Blaͤttlein oder 
Blechlein, fo auf den Röhren in den Schnarr⸗ 
wercken der Orgeln, oder der Regale liegt. 
Wenn man diefe Blaͤtter zu hart ſireichet, kan 
fie der Wind nicht übermältigen, und zum 
Thon bringen. Wenn man ſie zu gelinde 
ſtreichet, und zu weich machet, ſo drückt ſie der 
Wind gar auf die Röhren, und machet die 
Pfeiffen verſtummen. 4 65 
Blattæ Bizantinæ, find ſonſt fuͤr Indianiſche 


t durch fein aufhabendes at | 


lein liegen zwiſchen 2. fub- | 


Muſchel⸗Schalen und Schnecken⸗Haͤuſer ge⸗ 
Anderer Theil, 1726. 


halten worden, da fie doch mur die Deckel bon 
gewiſſen Schnecken⸗Hauſern find: fie riechen 
wie Bibergeil, die ſchöͤnſten kommen aus dem 
rothen Meer. 

Blattaria, f. Schabenkraut. 

Blattern, Pocken, f. Variolæ. 

Blau, Berliniſch oder Preußiſch Blau. Iſt eine 
neu⸗erſundene Mahler⸗Farbe. Denn nachdem 
das koſtbare Ultramarin ⸗ blau, oder Luſur, fo 
aus dem Lapide Lazuli gemacht wird, nicht 
mehr in beliebiger Quantitat zu haben, zum 
wenigſten ungewiß, wie lang es zu bekommen, 
auch eines unleidlichen Preiſſes it, daß es von 
wenig Künfklern kan bezahlet werden; iſt diez 
ſe Invention einigen Liebhabern Anno 1704. 
zu Berlin gelungen, alfo, daß man das Loth 
von feinen oder dunckeln für einen Thaler, 
das helle -blau aber das Loth fuͤr ö. gute Gto- 
ſchen haben, und zu Berlin in des Hrn. Pa⸗ 
pen Buchladen am Molden Niarck erfra⸗ 
gen kan. Es if in Oel⸗ und Waſſer⸗ Farben 
gut, und von ſolcher Dauerhafftigkeit, daß es 
auch das Scheidewaſſer nicht verderben kan. 
f. Bleu artificiel, 

Blau angelauffen, iſt eine Zierrath, welche von 
den Schlöffern der Eiſen⸗ und Stahl: Arbeit 
gegeben wird, und geſchiehet, wenn ein ders 
gleichen mit Feilen, Schleiſfen und Poliren 
ausgearbeitetes Stuck über eine meßingene 
Glut oder glüendes Blech geleget und gehal⸗ 
ten wird, bis es von der weiſſen Mereurial⸗ 
Farbe in die gelbe, von dieſer in die rothe, und 
endlich in die blaue durch allerhand Mittel⸗ 
Serben verfälit, und gleichſam laͤufft. Es kan 
aber ein ſolches blaues Eifen noch ſchoͤner gez 
zieret werden, wenn allerhand Blumenwerck 
mit einem Oel⸗Grund darauf geleget wird, 

und die leeren Plate mit aceto deltillato i- 
bergoſſen werden, ſo beitzet derſelbe das blaue 
wieder weg, auſſer dem, was der Oel: Grund 
bedecket hatte, welcher denn ſauber mit einer 
Kohle wieder abzuwiſchen. 

Blaue Haube, f. Smalte. 

Blau- Farbenwerck, bey Schneeberg in Meiſ⸗ 
fen, fo etwan vor 80. Jahren entſſanden, if 
nichts anders, als eine Handlungs⸗Societät, 
darinne die Contrahenten oder Gewercken mit 
einander in Compagnie die Kobalt⸗Zechen 
bauen, auf ihren Farben⸗Muͤhlen die blaue 
Farbe daraus verfertigen laſſen, und den da⸗ 
von gewonnenen Brofit nach Proportion ihrer 
daran habenden Antheile unter ſich theilen. 
Dieſes Werck genieſſet das Berg⸗Recht, fez 
het unter der Jurisdiction des Schneebergi⸗ 
ſchen Berg⸗Amtes, und wird gleich andern 
Zechen in 128, Kure eingetheilet, daher die 
Contrahenten auch Gewercken genennet wer⸗ 
den. Dieſer Wercke ſind in der Schneebergi⸗ 
ſchen Gegend 4. nemlich 1) das Königliche ge⸗ 
doppelte Werck vor der Stadt Schneeberg, 
2) das Schindleriſche an der Mulde, 1. Meile 
von Schneeberg, 3) das Pfannenſtieliſche 
auch ohnweit Schneeberg, und 4) das Zſcho⸗ 
paiſche, bey dem Staͤdtgen Sichopa, J. Meilen 
von Schneeberg, davon die z. letztern gewiſſen 
Privat⸗Perſonen zugehören. Dieſe J. Blau⸗ 
farben⸗Wercke fiehen erſſlich in einer Gence 

K ral⸗Com⸗ 


Blau genes 
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o viel Kobalt Cals 
die M aterie , en die blaue! Farbe gemacht 
wird) von den Zechen bekömmt als das an- 
dere, und auch eines i hernach ſo viel Farben ma⸗ 
chet und verkauffe andere, auſſer das 
Koͤnigliche, welch opelte Lieferung bez 
koͤmmt und wieder ausgiebet. Hernach ſtehen 
die Intereſſenten von einem jeden Wercke in 
einer ſpecialen Compagnie „halten auf iedem 
Wercke ihren besondern Factor zu den Rech- 
nungen, und theilen den 
portion ihrer Antheile, 
Wercke hier innen einen bei 
daß ihnen alle Kobalte in dem gantz en 1 
für einen, von dem Schn Á 
Amte gemachten Tar, muͤ f leere, und 
bey hoher Straffe keine auſſerhalb Landes 
dürfen verfuͤhret werden, es geſchehe denn 
mit beſonderer Erlaubniß, daher in den Ge⸗ 


genden, wo Kobalt⸗Zechen befindlich, gewiſſe 


Kobalt⸗Bereuter beſtellet ſeyn, welche den 
1 bleiff verhuͤten muͤſſen. Aus dem ge- 
meldten Kobalt nun wird die ſchönge laue 
Farbe oder Safflor, als ſie nur in der Welt zu 
finden, auf obgedachten 4 Wercken folgender 
maffen gemachet: Der Kobalt wird erſtlich, 
weil er ſehr gifftig, geröffet „hernach in einem 
Pochwercke treuge mit last Stempeln ge 
pochet, durch einen S ffen, 
in den Caleinir⸗Ofer rtzet, Ben. fo lange 
gebrannt, bis kein © anck mehr an ihm zu 
ſpuͤren iſt. Hierauf wird er mit che nen weiſ⸗ 
ſen Quertz oder Kieſel⸗ Steine n, . i 
vor geroͤſtet, von der Unart durch bre 
ſchieden, und zu Sand ge 
ſetzet, und mit dem gedi 
geſottenen Pott⸗Aſche ver 
miſchung wird in die 6. Hafen in den groſſen 
S gethan, Reißig umgerühret, 
und in 8. eder opffet, da 
es in einen geſchuͤttet wird, 
und als ein Glas ger es Glas wird 
herngch mit 2 Stempeln gepochet, durchge⸗ 
worffen, und in die Mühle gebre cht, allwo 
in groſſen Faͤſſern und darzu gegoſſenem Waſ⸗ 
ſer auf dem groſſen Boden⸗ Steine durch die 
oben drüber umlaufenden kleineren Steine 
ſo lange gemahlen wird, bis 
der abzapffet, in der Waſe 
Waſch⸗ Fasse thut, wohl umruͤhret, damit aller 
Schlamm davon abgehen moͤge, und endlich 
file ſtehen laͤſſet, daß fich die Farbe unten fez 
tzen koͤnne. Hierauf wird fe aus den Faͤſſern 
dusgeſchlagen in die fart eingeheitzte Doͤrre⸗ 
Stube gebracht, wohl getrocknet, mit einem 


man ſolches wie⸗ 
tammer in die 


runden Holtze zerrieben, in der Bereite- Kam: | 


mer in einem Beute 
und letzlich in gersiffe? 
meiniglich 3. Centner halt, eingepacket und 
verfendet. Dergleichen Blau⸗Farbenwerck 
muß an einem ſolchen Orte angeleget werden, 
wo man Waſſer und Holtz in der Ná 
kan, weil jährlich in die soo. Kle 
erfordert wird, und ee zue 


Raften durchgeſiel t, 


foen, deren eines gez | 


Blau Feuer, iſt dasjenige, worinnen vor die⸗ d 


ſem der Eiſenſtein iſt geſchmeltzet worden 


| und breit ec 


n⸗Art, hat blaue giie, und Ange Neh 
huͤner, Endten, Tauben Faſanen. 
tet ihn zur tn und Aelſter⸗Beitze ab. 
Plauti ipe, heilt bey den Faͤrbern das Zurichten 
der blauen Farbe zum Wollenzeug⸗ Färben 
von Weyd, oder Paſte, oder Indig, Po aſche 
und Weitzenkleyen. 

Blauling f. Balche. 

Blech, Lamina, Brackea, heiſt ein iebes duͤnnes 
nes Metall. Es giebt des 
erley Art: weiß: 
9 90 Unverzinntes. 

; fo wohl zur Con- 
Zterlich keit und 
15 achten Geraͤthe 
nehmſte Materie des 


Bleches abſond 
verzinntes, 10 War 
Das eiſerne wird fonder lic 
ſervation fir den Roſt 
Reinlichkeit der darat 
ve ainnet, und iſt die v 
Klempner⸗Handwe 

Blech Hammer, wo das 
von ſolchen find die Chur fuͤrtlichen Saͤchſt⸗ 
ſchen Ober⸗Erg⸗Gebuͤrgiſche Hammer⸗Ord⸗ 
nungen zu ſehen. 

Blech⸗inerſier, iſt der Principal - Arbeiter auf 
einem Blech⸗Hammer⸗Werck, ſo die andern 
Arbeiter unter ſeiner Direction hat. Seine 
Arbeit gehet von Pfingſten an, und waͤhret ein 
gantzes Jahr. 

Blech⸗Mungen, 
cteati 

Sleibens, nach alten Bergwercks⸗Brauch 
muß ein jeglic cher Bergmann, an dem Ort, da 
er Kuͤbel und Seile Fier vorffen hat, ſein 
Fes behalten d d. i. er muß da bleiben. 
Und ob er darinnen geirret, gereichet es ihm, 
und nicht einem ander m Schaden. 

che Sucht, f. Chlorofis, ir. Pallidus 

or. 

Blende. iſt eine glängende Berg⸗Art, ſchwartz 
und auch gelb, jo kein Metall abret, und den 
Bergmannoft blendet. Sie tft unterſchied⸗ 
lich, als licht⸗ gelbe, Blech⸗ blende, bricht gern 
beym Glantz, die lichte Blende ſiehet dem 
Glantze bald gleich, wenn man ſie aber naß ma⸗ 
chet, fü verliere fi e den Schein. 

Blenna, Blena, der Rog, Schleim, fo man aus 
dem Mund und Naſen wirfft. 

Blennus, ſ. Acus marina. 

Blepharoxyſtum, ein € 
di enbraunen 
eine zierliche bringen. 

Bleſtriſmus, iſt bey dem Hippocrate eine muz 
bige Bewegung des Leibes, welche von einer 


Blech gemacht wirb, 


Zol⸗Müntzen, ſ. Bras 


hirurgiſch Juſtrument, 
reifen, und ſelbige in 


uͤbermaͤßigen Auſwallung des Gebluͤts in hitzi⸗ 
gen Fiebern herkommt. 

Bleuartiſiciehdas durch Kunſt zubereitete Blau, 
beffen man ſich in der Mahlerey bedienet, wird 
von Sand, Saltz, Salpeter, und von Feil⸗ 
Staub von Kupffer gem ach t. Die beſte ift, die 
aus dem Lapide Lazuli zubereitet, und Ultra- 
marin genennet wird. Es wird auch eine blaue 
Farbe in Flandern gemacht, die aber leichtlich 
gruͤn wird, daher man ſie zu nichts anders als 
zu dem Landſchafft⸗Mahlen gebrauchen kan. 
f- auch Berlineſch Blau, 

Bleuel, iſt ein gewiſſes > alfo genaß ö 
in den B dergwercken, ſo in den krumen; Sase 
und in die gebrochene Schwinge ſich ziehet. 

Bleuel⸗ 


uß,Falco Cyanopus, Faucon, iſteine 


Man rich⸗ 
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leic 
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iſen, wird vorn an dem Plenel zu bey⸗ 
den Seiten ſeſtangenggelt, hat ein rundes Loch, 
durch welches in der Schwinge der Haͤnge⸗Na⸗ 
gel, der auch zugleich durch das Stangen⸗Ei⸗ 
ſen ge het, geſteckek wird. 


Bleuel⸗ E tſen, iſt der Zapffen am Runnebaum, | 


daran das Haſpel⸗Horn befeſtiget wird 


Blât: 
tern eine Figur von Erg verguͤlden will, fo muß 
man ſie heiß machen, damit man das Gold auf⸗ 
legen koͤnne; gleichwie nun die Figur in der 
Hitze eine blaulicht graue Farbe annimmt, alſo 
nennen ſolches die Handwercker blau anlauf⸗ 
fen laſſen, oder amuliren, und ſelbigen eine 
Waſſer⸗Farbe geben. 


Bleumourant, lichtblau. 9 
Bley, Plumbum, ein unvollkommenes Metal, fo 


aus einem unreinen S z, ungekochten Mer- 
curio und irrdiſchen Schwefel beſtehet, und 
leicht andere Metallen verderbet. Die Chymi- 
ci nennenes Saturnum., Es find dreyerley Ar: 
tene ißlicht fällt, das andere ſchwaͤ 
licht, das dritte gantz ſchwartz. Alle dren Arten 
den in Teutſchland gefunden; in Engel- 
Land ich bee ls viel Bley. Aus dem Bley 
wird die Mennig, Minium, item Kugeln, Waf- 
ſer⸗ 1 ren, und viel andere nuͤtzliche Dinge 
mehr gemacht Es kan ohne Bley kein Si 


ber aus den Ergen oder Stein gebracht mwer- 
den; doch hat alles Bley etwas Silber bey fich, 


n aber laͤſt es fich von einander 
Natur des Bleyes if kalt und 
Soslarifche und $ Villacher wird 
en zum Probiren gehalten, weil es 
ilber ben ſich hat. 


breiten Geſtalt 
klein und dünner vom Seide i- 


lich der Rücken if 
gege weiß und das gar 
aber der 


fid 


pian, menner AES Ara ans Ufer heraus. 
Im Winter iſt er am ſetteſten. 
zu ſolcher wird 
ſteter Stein und 4. Centner B 5 Stein ge 
nommen, ſolcher Arbeit ſchlaͤgt man au⸗ 
derthalben Centner Bley vor, und wenn die 
Bley⸗Schmeltzer fleißig ſeyn, follen fie nicht 
über ein Viertel Bley⸗Abgang verbrennen. 
liegen oft nicht tief, und beduͤrffen 
keine ſonderliche Koſten, verringern ſich am 
Halte, wenn ſie am Tage in der Lufft oder Wet⸗ 
ter liegen. f. Plumbum minerale, 


lich der Baut bin: 2 


e Fleiſch, ſonderlich 


Centner gerd⸗ 


Bley: Faß, ijt ein Faß, darinn die Herdſfuͤcke ab- 


geküͤhlek werden. 


Bley⸗Glantz, f. Ceruffa, 
Bley⸗Glas, iſt ein Fluß, der zu den jfrengen fund 


und ſehr unfluͤßt igen Ergen gebrauchet wird. 


Bley: Hacken, ift ein Hacken, der ins warme 


Werck, oder den geſetzet wird, damit man es 


nach Erkaltung dero füglicher, aus der Pfanne 


heben kan. 


icca, ein Fiſch, welcher der aͤuſſerlichen 
nach dem Braſſen gleichet, Se | 
F 


and. Seen auf, und im | 


x, voller Gräten, Er bolt 2 


Bley⸗Pulver, wird gemacht, wenn man das 
Bley in einem irdenen oder eiſernen Gefäß 
zergehen laͤſt, hierauf kleine geſtoſſene Kohlen 
darunter miſchet, welche nachmahls wieder 
davon abgewaschen werden, auf dieſe Manier 
kan man ehe einen Centner Bley zu Pulver 
machen, als eine tinge im Mörfel, dieſes Bley⸗ 
Pulver gebrauchen vielfältig die Toͤpffer, um 
damit zu verglaſuren. Gebrannt Bley, Plum- 
bum uſtum, wird gemacht, wenn man Bley 
zu dünnen Blech ſchlaͤget, und machet damit 
wie auch mit dem gemeinen Schwefel, in ei⸗ 
nem Topff ein Stratum ſuper ftratum » laͤſſet 
es ausbrennen, fo wird ein braunes Pulver 
daraus, welches oͤffters abgewaſchen, wohl ge⸗ 
trocknet, und zu Pflaſtern für alte Schäden ge⸗ 
braucht wird. 

Bleyrechte Linie, f. 5 linea. 

Bley⸗Sack, iſt die linart, oder das Bley, ſo ei⸗ 

nem Blick⸗Silber noch anhänget, wenn es im 
Treiben nicht abgegangen. 
Bley⸗Schweiff, iſt eine ſchmierigte lettigte 
Berg⸗Art, fo fich bey den Gängen ſpuͤren Fit, 
und hat bey fündigen Gängen feine Woh⸗ 
nung: Es hat das Anſehen, als waͤre es ge⸗ 
Degen Bien kan aber gar ſchwerlich mit Feuer 
gezwungen werden. Das Ertz ‚ Ib darinne 
bricht, heiſt man Bleyſch weiffig Erg, 
wird auch ſchlecht weg, Bleyſchweiffig, ge- 
nennet. 

Bley: Stein, ſo a augig, nennen die Bergleute, 
wenn der Bley; ‚Stein auf den Kupffer⸗Stein 
abgeſetzet worden, inwendig ſehr N 
wenn er ausgezogen, ſo iſt es ein Zeichen noch 
beſonderer Wildigkeit, und wird dahero aͤugi⸗ 
ger Bley⸗Stein genennet. 

Diey: und Rupffer⸗Stein abſetzen, heiſt auf 
Bergworcken, wenn der Strich geſchehen, und 
das gel 1 rck aus dem obern Herd 
in den unter e gelaufen , da alsdenn das, was 

ſich ob dem Werd gefst, mit einer hila 

abgezogen, und Kupffer⸗Stein 


met wird 

Waage rument, welches, wenn 
es auf ein Planum auſrichts geſtellt wird, mit 
feinem d daran hangenden Porpendicul anzei⸗ 
get, ob daſſelbe horizontal (Waſſerpaß) fs 
oder nicht. 

Bleyweih, f. Ce 

Bleywur f, Bleyloth, Bley⸗Schnur, Bo- 
lis, Sonde, iſt ba as an einem langen, Steicke 
oder farden Bindfaden ang 
damit man die Tieſſen der Waſſer ee 
oder et, welches die Schiffer Loten 
heifft 

Bley⸗Japffen, find runde Eiſen, auf einer Sei⸗ 
te breit, werden in den Runn⸗ Baum geſte⸗ 
cket, daran Ertz und Berge heraus gezogen 
werden. 

Blicken, heiſt guf Bergwercken, wenn das Sika 
ber auf dem Herd hell und gar wird, fo uͤber⸗ 
laͤufft zuvor die Rothe mit weiſſen Blumen aus 
genblicklich, welches alsdenn Blicken genen⸗ 
tiet wird. Oder: wenn die Unart, o alete ouf 
dem abgetriebenen Silber ſtehet, als ö wie die 
Haut auf gekochter Milch, ſich davon auf 
die Seite der Spur begiebet, ſtehet das Blick⸗ 

K 2 Silber 


Blindſchleiche, ſ. Cæcilis. 
Blind⸗Schloß, f. Schloß. u Fra 
Blind⸗Schlüſſel, iſt am Schloß derjenige Há- 


Blitum, Hieyerhanen-Aamm, Blitum album 


Blitz, Wetterleuchten, 


Block, bedeutet ein unfoͤrmliches grobes Stück 


Dlock⸗Pfeiffen, ſind die Flöten, die nicht wie die 
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Silber gantz ſtille, und beweget ſich nicht mehr, 

wird alsdenn abgeguicket. . 

Blick Sılber, iſt der Kuchen, fo vom Treib⸗ 
Herd genommen wird, und was noch nicht ge⸗ 
brannt ii. In Fuͤrſtlichen Zehenden wird es 
dem Silber: Brenner zugewogen, daß er es 
von allem Unrath ſaubere, und rein Silber 
draus mache. - 

Blinde Muthung, heiſt beym Bergwerck ein 
Muth ⸗Zettel, darinnen weder Gang, noch der 
Ort des Gebuͤrges benennet iſt. 

Blinde Namen führen, beit auf Bergwercken, 
wenn ein Schichtmeiſter auf gewiſſe Arbeiter 
Löhne verſchreibet, die doch nicht wuͤrcklich auf 
der Zeche anfahren. 

Blind ſchieſſen, heiſſet bey den Conſtablern, 

wenn man ein Gewehr oder Kugel blos mit 

Pulver, ohne Kugel ladet, damit es niemand 

einigen Schaden thun koͤnne. Die Freuden⸗ 

Schuͤſſe geſchehen an den meiſten Orten nur 

blind, aber in etlichen vornehmen Reſidentz⸗ 

Städten werden auch die Stuͤcke bey Freuden⸗ 

Schuͤſſen ſcharff, das iſt, mit Pulver und Ku: 

geln, geladen. 


cken oder Zugehöͤr, womit inwendig im Zim⸗ 
mer der Riegel des Schloſſes aufgeſchoben 
wird, fo, daß er fiehen bl 2 


eibt, und die Thuͤr 
alsdenn unverſchloſſen heiſſet. | 


& rubrum , dienet wider die rothe und weiſſe 
Ruhr. f.Mieyr. 


het aus Anzuͤndung eine 
welche fich hin und wieder in die Luft gezogen, 
und nicht auf einmahl, ſondern nach und nach 
angezuͤndet wird, weil ſie ſich theils nicht an 

einem Ort befindet, theils nicht auf eine Zeit 
hinauf en wird. Wenn die Gewitter ei⸗ 
negroj en Exhalatio- 
num in fich begreifen, ſo iſt das Donnern offt 
ſtaͤrcker als der Blitz, wenn aber die ſchweflich⸗ 
ten Jünſte die Salpetriſchen übertreffen, ift 
der Blitz ſtaͤrcker; ja bisweilen donnert es gar 
nicht, ob es gleich ziemlich ſtarck und öffters 
blitzt. Es blist und donnert auch wohl bey 
klarem und heitern Himmel; jedoch geſchicht 
ſolches ſelten, und wird von einigen unter die 
prodig c Nach der Meynung der 
Alten entſtehet alles Donnern und Blitzen in 

den Wolcken. Zu unſern Zeiten aber haben 

ſich einige Gelehrte gefunden, die ſolches nicht 
ohne Grund leugnen. Siehe Donner und 

Strahl. 


Holtz oder Marmor, ſo wie er aus den Car- 
rieres, oder Marmor⸗Stein⸗Gruben gehau⸗ 
en wird. Man ſagt auch einen Block Bley 
oder Zinn, wie ſolches nach dem Ausguß 
den Kauffleuten zu verkauffen, unter Handen 
koͤmmt 
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Block⸗Peiffen: allein nicht wohl. Die Gpig: 
Flöten konnen beffer alfo heiſſen, wenn ihnen 
nur die rechte Weite gegeben wird. Etliche 
arbeiten ſolche Flöten faſt auf die Quer: Flö⸗ 
ten Art, alfo, daß das Corpus noch eins fo lang 
wird, als ſonſten die rechte Menfur mit ſich 
bringet, oben zugedeckt, daß es ſich in der O. 
etav üͤberblaſen muß. f. Flöte. 

Blockt, oder er hat geblockt, ſagt man vom Fal: 
cken, wenn er ſich, nachdem er ein Rebhun 
aufgetrieben nach ſeineln Vortheil, auf einen 
am oder Buſch feket, und daſſelbige ver: 
wahret. 


| Blocquade, heißt, wenn ein Ort dergeſtalt vom 


Feinde eingeſchloſſen wird, daß nichts aus: 
oder einkommen kan, ob er ihn gleich nicht 
wuͤrcklich belagert. 

Blöße, ſ. Nudité 

Bloodwood, ſ. Blut Soltz. 

Bloſer Serd, ift eine ablaͤnglichte von vielen 
Bretſtuͤcken nach der Ditere in einander ge⸗ 
ſpuͤndete und auf benden Seiten in einen Rah⸗ 
men geſpannete und zuſammen geſetzte Vie⸗ 
rung oder Werck⸗Tiſch, welcher etwa s. Ellen 
lang ift, und auf beffen Ober - Theil ein etwaz. 
Viertel oder 1. Ellen breites, und 1. Viertel 
hohes fo genauntes Gefaͤll oder Erhöhung, auf 
welches die Schlaͤmm⸗oder Waſch⸗Wercke gez 
fochen, und zu einem Schlich oder Ers durch 
den Wächer gewaſchen werden; liegt auf 2. 
abſonderlich dar zu gemachten Böcken, mit dem 
hintern Theile beym Gefälle, etwas erhoben, 
damit die Auſſchlag⸗Waſſer deſto beſſer ihren 
Abfall haben können. Auf dieſem Herde wer⸗ 
den gemeiniglich alle åben Schlaͤmme, item 
Zwikter⸗Schlaͤmme zu gut gemacht, und lie: 

„gen kleine Planen drauf. 

Blume, nennen die Jaͤger des 
Schwantz. 


Hirſches 


Blumen, Flores, des Fleurs, Fiori, ergötzen theils 


das Auge, als 


die Tulipan, theils den Geruch zu- 
gleich mit, al 


leich o die Rofe ze. welche nicht allein 
liebliches Anſehens, ſondern auch von herrli⸗ 
chem Geruch Der beruͤhmte Pariſiſche 
Botanicus, Mr. Tournefort, und Fouretie- 
re in feinem Dictionario univerfali erzehlen 
die Verſchiedenheit der Blumen⸗Sorten fol- 
gender Geſtalt: Fleur en Campane, Fleur en 
Cloche , Fl. Composce, Fl, en croix, Fl. à 
demi-Fleuron, Fl. en Entonnoir, 
mines, Fl. à Feuilles. Fl. fleurdelise 
Fleurons, Fl. en Grelot,Fl. en gueule, Fl. le- 
gummeuſe, Fl. en Lis, Fl. en Musle, Fl. Nouce, 
El, en eillet, Fl. en Paraſol ober Umbelle, Fl. 
Radide,Fl.reguliere & irr eguliere. Fl. en ro- 
fe, Fl. en roſette Fl. ſimple, Fl. en Soucoupe, 
Fl. Verticillée, welche ſonſten insgeſamt auch 
in unſern Teutſchen Gaͤrten zu finden, deren 
iede unterſchiedliche Blumen⸗Arten unter fich 
begreifft. Alle Arten Blumen aber werden 
uͤberhaupt in 4. Sorten eingetheilet, 1) in 
Zwiebel⸗Gewaͤchs oder Plantas bulboſas, wel⸗ 
che an fatt der Wurzeln Zwiebeln haben; 
2) in knollichte Gewaͤchſe, plantas tuberofas, 


Fleutes douces können zerleget werden. Ei: 
nige heiſſen auch die Still⸗ Flöten inden Orgeln 


welche knollichte Wurtzeln haben, 3) in dieje⸗ 
nigen, welche zaͤſerichte Wurtzeln haben, 
plantæ 
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plantæ fibroſæ genannt, und 4 find diejeni⸗ 
gen Blumen, welche auf Stauden wachſen, und 
iede ihre abſonderliche Art zu warten, auszu⸗ 
heben und wieder einzuſetzen hat. Es theilen 
fich auch ferner die Blumen folgender Geſtalt 
ein: H in ſolche, die gerad gufwachſen, und al: | 
fo von fich ſelbſt aufrichtig ſtehend bleiben, 
2) in ſolche, die auf der Erden liegen, und 
ſich gleichſam kriechend ausbreiten, und 3) 
in ſolche, die eines Pfahls oder Gelaͤnders 
nöthig haben, an welche fie fich halten, und in 
die Höhe ſteigen mögen, daher man fie auch 
feandentes nemet: man ziebet diefe lestere | 
Art gern an Waͤnden und Mauren, gleich 
den Weinſtoͤcken, oder aber an Portalen und 
Eingängen, fo wohl des Gartens ſelbſt, als der 
Sommerlaͤuben und Winterung, man verferz! 
tiget auch davon beſondere zierliche Band⸗ 
Wercke, Pyramiden und dergleichen, auf Alta⸗ 
nen und Blumen - Gerüften. Die ſonderliche 
Theile an den Blumen ſeynd D die Knoſpen 
oder Haͤusgen, Ca, fo dasjenige if, worinnen 
die Blume oder Frucht verſchloſſen lieget. 2) 
Die Drätgen oder Saͤmlein, Lame 
ſind kleine Faſeln, ſo in der Blume unten an 
dem Knopff hervor kommen, auf welchen die 
apices oder mehlichten Koͤpfgen ſtehen; 3) Die 
petala oder Blume. Endgen, ungu | 
das Weiſſe genennt, wormit die Blumen⸗Blaͤt⸗ 

ter an dem Kop feſte firen, als an den Roſen, 

Violen, ꝛc. 

Blumen nennen auch die Faͤrber, wenn der In- 
digo in der fo genannten Blau⸗Kuͤpe aufzu⸗ 
wallen, und einen ſchoͤnen blauen Schaum zu 
geben beginnet. | 

Blumen giebt das Silber, wird geſagt, wenn es 
blicket, oder wenn gleich, wie auf dem ſieden⸗ 
den Wafer fich Blaſen auf den Blick ſetzen, 
wenn es bald abgetrieben iſt. Die Frantzoſen 
pflegen zu fagen.: leur de farin, d. i. la tarine 
la plus pure, das ſeinſte ausgebeutelte Wei⸗ 
tzen⸗Mehl. | 

Blumen: Bett, oder Hufter- Ordnung, ift | 
eine geſchickliche Austheilung defen, was in 
den Blumen: Gärten gepflantzet wird, krafft 
welcher ein iedes Gewaͤchs eine ſolche Stelle 
uͤberkommt, damit in folgender Blüte daraus 
dem Geſichte eine angenehme Vermiſchung 
und liebliche Augen⸗Weide entſtehe. Siehe 
Parterre 

Blumen⸗Erde, ſoll in einem Blumen⸗Garten 
nicht allzufett, auch nicht zu mager, ſondern 
mittelmäßig ſeyn, dahero, wenn der Grund 
zu geil, fo feret man etwas Sand hinzu, und 
temperirt ihn alſo damit. Der geile Grund 
treibet anfangs zu ſtarck, und bringet zwar 
farte Stengel und viel Blatter, hergegen 
bleiben die Blumen klein. Die gemeine 
Erdreich⸗Probe if diefe, daß man ein Loch 
nach Belieben groß in den Boden grabe, die 
Erde in ein Gefaͤß, und nachmahls ſelbige wie⸗ 

der in das gegrabene Loch ſchuͤtte; wird das 
Loch davon eben voll, ſo iſt das Erdreich ge⸗ 
ring, und wird wenig darinn wachſen. 


No 
eine Probe iſt, wenn man an einem Ort at 


graͤbet, und findet im Erdreich viel Würm⸗ 


Blumen: Blut⸗Egel 
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lein, welche wen man davon gehet, bald von den 
Voͤgeln geſuchet und gefreſſen werden, ſo iſt es 
ein Zeichen der Fetligkeit; ſintemahl in fehe 
magern Erdreich wenig, oder keine Wuͤrme gez 
zeuget werden. 

Blumen ⸗Gartens Geländer, f. Eſpaliers. 

Blumen⸗ Rohl, Brasfca ghia, Cauliſi ra, des 

Chouxfleurs, Caulıfor , iſt unterſchiedlicher Art. 
Der beſte Saamen darzu kommt aus Candia 
und Cypern, der geringere aus Italien; der 
Candianiſche iſt rund und groß von Koͤrnern, 
und braunroth von Farbe anzuſehen, der Ita⸗ 
liaͤniſche aber klein und duͤrre, die Farbe if 
bleichbraun. Der Unterſcheid beſtehet Dar- 
innen, daß der Italiaͤniſche gemeinig 
Blaͤttern durchwachſen, wenig Blumen in fi 
hat, auch mehrentheils in Samen aufzuſchi 
fen pfleget, da hingegen der Eypriantfche 
groſſe vollkommene Blumen ſetzet, gutes Ge⸗ 
ſchmacks und ſchoͤnes Anſehens tft. Der Sa: 
men wird im Mertz geſaͤet, im Wachſen des 
Monds und lufftigen Zeichen, als im Zwilling 
oder Wage. 


oder „, Blumen: Rohr, Indianiſches, ſ. Canna In- 


dica 

Blumen⸗Verzeichniß, iſt nichts anders, als ein 
auf Papier gezeichneter Grund-Riß, nach 
welchem ein parterre im Blumen⸗Garten an⸗ 
geleget werden ſoll. Es werden nemlich auf 
ſolche abgezeichnete Bette die Namen der 
Gewaͤchſe, mit ſolcher Austheilung, als einem 
gut duͤncket, gemacht, und ſo der Grund⸗Riß 
zu enge fällt, fo pflegen fie nach demſelben ein 
Gegen⸗Regiſter zu machen, in welchem die 
völligen Namen aufgefchrieben werden. Ei⸗ 
nige illuminiren auch die linirten Bettlein 
mit blau, roth, gelb und andern Farben, nach⸗ 
dem die Blumen ſind, welche in iedweden 
wachſen follen, alfo, daß fe einen Entwurff 
ihres ins künfftige blühenden Gartens ſchon 
vorhero beiten. Dieſem papiernen Ent- 
wurff nun folgen fie im Gåen und Pfantzen 
richtig nach, und brauchen ihn an ſtatt eines 
Spiegels, in welchen ſie den im Erdreich be⸗ 
deckten Samen und die eingelegten Wur⸗ 
tzeln, ſo offt ihnen beliebet, gleichſam ſchauen 
können. Hieher gehöret auch die andere, 
und zwar ſehr braͤuchliche Art, das Blumen⸗ 
Merck durch beygeſteckte Staͤblein zu regi- 
ſtriren: ſelbige werden insgemein nur aus 
Holtz gemachet, die Zahlen von i. 2.3. 4. und 
ſo weiter darauf geſchnitten, und an die Stel⸗ 
len der ausgeſtreueten Samen und eingeleg⸗ 
ten Wurtzeln eingeſteckt, auch darüber ein ge- 
ſchriebenes Gegen⸗Regiſter gehalten. Alldie⸗ 
weil aber die von Holtz, eher als die bleyernen 
faulen, ſind dieſe den andern vorzuziehen, auch 
iſt die Zahl dauerhaffter. 

Blut, |. Sanguis und Cruor. 

Blut- gel, ga Hirudo, ein langer 
ſchwartzer Wurm, haͤlt ſich in den Pfuͤtzen auf, 
er ſauget das Blut aus Menſchen und Pfer⸗ 
den, wenn er auf die Haut gefeset wird. Die 
Chirurgi brauchen ihn zu unterſchiedenen Gál- 
len ſehr offt, ſonderlich den Kindern und 
ſchwachen Perſonen an ſtatt des Aderlaſſens. 
Man bedient fich auch Defen, die mit Tüffen 

K 3 übere 


Blut⸗Ertz, iftrothgülden Ertz. Die Bergleu⸗ 


Blut⸗ Fluß, f. Hæmorrhagia. 
Bl. 


Blut- Kreis, oder Blutes umlauff im Kreiſe. 


Blut⸗CLampe, Zebens⸗Rertze, Biohchnium, if 
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uͤberhaͤuffte Theile zu entledigen, bey den Hæ- 
morrhoidibusoder guͤldnen Adern, wenn fie 
allzuvoll find, bey den Varicibus, Krampff⸗A⸗ 
dern und an unterſchiedlichen Theilen des Ge⸗ 
ſichts. Man ſoll aber diejenige Blut⸗Egel aus⸗ 
fuchen, die einen gruͤulichen Rücken und rothen 
Bauch haben, und in einem reinen jlieffenden 
Waſſer am hellen Mittag gefangen worden, 
die ſchwaͤrtzlichten und haarichten aber miez 
der wegſchmeiſſen. 


te ſagen, das Ert blutet; offt wird auch 
Queckſilber⸗Ertz dafür angeſehen. 


t⸗Holng, Bloodwood, wuchſet bey dem See: 
ufer von Nicaragua, in America, welches von 
einer ſehr hohen rothen Farbe iſt, und zum Faͤr⸗ 
ben gebraucht wird. Dampier meldet, daß 
zu ſeiner Zeit die Tonne fuͤr 30. Pfund Ster⸗ 
ling verkaufft worden. 

iut: Igel, f. Slut Egel. 


f. Circulatio, 


eine durch Chymiſche Kunſt aus eines Men⸗ 
ſchen Blute verfertigte Lampe oder Kense, wel: 
che nicht nur des Menſchen Lebens ⸗ Zeit über 
brennet, ſondern auch durch ihren lichten oder 
dunckeln Schein von des Menſchen Gemüͤths⸗ 
und Gebluͤts⸗Aenderungen deutliche Anzeige 
thut. Dergleichen haben Olivarius Arto, 
ein Engellander, und Hieronymus Reuter ein 
Buͤrgermeiſter in leipzig gehabt, und find ben: 
de nach erfolgtem bebens⸗Ende augenblicklich 
verloſchen. 
Slutmachung, f. Sanguificatio, 
Slut⸗ruß, f. Lamperts⸗Nuß. 
Slutreich, ſ.sanguineus. 
Blut⸗Schande, f. Inceſtus. 
Slut⸗Schwär, f. Furunculus. 
Blutſpeyen, Blutftüetzung, Hemoptyfis, Hamo- 
‚Ptoe, Sputum cruentum vel Sanguinis, entſtehet, 
wenn das Gebluͤt durch den Huſten aus der 
Lungen, allwo es ſich wegen Eroͤffnung einer 
Ader geſammlet, geworffen wird: Es iſt alſo 
nicht gleich alle herffen Bebluͤts fúr 
das Blut⸗Ausſpeyen zu halten, ſondern nur 
dasjenige, fo aus der Pun gen kommt, und wird 
erkannt, foes durch ein Duften geſchiehet. Die 
Urſach dieſes Aus ſpeyens iſt eine Eröffnung der 
Adern, welche in der Lungen ſind, und geſchie⸗ 
het wenn entweder das Gebluͤt zu ſcharff und 
zu duͤnn iſt, daß es die Adern zerſriſſet; oder 
wenn ſelbiges zu dick iſt, daß es die kleinen Ae⸗ 
derlein nicht durchpaßiren kan, ſondern in 
bigen Ril ſtehet, fie ausdehnet und endli 
reiſſet. Unterweilen geſchiehet auch die E ff⸗ 
nung der Adern von einer ſtarcken Bewegung, 
groſſen Springen, vielen Tan gen, Schreyen, 
Hufen und dergleichen. Die Schärffedes Gez | 
bluͤts wird von warmer Luft, ſcharſfen Speiſen 
und groſſen Zorn verurſachet; das grobe Ge⸗ 
bluͤt aber entſtehet von kalter Rufft, groben, ſa 
ren und geſaltzenen Speiſen, wie auch von vie- 
len Schlaffen, Sitzen, groſſer Traurigkeit und 


andern Gemüths⸗ ffeeten. Das Blut⸗Aus⸗ 
ſpeyen iſt ein gefahrlſcher Afftet denn entweder 
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macht er gleich ein Ende, wenn nemlich das 
Gebluͤt in groſſer Meuge ausgeworfen wird, 
oder es endet ſich nach und nach in eine 
Schwindſucht, welcher man doch unterweilen 
kan vorkommen. Das Blut⸗Ausſpeyen, fo von 
einer aͤuſſerlichen Urſache, als Springen, 
Schreyen und dergleichen entftchet, iſt nicht 
fo gefährlich, weil es nicht allein in keine 
Schwindſucht ſich endet, ſondern auch nicht 
fo leicht wieder kommt, gleichwie es zu geſche⸗ 
hen pfleget, fo die Kranckheit von einer inner: 
lichen Urſach entſpringet. In der Cur dieſer 
Kranckheit muß nicht allein dahin geſehen 
werden, wie man den Paroxyfmum moge fil: 
len, ſondern auch, wie, nach Stillung defel: 
ben, dem Gebluͤt feine Dicke oder Scharfe, 
möge benommen werden, damit weder der Pa. 
roxyſmus wieder komme, noch eine Schwind⸗ 
ſucht erſo 


Blut: Stein, Lapis Hamazites, der feine, welcher 


Blu 


oth ſeyn kan, kommt aus Africa, der in 
Hand waͤchſt, iſt zwar roth, abet 
ſchwartz⸗ roth geſtriemet, und gleichſam ſpie⸗ 
fig, iſt ein rothgekochter Eiſen⸗Stein, meistens 
auch fh, taltet, wird aber doch im Rei: 
ben roth. In Böhmen giebts deren der Menge, 
es kommen auch einige aus Spanien. Er hat 
eine groſſe Verwandſchafft mit dem Magnet⸗ 
Stein, wie er denn zuweilen auch das Eiſen an 
ſich ziehet. Man findet nicht allein nachge⸗ 
kuͤnſtelte Blut⸗Steine, ſondern auch Baſtarte 
davon, worunter der vornehmſte der ſogenann⸗ 
te Schiſtus, welcher dem Blutſtein ſehr glei⸗ 
chet, doch aber hieran von demſelben kan er⸗ 
kannt werden, daß der Schiſtus ſpitzig, und wie 
ein Keil anzuſehen, ſich auch in gleiche Tafeln 
zerfpaltet, und daher Lapis Sciſſilis genennet 
wird, der Blut⸗Stein hingegen if in fium: 
pfen Stuͤcken f. Hæmatites. 
Blut⸗Wurtz, Tormentill, Nabel⸗Kraut, Cie 
benfinger⸗Kraut, Seprifolium, hat 7. Blätter, 
gelbe Blumen, und eine roͤthliche Wurtzel, wel⸗ 
che dem Gifft widerſtehen foll. 


Boa, heiſi bey dem Plinio ein Hitz⸗Blaͤtterlein, f 


Puitula. 


Boa, iſt eine Waſſer⸗Schlange, von unerbörter 


Groͤſſe, welche dem Rind- Vieh nachzuſchlei⸗ 
chen pfleget. Daher auch ihr Nahme entſtan⸗ 
den. Sie ſauget den Kühen die Eyter aus, 
denn ſie iſt eine treffliche Liebhabetin der 
Milch. In Calabria wird ſie unterweilen ge⸗ 
funden. Unter der Regierung Kaͤyſers Clau- 
dii iſt eine getödtet worden, in deren Bauche 
man ein Kind gefunden, welches ſie ſo gantz 
verſchlungen. Ihr Biß entzuͤndet den ver: 
letzten Theil. Auch wird geſagt, daß dieſe 
Schlange unterweilen ſo groß ſey, daß ſie ei⸗ 
nen gangen Ochſen könne verſchlingen: Welk 
ches iedoch ſchwerlich zu glauben. 


Boax, ſ. Boops. B 3 
Bobora, liruma, iſt eine Art von Melonen in Bra: 


filien, welche groß, rund, zart und duͤnnſchalig 
iſt. Auswendig iſt fie Zinnoberfaͤrbig mit weiß 
untermiſcht, und inwendig Saffran⸗ gelb, mit 
vielen Koͤrnern angefuͤllet. Sie iſt von gutem 
Geſchmack, und wird von den Braſilianern mit 
Honig / als etwas delſcates n, geſundes gegeſſen. 

Boborel⸗ 
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Boborelien, Jude Nieſchen 

Bocardo, ein Scholaſtiſe ort, wodurch man 
diejenige Art der Syılogil morum.in der drit⸗ 
ten gigue erkennen foll, darinnen die Propofi- 
tio major und Concluſio particulariter ne- 
gantes, und die Propofitio minoruniverfa- 
liter affirmans,f, Lex. Phil, 

Boccale, ein Italiaͤniſches Maaß feuch ter Dinge. | 
96 4, Boccale machen eine Brenta oder Am- 
phoram. Eine Brenta hält 76, Moſtachi, die 
auch Zechi und Cantari 15 NA den. 38. 
Moſtachi machen eine Botta, 34, bis 38. Mo- 
ftachi machen „ Bottel, 

Bocherum wird das After⸗Decoctum oder der 
duͤnnere Holtz⸗Tranck von Frangoſen⸗ Holtz, 
Sarfaparill, China und andern Schweiß⸗trei⸗ 
benden Sachen gener 

Bocia, iſ e 
nem laͤnglichtet 
halben Schul 
Sublimatori 

Bocium, f. Kropf. 

Bock, f. Hircus, it. Zad- Pfeife. 

Bock in der Hütte, iſt m ein eiſernes Infe 
ment mit zweyen krummen rnern ode 
Spiben, dam it died i Brenn⸗ Dfen ge: 
ruͤhret werden, 2) ein H 5, fo keinen 
vollen Ro ſt giebet. 3) das sibe unter dem 

is: Ofen. 4) d chuß und das 

ng, ſo durch die Kruͤge lecket, und in 

durch die Wind⸗vöcher fleußt. An man- 
chen Orten werden auch die Tocken Wicke ge: 
nennet. 

Bocken zen, f. Hircus. 

Boe chen, ih einen Hauffen Ertz zum Roſt 
auslauffen oder zurichten. 

Bock umbringen iſt, wenn das Erg einmal ge⸗ 
brennet, und man es wieder auf einen neuen 
Rof oder auf das andere bringet. 

Bods:Bart, ſ. Tragopogum, 

Bocks⸗Beer, ſ. Hunbeer. 

Bodsdorn, |. Tragacantha, 

Bocke dorn, kleiner, [-Poterium, 

Bocks⸗Sörner, heiſſen eine wiſſe Art Hân- 
der an Stuben oder andern Thuͤren, deren guf- 
ſerſte Theil zierlich in Form einer Schnecke 
oder Widder⸗Hoͤrner gekrümmet find. 

Hocke: Hornlein, f. Siliqua dulcis. 

Bods-orn, ſ. Fœnum Græcum, 


n Gefäß, mit ei- 


0 wird auch Oyum 
m od er urinale genennet. 


Bocks Lorbeer, it der vom Bocke ausgeworf⸗ 


fene Mit, welcher mit Meer Zwiebel 
geſtoſſen, auf die Stirn und Schläfe 
die Kopff- & 
men ſoll. 
Boden⸗Blat, iſt ein Blatt von Thon gemacht, 
im Probir⸗Ofen unter der Muffel, 
Capelle und Schuͤrbel geſetzet werden. 
Boden des Poch⸗Trogs find gewiſſe Eiſen, 


ohngefehr eines 


; ** 
Schmertzen lindern und wegneh⸗ 


auch Unterlagen genannt. ſ. Unterlagen. 
Boden: Eꝛſen, iſt noch einmahl fo breit und dick, 


als ein Duͤnn⸗Blech, wird theils verzienet, 


theils auch ſchwartz, in die Vaͤßlein, auf 600. 
Blatt geſchlagen. x 
Bodmerey, heiſſet bey Schiffern und in See⸗ 


1 Böhme, it der Boden in der Schmelt 
darauf die 


Staͤdten D wenn ein Schiffer auf feiner | 


Schiffs⸗Reiſe Geld aufnimmt, auf ſolcher 
Reife dahin das Schiff feinen Cours nimmt, 


Böhnhaſen 


damit Profit zu machen, und Waaren einzu: 
kauffen, und zwar wird folh Geld, ohne an- 
dere Verffeherung und Caution, als allein 
auf deſſen Nahmen, e und Gluͤcke aufge⸗ 
nommen. Dahero au zeln höheres Incereffe, 
welches fich oͤffters auf 2s. und mehr pro 
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Centum belaufft, muß gegeben werden; el 
alyo 


fo lange das Schiff mit den Waaren in 
bleibet, hat er für allen andern, die darau 
prätendiren möchten, den Vorzug. 
aber ſolch Geld wuͤrcklich an Wagren, oder 
worzu es aufgenommen worden, dafür; angele⸗ 
get werden. Hergegen gehet das Schiff ver: 
lohren, fo it Geld und Schiff auch verlohren, 
und kan er weder an dem Schiffer, der das 
Geld aufgenommen, noch an deſſen Rhedern 
oder Befrachtern einigen Regreis finden, 
ſondern fein Anspruch bleibet bloß auf dem 
Boden des Schiffs hafften. Dahero pflegen 
es die Frantzoſen zu nennen a groſle avanture, 
die erhoͤhete Interelſe aber fit ſolche Bodme⸗ 
rey⸗Gelde ird im Jure Fœnus nauticum 
genannt. ißt Bodmerey auch das Geld, 
weiches der S ein Schif wegen erlitte⸗ 
nen Sturm⸗Wind tern oder verdop⸗ 
peln zu laſſen, au och mehr nicht 
als 1. Viertel des pre iffe, wenn er 
etwan mit Wechſel be erkommen kan, 
und muß auch atteſtata von der Obrigkeit des 
Orts bringen. 
W ey Brieffe, ſind den Seefahrenden 
N wohl befar nt, ale elche fie dene 
venn ſie 


in einem 
empfinden 
Geld vorf 
Schiffer oder genug 
Proviſion und Renten wieder abtrage 
ſen 

Böcke an den Feld: Rünften, find Hoͤltzer, ſo 
neben einander in der Erde ſtehen, und oben 
mit einem Helm, auf welchem der Steg lieget, 
zuſammen gehalten werden. 

Boóbmifthe Waaren fo daraus gefuͤhret wer⸗ 
den, ſind meiſtenth Korn, Vieh und Hopfen, 
etwas Wolle, allerhand Metalle und pretioſe 
Steine, daher die bekannten und alſo genann⸗ 
ten Boͤhmiſchen Diamanten, Smaragden. 
Amethyſten, Sapphiren, Jaſpis und Grana⸗ 
ten, welche letztere noch fajt beffer als die Ori- 
eutaliſche ſeyn. Waaren, die hinein gebracht 
werden, find aus Oeſterreich, Ungarn und 

Mähren Weinz aus Sachſen unnd Bayern aber 
bekommen ſe vornehmlich Gals u. d. gl. 

Hütte. 

Böhnhaſen, Pfuſcher, Stimpier,Stöbrer, 
Lat. Türbatores, ularii, Lepores domeſtici, um- 
bratiles, Proditores, rers von fretter, welches 
contracte fo viel als Perraͤther fenn ſoll, nre- 
gulares, untiichtige Meiſter, Ambulatores, 
Wauſirer, Vereramentarü, Indufiorum feu aliga- 
rum coqut, 30 ſen⸗ Köche, conbitiatores, Läfte: 
rer, Pifßores Pagani, Wetſchelbecke, werden 
unter den Handwers⸗ beuten diejenigen ge⸗ 
nannt, welche nicht ordentlich Meiſter ges 
worden, und doch das Handwerck heimlich 
unter der Hand treiben, die Arbeit wohlfei⸗ 

K 4 ler ma⸗ 
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ler machen, und dadurch den rechten Amtsge⸗ 
ſeſſenen Aints⸗Meiſtern, welche Bürger: 
liche Beſchwerungen fragen mifen, Scha⸗ 
den zufuͤgen. Daher fie Stohrer, weil fie 
die gemeine Handwercks⸗Irdnung fiöhren ; 
Mufcher, well fie heimlich arbeiten, Boͤhn⸗ 
Hafen, weil fieh gemeiniglich mit ihrer Ar- 
beit auf den Boden des Haufes, oder in Nie⸗ 
der⸗Teutſcher Sprache, auf dem Böhn ver: 
ſtecken; daſelbſten aber vielfältig, ja in allen 
Windeln des Hauses, gleichwie die Hafen 


auf dem Felde von den rechten Amts⸗Mei⸗ | 


ſtern gejaget, die bey ihnen angetroffene Ar⸗ 
beit weggenommen, confife ret, zerſchlagen, 
oder font mit ſamt ihrem Werckzeug vernich⸗ 
tet werden. 

Boſchung, Dreßirung, Abdachung, heiſt 
die ſchraͤge Figur, welche die Wercke einer Fe⸗ 
ſtung bekommen, indem ſie unten dicker und 
ſtaͤrcker als oben, der Feſligkeit wegen, gemacht 
werden, ſ. Math. Lex. 

Boſe Wetter, if ein kalter in den Gruben auf⸗ 
ſteigender mercurialiſcher Dampf, welcher den 
Arbeitern hoͤchſt ſchaͤdlich, ſelbige bungenſuͤch⸗ 
tig machet, auch wohl gar toͤdtet. 

Boëthema, f. Remedium. 

Boëthus, ein Handwers⸗Geſell. 

Böttger, Binder, Büttner, Rüper, Faß⸗ 
Binder, Vierores, Tonneliers, haben zwar ein 
mit löblichen Ordnungen, aber mit keinem Ge- 


Meiſt 
tul 


daran iede Daube zwey und einen halben, 
bis drey Zoll dick iſt, und ohne einigen Reiff 
alſo dicht zuſammen gefuͤget werden muß, 
daß, ob ſie gleich auf der Erden hin und her 


gerollet werden, ſie dennoch nicht zerfallen; 
und dieſe beyden Stücke werden von Eichen⸗ 
Holtz gemachet; vom weichen Holtz aber, in 
obiger Dicke, ein Bober ſamt einer ablaͤng⸗ 
lichten Wannen. Auſſer dieſen Meiſter⸗ 
Stuͤcken verſertigen fie auch Wannen und 
Bober von dünnen Dauben, allerley Arten 
von Wein⸗Bier⸗ und Pack⸗Faͤſſern, welche fo 
wohl von eichenen als weichen Holtz ge⸗ 
macht, und fonderlich die Bier⸗Faͤffer fleißig 
dusgepichet werden. Sie machen ferner 
Butten, Holtz ⸗ und Prau- Geſchirre, und er- 
weiſen die Böttger und Binder ihre ſonderli⸗ 
che Kunſt an den Faͤſſern, indem ſie, was die 
gar kleinen betrifft, ſunfßzehen und mehrere 
Stücke an einander machen, da doch jedes fe 
nen Boden, Dauben und Reiffe hat, wi 
einfaches Faß, und wird doch nicht das 
ringſte daran geleimet und genagelt. Fer⸗ 
ner wiſſen fie auch etwas gröffere kuͤnſtliche 
Faͤſſer zu machen, von halb und Viertel E 
mern, worinnen vielerley und mehrere Ar⸗ 
ten Wein auſbehalten we. , da doch das 


Faß nur einen Granen hat, und doch gleich⸗ 
wohl ieder Wein beſonders ausgezapfek merz 
den kan. Dergleichen Arbeit aber iſt nicht 
eines ieden Thun, ſondern erfordert eine be⸗ 
fondere Wiſſenſchafft, und einen geſchick⸗ 
ten Meiſter. Nebſt dem find die Bbttger 
bemuͤhet, ihre Kunt in den buntfaͤrbigen An⸗ 
gebaͤnden zu erweiſen, welche, ob ſie ſchon 
nur von Weiden find, dock wohl und zier⸗ 
lich ſtehen. Die von den Voͤttgern oder Faß⸗ 
Bindern zu verarbeitende Materie beſlehet 
auptfächlich in Dauben. Die Dauben, ſie 
Fan gleich von eichenen oder von weichen 


geriſſen, und zu geoffer 
dienlich gehauen, dies 
und jungen Baum 
Bircken⸗ und Haſel⸗ 


d kleinen Faͤſſern 
e aber aus Stecken 
oͤſſen von Eichen⸗ 
Stauden abgeſchnitten 


abgezogen, damit das Faß 
de und Form bekomme, ſodann auf den Fugen 
durchs Bloch ſauber und nett gefüget, daß 
nicht ein Tropffen Waſſer dadurch fallen kön⸗ 
ne, nochmahl gufgeſezt, durch den Setz⸗Reiff 
befeſtiget und ſtehend gemacht, hierauf zuge⸗ 
ſchlagen, über das Feuer geſetzt und bezwun⸗ 
gen, alsdenn wohl auisgeſchlagen, und die Fu⸗ 
gen alle gleich gemacht, da Faß ſeine rech⸗ 
te Runde oder andere beliebige Form bekom⸗ 
me, indem die Faͤſſer auch vier = ſechs⸗ und acht- 
eckigt gemacht werden können. 9 chſt dem 
wird das Faß durch den Keil wohl ausgerich⸗ 
tet, daß man ſolches auf den End⸗Stuhl legen 
kan, auf ſelbigen geendet und gegergelt, daß 
der Boden veſt zu ſtehen komme, welcher auf 
ſchon beſchriebene Art zugerichtet, in das Faß 
gebracht wird, welches man dann mit vier 
oder fünf Banden, in zwey oder auch viel gleiz 
che Baͤnde ausgetheilet, die öffters von bun⸗ 

ten Weiden febr zierlich geflochten werden, ab- 

bindet. Die Mitte der Dauben wird alsdenn 

abgezirckelt, der Spund durch den Spund⸗ 

Bohrer eingebohret, das Faß nochmahls fleiſ⸗ 

ſig abgehobelt, und zum Gebrauch aliſbehal⸗ 

ten. In den groſſen Stück-Fäfern aber wird 

der vordere Boden mit einem beſondern 

Thuͤrlein verſehen, damit man hinein krie⸗ 

chen, und ſelbige deſto befer von dem Wein- 

ſtein und andern Unreinigkeiten ſaubern kon: 

ne. Auſſer oben benannten Werckzeug ge⸗ 
brauchen ſie auch breite Hand: Meffer, gerade 
und krumme Schneid⸗Meſſer, Texel, Gergel, 
Kämme, Zangen, Schlaͤgel, Triebel, Trich⸗ 
ter, Schlauche, Granen, Zieh⸗Schrauben, 
und anderen Werckzeug mehr, zu Verſerti 
gung der Faſſer, Befeſtigung der Reiffe, 
Säuberung und Abzlehung der Weine, und 
ſo ferner. In dem Wuͤrtembergiſchen werden 
diejenigen, fo Wein ⸗ und Bier⸗Faͤſſer 1575 
igen, 


Holtz, werden aus den gefällten Staͤmmen 


mei 
iſt,! 
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iſt nicht 
t eine be: 
geſchick⸗ 
: Böttger 
igen An⸗ 
fie ſchon 
und zier⸗ 
oder Faß⸗ 
i ede 
tiben, fie 

weichen 


ap i 


Faͤſſern 
Stecken 
Bichens 
ſchnitten 
üffen die 
ters die 
en. Zu 
rden die 
n einan⸗ 
in ver⸗ 
ein Beil 
nit dem 
ifft, und 
ge Run⸗ 
Fugen 
et, daß 
len kön⸗ 


bezwun⸗ 
die Fu⸗ 
ne rech⸗ 
bekom⸗ 
10 acht- 
bit dem 
sgeriche 
legen 
It, daß 
her guf 
das Faß 
lit vier 
iel glei⸗ 
n bun- 
en, ab⸗ 
lodenn 
Spund= 
ls fleiſ⸗ 
ſbehal⸗ 
r wird 
ondern 
n krie⸗ 
Wein⸗ 
n koͤn⸗ 
ug ge⸗ 
gerade 
ergel, 
Trich⸗ 
ben, 
vfertis 
Reiffe, 
„und 
erden 
erfer⸗ 
tigen, 


305 Boͤttich Bogen 


Bogen⸗Cireul Bohrer 306 


tigen, Rüeffi 


geringere Gefaͤſſe machen, Au bler genennet. 


Bottich, ift ein groſſes hölzernes Geſaß bey dem 
Brauen, darein man das Bier Lauffen laͤſt, 
oder hinein oder heraus ſchöpfft. Japf⸗Böt⸗ 
tich iſt ein groſſer runder Böttich, der unten 
am Boden ein boch einer Fan groß hat, in 


welchem eine Stange wie ein Zapffen Redt die 


oben aus dem Bottich hervor ragt. Unter diez 
fem Zapffen⸗ boch it im Brau⸗Haus etwa 2. Fuß 


tief ein oval - rundes und mit Steinen ausge- 
ſetztes Loch,! darinnen von gleicher Form und 
Griffe das S Faß ſtehet, worein man das 
Bier fi Die t, und daraus mit der Schu⸗ 
pen uͤberſchlaͤgt. Meiſch⸗Bottich, ſ. Meeſch. 


Boey-lune, f, Bouline. 
Bofiſt, ſ. Crepitus lupi. N — 
Bogen, Arcus, Defien Erfindung einige dem Scy- 


them, des Jovis Sohn, welchen etli iche auch 
Belum oder Arphaxad nennen, und der andere 
König der Babylonier geweſen, and er 
Nimrod, noch andere dem Apollini beylegen 
wollen, iſt ein mit einer Senne zuſammen ges 
kruͤmmtes Stücke Stahl oder Holtz, darauf ein 
Pfeil aufgelegt, und durch Zuruͤckziehung ſol⸗ 
cher Senne, wann dieſelbe hernach im Leßlaſ⸗ 
ſen vorwarts prellet, eine ziemliche Weite in 
ſchneller Eil fortgetrieben wird. Die Bogner 
oder Auſtmetf (weil dieſe Inſtrument 
auch unter die Kriegs⸗Geſchoß gezähle t wird 
welche ſolche machen, haben ein freyes Han 
werck, und werden heutigs Tags 9 
funden,düc Ten, auchk N Mei 


den, ders ei! 
deſſen Bogen der beſt 
den muß, und wieget derſelbe fes 
hen Pfund; 7 wird auf die S 


iit, veſt gemachet, mit einer guten Sennen verz 
ſehen, daran eine Winde geleget, und vermit⸗ 
telſt derſelben der Bogen angezogen und ge⸗ 
ſpannet. Die darzu gehoͤrigen Poltzen werden 
Cron⸗Poltzen genennet, weil fie vorne, an ſtatt 
der Spitzen, wie eine Crone gefaltet, und wie⸗ 
gen gemmeiniglich einBiertel: Pfund. Die Arm: 
Brüſte find etwas kleiner, fo iedoch auch un: 
ter die Stahl⸗Geſchoß gerechnet werden, und 
wieget ein darzu gehoͤriger Bogen vier Pfund, 


auch find die Poltzen nicht breitlicht, wie die 
Cronen⸗Polten, ſondern 19 50 Die dritte 
Ark heiſſen Schnepper, und ſchieſſen nicht io | 


wohl Poltzen als Bley⸗Kugeln, zu welchen wir 
auch die Paleſter, fo ebenfalls Bley⸗ und Lei- 


men⸗Kugeln ſchieſſen, zehlen möchten. Es 


giebt auch Fuchs⸗Geſchoß, dieſe muͤſſen mit 


Vortheil alſo gelegt werden, daß wenn der 
die ihm geoes Pfeile wegtragen will, er Bobnen:Capvern, f. G 


Fuchs 
ſich ſelbſt den Pfeil in beib ſchleſſet, oder aber 
von einem mit Bley ausgegoſſenen ſchweren 


Pols geſchlagen wird. Der vornehmſſe Werck⸗ | 
Banck mit 
einer Tangen Schrauben von ſtarcken Holtz ver | 


zeug der Bogner beſtehet in einer 


ſehen, womit der? Bogen b bezogen, und die Sen⸗ 
ne aufgeleget, wird, der andere Werckzeug iſt 
klein, und auch andern Handwerckern gemein. 


Bogen, heilt bey dem Muͤntz⸗Weſen, ein von 


3 die aber ſo Kuͤbel und andere 


lle, fo ges | 
meiniglich von ſchoͤnen Holtz zierlie ch eingeleget 


| 


Leinwand gemachtes Gerinne in Eifen geſpan⸗ 
net darein das Heine Geld gegoſſen wird. 

Bogen⸗Circul, ift ein nützliches Werckzeug fúr 

Schloͤſſer und Uhrmacher, beſtehet in einem orz 

dinairen Circul, in defen eines Fuſſes, oder 
Cruris, Mitten ein Bogen als etwan ein Qua⸗ 
brant, oder mehr, in gnugſamer Stärde und 
Breite veſt gemachet wird, damit er durch den 
andern Fuß fren herdurch gehe, und fein Cen- 
trum accurat ohen im Centro des Nietnagels 
habe, damit der Cireul über ſothanen X Bogen 
ungehindert geöffnet werden, und durch eine 
in dem chbrochenen Crure befindliche 

> bein beliebiger Weife, auch auf 
gewiſſe Grade, beveſtiget werden mige. 

Bogen⸗Decke, ceucameratio, ift eine krumme oder 
gewölbte Decke einer Kirche, oder eines Ge⸗ 
machs, von Steinen, Mauerwerck oder Bre⸗ 
tern (die entweder blos gelaſſen, oder gemahlt, 
oder mit Gips übermorffen gemacht. 

| Bogen- Seile, iſt in der Gealt eines Blechs, ei⸗ 
nes maͤßigen Meſſer⸗Ruͤckens dicke, und eines 
Angers breit; wird gebraucht, einen dünnen 
Schnitt, wie mit einer Saͤge zu thun; muß 
derowegen auch in einen Bogen mit einer 
Stell⸗Schraube geſpannet werden, nachdem 
ſie mit ihrem einem Ende an einem Haken ge⸗ 
hangen wird, in Form einer Laub⸗Saͤge. Das 
Blatt muß in der Mitten eine Ader von guten 
Eiſen haben, damit ſie nicht leicht fpringe, 
auch auf der Kante mehr als auf der Fläche ges 

hauen ſeyn. 
Bogenga ange, f- Portal. 


Bogenlaube, f. Porticus arcuata, 


Bogenftellung + ſ. Arcade. 
Boh en oder Pfoſten, ſeynd 17 den Tiſchern 
Breter von z. biß 6. 3 ck 
Bohnen, wollen einen fetten und wehte 
ten Grund haben. Die Zeit dieſelben zu ſaͤen 
if, wenn der Stot vorben, im erſten Monds⸗ 
Viertel. Die fo genannten Faſeolen oder wel- 
fe Bohnen, lieben einen weiten, ſonnigten 
Plas und frene Luft, fie wachſen an Stecken 
trefflich hinauf, und iſt nicht bald eine Gattung 
Sommer⸗Gewaͤchs, welche die daran gewand⸗ 
te Muͤhe ſo reichlich als dieſe Bohnen belohnet. 
Von dem Temperament der Bohnen halten 
die meiſten dafür, daß die abgetruckneten kalt 
und trucken im erſten Grad, 
etwas chte ſeyn; ihre ande Qualitaͤten 
innerhalb des Leibes belangend, ſo haben ſie 
zwar auch eine abſpuͤlende Krafft, und wann fie 
wohl verdauet werden, geben fie viel Nahrung: 
aber, weil ſie doch an ſich hart zu verdauen, viel 
Blehungen und unruhige draume verurſachen, 
ſo fuͤh ret man allenthalben Klagen über fie, 
Bohnenvaum,f. Anagyris, 
pparis fabago. 
Bohrer ein bekanntes ſtrument, beſtehet bey 
den Schloͤſſern in einem maͤßig gehaͤrteten 
Stahl, unten wie ein Meiſſel, etwas breit und 
Schauff geſchli ffen, wird entweder durch eine 
N Spindel, oder durch einen Bogen mit 
einem Riemen getrieben, welcher letztere ein 
Droll⸗Bohrer zu heiſſen pfleget. Auſſer dieſen 
machen die ſo genannten Neber- Schmiede 
noch unterſchiedliche Arten von Bohrer als 
K 5 Schlauch⸗ 


die gruͤnen aber 
n Q 
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Schlauch⸗Neber, um den Wein vermittelſt 
derſelben aus den Faͤſſern durch die Schl iche 


Pfeiffen⸗Neber für die Pfeiſſen⸗Macher; 
ſehr lange Neber, womit die Roͤhr⸗Meiſter die 
Schrot zu den Waſſer⸗ und Brunnen⸗Röhren 
auszubohren pflegen; Band: und Hol⸗Neber, 
fr die Bau⸗ und Werk- Leute, Drat⸗Neber⸗ 
lein und dergleichen. 
Bohrer, bey den Liſchern, find vielerley Arten, 
als Schnecken: Bohrer, Schrauben⸗Bohrer, 
Luͤffel⸗Bauck⸗Bohrer ıc, Verbohren heiſ⸗ 


ſen ſie, wenn etwas ſoll befeſtiget werden, ſol⸗ 
ches mit hoͤltzernen Nageln zuſammen zu 
bringen. 


der Breite 
aͤhlernen 


Eiſens vor gehen, in ſolcher Fänge, 
Kolben dicke if: an dem 


fi Kolben wird 
alsbald eine kumpfigte viereckigte Spitze mit 


heraus gezogen. Dieſe braucht man 
Locher ins Geſtein zu bohren, wenn man in der 


Grub fen will. 

Bohrer, werden auch gewiſſe Art Ahlen genen- 
net, deren ſich die Schuſter bedienen. ſ. Ahlen⸗ 
Schmied. 

Bohr: Fäuftel, it auf Bergwercken ein groſſer 
Hammer, der zu obermeldten Schieß⸗Bohrer 
gebrauchet wird. 

Bobr- Muhle, find Muͤhlen, auf wa 

ſt der vom getrii 

1e und Kamm Mäder mit dem in den 
gema Stämme 

Blöcke durchbohret und alfo zu W 
und Brunnen⸗Roͤhren zubereitet wer 

Boicininga, Bojobi, Boitapo, f. Serp 

Bois de Palile, find rothe Hölslein, zun 
chern, werden mit Drachen⸗B 

Boiſſeau, ein Frantzöſiſcher kleiner Scheffel, fol 
18, Pfund 6. Ungen 18. Serup. $ e faſſen, 
2. ſolche Scheffel machen 1. Minot, 2. Minor 
eine Mine, 2 Mines einen Sextier, 12. Sex- 
tiers einen Muid oder groſſen Scheffel, welcher 
aus 2. Doliis beſtehet. 

Boiteux de l'oreille , iſt ein Pferd, welches, wenn 
es im Schritt oder Trab hincket, ſolches da⸗ 
durch anzeiget, daß es, ſo offt es hincket, zu⸗ 
gleich mit dem Kopff nicket oder bieget. 

Bola, fo werden die Myrrhen auf Indianiſch ge: 
nennet. 

Bolbiton, bebeutet bey dem Hippoctate inſon⸗ 
derheit den Ochſen⸗ oder Küh⸗Miſt, und wird 
von ihm zum Räuchern in der Mutter⸗Be⸗ 
ſchwerung recommendiret. 

Boletus cervinus, f, Sirſch⸗Brunſt. 

Bolis, ſ. Penis. 

Bollet oder Bollit, it ein ſauberes Bretlein, 
in welchem ein Loch, damit es auf den Finger 
könne geſteckt werden. Die Mahler brauchen 
es hey ihrer Arbeit, tragen die Farben darauf, 


ven Well⸗ 


Bollwerck, f. Baſtion. 
Bollwercks⸗Winckel, f. Angle Flanqué. 
Bologna, fonjf la graffa genannt, eine der groͤſten 
id reichſten Städte in Italien, im Boloane: 
ſiſchen Gebiete. Ihre Muͤntz⸗Sorten find: 
die Spaniſche Piſlole, fo 16. Lire, 10. foldi 


oder z. Julier gilt. Die Italtaͤniſche, fo um 2, 
oder z in leichter, gilt zu. Julier. Der écu 


oder Ducaton 10. und 1. halben Julier. Le 
Piaſtre d’Efpagne, oder Frantzöſiſche Thaler 
4.lire 5. ſoldi oder 85. Boulignis. La lire, 
2. Julier oder 20. Bayocı ode Boulignis. Un⸗ 
ter den fremden Münsen find allhier üblich, 
die Sequins von Venedig zu . Julier, die 
Ducaten oder Ongari in dem Gewicht einer 
halben Spaniſchen Piſtol weniger 2. Grains 
18. Julier; der Julier 10. Bayocs, ber Bayoc 
6. Quatrins. Zu mercken it, daß, wenn man 
den Werth einer Italjaniſchen Pistolen an 
Waaren nennet, man allezeit darum 1 
lier verſiehe: faget man aber nur blos von ei⸗ 

le, fo ſeyn es 31. Juliers, Die Wechſel 
end, lauffen ſolche auf Franckteich 70. bis 
80. Soldi oder Boulig nis fuͤr i. von 20. 
Sols d'or fol. Auf Noue 170. biß 180. Ducat 
von Soldi fiir 100, écu de Mare Auf 
Lucca 100. biß 110. Soldi fi I. Duc. von ach 
halben li Venedig, 1. Ecu von 85. Bouli- 
gnis fuͤr 12 30. Soldi di Banco. Rom 
3 für 1. Ducat von 10, Julier. 
„Di 105. Soldi für 1. Ducat von 
Neapo Soldi für 1. 
; d Berz 


lignis, p 
Schillin 
werden g 


te in Livres, Soldi und Qua- 
man durch 6. und 20. und 
redueiret in Ducaten oder 
noch zu wiſſen, daß zwar die 
ein Bologna, nicht aber die 
dom ihren Cours habe. Es 
zu Bologna g. Tage nach 
der Monte pietatis be⸗ 
unterſchiedliche giebet, 
berpetuels, und Monts Francs, 
in jenen giebt man denen, die ihr Geld dahin 
aut Intereſſe bringen, 7. biß 8. pro Gent. in 
dieſen aber nur 4. pro Cent des Jahrs. 

fer- Hündgen, find gar klein und bez 
bey dem Frauenzimmer gar angenehm, 
und zu Bologna in Italien am meiſten, iedoch 
nicht am wohlfeilſten, zu haben. 

Boltzen, oder auf dem Bolz ſtehen, heiſt auf 
DBergwercken lauren oder gucken, ob iemand 
von den Berg⸗Beamten komme. 

Bolus, ein Biſſen oder Artzney⸗Mittel, härter 
als eine battwerge, wird aber Bolus genannt, 
weil es gar leicht im Munde zergehet. In den 
Apothecken liegen ſie zwar nicht fertig, ſie wer⸗ 
den aber auf Verſchreibung gleich gemacht, und 
zwar aus Latwergen, Pulpis und Pulvern, die 
man zu einer minderflieſſenden Dicke bringet, 
die fich leicht verſchlingen laͤſt. 

Bolus Armena oder Armeniæ, Armeniſcher 


I f 
Bologneſſſche in 
werden alle Wee 
ihrer Acceptation 
zahlet, deren es dafi 
als die Mon 


welche ſie zu einem Gemälde brauchen, miſchen 
auch bieſelbigen darauf. 


Bolus. oder Rothftein, kommt nicht nur aus 
fremden, ſondern guch aus vielen Orten in 
Teutſch⸗ 


FF e Ray 
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ft unter allen ein ſchlechter 


Teutſchland, und 
Der gute wird aus 


Unterſcheid im Anſehen. 
Armenia zu uns gebracht, welchen die Medici 
Bolum orientalem nennen; er ſoll rein, ohne 
Sand, und glei fam wie ein Tal oder Geif 
feg latt anzug reifen ſeyn, dabey ſoll er ſtarck an 
der Zungen haͤngen bleiben, und leichtlich 
blaßroth fallen, auch endlich wie Butter ze 
gehen. 

Bolus alba & rubra, findet fich hin und wieder in 
Teutſchland, er wird ſehr 1 v 
der rothe kan nicht als mit Sand verf 
werden, der weiſſe ah 
fallen. Er wird faſt eben wider den Gifft ge- 
brauchet wie die Terra Sigillata. Die Bar: 
bierer brauchen ſolchen zu ihren Defenfiv- 
Pflaſtern und Duͤrr⸗Baͤndern. 

Bombarde, ift eine Art Pſeiffen in den Orgel⸗ 
wercken, wie die Sordunen; 0 
Auslaſſung des Refonar jj 
geändert wird, und fie groffe 9 m indſtůͤck und 
groſſe Zungen haben. Es iſt ein Schnarrwerck, 
ſo auf 26. und 8. Fuß hoch zu arbeiten: ge 
Bequemer zum Pedal, als zum Manual. Sie⸗ 
he auch Pommern. 

Bombar dodes f. Pommer, 

Bombax, f. Baumwolle. 

Bombe, if eine hohle eiſerne Kugel, welche mit 
Pulver gefuͤllt, mit einer Brand⸗Roͤhre verſe⸗ 
hen, und vom Feinde in eine Feſtung geworfen 
wird. f. Math. Lex 

Bombetten, find die halben Gäcklein, welche 
in der Windlade einer Orgel, uͤber den Drat 
geleimet, davon der Wind zu der 
womit das Ventil aufgezogen w 
chen, und der Drat dennoch das Ventil auf 
hen könne. 

Bombus, de 


Summender Ble 
all, it. ein anderer fic 
Bombyx, f. Seidenwurm. 
Bon, f. Faba arabic 
Bonaallodialia, f 
Bona avita, Groß r Stam̃⸗ 
ter, fo von den Groß⸗Eltern herkommen. Bona 
caduca find dem Fifco oder dem Fuͤrſten heim: 
gefallene Guͤter. Bona cenfirica, Zins⸗Guͤter. 
Bona dotalia, Heyraths⸗Gut, Ehe- Gelder. 
Bona Ecclefiaftica, Kirchen- oder Geiſtliche 
Güter. Bona ereptitia, Vermäͤchtnuͤß und 
Erbſchafften, fo denjenigen, welche fo nfen der: 
ſelben faͤhig, als unwuͤrdigen hinweggenom⸗ 
men, und dem F r pa l. Bona 
emphyreutic: a 
lich ein gewiſſer Erbe 
den. Bona feudalia, 
hereditaria, Erb- oder ererb te Güter. Bona 
illata , eingebrachte Guter. Bona immobilia, 
unbewegliche E auſer, Felder, ꝛe. 
Bona indiviſa, ur r. Bona lo- 
i ind. Bona 
r. Bo- 


minorum, unmuͤndiger Kinder ( 
namobilia, Fahrniß, bewegliche E 
na paraphernalia, Güter, ſo 
ren Ehemaͤnne en nicht als Ehe⸗Ge 
raths⸗Gut zugebracht, ſondern ihnen fi fo 
zugewendet. i 
ter. Bona publica, gemeine Güter einer 


ser muß klar, rein und zart | 


Bona | 


Bona paterna, väterliche Gú- | 


| 


| 


kaufſt, j 


| 


Stadt oder Gemeinde. Bona publicata, ein: 
gezogene Güter, Bona receptitia, Guter, 
welche das Weib für ſich behält, und dem Man- 
ne nicht zubeingt. Bona vacantia, Güter, fo 
keinen Herrn, haben, und dem Fifco heimge⸗ 
fallen find. Bona uxoris, des Weibes Güter. 
Bona fide handeln, heiſt ehrlich oder auf Treu 
und Glauben etwas thun. 
| Bone fidei poſfeſfor, heiſt derjenige, welcher ein 
Ding oder Gut, nicht anders wiſſend / als daß er 
es von dem rechten Herrn habe, beſitzet. 
Bonaſus, tft eine Art wild bien, fo hoch als 
er Stier, und weit geöffer als ein gemeiner 
chſe. Sein Kopffund ſind m it ſlarcken 
7 ans befett, welches viel langer und viel 
weicher ſerde⸗Haar. Die Hörner find 
het, ſo daß ſie ihm nicht viel zu 
ſeinen S dienen koͤnnen. Seine Farbe 
it ſchoͤn, glaͤntzend, ſchwartz; Das Haar auf 
dem Leibe iſt Aſch⸗ grau und etwas Nicht. 
Die Haut iſt ſehr hart und halt einen E Schuß 
eilt lautet wie beym Ochſen; 
Das 
ener 


ae; ien und Meden; 


ber Baum in der Landſchaſſt Qvo⸗ 
jaberkoma, in Africa, welcher alle andere e Baͤu⸗ 

bertrifſt, und kaum von ſechs oder 
kan umkl afftert werden. Die 
grofie, bicker S tachelg, und das 
puer 
unten. 


er fuͤnff 


de, ein ger 


en 1 mein viero 
de heraus. Hiervon pfle⸗ 
zu Thuͤren und andern Sachen 
cken und jungen Sproſſen 
hen fie zu Zaͤunen um die Di wel⸗ 
che bald auswachſen, wenn ſie in die Erde ge⸗ 
ſtoſſen wer Sie b ch Aſche von 
dieſen Ba umen, Í 


nduch, iffe ne Americaniſche Hülſen⸗Frucht, 
von den Indianern Pois nud, die nackigte 
Erb und von den Portugiesen Oeil dechat, 
Kanenauge, genennet. Sie iſt ſo dick als eiz 
ne Haſelnuß und feier gang rund, doch etwas 
platt, ſo hart wie Ho „glatt und poliret, glaͤn⸗ 
send und Aſchen⸗grau. Sie liegt in einer 
Schote beſchloſſen, welche fo dtefe ift, wie eine 
rothe Feige, und rund umher mit langen ſpitzi⸗ 
gen Stacheln verſehen, inwendig glatt und 
von eben ſolcher Farbe. Eine jede Schote ent⸗ 
haͤlt zwey Fruͤchte, und in tedigedet Frucht ſteckt 
ein Kern, ſo groß als eine kl leine Nuß, die weiß 
it und blicht, ſchmeckt nicht gar angenehm; 
Dieſer Kern bewegt ſich und thönet, wann mam 
ucht ſchuͤttelt, welches dann ein Spiel⸗ 
úr die Kinder iſt. Die Schote ſekauß 
nd roͤthlichten Stiele, der bey 
nahe fo dicke iſt wie eine Schreibe⸗Feder, an ets 
nem Baume, welcher ohngefehr vier Schuhe 
hoch, und von C. Bauhino Arbor exotica ſpi- 
nofa foliis Lenrifci genennet wird: Dann 
der Baum iſt wuͤrcklich ſtachlicht, und feine 
Blatter ſehen als wie die am Maſtix⸗Baum. 
Dieſer kleine Baum waͤchſt hberall in bien, 
un 


zu. Bonifieiren Boots⸗deute 
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und iſt gar ſehr gemein. Die Frucht kochen die 
Indianer und effen fic; fie if anziehend oder 
anhaltend. 

Bonificiren, gut thun, den Schaden und Ber- 
luſt erſetzen. y 
Bonis cediven, heift bey Schuldnern, ſo nicht 
bezahlen können, fein ganges Vermoͤgen den 

Glaͤubigern uͤber geben. ; i 

Bonität, die Guͤtigkeit oder innerlicher Gehalt | 
eines gemuͤntzten Geldes. 3 | 

Bonite, ch, der im Atlantiſchen Meer gar 
haͤuffig gefangen wird. Er iſt dick, rund und 
einer Elien lang; Sein gleiſch iſt zart und von 
gutem Geſchmack; Er ſchießt offt hoch aus 
dem Waſſer, und alsdenn wird er mit einem 
Harpun, ſonſt aber mit der Angel gefangen. 

Bonner, eine Müge, Haube. Bonnet heiſt auch 
alles, womit man ſich bedecket und kein Hut iſt. 
Bonnet à la dragone, eine Dragoner-Müke, 
die oben ſpitzig hinaus gehet, und davon die 
Spitze hinten herunter hanget. Bonnet qua- 
tré, ein viereckigtes Bonner, defen fich in | 

Franckreich die Prediger, Advocaten und 
Schul⸗deute bedienen. Bonnetier, ein Muͤ⸗ 
tzen⸗Macher, oder der damit handelt. Bon- 
netier, ein Muͤtzen⸗ und Hauben⸗Kram, das 
Amt der Hutſtaffterer, Baret- und Muͤtzen⸗ 
Macher, welches Amt ſonderlich in Paris un⸗ 
ter den commereirenden Zuͤufften die fünffte 
in der Ordnung iſt, und allerhand Huͤte, Hau⸗ 
ben und Kappen, ſeidene, woͤllene und zwi 
nene Strümpfe, Cameelhaare, geſtrickte C 
miſole, Band⸗Schleiffen, und andere dergl. 
chen Waaren mehr zu verkauffen hat. 

Bononiſcher Stein, f: Lapis Bononienfis. 

Bon pour Niccel, f. Pumpernickel. 

Bonum & æquum, heiſt, was gut und billig ift. 

Bonum publicum, das gemeine Beſte oder 
Weſen. 

Bonus Henricus, guter Seinrich oder ſtoltzer 
Zeinrich, Lapathum unctuoſum, ein Kraut, 
waͤchſt an ungebaueten eingefallenen Stellen 
und Zaͤunen, und wird von den Medicis wider 
ſehr viele Falle geruͤhmet. 

Boope, ein Fiſch; Dieſer Nahme, als welcher 
aus dem Griechiſchen genommen iſt, ſoll ſo viel 
als Ochſen⸗aͤugig bedeuten, weil dieſer Fiſch 
ſolche groſſe Augen hat. Ex wird um Bra 
lien herum gefangen, und iſt fo groß und g 
ſtaltet wie der Spaniſche Thun⸗Fiſch. 
Fett iſt ſchier wie unſer Speck. Dieſer Fiſch 
wird zerſchnitten wie die Meer⸗Butten und 
alſo eingeſaltzen 

Boops, Box, Boax, iſt der Name eines Nivier- 
Fiſches, welcher leicht verdaulich, f. Aldrov. 
und Bruyerin. de re cibar. 

Boort-Zange, f. Poort:3ange, 

Bootes, f. Arctophylax. 

Boots⸗Keute, ihre Profeßion bringt mit ſich daß 
ſie m Schiff fleißig auſpaſſen, auf iedesZuruffen 
des Schlffers oder Steuermanns zuſpringen, 
und dasjenige, was nothwendig, augenblick⸗ 
lich verrichten, inſonderheit bey Veraͤnderung 
der Seegel: Dann bey Entſtehung eines 
Sturmwindes, ſelbige faſt nicht einen Augen: 
blick Auffchub leidet, wofern man ſich und das 
Schiff nicht will muthwillig in Gefahr verſe⸗ 


gen. Sie muͤſſen fich auch ſaͤmtlich iemehr 
und mehr in der Seefahrt, Compaß, Gee- 
Charten und Regierung des Schiffes üben, daz 
mit e allmählich höher aufteigen, und end: 
lich Schiffer und Steuermaͤnner werden nd: 
gen. Im uͤbrigen aber find die Boots = Leute, 
bevoraus die nach Indien fahren, rechte Gelaz 
ven der Schiffer, und möchte es wohl von ihnen 
heiſſen, Menſchen zur See, und Eſel zu Schiffe. 

Bor, ſiehe Ber. 

Borachera, ein Weſt⸗Indiſcher Baum, trägt fehr 
ſchöne Blumen, fo weiß als die Lilien, aber etz 
was aröffer, und von trefflichen Geruche. Wen 
man den Safft der Blätter, auch nur in Waſſer 
einnimmt, fo wird man truncken davon. 

Boramerz ‚oder Schaf: Kraut, ein ſonderbar 
Gewaͤchs in der wilden Tartarey. Der Saame 
iſt dem Melonen - Saamen gleich, iedoch nicht 
fo laͤnglicht; er ſchieſſet auf mit einem farden 
Stengel, etwan 3. Fuß hoch, oben auf demſel⸗ 
ben wachſet die Frucht Borametz, welche et- 
nem Schafe an Fuͤſſen, Ohren, Kopf, Schwantz 
und ganten Leibe überaus gleich fiehet, an ftatt 
der Hörner hat es lange Haar, ſo den Hi 
an Geſtalt faſt gleich kommen. Es iß umgeben 
mit einem zarten Felle, deſſen ſich die Einwoh⸗ 
ner zu ihrem Nutzen bedienen. Wenn diefe 
Frucht reiff wird, beginnet der Stengel zu ver- 
faulen, fie felber aber ein rauhes Fell zu bekom⸗ 
men, gleich als wäre es voller zarter und krau⸗ 
fer Wolle. Das inwendige Fleiſch it ſuͤß, und 


gleichet dem Krebſen⸗Fleiſch, und wenn man in 
die Frucht ſchneidet, fo ftieſſet ein blutrother 


Safft heraus. bleibet fo lange mar 
ter uͤmher findet, in ſeinem vollen Weſen, 
wann aber die umwachſenden Kraͤuter ver gan⸗ 
gen, und von dieſem Boramerz gleichſam auf⸗ 
gefreſſen fenn, fo verdorret es ebenfalls, und fita 
bet gleichfam für Hunger, daher es einige unter 
die lebendigen und empfindlichen Krauter rech- 
nen wollen, worüber die Gelehrten ihre Koͤpffe 
vielfältig zerbrochen, und endlich dafuͤr gehal⸗ 
ten, daß ſolche Anziehung des Saffts anderer 
Kräuter von dieſem Borametz durch eine verz 
borgene magnetiſche Krafft geſchehe, aber Kir- 
cherus widerleget ſolches, und meinet, daß die- 
fer Borametz gleich allen andern Kräutern 
Hr mehr als feinen Safft zum Unterhalt 
ſuche. 


Sein Borax Veneta, Venetianiſcher Boray, An- 


car, ift eine durchſichtige und unbekannte Ma⸗ 
terie/ in dem man noch nicht weiß, ob es wachſe, 
und ein hervor gebrachtes Werck der Natur 
fen, oder ob es aus vielerley Ingredientibus zu⸗ 
ſammen geſetzet, und alſo zugleich ein durch 
Kunſt gemachtes Ding ſey. Es iſt ein hell⸗ 
weiſſes Saltz, wie Eis und Alaun anzuſehen, 
hat einen ſcharffen laugichten Geſchmack, und 
wird meiſtens von Venedig zu uns gebracht, 
allwo es zum erſten gelaͤutert wird. Aus Holz 
land und Engelland bringet man zwar auch 
Borax, aber es ſoll mit jenem nicht von gleicher 
Wuͤrckung fem. Von der Inſul Ceylon 
follen die Hollander auch welchen hohlen, und 
einige meinen, daß er bey den Turbetiſchen Ge⸗ 
buͤrgen in Indien in flieſſenden Waſſern gefun- 
den werde. Der ſchoͤnſte Borar iſt grob, weiß, 
ſchöͤn, 
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ar auch 
gleicher 
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en, und 
hen Ge⸗ 
gefun⸗ 
b, weiß, 


fhin, 


Bordiren, bebraͤmen, beſticken, beſetzen ein 


Borealis aurora, oder Lumen boreale, . Nord⸗ 


ſchoͤn, bell und durchſichti g, und wird! öffters j 
mit Alaun verfälſchet. Die Goldſchmiede 
brauchen ihn, Gold und Silber zu löten, und 
reter das feine Silber nur au, wenn aber 
termiſchet iſt o thut man Glas- 
Er fol h den Metallen den 
„und in der Artzney, die Geburt zu 
brauch t werden. 
das Rumpeln und Karren im 


befördern, g 
Borborygmus 
Leibe, welches die in den Gedärmen befindliz | 
chen Windeerregen. | 
Borckwurm, eine Baum⸗ „Kranck heit, welche 


s Rinde | 
Wuͤrme 


Baum, 


daher entſlehet wenn mand 
verletzet, an teke chem Orte a 
wachſen, fo die Rinde weite effen, und 
alfo verürſachen, daß der S aums da⸗ 
durch flieſſet, und endlich der Baum ſelbſt ve 
drocknen muß. Mercket man aber dergleichen 
amm Baume, fo kan man die verletzte S Stelle mit 
Baum ⸗Salbe bereichen. 


Kleid. 


Licht 


id aus Nord- 

7 10 rte tehet, wo 

die Sonne enans 1 7 $ Solſtitii æſti- 
vi außzugehen pfleget. Er in kalt und trockener 


et die Lufft, und widerſtehet der 
Corruption, wie alle aus orden 0 doch e 
Winde pflegen. Dieſes š 
ters dem Nord⸗Winde ſelbſt beyge | 
Griechen nennen ihn. Apardha, und 95 tatei Al 
ner aguio, weil er n iner Hefftigkeit de 1 | 
geſchwinden Flug des Adlers zu gleichen pile- 

get. ſ. Nor 


Natur, reinige 


out, iſt dem Mafor an Blåt- | 
tern nicht ungleich, ohn allein daß fie mit Him- 
mel⸗blau gefarbet, der Stenge 
der Geruch dem en und S 
und ſind die Blaͤtter rund. Ermeldtes Kraut 
fuͤhret eben daher feinen I Namen Mond⸗Kraut, 
weil es mit dem Ab⸗ un gleiche Ab- | 
0 nehmlich, iſt 
fo betönunt dies | 


nden Mond (a 

liche der ein Blättlein fallen n, wird 

aulesta gan tah und huͤllet ſich gleichſam frau: 
rig ein. 

Bornrabet, wird gemeiniglich alle 10. 
in dem Saltz ten, ſonderlich in 3 
angeſtellt, und vor hero alle daſelbſt befindli | 
4. Brunnen ledig gezogen, hierauf, in Gegen⸗ 
wart der hohen Obrigkeit, ein h ler mit et⸗ 
lichen brennenden Lichtern beſt Kaſlen 
über dem Brunnen⸗keche vef gemacht, in wel⸗ 
chen der Born⸗ und Zimmermeiſter einſteigen, 
und mit Haſpeln langſam hinunter ge laſſen 
werden, um zu beſichtigen ob auch die S altz⸗ 
Quelle unten im Grunde im guten Stande 
ſeh, oder der Brunnen einer Ausbefferung nd: 
thig habe, und gehen bey dergleichen Bornfahr⸗ 
ten allerhand Ceremonten vor. 

Born⸗Anechte, (nd diejenigen, d 


ie zu Halle die 


Eile aus den Brunnen zt ehen, und daher auch 
Solzieher genennet werden. 

Born: Meiſter werden bey dieſem Saltzwercke 
in Ober⸗ und Unter⸗Bornmeiſter abgetheilt 
Der Ober⸗ VBornmeiſ er f find drey, einer uͤber 
den ee der andere uͤber den Guts hrs⸗ 

dritte úber den Metterlt⸗ und Hacke⸗Born 

t, muͤſſen den Unter⸗Bornme ein an die 
Hand gehen und behuͤlfflich ſeyn, auch Anf gu- 
te Auſſicht mit haben. 

Born: Pfennig heiſt, was zu Halle, im Thale, 

den armen Thal⸗vLeuten mitgetheilet wird. 

Bomian, Carabe, j. Bernjtem, 


| Borragen, Dorretſch, Berrago, ein Kraut in 


die Apothecken gehörig, hat breite rauhe Blât- 
ter und Stengel, Himmel ⸗ blaue oder weiſſe 
Blumen wie Sternlein, und ſchwar ßen Gaz 
men. Die Blumen mit Wein infundiret, 
foen eine kruͤſſtige Her⸗Staͤrckung ſeyn. 

Borras, f. Borax. 

Borten, f. Stieß. 

Bortenwircker oder Poſamentirer $ 
fes Handwerck ſchon in uralte: 
geweren, fo ches iſt aus der HS 
hin und wieder der Borten geda 
nehmen, ſonderlie ch aus dem 2 B. Mo 
Cap. v. 23. da des Bortens, der! um den 
nen Rock des Aaron i 
Erwähnung geſchie 
ſtehet heutiges Tages im Rom 
wie auch in lingariy Tir den, Moſcau, 
Schweden, Daͤnemarck, Franr 
e in guten le foken d di 


daß die⸗ 
bekannt 


, abzu⸗ 


3 he Poſament nt 

andwerck, wodu 
) r wohl auf ihrer 
ſorttommen kön nen. Die Ju ngen lerne n mei⸗ 
ſtentheils s. bis 6. Jahr, und das Meiſterſtuͤck 
if unterſchiedlich, immer an einem Ort anders 
als am andern, und wird auch an manchen Or⸗ 
ten gar kein Meiſterſluͤck gemachet. Sie ver: 
fertigen allerhand Schnuͤre und Poſamenten, 
womit die Kleider befeget, bordiret und mit al- 
lerhand Band gezieret werden, und ſolche wir⸗ 
cken ſie auf einem Web⸗ Geſtuͤhle, auch machen 
ſie Franſen, kurtz lang, dünne, dicke, und aller: 
hand breite und ſchmale, runde und viereckigte 
Schnuͤre, auch bißweilen mit Gold und Silber 
durchzogen, pueti allerley Seiden⸗Gewand von 
vielerhand Modeln und Sorten, als Sammet 
und Pliſch, lang- oder kurtz⸗haͤrigt, dick oder 
duͤnn, glatt und geblömt, Taffet, Doppel - Taf⸗ 
fet, Kordel- Tafet, Zendel, Atlas, Tobin, ein- 
fach oder doppelt, glatt oder gewaͤſſert, Damaſt 
glatt, waͤſſerigt, gebluͤmt, mit groſſen oder klei⸗ 
nen Blumen, ſchupfigt, rautigt, u. ſ. w. Gons 
derlich verfertigen fie vielerley ſeidene Arbeit 
Gewaudten, Livereyen, zum Ausbutz 
Schlitten Pferde, zu Auszierung der Trom⸗ 
peten und Por Hörner, und andern Dingen, 
welche alle hier Ubriebten unmöglich ſt. 
„ Bœuf, ein Ochſe, iſt das männliche Ger 
ſchlecht von der uh, welches iedoch ſeiner Gei⸗ 
len beraubet oder geſchnitten ift, als W 


Be 


Botargum, 1 


a Bos Bothor 
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es von dem Stiere unterſchieden. Sein Fleiſch 
iſt bekanntermaſſen fuͤr die Menſchen eine der 


g. . Stier. 

zos marinus, ſiehe eer⸗Ochſe. 

Boſcades, ift ein Beyname der wilden Trauben. 
Boſe, f. Bufe. 


Boſſe, heißt eigentlich ein Hügel oder eine Beule, 


und wird a 
Arbeit geſaget. 
Bota, ein M 
niern/ h 
Botta hl 
Botanica, he 


u Venedig 38 Moſtachi. 
t die mit ST 


men und Pflantzen, daher diejenigen Botanici 
genennet werden, welche der Plangen und 


Kraͤuter ihre Natur, Tugend und Wuͤrckung, 


Benennung und Unter d wohl wiſſen, und 


kan man ſolche Botanicos, auch die, welche von 


den Kräutern und Plangen geſchrie fuͤg⸗ 


Geſtalt zu be 


Bauhinus, Cluſius, Alpi- 


aſſe 


nus, gethan; in die at 
ſetzet werben diejer 

den Kraͤutern gehandel 
Kraͤffte und W i 
welchen ſonderl 
tanus, D. Simo 
mannus. Carrichter in feinem keutſchen 
Buch, iſt in die Fußſtapffen Paracelſi 
d d hat eine genaue Art ge 
Kraͤuter zu ſar 
denn aue 
geſchrieber 
zeiget es k 


f und v 
en unter 
mergen Tabernæmon- 
Caſpar Hoff- 


orides ge 
abilium Syſtemati 

fielet, dieſem iſt gefolget Galenus ‚wel 
alles aus dem Diofcoride aus geſchrieben,! 
chem hernachmahls die Araber nachgeahmet. 
Matthiolus hat einen Commentarium, Ama- 
tus Luſita nus aber Animadverfiones in Dio- 
ſcoridem g i 


t das fo genannte Beurargue, fo von 
ſches, welcher Mugil oder 


den Eyern eines 
Cephalus heiſſet, zu Tun 
und zu Martegne, acht N 
zugerichtet, von dar aber nach Italien verſen⸗ 
det wird. Es wird alfo praͤvari 
men die gangen Rogen oder Eyerſtoͤck, ſtreuen 
grob Saltz druͤber, und bedeckens 4. oder 5. 
Stunden. Nachgehends beſchweren und prefs 
fen fices zwiſchen gwe Bretern Tag und Nacht, 
und wenn fie es gewaſchen, trucknen ſie es 13. 
oder 14. Tage lang in der Sonne, und bringen 
es alle Nacht unters Dach, oder hangen es in 
den Rauch, doch weit von der Flamme, damit 
es nicht zu warm werde. Es ſoll guten Appe⸗ 


tit zum Eſſen und Trincken machen, auch dem 


Wein einen beſſern Geſchmack geben. Das 
befe ſieht roͤthlicht, und wird in der Faſten mit 
Baumböl und Citronen⸗Safft gegeſſen. 


Borhor, kleine Blaſen und Blaͤtkerlein an dem 


eiß erlernte und unter⸗ 
ſuchte Lehre von den Kruͤutern, Blumen, Sa: 


5 in der Barbarey, 
len von Marſeille 


: fie neb- | 


ch von getriebener und erhabener 


aß feuchter Dinge bey den Spa⸗ 
NRobas, der Roba aber 30. Pfund. 


> medice von 
enehinlich ihre 
ſuchet, unter 


| Botrytes, į 


kommen f 


Runde, welche aber nicht weiter um fich fref- 
, jondern bald vergehen. 

on, ein Grübleim, bedeutet auch jedes 
Grüblein, worinnen die Zähne ſtecken, item ein 
Kii 8 kleines Geſchwuͤr am Hornhaͤutlein des 
Auges. 


Botin, f. Terebinthina. 
Botium, f. Bronchocele, 
Botrys, Trauben⸗Kr. 


2 aut, hat einen runden Sten⸗ 
gel, tief zerkerbte Blätter, und gelblichte Bluͤ⸗ 
ten, die einem Wein ⸗Traͤublein, wenn es zu 
blühen anheben will, nicht gar unähnlich ſehen. 
Es rie ehm, und wird f 
terweh it, ingleichen der W 
Zeit zu bef chet. 

Zattung gebrannter Cadmia, 
er Trauben, welche im oberſten 
ens, darinnen fie gebrannt wird, 
eſawumlet zu werden, da hingegen dieje⸗ 
te im untern Theil gefunden wird, Pla- 
enennet wird. f. Cadmia. 


in Ges 


} as erſte, den nechſt⸗ 
Dienſtag des erſten Siedens, nach 
uf der groſſen Holtz⸗Warte, beym Ko- 
iffe, wozu alle Wircker und 
er und Stöpper, unverbo⸗ 
odert 


i Falcken, wozu die ſaͤmt⸗ 
Knechte gleichfalls unverbotet zu 


lichen B 


e, iſt ein 


grau, hat einen 
Fuͤſſe wie eine 
daß er kaum den Leu⸗ 
leiſch it ſchwartz, und 


ſchen u 
gen O È 
Der Pers 
f Empfi Mauls. 
Bouche fine, tendre, leg td loyale, ſagt 


man von einem weichmäuligen Pferde, inglei⸗ 
chen bouche affurde, qui ne bat jamais à la 
in, das nicht hartmaͤulig iſt, und nicht in 
uf lieget, Bouche fraiche und cuman- 
te, von einem Pferde, welches ſchaͤumet, Bou- 
che forte, deſeſperée, ruinée und fauſſe, 
von einem hartmaͤuligen Pferde. Bouche 
chatouilleuſe, ſagt man einem Pferde, wel⸗ 
ches gar zu febr das Gebiß fürchtet. Bouche a 
pleine main , von einem, das, ob es ſchon nicht 
die delicate Empfindung eines vollkommenen 
weichmaͤuligen Roſſes hat, dennoch durch kei⸗ 
nen ſtrengen Zügel vegieret ſeyn will. 


Bouche plus qu'aà pleine main, ſagt man von 


einem Pferde, welches mit groſſer Muͤhe kan 
regieret werden. 


Bouillon de Chair, iſt eine Überfluͤßigkeit oder 


Wachs⸗ 
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um im ſich fref- 


auch jedes 
en, item ein 
zaͤutlein des 


nden Etere 
lichte Bluͤ⸗ 
wenn es zu 
nlich ſehen. 
d fúr Mu 
der Weiber 


er Cadmia, 
m oberſten 
annt wird, 
egen dieje⸗ 
wird, Pla- 


e, muß der 
ymahl, im 
neiſter, der 
d des 
den nechſt⸗ 
bens, nach 
beym Ko⸗ 
cker und 
unverbo⸗ 
pflichtig. 
vierzehn 
Barte, bey 
die ſamt⸗ 
erbotet zu 


iea, etwas 
hat einen 
e wie eine 
1 ben Leu⸗ 
vartz, und 


den Men⸗ 
denjen 
en ſie ihre 
des Pfer⸗ 
8 Mauls. 


e, inglei⸗ 
mais à la 
d nicht in 
écuman- 
net, Bou- 
d faule, 

Bouche 
rde, wela 
Bouche à 
hon nicht 
zmmenen 
durch kei⸗ 


man von 
Mühe kan 


keit oder 
Wachs: 


Thal- | 
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Wachsthum des Fleiſches, welches fich bey der 
dale der Be ine, oder an der Seiten er⸗ 
eignet, und verurſachet, daß ein Pferd hincken 
muß. 
Bovina affectio, Engerling, iſt ein Wurm zwi⸗ 
ſchen Fell und Fleiſch bey dem Rindvieh. 
Bovina Ti Beng 
Boulet de 
an den 


agt von e 


d auſſer ihrer na⸗ 


Biegung u weit heraus, 
tûrli hen Stel lung 
Boulignis find die gew ähnlich 7 Muͤntze im 


je gleichſam 


Bolllogneſſſche \ 
i anbe find, 


wie di 


il an den 
n kan, den 
ngen, wenn man la⸗ 
ſt boulinixen fo viel, als 


Segeln . womik i 
Wind übe 
viren will. 


lavixen, zl hinaus will; it. auf bey⸗ 
den Achſeln tragen, nicht aufrichtig mit einem 
umgehen. 


Bourdeauxſe-Gebinde, ſ Oxhooft. 

La Bourrée, ein alfo genannter, lang im Ge: 
bra e und aus lauter Flore 
fiehenbe r figurirter Tang, weld cher ſelb ander, 
und auch mit 4. und g. Perſonen sm getantze 
werden. 2 man hern 


Anlaß zur j 
Bourse Dauphin igurde en r | 
genommen. Er iſt nebenſt der Menuet und 


Courante der dritte Fu menral- Fang, 
weil er die florettes als ſonderbare zierliche 
pas in fich ſchlieſſet, leicht zu lernen und luſtig 
zu tantzen. 
Bouffole, f. C 
Bout Chev 
de, das dur 
Boutarque, f. E 
Boutig 


E 
‚Be ut, ſagt man von einem Pfer⸗ 
A lrheit gang hinger t ichtet if. 


ot ae: X 
tt ber Hand: 


Apoticaire, eine 
yraire, ein Buch⸗ 


it von Stahl, mit eiz 
Horn von dem Huf 


„das 


Boyau Gedaͤrme e, un cheval qui a beaucoup de | 


„ rd geſagt, welch 
Leibe, und breite, lange und wohlge⸗ 
iten bit. 
oyer, ſſt ei laͤmiſche Ch Eu 
doppelten Boden und Gabel: Maft ver 
damit es mit dem Qveer⸗ Segel ohne ziehen 
beffer ſortlauffen koͤnne. 

Boza, heiſt der Türden Bier, wird aus Hirfen | 
und Serien geſotten, hat einen unangeneh⸗ 
men G Die gemeinen beute trincken 
es, und maci t ſelbiges voll. 

Brabyla, f. Pruna. 


boyau 
wohl ber 
© 


mit einem 


Fraccarli vel Bracchaxii, waren bey den Mede | 


n der Kauffleu⸗ 


rſehen, 


Keen beute, welche nichts als alte Kleider 


mala, f, Teſtes. 

letto, fBraffeler, 

; Sand. 

Brachizus Mufeufus, . Ellebogen. 

Brachiale, ſ. Carpus. 

| Brachiconrt, f. Braſſicourt. 

| Brachium , f, Arm. 

achmonat, f. Junius. 

Brady- Vogel, Rubsrra, der fich nur auf den 
Aeckern aufhält. ſind derſelben dreyerley 
Arten: 1) d en und Faſtenſchlier, 
2) die Sand b3 ) die Ditgen. 

Brachylogia eine kur tze ene, derglei⸗ 
chen die Aphoriſmi Hippocratis, Br achy- 
logus, einer der feine Meinung mit kurtzem 

orten an den Tag zu geben weiß. 

Brachypnœa, fürtes und ſchweres 

| hohlen. - 

| Brachypotz , die ſelten trincken. 

Brack, der Ausſchuß, das geringe, fo nur halb 
fo gut iſt. 

Bractea, ein duͤnnes ausgeſchlagenes Blech, 

wird bey den Chirurgis in vielen Fallen ae: 
braucht. 

Braäearii, von Bractea, lamina tenuia, ein duͤſt 
geſchlagenem Blech, alfo. w serden eigentlich 
genannt Plattner, Soldfc f 
die das Knatter⸗Gold; Blech⸗ 
ſchlaͤger, wiewohl zwiſchen Braktea & Lamina 
einige noch dieſen Unter ſchied machen wollen, 

N f vefen, ‚u mehr⸗ 


Athem⸗ 


mahl zu ihr 
alſo no op veur retwan ein 
5 überziehen, damit ihre 
befer indie Augen falle. 

eati, nummi bracteati, Blech- oder ol⸗ 

‚find alte Deutſche Münsen von feiz 
„welche gantz dünne, und nur auf 

eite geprint t iind, daß die Fugen eines 

eintzigen Stempels auf der einen Seiten ein⸗ 
gebogen, auf der andern aber ausgebogen zu 

Es ſi find deren gar viele in den mittlern 
is in Teutſchland aus der Erde gegraben 
worden, und hat man deren auch von feinem 

Golde, welche aber gar rar find, 

Brady pepfia, eine gang langſame Verdauung der 
Speiſen, deren Urſachen ſind, wen das Magen⸗ 
Menſtruum nicht recht beſchaffen, die Lebens⸗ 
Geiſter Mangel leiden, oder das Corpus ſaure 
und gallichte eruditaͤten beſchweren. 

Bräune, iſt eine Art Malme, welche von ihrer 
Farbe den Nahmen fuͤhret. f Malme. 

Bräune, ſ. Angina; 

Brama, f. Braſſen. 

3ranca Urna, f, Sphondylium, 

Branca Urfina Italica, Welſch Baͤrenklau, wirb 
bey uns in den Gärten, doch nicht fo haͤuffig, als 
in Italien, angetroffen. 

Branches de la Bride, ſeynb a. geruͤmmte Stůck 

| ifen ober die Stangen, die z zwiſchen ſich das 

Mundſtuͤck, das Kettgen, und die Kinn⸗Kette 

fuͤhren, an dem einen Ende am Haupt⸗Ge⸗ 

felle, und mit dem andern an dem Zügel bes 
veſtiget. 


| 


| 
| 
| 
| 


| 
I 
| 
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Brand» Hering Brand⸗ Silber 


Branchiæ, die Werckzeuge zum Athemholen; bey 
den Fiſchen die Kiemen. 

Branchus, bedeutet zwar fo viel als Raucedo, 
Heiſerkeit, it aber ſonſten eine Art von Catar: 
rhen oder Flůſſen, wenn er fich in die Lufft⸗Röh⸗ 
re und Kehle ſetzet. 


Brand, „Adufio , ift, von menſchlichen Zufaͤllen 


und Gebrechen zu reden, eine Impreſſion von 
Feuer, die auf einen Theil des Leib 
wird, in welchem viel Hitze, mit aufgelauffe⸗ 
nen Blaſen voller waͤſſerichten Feuchtigkeiten, 
oder auch Grinde und Kruſten, nachdem das 


Feuer mehr oder weniger angegriffen hat, zu. 


rück bleibet. 

Brand, der heiſſe, f. Gangrena. 

Brand im Getraide, Milaso, iſt ein Mißgewäͤch 
oder Unkraut im Roggen und Weitzen, Gerſte 
und Haber. 

Brand, Uredo, Patella, iſt auch eine Baum 
Kranckheit, welche darinn beſtehet, daß der 
Stam von innen um das Mar ſchwarsz und 
anhruͤchig, und der Baum im Gipffel gelb und 
welck wird; einigen iſt ſie gleichſam angeboh⸗ 
ren, andern aber waͤchſt fie erg durch aͤuſſerliche 
Zufaͤlle, und mehrmahls durch unvorſichtige 
Verſetzung derſelben zu. Wenn man nemlich 
die Oſt⸗Seite des Baums nach Weſten, und 
die Nord⸗Seite gegen Suden kehret/ da alsdeñ 
die Mittags⸗ Sonne diefe Nord⸗Seite fo aus: 
trocknet, daß die Rinde vom Stamme abwei⸗ 
chet, oder wohl gar ſpaltet, und der Baum 
ſchwartze Tipffgen beköm̃t, darauf hernach Elei- 
ne weiſſe Wuͤrmer folgen, die den Baum ſo be⸗ 
nagen, biß beydes ſie und der Baum gaͤntzlich 
erſterben. Auch entſtehet der Brand zuweilen 
daher, wenn der Baum groſſen Überfluß von 
Safft hat, ſo daß die Rinde davon hin und her 
börſten muß, und der Stam̃ von der Sone aus: 
gedorret und ſchwartz gebrannt wird. Dieſes 
nun zu verhuͤten, fo gebe man dem Baume, der 
zu viel Safft hat, im April und May des A⸗ 
bends beym vollen Monde, zwiſchen der Mitter- 
nacht⸗ und Abend⸗Seiten, mit einem Meſſer 


zween oder vier, nachdem der Baum groß iſt, 


von den Aeſten an biß aufs Erdreich gleich ne⸗ 
ben einander ſtehende Riſſe, doch muß man 
hierbey zuſehen, daß man nicht tieffer, als die 
auſſerſte Rinde it, komme. Wirde aber der 
Brand bereits den Baum felbit angegriffen ha⸗ 
ben, fo iſt das Schröpffen nicht genug, ſondern 
man muß das ſchwartze biß aufs friſche behend 
ausſchneiden, den Schnitt mit Baum⸗Wachs 
oder Baum⸗Salbe verſtreichen, ſo waͤchſet da⸗ 
von die Rinde wieder zuſammen, und dem 
Brande wird dadurch geſteuret. 

Brands Ader, f. Vena iliaca. 

Brand: Bogen, ſind auf den Schmeltz⸗Ofen, 
die in der Brand⸗Mauer uͤber der Vorne 1. 
und 1. halb Ellen hoch von Mauer = 
ſchloſſene Bögen, hinter der Hinter⸗Wand der | 
Oefen nach dem Balge zu. 

Brand ⸗Brachſem, f. Melanurus, | 

Brandenburgiſche Waaren, hicher find vor: | 


emachet 


| 


1 


{ 


| 
j 
| 
| 
| 


| 


| 


burg, Lübeck finden, ſondern auch weiter in die 
Oſt⸗ See, auch fo gar biß in Mofeau hinein ge⸗ 
hen, und verhandelt werden. Hierzu kommen 
die Berliniſchen Waaren und Manufacturen 
von ſaubern Creponen, koſtbaren Gold- und 
Silber⸗Stoffen, atıch voxtrefflicher Stahl⸗Ar⸗ 
beit. Wie denn Ihro Königliche Majejlät in 
Preuſſen zum Aufnehmen dieſerchianufacturen 
ungemein vieles beygekragen, es foll fich aber 
dennoch der Efect fo nicht zeigen, wie man 
wohl wuͤnſchte. Hingegen aber foll die zu Neu⸗ 
ſtadt an der Dof angelegte Spiegel : Manufa- 
Qur deſto beſſern Fortgang haben, ſo, daß ſie 
auch nicht ſo viel verfertigen können, als fie f 
wohl in⸗ als aufferhalb des Landes zu verkauf⸗ 
ſen wiſſen. Die Marck Brandenburg aber hat 
wegen des Transports die fchönfte Gelegen⸗ 
heil zu den Commereien, indem man darinnen 
erſilt 5 der Elbe in die Havel, von der Haz 
vel in die Spree unn dar nach Berlin, und hier: 
auf aufder Spree weiter durch den von Chur: 
fuͤrſt Friderico Wilhelmo dem Groſſen ange⸗ 
legten neuen Graben in die Oder, und ſo dann 
ferner in die Oſt⸗ See, oder auch in die Oder 
aufwärts in Schleſien und Mähren, und folg- 
lich leichtlich in die Donau kommen kan. Die 
Waaren, fo wieder in die Marck Brandenburg 
eingeſüͤhret werden, find allerhand Tuͤcher, bez 
ſonders Hollaͤndiſche und Engliſche Tücher, 
Gold⸗ und Seidene Brocaden, feine Stoffen, 
nebſt allerhand Galanterien und raren Mobi⸗ 


lien, Ferner allerhand Eß⸗Waaren und De: 
licateſſen, auslaͤndiſche Weine, Butter, Kafe, 


Fiſch, Heringe, Baum = Del, Rofinen, 
nd Gewuͤrtz und dergleichen. Die Nie- 
ber ſolcher erzehlter Waagren ift zu 
tt ander Oder. Siehe Franckfurt. 
Sorten darinnen betreffend, find 
chſiſchen gleich, der Reichsthlr. befrez 


ſie den S 
het in 24. guten Groſchen, der Groſchen wieder 
in 4. Dreyern oder 12. Pf. und gelten alba die 


fo genannten 2. Drittheil ot 
Stuͤcke, jedoch aber nur Preuß iſche, Saͤchſiſche 
und Luͤneburgiſche voll. Der Species Reids- 
thaler wird zu 1. und 1. Viertheil, hoͤchſtens 1. 
und 1. Drittheil Thlr. der Species Ducaten zu 
2. und 2. Orittheil Reichsthaler oder 2. Rihlr. 
16. Groſchen angenommen. 


r 16. Groſchen⸗ 


Brand⸗Sering, f. Zering. 
Brandmaͤhler, f. Stigmata. 


Brand- Mauer, iſt diejenige hohe Mauer, fo 


zwiſchen den Baͤlgen und dem hohen Stich⸗ 
und krummen Ofen aufgefuͤhret. 


Brand: Proben, ift das Stuͤckgen Silber bey 


den Bergleuten, ſo der Wardein aus dem 
Brand Stuͤck ſchlaͤgt, um zu ſehen, ob es recht 
gebrannt. 


Ziegeln ge: | Brand, Röhre, iſt eine oben etwas weite, un: 


ten aber engere Röhre, darein der Brand vor 
die Feuer⸗Kugeln kommt; ſie wird mit Bind⸗ 
faden umwunden, und mit deim uͤberſtrichen. 
ſ.Niath. Lex. 


nemlich zu zehlen die darinnen florirende Ma⸗ Brand⸗Silber, wird in Bergwercken das Sil⸗ 


nufacturen, als die in der Marck aus der Land: | 


Wolle gemachten Tücher, die nicht nur ihren 
proffen Abgang in den See⸗Staͤdten, Hame | 


ber genaunt, welches der Silber⸗Brenner auf 
15, Loth 16, Gran fein gebrannt, wird auch 
Brandſtuͤck genannt. 

Brand⸗ 


ger 
Brai 
Alis 
Pl 
von 
Ob 
Bras ¢ 
ckel 
Braj 
num 
bra 
fan 
Hol 
zien 
cken 
lâi 
chen 
mit 
ten 
Bra 
Inf 
fol: 
Ste 
wir 
ten 
Braſſe 
ban 
vas 
ter 
fleit 
dri 


320 


eiter in die 
u binein ge- 
zu kommen 
mufacturen 
Gold⸗ und 
Stahl⸗Ar⸗ 
Majeſlaͤt in 
nufackuren 
oll fich aber 
‚ wie man 
die zu Neu⸗ 
„ Manufa- 
ſo, daß ſie 
n, als fie fò 
zu verkauf⸗ 
vg aber hat 
e Gelegen: 
n darinnen 
on der Has 
n/ und hier⸗ 
von Chur⸗ 
offen ange: 
nd ſo dann 
in die Oder 
und folg- 
kan. Die 
andenburg 
Zücher, bez 
je Tücher, 
e Stoffen, 
ren Mobi⸗ 
n und De: 
tter, Kaͤſe, 
‚Rofinen, 
Die Nie- 
aren iſt zu 
anckfurt. 
ffend, find 
thlr. beſte⸗ 
hen wieder 
n allda die 
Groſchen⸗ 
Saͤchſiſche 
es Reichs⸗ 
dehſtens 1. 
ueaten zu 
2. Rihlr. 


Mauer, fü 
n Stich⸗ 


Silber bey 
aus dem 
bes recht 


veite, un⸗ 
rand vor 
nit Bind⸗ 
rſtrichen. 
das Sil⸗ 
enner auf 
ird auch 


Brand 


za Brand⸗Silber Braſſem 


rafes Braunſchweig 


322 


Brand-Silber beſchicken, heiſſet inden Män: | Brafes, Brazza, ein Italiäniſches Slen⸗Maaß, 
tzen dem Silber Kupffer zuſetzen, nemlich auf 


jedes Werd Brand⸗Silber wird r. Loth 3. und 


1. halb Dventlein Kupfer zugeſetzet. 


Brand⸗Stuͤcte, ifi das Stück Silber ſo auf ein⸗ 


mahl auf die feine gebrennet wird. 
Brand: Stücke ſchieſſet einen Dorn, oder 


ſproſſet, heiſt, wenn das Silber nach dem 


brennen zu geſchwind ins Kalte komt, ſo ſchieſ⸗ 
ſen hin und wieder kleine Zacken auf, welche 
auch Sanen genennet werden; einige Berge 
leute heiſſen dergleichen Sprößlinge Berg: 
marnlein, und wollen ein gut Anzeigen daraus 


machen, daß man bald wieder werde zu ſchmel⸗ 


tzen bekommen. * 3 

Brand⸗Wache, heiſſet die in der See vor einer 
Flotte gegen den Feind ausgeſtellte groſſe 
Brand⸗Wache: oder diejenigen Schiffe, mel: 
che von einer Flotte etliche Meilen voraus ge⸗ 
hen, und fich des Feindes erkundigen. 
Branta, Bernicla, f, Conche anatiferæ. 
Branten, werden des Baͤren Tatzen bey den Jaͤ⸗ 
gern genannt. À 
Brantwein, Vinum aduflum, de l’ Eau de Vie, wird 
aus Wein, Wein- Hefen, Korn, und andern 
Blumen oder Kraͤutern, die einen spiritum 
von ſich geben, item aus Kirſchen und andern 
Obſt, als Aepfel und Birnen gebrannt. 

Bras du Cheval, if der Theil des obern Schen⸗ 
ckels von der Schulter bis ans Knie. 

Braſilien⸗ Holtz, Brafilium Litnum vel Brafilia- 
num, iſt ein duuckel⸗rothes, zum Theil gelb⸗ 
braunes Holtz, wird aus der Amer leaniſchen 
Landſchafft Brafflien, uͤber Liſſabon, Engel und 
Holland, zu uns heraus gebracht, und iſt von 
ziemlicher Härte. Der Baum hat einen ſehr di- 
cken Stamm, lange Aeſte, und iſt voller grüner 
glaͤntzender Blätter, tragt rothe und wohlrie⸗ 
chende Blumen, und nach dieſen eine Hülfe 
mit zwey platten Koͤrnern. Es giebet viel Ar⸗ 
ten dieſes Holtzes, als Braſilium de Japon, 
Braſilium de Lamon, ſo aus den Antilliſchen 
Inſuln kommet, welches aber das geringſte ſeyn 
ſoll; das beſte wird von der Braſilianiſchen 
Stadt Fernambueo gebracht. Dieſes Holtz 
wird meiſtens von den Faͤrbern zu faͤrben, ſel⸗ 
ten aber in der Medicin gebraucht. 

Braflelet , Braccialerto heiſt ein koſtbares Arm: 
band. : $ 

Braſſem, Brama , Frantz. Brasme ein groſſer brei⸗ 
ter Fiſch, an dem der Kopff nach proportion 
klein, der Rücken dick, der Leib juſammen gez 
drückt, und mit groſſen weiſſen Schuppen be- 
kleidet it. In den Fluͤſſen, ſonderlich in der 
Oder, faͤngt man ziemlich groffe, noch gröffere 
aber in denen in der Neu⸗Marck befindlichen 


Fand Seen, als welche zuweilen eine Ellen 


lang und eine halbe breit ſind. Sie leben vom 
Mergel und leimicher Erde, wie auch von den 
Kräutern, die in flachen oder ſeichten Orten 
wachſen, Im Sommer ſind ſie etwas ma⸗ 
gerer, als im Winter, und ihre beichzeit iſt im 
April. In dem Schwantz haben fie viel Gra. 
ten. Sie find etwas hart und unverdaulich, 
aber daben nicht ungeſunder, als die Karpfen. 
Sie werden gefotten, gebraten, und in groſſer 
Menge geraͤuchert. 
Anderer Theil, 1726. 


in Lucca, Venedig, Bologne, Modena und 
Mantua gebräuchlich. 

Braſſica alba vulgaris, gemeiner Rohl, ein bes 
kanntes Kraut, wird in Kraut: und Kohl⸗Gaͤr⸗ 
ten gezeuget. 

Braflica alba capitata, Caulis capitulatus , weiſſer 
Ropf⸗Rohl, Cappiskraut, Arauthäupte, 
wird gleichfalls in Kohl⸗Gaͤrten, aber auch im 
Felde gezeuget, und wie der vorige in der Küche 
gebraucht. s 

Braffica cypria, cauliflora, Caulifior, ſiehe Blu⸗ 
men⸗Rohl. 

Rraffica fimbriata, Frauſſer Rohl, welſcher 
Rohl, iſt den Koͤchen gleichfalls wohl bekannt. 

Braſſiea marina, f. Soldanella. 

Braſſicourt. bracht Court , ift ein Pferd, fo von Naz 
tur die Vorder⸗Schenckel krumm gebogen hat, 
womit es von dem Cheval Arque unterſchie⸗ 
den iſt, welches ſolche von der ſchweren Arbeit 
bekommen. 

Bratfiſch, ſ. Balche. 

Bratſche, f. Viola di braccio, 

Braunelle, f. Prunella. 

Braune Mägdlein, Brunette, Feuer⸗Rös⸗ 
lein, adendi Flos, haben ſchoͤne Mennigfar⸗ 
bene Röslein, inwendig mit einem Sternlein. 
Ihr Kraut iſt ſchier wie der Fenchel, fie blühen 
im Majo und Junio, nach den Blumen fol- 
gen kleine laͤnglichte dreyfache und ſpitzige 
Knoͤpflein, in welchen der kleine ſchwartz⸗gruͤ⸗ 
ne Saame verborgen liegt, es iſt auch eine Art, 
welche Pomerantzenfarbige Bluͤten bringet, 
die rareſten aber ſeynd mit Schnee: weiſſen 
Blumen verſehen. Alle drey Arten haben die 
Krafft zu erwärmen und zu trocknen; ein 
Schweiß⸗Bad davon gemacht, treibet den 
Schweiß gewaltig, und fuͤhret die bofe kalte 
Feuchtigkeit aus. 

Braun Erg, ſ. Ertz. 

Braun:Braut, f. Verbafcum, 

Braunſchweig daſelbſt wie auch zu Oßnabruͤg, 
Hanover, Wolfenbüttel, Zell und im gangen 
Braunſchweigiſchen und LuͤneburgiſchenChur⸗ 
und Fuͤrſtenthum, werden die Biicher gehal⸗ 
ten, und die Rechnungen gefuͤhrt in Reichs⸗ 
thlr. Marien ⸗Groſchen und Pfennigen, 1. 
Reichsthlr. hat 24. gute Groſchen, 36. Marien⸗ 
Groſchen oder 288. Pfennige, 1. guter Groſche 
hat 1. und „ halben Marien = Grofchen oder 
12. Pfennige, 1. Marien: Grofche hat 8. Wenz 
nige, 1. Marien⸗Guͤlden hat 20. Marien⸗Gro⸗ 
ſchen, . Marien⸗Groſchen hat 2. Mattier, 
und 1. Mattier hat 4. Pfennige, 1. Dreyer hat 
3. Pfennige: 1. gemuͤntztes 2. Drittel hat 24. 
Marien⸗Groſchen, 1. gemuͤntztes 1. Drittel 
hat 12. Marien ⸗Groſchen, und 1. gemuͤndtes n 
Sechſtel hat ö. Marien⸗Groſchen. Man fin: 
det im gangen Braunſchweigiſchen und Lüne- 
burgiſchen Lande viel gemüntte 1, 2. 3. 4. Ma⸗ 
rien⸗Groſchen⸗Stuͤcke. Ein Centner in 
Braunſchweig hat 114. Pfund, thut in Ham⸗ 
burg 110. fund; 103. Pfund in Braunſchweig 
thun 100. Pfund in Hamburg. Braunſchweig 
haͤlt wen groffe Kanferliche freye und priviles 
girte Marte oder Meſſen, die erite auf den 
Montag nach EEN Lichtmeſſen, die andere 

$ auf 
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auf den Montag nach Laurentii. Siehe von 
ſolchen ein mehrers in Marpergers Beſchrei⸗ 
bung der Meſſen und Jabrmärckte, 
Brauner, auch wohl Magnefiagenannt, formt 
aus Piemont, waͤchſet auch in Teutſchland in 
dem Meißniſchen Ertz⸗Gebuͤrge. Man ge: 


brauchet denſelben zur Reinigung des Glaſes, | 
als welchem man die gruͤne und blaue Farbe 


dadurch benimmt, dannenhero er mit Fug ei⸗ 
ne Seiffe, welche das Glas reiniget, kan genen: 
net werden, denn fo man von diefer Magnefia 
oder Braunſtein nur ein wenig mit dem ge⸗ 
5 Glas vermenget, ſo reiniget es 


aſſelbe von aller fremden Farbe, und machet 


das Glas helle; nimmt man aber der Magne⸗ 
fien zu viel, fo hekoͤmmt das Glas eine Purpur- 
Farbe. f. Zaffara. 
raun:Wurg,f.Scrophularia, 
Braut⸗ꝛneſſe, fo nennet man die Muſte, fo bey 
Hochzeiten kurtz vor der Trauung mit Vocal- 
und Instrumental. Stimmen, entweder in der 
3 8 oder in dem Hochzeit⸗Hauſe gemacht 
wird. 
raum Suppe, mifen unter den Handwer⸗ 
ckern die jungen Eheleute, welche Hochzeit ge⸗ 
macht haben, geben, und den Aelteſten fo viel 
Effen ins Haus ſchicken, das fie davon eine gute 
Mahlzeit haben koͤnnen, welche Braut⸗Sup⸗ 
pe ſie dermaſſen genau an die Hochzeit wollen 
gebunden haben, daß, wenn auch eine Meiſters⸗ 
Wittib vorwenden wolte, ſie haͤtte ſolche bey 
ihrer erfien Hochzeit ſchon gegeben, ihr gleich 
dagegen eingewendet wird, daß eine ſolche 
Braut⸗Suppe als ein Acceforium an eine iez 


de Hochzeit gebunden fen, und dannenhero ſich | 


nicht davon trennen laſſe. 

Brazza, ſ. Braſſes 

Brede, iſt ein kardes etwan 2. bis 3. Zoll dick, 
in die 25. Pfund ſchweres 1. und ein halb oder 
gwen Ellen langes, einer guten halben Ellen 
breites gegoffenes Eiſen oder Platte, welche an 
die 2. in die Effen eingegoſſenen eiſernen Ha⸗ 
ken, den Schmieden zum Schirm für die Hitze 
dienend gufgehencket wird. 

Breche, it eine weite Eröffnung, welche man 
durch Canonen und Minen an einem Werz | 
cke einer Feſtung macht, damit man daſelbſt 
feſten Fuß fesen kan, wenn man firmen will. 
ſ. Math. Lex 

Brechen, über fid brechen, heiſt auf Bergwer⸗ 
cken, von unten hinauf úber fich in den Firſten 
arbeiten. d h 

Brechen, pflegt man von wilden Schweinen zu 


fagen, es habe auf den Wieſen gebrochen, das ijk 
gewuͤhlet. 

Brech⸗Graupen, f. Refer. 

Bredh.itittel, f. Vomitorium. 

Bred)-Stange, iſt ein Stab Eifen,unten etwas 
krumm gebogen, wie ein Ziegen⸗Fuß, damit die 
Waͤnde in den Bergwercken loß geſtoſſen, und 
herein geworffen werden: find groß, mittelmaͤ⸗ 
ſige und auch kleine. 

Brechſucht, f. Cholera. 

Brechung der Strahlen ſ. Re fraction. 

Bregma, das Bein am Vordertheil des Haupts, 
welches uͤber die Stirne, auf beyden Seiten 
aber biß an die Schlaff⸗Beine gehet. Etliche 
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pflegen es auch die Seiten⸗Bogen⸗Nerven⸗unb 


Vernunffts⸗ eder Gedancken⸗ Beine zu nen: 
nen. Wird deswegen aber im Griechiſchen al, 
ſo genannt, weil dieſes Bein bey den Kindern, 
und offt bey erwachſenen beuten zart und feucht 
ift, bey den erſtern aber gemeiniglich aus 4. be⸗ 
ſondern Beinen beſtehet, welche mit der Zeit 
zuſammen wachſen und eines werden. 

Breite, in der Aſtronomte, die Entfernung eine) 
Geſtirns von der Sonnen⸗Straſſe gegen dem 
einen oder andern Polus. 

Breite eines Bergwerck⸗Gangs, erſtrecket ſich 
in die Quere von einem Sahlband zum an: 
dern, und wird nach dey Lachtern obſervirt; 
es ſehnd aber elliche Gange 1. Lachter, und 
wohl mehr, andere hingegen 1. halb und ı Vier; 
tel kachter, auch wohl nur 1. Zoll breit, fo nen: 
net man diefe ſchmale, die breiten aber mächi: | 
ge Gaͤnge. 

Breiten Weilbau oder Lettenhau, iſt eine 
Berghaue, damit das lettige Gebirge los ge 
hauen wird, und it nur zwey Finger breit. 

Bremen, eine vornehme Hanſee⸗ und Handelt: 
Stadt an der Weſer in Weſtphalen, hält 
Buch und Rechnung in Reſchsthlr. Grooten, 
und Schwaaren, welche Mins = orten in 
Bremen, gani Weſtphalen, im Oldenburgi: 
ſchen und Delnienhorft úblich find. 1, Reichs⸗ 
thlr. hat 6. Kopfſtücke, 72. Groot oder 360. 
Schwaaren. . Kopfe at 12. Groot oder 60, 
Schwaaren. 1. Groot hat 5. Schwaar, und 1. | 
Schwaar 2. Pfennig. 1. doppelt Marc Gtd | 
oder 2. Drittel it 4. Kopf⸗ Stücke oder 48. 
Groot. 1. Einfach Marek Stück oder 1. Drit; 
tel iſt 2. Kopf⸗Stuͤck oder 24. Groot. 1. halb 
Mard: Stick oder 1. Sechstel iſt 1. Kopfſtuͤck 
oder 2. Groot. Man hat allerhand genrüng: 
te halbe, gantze und doppelte Grooten⸗Stuͤcke, 
wie auch Flinrichen, deren g. aufeinen Kehle, 
geben. Ein Ereutz⸗ und Guͤlden⸗Thl. thut 63. | 
Groot, 1. Alberts⸗Thlr. 69. Groot, „ Real 
oder Stuͤck von Achten it 69. Groot, 1. Bern. 
Thlr. it 69. Groot, 1. Metzer Goldguͤlden thut 
einen blk. 14. Groot, 1. gemeiner Gold⸗Gil⸗ 
den 5. Ort. 1. Pfund Flaͤmiſch ift 2. und ein 
halber Rthlr. Sonfien wird von Hamburg 
ab dahin wenig gewechſelt, weil es alda kein 
Wechſel⸗Ort ijt, wenn aber gewechfelt wird, fo | 
werden die Briefe geſtellt auf Rthir. in Cour. 
oder Dritteln zu zahlen, dafuͤr die Valuta nach 

Abzug 28. pro Cent. Lagio, weniger oder mehr 
in Banco in Hamburg abgeſchrieben wird. 
Von dannen nach Hamburg wechſeln fie, auf 
Rthlr. di Banco, und bezahlen die Valuta mit | 
28. pro Cent. Lagio weniger oder mehr, in 
neuen Dritteln. Es wird von Bremen per 
Anmſterdam gewechſelt, und die Briefe auf mes | 
nig Tage Sicht geſtellet in Rthl. à 50. Stuber 
Banco zu zahlen; die Valuta aber wird mit 2s. | 
pro Cent. Lagio, weniger oder mehr, in neuen 
Dritteln vergnügt. Ordinari aber wechſelnſie 
auf Rthl. à 50. Stuͤver in Cour und bezahlen 
die Valuta mit neuen Dritteln à 23. pro Cent. 

Lagio, weniger oder mehr. Auf fonden wech⸗ 

feln fie Aufo ſind 2. Monat à dato in Pfund 

Sterlings, Valuta s40. à sso, Rthlr. weniger 

oder mehr pro 100. Pf. Sterlings. nun 

gelten 


= 


324 

ven-und 
zu nen: 
ſchen al: 
‚indern, 
d ſeucht 
us 4. be: 
der Zeit 


ig eine 
en dem 


cet ſich 
um an; 
ſervirt; 
er, und 
1. Bier; | 
fonet 
máchti: | 

| 
iſt eine 


Imbel; 
„ hält | 
roten, 
sten in 
Aburgi⸗ 
Reiche: | 


thut 
Gül. 
nd ein 
nburg 
a kein 
vd, fo 
„nur, 
nach 
mehr 
wird, 
>, auf 
a mit 
dr, in 
per 
f we⸗ 
tuͤber 
it 28. 
euen | 
Infie | 
‚bien 
ent. 
sech 
und | 
iger 
iſten 
tten 


3235 Bremen Brenn⸗Haus 


Brenn⸗Holtz Breslau 326 


gelten daſelbſt, wie auch im gantzen Hertzog⸗ 


thum Bremen und Verden, alle Chur⸗Saͤch⸗ 


liche Chur- Brandenb. Chur- und Füͤrſtl. 
Braunſchweig⸗Luͤneburgiſche, auch Hildes- 
heimiſche neue Drittel Stücke. Die im Her: 
gogthum Bremen und Verden gemuͤntzte ıztel 
Etüd auf einen Rthlr. gelten in Bremen 6. 
Groot. Dito Doppel⸗ Schillings 24. Stuͤck 
auf einen Rthlr. gelten 1. und 1. halb Groot. 
Der Bremer Handlung betreffend, beſtehet 
ſolche entweder in dem Land⸗Handel nach 
Deutſchland, als nach Weſtphalen, Braun⸗ 
ſchweig, Aineburg, und dergleichen Orte, fo 
febr conſiderable; oder in ihrem auswaͤrti⸗ 
gen, welcher fich in die Oft- und Weft -See er- 
ſirecket, als in welcher ſehr viel Bremer Schif⸗ 
fe taglich anzutreffen. Auf dem Wallfiſch⸗Fang 
find die Bremifchen Schiffe auch oͤffters gluͤck⸗ 
lich geweſen, und ſehr reich beladen nach Hau- 
fe kommen. Zu Bergen in Norwegen ſucht 
Bremen auch noch einiger maſſen das Anſe⸗ 
hen des daſelbſt aufgerichteten Hanſeatiſchen 
Contoirs zu erhalten. 

Bremen, ſind ein Geſchmeiß, wie groſſe Fliegen, 
welche Menſchen und Vieh, inſonderheit den 
Pferden, mit ihrem Stechen und Blut ausſau⸗ 
gen, viel Verdruß anthun. 

Bremmer, heiſt auf Bergwercken der Schacht, 
welcher geſprenget oder getheilet iſt, daß er 
nicht in einem Seil nieder gehet. Dieſes ge: 
ſchiehet, wenn die Bergleute, einer von oben 
nieder, und der andere von unten herauf gec 
gen einander arbeiten, aber in Zuſammen⸗ 
kommen einander fehlen, wenn der eine auf die⸗ 
ſer, der andere auf jener Seite heraus kommt. 
Bremmer ſind auch Schaͤchte, fo ihre behoͤri⸗ 
ge Taͤufe zu einem zweymanniſchen Schacht 
noch nicht erlanget, ſondern welche nur von ei⸗ 
nem Mann gezogen werden, welches gebrem⸗ 
mert heiſt. | 

Brems iſt ein Inſtrument, ſo die Schmiede bran | 
chen, wenn die Pferde unterm Beſchlagen nicht 
fiehen wollen, es fiehet einer Zange nicht gar 
unähnlich, und hat zwey Theile, damit flem- | 
men ſie den Pferden das Maul und die Ohren 
ein, daß fie Rille ſtehen muͤſen. 

Brems, iſt ein lang Holtz, fo in die Erde gegra- | 
ben, und zum umwinden der Seile, wenn 
Holtz in die Schächte fol gelaſſen werden, ge- 
braucht wird. 

Brems- Rab, iğ ein klein Rad, an des Kehr- | 
Rads Welle, welches oben und unten mit 


zwey ſtarcken Höleern, durch eine Handhabe, 
ſo die Brems heiſt, gehemmet und aufgehal: 
ten wird. 
Brennen im Magen, f. ArdorStomachi, | 
Brennende Bohne, f. Mucuna. | 
Brennende Balden, Spieße, Pfeile und 
Säuſer, find ſolche phenomena die ihrer Fi⸗ 


Zwittern befindliche unart, als Kies und Eis 
fen - Schutz zu todt gebrannt wird. Welches 
alles in einem Brenn⸗Ofen geſchiehet, der wie 
ein laͤnglichter Back⸗Ofen gefaltet if, mit 
zwey runden Löchern, durch deren eines man 
das Feuer regieret, durch das vordere aber den 
Zinn⸗Stein ruͤhret. 

Brenn: oln, iſt kurtz geſpalten Holtz in Vergs 
wercken, damit die Schliche gebrannt werden. 

Brenn: Kolben, iſt ein Inſtrument, deffen fich 
die Apothecker und Chymici, in Summa alle 
diejenigen bedienen, die etwas deſtilliren wol⸗ 
len. f. Deſtilliren. 

Brenn⸗Meiſter, heiſt auf Bergwercken derje⸗ 
nige, der darauf beſtellet ijt, daß die Roͤſte recht 
gebrennet und getaͤubet werden. Er hat ſeine 
Brenn: Knechte. 

Brenn⸗Mittel, f. Cauterium. 

Brenn⸗Veſſel, f. Urtica urens, 

Brenn: Ofen, it ein von Ziegal⸗Steinen ge- 
machter Ofen, mit Wind = Löchern, darein die 
Rote geſetzet und die Silber gebrannt werden; 
oder es kan auch ein groſſer gewoͤlbter Ofen mit 
einem Mund ⸗ Loch als ein Back⸗Ofen fenn, 
darinn der Schlich geroͤſtet, und alfo die raͤube⸗ 
riſche Unart gedaͤmpfft wird. 

Brenn = Ofen anlaſſen, heiſt denſelben anz 
zuͤnden. 

Brena:⸗ Ort, if wo man das Holtz ſetzet, und das 
Geſtein mit Feuer muͤrbe macht. 

Brenn: Spiegel, ſpecula cauftica, und Brenn⸗ 
Glaſer, lentes cauſticæ. Dieſes find grofe, 
und convex oder erhobne geſchliffene Glä⸗ 
fer; jenes aber find concav oder hohl geſchlif⸗ 
fene und wohl polirte ſtaͤhlerne, metallene, o⸗ 
der gläjerne Spiegel, welche die darauf fallen⸗ 
den Sonnenſtrahlen, durch Brechung oder 
Reflectirung derſelben, concentriren, und in 
einer gewiſſen Diſtantz, wo fie ihren focum 
oder Brenn⸗Punet haben, wie Feuer brennen, 
anzuͤnden und ſchmeltzen. Niemand hat grof- 
fere und vortrefflichere Brenn⸗Glaͤſer verfer⸗ 
tigt, als der Herr von Tſchirnhaus, welcher 
gantz ungemeine Dinge damit ausgerichtet. 
Weil es bey den lentibus cauſticis bloß auf 
ihre Figur, Durchſichtigkeit, und davon depenz 
dirende Brechung der Sonnenſtrahlen an⸗ 
kommt, if fein Wunder, daß man auch lentes 
cauſticas aus Eis, oder gefrohrnen Waſſer ma⸗ 
chen kan. 

Brennung heiſt bey den See⸗ beuten, wenn die 
Wellen uͤber die Sand = Bäncke ſcharff hinfah⸗ 
ren und rollen. 

Brenn⸗wurg, f. Flammula Jovis. 

Brenta, ſ. Boccale. 

Brenthus ift eine Gattung einer Enten oder Waf- 
ſer⸗Vogels, welche bey den Boͤotiern eine gar 
angenehme Speiſe geweſen. 


gur wegen alfo genennet werden, im übrigen | Breßlau, die vornehmſte Haupt⸗ und Handels⸗ 


unter die meteora ignea gehören. 
Brennender Simmel, f. Coelum ardens, 
Brenn- Bläfer, fehe Lentes, item Brenn: 
Spiegel. 
Brenn- Haus, iſt auf Bergwercken 1) dasjeni⸗ 
ge, darinnen das Blick⸗ Silber vollends rein 
gebrannt wird, 2) in welchem die bey den 


Stadt in Schleſien, in welcher, wie auch in 
dem gantzen Lande Buch und Rechnung gehal⸗ 
ten wird in Reichsthlt. Groſchen und Kreu⸗ 
gern. 1. Reichsthlr. hat 30. Kaͤyſer⸗ oder Gil- 
der⸗Groſchen in Böhmen, 45. weiſſe Gros 
ſchen oder 90. Kreutzer. 1 Kaͤyſer⸗Groſchen 
Silber :@rofchen oder Böhme hat 1. moi 

9 2 halben 


Breter, ſonſt Dehlen, Thielen, werden entwe⸗ 
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halben weiſſen Groſchen 3. Kreutzer, 4. Oris | 
fchel, 6. Dreyer oder 12. Pfennige. 1. weiſſer 
Groſchen hat 2. Kreutzer oder 3. Dreyer. 1. 
Kreutzer hat J. Pf. 1. Groͤſchel hat 3. Pf. und 
1. Dreyer hat 2. Pf. 1. Gulden oder 2. Drittel: 
Stuck hat 20, Kaͤyſer⸗Groſchen, Silber -Gros 
ſchen oder Boͤhmen. chleſiſcher Thaler, 
fo nur eine fingirte Müntze if, hat 24. Silber: 
Groſchen, 36. meife Groſchen, oder 72. Kre 
zer. Die Känferl. . Sechstheil oder 
terſtuͤcke find vor wenig Jahren erhöhet, und 
auf 18. Kreutzer geſetzet worden, bald darauf 
aber auf 17. Kreutzer, fo ſie bis daro noch gel: 
ten, und werden damit alle Wechſel⸗B 
bezahlet, und negotiiret. 2. Silber 


7. Kreutzer erhöͤhet und gelten noch alfo. 1 gez | 
münster, vollwichtiger Ducaten gilt 80. Gil: | 
ber⸗Groſchen, weniger oder mehr, in Courant- | 
Geld. 1. Species - Keichsthlr. gilt 40. Silber: 
Groſchen, weniger oder mehr, in Courant- 
Gelde. Polniſches Geld iſt 7. à 8. pro Cen- 
tum, nach advenant, beffer als Känferlich 
Geld. Saͤchſiſche, Luͤneburgiſche und Bran⸗ 
denburgiſche Drittel find 2. 3. à 4. pro Cento | 
befer, denn Kaͤyſer⸗Geld. Sonſten wird von 
Hamburg ab per Breßlau gewechſelt, auf 4. 
Wochen dato, nach dem dato des Wechſel⸗ 
Briefes, in Reichsthlr. Kaͤyerliche Mine 
mit erhöheten 17. Kreutzern zu zahlen, wofuͤr 
nach Abzug 30. pro Cento Lagio, weniger 
oder mehr, die Valuta daſelbſt in Banco abge- 
ſchrieben wird. Von dannen anher wechſeln 
fie auf gleichem dato, und felet die Briefe 
auf Rthl. di Banco, bezahlen aber die Valuta 
mit 30. pro Cent. Lagio, weniger oder mehr, 
im vor gedachten erhöheten Käyſerlichen Gel: | 
de Es haben die Wed rieſe allda 6. | 
Reſpect-Tage, ehe ſie proteſ werden koͤn⸗ 
nen, auſſer diejenigen, fo unter acht Tagen 
Sicht jind, welche innerhalb 24. Stunden bez 
tablet werden muͤſſen. Von Breßlau ab wird 
vielfältig auf Wien gewechſelt, und zwar für 
100. Reichsthl. Kaͤyſer⸗Geld in Wien 101. bis 
102. weniger oder mehr, Kaͤyſerl. Geld zu ha: 


Nutzen hiervon ſehr groß, alſo wird auch ein 
ziemlicher Handel damit getrieben, ſonderlich 
von denen in Teutſchland bey groffen Holtzun⸗ 
gen gelegenen Städten, und andern Provin: 
tzien, als Schweden, Daͤnemarck und Norwe⸗ 
gen, jo fie auf der See nach andern Platzen ver: 
fenden. Die Thielen, jo aus Schweden fom: 
men, werden gemeiniglich in gantze Boden: 
Breter, halbe dito ordinaire Gef „Nordlaͤn⸗ 
diſche, WeſterwyckiſcheCalmariſche und Gott: 
laͤndiſche getheilet, und werden meiſtens ver⸗ 
kaufft, nachdem fie breit oder ſchmal, dick oder 
dünne, lang oder kurs ſeyn. Der Ausſchnitt 
wird das Wrack⸗Gut genannt, diejenigen, 
nemlich die zu kurtz oder ſchmal, geſpalten oder 
löchericht ſeynd. Aus Franckreich und Preuß 
fen kommen font viel fehone Nußbaumerne 
Breter, und werden nach dem Fuß Maas ver: 
kaufft. In den vornehmſten Handels: und Se; 
Städten, als Hamburg, und buͤbeck werden fie 
zu allerhand kanſtlichen Cabinetten und ai 
dern zierlichen Hausrath verarbeitet. 2 

Bret⸗neiſter, heit bey den Schufiern derjeni⸗ 
ge Geſelle, der nach Abß erben des Meiſters die 
Werckſtatt verſiehet. Bey den Schneidern 
heiſt es ein Tafel⸗Schneider. 

Brey⸗maäuſer, f Balatrones, 

Dride,f. Weunauge, 

Bride du Cheval, ein Pferde: Zaun, iğ eine Zu⸗ 
ſammenſuͤgung unterſchiedener lederner Rie 
men, und Stuͤck Eiſen, das Pferd in Gehor⸗ 
ſamzu halten. S’attacher oder le tenir & la 
bride bedeutet den Fehler, den ein uͤbler Rew 
ter begehet, wenn er an ſtatt den Zuͤgel nachzu⸗ 
laſſen, fich an den Zaum anhält, und felbigen 
zu fich ziehet, ba er an der Maͤhne anhalten 
fall, wenn das Pferd einige unordentliche 
Spruͤnge thut. Boire la ieſe 


ride dieſes geſchie⸗ 


het, wenn einem Pferd der Mund gar zu febr | 
gepreſt, und das Mundſtuͤcke gar zu ſubtile iſt, 


daß es höher hinauf ins Maul kommt, als es 
foll, und die Leffzen wund machet, die Kinn 
Kette auch von ihrem gehörigen Orte abwei⸗ 
chet. Main de la bride, if des Reuters lincke 
Hand, die den Zuͤgel ſuͤhret. 


ben; auf Amſterd. 6. Wochen dato, um für Brillant, was glaͤntzend ik, und in die Augen ſpie⸗ 


130. Rthlr. weniger oder auch mehr Känfer!. | 
Geld, 100. Rthlr in Banco., oder auch für 127. 
Athlr weniger oder auch mehr Kaͤyſerl, Geld, 
100. Rthlr. Cala oder Cour. Geld zu haben. 
Auf Dansig à ufo oder 13. Tagen Sicht, um | 
für 100. Reichsthlr. Kaͤyſerl. Geld, 93. à 94. | 
Reichsthl. weniger oder auch mehr, Bolnifches | 
Geld zu haben. Die Wechſel⸗ Briefe, welche 
in Courant zuzahlen geſtellet, werden daſelbſt 
in Ducaten zu 80. Kaͤyſer⸗Groſchen, oder in 
Species Rthlr. zu 40. Kaͤyſer⸗Groſchen gez 
rechnet und bezahlet, weil zwiſchen Courant 
und erhoͤheten Kaͤyſerlichen Gelde aniero 
bey nahe q. pro Cent. weniger oder mehr, Dif- 
ferens if, 


der auf einer vom Waſſer, oder durch Pferde 
getriebenen Säge: oder Schneide⸗Muͤhle, oder 


let, ſonderlich heiſſen die geſchliffenen Rofen- i 


Diamanten Brillanten. Un efprit Brillant, 
wird von einem muntern Geiſt und hurk'gen 
Ingenio gefagt, und f. f. Cheval Brillant, be⸗ 
deutet ein Pferd, welches einen Schwanen⸗ 
Hals, fhine Bewegung und einen guten Leib 
hat, auserleſen iſt, und mit guter Manier am 
Gebiß kauet. 


Brille, heiſſet in der Fortification ein gewiſ⸗ 


ſes Auſenwerck, fo aus 2. Facen beſtehet, und 
zu beyden Seiten eines Ravelins geleget 
wird. Die Brillen, (perſpicilla) die man 
zum ſehen braucht, beſtehen aus 2, Glaͤſern, 
die entweder etwas mehr oder weniger con- 
vex , (vor alte deute) oder auch wohl ein mwez 
nig concav, wie die Fern⸗Glaͤſer, (vor juͤn⸗ 
gere Perſonen und Myopes) geſchliffen merz 
den. 


auch durch Menſchen⸗Haͤnde, von Eichen⸗Tan⸗ Brindoyn, iſt eine Oſt⸗Indianiſche Frucht, wel- 


nen⸗Nuß⸗ oder andern Baͤumen geſchnitten. 
Gleichwie aber die Nothwendigkeit und der 


che auswendig ein wenig roth, inwendig aber 
Blut⸗ roth iſt und einen ſauren * 
Man 
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Man findet auch einige, die ie auswendig etwas | 


ſchwaͤrtzlicht, und nicht fo ſauer find: Sie 
ſchmecket den Indianern wohl, wird von den 
garbern. gebraucht, und die Schale über die 
See geſuͤhret, um Eßig 8 machen. 
Brinn⸗Gefen, nennen ſte bey den Meßing⸗H 
ten die Schmeltz⸗Oefen: find runde Oefen, 
in die Erde gemacht, da der Wind das Feuer 
durch die Locher, die unten im Bock ſind, und 
in den Defen gehen, treiben kan. In ſolche 
Oefen feren fie 8 grofe Kruͤge, lafen dieſelben 
heiß werden, und ſchuͤtten alsdenn Gallmey, 
mit einer Schauffel, ſo fie Tranſchier heiſſen, 
darein, und auf denselben, in jeden Topff, etli⸗ 


che Pfund Kupffer, die muͤſſen neun Stunden 


in groſſen Feuer ſtehen. 


Brinſe, iſt eine Art von Quarck⸗Kaͤſen, derglei⸗ 


chen in Ungarn und Ober⸗Schleſien von ſon⸗ 
derbarer Guͤte verfertiget werden. 

Brionia, ſ. Bryonia. k 

Briſures, in der Fortification ‚find kurtze linien 
bey den gebrochenen Planquen, durch welche 
das zuruͤckſtehende Theil der Flane an den 
Orillon. und an die Courtine angehanget 
wird. ſ. Math. Lex. 

Britſche iſt ein hoͤltzerner Hammer, als eine 
Flachs⸗Traute, womit man die Kupffer⸗Schei⸗ 
ben glatt zu ſchlagen pfleget. 

Brocatella, Cerachates, ein Achat⸗Stein, gelb 
wie gelbes Horn. 

Brocatelles, ſeynd mit Gold oder Silber ver- 
miſchte Zeuge, werden in Franckreich von 
dreyerley Breite, nehmlich von einer halben 


Ellen, weniger . Sechzehentheil, von einer 


halben Ellen völlig, oder auch von u. Sechs⸗ 

zehntheil Ellen gemacht. Gleiche Breite ha⸗ 

ben auch insgemein alerten, Gattung Zeuge, 
die mit Haar, Floret, Zwirn, Wolle und 
Baumwolle geinacht oder vermiſcht fenn, als 
da ſind Indianiſche und Chineſiſche Zeuge und 
Atlaß, Taffa, die fo genannte Camelotines, 
Modenes, Bruͤgger Atlaß, Legationes, Dau- 

phines Etamines von Lude. Tripp⸗Sammet, 
Oſtades, halbe Oſtades, Barchent, Moncoy- 

arts, und dergleichen. 

Broccat ein kuͤnſtlich gewuͤrckter Zeug mit erha- 
benen Blumen. Wenn er einen Gold⸗ oder 
Silber -Grund hat, wird er goldner oder fil- 
berner Broecat genennet. 

Brochtus, die Kahle, f. Arteria aſpera, 

Brochus, wird derjenige genannt, deſſen Ober⸗ 
Lippe ſehr hervor raget: Dieſem iſt entzegen 
geſetzt derjenige, deſſen untere Lippe ſehr her⸗ 
vor ſtehet, und dieſer heiſſet Mento. 

Broderie, Stickwerck, geſtickte Arbeit, iſt 
dreyerley Arten, als flach, erhaben, und denn 
auf beyden S Seiten recht gemacht, alſo, daß die 
Figur auf einer Seite wie auf der andern zu 
ſehen iſt. Solches Sticken geſchiehet ſo wohl 


mit Garn oder Seide, als auch mit Gold und 


Silber, worauf wohl ͤͤffters die köſtlichſten 
Perlen, und koſtbarſten Steine gehefftet wer⸗ 
den, und ift folches eine ſehr nette Arbeit, daß 
vermittelſt einer bloſſen Nadel, allerley Figu⸗ 
ren in der vollkommenſten Zeichnung abgebil⸗ 
det, und die Farben in einander koͤnnen meliret 
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und verſtochen werden, daß fie der kuͤnſtlichſte 
Mahler mit ſeinem Pinſel nicht beſſer vorſtel⸗ 
len kan. 
Brodium, bedeutet einen Syrup, der von der 
| Corruption oder Verderbung hefreyet, derglei⸗ 


t⸗ chen der Zucker bey eingemachten Sachen iſt; 


bedeutet ſonſt auch iede Suppe, in welcher man 

| ein, Medicament entiweder verwahren oder 

gnfeuchten laͤſſet. 

Brodt⸗Frucht, in der Inſul Jamaica, waͤchſet 

| auf ſtarcken hohen Bäumen, deren Gipfel fidh 

mit vielen Aeſten und ſchwaͤrtzlichten Blättern 
ausbreiten. Die Frucht waͤchſet wie Aepfel, 
an den Veen, ſo groß wie ein Brodt, iſt gelbe, 
glatt und von einem annehmlichen Geſchmack. 

Die Einwohner eſſen ſolche an ſtatt des Brod⸗ 

tes, und backen ſelbige im Ofen, biß man die 

obere Schaale weg thun kan Wenn es aber 
über 24. Stunden alt iſt, wird es trocken, und 
ſcharret einem im Halſe. 

| Broma, Cibus, Edulium, Viande, eine Speiſe. 

Brombeer, Rubus batus, Mora Rubi, wäͤchſt in 
Wäldern, an den Zaͤunen und Aeckern, und 
in Dorn⸗Buͤſchen und Hecken. Die Blaͤt⸗ 
ter, vornehmlich die Beeren, ziehen ſiarck zu⸗ 
ſammen, die reiffen ziehen gelinder an, dienen 
vor allerhand Flůſſe, Nacen⸗Bluten, Brechen, 
Saamen⸗Fluß. Der Saͤfft von den jungen 
Spröglingen mit Roſen⸗Waſſer und Eyer⸗ 
weiß vermiſcht, wird vor die trieffende Augen 
aufgeleget. Die Wurtzel iſt gut vor die 
Haupt ⸗Fluͤſſe und Stein, aͤuſſerlich vor das 
Zahn⸗Weh. 

Brommel Bier, muͤſſen diejenigen 
wercks⸗Meiſter geben, die zwar Me 
den, aber fich daſſelbi 
heyrathet haben, m Brömmel⸗Bier ge 
ben, als eine jaͤhrliche Straffe, ſo lange waͤh⸗ 
ret, biß fie in den Eheſtand getreten, und fich 
von der Schmach des eheloſen Standes, als 
welcher dem gemeinen Weſen ſchaͤdlich iſt, be⸗ 
frenet haben. 

Bromos, Avena ſterilis, tauber Haber, iſt ein 
Gewaͤchſe, welches einen Hauffen kurtze Sten⸗ 
gel oder Halmen treibet, die duͤnne ſind und voll 
pou Die Blaͤtter ſehen dem wilden Ha⸗ 
ber nicht unaͤhnlich. Der Wurtzeln it eine 
groſſe Zahl und ſind auch gar duͤnn. Dieſes Ge⸗ 
wächſe findet ſich an den Wegen und in den 
Feldern. Es fuͤhret nicht eben ſo gar ſonderlich 
viel Saltz und Oel. Es reiniget und trocknet, 
dient zu den Wunden, auch zu den Geſchwuͤren 
der Naſe und andere Theile. Es wird zum 
Baͤhen und Einſpritzen gebraucht. 

Broncher, heiſt, wenn die Pferde einen uͤbeln 
Tritt thun, ſo gemeiniglich geſchicht, wenn ſie 
ſchwach und abgemattet ſeyn. 

Bronchocele, Botiwm, heilt eine Gurgel⸗Ge⸗ 


Hand⸗ 
wor⸗ 
Jahr noch nicht ver⸗ 


ſchwulſt, ein Kropf, iſt eine groffe Geſchwulſt 
am Halſe, und der unter der Zungen liegenden 
Druͤſen. 

Bronchotomia, f. Laryngotomia, 

Bronchus, f. Arteria afpera. 

| Brontias, Batrachites lapis, Kröten⸗oder Hagel: 
Steine genannt, weil ſie einiger Meinung nach, 
unter dem Hagel aus den Wolcken mit herun- 
ter fallen. 1 koͤnte ſie am fuͤglichſten Knopf⸗ 

Steine 


Bruch, heit auf Bergwercken, wenn das Geſtein 


Bruck 
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Steine nennen, weil fie der itigen Mode von 


Knoͤpffen, die man an den Röcken tråget, nicht 
unähnlich find. Denn eine Seite iſt allezeit 
halb rund, die andere platt, wie eine halbe Kuz 
gel. An der platten Seite iſt unten allezeit eine 
kleine Aushölung, als wenn ein Stiel daran gez 
ſeſſen wäre. Über der Rundung gehen oben als 
aus einem Centro in gleicher Diſtantz, J. Streif⸗ 
fen hinunter, auf allerhand Weiſe, als uͤber 
einen Knopff gewirckete, oder gelegte Borten. 
Sie ſind allzumal ſehr hart, und von allerhand 
Art brauner Farbe zu finden. Daͤnnemarck brin⸗ 
get vor andern eine groſſe Anzahl dieſer Steine 
hervor. Einige Naturkuͤndiger, unter welchen 
Ferrandus Imperatus, und Wormius, find 
hierdurch bewogen worden, zu glauben, daß 
auch unter den Steinen einige Sorten ſeyn, die 
eben wie die Pflantzen und Baͤume einen Saa⸗ 
men haben, und dadurch immer in einer Art 
fich fortpflantzeten und erhielten. Im uͤbrigen, 
wie es bey allen ſeltenen Gefchöpffen ergehet, 
wenn ſie eine ſonderbare notable Geſtalt haben, 


nen zuruͤck gehalten werden. Es wird auch Bra. 
chelium, item Brachiale genannt, von den Guͤr⸗ 
teln, welche in ſolchem Fall um die lenden gez 
guͤrtet werden, daß ſolche den Bruch zurück 
halten, und einſchnuͤren moͤgen. 

Bruch: Kraut, f. Herniaria, item Sanicula. 

Bruchort, iſt eine Strecke, fo durch dergleichen 
zuſammen geſchobenes Geſtein getrieben wird. 

Bruch⸗Silber, f. Werck⸗Silber. 

Bruch ⸗Stein, ſ.Oſteocolla. 

Bruchus, Eruca ‚eine Raupe, ein in den Gärten 
bekanntes Ungeziefer, von welchem faſt fo viele 
Gattungen, als Pflantzen zu finden. A 

Brücke, iſt ein Bau úber einen Fluß, damit man 
darüber gehen oder fahren kan. Es giebt Zug: 
Fall⸗Henge⸗Schiffs⸗ und andre Bruͤcken. Eine 
wunderliche Brucke, Lumichaka genannt, hat 
die Natur ſelbſt úber den Fluß Guacca in Peru 
gebaut, welche aus einem harten Steinfelſen 
beſtehet, der unten am Grunde ein groſſes Loch 
tot, dadurch der Strom mit ſtarcken Geraͤu⸗ 
che flieſſet. 


daß man ſie zu allerhand Aberglauden gebrau⸗ Brücken, f. Neun⸗Augen. 


chet, alſo iſt es auch mit dieſem Stein ergan⸗ 
gen, was aber deffen Nutzen wahrhafftig fey, if 
noch von niemanden gemeldet worden. 

Bronze, heiſt das Metall, aus welchem die Ca⸗ 
nonen, Feuer⸗Mörſer und Statuen gegoſſen 

werden. Es if cine Mixtur aus Kupffer, Zinn 
und Wißmuth, oder aus Kupffer und Mezing. 
f. Glockenſpeiß. 

Brouillamini, nennen einige Materialiſten die 

viereckigten Stuͤckgen des Armeniſchen Boli, 

Brouiller; verwirren, ſich zancken. Cheval qui 
ſe brouille, ſagt man von einem Pferd, wel⸗ 
ches wann es einige Schulen machet, fich úber- 
eilet, die Quere kritt, und in Unordnung ge⸗ 
räth, aus Unruhigkeit, oder weil es die Hulffe 
nicht verſtehet. 

Brouillon, f. Strazza. 

Bruch, ſ. Hernia. 

Bruch, gebrochene Zahl, Fratton, in der A- 
rithmetic, iſt eine Zahl, welche einen oder etli⸗ 
che gleiche Theile eines gantzen anzeigt. Man 
ſchreibet aber einen Bruch mit 2. Zahlen, wel⸗ 
che durch einen Quer⸗Strich unterfebieden 
werden, unter welchen die untere Zahl Deno- 
minator, oder Nenner heiſt. Dieſer zeigt 
an, in wie viel Theile das gantze getheilt feye; | 
oder benennet, was fuͤr Theile der Bruch in 
fich halte, ob es Drittel, Viertel, u. ſ. w. ſeyn. 
Die obere Zahl heit Numerator, oder Zehler, 
dieſer zeiget an oder zehlet, wie viel ſolcher 
Theile des gantzen in dem Bruch enthalten 
fenn. z. e. $ Loth, d. i. drey Viertel eines foths, 
da if 4. der Nenner, und zeiget an, daß das Loth 
in 4. Theile oder in Viertel getheilet; z. iſt der 
Zehler / und bedeutet, es ſeyn von dieſen 4. Thei⸗ 
len nur z in dem Bruch enthalten; alfo find z. 
Viertel Roth fo viel als 3. Quentlein. ſ. Math. 
Lexicon. 


in den ebauden los wird, und zuſammen über 
einen Hauffen gehet. 
2 


„Sand, mma heiſt, durch welches die 
herum ſchieſſende Gedaͤrme bey den gebroche⸗ 


Brüder werden in Bergwercken auf einer 
Grube, und zu einer Arbeit nicht beyſammen 
gefördert. 

Brüſte, f.Mamme. 

Bruſt⸗Adern, f. Vene mammariæ. 

Brüt⸗ Oefen, zu Cairo, fo die Hauptſtabt in 
Egypten. Es find die Hüner und Eper in Egy⸗ 
pten ſehr wohlſeil, weil die beute ſelbiger Orten 
ohne ſonderliche Unkosten, zu einem groſſen 
Hauffen Kuͤchlein gelangen. Dann der Bau⸗ 
ersmann kommt von feinem Dorffe, und bringt 
dem Manne, der des Ofens wartet, einen Korb 
voll Eyer, welche dieſer annimmt, und ihn 
nicht lange warten laͤßt, ſondern ſeinen Korb 
mit lebendigen Kuͤchlein, deren er allezeit eine 
proffe Menge im Vorrath hat, anfuͤllet, und 
ihn damit abfertiget, ſeine Eyer hingegen in 
den Bruͤt⸗Ofen ſchiebet, um dieſelben ausbrii= 
ten zu laſſen. Der Ofenheitzer befindet ſich bey 
dieſem Handel nicht übel, indem er für einen 
Korb voll Eyer einen Korb voll junger Huͤner 
giebt, ob er ſchon nichts für das Feuer, noch fuͤr 
ſeine Muͤhe nimmt, weil der Eyer vielmehr, 
als die lebendigen Kuͤchlein ſind. Hingegen 
hat der Bauersmann auch keinen Schaden daz 
von, ob er gleich mehr Eher ausgiebet, als er 
Huͤner empfaͤnget, indem er ohne einigen Zeit⸗ 
Verluſt abgefertiget wird, und weiter keine 
Muͤhe noch Koſten aufwenden darff. Zudem 
gelten die ausgebruͤteten Hͤnlein mehr, als 
die Eyer, von welchen viele nicht gerathen, wie 
wir an denjenigen augenſcheinlich befinden, ſo 
unſern Huͤnern untergeleget werden. Die 
Oefen find den Glas⸗Oefen fat gleich, aber 
laͤnglicht, mit dem Feuer in der Mitten, fo iez 
doch nicht zu ſehen: auswendig herum haben 
fie viel kleine Löcher, in welche ſie die Eyer le⸗ 

gen, welche ausgebruͤtet werden follen. Diez 
jenigen nun, die zu dieſer Handlung beſtellet, 
haben auf die Zahl der Löcher, worüber fie geſe⸗ 
tzet ſind, fleißig acht, und mercken die Eyer, wel⸗ 
che am letzten, und welche am erſien eingeleget 
werden, und wie lange fie darinne liegen mife 
fen, beſichtigen auch dieſe Löcher gar oſſt, und 
nehmen 
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nehmen von Zeit zu Zeit die ausgeſchloſſenen 
Huͤnlein beraus, wenn fie es Zeit zu ſeyn bedun⸗ 
det. Graf Rantzau beſchreibet diefe Oefen eben 
alfo, und es iſt bekannt, daß dieſer Herr in 
Daͤnnemarck dergleichen hat erbauen Laffen, 
um zu verſuchen, ob dieſe Brut auch daſelbſt 
von ſtatten gehen wurde, allein es if iedesmahl 
mißlungen, daher man geurtheilet, daß die 
Beſchaffenheit der umſtreichenden Lufft das 
meite hierzu contribuiren muͤſſe. 

Bruma, ift ein Griechiſches Wort, und bedeutet 
den kuͤrtzeſten Tag, wenn die Sonne zur Zeit 
des Winter; Solftieii in den Steinbock tritt. 

Brummen wird von Bären geſagt. f. Bär. 

Drummer. Unter den 6. Chören Lautenſai⸗ 
ten hieß ehemahls die unterſte oder niedrig- 
fi, Groß⸗Brummer, die folgende Mittel- 
Brummer, die dritte von unten auf der Flet- 
ne Brummer. 5 

Brummer, eine gewiſſe Muͤntz⸗Sorte in Poh⸗ 
len und Preuſſen, deren 60. einen Reichstha⸗ 
ler, und 20. einen Polniſchen Guͤlden machen; 
Ein Brummer iſt fo viel als anderthalb Polni- 

e Groſchen. 4 

en Ge, Colobritjes, find eine gewiſſe 
Art überaus kleiner Wögel in America, und ei⸗ 
ne Speiſe der Pfaffen auf Surinam, welche 
ſonſten nichts anders effen dürfen, als ſolche 
Vögelein. Sie legen vier Eper und brüten 
fie aus, werden aber offers von den groſſen 
Spinnen drüber weggehohlet und gefreſſen. 
Ste haben allerhand wunderſchoͤne Farben, 
noch ſchoͤner als die Pfauen, einen ſchwartzen 
und fo duͤnnen Schnabel, als eine zarte Nadel- 
Spitze ſeyn mag, und Fuͤßlein, die ſich zu dem 
Leibe ſchicken. Wenn fie fliegen, ſchlagen fie | 
nicht mit den Fluͤgeln, als wie andere Vögel, 
ſondern breiten ſie nur blos beſtaͤndig aus, wie 
die Bienen und Fliegen, deren Summen ſie 
auch, indem fie fliegen, unaufhoͤrlich nachah⸗ 
men. Ihre Bewegung ik überaus geſchwinde, 
und fie gehen mit den Blumen und Fruͤchten 
eben fo um, als wie die Bienen, wenn fie den 
Honig daraus ſaugen. Denn fie nahen fich diez | 
fen angenehmen Gewaͤchſen ſehr offt, und ſchei⸗ 
net alsdenn, als ob ſie in der Lufft mit ausge⸗ 
breiteten Fluͤgeln file ſtuͤnden: bald fliegen fie 
drum herum, und betrachten fie iest auf dieſer, 
dann auf der andern Seite: manchmahl ſeßen 
fie fich mit einem, bald mit beyden Fuͤßlein 
drauf, fliegen im Augenblicke davon, und fom- 
men mit gleicher Geſchwindigkeit wieder, und 
ſchweben alſo um eine Blume, daraus ſie den 
Honig zu ſaugen wiſſen, 4. 5. oder 6. Minuten, 

auch wohl laͤnger. Es giebt ihrer 2 oder dreyer⸗ 
ley Gattungen, die doch alle ſehr klein ſind, auch 
nicht einerley Federn haben, 
Brunette, foben Braune mägdlein. 
Bruntr⸗Gold, i dasjenige, welches mit eiz 
nem Woli- ober Hunds⸗Zahn, oder mit Blut: 
ſtein glatt oder glaͤntzend gerieben iſt. Wenn 
man vergüͤldetes Metall bruniren will, netzt 
man den Blutſtein in Eßig: Polirt man aber 
Holtz, fo mit Silber⸗ oder Gold⸗Blaͤtlein be- 


Waſſer von ſich ſelbſt geben, und andere, welche 
muͤſſen gegraben werden. Sie werden fer⸗ 
ner nach ihres Waſſers Geſchmack eingethei⸗ 
let in ſuͤſſe und geſaltzene; in Brunnen, dar⸗ 
aus Bergwachs oder Bitumen flieſſet; und in 
Brunnen mit bittern, heiſſen und kalten Waf⸗ 
ſer⸗Quellen; item in Gefund: Brunnen, giff 
tige Brunnen, Wunder = Brunnen ꝛc. den Ur⸗ 
ſprung der Brunnen fuͤhren einige her von den 
Aus duͤnſtungen des unterirrdiſchen Waſſers; 
andere von dem Meere ſelbſt, deſſen Waſſer 
durch unterirrdiſche Gaͤnge zu den Brunnen 
geleitet, und unter Wegs von ſeinem Saltze 
gereiniget werden ſoll; die neuern fuͤhren ſol⸗ 
chen Urſprung am wahrſcheinlichſten von den 
bloſen Regen⸗ und Schnee⸗Waſſer her. 
Brunnen⸗Graber, ſ. Aquileges. 

Brunnen ⸗Kreſſe, f. Naſturtium. 
Brunnen: Quellen, auf Bergwercken, die von 
ſich ſelbſt durch das Erdreich brechen, auch an⸗ 
dere Waſſer, ſo nur mit Tragroͤſchen und nicht 
Bergimaͤnniſch, mit Gruben⸗Gebaͤuden, noch 
Klufft und Gaͤngen erſchroten werden, konnen 
dem Erd: Beſitzer der Güter nicht entzogen, 
noch von Bergmeiſtern verliehen werden. Sie 
find eine Anzeige, daß Gänge daſelbſt, undicht 
weit davon vorhanden ; dann bey Gaͤngel und 
Kluͤfften ſind allezeit die meiſten Waſſer in den 
Gruben. 


bis an die Cartilaginem Xipheideam von 
vorwaͤrts, und grentzet von hinterwaͤrts an der 
zwölften vertebra dorfi, indem fie alle Rip- 
pen hat, ihre Circumferentz und Umkreis zu 
formiren, und von unten das Diaphragma, 
welches dieſelbe endiget, und von dem 
Schmeer⸗ oder Unter⸗Bauch abſondert. Die 
Lunge nimmt in der Bruſt den oberſten Ort 
ein, und erfuͤllet fat den ganten Bezirck indem 
fie zwey quer Finger nahe an das Diaphragma 
hinab ſteiget. Das Hertz lieget in der Mit: 
ten, und kehret feme pice ein wenig nach der 
lincken Hand unter den lobis pulmonis, die 
durch das Bruſt⸗Mittel⸗Fell, Mediaſtinum, 
getheilet wird, welches ſie in partem dextram 
& finiſtram, den rechten und linden Theil, 
diſtinguiret und unterſcheidet. Bey der Ana- 
tomie der Bruſt hebt man, nachdem die 5. 
Tegumenta demonſtrirt und die muſculi 
weggenommen worden, Sternum oder das 
Bruſtbein auf, und ſondert es von den Rippen 
ab, man ſchlaͤget es um und uͤber das Geſicht, 
oder aber man nimmt es gantz und gar hin⸗ 
weg, die innerlichen Theile der Bruſt um fo 
viel freyer und bloßer darzuſtellen, und > 
het man gleich anfangs das Her 

gen, das Diaphragma und Medi 
Bruſt⸗ Mittel⸗Fell, welches 


leget worden, ſo muͤſſen die Zaͤhne gantz tru⸗ 
cken ſeyn. 5 f 
Brunnen, Fontes, deren ſeynd etliche, die das 
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zuſammen zu ziehen, an welchen benden Berz 
richtungen das Diaphragma oder Quer -Fell 
Theil hat. Die 30, Mufeuli welche die Bruſt 
erweitern, ſind auf ieder Seiten gleich geſetzt, 
da ihrer 48. an der Zahl, für eine iede anzu⸗ 
treffen; da ift der Subclavius, Serratus ma- 
jor, die 2. Serrati pofteriores und 11, inter- 
coftales externi. Die 26. welche die Bruſt 
zuſammen ziehen, ſind auch gleich eben auf ie- 
der Seiten geſtellet, dreyzehen an der Zahl, 
dieſe ſind der Triangularis, Sacrolumbaris, 
und 11. intercoſtales interni, Das Dia- 
pbragma paßirt für den szen Mufculum 
der Bruſt, dadon fiche unter feiner eigenen Bes 
nennung. 


Bruſt an der Gloͤt⸗Gaſſen beym Schmeltzen, 


heilt die etwas ſchröge mit der Gau angefchla- 
gene Abdachung von Aſchen gemacht, in der 
Scharte des Abtreibe⸗Herds. 


Bruſt in der Schmeltz⸗Huͤtten, heiſt die vom Gez 


fübeteym Stechen nach dem Stich⸗Herde zu 
abſchuͤßige, am Vor⸗Herd des hohen Ofens ge: 
machte Vor⸗Wand. 


Bruſt, heiſt in Orgelwercken, alles was vor dem 


Organiſten ſteht; und wird auch das Bruſt⸗ 
Merck genennet. 
Brußß Ader, f. Vena thoracica. 
Sruſt⸗Band, f. Perizoma. 
Sruſt⸗Beerlein, ſ.Sebeſten, rothe f. Jugubæ. 
Bruſt⸗Bein, [‚Sternon. 
Sruſt⸗Bild, f. Buſte. 
Brufi:Befäße, f. Mammaria vafa, 
Sruſt⸗Geſchwür, f. Empyema. 


Bruſt⸗Soln, nemen die Schuſter das Holtz, 
welches fie vor die Bruſt ſetzen, die Abſatze dat- 


an glatt und eben zu ſchneiden. 
ruſt⸗Kattwerge, f. Eclegma. i 
Bruſtlehne, iſt die Mauer von dem Boden ei- 


nes Zimmers an bis zu dem Fenſter, darauf 


man fich mit dem Leibe lehnen kan, wenn man 
zum Fenſter hinaus ſie het. 
ruſt⸗MRaäußlein, f. Pectoralis Muſculus. 

Bruſt⸗mirtel, f, Pe&oralia, 

ruft: Poſitiv, f. Poſitiv. 

Bruſtwehre, Paraper, lorica, ift der höhere 
Theil des Walls, dadurch die Beſatzung wie⸗ 
der das feindliche Geſchüͤtz bedecket wird. 

Bruſt⸗Syrup, ſ. Diacodion. 

Bruſt wohl bewahren, heiſt bey den Berg⸗ 
leuten die Vorwand wohl bewahren oder ver⸗ 
ſchmieren: es ſoll auch vor dem Aug eine ſtar⸗ 
cke, hohe Bruſt gemacht werden. 

Bruſt, zubrüſten, heift auf Bergwercken, wenn 
man an dem Geſſein einen unebenen Ort weg⸗ 
kaut, daß man zu Bohrung eines Lochs an⸗ 

ommen könne, damit der Bohrer nicht abwei⸗ 
che, oder die Keile deſto beffer bafften. 

Brutto, heiſt bey den Kaujleuten die Waare, wie 
fie noch in Sack und Faͤſſern ſtehet, und von 
welcher das Tara oder der Abzug wegen des 
Sacks oder Faſſes, noch nicht gemachet w 
den, welches Tara dann entweder ein gewiſ⸗ 
ſes, aus Gewohnheit alſo hergebrachtes und 
geſetztes Gewicht bey etlichen Waaren tif, es 
mogen gleich hernach ſolche Faͤſſer weniger 
oder mehr wagen; ober es ik auch das juke 


dieſelbe zu erweitern, und 26. um folche wieder | 


| 


} 
| 


Gewicht ſolche Faͤſſer, welches vorher abne 
zogen, und was fo dann an reiner lauterer 
Waare überbleibet, als Kaufmanns; Gut, 
in veraccordirten Preis bezahlet wird. Die 
Kaufleute pflegen zu fagen, diefe Waare hat 
brutto, das iji, ſamint dem Pacz (Gut oder 
Emballage, ſo und ſo viel gewogen. Wenn 
fie aber fagen, diefe Waare ift nerto . fo ift dat 
Gewicht der Emballage oder Pack⸗Guts ab; 
gezogen. 

Brutum , Bea, ein Beynahme der unpernuͤnſf⸗ 
tigen Thiere. Die Philofophi ſtreiten noch 
bis dato gar ſehr, ob den Brutis alle Ver nunfft, 
und vielleicht auch aller wahrhafftiger Sen- 
fus, abzuſprechen, und fie als bloſe kuͤnſtliche 
Machinen anzuſehen; oder ob ihre Empfin⸗ 
dungen, Begriffe, Einbildungen, Schluͤſſe, ze, 
bloß der Vollkommenheit nach von den unſri⸗ 
gen unterſchieden. Einige ſuchen eine Mittel⸗ 
Straſſe, die aber vielleicht in dieſem Punecte 
1510 dee und ſicherſte ſeyn duͤrffte. f, Lex, 

1101. 


Brygmus, Jahn⸗Rlappern, ift eine Art von 


Schlag ⸗Fluͤſſen, uͤberfaͤllet die kleinen Kinder 
gar offt, ſonderlich wenn fie von Würmern gez 
plaget werden, auch erfahren diejenige dag 
Zaͤhn⸗Klappern, welche ainßleber kꝛanck liegen. 


Bryon, Mufcus, der weiche Moos der Baume, 


ſonderlich der an Eichen waͤchſt. 


Bryonia, Vits alba, Zaunrübe, Gichtrübe, 


Stickwurtz, waͤchſt gern an ſandigen und 
ſchattigen Orten, in Geſtraͤuchen. Man nimt 
die Wurtzel aus, und pflantzt fie zur Beſchat⸗ 
tung an die Sommerlauben, wiewohl ihr Laub 
gegen den Winter bald verfällt. 
purgirt die ſchleimigen und wäfferigen Feuch⸗ 
tigkeiten durch Stuhlgang und Erbrechen. 
Sie wird geruͤhmet wider den Schwindel, fal- 
lende Sucht, Wahnwitz, Waſſerſucht, Fieber, 
Miltz, Geſchwulſt und Werkopffungen. 


Bubalus, Buffelus, ein Büffel, eine Art wilder 


groſſer ſtarcker Ochſen. 


Buben: Fıjt, f. Bofiſt. 
Buben⸗Kraut, f. Lenden⸗Kraut. 


Bubo , heiſt eigentlich die Schamſeite, oder der 


Pat zwiſchen der Scham und dem dicken 
Fleiſche. 


Bubones, venerei maligni, heiſſen die bey den 


unreinen Frankoſen⸗ und malignen Kranck⸗ 
heiten auffahrenden Beulen: abſonderlich in 
der Wer, 


Bubonocele oder Hernia und Rumex inguina- 


lis, ein Bruch in der Scham: &eite, 


Bubillca. Frautzöſiſch, Boavier und Peteufe, iſt 


ein kleiner Flußfiſch, bren biß vier Finger lang, 
und anderthalben breit und platt, von Farbe als 
wie Silber. Er hält fich insgemein im Schlam⸗ 
me auf, und if allezeit beſudelt, wann er gefan⸗ 
gen wird, mit groſſen breiten Schupen bede⸗ 
cket. Sein Maul iſt klein und ohne Zaͤhne, der 
Schwantz geſpalten. Er eröffnet. 


Bub u ſcus, f, Ardtophylax. 
Bucardia, eine Art von Steinen, ſo wie ein Hertz 


oder Muſchel geſtaltet ausſiehet; fie werden 


offt fo groß als ein Ochſen⸗Hertz gefunden, ſind 
an Farbe den Muſcheln in allen gleich. 


Bucaros oder Barros, alfo nennen die Spanier 


diejenige 
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diejenige Portugleſiſche Siegel⸗Erde, welche 
die Spaniſchen Dames, ungegcht ſie ungemein 
ſtopffet, dennoch mit der gröflen Begierde eſ⸗ 
fen, fo gar, dat ihnen öffters die Beicht⸗Vaͤter 
keine haͤrtere Buſſe aufzulegen wiſſen, als daß 
fie fich einen Tag ſolcher Siegel⸗Erde enthal- 
ten follen. Sie hat ſonſt viel Tugenden an lich, 
wie ſie denn unter andern dem Gifft widerſte⸗ 
het, und viele Kranckheiten heilet, Der Wein 
ſchmecket aus den hiervon gemgchten Gefäſ⸗ 
fen gar nicht annehmlich, das Waſſer aber de⸗ 
fto befer, und ſcheinet, wenn man es hinein ges 
goffen, zu fieden, wirfft kleine Bläsgen auf, und 
wenn es eine Weile ſtehet, wird das Gefaͤß, 
weil die Materie ſehr löͤchericht it, gantz aus- 
lauffen; im uͤbrigen iſt der Geruch dieſer Erde 
ſehr angenehm. A Si 

Ruccacraron, wurde der in Wein eingetauchte 
Hiſſen genannt, welcher vorzeiten an fatt des 
Fruͤhſtuͤckes etlicher Orten hat pflegen genom⸗ 
nen zu werden, wovon Linden. Exerc. 9. §. 65 
nachgeſehen werden kan. 

Buccea, Buccella, ein Stuͤck oder Biſſen, fo viel 
auf einmahl in den Hals oder Rachen kan ge⸗ 
ſchoben werden. ; 

Buccelaton , Buccella purgatoria, iſt eine pur- 
gierende Artzney in Geſtalt eines Kuͤchleins 
oder Lattwerge, aus Scammonjo und andern 
Zuſatz bereitet. 3 > 

Buccina. Buccinum, iſt eine Art einer Meer- 
Schnecke. $ a 

Buccinator, ein zu den Leffzen gehbriges Maͤus⸗ 
lein, welches einen groſſen Theil des Backens 
formiret, und feinen Nahmen daher hat, weil 
die Trommeter, welche Buceinatores genennet 
werden, deſſen im währenden Blaſen vonnd⸗ 
then haben. 

Buceinum , eine Art See, Schnecken⸗Haͤuſer, f 
Blas⸗Sörner. 

Buccula, das Unterkinn, die Unterkehle. 

Buceros, ſ. Fœnum Græ cum 

Buch, wird insgemein genennet, was aus vielen 
Blattern beſtehet, fie mögen gedruckt, beſchrie⸗ 
ben oder leer ſeyn. 1. Buch Schreib⸗Papier 
haͤlt in ungedruckten 24. Bogen. 1. Buch Orud- 
Papier hält in ungedruckten 25. Bogen. 1. Buch 
in gedruckten aber halt nach Art des Alphabets 
23. Bogen. 1. Buch Schrentz oder Macula- 
tur hält 24. Bogen. 

Buchampffer, f. Trifolium acetoſum. 

Buchbaum, Buche, Buchenbaum, f. 
Fagus 

Buchbinder⸗Ahl, f. Ahlen⸗Ichmied. 

Buchbinder Sandwerck, it unter den ge⸗ 
ſchenckten eines der vornehmſten, dahero denn 
auch die Geſellen fat durch gantz Eur opam ret- 
ſen können, auch allenthalben Arbeit finden. 
Das Meiſterſtuͤck, fo fie machen, befiehet gemei- 
niglich in einem tarden Folianten, Duartzund 
Oetav⸗Band, welche ſauber und ohne Tadel 
von dem neuen Meiſter ſollen eingebunden 


werden. Heut zu Tage ſtoriren meiſtens die fo | 


genannten Frans öſſchen Bände, welche aus 
Kalb- Leder beſtehen, fo mit einer beſondern 
Schwartze eingeſprenget, an dem Ruͤcken mit 
Rollen uͤberſtaͤmpelt und verguͤldet, zu oberſt 


| 


aber der Titul der Bücher mit guldnen Buch⸗ 


ſtaben angedeutet werden. Es ſoll aber ein 
Buchbinder von Rechtswegen die 4. Haupt⸗ 
Sprachen, Ebraͤiſch, Griechiſch, vateiniſch und 
Teutſch zum wenigſten leſen koͤnnen, und die 
Late iniſche in etwas zur Noth verſtehen, indem 
in ſelbiger oͤffters zu Ende eines Werckes eine 
Erinnerung an den Buchbinder angefuͤget 
wird, welche er zu verſtehen noͤthig hat. So 
muß er auch ſeine Arbeit wohl verſtehen, und 
wiſſen, das Leim⸗Waſſer mit Waun fo zu tem- 
periren, daß das Papier im Planiren nicht zer⸗ 
flieſſe, oder fo es zu ſtarck, nicht zerbreche, und 
zuſammen pappe; er muß wiſſen aus dem Faltz 
zu ſchlagen, aufzubiegen, und gehoͤriger maffen 
zu beſchneiden, alsdann mit dem Hammer zu 
ſchlagen, auf der Haͤfft⸗Lade zu haͤfften, in der 
Preſſe zu leimen, mit dem Schnitt⸗ Hobel zu 
beſchneiden, den Schnitt nach beliebiger Art 
anzufaͤrben, zu marmoriren, oder zu verguͤl⸗ 
den, auch fo es verlanget wird, vermittelt der 
Buntzen, mit allerley Laub, Blumen und Bil⸗ 
derwerck zu zieren, und den Rücken mit artig 
beſtochenen Capitaͤlen zu verſehen; ferner die 
Breter oder Pappen⸗Deckel an die Seite zu ſe⸗ 
ten, mit Compert oder Leder zu uͤberziehen, 
und wenn es beliebet wird, mit allerley guͤlde⸗ 
nen Zierrathen und Leijten auszuzieren, und 
Geſperre, Clauſuren oder Baͤnder anzuſetzen. 
Die Materialia, welche die Buchbinder zu 
ihrem Handwerck gebrauchen, ſeynd Papier 
von mancherley Art, Leder, als Schwein⸗be⸗ 
der, Corduan, Saffian, Frantzöſiſch oder ein- 
geſprengt Leder, roth, Ichwars, gelb, grün und 
weis Kalb⸗ oder Schaf⸗Leder, Aals⸗Haut, bez 
chrieben oder weiß, roth, gruͤn und gelb ge⸗ 
fürbtes Pergament, Gold = Papier, Tuͤrckiſch, 
roth und ander geſaͤrbtes Papier, Kleiſter, 
Leim, Pappen, Buckeln, Clauſuren, Hauſen⸗ 
Blaſe, Alaun, Eyerklar, Gummi Arabicum, 
Traganth, einige Farben, Gold, Silber, Mez 
tall, Stanniol, ꝛc. Ihr Werckzeug beſtehet 
in folgenden Stuͤcken, als ein Keſſel zum Pla⸗ 
nir⸗Waſſer, ein Faß, darinnen man planirt, 
ein Cexur zum Aufhaͤngen und Abnehmen der 
Bogen, ein harter glatter Stein zum Schla⸗ 
gen, ein Hammer zum Schlagen „B 
groffe und kleine Preſſen, Preß⸗Breter, 
Lade, ſamt zugehörigen Hacken und Se 
ben, Hefft⸗und Neh⸗Nadeln, Spann⸗ 
Columnen⸗Mgaß, Eigstel und Final, Stech⸗ 
Breiemen, Beſchneide ſe, Schnitt⸗Hobel, 
Spreng Pinſel, Reib⸗Stein, Mahler⸗Pinſel, 
Gold⸗Kuͤſſen, Glaͤtt⸗ Zahn, meßingene Stoͤcke, 
Raͤder⸗Stempel, und Auchſtaben zu den Fi⸗ 
guren auf die Boͤnder, eiſerne Preſſe zu den iz 
guren, und dergleichen. 


Buchdrucker ⸗Aunſt, hat feine Erfindung den 


Teutſchen zu dancken, wiewohl diefe unter 
fich ſelbſt nicht einig, indem etliche der Stadt 
Mayntz, andere aber der Stadt Straßburg, 
dieſen Ruhm beylegen, auch machen die Hol⸗ 
Lander ſolches den Feutſchen diſputirlich, und 
ſagen, daß dieſe Kunſt zu Harlem erſt erfun⸗ 
den worden. Nicolaus Trigautius will bez 
haupfen, daß in China fchon vor mehr als soo. 
Jahren Bücher gedruckt worden, und Monta- 
nus von Japan meldet, daß dieſe Kunſt in der 

fs groſſen 
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groſſen Tartaren im Lande Tangut bereits 
vor 1000. Jahren bekannt geweſen. Solche 
gluͤckliche Erfindung wird gemeiniglich um 
das Jahr 1440. geſetzet, als Fridericus III. 
Roͤmiſcher Kaͤyſer war, welcher fich über fol- 
che Invention dermaſſen erfreuet, daß er 
nicht allein eine ziemliche Summa Geldes zu 
Gieſſung Syriſcher Schriſſten angewendet, 
ſondern auch die erſte Syriſche Druckeren zu 
Wien angeleget, und dieſe Kunſt mit aller: 
band herrlichen Privilegiis und Freyheiten 
begnadiget hat. Die Schriften befunden 
anfangs aus Holtz, und zwar nicht in eintzeln 
Buchſtaben, fondern in gansen Woͤrtern, herz 
nach wurden ſie aus Bley und Zinn gemacht, 
in der Mitten durchlöchert, und mit einem 
Drat an einander gehefftet, daß aus vielen 
Buchſtaben eine Zeile, und aus vielen Zeilen 
endlich eine ganze Seite zuſammen geſetzet 
wurde. Well ſich aber die Zeilen an ſolchem 
Drate oͤffters geſchoben, und alfo febr krumm 
worden, hat man die Schrifften nach heutiger 
Art zu gieſſen, und ſelbige in einen eiſernen 
Rahmen zuſammen zu ſchrauben angefangen. 
Wenn nun etwas ſoll gedrucket werden, ſo ſtel⸗ 
let ſich der Setzer vor den Kaſten, darinnen 
eine gute Quantität von iedem Buchſtaben in 
ſeinem beſondern Faͤchlein lieget, ſtecket das 
geſchriebene Exemplar, welches er abſetzen 
foll, auf den Tenackel, fo von Holtz iſt, allwo 
es durch das Diviforium vefe gehalten wird, 
nimmt den Winckelhacken, fo von Meßing, 
Stahl oder Eiſen if, damit eine Zeile fo lang 
und breit werde als die andere, in die lincke 
Hand, und mit der rechten ſetzet er einen 
Buchſtaben nach dem andern ſehr vefe in be- 
ſagten Winckelhacken, bis es eine Zeile wird, 
ſteckt dünne spatia zwiſchen jedes Wort, als- 
denn hebt er eine Zeile nach der andern in das 
Schiff, bis es eine Seite ieden Blats oder 

Columne wird, bindet ſolche mit Bindfaden 
oder Columnen⸗Schnur veſte zuſammen, und 
ſchieſſet dieſelbe mit der Schiffzunge auf das 
Setz⸗Bret an ihren gehoͤrigen Ort. Wobey 
zu mercken, daß ein Bogen 2. Formen hat, und 
nach Proportion des Formats, entweder zwey 
Blaͤtter, wie bey einem Folianten, oder 4. wie 
beym Quart, oder 8. wie beym Octav, oder 12. 
wie beym Duodez, oder 16. wie beym Sebez, 
oder auch 24.32. oder 48. Blätter ausmacht; 
ein iedes Blat aber hat 2. Columnen oder 
Seiten; wann nun deren ſo viel, daß ſie eine 
Forme oder Bogen austragen, zuſammen ge⸗ 
ſchoſſen ſind, welche richtig nach den oben an⸗ 
gezeichneten paginis oder Zahlen auf einander 
gehen muͤſſen, fo leget man die Format oder 

hoͤltzernen Stege zwiſchen und neben die Co: 

kumnen, leget die eiſernen Ramen darüber, 
Kreibet die Form erſtlich zuſammen, ſchraubet 

die Schrauben ein wenig zu, und wenn die 

Buchſtaben, um ſelbige gleichſtehend zu ma⸗ 

chen, mit dem Klopff⸗Holtze, vermittelſt eines 

Hammers, uͤberklopffet worden, fo wird die 

Form mit dem Schließnagel geſchloſſen, und 

in die Preſſe auf das meßingene Fundament 

eingehoben. Dieſe Buchdrucker⸗Preſſe be- 

Gebet nun aus 2. Wänden und 2, Balcken, 
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welche von Eichen⸗Holtz ſeynd, und durch den 
Ober: und Unter⸗Balcken von einander un⸗ 
terſchieden werden. In dem Ober⸗Balcken 
liegt die ſo genannte meßingene Mater, ſo ein 
Gewinde tit, und durch 2. Schrauben befeſti⸗ 
get wird, in welcher die Spindel mit Gewin⸗ 
den von Metzing oder Eiſen gehet; in ſolcher 
befindet fich der Pengel. Die Büchfe aber, 
durch welche die Spindel gehet, iſt ein viere⸗ 
ckigtes Holtz, fo mit dem alfo genannten 
Schloß befeſtiget wird; ſie hat auch vier 
Schrauben an den vier Ecken, vermittelſt dez 
ren der Tiegel, ſo mehrentheils von Metall, 
auch von Holtz, in deſſen Mitten ein Pfaͤnngen 
von Stahl iſt, worinnen der Zapffen fich beſin⸗ 
det, feie gemacht wird; ſolehe Buͤchſe gehet 
durch 2. Stücke Holtz, welche zuſammen gez 
fügt, in die Preß⸗Waͤnde eingelaſſen find, und 
die Brücke genannt wird. Das Fundament 
iſt eine meßingene breite Blatte, und wird die 
mit Schrifft zuſammen geſetzte Form darauf 
geleget; ſolches liegt im Karren oder einem 
viereckigten Kaſten, an welchem unten die 
Klammern ſeyn, welche aus halb⸗ runden 
Stücgen Eiſen beſiehen. Auf dem Unters 
Balcken lieget das Lauff⸗Bret, und auf dieſem 
die eiſernen Schienen mit Schrauben befeſti⸗ 
get, worauf der Karren durch Huͤlffe der Wal⸗ 
tze oder Rolle kan hin und her geſchoben wer⸗ 
den; an der Waltze aber find 2. farde Rie- 
men feſte gemacht, und in derſelben befindet 
fich der Gorbel, fo eine eiſerne runde Stange 
iſt. An dem Deckel oder viereckigten Ram, 
ſo von Holtz, und mit einer Pergament⸗Haut 
überzogen, iſt das eiſerne Raͤmgen mit 2. Ges 
winden, welches an dem Deckel⸗Ram mit ei⸗ 
ner Schnalle befeſtiget wird, damit die hin⸗ 
ein gelegten Bogen Papier ſich nicht hin und 
her ſchieben koͤnnen, durch defen Huͤlffe dasje⸗ 
nige vom Bogen, was nicht ſoll gedruckt wer⸗ 
den, weiß bleibet; die 2. Bänder, iebes mit 2. 
Sewinden, darinnen der Deckel gehet, werden 
am Karren angemacht. Ballen⸗Knechte wer⸗ 
den diejenigen Höltzer genannt, ſo in der lin⸗ 
cken Preg = Wand befeſliget ſeynd, und auf 
welchen die 2. Drucker⸗Ballen ruhen. Vor 
einer ſolchen Preſſe, deren manchmahlen 2. 4 
bis 5. in einer Druckerey ſeyn, ſtehen gemei⸗ 
niglich zwey Perſonen, welche ins beſondere 
Drucker genennet werden, davon einer auf 
dem Farbeſtein die Farbe, welche von dem aus 
Fuͤrniß geſottenen Lein⸗Hel, und Kühn: Ruß 
gemachet it, mit dem Farbeiſen duͤnne aus- 
ſtreichet, die 2. aus Holtz inwendig hohlge⸗ 
drechſelten mit Roß⸗Hagren angefüllten und 
mit Leder überzogenen Ballen in die Farbe 
ſtöſſet, die beyden Ballen auf einander reibet, 
und alsdenn die Farbe damit auf die Forme 
traͤget, daß alle Buchſtaben davon getroffen 
werden; indeſſen legt die andere Perſon das 
eingefeuchtete Papier gerade in die Punetu⸗ 
ren, deren 2. ſeyn, damit der Bogen fich nicht 
hin und her ſchieben kan, hält die Regiſter, daz 
mit die Seiten der beyden Formen juft auf 
einander paffen, ſtoͤſſet das Raͤmlein, vermit⸗ 
telſt des Immham oder Anſchlags, fo aus ci- 
nem Riemen beſtehet, den er mit 1 
ruͤhre 
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rühret, an das eiferne Raͤmgen anſchlaͤget, 


ſchlieſſet es mit der Schnallen, leget den Dez 
ckel auf die Forme, und ziehet ſo dann den 
Pengel, welcher eine eiſerne Stange mit ei⸗ 
nem höltzernen Griffe it, mit der rechten 
Hand an fick, fo ſtarck er kan, mit 2. Zügen, 


durch welchen Druck das Papier die Schrifft 


an ſich nimmt. Wenn nur alfo der Schoͤn⸗ 
und Wiederdruck von einem Bogen abgezo⸗ 
gen iſt, werden die Druckfehler von dem Cor- 
rectore ausgezeichnet, alsdenn die Formen 
von dem Setzer auf den Corrigir⸗Stkuhl ge- 
fegt, die falſchen Buchſtaben oder Worker 
mit einer ſpitzigen Ahle heraus gehoben, und 
die rechten hingegen hinein gethan, auch fer⸗ 
ner wird ein Revidir⸗Bogen abgedruckt, daz 
mit der Setzer nachſehen kan, ob das in der 
Correetur geänderte ſaͤmtlich verbeſſert wor: 
den, und wenn er etwa die Zeilen hat umbre⸗ 
chen muͤſſen, ob kein Verſehen daben vorge- 
gangen; endlich aber wird die Forme von den 
Druckern obbemeldter maſſen, ſo viel mahl, 
als es vonnbthen, abgedrucket, welches fo ge- 
ſchwind geſchiehet, daß 2. fleißige Perſonen 
von ordinairen Format taͤglich 1500, Bogen 
auf beyden Seiten abdrucken konnen. Wenn 
ſolcher Abdruck geſchehen, wird die Form auf 
dem Waſchbrete mit einer fied - heiffen Lauge, 
vermittelſl der Waſchbuͤrſte, wiederum fauber 
abgewaſchen, die Lauge mit Waſſer abgeſpuͤh⸗ 
let, und die Schrifft von den Stegen abgeld⸗ 
ſet, worauf der Setzer die Buchſtaben wieder 
in die Faͤchlein ableget, daraus er ſelbige zuvor 
genommen hat. Dieſe Kunſt zu erlernen, 
muͤſſen die Setzer s. die Drucker aber 4. Jahr 
in der Lehre aushalten, ſo dann werden ifie 
Cornuten oder Cornelius genennet, und muͤſ⸗ 
ſen einen beſondern Hut tragen, alsdenn, wenn 
ſie ihr ſo genanntes Poſtulat verſchencket, ver⸗ 
mittelſt einer kleinen Deposition zu Geſellen 
gemacht, welche, wenn ſie von fremden Orten 
In Arbeit verſchrieben werden, von den Buch⸗ 
drucker⸗Herren ein fo genanntes Lauff⸗ oder 
Reiſe⸗Geld empfangen, und ihnen aus der 
Ofſiein, wo fie gearbeitet haben, ein Gruß 
an diejenige, wo ſie darauf hinkommen, mit⸗ 

egeben wird. Wenn fie in Arbeit treten, werz 

en ſie von einer Meſſe bis zur andern ange⸗ 
nommen, und iſt weder Herr noch Geſell be⸗ 
fugt, zwiſchen der Zeit, ohne erhebliche Urſa⸗ 
chen, einander die Arbeit aufzuſagen, es gez 
ſchehe denn mit beyderſeits Bewilligung. 
Vierzehen Tage vor der Meſſe iſt der Anre⸗ 
de⸗Tag; wenn nun der Buchdrucker einen 
Geſellen behalten will, redet er ihn an ſolchem 
Tage an; ſaget er ihm aber nichts, ſo weiß er 
ſchoͤn, daß er feinen Abſchied hat, und machet 
nach verfloſſenen 14. Tagen Feyerabend. Die 
ſonſt bey den Buchdruckern vorkommenden 
Kun: Wörter ſind: Zudeley, wenn ent- 
weder einer gar nicht, oder bey keinem recht⸗ 
maͤßigen Buchdrucker die Kunſt erlernet, dar⸗ 


um werden fie Hudler genennet, und wird 


ein Geele, der in ſolcher Sudeley arbeitet, 
im Roͤmiſchen Reich auf Druckerey nicht 
pasſiret. Männgen auf Manngen, heiſt, 
wenn ein ſchon gedrucktes Buch alfo aufs neue 


geſetzet wird, daß die Coluumen oder Seiten 
in der vorigen Edition eben auch ſo in der 
neuen Edition bleiben, und accurat auf eins 
ander pafen. Mönchbogen, wird geſagt, 
wenn ein Bogen, aus Verſehen, nicht uberall 
mit dem Ballen if getroffen worden. Mönch⸗ 
ſchlag, bedeutet, wenn der Ballen im Abdru⸗ 
cken eine oder mehr Zeilen nicht trifft, und von 
demſelben nicht geſchwaͤrtzet worden, alſo, daß 
B ſich hernach auf das Papier nicht abdrucken. 
Juren heiſt, wenn ein Buchſtabe zuviel Farz 
be bekommt, und zu voll wird. Schöndruck 
wird die erſie Form oder Seite eines Bogens, 
fo abgedrucket wird, genennet. Signatur, 
iſt die Bezeichnung unten zu Ende des Bo⸗ 
gens mit einem Buchſtaben und Ziffer, zur 
Nachricht des Buchbinders, wie er ſolchen tale 
gen foll.. Spieß, wenn fich ein Spatium, fo 
zwiſchen die Wörter geſchlagen wird, in die 
Höhe begiebt, und ſich mit abdrucket, welches 
dem Drucke einen Übelſtand machet. Trä⸗ 
ger ‚it ein Stuͤckgen Holtz, welches an dem 
Ort der Columne, wo es allzu ſcharff heraus 
kömmt, aufgepappet wird. Wiederdruck 
heiſſet, wenn der Bogen auf der andern Seite 
gedruckt, umſchlagen oder unnſtuͤlpet wird. 
Zeug, ift die alte abgenutzte Schrifft, welche 
wieder umgegoſſen werden muß. Zwrebels 
ſche, find die entfallenen Buchſtaben, fo aus 
em Kehricht zuſammen geſucht werden. Von 
den Schrifften und deren Arten, auch wie fie 
gegoffen werden, f. Schrifftgieſſerey. 


Buchfincke, f. finde. 
Buhbandler,chemald Buchführer genannt, 


haben ihren Urſprung fonder Zweifel aus uhr⸗ 
alten Zeiten, indem viele Autores bezeugen, 
daß ſchon bey den alten Griechen und Römern 
Buchladen und Buchhaͤndler zu finden gewe⸗ 
ſen, welche mit beſondern Fleiß eine groſſe 
Menge Bücher geſammlet, ſolche abſchreiben 
laſſen, und wieder an andere verkaufft. Nach 
dieſem, als die Buchdrucker⸗Kunſt im ꝛsden 
Seculo erfunden worden, ſo iſt auch der Buch⸗ 
handel zu ſeiner heutigen Vollkommenheit 
gelanget, und haben fich anfangs grundgelehr⸗ 
te beute auf den Buchhandel und die Buch⸗ 
druckerey geleget. Nachdem aber heut bey 
Tage in der gantzen Welt, abſonderlich in groſ⸗ 
fen Staͤdten, der Buchhaͤndler uͤberfluͤßig ge- 
nug vorhanden, ſo halten es die Herren Gelehr⸗ 
ten ſelbſt, wo ihnen die Wurtzel alles Ubels 
nicht etwan angenehm, für eine Haupt⸗Thor⸗ 
heit, wenn einer ihre, der Buchhändler, Nah⸗ 
rung, ſo ſie doch mit ſchweren linkoſten ſuchen 
muͤſſen, ſtoͤren wolte, das ift : Bucher ſelbſt dru- 
cken und verlegen; Noch viel weit unzulaͤßli⸗ 
cher aber, wenn er jenes Exempel, davon Rou- 
viere Voyage du tour de la France p. 61. 
edit. Parif. 1713. der Länge nach zu beſehen, 
folgete, und aus Geitz und Geld⸗Begierde, in 
alienam meſſem immitteret falcem, Es 
geſchiehet aber dieſe Handlung auf unterſchied⸗ 
liche Art, indem einige ſich bloß mit ihren Ver⸗ 
lags⸗Buͤchern, die fie drucken laffen, vergnuͤ⸗ 
gen, und ſelbige gegen baares Geld verkauften 3 
andere aber ihren Verlag gegen andere Bücher 
umſetzen, und fich ein fo genanntes Sortiment 
anſchaf⸗ 


s- 


Buchhalten, iſt eine Kunſt, vermittelfi welcher 


343 Buch ha ten 


anſchaffen, damit fie mit allerhand Buͤchern 
verſehen fenn mögen, welches alles aber ein klu⸗ 
ger Buchhändler ſelbſt am beſten zu judieiren 
weiß, was feinem Handel am nuͤblichſten ſeyn 
koͤnne Cont ſoll ein Buchhändler bey vor⸗ 
habenden Verlag eines Buches ſelbſt urthei⸗ 
len, ob er fich von bemſelben guten Abgang zu 
verſprechen, und ob die Materie unter den Ge⸗ 
lehrten bel iebt und angenehm ſey; daher er 
ſich in ſolchem Fall auch bey verſtaͤndigen Leu⸗ 
ten Raths erhohlen, und deren Urtheile daruͤ⸗ 
ber vernehmen kan. Nechſt dieſem gehöret zu ei⸗ 
nem vollkommenen und rechtſchaffenen Buch: | 
aͤndler, daß er alte und rare Bücher, auch aus 

Nane Landen, aufzuſuchen wiſſe, als wodurch 

er fich den meiſten Ekim unter den Gelehrten 
erwerben kan; und die ſelhſt verlegten auf fein 
Papier mit ſaubern Schrifften drucken, aufs 
fleißigſte eorrigiren und revidiren laſſe, damit, 
fo viel möglich, fich keine Druck⸗Fehler ein⸗ 
ſchleichen mögen. Übrigens ii die Buch⸗ 
handlung ein freyer und von allen hohen Po⸗ 
tentaten privilegirter Handel, und keinen 
Junnungs⸗Geſetzen unterworfen, aufer daß 
diejenigen, fo ſelbigen erlernen wollen, ihre 
Lehr⸗Jahre mit 5. oder 6. Jahren erſtehen 
muͤſſen, und alsdenn zu Buchhandels - Die- 
nern von ihren Patronen erklaͤret werden. 
Der Nuten dieſer Handlung if leicht zu er- 
kennen weil vermittelſt deſſelben nicht allein 
die Wiſſenſchafft von göttlichen Dingen durch 
Verlegung jo vieler Bibeln und andern geift- 
reichen Schrifften ausgebreitet, ſondern auch 
alle Studia, Kuͤnſte und Wiſſenſchafften, ja die 
Geſchichte groſſer Potentaten und berühmter 
Leute, in ihrem beben und Flor erhalten, und 
auf die Nachwelt fortgepflanzet werden. 


die Kauffleute, oder wer ſonſt mit Rech⸗ 
nungs⸗Verwaltungen umgehet, alle ihre Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben, es ſey an Geld oder 
Waaren, in guter Ordnung halten, und zwar 
dergeſtalt, daß ſie entweder ſich ſelbſt, wenn es 
ihr eigen iſt, oder demjenigen, vor dem ſie es 
verwalten, jederzeit auf Begehren, Red und 
Antwort geben können; fie fangen aber ſolche 
ihre Rechnung an, entweder uber eine gantz 
neue Handlung, oder úber bekommene Admi⸗ 
nitration, oder fie führen eine mit dem alten 
Jahr geſchloſſene Rechnung, in dem neuen 
Jahr auch wohl in neuen Buͤchern, und nach 
einer neuen Einrichtung aufs neue fort. In 
allen dieſen gehen ſie nun mit Perſonen, Sa⸗ 
chen und Ackionen um. Die Perſonen ſeynd 
ihre Debitores und Creditores, es komme die 
Activ -ober Paſſiv⸗ Schuld gleich her aus was 
für einem Contract fie wolle. Die Sachen 
ſeynd alle coͤrperliche Dinge, die wir in unferm 
Vermoͤgen haben, als bey den Kauffleuten 
die Waaren, ſo wohl gegenwartige in dem 
Magazin, Kram oder Gewölbe, als auslaͤndi⸗ 
ſche in dem Lager oder Schiffladung. Bey 
Edelleuten und Land -Leuten if es ihr Korn, 
Wolle, Wein, und was ſonſten an dergleichen 
Sachen ihre Guͤter tragen. Die Actiones, die 
dem Buchhaltenden des Jahres uͤber vor⸗ 
zommen, ſeynd der Gewinnende oder Berlic- 
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rende Agio, oder Aufgeld auf Wechfel, die 
einzuhebende oder auszuzahlende Intereſſe, 
Mictheoder Pacht⸗Gelder, bey Kauff⸗ Leuten 
die Affecuranz und Bodmerey, und endlich 
bey beyden zum Beſchluß des Jahres oder der 
geführten Adminiſtration die Gewinn oder 
Verluſt⸗Rechnung. Was Sauf -Neute anz 
betrifft, halten dieſelben entweder Buch über 
eigene, oder Commtßion⸗wie auch Compa: 
gnie⸗ oder aus dreyen vermiſchte Handlung, 
und zwar über iede in doppelten Poren auf 
Italiäniſche Manier, das tit, daß bep jedem 
Debitore fich auch zugleich fein Crediror be: 
finde, welche, wenn alles recht uͤbergetragen, 
die richkigfie Bilantz, und ein klares Licht in 
Büchern giebet, weil der Principal derſelben 
fich ſogleich des Zuſtandes ſeiner, obgleich 
groſſen und weitläufftigen Sachen, in einem 
kurtzen Begriff erkundigen kan; Jaes beſte⸗ 
hen auf ſolcher künſlichen Buchhalter = Art, 
auch einem groſſen Monarchen ſeine gange 
jährliche Revenuen und Ausgaben zu Ende 
des Jahrs, ad oculum zu demonſtriren. Es 
muß aber eines ieden Duchhalters oder Rech⸗ 
nung ⸗Fuͤhrers fein Fundament auf einem rich⸗ 
tigen vorhergegangenen Inventario beruhen, 
und folches gleichſam die bafis ſeyn, auf wel⸗ 
cher die nachfolgende Handlung und Verkehr 
weiter muß forkgejeset werden; foldes In- 
ventarium beſiehet auf der einen Seiten in 
vor handenen bagren Geldern, beweglichen und 
unbeweglichen Guͤtern und Waaren, und A⸗ 
etiv-Schulden ; auf der andern aber in Paßiv⸗ 
Schulden; und weiſet dem rincipali, wenn 
dieſe von jenen abgezogen werden, ſo gleich ſein 
ganzes Vermögens⸗Capital, wie denn auch 
zu Anfang der Buͤcher ſolche Gelder, Waaren 
und Activ Schulden als Debirores an Capi⸗ 
tal: dieſes hingegen als Debitor an die Paſ⸗ 
ſiw⸗Schulden, oder unſere habende Credito- 
res geſetet wird. Die Bücher, welche ſonder⸗ 
lich bey Kauffleuten, die ihre Sachen in gu⸗ 
ter Ordnung halten, erfordert werden, ſeynd 
1) ein Memorial oder Manual, in welchem al⸗ 
les, was vorgegangen, zierlich ihren ümſtaͤn⸗ 
den und Conditionibus nach, beschrieben 
wird, 2) ein Journal, in welchein das in dem 
Manual beſchriebene ordentlich zu Debet und 
Credit geſtellet, und 3) ein Haupt. Buch, in 
welches ſolche in dem Journal ſormirte Poſten, 
auf ihre ordentliche Rechnungen übergetra- 
gen werden, und hernach zu Ende des Jahrs 
der obgedachte Bilantz gezogen wird. Als be⸗ 
ſondere Regeln zu Formirung der doppelten 
Poſten ſeynd folgende zu mercken. Alle em- 
pfangene Gelder oder Waaren werden Debi- 
tores an denjenigen, der fie gegeben hat, und 
hingegen werden alle diejenigen, die Geld oder 
Waaren von uns empfangen, Debitores an 
Caſſa oder Waaren. Für einzunehmende In⸗ 
tereſſe wird derjenige Debitor an Interef 
Conto, der ſolche bezahlen ſoll, gleichwie hin⸗ 
gegen Intereſſe⸗Conto Debet wird „ an denje- 
nigen, der Zinß oder Pacht von uns zu fordern 
hat. Alle Rechnungen, daran verlohren wird, 
an ſolche wird Gewinn und Verluſt Deber, 
wenn fie ſollen ſaldiret werden, hingegen wer⸗ 
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uchsbaum Soltz, Legnum Busi, iſt ein blaßgel⸗ 
D 


Buchweitzen, Seidekorn, Frumentun Sarracè- 


Bucolica, hieß bey den alten Heyden ein Hirten: | 


Bufo, f. Rröte, 

Bufonites, Bufonius Lapis, f. Brontias. 

Bug, von einem Reh, ift der Vordertheil. 
Bug, wird auch der vordere Theil eines Schiffs 


Bugiæ cortices, f, Wacholdern. 
Bugloffa und Bugloſſum, f, Ochſen⸗ Junge. 
Bugula, Confolida media, gülden Günſel, hat 


Buchs baum Bugula 


den ſie Debitores an Gewinn und Verluſt, 
wenn daran gewonnen worden. 
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Buche baum, Bupbaum, Buxus, wird am be: 


guemſſen im Herbi geſent, muß aber etwas bez 
decket werden mit Stroh oder 
nen⸗zweigen, damit er nicht erfriere, oder 
von oben die ſcharffe Lufft und Froſt ihm den 
Saft oder Grünheit ausziehe, und dem 
Wachs gleich gelb mache. Ehe man ihn ein: 
fest, leget man ihn erlich eine Stunde oder 
etwas 3 


aͤnger ins Waſſer, damit er die Feuch- 
tigkeit an fich ziehe, darnach fest man ihn, wie 
man will, mit einem Setz⸗Holtz eine Spanne 
tieff in die Erde, daß das Gruͤne rur heraus fez 
he, auch muß man fich wohl huͤren, daß kein 
Graß oder Unkraut zwiſchen die Wurtz l kom: 
me, weil ſolches ſonſt hernach ſchwer auszurot⸗ 
ten iſt. Ver guldeter Buchsbaum, Buxus de» 
aurata arborefcensa hat die Blätter umher mit ei- 
nem gelben und gleichfam verguͤldeten Rand 
eingefaſſet, waͤchſt viel höher als der gemeine 
Buxbaum. 


den Theile etwas von der Wurtzel bleibe, feret 
ihn hierauf in einen mittelmaͤßigen Grund, 
mafien dieſes Gewaͤchs kein ſonderlich gutes 
Erdreich erfordert, des Winters über muß die⸗ 
ſer Buchsbaum in einen warmen Ort eingeſe⸗ 
tzet werden. 


bes, hartes und gewichtiges Holtz, von bitterli⸗ 
chem Geſchmack und ohne Geruch. Das Oel 
davon wird gar ſonderlich zum Zahnweh re⸗ 
commendiret. 


mcum, Eryfimum cereale, Fagopyrum. Dod, Fago~ 
triticum, ſoll aus Africa nach Europam feyn 
uͤbergebracht worden, daher es auch Frumen- 
tum Sarracenicum heiffet, Des Buchwei⸗ 
send Temperament iſt mittelmäßig, und giebt 
nicht ſo feiſte Nahrung als Weitze oder Rog⸗ 
gen, iedoch beſſer als Hirſe und Bohnen. 
Weil die beute bald nach der Buchweitzen⸗ 
Kof wieder hungert, jo iſt das Sprichwort 
davon entitanden: Buchweitzen⸗Breyiſt Bez | 
frügeren. 


Lied, welches vom band⸗ Leben und der Vieh⸗ 
zucht handelte. 


genannt. 


groͤſſere und längere Blätter, als die Brunel⸗ 


ruͤnen Tanz | 


Wenn man ihn ſortpflanzen 
will, reift man eben, wie an den gemeinen, die 
Stoͤcke entzwey, und zwar fo, daß an einem ie. 


len, und dunckel⸗gruͤn, einen viereckigten ho⸗ 
hen Stengel, etwa eines Schuhes hoch, die 
Blumen, io meiſens blau, denn es auch rothe 
deunter giebt, kommen zwiſchen den brauen 
Blaͤtterlein, oben auf den Stengeln, in Form 
der Aehren heraus. Das Kraut gekocht, und 
davon getruncken, dienet zu innerlichen Schaͤ. 
den, zertheilet auch das geronnene Gedluͤte, | 


Buͤchen⸗Oel 
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daher es denen, die hoch gefallen, febr nuͤtlich 
iſt, abſonderlich der Safft. 


macht, es ſoll ſehr ſchmack hafft ſeyn, und zum 
Eſſen dienlich, weit beffer, als das Genueſer 
und Florentiner Baum ⸗ oder Oliven- f 
überdiz kan esin den Manufacturen zum Wol 
lenwaſchen an ſtatt der Seiffe gebraucht wer: 
den. In Engelland it dieſes Oel im Jahr 
171. durch Aaron Hill erfunden, und er darüber 
privilegiret wor den. 


Buchen Bel, wird von den Huch -Edern gez 


Buch ſe, iſt eine Hole, darinnen der Zapffen um⸗ 


laͤufft. 


Büchjen Macher, werden an etlichen Orten 


in Feuer - Schloß = und Buͤchſen⸗Macher ein⸗ 
getheilet. Sie haben ein ft Handwerck, 
und koͤnnen die Geſellen gleichwo durch gantz 
Teutſchland und Europa reifen, indem fie fat 
allenthalben Arbeit finden, auch it das un⸗ 
ter die geſürſtete Graſſchafft Henneberg geht- 
tige Staͤdtlein Suhla, woſelbſt ſehr viele derz 
gleichen Meiſſer ſaͤßhafft fnd, vor andern we⸗ 
gen ſolcher Arbeit in Teutſchland berühmt. 
Ehe aber die Gefeilen nach erſtandener Zeit zu 
Meiſtern geſprochen werden, muͤſſen fie ein 
ſchweres Meiſterſtuͤck machen, nemlich 1) ein 
Buͤrſch⸗Rohr, ſamt aller Zugehörung, deſſen 
Lauff wie ein aus fieben Spigen beiehender 
Stern gezogen, mit einem ſo genannten H 
nen⸗Spanner, als durch meld en zugleich, oh⸗ 
ne einigen ſonſt gewöhnlichen Spanner, das 
Rad aufgezogen, und zum Schuß fertig ge⸗ 
macht wird. ) Noch ein Rohr mit dem Noz 
ſen⸗Zug gezogen, an beffen Schloß de 
dreymal herum ſchlaͤget. 3) Ein S 
men: Rohr mit einem Schwammen⸗e 
deffen Lauff mit 16. Reifen gezogen. Hiezu ge⸗ 
hort eme gute Zieh⸗Banck, auch gebrauchen 
fie fich der Schraubſtöcke, Hammer, Feilen 
und dergleichen Werckzeug. 


Buchſen Pfennig, Buchſen⸗Geld, ifi Geld, 


fo von der Bergleute Lohn, zu Erhaltung der 
Armen, Wittwen, und beſchaͤdigten Bergleu⸗ 
te ge ammlet wird, und zwar von iedem Thaler 
wöchentlich 3. Pfennig. 


Büchſen, Schiffter, wird derjenige genannt, 


welcher aus Nuß⸗Baum undandern harten, 
manchmahl auch aus Braſtlien⸗Eben Cypreſ⸗ 
fen - und dergleichen Holtz, einen zierlichen 
Schafft zu verfertigen, und nach Erforderung 

es und Schloſſes alfo auszuhblen 

8 fich felbige fo genau und geheb darz 
ein ſchicken, leicht in der Faust, zum Anſchlag 
bequem, und im Anſchauen ſchön und zierlich 
ſeyn, wie fie denn ſolche Schaͤffte mit Gold, 
Silber, Meßing, Stahl, Bein, Horn und 
Holtzwerck auf das ſchoͤnſte und kuͤnſtlichſee ein⸗ 
zulegen wiſſen. 


Bühne, heit in Bergwercken das Ober⸗Theil 


des Schlamm⸗Grabens, von welchem das 
Ober⸗Theil des Schloß⸗Gerinnes geſaͤubert 
wird. 2) Heiſſet es eine Art von ſtarcken Ka⸗ 
ſten⸗Stangen oder Bretern, die gleich einer 
Bruͤcte auf die angetriebenen Zuer⸗Stem⸗ 
pel unter die Schaͤchte gemacht werden muͤſſen, 
damit man defo ſicherer und befer darunter 
arbeiten konne. 


Blihne 
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Bühne, beym Schmeltzen heiſſen die Schmel⸗ 
tzer, wenn ſich der Stein im Schmeltz⸗Ofen 
hinter die Vorwand ſetzet, und in das Geſtuͤbe 
und Herd veſt einfaſſet, und alfo im Schmel⸗ 
tzen eine ſehr hinderliche ſo genannte Buͤhne 
machet. Die Schmeltzer wollen es auch einen 
Stuhl nennen, auf welchen ſich gleichſam das 
andere Era im Schmelzen feret, und nicht 
wenig Sonne machet, daß alfo der befe Theil 
des Ertzhaltes in Schlacken und Ofen⸗Bruͤ⸗ 
chen bleibet, auch darbey nicht wenig Bley ver⸗ 
brennet und zunichte gehet. 

Bühnen im Schacht, find die Abſaͤbe, welche 
gemacht find, die Fahrten deſto gewiſſer angus 
haſpeln, und den Bergleuten das Fahren zu 
erleichtern, damit ſie abtreten und ruhen 
konnen. 

Buhn⸗ Löcher, werden von Bergleuten D ins 
Geſtein gehauen, damit die Stempel gewiß 
liegen, und nicht wanden, 2) werden auch die 
ausgehauenen Spuren in Ampfaͤlen alfo 
genannt. a 

Buhn= Köcher hauen, heiſſet ſolche Löcher 
machen. 

Bühnen, Schacht zubühnen, heiſt, einen 
Schacht mit Schaal⸗Holtz zulegen, damit 
nichts hinein falle. 

Bühnen: Trecker find Jungen, fo das Schoß⸗ 
Gerinne auf die Buͤhne in Troͤgen trecken oder 
tragen. 2 s 

Bünd- Vögel, alfo wird eine gewiſſe Societät 
zu Rom genannt, aus allerhand Teutichen 
Kuͤnſtlern beſtehend, als Goldſchmieden, Mah⸗ 
lern, Bildhauern ꝛc. welche vor einiger Zeit 
deswegen von den Teutſchen daſelbſt iſt aufge⸗ 
richtet worden, weil die Italiaͤner aus Jalou- 
Ge und Neid die Teutſchen gar nicht fordern 
wollen. Darein werdelſ durchaus keine ande⸗ 
re nicht aufgenommen, als Teutſche und Nie⸗ 
derlaͤnder, welche in ihrer Kunſt etwas ercel- 
tentes erlernet und praͤſtiren konnen; und find 
dergleichen Leute hin und wieder in groſſen 
Städten in Teutſchland anzutreffen, ſo Glieder 
von dieſer Geſellſchafft ſind. Sie ſind auch ver⸗ 
bunden, wenn fie einander in der Fremde an | 
treffen, einer dem andern in der Noth mit Rath 
und That an die Hand zu gehen. 

Bünge, nennen die Bergleute, diejenige Grube 
aufeiner Halde, wenn der Tag⸗Schacht ver⸗ 
brochen und in Hauffen gegangen, ſich wie ein 
Keſſel geſtaltet und zugelauffen ift, und alfo anz | 
zeiget, daß die Zeche aufgegangen ſey. Siehe 
auch Pinge. 

Bürgelfraut,f.Portulac. 

Bürge, Fidejuſſor, der vor einen andern gut 
ſagk. f. Lex, Phil. j rl 

Bürger, heiſt eigentlich fo viel, als ein Einmwoh- 
ner einer Burg, oder verwahrten Ortes, oder 
Stadt. Die Edelleute, die auch in Städte zo⸗ 
gen, hieſſen vormahls frey- Bürger. Es 
werden aber heute zu Tage vornehmlich dieje⸗ 
nigen Bürger genennt, welche dem Rathe eiz | 
ner Stadt oder Fleckens, nach Erlegung eines 
gewiſſen Gelds vor das Buͤrger⸗Recht, Treue 
und Gehorſam ſchwoͤren, und davor die grey- 


Jäger, wann fie mit der fo genannten Buͤrſch⸗ 
Buſchſe den Hirſchen entweder gleich todt, oder 
nur fo ſchieſſen, daß er nicht gleich falt, fondern 
5 Dolt ingegee. ' 
Burſtenbinder, haben im gangen Roͤmiſchen 
Reich ein geſchencktes Handwerck, ae 
wenigen gar entferneten Städten, Der 
Gruß, den die Geſellen ablegen, muß mit gu 
tem Wedacht geſchehen, ſonſten gehen fie ohne 
Straffe nicht aus, und werden fie damit kaum 
in zwey Stunden fertig. Sie muͤſſen auch 
nebſt dem Gruß die Kundſchafft haben, 100 


wenn ein Gefell laͤngſtens úber 4. Wochen in 
einer Werckſtatt gearbeitet hat, welche nicht 
für gültig geachtet wird, ſo muß er fich abſtraſ⸗ 
ſen laſſen. Wo viel Jungen zugleich, oder 
auf einmahl gelehret werden, wider ſolche 
Meiſter ift das ganze Handwerck, und laſſet 
ſolches nicht geſchehen. In der Stadt Nuͤrn⸗ 
berg muß eines Meilters Sohn, welcher gleich: 
falls Meiſter werden will, 25. Jahr alt ſeyn, an 
andern Oertern aber wird hierinnen etwas 
nachgeſehen. Ein Fremder muß zuvor ein, 
geſchrieben werden, und drey Jahr als ein Ge⸗ 
ſell arbeiten. Der Meiſter⸗Skuͤcke jmd dren 
erley: 1) eine Gewand = oder Kleider⸗Buͤrſte, 
welche juſt ein Pfund Borſten haben muß, 
wird hernach mit Seiden umwickelt, und mit 
hoͤchſtem Fleiß auf das zierlichſte und netteſte 
ausgemacht. 2) Eine Brey⸗Buͤrſte, fo auch 
juf ein Pfund haben muß, und mit weiſſen Ba: | 
den uinſchlungen oder umwunden wird. 3) 
Eine mit Seiden ausgemachte Reib⸗Bürſte. 
Ihr Werckzeug beſtehek vornehmlich in einem 
eezteh⸗Kamm, fo von Eiſen bereitet, wor: | 
die Borſſen zu allererſt gekaͤmmet, und zu 
allerley Gebrauch auf das beſte gearbeitet wer⸗ 
den. Ferner brauchen fie allerhand Schraub⸗ 
Stöcke, Ahlen, Feilen, Sägen und dergleichen, 
das Holtz zu ihrem Gebrauch dienlich zu ma⸗ | 
chen, wie auch eine Schneid⸗Banck, allerley 
nöthiges zu ſchneiden. 
Bürtzel oder Bürgel⸗Kraut, ſ. Portulac. 
Büſchel, ſ. Gallon. 
Butte, Schollen, Ylateifen , Halb⸗Fiſche, find | 
reite und blatte See⸗Fiſche, auf dem Bauche 
weiß, und auf dem Ruͤcken grau. Man faͤngt 
eine groffe Menge theils in der Oſt⸗theils in der 
Nord⸗See. Sie werden entweder im Rau⸗ 
che, oder an der Sonne getrocknet, und Bund» 
weiſe verkaufft. 
Büttner, f. Böttger. 


| Bulbocaftanum, f. Rüben » Rörffel. 


Bulbocodium, five Narciſſus Sylveſtris, Frantz. 

Campane jaune, iſt eine Art wilder Nareiſ⸗ 

ſen, und ein Gewaͤchs etwan eines halben 

Schuhes hoch; ſeine Blaͤtter ſind lang und 
ſchmal ; fein Stengel bringt oben auf der Spi⸗ 
tze eine ſchöne Blume, nur aus einem Stkuͤck 
beſtehend, die wie eine Glocke ausgeſchweiffet 
ifi, und blaß ſiehet, fist auf einem gelben nnd 
Gold ⸗farbenen Kelche, der in einer duͤnnen 
Huͤlſe ſtecket, und wird von ſechs ſpitzigen blei⸗ 
chen Blaͤttern umgeben. Wenn die Blume 
vergangen, ſo wird aus dem Kelche eine runde 


eiten der Stadt genieſſen. i i 
en und zu Soltz ſchieſſen, heiffen die 


und dreyeckigte Frucht, die iſt inwendig indre 
Fache abgetheilet, in denen die faſt gantz runden 
Saamen⸗ | 
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Samen: Körner ſtecken. Die Wurtzel ift 
knollicht, klebricht wenn man fie anfühlet, und 
ſchleimig von Geſchmack, anben etwas füffe mit 
untermifchter weniger Schaͤrffe. Dieſes Ge⸗ 
wächfe wächſt an den Reinen, in den Wieſen, 
an feuchten Orten, im Holtze und in Gärten ; 
Es führet viel Del und Sal eſſentiale. Die 
Wurz el purgiret und eröffnet; fie fuͤhret auch 
den zaͤhen Schleim ab. Die Donis find zwey 
wuintlein in infuſo. 

28 70 5 Lunaria Graca, Mond-⸗Rraut, Sil: 
berblatt, wird in den Garten unterhalten. 
Es hat breite am Rande ausgekerbte Blåt- 
ter, purperfarbene oder bleiche weiſſe vierblätz 
trichte Blumen, rund und platte durchſichtige 
Saamen⸗Huͤlſen, aus dreyen dünnen Haͤut⸗ 
lein beſtehend, darunter das Mlttelſte wie Gil: 
ber glaͤntzet, darinne find die braunen platten 
Saamen enthalten, die als wie halbe Monden 
ſehen, und zu Pulver geſloſſen, zu Beförderung 
der Monat⸗Zeit dienlich ſeyn. 

Bulbus, Bulboſa, ſeynd alle diejenigen Blumen 
und Gewaͤchſe, deren Wurtzeln oder Zwiebeln 
runde Köpffe haben, als Lauch, Tulpen, Lilien 
und dergleichen. BE i 

Bulimus, Bulimia, Bulimialis, ein uneefättli- 
cher Hunger, it eine Kranckheit, die einen grof- 
ſen Hunger bey einem Menſchen verurſachet, 
daß er faſt, wenn der hungerige Magen nicht gez 
ſtillet wird, zu Boden ficken möchte. 

Sullen⸗Ziemen, f. Priapus tauri. h 

Buphthalmum, Kinds: Auge, Johannis: 
Blum, wird in Garten gehalten, waͤchſt aber 
auch, meines Wiſſens, wild; hat duͤnne, eines 
Fuſſes lange Stengel, Blatter ſchier wie Fen⸗ 
chel⸗Blaͤtter, und gelbe Blumen, darauf die 
vielen dicht bey einander ſtehenden braunen 
Saamen folgen. Dieſes Kraut wird nicht ſo 
gar unrecht an ſtatt der ſchwartzen Nieswurtz 
gebraucht. 

Bupleurum, five Auricula leporis altera, Fran⸗ 
böſiſch Percefeuille, if ein Kraut, defen 
Stengel auf anderthalb Schuh hoch wird, und 
knotigt ift; er theilet fich in einige Aeſte. Die 
Blätter find laͤnglicht, ziemlich breit, ſtarr 
und hart, adricht, und forne fpisig, ſehen ben- 
nahe aus wie die Haſen⸗OHhren. Auf den Spi⸗ 
sen kehen kleine weitlaͤufftige Cronen, daran 
die Blumen aus ſuͤnff gelben Blaͤtterlein zu: 
ſammen geſetzet ſind, in Roſeu⸗Form, und ſi⸗ 
tzen oben auf dem Kelche. Wann die Blume 
vergangen, ſo wird der Kelch zu einer Frucht, 
die aus 2. länglichten Saamenkoͤrnern befte- 
het, welche obenher rund und geſtrichelt find, 
Dieſes Kraut waͤchſt auf den Hügeln in fetten 
und tonichten Boden, an den Fluͤſſen, auch an 
ſteinichten Orten. Es fuͤhret viel Sal efentia- 
le und Oel; Es reiniget, iſt gut zu Wunden, 
und trocknet. Der Saamen wird wider die 
Schlangen⸗und Ottern⸗Biſſe dienlich erah- 
tet, wenn er eingenommen wird. 


Bupreſtis, iſt eine Gattung von Ungezieſer, den 


Spaniſchen Fliegen an Geſtalt und Kräften 
gleich. 


Bur, if ein helmontianiſcher terminus, womit er 


einen mineraliſchen Safft andeutet, darein 
fich das faulende Waſſer unter der Erde nach 
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der ſamentlichen Krafft der Dinge verkehret; 
gleichwie Leifas die ſaamentliche Feuchtig⸗ 
keit der Pangen aus dem ſaulenden Waſſer 
genennet wird. f 

Burdo, Burdus, wird ein Fuͤllen, es fey ein Pferd 
oder Maulthier, genennet. 

Burgan, iſt eine Art von Schnecken am See 
ſtrande der Inſul Bekia in America, welche 
untes der erfien Schale eine verfilberte Schul: 
pe mit ſchwartzen glaͤntzenden Flecken hat. 
Wel fie ihr Haͤuslein verlaͤſſet fo fiehet an dem: 
felben der Eingang, ob wäre er von Perlen. 

Buria, alfo nennen die Inwohner des Herkzog⸗ 
thums Crain den von Oſten kommenden ſtar⸗ 
cken Wind, welcher Ros und Mann zu Boden 
wirft, und zuweilen gar ums Leben bringet; 
babero niemand bey Entſtehung dieſes Win: 
des den Weg von Senoſeth nach Triefte, oder 
zuruͤckuͤber den Gaberkh nehmen kan. 

Burfa cordis, f, Pericardium, 

Burfa Paftoris, f. Täfchel:Araut, 

Burfa Teftium, f, Scrotum, 

Burfalis, wied des Schenckelbeins Mäuslein ge: 
ea nemlich das inwendige Darm⸗Maͤus⸗ 
ein. 

Burgel⸗Kraut, f. Portulaec. 

Duſche menschen z f. Ourangutaugs. 

Bufe, Buſſe oder Bofe, it auf Bergwercken 
eine Zeit der Berg⸗Arbeit in der Grube oder 
auch am Tage und wird eine Tages⸗Schicht 
in folche dreh Theile oder Buſen, iede von acht 
Stunden, eingetheilet, damit man auf ſolche 
Zeit einem ieden, wenn nicht gantze Schichten 
gearbeitet worden, das Lohn darnach machen 
könne. Es wird auch an manchen Orten die 
Schicht nur in e. Hufen eingetheilet. 

Bufte, oder Bulto, ein Bruſt⸗Bild, oder halber 
Leib von einer Figur, aus Marmor, Gips oder 
anderer Materie gemacht; wenn auch gleich 
keine Schultern dran ſeynd: und ob man wohl 
in der Mahlerey von einer Figur fagen konte, 
daß ſelbige nur Buſte ſchiene, gleich als von 
einem Portrait von halben Leibe, nichts deſto 
weniger nennet man ſolches nicht immer eine 
Buſſe, weil dieſes Wort dem relief eigentlich 
beykbmmt, und ſelbiges anzeiget. Die Ita⸗ 
liner fagen bulto, und mag folches Wort 
wohl von dem Teutſchen, Bruſt, herkommen, 
welches den Magen oder Leib bedeutet, wenn 
man alfo von einer Antique reden will, ſo ſaget 
man, daß der Kopf von Marmor und bufte yon 
Porphir oder Ertz ſey, und damit will man den 
Magen und die Schultern bedeuten. 

Buteo, if eine Gattung eines Raub⸗Vogels 
beym Aldrov. 


Butomus, Juncus floridus major, Sransöfifch, 


Jone fleuri, Blumen-Binſen, iſ ein Waſſer⸗ 
Gewaͤchs, welches zu vier Fuß hohe, gerade 
Stengel treibet, des kleinen Fingers dicke, 
glatt, gleich und ohne Knoten. Die Blätter 
kommen aus der Wurtzel, und find gar lang 
und ſchmal. Die Blumen wachſen auf den 
Spitzen der Stengel, in Form der Kronen, 
oder Umbellen, find breit, fhòn und Purper⸗ 
farben oder weiß. Eine iede beſtehet aus vie⸗ 
len Blaͤtterlein in Roſen⸗Form. Wann fie 
verfallen, fo folget ihnen eine hautichte Frucht 
mig 
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mit etlichen Hoͤrnlein, die deſtehet ins gemein 
aus ſechs kleinen Schoten, voller langer und 
duͤnner Samen. Die Wurkel iſt dick, weiß 
und mit einigen Zaſern beſetzt. Dieſes Kraut 
waͤchſt im Moraſte, in den Wieſen, und in⸗ 
ſonderheit an ſolchen Orten, die an der See 
gelegen. Es fuͤhret viel phlegma, Oel, und 
eben nicht fo gar viel Sal effentiale, Es reiz 
niget und eröffnet. Die Wurrel und der Saa⸗ 
men ſollen wider den Schlangen⸗Biß gut ſeyn. 

Butter, f. Butyrum, 

Buttiman, ift ein Gewicht in Perſien, und beträgt 
nach unſerm Gewichte 25. Pfund. 

Butyrum Butter, du Beure, tft in Haußhaltun⸗ 
gen genug bekannt, und das fette blichte Theil 
von der Milch: in den Offieinen hat man Bus 
tyrum rubrum & viride, rothe und gruͤne 
Bitter, welches ab hts anders ſind, als ge⸗ 
wiſſe Salben zu welchen der meiſte Theil But: 
ter genommen wird. In der Chymie hat man 
Butyrum Antimonii, welches nichts anders 
iſt, als ein eishaffter Safft, welcher aus Anti- 
monio und Mercurio ſublimato beſtehet, 
wird aͤuſſerlich, wiewohl ſehr behutſam, ge⸗ 
braucht. ? 

Buchholtz, iſt ein rundes Holtz, womit die Schu: 
jier die Abfar e glatt machen. 

Butzſtein, die ledern Abſaͤtze glatt zu machen. 

Buxus, ſ. Buchsbaum. 

Bymſtein f. Bimsſtern. 

Byne, Braſium, Malta, das Malt zum Bier: 
brauen. 

Byflus, iſt eine Art fehe reines und zartes Flachs 
ſes, ſo in Indien und Egypten waͤchſet, daraus 
vor Zeiten koſtbare Kleider gemacht worden. 

Der Bu 

* dicem, Caput, das Capitel, Calcem. den 
Kalt, und in den fo genannten Römiſchen 
Zahlen 100. C. C. Cornu-Cervi, Hirſchhorn. 
©. C. U. Cornu Cervi uſtum, gebrannt Hirſch⸗ 
horn. In den Abbreviaturen, auf Remifchen | 
Muͤnt en und Inferiptionibus,bedeufefC/EL. 
Clius. C. Cajus, Civis, Cohors, Conjux. C. 
Cæ ſarea Auguſta. C. oder CES. Cæſar. 
CÆSS Cæſares. CENS. Cenfor. CENS. P. 
Cenfor Perpetuus. CES T. Ceſtius oder Ce- 
ſtianus. C 1. V. Colonia Julia Victrix oder 
Valentia. CIR. CON. circum condidit oder 
Circenfes eonceſſit GIVIB ET. Si GN. MI- 
LIT. A. PAR TH. RE CVP. Civibus & Signis 
Militaribus à Parthis Recuperatis. CN Cne- 
us COL. Colonia. COL.NEM Colonia Ne- 
maufenfis, CONS. SUO. Confervatori fuo. 
CONCORD. Concordia. CL. V. Clipeus 
Votivus. COMM. Comm. CLOD Clodius, 
CL oder CLAUD. Claudius. COS. Conſul. 
COSS. Confules. CORN. Cornelius. CUR. 
X. F. Curavit ` denarium faciendum. 
CARTH. Carthago. C.C.S. Curatum Com- 
muni Sumtu. C. F. Clariſſima ftemina. it. 
Caji Filius. C. I. O. N. B. M. F Civium illius 
omnium nomine bene merenti fecit. C. C. 
L. C. S. L. F. C. Conjugi Caxiſſimæ loco con- 
cefo fibi libenter fieri curavit. C. SUM. H. 
Communi fumtu heredum. C. S. H.S. S. S. 
V. T. L. Communi ſumtu ħic fti funt fit vo- 


fabe allein geſetzet, bedeutet Co- | 


voluntate publice votum dedicatunt, 
COM. HAB C. Comitiorum Habendorum 
Caufa. CON. SOL, condendo folum dedit, 
CVNC. Conjux. 

Caapeba, ift ein Braſſlianiſches Gewoͤchs, wels 
ches nicht ſehr viel bon der Wald⸗Rebe unter: 
ſchieden iſt. Es treibet lange Rancken, welche 
zuweilen die Baͤume hinan lauffen, und ſich um 

ieſelbigen ſchlingen, bisweilen aber ſich zur 
Erde neigen, und drauf herum kriechen. Die 
Blatter ſind ſehr duͤnne; einige ſind rund, die 
andern ſehen als wie Hertzen, und oben her 
ſchon grün. Zwiſchen denenſelben erheben ſich 
biaun rothe Stengel, die bringen im Julius 
auf ihren Spitzen gelblichte oder blaß⸗ gelbe 
Blumen, Auf eine iedwede bererſelben folget 
ein Schoͤtlein, ſo groß wie eine Erbſe, und 
laͤnglicht rund, auswendig roth, 


inwendig 


grün. Die Wurtzel ift gedrehet, faſt ſo dicke als 


ein Finger, und grau, weil fie noch jung iſt; 


wenn fie aber alt wird, fo wird fie des Arms 


dick und ſchwartz. Dieſes hat einige Botani- 
cos veraulaſſet, daß fie zweherley Sorten bare 
aus gemacht, ob es gleich in der That nur eine 
giebt. Inwendig ift fie dichte und olicht, und 
ſchmeckt bitterlich. Sie wird treftich dienlich 


erachtet den Nieren⸗und Blaſen⸗Stein zu zer⸗ 


theilen, auch wider den Gifft und Schlangen: 
Biß; man ſchneidet frein Scheiben, und wei⸗ 
thet fie einige Tage in Waſſer ein, oder in einem 
andern zur Kranckheit dienlichen liquore, da⸗ 
von bekoͤmmt es einen Geſchmack, wie Wein 
oder Bier, das wird hernach als der gewoͤhnli⸗ 
che Tranck gebrauchet. i 
Safft aus 


dem zerſtoſſenen Kraute und Wurtzel 

sgedrucket und mit Weine vermiſchet. 

Cab, oder Cabus, ein Hebraͤiſches Maaß, hielte 
4. Log oder Z Hin, 

Cabay, nennen die Indianiſchen Mohren, die 
Einwohner in Ceylon und Argcan, die langen 
ſeldenen und baumwollenen Röcke , welche die 
Vornehmſten daſelbſt zu tragen pflegen. Gels 
bige werden auch bis weilen aus guͤlden und ſil⸗ 
bernen Stuͤck gemacht. 

Cabel⸗Gat, ein Behaͤltnis vor das Tau⸗Werck 

auf den Schiffen. f. Jett. Lex. 

Cabeliavus, abelian, ift ein groſſer guter Fiſch, 
welcher in Holland und den See⸗Staͤdten ſehr 
bekannt iſt. ſ. Cabliau. 

Cabinet des rarités, f. Runft-Rammer, 

Cabliau. ein breiter See⸗Fiſch von unterſchiede⸗ 
ner Laͤnge, weiſſen Fleiſch, groſſen Kopff, und 
ſtarcker Leber. Eigentlich iſt er nichts anders, 
als ein groſſer Stockſiſch, den die Frantzoſen 
Merlu, oder See⸗Hecht nennen. Sie werden 
faſt in allen See⸗Staͤdten, vornehmlich aber 
an der Inſel Terreneuve in America geſan⸗ 
gen. Diejenigen, welche bey Schottland und 
unter Norwegen gefangen werden, bringt man 
in faͤſſern gepackt zu uns, und verkaufft fie unter 
dem Nahmen Laberdan; oder man krocknet 
fie daſelbſt auf Klippen an der Lufft, dannen⸗ 
hero fie hernach Alipp⸗Fiſche heißen. 

Cabrer, Cheval, qui fe cabre, wenn fich ein Pferd 
gantz auf die Hinter⸗Fuͤſſe baͤumet, daß es in 


his terra levis. C. V. P. V. D. D. Communi 


Gefahr kommt ſich zu überfchlagen. 
Gabuja, 
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Cacalia , iſt ein Kraut, deſſen es unterſchiedene 


Cacalia, Mayen: Blümlein. 
Cacante, iſt ein Gewaͤchs 
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Cabuſa, ein Weſt⸗Indianiſches Kraut, deffen | 
Blätter den Diſtel⸗Blaͤttern gleichen; die Ein⸗ 
wohner handeln es, wie wir unſern Flachs, und 
machen Garn und Stricke davon. 

Cacabus, eine Pfanne oder Keffer. | 

Cacadu, ift ein Amboneſiſcher Vogel, fo groß als 
eine Taube, mit einer ſchoͤnen Hauben auf dem 
Kopffe, lernet noch leichter als die Papageyen 
reden. 


Arten giedet; die zwey vornehmſten Arten der 
Cacalia find: Erſtlich, Cacalia foliis crafis 
hirſutis, die treibet groſſe, bey nahe gantz und 
gar runde Blatter, die find dicke, am Rande 
ausgezackt, eckigt, wollicht und unten weiß, fe- 
hen bald wie an der Peſtilentz⸗Wurtzel. Dar- 
zwiſchen erhebt fich ein Stengel, auf ein paar 
Schuh hoch, der ift rauch und voll Mare, thei⸗ 
let ſich oben in etliche Zweiglein, die tragen 
Blumen Buͤſchel⸗weiſe, welche Purpur⸗ſarbig 
ſehen. Wenn dieſe verfallen, ſo wachſen an ihre 
Stelle laͤnglichte Korner, mit Horten oben auf 
verſehen. Die Wurtzel iſt des kleinen Fin⸗ 
gers dick, und umher mit zarten Faſen beſetzet. 
Die andere heiſt Cacalia glabro folio, mit 
glatten Blättern, blaͤſſern, Purpur⸗ farbigen 
oder gelben Blumen. Sie find gut zum er- 
weichen, zum lindern, die Wunden zu ſchlieſ⸗ 
fen, die ſcharffe Feuchtigkeit, die aus dem Ge- 
hirne koͤmmt, zu verdicken, wenn fie ausgeſot⸗ 
ten und genoſſen werden. 


Hl wie Mandel Kern, 
aber huͤlſicht, welches in Nord⸗Amer iea, in 


Nicaragua an ſtatt des Geldes gebrauchet 
wird. 


cavi, find Kerne einer fremden 
dener Groͤſſe, jedoch gemeint: 
eine Mandel, welcher ſie guch 
ſſerlichen Geſtalt gantz gleich 


glich ſo 
an Forn 
kommen, auſſer d 
geblaſene 


3 fie etwas dicker und auf: 
„und etwas röthlich ſehen; fie 
ſchmecken oͤhlicht und etwas bitter, haben aber 
keinen Geruch, und werden aus Weſt⸗Indien, 
inſonderheit aus Neu⸗ Spanien, gebracht. 
Dieſe Frucht waͤchſet auf einem Baume, wel- 
cher Cucahuaquahuitl, Cacaofal, Cacavate, 
Cacacio, Arbor cacavifera, genennet wird. Er 
iſt ohngefehr ſo groß und hoch, als der Pome⸗ 
rantzen⸗Baum, hat auch faſt eben ſolche Plåt: 
ter, nur daß fie ein wenig groͤſſer find. Er traͤgt 
zugleich, nebſt der roͤthlichen Bluͤthe, reiffe 
und unreiffe Früchte, welche den Melonen 
gleichen, und duͤnne Schalen haben, fo zum 
Duͤngen und Miſten des Landes gebkauchet 
werden. In dieſen Fruͤchten, welche, wenn 
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cao genennet. Es muͤſſen aber dieſe Kerne 

noch friſch, ſchwer und wichtig, auch, wenn es 

ſeyn kan von den gröſten Caraquen ſeyn, aus⸗ 

wendig ſchwaͤrtlich, inwendig dunckelroth, als 

wie gebrannte Mandeln, ſehen, wenn fie für 

gut paßiren ſollen. Sie ſind das Haupt⸗ und 
Grund ⸗Stuͤck der bekannten Chocolata: das 
daraus gepreßte Oel ſoll zur Schmincke die⸗ 
nen. Dampier iim II. Theile ſeiner Reiſen um 
die Welt, gedencket einer weiſſen Art Cacao, 
ſo eben, wie das andere, auswendig gleiche 
Farbe hat, und auch mit einer duͤnnen Schale 
uberzogen, inwendig aber fo weiß if als wie 
das feinfte Kern⸗Mehl, das von fich ſelbſten zer⸗ 
fallt, ſobald die auswendige Schale zerbro⸗ 
chen. In derſelben Bucht nennen ſie es Spu- 
ma, und ſagen, daß es die Spanier gebrauch⸗ 
ten, ihre Chocolate damit ſchaͤumend zu ma⸗ 
chen, darum fie es auch gar hoch halten. 

Cacaotetl ober Lapis corbinus India, Indianiſcher 
Rabenſtem, ſoll, wenn er warm gemacht 
wird, grauſam krachen und gleichſam donnern. 
v. Borell, Hit & Obſerv. cent 2. p. 38. 

Cacatoria, cataſctica, vel Dejeltoria, Febris intermite 
tens, ein folches Fieber, bey welchem der Kran⸗ 
cke mit vielen und öffteen ſchmertzlichen 
Stuhl⸗Gaͤngen geplaget wird. 

Cacher, Pötſchier, Pikſchier⸗Ring, Siegel, Gi- 
guet. Cacheter, ein Siegel aufdrücken, ver: 
ſiegeln, verpitſchiren. 

Cachexia, eine Krauckheit, in welcher garſtig, 
ſchleimicht, gruͤn, gelb und allerhand farbiger 
Unflat und Schleim den gansen Leib einge⸗ 
nommen, derohalben iſt derer Geſicht, fo hier 
an krauck liegen, nicht allein blaß und aufge⸗ 
lauffen, ſondern auch bräunlicht und dunckel⸗ 
gruͤn, gleich als ein verfaultes Aas. Heiſſet 
ſonſten ſo viel, als geſchwollen oder gekunſen 
ſeyn. Es koͤmmt aber fok er, wenn ent⸗ 
weder in den Poris des gantzen Leibes, oder 


Speiſen, wie Kalbs⸗Köpffe und Fuͤſſe, und 


A m meiſten 
mit dieſem Ubel geplaget zu werden, ſonderlich 
wenn ihre monatliche Reinigung anfen blet- 
bet. Wird auch morbus virgineus, Jung⸗ 
frauen⸗Kranckheit genennet. Von dieſem 
kommt der Cachecticus, der in keiner guten 
und gefunden Haut ſtecket, 


fie noch klein, gelb röthlich, und wenn fiereiff | Cachi, iſt eine Art Steine in America, welche 


worden, fo gelb wie Citronen ſehen, liegen die 
Cacao Abrher, und zwar zuweilen über 50, in | 
einem Stuck. Dieſer Baum iſt ſehr zart, 


weiß ſeyn, wie Aladaſter, und insgemein Bley 
mit fich führen, ind vielfältig in den Gilber- 
Erß⸗Gaͤngen befindlich. 


und kan die Sonnen⸗Hitze nicht vertragen, Cachimas, iſt ein Weſt⸗Indianiſcher Baum auf 


deßwegen ihn die Americaner unter einen 

Baum, Arlina genannt, ſetzen, welcher ihm 

Schatten geben muß. Es giebt viererley Ar⸗ 

ten, und nach dieſem Unterſcheid auch 4. Sor⸗ 

ten Cacao; zwey werden die groſſen und klei⸗ 

nen Caraquen und zwey kleine und groſſe Ca 
Anderer Theil, 1726. 


den Antilliſchen Inſuln, defen es zweyerley Ar⸗ 
ten giebt, die wilde und zahme. Der wilde Ca- 
chimas hat ſtachlichte Dornen, und Gerichte, ſo 
groß, als ein mittelmäßiger Apffel, deren 
Schaale mit kleinen Beulen oder Knoͤrrlein 
erhaben iſt, und allezeit grün und harte bleiz 

M bet. 
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bet. Dee pme Gachimas hat eine glatte | Cacotrophia, bife ble N ahrung des beibes, aug 
Rinde, und Fruͤchte, welche weit groͤſſer als die verderbtem Gebluͤte herruͤhrend. 


erſten ſind, auch wenn fie zeitig, von einer fehi- 
nen rothen Farbe, unter der Schaale weiß, 
und eines angenehmen Geſchmacks. Beyde 
Arten haben Blaͤtter faſt wie die Caſtanien⸗ 
Baͤume, und fol ihre Frucht den Appetit zu er- 
wecken, auch die zaͤhe Feuchtigkeit zu zertheilen 
dienlichſeyn. 
Cachlex, iſt ein Stein, der in den Waſſern und 
am Strande des Meers gefunden wird; von 
dieſem bezeuget Galenus, daß, wenn fie gluͤ⸗ 
hend in Molcken abgelöſchet würden, ſolehe mit 
einer heilſamen Krafft wider die Ruhr begab⸗ 


ten. 
Cachos, f, Solanum pomiferum, 


Cachou, in Indien waͤchſt ein Baum, den die 
Braſtlianer Bajous nennen. Er ijt von der 
Griffe eines Granaten⸗Baums, traͤgt weiſſe 
Blumen, und eine Frucht, die mit ihm gleichen 

Namen fuͤhret, die Heſtalt eines Apffels, einen 
lieblichen Geruch und ſuͤßlichen Safft hat. Sie 
wird als eine treffliche Magenſtaͤrckung werth 
gehalten. Das Holtz dieſes Baums, der allein 
in Gaͤrten gezeuget wird, wenn es gekocht, giebt 
e ſich, welches getrocknet und zu 

bracht wird. Aus dieſem Gummi, wenn 
cs t Biſam oder andern kack an enden 

D ngen angemacht, werden kleine I aͤnglichte 

rmirt, die man Cachou nentet. 

Sie werden in dem Mund gehal ten, einen guz 

h zu machen. Der Cachowan fich be⸗ 

zaͤhne, und ſtärckt den Magen. 

⸗Saamen oder 


feſtiget die 

Cachrys, bedeutet 1) Rogun 

fimari felbiten. i 

niger Baume, als von Eichen, Tannen, ꝛc. 

2) geröſtete Gerſten, damit ſie deſto leichter 
könne gemahlen werden. 

Cachu, f, Terra Catechu, 

Cachymia, iſt ein Paracelſiſches Wort, wodurch 
er einen unvollkommenen metalliſchen Coͤrper 
anzeigen will, oder ein unrechtes metalliſches 
Ertz. 

Cacoalexiterium, f. Alexipharmacum, 

Gacochymia, ein Überfluß allerhand Unreinig⸗ 
keiten im Gebluͤt, ſie moͤgen nun gezeuget we 
den von unreinen, oder aber uͤberſluͤßig genoſ⸗ 

ſenen ſauren, ſuͤſſen, bittern oder andern zaͤhen 
peiſen. 

8 heiß eigentlich ein böſer Geiſt. Die 
Aſtrologi benennen alſo das zwölfte Hauß ih⸗ 
res Horoſcopi, weil es nichts als ſch ädliche 
Dinge, z. E. Gefängniß, heimliche Feinde, und 
dergleichen prognoftieiren ſoll. f. Math. Lex. 
acobthes, (Hironium s five telephium, ein giff⸗ 
tiges Geſchwuͤre oder Kranckheit, bey welchem 
keine Huͤlffs⸗Mittel anſchlagen wollen: es heiſt 
auch eine uͤble/ bife Gewohnheit. 

Cacophonia, ein uͤbler Laut, Klang oder 
Stimme. 

a i eine üble innerliche Beſchaffenheit an 

den inner n Theilen des menſchlichen Lei⸗ 
bes, als an Gedaͤrmen, ꝛc. 

Cacoſtomachus, wird von denjenigen Nah⸗ 

rungs⸗Mitteln und Speiſen geſagt, welche der 


Magen entweder nicht vertraͤgt, oder die ben- 
ſelben beſchweren. 


Cadaver, ein todter Menſch, oder ein todtes 


Thier, dergleichen Cadavera man zur Angto⸗ 


mie zu nehmen priegef. 

Cadenas, f, Vorleg⸗ Schloß, 

Cadence, ift ein auf den d Tantz⸗Boͤden ſehr 
bekanntes Wort, da nemlich der Tangens 
de den Lact der Mufie genau in Acht neh: 
men, ein gutes Gehir haben, und feine Pas 
und Coupees darnach einrichten muß, daß 
ſolche mit dem Strich der Violin genat 
berein kommen, und Kunſt mäßig 
werden; ſintemahl die Verlie 
dence eine der gröſten Unzierden im Tan⸗ 
tzen iſt, daher die Cadenee vor allen Dingen 
den Scholaren wohl beyzubringen. 


Cadence, auf Reit- Schulen, iſt eine Abtheilung, 


oder gewiſſe gleiche Maaſſe, die ein Pferd in 
allen ſeinen Bewegungen in Acht nehmen 
muß, wenn es dreßiret iſt, daß es alle Lectio: 
nes und Schulen in ihrer geſetzten Richtig: 
keit wohl machen, wie auch, daß es Regul 
maͤßig, ſo viel Erdreich allemahl einnehme, als 
es einnehmen ſoll. 


fen ind e ede 
Könige ch Andaluſten ‚ ik einer von den drey 
Haupt- Ehläfeln der Spaniſchen Monat: 
chie, welche Kayſer Carolus V. ſeinem Sohn 
Philippo 11. wohl zu bewahren en 
ret hatte. ahret daſelbſt die Silber⸗Flotte 
nach America aus, und kommet febr reich belaz 
den wieder z zurücke. Die gröſte Spaniſche 


panien, in dem 


Handlung geſchieh et an dieſem Ort, wie denn 


auch Kaufe 
daſelbſt auffhalten, und haben ſonderlich die 
Hamburger ſtattliche C RR D Yandlun: 
gen daſelbſt. Zu Cad Lucar, Mädrit und 
Porto S. Maria, auch ſaſt in gan, Spanien 
wird Buch und Rechnung gehalten, in Real 
und Marrevadis in Silber. 1. Ducat, welch es 
eine fingirte Minte, hat 11. Real, oder 
Marrevadis. 1. Ducat in Wechfeln hat 
Marrevadis. I. Real hat 34.Marrevadis. s. Pe 

{os oder Stuͤck von Achten, hat g. Real, felbige 

aber find 1686. auf 10. Kenlen geſetzet wor⸗ 
den. 1. Dublon hat 3a. Neal, if aber geſetzet 
worden auf 40. Real. 1 -fos hat vor dem ge⸗ 
golten 12. Real in K upſſer , anietzo aber . Real 
in Kupf jer. I. Real in Silber hat anderthalb 
Real in Kupffer. 1. Real hat neuntehalb Dirar- 
ten, und 1 5 rt hat 4. Marrevadis, l. Quart 
hat 2. Schouwers, und . Schouwer hat 1. Mar- | 
rev. in Kupffer. 1, Arobbo hat in Cadix 25, 


ute von allerhand Nationen ſich 


Pfund, thut in Hamburg 23. und ein halb 


Pfund. 10 6. Pfund in Cadix, machen hundert 
Pfund in Hamburg. Sonſten wird von Ham⸗ 
burg per rei gewechſelt, (a ufo, ſeynd 2, 
Monat nach dato des Wechſel⸗Briefes) in 
Ducaten è 375. Marrevadis alten Valeurs all 
da zu e die Valuta wird in Hamburg a 
120. mehr oder weniger Groot flamif ch per 
Banco abgeſchrieben. Von Cadix wird wieder 
auf Hamburg gewechſelt, auf gleichen ufo, in 
Ducaten & 120. mehr oder weniger, Groot få- 
miſch in Amſterdam zu zahlen, welche W nyet 
Briefe 


— 


ea. Portus Gaditanus ein berühmter See⸗ Ha⸗ | 
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⸗Flotte 
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paniſche 
vie denn 
en ſich 
Lich die 
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en: | 


ee⸗Ha⸗ 


| 
| 


hat 375. 


8. J. Pe- 
‚felbige 
et wor⸗ 
geſetzet 
dem ge⸗ 
15. Real 
erthalb 


Quar⸗ 


burg a 
ch per 
wieder 
afo, in 
dot flaͤ⸗ 
ꝛechſel⸗ 


Briefe 


Caduciren, heit bey Bergwercken, wenn jeman⸗ 


| 


Caducus morbus, le mal caduc, f. Epilepſia. 
Cadus, heiſſet 1) ein Weinſaß, 2) ein gewiſſes 
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Hrieſe in Hamburg nach dem Cours der Am⸗ 
ſterdamer Wechſel von dem Einhaber defel- 
ben vernegotiiret und eingezogen werden, der 
Hamburger Acceptant aber muß an ſolchem 
Ort der Bezahlung Ordre ſtellen. Zu Ca- 
dix bezahlen ſie mit allerhand gemuͤntzten 


Spaniſchen Geld, nach dem alten Valeur. 


Die Wechſel⸗Brieſe haben nach Verfall⸗Zeit 
in gantz Spanien 14. Reſpect Tage, ehe fie mit 
Proteft zu belegen find nn man von Ham⸗ 
burg ab, per Porto St. Maria, traßiret, fo fielet 
n, ſintemal 
rt für keinen Wechſel⸗Platz 
gehalten wird. Madrit und Bilbao wer⸗ 
den die Wechſel⸗Brieſe von und auf Amſter⸗ 
dam auch andere Orte, mit Dublonen à 40. 
Real und in Pefos à 10. Realen, als neue Muͤn⸗ 
tze, bezahlt, Durchgehends in Spanien ſchrei⸗ 
ben fie nach dem neuen Stylo, Sonſten wech⸗ 
feln fie von Cadix auf nachfolgende Derter,als 
auf Amſterdam und Antorf, Aufo iſt 2. Monat 
à dato, in Duc. à 124. 125. Groot flaͤmiſch me: 
niger oder mehr, pro Duc. zu zahlen. Auf 
Londen a uſo von 2. Monaten in Pefos à 52. 
weniger oder mehr, Pfund Sterlings per Pe- 
fos zu zahlen; in Cadix wird ieder Pefos à 
8. Real, nach dem alten Valeur bezahlt. Auf 
Madrit und Sevilla in Dublonen, gegen 2. 
weniger od mehr, pro centum avance, 
Cadmia, C „ Nlücken:Pulver, wird aus 


der Materia oder Minera, von welcher die | 


man die Ordre in Cadix zu bez 


N 


gedachter erſt 


zu erwehler ind 
weilen alle 


Ballmey, weiß und 
durch das Scheiden 
dem Zinck, als der Rauch, wel⸗ 
cher ſich anhängt, von dem Meßing⸗Brennen 
gemacht und verbraucht, abſonderlich von de⸗ 
nen, die al fer Meßing ſchmelsen. E 
wird deffen viel bey Schmeltzung des Bleyes 
gefunden, allwo fich der Spiauter allein zur 
Gallmey oben anhaͤnget. Sonſt wird auch der 
Gallmey, als ein Ertz und Stein, hin und wie⸗ 
der in Teutſchland gefunden, und Calamina- 
ris Lapis, oder beſſer, Cadmia nativa metalli 
expers genannt. Der befte kommt von Aachen, 
und fuͤhret keinen Bley⸗Glantz bey ſich. Es 
giebet der Sorten zweyerley, einer iſt weißlicht, 
der andere grau⸗gelb, werden alle beyde genußt, 
nur daß jener Gold⸗reicher als der andere ſehn 
ſoll. ſ. Balimey. 


den ſeine im Retardat geſtandene Kuxe aber: | 
kannt werden. 


Maas von 8o, Eymern, den Eymer zu g. me⸗ 
dieinal⸗Pfunden, oder 96. Untzen gerechnet. 
Bey den Römern hielte ein Cadus, oder bey 
den Griechen ein Ceramium , 3. Urnas, oder 


| 


anderthalbe Amphoram. f. Fiafco, 


Cecias, der Nord⸗ Oft- Wind, iftfälter und 


unbeſtaͤndiger als der Oſt⸗Wind, weil er viel 
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mit den mitternächtigen Winden gemein hat. 


Ariſtokeles hat von ihm gemeinet, daß er 
nicht die Wolcken von fich treibe, ſondern nach 
ſich ziehe. 

Cecilia, die Blindſchleiche, iſt eine kleine 
Schlange, welche dem Anſehen nach, blind 
ift, daher auch ihr Nahme entſtanden. Ihre 
Haut if braun, mit ſchwaͤrtzlichten und purs 
per = farbenen Tuͤpffeln uͤberſtreuet: Am Hauz 
che if fie ſchwartz. Die Zähne find dermaf⸗ 
ſen klein, daß ſie naͤhrlich zu ſehen ſind. Die 
Zunge iſt geſpalten, als wie eine Gabel: 
Sie kriecht ſehr ſchnelle fort. Ihr Biß iſt 
gefährlich, wann man nicht eben ſolche 
Mittel davor braucht, wie wider den Natz 
tern⸗Biß. Dieſe Schlange fͤhret viel Del 
und flichtiges Calk. Sie widerſtehet dem 
Giffte, und machet ſchwitzen, wird übrigens 
eben als wie die Ottern und Nattern praͤ⸗ 
pariret. 

Cælatura , ift eine Kunſt mit einem Grabſtichel, 


Demant oder andern Inſtrumenten in Hols, 


Steine, Metalle zu ſchneiden fechen, und zu 
treiben; gleichwie bey den Silber⸗Schmie⸗ 
den bey der getriebenen Arbeit geſchiehet. fa 
Anaglyptica F 


Celibacus, der ehlofe Stand, daher ſagt man, 


dieſer lebt im Cælibatu, das tft, auffer der Ehe. 
Cælebs heiß derjenige Menſch, fo ohne Weib 
oder Mann lebet. 


Cælum, heiſt bey den Kupfferffechern der Grab⸗ 


Stichel, das Schröͤt⸗Eiſen, der Ausſticher, der 
Grab⸗Meiſſel. 


Cæmentatio, cementum, Cimentum & Ciment atis 
’ 2 * 


heiſt bey den Chymicis fo viel, als ſtratiſiciren, 
das iſt, einen metalliſchen Cörper, (denn diez 
fem kommt es allein zu,) mit einem Cement, 
S. S. S Stratum ſuper Stratum, eine Zeitlan 
in das Feuer ſetzen; ingleichen auch leimen DIE 
ſey einen Ofen aufzusetzen, oder die Vorlagen 
im deſtilliren wohl zu verwahren und zu ma⸗ 
chen. f. Cementiren. 


| Cæfar, Cafareus Partus, Embryotemia, Räyſer⸗ 


Schnitt, heiſt die Section, da man einem lez 
bendigen Kinde, vermittelſt des Schnittes, aus 
Mutter -Leibe hilft: wie aber dieſes recht zu 
verrichten, auch was daben nothwendig in Acht 
zu nehmen, damit alle Gefahr verhuͤtet, eine 
gluͤckliche Operation erfolge, und denn auch 
die Cur vollkommen verrichtet werde, kan man 
des berühmten Medici in Paris, D. Verduc 
Chirurgiſche Schriffien, fo in Teutſcher Spra⸗ 
che im Jahr 1712, heraus gekommen, nebſſt aus 
dern nachleſen. 


Oæſius. f. Glaucoſis. PR 
Cæſura, ein Abſchnitt, heiſt in der Poeſie, wenn 


ein Wort um eine Sylbe verkuͤrtzet, und im be⸗ 
ſen verſchnappet wird. 


Cæzan, it in Oſt⸗Indien eine kleine Art von 


Schoten, an Bohnen und Blattern wie unſere 
Teutſchen Wicken; ihre Erbſen ſind gruͤn, 
rund, und von Griffe wie ein Haſen⸗Schrot, 
fie werden von den Hollaͤndern in Indien, bez 
vorab von den Soldaten und Matrofen, viel 


gegeſſen, zumahl wenn ein gut Etis friſcher 
Speck oder Schweine left det 
werden, iſt es eine gute Zugemüſe. Sie wer⸗ 


; den 
7 


N 2 


Caffe 
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den auch auf den Schiſſen, fo nach dem Bater- 
lande wieder gehen, mit Reiß veth enget, und 
viel verſpeiſet. 

Caffe, Coffe, Choava, Chaube, Cave, if ein auf: 
geſchoſſen Wohnen Gewaͤchſe, welches ſehr 
haufig in dem glückfeligen Ar abien, und ſon⸗ 
derlich um Mecha, in offenen Feldern, ohne daß 
es gepflantzet wird, in Schalen waͤchſet. Die 
Frucht iſt in der Grofe ablaͤnglicht, rund wie 
Hliven, und bleibet ſo lange an den Baͤumen 
hangen, bis die Schalen von ſich ſelbſt anfan⸗ 
gen zu berſten. Wenn fie gepfluͤcket ſeyn, wer: 
den ſie von den Land⸗Leuten in die Stadt ge⸗ 
bracht, von Camelen ins Land getragen und 
verkauffet. Man he at angemercket, daß jahr 
lich wohl 25000. Saͤcke, ieglicher von 3 
Pfund ſchwer im Lande verkauffet, und uͤber 
dieſes viel 1000. Saͤcte mit der Caravana nach 
Aleppo, Damaſco, und andere Oerter ver⸗ 
ſchicket werden, welches alſo dem! Tuͤrckiſchen 
Kayſer mehr als eine Million an Zoll jaͤhrlich 
eintraͤget. Es bereiten die Araber den Caffe auf 
zweyerley Weiſe, entweder mit den Schalen 
dieſes Gewaͤchſes, oder nur mit dem Kern, es 
foll aber diefe nicht fo Fräfftig fenn als jene, 
auch gantz widrige Wirckung haben, indem das 
eine erfriſchet, und das andere erhitzet. Einige 
meinen, daß die Maber die Caffe Bohnen, ehe 
fie ſolche auſſer Landes ſchicken, erſt durchs 
Feuer gehen laffen, oder in ſiedendes Waſſer 
nie damit fie auswärts nicht können geſaͤet 
und nachgepflar nget werden, dergleichen die 
Chineſer und Japaner auch mit dem Thee 
thun follen. Dieſe Cafi jnen werden in ei- 
ner kupffernen Pfanne uͤber Kohlen gebrannt 
oder geroͤſtet, hernach zu Pulver geſſoſſen oder 
gemahlen, in ſiedheiſſen Waſſer oder Milch auf: 
gekochet, und fo warm, als man es leiden kan, 
getruncken. Dergleichen Trand wird heut zu 
Tage mehr als zu ſehr gebraucht, und ſoll nicht 
allein gute Nahrung geben, und fuͤr das Wal⸗ 
len des Gebluͤts dienen, ſondern auch munter 
machen, und für den Stein, Podagra und viele 
andere Zufaͤlle gut ſenn. Den Gebrauch dieſes 
Tranckes haben die Menschen von den Thie- 
ren gelernet, und zwar auf folgende Art. Es 
war in Arabien, oder um ſelbige Gegend, ein 
Hirte, welcher auf den Bergen eine Heerde Ca⸗ 
meele, oder wie andere wollen, Ziegen pú- 
tete. Dieſer klagte einsmahls einem Geitli- 
chen, daß ſein Vieh, wider ſeine Gewohn⸗ 
heit, die gantze Nacht gewacht, und in dem 
Stalle herum geſpruuge n ſey. Der Prior defz 
ſelben Convents , der fich nicht darein fehicken 
konte, aber doch vermeinete, daß es von der 
Fütterung herkommen muͤſſe, examinirte mit 
geoem Fleiß denjenigen Drt, da das Vieh den 
Tag zuvor geiseider hatte, und befand hierauf, 


daß bafelbit einige kleine Baͤumgen ſtunden, 
von deren Frucht das Vieh aefreffen hatte. 
Er nahm alfo auch von derſelben ließ ſie im 
Waſſer kochen, und nachdem er davon getrun⸗ 
cken, befand er ſich ebenfalls gantz ermuntert. 
Er recommendirte auch dieſen e Tranck feinen 
= Heiſtlichen, damit ſie in der Metten nicht fo 
ſehr ſchlaffen möchten. Hierauf erfund man 
käglüch mehrern Nutzen, den dieſe Frucht bey 


i 


ſich ſpüren ließ, und es w ward dieſer Tranck 
bey den Tuͤrcken ſo gemein, daß man auch 
verſichern will, fe p 0 | 
lichen, die bey ung dieſer Gruel 
derlich bemuͤhet geweſen⸗ Nahmens Scia 
und Aidrus, in einem abſonderlichen Gebe⸗ 
te zu bitten. Die Frucht ſelbſt wird von den 
Arabern Ban oder Bon genannt, und daher 
nennen wir Teutſchen ſolche Bohnen. Ei: 
nige ſagen, fe kon warm und trocken, ande: 
re aber geben fie für trocken und kalt aus. 
Die Schale von Caffé ſoll noch kalter 
feon, als die Frucht ſelbſten : fie fol : 
gern Weibern eine leichte und liche Nie⸗ 
rkunfft verurſachen, inaleichen fúr: Mili 
werung und das Malum hype chons 
driacum gut ſeyn, auch an alle den Orten, 
wo fie ſtarck gebraucht wird, ſoll man nicht viel 
von Stein⸗Schmertzen hören. Unlaͤngſt hat 
der Herr Andry in feinem zu Paris 1713. ge⸗ 
druckten Tractat des Alimens du Carême be⸗ 
haupten wollen, es waͤre beſſer, daß man die 
Caffe- Bohnen gantz lieſſe, als daß man fie erſt 
brennen und klein machen wolte. Er ſagt, 
man folle die Bohnen ganr ni einem Topff mit 
Waſſer kochen laſſen, fo wuͤr den fie das Waſſer 
färben, wie der Thee, und kochten fich auf dieſe 
Art diejenigen Theilgen heraus, die nicht fo di: } 
cke, fondern leichte, piritueux und mercuria⸗ 
liſch ſeyn, und denGeſchmack viel ſuͤſſer und an 
muthiger machen. Afo fol man fo viel Waſſer 
und Bohnen nach proportion nehmen, als man 
braucht, von den Bohnen aber erf die Schalen 
weg thun, und eine halbe Viertel⸗ Stunde am 
Feuer kochen laſſen, 80 wird es eine Citron⸗ 
gelbe Farbe haben, und man kan es warm mit 
Zucker trincken. Der Geruch und Geſchmack 
von dieſem Trand foll gar angenehm ſeyn, den 
Magen Härden, die Crubitäten weg ſchaffen, 
den Kopff leichte machen: ſonderlich aber fol 
€ die Schärffe des Urins verfüflen , und den 
Huſten, wenn er auch noch fo ſtarck, verfreis 
ben, wie dergleichen ſchon an verſchiedenen 
Krancken probiret worden. Man konne auch 
die Bohnen zum andern und dritten mahl ge⸗ 
Brauchen, weil fi te fich nicht fo gleich aus koch en 
Venn man fie das erſtemahl lange über dem 
Feuer ſtehen laͤſſet, fo verändert fich die Farbe, 
es wird der Tranck ſtaͤrcker, und bleibt auch 
wohl unten im Topf etwas ſitzen, allein als⸗ 
denn iſt er auch nicht ſo gut, denn die Theil: | 
chen find ſo zu grob. Daher muß man es nicht 
allzuſehr kochen laſſen, worauf man denn fo 
wohl dieſen als noch mehr andere Vortheile 
verſpuͤren wuͤrde, wenn dieſe Art ſich des Caffe 
zu bedienen, ſolte gebraͤuchlich werden. Allein 
Mr, Duncan, ein Doctor Medicine zu Mont⸗ 
pellier, dem dieſes nicht gefallen, hat feine Ge⸗ 
dancken hievon in dem Journal litteraire entz 
decket, welche im folgenden beſtehen. Erſtlich, 
was das Brennen anbetrifft, fo iſt befannt, 
daß ein gluͤender Wein oder erbte Brod den 
Magen viel beffer ſtaͤrcken, und alfo auch der 
gebrannte Caffé. Allein die allzuvielen Spi- 
ritus, fd in dieſem Tranck fich aus den Bohnen 
heraus gezogen haben, ſind den Menſchen 
mehr ſchaͤdlich, als nuͤtzlich. Denn wo derer 
Spiri 
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Spirituum zu viel | find, machen fie ben Men: | 


ſchen unruhig und befördern alfo feinen Tod 
noch eher. 


gemach t wird. 
rancks iſt zwar angenehm, allein der Geruch 
t, und dauret nicht lange, dieweil die 
ee leicht verſtegen. Was der Nutzen 
deſſelben anbetrifft, ſo ſtaͤrcket der gebrannte 
Caffé aus obangefuͤhrter Urſach den Magen 
noch vielmehr, und ſchafft auch folglich die 
Erudität eher weg, denn der neue iſt viel zu 
ſchwach darzu. Was die Erleichterung des 
Kopffs anbetrifft, fo thut dieſes der gebrannte 
Caffé ebenfalls, und kan die Duͤnſte aus felben 
viel eher vertreiben, weil er viel Spiritum und 
fal volatile bey fich hat. Das letztere, nem: | 
lich die Schaͤrffe des Urins und den Huſten zu 
vertreiben, ſchreibet man uͤherhaupt dem mar- 
men WMaſſer zu, und alſo auch dem Caffé, wie 
er nach der bisherigen Art zubereitet wird, 
wie ihm auch ſolches ſchon ehemahls Mr. du 
Four, zugeſtanden hat. Wenn man aber nun 
endlich die Frage aufwerfen wolte, ob denn 
der alte oder neue Café beffer fen? fo antwor⸗ 
tet der Herr Duncan mit folgendem Unter⸗ 
ſcheid: 1. Weil der Café heutiges Tage s mehr 
zum Zeitvertreib, als zur Geſundheit ge⸗ 
braucht wird, ſo iſt die neue Manier der alten 
vorzuziehen, denn wenn ſie nichts hilft ‚fo ſcha⸗ 
det ſie auch nicht viel. Der alte hingegen, deſ⸗ 
fen Spiritus, Sulphur, Sal volatile durch das 


Feuer in Schwang gebracht werden, ſchadet 
uns mehr, indem er uns zitternd und unruhig 
machet. 2. Der neue Caſſs kan denjenigen aut 


ſeyn, derer Gebluͤte fich gar ſachte circuliret, 
die ſchwer Gebluͤte haben, feuchter und kalter 
Natur ſeyn, e. 3. Denenjenigen mag er auch 
wohl nicht uͤbel bekommen, die nicht wohl 
9 0 konnen, denn der alte macht viel mun- 
terer Iſt man aber ſchlaͤffrig oder verdrieß- 
lich, ſo d dae wan lieber den Caffe von der neu: 
en Art gebrauchen. s. Iſt man aber ſchon 
munter genug, ſo hat man nicht Urſache ſol⸗ 
ches zu vermehren, als womit man ſich ſonſt 
groſſen Schaden thun wuͤrde. Zum wenig⸗ 
ſten aber iſt doch die neue Art von Caffé gut, | 
die bisher gebräuchliche Mode, warme Sa⸗ 
chen zu trincken, zu unterhalten, denn es iſt 
ſolches eine gute Manier die * ſo 
wohl, als den Beutel zu ſchonen. Es hat die⸗ 
ſer Duncan bereits vor einigen Jahren ein gar 
feines Tractaͤtlein vom Mipbraud) des 
Caffé, &c. ausgehen Laffen, fo auch bey dem 
Herrn Verleger dieſes Lexici uͤberſetzt zu haz 
ben, darinne er zwar ziemlich ſehr wider den 
Caffé ſpricht, jedoch aher darum deſſen maͤßi⸗ 
gen Gebrauch und Genieſſung zur rechter Zeit 
keinesweges verſprechen kan. Ob aber des 
Herrn Andry façon den Goffé ungebrannt zu 
brauchen, möge in die Höhe kommen, ſtehet 
dahin: Doch da es beiit, Varietas dele&tar, 
möchte ich es nicht gern wagen, und das Ge: 
gentheil behaupten. 
Caffri. eine Oſt⸗Indiſche Frucht, waͤchſt auf klei⸗ 
nen Bäumen, wie die Cornelii- Kirſchen, ſie 
ſind bey nahe als welſche Nuͤſſe groß, und wenn 


Dieſe werden aber guten Theils 
dadurch gebampfft, wenn der Caffé etwas dicke j 
Die Farbe dieſes neuen Café- | 


fie ganslich reiff feyin, find fie von Couleur, 
ſchoͤn anmuthig, wie Zinober, mit Florenti⸗ 
ner Lack vermenget. Ihre Blume vergleichet 
fich dem Diptamo ersten und ſind dabey 
ſuͤßlich zu effen. 

Caffuk, f. Dorach. 


Cafici , beſtehet in der Barbaren aus 20. Guibisy 
und machen 7. Cafici eine Amſterdamer 
Laſt. 


Cagaſtrum, wird von dem Paracelfo der Saa⸗ 
men der Kranckheiten genannt, welcher nicht 
erblich angebohren, dergleichen ſind Fieber, 
Seitenſtechen ze. 

Cagofanna, f. Ipecacuanha. 

Cahi, ein Spaniſches Maaß trockener Dinge, 
hält ie Hengegas oder Annegras. Die Hen- 
nega beſtehet aus 12. Almudis. Die Almuda 
iſt 7. Amſterdamer Pfund, und etwas uͤber 9. 
Unzen ſchwer. 

Caille, ſ. Wachtel. 

Cajou, Oder Acajou find fremde und ausländiſche 
Fruͤchte, einer Caſta nien groß, und wie Haſen⸗ 
Nieren gebildet, ſafftig und ölicht, und haben 
in der Mitten einen weiſſen Kern, welcher fuß, 
und wie die ſuͤſſen Mandeln lieblich zu eſſen 
iſt. Die Früchte kommen von einem Baum, 
welcher Blätter hat wie Birn⸗ oder Lorbeer⸗ 
Laub, und waͤchſt allein in Indien. Sie wer⸗ 
den auch Anacardien genennet. 

Cajumanis, Canella de Matto, iſt ein wilder 
Zimmet, und wächſet in Oſt⸗Indien an der 
Küken von Gunda. 

Cakile, Eruca maritima Italica Siliqua haſtæ 
cuſpidi fimili, iğ ein Gewaͤchs, welches eiz 
nen Hauffen etwan eines Schuhes hohe 
Stengel treibet. Seine Blätter find lång- 
licht, bisweilen breit, bisweilen ſchmal, dick, 
und von ſcharffen, ſaltzigten Geſchmack. Sei⸗ 
ne Blätter ſehen den Rauten- Blüten gleich 
und purpur⸗farbig. Darauf folgen kurtze, fpi 
tzige Schoten, welche wie ein Spieß⸗ Eiſen 
ausſehen: eine jede beſchlieſſet zwey Saaz 
men⸗Kbrnlein. Die Wurzel iğ lang und zart. 
Es waͤchſet an der See: Wanns in den Går- 
ten gezogen wird, fo bekommt es ſchmale Blaͤt⸗ 
ter. Es fuͤhret viel fires Saltz und Oel. Es 

eröffnet trefflich, iſt gut zu der Colic von Len⸗ 
den⸗Weh entſtanden, desgleichen zum Stein, 
und den Harn zu treiben. 

Calade oder Bafe, ik ein kleiner Abfall oder ein 
wenig erhabene Erde oder Huͤgel, von wel⸗ 
chem man öffters ein Werd abſteigen und ein 
wenig galopiren laſſet, es zu lehren, die Hüff- 
ten wohl zuſam men zu faffen , und feine Para⸗ 
de mit Hülfe der dicken Schenckel, mit Anhal⸗ 
tung des Zaums und Cavegons zu ma⸗ 
chen, denn ſonſten wuͤrde es ſich gantz auf die 
Schultern verlaſſen, und die Huͤfften nicht 
brauchen. 

Calaf, Salix Syriaca folio Oleagineo argen- 
teo, iſt eine Art fremder Weiden, deren 
Blüten eher wachſen als das Laub. Dieſe 
Bluͤte it laͤnglicht, weiß, wollicht und riez 
chet wohl. Die Blätter find ein gut Theil 
gröſſer als das gemeine Weiden⸗ Laub, dick 
in Eper ber⸗ Bnd b 0 am mihi 
in Egypten an feuchten Orlen eine 

1 M z Bluͤte 
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Bluͤte ſoll hertz⸗ſtäͤrckend fen, und wider 
das hitzige giſſtige Fieber dienen, wann ſie 
als eine Conferve, oder als ein infufum 
gebraucht wird. Die Egypter deſtilliren 
ein hertz⸗ſtaͤrckend Wafer davon, dem ſchrei⸗ 
senie groſſe Krafft zu, und nennen es Maca- 

` halef 

Calamandrina purpurea, f. Chamædris. 

Calambac, oder das koſtbare Holtz von Tambae, 
iſt der mittelſte Kern vom Agallocho, oder Pa⸗ 
radieß⸗Holtze. ſ. Paradieß⸗ Holtz. 

Calaminaris Lapis, f. Cadmia. 

Calamintha montana, Ragenmünge, 

Calamus aromaticus Indicus, odoratus. wohl⸗ 
riechender Calmus, iſt zweyerley, der Syri⸗ 
ſche und Indianiſche. Jener iſt dem genei- 
nen Calınus faſt ahnlich dieſer wächſt in In⸗ 
dien und Arabien. Er waͤrmet, trocknet und 
eröffnet, und in Apothecken wird in Ermange⸗ 
Lung. beffen der gemeine Calmus gebraucht. 

alamus aromaticus vulgaris, gemeiner Cal- 
mus, iſt eine lange etwas breite Wurtzel, wel⸗ 
che auf der Schale in Gelencke abgetheilet, 
und grau ⸗ röthlich iſt, inwendig aber weiß 
und ſchwammicht, von ſcharff und bittern 
Geſchmack, auch aromatiſchen Geruch: 
doch wird ſie beſſer Radix Acori genannt, 
und waͤchſt bey uns gar haͤuffig an ſumpffigen 
Oertern. 

Calamus ſeriptorius, 
Schreibe⸗Feder bey den 
Kruͤmme oder Ritz in 
Ruͤckgrad fich anfängt. 

Calandra, iſt eine Gattung Lerchen, welche 
etwas gröfferals die gemeinen feyn, Aldrov. 

Calao Luzinenſis, ſiehe Avis Philippenfis ga- 
lea plana 

Calatur, f. Caryophilli aromatici. 

Calcaneus, calcaneum, Caix, Os calcis, Pterna, 
das gröſte und principalſte unter den Ferſen⸗ 
Beinen. 

Calcar, ſ. Calx. 

Calcatrippa, f. Ritter⸗ Sporn. 

Calcedonier, Calcedonius, iſt ein halb dur 
ger Stein, einer dunckel feurig rothen Farbe, 
und gar hart. Plinius rechnet ihn unter die 
Art der Rubinen. Die Orientaliſchen ſeynd 
die beiten, und faſt einer Purpur = oder Him- 
mel-blauen Farbe, mit weiß vermiſcht, etliche 
haben eine annehmliche Rithe, und wenn fie | 
gegen die Sonne gehalten werden, ſtellen fie | 
gleichſam durch den Wiederſchein ihrer Far⸗ 

ben einen Regenbogen vor. Die Chaleedo⸗ 

mier werden ſonſt zu Petſchafften oder Siegeln 
gebraucht, weil ſie rein abdrucken, und kein 

5 an ſich ziehen. 

-olus, Damafonium nothum, rang- 
ſiſch, Sabor oder Soulier de Notre- Dame, 
unfer Frauen Schuh. Iſt ein Gewaͤchs, 
5 einen Stengel treibet, etwan eines 
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Säge: Späne ſieht. 
und ſtöſſet einen 
ſen von ſich. Dieſes Kraut waͤchſet auf den 
Bergen, in Hoͤltzern und Wäldern. 


legt. 

Calceus, ſ. Schuhe. 

Caleinatio, das Caleiniren, iſt eine Reſolvi⸗ 
rung, Auflöſung und Veränderung der Chy⸗ 
miſchen Coͤrper in Kalck oder Pulver, durch 
ein ſichtbar oder unſichtbarlich Feuer. Das 
ſichtbarliche iſt das ordentliche Feuer, welches 
durch verbrennliche Materien, als Holtz, 
Kohlen ze. unterhalten wird. Das unſicht⸗ 
bare ift das Feuer im Scheide⸗Waſſer, und 
zerfreſſenden mineraliſchen Geiſtern. Es hat 
dieſe Caleination ſechſerley Manieren, fo 
entweder durchs Feuer, vornehmlich aber ver⸗ 
mittelſt eines Mineraliſchen verrichtet wer⸗ 
den. Die erſte Manier im Caleiniren ges 
ſchicht durch das Queckſilber, wird auch auſſer 
dem Eifen, bey auen Metallen gebrauchet, 
dieſes heiſſet Amalgamatio, ift ſo biel gejagt, 
als etwas zu einem Klumpen bringen. Die 
andere Art geſchicht durch ſauere Geiſter, als 
da find Aqua fortis, Vitriol⸗Geiſt, Esta, Sale 
peter, Maun und Salz. Solche heiſſen ſonſt 
Praͤeipitiren, das ift, eine Scheidung mit Nie⸗ 
derſchlagen. Die dritte Weiſe wird vermit⸗ 
telſt eines freſſenden Pulvers verrichtet, als 
Schwefel, Salpeter, Vitriol⸗Saltz, Koch⸗ 
Saltz und Weinſtein. Man nennet dieſe 
Stratification oder Cementatlon, da nemlich 
zwiſchen das Corpus, fo cementiret wird, eine 
Lage um die andere von dem freſſenden Pulver 
gemacht iſt. Die vierdte geſchicht durch den 
ſcharffen Rauch vom Dueckiilber, Ehig, Schei⸗ 
de⸗Waſſer, wie auch vermittelſt der aufftei⸗ 

genden Dünfte, bey Deſtillirung der Waſſer 
Waſſer und Brandeweine. Man nennet bie⸗ 
ſes eine Fumigation oder Anduͤnſtung. Die 
fünfte gehet durch bloſſes Feuer, und heiſfet 
Incineratio, oder Verbrennung zu Aſche. Die 
ſechſte nimmt den Reverherir⸗Ofen zu Hulffe, 
und wird Reverberatio, (das ijt mit dem ſtaͤr⸗ 
ckeſten Feuer etwas in einen Kalck verkehren) 
benennet. Die Caleination ſchicket fich beſ⸗ 
fer auf die Mineralia, als auf die Vegerabilia 
und Animalia, weil man dieſe durch die 
ſchlechte Verbrennung zu Aſche machen kan. 

Die Mineralia aber und Metalla erfordern ein 

ſehr hefftig wuͤrckendes Feuer, wie ſolches die 

Erfahrung lehret. 


Calcinatio immerſiva, ſ. Immerfiva. 
Caletniren auf Bergwercken, geſchiehet beym 


Ofen, worein der rothe Fluß geſchuͤtlet, und 
durch das unter dem Herd gemachte Feuer wohl 
abgebrannt, und von ſeiner uͤbrigen Feuchtig⸗ 
keit geſaubert wird, es muß unter waͤhrenden 


Abbrennen wohl umgerühret werden, da es 
denn eine weißlichte Farbe bekommt. Eis 
alci, 


lalt einer dreyſeiti⸗ 
gen Laterne, die enthaͤlt den Saamen, der wie 
Die Wurtzel iſt dick, 
gantzen Hauffen duͤnne Fa⸗ 
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Salti, 


Calculus 


Calcio 
Calcio, il Giuco del Calcio , iſt ein gewiſſes fo- | 
lennes Ballonen- Spiel in Italien, welches 
von den jungen Edelleuten des Winters in 
den Staͤdten, ſonderlich im Florentiniſchen 
ehalten wird. Sie theilen fich in 2. Par- 
kheyen, deren iede durch eine beſonde e Farbe 
des rothen und grünen Bandes unterſchieden 
wird. Dergleichen Spiele ſiehet man fait alle 
Tage von Epiphania bis zu Ende des Carne⸗ 
pals, und eine jede Parthey erwehlet fich. einen 
Principe di Calcio, welcher ein junger Ca⸗ 
vallier und von gutem Berindgen it. Dieſe 
Princen erwehlen fich eine groffe Anzahl Of- 


Calculus Calendarium 366 


wie die Bezoar⸗Steine, aus vielen über einan⸗ 
der gewachſenen Blaͤttlein beſlehet. f. Stein⸗ 
Kranckheit. 

Calculus, heiſt bey den Kauffleuten das Berech⸗ 
nen oder Uberſchlagen eines Dinges, wie hoch 
es zu ſtehen komme, nehmlich nach gemachtem 
Calculo oder Überſchlag, fo und foviel. Sal- 
vo erroxe Calculi, ſetzen fie unten bey ihren 
ausgezogenen Rechnungen, und präcaviren 
durch dieſe Cautel, daß, fo fie ſich in der Aus⸗ 
rechnung etwa ſolten verſehen haben, ſolches 
ihnen nicht zum Schaden gereichen mige. 


Caldarium, f. Laconicum. 


ficiers und Beamten, betellen. fich gewiſſe Calebaßien⸗Baum, iſt ein Weſt⸗Indianiſcher 


Logimenter zu ihrer Hoffhaltung, berath⸗ 
ſchlagen fich mit ihren Bedienten, ſchicken G 
fandten an einander, beſchweren ſich über des 
andern Unterthanen, und wenn fich dieſe be 
de Printzen nicht vergleichen koͤnnen, wird 
der Krieg ausgeblaſen, und ein groſſes Volck 
in der Stadt gegen einander aufgebracht, da 
denn die beyden Prinzen vor dem Groß⸗ 
Hertzog eine Schlacht zu halten, mit einer 
ſtattlichen Cavalcade auf einem öffentlichen 
Platze zuſammen kommen, und in ſchoͤnſter 
Montirung und Liverey ihre Parade vor dem 
Her zog machen. Wenn dieſes geſchehen, ge- 
hen ſie in ihre Schrancken, felen fich in Poſi⸗ 
tur, und fesen beyde ihre Eftandarte vor des 
Hertzogs Thron, wokauf der Ball in das 
Mittel gebracht und geſchlagen wird, da 
denn derjenige deſſelben Tages Überwinder 
bleibet, welcher den Ball uͤber die andere 
Seiten der Schrancken ſtreicht. Dieſer holt 
alsbald ſeine Eſtandarte wieder, und laft fich | 
alsdenn nebſt dem Frauenzimmer wohl tracti⸗ 
ren, mit welchem allein ſeine Bediente tan⸗ 
sen, und demſelben aufwarten muͤſſen. 

Calcitrappa, f. Carduus ftellatus, 

Calcoidea Oficula, alfo werden von dem Fallo- 
pio die 3. Beine des Oberriſtes am Fuß ge⸗ 

nannt, welche auch Cuneiformia, feilformige | 
Beine heiſſen. | 

Calculation, der Überſchlag, die Ausrechnung. 
Calculator, ein Rechenmeiſter, heiſt auch der 
Zeiger witten in dem Aftrolabio ‚durch deffen 
Herumdrehung man alle darauf befindlichen 
Grade, Linien und Circul abmiſſet, ſonſt auch 
Dioptra und Regula genannt. 

Calculatur-Buch, wird auf den Contoirs der 
Kauffleute dasjenige Buch genannt, in wel⸗ 
chem man Wechſel und Waaren auszurechnen 
pfleget, um fih deſſen kuͤnfftig im Nachſehen 
wieder zu bedienen. N 

Caleuliren, heit D eigentlich rechnen mit Cal- 
culis oder Zahlpfennigen, 2) das Rechnen mit 
Zahlen oder Buchſtaben, das if, aus einigen 
gegebenen Zahlen oder Buchſtaben durch der⸗ 
ſelben verſchiedene Verſetzung, Zuſammenſe⸗ 
sung oder Abziehung etwas, das nicht gege⸗ 
ben oder bekannt iſt, finden. 

Calculus, ein iedweder Stein, der entweder bey 
einem Menſchen oder Vieh im Magen, Blaſe, 
Gallen⸗Blaſe, oder Nieren gefunden wird. 
Calculus humanüs, der abfondert bey ei⸗ 
nem Menſchen gefunden wird, fonter ach Be- 
goar microcoſmicum genannt, weil er eben 


Baum, von Hohe wie ein geoffer Apffel⸗ 
Baum, mit dichten Nelen, laͤnglicht, ſchmah⸗ 
len und am Ende runden Blaͤttern, welche 
Büͤſchel⸗weiſe an denen Aeſten hangen. Er 
trägt fait alle Monath Bluͤte und Fruͤchte, 
von welchen die Bluͤte grau iſt mit einer 
vermiſchten Gruͤne, auch ſchwartzen oder 
Viol⸗farbenen Flecken. Auf dieſe folgen 
ſonderliche Aepffel, unter welchen man 
ſchwerlich zwey finden wird, die gleicher 
Groͤſſe und Geſtalt ſeynd. Sie haben eine 
harte hoͤltzerne Schale, und inwendig eine 
ſafftige Subſtanz. Die Schale dienet denen 
Indianern zum Trinck⸗ und andern Geſchirr, 
welche fie daher auch aͤuſſerlich wohl bemah⸗ 
len. Das Fleiſch aber follen die Jager der An⸗ 
tilliſchen Inſuln den Durſt zu loͤſchen gut be: 
funden haben. 

Calefacientia erwaͤrmende Artzneyen, find alle 
diejenigen, welche Krafft haben, die naturliche 
Waͤrme unſers deibes, innerlich oder aͤuſſerlich 
zu ſtaͤrcken und zu unterhalten. 

Cale fadio, das Waͤrmen der Artzneyen, iſt in der 
Medicin fehe nothig, 1) damit die Kraͤffte der 
Dinge, fo eingeweichet werden, fich deio eher 
in die geuchrigkeiten einziehen mögen, und e) 
die Saͤffte deſto eher ausgepreſſet und durch⸗ 
gegoſſen werden koͤnnen, denn was geronnen 
und kalt iſt, laͤſt ſich nicht wohl durchgieſſen. 

Calendæ, bedeutet in dem Römiſchen Calender 
den erſten Tag eines ieden Monats. Die vor 
den Calendis vorhergehenden Tage nennt 
man ebenfalls Calendas, oder vielmehr An- 
te- Calendas, und zehlt fie ruͤckwarts, alfo, 
daß z E. der letzte Tag im Februario Pridi Ca- 
lend. Mart. der vorhergehende III. Calend. 
Mart. und fo weiter heiſſet. Von die- 
ſem Worte kommt auch der Nahme Ca⸗ 
lender. 

Calendarium, Calender Jeitbuch, Almanach, 
Faſti, iſt eine politiſche Eintheilung der Zeit 
in Monate, Wochen und Tage, welche ver⸗ 
ſchiedene Völcker zu ihrem Gebrauch und Nu⸗ 
tzen auf unterſchiedliche Art gemacht haben. 
Bey uns Chriſten feet man iusgemein in die 
Calender nicht nur die Monate, Wochen, Feſt⸗ 
und Feyer⸗Tage, ſamt denen auf eden Tag 
verordneten Nahmen, Quatembern und 
Sonntags: Evangelien, ſondern auch aller⸗ 
hand Aſlronomiſche, Aftrologiſche und ander 
Dinge, z. E. den Laif, die Aſpeeten und gin- 
ſter niſſe We ihren Eintritt in die ie. 


4 himm⸗ 
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Himmliſchen Zeichen; der Sonnen und des 


Mondes Aufz und Niedergang: die abwech 
ſelnden Mondenſcheine, des Tages Fänge, An 
druch und Abſchied; 


A 


Hiſtorien, 2 
Jahrmaͤrck 
des Conci 


worden. 


Calendarium Emendatum, der verbeſſerte 


Calender, ift von den Proteſtirenden Staͤn⸗ 
den des Römifchen Reichs im Jahr 700. ein⸗ 
gefuͤhret worden, da fie u. Tage aus dem Ca⸗ 


lender ausgeworfen, und das Oſfer⸗ Feſt nach 
dem Aſtronomiſchen Calculo (nicht aber nach 
den betruͤglichen Cyelis, wie bey dem Juliani⸗ 


ſchen und Gregorianiſ 


en, biß auf weitere Verordnung, auszurechnen 
anbefohlen haben. 

Calendarium Gregorianum ober Novum ‚ der 
Gregorianifche oder neue Calender iſt,wel⸗ 
chen Pabſt Gregorius XIII. Anno 1582. einge⸗ 
führet, da er 10. Tage, die in dem Julianiſchen 
Calender, von der Zeit des Concilii Niczni 
an, hberfiüsig eingeſchaltet worden, ausgemu⸗ 
ſtert, und die Verordnung gemacht, daß man 


allezeit in 400. Jahren 3. Schalt⸗Tage auslaſ⸗ 


fen, und das Ofter⸗Feſt, als von welchem alle 
andere bewegliche Feſte des gangen Jahrs de⸗ 
pendiren, nach neu⸗verfertigten Cyclis rechnen 
ſolle. Dieſer Calender iſt noch in Europa un⸗ 
ter den Catholiſchen gebräuchlich, und trifft 
meiſtentheils mit dem verbeſſerten überein, 

alendarium Judaicum, der Indiſche Calen- 
der, richtet ſich nicht allein nach der Sonnen, 
wie der Julianiſche, ſondern auch nach dem 


Mond. Denn die Juden haben Sonnen⸗Jah⸗ 


te und Monden⸗Jaͤhre, aber damit ſie von dem 
Sonnen ⸗Jahr nicht zu weit abkommen, ſo ma⸗ 
chen ſie zuweilen ein Schalt⸗Jahr von 384. Ta⸗ 
gen. Jedoch zehlen fie fo wohl in demgemei⸗ 
nen, als in dein Schalt⸗Jahre bisweilen i. Tag 
mehr, bisweilen 1. Tag weniger als 354. oder 
384. Tage, wie wir Thriſten. So haben ſie 
auch ein zweyfaches Jahr: das Politische, wel- 
ches fie vom Monat Tiſri oder in unſerm Se⸗ 
ptember, und das Kirchen Jabr, fo fie vom 
Monat Niſan, oder in unſerm Martio anfan⸗ 
gen. Sie haben auch, wie wir 4. Quartale 
oder Jahrs⸗Zeiten, welche ſie Tekuphen 
nennen. 


Calendarium Julianum, det Julianiſche Ca⸗ 


lender iſt bey den Römern von Julio Cæfare 
eingefuͤhret worden. In demſelben hat jedes 


Zeiten, die Veränderung des Wetters und an⸗ 
dere Aftrologiſche Wahrſagereyen; ingleichen 


dieſes 
Ver druͤßlichkeiten; bif 
jetzigen Seculi der fo gez 
nannte verbeſſerte Calender, der von den 
Gregorianiſchen gar wenig differirt, von den 
meien Proteſtanten beliebt und eingefuͤhret 


Calendula Calidum 


Jahr 365. Tage, 52. Wochen oder 
Allezeit in dem sten Jahre wird ein 
Tag in den Februarium eingeruͤcket, 
kömmt alfo ein folches Schalt 

ge. Dieſer Calender iſt unter de 
Europa bis 1582. und unter den Prot 


Schalt. 


brauchet. 


lender iſt, welcher von Nomulo 
ſprung hat, und 
braͤuchlich geweſen. 


Tage hielten. 


in den uͤbrigen Monaten aber nur J. Dar⸗ 
nach kamen 8. Idus, 
wurden von dem e 


das genennet. Weil nun dieſes Jahr von 304. 
Tagen weder ein Sonnen⸗ noch Monden: 
Jahr war, ſo hat Numa Pompilius noch 2. Mo⸗ 
nate, nehmlich den Januarium und Februa- 
rium hinzu gethan, und hiermit das Monden⸗ 


niſchen Calender geſchie⸗ | 
pe) aus des Kepleri Rudolphiniſchen Label- | 


Jahr, Julius Cæſar aber hernach das Sonnen: 
Jahr eingefuͤhret. 

Calendula, ſ. Ringel⸗Blumen. 

Calenture, iſt der Name einer fremden Kranck⸗ 
heit, von welcher die nach Weſi⸗Indien Gif- 
fende überfallen werden, wann fie fich dem 
Tropico naͤhern; und beſtehet in einer verwir⸗ 
teten Einbildung mit einem ſchwachen, glei⸗ 
chen, langſamen Pulg ohne Fieber oder Hitze. 
Bonet. Med. ſeptent. I. I. ſect. é. c. 2, Ac. 
Phil. Oldenburg. an. 1668, 

Caliber, heiſſet in der Artillerie der Diameter der 
Mündung, oder die Weite eines Stuͤckes oder 
Moͤrſers. Es iſt der Magß⸗Stab, nach wel⸗ 


len (wie die Säulen in der Cvil-Bau⸗Kunſt 
nach dem Modul) ausgemeſſen wird. Der 
Caliber⸗Stab iſt ein Inſfrument, darauf die 
Diametri ber eifeenen, ſieinernen und bleyer⸗ 
nen Kugeln, von . 2. 3. und mehr funden, 
verzeichnet ſind, damit man aus dem gegebe⸗ 
nen Caliber eines Stückes finden kan, wie 
ſchwere Kugeln es ſchieſſe. aa 

Calidris, Frantzoͤſiſch: Chevalier, iſt ein Wafi 
Vogel, in Gröſſe einer Taube, der ſehr viel Fe⸗ 
dern hat. Sein Schnabel iſt lang, roth und 
oben ſchwaͤrtzlicht, der Kopf, der Hals, die Fit: 
tiche und der Schwantz ſind Aſchen⸗grau, der 
Bauch weiß, und die Güle trefflich lang. Die⸗ 
weil er fo gar hoch vom Leibe ift, und febr gt- 
ſchwind zu lauffen pfleget, deshalben iſt er 
Chevalier genennet worden, als ob man ſpre⸗ 
chen wolte: der Reiter, Er wohnet in den 
Wieſen, bey den Seen und Badens fein 
Fleiſch ift delicar zu effen, und hat einen guten 
Geruch. Es giebet ihrer allerhand Sorten, 
die durch ihre Farben unterfchieden werden. 


Sichen viel flüchtig Saltz, und ziemlich 
age el. Diefer Vogel ſtaͤrcket und erz 
ſetzet ie abgegangenen Kraͤffte. 


Calidum 


und be⸗ 
Jahr 366. Ta- 
hriſten in 


Monate. 


| Calendarium Romanum, der Römiſche Cas 
ſeinen Ur⸗ 
fangs bey den Römern ge: 

In demſelben war das 
Jahr nur 304. Tage lang, und wurde in 10. 
Monate getheilet, deren etliche 30, etliche zu. 
Unter dieſen Tagen wurde al; 
lezeit der erſte Calendæ genennet, darauf ſolg⸗ 
ten im Martio, Julio und Oetobri 6. None, 


die übrigen Tage aber 
ten Tage des folgenden 
Monats ruͤckwaͤrts gezehlet, und ante Calen- 


chen das gantze Stück, mit allen feinen Thei⸗ 


Eure ter, tefanten | 
in Teutſchland bis 1700, üblich geweſen, wird 
auch noch ietzo in Engelland und Schweden ge⸗ 
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alidum 


Calidum innatum, die innerliche oder angebohr⸗ 
ne Hitze der Lebens -Beifter, ift eine materia- 
liſche Subſtantz und rechtes Werckzeug der 
Seelen, doch alſo ſubtil, daß, ob es gleich aus 
Cörpern beſtehet, und durch das influens ca- 
lidum erhalten wird, es doch von vielen Spi- 
ritus infitus genennet wird. Seine Wuͤr⸗ 
ckung uͤbertrifft die Wärme des Feuers gar 


weit, ſintemahl die Seele durch dieſes Cali- | 


dum von dem erſten Moment des Lebens an, 
den Saamen diſponirt, die Nahrung an ſich 
ziehet, den Leib formiret und vermehret, und 


allen Gliedmaſſen die rechte Griffe zueignet, 


hernach uch alle operationes Vitales aus 
bet, daher es nicht unbillich der Seelen Inſtru 
ment kan genennet werden: wenn nun das 
Rhabarbarum pur giret, fo operiret die Seele 
dur ch diefes Calidum innatum, wenn auch an⸗ 
dere Kraͤuter dem Gifft widerſtehen, andere 
ſtaͤrcken, ſo if deren Krafft dem Calido innato 
zuzuſchreiben, nicht aber der Elementariſc 
Wärme, als welche nur ein accidens , das 
lidum innatum aber eine Subſtantz if, die fich 
durch alle Theile des Leibes ausbreitet, doch 
aljo, daß man es in etlichen radicaliter, in an⸗ 
dern eſſentialiter findet, daher der unterſcheid 
zwiſchen dem Calido felbii,als einer Subitans, 
und dem Calore, als einem accidente, formt. 
Jenes bleibet allezeit, ob es fich gleich allent⸗ 
halben durch einerley Warme hervor thut, fi 
temahl das Calidum, ſo in dem Pfeffer und an- 
dern Gewuͤrtzen verborgen, dasjenige, foin den 
Melonen, Kuͤrbſen und Fiſchen iſt, weit uͤber⸗ 
trifft. In dem erſten Alter ites ſehr groß, in 
dem mitklern geringer, und im hohen Alter 
am allergexingſten, daher anch die Erd - Ge- 
waͤchſe anfaͤnglich am fhöniten find, hernach 
mahls nehmen ſie ie mehr und mehr ab; alſo 
haben auch die Menſchen und Thiere in der 
Jugend die ſchoͤnſte Krafft und Farbe, alle 
actiones ſeynd prærcipitant, weil fich bey ihnen 
das Calidum in feiner höchfien Staͤrcke beſin⸗ 
det, in dem männlichen Alter hat es ſeine g 
feste Proportion, die mit auwachſenden Jah⸗ 
ren allezeit geringer wird, und endlich gar weg⸗ 
fällt. Dieſes Calidum innatum wird erhalten 
durch das Calidum influens, welches durch 
die Nutrimenta und andere Speis und Tranck 
mitgetheilet wird, doch weil dieſes immer 
ſchlimmer wird, und das Calidum innatum 
von Tag zu Tag geringer macht, ſo vergehet es 
mit der Zeit, und machet, daß das Corpus ver⸗ 
derbet und umkommet. 

Caliendra, eine Peruque, wird offt bey dem Do- 
læo gefunden. 

Caligo , ſ. Amblyopia. 

Caligarum coqui , f. Böhnhaſen. i 

Calin, iſt eine Art Metall, dem Bley und Zinne 


gleich, das bereiten die Chineſer, und in Ja⸗ 


pan, Cochinchina und Stam werden aller⸗ 

hand Dinge daraus verfertiget, ſie decken auch 

gar ihre Haͤuſer damit. Wir bekommen nicht 
felten Thee - Büͤchſen aus ſolchem Metall ge- 
macht, desgleichen Caffée-Kannen. 

Calix, Calices, feynd die Augen, die vor den Blu- 
men kommen, als da ſeynd die Alberzapfen 
oder Baͤlglein, in denen anfangs die Blumen, 


| 


und hernach der Saamen eingefchloffen wird. 

Callarias, iſt eine Gattung eines See⸗Fiſches. 

Calliblepharon, iſt ein Medicament die Augen⸗ 
Lieder damit zu zieren, und die uͤberfluͤßige 
Feuchtigkeiten davon zu nehmen. 

Callicreas, f. Pancreas. 

Callimus, f. Adlerſtein. 

Callionymus, iſt ein Meer -Fifch, welcher auch 
von den Augen, fo er oben auf dem Kopfe ſtehen 
hat, und womit er uͤberwaͤrts gen Himmel fiee 
het, Uranofcopus genennet wird. Er hat 
vor andern Fiſchen eine groſſe Galle, welche zu 
den Augen⸗Salben und Gebrechen des Gehörs 
recommendiret wird. 

Callitrichen, eine Art geſchwaͤntzter Affen oder 
Meer⸗Katzen, welche ſehr rauch, auf dem 
Kopffe gleichſam mit einer Kappe verſehen, 
daher ſie auch ſonſt Galeopitheculum genen⸗ 
net wird. 

Calloſitas, Callus, Scyros, insgemein iche Dicke 
oder harte Haut einer Geſchwulſt, entweder in 
der Flaͤche der Hand oder auf den Fußſohlen. 
Oeffters aber bedeutet es die dicke Haut, wel⸗ 

che bey Heilung der Bein-Bruͤche waͤchſet. 
Ben dem Aquapendente werden auch die Kno⸗ 
ten der Finger bey den Gichtbruͤchigen alfo gez 
nannt. 

Calmauſer, if derjenige Ehren - Titel und præ- 
dicat, womit der unverſtaͤndige Poͤbel Gelehr⸗ 
te, und ſonderlich Schul -Leute zu ſchimpffen 
vermeinet. Etliche wollen dieſes Wort von 

Ebraͤiſchen Kalal herleiten, welches fo viel 

als levis. vilis, und Maſar, das iſt, tra- 
dens, dans: foll demnach Calmaͤuſer oder Kal⸗ 
maͤuſer fo viel bedeuten, als leviter fe dans 
Mufis, der dem Studiren eben nicht wel thut. 
Andere aber ſagen; es ſey ſo viel als colens 
Muſas; der fich mit Fleiß auf das Studiren 
legt. Noch andere geben an, Calmaͤuſer kom⸗ 
me her vom Ebräifchen Cal, das heilt, omnis; 
meus, das heiſt, ſpernens und er heiſt ignis: 
Daß alfo ein ſolcher Menſch wäre, der für groſ⸗ 
ſen Fleiß das calidum innatum nicht bedächte, 
und alſo ſeiner Geſundheit ſchadete. Mir ge⸗ 
fällt ſonderlich Oelfchlegelii Derivation, 
wenn er ſolcher geſtalt ſchreibet; Calmaͤuſer iſt 
ein Ebraͤiſch Wort, das per lineam Mac caph 
zuſam̃en gezogen worden aus Col, i. e. 
totus &c. à radice Calal, conſummavit ex 
toto, per tex omni parte, und Muflar five 
Mofar , difciplina, à radice Jaſar, caſtigavit. 
Und heiſt alfo Col-Muſar, oder corrupte Cal- 
meuſer eigentlich omnis diſciplinæ Vir, ein 
Mann, der in omni feibili wohl verfiret ift 
Solte diefe letztere Auslegung und Bedeu⸗ 
tung ſtatt finden, wäre Calmaufer ein rechtes 
Ehren⸗Wort. Wiewohl auch hier das bekann⸗ 
te Sprichwort eintrifft; Vocabula valent 
ficut nummi. 

Calmus, Acorus verus, ſiehe Calamus Arge 
maticus. 

Calopodium, ein Schuſter⸗Leiſten. 

Calopodia, Focenlantes , heiſſen die Pantoffel oder 


nis, 


hölserne Schuhe, welche die Capueiner und 
Franeiſcaner tragen. 


Calor, Waͤrme, wird von den Peripateticis un⸗ 
ter die 4. qualitates primas gezehlet, und be: 
Ms ſtehet 
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nerley Grad der Waͤrme nicht auf einerley Art 
empfinden. Die Thermometen zeigen, daß es 
Í Í fälter 
wir empfinden aber gera⸗ 

Was kaͤlter iſt als meine 
Hand, womit ich es berühre, ſcheinet mir kalt, 


guch in den beſten K 
fen als im Sommer 
de das Wiederſpiel. 


ellern des Winte 


was aber wärmer ift, warm zu ſeyn. 
Calor Nativus, f. Biolychnium. 
Calquer, heiſt bey den Mahlern, wenn man einen 
Riß auf eine Mauer oder auch ſonſt wohin zie⸗ 
het, damit man eben ſolche Zuͤge wieder davon 
h öge, und dieſes geſchiehet, indem man 
uͤber den Riß, mit ſchwartzer oder anderer Far⸗ 
be reibet, und nachgehends mit einem Werck⸗ 
zeug, mit welchem man daruber faͤhret, und es 


ner oder 
er oder 


nach und nach piguiret, und fie hierauf mit 
Kohlſtaub reibet, fo heiffet ſolches poncer oder 
polliren, und die Riſſe, welche auf dergleichen 
Art piguiret ſeynd, nennet man poncis, nnd fol- 
che dienen zur Verfertigung dergleichen Wer⸗ 
cke mehr als einma 

Caltha vulgaris, Chr; ernum, Solfig 
reum, Ringel⸗Blumen, Warte aut, 
iſt in der Medicin fepe dienlich. Caltha palu- 
ftris, Dotter⸗Blume, Rih⸗Blume, wächft 
auf den ſumpfüchten Wieſen, und an den Hå- 
chen. Das gantze Kraut ſcheinet warm, und 
alfo gegen die benden⸗Schmertzen, fo von gro⸗ 
den windigten Schleim entſpringen, bequem 
zu ſeyn. ſ. Wohlverley. 

Calva, ca Oanium, die Sirnſchale, Shez | 
del; dieſer iſt von acht unterſchiedlichen Thei⸗ 
len und Beinen zuſammen geſetzt, iſt das bei- 


m an- 


hero Muſchel⸗Kalck, item Calx peregrino- 
rum, & Calx Manica alba, genennet wird. 
Es iſt aber der Kalck zweyerley, ein lebendiger, 
welcher nachdem er gebrannt ift, nicht geloͤſchet 
wird, und denn ein nelöfchter, welcher nach 
dem Brennen mit Waſſer abgelöfchet und 
gleichfam zum Brey gemacht wird. In den 
Offieinen und Laboratoriis ift gemafchener 
und ungewaſchener Kalck bekannt. 2) Heiſt 


von aller Feuchtigkeit geſaͤubertes Pulver. Hie⸗ 
her gehoren alle Kalde, welche aus Metall und 
Erg bereitet, f. Calcinatio. 3) Wird die kal⸗ 
Kckkichte Materia in den Knöcheln und Gelen⸗ 
cken der Gichtbruͤchtigen alfo genannt. 4) Heiſt 
es auch fo viel als Calcaneus , die Ferſe, daher 
auch das gantze Hintertheil des Fuſſes Calx ge⸗ 
nannt wird. ſ. Kalck. 

Caligarum coqui, f. Böhnhaſen. 

Camarium, Fornix , Tefudo, ein Gemölbe, daher 
Camarofis, ein Schlag auf die Hirnſchale, 
wenn ſolche davon auſſchwillt, und ſich in die 
Hoͤhe begiebt. 

Cambium, war bey den alten phyſieis die vierdte 
Art der Humorum undfeuchtigkeiten im Blu⸗ 
te, welche dem Menſchen meiſtens zur Na 
rung dienen folte; allein, nachdem die Circu- 
latio Sanguinis erfunden worden, iſt dieſelbe 
nebſt den uͤbrigen weggefallen. 


| Cambium commune, gemeine Wechſel⸗ oder 


Caslir- Rechnung. lehret, wie man unterſchied⸗ 
liche Muͤntz⸗Sorten gegen einander mit oder 
ohne Lagio verwechſeln ſolle. 

Cambium Reale oder Mercantile, le Change. il 
Cambio, Permuta, der Kauffmanns⸗W᷑ chſel. 
Dieſer Titel kan alleine den traßirten Wech⸗ 
ſel⸗Brieſen, als deren eigentlichem Urſprunge 
gegeben werden. Der Wechſel⸗Brieſſe Alter 
und Erfinder kan man wohl ſo eigentlich nicht 
wiſſen: iedoch iſt ſehr probable, wie auch Ja⸗ 
cob Savary in feinem vollkommenen Kauff⸗ und 
Handelsmanne dafür halt, daß die Italiaͤner 
in der Lombardie, in dem Xillten Seculo, nach 

Chriſtt Geburt, die allererſte geweſen, die ſich 

der Wechſelbrieffe, welche fie Polizza di Cam- 

bio genennet, in ihrer Handlung bebienet. 

Wie hernach die Gibelliner von den Guel- 


nichte, und von auſſen mit Haaren bewachſene 
Theil des Haupts, deffen aüſſerſte Theile find, 
(Syneiput ) das Vorder⸗Haupt, (Occiput) 
das Hinter⸗Haupt, (Vertex) der Scheitel, 
und (Tempora) die Schläffe.1. Zirnſchale! 

Calvitium, die kahle Matte auf dem Haupte, ab⸗ 
ſonderlich bey jungen Leuten. 

Calumnien, Calumniæ, bofe Nachrede, Ber- 
laͤumdung, falſche Anklage. Daher Calu- 
mniant, Calumniator, ein Laͤſterer, Ehren⸗ 
ſchaͤnder, der einen austrägt und fälfchlich bez 
ſchuldiget. 

Calx, Kalck, hat unterſchiedliche Bedeutungen. 
1) Heiſt alfo eine weiſſe, zuweilen auch ande⸗ 
rer Farbe, Materia, welche aus Kalckſteinen in 
dem Brenn⸗Oſen ealeiniret und gebrannt 
wird, und den Mäurern am bekannkeſten ift, 


phen aus Italien vertrieben worden, und jene 
ſich in den Niederlanden niedergelaſſen, auch 
daſelbſt ihre Handlung und Wechſel mit gutem 
Succeſs fortgefesset, t von daraus der Gez 
brauch der Wechſel⸗Brieſe, nach und nach, fat 
in gantz Europa eingeführet, und, weil die 
Kaufleute, wegen der Commoditaͤt und Nitz 
tzen einen beſondern Handel daraus gemacht, 
auch von hohen Potentaten mit herrlichen 
Privilegien verſehen worden. Sind alſo die 
Wechſel⸗Brlefe nichts anders, als eine von et 
lichen 100. Jahren her, und zur allgemeinen 
Wohlfahrt, Aufnehmen und Fortpflantzung 
der Kauffmannſchafft höchſt noͤthige, und in die 
gröſte bung gebrachte Invention, wodurch fie 
von einem Ort an den andern Geld uͤberma⸗ 
chen, und der Gefahr zu Waſſer und Rand entz 
gehen koͤnnen. Ein Wechſel aber kan unter 


dergleichen bereitet man auch aus Beinen grof- 
fer See⸗ Fiſche, inſonderheit aus Muſcheln, Daz 


3.4. 5. und mehr Perſonen folgender Geſtalt 
geſchehen, z. e. Titius in Franckfurt, habende 
in 


in der Chymie Calx fo viel als ein ſubtil und 
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in Nürnberg! 00. Rthl. 


Cambium 


Ca mb 


unter ſeinem Factor 
Cajo baſelbſt ſiehen, ſuchet ſolche per Wechſel 
einzuziehen, und daher iemanden, der ſolche 
Summe daſelbſt empfangen oder ausgezahlet 
haben, und ihme ſelbige dargegen in Franck⸗ 
furt wieder zahlen wolte, Mævius, der 1000. 
Kehle. in Nuͤrnberg für daſelbſt eingekauffte 
Waaren an Terentium auszuzahlen hat, hö⸗ 
ret folches, gehet zu Titio, offeriret ibm die 
1000. Rthlr in Franckſurt zu zahlen, dagegen 
er ihm einen Wechſel⸗Brief auf feinen Fatto: 
Cajum in Nurnberg ausſtellen folte, daß ſelbi⸗ 
ger gegen Votzeigung d bieres Wechfel : Briefs 
die 1000. an ihn, Mevium oder feine Ordre. 
das iſt an den, welchen er darzu ber lmaͤchti⸗ 
gen möchte, auszahlen folte; Titius hierzu 
willig, fertigt einen ſolchen Wechſel⸗Brief aus, 
und wird dadurch T raffens , Traſſent. Trecker 
oder Zieher, weil er auf Cajum Wechſel zieht, 
Mævius, der den Wechſel-Brief kaufft, und 
ſolchen feinem Correſpondenten Terentio zum 
Eincaßiren zuſendet, wird Remittens oder 
Remittent, Übermacher des Geldes; Cajus, 
der es in Nuͤrnberg bezahlen ſoll, wird, weil 
ihm der Wechſel⸗Brief von Terentio praͤſen⸗ 
tiret wird und er ſolches aeceptiren fol, Acce- 
ptant, Terentius aber, der das Geld von Ca- 
jo auf den Wechſel empfangen ioil, Prefentant | 
oder Innhaber und Träger des Wechſels ge⸗ 
nannt, und ſolcher geſtalt iſt der Wechſel unter 
4. Perſonen. Hätte aber Titius dem Teren- 
aeh in Nürnberg 1000.Rthlr. zu zahlen, und 
Cajus auch daſelbſt wohnende, wäre ihm hin⸗ | 
gegen fo viel ſchuldig, woruͤber er Wechſel auf 
ihn zoͤge an Terentium zu bezahlen, ſo iſt der 
Wechſel unter 3. Perſonen, und wäre Titius | 
Trafent und Remittent zugleich, Cajus Ac- | 
ceptant und Lerentius preſentant. Unter 5. 
und mehr Perſonen wird Wechſel geſchloſſen, 
wenn Mævius yon Litio einen Wechſel⸗Brief 
kaufft, ſolchen hernach an einen andern endos⸗ | 
fivet, dieſer wieder an einen andern, biß ent 
lich nach diciem giro oder Umkreis der Wee 
fel dem Cajo praſentirt wird, von etwan einem 
unbekannten Sempronio, an den er zuletzt en⸗ 
doßiret worden, und ſolcher geſtalt participiren 
an einem ſolchen Wechſel mehr als 4. Perſo⸗ 
nen. Derjenige, der an einem Ort Geld auf 
ſeinem Wechſelbrief nimmt, heiſt der Nehmer, 
der aber Geld drauf giebt, der Geber; nachdem 
in einem Poſt⸗Tag mehr Nehmer als Geber, 
das iſt, mehr, die Geld auf ihre Wechſel nach 
dieſem oder jenem Ort aufnehmen wolle 
nachdem fällt für fie der Wechſel⸗ Preis, gl. 
wie erh hergegen für fie ſteigt, wenn viel Gebers, 
die Geld auf Wechſel abgeben, und hingeg 
wenig Nehmers fenn, die Wechſe Briefe ar 
zuſtellen haben. Z. e. der Cours wäre dieſen 
Poſt⸗Tag von Nurnberg auf Leipzig z. pro Cen- 
tum geweſen, welehe diejenigen in Nuͤrnberg 
harten e e in beipzig 100 Rthl. 
bezahlet haben wollen, kuͤnfftigen Poſt⸗Tag 
aber waͤren mehr Geber als Nehmer auf Leip⸗ 
zig ſo wuͤrde der Nehmer ſchon an ſich halten, 
und z. und 1. halben oder 4. pro Cent 
weil er weiß, daß wenig Wechſel⸗Briefe auf 
Leipzig zu bekommen ſeyn, hingegen wären ſol⸗ 


che den Poſt⸗Tag darauf in 5 r und alfo 
viel, bie Geld darauf nehmen, aber wenig die 
Geld abgeben wollen, ſo wuͤrden die Gebers 
von da vorigen Poli: Tags: Cours abgehen, 
und etwan nur 3.0der gar darunter pro Cen- 
tum geben wollen, und dieſes iſt der agio, wel⸗ 
cher nach der Quantitaͤt der Geber und Neh⸗ 
mer judieiret wird, und wovon unter dem 
Wort Agio ein mehrers gemeldet worden. Ein 
er alſo traßirter Wechſel, wenn ſelbiger 
nicht geeeptirt, oder fo er acceptirt, nicht zur 
Verfall⸗Zeit bezahlt wird, ſo geſchiehet in je⸗ 
nem F ¢ Proteltatio de non acceptando, 
in dieſem aber de non ſolvendo. In Be⸗ 
rechnung ber Wechſel will eines Landes Valu- 
ta und Müntz 1 gegen der ande ern dem 
pari, das ijt dem ( C, 
niret, und beurtheilet wer rden, wie abe 
Berechnung anz en, weiſet die Spec 


Stadt ihrer 
Reduction in d ch⸗ 
ſel werden entwe . au icht, „das ift, gleich 
fo bald, als fie präfentiret werden, oder etliche 
Tage Nachſicht, oder auch nach dem dato , an 
dem ſie ausgegeben worde 
let, und ſeynd entwede 
das iſt, ſolche, da keine Secunda bey il, 1 
Primæ und Secundæ, welche darum gegeben 
werden, wenn entweder der erſte Wehi 
weite Laͤnder, als aus Teutſchland in Franck⸗ 
reich oder Italien ſolte verſandt, und etwan 
verlohren werden, daß doch der Secunda, auch 
wol der Tertia uͤberkommen möchte: oder daß 
der eine zu behoͤriger Prælentation und Acce- 
ptation, in Zeiten könne uͤberſchicket, der an⸗ 
dere und dritte aber inzwiſchen, bif zur V 3erfallz 
Zeit, auf andere Plaͤtze vernegotliret werden. 
ſ. Wechſel. 


Cambio di Ricorſa, Ricors⸗ Wechſel, oder ein 


gleichſam herum⸗ lauffen wenn 


Gelder aut Wechſel auf Credit derer € 
ſpondenten genommen, und von einem 
ſe = Plai auf den andern herum gelt ie 

elch 


chiel m 
tit als das Reale Ca 
die Wechfelbriefe werden verſandt unt 
men eben an dem Ort, wo ſie hin dir 
Endſchafft. Es coneurriren hier 
nen, baares Geld, Valuta, Compenſation 
riſcontro, Anwei fungen, öffters auch Uber- 
weis in Ba anco. Sie find aber nicht überall 
im Brauch, ſondern nur bey etlichen auslaͤndi⸗ 
ſchen Nationen, als den Neapolitanern, Ve⸗ 
netianern, Genueſern, item in Spanien bey 
denen zu Madrit, Sevilla, item zu Liſſabon, 
Londen, paeroun und Antwerpen Dieſe an 
ſtatt, daß fie Geld entlehnen, nehmen, z. e. pe 
ihre Corr snoeken gedachte r Orte fo und 
fo viel, thlr. auf Wechſel, und gebrau⸗ 
chen die Gelder offters geraume Zeit, bißwei⸗ 
len mit geringen, bißweilen auch ohne Inter- 
eſſe, nachdem der Wechſel von einem an den 
andern ſich profitirlich eraͤugnet, denn wenn 
ſie den Debit von einem Wechſel⸗Platz auf den 
andern, von einer Meſſe auf die andere lauffen 
laſſen, ſo halten ſie das Capital im Gelde im⸗ 
mer 


Cam- chain, iſt eine groffe Nomerantze in dem Ki- 


Cameel, Kameel, Camelus , ift ein ungeſtaltes 


Cameel- Zeu; Blumen, ſiehe Junct odorati 


Cameel⸗Pard, f. Camelopardalis, 
Camee! - Stroh, f.Schenanthum. 
Camelopardalis 
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mer unter ſich, und legen ſolches entweder an 
Waaren an, oder auf Arrenden oder Vorſchuß 
an grofe Herren, denn fie wiſſen, daß fie ſolch 
Geld eine Zeitlang behalten können. 

Cambiſten, ſ. Banquiers. 

Cambuca,Cambucca membranata, eine Enter- 
Beule, neben den Schaam⸗Gliedern, welches 
ein Zeichen der Frantzoſen⸗Kranckheit ift. 


nigreiche LTunquin an Farbe gelblicht von auf- 
fen, die Schaale rauch und dicke inwendig aber 
fo gelb wie Bernſtein. Es iſt eine der beſten 
Pomerantzen⸗Arten, von herrlichen Geruch, 
und vortrefflichen Geſchmack. Es mag ſie ein 
ieder kuͤhnlich effen, denn fie ſchaden auch fo we⸗ 
nig, daß ſie den Febrieitanten und andern Pa⸗ 
tienten nicht verboten werden. 


und unter den vierfuͤßigen Thieren, ſo geſpalte⸗ 
ne Klauen haben, das allerhoͤchſte und groͤſſeſte 
Thier, hat einen ſehr langen und geſchlancken 
Hals, kleinen Kopf, einen Buckel auf dem Ruͤ⸗ 
cken, knorrichte und hohe Fuͤſſe, deren die 2 vor: 
derſten 3. die hintern aber 4. Gelencke haben. 
Es ſind aber die Kameele in Anſehung der Laͤn⸗ 
der, darinnen ſie ſich in Aſien und Africa auf⸗ 
halten, gar ſehr unterſchieden, indem die Ara⸗ 
biſchen 2. Buckel auf dem Ruͤcken, die Baetria⸗ 
niſchen aber nur einen haben, und die Caſpi⸗ 
ſchen nicht viel gröffer als ein Pferd fenn folien. 
Sie find zahme Thiere, koͤnnen auf einmahl 10. 
bis 20. Centner auf ihren Ruͤcken tragen, und 
werden daher von den Tuͤrcken im Kriege, zu 
Fortbringung allerhand Kriegs⸗Ruͤſtungen 
braucht, auch von den Kaufleuten auf der Reiſe 
durch groſſe Wuͤſteneyen mitgefuͤhret, weil ſie 
ſich mit ſchlechten Futter vergnuͤgen laſſen, und 
etliche Tage Durk leiden könen. Di rde 
fuͤrchten fich für den Kamesken, und konnen 
auch ihren Geruch nicht vertragen. Das Fleiſch 
von denſelben foll von einigen Volckern gegeſ⸗ 
ſen werden, und ſehr unverdaulich ſeyn, ihre 
Milch aber wird für die beſte und ſuͤſſeſte nach 
der Mutter⸗Milch gehalten, und ſoll zur Ge⸗ 
ſundheit dienen. 


Flores, 


Sransöfifch Giraffe oder Pan- 
there, Dieſes iſt eine Art der Cameele, und 
dem Leoparden darinne gleich, weil es, als wie 
derſelbige, voller Flecken it. Von beibe ift es 
faſt ſo groß, wie ein gemein Cameel. Auf ieder 
Seite ſeines Kopfes traͤgt es ein kleines 
und mitten auf der Stirne hat es einen Huͤbel, 
der ſieht gleich wie ein drittes Horn. Sein 
Hals iſt ſehr lang, auf die ſieben Schuhe, und 
mit Haaren beſetzet, die wie die Roß⸗Haare fez 
hen. Der Schwantz iſt klein, duͤnne, und am 
Ende mit Haaren bedeckt. Der Fuß iſt geſpal⸗ 
ten, als wie eines Ochſen. Die Zunge iſt zwey 
Schuhe lang und rund, wie ein Aal, dunckel 
von Farbe, fat Biol: braun. Es friſſet Kraut 


dyten, und auch in Ethiopien gefunden. Die 
fes Thier iſt gant zahm, und laßt wohl mit fich 
umgehen, deshalben iſt es auch Ovis fera be 
titelt worden, als ob man wolte ſagen: ein 
wildes Thier, das ſo zahm iſt, wie ein Schaaf. 
Seine er und Klauen ſind gut wider die 
ſchwere Noth, den Durchlauf zu Hillen, und 
dem Gifft zu widerſtehen, wann fie geraſpelt, ge⸗ 
pülvert und eingenommen werden. Wolte 
man dieſe Hörner und Klauen Chymice an: 
atomiren und durch Deſtillation einen Spiri- 
tum volatilem urinoſum, ein Sal volatile, 
und oleum foetidum heraus zu bringen fich. bez 
muͤhen, fo wuͤrde man an dem Spiritu und fale 
volatili ein Medicament haben, welches an 
Kraͤfften vielleicht den Spiritum Cornu cervi 
übertreffen wurde. 

Camera, eine Kammer oder gewiſſe Hole; fon: 
derlich wird die Höle des Ohrs, da das Ohr: 
loch anfaͤuget, alfo genannt. 

Camera catoptrica, heiſſet ein kleines Kaitlein, 
in welches etliche Spiegel geſetzet ſind, daß 


Eck vorſtellen. Daſſelbe wird allenthalben zu⸗ 
gemacht, vornen aber offen gelaſſen, und wenn 
man darein ein Licht ſtellet, ſo ſiehet man es 


Spiegeln. 

Camera obfcura, ein ſolcher geſtalt aptirtes Zins 
mer, in welches das Licht anders nicht, als 
durch ein kleines rundes Loch (darein man 
auch bisweilen ein convex geſchliffenes Glas 
zu ſetzen pfleat, wodurch die Reprefentation 


nun gegen über an der Wand ein weiſſes Tuch 
in rechter Diſtantz auſgehangen wird, fo wers 
den alle auſſen auf der Straſſen befindliche und 
von der Sonnen beleuchtete Sachen ſehr art⸗ 
lich an dieſem weiſſen Tuch, iedoch umgekehrt, 
praͤſentiret. Will man fie aber lieber aufrechts 
ſehen, kan man ſolches durch einen Spiegel, 
oder 2. convexe Glaͤſer zuwege bringen. Man 
hat auch kleinere Cameras obfcuras portati- 
les, die man von einem Ort zum andern tragen 
kan. ſ. Math Lex. 

Cameratio, iſt eben das, was Camèxoſis. f, Ca- 
marıum, 

Cameſtres, iſt in der Scholaſtiſchen Logick einer 
von den Modis der andern Figur. ſ. Lex. Phil. 


len, f. Auh⸗Dillen. 


| Camin, Cheminée, ift ein Ort in einem Zim⸗ 


mer, darauf man ein Feuer machen kan. Es 


er, Rauchfang, oder Schorſtein genommen. 
Camiña fœtus, f. Chorion. 

Cammarus, f, Krebs. 

Cammer⸗ Thon, ſ. Chor⸗Thon, item Kams 
mer - Thon, 

Cammonia, eine alſo genannte Oſt⸗Indianiſche 
Frucht, von unterſchiedlichen Arten; fie waͤch⸗ 


Buxbaum Blatter, doch gröffer, ihre Blumen 
bringet fie des Jahrs 4. mahl von neuen hervor, 


und Gras, kan feinen Kopf biß auf die Aeſte 
der Baume erheben, von denen es die zaͤrteſten 
ablriſſet. Es wird in Africa bey den Troglo⸗ 


welche Schnee ⸗ weiß wie Jeſmin, maffen fie 
auch dieſem am Geruche nichts nachgeben, ja 
einen groſſen Garten durchriechend machen. 
Das 


fie ein halbes Biel- Et, ze. ein halbes Acht: | 


gar vielfach, z. e. wohl so, Lichter in den! 


noch deutlicher wird) hinein fallen kan. Wenn 


Camillen, . Chamomilla. Stinckende Camil⸗ 


wird auch bißwellen vor eine jede Feuer⸗Mau⸗ 


fet 10. biß 12. Fuß hoch, die Blatter find als 


ge 


mu en 


2 „ HE lie 
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u. Die 
mit fih 
fera be. 
en: ein 
Schaaf. 
le ider die 
len, und 
pelt, ges 

Wolte 
nice Afi: 
n Spiri. 
volatile, 
n ſich be⸗ 
und fale 
lches an 
nu cervi | 


le; fon: | 
as Ohr⸗ 


täillein, | 
ud, daß 
es Acht⸗ 
ben zu⸗ 
nd wenn 
man es 
in den 


tes Zim⸗ 
cht, als 
in man 
es Glas 
ntatıon 
Wenn 


‚fo wer⸗ 
iche und 
ſehr art⸗ 
gekehrt, 
Ufrechts 
Spiegel, 
Man 
)Ortatı- 


tragen 


— — — ũ — 


ſ. Ca- 


ick einer 
*. Phil. 
Camil- 


n. Es 
Mau: 
nen. 


Rany 


tanifche 
je waͤch⸗ 
ind als 
5lumen 
hervor, 
iſſen fie 
eben, ja 
nachen. 
Das 
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Da gls it hart wie Buybaum: Holtz. Sie 
werden theils von ihrem ſchwartzen Saamen, 


als auch mit Bambufen , fo mit Erde gefüllet, | 


an die jungen Banden angebunden, und da die⸗ 
fe Wurbelgen bekommen, abgeſaͤget und alfo 
Fortas epflantzet, an il en kommen die 
Blumen gantz voll, Traͤubel⸗weiß heraus, doch 
einfach, wie Jeſmin. ? 

Campana insgemein eine Glocke. ſiehe Glocke. 
In der Chymie werden die Gefaͤſſe alfo ge- 
nannt, welche man zur B 
tus Sulphuris acidi gebrauchet, daher wird 
dieſer Spiritus auch genannt Spiritus Sul- 
phuris per Campanam, g 

Campana vitrea ; der eine aläferne Glocke, iſt 
auch den Apotheckern noͤthig, weilen fie eben- 
falls! den Spiritum Sulphuris dadurch bereiten 
muͤſſen. Ev 

Campana urinatoria, iſt ein Glockenfoͤrmiges 

iſtrument, durch we {ches man ohne Gefahr 


ehung der geſunckenen Sachen be 


diejenige n feidenen, ſilbernen 


rathen, wie & 
Campanula folii urti y z 
Campech ‚wäch’et þá âL fig n 
Baye von Campe 
en Spaniern und Ei 


rn gleich, ſind aber etwa er, die Nin⸗ 
de an der ingen Zweigle weiß und glatt, 
und gel Seite pitzen her⸗ 
aus, d Gtomm aber unD die alten Aef 
ſchwaͤrtzlicht, die Rinde daran iſt runt lichter, 


und hat n 1 wenig oder 1% kei ne 5 m. 
Die Bl 
und zum Hauen werd en von den 
die alten Baͤume mit der ſchwaͤrt lacht ter 
de ausgeleſen, als ee 
haben, und faſt ohne Mühe ab⸗ und in kleine 
Stuͤcke koͤnnen zerhauen werde DieſesSafft⸗ 
Holtz iſt weiß 
welcher eiger 
wenn das we 
Europa geſchickt wird. Wenn es eine z 
abgehauen gelegen hat, wird es ſchwartz, und 
wenn man es ins Waſſer thut, giebt es 
ben eine Farbe wie 
ſchreiben kan. Einige von 
ben 5. oder 6. Fuß im 

auch wohl mit 


Holtz 


tlich zum Faͤrben gebt 
Holy davon abgeſondert, nach 


Campeche 
nur an gewiſſen Orten nahe an der See w 
nemlich bey dem Cap Catoch, und der 

Honduras. 


gleich kommen, und wird 
gehalten, als das andere. 


traͤgliches gewinnen, wenn fie fleißig und 


fam ſeynd, wohnen an den Orten, wo ſolches 


Holtz waͤchſet, an den Graͤben der Oſt⸗und Weſt⸗ 


en genennet, woran Zier⸗ | 


der Kern aber inwendig roth, 
raucht, und 


Zeitlang 


demſel⸗ 
Dinte, damit man auch 
eſen Baͤumen haz 
Umfange, und muͤſſen 
Pulver geſprenget werden. 
Sonſt iſt dieſes Holtz ſehr ſehwer, brennet ſehr 
wohl, und hält Dampier dafür, daß das rechte 
Holtz nur in Jucatan, und zwar 
hie, 
Bucht 
Es giebt aber noch andere Arten 
von Farbe: Holtz, die bem Campeche -Hol 
immer eines hoͤher 
Die obgemeldten 
Holtzhauer können mit ihrer Arbeit ein gus⸗ 
ſpar⸗ 


reitung des Spiri- | 


Meeres Grund begeben, und die 


Campt 


Campher, olg, Li 


het dahin. 
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Lachen in kleinen Geſellſchafften und unter 
ſchlechten Huͤtten, und wiſſen die ankommen⸗ 
den Schiffsleute, fo von ihnen das Faͤrbe-Holtz 
abhohlen, gar meiſterlich zu betruͤgen. 
r⸗Baum, Camphora, iſt ein Oſt⸗Indi⸗ 
ſcher Baum, wie ein Nuß-Baum, waͤchſt auf 
der Inſul Borneo, auf denen am Meer gele⸗ 
genen Bergen, wie guch in China. Aus der 
Mitte dejes Baums ſchwitet ein hartzigtes 
77 weiſſes, und wie Salpeter dure ſchei⸗ 
nendes G ummi heraus „wele eilen ſtarcken 
en widrigen Geruch, wie auch einen ſcharf⸗ 
en, bittern und durchdringenden Geſchmack 
bak. Der Borneiſche wird gar ſelten, der 
Chi neſiſche aber haͤuffig nach Eu d 
Etlicher iſt granulirt, fo von fich fe 
Stamme getrieben wird, etlicher aber wird 
durch Kun in runde Scheiben formit ‚et. Die: 
jenigen, fo heutiges Tages aus z 
kommen, fagen, daß der Lampher auch aus 
Wurzel des Zimmet⸗Baums in der Inſul 
Ceylon zi tet werde. Der Campher iſt 
ſonſt an Ibë gantz flüchtig, und wird da- 
1 Lein, Hire Pf aut oder Pfeffer 
ehalten, wenn er ſich nicht verzehren foll. 
Er fillet die Schmertzen, treibet den Schweiß, 
und das Elixir oder Spiritus vini Camphora- 
tus wird in den Apothecken daraus präpariret. 
un, kommt 
i cht⸗braun, licht und 
. riechet und ſchmecket wie der Cam⸗ 
gedachten 


aus O 
geſtreiffet 
pher, ob er aber von dern vorhe 
Baum komme, daraus der ( 


Campher flieſſet, ſte⸗ 


phorata, Camphe 
„welches einen 
thalben Schuh hoher 
d in etwas dick und holtzig 
weißlicht, haben auf allen Seiten Knoten, die 
um einander ſtehen, aus der ede m viel kleine 
dicht auf einander gedrungene Blatter ent- 
ſprieſſen, die ſind laͤnglicht, duͤnne und rauch, 
nicht gar zu harte und und riechen nach 
Campher, wenn man ſie zwiſchen den Fingern 
zerreibet, ſchmecken ein wenig ſcharff. Es bluͤ⸗ 
heti gu und im September Die Blu⸗ 
me h Jras⸗gruͤnes kleines aß, aus dem 
b 


ramina oder Faͤs lein, auf deren 
iedem ein rothes oder rofenfarbenes Spitzlein 
befindlich; auf die Blüte folget ein laͤnglich⸗ 
ter fhn ser Saamen. Die Wurtzel iſt bey 
nahe des Daumens dick, und hat viel Koͤpffe. 
3 waͤchſt an heiſſen und ſandichten Orten. 
Um Montpellier herum iſt es gantz gemeine: 

fo findet es fich auch um Frontignan. Es fuͤh⸗ 
ret viel kraͤfftig el und fluͤchtiges Salt, we⸗ 
nig Phlegma. Es iſt dem Kopffe gut, eröff⸗ 
net ertheilet, reiniget und fuͤhret ab: wider⸗ 
ſiehet dem Eiffte, treibet der Weiter Zeit, 
daͤmnpffet die Duͤnſte, if gut wider die Wuͤrme. 
Es erwecket de Sthweit wird gut erachtet 
wider die Waſſerſucht, und zu der 1 
keit, wann epülvertoder abgeſokten gebrau⸗ 
chet wird. Dieweil es aber nicht uͤberall ge⸗ 
meine ift, ſo wird gar offt das Stabwurtz⸗Kraut 
dafuͤr genommen, welches bey nahe eben ſolche 
Kraͤffle hat 


Camphur, 
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Camphur, eine wilde E 
bien, fo nach einiger Seribenten Berich 
langes Horn vor der Stirn trägt, mit welchem 
es ſich wider die wilden Ochſen vertheidiget. 
Die Indianer ſollen dieſes Horn wider die ge⸗ 
fährliipfen Kranckheiten gebrauchen. 

Campter, Flexura, Incurvatio bedeutet uͤber⸗ 
haupt eine Beugung, eine Krumme; infon- 
derheit aber das Ziel, welches den Laͤuffern ge: 

ſetzet iſt. 3 

Camquit, iſt eine gang Fleine runde Pomerantze, 
in dem Königreich Tunquin, nicht halb fo 
groß, als das obgedachte Cam-Chain, an Farbe 
dunckel⸗roth, mit einer weichen duͤnnen Scha⸗ 
le überzogen. Inwendig iſt fie ſehr roth, und 
weichet der Cam-Chain dem Gefi 


zeſchmacke nach, 
in nichts, allein das it gewiß, daß fie febr un⸗ 
geſund, für die vornehmlich, die zum Durch: 
lauff geneigt find, indem fie denfelbigen nicht 
allein vermehren, ſondern auch gar verurſa⸗ 
chen konnen. t 

Canal, Canalis, wird insgemein ein ieder langer 
und holer Cylinder, durch welches eine fliehen: 
de Materie geleitet wird, auf Teutſch eine Roͤh⸗ 


re, genannt. cher Bedeutung nehmen 
die Medici ve ene Geſaͤſſe, als Blut: 
Adern, Puls⸗ ‚ven. Sie werden 
auch Ductus, und: zleichheit, €a- 
nåle genannt; bey den is heiſ 
In des Ruͤckgrads. Bey 
iſt Canalis ein lang ausge⸗ 
Inſtrument, in welches ein gebrochen 
der Schenckel gelegt und verwahret 
— mi hat man 
Canale. Jene ſeynd die 
den liegende Rinnen und Röhre 


theils unt 
über d 


an einen gewiſſen Ort gele ir 
ſolche entweder von Meßing, Ei 
Bley, Blech, Holtz oder Stein. Es werden 

auch unter ſolchen Kanälen verſtanden die aus: | 
gegrabenen Waſſerleitun tiefen Gre 
den, vermittelſt welcher di l 
nication ganger Seen und Fluͤſſe ins Werck 
gerichtet wird, wie alſo Franckreich durch ſei⸗ 
nen berühmten Canal das Mittellaͤndiſche und 
groſſe Welt⸗Meer mit einander vereinigen mol- 
len, welches feinen Effect ſo wenig errei⸗ 
chet, als des ſers Caroli Magni intendirte 
Vereinigung des Rheins mit der Donau. Bef 
fer reußirte Friedrich Wilhelm, Churfuͤrſt 
zu Brandenburg, als welcher durch den ſo ge⸗ 
nannten neuen Graben die Oder und die Elbe, 
oder vielmehr die Off- und Weſt⸗See, gluͤck⸗ 
lich mit einander vereinigte. Unterirrdiſche 


Canale und Röhren ſeynd theils durch die 
Kunſt gelegte Waſſer⸗Roͤhren unter derErden, 
um durch Kunſt das Waſſer in alle Haͤuſer zu | 


leiten, theils die zur Abfuͤhrung der Unreinig⸗ 
keit und auch des Regen⸗Waſſers gemachten 
und mit den öffentlichen Cloacken zuſammen 
gehenden Canale, damit aller Unflat aus der 
Stadt deſto beſſer abgefuͤhret werden moͤge. * 
Canal de la Bouche du cheval > ift an den Pfer⸗ | 
den die Hole zwiſchen den innerſten, wo die 


Canaris, Cana 


Cancamum, ift eine Lacryma, Tropffen oder 


Cancelliren, heiſt etwas geſchriebenes aus⸗ und 


Zunge liegen ſoll. 


Canarien⸗ Vogel, Serin de Canarie, kommt 


urſpruͤnglich aus den Cangriſchen Inſuln her, 
ift vom Leibe etwan wie ein Stieglitz, gelb am 
Bauche, die Nick = und Fliegel⸗Federn fin | 
zwar auch gelb, doch mit etwas grau vermen⸗ 
get. Er iſt einer der ſchoͤnſten Sang⸗Voͤgel, 
wann er auch nur feinen wilden Geſang behält, | 
will man ihn aber abrichten, fo ift er fähig, alles 
was man ihm vorpfeiffet, nachzuſingen. Man 
bat der Canarien⸗Vogel in Teutſchland ietzoſh 
viel, daß man faf aller Orten Hecken davon fin: 
det. Die Weiblein von dieſen Voͤgeln begat: 
ten ſich gar gern mit den Stieglitzen, und ziehen 
eine dritte Art, die um den Kopf den Stiegli⸗ 
gen, am Leibe aber den Canarien⸗Voͤgeln glei: | 
chen, dieſes find Baſtarte, und werden Lana: 
rien⸗Stieglitzen genannt, die zwar einen 
uͤberaus ſchoͤnen vermengten Geſang haben, 
aber keine Jungen ausbringen. In der Hecke: | 
zeit find den Canarien = Vögeln die Ameiſen⸗ 
Ener die beſte Speiſe, font giebt man ihnen 
Hauff⸗Kbrner, und Kraut, Hüner -Darm ge: | 
nannt. Ihre Kranckheiten beſtehen mehren⸗ 
theils darinn, daß fie am Kopf Beulen bekom⸗ 
men, die man mit Butter oder Hüner 
Schmaltz einige mahl ſchmieren muß; wann 
nun das Geſchwuͤr zeitig ift, jo druckt mans | 
aus, und ſchmieret es fo lange, biß es heil iſt. 
Vor die Fäufe giebt man ihnen Melonen⸗Kern, 
und beiprisek fie wöchentlich zwey oder drey 
mahl mit Wein, und zwar bey gutem Sonnen⸗ 
Schein, damit fie ſich bald wieder mögen ab⸗ | 
trocknen können. Die Männlein, die klein 

vom Feibe und lang vom Schweiffe find, follen 

am ſchönſte en lernen. 

n, eine Muſchel⸗Art, deren ei⸗ 
nige grün, einige gelb baͤndig, andere roth ins 
grüne gehlüͤmt, und noch andere weiß, und da⸗ 
her auch die rareſten ſind. Die graue Canaris, 
Canarium latum, iſt mehr geftippelt, und hat 
auch hoͤhere Puckeln. 

anaſter, ſ. Kanaſter. 


Thraͤnen eines Arabiſchen Baumes, welcher 
fat den Myrten gleichet, und zum Rauchern 
gebrauchet wird, iſt auch ein ſonderlich Miltz⸗ 
Mittel, und dienet fúr die blöden Augen. 


durchſtreichen. 


Cancer, iſt ein vieldeutiges Wort, welches auf 


unterſchiedene Art in der Medicin genoms 
men wird. 1) Heiſt Cancer iedes mit einer 
Schaale bekleidetes Thier, fo kein Blut hat, 
ſonderlich aber die Rrebfe. Siehe Krebs. 2) 
Wird auch Cancer der Krebs genannt, ein harz 
tes empfindliches, und von einem verbrannten 
Humore entſprungenes Geſchwuͤr, ſonderlich 
an den Weiber⸗Bruͤſten, weil daſelbſt ein 
ſchwammicht, locker und glanduldſiſch Fleiſch 
ift, wo der Krebs Platz hat, fich darinnen zu ſe⸗ 
sen, und auszubreiten. Le Clerc in feiner | 
Wund Artzney⸗Kunſt ſetzet zweyerley Arten | 
es Krebs, als da iſt Cancer primitivus, der 
natürliche, der von fich felbit kommet, und an⸗ 
faͤnglich einer Bohnen groß ift, auch dabey 
Schmertzen verurfachet: Waͤhrender dieſer 
Zeit heiſt er Cancer occultus, der verborgene 
Krebs, und wenn er zugenommen, groß und 
offen 
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offen ſtehet, heiſſet er Cancer exulceratus, der 
ofniet, Ks Der andere heiſt Cancer 
Degener , der übelgerathene, welcher auf eine 
halsſtarrige und uͤbel curirte Geſchwulſt fih 
einſtellet, und ohne angenommene Natur des 
Cancrioceulti, ein Cancer Icerarus wird. 
3) Heiſt Cancer bey den Chirurgis eine Win- 
de, welche gleichſam n Krebs abbildet. 

Cancer, de on den fiz. 
himmliſe cif 


heiſt auch ein 
hen des Thier- Kreif 
hegliches, kaltes und feuchtes 5 
Er wird daher alſo benennet, 
nne, wenn fie dieſes Zeichen errei- 
zurück nach dem K quator gehet. 

dlicher Allronomorum 
oder 35. Sternen beſtehen. 


Meinung 
f. Math. Le P. 
Candela, ein Licht, Candele cereæ, Wachs- 
Lichter, werden auch unter Chirurgiſchen 
Inſtrumenta ji . 
annten S ertzlein oder Lichtlein. 
Fandeſe, und zwar fumales, heiſſen Raͤucher⸗ 
Sal. I N 
Candiol, f, Siliqua dulcis, 
Candiſare, Eanditen, eine Frucht, Blume, Se: 
wuͤrtz oder Wurtzel nach der ker 
Kunſt in gelaͤuterten 3 
ten, daß fie fich etliche Jahre erha 2 
Candou, ein Baum auf den Mandiviſchen In⸗ 
ſuln, an Griffe und Blaͤttern unſern welſſen 
gappel⸗Baͤumen gleich, ohne Frucht. Sein 
oltz iſt weich, hat aber die beſondere Eigen⸗ 
ſchafft, daß wann man zwey Stuͤcke zuſammen 
Schlägt, Feuer daraus ſpringet. 
Canella, f. Cinnamomum, 3 
Canella de Milan, iſt mit Zucker uͤberzogener 
Simmel, y er: 
Canelle Matte, heiſſen die Frantzoſen die dicken 
Rinden, welche von dem Zimmet⸗Baume, 
Canella ſylveſtri, kom̃t, und gar wenig taugt. 
Caninana, f. Serpens. 2 
Caninus, kommt à cane, vom Hund, her, und 
wird von allem dem gefagt, was von der Natur 
des Hundes oder defen Gleichformigkeit ge- 
nommen ift; Als canina pellis , Hund- Fell, 
caninum ftercus , Hunds⸗Koth, canini Den- 
tes, Hunds⸗Zaͤhne, welche die zwey Zähne in 
den unterſten Kimbacken, zwiſchen den (inei- 
foribus) Augen⸗ und ( molaribus) Be Zaͤh⸗ 
nen ſind. Spasmus Cynicus oder Caninus, 
der Krampf. Canina Adeps, Hunds ⸗Fett, 
welches ſonderlich in der Medicin nuͤtzlich gez 
braucht wird. Canina fames, ſiehe Appeti- 
tus caninus, wenn einer ſo hungrig iſt wie ein 
Wolff. 
Canjor, f. Zerumbet. N 3 
Caniram, der Baum, darauf die Kraͤhen⸗Augen, 
Nuces Vomicæ, wachſen. 
Canis, ſ. und. 
Canis Major, ſ. Sirius. {N 
Canis Marron, Frantzöſiſch Chien marron s {ff 
ein vierfüßiges Thier, mittelmaͤßiger Groͤſſe, 
das hat etwas von einem Hunde, Wolff und 
Fuchs. Sein Ruͤſſel if gar klein, und vorne 
etwas ſpitzig. Die Ohren find kurs und ſpitzig 
Der Leib iſt ſchlang, und der Schwantz lang, 
die Beine find gar hoch. Es iſt mit grauen und 


| 


braun⸗rothen Haaren bedeckt. billet nicht, 
ſondern ſein Gelaͤut iſt dem Geſchrey der Kin⸗ 
der nicht unaͤhnlich. Dieſes Thier fällt in 
China und Siam; von Natur iſt es uͤberaus 
gefreßig; es frißt das Fleiſch der e; ies 
doch, wann ihm d iger gar zu febr zuſetzt, 
ſo machts ſich auch wol in die Haͤuſer, und fallt 
die Leute an. Wir vernehmen nicht, daß es 


einigen Nutz zur Artzney geben ſolte. 


Canis Minor, rechen antecani, der Fleineczund, 


iſt ein Geſtirn an dem Himmel, nicht weit von 
dem groſſen Hund, gegen Norden. Er beſtehet 
aus 2. Sternen, einem an dem Halſe, und dem 
andern an der Huͤffte. Wenn er init dem Mar- 
"ze aufaehet, pflegt er die gröite Hise und den 
Anfang der Hunds⸗Tage zu machen, welches 
gegen den 24. Jul. geſchiehet. f. Math. Lex. 

Canities, Canitia, graue Saar, kommen ent: 
weder ordentlich im Alter, oder wieder die 
Ordnung und gewoͤhnlichen Lauff der Natur, 
von einer Kranckheit, Sorge oder groſſer 
Furcht. Wie man denn Exempel hal, daß 
Leute, denen man das Todes-Urtheil angekuͤn⸗ 
diget, in einer Nacht grau worden. 


Canna, hal unterſchiedliche Benennungen, als 


1) bedeutet es ein Rohr, oder Schilff, 2) heiſt 
es fo viel als Caia fiſtula, Rohr⸗Caſſia, wel⸗ 
ches eine gelinde purgirende ſchwartze Mate⸗ 
via, gleich einer Latwerg if, inwendig von oben 
bis unten, fo lang die Rohre iſt, voller Kern, 
davon ein ieder beſonders in einem Haͤuslein, 
mit Mart, verwahret zu finden. Sie wachſen 
auf ſehr hohen Bäumen in Egypten, gleichwie 
das Frantzoſen⸗Holtz, die Roͤhren ſeynd einer 
gangen und halben Ellen lang, rund, und 
ſchwartz. ſ. Cafia. 3) In der Anatomie wer⸗ 
den die Knochen des Schienbeins “ 
nannt, auch offtmahls heiſt es ſo vie 
ria aſpera, die bufft⸗Röͤhre. 4) Heiſt bey den 
Chirurgis Canna ſo viel, als Siphunculus, ei⸗ 
ne Spritze, deren unterſchiedlicher Nutzen und 
Bildung bey dem Seutrero zu ſehen if. s) 
Wird auch ein gewiſſes Fangen Maag alfo ge⸗ 
nennet, welches ungefehr nach unſerm Maaß 
s. Elfen hält. 100, Canne commune di Ge- 
nova thun 420. Brabander Ellen. 100. Can- 
nes in dangvedock thun 285% Brabander El- 
le. ſ. Elle. 

Cannabina aquatica mas, ſ. Eupatorium Gan- 
nabinum. 

Canna Indica, Indianiſch Blumenrohr, ift 
dreyerley Sorten, die cine bluͤhet roth, die an⸗ 
dere weiß, die dritte gelbig; und auch noch eiz 
ne andere Art, Langwachs genannt, welche 
bey 12. Fuß oder einer Ruthe hoch waͤchſt, von 
Blattern und Blumen der Canna Indica gantz 

leich iedoch nach Proportion etwas gröſſer. 
Die Wurtzeln von der letztern werden von den 
Malleyern zu allerhand Medicamenten ge⸗ 
braucht, insgemein aber reiben fie dieſelben 
zwiſchen zwey Steinen, und ſchmieren ihren 
Leib damit, wovon ſie ziemlich ſtincken, weil 
g einen ſtarcken Geruch hat. ſ. Indianiſch 
Rohr. 
Canha Major, f. Schienbein. 
Canna minor, f. Fibula. 
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Canna vulgaris, f. Arundo paluſtris. 

Cannabis, f. Sanff. 

Cannula, eine Spritze, Röhre, iſt ein Chirurgi⸗ 
ſches Inſtrument. 

Canden, find Indianiſche Fahrzeuge, und nichts 
anders als aus gehoͤlte und nach der Form eines 
Kahns zugerichtete Baͤume, unten mit einem 
platten Boden, und gemeiniglich an beyden 
Enden zugeſpitzt. 

Canon, ſ. Stücke. 

Canon emphytevticus, Erbzins. Canon publi- 
cus, jährlicher Zins, oder andere Gefälle. 

Canon de la jambe du Cheval, iſt das vorderſte 
Theil von des Pſerds voͤrdern Schenckel, von 
der oberſten Biegung an, bis zum Knie. 

Canon d'une Embouchuxe, ift ein lar rund⸗ 
liches Eiſen, bisweilen von zweyen Stuͤcken 
und auch nur von einem zuſammen geſetzet, die 
ſich in der Mitten biegen, um das Pferd in Ge⸗ 
horſam zu halten. 

Canon Triangulorum, f. Tabula Sinuum. 

Canonica, wurde von dem Epicuro feine ogi 
genennet, weil ſolche in wenig Canonibus oder 
Regeln beſtunde. 

Canopus, ein Stern von der erſten Grife, im 
Steuer⸗Ruder des Schiffs Argo. 

Canot, ein Kahn bey den Indianern. ſiehe Zei: 
tungs Lexicon. 

Canſchy, iſt ein ſehr dicker Baum in Japan, dar⸗ 

aus die Japaner ein Papier machen. Sie hau⸗ 

en nemlich denſelben gantz auf der Erden ab, 
und wann hernach die jungen Ausſchößlinge 
aus dem Stamme Fingers dicke ſind, ſchneiden 
ſie ſolche ab, und kochen ſie ſo lange in einem 

Keſſel mit Waſſer, bis ſich die Rinde abſchaͤlet. 

Die Rinde wird hierauf getrocknet, und als⸗ 

denn noch 2. mahl gekochet, und wohl umge⸗ 

ruͤhret, biß gleichſam ein weiſſer Brey daraus 
wird. Dielen ſtoſſen fe hernach in hoͤltzern 

Moͤrſern mit hoͤltzern Staͤn peln, thun ihn in 

viereckigte Kaͤſtlein, preſſen das Waſſer mit 

groſſen Steinen heraus, tragen die Materie 
auf kuͤpfferne Formen, und verfahren übrigens 
wie unſere Papiermacher. 

Cantal, eine Art guter Kaͤſe in Auvergne in 
Franckreich. 

Cantaro, oder Centuer in der Inſul Cypern, hat 
100. Rotteli oder Cypriſche Pfunde, macht bey 
uns 4. Centner. In Conſtantinopel iſt ein 
Cantaro und Rottelo nicht viel gröffer als bey 
uns ein Centner und Pfund. In Florentz und 
Livorno hat ein Cantaro in pefo fottile 150, 

Pfund, thun in Hamburg 109. Pfund. 

Cantata, iſt ein Stuͤck in der Pokſie und Muſie, 
welches einem Theile aus einer Opera gleichet, 
und aus einigen Arien mit untermiſchten Re: 
eitativen beſtehet. 

Canrharelli, find Fliegen, als Spaniſche Flie⸗ 
gen oder Käfer, haben ein trefflich Sal diure- 
ticum, und werden deswegen wider die Waf- | 
ſerſucht gebraucht. 

Cantharides, Spaniſche Fliegen find groß und 
klein, und daben ſchoͤn grün gläntzend, werden 
auf allerhand Baͤumen, ſo wohl in Deutſchland 
als andern Laͤndern geſammlet, viel werden 


I 


| Capaunenftein, f. Sanenſtein. 


Schrade ro und andern zu ſehen. Die Chirur- | 
gi wiſſen ſelbige zu den Velicatorlis oder Bla 
ſenziehen wohl zu gebrauchen. 

Cantharus, heiſt 1) eine Kanne oder Tring! 
Gefäß. e) Ein gewiſſer Fiſch. 3) das Ungezie⸗ 
fer, welches ſonſten Kaͤfer, Scarabæi, genennt 
werden ꝛc. | 

| Canthus heift ſo viel als Angulus, eine Ecke, 

Winckel; daher kömmt Zucker⸗Cant, weile 
wegen ſeiner angeſchoſſenen Cryſtallen fo viel 
kleine Winckel hat. Canchus, Angulus oculi, 

der Augen⸗Winckel. f. Angulus. f 


wenn der Landes. Fuͤrſte, aus erheblichen Urſa⸗ 

chen, bey der Cantzley, einige, fo nicht Haͤlliſche 
Bürger, ſondern auswaͤrtig find, gegen Ent. 
richtung der dehn⸗Waaren, mit Thal⸗Guͤtern 
belehnet, und dgrüber Lehn = Briefe ausstellt 
Doch können fie ſolche Thal- Güter nicht 
ſelbſſ beſitzen, noch genieffen, ſondern muͤſſen 
das Commedum poſſeſſionis ſamt den Nu 
kungen, ihren Mit belehnten, ſo zu Halle woh⸗ 
nen, und in der Lehn⸗Taſel ſtehen, alleine Taf | 
fen. Wann fre aber nachhero zu Halle Bürger 
werden, und fich mit Haus und Hoflegitimiren, 
und die Lehn⸗Waar noch einmahl abſtatten, 
werden fie vor der gehn = Tafel ebenfalls belie, 
hen, und ins Wachs geſchrieben. 

Canutum, Cannurum, ſ. Canna. 

Capa, f. Danta. 

Capacitas, oder Soliditas Corporis, der eörper⸗ 
liche Innhalt, iſt der Raum, welcher von dem 
duſſerlichen Umfang eines Coͤrpers uͤmſchloß⸗ 
fen wird. Solchen miſſet man in der Geome- 
trie mit Menſuris cubicis, z. e. mit Cubic- 
Ruthen, Cubie- Schuhen, u. f. w. 

Caparafon, ift eine Art von Decken, die man auf 
die Pferde legt; le Caparafon des Chevaux 
de main; oder die Decke der Hand - Pferde, if 
gemeiniglich von Tuch, um und um mit mil 
lenen Zierrathen, und dem Wapen des Be 
ſitzers in der Mitte geſticket. Im Felde bee 
dienet man ſich der Decken von rauchen Baͤ⸗ 
ren⸗Haͤuten oder Tieger⸗Fellen. In den Stäl: 
len aber des Sommers von Zwillig, und des 
Winters von Tuch. | 

Capas, f. Capuck. | 

Capas Kizil, f, Baumwollen⸗Baum. | 

Capaun, Capus, Capo, verſchnittener Hahn. Var- 

ro nennet fie Capos femimares, Halb⸗Maͤn⸗ 
ner, und fuͤget daben, daß man fie zu feiner Zeit 
durch ein gluͤhend Eifen caſtviret habe, tel: 
ches auch Plinius befräfftiget. Heut zu Tage 
geſchicht es ohne Feuer durch den Schnitt, 
welches viel ſicherer ift, damit ihrer deſto we⸗ 
niger ſterben. Unter allem Huͤner⸗Fleiſch it | 
das Capaunen⸗Fleiſch das nahrhafftigſte. Ca⸗ 
paun heiſt auch ein verſchniktener Sänger in 
der Capelle. Bey einigen heiſſen dergleichen 

Leute auch Evnuchi. 


Cap de More, Cheval Cap de More, heiſt ein 

Roth- Schimmel, der uber feine roth- und 
weiß⸗ vermiſchten Haare den Kopf und Mäh: 
ne ſchwartz hat. 


aus Ungarn und Thuͤringen gebracht: deren 
Nutz und Gebrauch in der Medicin bey dem 


Capeler , ift eine Geſchwulſt, fo an dem aͤuſſerſten 
Knie in Groͤſſe eines Ballens erſcheinet. 
Capella, 


Cangley⸗ gehen, hei zu Halle beym Thale, 
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Capella, f. Tutti. ; $ en) 
Capella ‚ein Stern von der erſten Gröffe, auf der 


Schulter des Fuhrmanns. 


Capella, ein Chymiſch Inſtrument, Sand⸗Ca⸗ Caper an Bord haben heiſt, 
pelle, wird ſonſt auch genannt Carinus arena- 
rius. Capellen, deren man fich auf Bergwer⸗ 


cken gebraucht, ſeynd von Aſche und gebrann⸗ 
ten Beinen verfertigte Naͤpflein, ſo oben auf 
eine glatt geſchlagene Kaut oder Gruͤblein ha⸗ 


ben, worauf die Probirer ein gemengtes Gil: | 
ber, nebſt einem Theile reines Bleyes ſetzen, 


und im erhitzten Proͤbir⸗ Ofen fo lange ſtehen 

laſſen, biß das Bley von der Hitze verzehret, 

und in die bücken der Capelle kriecht, wohin es | 
allen Zuſatz des Silbers mit fich nimmt, daß 
das Silber⸗Korn alleine ſtehen bleibet. | 
irchen, find angebauete Zimmer 

und Behaͤltniſſe, in welchen die Zuhörer den | 
Gottesdient mit weniger Verhinderung von 
andern Leuten abwarten koͤnnen. Bey den | 
Catholiſchen werden in den Capellen beſonde⸗ 
re Altaͤre fúr dieſen oder jenen Heiligen aufge | 
richtet. Bißweilen werden auch die Kirchen 
ſelbſt Capellen genennek. 


| 
ein | 
folches Geraͤthe, darinnen fie die Capellen 
zum Probiren des Goldes und Silbers zu 
ſchlagen pflegen, und heſtehet a einem eiſer⸗ 
nen oder meßingenen Ringe, welcher die No 
ne, und einem Stempel, welcher der 
genennet wird. 


Capell⸗Meiſter, heiſſet im gewöhnlichen Ber: 


ande derjenige, welcher über die Sürftlichen 
Muſicanten die oberſte Verordnung in Muſi⸗ 
caliſchen Sachen hat. 


renden Mannſchafft, auf feines Pr l 
Feinde Lauret, um denenfelben Schaden zu | 
thun, und ihnen Schiff und Gut, als eine recht⸗ 
mäßige Beute, neb ihrer Freyheit abzuneh⸗ 
men, eben wie auf gleiches Abſehen die Par⸗ 
teyen zu Lande ausgehen, und ihr Heil verſu⸗ 
chen. Es iſt aber ein ſolcher Caper in ſo weit 
von den Get: bern unterſchieden, daß er 

erſtlich mit feines Herrn Erlaubniß und Com- 

misſion fährt, und defen Feinden Abbruch zu 
thun ſuchet, dahingegen ein See⸗Raͤuber (ich 
rede hier von keinen Türckiſchen Corſaren, als 

welche unter ihrer Obrigkeit ſtehen, ſondern 

nur von Frey⸗Beutern) auf Freund und Feind 

raubet, nirgends zu Haus gehpret, ſondern bald 
in dieſem, bald in jenem Welt -Theile auf der 
See herum ſchwaͤrmet, alles raubet und pluͤn⸗ 
dert, was ihm vorkommt, und dadurch der 
Schiffarth Gefahr und Schaden zufuͤget. 
Ein Caper hingegen iſt an ſeines Prineipalen 
See⸗Rechte, wie auch an das Recht der Na: | 
tur und der Chriſtlichen Völcker gebunden alz | 
ſo, daß, ſo er darwider handeln ſolte, er vor ſei⸗ 
nem eigenen Principal und der ehrbaren Welt 

ſolches zu verantworten haben würde, wiewohl 
leider die Erfahrung bezeuget, daß Chriſten 
in ſolchem Fall offt aͤrger als Barbaren, und 
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gleich als wenn fie an keine Geſetze gebunden 
waren, mit einander handeln, wie folches viele 
feltig die Kauffleute erfahren. 


aben wenn neutralen 
oder mit guten Paͤſſen fahrenden Schiffen Ca⸗ 
pers an Bord, i. e. aus Schiff kommen, und ihe 
uen etwas an Schiff-Provifion abfordern wel⸗ 
ches dann in ein oder zwey Orbiit Wein, oder 
einigen Tonnen Zwieback oder gleif ) beitehet 
und ihnen nicht kan abgefchlagen w en, her⸗ 
nachmahl aber von dem Schiffer, dem eine 
ſolche Reiſe⸗Zehrung abgefordert worden, in 
die kleine Haverey gebracht wird. Wann ein 
ſolches neutrales oder mit guten Paͤſſen fah⸗ 
rendes Schiff gar eingebracht wird, welches 
manchmahl aus Mangel von gnugſamer Cer- 
tiſſcatie geſchicht, fo reelamiren die Eigenthuͤ⸗ 
mer deſſelben ihre Schiffe und Güter, i. e. fie 
bringen dar, daß ihr Schiff oder Gut, als neu- 
tral oder frey, mit Unrecht aufgebracht wor⸗ 
den, und dannenhero ihnen wieder zuzuſtellen 
und freuyzugeben fen, wiewohl eine ſolche Re- 
clame ohne groſſe Mühe, Unkoſten, und Zeit⸗ 
Ver luſt nicht abgehet 

Caper ausruſten, geſchiehet von unterſchiede⸗ 
nen Intereſſenten, deren ieder ſeinen gewiſſen 
Antheil daran hat, und hernach pro Rata ſol⸗ 
ches Antheils, wenn erſt die Admiralitaͤt das 
Ihrige von der gemachten Beute genommen, 
von dem Uberreſt participirt. Auf dergleichen 
Ausruͤſtungen von Capers wiſſen ſonderlich die 
fo genannten Seven, oder Hollandifche See 
lander von Vlißingen und Mittelburg tr 
lich zu Lauffen, als bey welchen die See -Capez 
rey in Krie iten ein ſtattlich Antheil ihrer 
täglichen Nahrung und Einkommens machet, 
fo, daß auch allerley Standes⸗Perſonen, Geiſt⸗ 
und Weltliche, darinnen Rheden, das ift, Geld 
zuſchieſſen, und hernach von der Beute partici- 
piren, faſt eben wie die Heil laͤnder, welche auf 
einer Inſul bey dem uffe der Elbe woh⸗ 
nen, und in ihrem Kirchen⸗Gebet bitten, dag 
Gott ihren Strand mit See⸗Triſſten oder 
ſchiffbruͤchigen Gütern ſegnen wolle. 

Caperey treiben, if fo viel als das Partengehen 
zu Lande, da man einander, währenden Krieg, 
Schaden und Abbruch zufuͤget, daher man fie 
nicht gar wohl Meer- Käuberey nennen kan, 
wiewohl es nicht viel beſſer iſt. 

Capern, Cappares find keine Fruͤchte, wie eini⸗ 
ge vermeinen, ſondern vielmehr Augen, oder 
unzeitige Blumen⸗Knoͤpffe, welche eingemacht 
aus Spanien, Italien und Franckreich gee 
bracht werden. Je kleiner aber und haͤrter die 
Capern, ie beſſer ſeynd fie, abſonderlich, wenn 
fie ihre Stiele noch haben, weßwegen die Spas 
niſche, welche groß und kleine Stengel haben, 
nicht ſo hoch geachtet werden, als wie die an. 
dern, die aus Italien, von Genua, aus Cane 
dia und Cypern kommen. Die Alexandrini⸗ 
ſchen kommen mit den Spanzſchen, die von 
Majorca aber, welche zu Frledeſſs⸗Zeiten febr 
abgehen, mit den Italiaͤniſchen ſehr überein. 
In Franckreich brauchen fie meiſtens die Ca⸗ 
pern aus der Proyenee. Mit dem Einmachen 
derſelben wird alfo verfahren ; fie nehmen die 
gusgewachſenen und vollkommenen Augen, 

N der 
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r Tnöpflein, bevor fich die Blume aufthut, 

laſſen fie etwa drey oder vier Stunden im 

Sch tten liegen, daß fie etwas welcken und 

nicht aufberſten: nachmahlen ſchuͤtten fie Ef: 

fig in einem Hafen drüber, decken fie zu, und 
laſſen ſie acht Tage lang alfo ſtehen. Nach de- 
ren Verflieſſung Drücken fie die Capern ein we: 
nig aus, und weichen ſie wieder acht Tage lang 
in neuen und ſriſchen Eßig ein, welches zum 
dritten mahle wiederholet wird. Alsdenn wer⸗ 
den Ge mit friſchem Eßig in die Faͤßlein geleget 
und verſendet. 

Capern⸗Kinden, Cortices carparum, ſeynd dicke, 
runtzelichte und Töcherichte Schaalen, welche 
von der Wurtel des Capern⸗Strauches abge: 
ſchaͤlet und wie Zimmet zuſammen gerollet 
werden. Sie haben einen ſcharffen und etwas 
bittern Geſchmack, und eine eröffnende und 
etwas anhaltende Qualitat, daher fre in Miltz⸗ 
Beſchwerungen geruͤhmet werden. 

Cagur cum Cuftodia , heiſt in den Recepten, daß 
ein Ding fein maem, und nicht kalt getruncken 
werden ſoll. r 

Capillamenra. jennd die kleinen Zaferlein, die in 
den Blumen mitten hervor ſchieſſen. 

Capillaria Vaſa, werden die Ertremitäten der 
Adern und Puls⸗Adern genennet, weil ſie 
gleichſam mit ihrer Gubtilität den Haaren 
gleichen. 

Sapilli, f. Haare. 

Sapillorum defluvium, heiſt das Ausgehen und 
Abfallen der Haare. 

Capillus Veneris, ſ. Frauen- aar, it. Mauer⸗ 
Raute. 

Capifträtio, . . Phimoſis. 


Capita die Haͤupter an de en Gewaͤchſen, worinne C 


der Saamen enthalten iſt. 
Capital, f An auff. 
Gapi al ein Haupt⸗Stam, oder eine gewiſſe auf 

Zinſen oder Intereſle gegebene in Vorrath ha- 
bende, oder auch im Handel lauffende Gum: 
ma Geldes, von welcher, wenn ſie der Muͤhe 
werth iſt, ihre Eigenthums⸗ Herren 7 
ſten genennet werden. Wenn ein folches Ca- 
Piralaufintereie ausgethan wird, ſo heiſt es 
fors, die davon kommende Zinſen aber uur. 
Bey Kauff⸗Leuten wird das Geld, fo in ihrer 
Handlung ſtehet, das Capital genannt, dahero 
auch von ihnen eine eigene Capital- Rechnung 
in ihren Büchern gehalten wird, welche iedes 
mahl, ſo lange es gut gebet, in der Hilang Cre⸗ 
dit ſehet, und in der Schluß⸗Bilangz auswei⸗ 
fet, ob der Patron der Handlung das Jahr über 
ſolches vermehret oder vermindert habe, oder 


ob es bey dem gleichen geblieben ; folte aber etz | 


ne ſolche Capital - Conto zu Ende des Jahrs 


| 


unter den Debitoribus ſich finden laſſen, fo | 


mag der Kauffmann nur bey Zeiten das Thor 
ſuchen 


Vermögen iſt. 


Bey Compagnie ⸗Handlun⸗ 


eil er mehr zu bezahlen hat, als ſein 


gen wird nach dem Stylo des Italkaniſchen 


Buchhalters eine General- Compagnie-Han⸗ 
dels⸗Capital-Conto, und dann auc peines iez 
den Participanten Einlags⸗ Capital- Conto 
gehal (ten, auf welcher zu Ende des Jahrs der 
Handels⸗Gewinn, Antheil oder Verluſt zu⸗ 


ober abgeſchrieben wird. . Gapitalia | Gaponisr, ein gewölbter oder miteinerhöfger | Ne 


| 


Capital⸗Buch Ca ponier 388: 38 
e die auf Incereife ausgegeben — 
epn. Ein Capital wird auch genennet, wel⸗ de 


$ bey einer Gemeinde oder Zunfft von une de 


terſchiedlichen zu einem gewien Gebrauch zu. Ce 
fammen gebracht worden. Capital heiſt feraf (Cas 
ner alles dasjenige, was vor andern ſchon iſt, Cen, 
alfo ſagt man von einem kolbaren Haus, es M 


wäre ein Capital - Haus, von einem wohlha⸗ ge 
benden Mann, er wäre ein Capital - reſcher „ m 
Mann, von einem groſſen Verbrecher, ſeine Cab! 
Schuld oder Ubelthat wäre Capital, das iſt, es EAP 
gienge an Leib und beben. Cap 
Capital⸗Buch, if bey den Kaufleuten ein fon- | Ce! 


derlicher Auszug aus dem Journal, darein eine dap 
iede Poſt, mit kürtzen, ieböch deutlichen Wor⸗ 90 
ten getragen wird. r 


. Linea capitalis, die Capital- oder 8 
Haupt ⸗ Linie, if in einer Veſtung eine Linie, c S 
welche von dem Kehl⸗Puncke in den Boll: ap 


Ba: Winckel gezogen wird, und alſo das 5 
ollwerck in 2. halbe Theile theilet. f. Math 

pereon. 50 b l 57 Capt 
Capitalin, ber baare Gelder und groſſes Vermö⸗ m 


gen hat, und von feinem Incereffe und Renten 
leben kan 5 


Capitatæ plant, find flantzen deren Blüͤthe gez Fe 
meiniglich aus vielen fitiulofen Bluͤthen be⸗ C 
ſtehen, welche ſolchergeſtalt neben einander! 15 
geordnet, daß fie einen Knopf oder Haupt vorz a 
felen. 115 

Capitellum, Epiſtyllum, wird die Crone oder gie 
das obere Theil einer Säule genennet; Dad car, 
Capitell. f. Math, Lex, fear: 

Capitis Do 5 | Cr 

| Capitis v ephalicus. n 

355 minor, f. Haſeling. vol 
Capitul, wird eine Stube zu $ in der Halle/ on 
genennet, darein die Born⸗Knechte ihren Ab⸗ un 
tritt nehmen koͤnnen, und ruhen, wenn fig K 
am Tage ausruhen oder efren wollen: Win⸗ de 
ters⸗Zeit wird ſie geheitzet und warm ge⸗ gii 
halten, damit die Arbeiter nicht frieren. Bey Ri 
jeglichen Brunnen ift eine ſolche Stube ge C! 
bauet. Capitul beij auch ein Fils, ein Aus⸗ let 
putzer: einem das Capitul lejen, einen brav 57 
ausfiltzen. gde, 

Capitulum, Häuptgen, find kleine Knöͤpfgen an das 
den Blumen und Kräutern, in welchen der we 
Sgamen, gleich wie in den Mohn⸗Koͤpfen fich c for 
befindet. 8 

Capitulum, f. Anauf. Capitellum. cin 

| Capivard, Frantz. Cochon FR eau, iſt ein vierſuͤßi⸗ mi 


ges Thier, das im Waſſer und auf dem Lande ali 


lebet: Gein Leib ſiehet als wie eine Gaue aus, A 
und der Kopff, als wie ein Haſen⸗Kopf; es hat Di 
keinen Schwantz. Es fi st bey nahe fietig auf an 
den Hintern, gleich wie ein Affe; Waͤchſt in me 
Braſilien, und wohnet beſtaͤndig in der See; ken 
allein des Nachts kommt es aufs un verzio die 
wüͤſtet die Gärten, und frij die Wurtzeln der ar 
Bäume. Es iſt gut zu efen. vi 
Capo, f. Fapa gi 
Capo, wird in der Geographie ein Vorgebuͤrge zen 
genennet, als in Africa das Capo de bonne | thi 


efperance. fri 
Capock, f, Capuck. 
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389 | Cappares Caprifolium 


"nen en Decke und darüber geſchüͤtteter Erde be⸗ 
deckter Gang, um darinnen vor das feindliche 
Canoniren fibers u ſeyn. 

Cappares, f. Capern. 

Capparis Fabago leguminofa, falſche oder Boh⸗ 
nen⸗Capern, werden meiſtentheils in Gaͤrten 
gezeuget. Ihr Nutz in der Mediein iſt noch 
unbekannt. 

Capparis Germanica, f, Geniſta. 

Cappaun, ſ. Capaun. 

ppaunen⸗ 7 ga Hanenſtein. 

Carnis- raut, f. Brasfica alba capitata. 

Capreolaris, ober Anfraftus Hederarius, iſt ei⸗ 

ne Vereinigung der Saamen⸗Puls⸗ und Blut: 

Adern, welche nicht gerades Striches, oaen 

als Eppig in einander geflochten, auf beyden 

Seiten zu den Geilen gehen. $ 

Capreoli, ſeynd die verdreheten Bande etlicher 

Gewäͤchſe, vermittelſt welcher fie fich um ande⸗ 

re ſchlingen. 

Capra , Capella, eine Siege oder Geiße, ein bekan⸗ 
tes Thier, deren Milch von einigen Medicis 
der Kuh = Milch zur medieinalen Nahrung de- 
rer, die an der Hectic oder Auszehrung labori- 
ren, präferiret wird. 

Capreolus, Caprews, & Capra, ein Rehböcklein, 
Reb, iſt ein bey uns Deutſchen febr bekanntes 
Wildbret, welches ſehr zart und angenehm von 
Geſchmack, und eine geſunde gute Nahrung 
giebet. ſ. Rehe. 

Capreolus auris, f. Helix, 

Capricalca, Frantzöſiſch Oiſeau nonette, oder 
Cravant, iſt eine Gattung wilder er oder 
ein Vogel, der ein wenig groͤſſer, als ein Rabe, 
von Farbe ſchwartz oder Bley⸗ farbig, iedoch 
am Halſe, an der Bruſt und an dem Bauche 
mit breiten und dunckeln Streiffen, wie mit 
ſchmalen Schnuͤren, quer über durchzogen. 
Der Schwantz iſt ſehr kurtz und ſchwarz. Im 
Fliegen macht er ein Geraͤuſche. Er moh- 
net im Moraſt, und iſt vortrefflich gut zu eſſen. 
Sein Fett oder Schmaltz erweichet und zerthei⸗ 
let ſtarck. 


Capricerva Orientalis, iſt ein, theils einer Zie⸗ 


ge theils einem Hirſch gleichendes Thier, 
das ſehr fluͤchtig und wild ſeyn foll, und von 

welchem der rechte Orientaliſche Bezoar her⸗ 
kommet. 

Capricornus, ſ. Steinbock. 

Caprificus, Btangöfiih Figuier Sauvage, iſt ein 
wilder Feigen⸗Baum, der Feigen kraͤgt, die 
als wie die am Sy comorus ſehen, aber nicht 
reiff werden, und voller Milch⸗Safft ſind. 
Die übrigen Theile dieſes Baums find den 
andern Feigen⸗Baͤumen gleich. Sie die⸗ 
nen zum erweichen, und befeuchten, zerthei⸗ 
len die Geſchwülſten, reinigen und ſchlieſſen 
die Wunden. 


Caprifolium, Perichhmenum, dieſes Gewaͤchs fuͤhret 


viel teutſche Namen, als Geißblatt, Wald⸗ 
gilgen, Waldlilien, Waldwinde ꝛc. und 
wird in das Teutſche und Italiaͤniſche einge⸗ 
theilt. Ja, es hat holtzichte hoch in die Hohe 
Eriechende Reben oder Rancken, an welchen al- 

lezeit zwey geine Blatter gegen einander über 
ſtehen. Die Blumen, derer gllemahl viel bey 


kinanber, ſind lang, hinten hol, und vorne guß⸗ 


Caprimulgus Capſteum 390 


gebreſtet. Wenn die Blumen verbluͤht und 
abgefallen, folgen die rothen Beerlein, als wie 
Träublein beyſammen, darinnen die braunen 
harten Saamen⸗Koͤrner befindlich. Das wele 
ſche iſt von demſelben darinne as 
daß die Blaͤtter gantz dichte an und um d 
Stengel wachſen rund ſind/ und faſt wie S 
felgen ausſehen, darauf die Bl umen und 
Eruͤchte, wie aufeiner Schuͤſſel fich ſehen laſſen. 
Der Saame wird inſonderheit zur verſtopfften 
Miltz gebraucht. 

Caprimulgus, Crantzöſſſch, Tête - Chevre, 
Nacht⸗Nabe. Iſt ein Vogel, der bey Nacht zu 
fliegen pffeget, uñd ein wenig groͤſſer iſt als eine 
Amfel, iedoch ein gut Theil kleiner dann ein 
Guckguck. Sein Kopff iſt lang und einge⸗ 
druckt: feine Augen find groß und ſchwartz: 
der Schnabel it nicht viel groͤſſer als einer 
Meiſe, etwas krumm oder unter ſich gebogen, 
und mit einigen kleinen duͤnnen Fede rlein, 
gleichwie mit Haaren, unter den Nafen = Ihe 
chern und dem Halſe ausgezieret. Der eib b hat 
eine ſolche Form, als wie des Guckgucks; Tieg 
und Beine find fehe klein, dünn und kurtz. 
Sein Geſchrey iſt recht graͤßlich und fuͤrchtet⸗ 
lich anzuhoͤren. Er niſtet im Gebuͤrge, inſon⸗ 
derheit in Candien, um die See herum. Er 
machet fih, o viel ihm moͤglich, beybi e Ziegen⸗ 
Staͤlle, und, weil er nach der Ziegen⸗Milch 
febr-füflern if, ſo ſuchet er bey Nacht darein zu 
kommen, und ihre Striche iu ertappen, damit 
er fie ausſaugen möge, welches aber bid 
ſchaͤdlich iſt; daun er hacket und verw 
Dermaflen, daß ſie gantz und gar davon 
ben. Seine Galle reiniget und iſt gut den 
Staar in den Augen wegzubringen. 

Caprioles, heiſſen auf Tang- Böden fonderliche 
kuͤnſtliche Spruͤnge, da der Leib des Tantzen⸗ 

den in rechten Tempo und in wohl obſervirter 

Cadence fich in die Rufft erhebet, und mit den 
Fuͤſſen Creutz⸗weis, vor oder hinter, oder auch 
ſeitwerts eine friſirte oder battirte Capriole 
geſchnitten wird. 

Caprioles oder ſauts de Ferme à Ferme, ſeynd 
auf Reit - Schulen Sprünge, welche ein Pferd 
auf einem Platze macht, ohne von der Stelle zu 
kommen, ſolcher gelalt, daß wenn es in der 
Luft und auf dem höchiten Sprunge it, es mit 

er Gewalt ſich ausdehnet, und hinten aus⸗ 

Die Capriole iſt die ſchwerſte Schule 

den A eleves, 

Caprizans, wird ein ungleich gehender Puls ge⸗ 
nannt, an welchem ein oder 2. Schläge kard, 
die andern wieder ſchwach gehen. 

Capfa, Capfula, Capſella, eine Schachtel, fie fen. 
gleich von Holtz oder ade Was Capla bey 
den Chirurgis heiſſe, davon ſiehe Glolloco« 
mion. Sm perplümten B zerſtande werden auch 
einige Theile des menſchlichen Leibes ſo ge⸗ 
nannt, als Pericardium, das Hertz⸗ Fell, heiſt 
Capfula cordis, Renes fuceenturiati die Ne⸗ 
ben⸗Nieren werden von Bartholino Capſulz 
atrabilares vel atrabilarlæ genannt. 

Capfarii, f. Arcarii. 

Capſicum, Spaniſcher Pfeffer, traͤgt laͤnglichte, 
des Daumens dicke Schoten, welche einen 

ſcharffen brennenden Geſchmack haben, und 

N 2 y voll 


| dunckel⸗roth, oder auch gelb ſehen. Es giebt die 
ſer Schoten a erhand Ar en langs oder ti rue, 
runde, gerade oder krumme, hange nde oder in 
die Höhe ſlehende. Sie ſlaͤrcken den Magen, | 
und werden zu ſolchem Ende entweder mit Zu⸗ 
cker candiret, oder mit Eßig und g el ein⸗ 
| gelegt. Ettmuͤller ruͤhmt fie wider da 


0 die meiſten verthun die E ei⸗ 
| j chen die Brantwein- Brenner, und wiſſen den 
II | ſchlechten Korn⸗Brantwein, wenn fie zu viel | 
N INR i Lauffen laffen, gar fein damit zu ſtaͤrcken. | 
"Di | Capſtran, eine Winde auf den Schiffen, womit 
. 130 man die Ancker in die Höhe windet. | 
0 IN | Capfula, f. Capfa. 4 x 
El I Capſulæ feminales, ſeynd die Behaͤltniſſe d 
1 f Sanınens in dem menſchlichen Leibe. In der 
j | fiin Botanic find es diejenigen Haͤutgen oder Baͤl⸗ 
i Oi ge, worinnen der Saamen enthalten. 
I) Captur Befehl, iſt ein ven der hohen Lande 
N Obrigkeit aus 
! Obrigkeit, daß anf 
0 henden Schuldmann, ohne vorher | 
If | Proceß und rechtliche Erkaͤnntniß, in Verhafft 
| nehmen, und biß zu beſchehener Bezahlung im 
M Gefaͤngniſſe behalten ſolle. | 
| Capuck as P ufar- Baum waͤchſt dure 
1 


gehends in J den 
me in der U Bildnis und w emehe et 

ſeinen abfallenden Saamen 
von ſelbiger Breite und Hoͤhe 
ſehen wie Agnus es ed doch et 


Seine Blaͤtter 
anger und 


H 

$ breiter aus. Seine Aeſte wachſen Eronen: | 
HR) weiſe, eine Manns- Fänge úber einander, faf | 
1 wie das Querl⸗Holtz ohne daß dieſer gleich aus⸗ 


cht iſt 


ſtreckende Zacken hat. Seine Fr eine | 
\ dicke Schote einer Hand lang, we von der 

1 Sonnen gedrocknet, weißbraunlich auf rfet, | 

li und wenn fie abgefallen, brechen die Indianer 

mit leichter Mühe die Schalen gar entzwey, 

und ſammlen aus denſelben den Capock, wel- | 

ches eine gute Art Baumwolle it, die ſte hier⸗ 

auf in baſtne Saͤcke ſtecken, und nach Batavia | 

verkauffen, woſelbſt man ungefehr vor 1 Gro- 

ſchen oder 18. Pfenni e 6. Pfund kauffet, 

i in ſolche an Ratt der Federn in die Betten, 

Decken und Matratzen ſtopffet. 

ie! Pe f. Sand griff. 

Capus, f. Lapau 

Caput, 105 Haupt, der Kopf, welchen man in | 

j| die H Schale und Angeſicht emtheilet. We⸗ 

| gen as ( Sfeichheit wird das W ort auch an⸗ 

| 

| 


dern Theilen des! ugeſchrieben, als Ca- 
oberſte dicke und erhabene € 
Caput osſis, iſt das aͤuſſer⸗ 
Beins, oder alle dasjenige, 

was am aͤuſſerſten Theil des Beins dick und 
ri undlicht iſt, gleichwie am henckel und Ach⸗ 

S Bein zu ſehen. Siehe ein mehrers unter 
dem Worte Haupt. . 


ſte runde Theild 


41 391 Capſtran Caput Caput Caraguata 302 
P vollkleiner € en Samen⸗Koͤrnlein te- | Caput, heilt in gemein rein aus, gantz food 
7400 cken. Dieſes s wurde anfangs aus Goa] matt, in Gtund ruiniret, totaliter verlohren 
e und Calicut gebracht, anietzo aber wird es in oder verdorben. 
Í 10 4 den Gaͤrten gezeuget; es waͤchſet ungeſehr einer Caput Meduſæ, bey den Arabern Algol genannt, 
N Ellen hoch, hat dunckel⸗gruͤne, glatte und laͤng⸗ ein Fix⸗Stern dritter Gröͤſſe in dem Sterne 
nl | lichte Blätter ; zoif delle kommen Bild des Perfei. 
Ih il zum die weislichten Blüten hervor, darauf die | Caputiven, einen caput machen, erlegen, tig 
|! f Schoten folgen, welche entweder hochroth oder derhauen 


Caput Monachi, ſ. Taraxacum, 

Caput Mortuum, Todten⸗Kopf, wird in der C I 
mie der binterhliebene dicke und trockne Zeug 
genannt, der in dem Deſlilliren, beſonders der 
Mineralien, zuruͤck bleibet 

Caput purgantia, werden alellerne hen ge nannt, 
welche zur Reinigung des Hat eitet wer⸗ 
den: ſie werden entweder durch di 
gen, als Haupt- und Fluß: Pulver, und 
nennet man Errhina, oder man nim 
den Mund, durch Speyen oder 
Haupt zu reinigen, und dieſe he 
pa remanium. 

Caput und cauda Draconis wird auch nod 
afcendens und ſcendens genannt, und bes | 
deutet die benden Puncte, wo die Mond- ahn 
die Eeliptick durchſchneidet. 


it ſie in 
Hurgeln das 
t man Apo- 


| | Cara, ein in Apulien gebräuchliche Maaß teo: 


ckener Dinge, ſo mit dem Venetianiſchen 
Staar überein kommt 

Carabaccium Lignum, wird aus 
bracht, und hat einen Geſchmack den Naͤgelgen 
gleich, doch ſehr gelinde; an Farbe ſiehet es dem 
gebraunten Caffee od mmet ahnlich. Es 
dienet ſonde erlich die Schaͤrffe der lymph und 
den Schaarbo t; wie auch den 
Magen zu ſtaͤrcken, „und deſſen Verdauung zu 

efördern. Es wird fuͤglich in einem warmen 
decocto, gleich wie Thee oder Coffée, einge⸗ 
nommen. Siehe Baglivi opera tractat. de 
Saliv n ra &c. 

Carabe, f, ernſtein. 

Carabe A Carobe, f. Siliqua dulcis, 

Caracke, Carraque, ein Portugieſiſch E 
f.3eitungs:Lex. 

Carobe alla grofa, iſt in Venedig ein Gewicht 
von 132. Pfund, Steer genannt. 

Caracol, th eine ungerade Überzwerg⸗Schre 
tung mit einem Pferde, da man allezeit halb 
Ronden macht, und von einer Hand zu der an⸗ 
dern ehangiret, ohn ein gewiſſes Erdreich zu 
beobachten. eie Is machen die R 
ter im ind ungewiß zu 
machen, e itgegen oder zur 
Seiten kon iſt eigentlich ein 
Spaniſck ; und bedeutet bey ihnen die 
. hwadrone in dem Treffen, 

da fich das erſte G 
Schuß gethan, in der Mitten 2 ſich nach 
dem rechten und lincken Fluͤgel Ich wencket, und 
ſich wieder hinten an der Schwadron an⸗ 
ſchlieſſet. 
araguata Guaen, eine Pflantze in Braſilien, aus 

deren Blättern das beſte Tuch gemacht wird, 
ſo den Leinwa Faden uͤbertrifft. Aus dem 

Stengel ſelbſt ziehet man weiſſe Faͤden, wel⸗ 

che der Baummo è gantz nichts nachgeben. 

Wenn man die Wirte, wie auch die frtichen 

Blaͤtter der Pflanzen zerſtoͤſt, und ins Waſſer 
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| Caratb,Ca 


Caravanen, ſeynd in Aſien groffe Geſellſchaſſten 


3% Carambolas Caravanen 


“wirft, güne davon krafftloß, daß 
fie alsbald oben ſchwimmen, und ſich mit Haͤn⸗ 
den fangen laſſen. 

Carambolas, ein alſo genanntes IndianiſchesGe⸗ 
waͤchs, feine Frucht it gelblicht und ach teckigt, 
von Griffe einem mitte linäßigen Apfel gleich, 
ſaͤuerlich im Effen, wie unreiffe Pflaumen. Sie 
werden meiſtens gebraue et Conferven daraus 
zu machen, desgleichen trucknen ſie die Mala⸗ | 
baren auf, und machen Kerfery davon. AE 


Carandas, Anzuba if ein, Baum oder ein 
Strauch in Indien, d Laub als wie das 
Laub am Erdbe het. Er bringt 
eine gr groſſe e y 

wie de ji 


6 | Garavine, 


zaͤhen 
wird, 


wit df fief 0 


Eßig eingel 
m wächtt in Beng 
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A Nah u Laub 
Caranna Gummi, iſt ein f 
breiten Stuͤcken, fett und dlicht, 
und hat keinen lieblichen G 
friſch, ites hart und Babe, und laͤſt ſich 
wenn es aber alt, wird es h 
Es flieſſet aus einem Baum 
um Carthagena in Neu⸗Sp 
Je weiſſer dieſes Gummi 
derlich, mo 
nicht klebricht iſt. 2 
wird es dem Tac mahaca 
Geruch aber iſt etwas a 2 
pflegen ſolches in Oel aufzul Öfen, un 
daraus zumachen 
ıthia , Geratia , ein Gold Gewich⸗ 
te, hält 4. Gran, oder 12. Green, und 24. Der- 
ſelben machen eine Marck oder 36. PAI 5 
Es werden auch die Edelgeſleine nach den € 
rathen gewogen 


iel 
ie b 


nd liatie 


reiſender Kauff⸗Leute, um für den Strafen: 
Raubern defo ſicherer zu ſeyn; fie ſeynd fon: 
bertich in Alten fehr gebräuchlich, als welches 
Land, wegen der groſſen Wuͤſteneyen, ſtreiffen⸗ 
den Tartern und Arabern, auch anderer Bar⸗ 
bariſchen Böler halber, ſehr un ſicher durch: 
zureiſen iſt, weswegen fich dann vielmahls et- 
liche hundert Kauff⸗ beute mit ihren Pferden 
und Lats tragenden Cameelen aufammen 
thun, und zuweilen unter Convoy ihre Reiſe 
folcher geſtalt ſortſetzen, auch wohl ein Haupt 
unter ſich erwehlen, welcher der Fuͤhrer und 
Richter von der gantzen Geſellſchaſſt ut. Die 

Cameele werden Dariny viel gebrauchet, weil 
eines derſelbigen fo viel als 3 und mehr Pfer⸗ 
de tragen kan, ſich auch mit ſchlechten Futter 
vergnuͤgen tái, und in den Wuͤſteneyen, da 
Maler : Mangel it, etliche Tage Durft leiden 
kan. Das Getraͤncke der Kauff⸗beute wird ge: 
meiniglich in ledernen S aͤcken oder Bock⸗Fel⸗ 
len gefuͤhret. Wegen der Hitze reiſet man auch 


Terenti Careaſſen 


A FE 
ben 
el = Pferde hin⸗ 
allezeit ein Cameel⸗ 
h der Kauffmann mit 
ſeinen Dienern nechſt den Cameelen, die ihm 
zugehören, auf, damit ihm bey der Nacht 
heimlich keine loßgeſchnitten oder weggenom⸗ 
men werden. Unter weges finden ſich wohl ge⸗ 
bauete Herbergen, darinnen aber nichts als 
die bloſſen Kammern zu finden, in welche ſich 
die Kauff⸗Leute, fo gut fie können, einlogiren, 
und von dem Vorrath, welchen fie bey fich füh- 
ren, kochen und zehren 
aravelle , eine Art Schiffe auf dem Mittellän: 
diſchen Me icon. 
ne Bouteille oder 
und andern 


Fele welche wie di 
ter einander hergeben, i 
Treiber, und hált fict 


Flaſche, welche man be 


Gaſtereyen den Gästen da⸗ 
mit fie fich nach ihrem Y er we⸗ 
nig raus einſchencken kd 
ahum Alumer f. 
Carbafus, 8 Tuch, die 
Chirurgi nennen e r Kurby, und 
en fich deſſel hr nuͤtzlich. 
. rbunckel. 


aracelſi 


ift der oceibdenta⸗ 


= Koth beveitet, bif 
ruch bekommt. 
2 petræ, f. Stei 


tein⸗Rohlen. 
Carbonnade, murb geſchlagen, und auf Kohlen 
g eh raten Kal 


den rechten Carbu 
nat Stein, und den! i 


theils wegen der 
7 5 — gen des Schmer 
gleitet. rüͤhret ſolcher her von tii 
den fehr ſcharff und freſſend gemachten Saͤ 
ten, dadurch gleichſam das Fleiſch verbrannt 
wird, und erſtirbet. 
ili, iſt ein uͤberaus groſſer Baum in Ame⸗ 
welcher eine Frucht ragt, die einer Yos 
age aͤhnlich ſieht, und eine ſehr duͤnne, 
dicht und gleiſſende Haut hat, die goldgelb aus⸗ 
„wenn die Frucht vollkommen zeitig iſt. 
Dieſe Frucht ſteckt gantz vollkleiner Grumpeln, 
die feſt zuſammen hangen, und ſich durchaus 
nicht von einander ſondern laſſen: Sie ha⸗ 
ben einen ſcharſfen iedoch annehmlichen Gez 
ſchmack, dieweil ſie zugleich etwas anziehend 
ſind. Die Indianet brauchen ſie zu ihren Bruͤ⸗ 
hen. Sie dienet den Durchfall zu ſtillen, den 
Appetit zu erwecken, die Geburt zuſamt der 
Nachgeburt zu befordern, und die Milch bey 
fäugenben Weibern zu vermehren. Wann ſie 
gedreet worden, wird jie zu Pulver geſloſſen / 
und in die Augen geblaſen, das Geſichte gut und 
hell zu machen. 
Carcaſſen, find int ber Artill lerie groffe, laͤnglich⸗ 
N 3 te 


— 
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te und hohle Kugeln, die mit kleinen Granaten, 
blehernen Kugeln, und Feuer⸗Kugel⸗Zeug gez 
füllet werden. 

Carcharias, ſ. Seehund. 

Carcharodonta , werden diejenigen Thiere ge⸗ 
ncnnet, welche ſeharffe Zähne haben, in der 
Ordnung wie eine Säge, dergleichen die Lo- 

wen und Bären find. 

Garcinodes, ein Krebshaffter Schaden. 

Carcinoma, Carcinos, f. Cancer. 

Cardamindum, f, Naſturtium Indicum. 

Cardamine, (‚unter Naſturtium, Brunnenkreſſe. 

Cardamomum fimplieiter dictum, gemeineCar⸗ 
demomẽ, Cardamomum majus, oder Granum 
Paradiſi, Cardamomum medium & minus, 
Millegetta, Malagetta, groſſe, mittel und klei⸗ 
ne Cardomomen und Paradieß⸗Koͤrner. Von 
dieſen ſeynd die groſſen felten im Gebrauch / auſ⸗ 
ſer daß man etliche unter den Pfeffer zu miſchen 
pfleget. Sie werden in der Artzuey hin und 

wieder zwar auch gebraucht, aber nur gar we⸗ 
nig. Sie ſeynd braun, und noch dreymal ſo groß 
als die kleinen Körner. Die rechten wahren 
Cardemomen kommen aus Cananor, Java und 
Sumatra, wie auch aus Ceylon. Dieſe ſeynd 
klein und eckigt, und haben einen ſtarcken lieb- 
lichen Geſchmack und Geruch. Dat neben hat 
Bian auch noch eine Sorte, welche in der Groͤſſe 
den erſten faſt gleich ſehen, aber am Geſchmack 

ans ſchwach und wenig nuͤtze ſind, werden a⸗ 
er ſehr darunter gefunden, wenn man fie aus⸗ 
geſchlagen bringen lâf. Alle Cardemömlein 
wachſen in Schelffen, daraus mäffen ſie erſt ae- 
ſchlagen werden, aber diekleinen Cardemomen 
behalten den Preiß am Geruch und Geſchmack. 

Cardamomum maxi mum, ſonſt auch Granum Pa- 
radif, Paradiß⸗Rörner genannt, ſeynd drey⸗ 
eckigte kleine Körner, auswendig roth⸗braun, 
inwendig gantz weiß, eines fcharffen und beif: 
ſenden Geſchmacks, dem Pfeffer nicht viel un⸗ 
gleich, auſſer daß fie etwas gelinder und nicht 
ſo hitzig fend. Sie werden, weil fie viel wohl⸗ 
feiler als der Pfeffer zu haben, von etlichen be⸗ 
kruͤglichen Wuͤrtz⸗Kraͤmern unter den geſtoſſe⸗ 
nen Pfeffer gemenget, weswegen derjenige, der 
Gewürse kaufft, allezeit wohl thut, wenn ers 
ungeſtoſſen kaufft. Das Gewaͤchſe, woran die 
Grana Paradili wachſen, wird 2 
nannt, daher die Frar 
Maniguetta oder Maligette heiſſen. 

Cardetſchen, beſtehen aus einem dicken Leber, 
durch welche eiſerne gebogene Draͤte Zeilweiſe 
geſtecket und beveſtiget, und dann hernach ſamt 

dem Leder auf ein viereckigtes Bret genagelt, 
und hierauf den Tuchmachern zum Gebrauch 
uͤberlaſſen werden. 

Cardia, ift der Titul zweyer Haupt⸗Theile im 
menſchlichen Leibe, denn 1. wird das Hertz alfo 
genennet, 2. des Magens linckes Mund⸗Loch. 

Cardiaca, Cardiaca pasfio, Cardiaciss morbus, Cardiale | 
gi“, Curdigęmis, ertzgeſpann, it bey den 
Kindern eine bekannte Kranckheit, bey alten 


| Cardiaca; ſyncope, he 


Es wird auch wider die Würmer, den Krampf 
die Mutter und das Bauchweh gebraucht. 
Cardiaca medicamenta, oder Cordialia, ſeynb 
Artzneyen, die entweder eingenom̃en oder auß 
ſerlich applieiret werden, das Hertz zu ſtaͤrcken. 
„wann das Hertz mit 
Blut unterlauffen und erſticket wird. | 
Cardialgia, Sertzweh, iſt ein Schmertz, der fih 
in der Gegend des Magens findet, oder unter 
der Hertz⸗Grube, oder unter dem ſchildſoͤrmt 
gen Kroſpel angemercket wird. Die Urſachen 
ſind entweder eine im Magen vorhandene 
Schaͤrffe, welche deſſelben febr empfindliche 
Orfici ht oder naget, oder einige kraͤm 
hte Zufälle der Gedaͤrme, Baͤhrmutter, u. 
üble Conſtitution bes ken⸗Fells, der Leber 
und Blaſe, it. Wuͤrme, Fieber, eingeſchluckte 
ungebührliche Dinge, z. e. Glas, Nadeln ꝛe. 
Cardimelech, iſt ein beym Dolæo ſehr gebrauch 
liches Wort, und heiſt bey ihm der orig und] 
Regent des Hertzens, worunter tedoch nicht! 
anders zu verſtehen, a Lebens⸗Geiſter. 
Cardinal, eine Gattung fremder Vogel, die ſo 
groß, als ein Papagey, deren Leib und Schna⸗ 
bel, einer ſo roth wie der andere. a 
Cardinals⸗Blume, Flos Cardinalis Barberini, iſt in 
Deutſchland fo gar lange nicht bekannt, fon- 
dern aus America zu uns uͤberbracht worden, 
waͤchſet auf mittelmaͤßig hohen Stengeln, wel⸗ 
che mit ſchmalen Bläftlein beſetzet find, hat 
keinen Geruch, aber eine hochrethe fchöne Far: 
be, daß fie ſchwerlich auch von den kuͤnſtlichſten 
Mahlern nachgeahmet werden kan. al 


wollen auch eine Cardinals⸗Blume mit blauen 
Blumen geſehen haben, welche aber annoch 
ſehr rar, bey uns doch nicht gar unbekannt. 
Cardinal de Bouillon, ift eie ſchöne rothe Nel; 
cke anf Milchweiß geſprenget, ihre Blume if 
breit, die bunten Flecken find wohl getheilet, ſe 


trägt Samen, und wenn ihr 4. oder 5. Knoͤpfe 


gelaſſen werden, ſo platzet ſie nicht. | 

Cardines Cæli, die Puncte der Haupt⸗Gegenden 

inder Welt, find diejenigen Puncte des Hori⸗ 

zonts, in welchen der Rquator und Meridia- 

nus den Horizont durchſchneiden. Derſelben 

ſind viere: Cardo Orientis, Occidentis, Se- 
ptentrionis und Meridiei, das iſt, der Oſt⸗ 
Weſt⸗Nord⸗ und Suͤd⸗Punet. 

Cardiogmos, heiſt das Schneiden und Beiſſen 
im Magen, ſo zugleich Hertz⸗Weh verurſachet. 
f. Cardiaca pasſio. 

Cardo, f, Ginglymus. 

Cardobenedicten, Carduus Benedictus, ober ra- 
öbylu hirſutior, Acanthus Germanicus, Acanthium, 
geſegnete Diſtel. In der Inſul Lemnos waͤchſt 
es wild, bey uns aber wird es mit Fleiß in Gar: 
ten erzſelet. Es treibet den Schweiß aus, und 
den Gifft vom Hertzen ab, wird auch in aller⸗ 
hand giebern, Seiten⸗ Weh, für die Wuͤrmer, 
und verſchleimte Bruſt gebraucht. 

Cardonen, Cinara ſpmoſa, Cardums aculeattis, Spa- 
niſche Carden, die Stengel davon kan man 


Leuten wird auch der Magen⸗Schmertzen alſo 
genannt. | 
Cardiaca, ein Kraut, Zertzgeſpann genannt, | 
weil es wieder dieſe Kranckheit dienlich iſt, 
waͤchſt an den Wegen, Mauren und Zäunen, | 


eben wie die Artiſchocken⸗Stengel abreiſſen, 
und zur Speiſe gebrauchen. 

Cardopatium, f. Eberwurtzel. 

Carduelis, f. Stieglitz. 

Carduus aculeatus, f, Cardonen. 


Cardum 
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Carduus Benedi&us, f. Cardobened icten, 
Carduus fullonum, Dipſacus, n Debei 
zweyerl yal s zahme und wilde, 
in Welſchland gemein, und wird fi 
Mononien geſaͤet, und aufs ferf 


Die zahme iſt 
nderlich um 


Dre f. Dipfacus. 
Carduus Mar zraphus, Spina alba | 
hortenſis, Na ie n DiN el, Frauen Veh 
Diftel waͤchſt in Gärten, und auch an unge 


und rauhen Orte 


bauten Orten, neben den Wegen. 
Carduus fativus, f. Artiſchocken. 
Carduus ſtellatus, Calcitrappa. Stern : Di: 


fiel, Wegwallen; waͤchſt an ebenen und un- 
gebauten Orten auf den Feldern. 


Carduus ris, f. Dipfacus, 
Carduus gemeine Difel, Weg Di⸗ 
ſtel, iſt ind dengeldern anzutreffen. 


Carfunckel, bundel, 
Carga , alfo d 
der Kauffme 

geladen, genen! tet 
Cargafon. eine Se Bi Ladung heiſſet dasjenige, 
was ein Kauff ( cialt 
einladet, dag er 
ner damit in f 
deſſen 2 
chet: es 


oder die Fadur 
zuͤter, welche in ein Schiff 


Factor habenden Lager, in we 
hin geſandte C ommisſion- 
warten muͤſſen, wenn der Factar 
kauffen Gelegenheit habe;; bey dei 


gie gebauet. 
Die wilde pomt von fich ſelbſt an fandigten | 


aber, welche 
Jahrmarcks⸗V 
Tang geſaͤumet, fonde 
ausgeſandt, oder dem die Gut 
fion mitgegeben worden, muß bey feiner 3 
Hauskunfft Rechnung davon thun, was er baat 
davon ver i oder gegen andere Waaren 
vertauſchet habe. Solche C argaſonen ſeynd 
auch nicht al lezeit auf einen gewiſſen Ort bez 
ſtimmet, ſondern es begiebt fich vielmahls, daß 
damit von einem See⸗Hafen zum andern, wo 
nemlich der beſte Marck zu machen iſt, muß ge⸗ 
wandert werden. Eine ſolche Cargalon hat in 
den Handels⸗Haupt⸗Buͤchern ipren eigenen | 
Conto oder hnung, mit welcher eben, wi 

mit einer Meß⸗Verrichtung verfahren Wird. 
Dieſes iſt nur bey Cargaſonen noch zu obſervi⸗ 
ren, daß in den See⸗Staͤdten diejenigen, wel⸗ 
che ſicher gehen wollen, darauf verſichern oder 
aſſecuriren laſſen, und nachdem die Reife weit 
oder kurtz, Sommers oder Winters, Friedens⸗ 
oder Krieges⸗Zeit, das Schiff alt oder neu, fren 
oder unfrey, mit guten oder keinen Paͤſſen ver- 


de,wird nicht | 
ge, der damit 
in Commis- 


ſehen, unter oder ohne Convoy gehet, weniger 
oder mehr pro entum, pro præ mio aſſecu- | Carnea moles, 


rationis, muß bezahlet werden. 
von ſolchen Cargafons - Wanren in fremden 
Ländern aus Mangel der Käuffer muͤſſen auf⸗ 
geleget und in Factors Hånden hinterlaſſen 
werden, ſowirdin den Haͤndels⸗Buͤchern dar- 
über ein Lager⸗Conto formiret, und ſolches 
Deber an Gargafon gemacht, für fo viel, als 
von ſolcher an Waaren hinterlaſſen worden; 
der gange Cargalon · Conto aber wird endlich 
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> 


echnung ſaldiret. 


Diftel,ift | Cargo Carico, Charge, ift ein Italtoͤniſches, 


Spaniſches und Frantzoͤſiſches Gewicht, nach 
welchem die Pferde, Efel und Maul⸗Eſel belaz 
den werden. Ein Cargo di Genou reſpondirt 
in Holland einem Cenkner. In Spanien Hált 
ein Cargo 3. Quintal, oder 360. Pfund; zu Ve⸗ 
„zu Lion und anderer Orten in 
f 5. biß 300. Pfund. 1 
Cariatides, heiſſen in der Bau⸗Kunſt folche weib⸗ 

liche Statuen, die an ſtatt einer Seule oder 
eilers eine Paf tragen. 


Oe bædarthrocace, Beinfraß, if die Faͤu⸗ 
lung und das Eiter der Subſtantz des Beines, 
oder aber das Geſchwuͤr oder der Brand des 
Beines. Sie ontſtehet von innerlichen und aͤuſ⸗ 
ſerlichen Urſachen. Die innerliche tit diejenige, 
welche ſich zuerſt in der Subſtantz des Beines 
geſetzet hat, die aͤuſſerliche Urſache iit, welche 
von einem garſtigen Geſchwuͤr in dem ßleiſche 
herkoͤmmet, welches feine Maligmität bis in 
die von demſelben verderbte Subſtant des Bei⸗ 
nes ausgegoſſen hat. Die von der innerlichen 
Urſache herkommende Caries wird erkannt an 
den unaufhörlichen und hefftigen Schmertzen, 
welche lange Zeit vorher gehen, und ohne Ab⸗ 
nehmen anhalten; nachgehends an der Veraͤn⸗ 
derung des Fleiſches, welches das Bein bede⸗ 
det, wenn es weich, ſchwaͤmmicht und Bley⸗ 
faͤrbig wird. Die von aͤuſſerlichen Urſachen 
berfommende Caries wird erkannt an der 
Qualitat und chaffenheit des Eiters, mel- 
ches von dem Geſchwuͤr des Fleiſch entſtehet, 
und ſchwaͤrtzlich und a ulich ſtinckend ift, 
auch wohl durch das Such⸗Eiſen, welches die 
ſcharffe Materie an dem Bein, das feen oͤffent⸗ 
lich darliegt, zu erkennen giebt. 

Cariſtium, ſ. Asbeſtus. 

Carlet, eine groffe dreyeckigte Nadel der Wund⸗ 
Aertzte, zum Schnur⸗Ziehen. 

Carlina, ſ. Eberwurtzel. 

Carlo, ift ein ſchoͤner Vogel auf der A Genion, 
der fich nur auf hohe Baume ſetzet, und nie: 
mahls auf die Erde kömmet. 

zoceus, eine ſogenannte hochroth he Far⸗ 
be, die man ſonſt auch Tarmeſin roth nennet. 
Zum mahlen wird ie von Braſilien⸗Holtz, g Fer⸗ 
nambung, t und Gold⸗Farbe, gemacht; zum fár- 
ben der Zeuge aber wird ſie von Roͤmiſcher 
Alaun, und Cochenille bereitet. 

Carminativa, Anrphyfca, find Mittel, welche die 

Winde und Blehungen in dem beibe zertheilen 

und vertreiben. 

arnatio iſt ein Terminus, in der Mahlerey, dle 

Fleiſch⸗Farbe und nackenden Theile des Leibes 

dadurch vorzuſtellen. 

ſ. Nachgeburt, 


Wann einige Carneol, Carniolas, Lapis Sardius, ein rothgelblich⸗ 


ter Stein, durchſichtig, bleichfarbig; iedod 
emner polikt wird, iſt es ein ſch und giem- 
lich koſtbarer Stein. Kommt aus Sardinien, 
Indien, Egypten und Arabien; der ſchlechte 
aus Schleſien und Boͤhmen. Der beke Car: 
niol muß roth wie Blut und etwas durchſchei⸗ 
nend mit feiner Rothe ſeyn, der bleiche und et⸗ 
was von ge ner Rothe iſt nicht fo gut. In 
4 


den 
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Carpus 


ſich zu tragen recommendiret. 

Carnet, heiſt bey den Kauffleuten ein Schuld⸗ 
und Tage⸗Regiſter. 

Carnoſa Cutis, f. Panniculus Carnoſus. 


Caro; heiſt insgemein iedes Fleiſch oder muſeu⸗ 


lifes Weſen, es ſey woran es immer wolle; it. 
die innere und ſafftige Subſtantz der weichen 
Fruͤchte, z. e. Amonen, Citronen, Kuͤrbſe, und 
dergleichen. 

Caro luxurians, wild Fleiſch. ſ. Hyperfarcofis, 

Caroba, f, Siliqua dulcis. 

Carogne , eigentlich Schind⸗Fleiſch, aber auch 
eine liederliche Vettel, Mete. 

Caroli, werden die kleinen Venus- Beulen am 
mannlichen Glied genannt, welche auch Caries 

pudendotum heiſſen. 

Carolin, eine Staliänifche Geld⸗Sorte. Ein Ca- 
rolin macht 6. Frantzbſiſche Sols; 10. machen 
einen Schudo di Napoli, 26. einen Sechino, 

einen Spec. Ducaten, und 45. eine Spa: 
niſche Piſtole. 

Caroline, eine alfo genannte Schwediſche Gil- 
ber⸗Muͤntze, welche nach unſerm Gelde 8. Gro⸗ 
ſchen befräget, und von den Koͤnigen, fo den 
Namen Carl gefuͤhret, alfo benennet. Man fin- 
det auch vierfache, welche 1. Thl. 8. gl. gelten. 

Caroliner, Dublons, eine Enzliſche Gold: 
Muͤntze, welche nach unſerm Werth 6. Thlr. 
8. gl. betraͤget. Sie hat den Namen von dem 
Koͤnige Carolo 

Caroſis, Caros, f. Carus. 


| 
Carotides , find die zwey Schlaff⸗Puls⸗Adern, 


welche von der groſſen Puls⸗Ader aus dem lin- 
cken Hert⸗Kaͤmmerlein famen, und gleich zum 
Haupt hinauf feigen, allwo fie fich in alle Thei- 
le/ die über dem Hertzen liegen, zertheilen. Gic- 
he Arteriæ aortæ truncus aſcendens. ` 

Carpie, heiſt bey den Barbierern eine von feinz 
wand abgeſchabte Wiecke, welche in die Wun⸗ 
de geleget wird. 

Carpinus, Frantzöſiſch, Charme, die Zaynbuche 
oder Stein buche, iſt bald ein Baum, auch bald 
ein Strauch, der ſeine Zweige weit ausſtreckt. 
Er iſt mit einer Sch r Rinde uͤberzogen, 
welche ein wenig holpricht und rauch, von Far⸗ 
be weißlicht it. Das Holtz iſt welß und hart 
Die Blätter find ſo ziemlich lang, am Nande 
ausgezackt, vergleichen fich dem Ulmen = Laube, 
find aber um ein gutes zaͤrter. Er traͤget Katz 
lein, von vielen Blaͤttern zuſammen geſetzt, die 
ſtehen als wie Schupen an einem langen Ner: 
ven oder Stiele, und laffen keine Frucht nach 
ſich. Die Früchte aber wachſen an eben ſelben 
Stam̃ und von den Kaͤtzlein abgeſondert. Sie 
ſind mit kleinen Blaͤtterlein umgeben und 
Bein⸗harte: ihre Geſtalt ist laͤnglicht. 
iede iſt als wie mit einem Kröoͤnlein verſehen, 
und beſchlieſſet in ihrer K 
Saamen. 
Wurtzel der Haynbuche halten an, werden aber 
niemahls zur Artz ney gebrauchet. 

Carpio, f. Aarpffen. 

Carpo-balfamum , f, Balſamum. 

Carpus, von einigen Brachtale, R 
die Vorhand oder Hand⸗Wu 


ta genannt, 
el. Selbige 


Die Blaͤtter die Kaͤtzlein und die 


den Apothecken wird ein Pulver davon ge⸗ 
macht, und er auch ſonſt wider den Gifft bey 


| 


Eine | Carta 


Hole einen laͤnglichten 


Carta 


Carreau 400 
beſtehet aus 8. Beinen, viere derſelben liegen 
unterwerts, und werden mit eben fo vielen 
Beinen der flachen Hand vereinbaret: viere 

aber ſind oben, unter welchen drey mit der 

groſſen und kleinen Röhre des Ellenbogens 
eingelenckt find: das vierdte aber liegt auffer | 
der Ordnung auf dem erſten Gebeine. Die 
Bewegung dieſes Fauſt⸗Gelenckes iſt zweyer⸗ 

ley, die eine geſchiehet bey der Biegung, die 


andere bey der Ausſtreckungz für die Biegung 


aber ſind 3. Muſeuli, und fuͤr die Ausſtreckung 
auch drey; wobey noch zu mercken, daß allhier 
ein ſtarckes Band oder Ligamentum ifi annu- 
lare genannt, welches als ein geflochten Arm⸗ 
band, alle tendines muſeulorum bey einander 
erhaͤlt und bewahret, und uͤber diß die 2. Bei⸗ 
ne des Vorder -Armes zuſammen zu fügen die: 
net. Die z. Mufeuli, welche die Hand⸗Wurtzel 
biegen oder kruͤmmen, ſind Cubiteus internus, 
radieus internus und palmaris: Die 3. Mu- 
ſeuli, welche die Hand⸗Wurtzel ausſtrecken, 
find Cubiteus externus, radieus externus 
oder longus und brevis. 

Carreau, Quarreau , ein viereckigtes Stuhl⸗Kuͤßz 
fen, ſonſt heiſt Carreau auch ein Karren, ingli 
eine gewiſſe Farbe in der Frantzöſiſchen Karte. 

Car 


her Terminus. Bey den Bereutern heiſt 
Carriére ein Tummel⸗Platz, hippodromus, 
curriculum equeſtre, oder das Erdreich, dar⸗ 
auf das Pferd laͤufft, oder der Lauff des Pferdes 
ſelbſten, wenn ſolcher nicht mehr denn 200, 
Schritt austraͤgt. Bey den Medicis heiſt 
Carriére diejenige Hole in der Blaſe desMen⸗ 
ſchen, darinnen fich wieder neue Steine befin⸗ 
den. Die Botanici nennen diejenigen ſtei⸗ 
nigten Knoͤtgen, ſo ſich um das Centrum ge⸗ 
wiſſer Birnen befinden, gleichfalls Carrié- 
res. Bey den Steinbrechern oder Stein⸗ 
meten heiſt Carriére eine Stein Grube, 
Steinbruch. Die Italiaͤner pflegen es cava 
oder petrarezza zu nennen, ſonderlich aber die 
Marmor⸗Gruben. 

Carrouſel, Decurſio equeſtris, ein öffentliches 
Ritterſpiel, welches zu Wagen ſelten, zu Pferde 
aber gemeiniglich angeſtellet wird. Man klei⸗ 
det ſich dabey nach Art der alten Ritter, und 
theilet ſich in verſchiedene Nationen. Der 
Auszug geſchiehet ſehr praͤchtig, und wird 
oͤffters mit Triumph⸗Wagen und andern koſt⸗ 
bahren Machinen und ſinnreichen Erfindun⸗ 
gen gezieret. In folchen Aufzug begiebt man 
fich nach einem freyen Plat, als ausgezierten 
Reit; Haͤuſern, Nenn Bahnen, Schloß HB: 
fen u. d. gl. allwo man fuͤglich das Ringrennen, 
Lantzenbrechen, und andere ritterliche Übun⸗ 

anſtellen mag. 

nca , Carte blanche, eine Vollmacht, und 

zwar auf einem unbefchnebenen Bogen, wird al- 

fo gegeben, daß deꝛjenige, der ſolche ausſtellt, blos 
ſeinen Nahmen, und mit wenigen Worten, in 
was fuͤr einer Sache, und zu welehem Ende er 
ſolche ausſtelle, unterſchreibet, der andere aber, 
dem fie gegeben wird, hernach ausſtellet, oder 
beſchreibet, was zu Proſequirung derjenigen 

Sache, über welche ihm Vollmacht gegeben 

worden, zu thun noͤthig iſt. 


Cartet⸗ 


te, ein in vielen Gelegenheiten gebränch | 
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Cartetſche 


Cartouche, in der Artillerie, 


Cartons 1 


rtetſche, wird 


entweder aus eiſernen Blech, oder auch aus et- | 


nem Zwillich⸗Sacke, in Geſtalt eines 
oder cylindri gemacht, und mit Kugeln, Nå: 

geln, Ketten ꝛc. gefüllt. Man pflegt fie in Stuͤ⸗ 
cke zu laden, und damit unter die Feinde zu 


coni | 


ſchieſſen. | 
Carthamus, oder Cnicus, Crocus fylve ftris, [ 


wilder Saffyan wird in Franckreich, 
Welſchl and, Spanien und Teutſchland uͤber⸗ 
fluͤßig in Garten gebauet, und von den Gaͤrt⸗ 
nern um Straßburg und Speyer unter die 
Sommer ⸗Fruͤchte geſaͤet. f. Safflor. 

Gartila 1g0, ein Rrofpel, Anorpel,, iſt ein feſter 
Theil unſers Leibes, härter als andere Theile, 
Weicher und biegfamer als ein Bein ohne Em: 
pfindlichkeit. Obgleich ein Kroſpel vom Bein 
ünterſchieden it, dennoch aber wird ſolcher 
mit augehendem Alter zum Bein ja es find fei- 
ne Beine, die nicht zuvor wären Kroſpel geme⸗ 
ſen. Alle Ù Beine, auch die Zaͤhne ſelbſt, die 
noch in der Zaͤhn⸗Lade bey den Kindern ſitz g 

find Kroſpel, welche endlich mit der Zeit; 

Bein werden. Es ſind ſehr viel und ma 
ley Kroſpeln, welche fuͤgl ich können abgethei⸗ f 
let werden in die t 
Glieder Die vor 
rer offt in der Anatomie gedach 
gende: Cartila o En 
eronata, der Schwerdförmigi 
get unten an dem B 
tores wollen das gan 
Schwerd⸗förmigen Kroſpel me s 

Cartilago annularis, innomi a, der ringfoͤr⸗ 
mige Kroſpel, ik der and oſpel von 
Lufft⸗Röͤhre, und gle ichſe m der Grund der uͤ 
brigen Kroſpel in der 

Cartilago ſcutiformis, der 
ſpel, ti ebenfalls ein Kroſpel d 
man heiſſet ihn den Adams 
meine Mann dafür halt, daß 
apfel dem Adam in der Ke 
und ſolches aus Straffe de 
den Nachkommen fo 
ſind noch mehr Kroſp 
als der Gießkann⸗för 
welcher von zwey Kroſpel 
Haut zuſammen geſel 
glottis, d er wie ei 
den Spalt der Gieß 
ſchlieſſet, damit ni 
Röhre fallen kan 
Haupt, Naſen, Ohren, I 
endlich kein Gelenck, ſowohl in He 
Fuͤſſen, welches nicht mit einem $ oſpel uͤber⸗ 
zogen ſey, fe e e zu. bewegen; Jie be: 
ſchuͤtzen auch die ihnen unterge 1 Theile 
als eine Bruſtweh re, wie die der Rip⸗ 
pen und des Brut: Bet A 
beine an einander gleich 
Schwamm Beine, dienen zun Ar 
wegung des Geſichts, 
Schluckens und Betafiens. 

Cartons, groſſe zuſammen gepadte Bogen Paz 
pier, die zu vielerhand Ge angewendet 
werden, ſonderlich die Mahler, welche in fre- 
fco mahlen, die nennen die g Riſſe von 


Einige Au- 
ſt⸗Bein zum 
hen. 


túc von de em 
cken blieben, 
ngehorſams in | 


Ede, 


inglein fo 


oſpeln am 


den und 


Athmens, 


ie Lufft⸗ 


Nan findet 
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Papier, die zu Calquirung der Figuren an d der 
Wand dienen, Cartons, und alſo auch die Ta⸗ 
petenmacher diejenigen, die ſie zur Verferti⸗ 
gung der Tapeten gebrauchen. 

Cartouches, ſeynd gewiſſe Zierrathen, welche 
man bey der Bildhauerey, Mableren ꝛc. macht 
und koͤmmet von charta her, weil die Cartou⸗ 
chen die Rollen von gefchnittenen und aufge: 
rolleten Papier vorſtellen. 

Carum, (ars, , Cuminum pratenfe oder flv 
Feld und Wiefen - Kümmel, waͤchſt überall 
bey uns auf den Wieſen. Der Saamen wird 
allein gebraucht in Kuͤchen und Apothecken; 
iſt klein, laͤnglicht, ae und etwas ge⸗ 
kruͤmmt, und ſiehet braͤunlicht, hat einen 
ſcharffen, aromatiſchen Geſchmack, einen gu⸗ 
ten Geruch, und kommt im Junio und Julio 
zu feiner Zeitigung. Helmontius nennt ihn 
einen Troſt der Armen, weil er ihnen in vieler⸗ 
hand eſchwerungen zu ſtatten kommt: er 
ſtaͤrckt den Magen, das Haupt und Gedachtniß, 
zertheilet auch hauptſaͤchlich die Winde und 
Blehungen im beibe. 

Caruneula, Fortſaͤtze, kleine Ben 
ſind entweder de tur gemaͤ 
lein in den Augenwinckeln, C 
males, Ny mphæ oder r die W 


fire, 


die Huͤb⸗ 
£ lachry- 
ze N in der 


formige Fortfäge in der 9 
Bu paj villares 


et auch G 
Naſen C äruncu- 
ichte Au 
gen Caruncule können genennet ) 
Carus, di Zchlaffſucht, daß auim bicjes 
nigen, ſo damit behaftet, mit S 
hen zu erweck geoffer 
wiewohl ohne 8 Fich er, und kle 
exia, Ihr Urſprungk mine her 160 
pffung der e ) und der 
e nach dem G 


wie 


einer 


der ofen er⸗Kunſt Dies 
eiber, ſo m 9 Rö 


cken bet leidet, un d deren nat dein an 
ſtat bediente n die von 
den Gr gefangene iber Carya, 
einer Stadt in Peloponeſo, vorſte Die 


mit 8 ich ten auf den 
Koͤpffen trugen, wurden Gittiferæ, Caniferæ 
genennet. Die gehauenen Manns = Bilder 
aber, ſo als ſolche Seulen dieneten, wurden 

Telamon tlantes genennet. 
Caryca, war ne beſondere Speiſe aus 
itet, und ſonderlich bey 
den Lydiern zuerſt erfunden und im Gebrauch 

geweſen. 

Carycoides, werden bey dem Hippocrate die 

Blut⸗farbige excrementa genennet. 
Caryophylli aromatici, Nagelein, Würg- 
nagelein, Choux des Giroſtes, auf Portugieſiſch 
Krabe, auf Arabiſch calatur, in den Bolucei⸗ 
ſchen Eylaͤndern Chamke genannt, ſeynd ein 
bekanntes Gewuͤrtz. Die Baume, daran fie 
| wachfen, g leichen den Laurier⸗Baͤumen, ihre 
N 5 Blumen 
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Blumen find erſtlich weiß, darnach grün, leg- 
tens roth und haͤrtlich, aus welchen die Frucht 
oder Naͤgelein werden. Wenn die Blumen 
grün ſeyn, haben fie einen überaus lieblichen 
Geruch, defen Annehmlichkeit mit keines an- 
dern zu vergleichen ſtehet. Die Naͤgelein wach⸗ 
ſen dichte bey einander in groſſer Menge, dar⸗ 
nach werden fie von den Indianern gepflücket, 
und an der Sonnen auf Stroh oder baſtenen 
Decken getrocknet, und wenn ſie duͤrre genung, 
muͤſſen fe gelbdunckel ſeyn; wenn fie ihnen 
die ſchwartze Couleur geben, werden fie ge: 
raͤuchert; diefe Naͤgelein aber, fo man Mut⸗ 
ter⸗Naͤgelein heiſt, ind die, welche auch gleich 
den Muſcaten⸗Nuͤſſen eingemachet, vortreff⸗ 
lich zu effen ſeyn, und mercklich neue Lebens⸗ 
Kraͤſſte geben. Zu verwundern ift es, daß, wo 
diefe Naͤgelein⸗Baͤume wachſen, kein Gras 
nebſt ihrem Stamme aufkommet, weil diefer 
Baum i gleichwie der Magnet das Eiſen alle 
Feuchtigkeit der andern Erd⸗Gewaͤchſe nach 
ich zieht, weil fie im hoͤchſten Grad trocken und 
itzig feon, alfo, daß, wenn r ſie in einem 
Gemach von ihren Stielen reiniget, und ein 
rofes Becken mit Waſſer über Nacht dar zu 
eset, auf den Morgen nicht ein Tröpfigen 
mehr darin ift, ſondern die Naͤgelein werden 
es alle an ſich gezogen haben. Dieſe Naͤgelein⸗ 
Hitne dürfen nicht ſortgepflantzet werden, 
ſondern vermehren fich von fich ſelbſt, wie un- 
ere Eich⸗Baume, tragen aber erſt im achten 
abre ihre Früchte, und continuixen damit 
H in das hunderte Jahr. Sie wachſen auf der 
eintzigen Inſul Amborna, weil die Holländer 
alle Nelcken⸗Baͤume auf den uͤbrigen Molucki⸗ 
ſchen Inſuln ausrotten laffen, und dem Könige 
von Ternate zu Erſetzung dieſes Schad 
jährlich 12000. Nthl. Penſion, und ohn 
6000. Rthl. an Praͤſenten geben. Sie fin 
aber verbunden, alle Neleken zu nehmen, und 
zwar das Pfund vor 7. Stuͤber und ö. Pfennige. 
Obgleich die Quantität der Nelcken, welche die 
Holländer heraus nach Europa bringen, febr 
groß iſt, fo verkauften fie dennoch 2 mahl mehr 
in Indien, mofelbft die Compagnie den Preiß 
eines Pfundes auf öS. Etuͤber geſetzet hat, wenn 
ſie ſelbige in Bezahlung ihrer Obligationen 
und Handſchrifften angiebet. In den Apo⸗ 
thecken hat man von den Naͤgelein die uͤherzo⸗ 
enen und eingemachten, das gebrannte Waf- 
er, das Oel, den Spiritum , das Extxactum, 
die Tinetur, den Syrup, das Saltz, den Bal⸗ 
fam, den Aromaticum Caryophyllatum, oder 
fpecies Aromaticas Caryophyllatas. 
Caryophylliregii, Rönigs-Fläglein, find ſehr 
klein, kaum fo dick, als ein Gerſtenkorn, und 
formiren mit ihren 6. oder 8. Zacken ein Croͤn⸗ 
lein, ſehen auch eher einer Blume, als einer 
Frucht aͤhnlich, ſind ſonſt an Farbe, Geruch und 
Krafft den andern gleich, allein zu rar und dar: 
um zu koſtbar, deswegen fie nur in Kunſt⸗ und 
Naturalien : Kammern zur Raritaͤt gezeiget, 
von den Indianern aber angereihet, und wie 
Hals⸗und Armbänder getragen werden. 
Caryophyllata, Herba Benedicta, Benediceten⸗ 
Wurtzel, wird an ungebaueten, fetten und 
ſchattigten Orten, an den Zaͤunen ber Garten 


Caſcade, heiſt ein Waſſ 


und Mecher angetroffen. Es hat gelbe Blumen, 
nach denen die rauhen Saamen folgen, welche 
fich, als wie die Kletten an die Kleider hängen, | 
Die Wurtzel mit Wein oder Waſſer geſokten, 
dienet fúr Magenweh, Schwachheit des Hirns, 
des Hertzens und der Leber, zertheilet auch dag 
geronnene Gebluͤt. 

Caryophyllus hortenfis, Flos Caryophylorumy 
Ba ⸗Mägelein, Arantz⸗Nägelein, 
werden insgeſamt in Gaͤrten gezeuget, und de: 
ren Blumen, ſonderlich aber die braun⸗rothen, 
ſtaͤrcken das Haupt, Hertz, Leber und Magen. 

Caryophyllus Indicus, Flos Afric „Indtani⸗ 
fhe Nagelein, wachſen in Africa wild, bey 
uns aber werden fie in Gaͤrten gezeuget. 

Caryophylius ſylveſtris oder montanus, felg: 

Näßzlem, Donner: Naglein, wachſen an 
duͤrren ſandigten Orten, auf Wieſen, unge 
baueten Feldern und Bergen 

Cafado de media f. Kabin. 

Full von Natur und 


durch Kunſt gemacht. 

Caſcarilla, ſ. Chacharilla. 

Caſearis⸗ Ey, f. Ovum Caſearis. 

Cufematte, Caſa armata, ein Gewoͤlbe mit 
Schieß ⸗Scharten, unter der Flaucke, oder auch 
ein niedriger Ort vor derſelben, der oben offen, 
aber von allen Seiten wohl vermauret und init 
einer Bruſtwehre verſehen, damit man daraus 
den Graben heſtreichen kan. 

Caſernen, find Soldaten Haͤuſer, die zwiſchen 
dem Wall und der Stadt aufgeſuͤhret werden. 

Cafeus, Kafe, hiemit wird an vielen Orten grofe 
ſer Handel getrieben; die beruͤhmteſten ſind die 
Parmeſan⸗Edammer⸗Emder⸗Texter⸗Kaͤſe, 
und andere Gattungen mehr. 


$ | Cash, ifi eine gewiſſe Muͤntz⸗Sorte in Tonquin 


von Kupfer, und zwar die einige, welche die 
Tonquiner in ihrem Lande ſchlagen, wofern ſie 
dieſelbige nicht etwan aus China bekommen. 
Sie gilt bald mehr, bald weniger, nachdem th- 
rer viel oder wenig im Rande, oder nachdem fie 
im Handel muß hoch angenommen werden. 
„ GERN 1000, Cash einen Reichs⸗ 
Thaler. 

Caſſa, die Geld⸗Kuͤſte, in welches ſonderlich die 
Kauffleute ihr Geld verwahren, und daher ein 
eigenes Caſſa⸗Buch, daruͤber in dem Haupt⸗ 
Buch aber eine Caſſa⸗Rechnung halten, auf 
welcher, was baar eingenommen worden, der 
Caſſa in Deber, die Ausgaben aber in Credit 
kommen. In den Kauffmanns⸗Laͤden hat 
man gemeiniglich unter dem Tiſche eine 
Schub⸗bade, in welche das baare Geld, fo gelö⸗ 
ſet wird, durch ein in den Tiſch geſchnittenes 
Loch geworffen wird, diefe wird die vöͤſungs⸗ 
Caſſa genennet, alle Wochen oder Monate úber- 
zehlet, und die darinnen befundene Summa 
der groſſen Handels⸗Caſſa einverleibet. Caſſa 
bedeutet guch das baare Geld. 

Caſſave, heift bas Indianiſche Brod, welches aus 
der Wurtzel des Mandioque-Baums gemacht 
wird. f. Mandioca, 

Caſſale vulnus, oder Vulnus pectoris, heiſt eine 
Wunde in der Bruſt. 

Caſſiæ folium, f. Folium indum, 

Caſſi ſiſtula, laxativa, ſolutiva, pur; 
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Caſſia Caßlrer 


gra, Rohr⸗Caßien, Fiſtel⸗Caßien, pur: 

gierende Caßien, Caßien in Röhren, iſt ein 

fremder Waun , in der Gröſſe eines Nuh- und 

Mandel⸗Baums. Die Blatter gleichen faſt 
den Pfirſig⸗Blaͤttern, die Blumen find gelb 
am Geneſter, worauf laͤnglicht⸗ 
runde Schoten folgen , fo fat Ellen lang, die 
auswendig holtzigt, inwendig aber ſchwaͤr 
licht, ſchwer, ſuͤß, und voll Saamens, und etwas 
ſaͤuerlichen Marckes ſeyn, waͤchſt haͤuffig in €- 
unten und unterſchiedlichen Provinzen in 
Ot -und Weſt⸗Indien, doch wird die Orien⸗ 
taliſche und die von Cambaya und Java, den 
andern vorgezogen, die Braſilianiſche f 


fie mif- 
telmaͤßig und die Egyptiſche für die ſchlechteſte 
gehalten. 

Caſſia Caryophyllata, Nägelein⸗Zimmet, muß 
wie Gewuͤrtz⸗Naͤgelgen ſchmecken und riechen, 
iſt nicht im ſtarcken Gebrauch, ohne was die 
Zucker⸗Becker gebrauchen Er kommt aus 
Bantam und Ching in Kaͤſtgen, welche inne 
dig mit Palm⸗Blaͤttern ausgeſetzet feir, 
wird aber groſſer Betrug damit getriebe 
her er an einigen Orten nicht darf © 
verkaufft werden; es muß einen ſtarcken G 
n und laͤſſet fich lang gut behal⸗ 
en. 

Caſſia Cinnamomea, f. Cinnamomum, 

Caſſia Lignea, Mutter: Zimmer, fallt und 
wächſt unter dem ordingiren Zimmet, die fie 

auch inſelbigen LandenC 1 ligneam odo- 

ratam nennen, weil ſolche anmuthig am Ge 

euch if, und den Mut : 

trifft. Er iſt aber öffters 


Der Mutte 
zaͤhen Schleim, und iſt 
aber doch auch einen fi 
giebt darunter R ) 
b bebe und unterſchiedlicher Farben 
ind. 

Caſſia mellis, kommt von der Casha hiftula her, 
wird mit Honig zubereitet, und zum Clyſtiren 
gebraucht. n | 


Casfidesmarine Meer lein, eine Sorte 
aͤuſergen, gemeini⸗ 


ner, hat 
bmack: es 


kleiner Meer⸗Schnec 


as; umbilica c. nachdem fie an Geſtalt 
unterſchieden find. Man findet fie haͤuffig in | 
Oſt⸗und Weſt Indien. 
Casſina, werden in Italien die Mayerhoͤfe oder 
Vorwercke genennet, fo mit Mauren umgeben 
ſind. 
Casſion, ſ. Terra Catechu. | 


Casſiopeja, ift ein Geſtirn an der Nordlichen | 
Seite der Milch⸗Straſſe, aus 13. hellen Ster⸗ 


nen beſtehend, ob wohl andere mehrere wollen 
beobachtet haben. ſeimMath. Lex. | 
Caßtren, heiſt etwas aufheben, vernichten; von 
den Acten wegthun rit. abdancken, abſchaffen, 
3. E. Soldaten ı . it. baare Gelder 
einheben, einziehen, eineaßiren. 
Caßirer, wird derjenige bey Kauffleuten genen⸗ | 


Caßir⸗Rechnung Caſtor 406 


net, der die Geld⸗Einnahme und Ausgabe un⸗ 
ter Händen hat. 

Caßikt⸗Rechnung, f. Cambium, 

Gasſiteron, ift eine gewiſſe Art 3inn-Erg, wel⸗ 
ches vor alten Zeiten in gewiſſen Inſuln ges 
graben wurde, und die deßwegen Casſiterides 
genannt wurden. 

Calfolette, f. Räucherwerck. 

Caffonad- Zucker, ſonſt auch Caſſonada, oder 
Farin - Zucker genannt, iſt ein ſchoͤn weiſſer, 
trucknec und wohlſchmeckender Zucker, der 
nicht in vollkommenen Huͤten, ſondern in gaͤſ⸗ 
fern eingeſchlagen aus Braſilien koͤmmt, ifi iu 
Confituren ſonderlich bequem. 

Caffowarius, fẹ Gafuar, 

Caſſuta minor, f. Epithymum. 

Caſtalis, war ein Brunnen am Fuſſe des Ber⸗ 
ges barnaſſus, daher die Muſen von den Poe⸗ 
ken Caſtalides ober Caſtalinnen genennet 
werden. 

anza, Caſtanien⸗Baum, deffen Fruͤchte 

heiſſen Taſtanien, Caſtaneæ nuces & glan- 

des, ſonderlich werden die groſſen Marones 
genennet, wächtt gern auf den Bergen, nicht 
aber an Waſſern, und ift fehe gemein im Elſaß. 

Das Temperament der Cakanien iſt zwiſchen 

warm und kalt, ihre angebohrne Feuchtigkeit 

verſchwindet mit der Zeit, oder durch das R 

ſten und Braten, alſo, daß ſie mehr für trocken 

als feucht zu halten ſeynd, dabey denn ihre 

Subſtantz irdiſch, und etwas zuſammenziehen⸗ 
des hat. y A 

Caſtaneæ Equinæ, Pferde⸗Caſtanien, Roß⸗ 
Caſtanien, heiſſen alfo, weil fie die Türden 
fúr ihre Pferde brauchen, wenn fie keichend 
werden; dieſe ſind anfaugs von Conſtantino⸗ 
pel nach en, und fo ferner in unſere Suf- 
Gaͤrten gebracht worden. j 

Caftanites, ein Stein wie eine Caſtanie. 


Caſtel, ein Schloß oder Veſtung: Voor -und 


Achter · Caſteel: heiſt der vordere und hintere 
Theil eines Schiffes. 
Caſtor, f. Biber. 
Caſtor, wird ein ſolcher Hut genennet, der aus 
Caſtor:oder Biber ⸗Hagr gemachet iſt. i 
Caſtor⸗Ar beit, iſt eine V ellung gewiſſer Fi⸗ 
gurem, von buntfárbiger ſubtil gehackt⸗ und 
Harn auf Leinwand, 


und zr 
Beobe 


zarten Leinwand, 2) in allerley F 
Harn, nach ſeinen Schattirungen und 
Absätzen. 3) In einem Grund von Oel⸗Farb 
gemacht. Je zarter das leinene Tuch iſt, ie 
beffer laſſet zs fich darauf arbeiten, zuvor aber 
muß man die Leinwand auf ein Bret auſſpan⸗ 
nen, und mit einem im Wafer gufgeweichten 
Gummi fteiffen, daß fie ſchon glatt werde, alsz 
denn ſetzet man felbige zum Trocknen beyſeits. 
Caſior⸗Arbeit wird auch ſonſt alles dasjenige 
genennet, was aus Biber- Haaren vet fertiget, 
4. E. Hüte, Strümpfie, und dergleichen. 
Caftoreum, f. Bibergeil. 


Caſtor und Pollux, waren wen Brüder, welche 


Jupiter von feiner Maitreſle. Leda, König 
Tynda⸗ 


wi 


Caſtrenſis 


Caſus, heiſt ein Zufall, ungefähre Begebenheit, 


Cafus fortuitus, zufallige Dinge pflegen die Kauff⸗ 


Catacauma, f. Ambuſta. 
Cataclaſis, heiſt eine iede Verkehrung oder Zer 
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Tyndarus Gemahlin ſoll erzeuget haben, daher 
man ſie auch Tyndarides nennet. Sie waren 
in der Geſellſchafft der Argonauten, bey Hoh⸗ 
lung des guͤldenen Vlieſſes, und wie einsmahls 
dieſen Gefährten ein groſſes Ungewitter zuge⸗ 


ſtoſſen, haben fich zwey Feuerflammen über den 
Juͤnglinge ſehen laſſen, wor⸗ 


Haͤupterndieſer 2. 
auf das Meer ſtille worden, und fich Wind und 
Wellen geleget; daher denn Caſtor und Pollux 


fúr Götter des Meers gehalten, und bey ent⸗ 


ſtandenem Ungewitter von den Schiff⸗Leuten 
mit Gebet angeruffen worden. Auch hat man 
vor Alters feſte geglaubt, fo oft man 2 Flam⸗ 
men über einem Schiffe geſehen, daß es Caſtor 
und Pollux ſeyn, und gut Wetter mitbringen; 
fo offt aber nur eine Flamme ſich ſehen laffe, fen 
groß Ungewitter vorhanden, und ſolche einſa⸗ 
che Flamme waͤre die Helena, dieſer beyden 


Bruder Schweſter, welche in ihrem Leben 


groſſes Ungluͤck wegen des Trojaniſchen Krie⸗ 
ges angerichtet. wird aber dieſes Phe no- 
menon von den neuern Phyficis billig unter 
die Meteora gerechnet. Heutiges Tages nen- 
net man 2. Bruͤder oder 2. vertraute Collegen 
auch Caſtor und Pollux, und die 2. 
ne von der andern (Griffe, in den Köpfen der 
Zwillinge, werden auch alſo genennet. 

Caftrangula, f. Scrophularia. 

Caſtratus, ein Verſchnittener, dem die Geilen 
weggeſchnitten, unddas Vermoͤgen zum gene⸗ 
tiren benommen worden. Gaftratio wird auch 
genommen fuͤr Herniotomia, Bruchſchneide⸗ 
Kunſt, und Caſtratores find Herniotomi, ge- 
meine Bruch⸗Schneider. 

orbus, oder militaris, iſt eine anſte⸗ 
ckende Kranckheit. 

Cafuar , ein ſehr groſſer Vogel, welcher aus der 
Inſul Se in Oſt⸗Indien gebracht, und 
daſelbſt Emer genannt wird. Man findet de 
ren unterſchiedliche „welche in Menagerien in 
Holland und Franckreich lebendig erhalten 
werden. Nach den Strauſſen iſt er ein er der 
allergröſſeſten Vögel ſchwartz, und fi 
hertzt aus. Er wird auch aus den 
ſchen Inſuln und andern Orten Oſt⸗Indiens 
engt feine Eper find gar ſchoͤn, tiid. nicht 
viel kleiner als die Strauſſen⸗Eyer, haben aber 
duͤnne Schalen. 


Gluͤck und ungluͤck. Bey den Medicis heilt es 
auch ſo viel als eine gantze Beſchreibung und 
Hiſtorie einer Kranckheit. 


leute zu nennen, wenn ihnen auf 
Reife, durch Gottes Verhaͤngniß, Unfaͤlle zu⸗ 
wachſen, die ſie durch allen Fleiß und menſchli⸗ 
che Kraͤffte nicht verhuͤten können; als wenn 
durch einen ungewöhnlichen Sturmwind, 
Aufſchwellung der Gewäffer, durch Raub und 
Plünderung der See ⸗ Näuber, Schiffbruch, 
Und was dergleichen für Fälle mehr ſeyn kön: 
nen, verungluͤcket worden. 


ver Schiffs⸗ 


brechung inſonderheit aber wird es genommen 


en Ster⸗ 


fuͤr die Verkehrung der Augen. 


Catacleis, ein gewiſſes kroſpelichtes Bein, wel⸗ 


ches nur allein im Menſchen ſoll gefunden mwez 
den. Anderswo wird die erſte Euche Rippe in 
der Bruſt vom Galeno alſo genannt. 

Catagma, ein Leimtruez 

Catagmaticus, wird von den Huͤlffs⸗ Mitteln, 
die zur Heilung der Bruͤche nöthig, geſaget, 
v. g. Deligatio Gatagmatica, eine Verbin⸗ 
dung der Brüche, emplaſtra caragmatica, 
Bruch⸗Pflaſter, u. d. g. 

Catalepſis, Catalepfia, eine Art von Schlag⸗Fluͤſ⸗ 
fen, wenn nehmlich ein Menſch in der Poſitur, 
als ein Bild ſtehend, ſitend oder liegend blei⸗ 
bet, in welcher er von dieſer Kranckheit ange⸗ 
griffen wird f. Catoche, 

Catalogus, Catalogue, ein Auſſatz, Regiſter oder 
Verzeichniß gedruckter Bucher oder anderer 
Sachen. 

Catalotica Medicamenta, find Mittel, welche 
die groſſen Narben wegbringen und gleich ma⸗ 
chen. 

Catalyfis, Difolusio,, 


Refolntio, eine Auflöfung, 


3 E. ber Glieder ober des gantzen menſchlichen 
Lebens. 


, f Menſtruum. 
Coronopus flore caeruleo, iſt ein 
8, deſſen Blärter als wie die Blätter 
am Coronopus ausſehen, find aber weißlicht, 
rauch, und ſchmecken micht unangenehm. Zwi⸗ 
E nſelben erheben fich die Stengel zn 
wen und dren Fuß hoch, find aͤſtig, und mit eis 
higen rauchen Blättern beſetzet. Die Bluͤ⸗ 
oben an den Spitzen auf kleinen 
frei, die ſo groß find, wie die am Cyanus, 
und ſehen von Farbe blau. Ihr Kelch beſtehet 
Yauffen Blaͤtterlein, wie Schup⸗ 
enthalt den Saamen, welche oben 
blaͤttricht find. Die Wurtzel iſt lang, dick und 
roͤthlicht. Es mác 3 offnet, trock⸗ 
net, und iſt gut Bunden, es wird aber 
wenig zur Ar: gebraucht. 
Catapaſma, alem, ein trocken pulveriſirtes 
Mittel die Haut zu reinigen, wiewohl es auch 
fir alles dasjenige genommen wird, womit 
man die Haut befiveichet. Es heij auch wohl: 
riechender Puder, den man in die Kleider 
ſtreuet. 
ataphora, eine ſolche Schlaff⸗Sucht, bey wel⸗ 
cher der aufgeweckte Krancke zu raſen anfängt. 
Cataphracta, ift der Nahme eines Bruſt⸗Gebän⸗ 
des, deſſen Figur und Gebrauch beym Sculteto 
in Armanient. Chirurgico p. 1. Tab. XXXVI 
nachgeſehen werden kan. 
Cataphractus, iſt ein Cee- Fiſch, des halben Guf- 
ſes lang: der Kopff ein paar Finger breit, und 
ſchler dreyeckigt: die Schnauze ift ſtumpff und 
unten bartig. Er hat gar keine Zaͤhne, an de⸗ 
ren ſtatt aber hat er rauhe Lefftzen, und der 
Gaumen iſt voll kleiner ſcharffen Beinlein. 
Des eibes Obertheil gegen den Kopff hinzu, iſt 
achteckigt, und gegen den Schwantz hin ſechs⸗ 
eckigt. Uber und über iter mit Hein = harten 
Schuppen bedecket, in deren Mitten eine harte 
Höhe oder Buckel. Der Schwanz ift klein, 
rund und ſchwartz. Er findet ſich um die Anz 
fel Norts land, lebet von Fiſchen, und ſchmeckt 
Fertrefl ich. Er iſt gut zu der Bruſt und er⸗ 
oͤffnend. 
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Cataplaſma, Epiplaſma, ein lindernder oder er⸗ 
weichender Umſchlag oder Pflaſter, welches 
zertheilet; wird aus Medieiniſchen Sachen, die 
gepülvert ſeynd item aus grunen und trocke⸗ 
nen Kraͤutern, Wurtzeln, Blumen, Saamen, 
Oel, Fruͤchten, Schmals, Broſam g und der- 
gleichen gemacht. Sie n 1 nach geſtalten 
Sachen entweder mit, oder ohne Feuer zube⸗ 
reitet, und zwar im leßtern Fall, wenn ſie aus 
gruͤnen n d à andern Liquoribus ge: 
preßt, und ſolche mit ſeibinen vermiſchet, daß 
ſie wie ein Muͤslein werden; bey dem Feuer 
aber die ſafftigen Fruͤchte in einem zu den Ca- 

taplaſmatibus dienlichen Liquore gekochet, 
daß ſie erweichen, alsdenn werden ſie durch ein 
zartes Tuͤchlein gedrucket, und ihnen andere 
Sachen beygemiſchet, am beſten aber iſt es, 
wenn man trockene Sachen wohl pulveriſiret, 
und die gruͤnen zerſtöſſet und kochet. | 

Catapotia, ſeynd in der Mediein Pillulen, die 
man gantz verſchlingt 

Catappas⸗Baum, eine Art eines Indianiſchen 
Mandel⸗Baums, wird auf Java Major mei- 
ſtentheils ſeiner groſſen B Slåtter halber, vor 
und hinter die Gaͤrten geplant et, dis geoffen 
Winde und auch die Sonnen : Strahlen da: 
durch abzuhalten. Seine Blüte iſt weiß⸗ gelbe 
licht, die Frucht anfänglich gruͤn, inwendig if 
ein laͤnglicht weiſſer Kern gleich einer groſſen 
Mandel, daher auch die Fleder⸗und Feld⸗Maͤu⸗ 
ſe dieſem Baume he fftig nachſireben. 

Catapfyxis. Infrsyidatso, eine groſſe E rkaͤltung des 
leibes und der Gliedmaſſen. Hipp. gebraucht 


es ſonderlich von der Kaͤlte der zuſſerſten Thei⸗ 

le des Leibes als einem bife en in den 

Fiebern. | 
Cataꝑtoſi mptoma Zufall, wel⸗ | 


iſt ein Sy 
cher diejeni d 


tung Steine und 

noder zu ſchieſſen, 
825 9 man ſich vor Alters in Kriegen ſehr be⸗ 
dienet hat. 

Caraputi@ Semen, majoris & minoris, Pur⸗ 
gier: Körner, Spring⸗Rörner, der ren es 
dreyerlen giebt, groſſe, kleine und mirtelmäsi 
ge, welche letzten die 
ſeyn. Wiewohl ſol 
in den Artzenehen zug 
von den A 
und offt mit gr 
Die kleinen haben wir in Te 
fam, fie find aber felten im Ge 
ſen und mittelen hingegen wer 
land verſchrieben, die guten muſſen hart, voll: 
kommen, weiß von Kern und ohne Unrath 
ſeyn. 

Catarata, heiſt ein Waterfall, 
Schleuſe. 

Cataracta, catærhalta, ſonſt ale 
fufio, Hypochyma, genannt, der 
Staar, ift eine Kranckheit, da entwed 
einiger neuern Meynung, die 
Feuchtigkeit dunckel wird, und ihre Durchſich⸗ 
tigkeit verliehret, oder aber da ſich ein zaͤher 
Schleim in dem humore aqueo ‚unter 


ein Wehr 
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dem Haͤutlein zu einer duncklichten H 
ſe oder Fell waͤchſet, und hiedurch verhindert, 
daß die Strahlen des Lichts in das Auge nicht 
durchdringen moͤgen, dahero denn nothwendig 
die Beraubung des Geſichts erfolgen muß, und 
ſolches iğ der meife Staar. Der ſchwartze 
Staar kommt von der Verſtopffung der Ge⸗ 
ah Nerven, und iſt unheilbar. Noch iğ 
der Aſch⸗graue, Himmel⸗blaue, gelbe, Perlen⸗ 
farbige, auch wohl als Bley und gruͤnlich an⸗ 
hende Staar. 

© jat ractæ depofitio, f. Staarſte chen. 


Chtaschakte, f, Gataracta. 
Catarrhopus, iſt, wenn die Blehungen und 
Feuchtigkeiten in dem Leibe heꝛabwaͤrts ſteigen. 
Catarrhus, Catarrhi Flüſſe wann nemlich von 
einem Ort des Leibes eine uͤbele Mater a dun 
andern Theile fleuſt, als wenn der Rotz und au⸗ 
derer Schleim aus dem Gehirn nach der 
fen herab fleuſt, und in ſolcher Bedeutung heiſ⸗ 
fet man es Rheumaticam affectionem, oder 
Rheumatiſmum und find fo viel Arten der 
Fluͤſſe, als viel Theile ſeynd, dahin es flieſt. 
Vornehmlich aber hat man deren dren, als 1) 
wenn es von oben zur Naſen flieſſet, und die⸗ 
ſer Fluß heiſſet Coryza, 2) wenn es in den 
Mund flieſſet, da esdann Branchus oder Rau- 
cedo genannt wird, z) wenn es auf die Bruſt 
fallt, und felbige beleget, und das find ſonder⸗ 
lich die Cararı hi, daher iſt au C atarrhus 
lorara ein Steck⸗ ö 
aber alle ſolche Fluͤſſe verurfachet von dem 
Fließ Wafer, wel ches Lindeme sng inem y 


häufig begiebt, ditech meke he fol (che 

der ausgefuͤhret wird, fo fie nemlich mit 

einem offenen Gang verfeben find, als da iſt die 

Naſe und der Mund, oder wenn die Oeffnung 

mangelt, ſtehet folches fill, dehnet die Theile 

aus, und verurſachet groſſen Schmertzen. 

Nachdem ſich nun das Fließ⸗Waſſer in unter⸗ 

ſchiedliche Theile begiebt, entſtehen unter⸗ 

ſchiedliche Arten von Fläſſen, denn bald kom⸗ 
ie Naſen, dadurch es den Schnupf⸗ 

achet, bald in den Hals, welcher a 
dann ſamt den allda ſich befindenden Mandeln 
ſehwillet, bald in die Luft -RÒ bre und gangen, 
a lwo er den Nujen macht, bald die Arme, 

Schultern andere Glieder in welchen als⸗ 
85 groſſe Schmerzen entſtehen. 

Cararrhus ſuffocatiyus, ein Steck- Fluß, iſt ei⸗ 
ne jählinge Benehmung des Athemholens, bey 
welchem ſich Huſten, Bangigkeit, Schnarchen 
und Austreibung des Schaumes durch den 
Mund bei ndet, und obgleich dieſer Affect in 
vielen mit dem Gchlag« Fluß uͤbereinkommet, 
fo entſtehet er doch von einer andern Urſach, 
und erſordert deswegen eine befondere Eur, 

Die Zeichen aber, wodurch er abſonderlich von 

in Schlag ⸗Fluß unterſchleden, find, daß der 


ent DAN ſtand und die Beweging n icht 
verlieret, hwie in dem Schlag⸗Fluß ges 
ſchiehet, ihm die innerliche Ban⸗ 
gigkeit und andere Zufälle, fo fich mit einfinden, 


bewuſt⸗ 


„gu Catartiſmus Cathärefis 


Cathäreticos Catochites 4i 


bewuſt, und beklaget er fich deswegen. 
Kranckheit entſtehet, wenn das Gebluͤt in den 
Adern der Lungen jaͤhling ſtill ſtehet, und feinen 
Lauff nicht vollbringet, und indem dadurch die 
Aeſte der Lufft⸗Röoͤhren, ſo ſich auf unterſchied⸗ 


liche Weiſe durch die Lunge ausbreiten, zuſam⸗ 


men gedruͤcket werden, kan die Lufft nicht ein- 
dringen, und das Athemholen verrichten. Die 
Urſachen, ſo das Gelbuͤt ſeiner Bewegung be⸗ 
rauben, ſeynd unterſchiedlich, denn bald if def- 
ſelben Menge, bald die Dicke und Zaͤhigkeit, 
bald der geſchwinde Lauff Urſach. 

Catartiſmus, ift eune Herwiederbringung eines 
Beines von einer unordentlichen Skelle an 
feinen natürlichen gehörigen Ort. 

Catalarca, fs Anafarca. 

Cataſcheſis, die gute Difpofition oder Geſundheit 
des menſchlichen Leibes, gleichwie hingegen 
Hectica eine uͤbele Diſpoſition deſſelben an: 
deutet. Ä > 4 

Catasphage, ift das runde kroſpigte Köpffgen 
am Schluͤſſelbein. 0 

Cataſtaſis, heiſt insgemein die gewiſſe Art und 
Beſchaffenheit eines Dinges, als der vier Jahr⸗ 
Zeiten, des menſchlichen beibes, Geſichts, der 
Kranckheit u. d. g. Auch heiſt es bey dem Hip- 
pocrate ſo viel, als die Zurechtſetzung der ver: 
renckten Glieder. 

Cataſtole, modeſtus habitus, ein erbares moz 
defes Kleid. N - 

Cataftrophe, eine geſchwinde jählinge Veraͤn⸗ 
derung. 

Cataſtrum, ein Anlags⸗Schatzungs⸗Steuer⸗ 
Rent⸗Erb i ags-Re- 


Nmts-Serichte -oder 
giſter oder Buch, ein Schoß⸗und Sahl⸗Buch, 
Anſchlags⸗Regiſter. f. auch Æftimium, 

Catataſis, iſt eine Ziehung des Leibes unter- 
waͤrts; wird bey dem Hippocrate auch vor ciz 
ne iede Wieder⸗Einrichtung eines Gliedes ge⸗ 
nommen. 

Cate, ift eine Gattung Kuͤchlein oder kleiner Taͤff⸗ 
lein, welche die Indianer aus einem Saſſte bez 
reiten, den ſie aus den Aeſten eines ſtachlichten 
Baumes ziehen, welchen fie Hacchic zu nen⸗ 
nen pflegen, deſſen Holtz dicht und feſte, mich- 
tig, hart und ſtarck ift: trägt Blaͤtter wie die 
Heide. Dieſen ausgezogenen Safft vermi⸗ 
ſchen ſie mit dem Mehle eines Saamens, den 
fie Nachani nennen, und als wie Gerke 
ſchmeckt, auch gut iſt zum Brodbacken; des⸗ 
gleichen mit gantz zart geraſpelten Spaͤnen 
von einem gewiſſen ſchwaͤrtzen Holtze. Aus 
dieſem Gemenge machen fie kleine Küchlein 
oder Tafflein, und laffen dieſelben an der Son: 
ne trocknen. Sie find bitter und anziehend. 
Es iſt ein trefflich gutes Mittel das Zahnſſeiſch 
feſt zu machen, die Fluͤſſe zu ſtillen und auffzu⸗ 
trocknen, desgleichen zum Durch⸗FJall und Yu- | 
gen⸗Weh. 

Catechu, Caſſion, f. Terra japonica. 

Categorema, u. Categoria, f. Prædicamentum. 

Cathæreſis, Derractio, Subtractio, iſt eine Gaube: 
rung des Leibes ohne Purgation oder Ader⸗ 

laß, durch allzuſtarcke Bewegung, wiewohl ie- 


Dieſe 


Cathæreticos, iſt ein Epitheton oder Zunahme 
welcher den Artzeneyen beygeſetzet wird, welche 
das hervorwachſende wilde Sleifch abzubeitzen 
verordnet werden. 

| Catharma, Exerermentum, dasjenige, was in der 


worffen wird. 

| Catharmos, bedeutet 1) purgationem, eine Reis 
migung, 2) eine Verführung oder Heilung 

durch eitele und magiſche Opffer, in welchem 

letztern Verſtande es Hippocrates öffters ges 

braucht. 

| Catharos, purus, depurgatus, mundus, ein ges 

reinigtes Ding, wird nicht allein von dem gan⸗ 


von den excrementis, als Urin e. 

Cathartica, Purgir⸗Mittel, die unter fich wire 
cken. 

Catheder, ein Prediger⸗dehr⸗ und Diſputir⸗ 
re | Schulen und auf Univerſi⸗ 

aͤten. 

Cathemerina, heiſt das tägliche oder alltaͤgliche 
Fieber. 

Catheter, Catheterus, iſt ein hohles Roͤhrlein, 
deſſen aͤuſſerſte tze mit etwas Schmier⸗ 
werck oder Oel verſehen, den verſchloſſenen Ua 
rin aus der Waſſerblaſe zurecht zu bringen. 

Catheteriſmus, ift eine Chirurgiſche Operation 
oder Wuͤrckung, wenn vermittelſt eines Cathe⸗ 
ters etwas in die Harn⸗Blaſe geſpruͤtzet wird, 
was zu deſſen Curation dienet, oder wenn 
durch einen ſolchen Catheter alle Hinder niſſe 
aus der Blaſe gezogen und weggethan werden, 
welche den Urin aufhalten, als da ſeynd ente 
weder dick geronnen Gebluͤt, ein Stein, oder 
ſonſt dergleichen etwas. 

Oathetus, wird in der Geometrie eine iedwede 

von den beyden Linien genennt, die den rechten 

Winckel eines rechtwincklichten Triangels etre 

luͤſſen. 

Oathimia, Cathmia, heiſt 1) eine unterirdifche 
Mineral⸗Ader, woraus Gold und Silber ge⸗ 
graben wird, 2) das, was fich in den Gold⸗und 
Silber⸗Ofen anſetzet. f. Cadmia. 

Catholicus, univerſalis, allgemein, ingleichen 
eine Panacea, iſt ein Epitheton, oder Bey: 
Wort, welches man einigen Medicamentis, 
als Purgierenden, Alterirenden, ze. beyzulegen 
peget; weil fie nehmlich alle fchädlichengeuch- 
tigkeiten abfuͤhren oder verändern follen. 

Catias, Scalper, Scalpellus ex , ein Meſſer, die 
todte Frucht im Mutterleibe zu zerſchneiden 
und heraus zu nehmen. 

Catinus, eine Capelle bey den Chymicis, in wel⸗ 
cher man fo wol im Sand, als im Balneo Ma- 
riæ, arbeiten kan: it. ein Treibſcherbe. 

Cato, heiſt insgemein unten, herunterwaͤrts, fors 
derlich aber der Unterleib, dahero denn auch eis 
ne Purgation, welche von unten abfuͤhret, Ca- 
to genannt wird. 

Catoche, Carochus, Catalepfis ift gleichſam ein mas 

chender Schlaf, weil diejenigen, ſo hieran la⸗ 

boriren, mit offenen Augen ſchlaffen. 


ſes Wort auch zuweilen in einem weitlaͤuffti⸗ 
ern Verſtande vor eine iede Ausleerung des 
leibes auch den Stuhlgang oder Erbrechen ges 
nommen wird. 


Catochites, iſt ein Stein, welcher in der Inſuk 
Corſtea gefunden wird, von fonderbarer Eigene 

u ſchaſſt, wo es wahr if, was Plinius davon fa 
Vet, 


gen Leib und Gliedmaſſen geſagt, ſondern auch 


Purgation oder Reinigung des Leibes ausge⸗ 
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4¹ Catopter 


get, daß er die Haͤnde, die darauf geleget merz 
den, an ſich halte, wie der Magnet das Eiſen. 

Catopter, f. Speculum, EAN 

Catoptrica, der andere Theil der Optica, ißt eine 
Wiſſenſchafft, welche von ſichtbaren Dingen 
handelt, fo fern fie durch zuruͤck prallende 
Strahlen geſehen werden; oder welche han⸗ 
delt von dem Sehen, fo vermittelſt eines Spie⸗ 
gels geſchiehet. y 

Catoterica, oder Catoretica, find reinigende 
Mittel, welche die verſtopfften und verſchleim⸗ 
ten Nieren, Harn⸗Blaſe und Leber reinigen, 
mit einem Worte, alle Purgantzen, welche un⸗ 

ten abfuͤhren, heiſſet man alfo. 

Catta Gacuma, ſ. Gummi Gutta. 

Cattaria, f. Nepeta, 

Cattos, if ein Stuck Silber oder Muͤntz⸗Waͤh⸗ 
rung in Siam, fo so. Thl. werth 

Cattunen, ein berühinter ausländifcher Baum: 
wollener, Zeug, wird auf der Cuͤſte von Coro⸗ 
mandel auf Bengala und in China, abſonder⸗ 
lich aber in dem Reiche des groſſen Moguls in 
Überfluß verfertiget. Sie find daſelbſt entweder 
weiß oder bunt. Die feinſte, welche weiß bleiben, 
haben gemeinigfich einen Gold -oder Silber⸗ 
Strich lå em Stuͤcke, und unterſchiedli⸗ 
che an bend ? „andere we⸗ 
niger: biswetlen find aue ckte Blumen 
darunter geſtreut. Dieſe Art if daſelbſt theu- 
er, und wird von reichen beuten ſehr geſucht, 
welche Scherffon, Bett Weiber⸗Kap⸗ 
pen, Schnupff⸗Tuͤcher cher dar⸗ 
aus machen laffen. E lben eine 
groſſe Menge in Ve 
Und giebt es Cattun 
ſeine ſind, daß man 
ge werden gemeinig zum Gebrauch des 
Frauenzimmers imSereil des groſſen Moguls 
auffgehoben. Die bunten Cattunen kommen 
aus dem Koͤnigreich Bengala, und werden da⸗ 
ſelbſt Chites genannt. Einige werden mit 
Formen gedruckt, andere aber mit dem Pinſel 
gemahlt. Die Handlung mit dieſen Cattu⸗ 
nen iſt nebi der Specerey⸗Handlung die wich⸗ 
tigſte, welche die Hollaͤndiſche Compagnie in 
Oſt⸗Indien thut, wie ſie dann Anno 16 
der Küle von Coromandel von 
den Waare bekommen, welche hauptſaͤchlich 
in Cattunen beſtanden, deren ein Theil nach 
Holland gebracht, das uͤbrige aber in Perſſen 
Und Tuͤrcken vertheilet worden. In den fan: 
dern des Tuͤrckiſchen Kayſers wird auch eine 
grofe Quantitat weiſſer und blauer Lattunen | 
verfertiget, welche ſehr gut find, inſonderheit 
die letztern, weil die Farbe niemahls aus⸗ 
gehet. 

Cavada, ein Portugieſiſch Maaß, hält 4. Quartas 
oder Pfund, und iſt der 1e. Theil einer Almude. 
6. Cavaden machen 1. Alquier oder Cantar. 

Cayzdium , ein Hof, it ein Platz unter freyen 
Himmel, davon das Licht in die herum gebaue⸗ 
ten Zimmer fallt. 

Cava vena, f. Vena 

Cavalcadour, bedeutet den Stallneiſter, der in 
dem Königlichen Stalle uͤber die Pferde zu bez 


Cavalier 


fehlen hat. f. aud Bärdelie 


Cavalier, ein Ritter, tapfferer Mann, ingleichen 
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ein Reuter im Kriege; in der Reit⸗Kunſt aber 
bedeutet es einen Menſchen, der ſich auf die 
Pferde verſtehet, und der die Reit⸗Kunſt treiz 
bet. In der Kriegs⸗Bau⸗Kunſt pflegt man 
ein hoch aufgeführtes Merck auf den Bollwer⸗ 
cken und Haupt⸗Wall einen Cavalier oder auch 
eine Katze zu nennen. 


Caucalis, Alettenkörbel, hat lange Stengel, 


mit klein zerſchnittenen Blättern beſetzt. Es 
träget weiſſe Blumen und laͤnglichte rauhe 
Saamen; der hat eine reinigende zertheilende 
Krafft. 

Cauda, ein Schwantz. In der Anatomie wird 
das erſte Theil des heiligen Beins, Osfis Sacris 


Cauda, auch Cuculus genannt, ingleichen das 
Os Coceygis, Schwang bein, beſtehet aus 3. 
oder 4. Knoͤchlein und 2. Kroſpeln. Ferner 


wird auch die weibliche Ruthe C 
Mentula, Muliebris Cauda genannt, ſonder⸗ 
lich wenn ſelbige laͤnger, als der Natur ge⸗ 
måg if. 

Cauda Draconis, f, Caput Draconis. 

Cauda Hirundinis, f. Queve d’Hironde, 

Cauda mutis, ſ. Myoſurus. 

Caudex, ein Stamm oder Schafft, iſt an den 
Bäumen und Stauden dasjenige, fo auſſer der 
Erden aufwaͤchſt, dadurch die Nahrung in die 
Hoͤhe ſteigt. In dem Kraute heit es der Stiel 
oder Stengel, caulis, caudiculus. 

Cave, f. Caffe. 

Cavelung, f. Gavelung. 

Cavent, Cavens, heiſt ein Bürge, der fir etwas 
gut faget, und fich verbindet, für die Zahlung 
zu ſtehen. 

Cavefco, ein Spaniſch Maaß, I der Amſterda⸗ 
mer faf, fo 2624 Amſterdamer Pfund. 

Cayeffon , eine Art von einem Naſen⸗Bande, 
bald von Eiſen, bald von Leder, welche man auf 
die Naſen des Pferdes leget, ihm ſolche zu 
ſchlieſſen und zu zwingen, daß es fich muß dreſ⸗ 
ſiren laſſen. 

Caviar, Ator⸗Rogen, wird in Stücken, fo wie 
grüne Seiffe ſehen, aus Mofcau nach Italien 
geführt, woſelbſt es für eine delicate Speiſe gez 
halten wird, wird aus den Eyern und Rogen 
der Store gemacht, fie ſchlagen nemlich den 
Rogen von der dran klebenden Haut ab, ſaltzen 
ihn ein, und wenn er acht Tage alſo geſtanden, 
vermischen fie ihn mit Pfeffer und klein gez 
ſchnittenen Zwiebeln. 

Caviller, der Abdecker, Feldmeiſter, Schinder, 
Schinderknecht; daher heiſt Capillerey, 
Feldmeiſterey, Schinderey, eines fo viel als das 
andere. 

Caviren, heiſt Bürge werden, wegen eines anz 
dern Vorſtand thin, gut fagen, dafür feher, 
Daher kommt Caution, die Büͤrgleiſtung. De 
rato eaviren, heilt angeloben, wenn einer keine 
Vollmacht hat, daß ein anderer dasjenige fuͤr 
genehm halten werde, was einer thut, welches 
von nahen Anverwandten, und denen, ſo eine 
Sache mit einander haben, ingleichen, von 
Advocaten, deren Vollmacht mangelhaft, ges 
ſchehen kan, wenn tein ſonderlich Mandat dats 
zu erfordert wird. 

Caviren, eine auf dem Fecht ⸗ Boden gebrauchli⸗ 


liche 


415 Cavitates Cauficus 
liche Redens⸗Art, welches eines i 
0 fien Stucke beym Fechten bedeutet, und alfo 


Stoß thut. 


| Hertz, Gehirn und der Magen haben 
MN) Cauledon, ein Bein: Bruch, der 
nen Stiel glei 


Cauras, Nord-Weſt⸗Wind, oder Masttral. 
Gauris, eine Art P. 
klein, und in Indien ſtatt des Ge 
werden. Die Muſchel⸗Ve 
ſie in aufrichtige, ebene und aͤ 
Caufa lixſache, wird für alles 
was zu Hervorbringung einer: 
was beytraͤgt. Sie wird von den 
und Metaphyſicis auf unterſchiedene Art einge⸗ 
theilt, z. E in cauſum effictentem, materia- 
lem, formalem und inalem. Die Caufa et- 
ſiciens wird wiederum eingetheilt in univer- 
falem und particularem, in primam und fe- 
cundam, in folitariam und ſociam, in cau- 
ſam per fe. und per accidens &c . 
Cauſæ occafionales, werden genennt, die nicht 
die wahrhafftig wuͤrckenden Urſachen eines ges 
wijfen Effeetes find, ſondern nur Gelegenheit 
bargu geben. 
ſianer halten alle caufas fecun.as vor b 
caufas occafionales, und glauben, daß ( 
eintzig und allein die wahrhafftige und unmit⸗ 
telbare wuͤrckende Urſache von allen Bewegun⸗ 
gen und Effeeten in der Welt fey. Inſonder⸗ 
heit wird auch die Seele, in Anſehung der Be⸗ 
wegungen des 
ſcheinet, und der Leib, in Anſehung gewiſſer 
ungen und Gedancken der S 


f 


oſſe 


Malebranche, ( 
teſianern, als eine blo 
trachtet, und das s n oce 
nalium wird di 8 ti influxus 
und phyſtei, und dem neuern Yeibnisifchen Sy- 
temati harmoniæ præſtabilitæ entgegen ge⸗ 
tert. 

Cauſſatum, heiſſet der Effect oder die Wuͤrckung 
einer cauſſæ 

Gavſodes und Cavſus, iſt ein fi 
ber, welches mit weit gröfferer Hitze, als die ge: 
wöhnlichen, mit unertraͤglichem Durſte, und 
andern Unfällen (welche eine uͤbermaͤtzig grof- 

We ſe Eutzuͤndung des Gebluͤts andeuten,) beglei⸗ 

RI tet wird, und gemeiniglich einen gefährlichen | 

| 1 Ausg eng hat. 

Cavſoma, f. Ardor, oder Inflammatio. 


ori 


noy , und andern Car: 


m occalıo 


hitziges Fie⸗ 


geſehiehet, daß man eines andern Klinge unter: 
0 waͤrts abhaͤlt, oder auch wohl dabey einen 


0 inem gebrod e⸗ 
het, in die guer gebrochen, daß 
die beyden gebrochenen Theile von einander 


inige Scholaftici und Carte: | 


Ott 


Leibes, welche ſie zu verurſachen 


en, die 
alls zu verurſachen ſcheinet, von dem 


ffe caufa occalionalis be: | 


DAN IN) Cauſticus, urens, was die Kräffte zu brennen hat, 
| m wird geſagt von den M mentis, die ſehr 
| sig find,und gleich als eingeuße den Leib du 
gehen, und offt Brand in demſelben verurſa⸗ 


di 


r vornehm- 


Cayitates, Holen, Behaͤltniſſe, dergleichen das Cz 


Hl liegen. 
il Cauhflora, f. Blumen- Rohl. | 
MNI Caulis, heiſt ) cin Stiel oder Stengel einer 
i Pflantze oder Frucht. 2) Das männliche Glied. 
li 3) Der Hals in der Gebaͤhr-Mukter 
INN Caulis capitulatus, f. Bra alba capitara, 
66000 


’kilofophis | 


Eautior 


Lauge, der lebendige Kalck, Auripigmentum, 

und dergleichen, die aus ſcharffen beiſſenden 

Saltz und Lauge beſtehenden recht etz enden und 

ſreſſenden Artzeneyen. Es wird auch geſagt von 

der innerli ige in hitzigen Fiebern. 
ſticum, f, terium. 

| Caufus, f Caufodes, 

Cautela, die Behutſamkeit und Vorſichtigkeit, 
wenn man etwa einem Dinge vorkömmt, oder 
ſelbiges zu Vermeiden gebietet: ſolche Cautelen 

muß ein Advocat wohl innen haben, und ſelbi⸗ 

ge recht zu gebrauchen wiſſen. 

Cauterium, Cauflicum , Caltens unt s Eföharotivum, 
ein Grenn - Mittel oder Fontane, iſt eine zu⸗ 
ſammen geſetzte Arreney, die von vie lerley 
Dingen gemacht wird, welche naget, brennet, 
und an dem Theile, wo es applieiret wird, 


Eauficum 


eine Eicharam, Kruſle oder Haut macet. 
Es find aber der Cauteriorum 


. insgemein 
cauteria actualia und 
Actualis ſeynd die, welche ih⸗ 
ren Effect tracks augenblicklich thun, als da 
iſt das Feuer, erhitzte und gluͤende Eiſen. Po- 
tentialia find diejenigen, die eben von derglei⸗ 
chen Wirckung ſind, aber ſte wollen Zelt haben, 
als da ind die caureria ordinaria, welche von 
medicamentis cauſticis zuſammen geſetzt 
werden. Die ſicherſten unter dieſen beyden 
cauteriis ſeynd die actualia, indem man fie 
nach Belieben, wo man will, und zu was Ende 
man will, applieiret, da hingegen mit denen 
Potentialibus gang anders zu verfahren iſt; 
doc din den hemorrhagiis oder Verblu⸗ 
tungen die potentialia viel gewiſſer, denn weil 
die Elehara, die fie machen, nicht eben ſogleich 
vorhanden iſt, ſchlieſſen ſie die Vafa beffer, daß 
ſie ſich nicht ſo leichtlich wiederum auffthun, 
wenn die Efchara abfallet, wie man ſonſt offt 
wahrnimmet, daß die Kruſte von dem caute- 
rio durchs Feuer abſaͤlet. Man kan aber die 
cauteria ꝗllenthalben applieiren, wo man will, 
etwas zuſammen zu ziehen, die intemperiem 
zu corrigiren, oder den curfum humorum, 
(den Lauff der Feuchtigkeiten) aufzuhalten 
oder zu hemmen, indem man auf den Theil eine 
Eſcharam machet: Jedoch find die Gegenden, 
auf welche ſie gemeiniglich geſetzet werden, 
(Fontanella capitis) das Bluͤtgen, das Gent: 
cke am Halſe, zwiſchen der erjen und andern 
Vertebra, an dem äuſſerlichen Theile des 
Arms, in einem kleinen Gruͤblein zwiſchen dem 
Muſculo Deltoideo und dem Bicipite über 
dem Muſculo fartorio und dem Valto inter- 
no, in dem Knie inwendig unter denen flexo- 
ribus tibie, welche das Schienbein biegen, 
darbey allenthalben zu beobachten, daß ja allez 
zeit das cauterium in die Naͤhe der groſſen Va- 
forum geſetzet werde, um fo viel haͤuffiger und 
reichlicher zu ziehen und zu reinigen. 


zweyerley Arten, ale 
potentialia. 


Cautio, heiſt Vorſicht, Vorſichtigkeit. In Rech⸗ 


ten aber bedeutet Caution fo viel, als Verſiche⸗ 
eua Buͤrgſchafft, Vorſtand, Handſchrifft, 
U. d. g. 


Cautionner, für einen gut ſagen, Buͤrge wer⸗ 
den. 


h chen. Solehe caufticamedicamenta find die | Cautior , eine Oſt⸗Indianiſche Frucht wie Erd⸗ 


Aycheln, 
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7 Cayapia Celaſter⸗Baum 


Cele Cement⸗Kupffer 


Ahcheln, waͤchſet in Guinea, und iſt dabey gu⸗ 


tes Kaufe. 


Cayapia, ein Braſilianiſches Kraut, deſſen Blät: | 


ler fd, wie die vom Feigen⸗ Baume, riechen. 


Die Wurzel iſt in der Mitten knoͤtigt. Dieſes 


tnotichte Weſen, wenn es zerquetſcht, und mit 
Waſſer getruncken wird, wiberſtehet dem 


Schlangen⸗Gifft, und heilet die von vergiffte⸗ 


ten Pfeilen gemachte Wunden. 

Cayman, iſt ein gemeiner Stein, den man in den 
Baͤchen findet, wiewohl einige ſagen, er kom⸗ 
me aus dem Magen des Crocodils. Die In⸗ 
dianer und Spanier brauchen ihn wider das 
viertaͤgige Fieber. 

bapan 1. Croeodill. 

Cazimi, iſt ein Arabiſches Wort, und bedeutet 
das Centrum Solis, daher, wenn die Aſtrono- 
mi fagen, daß ein Planet in Cazimi fey, heiſt es 
ſo viel, als daß er weder in der gange noch in 
der Breite 17. Minuten von dem Hertzen der 
Sonnen entfernet fen. 

Cebus, Cercopsthecusz iſt eine Gattung Affen mit 
einem Schwantze. 

Cedern, Cedrus, Ceber : Baum, ift dreyerley 
Geſchlechts, 1) Gedrus L ibani major, groſſer 
oder gemeiner Cedern⸗ Baum, 2) Cedrus 
Phasnicea, und 3) Cedrus Lybia. Das erſte 
Geſchlecht wͤͤchft an dem Berg Libanon, die 
andern beyde geben die Landſchafften Phoͤni⸗ 
eien und Lybien. Tedern wachſen in Weſt⸗ 
Indien aufder S. Andreas⸗Inſul, daraus gar 
leicht Canden gemachet werden, weil ſie gar 
groß und ſtarck. Jamaica iſt gleichfalls damit 
verſehen, ſonderlich auf den Seljen und Ber: 
gen. Die auf der Andreas⸗Inſul wachſen auch 


fen. Der Stamm allein iſt 40. oder so. Fuß 
lang, viel auch 60. bis 70. und noch wohl lán- 
ger, auch nach Proportion dicke. Die Inſeln 
Bermudes haben ihrer auch viel, welches 
durchzehends ein ſteinigtes Sand tft. Was 


man foni insgemein von dieſen Bäumen faz | 
get, als ob kein Wurm hinein kommen folte, | 


hat Dampier auf ſeiner Reiſe um die Welt 
ſulſch bei fimben; und ihrer gefehen, die gar 
ſehr von I 
1, cap. 111. 

Ceder⸗Baum kleiner, ſ.Oxycedrus. 

Cedmata, die Fluͤſſe, die auf die Glieder und fon- 
derlich auf die Huͤffte fallen. 

Cedria, Cedrium, 
terſcheid genommen, theils fir das Del vom 
Ceder⸗Baum, theils auch für das Hartz oder 
Refina, welches vom groffen Ceded⸗Baum 
troͤpffelt. 

Cedrus Lycia, f Thuya. 

Celadon, f. Hleergreün, 

Celarent, iſt in der Scholaftifchen Logic ein mo- 
dus der Syllogifmorum in der andern F Figur. 
fı Lex. Phil. 

Celaſter Saum, ift ein Baͤumlein, ungefehr 
Manns hoch, hat ein hartes Holtz, und Aeſte, 
fo erſtlich gruͤnlich und hernach graulich wer⸗ 
den, bringet auch eine gelbgruͤne Blume her⸗ 
vor, ſo einen guten Geruch hat, beſtehet in s. 
ober ó. Blättern, und wuͤchſet an den aͤuſſer⸗ 
ften Gipffeln der Zweige, fie bleibet aber fehr | 

Anderer Theil, 172 6. 


Wuͤrmern zerfreſſen geweſen. Tom. 


in ſteinſchten Boden, und find die länge | 


Gedrinum, wird ohne Un⸗ | 


48 
lange verfehloffen. Die Bläfter an dieſem 
Baum gruͤnen Winters und Sommers, find 
laͤnglich, oben ſaatgruͤn, und unten etwas liche 
ter. Es waͤchſet auch eine Frucht darauf, melz 
che erſtlich grün, hernach roth, und endlich Co: 
rallen⸗faͤrbig ift, alfo bleibek ſie bis zum Mirz 
ſang des Auguſti, alsdenn runtzelt ſie ſich, und 

wird Aſchfarbig. Inwendig hat ſie einen drey⸗ 
eckigten Kern, faft wie die Weinbeer⸗Kernlein, 
mit einer harten Schalen, und weiſſen Nuß⸗ 
farbigen Fleiſch, welches mit einem Saffran⸗ 
gelben Haͤutlein überzogen ift. Die Erzeugung 
dieſes Baums kan geſchehen durch Einlegung 
junger Zweige, daran noch etwas altes Holtz 
befindlich, oder wenn der Saamen reiff wird, 
durch Einſäung deſſelben. 1 

Cele, fiehe Hernia, insgemein wird es für eine 
iede aufgelauffene Geſchwulſt genommen. 

Celotomia, vel Herniæ Sectio, iſt das Bruch⸗ 
ſchneiden. 

Cella, ſ. Navis. 

Cellarii, wurden vor dieſem in den Kloͤſtern biez 
jenigen Muͤnche und geiſtlichen Perſonen ge⸗ 
nennet, die über Küche und Keller geſetzet mas 
ren, welche heutiges Tages Keller und Kellne⸗ 
rer heiſſen. 

Celoneum, f. Krahn. 

Gektis, feu Lotus arbor, Frantzöſiſch Micocou- 

lier, Jirgelbaum, iſt ein groſſer und ſtarcker 

aſtiger Baum, deſſen Rinde dicht und weiß⸗ 
licht iſt. Sein Laub ſieht wie das Laub am 

Ulmen ⸗ Baume, ift aber viel langer und ſpi⸗ 

tziger, oben gruͤn, unten weißlicht, rauhe, und 

an dem Rande ausgezackt. Die Bluͤten ſind 
fuͤnffblaͤtterig, in Roſen⸗Form, in 
Mitte ein Hauffen kurtze Stamina oder Faͤs⸗ 
| lein zu befinden. Diele Bluͤthen fallen gar 
balbe abe, und darauf folgen runde, sonerie 

| Beeren, als wie Kirſchen, die iedoch viel klei⸗ 
ner ſind, und an langen Stielen hangen, hat 

| wenig Fleiſch, einen anziehenden doch liebli⸗ 
chen Geſchmack, nebſt einem dicken Kern. 
Dieſer Baum waͤchſt inſonderheit in warmen 
Landen. Die Frucht und die Blätter dienen 

| den Durchlauff zu ſtopffen, und das Bluten zu 
ver ſtellen. 

| Cementatio, Cementum, f. Cæmentatio. 

Cement⸗Eiſen, womit man das gekörnte Gold, 

Korn neben Korn, daß keines das andere be⸗ 
rühre, in den Cementir⸗Topff, in das Cement 
oder in dieCementirung legt. 

Cement Feuer, it ein Circkel⸗Feuer, oder ein 
Feuer, das mit Kohlen um einen Tiegel herum 
gemacht wird, daß es allgemach das Metall er 

hit und fchmelrt. 

| Cementiren, das bleiche Gold zu einer hoͤhern 

Farbe bringen: welches Cement auch ein gra⸗ 
direndes Cement heit. Rheiniſches Gold auf 
Ungariſch Gold zu eementiren. Cementi- 
ren iſt auch den Maurern gemein, und heiſt 
ſo viel, als Steine zuſammen leimen und 
mauern. 

Cementirer, der beym Treiben auf Bergwer⸗ 
cken, oder in dem Schmeltz⸗Oſen den beimen 
zurichtet. 

| Cement:Rupffer, in dem Ungariſchen Berg⸗ 

werck bey MUSEEN Neuſohl, findet fih 

in 
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in dem | b genannte Herren - Grund, tieff in 
dem Berg, eine Quelle; wenn man Eiſen in 
dieſes Waſſer legt, ſo wird das Eiſen mit einer 


Kruſte von kleinen Kupffer⸗Paktieuln ú- | 


berlegt, und verliert fich unter diefer Kupffer- 
Kruk immer mehr und me gar ver⸗ 
aehre if, Das Kupffer, das in der Form als 
das Eiſen geweſen, alfo wie eine Nusſchale lie⸗ 
gen bleibt, iſt von ſolcher Feine, daß es ſich wie 
das Silber arbeiten und treiben laͤſt, und 
wird Cemenr⸗Kupffer genannt. Wann es 
uͤberguͤldet wird, kan man leichtlich betrogen 
werden, weil man ſich ſolche Geſchmeidigkeit 
vom Kupffer in der Goldſchmieds⸗Arbeit nicht 
eindildet. 

Cement⸗Ofen, ein Ofen, darinnen man fonder- 
lich das Gold cementiret. 

Cement⸗Pulver, iſt das aus Ziegel⸗Mehl, Saltz, 
und Vitriol ze. beſtehende Cement, weil es 
durch ein Sieb gehen muß. 

Cement: Regal, das arofle Cement⸗R 
man das Gold eementiren ſoll 

Cementum, Cement, wird auch Zement ‚ge 
ſchrieben, ein zornagendes 5 Mittel, aus 4 4. Theil 
Ziegel: Mehls, 2. Theil geſtoſſenen Speiſe⸗ 
Saltz, und 1. g Thei gebrannten Kupfferwaſ⸗ 
ſers gemacht, Durch welches die zernagende 
Caleination verrichtet wird. klelmontius 
nennet es auch den Leim, damit man die Glaͤ⸗ 
ſer und Alembicos lutiret 

Cenar, „feine Art Steine davon e 
nen Schalen und Chif 
Ehinefiſches Gefaͤſſe gene 

Cenchrami Ariſtotelis, f. O 

Lenchrias, ſ. Herpes miliaris. 

Cenchrus, five miliaris, iſt eine Gattun 
Schlangen, etwan drey S chuhe lang, dick, und 
von Far rhand Flecken 
gleichſam uͤberſaͤ d in den Inſeln 
Lemnos und Samos gefunden. Im S Er 
wandert fie im Gebuͤrge herum, auf freyen, of- 
fenen Wege, und meidet die Dornen und die 
Brombeer ⸗Straͤucher Sie faͤllt die Thiere an, 
die ihr begegnen, beißt ihnen die Adern an dem 

Halfe auf, und ſauget das Blut aus. Ihr 

Biß iſt tödtlich, wo man nicht „alfofort der. 


gal, wie 


gleichen Mittel braucht, wie wider der Nat⸗ 


tern Biß. 


Sie ſuͤhret viel fluͤchtiges Saltz 
und Oel. 


Sie widerſtehet dem Gifft, und 


treibet die ſchaͤdlichen Feuchtigkeiten durch die | 
unempfindliche Aus duͤnſtung aus dem Leibe. 
Sie kan eben als wie die Natter ipraͤpariret 


werden. 

Ceneangia, eine Ausleerung der Blut⸗Gefaͤſſe 
durch das Aderlaſſen. 

Ceneon, iſt die gan 
den Rippen an, 
das Gekrös und die dünnen Daͤrme liegen. 
Auch wird der Ort alſo genannt, wo der kleinen 
Kinder Nabel iſt. 

Cenigdam, Cenigotam, und Ceniplam, Ceni- 
polam ein Cpirurgifches“ Inſtrument, mit wel⸗ 
chem das Cranium in der fallenden Sucht ge: 
offnet wird. 

Eenfiten, Zinsleute. 

Cenfor, ein Richter, Auſſeher, oder der ein Buch 
oder Schrifft, ſo gedruckt werden ſoll, zuvor 


Hole im Inter = Leibe, von 


an das Darın= Bein, wo 


| Centrum 


ducchliefet und approbiret, damit nichts der 
Religion und dem Staat nachtheiliges dat- 
inne gelaſſen werde. Daher heiſt Cenſur eine 
ſolche Beurtheilung und Durchleſung eines 
Buches. 

Centauri, wurden bey den alten Griechen für fol: 
che Monſtra gehalten, welche halb Pferd und 
halb Menſch geweſen; welcher Aberglauben 
aber daher entfi anden, daß die ſo genannten 
Centauri, oder gewiſſe Völeke falten 
am allererfien die Pferde zaͤumen eiten 
gelernet. Centaurus heiſſet auch ein Ge⸗ 
ſtirne in dem Südlichen Theil des Himmels, 
welches aber bey uns unſichtdar iſt. 

Centaurium, f, Tauſendgülden⸗Rraut. 

Centner, Pondus Centenarıum, Frantzöoͤſ. Quintal, if 
an den meiſten Orten 100. Pfund, an andern 
110, oder 12. Pfund, in Spanien 4. Nobis, das 
von eine 30. Pfund, und alſo der gantz se Spa⸗ 
niſche Ceutner 120. Pfund hat. In Conſtan⸗ 


tinopel, Alexandria und Aleppo, item Ey⸗ 
pern und Rhodis, 
tulos, 


hat der Centner 100. Ro- 

in Sieſlien machen 61. Rotuli, deren 

30. Ungen hat, einen Centner. Zu 

lau beſtehet der Ceutner aus 5. Steinen, 
ieden zu 32. Pfund gerechnet, und hat alſo der 
Centner dafelbit 160. Pfund. Nach dem Berg⸗ 
Gewicht haͤlt er 10. Pfund. 

Cento per Cento, hundert auf oder von 100. dop⸗ 
pelter Gewinſt oder Verluſt, und noch einmahl 
ſo viel. 

ae ina, if ein ſtachlichter Fiſch. Aldrov. de 

ifc, 4. 

8 e ee oder 3 
Mflaſters S, beifi foni auch ein Sti ‘r 

der Mittel- Yunet, it der mittelſte 
Punet eines Cireuls, welcher von dem Im: 
kreis aller Orten gleich weit entfernet iſt. Bey 
den Phyſicis bedeutet es das Hertz, weil von 
demſelben, als gleichſam einem Mittel⸗ Pun⸗ 
cte, das Gebluͤte in dem gangen Leibe feinen 
Umlauff haͤlt. 

Centrum gravitatis, der Mittel -Punct der 
Schwere in der Mechanic, ift, durch welchen 
ein Cörper in zwey Theile getheilet wird, wel⸗ 
che gleich viel waͤgen. 

Centrum magnitudinis, der Mittel-Punet der 
Grife if, durch welchen ein Coͤrper in zwey 
gleich groffe Theile getheilet wird. f. Utath. 


Lexicon. 


Centrum motus, der Ruhe⸗Punct, heiſſet in det 
Mechanic der Punct, da eine Machine auf 
liegt, und um weſchen fie fich beweget. 

Centum, hundert, pro Centum, guf das Hun⸗ 
dert, Frantz. pour Cent, iſt ein Wort, welches 
den Kauffleuten und Wechslern ſehr offt im 
Mund iſt, wenn fie nehmlich ausrechnen wol: 
len, wie viel pro Centum, oder auf das 
dert ſie gewinnen oder verlieren, I: ntereil 
Aufwechſel erhalten oder geben muͤſſen, auch in 
wie kurtzer oder langer Zeit folcher Gewinſt ge: 
ſchehen könne, und wie viel es alsdenn aufs 
Jahr betrage. 


| Centum capita, f. Mannstreu. 


Centumnodia, f, Polyg 
Cepa, Stwiebel, ſeynd unt 


im 
hiedlich, als Cepa 
vulga- 
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eln, ſeynd rund und lang, roth und weiß, groß ) tns) K t f 

er PH die Wurtelmacht Ein Abfesliuge, Haut lein, in der Mitten aber ſehr dünn, ſubtil, 
deswegen ſie allein durch Saamen vermehret glaͤntzend, den Schein anzunehmen und durch⸗ 
werden. Cepa fiſſilis, Winter⸗Zwiebeln, weil 
man fie gegen den Winter fået, daß man im 


ntal ifi | 


Fruͤhling junge Zwiebeln habe. Sie werden 
auch Spalt⸗Zwiebeln, wegen ihres Bollens, 
der fich oben ſpalten laͤſſet, genennet. Cepa fte- 


rilis oder aſcalonica, Schalotten, dieſe kom⸗ 


men niemahls zum Saamen, ſondern muͤſſen 
durch ihre Bollen fortgebracht werden. Die 
Zwiebeln insgeſaunt ſehnd zur Speiſe und Urs- 
ney gut, und die Wunden, fo mit einem Mef 
ſer, damit man Zwiebeln geſchnitten, gemacht 
werden, heilen nicht leichtlich. 2 

Gephalza, oder Cephaloponia, ein langwieri 
ger und ieterHaupt⸗Schmeitz. Dieſer Schmertz 
iſt von Cephalalgia, als groß und klein, unter 
ſchieden. Seine lürſachen ſeynd, wenn die in: 
nerlichen nervoſiſchen Theile im Haupt übel 
diſponiret oder beſchaͤdiget find. f 

Cephalalgia, Sauptweh, wird entweder ins⸗ 
gemein genommen für alle Schmertzen, die 
das Haupt angreiffen, oder nur für denjenigen, 
der nicht gar lange waͤhret, auch die Krancken 
nicht fo Krafftlotz machet, als Gephalza , Der- 
gleichen Hauptweh von einem guten Rauſch, 
groſſer Arbeit, oder Sonnen =Hige herzukom⸗ 
men pfleget. 

Cephale, das Haupt; Cephalicus, wirb von al- 
lem dem gejagt, was entweder zum Haupt und 
defen Theilen gebraucht, oder was vom Haupt 
genommen wird, als Vena cephalica, die 
Haupt⸗Ader, Medicamenta cephalica, Haupt: 
ſtaͤrckende Artzney⸗Mittel. 8 

Cephalopharyngæus, iſt ein Schlund⸗Maͤuslein, 
welches den Schlund zuſammen ziehet. 

Cephalus, f. Mugilo, 

Cepheus, it ein Geſtirn in der Gegend des Fei- 
nen Baͤres, und an dem Circulo Ar&ico ange- 
ſchloſſen/ daßtbis auf das Haupt und die Achſeln 

von untergehet. Er beſtehet ſonder⸗ 

oder, wie andere wollen, aus 17. 
Sternen. f Math. Lex. = 

Cequinen, alſo heiſſen die Venetianiſchen Du⸗ 
eaten. 

Cera, ſ. Wachs. 

Carachates, ein Achat⸗Stein, wie ein gelbes 
Horn. A ' 

Cerze, ſeynd hey den unvernuͤnfftigen Thieren 
die Cornua der Gebaͤhr⸗Mutter, in welchen 
die Generation geſchicht. 

Ceramium, f, Cadus. 

Cerafiarum, {ff eine Purgantz aus Kirfch-Safft 


und ſuͤſſen Aepffeln mit einer Mercurtal = Ef: | 


ſentz bereitet. A Ne 
Ceraftes, ift der Nahme einer ſehr giftigen 
Schlange oder Viper. 
Cerafum, ſ. Rirſchen. 
Ceratia, f. Carath. 


Ceratio, heiſt diejenige Arbeit, wenn man etwas 


mit Wachs überziehet. S 

Ceratoglosſi, if das vierdte Paar von den Zun- 
gen⸗Maͤuslein, haben ihren Anfang an dem 
auf die Seite der Zungen, dieſelbe ſeitwaͤrts zu 
ziehen. 


Horn des Ollis hyodis, von dar hängen fie fich | 


Ceratomalagma, ceratum vel Cerotum, eine gelin⸗ 
de Wachs⸗Salbe, iſt ein aͤuſſerliches Medica- 
ment, welches das Mittel zwiſchen einer Sal⸗ 
be und Pflaſter halt, denn es dicker als eine 
Salbe, und weicher als ein Pflaſſer; es wird 
manchmahl nur bloß aus Oel und Wachs be⸗ 

reitet. 

Geratonia, f. Siliqua dulcis. 

Ceratum, f. Ceratomalagma. 

Gerauneus, lapis fulmineus, Donner⸗Stein, 
von welchem viele dafuͤr halten, als ob ſolche 
Steine wuͤrcklich in den Orten, wo der Done 
ner eingeſchlagen, gefunden wurden. Sie find 
theils gelblicht, theils grau, theils fchwarg, 
und daben fo hart, daß man fie kaum mit einem 
Eiſen zwingen Bey den Alten, denen der 
Gebrauch des Eiſens zu den Waffen nicht fo 
wohl, als heutiges Tages bekannt geweſen, hat 
man ſolche Steine zu Opffer⸗Meſſern, Bei⸗ 
len und Streit⸗Haͤmmern gebrauchet; ſiehe 
Donnerkeil. 

Cerberus, der Hollen Zund, welchen die alten 
Heyden drenfopffigt abmahlten, und der an der 
Shire der Hbllen liegen folte, dieſe zu verwah⸗ 
ren / und an fatt der Zotten mit lauter Schlau: 
gen behaͤnget war. Auſſer dieſer Bedeutung 
heiſt bey den Chymie is auch der dreyfa 
curius alfo, welcher aus Saltz, Queckſilber und 
Chaleant bereitet wird. 

Gerchnos, if ein rauher heiſerer Hals. 

Cercio, if ein Indianiſcher Bogel, fo groß als 
wie ein Staar, von mancherley Farben, wele 
cher feinen Schwanz ſchier unauſhoͤrlich rýb- 
ret. Er lernet plaudern, und iſt noch viel ge⸗ 
lehriger, als der Papageh. Zur Artzney ſoll er 
nicht taugen. 

Cercis, radius, hat 2. Bedeutungen in der Medie 
ein, heiſt es das Os cubiti vel brachii ſupe- 
rius, der Ellenbogen, 2) bedeutet es das pilkil- 
lum, rudicula, ein Piſtill oder Spatel, womit 
man reibet. Ingleichen heiſt es auch ein Löffel, 

Ceroſis, f, Clitoris. 

Cerea, f. Achor. 

Cerealis, iſt ein Beynahme der Huͤlſen⸗Fruͤchte, 
daraus auſſer der höchſten Noth kein Brod ge⸗ 
backen wird, als da find Erbſen, Linfen, Hirſen, 
Bohnen. 

| Cerebellum, Encranimn, Parencephalon das Sirn: 

lein. Dieſes haͤnget hinten am Gehirn, feine 

Theilungen find den Neten der Ei 

aͤhnlich. An dieſem iſt auch noch e 

Proceſſus \ ermiformis) zu beobe 
wie ein Wurm zuſammen gefalten iſt. 

Cerebrum, das Gehirn, iſt das vornehmſte uns 
ter allen Gliedern, und hat den vortrefflichſten 
Nutzen, ſo es wegen der ſinnlichen Geiſter und 
deren Verfertigung vollbringet, dadurch die 
Seele nicht allein die edelſſen inner und äufe 
ſerlichen Verrichtungen, ſondern auch die 
freywilligen Bewegungen verrichtet. Es hat 

O 2 ſeinen 
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ſeinen Sitz unter den beyden Haͤutlein, Me- 
ninges genannt, erfuͤllet bey den meisten Men- 
ſchen die gantze Hirnſchale, und dieſes wegen 
der gelinden Waͤrme und der darin befindli⸗ 
chen Geiſter. Es iſt eine rechte Werckſiatt der 
Sinnen und Anfang der Nerven, gezeuget von 
dem hellen klaren und durchſcheinenden Thei⸗ 
le des Saamens, woraus klaͤrlich abzunehmen, 
daß deffen vortreffliches Amt ſey, die ſinnlichen 
Geiſter, welche zu einer freywilligen Bewe⸗ 


gung und Empfi inblichkeit dem gansen Leibe 


dienen muͤſſen, zu bereiten. Sonten wird es 
von den meiſten Anatomicis in 2. Theile, nem⸗ 
Lich in das vordere und hintere, lincke und reh- 
te getheilet, und dieſes durch den proceſſum 
falciformem der Dura Mater, oh es ſchon nicht 
gaͤntzlich von einander getrennet, wie ſolches 
durch ſleißiges Nachforſehen augenkbeinlich zu 
erſehen. Denn da findet man, daß es gleich der 
Lungen und Leber, in Fluͤgel, die man Lobos 
nennet e in ſeinem Untertheil aber 
han dicht vereiniget an einander. 

e f- Kerbel oder Kerffel⸗Kraut. 

Cerelæum, eine Salbe aus Wachs und Oel be⸗ 
reitet. 

Ceres, die Göttin des Getreydes und der Erb- 
Fruͤchte bey den alten Heyden. 

Cerevilia, f. Bier. 

Cereviſia medicata, Kraͤuter⸗Bier. 

Cerf, mal de Cerf, iſt eine Art eines Fluſſes, ſo 
guf die Kinnbacken und untere Theile des Vor⸗ 
der⸗Mauls eines Pferdes fallt, und ſolches ver⸗ 
hindert, daß es nicht freſſen kan. 

Ceria und Cerio. f. Achor. 

Cerinche, die Wachsblume, wird in Gatten 
unterhalten, hat laͤnglichte Blätter, fo vorne 
breiter als hinten, und mit weiſſen Flecken ein⸗ 
geſprenget ſind. Die Blumen ſind gelb oder 
purperbraun, und hen als ob ſie aus Wachs 
poßiret waͤren. Der Saamen it glatt und 
ſchwartz, ſiehet bald wie kleine Klauen. 

Ceritus, Cærritus und bereritus, iſt ſo viel als Deli- 
rús, Maniacus, wahnſinnig, toll, raſend. Denn 
es waren bey den Alten drey Vorſteher der Toll- 
heit, Ceres, Luna und Bacchus. Daher die 
Tollen Ceriti, Lunatici und Bacchi genennet 
werden. 

Ceroma, iſt eine aus Wachs und Oel bereitete 
Salbe, womit vorzeiten die Kaͤmpffer geſalbet 
wurden 

Ceropiſſos, iſt ein Pflaſter aus Wachs und Pech. 

Cerota, f. Ceratomalagma. 

Certepartyen, ſ. Chartepartien. 

Cervarum baccæ, f. Himbeer, 


Cervelar, eine Art kurtzer dicker Fleiſch⸗Wuͤrſte 


und heiſt zuweilen fo viel als Collum, der 
Hals, zuweilen auch nur das hinterſte Theil 
des Halſes. Alſo wird auch cervix uteri ger 
nanıt, der Canal der Gebähr⸗Mutter, oder 
der Hals der Gebaͤhr⸗Mutter. 

| Cerumen, aurium fordes, Marmorata, Obren: 

Schmaltz, der Unflat in den Ohren, wird als 
ein ſchleuniges Mittel wider die Eolica recom⸗ 
mendiret. 

Ceruſſa, Blepweiß, wird aus Bley durch Cale 
niren bereitet, den Modum und die Art fels 
biges zu bereiten, hat Schr cderus lib 3. c. . 
beſchrieben. Das befte kommt aus Venedig. 
Auch wird der Nahme Cerufla einigen Chy: 
miſchen Artzeneyen zugeeignet, als Ceruſſa An- 
timonii, welches ein Antimonium Diapho- 
reticum aus dem Regulo iſt. 

Oeruſſa Jovis, f. 3innafche. 

Geruſſa nigra, Waſſerbley, Reißbley, Schꝛeib⸗ 
bley, auch ſchwartz Bleyweiß von den Aus⸗ 
laͤndern Crayon benahmet, iſt nichts anders, 
als was einige Lapidem molybditen nennen. 
Die Alten haben es Plumbum minum genen 
net, Waſſerbley, weil ſie vermeinet, es wuͤrde 
aus dem Meer gehohlet; allein die taͤgliche Er⸗ 
fahrung bezeuget ein anders, und erweiſet, daß 
es hin und wieder in den Bergwercken gefun- 
ben werde und für ein Bley-Ers zu halten, wel⸗ 
ches die Italiaͤner roh von den Teutſchen er⸗ 
handeln, und wenn fie das Reißbley davon gez 
macht, den Teutſchen wiederum verkauffen; 
wiewol es jetziger Zeit auch in Nürnberg nach⸗ 
gekuͤnſtelt wird. Es iſt zweyerley, feines und 
gemeines, das feine, welches vor allen Din: 
gen fein geschmeidig ſeyn muß, und ſich wohl 
ſchneiden laͤſt, wird von den Ingenieurs, Watt- 
meiſtern, Mahlern, und andern, die mit zeich⸗ 
nen umgehen, gebraucht. 

Cervus, f, Hirſch k 

Cefare, ein Terminus, womit in der Scholaſti⸗ 
ſchen Logie ein gewiſſer modus der Syllogi- 
{morum in der andern Figur angedeutet wird. 
ſ. Lex. Phil. 

Ceſpes bituminoſus. f. Torff. 

Gelio, die Übergabe und Abtretung, wird ein 
folches Inſtrument genannt, vermöge deffien 
ein Kauffmann ſeinen auf einen andern haben⸗ 
den Anſpruch, Anſorderung oder Action, ei: 
nem dritten an ſtatt der Baahlıi ng überläffet 
und uͤber giebt, daß ein ſolcher dritter hernach⸗ 
mahls eben die Macht darzu hat, als ob er von 
Anfang her das Recht darzu gehabt hätte, und 
dahero die Forderung gerichtlich oder in der 
Guͤte einzutreiben, oder fich daruͤber zu verglei⸗ 
chen vermag. 


in Italien fo bey uns in den Italtaner⸗Kellern Cestio Bonorum, Abtretung der Güter, betrifft 
verkauffet werden; vorieso werden viel in 


Prag gemacht. 
Cervi bolerus, ſ. Tubera cetvina. 


| 


Cervicalis, iſt ein Ben: Wort einer Blut- und 


Puls⸗Ader, als Vena cervicalis, die Genick⸗ 
Ader, Arteria cervicalis, die Genick⸗Puls⸗ 
Ader. 

Cervicaria, f, Trachelium, 

Cervi pabulum, ſ. Elaphobofcum, 

Cervifpina, f. Creugbeer 

Cervix , das Genick, iſt ein zweydeutiges Wort, 


manchen Kauffmann, der ungluͤcklich oder un⸗ 
vorſichtig gehandelt, und endlich, wenn er aniz 
ders der Verfolgung feiner Creditorum und 
dem Gefaͤngniß entgehen will, zu dieſemRechto⸗ 
Beneficio feine Zuflucht nehmen, feine Güter 
und Waaren insgeſamt verlaſſen, und den 
Glaͤubigern uͤbergeben muß. 
Cesfionarius;heiftderjenige,dem ein Recht auf ei⸗ 
ne Schuld oder Obligation uͤbergeben worden. 
Cetaceus, if ein Beynah me aller groſſen Meer⸗ 
Thiere, von welchen uͤberhaupt zu ſagen, bie 
ie 
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Tie cin bartes, 
Fleiſch hab ben. 
Ceterach herba, f- Scolopendrium verum. 
Cetus, f. Wallfiſch. 
Cetus, Notius pifors, der Wa llfifch, iſt ein himm⸗ 
liſches Geſlirn gegen Suͤden, welches in der 


ungeſunbes und unverdauliches 


Fänge das Zeichen des Widders und die Helffte 
des Stiers begreiffet, und nach verſchiedener 


Meynungen aus 21, 22. ober 27. Sternen befi 
hen ſoll. . Math. Lex s 1 > 
Cevadilla, Frantz. petite Org, duͤrſſte auf teutſch 
kleine Gerſte heiſſen, it eine Art Getraide in 
Neu- Spanien, foals wie Gerke ſiehet, doch 
aber nie cht viel gröſſer ift, als wie Leinſaamen. 
Es waͤchſt auf einem Kraute, das eine ſolche 
Aehre tragt, gleichwie die Gerſte. Es wird fuͤr 
überaus hitzig, brennend und aͤtzend gehalten. 
Innerlich brauchen fie es purchas nicht, allei 
ne Aufferlich ſtreuen ‚fe es in die garſligen und 


faulen Geſchwuͤre, daß es das wilde Fleiſch | 
0 
1 


wegfreſſen moge auch auf diejenigen Gliede 
von dem kalten Bꝛande angegriffen ſeyn, Es ver 
richtet eben ſo viel als der Sublimat, wird aber 
mit Wegbreitwaſſer temperirt und gemildert. 

Cha, ſ. Ther. 

Cha-Bander, f, Kelonder, 

Chacharilla, Schacharilla, Cafcarilla, China, 
n iſt eine von guſſen etwas grau⸗ 


Senff⸗Koͤrner muͤſſen allem Vermuthen nach 
den Chagrin, bey der Zurichtung, weil er noch 
lind und weich iſt, durchdringen, und mit ih⸗ 
rer Schaͤrffe zuwege bringen, daß er fich koͤrnen 
muß: Es ſiehet . zu glauben, daß die 
darauf befindlichen Spiegel ole che Platze find, 
auf welche die Senfft brnlein nicht, wie es fich 
gehöret/ gebracht worden, daher fie auch nichts 


Herrichten können. 


| Chaife, ein leichter Wagen, kleine Kutſche. 
| Cbaife roulante, eine Kaleſche mit zwey 
Rädern. Porrechaife, ein Trag⸗Seſſel, eine 
Genffte, i 
| Chaland ein Kundmann, der einem Kauffmann 
offt abzukauffen pflegt, daher ſagt man, gute 
Chalandife, das iſt, gute Kundſchafft haben. 
Boutique à chalandée, ein in guter Kund⸗ 
ſchafft ſtehender Kram⸗Laden. 
OChalaſtica heiſſen erweichende Medicamenta. 
Chalaza, heiſt eigentlich der Hagel. Bey den Me» 
ieis wird ein Beulgen oder Huͤbelgen an den 
Augenliedern alſo, und auf Teutſch ein Ger⸗ 
ſten⸗ Korn genennet Bey den Phyfieis iſt es 
ein Theil des Eyes, deren in einem ieden Eye 
jwen gefunden werden, nemlich eines in dem 
ſpitzigen, das andere in dem Kumpffen Ende. 
Sie find laͤnglicht, weiß und knoͤticht, und 
halten die Haͤutgen, welche ſo wol die Dotter 


lichte Rinde, inwendig dunckel⸗braun, am Ger 
ſchmack bitter, am Geruch lieblich, ſonderlich 
wenn fie ingezündet wird; daher fie einige une | 
ter den Tabae zu miſchen und zu rauchen pfle⸗ 
gen. Sie koͤmmtaus dem Reiche Peru, und 
wird von D. Stahl vor ein Specificum in der 
rothen Ruhr gehalten. 

Ceynden. f. Dredbolg. 

Chærephyllon, C hærefolium, f. Kerbel. 

Chagrin, oder Chagrain, Teutſch, Schagrin, iſt 
die Haut vom Rücken und den Arſchbacken ei- 
nes Eſels oder Mauleſels, ſo in Turckey und 
in Polen gantz gemein it, defen fie ſich zum 
tragen der Bagage bedienen, gleichwie wir mit 
den Maulthieren thun. Wenn das Thier um⸗ 
gefallen iſt, wird ihm die Haut hinten abgezo⸗ 
gen, das Haar davon gebracht, und dieſelbige 
alsdann wie andere Haute zugerichtet; wenn 
fie nun annoch weich und friſch iſt, fo wird fie 
über und über mit E Senffkoͤrneen beſtreuet darz 
auf an der Lufft aufgezogen, und etliche Tage 
lang alſo gelaſſen; hernach wird fie hinweg ge: | 
nommen und gar gemacht. Wenn dieſe Haut 
recht trocken, jo iſt ſie trefflich harte, will man 
fie aber wiederum weich haben, darff man fie 
nur eine Zeitlang in Waſſer weichen laſſen. 
Es giebt zweyerley Gattungen des Chagrins; 
die eine iſt grau, und gilt am meiſten, die an⸗ 
dere Sorte iſt weiß und haͤßlich. Man muß 
ihn aber nehmen, wenn es feine, ſchoͤne, groſſe 
Haute find, die uͤberall gleich, und ein kleines 
rundes Korn haben, welches wohl formiret 
und nicht ungleich iſt, darauf auch gar wenig 
Spiegel oder glaͤntzende dichte Plaͤtze, die nicht 
granul livet, zu befinden. Die beten kommen 
aus Türckey, und konnen nach Gefallen gefaͤr⸗ 
bet werden. Sie werden gebrauchet, Bücher, 
Schreib⸗Tafeln, Schreib⸗Kaͤſtlein, Sack⸗lh⸗ 
ren und dergleichen damit zu uͤberziehen. Die 


| | Chalcedonius, ſ. Calced 


als das Eyerweitz umſchlieſſen, zuſammen. 
Sie dienen zur Defeiigt g bender Feuchtig⸗ 
keiten, nicht aber, wie die Alten meineten, zur 
Materie, woraus das kuͤnfftige Huͤhnlein oder 
Voͤgelein for miret wird, wie ſolches Harvæus 
gnugſam erwieſen. 


onter. 

Ohalcitis ift ein dem Kupffer gleiches, zerbrech⸗ 
liches Mineral, zaͤrter denn das Sory, und grå- 
ber denn das Mify , kommt mit der Zeit aus 
dem Sory, und wird insgemein Aamentum 
rubrum , Pyri hartroth Atrament ge⸗ 
nannt. einef eine Art Kupffers zu ſeyn, 
wächit, und wird niemahls bereitet, hat lange 
glaͤntzende S kriche, und vermiſchte Beſchaf⸗ 
ſenheiten indem es adſtringiret, und fo ſcharff 
iſt, daß es das Fleiſch brennet, wenn man es 
aber brennet, wird es gelinder, und kam ſonſt 
zum Theriae. Jetziger Zeit aber nimmt man 
lieber ealeinirten Vitriol, oder gar Spiritum 
Vitrioli dafür. 

Chaleus, war bey den Griechen der ſechſte Theil 
eines oboli, und ein obolus war der fechite 
Theil von einem Drachma. 

Chalinos, heiſt der äufferfte Winckel des Munds. 

Chalinque, Chalingue, ein Indianiſches Schiff, 
ſo faſt gantz viereckigt iſt. 

Chalybs, ſ. Stahl. 

Chama, Cheme, iſt der Nahme einer Meer⸗Mu⸗ 
ſchel, wie r eines gewiſſen Moofes bey den 
Alten, fo viel als ohngeſehr eine folche mittels 
mäßige Muſchel faſſet. Bey den Athenienſern 
war es ein zweyfaches Gewichte, das groͤſſere 
Chama hielte drey Drachmas oder Quentgen 
in ſich, das kleinere 2. Drachmas. 

Chamade, heiſſet, wenn die Trommel geſchla⸗ 
gen wird, um dem Feinde zu verſtehen zu geben, 
daß man mit ihm etwas tractiren will. 

O 3 Chamer. 
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die vol ſuͤſſes Safftes ſind, fisen dichte an ein⸗ 
ander, in Geſtalt einer Pyramide, an einem 
weichen Knepfflein, und beſchlieſſet eine ted- 
wede einen laͤnglichten Kern. Dieſes Gewaͤch⸗ 
ſe waͤchſt an bergichten Orten, Die Spitzen 
und die Frucht reinigen und halten an, ſind gut 
zu Mund⸗oder Gur gelwaſſern. 

Chamæcypariſſus, f. Abrotanum fœmina. 

Chamædrys nobilis, Calamandrina purpurea, ; Edel: 
Gamanderlein, klein Bathengel, wird an 
rauhen und an der Sonnen gelegenen Orten, 
auf den Bergen und Huͤgeln angetroffen, und 
auch in den Gaͤyten gezeuget. Die Blätter 
und Blumen find gut der Leber und Mils frei- 
den Schweiß, Harn, und machen das Fleiſch 
wachſend. 

Chamæleon, ein alfo genanntes Thier, einer Ey- 
dex nicht viel ungleich, und aufs böchfte gepen 
Zoll lang. Es foll von der Lufft leben, und 
leine Farbe nach Belieben verändern koͤnnen, 
Damit es von den Jägern nicht erkannt werde. 
Allein beydes iſt falſch, weil man ſchon obfervi 
ret, daß es Fliegen und dergleichen Geſchmeiß 
frißt, die es mit ſeiner langen ſpitzigen Zun⸗ 
gen, an welcher gleichſam ein zaͤher deim kle⸗ 
bet, ſchnell zu fangen weiß; Was aber das an- 
dere betrifft, fo hat dieſes Thier eine graue Far⸗ 
he an fich, entfaͤrbet fich aber wie ein Menfch, 
fo wohl nach Veranderung der Hitze und Kál- 
te, als nach Beſchaffenheit der Bakion. In 
den Kunſt⸗Kammern wirdes manchmahl aus⸗ 
geſtopfft geſunden. 

Chameleon, ſ. Eber wurtzel. 

Chamzmyreus, f, Mausdorn. 

Chamznerion, ſ. Weiderid), 

Chamzpitys, Ajuga, Abiga, Arthritica, Iva Arthe- 
tica, Herba apeplectica, Je länger, ie lieber, 
Schlag⸗Kräutlein, feld: Cypreß, waͤchſt 
auf ſandigen Aeckern, und graſichten Feldern, 
wird auch in Gaͤrten gezeuget. Man macht 
Waſſer, Pillulen, Calg, Extract, Conferven 
und Syrup daraus. f. FJeld⸗Cypreſſen. 

Chamærhododendron, f. Alp:Kofen, 

Chamæſyce, oder Tithymalus exiguus glaber, 
f. Wolffs⸗ Nich. 

Ehamahuja,f. Onychſtein. 

Chamaviren, heit mit Schnuͤren beſetzen und 
verbraͤmen. 

Chambre de rarités, f. Aunſt⸗Rammer. 

Chambriere, iſt eine lange lederne Peitſche, auf 
der Reit⸗Bahne, ein Pferd anzuftiſchen, und 
fo es nicht gehorſamen will, damit zu be⸗ 
ſtraffen. 

Chameau, f. Kameel. 


n| 

Die Blüten beſte⸗ 
lein in Roſen⸗Form. 
bet get eine Frucht, fo di: | 
cke als wie eine Erdbeere, die iſt oval und roth, | 
beſtehet aus einem Hauffen kleiner Beerlein, 


Daphnoides, Daphnis altera, Seidel-Baft p 
beer 
anderthalb Ellen hoch, mit bie 
welcher auf den Bergen in? 


Blätter ſind wie Lorbeer Laub, und geben 
nen Safft wie Gummi, wenn fie gekaͤuet wa 
den. Die Blumen find leibfarbig und wohl, 
riechend; die Beerlein aber, welche Cocco- 
gnidii oder Grana gnidia genennet werden, 
erſtlich roth, hernach ſchwartz, und fo beißig als 
Pfeffer, Der Geſchmack der Rinden hat fak 
die Natur des Euphorbii und Catapuriz ; fie 
purgirt mit Ungeſtuͤm allerhand liquamina, 
wird aber wegen ihrer etzenden Krafft ſelten 
ebraucht. Die Wurtzel fol fo ſchaͤdlich fenm, 

aß ein Menſch, der fie genieſſen folte, darüber 
ſterben muͤſte. 

Chamelæa tricoccos, Mezereon Arabicum, Seya 
land, iſt eine Staude einer Ellen hoch, hat 
Blätter wie der Oelbaum, doch kleiner, fin: 
ckend, brennend, ſcharff und beiffend auf der 
Zungen. Es liegt in hitzigen und ſteinichten 

Boden, und waͤchſt wilde an viel Orten in 
Spanien, Franckreich und 2 

Teutſch⸗und Niederland aber wird es i ; 
ſchiedenen Gärten erzielet. Es iſt ein ſtarck 
purgierendes Kraut. 

Chamico, ein Peruaniſcher Saame, der un 
ſern Zwiebel⸗Saamen gleichet, und die 
wunderliche Eigenſchafft hat, daß, wenn man 
des Waſſers trinet, worinn er gekocht hat, 
man vier und zwa Stunden ſchlaffen muß. 
Und wenn mans lachend oder weinend getrun⸗ 
cken, fo kan man nicht bald wieder aufhoͤren zu 
lachen oder zu weinen. 

Chamke, f, Caryophilli aromatici. 


Chamomilla, Camillen:Slumen, von folchen 
kommen in die Aporhecen die gemeinen und 
Römiſchen Camillen, die Art heiſſet ge⸗ 
meine Camillen, Hermel, Chamomilla vul- 
garis, Chamæmelum vulgare, Leucanthe- 
mum arvenſe, Anthemis vulgaris; die an 
dere Art, die Roͤmiſche oder edele Camillen, 
Chamomilla flore pleno, Romana feu Nobi- 
lis, Parthenium, Anthemas ſeu Leucanthe- 
misodorata. Die gemeinen wachfen hin und 
wieder auf den Brach⸗Aeckern und ſandichten 

ten, die Römiſchen aber werden in Gärten 
erzielet. Aus den gemeinen wird das blaue 
Saphir Del, und aus dem Roͤmiſchen eingil 
bes Oel deſtilliret. 

Champ, ein Feld, ingleichen der Ort von einem 
Gemaͤhlde oder Meda wohin nichts ge⸗ 
mahlet oder geſtochen iſt. Man ſagt guch, 
daß ein Gewand, oder ein Stuͤck vom Gebau⸗ 
de einge gigur zum Felde dienet, wenn die Zi: 
9 Dis Kleidung oder das Gebäude ge: 
kek ist 

ch? gnons, Fi 


l igi pileolo lato orbiculari candicans 
te seine Urt von 


sell Erd⸗Schwaͤmmen, werden 
haufig auf den Miſt⸗Betten, und auch wild ge 
funden. f 
Chancres, ift eine Art von Venus-Kranckhei⸗ 


Chamelæa, Mexereon Germanicum, Laurtolu major 


ten, und beſtehet in einem runden und in der 
Mitten holen Geſchwuͤre, das ſich auf die 175 


raut, Reller⸗ Wals, iſt ein Stt ich 

en Aeſten, 
dern waͤchſt, 
und auch in den Gaͤrten gepflantzet wird. Die 
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chel und auf die Vorhaut des männlichen 
Gliedes ſetzet. 

Chanfrin, iſt das Vordertheil von dem Pferde 
Kopff oder Stirn, unter den Ohren an gerech⸗ 
net, bis an die Nafe zwiſchen den Augen. 

change, heiſſen die Kauffleute einen Wechſel 
oder Tauſch, da fie Geld gegen Geld, oder Waa- 
ren gegen Waaren umferen. Daher changi- 
ren, verwechſeln, vertauſchen, troguiven, es ſey 
Geld oder Waare. 

change, lettres de C hange;f. Wechſel⸗Briefe. 

Changer, ſ. Tauſchen. 

Changer un cheyal, ou changer de main, heiſt 

bey der Reit⸗Kunſt den Kopff des Pferdes dre⸗ 
hen oder wenden, von einer Hand zur andern, 
von der Rechten zur Lincken, oder von der Lin- 
chen zur Rechten. 

Channa, ift ein Seefi 
ten Orten aufhaͤ 
lich, und hat zarte 
piſcib. l. 1. c. 10. 

Chanterelle, heiſt die klaͤreſte Saite a den Sai⸗ 
ten⸗Inſtrumenten, ſonderlich auf den Lauten. 

Chanvre, f. auff. 

Chaomantia, ift eine Kunſt aus der Lufft zu weiſ⸗ 
ſagen. 

Chaos, 


fch, der fich ger 
Er iſt 
s gutes 


an ſteinig⸗ 
fhe aͤhn⸗ 


de 


Fleiſch. Aldrov 


a 


scii eine Verwirrung oder Vermiſchung 

Dinge, ingleichen der vermiſchte und un⸗ 

che Klumpen, oder prima materia aller 

Dinge, aus welchem Gott Himmel und Er⸗ 
den, und alles, was darinnen ifi, geſchaffen und 
abgeſondert hat. 

Chapelet, find ein paar Steigbuͤge 
mit ein paar Steigbuͤge 3 
fie mit einem leder 
ſammen gemacht, weld 
pelet neunet. D befeſtiget man oben am 
Sattel⸗Knopff, nachdem man fie fúr den Reu⸗ 
ter zurechte gemacht, und weil ſolches wegen 
ſteter Abwechſelung der Pferde auf den R 
Schulen zu viel Mühe machen würde, find ſel⸗ 
bige daſelbſt nicht üblich. 

Chapiteau, f. Knauf. 

Chaquexille, f. Chacharilla. 

Chara&eres, Kennzeichen, 


temen, 
oben ſind 


önnen alle diejeni⸗ 
gen Figuren ſeyn, derer Kuͤnſtler in ihrer 
Profeßion, it. die Mathemarici Medici, Phy- 
fici, (hy mici und dergleichen bedienen. 


Characteres Chronologici, Chronologiſche 
Kennzeichen, ſind ſolche Gruͤnde, aus welchen 


man e hen und beweiſen kan, zu was für 
einer Zeit dieſes oder jenes geſchehen fen. Der⸗ 
gleichen Kennzeichen werden aus der Aſtrono⸗ 
mie und anderswo hergenommen, und we 
den dazu gerechnet die Sonn⸗ und Monden⸗ 
Finſterniſſen, Equinsctia, Solftiria, Phal 

des Monds, die Zuſammenkunfften der Ste 
ne, die Cycli Solis, Lune, Indictionum, der 
Wochen⸗Tage, der Juͤdiſchen Sabbathe und 
Jubel⸗Jahre, die Regiſter der Buͤrgermeiſter 
zu Rom, und dergleichen. Wenn nun ein Ge⸗ 


ſchicht⸗Schreiber meldet, dieſes oder ſenes ſey | 


geſchehen, da eine Sonnen⸗Finſterniß gewe⸗ 
fen, da diefe und jene Buͤrgermeiſter zu Rom 
regieret, fo kan man daraus d hr und den 
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> teres chymici, oder Chymiſche Chara- 
&eres und Zeichen find, deren fich die Alchymi⸗ 
fien und Deſtillir⸗Kuͤnſtler zur Bezeichnung 
ihrer unter Haͤnden habenden Materialien 
und Jnſfrumenten gebrauchen. Als nemlich 


O Gals. A Schwefel. O Gold. Y Silber. 
Z Zinn. Z Sublimat. & U Precipitat. 
% Küpffer. C) Eiſen. 5 Bley. L Queckſüber. 
Mercurius. Ö Antimonium oder Spießglaß. 
O Alaun. P Weinſteiu. (D Galigfer- 
B- Vitriol. B Gruͤnſpan. P Calx viva. 
lebendiger Kalck. ALLA 0-0 Arfeni 

cum od, Huͤttenꝛauch! Oauripigmentum 
x Fut ; ES 


=Zinober \g Sal gem- 
mæ, oder Steinſaltz. I Salmi 


niac, DL aput 
Mortuum. 5Q einiedes Pulver, oder pulve⸗ 
— ze 7 . \ 
riſirte Sache. Ve Aqua Regis. VY Aqua- 
fort, oder Scheidewaſſer. Pr Eßig. = de⸗ 
S ſtillirter Eßig. X Spiritus vini, E trin 
„NL. Spiritus. Oleum. ＋ Crucibulum 
Schmeltz⸗Tiegel. B. M. Balneum Mariæ. B. V. 
oder VB. Balneum Vaporoſun A Retorta, 
aaa, Amalgama. S. S. S. ſtratum fuper ſtratum. 
k. Tag. Y Nacht. 


nath. O- Jahr. 


iſt der Nahme eines 
1 die Alten wun- 
en haben, daß 
en nur anfi 
cht folte beſreyet 


Arena, Sand. EAſch 
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— 


D Stunde. 


s 
Charadrius, G 


wenn ein Gelbfür z 
wuͤr de, er von der gelben S 
werden. 

Indianiſcher 
€ Die eine 
fvelivauch, und ihre 
Bläfte baum = Laube ähnlich, 
und lichte 
als wie ein Träublein, $ 
ſelnuß, und hat viel Ecken; von Farbe iſt ſie 
gelb, eines ſehr anziehenden Geſchmacks, mik 
einer angenehmen Säure begleitet. Die Ins 


dianer effen fie insgemein, wenn fie zeitig iit, 
oder unreiff mit get, den Appetit 
zu erwecken; ſſe n auch unter ihre 


Bruͤhen. ere Art iſt zwar eben ſo groß, 
allein ihre Frucht iſt um ein gut Theil dicker; 
ihre Blatter find viel kleiner, als das Apffel⸗ 
Laub, und die Wurtzel ilch; Die 
t it auch fo e e die andere. 
Dieſe Bäume wachſe zern und auf 
den Bergen, die von der See gar weit entfernet 
cean. In Canara und 
von den Leuten abgeſotten wi 
er gebraucht; ſie nehmen auch 
ein Stück von der Wurtzel der erſten Gattung, 
etwa vier Finger lang, zerreiben folches mit ei⸗ 


Tag erforſchen, da die Geſchichte paßiret. f 
Math. Lex, 


nem Quintlein Senf und bereiten davon ein 
24 Pulver 


Chargiret, heiffen die Mahler, wenn man ein 


Charites, f. Grqtien. 
Tharitoblepharon, ift ein Indianiſches Stau⸗ 


Charlatanerie, ars circulatoria, die Marck⸗ 


Charniere, das Gewinde an einem Circul, oder 


Charon, par nach dem Aberglauben der alten 


brennung in den Mund zu ſtecken pflegte. 
Charonius, bedeutet ſolche Orte, zu welchen man 
wegen Geſtanck und böfer duft ohne Gefahr des 


Charpentier, ein auf der Inſul S. Domingo fich 
auffhaltender Vogel, fo groß wie unſere Ler⸗ 
chen, mit einem eines Zolles langen Schnabel, 
der fo ſcharff und ſpitzig ift, daß er damit die 
haͤrteſten Palm⸗Baͤume, die 
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Pulver wider die Engbruͤſtigkeit. Dieſes Mit: 
tel purgiret tapffer von oben und unten. 
Charbon, bedeutet an den Pferden das kleine 
ſchwartze Zeichen, welches von dem gröͤſſern 
überbleibek in der Holigkeit der Zähne, ohn⸗ 
gefehr um das 7. oder 8. Jahr, wenn die Holig⸗ 
keit fich wieder gefuͤlet, und die Zähne gleich 
worden ſind 
Charerte, eine Kutſche oder Wagen. 
Charge, eine fafi, it. eine Bedienung, als, man 
fagt, er hat eine gute charge, eine noble oder 
adeliche Charge; fich mit etwas ehargiren, bez 
laden. Bey den Kauffleuten heift es eine faz 
dung, die eingeſchifft oder aufgeladen wird, eine 
Charge oder Carga iſt ai etlichen Orten in 
Franckreich ſo viel, als 3005 Pfund, 17, und i. 
halb Carga in Marſeille, thun in Hamburg ei⸗ 
ne Laſt. ſ. Cargo. 
Charge iſt eine Salbe, fo man den Pferden auf 
die Geſchwulſt und Entzuͤndung aufleget, und 
die krancken Derter damit reibet, hernach mit 
Maculatur⸗ Papier verbindet. 


Geſicht mit mercklichen und ercefiven Zügen 
vorſtellet, und zwar auf folche Weiſe, daß man 
mit 3. oder 4. von dem Grab⸗Eſſen, Grab⸗Sti⸗ 
chel, oder ſonſt gemachten Zügen, eine Perſon 
fennet, ob es gleich kein wahrhafftes Portrait 
ift, ſondern nur marguirte Defecten. Man faz 

et alſo, wenn eine Figur ſtarck bezeichnet iſt, 


| 


Stahl faſt zu hart find, in einem Tage burch 

bohren, und das darinn verſchloſſene angeneh⸗ 
me Marck alſo heraus ſaugen kan. 

Charta, ſ. Papier. 

Charta blanca, ſ. Carta bianca, 

Charta virginea, f, Amnios. 

Charte-partyen, oder Certe partien, finb ſchriſt⸗ 
liche Contracte, welche zwiſchen Schiffern und 
ihren Schiff⸗Befrachtern ſchriſſt lich, auch wol 
vor Notario und Zeugen aufgerichtet werden; 
ſonderlich wird darinnen verabſchiedet, wenn 
und wo der Schiffer die Ladung einnehmen, 
und wohin er mit ſolcherabſegeln foil, wie lang 
an dem Ort feiner Entlaſtung fein Auffent⸗ 
balt ſeyn fone, ob und von wem er daſelbſt, und 
mit was Waaren, auch wohin er wieder fol 
zuruͤck beladen werden, was er für ieden Tag, 
den er über die gebührende Zeit aufgehalten 
wird, ſoll zu genieſſen haben, wie hoch die Fracht 
bedungen fen,und was dergleichen beſchriebene 
Verabredungen mehr ſeyn mochten, welche 
darum in ein ordentlich Inſirument oder zu 
Papier gebracht werden, damit der befrachtende 
Kauffmann und Schiffer ſich darnach richten, 
und im Fall der Noth vor dem Handels = oder 
See⸗Gericht ſolches vorzeigen könne. 

Charunfel, f Caryophilli aromatici, 

Chaſma, eine Kluſſt, ſo durch ein Erdbebenentſte⸗ 

het, bedeutet aber auch eine ſcheinbare Spal⸗ 


tung des Himmels; traͤgt fich zu, wenn eine 


aß es ehargiret fey. 


den⸗Gewaͤchs, deſſen Blätter vom Anruͤhren 
gantz hart werden. 


ſchreyerey, wird eigentlich von Aertzten, die auf 
den Maͤrckten herum ziehen, improprie aber 
von allen, die nach Art ſolcher Aertzte, ſich und 
ihre Kuni erheben, und andere damit betri- 
gen, geſagt, ſ. Lex. Phil. 


andern ſubtilen geometriſchen Inſtrument, it. 
an Dofen und kleinen Gehaͤuſen, lat. Circini 
aliusveGeomerrici Inftrumenti Commiſſu- 
ra, iſt ein zierlich Band, womit zaͤrtliche und 
von ſauberer Arbeit gemachte Dinge, die auf. 
und zugehen folen, beſchlagen werden, fie befte- 
hen in Wechſels⸗ weiſe ausgefeilten Gaͤngen, 
welche an einem mitten durch geſteckten Dorn 
oder Drat, foan beyden Enden fauber vernie⸗ 
tet wird, ſich auf und zu bewegen. 


Heyden ein alter grauer Schiffs mann, welcher | 
die Seelen der Berſtorbenen über die Holli- | 
ſchen Slüffe Styx und Ache ron füͤhrele und da- 
von einen Groſchen zum Faͤhrgelde oder Naulo 
bekam, welchen man den Toͤrpern vor der Ver⸗ 


* 


Lebens fich nicht nahen darf. 


€ 
c 


ſchweſlichte Materie, die ungleiche Theile hat, 
ſich in die Lufft gezogen, anfangs in dem inner⸗ 
lichen, hernach in dem mittlern, und endlich in 
dem aͤuſſerſten Theile angezuͤndet wird, da es 
uns denn vorkommt, als wenn fich der Himmel 
aufthäte, iſt alſo des Chalmatis caufa eficiens 
das Feuer, die Materia eine ſchweflichte Aus⸗ 
duͤnſtung, die Forma oder Aufierliche Geſtalt 
das Aufthun des Himmels, und der Finis oder 
Endzweck die Reinigung der Lufft. 


Chaſſe, Jagd, daher koͤmmt Cheval & chien de 


Chaffe, Jagt⸗Pferd, Jagt Hund, f. Jagt. 


Chafis, ein Rahm eines Gemähldes, ſeynd die 


Stuͤcken Holtz, welches das Viereck oder eine 
andere Art von der Figur, woran das Tuch feſt 
gemacht iſt, ſormiren. Die Italiaͤner neunen 
es il Telaro, und die Teutſchen den Rahmen. 
hataignes d'eau, f. Tribulus aquaticus, 
hatiments, Zichtigungen., Die Bereuter nene 
nen es bey den Pferden eine harte gewaltſame 
Hülfe, und wenn ſolche Huͤlffe mit Strengig⸗ 
keit gegeben wird, ſo werden Beſtraffungen 
daraus. 


Chatouilleux, kützlicht, wird von einem Pferde 


geſagt, welches fuͤr die Sporen gar zu empfind⸗ 
lich if, daher es nicht ſchlechterdings die Spo⸗ 
ren ſcheuet, ſondern fich nur auf einige Ark wi⸗ 
derſetzet, indem es fich in die Höhe baͤumet, 
wenn man ihm mit den Sporen zu nahe komt. 
Ein ſolches Pferd iſt in etwas den Ramingues 
zu vergleichen, doch mit dieſem Unterſcheid, 
daß diefe zuruͤck weichen, ſpringen, und gar nicht 
gehorchen. 


Chaube, f. Caffe. 
Chaude Piſſe, f. Gonorrhæa. 


0 Chaudron, ſ. Keſſel. 
dem Eiſen und Chaudronniers, f, Beßler. 
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Chauſſes trappes. f, Fuß⸗Angeln. | 

Chaufe trop haut, ſagt man von einem Pferde, 
welches die weiſſen Zeichen oder Balzanes ſehr 
hoch an den Schenckeln hinauf hat. 

Cheilocace oder Labriſuleium, iſſ ein in Engel: 
land und Irrland gemeiner Zufall, ſonderlich 
bey Kindern: da ihnen di 


juͤndung oder Hitze. | 

Cheiri, f. Leucojum, | 

Cheiriſma, Cheiriſmus, iſt eine Wuͤrckung der 
Hände, da der Medicus oder Chirurgus an 
dem beſchaͤdigten Theileetwas mit den Haͤnden 
verrichtet. 

Cheirites, ein Stein wie eine Hand. 

Cheirixis, wird entweder für die Chirurgia fel- 
ber genommen, oder fuͤr eine iede Chirurgiſche 
Operation, ſo bey den Curen verrichtet wird. 

Cheironium, f, Cacobthes. 

Chela oder Chele, bedeutet 1) eine geſpaltene 
Klaue oder eine Krebs-Scheere, 2 ein Chi: 
rurgiſches Inſtrument, deſſen Vorder Theil 
ſpitzig und eingeſchnitten, als eine Klaue vom 
Ochſen, welches Hippocrates in der Eur eines 
Polypi oder Fleiſch⸗Gewaͤchſes zu brauchen te- 
commendixet. 

Chelidon, ſ. Schwalbe. 

Chelidonides, ſ. Saxifraga alba. 

Chelidonium majus, Hirundinaria, groß 
Schöllkraut, Schwalbenwurtz, waͤchſthin 
und wieder an den Zaͤunen, bluͤhet gleich im 
Fruͤh⸗Jahr, und den gantzen Sommer durch. 
Die Wurtzel iſt vortrefflich gut wider die gelbe 
Sucht; der Safft vom Kraute offt auf die 
Wartzen geſtrichen, vertreibt dieſelbigen. 

Chelidonium minus, Ficaria, & Scrophularia | 
minor, klein Schöll⸗Kraut, Feigwartzen⸗ 
Wurz, waͤchſt an feuchten und fumpfichten | 


Orten. Das Kraut ſaubert, it ein aut Milt- 
und Scharbocks⸗Kraut, und dienet fuͤr die gel⸗ 
be Sucht. 


Chelidonius, iſt ein Stein, welcher in den Ma⸗ 
gen der jung ausgebruͤteten Schwalben an⸗ 
getroffen wird. Es werden insgemein zwey 
gefunden, ein ſchwartzer und ein roͤthlichter. 
Bey den Spagyricis wird Chelidonius gebrau⸗ 
chet von Gold, oder Gold⸗Elixir. 

Chelidonius, Ornthias, der Wind vor dem Fruͤh⸗ 
linge, weil um dieſe Zeit die Schwalben zu 
kommen pflegen; welcher unter allen Winden 
der fanfftefte und gelindeſte ift, und der fich her: 
nach in den Fruͤhlings⸗Wind, Favonius ge⸗ 
nannt, zu verandern pfleget. 

Chelonitis, ein groſſer Kriten- Stein, wird von 
dem Plinio beſchrieben, daß es ein koͤſtlicher 
Stein ſey, wie eine gedrehete Schnecke. Er 
wird auch font Brontias genannt, it. Ombria, 
weil man dafür haͤlt, daß er mit dem Donner 
oder Regen auf die Erde falle. f. Brontias, 

Chelys, f. Lyra. 

Chelys, teſtudo, f, Schildkröten. 

Cheme, f. Chame. 

Chemin couvert, f. Bedeckter Weg. 

Chemia, f, Alchymia, 

Chemofis , iſt ein Augen: Zell oder Gebrechen, 
wenn das Weiſſe von dem Schwartzen hervor 
raget, und erhoͤhet wird, daß gleichſam eine 


Lippen ſehr auf- | 
ſchwellen, hart und roth find; doch ohne Ent; | 


Schlitze zwiſchen dem Schwartzen und Weil: 
fen zu fem ſcheinet. Anderswo wird es für 
das inflammirte und fleiſchichte Horn Haͤut⸗ 
lein des Auges genommen. 

Chenopodium, f. Pes anſerinus. 

Cherionium, ift ein äufferlicher Elementariſcher 
Zufall, dem das Relolleum entgegen geſetzet 
wird, welches die innere weſentliche und natuͤr⸗ 
liche Beſchaffenheit eines Dinges bedeutet. 

Chermes, ſ. Kermes. 

Cernibion, iſt ein Gefäß, darinnen bey den Opf⸗ 
fern das Waſſer zum Haͤndewaſchen aufbehal⸗ 
ten wurde; bey dem Hippocrate aber bedeu⸗ 
tet es ſo viel, qe matulam, ein Nachtſcher⸗ 
be oder Gefäß, rein der Harn aufgefangen 
wird. 

Chernites, eine Sorte weiſſer Steine, aus mel- 
chen die Alten Saͤrge zu hauen pflegten, weil er 
die Todten in kurtzem verzehren foll; 

Cherſydrus, ift der Name einer Schlangen, wels 
che ſich ſo wohl im Waſſer als auf der Erden 
aufhaͤlt. 

Cheval, ſ. Pferd. 

Cheval achevé, f, Afchev&, 

Cheval Zain, ſ. Zain. 

Chevaler, cheyal qui chevale, heiſt ein Pferd, 
das, wenn es einen Trab oder Schritt gehet, 
allezeit mit den Vor⸗Schenckeln ereutz⸗ weiß 
gehet. 

Cheveux, ‚Haare, 

Chevre, ein Hebezeug, mit welchem man Stuͤcke 
auf und ab, und die verſunckenen Wagen aus 
dem Moraſt hebet. ; 

Chezanance, wird iede Artzeney genannt, welche 
Stuhlgaͤnge verurſachet. 

Chia, ſ. Terra Chia. 

Chia herba, ſ. Thee. 

Chiafmus, bedeutet eine Figur wie ein Creutz, 
weil der Griechiſche Buchſtabe X (Chi) davon 
dieſes Wort ſeinen Urſprung hat, als wie ein 
Creutz ausſiehet. 

Chibou Gummi, Sransöfifch, Somme de gom- 
mier, iſt ein gewiſſes Bummi oder Hartz, dem 

pot nicht ungleich, auch nicht ſo gar ſtin⸗ 

Es rinnet in haͤuffiger Menge aus ej- 

nem groſſen Baume in den Amerieaniſchen 

Inſeln, welchen ſie Sommier, den Gummi⸗ 

Baum zu nennen pflegen, dieweil er eine aus 

der maſſen groſſe Menge Gummi giebet. Sein 

Holtz iſt hart und weiß: das Laub gleichwie die 

Lorbeer⸗Blaͤtter, nur daß fie um ein gutes groͤſ⸗ 

fer. Seine Bluͤten find klein und weiß, ſtehen 

Buͤſchelweiſe an den Spitzen der Zweige; die 

Frucht iſt ſo dicke, wie eine Olive, bey nahe 

dreyeckigt und dichte, anfangs gruͤn und herz 

nach braun ⸗ roth; ihr Fleiſch iſt muͤrbe, und 
gantz voll weißlichtes und leimig Hartz. Es 
wird uns in kleinen Faͤslein zugefüͤhret, die find 
in groſſe breite Blätter eingeſchlagen, welche 
an einem groſſen Baume wachſen, Cachibou 
genannt, der in dem Lande waͤchſt, daher denn 
dieſes Gummi ſeinen Titel hat bekommen Die 
beute in America und die Wilden brauchen diez 
fe Blätter zu allerley; inſonderheit legen fie 
dieſelbigen in ihre Gewürs = Körbe, damit die 
Lufft nicht darzu kommen moͤge; unterweilen 
verbrennen fie dieſes Gum m an ſtatt des Oels. 
O 5 Ein 
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Ein und andere betruͤgliche Handels⸗Leute 
verkauffen dieſes Gummi an ſtatt des Gummi 
Elemi, andere fuͤr das Gummi Anime, ande: 
re fr Lacamahaca: allein vor ſolchem Betru⸗ 
ge kan fich einer leichtlich hüten, wenn er es nur 
ein wenig kennt. Dieſes Gummi vom Gun- 
mibaum iſt trefflich dienlich wider das Huͤfften⸗ 
Weh, wider den Sand und Gries, wider die 
rothe Ruhr und das allzu ſtarcke Bluten, wenn 
es, glejchwie der Terpentin, in Form eines bo- 
Ii. mit einem voͤffel Waſſer eingenommen wird. 
Die dofis iſt von einem Serupel biß auf ein 
ganges Quintlein. Es wird auch äufferlich 
gebraucht, zum erweichen, zum zertheilen, und 
zu Staͤrckung der Nerven. „Die Blaͤtter von 
dieſem Baume find gut zu den Wunden. Auf 
Guadalapa findet ſich noch ein anderer um⸗ 
mi⸗Baum, Sommier rouge, der rothe Sum⸗ 
mi⸗Baum genannt. Das iſt ein Baum, def- 
ſen Holtz gar muͤrbe iſt, und weißlicht; er iſt 
mit einer dicken gruͤnlichten Rinde, und dieſe 
mit einer dünnen, febr zarten braun ⸗ rothen 
Haut, die fich leicht löſet, überzogen; feine Ae⸗ 
fie ſtrecket er weit aus, bey nahe, wie bey uns die 
Fichten, die bringen oben ganse Buͤſche Blaͤt⸗ 
ker, die wie das Eſchenlaub ausſehen, glatt find, 
nicht ausgezackt und dunckel⸗gruͤn; die Blüten 
wachſen Buͤſchelweiſe an der Aeſte Spitzen, 
ſind klein und weiß. Nach denenſelben kom⸗ 
men die Früchte, welche ſleiſchig und den Pika- 
eien gleich, braun ⸗ roth, voll mürbes, hartziges 
und ſchleimiges, weißlichtes Fleiſch, in deſſen 
Mitten ein harter und zu beyden Seiten et⸗ 
was eingedruckter Kern befindlich, der ſchier fo 
groß, als wie ein Mans: und Tuͤrckiſches W. 
tzenkorn. Dieſer Baum wird geriſſen, 

giebet ein fluͤßiges Hartz, dem Terpentin gle 
er waͤchſt auf allen Inſeln in America, haupt: 
ſaͤchlich aber an duͤrr⸗ und trockenen Orten, 
wird aber nicht fo ſehr geacht, als wie der weiſſe 
Gummibaum; fein Holtz iſt von keiner Dauer, 
ſondern faulet bald; ſein Hartz hat eben ſolche 
Krafft als wie der Terpentin. Der b. Plumier 
will haben, daß dieſe Gummi⸗Baͤume, davon 
allhier die Rede iſt, von unſern Terpentin⸗Baͤu⸗ 
men bloß durch die Blüte unterſchieden wären, 
dieweil dieſelben nicht aus Faͤslein oder auch 
Staminibus beſtünden. 

chica, iſt bey den Americanern ein Tranck, der 
aus ihrem Maltz, wie bey uns das Bier aus 
Gerſten, gemachet wird. 

Chicaly-chicaly, ein Weſt⸗Indianiſcher Vogel 
von wunderbarer Schönhett, und in den Waͤl⸗ 
dern gantz gemein: Deſſen Geſchrey kommt 
des Guckgucks feinem einiger maffen bey, ift 
aber weit geſchwinder und durchdringender. 
Er iſt von gemeſſener Grife, hat einen langen 
Schwantz, und trägt ihn gerade in die Höhe, 
als wie die Haus⸗Haͤhne. Die Federn ſtehen 
wie die Feder⸗Buͤſche, und haben unterſchied⸗ 
liche hohe Farben, als roth, blau und derglei⸗ 
chen. Pon denen, die auf dem Rücken ſtehen, 
machen die Indianer Schuͤrtze, die ſie nur gar 
ſelten tragen. 
herum, und halt fich faft immer auf denfelben 
auf, daß man ihn gar wenig auf der Erden fin: 
det. Seine Speiſe find Fruͤchte; fein Fleiſch 


Er fleugt auf den Baͤumen 
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aber iſt ſchwaͤrtzlicht, iedoch von Geſchmack noch 
ziemlich gut. É 

Chicor, ift ein Splitter von Holtz, den fich ein 
Pferd in Fuß tritt, und der bisweilen bis ins 
Leben hinein gehet, daher es fehe gefährlich if, 
nachdem er tieff hinein gedrungen. 

chiffre, heiſt eigentlich eine Ziffer, vornehmlich 
aber ein gezogener Name. 

Chimera, ein von den alten Poeten erdichtetes 
Wunder Thier, welches forn wie ein Löwe, 
mitten wie eine Ziege, und hinten wie ein Dra: 
che geſtalt. Weil dergleichen Thiere nirgends 
als in der Phantaſſe zu finden, fo pflegt man 
auch alle andere falſche und erdichtete Einbil⸗ 
dungen alſo zu nennen. Daher ſagt man, der 
oder der hat wunderliche Chimeren in ſeinem 
Kopffe. f. Lex. Philoſ. 

chimetlon, f, Pernio. 

Chimicaſtri, ſ. ciniflones. 

chinæ Radix, china- oder Pocken wurtzel, if 
zweyerley, die orientaliſche und occidentali- 


fche 5 iſt eine dicke, Enöpfige, vefte, ungeſchmack⸗ 
te, weiß ⸗roͤthlichte Wurtel. Die orientali⸗ 


fche wird aus china, die oeeidentaliſche aber 
aus Neu⸗Spanien und Peru gebracht. Die 
orientaliſche china- Wurfel ift die beſte, und 
hat in der Medicin trefflichen Nutzen. Sie 
wird ſonſt auch Smilax afpera Chrnenfis genennet, 
und iſt ohne Geſchmack und Geruch. Die Ma: 
tertaliſten theilen fie ein in die feine, mittlere 
und gemeine, und thut eben was die Sarfapa- 
rilla thut. 

china chine aber it eine auslaͤndiſche Rinde, 
der jungen Eichbaum Rinde nicht ungleich, 
am Geſchmack bitter, und nicht gar lieblich, 
kommt von einem Baum, der im Königreich 
Peru Gananaperide genennet wird, fie heiſſet 
china de china, cortex chinæ chinæ, cortex 
Americanus, Peruvianus, Sinenſis, Febri- 
fugus, Palo de calenturas, Kinkinna pulv 
Jeſuiticus. Es iſt ein treffliches Mittel für 
das Fieber. 

chincapolins, Dadolyns, Eyos, Dorra, Feno- 
ryns, Mufa, find Sorten von Indianiſchen 
Feigen; wachſen an einem Baume, der alle 
Monat vergehet, und von neuen eines Mannes 
lang aus der Erden waͤchſt, hat keine Aeſte, fon- 
dern oben hinaus einige groſſe Blaͤtter, in der 
Mitten eine Blume fo groß als wie ein Strauſ⸗ 
fen -€n hervor kommt, Pferſingbluͤt⸗farbigt, 
welche ſich mit der Zeit ausbreitet, und zu einer 
Trauben wird, die man mit zwey Stöcken 
trägt. Wann dieſe reiff find, werden ſie gelb 
und inwendig ſuͤß. Der Stamm iſt einer hal- 
ben Spanne dicke, und die Blaͤtter brauchen 
die Tuͤrcken ſtatt des Maculatur⸗Papiers zu 
Pſeffer⸗Duͤtten. 

chinche, ein Americaniſches Thier, in der Grof- 
ſe einer Katze, in der Geſtalt eines Fuchſes, mit 
einem langen haarigen Schwantz einem krum⸗ 
men Rüden und platten Bauch, dunckelgrau⸗ 
en Haar, und Ohren, die ſaſt Menſchen⸗Ohren 
gleichen. Wenn es verfolgt wird, faſſet es feiz 


nen Harn in den Schwantz, und ſprengt ihn P 


damit in die Lufft, wovon ein ſolcher Geſtanck 
entſtehet, daß weder Menfchen noch Thiere baz 
bey dauren koͤnnen. 
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Thieſiſche Waaren, fo ausgeführt werden, 
find Seiden, ſeidene Stoffe, Kupfer Stahl, Ei- 
fen, und allerley aus dieſen Metallen gearbei⸗ 
tetes Handwercks⸗Zeug und Geſchirr, Baum⸗ 
wolle, Cattunen, ſchoͤne Camelotten, Hanff, 
Leinewand von Hauff, fehe feines Gold in groſ⸗ 
ſer Menge, koſtbahre Edelgeſteine, blaue Stei⸗ 
ne und ſchoͤner Marmel, Holtz von Aquila, Ro- 
{es und Braſilien, item Ebenholtz, Zucker, 
Moſch, Thee, eingemachter Ingber, Queck⸗ 
filber, Radix chine, Rhabakber, Bernſtein, 
röthlicher Amber, Borcelin und andere Gefäße, | 
von feiner Erde, Schraͤncke, Schatullen und 
andere lackirte Arbeit, dergleichen anderswo 
nicht kan nachgemacht werden. Da hingegen 
kan man nach china führen, Gewuͤrtze, Pfeffer, 
allerhand Leinewand, Tuch, geſchorne Sarſche, 
allerhand Etaminen von verſchiedenen Far⸗ 
ben. Der rothe, weiſſe und ſchwartze aber wi 
am meiſten geſucht. Elephanten⸗Zaͤhne, Ganz | 
del⸗Holtz, blaffe und rothe Corallen, Silber um 
Gold dafuͤr zu kauffen. Von den Muͤntzen in 
china weiß man nicht, daß ſie g t oder ge⸗ 


ſchlagen, ſondern es find nur Stuͤc e Silbers, 
fo faſt wie ein Schifflein formiret, und ihren 


bey entſtehenden concurs in die letzte Claſſe 
geſetzet werden, und gemeiniglich nicht viel be⸗ 
kommen. 

chirographum, eine Handſchrifft. Daher koͤm̃t 
creditor chirographarĩus, ein ſolcher, der nur 
eine bloße Handſchrifft und keine Verpfaͤndung 
von feinem Debitore in Händen hat. 

chiromantia, iſt eine Kunſt, aus den Linien der 
Haͤnde eines Menſchen Leibes⸗ und Gemuͤths⸗ 
Beſchaffenheit zu erkennen, und fo wohl defen 
vergangenes, als zukuͤnſſtiges Glück und Un- 
glück zu errathen. Es iſt aber die Kunſt gar be- 
truͤglich, und hat wenig Grund. f. Lex. Phil, 

chiron, war ein centaurus, und hatte in ſeiner 
Information den halb⸗göttlichen Herculem, 
den unvergleichlichen Helden Achillem, und 
den heilwertigen Kleulapium gehabt. Diefer 
Urſach halben ift von den Alten der chiron fo 
hoch gehalten worden, daß ſie ihn bis an die 
Sterne erhoben, unter welchen er, in dem Zo- 
qdiaco, durch den Namen des Sagittarii oder 
Schünens bekannt iſt. Und kan heutiges Tas 
ges ein Lehrmeiſter vornehmer Herren gar 
wohl Chiron heiſſen. 


| chirones, f. Sirones. 


verſchiedenen Valeur haben, und mit dieſen be⸗ | 


zahlen fie die WBaaren. Bey ihnen pfleget auch 
noch eine runde kuͤpfferne Muͤntze uͤblich zu fenn, 
dieſe hat ein Loch in der Mitte, damit ſie ſolche 
anhaͤugen konnen, fie hat viele characteres, 
und iſt dicke. Ihrer 10. machen einen Sols de 
France aus, 18. Sols den 10. Theil Tha⸗ 
lers, welchen ſie Leam, die Po 
Indien Fael nennen, und ein ſolcher Thaler 
gilt ohngefehr 4. Frantzöſiſche Pfund, 2. Sols 
und zwey Pfennige. 

Chini, ein Kraut auf der Inſul Banda, fo wie 
Flachs ausfiehet, iſt gruͤn, wenn mans zerkei⸗ 
bet, in Blätter von Biſam gewickelt, und durch 
ſolch gedachtes chini trincket, und aus Unacht⸗ 
ſamkeit den Rauch einlaͤſſet, mache 
Menſchen lachend, und halb naͤrriſch. Ein 
wenig Saltz aber in den Mund genommen, 
bringet ihn wieder zurechte. 


Chiquen, eine Art Indianiſcher Rietlauſe welche 


fich unter der Ache und andern Unreinigkei⸗ 
ten zeugen. Sie kriechen gern an die Fuͤſſe, und 
unter die Naͤgel der Zehen, freſſen in die Haut 
und verurſachen anfangs ein kleines Jucken, 
hernach gar eine Entzuͤndung: und ob fie ſchon 
klein in das verletzte Theil gekrochen, fo wer⸗ 


den fie doch in kurtzen ſo groß, als eine Erbſe: 


bringen einen Haufen Nüſſe, daraus hernach 


andere wachſen, und entstehen öffters an dem 
Orte, da man ſie heraus genommen, Geſchwuͤ⸗ 
re. 
mit welchen fie ihre Fuͤſſe, ſonderlich unter den 
Nageln beſtreichen, vor dieſen Ungeziefer geſi⸗ 
chert zu ſeyn. 

Chiragra, das Bipperlein an den Handen. ſ. Ar- 
thritis. 


chirographaria actio, heift bey den Juriſten eine 


Klage, welche aus einer Handſchkifft angeſtel⸗ 
let wird. 

Chirographarii, find Gläubiger, fo nur eine 
Handſchrifft ohne Pfand und Verſchreibung 
über ihre Schuld in Haͤnden haben, und daher 


es einen 


Die Wilden haben ein gewiſſes Gummi, | 


chironiumy f. Cacoethes. 

chirurgia, Wund- Argney: Runft, iſt eine 
Kunſt, welche die aͤuſſerlichen Kranckheiten 
und Gebrechen des menſchlichen Leibes durch 
ordentliche Application der Hand, zu heilen 
lehret. Ihre Operationes heſtehen vornehm⸗ 
lich in viererley Arten, als 1) Syntheſi, welche 
die von einander geſonderten Theile, als bey 
Verwundungen zu geſchehen pfleget, wieder zu⸗ 
ſammen fuͤget. 2) In Dierefi, welche dieſeni⸗ 
gen Theile abſondert und zertheilet, die durch 
ihre Vereinigung der Geneſung hinderlich 
ſeyn, als da iſt die Zuſammenheilung der ab⸗ 
ſeeſfuum oder Eiter⸗Geſchwulſten, welche man 
nothwendig, wenn anders das Eiter ſoll abge⸗ 
führet werden, eröffnen muß. x i 


3 ) In Exæxeſi. 
welche dasjenige aus dem Leib ziehet, was ihm 
ſchaͤdlich und beſchwerlich fält, als daſeyn Ku- 
geln, Pfeile, Eiter und dergleichen. 4) In 
Proſtheſi, dieſe erſetzet durch Kunſt die mans 


gelnden naturlichen Leibes⸗Theile, ale da ſeynd 
Kunſt⸗Beine und Armen anzuſetzen, krafftloſen 


Theilen durch Applieirung eines Inſtruments 
behüuͤlfflich zu ſeyn, als dem Lahmen durch die 
Kruͤcken. Die Grund ⸗Seulen der chirurgie 
ſeynd 1) die Erkaͤnntnis des menſchlichen Leiz 
bes; 2) Derienigen Kranckheiten, welche die 
Hand des Wund ⸗Artztes noͤthig haben, und 
3) der Mittel und Huͤlffe, die fich darzu ſchicken. 
Das erſte wird erlernet durch die Anatomie, 
das andere und dritte durch beſung guter Buͤ⸗ 
cher, muͤndliche Unterweiſung, und ſonderlich 
durch ſichtbare Hand⸗Griffe und Erfahrung. 


| chirurgia infuſoria, die Eingieſſungs⸗Chirur- 


gie, iſt eine king Eingieſſung fluͤßiger 

Medicamenten in die Adern der Menſchen und 
Thiere, welche in deſperaten Kranckheiten vor⸗ 
genommen wird. 

Chirurgia transfuſoria hingegen, iſt die Ausza⸗ 
pfung des Geblüͤtes von einem gefunden Thie⸗ 
re, und Defen ſchleunige Wieder⸗Eingleſſung 


in ein franckes. Es find aber dieſes zwey beſon⸗ 
dere 
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dere Arten der chirurgie, welche in medio des 
letzt verwichenen Jahr⸗Hunderts erfunden 
worden. Denn Afino 1657. kam Monfieur 
Wren, ein Engliſcher Mathematicus und 
Theologus, zu Mr. Boyleau, und gedachte 
zum erſten mahl etwas davon. Und als ſolches 
D. Majori zu Ohren kam, fieng er an daruber 
zu ſpeeuliren, und gab zum eriten heraus feinen 
Prodromum Chirurgie infuforiæ. Wor⸗ 
auf denn viele fich unkerſtanden, die Sache zu 
experimentiren, und foll dergleichen nicht nur 
an Hunden, ſondern auch an Menſchen ſelb⸗ 
ften, und zwar mit gutem Succefs ſeyn probi⸗ 
ret worden. 

Chirurgus,chirurgien, Wund⸗ Artzt , iſt ein fol- 


cher erfahrener und geſchickter Mann, der die | 
Kranckheiten des menschlichen Peibes durch eiz 


ne ordentliche und Vernunſſtmaͤßige Applica- 


tion der Hand zu heilen weiß worzu ihme denn 
1) feine wohlgelegte Theorie, fletßines Lefen | 


und Lernen, 2) feine Praxis, oder das, was er 
in feinen behr⸗Jahren bey feinem Lehr- Herrn 
geſehen, und nachmahls ſelbſt unter die Haͤnde 
bekommen, auch hin und wieder prackiciret 
hat, ſtattliche Huͤlffe und Anleitung geben kan. 
Vor allen muß er in feinen Operationibus zu⸗ 
ſehen, was es fir eine Operation fep, die er vor 
ſich habe. 


füglichiten verrichtet werde. Die Inſtrumen⸗ 


te / die er darzu brauchet, ſeynd 1) feine geſchick⸗ 


te Hand, 2) die Binden, 3) die Artzneyen, 


4) das Eiſen, und 5) das Feuer, ſintemahl 


gradatim oder Stuffen⸗ weiß damit zu verfah⸗ 
ren iſt. Eine deſperate Wunde macht auch 
einen deſperaten Artzt; insgemein aber ſeynd 
die fuͤr einen chirurgum gehbrige Kranckhei⸗ 
ten, Geſchwuͤlſte, apoſtemata, Wunden, Gez 
ſchwuͤre, Brüche, Verrenckungen und ſolche 


Zufaͤlle, die einige Operatio nes von nöͤthen haz | 


ben. Seine tägliche zu gebrauchende Inftru- 
menta, ulld welche er billich in feiner Bind⸗ 
Rolle bey fich fuͤhren muß, ſeynd ein gut Paar 


Scheeren, ein Scheer⸗Meſſer, ein gerades und | 


krummes Inciſion-Meſſer, ein Spatel, grofe 
Lancette für die Eiter - Gek 
zu dem Aderlaſſen, ein holes Wund⸗Eiſen von 
Silber oder feinen Stahl, ein oder mehr Su⸗ 
cher, gerade, gekrmmmte, durchbrochene, und 
von unter ſchiedlicher Griffe, ein Röhrlein von 
Gilber oder feinen Stahl, das cauterium auf 
einen entlegenen Theil zu bringen; ferner ein 
Carlet oder groffe dreyeckigte Nadel, ein zwey⸗ 
ſchneidig Meſſer, wie ein Morten- Blat, eine 
kleine Feile, ein Schaber, Zaͤhn⸗Zange, Peli⸗ 
can, Raben: Schnabel, ein Linſen⸗geſtalltes 
Schaberlein, und ein Haͤklein, wie ein Fifi 
Angel gemacht, zum halten, indem man ſchnei⸗ 
det, wird ſonſt auch Hamulus genannt, und ne⸗ 
ben dieſen allen eine gute Salben⸗Büchſe. Un⸗ 
ter denen zu Hauſe im Vorrath ſtehenden Bar⸗ 
birer⸗Inſtrumenten muͤſſen ſeyn der Trepan 
oder Bohrer, die Carheteres oder Sucher, 


, 2) Warum er fie thue, 3) Ob fie | 
nothwendig oder möglich fen, und 4) wie fie am 
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Stein: Schneiden, groffe krumm gebogene 
Schneide⸗Meſſer, und eine Gäge, die Arme 
oder die Beine abzuſtoſſen, groffe Nadeln mit 
drey Schneiden zu dem Schnurziehen, kleine 
Nadeln, den Staar zu Rechen andere Nadeln, 

Platten und Ringelein, die Haſen⸗Scharten 

zu vereinbaren. 

| Chitarre oder Quinterna, ift ein muſicaliſches 
Inſtrument, mit 4, oder s. Chor Darm - Gaiz 
ten überzogen: hat keinen tunden, fondern 
einen Linglichten Bauch, wie die Geigen: 
Darauf pflegen die Italiaͤniſchen Comddian⸗ 
ten und Marckſchreyer mit den Nageln zu 
ſcharren; einige aber auch als auf einer baute 
zu fpielen. 

Chloris, heiſt bey den Alten die (Göttin der Blu⸗ 
men, deren Nahmen offt von den Poeten ge⸗ 
brauchet wird. 

chloris ſeu Fringilla Viridis, Grünfinck, 
Kirſchfinck, if eine Fincken⸗Art, oder ein Eleiz 
ner Vogel, in Gröſſe einer Lerche, bald grün, 
bald gelb. Er lebet von Gewuͤrm und von Rú- 

Diſtel⸗Samen. Sein Geſang if gar 
angenehm. Er fuͤhret viel fluͤchtiges Sals und 
Oel. Er fol gut ſeyn wieder das böfe Weſen, 
gegeſſen, oder in einer Bruͤhe gebrauchet. 

chloroſis, Amatoria Febris , Icterus albus, Amor in- 
fans, die bleiche Sucht, Jungfer⸗Kranck⸗ 
heit, weiſſe gelbe Sucht, ſo die verliebten 
Weibes⸗Perſonen uͤberfaͤllt, ſcheinet eine Spe- 
cies Leucophlegmatiæ zu ſeyn, denn es findet 
fich die bleiche Farbe, Muͤdigkeit, Hertz⸗Klo⸗ 
pien, Magen⸗Druͤcken, Geſchwulſt der Schen⸗ 


hwulſten, kleinere 


Grund oder Bruſt⸗Eiſen für Manns- und 
Frguens⸗Perſonen in dem Stein, wenn der 
Urin nicht fort will, die Floß⸗ Federn, die Gaͤn⸗ 
ſe⸗oͤffel, Kugeln auszuziehen, die Loͤfflein beym 


ckel und Beine dabey. 

Choa, f. congius. 

choana, der Trichter im Gehirn. f. Infundibu- 
lum, und Pelvis. 


| Choava, f. caffe. - f 
chocolate iſt ein Americaniſches Wort, und ſoll 


von dem Schall oder Gethóne choco, welchen 
fie unter waͤhrendem fieden von ſich giebt, und 
dem Wort Arte oder Atle, fo Waſſer heiffet, 
den Urſprung haben; wiewohl andere meinen, 
daß es von Cacao und Arle zuſammen geſetzt 
fen. Die Ingredientien ſeynd unkerfchieolich, 
als cacao, gZimmt⸗Rinde, chilles oder Meri- 
caniſcher Pfeffer, Nelcken, Vanillen, Stern: 
Aniß, Achiota, Mandeln, Americaniſche Haz 
ſel⸗Nuͤſſe, Indianiſch Korn und Hirfe, Oreje⸗ 
vala die Blüthe von einem hartzigten Baume, 
die Schote Tlitxochiel &c. Es wird aber 
hiervon bald viel, bald wenig darzu genommen. 
Die gemeinen beute in America gebrauchen 
dazu weiter nichts, als Cacao, Achiotam, chil- 
les und Anis. Andere wollen, daß ſie nach Zim⸗ 
met riechen ſoll; etliche wollen fie ſcharff, © li- 
che gelinde, manche ſuͤß, manche faver haben, 
und das iſt die Urſache, warum eine ſchöner aus- 
ſiehet, beffer ſchmeckt, mehr koſtet und wircket, 
als die andere. Diejenige, ſo bey uns gemacht 
wird, ſchmeckt den Americaneen nicht, da hin⸗ 
gegen die ihrige allzuſehr in die Zunge und 
Gaumen beiſſet, und alſo unſern Geſchmack 
nicht vergnügen doͤrffte. Es werden aber die 
darzu gehörige Makerien auf folgende Art be- 
reitet. Der caeao muß nebſt den andern In- 
gredientien erſt in einem Moͤrſer geo, 

oder 
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oder auf einem breiten polirten Steine gerie⸗ 
ben, zuvor aber beyeinem gelinden Feuer abge⸗ 
trocknet und gedoͤrret werden. Wer Zimmet 
und americaniſchen Pfeffer dazu gebrauchen 
will, der kan diefe bende Stücke am eren reiz 
ben / den Pfeffer und Aniß zuſammen nehmen, 
und alsdenn den Cacao, und zwar gantz ge⸗ 
macht, pulveriſiren. Wann aljo iedes Stuͤck 
abſonderlich gerieben worden, fo thut man die 
Pulver in ein Gefaß zuſammen, ruͤhret dieſel⸗ 
ben mit einem Löffel unter einander, und maz 
chet einen Teich daraus, welcher auf einer ſtei⸗ 
nern Tafel, aufs neue über einen ſchwachen 
Feuer gerieben wird: doch iſt bey dieſer Ver⸗ 
miſchung einige Vorſichtigkeit noͤthig, damit 
die Hike licht u fare fen, und die fetten Parti⸗ 
eulgen zerſreue. Nebſ dem cacao muß man 
den Safft Achiotam mit reiben, damit er defio 
eher die Farbe bekomme. Ja es können die 
Pulver ſaͤmtlich aus de em Cacao durch ein kla⸗ 
tes Sieb gelaſſen, und der caeao zuvor geſchaͤ⸗ 
een, denn ſolcher Geſtalt bekommt die 
chocolate auch einen annehmlichern Ge⸗ 
ſchmack. Wann nun alle Stuͤcke zerrieben, und 
wohl unter einander gemiſchet find, der Teich 
auch fait weich genug th, fo hebt man ihn mit 
dem Loͤffel heraus, und machet Scheibgen daz 
von, welche ſodann in Buͤchſen oder Schach⸗ 
teln ethan, und fo bald fie auskuͤhlen, hart 
werden. Man kan auch auf dieſe Art verfahz | 
ren. Man laffe die Maflam auf ein Papier, oder 
groſſes Blat, wie der Americaniſche Ahorn 
kraͤgt, flieſſen, formire hernach die Scheiben, 
trockne ſe m Schatten ab, und hebe ſie in 
hoͤltzern Buͤchſen auf. Es giebt unterſchied⸗ 
liche Arten, die ( hocolare zu trincken; die be⸗ 
ſte aber unter allen ſcheinet ſolgende zu ſeyn. 
Man nehme ein halb Maaß Wafer, lafe das- 
ſelbe ſiedheiß werden, thue hierauf ein Viertel 
Pfund chocol ate nebſt etwas Zucker hinein, 
ruͤhre daſſelbe mit einem Querl geſchwinde! un⸗ 
ter einander Bg es ſchaͤumet. Alsdann iſt es 
zugerichtet, daß man es in Koͤpfgen giefen und 
trincken kan. Einige nehmen an ſiatt des Waf- 
fers fo viel ſuͤſſe Milch, laffen ſelbige auf eine 
halbe Stunde fieden, ſchlagen dazu Eyer, und 
alscenn die Chocolate, fo zuvor pulveriſiret 
worden, rühren alleswohlunter einander, und 
laſſens hernach wieder auftodh hen. Allein es 
dienet ſolcher Trand nur den magern, jungen 
Ehe = Leuten, und denjenigen, o pi son einer 
Kranckheit aufgeſtanden. In der Inſul Do- 
mingo richten ſie Die « hocolate fotó zender Ge: 
ſtalt zu: Sie fieden felbige in einem Gefaͤſſe mit 
Waſſer und Zucker fo lange, big der fette und 
Dichte Theil oben ſchwimmet, und trinten f fie 
alsdann warm hinein. An den hohen Zeit: 
Tagen und bey den Gaſtereyen brauchen die 
Americaner den chocolat - Tranck kalt, und 
richten ihn alſo zu. Sie thun die chocolate 
in friſch Waſſer, ruͤhren dafjelbe wohl um, und 
thun den Schaum bey Seite auf den Rand der 
Schuͤſſel, hierauf vermiſchen fie das Waſſer, 
darein die chocolate zergangen iſt, mit Zu⸗ 
cker, gieſſen es von oben herunter uͤber den 
Schaum her, und trincken es alſo kalt. Es 
verürſachet aber eine uͤberaus ſtarcke Kühlung, 


oncenix, if ein gewiſſes Maas, 3 


choloma, 


chopine, ein Frantzöſiſches Wein⸗Ma 


daß ei ihrer gar wenig gebrauchen tonnen. Wer 
hiervon ap Nachricht verlange, der be⸗ 
liebe Joh. Gottfried Kuͤhnens vollſtaͤndige 
Nachricht von der chocolate nachzuſehen. 

chodabende, eine Muͤnte in Perſien, fo etwa g. 
Groſchen und 4. Pfennige gilt. 

chœnicis, tft der Nahme eines Bohrers oder 
Chirurgiſchen Inſtruments, die Hirnſchale zu 
durchbohren und wieder zu recht zů ſtellen, defz 
ſen Galenus, Celſus und andere gedencken. 

Heminas oder 


14 Sextarlum in fich haltend. Bey den Lla- 
teinern heißt es Modulus, 


chœras, f. Sctophula. 
cholagogum, wird von den Artzney⸗M 


Mitteln ge⸗ 
ſagt, welche die Galle abſuͤhren, fie find entwe⸗ 
der einfache oder zuſammen geſetzte, derglei⸗ 
chen bey dem Jonſton und andern mehr, viel 
zu finden. 


| choledochös, heiſt in der Artzuey, was die Galle 


zu ſich nimmt. Dieſes wird gemeiniglich von 
der Gallen⸗Blaſe geſagt, und von dem gemei⸗ 
nen Gallen⸗Gang, choledochus dudus ges 
nannt, welcher bis in das Inteſtinum duode- 
num gehet. 


Cholera, Gallen- Rranckheit, Stuͤhl und Bre⸗ 


chen zugleich iſt, da man fich ſehr erbrechen, 
und zugleich den Stuhlgang mit groſſer Mü 
und Drang offt ablegen muß. Man finde: 
dabey groſſe Schmertzen, und Grimmen des 

auchs, Hertz ens⸗Angſt, der Puls gehet ge⸗ 
ſchwind, in dem ganten feib if eine Hire, offt 
erzeigt ſich auch ein Schweiß, Arm und Fuͤſſe 
ziehen fich zuſammen, bisweilen ind auch die 
Ohnmachten da, und die auswendigen Glie⸗ 
der fühlen oſſtmahls Frost. Sonſt wird fie auch 
cholera humida geheiſſen. Gleichnißweiſe 
nennet man Choleram Siccam, wenn einer 
von unten und oben durch ſtarcke Winde und 
Blehungen verunruhiget wird. 


cholericus, bilioſus, hat zwey ſonderliche Wez 


deutungen. 1) Wird es genommen für einem, 
der ein hitziges Temperament hat ‚als welches 
man dem Uberiug der Nav bilis im Gebluͤthe 


zuſchreibt. 2) Werden auch diejenigen alſo 
geng né weiche an der cholera humida franck 
liegen. 


choloſis, bedeutet überhaupt eine ie⸗ 
de Verrenckung und Hinderniß der Bewegung 
eines Gliedes, inſo nderheit aber wirds genom⸗ 
men vor das Hincken, wenn der Schenckel ver⸗ 
rencket iſt. 


chomer, f. Corus. 

chondrilla, f. cichoreum fylveftre, 
chondros, f. Cartilago. 

chondroſyudeſmus, i, e. ligamentum cartila- 


gineum, ein knorplicht Band. f. Carti 

ß, hält 
4. poſſons. 2. chopins machen eine Pinte, 
2. Pints ein Pot oder Quart, 4. Pots einen Sex- 
tier, 18. Sextiers ein Filet oder Bariqu, 2 
lets ein Pariſer Quartal he Muid.. Eine 
chopine wiegt ohngefehr 3 Pfund. 

Chor, chorus, ifi in einer Kirche der hinterſte 
Theil, der mit Waͤnden oder mit einem Bogen 

insge⸗ 
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” insgemein abgefondert, und wie ein halb Oval 
oder halber Circul hinten ſor miret wird. 
choral, iſt eine Art zu fingen und zu muſieiren, da 


alle Stimmen einerley Menſur oder Taet ha⸗ 


ben, als wenn der Difcant einen Schlag finz 
get, ſo ſingt Alt, Tenor und Baß eben dieſen 
Schlag und macht keine kleinere Noten draus, 
oder Halt ſtille, wenn die andern fortſingen. 
chorda, heiſt in der Geometrie eine gerade uͤber 
einen Bogen geſpannete und gezogene Linie, 
die einen Cireul in 2. ungleiche Theile ſchnei⸗ 


det, und entweder uͤber oder unter dem centro 


hingehet, dadurch ſie von dem Diameter, als 
welcher gerade durch das centrum gehet, un⸗ 
terſchieden wird. Die Helffte dieſer Chordæ 
wird Sinus rectus genennet, welcher in der 
Trigonometrie ſehr gebraucht wird. ſiehe Sub- 
tenia. 

chorda, corda, wird noch auf zweyerley Art gez 
nommen, 1) für eine Saite auf die Geige, oder 
ander Muſteal⸗Inſtrument, 2) heiſt es fo viel 
als Tendo, eine Senne oder eine Nerve. Das 
her kommt chorda Achillis, eine groffe ſpann⸗ 
ädrige Saite an der Ferſe, welches die gröſte 
und kaͤrckſte unter allen Spann ⸗Adern des Leiz 
bes iſt. ſ. Tendo. 

chordæ werden auch die Inteſtina genennet. 

chordapſus. iſt bey einigen Autoribus ſo viel als 
das Miferere Mei, oder Iliaca Pasſio, f. Mi- 
ſerere mei. 

Chorea, heiſt insgemein eingang. ſ. Bal. Bey 
den Medicis kommt chorea S. Viti als eine 
Kranckheit vor, der Gancet Veits⸗Tantz ge: 
nannt. Siehe unter Tantz⸗Sucht. 

Chorea dramatica , f. Ballet. 

chorobates , f. Waſſer⸗Wage. 

mifi Fetus, das aͤuſſerſte Geburts- 
Haͤutlein, iſt eines von den Haͤutlein, welche 
die Frucht im Mutterleib umgeben, ſolcher 
find zwey bey den Menſchen, und dieſes wird 
alſo genannt, weil viel Blut⸗ und Puls⸗Adern 
in demſelben ſind. Es iſt dicker, als das Schaf⸗ 
Haͤutlein, (Amnium) haͤnget rund herum, 
an der Nachgeburt, inwendeg iſt es glatt, aͤuſ⸗ 
ſerlich rauch, mit vielen Adern durchwebet, 
und iſt nichts anders, als die ausgedehnte Na⸗ 
bel⸗Haut. 

Choriſt⸗Fagot, f. Fagot. 

Chorographie, die Beſchreibung eines gewiſſen 
Landes. 

choroides, wird von unterſchiedlichen Membra⸗ 
nen des menſchlichen Leibes geſagt, wegen der 
Menge der Blut⸗Gefaͤſſe, welche dem Ader- 
Haͤutlein fehr gleich kommen, alfo plex us cho- 
roidei, die Garn⸗formige Verwickelung der 
Adern. Pia mater, das dünne Hirn⸗Haͤutlein, 
ingleichen ein gewiſſes Augen⸗Haͤutlein hinter 
der retina, welches von dunckler Farbe, und 
voller vaforum ift, (und von welchem einige 
Gelehrte behauptet, daß es vielmehr als die 
durchſichtige Retina vor das primarium or- 
ganum vifus, worauf nehmlich die Bildgen 
von den in das Auge fallender Strahlen abge⸗ 
mahlet wuͤrden, zu halten ſey) pflegt ebenfalls 
choroides genannt zu werden. 

choro piano, ſ. Ripieno. 

Chor: Saiten, iſt auf den Saiten⸗Inſtrumen⸗ 


Chor⸗Thon Chriſt⸗Aepffel 444 


ten eine Saite, die ihren beſondern Thon hat; 
oder 2. Saiten von gleichen EIER: neben eine 
ander, die auch allezeit zugleich geruͤhret wer 
den. Als eine baute hat urſpruͤnglich s. Choͤr 
oder Reihen Saiten, daher kommts, daß die 
ste die Quint heiſt, und daß auf einer Geige, 
die doch nur 4. Saiten hat, oder Chir, doch die 
te. auch Quint heiſſet, weil fie die klaͤreſte, wie 
ehemahls quf der Laute. Nachmahls haben 
einige den ten Chor, oder noch einen Thon 
über die Quint genommen, ſolgends andere 
den 7den, und noch mehr Chire hinzugethan. 
Allein die ordinaire Stimmung bleibt bey den 
s. Choͤren: Die fo über s. find, ſtimint ieder 
nach feinem Belieben, und nach dem Liebe, das 
er ſpielen will. Die Laute hat doppelte Gais 
ten auf iedem Chor. Die Theorbe aber nur 
einfache: und weil die Cheorbe ibre Quart und 
Quint um eine Octav tieffer hat, als die Laute, 
wird ſie zu den Baß⸗Hauten gerechnet. 

Chor - Thon gehet einen gangen Thon tieffer, 
als der Kammer » Thon : wird Chor⸗Thon gek 
nennet, weil er im Chor und in der Kirchen, 
im fingen und muſieiren gebraucht wird; und 
zwar eines theils, um der Saͤnger willen, wel⸗ 
che, wo der Kammer -Ehon folte fo lange anges 
ſtimmet werden, nicht dauren konten, ſondern 
um der Hoͤhe wegen, heiſchere Stimmen be⸗ 
kommen wuͤrden; andern theils, weil der tief⸗ 
fe Thon in der Kirche andaͤchtiger und anmu⸗ 
thiger gehet, da ſonderlich die menſchliche 

Stim̃e fich nicht fo erheben, und folglich nicht 
ſo laut ſchreyen darff. Wiewohl man auch die 
meiſten Orgeln nach dem erhoͤheten Thon, 
nemlich dem Kammer ⸗Thon ſtimmet, und denz 
noch Chor⸗Thon nennet. Der Chor⸗Thon war 
alſo vor dieſem um eine tertiam minorem 
tieffer, als der ietzige Kammer: Thon. Weil 
aber dieſer tieffe Thon, in Zuſammenlaut vie⸗ 
ler Inſtrumenten gar ſchwach gehet, if er fak 
abgangen, und die heutigen beyden geblieben. 
Iſt daher der rechte Kammer ⸗Thon, der fich 
von S. in der Tieffe anhebet, als von dem cla- 
ve, den ein rechter Baßiſt in einer fuͤrſtlichen 
Capelle mit voller Stimme erreichen kan. Ei⸗ 
nige kommen zwar tiefer herunter, allein es if 
kein völliger Laut nicht mehr. 

chorus, der Chor, iſt ein Hauffen ſingender oder 
tantzender Perſonen. 

chollan, ift ein feiner Samen, dem Semen con- 
tra Vermes oder Wurm: Samen nicht gar 
ungleich, iſt aber um ein gutes dicker, und 
feuchter, von Farbe gelblichk⸗gruͤn, eines etz 
was ſaltzigten und ſaͤuerlichen Geſchmacks. 
Er waͤchſt auf einem fremden niedrigen Ge⸗ 
waͤchſe, auf beffen Spitzen er in kleinen Bir 
ſcheln ſtehet. Er wird aus der bevante ge⸗ 
bracht. Man braucht ihn zur Bereitung des 
Car mins. 

choux fleurs, f, Blumen-⸗Rohl. 

Chrift-Yepffel, find kleine verſchrumpffte Aepf⸗ 
fel, oder eine unzeitige Frucht von abgelegenen 
Holtz⸗Aepffel⸗Baͤumen, welche um Nürnberg, 
in Francken, im Pappenheimiſchen und zu Ges 
ra im Voigtlande von den leichtfertigen Bau⸗ 
ren ums Geld gezeiget werden, mit dem betruͤg⸗ 

lichen Vorgeben, daß ſolche Aepffel⸗ Wan u 

g! 
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der Chrif Nacht, alten Calenders, Blätter gez | 


winnen, bluͤhen und Fruͤchte tragen. 
Chr iſtall, ift ein in der Erden durch die Lange 
der Zeit, der weiſſen Klarheit und Durchſichtig⸗ 
keit nach, dem Glaſe ähnlich gemachtes Berg⸗ 
Waſſer, fo dem Anſehen nach dem Diamant 
nicht unahnlich, iedoch ungleich weicher, pfe- 
get gemeiniglich in Bergwercken in Gaͤngen 
und Kluͤſſten Strahlen we n einander, 
bald mächtiger, bald fh 
wird auch in den i lieſſenden Waſſern unter dem 
Grieß gefunden. 
Chriftallinus humor, f. Humores oculares, it, 
cryſtallinus humor 
Chriſt kalle Stein, ni 1 
chri 
fonder ; 
Chrift tonat, f. December 
chriftophoriana, | Frantzoͤſiſch, Herbe de Saint 
chriſtophle, St, Chriſtopheis⸗ Kraut. 
Iſt ein Kraut, welches anderthalben, biß zwey 
Fuß hoch Stengel treibet, die find dünne, 
ſchlauck, undafıg. Seine Blätter find groß 
reit, in einen Haufen lang und ſpitzige 
t, am Rande ausgezackt, und 
1 be. Die Blüten kommen 
oben auf den Sy zen der Meite, in Traͤublein 
Geſtalt, oder als wie Aehren, beſtehen eine ie⸗ 
de aus vier w 
Wann dieſel 
ihrer ſtatt weiche, oval⸗ru 
ben wenig Fleiſch und w 
ie zeitigen, als wie Weint 
chlieſſen zwey Reihen platter 
uber einander liegen, Die 
fard, mit einigen 3 
inwendig gelb, ode 
raut waͤchſet in Hoͤltzern, wo 
Aeuſſel lich mag es gebrauchet w 


nde I die ha⸗ 
3 wann 
Gie be⸗ 


gicht iſt. z 
den, die Kraͤte und die Raute zu vertreiben, 
ingleichen das Gewuͤrm zu toͤdten, wann man 
fich damit bähet, oder es unter eine oder die an- 


dere Salbe miſchet. Hingegen mag man ſie 
bey beibe nicht einnehmen, immaſſen ſie, ſo wol 
wie das gemeine Aconitum gifftig iſt. 

chr ma, |. crama, 


Chrömatifmus ifi die natürliche Farbe des Urins, 


uts, Koths, und di 


Rabine eines Rivier - 


gleichen. 
Fiſches. f 


Speichels, X 
ah iſt der 
Aldrov. de piſ AATA 
Chronicus,chronius, polychronius,diuturnus, 
langwier g; wird einigen Kranckheiten bey: 
gelegt, he Morbi chroniei, ab Sei 
Kranck 5 C 
Krauckh 
ſen in den D dne der 
langwierige Kranckheiten werden den Acutis 


oder ſchleunigen, die ſich aufs hoͤchſte innerhalb 
14. Tagen entweder zum Leben oder Tod endi⸗ 


gen, entgegen geſetzet. 
chronolog 


der Eintheilung und A 


Abmeſſung der Zeit han: 


delt. Sie wird in die Aſtronomiſche und Poli⸗ 


tiſche eingetheilet. 
chronologi 
hauen 


Hubrechen, | 


iſt eine Wiſſenſchaft t, welche von 


theitung und Abmeſſung der Zeit in 
Stunden, Tage, Monate und Jahre, nach dem 


O 


ffen Blätterlein in Nofenform. | 
gen vergangen, fo entſtehen an 


a Aftronomica , handelt von der gez | 


O 


ao 


Lauf der Sterne, und ſonder lich der Sonne 
und des Monds. 


Chronologia Politica, handelt von der nicht ſo 


gar genauen, und im gemeinen Gebrauch uͤbli⸗ 
chen Eintheilung und Abmeſſung der Zeit, ab⸗ 
ſonderlich von der Tage, Monate und Jahre 
enen Anfängen, groͤſſern und kleinern 
Abtheilu ungen, und deren 285 rgleichungen, und 
daher auch von allerhand characteribus chro- 
nologicis, Epoc his, 99525 dis, cyelis, inglei⸗ 
chen von Calendern. ſ. Math. Lex. 

aros, iebes fleiſchichtes Theil des menſchlichen 
Leibes, in welcher Bedeutung die Haut, die 
Mäuslein, Membranen und Eingeweide ge⸗ 
nommen werden. 

ary 1 aurea Ar 
Gold vermittelſt d 


ena, Goldſand, daraus 
uers und dazu gehoͤriger 


Ofen geſchmeltzet wird. 
ıryfanchemum, Goldblumen, weil ihre Blu⸗ 


men gang goldgelbe ſehen: edennoch giebt 
auch weiſſe, geſnllte und un geſuͤlte. Sie wer⸗ 
den in den Gärten gehalten. f. Wohlverley. 
ıryfoberill,f.Berill. 


hryfoceraunius Pulvis, ſ. Aurum fulminans, 


chryſomanes find geitzige Na 


hryfocolla, Berggrün, heiſt gleichſam G lu- 
ten Auri , Gold:Peim, ift ein Mineral [įg gri 

ner Farbe, veneriſcher, ſaltzigt und 
ter Natur. Es iſt zweyerley, nat 
durch die Kunſt zubereitetes; unter 
tuͤrlichen if das Amerieaniſche das befe, nech 

dieſem das Macedoniſche und Cyprianiſche, 
wiewohl man es auch in Deutſchland, Schle⸗ 
fien u nd 5 ii $ = reitete wird 


u, iſt eis 
f; vortreff⸗ 
lichen Gold⸗ garte, und babeh ebe hart. Die 
Alten haben ihn für einen Topas gehalten, es 
ein Unterſcheid darunter, die beſten 
titen kommen aus Mohrenland. Die 
Geſchlechte der Chr lite find dreyerley: 

Der erſte, welche in ſehr harter, 
und herrlich glaͤ geſtein, welcher, 
wie Albe . 
heit des € 

ten d Tages aber nice 1 mer 
andern 2. Geſchlechte ſind ger! nger und wei⸗ 
cher als der vi orige, der eine heiſſet chrys Ele- 

trum, und der and ere Melichryſus. 

en, welche einen 
unerſaͤttlichen Goldhunger haben, dergleichen 
vor dieſem die Spanier ir Indjen geweſen. 

Desgleichen auch diejenigen find, die aus un⸗ 

erſättlicher Gold⸗ und Geld: Begierde den La- 

pidem Philofophorum zu erfar igen trachten; 

denen aber aus heiligen und gerechtem Ge⸗ 
richte Gottes vielmehr der Lapis Stultorum, 
mancherley Pein und Gram zur recompence 
ihrer thörichten Arbeit, fun dee Sol⸗ 
che ſolten erſt lernen fich ſelbſt verlaͤugnen, dem 
Reich Gottes und ſeiner Gerechtigkeit nach⸗ 
trachten; und denn fich recht pruͤffen, ob fie 
diejenige Eigenſche afften an ſich haben, welche 
die Philofophi Hei metici an ihren Schlern 
erfodern. 


Chryfer 
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Chryſopteia, iſt das Theil der Spagyrie oder Chy- 
mie, welches zeiget und lehret, wie man aus un: 
vollkommenen Metall, durch Hülfe des Mer- 
curii philofophorum wahres Gold machen 
ſolle. Daß dieſe Kunſt aber aus menſchlichen 
Krafft en eſſectuiret werden konne, wird billig 
gezweifelt. Doch kan man die vielfaͤltige Er: 
empel der Verwandlung der Metallen, ſo auch 
noch in dieſem Seculo hin und wieder geſche⸗ 
hen ſind, nicht fo ſchlechterdings laͤugnen. Auch 
ift es fo unwahrſcheinlich nicht daß in der Fort⸗ 
pflantzung und Verbeſſerung der Metallen die 
Kunſt der Natur nicht eben fo wohl behülfflich 
ſeyn koͤnne, als wohl der Gärtner auf einem 


gantz wilden Stamm das beſte und delicateſte 


Obf pfropffen und veuliven kan. 3 ` 

Chryfopras iſt ein burchſcheinender gruͤnerEdel⸗ 
geſtein mit einem Gold⸗Glantz, den Augen ſehr 
angenehm, und höher zu ſchaͤtzen als der Pra- 
fem. f. Berill. 

Chryfosplenium, Saxifraga rotundifolia au- 
rea, Goldenſteinbrech, iſt einkleines Kraͤut⸗ 
lein, welches einen Hauffen Blaͤtter aus ſeiner 
Murgel hervor Hoffet, die dem Gundermann 


nicht unaͤhnlich fehen, rund find, und am Ran- | 
de ausgezackt, rauch, und voll ſtarck anziehen⸗ 


den bittern Saftes. Darzwiſchen erheben fic 
die kleinen Stengel einer Hand hoch, die ſind 
insgemein in zwey oder dreykleine eckigte Aeſt⸗ 


lein zertheilet, welche auf ihren Spitzen kleine 


Blümlein tragen, die als wie viermahl zer⸗ 
theilte Röslein ſehen, und eine ſchöͤue goldgel⸗ 
be, glantzende Farbe haben. Auf diefe Blum: 


lein folgen zweybornichte Saamen⸗Hülſen, 


welche die zarten, braun⸗rothen, oder ſchwar⸗ 
sen Saamen beſchlieſſen. Seine Wurtzeln 
find lang, bißweilen ziemlich dick, knoticht und 
kriechen in der Erde herum, ſehen bleichroth, 
laffen fich bald brechen, und find mit duͤnnen 
Zaſern beſetzt. Dieſes Kraͤutlein waͤchſt im 
Moraſte und Sumpffe, an dem Ufer der 
Bache, uud font an feucht- und ſchattigten 
Dertern. Es fuͤhret viel Phlegma, fo ziemlich 
Del und Saleſlentiale. Es hat einen ſolchen 
Geſchmack und Krafft, gleichwie die Hepatica, 
eröffnet und hebet die Verſtopffung der Mily 
und Leber. 
Chryſtall, f. Chriſtall. 


Chryfulca, f. Aqua Regis. 


. m r 2 H à 0 * | 
Chumpi, ift ein Stein, von Art eines Schmerz | 


gels mit Eifen vermenget, wird hauffig in Afri⸗ 
ca gefunden. 

Chur⸗Fürſten ſetzen, heiſt auf Bergwercken die 
Schroͤtlinge zu rechter Breite und Runde 
bringen. 

Chus, ein gewiſſes Maas, 4, Sextarios haltend. 

Chybur, bedeutet in der Medicin Sulphur, 
Schwefel. 


| 
| 


Chylificatio, left, insgemein coctio prima, Dau- 


ung oder Verdauung der Speiſen, iſt eine Berz 
richtung des Magens, da die Speiſen, welche 


vorher von den Bahnen zerkauet und vorberei:⸗ 


tet, im Magen in einen weiſſen Milch⸗Gafft 
verändert werden. Dieſe Dauung des Ma⸗ 
gens nimmet ihren Anfang durch die Vorberei⸗ 
tung des Mundes, und wird in dem Grunde 
des Magens, und letzlich in den duͤnnen Daͤr⸗ 


men abſolvirt; und dieſes alles gefchiehet duch, 


einen ſtarcken Zufluß der Lebens = Geifter, wie 
auch verſchiedener anderer liquorum, und zum 
Theil durch die eigene natürliche Waͤrme und 
Zusammenziehung des Magens; wiewohl die 
Gelehrten hierinnen noch nicht gaͤntzlich einer 
tey Meynung find. Der Daͤuung wird entge⸗ 
gen geſetzet Apepſia, die Unverdaulichkeit des 
Magens. 

Chylisma, ein ausgepreſter Safft oder Extract 

eines Krauts. 
ein dicker Safft, fo wohl in Thieren, 
ls Pflantzen; bey dem Hippocrate heift es ein 
Gerſten⸗Safft; oder wegen ſeiner Gleichheit 
mit dieſem Mus wird auch der Milch⸗Saſſt 
Chylus gengunt, welcher aus den eingenonz⸗ 
menen Speiſen in dem Magen alſo zubereitet 
wird. Dieſer Chylus ijt ein feucht und fettes 
Weſen; nicht ungleich dem Gerſten⸗Mus; 
welches aus Speife und Tranck durch die Dälte 
ung des Magens ausgezogen, und dul ch die na⸗ 
tuͤrliche Warme in die Milch⸗Adern gezwun⸗ 
gen wird; dieſer Zwang ruͤhret her von der 
Daͤrme Bewegung, Motu inteſtinorum petis 
ftaltico , die bald durch Huͤlffe der Faſern nber 
fich gegen den Magen / bald unter fich gegen den 
Affter gehet, und alſo natürlicher Weiſe getrie⸗ 
ben wird, wie ſolches in Oeffnung lebendiger 
Thiere gar deutlich zu ſehen iſt. 

Chymia, die Schmeltz⸗ oder Scheide⸗Kunſt, ift 
eine Wiſſenſchafft der natuͤrlichen Dinge, wel⸗ 
che lehret das Reine von dem Unreinen fhei: 
den, oder ein Corpus mixtum, (vermiſchtes 


Weſen) durch die Caleinationem (Kochung) 


und d rh die Extractionem (Ausziehung) 
aufzuldſen, wie auch das Geſchiedene nachge⸗ 


ser Coagulationem (durch Zuſammen⸗ 
rinnung) wieder zu ſammlen und kunſtrichtig 
zu vermiſchen. Dahero beſtehet dieſe gantze 
Wiſſenſchafft 1) in Solutione, und 2) Coa- 
gulatione. Jene geſchiehet per calcihatio- 
nem und extractionem: Galcinatio geſchie⸗ 
het wiederum corrofione und ignitione; die: 
je wiederum beſtehen in amalgamatione præ- 
eipitatione, ſtratificatione, fumigatione, 
einerefactione, reverberatione und defic- 
catione. Zum andern geſchiehet Coagula- 
tio in exhalatione, coctione, congelatione 
und fixatione. Die exhalatio geſchiehet wie: 
der 1) per aſcenſionem ſiecam, oder humi» 
dam, calidam oder frigidam. 2) per defcen- 
fionem, dieſe wieder per filtrationem und 
deliquium; Filtratio geſchiehet wiederum 
per tritorium, chartam, manicam, laciniam, 
digeſtionem, putrefadtionem , und circula» 
tionem, 3) per modum intermedium, per 
propria menſtrua, was ein ieder pars fen, kan 
unter iedes gehoͤrigen Theil nachgeſchlagen 
werden. Siehe auch Alchymia. 

Chymiaſtri, f, Ciniſlones. 

Chymiſche Characteres, fiche Characteres 
Chymici. 

Chymiſche Geräthe, f. Utenſilia chymica. 

Chymofis feu Chemoſis, eine aus einer Infam- 
mation herkommende Verdrehung der Augen⸗ 
lieder, item eine Inflammation der Tunice 
Corneæ in dem Auge, f. Chemoſis. 

Chymus, 
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fen 
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faut 
Cicin 
bar 
Wi 
und 
ſich 
Cicon 
Cicut 
tich 
Zaͤu 
ner] 
und 
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Chymus, wiewohl dieſes nichts anders heift, als 
ein dick eingefochter Safft oder Mus, und in 
dieſer Bedeutung zwiſchen Chymus und Chy- 
lus kein Agence iſt, wollen dennoch einige 
von den Neuen darunter einen Unterſcheid 
machen, und peifen es das Vermoͤgen zu ſchme⸗ 


cken, oder den Geſchmack, welcher in den Pflan⸗ 
eben iſt; Chylum hingegen nennen 


en und T 
fe das dicke Mus, wor innen der Geſchmack iſt. 
Lindenius will, daß Chymus der befe Theil 
des Chy liſey. 


Chytlon, iſt eine Befeuchtung, Begieſſung, oder 


Salbung mit Waſſer und Oel. 

Cibi, f. Speiſen. 

Cicada eine Seujthrede, if ein Ungeziefer, fo 
ſich in den Wieſen und Feldern aufiuhalten | 
und vom Than zu leben pfleget. f. Seuſchre⸗ 
cken. 

Cicatrix, eine Narbe, iſt eigentlich die Haut auf 
den Geſchwuͤren, welche von Natur durch 
Hülffe der Medicamenten wieder gewachſen. 
Narben praͤſentiren ſich offt in der Haut von 
groſſen tieffen Wunden, wenn ſie gemeiffelt, 
und nicht recht zuſammen gezogen worden, von 
Haͤfften und uͤbermaͤßigen Fleiſchwachſen. In⸗ 
gleichen wo kein Fleiſch wachſen, und der S cha⸗ 
den nicht hauten will. Cicatrix oculi heiſt 
auch Albugo, wiewohl auch dieſes fuͤrdie Ge- | 
ſchwͤͤre ſelbſten genommen wird. Beſſer iğ | 
es, wenn manes für die befßßen der Wunden, 
oder Geſchwuͤr nimmt. Paracelſus gebraucht 
Cicatrix fiir die Fehler der Haut, als Mor- 
phea, Sirones, &c. 

Cicatrizans, f, Epuloticum. 

Ciccus, Ciccum, ift das Haͤutlein, darinnen die 
Kern liegen in den Aepffel⸗Fruͤchten. 

Cicer ſativum rubrum, nigrum & fylv 0 
chern, Zieſer⸗Erbſen, werden in Gaͤrten und 
auf den Aeckern gebauet. Die Kichern erwei⸗ 
chen, lindern, ſaubern, zertheilen, treiben den 
Harn, brechen den Stein. Das Mehl daraus ift | 
gut zu Umſchlaͤgen für Schlangen ⸗Biß, Krebs⸗ 
freſſende Schäden, Grind und Rauden. | 

Cicero -Schrifft, f. Schrifftgteiferey. | 
Cichorien, Wegwarten, Sindläufften, C- | 
chorii Radix, Hol ſeguium, Intybus, Ambubajay fnd | 
awenerlen, zahme und wilde. Die Zahmen heiſ⸗ 
ſen Garten⸗ Cichorien, Cichorium domeßuum y ü- | 
chorea Sativa. Die wilden, wild Wegwart, | 
Wegweis, Cichorium Sylueftre, Solfequiums gez 
nannt, wachſen an den Wegen. Die Blätter 
und Blumen, ſonderlich der wilden, eröffnen, 
ſaubern, temperiren und purgiren die Galle. 

Cicindela, Lampyrs, Nodiluca, Nitedulu, jo: 
hannes⸗Würmlein, iſt ein kleines fliegendes 
Würmlein, welches des Nachts einen Schein | 
und Licht⸗Glantz, als ein Feuer⸗-Funcken von 
fih wirft. 


fangene damit ums Leben zu bringen, wie folz 

ches Socrates mit ſeinem Schaden erfahren, 

als der auch dergleichen Schierlings⸗Gafft 

einſauffen muͤſſen, daher das Sprichwort ent⸗ 

| fanden: Cicuram bibere; wiewohl einige 
vermeinen, daß es kein Schierlings⸗Safft, fone 
dern vielmehr ein zuſammen geſeßtes Gifft, Ci 
cuta genannt, geweſen fen. 

Cicutaria odorata, f. Myrrhis. 

Cicutaria Pannonica, f. Rüben: Kerffel, 

Cidre, Sicera, ausgeprefter Apffel⸗ oder Birn⸗ 

Safft, wird haͤuffig in Schweitzerland, grand- 

reich und Engelland gemacht, und 5 8 1 

in dieſem letztern Lande fo hoch gehalten, daß 

ſie auch deswegen den Weinbau unterlaſſen, 
und folchen gegen ihren Cidre gering ſchaͤtzen. 
f. Obſt⸗Moß. 

Cilia und Supercilia, die Haare der Augenlieder, 
find kurtz und gerad, damit fo wol kein Staͤub⸗ 
lein in die Augen falle, als auch um etwas 
Schatten zu machen, bey Beſchauung hell: 
glaͤntzender Sachen. Dieſe werden offte hin⸗ 
einwaͤrts gegen dem Augapffel gebogen, und 
find alsdenn dem Geſichte ſehr ſchaͤdlich. 

| Cimacia, f. Poftement: Geſimſe. 

Cimentiren, iſt eine Kunſt, durch welche man 
Kupffer, Silber, Meßing und andere Metal⸗ 
len, durch ein angeſeuchtetes Pulver, vom 
Gol de beitzen und fretzen kan. Siehe auch Ce⸗ 
mentiven, 

Cimex , Punaiſe, Wantze, Wandlauß, ift ein 
uͤbelriechendes Ungeziefer, welches ſich mei⸗ 
ſtens in den Bettladen und Bettſtellen aufhält 
und die Menſchen des Nachts ſehr plaget. 

Cimolia, ift eine Erde, Thon oder Letten, defen 
ſich vor dieſem die Alten bedieneten, wie wir 
der Siegel⸗Erde: und es gabe ihrer zweyer⸗ 
Ten, eine weiſſe und eine röthlichte. Dieſeni⸗ 
ge, welche ſetticht und eiskalt war, wurde fúr 
die beſte gehalten, und gebrauchet die Flecken 
aus den Kleidern zu bringen. Dieſe Erde wird 
auf der Inkl Cimolus. in dem Meer von Cre- 
ta, gegraben, und hat daher ihren Nahmen be- 
kommen. Sie zertheilet und hält an, fie lez 
gen fe auf die Mandeln, und andere Geſchwulſt 
am Halſe. Der Titel Cimolia iſt auch, wegen 
einiger Gleichheit dem Schliche gegeben wor⸗ 
den, der unterm ſchleiſſen des Eiſenwerckes 
von den Steinen fällt: Es iſt derſelbe ein Ge⸗ 
menge von den Sr iffiteine und abgeſchlif⸗ 
ſenen Eifen, fo in Wafer unter einander gez 
poffen. Er halt an und zertheilet: und wird 
zum ſchwarg⸗ färben gebraucht, als welche 
Farbe er wegen des darunter befindlichen Ei⸗ 
feng giebet, welches eben fo viel thut als der 
Vitriol. 

Cinabaris, f, Zinnober. 


Cine femen, f. Wurm⸗Saamen, 


Ciconia, f. Storch. 

Cicuta, Schürling, Wüterich, waͤchſt an ſchat⸗ 
tichten Orten, an den Graͤben und hinter den 
Zaͤunen. Die Blaͤtter und Wurtzeln find in⸗ 
nerlich tödtlich, uſſerlich aber fúr den Krebs, 
und zu den Augen. Es hat dieſes era einen 
uͤblen Geruch, und wenn die Schanfe davon 
freſſen, ſo ſterben ſie. Die Atpenienfer gebrauch: | 
ten vormahls Deien Saft, ihre Staats⸗Ge⸗ 

Anderer Theil, 1726. 


Cinata, f. Artiſchocken. 

Cinara (eine fa, f. Cardonen. 

Cincta, f. Ober⸗Saum. 

Cindida, f. lynx. 

Cinefactio, Cineratio, f, Incineratio und Cal- 
cinatio. 

Cinerarium, Coniferium, tet Aſchenbehaͤlter, 
das unterſte Theil eines Chymiſchen Ofens, 
in welchen die Acc fallt, damit ſie nicht das 

Feuer 
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den ſie blaß oder Aſch⸗farbig; hingegen durch 
gar zu groffe Hitze ſchwaͤrtzlich. Der Geruch it | 
fehe lieblich, der Geſchmack ſcharff und beiſ⸗ 
ſend, aber nicht gleich bey Abſchaͤlung, ſondern 


Cinnam om um 


Feuer erſticke. Dieſes Theil hat ein Loch, wo⸗ 
durch die Aſche heraus genommen wird, das 
Aſchen⸗Loch genannt. 


as: Cineratio 


H Cineratio, f. Incineratio. } 
H Cineres Clavellati, f, Pott: fe. erſtlich nach der Abtrocknung. Wenn ein 
f Cineres Jovis, f. 3inn: Aſche. Zimmet⸗Baum ſechs, fieben oder mehr gerade 


Aeſte hat, ſo werden ſie (wie hier zu Lande den 


Ih, Eineritium, iſt das Cœment des Goldes oder 


Silbers, darinnen alle Metallen auffer Gold 
und Silber verzehret werden. Es iſt auch ein 
Gefäß der Goldſchmiede, darinnen das Gold 
und Gilber ealeiniret wird. 


Cingulum Veneris , wird diejenige Linie in der 


Hand von den Chiromantis genannt, welche 
fich allezeit zwiſchen dem Zeiger und Mittel⸗ 
Finger anhebet, und fich endet zwiſchen dem 
Erd: Finger, und dem kleinen Ohr⸗Finger: 
doch zuweilen laͤufft ſie gar aus der Hand hin⸗ 


ger, die gern Gold machen wollen, und ſich 
groß der Chymia ruͤhmen, aber nichts davon 
verſtehen, ſondern den Leuten eine blaue Dunſt 


s f ARBE 
afea orius; f. Waid⸗Aſche. 
aris , f. Zinnober. 
momi arbor, Zimmet⸗Baum, oder Ca- 
neel- Baum, beffen innere Rinde insgemein 
Zimmet, Zimmet = Rinde, Caneel, Ginnamo- 
mum, Canella, die äuſſere, Cashia lignea feu 
odorata genannt wird. Dieſer Baum hat die 


O 


Lorbeer⸗Laub, der Geſtalt nach den Citronen- 
Blattern, trägt ſchneeweiſſe wohlriechende 
Blüten und ſchwartze Beeren, die etwas feiz 
ner als die Lorbeeren ſind, waͤchſt auf den Her- 
gen in Malabar, Tava, und den Moluecifchen 
Inſulen, der beite aber auf der Inſul Ceylon. 
Do lange d ide noch friſch und ſchleimicht 
if, kan man fie ſchoͤn um einen runden Stock 
herum rollen, da ſie dann, wegen des leimich⸗ 
ten Safftes dergeitalt anziehet, als ob fie vefte 
drum geleimt waͤre. Solche Stöcke werden 


hernach für Zimmer: Stäbe verkauft, und 


zwar ziemlich theuer; da doch das Zimmet⸗ 
Holt, oder das Holtz vom Zimmet⸗Baume, an 
fü f gar keinen Geruch nicht hat, 
G eS gebrennet werde; dann, 


fey f y 
sdenn reucht es ſehr ſtarck, und verurſachet 


groſſe Haupt⸗Schmertzen, wenn man zu nahe 
ben dem Feuer ſteht. 


Cinnamomum, tasfia cinnamomea, Jimmet, wird 


gefaubert, in vierkantige Stuͤcke geſchnitten, 
und an die Sonne geleget, allwo ſie in Roͤhren 
zuſammen laufen. _? ; 

recht mit ſothanen Röhren umgehen, ſo wer⸗ 


Weiden geſchiehet) abgehauen, und zur Schaͤ⸗ 
lung gebraucht; alsdenn treiben die Baͤume 
wiederum neue Aeſte, welche man ſolgendes 
Jahr, wenn fie ſtarck genug worden, wieder 
herunter hauet, und alſo dieſe Abnutzung ſo oſſt 
wiederhohlet, bis der Baum durch Alter oder 
andere Zufälle verdirbet. Ungegcht aber der 
vielerleh Arten des Zimmets, fo find doch nur 
2. Haupt- Sorten, der Garten -Zimmet oder 
feine, und der wilde. Der ſeine wird nur auf 


| | aus 5 der Inſul Ceylan gefunden, und zwar langs 
WRA Cinitlones, Pfeudo - Chymici , hymicafiris Betruͤ⸗ der See⸗Kuͤſte in einem Striche Landes von 


14. biß 15. Sransöfifchen Meilen, welcher aber 
fo fruchtbar ift, daß er die gange Welt überfiüf- 
fig damit verſorgen kan. Die Holländer, mel: 
che Meiſter von der Küfte von Ceylan ſind / ver⸗ 
hindern die Vermehrung der Bäume, welche 
dieſen feinen Zimmet geben, um die Waare in 
Preiß zu erhalten. Ehemahls thate der wilde 
Zimmt, welchen die Portugieſen fuͤr Ceylani⸗ 
ſche Canel verkaufften, der Hollaͤndiſchen Com- 
pagnie groſſen Schaden, und ſoll dieſes vor⸗ 
nehinlich die Urſache geweſen ſeyn, daß fie den 
Portugieſen Cochim abgenommen haben. 


Grife eines Oel⸗Baums, und viel Aeſte, ſeine Das Temperament des Zimimets ift hitzig und 
| Blatter verg n fich der Farbe nach dem trocken im zten Grad, aber dabey fo dünn und 


fubtil, daß im Durchdringen und Zertheilen 
feines gleichen unter allen Gewuͤrtzen nicht ift. 
Er hat die Krafft, die vornehmſten Theile des 
Leibes zu ſtaͤrcken, Ohnmachten abzuwenden, 
Winde zu vertheilen, und dergleichen Wuͤr⸗ 
ckungen mehr. 


Cion, f. Uvula. 


| Cipo de Cameras, f. Ipecacuanha. 
Cipollacio, ift in Italien eine Art Marmor, fait 


dem Serpentin Stein ähnlich, wiewohl fein 
Gruͤn noch etwas heller iſt, und auch ins Gelbe 
fällt, mit ſchwartzen und viereckigten Flecken 
durchmengt, und von unterfchieblicher Griffe. 
Er wird wie der Porphyr- und Serpentin⸗ 
Stein zugerichtet, und in Italien ſind groſſe 
Ceulen yon dieſem Steine zu ſehen. 


Cirage, heiſſen die Mahler ein Gemaͤhlde, wel⸗ 


ches von einer Farbe gemacht, und mit gelber 
Wachs ⸗Farbe uͤberzogen iſt. 


Circe, war bey den Alten eine weltberuffene Hexe, 


ſo durch ihre Zauber⸗Kunſt die ſch ien Jüng⸗ 
linge zur Buhlfchafft angelocket, und hernach 
in allerhand Thiere verwandelt, aber doch dem 
klugen Ulyſſes nichts anhaben konnen. In fen- 
fü Morali bedeutet fie die Wolluſt, welche bey 
Juͤnglingen mehr Zutritt, als bey klugen und 
geſetzten Leuten findet. 


Circea, ſ. Alraun. 
Circkel, bedeutet 1) ſo viel als Circinus, ein bez 


kanntes Inſtrument, welches zwey zugeſpitzte 
Fuͤſſe hat, die in einem Gewinde gehen, daß 
man ſie nach Belieben weit oder enge von ein⸗ 
ander thun, und damit eine Creyß⸗ Linie be⸗ 
ſchreihen kan, 2) ſo viel gls Circulus ober rd 
da 
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das if, eine in fich ſelbſt lauffende krumme 
Linie, in welcher ieder Punct von dem Mittels 
Punet gleich weit entfernet if. Siehe Circu- 
lus. it. Math. Lex. 

Circuitus, ſ. Periodus. 

Circularis motus oder Circulatio, Kreislauff, 


dieſes Wort köm̃t offt in der Medicin vor, und 


wird 1) phyfice genommen fuͤr den Kreislauff 
des Gebluͤts durch alle Adern des Leibes, 2) 
wird auch die Circulario Chymice oder Spa- 
gyrice genommen für das Auf⸗ und Abſteigen 
der flüchtigen und geiſtlichen Theile: Dieſes 
geſchicht, wenn die Materia in einem Pelican 
oder Cireulir -Gefäffe, die in einander gehen, 
durch die Wärme erhaben wird, und hernach 

wieder herunter auf ſeinen eigenen Leib faͤllet, 
entweder um denſelben durch Mittel der Gei⸗ 
ſter fluͤchtig zu machen, oder den Spiritum 
durch den beib zu figiren. 

Circularis ignis, Circul⸗Feuer, wenn rings um 
ein Ding gluͤhende Kohlen geleget werden: if 
bey den Chy mieis bekannt. 

Circulatio, Circulatum, ein Kreislauff, umlauff 
im Kreiſe. Dieſes Wort hat zweyerley We- 
deutung: 1) wird es Phyſice für den Blut⸗ 
Kreis, oder Umlauff des Geblüts im Leibe, 
Circulatio Sanguinis genannt? genommen, 
mit welcher . es ſich folgender Ge⸗ 
falt verhält. Das Hertz, welches mit den 
dran hangenden b benden Auriculis, (fo von den 
Lebens⸗Geiſtern unter fets auf einander fol- 
genden Erweitern und Zuſammenziehen, in 
beſtändigen Trieb und Bewegung erhalten 
werden) gleichſam eine vierbaͤuchige Machine 
ſormiret, empfaͤhet von allen Theilen des Lei⸗ 
bes das Gebluͤte, durch die ab⸗ und aufſteigende 
Hol⸗Ader, oder Venam cavam, und ſendet es 
alſobald durch die Puls⸗Ader der Lungen, und 
die groſſe Puls⸗Ader per Arteriam pulmona- 
rem und Aortam, aufs neue in die Lunge und 
in alle Theile des Leibes wiederum fort. Weil 
nun dieſe eontraire Bewzgungen des Hertzens, 
ſo lange der Menſch nech lebet, ſchleunig auf | 
einander folgen, fo geſchiehets, daß das aus der 
lincken Hertz⸗Kammer durch die Aortam nach 
allen Theilen getriebene Blut, in kurtzen durch 
die zuruͤckfuͤhrenden Venas in die rechte Hertz⸗ 
Kammer, und aus dieſer in die Lungen gefuͤh⸗ 
tet wird, und von dar wieder in die lincke Hertz⸗ 
Kammer, und nach den Theilen des Leibes 
ſortgehet: Daher es dann kommt, daß dieſe 
Bewegung des Geblütes, indem es mit ſei⸗ 
nem Hinz und Hergang, zu einerley termino 
kommt, und gleichſam einen Kreis oder Gir: | 
ckel machet, den Titel des Blut⸗Kreiſes oder 


Kreis⸗Umlauſſs erhalten hat. 2) Chy mice 
oder ſpagyrice bedeutet es Auf: und Abſtei⸗ 
gen; davon bereits oben unter Circularis mo- 
tus. Beym Paracelſo heiſt Circularum ma- 
zus ſo viel als Menſtruum univerſale oder Li- 
quor Alcaheft, und beym Libavio wirp auch 
Circulatum minus geleſen, und darunter ein 
Solvens verſtanden. 

Circulator , f, Agyrta. 

Circulatorium ein Cireulir- Gefäß, iſt ein Glas, 
darinnen man einen liquorem eireuliret, daß 
fich derſelbe, fo er aufgeſtiegen, wiederum bins 


unter begeben muß. Solches it insgemein 
ein Pelican, oder auch Zwillinge, welches zwey 
Kolben mit ihren Helmen ſind, deren Schnau⸗ 
tze in den Kolben gehet. Auch können zwey 
Kolben, die ſich genau in einander ſchicken, dar⸗ 
zu dienen. Sie ſind aber nicht ſo bequem, als 
die e Gefaͤſſe. 

Circul⸗gechten, hat ein berühmter Fe 
fer, Namens J. Tibau, aus der Feldmeß⸗Kunſt 
erfunden, und ein beſonders Buch davon ge⸗ 
ſchrieben. Er . nemlich mit dem De⸗ 
gen, deffen Klinge fo lang, daß die Creutzſtange 
bis an den Gürtel geht, einen Circkel, alſo daß 
die Creutz⸗Stange das Centrum oder den 
Mittel⸗Punet, die Spitze aber den Umkreis 
mache. Iſt alſo einer lang und grob, fo fuͤhret 
er einen langen Degen, und thut lange Schrit⸗ 
te, iſt er klein, ſo iſt auch der Degen und Cir⸗ 
ckel, nach welchen er den Tritt gewohnt, nach 
ſolcher Beſchaffenheit gerichtet. 

Circuli ccleſtes, Himmels - Circul ſit 
Circul, die man auf der Släche des Hi 
in Gedancken beſchreibet, damit man durch 
Huͤlffe derſelben die Erſcheinungen und Be⸗ 
wegungen der Sterne beſchrieben finden und 
meſſen koͤnne. Sie werden eingetheilet in 
majores & minores, mobiles & immobiles, 
mutabiles & immutabiles. Die Majores, 

die groſſen Himmels - Circul find, welche die 

Welt⸗Kugel in 2. Theile oder halbe Kugeln 

heifer denen er Aquator, Horizont, 

Meridianus, Ecliptica, Coluri, Circuli ver- 

ticales, poftionum iini fo weiter. Die Mi- 

nores, die kleinen Himmels Circul find, n wel⸗ 

che die Welt⸗Kugel in 2. ungleiche Theile 

theilen; dergleichen die Tropici, Polares, Di- 

urni, Almucantarath und dergleichen. Mo- 

biles, bewegliche Himmels - Circul ſind, wel⸗ 
che ihre Stelle verändern. Immobiles, un⸗ 
bewegliche Himmels - Circul, welche i une 
einerley Stelle behalten. z. e. der Æqua- 
tor, Ecliptica , Coluri find nach dem Tycho- 
ne bewegliche, der Horizont und Meridianus 
aber unbewegliche Circul: nach dem Coper- 

nico ER iind diefe beweglich, jene aber 
amber Mutabiles oder ania bilas, 

Himmel -Circul find, die niht 
an allen Orten der 7: den einerley Stelle 
in der Welt haben, z. e. faf an einem jeden 
Orte iſt ein anderer! orizont und Meridia- 
nus. Immutabiles oder invariabiles, unver⸗ 
anderliche Himmels = Cixcul und, die in Anſe⸗ 
hung der Erden ihre Stelle in der Welt nicht 
verandern. z. e. Equator, Ecliptica, Coluri. 
ſ. Math. Lex. 

Circuli Imperii , werden die X. Creiſe genennet, 
in welche das Romiſche Reich abgelheilet ift, 

Circuſir⸗ Gefäß, f. f. Circulatorium. 

Circul⸗Stück, f. Arcus. 

Circulus, ein Circkel oder Kreis iſt 1) eine in 
fich ſelbſt zuruck Lauffende krumme Linie, die 
von ihrem mittelſten Punet aller Orten gleich 
weit entfernet iſt, 2) eine runde Figur, wel⸗ 
che von der bemeldten krummen finie einge⸗ 
ſchloſſen wird. Dieſe krumme Linie wird fo 
denn genannt Peripheria, Circumferentia 
oder Umkteis, und der mittelſte Punct inner: 

P 2 hald 


tmei⸗ 


Circulus Magicus, in Medteinif 


Cireulus Circus 


halb derſe ! 
Punct. Die vorbemeldte krumme Linie wird 
insgemein eingetheilet in 360. Gradus oder 
Grade, deren 30. machen in der Aftronomie 
ein gnum oder Zeichen, 60. aber eine fexa- 
genam Primam, 60. ſexagenæ prime ma⸗ 
chen eine ſecundam, und ſd weiter. Ferner 
wird ein ſolcher Grad wieder eingetheilt in 
60, Minuta prima, und eines vou dieſen hält 
wieder 60. Minuta fecunda und fo weiter. f. 
Math. Lex. 


Circulus lacteus, f. Milchſi raſſe. 
Circulus Logicus, if eine Art der Sophiſterey, 


da man dasjenige, was man beweiſen foll, zum 
Beweiß ſelbſt anfuͤhret. Sie wird auch peti- 
tio principii genennet. f. Lex. Philof. 2 

iniſchen Euren heiſ⸗ 
fet dieſes, wenn der ungewiſſenhaffte Quack⸗ 


ſalber die Kranckheit von einem Magiſchen 


Eireul auf den andern wirſſt, daß alſo in 7. 
Jahren den geretteten Patienten entweder 
die alte, oder eine andere Kranckheit aufs neue 
trifft; Um dieſen Circul gehet der Magus oder 
Schwartz⸗Künſtler immer fort, bis der Pa- 
tiente erepiren, und die ausgedungene Zahl 
mit erſeten muß. 


Circulus Maximus (oder Major 50 Sphætræ, der 


gröͤſte Cireul einer Kugel iſt, welcher einen eben 
fo groſſen Diametrum hat als Kugel ſelbſt; 
oder welche die Kugel in 2. gleiche 
ſ. Math. Lex. 


Circulus minor ſphæræ ift, welcher die Kugel in 


2. ungleiche Theile theilet. f. Math. Lex. 


Oircumciſio, Circuniſectio, die Beſchneidung 


der Vorhaut. Dieſe Beſchneidung iſt im Alten 
Teſtamente von Gott geboten worden, wird 
auch noch heutiges Tages von den Juden genau 


obfervirt. Es wird auch unter die Chirurgiſche 


Euren gerechnet, wenn man die Vorhaut be⸗ 
ſchneidet, die gar zu lang ift, oder wenn die gan- 
tze Vorhaut verdorben, und ſelbige weggeſchnit⸗ 
ten wird. 


Eircumferenz, Circumferentia, Peripheria, 


heilt der Umkreis eines Cireuls. ſiehe Math. 
Lexicon. 


Circumforaneus, ſ. Agyrta. 
Circum-Joviales, ſidera medicea, Jupiters 


Trabanten. ſ. Satellites Jovis. 


Circumoſfalis Membrana, oder Circumoſſea, 


ſ. Perioſtium. 


Oireumſeriꝑta figura, iſt eine um den Circul auf- | 


ſenher beſchriebene Figur, welche mit allen ih⸗ 
ren Seiten den Umkreis des Cireuls beruͤhret. 


Circumſectio, f. Circumciſio. 
Circumvallatio, heiſt in der Aſtronomie, wenn 


ein Nlanet zwiſchen zweyen andern eingeſchloſ⸗ 
fen i daß er feine eigenen Kraͤffte nicht allein 


kan auslaſſen, ſondern auch anderer Aſpecten 


ihre nicht annehmen kan. 


Circumvallations- und Contrevallations-Li⸗ 


nien, find Graben mit Bruſt wehren und halben 
Redouten, deren eine gegen die belagerte Fe⸗ 
ſtung, und die andere gegen das freye Feld auf⸗ 
geworfen wird, damit man wieder die Ausfäl- 
le der Belagerten, und wieder einen aufferlichen 
ſeindlichenEntſatz und Einbruch ficher fejn kau. 


Circus, iſt ein Raub: Vogel, noch nicht fo groß, 


en beit Centrum, der Mittel: | 


Theile theilt. 


Ciſterna, Ciſterne, ein unter der Erden au 
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als ein Geyer, oben auf dem Kopffe und unter 
dem Halſe roͤthlicht und weißlicht ſieht. Sein 
Schnabel if ſchwartz, der Hals kurtz, die Schen⸗ 
ckel rahn und gelb. Er ieget ſchnell, iedoch 
fiets in dem Kreiſe. Er ſtöſſet auf Nebhüner 
und Tauben, auf Lerchen und Caninchen, auch 


guf die jungen Fuͤchſe. Er ift beſtaͤndig allein: 


fuͤhret viel flüchtig Salt und. Del. Sein 
Schmaltz erweichet, zerthellet, tft den Ner: 
ven dienlich: ſein Koth zertheilt und treibt den 
Schweiß. 

Cire; f. Wachs. 

Cirſium, iſt ein Kraut, das einen Stengel treibt, 
auf drey und vier Fuß hoch, des Haumens dick, 
voll hole Streiffen, und wie mit Wolle uͤberzo⸗ 
gen. Die Blatter ſind groß und breit, vorne 
zugeſpitzt, am Rande altsgezackt, weißlicht⸗ 
gruͤn und fleiſchig, mit kleinen, ſehwachen Eta: 
cheln beſetzt, die aber nicht Rechen. Die Spitzen 

ſtehen gantz voll ſchupigter Köpfe ohne Eta: 

chein, und auf deren teden ein Buͤſchel kleiner 

Blumen, die purpurfarbig find, und in gar klei⸗ 

ne Streiffen zertheilet. Wann die Blüte ver: 

gangen, jo entſtehen die Sagmen, mitkleinen 

Buͤrſtlein oben auf. Die Wurzel beſtehet aus 

einem Hauffen kleiner Rúben, als wie am Ufo- 

dill. Dieſes Kraut waͤchſt, wo es bergicht und 

feuchte if in den Wieſen und an den Ufern. Es 

fuͤhret viel Sal etlentiale. 


Cirſocele, Hernia varicofa sf. Hernia. 
Cirfos , f. Varix, 
Ciſalien heit, was von geſchlagener Münte 


nicht rein und zu Grund angangen, iſt keppicht, 
vergriffen oder zerſchrickt. 


Ciſe, wird der Ort genannt, auf welcher die 


Muͤntzer⸗Ohmen, zweene gegen einander über 
fisen, und in der Mitte ihren Ambos haben, 
darauf ſie ihre Arbeit verrichten. 


Ciſſybium war bey den Griechen ein Becher von 


Epheuholf bereitet, und wurde davor gehal: 
ten, daß ſolcher nicht allein die Trunckenheit 
verhindern ſolte, ſondern auch den Betrug der 
Wirthe anzeigete, die Waſſer unter den Wein 
miſchten. 


Gifta, Capfa, Capfula, eine Schachtel oder 


Schrank, worinnen die Artzneyen verwahret 
werden. ſ. Lade. 
8 


woͤlbter Ort oder Waſſerfang, darinne das Ne; 
gen⸗Waſſer geſammlet wird, welches man, 
wenn es fich gereiniget, zur Geſundheit bratz 
chen kan. Es wird auch diß Wort von dein 
Receptaculo Chyli, oder dem Behaͤllniß des 
Nahrungs⸗Safſtes im Menſchen geſagt. 


Ciſtus, Frantzöſiſch Ciſte, Teutſch Ciſtenrös⸗ 


lein, iſt ein Strauch, deſſen es zwey Haupt⸗ 
Sorten giebet, ein Maͤnnlein und ein Weih⸗ 
lein. Das Maͤnnlein wird wiederum in einen 
gantzen Hauffen Sorten abgetheilet, von denen 
die vornehmſte ſoll hier angeführet werden. 
Gie heiſſet Citus mas, deren Blätter find bey 
nahe gantz rund, und rauh. Die Blume be⸗ 
fichet aus vielen Blaͤttern in Roſenform, die 
ſind von Farbe roth. Auf dieſelbe folget die 
Frucht, die iſt faſt rund, rauch und harte, und 
beſchlieſſet in einem Hauffen Faͤchlein gar zar⸗ 
te braune Saamen. Ihre Wurtzeln find hol- 
big 
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ig, als wie ältig, und breiten fich weit aus. 


Das Weiblein heiſſet Ciſtus foemina, iſt klei⸗ 
ner, denn das Männlein. Es treibet feine 
Aeſtlein bald gerade in die Höhe, bald krumm 
und nach der Erden zu: die Blaͤtter ſehen wie 
das Salbey⸗Kraut. Blüte, Frucht, Samen 
und Wurkeln find denen an den@iften-Mänız 
lein gleich; nur ij die Bloͤte entweder weiß, 
oder gelb, wie Helerfarbe. Eine Art wie die an⸗ 
dere waͤchſt in ſteinigten, bevoraus in warmen 
Landen. Sie führen viel Oel und Sal efen- 
tiale. Blätter und Blüten halten an, und 
ſind gut wieder die rothe Ruhr. 
Ciſtus ladanifera, fadanım : Baum, it ein 


Staͤudlein, fo laͤnglichte, ſpigige und ſchwartz⸗ 


gruͤne Blätter, und weite Blüten wie kleine 
Roſen bringt. Aus feinen Blättern ſchwitzet 
ein Gummi oder Hartz. f. Gummi Ladanum, 

Citadelle, eine kleine Feſtung, die an eine gròf- 
ſere gelegt wird, um die Einwohner in Zaum 
iu halten. 

Citation, eine Forderung oder Vorladung vor 
das Gerichte. Daher Ediktalis citatio, jo durch 
oͤffentliches Anſchlagen eines Patents an die 
Kirchen, Rathhaͤuſer und Schenten geſchie⸗ 
het. ſ. Edictalis citatio, Citatio perempto- 
ria, welche ein unnachbleibliches Erſcheinen 
erfordert. Citatio realis , wenn einer perſon⸗ 
lich von den Gerichts⸗Knechten ergriffen, und 
vor den Richter gebracht wird. 

Cither, Cithara, ein muſſcaliſches Inſtrument. 
Deren giebt es unterſchiedliche Arten. 10) die 
gemeinen, von 4. Choͤren Saiten, worauf die 
Berg⸗ und andere gemeine Leute, mit Feder⸗ 
kielen ſcharren. 2) eine von s. Chören. 3) ei⸗ 
ne von 6. Choͤren. 4) die groſſe ſechschoͤrigte 
Either, da das Corpus noch eins ſo groß, und 
um eine Quart tieffer geht; in allen faſt 2. El⸗ 
len lang, 5) die gröͤſſeſte it von 12. Choͤren 
Saiten, lautet als ein Clavieymbal. 

Cithrinchen, hat die Geſtalt einer Cither, der 
Boden aber iſt unten halb offen, und kan durch 
das Zittern mit dem Arm deffen, der mit der 
Federkiel auf den 4. Choͤren meßingenen oder 
ſtaͤhlernen Saiten ſpielet, der Laut auch zit- 
ternd gemachet werden. 

Citiren, einen durch den Gerichts- Diener vor 
das Gerichte ruffen und ſodern. Es heiſt auch 
eine Schrifft oder Autorem, oder etwas an- 
ders anführen, anziehen. 

Cito , geſchwind, pflegt man auf die Briefe zu 
ſchreiben, damit fie bald beſtellet werden. Auch 


wohl cito, citisſime. 


Citrinella, Frantzbſiſch, Tarin, ift ein kleiner 
Vogel, wie eine derche groß, von gelber Farbe, 


hat einen lieblichen Geſang, und nahret fich 
mit Körnern. Er fuͤhret viel fluͤchtig Saltz 
und Oel. Genoſſen ſoll er wieder das ſchwere 
Gebrechen gut ſeyn 

Citrinum, f. Operment. 


Citronen, eine bekannte, annehmliche, mohl: | 


riechende und geſunde Frucht. Das Tempe- 
rament der Citronen kan nicht gleichfoͤrmig 
geſetzet werden, weil fie nach Galeni Mei: 
nung, aus dreyen Stuͤcken beſtehen, das erſte iſt 
cortex die auſſerliche gelbe Schale, welche hi⸗ 
sig und trocken im andern Grad; das andere 


Civil⸗Sau⸗-Kunſt, f. Architeckura. 
| Civilegium, it ein dem 0 
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Gtit if Pulpa, das Fleiſch oder die weiſſe 
Haut, welche zwar einige Kalteund Phlegma⸗ 
tiſche Nahrung geben kan, aber hart zu ver⸗ 
dauen ift, und daher wenig genutzet wird: das 
dritte iſt Medulla, das Marck, in welchem der 
Safft kalt und trocken zu achten. Was die 
medieinaliſchen Kräfte der ſauren Citronen 
betrifft, ſeynd fie gute Hertz⸗Staͤrckungen, er- 
feifchen die gebens⸗Geiſter, und daͤmpffen mit 
ihrem Safft die innerliche Hitze in den Sie: 
bern. Die Gattungen der Citronen ſeynd 
unterſchiedlich, als erſtlich die ordinairen Eiz 
tronen, die Eitronen mit doppelter Blüte, 
die Citronen wie eine Trauben geſtaltet, die 
Citronen von Agro dolce, die langen und 
ſchwachen Citronen St. Benegicki, die Citro- 
nen mit rothen Schelſſen, die Citronen, Paz 
tadis- Aepfel genannt, fo kein Marck haben, 
die kleinen Borgheſiſchen Citronen, der ein⸗ 
fache Cedrato, der doppelte dito, der Cedrato 
von Coſte, dito von Florentz, der Cedrato 
Falzo, die Lumia von Valenza. mit glat 

ten Schelffen, die laͤnglichte, die füfle, die 
ſtarcke, die Bergamotten, Birnartige, Lu- 
mia uind Caſerta, die groſſe Ponzino, die 
mittel und ſuͤſſe, item die rothe und geſpren 

ckelte Ponzino, die Spongino - Eityonen, die 
Spaniſche fühle, Lima die herbe, traͤublich⸗ge⸗ 
formte, durchsichtige dito, die ſpada falza, fo- 
ra grande oder auſſen groffe, mittelmäßige, die 
auffen mit doppelter Blüte, fo man die baftar- 
da nennet. 


Citronen: Baum, Malus citria, foll,twigeVirgilius 


lib. 2. Georg. meldet, anfänglich aus Meden 
nach Italien gekommen fen, woſelbſt er bis⸗ 
anherd ſo fort gepflantzet worden, daß faſt alle 
mittagige Europaͤiſche Länder damit angefuͤl⸗ 
et, und ſonderlich Spanien, Italien und Porz 
tugal, gange Schiffs⸗ und Wagen ⸗ Ladungen 
voll Citronen und Pomerantzen jährlich aus- 
geben; ſelbſt auch bey uns in Teutſchland die 
Eitronen⸗Baͤume ziemlich fortkommen, und 
keiffe Fruͤchte bringen. Das Erdreich darzu 
muß mittelmäßig, das ift, nicht zu ſtarck und 
nicht zu leichte ſeyn. 


Citrullen, ungurten, Citrullus, Cucumer Gi- 


rrullus, ift eine Art Kuͤrbſe. Man fået ſie in 
Garten, kommen aber in deutſchland felten auf, 
find in Welſchland und Franckreich ſehr ge⸗ 
mein. Der Samen wird nur allein gebraucht, 
und unter die vier gröffern kuͤhlenden Samen, 
Semina quatuor frigida majora gerechnet; 
eröffnet, treibt den Urin, dienet wider die Ver⸗ 
ſiopffung der Nieren und der Blaſe, Entjim: 
dung der Galle und des Gebluͤts. 


Citta, f. Pica. h 
Civil, höflich, freundlich, item Buͤrgerlich, item 


billig, um guten oder leidlichen Preis. 


hen eine Stadt⸗ 
uff⸗beuten giebt, daß fie in 
ihrer Stadt B und Einwohner ſeynd; 
weil nun gewiſſe Städte unter ſich alte Pasta 
haben, daß ihre Bürger reſpective gegen ein⸗ 
ander ſolten Zollfrey ſeyn / oder auch andere Pri- 
vilegia zu genieſſen haben, ſo thun an theils 
Orten die Kauff⸗ Leute nicht übel, daß fie in ih- 
P3 ren 


Obrigkeit ihren K 
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ren Stadt-Archiven, oder wo es ſonſt zu finden, 
nachſchlagen, und ihre alten Privilegia, wo⸗ 
durch ihrer Handlung einiger Vortheil zuwach⸗ 
fen konte, wieder in Gang bringen laſſen. 

Civilis Actio eine Buͤrgerliche Klage, fo nicht an 
Haut und Haar gehet und nicht peinlich ift. 

Civis Academicus, ein Univerſitaͤts⸗Ver⸗ 
wandter. 

Civitas, heiſt eine Stadt; Bißweilen aber auch 
fo viel als das Buͤrger⸗Recht und Buͤrgerliche 
Freyheit. x : 

Cladder⸗ Buch, darein man nur liederlich und 
obenhin etwas einſchreibet. f, Strazza. 

Claiks, Elaigees, ſ. Gans. 

Clair-obfeur, Licht und Schatten faget man bey 
den Mahlern von einem Riß, welcher mit einer 
Farbe gemahlet if, oder auch wohl, wenn defz 
en Schatten von einet braunen Farbe iſt, und 

ie lichte von weiß erhoͤhet worden. Man nen: 
net auch gewiſſe Holtzſchnitte alſo, welche man 
2. mahl durchziehet; ingleichen die Gemaͤhlde, 
welche nur aus e. Farben bekeben, als des Po- 
Iydori Frifes, welche zu Rom ſeynd. Biswei⸗ 
len ſagt man auch das Wort Clair. obſeur, von 
einem Gemaͤhlbe, wenn man nur die Manier, 
womit man die Lichter, die halbgefaͤrbten und 
die Schatten traekiret, und mit welcher man 
das Licht über alle Leiber auszubreiten gewuſt. 
Es ſeynd ſolche zwey Worte, iedoch hat man 
daraus, den Italiaͤnern nachzuahmen, nur eiz 
nes gemacht, als welche Chiarofcuro fagen. 4 

Ciam, if eine Art von Auſtern in America, die 
fich an die Selfen fo vefte anſetzen, daß man ſie 

unmoͤglich log machen kan, ſondern losſchnei⸗ 
den, und das Fleiſch daraus nehmen muß, wel⸗ 
ches groß, fett und wohlſchmeckend iſt. 

Clancularii, f. Böhnhaſen. 

Claretum, Claret, ſtarck gewuͤrtzter Kräuter: 
Wein, Vinum Hippocraticum. Siehe Hip- 
pocrates. 

Clarificatio, eine Abſchaumung, Abläute⸗ 
rung, des unreinen Schaums, von den flieſ⸗ 
ſenden Dingen, ſonderlich im Kochen. Es ge⸗ 
ſchicht auf vielerley Art, entweder an und fiir 
fich, indem man die Hefen eines Dinges laͤſt 
finden und fich nieder ſetzen, als der fuccus 
Roſarum, limonum &c. oder es geſchicht im 
Kochen an der Sonne und Feuer, Succus po- 


le Streiffen Tuch gezogenen Saiten bezogen, 
ſo durch Clavire, darein eiſerne oder meßinge⸗ 
ne Stiffte geſchlagen, beruͤhret werden. Esiſt 
aus dein Monochordio entſtanden: hat an⸗ 
fangs nur 20. e darunter nur 
zwehe ſchwartz, nehmlich b. und das einmahl 
i b. geweſen. Hernach hat man aus 

em Boëtio mehr Semitonia hinzu gethan, daß 
es ein rechtes Clavier worden. 

Clavicula, Jugula, Furcula, Ligula Schluͤſſel⸗Bein 
an den Menſchen. Ihrer find zwey, nehm⸗ 
lich die Beine, welche oben am Olle fterni, 
(Bruſt⸗Beine) in der Quer unter dem Hals 
fe find; werden alfo genennet, weil fie ohen 
gleichſam die Beuſt ſchlieſſen, und als ein Naz 
gel das Schulter ⸗Bein mit dem Bruſt⸗Beine 
beveſtigen. 

Clavicymbal, heiſſen einige die Spinetten, In⸗ 
ſtrumenten oder /irginale die mit Docken und 
Rabenkielen geſpielet werden, welche die meſ⸗ 
fingenen und ſtaͤhlernen Saiten Elingend mas 
chen. Es wird wegen feiner Figur auch ein liz 
gel genannt; weil es ſpitzig zugehet. Es hat offt 
gedoppelt, drenfache und vierfache Saiten. _ 

Claviorganum,, if ein Clavichmbalſ und kleine 
Orgel zugleich. j 

Clavis , heift fonft ein gemeiner Schluͤſſel zu ei⸗ 
nem Schloß. In der Anatomie bedeutet es 
auch fo viel als Clavicula : in der Chymie wird 
es verbluͤmter Weiſe für Menſtruum, oder ak 
le ſolvirende Menftrua, ſonderlich der Mine: 
ralien genommen, weilen ſie gleichſam die ver⸗ 
borgenen Dinge der Natur eröffnen, und derer 
ſelben Krafft und Wirckung zu erlernen den 
rechten Weg zeigen. 4 N 

Clavis Philofophica , wird ein ieder Proeeß ciz 

nes arcani, ſonderlich aber in der Chymie ge: 

nannt, als die Zubereitung des Lapidis Philo- 
ſophorum und andere mehr. 
lauſtrum, heiſt eine iede Enge. it ein Kloſter. 

In der Medicin wird der enge Ort im Halſe 

unter den Mandeln, der zur Kehle gehet, alſo 

genannt: ferner heilt auch Clauftrum Virgi- 

nale, die Jungfrauſchafft. è à 

Claufula ‚eine Clauſul, ein Anhang, eine Bedin⸗ 

gung und Vorbehalt. Clauſula Codicillaris 

wird daher genennet, welche im Teſtament anz 
gehangen wird, wenn nehmlich das Teſtament 


morum dulcium & acidorum ‚oder man thut 
im Kochen entweder das weiſſe vom Ey oder 
Waſſer darzu, wenn zum Exempel, Jucker 
oder Honig clarificiret oder abgeſchaͤumet 
wird; oder wird Eßig darzu gethan, und zu⸗ 
weilen clarificiret man auch durch wiederhol⸗ 
tes Durchſeigen. 

Clarin, ſ. Sourde. 

Clariren, iſt ein Wort, welches bey dem Ores⸗ 
ſundiſchen Zoll in Daͤnnemarck gebraͤuchlich iſt, 
und heiſt ſo viel, als die Schiffe abfertigen, den 
Zoll und Fracht bezahlen. 

Claſſes, find gewiſſe Eintheilungen der Glaͤubi⸗ 
ger, hey einem Concurſu Creditorum, nach 
welchen einer nach dem andern bezahlet wird, 
und werden deren insgemein s. gemacht. 

Claves „f. Nagel. 

Clavichordium,ift ein muſicaliſches Inſtrument, 
mit ſtaͤhler nen oder meßingenen, durch ſchma⸗ 


nicht als ein förmlicher letzter Wille geachtet 
werden möchte, daß doch folches als ein Codi- 
eill gelten ſolte. * 3 

Clauſur⸗ Macher, werden an einigen Orten 
eine Art von Gürtlern genennet, weil fie die 
Clauſuren und Schloͤſſer, wie auch die Ecken 
und Buckeln an die Bücher machen, und zwar 
glatt, gebluͤmet, geſchlagen, gegoſſen, getrie⸗ 
den, durchgebrochen, aus Eiſen blau angelauf⸗ 
fen, theils aus gantzen, theils aus geſchlage⸗ 
nen Meßing, verſilbert, verguͤldet, oder wie fie 
ſonſt verlanget werden. Unter dieſen Clau⸗ 
furen find die Dantziger am ſchoͤnſten und bez 
ruͤhmteſten. 


Clavus, heiſt eigentlich ein zugeſpitzter Nagel, er 


fen gleich von Eiſen, Metall oder von Holtz. 
Amatus Lufitanus, hat nach ſolehem Nagel ei- 
nen guͤldenen machen laffen, welchen er in die 
ſchſwurigen Gaumen geſteckt, und wage 
olche 
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“ipie Nagels, die faft verderbte Rede wieder 
zurechte gebracht. Dergleichen hat auch Fo- 
zeſtus machen laffen, und gluͤcklich gebrauchet. 
Clavus heiſt ferner auch ein Huͤner⸗Auge, oder 
geichdorn am Fuß, und Wartze an den Haͤnden: 
es wird auch ein Augen⸗Fehler darunter ve 
ſtanden, welcher in einem dickhaͤutigen Ge: 
ſchwürlein im Weiſſen des Auges beſtehet. 

Claye, Cate, ein Hürde oder Flechte, wird aus 
Weiden zufammen geflochten, und aufdie Mo: 
väfte gelegt, damit man Defo ſicherer darüber 
gehen kan. 

Cleiſagra, ift bey dem Paræo lib. 17. Chirurg. c. 
1. eine Art von Glieder-Gicht, ſonderlich das 
Reiſſen der Kehle, oder in der Gelenckung der 
Schluͤſſel⸗Beine. 

Cleithron, f. Clauſtrum. 

Clematis urens, Flammula ſcandens, brennende 


Wald - Rebe, Blaſen ziehende Wald⸗Re⸗ 


be, wächftin Hecken und an den Zäunen. Das 
Kraut ſamt den Blumen ziehet Blaſen, die 


Glatter werden in Fiebern zu den Sinapifinis | 


gebraucht. f. Wald⸗Rebe. 

Clematis peregrina y wird in den Gaͤrten gefun- 
den, hat braͤunlichte, lange und dünne Ran- 
cken, damit es fich an den nahe Nehenden Ge- 
wächſen und Staͤben in die Hoͤhe hilſſt. Die 
Glatter find zwar dem Brenn⸗Kraut ähnlich, 
jedoch groͤſſer und breiter; Die Blumen find 
blau, bisweilen purpurbraun; Der Saame iſt 
breit und rund, mit Federn verſehen. Der 
Wuͤrckung nach iſt dieſes Gewaͤchſe dem gemei⸗ 
nen Brenn⸗Kraute gleich. 

Clematis Peruviana, f. Bexugo. 

Clepfydra, eine Waſſer⸗ hr, oder ein folches In⸗ 
ſtrument, welches durch den Lauff des Waſſers 
die Stunden abmiſſet. Heute zu Tage braucht 
man an fatt der Waſſer⸗Uhren die Sand⸗Ge⸗ 
wicht: und Feder⸗Uhren. 

Climactericus Annus, Stuffen⸗Jahr,iſt bey dem 
menſchlichen Alter das 7te und ote, oder ein 
ſolches Jahr, das aus Multiplieirung derſelbi⸗ 
gen entſtehet. ze. das agite Ezſte gifte Jahr, von 
welchen Jahren einige die Meinung hegen daß 
in folchen der Menſch insgemein eine ungluͤck⸗ 
liche Veränderung auszuſtehen habe. 

Clima, bedeutet eine Beſchaffenheit der Lufft, ei- 
nes Landes oder Orts. 

Climata , find in der Geographie ſolche Zonen, 
oder breite Striche der Erd⸗Kugel, welche zwi⸗ 
ſchen zweyen Parallelis oder Parallel-Eirculn 
liegen, deren ihre laͤngſten Tage um ein merd- 
liches, und zwar, nach den neuern Geographis, 
um eine halbe Stunde von einander unter⸗ 
ſchieden ſind in dem nehmlich allezeit der lang: 

fe Tag an den Orten des dem Æquatori nahe⸗ 
rern Parallel - Eireuls um eine halbe Stunde 
Länger ift, als an den Orten, welche unter dem 
von dem Equatore mehr entferneten Paral- 
ielo liegen. Dergleichen Climata haben die 
Alten, von dem Æquatore an gegen den Nord- 
pol zu, nur 7. und gegen den Suͤdpol auch 7. 
gezehlet, die neuern Geographi aber zehlen auf 
jeder Seite 24. Climara. f. Math. Lex. 
Clincant, oder Rauſch⸗Gold, wird aus Meßing 


| Clinopodium, f. Maſtiy⸗Kraut. 


men geleget, und in dicken Papier verſchicket 
wird, wenn aber ſolches noch duͤnner, und zu 
gar ſubtilen Blaͤttlein, wie das geſchlagene 
Gold, geſchlagen, und auch in dergleichen Buͤch⸗ 
lein eingetheilet wird, ſo werden geſchlagene 
Metall: Blätter, oder Metall⸗Gold daraus, 
welches ſehr haͤuffig zu Augfpurg gemacht wird. 
Was unter dem Schlagen abfällt, davon ma⸗ 
chet man das Muſchel⸗Metall⸗Gold. In Ve⸗ 
nedig wird auch eine ſo genannte Purpurine 
von dem Meßing gemacht, welche dien et, die 
Kuchen zu verguͤlden, ingleichen das Avan- 
turine der Jubelirer und Glasmacher. 
Clinicus, bedeutet entweder einen zu Bette lie⸗ 
genden Krancken, oder den Medicum, der ſol⸗ 
chen beſucht. 

clinoides, werden die Fortſaͤtze, Procoſſus, des 
Keil⸗Beins (Osſis ſphenoidis) genannt, weil 
ſie gleichſam einen Keil vorſtellen. 

Clinopale, der Venus⸗Kampff oder Beyſchlaff. 


Clitoris, Mentula, Penis mulıebris, die Weiber 
Ruthe, das Schaam⸗Zuͤnglein iſt bey verſſo 
benen Weibes⸗ Bildern ſehr klein, aber gröſſer 
bey Lebendigen. Wann dieſen die Begierde 
zum Venus⸗Spiel ankommet, wird es hart 
und blehet fich auf, welches bey den Medicis 
genennet wird. Unter demſelben be⸗ 


daran ziemlich von einander abgeſondert, die 

Pflantze aber iſt ſchwach. 

ones, eine durch ſtarcke Convulfiones verur⸗ 

ſachte Zerruͤttung der Glieder, wie in der fal- 

lenden Sucht zu geſchehen pfleget. 
oſter⸗Beeren, |. Stachel⸗Beeren. 

Clou de Rue, heiſt eine erwundung, welche ein 

Pferd auf der Gaſſe empfaͤngt, wenn es ſich et⸗ 

wan einen Nagel in den Fuß tritt 

Cloux des Girofles , f. ( phylli Aromatici. 

Ciymenum, ift eine Gattung der Huͤlſengewaͤch⸗ 
fe, und es giebt ſeiner zweyerley Sorten. Die 
erſte heiſſet: Clymenum Hiſpanicum, flore 
vario ſiliqua plana, Lathyrus viciaoides,ve- 
zillo rubro,labialibus roſtrum ambientibus, 
cœruleis, ſiliqua plana. Die andere heiſſet: 
Clymenum Hifpanicum flore vario, ſiliqua 
articulata. Lathyrusviciaoides floris vexil- 
lo phœniceo, foliis labialibus fubalbefcen- 
tibus, filiquis Orobi, Dieſe Sewächfe find 
den Platt⸗Erbſen ähnlich, auſſer, daß an ihren 
Ribben oder Stielen mehr Blätter ſitzen, als 
an jenen. Sie haben auch eben ſolche Krafft 
und Wuͤrckung wie die Platt⸗Erbſen. 

Olyſfus, iſt ein Chymiſches Wort, und wird ieder 
zuſammen geſetzter mineraliſcher Spiritus dar⸗ 
unter verſtanden, ſonderlich iſt der Grund ſol⸗ 
ches Clysli das Antimonium. Es wird auch 
dasjenige Clyſſus genannt, wenn unterſchiede⸗ 
ne und bereits geſonderte Materien zuſammen 
in ein Corpus gebracht werden, als wenn man 
Saltz, Schwefel, Oel, Spiritus und Mercu- 
rius in ein eintziges Weſen bringet. 

Clyſter aurlcularius, ſ. Otenchytes. 


(0) 


€ 


verfertiget, wenn nemlich ſolches zu Blättern, 
als Papier ſo dunn, geſchlagen, hernach zuſam⸗ 


Elyftir,Chfer, Cherium, Cyfmaz Enchyfma,Chfmus, 
Enema ,Injeöhio intefinalis iſt eine Axt von Medi⸗ 
N 4 camen⸗ 


Coagulatio, eine 


. 
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camenten, wenn man etwas flieſſendes in ein 

gewiſſes Theil des Leibes ſpritzet. Eigentlich 

aber geſchiehet es in den Hintern und Maſt⸗ 
darm, vermittelt eines Röhrleins. Es werden 
auch Clyſtire in die Gebaͤhr⸗Mutter, Waſſer⸗ 

Blaſe, männliche Ruthe, Ohren und derglei⸗ 

chen applieiret, und in purgirende und alkeri⸗ 

rende getheilet, einige ſetzen noch ſtaͤrckende und 
erhübrende darzu. Die Art und Weiſe Clyſti⸗ 
re zu machen, hat Weckerus beſchrieben. 

Cneme, f. Schienbein. 

Cnemodadylæus, ein Finger⸗Maͤuslein, indem 
es die Finger unterwaͤrts beuget, werden ſie zu⸗ 
gleich aufgehoben. 

Cnefis, Pruritus, das Jucken, Beiſſen und Ste: 
chen der Haut, dergleichen man in der Krätze 
empfindet. 

Cnicus, f, Carthamus. 

Cnidofis, ein gechendes Jucken, dergleichen man 
empfindet, wenn man mit Neſſeln die Haut 
verbrennet. 

Coadunatio, iſt eine Operation, wenn man das, 
was von einander geſondert, wieder vereini⸗ 
get und zuſammen bringet. Bisweilen wird 
es auch für Coagulatio, die Zuſammenein⸗ 
nung genommen: Daher ſagt man, der Chy⸗ 
miſten Sunt- Stück, beſtehe in der Solution, 
und Coagulation, in der Auflöſung und Wie- 
derzuſammenbringung. 

1 Rinnung, iſt, wenn man harte 

Theile durch kochen mit einem bequemen Men- 

ftruo in eine Galre bringt. Es iſt auch Coa- 

gulatio, eine immer = und äufferliche Berau⸗ 
bung der Feuchtigkeit, in iedem Dinge, oder 
wie Glaſer in ſeinem Chymiſchen Wegweiſer 
ſchreibet , ſo if Coagulatio eine Hart und Veit: 
machung derjenigen Dinge, die zuvor weich 
und flieſſend waren, und ſolches durch die Ver⸗ 
zehrung ihrer Feuchtigkeit, als da ift Coagula- 
tio Sanguinis, die Dickwerdung des Geblüts, 
ingleichen das Zuſammenwachſen der Steine, 
aus irrdiſchen, ſaltzigen und mäfferichten Thei⸗ 
len, wenn ſie in ihrer Ruhe liegen. Rolfinck 
hat zwey Species oder Gattungen der Coagu- 
lation, nehmlich Fixationem oder Feuer⸗Be⸗ 
ftandigmachung und Præcipitationem oder 
Niederſchlagung. 


Coagulum, eine àuſammenrinnung, ift nichts 


anders, als wenn die Milch oder der Milch⸗ 
Saſſt in den Maͤgen der jungen Thiere, wel⸗ 
che noch ſaͤugen, zuſammen gehet, und kaͤſicht 
wird; Laab. Dergleichen Coagula auch in der 
Medicin hekannt ſeynd, als von Reben, jungen 
Hirſchen, Hafen u. d. g. 


Coarticulatio, f, Abarticulatio. 
Cobalt, f. cad mia. item Kobalt. 
Cobban, f. Gehuph. 


Coca, if ein kleiner Baum oder Strauch in 


America, etwan einer Elle hoch. Sein Laub 
vergleichet ſich dem Myrten⸗Laube, oder, wie 
eine und andere haben wollen, mit dem Laube 
des Gerberbaumes, ift weich und gruͤn. Seine 
Frucht ſiehet als wie Trauben, und roth, als 


wie die Heidelbeeren, wann ſie deginnen reiff 
zu werden, auch eben ſo dicke, und ſo ſchwartz, 
wann fie find völlig zeitig worden. Zu ſolcher 
Zeit muß das Laub aufgeſammlet, getrocknet 


und verwahret werden. Die Weſt⸗ Indianer 
bedienen fich des Eocafrautes, als wie die in 
Oft- Indien des Betels, und die Europaͤer des 
Tabacks. In Peru iſt es ſehr gebraͤuchlich; 
es ſtaͤrcket und erſetzet die verlohrnen Kraͤffte, 
fillet den Durſt und naͤhret wohl. Sie ver: 
miſchen es mit gebrannten Auſterſchalen, und 
machen Pillen draus, die ſie eine gute Zeit im 
Munde behalten, und nach aller Luſt zu kauen 
pflegen. 
Coccionella, f, Cochenille. 
Coccognidii Semen, f. Chamelæa. 
Coccos-Baum, f. Cocos - Baum- 
Coccothrauſtes, Fringilla roſtrata, Frantzöſiſch, 
Grosbec, Teutſch, ein Rernbeiſſer, oder 
Rirfchbeiffer, ti ein Vogel, ein wenig gröffer 
als ein Staar. Sein Schnabel iſt gegen feinen 
Leib zu rechnen, ziemlich dick, breit, kurtz, hart 
und ſtarck. Der Kopf iſt insgemein gelb, mit 
einem ſchwartzen Flecken au der Kehle, der 
Hals iſt Aſchen⸗grau, der Rücken fahl, die Spi⸗ 
gen an den Fluͤgeln gruͤn⸗gelblicht, und der 
Schwantz am Ende weiß. Er wohnet im Hol: | 
se, machet fein Neſt in die Baum⸗Loͤcher; und 
lebet, abſonderlich im Sommer, von den Sit: 
ſchen⸗Kernen, welche er mit ſeinem Schnabel 
aufzubeiſſen weiß, daher er auch den Nahmen 
uͤberkommen; ingleichen von allerhand gruͤ⸗ | 
nen Beeren. Wann er älter wird, fo verandert 
er die Farbe: vornehmlich ſieht man ihn in 
Teutſchland und Italien. Er fuͤhret viel 
früchtiges Saltz und Oel, dienet wieder das bi- 
ſe Weſen, und treibet den Urin, wann er gegeſ⸗ 
fen oder abgekochet, und als ein Tranck gebrau⸗ 
chet wird. > T 
Coccothrauſtus Capenfis ruber, ein Indiani⸗ 


ſcher Vogel, der feinen Schnabel immer offen | 


hält,undmitder Virginiſchen Nachtigal uͤber⸗ 
ein koͤmmt. Er wird auch Cardinal genennet. 
Cocculæ Baccz,feu Cocculi de Levante, ꝓiſch⸗ 
Körner, Rodels-Rörner, find Beeren, eis 
ner groſſen Erbſen groß, rund, aſchgrau, und 
unten, wo fie am Stiel angewachſen, ein wenig 
einwärts gebogen, rauch, ſchwartz, Afchen-farb, 
und ſo man ſie von einander ſchneidet, einer 
Nieren aͤhnlich, werden Trauben⸗weis an den 


Stielen hangend, von Alexandria zu uns gez | 


bracht. Von was für einem Gewaͤchs diefe 
Frucht aber ſey, iſt noch ungewiß. 

Coccus , f. Carmin. 

Coccyx, das Steigbein, wird von drenen, felten 
aber von vier Knoͤchlein, die unter dem heili⸗ 
gen Bein liegen, gemacht. 

Cochana, f, Cocos- Baum. 

Cochenille, Cochinilla , coccionella, Kutzenellen, 
eine köſtliche rothe Purpur⸗Farbe, feynd kleine 
gufgetrucknete oder aufgedoͤrrete Muͤcken, in 
der groffe wie Bett⸗Wantzen, welche, wenn 
fie zerknirſchet werden, eine ſchöͤne rothe Zar: 
be oder Safft für die Faͤrber, von fich geben. 
Man ſammlet ſolche haͤuffig in Weft Indien, 
da fie ſich auf etlichen Baͤumen, welche den 
Feigen⸗Baͤumen gleichen, aufhalten, unter 
welche die Indianer ein Tuch ausbreiten, 
und hernach dieſe Thierlein herunter ſchůt⸗ 
teln, worauf fie bald ſterben, und dieſes if die 
ſo theure Cochenille. Man darff aber nieht 

meinen, 
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Cochia, ein Zuwort einiger gebraͤuchlichen Apo⸗ 


Cochlea, eine Schnecke, ingleichen eine Schrau⸗ 


Cochlea Archimedea, iſt eine Art der Schrau⸗ 


Cochleæ oleariæ, oder ſtriatæ, find eine Art 


Cochlear, Cochleare, ein Löffel, ein ſolches 
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meinen, als ob Weſl⸗Indien nur allein fo eine 
fofibare Waare beſäſſe, ſondern es kan fich un: 
ſer Teutſchland eben daſſelbe an ſeinem Poly- 
gono Minori ruͤhmen, an deſſen Wurtzeln, 
uͤm Johannis, rothe Koͤrnlein gefunden wer⸗ 
den, welche das gemeine Volck Johannis: 
Blut nennet und viele aberglaͤubiſche Ceremo⸗ 
nien damit hat. Solche rothe Körnlein find 
nichts anders als Ovula oder Eyer kleiner 
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Jochlearium parvum, ein gewiſſes Maaß, hält 
ohngefehr 2. Drachmas, und einen Scrupel 
von Weine. Cochlearium magnum, oder 
Myſtrum, hält drittehalb Cochlearia parva, 


Cochlearum vivarium, f, Schnecken. 
Cochlites, Schnecken⸗Stein, ein ſigurirter 


Stein, wie ein Schnecken⸗Hauß, welcher von 
vielen für eine natürliche Schnecke, die zu 
Stein worden iſt, gehalten wird. 


Würmer, welche bey warmen Sonnen⸗ Coco : Pflaumen: Baum, oder vielmehr 


Schein ausgebruͤtet, und endlich lebendige 
Wuͤrmlein werden, die einen Blut⸗ oder 
Purpur ⸗farbenen Safft bey fich führen, mit 
welchem man Seide und Wolle farben kan. 
Die Tuͤrcken und Armenier, welche dieſen 
Coccum von den Polniſchen Juden viel zu 
kauffen pflegen, färben damit Tücher, Seide 
und das Leder, welches fie Saffian oder Sa⸗ 
phian nennen, wie auch ihrer Pferde Maͤh⸗ 
nen und Schwaͤntze. Etliche Apothecker ge⸗ 
brauchen den ausgepreßten Coccus- Eafit, 
an ſtatt des Saffts von Chermes nach Me- 
ſuæ Defeription, zu der Confection Alkermes, 
welche dann nichtgeringere Krafft haben ſoll, 
als die aus Franckreich zu uns gebracht wird, 
ſintemahl der Safft aus dem Cocco, fy in li- 
ce waͤchſt, und zu Montpellier geſammlet 
wird, an Medieiniſcher Tugend und Wuͤr⸗ 
ckung, von dem unſerigen nicht unterſchieden 
ift maffen beyde für eine Hertz⸗ſtaͤrckende Ar⸗ 
tzeney gehalten werden. Aus dieſem Coccus- 
Safft mit Citronen⸗Safft friſch extrahiret, be⸗ 
reitet man auch das Papier zur Schmincke, 
Charta di Spagna genannt, ingleichen die Be- 
zetta rubra, oder das rothe Schminck⸗Tuch, 
welches in dieſen Saſſt eingetauchet wird. 


thecker Pillen, die von ihrer Gefialt alfo fheis 
nen genennet zu werden, weil ſie gleichſam Koͤr⸗ 
ner oder Beeren praͤſentiren. 


be, eine Windel -yder Wendel⸗Treppe, item 
die innere Hole des Ohrs, der Schneckengang 
im Ohr, von wegen der Aehnlichkeit. ſ. Con- 
cha. it. Schnecte. 


be, die Archimedes erfunden, das Waſſer ba: 
mit in die Höhe zu winden. 


Caldes oder Sturm- Hüte, womit man in 
Indien unter dem Kochen pfleget das Oel zu 
ſchöpffen, daher fie Teutſchdel⸗Höͤrngen genen: 
net werden. 


Inſtrument, damit man Suppen, Saͤffte und 
andere dergleichen fluͤßige Dinge zu ſich zu neh⸗ 
men pfleget. Dieſes Wort wird auch für ein 
Medieiniſch Maas gebraucht, auch nennt man 
alſo ein Chirurgiſch Inſtrument, das nieder 
gefallene Zaͤpffgen aufzuheben. 

Cochlearia, Löffel: Kraut, widi. von fih 
ſelbſt an dem Meer in den Niederlanden, bey 
uns wird es in den Gaͤrten geſaͤet, und will 
feuchten und ſchattichten Grund haben. Die 
Blätter find ein bewaͤhrtes Mittel gegen die 


Säule, Tartariſchen Schleim, Scharbock, 
Miltzſucht, Seorbutiſche Laͤhme und Waſſer⸗ 
ſucht. 


Strauch in Indien, iſt g. bis 9. Fuß hoch, und 
hat auf allen Seiten viel Aere, die fich ziemlich 
ausbreiten. Die Rinde iſt ſchwartz und glatt, 
und die Blätter ziemlich groß, laͤnglicht, rund 
und dunckelgruͤn Die Frucht iſt bey nahe ſo groß 
als eine Pflaume, aber rund, und von Farbe, 
einige ſchwartz, andere weiß, und noch andere 
roͤthlicht. Die Haut daran if ſehr dunn und 
glatt, das Fleiſch aber weiß, weich und ſchwam⸗ 
micht, daran man eher ſaugen, als es zerbeiſ⸗ 
fen kan, insgemein ſind ſie ſuͤſſe und ange⸗ 
n und werden auch für ſehr geſund gez 
alten. 


Cocos: Baum, waͤchſt haͤuffig in Off: Indien, 


und wird für den nuͤtzlichſten Baum in der 
Welt gehalten. Er gleichet an Hohe dem Ce- 
dern⸗Baum, wird aber ſelten dicker als ein 
Mann, daher er auch von den Winden leicht 
kan umgeriſſen werden. In dem fuͤnſſten Jahr 
praͤſentiret er feine Blüte, und bald darauf die 
Fruͤchte. So lange die Fruͤchte noch halb zei⸗ 
tig ſind, ſo machen ſie die Indianer ein, und 
nennen fie Langes. In dieſen Langes iſt ein 
überaus ſchmackhafftes Waſſer in groſſer Men- 
ge, nach Proportion der Frucht vorhanden, und 
wenn man fie mit einem guten ſcharffen Mef 
fer eröffnet, fo ſpringt dieſes Wafer, fo bald es 
nur Lufft bekoͤmimt, gleich einer Fontaine, etli⸗ 
che Ellen hoch über fich in die Höhe. Das 
Trincken aber dieſes Langes, ſo viel man will, 
ſchadet nicht, denn es loͤſchet nicht allein den 
Durſt, ſondern es hat auch dieſe Tugend, daß 
es andere ungeſunde Waſſer, wie auch andere 
bofe Feuchtigkeiten, ja die Waſſerſucht ſelbſten, 
von dem Menſchen ohne einige Schmertzen 
durch den Urin abfuͤhret. Wenn man dieſes 
Waſſer gusgetruncken hat, fo preget fich an der 
inwendigen Langes Schale, als einen halben 
Finger dicke, gleichſam ein weiſſer Milch⸗Ram, 
anzuhencken, welches die Indianer insgemein 
Cochana, die Hollaͤnder aber Erplap, nen- 
nen, und ſoll am Geſchmack ſo gut als unſer 
rechter Milch⸗Ram ſeyn. Will man aher die 
Langes reiff werden laffen, fo entſtehen alsdeun 
daraus die Indianiſchen Cocos⸗Vrüſſe, wel: 
che eines Kind⸗Kopffs groß aͤuſſerlich mit eiz 
nem Waf und ſaslichten Schale umgeben find, 
worinnen eine groffe und oval⸗runde Nuß mit 
einem erhabenen Striemen, gleichſam in drei 
Theile getheilet, anzutreffen, welche eine harte 
holtzigte, eines Meſſer⸗Rückens dicke, und oben 
mit dreyen Löchern bezeichnete Schale hat, darz 
innen ein ffer und weiſſer Kern ſtecket. Dieſe 
Frucht aber giebt nicht nur eine gute Nah⸗ 
rung, ſondern wird auch zu allerhand Nutzen 
angewendet. Die Einwohner auf der Kuͤſte 
Canara bedienen fich ſolcher an fatt des 
J 5 Brodts. 
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Brodts. Aus der einen haarichten Schale 
werden Lunten, oder groffe Anckerſeile geſpon⸗ 
nen, aus der andern allerhand Trinck⸗Ge⸗ 
ſchirre bereitet. Aus dem Kerne aber werden 
nicht nur allerhand Getraͤncke gemacht, ſon⸗ 


dern es wird auch mit dem Cocos⸗Oel, wel⸗ 


ches in Oel⸗Muͤhlen von den Stampers aus⸗ 
gepreſſet wird, durch gantz Indien ein ſtarcker 
und groſſer Handel getrieben. Auſſer dem 
Waſſer in der Nuß, wiſſen die Einwohner auch 
noch aus dem Baume ſelbſt einen Safft zu 
bringen, den fie Totti nennen, und wie Wein, 
allein truͤbe wie Molcken iſt. Er ſchmecket 
ſuͤſſe und gar annehmlich, man muß ihn aber 
innerhalb 4. Stunden trincken, denn hernach 
wird er ſauer, da denn diejenigen, die dieſer 
Bäume viel haben, aus dem Eßig einen Spiri- 
tum, Arak genannt, deſtilliren. Die Art, den 
Safft aus dem Baume zu bringen, iſt dieſe: 
Sie ſchneiden die Spitze eines von denjenigen 
Aeſten, daran Nuͤſſe wachſen wollen, ab, iedoch 
bevor ſie groß werden, und haͤngen eine Kuͤrbs⸗ 
Flaſche an den abgeſchnittenen Aſt, worein 
denn der Gafft, woraus die Frucht erwachſen 
wäre, tropffet, und zwar fo lange, als die Frucht 
Zeit zum reiff werden haben muß, hernach ver⸗ 
trocknet er wieder. Ein Baum hat gemeini⸗ 
glich drey Fruchtbringende Aeſte; wenn dieſe 
auf ietztgemeldete Ark abgeſchnitten werden, 
fo tragt der Baum daſſelbe Jahr weiter nichts: 
wo man aber nur einen oder zwey ſolcher A 
abſchneidet, fo tragen die übrigen dennoch 
Fruͤchte. So lange das Wafferitropfiet, muß 
man es alle Abend und Morgen aus der an 
dem Aſte hangenden Flaſche ausgieſſen, das 
verkauffen fie hernach in den meiften Oſt⸗Indi⸗ 
ſchen Staͤdten, mit groſſem Gewinſt; noch 
gröffern Profit aber machen diejenigen, welche 
Arak daraus deſtilliren. Wie dann aus der 
Nuß ſelbſt ſo wohl, als auch aus der Schalekein 
kleiner Gewinſt gezogen wird. Das Fleiſch 
oder den Kern brauchen ſie ſehr, und machen 
Suppen daraus. Denn, wenn die Nuß tro⸗ 
cken worden, nehmen fie die aͤuſſerſte Schale 
weg, und ſchlagen ein paar mahl ſtarck mitten 
drauf, fo zerſpaltet fie fich in zwey gleiche Thei⸗ 
le, und das Waſſer laufft heraus: hernach fraz 
tzen ſie den Kern mit einem eigenen darzu ge⸗ 
machten Eiſen aus der Schale heraus, und 
werfen das heraus gekratzte in ein wenig fri- 
ſches Waſſer, das wird davon ſo weiß, wie 
Milch. Mit dieſem Milch⸗Waſſer kochen ſie 
Huͤner oder ander Fleiſch, das giebet eine ſehr 
wohlſchmeckende Bruͤhe. Sie kochen auch 
den Reiß darinne, als wie in Milch. Von den 
Schalen dieſer Nuͤſſe machen fie in Oſt⸗Indi⸗ 
en Becher, Schuͤſſeln, Koch = und Efe- Löffel, 
und ſonſt noch allerhand Geſchirr. Es wer⸗ 
den auch offtmahls die beſten von ſolchen Nuͤſ⸗ 
fen nach Europa gefuͤhret, allwo man groß 
Werck davon macht. | 
Cotio, Concoctio, die Dauung des Magens, 
wird bey den Medicis für die Lochung des Ma⸗ 
gens genommen, da nemlich der Magen die 
durch den Mund und Schlund empfangenen 
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auch durch feine eigene natürliche Wärme, Be: 


ſen Milch⸗Safft verändert. ſ. Chylificatio, 

| Cocus Maldivenſis, f, Tauarcare. 

| Cocytus, war bey den alten Heyden ein höllifcher 
Fluß, auf welchem fich ſtets ein grauſames Heu: 
len und Lamentiren der verdammten Seelen 
ſolte hören laſſen. 


tet ſo viel, als Anthracem oder Carbunculum 
peſtilentem, eine Peſt⸗Beule. 

Codex manuſcriptus, heiſt ein iegliches Buch, 
das entweder noch nicht in Druck gekommen, 


it, und werden in groſſen Bibliochequen die 
Codices Manuſcripti in hohem Werthe ge⸗ 
halten. 

Codia, werden die Mohn Haͤupter, und der dar; 
aus mit Zucker zubereitete Safft Sirupus dia- 
codion genennet. 

Cobe, iſt ein Geſchlecht der Nymphææ mina- 
ris, ſtehet viel in Japan an woͤſſerichten Der: 


tzens, ſchwimmen auf dem Waſſer voll kleiner 
Adern, die Blumen find blau, und von Geſtalt 
wie Conſolida Regalis ; oder Ritter⸗Sporn; 
wenn die Blumen verwelcken, kommen an ihre 
Stelle Baͤllgen, wie Zwiebeln herfuͤr, welche 
gantz waſſerhafftig vom Geſchmacke ſeyn, und 
von den Japoneſern für kalter Natur gehalten 
werden ? die Japoneſer geben ihren Patis 
enten, wann folche nicht ſchlaffen können, 
diefe Zwiebelgen in Speiß und Tranck ein; 
auſſer dem wird es zu keiner andern Artzney ge⸗ 
brauchet. 
Cœcias, wird der Nord⸗Oſt⸗Wind genennet. 


deren Stich eben die Zufaͤlle verurſachet, als 
der Vipern Stich. 

Ccœcitas, die Blindheit, wenn einer des Geſich⸗ 
tes gantz und gar beraubet iſt, ſo daß er keinen 
Stich nicht ſehen kan. 


ſes Wort wird auch einigen Theilen des Lei⸗ 
bes zugeeignet, als Inreſtinum, der erſte unter 
den dicken Gedaͤrmen wird Coecum, oder der 
blinde Darm genennet, weil er nur ein Loch 
zum Eingang und keinen Ausgang hat. Er iſt 
bey den Kindern, wie ein Seckel geſtaltet, bey 
Alten aber ſehr klein, und wie ein Wurm ge⸗ 
kruͤmet. Bey den Chymicis wird auch Alem- 
bicus cœcus genannt der Alembic oder das 
Heſtillir· Gefaͤß/ welches keinen Schnabel oder 
Loch hat. 

Cobffures de Gaze, de Papier, de Dentelles, 
de Rubans & de velours, Kopffzeug für das 
Frauenzimmer von duͤnnen zarten Zeug, Flor, 
Papier, Spitzen, Band, alles auf unterſchiede⸗ 
ne Arten, als Fontange, Battenoils, Nacht⸗ 
Muͤtzen, Cornets, und dergleichen. 

Celia, iſt eine groffe Hle, gleichwie der Ober⸗ 
Mittlere und Unter⸗Bauch ſeyn. 

Cceliaca Arteria, ift diejenige Puls⸗Ader, welche 
von dem Trunco der artexiæ magnæ entſprin⸗ 
get, und dem Magen und der Leber mit ihren 


Speisen durch einen ſtarcken Zufuß der fe: 
bens⸗Geiſter, und einer gewiſſen Iymphe, wie 


Aeſten dienet. 
Oceliacs Pasſio, Fluxus Gliacus ber Fluß von den 
Speiſen, 


wegung und Zuſammenziehung, in einen weiſ⸗ 


tern. Seine Blätter, in Geſtalt eines Her: | 


Cœcilio, Cecala, iſt der Nahme einer Schlangen, 


Codefella, iſt ein Italiaͤniſch Wort, und bedeu⸗ 


oder doch zur Zeit nur geſchrieben vorhanden 


Cœcus, ein Blinder, der nicht ſehen kan. Diez 


inen weiſ⸗ 
ificatio. 
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Speiſen, wenn nehmlich halb verdauete und 
mit Chylo vermiſchte Speiſen durch den 


Stuhl gehen. Die Urſachen, wo dieſe Kranck⸗ 


heit herruͤhret, können bey den Practicis ge 
hen werden. Es entſtehet auch wohl dieſer S 
fall aus andern langwierigen Kranckheiten. 
Jun am hein, Cologne, eine groffe Handels- 
und die vornehmſte Stapelſtadt, ſonderlich in 
Rheiniſchen Wein, mit welchem ſie gar groſ⸗ 
fen Handel treibt; ſonſt ſeynd auch die Cöllni⸗ 
ſchen Band⸗Manufacturen bekannt, auſſer 
dem giebt es wenig reale Handlung daſelbſt, 


a 


ohne was fie mit dem benachbarten Franckfurt 


ain Mayn und den Hollaͤndiſchen Städten ver- 
kehret. In Con wird Buch und Rechnung 

ehalten,in Reichsthaler und Albus, „Reichs⸗ 
Ehnler hat anderthalb Rheiniſche Gülden, 
fünfftehalb Kopffſtuͤcke, 48. Brabantiſche Stuͤ⸗ 
ver. 78. Albus, oder 117. Fettmängen z 1. Rhet- 
niſcher Guͤlden hat z. Kopffſtücke, 32. Braban- 


tiſche Stüver, 52, Albus, oder 78. Fettmaͤnn⸗ 
gen; 1. Kopffſtuͤck hat 17. und ein drittel Albus 


oder 26. Fettmaͤnngen; 1. Albus hat andert⸗ 
halb Fettmaͤungen, oder 1e Heller z 1. gett- 
måmgen hat 8. Heller; „. Herrn⸗Guͤlden hat 
64. Albus, 1, Radder -Albus hat 4, Fettmaͤnn⸗ 
gen oder 32. Heller; 1 Radder- Schilling hat 
16. Heller und dieſe 3. letzteren find Rent: 
mer⸗Gelder. Von Hamburg wird per 
und von dannen per Hamburg wenig gemer 
felt, wenn aber von Hamburg dahin gewechf 
wird, fo ſtellt man die Briefe in Reichsthaler 
Courant⸗Geld zu zahlen, welche Zahlung mit 
allda gangbaren Gulden oder Dritteln ge- 
ſchicht, in Hamburg rabbatiret man die L 
zu 30. pro centum, weniger oder mehr, 
zahlet die valuta in Banco. Von dannen w 
fln fie nach Hamburg in Reichsthaler di Ban- 
co, zahlet aber die Valuta mit 40. pro cent, 
iger oder mehr, in v 


thaler in Species weniger, oder mehr, pro 100. 
Reichsthaler in Amſterdam Banco. Auf 


Franckfürt 100. Reichsthaler weniger oder 
mehr, pro 100. Reichsthaler Courant in 
Die allda habende Species ſind 
Kreutz⸗Alberts⸗ und Chur⸗Cöllniſche Thaler. 


Franckfurt, 


Dieſe Species werden verwechſelt, 100. Reichs⸗ 


thaler gegen 126. Reichsthaler Courant weni⸗ 


ger oder mehr. Brandenburgische und ande⸗ 
te Drittel gegen dortiges Courant à 2. b 


pro centum Avance, weniger oder mehr. 


Sonſten rechnen 
den, als Churfuͤrſt 
habendes Courant -Geld 53. und ein Drittel 
Albus kommt alſo der Reichsthaler zu 89. Al- 


einen Rheinifchen Gül- 


lich 


bus, worinnen auch einige Wechſel⸗ Valuta 


reduelret und bezahlet wird. Die Wechſel⸗ 
Briefe haben daſelbſt 6. Reſpeet⸗Tage, ohne 
die, welche auf 2. à 3. Tage Sicht, oder Auf⸗ 
ſicht lauten, welehe letztere innerhalb 24. Stun⸗ 
den bezahlet ſeyn muͤſſen. 


il 


5 2. Drittel, gegen ihr 


Cöllniſche Erde, f. Terra Colonienfis. 

| Geeloma, ein rund und nicht gar tiefes Geſchwuͤr 
in dem Horn⸗Haͤutlein des Auges. 

Cœlum, hat viel Bedeutungen. In der Anato⸗ 
mie heiſt Co lum die Släche der oberen Augen⸗ 
lieder, auch heift es fo viel, als Palatum, der 
Gaum. Bey dem Plinio heiſſet Ccelum der 
Hirnſchedel: Bey den Chymicis hat es auch 
viel Bedelſtungen, und heit es fo viel, als 
Quinta Eſſentia und dergleichen mehr. 

Calum, f, Simmel. 

Cœlum ardens , brennender Simmel, if ein 
Phænomenon, welches alſo genennet wird, 
weil es das Anſehen hat, als wenn lauter Feu⸗ 
er⸗Flammen an dem Hümmel, bis gegen das 
Zenith in die Hoͤhe fuͤhren. Es entſtehet von 
den ſtarcken Ausduͤnſtungen der Erden, welche 
von einem fo genannten Nord⸗Licht erleuch⸗ 
tet werden. 

Cœman, iſt ein Thierlein in Oſt⸗Indlen, in Form 
eines Krebſes, ſo ſtetig in einer See⸗Muſchel 
wohnet; ohngefehr 3. oder 4. Zoll lang, an 
der Vorder⸗Helffte des Leibes mit einer Schaa⸗ 


le verſehen, und hat 2. Scheeren, deren eine 


geoffer als die andere, damit es die Muſchel, 
dar inne es fich verbir 
ander 


get, gantz genau verſchlieſ⸗ 
Yelfite des Leibes iſt weich 
ne eine Materie, wie in den 
Krabben, o gantz roth, und entweder hey eiz 
nem Kohlfeuer, oder an der Sonnen zerſchmel⸗ 
get, und zu einem Oele wird, welches von den 
Einwohnern ſehr hoch gehalten wird. 
Frantzoſen haben es Soldar geheiffen,m 

wenn man es fangen will, zur Weh 
nicht nur gré, gré, gr renet; ſondern auch 


ſen kan; die 
und hautig, w. 


mit der groͤſten Scheere und 
wenn es etwas faſſet, wird es fish eher toͤdten, 
als das gefaßte gehen laſſen. So bald ſie die 
Indianer gefangen, ziehen ſie ihnen einen Fa⸗ 
den durch die! ı fie in die 
Sonne, damit ſie olviren, wel⸗ 
ches dick und gelbr riechet; es 


fol vort ; ſeyn, die 

Fluͤſſe, fo fish in die Glieder geſetzt, zu zerthei⸗ 

len, auch die friſchen Wunden, als wie der beſte 

Wund⸗Balſam, zu heilen. 

| Cœmentum, f. Cæmentatio. 

Cörnerbaum, f. Cornus. 

Coͤrper⸗Maaß, f. Menfura cubica, 

Cœruleum montanum, f. Bergblau. 

Cœurs, Cheval de deux Cœurs, heiſt ein Pferd, 
welches ſeine Schulen gezwungen macht, mit 
keiner Reſolution, und deſſen Bewilligung 
man niemahlen erhalten kan. 

Coffe, f. Caffé 

Coffre, heiſt eine Reiſe⸗Kiſte, gemeiniglich mit eiz 
nem runden Deckel und Leder mit Haaren be⸗ 
zogen; item, ein bebeckter und auf beyden Geiz 

| ten mit einer Bruſtwehr verſehener Gang, quer 

| úber einen trockenen Graben. 

Cognatio, die Freund⸗und Anverwandſchafft von 

mütterlicher Seiten. Cognatie fpiritualis, 

Gehntterſchafft. h 
Cognitio caufz, heiſt bey den Juriſten die Ers 
wegung und Erkaͤnntniß einer Sache. 

? Cohobario, eine öfftere Wiederaufgieſſung oder 

wiederhohlte Deſtillirung; dieſes geſchicht, 
wenn 
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wenn man das Menftruum, fo aus einer oder 
viel Materien extrahiret, offt wieder auf die Des 
ſen geuſt, und wieder abziehet, um die cenz 
traliſchen Kraͤffte, fo darinne verſchloſſen, her. 
aus zu bringen; oder auch, damit die Materie 
etwas bey ſich behalte, und das, was in 
dem Liquore noch flüchtig iſt, mit dem Fixen 
vereiniget werde, weil fich die Firen⸗Saltze gar 
gerne mit den ſluͤchtigen vereimgen. Dleſe 

Arbeit wird nach den Materien und Vorhaben 

des Laboranten, weniger oder mehr wieder⸗ 

hohlen. - 

Cohyne, iſt ein Baum, der in Amer ica, im Lan⸗ 
de der Cannibalen, waͤchſt. Sein Laub fie: 
het den Lorbeer⸗Blaͤttern gleich; die Frucht ift 
fo dicke wie eine mittelmaͤßige Titrulle, und 
als ein Strauſſen⸗Ey for miret, ſo gar ſchön an⸗ 
zuſehen, inſonderheit, weim der Baun derfel- 
ben voll iſt; doch wird ſie nie gegeſſen. Die 
Cannibalen machen kleine Geſchirre draus, die 
fie vornehmlich bey ihrem Goͤtendienſte branz 
chen; fie hoͤlen dieſelbigen aus, füllen fie voll 
Dais und andere Geſaͤme, auch wol mit Elei- 
nen Steinen, und beſtecken ſie auswendig mit 
allerhand Federn und Zierrath; hernach ma⸗ 
chen fie unten ein doch darein, ſtoſſen einen klei⸗ 
nen Stock in daſſelbige, und ſtecken es in die 
Erde. Dieſe aljo zugerichteten Früchte nennen 
fie Maraka, auch Tamaraka, und find gewoh⸗ 
net, dererſelben dren oder vier Stück in ihren 
Cabanen oder Huͤtten mit ſonderlicher Ehrer⸗ 
biefung zu unterhalten. Sie glauben, wenn 
ſie dieſe Frucht in den Haͤnden herum drehen, 
imd vernehmen ein Geraͤuſche, weil die Körner 
und Steinlein drinnen ſind; daß fie mit ihrem 
Tonpan, das heiſt, mit ihrem Gotte, reden, 
und Antwort von ihm bekommen. In dieſem 
Glauben werden fie von ihrem Paigi / Wahrſa⸗ 
ger oder Goͤtzen⸗Pfaffen unterhalten, als wel- 
cher ihnen feſte einzubilden weiß, daß fie verz 
mittelſt des Tabae⸗Rauches ein und anderer 
Beſchwerung und dergleichen Narrenpoſſen 
mehr, ihrem Tamaraka eine recht goͤttliche 
Krafft zuwege brächten. Das inwendige, oder 
das Fleiſch dieſer Frucht, it gut das Kopffweh 
zu füllen, wenn es zerquetſcht und auffgelegt 
wird. 

Coincidentia, ſeynd ſolche Zeichen, welche nicht 
durch ſich, ſondern durch etwas anders Anzei⸗ 
gung thun. 

Coindicantia, find diejenigen Dinge, welche mit 
dem, was eigentlich in der Kranckheit anzeiget, 
was zu thun fen, in der Heilung überein kom⸗ 
men, z. E. die bebens⸗Kräffte, Alter, Gewohn⸗ 
heit, Jahres⸗Zeit, u. f. w. 

Coins, find vier Eck⸗Zaͤhne des Pferdes, zwiſchen 
den vorderen und Hacken ⸗Zaͤhnen, zwey oben, 
und zwey unten, auf iedweder Seite des Kinn⸗ 
backens, welche hervor kommen, wenn das 
Pferd fuͤnfftehalb Jahr alt it, 

Coins oder Angles de le volte, ſind auf der Reit⸗ 
Schule die vier Extremitäten an den vier 
Linien der Bolte, wenn man ins Gevier dte ar- 
beitet. 

Coitus, heiſſet der Beyſchlaff des maͤnnlichen Ge- 


ſchlechts init dem weiblichen. 


Coitus, heiſt in der Aſtronomie fo viel als Con- 
greſſus oder Conjundio, wenn zwey oder 
mehr Planeten in einem Grad des Thier⸗Krei⸗ 
fes, ober in einem Zirckel ihres Fauffs zuſam⸗ 
men kommen, einander berühren und ihr icht 
mittheilen. 


Cola, it eine Frucht, die im Königreiche Congi 


auf einem Baume waͤchſt, und ſo dick als ein 


Fichten⸗Zapffen iſt. Unter ihrer Schaale he; 
ſchlieſſet fie noch andere Fruͤchte, die den Ca: 
ſtanien gleich ſehen, in derer ieden viel kleine, 
röfhlichte oder Fleiſchſarbene Nuͤßlein feden, 
Die Nuͤßlein folen den Durſt loͤſchen, wenn ſie 
mit den Zähnen aufgebiften, und im Munde ge: 
halten werden, auch dem Waſſer, darein ſie ein⸗ 
geweichet worden, einen guten Geſchmack ge: 
ben; auch follen fie demſelben eine Krafft mit: 
theilen, den Magen und die Leber zu ſtaͤrcken. 

Colamentum, col. terium, ein Durchſeihe ⸗Tuch, 
oder Beutel, wird gemeiniglich von weiſſem 
woͤllenen, bisweilen aber auch von leinenen 
Tuch gemacht, und gieſſet man feuchte Dinge 
dadurch, ihre unſauberkeit davon zu ſcheiden. 
f. Colum, 

Golatio, Golare, durchfeihen, durch einen ſpitzi⸗ 
gen Beutel, Papier oder Tuch Lauffen laffen. 
Colatorius, es iſt zwar dieſes Wort nicht ge: 
bräuchlich, iedoch wird es von einigen Glied: 
maſſen geſagt, deren Nutz iſt, das Gebluͤt von 
den Unreinigkeiten zu ſaubern, dergleichen 
Sauberungs⸗Werckzeug in dem Leibe ift die N 
ber für die Galle, und die Nieren dienen das 

Wafer abzuſondern, und dergleichen. 

Colchicum album, Hermodactylus legitimus, orien- 
talis, Sermodatteln, iſt eine Wurzel wie ein 
Hertz formiret, inwendig und auswendig weiß, 
hart, feft, ſchwer, láft fich aber leicht zu Pulver 
ſtoſſen, und it am Geſchmack lieblich und jüß, 
wird aus Syrien zu uns gebracht. Sie pur⸗ 
giren und ziehen aus den Gliedern und abgele⸗ 
genen Orten des Leibes die zähen, ſchleimich⸗ 
ten und tartariſchen Feuchtigkeiten. 

Colchicum commune, (vlchicum autumnale, Her- 
modatty!us [purins , Wieſen- Zeitlofen, auch 
nackigte Suren genannt, waͤchſt auf den naf 
fen Wieſen, die Wurtzel iſt innerlich genoſſen 
gifftig, aͤuſſerlich aber angehenckt, wider die 
Peſt dienlich. In den Gärten giebt es auch 
gefüllte, unterſchiedlicher Art. Die Blumen 
kommen im Herbſte hervor, das Kraut und die 
Saamen⸗Huͤlſen aber folgen allererſt im kuͤnff⸗ 
tigen Jahre. 

Golcothar, iſt das trocken Uberbleibſel oder Re⸗ 
manent von deu Mineralien nach der Deſtil⸗ 
lation, ſonſt auch das Caput mortuum ge: 
nannt. 


| Golei, f. Teftes, 


Coles, Colis, f. Penis, 

Colias, iſt ein Sifch,einer Makrele gar ſehr gleich, 
nur daß er auf der Haut mit ſchwartzen Tuͤpf⸗ 
felgen und fehiefen Strichen gezeichnet ift; er 
läst fich wohl efen, hat aber un verdaulich 
Fleiſch; er wird eingeſaltzen. Er zertheilet, 
wenn er zerſtoſſen und auffgeleget wird. Der 
Pockel von ihm iſt gut zu den Zahnſchmertzen, 
wenn er in dem Munde gehalten wird. 850 
Oit- 
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Colibri, ein Voͤgelein, fo wegen feiner Kleine, 
Schoͤnheit, Geruchs und Lebens⸗Art zu be⸗ 
wundern; es iſt insgemein nicht gröͤſſer als ein 
Mayen⸗Kaͤfer; fein Kopff it grün, und ſchim⸗ 
mert wie Gold; ſein Hals, Ruͤcken oder obere 
Seite der Fluͤgel fpielen wie ein Regen⸗Bo⸗ 
gen; die ſtaͤrckſten Federn der Fluͤgel und des 
Schwanges ſind ſchwartz Etliche haben vor 
der Bruſt einen rothen Fleck wie ein Carfun⸗ 
che: Der Bauch und die untere Seite der 
Fluͤgel find Gold⸗gelb, und die Schenckel grin; 
die Fuͤſſe uud der Schnabel Pech⸗ſchwarz und 
glaͤntend. Das Maͤnnlein hat auf dem Kopff 
eine Haube von Federn, die es auffrichten und 


niederlegen kan z fie iſt hochgruͤn und Gold⸗gelb 
eingefaft. Die Augen find ſchwars, und glân- 


gen wie Diamanten, Es hat einen Geruch 

Biſam; feine Nahrung iſt der Thau, welchen 

es mit feinem langen wie eine Nadel geſtalte⸗ 

ten Zuͤnglein aus den Blumen fauget, indem 
es nber denſelben Hadderend in der Lufft ſchwe⸗ 
bet. Sein ßlug iſt uͤberaus ſchnell, und macht 
ein ſtarckes Geraͤuſch; fein Neſtlein bauet es 
zwiſchen die Zweige und Blätter mehrentheils 

i lomeranten⸗Baumes, von den Zaſern 

Krautes, die fo fein wie Haar, aber 
cker ſind, und polſtert es inwendig mit Baum⸗ 
Wollen aus. Es legt zwey Eyer, die nicht 
geöffer find denn eine Erbſe. Man ſiehet es 
haͤuffig in allen Antilliſchen Inſeln, die ſchoͤnſten 
aber ind auf der Inſel Aruba, ſo unter Curaſſou 
gehoͤret. 

Colica, Bauchgrimmen, la Colique, iſt eine 
ſchmertzhaffte Empfindung in dem Unterleibe, 
welche unterweilen febr hefftig ifi, alfo, daß der 
Schmertz eine geraume Zeit mit Stechen und 
Reiſſen anhält, bald an einem Ort ſtill ſtehet, 
bald durch den gansen Unterleib fich austhei⸗ 
let, auch dieſen bald ausdehnet, bald zuſammen 
ziehet. Unterweilen aber wird der Schmerz 
meiſtens in der rechten Seiten geſpuͤret, awo 
er entweder nur drucket, oder gleichſam boh- 
ret, zu welchen allen denn ein Erbrechen kem̃t, 
ingleichen bald eine beibes⸗Verſtopffung, bald 
ein Durchlauff, welche letztere Zufaͤlle unter: 
weilen hefitig, unterweilen aber nur gelinde 
ind. 

oe iſt ſo viel als Gluten, ein deim. 

Colla pifcium, f. Fauſen-⸗Blaſen. 

Collatio dotis, die Einwerffung der Morgen⸗ 
Gabe oder Heyrath⸗Guths in die gemeine Erb: 
ſchafft. 5 i 

Collation, eine Gegeneinanderhaltung eines 
Dinges gegen das andere. 

Collattoniren, heiſt eine Abſchrifft gegen ihr 
Original halten, und fleißig und auffmerckſam 
durchleſen, um zu ſehen, ob auch im Abſchrei⸗ 
ben etwas zugethan oder ausgelaſſen worden. 
Collationiren nennen die Buchhaͤndker das 
Nachſehen der ungebundenen Bücher, ob nach 


den Alphabets⸗Buchſtaben die Bögen richtig 
auf einander folgen, und kein Detect oder 


Mangel darinne ſey, als wodurch das Buch in⸗ 


complet, und zum Theil unbrauchbar werden 


wuͤrde. 
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Collecte, eine Armen⸗Steuer, Allmoſen. Eine 
Colleete einlegen, heiſt auch, für einen interce⸗ 
diren oder bitten. 

Colletica, ſind Medicamenta conglutinantis, 
das iſt, ſolche Mittel, durch welche etwas gleich- 
ſam zuſammen geleimet wird, als da ſind die 


Sarcotica. 


Colli, ein Italiaͤniſches Wort, wird bey den 


Kauffleuten gebraucht, und bedeutet fo viel als 
ein Stuͤck, Kuͤſfe oder Ballen Waaren. 

Colliciæ, heiſt in der Anatomie die Zuſammenſuͤ⸗ 
gung, wenn nemlich auf beyden Seiten die 
punéta lachrymalia in einen zuſammen fom- 
men, und die Feuchtigkeiten der Augenlieder 
in die Hole der Naſen führen, 

Colliculum, iſt ſo viel als Nympha. 

Colligatio, ſ. Fibula. 

Colliquamentum, das Gewaͤſſer; inſonderheit 
wird derjenige Liquor darunter verſtanden, 
welcher in den Membranen, welche die Frucht 
in Muttecleibe umgeben, zu befinden it. In 
diciem Gewaͤſſer, welches weder Schweiß noch 
Harn iſt, ſchwimmet das Kind in Mutterleibe, 
und wird davon ernaͤhret, ſo bald es ſich be⸗ 
wegt, und fo lange es noch im Mutterleibe liegt. 
Muraltus in ſeinem Colleg, Anatom. p.476. 
ſaget, es fen eine fubtife Milch mit vielem Waf- 
fer vermiſchet, die eines Theils nach der Ge- 
burt, durch die Bruſt⸗Druͤſen vom Blut ge⸗ 
ſchieden, dem neugebohrnen Kinde gleicherge⸗ 
falt Nahrung giebet. Dig Gewaͤſſer wird in 
das Sch Yantlein gebracht durch gar viel 
runde Druͤslein, welche an der Wurtel auf 
Seiten der Nabel⸗Schnur (inſonderheit bey 
jungen Kälbern) geſehen werden. Der groͤſte 
Nutzen dieſes Gewaͤſſers kan ſeyn, Deine Hinz 
derung, daß dem darinu ſchwimmenden Kinde 
kein Unheil wiederfahre, wenn ungefehr der 
Mutter Leih gedruͤcket würde, 2) Daß die bipe 
pen, Augenlieder, Mund, Ohren, ze. nicht zu⸗ 
fammen wachſen. 3) Weil dif Gewaͤſſer dhl 
und ſetticht iſt, machet es gleichſam den Weg 
gelinde, damit das Kind deſto leichter moͤge ge? 
bohren werden. 

Colliquatio, Liquatia, Fuſio, iſt bey den Chymieis 
ein gebraͤuchlich Wort, heit D die Fufion oder 
Schmeſcung, welche eigentlich den Metallen 
und neralien zukommt, durch ein groſſes 
und hefftiges Feuer, oder auch 2) die Liquati- 
on od laſſung, welche eigentlich nur für 
das Fette der Thiere, das W 
und harßigten Theile der Kr und Baͤume 
gehöret, und durch ein geringes Feuer geſchie⸗ 
het. f. Fuſio. 

Collifio, f. Contufio, 

Colliticum, heiſt ein Artzney⸗Mittel, welches zu⸗ 
ſammen heilet. 

Collum, der Hals, das Genick. Siehe Cervix, 
it. Hals. 

Collurio, if der Name eines Raub⸗Vogels, und 
wird unter die kleinen Falcken gezehlet. 

Collutio, Mund⸗Waſſer, damit die Zähne und 
das Zahnfleiſch geſaubert werden; it. Gurgel⸗ 
Waſſer. 


Collatum, ein Egyptiſch Maaß und Gefaͤſſe, fo | Collyrium, ein aͤuſſerlich Artzney⸗Mittel, wel: 


6. Antwerper Stop an Liquoribus haͤlt. 


ches in die Augen gethan wird, es ſey entweder 
fief: 


Colocyathis, Coloqutnten, W 


Colombi⸗Far be, f. Laccain globulis. 
Colon, Iureſſinum Colon, der Grimm - Darm, 


drs Eolobome Colon 


flieſſend oder trocken. Die flieffenden find ins⸗ 
gemein Waſſer⸗Decocka oder Salben, die fro- 
denen aber Pulver. f. Trochiſci. 


Coloboma, mangel = oder ſchadhafft, wird von 
demjenigen geſagt, was einen Mangel hat, als 


von den Lefftzen, Ohr⸗Laͤpplein, Augenwin⸗ 
ckeln und dergleichen. 

Colobritjes, f. Brumm⸗Dögel. 

Colobrium - Baum, waͤchſt in wilden Buͤſchen 
eines Mannes hoch, auf der Inſul Java, träs 
get eine rothe Blume, gleichwie die Foly Jap- 
pon, oder Ziegel ⸗roth, hat ten, wie die 
Schnee⸗Ballen. Das Holtz, weil es von einem 
Wermuth⸗bittern Geſchmacke iſt, ſoll fuͤrs tal- 
te Fieber helffen. In Indien laͤſſet man Be⸗ 
cher davon drechſeln, gieſſet Brantewein hin- 
ein, und laͤſſe Stunden flehen, fo iſt es 
gut, den Waferfüchtigen das Waſſer abzu⸗ 
treiben. 

Colocaſia, Faba A 
d'Egypte, iſt ein 


gyptiaca, Franzöſiſch, Feve 
8 N 


Waſſer⸗Gewuͤchs, der Nym- 


phza oder Nenuphar nicht ungleich, auner | 


daß ſeine Blume eine andere Farbe, und die 
Frucht eine andere Stelle hat. Der Stengel 
wird ſuͤnff bis ſechs Schuhe hoch, und des Dau⸗ 
mens dicke; die Blätter find groß und rund, 
anten her voll Adern, fisen an langen dicken 
Stielen, und find mit waͤſſerig⸗ und ſchleimt⸗ 
gen Saffte angefuͤllt; die Blüten find groß und 
breit, wie am Nenuphar, in Roſen⸗Form, und 
purper farbig. Von einem iedweden Kelche 
erhebet fich ein Piſtillus, der wird hernach zu 
einer halb Kugel⸗ runden gruͤnen Frucht, wel: 
che in einen Hauffen Holen abgetheilet if, in 
derer ieden ein Saamen oder Bohne zu befin⸗ 
den, in Form einer Eichel oder einer Bohne, 
die bey uns im Moraſte wachſen. Die Wur⸗ 
gel iſt groß und dick, fleiſchig, und gut zu e 
denn fie ſchmecket wie Caſlanien. Dieſes Ge- 
waͤchſe waͤchſet in den Seen und Lachen, im 
Morafte und am Ufer der Fluͤſſe, in Candien, 
in Egypten, zu Alexandria. Dieſe Egy⸗ 
ptiſche Bohne halt an, und iſt zur rothen 
Ruhr dienlich. Die Wurtzel zeitiget, und ift 

zu Staͤrckung des Magens zut. | 


ild⸗ Kürbs, 
Coloquinten⸗Aepffel, und vornehmlich das 
abgedorrete Marck daraus, 1 
Morgen⸗Laͤndern und aus Egypten 
bracht, und ob fie gleich bey uns in Gaͤrten 
ſaͤet werden, kommen fie doch felten zi 
kommenheit. Das Marck purgiret 
michten, melancholiſchen und waͤſf 
Feuchtigkeiten. 


| 


Colonnata Coloritz 476 


| oki: Darm iſt unter dem Zwergen, wie ei 
Gurt. 
Colonnata, heiſt in der Bau⸗Kunſt eine Säulen 


ſteuung, wenn viel Saulen neben einander un⸗ 


ter einem Haupt⸗Geſimſe geſtellet werden. 


Man macht fie mit Säulen» Stühlen, und 


auch ohne dieſelben ſ. Math. Lex. 
Colophonium, Geigen⸗Sartz, kommt her von 
Hartz und Terpentin, aus welehem es gemacht 
iii, vorher kan mit Nutzen das Oel und Spiris 
tus davon gezogen, hernach erſt von dem, was 
zuruck geblieben, das Colophonium einge⸗ 
kocht werden. Solche Kochung des Golo. 
phonii muß in freyer tufft geſchehen, ſonſten 
zuͤndet es die Gemaͤcher an. Das ſchoͤnſte und 
beſte wird von Terpentin gemacht. Das von 


dem Golophonio zubereitete Oel fillet die 


Schmertzen, und kan innerlich und Aufferlich 
gebraucht werden. 

Toloquinten⸗Aepffel, ſ. Colocynthis. 

Coloratio, heiſt den Medieamenten eine Farbe 
geben, dieſes geſchicht nicht ſolche angenehmer 
zu machen, ſondern nur dem Eckel zu wehren, 
doch iſt hier in Acht zu nehmen, daß mit Ver⸗ 
änderung der Farbe die Krafft des Medica- 
menti auch nicht verändert oder verderbet 
werde. 

Eoloraturen, find die unterſchiedlichen Siere 
lichkeiten, welche die Sänger und Muficanten 
den Noten und dem dadurch bezeichneten Halt 
des Thons geben, als durch ſchleiffen, Sre 
mulanten ſchlagen, Laͤuffe, Paufen und andere 
Arten. 

Golores; f. Farben. 

Colorit, dieſes Wort wird general für alle gar 

ben insgeſamt, woraus ein Gemaͤhlde beſtehet, 

gebrauchet. Wenn ſelbige nun wohl geftellet, 
und ein gut Verſlaͤndniß unter einander has 
ben, ſo ſaget man, daß das Eolorit von einem 

Werde gut und ſchoͤn fey. Es iſt immittelſt 

nicht ohne, bag folches abſonderlich von den 

Hiſtoriſchen Gemaͤhlden verſtanden werde. 

ſen man von einer Landſchafft nicht ſaget, 


daß das Colorit bey ſelbiger ſchön fey, ſondern 
d ein gutes Na i tz 
f abe, und eben das Wort Colorit wird 


mehr von den Fleiſch⸗Farben, als allen andern 
Sachen, verſtanden. 
Coloritium, {ft bey den Probirern und Golh- 
Schmieden ein aus Salpeter, Vitriol, Alaun, 
Salmige und Gruͤhnſpahn beſtehendes Pul⸗ 
ver, welches mit Eßig oder X 
chen Brey gemacht wird. 
deſſen, die Gold⸗haltigen € 


722 


Safier zu einen wei⸗ 
Man bedienet fih 
her oder Silber⸗ 


fängt an auf der rechten Seiten der Gegend 
der Nieren, und zeucht ſich gegen der lincken 
Nieren, zwiſchen dem Magen und den Nabel 

hindurch, allwo er abwaͤrts wendet, und einen 
engen Durchgang bekoͤmmt. Er hat bey fei- | 
nem Anfang eine zweyfache Falle, Valvula Co- 
li, welche verhindert, daß nichts aus den un⸗ 
tern Darmen könne aufwärts kommen, und 
zuruͤck dringen. Eben dieſer Grimm⸗Jarm 
hat etliche Holen oder Kammern in fich, 
bie zuſammen gezogenen Haͤute verurfachen, | 


haltigen Golde auf dem Strich⸗Steine zu pro⸗ 
biren, indem man das Coloritium atif den 
Strich traͤget, und eine Weile darauf laͤſt, per 
nach wieder gemächlich abwiſchet; fo nimmt 
das Goloririum das eine Metall hinweg, ohne 
das andere zu verletzen, und ſiehet man folcher 
Geſtalt, ob ein Gold Silber, und ein Silber 
Gold halte. Wiewohl man ſtatt dieſes auch fig- 
lich das Aqua Fort und Aqua Regis gebrau⸗ 
chen kan. 


welche | Colorir, bey den Goldſchmieden (von Color 


die Farbe, wie das vorhergehende) heiſt fo viel 
als 
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als die Gold⸗ Farbe, welche fie dem Golde zu gez 
ben pflegen. ſ. Gold⸗Farbe. 

Colorum, bedeutet 1) die erſte Milch nach der 
Geburt, 2) eine Terebinthinatam Emulſio- 
nem aus C cypriſchen T Terpentin mit einem ge⸗ 
ſchlagenen Eher⸗Dotter zugericht. 

Colotoides, variegatus, Stellionum feu La- 
certarum tunicis ſimilis, geſprenckelt, bunt, 
als Eydexen. Haͤute. 

Colporteur, ein Tablet⸗Traͤger, dergleichen ſonſt 
die Italiaͤner und Frantzoſen mit ihren Galan⸗ 
terſe⸗Waaren in Teutſchland herum gu fehi- 
cken pflegen. k 

Colpos, Sinus, eine Höle, wenn in den fleifchich- 
ten Theilen einige Feuchtigkeit mit Blut un⸗ 
terlauffen, ſtille fi rehet, faulet, und auszubrechen 
ſuchet. Es wird auch ein holes Geſchwuͤr dar- 
unter verſtanden. In der Anatomie wird Si- 
nus von einigen Theilen, geſagt, als vom Hals 
der Gebaͤhr⸗Mutter, (Collo uteri J welcher 
Sinus muliebris oder pudoris genannt wird. 
Auch die Holen, welche in der Duplicarur der 
harten Hirn⸗Haut oder durz matris ſind/ wer⸗ 
den sinus genannt, derer insgemein 4. ſind, 
und die neuen Anatomici haben noch 4. bargu 
gefent. 

Colubrina, f. Biftorta, it. Dracontium, 

Colubrinum lignum, f.Schlangen:Zolg. 

Colum, ein Durchſchlag, oder Durchfeigungs: 
Sieb, Dieks iſt entweder von Leinen oder an⸗ 
dern Tuch und Haaren⸗ Gezeug, man hat auch 
solche Durchſchlaͤge von Loͤſch⸗ Papier, Wolle, 
Hanff, Flachs und dergleichen. ſ. auch Cola- 
mentum, 

Columba , bie Taube, ein uns unſichtbares 
ſtirn beym Polo Antar&ico , fo die nach Oft- 
Indien fahrenden Schiffer zuerſt beobachtet, 
und ihm dieſen Nahmen beygelegt. Es beſte⸗ 
het aus. Sternen, barinter die 2. vornehm⸗ 

en auf dem Rücken, 4. auf dem Oelzweig, den 

ie im Munde führet, und die uͤbrigen auf den 
übrigen Theilen des Coͤrpers fich befinden. Es 
iſt eines von den 12. neuen Geſtiruen, ſo denen 

40. alten Bildern beygefuͤget worden. u Math. 

Lexicon. 

Columbæ, f. Tauben, 

Columella, f, Uvula, it. 3zäpflein. 

Columelle, f, Geländer⸗Säulen. 

Columna, ſ. Säule. 

Columna Naſi, der in der Mitten uͤber der Ober 

befftzen hervorragende fleiſchichte Theil der 

Naſen. 

Columna parietina, f, Wand:Säule, 

Columnæ bafis, f, Säulen: Fuß. 

Column Judaice, f. Trochites. 

Coluri, find 2. groſſe Himmels ⸗Cireul, welche 
durch die Punda cardinalia Ecliptic® , das ifi 
durch den Anfang der 4. himmlifchen; 
nemlich des Widders, des Krebſes, der } 
und des Steinbocks, und durch die beyden Pole 
gezogen find, Colurus , Aquinoctiorum ift 
ber groſſe Himmels⸗Cireul, welcher durch den 
Anfang des Widders und der Waage, in wel⸗ 
chen die Sonne allemahl Tag und Nacht gleich 
machet, und durch bende Polos gezogen ift. Co- 
lurus Solſtiriorum iſt der groſſe Himmels⸗ 
Circul, welcher durch den Anfang des Krebſes 


az 


und des Gteinbockd, in welchen die Sonne den 
laͤngſten und kuͤrtzeſten Tag machet, gezogen 
wird. f. Math. Lex. 

Colus, ſ. Penis. 

Colus Jovis, f, Horminum, 

Colutea, f. Zınfen- Baum. 

Colymbades, die in Saltz⸗Waſſer eingemachte 
Oliven. 

Colymbus, Colimbas, Colimbis, ein Sucher, 
ein Taͤucherlein, iſt ein Waſſer⸗Vogel, wovon 
es zweherley Gattungen giebet, die groͤſſern und 
kleinern. f. Aldrov. Ornith. J. 19, c. 51. 

Coma, heiſt bey deu Gewaͤchſen fo viel als die 
oberſte Spitze, heiſt auch das Haar auf dem 
Kopffe. 

Coma Berenices, ein Nordliches Geſtirne über 
dem Schwantz des groſſen Baͤrens. 

Coma ſomnolentum, ein harter unerwehrlicher 
Schlaf, in welchem der Kraucke, wenn er aufs 
gewecket wird, zwar die Augen auſthut, und 
was man ihn fragt, beantwortet, dabey aber 
alſobald wieder tieff einſchlaͤfft. 

Coma vigil, Agypnocoma, if eine Kranckheit, 
in welcher der Patient immer zum ſchlaffenge⸗ 
neigt ift, und doch kaum fehlaffen kan, weil er 

daben groffe Senf: 3 merken und Traͤgheit 
der Sinnen und d es⸗ Keäffee iverfpúr ret, 
wozu noch öſters Sa Raſereh zuſchlaͤgt. Zur 
Ueſache wird angegeben eine dicke und ſchlaͤ⸗ 
feigemachende Materie aus dem Gebluͤte, wel⸗ 
che die Poros und Schweiß⸗Löchlein oder Gaͤn⸗ 
ge im Gehirn, ſo gleichſam die Spatzier⸗Gaͤnge 
der Lebens ⸗ Re find, meiſt eingenommen 
und ve g Kranckheit wird auch die 
wachend Scha ſucht genennet. 

Comarus, f. Arbutus. 

Combinatoria, Ars combinandi, lehret, wie oft 
und auf wie viel verſchiedene Arten man etliche 
Dinge oder Zahlen verſetzen oder verwechſeln 
konne. 

Combuſtio, eine Verbren 
ſolche die 


mung, wenn man durch 

rper in einen Kalck bringet. 

Comedo f. Miiteffer, 

Come eigentlich ein ſolcher ungewöhnlicher 
Stern, meiſſentheils mit einem la gen hell len 
Schwantze, der, nachdem er ein itlang am 

Himmel geſchtenen, wi ver windet, må 


die beſtaͤndi⸗ 
rob er in 
. und ibm 
ben, o 9b fei ne Ben 


ausgerechnet werden, i noc 

Dieſes aber iſt gewiß, daß die Artotel 
ihn in unſere Atmofphæram fegen, ingleichen 
diejenigen, die ihn als einen Vorbothen aller⸗ 
hand Ungluͤcks anſehen, gar febr irren, und kei⸗ 
nen Beyfall verdienen. 

Comicus, ein Comödien - Schreiber, als wie 
Plautus, Terentius. Daher Comice, çə 
möbdtantifch. 

Comitialis morbus, ſ. Epilepſia. 

Comma, iſt eine ſubtile Abtheilung des Thons 
auf dem Monochordo, . E. es find von einem 
Clave zum andern neun Linien, wie auf dem 
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nach, wohl 9. ſchwartze Noten machen koͤnte. 
Dieſe 5. Theile heiſt man comma majus, die 4. 
ubrigen comma minus. Die Kerben, worin⸗ 
nen die Tangenten des Clavicordii mit einem 
meßingenen Blechlein auf⸗ und niedergehen, 
ſind nach dieſen Commatibus eingetheilet. 
Weil auch die Griffe auf einer Laute immer en⸗ 
er werden, ie näher fie dem Stege kommen, 
o konnen diefe Com mata nicht fo genau dar- 
auf in Acht genommen werden, und ſind nur 
intermedia, denn es kommen 4. und ein halb 
comma auf einen Griff. 

Comma, ein Africaniſcher Vogel, der einen grå- 
nen Hals, rotheFluͤgel und ſchwartzen Schwantz 

at. 

es un Cheval, heiſt einem Pferde auf 
ber Reit⸗Schule die erſte Lection geben, ſolches 
abzurichten. 

Commenſurabilia Quanta, find ſolche Gröffen, 
die eine communem menfuram haben, d. i. die 
mit einerley Maaß konnen genau ausgemeſſen 
werden, oder deren Verhaͤltniß ſich in gantzen 
Zahlen exprimiren laͤſſet: als wenn ſie ſich ver⸗ 
halten wie 2. zu 3. wie 100. zu 314. 

Commerbant, alſo nennen die Mohren in In⸗ 
dien ihre Gürtel, Scherpen und Leib⸗Binden, 
die zuweilen mit guͤldenen Streiffen durchwe⸗ 
bet, und an heyden Enden Quaſten haben, fo 
auf beyden Huͤfften herunter hangen. 

Commitlarius, dem etwas im Nahmen eines an- 
dern zu verrichten auffgetragen wird. it. ein 
Vorgeſetzter uͤber eine Sache; ein verordneter 
Befehlshaber. Commiflaire de Guerre, 

gs⸗Commiflarius, dem die Aufſicht über 
nd Kriegs⸗Sachen aufgetragen iſt. 

Fahrer, heiſſen die Schiff⸗Leute, fo zu 


Commiſſion, eine aufgetragene Verrichtung, & 
committendo alſo genannt, iſt ſonderlich bey 
Kauff Leuten zweyerley, nemlich eine empfan⸗ 
gene und gegebene Commißion. Jene nennen 
wir, wenn jemand von einem auslaͤndiſchen 
Kauffmann, um Gelder oder Waaren in Em⸗ 
pfang zu nehmen, ſolehe weiter weg zu ſenden, 
wieder auszuliefern, aus zuzahlen oder zu ver⸗ 
taufen, oder andere Waaren dafuͤr einzukauf⸗ 
fen, Schulden einzucaßiren, Schiffe zu be- 
frachten, zur See verfandte Güter aſſecuriren 
und Wechſel geceptiren zu laffen, ſamt andern 
von der Handlung herkommenden Verrich⸗ 
tungen mehr, Ordre aufgetragen wird, wofuͤr 
derjenige, der ſolches verrichtet, und welcher 
Factor oder Commiſſionaire, der Principal 
aber Committens genennet wird, feine gebuͤh⸗ 
rende Proviſion oder Factorie⸗Gebuͤhr em: 
pfaͤugt. Gegebene Comiſſiones find Hinge- 
gen von unſerer Seiten, was oben von des Fa⸗ 
etors Seiten gemeldet worden, daß wir nem: 
lich einem andern Waaren in Commißion 
fuͤr ums zu verkauffen zuſenden, oder auch dieſe 


oder jene Wagren fúr uns einzukauffen, Wer 

el und Schulden einzucaßiren, Ordre geben. 

In beyderley werden in den Handels⸗Buͤchern 

befondere Rechnungen erfordert, daß nemlich 

für unſere weggeſandte Waaren wir ein Ragers | 

Conto unter desjenigen Namen halten, dem 

fie in Commitßzion zugeſandt worden, was er 

von ſolchen unſern Wagren baar verkauft, da: 
fuͤr wird er Mio oder Noſtro Conto Corrente 

Debitor an unſerm Lager unter ihm, und für 

das, was er von ſolchen Waaren auf Zeit ver 

kaufft, dafur wird er Mio oder Noltro Conto 

di tempo gleichfalls Debitor an beſagtes fa: 

ger⸗Conto. Hingegen was wir fuͤr einen aus 

ländiſchen Committenten von feinen uns zu: 
geſandten Commißions Wagren per contant 
verkauffen, dafür wird unfer Debet an des 

Committentens Conto corrente, und was da⸗ 

von auf Zeit verkauft wird, dafuͤr wird berjenis 

ge dem es verkaufft worden, Debitor an unfers 

TCommittentens Conto di tempo. 

Commiffionarius, f. Factor. 

Commiſtio, Commixtio, Vermiſchung, wenn 
unterſchiedene Sachen in einen Hauffen oder 
Maaß gebracht, und zuſammen geſchuͤttet 
werden. 

Comotica ars, Ars comptoria furatrix, die 
Schminck⸗Kunſt, deren fich einige gern ſchoͤn 
ſeyn wollende Weibes⸗Perſonen zu gebrauchen 
pflegen, um ihre natuͤr liche Mangel zu verber 
gen. Sie wird von der Coſmetica, dem natúr 
lichen Schmuck und Schönheit darinnen un⸗ 
terſchleden, daß jene geborget, diefe aber eigen: 
thuͤmlich iſt. 

Communictren, mittheilen, theilhafftig ma 
chen, leihen, zukommen laſſen; it. berichten, 
benachrichtigen, entdecken, offenbaren, zu wi 
ſen thun, Part geben; it. mit einem Unterre⸗ 
dung pflegen z it. zum Tiſch des HErrn oder het: 
ligen Nacht mahl gehen. 

Communis Notio, |, Axioma. 

Comödse, heilt cin Luft: Spiel, welches einen 
froͤlichen Ausgang hat. 

Compages, Compaymatio, die Vereinigung, wie 
etwan die Beine am menſchlichen Leibe verei 
niget zuſammen haͤngen, iſt eigentlich genom⸗ 
men aus der Bau⸗Kunſt, da die Zufſammenfuͤ⸗ 
gung der Halden oder Steine Com pages ge; 
nennet wird. 

Compagnie, Maatföhappye, Societas, Sócieré, ift eint 
Geſeliſchafft, beſtehet aus 2. 3. oder mehr Perfor 
nen, dergleichen die Kauff⸗ Leute unter fich auf: 
zurichten pflegen, und diefe ſeynd entweder bfe 
fentliche, grofe privilegirte, als die Oft -unb 
Weſt⸗Indiſche, Africaniſche, Orientaliſche, 
Groͤnlands⸗Fahꝛer, Terre - Neuf Fahrerszoder 
Partieulsire, unter 2. bis 3. Perſonen, aufge: 
richtete Compagnien, damit fie nemlich ihren 
Handel mit vereinigten Kraͤfften, Fleiß und 

apitat deſlo ſtaͤrcker fortführen mögen, und 
zwar ſeynd die meiſten ſolcher Gefellfchaffter 
auf den gantzen Handel, andere nur über die: 
ſen oder ſenen Einkauff in einer gewiſſen Waa⸗ 
re und Unternehmung zuſammen getreten, da 
hingegen jene auf alle Handlung, und auf gewiſ⸗ 

fe determinirte Jahre an allem Gewinn und 
Verluſt gleich oder pro rata ihrer Einlage parz 
tieipi⸗ 
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Comparatio, ein Vergleich, iſt, wenn man eine 


Compariren, erſcheinen, Com paritio, eine Fin: 
p 


Comp 


Compaß aufjegen, heiffet, auf den Compaß fe- 
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tieipiren, und dißfalls beſondere Compagnie⸗ 
Contracte auffrichten. Zwiſchen dieſen öffent: 
lich privilegirten und partieulairen Kauffmaͤn⸗ 
niſchen Compagnien, möchte man noch loei⸗ 
ren, die Monopoliſtiſchen und uͤber einen ge⸗ 
wiſſen Handel mit obrigkeitlicher Bewilligung 
zuſammen getretenen Kauffleute, als wie et⸗ 
wan die Pächter des Tabacks, Brantwein 
Alauns, Salpeters, und dergleichen, in 
nem Lande ſeynd. Alle dieſe ietzt erzehlte hal⸗ 
ten ihre Rechnüngs⸗Buͤcher folchergeftalt, daß 
in denenſelben zuſorderſt eines jeden Einlags⸗ 
Capital, denn auch ſeine taͤgliche Courant⸗ 
Rechnung, auf welche bey Schluß des Jahres, 
der ſich zeigende Gewinn oder Verluſt geſchrie⸗ 
ben wird, zu ſehen iſt. Ihre Unterſchrei⸗ 
bung in Briefen gefchiehet entweder mit des 
Aelteſten Nahmen allein, als Titius & Com- 
pagnie, oder in aller Nahmen, als Titius, Mæ- 
vius & Sulpitius, als allociés oder Handels: 
Compagnons. 


Sache gegen eine andere hält, und unterſuchet 
oder beobachtet, worinnen fie einander gleich 
und ungleich oder unterſchieden ſind. 


ſindung zu einer Unterredung, iſt unter Kauff⸗ 
leuten febr gebräuchlich, wenn fie etwan ihrer 
Handlungs: Angelegenheit halber mit einan- 
der etwas zu uͤberlegen haben. A 
ole, ein den Schiffern febr noͤthi⸗ 
ges Inſtrument, ohne welches ſie ſonſt auf der 
wilden See nicht wiſſen konten, wo fie ihren 
Cours hinrichten ſolten; es find auf ſolchen die 
82. Winde verzeichnet, in der Mitte ift die Ma- 
gnet⸗Nadel, deren mit dem Magnet⸗Stein an- 
heſtrichene Spitze fich fets nach Norden feh- 
tet, nach welcher fie ſich richten muͤſſen. Es iſt 
aber ein ſolcher Compaß eine Capſul oder 
Buͤchslein, in welchem eine auf einem Stifft 
ruhende Magnet⸗Nadel verwahret wird. D- 
ben an dem Rande werden die Welt⸗Gegen⸗ 
den und auch ein Cireul ſamt ſeinen Einthei⸗ 
lungen beſchrieben, dadurch man die Welt⸗Ge⸗ 
genden und im Feldmeſſen die Grofe eines 
Winckels finden kan. Gleichfalls wird geſagt, 
dem if fein Compaß verruckt, das ift, fein An⸗ 
ſchlag iſt ihm mißlungen. ſ. Math. Lex. 
ompaß auf Bergwercken, Gruben⸗Com⸗ 
paß genannt, iſt ein Inſtrument zur Marck⸗ 
Scheid⸗Kunſt in 2. maßl 1e. Theile abgetheilet, 
fo man Stunden neunet, dadurch man die 
Gaͤnge⸗Streichen erfahren, und auch ſehen 
kan, ob die Oerter der rechten Linie nachge⸗ 
trieben werden oder nicht. 


ben, was der Gang für ein Streichens habe. 
au mercken ift, daß bey den Gen -oder Hand: 
Compaß man auf die Magnet- Nader acht ha⸗ 
ben muß, daß felbige allezeit juſt auf Mitter⸗ 
nacht weiſe, und auf selbiger Linie file fehe, 
wo nun hernach die Schnüre hingehet, dahin 
wird auch das Richt⸗Scheit gerichtet, was nun 
das Nicht- Scheit für eine Stunde anzeiget, 
dieſelbige wird notiret und eingeſchrieben; der | 
Hang⸗Compaß hingegen wird allezeit alſo auſ⸗ 
geſetzt und angehangen, daß dem Marck⸗Schei⸗ 
Anderer Theil,1726. 


Compenſat 


der Morgen zur lincken, und Abend zur rechten 
Hand ſey, und der Mitternachts⸗Ort voraus 
gekehret werde. Wobey zu meren, daß auf: 
dem Hang⸗Compaß die vier Welt⸗Gegenden 
nicht wie in gemeinen Sonn⸗ und andern 
Compaſſen verzeichnet, ſondern verkehret find, 
alſo daß, wohin Morgen gehoͤret, Abend ſte⸗ 
het, und wo Abend hin gebdret, Morgen geftels 
let ſey. Zu dem fo zeiget auf dieſemCompaß lein 
Richt⸗Scheit, ſondern die Magnet⸗Nadel den 
Ort und Stunden an, wie aber ein ſolcher 
Hang⸗Compaß zu verfertigen ſey, weiſet Voig⸗ 
tel in feiner Geometria Subtertan. part. 3.5. 7. 


Compaſcui jus, heiſt bey den Juriſten die Trifft⸗ 


Gerechtigkeit auf eines andern Grund und Bo⸗ 
den: Koppelhut oder Weide. 

n, iſt bey Kauff⸗Leuten eine Erſe⸗ 
Kung, wenn ein Kauffmann zwar nicht mit 
baaren Geld, iedoch mit Gegenſchuld bezahlet; 
maſſen denn bey ihnen gewiſſe Gegenſchuldeu 
fo gut ſeyn, als baar Geld, ſonderlich in Banco 
zu Hamburg, zu Amjierdam und Venedig. 


Compere, Compater, Gevatter, Pathe. 
Complementarius, ein Gevollma 


achti 


ner Handlung, oder ein ſolche i 
en Commandite ſtehet, das einer ſolchen 
Geſellſchafſt, da ein anderer das Geld ſchieſſet, 
mit welchem der Complementarius hernach 
Handlung in ſeinem eigenen Nahmen zwar 
treibet, indeſſen aber den Profit mit jenem thers 
len muß. Jusgemein wird heutiges Tages auf 
groſſen Kauffmaͤnniſchen Contoiren, davon det 
Principal etwan verſtorben, und die Handlung 
im Rahmen der Witkib und Erben fortgefüh⸗ 
ret wird, derjenige Diener oder Buchhalter, 
der alles dirigiret, der Complementarius 
genannt. Von dieſem Kauffm anniſchen Come 
plementariat ſchreibet Herr D. Zipffel in ſei⸗ 
nem Tractat von Wechſel⸗Briefen p. 341, fols 
gender Geſtalt: Complere iğ fo viel als præ- 
ſtare quod promĩſſum eft, weil der jenige, der 
Gewalt ausgiebet, was geſchrieben iit, erfüllen 
und halten muß. Ein ſolcher Complemen- 
tarius wird zu Latein genennet In ſpektor oder 
Inſtitor, Handlungs - Verwalter, Vorſteher, 
Verweſer oder Factor, welcher den Handels⸗ 
Geſchäfften vorſtehet, alfo, daß er den Ein⸗ 
und Verkauff, wie auch den Stich und Tauſch 
gegen Courrent⸗Waaren verrichten, Geld 
einheben und auszahlen, Wechſel ſchlieſſen, 
ſolche einlöfen und honoriren muß, und ders 
gleichen mehr. Complementarius iſt auch 
bey den Kaufleuten fo viel als der Schiffs⸗ 
Verweſer zu Waſſer, und der Schaffner bey 
den Fuhrleuten. Dahero, wie nicht ein ieder 
Fuhr⸗Knecht ſo fort ein Schaffner, und ieder 
Ruder⸗Knecht der Schiffs⸗Verweſer, oder fo 
ſort ein Steuer⸗Mann ijt, alfo mag ieder Hatte 
dels⸗Diener nicht gleich lnſtitor oder Comple- 
mentarius ſeyn. Dieſer kan im? t 
Principals allerhand Contracte, Kauf und ans 
deres verrichten, welches andere Kauffmanns⸗ 
Diener nicht thun mogen. Damit aber nie⸗ 
mand fo leicht von falſchen Complementariie 
hinters Licht geführet werde, ift der Comple- 
mentarius fchuldig feine Legitimation beym 
. iu iedermans Wiſſenſchafft 


einſchret⸗ 
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einſchreiben zu laſſen, vermöge der Handels 

Gericht⸗und Wechſel⸗ Ordnungen. In Nuͤr 

berg gilt dergleichen Complementaxiat guf 2. 

Jahr, in Franckfurt bis auf öffentlichen Wie⸗ 

derruff; nach dem Botzner Recht geſchicht derz 

gleichen Reyocatio oder aſſatio, vor dem of⸗ 
fentlichen Gerichte, coram Norario publico, 
und gemeinen Marckſchreiber. Aus dergleichen 

Handels⸗Bedienter Verrichtungen werden 

ihre Prineipalen oder Patronen, völlig, auch 

ieder Compagnon in Solidum verbunden, und 
koͤnnen aus ihren Contractibus und Adtibus 
wohl belanget werden, auch nach aufgegebener 

Compagnie, wo fie nicht ihre Handels⸗Separa- 

tion iedem Creditori vor Gericht oder coram 

Notario publico zu wiſſen machen. 

Complementum Anguli, die Ergaͤntzung eines 
Winckels in der Marheſi, heiſſet derjenige 
Winckel, welcher uͤbrig bleibet, wenn ein gege⸗ 
bener Winckel von einem rechten Winckel 
oder 90. Graden abgezogen wird. Ziehet man 
aber einen Winckel von 2. rechten Winckeln 
ab, ſo heiſt der uͤberbleibende Winckel das 
Complementum ad duos angulos re&tos, ſ. 
Math. Lex. 

Complementum arcus, die Ergänzung eines 
Bogens, iſt ein ſolcher Bogen, der uͤbrig bleibt, 
wenn ein gegebener Bogen von dem vierdten 
Theil eines Eireuls oder von go. Graden abge: 
zogen wird. So man aber einen Bogen von 
einem halben Circul oder von 180. Graden ab⸗ 
ziehet, jo heift das überbleibende Stuͤck Com- 
plementum arcus ad Semicirculum, 

Complexi morbi, complicati , verwickelte oder 
zuſammen gefioffene Kranckheiten; wenn zwey 
oder mehr Kranckheiten bey einem Patienten 
ſich finden. 1 A 

Complexion, heiſt die angebohrne natürliche Ei⸗ 
genſchafft eines Menſchen, daher jagt man, er 
iſt. ſchwacher, fiarcfer Complexion, &c. 

Complexus mufculus, ſeu trigeminus, das zu⸗ 
ſammen gefuͤgte Maͤus lein, indem es ſcheinet, 
als wenn es aus drey in einander wachſenden 
beſtuͤnde, daher es auch wegen feines drepfachen 
Anfangs Trigeminus genannt wird. 

Compontren, heiſt in der Muſie eine Melodey 
zu einem viede machen, und der ſolches kan, heiſt 
ein Componiſt. y 

Componiren, heiſt auch einen Streit oder Zwiſt 
beylegen, ſchlichten: eigentlich aber bedeutet 

es ſo viel, als etwas zuſammen ſetzen, in Ord⸗ 
nung bringen. 

Compofitio, eine Zuſammenſetzung, als in der 
Mediein einfacher Medicamenten, welche da⸗ 
her Compoſita genennet werden. 

Compoſitio, heiſt in der Muſie die Ordnung der 
Noten, aus welchen die Melodie eines Liedes 
beſtehet. Ingleichen bedeutet es einen gewiſ⸗ 
fen Vertrag, dadurch die ehmalige Freund⸗ 
ſchafft wieder erneuert wird, welches amicabi- 
lis compoſitio genennet wird. Item, die Aus⸗ 
arbeitung einer Sachen. 

Compoſitus Flos, iĝ in der Botanic eine zuſam⸗ | 
men geſetzte Bluͤthe, das it, welche entweder 


ri > mplici, oder einfachen Bluͤthe, entgegen 
eſetzt. | 

mere es werden bey den Chirurgis zufan; | 
men gelegte Tücher genennet. [.Splenica, 

Compreſſio, eine Zuſammendruͤckung, Engma⸗ 
chung der innerlichen Gänge und Holen, von 
einer aͤuſſerlichen befftigen Oruͤckung. 

Compte, f. Conto. 

Computatio, die Zahlung, Zuſammenrechnung, 
daher computiren, zehlen,zuſammen rechnen. 

Computus, bedeutet eigentlich eine Rechnung, 
allein auch einen Calender. 

Conarium, & andula pıtw:rarıa und pinealis das Zir- 
beldruslein, weil es einer kleinen Pinlen⸗ 
oder Zirbelnuß nicht ungleich ſiehet; daſſelbige 
liegt im Gehirn, in plexu choroideo, dag 
it, in der Garn⸗foͤrmigen Perwickelung der 
Blut⸗und Puls⸗Aederlein. 8 iſt mit einem 
gar dünnen Haͤutlein umgeben, und voll klei⸗ 
ner Blut⸗und Puls⸗Adern. Einige geben vor, 
als wenn in demſelbigen der Sitz und Wohn⸗ 
Platz der Seelen, oder doch zum wenigſten die 
vornehmſten Facultates, Wirck⸗und Verrich⸗ 
tungen derſelbigen zu ſuchen wären; allein 
weil die unvernuͤnfftigen Thiere eben derglei⸗ 
chen Druͤslein, und zwar noch greffer, haben, 
iſt ſolches nicht gar wohl zu glauben. So hal⸗ 
ten auch die meiſten Anatomici dafiir, daß def 
fen Verrichtung fen, die waͤſſerigen und ſchlei⸗ 
migen Feuchtigkeiten aus den darum lie⸗ 
genden Puls⸗Adern aufzunehmen, von dem 
Gebluͤte abzuſondern, und zu dem alfo genann⸗ 
ten Trichterlein hinab zu ſenden. Williſus 
will, daß es die Garn⸗foͤrmige Verwickelung, 
welche ſonſten gar ſchlaff, und gar leichtlich iuz 
ſammen fallen duͤrffte, unterſtuͤtze, und in ge 
ziemender Ausſpannung unterhalte. Bayle 
meinet, weil dieſes Druͤslein ein ſcharffes fal 
tzichtes Weſen fey, deshalben fondere es das 
volatiliſche Sals von dem Gebluͤte ab. f. Pi- 
tuitaria Glandula. 

Concameratio, ſiehe Bogendecke; item Ge 
wölbe, 

Concameratio hæmiſphærica, ſiehe Refjels®es 
wolbe. 

Concameratio umbilicalis, ſiehe Spiegel⸗Ge⸗ 
wölbe. 5 

Concav, heiſt eine inwendig hole Figur, wie eine 
ausgehölete Kugel. 

Concava Superficies, ift eine krumme Flaͤche in 
der Matheſi, welche einwaͤrts gebogen iſt. 

Concavum Lunæ, wird der gantze Raum unter 
dem Monds⸗Kreis, welcher die Erde, Waſſer, 
Lufft und Feuer in fich begreifft, von den Peri- 
patetieis genennt. 

| Concentratio, iſt ein Chymiſches Sunt Wort, 
und bedeutet fo viel, als die Krafft und Tugend 
einer Mediein ins kleine oder enge zuſammen 
bringen, daß etliche wenige Tronffen ſo viel 
thun, als ſonſt bren, vier, oder mehrmahl jo viel 
gethan haben. 

Concentrieus, Circuli concentrici, heiſſen in 
der Aſtronomie diejenigen himmliſchen € 


aus zweyerley vegulairen, oder aus zweherley 
irregulairen, oder aus regulairen und irregu⸗ 
lairen zugleich beſiehet. Sie wird der Flo- 


fe, ſo mit der Erden oder einem andern Kurz 
per oder Circul, ein gleichmaͤßiges Centrum 
haben, wie hingegen Eecentricus ein ſolcher 
Circul 


entgegen 
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Circul 


Concept Conchaͤ 


Eircul genennt wird, defen Mittelpunet auſſer 
dieſem Centro ſich befindet. 5 
Concept, iſt der Begriff oder die Idee von einer 
Sache. Die Scholaftici haben ihn einge- 
theilt in formalem , wodurch fie die Erkaͤnnt⸗ 
mé einer Sache, und objectivum, worunter 
fie die Sache ſelbſt verſtunden. Concept wird 
auch genennt der im Sinn abgefaſte und her⸗ 
nach zu Papier gebrachte Entwurff eines Din⸗ 
ges, oder die erke Grund⸗Anlage eines vorha⸗ 
denden Wercks, davon die Idee in den Sinnen 


und Gedancken zwar abgefaßt, nach und nach 


aber erft beffer ausgearbeitet und roliret wird, 
bis endlich dieſelbe zu ihrer rechten Geſtalt und 
Endzweckgelanget. Einen falſchen Coneept 


von einem Menſchen oder einer Sache haben, 


peiit fo viel, als denſelben in uͤbelen Verdacht, 
oder auch, eine Sache nicht recht eingenom⸗ 
men haben. 5 

Conceptio die Empfängniß, ſelbige geſchicht, 
nach der heut zu Tage gemeinſten Meynung der 
Medicorum, wenn der geiſtreiche Manns⸗ 
Saamen der Gebaͤhr⸗Mutter uͤbergeben wor⸗ 
den, da der ſubtileſte Saamen⸗Geiſt (Spiritus 
plaftieus) durch die zwey Canaͤle, welche Tu- 
bæ Fallopianz, zu Teutſch Trompeten g 
nannt werden, zu dem Eyerſtock gehet, ein Ey⸗ 
lein animiret, welches denn nach und nach 
durch die Wurm - ähnliche Bewegung (Mo- 
tum vermicularem) der Trompeten in den 
Grund der G Mutter ſincket, allwo 
von ſelbiger umfaſſet, und an einen ſchwaͤr 
lichten Punet angeklebet, aus dem Unt 
Schmeer⸗Bauch⸗ und Schaam⸗Puls⸗Adern 
Blut an ſich ziehet, durch welches der im Ey⸗ 
lein enthaltene Saamen⸗Geiſt zu Kraͤfften 
kommt, und alle Gliedmaſſen des Menſchen 
oder Thieres formiret. Andere vermeynen in 
dem femine virili gewiſſe kleine Saamen⸗ 
Thierlein entdeckt zu haben, und verwerfen 
entweder bey den viviparis die Lehre von den 
Eylein gaͤntzlich, oder glauben, daß die Conce- 
ption geſchicht, wenn ein animalculum inein 
ovulum inſinuiret wird, und darinnen fein 
Nutriment findet. 

Conceptus, wird die Materie oder Mafa genant, 


woraus die Frucht imeMutterleib gebildet wird, 


Harveus Exereit. 1 de generat. animal. ne 


net dieſe Mareriam, Ovulum, ein Eglein, weil 


er glaubet, daß alle Thiere, auch die Menfchen | 


ſelbſt, aus Eyern gebohren wuͤrden. 


Concert, heit eine Abrede; in der Muſſenber, da 
etliche mit einander wechſels⸗weiſe fingen, und | 


gleichſam certiren. 


Concha, heiſt eigentlich eine Muſchel, in welcher 


Perlen gefunden werden. f. Uiuſcheln. Bey 
den Auatomicis kommen vor Concha exter- 
na, die äuffere Ohren - Hofe, und Concha in- 
terna, bie innere. Concha heiſſet auch ein ge⸗ 
wiſſes Maaß, welches 2. Myftra oder cochlea- 
ria mag na hâlt, f. cochlearium. 

Concha, f. Mulden⸗Gewolbe. 

Concha Indica, f. Conchylium, 

Conchæ anar æ, von einigen Bernacles, oder 
beffer Bernaclen Shels, oder Bernalen⸗ Mu⸗ 
ſcheln genennet, ſind nichts anders, als eine 
Art von Balanis marinis, und beſtehen aus 


Conchæ venere, find eine Art der P. 


Conchites, Schnecken⸗Stein, iſt eine Art ff 


Conchaͤ 


dreyeckigten zuſam̃en geſchloſſenen Schalen, ſo 
auswendig glatt ſind, und als wie blaulicht ſe⸗ 
hen, auch unten einen runtzlichten Stiel haben, 
wodurch das Thier oder Wurm, ſo inwendig 
drinnen Redt, feine Nahrung ſuchet. Wobey zu 
mercken, daß ſich an dieſem Wurm einige ge⸗ 
kruͤmte Fäslein finden, welche gleichſam wie Fe: 
dern ſehen, abſonderlich wenn ſie ausgebreitet, 
und aus der Muſchel dringen. Dieſe Faͤslein 
oder Faͤderlein gaben der Meinung, wie nem: 
lich die fo genannten Baum⸗Gaͤnſe oder Ber- 
nacles aus dieſen Muſcheln erzeuget wuͤrben, 
einen gewaltigen Schein, ſo gar, daß auch viel 
Gelehrte folches geglaubet, bis dieſer Fabel 
Deufingius vollkommen abgeholffen [.E 


Muſcheln, welche die weibliche Scha 
ficken. 


rirter Steine, dergleichen in vielen eur 
Naturalien⸗und Kunſt⸗Kammern angetr 
und hin und wieder oft gefunden werden. 


Conchylium, Concha Indica, eine Art von langen 


Muſcheln, die in Narden⸗traͤchtigen Seen 
wächft, und von Narden lebet, dannenhero 
auch die Schalen gleichen Geruch bekommen. 
Etliche vermengen Conchylium und Purpu- 
ram oder Buccinum, aber mit Unrecht, fintes 
mahl jenes zu den langen, dieſes aber zu den 
runden Muſcheln gehdret. Der Herr Sipman, 
Medicine Doctor, ſo Hrn. Georg Everhard 
Rumphius, von Hanau gebuͤrtig, Kauf- 
manns und Raths auf Amboina auch College 
Academiæ Nature Curioſorum, unter dem 
Titel, Plinius Secundus, Yınts -Gehülffe auf 
ermeldten Ambeina geweſen, hat zu dieſes fet- 
nem unvergleichlichen artigen Werde, wel- 
ches den Titel Amboineefche RariteytenKa- 
mer, oder Amboiniſcher Raritäten: Saal, 
fuͤhret, und in kurtzen überferet, zu der l 
ber ſolcher und dergleichen Raritaͤten Vergnuͤ⸗ 
gen fich im Drucke zeigen dürffte, einen Aus: 
zug erſt angeführten Werckes verfertiget, darz 
aus wir nachfolgendes dem Lejer mittheilen 
wollen. Dieſer Amboiniſcher Raritäten⸗Saal 
enthalt allerhand Arten Schnecken⸗Haͤuſer und 
Muſcheln, auf Lateiniſch Oftracod 
Scleroftrea, Nieberländiſch har 
ſchen genannt, welches im teutſchen fo viel als 
hartſchaͤlige Flſche, oder Fiſche mit harten 
Schalen heiſfet. Dieſelben werden in drey 
Claſſes und FHaupt⸗Sorten eingetheilet, da 
denn unter dem erfien ſtehen die Einſchaͤligen, 
oder die gewundenen Schnecken 

Schnecken⸗Schalen, Schnecken⸗ 
che inwendig, als wie Perlen =s 
geit: als da iſt Nautilus major five cra 
gröffere oder dicke Schiff⸗Muſchel. 

lus major tenuis, die duͤnnere oder zaͤrtere. 
Cornu Ammonis, Niederl. Poſthoorntje, das 
Poſt⸗Hoͤrnlein. Carina Holorhuriorum, Nie⸗ 
derl. Qualleboorje. Unter dem zweyten 
Haupt- Geſchlecht befinden ſich ſolche Schne⸗ 
cken, welche wie die gemeinen Schnecken aus⸗ 
ſehen, und gleicher maſſen als wie Perlen⸗ 
Mutter bling Als da iſt Cochlea lunaris 
major, ndsooge, Mond⸗Auge, it. Anis 


2 tiear 


tutter, glaͤn⸗ 
is, die 
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gigantum, Reuzenooren, Rieſen⸗Ohren, 
Cochlea lunaris minor, und von dieſer 8. 
Sorten, darunter eine vuurige Oven, feuri⸗ 
ger Ofen benennet worden. Cochlea lacini- 

ata, auf Niederlaͤndiſch Lobberjes. Calcar, | 
Spooren: Sporen. Trochus, Topffzoder | 
Kreufel: Schnecke: von welcher gleichfalls 
viererley Gattungen auffgewieſen werden. 
Das dritte Haupt» Befchlecht begreift die 
Schnecken, welche ſonſt Cochler valvat 
genennet werden, und find folgende, Vitellus, 
Niederl. Dooijer, der Eyerdotter. Vitellus 
compreſſus und Vitellus pallidus. Eine 
Gattung, Swartmondies, Schwartzmaulgen 
betitelt, Albula Tenuis. Gothica, Fluvia- 
tilis five rubella: Niederlaͤnd. Roodooge ; 
Roth ⸗Auge: zuſamt einigen unbenannten. 
Denen folgen Cochles valvatæ ſtriatæ: als, 
Alpina, und unterſchiedene Sorten, von denen 
die eine Spitsbergen, Spitzbergen, wegen der 
darauf befindlichen Figuren, benahmek wird. 
Valvata undulata ; Niederl. Kamelotjes, 
Kamelotten. Valvata granulata. Valvata 
ſulcata nigra. Valvata ſulcata alba. Valva- 
ta compreſſa. Spinoſa Niederlaͤnd. Rivier- 
doorntjes. Im funfften finden fich die Cas- 
fides oder Sturm - Hüte, und zwar derſelben 
viererley, ytuberoſæ. 2) verrucoſæ, 3) læves, 
und 4) Murices. Die erſte heiſt Tuberofa cor- 
nuta, Niederl. Gehoornde Stormhoed of 
Offe-Kep: Der gehörnte Sturm Hut oder 
Dehfen: Kopf. Dieſem folget Caſſis rubra; Nie⸗ 
berl. roode Stormhoed, der rothe Sturm: 
Hut. Pennata afpera: Niederl. ſteekelig Kas- 
EKett bas ſtachlichte Caſquet. Nach dieſen kom⸗ 
men die Verrucoſæ, welche der Autor Pim- 
peltjes nennet. Pimpeltjes aber ſind kleine 
knoͤpffigte Brantwein⸗Glaͤſer: und heiſſen 
VerrucofaGeamica,WijdmondigPimpeltjes 
Kleine Geelmonder: kleine Pimpeltjen mit 
gelben Munde. Haairige Oor, haarigtes Ohr. 
Ranula das Fröͤſchlein. Knoddeken, das Knðt⸗ 
lein oder Knoͤpflein. Groote Wijdmonder, groſ⸗ 
fes Weitmaul. Caſſis cinerea lævis; grauvve 
Kasketr, graues und glattes Caſquet. Areola : 
Beddeken: Bettlein. Fimbriara ftriata: ge- 
ftreepte Zoomptje: ſtreiffichtes Saͤumlein. 
Fimbria lævis, glatte geſtreifſte. Murex, die 
Purper⸗oder Stachel⸗Schnecke. Murex faxa- 
tilis. Murex minor, und deren vier beſondere 
Arten, darunter eine Brandhoorntje, das 
Brand Hoͤrnlein betitelt wird. Ferner Schor- 
pioentje, der Seorpien.Gedroogde Beeren, 
die getreugte Birne. Hauftellum, Scheppert - 
je, der Schöpfer. Tribulus, die Stachel⸗Nuß, 
oder Spinnekop, die Spinne, und noch eine 
mit dem Titel Kammetje, das Kämmlein Im 
fünffren Haupt⸗Geſchlecht befinden fich die 
runden, Cochleæ globoſæ als: Cochlea ſtria- 
ta ſive olearia. Cochlea pennata. Rapa, Nie⸗ 
derl. Knol, die Ruͤbe. Bulla, Blaasje, das Bläs- 
lein. Cochlea imbrium, weil ſie bey ſtarcken 
Regen⸗Wetter hervorkommen. Ficus, Vyge, 
die Feige. Umbilicata, Naveltje, der Nabel. 
Arcularia major und minor, damit die Wil: 

den ihre Stroh⸗Kaͤſtlein auszuputzen pflegen. 
Serpentuli, Slangetjes, Schlaͤnglein. Cochlea 
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terreſtris, die band⸗Schnecke. Cochlea luta- 
ria, Schlamm Schnecke. Unter dem feh: 
ften Haupt⸗Geſchlechte ſtehen Turbinata, 
die Schraub⸗Schnecken, oder die gedreheten 


knobbeide Kinkhooren; rothes knorricht⸗ 

und knotichtes Poſaun⸗Horn. Buceina tube. 

rofa; geknobbelde Kinkhooren, knöpffigtes 

Tritons⸗Horn. Ffeudopurpura, die falſche 

Purpur Schnecke. Fuſus, Spil, die Spindel. 

Fuſus brevis. Buccinum biloſum crafum 

haairige Diklip; harige und rauche Dicklippe, 

Buccinum biloſum tenue, eine. zaͤrtere Gat: 

tung.Mitrap lis: Pauskrocn, dte paͤbſtliche 

Krone. Mit iſcopi, Biffchops myter, 

der Biſchoffs⸗Hut. Turris Babylonica, det 

Babylomiſche Thurn. Buccinum granulatum, 

das knoͤrrichte Blas⸗Horn. Buccinum gra- 

nulatum retundum, eine runde Gattung 

deſſelbigen. Buccinum aculeatum, das ftad: 

Lichte Blas⸗Horn. Buccinum undoſum, tögl 

ches fiehet, als ob es mit Wellen beworffen 

wäre. Buccinum lineatum, das geſtreiffte. 

Digitellus, das Fingerlein. Turxicula plicata 

Niederl. geplooide Torrentje, das gefaͤlteltt 

Thuͤrnlein. Terricula granulata, das gi: 

nulirte Thuͤrnlein, auch Paternoſter genannt. 

Turricula filis cincta, weil es ausſiehet, also 

es mit Gåden uͤberzogen waͤre. Buccinum an- 

guloſum, das eckigte Blas⸗ oder Poſaunen⸗ 

Horn. Buccinum ſcalare; Niederlaͤnd. Wen. 

deltrapje die Wendel⸗Treppe. Buccinum fpi- 

fale, Buccinum foliorum, das duͤnnſchaͤlige. 

Unter dem ſiebenden Haupt⸗Geſchlechte find 

die Strombi, Naaiden of Pennen, das hei, 

Nadeln oder Federn enthalten; und beifen 

Strombus primus five Subula ; Elze oder 

Marlpriem, die Pfrieme. Die andere, dritte, 

vierte und fuͤnffte Sorte haben keinen eigent: 

lichen Nahmen. Die ſechſte heiſt Strombus 

dentatus gekartelde Naarde, die gusgezackte 

Nadel, auch ivoorne Naarde, die Elffenbeiner⸗ 

ne Nabel. Die 7de Trommelfchroeve, die 

Trommel⸗Schraube. Die gte Strombus lan- 

ceatus; Pieke nier, der Pickenirer. Die ote 

Strombus granulatus ;gegranuleerde Naal- 

de, die granulirte Nadel. Die zote chalybeus; 

Zeilnaalde, die Segel⸗Nadel. Die te cauda- 

tus albus; witte Tuitje, die weiſſe Sehnaukke. 
Die 12. granulatus caudatus, Die 13. Strom- 
bus tympanorum f. tympanotonos; Trom- 
melſchroeve, die Tromel⸗Schraube. Die 140 
Strombus tuberofus; geknobbelde Puitje, 
die knoͤpffigte Schnautze. Die ide angulcfus; 
ruige Tremmelſchroeve, die rauche Tromel⸗ 
Schraube. Die 16 de fluviatilis; Riviernaalde, 
die Fluß oder Strom⸗Nadel. Die ı7de palu- 
itris. Die 18de paluftris lævis. Die ıgde Tere- 
bella; Kuypersboor, der Faß⸗Bohrer. Die 
2offe Strombus Mangiorum, fò gemeiniglich 
fich unter und an den Wurtzeln der Mangt- 
mangi⸗Baͤume aufzuhalten pflegt. Unter 125 
achten 
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achten Haupt⸗Geſchlecht find dle Volure, auf 
Srieberlandifih Wellen, das heiſt auf teutſch fo 


viel als Walken, zu befinden, nehmlich: Cym- 
bium: Niederl. gekroonde Bak of Kroon- 
hooren, das gekrönte Back, oder das Krone 
Horn. Meta butyri; Botervveg, der But 
med. Voluta muſicalis; Muſykhooren, das 
Muſie⸗Horn, auch ABboekje, das A BC 
Huͤchlein. Cereola, Kaersje, das Kertzlein. Vo- 
Jura tigerina; Tyger, der Tyger. Nubecula; 
wolkje, das Woͤlcklein. Veſpertilio; Vleêr- 
muis, die Fledermaus. Har pa; Harp, die 
Harffe. Voluta marmotata,Marmelhoorntje, 
das marmorirte Schnecken⸗Horn, auch Ring- 
hoorntje, Ring⸗Hörnlein genannt. Voluta 
pennata: von denen eine Gattung attagena- 
ta: Koorhoender,das Birckhun, auch Goud- 
lake n, das Gold⸗Stuͤck, und eine anderes ilver⸗ 
laken, Silber⸗Stuͤck, Silber⸗Tuch zugenah⸗ 
met werden. Folgen Voluta maculofa; ge- 
plekte Katje, has fleckigte Kaͤlein. Voluta ci- 
nerca; Afphepoeiter, der Aſchenpröͤdel. Vo- 
iuta ſpectcorum; Sporentje, das Geſpenſt. 
Voluta maculata granulata; gegranuleerde 
Katje, granulirtes Kaͤtzlein. Voluta filis cin- 
ta. Voluta filofa. Voluta fafciata, deren un: 
terſchiedene gezeuget werden, unter andern ei- 
ne, Speldewerkskuflen, das geſtickte oder ge⸗ 
naͤhete Kuͤſſen genannt; und noch eine groene 
Kaas, der grüne Kaͤſe. Voluta arenata; Vlie- 
gefcheetje , Fliegen⸗Dreck. Mufica ruſtico- 
zum; Boeren, Muſyk, die Bauer Mufie. 
Grauvve Monnik, grauer Münch. Terebei- 
lum granulatum, der kbrnichte Bohrer. Und 
endlich Voluta fluviatilis. Im neundten 
Haupt⸗Geſchlech te find Alarz, die Fluͤgel⸗Hoͤr⸗ 
ner, und zwar Harpago, Niederland. Boots- 
haak, der Boots⸗ oder Schiffs⸗ Hacken, auch 
Duyvelsklauvv, Teufelsklau genannt. Cor- 
nuta; Krabbe. Cornuta decumana. Cornuta 
millepeda; Duizentbeen, Tauſenb⸗ Bein. 
Cornuta nodofa; Podagra of Schorpiven, 
das Podagra, oder der Scorpion. Alata lata; 
Breedlip, Breit⸗Hippe. Epidromis, Bezaantje, 
das kleine Befan. Epidromis minima, Lenti- 
ginofa ; Sprootje, Soimmerſproſſen. Pugil; 
Schermer, der Fechter, auch Wyzer, der Wei⸗ 
ſer. Luhuana. Canarium, der Canarien⸗Vo⸗ 
gel. Und dann Canarium latum. Das zehende 
Haupt⸗Geſchlechte weiſet die Klipkouffen, 
lippkautzen, Lat. Porcellanæ, auch Conchæ 
venereæ genannt: ingleichen Likhoorntjes, 
Schlicht⸗ oder Glaͤtt⸗Hoͤrnlein, Papier und 
Leinewand damit zu glätten. Die heiſſen Por- 
collana guttata;Klipkoufe.Porcellana mon- 
toſa, de Kaap, Concha teftudinaria, die 
Schildkröten⸗Schnecke. Argus; Groote en | 
kleyne Schlangekoppen, groſſe und kleine 
Schlangen⸗Koͤpffe. Witte Jamboefen.Talpa; 
Mol, der Maulwurff. Porcellana falita;Zour- 
korrel, Saltz⸗Korn. Porcellana literata, feu 
Arabica, Klipp⸗Kautzen mit Litters. Porcel- | 
lanalentiginofa. Kakkerlakjes. Variolæ ; 
Mazeln, Maſern. Ovum, das Ey. Das eilffte 
Haupt⸗Geſchlecht begreift die kleinen Slipp- | 
Kautzen, unter welchen die vornehmſten Tho- 
tacia; Borſtſtukjes, Bruſt⸗Stuͤcken genennet 


Thoracium oculatum ;Witoogje, Weißauge. 
Thoracium ſtellatum; Starretje, Sternlein. 
Thoracium vulgare, five Cauricium, gemeiz 
negelbeCauris.Und noch einigeSnte,Blauvv- 
ruggje, Blaurumpff genannt. Ferner Cafua- 
ris-Eher. Dracena; Drakenhoofdje, Dra⸗ 
chen⸗Kopff. Blauvvruggje, Blaurumpff. Iſa⸗ 
bella, kleiner Arg uffatellana granulata; 
Ryſtkorrel, Reis⸗Korn. Globulus; Knopje, 
Knoͤpflein. Aſellus; Ezeltje, Eſelein. Paerltje. 
kleine Perl. Urſula, kleiner Bär. Pediculus, 
die Laus. Unter dem zwölfften Haupt: Ges 
ſchlechteſtehen Cylindri; Rollen, die Rollen: 
nemlich Cylinder porphyreticus, die porphyr⸗ 
ne Rolle. Cylinder niger; Zatyne Rolle, die 
Schwartze, wie Satin. Die folgende iſt ohne 
Nahmen. Die ate heiſt Sepultura; Prinze be- 
gravenis, des Prinsen beich⸗Begaͤngniß. Die 
ste hat gleichfalls keinen eigenen Nahmen. 
Die folgende Grauvve Monnik, der graue 
Moͤnnich. Kamelorje. der Kamelot, Blauvve 
Dropp, der blaue Tropffen. Glimmetje, der 
kleine Gunde. Dito grüne. Agaatje, Agat. Cy- 
linder lutarius ; Slyktolle, Schlamm⸗Role, 
auch Midasoor, das Midas⸗Ohr. Nach die⸗ 
fen zwoͤlff Geſchlechten der einſchaͤligen gedre⸗ 
beten Schnecken⸗Haͤuſer folgen die einſchaͤli⸗ 
gen ungedreheten unter zweyen Haupt⸗Ge⸗ 
ſchlechten, deren das erſtere diejenigen un⸗ 
ter ſich enthaͤlt, welche nur eine Schale haben, 
mit der andern und bloſſen Seite aber an den 
Klippen hangen, und heiſſen Lopas oder Le- 
pas, auch Patella: Lampje, Schoteltje, gàmp⸗ 
lein oder Schuͤſſelgen. Auris marina, Sees 
Ohr, Balani; Ekelen, Puiften, Meer⸗Eicheln. 
Verruca teſtudinaria; Schildpadsluis, 
Schildkroͤten⸗ Laus. Opercula Callorumz 
Nooredoppen, Nuß ⸗ Schalen. Orlampjes; 
Vifchvvyven, Fiſch⸗Weiber. Unter demanz 
dern ſtehen die Solenes, nemlich Solen are» 
narius; Zandpyp,die Sand⸗Pfeiſſe. Soten li- 
gnorum ; Boorvvorm, der Bohr⸗Wurm. So- 
len agninus, Denticuli Elephantis, Elephan⸗ 
ten⸗Zaͤhne. Auf die einſchaͤligen Conchylia fol⸗ 
gen alsdenn die zweyſchaͤligen, und zwar im er⸗ 


ſten Haupt⸗Geſchlecht Chama afpera fqua- 
mata: Nagelfchulp, die Nagel⸗Muſ el. Cha- 


ma littoralis, Chama ſtriara, geſtręiſſte Gien⸗ 
Muſchel. Cardiſſa; Hartje Hertzlein. Qua- 
drans; Quadrantje, der Quadrant. Im anz 
dern Chama levis; Gladde Gaaper, die glat⸗ 
te Gien⸗Muſchel. Chama lutarla, ſive coa- 
xans; Quakker, der Quacker. Chama optica, 
die perſpeetiviſche Gien⸗Muſchel. Chama cir- 
cinnata. Chama virgata, die geſtriechete Gien⸗ 
Muſchel. Chama litterata, blonga; Letter- 
fchulp, laͤnglichte bitter⸗Muſchel. Chama li- 
terara rotunda, die runde Chama pettinata, 
die Kamm⸗Muſchel. Chama fcobinata, die 
ſchuppichte. Favus; Wafelyzer, die Eiſenku⸗ 
chen Forme. Lingua tigerina; Tygerstong, 
die Tyger⸗Zunge. Chama granoſa die körnich⸗ 
te Gien⸗Muſchel. Remies; Kappija. Unter 
dem dritten die beckines und Peckunculi, die 
platten und kleinen Jaeobs⸗Muſcheln, von de- 
nen die erſten drey Sorten keinen beſondern 
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Namen führen. Folgen Amufum, Niederl. 
Rompasſchulp. die Compaß⸗Muſchel. Radula, 
Raſpe, die Raſpel. Pectunculus vulgaris Fra- 
gum; Aardbeſie, die Erdbeer. Fragum album, 
die weiſſe Erdbeer, vvitre Aardbefie, Pecten 


virgineus, Pecten granoſus. Pecten ſaxatilis. 


Billetjes, die Arsbaͤcklein. Pe&ten bullatus. 
Leſta, Scherbſe, Scherblein. Tefta pectinata; 
vvilde Scherf jes, wilde Scherblein. Unter 
dem vierten Tellina arenoſa die ſandige Zell: 
Muſchel. Tellina ſaxatilis, die Stein ⸗ oder 
Klipp⸗Tellmuſchel. Tellina Gari, CGarum⸗oder 
Bocaſſan⸗Tellmuſchel. Pellina violacea, die 
violbraune Tellmuſchel. Tellina cultriformis, 
Tellmuſchel einem Meſſer oder Saͤbel gleich. 
Ling, afelis,$ Niederiänd. Karterong. die Ka: 
tzen⸗Zunge. Tellina virgata; Sonnefchulpje, 
Sonnen. Muſchel. Tellina lævis, alba, rotun- 
da, die glatte, rund und weiſſe Tellmuſchel. Fo- 
lium, das Blatt. Petaſunculus; Hammetje, 
der Schincken. Petaſunculus ſtriatus, der 
ſtreiffichte Schincken. Vulſella; Bartnyper, 
das Bart⸗Eiſen, Bart⸗Zaͤnglein. Dieſem wer: 
den annoch bengefüget Solenes bivalvii, die 
zweyſchaͤligen Colen s nemlich Ungues, Dacty- 
Ii, vulgo Vaginæ, Niederl. Orgelpypen, die 
Orgel⸗ Nieiſfenoder Scheiden. Rollrum ana- 
tis, der Endten⸗Schnabel, und dann Bia Cats- 
jo, ſo keinen andern Namen hat. Unter dem 
funfften Haupk⸗Geſchlechte find: enthalten 
Muſculi, oder Mytuli: Moſſelen, die Mu⸗ 
ſcheln. Mufculus anatarius: Endemoſſel, die 
Enten⸗Muſchel. Muſculus vulgaris major, die 
gemeine groffe. Mytellus ſaxatilis, die Stein⸗ 
Muſchel. Muſculus arenarius, die Gand- 
Muſchel. Pholas; Niederl. Steenfchede, die 
Steinſcheide. Avicula, Vogeltje, das Vöge⸗ 
lein, und Phocas lignorum. Im ſechſten die 
Hulftermuſchel. Holfterſchuſp Pinnaoblon- 
ga. Pinna lata und Pinna alba. Im fieben: 
den Oſtrea, die ufern, Oofters: Oſtreum 
radicum feu lignorum; Niederl. Stokoeſter, 
Stock⸗Auſter. Oftreum palorum : Seris-Oe- 
ſters. Oſtreum faxatile, Stein-Auſtern. * 
ſtreum placentiforme five Ephippium 
delſchulpen, Sattel⸗ Auſtern, auch E r fche 
Zadels, englifihe Sättel. Oſtreum fulcarım 
majus und minus.Oftreum echinarum;ftach- 
lichte Auſtern. Tafelboorden.Teffer, oder 4il- 
verpierings, auch Hunds⸗Ohren, ſo eine Gat⸗ 
tung Perlen - Mutter. Oitreum divifum ; 
Meshammer, der Mäurer⸗Hammer. Ofre- 
um tortuoſum, gewundene Auſtern. Oltreum 
eleätrinum: Beernfteen Oeſter, Agtſtein⸗ 
Auſtern. Mitella, 1 Muͤßlein. und 
endlich Die ann: Hälfe, Langhalſen, ſo nebſt 
dem nechſt vorhergehenden zwey gantz beſonde⸗ 
re Auſter⸗Gewichſe. Was dieſer curieule 
Mann ſonſt für rare See⸗Geſchöpffe, auch 
andere recht ſeltſame Dinge in oben angefuͤhr 
ten feinem ſchönen Buche ange ühret, und 
meij eneheils in ſaubern Kupff he 
geſtellt, wuͤrde viel zu lang falle n, auhier nach 
der Reihe anzufuͤhren; ein f 
Seltenheiten wird gröſſere guuͤgen file 
den, wann er alles, nebſt einer netten Beſchrei⸗ 
dung, mit Augen ſelbſt detrachten kan. 


j 


Conchois, eine krumine linie, die Nicomedes 


erdacht, um durch deren Huͤlffe zwiſchen zwey 
geraden Linien 2. mittlere Proportional⸗Linien 
zu erfinden. Sie hat ihren Nahmen von der 
Figur, und wird auch im Teutſchen die Mu⸗ 
ſchel⸗Kinie genennt. 

Conelufion, oder Schluß, heiſt in der Logic her 
dritte Satz eines syllogiſmi, welcher aus den 
vorhergehenden benden Saͤtzen, oder Præmil⸗ 
fis, folget, 

Concottio, f, Coctio. 

Concordanten, beifen in den Orgeln und an: 
dern dergleichen Inſtrumenten die Claves, fü 
zuſammen klingen, und einen Accord machen. 

Concordanz, Concordantia, die Übereinſtim⸗ 
mung, dahero hat die Coneordant⸗Bibel ihren 
Namen, darinne die Uhereinſimmung der Bi⸗ 
bliſchen Wörter und Sprüche enthalten. 

Coneretio, die Dickmachung, wenn man fief 
fende Dinge in eine dicke Maffam bringt. 

Coneretum, wird in der Logic dem Abitradta 
entgegen geſetzt, dieſes bedeutet bloß eine gewiſſe 
Eigenſchaſſt, jenes aber ein Subjeckum, wel: 
ches ſolche Eigenſchafft beſitzet. Alſo find Be: 
rechtigfeit, Gottesfurcht, Gelehrſam⸗ 
keit, ıc. Abſtracta. Ein Gerechter, ein 
Bottsfürchtiger, ein Gelehrter, ze. find 
concreta. f, Lex. Phil, 

Loneubinen, find Weibes⸗Perſonen, die mit 
Männern Beyſchlaff treiben, und an ſtatt der 
Ehe: Weiber fich gebrauchen Lafen, aber dit 
prieſterliche Copulation nicht erlanget, und da: 
her auch nicht das Recht der Weiber genieſſen. 
Die in ſolchem Concubinatu ezzengten Kinder 
werden nicht für. ehrlich, noch zu allen Hand⸗ 
thierungen kuͤchtig gehalten. 

Concubitus, ſ. Coitus 

Concurrentes Lines, zuſammen lauffende fini: 
en heiſſen, welche in einem Puncte an eingnder 
ſtoſſen, und zwar alſo, daß ſie einander wuͤrden 
durchſchneiden, wenn man ſie beyderſeits ver⸗ 
langern wolte. 

Concuſſio heiſſet in Rechten alle diejenige Furcht, 
ſo ein Theil dem andern, oder auch wohl der 
Richter einem Theile, zu Verlaſſung der Klage 
und ſeines Rechtes, beybringen kan. Derglei⸗ 
chen iſt in Rechten verboten und ſtraffbar. 

Condenfantia, f.Inctafantia. 

Gondenfatio,heiit in der Phyfie, wenn die Mate: 
rie, die einem Cörper eigenthuͤmlich zukom̃t, in 


einen engern Raum, als zuvorhero, zuſammen 


gebracht wird. Sie wird der rarefactioni ent: 
gegen geſetzt; diefe entſtehet J E. von der Wär: 
me, und jene von der Kaͤlte. 

Condimenta, Condituræ, begreiffen unter ſich 
ſo wohl die Gewuͤrtze, als andere Ingredienti- 
en, dadurch die Speiſen aſſaiſſonirt und 
ſchmmackhaſft gemacht werden. Es ſeynd aber 
ſolche Condimenta entweder compofita, zu⸗ 
fammen geferte, oder üimplicla, einfache. Die: 
ſe kommen wieder, entweder aus den Vegeta- 
bilibus, Animalibus oder Mineralibus; die 
aus den Vegetabilibus kommen, ſeynd entwe 
der Radices „ Ziviebeln, 
Knoblauch; oder Cortices, Rinden, als Zim⸗ 
met⸗Rinden; oder Blätte Lactue, Sauer⸗ 
ampffer, Portulac ; oder Blumen, als Caftan 
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Horragen, Kreſſen und Capernz oder Fruͤchte, 
als PfefferMuſcaten⸗Nüſſe, Nagelein, Carda⸗ 
mom, Genf; oder Saͤſſte, als Zucker, Oel, E 
fig, Agreft, &c Aus den Thieren hat man das 
Honig und aus den Mineralien Saltz, und un⸗ 
ter die vermiſchten Condimenta rechnet man 
eine groſſe Menge von Tuncken und Salſen, 
welche bey den Alten gebräuchlich geweſen, als 


Conducere, f. Pachten. 

Condu&eur, ein in der Kriegs⸗und Civil⸗Bau⸗ 
Kunſt Er fahr ner, welchem die Auſſicht über die 
Arbeiter anvertrauet wird. Ein Fuͤhrer eines 
iedweden Geſchaͤfftes. 

Condyloides Proceſſus, wird der hinterſte Fort- 
ſatz des Unter⸗Kinnbacken⸗Beins genennet, der 
in das Schlafbein eingelencket iſt. 


Intin&us, oder Embammata falviara, mit Condyloma, ein harthaͤutiges Gewaͤchs an Fin⸗ 


Salbey bereitete, cepata, mit Zwiebeln, alli 
ta mit Knoblauch, ace taria, aus Salat⸗Kraͤ 
tern, Oxyporon, war eine Vermiſchung aus 

Kaͤſe,Nuͤſſen, und einigen Kräutern, mit Eßig, 

Pfefer und Oel bereitet, Garum vel Carus g⸗ 

ber, wur de die Pöckel von allerhand geſaltzenen 
Fiſchen und Fleiſch genannt, oder wie Plinius 

will, dasjenige liquamen exqu itum, welch 
man anfangs aus dem Eingeweide des Fiſches 
Gari, mit Saltz zubereitet hat, nachgehends 
aber die Gedaͤrme des Scombri darzu gebrau⸗ 
chet, endlich iſt es bey dem Eingeweide de 
ſche nicht geblieben, ſondern man hat angeſan⸗ 
gen gantzer Fiſche ſich zu bedienen, und aus den 
kleinen Apuis oder Aphys ein Garum yeri 
tiget, welches ſie hernach noch mit andern S 
chen vermenget, und dannenhero kam das fo | 
genannte Condimentum decempoſitum, als 
das Oenogarum mit Wein, Hydrogarum 

hig, Ele 


mit Waſſer, Oxygarum mit Eßig, E 
rum mit Del, Piperatum mit ® r 
tion zu welchem bey dem Einſaltzen nicht al- 
lein das Eingeweide, ſondern auch das Blut 
der Thiere genommen worden. 

Condiren, einmachen, wenn man die Sachen in 
ſyrupiſirten Zucker oder Honig, damit ſie um ſo 
viel angenehmer im Geſchmack ſeynd, und ſich 
länger halten mögen warm einwivfft, und her⸗ 
nach zum Gebrauch verwahret. Es fend aber 
zum Einmachen tauglich die Wurtzeln, Rin- 
den, Stengel, Fruͤchte, Nuͤſſe und etliche Blu: 
men, bey deren Einmachung man bey den har 
ten und bittern zu beobachten hat, daß man fol- 
che etliche Tage vorher im Wafer erweiche, alle 
Tage friſches Waſſer zu⸗ und das alte abgieſſe, 
ſo lange, bis ſie weich und zum Kochen bequem 
werden, wiewohl man fich auch vorzuſehen hat, | 
daß man nicht ihre beſte Subftanz durch dieſes 
Einwäſſern ausziehe, und der blofe tobte feib 
zum Einmachen dahinten bleibe. Einige neh⸗ 
men auch wohl ſtatt des gemeinen Waſſers 
Lauge, erweichen die Materialia barinn, und 
ffen es hernach mit gemeinen Waſſer wie⸗ 
der ab. 

Condita, allerhand eingemachte und gewuͤrtzte 

Sachen. 

Conditer, f. Zuckerbecker. 

Condition, Bedingung, conditionaliter, auf 
Weding mit einem handeln conditio fine qua | 
non, es ſey denn, daß dieſes oder jenes geſchehe. 
Condition heiſſen auch die Kauff⸗Diener den 
Dienſt, in welchem ſie ſtehen. Auf Condition 
Waaxen abholen, beit, wenn ſie nicht anftanz | 
dig oder Prob⸗maͤßig daß man ſolche wieder zu⸗ 
túc geben moͤge. 

Conditionaliter mit Beding,Bedingungsweiſe. 

la Condotta, die Gpedirung, Fortſchaffung der 
Kauffmanns⸗Guͤter durch Fakors, Spedi- 
teurs, &c. 


gern und Zaͤhen, ſonderlich aber an dem Hin 

kern, und an der Schaam der Weibs⸗Bilder, 

es wird alſo genannt, weil es gleichſam wie ein 

Knorre hervor waͤchſt. 

Condylus, Tuberculum, Nodus, eine Art von 

Gewaͤchſen an dem menſchlichen Leibe, wie ein 

Knote 

Confe&, Confitures,mit Zucker uͤberzogene Sa⸗ 

chen, entweder krauſe oder glatt, werden von 

den Zucker⸗Beckern nach der Kunſt zubereitet, 
und zwar in einem meßingen oder kupffernen 

Confect⸗Keſſel uber einem Ofen, darinnen geuz 

er iſt, über welchem Ofen der Conſeet⸗ Keſſel eiz 

ner queren Hand hoch an einem S haͤnget, 
alfo, daß man ihn fiets hin und wieder ſchwaͤn 

gen kan. In ſolchen trieffet nun immerfort di⸗ 

cker ſhrupiſirter Zucker hinein, der fich an die 

in dem Keſſel liegende Dinge anleget, und nach⸗ 
dem durch des Feuers Hitze ſeine Feuchtigkeit 
fich verzehret, endlich gleichſam zu einer Zu⸗ 
cker⸗Rinde wird. Es ſeynd aber die Sachen, 
welche auf dergleichen Art bereitet werden, 

Saamen, geſchaͤlte Kerne, Hewuͤrtz, Wurtzeln, 

Rinden und Blumen, und das oberſte von 

Kraͤutern, wiewohl dieſes ere gar ſelten ge⸗ 

ſch Hierbey iſt zu mercken, daß etliche 

Saamen eri in Eßig, als z. E. der Coriander; 

muͤſſen erweichet werden, ehe man ſolche über: 
liehen kan. Wenn man bittere Sachen confi 
eiren will, muß man ſie vorher verbeſſern, nach 
der Art, die bey den Condimenten gemeldet: 
meiſtens aber werden die Sachen mit Staͤrck⸗ 
Mehl, und hierauf erſt mit Zucker uͤberzogen, 
dahero zweyerley Conecte ſeyn, als aus lau- 
tern Zucker und Minderfein, und denn aus 
Staͤrckmehl und Zucker. 

Confedio, heiſt die Durchzuckerung, fo von den 
Zucker⸗Beckern und Apotbeckern geſchiehet. 

Confectio Alkermes, [.Alkermes, 

Confetti da Tivoli, iſt eine Art des Tropff⸗ 
Steins, welche in Italien nicht weit von 
Rom um Tivoli gefunden wird, welcher gantz 
weiß, loͤchericht, rauch und wie confictete oder 
überzogener Saamen, Gewürze, Mandeln 
und dergleichen anzuſehen iſt, ſo gar, daß man 
denſelben unter den Conſeet u 1, undan- 
dere damit vexiren kan. Sie find bald Lång- 
licht, wie die krauß überzogenen Zucker⸗Sten 
gel, bald rund, wie uͤberzogener Coriander oder 
Cubeben, und von keiner ſonderlichen Haͤrtig⸗ 
keit. Die Einwohner machenden beſten Kalck 
davon. 

Conſidejuſſor, heift in Rechten ein Mitbuͤrge. 

Confiture, ſ. Confe ct. 

Confortans,Confortativum,find in der Artzney⸗ 
Kunſt Hertz⸗ſtaͤrckende und Kraft- bringende 
Mittel, welche die verlohrnen Kraͤffte einiger 
maſſenwiederbringen und ſtaͤrcken. 

Q 4 
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Confricatrices, Fictrices, werden die fehe geile 
Weibsleute genannt, die des Schaam⸗Zuͤng⸗ 
leins mißbrauchen. 

Songelutio, eine Gerinnung it wenn man das 
Corpus, oder die Materia, fo das Feuer zuvor 
ſluͤßig gemacht hat, wieder hart werden, und 
gerinnen laͤſſet; dieſe Arbeit wird bey ben Mez 
tallen und Mineralien gebraucht, welche man 
durch die Hefftigkeit des Schmeltz⸗Feuers rei- 
niget, und wenn man fie in die kalte Lufft fels 
let, werden fie wiederum hart. Dieſes ſiehet 
man auch an dem Schmaltz der Thiere, an dem 
Gummi, Hartzen und Balſamen der Vegera- 
bilien, welche, wenn fie durch das Feuer zer⸗ 
gangen, und ihre groben Theile davon abge⸗ 
ſondert worden, wieder gerinnen, wenn man 
fiean die kalte bufft fellet. 

Conges, Congrus, iſt eine Gattung einer Meer⸗ 
Schlange, welche einem Aal gantz gleich iſt,da⸗ 
her fe auch von einigen ein Meer⸗Aal genannt 
wird. 

Songeſtio, if ben den Mediciseine langſame Zu. 
ferimenbänfung einer uͤberfluͤßigen Feuchtig⸗ 

eit, dergleichen vielfältig in der Port -Ader 
entſtehet, davon viele ſchwere Kranckheiten 
herkommen. 

Congius, Choa, Chus, ein gewiſſes Maaß, wel⸗ 
ches 6. Römiſche Sextarios oder 9. Pfund ge- 
halten. 

Donglomeratus fosimperfe&us, eine unvoll⸗ 
kommene Bluͤthe von vielen kleinen Coͤrper⸗ 
gen alſo zuſammen geſetzt, daß fie einiger maf- 
fen einen traubichten Knopff oder Kuͤgelein 
praͤſentiren. 

Conglutinantia medicamenta, f. Colletica. 

Congrumatus, ein geronnenes Weſen, ſonder⸗ 
lich wird es in der Medicin yon dem Blute 
verſtanden, und kommt offte vor Sanguis con- 
grumatus, geronnen Geblüte, 

Coniophylion, f. Rübenkerffel. 

Conifterium, f. Cinerarium, ! 

Conjugatio, wird in der Anatomie vornehmlich 
von den Theilen geſagt, welche doppelt in un⸗ 
ferin Leibe ſeynd, ſonderlich aber von den glei⸗ 
chen Nerven, die aus dem Gehirn ausgehen. 

Conjunctio, Synodus, Zuſammenkunfft, iſt in 
der Aſtronomie ein ſolcher Aſpect, da 2. Ster⸗ 
ne an einem Orte des Himmels beyſammen ge- 
ſehen werden. Sie if entweder Centralis oder 
Corporalis, 

Conjunctio centralis, iſt, da 2. Sterne fo nahe 
zuſammen kommen, daß ihre Mittelpuncle 
beyſammen ſtehen. 

Conjunttio corporalis iſt, wenn 2. Sterne ſo zu⸗ 
ſammen kommen, daß zwar ihre Mittelpunete 
nicht beyſammen geſehen werden, abey unſerm 
Geſichte nach, einer ein Stick von dem an: 
derndeckt, wie in partial-Sonnen⸗Finſterniſ⸗ 
ſen der Mond ein Stuͤck von der Sonnen zu⸗ 

decken pfleget. 

Conjunstio magna ift, wenn die beyden Plane: 

ten, Saturnus und Jupiter, eine Zuſammen⸗ 

Eunfft halten, welches wegen ihres langſamen 

auis nur in 20. Jahren einmahl geſchiehet. 

unctio maxima iſt, wenn die benden Plane⸗ 
Saturnus und Jupiter, in dem Anfan⸗ 
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welches alle acht hundert Jahr nur einmahl 
geſchiehet. 

Conjunctiva tunica, f. Adnata. 
Connoiſſementen, ſeynd Fracht⸗Brieſe, die eis 
nem Schiffer über die in feinem Schiff einge; 
ladene Güter mit gegeben, und zwar deren 
dren gleich lautende verfertiget, und von dem 
Schiffer unterſchrieben werden, davon das ei⸗ 
ne der Schiffer ſelbſt, als einen Fracht⸗ Brief | 
über feine eingeladene Waaren, das andere det 
Principal, der die Güter eingeladen, behält, 
das dritte aber demjenigen, welchem die Güter | 
zugeſandt worden, uͤberſchicket wird, damit er 
bey des Schiffers Ankunfft gleichlautende 
Connoiſſementen vorzeigen, und die Guter in 
Empfang nehmen könne. Es verpflichtet fih 
aber der Schiffer in ſolchen Connoiſſementen, 
die gemeiniglich in allerhand Sprachen ges | 
druckt zu finden ſeyn, daß er die darinne ſpeeift⸗ 
eirte Guͤter alle wohl eonditionirt empfangen, 
und folche auch, fo ihm Gott glückliche Reiſe 
giebet, gleicher Geflalt richtig an N. N. liefern 
wolle, dafuͤr ihm zur Fracht ſo und ſo viel ent⸗ 
weder bey Stuͤcken, Laſt oder Anzahl weiſe fol | 
bezahlet werden. i 
Connotativum, ein Terminus der Scholaſti⸗ 
ſchen Logicorum , wird dem abfoluro entge⸗ 
gen geſetzt, und bedeutet in der That eben das, 
was die Grammatici Nomen adjectivum 
nennen. ſ. Lex. Phil. r 
Connutritus, wird von den Krauckheiten gefagt, 
die mit dem Menſchen gleichſam aufgewach⸗ 
ſen ſind, die er von Jugend auf an ſich getra⸗ 
gen hat. | 
Conoides, iſt ein Corper, welcher entſtehet, wenn 
die Sectio Conica ſich gantz um ihre Axem her⸗ 
um drehet. Es heiſt entweder Conoides paras 
bolicum, oder Hyperbolicum, oder Ellipti- 
cum, nachdem nemlich die fich herum drehende 
Sectio Conica entweder eine Parabola, oder 
Hyperbole, oder Ellipſis iſt. Conoides Ellipti- 
cum heiſt auch Sphæroides. f. Math. Lex. 
Conquaſſare, ein Ding im Mörfer zerſtoſſen, zer: 
quetſchen. i 
Conquaßlation, eine Zerquetſchung, heiſſet bey 
den Medicis und Apotheckern fo viel, als et: 
was groͤblich im Moͤrſer zerſtoſſen, und es, ent: 
weder wegen des Saffts, oder durch hinzuthun 
einer andern fluͤkigen Materie zu einem Brey 
machen. e 
Conquete Maline, ift eine frühe Carmeſin⸗far⸗ 
bige Nele, auf gemein oder mittelmaͤßig weiß, 
ziemlich weiß, ziemlich breit, und von einer 
ſtarcken Pflantze. 
Conquète Rouge, ift eine Nelcke von eben der 
Art, wie die belle inconnue und belle Ecol- 
ſoiſe. 
Confecans, f. Secans. 
Conſectarium, f, Corollarium. 
Conſenſus, hedeutet bey den Medicis fo viel als 
ein Mitleiden, wann ein Theil unſers Leibes bez 
ſchaͤdiget wird, und das nahe daran gelegene, 
auch wohl offtmahls ein ziemlich entferntes, 
auch davon zugleich Schmerzen empfindet. 
J. E. wenn die eber beſchaͤdiget, fo folget Schlu⸗ 
cken, wegen des mitleidenden Magens. 


ge des Widders eine Zuſaminenkunfft halten, 


Conſerva, à conſervando genannt, if en 
ehr 
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ſehr weiche Compoſition, welche aus Blaͤt⸗ 
tern und Blumen, mit Zucker vermenget, ge⸗ 
macht, zum Gebrauch aufgehoben, und eine 
Conſerve genannt wird, weil die Artzneyen 
alſo verwahret und zu erhalten feynd, Sie 
werden entweder in erwaͤrmende oder kuͤhlen⸗ 
de Conferven eingetheilet. Alle Species, wenn 
fie ſollen eonſerviret werden, zerſtöͤſt man erft- 
lich in einem ſteinern Moͤrſer, und miſchet her⸗ 


nach den Zucker darunter, deffen Proportion 
unterſchieden ift, denn zu den Fruͤchten und 


mucilaginöſen Sachen wird er gedoppelt, zu 
den trockenen dreyfach, ſamt etwas deſtillirten 


Waſſer genommen, die Blumen und Kraͤuter 


werden friſch eonſerviret, wenn fie aber allau: | 


feucht, kan man ſelbige ein wenig im Schatten 
trocknen. Etliche machen mit Blumen und 
Zucker ein stratum ſuper Stratum, und ſtel⸗ 
lens alsdenn in die Sonne, andere machen daz 
von einen Julep, und conferviren alsdenn durch 
deſſen Vermiſchung. Man kan auch nach Be⸗ 
lieben die Blumen und Kraͤuter klein zerſchnei⸗ 
den, und alsdann mit Zucker conſerviren. Die 
Wurtzeln muß man erſt kochen, alsdenn zer⸗ 
fioffen, oder auch durch ein Tuch drucken. Das 
Fleiſch der Fruͤchte wird ebenfalls urch ein 
Tuch gedruckt, und alsdenn conferviret. 

Confervatio,Repofitio, das Aufheben, Verwah⸗ 
ren der Medicamenten, damit ſie nicht verfau⸗ 
len oder verderben. Es muß alles trocke 
fenn, was man hinſetzen will, denn uͤberfluͤßige 
Feuchtigkeit it ürſach am Verderben. 

Conſigniren heiſt bey den Kauffleuten ſo viel als 
adbreßiren, dem Fagor oder Speditori einen 
Ballen oder Kiſten Guts eonſigniren, if fo viel, 
als zuſchicken, und ordre geben, was ferner daz 
mit zu thun. 

Conſiſtentia wird gefagt,fo wohl von den Humo- 
ribus menſchlichen Eorpers, als denen, die in 
der Apothecken befindlich ſeynd, wenn von ih⸗ 
rer Dicke oder Duͤnne gehandelt wird. 

Confolida aurea , f. Virga aurea. 

Confolida Major, f. Walwurtz. 

Confolida media, f. Bugula, 

Gonfolida minor, f, Prunella. 

Confolida regalis, f. Ritterſporn. 

Confolida Saracenica, Seydniſch Wund⸗ 
Kraut, iſt eine Gattung Virge aureæ, und 
trägt gelbe Blumen, es iſt ein vortrefflich 
heilſam Kraut, ſo zu Verwundungen und Ge⸗ 
ſchwuͤren überaus dienlich: der ausgepreite 
Safft wird unter die Wund⸗Pflaſter und Gal- 
ben gebraucht. 

Conſolidantia, heilende Mittel, welche durch eiz 
ne gemaͤßigte Wärme und abführende Krafft 


den Unflat aus den Wunden wegnehmen, und 


das rechte Temperament wieder einführen, 
damit die Nahrungs: Mittel dem alfo wies 
der hergeſtellten Theile bequemlich zuflieſſen 
koͤnnen. 

Confolidatio, die Beveſtigung. In Rechten heiſt 
dieſes Conſolidation, wenn der Uſufruckua- 
rius oder der den Genießbrauch von einem Gu⸗ 
te hat, zugleich deſſen Eigenthum erlanget. 

Confort, ein Mit⸗Verwandter, Handels⸗Geſell⸗ 
ſchaffter, der gleiches Handels Gluͤck und tin- 
glück mit tråget; daher kommt, daß ſich folche 


Handels⸗Compagnons vielmahls ſchreiben 
Titius & Compagnon. Welches aber fonz 
derlich in Wechſel⸗Sachen, billig abgeſchafft, 
und wie die Franckſurter Wechſel⸗Ordnung 
will, alle Compagnons dahin angehalten 
werden ſollen, ihren Nahmen völlig auszu⸗ 
ſchreiben. 

Conſtantin, if eine braun rothe Nelcke auf 
Milch ⸗weiß, trägt groffe bunte Flecken, die 
ſich wohl auf die Blaͤtter hinauf ziehen, und 
keine kleine Flecken darzwiſchen haben. Sie 
bluͤhet mit groſſer Mühe, weil ihre Blume 
fehe ſpaͤte kömmt, ihre Blätter, welche fehe 
zart find, wirft fie ruͤckwaͤrts, und hat die 
Huͤlffe des Blumen⸗Gaͤrtners vonnothen; 
wenn ihr nicht J. oder 5. Knoͤpffe gelaſſen wer⸗ 
den, ſo platzet ſie. 

Conſtituta pecunia, heiſt in Rechten dasjenige 
Geld, ſo einer zu zahlen verſprochen. 

Conſtrigtor Nali, das zuſammenziehende Nas 
fen: Mäuslein, von einigen auch orbicularis 
genannt, wird in der Lippe geſunden, und zies 
het gleichſam im Herabdruͤcken die Naſenloͤ⸗ 
cher zuſammen. 

Conſtringens, ift eben ſo viel als obſtrue rns, ver⸗ 
fiopffend. \ 

Conſtructio, Effe&tio, die Ausführung in der Al- 
gebra heiſt wenn man aus dem, was algebraiſch 
ausgerechnet worden, eine geometriſche Figur 
zeichnet, vermittelſt welcher der Werth einer 
unbekannten Groͤſſe determinirt wird. ſiehe 
Math. Lex. 

Conſtruttio, heiſt auch in der Orthographie die 
ordentliche Zuſammenfuͤgung oder Stellung 
der Woͤrter. 

Conſuetudo, heiſt bey den Juriſten eine Landes⸗ 
Gewohnheit, ein alter wohl hergebrachter Ge⸗ 
brauch. 

Confummatum, Conſummè, ift eine Brühe aus 
Kalbſteiſch, Huͤnern, Capaunen, Krebſen, mit 
den Beinen zerknirſcht, und benebſt einigen an- 
dern naͤhrenden, ſtaͤrckenden oder alterirenden 
Kraͤuter⸗Wurtzeln oder Gewuͤrtzen gekochet. 

Conſumtor, ein Verzehrer, ingleichen derjenige, 
welcher fein Haab und Gut durchbringet und 
durch die Gurgel jaget. 

Contabeſcentia, ſ. Atrophia. 

Contagio, f. Anſteckende Rranckheiten. 

Contant, baar Geld, iſt den Kauf -Leuten und 
Kraͤmern ſehr angenehm, bringt auch in gewiſ⸗ 
fen Waaren einigen rabatt fir contante oder 
baare Bezahlung, daher kommt: 

Contantfauffen, heit, wenn die Kauff⸗Leute die 
Waaren baar oder contant bezahlen, d. i. alſo⸗ 
bald bey dem Empfang der Waaren das Geld 
dafuͤr erlegen. 

Conte, f. Conto. 

Contemplabiles dies, f. Critici dies. 

Contenta, werden die fluͤßigen Theile genannt, 
welche in den Gefaͤſſen und Höhlen der feſten 
Theile enthalten werden. Es werden auch 
diejenigen Theile im Urin alſo genannt, wel⸗ 

che nebi den waͤſſerichten darinnen befind 
lich ſind. 
Conterfep, ſ.Zinck. 
Contextus, Context. der Innhalt eines Buchs 
oder Brieſes, die Folge und Meinung einer 
25 unzer⸗ 


num 
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unzertrennten und an einander hängenden 
Rede. 

conticinium, der erſte Schlaff, iſt diejenige 
Nachtſtille, oder derjenige Theil der Nacht, 
der von Abend, da es dunckel wird, bis zu Mit- 
ternacht wöhret. 

Continens, f, Feſte Land. 

Continens Caufa, iſt bey den Medicis der Kranck⸗ 
heit innerliche Urſach, wie alſo der Stein aus 
einer boͤſen Nahrung und unmaͤßigen Speiſe 
und Trand entſtehet. 

Continens Febris, einſtets anhaltendes Fieber, 
welches zweyerley if als Pri maria und Secun- 
daria, ſenes, nemlich Febris primaria, ent- 
ſtehet aus allu ſehr in die Höhe getriebenen 
ſchweſelichten Elementen ; Secundaria Fe- 
bris aber, welches auch ymptomatica genen: 
net wird, kommt her aus den Wunden und 
Geſchwuͤren, als in Phthiſt und Haupt⸗Wun⸗ 
den geſchiehet. 

continentia, die Maͤßigkeit, Enthaltung von eiz 
ner Sache. Daher heiſt Do num continenti 
inſonderheit die Gabe, krafft deren ſich einer 
von allen Veneriſchen Dingen enthalten kan. 

contingens, das Zufällige, wird in der Philoſo⸗ 

phie überhaupt dem neceflario, oder dem noth- 
wendigen, entgegen geſetzt. f. Lex. Philof. 
continua Febris, ſtetswaͤhrendes Fieber, mel- 
ches eben nicht ohne Aufhören den Menfchen 
quälet, aber doch auch nicht ausbfeibet, ſon⸗ 
dern fich immer ordentlich wieder einſtellet, fols 
ches if entweder quotidiana, tertiaua, quar- 
tana, oder erratica. Die Urſachen ihres An⸗ 
haltens ſeynd, der in das Geblüt allzu viel ein- 
geführte Schwefel, gleichwie bey dem conti⸗ 
nenti Febri gemeldet worden. 

conto, compte, oder conte, eine Rechnung, folz 
che iſt bey den Kauffleuten unterſchiedlich, als 
1) eine gemeine, ſchlechte, in bloſſem Deber 
beſtehende Rechnung, entweder uͤber gekauffte 
Wagren, gethane Unkoſten, aufgelauffene Zeh⸗ 
rung, verfcho enes Brieff⸗ Porto und derglei⸗ 
chen, oder es iſt eine in Deber und credit befe- 
hende courant oder laufende, das if eine fol- 
che Rechnung, auf deren einer Seite die Aus⸗ 
gabe, auf der andern die Einnahme berechnet, 
und was denn in dem einen oder andern uͤber⸗ 
bleibt, als ein Saldo aufs neue vorgetragen 
wird. Solche courant: Rechnungen ſeynd 
unter Kauffleuten ſehr gebräuchlich, und mwer- 
den gemeiniglich aus ihren Haupt = Büchern 
ausgezogen, und iedesmahl auf Begehren, oder 
auch bey Beſchluß des Jahrs, da ieder Kauff⸗ 
mann gern in feinen Büchern eine richtige 
Schluß ⸗ Bilanz haben mag, ihren Correſpon⸗ 
denten zugeſandt. 

Conto à meta, vel à moitié, Rechnung zur Helff⸗ 
te auf Gewinn und Verluſt, heiſt eine ſolche 
Rechnung, da wir mit iemanden in einem ge⸗ 
wiſſen, nur eine Zeitlang waͤhrenden, oder auf 
eine gewiſſe Waare eingeichränckten Handel 
zur Helffte, aufgleichen Gewinn und Verluſt 
intekeßiret ſeyn, und wenn wir ſonderlich das 
Dire ctorium führen, demſelben eine folche 
conto à meta in unſern Büchern halten, wel- 
che endlich zu Ende der Conto mit Gewinn 
oder Berlu geſchloſſen und entweder von dem 


conto diCompagnia, iſt 
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einen oder dem andern jedem fein Theil zuge: 
ſchrieben wird. } 

Conte de Gain & de Perte, Gewinn: und Ver: 
luft - Rechnung, iſt eine von den Huͤlffs⸗ oder 
Heben - Rechnungen, welche in dem Italtänt: 
ſchen Buchhalten, da allezeit ein creditor bey 
einem Debitori, und wiederum ein Debitor 
bey einem creditori fich finden muß, ſehr nig- 
lich gebraucht, und um eine auf benben Geiten 
gleich aufgehende Bilanz zu haben, nothwen⸗ 
dig befunden wird. Es kommen ben deꝛſelben in 
Debet aller uͤberſchieſſender Verluſt derſeni⸗ 
gen Rechnungen, an welchen verloren wot: 
den, und hingegen in credit aller uͤberſchieſſen⸗ 
der Gewinn derjenigen Rechnungen, an wel⸗ 
chen gewonnen worden. Sonderlich aͤuſſert 
die Gewinn⸗ und Verluſt⸗conto beym Schluß 
des Jahres und Saldirung der Handels⸗Buͤ⸗ 
cher, den Gewinn und Verluſt, da der Uber: 
ſchuß ihres Credits als ein Zuwachs dem Han⸗ 
dels⸗Capital in crodit, der Ver luſt aber in 
Deber, als ein Abgang von dem Handels⸗ca- 
pital, und als sirgena daß daffelbe Jahr 
mehr verzehret oder verlohren, als gewonnen 
worden, dem Handels⸗capital-conto in De- 
bet gebracht wird. Mehrere Huͤlffs⸗ conti in 
dem Buchhalten ſeynd die Handels⸗Unkoſlen⸗ 
die Agio- die Intereſſe- die Speditiones und 
Proviliones- conti & ſonderlich aber der ſo 
genannte conto pro c erſis die Rechnung 
für unterſchiedliche, auf welche diejenigen Per: 
ſonen, Sachen und Handlungen, in Debet und 
credit, nach der Sachen Beſchaffenheit ge⸗ 
tragen werden, denen man, entweder, weil die 
Poſt nicht von Importantz iſt, oder doch bald 
fol labgethan richtig gemacht und bezahlet wer⸗ 
den, keine eigene Rechnung im Handbuch ge⸗ 
ben will. Weſentliche, felbiländige Rechnun⸗ 
gen hingegen ſeynd, die Aſſecurantz, Bodme⸗ 
rey, Schiffsparten, und die Rechnüngen aller 
Perſonen und Sachen, die mit Haͤnden koͤnnen 
begriffen, und mit den Augen geſehen werden. 

faſt ehen das, was 

Conto à meta, mem es fich auf eine gewiſſe 

Wagre ober Handlung, als etwan auf eine 

Schiffs⸗Ladung, Wein oder Rocken, oder die 

von zweyen in Compagnie unternommene 

Montur etlicher Regimenter erſtrecket, oder es 

heiſt auch 29 conto di compagnia, die Rech⸗ 

nung eines uͤber unſere gantze Handlung inter⸗ 
eßirten Compagnons, es ſey gleich ſein Mit⸗ 

Intereſſe auf halben, Drittel: oder Viertels⸗ 

Gewinn und Verluſt, nachdem nemlich der 

Compagnie - contract geſchloſſen, und von ie: 

dem eine gleich ſtarcke oder geringere Summa 

eingeleget worden. 


conto di Tempo, ift eine Beit- Rechnung, auf 


welche diejenigen Poſten getragen werden, wel⸗ 
che von unſers Coimmittentens feinen uns zu⸗ 
geſandten commisſion-Waaren auf Zeit an 
eineinober mehr Debitores verkauffet worden, 

damit ſolehe noch uneingegangene Poſſen, nicht 
unter die baare Einnahms⸗Poſlen, dem Factor 
zum Prejudiz mögen gerechnet werden, dahero 
denn ein ieder geſchickter Buchhalter Neigel 
chen conto di Tempo, nebenſt der conto di 
Corrente feinen Committenten in demHaupt⸗ 
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à conto O. N. 


contoir, eine Schreib: 


Contourner 


contours, ſeynd die Extremitaten oder aͤuſſerſten 


contrabande Waaren, marchandifes de con- 
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lt, und bey Auszich ung derſelben, die 
hnung, nebſt der lauffenden Rechnung 
zuglei h überiendet, damit der Committens 
ſehen könne, uͤber welche (Sefder er als 
gegangene zu diſponiren habe / oder wel: 
che noch unbezahlet ausfichen, 

alſo wird von einigen zu Ende der 
Wechſel⸗Brieſſe geſetzet, und bedeuten die erz 
ken Buchſtaben deſſen Nahmen, für weſſen 
Rechnung die rratza geſchehen. Von allen die- | 
ſen Rechnungen kommen her die Redens⸗Ar⸗ 
ten, als Tenir bon compte, gute Rechnung 
abſtatten, wird von der guten Verwaltung und 
Verrichtung einer aufgetragenen Sache oder 
commisſion geſprochen. Dieſes geht auf 
mein oder dein Conto, id eft, ich oder du 
muͤſſen darunter leiden, uns wird es zugeſchrie⸗ 
ben ꝛe. Conto evr ein Ding machen, fich | 
darauf verlaſſen. Wen ig conto von etwas 
machen, nicht viel darauf halten. Sein 
conta machen, ſich vorſtellen, daß die Sa⸗ 
che fo und folauffen werde. conto faldiren, | 
eine Rechnung abthun, ſchlieſſen, und die Gum: 
ma ziehen. 


Buche hå und bey N 


Stube, contoriſt, ein 
ſolcher, der darauf f chte det und ſeine ge⸗ 
wöhnliche Verrichtung hat, alſo ſagt man Ports | 
Zoll: Ace er ntoir &e. 

que chofe d'un coté & dau- 
tre, eine Figur mit Strichen und linien be: 
zeichnen Man ſagt auch, daß die contours 
ſchoͤn und wohl pronuneiret ſeyn, wenn in den 
Mahler⸗ oder Bildhaue en die Glied⸗ 
maſſen der Figuren mit gut 
hnet ſeyn, daß fie ein ſchoͤnes Natu- 
jellen. 


Sachen von einer Figur, und die Züge, welche 
ein und mehrere beiber umgeben, und vermit⸗ 
telſt welcher man die Geſtalt bezeichnet. 


trabande, ſeynd ſolche Waaren, welche in ei⸗ 
nem Lande aus⸗oder einzu ren perbofen, ent: 
weder weil fie das Land ſelber in Quantitat 
hat, und alfo fremde Zufuhr nicht leiden will, 
damit die Einwohner nicht mit ihren Waaren 
und Manufgeturen figen bleiben, und Fremde 
hingegen das Geld dafür aus dem Lande zie⸗ 
hen: oder weil ein ſolches Land von Natur 
kaum ſelbſt ſo viel hat, als zu feiner Einm bohner 
Huͤlle und Fuͤlle noͤthig iſt: oder damit nicht 
die Feinde beſonders in Krieg ten durch 
deren Zufuhr geſtaͤr Alſo iſt in 
Schweden die Ausfuh ds, der Bock⸗ 
felle, weil die Soldaten ſolche zur Kleidung 
ſelbſt noͤthig haben, de Tl 
baͤume eickener Plat 1 
und dergleichen Geräthſchaſfe, vi 
ten wi ine fe L AE $ 


otte oder 
h etwan 


Comme be 
welche die für contraband erfl 
ſyeeifieiren, zu finden ſeyn, in r 


ſolches neutrale Potentaten oder liguen 


verbinden, oder ihrer Unterthanen Handlung 
nach feindlichen Orten limitiren koͤnne, ſolches 
if in fo weit unausgemachten Rechtens, als der 
Maͤchtigere den Schwaͤchern wider ſeinen 
Willen offt darzu zwinget, dieſer hingegen die 
Freyheit der commerciorum ‚feine Neutrali⸗ 
tát, die allen zum Gebrauch offen ſtehende See, 
eine Beypflichtung des allgemeinen Voͤlcker⸗ 
Rechts, und dergleichen mehr angefuͤhret, mie- 
wohl alles vergebens, wenn er nicht di e Kraͤffte, 
fich dabey zu mainteniren, in Händen hat. 
Contra acam bio,Contrechange, heiſt der Gegen⸗ 


contract, eine Vereinbarung, kraͤfftige Abre 
dung, Verbindlichkeit, ſchrifftliche Verpflic 
tung dieſes oder jenes zu thun, zu leiten, zu ve 
ſchaffen, unb da hingegen wieder etwas an⸗ 
dafuͤr zu empfangen, oder zu praͤſtiren. 
Belcher Contracten ſo vieleyley unter Kauff 
leuten und andern deuten ſeynd, als Adtiones 
im gemein — Handel und Wandel und menſch⸗ 


lichen geben vorgehen können, als da ſeynd, 
Ehe Zins Micth = Befrachtungs - Kauffe- 
Sauf oder Permutations- Dienit = Pacht- 


ner und beſtellter Arbeit: Bau: © 
cietäts = Schr: Separations- und andere Con: 
tracten mehr, welche von den Rechts⸗Gelehr⸗ 
ten in nominatos & innominatos, in reales. 
verbales, literales und conſenſuales ginge: 
theilet werden. 
contractio, iſt ein zweydeutig Wort; im natuͤr⸗ 
lichen geſunden Stande wird es vor bie eigene 
Bewegung der Mufculorum oder F 
ta enommen. Im auſſerord 
nde wird es von der Verkuͤr 
Theile geſagt, und heilt contract an 
„derjenige, deſſen Haͤnde und Fuͤſſe 
durch G cht, Krampf und andere Kranckhei⸗ 
ten krumm gezogen, aelahmet, oder zum or⸗ 
dentlichen Gebrauch untuͤchtig gemacht wor⸗ 
den: im Deutſchen ſagt man, er iſt krumm und 
lah 
contradictio, der Wiederfpruch, heiſt in der 
Logick, wenn zwey Saͤtze dergeſtalt einander 
zuwieder ſind, daß einer bejahet was der andre 
verneinet. Sonſt wird auch contradictio in 
nicht ſo genauen Verſtande genommen vor eine 
iede Widerrede oder Widerſprechung. Da⸗ 
her ſagt man, die Sache iſt im contradicto- 
rio, d. i. ſie iſt noch nicht ausgemacht, ſondern 
. Contradidorie, 
ſtreitig, widerwaͤrtig. Contradieiren, einem 
widerſprechen. 
contrafaict, iſt fo viel als Zinck. 
contrafiſſura, ein Gegen⸗Bruch, Gegen⸗Spalt, 
geſchicht am cranio, welchen man aͤuſſerlich 
wenig ſiehet, und gleichwohl iſt gegen uͤber 
oder in einem andern Ort, und nicht da, wo 
der Schlag oder Verwundung geſchehen, die 
Hirn = Schale, als von einem ploͤtzlichen und 
glichen Wiederſchall gebrochen und 
ten, woraus abzunehmen, daß die Hirn⸗ 
Schale entweder von einer gewaltſamen 3 Zer⸗ 
equetſchung, Eindruͤckung oder 
derſchall zerbrochen, und von einander gez 
ſchieden worden. 
contraindicatio, f. Antendeixis. 


Contra- 


Ef 
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Contra - Lauf wird genannt, wenn zwey Jagen 
einander gegen uͤber ſeyn, und nur ein Lauff zu 
allen beyden Jagen gebraucht wird. 

contrapart. der Gegentheil der mit uns flreitet. 


<ontralte, ift ein Wort, deffen fih die Mahler 


und Bildhauer vielfaͤltig bedienen, bedeutet 


den Unterſcheid der Handlung, welcher ſich in 


ihren Figuren zeiget, und die Veraͤnderung iſt, 
welche in der Stellung und in den Bewegun⸗ 
gen der Glieder des Leibes und in Pofituren 
insgemein fich befinden muß. Derohalben 
man contraſtiren ſaget, wenn man andeuten 
will, daß die Handlung und Eintheilung der 
Figuren veraͤndert fey. 

contrataction, iſt ein Saus, oder Gerichte zu 
Sevilien in Spanien, fo wegen der Weſt⸗In⸗ 
dianiſchen Flotte aufgerichtet, und beſtehet fol- 
ches aus einem Praͤſidenten und unterſchiede⸗ 
nen Rathen, deren einige die nach America 
ausgeruͤſtete Flotte und Gallionen, die andern 
aber das Juſtitz⸗»Weſen uber den Americani- 
ſchen Handel beſorgen. Die Appellationes 
von dieſem Tribunal gehen an den groſſen Rath 
von Indien, der zu Madrit reſidiret; alle Re⸗ 
piker aber, fo nach Weſt⸗Indien gehen, oder 
von dannen kommen, werden in dieſem Hauſe 
der contrataction zu Sevilien gehalten, da- 
mit der König in Spanien in feinen Zöllen 
nicht moͤge betrogen werden, weilen ein ſehr 
groſſer Unterſchleiff darinnen geſchiehet, daß 
nicht nur Die Kaufleute, ſondern auch die, fO 
über dieſelben beſtellet ſeyn follen, ihren Vor⸗ 

theil wiſſen, daß der König öffters kaum den 

tevdten Theil von dem bekommt, was ihm von 

swegen zukommen fotte. Wie es denn zu 

ir merckwuͤrdig it, daß ſo bald die Flotte 
hier ankommt, fich über dieſes auch gewiſſe Leu- 
te finden, fo daſelbſt Meradors genannt werden, 
die ordentliche Profefion machen, die Zölle 
des Königs zu defraudiren, und ſo wohl die baa- 
ren Gelder, als Kauffmannſchaſſten aus dem 
Lande zu practiciren wiſſen. Sie accordiren 
recht mit den Kauffleuten, daß ſie fuͤr ein gewiſ⸗ 
ſes die Muͤhe und Gefahr auf ſich nehmen wol⸗ 
len, ihnen ihr Geld und Waare, wo ſie es hin 
haben wollen, ohne Zoll in die Stadt zu liefern, 
welches denn auch fo ficher geſchiehet, daß fie 
niemahls darinne fehlen. 

contrayerva, fonft auch Drakena , nach dem Eng: 
liſchen Ritter Drake , der fie zuerſt nach Euro: 
pa gebracht, oder Cyperus longus, inodorus, 
Gifft⸗Wurtz genannt, ift eine auslaͤndiſche 
Wurtzel, unſerer Benedict. Wurtzel faft gleich, 
Enöpfig, und oberhalb gleichſam aus Schuppen 
zusammen geſetzt, hat hin und wieder ſtarcke 
und zaͤhe Faſen, woran andere Knoͤpffe han- 
gen, iſt nicht ſonderlichen Geruchs, an Ge⸗ 
ſchmack aber etwas anziehend, würtzhafft, ein 
wenig ſcharff und wird aus Peru uͤber Holland 
zu uns gebracht. 

contrayetva v irginiana, f, Serpentaria. 

contre- change, f, contracambio. 

contrefait, ein nachgemachtes Ding; eine Ab⸗ 
mahlung einer Perſon, von den Frantzoſen 
Portrait genannt. 

Contrefort, Eriſina, Strebepfeiler, Wand: 
pfeiler, iſt eine Stütze von Stein, oder ein fol 


cher Pfeiler, den man an eine Wand oder 

Mauer machet, dieſelbe zu unterſtuͤtzen, daß fie 

nicht ſo leicht einfalle. ſ. Math. Lex. 

contreguarde, ein aus 2. langen Facen beftehen: 
des Auſſenwerck, welches vor die Bollwercke ge: 
legt wird. 

contre. marque, ein Gegen⸗Zeichen, wird bey 
den Kauffleuten, wie auch in Zoll⸗ und Poſt⸗ 
Contoiren gebraucht, eine angekommene em⸗ 
ballirte, in Faͤſſern oder Kiſten gepackte Waa⸗ 
re, entweder des Zolls, oder der Spedition und 
Paſſage halber mit einem Gegen = Zeichen zu 
bemercken. 

contre- marque, heiſt den Pferden an den Zaͤh⸗ 
nen die ſchwartzen Flecken brennen, daß man 
fie für le germe de feve halten folle, und glau⸗ 
ben, ſie waͤren nur 6. Jahr alt. 

contre - poids du corps, ift eine Freyheit det 
Bewegung und des Sitzens, die ſich ein Reu⸗ 
ter durch die bung zumege bringet, alfo daß er 
bey allen Bewegungen, welche das Pferd ma⸗ 
chet, auf keine Seite mehr, als auf die ande⸗ 
re haͤnget, ſondern allezeit in dem Mittel des 
Sattels, und gleich in den Steigbuͤgeln blei⸗ 
> dem Pferde zu rechter Zeit die Huͤlſſe zu 
geben. 

contrepreuve, ift ein Kupffer⸗Stuͤck, welches 
über ein anders gedruͤcket, und vom friſchen 
überzogen ift und geſchiehet folches, damit man 
deſto beffer ſehen koͤnne, ob noch etwas auf den 
Platen zu überfahren fen, weil man durch diez 
ſes Mittel die Figur eben alſo hat, wie ſie geſto⸗ 
chen worden. 

contre - ſanglots, find kleine Riemen mit 
Schnallen, den Gurt⸗Riemen an den Sattel 
zu beveſtigen. 

contreſcarpe, der bedeckte Weg mit dem Gla- 
— 5 ingleichen die aͤuſſere Boͤſchung des 

rabens. 

contre- Temps, iſt eine Verhinderung, fo die 
rechte Maſſe und cadence der Schulen eines 
Pferdes unterbricht, die entweder von dem un⸗ 
geſchickten Reuter oder der Boßheit des Pfer⸗ 
des herruͤhret. 

contre- Temps, wirb auch in dem Tantzen und 
Fechten geſagt, ſonderlich in dieſem letztern, 
wenn nicht zu rechter Zeit ausgeſtoſſen wird: 
faire quelque chofe à contre · temps heiſt et: 
was zu unrechter Zeit, oder mal à propos un: 
ternehmen. 

contretirer un Deſſein, ou un Tableau, heiſt 
einerley Beyzuͤge oder Striche von einem Ge⸗ 
maͤhlde oder Riſſe nehmen, welches ordentlich 
mit einem ſeidenen Tuche geſchicht, oder mit 
Oel⸗Papier, welches man gegen das Gemaͤhl⸗ 
de hält, nachmahle aber mit dem Stiffte úber 
das Tuch eben dieſelbigen Züge des Gemaͤhl⸗ 
des, welches man gegen das Tuch oder Papier 
ſiehet, bemercket. Man brauchet auch Spie⸗ 
gel: Stein, Schweins ⸗Blaſen, Ochſen⸗Daͤr⸗ 
mer, Fiſch⸗Leim in Blaͤtter gelegt, und an⸗ 
dere helle und zarte Materien mehr, die Wer⸗ 
cke von geringer Grife ſolcher Geſtalt abzu⸗ 
zeichnen. 

| conrrevallation, f, circumvallations-Ainie. 

contritio, f. Anatxipſis. 

contuſio, Jerftoffung, Zerquetſchung, wird 


entwe⸗ 
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"entweder gebraucht von harten Dingen, die.) 


man im Moͤrſel zerſtdſſet, und klein machet, 
oder von der Hirnſchale, wenn ſelbige vom 
Schlagen oder Stoſſen, ohne Bruch, eingebo⸗ 
gen wird, und da heiſt es contufio cranii. 

contuſio oſſis heiſt, wenn mit einem harten In⸗ 
ſtrument das Bein alſo verletzet wird, daß es 
zwar von auſſen gantz ſcheinet, inwendig aber 
von dem gantzen geſchieden iſt. 

contutor, Mit⸗Vormund. 

convaleſcentia, Wiedergeſundwerdung, iſt der 
Zuſtand des Menſchen, da diejenigen, ſo kranck 
und ſchwach geweſen, altnählich ihre Kräfte 
wieder bekommen, und geſchickt werden, ihre 
Geſchaͤfſte wiederum zu verrichten. 

Convenientia, conveniens, bedeutet entweder 
eine Gleichheit, Concordantz, Übereinſtim⸗ 
mung; oder fo viel als nuͤtzlich, zutraͤglich. 

Convergentes Lines, fih zuſammen neigende 
Linien, ſind die aller Orten von einander ent⸗ 
fernet ſeyn, iedoch an einem Orte mehr als an 
dem andern. ſ. Math. Lex. 

converſion, die Satze in der Logick, da die Ord- 
nung des Subjecti und Predicari verändert | 
wirb. Sie iſt vel AÆnplex, vel per accidens, vel 
per contrapoſitionem. |, Lex. Philoſ. 

Convex, bauchicht, auswendig Kugel⸗ rund, wird 


| 
| 
f 


von der aͤuſſerlichen Rundung aller Sphären | 
und Kugeln geſagt, deren inwendige Rundung 


Concavitas genennet wird. 
Convexa fuperficies , iſt eine krumme, erhabene 
oder auſwaͤrts gebogene, Slå he 
Convitiatores, f. Bóbr 
convolut, heiſt ein zuſamme n gebundenes Pa- 
quer Schriften oder? 
ſchlag um 
von convolvexe, zuſammen wickeln. 
Convolvuli variorum colorum & foliorum; 
ceruleus hederaceo, angulofo folio; pur- 
pureus, folio ſubrotundo; peregrinus cæ- 
zuleus, folio oblongo, alſerhand Winden 
oder Wind, Glöcklein, haben daher den Na- 
men, weil ſie ſich um alles, 
winden; ſie ſeynd aber mancherley Arten, und 
theils den Blaͤttern, theils den Blumen nach 
unterſchieden. Einige wachſen wild, einige 
hingegen werden in Gaͤrten, in Kaͤſten oder 
Blumen⸗Sch erben ausgeſtecket, um damit auf 
den Altanen und vor den Fenſtern eine Zierde 
zu machen, weil fie nebſt der Blumen Zierlich⸗ 
keit einen lieblichen Schatten zugleich geben, 
und die F 
pflegen. Die wild wachſende ſeynd gar klein, 
und gemeiniglich entweder gantz weiß, oder 
Roſen⸗farbig, mit Purpur⸗farbenen Streiffen 
hier und dar durchzogen. Die geſteckten und 
gepflantzten hingegen ſeynd ſchon groß, und 
gwar von Farbe entweder gantz weiß, oder Ro⸗ 
ſen⸗farbig, oder Purpur⸗roth mit etwas rund: 
lichten gruͤnen Blättern, etliche bleich = blau 
mit ablaͤnglichten Blättern, in der Mitte ei⸗ 
nen weiſſen Stern habend; oder ſchoͤn Blut⸗ 
roth, mit einem weißlichten Stern; oder bun- 
ckel Violet, mit einem Purpur farbigen 
Stern; Den Preiß aber behaͤlt vor allen der 


Brieffe; item der um⸗ 
ein Paquet Brieffe; kömmet her 
| 


was fie erlangen, | 


lieblich grün zu uͤberkleiden 


boih- und Ultramarin⸗blaue, mit einem gelben 
oder Gold⸗farbigen Sterne, ſo daß er auch mit 


hoͤchſtem Recht Flos Principis, die Fuͤrſten⸗ 
Blume genannt wird, nur dieſes hat er befon⸗ 
ders, daß er ſich nicht ſo windet wie die an⸗ 
dern, doch bluͤhet er febr haͤufſig, und ſtehet 
überaus wohl, wenn des Morgens frühe eine 
gute Anzahl ſolcher Blumen zugleich mit ein⸗ 
ander aufgehen. Ihre Fortpflantzung geſchie⸗ 
het alle Jahr durch d den Samen, welcher ziem⸗ 
lich begoſſen werden muß. 

Conus, ein Regel in der Geometrie, iſt ein Cör⸗ 
per, welcher eine Cireul⸗ runde bafın oder 
Grund ⸗Flaͤche, und rings herum eine runde 
Flache hal, welche all maͤhlich in eine Spitze ſich 
endiget. Diel Spitze wird vertex coni g. 
nannt, und eine gerade Linie, die von dieſer 
Spitze auf dem Mittel⸗Punet der Grund⸗Flaͤ⸗ 
che gezogen wird, heiſt Axis coni; die gerade 
Linie aber, welche von der Spitze zu dem Ilm: 
kreiß der Grund⸗Flaͤche gezogen wird, heiſt La- 
tus coni, die Seſte des Kegels. 

conus obliquus oder Scalenus iſt, in welchem 
die Axis mit dem Diametro der Grund⸗Flaͤche 
keinen rechten Winckel macht. 

Conus re&tus iſt, in welchem die Axis mit dem 
Diametro der Grund- Fläche einen rechten 
Winckel macht. 

Conus truncatus, ein abgeſchnittener Kegel heif, 
in welchem der obere ſpitzige Theil durch eine 
mit der Baf parallelen⸗Flaͤche abgeſchnitten if. 
f. Math. Lex. 

conus wird auch die hol 
eitel Schuppen beſtehen 
derer Baͤume genennet, z. 
Tannen⸗Zapſen. 

convulſio, eine Erſtaunung, Erstarrung, iſt 
nichts anders als der Krampff, und geſchicht 
entweder am gantzen Leibe, oder nur an einem 
gewiſſen Gliede, als wenn zum Exempel in dem 
Strabismo die Augen verkehrt ſtehen, it 
{mo cynico, ( Hunds⸗ Krampff) das 
mit den kippen verdeche t wird, in Saty 
maͤnnliche Glied ſtets ſteiff und farr ſtehet. Es 
ſeynd aber viel Urſachen dieſes Ubels, die ges 
meinſte ift der Krampff, der aus einem ſcharſſen 
Scorbutiſchen Gebluͤte entſtehet, zuweilen 
find die convulſiones gut, und machen, daß 
die Schaͤrffe überwunden, und durch den 
Schweiß und Erbrechen ausgejaget wird, weñ 
aber der Menſch hierzu zu krafflloß, fo bedeu- 
ten fie nichts gutes, und laffen fich fonderlich, 
wenn der Menſch in letzten Zuͤgen lieget, gerne 
mercken, da ſie denn bald Feyerabend machen, 
weswegen man wohl zu urtheilen mifen muß, 
ob man fie vermehren oder hiken fol. fiche 
Spaſmus. 

Convulfivus motus, wird von den Zufaͤllen ges 
ſagt, die dem Krampff gleichen, doch aber ei⸗ 
gentlich der Krampff nicht ſind. 

Conyza, Dürr: Wurzel, dieſer werden dreyer⸗ 
ley Arten zur Artzney gebraucht, als 1 gemeine 
Duͤrr⸗Wurtzel, conrea major, Baccharis 
Monfpelienfum. 2, Kleine Duͤrr⸗Wurtzel, 
Conyza minor vera. 3. Mittel Duͤrr⸗Wur⸗ 
tel, conyza media, Mentha lutea, Herba 
dyſenterica. Die erſten beyden Gattungen 
wachſen an ungebauten Orten, auf den Mau⸗ 
ren, und an den Wegen; die letztere an feuch⸗ 

ten 


zigte und gleichſam aus 
e Frucht ein und an⸗ 
e. die Fichten⸗ und 
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gen sog 


ten und graſichten Orten, an den Uſern der j 


Waſſer, in ausgetrockneten Pfuͤtzen und duͤrren 
Wieſen. 

cooſtrum, wird das mittlere Theil des Diaphra- 
gmatis genannt. 

copaivæ Balſamus oder copaiba, dieſer balſa⸗ 


miſche Safft iſt weiß oder Gold⸗gelb, (daher er 


auch Balſamus Indicus albus genanuf wird ) fom- 
met an Farbe und Geruch faſt dem Cypriſchen 
oder Venediſchen Terpenthin gleich, hat einen 
ſcharſfen bittern Geſchmack, eine zuammen⸗ 
ziehende und reinigende Eigenſchafft, dadurch 
er fo wohl innerliche als auſſerliche Wunden 
heilet. 
nerea, gonorrhæa und weiſſen Fluß 
ber, wird durch die Spanier und Hol 
meiſtens aus Brafilien gebracht. 
Copal, Pan copal, Copal. Sartz, iſt eine Refi- 
na, fo aus America kommt, und fo hart als 
Agtſtein it, es muß ſchoͤn, leicht, durchſichtig, 
klar und hell ſeyn, faf wie das Arabiſche Gum- 
mi, und auf Kohlen einen lieblichen Geruch 
haben. Es wird aus Neu⸗Spanten in Weit: 
Indien in Sorten gebracht. Einige Fuͤrniß⸗ 
Kuͤnſtler wollen ein ſonderlich Geheimniß 
durch dieſes Gummi gefunden haben, allein 
die Kunſt beruhet darin, ſolchen gruͤndlich auf⸗ 
zulöfen. 
copalxocotl, ift ein Baum in America, defen 
Holtz voll Gummi ſteckt, und zarte iſt, laſt fich 
gar lei faͤllen, iſt doch dem Wurme gar 
nicht unterworffen, und hat einen Geruch und 
Geſchmack, der dem Copal nahe kommt. S 
ne Blaͤtter ſehen nicht viel anders aus, als 
wie Kirſch⸗Laub. Als Fruͤchte traͤgt er kleine 
Aepffel, die einen 
ſchmack haben. E 
miger Safft. Dieſer Baum wäaͤchſt in Neu- 
Spanien: und die Spanier nennen ſeine 
Frucht eine gummichte Kirſche. Der zaͤhe 
Safft wie beim aus der Frucht folh wie fie vor- 
geben, gut fenn zu Stillung des Blutens, des 
Blutauswerffens, der rothen Ruhr und des 
Fiebers, wann er aufgeleget wird. Er wird 
auch wid er eben dieſe Maladien eingenommen. 
Copecken, deren 100. einen Rubel, oder, nach 
unſerem Gelde ohngefehr 2. Reichsthaler aus⸗ 


Wei⸗ 
aͤnder 


a 
C] 


Münte, etwan s. Pfennige werth. 
Copenhagen, die Koͤnigliche Daͤniſche Nefident = 
Stadt, lieget an dem Welt⸗beruͤhmten Ore- 
ſund, durch welchen die Nord⸗ und Oſt⸗See an 
einander gehangen, und die commercia nach 
den Oſtlichen Landern, als Schweden, Moſcau, 
Finnland, Curland, Preuſſen, Pommern, item 
nach den (in Anſehen Daͤnemarcks) gegen 
Abend gelegenen Provintzien, Reichen und 
Ländern, als Engeland, Franckreich, Holland ꝛc. 
uͤberaus erleichtert werden. Die Stadt Co⸗ 
penbagen ſelbſt iſt eine von den reichſten Kauff⸗ 
Staͤdten der Welt, mit einem trefflichen Ha⸗ 
fen und € 
ſehnlichen 
Kauffart hen 


nuffleuten, einer groſſen Menge 
Schiffe und Seeſahrenden, hetl- 
famen Statuten, einer prächtigen Börfe, und 
vielen andern Vortheilen mehr, welche das 
commercium eines Orts floriſant machen 


gegend, ſtattlichen Capitaliſten, an⸗ 


Er hat ein groß Vermoͤgen in lue ve- | 


en, ift eine kleine Moſcowitiſche Gilber- | 


konnen, verſehen. Die Oſt⸗Indiſche Compa: 
gnie, welche jährlich einige Schiffe nach Tran. 
gebar auf der Malabariſchen Küfte abſendet, 
und von dar andere dargegen reich beladene 
wieder nach Hause bekömmt, ingleichen ihr 
Nordifcher, Aßlaͤndiſcher, Frantzöſiſcher, Spå: 
niſcher und Hollaͤndiſcher Handel, bezeugen 
gnugſam, wie conſiderable ihre Commercien 
ſeyn muͤſſen, von welchen auch die Stadt ſelbſſ 
den Namen bekommen, daß fie Kioben Haven, 
d. i. Portus Mercatorum, ein Kauffmanns⸗ 
Hafen genennet worden. In Copenhagen und 


durch gane Daͤnemarck wird Buch und Rech: 
nun ten in Thalern, Marck und Ehil: 
lingen iſch, von einigen aber, und zwar 


i itſchen, in Reichsthl. Marck und Schil⸗ 
lingen Luͤbiſch. 1. Reichsthl. hat alda 6. Marck, 
oder 96. Schill. Daͤniſch, 1. Mard hat 16. 
chilling 1, Schilling hat 3. Witten oder 12, 
Pfennige Daniſch. 1. Dänifcher Thaler, wel: 
cher in Hamburg eine doppelte Crone von 2. 
Marc Luͤbiſch iſ hat J. Marek oder 64, Schill. 


Daͤniſch. vierfache Crone, fo Marek Löbdiſch 
iſt, hat 2. Marck oder ze. Schilling Daͤniſch. 


1. Juſtus Judex, ſo zu 2,9 
muͤntzet, gilt iso nur 
1. Daeͤniſcher, Gluͤckſtaͤ 
ſcher alter Duͤtgen, foir 
ge gilt, thut in C 


Daͤniſch ge⸗ 
iling Daͤniſch. 
her und Gottorfft⸗ 
urg 3. Schillin⸗ 
i ind hill. Daͤniſch. 
2. Schill. Dan chill. Luͤbiſch. Ber 
moge Konigl. Verordnung vom 8 Marti 1675. 
find aue fremde geringe Mins- Sorten gantz 
abge t und verboten. Sonſten wird von 
Hamburg ab per Copenhagen gemechfelt, auf 
wenig Tage S thl. an Daͤniſchen Cros 
neu zahlen, welche Zahlung allda mit ge: 
muͤntzten 4.2. und 1. Marck⸗Stkuͤcken Daͤniſch 
welches gemeldete Cronen find, den Rthlr. à 
6. Marek Daͤniſch gerechnet) geſchicht. In 
Hamburg rabattirt man die Lagio zu 16.318, 
weniger oder mehr, pro centum und zahlt die 
Valuta in Banco, oder man avancirek oder 
verlieret ein halb à 1. weniger oder mehr, pro 
gentum Lagio, und zahlet dieſelbe per cafa 
in eben dergleichen Eronen. Van dannen per 
Hamburg wechſeln te auch, auf wenig Tage 
Sicht, und ſtellen die Briefe auf Rthl. di Ban- 
co, die Valuta dafür zahlen fie mit 16. à 18. 
weniger oder mehr, pro Centum Lagio à 6. 
Mark Däniſch für ı Kehle. in gemuͤntzten 4. 
2. und 1. Marck⸗Stucken Dänifch, gleich oben 
berichtet; ſie ſtellen auch die Briefe auf Cro⸗ 
nen oder courant-Geld, und zahlen die Valuta 
mit ein halb à 1. pro centum Lagio, weniger 
oder mehr, in eben dergleichen Muͤntzen. Auf 
Aimſierdam wechſeln fie, und kellen die Briefe 
in courant, zahlen aber die Valuta mit 
6.47. weniger oder auch mehr, pro centum 
Lagio. Auf Franckreich in Ecus yon 60. Sols. 
Valuta 7. à 8. weniger oder mehr, pro centum 
avance, oder fúr Go. Eeus zahlen fie 92. 4 93. 
Rthlr. weniger oder mehr, in Dänifchen Eros 
nen. Und ſo auch auf Dantzig; für 100. Rthl. 
Polniſch Geld zahlen fie 92. à 93. Rthlr. weni⸗ 
ger oder mehr, in Cronen und Courant, oder 
7.48. pro Centum, für den Geber, avanzo. 
Auf Londen in Pfund Sterlings, Valuta à 4. 
und 
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courant Ge Held Auf Le eipzig 0 f 
neue Drittel, dafür! zahlen ſie 86 
weniger oder auch mehr / Eronen und co urant- 
Geld, oder 14. à 15, pro centum avance. 


mit 1. biß 2. pro centum avance ‚gervechielt, 

copert, Couvert, eine Decke: ein P 
etwas gebunden und verſiegelt wird, ein lim: 
ſchlag zu Briefen. 

cophmus; f. cor ba. 

cophoſis, heilt fo viel als Surditas die Taubheit. 

Copie⸗Buch, Copey⸗Duch, ift bey Kauffleuten 
ein Buch, darein alle Briefe eopirt und einge: 
ede werden. 

copos, Laſſitudo, eine Ermuͤdung des Leibes, 
wenn nehmt Muſeuli oder vielmehr 
deroſelben; u dermaſſen mit dicken hu- 
moribus be und gleichſam verſlopffet wer: 
den, daß fie ſolche dadurch, ihr Amt zu verrich- 

üchtig, u machen. 
„it, wenn der Stul⸗ 


Copriemetos, 


gang durch ind ausgew wird, wel⸗ 
ches in der erbaͤrmlichen Krauckheit, die das 
Miſerere genannt wird, zu geſche eget 


copros, Sterc us, Excre Rift, das⸗ 
jenige, was die Natur durch den Stulgang 
auswirfft ; 
copula, heiſt in der Logic dasjenige zeichen, 
welches die Ubereinſt imt g oder Nicht Über⸗ 
einſtimmung des jecti und Pr die ati ei⸗ 
nes Gates 0 zf Lex. Philoſ. f 
Orgel eine gewiſſe Zuſam⸗ 
he Harmonie unter⸗ 


fi 
ſchiedliche 
Copulac: 
Vermiſchun 


und Weib. co- 

Prieſterliche Trauung 
und Zuſammengebung der neuen Ehe = Leute. 
Daher heiſt eopuliren, ein Paar Leute ehelich 
zuſammen geben. 

Cogrecos ſind Americaniſche Voͤgel, mit kurt en 

zeln, der Farbe nach wie R bhuͤner; aber 
nicht fo groß, auch nicht fo dicke, noch fo flei⸗ 
ſchicht. Sie haben lange Beine, und lauffen 
gerne in den Wäldern herum, oder in moraſti⸗ 
gen Oertern, und ſonſten wo Waſſer⸗Graͤben 
zu finden ſind. „Morgens und Abends machen 
fie ein ſtarckes Geſchrey, und antworten eines 
dern andern il tig; im übrigen find fie 
ein gut und köͤß liches Effen, 

coquos-Nüſſe, f. cocos-Müſſe. 

cor, ſ. Hertz. 

Cor, corn 
fuivre la È 
Blaſen un 

Cor oder coru 
Epha ,30. Seah oder Sata. 

Cor hydræ, Cor leonis, (ſonſt regulu 
Scorpii, find Sterne von der erſten 
der hydra, leone und Scorpio, 

Coracinuspifeis, iſt ein 
Nil⸗Fluß als in der See aufhält, wovon man 
Aldrovandum und Bruyerin. 
nachſehen kan. 


d⸗ Horn, daher ſagt man 
cor & à cry, ein Wild mit 
iffen verfolgen. 

ein juͤdiſches M 


5, hatte 10. 


Auf 
einige Plaͤtze in Norwegen wird al pari oder 


er, darein 


| 
zerbindung oder 


3 | 
de re cibar, | 


Coracohyoideus Mufeulus, iſt ein Maͤuslein 


Coracdides Corallen⸗Fiſcherey sio 


des Kehl⸗ und Zungen⸗ Beins. ( Siehe auch auch 

Hyoides os. 

coracoides, Ancyroides Proceſſus, der Raben⸗ 
Schnabelformige Fortſatz des Schulterblats 
an dem Menſchen. 

Coracoideus Muſculus, f. Arm. 

Corallen, Coralia alla, rubra, nigra , wachſen huͤuf⸗ 
fig in dem Mittellaͤndiſchen Meer, um Gardi- 
nien und Sieilien herum: ingleichen um Ma⸗ 
jorca, und an den Grentzen um Catalonien iſt 
die See mehr als anderswo Corallen⸗ reich: fie 
werden anfangs als eine ſchleimichte Materie 
an Stein⸗Felſen und Ritzen gehen, hernach 
aber mit ber Zeit trocken und hart, wie ein 
Stein. Sie ſind, nach des beruͤhmten Italia⸗ 
ners Boccone eigener Erfahrung, eben ſo hart 
(und nicht weich, wie man bisher vermeinet) 
als auſſer dem Waſſer, ausgenommen oben an 
den runden Enden, in welche eine Milch⸗weiſſe 
Feuchtigkeit anzutreſſen. Dieſe Milch oder 
Safft wird der Corallen⸗Sagmen genennet, 
weil fie, wo fie hinfaͤllet einen Anſatz darzu vers 
urſachet; und obgemeldte runde Enden, die 
in cellulas und Faͤchlein getheilet, Flores co- 
ralliorum, Corallen-Blumen oder Blüten. 
Jeden noch können fie nicht wohl fúr ein V 
tabile mitgehen, nachdem fie weder W 
noch Blaͤtker zeugen. Es wachſen aber die 
Corallen faſt wie Baͤumlein⸗Aeſte, und werden 
meißens klein heraus gebracht, wiewohl auch 
zuweilen in groſſen Stücken. Die rothen wer⸗ 
den meiſt zur Artzney gebrauchet. Denn ihrer 
Farbe nach werden fie in rothe und weiſſe uns 
terſchieden. Zu den weiſſen werden auch die 
bleichern, und die eine Roſenfarbe haben, ge⸗ 
rechnet, teröther fie aber find, zebeſſer fe find, 

Noch werden darzu gezehlet die en 
Torallen, welche aber etwas gantz anders zu 
ſeyn ſcheinen, indem ſie viel zäher ſind, und wie 
Horn anzuſehen: diefe werden auch Antıparkes 
genannt. Zu verwundern if, daß die Corallen 
ſchöner bleiben, und täglich beſſer von Farbe 
werden, wenn ſolche eine Manns⸗ Perſon kraͤgt, 
da ſie hergegen an dem Leibe des Frauenzim⸗ 
mers erbleichen. Die Artzneyen, ſo in den 
Apothecken aus den Corallen präpariret merz 
den, find vielerley, und iſt unter denfelben die 
Corallen⸗Linckur, als ein dem Gifft, Seuchen 
und der fallenden Sucht widerfichendes und 
He ſtärckendes Mittel ſonderlich bekannt. 
Falſche Corallen werden nachgemacht, durch 
rothe Corallen⸗Materia, wenn nehmlich die 
Corallen⸗Zincken aufgeſchloſſen, die rothe Es- 
ſenz day ſchieden, aus der übrigen Mafla 
aber in einem Modell groffe Corallen ſormiret, 
und darnach dieſe mit d genen Efenz tins 
giret werden. 

Eorallen: Sıfcherey, gefthiehet vom Anfang des 

Aprils bis zu Ende des Julii, und werden oͤff⸗ 

ter leichte Fahrzeuge dazu gebraucht, wel⸗ 

che groſſe Segel führen, damit fie den Corſaren 
und Tuͤrckiſchen Galeeren entwi ſchen können. 

Damit nun die Fiſcher die Corallen, welche 

unter hohen Felſen und Ritzen im Meer wach⸗ 

fen, hervor und herauf bringen mögen, fo fügen 


fie zwey Hoͤltzer ereutzweiß zuſammen, und fez 
gen in die Mitten ein groß Stuͤck Bley, das 
Holtz 


Corallen⸗incken, werden die ſchönſten und grö= | 
Corallina, ſ. Corallen⸗ Noos. 
Coralline, ein leichtes Fahrzeug, beffen fich die 


Corallinum A 


Coralloides, if ein See⸗Gewaͤchs, das zu 


Coram Notario & teftibus, in Beyſeyn eines 


Coraſol, f. Monim, 
Corax, cor v, Raabe, iſt ein vieldeutiges Wort, 


su Corallen⸗ Moos Corchorus 


denſelben zottig, eines Fingers lang herunter 
hangen: das Kreut - Holtz aber binden fie mit 
zwey langen und ſtarcken Seilen an das Bor- 


der⸗ und Hintertheil des Schiffs, und fahren 
So bald der 


damit neben den Felſen her. 
Hanff oder Flachs an einen Corallen-Zweig 


kommt, wickelt er ſich um denſelben, und ziehet 


ihn mit fort. Wenn denn das Kreutz⸗Holtz foll 
choben werden, muͤſſen wohl 15. bis 20. Schif⸗ 
e helffen, daß fie daſſelbe zuſamt den Corallen 
herauf bringen, davon jedoch noch viele abbre⸗ 
chen, und wieder ins Meer fallen. 


Corallen⸗ Moos, Corallına, Mufeıws Marinus, | 


Hieer -Mioos, ijt ein moſichtes Gewaͤchs, fo 


aus eitel duͤnnen und ſaſichten Stängelein be: | 


ſtehet, die gleichſam aus vielen an einander 
hangenden kleinen Schuppen zuſammen geſe⸗ 
get find, und bisweilen weiß, bißweilen röth⸗ 
licht, bißweilen Aſchen⸗farbig, doch meiſtens 


Waſſer iſt es 


Schalen, und den Corallen, welches das beſte, 
ſonderlich fo es röthlich ift. Es wird aus Franck⸗ 
reich gebracht, und kommt aus dem Mittellaͤn⸗ 
diſchen Meer. 


ſten Aeſte der Corallen genennet, und febr theu- | 
er verkaufft. 


r bedienen. Ri 
canum iſt bey dem Paracelfo und | 


Eorallen:F 


ene c Auf derf 
Reit⸗Schule heiſt es die lange Linie oder Con. 
ge, die man an einem Pfeiler beſeſtiget, und 
das Pferd daran gehen Läffet, wenn man e 
ausarbeiten und ihm lehren will, ſich zuſam⸗ 
men zu faſſen, vor der Peitſche fich zu fürchten, 
und nicht falſch oder unvereinigt zu galopiren. 
Sie wird auch manchmahl, wo kein Pfeiler it 
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von einem Kerl gehalten, der mitten in den Corie 


Platz zu treten pflegt. | 

Cordes des deux Piliers, find die Linien des Ca- 
veſſons, wenn das Pferd zwiſchen 2. Pfeilern 
arbeitet. 


| Cordial, hertzlich, von Hertzen; recht vertraulich. 


Cordialia, f. Cardiaca. 


Helmontio eine aus dem Mercurio vermit- | Corduanmacher,Hircinis Pellis, vel Cordebifri con. 


telſt des Liquoris Alcaheft bereitete Artzneh. 

Delf- 
te ſteinigt und aͤſtig iſt, ſiehet faſt wie ein kleiner 
Strauch, hat aber keine Blaͤtter. Es giebet 
ſeiner gar ein hauffen Arten, welche durch ihre 
Geſtalt und Groöͤſſe, Härte und Farbe von ein- | 
ander unterſchieden werden. Insgemein ſtopf⸗ 
fet es den Leib, und fuͤhret durch den Urin aus: 
wird aber ſehr ſelten zur Artzeney gebraucht. 


Notarii und Zeugen. Coram Senatu, vor dem 
Nathe. 


1 bedeutets einen bekannten ſchwartzen Raub- 
Bogel, ) einen See⸗Fiſch, 3) eine Kranckheit 
im Auge, welche ſonſt Kgilops genannt wird, 


4) ift es auch eine gewiſſe Artzney bey dem 


Aktio. 
Corba, Pat. Corbis oder Cophinus, iſt ein Maaß 


trockner Dinge zu Bologne, und kommt fait | 


mit dem Venetianiſchen Staar uͤberein. 

Corbin, ſ. Dorach. 

Corchorus oder Melochia, Teutſch, Egyptiſch 
Mußkraut, if ein Gewaͤchſe, deffen Stengel 
fich biß auf anderthalben Fuß hoch hebet. Die 
Blaͤtter ſtehen eines um das andere dran, und 


cinnatar aifeur de Marroquin, haben ein ge⸗ 
ſchencktes Handwerck, deffen fich die Geſellen zu 
ihrem beſondern Vortheil bedienen konnen, 
welche, fo fie zum Meiſter⸗Recht gelangen wol⸗ 
len, ein beſonderes Meiſter⸗Stuͤcke machen: 
nemlich dreyßig Bock⸗Felle, welche fie auf dreh 
erley Arten verarbeiten, und zu ieder derſelben 
zehen Felle anwenden. Selbige werden an⸗ 
faͤnglich zu Abbeitzung der Haare eingemacht, 
wie bey den Lederern und Weißgerbern ge⸗ 
braͤuchlich, ſo dann in einem Poting gearbeitet, 
und in 24. Stunden gar gemacht, getrocknet, 
fauber gearbeitet und zugerichtet. Es fol 
aber der Corduan ſeinen Namen haben von der 
Spaniſchen Stadt Cordoua oder Corduba 
im Koͤnigreiche Andaluſien, weil entweder der 
Erfinder deſſelben daraus gebuͤrtig geweſen, 
oder das Kraut summagre oder Smack in fel 
biger Gegend haͤuffig zu wachſen pfleget, deffen f 
Blatter man zur Bereitung des Corduans bes | 
noͤthiget fem fol. Die Zubereitung pis es 
Corduans ward vor dieſem als ein ſonderlich 
Geheimniß gehalten, heut zu Tage wird deſſen 
an allen Orten Teutſchlandes gemachet, ſon⸗ 
derlich in den Gee - Städten, als zu Hamburg, 
Lübeck, Stettin, Dantzig, ꝛc. woſelbſt man die 
Bock⸗ und Ziegen⸗Felle aus Liefland, aus der 


fechen dem Bingelkraute nicht unaͤhnlich, find | 


Wilda, und andern Orten in groſſer Menge 
haben 
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orduan: Arbeit! vor⸗ land gelegene tadt Corintho affo genann A 
Corduan ift eigent ſeynd kleine 1: Beerlein, welche man an 
chwartz und Rauh⸗ dem Stock uͤberreiſſen und verborrer da fie 
Kir wort. Der Glantz⸗Corduan iſt von ber | denn von fich ſelbſt abfallen, und weil fie als⸗ 
arben: oder Haar te gemacht, und wird denn von der Erden aufgeſammlet werden 
u. Uberziehung der Seſſel, Bücher, wie auch! wiewohl man gemeiniglich Tuͤcher unterbi 
puben, Muͤtzgen und dergleichen ge: tet, fo kommet es daher, daß viel Steinlein, und 
Der ‚raube Corduan aber wird auf Erde darunter gefunden werden. Heutiges Taz 
5 itet, und meiftens | ges kommen die meiſten und beſten aus denen 
hut e, Handschuhe und andere Sa⸗ Inſuln Cepho e, welche den 
ebendarausverfertiget, Mach d des Tavernier | Vene 
Bericht fon der Corduan nicht nur ſchwartz, Corint 
ſondern ‚auf allerley Art gefaͤrbet werden kön: 
nen, und zu Tocar der blaue, zu Diarbequir 
3 1b Bagdat dd e Mouful oder Alt⸗Ni 
nive der gelbe, zu Oufra aber der ſchwartze am nik [ lummius, die S 
beiten gemachet werden, und die Beſchaffen rintho verbr hat man befunden, daß 
beit der Waller in dieſen Ländern demſelben in dem en zerſchmoltzen, de⸗ 
den ſchön Ren Clan wege bringen. ren Metall 4 fen, daraus hers 
Coriander, Cor „ wird auf den Feldern nachmahls d 
auet, und auch in Gaͤrten angetroffen, hat gefomr 
nicht gar dicken, zackigten Stengel, an Corinthiſch e Ordnung, wird in der Baukunſt 
Die Blumen f 1 weiß dadurch von an nungen oder Arten der 
So lange dieſes Ge⸗ Säulen am mercklichſten unterſchieden, daß fie 
t es fo haͤßlich, als wie an dem Capital auf allen Seiten a. Schnoͤrckel 
ARUM trucken worden, be⸗ I Reihen Blätter, auch 
kommt Be einen angenehmen dei en und zierlichſten Glieder hat 
ng, i) t und uͤberzogener Corian 
ch de fien, daͤmpffetd 
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Theil ſe Dt, n Theil weiß, und insgemein 
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Fingers dick, gar k t, 
d zaſerig. Die and ete he 
RAR inore 


armen, an der See gelegenen Orter 
ontpellier herum. Man f 0 
9 waͤchſes einigen T 


7 reiniget und it gut 
1 n fo- | Corium, da 


ſchen oder Th 


ch durchfichti ge. Haut 
e des Auges, 
miid aͤhnlich it, und d 


515 Corne Cornera 


Cornet Cornu 516 


welches am 1 Ende zugefp et; und geſchicht die⸗ 
ſes Aderlaſſen an dem oberſten Kinnbacken. 

Corne du Cheval, ift eine Art eines Horns, eines 
Zingers dick, wel uf herum gehet. 
Hieran nagelt man die Eiſen, weil das Horn 
keine Empfindung 

Corneel: Baum, 
waͤchſt ungewartet 
ten; die Fruͤchte dienen vor die Durchbrüche, 
rothe Ruhr, übrige Monat⸗Zeit. Die Blätter 

ſtillen das Bluten der Wunden. 

Po neel⸗Beeren oder Rirfhen, Corna , ſeynd 
laͤnglich wie Jujuben, wenn fie reift, ſeynd fie 
roth, bisweilen Wachs⸗ gelb, sor ften weiß. 
In Ober⸗Teutſchland werden fe welſche Kir- 
ſchen genennet, weil ſie aus Welſchland ihren 
Urſprung haben, woſelbſt vor dieſem alle Kir- 
ſchen Corna Cerafa genennet wurden. Das 
Temperament der Corneel- Kirſchen if kalt 
und trocken, auch daben zuſammen ziehend und 
ſiopffend, dannenhero fie im Durchlauff ſehr 
dienen, wiewohl fie daben auch den Magen be: 
ſchweren. Die reiffen iſſet man fo wie fie find, 
oder man candirt ſte mi pucer; die unreiffen 
legt man in Saltz, da fie denn fo ſchoͤn als Oli- 
F alſo daß man, wenn ſie genun 
gepoͤckelt, fie nicht leicht von dei Veroniſche 
Oliven an Geſchmack und Farbe un 

So geben auch die erſt ausſchlagen⸗ 


Örher- Baum, Cornus, 


Baum Blatter; wenn man fie | 
ung abpflücket, und im Schatten 
der den ſo 


r Thee den fi 
T, hee weit an Lieblichkeit 


Corn EE And y 
und nicht mit d } 
ſachen J 


ner genennet werden: 
der Figur nach, wie die Cornetti muti, Zin⸗ 
cken heiſſen. Sie haben kleine Schl biler 
oder Claves, und ſtimmen gleich ein mit der 
Cher⸗Thon, das if, einen Thon tieffer als 2 
€ am mer⸗Thon. 
de Terra, iſt eine gewiſſe Art Indiani⸗ 
Schafe, ſo ohngefehr fuͤnfftehalb Fuß hoch 
d, und ein gar ee An ſehen haben. 
Sie ſind ſo zahm, daß ſie ſich gerne zaͤumen laſ⸗ 
fen, und kan eines 2. ftare Perſonen tragen. 
Sie gehen gemeiniglich einen Zelter oder fleiz 
nen galop, fo lange als der Keuter drauf fizet, 
Ihr Maul iſt wie an einem Hafen, und fie be: 
wegen bende Leffzen zugleich, wann fir 
im ubrigen gle chet der Kopf dem Kopfee 
Rehe⸗Bocks. Die Ohren find faſt wie Eſels⸗ 
Ohren, der Hels iſt duͤnne, wie an einem Ca- 
meel, und tragen ihn gerade in die Hoͤhe als 
wie die Schwanen. Die $ ulen kommen den 
Keulen eines wohlgewachſenen Dam⸗H 
gleich, und um den Schwantz ehen ſie fast eben 
ſo aus. bade geſpaltene Klauen wie die 
Schaaſe, darzwiſchen aber noch eine, fo des 
Fingers dicke, und fo ſpitzig if, als eines Adlers. 
Dieſe befindet fich 2. Zoll über dem Orte, wo ſich 
das Horn der Klauen theilet, und dienet ihnen 


feuchten und duͤrren Or⸗ | 


elten, weber mit einer ein⸗ 
n Ba fancti 5 aber t M- | 


dem Eher, aber nicht | 


weiden: | 


darzu, daß fie anf die Falken Hettern, und anal: 
les, was fie einmahl fafi ſſen, fich anhalten fürs 
nen. ee ter dem Bauche iſt wohl ie. 
biß vA lang, auf dem Ruͤcken aber kuͤrtzer 
und halb gekrauſet. Esfindf febr gedultige und 
vorte e Thiere, die fich zu aller Yre 
Ihr Fiel h ſchmeckt natürlich 
als wie Schöpfen = Fl In ihren Magen 
werden zuw r i Bervar- eine ge: 
funden, und ı upier, daß er deren 
einsmahls chen Thiere gefun⸗ 
rauch und ungleich 
here lang wie ein 
il, fo zwar anfangs 
eſehen, hernach aber 
Spule 
Re,inmaffen 
n die am Meer 
Wege tragen, wel: 
andere Thiere gea 
ben tön 11 nen. es des Abends finſſer 
worden, wollen fir chaus nicht mehr ar⸗ 
beiten, laffen f nicht darzu zwingen: 
denn, wenn hon geleget haben, man 
mag ſie ſchlage nan will, fo kan man fit 
dennoch nicht e zen, ob fre auch gleich den 
gantzen Tag nie ürbeitet haben, fie fchre 
entweder, od fem mehr thun fie nicht. 
Corner a bov » tff ein muſtealiſches Inſlru⸗ 
ment, einem grofi Chor in einem groffen unb 
Ben arofen C $ itt 


fie das 
che 


Mund ⸗St 
g an fan wo hl lin 
ſtrumente in einem Athen fie 
ehti 10 wenig Wind durch das en 
ndes, 


auf d eſem 
len, denn 


| Cornicula, iſt ein klei 
ſtrument von Horn, 
derlich bedier 
denden Gliedes zu 

Cornix , comeille, ein be, ein Raub: Vogel 
von Geſchlecht der Raben. Cornix wird auch 
von den ſpitzigen hervorgehenden Theilen bet 
Beine geſaget. 

Cor non, oder Corno torto, f. zincken. 

Cornu, inögemein ein Horn: in d 

ſind die bekannteſſen und ge dr 

Cotnu Aleis, bas El end⸗ d 

fef 


ch Hildanus ſon⸗ 
ation eines ſchwin⸗ 


Medicin 
ichften, 
u Cervi, 
3 ocerotis, das 
ern, welches der Rhino r auf der Naſe 
traͤgt: in der Anatomie kommen die Cornua 
uteri, Mutter er vor, welche bey den 
Thieren nichts anders, als die beyden Theile 
der Gebaͤhr⸗Mutter find, 1 v 
ſtalt nicht 11 795 
ben wird, ſondern nur in f 
Kuh en. Schafen und zeilheit 
haben die Autores auf Seiten die klei⸗ 


nen Beulgen am Grund der weng hlichen Be: 
baͤhr⸗ 
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baͤhr⸗Mutter auch Cornua uteri genannt: In 
der Chymie heiſt Cornu cervi der Schnabel 
am Helm oder Alembie. p 
Cornu cervi philoſophicum, ift ein durch die 
Kochung mit häufigen Wafer muͤrbe gemach⸗ 


tes Cornu cervi, oder Hirſch⸗Horn, welches 


hernach zu Pulver geſtoſſen und gebraucht 
wird. Es iſt ein abſorbens der Säure, gleich⸗ 
wie andere Terrea, doch nicht in ſolchem Grad 


als die calcinata, und glaubt man, daß es uber 


Dig auch vim alex ipharmacam habe, auch aus 
dieſem Grunde denen gifftigen Fiebern wider⸗ 
ehe. 
e Amalthea, 
Cornu Ammonis , Ammons-x örnlein, ſeynd 
Steine, die wie Schnecken in einander gewi⸗ 
delt, fait die Geſtalt der Widder = Hörner haz 


ben werden daher Cornua Ammonis genannt, | 


iter Ammonius unter der Geſtalt 


weil 
Bidders ehmahls von den Egyptlern 


eines 


verehret worden, daher ſie auch Plinius Sacra- 


tifimas Ethiopiæ Gemmas, die Italiaͤner 
aber Serpenti impetriti, in Stein verwandel⸗ 
te Schlangen nennen. Man findet fie ins 
mein an leimichten Orten, wo fich der Eiſe 
Stein mercken 

Cornua uteri, werden die zwey Geiten = Theil 
der Gebähr- Mutter,ben unvernünfftigen Thie 
ren, als Kühen, $ 
chen mehr genennet. y. 

Curnus, f. Cornel⸗Baum, Corneel⸗Rirſchen. 

Cornut, Cornelius, f, Buchdruckerey. 


Cor nut, heiſt auch ein Hanten, HörnerZrager. 


Cornuta, iſt eine Retorte, entweder aus der 

de oder Glas bereitet, da man denn mit diefe 

im Sand, mit jener im offenen Feuer arbeitet. 
Man läſſet auch wohl Kolben und Retorten 
von Eiſen giefen, oder nimmt einen eiſernen 
Hafen, läſt einen Deckel drauf machen, der 
wohl ſchlieſſet, denſelben lutiret man veſt an 
den Hafen, und ſetzet einen glaͤſernen Helm 
darauf, welcher Topf hernach am beſten dienet 
den Spiritum falis Armoniaci, ingleichen die 
Flores ſalis Armoniaci Martialis zu bereiten, 
Ban auch die Spiritus Minerales zu deſtil⸗ 
iren. 


Zuſatz 
vorher geſetzten der 5 
unmittelbar und ohne Weitlaͤufſtigkeit kan ge- 
ſchloſſen werden. 

Corona, f. Krantz⸗Leiſten. y 

Corona, heiſt insgemein eine Crone; in der 
Anatomie heiſt der vorderfie Proceflus des un: 
tern Kinnbackens alſo; wie auch Corone. 

Corona, werden genennet zwey Geſtirne am 
Himmel, das eine gegen Süden, welches auch 
Lions -Rad genennet wird, beſtehet aus 13, 
Sternen, mehrentheils von Saturni und Jovis 
Eigenſchafft; das andere gegen Norden, ohn⸗ 
weit dem Boote, ſonſten auch Gnofha und Ari- 
adne geheiſſen, aus 20. Sternen beſtehend, die 
wegen ihrer Schönheit und Glantz vor andern 
gelobet werden. f. Math. Lex. 

Corona, f. Halo. 

Corona Impetialis, Räyſer⸗Crone, iſt eine der 
prächtigen Blumen, man findet deren perz 


ium, conſeltarium, Poriſina, ei 


rſchen, Ziegen, und derglei⸗ 


. e Folge oder 
iſt ein ſolcher Satz, der aus einer andern 
Wahrheit oder Haupt⸗Satz 


ſchiedene Arten, davon die gemeinſten einfach, 
etwas roͤthlich von Farbe, oder auch Gold⸗gelb 
mit rothen Streiffen durchzogen t, eine anz 
dere Art hingegen tit bleich und Schwefel⸗gelb. 
Unter die raren und ſeltenen Arten gehören 
die Kaͤyſer⸗Cronen mit gefüllten Blumen, ina 
gleichen auch diejenigen, welche zwey biß drey 
Reihen Blumen übereinander treiben, wet- 
chen wir letzlich die mit dem breiten Stengel 
und vielen Blumen beyzehlen. Sie vermeh⸗ 
ren ſich durch die Zwiebeln, welche gleich den 
Lilien = Zwiebeln aus vielen Schuppen zuſam⸗ 
men geſetzet find, und daher von den Botanicia 
und Kraͤuter⸗Verſtaͤndigen für ein Geſchlecht 
der Lilien gehalten werden. Von gedachten 
Zwiebeln find die groͤſſern bey zwey Pfunden 
ſchwer, und ſo groß als eine ziemliche Manns⸗ 
Fauſt, daher man fie auch ziemlich tieff in die 
e ſetzen muß, daß dieſe anderthalb zwerch 
Hand hoch daruͤber gehe. 
Corona Monachi, f. Taraxacum, 
| Goronalis futura, die wie Sägen-Zähne in ein⸗ 
ander gehende Spalte oder Nath, welche von 
einem Schlaf zum andern durch die Hirnſchale 
weggehet. 
Coronaria vafa, find die Adern, welche das Hertz 
umgeben, des Nahrungs⸗Saffts halber. 
Coronis, ſ. Poſtement⸗Geſimſe. 
Coronix, f. Karnieß⸗Brantz. 
| Coronopus, Rrähen⸗Fuß / dieſes Krautes giebt 
zwey Sorten, gemeines und kriechendes 
Jenes hat rauhe, als wie mit Haar bewac 
fene Blaͤtter, fo an der Erden ausgebreitet lies 
gen; auf den Spitzen oder Stengel bringt es 
feinen Samen, dem Wegerich⸗ Samen gleich. 
Der kriechende aus der Wurtzel duͤnne 
Stengel, die an der Erde hin liegen, und mit 
leinen Blaͤttern ohne Haar beſetzet find. An 
deren Urſprung zeigen fich kleine weiſſe Bluͤm⸗ 
lein, welche einen kleinen Saamen in rauhen 
Huͤlſen nach fich lafen. Bende Sorten wach: 
ſen an wuͤſten Dertern, an den Wegen und an 
Teichen; und ſind eine bewaͤhrte Artzney wi⸗ 
der allerhand Fieber, wenn fie zerſtoſſen und auf 
den Puls geleget werden. 
| Corpo, f. Corpus. 
Corpora glanduloſa, f, Proftate, 
| Gorporifatio, Corporificatio, heiſt bey den Chy- 
mieis, wenn ein deſtillirter Geiſt wiederum ei⸗ 
nen Leib an fich nimmt; es iſt aber dieſer Leib 
erhoͤhet, und uͤbertrifft gar weit denjeni 
woraus er gezogen it, weil der C 
heimniß ſei ixti in ſich begr 
wird offt mit de Heiſtern practieiret, 
wenn man ſelbige mit firen Saltzen oder duͤr⸗ 
rer Erden miſchet. Zum Exempel: wenn man 
einen Spiritum Nitri oder aqua fort mit dem 
firen Saltz des Wein⸗Steines miſchet, hält 
das legte ſo genau das erſte an ſich, daß von die⸗ 
fen benden ein guter Salpeter wird, und wenn 
man farden Eßig oder einen ſauren Spiritum 
auf Corallen oder Pe ieſſet, halten ſie alſo⸗ 
bald die Saͤure uchtigkeit an fish, und 
figiren dief 
Corpulent: ò 
einen Buͤrgermeiſt hat. 
Corpus ‚Is Corps; il Corp, der Leib, beydes an 
N Menſchen 


wort, 


Correi 
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Menſchen als Thieren; Chymice heift bas- | 
jenige ein Corpus, worinnen eine verborgene 
Krafft und Tugend ſtecket. Mathematice 517 
Corpus, oder Solidum, eine iede Gröſſe, we 
che eine kaͤnge, Breite und Dicke hat. In der 
Bau⸗Kunſt nennen die Frantzoſen un Corps 
de logis ein anſehnliches Gebaͤude. Corpus 
wird Politicè ein ganger (einem menſchlichen 
Cörper zu vergleichender) Staat genennet, an 
welchem der Kaͤyſer oder Konig d haupt, 
Chur: und Fuͤrſten und andere Reichs⸗Skaͤnde 
aber defen vornehmſte Glieder find. Corps 
de metier if eine gantze Handwercks⸗Zunfft. 


Ein anſehnliches Corpus wird auch eine Uniz | 


verfität, und defer Profeflores und Dorfteher 

Glieder deſſelben genennet. Bey den Apo⸗ 

theckern heit dasjenige, darunter oder womit 

andere Sachen ſollen vermiſchet werden, z. E. 
Corpus pro balfamo : Dieſes nennen ſie auch 

t Baſin. f 

ee album, ſ. Silber. Er, 

Corpus callofum Cerebri, die Hirnfehale, if ein 
ſehr weiſſes und etwas haͤrtliches Weſen im 
Gehirn, welches alle Windungen deſſelben in 

et. 

F Philoſophia, wird genennet, 
wenn man alſo philoſophirt, dag man alle Be- 
gebenheiten in d ch 
der von Spiritibus, noch von occult 
tibus facultatibus inexplicabilibus 
ſondern bloß von der Figur, Griff 
gung der kleinſten Theilgen perl 
gehöret die Philoſophia Epicu 

; gewiſſer maſſen aue 
heiſt ein d 


doe! 
„ Od 


it ſich ſelbſt und auch Unter einander glei⸗ 


Vinckel, Figur und Groͤſſe haben. 

n Corpora regularia giebt es nur fuͤnf⸗ 

ich: Terraädrum, Ottaedrum, Cu- 
Dodecaëdrum und Icofaëdrum. Im 

weitlaͤufftigern V ide werden auch die Py- 
ramis, Conus, Priſma und ylindrus, cor- 

ria genennet. ſ. Math. Lex. 

Corpus culare, das Netzfoͤrmige Weſen der 

Haut, ſo aus vielen kleinen boͤchergen beſtehet. 
us rubeum, f. Aurum, 4 
Schrifft, f. Schrifftgieſſerex. 

Jerbeſſerer, Auſſeher. In Dru⸗ 

jenige Corrector genennet, 

m aber noch nicht ins reine 

ften durchſtehet, und die im 
Fehler eorrigiret und 


aͤndert werden. J . 
Correl, werden diejenigen Mithelffer oder J 
i ge geneunet, welche eine That mit 
üüsgefuͤhret, oder eine Obligation zur 


gleich unterſchreiben, daß einer fi 
le für einen ſlehen wollen. 

Correſo, ein Vogel in America, iſt gröſſer als ejs 
ne Indianiſche Henne. Das Maͤnnlein if von 
ſchwartzer, das Weiblein von dunckelbrauner 

Ja Jenes trägt einen Buſch ſchwartzer 
Federn auf dem Kopffe, und hat ein herrliches 
großmuͤthiges Anſehen. Sie leben in Wil- 
dern von Beeren, und find ſehr gut zu efen; 
nur ihr Gebeine haͤlt man vor gifftia, deßwegen 
man ſſe auch entweder verbrennet, oder vergraͤ⸗ 
bet, oder ins Waſſer wirfft, damit die Hunde 

nicht bavon freſſen, und fih vergiften folen. 

Correſpondent, der mit einem andern Brleſſe 
wechſelt; bey Kauff⸗ Leuten iſt es derjenige, 
welcher mit einem andern, fo wohl in Wagren 
als Wechſel negotlirt, und welchen fie meiſten⸗ 

theils nur ihren Freund nennen. 

Corrigentia, ſeynd ſolche Medicamenta, welche 
Ve haͤdlichen beygeſetzet, oder unter an⸗ 
dere ſchaͤbliche gemiſchet werden, damit ſie de⸗ 
ren Schaͤdlichkeit verringern oder gar wegneh⸗ 
men, als ba wird das Opium corrigiret, oder 
brauchbar gemacht durch das Bibergeil, und 
die hefftig purgierenden Mittel durch das dal 
Tartari; auch werden Cortigentia genannt, 
wenn zu ſolchen Medicamentis, die wegen ihs 
res Geruchs und ſchmacks unangeneh 
ſind, etwa 3 tmird, welches dieſe 
ben lieblicher machet, z. E. Zucker, 

leichen 
ein Mitbuhler. 
Corroborantia, Corroborans, Corroboratiy, 


wilde 
er Chymie heiſt Corrofio 
fo viele atlo, f. Calcinatio. 
Corruptio, Verderbung, Wiederauflöfung 
eines natürlichen Coͤrpers in feine kleineſten 
Theile, wird in der Phyfic der Generation ent 
gegen geſetzt, und gemeiniglich in naturalem 
und violentam eingetheilt. Man pflegt auch 
cht unbillig zu fagen unius ruptionem 
lterius generationem f 
rumpirt wird, wird es nich 
chtet, fondern es wird alle 
ders daraus. Von den Per 
die corruptio unter die 6. ſpec 
rechnet. 
Corſelet, Corſaletto, ein Bruſt⸗Harniſch, Bruſt⸗ 
Stuͤck. 
Cortex, die Rinde oder Schaale, der Baſt, iſt 
auswendige Theil, welches das Holtz an 
Baͤumen, Stauden, Aeſten, wie ein Fell bedes 
cket, dadurch alle Gewaͤchſe ihre Nahrung ha⸗ 
ben. ſ. Rinden. 
Cortex Americanus, f, China Chine 
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n Apotheckern die 
S m genennet. 
ophy latus, f, Cala ophyllata. 
ebrifugus und Peruanus, fiche China 
Ching. x 
Cortex Winteranus, Canella alba, Coflus albus , ifi 
henfarbne, auch pumTheil ſchwe⸗ 
tinde, eines lieblichen Geruchs, 
1, und dem S 
gleichenden Geſchmacks, hat 
men, zu trocknen, zertheilen 
ik dem kalten und ſchwachen tagen 1 x b Put 
ter angenehm; und wird 1 finder 
Vilhelm Wintero (welche 1507. den 
Admiral Drake bi 


aube, c yefannt Ger 
c llan 
lets, r waͤchſt hin und wieder in Holtz 


rn und auf Ber 


Coryphaͤus Cotinus 


Näbelsführer, der Vornehmſte 
Wirbel des Haupts, ingleichen 
das auſſerſt e der Finger inwendig in de r 
4 7. der Schnuppen, iſt entweder 
imürlich 


ober feucht; 9 fe lle teifi, wenn e 


Koͤnigreich Monome- 
Frucht, als welche Violen⸗blau, 
oder Liebes⸗Aepffeln ſehr glei⸗ 

ck und offtermahls biß aufs Blut und 


feiner Auer, ſind ſolche 
nan die Blattern, Som⸗ 
e Unreinigkeit vom Ge: 
der Haut wegbringet. 
Aſtronomia. 
alte gemeine Algebra oder Buch⸗ 
ung. Siehe Algebra, it. Math, 


Cofis, ift 


Holtz, 


e eines Wůrmleins, das im 
eit ben ichen, waͤchſet. 
Deißkohl. 


inſon 

Cofta alba larifo df, 
ibt 

f. Atbb 

nothæ othe 


Goltz, 
Coſtæ 


Cofta fart 


coſtæ. 
Fiſchbein. 


Naniſche Koft Wur tzel, 
o fie aber friſch, bitte: 
agenium) g 

ei ce, 

Iſt 

n⸗ farbe⸗ 

ht ſtarck 

nen ſcharffen Ge⸗ 

idien gebracht, von 

aber ſie herkomme, iſt noch 


al de Coté, heiſt ein Mferd 
hen, baf, 2 in zwey Fußſtapffen 


ch, teeibet runde 
roͤthlichten Sc Baale U 
ne Blaͤtter ſind 
rund, und dem Ul Laube nicht ungleich, 
Hoch viel kleiner, gleicher und d rer, Die 
ö auf den Spitzen der Zweige, 
ublein, ſind ſo weich wie 
etwas Purper - farbig. 
un dieſelbigen vergangen, fo finden fich 
rauchen Locken einige wenige Saa⸗ 
ein, die find wie Linfen groß, als 
j ſormiret, und braun = roth oder 
Wurzel iſt har gig. Dieſer 
Strauch wächſet an bergichten 
Italien, in ungarn, auch in 
Sein Holtz iſt gelb; dienet den Får bern, 
> 


323 Coton Couper 


Couper Eourrent:Geld 524 


Je morte oder abgefchoffen gelb zu farben; und 
das Laub brauchen die Leder- Bereiter. Die 


Blaͤtter, die zarten Knoͤpſſe von den Zweigen, 


und die Saamen halten gar ſtarck an erfriſchen 
und trocknen, und ſind zu den Wunden gut. 
Sie werden, als wie der Sumach zu den Gur⸗ 
gel⸗Waſſern gebraucht, zu den Geſchwuͤren im 
Mund und Halfe, auch anderswo, desgleichen 
zu den Zahnwehtagen. 

Coton, f. Saumwollen⸗Baum. 

Cotonea mala, f. Quitten. 

Cottemarequa Arbor, iſt in Indien ein dicker 
Buſch voller Zweige, Sommers und Win- 


ters gruͤn, hat ſchöne und runde eingekerbte 


Blaͤtker. Seine Blumen, fo weiß find, fom- 
men im Augufto hervor, wie Sambucus oder 
Millefolium, und ſein Saamen iſt braun und 
bitter, aber zu nichts zu gebrauchen. Die 
Aeſigen oder Schaale derfelben find braun, die 
Wultzel viel faͤſerlich, und breiten fich in der 
Erden aus. 

Cotula fœtida, f. RAühdillen. 

Coturnix, f. Wachtel. 

Cotyle, f. Hemina 

Cotyledon, f. Umbilicus Veneris. 

Cotyledones, heiſſen ben den Anatomicis ſolche 


Dinge, die eine Hoͤle haben, oder die Cavitäten | 


einiger Dinge ſelbſt; bey den Weibern wird 
der Mutter⸗Kuchen Cotyledon genannt. We⸗ 
gen diefer Gleichheit findet man auch Cotyle- 


dones in den Thieren, ſonderlich welche eine 
Frucht tragen. f. Acetabulum. 

Cotyloides os, ſo wird von einigen Anatomicis 
das erſte Bein des Carpi oder der Hand⸗Wur⸗ 


tzel genennet. 

Coude, ſ. Ellebogen. 

Coude du Cheval iſt der oberſte Theil des 
der⸗Beins am Pferde von der Schult 
ans Knie. 

Covedo, eine Portugieſiſche Elle; 100. Covedi 

thun 103. Nuͤrnberger Elen. 

Coujoniren, einen ſchimpffen, ſchmaͤhen. Cou- 
jon, ein nichtswuͤrdiger, liederlicher Kerl. 
Couleurs Rompues, heiſt bey den Mablern, weni 
man die Farben nicht alle einfach und rein an⸗ 
bringet, ſondern 2. oder mehr Farben zuſam⸗ 
men miſchet, damit man eine allzu lebhafte 
ſchwaͤchen und wegbringen oder vertreiben will, 
gleich als wenn man zu Schwächung der Reb- 
hafftigkeit der gack⸗Farbe ein wenig gruͤne Er⸗ 
de mit untermiſcht, oder auch, wenn man den 
Glantz des Zinnobers zu nehmen, roth⸗braun 
mit darunter menget, es geſchehe nun gleich 
ſolches, indem man die Farben auf der Palette 
unter einander miſchet, oder auch, daß man ſel⸗ 
bige ſchon auf das Tuch aufgetragen habe, und 

man bereits arbeitet. 

Doup se, heiſt im Zangen, wenn ein Knie um das 
andere gebeuget, und zugleich der andere Fuß 
ſteiff fortgeſetzet wird. 

Couper, cheval qui fe coupe, ſagt man von ei⸗ 
nem pferd, das ſich mit dem Eifen reiſſet oder 
ſtreichet. 

Couper le Rond, on Couper la Volte, iſt eine 
Veranderung mit der Fauſt zu machen, wenn 
ein Pferd auf der Volte arbeitet; alfo, daß in⸗ 
dem man die Volte entzwey theilet, changiret 


man die Fauſt, und gehet mit einer geraden Ni 
nie durch, eine andere Volte anzufangen. 

Couper un Cheval, heiſt, ein Pferd zum Walla⸗ 
chen machen 

Courbature, ift eine Erſchuͤtterung der Seiten 
eines Pferdes, und eine Bewegung, die fak 
derjenigen gleich if, die das Fieber verurſa⸗ 
chet, welche daher entſtehet, wenn ein Pferd 
zu ſehr abgemattet iſt, daß es nicht zum Athem 
kommen kan. 

Courbe, iſt eine Geſchwulſt, ſo laͤngſt dem Knie 
der Pferde entſtehet. 

Courbettes, find Sprünge von mittelmaͤßiger 
Höhe, welche ein Pferd machet, indem es erk 
die 2. voͤrdern Fuͤſſe in die Höhe bringet, und 
hierauf mit den Hinter⸗ Fuͤſſen in gleicher ca- 
dence nachfolget. 

Cour joint, cheval cour jointe, ſagt man 
von einem Pferde, fo die hintern Knie⸗Beu⸗ 
gungen zu kurtz hat. Dieſe fnd nicht gar ge: 
ſchickt zu den Reit⸗Schulen, ſonſt aber ſehr 
dauerhafftig. 

Couronne, eine Crone, hat vielerley Bedeutung, 
indem bald gewiſſe Muͤntzen, bald Blumen 
und viel andere Sachen mit dieſem Namen be⸗ 
leget werden, als: 

Couronne, wird auch das unterſte Theil unter 
der Biegung der Pferde⸗Fuͤſſe, fe um den 
Huf herum, und mit Haaren bedecket ist, 
genannt. 

Couronne Imperiale, fiche oben Corona Impe- 
xialis. 

Couronne Royale, eine Carmefin-farbige Nek 
cke auf rein weiß, ihr geſprengtes ſtehet ſeht 
zertheilt, die Blaͤtter find in gutem Stande, 
der Knopff iſt groß, giebt eine frühe und breite 
Blume, die Saamen trägt. An 3. Knoͤpffen 
hat ſie genung. i 

Couronné, Cheval Couronné, ſagt man von ei⸗ 
nem Pferde, ſo durch einen Fall oder andern Zu⸗ 
fall ſich an den Knien verwundet, daß das Haar 
ausgefallen, und nicht wieder waͤchſt. 

Courbary, iſt ein hoher dicker Baum, aus deſſen 
Holtze die Indianer Ringe und andere en 
zur Zierrath verfertigen. Er traͤgt e 
ſo ungefehr drey Finger lang und in harte 
Schaalen eingeſchloſſen ſeynd. Inwendig lie⸗ 
gen 2. biß 3. Kern, fo mit weichlichen Fleiſch, 
welches gelb, wie Saffran, bedecket ſind. Det 
Geſchmack iſt gut, man muß aber nicht zu viek 
davon effen, weil fie nicht allein den Magen in⸗ 
commodiren, ſondern auch den Hals zu febr erz 
hitzen. Wenn dieſer Baum alt wird, giebt er 
ein wohlriechendes gelbes Gummi. 

Courrant, Courrent, gangbar, gebräuchlich, gez 
wohnlich, das täglich paßiret. Menat-Cour- 
rant wird bey der Handlung ein Monat nach 
dem dato, oder nach dem Tage, an welchem et⸗ 
was geſchehen, genennet. 

Courrante, ein alſo genannter Tantz, deſſen Pas 
oder Schritte aus einem pas grave od riz 
chenen Schritte und zwey Coupéen 

Courrent-Geld, heiſt alle dasjenige € 
ches in taͤglichen Ausgaben in einer Stadt 
gaͤng und gabe iſt; Jedoch fo, daß darunter die 
groben Müntz⸗Sorken, als gantze und doppel⸗ 
te Gloſchen oder Schilling = Stücke, und a 

ebe 
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Cours, der Lauff, all 


t Menfche 
reitzen. ü 
Crama, Croma & ( hrama, iſt die Vermiſchung 


ſagt man Cours de Ma. eines Dinges, es fey unn der Medicamente 


thematique, de Philoſophie, alles was zur oder der Elementen. 


Mathematic d Philofophie gehöret. In 


Wechſeln hei 
Geldes, wie f 
ie Kauff 


Crambe, ſ. Braſſi 
Agio und Preiß des Cramoifin- Farbe, f. Kermes- Baum, it. Co- 
fo fagen | chenille und Polygonum 
iſt febr | Crampus, Crampa, vel Spafmus flatulentus, 
r gefal⸗ heiſt in der Medicin der f 
in den Crangejo di Pedra, ein {u 
gewordner Krebs oder Krabbe, v 
kugieſen alſo genannt, welcher zu Pul 
ſtoſſen, und gebraucht, fi vohl vor aller! 


cutet einen Rarden Ga- ſchwulſt und Fieber, als auch Durch fli 


0 


Brand gut fenn ſoll. 
Crangones, f. Barneel 


d de Boutique, inbaden⸗Diener, Cranium, .. 
mg auffmann in Condition ſſehet, Crapaud, f. Arco 


Crapula, wird der ch en genannt, wel⸗ 


b Fahr⸗ Zeug, welches mit! chen man fich durch uͤbermaͤßiges Schwelgen 
Maſt, Seegel und Rudern zugezogen. 


verſehen, und eines 


ſchnellen Lauffs ift. Oralis, heiſt eine Zuſammenziehungzweye t: 


Couteau de ( haleur , iſt ein Stück von einer ter in eins, z. E. am, im, für an dem, in dem, 
Senſe oder „bey nahe einen Fuß lang, fiehe auch Temperamentum. 


und 3. oder 4. 8 


Seite ſchneidig. Wenn 


ingee breit, duͤnn, an einer | Grafis bedeutet bey dem Hippoerate entweder 


in ein Pferd ſehr die beffzen der w hen Schaam, oder auch 


heiß iſt, fo nimmet der Stall- $ die beſßzen der Wu 
8 ? 


eyd 


wehr, weil 

ein Wei 

ſen ſich die 

che Art 

tzöſiſchen 

Weid⸗Me 
Couteau e 

fehr 

einen auf di 

da der Rücken davon 

cke, die andere Se 


ner iſt. D ſen 


gluͤend werden, und 


ſten Ende das Pferd, wo 


Couverto, Couvert, 


Briefen. 


Coxendix, Os Coxe und Coxendicis, die Züff⸗ 
te, das Huͤfft⸗Bein, wird auch Ilium genannt, 


weil der krumme Darm, Inteſtinum Ilium, | Creancier, f. Credit 
daran liegt. Es Liegt an der Seite des peili- | Crear, ift ein j 


gen Beines. 


Craſſula, f. meerwurtz. 
Crater, ei Faß, T 


gewiſſe Art € | 
n alſo ausſiehet, ie lch 
Vas, genennet w 
| cher Altronomort 
n⸗ m. Sternen bekeben f 
in | Grates, f. Claye 
Craticula, ¢ 
en oder Kupf⸗ Chymiſche 
ſſes lang, an dem 
Meſſer gemacht, 
eines halben Dawns Diz | 


te aber 5. oder 6, mahl duͤn⸗ r eiſt ei als⸗Binde, Krau⸗ 


et der Reit⸗Schmidt Halstuch oder Krau⸗ 
brennet mit dem duͤnne⸗ ſe mit Spitzen. 
s Noth thut. Craupaudine, iſt eine 
heiſt ein Dach, Decke, von dem Huf des einen Hinter 


wenn reutzweiß tritt, daraus herz 
nach E 
Crayon, |, Geruf 


onderlich aber der Aufferite Umſchlag bey den] in die Cr ern Hinter -Fufi 
| 2 8 
| 
| 
| 
| 


der in eine Asa- 


Hey den Kindern beſteß aus demienaufge n wird, die Reit⸗Kunſt ut 


Dren Gebeinen dem lio, Iſchio und Pubis lernen. In S ſeynd es ſo viel als La⸗ 
le, welche big ins ſiebende Jahr durch Knorpel 
zuſammen gefuͤget werden? nachgehends ve 


wachſen dieſelben, u 
davon zu ſehen uͤbr 


nd bleiben nur dren! 
ſo werden auch a 


dieſe Beine von d 1 Anatomicis Ofa imomina- 


ragenennet, weil fie ſonſt keinen andern und ei⸗ 
genen Namen führen. A. 
Coyouyou,f. Leuchtende Fliegen. 


auf Credit oder auf 
ahl der Wirth gedoppelt 


Crabro, eine Weſpe, Horniſſe, ein bekanntes Un⸗ raue 1. nſch hat guten C 


geziefer, deren Stich ſehr empfindlich, von de 


ten Credit, de 


nen das Sprichwort genommen: irritare te fihn. Sein & 


Crepitus 
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dit hergegen iſt todt, verſchwunden, gefallen, 
hat fich verlohren. Creditixen, einem auf 
Borg geben, ift fo wenig von der Kauffmann⸗ 


ſchafft, als die Hitze von dem Feuer, zu trennen. 


Wenn der Credit unter den Kauf -Leuten auf- 
gehoben waͤre, ſo wuͤrde zugleich alles Commer⸗ 
eiuin darnieder liegen, wiewohl hier auch das 


Trau, Schau Wem, in acht zu nehmen, denn 
Wierd weg, und bringt 


Trauwohl reitet oft da 


es nimmer wieder. Credit iſt in den Haupt- 


Büchern die Seite zur rechten Hand, denn 


weil das gange Buchhalten einer Wang: 
Schalen zu vergleichen, in derer einen Schaa⸗ 
le das weggegebene, in der andern das wieder 
dagegen empfangene lieget, fo findet fich gleich, 
ob eine Waag⸗Schaale ſchwerer als dle anz 
dere ziehet, und ob mehr weggegeben, als em⸗ 
pfangen worden. Daher denn der fo genann⸗ 
te Deber einer Rechnung in den Haupt⸗Buͤ⸗ 
chern angeiget, was wir weggegeben, der Ere⸗ 
dit hingegen, was wir dargegen empfangen. 
Allzu groſſer Credit it manchmahl auch fhid- 
lich demjenigen, der ſich zu viel darauf ver 
und daher unbedachtſam in Tag hinein he 


delt, gleichwie hingegen Mangel an Credit 


viele, die gern was rechtſchaffenes thun wol⸗ 
ten, in das Unvermoͤgen ſetzet, daß fie ihre 
nuͤglichen Concepte in der Geburt erfficken, 
und fih nur nach ihrer kurtzen Decke firecten 
müſſen. 

Credit: Briefe, find Briefe, welche die Kauf: 
Leute bey andern recommendiren, daß ihnen 
entweder Geld oder Waaren, allezeit offene 
Caſſa, über fo viel als fie be 
gen, oder auch über gewiſſe tte Summen 
gegen Vorzeigung einer Handſchrifft und Sie 

ungleichen eines Reverfes, oder unter m 

reiner Condition ſeyn mag, möchte abge- 

t wer den. ä 

0 store, Gläubiger, find 

diejenigen, welche entweder baare 
Waaren an andere verborgen, und dabey glau⸗ 
hen, daß die Schuldne hes, wiewohl ſie 
oͤfſters der Glaube betreugt, zu beſtimmter 
Zeit, nebſt den davon verſprochenen Zinfen, 
wieder erſtatten, und die Waaren bezahlen 
werden. 

Creiß, f. Spira. 

Cremaſteres, iſt ein Paar Må 
maͤnnlichen Leſticulis, 


ein an den 
vor ieder Seiten eiz 


nes; ihr Thun if, die Teftieulos aufwaͤrts zu 


ziehen, find lang und ſchmal, und Reigen mit 
den Saamen⸗Gefaͤſſen biß an die Teſticulos, 

Gremor, f, Chylus. 

Cremor Tartari, wird erſt aus dem rothen Wein⸗ 
ſtein verſertiget, da denn zugleich die Cryftalli 
Lartari mit zu bekommen ſeyn; wer beſagte 
Cryſtallen und den Cremorem Tartari nicht 
zu unterſcheiden weiß, der bleibe bey den Ery⸗ 
fallen, denn der Cremor wird nicht bezahlet. 
Sal Jartari wird auch bey Handlungen geſucht 
und Pfundweiß verkaufft. Der Cremor muß 


ſchoͤn weiß und lieblich ſauer, das Saltz hinge⸗ | 


gen trocken und ſcharff 
Crepido ‚f, Ausladung. 
Crepitus Lupi, Fungus orbicularis, f. Chirur- 
gorum, Bofiſt, Bubenfiſt, iſt ein runder Ey⸗ 


ren und verlan⸗ 
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ſormiger Schwamm, fo faſt keinen Stiel hat, 
und if anfänglich mit einer weiſſen Haut über: 
agen, und mit weiſſen Mard angefuͤllet. 
Nachmahls wird die Haut bleichfaͤrbig, und 
das Marck, wenn es verdirbt, zu dem kleineſten, 
duͤrreſten, ſtinckenden, braunen Pulver, und 
giebt einen ſtaubichten Rauch von ſich, wird auf 
trockenen Wieſen gefunden, und in den Offici 
nnen ſehr gebraucht. 

Crepuſeulum, die Demmerung, if das ſchwache 
Licht oder die Helle, welche wir vor der Son⸗ 
nen Aufgang und nach derſelben Untergang tie 
ne Zeitlang genieſſen. Jenes heiſt Crepufcu- 
lum matutinum, bes Tages Anbruch; dieſes 
aber Crepufculum Veſpertinum, die Abend: 
Demmerung. Es kommt von Brechung und 
Refleetirung der Sonnenſtrahlen in unſrer At⸗ 
moſphaͤre her. 

Creſpinus, f, Berberis. 

Creta, f. Kreide. 

Creta Umbria, f, Terra Golonienfis, 

Crethamum, Crithmum, Fœniculum Mari- 
timum, leer: Fenchel, Meer⸗Bacillen, 
waͤchſt wild an ſteinigten Orten am Adriati⸗ 
ſchen Meer in Italien, wird auch in den Gaͤr⸗ 
ten gezeuget. Der Saamen, die Wurtzel und 
Blatter treiben die Monat⸗Zeit, Harn und 
Stein, dienen fuͤr die gelbe Sucht und Harn⸗ 
winde. 

Creticum iberidis folio, f. Bauren⸗Senff. 

[Cretiſcher Diptam, f. Dictamus Creticus, 

Nardus, f. Spica Celtica. 
er Sefel, f. Sefeli Creticum. 

Cretiſcher Vogel⸗Neſt⸗Saamen, f, Daucus 
Creticus 

Creutz auf Bergwercken it 1) oben im € 
oder im Goͤbel, fo dem Spieß⸗Baum die 
tung giebet. 2) Creutz in der Spindel, iſt der 
eiſerne Zapffen auf dem Goͤpel, fo eben wie ein 
Creutz geſtaltet, einen halben Centner wieget, 
und mit Stahl wohl verwahret wird. 
Zwey Höltzer Ereutzweis in einander 

gen, an denen die Stangen ⸗Eiſen f 

Das Creutz uͤber dem € 


. 4) 

chacht, daran die Kunſt⸗ 
Stangen, ſo in den Schachtſchieben, beveſtiget 
werden. 

sceur, bey den Buchbruckern und Buchbindern 


iſt dasjenige Inſtrument, aus einem 
Bret und Stange beſtehend, damit fie d 
druckten und planirten Bogen zum trocknen 
aufhängen, und wenn fie trocken worden, damit 
auch wiederum abnehmen. 

Creutz⸗Beer, Wegedorn, Spina 

mnus (atharticus, waͤchſt in Dorne 
Buͤſchen und Hecken, an den Wegen, Zaͤunen, 
Aeckern und Baͤchen. Die Blatter purgie⸗ 
ren und fuͤhren den zaͤhen i f 
fer und Galle ab, dienen in Cache xia, Waſſer⸗ 
ſucht, Gicht, Podagra, Huͤfftweh und Lahme. 
Man bereitet auch daraus dreyerley Farben, 
gruͤn, gelb und roth, desgleichen die gemeine 
Tor nam Solis. 

Creutz⸗Blum, Palma Chrifti, Satyrium baſili- 
cum; Diefe Blume ift zweyerley Geſchlechts, 
nehmlich des maͤnnlichen und weiblichen; Je⸗ 
ne wird die groſſe, dieſe die kleine genennet. 
Der groſſen Blaͤtter ſind lang, glatt, und 

ſchwartz⸗ 


itte 


alla, 


Cricothyroidei Erika 30 


idei, heist das erſte inwendige Paar 


That, Stengel fi 
über Die N VA ef slein der Fufftröhre, die von dem ring⸗ 
úlet b and vor, davon das P. ulver | einigen Kroſpel entſprin gen. 
und Air die rothe ein bewaͤhrtes Mittel if. Criminal, heiſt was peinlich ift, und an Haut 
eſten, Der Saane ift in ſchweren und melancholi⸗ Wund Haar gehet. Daher bedeutet Crimin 
und ſchen Kranckheiten fehr heilſam befunden wor: | astio, mir peinliche Klage. Criminalis caufa, 
d auf den. Die Fleine, deren Blätter faſt wie der eine peinliche = Oriminale 
fflei⸗ Saſſre geſtaltet find, traͤgt eine ſehr wohlrie⸗ das peinlie 8: Ge 

chende Blume, davon das Pulver in einem ge urtheilung eines bel thuͤters zum Tobe gehal⸗ 
vache ffaͤhlten Waſſer wider die rothe Ruhr ſehr ber ten wird 
Son waͤh ret ift. Crimnoi feu Crimnodes, iſt ein ſolcher Urin, 
Ng ie in dem ſich unten viel dickes auf den Boden 
afcus ſetzet. 
dieſes ] Creutz Ga Crinale, heiſt ein Chirurgiſch Augen⸗Inſtru⸗ 


i quer durch einant er 4 550 und gleichſam ein 
Bund Creutz machen, daber fagen auch die Bergleute: 
r At⸗ Das C reutz ru et in der Teufle mit fort; 


das iſt, wenn die einander quer durchſetzende 
* 


ſ. Haare. 
‚it ber S rt, wo die Maͤhn 
t; beber auch eine gewi 
Pferdes Hals gehuͤllet 


Gänge beyſammen bleiben, und ſich znſammen | um d 
in die Teuffe ziehen. , ken heraus gehen, deren ſich die 
Creutz: Gewölbe find, welche oben Schwib⸗ bedienen. 
lari- bô gen hab ben, die! Creutz weiſe durch einand Crinones, | Mit: «Eifer. 
llen, el | ima, fend ſolche Ze 
Cerei oln, f. Paradiß⸗ Zoltz. | reine Kr t, wo es 
€ ffte, f. Alüffte. affen fen, ſchon ein gewiſſes 


Creutz⸗ Kraut, Creutz Wurzel, fi fie 
necio, 


jati pir ne, heiſt zu Halle im Thal eine 
4 P eden, è eniſtge e⸗ 
F. eh 
5 als wie d 
Creutzer, e 
Lande 
ucus 


durch 
> eibet. | C 
Heinz | 


ein n Bergamenten: oder 9 
Durch dieſes werden die v 

gepälverten, durch jenes aber 
fl bet, und alſo das 


N ¢ 
fich nur 
trandheit 
„ob wo 


ne 


denn der Patien 


Cribrum, ein Si 
mit groſſen, weit 
welche Haar⸗Si 


ebe genennet, u m durch⸗ 


ſchlagen ſubtiler Pulver gebrauche werden. bielung von 
Siebmacher + Aluentiis eten (ne 
mung) wohl die 


Cribrum Benedictum anti 
Holen, welche die Alten in! 
e nach zu feon, fich eingebildet 
alba, olte in ine das fluͤßig 
jore Blut⸗Adern eingeſch 

nen, aber (die man ſich mit einem 
Haͤutlein von jener unter 
ſtellte) n ite erſt davor Aiden be. 
den, und 

den, das uͤber 


ſond 
n, (welches dann auch 
ichdem die boͤſe und die 
ide Materia in dem 
r ausgetrieben wird, 
ſel fich auch begeben 


hne 
ihnen 


Fenchel verurf 
8 zu 
ſolcher Kranck 


von Franf 
ci gebrauch 
krampficht 
lein und haͤutigen 


fie auct 
nedictum 


damm, iſt ein ſpi⸗ 
fag des Sieb - für: 


Cricoaryte oida i 
Hiruſchedel, welcher verz 


wendig e 
Cricoides, ringformige Kroſp Tus mammillares, die 
der Geruchs⸗Ner⸗ 


an den Menſchen. 
ven 


Cr iſta Critici 
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ven einan der nicht drucken mögen. f. Sanen⸗ 
Kamm. 

Criſta Galli, wird auch ein Kraut genannt, das 
waͤchſt in den Wieſen, auch wohl an den Ae⸗ 
ckern, hat niedrige duͤnne Stengel, gelbe 
Bluͤmlein mit blauen hervor leche den 
3 und kurtze leere Saamen⸗Schoͤt⸗ 
ein. 

Crifta pavonis, auf Portugieſiſch Vuly Pavan, 
oder Pfaue Schwanz, ſehnd in Indien 
Straͤucher 6. . 
den Gärten laͤngſt den 3 Zäunen an fi alt der 
cken feet, die Blaͤtter find faſt wie Tama 
den, oder Arbor Marungo-Bl åtter, die Q 
te wie Ritterſporn, die Farbe mie 
Kreſſe⸗Blumen. Man hat theils eine rothe 
Art, theils von gelben Blumen, ihr Saamen 
iſt als kleine Bohnen oder Schoten von ge⸗ 
meinen Feld.⸗Erbſen, wiewohl ſchwartz⸗ 
bräunlich. 

Criſtæ, werden die Zacken genennet, welche bey 
unzuͤchtigen Venus⸗Bruͤdern und Sch 
ſtern an dem Hintern auswachſen, und 
lich eytern, dannenhero den Anfang zu 

m 


als heran TR f; 
Mahrheit einer Sache 
Philofophi ſuchen dieſes Crit 
in den Sinnen, oder in dem 
ceptici oder Pyrrhonici ah iben, d 
t fein ſolches Criterium 


Crithe, f. Gerſt 
Crithmum, f. Cret 
Critica, Di 
Daher pa 
chafft, d 
In eines alten Autoris zu ve 
Zeichen, aus wel⸗ 
cher n der Kranckheit⸗ W. 
wird, ſolche find nun entweder antecedentia, 
nde, welche die Zeit und Art des 
Wechſels and $ find concomitan- 
tia, mitbeg eit eichen, welche zugleich 
mit der Wachen Art anbrechen, oder es 
ſeyn fubfequentia, welche weifen, ob eine voll- 
kommene Geſundheit, oder ein Wiederkom⸗ 
men der Kranckheit zu erwarten. 
Critici dies, heiſt man diejenigen Tage, in wel⸗ 
chen die Kranckheit zum boͤſen oder gu 
ſchlaͤgt, ſchlimmer oder befer wird. 


aber folche Dies ( riticidreherley Arten, als 1) | 


vere & perfekte critici, 2)indices, 3) inter- 
eidentes. Die erſten, welche auch Principes 
oder Radicales genannt werden, haben alle 
Zeichen einer vollkommenenen Veranderung 
zum Leben oder Tod, werden und ſeynd be⸗ 
ſchloſſen in dreyen fieben Zahlen, als da iſt der 
fiebende, vierzehende und ein und zwantzigſte 
Tag. Indices, (welche auch contemplabi- 
les oder inrernuncii genennet werden) ſeynd die⸗ 
jenigen, welche anzeigen, daß den bevorſtehen⸗ 
den ſiebenden Tag ein Wechſel erſolgen wer⸗ 


abgenommen 


vierdte, eilffte und fiebenzehende, Interci- 
dentes, ſonſt auch intercalares feu irrepentes, 
mit einfleichende, vel provocatorii ges 
nannt, ſeynd diejenigen, welche zwiſchen vori⸗ 
gen be den einfallen, und mit unvollkommenen 
Wechſelungen allein zu thun haben, derglei⸗ 
chen find der dritte, fuͤnffte, neundte, drene- 
hende und neumebende Tag; alle die übrigen 
Tage, welche weder principes, noch indices, 
Noch intercidentes fenn, werden vacui & Me- 
dicinales genannt, und ſolche ſeynd der ſech⸗ 
ſte, achle, zehende, zwölffte, ſechzehende und 
achtzehende Tag. Den Anfang der Dierum 
Criticorum rechnet man von der Stunde, in 
cher der Krancke fich wuͤrcklich und merck⸗ 
lich ipag befi 1 7 i aber auch iu mer 
cken, da c 
ne Ausr. 
treffe, ſonbern ſi beſchen nel, en 
die die Kranckheit verurfachende Materia che 
oder ſpäter zu ihrer fermentation und Zeiti⸗ 
gung gelanget. 
Critiſiren, etwas ſehr genau unterſuchen. 
Crochets, oder Crocs, find bey den Pferden vier 
Haken⸗Zaͤhne, zwey oben, und zwey unten, zwi⸗ 
ſchen den Vorder⸗und Back⸗Zaͤhnen. 
rochu, Cheval Crochu, iſt e ferd, welches 


deugungen ſehr nahe eine bey der anz 
„Sind gemeiniglich gute Pferde. 


iſt ein graf ßliches, 
nd verwegen hier, hat vier 
rummen Klauen verfehen, eine 
ut, welche auf dem Rücken fo 
f t, daß feine Muſquel en = Kugel durch⸗ 
het, an den Augen und Bauche aber kan es 
kverletzet werden. bey 18. Fuß lang, 
im Umfange ſo dicke als ein Faß von 3. Ey⸗ 
mern, hat ein ſehr langes Leben, und ſoll bis 
auf den leg ag immer groͤſſer wachſen. 
Sein Rachen unten unbeweglich, uͤbrigens 
ſehr weit, und mit ſcharffen Zähnen verſehen, 
daß er einen Menſchen in der Mitten leicht⸗ 
lich von einander theilen kan. Er haͤlt ſich 
insgemein an der See, oder in il uͤſſen, inglei⸗ 
chen bey unbewohnten Inſuln, auch wohl zu 
Lande unter dem Schilff⸗Rohr auf, Er kan, 
ungeachtet ſeines ungeheuren Leibes, ſehr 
ſchnell laufen, weil er aber im Ruͤckgrabe keine 
Gelencke hat, ſo gehet er nur gerade fort, daher 
man ihm ſeitwaͤrts leicht entgehen kan. Sie 
legen Ener, fo dicke als Gaͤnſe⸗Eyer, aber viel 
länger, welche gut zu efen find. Sie leben fo 
wohl auf der Erde, als im Waſſer, freſſen fo 
wohl Fleiſch als Fiſche, und halten ſich in ge⸗ 
ſaltzenen und ungeſaltzenen Waſſern auf. 


| Crocodilafter criltatus, mag vielleicht diejenige 


groſſe Waſſer⸗Eydechs fem, welche mit ihz 
rem ſcharſfen Schwanse ſoll konnen einem 
Menſchen ein Bein abhauen, und deßwegen 
von den Italiaͤnern Cawdiverbera genennet wird. 


Crocodilſen⸗ Stein, Lapis cumanum, wird in 


dem Magen der Crocodile gefunden, und als 
ein vortreffliches Mittel wider das Quartan⸗ 
Fieber gebraucht. 

Crocus, f. Saffran. 


de, und ſolcher ſeynd drey au der Zahl, als der Crocus wird bey den Ghymicis auch Saffran ge⸗ 


nennet, 
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Mer. 
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ten, zwi⸗ 


welches 
der an⸗ 
de. 


aͤͤßliches, 
hat vier 
en, eine 
rücken fo 
el durch⸗ 
er kan es 
uG lang, 
on 3. Ey⸗ 
d I bis 
wachſen. 
Abe iaenó 
eben, 
en leicht⸗ 
pätt fich 
1, inglei⸗ 
wohl zu 
Er kan, 
8, feher 
rade keine 
rt, daher 
n. Sie 
aber viel 
e leben fo 
ſreſſen fo 
ch in ge⸗ 
auf. 
diejenige 
he mit ih- 
n einem 
deßwegen 
net wird. 
wird in 
„und als 
Juartan⸗ 


affran ge⸗ 
nennet, 
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nemet, und iſt ein aus Mineralien und Me: 
tallen kuͤnſtlich bereitetes Kalck⸗Pulver, mel- 
ches der Farbe nach dem Saffran nicht unaͤhn⸗ 
lich ſiehet. Zum Exempel 

Crocus Mattis aperitivus, ‚eröffnender Eiſen⸗ 
Saffran, wird in der Chymie von gluͤhend⸗ 
gemachten Stahl und Scheel zubereitet, 
welche benoe man in eine Schüffel voll Walei 

eln/ und hernach in einen Schm eltz ie 

eh ohl gluͤhen laͤſſet, bis der Schweſel gga 
rauchet, und der Stah Lauf dem 
Fiegen blieben. Er Al; ein trefflich Mitt 
vekſtopfften Theile des Leibes zu eröffne 

Crocus metallorum, wird von den Chyi 
aus guten Spieß glaß und gereinigten Sa 
ter bereitet, deren beydes zu Pulver gemat; 
und in einem Tiegel geſchmol tzen wird, wenn 
es eekaltet fü fenet ſich ſelbiger braim= farbig 
unten an, davon die weiſſen Schlacken menge: 
than werden. Dief er Crocus ſſt del Grund ſaſt 

aller Er ech Mittel, und ſtaͤrcket das Geſichte 

Crocus indict us, f. Curcuma. 

Crocus fylveſtris, f. Carthamus; 

Croix, faire la Croix à Courbettes, +Balotta- 
des, bedeutet die Sprünge oder Schulen eines 
Pferdes, t welche in einem Athem erſt vorwärts, 
hernach zur und denn auf benden Seiten/ in 
Form eines Creutzes zu machen. 

Croma, f. Crama. 

Crone, f. Corona, it. Krone 
Cropiot, e kleine U 
gan jt, und bef 

ten Saamen, dem Mohr: 
ab lich, von ſehr ſcharſſen Gelei 


i che Feucht, 


— fie ſchmauchen wollen. | 
Kopffch oló roie ſonſt auch der Tabat zu thun 
pfleget. 


folio fingulari verrucofo, 
rantzoͤſiſch, 2 8 anen 
„welch 
lben St boch. u mò 2 55 8 
f eckigt und knotigt, ſtöſſet 


Crotalaria Aſiatic 
fiore cæruleo, F 
fremdes Gew 
bet, zu andert 


weilen 

einen; lein in die Runde von 
fih. D an denenfelben eins 
um das d ing biy, wie an der 
Geniſta, 


Fingers lang, ein 
unpff, v voll Adern, obe 
weißlicht, voller Wartzen, und an dem Rande 
flammig. Die Blumen ſtehen in Form der 
Nehren auf den Spitzen der Aeſtlein, ſehen als 
wie ſonſt an andern ſen⸗Gewaͤchſen, und den 
Ginſt⸗Blumen nicht unähnlich; von Farbe 
find fie blau. Wenn diefe vergangen, jo fol- 
gu l Es rundlich te, AA ii Schoten, 
lic ht, find 


nes halb 


lein, wie 
annehmli⸗ 
vi el iſt holtzigt und 
Dieſes Gewaͤchſe 
en andern Orten in 


fest. 


no an vie 


weiß, 
waͤchſt in 


u 


Aſte 


Crotaphites Mufeuli, werden die Schlaf: Maus⸗ 
lein genannt, weil ſelbige die Hölen der Schlaͤ⸗ 
fe fuͤllen, und die Schlaf⸗Beine bedecken. 

Crotaphium, wird zuweilen auch fuͤr das Kopff⸗ 
weh genommen. 

Croupades, find Sprünge, welche höher find als 
die Courbetten, und welche das Border ⸗ und 
Hintertheil des Pferdes in gleicher Höhe hal⸗ 
ten, alfo, daß es die Hinterſchenckel unter den 
Leib ziehet, ohne die Eiſen zu weiſen. 

Groupe, ift das aͤuſſerſte von dem Ruͤcken, und 
uber den Lenden des Pferdes. In der volte 
muͤſſen die Schultern der croupe entgegen fiez 
hen. Gag ner la croupe geſchiehet, wenn ein 
Reuter alſo gegen einem andern iſt, daß er eine 
halbe Umkehrun guonnöthen hat, vor denſelben 
iu fom en, fo hat ihm der andere die croupe 

men. 

l ein Schmeltz⸗Tiegel, dergleichen 

zu der Chymiſchen Arbeit höchft noͤthig find, 

und dannenhero, weil fie tard Feuer aushal⸗ 
ten muͤſſen, aus guter Erde ſollen gemacht ſeyn. 

Oruditas morborum, heiſt, wenn in den fets anz 
haltenden Fiebern das Gebluͤt durch Gaͤhren 
und Aufwallen dennoch nicht zeitig wird, oder 
zum Stand kommet. 

Cruditas e wenn viel unverdaute Criz 
ditaͤten noch in dem Magen liegen, welches aus 
dem Auſſtoſſen erkannt werd, und zwar ob die 
Orudiess acida vel nidorofa fen; in jenem 

Fall wird da Ail koffen ſauer, in dieſem aber 
2 ein fiine anche ya 
Cruentus, mit & 


ird von dem ge⸗ 
ſeyn die ex- 
m, oder Urin, 


faf e Hagede u 
nder waͤchſet, und he ernachmah 
der fe zarten⸗Scheere muß gewartet 1 
ſchnitten werden. Die Blätter find wie 
itter, iedoch etwas dick und ſteiffer, fie fallei 


des J hrs 2. ma al ab, bekommen aber gleich an⸗ 
dw if, 


dere ohne Saamen. Die Blumen find 

die Rancken Aſchgrau und braͤunlic 
pfen⸗Raucken, ſonderlich die Wurtzeln, wel che 
man auch zum Binden, ſtatt der Weiden ge⸗ 
brauchet. 

Gruor, das Blut: Helmantius meinet, Cruor 
und Sanguis wären alſo zu unterſcheiden; daß 
nemlich jen es das Blut in den fo genannten 
Venis und Blut⸗Adern, dieſes hingegen das 
Blut in den Arteriis und Puls⸗Adern bedeute. 
Andere aber halten dafür, Santzuis heiſſe das 
Blut, ſo lange es annoch ordentlich in den 
Blut⸗ Sefäffen waͤre, Cruor aber fen es zu nens 
nen, wenn es auſſer denſelbigen und geronnen. 

Cruræus muſculus, das Schenckel⸗Maͤuslein, 
ſelbiges lieget auf dem Schenckel⸗Bein und 


ſtrecket das Schienbein aus. 

Cruralis vena & arteria; die Schenckel⸗Blut⸗ 
und) 35 Adern. 

Crus, Grura, die Schenckel. Das Schtuckel⸗ 


Bein it das ſtaͤrckſte und groͤſte, von vornen 


ich in Europa in ein 
Der Saamen 


Levante 


es wir 


en Garten erzielet. 


ten etwas eingebogen, und rauch, 
iſt von oben 


rund, von 
erſtrecket fich gleich niederwaͤrts, 


und unten mit anſehnlichen Ayfägen,fomit ibə 
vg 


Ceyſtalli 
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etf reiniget, geruͤſlet. Der ober: 
ſte enfas ve facht mit dem beygefügten Fort⸗ 
ſatze das groſſe und runde Haupt, welches von 
dem ſtarcken Genick unterſtüget, und ind 
le, als in eine Pfanne eingelencket wird. Cru- 
ra werden auch in der Geometrie die beyden 
Seiten eines Triangels genennt, welche auf 
der Grund⸗Linie ſtehen. 
Crufade, ein Portugiſiſcher Ducate 
3. Cruſ 
s oer E 5 von achten / we ç 
en. 


Crufta, bei eine eine 
die Wunden und ( 


al den angen Leib 

Cryme ein bit ig 
flammation ober 
rfolithus f. £ 8 


t des Teufel 
tfan. f X Art. Cr 
nungen. 


Miſe 


gelöfetes und vermi tte ztalliſat! 
silber, deſſen f 


a gebrag 115 


aber 


ge⸗ 
ligkei⸗ 
s gewaltig abzufuͤhren pfleget. 
ſt der innerliche Gebrauch nicht ohne al 
le Gefahr. 
Eryftallinus humor 
des Auges iſt, welche wie ein Cri 
tig, aber etwas weicher wie We 
nen und hinten, wie ein geſe 
Rundung hat, mitten in dem Aug 
dem Hume aqueo und vitreo lieget, und 
ch die Proceſſus ciliares oder 
aferlein an die Haͤute des Au: 


en ſchieſſen laſſen. 
„Cryſtalliſirung, oder eryſtalli⸗ 
ſche Anſchieſſung, wird nur eigentlich von den 
Saltzen geſagt, wenn man fie durch unterſchie⸗ 
dene lolutiones und filtrationes xeiniget, und 
hernach zu Cryſtallen ſchieſſe dem 
die deuchtigkeit bis zu einem Haͤutlein, welches 
fich oben et, abgerauch 
Cryſta li Tartari, Weinſtein⸗ 
den bereitet, wenn man rohe 


ſchwar se MDN 
gesange 


Cryſtallen, wer. 
en Weinſtein in 


Waſſer ſledet, die oberſte und falsigte Haut, 
ee mor Tartari genannt, abnimmt, und das 
uͤbrige zu Ceyſtallen anſchieſſen laͤſt. 

Oryſtalloides Tunica, f. Aranea Tunica. 
Cryitallu tallen-Stein, waͤchſt an vielen 
h in den Alpen und Pyrenaͤt⸗ 
gen, da (nach einiger Meynung) 
ee und Eis, der oſſt in hundert und 
hmoltzen iſt, endlich zu 
Indien giebt es 
Ernftallen, welche die gran 
all de Roche nennen. In Schwe⸗ 
yſtall gefunden, und fehr viel 
age e en viererley Arten des 
den gantz hellen, welcher wie 
zryſtallus montana oder 
fen wird, 2) den ſechseckig⸗ 
genennet worden, weil er ver⸗ 
„wie ein Regenbogen, zeiget, 
r das Auge haͤlt, und da⸗ 
nicht anders als die dreyeckigten 
die Opticip priſmata heiſſen. 3) 
albrunden, wel⸗ 
oblbt, auch des⸗ 
zu hrauchen iſt; 
ubrigen, fo wird 
ten, und der fal⸗ 
damas genennet. 
n Schalen, Glaͤſern, 
c. aus den Cryſtallen 
man bekannt. 
f * 


Cryſtallen wird 
gantze Be 


unte fen plath, und oben 
wegen wie ein Hren -G 
ch viel härter 


America⸗ 
der Benedi⸗ 
el, treibt eine el zu drey und 
der if aeeie 9, 9 
Streiffen, 
h in gar viel 
icht, und forne 
ter, und ſe⸗ 
fie find da. 
gezackt, fies 
iele, ſehen duͤnckel⸗gruͤn, 
! die andern kleiner. 
Die B lun nen wachſen oben an den Spitzen der 
Zweige, und eine iede iſt ein Bhſſchlein kleiner 
gelben Blümlein. Manndief bigen vergan⸗ 
gen, ſo entſtehen an ihrer S kleine runde 
Knoͤpfflein, mit zweyen H klein ver N, wie 
an ben Kl fetten, die hangen fich denjenigen an 
die 1 die ihnen zu nahe kommen. J 
kleinen Knoͤpffen ſind die laͤnglic 
Samen beſchloſſen. Die? eln find 
ne und ältig, gantz g zarte, oder als wie Faͤden, ha⸗ 
ben einen rudh wie Näglein, wenn ſie gers 


Es renit: 


fib ret viel S Sal Sena und Oel. 
get, zertheilet. 

Cubayca, ein Baum in Braſilie 
Baum ſehr gleich, iſt gerade, 


dem Feigen⸗ 
hoch und bi: 
cke! wann feine Rinde geritzet wird, ſo giebt 
fie eine grofe Menge gantz klaren Deli 
d n man von den Olive 
Es if ſes Oel trefflich gut 
der Wunden, und nimmt auch 
Narben hinweg. Das Holtz aber iſt zu nichts 


nuͤtze. 
Cube, 


gte s Haut / 
und das 


ica. 
an vielen 
Pyrenaͤt⸗ 
tehnung) 
dert und 
ndlich zu 
giebt es 
dle Fran⸗ 
Schne⸗ 
ſehr viel 
Arten des 
[cher wie 


5 zeiget, 
ind da⸗ 
yedioton 


hen 5 
, fb wird 

) ber fal- 
nennct. 
läfern, 
yſtallen 


Bun 
Benedi⸗ 
drey und 
eich, ge⸗ 
Streifen, 
gar viel 
ind forne 
und fes 
ſind da⸗ 
ict, fies 
korún, 
kleiner. 
igen der 
u kleiner 


geigen⸗ 
h und bi- 


s37 Cub ben Cueubalus 


Cubeben, Cubebz, find runde Koͤ mer, gleich als wie an der Aline, find aber 
und der Parietaria ihren alei 


Bluͤten kommen al 


dem ſchwartzen Pfeffer, deren iedes an einem 
beſondern Stiel banget, haben rauche E 
len, find aſchenfarbig, und eines ſcharſſen 
riechenden Ge ſchmackes, kommen von 
feeds h wildwachſenden, ſch was 
e, das fich wie Ephen um die nächfien 
ſchlingt, und Myrten⸗foͤrmige Da t 
woh riechenden B. 
Java und andern 
Dieng zu uns a 


e Körner werden 2 110 vielen Artzneyen 
gebraucht. 
Cubeben, f, Roſinen. 
Cubica radix, die Cubic- Wurnel in ber Re⸗ 
chen⸗Kunſt, if eine Zahl, aus welcher, wenn fie | 
mit ihrem Q adrar mulfipkieivet wi z 
us kommt: Alſo iſt 2 die 


Aae 
multiplicitet wird: alſo iſt 8. 
ſ. Math. Lex. 
Cubiforme Os, Po 

„Bein. ia Cuboi 


an das Seeg 
norphon, das Wuͤrffel⸗ 


1229. 
Cubitu 3 


unge, in beben Foff 


grandinoſum & cubiforme 


B 
da 
1? &r 


Sein 
5 


Cucullakis 


ckene Artzney wird a 
wiegen und aromatiſ 
du ſtaͤrcken gemacht, 
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wohl 20. und mehr Pfund gehen, die heiſſen 
Harn⸗Kolben; die mittelmäßigen werden, 
ſchlecht weg, Kolben genennet. 

Cucurbites, ein Stein wie ein Kuͤrbs geſtallt. 

Cucurbitifera planta, eine Kuͤrbs⸗ tragende 
Pflantze. 

Cueurbitini Lumbrici, find Wuͤrmer, 
Kuͤrbs⸗Kernen nicht ungleich. 

Cucurbitula, ein Schröoͤpff⸗Kopff, ein Badkopff. 
f. Scariſicatorium. 

Cuiffes du Cavalier, find die Schenckel eines 
Reuters, welche einem Pferde ſonderlich die 
Hälfte geben, es mit guter Lebhafftigkeit zu reu⸗ 
ten: Denn ſo bald ein Reuter ſeine Oberſchen⸗ 
ckel anſchlieſſet, wird das Pferd angefriſchet, als 
ob es fich ruͤſtete, dasjenige zu thun, ſo man von 
ihm verlanget > 

Culeus, Saccus coriaceus, ein leberner Sack, 
ift auch der Nahme eines Maaßes bey den Rd: 
mern, 20. Eymer oder Amphoras haltende, 
wie viel aber eine Amphora bey ſelbigen gewe⸗ 
fen, fiche p. 80. 

Culex, une mouche, eine Mücke oder Fliege, ein 
bekanntes Ungeziefer. 

Culminatio eines Punets am Himmel, heift in 
der Aſtronomie, wann derſelbe unter dem obern 


den 


halben Cire cul des Meridiani ſtehet, alsdenn if | 


er am Himmel am hoͤchſten, und am weiteſten 
vom Horizont. f: Math. Lex. 

Culter, Couteau, ein Meſſer, iſt ein bekanntes In⸗ 
ſtrument damit zu ſchneiden, deren die Anato- 
mici und Chirurgi unterſchiedene Gattungen 
zu gebrauchen pflegen. 

5 zu das, 1003 anus, . 


Cuminum Romanum, Kram: 


Cuminum, I - 
Rinnmel, wird zwar in unſern Landen geſaͤet, 
doch berichtet Linſchott, daß er auch bey den 


Indianern und Perf 
nen in Europam geführet werde. 

Cuminum Athiopicum, f. Ammey⸗Saamen. 

Cumim pratenfe f. Carum. 

Cumma wicky, ober Indianiſche blaue V iofen, 
fiehen viel in Gebuͤrgen und den wilden? 
ſchen. Die Bluͤte iſt blau oder Purpurfarbig, 
doch ohne Geruch, und werden teutſch wilde 
Mertzen⸗Violen genannt. 

Cuneiforme os, das Keil⸗Bein im Hirnſchaͤ⸗ 
del, wird von der Geſtalt, die es ein Keil 
hat, alſo genannt. Eben dieſer Nahme wird 
auch dem dritten Beine der Hand- Wurtzel 
beygelegt. 

Cuneiformia oſſa, Keil⸗Beinlein, find Das Tan 
te, ſechſte und fiebende Bein der Fuß 

Cuneus, lus, ein Keil, if eigentlich 

oltz und Steine zu ſpalten; gehoͤret 

en Chirurgiſchen Machinen, und 

wird ſonderlich zu den ausgefallenen Schultern 
gebraucht. f. Reil. 5 ý 

Cuniculus, ein Raningen, ein Thierlein wie ein 
Haſe geſtaltet, man hat derſelden von verſchie⸗ 


ern wachſe, und von dan⸗ 


denen! Farben, als weiß, ſchwartz, grau. Cu- 
niculus, heiſſet auch ein ieder unterirdiſcher 
Gang, z. E. in Bergwercken. 

unte Brafilianus, ſ. Meer⸗Färckel. 

Cunila, f, Saturey. 

Cunnus, f. Vulva. 

Cuntur, iſt ein Geſchlecht der Adler in America, 
von ſolcher Groͤſſe, daß, | wann er feine Fittige 
ausbreitet, fie bis 12, Schuhe Raum einneh⸗ 
men. Von dem gemeinen 5 Adler iſt er darinn 
unterſchieden, daß er keine Waffen oder Klau⸗ 
en hat. Sein Kopff iſt m em Samme, in 
Geſtalt eines Scheermeſſers gezicret, er if 
ſtarck und mächtig, ſehr gefreßig und aufs 
Fleisch erpich t, auch ſonſt gefaͤhr 
Gefieder if fehmarg und weiß, die 
den Flügels find bisweilen als wie 
nes Fauſt dick. Sein Schnabel 1 
ſtarck, daß er eine Kuhe dan 
die er hernach verzehret; ſelbſt 
nicht auſſer Gefahr, von ihm g broſſen zu m jete 
den. Die guͤſſe ſehen als inerbeime, und 
find ohne Klauen. Er fällt auf der Inſel Ma- 
ragnan, an dem Strande der See, und Ufern 
der Fli lie get, machet er ein 
ſolch G daß fich, die Leute davor entſe⸗ 
gen. Die Einwohner in Pern haben ihn vor 
dieſen als einen Gott von der echen Ordnung 
vere hret, Sein Schmalg ufzertheilend, und 
für die Nerven gut, 

Cupella, f. 

| Cupiditas, 

Cuppola, f 

Cupreffus he 

Cuprum, f. Aupffer, 

| Curatela, die 2 Vorm undßhafft, 

| Curator, ber Pfl 
prodigi f. furiofi, der B ee Ders 
ſchwenders oder Ih 

Curatoria, Curatrix, ift der vornehm ſte d Theil der 
Mediein, welche der gegenwärtigen sen 
heit zu Huͤlffe kommet, und ſelbige zu heb 
zu vertreiben ſich bemühet. 

Curatorium, iſt das Zeugniß, daß einer zum Cur 
rator heſtaͤtiget worden. 

Curcas,f, Ricinus Americanus, 

Curculio, Charenfon, ein. Kornwurm, ein Un⸗ 
hezieſer, welches offt auf den Korn⸗Boöden ſehr 
groſſen Schaden thut. 

Curcuma, Gilbwurtz, ie a iſt ei⸗ 
ne langlicht⸗ runde knotichte Wurzel n 
Ingber nicht fo gar ungleich, inz und aus zwen⸗ 
dig gelblicht, eines etwas ſcharffen Geſchmacks. 

d theils von Arabern, Perſtanern und 
en, úber Babylon, theils von der Oſt⸗ 
Indiſchen Compagnie aus Indien gebracht; 
daher ſie auch Cyperus Indicus, Indianiſcher 
Saffran genennet wird. Bey den Apothe⸗ 
ckern heiſt fie auch Terea Merita, 

Curlandiſche een zur Ausſuhre find 
Korn, Holtz und bein⸗ Saamen. 

Curva, eine krumme Linie, deren die Geometræ 

haben, die fie auszumeſſen, und 
genſchafften zu erklären, und durch ges 
wiſſe Kquationes auszudrucken pflegen. 

Cuſcuta, f. Silg-Beaut, 

Cuſtos, heiſt nach dem eee 

en 


t. Cu- 
rdiſcher 


merica, 
Fittige 

einneh⸗ 
vinn 

r Klau⸗ 
nme, in 
er iſt 
nd aufs 
Sein 

en in 


majen 
ſen kan, 
te find 
zu wer⸗ 
ne, und 
ſel Ma- 
d Uſern 
er ein 
r entſe⸗ 
ihn vor 
rdnung 
id, und 


urator 
8 Bers 


en oder 


m Cu- 


in Un 
en ſehr 


lpothe⸗ 
re ſind 


metræ 
n, und 
tch gez 
l- 


tersin 
den 


s4l Cutambuli Eplindrus 
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den Druckereyen bedeutet es das letzte Wort, f 
unten an der Columne ausgeſetzet, und auf die 
andere Seite weiſet. \ 

Cutambuli, werden entweder die Wuͤrmlein, die | 
auf oder unter dem Häufgen Cuticula k 
chen, die laufende 2 Baren; oder die laufieı 
ſeorbutiſche Schmertzen, die gleichſam als 
che Wuͤrmlein mit groſſen Schmertzen und 
Beſchwerden des Krancken hin und her lar 
fen, genannt. i 

Cuticula, dermis » das Ohr Haͤr 
über die durchſicht 
gellgen, ! er ches blich ift, und au 
lich die $ voller gan kleine 
Schweiß ochlein, und fallt zwar uberall in die 
Augen, kan iedoch von der Haut nicht gar 
unterſchieden werben, es fent i 
vorher abfondere, fo aber nicht leicht ar 
als durch Brand, ſiedend Waſſer und dergl. 
chen geſchehen mag. 

Cutis, f, Saut. 

Cutis adipofa, f. Membrana adipofa, 

8 rden 1 8 us, 
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führung gar zu ſehr aus en Bingen gefenet, 
| Cynocephalus, iſt der Name eines Thiers, wel- 


ches 
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Haut am männlichen G 
deſſelben verknuͤpffet if. . 
Cynodontes, heiſſen die Augen⸗Zaͤhne, it. die 
Spitz⸗Zaͤhne, ſ. Augen⸗Jähne. $ 
Cynoglofla, und Cynogloſſum, Zunds⸗ Zun⸗ 
gen; Braut, hat linde, als wie mit Wolle un- 
gebene lange Blatter, auf den Stengeln pur⸗ 
per⸗roͤthlichte Bluͤmlein, und artige Saamen, 
deren Huͤlſen wie Schildlein, mit eitel Spiga 
lein befest, ausſehen. Die Wurpel it in den 
Apothecken zu befinden ; wie ing chen Mafa 
Pilularum de Cynogloſſa, welche haf brin- 
gen, und wider die Kharffen Släffe dienen. 
Cynosbatos, Cynorrhodon, Rofa fylveftris, 
Seld Rofen, Hecken⸗Roſen, wilde Rofen, 
wachſen wilde, und überall an Hecken und an 
Zäunen und Feldreinen: ihre Blumen ſehen 
leibfarben, oder auch weiß, und find ſehr ad- 
ſtringirend. Die Knoͤpffe, darinnen der Caa- 
men ſteckt, werden Hagenbutten oder San⸗ 
but ten genennet, wenn fie vollkommen rei 
nimmt man die Steine heraus, döͤrrt die Hil- 
fen, und hebt ge zum Verſpeiſen auf. Zuſamt 
den Steinlein gedoͤrrt und gepuͤlvert, dienen 
den Stein. 


ſetzt. Allen err Tournefort hat ein be- 
ſonders Geſch araus gemacht. S 
Blaͤtter find einen bis ander er 

lang, ziemlich breit und hol. 

wird unterweilen auf die brey 3 

keine Knoten, und tre 

ſchuppichte Aehren, zwi 


uppen, dar 


dz ſie ind 

dreyeckigt, und ein iedwed 4 haͤutich⸗ 
ten Huͤlſe beſchloſſen. Seine? zeln find | 
knoticht, u langen 


n gleich; wie 
gen Zaſern u Es n 
chen Orten. Die 
des langen Cyperus f h: e3 wir 
aber ſchier gar nicht gebrauchet, Seine Bluͤ⸗ 
ten reinigen und eröffnen. 3 
Cyperus, Cyper-Wurgz, iſt zweyerley, longus 


und rotundus, die lange und die runde: jene 


kommt aus Italien, von Verona, wiewohl ſie 
beſſer in Aſien und Oſt⸗Indien zu finden, und 
iſt lang, dünn, knoticht, und in Gelencke zer- 
theilet, ſieht rtzlicht, und hat einen lie 
lichen, d arffen und aromatiſchen G 
ſchmack 
an einan 5! 
men geſetzt, wenn fie ( 
aber von einander geriſſen, werden auswendig 


hangenden dicken Knoten zuſam⸗ 


eruch. Die runde iſt aus vielen 


aus der Erde kommt, ſo 


braun, inwendig grau ſehen, und einen aroma⸗ 
tiſchen etwas anhaltenden Geſchmack und Aus 
ten Geruch haben: kommt über Holland und 
Engeland aus Syrien und Egypten. 


| Cyperus Americanua, f, Radix Sande Helenz, 


Cyperus indicus, f. Curcuma. 

Cyphoma, Cyphos , Cyphofis, ein Buckel auf 
dem Rücken. 

Cyphra, f. Nulle. 

Cypreſſen-Baum, iſt unterſchiedlicher Gate 
tung. Der gemeine Cypreſſen⸗VBaum if 
hoch, hat einen geraden und dicken Stamm, 
und eine fat Caſtanien⸗braune Rinde. Die 
Zweige find in einen Kreis geſetzet, und bilden 

ie Form eines Kegels vor. Die Cyypreſſen⸗ 
Nuͤſſe find einer welſchen Nuß gleich, und mit 
einer gruͤnen Schale umgeben darinnen rth 
liche Samen- Körner. Der Stamm giebt ein 
Hartz von ſich, welches ein wenig weich, und 
dem Terpentin aͤhnlich iſt, auch einen ſehr 
ſcharffen Geſchmack undlieblichen Geruch hat. 
Das Holtz davon iſt vortrefflich, keinem 


hafften Glantz, 

zogen, bleich oder roͤthlich, und bald mit lan⸗ 
gen, bald mit kleinen Flecken getüpffelt, 
wird daſſelbe zu B erck und allerh 

ſten und Geraͤthe ge 

erhafftig 

chen Orken in Italien 

Candig, ingleichen trifft man einige Sorten 
davon in Mexico und Virgini 


Cypreſſus herba, f, Abrotanam fœmina. 
| Cyprinus, f. Aarpffe. 
Cyprus, wird in Enpern die Helffte eines Medi- 


mni genennt, und machen 40. Medimni eine 
Amſterdamer Laſt. 

Cyrenaica Secta, eine Philoſophiſche Secte; 
diefe hat ihren Urſprt n ihrem Auctore, 
dem Ariſtippe von Cyrenen gebuͤrtig, fo ein 

ipul des Socratis, und ber erker f- 
war, der $ 


Welt fuͤr das! e Gut gehalten haben: tiez 
doch kan man folches aus feinen eigenen 
riſſten nicht darth eilen er keine hin⸗ 
terlaſſen; viele aber von feinen Nachfolgern 
ſollen Atheiſten geweſen ſeyn. 
Cyrtoma, Cyrtoſis, heiſt eben fo viel >ypho- 
ma; hebeutet aber auch einen ieden Buckel 
oder Höcker, er ſey wo er wolle; auch wohl eine 


Cyſtis, eine Blaſe, es ſey die Harn⸗ oder Gallen: 
Blaſe. 

Cyſtis cholidochos, die Gallen⸗Blaſe, iſt das 
Blaͤslein an der Leber / darinnen die Galle, fo in 
der Leber von dem Gebluͤte abgeſchieden, auſbe⸗ 
halten, und demſelben durch die Gallen⸗Gaͤnge 
wieder zugewendet wird. 

Cytini flores, f. Granaten⸗Blüthe. 

Cytiſus, f. Geis⸗Blee. 
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545 Cimertnia. Dachdecker 


Ozwerenia, ein Pohlniſches Maap hält 2 
dimnos oder ER bis 56. Kannen. 2 
D. Bedeutet in der Nömifchen Zahl soo. in 
den Juriſtiſchen? Abbreviaturen ſo viel als 
Digeſta; vor dein Nahmen eines Gelehrten 
oder Gradufrten zeiget das groſſe D. die Do- 
Aors- Würde ans in Medielniſchen Recepten 
heiſſet M. D. mifceatur, detur ad Ch. es fol 
vermengt, und wenn es etwan ein Pulver iſt, 
in Papier weggegeben werden. D. in Spani⸗ 
cher Sprache vor einen Ramen geſetzet, heiſ⸗ 
fe Den. einen Heren. Auf Römiſchen Inferi- 
ptionibus und Muͤntzen heiſt D. Decimus, 
Divus- D A C. Dacicus. D. M. Diis Manibus. 
D.N. Dominus Nofter, DD. NN. Domini 
Noftri D. P. Dii Penates. DID.Didius.Def. 
oder Deñgn, Defignatus. Dit. Dictator. D. 
Decuria, Domo, D. B. Decurio Baliſtarum. 
D. D. Dono dedit, Dedicavit. D. D. Dea dia. 
D. L. Dedit Libens. D. M. Dolo Malo. D. M. 
V. D1$ Manibus V otum. D. S. I. P. C. De 

1 ponendum curavit. D. S. P. F. C. 

unia faciundum curavit, D. C R. 
M. Decurionum. D E. DD, Dedicavit. DP. 
Depoſitus. Depoſita. | 

Dabach, ein Africı aniſches Thier, das an Natur 
und Geſtalt, nur daß es fait Menſchen⸗Hände 
und Fuͤſſe hat, einem Wolfe febr ahnlich if. 
Es iſt ſo end, daß es auch der Graͤber nicht 
ſchonet. cl fen und Drompeten laͤſt es 
ſich am fi p 

Da Capo, heiſt in der Muſſe fo viel, daß man von 
vorne wieder anfangen muͤſſe. 

Dach Tetum, un toit, un tetto, iſt entweder ein 
plattes, oder fo genanntes Staltänifch: è, oder 
ein gebrochen, And heutiges Tages ſehr 

t Manfarde (von dem 

{ ſchen Baumeiſter Man- 

1 der es erſunde J alfo 5 oder ein 

hohes, fees, einfaches oder Doppel es, oder 

ein mit Schiefer, Steinen oder bit: ernen 
Schindeln, mit Kupfer, 

EA ( hlen oder Preiß⸗ 

tes Dach, unter welchen die 

oder andern Gebrauch aufgefuͤhrte 
und privat-Gebaͤude, für Regen, 

Ungewitter trucken und unbeſchaͤdig 


Dach 
das ſe 
wohl (wenn man gege 
aus kommen will, daß 
und koͤnte) erſchlagen 
man ein Dach. T 
genennet, ſo auf den altre 6 
gen liegt, item das Gene | 

Dach an der Laute. ſ. Lan ite. | 

achdecter, haben in d 

Reichs - Stab bt Nüenbe 

Artieuls⸗ Brick, m 

. und mehr J 


e- 


ichen Fra 


man ſie et 


kan, un 


ayſerlichen freyen 
ug ihre Ordnung und 
he Ordnung allbereit 
ren gemacht worden, 
jenbergiſchen © £ 
eſchworne, deren ieh 


er 2 — Zeit er] 
ehabt, Meiſter wer: 


Dachs / M 


Dacryodes Dachs 
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den; heutiges Tages aber wird keiner aufge: 
nommen, es gehe denn ein Meiſter mit Tode 
ab, und beflehet der Meiſter Zahl in Zwoͤlſſen. 
Sie werden von Nuͤrnberg anders wohin guf 
viel Meilen weit begehret, ſonderlich zu De⸗ 
ckung der Thuͤrme und anderer Gebaͤude, wel⸗ 
che wohl und dauerhafft ſollen gemacht wer⸗ 
ben. Ihre Meiſter⸗Stuͤcke, welche aber nicht 
bey allen Gebaͤuden angebracht werden koͤn⸗ 
nen, ſeynd folgende: Wann ein Haug keinen 
Ercker hat / und der Beſſtzer deſſelbigen einen zu 
haben verlanget, fo wird ſolcher von demjeni⸗ 
gen, der Meiſter zu werden begehret, verferti⸗ 
get. Ferner muß er Dach⸗ Laden und Dach⸗ 
Genfer, welche kleiner find als jene, machen. 
Item, einen Schorſtein recht eindecken, alfo, 
daß er frey, und nicht etwan an einem Giebel, 
Mauer oder Fori anflehe. In dieſen Stuͤ⸗ 
cken muß groſſer Fleiß angewendet werden, 
auch ſo gar in Aufnagelung der Latten an die 
en, damit keine weiter als die andere zu 
me. 

werden diejenigen Geſchwuͤre ge⸗ 
nannt, welche eontinuirlich naͤſſen, und duͤnnen 
Eyter von ſich geben 
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Rede lete ſeynd : * 
Dachs hat Klauen, eine Halt, er reihet, wird 
fen, an ein « und auègerif mit 


er verhält, verklufft, und 
Weiblein wird eine Hoch- 
ſin 


li 


Hl 


fin genannt. 
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547 Dachs⸗Hunde Daͤniſche⸗Waaren 


Einen Keſſel nennet man den 
Ork in einem Dachs- Hau, da fie recht liegen, | 
und ihr Lager gemacht haben. Eine Roͤhre 
heiſt ein Dachs⸗och. 

Dachs⸗ unde f. Jagdhunde. 

Dach⸗Stuhl heiſt, in welchem unter die Spar⸗ 
ren noch andere Verbindungen gemacht wer⸗ 
den, die ihm die aufliegende Laft tragen helffen. 

Dacty li, ſ. Datteln 

Dactylites, ein Stein wie eine Dattel. 

Dactylomantie, bie abergläubifche Weißagung 
aus Ringen, welche auf gewiſſe Stellungen des 
Himmels gemacht find, um den Einfluß des 

Heſtirnes zu empfangen und zu behalten. f. 
Lex. Phil. 

Daäylus, heiſt eigentlich ein Finger, oder auch 
ein Dattel⸗Rern, ſonſt auch in der Poeſie ein 
Glied eines Verſes, welches aus einer lan⸗ 
gen und zweyen kurtzen Sylben beſtehet. Des- 
gleichen eine Art Schnecken⸗Schalen, davon 
fiche Solen. 

Dactylus idæus, f.Belemnites. 

Dadix, ein Egyptiſch Maaß, hält 4. Antwerper 
Stop. 

Dadolyns, f. Chincapolins. 

Dämlein, f. Dam:zırk), p 

Damme, ſind Holger, worauf der Stock in der 
Orgel liegt in welchem die Pfeifen ſtecken, und 
find gemacht, damit die Regifier fuͤglich koͤn⸗ 

nen gezogen werden 

Demon, ein G 
Wort, und w 


L iſt ein zweydeutig 

v wohl in einem guten als bds 
fen Berfiande genommen. f. Lex. Phil. 

Dampffung ener Trompeten, f. Sourdine. 

Daniſche ltuntz⸗Sorten, ſiehe unter Lopen- 
hagen t; 

Daniſche Waaren, fo aus Dänemarck ge- 
bracht werden, beſtehen meiſtens in allerhand 
Korn, von Rocken, Weitzen, Gerſten und der⸗ 
gleichen, abſonderlich aber in einer unzehlichen 
Menge eingeſaltzener, trockener und geraͤu⸗ 
cherter Fiſche, deren Ladung uͤber die maſſen 
groß, daß auch nur allein der Hafen Aalburg 


viele Schiffs⸗kadungen in andere Linder verz 
ſchicken kan. Hierzu kommt auch die ungemei⸗ 
ne Menge Viehes, ſo aus dieſem Koͤnigreich 
heraus gefuͤhret wird, abſonderlich aber iſt die 
große Menge der Juͤtlaͤndiſchen Ochſen ber 
kannt, und folen, dem Zoll⸗Regiſter nach, 
jährlich aus Daͤnemarck über 100000. Stuͤck 
Ochſen nach andern Ländern vertrieben und 
verkauffet werden. Was die Manufacturen 
in dieſem Reichebetrifft, haben fie in den iei- 
gen Zeiten fehe zugenommen, da fich 
inge aus Franckreſch und viele Te N 
und Handwercks⸗Leute in Copenhagen nieder⸗ 
gelaſſen, daß es alfo der Einfuhre der Fremden 
vieles geſchadet. Den Handel auswerks betref⸗ 
fend, fo if bekannt, wie ſolcher unter Koͤnig 
Chriftiano V. und iestregierender Koͤnigli⸗ 
chen Majeſtat Friderico IV. gewachſen, als 
welche der Oſt⸗Indiſchen Compagnie dermaſ⸗ 
fen aufgeholfßen dag fie jährlich 2 bis 3. Schif⸗ 
fe nach Oſt⸗Indien ſchicken, und ſo viel auch zu⸗ 
rück bekommen konnen, welche fait eben ber: 
leichen Waaren, als die Engellaͤndiſchen und 
bllandiſchen Retour- Schiffe, an Gewuͤrtz, 


Droguiſtereyen, Coton Waaren, Seiden, 
Porcellain, und andern dergleichen Koſtbar⸗ 
keiten mit nach Haufe bringen. Weil auch 
diebekannte groſſe niul land, dem Kinig 
in Daͤnemarck zuſtaͤndig, auch in Copenhas 
gen eine eigene Ißlaͤndiſche Oetroyrte Come 
pagnie aufgerichtet, fo werden von dannen hers 
aus jahrlich viele Schiffs Ladungen J ländi⸗ 
ſchen Schaaf⸗Fleiſches, Fiſch⸗Waaren, Thran, 
Talh, einige Mineralien, viele grobe wollene 
Manufacturen, an Strümpffen, Decken und 
dergleichen, nach Copenhagen gebracht, und 
von dar weit und breit nach der Oſt⸗See gefühs 
ret und verkaufft. Was ſonß en die Waaren 
betrifft fo nach dieſem Reich gehen, ſind es mei⸗ 
frens Sale, Wein, Del, Gewuͤrg, verſcyiedene 
eiſerne und hölzerne Manufacturen, viel 
Nürnberger Kram⸗Waaren, Schleſiſche Leine 
wand, Fe las, Hopffen, Papier, Brant 
wein, Wein⸗Eßig, Taback und andere mehr. 

Därme, ſ. Gedarme. 

Daumlinge, find auf Bergwercken kleine Hil 
ger an den Stempeln, worunter die Hebe⸗ 
Köpffe an den Wellen treten, und die Stempel 
in dem Herumgehen aufheben. 

Dakon, ti ein ſonderlich blaues Corall, welches 
die Weiber in Guinea in ihren Haaren zum 
Zierrath tragen. 

Dalmatica, war bey den Römern ein langes D: 
ber⸗Kleid, mit langen bis úber die Hande ge: 
henden Ermeln, faſt wie die heutigen Prieſter⸗ 
Röcke der Geiſtlichen, ſo von den Zeiten der 
Seipionum his an den Untergang der Latein 
ſchen Kaͤyſer im Gebrauch geweſen. 

Dama, Damma, f. Dam 0 

Damaſcener⸗Alingen, if eine Art von Tuͤrcki 
ſchen, parſumirten, auch meiſtentheils fan 
migt gearbeiteten, und mit guͤldenen Figuren 
ausgelegten Degen⸗ und Säbel⸗ Klingen, f 
aus der Stadt Damaſco ihren Urſprung ha: 
ben, und werden fonjien wegen ihrer trefflichen 

Härte ſehr hoch gehalten, wir kriegen bey und 
wenige davon zu ſehen. 

Damaſceniren, f. Demefchin. 

Damafonium, ſ. Wohlverley. 

Damaſt, ht ein ſeidener Zeug, allerhand Cou- 
lour, einfarbig oder bunt, mit allerhand artig 
ausgefonnenen Blumen Zügen und Randen 
kommt meiſtentheils aus Holland oder Ita⸗ 
lien; doch wird der Hollaͤndiſche für befer ger 
halten, als der Italiaͤniſche. Es verfertigen 
auch die Leinweber ihre ſo genannten Bas 
majen, auf gleiche Art, mit Einwuͤrckung 
allerhand Figuren und andern Bildern, wel⸗ 
che Erfindung den Babyloniern zugeſchrieben 


ird. 
Dam⸗Sirſch, Dämlein, Dáma, Damma, Dora 
cas vel Caprea platyceros five latis cornibus, iſt klei: 
ner als ein gemeiner Hirſch, iedoch färcker als 
ein Reh. Das Männlein hat flache breite 
Hörner, welche oben mit z oder 4. Aeſten beſe⸗ 
get ind, das Weiblein aber iſ gantz unbewehrt 
und ohne Hoͤrner; der Schwantz it etliche 
Zoll lang, und nicht fo fure wie an den Hir⸗ 
ſchen. Sie ſind entweder gantz roth, oder 
gans ſchwartz, oder gantz weiß, und weil dieſe 
ph mit einander vermiſchen, fo fallen ns 
u 
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bunte oder fleckigte. Ihr Sleifch hat eben 
die Dualitäten, die man dem Reh⸗Wildpret 
zuſchreibet. Es halten fish dieſe Thiere vor- 
nehmlich in Preuſſen, Liefland, Daͤnemarck 
und Norwegen auf, von dannen ſie in Teutſch⸗ 
laud in die Fuͤrſtlichen Thier⸗Garten gebracht 
worden. ER 

Hamm: erde, wird in Bergwercken der Raſen 
von Tage nieder, bis auf die Graͤntze oder veſte 
Geſtein genennet. 

Dampff, f: Vapor. , 

Dampff⸗Dad, f. Vaporarium, BA 

Dampf- Kugel, in der Artillerle, ift eine Art 
von Feuer⸗Kugeln, die mit einer aus Hartz, 
Kohlen, Schwefel, Salpeter und Hanff beret 
teten Materie gefuͤllet wird, und wenn fie ent- 
zündet, einen groſſen Dampff machet, daß man 
nicht dafuͤr ſehen kan. 

Danig, f. Rotulus. ` g * 

Danniwattafch, heiſt in Indien eine kleine Stau⸗ 
den: Hecke, von Blättern Khin grün, fat wie 

sher- Blätter, kraͤgt eine ſchwartz⸗ 

e Traube, weiſſen Sgamen, faſt wie 

Die India men die Zwei⸗ 


e 
ihr kranckes Vieh damit, in dem Aberglauben, 
daß es wieder davon geſund werde. 


Danno, f. Verluſt. | 


wird, | 
„das Maul 
aber ſieh Seine 
Zähne find d fehe ſcharff, der Hals if 
lang. Auf dem Kopffe tragt es ein xundes 

e en⸗ 


nem Maul 


den. 
durchdringen mag. Es 
fer, wann es gejagek wird, und gert 
die Hunde mit feinen Zähnen. Sein g 
iſt gut zu eſſen, und die Haut if bey den Ind 
nern in fehe hohem Preiſſe; dann, wann itea 
der Sonne ti getrocknet worden, ſo bereite 
fie Kleidungen draus, dadurch kein P i 
gen kan. Die Klauen von den gif 
ſpelt und pulveriſiret, ſollen gut 
Schweiß zu treiben, wider die fallende 
und den Gifft, welche Krafft von de 
enthaltenen flüchtigen Saltze hel 
wird von einem 


Serupel bis auf ein Zuintlein 


icher geſchrieben, und die Rechnungen ge⸗ 
halten, in Guͤlden, Groſchen, und Pfennigen 
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Polniſch. Ein Reichsthaler hat allda z. fl. 5. 
Ort, 60. Brummer, go, Polniſche Groschen, 
180. Pölcher, oder 270. Schillinge. „ Gülden 
hat 20. Brummer, 30. Groſchen. 60. Poͤlcher 
oder 90. Schillinge. . Brummer hat andert⸗ 
halben Groſchen, 3. Polcher, fuͤnfftehalben 
Schilling, oder 27. Pf. 1. Groſchen hat 2. Pöl⸗ 
cher, z. Schill. oder 18. pf. . Poͤlcher hat andert⸗ 
halben Schill. oder 9. Pf. ı Schilling hat 6. 
pf. 1. Marck, fo nur eine fingirte Muͤntze ilt, hat 
zwantzig Groſchen. 3. alte Chur⸗Saͤchſiſche, 
Chur⸗Brandenburgiſche, Chur⸗ und Hoch⸗ 
Fuͤrſtliche Braunſchweigiſche und Luͤneburgi⸗ 
fche 1. Drittel thun daſelbſt . Rthl. oder 3. fl. 
Semi Groſchen⸗Stuͤcke, deren gehen 
15. Stuck auf i. Reichethaler, s. auf einen fi. o⸗ 


der 1. Drittel, und damit werden die Wechſel⸗ 
A Dren Sechs⸗ 
t. gemuͤntz⸗ 


tes Polniſches, Pre 


E ` der Kaͤyſerlich 
Duͤtgen gilt 3. Gro 


hand neue 2. 
der mehr Gro⸗ 
13. fl. 6. Gro⸗ 
in Polniſehen 
er gelten 3. fl. 


d = Thaler gelt 
ſchen, weniger oder auch meh 
Gelde. Species Reichsth 
18. Groſchen, weniger oder auch mehr, in Pol⸗ 
niſchen Gelde. Ducaten gelten 7. fl. 10. 
Groſchen, weniger oder auch mehr, in Polni⸗ 
ſchen Gelde. 1. Centner hat 20 Pfund. 1. 
Stein, groß Gewicht, hat 34. Pfund 
klein Gewicht, f Pfund. 
Hamburg ma d in Da 
ften wechſelt man mburg per 
auf 2. uſo, ſeynd 4. W Sick 

Species afda zu za 
wann keine Species 
112, Groſchen, went 
Pol 
in Hamburg al p 
Cento Lagio mit 
in Banco abgeſchrieben 
Dantzig wechſeln ſi 
chen ulo, in Rth 
es zu zuͤhlen, welche Valuta 


5 i pto 
Mille Ranco Lagio in Banco abgeſchrieben 
rd, alda negotifren fie ſolche Wechſel a 


107. bis 108, w 

pro einen Reichstha 
luta mit gemuͤngten 
Dantzig wirb gewechſelt auf 
Tage, oder è 2. Monat un 


ehr Groſchen 
zahlen die Va- 
Von 
erdam à 41. 
e de dato 


des Wechſel⸗Briefe d iſch von 
6. fl. di Banco, und 54. bis 256. Gro⸗ 
ſchen, weniger ober auch mehr, pro 1. Pfund 
ſlaͤmiſch bie Valuta mit Polniſchen Gelde ent⸗ 


richtet. Sie wechſeln auch auf Königsberg, 
wenig Tage Sicht in fl. Polniſch zu zahlen, 
die Valuta wird al pari, oder zu einen halben 
bis 1. weniger oder mehr, procentum Lagio, 
entrichtet. Von Koͤnigsberg wechſeln fie auf 
Amſterdam à 41. Tage dato in Pfund ſlaͤmiſch 
von 6. fl. courant - Gelb, die Valuta wird das 
ſelbſt bezahlet à 246, und 247. weniger oder 
auch mehr, Groſchen Polniſch pro ein Pfund 
ſlaͤmiſch. Die Wechſel⸗Briefe haben allda 10. 
Reſpekt-Tage, ehe fie proteſtiret werden koͤn⸗ 
nen, Dantzige ⸗Wagren, ſind theils Waa⸗ 

Sa ren. 


Darr⸗Gekrage / 


ssı Daphnia Darr⸗Gekraͤtze 


Darrlingen Datteln e 


ten / ſo aus Polen den Weichſel⸗Strom herunter 
kommen, und von den Dantziger Kauff⸗geuten 
aufgekauft, und an die Engel ⸗ und Holländer, 
Hamburger, Luͤbecker und Bremer wieder ver: 
handelt werden, dergleichen iſt viel Korn, Wei⸗ 
gen, Rocken, und jo weiter, viele Polniſche 
Wolle; theils ſo die Stadt ſelbſten giebet, vie⸗ 
les rohes und zubereitetes Ochfen = Leder, von 
den Ochſen, ſo daſelbſt geſchlachtet werden. 
Nach Dantzig aber werden wieder allerhand 
Gewürz, Zucker, ſeidene und wollene Wga⸗ 
ren, Wein, Brantewein, Papier, Eßig, 
Fruͤchte und dergleichen eingeführet, welche 
von dar weiter nach Polen, mit gutem Profit 
verhandelt werden s A 

Daphnia , ilt ein Edelgeſtein, welcher wider die 
ſchwere Noth dienet. 

Daphnoides, f. Chamelea. 

Daphnomantie, eine wahrſagende Zauberey, da 
man vermittelſt eines Lorbeer⸗Aſtes, und def: 
fen Beräufch im Feuer, verborgene und kuͤuffti⸗ 
ge Dinge vorher wiſſen will. ſ. Lex. Phil. 

Darchinus, f, Rotulus. 

Dardanarius, .. Pantapola. 

Darii, Datiſi, Darapti, dre modi Syllogifmo- 
rum in der Scholaſtiſchen Logic. f. Lex. Phil. 

Darm: Bruch, f. Hernia. 

Darm⸗Fell, f. Peritonæum. 

Darm⸗Sicht, ſ. Miſerere mei. 

Darm⸗Rubr, f. Fluxus cceliacus. ri 

Darr⸗Balcken, fint in Bergwercken die Eiſen, 
ſo auf dem Darr⸗Ofen liegen. 

Darr⸗Blech, heiſt die Thuͤr, fo vor den Darr⸗ 
Ofen geſetzet wird. N 5 8 
Darre, eine Seuche, ſo die wilden Baͤume in 
den Wäldern anzufallen pfleget, davon die 
Schale abgetrennet, der Baum wurmſlichig 
und duͤrre wird, daß er leichte faulet, und die 
Gipffel abbrechen. Die Urſachen ſolcher Seu⸗ 
che werden in verſchiedenen Dingen geſucht, 
als böfen Nebeln, groſſer Dürre, farden 
Froͤſten, Raupen ⸗Geſchmeiſſe, dem Blitze, 
groffen und ſchaͤdlichen Winden, ſo die Wur⸗ 
geln der Bäume loßmachen, dadurch ihnen 
die noͤthige Nahrung benommen wird, wie 
auch denen hitzigen und kalten mineraliſchen 
Duͤnſten, die aus der Erden auſſſteigen, und 
den Wurtzeln Schaden thun. Sie greiffet 
mehr das Hartz als Laub⸗ Holtz an, und mag 
billig eine rechte Ve der Baͤume genennet mers 
den. An einigen Orten machet man groſſe 
tieffe Graben iwiſchen den angeſteckten und ge⸗ 
funden Bäumen, und hauet die Wurtzeln der 
krancken Bäume ab, damit ſie die friſchen nicht 

anſtecken mogen. . > 

Darre, ein Zufall der Pferde, dabey ſie nicht ge⸗ 
deyen konnen, ſondern gantz vertrocknen. 
Man nennet ihn auch das Feuer und 
Schwindſucht, weil ſie verſchwinden, als 
wenn ſie vom Feuer ausgetrocknet wären. 
Man Richt. in dieſem Fall den Pferden an der 
Bruſt auf ieder Seiten ein Lochlein durchs 
Fell, kett Cbriſt⸗Wurtzel eines Gliedes lang 
hinein, und. läßt es von fich ſelbſt wieder her⸗ 
aus ſchwaͤren . 

Darre, ſ. Atrophia. s 

peit auf E erawercken, was in 


dem Darr - Ofen nach ausgenommenen Sie 
Stocken zuſammen gekehret wird. 

Darrlingen, nennen die Bergleute das Kupf⸗ 
fer, welches im Darr⸗Ofen von Kien⸗Stoͤcken 
zurück bleibet. 

Darr⸗Gfſen it, darinn die Kien⸗ Stöcke (find 
das von Bley und Silber gereinigte Kupffer) 
gedörret werben, und das übrige Bley und 
Silber gantz abgeſondert wird. Auf Glas⸗ 

Ofen genennet 


fen durch 1. oder 2. gevierdte Locher in Dart 
Oſen ziehen kan. | 
Darſis, tft bey den Anatomieis eine Ablüfing der | 
Haut von den darunter liegenden Theilen. 


Dartos, das andere und innere gemeine Hank, 
lein der Hoden, ſo aus einem fleiſchichten We⸗ 
fen beſtehet, iſt wie das erſtere ausgedehnet; 
Hiedurch wird das Hodenſaͤcklein, bey gef 
den, behende zuſammen gezogen, abſon derlich, 
wenn es kalt if. 

Daxtre, iſt ein Geſchwuͤr, bey nahe elner Hand 
breit, fo fich gemeiniglich an der Croupe det 
Pferdes ereignet, doch manchmahl am 
Kopffe und Hals. Dieſes entſtehet von einem 
galligten Gebluͤte, welches die Haut des Pier 
des angreiffet, und ſelbigen ein groſſes Jucken 
verurſachet, daß man das Pferd mit groſſer 
Mühe abhalten kan, damit es fich nicht reibe. 
Dieſe Krankheit iſt nur vor kuͤrtzer Zeit ber 
kannt worden. 

Daſymma, ift eine qͤuſſetliche Ungleichheit der 
Augenbraunen. 

Dafypus, iſt das, fo haͤrige Fuͤſſe hat, eigentlich 
ein Caninchen, oder auch ein Haſe. 

Datiren, den Tag zu einem Briefe ſetzen, an wel 
chem ſolcher geſchrieben. 

Dattel⸗Kern, fı Seiden⸗Wurm. 

Datteln, Dach, ſeynd nunmehro in Sentii 
land wohl bekannt, fie wachſen aber nicht dare 
inn, ſondern kommen aus Syrien, von Tunit, 
Salee ꝛc. über Spanien und Italien. Es find 
Länglicht runde Srüchte, an der Grofe und auf: 
ſerlichen Geftalt den Eicheln nicht ungleich, 
tedoch etwas gröͤſſer; fie haben auswendig ein 
pinnes roͤthlicht⸗gelbes Häutlein, darunter 
ein ſuͤſſes gleichſam ſchleimichtes Marck ente 
halten, in deſſen Mitte ein ſehr harter Láng: 
licht runder Kern lieget, durch welchen der 
Länge nach eine Ritze gehet. Ehe die Datteln 
bluͤhen, ſeynd fie gleichſam in groſſen Schei⸗ 
den,Spathis oder Theeis verſchloſſen, die zu ih 
rer Zeit guſbrechen, alsdann gehet erfi die Gl: 
te hervor, hierauf folgen die Früchte, die am 
ſchönſten in Africa zu haben, auch in Oft: und 
Weſt⸗ Indien, woſelbſi ein Tranck, Vino de 
Palma genant, davon gemacht wird, it ein gelb 
dick geſtandenes Del, Es muͤſſen aber die Datz 
teln ſchoͤn, grob, vollkommen bey FCleiſch und 
gleichſam ſpeckigt feyu. Man braucht fle wider 
vie ſcharſſen Fluͤſſe, rauhen Hals, Husten, 
Schwindsucht, Nieren⸗und Blaſen⸗Beſchwet, 
fo yon ſcharſſen Urin entſtehen. Sie 115 
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553 Datteln⸗Baum David 
auch die Leibes »Schmergen und den Durch: 
lauff,ſtaͤrcken die Frucht. 

Datteln⸗Baum, Palma minors humilis, Palmiter, 
der kleine oder niedrige Palmbaum, der inun- 
fern duſt⸗Gaͤrten ſortkommet und bluͤhet. Palma 
Major Daltyllfira der rechte oder wahre Dattel⸗ 
aum, hal zu feinem Vaterland Syrien, Ara: 
bien, Egypten, und das gelobte Land. 

Dattel⸗Gel, f. Oleum Palme. 

Datum, gegeben, heiſt in der Matheſi, wenn eiz 
nes Dinges Griffe, Stelle, Gattung oder 
Verhaͤltniß deutlich angezeiget worden, daher 
giebt es data magnitudine, pofitione,fpecie, 
proportione, f. Math. Lex. Gleichfalls 
wird auch geſagt, ich habe mein Darum, das ift, 
meine Gedancken, dahin gerichtet; it. ich habe 
alle mein Datum, d. i. mein Heyl und Troſt 
darauf geſetzt. ’ 

Datum, Dato, der Tag, daran ein Ding geſchrie⸗ 
ben oder abgehandelt worden. 

Datura Indica.Durroi, ein Oſt-Indianiſch 
waͤchs, fo mit unſern Stramoniis überein 
kommt, feine Fruͤchte ſeynd ſtachlichte Nuͤſſe, 
darinnen braune Gaam -Körner in Linfen- 
Grife enthalten ſeynd, welche in Indien die 
Krafft an ſich haben ſollen, daß man damit ei⸗ 
nen Menſchen gantz dumm und ſchle 


es Ge: 


Daullontas Decantatio 354 


Daullontas frutex, iſt ein Americaniſcher 
Strauch in Mannes Höhe, ſehr aͤſtig; die 
Aeſte aber breiten und ſtrecken ſich in den Gaͤr⸗ 
ten dermaſſen aus, daß man ſie mit Eiſen und 
mit Feuer bey Seite ſchaffen muß. Die Blaͤt⸗ 
ter vergleichen ſich mit der Balſamina ihren 
Blattern, und find am Rande ausgezackt. Die 
Blüten wachſen Traͤublein⸗weiſe, wie die am 
Hollunder⸗Strauche; darauf folgen die Bee⸗ 
ren, welche einen bittern Geſchmack haben. 

Dieſes Gemächfe hat einen Geruch, und ſolche 

Krafft, wie die Chamillen. Die Blüte wird 

zu Baͤhungen gebraucht, und auch zu Umſchlaͤ⸗ 

gen, wenn man erweichen, zer treiben und zer⸗ 

heilen will. Die Beeren werden gleichfalls 
innerlich gebrauchet, zur Engbruͤſtigkeit, zur 
Colic, und die Reinigung der Weibs⸗Perſonen 
fortzutreiben. 

Daum Syrii, ſ. Bettele. 

Daum, Zoll, Uncia, Pollex, Digitus, ſ. Di- 
gitus. 

Daum⸗Ring, bey den Schuhmachern ift ein 
Ring oder Daumen, wie am Handſchuh, doch 
oben offen, von Leder, der den Daumen im Naͤ⸗ 
hen mit dem Schuh⸗Drat verwahret, wie das 
Hand⸗Leder die Hand. 


| Davon polen, heiſt auf den Bergwercken, zu 


zeitlich Schicht machen, oder von der Arbeit 


gleich als wenn er Opium eingenommen hat- 
ke, machen kan. Die wolluͤſtigen Weiber in 
Indien folen ſolches ihren Männern oder 
Vätern in Speiſe oder Eranck gar liig ben | 
bringen, und ſie dadurch bey ſehenden Augen 
in eine Unempfindlichkeit fesen, darinnen 
fie eine Zeitlang ihres Verſtandes beraubet | 
liegen, bis man ihre Fuͤſſe mit kaltem Waſſer 
beſtreichet. 

Daucus Creticus, Dauci Noſtratis femen, 
mohren Kümmel, Tretiſcher Vogelneſt⸗ 
Samen, wächt in der Inſul Creta, und auch 
in Italien auf hohen Stein ⸗Felſen von ſich 
ſelbſt, bey uns aber wird er in Gärten erzeuget. 
Der Samen und das Oel davon treibet den 
Harn, zertheilet die Blehungen, und die net für 
den Stein und Colica. Der Samen, welcher in 
Teutſchland auf den Alp⸗Gebuͤrgen wächſt, 
kommt an Tugend dem Cretiſchen nicht bey, 
viel weniger der zabme und wilde Mohren⸗ 
Samen, welcher bey uns haͤuffig zu finden, 
weswegen auch nur der Cretiſche zum Therige 
geſucht wird. Wenn man ſolchen nicht wohl 
haben kan, fo muß derjenige Vogel neſt⸗ S 
inen, der in Italien waͤchſt, an defen S 
gebrauchet werden. In den Offteinen wird 
dieſer Samen unter die 4. kleinen warmen ge: | 
rechnek. Die Engellaͤnder vermiſchen ihr Bier 
mit dem Safft Dauei Sylveſtris, und ziehen 
alsdenn ſelbiges andern artzneyhafften oder 
Kraͤuter⸗Bieren weit vor, ſonderlich weil es 
den Stein zermalmen ſoll. 

Daucus paluſtris, . Meum paluſtre, 

David, oder Schul⸗Kleinod der Meiſter⸗Saͤn⸗ 
ger iſt eine ſilberne Schnur, daran 3. grofe fil- 
berne und verguͤldete Schillinge gebunden, auf 
deren mittelſten, fo der ſchönſte, der König Da- 
vid mit der Harffe abgebildet: welche Schnur 


gehen. 

Daurant, Dorant,f. AöwensHläuler, 

Dealbatio, eine Weiß machung, wenn man z. E. 
Zähne mit einem Pulver weiß machet, oder 
Kupffer und Meßing durch Queckſilber ꝛc. 

Dearthrofis, f. Adarticulatio. 

Dearticulatio, f. Abarticulatio. 

Deballiren, heilt auspacken. 

Debbel oder Debel,mird von Tiſchern und Zim⸗ 
merleuten, Mauerern und Schloͤſſern, ein 
viereckigt Stucke Holtz genennet, welches fie in 
ein boch treiben, welches fie in eine Mauer ge⸗ 
ſchlagen, einen Haſpen, Hacken, Naͤgel oder an⸗ 
deres deſto beſſer zu befeftigen. 

Debet, Debit, die Schuld, Verkauffung der 

Waaren, auf Borg, wird inſonderheit bey 
Kauffleuten gebrauchet an katt: Er foll. 

Debilitas, die Schwäche an Kraͤfften, welche ent⸗ 
weder ex lipothymia, einer Ohnmacht, fyn- 
cope, einer noch viel ſtaͤrckern Ohnmacht, ex 
inedia, aus vielen Faſten, it. von einer ſchwe⸗ 
ren Kranckheit, oder auch andern Urſachen, 
herkommt. 

Debitiren, Waaren verkauffen oder vertreiben, 
auf Borg nehmen; ingleichen etwas unter die 
Leute bringen. 

Ni Schuldner, ober der etwas auf Borg 

auffet. 

Debitum, die Schuld, aufgenommen Geld. De- 
bitum liquidum, eine geſtaͤndige, erweißliche 
und unlaͤugbare Schuld. Debitum illiqui- 
dum, die noch nicht geſtanden, und nicht ets 
wieſen worden. Debitum conjugale, die ehe⸗ 
liche Pflicht. Debitum nature bezahlen, d. i. 
ſterben. 

Decagonum; ein Zehneck, iſt eine Figur, welche 
10. Seiten hat. ſ. Math. Lex. 


der Überſinger oder Gewinner bey den Meiſter⸗ 
Saͤngern zu Nürnberg an den Hals hangen 
darff. 


Decantatio, eine Abgieſſung in der Chymie, 
wenn ein gewiſſer Liquor von einer präcipi- 
S3 tirten 


555 Decas Deelinatio 


Declinat io Dedans 556 


Mia Aal —— a nt ST 
tirten Materia, durch ein Altrum abgegoffen | Deciinatio acus magneticm, die Abweichung 


wird. 

Decas, oder Decher, iſt eine gemeine Zahl ein 
und anderer Dinge, doch werden meiſtentheils 
nur Haute und Felle damit gezehlt z. E. ein 

Bocks⸗Haͤute, das find 10. Stuck. 

der Chriſt⸗ Monat, hat 31. Tage. 

Monat iſt des Herbſts Ende, und des 

Winters oder letzten Jahr ⸗Theils Anfang, 

da die Sonne in das himmliſche Zeichen des 

Steinbocks tritt, welches den 22. dieſes Mo⸗ 

nats um Luci geſchiehet; Hier faͤllt der mwin- 

terliche Sonnen⸗Stand,solſtitium Brumale, 
ein, da die Sonne hinunter gegen Mittag zu 
gehen gufhoͤret, und fich wieder allgemach ge- 
gen Mitternacht erhebt, womit der kuͤrtzeſte 

Tag wiederum zu, die laͤngſte Nacht aber ab- 

nimmt. Im batein wird er December, d. i. 

der zehende Monat vom Martio an zu zehlen, 
enannt. Die Teutſchen haben ihn, auf Kay: 

ers Caroli Magni Verordnung, den Hilic- 
oder Heilig⸗Monat genannt, weil die heilige 

Advent Zeit und die Geburt Chrifti in demſel⸗ 

ben einfaliet. Heutiges Tages wird er von dem 

heiligen Chriſt⸗Feſt, fo die Chriſtliche Kirche 
in bemſelben feyerlich begehet, der Chriſt⸗Mo⸗ 
nat genannt. 

Decempeda, Toife de dix pieds, eine Ruthe 
oder Maaß⸗Stab von 10. Schuhen. f. Kuthe. 

Decendium, eine Zeit von 10. Tagen, in wel⸗ 
chen man in Rechts⸗Sachen wider ein urtheil 
zu appelliren oder Laͤuterung einzuwenden 
pfleget. f 

Decennium , iſt eine Zeit von 10. Jahren. 

Decher, f. Decas 

Decidentia, leift, wann die Geſundheit nach und 
nach zu einer Kranckheit inelinivet; einem ſol⸗ 
chen ſtatuĩ Decidentie wird entgegen geſetzt 
ſtatus Conva entiæ, des Beſſerwerdens 
oder Wiederau nens. 

Decilis, iſt in der nomie ein Aſpeet, da e. 
Planeten um den zehenden Theil des Thier⸗ 
Kreiſes oder um 36. Grad von einander ſtehen. 
Wird alſo bezeichnet Dec. 

Decimal-Rechnung, f. Logiftica decimalis. 

Deck⸗Stein, in ge 
das Ereus der Anzuch 
und darauf erſtlich d 
Geſtuͤbe geſtoſſen wird. 

Declinans horologium, eine abweichende Son: 
nen-Uhr heit, welche auf einer ſolchen Flaͤche 
beſchrieben iſt, die nicht vollkommen gegen eine 
von den 4. Haupt Gegenden der Welt (nehm⸗ 
lich Morgen, Abend, Mittag oder Mitternacht) 
gerichtet iſt, ſondern gegen eine Zwiſchen⸗Ge⸗ 
gend ſich zuwendet. f, Math. Lex. 

Declinario die Abweichung in der Astronomie it 
die Weite eines Punets am Himmel, (es fen 
nun ein Stern oder Grad der Eeliptie,) von 
dem /Equatore. Es wird dieſelbe gemeſſen mit 
dem Bogen eines, durch den Nord = Pol und 
den gegebenen Himmels⸗Punct gehenden Cir⸗ 
culs. welcher zwiſchen ſolchen Punct und dem 


er Ofenherde geleget, 
eimherd, hernach das 


Æquator enthalten iſt. So piel nun diefer Bo: | 


gen Grade halt, ſo groß iſt die Declination be 
Bimmlifchen Puncts. Die Declination if 


zweyerley: Borealis, oder Auſtralis, die Nord⸗ 


liche und Eudliche. 


der Magnet: Nadel, ift die Diſtanz derſelben 


von der wahren Mittags - Linie. f, Math, 


Lexicon. 

Declinatio morbi iſt, wenn die Kranckheit aufs 
höchfie gekommen, und nunmehr wieder nads 
zulaſſen beginnt, mithin der Krancke auſſer he 
fahr iff, es muͤſſe denn accidentaliter kommen, 
daß er ſtuͤrbe. 

Declinationum Circuli, die Abweichungs⸗ Cl, 
cul, find grofe Himmels⸗Cireul, welche durch 
die Welt⸗Pole und einen gegebenen Himmels 
Punct gezogen werden, deſſelben Abweichung 
von dem EÆquatore damit zu meſſen. ſ. Math. 
Lex. 

Declinatorium Inſtrumentum, ein Abwei⸗ 
chungs⸗Inſtrument, beſlehet aus einem in 180, 
Grade getheilten halben Circul, in beffen 
Mittel⸗Punet mit einem daran hangenden Ge 
wicht / ein bewegliches und mit einem Compa 
verſehenes Lineal angehängt, damit man durch 
ſolches Inſtrument die Abweichung einet 
Wand oder ieden Flaͤche, worauf man eine 
Sonnen = Uhr zeichnen will, erſorſchen könne, 
ob nehmlich folche horizontal, und vertical 
fen, oder aber, ob und wie weit fie aufwaͤrts oder 
untermärts, vorwaͤrts oder ruͤckwaͤrts bange 
ob und wie weit fie ſeitwaͤrts von einer Haupt 
Gegend der Welt abweiche, u. ſ. w. 

Decottio, f. Coctio. 

Deco&tum, f, Appzema. 

Decolliren, in der Chymie heiſt, den Hals von 
einem Kolben oder glaͤſernen Retorte abſpren⸗ 
gen, das geſchiehet mit einem Schwefel⸗Faden 
oder gluͤhenden eiſernen Ringe. 

Decorum, nennen die Moraliſten die aufferlicht 
Conduite, welche weiſet, wie man fich in den 
Umgange mit andern Leuten, und in allerhand 
Fällen des menſchlichen Lebens manierlich und 
geſchickt auffuͤhren foll. 

Decrementum, wird entweder von dem abneh⸗ 
menden Alter, oder vom Abnehmen der Kran 
heiten geſagt. 7 

Decrepitatio, Verpuffung in der Chymie. Die 
fes geſchiehet an gemeinen und andern Ga 
chen, wenn ſelbige vermittelt Zeuers, doch oh 
ne Fuſion, ein Geraͤuſch im Caleinixen von fió 
geben. 

Decret, f. Befehl. 

Decretorius Dies, f. oben Critici Dies. 

Decupellare,iff eben fo viel, als Decantare. 

Decurtatus, if eine Gattung eines ſchwachen und 
immer abnehmenden und nachlaſſenden Puk 
ſes/ bis er gaͤntzlich ausbleibet. 

Decuſſis, f. Denarius. 3 

Decullorium, das Niederdruckzeug bey den Obi 
rurgis wird gebrauchet, wenn die dura mater 
von ſchlagen oder fallen niedergedruckt ißt, fe 
bige vermittelſt dieſes Inſtruments wieder an 
das Cranium zu bringen, damit das zwiſchen 
dem Cranio und Menintzibusgeſfammlete €i- 
ter durch ein trepanirtes Loch deſſo fuͤglicher 
möge ausgefuͤhret wer 
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557 Debdiren Defeut um 


Deliquinm 


Degen⸗ 558 


arbeitet. Alſo dienet fie zu unterſcheiden, von 
welcher Hand, oder von welcher Seite man 
dem Pferde jol die Huͤlffe thunn. A 
Dediren, wird geſagt wenn man in einem Regi- 
fter etwas auskhut, oder das dedit vorſetzet. 
Deduäis Deducendis heilt, nachdem dasjenige 
aus gefuͤhret, was hat aus gefuͤhret werden ſol⸗ 
len, oder nachdem dasjenige abgezogen, was 
abgezogen werden ſollen. - 
Defalcıren, abbrechen, abkuͤrtzen abziehen: wird 
geſagt, wenn einer, der zum Erben eingeſetzet 
it, und wegen vieler Legaten u nd Vermaͤcht⸗ 
nife, nichts fúr ihm überbleibt, den vierten 
Theil von der Erbſchaſſt abzeucht, und für ſich 
behält. | 5 
Defatigiren / einen muͤde und muͤrbe machen. 


Degui 


Degen ⸗ Schwartz Degen- Vel, Oleum Rufi 


iſt ein dickes Del, und wird bäuffig von den 
Mferd⸗Aergten gebrauchet 


Deglueitio, eine Berſchluckung wenn etwas flüͤſ⸗ 


fige oder in dem Mund gekauetes, vermits 
telt Zuſammenziehung der Kehlmauslein, 
durch den Schlund in den Magen niederge⸗ 
druͤcket wird. 

er, heiſt bey einem Pferd, wenn man es 
auf die Volte fuͤhret, und es mit denen Vorder⸗ 
Schenckeln gar zu geſchwinde fortgehet, mit 
der croupe aber nicht folget alſo daß, da es 
folte zwey Huffchläge thun, es fich bemuͤhet nur 
einen zu machen, welches aus des Pferdes Wie⸗ 
derſpenſtigkeit, oder von dem Fehler des Reu⸗ 
ters herrühret, der zu ſehr mit der Fauſt eilet. 


Defe&, ein Mangel, Fehler in einer Rechnung; Dehlen, f. Breter. 


ingleichen, wenn etwas 
fehlet 5 728 
Defenfivum, ein Beſchirm⸗ Mittel, ift den Chi- | 
rurgis wohl bekannt, weil ſie durch ſolches ei⸗ | 
nen befchädigten Theil gegen alle Symptomata 


ſchuͤtzen. f i 
Defens-Zinie,Linea Defenfionis, an einer Ve⸗ 
ſtung / iſt einegerade Linie, nach welcher das Ge⸗ 
ſchuͤtze gerichtet wird, daraus man einen Ort 
befendiren will. Sie iſt zweyerley: Linea de- 
fenfionis major, la ligne defenfe fichante, | 
die beftändige Defens-oder Streich⸗Linie , mel- 
che von dem Winckel, den die Flanc mit der 
Courtine macht, zu der gegen uͤber ſtehenden 
Bollwercks⸗Spitze gezogen wird. 2) Linea de- 
fenfionis minor, la ligne de defenſe rafante, | 
oder Aanquante, die kleine Defens- oder 
Streich⸗vinie, iſt eine Verlaͤngerung der Face | 

dis an die Courtine. f. Math. Lex. 

Definitio, die Beſchreibung oder Erklärung ei- 
ner Sache, ſoll nach der Peripathetiſchen Phi⸗ 
loſophie ex Genere & Differentia beſtehen. 

Definitio caufalis , beſchreibet eine Sache nach 
ihren principiis oder cauſis, nehmlich nach der 
cauſa elficiente, materiali, formali und finali. 

Definitio nominalis,Defcriptie, die Erklärung 
eines Wortes, erklaͤret den Namen einer Ga- 
che, oder den Verſtand eines Worts; oder fie 
IRRE eine Sache nach ihren zufälligen 

igenſchafften. 

. die Erklärung einer Sache, be- 
ſchreibet die Natur, das Weſen oder den Ur- 
førung einer Sache, worinne ſie beſlehe, und 
wie fie. entſtehe. , 

Deflagrario , eine Brunſt, Verloderung, heiſt, 
wenn Artzneyen nach Chymiſcher Weiſe aufs | 
ſchleunigſte durch das Feuer gereiniget t 
den, als Salpeter mit Schwefel, Spieß⸗E 
und Salpeter. | 

Defloration, Entbluͤmung, wird gefagt, wenn et- 
ner Jungfrau das Kränsgen geraubet, und ſie 
zu Falle gebracht wird. Daher heift Deflora- 
ta eine Geſchwaͤchte, die um ihre Jungſerſchafft 
gekommen. | 

Defluxus, f. Catarrhus. 

Defturum, wurde vor Alters der Moſt genannt, 
welcher bis auf die Helfte eingekochet worden, 


an einem Buche | Dehors, f. Dedans 
Dejectio, heift die Auswerffung der Bauch-Ers 


Deiſten oder Tr 


gleichwie das Wort Sapa einen ſolchen, der nur 
bis auf den dritten Theil eingekochet wird, be⸗ 
deutet. ſ. Moſt. 


crementen, durch den Hintern, welches motu 
Periftaltico gefcht 


Dejektoria febris. f. Cacatoria. 
Deje&torium, heiſt in der Mediein, was unter ſich 


purgiret. 


Deinclinatum horologium, iſt eine Sonnen⸗ 


Uhr, welche auf einer ſolchen Fläche beſchrie⸗ 
ben ift, die nicht nur declinirt (d. i. von einer 
Haupt⸗Gegend der Welt ſeitwaͤrts abweichet) 
fondern auch ineliniret (d. i. vorwärts oder 
ruͤckwaͤrts hanget.) f. Math. Lex. 
Einige geben dieſen 
en, andere den Feinden der 
Natut noch ande⸗ 
tlichen Glatz 
er, die Unſterblich⸗ 


Nahmen den Ath 


re dener 
ben, die f 
keit der Seelen, laͤugnen 


| Deleterium, heiſt ein iedes vergifftetes Medi⸗ 


cament. 


Deliberer un Cheval, heiſt ein Pferd zu guter 


Entſchlieſſung bringen, ſo wohl in Schritt 
als zn oder Galop, auch andern hoͤhern 
Schulen. 

Delicotter, ſagt man von einem Pferde, fo die 
Halffter abftreifft. 

Deligatio, eine Verbindung, wenn man Ges 
ſchwüre, oder Wunden, item BeinbruͤcheVer⸗ 
renckungen verbindet. Es iſt eine ſolche De- 
ligation entweder Simplex, oder Compoſita, 
und jene wieder vel zqualis „vel inæqualis. 
Deligatio zqualis, ift allein in der Runde, 
da nehmlich das leidende Glied rund herum, 
ohne daß man auf ein oder die andere Seite 
mit Verbindung ausſchweiffe, verbunden 

bird; ine ualis Deligatio hingegen wird in 

Afciam zam getheilet, welche beyde nur 

nach der Groͤſſe und Kleinheit unterſchieden, 

indem die Aleia wenig, die Sima aber viel 
von der runden diſſeriret. Unterſchiedliche 

Verbindungs⸗Arten werden auch nach den 

Theilen genennet, welche ſollen verbunden 

werden 

Delineatio, f. Abriß. 

Deliquium animi, f. Ohnmachten. 

Deliquium Chymicum, iſt die Zerflieſſung eines 
Dinges an einem fühlen Ort, dergleichen in 
den Offieinen iſt das Oleum Tartari per deli- 
quium, welches nichts anders als ein ſolvir⸗ 


S 


tes 


t 


p 


Delphinium, f, Ritterſporn. 
Delteton, Triangulus, der Triangel, iſt ein Ge- 
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tes Salsif, und ſolche Deliqui a ober L quo- 
res findet man noch mehr in den Offieinen, als 
Liquor Perlarum liquor lapid. cancr. Ge⸗ 
meiniglich braucht man die Keller, und zwar 
im Junii oder Julii Monat, da ſie am kaͤlte⸗ 
fien fenn, darzu, ſolche Sachen hinein zu ſetzen. 
Etliche thun den gebrannten Weimtein in eine 
rinderne Blaſe, verbinden ſolche wohl, und lez 
genie in kalt Waſſer, dadurch er aufgelöff, und 
zum Liquore wird. 

Delirium, Raſerey, ſolche kommet in hitzigen 
und böfen Kranckheiten, entſſehet auch aus 


ungleichen vermiſchten Bewegungen der Le⸗ 


bens⸗Geiſter, die Hitze nimmt den Raſenden 
den Kopff ein, daß ſie ſo ſchwaͤrmen, und unge⸗ 
reimte Sachen hervor bringen, ſie haben kei⸗ 
nen Schlaf in Augen, und ſolget dieſes zum 
oͤfftern auf eine Haupt: Wunde. Die Urſach 
deſſen iſt, weil das Hirn groſſen Schaden gelit⸗ 
ten und der ausgeftürste Safft der Seelen 
mpfindung machet. Kurtz, es 
iſt die Schaͤrffe der Hirnſaͤffte hieran Schuld, 
doch iſt gute Hoffnung, ſo ſich der Schlaf fin⸗ 
det, der Urin recht roth abgehet, und ſo die 

Deliria mehr mit Luft und Lachen, als vieler 

thafftigkeit erſcheinen. Auch find die De- 

or demfieber / und beym Anfang deſſelben 
icht fo gefährlich, als ſo fie hernacher folgen. 

Deliteſcentia, Verhaͤrtung, geſchiehet, wann 

die Materien in einem Geſchwuͤr durch eine 
unvoukommene Refolution ſich verhaͤrtet be- 
finden. 

Delphin, iſt ein See⸗Fiſch, der eine gantz glatte 
Haut hat, der Rücken if etwas erhaben. Sei⸗ 

ne Schnause iſt rund und lang; der Rachen 
ziemlich weit, und voll kleiner ſpitzigen Zähne. 

Er ſieht gar artig aus, und verändert die Far⸗ 
be, ſo oſſt er ſich nur wendet. hat eine dicke 

fleiſchichte Zunge, fo ihm zum Rachen heraus 
haͤnget, und unten wie ausgezacket iſt. Der 
Bauch iſt weiß, der Ruͤcken ſchwartz, und 
er hat drey Pinnen oder Floß⸗Federn, eine mit⸗ 
ten auf dem Ruͤcken, die andern b z 
ten an dem Bauche. Sein Fleiſch ſieht 
bald wie Ochſen⸗oder Schweine ⸗Fleiſch. 
Man haͤlt dafür, daß die Delphinen den Men 
ſchen lieben ſollen, daher auch die Poeten Gele⸗ 
genheit genommen, zu fehe 
phin den Harffenſchlaͤger Arion auf den 9 
cken gefaffet, als ihn die Schiffleute über Bord 
geſtuͤrtzet. 

Delphin, ift ein ausgehen Sternen beſlehendes 
Geſtirn, in der mitternaͤchtlichen Gegend, 
mehrentheils von Saturni und Martis Eigen: 
ſchafft, ohnweit von dem Adler. Es iſt ein 
ſtuͤrmiſches Geſtirn, ſo es mit der Sonnen auf⸗ 
gehet, verurſachet es Seurittivindes mit Sa- 
turno aber feuchte Wetter und Nebel. Wenn 
es frühe untergehet, drohet es auch mit Schnee. 
f. Math. Lex. 

Delphinen, find in der Artilleri 
oder Schildꝛapffen eines S 


die Handhaben 
ſath. Lex. 


ſtirn gegen Mitternacht ‚in der Geſtalt eines 
Dreyecks, bata. oder s. Sterne von Mercurii 


en, daß ein Del- | 


Dendrites 


Deltoides 


Deltoides, das dreyk dpffige, oder Delta-fi örmige 
Maͤuslein, welches gleichſam ein Griechisch 
A pråfentiret, if ein Arm⸗Maͤuslein, ele 
das Achſel⸗Bein auf, nimmt einen breiten In; 
fang von der Mittels Gegend des Schluͤſſel⸗ 
Beines, von der oberſten Achſel, und dem 
Grad⸗ förmigen Fortſatz des Schulter Blake, 
wird auch in der Mitle des Achſel⸗Beins mit 
einer ſtarcken Senne eingepflantzet. f. Arm. 

Demerfio, Unterdrückung, Eintauchung, wenn 
ein Metall in einen 3 lıquorem gg; 
than, und zur Solution gelaffen wird. 

Demeſchin, aljo nennen die Tuͤrcken ihre Saͤbel, 
ſo aus einem beſondern ſchwartzen Stahl ge⸗ 
macht werden. Dieſer Stahl wird aus Gol, 
conda nach Perſien und Tuͤrckey gefuͤhrt, und 
daſelbſt vermittelſt des Bitr Damafceniet, 
Man findet dergleichen € nicht in der 
Welt, der fich fo harten l d an fat, daß 
fie ihn ins Waſſer tunck feln f in ein 
naß Tuch, weil er ſonſſen wie Glas zerſpringen 
wuͤrde. 

Demmerung, f. Crepufculum 

Democratie, eine Form der Republie, da die 
hoͤchſte Gewalt dem ganten Bole zukömmt. 
ſ. Lex. hil 

Demonſtration, wird in weiten Verſtande ein 
ieder Beweiß, in engern Verſtande aber bloß 
der gans gewiſſe, Gr. drödessıs , genennt. . 
Lex. Phil. 

Demonſtratio directa, oder etwas directe hewei⸗ 
fen, heiſt durch richtige at viſſen Grund⸗ 
Saͤtzen 7 te Schluͤſſe behaupten, daß 
die Sache ſich alſo verhalte, wie man geſagt. 

Demonſtratio indirecta, oder etwas indirecte 
beweiſen, heiſt andere uͤberzeugen, daß, wenn 
die Sache fich anders verhielte, als man geſa⸗ 
get, daraus etwas augenſcheinlich falſches oder 
ungereimtes folgen muͤſte. Wird auch De- 
ductio ad impoſſibile, oder abſurdum ge⸗ 
nannt. f. Mato. Lex. 

Denarius, Denaro, Denier, eine Italianiſche 
und Sransdfifche Scheide - Münge; in Itali⸗ 
en thun 12. Denari einen Soldo, wie denn auch 
12. Frantz ſicbe⸗ Deniers einen Sols, ober 4. 
Pfennige und einen und drey viertheil Heller 
machen. In Teutſchlandthun 84. Denarli 
ober Dreyer einen Meißniſchen Gulden, und 
96. einen Thaler, womit auch viel bezeichnet 
ſeyn. 

Denarius, der ſiebende Theil einer Untze. 

Dendrachates, ein Achat⸗Stein, welcher Baͤu⸗ 

me vorſtellet. 

Dendrites, iſt eine Art Steine, auf welche die 

Natur, zu groſſer Verwunderung, gantze Bi: 

ſche und Baͤume gar eigentlich, als ein Mah⸗ 

ler gebildet hat. Unweit Nuͤrnberg findet man 
dergleichen, die allen andern vorgehen, indem 
die Gefiräuche ſo natürlich darauf gebildet 
ſind, als ſie immerm chr von einem Ba 
können gemachet werden, ja fo ſubkil, daß kein 

Kupfferſtecher die Gedult baben wird, derglei⸗ 

chen mit dem Grad zu arbeiten. 

Allein die Florentiniſchen find viel berühmt: 

ter, obſchon die Zeichnung der Baͤume nicht 

halbſo curieux af elch daher koͤmmt, 


950 


Eigenſchafft. ſ. Math. Lex. 


weil ſie hart find, und fich als ein Spiegel poz 
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Dentitio 


Denier 


fiven laſſen, welches bey jenen nicht angehet, 
indem ſie allzu leimicht ſind. Von dem Ber⸗ 
ge Sinat aus Judea ſollen dergleichen auch 
kommen, daher er bey vielen Lapis Sinaiticus 
heiſſet. 
me gehen zwar durch den Stein gantz durch, 
allein fo der Stein ins Feuer koͤmmt, gehen ſie 
alle heraus. 

Denier , f. Denarius, 

Penigratio, eine Schwärkung, wird bey dem 
Hipp. geſagt, wenn ein Glied entweder von 


Kalte oder ſteckenden Geblüthe ſchwartz wird, 


welche Schwartze offt der Anfang zum kalten 
Brandeiſt. Bey den Alchy miei ik Denigra- 
tio ber Anfang in der philoſophiſchen Nach⸗ 
Kennzeichen der Solution, wel⸗ 
aput Goros zu nennen pflegen. 
Dennigen, ift eine Moſcowitiſche Scheide Muͤn⸗ 
ge, deren Werth. Stuͤver beträgt. 
Denominatio, die Benennung, heiſt in der Alge- 
bra, wenn man alles, was bey einer Aufgabe 
bekannt oder unbekannt ift, mit ku Zeichen 
geſchickt und vortheilhafftig bemercket. ſiehe 
Math. Lex. 
Denominator, ſ. Wenner. 


Dens, Dentes, f. 3 
Dens Apri, f. Me 
Dens caballinus, f. Bilfenfraut. 


Dens canis, f. unds⸗zahn. 

Dens leonis, ſ. Taraxacum. 

Denans, Condenfans, ein dick⸗machendes 
Mittel. 


Dentagra, ſ. Fe x; und Odonta 


Dentalia & ſeynd fonde Se: 
waͤchſ hren den Namen und 
Zah en, werden unter eln 
gerechnet; theils a rund, 
und werden an Ei⸗ 
nige haben fie f ehal⸗ 
ten, und ſie de Allein es 
find keine Zaͤh Roͤhrlein, 
darinne ein? öffe tect. 


f. Forfex und Odontagogum. 


Dentarpage 
i Jahnwur⸗ 


Dentaria, 
tzel, wird 
den. 
re Noth, 
und Bruſt⸗Wunden 

Dentex iſt ein gewi 
geſehen werden kan. 

Denticuli, f. Zahnſchnitte. 

Dentiducum, eine zahnzange, die Zähne damit 
auszunehmen. 


Gif davon Ala roy. nach⸗ 


Dentifricium, ein zahn⸗Pulver , iſt ein Mittel, | 


die Zaͤhne ı und veſt zu machen, auch wider 
die Mund ⸗Faͤule zu praͤſerviren. 

Dentilaria Rondeleti Mohbdena, Flöh⸗Rraut, 
mächft häuffig um Montpellier und Arles in 
Franckreich, wird auch in Gärten geieuget. 
ſ. Molybdena. 

Dentiſcalpium, ei 

ſch Inſtru 


ahn⸗Stocher, ein Chirur⸗ 
nit welchem nicht 
nigkeit geſaubert, 


che 


zZ 
= 
o 


Die ſchwartzen Zeichnungen der Baͤu⸗ | 
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Dentium 


nfangen die Zaͤhne hervor zu kommen, wel⸗ 
ches insgemein im ſiebenden Monat zu geſche⸗ 
hen pfleget. 

Dentium dolor, f. Odontalgia. 

Deobſtruens, Deoppilans, ift ſo viel als Aperi- 
e f. Aperientia, 

Depafcens fcil. ulcus, um fih freſſender boͤſer 
Schaden. 

| Dependenz , wird in der Metaphyſick als eine 
Beichaffenheit einer Sache betrachtet, fo ferne 
ſelbige ihre Exiſtentz von einer andern hat, und 
als eine Wuͤrckung von derſelben anzuſehen ifr. 
f. Lex. Philoſ. 

Depenſen, Ausgaben, Unkoſten. Daher heiſt 

Depenſiren, Unkoſten auſwenden, verthun. 

Dephlegmatio, ſ. Rettiſicatio. 

Depilatorium ‚f, Pſilothrum. 

Depofitio cataractæ, f. Star rſtechen. 

Depoſito - Beið, heift bey den Kauffleuten das⸗ 
jenige Geld, welches ſie auf Zins, zu beſſerer 
Fortſezung ihrer Handlung, aufgenommen, 
und welches manchen ſehr druͤcket, wenn ihm 
auf den Stutz ein oder etliche ſolcher aufgenom⸗ 

menen Capitalien aufgekuͤndiget werden. 

Depofitor, Deponens, der einein etwas hinter⸗ 
laͤſſet, oder in Verwahrung giebet. 

Deprelio, eine Nieder ung, wird geſagt, 
wenn das Granium von Fallen oder Schlagen 

ucket wirb. 

tirte, werden von Unterthanen 

ißweilen auch von gleichen 

n geſendet. 
p el-Baum 


| 


Ö 


ien ein 
sthums 
„wie bey 
ber, wann 
worden, 
die Laͤnge 
/ daß fie 


nen unterwaͤrts, he 
amm ein wenig die 


ein ge 
nehmen 
ennen, weil die India⸗ 
fen ihren Ab- 


efe Baͤume trag 
chen nünliche 8 
die faſt wie Ol 
ſind wie B 


dern 
het, ih 


b und dichte. 
effet. 
Derivatio , Pa , eine Herleitung, da das 
in einen Theil geſloſſene Geblůt durch den naͤch⸗ 
D leitet und ausgefuͤhret wird. 


ſchlagen wer 
| Dejabufit i 

nung un pt einem benehmen. 
Desarmer les levres d'un Cheval, heiſt die Leff⸗ 
| a gen des Pferds aufer denen Barres halten, 
S5 wenn 


zahn, irrige Meya 
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wenn ſie ſo groß ſeyn, daß ſie ſelbige mit ſolchen 
bedecken, und dadurch verhindern können, daß 
das Gebiß feine Wirckung nicht thun kan. 
Deſcenſio Occafus aſtronomiĩeus, iſt derjenige 
Grad oder Bogen des Equatoris welcher mit 
einem gegebenen Himmels⸗Punct, oder Bogen 
der Ecliptic. zugleich an dem Weſt⸗Horizont 
ſtehet und untergehet. 
Deſceuſio obliqua, if derjenige Grad des Equa- 


toris, welcher zugleich mit einem gegebenen 
Himmels ⸗Nuncte in Sphera obliqua an dem 
Weſt⸗ Horizont ſſehet, und untergehet. ſiehe | 


Niat * 


Deſcenſio recta, if derjenige Grad des Aqua- 
toris, 


welcher zugleich mit einem gegebenen 
rel- Puncte in Sphera redta, an dem 


Mediatio cœli 
Zquatoris nach, 


ift, daß die Aſcenſio recta un 
mit einander, dem Gradu- 
überein kommen, fo 
Grad des 
cta deſcenſione recta, und zur mediatione 
calihat. ſ. Math. Lex. 


Defcenfus, feu Deſtillatio per Defcenfum, | 
hei, wenn der Recipient in die Erde gegra⸗ 


ben wird, das adſervirende Gefäß aber in der 
Mitten ein mit Loͤchern durchbohrtes Blech 
hat, wodurch hernach das Aus duͤnſtende herun- 
ter ſteigt Man pflegte vor dieſem das Roſen⸗ 
fer al o zu deſtilliren, heutiges Tages aber 
nicht viel mehr gebräuchlich. 

tio, ſ. Definitio nominalis, 

Austruc 
einem 
ren, oder au 
heval, heiſt ein 
benehmen, ohne das He 


ten de 
Defpum 
rungd 
ſo auf bem Syrup, Honig und? 
men, durch ein darzu bequ 
welches i mein ein löcherichter Löffel iſt. 
Deſſein, ein Vorhaben, item ein Abriß und Ent: 
„daher kommt defleigner, 
abzeichnen. e Sransofen nennen Elquis- 
fes bie erjien Productiones des Verſtandes, 
die noch nicht völlig zu ihrer Reiffigkeit gelan⸗ 
get, und nur erfilic) ins Grobe mit der Feder 
oder Crayon entworffen find, wann aber ihr 
völliger Contour oder Abzeichnung ihnen gez 
geben, fo nennen fie ſolches un Dellein ou 
traits arreſtés, weil nemlich hernach das völ- 
lige Ausmahlen leicht iſt, und man die Farben 


zerckzeug, 


n e. ein Sterneinerley 
quatoris zu ſeiner Aſcenſione re- 
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ten verrichtet, denn bald geſchiehet die Detil- 
lation durch eine fupfferne Blaſe, bald durch 
eine Retorte, bald durch einen Kolben, und 
wird dieſer entweder in Waſſer oder in Sand 
geſetzet, jenes wird deſtillatio per Balneum 
Marie, diefe per Arenam genennet. 
Deſtillir-Rolben, f. Cucurbita 
Deſtillir-Rraut, Planta deftillatoria mirabj. 
lis, if ein Indianiſches Kraut, welches nicht 
weit von Colombo, ber Haupt⸗Stabt in Cey- 
lon, an ſchattichten und feuchten Oertein 
waͤchſet, und ſeinen Nahmen daher hat, well 
aus den Ribben feiner Blaͤtter ein Wafer 
treuffet, welches in einem eigenen von der Na 
tur darzu bereiteten Gefaͤſſe aufgefangen und 
behalten wird. Dieſes Gefäß lein iſt elne groß 
fe Schote oder Huͤlſe, welche gantz ſchwart⸗ 
braun, wie der Satan abgemaßlet wird, und 
fich unten kruͤmmen, wie ein Horn; daher e 
vielleicht von den Hollaͤndern Teuffels⸗Baum 
mag genennet werden. Dieſe Behaͤlterlein, 
wann fie noch nicht reiff ſind, werden oben mit 
einem Deckel zugeſchloſſen, welcher doch leich; 
te abſpringet, wann man mit einem Finger 


Detergentia, f Abluentia 


wohl applieiren, und Licht und Schatten wohl 
geben kan, fo iſt das Gemaͤhlde fertig: So lang 


aber ſolches nicht geſchicht, und man nur etwas 
mit Tuſch oder Rothſtein g net, ſo bleibts 
ein Deſſein, weil man nur diejenigen, morzu 
die Oel⸗ oder Waſſer⸗Farben gebraucht wor⸗ 
den, Gemaͤhlde nennet. 

Peſtillatio per deſcenſum, wird genennet, 
wenn die Duͤnſte gleich unter fich getrieben 
werden. ſ. Deſcenſus. 

Deſtilliren / ſolches wird auf unterſchiedliche Ar⸗ 


dran druͤckt und das darinne geſammlete Wak 
fer trincken will. Es ift E, klar und ſtaͤrckend, 
fo daß man fich daran labet. 

Deſtillir - Ofen, ſ.Diſtillir-Ofen. 

Dettinee , f. Verhängniß. 


[8 wenn man felbige von allen Seiten her 


| Deterfio , eine Chymiſche Arbeit, wenn man die 
Materiam , welche das Waſſer ohne Veraͤnde⸗ 
rung ſeiner Beſchaffenheit nicht erleiden kan, 
trocknet. 
Detonatio, Verpuffung, iſt eine Arbeit in der 


und mereurial unreine Theile von dem Mixto 
abzuſondern, damit nichts als das irrdiſcht 
Theil, in welchem der innerliche und fire 
Schwefel behalten wird, uͤber bleibe, ſintemahl 
in dieſem Schwefel die Krafft der Mineralien 
vornehmlich ihren Sitz hat. Es wird aber die 
Operation durch den Salpeter verrichtet, wie 
ſolches zu ſehen in der Operation des Schweiß 
treibenden Spieß⸗Glaſes, welches durch bie 
detonation und infuſion geſchiehet. | 

Detrampe, von detramper, ins Waſſer tauchen 
oder benaͤtzen, temperare, hahero une peintu- 
re en detrampe ein mit Waſſer⸗Farben berei 
etes Gemaͤhlde, wenn nemlich die Farben mit 
Leim- oder Gummi⸗Waſſer benetzet werden. 

| Detto, ditto, eben deſſelbigen Tages. . 

| Devife, ein Gemaͤhlde mit einer ſinnreichen 

Uẽerſchrifft. 

Deut, eine kleine Holländifhe Muͤntz⸗Sorte, 
gilt ohngefehr einen Pfennig. 8. Deut machen 
einen Stüver, und 6. Stüver einen Schilling / 
d. i. ohngefehr z. gute Groſchen. 
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Chymie, und geſchiehet um alle ſchweflichte 


Dextat 
Devte 
and 
das. 


auf 
ein 
Me 
Diabı 
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e Deftil- 
ld durch 


ben, und 


in Sand 


3alneum 


mirabi. 
hes nicht 
in Cey, 
Dertern 
hat, weil 
Waſſer 
der Na⸗ 
igen und 
ine grof 
ſchwarh⸗ 
ird, und 
daher ed 
Baum 
llterſein, 
oben mit 
och Teich: 
n Finger 
cte Waf 
ärckend, 


man von 
nach fih 


de, beffen f 
n felbige 
es ſchei⸗ 
eiten het 
erhoben 


man die 
eraͤnde⸗ 
iben kan, 


A: | 
eit in bet 


weflichte 
m Mixto | 
irrdiſche 
und fir | 
ntemahl 
neralien 
aber die 
htet, wie 
Schweiß⸗ 
urch bie 


tauchen 
peintu- 
jen bereit 
tben mit 
erden. 


reichen 
Sorte, 


t machen 
Schilling, 


Deun | 


mofch. Diambr. &c- 

Diabetes, Hydrops ad matulam, der Garn: * 
Fluß, Zarn⸗Ruhr, iſt eine Krankheit da der ter G 
Har n ohne den N Billen des Menfehen voher und ii 
ſortgehe t, kommt gemeiniglich au uf vorherge⸗ | der S 1 und des Get 
gangene Fieber, in de nen man viel gekruncken, ſolcher Ge ch vornehmlie 

| 
| 


menkuͤnff eund Tng-Gat zun 
- con, ein Unt 

heit, du 
derheit durch 


altung gu⸗ 
rdentliche Diet, 


566 Deunx Diäreſis D iaͤta Diamanten 566 
Deunz, ifo viel als n. Ungen. Diæta, die Mäßigkeit, Ordnung und Regiment, 
Dextans, iſt nten. im Effen und Trincken, heiſt bey den € eſunde 
Devteropathis, iſt eine Kranckheit, die aus einer Vita fobria, ben den Krancken aber 

andern ihren Urſprung ziehet, als wenn etwan Ordnung, was fuͤr Speiſen ſie gebrauchen, und 

das Haupt vom Vitio eines andern krancket, vor welchen fie fich hüten follen. Diæta fudo- 
Dia , bedeutet gar offt in den zuſarmengeſetzten | rifera, eine Schwitz⸗Cur. 

Medicamenten in Apothecken, die Bafın , oder | Dieta,Dicte, heiſt auch ein fand oder G 

das vornehinfe ingrediens, als ze. Spec. Dia- Tag. Alſo werden ze. der Schweiger z 

| ennet. 
| 


ſo, d aß die Fibre in den Nieren, Harn⸗Gaͤn⸗ der Nahrungs Mittel ihrer € 
gen, Pno. Blaſe ſchlapp und matt werden, da che vel eraſſa, vel mediocris, v. 
ſie das Waſſer gleich durchfallen laffen. Dia- Eine craffa Diæta beſtehet in pát 
betes heiſſet 5 70 eine Art eines Hebers, oder | guten N ahrungs⸗Safft gebenden Speiſen, 
Hydrallliſchen Gefäßes, welches gantz wie der⸗ und ift ſolche entweder Ampliciter plena, wel⸗ 
um auslaufft, ſobald es ga antz voll iſt. che ehmals, vermittelſt des gangen Gerſten⸗ 
Diabolus Atticus, eine Athenienſiſche Muͤntze, Waſſe abe, oder ſie if poa or & cras 
aufderen einer Seiten Jupiter, auf der andern fior u c 
eine ht⸗Eule gepraͤget war, un d galt 20 zuſch ürffendef 
lima, welche auch Verfehniken ner 
auäft, Mediocris Diæta heiſt, die 
zer Subftanz beſtehende Lebe 
mahls das i 
fte Brodt, oder 
Fle iſch war. Tennis ift, w 
und geringenalimeı i 


Meißniſche Pfennige, oder ein 
Diabrofis, iſt in der Cchymĩe eine 
Continui per e xefionem. 
Diacemoron, ein Mittel, das den Mer ſchen zu 
hohen Alter bringt. 
Diachoroſi tio- 
nes s oder 


Yuföfngeines 


| 
| 
| 


bedeutet überhaupt alle exer 
uͤrffe, welche in dem menſchl 
begeben, ſonderlich die Exere- 


ein aus Gäfften ge 
| verſchiedene | 
| 


tion durch dei 
Diachylon, heiſt 
weichend Pflaſter, davon 


Diacinema, eine A eichung d a die deine ein 
wenig von ihrer Stelle gewichen und nicht gar 
fi l 


Diaclysma, acismus, eine Ausf 
Mundes. Hierzu fer 
man in dem Mund bilt, und 
ſpeyet: wenn man fich aber damit 
werden ſie 555 ata, Gurgel⸗ 
genennet, welches Wort auch zu Ü 
Diaclyſma ge enommen⸗ un 


í rade Linie, t 
kel Figur, z. e. € 
mmi, zu dem gegen uͤber ſtehende 
tif. 
| Diagramma, eine Mathematiſche Figur, Sche- 
2 m 

{= | Diagrydium, preparatum è Scammonea, fiche 
18 


o 
b zwiſt 


von a 


Diacodyon 
ptern © 
Diacop 
tetes 4 
Mandeln gebrauchet wird. | inter allen Edelg 
Diacriſis, tt eine Beurtheilung der Kranckheit ger erzehlen deſſen 
und deren Zufälle. da iſt 1. der Indianiſche, 
donium, iſt eine Magenſt taͤrckende Artzney wandſch ft mit dem € 
Quitten⸗Safft bereitet. und ha s glatte 
„ Diapfacus. Groͤſſe einer 
leinod: it eine Käyſerl liche, Kö: i 
3 ogliche, 
olge der Kranckheit 9 


welcher einige Ve 
hat, iſt zugeſp 


Diad fel 
Dis dema, ei 2 


nicht 


| 
| 


Helle, gemeinen Haͤrtig 
hirurgiſche Operarion, wenn gen werd den, e 
jor ddert wird, welches g | hicht durch und nd bof 3. 


e hörleſte und febönfte 
en. Die Naturkuͤndi⸗ 
ſiebenerley Geſchlecht, als 


iten, wird oft in der 
l⸗Nuß, aber nicht im Gold 
1. 2. Ein Arabiſcher, dieſer 
im Gold, und iſt etwas klei⸗ 
keiner von die⸗ 
urch den Amboß 
verlek twerden, wegen ihrer un⸗ 
denn wenn ſie geſchla⸗ 
ngt wohl zuweilen Hammer 
Tenchreaner, welcher in 
Sagamens gefunden wird. 
4. Ein 


Diameter curvæ, heiſſet eine iede gerade finie, | 


Diamnes 


Diana, war bey den alten Heyden die Goͤttin der 


Diana, oder Mond, bedeutet in der Ohymie ſo 


Diapaſma, ein Medicament alis trockenen Pul- 


Diapedeſis, die Ausbrechung des Gebluͤts durch 
Diaphanum, alles was hell und durchſichtig iſt, 


Diaphoretica, Schweiß ⸗ treibende Artzeneyen, 


567 Diamarenatum Diaphoretica 


Diaphragma Diaſtole ség 


4. Ein Ma cedonier, welcher im Golde gefun⸗ 
den wird, gleich den Kůͤrbis⸗Saamen. F Ein | 
Cypriſchet, welcher faſt der Farbe des Ert es 
gleichet: Dieſer iſt in der Artzeney ſehr kraͤ 
Der 6fte wird genannt Siderites, gane wie 
der Stahl. Er iſt ſchwerer als die ubrigen, 
aber ungleich in der Natur, dieſer kan wie der 
Eyprifche gebrochen, und mit einem andern 
Diaman t geſchliffen werden. Das 7de Ge: 
ſchlecht iſt entweder rund, oder ſechseckigt, un⸗ 
ter 
etliche weicher: Dieſe haben ihren Namen 
von den Orten, da ſie gefunden werden, daher 
etliche von ihnen die Voͤhmiſchen heiffen, etli- 
che die Armeniſchen, etliche Engliſche, Schot⸗ 
tiſche und Ungariſche Diamanten: Unter den 
Geſchlechten der eckigten find einige die weich: 
fen, und nicht viel beſſer als Erpfiallen. Etli 
che unter den runden ſind den Kieſelſteinen 
„aber weit haͤrter, und dieſe haben den 
8 „wie einige von den Orientaliſchen. 
Dieſe aber, wie Boëtius ſagt, können auf teiz 
nerley Weiſe fuͤr recht genommen werden, weil 


fie die! Farbe nicht annehmen. Die meiſten 
n pai 1 und wal. Cuncan, 
enga Inſul Borneo. 


unter a en Der in Cuncan oder 
Viſapora ſoll nicht viel über 200. Jahr, und 
icondo etwa 120. b alt 


ſollen dabey mehr als 60000. 
fonen zu thun haben. 

arenatum, {fi eine Zubereitung einer Artz⸗ 
en 


in Sieb gedruckt, mit gt 
1 gemacht werden. 


Kae die durch den M tittel 5 des | 


3, von einem Puncte der Peripherie big | 
enuͤberſtehenden, gezogen wird. 


zu de 


welche alle gerade Linien, die innerhalb der 
cur væ parallel gezogen werden, in 2. gleiche 
Theile ſchneidet 

Incontinentia urinæ, der Sarn⸗ 

Fluß / wenn der Harn ſlets, doch ohne Schmer⸗ 

pen und ſonderliches Vermercken, ſortgehet. 
Die Ration dieſes Übels ſtecket in dem Sphin- 
&ere veſice, wenn derſelbige entweder zu 
ſchwach, oder reſolviret worden. 


Jagt. 


viel als Silber. Das erhoͤhete Silber bedeu⸗ 
tet die ſchöͤne Andromedam, Apollinis Ehe⸗ 
Gemahl. 

vern verfertiget, als wie das wohlriechende 
Haar⸗ oder Kleider⸗Pulver; item, die Pulver, 


die man in die Wunden ſtreuet, oder die man 
zur Luſt ins Getraͤncke thut. 


die Blut⸗Gefaͤſſe. 


ald die humores oculares, Waſſer, Glas ꝛc. 


efen ſeynd etliche härter, als andere, und 


Diarrh 


von Diaphorefis, dem Schweiß, alſo be: 
nennet. 

Diaphragma, Septum transverſum, das 
Zwerch⸗ Fell, if ein Fleiſch⸗Maͤuslein zwi⸗ 
ſchen dem Schmeer⸗ Bauch und Bruſt, über 
zwerchs wie ein Trommel⸗Boden ausgeſpan⸗ 
net, iſt in der Mitten gantz ſpannaͤdrig, feine 
Eigur it Circkel⸗ rund, im Umkreis iſt es an die 
Enden der ſſebenden, achten, neundten, zehen⸗ 
den, eilſſten und zwoͤlſſten Ribben angehefitet, 
und vorne mit Schwerdt⸗ſormigen Kroſpel, 
inſonderheit dem unterſten Schildlein beveflis 
get, ziehet ſich mit ſeinen zuſammen gefaßten 
Faͤſern in 2. Schwaͤnte, die in die zwey Lenden⸗ 
Wirbel eingepflantzet werden, und ſteiget zwi⸗ 
ſchen denſelben die groffe Puls⸗Ader hinunter, 

Adern uͤberkom̃et das Zwerch⸗ 
Fell von den nachſtgelegenen groſſen Adern ; die 

Spann ⸗Abern, welche ſehr anſehnlich find, 

werden ihm von dem Ruͤcken⸗Marck, da es den 

ſpannaͤdrigen Strang des Genickes verurſa⸗ 
chet, mitgetheilet. Auf der rechten Seiten, 
mitten im ſpannaͤdrigen Theile, hat das Swerch⸗ 

Fell ein boch, durch welches die Hol⸗ Ader paßi⸗ 

ret, ein gröfferd aber auf der lincken Seite hin: 

terwaͤrts, damit die Speiſe⸗Roͤhre durchgehen 
koͤnne. Das Zwerch⸗Fell ſcheidet nicht allein 

die Bruſt von dem Unter⸗Bauch ab, ſondern es 
iſt auch zur, Ausathmung dienlich, denn indem 
die Lufft, die kurtz vorher in die dunge fich bege⸗ 
ben, ausgepreſſet wird, treiben die Theile des 

Unter⸗B uche, foin der Einathmung abwärts 

getrieben worden, nunmehr aber wieder in ih⸗ 

ren natürlichen Sitz fich begeben, das Zwerch⸗ 

Fell in die Hole der Bruſt, damit es die Lunge 

yonma drucke, und den Ausgang der Luft 


Diaphrattontes, ſind Häuklein, Pleura genannt, 


welche inwendig die Bruſt übersehen oder be⸗ 
kleiden, und in der Mitten das Mediaſtinum 
machen, |. Pleura, 

Diaphthora iſt eines im beib befindlichen Theild 
Corruption ober Verderbung. 

Danas, eines verrenckten Gliedes Wiederein⸗ 
etzung. 

De Perſpiratio, Tranſpiratio, Aus dünſtung, 
welche geſchicht, wenn durch die Schweiß = Lö: 

er Haut die bufft und Feuchtigkeiten des 

if Dunſt ausgehen. 

Diapyema, Diapyeſis, Dlapyon, f, Suppuratio. 

Diaria Febri Ephemera. 

odon, iſt ein aus Roſen bereitetes Modi- 

cament. 


Diarrhœa, f, Durchlauff. 


Diarthrofis , bie Gliederung oder Gelenckung, iſt 
Í e Zuſammenfuͤgung der Gelencke, 
die zu einer ſichtbaren und leichten Bewegung 
noͤthig. f. Adarticulatio. 

Diaſcordium, ifi eine gebräuchliche Gifft⸗ Lat- 
werge. i 

Diaſtole, iſt eine Erweiterung oder Oeffnung des 
Herzens, welche auf die Syſtolen, oder Zuſam⸗ 
menziehung deſſelben folget. Und gleichwie 
durch die Syſtolen das Gebluͤte aus dem Her- 
gen in die Pulë -Adern fortgeſtoſſen wird, alfo 
wird daſſelbige bey der Diaftole, durch die 


Blut⸗Adern oder venas in das Hertz e eingeüb: 
re 


und 
Diaftre 
Der 
Diaſty 
ders 
dul, 
Diatef 
tes! 
Diathe 
Dil; 
Ver 
tige 
Diato! 
den 
Dicho 
che! 
Dicho 
dan 
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alfo bez 


„ daß 
in zwi⸗ 
„ úber: 
geſpan⸗ 
9 feine 
b an die 
‚sehen: 
befitet, 
Froſpel, 
beveſti⸗ 
efaßten 
enden: 
ef zwi 
zunter. 
werch⸗ 
enz die 
h find, 
es den 
erurſa⸗ 
Seiten, 
werch⸗ 
t paßi⸗ 
le hin⸗ 
baeben 
t allein 
jern es 
indem 
h bege⸗ 
le des 
waͤrts 
in ih⸗ 
werch⸗ 
Lunge 
t Sufit 


nannt, 
der be: 


tinum 


f fås 
en des 


ratio. 
Medi- 
no, if 


ende, 
egung 


= faf: 
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— — —— — 
ret. Von dieſer wechſelsweiſen Bewegung 
des Hertzens dependiret der Creis- Lauf des | 
Geblütes und folgends das Leben der Menſchen 
und Thiere ſelbſt. | 

Diaſtremma, Perverſio, Diſtortio membri, f 

Verrenckung. | 

Diaſtylon opus, ein weitfäulig Werd, heiſt in | 
der Batt- Kunft, da die Säulen-:Weiteg. Mo- | 
dul groß iſt. | 

Diateilaron, iſt ein aus 4. Simplicibus zubereite⸗ 
tes Medicament, | 

Diatheſis, eine natürliche und auſſer natuͤrlie 
Difpofition des beibes, krafft welcher wir N 
Verrichtung derGGeſchaͤffte tüchtig oder untuͤch⸗ 
tig gemachet werden. | 

Piatoſter, iſt die zwoͤlfſte oder letzte Ribbe von 
den Bruſt⸗Ribben. 

Dichophyia, ein Gebrechen der Haare, wenn ſol⸗ 
che nemlich von einander ſpalten. | 

Dichotomia, heiſt diejenige Art der Eintheilung / 
da man allezeit zwey Theile macht, woran in⸗ 
ſonderheit die Ramiſten einen Gefallen hat- 
ten. f. Lex. Philof. 

Dichotomus, ift ein Griechiſch Wort, und be- 
deutet eine in 2. Tomos oder Stücke ze heile⸗ 
te Sache. In der Aſtronomie bede das 
erſte oder letzte Viertel des Mondes, da nehm⸗ 
lich die gegen uns gekehrte Seite des Nonds 
halb erleuchtet wird. Man nennet auch die 
Tabellen Dichoromias ‚da man eine Diſciplin 
in Tabellen eingetheilet vorträget, daß immer 
eines aus dem andern flieſſet. f. Math. Lex. | 

Pr nennen die Jager einen Ort, der mit 

ch ii 


ſeh en Straͤuchern bewachſen. | 
Dickigkeit des Leibes beſtehet darinne, wenn 
der Menſch in groſſen und kleinen Roͤhren v 


ler Safft ift, davon alle Gliedmaſſen erfuͤllet 
und ausgeſpannet werden, auch ſelbſt die vefer 
Theile häuffiger zunehmen und wachſen. Es 


find aber gemeiniglich ſolche fette feu e denen 
geſchwind ausmachenden kranckh 
Engbruͤſtigkeit und andern jaͤhlingen Zufaͤllen 
unterworſſen. Die Fettigkeit iſt an fich ſelbſt 
ein ſehr beſchwerliches Weſen, und die beſte 
Cur dafuͤr, wenn man fich am Wolleben aller 
Orten abbricht, wenig ruhet, und fleißig ar- 
beitet. 

Didmachung, f. Concretio, 

Dickſäulig Werd, f.Pienoftylon opus. 

Dicrotus, ein zweymahl ſchlagender Puls. 

Didtamnus albus, Germanicus, Fraxinella, 

und Deutſch⸗ 


land auf waldigten Berg 
den. Man bauet auch in unſer 
Er hat runde, anderthalb Fuß hohe Stengel, 


ſpitzige und harte Blatter, Puxper⸗farbene ge⸗ 
älumen, deren 


ſtreiffte, auch wohl gantz weiſſe d 
| iede fuͤnff rauhe, braͤunlichte Schötlein hinter: 
tát, mit ſchwartzen glaͤntzenden Saamen ange⸗ 
fillet. . Die weiſſe Wurtzel ift eines Fingers 


dick, welche gedoͤrret und gepuͤlvert, die Mo- | 
t befördert, die Aſſter- Ge: | 
für die Wuͤr⸗ 


nat⸗Zeit und G 

burt und den Stein abtreibet / aue 

mer der kleinen Kinder hil Der Sgamen 

dienet wider die fallende Such 
Dictamnus Creticus cher Diptam, waͤchſt 
in Greta oder Candia, und wird heutiges Ta 
ges in unſern Gaͤrten unterhalten. 


eiten, der 


eln geſun⸗ 
n Warten. | 


Dietyoides Differentiol- Rechnung 570 


Dictyoides, Retiformis, Reticularis, ſ. Rete 
mirabile, 

Didymi, Zwillinge; es werden auch die zwey 
Feſticuli bey Manns ⸗Perſonen alfo genannt. 
ſ. Teſtes 

Dielen⸗Ropff, Pſeudomutulus, ift in der Bau: 
Kunſt ein gro Krantzes oder Kar: 
nieſes, welches einer hervorragenden Diele 
gleichet, und úber Abſchnitte oder Dreyſchlitze 

ſetzet wird. f. Math. Le 

g/ iſt eine ſolche Zeit, welche vorbey 

das primum mobile, dd 

Himmel- Punet, z. E. e 

lanet ſich einmahl um die Er 

herum beweget. Jene Zeit heiſt bey den? 

f: 
fecundorum mobilium, Am 
iſt der Dies folaris , welcher von dem Die pri- 
mi mobilis der Gröffe nach wenig unterſchie⸗ 
den iſt. 


| Dies artificialis, heiſſet bey den Aſtronomis die 


Zeit, welche waͤhret, ſo lange die Sonne uͤber 
unſerm Horizont bleibet, und iſt alfo eben bas, 
was die Chronologi diem naturalem neu- 
nen. ſ. Math. Lex. 
Dies caniculares, f, 
Dies civilis, ein b 
nologie die; 
gantz um die Erde ſich b ` 
beftehet aus 24. Stunden, ſchlieſt die Nacht 
mit ein. Er wird auch von den Aſtronomi 
dies naturalis genennek, alſo nehmen fie 
dieſes Wort anders, als die 
Dies feriatus, ein Feyertag, da kein Ge 
halten wird. 
Dies naturalis , ein natuͤrlicher Tag, heiſt 1) b 
den Chronologis die Zei yelcher die S 
ne vom Aufgang bif 
weget. Dieſer Tag waͤhret I 
234. Stunden, und wird der Nacht gen ge⸗ 
ſetzet. 2) Bey den Altronomis abe bedeutet 
es eine Zeit, welche vorbey ſtreichet, big die 
| Sonne einmahl um die Erde herum kommet. 
| ſ. Math. Lex. 
| Dies folaris, ein Sonnen 
| Gonnemit ihrem Herumlauſſen u 
macht. Die Chronologi theilen ihn ein in 
diem naturalem und civilem; die Aſtrono- 
mi aber in diem naturalem und artificia- 
lem. ſ. Math 
Dies ſolutions, d 


ner Metze. 

Differentia, ein Ref, Unterſchied, heit dasients 
ge was uͤbrig bleibet, nachdem man zwey Grife 
ſen von einander abgezogen. 

| Differentia aſcenſion alis, in der Aſtronomie, iſt 


Hogen des E quatoris. welcher übrig bler 


der 3 
Afcenfionem sedam und 


bet, wenn man Di 
| obliquam eines 
von einander 
fferential⸗Rechnung, iſt 
von dem Herrn veibnitz 
Rechnung mit unendlichk 
Engelländer nennen fie, mit dem 
ton, methodum fiuxionum, Beh den Fr 

gofen 


D 


sı Difſteultiren Digitus 
toſen heiſſet fie auch Analyſe des infinement 
petits. 


Difficultiren, ein Ding ſchwerer machen, immer 
eines um das andere dabey erinnern und vor- 
wenden; ſchwer an etwas gehen. 

Diffidatio, die Verletzung des gemeinen Land⸗ 
Friedens, Bedrohung, Beſehdung. 

Digaftricus, C 


dern Paar der Unter⸗Kiefer⸗Mauslein, fån- 
get an bey dem Dutten⸗foͤrmigen Fortſatz, in 
der Mitten wird es ſchmal und ſpannaͤderigt, 
bald darauf wieder fleiſchicht, und endiget ſich 
inwendig in dem vordern und miktlern Theile 
des Kinnes, ziehet den Kiefer abwaͤrts und ver- 
huͤtet die Natur, durch Hülffe einer Senne, 
daß es in feiner Bewegung nicht allezeit ruͤck⸗ 
waͤrts weiche. 

Digerentia, Digefiva feu Praparantia, ſeynd ſolche 
Mittel, welche der Humorum ihre qualitates, 
die der Ausſuͤhrung oder evacuation widerſte⸗ 
hen, corrigiren, und zur evacuation geſchickt 
machen. f i T 

Digerir⸗Ofen, dienet zu ſolchen Arbeiten, ſo ei⸗ 
ne gleiche und beſtaͤndige Waͤrme erfordern. 
Er beſtehet aus einem fieben oder acht Span: 
nen hohen Thuͤrnlein, daran etwa eine Span⸗ 
ne hoch von der Erden einen Roſt mit feinem 
Aſchen⸗Loche, und gleich u i 

ch welch 

n⸗Ofen ziehet, u 

dieſem über, dadurch mand 

nehmen könne. In de 
zwey oder drey Capellen, ie 
dern Kammer verwahrt, und 

ſter verſehen, dadurch man di 

und mindern kan. Der Thurn w 

zu voll geſchuͤttet, und da 

de unit die Kohlen nicht 
nen, als fo hoch das Ofen⸗ Loch rei we 

Digeſta. alfo heiſſen in Corpore Juri ivilisdie 
in so Bücher zuſammen getragenen alten Roͤ⸗ 
miſchen Geſetze und Abſchiede, welche ſonſt auch 
Pandectæ genennet werden. 0 

Digeſtio, Digerirung, Rochung, iſt entweder 
natuͤrlich, unter dem Wort Co cio zu fe- 
hen, oder kuͤnſtlich Dieſe ift eine gelinde Dau⸗ 
ung, und eine von den vornehmſten und noͤthig⸗ 
ſten Operationibus in der gantzen Chymia, 
weil die Mixta dadurch bequem gemachet wer: 
den, leicht von ſich zu laſſen, was wir daraus 
begehren; ſie wird durch ein Menftruum , mie 
auch gelinde und lang 
Daͤu⸗ und Faͤulungs⸗Waͤrme verrichtet, darzu 
insgemein zwey Glaͤſer gebrauchet werden, dez 
ren oberſte Theile genau in einander gehen, da⸗ 
mit nichts von den flüchtigen Spiritibus der 
digerirten Dinge verlohren gehe. 

Digitalis , f. Fingerhut⸗Blumen. 

Digitus, ſ. finger. 

Digitus, 
Zoll, eine 
deren 12. oder dey den Geomerris nur 10, einen 
Schuch machen. Im Dvadrat: oder Flaͤchen⸗ 
Maße iſt ein Zoll ein Qvadrat, ſo einen Zoll 
lang, und einen Zoll breit iſt, und beſtehet fol- 
gende ein Qvadrat⸗Schuch (der einen Schuh 


hoides, Niven er, das zweybaͤuchi⸗ 
ge Mäuslein, iſ ein Mauslein von dem an⸗ 


erige Digeſtion oder 


ift in der Geometrie fo viel als ein 
s Daumens oder guten Fingers breit, 


Dignitas Diminut io sm 


lang, und einen Schuh breit if) aus 100. Ova⸗ 
drat⸗Zollen. Im Cubic- oder eörperlichen 
Maaß ift ein Zoll ein Cubus, der einen Zoll 
lang, breit und hoch ift, und beſtehet dahero ein 
Cubic Schuh aus 1000. Cubic - Hollen. In 
der Aſtronomie bedeutet Digitus Eclipticus 
den izten Theil von dem Diameter der Cons 
nen und des Mondes, welchen einige auch Un- 
ciam oder Zoll nennen; und pflegt man die 
Groͤſſe der Sonn: und Mond ⸗Finſterniſſen 
durch ſolche Bolle auszuſprechen. ſ.ath. Lex. 

Dignitas, f. Potentia, 

Dignitas, iſt in der Aſtrologie ein beſonderer 
Vorzug eines Planeten, da derſelbe in Anf 
hung der Sonnen, durch ſeinen Staud im 20. 
diaco oder der Gegend des Himmels, Bewe⸗ 
gung und Conſtellation, vorandern an Kräff⸗ 
ten geſtaͤrcket und vermehret wird. Man zeh⸗ 
let dieſer Dignitaͤten oder Wurden insgemein 
als: Die Behauſung, Domicilium, die Hi: 
be, Exaltatio, die Erhöhung: des Gedritten 
Scheins, Trigonus, die Grentzen Terminus 
und die Perſon, Perfona, ſ. Hiath. Lex. 

Dilatatorium, ein Chirurgiſches Inſtrument, 
durch welches die Gebaͤhr⸗Mutter, oder auch 
deren Mund erweitert und eröffnet wird. Eis 
ne ſolche Eröffnung wird hernach Speculum 
genaunt, weil durch dieſelbe in den Mutter: 
Mund hinein geſehen wird. Dilaratorium 
nennet man auch Radicem Gentianz Rubre, 
weil fie in die Geſchwuͤre geſtecket wird, um ſol⸗ 
che, wenn ſie vor der Zeit zugehen wolten, offen 
zu halten. Im Teutſchen nennen wir es einen 

Guell⸗NRieiſſel. 

ilemma s bedeutet in der 


„bedei ialeetick einen kuͤnſt⸗ 

Schluß, wodurch man den Gegenpart 

auf beyden Seiten gleich als mit 2, Hörnern 
faſſet, daß er nicht wohl eehappiren kan. So 
begegnete dorten unfer Heyland dem, der ihm 
in des Hohen Prieſters Pallai einen Backen 
ſtreich gab: Entweder habe ich recht gevedt, 
warum ſchlaͤgſt du mich, habe ich aber nicht 
recht geredt, fo beweiſe es mir. f. Lex. Philol. 

Dill, Anethum ein Kraut, will an ſandigen und 
an der Sonne liegenden Orten gezeuget fern. 
Blätter, Vluͤthen und Wurtzeln lindern den 
Schmertz bringen Schlaf, vertheilen die un⸗ 
keuſchen Begierden, und mindern das Bauch⸗ 
grimmen. Anethum hortenfe, Barendill, 
Meum, Meu, Dillkraut, iſt dem Fenchel verz 
wand, hat auch mit demſelben einerley Tugend. 

Diluentia, find Mittel, mit welchen das zahe Ge⸗ 
bluͤt dunn und fluͤßig gemacht wird, als da find 
alle Waſſer und dünne Getraͤncke, als Thee, 
Caffe, Veronica und dünne Bier, ꝛe. 

Dilutum, iſt offt fo viel als in fuſio. 

Dimenſio, iſt eine Ausdehnung eines Dinges in 
die långe, Breite, Dicke, Hohe und Tieffe. De 
her glebts dreyerley Dimenſiones, die Lange, 
Breite und Dicke, zu welcher auch die Höhe und 
Tieffe zu rechnen ift, 

Diminutio, ſ. Augmentatio, 

Diminutio, if im Singen und Spielen das ge⸗ 
ſchwinde reſolviren und brechen einer gröſſern 
Note in ihre kleinen; ob fie gleich im Stucke, 
fo man ſinget oder ſpielet, nicht fo ſtehen, z. E. 
wenn man aus einem halben Schlag auß 

an 
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pauff macht, als wenn er aus geſchwaͤntzten No- 
ten beſtuͤnde; und andere Arten mehr. 

Dimiflorie liter, werden genennet die Apoſtel, 
welche wegen der Appellation gegeben werden. 

Dimpf, eine Polniſche Münze; s. Dimpfen ma⸗ 
chen in Dantzig einen Reichsthaler. 

Dinckel, Dindelforn, Far, Ador, Zea, kommt 
mit den Aehren dem Weinen ſehr nahe nur daß 
die Speltzen einen fo langen Bart haben, als 
wie die Gerſte: Es wird im Herbie geſaͤet wie 
andere Winter⸗Saat. Es giebt beſſere Nah- 
rung als die Gerke hat einen angenehmen Ge⸗ 
ſchmack, und if bem Magen dienlich. 

Ding, hieß bey den Alten fo viel, als Judicium, 
ein Gerichte, daher Dinghöfe, ingſtädte 
folche Oerter, wo Gerichte gehalten wurde. 
Dinspflichtig, der vor einem fol en Gerich⸗ 
te zu tehen ſchuldig war. Dings⸗Cag, ein 
Gerichts⸗Tag, daher die Alten den dritten 
in der Wochen der Dienſtag genennet, weil ſie 
an demſelben gemeiniglich Ding oder Gericht 
au halten gewohnet waren. en 

Ding⸗Serren, ſeynd auf Bergwercken dieſeni⸗ 
gen, welche die Erke rösten, deſſen Gehuͤlffen 
man Roß⸗Wender nennet. 

Dinnanſcho, ein Geſchlecht vom Dracunculo 
Majori oder Serpentaria, nur daß dieſes feine 
Blatter in drey wachſen, und ni t 
fennd, feine Blume und Saamen 
dem Dracunculo meiſt uberein. D 
ner, wenn fie fich verbrennen, legen die? 
gel bar auf, ſo ziehets die Hitze aus. 

Dintenſiſch, f- Sepia. 

Danse Schwindel. 7 . 

Dicceſis, ein Kirchſpiel, ein Gebiet eines Bi- 
ſchoffs und Superintendenten, fo weit fih ſel⸗ 
biges erſtrecket. 

Dionyfia five Pionyſias, ift ein fehe hart⸗ und 
ſchwartzer Edelgeſtein, mit einigen rothen Fle⸗ 
cken gezeichnet. Man ſagt, wenn er zu gantz 
ſubtilen Pulver if gerieben worden, ſoll er dem 
Waſſer, darein er g. tet wird, einen 
Wein ⸗Geſchmack mittheilen, und die Trun- 
ckenheit verhuͤten. REIT 

Dioptra, ein Niutterfpiegel,ift ein Chirurgiſch 
Inſtrument, vermittelt welchem die Gebaͤhr⸗ 
Mutter geöffnet wird, damit die todte Frucht 
deko fuͤglicher möge heraus genomen! 

|  Dioptra, ein in der Probier⸗Kunſtgebraue 
Inſtrument 
Mitten, wod 
Probier -Ofen fichet { 
zu obſerviren. Der Endzweck folches 
ments if, damit einen die groſſe G 
das Geſicht verhindere, noch die Augen 
be; koͤnte alſo auf Teutſch ein Augen⸗ 
genennet werden. 

Dioptræ, lia, Pinmila, Abſehen, find ſub⸗ 
tile Ausſchnitte, Löchlein oder Spitzen, welche 
auf einem Lineal in einer geraden finie gegen 
einander ſtehen, daß man durch ſelbige durch⸗ 
ſehen, oder daruber hinſehen, und nach einem 
Objektogielen kan. Das Lineal, worauf 
Abſehen ſtehen, heift Altridada; die Schaͤrf⸗ 

der die Seite bes lineals, nach welcher man 

Durch die Abſehen nach einem Obj 


Schirm 


ieſe Wuͤrmlein davon, fo unterweilen in den Ke 


ecto hinaus 


dmeſſen, in der Aſtronomie, u. ſ. w. 


„der dritte Theil der Optie, 
i son ſichtbaren 
Dingen hande durch gebrochene 
Stralen geſehen werden; oder die da handelt 
von dem Gehe hes telſt eines 
durchſt ê es geſchliffe⸗ 
wie man 
Ma- 


ift eine W 


ſchiehet. Sie l 
renn ⸗Glaͤſer, Peri 
licroſcopia, Tubos 
n von Vergröſſerungs⸗ 3 
aͤſern ſchleiffen und zurichten ſoll. ſ. 


is, wird die 
genannt, welche die 
Glieder wieder in ihren vorigen Stand ſetzet. 
Dioſanthos, f. Caryophillus ſylveſtris. 


gusgekerbt und voller 
ſprieſſen zwiſchen den B 
, find weiß, un 


o dicke find, als wie d 
let oder ſchwartz, au 
Spitzlein, wie mit eir 


Beeren, vio⸗ 
plet und mit fuͤnff 


e Hertz. 
iſt in der Botanic oder Kraͤuter⸗ 
t ume, welche aus zwey beſondern 
Blaͤttern beſtehet. 
Diphryges, linter⸗Ofen⸗Bruch, wird in Berge 
wercken das Uberbliebene genannt, was an dem 
Boden des Ofens bleibet, 
ſchmolten wird. f. Bloc 
Diplaſiaſmus, eine Verdo 
wie auch die zwey A 


er Krar 
Maͤuslein, we 


or 
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Diploè, heiſt die ſchwammichte 9 
kleine Druͤslein in ſich be 


vielen Puls: 
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et Trucken⸗ 


it. ein 


auch 
terſchiedlic 
Sylveſtris, in den 
Wurtzel, wiewol gar ſelten, und denn auch die 


lein, oder auch in dem Marck derſelbigen ges 
funden werden f. Carduus fullonum 
Dipſacus, bedeutet bey den Medicis unterweilen 


| fichet, peig Linea fiduciæ, Man braucht fie 


fo viel als Diabetes. 
Dipta- 
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Diſpeſeiren 


Diptamnus, f. Dictamnus Creticus. 

Diptycha, heiſſen Taſeln von zwey Seiten oder 
Blaͤttern. Diptycha Epiſcoporum, waren 
dergleichen Büchlein, in welchen die Nahmen 
der vorhergehenden Biſchoͤffe ſtunden, nebſt eiz 
nem Robfpruche ihres Wandels und Glaubens. 
Und wurden in der alten Kirchen die Nahmen 
ſothaner Bilchöffe in officio Mille. oder auch 
unter dem Kirchen⸗Gebete öffentlich abgelefen. 

Dir, f. Furiæ. 

Dire&us, oder geradlaͤuffig, beit ein Planet, 
wenn er im Zodiaco oder Thierkreiſe, nach der 
Ordnung der Himmliſchen Zeichen gerade ſort⸗ 
gulauffen ſcheinet; denn bisweilen ſcheinet er 
ſtille zu ſtehen oder gar zuruͤcke zu lauffen. ſiehe 
Math. Lex. 

Dirigentia media, werden diejenigen Artzeneven 
genannt, welche vor allen andern einer Kranck⸗ 
heit zutraͤglich ſeyn. 

Dirigiren, heiſt in der Aſtrologie den Bogen des 
Aquatoris mit feinem Deſcendenten und 
Aſcendenten kuͤnſtlich und fleißig unterſuchen, 
um zu dem verlangten Themate des Horo- 
ſeopi zu kommen. 

Difamis, ein Modus der dritten Figur in der 
Scholaſtiſchen Logig f. Lex. Philoſ 

Diſeant, ilt die erſte und klaͤreſte Singe⸗Stimme 
in der Muſie. 

Difcant- Slöte, f. Flöte. 

Diſeiplin, wird fo wohl vor die Zucht und Unter⸗ 
weiſung in einer gewiſſen Lehre, als auch vor 
die behrſaͤtze ſelbſt genommen. [. Lex. Phil. 

Diſcontiten, bedeutet fo viel als abkuͤrtzen, ab: 
rechnen. f. Rabar. iR 

Diſerer, höflich, vernünftig, manierlich, bez 
ſcheiden. pyi 

Diſerettons⸗Tage, f. Refpit-Tage. 

Difcus, heiſt eine flache Figur, als Schuͤ 
fer. In der Aſtronomie legt man dieſes Wort 
den bender ern, der Sonne und des Mon⸗ 
den, ben, welche, ob ße ſchon conver und Kugel: 
rund fegn, dennoch wegen ihrer weiten Entfer⸗ 
nung unſern Augen Nach und platt ſcheinen. 
In der Marhel heift es 1) eine iede Circul- 
runde Flache, 2) die Flaͤcheriner weit entferu⸗ 
ten Kugel, z. E. der Planeten, weil dieſelbe von 
ferne auch Hach zu ſeyn ſcheinet. f. Math. Lex. 

Diſeus in der Botanic, heiſt der mittelſte Theil 
einer Bluͤthe, welcher gemeiniglich aus vielen 
Heinen Bluͤtgen beſtehet, die gedruckt nebe 
einander geſetzet ſind, ſo, daß ſie eine Flaͤche 
vorſtellen. 

Diſeutientia, find Artzney⸗Mittel, welche die bi- 


, Tel⸗ 


cken Feuchtigkeiten reſolviren und flieſſender 


machen. 

Dislocatio, f. Luxatio, it. Verrenckung. 

Difpenfare,, heiſt austheilen; it. die einfachen 
Stuͤcke, die zu einem zuſammen geſetzten Artz 
ney⸗Mittel kommen, ordentlich austheilen. 

Difpenfation, heiſſet 1) eine iede Verwaltung 
und Austheilung einer Sache; 2) 
Nachlaſſung oder Befreyung von der Verbind⸗ 
lichkeit eines Geſetzes. ſ. Lex. Philof. 

eine Apothecke, oder ein Ypo- 

in welchem alle Simplicia und 

ſchrieben ſtehen, wir folche prä: 


zu finden fegn, 


eine gewiſſe 


n, und wie ſie in den Apothecken 


j Diſpeſciren, ſtreitige Rechnungen von einander 
heilen, und iedem das ſeine zuſprechen. Da: 
her in groſſen Handels⸗Staͤdten ein eigener 
verftaͤndiger Mann darzu geordnet wird, der 
dergleichen ſtreitige Handels⸗ Rechnungen 
nachſehen / und wer recht oder unrecht habe, den 
Ausſpruch thun muß. 

Diſpoſition, eine Orb nung und Anſtalt, die man 
in einer Sache machet; daher kommt difponis 
ren, veranſtalten, wie man es haben will, if bey 
den Kauff⸗Leuten ſehr in Waaren und Geld: 
Sachen gebräuchlich. Difpofitio heiß auch 
die Geſundheit und beibes⸗Beſchafſenheit. In 
der Mahler⸗Kunſt bedeutet es, wenn das 
Stuͤck wohl vorgeſtellet wird, daß alle Figuren 
in ihrer wahrhafften Ordnung ſtehen, und dass 
jenige, was fie thun folen, verrichten, ohner⸗ 
achtet diefe Figuren übel proporkionivet, und 
auch ſonſt in der Compoſition yiel andere Zeh; 
ler ſeyn mochten. In Rechten heiſt Difpolitio 
ein lester Wille oder Teſtament. In der Scho⸗ 
laſtiſchen Logic wirb die Dilpofition Dem ha- 
bicui entgegen geſetzt, und it gleichſam der Ans 
fang von einem habitu oder von einer zu erlai: 
genden Ferkigkeit. f. Lex. Philof. 

Difpolitor, iſt in der Aſtrologie derjenige Planet, 
fo über einen ſichern Ort die Herrſchafft, Macht 
und Gewalt hat, und zwar nach dem s. we 
ſentlichen Eigenichafften und Würden. Siehe 
Dignitas. 

Diſſimilares Partes, ungleiche Theile find, wel: 
che in unterſchiedene einander ungleiche Theile 
getheilet werden, als eine Ader, Hand, Maus 
lein, Bein, u. d. g. 

Diſſolventia, ſ.Diſeutientia. 

Diſſolviren, auflöfen bey den Chymicis, ifen 
terſchieden von liquare, flieffend machen, wel⸗ 
ches durchs Feuer meiſtens ohne einige Feuch⸗ 
tigkeit geſchicht, da hingegen jenes aſlezeit einen 
liquorem erfordert. 

Difolutio, Auflöfung in der Chy mie, heiſt, harte 
Cörper in eine ſlieſſende Geſtalt bringen, durch 
aufloſende Dinge, wie man in Aufloſung des 
Goldes ſiehet durch das Aqua Regis, item des 
Silbe nd Mercurii, durch das Aqua fort, 
Saltz, Hartz und dergleichen werden in Spiri- 
tu vini oder andern liquore aufgeläfet, 

Diſtantia columnarum, ſ. Säulen, Weite. 

Difel, f. Carduus, 

Diſtenſio, heiſt, wenn die Peibes -Theile von et⸗ 
was aufgeblaſen, ausgedehnet und los gemachet 
werden, wie nicht felten aus den efferveſcen⸗ 
tiis in den Gedaͤrmen, Blehungen, Druͤckung 

unnd Schmertzen entſtehen. 

Diſtilliren, f. Deſtilltren. 

Diſtillir⸗Gfen, ein Gebaͤu, worinne die Blaſe 
und andere Gefäffe zum diſtilliven geſetzet, und 

darunter Feuer angeleget wird. Seine Auf: 
| bauung, wie auch der Zeug, daraus er bereitet 
wird, ſind unterſchiedlich, nach dem Gebrauch, 
den er haben ſoll. Seine vornehmſten Theile 

Lud die Aſch⸗Kammer, der Roſt, der Heerd da? 

Thuͤrnlein, die Wind Locher und dergleichen. 

Diſtorſio, eine Verdrehung, wenn ein Arm oder 

Fuß nicht recht ſtehet, wie er ſtehen 

Diſtribi i í 
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y: W. artzen der 
Adern und den 


Namen gehet, durch die Milh: 
Milch⸗Gang in die Achſel⸗Ader 
erhoͤl t, jugleich mit dem Geblüt herum gefuͤh⸗ 
ret wird, und alfo die rothe g an ſich nimmt. 
Diſtrichlaſis. tft eine doppelte Reihe Haare in den 
Augenliedern. 
1, iſt eben fo viel als ſuchen, wie oſſt eis 
in der andern enthalten ſey. 
endus, if dieſenige Grofe von welcher ge- 
aat wird, wie offt eine andere in derſelben 


Be 
der Arithmetick, 
wird, wie man dividiren fo. 


darlunen 1 5 


Diviſor, iğ die ( „von welcher gefragt wird, 
wie offt fie. in einer andern pecte. In der Afr 
logte et es e Planeten, der die Herr- 
ſchafft s gewiſſe Grentzen hat, wenn aber 


ein anderer Planet mit einfaͤllet, ſo wird er des 
Regiments oder der 57 theilhafftig. fehe 
Math. Lex. 

Divortium, Eheſcheidung, geſchiehet, wenn ein 
geg len weber Eheleute aus erheb⸗ 
ſchen Urſachen wiederum entweder von T 
und Bette auf gewiſſe Zeit, oder wegen Eh 
bruch oder bos hafftiger Verlaſſung, gå 
von aller ehelichen Verbindlichkeit der 
geſchieden und losg 
nach der unſchuldige Theil, oder nach Be 
dung der Sache alle ende ſich anderwaͤrts at 
neue verheyrathen moͤgen. Hingegen heiſſet 
Repudium, die Trennung unter Verlobten, 
fo noch nicht eopuliret find, noch ehelich gelebet 
haben. 

Diurelis, die Xusleerung des Uring oder Gewaͤſ⸗ 
fers durch die ordentlichen Haen⸗Gaͤnge. 

Diurerica, find Artzeney⸗Mittel, welche den Harn 
aus dem Gebluͤt ſcheiden und befördern. 

Diurni circuli , die Tage⸗ < Civcul find diejenigen 
Himmels⸗Cireul, welche die © 
taglichen Bewegung am Himmel a a 

ehen alle von dem Equatore aller S 
ten gleich weit weg. 

Diurnus und No&urnus ‚wird in der Aſtrologie 
der Planet oder das Zeichen geuennet,fo in thu- 
enden oder lei denden È Egenſchafften uͤberwin⸗ 
det, wenn nun die qualitates activæ, das iſt, 


ch 
geſtalt 
rochen werden, daß her⸗ 


Sterne mit ihrer 


Hitze und Froſt vorgehen, ſo wird es diurnum; | 


b aber! die qualitates paſſivæ, b. i. Feuchtigkeit 


und Trockene prͤͤdommiren / ſo wird es noctur- 


num genennet. 

Diuturnus, f, Chronieus. 

Docimaſtica, Probir⸗Kunſt, f. Probiren, 

Doden, find zwey hoͤltzerne Säulen, ins Inter: 
und Ober⸗Theil des Balggerüſtes in der 
Gchmelgz⸗Huͤtte eingezapfft, zwiſchen denen der 
5 hangend rubet. Vorne am untern 

Theile des Geruͤſts beym Balgenkopf, find auch 
zwey dergleichen Säulen, zwiſchen denen das 
andere Ende des Schemels beweglich einge⸗ 
zapfft, und alfo in jeden Balggerüͤſte zwey groffe 
und zwey kleine zu beſinden. 

Do decadadylum, iſt der erſte unter den duͤnnen 
Gedaͤrmen, von dem pyloro des Magens an⸗ 
fangend, und ſich endigend, wo jejunum inte. 
ftinum anfaͤngt; er wird wegen ſeiner zwoͤlff 

Anderer Theil, 172 


Finger Länge, die aber unge wiß ii alfo ge⸗ 
nennet 7 

Dodecagonum, ein 3Zwölffeck, iſt eine Figur, 
welche 12. Seiten hat. 

Dodecatemoria, bedeutet i) die 12. himmliſchen 
Zeichen, 2) eigentlich aber ſolche Zonen oder 
breite Striche auf der Flache der Welt⸗Kugel, 
welche von zweyen zuſammen ſtoſſenden Circu- 
lis latitudinum oder Breite Circuln, einge: 
ſchloſſen werden, und bey den beyden Polis der 
Ecliptic ſpitzig zuſammen lauffen, in der Mit⸗ 
ten aber ein himmliſches Zeichen in Ach halten. 
Von dieſen Zeichen bekommt auch iedes ſeinen 
Namen, und weil dieler Zeichen 12. find, fo ind 
auch 12. ſolche Dodecatemorie. 

Dodrans, iſt ein Magß einer Spannen, Dren fa- 
che Hände oder 12. Finger breit. Es wird auch 
eine Art eines Gewichts alfo genennet, welches 
9. Untzen halt. 

Döbel, Dübel, Mäuſer, Squalus major, Capito 
fluviatihs major, iſt ein weißlichter Fiſch mit breis 
ten ſilberfarbenen Schuppen und rothen Floß⸗ 
Federn, fo an den Enden braun⸗blau gezieret. 
Er hat einen groſſen Kopff und weites Maul, 
und wird ſo groß als ein Karpffe. Sein Fleiſch 
iſt fett und gantz weich hat aber keinen ange⸗ 
nehmen Geſchmack, und ſoll dem Magen ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn. Er wird in der Oder, Spree, und an⸗ 
dern Fluͤſſen gefangen. 

Dörfer fliegende, f. Fliegende Dörffer. 

Dörrband, f. Anacollema. 

Dörner, heiſt auf Bergwercken der Abſtrich, ſo 
von Seigern der Wercke zurück bleibet, und 
noch Metall bey fich fuͤhret. 

Dörrung, f. Uſtulatio. 

atica medicina feu rationalis ; der Autor 

Medicin iſt Hippocrates, und nach ihm 

Zalenus geweſen, welche beyde Vernunfft und 

Erfahrung dar innen zuſannnen geſetzet. 
Dohle, ein Vogel ſo gerne um poh he Gebaͤude, als 
Kir henz Thürne, iſt, und im alten Gemaͤuer 
niſte 

Dolabra, Hobel. 

Dolcian gder Dulcian, eine Baßflöte, welche 
ſtiler und gelinder geht, als die $ war den 
kommt her von dulcis. Man heiſt auch die Fa- 
gotte Dulcian, wegen ihres Schalls; denn 
der VBombarden oder Baß = Geballmen n ihr 

Thon gehet unten gerade zum Loche hinaus 
und ſchallet ſtarck und laut; der F aeg Thon 
muß fich unten anprellen, und oben h heraus ge⸗ 
hen, wodurch der Laut den gedachten Pfeifen 
in der Orgel gleich wird. Sonſt iſt auch in ei⸗ 
nigen Orgelwercken ein Flöten⸗d 
Dulcian genennet wird, wegen de 
Pfeiffen, die oben ſo geſtaltet. Ing 
Schnarrwerck von 8. Fuß Thon. 

Dolde, ſ. Umbella. 

Dolium, ein Gewichte bey den Pohlen, hat so. 
Steine, ieden zu ze. Pfund Pohlniſch, oder 
Pfund hiesigen Gewichts. Es wird auch das 
ſelbſt ein Maaß feuchter Dinge e alſo genennet, 
(Beczka ) fo 62. Kannen, (Garnise) oder 7. 
Roͤmiſche Amphoras, oder 335. Pfund, unfers 
Gewichts, hält. Bey den Roͤmern hielte ein 
Dolium 12 Culeum, oder 30. Amphoras, 


z Bey 


zur der 
ichen ein 


Domicilin 


Dominees⸗Stein 


Donatio sgo 
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Bey den Frantzoſen hält es 6. Sextiers. 
Boiſſeau, 

Doll-Braut, f. Bilfen: Kraut. 

Dolor, heiſt ein ieder 
eine empfindliche und traurige Empfindung. 
Die Theile, welche den Schm ertzen en finden, 
ſind vornemlich die Spiritus, und insgem 
alle die fibre, fie mögen ſeyn fleiſchicht, ne 
fe oder membrandſe. Der Schmerz 
nach Unterſcheid der Ürſachen und leidenden 
Thei fehr vielerley, alſo iſt 

Dolor algens, gin kalter Schmerg, Dafa ſt keine 


te | 


er Schmertz, welcher aus 
mm mus ı herrübret. 


D hör ar ah 
einer net f 
Dolorcontinuus, ein 
Dolor contundens, ein; en iber S 

Dolor frangitivus, ein br de 
cher me iſtens in den Beiz cket, gleich als 
we un die Beine mit Haͤmmern zerſchmiſſen 
wurden, kommt her von einem ſcharffen acido 
oder Saͤure. 

Dolor gravatorius, ein drückende r Schmertz, 
gleich als wenn eine ſchwere Laf 1 
mwenn er sigla hte und ſchleimi 

i ende Menge des Geb 

pers lieget. 

— — Glied ett 


Schmertz, wel 


eld lac 
Schn 


wütet. 
Do pior later: 


is, f. Pleuro 
y ein vermiſchter Schmertz, er 175 
n oder mehr Arten der Schmertzen 
ſtehet. 
Dolor no&urnus, nächtlicher Schmertz der 
der, koͤmmt her r bluͤte, als 
der Kraͤtze, Fee antzoſer eichen 
Dolor poft partum, 9 
der Geburt. Sol den ſich alle 
Entbindung im Unter rleibe un 


Schmertz oder Wehe, iſt 
| Dominces-S N 


ein 


aber iſt 


Dolor pulſa torius, 
ret von einem ung 
her, und wird h 
Gifte mit daraus er 
ſten obſerviret. 

polor tenſivus, ein dehnender Schmertz, wegen 

Sufammengiehung und Krampff der Ner 
un d nervoſiſchen Theile 

Dolor vagus, hin und! 
welcher in der Gi t und dergleichen 
heiten angemerd et wird. 

Dolus, heiſt in 0 

interliſ 


Dome, f. Helm. 
=, „ find ſtarcke Zimmerhoͤlber in 

te, auf dem Pfalbaume, 
Rüde, beym untern 


be veſtige „darauf die Ba 
len; ſie gehen, wie ein flaches 
lich nieder. 

pomicilium, eine Beh 

man wircklich wohnet, Feuer und Rau 


In der Aſtrologie bed 
Dignitaͤten der Plan 
welchen, fo fie ſich be 
wie ein Herr in feir 


et es eine von den g. 
Zeichen, in 
|) en, gleiche 
nung pflegt. 
zu Stein werd 
welche ſich in de 
U lung V iĉtoria int 
And n lt, und zwar ſo groß, 
od t knoͤbli icht, doch glatt, 
weich, d daß Een gar leichte fchneiden 
und ſchleiffen kan, da fie einen eiebrichten 
fich geben, fol. Einige Stücke 
ert und gemarmelt, 
e oder 
lte, wenn ſie mehr 
Härte und or fen d n in deren Er 
mangelung fie mehr vor eine Margam lapi- 
deſcentem zu halten find. Dieſe Steineha⸗ 
ben ihren Nahmen von einem gewiſſen Präͤdi, 
canten oder far herrn, welchen die Schiff: 
leute in $ omine heiſſen. Ermeldter 
Domine hat ſolche Steine zu erſt in dem Fluſſe 
Wagtomno gefunden, und viel Wercks davon 
gemacht, indem er viel f de Täflein und M OR 
fer = Stiele davon geſchliffen, auch ſolche zum 
kaͤuen und eſſen recommendiret. 
Domitiana quæſtio, heiſt bey den Juriſten 
ſolche Frage, die entweder einfaͤltig oder lå- 
cherlich heraus kommt, und werden dergleb 
chen bey den Juriſtiſchen poktoral 
bus d en Candidaten, nachdem fi fie da 
rigidum ausgejtanden, al 
ger Beluſtigung und Se hertzes willen, zul 
antworten aufgeb en. 
Dom⸗Pfaffe, f. Thum⸗Pfaffe 
Domus hee, die pia ntif 
nach d 1 Regiomont 


Joh 
dende 


ine 


tus oder brela 
ibe eder Welt⸗Kugel, wel, 
ſoſſenden halben Cir- 
offen werden, bey 
e trionis und meridiei 
No D- und Suͤd⸗Runct) in eine 
men Tauffi und mitten dreyßig 
quatoris in ich faſſen. Weil nu 

O. oder wol ff mahl dr 
{ff bimmlifche 
des lebeng, 2. dei 
Brüder; 4,d 


che von gwel 
culis poſiti 
dem Card 
Coder ben k 


ten, des Mannes od 
der Religion, 10. ber 
Gefaͤngniß und | 
„Lex. | 
D ze Verehrung, freywillige Scham 

ckung. Donatio inter vivos see non mor- 

tis caufa, ift, welche unter lebendigen Perf 
nen, ohne einige, Bedingu ng, auf den künffli⸗ 
gen Todes⸗Fa ch muf fie 7 15 
lichgeſche hen, woſerne vet über soo. Thaler 
erſtrecket. 


Donatio mortis caufa, iſt ei 
mit Abf 
alsdenn 
erfolget 
Schenckenden ſlebkabe vd 
dem Tode feinen Willen nich 

Donatio propter nuptias, Gegen⸗ 


fie waty wenn der d 


rén chmende niot vorde | 
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niß 
Br 
ma 
con 
Don⸗ 
ſech 
ind 


„Don: 


gen 
Donl 
toei 
ins 


Donl 
Eil 
Donl 
biß 
Donl 
Ga 
Dont 
mei 
wir 
dur 
epii 
bra 
feſte 
We 
hòr 
En 
et i 
En 
Le: 
Dom 
Don: 
mit 
fen 
dar 
Di 
fen 
hie 
Ke 
lia 
dei 


580 


n den g. 
chen, in 
gleiche 


ch glatt, 
hneiden 
brichten 
Stücke 
zarmelt, 
t- oder 
fie mehr 
eren Er 

m lapi- 
teine has 
Prädi⸗ 
e Schif⸗ 
Fmeldter 
m Fluß 
ks davon 
ind Meſ⸗ 
[che zum 


ſten eine 
oder l 
derglei⸗ 


um eini 
n, zu be⸗ 


W efi nh, 


den, bey | 

m eridiei | 
in eine 

U drehßig 


ines odet 
1, 10. der 
gniß und 


> Sher 


on mor- 


EO Don: Fach Doppia 


Thig Widerlag oder Witt hum iſt, wenn der 
Bräutigam feiner Braut eine gewiſſe Sum: 
ma ſtatt des von ihr empfangenen Ehe⸗Geldes 
conſtituiret. 

Don⸗Fach, F gänge von 
fech Elen, ſo lang nemlich ein Bret iſt, wird 
in den Schaͤchten angeſchlagen. 


Don⸗Latten, werden in Schaͤchten angeſchla⸗ 


gen / daß ſich die Kübel daran ſchleppen konnen. 

Donlege, heiſt das Flachfallen eines Ganges, 
wenn er nicht gerade Geiger füllt, ſondern fich 
ins hangende oder liegende ſtuͤrtzet, oder flach 
überhaͤnget, und wird daher Donlegigt oder 
vielmehr Tonnlegigt genannt, dieweil die Ton- 
ne im Auf⸗ und Niederlegen auflieget. Um 
gleicher Urſach willen ſolte auch geſchrieben 
75 Tonn⸗Fach, Tonn⸗Latten, Tonn⸗Lege, 
uU. 

Donleger⸗Schacht, iſt ein flacher ſchiebiſcher 
Schacht, der hangends und liegen ds hat. 

Donlegigter‘ Gang, wird genannt, der von 60, 


big 80. Grad fällt. 

Donle inie, eine flache Schnur, ſo nach des 
Gangs Fallen geſtrecket wird. 

Donner, Tonirrs heiſſet derjenige Knall, der ge: 


meiniglich bey oder nach dem Blitz geh 
wird. E 
durch die 


Theilgen, 
en. 


entſtehet, indent die Lufft 
Ke Ausdehnung der 


bracht, uch eiche Bewegung ben um 

felten Cd rpern auf der { let wir 

Wenn man den Donner lange nac chdem Blis 

Zeichen, daß der Ort, wo fich die 

gnet, weit entfernet iſt; wenn 
er aber bald auf den Blitz folget, muß ſolche 
Entzuͤndung in der Nähe geſchehen ſeyn. fehe 
Lex. Philoſ. 

Donnerbart, ſ. Sedum. 

Donner Beil, folen in der Luffe ſormirte und 
mit dem Strahl herunter geworffe ne Steine 
ſeyn. Die Carteſianer halten die Tradition 
davon nicht vor gantz falſch und unmöglich. 

neuern Philofophi verwerf⸗ 


Entzuͤndunge 


hier und dar gefundene vermeynte Donner: 

Keile nicht einmahl unter die corpora natura- 

lia, ſondern arte fata zu rechnen. Sie mer- 

den Cuneigder Keile von der Figur genennet, 
die meiſtentheils mit einem Keil uͤberein komt, 
und mitten ein Loch hat, worein vermutlich 

l geſteckt worden, damit man fich die: 
fe ſtruments im Streit, und auf andere 

Weiſe gebra auchen können. Siehe Lex. Philoſ. 

Art. Donner⸗Stein. 

„ f. Fulminatio. 

Donnerkraut, ſ. Umbilicus Veneris. 

Donner⸗x Ylägelein, f. Caryophillus fylvefttis, 

Donnerfteih,f. Ceraunius. 

Doppel⸗Fagot, ſ. Fagot. 

Doppel⸗ auer, ſind Bergleute, die anſtatt g. 
Stunden, nur 4. bis 6. Stunden ſtehen. Es 
geſchiehet vor feſten und weit ins Feld getriebe⸗ 
nen Oertern, auch offtmahls um deſto eher ins 
„ u gelangen. 

Doppel: Harffe, |. Hark 

Doppia, eine Doppia d’ Icalia gilt 28. eine Dop- 
pia di Spagna 29. Lire. Dleſe wiegt 129. jene 

223. biß 125, Duegten⸗Eſchen. 


lechterdings, und glauben, daß die 


Dorados Dotalitium 582 


Dorados, ein See ec in bie glie 
auch wohl gar in die Seen zu begeben pfleget. 
Der Leib iſt lang und platt, mit keinen allzu 
groſſen Schuppen bedecket, die allerhand Far⸗ 
ben haben. Der Bauch ſiehet weiß wie Milch, 
und die Seiten ſo weiß als Silber. Der Ri 
cken if zwiſchen blau und ſchwartz, und der 
Schwanz gar lang und breit. Der Dorados, 
fo ſichgemeiniglich um die Antillen Inſuln auf⸗ 
halt, iſt ungefehr a. und einen halb 
lang. Die Haut uͤber den gantzen N 
het grün und wie Gold, mit Himmel⸗ blauen 
Sternlein beſtreuet, und die kleinen goldgel⸗ 
ben Schuppen machen ihm ein liebliches Anſe⸗ 
hen. Der gantze Rachen iſt gruͤn, und wie ver⸗ 
goldet, zu beyden Seiten am Kopffe fi ehen die 
groſſen runden, und wie Gold glantzende Au 
gen. Er wird für einen der allerbeſten See⸗ 
Fiſche geh alten. 

borach, ein Arabiſches Maaß, hält g. Johein 
(12. Antwerpiſche Stop;) Johein hat 6. Kiſt 
oder Aſcat; Aſcat 2 Corbin; Corbin 2. Ke- 
liath; Keliath 2. Caffuk oder Arſive, oder 
Roͤmiſche Acetabula; Caffuk 2. Cuathum 
oder Cyathos; Cuathum 4. Salgerin. 

Dorant, f. Löwenmäuler. 

Doriſche Ordnung, Doricus Ordo, in der Bau⸗ 
Kunſt, wird 7 von den uͤbrigen Ordnun⸗ 
gen am mercklichſten unterſchleden, daß fie et 
was mehr Glieder als die Toſeaniſche, an dem 

Capital keine Schnoͤrckel und Blätter, im 

| Grieg aber Triglyphen hat. J. Math. Lex. 

Dornicht wird d daie nige Zinn genannt, wor⸗ 

Eiſen kommt, fo fich von den Puch⸗ 
Eiſen abgenutzet hat. Es bekoͤmmt das Zinn 
kleine ſpitzige Blaͤslein davon, die es fehr uns 
werth machen. 

Doronicum, Doronicum Auſtriacum, Aconitum Par- 
dalianches, Gemſen⸗ Wurtzel, wird zwiſchen 
den Stein⸗Felſen der hò Gebi sge in De 
ſterreich und Steyermarck 
tzel gepuͤlvert, iſt gut fuͤr die Yer 
Hertzklopffen und Blehung der Mi 
Gemſen⸗Wurtzel. 

Dorra, f.Chincapolins, 

Dorſch, ift einer von den zarteſten Me 
und wird in der Oſt⸗See gefangen. 
net nichts anders als eine kleine oder vielle 
die kleineſte Art Cabliar zu ſeyn. In Preuſſ 
führen fe den Nahmen Pomucheln. 

Dorfifere plante, find ſolche Pflantzen ober 
Kraͤuter, we 
der verkehrten Seite des Blats tragen. 

Dorſum, f. Rücken. 

Dof ſis, iſt bas emichebeß Medicaments, und bee 

deutet, ſo und 
werden, dahero offt am Ende det 


Theile getheilet, 
eingenommen werden ſoll. 
Doften, f. 5 


Dotalitium, das Leib: Gedinge einer Wittben, ſo 

ſie nach ihres Mannes Tod zu Vergeltung ih⸗ 
eyrath⸗Gutes uͤberkommet, 
und wenn fle nicht wieder heyrathet, Zeit Les 


res eingebrachte 


bens zu semeen pat, 


Dothien 


he ihre Blüte oder Saamen auf 


ſo viel ſoll davon eingenommen 
ecepts ſte⸗ 
bet, Mifce pro duabus vel tribus doſibus, iſt 
gelapt, daß das Medicament in zwey oder drey 
und auf zwey oder drey mahl 


583 Dothien Draco 


Draco Dragun 824 


pothien heiſt fo viel als Furunculus, 
Dotter⸗Blume, ſ. Caltha. y 
Doubler des Reins, fagt man von einem Pferd, 
fo ſehr ſpringet, den Reuter abzuwerffen. 
Dourou, ein Gewa 
welches die Geſtalt eines Federbuſches hat. Die 
Blatter daran find zwey Fuß breit, und über | 
eine Klaffter lang. Die Frucht nennen die Ein 


wohner Voadorou, ſie gleichet einer Trauben, 


und iſt ſo lang als die Aehren von Tuͤrckiſchen 
Weitzen. Aus den Beeren wird ein Oel ge⸗ 


preſſet, oder ſie werden zu Mehl geſtoſſen, und 


mit Milch zu einem Brey gemachet. 
Doxologia, bedeutet uͤberhaupt alle Buß⸗ Pet- 


Kirche vor und nach der Predigt öffentlich gez 
ſungen werden. Im beſondern Verſtande heiſt 
es das Gloria Patri & Filio, & Spiritui San- 
Ao &e. welches mehrentheils beym Ende der 
Pfalmen und vieler alten Kirchen⸗Lieder nach⸗ 
geſungen wird A 
praba, Lepidium bumile incanum arvenſe, 
Frantzöſiſch, prabe, Teutſch, Teutſche Areg. 
Iſt eine Gattung Lepidium oder ein Gemar 
welches auf anderthalben Fuß hoch wird. S 


Lob⸗ und Dance Lieder, ſo in der Chriſtlichen 


auf der Inful Madagascar, Draco marinus, five Viva, Frantzöſiſch, Vive, 


Stengel iſt gar ſchwanck, rund, veſte und ſtreif⸗ 


y 


fig, theilet fich gegen die Spitze zu in einen 


lein b 


ter Zwei⸗ 


li 


Hauffenkleiner, mit Blaͤtte 


ge. Die Blaͤtter find laͤnglicht, zien 
und ze 


fiat, von 


mfaſſen den Sten⸗ 
gel. füten find klein, und figen auf den 
Eronen oder Gipfeln der Zweige: eine iedwe⸗ 
de beßehet aus vier Blatt 
Form. Wann dieſe ve 
eine Frucht, die hat die 
Hertzens, oder wie da j 
und iſt in zwe Faͤchlein getheilt, die voller d 


en, fo folget ihnen 
alt eines kleinen 


ner und laͤnglichter, rother, ſcharffer Saamen 
Die Wurtzel iſt holtzig, duͤnn und weiß⸗ 


find. \ ' 
licht, kriecht in der Erde herum und hat einige 
Zaſern. Dieſes Gewaͤchſe waͤchſt in warmen 
Bändern, J. €. in Languedoc, an der n. 
Es treibet die Winde und Blähungen, zerthei⸗ 
et und öffnet. 
Orac e, . Fucgender Drache. 3 
Drachen⸗Baum, waͤchſet in Africa, ſo hoch als 
ein Nußbaum, hat aber etwas langere Blaͤtter 
als ein Birn⸗Baum, die Blume iğ ſeuerroth, 
fait wie eine Neſſel geſtaltet. Die Frucht wird 
wie eine kleine Birne, hat aber einen ſtaͤrckern 
Stengel und fünf Hörner. Aus dem Kern 
preſſen die Einwohner ein ſehr gutes und vor 
allerley Entzuͤndungen dienſames S 
Drachen⸗Blut, f, Rumexrubens, it 
Draconum, È 
Drachen⸗Blut, wird zuweilen der Zinnober 
genannt. 
Drachen⸗Saupt, f. Nodus afcendens. 
Drachen⸗Schwang, f. Nodus defcendens. 
Drachen: Wurgel, f. Dracontium, 3 
Drachma, ein Medieinifches oder Apethecker Ges 
wichte; iſt der achte Theil einer Untze, oder ſo 
viel als 1. Quintl. und haͤlt 3. Serupel oder 
60. Gran. 


Sanguis 


Draco, wird bey den Chymieis offt fúr das Qveck⸗ 


Silber genommen. 


lein in Creutzes 


Draco , der Drache, iſt ein Geſtirn von 33. Ster⸗ 
nen von Saturni und Jovis Eigenſchafft, nechſt 
dem Polo arctico. f. Math. Lex. 

Draco herba, ſ. Dracunculus efculentus, | 


Teutſch, Zee⸗Drache, Meer-Drache, it ein 
See⸗Fiſch, der bey der Fiſcherey ſehr wohl be: 
kannt. Es giebt ſeiner zwey Arten, groſſe und 
kleine; der groſſe aber wird niemahls ge⸗ 
braucht. Dieſer Fiſch ift auf feinem Rücken 
mit einem Haufen kleiner Beine oder Graͤten 
bewaffnet, welche ſpitzig, ſcharff und giftig find, 
mit denen er ſich denen Fiſchern zu miderfegen 
pfleget. Die Wunden, die er macht, find ge 
faͤhrlich: dann, das verletzte Theil laufft da⸗ 
von auf, entzuͤndet fich, es entſtehet ein groſſet 
Schmertzzuſamt dem Fieber. Ob auch gleich 
das Th ts de: 


hier todt ift, fo behaͤlt dannoch nie 
ſtoweniger der Stachel einen Theil vom Giſſt; 
und der Stich verurſachet ſchier eben fo be 
ſchwerliche Zufaͤlle, als wann das Thier noch 
lebend iſt. Die gefaͤhrlichſte Graͤte iſt die ent 
ge, welche zunaͤchſt an Ohren ſitzet. Die Mittel 
dagegen find, daß man geſchwinde Wein⸗Spi⸗ 
ritus drauf lege oder unter einander geſfoſſene 
Zwiebeln und Saltz, damit die Schweiß li: 
cher fich öffnen n und das Gifft zertheilet 
werde. Die Leber und das Gehirn von dieſem 
Fiſche ſelbſt foler eleget, den Schaden heis 
len. Wann das Gehirn von dieſem Fiſche y 
Aſche gebrennet worden, ſoll es wider allerhand 
Gifft ſehr dienlich ſeyn: allein es wuͤrde befe 
thun, wenn mans einnahme, nachdem es aut 
dem Kopff gezogen und unverbrannt noch if, 
alldieweil das er die flüchtigen Theilgen 
hinweg nimmt, die doch das meife muͤſſen 
richten. 

praco ſylveſtris, f. Bertram⸗Wurtzel wilde, 

praco volans, f. Fliegender Drache. 

Dracontium , Serpentaria, Colubrina, Anguma, Dra 
contia, Dradyen - Wursel, Schlangen: 
Kraut, mihi an ſchattichten Orten bey den 
Zaͤunen, wird auch in Gärten gezeuget; die 
Blaͤtter und Wurtzel haben faſt gleiche Kraft 
mit dem Aaron, find aber ſchaͤrffer und bitteren, 

Dracunculus aquaticus, Waſſer⸗Schlangen⸗ 
Kraut, Waſſer⸗Natterwurtzel, gu 
aquatica, Hydropiper rubeum, waͤchſt in ſumpfig 
ten und moraſtigen Orten; das Kraut fan 
der Wurtzel iſt nicht fo kraͤfftig, wie das vor 
hergehende, es zertheilet aber doch den zie 
hen Schleim in Haupt ⸗Fluͤſſen, Keichen und 
Huſten. 

Dracunculus eſculentus, Dracunculus Hortenfin 
Draco Herba, Dragun, Räyfe Salat, wild 
in Gärten gezeuget, die Blätter unter den Ga: | 
lat gebraucht, befördern die Dauung des Mo 
gens, erwecken Appetit, und dienen auſſerlich 
für das Zahn⸗Weh und geſchwollene Zahi 
Fleiſch, wenn man fie in Wein kocht, und ben 
Mund damit ſpuͤlet. 

Dracunculus major, f. Biſtorta. 

Dracunculus pratenſis, f, Bertram-Wurtzel 
wilde. | 

Dracunculus volans, eine fliegende Eydex in 
Oſt⸗Indien, mit geſprengelten Flu 


Dragun, f. Dracunculus efculer | 
Drakena | 
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385 Drakena Dratzieher 

prakena, f. Contrayerva. 

Dram⸗Baum, wird von Bergleuten ein ohn⸗ 
geſehr 8. Ellen langer, und z. Viertel Ellen ins 
gevierdte ſtarcker Baum oder groſſes Balcken⸗ 
Zimmer genannt, welches beyde Dram⸗Saͤu⸗ 
len zuſammen haͤlt, auf der Bixen⸗Saͤulen ru- 
het, und zu dem Pucher⸗ und Schmiede⸗Ham⸗ 
mer gehoͤret. Gleichfalls find auf Puch- und 
Hammer⸗Wercken und Schmieden braͤuch⸗ 
lich, Die 3 

Dram- Sänlen, welches nach ablaͤnglich 
Vierung etwan 8. Ellen lange und 1. Elle i 
Gevierte ſtarcke Baͤume find, in deren obern 
gevierten Löchern die mune in den 
untern aber die Raͤdel ruhen. Dieſer Dram- 
Saulen aber die eine hinten mit 2. fo: 
chern, die andere vorne mit einem Loche. 

Drangſal, pflegen die Bergleute das Rerardat 
zu nennen. 

Drap, Hanus, Tuch, man benennet v ornehmlich 
mit dieſem Frant n Nahmen die drap 
d'or, (Guͤlden⸗S ) drap d argent, (Sil⸗ 
bern⸗Stuͤck) drap 

Draperies, dieſes iſt ein generales DI 
fich die Mahler bedienen, wenn fie allerhand 
Kleidungen, welche die Figuren eines Gemaͤhl⸗ 
des bedecken, ausdruͤcken wollen. Wenn man 
von bekleideten Figuren redet, ſo ſaget man, 
daß fie drapiret ſeyn, daß die Draperien wohl 
geleget ſeyn, ode yut Verſtaͤndniß unter- 
einander haben, die Falten wohl und in guter 
Ordnung ſtehen, auch wohl geworfen oder ge- 
ſchlungen ſeyn. 

praſtica, werden die ſtarck purgierende Medica- 
mentag 

Drat, 


chmachern ein dickgeſpon⸗ 


nenes Ga anf oder Flachs. Beſtech⸗ 
oder ZStepp⸗Drat, zur Zierrath Stepnathen 


Einſtech⸗Drat, etwas duͤnnes 


zu machen. 2 
at, die Abfäge mit 


anzunaͤhen. Abſan Dr 
Fleiß anzunähen. 
dicke Sohle aufzunaͤhen. 

Dratmühle, f. Dratzieher. 

Dratzieher, die Wiſſenſchafft die Metalle, fon: 
derlich das Gold und Silber in einen Drat zu 
bringen, und zu mancher Arbeit nuͤtzlich anzu: 
wenden, iſt ohne Zweifel vor alten Zeiten ſchon 
bekannt geweſen, weil unterſchiedene Voͤlcker 
das Gold mit der Seide zu untermiſchen, und 
auf folche Art allerley Zeuge und Stoffe, mit 
goldenen Blumen und Zterrathen zu würcken 
gewuſt, auch aus dem kupffernen und eiſernen 
Brat ihre Pantzer gemacht haben. Heut zu 
Tage iſt dieſer Drat unterfchredlich, als golde- 
ner, filberner, kupfferner, meßingener, ſtahler⸗ 
ner und eiſerner Drat, welchen in einer Gleiche 
und Dicke zu ziehen, wie es itzo geſchiehet, ein 
Nuͤrnbergiſcher X er, Namens Rudolff, zu 
erit ſoll erfunden haben, welcher feinen Sohn, 
weil er aus Einfalt einigen Leuten den hierzu 
benoͤthigten Werckzeug gewieſen, deßwegen 
gar erwuͤrgen wollen, der aber die Flucht ge⸗ 
nommen, und die Kunſt hernach auch anderer 
Orten ausgebreitet. Es haben aber die Drat⸗ 
zieher faſt insgemein, ſonderlich die Nuͤrnber⸗ 
ger, ein geſperrtes Handwerck, und find nach 
dem Unterſcheid ihrer Ardeit und der Materia, 


Doppel⸗Drat, die aͤuſſere 


Dratzieher 


daraus der Drat gemacht wird, mercklich un⸗ 
terſchieden, als da iſt erſtlich: der gute und 
Lioniſche Bold: und Süber⸗Dratzieher, 
bey welchem das Gold und Silber zu der guten 
Arbeit nothwendig gautz fein ſeyn muß, weil es 
durch den geringsten Bufas viel zu rauch und 
ſpitzig wird, daß es in dem £ urchziehen leicht⸗ 
lich bricht und reiſſet, daher fonderlich das Sil⸗ 
ber, weil es insgemein etwas Kupffer bey ſich 
fuͤhret, zuvor auf der ſt abgetrieben, gelaͤu⸗ 
tert und gereiniget wird, hierauf pflegt man es 
zu ſchmeltzen, in einen eiſernen Einguß zu gief: 
ſen, und wann es noch gluͤhend, in einer 
zu ſchmieden, hernachmahls mit der Feile zu 
Schab : Meffer abzu⸗ 


mit feinem Golde beleget und verguͤldet. Nach 
dieſem wird der Zain, fo etwa 1. halbe Ellen 
lang, und 1. Zoll dicke iſt, auch gemeiniglich 8. 
big g. Pfund zu wagen pfleget, den Grob- 
Dratzlehern unter die Arbeit gegeben, welche 
denſelben mit ſaurer Mühe fo duͤnn machen, 
daß er die Dicke eines mittelmaͤßigen Stifftes 
bekommt, worauf ſolchen die Klein⸗Dratzie⸗ 
her unter die Hande bekommen, welche ihn 
mit weit geringerer e durch engere Locher 
des Eiſ ger Grofe, nachdem es 
nemlich die Arbeit oder des Verlegers Hand⸗ 
lung erfordert, zu bringen wiſſen. Der Mef- 
ſing⸗Dratzieher iſt ſo wohl mit Meßing als 
Kupffer beſchaͤfftiget, indem er es auf den Zain⸗ 
Hammer in runde Zaine ſchmieden laͤſſet, und 
fo dann daſſelbe, wie es an fich ſelbſten ift, ohne 
Blende und Schmincke des Cements, in den 
Drat verarbeitet. Auf gleiche Weiſe wird auch 
Eiſen und Stahl zu groben und klaren Drat 
gezogen, und dem Kupfer und Metzing wird 
durch die fo genannte Cementir⸗Arbeit eine 
Gold⸗ oder Silber ⸗aͤhnliche, wie auch eine fehi- 
ne blaue Farbe gegeben. In Nürnberg machen 
die Meßing⸗Dratzieher folgendes Meiſter⸗ 
Stuͤck, nemlich 1) ein Bund Kratz⸗Buͤrſten 
von Meßingenen Drat, wie man ſie zum ver 
golden gebrauchet, welche netto ein Pfund 
wagen muͤſſen, 2) ein Pfund Zitter⸗Drat, wel- 
cher fo wohl aus Meßing als auch aus Eifen, fo 
duͤnn und zart wie Haar, gezogen werden muß. 
3) Ein Pfund Kraͤntz⸗Drat, fo ebenfalls mit al 
lem Fleiß gezogen wird. Der Werckzeug der 
Dratzieher beſtehet zu der groben Arbeit in eiz 
ner guten Schieb⸗Banck, zu der kleinen Arbeit 
aber in einem Werck⸗Tiſch, daran die Zich- 
und Arbeit⸗ Scheibe, der Ziehe-Nagel mit et- 


ner Roͤhren zu ſehen; beyde gebrauchen Schab⸗ 
Meſſer, den Drat zu ſchaben, Feilen zum Spi⸗ 
tzen, eine Zange zum Ausziehen, unterſchiedli⸗ 
che Durchſchlaͤge, den Drat damit zu richten, 
etliche Ziehe⸗Eiſen, den Drat dadurch zu zie⸗ 
J! 


hen, einen Hammer, die allzuweiten Löcher an 
ſelbigen zu verklopffen, Wetz⸗Steine und Wetz⸗ 
Roͤhren, den gar fubtilen Drat zu ſpitzen, 
auf das zarteſte ziehen zu konnen. Nachdem 
aber aller Drat im Anfang, ſonderlich aber der 
meßingene, kupfferne, ſtaͤhl⸗ und eiſerne, fehe 

T 3 ſchwer 


Dreck⸗Soltz⸗Baum, Arbor Ligne merde, auf 


Dred: Vogel, hält fch in Africa in der Land- 


Dreher oder Drechsler, Tornator , Tournewr,un 
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ſchwer an der Scheibe zu ziehen if, als hat man 
die Drat⸗Muhle erdacht, auf ſelbiger wird 
der Meß ing, wann er zuvor in breitlichte Blat- 
ten oder Tafeln gegoffen, und auf de gemeinig⸗ 
lich baben befindlichen beſonderen Saͤge⸗Muͤh⸗ 
le in beliebige Stucke der Långe nach geſchnit⸗ 
ten worden, ſo wohl als die Kupffer⸗Stahl⸗und 
Eiſen⸗Zaͤine, den Haͤmmern untergeleget, wel- 
che durch den, vermittelſt des Waſſer⸗Rades, 
beförderten Umtrieb der Wellen, feigen und 
fallen, und die untergelegte metallenen Zaͤine 
dergeſtalt ausſtrecken, daß fie die gehörige Di⸗ 
cke bekommen, und zum Ziehen kuͤchtig find: | 
alsdenn werden ſie auf die Zieh⸗Banck ge⸗ 
bracht, an dem einen Ende etwas dünn gefeilet, 
daß ſie durch das Loch des Ziehe⸗Eiſens geſte⸗ 
cket, und von der Zange gefaſſet werden fdn- 
nen; wenn ſolches geſchehen, wird dem Rad 
Lufft gemacht, durch ſolches die Wellen umge⸗ 
trieben, von den Armen aber der Steg niede 
gedrucket, der Drat mit der Zangen aufwärts 
gezogen, und wann die an den eiſernen Zangen 
deveſtigte boͤltzerne Stangen in die Höhe 
ſchnappet, wiederum einwaͤrts geruͤcket, der 
Drat aber an der ſich zugleich ſelbſt durch deſon⸗ 
dere Triebe umdrehenden ſo genannten Leyer 
auf⸗ und von dem Haſpel im Gegentheil abge⸗ 
wunden. Wo keine fo" e Drat⸗Muͤhlen find, 
muͤſſen die Grob⸗Dratzieher ſolche harte Ar⸗ 
beit verrichten, welche man auch von ſolchem 
harten hin und wieder Schieben die Schieber 
nennet. Wann nun der Drat ſo weit gebracht, 
daß er von den Klein⸗Dratziehern verarbeitet 
werden kan, wird er daſelbſt auf die Ziehe⸗ 
Banck gebracht, und nur von einer Scheibe 
auf die andere, durch die weit engeren Ziehe⸗ 
Eiſen gezogen, und zwar ſo zart und klein, daß 
zwiſchen ſolchem Drat und einem Haar faſt 
kein Unterſchied zu finden ift; daher fie auch, 
zum Unterſcheid der Scheiber, Scheiben⸗Zie⸗ 
her genennet werden. 


Malleyiſch Coyudey genannt, waͤchſt auf Java 
major, hat groſſe, drey Finger breite Blätter, 
iſt faſt fo groß als ein Eichen⸗ Baum, und fuͤhret 
daher den Namen, weil er faſt wie Menſchen⸗ 
Koth ſtincket. Die Niederlaͤnder, die der Or- 
ten wohnen, brauchen ihn fuͤr die ſo genannte 
Land⸗Seuche oder gelbe Sucht. 


ſchafft In ſoco auf. Er gleichet faf den Adlern 

und hat einen Kopff als ein Calecutiſcher Hahn, 

er wuͤhlet allezeit im Koth und Schlamme, daz 

her er auch ſehr ſtincket; er thut den Einwoh⸗ 
nern groſſen Schaden, die ſich deßwegen vor 

ihn ſo fuͤrchten, daß ſie ihm auf den Gebuͤrgen 

viele Speiſe vorſetzen. 


Tornitore, ein beruͤhmtes, kuͤnſtliches und von 


chen eine runde höfgerne mit tieffen Löchern 
verſehene Wuͤrtz⸗Buͤchſe, ein Spinn⸗Rad und 
ein Schacht⸗Spiel, an einem andern eine ſo 
genannte Schleyer- Kugel, das iſt, eine gantz 
aceurat runde Kugel machen müffen, welche 
die Weiber gebrauchen, ihre Schleyer, durch 
hin und wieder kollern, glatt zu machen; ſie 
verfertigen auch wohl eine groſſe Buͤchſe, dar⸗ 
inn fich ein Dutzent Teller, und zwar alfo gehe⸗ 
be ſchicken, daß ein ieder die Buͤchſe gecurat 
ausfuͤlle. Die mit ſonderbarem Bortheil,ver: 
mittel eines kuͤnſtlichen Muͤhlwercks in Mef 
fing drehende, werden in Nürnberg Roths 
Schmied: Drechsler genannt. Sie haben 
ein geſperrtes Handwerck, auf welches weder 
Meiſter noch Geſellen reifen doͤrffen, damit ihz 
re Wiſſenſchafft, wegen obigen kuͤnſtlichen 
Muͤhlen⸗Drehwercks, vermoͤge welches ſie mit 
leichter Muͤhe rund, oval und eckig, wie es die 
geformten und gegoſſenen Stuͤcke erfordern, 
drehen können, nicht gemein werde. Im uͤbri⸗ 
gen aber heben und legen ſie mit den Roth⸗ 
Schmieden, alſo, daß ſie mit ihnen ſo wohl das 
Geſchenck, als alle andere Handwercks⸗Frey⸗ 
heiten völlig genieſſen. 

Dreh⸗Banck, un banc de tourneur, ſcamnum torna- 
toris, an ſolcher ſeynd zu ſehen, der lange und 
kurtze Ständer, die 2. Ruͤck⸗Staͤnder, e. Wan- 
gen, der lange Riegel, die Quer⸗Riegel, das 
Lehn⸗Bret, das Lager mit den Knoͤpffen, der 
Reitſtock mit dem Stift, die Hohldocke, welche 
vef gemacht if durch eine Schraube und Mut: 
ter der Fluͤgel, das Löcher⸗Bret, der gleiche und 
krumme Nagel oder Pinne, die Schenne, das 
Holtz, fo vorn die Schenne hält, der Leuchter, 
die Schraube mit dem Teller, die Lehne, der 
Dreh⸗Stock, die Keile, der Tritt, die Saite, die 
Stange, die Stuͤtze und die Feder. 

Dreher: Inſtrumenta, ſeynd, und zwar zum 

Holtz⸗Drechslen, der Schrot⸗Meiſſel, Schlicht⸗ 

Meiſſel, Ein⸗ und Zwey⸗Schnitter, die Kride, 

l⸗Bohrer, Zwirl⸗ und Floͤten⸗Bohler, 

hraͤumer, das Schneidegezeug, der Zahn⸗ 

Schrauben ⸗ Bohrer, der Ge 

Beil gleicher und krummer Cireul, Klopf⸗Keu⸗ 

le, linckes Schneidezeug, Sägen, allerhand Ar⸗ 

ten von Spindeln, als Docken ein Schlag⸗R 
oder Scharfte, Bohrer, Zahn⸗Kloben 
und Mund⸗Stuͤck⸗Spindeln, Knopf 

Holſtock mit 3. Raͤdergen zu den langen 

cken, Unterſatz, Schrauben⸗Spindel, Spuh⸗ 

len: und Naben⸗Stifft. Zum Silb í 

bein⸗Eiſen⸗Stahl⸗Bein⸗Horn⸗Stein⸗Orehen 

brauchen die Dreher den Bohrer, Spitzer, 

Stech⸗ und Schrot⸗Stahl, den Ausſchlicht⸗ 

Stahl, krummen Stahl, Aus- und Abdreh⸗ 

Stahl, das Polier Kruͤcken, den Bahn⸗Boh⸗ 

rer, Stemm⸗Meiſſel, Schrauben⸗Stahl ie. 


Dreſſen, f. Treſſen. 


hohen Potentaten fo fehe beliebtes Handwerck, Drefloir, oder Threſor, heiſt ein Credentz⸗ oder 


daß ſolche auch vielmahls ſelbiges zu erlernen, 


Anrichte⸗Tiſch. 


und ſich unterweilen damit zu ergötzen, kein Drey drittheil, heiſt auf Bergwercken, wann 


Bedencken getragen. Es arbeiten aber die Drez | 
her ſo wohl in Gold, Silber, ig, Stahl, | 
Zinn, ꝛc. als in Stein, Holtz, Elffenbein und | 
Knochen. Ihr Meiſterſtuͤck iſt an einigen Or⸗ 

ten anders als an andern, indem ſie an man⸗ | 


Tag und Nacht gearbeitet wird, und die Ab⸗ 
löſung der Arbeiter in Tag und Nacht 3. mahl, 
jedes mahl g. Stunden, geſchicht. 
Drey - Drittel: Arbeiter, heiſſen unter den 
Bergleuten diejenigen Arbeiter, ſo des . 
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Saite, die 


zum 
} 


Zahn⸗ 


Spitzer, 


chlicht⸗ 

Abdreh⸗ 
n⸗Boh⸗ 
ahl ac, 


antz⸗ ober 


n, wann 
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nter den 
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gens um 4. Uhr, des Mittags um 12. und des 5 qui eft Droit, heiſt ein Pferd fo nicht 
pt hincket. 


Abends um 8. Uhr einander Tag und Nacht 
abloͤſen. 4 s y | 
Dreyer, eine kleine Scheide Münze, deren 4. | 
auf einen guten Groſchen, 64. auf einen Kay⸗ 
ſer⸗Gulden, 84. aufe ien Meißniſchen Gülden, | 
und 96. auf 1. S Thaler l. In 
Schleſien heiſt ein Dreher ein hall 
und gehen 120. auf einen Kayſer⸗Gu 
Dreyfaltigke Säule, zu Wie 
genannten Graben, iſtein vort 
de der Bildhauer⸗Kunſt, welch 
Leopold über 300 fl. gekoſtet. 
ſolche der Heil.“ it zue | 
der 1679. abge Peſt aufrichten laſſen, 
ſelbſt den erſter 1 | 
liche lateiniſe 
verſertiget, un 
ſer Zeit daran 
ſchön 
neriſche 2 
lichen U 
retunten den 
cher mit einer bre 
Fuͤſſen liegende P 
Wild de nd 


auf d 


5 dem Kanfer 
Er hat 


juhe h i 
jeländer. Sie praͤſe 
n nebſt einem Engel, t 
el auf die zu 
f 1808 


N. € 10 
kommen, aufgerichte 


D 


chem r 
dictum (d. i. gle 
den Oratoribu 
Dreyheller, obe 
de⸗Muͤntze, deren gehen 
Thaler. SR 
Dreyling wird in Leipzig ein kleines Brod ge- 
nenet, welches dreh Pfennige koſtet; ein 
Dreyer⸗Brod. 
Breyling, heiſt auf den Bergwercken ein Ka 
ſten zu Zwittern, darinnen man auf 3. mahl 
mit einem Pferd ſo viel fuͤhret, als man mit 
der Thrune, Cif ein ablaͤnglichter Kaften von 


Droll⸗Bohrer, f. Bohrer. 


Dromedary, Dromedarıı, Dromades, if 


Dropac 


[Drucke 


ſtarcken breternen Seiten) auf 2. mahl mit 2. 
Pferden ſorthringet. 

Dreylinge, f. Lrimelli. 

Dreyſchlitz, f. Trigly phus. 

Drif, nennet Helmontius des Butleri Stein, 
und ruͤhmet von demſelben, daß er eine ſolche 

Krafft habe, daß wenn er nur mit dem aͤuſſerſten 

ende der Zunge ein wenig beruͤhret wuͤrde, er 
von Stund an alle Kranckheiten heilte. 

Drittemann, f. Vormann. 

Drittura, f. A droiture. 

Droguiſtereyen, beifen die Apothecker⸗Waa⸗ 
ren, oder ſolche Materialien, welche die Apo⸗ 
thecker zu Verfertigung der Artzeneyen bratt- 
chen, und die der Verderbung ſehr unterworf⸗ 
fen ſeyn, daher fie auch vor andern eine fonder- 
bare Aufſicht erfordern, und diejenigen, fo mit 
dergleichen Waaren handeln, werden Drogui⸗ 
ften genennet. 

Droit partir, ou aller par droit, heiſt in einem 
Hufſchlag auf gerader Linie fortgehen. Che- 


Dr 
Droſſeln, Trie 


Druckel⸗Pompe, od 


hier, 
welches unter die Geſchlechte der Cameele 
gerechnet wird, aber etwas kleiner, und viel 
hwinder im laufen ift, als die Cameele. 
Wie denn Ifdorus Hiſpalenſis vor t, 
daß ein Dromedary in einem Tage übe 
Meilen laufen könne, ſonderlich das 
lein, welches noch geſchwinder als 
lein fen. 


IC 
Veib⸗ 
ânn- 


wird 


co, Pech⸗Pflaſſ 
Oel, oder mehr J 
dientien, ſonde rin⸗Saamen, un 
ſo es auszutrucknen dienen foll, aus lebendigen 
Schwefel und Saltz; ſo es aber dabey ziehen 
fol, mit Euphorbio zubereitet. 
ſſel⸗Ader, f. Jugularis vena, 
les Turdi es, ſind zweherley 
Gattungen. Die Jiep⸗Droſſeln oder 3 
per, wie ſie am Verbaner See genennet 
den, haben auf beyden E 
be Fe 


entweder aus Pe 


lieben. 


wercken eine Art von einer Waſſer⸗ 
man nieder 


ſich ein f 
e eſehen 


1 er, Imprimeur, Stampatore, werd 

terſchiedliche unter den Kuͤnſtlern un 
werckern gefunden, als 
Drucker, Cotton- und 
Drucker, bey den Schloͤſſern heiſt diejenige 
Handhabe, welche von auſſen der Thuͤr in das 
Schloß gehet, die Klincke aufzuheben, daher 
man ſie obicem verfatilem, Frantz. Loquet 
nennet. Sie wird inwendig insgeſamt ver⸗ 
fehraubet, um fie nach Belieben heraus zu neh⸗ 
men, und beſtehet in einem Vefe heterodro- 
mo. An den ſaubern Stuben⸗Schlöſſern, die 
in das Holtz verſencket oder eingelaſſen ſeynd, 
wird an ſtatt des Druckers ein herabhangen⸗ 
e ter Ring, in Form eines Schluͤſſel⸗ 


je Maſchine, das 
ohe drucken kan. 


ydrauliſe 
aſſer in dies 


Druckwerck, iſt ei 
durch man das 2 
ſ. Math. Lex. 
Druhen, iſt auf Bergwercken ein ablänglichter 
Kaſten von ſtarcken Bretern auf den Seiten, 
und mit einem Boden auf einem Wagen ⸗Ge⸗ 
führen dienlich. Er wird alle 
oſſen und geaichet. 


fe, f. Glandula 
Drüſe, bey den Pferden 
ſchwuͤre, das ſich an d 
auch ſonſt am Leibe fen 
ſelbſten aufbricht, theils aber geöffnet 
muß. Sie fangen dabey an zu huſten, und 
T4 laufft 


e Beule oder Ge⸗ 
dalfe, oder 
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laufft ihnen der Unſſath zuweilen zur Nafe ber: 
aus, zuweil en aber nicht, da es denn zum ge⸗ 
faͤhrlichſten iſt. 
man ihnen grünen oder truckenen Mauer⸗ 
Pfeffer unter das Futter ſchneidet. 


Druſen⸗Geſchwulſt, f. Parotis, 
Drüslein,f. Aden. 
Drum, f. Trum, 
Druſen, Drüfen, find ı 


durch die Witterung 
oder durch das Erd- Feuer zermuͤlmete, vere 
brannte und ducchlöcherte Erkte, gleich als 
wenn Bevon Bienen inwendig ausgeſogen må- 
ren, und haͤlt der Staub und Gemuͤlm Silber. 
Wann die Bergleute ſolche Druſen antreffen, 
fprechen fics der Gang liegt in Druͤſen, hat fich 
verwittert. Sie halten auch dafuͤr, daß nach 
Druͤſen groſſe Veſtigkeit des Geſteines folge. 
2) find Drufen auch eine ſchoͤne Berg⸗Art von 
vielen glaͤntzenden Farben, eit aber 
weiß, und haben Köpfe, die ſchön und artig po⸗ 
liret und abgeecket find. 

In Druſen erſchlagen, heit folche durchlöcher: 
te Ertzte antreffe n. 


Druſig: Wann ein Gang gantz Deufig if, d. i. 


voll ſolches zermuͤlmeten Ertztes, ſo ſagt man 
der fey offen: Doch koͤnnen Druſen auch 
voll betten, oder anderer Materia ſtecken und 
aus gefuͤllet ſeyn, daß gleichwohl der Gang nicht 
offen iſt. 


Duafingii, f. Gramen Bulboſum. ; 
Dub, ein Thier, fo fich in Africa in den dibyſchen 


Wildniſſen aufhält an Geſtalt einer Endere 
gleich, mehr dann eine Elle lang und vier Fin⸗ 
ger breit. Es trincket kein Waſſer, ſondern 
ſtirbet gleich, wenn es etwas davon in den 
Mund bekemmt. Es iſt gar nicht gifftig, und 
wird deshalben von den Libyern zur Speiſe 
gebraucht. 


Dub ⸗ Sammer, heiſt auf einem Kupffer⸗Ham⸗ 


mer ein langer fpisiger $ Hammer von andert⸗ 
halb Eentner,fo vom Waſſer regieret wird, und 
welcher die Keſſel abteufft. 


Dub⸗ Sammer ⸗ Gabel. if ein Eiſen bey dem 


Amboß mit einem Hacken, worauf die Keſſel, 
wann ſie abgeteufft werden, an einer Seiten 
anliegen. 


Dubitandi ratio, heift eine urſache, warum man 


an etwas zweifelt. 


Dublette, Doublet, ein von Cryſtall nachge⸗ 


‚be durch ein 
ſtix und Ter⸗ 


machter Edelgeſtein, dem die g 
Blaͤtlein oder zugerichteten Ma 


pentin gegeben wird daß er einem echten Stein 


gleichet. Er wird aber leicht erkannt, wenn 
man ihn von der Seiten anſtehet, da ſich ſeine 
Klarheit alfobald offenbahret. 


Ducaten, eine goldne Muͤntze 2. Species Thaler 


werth. Sie ſeynd zu erſt von den Venetia⸗ 
nern, von denen fie Zechini genennet werden, 
und von den Genueſern gepraͤget worben, de⸗ 
nen die Teutſchen gefolget. Zu Zeiten Ferdi- 
nandi 1. Anno 1559. haben fie 104. Creutzer, 
oder 34. Gr. 8. Pfenn. gesolten. Zu Rudol- 
Phi II. Zeiten Anno 1596. no, Ckeutzer oder 
36. Gr. 8. Pf. big fie endlich auf 48. Gr. und ie: 
biger Zeit auf 2. Rthlr. 15. bis 18. Gr. geſtie⸗ 
gen: ja ſie wollen etlicher Orten, wo geringe 
Muͤntze if, gar fürs. Thlr. angegeben werden. 


Das befte Mittel davor iſt, daß 
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Die Cremnitzer, fo fúr die beiten gehalten mer: 
den, muͤſſen 66. Gran wiegen. Was ſonſfen 
an beruͤhmten Handels⸗Orten und in andern 
Städten die Ducaten gelten, z. E. g 
Venedig u. ſ. f. iſt iedesmahl an gehörigem O 
te nachzuſuchen. 

Ducaten Eschen, ſ. Es. 

Ducato corrente di Venetia, hat 63 Lire, 


oder 124. Soldi, oder 24. Grofetti, 9 9 gu⸗ 
te Groſchen. 120, Ducati correnti machen al⸗ 
lezeit 100. Ducati di Banco, 

Ducaton, eine Spaniſche und Hollaͤndiſche Gil: 
ber⸗Muͤntze, anderthalben Thaler merth. In 
7 5 71 is hat ſolche beyläuffig 11, Carolini ober 

Thlr. g. Gr. ohne agio. Zu Hamburg und 
Sbe gut ſie 3. Marck eübifch und 2. Schillin⸗ 
ge, oder 30. Groſchen. Zu Amſterdam halt fie 
63. Stuͤber oder 32 Groſchen. Ein Ducaton 
von Gold gilt ! diſche Gulden. 

Duckſtein, eine Art Weiß - Bier, fo zu Königs: 
lutter, ohnweit Helinſtaͤdt, aus einem Fluſſe, in 
und um welchen Duck⸗oder Topff Steine find, 
gebrauet wird, und daher feinen Nahmen be⸗ 
kommen hat. Dif Getraͤncke iſt al igenehm 
an Farbe und Geſchmack, zermalmet den Stein 
und fuͤhret den Gries ab, und wird fard ver: 
fuͤhret. 

Ductus, ein ieder Gang oder Röhre. In der 
Anatomie ſeynd folgende Puctus bekannt, 
als Du&us biliaris, die Gall-führende Röhre, 
Chyliferus, die Milch⸗Safft⸗fuͤhrende Koh: 
re, lachrymalis, der Thraͤnen⸗Canal oder 
Gang, pancreaticus, der Gekroͤs⸗Druͤſen⸗ 
Gang, lalivales, die Speichel⸗ führende Roh- 
ren, thoracicus, der Milch -Ader - Gang in 
der Bruſt. 

Ductus honorabiles, f. Ehrenſtücken. 

Ductus ſalivalis Rivinianus, Rivini Spei⸗ 
chel- Gang, kommt aus der kleinen Druͤſe un: 
ter der Zungen, und gehet zugleich mit des 
Warthonii in den Mund. Ductus salivalis 
Stenonianus, Stenonis Speichel⸗ Gang, kom⸗ 
met aus der Ohren⸗Druͤſe, und gehet neben 
dem andern Bac Zahn in den Mund. 
Ductus Salivalis W arthonianus, Warthonii 
Speichel : Gang, fängt an von der innern Ba⸗ 
cken⸗ Drift, und endiget ſich im Munde unter 
der Zunge. Alle diefe drey Gänge haben ihtt 
Rahmen von ihren Erfindern bekommen. f 
Salivalis Ductus. 


Ductus thoracicus, der Milch⸗Ader⸗Gang in der 


Bruſt, lieget gemeiniglich in der lincken Gei 
te in der Bruſt, an der groſſen herabwaͤrts ge- 
henden Puls⸗Ader, deren Zweiglein, ſo zwi⸗ 
ſchen den Rippen liegen, druͤber weg laufen. 
Er bringet die Feuchtigkeit, ſo aus dem Nah⸗ 
rungs⸗ Saffte oder dem Chylo, und der Lym- 
pha, dem Ader⸗Gewaͤſſer beſtehet, nach der 
Blut⸗Ader, unte: dem lincken Schluͤſſel⸗Beine, 
daß er fich daſelbſt mit dem Blute ver miſche. 
An. 1651. hat ihn Johann Pecquetus erfunden. 
Ductus umbilicalis, f. Nabelſchnur. 
Dudaim, Mandragora, eine Blume oder Frucht, 
welcher in dem l. Buch Moſis am 30. cap. v. 14. 
gedacht wird; unter ſolchen verſtehen ihrer 
viel die Mandragoram oder den eee 
er 
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lini ober 
und 
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ruͤſe un: 
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g in der 
fen Sei⸗ 
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ſo zwi⸗ 
Lauffen. 
m Nah⸗ 
er Lym- 
lach der 
Beine, 
rmiſche. 
funden. 


Frucht, 
ap. v. I4. 
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Duellum, Duel, zwey⸗Rampf, iſt ein Kampf 


Duernen, peifen in Buchdruckereven, wenn zwey 


dere aber eine Art wohlriechender Blumen, Dimn⸗Eiſen, iſt ein laͤnglicht viereckigtes Blech, 


welche einige Violen, andere Jaſminen, no 
andere Lilien nennen; viele hingegen vermei⸗ 
nen, daß es Juden⸗Kirſchen geweſen. 
Dudelſack oder Dubey, f. Polniſcher Bock. 
Duelech ‚f. Dulech. 
Duella, eine Art eines Gewichtes, halt 2. Sextu- 
las, Und iſt der dritte Theil einer Untze. 


zwiſchen zweyen. Bey den Alten hieß Duel- 
jum fo viel als bellum. Es wird auch zuwei⸗ 
len bey Kranckheiten gebraucht, wenn Leib und 
Seel, Leben und Tod mit einander ringen. 


Bogen in einander geſtecket werden, und doch 
beyde nur mit einem eintzigen Buchſtaben des 
Alphabets bezeichnet find. Es pflegen dergle 
chen Duernen, Triernen, Quadriernen, € 
ſternen von 2. 3. 4. oder 6. Bogen und ſo weiter 
gemacht zu werden, um in einem groſſen und 


ſtarcken Volumine die allzudſſtere Widerhoh⸗ 
lung des Alphabets zu verhuͤten. 


neue Subſtantz, 
den ihm anvertrauten Sa 
licher auszubruͤten, und d 
Gewaͤchs in die íf 
in allen ſolchen D 
gebende Chymia le 


ret uns, daß in allen un- 
ker⸗irrdiſchen Geſchoͤpffen drey Ding s ein 
flüchtiges (mehr oder weniger Jem f 
rentheils eſſen h genanntes) Saltz, und 
ne fel und ein Mercurius 
ſeyn, das iſt, ein Corpus iritus & Anima, 
welche von der Eigenſch 
Krafft, durchdringenden G 
bender Feuchtigkeit, Muci k 
oder Empfindlichkeit find. Dieſe drey Prin- 
cipia, mit welchen die Elementen überein⸗ 
ſtimmen, vergleichen ſich den vier Kräfften des 
menſchlichen Leibes, als der anziehenden, be⸗ 
haltenden, daͤuenden und austreibenden, wel⸗ 
che Kraͤffte von allen Speiſen und Getraͤncke, 
fo der Menſch genieſſet, ihren Theil ad Nutri- 
mentum zu fich nehmen, und das grobe Cor- 
pus wieder auswerſſen. Alſo verhält es ſich 
auch mit der Duͤngung und Miſt am Wein⸗ 
ſtock und Acker, der Weinstock und das gefüete 
Körnlein (in welehem fong, als in einem flet- 
nen Eylein, ſchon nach des Empedoclis lehre, 
alle Theil in kleinen Theilgen verborgen lie⸗ 
gen, und durch die Vegetation allein offenbar 
und allgemach aröffer werden; wie ſolches 
Malpighius in Anat. Plant. klaͤrlich an Tag 
gegeben) im Acker nimmet nur aus dem duͤn⸗ 
genden feiten Schwefel das erhaltene Saltz 
und den durchdringenden Mercurium oder 
flüchtigen Geiſt an fich, und Täffet das Corpus | 
des Strohs und andere Exerementen in der 
Erden liegen, und derfelben gleich werden, wel⸗ 
cher natürliche Adtus durch ſolche Ausdehnung 
der Philoſophiſchen Redens⸗Art de potentia 
in actum traduci, oder das in dem Saamen 
oder Wurtzel verborgene ſubtile Feuer aufwe⸗ 


cken, und zu gebührender Ausdehnung diſponi⸗ 


ven, fish vergleichet. 


Di 
Dürr⸗Wurg, ſ. Conyza, 
Düttgen, gilt in Nieder⸗Sachſen und Holſtein 


de Dulci 


Dulech, if 


Dul- f 


nicht gar eines Bogen Papiers groß, und duͤn⸗ 
ner als die andern Bleche, und zwar von drey⸗ 
erley Sorten, als 1) Creutz, ſo das ſtaͤrckſte 
und dickeſle iſt, 2) Fuder, fo etwas duͤnner oder 
ſchwaͤcher, und dann 3) Sendler, ſo das 
duͤnneſte iſt. Dieſe Bleche werden verzinnt, 
und in Faͤßgen geſchlagen, gehen fie in das 
Reich, ſo werden in ein Faͤßgen oc Blatt, nach 
Holland 450. nach Italien aber 600. Blatt 
eingeſchlagen. 

rmaden, ſ. Miteſſer. 


3. Schilling buͤbiſch, oder 18. Pfennige. 
mara, Amara dulcis , Alprancken, Bit- 

rſüß, ie langer ie lieber, waͤchſt gern an 
feuchten Orten. Es hat duͤnne, hart und hol: 
tzigte Stengel, daran einige Neben⸗Stengel) 
mit welchen es ſich an die Baͤume und Straͤu⸗ 
et. Die Pferſich⸗Bluͤtfarbenen 
Bluͤmlein hangen Traub 8 beyſammen. 
Ein Deco&um von den Blättern mit Wein 
oder Waſſer gemacht, dient für Verſlopffung 

gelb- und Waſſerſucht. Der 

utes wird fuͤr inwendige Verle⸗ 
oder Stoſſen gebraucht. 

1 


ſ. Dolci 


| Dulcorare , abfüffen, geſchiehet 1) bey den Cal- 


einatis, welche ein Soele bey fich haben, 
mit warmen Waſſer abgewaſchen 
„da fich dann das Waſſer mit dem 
et; 2) werden die Traͤncke mit 
r oder einem andern tauglichen Syrup 
duleorirt. 


n Paragelſiſcher Terminus, den 

Tartar Unfaath in dem Gebluͤt, aus wel: 

chem der Stein zu erwachſen pfleget, dadurch 

anzuzeigen. Helmontius perſtehet gar darun- 
ter den Stein beym Menſchen. 

Flite douce , wird eine Flöte ger 
nannt, welche dulcius, Kiler und gelinder gez 
het, als die Blockpfeiffe. 

Dump⸗Lachter, it auf Bergwercken ein Maaß 
von vier Prageriſchen Ellen, und ſo hoch ſoll 
auch ein Stollen vonder Sohle an, biß auf den 
Firſt ſeyn. 

Dunckelheit, wird eigentlich von denjenigen ge⸗ 
ſagt, was nicht helle iſt. In der Logic und 
Philologie wird die Dunckelheit der Deutlich⸗ 
keit entgegen gefest. f. Lex. Philof, 

Dunſt, Dünfte werden alle die kleinen Theilgen 
genennet, die von einem Edrper nach und nach 
loß geriſſen und in der Luftin die Hoͤhe getrie⸗ 
ben werden. Es giebt davon ſonderlich zwey⸗ 
erley Arten, nehmlich feuchte und trockene. 
Dieſe werden meiſtentheils exhalationes, und 
jene vapores genennet. Die feuchten Duͤn⸗ 
fte, die aus der Erden in die Höhe ſteigen, und 
Nebel, Woleken, Regen, Schnee ze. verurſa⸗ 
chen, beſtehen, nach der Meynung der neuern 
Philofophorum aus kleinen Wäßrigen, und 
von der Waͤrme ausgedehnten Blaͤßgen. Aus 
den trockenen, ſchweflichten, mineraliſchen 
Duͤnſten entſtehen Blitz, Donner, und andere 

meteora. f. Vapor und Exhalatio. 
T 5 Dunſt, 
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Dunſt, bedeutet, auch die allerkleinſte Gattung 
bleyernen Schrotes, welches man brauchet, 
wenn man unter die kleinen Vögel ſchieſſen 
will, damit ſie dadurch nicht gar zu ſehr zer⸗ 
ſchlagen werden. 5 

Duodecagonum, ein Zwolffeck, das 12. gleiche 
Seiten und Winckel hat. 

Duodenum inteſtinum, der Zwölff Finger lan⸗ 
ge Darm, iſt der er å 
men, lieget auf der 


ten Seiten, und iſt ihm 
das Nuͤcklein oder ros ( pancreas) ange⸗ 
heftet, defen Gang als eine Ader zwiſchen fet 
nen Haͤuten ausgehet, und dem Gallen⸗Gang 
begegnet, damit die Gedaͤrme von der ſcharf⸗ 
fen zuffüſſenden Feuchtigkeit zu Ausleerung des 
Unflats angereitzet werden. 

Duplicare cubum, heiſt die Seite eines Cnbi 
finden, welcher doppelt ſo groß als ein anderer 
gegebener Cubus. 

Dupondium, iſt fð viel alssemiuncia odeꝛStater. 


Dur, Cheval Dur, fagt man von einem Pferd, 


welches keine Empfindung von der Peitſche 
oder Sporen hat. 
Dura Mater, ſ. Mater. 
Duratio, Induratio, Verhärtung oder Hart 
machung der Artzneyen, welches der Einwei⸗ 
ing entgegen geſetzet wird, und auf zweyer⸗ 
Reife geſchicht, als 1) durch Beymengung 
fener Pulver, wie ben den Electuarien und 
Pillen geſchiehet, 2) durch lang 
die Morſellen, Salſen, Gäffte und Pi 
durch Kalte, wie die Oele, Salben, Honig und 
Zucker hart werden. Tar ’ 
Duͤrario Eclipfeos , tf die Zeit, wie lang ein Wa- 
net verfinſtert bleibet. 
Durchathmung , f. Tranſpiratio. 
Durchbohren, f. Trepaniren. 
Ducchbohrende⸗Maußlein, f. Perforantes 
Muſeuli. 
Durchbohrung, f. Perforatio. 
Durchbrochene Arbeit, wird bey den Schloſ⸗ 
ſern und Tiſchern diejenige genannt, welche 


nach dem darauf gezeichneten Laubwerck oder 


andern Figuren mit der Laub⸗ Säge oder mit 
Feilen ausgeſchnitten oder ausgeſeilet iſt. 

Durchfahren, heiſt auf Bergwercken, wann 
man von einer Gruben, Stollen oder Ort zum 
andern fich begiebet, ſteiget, gehet oder faͤhret. 

Durchflaumung, f. Reyerberatio. 

Durchgebohrte Hläußlein, fiebe Perforati 
Muſculi. A 

Durchlängen, f. Ort treiben. 

Durchlaß, wird 1) auf den Berg⸗ und Puch⸗ 
wercken ein ablänglichter Kaſten genennet, der 
entweder von einem gantzen Baum ausge⸗ 
hauen, oder auch von Pfoſten zuſammen ge⸗ 
macht iſt, welcher oben beym Haupt ein Ge⸗ 
fälle hat, worauf man das Waſſer abfuͤhret, daß 
es uͤber ſolche Gefälle herunter in das andere 
Theil des Durchlaſſes fallen kan. Solche 
Durchlaſſen aber werden nicht nur bey den 
kreugen Pochwercken gefunden, ſondern auch 
zum Sieb⸗Waſchen gebraucht, das Ertz vom 
Staub und Schlamm abzuſaubern, item das 
Grobe von dem Kleinen zu ſcheiden. 2) Durch⸗ 
laß wird auch das Gitter genannt, welches 
fong auch Durchwurff beiet. 3) Wird es 


ğe unter den duͤnnen Gedaͤr⸗ 


en, wie 
Pflaſter, 3) 


Durchrädern, b 


auch in den Druck⸗Müntzen das Gehaͤus ge⸗ 
nennet, in welchem 2. ſtaͤhlerne Balcken mit 
ſtarcken Schrauben zuſammen gefuͤget, und 
nach Beliebung geſtellet werben koͤnnen, durch 
welches die Zaine gewunden und zugegleichet 
werden. 


Durchlaſſen, heiſt durch den Ofen gehen laffen. 
Durchlauff, Di 


t jarrhæa , iſt, wann der Leib zum 
öfftern und haͤuffig, durch meiſtens waͤſſerig, 
und ohne Verletzung der Gedaͤrme ausgeleeret 
wird, worbey fich aber gemeiniglich einiges 
Grimmen mit einſindet. Die Urſache dieſes 
Fluſſes it, wann die Gedärme, oder vielmehr 
dererſelben Druͤslein und ſpannaͤdrichte Fa: 
fern von ſcharffen Saͤfften zur teten Zuſam⸗ 
menziehung angereitzet werden, dadurch nicht 
allein dasjenige ausgelceret wird, was bereits 
in den Gedaͤrmen enthalten iſt, ſondern es wild 
auch durch die kleinen Drüslein der Gedaͤrme, 
wie auch durch den Gang der K ruͤſe, die 
darinn von dem Geblük zu unterſchtedlichen 
Nutzen abgeſonderte Feuchtigkeit ausgebru⸗ 
ctet, welche den Fluß waſſerſch machet, und 
indem die ſcharffen Feuchtigkeiten die Gedir 
me zur Zuſammenziehung anreisen, verurſa⸗ 
chen fie nicht allein einigen Schmertzen, ſon⸗ 
dern ſie ziehen auch die angeheffteten Theile an 
ſich, wodurch das Grimmen entſtehet. Die 
ſcharffen und ſauren Feuchtigkeiten oder Câf- 
te kommen in die Gedaͤrme entweder aus dem 
Magen, wann ſolcher die Speiſen nicht vers 


„oder fie werden mit der Gall, ingleichen 


geſondert wird, da⸗ 


Lochen. 
1 et etwas zerkleintes durch 
Huͤlffe eines Siebes oder Raͤders alfo von ein⸗ 
ander ſcheiden, daß das kleinere durch das Sieb 
falle, das Grobe aber zuruͤck bleibe. 


f. 


Durchſchieſſen, heift bey den Buchbindern,alle 


mahl zwiſchen zwey Blaͤtter eines Buches ein 
weiſſes Blatt einlegen und hefften, damit der, 
fo das Buch gebrauchen will, drauf ſchreiben, 
und feine Aumerckungen darein tragen koͤnne. 

Durchſchlag, ſ. Colon. 

Durchſchlag, heit auf Bergwercken, wann 
man 2. Oerter gegen einander treibet, daß dit 
ſelben endlich zuſammen kommen, daher bey 
den Bergleuten geſagt wird: Niit offenen 
Durchſchlag beweiſen, welches geſchiehet, 
wann zwey Gewerckſchafften auf einem Gang 
ſitzen, und der Aeltere auf den Juͤngern mit 
Burchſchlagung in feine Gebäude erweiſet, daß 
es ſein Gang ſey. Durchſchlag heiſt auch 
das Instrument, womit die Bergleute Locher 
in dad Gezimmer machen. Durchſchlag be⸗ 
deutet auch den Durchwurff, deffen Boden von 
farden kupffernen Orat geflochten, damit das 
gepoch 
durchfallen kan. = 

Durchſchlag angeben auf Kluͤfſten, Gaͤngen oder 


Quergeſtein. Hirt 
Durch⸗ 


e Erg oder der Abſtrich einer Erbſe groß, 
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dern, alles 
uches ein 
nit der, 
ſchreiben 
n koͤnne. 


„ wann 
daß die⸗ 
aher bey 
offenen 
eſchiehet, 
em Gang 
gern mit 
eiſet, daß 
heift auch 
ite Locher 
chlag be⸗ 
boden von 
amit das 
bſe groß, 


ngen oder 
Durch⸗ 


| 
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Purchſchlag machen, i. e. mit dem Ort ein- 
kommen, oder das auf eine andere Strecke ge⸗ 
triebene Ort durchbrechen. 

Durchſchneiden, ſagt man beym Bergwerck, 
wenn zwey Gaͤnge gleich durch einander ſetzen, 
und heiſt alsdenn, die Gänge ſchneiden einan⸗ 
der Seiger⸗gerade, Wagerecht durch. 

Durchſchnitt, f: Orthographia interna, item 
Profil. 

Durchſchnitt, heiſſet bey den Druck 
ein Gehaͤuſe, unten mit einem Eir 
foche, über welches eine ſtaͤhlerne E 
welche gleich in ſolches Loch paſſen muß, gerih 
tetift, und mit welcher in einem Ruck die Zai⸗ 
ne durchgeſchnitten, runde Platten geben. 

Durchſeigung, ſ. Filtratio. 

Durchſetzen, heiſſet D wenn das geröſte 
mit feinen gehörigen Zuſchlagen und Gef 
auf den angelaſſenen oder andern Of 
gen, geſchmoltzen und dur claf 
durchs Sieb ſetzen, übers ( e 

Durchſincken, heiſſet bey den ¥ 
in die Erde und durch ſolchen Zech⸗Stein nie⸗ 
der bringen 

Durchwachs, f. Perfoliata. 

Durchwurff, iſt ein von Drat geflochten G 
ter, wodurch man das gepuchte 
und in Schmeltz⸗Hüͤtten das gepuchte 
mit der Schauffel gewo 
wird. Ein ſolcher Durch 
den Maurern gebraucht, um der 
zuwerffen, und dadurch von den Kieſelſteinen 
zu reinigen. 

Durchzug, bey den Goldſch 
ſer in 
Loͤffel 
Saltz und gelben Arf 
gethan, und die Arbeit, 0 
gebreitet, durchziehen, daß es hot 
bleibt und nicht anlaufft. 

Dure Sec, dieſes Wort wird in der Mahlerey ger 
brauchet, wenn die Sachen ſehr marguiret 
oder be f hehe nun 
durch febr farde Zu „oder du 
ſehr lebhaffte Farben, oder auch ſehr nahe an 
einander ſeyende Schatten, ſonderlich wenn 
alles nicht zaͤrtlich oder mit N 
Vereinigung gezeichnet und gemahlet iſt. 

Durions, ein auf Malacca und Batavia in Oſt 
Indien haͤuffig wachſender Baum, de 
Frucht ſtachlicht, das inwendige aber davon 
febr anmuthig zu efen it, und eine grofi rafft 
hat, die Gellheit zu reißen. Me wuͤrdig iſt 
von dieſes Baums Frucht, daß zwiſ 
ben und den Foliis Bettele eine groſſe Antipa- 
chie ſey, ſo gar, daß wenn nur ein Bettel⸗Blat 
unter ein gang Faß voll Durions kommet, fol: 

che gleich verderben, auch fo gar, wenn man fidh 
den Magen mit allzuviel Durions - Frucht übers 


einander 
id aus: 


olches 


haͤuffet, und nur ein paar Bettele- Blätter | 


verfchlucket, diefe jene gleich aus dem Magen 


| Dutroi, f. Datura Indica. 
| Dugen, iſ unter den Handwerck 


empfinden auch geſunde Leute, welcher entſtehet 
aus Begierde zur Feuchtigkeit, die in der Dau⸗ 
ung nach und nach verzehret worden, und des⸗ 
wegen man in dem Munde des Magens gleich⸗ 
ſam ein Saugen verſpuͤret, daß man alfo die 
Truckenheit oder den Mangel de Feuchtigkeit 
für die Haupt⸗Urſache des Durſtes 


halten muß: 
Wiewohl Galenus 1. Simpl, medic, faculte 
5. noch eine hinzu ſetzet, nehmlich die übers 
fü Hitze. Eine iedwede von dieſen verur⸗ 
fachet mäßigen Durk, wann aber beyde zuſam⸗ 
n, fo entſtehet ein ſehr hefti 


01 


men ko 
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zubehoͤrigen The 


und o 
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ber für ſich 
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und Grana⸗ 
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Anfang 
Stuͤckes 


Ereusge 
Dufehal, ein 
Getraͤncke, wird a 
fie fo lange kochen, bis 0 
fet, auch wohl gar fo dicke wird, daß 
cken bey ſich fuͤhren. Solches 3 
l; Waſſer mit wenigem 
prem Getraͤncke, weil ihnen 
rbothen iſt. 
fi Nuͤntze, deren W 
niſcher Groſchen und dr 


th 
ey 


ungefehr ein? 
Pfennige ſeyn m 


Stuͤck des Ceremoniels, da e 
Geſellen duren darff, ob er gle 
dutzet wird. Alſo iſt den ihnen di 
fo mit Gunſt, mein⸗Alt⸗Geſell, dieweil ihr mich 
thut fragen ꝛc. Hingegen ſagt der Gefell : ſo mit 
Gunſt, mein J nger, thue jo wohl, und entwei⸗ 
che ein wenig, doch nicht zu weit, damit man 
dich kan wieder haben; mit welchem Dutzen 
auch die Juͤnger vorlieb nehmen muͤſſen, bis ſo 
lange fie aueh Geſellen werben, da ſie denn wie⸗ 
der bugen, und ſagen: fo mit Urlaub und 
Gunft, ihr meine Geſellſchafft, dieweil du mich 
thuſt fragen, wo ich meinen Juͤngern den an⸗ 
dern ver 


wegjagen, und einen Stuhlgang verurſachen 
werden. 
Durft, Ss, Soif, iſtdreyer Arten, als feismor- 
boſa, naturalis, und mendax, five mendofa. 
Der erſte aͤuſſert ſich bey den Febrieitantem oder 
in andern hitzigen Kranckheiten, den andern 


endet habe. ꝛe. \ 

Dutzent, Douzaine , ift eine Art zu reden, fo im 

Handel und Wandel brauchüblich, und bedeu⸗ 

tet 12. S E. ein Dutzent Dueaten, ein 
Dutzt Schollen, und dergleichen. 

} Dyarchia, heiſt in der Politie eine gewiſſe unor⸗ 

dentli⸗ 


N 
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dentliche Regiments⸗Forme, wo zwey Monar⸗ 
chen fich der hoͤchſten Gewalt anmaſſen. 

Dynaſtia, heiſt bey den Alten überhaupt eine Res 
nierung, und Dynafta ein König. In der 
Politic bedeutet es fo viel als Oligarchia, oder 
eine verderbte Ariſtoergtie. f. Lex. Phil. 

Dyota, ein Cireulir⸗Gefaͤß mit zweyen Henckeln 
oder Ohren, und fiehet dem alſo genannten 
Peliean ziemlich gleich, inmaſſen fein unterer 
Theil einem Kolben aͤhnlich, der darauf zu ſe⸗ 
gende Helm aber zwey roftra hat, welche ange: 
hoͤrigem Orte in den Kolben bineingehen. 

Dyſæſthema, ein Gebrechen an den Sinnen. 

Dyferafia, Intemperies, mala temperics, ein uͤbel 
oder böß beſchaffenes Temperament, wenn eine 
ungleiche Vermiſchung der Elementen in dem 
Gebluͤt oder Nerven⸗Safft vorhanden. 

Dyfelces , einer der mit ſchwer zu eurirenden Ges 
ſchwuͤren behafftet if. 

Dyfenteria, die rothe Ruhr, if eine Ausfreſſung 
und Verſehrung der Gedaͤrme, welche den 
Menſchen üffters zu Stuhl zwinget, allwo er 
mit groſſen Schmertzen und heftigen Grim⸗ 
men viel ſchleimichte Materie, Blut und Ey⸗ 
ter von ſich giebt. Dieſer Gebrechen entſieht 
von ſcharffen und ſauren Säfften, fo in den Oe- 
daͤrmen geſammlet werden, welche nicht allein 
das innerſte Haͤutlein zur ſtetigen Zuſammen⸗ 
ziehung anreisen, ſondern auch den Schleim, 
welcher bey geſunden Tagen die Gedaͤrme in⸗ 
wendig uͤberziehet, damit fie von dem Unflat 
nicht verleret werden, abgehend machen; wel- 
cher, fo er ohne Blut abgeſondert wird, und den 
Unflat weiß und ſchleimicht macht, die weiſſe 
Ruhr verurſachet. So gber die 
gedachten Saͤſſte fo groß, daß fie die G 
verletzen, und die Adern in denſelben auffreſſen; 
alsdenn gehet mit dem Schleim viel Blut⸗Ey⸗ 
ter hinweg, und iſt die rothe Ruhr vorhanden. 

Dyſepulota; heiſſen in der Medicin gifftige un- 
heilbare Geſchwuͤre. 

Dyfis, heiſſet in der Stern⸗Kunſt das ſiebende 
himmliſche Hauß, daraus man des Men⸗ 
ſchen gangen Wandel, Leben und Tod wahrſa⸗ 
gen will. 

Dyfodes, heiſſen ſtinckende Sachen. 

Dyforexia, bedeutet einen verdorbenen Appetit. 

Dyfpepfia, eine übele Dauung des Magens, wann 
nehmlich die Speiſen, die man zu ſich genom⸗ 
men, nicht in einen guten und dienlichen 
Milch⸗Safft, ſondern in allerhand garſlige 
Saͤure und Gallſuͤchtige Feuchtigkeiten ver⸗ 
wandelt werden. 

Dyfphonia, eine üble ſchwache Stimme. 

Dyfphoria, die Beſchwerlichkeit, die man bey 
Kranckheiten hat, wenn man Schmertzen aus: 
ſtehen muß. 4 

Dyfpnoea, Eugbruͤſtigkeit, ſchwerer Athem, wenn 
die duſſt geſchwinder und oͤffter ein⸗und ausge⸗ 
laſſen wird. i 

Dystherapevta, Kranckheiten, die ſchwer zu eu⸗ 
riren. 

Dysthymia, Gemuͤths⸗Kranckheit oder Schwach: 
heit. 

Dystocia, Partus difficilis, eine ſchwere und tns 

natürliche Geburt, wenn nehmlich das Kind 

überzwerch liegt, oder mit den Fuͤſſen zuerſt her- 
aus will. 


Dyfuria, Ardor urina, die Sarn⸗Strenge, wenn 
man gantz wenig und ſchwer harnet, und det 
Urin gleichſam brennet, als wenn heiß Waſſer 
durch die Röhre lieffe. Dieſer Affeet iſt von 


der kalten Piſſe oder Stranguria hierinnen un: | 


terſchieden, daß bey dieſer vor oder nach der 
Ausleerung des Urins der Schmertzen erreget 
wird, bey jenem aber nur in waͤhrender Aus: 
leerung. Über das wird auch in der Haen: 
Strenge der Urin ohne Abſatz ausgeleeret, in 
der Stranguria aber geſchiehet deſſelben Ausler⸗ 
rung nur Tropffen⸗weiſe. 
wenn der Urin aus ſcharffen und ſauren Theilen 
beſtehet, welche das Mundloch der Blaſen und 
die Harn⸗Roͤhre nagen und beifen, indem der 
Urin ausgeleeret wird, und ie langer folcher 
in der Blaſen auffbehalten wird, ie ſchaͤrffer 
wird er, und der Schmertz deko hefftiget. 

E. In den Roͤmiſchen Inferiptionibus bedeutet 
Ergo, Exador, Erexit, Expreflum, E. C. Eris 
gendum curavit. E. F. Egregia Fœmina. E. 
M. V. Egregiæ Memoriz Viro, E. S. E. Suo, 
E. R. E. V. E. Republica effe videbitur, E. T. 
F. I. S. ex teſtamento fieri juſſit fibi, EM. Eme. 
ritus. EQ, P. Equiti Publico, EX. P. R. Ex 
Præcepto, Trædio. Ex TT. S8. Ex Teſtamentis 
ſupraſcriptorum. 


ſeyn: Eid. Mar. idus Martiis EX. S. C. Ex Se- 
natus Conſulto. EQ. OR D. Equeſtris ordi- 
nis, EX, A. PU. ex argento publico , oder Autor 
ritate publica. ETR, Etrufcus &c. E. G. Ex- 
empli gratia. E. E bey den Kauffleuten/ Euer 
Ehren, oder Euer Edlen. 

Eaſtra, f. Oſtra. 

Eau de vie, ſ. Brantewein. 

Eau de la Reine d' Hongrie, f. Ungariſch 
Waſſer. 

Eaux, mauvaiſes eaux, find uͤble ſtinckendt 
Feuchtigkeiten, welche aus den Kniebeugen der 
Pferde⸗Schenckel heraus gehen, doch mehr 
aus den Hinter⸗als Vorder⸗Fuͤſſen. 

Ebbe und Flut, Altus, it. Fluxus & Refluxus mas 
ris, Frantzbſ. Flux & Reflux de la mer, bas Ab. 
und Zulauffen des Meeres, welches an den dar⸗ 
an liegenden Laͤndern und Städten alle ſechs 
Stunden geſchiehet. Die Ausleger des Ari- 
ſtotelis ſchreiben ſolche, wiewohl mit wenig 
Grunde, den Engeln zu, welche nicht allein den 
Himmel und alle Sterne, ſondern auch die 
See in ihrer richtigen Bewegung antreiben 
und erhalten follen. Andere kommen der Ber- 


nunfft etwas naͤher, und halten den Mond vor 


die wahrhafftige Urſache ſolcher Wuͤrckung, 


welcher durch eine gewiſſe anziehende Kraft f 
oder durch feinen Druck auf die darunter ber | 


findliche Sufit, das Meer alfo hin und her be: 
wege, dergeſtalt, daß, wenn der aufſteigende 
Mond von Aufgang gegen der Mittags⸗Linie 
beweget werde, die See anwachſe, und wenn 
er hingegen von Mittag nach dem Abend eile, 
das See⸗ Waſſer von den Ufern wieder hinweg 
falle: Wenn der Mond vom Abend gegen Mit⸗ 
ternacht gehe, fo wachſe abermahls die Fluth, 
und wenn er ſich wieder nach dem Aufgang 
richte, ſo nehme ſelbige wieder ab; ja weil der 
Mond alle Tage bey nahe um 1. Stunde ſpaͤter 

komme, 


Deſſen Urſache it, 


r Die von E. anfangenden | 
Abbreviaturen auf den Römiſchen Muͤntzen 
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och mehr 


I 
fluxus ma- | 
„das Ab⸗ 
den dar⸗ 
alle feche | 
des Ari- 
lit wenig 
allein den 
auch die 
antreiben 
der Ver⸗ 
Mond vor 
uͤrckung, 
e Kraft, 
unter be⸗ 
id her be: | 
fiteigende | 
ags⸗binie 
ind rin 
bend eile, 
er hinweg 
gen Mit- 
ie Fluth, 
Aufgang 
weil der 
ide ſpaͤter 
komme 
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komme, fo ſey diefesbieltufache, daß auch die | 
Fluth fih täglich um eine Stunde verſpaͤtige; | 
En Biß die A ar wegen ihrer parn 


Fraß b der ee des Monde 
beyn n erſſen unb letzten Vie dl a fol 
einander contrair. Noch and re fagen, daß die 
Son eihrer Hitze und | 
Krafft, v ie warme 
Meer und in den tieffen Ho fen und 
Erden erweckten, durch wel i 
reget und ir 
aber ſolche jeri 

fich das Waſſer 0 nach feinem v 
te. Galilæus Galilei ſchreibet die Ebbe und 
Flut der täglichen und jaͤhrlichen Bewegung 
der Erden zu. Ariftoteles clitus und 
Plutarchus hielten den . n kalt 
und warm für den Urſp e und Flut, 
und ſagten, daß wenn die Slüffe ihr kaltes Waſ⸗ 
er 5 fo trie⸗ 
des Meer⸗ 
Waſſers zuruͤ er n lag wieder er⸗ 
en, und beym Anlauff des Meeres das 
{ zuruck nach dem Lande 

r vom kalten Waſſer 


TA der | 


„wenn feh | 


115 Då jaget wrden. Hap- 
pelius in feinem 05 tripartito ſe hreibet 
die Ebbe und it den Polariſ Schluͤnden, 


Strudeln und Abgruͤnden zu, als aus welchen 
zu gewiſſen Stunden ſoviel Waſſer hervor kaͤ⸗ 
me, und an einem Ort wieder hinein gienge, 

daß die See davon ab und zunaͤhme. Kirche- 
rus in feinem Mundo ſubterraneo hält die alf- 
gemeine Bewegung des Meers von Oſten ges 
gen Weſten vor die Haup be der periodi⸗ 
ſchen Ebbe und Flut. Sengwerdius ſchreibet 
folches dem Einflufe der Strome in die See 
zu, und andere hingegen kommen mit ihrem 
Leviathan aufgezogen, welcher mit ſeiner Na⸗ 
ſen das See ſſer in Anlauff bringe. Noch 
andere ſchreiben die Urſache der Ebbe und Flut 
gewiſſen Sand < Winden zu, welche in etlichen 
Landern ihre gewiſſe Zeit halten, und das Waf 
ſer von den Ufern jurig trieben. Es finden 
fich auch einige welche der Höhe des s die⸗ 
fe Bewegung puf ſchreiben, 
gebenen 1} lrſachen halten i 
Stich, aufer, daß diejenige / 


eſamt gar wenig 
ſo dem Mond ſol⸗ 


che Bewegung beygeleget, am wahrſcheinlich⸗ 
ſten geachtet wird. f. Lex. Phil, 
beber, 


eograpbie an Stuͤck 


Ebenmaaß Eber⸗Wurtzel 603 


und trocknet: man kan es abkochen laffen, als 
wie das Guajacum; allein es wird gar felten 
zur Artzney gebraucht, 


Ebenmaaß, f. Symmetria. 


Eber, 


Eber⸗Eſchen⸗? 
$ | Ebers oder Neber⸗Schmied, 


| 


des feften 1 5 3, FA 


und The 1 iſt. 

tz / Ebennm Lignum, wächft in Indien 
ca, dieſes letztere iſt gantz 125 hwartz gez 
gen dem Indianiſchen, wel hes Striemen bey 
ſich hat, es wächtt ſtarck auf der Inſul Helena 
und S. Mauritius, die 
muß ſchoͤn Pech⸗ ſchwartz ſeyn, und ei nen liebli⸗ 
chen Geruch auf gluͤhenden Kohlen haben. 
Das ſchwartze Eben⸗Holtz treibet den Schweiß 


obe dieſes Holtzes 


Mas, eine Sau oder Schwein, ein wild 
hauend hwein oder Kaͤuler. f. Schwein. 
Baum, f. Sorbus aucuparia, 

von den Nebern 

oder Bohrern alſo genannt, haben ein ge⸗ 

ſchencktes Handwerck, verfertigen auſſer den 
ern auch noch groſſe Schrot⸗S Cägen c auf 

Saͤge⸗Muͤhlen, Hand⸗Saͤgen, Klob⸗Saͤ⸗ 

gen zur zierlichen Schreiner⸗Arbeit, ſamt den 

Baum und Peltz⸗Saͤgen, Hobel. Eiſen, 

Schneid⸗ und Geſims⸗Eiſen, ſamt dem ganien 
Saͤulenzeug, von fo genannten Enten⸗Sch 

bein, tab. Kehl⸗ und verkehrten Karnis⸗ 

fen, Poſtement⸗ und Capital-Eifen, alles auf 
das fleißige ausgefeilet, den gangen Dreh⸗und 

Stech⸗Gezeug jenen fuͤr die Drechsler, und 

dieſen fuͤr die Bildhauer und Schreiner; in⸗ 

gleichen auch vier Eiſen und Ausbrecher, den 

Wagnern dienlich Ferner fúr allerley Hands 

er Schnitt⸗Meſſer, Meiſſel und Stemm⸗ 

ug, wie auch Raupen⸗Eiſen und Raupen⸗ 
Scheeren, die Baͤume und Hecken von den 
ſchaͤdlichen Raupen damit zu reinigen. Es 
machen auch die Neber⸗ Schr miede an theils 
Orten ein Meiſter⸗Stuͤck, und beſtehet ſol⸗ 
ches in Nuͤrnberg aus drehen Stuͤcken, nem⸗ 
lich Heiner zierlichen Klob⸗ í 
ner Huͤlſen, zweyen Kloben, acht verborge⸗ 
nen Schrauben, zweyen Blechen, einem 
Keil und Schluͤſſel verſehen. 2) Einem 
Band - Neber, mit zweyen Blechen und acht 
e befeitiget,in welchen oben ein Heiz 
s Neberlein verſtecket. 3) Einem Schlauch⸗ 
Reber, mit einer geſchnittenen Schrauben, 
ſamt einem ſchoͤnen Geſtemm und geldͤteten 
Ring, zweyen Reiffen, und mit vier Schrauben 
angezogenen Boden. 

Eber⸗WMurtzel, Radix Carlina, Curdopatii, Apri, 
wird hin und wieder in Teutſchland auf Huͤ⸗ 
geln und Bergen, gemeiniglich des Morgens, 
por alsdenn geſaubert und aufgetrock⸗ 
net. Sie iğ eines Daumens dick und lang, 
auswendig braun, inwendig weiß, eines ſtar⸗ 
cken Geruchs und ziemlich angenehm, doch et⸗ 
was ſcharffen Geſchmacks, wird ſonſten auch 
Carlina genannt, weil vorgegeben wird, dieſe 
Wurtzel fey vor dieſem dem Carolo Magno 
durch einen Engel gezeiget worden, daß er 
damit feine Armee von der Neft habe befreyen 
konnen. Das Kraut dieſer Wurtzel iſt eine 
Art von Diſteln, welche ſonſt Chameleon al- 
bus genennet wird; in der Mitte des Krauts 
der Eberwurtzel bricht eine groſſe und etwan 
fuͤnff Zoll breite Blume hervor, ſo ohne Sten⸗ 
gel hart auf der Wurtzel ſitzet, weswegen auch 
dieſes Gewaͤchs von den Botanicis Chamæ- 
leon acanthos magno flore genannt wird, 
und weil die Blume w eig iſt, wird die gemeine 

ber⸗Wurtzel, fo wir in den Apothecken haben, 

auch die weiſſe Eberwurtzel oder Carlina alba 
genennet. Naͤchſt dieſer wird noch eine andere, 
nehmlich die Carlina nigra, gefunden, welche 
einen hohen Stengel treibet, und eine blaue 
Blur 
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SPlume tråget, deren Kraut Chamelc- 


on Niger flore cœruleo heiſſet. Die befe E⸗ 
ber⸗Wurtzel ift, welche noch friſch, vollkommen 
und 5 wird, auch einen ſuͤſſen 
Geſchmack und Aromatiſchen Geruch hal. Hie⸗ 
bey ift aber wahl üchtung iu geben daß ſie nicht 
mit andern Wurtzeln vermenget fey. 


Eber⸗Jahn, Dens apri, Dent de Sanglier, ein 


profer, wie ein Horn, oben etwas ausgekruͤmm⸗ 
ter Zahn von wilden Schweine. Er ſoll vor 
die Bräune, Seitenſtechen und andere Ent: 
zuͤndungen, fo von geronnenem Gebluͤte ent: 
fanden, ein treffliches Mittel ſeyn. 
Ebionenſe Sal, f. Sal Ebſon. 
Ebrillade, if ein Zug des Zaums, wenn der Reu⸗ 
Se das Pferd mit dem einem Rigel ridet, ſo 


es ſich nicht wenden will. Dieſe Ebrillade if | 


von der Saccade unterſchieden, weil diefe ge- 
ſchiehet, wenn man die zwey Zuͤgel auf einmahl 
ridet. Beydes it eine Strafe und keine Huͤlf⸗ 
fe, dahero auf den Academien verworfen. 

Ebreuer, Cheval qui s’ebroue, bedeutet ein 
Pferd, welches voll Feuer, mit Gewalt aus 
der Hafen blaſet, und iſt eine Art eines 

Schnarchens oder Brau ſens, als ob es ſich 
wolte von einigen Dingen entladen, ſo es in 
der Naſen hätte, und welche es am Athemhoh⸗ 
len verhinderten. 

Ebullitio, die Auffiehung ſlößiger Dinge unter 
dem Kochen; es wird auch von der Fermenra- 
tion d bluͤts geſagt. 

Ebulus, f. Attich. 

Ebur, Elffenbein, kommt von den Elephanten⸗ 
Zaͤhnen, die gros und kleine ſeyn, bisweilen 

auch ein paar bir 4. Ceutner wägen, kommen 
aus A frica und Olt Indien: hat auch das 
5 oder das ſchwartz un gebrann⸗ 
te Elffenbein. Der Abgang des Elffenbeins, 
wenn ſo entzwey geſaͤget und abgedrehet 
iſt, wird zu Streuſand gebrauchet. 

Ebur Fofüle, f, Unicornu Foſſile. 

Echolica, feynd Mittel die ſchwere Geburt aus: 

aut ib en, it. auch ſolche, welche den Abortum 


i rrica, find die reinigende Mittel, welche 
durch aͤuſſere Theile des Leibes, als durch die 
Schweißbocher treiben, dergleichen ind bitte- 
e und nitroſe Sachen, und gehören zu den dia⸗ 

tiſchen Mitteln. 

ricitas, iſt in der Aſtronomie die Weite von 

ittel⸗Punet der Welt, das if, von der 

Erden, oder nach dem Copernico von der 

Comen, bis zu dem Mittel⸗Punet des 
Circuli eccentrici eines Maneten. Diejeni⸗ 

che davor halten, daß fich die Planeten 
in ptiſchen Creiſen um die Sonne bewe⸗ 
gen, nennen die Eccentrieitaͤt die Diſtantz zwi⸗ 
fechen dem Br renn⸗Punet, (wo fich die Sonne 
befindet) und zwiſchen dem Centro des ellipti⸗ 
ſchen Creißes f. Hlath. Lex. 


Eccentricus, heiſſet in der alten Aſtronomie ein 


Circul, deffen Centrum auſſerhalb dem Centro 
der Erden befindlich. Er wird auch deferens 
centrum Solis oder epicyeli genennt, weil fich | 
der Mittelpunet der Sonnen, oder des Epicy- 
el eines Planeten, darinnen bewegt. In der 
neuen Astronomie heiſſet Eecentricus ein Eir⸗ 


cul, welcher um die groffe Aye der el ehipfifhen| 
Bahn eines Planeten beſchrieben wird. . 
Math. Lex 
Ecehymama,die blauen Flecken auf der Haut, von 
der Extravafation des Gebluͤts. 
Eccoproticum, ein Mittel, das nur blos laxixt. 
Eccrimocritica, Zeichen, die aus den excremen. 
tis genommen werden. 

| Eeetitis, if eine Austreibung der unreinen ober 

böſen D Materie der Kranckheit, entweder duh 
den Stulgang, oder Schweiß, oder Harn. 

Echanſon, der Mundſchenck. 

Echantillon; f. Muſter. 

Echapé, bedeutet ein Pferd, ſo von einem Veſchel. 
ler und Stutte gezeuget, die unterſchiebener 
Art, und von unterſchiedenem Fand find. 

$ fer échaper un Cheval de la main, 

Pferd mit vollem Zuͤgel von der Hand 

auffen laffen. 

Echavaud, ſ. Schavot. 

Ech f. Maasſtab. 

Ech us, f. Melocarduus. 

; See-Apffelftein, if ein runder wie 

lformirter Stein. 
fes, was mit vielen Stacheln 

ein Igel, ſ. Igel. 

2 sh Wulf, 

Echi nus marinus, Meer: Igel, See: Apfel, 
iſt ein ſeltſamer Fiſch, mit einer harten Haul, 
wie Pergament uͤber; Ban, und uͤber und uͤbtt 
voll harter ſpitziger Stacheln, die ihm zu ſeinet 
Vertheidigung dienen müſſen. Einige find 
ſchier gantz rund oder oval, die andern lang. 
Die erſte ift fo dicke wie ein Menſchen⸗Kopf, 
auch manchmahl wohl wie ein Ballon, und 
ſcheinet, als wäre es nur ein einiges Stucke, 
weil man den Kopff ſchwerlich von dem Leibe 

ſcheiden kan; die Farbe if gelbicht, oder 

purperhaft, ſchwartz oder weiß: Sein Maul 
ift flein, mit einigen. Zähnen beſetzt, nebi einer 
kleinen Zunge. Dic andere Artit andert 

2. Fuß lang, mit einem groſſen Maw 

Nan findet ſie am See⸗ Sttande, dahin 

ſie ſich begeben, wenn ſich die Wellen von 

Sturm erheben; daher ſie ein Zeichen, daß 

Sturmvorhanden. In einigen Landen braucht 

an ſie zur Speiſe. 

uum, wilde Ochſen⸗Junge, Schlangen: 

Saupt. Dieſes Kräutlein hat tange raube 

ätter, darzwiſchen erhebt fih ein runder 

el, mit eben ſolchen Blaͤltern, und zu 

t umgeboge Zaͤncklein verſehen, 

ole Blumen hangen, den Blumen der 

Ochſenzunge gantz gleich, darauf fol | 

get der ſchwartze eckigte Saamen. Es wird al 

den Feldern und an den Wegen gefunden, und 
ſioll aus ſonderbarer Eigenſchafft dem Schlan⸗ 
gen⸗ fte widerſtehen. 

Echo, iſt ein vernehmlich wiederhohlter Schall, 

wenn die radii ſonori von harten und elaſtiſchen 
Coͤrpern refleetirt, und folgends einerlen ee 
2. 3. und bisweilen noch mehr mahl geßoͤret 
wird. Es muß aber zwiſchen dem Ohr und 
Denienigen Coryn died Echo verurſachen / 
eine genugſame Diſtantz ſeyn. ſ. Lex. Phil. 

Echtmaaß, f. Schoppen, 

Eckel, ſ. Nauſea. 


Eckſchuhe 


lliptſſchen 
wird. f 


Haut, von 


inen oder 
der durch 
Jar, 


1% Sefil 
febiedener | 
nd. | 
la main, 
ber Hand 


inder wie 
Stacheln 


Apfel, | 
en Haut, | 
unb ibe 
1 zu ſeinek | 
nige fin) | 
ern lang 
er Kopf 
fon, und 
3 Stück, 
m Leibe 


ebſt elner 
t andert: 
en Mat 
de, dahin 
llen vom 
chen, daß 
n braucht 


langen: 
ige rauhe 


umen der 
rauf füls 
wird auf 
den, und 
Schlan⸗ 


r Schall, 
fi 
Tengt o | 


[ gehöret | 
Ohr und 


Phil, 


Eſchuhe, 
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nm 


. 


ſeckſchuhe/ fey nd. die ciferi nen Beſchläge, mit 
welchen an den Kiſten die Ecken beſchlagen | 
merben, Damit fie ſich nicht fo leicht erfio ſſen 


en. 
sedbänder, werden daher auch genannt, die 


chmalen Bleche, welche an die Ecken der Cof- | 

p s hlagen werden. 0 | 

chi au⸗Kunft, iſt eine Zierrath,dn 
man an Fenſtern die Gliede cd 


gewiſſen Drdnur 
he an den 


trabs au 
herum fuͤhret, d 
weiter als ind 


10 w 
muͤhet. f 


flor. tunic, aa. 


3j. 

c. Corall. 36 

den Offi⸗ 

einen gebraͤr ſeynd Lo- 
hoch de Ca Lohoch 


ectuarium paflı 
. Lohoch 


ee m fe 
hoch sanum reformatum, Cha 
Pectora 


Eclipfi 


niß, bedeutet inder 
lels⸗Begeb 


egebe 
egebenh 


If fronemie 


atum, Lo- 


b, da der verfinfterte 
r unſern Horizont iſt, und 
effe rung bey klaren Himmel 

auch ſehen konnen. 
z ibilis, eine 


Einſterniß iſt, wenn 
fehtbare Theil eee leuchtenden Coͤr⸗ 
ſcheinet. Sie ge⸗ 
oder ine mora. 

ie ſolche Finſter⸗ 

oͤrper eine Zeitlang 


der gange fi 


infert bleibet. 
is fine mora, iſt eine 1 8 e Sin 


lis, eine P 
n Theil des leu 
als pei da die Finſt 
elle gelaſſen und 


t vo ei. 
iſt eine F erniß, die an 
r verfinfierte Coͤrper ſichtbar 


der volle 


pfaͤngt „weil die 
zwiſchen n Mond 
mitten 
len auf 
in den 


Eclipſis Solis, ein 
wenn der Mon 
ſchen das Geſich 
fich ſtellet, ihne 
und benimit 
zur Zeit der 
auch von andern 
lich gay 
an einigen Orten de 
weil man den unt 
fern Theil des? 
fichet. © 
lich keine? 


Erbe ns wi. 
net fie doch 


deckung, oder vielmehr eine Erd⸗Finſter niß zu 


nennen. 


hwachheit und Ohn⸗ | 


u ſern, 


en, dergleichen ſind alle 


e Einwohner der 
‚da an andern Orten 
et, die Son⸗ 


heil des Diamet 
an ah eine Fi 
onds, ode 
t Diamete 
Monde in 12. glei 


ch begiebt, 
en. Denn es 
onnen und des 
etheilt, welche 
olle nennet, > ba 


f ——5 
lunari totali 
Zoll groß, d. i. der 


verfinſt 
iclipfi 


enn 7. ſolcher 12. 
Man ſagt auch von ei 
cum mora, fie ſeh z. E. 
Mond komme ſo tieff in den & 
den hinein, daß er koͤnte gan ſtert wer⸗ 
den, wenn auch ſchon fein Diameter 15, ſolche 
Zolle hätte, deren er doch nur ie. hat. 
| Eeliptiea, die Sonnen⸗ Straffe, iſt ein geoffer 
Him nets =( el den die Sonne alle 
Jahre einmabl durchzuw i 


dern ſcheinet. Sie 
gehe 
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gehet mitten durch den Zodiacum , ſchneidet 


den æquatorem unter einen Winckel von az. 
29. und wird zugleich mit dem Zodiaco in 
12. himmliſche Zeichen oder figna ein gethei⸗ 
let. Ihren Rahmen hat fie von den Eclipfi- 
bus oder Sonnen: und Monden⸗Finſterniſſen, 


welche geſchehen, wenn der Mond, zur Zeit 
der Voll⸗ oder Neumonde, an denjenigen Ort 


ſeiner Bahn (oder nahe dabey) ſtehet, wo ſol⸗ 
che Bahn die Eeeliptick durchſchneidet, d. i. 
in nodo aſcendente vel deſcendente. ſ. 
Math. Lexicon. 


Eelogæ, werden bey den Poeten Hirten⸗Lieder 


genennet. 

Eclyphs Ohnmacht, oder Schwachheit der Kraͤf⸗ 
te. f. Ohnmachten. 

Ecnephias, iſt ein Griechiſch Wort, bedeutet eis 
nen gewaltigen Sturm⸗Wind, der mit einer 
groſſen Gewalt aus den Wolcken auf die Erde 
faͤllet; Er iğ abſonderlich in dem Aethiopi⸗ 
ſchen Oceano denen Seefahrenden furcht⸗ 
fam, und entſtehet von geſchwinder Ausdeh⸗ 
nung und Ausbruch einer zuvor eondenſirten 
Materie aus der obern Lufft und Wolden. 

Ecole, iſt auf Reit⸗Schulen die Letion, oder die 
Arbeit, ſo wohl des Pferdes, als des Reuters. 

Ecoutd, un pas ecoute, heiſt ein Reit ulen⸗ 
Schritt, indem man das Pferd Sch 
Schritt wohl in der Fauſt und Schencke 
hen laͤſſet i 

Ecouteux oder retenu, wird 
Pferde, welches fpring fatt daß es vor fich 
gehen ſolte nicht wohl von der Fauſt gebet, noch 
dasjenige thut, was es thun foll. 

Eephora f. Auslauffung. 

Ecphraxis, eine Wiedereröfnung, welche durch 
eroͤfnende Mittel wird zuwege gebracht. 

Ecphyfis, iſt der Fortſatz des Beins; ingleicher 
fo viel als inteltinum Duodenum, und Apo- 
phyſis l at, i 

Ecpieſma, ein ausgebruckter Saft, wie auch die 
Heſen, die von etwas ausgedruckten hinterſtel⸗ 
lig bleiben, ingleichen auch ein Bruch in der 
Hirn⸗Schaalen. . 

Ecpleroma, Lateiniſch ein Supplementum ge⸗ 
nannt, heiſt dasjenige, was von den Chirurgis 
in eine Hoͤle eingeſchoben wird, um ſolche deſto 
befer zu erfuͤllen. f: 

Ecplexis, eine Erfchreckung, Erſfarrung, wenn 
ein Patient mit offenen Augen ſtill lieget, we- 
der etwas redet noch thut. IE, 

Ecpneymatofis, Ecpnoë, f. Exſpiratio. 

Ecptoma, Ecptoſis, iſt beym Hippocrate eine 
Aus allung oder Ausweichung der Beine oder 
Gelencke von ihrem Ort ohne Bruch. 

Ecpy&ica, ſeynd dickmachende Artzeneyen. 

Ecpyema, f. Empyema. 

Eerythmus, ein unordentlicher Puls. 

Keſtaſis, eine Entzückung, oder der hoͤchſte Grad 
der Ohnmacht, in welcher der Puls mit der 
Athmung aufhoͤret. N 

Ectaſis, Extenſio, iſt ein Zufall der Haut, wann 
ſolche in die Lange und Breite ausgeſpannet 

bird. 

Bahlimma, ein durch gewaltſames Drücken, an 
der Haut⸗Oberflaͤche entſtandenes Gekbmüre. 

Eähymata, ſeynd kleine auf der Haut ausfahren⸗ 


inge: 


geſagt von einem 


>) 


Eethymoſis Sdelgeſteine 608 609 
de Blaͤtterlein, Eethymata Græcorum, Yy Das 
cken. * Sch 

Eäthymofis , iſt eine Bewegung des Gebluͤts, in- uor 
gleichen eine Freudigkeit des Gemüͤths. wird 

Eckillotica, Mittel, welche die Haare aüsfallend Erni 
machen, und die Huͤner⸗Augen vertreiben. fien 


Ectrimma, f. Intertrigo, buni 
\&tropion, iſt ein Zufall des untern Augenliebes, párt 
wenn ſelbiges verdrehet if, daß man nichts alg Edel 
das rothe Fleiſch ſieht, und nichts anders ik, beng 
als wild Fleiſch, welches durch feine Schere der e 


das Augenlied verdrehet. und! 
Ecu, f. Thaler. inde 
Ecume, ein Schaum oder weiffefeuchteMateria, ten, 
die aus des Pferdes Mund gehet. tere 
Ecuyer , dieſes Wort hat in Frauckreich unter mah 
ſchiedliche Bedeutungen. Auf der Reit⸗Schu⸗ gar 
len bedeutet es einen Edelmann, der die Rei gen! 
Kunſt verſlehet, und ſolche lehret. Der König thin 
cuyers de Quartier, welche ihm aus | kali 

und wieder abſteigen helffen, demſelben cken 

de ſolgen, und den Degen nachtragen. bune 

nigin hat Ecuyers de main, die fie in nem 

Gehen führen. Grand Ecuyer de France with Ein 
in Franckreich der Groß ſolit 
fers, 

flich 

Sch 

alſo 

leich 

raue 

: ſie g 

Eczen aber 
Ed . den 
viel Silber oder anderes Metall haͤlt. miti 
Sdel,Gamanderlein, f. Chamædrys. Foli 


Edelgeſteine, Gemma, ſeynd dieje 
nicht nur ihre Seltenheit und € 
bar gemachet, ſondern ſelbſt 
nem beſondern Licht und E gleichſam ge⸗ 
adelt hat, daß fie gleich den ſchoͤnſſen Sternen 
blincken, und den Vorzug fo gar vor hem Gold 
und Silber iederzeit behauptet und erhalten 
haben. Es find aber der Edlen Steine pment 
ley Arten, durchſichtige und dichte. Die durch 
ſichtigen find, der Diamant, Carbunckel, Sa: 
phir, Rubin, Smaragd, Hyacinth, Chryſolit, 
Amethyſt, Beryll, oder von feiner Meerwaͤſſe⸗ 
rigten Farbe alfo genannte Aqua marin. tiy 
ter die dichten, wiewohl einige davon halb 
durchſichtig find, gehören der Opal, Car niol, 
Onych, Tuͤrckis, Chaleedonier, Achat, die ſo 
genannten Katzen⸗Augen, der Jaſpis, der La- 
pis Nephriticus und Gries⸗Stein, der Malt: | 
hit und Schrecken ⸗Stein, der Lapis Lazuli 
und Laſur⸗Stein ꝛc. Dieſe Edlen Steine, fon f 


nigen, welche um 


atue mite 


Edle 


derlich aber die Durchſichtigen, haben ihren 

Urſprung und durchſichtigenCoͤrper, von einem na 
mit Berg⸗Saltz imprägnirten Wafer oder] Edul 
Feuchtigkeit, vermittelſt welcher fie anſchieſſeh | Tr 
und in Cryſtallen erwachſen, wie ſolcher Mei: dei 
nung nicht nur Helmontius beypflichtet, fon: Th 
dern auch der vortreffliche Boyle, mit vielen ph 
Experimenten und ſtattlichen Gründen bez ſch 
weiſet. Denn es it unmöglich, daß etwas Bdul 


durchſichtig fey, das nicht zuvor fluͤßig ge def 
Wi 


lita, it: 


fen 
iben. 


Materia, 


h 9905 


Nel 
Fönig 
m aufs 
emſelben 


die ſie im 
nce wird 
benannt 


suyers, 


lmeiſtet 


Ten auch 
en haben, 
welches 


1, welche 
heit fof; 
nit e 
chſam ge 
‚Sternen 
em Gold 
erhalten 
e zweher⸗ 
ie durch⸗ 
tel, St: 
henfolt, 
eerwaͤſſe⸗ 
rin. Hk 
von halb 
Car niol, 
at, die fo 
„der La- 
er Malt 
is Lazuli 
reine fon: 


sen ihren 


on einem 
iſſer oder 


iſchieſſen, 


cher Mei⸗ 
ptet, fon: 
lit vielen 
inden be 
aß etwas 
Jgeweſen, 

Dat 


Eduleo ratio , feentia 
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te Silber und Bley, wenn es in Spir, Vir 
Scheide 2 oder andern ſaͤuerlichen Li- nem ſe fatin 
quoribı llieſſend sémah xt gezogen oh 
wird, erw ne Schärfie ve 
Eryſtallen. So fi lia durch einen 


aus dem Wein zund herne 
gedoppelten Geiſt aus dem Urin davon 93 
ſte uͤbergehende gantz fluͤchtig, der andere etwas 
ſchwerer und durch Zuſatz ausgelaugter Aſche 
oder gehranter Bee getrieben werden mag) 
fo wor m Ve getab, als Animal. aufs bej 

| iy Aaa leoriret werd 


| Ge 


fen, gewachſener N 
durchſcheinende Waſſer⸗T 
haͤrteſten Steinen in 
€ A Daß aber 
gemiſchet fen, giebt d 
dlen Steine welche 
Salpeter haben, gar deutlich zue 
ind dem die gegrabenen € Eryſtallen u id Diaman⸗ 
ten, welche blos an ) eum 
terſchieden ſind, gantz ju un 
mahls Adern und ſolche Ab 
gar eigentlich fi 
gen auf einander aeee fe fenn. 
thigen Farben haben f ſe pon einen zarten 
talifchen Schwefel, nach Art der in Bergw 
cken befindlichen Metallen, nemlich der Car⸗ 
bundel, Rubin, Granat und Amethiſt, von et- 
nem Gold Sch weſel, der Saphir von de 
Tinctur des Si 5 gd und Chry⸗ 
folit von der gruͤn⸗ſchwefel es Ku 
fers, der und Hyaeint 
ſichten W 
Schweſel in den Enten 
alſo daß di ie de 
leichtli 
rauche 
ſie gebr 
aber un 


Aide, die 
Bewe⸗ 
ferdau 


yminen, und bedeutet d 
r Hand, welche dienen ein P 


Horeſcentia, f. Exanthema. 

Eflloreſcentia Scorbutiea, die Neſſel⸗Rranck⸗ 
beit, find kleine haͤrtliche Blaͤtterlein mit 
groſſen Jucken auf dem gantzen Leibe, nich 
anders, als waͤre man von 1 0 

cken gef ochen, oder mit N 

U ) en bald, u 


uxus, der? 
geſagt, wenn ein Pl an 
Conjunction e 


Fol > 
Golte⸗ 
um ſo vielmehr g 


hr hung de 
g ber Mufculn 

gungen halt 
nad 


lappwer⸗ 
in den 
eine 

er 


r Gewalt oder Bemuͤl 
daß man faget faire tous fes ef- 
äfte anſpannen, um dieſes 


Haupts mit Verle⸗ 


Edidalis Citatio, wird { 
pnfiftoriis oder ander l 
omen, wenn e ein 


unong oe auf dem R 
d hes übel wieder zu heilen iſt. 
= | Egelt, nennet man ben Dampf and Aus 


Nerd føring 
11 den Sit 


Enz! item we in man die falsigten ot 
Theile ausſuͤſſet, wie bey dem Antim 
phoretico und präcipitivten Magiſteriis gez 
ſchiehet. 
Edulcoratio ‚philofophica iſt, wann entweder E 
deſtillirt Wa oder deſtillirter Eßig, oder 

Anderer Theil, 17 


ſo lang er tt, 
uin dies he bringet, 
in den Capriolen geſch iehet. Nouer 
lillette heiſt auch das zauberiſche Neſſel⸗ 


u Egypti⸗ 


l 


Egyptiſche Bohnen, Faha 


su Egyptiſche Bohnen Eiberdunen 
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‘gyptiaca, Colo- 
calia, Feve d’ Egypte, iſt ein Gewaͤchs, deſſen 
Stengel wohl vier Ellen hoch und Fingers 
dick waͤchſet, hat ſehr grofe Blätter, und Ro: 
fen-färbigte Blumen, die Frucht gleichet un⸗ 
fern Bohnen, nur daß fie gröſſer tH. Man fin- 
det diß Gewaͤchs in Aſien und Eilicien, ſon⸗ 
derlich aber in Egypten in Lachen und Pfuͤtzeu. 
Die Wurtzel wird roh und geſotten gegeſſen, 
foll gut vor den Magen ſeyn. Fa. 

JEsyprifcher Schoten⸗Dorn⸗Safft, ein rith- 
licher brauner und dicker Safft, von herben 
Geſchmack. Er wird aus Egypten in binnen 
Blaſen eingefaßt, und zu runden Ballen 4. bis 
8. Untzen ſchwer gemacht, zu uns heraus gez 
bracht. Das wovon dieſer Safft 
koͤmmt, iſt ein dorniger Strauch, Acacia ge⸗ 
nannt. Ob er aber aus der Frucht, Rinde oder 
Blaͤttern gezogen werde, iſt ungewiß. Er hat 
eine kuͤhlende und anhaltende Natur. 

Egyptiſch Ni aut, f, Corchorus, 

Ehrenpreiß, ſ. Veronica 

Ehren⸗Stucken, 1 s honorabile. Fr. pieces h 
norables , werden i Wapen⸗Kunſt diejeni⸗ 
den Stuͤcken eines Schildes genennet, welche 
aus ungleicher Eintheilung der Tineturen oder 
Farben en n; denn wenn diefe gleich gez 
theilet find, fo if der Schild ohne Figur. Di 

uͤſſen eigentlich an dem 


Stuͤcken aber werden 
e entſtehen, wenn ein 
Schild ge oder zer t wird; und 
Ehren⸗Stůcken find fie umd 
alten Herolden genennet worden, wei 
güven und nicht Stücken eines ledigen 
des find. Dergleichen Ehren⸗Stuͤcken werz 
den Wale oder Halden, Seiten, Fuͤſſe, Hau⸗ 
pier, Spitzen, Creutze, Sparren, und fo fortan, 
genennet. U 
‘l aum, f. Taxus. 
Ibiſch, Althee, Ashea, Bismalva, Ibi- 
s wacht gern an fetten und feuchten Orten. 
Die Wurgel und Blätter laxiren, zerthei⸗ 
fen, mildern die Schaͤrffe, treiben gelin- 
den Schweiß, und linderndie Schme 
Eich, eichen, iſt ein Terminus, der ſonderlich 
bey Vergleichung der Gold⸗und Silber⸗ge⸗ 
wichte, in unterſchiedenen Städten und fån- 
dern, gebräuchlich; dahero hat man di 
und neue oder verbeſſerte Eich. 3. ( 
Mard Nürnberger Silber⸗Gewicht tei 
Eich thut in Hamburg 15. Loth 12, Pfennige ꝛc. 
Eichen der Faͤſſer. |, viſtren. 
Eiche, f. Quercus. 
Eichel, f. Glans. i 
Lich schen, find kleine ſilberne Schaͤlgen, 
welche beh dem probiren mit dem Korn in die 
Waag⸗Schalen geſetzet werden. 
Eichſchwamm, f. Fungus (Wercinus. 
Eiderdunen werden auch Steendunen oder 
Otterdunen genennet, und ſind überaus 
leichte und fehe zarte, theils weiſſe heilsg 
Pflaum⸗Federn, fo aus Ißland, über Dar 
marck heraus gefendet werden. Sie ruͤhren 
von einer Art wilden Enten, Eider genannt 
ber, welche in Ißland auf einigen Inſuln zu 


ſie genannt, 


[ 


c5 


ziger 


| 


s willen von den 


finden. Dieſe Enten ſollen in den Gtein-Sfiy 
pen niſten, und weilen fie fich zu gewiſſen Sei. 
ten mauſen, und die Federn fallen Lafen, fy 
laſſen fich die Leute nicht ohne groſſe beben, 
Gefahr mit Stricken dahinunter, und famm, 
len dieſe Federn auf. Wie zart und weich aly 
dieſe Federlein find, iſt daraus abzunehmen, 
weilen derer drey Pfund in einen Klumpeſ, 
kaum der Fauſt dick, können gepacket werden, 
doch aber nachmahlen fich alfo von einandı 
thun, daß wenn diefe Pflaum: Federn eriti 
von einander geriſſen, und in einem Keſſel fen 
behutſam über gluͤhende Kohlen gehalten mar: | 
den, fie ein gantzes Bette, fo fünf Schuh in ie 
Länge und fo viel in die Breite hat, ausfüllen: 
weswegen fie auch für grofe und vornehme 
Herren zu Neis- und Feld⸗Betten ſehr gefuch, 
auch weit und breit verſuͤhret werden. 
Eigenliebe, Philavtia, iſt derjenige natuͤrlicht 
Trieb, da ein Menſch alles dasjenige, masy 
feiner Erhaltung und Gluͤckſeligkeit zutraͤglic 
if, verlanget, und hingegen, was ihm barm 
hinterlich 52 könte, fichet. f. Lex. Philof, 
Eigenlöhner wird in Be 
genennet, der ein 
aber eine Kieß⸗Z 
bauet, ein Kie mer genennet. 
Eigenſchaften, und zwar des natuͤrlichen Cir 
pers, ſeynd gewiſſe accidentia, welche not) 
wendig aus defen Subſfantz und Weren fie 
fen, und alſo auch einem iedweden men el 


gwercken derjenik | 
chen alleine bauet; ipo 
e, wird ein ſolcher, der fi 


Eörper, wie auch a zukommen. it 
laffen fich aber eintheilen in unitas und dir 
junctas : die Unitæ find wieder zweyerley Gik 
tungen, indem etliche Eigenſchaften dem Lell, 
innerlich zukommen, als quantitas und què 

litas, andere aber nur aͤuſſerlich, als der de 
und die Zeit: die Disjundtz feynd die Bei | 
gung und die Ruhe. | 

Eilema, ift ein hefftiger Schmertzen und Grim 
men in den Gedaͤrmen, fo von verſchloſſenen 

Winden herkommt. 

Einaſcherung, f. Incineratio, 

Ein- Beer, f. Paris her ba. 

Einbildung, ſ. Phantafia. 

Einbinds⸗Wadel brauchet der Schuſter, ven 
Rand, welcher an die Brand⸗Sohle und das 
Ober⸗Leder angenehet, über die Brand⸗Sohl. 
zuſammen zu ziehen. 

Einblat, f. Unifolium. 

Ein Fach Tonnen drauf flagen, heiſt in 
dem ausgezimmerten Schacht, in dem liegen: 
den, Breter von 6. Ellen anſchlagen, da bet 
Kuͤbel drauf gehet. 

Einfahren iſt, wenn ein Bergmann in die Gr 
be zu ſeiner Arbeit faͤhret, es geſchehe durch 
Schächte oder Stollen. ! 

Einfahrer und Ohber⸗Einfahrer, heiſt derſe⸗ 
nige, welcher die Berg⸗Gebaͤude befahren, und 
deren Beſchaffenheit ſich erkundigen muß. 

Einfallender Windel, f, Angle rentrant, | 

Einfalt iſt diejenige Beſchwerung, da mancher 
Menſch auch gar geringe hen nicht lecht, 
wie ſie ſind, erkennet, und daher gantz übelge⸗ 
reimte Dinge davon vorbringet, wie man gar 
leicht aus Frage und Antwort vernehmen kal. 
Sie iſt bey einem heftiger als bey dem andern 

zu befill⸗ 
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0 
wiſſen Zei 
| laſſen, h 
ffe fe ebeni: 
ind ſamm, 
weich abe 
unchmen, 
Klumpen 
et werden 
1 einander 
en erſtlih 
Leffel fel 
alten m 
chuh in die 
ausfüllen, 
vornehm 
hr geſüchf 
n. 
natuͤrliche 
ge, was 
zuträglich 

m davon 
Philof, 
berjenigt 
uet; ie 
er, der fi 


ichen Ei 
l che mol 


erley Oit 


dem Leik 


die Dei 


Sen: 
ſchl offen 


uſter, ben | 
le und da 
nd⸗Sohle 


1, heiſt in 
em liegen 
en, da ber 


n die Gin 
ehe durch 


heiſt berje 

ihren, und 

y muf. 

ntrant, 

a mancher 
H 
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gu befinden, im uͤb gen aber find bie Sente gar 
geſund darbeh: Sie if nicht alle heilbar, denn 
wenn das Haupt monſtroͤſich gebildet, oder 
Wiemer und Steine im e 3 Y finden 
folten, oder font die Hienröh klein ſehr ver 
wirret, fo iſt allda nichts zu hoffen, desgleichen 
auch die, wele Schleim und Ve pfung 
elbe nicht geſchw n kan 
aber vomiren lafen, r neten 
Wa nce geh elche die Verſtopfun⸗ 
gen nach und nach ſt atti c fen s der Wein 
kan auch nicht dazu fe leichen ſo man 
das 1 l nit dur, genden Geiſtern ba⸗ 
n von Aromatiſchen 
Zirbel leget. 
Arbeit auf Bergwercken, 
Ertz mit der Kraͤtze in den 
ziehet, entweder zum Forttre⸗ 
cken oder zum Anſchlagen, oder auch in den 
Karn zum Stuͤrtzen, wie man denn auch die 
Arbeit, wenn man einen Karn voll machet, ge⸗ 
fület nennet. 
Eingeweide, f. Viſcera. 
Einguß, iſt das Eifen mit einer Rinne, in wel⸗ 
her Ha ine e Das Silber aus dem Tiegel in einen 
Zain gegoſſen wird. 
NICHOIGU. 
„wird an etlichen Orten 
3. e. Naſch⸗Einung, die 
oder entwannte 
p die Strafe wegen einer 


grog oder Kort 


Bergwercken, we un 
benen Oerter 
enn, die Oerte 


men kommen; 
find einkomr 
use „bedeutet ein gewi iffes 


itet den £ 


eductio. 


ſoviel als einguartiren, Herberge 


Einmahl Eins, od 
bey den Kecherumehf 
Ziffern eben fo viel mahl dur 
ven, und kan man ohne daſſe 
nung vollenden. 
grofe eingetheilet, davon das erſte nur 
cinia chen Vermehru ngs⸗Zahlen big auf 1 
und 1000, gehet, das andere aber in gedo 


pelter, gebritter, gevierdter 1c. Proportion 


fortgehet. 
Einmtſchen, f. Meeſe 
Einpfüt en, nennen die 

durch den Pfuͤtz Eimer Wafer einſchoͤpfet. 


Eineichtung, f, Re duct 


* 


Huͤtten⸗Waͤchter auf 


I 


wird in das kleine enib 


Bergleute, wenn man 


| 
| nich 


Einſatz, f Schack htelmacher. 

Einſchaltung, Intercalatio, bedeutet in der 

logie, wenn „ein 8, oder auch wohl 

th, úber die font gewohnliche Zahl 

ige oder Monathe, in einem Jah 
gefeit wird. 

* € ben, Ei Ha 11 85 beig 1 


rd, und dienet fo ſches dug An 
oltz nicht woren 


ſchoben v 
ſich da 


serfertigek, 
Lfo viel beliebig zer⸗ 
ihn über einem Koh) 
En er wohl zergehen, ſchuͤttet ihn hierauf in kal⸗ 
tes Waſſer, und waͤſcht ihn wohl aus: her⸗ 
nach wird er wieder getrucknet, und auf ein 
neues geſchmoltzen, dadurch ziehet man als⸗ 
daun ein grobes, doch reines Tuch, ſtreuet dar⸗ 
auf, indem der Schmeſe el noch warm, ein Pu z 


man mut reinen Schr de 
ftöffet ſolchen, und 


Der rd l 
d ticken, Koser ober el eine, zerſchnitten, an⸗ 
gezuͤndet, in die Faͤſſer alfo brennend geſteckt, 
und der Spund derſelben zugeſchlagen. Die⸗ 
net abſonderlich den? Wein lange Z eit gut, und 
die Faͤſſer reine zu behalten. Die Stuͤcklein 
werden ein paar Nah nger breit gefchnitten, 
und im R f 

Einſchl 
net, darinnen ſſch in ben S 
Zinn⸗Stein unter der Tamm - Erde auf der 
Gantze geſammlet hat. 

Einſchlagen heiſt, wenn man Gänge oder Erg 
anfängek zu ſuchen, welches ff 
eines Se hurts geſchieh 
hebt von Raſen nieder ne 

Einſchneidung, f. Incifio, 

Einſchwärtzen nennen die Kupferdrucker, 
was bey den Buchdruckern die Farbe auftra⸗ 
gen heiſt. 

Einſiedlereyen, Erem. 

wiſſe mit Moos, Muſcheln, Dann 

rallen⸗Zincken, teinlein 1d Sp 
geſetzte abgefonbetfe © lein und Luſt⸗Ge⸗ 
baͤude, d die aber in deu Zier⸗Gͤͤrten mehr zur 

Suit als 2 lndacht dienen, und oſtmahle 

verborgenen Waſſer⸗ Kuͤnſten beſetzet 

Sie werden auch Trianon genennet, wie die 

zu V erfaille $ 

iſpänn nge Er werden diejenigen 

die in einer ( 

iten, und für fich ſelbſt bauen, onj 
Zimmer genannt 

Einſprengen bey den Buchbindern, f. Uns 
ſtreichen. 

Einſprützung, f. 

Einſtr 
daran die Se 
oder fot den J 


t, wenn m alan 
sangen zu ſincken. 


egeln aus⸗ 


1 5 


e 
get Heit, wenn ſich di 
gegeben. g 
* 2 Ein⸗ 


mil 


Eiſen Eifen 
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Eee. aE N 6 
Eintauch 5 Sand, Erde oder! f veim ten Minera tn | 55 
Eintre Kolbe, iſt eine et Stufen diefe find meiſtens braun oder fhag . le 
wa ein eſtielte gevierdte | von Farbe roth⸗gelb eingeſprenget, und pleich⸗ gi 
Schaufel, mit einem 2. Ellen langen hoͤltzer⸗ fam, von Nof hier und da übefaufen, bog D 
cher die zum Glasmachen mifen fie darbey, wann ſie gut ſeynd, ed au 
lien in den Glas⸗Huͤtten blincken, und im anfuͤhlen ziemlich ſchwer fen, 1 
Dieſe Minera und Eiſen Stufen werden „bv 
nden fagen die Schmeltzer, wenn fie ct- genannten Puch⸗Wercke und groe] EN 
noder gerbehen laffen: erbrochen und zetfehlagen | Sie 
Ä 1 Einigung „in ſt arcte abe im | EE 
I Stücke geſchm niedet, und zum Verkauf aufbe⸗ an 
gen die de l f. Ferrum. ha 
Siehe wird in der Hammer⸗Muͤntze das Ober⸗ € 
ennet, i im ß t auf das unten K 
ammen ddaranfgefchlagen wied. an 
lorifica | Cifti auf Bergwercken, f. Bergeiſen. Eise 
e rauch | Eifen anfuhren, heiſſet, wenn man neigu 15 
die Fließigkeit dependirt) entgangen, und | —ſchmiedekes Eifen zur Arbeit braucht. 10 
wegen der vielen pororum und fub- | Eiſen⸗Baum, iſtauf den Hammer⸗Wercken eine 
ge, aus welchen gedachte Materia hoͤltzerne runde Stange, et! en lang, 
ca nebſt einigen ausgedehnten Lufſt⸗⸗ und in die . bis v. Sol dicke; u Mille 
lgen enti wichen, leich er als das Waſſer iſt eine ſtarcke f 17 auf 
chwimmen pi welcher die Theile un d en an 
1 Gletſcher 7 werden, 
g Stein 
gegraben wird, iſt an in Refer- 
vatum Brit cipis ode er ein daß dem Lane 


mt. 
nahi, 


entweder wie Cor 
geſfke e oder in ande 


dern gi 


n, wenn das rohe 
nittelf bers 2 ech: Gti ige aus ein⸗ 
en, zerkleinert, und durch eina 
f et wird, daß alle Wild gkeit und 
nat de davon verbrannt, und es zu guten zaͤhen 
iſen gemacht wer 110 


Die huͤuffig beygemi 
ſich nicht ſo le 


3eld, haben vor dieſem die Stei⸗ 
em Hauer qugrtaliter an 2. Gro⸗ 
dert: weil aber die Zechen die Eiſen⸗ 
ſchaffen muͤſſen, ſo wird derglei⸗ 
fattet, 

In Indien, Japan und andern 
mn Africa im Lande der Schwar⸗ 
tzen, md in America waͤchſt ein Y 
ki genannt, deſſen Holtz 
e und Fefe 
gut in den Gru 


iger von ie 
ngem iſchten Mereurii | fi 
daher viel ſchwerer, | 
: in Anſeh ng | 


ehauen, verſchießt ab 
el hat ſehöne 
und e 2 


on den habe chen 
effen etwan dareing 
ff eingedrucket wird, daß es 
8 erhaͤrtet, gantz deutlich zu ſehen 
wird auch „dur > die gemalt! 


Eiſen m 
oltzen, und Cti 
end heraus getrieben. 
het aus einer mit Qu 


ind in den Alpen, 1 
ab er guch in Gaͤrten gezogen. Dem Napel lo 
gleichet 


hingegen b 


8 
biy 


„ etwag 
vep feon, 


if oufig 


$ unte 


neue 


ken eine 
n lang, 
n Mitt 


en 


I Refer- | 


as rohe 
zus ein 
einan⸗ 
eit und 
náhon 


Frucht 
In zur 


se und 
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gleichet es an Geſtalt d 
gelb, die Wurtzel aber ift in zwey und mehr welche 
Ballen zerthe let, als wie das € endeks „in einer 
auswendig gelb, inwendig weißlicht. € 
in der Peſt und wider gifftiger Thiere Biß ge⸗ 
braucht. 
Eiſen⸗ ut, f. Galea. 
en⸗Kraut, f. Verbena, 
Eifen: Riemen, heiſſet das le 
an die Arbeiter oder 5 
hangen und ver wahren. 
Ertz uͤrge ſind die lederne 
lich abgeſchafft, und an deren 
machen anbeſohlen worden. 
5 heiſſet, welches nur einen 
hey fich hat, ſonſt ſagt man 


nm nur daß fie | kan. 


le eiſerne ju 


ein vierft gig å 
rlich in! 
s einem Eas 


N 
cnabi. 
Eiſenſchüßig, if eine Berg⸗Art, dem Eiſern⸗ 
ma ahl nicht ungleich. 
Eiſenſchweiffig, f. Eiſenrohmigt. 
Eiſen⸗Sorte auf Blech⸗ ſe 
rentheils 2 


latinae 


Futter, alfo w 
weil man dafur 


er Hir 
e gifftig 


Elaps, Elo 


Stein, 
Elargir un Che 


„bricht thei 
und Fldtz⸗! z 
de, man fi det auch w 
u gediege n Eiſen 
, ober Eifen 


tet betet. 

Eiſerne Kühe oder Schafe wer 
welche auf den Guͤtern haften, und be ey Ab 
tung derſelben in gleicher Anzahl und 6 
wieder muͤſſen geliefert werden, fie mögen in gen in der) 
zwiſchen in waͤhrendem Pachte orben ſeyn, Elaterium, f. 
oder mic cht. | Elaterium wird de 

Eiſern⸗Knecht if ein ſchmal Eiſen, in dem] ſen genennet, 
Amböß⸗Stock auf dem Kupf ammer, ſcharffen, bittern und e 
worauf die eine Seite der Kur Scheibe, | und purgirt gut. 
wann es ausgebreitet und hernach geſchmiedet Eleckiones Aftrolc 
wird, ruhet. | wiffe und beque 


Eiſern⸗ ahl, Eiſenſchuß, ift eine dunckle | und zu verrichten, 
ret, daß 


braune Berg⸗ Art, dem braunen Eiſenſtein 


ich. gut o ſoll, etwas zu un⸗ 10 


men $ | 


ſern⸗Seil, if ternep: 
wird in C 9 Electriſche Córp 
den treibet. | Eig enfe 401 8 


Eis Miarckte, find die auf de 
Eis in Schweden uͤblich 
von einer § nigi N 
heutigen 3 
e zu Up 
auf È den gefrornen 8 


| sa En 
die Alten g 
ſtein, ſond 


lich g len 


nerſun⸗ 
das | 


tachine, m 

un finden. Cörper wird ve n 

den Naturkuͤndigern verſchiedenen Urſae 
1 


13 zugeſchrie⸗ 


0 


Eleetrum 


Electuarium Elementen 


wohl! die e wahrſcheinlich⸗ 
daß die ſchweſsliate fette ? Theil gen, welche 


augefehrichen, doch i 


i} ſen, wenn ſie ſich in gew A ite 

„ und von der kalten Lufft | 

1 werben, alle diejenigen 

nicht gar zu ſchwere Di e fie in dem tim- 

kreiß ihrer B wegung Ct r nicht nur mit 

ſich fuͤhren, ſondern auch durch ihre Kleberig⸗ 
keit eine Zeit lang g an ſich halten. 

Electrum, f, Agtſtein, Bernſiein, item Suc- 

<inum, 
Eleftrum Magicum, iſt eine aus Gold, Silber, 
Kupfer, Stahl, Zinn, Bley und Qneckſilber 


vermiſchte Materia, welche über einem Feuer, 
ſo von dem Einſchlagen des Donners her⸗ 
kommt, und von den Chymiften Tuba 
Feuer genennet wird, zuſammen geſchm 
tzen, und alsdenn Schwerdter daraus ge⸗ 
ſchmiebet worden, welche den Feinden eine 
Furcht einjagen, andere Klin ugen zerſprengen, 
zd auch fon? Frå feig fenn foll en, daß niemand 
dargegen t! d iu thun vermag 
brauchet aber der leick hen niemand leicht lich 
als der nur ein feiges Hertz, und ſonſt keine 
Courage hat. 
klectrum Minerale, iſt bey den Chymicis das 
erſte Weſen der Metallen, das feine letzte Voll⸗ 
komme heit, noc h nicht gar erreichet hat, und 
r Krafft ſtecket. Das 

em Gold, ie ein na⸗ 


vermiſchte 
einem Th 

Marck de felben:e 2.% 
des, 3. 

Sr 


heller d 
Plinius febre 
hi Goal oder 


Glantz ge ö a A 

Homeru e gi ſten und 

haben ihnen auc niſche und Armſch 

daraus fi lde la ffen, wie man iekod 
Silber in die ei 


gen oder mún en Mnie 15 die er den 
Alexandro zu Ehren au 

ſchencket. Man hat Credentz⸗ und Trin 
ſchirre zumahl aus dem Golde, welches von 
Natur mit Silber vermiſcht geweſen, machen 
laſſen; ſolche Becher haben feinen Gift leiden 
konnen, denn fo bald man Wein darein ge⸗ 
ſchencket, hat man Reifflein au 

hen hin und wieder lauffen, a geſche⸗ 
hen pflegt, wenn man einen Baffer 
wirfft. Eleftrum bat wan vorbiefen in Schu⸗ 
len für Conterfair, aber unrecht, t, aus et, 
denn dieſes iſt ein geringes und gefaͤrbte 

tall, fer ruy bem ede und Silke ähnlich fit 
het. Zinn mit 9 Wißmuth verfest, bekommet 
auch eine ſilberhaffte Geſtalt, iſt aber eine Art 
Sonterfait und Betruͤgerey. Den Agt⸗oder 


Bivnſtein haben die alten Griechen auch Ele. 
ctrum genennet, v eicht von der Farbe und 
Glautz 4 welch tſtein hat, od eller 
Agen und Huͤ enoder&p an fich ziehet und 
aufhebet, oder daß man Gtt dar mit verehret 
und zum Danck⸗Opffet geraͤuchert hat. 


Electuarium, eine Latwerge, ausgeſottener | 


Safft, befiehet aus pulveriſirten Medieamen⸗ 
ten, Honig, Eyrup und Zucker; die in den 
Offieinen gebräuchlichen Ele&tuaria, ſeynd 
entweder Corrobe tia, Antidota & Opia- 
ta. DieElektuar alteriren entweder nach 
ihrer qualität der rme ober Kälte, oder 
auch nach ihrer Natur und Eigenfchafft, oder 
fie purgiren die Choleriſchen, Phlegmatiſchen, 
Melancholifchen und allerhand Humoros 
durch einander. 


Elg&uarium folidum , f. Pandaleon. 


Elementen, Elementa, find Corpora fimplicia, 
oder einfache Coͤrper, und werden gemeinig⸗ 
lich viere gezehlet, nemlich Sufit, Waſſer, Er: 
de und Feuer, welche aus einer einfachen Dia: 
tere oder Materia fimplici heſtehen, und dat: 
aus alle andere natuͤrlichen Cörper, als Thie 
re, Kraͤuter und Baͤume zuſammen geſetzet 
ſeyn folen, Die Carteſianer haben 3. Ele⸗ 
mente, die Chymiei zehlen 3 „Elementa afti» 
va (Sal, Sulphur und Mercurium oder Spi. 
ritum) und z pasſiva,; (aquam und terram 
oder caput mortuum. ) Von andern Philo- 
fophis wird die Anzahl der Elemente ver 
mehrt, von andern verringert. Die vornehm⸗ 
fien Eigenſchaſſten der Elementen ſeynd Dil: 
re Unreinigkeit, 2) ihre Unveraͤnde fichtel 
Die erſte iſt bl t Accidens,, fo fich leicht 
wied se ver, 5 und wird dadurch be⸗ 

5 ft im Winter mit Waſſer, 

mit Feuer⸗ Theilgen ange 

ind en? Begeni 

het; Ja es gehen ati 
sui Toimet heraus, 

In dem Waf 

ſe 1 diese S Im wort, daß es unter⸗ 
i ene A ben, Geſchmack, Geruch und 

\ fich nimmet. Die 

„Feuer, allerhand De 
d⸗Safte; ja unzehlich 
viel Coͤrper, dadurch fie wenig Impurt⸗ 
tät an ſich ziehet. Und de uer ifi fo 18 
daß es eine andere Far de wirft dem Holtze, 
eine andere in einem Wachs ⸗Lichte, eine alte 
dere in einem Unſchlitt e, eine andere, 
wann der Brantewein angezuͤndet wird, und 
ſo ferner. Doch d barſſ man daraus nicht (die 
fen, die Elementa wären Corpora mixta, filz 
temahl die Impurikaͤt bloß . Weiſe ge⸗ 
ſchiehet, und fich wiederum verliehret. Indeſ⸗ 
fen hat Gottes Weißheit die Elementa unz 
ſers Nutzens wegen unrein ſeyn laſſen. Denn 
das reine Waſſer hatte keinen Geſchmack, es 
wäre auch untuͤchtig zu teincken. Die reine 

Erde würde die Früchte des Feldes und der 

aͤtten nicht produciren. Wenn die Lufft 
nicht mit Waſſer angefüllet wäre, hatten 
wir keine materiam eee Ja wenn 
das Feuer nicht unrein, wuͤrde der Nutzen 
nicht fo groß fenm, wie er ietzo iſt. Die Un 
veraͤnder⸗ 


tallen, 9 — ander £ 


en 


6²¹ 


5 
Werd 


inn, 
tier 
tati 
der 
let! 
rup 
tor 
fey 
dar. 
pin 
Elem 
jen 
ven 
nel 
Kii 
fiet 
Elem 
iſte 
tes 
fehi 
ant 


ich Ele- 
rbeund 
weil er 
t und 
vehret 


e 


ottene 
camen: 
in den 
ſeynd 
Opia- 
nach 
e, Odek 
oder 
liſchen, 
imorgg 


plicia, 
neinigs 


ta aftis 
ý Spis 
terram 
Philo- 
te ver⸗ 
ehm⸗ 
d Hih⸗ 
ichteit, 
leicht 
ich Des 


jet. Die 
nd Me⸗ 
ehlich 
purt 
untein, 
Holtze, 
all 
andere, 
d, And 
ſchlleſ⸗ 
ta, fill? 
eife gt 
Indeſ⸗ 
ſta un⸗ 
Denn 
ck, es 
e reine 
ind der 
e Luft 
hatten 
a wenn 
Nutzen 
jie Un⸗ 
raͤnder⸗ 


Elevatio 
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5 ⸗Gaͤnge Elephantiaſis ften 


ſtehet dar⸗ be nläf. Sie wird ben den alten M 
Genera- | Elephantiafin Arabum & Eleph 

| Grecorum eingetheilet. Elephaı i 
bum wolle n einige nur für eine Ge 
dere hing ege n ſagen, es ſey 


iin, weil fie keine Alteration, fein 
tien, noch Corruption, un ıd keine Transmu 
tation leiden. Denn daß die Elementa w 
der generiret noch eor munter werben, erhel⸗ 
let daraus Zeil die Generation und Co 
aſſten der Corporum Mix 
Simplicium find. $ Nun 
nta Corpora Simplicia, 
weder generirt noch eorrum⸗ | 
x. Philof. 


ruption Ei 
torum nicht aber der 
ſeynd aber ? 
darum 
werd en. [ai 
Ele Gäng 
jenigen € genannt, die sent 
voll, die auch nie yt gant 


üſſe fo dick, 
es daher k 
hantia afis 


auge 
den Sti cken 300 Y 
ver, in Blattern 
ethiopien. Di 
zer Name At 


magnum, hat da⸗ 
fallenden 
aten und 


7 
n Nahmen, weil es 
behafftet tif, und fi 
hint rund dem lin 


ein! 
undd 
ten iſt. 
E In in de 


19000 hauffig € 9 Y 
Perlen⸗Mutter⸗ neidern und 
hern, welche täglich dakinnen arbeite 
lerhand Ringe und andere kleine gel 
Sachen daraus yerferkigei. In der Artzney 
werden nur die lincken Klauen von dem hin⸗ 
tern Theil des Leibe s gebraucht. 

El harum, f. El acharum, 

Lleofelinum, f. 

Elephant, Eleph 


logie, tf 
e fo ein Plan 
erh lt, wenn sch mlich 2 
treten, und eine einst 
denn derjenige, ſo die andeen an Kraͤfften und 
geſchwindigkeiten uͤbert vifit, = S 

| über Dieandermerhöhet, 
Eleyatio C! hymica, iſte 


Erhöhung 
le vo 


iſt das groͤſte, ſtaͤrckſte und 
len vierfuͤßigen Thieren, er 
gewoͤhnet fi familiar mit dem Men⸗ 
ſchen umzugehen bat eine iche Antipa⸗ ge von dem Gier 1 
e gegen das! Sch „die het entweder t 
s und die Schwal In⸗ falt. Das erſte he 
und Hr icanern zum Krieg und Feuz | [i 
f 2 langen Feen el. El 


ichtere! 


i 


atoriuny, ein Au 


9 à e eens vg 

Hirn Schale pſeget aufg ben zuwerden. 

omotapa, Mane | Elfen: Bein, f. Ebur. 

Seilon, davon fich | q enes, f. Unicornu. 

len in Congo befinden, Sie werden Wr u, Alaufa, Clupea, Alofe, ein gewiſſer 

Jahr alt. emlich groſſer See⸗Fiſch, der fich in allen 

Eiephanten: Läuſe, f. Anacardium., | Merten, aus welchen er in die groſſen Fluͤſſe 

Elephantiaſis, eine Kr it als der Ausſatz, ſteig get, findet. Er hält ſich gern an 
oder 1 hoher G Fraͤtze, welcher fich | und grieſichten Orten auf, ar 
manchmahl mit nüchtern Speichel voetrei⸗“ das Früh⸗Jahr ſehr fett wird. Er laßt ſt 

1 4 


el: 1 


Rliaca, 


Elichryfum ‚f.Staschas citrina, 
Elixatio 


Elixivatio, heiſt, wenn aus veget 


Elle, if 2. Fuß 4. Vie 


Elia ca 


825 Ellebogen 


Elleborine 


ft jwer fangen, we il er aber die Muſie liebet, fo 
fol er fich dadurch leicht ins Netz bringen laf: 
fen. Er iſt ein fo groſſer Freund des Saltzes 
daß er, wie einige berichten, denen mit Saltze 
beladen n S biffen biß 300. eilen ne 
ſchwimmet. In Indien wird 1 
gen ein ſtarcke 
oder Eretriaca Sea 1105 
rum, hat ihren Anfang ı 
enſer von Geburt, we 
ſeipul vom Socrate nia 
tzen iſt zwar nichts mehr nden, ſi 
aber meiſtens darinne beſtanden h aben, wie Ki 
ein Menſch eines tugendhafften Lebens befleif- 
figen folle. Sie wird aber auch Eretriaca ge- 
nenet, von Menedemo, einem Eretrienfi, wel- | 
cher dieſe Philofophie, nachdem fi in wenig 
unterdrucket worden, wieder hervor geſucht. 


"Philofopho- 
n Phædone, einem 
er der andere Di- 


Ausſiedung, wenn man gewiſſe Din⸗ 
urch kochen erweichet. 

ein aus vielen einfachen Sachen zuſam⸗ 
men gemengtes Medicament, als da ift, Eli 
xir proprietatis Paracelſi, en Saffran, 
Myrrhen, Aloe, iedes gleich viel, mit Brant⸗ 
wein und Gehiwefel - Geist genommen wird. 
Item Schwefel: H 
Myrrhen, und pe ni n beſtehet. 
den auch Hie ‚genannt, balſe 


telf der In fuſion und Pig 
Liquores, deren doch ein ieder auf ein 

irt bereitet wird. Die Araber nen 
eſes Compoſitum Aleſchir, Elieſchir oder 


Elecſchir, welches ſchier einerley Laut mit dem 
Worte Elixir hat. 


eſon⸗ 


biliſcher Din⸗ 
ſung warmen 
en wird, aus wel⸗ 
Saltz zu machen ſich 


he durch Aufg 

eine Lauge z 
cher man hernach ein f fi 
bemuͤhet. 


Ein Viertheil 


Elle 6. Zoll ar vier 


Schock Ellen iſt 3. St 
ne Stiege feinn et 
dische len an 6. 


3. 5 ſche À 
5. Engltiche 


Andel getvieber | 


| 


Ellen th un 21, Ninbe 
bantifche® n thun 51. 3 
. Ellen thun 


len thu Mau Selh 0 
Hamburger Elen geben 35. Borner 
72. "Hamburger Ellen mach ena, Pariz | 
fer Stäbe 30 Hamburger 35. Ve⸗ 


ar en thun 


0 ae Palmen. 
thun 77. Genueſer Palm 
Ellen thun 7. Meapolifani 
Hamburger thun 63. Str 
Hamburger Ellen thun 3 3. Wi | 
Aune, | 

| 

| 


Ellebogen, oder der Vorder Xrm, Cubitus , le 


Coude, hat zweyerle) Arten der Bewegung, eine 


Elleborum beg 


zur Biegung, die andere z ee Die 
Biegung geſchicht vermittelſt der 2. Mufculo. 
rum, bicipitis und brachen u und bie 
Extenfion oder Ausſtreckung durch 4. andere, 
welche find, longus, brevis, brachiæus exter- 
nus und a eus. Biceps iſt ein Mufculus | 
mit zwe 
phyfi Coracoidea, und der andere von dem 
Enorpelichten Kand der e des Schulten: 
Koͤpffe feigen die Lange dei 
Armes hinab, und vereinigen 
fich in ein Stücke oder © bus, von dar gehet 


ein Band heraus welches fi an einer Hole, it 
in dem oberſten und vorderſten Th e Bed radii 
zu finden iſt, anhaͤnget. Brachizus internus, 


if ein kleiner, fleiſchichter, unter d 
verborgener Mule t 

in dein vorbe 
fel, und hå anget 
fien? 
nem en liebe 
Extenforibus ift der lange / er he a Urſp 
den einen an der unterſten Rippen d 
terblatts, nahe bey fein Halſe, den ander 
bey dem hinterſten Theil des 3 da er herab 
ſteiget, von dar hanget er fich an den Proceſfum 
Olecranum ber Ulnæ, durch eine ſlarcke apo- 
nevroſin, die er mit dem brevi und brachizo 
externo gemein hat Der kurge kömmt von 
rſten und o n Theil humeri, und 
an den Pro um Olecranum init 
igen an. Brachiæ 
er Muſculus, de sondem h aterften 
Theile des humeri heraus kommt, und hanget 
ſich an das . mit dem ku 
dem langen 


und innen 


u den A, 


dem lat 
fleiſchi 


1 


j) ineſte unter 
eetan Beni auf fierfien dcs AN. Bei; 
X en und des langen 
uli, und im H igen haͤnget er ſich 
den radium und cubitum, Dren oder viel 
inger unter dem Olecrano, f. Cubitus. 
Elleborine, Helleborine, unächte Nies rt, 

bringet aus einer weiſſen, bittern, zäfchten 

T zel, ein oder m fat € hohe runde, 
{ te Stengel, 
{ = fi te,äderic hte Blaͤt⸗ 
ter ohne E d eins ums andere ſtehen; 
e haben einen gar bittern Geſchmack. Der 
engel wird auf die Helffte mit, Blumen ge⸗ 
zieret, fo bey nahe, wie die an der Stendelwurtz 
ausſehen. 


und gl 
daran le 


Elleboriſmus, f. Helleboriſmus. 


e Elle 


rum album, weiſſe Uieswurtzel, wird 
haͤuffig hin und wieder auf Bergen und Hú: 
geln, ſonderlich aber in dem Schwartzwald 
gefunden. Sie waͤchſt an einigen Orten jiem: 
lich dick, mit vielen langen Zaͤſern, fo daß fie 
auch kan geflochten, und alſo weggepacket wer⸗ 
den, Einige ſtoſſen ſie klein, thun fie herngch 
in lederne Beutel, und ſchicken fie alſo über 
Land; fie halt fich lange Zeit gut, will aber tros 
cken liegen, Ihre Krafft i melancholi⸗ 
ſche Feuchtigkeit, und zwa tarck zu pure 
giren, i swege den ſtarcken Na⸗ 
turen, den ſchwaͤchern abe r in einem Decolto 
geben muß. 


Ellebo- 


Koͤpffen, der eine kom̃t von der Apo. | 


n Anfang 
Theil der Meha 


E lebe 
pel 
an 


gra 


ddt 
. ande te, 


der Apo. 
von dem 


reinigen 
dar gehet | 
Ole die 
des radit 
uternus, 
bicipite 
lan 


thul: 
andern 
er herab 
oceflum 
ke apo» 
rachizo 
umt von 
1eri, und 
it 


ter 10 
oder viel 


e kunde, 
z teng el, 


men ge⸗ 
delwurtz 


el, wird 
nd Hú: 
rtzwald 
en ziem⸗ 
daß fie 
Fet wer⸗ 
hernach 
Ifo über 
ber tro⸗ 
oli⸗ 
zu pur⸗ 
ken Na⸗ 
)eco&to 


Ellebo- 


Eltzen⸗ Ba 


um Embrochiren 6 26 


w ur⸗ 
ſo wohl 
rtzeln 


a, und bende 2 pii 
x eine Sorte 


ſchwart K aß 
f wa 


auch in der C 


Man muß f 
die Wolff: 
lich, an ffatt d 
bende der 
wann die 
ein kommen. 
die aus Stehe rm 


auch, in 
ten gebr a 


Durchſcht 
Coni, 
ner © 
fin 
auff: 


p 
minor, 


fchneit 


met, wo ſie ei 
$ Centrum, 


Mercurio und 


inalis 


Gefáf 
g ob 


neng 
frene 

Elyt 5 i 
culorum , bey d 


{gt 


maL 


yi 


| Embraffer 1 
der Vol 


geh 


lipfeo 
Ende der E 1 
Centrum gezo i 
krumme Linie auf 
ihre Natur, durch 
exprimiren. Sie! 
und auſſerd 


1, 


juation 


perior 
Elongatin 
Mittag 
welcher durch den obern! halben gi cul des Me- 
ridiani, (oder durch den Mer um fupe- 


Stern von 
gegebenen 
en, z. e. die Klongatio Sc 
15. Grad, mit 2. Ul 
Vormittags it 


riorem ) ir nzwiſche n gegange 
dem obern Meridiano an zu d 
€ tell 1 

mit!. N 
& Brad, mi 


Elongatio maxima, bedeutet bey den Planeten! 


und | 


lis iſt 


Vorder 
nimmt, z. e. 
Erdreich, we 


ſetzet, al 
Embrocatio, E 
Beſprer 
ſchicht du 


ten Blumen, 


12 old 
ſtillation vo 


laͤſt. M. an brauchet die 
heiten und Bruͤchen. 1 ich d 
wann Wonne Hel, Wafer od bee 


Einreiben, 


Materie, (die erſt in einer darzug 
ee ) davon wieder be⸗ 


ſchen V itriol, 


ion, ein 


olte, geſe 


fehr anderthalb x 
zuvor geſtanden. 
brocha, Irri igati 0 sone 


d V enere, die nie mahis gar zu 


der Sonnen wegkommen, ihre weite⸗ 


1 
itzen⸗Beer⸗Baum, ſ. Sorbus 


> ift, wenn eine Feuchtigkeit aus einem 
in ein and 


ró gegoſſen wird, damit ent⸗ 
rock⸗ 


Hefen, oder eine a 


das andere Haͤutlein der Telli- 
den Maͤnnern. 
ein. 

iren, Amuliren, od oder Schmeltz⸗ 

"beit der Ma welche 

derlich Silber und Gold, 
sen oder Olafur machet, 
Das blaue 


er 


id wird mit a 


ne, mit 
e mit andern 
bet. ſ. Muſaiſche Arbeit. 


entvatern, aus d . 


Wagre 
cken; 
„ein Paz 


ze 
erdauen. 
klein Gefäß, darein man Medi- 


en thut, oder damit ab⸗ 


nckel zerſch 
iſt ein Eiſen, auf 
„in den Mund de 


icht, wenn ei 
t, und bey allen Len 
keln einen g 


mbroca vel Em 


die im N 
Wurk ien, 


n oben herab fallen oder tr 


Bal ſam, in die Glieder gerieben wird. 


15 


ſie 330. Grad. E Embr ochiren, anfpieffen, anſtecken, wird beym 
Trenchiren gebraucht, und heiſt die Gabel in 
1 den 


Veg ein⸗ 
hat ein . ra HER, genugfant 


Emeticum ‚ein Brech⸗ N 
Emetocathartic m. iſt e 


Emeu ſive 
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den Braten ſtecken, und ſich fertig machen, ſol⸗ 
chen nach der Kunſt zu zerſchneiden. 

Embryon, Cyema, die unzeitige Frucht im Mut⸗ 
ter = Leibe, und zwar fo, daß alle Gliedmaſſen 
ſchon gebildet ſeyn. 

Embryonatum, wird von etlichen das fcharffe 

Saltz genannt, welches noch in der Erde ſte⸗ 
cket, und ſich mit keinem andern Corper verei⸗ 
niget hat. 

Embryorectes 

Embryothaftes, Embryulcus, eine Hacke, if ein 
chirurgiſch nem ent, die Beine der todten 
Frucht in Mutterleib zu zer ſtoſſen und heraus 
zu ziehen. 

Embryotomia, f. Cæſar. 

Embryulcus, f. Embryothaftes. 

Emerfio heiſſet in der Astronomie, 1) wenn ein 
Stern, der zuvor, wegen der Naͤhe der Sonnen, 
unte ih ren Strahlen verb wat wiederum 
anfängt aus ſolchen Strahlen hervor zu komen 


‚f.Ungula. 


und ſichtbar zu werden; wird auch ortus helia- | 


cus genennet, und der immerfioni oder dem 
occafui heliaco entgegen geſetzt. a) oran ein 
Planet, der durch den Schatten eines andern 
Mlaneten verſinſtert worden, aus ſolchen Schat⸗ 
wiederum heraus kommt. 


Emerus, Garea . iſt ein kleiner 


iebt; ; eine 
genannt: 


fnd mit 


le major. Ihe Fa 

einer aſchfarbenen Rinde, die 
u überzogen. Die? 
Fan mch an einer Ri 


ſtehen 
pe oder 


den und ficte, oder 
e rate 
Slättern ber 


find aber rege and dicke als wie die a 
der Colutea; eines bittern und unannehmli⸗ 

eſchmacks. Ihre Bluͤte iſt gleich denen 
Huͤlſen⸗Fruͤchten, und fomet der Geni- 
ziemlich bey; ſieht gelb un d riecht ein 
g. Darauf folgt eine lang d ſchlancke/ 
S hote, die beſchleuſt die Saamen, die 
eylinder⸗formig oder laug⸗ rund find, von 


Farbe dunckel, gelind anzufuͤhlen, eines haͤßli⸗ 
chen Geſchmacks. Die Wurzel breitet fich auf 


allen Seiten in der Erde aus. Die andre Sor⸗ 
tel heiſt: Emerus minor. S von der vor⸗ 
hergehenden nicht weiter unterſchieden, ohne 
daß fie viel niedriger und kleiner iſt, und ihre 
Zweiglein anf den Boden umher breitet. Die 
eine wie die andere waͤchſt an ſchattigen und 
bergichten Orten, im Holtze, in warmen Lan⸗ 
dern. Sie fuͤhret viel Oel und Salefentiale, 
Ihre Blätter lariren ein wenig. 
Mittel, ſ. Vomitorium. 
Medieament, das uͤber 


ſich und unter 


Emetologis heiſt die Tractation, da von den 


V omitoriis gehandelt wird. 
Eme, iſt ein groſſer Vogel aus d 
Molueeiſchen Inſuln in ee beffer 
und Kopf hoch erhaben find, ſo daß er von den 
garena nbis an den Kopf hinauf bey nahe fuͤnff 
Fuß hoch iſt. Sein Leib, von der Bruſt bis an 
den Börtzel zu rechnen, ift drey Fuß lang. Der 
Kopf ifi gegen die ubrigen Theile feines Leibes 


ber mit 


gerechnet, ſehr klein, nackigt und hlaulicht von 
Farbe. Seine Augen ſind groß und recht bren⸗ 
nend, grimmig und trotzig. Er hat zweh boͤcher 
oben auf „den Schnabel, nicht weit y deffen 
Spitze d ie dienen ihm an ſtatt der Naſen⸗⸗ 
cher. Der Kopf iſt mit einer Krone gezieret, die 
ift von Horn, von Farbe dunckelgelb, und erſire⸗ 
cket ſich vom Wirbel an bis mitten a f den 
Schnabel herunter, und faͤllet alle Jahr 
gleich mit den Federn ab, wann er fht 
fie waͤchſet aber auch aufs neue und zug 
benenſelben. Oben iſt fein Ha 
gu iten überzogen, welch t 
i chen Hahne ſehen und roth find 
e find hoch und dicke, mit eine 
1 Haut bedecket. Die Fuͤſſe find dick: 
an jedem hat er fünff dicke, Habt “ano ſchupigte 
Zehen, die mit langen und harten Klauen ge⸗ 
aa eroaa keine Ferſen haben. An Ge⸗ 
Strauſſe gar fehe gl leich: und 
gen, er ſey ein Geſchlecht 
und rothe Federn, 
inen, als ob es ei⸗ 
aare wären; feine g ügelfind fo furt, daß 
fie bey nape von den Federn gantz verdeckel 
werden: darum dienen fe (hin auch nic hts zum 
Fluge, fondern nur, damit er defo ſchneller 
taufen möge. Er hat keinen Schwantz, doch 
find die Federn, die den Buͤrtzel decken, viel lån 
ger und weit härter, als die andern. Seine 
rge beſtehet mehr n feinen SÉ fen als in 
feinem Schnab el. Seine Eyer find nicht allein 
darinne von den S rauſſen⸗Eyern unterſchie⸗ 
den, daß fie viel kleiner find, ſondern auch, daß 
ihre Schaale gruͤnlicht ſieht und um und um 
por nari ruͤner Huͤbel iſt: d das Gelbe davon 
f ee Dief 


auie, 
nik 


1i 

1 um von fih. 
Sein Fett erwe iſt den Nerven gut: 
es zertheilet und mach t zeitig. 

Eminenter pflegt in gewiſſen Verſtande dem 
Worte formaliter entgegen geſetzt zu werden. 
Als wenn man z. E. ſagt: das Feuer mache 
warm, formaliter; Gott aber eminenter, 
ſo ferne er nehmlich das Vermoͤgen beſitzt, die 
Waͤrme hervor zu bringen. f. Lex. Philol. 

Emmenagoga, ſehnd Artzney⸗Mittel, mit wel⸗ 
chen man die Verſtopffung der weiblichen Di 
nat⸗Zeit wieder zurecht bringt. 

Emmoton, ein fluͤßiges Medicament, in welches 
die Wiecken, oder die geſchabte deinwand einge⸗ 
tundet, und alſo in die Wunden geſtecket wild. 

Emollientia, ſeynd ſolche Mittel, vermittelſt 
welcher man durch ihre gelinde Waͤrme und 

Feuchtigkeit die harten und geſchwollenen Thei⸗ 
le erweichen kan. 

Empasma, f. Cataplasma. 

Empaftd, wird von den Gemaͤhlden geſagt, welche 
an Farben keinen Mangel, fondern ſolche dicht 
auf Kinander UND in guter Vereinigung aufge⸗ 
tragen haben. 

Empetron, f. Mauer⸗Kraut. 

Empfängniß, f. Conceptio. 

Empfindlichkeit⸗Rꝛaut, Herba viva, ſentiens, 
wird aus Guinea heraus gebracht, hat die 0 


fane 


verdauen kan, v 
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ven gut: 


ide dem 
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ilof. | 
mit wel: 
hen Mo: 


welches 
id einge: 
Fet wird, 
rmittelſt 
eme und 
lendhei⸗ 


t, welche 
che dicht 
g aufge⸗ 


entiens, 
t die felt- 
fame 
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wird von den T 
hen Fhilofophte zugethan, 


heologis, 


Empyraı m cœlum 
vie der Ariſtoteli 


ſame 


keit, indem 0 bald als mans anruͤhret, ſein 

Kraut fich ſchlieſſet, und zu welden gleich ſam das groſſe und über alle bewegliche Himmels⸗ 

ſcheinet/ at ſich nicht eher wieder ner Creiſe erhabene Gebäude des Himmels, oder 
der Himmelder Auserwehlten genannt. 


net, bis es von der unbefcheibenen e 
derum verlafen worden. Es hat 
Blaͤttlein und ein kleines ſchoͤnes 
fait wie È der & nf, wird auf 
Nelonen⸗ efäet, tråget aber 


Empyrevma, d da 
Dicke, was in dem def 
de en, Grund se 


enditio, der Kauff und X 
er Contract, welcher er 
pilligung geſchloſſen wird, und fo gleic 
h if, wenn man i Kauff⸗ 
ob fibor n ſelbiges noch nicht 


ſtreichet, har É | 
Emphraxis, eine opffung an unſerm Leib, | € 
fe oe ſchehe auch wo fie wolle. | j 
8 „eine von den Auſwallungen gefche: | Emtio fpe rei ſperatæ, ein offnungs⸗ 

hene dulden | Kauff, iſt ein in Rechten bekannter Termi- 
ed, f. Calidun 1 1 | nus, und bedeutet fo viet, r wer m emand etwas 


Empirica ! er natuͤrli⸗ 
von 


riten blo 
ges Tage ` m 
dieſen N ey wenn mwt- i mſeyn wil m et, es 
der all und geſunde Regeln i KA 
Kran y daher Empiricu hat en G = sahrer für feinen 
ber, oder ein | 10 ſo muß er 
nag viel oder we⸗ 


18 in feiz 


h, und erfi 


angere 
Dannenhe 
unterſchiedlicher 
Emplattomenus, 
Empnevma atone 


! wird. 
Alſo geben einen Mi lchfarbenen Liquorem die 
Mandeln, daher emulfio amygdalata, Manz 
ingleichen von Cardobenedieten, 


dehnung d Hanf, Violen und dergl. 
tetit der Qi toria, fevnd f folche Höfen an dem Men⸗ 
wird s) fi e 


Emporium, eine vornehme Kaufß und Han- 


dels⸗Stadt, die einen Stapel oder Nieder⸗ e 

lage hat. Enæmon, ein Blut- fopi en t 1, welches 
Empor Riehen, werden die an den Wänden entweder adit ndo, refrigerando, oder 

in den Kirchen erbaueten und mit Manns⸗ exſiccando, wiret. 

„Ellüͤhlen beſetzten Gange genannt. Enæorema, if das Dick 0 ſo mitten im Urin 
Emproſthotonos, eine Art von Convulfion, ſchwebend gefunden wird: die Wole. 


s Leibes, oder doch Enarthroſis, die tiefe Ein leuckung, wie alſo die 
Schenckel; die oberhalb einen g deer Kopff 
haben, welcher ſich in die tiefen Holen oder 
Pfannen der Huͤffteneinleget. 

| Encanthis, Caruncula lachrymalis, oder die 

ntzuͤndung, Geſchwulſt und Auswachſung der innerlichen 

effnung in die Augen⸗Winckel. i 

i⸗ EBEN ein Stern⸗Stein, wird in vielen eu⸗ 

le anſtecket, Und. den Patienten rieuſen Kunſt⸗ und Naturalien⸗Kammern ge⸗ 

en dieſes Zuſtandes find g „ — funden. 

ruͤckung und Beſchwerung in der Bruſt, ja = Encarpus, f. Fr uchtſchnur. 

auch enger Athem, Keuchen, naͤchtlicher Encaftelure, if ein Schmertz an den Border: 

Schweiß Huſten und rothe Backen. ê | Fuͤſſen, ſo aus der Austrocknung des Horns 

enthehet; 


da entweder alle Muſculik 
nur des Halſes, heftig vorwarts verdrehet 
werden. 
Empyema, ein 
Eyter od 


Bruſt⸗Geſchwür, dieſe 
Sı garſtig Hlut, welches 
Seiten S b funge! 
durch die im chwuͤrs⸗ 
hole Bruſt fülle dafel bitve 


— 


Encathiſma 
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entſtehet; fo die Ferſen zu ſehr anklemmet, daß 
die Pf ferde offt hincken muͤſſen. Cheval enca- 
ftele, ſagt man von einem Pferde, ſo zu enge 
Ferſen hat, zwanghuͤfig ii. 

Encathifma iff, wenn man mit dem untern Leibe 
bis an dem Nabel in einem Badwaſſer ſitzet, fo, 
daß die obern Theile nicht naß werden. 

Encaveurs, br. öter, 

Encauma, bedeutet überhaupt den Brand, oder 
eine Blatter vom Brande; auch wird ein ge⸗ 

chwuͤr 1 welches von Fiebern 

herzukommen pfleget, al genannt, 

Encauſtica pictura, iſt diejenige Mahler⸗Kunſt, 
fo durch Licht und Feuer auf Glas und Metall 
geſchiehet. ſ. Email. 

Encauſtum, Schmeltz⸗Werck, Glaß⸗Farbe; eini⸗ 
ge nennen auch die Schreibe⸗ Dinte alfo. 

Encephalica, werden diejenigen Nieſe-Pulver 
genennet, welche ohne Nieſung ihre Wuͤrckung 
thun. 

Encephalos, alles, was in der Hirn 
geſchloſſe fen wird, als Cerebrum, 
medulla oblongata, corpus calloſum, corpus 
ſtriatum, &c. 

Encharaxis, ſ. Scarificatio. 

Encheireſis, ein kuͤuſtlicher Hand⸗Griff, Ba 
nehmlich durch eine hurtige ! pebite Ar 
dasjenige verrichtet wird, wel 
ſoll vollfuͤhret wer | 

Rucheveßtrure, if eine Abreibun g des ae an 
den Knien des Pferdes, durch die beine 

t, an welcher fich ba: 

h mit den Hinter = Fü 

ſe kratzen wollen. 

Enchymoma, ein blau Auge; item ein heftiger 
Zufluß des Gebluͤts, dergleichen in Freude oder 
Zorn geſchtehet. 

Enchyra, ein 2 dere en, um damit in die 
Ba Ohren und Mund etwas einzutrich⸗ 

ern 

Encloiiure, iſt eine V Bernaglung der Pferde, wenn 
der Nagel; zu gerade und zu tieff in den Fuß ge⸗ 
ſchlagen, daß er bis ans Leben gehet. 

Enclume, f, Amboß. 

Enclyſma, . Clyſtier. 

Encope, iſt eine Einſchneidung, fo ap einem 
Theil des Leibes geſchicht, als in Krebs⸗Schaͤ⸗ 
den, Haſen⸗Scharten und dergleichen. 

Encranium, f, Cerebellum, 

Encraficholus, ein klein Fiſchlein, ſo zu der Art der 
Sardellen gehoͤret. f. Sardellen. 

Encyclopædia, heiſt ein Zuſammenbegriff und 
gleichſam ein C: orpus aller Wiffenfchafften, dez 
ren Ordnung und Connexion darinnen vorge: 
ſtellet wird. f. Lex. Phil. 

Ende oder Enden, ein der 
ter Terminus; an den 
die Sproſſen Enden, des Hirſches Ende iſt der 
Schwantz. Die Spitze eines Rehe⸗Bocks⸗Ge⸗ 
hoͤrn wird auch das Ende genennet. 

Endeixis, eine Anzeigung der Kranckheit, was da⸗ 
bey zu thun fen. 

Endemius ‚oder Endemus Morbus, eine anſtecken⸗ 
de Kranckheit, welche in einem Lande viel Men⸗ 
ſchen angreift, als der Scharbock bey denen, die 


Jaͤgern ſehr bekann⸗ 
ch⸗Geweyh heiſſen 


hin und wieder an der See wohnen. £ 
Endivien, Endiviay Seris demefica, Scariola, iſt 


zweyerle y das groſſe hlatterige, IT: 
vien, und das klein eſchmal⸗ blaͤtterige, fo Sea⸗ 
riol, oder ſchmale Endipien heiſſet. Es wird 
ſond in Kraut⸗Gaͤrten seeuget. Die 
Hlåtter befördern den Urin, find der Leber und 
dein Magen gut und angenehm. Sim Winter 
iſſet man es als einen Salat. Der Syrupusde 
Endivia fimplex dienet für die hitzigen Gebre⸗ 
chen der Leber und aller innerlichen Glieder, 
und benimmt den groſſen Durft; der Compo. 
fitùs macht harnen, und nutzet für die Verſtopf⸗ 
fung der Ingeweide, und erhitz en Magen, a 
ber, Lunge, Miltz und Nieren, leriſche und 
zige Fieber. f. Scariola, 
Endoßiren, heit einen Wechſel, der in unſern 
Faveur gezogen, an einen andern transporti⸗ 
ren oder fell en, und folcher Transport hinten 
auf die andere Seite 
gechſel⸗ Briefes ſchreiben, daher kommt 
oßiren, Endoſſement. ſ. Wechſel, it, In- 


Endrachendrach, ein Baum auf der Inſul Ma: 
dagaſcar, beffer Holtz von ſolcher ungemeinen 
Härte und g Br. ein Marz 

auſſe dauret, und ſaſt 

ue e ſen Nahme, welcher 
dig oder dau⸗ 
17 0 Baum 


und ha 
End 


Enema, f. 


bluͤ 334 it. Nachdruck. 

Energumeni, werden diejenigen genennet, welche 
enkweder in der That von bem Teufel beſeſſen 
find, oder faͤlſchlich davor gehalten werd 

Enerver un Chev al) heiſt, wenn man den Pferde 
zwey Sehnen an der Seite des Kopffs abſchnei⸗ 
det, ungefehr s. Daumen unter den Augen bey 
der Naſen, um dem Pferde den Kopff leichte zu 
machen. 

Enflizen, heiſſet einen Ort, nach ſeiner gantzen 

Länge, gerade zu mit dem Geſchuͤtze beſtreichen. 

Engaitrimychos, Ventrilo quus, wird derjenige ges 
nennet, der mit verſchloſſenem M 5 redet, 
ſo, daß es das Anſehen hat, als ob die Stimme 
aus dem Bauch hervor kaͤme. Siehe Bauch⸗ 
Redner. 

Engbrüſtigkeit, oder kurtzer Athem, Auma, 
Anhelat io, Pulmonum Conſtrictio, ift ein ſchweres 
und verletztes Athemhohlen, wann nehmlich 
der Patient entweder ſehr offt, doch ohne Pfeif⸗ 
ſen, oder mit ſtarcken Keichen und Pfeiffen, 
oder gar nicht Athem hohlen kan, es fen dann 
daß er aufrecht ſitze; bey welchem ſich gemeini⸗ 
glich ein Huſten befindet‘, abſonderlich bey 

Nacht, da der Patient df ffters meinet, er muͤſte 
erſticken. Es hat aber die Engbruͤſtigkeit auch 
ihre Gradus; dann unterweilen wird der Pakt: 
ent nur gezwungen ſehr offt Athem zu hohlen, 
iſt auch fein fonderliches, Keichen oder Pfeiſſen 
daben, und dieſer Affeet wird genannt Dyspnea. 
In dem andern Grad, welchen man Althma 
nennet, iſt bey dem ſchweren und zum ofiter 
wiederhohlten Athemhohlen ſtarcker Auel 
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tanifchen 


Lande 
viel⸗ 


uren von 
ekannt ti 


b⸗Le⸗ 


guam in ventre habens, der 


iang z tit ein we⸗ 
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dener Berg. 

Ens Veneris, Salmige⸗Blumen, werden von 
den Chymicis aus Kupffer und Saliiae praͤ⸗ 
parirt. 

a, Enzada, eine Art Indigniſcher Feigen⸗ 

e, welche man ſonderlich i dem 

hiopien und um Goa hä 

latter find, wie die an un 

En, und trägt eines Daumens g 

endig rothe Feigen⸗Fruͤcht. 

t gemeiniglich fehr hoch und 

ty wieDiefärctefen Ei 

gen fih oben her iter in die 
en einen 
neuen Fu 55 55 deſſen Zweige es wie⸗ 
der fo machen, daß auch viel mahls ein ſolcher 
eine ziger Haupt⸗Baum einen Platz von mehr 


denn tauſend Schritten einnehmen, und wie 


chen. Gei | 


deren Fleiſch nicht für gar verdaulich und ge⸗ 
ſund gehalten. 

Enten: Stöjer, insgemein ale Raud- Vögel, 
welche auf Enten fallen, und fie tödten, 
worunter ſonderlich einige Adler, Habichte 
und Falcken find, ins beſondere diejenigen, f 
dazu abgerichtet, und zur Daig gebrauchet 


h enterberwer, 
in in ſolchem 
äude feine Teute 9 015 et, fo entfäͤllet 
em Obern das Neunte, und wird dem Tiefen 

zuerkan it und gereichet 
Enterenchyta, ift ein Inſtrument zum Elyfir: 

fesen, insgemein eine Clyſtir⸗Spritze ger 


635 Emixtum Entabler Entalia Enthuſtaſten 85 637 
fehwart ze vollk örnichte Frucht. Man prefet | chet, denn von Nech wegen müͤſſen a allezeit “petric 
daraus ein ſehr heilſames gelbes Geſchwulſt⸗ die Schi iltern die Helffte vor der Croupe Fanat 
und Wund⸗Oel. gehen. » auf ve 
ITmixtum Sal, ift das Mittelſte oder Dritte, tvel- | Entalia,f, Dentalia. | vinate 
ches aus einer Vermiſchung des Acidi und Al- Entbloſſen, heiſt auf Bergwercken, wenn mite | Diele 
cali herkommt, e.g. Tartarus Vitriolatus, nem Schurff ein Gang, Klufft oder Fall erlan⸗ niglit 
Enkafatrahe, ein grünes Holtz, ſo man auf der get und gefunden wird; und geſchiehet entwe⸗ men. 
MR, Inſul Madagaſear findet, und voll Adern it. | der ungefehr, oder durch ſuchen. Enıhym 
N Nicchet fait wie eine Rofe, und verfvelbet | Entelechia, welches Hermelaus Barbarus (der majo 
le N die Ohnmachten und alle Hersens -Ang den d Teuſel felbit darum um Rath gefragt ha⸗ laͤſſet 
1 wenn mans mit Waſſer auf einen Stein] ben ſoll) aus dem Griechifchen von Wort zu Philo 
| zerquetſchet übers Hertz oder auf die Bruſt Wort berlectihabea überjent, wird von Ari- Tutieng 
teget. ftorele die Seele genennt, wegen der Vollkom⸗ pefr 
Enneagonum , ein Neuneck, iſt eine Figur in menheit, fo fie dem Leibe giebt, als das Princi- etwa 
der Geometrie, ſo 9. gleiche Seiten und Win⸗ pium actionis. Herr Leibnitz pflegt feine Mo. daß. 
ckel hat. nades, oder einfachen Subſtantzen, alſo gunen: denn 
Enneatici Dies vel Anni, alfo nennen die Aftro- | nen. f. Lex. Phil. dieſel 
logi jeden neunten Tag oder Jahr, ſo man von Enten, . Canard , werden in zahme und foti 
der Geburts- Stunde oder Niederlage eines wilde abgetheilet: jene find in Haußhaltun⸗ ihn! 
Krancken zu rechnen pfleget. gen wohl bekannt; diefe find unterſchiedener lein, 
Enormiter laͤdiret, höchlich verletzt, verfürgt, ver- Sorten, und müſſen entweder auf dem Teiche und 
vortheil tund betrogen. In Rechten heiſt es, mit einem Schuͤtzen⸗Pferd beſchlichen und ge Sehe 
über die Helffte verkuͤrtzt. ſchoſſen, oder auf Lock⸗Heerden mit Waͤnden ſo vi 
Enormonta, werden beym Hippocrate die geiſti⸗ e t vermittelt gewiſſer Lock⸗Enten, fien 
gen Theile de s Beibe genennet,oder die Lebens⸗ d Dulfe einiger Treib⸗Hündgen, oder ande 
Geiſter, welche wegen ihrer groſſen Fluͤchtig⸗ dur: Dile eines Angel⸗Hackens, woran ein fich | 
keit in ſtetiger Bewegung ſind, und die andern | St ſch, Gedaͤrme oder Lungen, und eine af) 
Theile insgeſamt bersegen. ` ſtarcke, baͤrene, durch ein Rohr gezogene nien 
Ens rationis, iſt ein Ding, ſo in der That nichts iſt, Schnur haͤnget, gefangen werden. Wel die oder 
und nur in der Einbildung beſtehet, als ein gul⸗ Enten lerhand Unreinigkeit freſſen, wird verg 
R von 


wiel 
lang 


ein kleiner X anzuſel den deo. ſoll. Die nannt. Entran 
Kind de dieſes hner ſo | Enterocele, Hernia intefinalis, ein Darm: Bruch, ein 

i fie Daran ein, obi on nicht wenn die Gedaͤrme in das Scrotum fallen. und 

eug, zur Kleidung machen koͤn⸗ Enteroepiplocele, Darm- und Ner: Bruch, ui 0 

nen. Di en davon befeuchten, erfriſchen, wenn die Daͤrme zuſamt dem Netz in das Sero- ken 
und dienen für die Bruſt. tum fallen. ae 
Enſemblé, Cheval qui eſt bien enfembld , oder, | Enteromphalos, der Nabel⸗Bruch; dieſe ges Da 
qui eſt bien fous luy , wird von einem Pferde ſchehen dffterd bey Kindern, entweder durch Bille 


geſagt, welches im Gehen mit den Hinter⸗Fuͤſ⸗ 
ſen ſein nahe zu den föͤrderen koͤmmt, und def: 
fen Hüfften auf einige Art die Schultern un- 

terhalten, alfo, daß das Vordertheil leicht 


Kroͤſplein, 


rmis, das Schwerd⸗ foͤrmige 
welches unten am Bruſt⸗Bein if, 

Ei ment, f, Sauptgeſims. 

Eutabler, Cheval qui s’entable, 
nem Pferde geſagt, ſo m 
den Schultern gehet, wenn es die volte ma⸗ 


wird von ei⸗ 
mit der Croupe vor Enthuſtaſten, heiſſen ſolche deute, die da vorge⸗ 


uͤbele Verwahrung und Nachlaſſung des Na⸗ 
bels, oder durch hefftiges Schreyen, Huſten 
und ſtarcke Bewegung derſelben. Bey Frauen 
aber geſchiehet es öffters in ſchwerer und grof 
fer Geburts⸗Arbeit. f. Omphalocele. 

Entgegen langen, heiſſet auf Bergwercken, 
wenn zwey Oerter gegen einander getrieben 
werden, damit das Mittel deſto eher durchbro⸗ 
chen werde. 


ben, als ob ſie von einem ſonderlichen Geiſte 
gerie: 


n mit cis 
i eplan 
entwe⸗ 


as (der 
agt has 
Bort zu 
on Ari- 
tofon 
Princi 

ine Mo- 
aunen: 


me und 
haltun⸗ 
iedener 
Teiche 
und ge⸗ 
Vanden 
Enten, 
n, oder 
ran ein 
ind eine 
ezogene 
Vell die 
, wird 
und ge⸗ 


Vogel, 
toten, 
abichte 
gen, ſo 
rauchet 


weide. 

1 Stol: 
et wer⸗ 
ſolchem 
utfaͤlet 
Lieſfern 


Clyſtir⸗ 
ige ge⸗ 
Bruch, 


Bruch, 


5 Scro- 


ieſe ge- 
r durch 
es Na⸗ 
Huſten 
Frauen 
d grof: 


verchet, 
trieben 
vechbro⸗ 


vorge⸗ 
Geiſte 
garie 
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getrieben wurden. tönemein Schwaͤrmer, Entrouvert, Es eiuem Pferde, das mit 
Fanatici- Inſpirati. er Enthuſiaſmus wird | 1 1950 Schaden an der 
aufverfebiedene Weise eingetheilt; als in di- | Bein der Schul⸗ 
ium, myiticum, poëticum, amatorium. * 
Dieſes Wort wird bisweilen in gutem, gemei- | Entvatern, f Eman ancipir 
niglich r in ſchlimmen Verſtande genom⸗ | ntypofis, iſt die Pfanne des E Schulterbeins. 
men. f, Lex. Phil. Enunciation, heift ſo piel als ein Satz, eine Pro- 
Znchymema , heiſtein Schluß, da man entweder ein Urtheil, fo ferne es mit Worten 
majorem o der minorem propolitionem weg ctt wird. ſ. Lex. Phil. 
laͤſet und in Gedancken behalt. ſ. Lexicon yes, heiſſen die Geſandten vom andern 
Philofophicum, Nang, welche ohne charactere repræſentativo 
Kntiengie, iſt ein Vogel im König t we den, als worinnen fie von den 4m- 
i leurs unterſchieden find, ſ. Lex. Phil, 
, |. Gentiana 
tzi inzüng der Lunge, f. Peripn 
Entzündungen, Inf i 
herd muß er fich Glied roth wird, b et und ſpannet, oder ſonſt 
en aufhalten. Um ‚set, zuweilen auch Elopfft und ſchwillet, 
ne ſchwartze Thier⸗ enten dung. Man hat nicht noͤ⸗ 
ner Embis nennen, thia, die R onde en Entzündung en zu unter⸗ 
{ tt einer Leibwacht dienen. ſcheiden, de ſt Es tey, e Ent⸗ 
Zehen dererſelben fliegen voran, und eben zuͤndun embranen, 
ſo viel hinter ihm d Gerathen die er⸗ wenn 15 etl liche Roͤhrlein 
fien dem Vogelſteller ins Netz, € lc en Urſachen 
andern rei und der kleine Entiengie muß die heral 
ſich gefangen geben. Sein Fell iſt eine rane 
mafi t und koͤſtliche Sache, da on heilet, 
niemand als dem König n unterm 


Is 


ter vom 1b e 


neumonia, 
ſeynd, wenn ein 


Ei werden, 
7 zwiſchen den 9 


bt, nder 
d vachſen, und 
urſachen feltem. ſ. In- 


de, ſo ſich 
folgen will, 
entier, heiſt 
et iſt. 
den Sche is bald bas 
zent, bald das efi 
Phil. 
allzusehr gehaͤrtet 
Glut, oder glühenden 
ſen anlauffen, 


ein immer RA 


s qui separe 
nit Gewalt hi int: 


und die 
Eparma, bed 
inſonderheit aber al 
lein bey den Ohre 


n Knien bekommen, daran fie hin⸗ 


cken n Al 
Eparvin fec, i 
‚de Glieder n 


f eine eee und Erkaͤltung 
t, daß die Pferde 


die der Leber 
enen. k 
dern efo 


worden. 
Epke, 


é Ma ain de er Epee, oder Main, E ja Jar ice, | 
heiſt die rechte Hand des Reute 
Epee Romaine, find einige Haar Stortzeln, ſo an 
dem Halſe des Pferdes hervor kommen, und 
fait die Geſtalt einer Dege nge formiren, 
fo an der Maͤhne des Per d | 
Eperlan, ein kleiner Ge: $ 
ling gefaltet, einen runden und du wer 
em projie Maul hat, das Fleiſch 
{ ig / und riecht ne 
Seinen Nah men ſoll er davon bekommen has | 
ben, weil er fo weiß w Perlen ſieht. | 
Hebraͤiſches Getreyd iak, ſo 10. G 
hielte, und der hy driæ oder dem Cado der 
Römer gleich war. 
Ephebzum, iſt der Raum zwi 
gaftrio der dem auſſerſten S 


| 
dem Hypo- 
chmeerbauch bis 


Ephedra, Gewächs, deſſen 
giebt. Die erſte wird genannt: 
Anabaſis. Das iſt ein Straus b. 
nicht ungleich, iedoch viel h 
ſer; der Stamm iſt des Arme 
ge e und ſtrecken ſich 
der nahe daben ſtehende 
Släthen find klein, mo 

chte ſehen als wie rothe 

fir voll ſaures Fafſts Die 
und holtzig. 
ch auf dem y 


lbeeren, und 
iſt hart 


treibet e 
chers duͤn 
unt 


find, 
da 8 p quif 


der, als wie We in 
10 vann fie reiff find, 


ued doe, und 
ra ma 


Orten und an d der See, in! 
in Provence. Die dritte hei 
ritima minor, die iſt ein Ele 
laͤtter, der kaum ar 
hoch wird. Sein Stengel ij 
bet einen Haufen grüner 
holer Streiffen ſind und leichtlich 
chen, knotig, und voll ſchleimich 
welches roth wird, wenn es vert 
ne Blüten wachſen auf den ( 
Zweige, ſind klein und gelb, u 
viel gar dichte bey einander. 
den Brombeeren nicht uns ihnlich 
und von lieblichen Geſchmack, 
lichte Saamen, derer zwey und z 


| Ephemera, Tage: Thierlein, ift eine gewiſſ 


Epheleis 
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men ſitzen, und auf der einen Seite ausge- 


hohlt, an ber andern aber platt find. Die: 
ſes Gewaͤchſe waͤchſt in Languedoc, weit 
vom Hafen Tete, um Frontignan, an ſteimich⸗ 


ten un nd an der See gelegenen Orten. Die 


vierte heiſſet Ephedra Hipanıca arborefcen 
tenutims & denfiflimis foliis. Dieſe if 
darinn von denen andern unkerſchiedel, 
ie zarte Blaͤtter treibt. Sie! 
n S panien, Die zaͤrteſten Aeſle der 
Ar en dieſer Sträucher und ihre Grid 
en, halten an, dienen zu den Bruͤchel, 
h den Durchfall und Blutſtuͤr ung ul 
n. 
is, iſt das blutige Eyter, welches im Stk 
ehen an ögejpien wird. 
€ sommer: sleden. 


ei 
elches nicht länger als einen | 
f der S onnenwende fol 
APAN s ben dem Bofporo Cim: 
merico, kleine au fgeblafene Balle, etwas gef 
zeinbeeren, mit fich führen, woraus 
ierlein 550 tommen, Dieſe ly 
bey abnehmen 
rben endlig 
ovandus, 
eber, wel⸗ 


gí ar mit derselben Untere 
Ephemera, hve Diaria, ein te 
ches uͤber einen Tag nich 
Ep hemer: s, Ep hemeiides, he 


ſen ſolche Diaria 


od e⸗Buͤcher, darinne 1 panh tägliche 
Begebenheiten aufgezeichnet ſind. Alſo hal 


merides Aitronomica 
im Jahr der Ort, die Lange, Breil | 
der Planeten, nebi andern Him 
iten ausgerechnet zu finden 
rometr. inen die Ber 
oͤhe des Qt im Baro- 
jemercket wird; Epher 
des itinerum maritimorum &c. 

E phei verum non letale, f. Lilium convallium. 
rum Vir, anum, t Phalang gium, | 


Bari men af 


my, f. Hederæ Gummi. 

ſ. Alp. | 
die Ausbrech sung d de 
‚ein S 
h:ppium, Sella t 
das Keilbein des 
ne lehet: 
Schle 
einen 


zttelbein, if, w 


et gleichfamf 
tiet vor aber es auch die en Nahmahf 


hat erhalten. 
Ep! oder Mulette d'un Cheval, iſt eine Art eine 
oR) rifure oder Krauſe der Haare, die 


9 jaat re erheben. 


alte zugleich empfunden werden. 
8 ⸗Pflaſter, iſt ein aͤuſſerlich 
Mittel, welches als ein Umſchl ag in Fieber 
auf die Puls gebunden wird 

j deutet bey den A ftro 


lagis da 
Winckel d Sies ſolget. Heiſt fonie 
auch Porta ſuperna, zuin Unterſcheid des ihm 
entge⸗ 


Orten ſich über die niedergelegtel 


ein continuirlich Fieber, in welchem me f 
einer l. fla nmation der innern Theile Hitz 


å Horofcopı, fo quf den 


entgeg 


ferna 


(af 
Sch 
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Schw 


Nahr 
Epicrul 
then, 
Epiäten 
gen: 
Epicure 
allen! 
Epicyel 
Altro 
neg $ 
chen 
der 9 
ph eri 
ele cke 
um di 
epicy 
Epieyei 
Supe 
währ 
pfaͤng 
aber g 


p 
Epider 


bena 
ſich 
Der 
ber i 
linck 
nis 
Kun 
Epigeı 
Kra 
Epiglo 
Epiglo 
im S 
Epigo: 
Epigoı 
Epigra 
Uber 
Epilep 


IC, unte 


in ſteinich⸗ desg 
en. Die E 


"borefce, 


erſchiedel, 
ibt. Sie 


om 
Epiche 
Epico 


Meho i 
Brüche, wird derjenige Theil genannt, der auf dem 


rung 4i Ma 
im Blu 


der 


Naht ngs⸗Saͤffte. 
Epicruſis, heiſt das 


ne gemife ther 


als einen Epidtenion, bie € 


vende fol 
oro Cim 
tiwag grif 


gen: 


ſchafften/ ſo aus Abſterben zu entſtehen pflegen, 


Diese i Epicavma, ein Geſchwür, fo ſich offters in dem 
tele i Schwartzen im Auge ereignet. 
Epicerallie 


Epieraf s, eine c ilgemag. erſolgende Au: 


ém Epicavma Epitepfia = Epileptica Epiphyſis 
entgeg ehen andern Hauſes, ſo Porta in- | Yrotb,binfallende Sucht, itt ein Gebrechen, 
kerna heiſt. Es pfleget den Tod, und die Erb: | welches ben „Menſchen plöslich, mit Berau⸗ 


bung aller Sinnen, ſo wohl der innerlichen 
leichen Arbeit, Traurigkeit, verborgene als aͤuſſerlichen zur Erde wirfft, und wir 
m amubeuten, | meberberganse Leib, oder nur etliche 
wunderſam verdrehet und verkruͤmmet, 
het auch unterweilen ein weiſſer Schaum 
den Mund, welches ben einem geſchwinder als 
vfen Feuchtigkeiten. bey dem andern wieder vergehet, und eine 
irefi . een groſſe Haupt⸗ Schwachheit hinter ſich laͤſ⸗ 
licæ} s ſive Laterales , lumbares, | fet. Die Urſachen ſeynd faure und ſeharffe 
Feuchtigkeiten, wel chdem ſie nach und 
nach durch das Gehirn in die Nerven gez 
drungen, dieſe zu verletzen ſuchen, alfo, daß die 
Seelen⸗Geiſter, indem fie dieſem Übel gleich⸗ 
fam abzuhelffen, mit groſſem Ungeſtuͤm einzu: 
flieſſen gezwungen werden, unterſchiedli, 
Verdre j] 


‚fennd die Medicamenta wider die 


ſidarm lieget. 1 
sleerung 
aditäten des Magens, und der böfen | 


gelinde Streichen mit Ru⸗ 

lichen Theilen. a 
ham, oder der Ort derſelbi⸗ 
drauf. 

urer, der ſtets im Sauſe und 


auf den we 


Gehirn d 
erlichen Sinnen Tanen, empf ngen, und 
dieſelbe halten, zugleich beunruhiget werden, 


: it. die Ha 


reus, ein Ep 


2 = 
F rA 
2 


n WORAN Epicyclus, de del. Iſt in der alten als verliehret der Menſch bey die em Übel feine 
Dieſe le er „dem 8 00 ei⸗ ne, ſo lange dieſe unordentliche und ungez 
bnehmen nes Planeten angefügter Circkel, durch wel füme Bewegung der Scelen Geister währ 


en endlich 
rovandus, 
eber, wel⸗ 


che Diarla 
je täglich 
Alſo hat 
en alif 


um d 


n die V 
im B 
rd; Ephe 


vallium. 
m. 


TILA 


nift, w 
as Gehit⸗ 
er da 
gleichfan 
Mahn 


Irt eine 
gare, die 


ergelegten 


I Au 
lchem we Epig 
heile Hitz Kr 
U. 
aͤuſſerlich! Epig 
n Fieber im 


Epig 


jen A ftro: | Epigonaton, f, Patella. 
fo auf den) Epigramma, eine in kurtzen Werfen beſtehende 


iſt for ub 
d des ihm 
entge⸗ 


nis Epig 


Epilepſia, Morbu 


Epileptica, Antepileptica, heiſſen diejenigen 
Mittel, welche wieder die ſchwere Noth 
7 
dienen. i i 

Epilogiſmus, heiſt der Medicorum Ausſlucht, 

mit der Eur nicht wohl abgelauffen. 

heiſt der Schluß einer Rede oder 


klich bewe gt 

pieyeli in d 
oder eccentri 
t. Wenn man die Bewegung der Erd 
die € onne annimmt, braucht man keine wenn 
Epilog 

Schrifft. 

Epimajorana ‚|, Epithymum. 

Epimedium, wird auf Teutſch Sifchoffs-Züt- 
gen ge nennet, und ijt nur in Gärte nanzutreſ⸗ 
chicht. p fen: es hat kleine runde Ster i 
bus, ‚eine ‚gemeine und zugleich gen zerkerbte Bl äter mit beine m Stachel vor- 

e e | ne an den Enden. Die % Blume en beſtehen aus 
geit, dergleichen ſeynd vier Blaͤtlein, mit weiſſen Streiffen. Die 
Fleck⸗ Fieber ꝛc. | Wurtzel, fo fich weit ausbreitet, iſt zuſammen⸗ 
uticula. 1 e ziehend, und bas Kraut hat einen bittern Ge- 
eu Paraſtata, hat. Supe 1s, ſchmack. 

Hoden, oder ohliegende li. Epinephelos wird von dem Sediment des Hring 

‚weilte, harte, und mit gt, welches eine Wolcke repræſentixet. 

k yäides, Nachtblattern, ſeynd 
Blattern und Beulen, welche fi 
achts einen grauſamen Schme 
Epioriganum, ſ. Epithymum, 
wenn diejenigen, ſo mit 
dem Sieber behafftet, über die gewöhnlichen, 
ffe demſelben leiden muͤſſen, 
we alches gemeiuiglich in unordentlichen Fie⸗ 
bern zu geſchehen pflegt. 


er Planet w 


picyeſis, eine Uberf 
chwang 


n 
ste ausgehölet. 
Schmeer⸗Bauch iſt der g piparozyfmus heilt, 


2 


uͤber dem Magen, und die 
alen Daͤrme erſtrecket. Er ſchlieſt in 
tiln, Magen und Par Mn 
agen liegt vornen in der Mitte d e de 
jà S i n der Ati 
a ooe 16 Epiphenomena, Rei hen, die fich an der Kranck⸗ 
zafteic, heiſſen hypochondria,re-| beit angeben und mercken laffen. 
ım & ſiniſtrum. Epiphlebos, wird von dem geſagt, der weite 
ennema, Epigeneſis, der Zufall, der zu einer groffe und hochliegende Adern hat, der 


anckheit zuſchlaͤgt. chen die magern Leute gemeiniglich zu haben 
loffon, f, Waldglöcklein. pflegen. 2 
glottis, das Athem⸗Zuͤnglein oder Zaͤpflein Epipho eutet uͤberhaupt eine Aufwallung 
Halſe, f. Uvula, des Gebluͤthes mit t Entzündung d 


derheit aber den 
ſtarcken Zufl y ifen in die Augen 
Entzuͤndung derſelben 
Epiphylocarpon, f. Wald⸗Glöcklein. 


caducis, comitiglir, Schwere Epiphyfis, Appendix, Adnafcentia, Add 
mentum, 


or aris big Knieſcheibe. f, Patella. 


bes, oder ein 
| 


erſchrifft. 


Anderer Theil, 1726 & 
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mentum, ift die Anwachſung eines Beins an 
das andere. 

Epiplaſma, f. Cataplaſma. 

Epiplocele, heiſt der Netz- Bruch. 

Epiploocomiſtæ, dicke fette Baͤuche, daber fie 
auch omenti geſtores (als die ein ſchweres, 
mit vielem Fett bewachſenes Netz bey ſich tra⸗ 
gen) genennet werden. 


Empfängniß hinderlich ten, daß fie deswegen 
nicht koͤnnen ſchwanger werden. 
Epiploomphalum, heiſt ein Nabel⸗Bruch. 
Epiploon, f. Omentum. 
Eplpolaſis, iſt ein Überfluß der Feuchtigkeiten. 
Epirrhab, ein Zufluß der Feuchtigkeilen an ei: 
nem Ort oder Theil des Leibes. 
Epifarcidium ‚f.Ana 
Epiſcheſis, iſt die 2 
aus dem Leibe ausge 
werden ſoll. 
Epifchion, ſ. Os pubis, pecten. 
Epiſemaſſa, der erſte Anfall der Kranckheit, da fie 
zum erſten mahl geinercket wird. 


ren. 
altung desjenigen, was 
ondert und ausgeworffen 


Epifodium ,ı 
die, zu Belt 
gen, Zwiſchen 

Epifpaiti 
tel, dud 
Wolle 

gen wer 
pipheria.fennd Kreiſe und Krummen, um das 

Gehirn herum, damit die Blut⸗Gefaſſe durch 

die Subftang des Gehirns deſto befer mögen 
ausgetheilet werden. s 

Epiftafis, bedeutet benm Hippocr. fo viel als E- 
piſcheſis oder auch fo viel als der oͤberſte Theil 
des Urins, und wird der Hypoſtaſi entgegen 
geſetzet. 

Epiſtœbe, f. Epithymum, 

Epiftomion , bedeutet überhaupt eine Verſſopf⸗ 
fung ;bey den Chymicis heiſſen die Luftlöcher, 
Register an ihren Ofen, ue Regierung des 
Feuers. ſ. Ventil. 

Epiſtophe, f. Recidiva. 

Epoſtropheus, iſt unter den Hals⸗Wirbeln der 
erſte, wird auch Atlas genannt, iſt duͤnn von 
Beinen, traͤget das gange Haupt durch Hülfe 
eines ſtarcken Haarwachſes, mit dem er an den 
Kopf angehefftet iſt. In die Hole dieſes Wir: 
bels ſencket fich der andere, welcher Rotator, 
Dens, oder Umwinder heiſſet. f. Atlas. 

Epiſtylium. f. Capitellum, it. Unter balcken. 

Epitaxis, ift ein offtmahliges Naſenbluten. 

Epithalamium, bedeutet ein Hochzeit⸗vied oder 
Carmen. ' 

Epithema, ein Uinſchlag, Malagma, iſt ein fiüßig 
NMedicament aus deſtillirten Waſſer ge⸗ 
macht, darein einige Pulver gemenget werden. 
Hierein tuncket man Tuͤcher, und Schwaͤmme, 
N ſolche warm aufs Hertz, Leber oder 

ruſt. 

Epitheton, ein Zuſatz oder Beywort, ein Zu⸗ 
name. 

Epithymum, Cafuta minor, Stoltzkraut, 
Thym⸗Seide. Sind ſubtile, krauſe, roͤthlichte 
und durch einander geflochtene und verworre⸗ 


ter, Stücke 


c ) Einige vereinen, | 
daß folches fonderlich den Weibern an der 


ne Haͤrlein und Faͤdlein, fo ohne Wurtzel ain 
harten Thymian, der der Saturey aͤhnlich, 
wachſen, und darinn verwickelt find; wacht, 
wie gedacht, auf dem Thymian, und heiſt Epi- 
thymum ; oder an der Thymbra,und heiſt als: 
denn Epithymbra; oder am Origano und 
Tragorigano, und heiſſet Epioriganum, ober 
am Majoran, und heiſſet Epimajorana, oder 
an der Stœebe, und heit Epiftaebe. Das heſte 
iſt das Cretiſche, ſo aus Creta kommt. Das 
gange Gewaͤchs relolviret, eröffnet, reiniget 
das Eingeweide, Hertz und Gehirn, purgiret 
gelinde die Gewaͤſſer und Melancholiſchen 
Feuchtigkeiten 

Epocha, oder Æra. bedeutet 1) einen ſolennen 
Termin oder beſtimmtes Ziel, von welchem 
man anſaͤngt die Zeiten oder Jahre zu zehlem, 
3. e. die Erſchaffung der Welt, Chriſti Geburt 
2) die Jahre ſelbſt, welche von einem gewiſſen 
Ziel ober Zeit⸗Dermin gezehlet werden. Ders 
gleichen Epochas und Zeiten⸗Anfänge gichts 
vielerley, nachdem nemlich dieſes oder jenes 
Volck, dieſe oder jene Begebniß, nach ſeinem 
Belieben zu einem ſolchen Termin machen, 
und die von demſelben an verſloſſene Jahr yeh 
len wollen. ſ. Math. Lex. 

Epocha Chriſtiana oder Nativitatis Chrifti, 
wird von uns Chriſten gebraucht, und nimmt 
ihren Anfang von Chriſti Geburt, oder im 
47 igden Jahre des Periodi Juliane, wie wig 
insgemein die Jahre dieſer Epoche zehlen. 
Dieſe Epocha iſt zuerſt von einem Abte Dio- 
ny ſio Exiguo im Öfen Seculo erfunden wot 
den, und heiſſet daher auch Era Dionyfiana, 
item era vulgaris. Allein es erweiſen die 
Chronologi, daß wir 2. oder auch wohl hoch 
mehr Jahre zu wenig zehlen 3. e. da wir das 
17261te Jahr fagen, ſolten wir ſchon das 1728 
zehlen. Wir bleiben aber billig bey der einge: 
führten Rechnung; zumahl da noch nicht ge: 
ep ausgemacht, um wie viel ſolche feh 
et. 

Epocha Diocletiana, Æra martyrum oder Per 
fecutionis ift, welche mit dem Anfang der Ne 
gierung des KayſersDiocletiani anfängt, nen: 
lich in dem 4907 ſten Jahre des Periodi Julia- 
næ oder 283ffen Jahr nach Chriſti Geburt. Die 
Mohren nennen fie Epocham annorum gra- 
tie, 

EpochaJudaica, iſt diejenige, deren fich die Ju⸗ 
den in ihren Schrifften und Büchern beb 
nen, welche auch nach ihrer Meinung von Ew 
ſchaſfung der Welt anfangt, und zwar im 983. 
Jahr des Periodi Juliane, oder 3760. Yabe 
vor Chriſti Geburt, Daher, wenn man will 
wiſſen, das wie vielſte Jahr die Juden zehlen, 
darff man der Chriſten Jahrzahl z. e. 1722. zu 
3760. addiren, ſo kömimt᷑ das Sageſte Jahr her⸗ 
aus wiewohl fie offt die Millenarios oder fay 
fende auſſen laffen, und ſchreiben nur 492. Jahr 
nebi den Hebraͤiſchen Buchitaben Kuph, Peh, 
Lamed, welche fo viel heiſſen, als nach der klei“ 
nern Zahl. 

Epocha mundi, bedeutet die Jahre, welche von 
Erſchaffung der Welt her gezehlet worden. 
Dieſe Epocha hat nach dem Calviño den Me 


fang vop dem 76 affen Jahre des Periodi Ju- 
lian, 
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tzel am 
ahnlich, 
5 wächll, 
eiſt Epi- 
heiſt als⸗ 
NO und 
im, Oder 
na, oder 
Das beſte 
t. Das 
reiniget 
plrgiret 
h oliſchen 


ſdlennen 
welchem 
zehlen. 
Geburt 
getwiſſen 
1. Dets 
ge giebts 
der jenes 
b feinem 
machen, 
ahr zeh⸗ 


Chrifti, 
nimmt 
oder im 
wie wie 
e zehlen. 
ste Dio» 
den mot? 
ınyhana 
eiſen die 
zohl noch 
wir dat 
18 17 28ſle 
er einge: 
nicht ge⸗ 
lche ſeh⸗ 
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E ie — 
lianæ, oder 3949. völlige Jahre vor ChritiGe- 
burt; andere aber zehlen mehr, andre weniger, 
als Calviſius. 

Epocha Nabonaffarea, woher fie ihren Urſprung 
habe, it zweiffelhaſſtig; ihren Anfang aber 
nimmt fie im 3067ſten Jahr des Periodi Julia- 
ne, oder? 
werden in derſelben nicht Julianiſche, ſondern 
Egyptiſche Jahre vi „Tagen gezehlet. 

Epocha Olympiadica ifi, welche mit den Olympi⸗ 
ſchen Spielen der Griechen ihren Anfang ge- 
nommen, und zwar im 3 ggſten Jahr des Pe- 
rioch Julianæ, oder 775. Jahr vor Chriſti Ge: 
burt, und dieſe Olympiades waren eine Zeit 
von J. Jahren. 

Epocha Perfi er Yezdeje, fängt an von des 
Perſiſchen gs Yezdeje feinem Tode (oder 
fie andere wollen, von dem Anfange feiner Nez 
gierung) in dem Jasſten Jahr des Periodi 
Juliana, oder 631. Jahr nach Ehriſti Geburt. 
Man zehlet aber in derſelben Annos Ægyptios 
von 365. Tagen. 

Epocha Turcica, oder Annorum Hegiræ, nimmt 
ihren Anfang von der Flucht des Mahomets 
aus der Stadt Mecca, in dem 5335ſten Jahr 
des Periodi Juljanæ, oder 622 Jahr nach Chri⸗ 
ſti Geburt. Es werden aber in derſelben Anni 
Lunares gezehlet. 

Epocha urbis Romæ condite, ift, welche von der 
Erbauung der Stadt Rom anfaͤngt in dem 
3961lten (oder nach dem Catone in dem 3962) 
Jahr des Periodi Julianz, oder 752. (nach dem 
Tatone 753.) Jahr vor Chriſti Geburt. 

Epoche, iſt I) wenn man nichts gewiſſes beſtimmt, 
ſondern die Sache in Zweifel lâf; 2) bedeutet 
es auch fo viel, als Epiſcheſis, eine Verhaltung. 

Epomis, iſt das breitlichte Theil oder Ende am 
Schluͤſſelbein. 

Epomphalum, ein Pflaſter oder auch ein anderer 
Uberſchlag, welcher auf die Nabel⸗Geſchwul⸗ 
ſlen geleget wird. 

Eponge du fer du Cheval, {ff das aͤuſſerſte Ende 
von den Eiſen der Pferde an der Ferſe. 

Eppich, gemeiner, Waſſe 
vulgare, oder Paluſtre, Paludapium, Eleoſ 
waͤchſt an ſumpfigten Orten unter dem Bach⸗ 
bungen. Die Wurtzel und der Saamen rei⸗ 
nigen, dahero er auch in Verſlopffung der Le- 
ber, Mile, Mutter, Monats⸗Zeit, Nachweh 
und ſchweren Geburt, Zahn⸗ 

Geſicht gebraucht wird. 

Eppich, wilder, ſ. Meum paluſtre. 


Eques 


Epulis, ein ausgewachſenes wildes Fleiſch an dem 


46. Jahr vor Thriſti Geburt; iedoch 


seh und blöden 
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Equeſtris 
fich der Cenſus Equeſtris belief, im Vermögen 
haben muſten. Ihnen ward nach verrichteken 
Thaten von den d enſoribus ein Pferd gegeben, 
und durfften goldne Ringe tragen. 
Equeſtris dignitas, die ritterliche Wurde, Eque- 
piat ordo, der ritterliche Orden, Ritter⸗Or⸗ 
en. 
| Equipage, find die Zeuge und Inſirumenta, fo 
zur Reuterey und Reit⸗Schulen dienlich, und 
die ein Academiſt ſonderlich wiſſen muß. 
Equifetum, f. Schaftheu. 
Equus, ſ. Pferd. 
Erbe, f. Heres. $ 
Erbe, heiſt in Rechten dasjenige, was nicht Lebi 
ift, und welches nicht zur Gerade, Morgengabe 
und Mustheil gehoͤret 
Erbbereiten, heiſſet auf Bergwercken, wenn 
man Fund⸗Gruben und Maaſſen erblich ver⸗ 
miſſet, und einen Loch⸗oder Grentz⸗Stein fez 
tzet (auf welchen Stein aber des Perg ⸗Haupt⸗ 
manns, wie auch des Berg⸗Meiſlers Namen, 
ſamt dem Quartal und Jahrzahl eingehauen 
werden) daß man ſehen kan, wo fich der Gang 
zuſtrecket, und wie weit daſſelbe Feld in der 
Lange reichet. Dieſes Erbbereiten aber hat 
die Eigenſchafft einer Confirmation, und wer⸗ 
den in der Stadt ⸗Freyberg ſonderliche Solene 
| _ nitäten dabey obfervirck. 3 
Erbe Geld, heiſt, was ein Erbe dem andern aus 
des Verſtorbenen unbeweglichen Gütern iu 
feiner Abfindung jährlich, oder auf gewiſſe Ter 
mine, heraus geben und bezahlen muß. 
Erb- Gerechtigkeit, hat ein Stollen, wenn er 
gebuͤhrender maffen mit feiner Sohle nach ges 
wiſſen ſachter⸗Maaſſen, unter dem Raſen in 
ein Gebäude einkommet, welches im vierdten 
„ Neunten und Stollen Diebe bez 
ſtehet. 
Erb⸗Gerichte, f. Bafa jurisdictie. 
Erb⸗Gut, heift 1) fo viel als ein Erb⸗Zins⸗Gul 
| oder Emphyreulis. 2) Ein ſolches Gut, wel⸗ 


ches nur einige Natur des behns hat, ſonſt aber 
mit einem Erbe⸗Gut uͤberein kömmt, und jo 
wohl auf weibliche als maͤnnliche Erben 
faͤllet. 

Erb⸗Häuer, find auf Bergwercken diejenigen, 
die ihr Haͤuerwerck gelernet, und ausgelernet 
haben, ihnen auch ihr vollkommen Haͤuer⸗ 

Lohn vom Geſchwornen zugeſprochen i. Es 
wild aber keiner zu einem Gedinge gelaſſen, 

der nicht ein Erb⸗Haͤuer if. 

Erb⸗Aur, wird demjenigen fren verbauet, auf 
deſſen Grund das Bergwerck lieget, und ge⸗ 


Zahnfleiſche, welches das Reden gar ſehr ver- nieſſet er davon die Ausbeute, weil er leiden 


hindert. 


Epulotica, Snolotica, Gicatrifantid s find Artzney⸗ 
Mittel, welche das Fleiſch erhaͤrten, trocknen 


und Narben ziehen. 


Eques, ein Reuter; es werden auch die von Adel 
Equitesgeheiffen; desgleichen die Ritter, dé- 
ren unterſchiedliche Arten und Orden indem 
exſten Theil dieſes Wercks, oder dem realen 
Staats⸗Jeitungs⸗und Converfations-Lexi- 
xo ausführlich beſchrieben zu ſehen. Zu Rom 
waren Equites oder Ritter, welche ſich vor anz 
dern durch tapffere Thaten fignalifirét, fon- 
Ren aber auch eine gewiſſe Summa, fo hoch! ber dust aeitiger reiſfen. 2, Piſum quadra- 

2 


muß, daß Halden auf fein Feld geſtuͤrzet, und 
Wege gemacht werden; wird auch Erbtheil 
und Ackertheil genennet. 

Erblich vermeſſen, .Erbbereiten. 

Erbrechen, iſt auf Bergwercken, wenn vor Ort 
ein Gang⸗Ertz oder Klufft angetroffen wird, ſo 
man zuvor noch nicht gehabt hat. $ 

Erbfen, Schoten, gehoren unter die Legumina 
oder Hnlfen » Früchte: man hat deren unter⸗ 
schiedliche Sorten, als n Pifum hortenfe 
jus, C. B. runde Stabel-( bfen, dahin gehd 
piſum Præcox, Fruͤh⸗ welche wegen fri- 


tum 


€ 


Erde, Terra, la Terre, la Terra, wird i) vor das Ele: 
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tum majus; C. B. eige Gabel: E 2 
fum leptolobum, duͤnn⸗ſchaͤlige Erbſen, Erb. 
fen ohne Schalen oder Zucker⸗Schoten. Pifum 
umbellatum, C. B. iben⸗Erbſen, weil die 
Schoten an denſelben Klumpen⸗weiſe hangen. 
Pifum arvenfe, C. B. Feld⸗Erbſen, welche von 
Farben gemeiniglich gelb oder weiß Stich aumei- 
Ten auch graulich, blaulich oder ſchwartz find : 

inſonderbeit aber iſt angenehm diejenige Art, 

welche ihre gruͤnliche Farbe be ehalten, wenn fie 
ſchoͤn trocten worden, weil fie zur Zierde an 
einige Speiſe im nter, und ben Mangel 
der friſchen, dien Das Temperament der 
abgetto knetet n iſt kalt und feod ; 


der grüt en aber mittelmaͤß 
feucht. hafften betreffend, ſo fi And 
fie gleich z $rüchten ſchwerer, 


Getraͤide, zu verdauen, 
geben auch nicht einen ſo guten Nahrungs⸗ 
Safft als jene; machen daneben Winde; und 
zwar die ſriſchen Schoten mehr als die troc- 
nen Erbſen; tedoch find fie, nach dem Zeug⸗ 
niß Galeni, nicht ſo blehafftig als die Bohnen. 
Solche Blehung oder Windhaſtigkeit beſtehet 
guten Theils in ihren Haͤutlein, nach deren 
Abſonderung die inwendige, Subſtantz weni⸗ 
ger aufblähet, und eben diefe Haͤutlein haben 
zugleich eine abſpuͤlende ae 

Erb 5 iſt auf Bergwe cken, der ferme 


denn die Spe 


en einbringt. 

en, welches 
in den Berg kſcheider⸗ ins 
Geſtein hauet, und 


Jein binc f fal iy wo fi 


AA 
7 ehl d 
Ber Neiſters keine Erb fort 5 
Erbe e, beſt tchet in rgwercken darinnen, 


‚1. Spanne von 
anck, Sei⸗ 
Seige tieff in 


daß ein Stollen ıc 
Raſen, und nicht von der 
ger⸗Teuffe, mit ſeiner 
ein Gebäude einkomme wenn er fol für 
einen Erb⸗Stollen erkannt werden. Daher 

pricht man: der Stollen bringt ſeine Erb⸗ 
Teuti ein; it. dem tollen enigehet feiz 

* L. © 


ter dena EDER fine € rb 
der untere Stollen in ji { 
ben bachter, im flachen Felde aber vlerdtehal 
Lachter unter dem obern Stollen tieffer ein⸗ 
kommen, fongen kan er dem obern das Erbe 
nicht nehmen oder entwenden. 


Erb Tieffite, wird genannt das tieſſſte Gefen- 


cke in einem Gebaͤude. 


Erbwuürdig if, wenn eine Zeche Ausbeute gie- 


bet, und bleiben fo wohl auf der Sohle, als vor 
Ort noch Anbruͤche Heben, denn find die 
werc huldig darauf vermeſſen zu laſſen; H 
darum fagt man, die Zeche oder Maaſſe ift 
erbwurdig. 

d⸗Aepffel, f. Tubera. 


ment der Erde genommen, welches, nach der 
Ariftorelicorum Meynung, kalt und trocken 
if; 2) vor unſern Globum terraqueum, ober 


Erd⸗ un d Wafer: Kugel, welche von den mei⸗ 
ſten, ſonderlich den alten, in das Centrum der 
ganzen Welt unbeweglich geſetzt, von den Co- 
pernisanern aber unter die Planeten gerech⸗ 
net wird. Ihre Figuri rund, wiewohl fol: 
hes keine rorunditas mathematica, ſondern 
phyfica iſt, allermaffen die hohe Berge und 
tiefe Thaler gegen die hꝛͤſſe der Erden fo wenig 
austragen, als die kleineſten Splitter an einer 
Kugel. Doch find auch viele, die unfre Erde vor 
keinespberam, fondem vielmehr vor einespha- 
raidem halten; und zwar halten fie einige vor 
eine Spharoidem verfus polos oblongatam, 
andere aber vor eine Sphæroidem circapolos 
paululum depri elam, Was ihre Eintheilung 
betrifft, 0 geſchiehet ſolche auf verfchichene 
Arten. Von den Geographis wird fie als ein 
Globus Terraqueus, ober als eine mit vielen 
Meeren, Seen und Fluͤſſen durchzogene Sur 
gel betrachtet) und daher in Terram firmam 
vel cont nentem, in das vefte Land, und in den 
Oceanum, oder die Seen und Meere einge⸗ 
theilet. Mit jenen gehet die eigentlich ſo ge⸗ 
nannte Geographia, und mi en die Hy- 
drographia um. Die O ache der Erden 
beſtehet entweder Er enen Felde, oder in 
Bergen, Hügeln und T Thaͤlern, welche entwe⸗ 
der mit Holtz oder dicken Wäldern beſetzet, 
fruchtbar, fett oder mager, ſandigt, ſteinigt oder 
mokaſtigt, angebauet, bewohnet oder mife 
ſeynd. Die Mathemat'ei pflegen die Erde ein⸗ 
zutheilen fecundum Latitudinem, nach den s. 
Zonis oder Welt⸗Guͤrteln, nemlich in 2. kalte, 
2. temperigfe und i. hitzigen. Die bolirici und 
andere insgemein theilen die Erde ein, ent⸗ 
weder nach denen auf derſelben wohnenden 
ckern und Nationen, und vor Alters ge⸗ 
machten Eintheilung, als in Eu ure pam Aſiam, 
Africain und America m, und in die unbekann⸗ 
ten Laͤnder; oder nach den Religionen, als in 
die Chriſtliche, Mahometaniſche und Hegdni⸗ 
ſche, vornemlich aber nach ihten Kaͤyſekthuͤ⸗ 
mern, Königreichen, Fuͤrſtenthuͤmern und Ne 
publiqi ſ. Lex. thiloß 
Erden, Medicinifche find Terra Armena, Bolus 
vera Orientalis & Vulgaris, Gypfium, Marga, 
Lithomarga, Medulla Saxorum, Ochra, Ru- 
brica fabrilis, Terra Tf poſitana, &c. 
Erdbeben, Terre Motus, Tremblement de Terre, it 
eine unordentliche und gewaltſame Bewegung 
und Erſchuͤtterung einiger Theile der feſten 
Erden, welche von einigen der in den unter 
irdiſchen Höhlen uud Kluͤfften eingeſchloſſe⸗ 
nen Luft, von audern dem Feuer, und zum 
Theil auch dem Waſſer zugeſchrieben wird. 
Die geſchickteſten Phyfici haben iederz eit davor 
gehalten, daß das Erdbeben eben fo generiret 
werde wie der Blitzund Donner, und daß der 
Unterſchied bloß und allein darinnen beſtehe, 
daß Blitz und Donner in der obern bufft, das 
Erdbeben aber unter ber Erden entſtehe. Da⸗ 
her kommt es, daß genieiniglich zugleich mit 
dem Erdbeben der Donner fich hören laͤſſet, 
wegen der vielen ſchweſelich ten Dinge, die ſich 
in der Lufft erheben und entzuͤnden. Es ift 
aber das Erdbeben nicht einerley, ſondern ein 
fimplex und compofitum ; jenes iſt zuweilen 
ein 
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in Zittern, zuwe ilen eine Sch e Er⸗ 
de lber fich (ehlägt. Vor d demer 8 fichet 
der Lufft, wie das Fi chte Sonnen, 


Erduuß 


man 
des Monden, und anderer Sternen immer 
dunckler werde, weil die vielfe en Duͤnſte 

| 


unter er Erden mit Gewalt in die Luft 
chet ferner ungewöhnliche U jol: 
ichen Plinius nicht wett von 
Vefuvio in acht genommen: 

es bafer 70 5 in der Luft, 


eher 
daß die Ratte Bys 


gen des 
dung des zukünftigen Erdbeb 
Löchern laufen, und davon fit 
Waſſer find nicht wenige 
lermaſſen daſſelbi ý 
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Berge und 


Ticket n wi 
Nac dem t > hen 


e aus; ja es verur⸗ 
e Exhalationes oder 


Lex. Philoſ. 


Ebbe Baum, f. Arbutus, 
Erdbeer⸗Kraut, f. Fraga, Fragaria, 


Erd: Birnen, f. Tartuffeln, 

8 annte Druſen erſchlaͤgt, darinnen die 
Witterung oder Erdbrand das Ertz conſumi⸗ 
bet, und nur ein Gemuͤlbe wie Ruß zuruͤck g 
laſſen, dieſes heiffet man ein ergeſen Erg bes 
rühren oder zu ſpat kommen. 

Epheu, f. Hedera terreſtris. 

Fall, deren giebt es inder Graſſchafft Stoll⸗ 
berg, da ein Stuͤck Erde unvermuthet unte 
gebet, und an deren fatt Waſſer dahin zuf 


hen kommt. 

Erd⸗Flachs, f. Alumen plumoſum. 

Erd Floh Pulex, Thryps, eine Art Eleiner | 
Fliegen, welche, wenn ſie haͤuffig ſind, die 
Kraͤuter, und ſonderlich den Kohl, abfreſſen. 
Man darff aber nur Aſche oder Ruß aus dem 
Schorſtein uͤber die Kraͤuter 
ſtreuen, ſo koͤnnen denenſelben nicht 
ſchaden. 

Erd⸗Gall, f. Ludus Helmontii 

Erd⸗Kugel, f. Globus terreſtris. 

Erd⸗Nähe, f. perigæum. 

Erd: Nuf, (hamabalamis, Glans terreſris; Dieſes 
Gewaͤchs hat gantz zarte dünne Gti enge t, 2 e 
ſich in unterſe ne 
theilen. Die Blaͤtter ſind lein und ing; 
Die Blüte der Erbſen⸗Bluͤte gleich. Die 

Schoten haben z. oder 4. runde Samen⸗K 

lein in fih. Die W 

laͤnglicht, wie eine klein 


rand, if, wenn man in verwitterte oder 


hin und her 


eln find entweder 
e Ruͤbe, auswendig 
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en eſchmack, 


Er dnuͤſſe 


ſchwartz inwendig weiß, von ſi 
und der Erde gleichſam mit einem duͤnnen 
Faden zuſammen gefuͤget. Sie werden offt⸗ 
‚are une term Pfluͤgen mit heraus geackert. 

d: Nu ie, f. Ortkogalum. 

tein Oehl, welches auf der Africa 
Inſul Sumatra aus den Felſe 
röpffelt, und ein bewaͤhrtes Mittel iſt 
kalt te Gebrechen der Sehnen und Laͤh 
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els und Bogen, fiche 


nelemencum 
tz berühren, ſ. zu ſpat kommen. 
f. Bas reliels. 


tio. 


Ei e 12 Sub 
Erica, ſ. Heide. 
Etichthonius, Auriga, der Fuhrmann if ein Ge- 
ſtirn am Himmel, in der mitternächtigen Ge⸗ 
gend aus 14 „27. oder 32, fennslichen Sternen 
beſtehend, mehrentheils von Martis und Mer- 
curii Eigenſchafft; darunter der pernome 
von der erſten Groͤſſe, die Ziege oder der Gei 
bock genennet wird 
Eridanus, der Nil⸗Fluß, if ein Geſtirne an der 
ſüdlichen Gegend d des Himmels, hat dre und 
dreyßig Sterne, mehrentpei! 
tur, auſſer der vorne 
Fluſſes befindet, A 
genannt, welcher von der en Gr fe, und 
von Jovis und Veneris Eigenſchafft if. 
„Math. Lex 
m, f. Senecio, 
e Spatiun 
achs, als wie ein 
ch anzuſehen, 
Kunde herum ausb 
ſchar I 
ten ſehen wie an den Huͤlſen⸗Fruͤchten, und 
ſind kleiner als am Ginſt, blau und pt 
big, ſtehen in kel ien rauchen oder wollich 
X 3 und 


ilon fi u&icofums 
Strauch, 


n aphy 


ehrige 


651 Erinaceus Erterband 


Erterfäge Ertzgeſchrey 652 


und weißlichten Kelchen, zwey und zwey, oder 
drey und drey beyſammen; nach den Blüten 
kommen breite Schoten. Dieſes Gewaͤchſe 
waͤchſt iusgemein ohne Blätter, zuweilen trei⸗ 
bet es iedoch etliche hervor, wenn es in der 


Blüte tehet, welches aber gar ſelten geſchicht; 


dieſe ſehen als wie die an der Lentieula, werz 
den bald weld und fallen ab. Seine Wurtzel 
iſt groß unb holtzig. Es waͤchſt an rauhen Or⸗ 
ten, und an den Wegen im Königreich Valen⸗ 
tia in Spanien. Die Wipffel, die Bluͤten, 
die Schoten ſammt der Wurtzel, halten an und 
trocknen, dienen den Durchfall und das Bluten 
zu verſtellen. 

Erinaceus, ſ, Igel. 

Eringii radix, f, Mannstreu-⸗Wurtzel. 

Eriſma, f, Contrefort. 

Eriftica ſecta, die Secte der Schul⸗Zaͤnckexeven, 
ſtammet zwar von Euclide Megarenſi her, 
der vornehmſte aber von des Euclidis Schuͤ⸗ 
lern, der ſolche delicare Wiſſenſchafften in die 
Höhe brachte, war der Eubulides, ein Rehr- 
meiſter des Demoſthenis, fiche Megarica 
Secta. 8 

Erlängen, die Muthung, geſchiehet, wenn ein 
Muther aus gewiſſen Urſachen zur Beſtaͤti⸗ 
gung nicht kommen kan, ſo wird die Muthung 
auf 14. Tage verlaͤnget, und bleibt bey ihrer 
Krafft, daß ſie nicht wieder ins freye faͤllt. 

Erledigen vom Gebürge, heiſt bey den Berg⸗ 
leuten ſo viel, als waſchen, abſondern. 

Erlegen, heiſt bey den Bergleuten, fo etwas vom 
Gesch zu ſehr abgenuͤtzet, wird daſſelbige mit 
einem andern Stücke erlegt, daß es feine vorige 
Groͤſſe und Staͤrcke wieder bekommt. 

Erlegen, heiſt bey den Weyde⸗Maͤnnern auf 
der Jagd toͤdten, und iſt ſo viel als ſonſt 
fällen. 

Erlen⸗Baum, ſ. Eller. 

Erodentia, f. Corredentia, 

Erpes, ſ. Herpes. 

Errata, Fehler eines Buches, fo entweder hinten 
angedruckt werden, oder ſonſt bey fleißiger 
Durchleſung corrigiret werden muͤſſen. 

Erratie Stelle, Irrſterne, werden die Planeten 
genannt. | 

Errhinum oder Nafale, Nieſe⸗Mulver, Schnupff⸗ 
Toback, ſo aus allerhand wohlriechenden Blu⸗ 
men und Kräutern gemacht wird. f. Naſale. 

Error Calculi, heiſt ein Irrthum oder Fehler in 
einer Rechnung. f. Calculus. 

Error facti, der Irrthum oder Unwiſſenheit eines 
2 7925 Error Juris, der Irrthum des Rech⸗ 

ens. 

Erſchroten, erſchürffen, heiſt bey den Berg⸗ 
leuten einen Gang oder Kluft ausforſchen und 

erkunden. Es wird mehrentheils von Waf- 
ſern verſtanden. Denn wenn man einen Gang 
oder Kluft erbricht, woraufſtarcke Water her⸗ 
aus kommen, fo wird geſagt: wir haben ſtarcke 
Waſſer erſchroten. 

Erſtarrung, f, Convulfio, 

Er ſtermann, f. Vormann. 

Er tern, heift bey den Tiſchern das Holtzuͤber dem 
Stamm abſchneiden. 


1 


Erter Säge, iğ bey den Tiſchern eine gro 
Hand⸗Saͤge. | 
Erg, æs, ift allerley Berg⸗Art, welche Metallin 
fich führet, und iſt theils füßig, theils ftvenge | 

| Eg. Glab⸗Ertz roth⸗guͤltig Ertz, Hley:Glang, 

Gold⸗Köͤrner, Silber⸗ Zinn⸗Stein ode 

Graupen, allerhand Eiſen⸗Stkein, Stein⸗Koh. 

len, Galmey, weiß guͤlden⸗Ertz, mit gewach 

nen Silber, Spat, weiſſer Quaͤrtz, Fahl⸗Kuſ 
fer, Wißmuth⸗Ertz, Kupfer- Blume, griy | 

Bley⸗Ertz, Schwefel und guter Kieß⸗Cobalh, 

Spieß⸗und braunes Frauen⸗Glaß, Jaſpis, Cy 
rallen⸗Zucker ꝛe. Die Ertze brechen nicht auf 
einerley Weiſe; denn etliches bricht derb un 
ſtreichend, etliches Keilweis, Nierenweis, 
truͤmmicht, wuͤrfflicht, koͤrnigt, floͤtzweis, an: 
geflogen, angeſchlagen, und fo fort an. | 

Erg ablauffen, heiſt, das Erg von dem Ort, no | 
es der Haͤuer gewonnen, weg und unter dit 
Förder⸗Schaͤchte bringen. | 

Erg aufbereiten,ifiben Bergleuten ſo viel, als 
allerley Erg, iedes nach feiner Art, gut zu ma: 
chen, ſcheiden, guetſchen, puchen, ſchlaͤmmen, 
und von feiner Unart aufs befte ſcheiden. | 

Erg auf die rohe Schicht wagen, heit, alle, | 
ley beichtfertigkeit begehen. | 

Erg aufn Kern rein machen, heiſt, wann 
im Wachen alles taube Gebuͤrge abgefonder 
wird. | 

Erg aufſaubern, heiſſen die Bergleute, dat 
kleine zermalmte Ertz auf Fuͤllorte unterm 
Schachte zuſammen kratzen, und im Kühl 
oder Tonne zu Tage ausfürdern. 

Erg aushalten, if fo viel, als das unreine un) 
taube von dem reinen halten. 

Ertz auslochen, heiſt, wenn die Bergleute nut 
untern Raſen, und in Firſten, oder in ſchweben⸗ 
den Mitteln, und nicht in die Teuffe bauen, I 
ſagt man: Sie lochen die Erge nur in Tah 
Gehaͤngen. 

Erg ausſchlagen, heiſt, das Ertz von Bergen 
abſondern, und aushalten, und der dieſes ver⸗ 
richtet, heiſſet der Ertz⸗Ausſchlager. 

Ertz beyn Haaren kriegen, heiſt, Ery finden 

Ertz⸗Blume, ſ. Spat. 

Er blutet, fprechen die Bergleute, wenn fit 

rothguͤldig Erg treffen. 

Ertz brechen Ganghafftig, it, wenn der Gang 

ins Feld und in die Tieffe Erg fuͤhret. Maß 

ſagt auch, das Ertz leget fich zu Gange. 

Ertz bricht Fur, heiſt, wenn das Erg in Gaͤn⸗ 

gen nur Nieren weiſe oder in Druͤſen bricht. 

Fetz bricht vermiſcht, wenn nicht einerleh 

Metall im Erbe zu befinden, ſondern Silber, 
Kupfer, Bley ze. unter einander liegt. 

Ertz⸗Bruhen, ſ. Druhen. 

Ergen, ihrtzen, bedeutet bey den Handwercks⸗ 

Geſellen fo viel, als daß die Juͤngern die Gefek 

len ihr heiſſen muͤſſen, da fie hingegen von dens 

ſelben gedutzet werden. 

Ertz erbrechen, Ertz erhaſchen, iſt, Ertz ſin⸗ 

den oder antreffen. 

Ertz⸗Geſchrey, heiſt, wenn immer ein Anbruch 

oder Gang nach dem andern rege, und eine Ze⸗ 

che nach der andern fuͤndig wird, ſo ſagt man: 


Erter⸗Banck, ist eine laͤnglichte Banck, darauf 
die Tiſcher zu ſchneiden pflegen, 


Es folget immer ein Ertz⸗Geſchrey nach dem 
andern. 
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Erg gewinnen, heiffet, dasselbe erbrechen, Tof 
ſchieſſen, hauen, ſchlagen, auf was Weiſe es ge⸗ 


halde, ift der Ort vor dem 
l, dahin das bgeſtürtzet und von dar ab 
üchwerck gefuͤhret wird. 

óle oder Druhe, f. Druhe. 

vobl betten, heiſt, den Rofi recht 


Ergz⸗Kauff, iſt ein 
ten, darinnen die Ertz ye il 
Halts wegen, die Gewerckenſelbſt 
Ben wollen, verkauffet werden. E 
ſolches nicht um groſſen beruf 
ſchehen, ſondern damit armei en dadurch 
güfgeholffen werde, weil auf arme Anbruͤche 
auch wohl reiche folgen, und das geringe nicht 
zu verachten. n 

Erg: Borbe, find kleine auf beſondere Art ge⸗ 
machte Körbe, worinnen das gute Erg und 
Waſchwerck, jo über ieb zu waſchen, ſo wohl 

s auſſerhalb der Gruben geklaubet wird. 
bel, ſind die Kübel, worinnen das Ertz 

us der Gruben zu Tage gefördert wird, 

tz legt fih zu Gange, f. Eetze brechen 
ganghafftig. 

Fetz machen ein Andreas⸗CTreutz, heiſt, wenn 
die Gänge einander durchſetzen wie ein X 

Ertz machen ein Gerüll, heift wenn viel Ga 
zuſammen und unter einander kommen, 
man ihre Streichen oder Saal⸗Baͤnder nicht 
unterſcheiden kan. Man ſagt auch; die Ertze 
verrammeln ſich. 

Ertz⸗Mutter, f. 

Ertz⸗Partirer, | 

Ertz⸗Pucher, if 
ſtete, oder nachdem es die Umſtaͤnde erfordern, 

€ mit dem i 

Buch⸗Zug lauffet, und Schauffel = weife unter 
die Püch⸗Eiſen in den Puch = Kaſten ſchuͤttet, 
und alſo entweder trocken oder naß puch 

Erg rammlen, ſ. Ertze machen ein Gerüll. 

Ertz ſcheiden, heiſt, das gute Ertz von den tau⸗ 
ben Gaͤngen und Gebürgen abſondern. 

Ertz⸗Schicht, heit, wenn die Haͤuer auſſer der 
ordentlichen Schicht, die verſchraͤmten Gaͤnge 
nachhauen, und auf den Ertzen arbeiten. 

Erg ⸗Schlich, iſt das klein gepochte und rein ge⸗ 

waſchene Ertz. 

Erg fent in der Sicherung einen ſchonen 

Bart, ſ. Bart ſetzet der Gang. 

Ert ſitzet in der Saue, ſagt man, wenn noch 

s in den Schlacken geſehen wird. 

i. in Glantz, Wißmuth, Kobal- 

„Spat, Horn⸗Stein, Schie⸗ 


fer- gvi, Bleyſchweiff, £ 
Kreiden⸗Stein, Glockenſpeiſiger Art. 

Ertz fo blendigt, iſt einem Bleyglantz gleich. 
Ertz jo ganghafftig, f. Ertz ſo aſtig. 

Erg fo gediegen, ö. i. gantz rein Erg, welches 
keine Unart bey fich fuͤhret, als gewaͤchſen Sil⸗ 
her, gewachſen Gold, Glas⸗Ertz,rothguͤlden 
Ertz, dergleichen weißgülden Ertz, gewachſen 
Kupffer, allerley Art Zinn⸗Graupen, Glas⸗ 
Kopffund Schmirgel, reiner Stahl, derber 
Bley⸗Glantz, derber gewachſener Zinober, 


us bey den Schmelz Huͤt⸗ 
e, welche ihres geringen 
cht ſchmel⸗ 
ſoll aber 
willen ge⸗ 
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genannt, weil ſolches nehmlich ieder Bauer 
zu erkennen weiß. 
Ern fo heißgratig heiſſet man cifer 
eiſeuraͤhmige, eiſenſchweiffige, ntg 
blendichte, ſcherlichte und Kreiden 
Ertze u. d. g. welche fich nicht wohl im 
gen ausarbeiten lafen ſondern viel Ofen⸗Bruͤ⸗ 
che machen, und fih in Schlacken ver 
ſchmieren. 
Erz fo kneiſigt, iſt eine weiſſe, zuweilen aud 
ſchwartze Unart. 
Ectz ſtreicher zu Gange, iſt, wenn das E 
wohl ins Feld als in die Teuffe beſtaͤndig fortie 
bet. 
Ertz⸗Stuffe, and ⸗ Stein, heift eine Stuſſe 
oder Stuͤcke Erp, von Anbruͤchen und Gängen 
fbehalten. 
euffe, hierinn hat ein jedes Gebirge feine 
daß nehmlich auf den darinnen ſtreichen⸗ 
gen ein N je f 
chen ſie das befte und b 
elbe von 


eſem Miktel aber 
neidet, und als⸗ 
e Ertz⸗Teuffe iſt 


ſich wieder v 
denn ſaget man 
ſchon überſuncken 
Er tz⸗ Trog, wird iny 
ſern Holtz 
allezeit v 
chend 
S 


Berden der von kie⸗ 
og genannt, welcher 
et, und in wel⸗ 


wie Bley oder Blut 
verbleyen ſich, w 
Bley vorſchlagen muß, und di 
bringen will, fo heiſt ſolche 
ab Erbe Bleh⸗reich, da 
lagen darff, ſo ſaget man, d 


ve 
Ert v 
Halt in 
Ertz ſchn ſich ab. 
Ertz verſchmieren oder verſetzen, neben dem 
Ertz hinein löchern, und wieder 
fo bofe Bergleute im Geben 
Erg verwandelt ſich in di 
das Ertz im Abſincken edler und beſſer wird, als 
es am Tage herein geweſen. 
Ertz⸗Wand, f. Wand. 
Erg wolfericht, ift eine lange, ſchwartze , ſpreiſ⸗ 
ſige Unart, welche die Bergleute im ſichern 
fehe betrieget, weil fie mit dem Zinn⸗Steine 
vorm Waſſer tehet. 


tten, Schmilben, Ertz zu Serie oder zu Berg ſchicken oder fez 


gen, if, ſelbiges auf das Fuͤll⸗Ort, allwo die 
Kübel gefuͤllet werden, ſchaffen. 
Eruca, f. Raude, 
| Eruca, Raupe, f. Bruchus, 
| Eru&atio, das Aufitergen des 
| Ervum, Frantzoͤſiſch, Ess, Te Erven, i 
Gewaͤchſe, deffen es zwey Sorten gie 
eine wird genannt Ervum verum d 
etwan eines Fuſſes hohe Stengel 
ſchwach, eckigt, und aͤſtig, breiten 


Ragens. 


U, d. g. wird von den Bergleuten Bauer⸗Ertz 


aus. Ihre Blätter find den Anſen⸗ 


X 4 gleich, 


Erweichung Es 


und fi ehen Paar und Paar nach der Laͤn⸗ 
ge an dem Stiele. Die Bluͤten ſehen wie an 
andern Huͤlſen⸗Fruͤchten, find klein, 8 
big, auch bisweilen weiß, und fi : 
chen, die a 


fih.. Eine jedwede befchlicht 
runde Saamen, die dein 
Ahnlich ſind un d nicht unangenel ome Sn: 
die Wur teln find duͤnne. Dieſes Gewaͤchſe 
wird auf den Aeckern gebauet. Die andere Gor- 
E vum femine minore, das iſt, ein nie: 
Hewaͤchs, das fich gar weit ausbre 
feine Blätter find laͤnglicht 
Pnar weiſe an den Stielen, X 
d denen an dem vorh 
gleich, die Saamen ab d viel kleiner, 
ſchmecken uͤbel. Dieſes Gewaͤchſe waͤchſt in 
dürren Boden, und wird unter dem Kraute 
Beyde Saamen fuͤhren viel Oel, 
wenig Sal eſſentiale; Sie eröffnen und 
lindern, reinigen das Geblüte, und mehren die 
Ich bey fngenden 2 Weibern. 

Erweichung, f. Mollitio. 

Eryngium, f. Mannstren. 

Eryſimum, Sedrich, wilder 
und wieder um die Mauren, und an den We⸗ 
gen; es 2219085 oben auf den Stengeln einen 
Hauffen gel be Bluͤmlein, und die Hülſen ſind 
voll ſcharffes Saamens. Das frische Kraut 
zuſamt den Blumen, kan man z fi 
ein terum gebrauchen; find fong auch gut 
wider den Krebs, welcher noch nicht zum ulce⸗ 
riren kommen, it. fin geſchwollene Bruͤſte. f. 
Sederich. 

Erylimum cereale, f, Buch- eigen, 

Eryſipelas, f. Rofe, 

Eryfipelarodes, iſt eine Ge eſchwulſt, dem Roth⸗ 
lauff nicht viel ungleich, ſonſt auch Eryfipelas 
ipurium genannt. 

Erythremata, find die rothen F Flecken, die 
ſtilentigliſchen Fieber 

Erythrinus, five Rubel 
Rothſeder, iſt ei Se ef 
und dicke, at 
Kopff iſt d 
Rachen klein, die? Zähne nicht gar zu groß, die 
Augen aber find groß; auf dein Rücken iſt er 
mit vielen ſtarckei u ge et. Im 
Winter begiebt er ſich i 
hingegen in dem So umer er lich an das 
Ufer. Er iſt ſehr g die kleinen 
Fiſche. Bey den gije e gantz wohl 
bekannt; fein Fleiſch if zart und niedlich, von 
gutem Safft, auch leichtlich zu verdauen; er 
fuͤhret viel Oel und flüchtig ©: ale, dienet den 
Durchfall zu ſtillen, die verlohrt fite 
wieder zu erſetzen, und gute aon zu be: 
reiten, wenn er gegeſſen wird. 

Erythroides, iſt das rothe, zarte und eigene Haͤut⸗ 
lein der Maͤnner⸗Geilen, und nichts anders, 
als die ausgebreiteten Faſen des Mufculi Cre- 
malteris, 

Es, Eschen, Ducaten - Eschen, ein ſehr fei- 
nes Gewicht, wornach man (ſonderlich in 
Nürnberg) die guͤldenen und ſilbernen Mån- 


ten und Scho⸗ 
gehenden gantz 


Senff, waͤchſt hin 


der and lang 
dig weiß; ſein 


und 


ſen als Í 


Eſel, heiſt ein dreyeckigtes 
Ñ 


ibahre See, 
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tzen zu waͤgen pflegt. Funffzehn ſolche Eschen 
machen einen Gren, ſiebzehn einen Pfenni ig 
Colniſch Gold⸗und Silber⸗Gewichte, 64 einen 
Ducaten, 12 6. ein Louis d’Or, 155. ein Englifch 
Guinees &c. 

Efcache, iſt ein Mundſtuͤck, fo von dem Canon 
unterſchieden, indem es mehr oval iſt, dahin; 
gegen das Canon gantz rund iſt. 


| Efcapade, ift eine widerwaͤrtige und ungewiſſe 


Bewegung des Pf erdes, fo nicht gehorſamet. 


| Efcaveflade, heit ein Zug oder Ruck, fo dem fer; 


de mit dem Caveſſon gegeben wird. 

Eſchara, in der Ch irurgie heißt die ci ruſta, oder der 
Grind, welcher fich nach Gebrauch der åen 
den Mittel guf den verletzten Theil fert. 

Efchatotica, f| Cauterium. 

Eſchen⸗Baum, Eſche, Wundholr 
Fraxinus, nächft hoch und dicke, und bre 
mit jen Aeſten gar weit aus, unt 

pen hol ind, und mit we. 


Aeſten iſt g tatt, das! ) ru 0 1 um eis 
gekerbt, und feet Paar⸗weiſe an den kleinen 
Stielen, an denen iedoch allezeit vorn an der 
Spitze nur ein einiges zu finden. Die Saamen 
ken in langen Huͤlſen, welche wegen ihrer 
> eftalf, Lingua avis, Lingua paflerina, Ornio- 
gloſſum und Ornithog oſſum, V oge 2 
genennet werden. Da re wird zu l 
tofen-Cur, an fi Frantzoſen⸗Holtzes, ge⸗ 
braucht. Die 2 lin Wein geſotten, bie: 
Auswaschung der ſeiſchen Wunden; die 
Aſche von der Wurtzel, Rinde und kleineſten 
Aeſten giebt ein gut Cauterium Karen 
oder Brenn: Mittel; Da Laub if} gut auf 
Schlangen⸗Biß zu legen. Die Buch⸗ Eſche 
kan zwar von einigen Botanicis unter die Ge⸗ 
ſchlechte des Fraxinı gezehlet werden, allein er 
ſchiet nicht fo hoch, feine Blätter find linder 
und runder, und der Saame n fedt in rothen 
Beerlein. Auf den Welſchen Eſchen⸗Baͤu⸗ 
men fobie Manna geſammlet werden. 

Eſel, if einbekanntes, vierbeinicht⸗ und langoͤh⸗ 
richtes Thier, fo zum Laf ragen ſehr bequem, 
und deswegen bey uns in den Mühlen ge⸗ 
braucht wird, das Geträtde und Mehl ein und 
aus denſelbigen zu ſchaffen. 

Holtz, welches eine 
Hand breit, und eine halbe Elle lang, 
man die Bücher in groſſe Giler durch 

Huͤlſſe g. glatt gehobelter Pack- Breter in die 
Runde dergeſtalt veſt zu packen pfleget, daß man 
darauf gehen kan. 

Eſel (der guldene) wird das Bergwerck bey 
Reichſtein in Schleſien genannt, welches vor 
Zeiten viel Gold und Silber gegeben, und weil 
die Schleſier dazumahl ein Geſetze gemacht, 
daß kein Fremder folche Bergwercke mitbauen 
ſolte, ſo ſollen ſie von dieſen aus Mißgunſt den 
Nabmen, Eſels⸗ Freſſer, daher bekommen 
haben. 

Eſelein, f. Aſſelwurm. 

Eſels⸗Rürbis, oder Gurcken, f. Cucumis afi- 
minus, 


Eſels⸗ Milch, Teuffelg-WTilch, Efta Indica, Here 


bu lactaria, Apocynum Syriacum, waͤchſt neben den 


Zaͤunen und Aeckern, und wird auch in Bun 
en 
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Eschen 
Pfennig 
deinen 
S Engliſch 


Canon 
‚dahin; 


ngewiſſe 
amet. 
m fer 


oder der 
er üben: 


Daum 


um und 
im ein⸗ 
nen 
an der 


Ornio- 


ten, die⸗ 
den; die 
feineſten 
tentiale, 
a auf 


allein et 
id linder 
rothen 
1: Bau: 


quem, 
hlen ge⸗ 
ein und 


ö eine 
le lang, 
er durch 
r in die 
daß man 


erck bey 
ches vor 
ind weil 
emacht, 
ſitbauen 
inf den 
omen 


mis afi- 


lica Elere 
ben den 
in Gar: 
ten 


ten unterhalten. D Die Mich | 


Es-hanche, € hev al es-banchè, iſt ein 9 


E (ox, f. Lachs. 


Efplans 


Eſſe⸗Baum, wird der lange, unten etwas runde 
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en gevierd⸗ 
ern, und auf defent das Vordertheil 
ſſe ruhet. 

Weſen eines Dinges, wird ſonder 
bus entgegen geſetzt, und bis 
on der Exiſtentz unterſchieben, zuwei⸗ 
len aber wird auch dieſe mit darunter begrif- 
fen. Bey den Alten wird auch oͤſſters Elen 
ta undssabſtantia vor eines geno mwen. Mit 
den Chymicis zu reden ij ie Eſſentz die Feuch⸗ 
tigkeit, in welcher alle Kraͤffte und Tugenden 


are ausfal len, und! 
ten, beichdi rner ode N 
tenz das Exrractum und die Pi len dayi 
ne ſtarcke Pur gantz, und ohne Schaden k ann lich d 
einguncht weilen v 


der Feuer 
Eſſentia, das 
N Accider 


ches ſich ſo ſtarcke Gewalt gethan an den Hif- 
ten, daß das Band, welches das Bein zuſam⸗ 
men hält, von einander gegangen. 


Eipaliers, Gelender in den Blumen⸗ eines behalten find. Sie wird von 
Frucht⸗Gaͤrten, find an den Garten⸗Y den Tin und L quidis darinn unterſchie⸗ 
vo ; len und hatten den, de b lestern die ſauren geiſtigen 
richtete € e, und zwar Menftrua, und vornehmlich die oͤhlichten mit 


den Corporibus und operationum Subjectis zu⸗ 

fammen bleiben, bey jenen aber das Menſtruum 

z| in etwas wegrauchet; 

igen] Effentia quinta, das £räfftigit gusgezogene Weſen 
aus einem ganten Dinge. 

Effentiale Sal, f 


t, daß ſie 


geſtalk b 
rn ein we nig Raum ble tb 


ſchlieſſen, fon 
filein der 
fem 1 macht man eine? 

zween oder dritthalb 

r unten an dem ganten e 
Solchen verſiehet man mit be⸗ 


Diejenigen Stücke gene ennet, 


ma aut 


quemer Erde, und pflantzet hinein al von einem Dinge nicht abgeſondert 
jung Stein -s ls Aprieoſen, Pfeyſigen, können. 


Mandeln, Kir ſpeln, wie den 915 bus alcalicis deſtilla- 


kleine feorbu 
gen hin! ind wieder ar 
ô, als wenn ein 
en hätten, 


me in A 
üſte kon 


den es in der Naſen 
1% Wee de 


ER h 

immer ſch 

rden! 

j fer geåtte oder i 

Abſatz unten her | bo genannt 

m, un d. beſäet ihn mit allerhand Eſtandart, eine Standarte oder Reuter⸗Fahne. 

Mit Hecken und Eftanodinum, f, Paregot icum. 

Eſpaliers, pfleget Efthiomenos, iſt ein ůͤbermaͤßiger nagender foge- 
es Gartens zu nannter Haar? zur, oder um, fich freſſende 

lich je Par- Indammatior 


Gegen⸗Gele 
man die g 
formiven, ad 
terren einzuſ 
find insgemein 
Berberis, allerle 
er arbore 


t, | ER 
n/ ER 
ybaum. 


ringen be Beib und k. 
ten hat. 

Eßrapade , iſt eine Widerſpenſtigkeit eines Pfer⸗ 
des, fo nicht gehorſamen will, und fich vornen 
hoch in die Hohe hebt, ſich des Reuters zu ent⸗ 
ledigen: alſo daß, wenn es vornen noch in der 
Rufft, hinten mit groſſer Furie ausſchlaͤget, und 
die Croupe viel hoͤher als der Kopff iſt; waͤh⸗ 
render 5 geit es $ mehr vor fich als zuruͤcke gepet. 

Eſtrapaſſer un Cheval, bedeutet ein Pferd durch 
unordentliche und harte Schulen ſehr ab⸗ 
matten. 

Eſula India, f. Eſels⸗ Milch. 

| Blulzradı x f, Wolffsmilch⸗ Wurtz. 

Etalon, an, iſt ein Hengſt oder Beſcheler auf 
Stutereyen, den man zu den Stuten laͤſſet um 
Art von ihm zu haben. 

Eteliæ, werden ins gemein die Fühlen und ſanfften 

* 5 Hundstags⸗ 


ten De: 
h offe Buybauım und die 
Rain-X Es werden auch die Beklei⸗ 
dungen der Wände und Gemaͤcher in Fuͤrſtli⸗ 
chen und andern vornehmen Zimmern Efpali- | 
ers genennet. 
le, oder Glacis, iſt die Bruſtwehr an dem 
bedeckten Weg. f: math. Lex. 
Eſquiſer, wird geſagt, wenn man die Züge von ei⸗ 
ner Figur in der Eil nimmt, ohne daß man ſel⸗ 
bige gantz ausmachet. 


ſtarcke Baum oder Balcken genennet, welcher 
auf den zwiſchen der Brand⸗und Vor⸗Mauer 
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Handstags⸗Winde genennet, welche im Gom- 
mer den dem Anfange der Hunds⸗Tage frühe 
mit der Sonnen Aufgang 40. Tage uͤber eine 
temperirte und geſunde Furt mit fich bringen. 
Sonſten werden auch alle und iede jaͤhelich zu 
gewiſſen Zeiten wehende ſanffte Winde mit 
dieſem Namen benennet, und nach dem Win⸗ 
ter⸗Solſtitio, ungefehr 70. Tage uͤber, pflegen 
auch dergleichen ſanffte Luͤffte zu wehen, die 
aber etwas geringer ſind, als die im Sommer, 
ingleichen giebt es ſolchen Wind zu unſang des 
Fruͤhlings, welcher Chelidonis genennet wird. 

Ethica, die Sitten⸗ ehre, fo von Tugenden, Pa- 
ferm, Affeeten, und der zu erlangenden höchflen 
Gluͤckſeeligkeit eines Menſchen handelt. Sie 
wird dahers auch die Lehre de finibus gez 
nannt, und begreift im weitlaͤufftigen Berz 
ſtande die meiſten Theile der prackifchen und 
moraliſchen Philoſophie, die mit Verbeſſe⸗ 
rung und Einſchraͤnckung des menſchlichen 
Willens zu thun haben. f. Lex. Philof. 

Ethmoides, Os (ibn forme, das Sieb- Bein, 
dieſes Bein iſt aus ſechs Theilen zuſammen 
geſetzet; gleichwie diß Vein oberhalb gegen 
dem Gehirn zu durchlöchert ift, wie ein Sieb, 
alſo hat es gegen der Naſe viel ſchwammich⸗ 
te Roͤhrlein, an welchen der Naſen⸗Gang, 
ductus nafalis, der von den Thränen⸗Pun⸗ 
eten entſpringet, anlieget, und zwiſchen der 
Naſen und Rachen ausgehet. ; i 
cher dieſes Sieb⸗Beins z 
des Hanenkamms gehen die Faͤſer 
Haͤute mit den Zäferlein der Geburts 
ven, damit durch Hüͤlffe der Luft der 
ruch zum Gehirn ſteige, und die uͤb 
gen Feuchtigkeiten durch ſelbige gerei 
werden. 

Etoile oder Pelote, if eine Bläſſe, wie ein wei⸗ 
ſer Stern an der Stirn des Pferdes. 

Etramper maigre, etramper gras, das erſie 
heiſt, dem Pferde das Eiſen zu nahe am Ende 
anſchlagen, das andere aber, wenn es zu weit 
inwendig angehefftet if. 

Etresſir oder Serrer, ſagt man von einem Pferde, 
das nicht weit genug gehet, noch gnug Erdreich 
einnimmet; item, das zu nahe an den Mittel⸗ 
Punet der Volte kömmt. 

Etrier, Steigbügel, ift eine Stütze für den 
Fuß des Reuters, von etlichen kleinen run: 
den Stuͤcken Eiſen zuſammen geſetzet, daß er 
fuͤr den Fuß gerecht iſt, und haͤnget an den 
Buͤgel⸗Ningen. Etrivieres, pied del’Etrier 
oder pied de devant du montoir, iſt der 
lincke Schenckel. 

Etrivieres, ſind lederne Riemen, an welche die 
Steigbuͤgel gehencket find. 

Etroit, Conduire un Cheval étroit if fo viel ge⸗ 
ſagt, als einem Pferde wenig Erdreich geben, 
wenn es zu viel einnimmt, und verhindern, daß 
es nicht zu breit gehe. 

Etroit de Boyeau, wird von einem Pferde geſagt, 
fo enge, platte, duͤrre und geſchloſſene Seiten 
wie ein Wind⸗Hund hat. 

Ettalche, ift ein fremder, groſſer und dornig- 
ter Baum, nicht ungleich der Ceder und dem 


Wacholder⸗Baumz; feine Blätter find auch 
ſo formiret, als wie des Wacholderß. In Nu⸗ 


midien iſt ſein Holtz weiß, in Libyen violet 
und ſchwartz, und in Ethiopien gantz und 
gar ſchwartz. Die Italtänen heiſſen es San- 
gu. Es werden allerhand muficalifche Inſru⸗ 
menta daraus verſertiget. Wenn er geriſſen 
wird, fo giebt er ein Gummi, dem Maſſix nicht 
unaͤhnlich. Allem Bermuthen nach iſt dieſer 
Baum eine Gattung des Wacholders, der 
von C. Bauhino Juniperus major bacca fe- 
fuſcente, und von Theophraſto Oxycedrus 
genennet wird; ſein Gummi iſt ein Verniß. 

Etterdum, f, Eiderdun. 

Etymologia, heiſt die Erklärung des Urſprungs 
von einem Worte. 

Evacuatio, Ausführung, Ausleerung; s diefe 
iſt entweder von Natur, oder durch die Kunſt 
bereitet; von Natur iſt das Naſen⸗Bluten, 
das Stuhl⸗ gehen, ze. durch die Kunſt, wenn 
man die Ader ſchlaͤgt, purgiret, vomiret ıc. 
Man theilt auch noch genauer die Ausfuͤhrung 
ein in die Ausfuͤhrung des uͤberfluͤßigen Ge: 

bluͤts durch das Aderlaſſen, und in die Aus⸗ 
führung der ſchaͤdlichen Feuchtigkeiten, welche 
durch Vomiren und Purgiren, Schwitzen und 
dergleichen geſchiehet. 

Evaporatio und Exhalatio, euaporiren under 
haliren, beyde ſind hierinn unterſchieden, daß 
man die trockenen Coͤrper exhaliren, die 
feuchten aber evaporiren läßt; z. E. wenn 
man ein metalliſch Corpus amalgamiren und 
zu Kalck machen will, läffet man den Mercu- 

rium erhaliven, fo findet ſich das Metall auf 

dem Boden des Tiegels; wie auch, wenn man 
ein Metall zu Kalck mit Schwefel machen 
will, caleiniret man ſie mit einander, und loſ⸗ 
fet den Schweſel verrguchen: Aber das Eva: 
poriren geſchiehet, wenn man die uͤberfluͤßi⸗ 


nothwend 
gen. f. Exhalatio. 
Evchroa, heiſt eine ſchöne Farbe und Glantz. 
Evchylos, gutſäfftig, ein Menſch, der ein gut 
feifch Gebluͤt hat. s 
Evchymia, bedeutet das gute Gebluͤt, und die gu⸗ 
ten Lebens ⸗Saͤffte in einem Menſchen. 
Evcrafia, die Maͤßigkeit, welche iedem Alter, Naz 
tur und Geſchlecht in allen Dingen zu halten 
zukömmt. 7 
Evdæmon, if ein Griechiſch Wort, und bedeutet 
fo viel als ein guter Genius. In der Altrono- 
mie heiſt es das eilffte Haus im Horoſcopo, 
welches auf dem Winckel des mittelften Him- 
mels ſich befindet, und von ſonderbarer Gluͤck⸗ 
ſeligkeit ſeyn oll. f. Math. Lex. i 
Eveckica, Gymnaftica, oder derjenige Theil der 
Mediein, dadurch ein guter habitus ober Be: 
Wehe der Gefundheit zu Weg gebracht 
wird. h 
Evelces, einer, der mit Geſchwuͤren geplagetdie 
fich doch leichtlich euriren oder heilen laffen: 
Evemes, einer der fich leichtlich bricht, deim das 
Erbrechen nicht ſauer ankommt. 

Evexia, wenn einer fich wohl auf oder bey guter 
Geſundheit befindet. 5 
Eugeos, wird die Gebaͤhr⸗Mutter und al 

analogi⸗ 
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Evporiſton Eveythmta 662 


analogiſchen Verſtand, ein fruchtbar Feld, it. 
hymen, das Häutlein, welches die Jungfer⸗ 
ſchafft bedeuten fol, genannt. 

Eygrammus, Ev thigrammus , iſt in der Geome- 
trie eine Figur, fo aus gleichen binien beſtehet. 
ſ. Math. Lex. 

Evnuchus, f. Caftratus. 

Evodes, Evofma, eine wohl oder lieblich riechen: 
de Sache. 

Evoluta, eine krumme Linie, die beſchrieben 
wird wenn man eine andere krumme Linie mit 
einem Faden überlegt, und ſolchen Faden nach 
und nach abwickelt. 

Evolutio, eine Auswickelung, Ausſonderung, 
Ordnung, Stellung, eine durch einander 
Durchfuhrung, wird jonderlich heutiges Tags, 
bey den Kriegs⸗Exercitil „für das itium 
bey der Soldatesque genommen, welches denn 
immer bey einer Nation anders, als bey der 
andern iſt. 

Evonymus, Spindelbaum, Pfaſſe 
michi in Dornbuͤſchen. Sein É 
gelbe, veſt und hart, wird von den 

at ei zu 


chern das Leder auf die Ubfi 


veife, und fref 


het, er 
nnen, dara! 


lemahl ihrer 4. od 

gen die 

ſuiter⸗Muͤtzen ſehen, er 

weiſſe Kernlein in gelbe Schalen e 
finden. Die Fruͤchte oder 
und erweichen: 
die Nüſſe oder Lå 
ben das Haar gelb. 

Evpathia, heiſt ein Effect oder 
ſchen, der fich leicht ertragen le 

Eupatorium Cannabinum, f. XV fferdoft, 

Eupatorium Gr&corum , fe Odermennig. 

Eupatorium Meſuæ, . Leber⸗Bal am 

Evpepfia, eine gute leichte Dauung. Daher Ev- 
pepta, Speiſen, die leicht zu verdauen ſind. 

Euphoſia, heift das Wohllauten, wenn eine Muz 
fie oder ein Vers wohl klinget 

Euphorbium, Dodonzus b 
Vfantze, deren Blätter län 
doppelter Reihe weißlichter Dornen verſehen. 
Dioſcorides aber und Lobelius meinen, es 
wäre ein Baum. Aus dieſem wird ein S 
gezogen, welcher aufgetrocknet, durchſchnei⸗ 
dend, weiß oder gelb, und fehe ſcharff iit i 
oͤſſters mit der Sarcocolla undbeim 
und von Peru und Weſt⸗Indien gebracht. Das 
Euphorbium purgiretſtärck den Schleim und 
Gewaͤſſer, ziehet die Splitter aus den Bein⸗ 
Hruͤchen. Doctor Hoffmann urtheilet von dem 
E uphorbio, daß es ein Succus indicus Tithy- 
malinus infpifacus fey, beffen freſſende und 
laxixende Schärfe mit dem Sue coklule uͤber⸗ 
ein komme. 

Euphoria, Tolerantia, iſt wenn ein Krancker et⸗ 
was eingenom̃enes, es ſey Speiſe oder Medi: | 
cament, wohl verträget, daraus man urtheilet, 

daß es wohl oder nuͤtzlich gebrauchet werde. 

Euphragia, f. Augentroſt. 

Evpnœa, wenn man gut und leichtlich Athem 
hohlen kan. 


htet, es ſey eine 
„dick, und mit 


Evporifton, ein leicht zubereitendes und bald an- 
zuſchaffendes Medicament, 

Europälſche Waaren; in keinem Theil der 
Welt werden die Commereien im beſſern Flor 
ſtehen, als in Europa, inmaſſen hier nicht nur 

alle Nothwendigkeit, ſo zur Erhaltung menſch⸗ 

lichen Lebens dienet, im groͤſten Uberfſuß, ſon⸗ 
dern auch an Metallen, abſonderlich au Gold 
und Silber, ſo hier und da aus den Bergwer⸗ 
cken gegraben werden, wird es keinem als nur 
allein America we Andere vortreffliche 

Gaben, ſo es von GOtt bekommen, zu ge⸗ 

ſchweigen; als ſo viele Mineralien und Ma⸗ 

terialien, fo zu allerhand Manufaeturen und 

Droguiſleteyen gebrauchet werden: auch if 

abſonder 


ch den Europäern. zum gröften 
Ruhm nachzuſagen, daß fie faſt, was ihren 
Land betrifft, 
aͤndern ha⸗ 


ben, meiſe 
beſte Schaͤtze und 
cker treibe 

Orienta 
auch ih 
ter de 
find, a 
wir Atricam 


er, daß 
š fie un: 
sabler 


n, ſo gehore gantze 
m den E 
alle E 
ngeleget, und gr 


Gold und Silber 
18 dem W 
chiffahrt und 
Europa floriret, aniet 
welchem nichts ande 
pa eine recht imn 
Eurus, F nus, 
kommt von d 
Winter beym kuͤrtzeſten Tage guſzu 
Natur heiß und t 
h nach Süden wendet, pf 
Feuchtigkeit bey ſich zu fuͤhren, und biswe 
in einen Sud⸗Wind ſich zu verwandeln. f. 
Math. Lex. 


en. Von 
inerhalb 


rte her, wo 


t und 
daß in 
zuſam⸗ 
cken. z. E. 
andern, 


bandes gemäß ſeyn, nichts ohne Noth wieder 
den Wohlſtand und gemeinen Gebrauch ge⸗ 
macht, auch die Abwechſelung beobachtet wer⸗ 
den, u. f. w. Sonſt wird auch die Eyrythmie 
definirt, daß fie in einer Aehnlichkeit der Sei⸗ 
ten bey einem unahnlichen Mittel beſtehe z. 
E. wenn in der Mitten die Thuͤre, und zu benz 
den Seiten gle viele, gleich groſſt und auf eiz 
nerley Art verzierte Fenſter ſind.ſelath. Lex. 

Evrythmus, 
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Eurythmus, ein guter ordentlicher und natuͤrli⸗ 
cher P 

Evfarcos, ſeiſchig, wohl bey beibe, fein quatſch⸗ 
lich 

Evfitia, ein guter Appetit zum Effen. 

Evſtomachus, ein wohlbeſtellter Magen, it. eine 
dem Magen wohlbekommende Speiſe. 

Evftylon opus, Feinſaͤulig⸗ Werck, heiſt in der 
VBau⸗Kunſt !) nach dem Vitruvio, wenn die 
Saͤulen⸗ Weite ſiebendhalb Modul groß ift, 
2) nach der neuen Art, wenn die Saͤulen Weir 
te 7. Modul groß iſt. a 

Evthanaſia, bedeutet bey den Theologis einen 
ſeelig⸗ und ſröͤlichen Abſchied aus der Welt; 
und bey den Medicis, wann einer fein ſauffte 
einfchläfft, ohne Zucken und üble Geberden da- 
hin ſtirbet. 

Zutheſia, eine naturliche gute Beſchaffenheit de 
Leibes. 

Eurhigrammus, f, Eugrammus, 

Euthimia , Animi Tranquillitas, die Ruhe des 
Gemuͤths, Freudigkeit, welche bey den Kranz 
es allezeit nuͤtzlich, und mehrentheils ein gu- 

tes Zeichen iſt. 

Evthyporia, wenn die Meatus und Gänge im 
Leibe richtig und wohl beſchaffen fi 

Eutolma, Confidentia, Confidence, da 
wo dieſes bey einem Patienten ß 
dicum oder die Medicamenta ti} 
es die Cur fehr, wo hing 
ober gar Berpeifflung an! 
dert es auch d dieſelbe gar ſehr. 

Evtonos, Leute, die gute geſunde farde 
maſſen haben. 

Evtrophia, eine geſunde Nahrung des Leibes 

Ewige Teuffe, bedeutet die f 
cken fo tief, als einer den € 
Denn fo lange ein Gans indie 2 Teuſſe niede 
tzet mag ihm nachgeſuncken und nachgebꝛochen 
werden, und ſolte es, ſo zu ſagen, ewig waͤ 

Ewigkeit, æternitas, bed i 
Verſtand eine ſolche Exiſtentz, die ſchlechter⸗ 
dings nothwendig iſt, und daher weder Ende 
noch Anfang haben kan; und folche kommt ein: 
tzig und alleine GOtt zu. Man pflegt aber 
auch dieſes Wort für eine folche Daurun 
nehmen, da etwas kein Ende hat, ob ese 
einen Anfang gehabt hat; und dieſes nennen 
einige zviternitatem 

Exacerbatio, f. Paroxyfmus. 

Exacinare, heiffet die kleinen Koͤrnlein aus einer 
Frucht, als aus Wein: ober Berberis⸗Beeren 


Glied- 


ng bringe 


heraus thun. 
Ex zquo & bono, heiſt der Billigkeit gemaͤß. 
Exagitare, ſ. Auftreiben. 
Exaſtatio, oder Sublimatio, in der Chymie, ift 
eine Operation, durch welche eine Sache an 


ihren ordentlichen Eigenſchafften veraͤndert, 
und zu einer hoͤhern Krafft getrieben wird, fol- 
ches geſchiehet entweder circulatione oder 
ablutione f. Sublimatio, 

Exaltatio Aftronomica, f, Altitudo. 

Exanaftomofis, eine Eröffnung d er Extremitaͤ⸗ 
ten an den Geſaͤſſen. 

Exanguia aquatica, Fiſchwerck, welches ohne 
Blut lebet, und doch zur Spetie dienet, ſolche 
ſeynd vel cruſtacea, als Krebſe, Gammari 


Exanthema 


longi & rotundi, oder Teſtacea, als die Mit 
fern, Muſcheln und Schnecken. 

Exanthema, iedes Blaͤtterlein, ſo at 1f der 
Haut ſtehet, es fem gleich Venus-Hlöm. 
gen, Pocken, Maſern, oder wie ſie ſonſt Namen 
haben. 

Exarthema, Laxatio totalis, eine gaͤntzliche Ber 
renckung eines Gliedes. 

Excandefcentia , ein geſchwinder Zorn, Jah. 

Zorn, wenn man um einer geringen Ulrſach 

wi en leicht zum Zorn gereitzet wird. 

Exceptio, heiſt in Rechten eine Ausflucht, Aus; 
rede, Ablehnung der Klage, Vorwand oder 
Vert heidigung. Exceptio Gompenf: ationis, 
iſt eine Ausrede, daß einer eine richtige Ge: 
gen- Forderung habe, und alfo eine gorde 
yung gegen die andere gufzuheben ſey. Ex- 
ceptiones Dilatorie, heiſſen ſolche Ausſli úh: 
te, wodurch die Kl, age oder Haupt⸗ Sache 
aufgehalten, aber nicht gaͤntzlich gehoben 
wird. kxceptiones peremt „find zer⸗ 
ſtörliche Schutz⸗Reden, mod die Sache 
gantz und gar aufgehoben wird. Exceptio 
erroris calculi, eine Ausrede, daß ein Str: 
thum in den Rechnungen vorgegangen fey. 
Exceptio non numeratæ vel acceptæ pe- 
euniz, heit die A ht des nicht gezahlten 
oder empfangenen Geldes, welcher insgemein 
in den Quittungen renuneiret wird. 

Exeeptio if, wenn truckne Pulver unter Saͤffte 
gemenget wer „wie man alfo die Ele&tuaria 
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rlage oder Recipient in der 

y jer dienet den uͤbergehenden 

Spirit ım 77 fangen, iſt entweder von Glas 
oder Erde. 

Exeitantia, f. Anthypnotica. 

Excompte, ſ. Rabat. 

Excorticare, die Rinde wegnehmen, damit der 
Kern allein bleibe, ſolches wird vornehmlich 
von den 4. kalten Samen geſagt. 

Excorticatio, heiſt die Reinmachung der Wur⸗ 
tzeln, Rinden, Kraͤuter, Blumen und Sa⸗ 
men, daß keine Erde oder unreines daran 
bleibe. 

Excrementa, heift dasjenige, was von der zn 
uns genommenen Gpeife nach der Conco- 
&ion abgeſondert wird, und etwas uwer- 
dauliches, (in welchem kein geſunder Nah⸗ 
rungs = Safft mehr vorhanden,) aus dem 
Leib, entweder durch den Stuhlgang und 
Harn, als die zwey gewoͤhnliehſten, und 
dann auch durch den Speichel und Spey⸗ 
en, Gall, Rotz, Ohren- Schmaltz und 
Schweiß, wieder ausgeſchaffet und abgetrie⸗ 
ben wird. 

Excreſcentia, eine Auswachſung des wilden 
Fleiſches, it. die aus boͤſen Feuchtigkeiten, und 
Nahrung fiten hervorwachſende Feigwar⸗ 
tzen und dergleichen. 

Excretio, Vo 
bey den Medicis, wenn die Natur dasjenige, 
was ſie an beſondern Orten durch ihre ur 

zeug 
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zeuge 
überf 
Le iba 
auch | 
Excurfi 
mit d 
Cire 
ten i 
Eli 
weit! 


Execut 
geric 
Urth 
thel! 
Execut 

fehle 
bet, 
get, 
weis 
Exelci! 
terfi 


che Ver⸗ 


1, Jah; 
1 Urſach 


ht, Aus; 
und oder 
utionis, 
tige Ge⸗ 
Forde: 


ehoben 
nd 3 er⸗ 
Cache 
xceptio 
in Irr⸗ 


tæ pe- 


ahlten 
gemein 


r Säffte 
> Cuaris 


welche 
lantum 


r Exceß 


it in der 
chenden 
on Glas 


mit der 
ehmlich 


r Wur 
ib Sa⸗ 
daran 


der zu 
Conco- 
unver⸗ 
Nah⸗ 
us dem 
ing und 
n, und 
»Spey⸗ 
Is und 
bgelrie⸗ 


wilden 
en, und 
eignar: 


ung, iſt 
sjenige / 
Werck⸗ 


zeuge 


Exereitium 


fechten, Pique und gah ne nu fehnsingen, ar 
given, ringen, den Jaͤger Stock zu ſpielen, 
Die zum Hoff und en Stand gehür 1555 
1, Ball: Spielen, von welchen al: 
ihrer eigentlichen Be⸗ 
delt wird. 

der Leib Geſund⸗ 
lber beweget und geuͤbet wird, und zwar 
ercitium dreyſach, als 1) da 
etwa von Pferden im 
1 elih 
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zeuge Loder emundtoria pon dem Gebluͤt als | 
überflüßig und unnuͤtz abgeſondert, aus dem 
feib auswirfft oder ausſtoͤſſet. Bisweilen heiſis 2 
duch ſo viel al ls Excrementum, | ſeynd 

Ban irculi, in der Aſtronomie, find 2. len insge 
mit der Ecliptie parallel = Tauffende mel nennung mit mehrern gef 
Circul, welche an deuten, wie weit die Plan Exercitium, eine Bewegun 
ten in ihrem beſondern Lauff pfiegen von der heit h 

Ecliptic hen. Ein teder iſt ro. Grad 

on Ecliptioentfernet; und derg reiff, 

chen ihnen enthalten, wird 2 

ei f ma a 
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wir durch andere, als 
Reuten, oder zu Wa 
weget werden, 2) war 


wenn wir uns allein im 
f Belfchieh en de. zu einem drey⸗ 
ck bewegen, als ) um uns warm zu 
e 2) einen © chwei zu erwecken, und 
ern 


eee 
Vollfuͤhrung einer Sach 
Huͤlffe und die Vollziehung eines 
5; wenn ber Berurtheilte nihtd em Ur⸗ 


ing treibet de 

8 oder € tell unterhält, 
eder oder Schifßs⸗ 
vinn und Nutzen ei⸗ 


fehle, — 5 
het, undd 
get, oder d 
weiſet. 
Exelcifinus, eine iehung und gründliche un⸗ 
hung der Gebeine in der Angtomie 

er werden diejenigen Soldaten ge⸗ 
denen eingelegt werden, 
1 


e ung zwin⸗ 
ache zur Gerichtlichen Hülfe i . 

Exhälatio, eine Ausduͤncung. Durch dieſe wer⸗ 
den die trockenen Spiritus, vermittelſt des 
F von der Materia aufgehoben, und 
exhalationes genannt. Siehe Eva- 


ones, werden auch genennet diejenigen 
en, welche ſo wohl aus andern na⸗ 
pern, als abſonderlich aus dem 
Erden, durch Hälfte der Wärme 
gezogen werden, und unterſchiedliche 
ckun gen haben, ſonderlich erwachſen dar⸗ 
die Meteora oder Lufft⸗Zeichen, die ſich in 
fft und auf der Erden, bald in dieſer, bald 
Geſtalt praͤſentiren. f. EMuvia. 

rias, Wolckenbruch, iſt ein mit Sturm 
teter groſſer Platz⸗Regen, der niedrige Or- 
auf einmahl beri hwemmet und groſſen 
schaden thun kan. Er entſtehet, wenn in 
eine ſolche jählinge Veränderung 
(ſonderlich in Anſehung ibrer Schwere) fih 
jet, daß die på ffig darinnen fich befindli⸗ 


en Berk, ie Gefund dheit 
halten, oder ſich eine Geſchickli 
zu bringen. 

igen, darunter werden erſtlich ver⸗ 
n Exercitiä 
r mit 


keit dadurch 


fanden die im Krieg gewoͤhuliche 
ten, d da die Mus qu 
I guet, die ( 


2 
nadiers mit 
0 eee e 


IE } 

tol⸗ 
ſchwin den Aufe und 
gleichen, wohl umzuge 
und beſtehen vornehml 
tia in dieſen dreyen S 


Leib⸗Diſpos hurkig, geſchickt hen waͤſſerigten Duͤnſte, entweder alle, oder 
fich zu wenden, 2) die Wa fien doch me ibentpeile, auf einmahl herunter fal⸗ 
und zu gebrauchen, und 3) die! len. Denn daß eine eintzige Wolcke ich weiß 


halten. Die Geſchicklichkeit de nicht wie zerbrochen, und dadurch ſolch er Scha⸗ 
get d ige Arbeit, vortheilhaff de verurſqchet werde, ift gar! tglaublich. 
die Waffen recht zu fuͤhren, ric chios , Verrenckung der Huͤffte. 

nach der Zeit und Gelegen f ch das Seyn oder die Würd 
der Abſicht auf den Feind, d iner Sache genennet zu werden; und 
und den Waffen, welche d dem er are ſſentz, die in 
Die gute Ordnung begreifft in ſch, 0 a Dee bete bet, 


fh in Ordnung felem Glieder und 
halten, en und ſchlieſſen 1, marchiren, ft 
fiehem, hinter oder vor fich gehen, rechts oder 
lincks umwenden, mit dem Feind treffen, denz 
ſelben verfolgen, oder zuruͤck weichen ſoll, und 


Eſſentz ſeyn kan, 0 N 95 viele, daß 
nungekehrt keine wahrhafftige Eſſentz ohne Ex⸗ 
iſtentz koͤnne ſtatuiret werden. Herr Leibnitz 
ner met den Goͤttlichen N die Reglon 
was dergleichen mehr ſeyn. der moͤglichen Dinge und aller Eſſentz. Siehe 
Exercitia , unnd zwar elmäßige Ritterliche Ex- Lei Philof, a 
ercitia, laſſen fich in ſolche, die theils zum Exmiſſo, wird in Rechten die gerichtliche Aus⸗ 
Krieg, theil Saum Hoff⸗Leben dienlich ſeyn, ein- werffung aus einem Haufe oder Gute genen⸗ 


theilen. Jene begreifen in ſich alle bie Exer- net, wenn die gerichtliche in daſſelbe 
citia zu Sie lach dem Ring⸗ und Kopf⸗ ergangen, und dem Kläger f. ochen wor⸗ 
Ren Schieſſen, einen guten] den, der Beklagte aber in Güte nicht heraus 


Reuter ab geben, iu Fuß einen guten Degen zu will. 


Ex 
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Ex officio, Amts halber, von Amts wegen, Krafft 
tragenden Amtes. 

Exomphalos, das Austreten und Auswachſen 
des Nabels. 

Exophthalmia, eine unnatuͤrliche Geſchwulſt 
des Auges. 

Exorcifmus, f. Beſchwerung. j 

Exoſtoſis, iſt eine Geſchwulſt des Beins, welche 
entſtehet, wenn fich eine bofe Feuchtigkeit in 
die Subſtantz der Beine zuſammen ſetzet, fie 
kan zuweilen den Brand an den Beinen ver⸗ 
urſachen, welches man Cariem nennet, dahero 
man zufehen muß, ſelbige zur Suppuration 
oder Eyterung zu bringen. ’ 

Exotica, Peregrina, ausländifche Dinge, wer: 
den alle dasjenigegenannt, was bey und unge: 
mein, ſeltſam, unbekannt, oder von der Natur 
auf unfern Grund und Boden nicht hervor ge- 
bracht worden. Alſo hat man in Regno ani. 
mali, auslaͤndiſche fremde Thiere, und was 
von denenſelben koͤmint, als Löwen, Tieger, 
Elephanten, das Rhinoceros, den Bezoar⸗ 
Stein und Biſam ꝛc. In Regno minerali, 
die Orientaliſchen Edelgeſteine, Borax Kc. In 
Regno vegetabili, alle fremde Gewaͤchſe, als 
die Aloë Americana, Yucca Gloriofa, Geni- 
{ta Hiſpanica &c. 

Expedtorantia, f. Bechica. T 

Expeditio, heiſt die Ausrichtung und Verferti⸗ 


gung einer Sache. Di 
Expeditorie res, heiſſen bey den Juriſten das 
Heergewette. 


Expellentia, auötreibende Mittel, find entwe⸗ 
der innerliche oder aͤuſſerliche. Jene hei 
auch Alexipharmaca oder Sudorifera ; dieſe 
Epifpaftica. 

Experimenta, Obfervationes, Erfahrungen, 
Anmerckungen, werden bisweilen von den 
Tentaminibus, Efais , oder mit Fleiß ange: 
ſtellten Verſuchen unterſchieden; bißweilen 
aber werden auch dieſe unter jenen mit begrif⸗ 
fen. Sie find von gantz befonder tzen in 
der Phyſick; doch müͤſſen fie ſehr gecurat und 
behutſam angeſtellt, und ohne Vorurtheile un: 
terſucht wer den n | 

Exploſio, iſt, wie Williſius ſchreibet, eine actio 
Spirituum animalium , oder ein Thun der Le- 
bens⸗Geiſter, wenn nemlich ſolche wegen der 
ihnen bevgemiſchten, und ihrer Natur zuwider 
ſeyenden Partieuln in Unruhe kommen. 

Expreſſio, eine Ausbruͤckung der Artzneyen, als 
wenn das Feuchte von dem Trockenen, das Duͤn⸗ 
ne von dem Dicken ausgedrucket wird. 

Expulfio ‚vis expulerix, wax bey den Alten eine 
Vis oder Facultas, dadurch die excrementa 
aus dem Leib geworfen werden; allein wir 
wiſſen, daß dieſes alles motu Periſtaltico von 
den Spiritibus animalibus geſchehe. 

Exſciſſio & eradicatio Lignorum, ſ. Abraum 
des Zoltzes. 

Exſiccatio, eine Austrocknung, Verzehrung der 
Feuchtigkeiten. 


Exlpiratio, eine Zuſammenziehung der Bruſt, 
wenn die Luft ausgelaſſen wird; ingleichen 
das Sterben, den Geiſt aufgeben. 

Exta, f. Inteſtina. e 

Extende fupra alutam in forma fenti, heiſt in 
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den Recepten, fireich es auf ein Leder, daß es l 


wie ein Schild ausſiehet. 

Extenſor, f, Eilebogen und Finger. 

Extergentia, f. Abluentia. 

Extenuatio, wird bey den Medicis die Schwin⸗ 
dung, Verringerung oder Auszehrung des Neiz 
bes oder eines Gliedes benannt. 

Extinctio, Ablöſchung, Abköhlung ifi, wenn 
man gluͤhende oder heiſſe Dinge ablöſeht, und 
dieſes um unterſchiedener Urſachen willen, als 
1) damit dasjenige, was ausgelöſchet wird, 
ſeine Krafft in die Feuchtigkeit niederlege, alfo 
kuͤhlet man das Eiſen in Peterſtlien⸗Waſſer 
aus, 2) um die Medicamenta dadurch Aurel: 
nigen, 3) damit die Feuchtigkeit oder Naͤſſe 
eben die Serafit haben möge, als das Corpus, fo 
darinnen ausgelöfchet worden; alfo wird der 
Stahl in Milch gekuͤhlet. Ferner iſt guch eine, 
wiewohl nicht eigentlich fo genannte Extindio 
ohne Feuer, welche am Queckſilber geſchiehet, 
wenn es in Terpentin oder etwas anders getih: 
tet wird. 

Extirpatio, eine Ausrottung, Abſchneidung ei: 
nes Theils, wegen des daran gekomenen Krebs 

ſes; es geſchiehet aber ſolche Abſchneidung am 

ſicherſten, wenn man einen Theil des geſunden 
zugleich mit wegnimmt, ob es wohl ſchmertz⸗ 
haſſtiger if, als wenn man nur den Krancken 

Theil abzunehmen vermeinet, der doch hernach, 

wenn ein klein weniges davon zurück bleibet, 

den geſunden Theil bald wieder anſtecken, und 
alfo zu einer neuen ſchmertzhafften Extirpa⸗ 
tion Anlaß geben kan. 


NN | Extractio, Extraction, oder Ausziehung, wird 


genennet, wenn man aus den Kraͤutern und 
Thieren die reineflen Theile von dem groben 
und irrdiſchen ſcheidet, und ſolches zwar durch 
bequeme Menſtrua, welche das Weſen, fo del 
Laborant begehret, heraus ziehen konnen. z E. 
man ziehet die hartzigte Subſtantz aus der Ja. 
i: weil das Hartz 
chte Theil des Jalaps, und der 


swegen fich dieſe beyde leicht 

nder vereinigen koͤnnen. Eben alfo 
verhält es ſich auch mit vielen andern extra- 
ctionibus, welche der Laborant betrachten 
muß, um dieſelbe mit bequemen Menftruis zu 
extrahiren. Dieſe Extracta bekommen her⸗ 
nach den Namen einer Eſſentz oder Tinetur, 
nach Unterſcheid der Farbe oder Conſiſtenz. 

Extractio radicis, die Ausziehung der Wurtzel, 
iſt die Erfindung einer Zahl, welche ein, zwey, 
oder mehr mahl in ſich ſelbſt multiplieirt eine 
gegebene Zahl hervor bringt. In der gemei⸗ 
nen Re = Kuni weiß man nur von Auszie⸗ 
hung der Quadrat⸗ und Cubie⸗Wurtzel. In 
der Algebra aber gehet man noch weiter. fehe 
Math. Lex. 

Extra&tum heift das, was ausgezogen worden, ſel⸗ 
biges iſt das edelſte Weſen eines Dinges, wel⸗ 
ches, vermittelſt eines Liquoris, aus einem 
groben Coͤrper abgeſondert, und bis zur rechten 
Gonfiftenz dick gemacht worden. Das Wort 
Extract wird auch zuweilen allgemein genom⸗ 
men, fd, daß es auch die Eſſentzen und ei 

unte 


mit einem ſubtilen Schwer | 


une 
mal 
Extra! 
Extra‘ 
faul 
felb 
I 
eſe 
E 4 le 
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ita 
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Exuſt 
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es 
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wa 
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ſer 
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er, daß es 
5 


Schwin⸗ 
ng des Peje 


T iſt, wenn 
oͤſcht, und 
villen, als 
het wird, 
‚lege, alf 
n⸗Waſſer 
ech zu teis 
er Naͤſſe 
rpus, fo 
wird der 
guch eine, 
xtindio 
gefchichet, 
ers geld: 


eidung ei: 
nen Krebs 
idung am 
gefunden 
ſchmertz⸗ 
Krancken 
hernach, 
F bleibet, 
en, und 
Extirpa- 


ung, wird 
tern und 
m groben 
war durch 
fen, ſo del 
men.. E. 
us der Ja- 
das Hartz 
„und der 
n Schwer 
eyde leicht 
Eben alfo 
en extra- 
etrachten 
nltruis zu 
men her⸗ 
Tinetur, 
ſiſtenz. 

Burgel, 
ein, zwey 
lieirt eine 
er gemei⸗ 
n Auszie⸗ 
‚gel. In 
ter. fiche 


orden, ſel⸗ 
iges, mel: 
us einem 
ur rechten 
jas Wort 
1 genom⸗ 
nd Saͤffte 

unter 


unter fic h beg eifft. In den Apothe cen findet 

man Extradta ſimplicia & compo fita. | 
Extrahentia ‚f.Epilpattica. . | 
Extravafütus, heiſt, was an d N 
iſt, wird von dem e 
aus den Blut⸗ (s d 
ſich etwa in einer Höhle aufhält, und daſelbſt 
gefe that. | 


üre, an 


0 ger Io 
Exuſtio, eine 
Feuer a 
wenn 
es Di ; 
noch nicht befehädiae 
fie if 
was darunter egen mit geb 
Exuviæ anguillæ, Aalsbalg ode 
ferpentum, langer 
im Fruͤh⸗ nd im 
werden S 
fung de an s vecon 
Eyerſchale, war ein gewiſſes fleit 
den Hebraͤern, z Log, oder Epha. Es 
wird davor gehalten, daß es Untzen, 6. 
Drachm. und 1. Denar. gelogen habe. 
Eyer: Sole, werden pven und ſtebenzig Zöber 
Sole ge et, welche ud Halle den ſechs 
Knechten 
vor Oſter i auf iht tedes mahliges 
ben werden. 
Eperſtock, f. Ovarium, 
Weinmag I Fuder. 


und Verſtop⸗ 


s Maaß bey 


Amts⸗ 
Sieden 
Bitten, gege- 


Eyos, f, 
Eyter, in der B 


ven, oder an eh inen kacken R. l er he 
eine 5 und Chylum 401 Hfi en, | 
ge Aederlein verletzet, ſo iſt 
nter b utig. Pus, it, Sanies. 

zug, f. Suppuratio. 

f. Albumen. 

ps In den Romifchen Inſe 8 


»daillen bedeutet es F 
F. F. P. P. 


ibus und Me⸗ 
s, Fecit. 
icifimi, 


F. II. F. Fieri here l. Fieri | 
jusfit F. . Fecit libent ecunia | 
fua. t 


Flamen Divi, FR. D. Frumenti Dandi F F. 
Flando, Feriundo, F EL, Felix "ELIC. 
FL, Flavius. SO 


e Bohne, welche, wenn fi e geſchalet, 
e wir dundi iſt eines fús- 
nads. Dieſe Bohne, 
inet wird , bringet man 
bien, und auch aus In⸗ 
cte Tranck, wird ins⸗ 
er Coaye, von n den Tuͤrcken 


Faba. ı Germanica, . > ohnen. 
a ıPeplusP m, wilde Kapern. 

ein Ge vaͤchs, das lange Stengel treibet, die 
{ ſſen und Aftig find. Seine Blätter 
n in die fange hin an den Stengeln gegen 
de über, und wa 0 pr Paar an 
weit von einan⸗ 
der, ſehier wie am Miel. “€ e find langlicht, 
vorne rund, dicke, und einiger maſſen den Por: 
tulae⸗Blaͤttern gleich, voll Nerven und ſchme⸗ 
cken bitter. Zwiſchen ihnen und den Blaͤttern 
eſſen Stielgen, deren ieder eine 
rothe und ofen! ermige Blume 
f Nach der? Blüte kommt eine haͤu⸗ 
tige, lange Frucht, die iſt geſtreifft und in Gl 
Faͤchlein abgetheilt, darinne liegen platte S 
men beſchloſſen. Seine Wurtzel iſt duͤnne and 
breitet ſich auf dief er und auf jener Seſte aus 
das gange © saber iſt bitter. Zu Paris in 
Koͤniglichen Garten wird es gezogen. Um 
Rom herum foll es an rauben, ungebaueten Or⸗ 
1 bef: inden feon. Es ſoll gar dienlich ſeyn 
mer im Leibe, 


| Faba marina,lmbilcns marmu Meer; Sohnen, 
kommen aus dem Meer, wenn fie ſchön rein 
und mit Farben gezieret, find fie gut. ſ. Umbi- 
licus marinus, 


f-Ricinus Americanus, 

\gnatius:Dobnen,find fei- 

n Körner, einer kleinen Mu⸗ 

fi al rund, 177 5 1 
€ 


er liegen. 
t auf einem Kraut, das die 
tougan oder C antava nennen, 
dheſten Ba et, und 
teiget. S 


j e ie werden in den 
ſüppiniſch en Inſuln gefunden, und daraus 


i nach Europa gebracht. 
enkraut. 

Teutſch, Seehahn. 
der dicke, br et und lang iſt. 
und breit, gar 


e 
aber, Gallus marinus, 
Iſt ein E eeſiſch/ 
Sein Kopf iſt d ice, eingedr 


FOUR Fourius, 


e 


F. M. er iſt, Fiat Mixtur 
F iat lege artis, F. S. A. Fiat ſecundum 
er es ehe oder werde n 
iſt gemacht oder praͤpariret. 
bien on oder Ban iſt ein ſremder Baum, 
ihn 
re und imm ende Blaͤtter/ | 

gee ain chte Blumen weis Fruͤch⸗ 


| 


ber härtere, di⸗ | 


und eck 


n Flecken durchſtreuet. 
y if 1175 r weit, und er kan ihn weit 
guſreiffen, hat aber keine Zaͤhne. Die Augen 
find groß und rund, goldfa eben. Der Rücken 
iſt br aun, in der Mitten mit einem rund und 
ken, in deſſen Mitten drey gold⸗ 
en zu befinden, gezeichnet hat 
Schupen, daß man ſie kaum ge⸗ 
den, man fuͤhle ihn dann an. Er 
en Seiten mit nen gewaffnet, 
nd ſpitig find, als wie ein Mener. 
Dieſer 


far! dige 80 
ſo gar klei 
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Dieſer Fiſch findet ſſch um die Klippen und 
ſchwimmet gantz alleine und gerade weg. Er 
nehret ſich mit Fleiſch, mit Fiſchen und dem 
Schaum des Meeres. Sein Fleiſch iſt zart 
und muͤrbe, gut zu effen, von gutem Eafit und 


wohl zu verdauen. Zur Artzney wird er nicht 


gebraucht. 
Faber lignarius, f. Zimmermann. 
Fabric ‚wird bey den Katuff⸗Leuten eine angerich 


tete Manufactur, (wiewohl mehrentheils im- | 


proprie, wenn es von Wagaren verſtanden 
wird, die eben nicht das Feuer oder den 
Schmiede ⸗ Hammer erfahren börffe 
nannt: Alſo wird uͤbel geſprochen, dleſer oder 
jener hat eine € re ich⸗ oder 
Taback⸗ L abrie, als wel lche Ur mgen zu⸗ 
ont, die etwan oder 
Qur aufgerichtet, und in ſolchen 
allerhand jing: und ⸗Waaren fabr 
ciren lafen. Daher fie auch Fabricateurs g 
nennet werden. 
Façade, Faclata, der vordere 
ferliche Anſehen eines Gebaͤ 
Face, heiſt bey den Tiſcheru e 
oder Leiſte. 
Facen⸗Bret, beifen fie, in = 
durchaus geſtoſſen, und in f 
Leiſten geleget werden, die 8 
ſtoſſen. 


den Ser an einem 175 
welche die Y ; 
deffel ben ſormiren, und dem eam meiſten 
vor Augen liegen. 
Fach iſt eine ckiſche Medicin wider das Gift 
Facies, das Geſicht, Angeſicht, das Anſchen: 
einem in f n hinein fügen, das iſt, ohn 
Höl, ohne Scheu. f Geſicht. In der Aſtro⸗ 
nomie 1 in doppelter Bedeutung genom⸗ 
men, erjilich, pro Deca natu oder für den drt 
ten Theil eines ieden Zeichens, deren Herr⸗ 
ſchafft die Alten den Planeten zulegten, und 
fagten prima facies des Widders, fecunda fa- 
cies des Stiers, u. f. f. und dann für den 


Stand der Planeten nach den Lichtern, und 


der Haͤuſer nach jener Haͤuſer, ſo ſie auch Al- 
a zu nennen pflegen. 


Facies Ilippocratica, wird genennet, wenn die 


Naſen⸗Löcher ſpitzig, die Augen hol und einge⸗ 
fallen, die Schläffe gleich alſo, die Ohren kalt 
und eingeſchrumpffen, die Stirnhaut h die 


Ohrlaͤpplein verkehrt, und die Geſichts⸗Farbe | 


bleich, bleyfärbig oder ſchwartz if. 

Facit, bedeutet den Belauff und die Summa eiz 
ner Rechnung, ingleichen das Abſehen und den 
Ausgang eines Dinges. 

Fadel oder Abend: Jagt, it, wenn man zur 
Winters- oder Herbſt⸗Zeit bey Nacht um 9. 
oder 10. Uhr, wenn kein Monden⸗Schein, und 
der Haſe aus dem Holtze aufs Selb geg ungen 
it, ein Netz vor das Holtz fellet, und auf ieder 
Seite einen Flügel ziehet, Hinter ſolches 
Netz ſtellet der Jaͤger die Bauern mit 9 


geln, und etwa eine Viertel⸗ 1 yor dem 


Netze noch andere Bauern, der 
Stroh ⸗Fackel, brennende Lunte o 
fel in de 65 Hand hat, und wann der Jaͤger 


dieſer Anf ſtellung der Bauern fertig, zuͤndet er 
feine Fackel an, ſchreyet und laͤuffet nach dem 
Netze und Holtze zu, desgleichen auch die Bau 
ern thun muͤſſen. Wenn nun der Haſe dieſes 
hiret, eilet er nach dem Holte, Läufft aber dar; 
über ins a ete, und die hinter daſſelbe ge⸗ 
fteliten B n ſchlagen ihn mit ihren Yri 
geln zu tod Auf diefe Art werden gemei 
niglich die fo genannten Holtz⸗Haſen gebe: 
ſchet, welche Jahr aus Jahr ein ſich im Holtz 
aufhalten, und meiflens ſchon alt find, die ay 
Häse etliche mahl entkommen, und den J 

ger mit den Hunden ſcheuen. Dieſe Dich 
Herbſt⸗ Zeit des Nacht: nach dem Kraute, und 
Winter Zeit auf die grüne Saat heraus zu 
kommen, da fie denn auf vorher gemeldte Weſ⸗ 

pet werden. 

Fagon, ein Frantzöſiſches Wort, heiſt eines Theils 
das Macher⸗ oder Arbeits⸗vohn, welches für eiz 
ne verfertigte Waare demjenigen, der ſolche 
gemacht, bezahlet wird, bey welcher façon aber 

n, daß ſolche manehmahhl die Materin, 

et wird, an rth uͤbertreſſe: al: 

liches Gemaͤhlde oder Portrait 

zu aͤßimiren, als di teria ber ſchlech⸗ 
einwand, worauf 5 blet worden; 


pher als das Seltenbein,a aus welch em es ge⸗ 
bet worden. 

Geſtalt eines vet 

Dinges, ach und des Kuͤnſt⸗ 

ntweder nach einem vor fih 

l, oder aus eigener Invention 

daher bie gemeine Nedens= At, 

iſt eine neue oder alte Fason. Façon 

alich ben den Leuten fo viel, als, was die 

sotn and euten durch Mine und Aire, al 

er jener iſt ein nn, fo und fo, ohne 

. 

Façon heiſt bey dem Schneider 1) die Zugabe an 
Seide, Zwirn, ſteiffe wand, Knoͤpffen und 
dergleichen, die er zu einem ihm unter Hand 
gegebenen Kleide thut, und hernach in Rech⸗ 
nung bringet, 2) heiſt fúr die Façon fü viel, 
als fúr das Macher⸗Lohn. 


Faconniren, bilden, eine Geſtalt geben, inglei⸗ 


chen viel Weſens machen, pralen. 

Factor, Inftitor , (ommitſionarnis, Fal eur, heiſt der⸗ 
jenige, der jemanden in Commis ſion fúr Geld 
bedienet, fuͤr ihm ein- und verkauffet, Waaxen 
und Geld empfänget, oder wegſendet; daher 

h ſolcher beute ihre Handlung eine Facto⸗ 
andlung genennet wird. Ein ſolcher it 

nden, feines Committentens Interelle 

ſo gut, als wenn es ihm ſelbſt angienge, oder 
als eigen, wie der Kauff⸗beute ihre Redens⸗Ar⸗ 
9 zu obſerviren. Dieſe Factors halten 
in ihren Büchern ihrem Principali eine ge⸗ 
doppelte, nehmlich eine Courrent- und Zelt⸗ 
Rechnung, deren Erklaͤrung unter dem Worte 
au corrente und Conto di Tempo zi et: 
eynd aber die Factors unterſchi d⸗ 

Ik b, als liche dienen nur Potentaten, Gut 
fen und Herren, in Anſchafſung deszenigen, 
was ſie zu ihren Hoſhaltungen ar Bictaaliety 
Klei und andern Dingen noͤthig haben; 
diefe werden Hof⸗Factors, auch wohl nn 
ide 
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es für LI: 
r ſolche 
on aber 
terin 
veffe: al: 
Portrait 
ſchlech⸗ 
worden; 
lffenbein, 
em es ge⸗ 


eines vet 
Kine 
vor fih 
ıvention 
ens = Urt, 
ö taçon 
„ was die 
Aire, als 
> fo, ohne 
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n ſo viel, 
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heift der⸗ 
fuͤr Geld 
Waaxken 
f; daher 
e facto: 
folcher it 
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nge, oder 
Ar⸗ 


eine ge⸗ 
ind Zeit 
m Worte 
po gtt er: 
terſchieb⸗ 
ten, Sulz 
jenigen, 
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g haben; 
dem heu⸗ 

tigen 


Facultas, d m Ç 
und Medicis fie die fonderbare Wirdung der | 
Seelen genommen, welche fie in dieſem oder 


67 Factorerie Facultas 


narii, ja wohl gar Cemmercien- Raͤthe ge⸗ 
nannt, ſonderlich wenn ihre Anſchaffungen et⸗ 
wan auf was mehrers, als auf das bloße Ver⸗ 


tigen Stylo nach, Commercien-Commisfio- | 


legen der Hoſſtadt gehet, und ſie etwan gantze 


Regimenter zu providiren, oder Herſchafftli⸗ 


che Gelder zu diſponſren haben, in welchem 


hrentheils mit dem Titul, Ki- 


Fall fie auch wie 
niglicher oder $ 


bey beffen deb⸗Zeit die Direckion haben. Item, 
diejenigen, welche einer Fabric , Manufackur 
oder Bergwerck vorgeſetzet, und die Sachen, 
welche daſelbſt fabrieiret oder gewonnen wer⸗ 
den, zu verkauffen und zu berechnen haben. Es 
giebt auch Factors if Bergwercken, und dieſe 
ſeynd entweder Verleger der Gewercke, oder es 
ſeynd Faetors bey einer Sanger- Nutte, oder 
ben Blaufarbwercken. 5 ? 
Fadorerie, Factorey, die Commißions⸗Bedie⸗ 
nung, wenn man fuͤr andere deute Waaren ein⸗ 
und verkaufft. : f 
Factum, eine Geſchicht, That; bey den Fran⸗ 
toſen beites fo viel als eine Schutz⸗Schrifft. 
In der Arithmetick wird das Product, welches 
aus der Multiplication zweyer Zahlen entſte⸗ 
het, alſo genennet; und die Zahlen ſelbſt, die 


aur - Buch, iſt eine Reh- 

b Jaaren, welche für eines an⸗ 
dern ſeine C ſeynd eingekauſſet worden: 
ſie haben dieſen Nahmen von demjenigen, der 
fie eingekaufft, und der bey den Kauff⸗Leuten 
ihr Factor genennet wird; welche faatura mit 
den geſandten Waaren, in allen Numern, 
Stuͤcken und Gewichten gar genau uͤberein 
kommen muß. Daher bey den Kauf- Leuten 
nichts gewoͤhnlichers, als von dergleichen gaz 
eturen zu reden, wie ſie ſelbige nachſehen, ein⸗ 
ſchreiben, nachrechnen, oder verſenden wol⸗ 
ler derlich halten einige ein fo genann⸗ 
tes Faeturen⸗Buch, in welchen fie die Factu⸗ 
ren, wie fie ſolche abſenden, und anders Theile 
auch, wie ſie ſolche empfangen, ordentlich ein⸗ 
chreiben. 

2 Solis, Sonnen ⸗Fackeln, find in der 
Sonnen ſolche Theile, welche viel heller ſchei⸗ 
nen als die andern. Sie find nach ihrem Hh- 
te, nach ihrer Gräfe, Figur und Waͤhrung von 
einander fehe unkerſchieden; und werden von 
einigen gar verworfen. . Math. Lex. 

V n, wird von den Phyficis 


jenem (Glied, oder auch in fich ſelbſt exereiret; 
daher bey den alten Medicis fo viel ſolcher Fa⸗ 
eultaͤten, als Glieder und Adtiones an dem 
Leibe ſeynd, die jedoch unter dreyoder vier der 
Vornehmſten gebracht, und Facultas Natura- 
lis, Vitalis & genitalis genennet werden, dez 
nen hernach die andern, als Dienerinnen auf: 
warten, wie Facultas attractrix, retentrix, 
concoctrix und expultrix. 
ſagen, dieſes alles waͤren nur leere Worte, und 
Anderer Theil, 1726. 


rſlicher Agenten beleget wer⸗ 


| 


Faden Faͤrber 674 


Fæces 


Falle, ein Fall, iſt auf Bergwercken faſt einer 


die gantze Sache komme auf die Spiritus oder 
Lebens⸗Geiſterlein (als uͤberaus ſubtile und 
edle Coͤrperlein) an, von welchen alle Leibes⸗ 
Handlungen dependirten; die gemeinſte Ein⸗ 
theilung der Facultaͤten fo, wie fe Willifius 
beſchreibet, iſt inter naturalem & animalem, 
deren jene von dem Cerebell, (Hirnlein) oder 
vielmehr denen daſelbſt generirten Geiſtern, 
dieſe aber von dem Gehirn dependiret. Sonſt 
pflegen die Ariſtoteliſchen Philofophi die fa- 
cultates anime einzutheilen in facultates 
animz vegetativz, ſenſitivæ & rationalis, 
Die facultas vegetativa begreifft unter fich 
die facultatem nutritivam, augmentativam 
und generativam; Die facultas ſentiens 
wird ſubdividirt in ſentientem ( fpecialiter 
ſic dictam) appetentem & locomotivam; 
Die facultas rationalis beſtehet in intellectu 
& voluntate , im Verfiand und Willen. Auf 
Univerſitaͤten bedeutet dieſes Wort ein Col- 
legium gewiſſer brofeſſorum und Alleffo- 
rum, alſo iſt die Theologiſche, Juriſtiſche, Mez 
dieiniſche und Philoſophiſche Facultat. fehe 
Lex Philof 


Faden, it ein Maaß, deffen man fich zu Waſſer 


bedienet, ungefähr einer Klaſſter lang, um die 
Tiefe der Fluͤſſe und des Meers damit zu er⸗ 
gründen. 

xcrementa, 


Klufft zu vergleichen, derer find offtmahls viel, 
und etliche hinter einander, als wenn Pfoſten 
auf einander geleget wären. da die Scheidung 
darzwiſchen den Faͤllen verglichen wird. Sie 
fallen offt mit dem Gange zu dem Gange, durch⸗ 
fallen den Gang nach der Flaͤche und Seigere, 
kommen auch offt mit zu Tage aus. 


Falle verrücken mir hren unartigen Sez 


hulffen den Gang, heiſt, wenn unedle Kluͤff⸗ 
te den Gang zertruͤmmern, oder aus ſeiner 
Stunde hriugen. 


Fallen, heiſt in der Chymie etwas, ſo in einem 


liquore bey einander, dergeſtalt von einander 
ſondern, daß das eine davon zu Boden faͤllt. 
Siehe ein mehrers in dem Artieul Pre 
tatio 


p 


Fallen in der Jaͤgerey, heiſt ein Wild auf der 


Färber, haben ein geſchenckte 


Andere hingegen 


Fange ſind die gr 


Jagt toͤdten oder erlegen. 
fen Zaͤhue eines Wolfes, Bá- 
f undes 
s Handwerck, mel: 
ches ſo wohl in Teutſchland, als andern 
nigreichen und Provintzien, heutiges Tages 
ſehr hoch geſtiegen, und hat ſolches ſonderlich 
der vorige König in Franckreich, Ludoyicus 
der Xl V de, ſehr wohl erkannt, wie ein herrlich 
Kleinod er an den Commereieu mit andern 
Nationen beſitze, und was ſonderlich die Fársz 
beren daben für trefflichen Bort 
daher, um ſolche in die beſte F 
nung zu bringen, ein völlig 
entwerffen, und 1672. in offentlichen 
heraus gehen laſſen. Es wird aber v 
nem verſtaͤndigen Faͤrber erfordert, da 
feine Wiſſenſchafft vornehmlich dahin e 
cke, wie er alle Farben auf Seiden, 
und Leinen ſchön und beſtandig zu bringen, und 
P von 


ren, Dachſes, guu 


65 Faͤrber⸗Baum Säule 


Faͤulung Fagus 676 


von dergleichen anderswo gefärbten Wagren | 
ein gutes Urtheil zu fallen, allen Garb- Sägen | 
den beſten Grund zu legen, die s. einfache g 
ben, welche die Farb ten oder die Haupt⸗ 
Farben heiſſe 
braun und f 


wars aufs beſte zu verſertigen, 

die Zeuge und Tücher, damit fie die Farben de⸗ | 
fro leichter von den fürbenden Materialien an- | 
nehmen, wohl zuvor zubereiten, die aus dieſen 
5. Haupt- Farben entſtehende Mittel: Sarben 
proportionirlich zu vermiſchen, und andere der⸗ 
gleichen Handgriffe mehr vollkommen wiſſe 
und erlernet habe, und dann mit bendthigten 
Handwerckszeug, als Farb⸗Keſſeln, Hütten, 
Schragen, Pleuel, Rollen, Haken, Wand, 


Maun, Lauge, Waſſer, ingleichen mit viel und 
mancherley Farben verſehen ſey. Die Wolle 


zu färben, follen erſtlich die Lydier angefangen, 
und N 
an fich ſelbſten, wie Plinius in Hiftor. Natur. 
berichtet, erfunden haben. Übrigens if das 
Alterthum der Faͤrberey fo wohl aus heiliger 
göttlicher Schrifft, als auch aus vielen alten 
Profan - Geribenten genugſam zu erkennen, 
indem darinne hin und wieder der gefärbten 
Zeuge und Tuͤcher gedacht wird. 

Farber⸗Baum, ſiehe Gerber⸗Baum. item 
Cotinus. 

Färber⸗Läppgen, f. Bezetta rubra. 

um, Frantzöſiſch 


eronne⸗ 


hen Wurtzeln zweyerley Sorten, wilde 
und zahme; die wilden findet man aller Or⸗ 
ten, aber nicht haͤuffig, die zahmen hingegen in 
Schleſien dete mehr, alſo, daß viel tauſend 
Pfund davon können verſandt werden. Ita⸗ 
lien, Spanien, Franckreich, hat auch einen gti- 
ten Vorrath; diejenige, fo ſchoͤn, trocken, und 
nicht verſtockt oder braun⸗ſchwartz ſondern 


ſchön hell⸗ roth, ſeynd am beiten. Seither ei- | 


en Jahren hat der beruͤhmte Planteur zu 

Nagbebulg. Mont LeJeune, angefangen die 

Faͤrber⸗Roͤthe oder Garance zu pflantzen, und 

ſtehen allbereit etliche Aecker darvon in guten 

Aufnehmen. A 3 ] 

er- Wurtzel, eine Virginiſche Wurtzel, 

die man daher alfo geneunet hat, weil ſie zu 
Mulver geſtoſſen, eine ſchoͤne rothe Farbe be⸗ 
kbmmt und giebet, ſo daß auch die Wilden da⸗ 
ſeloſt ihre Leiber und Kleider damit anſtrei⸗ 
chen. Sie hat auch die Krafft die Geſchwulſt 
der Glieder zu vertreiben. Man findet ſie nur 
auf den Bergen, und iſt deswegen bey ihnen in 
hohem Werth. | 

Särrhed Wildes, f. Spur, 

Faule, wird auf Bergwercken genennet, wenn 
der G au ſtatt veten Geſteines oder Ertzes, 
ein faul muͤrbes Gebürge führet, dadurch, wie 
auch Dit ſtes Geſſein, und uͤberſetzende 
Gänge, ein Gang alfo verdrucket, verſetzet/ oder 


as Megarenſis die Faͤrbereh fuͤr und 


iet aber 


Faulung, f. Purredo ‚ Purrefattio, | 
„als nehmlich blau, roth, gelb, Fauſtel, ein eiſerner Hammer, der aber man: 


abgeſchnitten werden kan, daß kein Gang mehr 


zu erkennen. Es kan auch ein dergleichen Gang 
feine Vierung und Alter gar verliehren, mpa 
fern er nicht wieder gefunden wird. 


cherley Artif, z. 
Fimmel⸗Pfal⸗ e 


Hand⸗Ort⸗Keil⸗Kunſt⸗ 
dohr⸗Scheide⸗Faͤuſtel ꝛe. 


Hand⸗Fauſtel it der Schlägel, mit welchem 
die Bergleute auf das Berg⸗Eiſen ſchlagen: 


Stempel angetrieben; Groſſe Faͤuſtel werden 

nebit Feder⸗Stuͤcken oder Boltzen und Berg⸗ 

mit Keilen gebraucht, die verfahrnen 
nde damit loß zu gewinnen, zu zerſprengen 
und zu zerſchlagen EN 

Fauſtel⸗Zelm, it der Stiel im Fäuſtel, 

Fagara, if eine Indianiſche Frucht, deren es 
zwey Sorten giebet, die erſte heiſſet Fagara 
major, die iſt ſo dick, als wie die Kichern, mit 
einer zarten Schaale überzogen, welche nicht 
recht ſchwartz und auch nicht aſchen⸗ farben 
ſiehet: unter derſelben fedt eine duͤnne Hülſe, 
und in dieſer ein ziemlich dichter Kern, mit ei⸗ 
ner zarten, ſchwartzen Schale. Dieſe Frucht 
ſiehet den Corculis Orientalibus der maſſen 
ahnlich, daß einer fich bey dem erſten Anblick 
ſtracks betriegen folte, und eine fatt der andern 
nehmen. Sie gehören unter die wuͤrtzhafſten 
Dinge. Die andre wird genannt Fagarami- 
nor, die iſt ſo groß und geſtalt wie eine Cubebe, 
von Farbe braun, eines wuͤrtzhaſſten Geruchs 
und von Geſchmack ein wenig bitter und bef 
fend. Dieſe Fruͤchte, eine wie dieandere, haben 
bey nahe eben folche Kräffte, als wie die Cube 
ben, fie ſtarcken und erwärmen den Magen, bes 
fordern die Dauung, trocknen, zertheilen und 
wiederſtehen dem Gifft. 

Fagonia, ſ. Trifolium ſpinoſum Creticum, 

Fagopyrum, f. Buchweitzen. 

Fagot, f. Dolciau. Choriſt⸗Fagot, wo der is 
terſte GlavisC. iſt. Im Doppel = fagot ik 
er F. unter dieſem groffen G. und heti deswe⸗ 
gen Quint⸗Kagot. Geht aber ein folcher Fa- 
got nur big G; unter dem groſſen C. fo heiſt et 
ein Quart⸗Eagot. Jener kan in cantu b mol- 
Ii, dieſer in duro am beiten gebrauchet werden. 
In den Orgeln iſt auch ein Regiſler, fo Fagot 


heift, von 8. Fuß Thon; ein Schnarrwerck, nit | 


einem gleichaus weiten corpore, das grofe 


von 3. Fuß in die fange 
Fagotriticum, ſ. Buchweitzen. 


Fagus, Buch⸗Baum, Buche, iſt ein ziemlich 


hoher Baum, der ſich auch ziemlich weit aus⸗ 
breitet. Die Bluͤten ſind klein und gelblicht, 
kommen zu Ende des Aprils oder Anfang des 
Maͤyen hervor. Die Früchte find rauche 
Schalen oder Pulſtern, darinne die dreyeckig⸗ 
ten Kerne, oder Buch⸗Eckern beſchloſſen lies 
gen, welche ein gutes Oel geben, auch zur 
Schweine⸗Maſt nicht undienlich ſeyn, und im 
Herbſte reiff werden. Die Wurtzeln breiten 
ſich zwar weit, ſetzen aber nicht gar zu tieff in 
die Erde. Das Laub wird zerquetſcht und auf 
hitzige Geſchwulſten gelegt, denn es von Na⸗ 
tur kuͤhlend und etwas zuſaunmenziehend. Die 

Eckern 


nent 
der 
wert 
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hren, wo⸗ 


ber man⸗ 
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welchem 
ſchlagen: 
er, der zu 
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l. 
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jerin mit 
lche nicht 
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Cubebe, 
Geruchs 
und beiſ⸗ 
ere, haben 
die Cube⸗ 
tagen, bes 
eilen und 


icum. 
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ckern geſtoſſen und im Teincken gebraucht, 
ſind gut wider das Nieren⸗Weh. $ 
ngen, iſt ein Exercitium, auf 


welches vor biefem, ſonderlich bey Aufzuͤgen 


‚grofien Solennitaͤten in Stuͤr⸗ 


wieſen, und von denen fo genannten 
chtern fúr Geld präfentiret wird, wel- 
che denn auch gemeiniglich gar viel ſonderbare 
Stucke und Lectiones mit den Fahnen zu ma: 
chen wiſſen. Die hierzu gebrauchten Fahnen 
muͤſſen nicht allzuſchwer und in rechter Propor⸗ 
tion abgetpeilet fen, alfo daß der Handgriff, in 
welchen Bley eingegoſſen, biß an die Stelle, 
woſelbſt der Taffent an den Fahnen⸗Stock an: 
genagelt wird, ſo viel mäge, unnd jtijt das Mittel 
der Schwere mit dem übrigen Stock⸗Ende 
und angenagelten Taſſent ſer. 
Fahren, heiſt bey den Bergleuten, in die Grube 
auf den Fahrten ſteigen, von einem Ort zum 
andern in der Grube ſich begeben, es geſchehe 
durch gehen oder ſteigen, z. E. wir find von dem 
Feld⸗Orth nach dem Qu ſchlag gefahren: 
oder, wenn der Steiger etwas haben will, ſagt 
er zun Arbeiter, fahre dort hin, und hohle mir 
dieſes oder jenes her. > i 
Sabr- Geld, wird dem Bergmeiſter und Ge- 
ſchwornen quartaliter, wegen Befahrung de⸗ 
rer Gruben, als ein geordnetes Aceidens ge: 
geben. 5 
Fahr⸗Schacht imin welchem man in die Grube 
faͤhret; wird von dem Vorder⸗Schacht mit 
Bretern unterſchieden. i 
Fahrten, find die Leitern, worauf man in die 
Grube hinab und heraus ſteiget, und wornach 
die Berg⸗Leute die Teuffe oder Tiefe rechnen. 
Sie wollen fie aber durchaus nicht Leitern ge: 
nennet mifen, ſprechende, fie hätten Fahrten, 
der Schinder aber beitern. Dieſe Fahrten 
werden aus geriſſenen Stangen, welches die 
Fahrt ⸗Schenckel hernach heiſſen, gemacht, 
Und darzwiſchen die Sproſſen eingejapfft, und 
beſeſtiget. Sie werden in ganse und halbe 
eingetheilet, deren jene 12. dieſe aber 6. Ellen 
lang find. Fabrten einhangen, einhaſpen, 
heiſt dieſelben beveſtigen. > 
Sahreteaten, find eiferne Haken auf Bergwer⸗ 
cken, damit fie die Fahrten an einander han⸗ 
gen, wenn ſie in veſten Geſlein nicht können bez 
veſtiget werden. > 
Fahrt⸗Haſpen, werden die halben Klammern 


genennet, womit die Fahrten an die Dum⸗Hoͤl⸗ 


ger beveſtigt werden; und Fahrten anhaſpen, 

heiſſet die Klammern bevefligen, man ſagt auch 

Fahrten einhangen, ſ. Fahrten. 7 
Fahrt⸗Rlammern , werden ins Gevier dke uͤber 


einen Schacht eingeſchlagen, daß ſich die 


Bergleute im Ein⸗ und Ausfahren daran hal 
ten koͤnnen. s 3 
Fahrt⸗Schenckel, ſind an den Fahrten die Sei: 
ten⸗Hoͤltzer, darinnen die Sproſſen beveſtiget 
werden. 
Jahr⸗Jeug, bedeutet allerhand Gattungen von 
Schiſſen groß und kleine. 


Faiſan, ſ. Faſan. a 

Falcade, f, Falquer. 

Falciformis finus , f. Fatx. 

Falcinellus five Falcata, iſt eine Reiger- Art, 
oder ein Vogel, der fo groß iſt und geſ alt, n 
ein gemeiner Reiger: Sein feib iſt mil ſchi 
nen Federn bedecket, die bey nahe ge 
ſind, mit roth vermiſcht. Der Kopf 
Hals find dunckel und weiß, mit einigen ſchwar⸗ 
zen Flecken. Der Schnabel iſt laͤnglicht, dunn, 
und wie eine Sichel formiret, daher auch feine 
Titel entſtanden. Seine Beine find etwas 
lang und die Fuͤſſe geſpalten. Sein Felt if 
gut zu Stärkung der Nerven, zum Zertheilen, 
und die Wolcken und Flecken in den Augen zu 
zertreiben. 

Falck, ein Raub⸗Vogel, welcher auch auf die Jagt 
anderer Thiere mit Verwunderung abzurich⸗ 
ten if, hat im erſlen Jahr hiedliche Naz 
men. Wenn er im M angen wird, nen⸗ 
net man ihn Niais oder Einfaͤltig, wenn er im 
Junio, Julio, und Augi fangen wird, nen⸗ 
net man ihn Gentil oder Edel, vom Septem: 
ber biß in December heiſſet man ihn Pelerin 
oder Pafagier, einen Fremdling, im folgen: 
den Jahr im Februario, Januario und Martio 
nennet man ihm Antanaire oder A 
weil er zu niſteln anfangen will. So 
der Falcken unterſchiedliche Arten. Als da fin 
der Ger⸗Falck, welcher ein edler Fald iſt tedo 
ſelten gefunden wird, iſt etwas kleiner als ein 
Adler, und gröͤſſer als ein Habicht, auch 
der kleinen Voͤgel nicht, ſondern fi 
groſſen als Kraniche, Schwanen und Keiner 
koͤm̃t aus Ferland und Norwegen. Der Sa: 

fer, Kuppel oder Sack⸗Ahr, ſonſt auch der Sa- 
sale genannt, iſt ein Geſchlecht ber Adeli⸗ 
chen Falcken, kommt aus Ferland, Pobolien, 

Tartarey, Cypern und Candia, Die mittel⸗ 

maͤßigen ſind die beſten. Wenn er recht iſt 


er haben ein kleines oben flaches Haupt, einen 
fie weit era 


kurtzen und farden Schnabel, g 
öffnete Naſen⸗ Locher, runde helle 


Berg⸗Falck if gar wilder und zorn⸗muͤthiger 


iſt aber gar ſtarck und muthig, hat einen kurtze 
Hals, breiten Kopff, kurzen Schweiff, lange 
Fluͤgel, ſtarcke Knochen und ſeuri 
Dieſer Fald iſt leichtlich abzurichten, und 
mit ihm umzugehen, ſtoͤſſet wilde Gänft 
her und Kraniche. Der Fremdling 
Art der Edlen Falcken, und wird alſo genen⸗ 
net, weil er in allen Landen herum fie 
doch niemand fei fer 
Man hat derſelben zweyerley Arten, d 
einerley Geſtalt haben, doch an der Fa F 
terſchieden find, indem die eine Art ſchwaͤr per 
Y 2 die 
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der Federn weiß. Iſt fonk gar einer guten 
und zahmen Art. Der Kohl⸗ alck, iſt et- 
was kürtzer als obiger / und an der Farbe braun⸗ 
ſchwart, ſonſt aber der Geſtalt nach dem vori⸗ 
gen gleich. Der weiſſe Falck ift mit vieler | 
weiſſen Farbe geſprenget, weil er aus den kal⸗ 
ten mitternächtigen Ländern kommet. Der 
rothe Falck, wird alſo genennet, weil er in 
Ausſtreckung ſeiner Fluͤgel eine dunckele Rd- 
the zeiget, und was ſonſt an andern Falcken 
weiß fleckigt, das iſt an di roth mit ſchwartz 
geſprenget Dieſer Falck iſt etwas kleiner 
als die vorigen, doch ſtarck an Klauen, Ehua- | 
bel und Foͤſſen, auch ſchnell im Flug, welches 
och nicht lange aushalten kan. Laneten⸗ 
er⸗Stein⸗ und Baum⸗Falcken Die: 
nen den kleinen Vegeln nachzwagen und ſie zu 
fangen, Sie halten ſich gerne in Holtzungen, 
auf Felſen und hohen Baumen auf, werden 
aber nicht unter die edeln Falcken gerech 
net. Im Februario begeben fich diefe Fal⸗ 
cken an den Ort, wo fie niſfeln folen, die Tier- 
celloten oder Männlein kommen eher als die 
Weiblein. Ihre Jungen bruͤten ſie aus in 
zwantzig Tagen, erziehen fie in ihren Neſtern, 
lehren ſie das Rauben, und laſſen ſie hernach 
von fich. Aus den vielerley Arten de 
entſtehen manchmahl Baſtarte, ho c 
der Hrung-zeit vermiſchen, we ieboch 
offtmahls zum Beitzen gar wohl zu gebrauchen 
find. Hierben if auch der bercheu⸗ 


Falck nicht 
zu vergeſſen, welcher wohl klein, fedoch ein 
ſchoͤner und hertzhaffter Vogel iſt: So aber 
zum Beitzen unmüglich abzurichten, daher man 
ihn nur auf der Hand führek, und wenn die 
Lerchen auffliegen, Tafet man ihn in der Lufft 
flattern, fo werden die Lerchen ptſam, daß 
fie gleich zur Erden fallen, und fich falk mit den 
Händen greifen laien. Die galden fanget 
man auf unterſchiedliche Manieren, mit Garn, 
Schlingen, Leim⸗Ruthen und allerhand Ne⸗ 
tzen. Wenn man junge Falcken gusnimmet, 
und aufziehen will, muß man ihnen allezeit 
frisches Fleiſch von jungen Tauben und Wald⸗ 
Voͤgeln geben, das nicht über eines Tages alt 
fen, ſte nicht uͤberladen, und fie alſo neun Mo⸗ 
nat alt werden laffen, ehe man fie auf die Hand 
igen läſſet, und wenn man fie zum Auffigen 
gewöhnen will, muß man fe erſt auf Stangen 
oder Aeſſen von Bäumen auffigen lernen. 
Alsdenn gewoͤhnet man fie die Hauben zu tra- 
gen, und zwar durch Wachen, welches ſe zahm 
und firre machet, und kan ein ſolcher Vogel 
wobl 3. Nächte nach einander wachen. wol- 
gends gewöͤhnet man ſie zu dem Luder und auf 
das Weydwerck, indem man fie ins Feld nim- 
met, und ihuen dafelbit alerten Thiere zeiget, 
darauf fie follen genbet werden. Sonſt fol 
ein Falconier dreherley in geht nehmen, nein 
lich, daß er den Vögeln Fleiſch gebe, das ihnen 
angenehm fep, daß er eine gelinde Stimme 
abe, und die Vögel nicht erſchrecke, daß er 
ich für allen Geſtanck burg, als! f 
back, ꝛc. damit er den Vögeln angenehm 
Die Jagt⸗Wörter von den Falcken ſehnd | 
gende: Ihre Neſter heiſſen Gvkände 5 wenn 


| 
| 
| 


Falcken 
e ſich in 


| 


fie gefangen, werden fie gehaubet mit Reuſch⸗ 
N y Reuſch⸗ 
Hauben, und wenn man ſie anfaͤnget zu Mr | 


en, werden fie erſt recht gehaubet; ihre Gez 


ae nennet man Geſchuͤhe; die langen Rie- 
men lange Gefäffe, die kurgen een yi 
Wurf Riemen; fie ſtehen auf ber Hand oder 
Stange und ützen nicht. Sie werden berich- 
tet und nicht zahm gemachet; man locket ober 
abet fe auf das Luder; das Luder giebt man 
aus; man giebt ihnen zur Zeit gegen Abend 
zu werfen, das iſt ein Gewoͤlle; wenn fie fie 
gen, nennet man es geſtiegen. Sie ſchlagen 
die Enten oder Reiher von oben herab, ja einer 
um den andern, und Reigen alsdenn wieder 
Wenn fie ſahen, werden fie auf dem, was ficat 
fangen, abgerichtet und geaͤtzet, fo fie aber 
nichts fahen, locket und aͤtzet man fie auf dem 
Luder; fie werden gemauſet, und heiſſen alè: 
denn Mauſer⸗Falcken, oder auch vermanfe 
und Madrirte⸗Falcken. Ihre Fluͤgel nennt 
man Schwingen, ihre giffe nenüet inan Han: 
de: wenn fe irre werden, fallen fie in ein ans 
der Land, und in kurtzer Zeit viel Meilen; weng 
man faget, man laffe den Falcken los, fo muß 
man fagen, man habe ihn geworffen; wein 
man faget der Falcke hält, fo muß man fagen, 
er blockt, oder hat geblockt, das iſt, wenn ſich des 
Vogel, nachdem er das Rebhun aufgefrichen, 
nach feinem Vortheil auf einen Baum, Bu 
oder ſonſt ſetzet, und verwahret daſſelbige 
wenn man faget,man habe den Vogel geludel, 
beiſt es fo viel, daß man den Vogel zu fich lodi 
mit Schwingung des Luders oder eines Hante 
ſchuhes. Rufen nennet man das, wenn maß 
ihn mit dem Zieher, und der Stimme alleil, 
auf die Hand bringet, wie man bey den He 
bichten thut. 

Falckenier, iſt derjenige, welcher an Fuͤrſtlichen 
Höfen die Aufſeht und Abrichtung der Fal 
cken zu beſorgen hat, und fich auf die Reiher. 
Baitz und des Falckens Natur wohl verfle: 
hen muß, wie dann hierinn ſonderlich die Bra⸗ 
bander vor andern gute Wiſſenſchafft haben 
wollen. Wo viel Falckenierer fenn, ift ihnen 
ein Ober⸗Falckenier vorgeſetzet, welches ge⸗ 


meiniglich an groſſen Höfen eine hohe undade | 


liche Charge iſt. Es hat aber ein Falckenſek 
unterſchiedlicher Gerathſehafften zu ſeiner 
Balz vonndthen, als 1J eine von Papier und 
Leder wohl zugeriehtete Haube, nach des Wo 
gel⸗Kopfs G fe, die man unten mit einem 
Riemen gelinde zuziehen, und wenn man fit 
ihm wieder abnehmen will, aufziehen kan. 2) 
Das Geſchuͤhe, folches find zwey Cohngefeht 
eines Fingers lang) ſubtile, weiß gearbeſtete, 
gelinde Riemen, die macht man den Falcken 
um beyde ufe herum, werden ſauber ausge⸗ 
frantzt, und die Wurff⸗Riemen daran ge 
macht, an denen wieder ein langer Riemen iſt, 
dabey man ihn an der Hand Halt, fo oft man 
nun den Vogel auf der Baitz werffen will, 
macht man ſolche wieder los. Ag dem Ger 
ſchuͤhe folder Vogel Schellen, und! 
nier muß gute Hirſchlederne Hand 
haben. Das Baitzen mit de 
het folgender geſtalt; ma 
Naub⸗Vogel verkappt auf der 
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au, 
foki 


Wort 


auf 
off 
laͤſſe 
ter? 
ebw 
falt 
ven 
Höf 
nrt, 
gem 
dem 
bey 
anii 
her 
geti 
Falck 
das 
Pfu 
27 
Falco 
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t Reuſch⸗ 
et zu tra⸗ 
ibre Ges 
gen Nies 
emen die 
Jand oder 
n berich⸗ 
ocket oder 
iebt man 
en Abend 
in fie flit: 
ſchlagen 
3, ja einer 
n wieder. 
vas Ke ge⸗ 
ſie aher 
e auf dem 
eiſſen ale: 
bermauſle 
el nenne 
nan Haͤn⸗ 
in ein an⸗ 
en z weng 
8, fo muß 
n; wenn 
jan ſagen, 
in fich des 
getrieben, 
m, Busch 
saſſelbige; 
geludeſ 
fich lockt 
les Hall 
venn man 
me allein, 
den Ha 


uͤrſtlichen 

der Fal⸗ 
e Reiher⸗ 
bl verſte⸗ 
die Htt 
afft haben 

ift ihnen 
elches ge⸗ 


e und abe⸗ 


Falckenier 


jur, feiner | 


pier und 
des Vo⸗ 
nit einem 
1 man fie 
1 kan. 2) 
ohngefeht 
arbeitete, 
Falcken 
er ausge 
gran ge⸗ 
emen tiy 
offi man 
fen will, 
dem Ge⸗ 
Falcke⸗ 
chuh als 
geſchie⸗ 
dem der 
tet, her⸗ 

aus, 
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Falckonet und Falckaune, ſind S 


Falco Cyanopus, Fauco . Bla 
Falernum, ſcil. vinur 


Fall, auf dem Fall ſteben: Th 
ll, heift zu Halle, wenn in dem Ge 
ſchlechte derer, die dergleichen Güter veral 


Fallens und Steigens, wird die Er 
das Fallen oder Neigen der Gebirge, Stollen 


ats, und hat kleine Spuͤr⸗Hunde bey ſich wenn 


ſolche etwas auftreiben, macht man if 


Geſichte frey, und wirfft ihn auf den R 


hm das 
aub su, 


auf welchen er in einein Bogen⸗Schuſſe itt- | 


ftöffet, wenn er gefangen, fett er fich nied 


laſſet fich von dem Falckenier den Raub mit gu- | 


ter Manier abnehmen, der ihm dann a 
etwas von feinem Geaͤß giebt. 


Falcknerey, iſt eine Art der hohen Jagte 


ren man fich an Königlichen und 8 

Hofen zu des Landes⸗Herrn Luſt oͤffters 
net, und mit Falcken und Reihern, wie 
gemeldet, auf das kleine std baiget. 


er, und 


lſobald 


de⸗ 
en 


vorher 
Auf 


dem Käyſerlichen Luſt⸗Schloſſe zu Laxenburg 


ben Wien, iſt dieſe Art von Jagten ſehr ſtar 


anzutreffen, und in 4. Claſſen, nemlichd 
her⸗Krähen⸗Millon⸗und Rivier⸗Part 
getheilet. 


che, 


das erſtere 2. bis 3. Pfund, und 


27. bis 34. Caliber lang. Math. Lex. 


in Italien nahe bey Falerno t et 


alguͤ 


auf dem Fall, hei 


niren wollen, weniger dann drey beliehe 
foren, darunter doch der Mitbelehnten 
mit begriffen, vorhanden. 


Falle, ſ. Valvula. 
Fallen i 


Falcken, wenn fie fich verirren, und fi 
mahls auf viel Meil Weges lang. 
man, wann ein Hieſch oder Thier 


und Strecken genennet. Man ſagt at 


Gang ſtuͤrtzt ſich ins hang 


wenn er donlege niederf Dem Fallen 
nach werden die Gaͤnge in ſtehende, donlegigte, 


flache und ſchwebende unterſchieden. 


Falliment, Fallit, ſiehe unter Banco. 
Falquer, faire falquer un Cheval, heiſt machen, 


f; se 2. bi letztere 6. 
Pfund Eiſen ſchieſſet; jenes iſt 36. und dieſes 


um, ift ein Beyname cines ftar- 
cken dunckeln dicken Weins, fo in Campanıa | 


ter feher 


n ein ander Land, ſagt man von den 


hoͤhung und 


ende oder liegende, 


er Rei 
hey ab⸗ 


davon 


ne Per⸗ 
Soͤhne 


es offt⸗ 
en ſagt 


uch, der 


daß fich ein Pferd auf die Huͤffte ſetzt, oder zwey 
oder dreymahl niederlaͤſſet, als wie in den ſehr 


geſchwinden Courbetten, welches geſchiehet, 
rade oder halbe Parade macht. 


indem es die! 
Falcade, iſt dieſe 


Aetion der Huͤfften 


Schenckel, die fich fehe tieff biegen, wenn man F 


das Pferd aufhält, 


dern Inſtrument, wird genennet, was 
nes jeden Blas⸗Inſtruments natuͤrlig 
oder Tieſfe von einem guten Meiſter od 
ler zu wege gebracht und heraus gez 
werden kan. f 


und der 


Falſche Zeuet⸗Blätter, f. ELinſen⸗Baum. 
Salfet, Falſet⸗Srimme in einer Pfeiffe oder an⸗ 


t 


| Familiaricas, Bekanntſchafft, Gemein 


he Hoͤhe 


er Spie⸗ 


mungen | 


durch die Kehle vermag zu zwingen oder zu 
pfeifen. 


Falfum, Crimen falſi, heiſt das Lafer der Falſch⸗ 


Faltz/ ben d 


Faltzen, heiſſen die 


Familia, das Geft 


Familia, heiſt auch bey der 


Als wenn man auf den Flöten 


das Daumen- Loch unten nur halb zumacht 


Falſet ſta, heiſt hey einigen Muſicis einer, der 
Diſeant fiſtuliret, d. i. der über das Alter 


und zwickt, wie man ſagt, daß man den Tho 


Höher bringe. 


U 


, 


darinne man einen natuͤrlichen Diſcant fin- 
gen kan, und doch noch einen ſo hohen Thon 


ni 


| 
| 
| 
l 
} 
f 
\ 


Fames, der Pi 


"amocantraton, wi 


heit und Betrugs, J. E. wenn einer einen fale 
ſchen Nahmen annimmt, eines andern ſeine 
Hand nachmahlet, und dadurch die Leute be⸗ 
treugt. 


in einander ge⸗ 
n Thuͤren. Ab⸗ 
5⸗Hobel abgeſtoſſen. 
Buchbinder die Blaͤtter in 

bie Falten ſtreichen, und geſchicht ſolches or⸗ 
dentlich mit dein ſo genannten Faltzbein, 
es gemeiniglich von Elfenbein oder harz 
Holtz, und den Kaufleuten, 
die ſich deſſen auch in Zuſammenlegung ihrer 
Brieſe auf dem Contr bedienen, nicht unbe⸗ 
kannt iſt. Ein Faltz wird auch bey den Pilha 
hindern ein eingekleiſtertes ſchmalla iglichtes 
Stück Papier genennet, an welches 
Tabellen oder Land⸗Charten, die nicht geh ji 
werden innen, aufge 


n Tiſchern, hei 


als bey 


ſchlun 
faltzen, is 


Continua 
innerhal 


ahe 


ten, und dem d 

dehnung nach i zukomm 

ty, hegen, und. öffentlich 

hil. 

r, iſt entweder ein natuͤrlicher, 
der Speiſe, oder auſ⸗ 

wieder abgetheilet wird 
Maiacia, und 


(ihrer 
Werth oder u 
d geben. f. L 


d. i. ein Verla 
ſerordentlie 
in deprav 
in caninam, t 
m, wie auch 
erſtehet man 
darunter, als 
Hauſe, und 


das Hauß⸗Geſinde. 
die gange haͤußliche 
Weib, Kind, und alle, die 
unter sines Hauß⸗Va 


Juriſten die 
und daher wird geſagt, Familia ercifcunda vel 
herciſcunda, eine Erbichafft, welche fol gethei⸗ 
let werden. 


ſchaſſt Ber: 
traulichkeit. deutets eine 
Convenientz, Proportion unde ſtimung, fo 
zweyckeſtirne gegen einander hagen und haben. 
ird ein Thier geiennet, das auf 
f d ſo groß 


© 


der Inſul Madagafeı 
ift, als eine groſſe ziemlich fi 
ſiehet nicht anders als ob es uber dem 
Schwantze, wie auch über und unter dem Hal⸗ 
fe bis an die Zähne hervor, aus eitel kleinen 
Stäcklein befinde, vermittelt deren es fich 
dermaſſen veſte an die Rinde der Baͤume an⸗ 
zuklammern weiß, daß es ſck inet, als ob es 
dran geleimel ware, und man gar nicht mers 
cken kan, auf was Weiſe es fo veie halte. 

tacher ketig offen, Spinnen, 
geziefer, ſo ſeine Nah⸗ 
rung, zu ertappen. Famocantraton aber be⸗ 
deutet in der Landes⸗Sprache fo viel, als einen, 
der einem auf den Hals ſpringet; denn wenn 

Ma 


Fliegen und ander 


93 


ty 
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fh iemand dem Baume nahet, daran es flez 

et, fo ſpringet es ihm auf den Hals, und haͤn⸗ 
get fich fo vefte an, daß man es nicht kan loß merz 
den, man muß dann die Haut mit einem 
Scheermeſſer abſchaben laſſen. Deshalben 
fürchten ſich die beute gar ſehr dafür, 

Famoſus, berühmt, beruffen, beruͤchtigt, beſchrie⸗ 
hen; insgemein wird es geſagt, wenn einer in 
böͤſem Beruff iſt. Famofe Libellen heiffen Pag: 
quilleu, Schmaͤh⸗Schrifften. 

Fanatici, werden ſolche Leute genennt, die ſo wohl 
in weltlichen als ſonderlich in geiſtlichen Din: 
gen, fich allerhand irrige und gar nicht zuſam⸗ 
men haͤngende Begriffe und Einbildungen ma⸗ 
chen. Von vielen werden Fanatici. Enthufia- 
fien, Schwaͤrmer, vor einerley gehalten. f. I. P. 

Fang, heiſſen die Jager einen Stich, den man eiz 
nem wilden Thiere giebt. 

Fang ⸗Eiſen, it ein Schwein⸗Spieß, mit mel- 
chem, wann dem wilden Schweine gebuͤhrend 
der Fang gegeben wird, ſolches zwiſchen den 
Vorder⸗Laͤufften und Hals gleich zum Hertzen 
geſchehen muß. 

Fangen, nennet man auch, wenn ein Hund ein 
Thier niederziehet. Auf Bergwercken heiſſet 
Fangen ſo viel, als eine Sache hemmen und 
halten, daß fie fich nicht weiter bewegen koͤnne; 
man fagt auch Fangen, wenn das G 
oder der Berg den Bergmann übe 

Fang⸗Stricklein, if die feine oder Stricklein, 
daran man die Hunde fuͤhret, um ſie auf der 
Jagd zu brauch 


Fanga. ein Portugiefiſches Maaß trockener Dinge. 


I. Moi hältıs. Faugas, die Fanga g. Alquiers, 1, 
Alquier 2. Meos, 1, Meio 2, Ditarten. 25. Al- 
quiers gleichen einer Amſterdamer Laſt, und 
wiegt alfo 1. Alquier 13. Pfund 10. Untzen. 

Tannanyfunſchyn, einOſt⸗Indianiſches Gewächs, 
tute Munde auf Portugieſiſch, das ift, die gantze 
Welt, genannt, iſt eine Art von Schneeballen, 
deren es in Japan vielerley Arten giebt, nehm⸗ 
lich 1) Art weiß, wie die in Europa, 2) Ziegel: 
roth, gleich wie die zu Batavia. Die z) iſt gelb, 
und die 4) ſchoͤn Himmelblau welche eine úber- 
aus ſchöne Zierde in den Luſt⸗Gaͤrten geben. 

Fannaſchiba, oder Arbor Tzschycunii, heiſt fo viel 
als ein guter Naſen⸗Geruch, weil auf Japaniſch 
das erſſe Wort Fanna eine Blume, und zugleich 
guch eine Nafe heiſſet; iſt ein groſſer Baum, 
feine Blaͤtter wachſen Cronen = weife, etwas 
dunckel⸗gruͤn, feine Blumen ſtehen Buͤſchel⸗ 
weiſe an einander, haben einen úber alle maſſen 


ſüſſen und anmuthigen Geruch, daher, wenn 
der Wind drein gehet, man fie faſt auf eine hal: | 


be Meile riechen kan. Die Frauen⸗Leute trof- 
nen derſelben viel, und ſtreuen dieſelben in ihre 
ſeidenen Cabbayen oder Schlaf⸗Röcke; fie 
pflantzen auch dieſen Baum, um des Geruchs 
willen, ihrem Haupt⸗Abgotte Namando zu Eh: 
ren, neben ihre Tempel, welchem fie mit grof- 
fein Geſchreh, und auch anden wohlriechen⸗ 
den Blumen, Tag und Nacht, grofe Devotion 
erweiſen; ferner ſtreuen fie auch diefe Blumen, 
wenn fie Banguete oder Gaſtmahle halten, = 
ber die Effen. Wenn der Baum alt if, verbren⸗ 
nen fie ſolchen gleichfalls wegen des guten Ge⸗ 
ruchs hey ihren Todten. 


Fanon, if ein Büfchel Haare, die fo groß als die 
Braͤhn⸗Haare find, fo hinter der Kugel bey vel 
Pferden hervor kommen. 

Fantaſtren, wunderliche Einbildung haben, nirs 
riſch thun; daher Fantaſt, ein Narr. f 

Far; ſ. Dinckel. 


Farbe, vinderne Farbe, wird von den Salkfie- | 


dern das Rinds⸗Blut genannt, welches fie 

bey dem Fuͤllen der Pfanne unter die Sole 

giefen, dadurch ſchaͤumet und reiniget ſich die 
Sole. 

Farben, Colores, entfichen von der unterſchiede⸗ 
nen Natur und Beſchaffenheit der Richt- 
Strahlen, welche durch die Refraction und 
Reflexion ſeparirt werden. Denn einige Ras 
dii verurſachen in uns die Empfindung der ro: 
then Farbe, andere der blauen, und ſo weiter. 
Wenn rothe, gelbe, grüne, blaue radii, und 
zwar haͤuffig genug, vermiſcht werden, entſptin⸗ 
get die weiſſe Farbe, welche alfo in ein z 
miſchung der andern Farben, gl 
ſchwartze in einer Beraubung all 
radiorum beſtehet. Sonſt hielte man davor, 
die rothen, gelben, gruͤnen und blauen Farbe 
entſtuͤnden bloß aus gewiſſer Vermiſe 
des bichts und ttens, oder des weiſſen und 
ſchwartzen, we aber in der That nicht moͤg⸗ 
lich iſt; Man pflegt auch gemeiniglich die Fatz 
ben einzutheilen in beſtaͤndige oder wahrhaſſti⸗ 
ge, und in Emphatiſche oder Schein⸗Farben. 
Allein weil der Unterſcheid bloß darauf an⸗ 
kommt, daß die Urſache der Brechung und Se: 
parirung der radiorum heterogeneorum in 
manchen Dingen (z. E. in einem rothen Zu: 
che) befiandiger und dauerhaffter ik, als ing 
dern, (3. E in Regenbogen) fo gilt diefe Diſtin⸗ 
ction heutiges Tages nicht viel mehr. Derbe 
ruͤhmte Neuton in Engelland hat in ſeiner 
Optie die Theorie der Farben am erſten und 
vortrefflichſten ausgefuͤhret. Di en, de⸗ 
ren ſich unſere Kuͤnſtler, die mit en umge⸗ 
hen, zu gebrauchen pflegen, werden eingetheilet 
in Mahler und Faͤrber⸗Farben; dann in einſa⸗ 
che, erſte oder Haupt- Farben, weil die andern 
alle von ihnen herkommen, als da ſeynd diero: 


ausmachen, als da ſeynd die Roſen⸗F 
beſtehet aus weiß und roth, die Violen 
be, aus roth und Himmel⸗blau, die Aſch⸗grg 
aus weiß und ſchwartz, die gruͤne Farbe aus 
Himmel⸗blau und gelb, und dergleichen. Fer⸗ 
ner in Waſſer⸗ und trockne, oder Oel und Mus 
ſchel⸗Farben, geriebene oder ungeriebene, Sei⸗ 
den⸗Leinen⸗und Woll⸗Farben, und dieſe wieder 
in hohe, helle oder dunckele, ſtarcke oder bleiz 
che, feine oder grobe, friſche oder verſchoſſene, 
natürliche oder gekuͤnſtelte, Saſſt oder Stein⸗ 
und Mineral⸗Farben. Ihre Nahmen ind 
weiß, roth, gelb, gran, blau, braun, ſchwartz, 
Roſenfarh, Sittig, Meer⸗ und Graß⸗gruͤn, 
Paille, Iſabel, Orange, Aurora, Gold⸗Bley⸗ 
Ocker⸗Rauſch⸗ und Schwefel⸗gelb, Bleumou⸗ 
rant, Turchino, Indigo, Bergblau, Schmal⸗ 
te, Laſur oder Ultramarin, Scharlach, Pon- 
scan, Zinnober, Florentiner⸗Lacca, Mennge, 
Drachen⸗ 


term 
Farbe 
Farb. 
ten 
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ber⸗ 
nen 
bra 
dig 
men 
dam 
gelb 
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Farb; 
Farcin 
Farein 
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Far far 
garn: 
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weil 
glt 
gebt 
Me 
We 
ben 
nen 


ſich 


oß als die 
el bey viel 


aben ar 


Salkfie: 
elches fie 
die Sole 
et fich die 


erſchiede⸗ 
er Licht: 


dii, und 
entſpkin⸗ 
ner V 
vie die 
ben und 
in daver, 
ng 
miſchung 
fen und 
icht m 
die d 
ihrhaffti⸗ 


Farben. 
rauf a 
und Se⸗ 
orum in 


ſe Diſtin⸗ 

Det be⸗ 
in ſeiner 
‚ten und 
ben, de⸗ 
en umge 
getheilet 
in einſa⸗ 
e andern 
id die ro⸗ 
und in 
upt⸗Far⸗ 
le Farbe 
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$i 


ne, Sei⸗ 
ſe wieder 
der blei⸗ 
hoſſene, 
t Stun- 
nen ſind 


Schmal 
h, Pon- 
Nennge, 
Drachen⸗ 


Farben 


Blut, Kugellack, rothe 
thein, Braunroth, C nile, | 
Fuͤrnebock oder rothe Braſlie, Gummi Gotta, 
huͤtt gelb, ‚Sarfran = gelb 
even, gelb Holtz, 
in, Carmoſin, 
rb, Umbra, 


Auripigment, S 
von uUnreiffen C 
Schmack, Gruͤnſpan, 
Paſſel, Silber ⸗oͤder Perlen- Fa 
braun $ gemahlen Gold und Silber, Lack⸗ 
muß, Kͤͤhnruß, gebrannt Elfenbein, Yndia- 
niſche Dinte, Schieſer⸗und Bleyweiß, weiſſe 
‚Kreide, Bolus Sc. Weiß und ſchwartze Farben 
werden Colores extremi, die übrigen aber in- 
termedii genannt. : | 
Farben, in der Heraldic, f, Tincturæ. 
Farb- Erde, deren werden unterſchiedliche Ar⸗ 
ten gef 1. Die Americaner haben eine 
mineraliſche Erde, Tabacpotti, bey uns fe 
ber⸗Argney ger e 
nen Leber gleich ſie 
brauchet wird. E 
t gut wider das Fieber; noch eine andere, Na- 
mens Queazeg, iſt fo kohlſchwartz, daß fie Dinte 
damit zürichten. In China ji 
gelbe Erde, welche allem Gifft vortrefflich wi⸗ 


derſtehet. 

Farb⸗iberck, f, Blau⸗Farh⸗Werck. 

Farciminalis Tunica, f. Alantoides, 

Farein, iſt ein Gifft, oder Verderbung des Geblüts 
der Pferde, welches ſich durch allerhand Ge⸗ 
ſchwuͤre zu erkennen 

Fardingen, eine kleine Engliſche Muͤntze, deren 
a, einen Pfennig Sterlings, und 16. einen 
Groot machen; Nach unſerm Gelde iſt es 
ungefehr ein halber Dreyer. 

Far fata, f. Tuſſilag 

Sarn: Baum oder Wurzel, E 
wird im Herbſt eingethan, iſt 

s, und wird vo 


maͤnnlich⸗ und 
aber⸗ 


parirung des Gewehres gebrauchen, daß man 
hernachmahls mit ſolchen deſto gewiſſer ſchieſ⸗ 
fen, und alles treffen koͤnne. Sonſten nutzet 
diefe Wurtzel zur Artzney für Verſtopffung der 
Eingeweide, Miltz⸗und Mutter⸗Beſchwerung, 
und toͤdtet auch die Würmer. 

Farra, five Fora & „Teutſch, Baal, Felch, 
Pferren, iſt ein Fiſch aus ſuͤſſem Waſſer, der 
Schleiche nicht fo gar ungleich. Er iſt etwan 
anderthalben Fuß lang, aſchfarben, und mit 
zarten Schuppen bedecket. Sein Maul iſt klein 
und ohne Zaͤhne. Der Schwantz iſt ſehr breit, 
das Fleiſch weiß und fo niedlich, als der Schlei⸗ | 
che ihres. Er wird im Sommer und im Herbſt 
gefangen: auch eingeſaltzet und aufbehalten. 
Er giebet gute Kraffte, und dienet für die 


ſchwache Bruſt und Lunge. | 


Farrago, f. Rocken. 
Farting, f. Guard- Infante, 


Farting Faſanen Faſchinen 
Engliſche Faſanen, oder Phaſanen, Prafanus, F 


von dem Fluß und der Stadt 
Phaſis, auf der Inſul Colchis, als bey welcher 
dieſer Vogel vorzeiten ſehr haͤuffige 
funden, und von dannen fie in andere Provinz 
tzen verſchicket worden. Deswegen wird der 
Phafan vom Statio genannt Phaſidis ales, und 
vom Juvenale, Volucris Scyt Heute zu 
Tage heiſſet man die Vogel⸗Behaͤltniſſe, in 
welche allerhand auslaͤndiſche Vogel geſetzet 
werden, Faſan⸗Garten. Er ift neben dem 
Pfauen der ſchönſte Vogel von Federn und 
Schwantze. Joh. Bruye:inus i, XIII c. 29. ma⸗ 
chet zwey Geſc te der Phaſanen in Franck⸗ 
reich; die erten heiſſen Faiſans Royaux, und 
find die beiten, die andern, kaſſaus bruants, 
ſeynd wilder und geringer. Ihre Groͤſſe betref- 
fend, gehören fie zwar mit unter das groſſe Fe⸗ 
der⸗Wildpret, ſind doch ſo gro u Lande 
nicht, wie die in der groſſen Z An un⸗ 
fern Faſanen if der Schnabel vife erhoben, 
Zoll lang, und Horn⸗farbig. Der Kopff 

it ſchoͤn aſch⸗farbig, zwiſchen den Ohren und 
Schnabel haben ſie auf beyden Seiten einen 
ſcharlachenen Fleck, mit ſchwartzen Puͤnetlein 
verſetzet; uͤber dem pranget der gantze Hals 
e Hals die 

ſchwartz⸗ 
ch welche 


einen Nahme 


niſchte Farbe, 


dur 
kufft. Der 


5 und au den Seiten Nofi- 
farbig. Das Weiblein iſt nicht fo ſchö der 
Mann, ſondern von Farben wie eine Wachtel. 

Faſanen Fang, geſchiehet am bequemſten mit 
Schlingen, oder aufgeſtelleten Netzen, alfo, 
daß man entweder einen Rock uͤber den Kopff 
in die Höhe halte, denſelben ſtarck ſchuͤttele, 
damit ſich der Faſan fürchte, und auf dieſe Art 
ins Netz lauffe; oder daß der Voge nace 
fich mit einem Tuch bedecket, worauf ein Faſan 
gemahlet ſtehet, ſich dem Faſan zeige, der ihm 
hierauf getroſt folget, bis er Darüber ins 
verfällt; oder daß man mit einem in R 
geſpanneten weiſſen Tuch (darauf iedoch 
falls ein Faſan geſchildert ſiehet) auf den Vo⸗ 

el loß gehe, der fich darüber entſetzet, und 
a ins Garn zueücke lauft. Überdiß weiß 
man ſie auch mit andern Voͤgeln, als Habich⸗ 
ten oder Falcken, zu erwiſchen. Zur guten 
Zucht und Vermehrung dieſer angenehmen 

Vogel, unte 
nen- Gå 
Jungen als Alten, auch 
Männlein nicht mehr als ! x 
Mertz und April hecken fie, und bruͤten in 20. 
Tagen ihre Eyer aus, deren ſie auch nicht viel 
uͤber 20. in einem Jahre legen, wiewohl man 
befer thun ſoll, wenn man 15, dieſer i 
Eyer einer gemeinen Gluck⸗Henne unterleget, 
weil ſolche dieſelben beſſer ausbruͤten folle, als 
die Faſanen ſelbſt. 

Faß⸗Binder, f. Böttger. 


4 


Faſchinen, ſind Gebunde von weidenen Keiffer, 
Y damit 


687 Faſeia Fauſſebraye 


Favus Fechten 688 


damit man in Belagerungen die Graben fuͤl⸗ 
let. Sie werden auch anderweit gebraucht. 

Faicia, f. Streife. 

Faſcia ober Faſcicula, eine Windel oder Binde, 
mit welcher die Chirurgi ihre Patienten ver: 
binden, und ihren vielfältigen Unterſcheid und 
Nuten haben. Daher koͤmmt Fafciatio, die 
Verbindung. ſ. Binde. 

Faſcia lata, wird auch Mufeulus membranofus ge: 
nannt, und iſt ein Maͤußlein des Schienbeins. 

Fatciculus, f. Manipulus, 

Faſcinum, eine Art der Bezauberung, fo Urſach 
an allerhand Kranckheiten iſt, ſo wohl bey jun⸗ 
gen Kindern, als bey erwachſenen Leuten. 

Faſcinus virilis, f, Penis, 

Faſcis minor, ein Rieß Papier, von 20. Buchen. 
Faſcis major, ein Ballen Papier von zehn 
Rieſſen. 

Faſen, f. Fibre. 

Salen: Werd, iſt auf Bergwercken fo viel, als 
Mittel⸗Se lamm, und bey Zwittern die ande⸗ 
re Sorte im naͤchſten Gefälle, 

Faſeolen, f, Bohnen. 

Faſti, war bey den alten Römern die Eiuthei⸗ 
lung der Feyer⸗ und Werckel⸗Tage, auf die 
Art, wie bey uns die Calender find. ſ. Calen- 
darium. 

Tatalia, ſeynd auf Bergwercken diejenigen Sri: 
fien, welche fo wohl bey Entblöffung eines 
Gangs nach beſchehener Muthung, ingleichen 
beym Beſtaͤtigen, dem Retardat, Verreceßi⸗ 
rung, und dergleichen mehr, genau in Acht ge⸗ 
nommen werden muͤſſen, wofern man nicht in 
Schaden kommen will. 

Fatura, f: Factura. 

Fatum, bieß hey den alten Heyden das blinde Gluͤ⸗ 
cke und Schickſal, welches einem Menſchen 
wider ſeinem Willen begegnete. Die Chri⸗ 
ften aber brauchen folches für Gottes Schi: 
ckung, zu Glück und Ungluͤck. f. Verhängnis, 
it, Lex. Phil. 

Fauces, ſ. Pharynx. 

Faucher, Cheval qui fauche, if ein Pferd, wel- 
ches ſich ſolche Gewalt gethan, daß es ſeine 
Vorder⸗Schenckel nachſchleppet. 

Faucon und Fauconneau, find Stuͤcke, die g. bis 
12. Schuh lang ſind, und 2. bis 3. Pfund ſchieſſen. 

Faufel, f. Areka, 

Faulbaum, Frangula, Alnus nigra baccifera; wächft 
þin und wieder in den Wäldern ; die innere 
Rinde, vornehmlich vonder Wurtzel, wird wi: 
der die Waſſerſucht gebrauchet, indem fie die 
waͤſſerichte Feuchtigkeit ſtarck abfuͤhret. Wenn 
fe trocken iſt, purgiret ſie nur, wenn fie aber 

riſch, purgiret fie nicht nur, ſondern macht 
auch zugleich Vomitus, 

Fauler oder verſchuͤtteter Gang, ik ein ſchmie⸗ 
rig, ſchlipperich Geſtein. 

Fauler Seins, ik eine Art von Chymiſchen De: 
fen, dabey es nicht viel Sorg und Aufficht 
braucht. f, Athanor, 

Favonius, !Ouelt, le Ponant, der Wind aus We⸗ 
Ken, der von Abend herkommt. f. Zephyrus, 
Favorit, ein Guͤnſtling, einer, dem man wohl will. 

In der Muſie wird eine concertirende Stimme 
Favorito genennet. 
Fauflebrayc, Vallum inferius s der niedrige Wall, 


iſt ein Wall, der vor dem Haupt⸗Wall, und niez 
driger als dieſer angelegt wird, um den Gra⸗ 
ben daraus zu deſendiren. 

Favus, ſ. Achor. 

Febris, das Fieber, iğ mancherley, als: Erratica, 
das unbeſtaͤndige Fieber, intermittens, das 
nachlaſſende Fieber, continua, das ſtets an: 
haltende, quotidiana, das eintaͤgliche, ter- 
tiana, dreytaͤgliche, quartana, Vierkäͤgliche 
Fieber, und ſo fort. Febris lactea, das Milch: 
Fieber, Febris hectica, das ſchwindſuͤchtige 
Fieber, Febris ardens, das hitzige, Febris 
peſtilentialis, das Peſtilentzialiſche, Febris 
catarrhalis, das Fluß Fieber, Febris cacatos 
ria, Scheiß⸗Fieber, wegen der vielen Stuͤle. f, 
Fieber. 

Febrifuga, ſ. Tauſendgüldenkraut. 

Febrifugum, ein Fieber⸗vertreibendes Artzuey⸗ 
Mittel. f. Aleipyreton. 

Februarius, dex Sornung und siwente Monat im 
Jahr, von februare, reinigen, ſaubern, weil 
die Natur durch Fleber und Podagra, ꝛc. ſich 
im Menſchen zu reinigen pflegt, wie denn 
auch zu Rom dem Februo oder Plutoni mit 
brennenden Wachs⸗Lichtern geopffert wurde, 
damit der Verſtorbenen Seelen, ſo in des Fes 
brui Gewalt wären, Ruhe hekaͤmen, und gerei⸗ 
niget würden, nung wird er genannt, ent- 
weder weil der Hirſch in dieſem Monat fein Ges 
weyhe abwirfft, oder von einem alten Fraͤncki⸗ 
ſchen Wort Hornig, d. i. ſchaͤbig, kraͤtzig, weil 
in ſolcher Zeit das Vieh etwan raͤudig zu wer⸗ 
den pflegt, wie denn auch das gemeine Schwei⸗ 
tzeriſche Land⸗Volck mehr Hornig als Hornung 
ſaget. Er hat gemeiniglich 28. Tage, weil ihm 
einer genommen, und dem Kaͤyſer Auguflo zu 
Ehren in den Auguſt⸗Monat geſetzet worden, 
damit er an der Zahl dem Heu - Monat, der 
von Juho Cæſare, Julius genennet worden, 
gleich werden mochte. Wenn es aber ein 
Schalt⸗Jahr giebt, fo bekommt der Hornung 
29. Tage; dieſer übrige Tag wird eingeſetzt auf 
den aaſten, und kommt alsdenn im alten Ca: 
tender St. Matthias auf den 2siten, und alſd 
um einen Tag weiter hinaus, well er ſonſt in ei⸗ 
nem gemeinen Jahr allezeit auf den vier und 
zwantzigſten fällt. 

Fechſer ein bey der Wein⸗Arbeit gebraͤuchli⸗ 
ches Wort, welches ſo viel bedeutet, als eine 
Rebe, die zum Einlegen dienlich iſt. 

Fechten, iſt eine Kunſt, welche den Leib des 
Menſchen bequem machet, den feindlichen 
Anfaͤllen zu begegnen, und die zu verſetzenden 
Streiche gebuͤhrlich abzuwenden, auch fo es 
die Noth erfordert, ſich gegen mehr als einen 
zu wehren, und offenfive zu gehen, das if, 
die andringende Gefahr von fich ab- und auf 
den Gegentheil zu weltzen. Die bey der Fech⸗ 
ter⸗Kunſt vorkommenden gebraͤuchlichſten 
Termini ſeynd das pariven, battiren, eaviren, 
paßiren, eirculiren, voltiren, ſtringiren, auf 
den Hieb und auf den Stoß fechten, fintiren, 
Apell machen, figiren, retiriren, die Menfur 
nehmen und brechen, ꝛc. welche mehrentheils 
unter ihrer eigenen Benennung beſchrieben 


werden. 
Fechten 
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Fechten 


Fechten Feder⸗ Circul 


Feigen 


echten gehen, heiſt bey den Handwercks⸗Pur⸗ | 
15 fo viel als betteln gehen. 

Fechter, waren vor dieſem bey den Römern in | 
hohen Anfehen, und wurden in unterſchiedli 
che Claes eingetheilet, als Secutores, Retia- 
rios, Threces, Myrmillones,Hoplomachos, 
Samnites, Dimachzros, Laquearios, Sup- 
poſiticios, Meridianos, &. vid. Lipſii Satur- | 
nal. Ser m. lib. 2. Heutiges Tages ſeynd noch 
die ſo genannten Feder⸗Fechter, Marxs⸗ und 
Lueas⸗Bruͤder bekannt. 

Fecht⸗ Meiſter „Gladliatoriæ Artis Magifter, Maitre 
4 armes, deſſen Umt ift feinen ihm vorkommen⸗ 
den Lehrlingen ein ihrer Statur und Beſchaf⸗ 
fenheit des Leibes anſtaͤndiges und vortheil⸗ 
hafftes Lager und Poſitur anzugewoͤhnen, folg⸗ 
lich deren Staͤrcke und Vortheil kluͤglich augs 
zuforſchen, und ſodann feine Leetionen dar⸗ 
nah einzurichten. Ferner denenſelben alle 
Streiche und Stöffe zu zeigen, damit fie die 
rechten von den falſchen entſcheiden, und im 
Gegen ⸗Fechten gehöriger maffen ausnehmen 
und pariren können. Über das muß er auch 
ſeinen Scholaren angewoͤhnen, niema 1 
gebuͤhrliche Vorſicht fich aus dem Vortheil zu 
geben, oder fich zu bloͤſſen, ſondern fo gleich 
nach angebrachtem Hieb oder Stoß, in pueti⸗ 
ger e ellung ihr gehöriges Lager zu 
wehlen, ihres Gewehrs Spitze allezeit gegen 
des Gegne Augen zu bieten, und durch vor⸗ 
theil bafite tur felbigen von fich ab uhat- 
ten. Ingleichen ik auch nöthig, daß er denje- 
nigen, fo an Staͤrcke Abgang hat, tuͤ 
che, durch Geſchwindigkeit und vortheil 
Hurtigkeit t u bewerckſtellige mi 
der andere e vor ihm voraus 
möchte. Er, der Fecht⸗Meiſter ſelbſt, ſoll ein 
wohlgeſ . veri iúufftiger, und modeſter 
Mann ſeyn, der auß feine Autorität geztemen⸗ 
der maſſen zu halten wiſſe. Er ſoll wiſſen ieden | 
feinen geziemenden Refpect zu geben, mit 
Sanfftmuth und klugen Beweiß⸗ Gründen zu 
informiren, uͤber ſeines Fecht⸗ Bodens Geſetze 
ſtricte halten, keine Haͤndel anfangen, haͤgen 
oder ſecundiren, niemand auf feinem Boden 
Tort thun lafen, ſondern allenthalben feine | 
Autorität interponiren. 

Fecula, iſt ein zartes weiſſes Pulver, welches von 
einigen Wurtzeln bereitet wird: dieſelben wer⸗ 
den gantz klein zerſchnitten, mit Waſſer ze 
ſtoſſen, und der Safft durch ein Tuch gepreßt, 
was ſich nun davon ſetzet, wird aufgetrocknet, 
und Fecula genannt. 

Jeder, Lamina elaſtica, Elaterium, iſt ein duͤnnes 
ſtaͤhlernes Blech, welches, wenn es gel 
oder aufgenunben wird, die Krafft hat zu druͤ⸗ 
cken, und zu wiederſtehen, auch nach Befchaf: 
fenheit der Sache, eine gewiſſe Bewegung, wie 
3. E. in den Fe det ⸗Uhren zu verutfachen. Man 
hat aueh Federn, die aus ziemlich ſtarcken Stuͤ⸗ 
cken Stahl beſtehen. 

Fedee⸗Circul, ift ein ſolcher, defen Schenckel 
nicht in einem Gewinde beweget werden, ſon⸗ 
dern aus einem Stuͤck geſchmiedet, und 
nem krummen Bogen zuſammeng č 
welcher Bogen, weil er eine far 
bat, durch eine krumme, einem O 


in etz 


aſtieitaͤt 
adranten 


ebogen 


Federn, find Keile, eines Queeſſugers dick, z. 


Federn am Treibe⸗ 


Federn, be 


Feigen, eine bekannte annehmliche Frucht. Von 


| 


Federn beym P 


Federweiß, f. Alumen plumoſun 
Fefe, Fofe, ein ſchwa 


Feig⸗ Blakt, oder Patente nennet man das weib⸗ 


Feigbohnen, f. Lupinus. 
Jetge, heiſt auf Bergwercken, wenn fid 


ahnliche EtG chraube auf und zu geſe hrat: i 
bet werden mußzunten koͤnen auch indieCrura N 
oder Schenckel allerhand Spitzen oder Kolben | 
eingeſetzet werden. Dieſer Eircul iſt den Me- 
chanicis ein nuͤtzlich und noͤthiges Werckzeug. 
f. Math. Lex. 


Zoll breit, und 6. Soll lang, d amit werden die 
verfahrnen Waͤnde loßgewonnen und zerſetzet. 
Alſo werden auch auf Bergwercken genennet N 
ausgezimmerte Baͤume, die man in den Flu⸗ aii 
tern zwiſchen die Spund⸗Stoͤcke einleget, daß 
ſie weit werden, Ingleichen das Eiſen, foan 
dem Hund, vor die S Stoßſcheiben g et wird, 
wie die Linſe vor die Wagen⸗Raͤder. Beym 
Schmeltz⸗Weſen nennt man auch die Flam⸗ Hl 
men, welche durch das Auge oder Oeffnung H 
des Ofens úber den Herd ſpielen, Federn. | 
Zut, in der Hütte, find 
gwener Finger lange, inwendig des Treibe⸗ 
Huts etwas ungekruͤmmete, und A ſchen die 
Rippen die Blech des Treib⸗Hute 
nietete Haͤſpen oder Nagel, den im Tr 
angeſchlagenen Leim CIOS iſpen⸗ oder 
dick im Treib⸗Hut geſchl 


* 
n wird) vef jibes Kl 
halten, daß er frh nicht fo leichte bey der Hitze u 
Bes: fan. IM 
ey den Tiſchern, find dünne beiſtgen in 
eine Nut zu ſchlagen. Il 
ichwerck, find ablänglich 90 
ungleich gevierte hoͤltzerne Keile ı oder à 
unten etwe 


den eingeht et, b l 
Saͤulen en und Riegel zuſammen zu hl.) 
halten. 6 


8 


Ehinefi ſchen Landſchafft Junnan, fafi wie ein | 


iottig tes Thier in der [ii 
j 


| 
9 Menſch geſtaltet, aber ein groſſer bef- N 
félben. Ehe er den Menſchen a t, er⸗ IM 
hebt er ein lautes dem Menſchen leiches 

Gel er. N 


liche Glied an einem Stück Wild. 


p das Ge⸗ FET 
fein ziehet, . 7 fen will, fo ſagt man, das Wi 
Geſtein wird feige. Wenn das Gezimmer 1619 
in Schächten und Stollen faul wird, fo ſaget | 
der Bergmann: Der Schacht und Stollen 
wird feige, oder er ruhet auf zerbrochenen 
Beinen. 


ihren Bäumen iſt als etwas befonders anzu⸗ 
mercken, daß ſolche gar nicht blühen, ſondern 
ibe Früchte, gleich mit den erſten Blaͤttern, 
in Geſtalt kleiner Wartzen hervor ſtoſſen; 
beſtehen auch deſſen Stamm und 2 
einer bef Art von Holtz, ſo mit den an⸗ 
dern Baͤumen gar nicht uͤberein kommet, und 
allein im Fruͤhling fich nach Gefallen biegen, UREI 
und zierlich i einander flechten lafe nach der | j 
zeit aber mie Glas zerbricht; hwei 
daß der darinnen enthaltene Safft 
ähnlich, und alfo auch etwas beſonders ift, fo 
bey andern Baͤumen nicht zu finden. So ſind 
hauptſaͤchlich * Arten hoch und nie⸗ 

5 dri 


Feigen, Indianſſche, ſ. Ficus Indica, 

Feigwartzen, fe Ficatio. 

Feigwargenkraut, f. Chelidonium minus. 

Selen: Hauer haben ein geſchencktes Hand- 
9765 
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drig wachſende; jene werden an hohen Gelen⸗ 
dern aufgezogen, und gerne nách den Waͤn⸗ 
den in den Pomeranzen⸗Haͤuſern eingegraben, 
damit fie fo wobl im Winter, als im Sommer 
ten Standes bleiben moͤgen. Dieſe, 


e n, werden nur in Kuͤbel und Blu⸗ 
e pffe geferet, und gegen die Kälte in 
Kellern aufbehalten, und uͤberwintert, oder ſo 
man ſie ja an einem frey offenen Orte in das 


blofe Erdreich verſetzen wolte, muß man fie 
entweder gegen den Winter heraus nehmen, 
und beſagter mafien überwintern, oder doch, 
wenn fie ſtehen bleiben follen, gleich den Wein- 
ſtoͤcken unter das Erdreich einſchlagen, mit 
Miſt bedecken, oder mit Stroh und Hauff dick 
einwickeln, und vor dem April nicht eröffnen. 
Die Feigen⸗Baͤume erfordern einen warmen 
Boden, fettes Erdreich, und eine kurtze Duͤn⸗ 
gung, wollen auch dabey offt und ſtarck begoſſen 
werden: Ihre Vermehrung geſchiehet entwe⸗ 
der durch Abbrechung einiger Zweige, welche 
man ereutzweis ſpaltet, und in das Erdreich 
einſetzet, oder durch die aus der Wurtzel her⸗ 
vor treibenden Schoſſen, welche man vortheil⸗ 
hafftig, ohne den Stamm oder die Wurtzel 
hart zu verletzen, abſticht, und beſagter maſſen 
einſetzet; oder auch durch das Einlegen der Ae⸗ 
fie. Im übrigen ſchlagen fie auf alle diefe Ar⸗ 
ten gar gerne an, und gebrauchen wenig Mühe. 
ſ. auch Ficus. 


werck, worauf die Geſellen,faſt durch das gantze 
Deutſchland (einige nicht Zunfftmaͤßige Der- 
ter, fo eben nahmhafft zu machen nicht noͤthig, 
ausgenommen) mit mercklicher Befoͤrderung 
ihrer Wohlfart reifen, und ihr Gluͤcke ſuchen 
koͤnnen. Die Meiſterſtuͤcke beſtehen theils Or- 
ten vornehmlich aber in Nuͤrnberg und Zwi⸗ 
ckau, aus Dreyen Stuͤcken, als erfilich, aus ei- 
ner groſſen viereckigten 24. biß 26. Pfund ſchwe⸗ 
ren Feile, fo nachmahl zu einer Raſpel der 
Dratzieher gemacht wird. Zum andern aus 
einer s. Zoll breiten Schleif:Zeile, deren fidh 
die Goldſchmiede bedienen. Und drittens aus 
einer groben krummen Raſpel, mit einer ge⸗ 
kroͤpfften Angel, wie ſolche vor dieſem die Gatt- 
ler zu gebrauchen pflegten. Es it aber febr 
wunderlich, daß die Meiner dieſes Handwercks 
den Stahl, welchen fie verarbeiten, alfo zu 
bärten und zuzurichten wiſſen, daß er die Diez | 
kalle, ja ſelbſt den haͤrteſten Stahl, wovon doch 
auch die Feile gemacht, angreiffet, da doch fol- 
che Haͤrtung nur aus Salse und Klauen befte- 
het, fo auf die gluͤhenden Feilen geſtreuet, die 
Feilen alfo nochmahl geglühet und im kalten 
Waſſer abgeloͤſchet werden. Der groffe Nuz 
gen und die unumgängliche Nothwendigkeit 
dieſes Handwercks kan aus folgender Erzeh⸗ 
fung der unferfchiebenen Arten und Sorten 
der Feilen zur Gnuͤge erhellen: dann die Gold⸗ 
ſchmiede gebrauchen fich der groben, Halb lin- 


den und linden Feilen; die Uhrmacher der 
Schnaupen⸗ und Näder:geilen : die Bildhau⸗ 
er Und Liſchler der Holtz⸗Raſpeln, ſamt unter⸗ 


ſchiedlichen Arten der Saͤge⸗Feilen, die klei⸗ 
nen Laub⸗ und andere Saͤgenblaͤtter damit zu 
ſchaͤrffen, Spitz⸗Feilen, zu ebenmäßiger 
Schaͤrffung der Hobel⸗Eiſen, aufgeworffene 
Raſpeln zu Bildern und rund erhabener manz 
cher len zierlichen Arbeit. Die Schloͤſſer, Zirckel⸗ 
Schmiede, Windenmacher, und fak alle ande: 
re, ſo in Stahl und Eiſen arbeiten, wie auch 
die Rothſchmiede, und die, welche in Meßing 
arbeiten, bedienen fich der fo genannten Arm: 
Stiel⸗Hand⸗ und Bogen⸗Feilen: die Buͤch⸗ 
ſenmacher der Schlicht⸗ und Vor⸗Feilen; 
die Kupffer⸗Schmiede, fo wohl groſſer, als 
kleiner Feilen: die Dratzieher der groben, und 
die Hufſchmiede der Horn⸗Raſpeln: Die 
Meſſerſchmiede der Horn- Wart- und Abricht⸗ 
Feilen: die Stecknadel⸗ und Haftleinmacher 
aber brauchen eine gantz beſondere Art der Fei⸗ 
leu, fo wie ein Ringlein for miret, und guffen⸗ 
her, in der Runde herum, wie eine Feile aus⸗ 
gehauen, auf denen ſie die Spitzen an den 
Stecknadeln zu weten und zu machen pflegen. 
Es können iedoch alle ietzterzehlete Gattungen 
der Feilen, ihrer aͤuſſerlichen Geſtalt nach, in 
ſechſerley Sorten gebracht und abgetheilet 
werden, nehmlich in runde, halbrunde, flache 
und dreyeckigte, viereckigte, und ſo genannte 


Meſſe n, welche dann nach dem Unter⸗ 
ſcheid der Kuͤnſtler und Hand wercker, als auch 


ihrem Gebrauch und Nutzen nach, unters 
ſchiedlich gebogen, gehauen und benennet 
werden. 

Feiligt nennet man alles, was vermittelſt der 
Feile von allerhand Metall abgenommen wird, 
es iſt aber ſolches in Form eines Pulvers von 
unterſchiedlicher Subkiligkeit, ſo daß die klei⸗ 
neſten Particulæ, durch ein Microfcopium 
betrachtet, wie zarte Hobel⸗Spaͤne zuſammen 
gelauffen, auzuſehen ſeynd. 

Feil⸗Späne, Feil⸗Staub, f. Limatura und 
Batitura, 

Seilung, ſ. Limitatio, 

Feinmachen, f. Raffiniren. 

Feinſaulig⸗Werck, f. Euſtylon opus. 

Feiſte, f. Pinguedo. 

Feiſt⸗Adern, ſ. Vena adipoſa. 

Feki, ſ. Spiel⸗Ratzen. 

Fel, ſ. Galle. In den Apothecken wird auf⸗ 
behalten Fel Lucii pifcis, Hechtgalle: Fel 
perdicis, Rebhuͤnergalle: Fel tauri, Och⸗ 
ſen⸗ oder Rindsgalle: Fel vitri, ſ. Glas, 
Galle. 

Felapton, ein Scholaſtiſches Wort, womit man 
einen gewiſſen modum der Syllogiſmorum in 
der dritten Figur bemercket. N 

Feld, heilt auf Bergwercken die Gerechtigkeit 
auf und mit dem Gang. Daher ſagt man: Er 
iſt ihm in fein Feld kommen, Sein geld erſire⸗ 
ctet ſich ſo weit. Ins Feld ruͤcken, d. 1. Auslaͤn⸗ 
gen. Der Gruben; Seid if ihre Länge, pe- 
wohnlich eine Fund⸗Gruben und zwey Maſſen, 
thun 98. Lachter. 

Feld⸗Andoun, f. Sideritis, 

Feld⸗ Artzt, Medicus cafirenfis, ein erfahrner Artzt, 
ſo bey einer Armee beſtellet wird, die Sorge für 
die Krancken zu tragen, und ihnen die Artze⸗ 
neyen zu verordnen. In ſchweren Zufällen 

muͤſſen 
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möffen auch die Chirurgi und geldſcherer ſich 
bey ihm Raths erholen. Er hat die Auſſicht 
über das Lazareth, die Feld⸗Apothecke und 
Feldſcherer. EN 
Feld⸗Cypreſſen, f. Iva arthetica. it. Chamæ- 


pitys. 5 i 
Felder, Lacun ain der BauKunfkfind in der De⸗ 
cke eines Gemachs, die eckigte Platze, welche et- 


oas tiefer liegen, und mit erhabenen Leiſten 
was tieffer lieg 0 


oder Geſunſen umgeben find. f. Math. Lex. 
Felder in Wapen, ſ. Plalons. F 
ſelder⸗Vecke, Lacunar, it eine platte Decke eines 
Gemachs, welche in Felder oder Geometriſche 
Figuren getheilt ift, te moͤgen nun 
; n haben. Sie werden von Gips 
ht, und gemahlet, oder mit 
en. ſ. Math. Lex. $ 
Feld, forttragen heilt, wenn einer ſein einmahl 
angenommenes und beſtaͤtigt bekommenes 
Feld, bey Erſehung, daß der Maaßner ode 
Nachbar Ertz getroffen, gleichſam in einen Ko⸗ 
ber faſſen, und an einen andern Ort tragen / und 
el und Seil einwerffen will; ſo aber 
nicht zu verſtatten. j 
i Getänge, find die Stangen an einem 
e, die über Feld ſchieben muͤſſen. 


aus Holtz 
Firnis uͤbe 


hun. 

, f. Morbus caſtrenſis. 

it. Guendel. 

e man ſoll die 


Jeldhun, f.: 
Fe nck 


‚ eine igu 
n dem Felde zu ßap 
das if, von dem P 


i gel 
„z. &. einen Acker, 
r etliche Erben ver- 


eſſen, u 

W. ſ. Nic 

Feld⸗Grt heiſt, wenn ben weiter ins 
Feld nach einem G getrieben werden. 
Feld⸗Ort treiben, heiſt an einem ſolchen Ort 
arbeiten. 

Feld⸗Pfeiffe, f. Guer⸗Pfeiff lein. 

Feld⸗Roſen, f. Cynosbatos. 

Jeldſcherer, ein Wund⸗Artzt, fo zu Felde bey 
der Armee, oder bey einem Regiment dienet. 
Dieſemnach iſt der General⸗Stabs⸗Chirur- 
gus, fo den General⸗Stab bedienet, und die 
Dher⸗Aufſicht nebſt dem Feld⸗Medico über 
alle die andern hat: Der Regiments⸗Feldſche⸗ 
rer, ſo bey einem Regiment beſt und die 
beſondere Companie⸗Feldſcherer entweder 
ſelbſt beſtellet, oder in Aufficht hat. 

Feld⸗Schlange, iſt ein Stucke, fo g. Pfund Ei- 
fen ſchieſſet, und 30. Caliber lang if. 

Feldſtrecken if, wenn man faget, wo die Fun 
Grube hingeleget, und mit der Zeit verm 
werden ſoll. 

Feld verfahren, verſchroten, verritzt, verwun⸗ 
det Feld, if das mit Strecken geöffnet, und da 
das Erg ſchon ausgehauen ijt; umerfchroren, 
unverritzet Feld hingegen heiſſet, da noch 
gantz keine Arbeit geſchehen, und auch kein Ertz 
heraus genommen worden. 

Seld: verſchnüren laſſen, heiſt fo viel als verz 
meſſen laffen. 

Feld⸗Weges, ſ. Stadium. 


Femur, das die 


Feld⸗ zwiebel, f. Ornithogalum luteum. 

Feles, f. Bagen, 

Fellriß, f. Sigmars⸗Wurgz⸗ 

elfen, it auf Bergwercken das taube Gebirge, 
woraus das Erg geſchieden if, welches beym 
Pochen Felſen⸗Werck oder Pochmehl genen⸗ 
net wird. 


Felſen⸗Fiſch, f. Tatonneur. 


Fel Terræ, f. Ludus Helmontii. 

Fel vitri, f. Glaß⸗Galle. 

Felours, eine kleine Kupſſer⸗Müntze in Mauri- 
tanien, etwan einen halben Pfennig werth. 

Bein úber dem Knie, if das 
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Fench, ſ. Panicum Germanicum, 
Fenchel wilder, ſ. Meum 
FJenchel⸗Zoltz, f. Saſſaf 
Fenchel⸗Kraut, wird in 
Felde gebauet, ſtaͤrcket vortrefflich das Geſichte, 
treibet den Urin, und zertheilet die Ble en. 
Es wird auch von einigen an fatt des Salat 


arten, und auf dem 


gegeſſen. 

Fenchel⸗Same, Semen Feniculi, Frantz. Fenouil, 
wird am beſten in Italien gefunden; er muß 
ſchoͤn, grob, rein von Stengeln und gruͤn feni, 
man hat dreyerley Fenchel, Feniculum vul- 
gare Germanicum, Dulc & Romanum, 
Der Fenchel⸗Samen mit Zucker uͤberzogen, if 
ein gut € f: s 

Fenich, f.Panicum Germanicum. 

Fenſter, die Auatomici nennen alfo die zwey 
Löcher der Ohren, davon das eine von der 
Trommel: Röhre durch die mittlere Wand 
offen ſtehet, das andere den Grund des Stei⸗ 
gereiffes auf ſich liegen hat. Jenes wird von 
ſeiner Geſtalt das runde, und dieſes das Ey⸗ 
foͤrmige genannt. 

Fer à Cheval, f. Ferrum equinum, 

Fer de Cheval, iſt ein rundes Auſſenwerck, melz 

hes zu Bebed Thores oder anderer 
vcke dienet. 

Fe Liquor m orum æt hereus, ift ein volatili⸗ 
ſcher Schwefel und Salg, fo als eine ki 
Bergwercken hin und her getrieben w 

ucklein, f. Hyades. 

Ferio, Feriſon, ſind d 
womit gewiſſe Arten und modi der Syllogis- 
morum bemercket werden. 

Ferme à Ferme, iſt ein Terminus auf der Neit 
Schule, wenn man ſagen will, auf eben dem⸗ 
ſelben Platze, oder ohne von dem Orte weg zu 
gehen. Il faut lever ce cheral de ferme à fer- 
me, man muß dieſes Pferd von dieſem Orte 
wegbringen. 

Fermentatio, e 
Zumiſchung eines fermenti in das mix 
kömmt, als Weinſtein, Saltz, Gauer- 
Bier t 


ine Babrung heiſſet, wenn eine 
um 
fei Teig, 
n⸗Hefen; oder wenn fluͤchtige 
und ſpi heile der Coͤrper, ex potentia 
in a&um gebracht werden, um dieſelben von 
den groben und irdiſchen Theilen zu befrchen, 
wie man folches in den gegohrnen Feuchtig⸗ 
keiten fichet, und vopnin im Weiße me 

e 
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cher abgebrauſt hat, denn derſelbe lånet feinen 
brennenden Geiſt durch eine gar geringe Hitze 
übertreiben, der Moſt im Gegentheil hält die 
Geiſſer⸗ reiche und ſubtile ſchweflichte Theile 
an fich, und laͤſſet fich zu der Dicke des Honigs 
bringen, fo man Sapa nennet, ohne daß er ct: 
was von feinem Weſen, als ein ungeſchmack⸗ 
tes Waſſer, verliehre, denn die wuͤrckenden und 
flüchtigen Theile werden fo ſtarck durch die Fi⸗ 
xen⸗Saltge angehalten, daß fie nicht davon 
fliehen können, als durch die Hefftigkeit des 
Feuers, oder die Wuͤrckung des Gaͤhrens. Sie 
iſt der Pigeſtion ſehr gleich, ausgenommen, 
daß diefe durch Huͤlffe der aͤuſſerlichen Warme 


vollbracht wird. Jene im Gegentheil geſchie⸗ 


het aus ihren eigenen Kraͤſſten, und durch das 
innerlich und natuͤrliche Feuer der vermiſch⸗ 
ten Dinge. Von der Fermentation des Ma⸗ 


gens. f. Chylificatio, 

Fermentatio Philoſophica ift, wann die Philo- 
fophi Adepti ihrer weiſſen oder rothen fixen 
Tinetur, das Silber oder Gold, als ihr eigent: 
liches ferment zu ſetzen, und dadurch die Tin⸗ 
etur zu ihrer gaͤntzlichen Vollkommenheit, die 
geringen Metala zu tingiren, bringen. 

Fermentum, iſt dasjenige, was die Gaͤhrung 
macht, als Weinſtein, Sauerteig, ꝛe. oder wie 
die Philofophi reden, fo ift die Caufa efficiens 
der Fermentation eine Forma fubordinata, 
welche ſich in dem beibe errer 
lis iſt das Corpus Miſtum, die $ ſtehet 
in deroſelben kraͤfftigen Wuͤrckung, fa fi- 
malis if, daß die böſen Humores yon den guten 
abgeſondert und ausgetrieben werden, Caufa 
inſtrumentalis iff theils die gebuͤhrende Feuch⸗ 
tigkeit, theils der freye Raum zu ſolcher Wir⸗ 
N theils die natürliche Waͤrmung eines 

eibes. 

Fermentum album, heiſt ſo viel als Silber; 
Fermentum rubrum aber Gold. 


Fermer une paſſade avec juſteſſe, geſchicht, 


wenn ein Pferd eine halbe palſade, durch eine 
halbe Volte mit guter Ordnung, wohl ge⸗ 
ſchloſſen, und wohl in der Runde, und eben auf 
der Linie endigt, durch welche es gegangen. 
Fernabuc. Fernambug, f. Braſilien-oltz. 
Seengläfer, f. Soltzgeſchliffene Bläfer., it. 
Tubus, Telefcopium. 
Ferniß, f. Verniß. 
Fernſichtiger, f, Presbyta. 
Ferrarius Faber, ſ. Schmied. 


Ferretum, heiſt bey den Glasmachern eigentlich 


das ealeinirte Kupfer, damit es, als nunmehr 
aufgeſchloſſen, feine Tinetur und Farbe dem 
Glaſe mittheilen koͤnne 

Ferrum, Eiſen, von den Chymiſten Mars genat, 
iſt ein unvollkommen Metall, hat wenig vom 
Mercurio, aber viel Feuer, beſtaͤndiges Saltz 
und irdiſchen Schwefel. Man machet daraus 
viel treffliche Artzeneyen, fo groſſe Wirckung in 
vielen Kranckheiten thun. f. Eiſen. 

Ferrum equinum, Fr. Fer à Cheval, Teutſch, 
Sufeiſen⸗Kraut, iſt ein kleines Kräͤutlein, 
welches einen Hauffen kleine, einer Hand ho⸗ 
he Stengel treibet, die find eckigt, duͤnn, und 
liegen auf der Erde, find mit Blaͤtterlein befe- 
Bel, die denen an der Securidaca gleichen, 


die Materia- | 


iedoch ein gut Theil kleiner find. Seine Bite 
ſteht wie die an andern Huͤlſen⸗Fruͤchten, if 


gelb und ſtehet in einem 
Wann dieſechige vergangen 
ne platte Schote, die beſtehet aus einem Hauf⸗ 
fen Stuͤcklein, welche wie ein Hufeifen gekruͤm⸗ 
met ſind, und mit den Enden an einander han⸗ 
gen. Ein iedes unter dieſen Stücken beſchlieſ 
fet ein halben Mond⸗formiges Samen⸗Korn. 
Die Wurktzelt iſt holtzigt, vier Finger lang, duͤn⸗ 
ne, weiß und mit einigen Zafern beſetzet. Gie 
foll gut zu den Wunden fem, auch dienlich den 
Magen zu ſtaͤrcken, die Verſtopffung zu heben, 
dem Gifft zu widerſtehen. 

Ferruminatrix, f. Sideritis. 

Fette, Föhrte: Indago, Pifte, bey der Yågerey 
das Gemerck, welches das groͤſſere Wildpret 
mit ſeinem Gang auf der Erden machet, und 
woran ein erfahrner Jaͤger wiſſen kan, was vor 
ein Wild daſelbſt, und wohin es gegangen. 
Wann ein Wild wieder zurücke gelaufen iſt, 
fo nennet man feine Spur die Wieder: F 
auf beyden haben die Jagd⸗Hunde die 
rung des Wildes. Der Hirſch foll nach der alten 
Jaͤger Meinung 72. Zeichen in feiner Ferte ge⸗ 
hen, die neuern aber laffen fich an 10. begnuͤgen. 

Ferula, Garten oder AutbensArant, aus 


gten Kelche. 


ſolchen werden folgende Saͤffte bereitet, als 


Gummi Ammoniacum, Galbanum und Sa- 
gapenum. 

Ferula Galbanifera, Galban-Kraut. Aus 
dieſem Gewaͤchs fleuſt ein hartzigtes Gummi, ſo 
Galbanum, Chalbanum und Stragonitis ge⸗ 


nennet wird. Das beſte iſt, welches in Syrien | 


waͤchſt, knorricht, gelb, rein, fett oder blicht, 
leicht anzuzuͤnden, ſchweren Geruchs und gar 
ſtigen Geſchmacks t. Dieſes Galbanum res 
ſolviret, ziehet aus, ſtillt den Schmersen, far 
cket die Nerven, und widerſtehet dem Gift. f. 
Galbanum. 

Ferula, Bein⸗Schienen zum Bein Bruch. 
Dieſe werden aus Spaͤnen und Baum⸗Rin⸗ 
den gemacht; ingleichen aus Streiffen Papier 


und Leder, und gehoͤren mit unter die Chirur⸗ 


giſchen Inftrumenta, 

Fervor, f. Ardor, 

Feſte, il ein vorfallendes vefes Geſtein. 

Feſte verklemmet den Gang, heilt auf Berg: 
wercken, wenn ein Gang von dergleichen Ge⸗ 
ſtein verdrucket wird. 

Feſte Heburge, heiſſen die Bergleute, wenn das 
Gebuͤrge veſt zu gewinnen: wann es ſehr veſte, 
ſagen die Bergleute, das Geſtein will ſich nicht 
ſtuffen laſſen, oder nimmt die Oerter nicht an. 


Feſte Land, Continens wird dem Waſſer und fon- f 


derlich dem Meere entgegen geſetzet, und be⸗ 
deutet ein groſſes und weit fich erſtreckendes 
Stuͤck Erde, da man trocknes Fuffes gehen 
kan, ohne daß man durch ein darzwiſchen lie⸗ 
gendes Meer aufgehalten wird. 

Feſtigkeit, soliditas, wird der Auiditari entgegen 
geſetzt, und von einigen Philofophis der blofe 
ſen Figur und Ruhe der kleineſten Theilgen ei⸗ 
nes Cörpers, von andern der mutus attra- 
&ioni ſolcher Theilgen, wiederum von andern 
dem euſerſichen Druck des erheris, zuge⸗ 
ſchriehen. 


Foſtine, 


o erſcheinet ei 
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Felino, ein Scholaßfiſch Wort, womit eine ge- 


wiſſe Art der Sylogismorum in der andern Gi- 
gur bemercket wird. 


Feltons; Feſtonen, ſeynd in der Mahler: und 


Wildhauer⸗Kunſt zuſammen gebundene Früch⸗ 
te und Blumen, davon die Alten lange Rei⸗ 
hen, Buͤſchel oder Cordons machten, und da: 
mit den Eingang ihrer Haͤu 
behiengen, dergeſtalt, dat auf benden Seiten 
zwey groſſe Buͤndel oder Büfchel ſolcher Früch⸗ 
te und Blumen ſehr kuͤnſtlich geflochten, he 
unter hiengen. Heutiges Tages hat man der⸗ 
gleichen keſtons in Stein oder Holtz gehauen, 
und bringet fie alsdenn, zur Zierrath der Haͤu⸗ 
fer und Gemaͤcher, gebuͤhrender Orten an. 
Feltuca, Ægilops, Lolium, Tauber Haber. fiehe 
Saher. 
Fetiſſo, Fetisſi- ne 


wohner auf Gui- 
ren fie Ringe, 
e, und andere 


nnen die Eir 
, denen zu El 
e, Stroh 


zugehen. 
Fett, f. Pinguedo. 
Feuchtigkeit, iſt eine qualitas fenfibilis oder 


empfindliche Beſchaffenheit, die keinen Cörper 
ſchlechterdings zukommt. Wenn man Pap⸗ 
pier, Holtz, Glas einen Finger ꝛc in das Qued- 


filber tauget, zieht man es trocken wieder her⸗ 
„ Metall -mied davo efeuchtet. 
aus; Metall aber wird davon angefeuchtet. 


Das Wafer ſelbſt iſt nicht vermögend alle Ar- 

ten der Coͤrper zu befeuchten. f. Humor. 
Feudate Jus, das Lehn⸗Recht; Feudatarius, der 

ein Lehn von dem Lehns⸗Herrn empfangen; 


und Feudifta, der über das Lehn⸗Recht Hisper | 


geſchrieben. / „ 
Feudum, Fief, Feudo, ein Lehn, oder eine ſolche 
Wohlthat, welche einem alſo gegeben wird, 
daß zwar das 3 unbeweglichen 
Lehn⸗Gut en verbleibe, der 
Utustruct „Brauch aber auf den 
Lehnmanmkomme, mit der Bedingung, daß er 
dafür dem Lehn⸗Herrn treulich diene. 
Feuer, f. Ignis. 


FJeuer⸗c himmel, f. Empyreum cœlum. 
seuer- A an, deſſen werden in 


den Apo 
ley Urte 
Jenes iſt der 
maffen ahnlich 
ler und ſa 
peli es kleine gra t 
ren Saamen⸗Schoten, die den 


ind andern Gärten, zweher⸗ 
und groſſes 


if den Sten⸗ 
umen mit ih⸗ 


r und Tempel | 


einiger 
d ſchmaͤ⸗ 


Saam⸗Scho⸗ 


ten der ſchwarten Nießwurtz gleich, aber klei⸗ 7 8 1. A ERW 
Feuerwercker⸗Kunſt, it eine Wiſſenſchaſſt, 


ner ſind, und unter fih hangen er Saamen 
iſt rund und ſch „die? 


vielen ſchwart 


gen: Die Blätter find wie 7. Finger alles | Fox; Fax, Feces, die Sefen, des Weit 


eſtehet aus 


mahl zuſammen gefuͤget. Die Blumen und 
Saamen gleichen der vorigen Art. Dieſes 
Kraut purgirt heftiger als die ſchwartze Nies- 
wurtz, ward auch ehedeſſen an derſelben ſtatt 
gebraucht. 


Feuer⸗Hahle, ein braun⸗rother Fleck im Gez 


ſicht ober am Leibe, fo Kinder mit auf die Welt 
bringen, und ſollen daher kommen, mann die 
Mutter in ihrer Schwangerſchafft ſich vor 
Feuer entſetzet, und ſo fort irgendwo am Leibe 
eingreifft, daß davon das Kind an demſelbi⸗ 
gen Ort alſo gezeichnet wird. Solche Mah⸗ 
le, wofern ſie nicht in den erſten Tagen nach 
der Geburt vertrieben werden, werden vor 
unheilbar gehalten. Einige ruͤhmen doch 
dafur als ein ſonderlich bewährtes Mittel 
das aus dem Cedern⸗Holtze deſtillirte und res 


ctificirte ſchwartze Oel Cedria, oder wie es in 
Franckreich genennet wird: Oleum de Cade. 


ſich manchmahl des Nachts 
auf den E gen wie Lichter ſehen, und ge⸗ 
ben Anzeigung zu daſelbſt vorhandenen guten 
Anbruͤchen. 


Feuer⸗Verſprechung, if ein vor gegebenes Ar» 


canum oder Geheimniß der Juden, dadurch 
ſie behaupten wollen, daß ſie allerdings unter 
den Chriſten zu dulden wäuen , weil fe ihnen 
mit dieſem Arcano viel Nutzen ſchaffen konten, 
wiewohl bey dem Brande der Juden⸗Stadt 
in Prage und Frackfurt am Mayn die Erfah⸗ 
erwieſen, daß ſie fh ſelber nicht helf⸗ 
Es bejiehet aber die i 


n, wenn fie das Feu⸗ 
er anſp 7, und die andere in der Nahe 
durch Schrifft. Die t beſtehet auf 

9 Arten i 


Bibel all 
Mofe, und 


„da ver⸗ 


ſchwand das vr. Wenn nun einer das 
Feuer von ferne anſp gief er ein 


wenig Waſſer über eine 9 
den Kohlen, murmelt die 
gemeldten Textes, und gl 
Feuer augenbl ji i muͤſſe. 
Mit Schrifft aber wollen Feuer daͤmpf⸗ 
fen, wenn ſie an die Haus⸗Thuͤre eines in Ge⸗ 
fahr ſtehenden Hauſes den fo genannten Schild 
Davids, oder die Hieroglyphiſche Figur, welche 
David, i Fabeln nach, auf ſeinem Schil⸗ 


uit gluͤhen⸗ 
chen 
et dabey, daß das 


Spruch mit Kreide ſchreiben, oder wenn das 
bereits brennet, dieſe Sachen auf eine 
Brod⸗Rinde zeichnen, damit z. mahl um das 
Feuer herum gehen, und hernach dieſelbe dar⸗ 
ein wer 


allevi der Ernſt⸗ und Luſt⸗Feuer zu ma⸗ 


nö oder Bie⸗ 
res, 


Fiafco, ein J 


Fiatola, f. 0 
Fibra muſcu 
Fibræ, 3äferlein, Safen, oder Zärlein, an 


Fibula, Acia, Vinculum, ‚Lig 


Fibula Chirurgorum, ſ. Acia. y 
Fic, heiſſen die Frantzoſen eine Wartze an den 


Ficaria, f. Chelidonium minus. 
Ficat o, 


Ficedula, iſt ein Vogel, ſo ſich von den Feigen 


Fichte, f. Pinus. 
Fichten⸗ 


Ficofis, f. Ficatio. 
Ficus, ein Feigen⸗Baum, waͤchſt in Spanien, Ita⸗ 


Siafeo Ficus 
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res, s Mberjenie Theil, welcher ben dem Mein 
in der Gehrung zu Boden ſetzet, daraus man 
hernach noch Brantwein brennet; die Hefen 
des Biers aber zu verſchiedenen Gebrauch et⸗ 
was gehren zu machen, genutzet werden. Beym 
Menſchen heiſſen die Feces fy viel als Exere- 
menta. Bey den Chymtſten, wird alles Un: 
reine oder Krafftloſe, was fich in Bereitung der 
Tineturen und Eſſentien zu Boden ſetzet, Feces 
genannt. 


Itakiäniſches Maaß feuchter Dinge, 
iſt der zwanzig heil von einem Barile- oder 
Cado. 3. Barile thun einen Staar. 
ilyonimus. 

fa, ſ. Senne. 


menſchlichen Coͤrdern oder an den Wurt eln. 
Aus dergleichen Faͤſerlein beſtehen alle Theil- 
gen des deibes. Nachdem nun die Faß en un 
terſchiedlich zuſammen komu 
ſtehet auch ein ungleiches n. Manches 
iſt haaricht, manches f t, manches wie 
Saiten; wie denn etliche Faſen gantz gleich 
liegen, etliche ſich auch kruͤmmen. 


| 
rura, Colligatio, Obliga- 


tio, Ligamentum, ein Zeift,Sefftiein, oder eine 
Nat, mit welcher man die Wunden zuſam⸗ 


men naͤhet. 


Schienbein, beſtehet gleich wie der 
bogen aus zwey Beinen, welche an D 


fig, allıso er auch zoeymahl im Jahr, nem ch 
im Frühling und Herbſt Früchte bringet. Die 
duͤrren Feigen (Carycæ) ſeynd gut der Lun⸗ 
gen, w tiehen dem Gifft, dienen für den 
Grieß der Nieren ꝛc. f. Fer 
Ficus Indica folio I Judtanuiſche Feigen, 
von dieſem Americaniſchen Gewaͤchſe giebt es 
zweyerley Arten, nemlich die groſſe, daran 
die Blaͤtter eines Hand breit und lang, auch 
wohl geöſſer: und eine kleine Art, an welcher 
die Blaͤtter eines Reichs⸗Thalers oder etwas 
gröͤſſer fe Auch ik unter ihnen ein fols 
cher Un d, daß diefe bey uns erſtlich 
lumen, und darnach roͤthl he rich: 
t; jene aber nichts von beyden her⸗ 
inget, vermehret fich auf eine gantz fon: 
derbe hre Wt, nemih durch ein abgebrochen 
:ö, fo man es in gutes Erdreich 
Lauge nach einſſecket, alfoz 
bald unter ourtzelt, und über fich Blätter 
treibet. Das Grund⸗Blatt wird mit derzeit 
holtzig die oberſten aber ſeynd allezeit ſafftiger, 
wiewohl kleiner als die un 1, alle aber 
— 55 mit kleinen ſpitzigen cheln beſetzet, 
welche in der Haut, wenn man ſie unbedacht⸗ 
fam anruͤhret, nicht ohne Schmertzen hangen 
bleiben. 


über dies » 


Ficus infernalis, ſ. Ricinus Americanus, 
Fibula, Sera, Perone, Canna minor, Focile minus, das Ficus Sylveſtris, f. Caprifi 

Ellen⸗ Fidejuffor, heiſt in Rechten ein B 
cke und 


tge, der für eis 
fish verſchreibet. 


nem andern gut ſaget, und 


Staͤrcke gantz unterſchieden, und in der Mit: Fidicula, f. Lyra, PA s 50 
ten gantz von einander abgelegen ſind. Das Fidiculæ, werden die Folter⸗Seile genennet, 


erſte iſt groß und ſtarck, das andere wird ei⸗ 
gentlich kibula, das Hefftbein, genennet ; es 


an he die Scharff⸗Richter zur Marter brau⸗ 
chen. 


iſt zwar eben ſo lang als das Schienbein, doch Fieber, Febris, iſt eine unnatuͤrliche Hitze, welche 


aber viel dünner und ſchwaͤcher, hat einen brei⸗ 
ten Rücken, wird aber allmaͤhlig ſpitziger. ſ. 
Schienbein. 


Pferden, welche oben bey der Scheidung der 
Fuͤſſe, und manchmahl auch an allen Orten 
des Leibes ſich ereignet. Sie iſt ſehr übel zu | 
heilen, und giebt viel ſtinckende Materie von 
ſich. 


Fisofis, Ficus, Ficofüs Tumor , Feigwar 
ſind leine harte Geſehwülſtlein, fo fi 
Gebaͤhr⸗Mutter befinden, de 
al tern und Maſt⸗Darm; 10: 
ſelbſt fie wie kleine Hübelgen und Stücklein 
Flei ſch geſehen, und auch wegen ihrer Haͤrte 
leicht gefuͤhlet werden konnen. Sie rühren 
ſelten aus einer andern Urſache, als von vieler 
unreiner Vermiſchung her. 


gen, fi 
am Halſede de 


naͤhret. 


pfel, Srrobilus Pini, find die Beh 
nuͤſſe dieses Baumes Samens, als welcher un⸗ 
ter dererſelben Schuppen verſteckt lieget; fie 
ſehen fchön roth im Anfange, und werden des⸗ 
halben Bluͤten genennet, ſo iedoch unrecht. 


lien und Franckreich von ſich ſelbſt ſehr hauf⸗ 


ihren Anfang im Herten nimmt, und daher 
in den gangen Leib $ buch die Blut⸗und Pulse 

Adern fich begiebet, und alle Glieder des Leiz 
bes dadurch in ihrem Thun und Wirckung 
verhindert. Es entſtehet aber das Fieber ente 
weder in ben Lebens⸗Geiſtern, Humoribus, 
oder Feuchtigkeiten, oder auch in dem Fleiſch. 
In den Lebeus⸗Geiſtern wird gezeuget Ephe- 
mera, ober das eintaͤgige Fieber, und Syno- 
chus non putrida, ein Fteber, welches 3. oder 
4. Tage lang nach einander waͤhret; In den 
Humoribus generixen fich die faulen Fieber, 
indem ſolche Humores entweder in den Ge: 
faͤſſen, oder auſſerhalb den Gefaͤſſen faulen. 
In denſelben faulen entweder alle Humores 
zugleich, und wird ſo dann daraus Synochus 
putrida, oder es faulet nur ein Humor allein, 
es fen entweder der Choleriſche, daher das 
ge Fieber kömmt, oder der 
] welcher das ſtetige tägliche 
Fieber veruefachet, oder der Melancholifche, 
aus welchen das Quartan⸗Fieber entſtehet. 
Auſſerhalb den Gefaͤſſen faulet ebenfalls entz 
weder der Cho he Humor, und machet 
als dann ein ab es dreytaͤgiges Fieber, oder 
der Phlegmatiſche (welcher zweyerley iſt, als 
ſuͤß, und e ein ablaͤßiges tägliches 
Fieber; oder Glasfarben, und erwecket Epia- 
lam, das ifi febrim continuam, in welchem 
Hitze und Kaͤlte zugleich empfunden werden.) 
oder der Melancholiſche, daher das viertaͤ⸗ 
gige 
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10 Fieberwurtz Figura 
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gige ablaͤßige Fieber feine Urſach hat. End: 


lich werden in dem Fleiſche kebris Heckica und | 
Maraſmus, oder die Schwind⸗und Duͤrrſucht 


gezeuget. f. Febris. 


Hieberwurtz, f. Arum. 


jedelboge, iſt meifens ein runder leichter 
Stecken, lang oder kurtz, nach Art der Gei- 
gen, worauf man damit fieden ſoll. Sein 
Nahme kommt von den Worten Fiedel oder 
eine Geige, und Bogen her. Das dickere 
Theil deſſelben iſt auch bey den gröſſern Get- 
gen kaum des kleinen Fingers dick, und gehet 
immer dünner zu bis an die Spitze, woran er 
etwas dicke gelaſſen wird, die Pferdehgare bar: 
inne vefte zu halten, welche faſt fo lang find 
als der Stecken, und deren fo viel, als das ate 
Theil des Steckens austrägt. An dem dicken 
Ende werden dieſe Haare auch veſte gemacht, 
und mit einem Holte ausgeſpannet. Dieſes 
Holtz⸗Steg oder Froſch iſt ſo dicke als der Gte- 
cken, etwan 3. Finger breit und 3. Finger lang. 
Das Theil, fo gegen die Spitze des Steckens 
gehet, iſt etwas krumm ausg tten, damit 
man ein paar Finger darein legen kau, wann 
man auf einer Geige unterwaͤrts ſpielet und 
ſie nicht kan an die Bruſt ſeten. Die Seite, 
da der Froſch an Stecken liegt, wird an den⸗ 
ſelben eingefuͤgt. Die hintere und untere 
Seite wird als eine Rinne ausgeſchnitten, 
damit die Haare veſt darinnen liegen bleiben. 
Dieſes Holtz machet, daß ſich der Stecken 
vorne kruͤmmet und gebogen wird: wovon 
er dann den Namen Fiedelbogen uͤberkommt. 
Die ausgeſpannten Pferdehaare werden mit 
Geigenhartze oder Colophonio beſtrichen, da⸗ 
durch fie rauh werden, daß fie auf den Darm- 
faiten durch hin und her freiden den Geigen⸗ 
laut machen. 

Fief, ſ. Feudum, 

Fiera, f. Meſſe. 

Fitfaro, f. Quer- Pfeiffe. 0 a 

Figentia, ſeynd Medicamenta, welche die volati- 
Iiſchen Theilgen in dem menſchlichen Leibe nie- 
derſchlagen und verändern, als da feund all 
acida und opiata, zuweilen werden fie auch 
pro præcipitantibus genommen. 

Figiriren, durchs Feuer befiandig machen. f. 
Fixatio. 

Figulus, f. Töpffer. 

Figura, ift ein Terminus in der Rhetorica, und 
beſtehet darinnen, daß die Wörter zwar ihre 
natürliche Deutung behalten, ſonſt aber ent- 
weder durch Verſetzung, oder durch Amplik- 
cationes oder Redens⸗Art eine beſondere Zier⸗ 
de geben. 

Figura, in der Geometrie, iſt eine Flaͤche, welche 
von allen Seiten mit Linien geſchloſſen if. f. 
Math. Lex. 

Figure (yllogismorumin der bogick, werden gez 
wiſſe Einrichtungen der categoriſchen syll 
giſmorum, in Anſehung der verſchiedenen 
Ordnung und Verknuͤpfung der 3. Terminorum 
in den 3. Propofitipnibus, genennet. Einige 
zehlen 4. die meiſten aber nur 3 gleichen 
Figurenz und pflegt Man die vierdte insg 
Galenicam, von dein bekanten Fhiloſopho und 
Medico, Galeno, zu heiſſen. 


Figural, iſt eine Art zu ſingen, oder zu muficirem, 
da die Stimmen nicht einerley Menfur und 
Tact halten, wie im Choral, ſondern da eine 
einen Schlag haͤlt, laͤufft die andere durch 4. 
Viertel, oder durch 2. Viertel und 4. Achtel, 
die eben dieſen Schlag ausmachen: oder da 


eine fortſpr pauſtret, und was 
derg n n find; da 
ind ! ich ſur halten. 
Figure, iſt ein generale rt, welches ld 
oder die V Sache, uch 
ſeyn mig eutet; unter den n aber 


Wort ordentlich von den menſch⸗ 
lichen Figuren genommen: denn alſo ſaget 
man, daß ein Gemaͤhlde voller Figuren ſey, 
wenn viele Perſonen ſich darinnen befinden, 
und daß eine Landſchafft ohneßßiguren ſey, wenn 
nichts als Baͤume darinnen ſind. 

Figuriren, einer Sache eine Geſtalt geben. In 
der Muſie heiſt es, wenn ein Lied mit vielen 
Stimmen und Inſtrumenten gemacht wird. 
Daher figuraliter, wenn mit etlichen Stim⸗ 
men, und nicht ehoraliter, d. i mit allen 
Stimmen zuſammen muſiciret wir d. 

Figur⸗Schnerder, f. Form⸗S 

Filago, f. RAuhr⸗Braut. 

Filamenta B. Maria, fin 
fo fich zu Anfang de er die Gew 
ziehen, auch hier und da in freyer Lufft h 
fliegen, find eine Mittel⸗Gattung zwiſchen 
Thau und Reiffen. Im teutſchen pflegt man 
zu ſagen, der Sommer ziehe davon. 

Filatorium, f. Abwinde. 

Filet, iſt ein kleines Mund⸗Stuͤck, mit e 
Stangen, einer Kinn⸗Kette, Haupt⸗G 
und 2. Riemen von Unggriſchen Leder. 
wird auch ein gew Maaß in Franckreich 
genannt. f. Chopine. 

Filetum, wird da Band unter der Zungen genen⸗ 
net, welches die Hebammen gleich nach der 
Geburth mit dem Nagel zu loͤſen pflegen, auch 
öfters nicht ohne Gefahr, von ungeſchickten 
Barbieren mit einer Schere oder Lancette ads 
geſchnitten wird. ſ. Frenulum, 

Filıcula, f. Polypodium, 

Filipendula, f. Steinbrech, vother. 

Filippo, wird in Venetianiſchen eine gewiſſe 
Muͤntz⸗Sorte genennt; hält 8 r lire, oder eiz 
nen Reichsthaler und ız. Creutz 

Filius ante patrem, f. Tuſſilago. 

Filiusfamilias, Filiafam ein Sohn oder 
Tochter im Hauſe, welcher oder welche aus 
einer rechtmaͤßigen Ehe erzeuget, und noch in 
des Vaters Gewalt iğ. Filius legitimus, der 
in der Ehe gezeuget, oder ehrlich gemachet 
worden. Filius naturalis, ein natürlicher 
Sohn, ſo auſſer der Ehe, oder von 2. ledigen 
Perſonen gezeuget iſt. 

Filius Solis, rubeus, ſ. Aurum. 

„ f. Farn⸗Baum. 

orida, f. Osmunda, 

Filou, ein Betrüger, Gaudieb, Spitzbube, Beu⸗ 
telſchneider: Daher Filouteris, Betruͤgerey, 
Spitzbuͤberey: und einen floutiren, einen bes 
truͤgen. 2 N 

Filtratio eine Durchſeigung iſt, wenn die Durch⸗ 


wird diefe 


in 
0 m If 


mul ii $ 
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auch Filtriren, durchſeihen, durchſeigen. 


Filtrum genannt: davon an feinem Orte. 


tigkeiten von unten ab. 
Filtz⸗Cäuſe, f. Piattones. 
Filium Chirurgorum, f. Acia, 


treibet. 


grob gewinnen und zerſchlagen kan. 


Fimmeln, iſt eine gemeine Redens⸗Art der 


Haus⸗Muͤtter, welche insgemein den Hanff 
zu fimmeln pflegen. Dieſer iſt, wie unter 
Hanfferinnert wird, zweyerley, maͤnnlich⸗ und 
weiblichen Geſchlechts. Das weibliche nen⸗ 
net man Fimmel oder Femel, und iſt daher 
auch dieſe Redens⸗Art entſtanden. Es beiſt 
aber dieſelbige ſo viel, ibliche unter 


dem Hanffe (weil es eher zeitiget, als das 
Männlein) ausziehen, in Buͤndlein binden, 
damit hernach das Maͤnnlein deſto beſſer 
reiffen konne. 

Finck, Buch⸗Finck, Fringila, hat feinen Namen 
von Buͤchen, bey welchen er fich gern aufhaͤlt. 
Er iſt nicht viel groͤſſer als ein Sperling. 
Sein Rücken iſt faf Tannet⸗ braun; der Kopf 
hat etwas dunckel⸗blaues; die Bruſt und der 
Bauch iſt wie aus Tannet und roth gemenget. 
Auf denßluͤgeln hat er zwey weiſſe Striche und 
einen ſchwaͤrtzen darzwiſchen. Das Weiblein 
iſt eben ſo geſtaltet, auſſer daß die Farben nicht 
friſch, auch die Bruſt und der Bauch blasroth 
erſcheinen. Sie werden zum Sefang aufbe⸗ 
halten, auch wohl, damit ſie beſſer ſingen, ge⸗ 
blendet. 3 

Finder, heiſt bey den Bergleuten, der einen 
Gang zuerſt findet f. Fund⸗Recht. 

Fiais, dte End⸗ Ur ſache, wird von den Peripate- 
ticis unter die Principia corporis natura lis, und 
zwar externa gerechnet. Nach Catteſii Mey- 


gieſſung durch ein dichtes Werckzeug geſchie⸗ 
het, als durch Papier, oder dichtes Tuch, oder 
Baumwollen. Unter dieſen it diejenige, wel- 
che durch Maculatur⸗Papier in einem glaͤſer⸗ 
nen Trichter geſchiehet, die beie. Daher tómt 


Filtrum iſt i) ein Inſtrument, welches man zum 
Durchgieſſen gebraucht, und wird von Fließ⸗ 
und Loͤſch⸗Papier zubereitet, welches man in 
einen Trichter ſetzet, und den Liquorem darein N z KTA X ö 
gleſſet, daß er fich in ein untergeſetztes Gefäß Finger, Dig, find an ieder Hand fuͤnfe, nemlich 
lautere. 2) Wird auch der Lapis Mexicanus, 


Filiz Araut, Cofra, ift ein ſelzames Gewaͤchs, 
welches viel lange Zaͤſern hat, damit es ſich 
forthilfft und ſortkreucht, fich auch damit um 
andere Kraͤuter, Zweige und Blaͤtter herum 
ſchlinget, bis ſie entweder erſticket, oder aber 
zur Erde gezogen und ihnen alle Nahrung ge⸗ 
nommen werden. Es dienet gemeiniglich zu 
allerhand Verſtopffungen, inſonderheit der 
Mile. Dasjenige, fo auf dem Quendel waͤchſt, 
treibt die ſchwartzen melancholiſchen Feuch⸗ 


Simmel, heißt auf Bergwercken ein ſtarcker Keil, 
den man zur Abtreib⸗und Hereinwerffung der 
Wände gebrauchet, und ſolchen zwiſchen die 
Kluͤffte und Abſetzen der Geſteine hinein 


Fimmel⸗Fäuſtel oder Päuſchel, iſt ein Ham- 
mer von 20. bis 30. Pfund, damit man den 
Keil und Fimmel eintreibet, und das verfahr⸗ 
ne oder verſchraͤmte Erg und Geſtein etwas 


nung hat die Lepre von den End Urfachen n 


der Phyſick keinen Whg. 


Fines, Termini, bedeuten in der Aftrologie gewiſ⸗ 
ſe Grentzen und Theile der Zeichen des Thier⸗ 
Kreiſes, in welchen die Planeten in Anſehen 
der Eigenſchafft gegen ihre Haͤuſer eine gewiſſe 
Krafft und Vorzug haben, welches eine von 


den Haupt⸗Eigenſchafften iſt. ſ. Dignitas. 


Fines regundi, heiſſen die Grentzen, ſo zu unter: 


ſcheiden ſind. 


der Daum, der Zeiger, der Mittelfinger, der 
Goldfinger, der kleine Finger. Sit biegen 
und ſtrecken ſich aus, und kehren von einer 
Seite zu der andern, vermittelſt 23. Mufeulo- 
rum, deren find 10. proprii, und 13. commu- 
nes. Communes, die gemeinen, find diejeni⸗ 


gen, welche allen Fingern dienen, und propriis 


die eigen ſind, welche heſonders etlichen zu 
Dienie ſtehen/ wie in der Anatomie zu ſehen iſt. 
Fingerhut⸗Blumen, Digitales haben ihren Na: 


men von der Form und Geſtalt der Blumen 


erhalten, und ſeynd gar wenig, Cauffer der 
Farbe, auch daß etliche Blumen aröfferer, etli- 


che kleinerer Art ſeynd) unterſchieden, einige 
ſeynd roth, andere leibfarb, Pfirſichbluͤtfarb, 


oder auch gelb, eiſenſarb, gantz weiß ze: Di 
Blumen beſamen ſich ſelbſt, wo fie einmahl 
in einen Garten geſetzet werden, indem ſie 


vieles Gewuͤrtzel machen, daher man ſich dann 
im Sien und im Verpflanben darnach rich⸗ 
ten ſoll, daß man ihnen Raum gebe, damit fie 
nicht zu nahe an einander wachſen, oder wenn 
fie nahe bey andern zierlichen Gewaͤchſen zu ftes 
hen kommen, ſelbigen nicht an ihrem Wachs⸗ 
thum ſchaͤdlich ſeyn, und fie erſticken. Sie ver⸗ 
mehren fich aber auch durch den Samen, und 
blühen felten das erſte Jahr, ſondern gemeint 
glich erſt das andere. Man hat aber wohl zu 
beobachten, daß man nicht alle Stengel Sa⸗ 
men tragen laſſe, weil die Wurtzeln davon ge⸗ 
meiniglich verderben, wenn man aber die 
Stengel guten Theils abbricht, ehe ſie in den 
Samen ſchieſſen, treiben fie Defe ſtaͤrcker nach, 
und dauren wohl in das dritte Jahr, welches 
ſonſt, wie gedacht, nicht geſchiehet. Sie dau⸗ 
ren auch die Kaͤlte des Winters ziemlich aus, 

wo ſolche nicht allzuſtreng und lang anhält. 
Fingerhut⸗acher, dieſer Leute ihr Hand: 
werck wird in Nürnberg unter die ſo genann⸗ 
ten geſperrten gezehlet, weil es auſſerhalb dicz 
fer und der Stadt Coͤln, wie auch in Holland, 
an wenig Orten gefunden wird. Sie pflegen 
aber in gedachten Nuͤrnberg durch ein ordent⸗ 
liches Meiſterſtuͤck zu zeigen, daß ſie des Mei⸗ 
ſter⸗Tituls wuͤrdig ſeyn, und iſt das erſte da⸗ 
ſelbſt bey nahe vor zwey hundert Jahren gema⸗ 
chet worden. Es beſtehet aber ſelbiges aus 2. 
Durent Hauben⸗oder Preß⸗Huͤten, in der 
Groͤſſe eines Thalers, fat wie ein Knopf an 
einem dicken Stock oder Regiment⸗Stab. 
Das andere aus zwey Dusent hohen Seiden⸗ 
Stuͤcker⸗Huͤten, in der Weite eines Fingers, 
mit kleinen runden Löchlein, welche bende 
aber nicht mehr im Gchftiuch, und daher auch 
nicht zu nutzen ſind. Die annoch gebraͤuchli⸗ 
chen Fingerhuͤte werden hent zu Tage * u 
erly 
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Rand. der 
St 
Thiesen und der 
cher Arbeit vor andern die Ni erger den 
Preiß behalten, weil fie von andern Ausländern 
gar ſelten alſo gemacht werden. 

Einger emodadylaus. 

Finis, das weck, die caufa finalis, 
wird von den Metaphyſicis unter die vier Arten 
der cauſlarum, und zwar unter die externas gez 
rechnet, und verſchiedentlich eingetheilet. ſ. 
Lex. Phil, 

Finitor, ſ. Horizon. 

Finnen, f. Vari. 

Finſter 18, f. Ecliphisa 

ginte, f, Feinte. 

Siole, f. Phiala, 

Firkin, f. Gallon, 

Fiori, f. Blumen. 

firmament, Firmamentum, die Veſte des Him⸗ 

b nmel mit dem Gefirne, 
on der Ve 


hat feinen 9 1 
man vor glaubt, der g 
beſtuͤnde aus ſchie denen hohlen 
geſteckten, feſten und eryſtallenen & 
von die achte (welche man eigentlie 
moment zu nennen pflegte) die F 
dergeſtalt in fich enthielte, daß gle 
ein eingenagelt waͤren. 

Firn, wird in der Schweitz derjenige Schnee ge: 
nennet, welcher ein Jahr auf den Alpen gele⸗ 
gen und zu Eig worden ijt. 

Fir niß, iſt eine Compoſiti on oder 
pung welche die Tiſchler, Mahl 

atichen, und welcher aus 

ch, Aloe, kin, Goldglötte 
edlichen and 
dein. 


b d 


hſam dar- 


Zuſammenſe⸗ 


und Lacki 


Firſte, itauf & 
Stollns, und wird die Stoln Firſte 


Schwebende ſind, wenn die Ertze auf der 


Aber fi 


Fivſten⸗ 


bechen gewonnen werden. 
ge, werden genenne t die nicht unter 


itin, | 


vfahren find, und mifen mit | 


fich in die Teuffe ſtehen, ſondern nur in ſchwe⸗ 


benden Mitteln fich befinden, unter denen 
ſchon alles entzwey gehauen. 
Firſten⸗Stempel, wo hangendes u 
des veſt, und die gehraͤchen Zieiten, fonder- 
lich auf ht wandelbar werde 
da verzimmert man ſie nur mi ) 
peln, und verwahret es mit E 
Schwarten. 
Anderer Theil,ı7 


fienen: | 


lichten Meer 


Sinh Fiſche 


„ des Porſſons, Pefa: iim weittäuff gen 
> fünnen darunter allerley Waſ⸗ 
verſtanden werden, alſo, daß ſo 
acea, oder Wallſiſche, als auch die 
Exfanguia und Teſtacea, oder Sch alen⸗Fiſche 
mit darunter begriffen find. In einer ens 
gern Heder aber nimmt man die Fiſche 
nur für diejenige Arten, welche zur Speiſe 
in der Kuͤche zubereitet werden. 
te ſie auch eintheilen 1) in Meer⸗ 
) in Fluß ⸗Fiſche mit Schüppen, 3) 
Fiſche ohne Schuppen, 4) in Fiſch⸗ 

Die Meer. &ifche ſeynd 
ieſf⸗Fiſche, welche in der 
Tiefe, oder im Grunde des Meers wohnen, 
und wegen Mangel der Sonnen» Strahlen 
und Haͤrtigkeit des Fleiſches die geringſten 
ſind; oder Littorales, Strand⸗Fiſche, welche 
zwar von dem Auswurff des Meers ſich naͤh⸗ 
ren, Dennoch weil die Uſer von der Sonnen 
mehr er tet, und fie ſelbſt durch ſiete He- 
wegung die Unſauberkeit der Nahrung eini⸗ 
ger maſſen wieder los werden, ſo ziehet man 
fie den Tieff⸗Fiſchen an G eit vor; oder 
auch Saxatnes, Klippen ⸗Fiſche, welche an 
Meer⸗Felſen und Stein⸗Klippen, da das 
Meer durch die Winde ſtets anſchlaͤgt, ſich 
aufhalten, und wegen ſothaner ſteten Bewe⸗ 
gung y für die! bejen gehalten werden. Fiſche, 
die S „Waſſer an⸗ 
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werck mit Schalen 


Ç 


entweder Pelagii 


y ergleichen füſſen Surfen, an fic 
wieder in iquamofos, ſchuppige, und in Lz- 
ves oder glatte abtheilen, und find jene den 


Meer⸗ an Guͤligkeit die näheren und 
geſundef 2 Werf mi it Schalen find 
entwed „ das if bå infet alige, oder 


Teſtacea, dic je, Auſtern, 
und cer En dlich k fan er auch hie⸗ 
her die Fiſche rechnen, ſo mit Leder oder Haa⸗ 
ren bekleidet, als 55 Delphin a ere mit Rin⸗ 
den und Schalen, als die S 25 etli⸗ 
che mit Stacheln, wie die Echini, oderdie ſtach⸗ 
Fiſche. 

ria, ſonſt auch Baaren ge⸗ 


ch⸗ Bein, Cof 


nannt, der dem Wallſiſch rund herum inwen⸗ 


dig an d den oberſten e ſitzet / wie eine Reihe 
Zaͤhne, iſt braun oder ſchwartz von Farb 
mit bunten Strichlein bemahlet, wenn es 
blau lichtblau iſt, hält man es für das 
s jungen Wallfifches 5 inwendig 
rauch wie Haare, haͤnget 
3 Seiten um die Zunge berun⸗ 
ter voll Haare, bey etlichen Fiſchen liegt es in 
Geſtalt eines Schwerdts, bey andern aber in 
er Form eines halben Monds. Das kleine⸗ 
pbein ſitet vorne im Munde, und hi 
ten nach der Kehle zu, das mittelſſe aber erz 
reicht die Lange von 2.3. ja wohl von g 
tern, an der Seiten des 
wohl 250. St 
eben ſo viel; ja man wuͤrde noch mehr fi 
wenn fie dem Schlund koͤnten log 


aui 


Mundes 
andern 


jl í Oſſa ſepiæ. 
che, himmlſches Zeichen, f, biſces. 


3 Fiſche 


Fiſche Fiſch⸗Fang 
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Fiſch⸗Koͤrner Fix⸗Steene 708 


— 


zegende f. Fliegende giſche. 1 
qen ; Peu muß arbeitſam, munter und 
vorſichtig ſeyn, auch feinen bequemen Zeug 
zum Fiſchen haben. Die Wachſamkeit des 
Fiſchers madet, daß er der Silbe Natur 
und Gana defio beſſer bee achten möge. Die 
Vorſichtigkeit und chlagenbeit aber ver: 
urfachet, daß er der Fiſche Lilt und Geſchm n 
digkeit wohl begegnen könne. Mercklwür dig 
iſt, daß die Fiſcher und Fiſch⸗Verkauffer zu 
Verona laut den Veroneſiſchen Satzungen 
iib. q. c. 161. folgendes beobachten u ffen : 
Wir ordnen und ſetzen „daß ein Fiſcher oder 
Fiſch⸗ und See⸗Krebs⸗Verkauffer ſich unter 
ſtehen folle, dieſelbe f end hinzugeben, oder 
ſeinen Hut oder Sack auf dem Haupt zu ha⸗ 
ben, noch etwas anders, auſſer demjenigen, 
womit er bey Tage foni fein Haupt zu bebe 
cken pfleget, wie auch anſeinen Fuſſen nichts 
als blofe Socken, und unter denſelben nichts 
als diebloffe Erden zu haben, alfo daß derſeni⸗ 
ge, ſo offt er darwider handelt, iedee mahl um 
6o. Solidos folle geſtraffet werden. Item daß 
kein Fiſcher oder Fiſch⸗Verkauffer den Rogen 
oder das Eingeweid der Fiſche aufer dem Sf- | 
fentlichen Platz, wo ſonſt die Stiche gewöhn: | 
lich verkauft werden, an einem andern > rt 
tragen, ſondern an eben dem Tage, da er be⸗ 
fogte Eingeweide aus den Eiſchen genommen, 
auf gedachten Platz verkauffen ſolle, bey obbe⸗ 
ruͤhrter Straffe. Ingleichen daß ein ieder 
Fiſch⸗Verkauffer, der friſche Siſche zu ver⸗ 
kauffen hat, gehalten femm ſolle, die halben 
Schwäͤntze und drüber alſobald allen Fiſchen 
abzuſchneiden und ſelbige mit gallen abge⸗ 
ſchnittenen Schwäntzen alfo frifch zu verz 
kauffen, die eingeſalsenen aber mit gangen | 
Schwäntzen; ingleichen daß fie die tziſchenicht | 
waſchen, noch über felbige ein Tuch oder Decke | 
breiten ſollen. Was die Fiſcher in Franck⸗ 


reich bey ihrem Fiſch⸗Fang beobachten und t 


wornach ſie ſich richten muͤſſen, fol 
dem Code Louis Marin, oder de 
ſchen Admiralitats⸗Ordnung der 
zu ſehen. PN 2 

Fiſcher⸗Faſcken in Indien ſehen an Farbe und 
Geſtalt den kleinen 


Europäiſchen Falcken 
ähnlich, haben auch dergleichen Schnabel und 
Karen. Sie ſetzen fich au bie Baume, oder 
deren biere Nere fo an Graben, Fluͤſſen oder 
am liſer der See ſtehen und drüber haͤngen; 
fo bald fie nun ein Fiſchlein nicht weit davon 
erblicken, fliegen fie hart am Waſſer hin, fr 
ſen es mit ihren Klauen, und ſchwi 
fo fort in die tufft, ohne daß fie die Fluͤgel 
Waſſer benetzen. Den gefangenen Fiſch ver- 
ſchlucken ſie nicht gantz, wie. andere ihres glei: 
chen Bögel zu thun pflegen, ſondern zerſleiſchen 
ihn mit den Schnabel, und verzehren ihn alſo 

läckweiſe. 

Fisch SAn iſt mancherleh, nach Ark und Gele: 

genheit des Orts und der Fiſche, die gefangen 

werden sollen. In groſſen Waſſern, fo ia: 
che Ufer haben, pihet man mit langen und 
breiten Netzen mit unten anhangenden Bley⸗ 

Kloͤtzen, und oben mit Korck⸗oder Pantoffel: 


Hol verſehen, damit fe oben ſchwümmen,] Sip Sterne, ela fe, ſeynd die unzehlich vie: 
7 g 


welche an lange Stricke angemachet, und an 
beyden Seiten von Fiſchern, fo in Fahr⸗Zeu⸗ 
gen fahren, gezogen, und wenn man die Gi- 
ſche beſchloffen, ans Land geholet werden. 
Auch faͤngt man die Fiſche mit Wurffgarnen, 
welche unten bleyerne Kugeln haben, und ſich 
oben enge mit einem Seil zuſammenziehen 
laſſen, welche alſo ins Waſſer geworffen wer⸗ 
den, daß fich das Netz in der Runde auf dem⸗ 
ſelben ausbreite, und mit dem Bley zu Boden 
finge. Wenn man es nun in die Höhe ziehet 
und zuſammen drehet, ſo ſchlieſſet es ſich we⸗ 
gen des anhangenden Bleyes auch unten gu- 
ſammen, und beſchlieſſet alſo alles, was von 
Fiſchen darinnen iſt, daß fie damit heraus zu 
ziehen ſeyn. In engen Gaͤngenoder Bächlein 
brauchet man auch Netze, von vorne weit, her⸗ 
nach lang, und ie länger ie enger werden, damit 
die Fiſche, wenn fie hinein ſeyn, nicht fo bald 
wieder zuruͤck können. Solches Netz wird am 
Ufer angeflöcket, und alfo Tag und Nacht da 
gelaſſen. Reuſen und Angel zu gebrauchen, 
iſt faſt iederman bekannt. 
ſch⸗Rörner, f. Cocculæ Bacca. 
Fiſch⸗ f. Saufenblafen. 
Fiſch⸗Meve, f. meve. 
Fiſchwerck, ſ. Exanguia aquatica, 
Fiffuca, heiſt ein Spalt oder Schlitz an Beinen, 
Holtz und andern harten Dingen. 
Fiſfura magna, heiſt die Ritze oder der Schlitz an 
der weiblichen Scham. 
Fiſtel⸗Caßien, f. Casfia Fiſtula. 
Fiftici, ſ. Piſtacia. 
Fiſtula, eine Pfeife, Floͤte oder Fiſtel, wird 1) 
fuͤr ein muſtegliſches Inſtrument genommen, 
2) für die Röhre an der Clyſtir⸗Blaſe, 3) für 
das männliche Glied, 4) für die Lufft⸗Röhre, 
5) wird das Mard in dem Ruͤck⸗Grad Fiſtula 
facra genannt, und 6) ein harthaͤutigez 
2 t, ohne ſonderliche Schmertzen auch 


el. 
ara, rothe Rateln; dieſen Kraut waͤchſt 
in feuchten Feldern, hat kurtze Stengel, krau⸗ 
fe Blätter, weiſſe, auch rothe Blumen, breiten 
braunen Samen, und eine zuſammenziehendt 

Krafft. 

Fiſtuliren, wenn man bey erwachſenen Jahren, 
die natürliche klare Diſcant⸗oder Alt⸗Stimme 
doch noch ſingt. Siehe auch Falletiſta. 

Fixa werden von den Chymicis den volatilibus 
entgegen geſetzt, als welche leicht von der tuft 
und dem Feuer zerſtreuet und beweget werden. 

Flxatio, Feller⸗Beſtaͤndigmachung, oder Fixa- 
tion, dadurch die fluͤchtigen Sachen fix oder 
beftändig gemacht werden. Es wird aber das⸗ 
jenige Aix genannt, was im Feuer ohne Berz 
rauchung ausdauret; wobey zu mercken, daß 
wie ein groſſer Unterſcheid in den gradibus des 
Feuers iſt, alſo auch vielerley Arten firer Din: 
ge gefunden werden, deſſen man einen Verſuch 
mit dem Salmiac thun kan, welcher, ob er gleich 
fehe fluͤchtig, dennoch dergeſtalt durch die Berz 
miſchung mit ungeloͤſchten Kalck beſlaͤn dig ges 
macht wird, daß der grde Theil dem Feuer wi⸗ 
derſtehet, welches ihn ſonſt ſublimitet hätte, 
wenn er waͤre allein geweſen. 


len 
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garnen, 
ind ſich 
miehen 
en wer⸗ 
uf dem⸗ 
Boden 
e ziehet 
ſich we⸗ 
ben zu⸗ 
ud von 
raus zu 
achlein 
it, herz 
„damit 
ſo bald 
Ard am 
acht da 
auchen, 


Beinen, 
plit an 


vird 1) 
mei, 
für 
hre / 
Fiftula 
aͤutigez 
en auch 


waͤchſt 
[, krau⸗ 
breiten 
tehende 


Jahren, 
timme 


atilibus 
er Lufft 
verden. 
r Fixa- 
ix oder 
er das⸗ 
e Ver⸗ 
n, daß 
dus des 
r Din- 
Jerſuch 
gleich 
ie Ver⸗ 
dig ge⸗ 
Uee wi⸗ 
haͤtte, 


ich vie: 
len 
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709 Flach Flache 
len Sterne, welche beſtaͤndig in einer gleichen 


Weſte von einander entſernet bleiben, und 
yon den Aſtronomis in gewiſſe Figuren oder 
Alterilmos eingetheilet werden. Die Alten fes- 
ten fie insgeſamt in die achte Himels⸗Sphaͤre; | 
die neuern aber halten fie vor lauter Sonnen, 
die auch der Höhe nach unglaublich weit von 
einander entfernet, und durch den unermeßlich 
groſſen Raum der Welt ausgetheilet find. | 


Sie werden eingetheilt 1) nach ihrer ver⸗ 

ſchiedenen Gröſſe in ellas primæ, ſecundæ, c. 
magnitudinis, Sterne von der erſten, andern, 
dritten, vierdten, fúnfften und ſechſten Grofe, | 
nemlich die 15. gröffen (die uns am groͤſten zu 
fenn ſcheinen, ob fie ſchon vielleicht in der That 
nicht geoffer find, als die ubrigen) heiſſen Ster⸗ 
ne von der erſten Groͤſſe: Die etwas kleineren 
Can der Zahl 45.) nennet man Sterne von 
der andern Griffe, u. ſ. w. Endlich find et 
nige ſo klein, daß man fie von andern mit blof- 
fen Augen nicht fo genau unterfcheiden kan, 


ſonder heinen nur wie ein helles Zolcklein, 
Und heiſſen daher (elle nebulofe. Zu dieſen 


ſind auch, nach Erfindung der Fern⸗Glaͤſſer, 
n, die man 


läfer ſehen 
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het. Marckſcheiden wird die byporhe- 
nufa eines rechtwincklichten Triangels, und 
der sinus totus (weil man die hyporhenuſam 
pro finu toto anzunehmen pflegt) die Flache 
genennt. 


Flache⸗Itaas, f, Menſura quadrata, 


Flämiſck 
Aammlein⸗ Ern, ſclammich 
Fläſchel, ſo he ie S 


Flage, Flagge, wird dasjenige vefe Ge 


kan. Sie werden 2) eingetheilt, nach ihrem 


find 5 ultrale 
Zodiaco und Süd⸗volo ſtehen. 
ſervirt, daß einige von den alten Fix⸗S 
verſchwunden, und hingegen einige neue; 
Vorſchein kommen. Einige find zwar auch 
von neuen erſchienen, aber in weniger Zeit 
wieder verſchwunden. f. Math. Lex. 
gwercken alles, was fi 
net / es fen des Ganges Fallen, oder im Stollen 
oder Schacht, das nicht gerade aufrecht gehet, 
ſondern uͤberhaͤnget. 

lacher Gang, wird auf Bergwercken genannt, 
der, dem Compaß nach, die Stunde fuͤhret von 
g. biß 1. Uhr. Der Gang hat ſein Streichens 
flachweiſe. 


Flacher Zug, wird in Bergwercken genennet, 


wenn ein Gang mächtig it, und durch ein gan- 
tzes Gebuͤrge in die Weite hinaus (eset. 
Flaches Gebürge, nennen die rgleute, deren 


fr 


Höhe unvermerckt und gemachſam ſteiget, oder 


eine anffte Dohnlege haben. x 

Flach⸗Flö te, ift eine Art Orgel⸗Pfeiffen, welche 
im labio nicht gar weit, mit einem engen 
drigen Aufſchnitt, doch iten labiis, und un- 
ten nur ein wenig zugeſpitet find. Es giebet 
derſelben 1) groſſe Slach⸗Floͤt, 8. Fuß Thon. 
2 Flach⸗Flöt, 4. Juß⸗Thon. 3) Kleine Flach⸗ 
Kot, 2. Fuß⸗Thon. 

Flachs, f. Lein. 

Flachs⸗Kraut, f. Lein. N 

Flad t Geſtein, fladerichte Wande, find 


und leicht zu gewinnen, oder herein zu werſſen. 
Fläche, Superfici i i 


ies, ſſt eine Groͤſſe, die zwar 
Lange und Breite, aber kein 

dabey man wenig⸗ 
trachtung iiè- 


> 
= 
= 
= 
o 


cht mit in 


| 
| 


das Geſtein in Bergwercken, fo ſehr kluͤfftig 


Flageolet, ein kleine Flöte vo 


er Hering, ſ. Zarings⸗Fang. 
t Ertz. 


d 


welche die Schafe von Ub i 
geſunden Futter bekommen, an ç 
h gemeiniglich ſterben, wenn fie 
ckung des Stein: Saltzes, o 


gehen. 


nennet, welches wie Kieſel iſt, und fich zwiſchen 


iSi 
Helffe: f uch von Silber 
cher, worauf man ſpielen kan. 
Regiſter in den Orgeln, welches 
n fuͤhret. 
Flagge, Navale Signum, 
Faͤhnlein, fo auf dem Maſt 
führet, und an defen unte 
ben oder andern Zeichen 
das Schiff nach Haufe geb 
Flagge wird aleze 
fedet, die Lands: Fla 
von dem Hinter- 
einer Krie 
Flaggen ge 


ren, die daher 5 
werden, und ſind 
ral, und Contre - Ubn 
bey Nacht. 
als wenn! 
von dem 
dem Vice - Admira 
von dem Schout be 


r Admiral 
1 ı 


n Focke, und 
bt auf dem 
* 


| ret. 2 
inter⸗Theil des E 
dienet, allerhand 3 


net wird. 
Flame, iſt ein klein Inſtrument von feinem 
Stahl, mit 2. oder 3. Fancetten, einem Pferd 
damit zur Ader zul 


) und ro 
t Sie ſind a iffenweis 
beyſammen, und ſuchen ihren Aufenthalt im 
Moraſte, in Fiſchweihern und audern Orten, 
wo wenig Waſſer iſt. Übrigens find fie uͤber⸗ 
aus wilde / und li Ihr Neſt 
machen ſie in die Kolh iſt, 
welchen ſie mit foten über einander 
på und klei wie kleine Inſuln, 
8 Wafer ohngeſehr ans 
alb Fuß hervor ragen. Den Grund die⸗ 
fer Hauffen machen ſie ſehr breit, nehmen herz 
nach immer ab, bis an die Spitze, allwo ſie ein 
8 2 klein 


hnlich, 


sn 


zu T 
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= 
2 
R 
5 
8 
a 
= 
2 
8. 
= 
2 
= 
2 
8 


er von Zie⸗ 
arbe eines 
ziegels haben. e ſtehen 
t, einer nahe an dem and 


insgemein aui: 
und in rechter Ordn 
Die jungen ſind anfaͤnglich 
langer die Federn an ihren F 
brauner werden fe, bekommen aber il 
Farbe und Schönheit nicht eher, als in sehen: 
den oder eilfften Monat. 

Flamman, ein Vogel in America, in der Grife 
einer wilden Ganß mit hohen Beinen, einem 
langen Halſe, und einem Schnabel nie eine 
Löffel⸗ Ganß. Die Federn find an den Jun⸗ 
gen weiß, an den Mittel⸗jaͤhrigen Nofe 
roth, und an den Alten beibfarb. Sie leben 
von Fiſchen, halten ſich in Hauffen beyſam⸗ 
men, ſitzen gern in freyen Feldern und S 
raſten. 8 fie ihre Nahrung juchen, 
einer die Wacht, und warnet die andern für 
Gefahr mit einem Geſchrey, da ſie denn ing- 
geſamt ſo bald auſſtoſſen. Sie find ſchwer zu 
deſchleichen, und pflegen die Jaͤger fich mit 
einer Ochſen⸗Haut zu bedecken, und auf Haͤn⸗ 
deu und g liſſen kriechendunter dem Winde ih- 
nen beyzukommen. 

Flammicht Erz, iſt ben Bergleuten, wenn hin 
und wieder auf den Gaͤngen elwas Erz gantz 
duͤnne, und etwas breid lieget, daß man es offt 
mit einem Meſſer davon heben kan. 

Slamımn:Autbe bey den Tiſchern eine lange 
Leiſte, in welcher lauter Kerben ſeynd, wenn 
man nun die Leiſten geſlammt haben will, jo 
wird die Ruthe darauf geſpannt. 

Flamm Stock, id bey den Tiſchern ein hoher 
Stock oben mit einer Schraube, unten mit 
einem Keil, in welchem ein Eiſen eingeleget 
wird, in welches vielerley ſubtile Glieder oder 


u wachſen, ie 
e rechte 


ben in die Hand⸗beiſten eingeſpant, und alſo 

hindurch gezogen wird, da er dann allerhand 

Figuren bekommt. 

Flammula Cordis oder Vitalis, die Hertz⸗oder fe: 
bens⸗Flamme, wird von einigen ſſatuiret, und 
für die wirckende Urſache der Bereitung des 
Geblütes, Sanguificationis gehalten: es find 
aber eigentlich die debens⸗Geiſter darunter zu 
verſtehen. 

Flammula Jovis, Brenn⸗Wurtzel, wächſt an 

wild in den Büſchen, ander: 

wird es in den Gaͤrten unterhal⸗ 
ten, das Kraut zerſtoſſen und aufgelegt, ziehet 
Blaſen auf. 

Flammula fcandens, ſ. Clematis urens, 

| Plane, die Strich⸗vinie, iſt die Linie, welche von 
der Face eines Feſtungs⸗Werckes biß an die 
Courtine gezogen wird. 

Flanc, Cheval qui a peu de flanc, fügt man von 
einem pferd, das wenig bey beib, ſchmal und 
mager ift. Cheval, qui a beaucsup de flanc, 
wird von einem Pferd geſagt, das wohl bey 
Leibe iſt. 

Flaſchen⸗Kür bſe, wachſen in America auf ei- 

nem kurtz und dicken Baume, hier und da an 

den Aeſten. Sie find rund die Schale iſt harte; 
und es giebet ihrer drunter, die, wenn der 

Kern heraus, 2. 3. 4. bis 5. Maas Wafer 

halten. Die Indianer gebrauchen fie, fatt 

anderer Gefäſſe, zu vielerley Sa „Der 

e giebt es zweherleh, eine mit (iffern, die 
mit bittern Fruͤchten. Das Fleiſch if 
en ſchwamu ſafftig, die 
ben zugleich yt gar zu an⸗ 
itterkeit ben niltelſt ef 
ndianer, wenn ſie auf Reiſe ſind, 

Gafft heraus, das 

bittere Aut taugt 
ber ſtarck. In 

gut zu gebrau⸗ 
en, iſt ein vortreff⸗ 
Miferere und 
fen Kuͤrbſen if 

ruh, iedoch 


ſaugen den 
en ſie weg. D 
eſſen/ pur 
bern find fie 
und ein Clyſtir da 
Specificum wider das 
ie Colie. Die S 
fort fo har 


et 


eld, indem diejenigen Spang 
Blech⸗Schlager heiſſen, welche nur allein in 
weiſſen oder n Blech zu arbeiten pfles 
gen, da die er hingegen neben ſolcher 
Arbeit ih aſchen auch aus ſchwartzem 
Blech ſelbſt zuſam men ſehtmieden und veri 
nen; iedoch haben beyderſeits ein geſchenck⸗ 
tes Handwerck, und ſonderlich ſchwehre und 
muͤhſame Meiſter⸗Stuͤcke an einigen Orten 
zu machen. 


cht, heiſt auf Bergwercken, wenn dat 
Geſtein veſt oder wimmericht wird, f faget 


man, das Geſtein wird flaſer 
Flatus, bie Winde, Auſblaſungen in dem Leibe, 
rühren entweder von aͤuſſer lich eingezogenen 
Winden, oder von Speiſen, dierlarugſi ſeynd. it. 
von der Gall und dem Sutro Pancrearico her, 
oder auch nur von Erkaͤltung der Fuͤſſe bey et- 


Geſfniſer bingeſeilet, worauf ſoleher Stock in 
ein lang Bret eingekeilt, und mit einem Klo⸗ 


was zarten Confitutionen, und iir bie eigentli⸗ 
che lrſache derſelben, eine Aronia vilce rum. 
Sian: 


ind alſo 
lerhand 


oder fe: 
et, und 
ung des 
es ſind 
inter zu 


ächft an 

ander⸗ 
terhal⸗ 
„Ziehet 


lche von 
B an die 


jan von 
nal und 
le flanc, 


zohl bey 


auf ei: 
d da an 
ſt harte; 
enn der 
Waſſer 
e, fatt 
1. Der 
ſſſen, die 
leiſch if 
tig, die 
zu an⸗ 
el 

e ſind, 
ius, das 
ut taugt 
ck. In 
gebrau⸗ 
hortreff⸗ 
e und 
ebfen ift 
„iedoch 


unter 
ger Un⸗ 
er oder 
lein in 
n pfle⸗ 
ſolcher 
vargen 
verzie⸗ 
hend: 
hre und 
Orten 


un daß 
o faget 


Leibe, 
ogenen 
nd it. 
co het, 
bey et- 
gentli 
im. 


Flau⸗ 


d eine Art trockener 
Kraͤtze, welche anfangs wie gantz kleine Blaͤt⸗ 
tergen au n, hefftig jucken / und na | 
man nur ein ſwenigkratzet, die Haut! 
machen, und ſich immer weiter 
kommen von ei ſehr ſcharffen 

fi affer, und e 
ht, ſonderlich am 
Armen und Hånden. 


neu f 
m, Hals, 


1, f. Macule Solis. 
laculæ Lunæ. 
Muͤnter, wenn ſie das kleine 
yten Proportion bringen. 


, f 


Geld zu ſeiner r 
Fleckſieber, ſ. Pere 


3, iſt eine Schleſiſche uni 


Thaler gel 


Fleiſchbruch, f, Sarcocele. 
Fleiſcher oder l val 


ſen; dann ob w 
Zorzug ſt 


| 
erfihaffen, un | 
zogen, welches 
Iſt dannenhero da 
achita 


che Lehen 


und heilſamen Ordnungen verſehen, und wird 
aus ihrem Mittel einer zu eine 
Freunde erwehlet, welcher in wichtigen Sa⸗ 
chen mit in dem Rath zu fiken pfleget. Zu 
Prag it denckwürdig, daß fich in der alten 
Stadt bey den Fl Baͤncken keine Fliege 
auf das Fleiſch ſetzet, welches vor dieſem durch 
einen Schwar infler foll fenn zuwege ge: 
bracht worden. Zu Königsberg in Preuſſen 
halten es die Fleiſchhauer,daß fie an dem Neu⸗ 
Jahrs⸗Tage mit groſſen Bratwuͤrſten eine 
Proceſſion zu halten pflegen; wie ſie dann 
1601, eine Bratwurſt von 1005. Ellen verſer⸗ 
tiget, welche goo. weniger 18. Pfund an Ge: 
wichte hielte, und von ihnen bey dergleichen 
Solennitaͤt öffentlich herum getragen wurde. 
Ubrtzens if einem Fleiſcher vor allen Dingen 
mithig daß er ſich auf allerhand Schlacht⸗Vieh 
rehe, und ſich im Einkauff darnach zu 
richten wiſſe. Von denjenigen Landſe 
aber, in welchen ſonderlich gutes Schlae 
Bich gezogen wird, find vornehmlich Frieß⸗ 
land, Holland, Juͤtland, Polen, Ungarn und 
auch Siebenbürgen beruͤhmt. 
Fleiſch⸗Gewachs, f. Sarcoma. 
Fleiſchleim, ſ. Sarcocolla. 
Fleiſch⸗Netzbruch, f. Sarco - epiplocele. 
Fleg, wird auf Bergwercken dasjenige genannt, 


Flick⸗Wände, nennen die? 


|ù 


i den fón- Fliege, ein Geſtirn, f. 
tadt Nurnberg ſiehet Fliegen, auf den Vor 
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Verleihung 
3 ſtreichet, und i 


will, ſondern 
liter ſich ins 
unter aber wieder veſtes 
chen Orten werden es aue 
genennet; wenn ein Gang unter 20. Grad 
fallt, fo heiſſet es ein les, und muß alſo das 
Haupt⸗Fallen durch den Traniporeeur heraus 
genommen werden. Ein Fletz beit auch, wann 
die Tonne oder der Kübel, im hinunterlaſſen, 
aufn liegenden figen bleibt. Schmale Fletz 
nennet man, welche kaum 1. 2. oder; z 
Finger mächtig find. Dahingegen ſind andere 
etliche Spannen, 1:2: oder 3. Schuh, ja einer 
gangen Lachter, und mehr, mächtig, die neunt 
man mächtige $ 

Fletz⸗Verleihüng, di geſchiehet durch Zu⸗ 
meſſung auf eine Fund⸗Grube 24. Lachter von 
gleichſeitiger gevierbter Lange. 

Fleur de la pasſion, eine Mlume, ſo al 
zeuge und Inttrumenta des Leidens heißt 
fentiret. Fleur de lis, eine filie, E! 
ficielle. eine durch Kunſt von Papier, Leim- 
wand und zarten Pergament praͤparirte Rofe 
oder Blume. Fleur de broderie, ein Stück⸗ 
werck, geſticke Roſe. Blumen. 

Fleute douces f. Dultz- Flöte. 


breiten Steine, Wände, Feld 
fer ze. womit der beym Ausſtoſſen d 
Priche an Seiten⸗und andern 2 
hafft gemachte Ofen, vermittelſt angemach 
keimen, wieder ausgebeſſert wird 


Flieder, Sambucus. Flieder⸗Deer, Baccæ 


Sambuci. Flieder tus, Rob. Sambuci. f. 
Sambucus. 


g laß oder zum Federſpiel, 


f. Habicht. 
Fliegen leuchtende, f. Leuchtende Fliegen. 


Fliegender Affe, f. Affe. 


Fliegende Fiſche, ſeynd mancherley Arten, und 
werden hin und wieder auf dem Meere, ſon⸗ 
derlich ſehr viele ben der Alcenſions - Inſul an⸗ 
getroffen; die meiſten gleichen an Griffe und 
Geſtalt den Heringen, ſonſten aber ſind die vie⸗ 
lerley Sorten derſelben an Groͤſſe, guten Gez 
ſchmack des Fleiſches, an Farben und Fluͤgel 
gar ſehr unterſchieden, inmaſſen etliche bey ied⸗ 
weden Fluͤgel noch ein anderes kleines Fluͤge⸗ 
lein haben. Solche Fluͤgel ſind von einer zar⸗ 
ten und duͤnnen Haut, von Farbe ſchwartz⸗ 
braun und mit vielen Falten und ſubtilen Gräs 
ten durchzogen. Dieſe Fiſche haben ſo wohl in 
dem Waſſer, als in der Luft, grofe Verfolgung 
von andern groffen Fiſchen und Bóg daher 
fie nicht allein ſchwimmen, ſondern fih 1 it 
groſſen $ zuſammen halten, und wenn 
ſie in der See ihr de vermercken, ſich in 


S 


groſſer ge in die frene Lufft machen, allo 
ſie aber alſ den See- und Raub⸗Vd⸗ 
geln verfolz h wieder in da ſſer zu 


ſtuͤrten genoͤthiget werden, zumahl nicht 
febr hoch, und auch nicht weiter, als etwa 150. 
Schritte fliegen koͤnnen; denn fo bald ihre 
Fluͤgel in der warmen Luft trocken worden, 


mien fie ſolche ohne Unterlaß in dem Wafer 
3 * 


8 3 wie 
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nis Fliegende Flincken 
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wieder aufeuchten, weil fie mit trockenen Fluͤᷣ⸗ 


geln nicht ſortkommen koͤnnen, und daher dfe | 


ters aus Mattigkeit wider die Segel und gar 
indie Schiffe fallen. Sie werden von den Şiz | 


ſchern lebendig an die Angeln geheftet, in das 

Meer hinab gelaffen, und weil die andern 

Meer - Fiiche ſehr begierig darauf ſind, mit gu⸗ 
„ter Beule wieder heraus gezogen. 

Fliegende oder ſchwimmende Dörſſer in 
China, werden auf den Fluͤſſen von einem 
Orte zum andern getrieben, und öffters, nach: 
dem ſie groß, von 200. und mehr Familien be⸗ 
wohnet. Das Fundament dieſer Dörffer be- 
ſtehet aus einem ſehr dicken und ſtarcken 

îi, Bamboes-Rief genannt, folches wird 

cken Hoͤltzern und cken ſo dichte 
gen gemacht, das keine Feuchtigkeit 
en kan; hernach bauen fie Hütter 
und kleine Haͤuslein von Bretern und ande- 
rer leichten Materie darauf, bedecken ſie oben 
mit Matten, und wohnen mit Weib und Kin⸗ 


dern Zeit Lebens, nicht anders als auf dem 


ueſten Lande, darinne, treiben darauf Handel 


mit allerhand Sineſiſchen Waaren, und fah- 
ren mit dieſen ihren Dörfern auf den Fluͤſſen 
und Strömen, von einem Ort zum andern. 
Sie gebrauchen zu Fortbringung dieſer Dirf- 
i itineder 
chieben 
ken den 
Wenn ſie an einen Ort kom⸗ 


fer keine Seegel, ſondern lafen fich 
mit dem Strom hinab treiben, od 
und ziehen ſich mit Baͤumen und Str 
Strom hinauf. 
men, wo fie was verkauffen wollen, ſtecken fie 
groſſe Baͤume in den Grund, und ma 
mit ihr Dorff veſte. Es giebt ſonſt a 
China eine Art von Sch 
aber nicht aus Haͤuſern, ſondern aus 
Schiffen beſtehen, und find felbi 
ders als Flotten von 400. un 


ifie und S 


Zeit Lebens wohnen, die Gh 
auf und abfahren, und dadurch ihren 


j 


Kauff⸗Handel von einem Ort zum andern krei⸗ 
ben. Wenn fie damit aufbrechen, ſcheinet es, 
als wenn eine gantze Schiff⸗Stadt auf dem 
Fluſſe hingetrieben wuͤrde. 

Fliegender Drach, Draco volans , iſt ein ſcuriges 
Meteorum oder Luft- Zeichen von ziemlicher 


Griffe, welches aus groben und fetten © 1 
beſtehet, von der Luft in die Lange und gare 
ſchwinde fortgetrieben wird, und alfo ellicher 
mafien einen fliegenden Drachen praͤſentiret. 

Fliegen⸗Schnäpper, Muſoipeta. 

Fliegen Vogel, e 

Fließ⸗Gold, Flitſch⸗Gold, waſch Gold, if 
einerley, und heiſt Gold, ſo zuweilen im Sand 


gewilſer Flüͤſſe, als Ganges, Rhein, Schwarz 


Waſſer ze. it. in Bühnen und Seiffer⸗Gebit⸗ 
gen gefunden wird. 

Hließ loch, iſt das doch, wo beym Schmeltzen das 
Zinn und Schlacken heraus in den Herd flieſ⸗ 
fen kan, und iſt fo viel als ſonſt das Auge in dem 
Stich⸗Oſen beym Silber⸗Schmeltzen. 

Ilteß⸗Waſſer, f. Lympha. ji 

Flimmer, if eine glaͤntzende Berg⸗Art, die taub 
und ohne Halt iſt. 

Flincken, Alu, find eine Art W 
fai eben fo geſtaltet als die Ghi 


e und 
"bern, 


Flinckern Ertz, f. Flinſchern Ertz. $ 

Flinder oder litter, ſeynd kleine mit gewiſſen 
Stempeln und Eiſen ausgehauene Giguren, 
von duͤnngeſchlagenen Meßing oder auch Gil: 
ber, welches zuweilen dick verguͤldet wird. 
Man gebrauchet ſolche meßingene ßlitter oder 
Flinder meiſtens zur Zierde, und werden ſie zu 
Nuͤrnberg, zum Zeichen der Hochzeit⸗Feſlinen, 
vor die Braut⸗ und Copulation- Haͤuſer häufs 
ſig geſtreuet. . 

Flinrich, it eine Scheide⸗Muͤntze im Bremi⸗ 
fen, welche 1. gl. 8. pf. und 18. derſelben ein 
Rlhl. betragen. s 

Flinſchern⸗Flitſchen⸗Flintſcherigen⸗ oder 
Flinckern⸗Ertz wird genennet, was man vom 
ſichtigen Ertz fiehet auf dem Geſtein liegen 
oder flinckern: wird gemeiniglich im Spat 
und Geſteine gefunden, ehe man noch zu den 
Ergen kommt. 


Flinte, (Full. hi} 
Flinten⸗Schuh, if von Leber gemacht, wie eine 


laͤnglichte Buͤchſe, einer guten Hand hoch, auch 
etwas hoͤher, darein ſtellen die Reuter ihre 
Flinten, mit dem Anſchlage, um beſſerer Be 
quemlichkeit willen, aller maſſen er auf der rech⸗ 
ten Seite an das Pferde⸗Zeug beveſtiget if, 

Flite, f. Scarifcatorium. 

Flitſch⸗Gold, f. Fließ⸗Gold. 

Flitter, f. Flinder. 

Flitter⸗ und Rechen⸗Pfennig⸗Schlager, ſo in 
Nürnberg ein geſperrtes Hanbwerck haben, 
machen ein beſonderes Meiſterſtuͤck, beitehend 
in 2000. aus ſubtilen Meßing, vermittelſt der 
Puntzen geſchlagenen und erhabenen Löwen. 
Geſichtern, welche ſie Spangen zu nennen 
pflegen, weil ſie etwan gleich den gegoſſenen 
Spangen, vor Zeiten zur Zierde iche 
worden, und annoch etwan bey ausländifchen 
Nationen im Gebrauch ſeyn moͤgen, fonder 
lich bey den Bulgariſchen Weibern, wie aus 
Edward Browns Reiſe⸗Beſchreibung abzu⸗ 
nehmen. 


Flocken ſammlen oder leſen, wird von denjeni⸗ 


gen geſagt, welehe an heftigen Kranckheiten 
darmieder liegen, und wegen inſtehender Eon: 
vulſionen ier am Bette zupffen, als wolter 
ſie die gå 
men leſen 


ufal iſt gemeiniglich ein 


dieſer 


„Kraut, f. Dentilaria. it: Perſicaria. 

Flöhſamen⸗Kraut, f, Plyllium. 

Flöſſe, beſtehen aus aneinander gebundenen 
groſſen Bäumen, Balcken oder Bauhoͤltzern, 
welche in dem Walde gefaͤllet, und an den 
nechſten Strom gebracht, daſelbſt mit eiſernen 
Klammern, bänffenen oder bakenen Stricken 
aneinander gefüget, und ſo ferner den Strom 
hinunter viel Meit weges lang gefloſſet, al 
denn von einander gemacht, ans Land gezo⸗ 
gen, verkaufft und zu Schiffs⸗Maſten, Schiffe: 
und andern Bau⸗ Holtz verbraucht werden. 
Zuweilen werden auch viel 1000, Klafflern 

Brenn⸗ alſo aus einer Provintz, vermit⸗ 

telſt eines oder mehrer Ströme in die andereſt 

et, wie dann alſo das meiſte Holtz, wek 
zu dem Galsfieden in Halle verbraucht 


che 
wird, aus Sachſen zugeſlöſſet wird, daher ae 


ein und Federlein darauf zuſam⸗ 
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Fluß ⸗ Galle, Ergot, eine Pferde- K 


Flut, heift beym Saltzſieden zu Halle der Anfang 


719 Slügele Bogen Flut⸗Bett 


Flut⸗Knechte Focke 720 


Es werden auch Ereus-Flügel genannt, die in 

der Mitten durch einen groſſen Wald recht 

quer uber einander laufen. Ein rechter Gli- 
gel heiſſet derjenige, welcher von dem Lauf zur 
rechten Hand ins Jagen gehet. Ein lincker 

Fluͤgel beit, der von dem Lauff n 

hinein zur lincken Hand gehet. Ei 

gel heiſſet ein durchgehau 
und vor dem Jagen. E gelter Wald 
ein Ort, der mit den zur Jagt dienenden ge⸗ 
hauenen Slügeln verſehen. Ein Stell⸗Flügel 
iſt ein gehauener Weg, der nicht gar durch ein 

Holtz gehet, wird mit Buchſtaben gezeichnet. 

Flügel⸗Hogen, f. Sabicht. 

Flügel⸗Grt, heiſt auf Bergwercken, wenn man 
aus einem Stollen ins hangende oder liegende 
einen Ort wegtreibet. 15 

Flüſſe, Bergfuͤſſe, Flores metallici. f, Flöſſe. 

Flüſſe, Cararrhi, f. Catarrhi. 

Fluiditas, Flußigkeit, wird der Soliditati oder 
Feſtigkeit entgegen geſetzt. Die Philofophi 
ab niche ob die Fluiditas von dem mo- 
tu inteſtino, oder von der blo 
nen Theilgen, oder von eine 

labente, herkomme; inglei 

<orporum Elementa flui 


er 


ir der Ffei- 


a oder folida ſeyn. 


Conk iſt auch ein Unterſcheid unter Auidum | 


und humidum zu machen. Das Feuer wird 


pro Elemento ſumme ſicco gehalten, und iſt 


doch auch fumme fluidum. 
Fluor albus ‚Lewcorrhaa, der weiſſe 
bey dem weiblichen Geſchlechte 
ne Kranckheit, und kommt in 
Gonorrhza virorum uberei 
Fluores metallici, f, Ber 
Fluß, heiſſet auf Bergwe 
welches man den ſtrengen E 
Ofen zuſetzet, damit ſie zum 
werden; wann man abe 
Schmeltz⸗Tiegel in ein m 
König ſchmeltzen will, da w 
Fluß, nehmlich von Salpet 
zu Huͤlffe genommen, welcher d 
macht. 
Fluß der weiſſe, toben Fluor albus. , 
Fluß im Karten Spiel, fonderlich im Piquet, 
wenn man alle Blaͤtter einer e hat, wie 
fie aufeinander folgen: Bey andern Spielen, 
3. E. beym Scherwentzeln braucht man derer 
nur viere. 


in einem 
liſch Korn oder 
d ein anderer 
ind Weinſtein, 
as Erg ſlieſſend 


8 


sanckhei 
die darinn beſtehet, daß die Pferde rden Kni⸗ 
en inn⸗ und auswendig einen fetten weichen 
Hoͤcker bekommen, welcher mit gelben Waſſer 
angefuͤllet ift, und endlich zu einem harten 
Knorpel wird. Einige nennen dieſen Zufall 
den fetten Spaht, und gebrauchen darwieder, 
als das allerbeſte Mittel, Baum⸗Oel, worinn 
man zuvor viele Mayen⸗Wuͤrmer ſterben laſ⸗ 
ſen. Mit ſolchem Oele wird die Fluß⸗Galle g 
ſchmiexet, worauf ſie ausrinnen und verteock 
nen ſoll. 


der, und ſeithalben in die Suni inne gelegt, 
entweder die Waſſer dadurch auf die > 
oder in Flutzeiten abzufuͤhren 
der Abfall oder Ausgang des 
chen und Dämmen, 
Flut⸗Anechte, heiffen in Halle diejenigen Tra 
ger, welche die ordentlichen Traͤger beyin h 
ckehorn, wann Flut⸗Tage kommen, annehmen, 
d ihnen von ihrer Mieth⸗Sole lohnen fe 
ut die Sole deſto eher in die Kothege⸗ 
d zu Faſſe gebracht werden kan. 
ag heri, wenn wegen bes einfallenden 
88, oder eines andern lags hal: 
ber, Schicht gemacht, und man darauf uͤber 
dem Brunn wie rheiten anfängt, 
ſo wird derſel ie Born⸗ 
Knechte w 
S 


Tag gene 
a 


einen Flu 
nicht auf eina 
Tage darzwiſch 


enn ſte aber 
Wierckel⸗ 
n zu Brunn 
ben auch für 
wird der 
1t- Faa geach⸗ 
Nicht weni: 
n man ſonſt in d he einen oder 
ge feyert, und Ke hat, darauf 
eder ausgeſprochen und an die Arbeit 


der kommen, for 
n ſeyn, in wels 
ſo werden 
net. In 
fúr ein 
zu Vorne g 


it auf Bergwere 


„wo das Waf- 
m Pochwere Abf. 


einen Abfall hat, da wird 
ind was man darinnen findet, ein 
nannt; der es ſuchet, und zu 
heiſt der Flutner. 

arrhus. 

Fluxus Cœliacus, it. Fluxus Chylofus ‚f, Cœ- 
liaca pasſio 
Fluxus 
Art v 


eus, der Leber- Fluß, iſt eine 
der Ruhr, die excrementa gehen 
derlich bey Nacht⸗Zeit weg, ohne 
mertzen. 


Focafocas, eine Frucht, welche ſo iſt als eine 
Bon-Ghretien - Birne, und auch: fo ſehet, ift 
auf der Inſul Kor moſa zu finden. Sie laͤufft 
de hin, wie etwa die Melonen, hat 
farbe, und vortrefflich herrlichen 


Beſchmack. 
Focculantes, ſ. Calopodia, 

Focile Majus, iſt bas groͤſte Bein des Schien⸗ 
beins, welches ſonderlich das Schienbein 
nennet wird, iſt groß und ſtarck, fein vordere 
ſcharffer Theil wird die Schiene oder der Grad 
genannt. Die groſſe Arm⸗Roͤhre wird auch 
Focile majus und ulna genannt. ſ. Cuhitus. 
it. Schienbein. 

Focile Minus, ſ. Fibula, 

Focke, das Seegel an dem fordern Maſt, der da⸗ 
her der Focke⸗Maſt genennet wird, wie denn 
die übrigen dazu gehörigen Theile an demſel⸗ 
ben, als der Mars, Reeh, Ree, Schoten u. f. w. 
zum Uinterſcheid dieſen Bey⸗Nahmen auch 


ur Arbeit, wenn ider Brunn voll, und die Yr- 
eit eilig tik, 


Flut, . Ebbe. i 
Flut⸗Bett auf Bergwercken, iſt gleich dem Flu⸗ 


führen. Diß Seegel if das erſte von unz 
ten auf, und wird allezeit, vor dem Wind, 
bey halben Winde, und bey dem Winde ge⸗ 
fuͤhret. 


Focus, 
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Focus, 
bi re 
wehe 
hafft 
Gieh 
viis | 

Focus, 
Rau 
dem 
wird 
auf‘ 

Focus, 
geh 
Drei 
Lexi. 

Fodina 

Fodina 
negri 

Föhrt 

Foenicı 
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0 
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Dess 
auch 
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ſchen 
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Förde 
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boge 
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rtag 
e nur fie 
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bird der 
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t men: 
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„ ohne 


ils eine 
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Bind, 
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721 Focus Folium 


Focus, heiſt bey den Medicis das ſubjectum mor- 
bi remous, z. E. wenn jemanden der Kopf 
wehe thut, und die Urſach deffen im Magen 
hafftet, oder wenn des Gebluͤts Mafa mit dem 
Fieber angeſteckt iſt, deſſen Urſache in primis 
viis verborgen lieget. 

Focus, der Heerd, Feuer⸗Heerd, if der mittelſte 
Raum in einem Dekillir- Ofen, gleich Über 
dem Roſte, worinnen die Kohlen brennen. Er 


wird auch cancelli carbonum genennet, oder | 


auf Teutſch Kohlen Gatt. 
Focus, der Brenn Punet in der Optic, if derjeni 
ge Punet, in welchem ein Brenn⸗Spiegel oder 
Brenn: Glas brenet und anzuͤndet. |. Math. 
Lexicon. 
Fodina , der kleine krumme Gang im Ohrenbein. 
i ben, woraus die Metallen 
en: Stollen und Zechen. 


Zorn, Griechiſch eu, wird im Hornung 
oder Mereen in den Gaͤrten geſaͤet. Der Gaa 
men lindert die Schmertzen, dienet fuͤr das 
Haar⸗Ausfallen, Schuppen, flieſſenden Grind 
nd Sommer ⸗Flecken. Er wird 
auch zu Clyſtiren und erweichenden Umſchlaͤ⸗ 
gen gebraucht. 
Fœnus nauticum, f. Bodmerey. 
Förderung, iſt ei rrichtun 
leuten, wann fie etwas au 
ſchaffen wollen, dah 
Ertze oder Berge an Tag 
wird auch die Förderniß genannt, und ge⸗ 
chacht, Strecken und Ste 6 
Teuffe, theils m 
it Pferden, W 


bey den Berg⸗ 


Förder: 
Kunſt⸗ B 

net, wodurch man das Erz 

ſchaffet. 

er⸗Strecke, f. Strecke. 

arum; ſtinckender Schweiß unter den 


gemeiniglich bey Lungenſüͤchtigen, oder die mit 
dem Scharbock behafftet ſind, oder eine einge⸗ 
bogene Naſen haben, gefunden. Entſtehet in: 
gleichen von allzuſtarcken Venus⸗Spfel. 

Foire, f. Meſſe. 

Folianten, heiſſen diejenigen Bucher, welche 
dergeſtalt gedruckt und eingebunden find, daß 
ein ordentlicher gantzer Bogen mehr nicht als 
2, Blätter giebet. Daher wird diefe Einrichtung 
eines Buchs das Format in Folio genennet. 

Folia orientalia, werden von einigen die Gennes: 
Blatter genannt, davon unter ihrer eigenen 
Beſchreibung nachzusehen. 

Folüren, heift die Blaͤtter nach einander mit 
Zahlen bezeichnen. 

Folium ein Blatt, iſt dasjenige, was ein Kraut 
oder Gewaͤchs ziexet und bekleidet, denn wenn 

die Blätter abgefallen, ſcheinen Ba 

Kräuter als nackend zu fenn. f. Kraut 


oder Berg heraus 


Follieulus Fontanella 72 


Indianiſche Blatt, iſt ein ziemlich groſſes di⸗ 
ces, länglichtes, glatt und breit alt, doch 
oben zugeſpitzt; wodurch der Lange nach drey 
ſtarcke Fibre, Faſen oder Adern gehen; ei⸗ 
nes guten Geruchs und angenehmen Ge⸗ 
ſchmacks. Die neueſten Botanici halten für 
gewiß, daß dieſes Blatt von der Canelia Ma- 
jabarica, oder demjenigen Baum herruͤhre, 
wovon die cafe a genommen wird. 
Dieſe Blätter muͤſſen feben, groß, breit, auch, 
fo viel möglich, friſch und noch grün ſeyn, nicht 
zerriſſen noch zermorſe Es macht einen 
guten Athem, ſtaͤrcket agen, und treibet 
den Stein: in Wein gekocht wird es å erlich 
wider die Entzuͤndung und das Triefſen der 
Augen geruͤhmet. 

Folliculus Feliis, das Rallenbläglein 
ein Behoͤltniß der bittern Galle, b f aus 
2. Pergaments⸗Haͤutlein, deren das äuſſere 
vom umgefpanneten Fell, das innere aber ei⸗ 
gen iſt wird abgetheilet in den Grund 
und Hals, dieſer iſt enge, jener weit 

Folliculus, heiſt auch das kleine Baͤlglein, welches 
die Kraͤuter in ſich hält. 

Follis, f. Ball. 

Fomahant, ein Stern von der erken Größe, zu 
Ende des Waſſers, fo der Waſſermann aus⸗ 
gieſſet. ſ. Niath. Lex. 

Fomentum, Fotus. eine Bähung / kom̃t à foven· 
do, von Warmhalten her, dadurch die Glieder 
gewaͤrmet, und die Schweiflöcher geöffnet 
werden. Dieſe Fomenta decocta aus un⸗ 
terſchiedlichen Kraͤutern gemacht, nachdem es 
der Unterſcheid der Kranckheit erfordert und 

haben will, 


; dieſes iſt 


z 


darein werden Tücher getuncket, 
Und auf das krancke Glied gelegt. 
werden die Kräuter in Saͤckgen dure 
und in Wafer aufgefotten, auf die ſchwachen 
Glieder geleget, und wann fie kalt worden, wie⸗ 
der eingenetzet und warm uͤbergeſchlagen. 
Fongeau, it das Ende von des Pierde 
ſtuͤck, a canon nehmlich derjenige Theil, ſo ſich 
endiger, und an welchem das banquer angema⸗ 


chet iſt 

Fons H ber Herons⸗Brunnen, ift ein aus 
2. G n zuſammen geſetzter kuͤnſtlicher 
Spring: Brunnen, da das heraus ſpringende 


Waſſer, indem es durch eine Röhre aus der 
Schüſſel in das Unter⸗Geſaͤß ablauſſt, die vufft 
durch eine andere Röhre aus dem untern Gez 
fág in das obere, und folgends alles daſelbſt be⸗ 
findliche Wafer nach ſich heraus treibet. Er 
wird von feinem Erfinder, dem Herone Alce 
xandrino, alſo genennet. 

Fontaneil, an den groſſen Flöten und andern 
Pfeiffen. ſ. Schloß. 

Fontanella, wird bey neugebohrnen Kindern das 
Blaͤttlein auf dem Haupte genannt. In der 
Chirurgia iſt Fontanella oder Fonticulus 
nichts anders, als ein durch Kunſt erwecktes 
Geſchwuͤr, aus welchem unter der Geſtalt des 
Eyters der Nahrungs⸗Safft deſſelben Theil, 
der aus dem Blute kommt, beſtandig fenet 
und dadurch wird auch das Blut, und alle ſei⸗ 
ne unkuͤchtigen Theilgen aus dem Leibe getrie⸗ 
ben, damit fie nicht etwa irgendwo anſetzen, 

und neue Unruhe anfangen mochten. Es wird 

; am 


5 


Forbure, iſt ein allgemeiner Fluß, der auf die 


Forceps, eine ange, Rornzange, iſt ein Chi: 


Forcheln, Forckeln oder Stifftel heiſſen bey den 


Forcipula, f. Tenaille, im Zeit. Lex. 
Forckel, oder Furckel, auch Forckel auf Berg 


gorderheiß⸗Gleicher, f. Gleicher. 
Forellen, Trara fluviatilis; Vario, Variola, find mit 


Forellen 


7²³ Fontes 


Foreſt Forma 724 


am bequemſten in Arm und Schenckel ge: 
macht, und hebt nicht die Urſache der Kranck⸗ 
heit, ſondern fuͤhret nur dasjenige ab, was von 
der Kranckheit iſt zuwege gebracht worden. f. | 


Cauterium. H 


Fontes, f. Brunnen. | 
Fontes foter 
Fonticulus, f. Fontanella, | 
Fontinalis; Sam:Rraut, wächitin Graben und 


ii, Geſundbrunnen, Sauerbrunnen. 


ſtillen Waſſern, das gantze Kraut dienet im 
Seiten: Weh und rothen Ruhr. 


Fooraha, ein Baum auf Madagaſear, giebt einen 


gruͤnen und wohlriechenden Balſam, welcher 
ein treffliches Mittel zu Schlaͤgen und Wun⸗ 
den iſt. Die Weiber miſchen ihn unter das Oel, 
das fie in ihre Haare ſchuneren. Baum 
trägt im uͤbrigen eine ziemlich groffe Frucht. | 


Fora, f. Farra, 2h F warn | 
Foramen ovale, das Eh⸗foͤlmige oder laͤnglicht⸗ 


runde Loch, iſt ein ſonderlicher Weg in der 
Frucht, oder im Embryone, und befindet fich 

zwiſchen dem heruntergehenden Theil der Hol: | 
Ader, in welche es fich ergieſſet, unmittelbar 
vor dem Huͤgelchen, das bey der Zertheilung 
dieſer Ader liegt. In der Lungen⸗Blut⸗Ader 
aber iſt es gantz nahe an der linden Hertz⸗Cam⸗ 
mer offen, und hat allda ein Haͤutlein anhan⸗ 
gen, wie eine Falle, welches den Zurückfluß des 
Gebluͤtes verhindert, und nach der Gedurt das 
Loch zuſchlieſſet, fo fern es nehmlich von dem 
durch die Lungen ⸗Blut⸗Ader haͤuffig zufitef- 
ſenden Blute an den Rand dieſes Lochs ange⸗ 
befitet wird, mit dem es auch nach der Zeit 
gantz genau zuſammen waͤchſet. 


Nerven der Pferde⸗Schenckel fallt, und eine 
ſolche groſſe Verſtarrung verurſachet, daß fie 
nicht mehr ihre gewohnliche Bewegung 
haben. 


rurgiſch Inſtrument, damit die verdorbenen 
und erjtorbenen Theile des Leibes abgeriſſen, 
auch andere Dinge, die nicht darein gehoren, 
heraus gezogen werden. 


Jaͤgern die Stangen oder Staͤbe, darauf die 
Tücher und ander Jagtzeug aufgeſtellet wird: 
fie haben oben zwey Zacken, und find unten fpi- 
sig, damit man felbige beym Verlappen, wo 
man die Peine auf Baumzacken nicht hängen 
kan, indie Erde ſtoſſen, und die deine drauf les 
gen konne. 


wercken, iſt ein Eiſen, wie eine Gabel, womit 
die Scheiben, Steine und Schlacken abgeho⸗ 
ben werden. | 


gar kleinen Schuppen gantz bedecket, und mit | 
Purpur - oder roͤthlichen Flecken über und über | 
eingeſprenget. Ihr Sleifch, ſo inwendig roͤth⸗ 
lich, an etlichen aber nur blaß fichet, iſt muͤrbe, 
und giebet eine geſunde Nahrung. Sie hal⸗ 
ten fich nur in klaren und friſchen Waſſern, die 
aus den Gebuͤrgen herab flieſſen, auf, und fin- 
nen auſſer dem Waſſer nicht lange dauren. S 


ſreſſen Fleiſch, Froͤſche, kleine Fiſche, Wirm- 
lein und Fliegen. 

Foreft, ein Wald. Forſt: dahero Foreſtier, För, 
fter: Dieſes Frantzöſiſche Wort kommt von 
dem alten Teutſchen Wort Forſt her. 

Forfex, Dentagra, eine Zahn-Zange, die Zaͤhne 
damit auszuziehen. 

Forficula, five Auricularia, Frantzöſiſch, Oreil- 
lere, Teutſch, Bebeling, Ohrwurm. Iſt 
ein kleines laͤnglichtes Gewuͤrm, das ſehr 
ſchnell laͤuffet, hat zwey kleine Hörnlein vor 
dem Kopffe, und ſechs Fuͤßlein; der Schwantz 
iſt geſpalten, als wie eine Gabel. Sein Leib 
iſt als wie ein kleiner Wurm dick, platt, gantz 
glatt und wie poliret, ſo lang als ein halber 
Nagel auf dem Finger. Es haͤlt fich oͤſſters 
auf dem Kohlkraut auf, in den hohlen Baͤu⸗ 
men, in den Riſſen der Mauren, und in der 
Erde. Es giebet derer allerhand Gattungen, 
welche durch die Grdſſe und Farbe unterſchie⸗ 
den werden; die allergröſſeſten find gelblicht; 
die mittlern und gemeinſten ſind Caſtanien⸗ 
braun; und die kleinſten ſind ſchwartz und 
weiß. Dieſe Wuͤrme verwandeln ſich im 
Muͤppgen, und kommen hernach wie Fliegen 
ober Schmetterlinge, mit Fluͤgeln wiederum 
hervor. Der Ohrwurm geht insgemein nach 
den Ohren, wiſcht in dieſelbigen behend hin⸗ 
ein, und beißt und naget dann diejenigen Orte, 
allwo er ſich anleget: welches gar groſſe Unge⸗ 
legenheit verurſachet, und mehrmahls gar den 
Kopff recht wife macht. Er ſchleichet fich 
auch nicht ſelten in die Oerter an dem Leibe, 
wo es faltig iſt: doch weil dergleichen Orte 
nicht allzu empfindlich und gefaͤhrlich ſind, 
machet es auch nicht ſo gar übrige Verdruͤß⸗ 
lichkeit. Er fuͤhret viel fluͤchtiges Saltz und 
Oel: wann Oel drauf gegoſſen, worden, fo 
laͤſt man es, nachdem es eine Zeitlang drauf 
geſtanden, kochen, gleichwie man mitdem Nez 
genwürmer⸗Oele zu verfahren pleget: dieſes 
Deles bedienet man fich die Nerven zu ſtaͤrcken 
in zucken und ziehen der Glieder; man beſtrei⸗ 
chet die Schläffe damit, die Gelencke an der 
Hand, und auch die Naſe und die Ohren. Die 
Ohrwuͤrme werden zur Taubheit gut geachtet, 
wann ſie getreugt, geſtoſſen, mit Haſen⸗Urine 
vermiſchet, und in bie Ohren geſtecket werden. 

Forger, Cheval qui forge, faget man von einem 
Pferd, das zu ſehr mit de uter⸗Fuͤſſen avan⸗ 
cirt, und in die Förber⸗Eiſen ſchlaͤgt. 

Form, auf Bergwercken, if eine kupfferne oder 
eiſerne Röhre, darinnen der Blaßbalg lieget; 
fie verhütet, daß er kein Feuer an ſich ziehe oder 
fange, der Winb ſich auch nicht wiederum auf⸗ 
ziehen koͤnne. Beh begung dieſer Form ſoll 
wohl in Acht genommen werden, daß fie eine 
ziemliche Waſſerſeige habe, und gleich gegen 
das Auge gerichtet werde. 

Forma, die Form, innere Geſtalt und Beſchaf⸗ 
fenheit eines natürlichen Cörpers. Die Ari- 
ſtotelici nennen materiam und formam die 
caufas corporum naturalium internas, und faz 
gen, quod forma det effe rei, diſtingui, &ope- 
rari. Sie theilen fie ein 1) in fpecificam und 
genericam; 2) in formam ſubſtantialem und 
accidentalem ;3 in formam informantem, und 

afiken- 
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Format, wird von Büchern und Schrifſter 


4. 32. Blätter 


Format 


Formen 


ſubſtantialis und forma informans des Men⸗ 
ſchen; der Fuhrmann aber die forma aflittens 
des Wagens ſeyn. Die neuern Philofophi 
verwerffen ſonderlich die letzten beyden Pit | 
ciones meiſtentheils, und halten davor, daß die 
Seele vielmehr ein weſentlicher Theil des 
Menſchen, als die Form des menſchlichen Cör⸗ 
pers zu nennen ſey, und daß die wahrhafttige | 
Form aller nathelichen Coͤrper bloß und allein 
in der innern Beſchaſſenheit, structur und Zu⸗ | 
ſammenhang der groffen und kleinen Theile 
móe geſucht werden. Herr Leibnitz giebt der 
innern natürlichen Krafft, die er allen Cörpern 
zueignet, den Nahmen der formz ſubſtantialis, 
entelechiæ, monadis, &c. ſ. Lex. phil. 


fant, nachdem fie groß oder klein find. In 
io heiſſek dasjenige, da ein Bogen 2. Blätter, 
in Quarto oder Quart 4. Blatter, in Ockauo 
oder Octan 8. Blatter, in Duodecimo oder 
Duodetz 1e. Blätter, in Decimo Octauo 18. in 
Vigeſimo Quarto 24. und in zwey und dreyßig 
usmachet. 


Formatio, hat dreyerley Bedeutungen, als i) die 
Bildung der Frucht im Mutter⸗ Leibe bey 
Menſchen oder Vieh: 2) die Geſtalt oder Form, 
ſo den Artzeneyen gegeben wird, welche ſonſt 

dica⸗ 


Conſiſtentz heiſſet, und wie es das N 
ment leidet, unterſchiedlich iſt, als da iſt eines 
duͤnne, das andere dick, das dritte gar hart. 
Die Conſiſtentz der Syrupen if duͤnn und flüfs 
fio, der opiaten Confeetionen dicker, der Pfla⸗ 
fer am haͤrteſten; 3) wird kormario auch 
genannt eine Bildung oder Geſtalt ſo man m 
der Hand oder Instrumenten den, Artzene 
giebt, alfo find die Pillen rund, die Zucker⸗Kuͤ⸗ 
helgen in Scheiben, und die Pflaſter werden 
in die Laͤnge gerollt. b 

Forme, iſt eine Haͤrtigkeit oder Erſtarrung, ſo 
auf die hintern Knie⸗Beugungen der Pferde 
fällt, daß ſie davon gantz erſtarren. 

Formen, heiſt bey den Handwerckern das Mo⸗ 
dell erſt machen von demjenigen, was hernach 
in original ſoll gemacht werden. Item, heiſt 
es die Form zum Guß machen. Alſo haben 
die Kannengieſſer unterſchiedliche Schuͤſſel⸗ 
und Kannen⸗Formen, wie auch die f 
fer, Goldſchmiede und andere Honi 
mit Gieſſen und Schmeltzen de tallen um⸗ 
gehen. Es beſtehen aber ihre Formen aus un⸗ 
kerſchiedlichen Materien, als entweder aus 
Spaat, Gips, oder dem ſo genannten Bauern⸗ 
Sand, welcher letztere insgemein mit Gal- 
mige Waſſer, die andern aber nur mit gemei⸗ 
nen Waſſer angefeuchtet werden, dann drucket 
man die Figur hinein, beſtreuet es alles mit 
zart durchgebeuteltem Kohlen⸗Staube, damit 
die Materia nicht auf einander anklebe, ſchla⸗ 


get eine feiſche Materiam darauf, um die ande⸗ 


re Seite auch abzuformen, und klopffet alles 
vet zuſammen, hierauf eröffnet man bende 
Theile, ſchneidet den Einguß hinein, damit 
Materie richtig auf die Formen flieſſe, und laͤſ⸗ 
ſet ſie dann wohl ertrocknen. Es muͤſſen aber 
die Gips⸗Formen alfo eingekerbe n, daß 
fie fish leichtlich von einander theiten. Zu dem 
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Spaat und Sand aber hat man gewiſſer eiſer⸗ 
ner Flaſchen nöthig, welche die Materiam, die 
veſt darein geſchlagen wird, zuſammen halten, 
damit ſie nicht, (welches ſonſt gar leicht 
ſchehen kan) zerfalle; und auf diefe Art p 
gen die Goldſchmiede und Guͤrtler ihre Forz 
men zu machen, wiewohl auch die Guͤrtler und 
Knoͤpffmacher öſſters ihre Formen inSchiefer⸗ 
Stein grabenlaſſen. Die Formen der Roth- 
ſchmiede beſtehen aus einer beſondern Maſſa 
aus Thon, Sand und Haaren unter einander 
wohl vermenget, in dieſe wird das gemeinig⸗ 
lich aus Holtz geſchnittene oder gedrehete Cor- 
pus, wann es zuvor mit Oel beſtrichen worden, 
eingedrucket, zu benden Seiten abgeſormet, 
und wie wir bereits von den Gips⸗Modellen ge⸗ 
faget, eingekerbet, eröffnet, das hölgerne Cor- 
pus heraus genommen, der Einguß oben dar⸗ 
ein geſchnitten, die Formen wohl ertrocknet, 
und dem Gieſſer alsdenn zugeſendet. 

Form⸗ Etz, reich Erg, fo über den halben Theil 
Silber haͤlt. 

Formicz,f. Ameiſen. 

Form näſet fi) zu, wird geſagt, wenn der Blas- 

Valg verſlopfft iſt. 

Formſchneider, Figur = oder Schrifftſchnei⸗ 

der: dieſe Kunt ſcheinet mit der hoͤchſt⸗nuͤtzli⸗ 

t ſchon 


worden. Es pflegen aber die Formſchneider 
aller es Holtz, vornemlich aber das von 
X aum ‚beit aus⸗ 
zuleſen z wenn folches ſehr glatt und rein geho⸗ 


belt, wird es mit einem zart geriebenen Krei⸗ 
den⸗Grund gantz uͤberſtrichen, alsdenn von 
dem Formſchneider ſelbſt, fo er des Zeichens 
kundig iſt, oder aber von einem Mahler und 
Zeichner, die beliebige Figur auſgeriſſen, da 
denn der Formſchneider mit ſeinem, aus dem 
beiten und m yarteten Stahl gemachten 
Meſſergen die leeren Spatia fo ſcha Dh 

til heraus schneidet, daß die bloſſen 
Riſſe der Zeichnung nur allein ſlehen bleiben, 
und in dem ken auf demPapie 
riß und Schatten anzeigen, dieherg 
tenen Spatia aber das Licht und die W 
ben. Wann die spatia etwasgroß ſind, al 
wan in den Landſchafften, Falten an den K 
dern u. d. g. pflegen fie das Ausſchneiden d 
ſelben feltiren zu nennen. Alſo wiſſen fie aller⸗ 
ley Figuren ins Holtz zu bringen, als zierliche 
Verſal⸗Buchſtaben, mit mancherley Blumen⸗ 


2 


werck un athen, artige Leiſten und Final, 
davon die 2 rucker die Buchſtaben gerne 


vornen an, jene aber oben auf, und dieſe am 
Ende eines Wercks, oder bey dem Ausgange 
eines jeden Theils um die leeren Spatia zu vers 
meiden, und dem Buch eine deſto beſſere Zier⸗ 
de und Anſehen zu geben, zu ſetzen pflegen: Sie 
ſchneiden nicht nur Zierrathen, Züge und 
Laubwerck ſondern auch Thiere, Gefluͤgel, Land- 
ſchaſſten, Bilder, und was am meiſten zu ver⸗ 
wundern, gantz ahnliche Contrefaits. Der 
Nutzen dieſer eſtehet auch darinne, daß 


unſt b 


wenn fremde Sprachen in der Druckerey vor 
kommen, 


ó 
"fh 
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kommen, deren Buchſtaben giefen zu laſſen zu 
viel Zeit erfordern wuͤrde, folche, wie 
tze Zeilen dadurch konnen verſertige den 

Form Stoffer, iſt ein Eiſen, damit von den Berg: 
leuten die vernaſete Form aufgemachet wird. 

Formula, ein Formular, eine Regul; Muſter und 
Vorſchriſſt, nach welchen man etwas einrich⸗ 
ten fol, it. ein Recept, da nemlich die vom Me 
dico verordneten Medicamenta in eine richti⸗ 
ge Ordnung gebracht werden. 

Ferm-⸗Wans, iſt der Stein, fo beym volligen 
Zumachen des Zin meltz⸗Ofens im hin 
tern Theil auf dem Sohl⸗Stein gefuͤget wird. 

Form⸗Zacten iß eine gegoſſene eiſe { 
etwa 4. bis 5. Zoll ſtarck, und ander ie 
lang, womit der Herd oder im groſſen Herd die 
abgeteuffte Vierung bey der ge em belleidet iſt. 

Fornſer, iſt bey den Tiſchern ein dünn Blatt von 
allerley ſchöꝛ yol. 

Forntren, Arbeit kuͤnſtlich mit ſolchem 
Holtz au iĝ 

Forax bas 5 
beyden 5 iter welche 
wickelte Spann ⸗ Adern, fo aus f 
Marc ihren Urſprung haben, liegen. 
he Bewolbe. 

Fornix Semicylindricus, f. Tonnen-Gewöl 

Form, iſt der o ken aufdem Dach 

Forſt, ein groſſe ld, in w 
ih ai ifb 70 und darüber beſondere 

t werden. 
De 


Rx 


den in Unter 


dienten und For 
lich bereuten, 
fen dem Forſt⸗ M 
important ist dem Dber. 


nei iet man, welches eines F 
begerbe Foeſt⸗Haus, it der 
Meiſter wohnt; und g rſte Grantzen, heiſt 
man das Ende des Forſt⸗Reviers. 

Fort, Fortteſſe, das erſtere bedeutet einen kleinen, 
das andere auch einen groͤſſern beſeſigten Ort. 

Forte, ein muſicaliſcher Terminus, bedeutet, daß 
man ſtarck fingen fol. 

Fortrait, Cheval fortrait, ſagt man von einem 
Pferde, das überritten, und vom Leibe abge⸗ 
kommen iſt, indem ihm die zwey Nerven, ſo un⸗ 
ter dem Bauch ſind, erſtarret und eingeſchrum⸗ 

pelt. 
ortfäge, f.Caruncula, 

Joreieagen des Felds, [ Feld. 

Foſſa magna, heiſt die Höle der weiblichen 
Schaam, welche ſich ſehen laͤſt, wenn die Labia 
von einander gethan werden. 


ahn ich; es ines halben Fingers lang, und 

va eines Daumens breit; der Leib beſtehet 
| aus einer Schaale, welche beaun⸗gelb it, mit 
| kleinen weiſſen Flecken und Augen beiet, In 


| 
| 


Amboina fallen fie klein, in Banda aber groͤſſer, 
allwo man ſie gekocht iſſet. 
Fotus, ſ. Fomentum. 
Foucan Sarinamenſis, iſt ein Indianiſcher Vo⸗ 
gel mit einem ſeltſamen Schnabel, welcher 
bald roth bald ſchwartz beſchrieben wird. 
Fovea cordis, heiſt die Hert⸗Grube. 
Fourchette du Pied de Cheval iſt eine Art von 
ſehr weichen Horn, ſo ſich in der Mitte der So⸗ 
le erhebet, und gegen den Ferſen in zwey 
Theile thei let, gleich einer Gabel, davon es 
auch den Namen hat. 
Fourreau, iſt das geil oder Haut, ſo die maͤnnliche 
Ruthe des Uferds in fich verhuͤllet. 
Fraaß, in der Sprache die Speiſe, Nah: 
rung und der Raub einiger wilden Thiere. 
| Allofage man vom Baͤren oder Wolffe, daß er 
auf den Fr ausgehe. 
Fracht, heitt die Ladung der Schiffer und Fuhr⸗ 
leute, daher ein Fracht⸗Brief lectre de voickug 
ber über ein folch aufgeladen Guth dem 
Fuhrmann mitgegeben wird; bey den Schif⸗ 
n heiſt es Congoiſſement. 
io Fractionis, ein doppelter Bruch, oder 
Vue h von Bruch en, iſt eine Zahl, welche ei⸗ 
ichs an zeiget; wird ange⸗ 
Vörtlein von oder aus, 3E. 
Uthl. d. i. man ſolle 2. 
Deike thl. oder 6. Groſchen in s. Theile their 
len, und v 2 reye nehmen, macht 6. gr. 
alſo e u halbes aus 2 Viertel Loth macht 


| 


Frenulum, dassungen: Dandlein, iſt zuweilen 
be y den 7 bohrnen ſehr groß, faſt als die 
Zunge, und muß durch Huͤlffe des Chirurgi ge⸗ 
löͤſet werden. Frænulum penis, heiſt das ſubti⸗ 
le Haͤutlein, welches die Eichel mit der Vor⸗ 
haut vereiniget. Frænulum labiorum, das 
Baͤndlein, welches die Lefftzen der weiblichen 
Schaam zuſammen hefftet. 

Fragaria, Fragula, Trifolium fragiferum Erdbeer- 

Araut, waͤchſt an ſchattichten Orten, in Thaͤ⸗ 

lern und auf den Bergen, wird auch in die 

Gärten verpflantzet. Das Kraut ſamt der 

Wurzel treibt den Harn und die Monat⸗Zeit. 

Die Wurtzel in Haͤnden gehalten oder ange⸗ 

har wg aſenbluten und andere Blut: 

8 illen. Die Erdbeeren treiben den Urin 


Fraiſch. vird in Oeſterreich das ſchwere Gebre⸗ 
chen, die ſchwere Noth genannt. ſ. Epileplias 
Framboiſes, f. Simbeer. 

Franckfurt am Mayn, eine berühmte Reichs⸗ 
und Handels⸗Stadt, fonderlich wegen ihrer 2. 
proffe n Meſſen, als der Diter:und Herbſt⸗ Meſ⸗ 
fe, da von allen Orten Teutſchlandes und vie: 
len angräntenden Reichen und Landern Kaͤuf⸗ 
fer und Verkaͤuffer zuſammen kommen. Auf: 


Foſſilia, feynd aus der Erden gegrabene Mine- 


ralia. 
potok, oder See⸗Laus, if ein Indianiſches 
Thier, welches einer Carneel und einer Laus 


ſer den Meſſen hat ſie ſtattliche Nahrung von 
den Tranſito-Güthern, die von unten den 
Rheinſtrohm herauf, nach Schwaben, nach der 
Schweiz, oder gar nach Italien gehen, items 

von 


I. 


von 
Graf 
in ei 
Buch 
in 2 
Rei 
Guͤlt 
Grof 
fingi 
Cou! 

oder 


Kay 
Kreil 
fer, 
Wei 
Ber. 


dopi 
grai 
fürt 
waͤh 
vor 

Mol 


wer 
Bri 
pro 
und 
che 

gegi 
von 
ſelt 
wel 
mel 
hali 
gan 
gan 
be t 


n 728 

lang, und 
b beſtehet 
lb iſt, mit 
sient, In 
er gröͤſſer, 


cher Vo⸗ 
welcher 
d. 
Art von 
der So⸗ 
in zwey 
davon et 


aͤnnliche 


e, daß er 


10 Fuhr⸗ 
void 
$ 
ith dem 
»Schif⸗ 


h/ oder 
elhe ei- 
d an 
ug, J. C. 
olle 2. 
ile thei⸗ 
bt 6. gr. 
macht 


uweilen 
als die 
urgi ge⸗ 
as ſubti 
er Bor: 
m, das 
iblichen 


beers 
in Thaͤ⸗ 
in die 
imt der 
at⸗Zeit. 


en Urin 


Gebre: 
plias 


Neichs⸗ 
ihrer 2. 
ſt⸗Me 
nd vi 
n Kaͤuf⸗ 
Auſ⸗ 
ing von 
en den 
lach der 
„ item, 

von 


729 


Franckfurt am Mayn 


Franc 
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von den vielen untliegendeit Fuͤrſtlichen und 
Gräflichen Höfen. Es wird aber allhier und 
in einigen am Rheinſtrom gelegenen Dertern 
Buch und Rechnung mehrentheils gehalten, 


in Thalern, Kreutzern und 
Reichsthaler hat allda ander 
Gulden, 22. und v. halben Batzen, 

Groſchen, 45. Albus oder W { 
fingiete Wechſel⸗Kreutzer, oder ge 


Hellern. 
halben Reichs⸗ 


Ein 


). Kreutzer 


Le Kane, 1 Reichs⸗Gülden it 2. Drittel th. 


oder fo viel, ald ſechzehn gute Groſchen, ba 
20. Kaͤyſer⸗Groſchen, 30. Weiß⸗ 
I. Batzen 


15. Batzen, 
pfennige oder Albus, 60. Kreni 
Hat 2. Albus oder 4. Kreutzer T. g 
kleine Petermaͤnngen machen s 
fi derthalben 
J. Kreußer 


ler hats. Ko 

oder 100. Kreutzer. I. K 
20. Kreutzer 30. Heller. Die Die 
4 feit 12u. auf Judica eingeläutet, 


icke hat 


darauf am Sonntage Quafimodogeniti an; 


Vorhin aber hat fie auf Judica ih 
genommen. Die Herbſt⸗Meſſe wir 
tet auf Maria Himmelfahrt, da 4t 
doppelte Zoll anfangt, und fuͤr die 
Franckfurt nicht länger, als 
fir die Fremden aber die gan 
waͤhret; und faͤngt an im Sept 
vor Maria Geburt, wenn ſelbi 
Montag, Di 


nſtag oder Mittwoch fal 


1, hat 


hat 4. Hel⸗ 


eller. 1. Albus oder 
hat 2. Kreu⸗ 


Th 
Kreutzer, 
10. Albus, 


und fi 


dein 
salet 
D. 


ien Geburt, 


hindurch 


er aber aufn Donnerſtag Freytag oder Sonn⸗ 
abend, ſo fängt gedachte Meſſe des Sonn⸗ 


tags hernach an, fo aber gemeldt. 
nen Sonntag kommt, fo ik amf 
der Anfang der Meſſe. Die 
3. Wochen, und nennet man die e 
die Acceptir- W 
die Wechſel⸗Brie 
fang nehmen, und cont 
gende Woche des Dienſtag 
9 Uhr, mach welcher Zeit 
net, ndern wegen nicht g 
ptation darüber proteſtiret wird. 
re Woche nennet man die Zabl⸗2 
deren letzten Tag, als den 
Wechſel⸗Briefe vor der So 


ii 


fe zu aceeptiren 
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it 


fo wohl aufer als in der if 
fel-& tadte in Europa gewech 

werden heutiges Tages auf 2 
Briefe in cour. und Banco gezog 


e, in welcher des J 


t en Unterg 
bezahlet oder proteſtiret feon muͤſſen. Es kan 


N, 


Tag auf ei⸗ 
igen Tage 


fen wabren 


tie Woche 
Montag 
ihren An⸗ 


big nechſt fol- 


ittag gegen 


iılarion gegbn- 
chehener Acce- 


Die ande: 
che, auf 
nd, alle 


alle Wech⸗ 


jene zu 31 


pro cento, dieſe aber zu 36. mehr oder weniger, 


und wird die Valuta in Muͤntz bez 
che gegen waͤrtig ein halb biß ein 
gegen grobe Sorten diſſeriret 

von Amerdam auf Fran 
ſelt wird, geſchiehet meh 
welches, weilen fol 
mehr zu haben, der 
halb in Ediet, (w 
gangbaren zwey Dritteln grant 
gangen Thalern beitehet) und d 
ke in Muͤntz (als Albus, Batzen, 


et igen Ders 
hes in all 


ahlet, wel⸗ 
bro cento 
Was aber 


Meſſe wird 
at 


wg | 


und Petermanngen) mit q. pro cento bezahlet 
wird; z. E. Es wuͤrde von Amſterdam auf 
Seanckfurt 100. Thlr. in courant gezogen, ſo 
wird die Valuta mit 104. Thlr. halb in Ediet 
entrichtet. Auf Antwerpen wird faſt eben 
wie auf Amſterdam gewechſelt. Von Franck⸗ 
furt auf Hamburg, wird d ehends in 
Banco gewechſelt, da denn fúr 100. Thlr. Ban- 
co 136. Thlr. Muͤntze, mehr oder weniger, be⸗ 
zahlet werden. Auch wir zuweilen in neuen 
Branden f meburgiſchen zwey 
Drittel⸗E ren gewechſelt, da denn der Agio 
ſich gemeiniglich richtet nachdem ſolche Gel⸗ 
der gegen h e Münge variieren, welches off⸗ 
ters 43. 4. biß 5. fl. fich bet Von fam- 
t wird insgemein 
ins traßiret, alfo daß vor 00. Thlr. Ban- 
vg dahier ohngeſehr 136, Mini 
Von Franckfurt auf Coln 
wird auf zweyerley Akt gewechſelt, nehmlich 
in Courant per 78. Albus Ci lniſch, welches in 
allerhand kleinen dortigen gangbaren Muͤntz⸗ 
Sorten beſſehet; und per 80. Albus welche iv 
dann in Brandenburgiſchen 2. Dritteln ent 
richtet werde nun in Courant per 78. 


burg aber nach Franck 


traßiret wird, y en 
Franckfurter und Cd Münte kein 
d; wenn aber pers Albus gehan⸗ 


ckfurt 4. 
die Art 
on Cöln 
ß die Ub- 


delt wird, gewinnet Ci 
veniger. 
b der Wech 


; tel Brandenburgiſ 

giſche zwey Drittel bezahlet, das üb 

Viertel aber in daſigen 2. und 4. Groſchen 

Stuͤcken entrichtet. Und zahlet man in 
anckfurt vor 100. Thlr 

4. Thlr. in 


Banco gemechfelt, und d 
gerechnet, 24. pro cento agio , m 
niger. 

Frauckfurt an der Oder hat auch jaͤhrlic 
drey conſiderable Meſſen, und iſt hier die rech⸗ 
te Ni chen Wans 
ren. Die drey Meſſen find 1) den Montag nach 

Reminilcere, 2) den Montag nach M 

retha, und 3) den Montag 

welche febr wohl beſuchet werden von P 

hleſiern, Sachſen, Hamburgern und andern 

Dieſe bringen nicht nur ihre ! 

Früchte, fremde Waaren und Manuf 

dahin, ſondern pfleg gen einander ab⸗ 

he Die Commodité, fý ſie hierzu! 
derlich in dem vorbeygehend 
dem aus der Spree in die Oder 

n, bey 

en Orten her die Waaren 


hr oder we⸗ 


Franck 


— — 


————— 


— — 
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Oceani nach Terra Neufe, Africa und Ame- 
rica, feiner eigenen Früchte und Wagren hal- 
ber nach unterſchiedlichen Europaͤiſchen See⸗ 
Hafen, zu Lande aber von Tours und Lyon 
aus, in Friedens⸗Zeiten nach Teutſchland; 
wiewohl iv che Handlung um die Helſſte anietzo 
geringer ift, als fie vor so. Jahren geweſen, 
$ nicht allein das Etabliſſement der 
Frantzöſiſchen Fluͤchtlinge hin und wieder in 
Teutſchland verurſachet, ſondern auch, daß 
man ſelbſt angefangen, das Commertiumbef; 
fer, als vor dieſem geſchehen, zu behertz sigen. 
Wir können aber diejenigen Waaren, ſo aus 
Franckreich gebracht werden, gar fuͤglich in nö: 
thige und unndthige eintheilen, unter welchen 
fehe viele vergebliche Galanterien und andere 
leicht entbehrliche Waaren ſeyn, welche mehr 
ſchädlich als nuͤtzlich. Diejenigen aber, fo zur 
Nothwendigkeit dienen, find meiſtens Wein, 
Saltz, Glas, Farb⸗Waaren, Manufaecturen von 
Seiden und wollenen Stoſſen, Clinquaillerie 
oder kleine Eiſen⸗Waaren, ſo die dahin han⸗ 
delnde See⸗Staͤdte an ſtatt ihrer Waaren wie- 
der mit berans nehmen. Waaren, die aus den 

Teutſchen See Skaͤdten dahin gebracht wer⸗ 
5 ſind meiſtens Waaren, als Breter 
und Maſten, etwas Korn, Stahl, Blech, Meſ⸗ 
fina, Drat, Theer, Flachs, Hanff u. d. g. dafuͤr 
fie obgedachte Waaren wieder zu uns heraus 
ſchicken. Die Schiff Fahrten aber, ſo dahin 
angeſtellet werden, geſchehen aus der Nord- 
und Oſt⸗See, abſonderlich nach S. Malo, Nan- 
tes, Rouen, Bourdeaux chelle. Aus 
Franckreich hingegen gehet hernach der groſſe 
Handel wieder nach Alexandria, Aleppo, 
nach den Inſuln des Archipelagi, Conſtanti⸗ 
nopel, nach dem Golfo di Venetia und Barba⸗ 
rien, nach Algier u. d. g. Durch gantz Franck⸗ 
reich wird Buch und Rechnung gehalten in 
Livres oder Pfund, Sols und Deniers. 1. Efcu 
oder Crone hat 3. Livres, 60. Sols oder 720, 
Deniers, Louis Blanc oder gemuͤntzter Louis 
in Silber, gilt als ein Eleu 3. Livres oder 60. 
Sols, 1. Wechſel⸗Crone hat 45. Sols. 1. Livre 
oder Franc hat ao. Sols, und i. Sols hat 12. De- 
niers. 1. gemuͤntzter Louis in Gold, Louis 
dor genannt, gilt u. Livres 15. Sols alte, und 
14. Livres neue Muͤntze. 1, ditto demi-Louis 
gilt s. Livres, 18. Sols alte Münze, und 7. Li- 
vres neue Muͤntze, 1. Piſtole gilt 11, biß 12. Li- 
vres alte Muͤntze und 14. Livres in neuer Muͤn⸗ 
tze. 1. Eſeu d' or gilt 6. Livres alte Muͤntze, 


und 7. Livres neue Muͤntze. 1. halb Efeu d' or 
gilt 3. Livres alte Münge, und vierdtehalben 


der Louis d' 

An. 1713. den 1. Decembr. Livres 19 
1714, den 1. Febr. 19 
den 1. April. 183 

den . Juni:: 18 

den . Septembr. „2 „ 17 

den ».Decembr, — 16 > 

1715. den . Martii -+ — 18 


den 1. Junii — — j 14 
Auf dieſen Fuß, nehmlich der Louis d or Alg. 
Livres und Der Louis bl. 33 Livres, blieben 


die Species biß nach Abſferben des vorigen Kô- 


or 


10 Sols 


Franckkeich 


Livres neue Müͤntze. I. Liard iſt 3. Deniers, 


und 1. Deux Liard ift 6. Deniers. Die alte 
Muͤntze iſt auf 20. pro Centum erhoͤhet, ſo,daß 
eine Crone von 60. Sols zu e. Sols in neuer 
M Lunge gerechnet wird. Diefer Erhöhung we⸗ 
gen kan man fagen, daß keine Eleus mehr in 
Franckreich find, welche 3. Livres gelten, ins 
dem der alte Louis blane (fo zwar dem i inner⸗ 
lichen Werth nach anfaͤnglich darzu gemuͤn⸗ 
gef worden, und ohngefehr fo viel als . Rthlr, 
in ſpecie in ſich gehalten) ſchon ſeit ſehr lan⸗ 
ger geit nicht mehr 3. Livres gegolten, ſondern 
es iſt ſolcher nach Erſorderung des Staats⸗ 
Intareſſe halb biß 3. Livres 16. Sols Tournois 
erhoͤhet, bald zu andern Zeiten wiederum auf 
3. Livres 14. Sols big 3. Livres 5. Sols (bie 
Louis blanc È Ke. a propotion) niemahls 


aber wieder big auf 3. Livres abgeſetzt / auch 
iezuweilen gar durch umprägen oder Umſtaͤm⸗ 
peln verändert worden; eine gleiche Bewand⸗ 
nis hat es auch mit dem Louis d'or oder pi- 
ſtolles, deren die alten zwar anfänglich We. 
Livres (die doppelten 22. Livres &c. Jgemi 
get worden, um erſt beſagter Urſachen willen 
aber ind ſolche auch bey jeglicher Veranderung 
der ſilbernen ſpecierum und nach Propor- 
tion biß auf 14. Livres erhöͤhet, her nachmahls 
wieder bif auf re. Livres, niemahls aber wie⸗ 
der big auf 11. Livres abgeſetzt wor en; dieſe 
Veränderungen des Auf⸗ und Abſetzens und 
pelns derer alten 5 hat biß 
An. 1709. gedauret, da alles alte Geld gantz 
und gar berbothen un d befohlen ward, ſolches 
mit ž von den bekannten Muͤntz⸗Zettuln in 
die Muͤntz⸗Haͤuſer zu bringen, allwo die Speci- 
es eingeſchmeltt, die Mint: Zettel aber caßirt, 
und vor beydes neue und ſchwerere Species 
(iedoch von gleichem Titre wie jene) gege⸗ 
ben würden. Vor dieſem giengen der Louis 
blanc 16. Stuck und von den Louis d' oro. 
Stuͤck auf 1. fund, und muſten jene ày. Li- 
vres, diefe aber & 20. Livres das Gtit 
A und doppelten à proportion) 
j ch Cours haben, und das 
ſo 15 biß endlich, da bey letzt⸗ erfolgtem 
Frieden Engelland und Holland auf die Reſor⸗ 
mation ſolcher erhöheten „ drun⸗ 
gen, und daß ſie zu Jaeilititung des Com- 
mercii mit dein Werth der Ihrigen eonſor⸗ 
miret werden mochten; fie der Koͤnig nach 
und nach wieder auf den innerlichen Werth 
abgeſetzt, alſo, daß ſie hernachmmahls gelten 
muſten, nemlich: 
Livres 20. 


der Louis blanc Livres 5. 
Livres g 7 = 6 
— 15-6 
ne 
1898 
5 
. 
Ra 5 a = 10 
niges, und zu Ausgang des Jahrs 1715. da ber 
unausſprechliche Geld⸗Maugel und gäntzlich 
abgeſtorbene Credit denVobel auf die ungleiche 
Gedane 


an ne 
a 6.1 
Sch 
(von 
nige, 
und 
6. N 
Pari 
ſind 
in C 
die 
oder 
wirt 
ten 


u 


5 
ger 
han 
let. 


res, 


wo 


D 


Jeniers, 
Die alte 
t, ſo, daß 
n neuer 
ung we⸗ 
mehr in 
ten, ins 
n inner: 
gemuͤn⸗ 
. Rthle, 
ehr lan⸗ 
ſondern 
Staats- 
Curnois 
rum auf 
s die z 
iemahls 
y auch 
mtaͤm⸗ 
ewand⸗ 
dex bi- 
ch — 
geming 
1 willen 
derung 
’ropot- 
hmahls 
ber wie⸗ 
t5 dieſe 
us und 
hat biß 
ld gantz 
ſolches 
tuln in 
s Speci- 
aßirt, 
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) gege⸗ 
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a 5. Li- 
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rtion) 
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Gedancken brachte, daß der Geld⸗Abſatz daran 
ſchuld, biß ſich der Regent gemuͤßiget fand, die 
Species wieder auf den erſten Fuß nemlich auf 
20. Livres den Louis d' or und aufs. Livres 
den Louis bl. zu erhohen, es iſt aber auch dabey 
nicht geblieben, indem man ſeit kurtzem auch 
diefe wieder eingeſchmeltzet, und noch immer 
an neuer Muͤntze à 30. Liv. der Louis d or und 
à 6.Liv. der Louis bl. fabrielret. Die kleinere 
Scheide ⸗ Munten beſtehẽ in fols marquees 
(Lon ſehr ſchlechten Zuſatz) die gelten 18, Pie 
nige, und dann gantz Kupferne Muͤntze 
und Doppel⸗Liards, deren jene 
6. Pf. gelten. Sonſten wird von H 
und Rouen ordinari gewechſelt 

ſind 2. Monat FF ato, des Mechfelz 
in Cronen von 60. Sols, wofür in H 
die Voluta à 40. Schilling Luͤbiſch 
oder mehr / per Crone in Banco a e 
wird; allda bezahlen fie mit allerhand gemuͤntz⸗ 
ten Frantzoſiſchen Gelde & 72. Sols per Eror 

eue Muͤnte. Von Paris nach Hamburg 
daten die Briefe à 2. Ufo auf Rihlr. à 48. 
Schilling, und von Rouen inMarck⸗Luͤbiſch di 
Banco geſtellt, die Valuta aber mit 30. weni⸗ 
ger oder mehr, pro Centum Lagio, in aller- 
hand gemuͤntzten Frautzdſiſchen Gelde bezah⸗ 
let. Zu Lyon find jahrlich J. Meſſen oder Foi- 
res, nemlich: 1) La Foire des Rois, oder der 
3. Könige Marckt, welcher allezeit ſeinen Anfang 
nimmt im Januario des Montags nach Heil. 
Drey⸗Koͤnigen⸗Tag. 2) La Foire desbasques 
oder der Of ; cher 
April auf S. Niſiers-Tag. 3) LaFoire © 
oder Auguſt⸗Marckt, welcher anfang 
Dominici-Zag den 4. August. 4) La E 
Touts- Saints, oder Allerheilig 
welcher anfängt auf St. Huber 4 
Foire hat ihr Payement ober Bezahl⸗Zeit, 
und faͤngt ſich an, die Zahlung 
erſten Marckts, den n. Martii, welche ge- 


nit Le Paye- 
ahlung, ſolche 
waͤhret den gantzen Monat durch biß auf den 
letzten Tag. 3) Den 1. Septembr. le Payement 
des Aoutt, ober Auguſt⸗Zahlung, felbige endi- 
get ſich den letzten dieſes Monats. 
Decembr. le Payement des Touts- 
oder Allerheil Zahlung, welche den letzten Dee. 
auf den Neuen⸗Jahrs⸗Abend ihre Endſchafft 
erreichet. Man wechſelt von Hamburg ab auf 


ſolche Foires oder Meſſen, und ſtellet die Brie: | 


fein Cronen von 60. Sols, oder in Eronen d'or, 
lede von 20. Sols, die Valuta aber wird à 40. 
Schilling Luͤbiſch, weniger oder mehr, pro ei⸗ 
ne Crone in Banco bezahlt. Dieſe Wechſe 
Briefe werden im Anfang folcher Payements 
gcceptirt, und damit big auf den ſechſten Tag 
continuiret, bey Ermangelung ſolcher Acce- 
ptation aber daruber proteſtiret. Was ab 
die broteſtation wegen nicht e 

zahlung anlanget, ſo muß 

zwiſchen dem dritten Tag, nach 

gedachten Payements. Zu Bourdeaux, allwo 
grofe Handlung mit Wein und Brantewein | 


geſchicht, werden jährlich im Monat Martit 

und Novembr. auchgroſſe Meſſen gehalten, es 

wird aber von Hamburg ab dahin, und auch auf 

Nantes und Rochelle wenig gewechſelt; wenn 

aber gewechſelt wird, fo ſtellet man die Brieſe 

ebenfalls, wie auf Paris und Rouen az. U ſo in 

Eronen von 60. Sols, und bezahlet die Valuta 

à 40. Schilling Luͤbiſch, weniger oder mehr, 

pro Crone in Banco; von dannen aber felen 

fie die Wechſel⸗Brieſe in Cronen à 40. Schil⸗ 
ling Lübifch, weniger oder mehr, pro Crone in 

Banco in Hamburg zu zahlen, die Valuta aber 
wird à 3. Pfund pro Crone vergnuͤget. Von 
Paris, Rouen, Bourdeanx, Rochelle und Lyon 
wird auf folgende auslaͤndiſche Plaͤtze gewech⸗ 
ſelt, als auf Amſterdam und Antwerpen in 
Eronen à2. Ufo zu etliche 80. Grooten Flåm. 
für jede Crone, weniger oder mehr / zu zahlen. 
Auf Londen in Cronen zu 46. & 47. Pfennige 
Sterlings, weniger oder mehr, pro jede Ero- 
ne zu zahlen Auf Venetia in Ducati di Ban- 
co Valuta à 108. Eronen, weniger oder mehr, 
pro 100. Ducati di Banco. Al urtan 
Mayn, in der Mefe, Wechſel⸗Geld Valuta à 
100, Cronen hr 102. & 103. fl. mehr oder mes 
niger, Wechſel⸗Geld. Auf Leipzig in Rthlr. 
Courant Valuta à 110. Cronen von 3. Livres 
pro 106. Rthlr. Courant, weniger oder mehr. 
Auf Nuͤrnberg und Augſpurg in Rthlr. Cour. 
Valuta à 100. Cronen von 3. Livres pro io. 
Rthl. Courant weniger oder mehr. Auf Mar- 
feille in Cronen von 60. Sols, Valuta à I. we⸗ 
niger oder mehr, pro Centum Lagio, bald mit 
Avance, bald mit Danno, € d auch von 
einen Platz in Franckreich auf den andern mit 
1. weniger oder mehr pro Centum Lagio, bald 
mit Avance, bald mit Danno gewechſelt. Als 
le Wechſel⸗Brieſe in Franckreich haben nach 
Verfall⸗Zeit 10. Diſeretions- Tage, ehe ſie mit 
Proteſt zu belegen ſind. 

Franco, Frangue, wird auf die Briefe geſchrie⸗ 
ben, und bedeutet, daß das Poſt⸗Geld ſchon da⸗ 
von bezahlet worden. Daher Franquiren, die 
Briefe frey machen, das Poſt⸗Geld zahlen. 

Franco di ſpeſe, worunter begriffen it Proviſi- 
on, Maͤcker ey und Brief⸗Porto. 

Frangula, f, Faulbaum. 

Frantzoſe / ſ. Gallicus morbus. 

Frangoſen⸗ Holtz, f. Lignum ſanctum. 

Frantzöſiſche Beulen, f. Bubones. 

Frantzoͤſiſche Dächer, f. Toits a la Manſarde. 

Franczsſiſche Ruthe, |. Toiſe. 

Frantzöſiſcher Stab, ſ. Aune. 

Frauéen⸗Eis, Glacie Maria, Marien⸗Glas, 
Speer ⸗Glas, iſt ein platter Stein, doch weiß 
und durchſichtig, kan in einen Hauffen duͤnne 
Blätter und Taͤſlein zertheilet und geriſſe 
werden; wächfet insgemein in einer laͤnglich⸗ 
ten und viereckigten Figur, iſt ſehr zart, und 
faſt wie Talck anzugreiſſen. Vor dieſem iſt er 
auch Selenites genennet worden. ſ. Specu- 
laris Lapis. 

Frauen oder Venus- Haar Capillms Veneris, Adi a 
antum nigrum, iſt ein Kraut, ſo aus Welſchland 
kömmt. Es wird zu einer Lauge gebraucht, 
nach welcher die Haare ſchön und dick wachſen. 

Frauen ⸗ Aung, Aömiſche Salbey, Mentha 

Saracenis 
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Saracenica, Salvia Romana, Coflus hortorum ein 

Kraut, deſſen Blätter eröffnen, ſaubern und 

zertheilen. 
Frauen⸗ Tabel, f. Umbilicus Veneris. 
Frauen⸗Spiegel, f. Onobrychis. 
Frauen⸗Vehr⸗Diſtel, ſ. Carduus Mariæ. 
Fraxinella, f. Didamnus albus. 
Fraxinus, ſ. Eſchen⸗Haum. 
Fregatte, wird ein See⸗Vogel genannt, der 
nicht groͤſſer iſt als ein Hun, und hat einen gar 
ſieiſchichten Magen. Der Hals if eben nicht 
zu lang, der Kopff klein, die Augen groß und 
ſchwartz, und das Geſichte ſo ſcharff als des 
Adlers. Der ſchwartze und gantz gerade 
Schnabel ift ziemlich dicke, und 6. biß 7. Zoll 
Lang, der Obertheil iſt iedoch in etwas ge⸗ 
kruͤmmt, als wie ein Hacken. Er hat gar 
kurtze Pfoten, und daran zwey Greiffklauen, 
als wie die Geyer, die find gantz ſchwartz, und 
die Fittige gantz unglaublich groß, denn ſie 
mehrmahls 7. biß 8. Fuß, von einer Spitze zur 
andern haben. Der Vogel kan ſich fehr ſchwer⸗ 
lich von den Aeſten heben, wenn er aber ein⸗ 
mahl im Fluge ift, fo ſtreicht er unermuͤdet 
durch die Lufft, und hält die Fittige fets aus: 
gebreitet, ohne dieſelbigen gar farc zu bewe- 
gen. Wenn ihm der Regen oder der ungeſtuͤme 
Wind will zu beſchwerlich fallen, ſo erhebet er 
ſich hoch in die Lufft, ſo, daß man ihn gar bald 
aus den Augen verliehret. So hoch er aber in 
der Höhe, kan er doch nur zu ſcharf dahin ſehen, 
wo die Dorados die fliegenden Fiſche jagen. 
Denn da ſchieſt er Pfeile schnelle herab, und 
wann er noch etwa 10. oder 12. Ellen weit vom 


Waſſer ik, ſtieget er in die Runde herum, und 
Laͤſſet fich unvermercklich tieffer und tieffer 
herunter, big gantz aufs Waſſer, und wo die 
Jagd gehalten wird, da er denn die kleinen 
Fiſche mit dem Schnabel oder mit den Klauen 
anpa 


et, ſo bald fie fich nur über das Waſſer 
Biß weilen entfernet er ſich mehr als 
len von dem Lande, und wegen ſeines 
en Fluges haben ihn die Einwohner 
in America dieſen Nahmen beyge⸗ 


inen groſſ 
Kamm, oder vielmehr Bart, unter dem Hal: 
fe, als wie bie Haͤne. Die Weiblein haben nichts 
dergleichen, ihre Federn ab d meiſſer, in: 
ſonderheit am Bauche. Die Felſen in der See 
und auf den unbewohnten Inſuln dienen ihnen 


weil 

und ung, von Erkältung herruͤhrend, wo 

nicht ig zu vertreiben, zum wenigſien doch 
recht wunderbahr zu mildern. 

Fregio, f. Fries. 

Erein, das Gebiß, iſt ein Eifen, ſo man in den 
Mund des Pferdes thut, ſolches in Gehorſam 
zu halten. 

Fremoe⸗Liebſtöckel, f. Liguſticum verum. 

Frequentato, hedeutet in der Mufe ſo viel, als 
mit recht! er Stimme, wie man ordinair 
zu fingen pfeget; nicht zu ſchwach und nicht zu 
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Freſeo malen, if, wenn man eine trockene 
Mauer mit Moͤrdel bewerffen laͤſſet, und alfo 
auf den naſſen friſchen Kalck mahlet. Es muß 
der Mahler, fo viel er bewerffen laſſen, alfofort 
übermahlen, ſonſt vertrocknet der Anwurf 
ſammt der darauf angefangenen Arbeit alfy 
hart, daß ſolche hernach mit dem darneben zu 


vereinbaren, noch denſelben annehmen kan. 
Die Farben verſchwinden anfänglich al frefco, 
wenn fie aufgeſtrichen werben, kommen aber 
hernach, ie mehr der Kalck trocknet, wiederum 
hervor. In Engell⸗ und Niederlanden wird 
diefe Art in treſco nicht gebraucht, weil ſolche 
wegen der feuchten gefalsenen See⸗buſſt allda 
nicht dauren kan. A 

Fretters, |. Bohnhafen. 

Frey⸗Bürſche, Libera Venationes, find an einigen 
Orten ſolche Hölt er und Gegenden, darinnen 
die Landes⸗Herrſchafft einem iedweden zu ja⸗ 
gen erlaubet. Dergleichen giebt es auf den 


Thuͤringiſchen Grentzen. In dem Wulxten⸗ 
bergiſchen beit Freybuͤrſche ein e 
Krafft defen in gewiſſen Gegenden ieder 
das Wild und Voͤgel zu jagen und zu fahen 1.) 
fugt iſt, weil niemand keine abſonderliche Jagd⸗ 
Gerechtigkeit auda hat. Dergleichen Gegen⸗ 
den es in Schwaben viel giebt. 

Freyes, heiffet auf Bergwercken, fo nicht gemu⸗ 
thet, ober hinwieder aurägig worden ſſt/ und ei- 
nem iedweden frey pehet, Muthung darauf ein 
zulegen. Es fallet aber eine Zeche auf mancher: 
ley Art ins Freye, als ) wenn ſolche nach ge 
ſchehener hung ohne ſonder Zulaſſung 
des Bergmeiſters binnen 13. Tagen nicht beſtaͤ⸗ 
tiget wird. 2) Wenn der Lehn⸗Traͤger den in⸗ 
liegenden Zettel nicht zu rechter Zeit erlangt. 
3) Wenn auf ſolcher Zeche afer erlangten eiſt, 
wöchentlich zum wenigſten nicht Drey antah: 
rende Fruͤ 
tet, und ſelbige von einem andern frey gefahren 
wird. 4) Wenn in vier Quartalen das ordent⸗ 
liche Reeeß⸗Geld unabgefuͤhret bleibet. 

Freyfahren, heiſt, eine Zeche frey erkennen, 
wenn von dem Geſchwornen innerhalb 8. Tas 
gen in 3. Fruͤh⸗Schichten keine Arbeit vor Ort, 
und fong in der Gruben befunden worden. Ei 
heiſt auch Freymachen. 

Freyheit, |. Libertas. 

Freyſamkraut, f. Jacea. 

Frey⸗Schürßfen, wenn der Bergmeiſter einem 
vergoͤnnet, hin und wieder auf eine gewiſſe Zeit 
und Revier zu ſchuͤrffen, und einzuſchlagen, 
alſo, daß er in gewiſſer Zeit nicht muthen noch 
beſtaͤtigen darff. l 

Grey: Treppen, find ſolche Treppen in der Bau⸗ 
Kunſt, welche auſſen vor der Haupt ⸗Thuͤre eiz 
nes Gebaͤudes, oder vor Altanen unbedeckt und 
offen angeleget find. 

Fricaſſé, heilt, das in einer Pfanne geröftete und 
zugeriehtete Fleiſch; und frieaßiren, folh 
Fleiſch zurichten; it. verpraſſen, durch die 
Gurgel jagen. 

Fricatio, eine Reibung, welche entweder trocken 
oder feuchte gesicht, und zwar jene wit tro⸗ 
ckenen n en Fuͤchern, dieſe mit Hel, Waf- 


Harck. i 


fer, oder andern liquoribus. 
Friede 


Schichten zu 6. Stunden gearbei⸗ 


ſtehen kommenden Anwurff ſich nicht mehr 
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trockene 
und alfo 
. Es muß 
1, alſofort 
Anwurff 
irbeit alfy 
arneben zu 
icht mehr 
men kan. 
al treſeo, 
men aber 
wiederum 
iden wird 
veil ſolche 
tufft allda 


m einigen 
darinnen 
den zu ja⸗ 
5 auf den 


Wuülten⸗ 


che Jagd⸗ 
n Gegen⸗ 


ht gemu⸗ 
ſt, und ei; 
wanf eim 
mancher: 
e nach g 
Zulaſſung 
icht beſtaͤ⸗ 
er den in⸗ 
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eh anfah⸗ 
1gearbei⸗ 
gefahren 

s ordent⸗ 
et. 
erkennen, 
ib 8. Zas 
vor Ort, 
den. Es 


ter einem 
viſſe Zeit 
kblagen, 
hen noch 


der Bat 
Thuͤre eis 


deckt und 


ſtete und 
en, ſolch 
urch die 


Friede 


grlede wi ven, heiſt, wenn der Saltzgre 


73) Friede Feiſch Geſtübe 


zu 
Halle den Thal⸗Leuten bey ihrem Pfingſt⸗Bie⸗ 
ke, auch ordentlich alle Jahr, des Tages vor 
dem Weynacht⸗Feſte, in der Obrigkeit Nah⸗ 
men, gebietet, daß fich niemand zaucken, rauſ⸗ 
ſchlagen, oder andern Unfug treiben ſoll, 
un legt: erwehnten Tage mit einigen 
ſonderlichen Ceremonien im Thale an dem | 
Teutſchen Brunnen verrichtet wird. k 
Fries, der Borten, Zophorws , la Frifè yil Fregio, if 

in der Bau⸗Kunſt der mittlere Theil des 

Haupt⸗Geſimſes oder Gebaͤlckes. ſ. Math. | 

Lexicon. | 
Fr 


Frieſel, f. Purpura. 


iſt eine Sorte grob wollen Tuch. 


Paii, werden bey den Medicis diejenigen ge- | 
nennet, welche zum Kinderzeugen untuͤchtig 
und unvermögend find. | 

Frigus, f. Kälte. 0 

la Fripperle, Trödel: oder Krempel⸗Marck, la 
rigatteria, ein Kram von alten Kleidern und 
Haus: Geräfhe,altenInftrumenris Büchern, 
Schildereyen, zinnern und eiſernen Geſchir⸗ 
ren und dergleichen. a f 

Friſch, heiſt bey Bergwercken fo viel, als was 
noch nicht tobt gebrannt, ſondern noch Mif- 
fig if. j . f 

Friſch⸗Bley, heilt, das nicht gebrauchet if; it. | 

das entweder aus dem Erg geſchmeltzet, oder 

vom Anfrifchen kommen, und gar kein oder we- 


ſe geſetzet werden, al⸗ 
ſen allzu ſehr ſammlet, und 

im Heerde vor 
cke Geblaͤſe 


d zu wer 

das Ei fe 

nicht flieſſen will, ſondern ſich u 
die Form ſetzet, und durch das farei 
nur wieder hart und kalt geblaſen wird, da⸗ 
durch denn, wenn man der Sache nicht bey 
Zeiten vorkommt, ein ſolcher hoher Ofen zu 
des Hammer⸗Herrns gråten Schaden wohl 
gar ausgehen muß. 

Friſchen, heiſt, Gl 
Schmeltz⸗Of 
nemet, wenn die Gaͤnſe oder Gaͤuze auf den | 
Eiſen⸗Haͤmmern geſchmeltzet werden, daß man 
das Eiſen davon zu verſchmieden gebrau 
fan. ine Jeche mit Stoll⸗Oer 
ſchen, ift fo viel, als, eine Zeche mit Stoll 
teri 

ſcher, wird genannt, der von der Ganß d 

e Eiſen im Friſchherd ſchmeltzet, gar u 


Frife, ſ. Fries. 


ſch⸗Herd Friſt⸗Buch 


gevierdte Herb, auf K 
id den gemeinen 
tunahulich, mit einer daruͤber 
; oben if er über und über auf 
erdſteinen mit eifernen gez 


den gemauerten 
goſſeuen Platten beleget; an dem einen Ende, 
bey der Form des Balges, iſt eine Vierung, etz 
wan anderhalb Ellen breit, ins gevierdte, und 
anderhalb Ellen tief, gemacht, fo mit gegoſſe⸗ 


nen eiſernen Friſchzacken und einem gegoſſe⸗ 
nen eiſernen Boden ausgeſetzt, und hat vorne 
bey dem Boden ein etwa anderthalb Ellen ge⸗ 
vierdtes Schlacken⸗Hoch, und eine gleir 
mit eiſernen Platten aisg S 
Grube. Auf dieſem Herde wird das rohe E 
oder die vom hohen Ofen gekommene Gaͤnſe 
wieder aufs neue unter Kohlen, Loͤſch und Gwe 
ſtuͤbe, in die obige Vierung dieſes Herdes ge⸗ 
ſchmoltzen und gar gemacht. Es heiſt auch 
zugerichter Herd, auf welchem dem Schwartz 
Kupffer Bley zugeſetzet wir 

Friſchling, ein junges wildes 
Jahres alt. 

Friſch machen, wenn das gebrochene Schwartz⸗ 
Kupffer mit Friſch⸗Bley und e 
und Friſch⸗oͤder Saiger-Stuͤcke gemacht 

werden. 
ch 


chwein, eines 


ſch j 

mit Zuſatz 
chet wird 

Friſch⸗Pfannen, ſind gro 
von 7. biß 8. El en zweh Zoll enger als 
oben, darinnen die Saiger⸗Stuͤcken gegoſſen 
werden. 


* 


en, find anderthalb Elen lange und 
5. Zoll farete Platten, damit der Frifch⸗ 
geſetzet if. 


nennet man die Schnitz⸗ und Bildhau⸗ 
t, welche allerha ubwerck mit un⸗ 
n Kindern, Thieren und Gefaͤſſen 


Frieſ 


teket. 


en, heiſt 1) das Ha 


ar kraͤuſeln, 2) Aepfel 
chneiden, wel⸗ 


ches zum Trenchiren geböret. 
Friſt, bedeutet eine zu Berg ⸗Recht aur 


emeſſe⸗ 


chet, und in einen Teul arbeitet, auch auf den 
Anlau olben anlauffet, und folgend: mit 
hilfft ſchmieden und zerſchiebelu. 

Friſche Schla 
von fluͤßigen Ergen, gleich dünnen und rohe 

cheiben, abgehende Schlacken, wel 


in fith haben. Es find aber gute 
läge auf ſtrenge Ert, welche durch il 
ſchlag zu leichten Fluß koͤnnen gebracht 
erden. 

Friſch⸗Geſtübe, nennen die Bergleute das Ge- 
Mi noch nicht zur 2 fung der 
Ofen fir Stich: und Treibe⸗Herd 
ig cht worden. 

x Anderer Theil, 1726 


n, pfleget man zu nennen, die 


er Stein ausſehen, wie ſie denn 


ne und uͤbl Zeit, worinn etwas geſchehen 
muß, wenn es beſtaͤndig feyu ſoll. Sie wird fe 
wohl zum entblöſen und betätigen, als auch zu 
Belegung einer Zeche, und ſo offt etwas nicht 
zur ſonſt geſetzten Zeit geſchehen mag, geſuchet 
und gegeben, jedoch nicht ohne ſonderliche aes 
nugſaͤme Urſachen, als da find Wetter⸗Man⸗ 
gel, I sth, Streit, Gebruch der Ar⸗ 
beiter, Abſenckung der bicht⸗Löcher, Winters⸗ 
Zeit, Ungewitter und dergleichen mehr, fo ein 
unpartheyiſcher Bergmeiſter zu erwegen hat. 
Feiſt⸗Buch, heit beym Berg⸗Amt das Buch, 
worein Friſten, Nachlaſſungen, Steuern, 
viert fennig, und dergleichen, eingetragen 


uu befinden. 
Aa Friſt⸗ 


Fritta, wird die 


Frontalis Muſcu 


Friſt⸗ Geld Frontalis 
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Friſt⸗ Geld, wird quartalſter 1. gl. gegeben 5 
Fritillarien, alfo genannte lumen, 


aben ihren 
ſſerlichen Geſtalt, indem 
wehfarbigen quadra- 
getheilet find, ie- 


Nahmen von ihrer‘ 
fie wie ein Bretſpie 
ten ſehr zierlich un t 
doch nicht von eine Farbe, ſondern hierin⸗ 
nen mercklich unterſchieden; und werden ab 
getheilet in ſruͤhe und ſpat blühende, einfache 
und gefühte, nur mit einer oder vielen Bluz 
men gezierte; die kleine ſchwartze aber wird 
für die rareſte gehalten. Sie; erden auch Me- 
leagris genannt. f. Meleagris. 


cher Glas⸗ und Edelgeſtein⸗Fluͤſſe gemachet 
werden. Zu dieſer letztern werden wohl cal⸗ 
einirte Flinten⸗Steine, Cryſtallen, oder reine 
Kieſelſteine, Salpeter, Borax, Arle nicum un: 
ter einander vermiſchet, in einem ſtarcken 
Feuer flieſſend gemacht, und hernach zu Pul⸗ 
ver geſtoſſen. 


Seöbnung, f. Gerente. 
Fröôſchlein, 


find in den Schaͤchten ausgesim: 
merte Sticken Holt bey den Fahrten, die auf 
den Einſtreichen und Anfiöffen veſt angemacht 
find, darauf man den unfern Theil der Fahr⸗ 
ten einmeiſelt, und den obern Theil der andern 
Fahrt anhaſpet. 

Fröſchlein unter der Zunge, f. Ancylogloſ- 
fum; it. Rana. 


Frohn⸗ Sole, heiſt zu Halle im Thal, wann die 


ordentlichen Einkuͤnffte zu des Thals Ausgaben 
nicht zureichen wollen, fo mögen na Inhalt 
der Thal⸗O f 
nen drey Schock Zäber zu des Thals Noth⸗ 
durſſt, bey den Kaltlägern, da ohnedem nicht 
geſotten und ordentlich zu Borne gegangen 
wird, gezogen, und den Pfaͤnnern um den 
wohnlichen Werth verkauffet werden. Das 
daraus geldſte Geld wird nach Abzug der Info: 
fen fo aufs Tragen gehen, zu des hals Nusen 
angewendet, und mit andern def 0 


kuͤufften jährlich be 
f sgeme 


dieſe Sole ff⸗ Sole, fo aber von 
Alters, beſage der Thals⸗Rechnungen, Frohn⸗ 
Sole genennet worden. Jetziger Zeit wird in 
den Kaltlaͤgern fo viel Sole, als des Thal 
Nothduefft erfordert, gezogen, und auf vorher⸗ 
gehende Notification, durch einen Aushang, 
den Pfännern um Bezahlung uͤberlaſſen. 
Frons, die Stirne, iſt der oberſte Theil des An⸗ 
geſichts, von den Haaren an bigau den Augen, 
und langet beyderſeits an die Schlaͤſe. Sie 
ift bedeckt mit einer bald runßlichten, bald alat- 
ten Haut, dieweil die unter ihr gelegenen gaz 
ſen von allerhand Gemuͤths⸗Bewegungen bald 
da bald dorthin gezogen, auch in dem Alter 
und allerhand Kranckheiten einzuſchrumpeln 
pflegen. A 
Frontale, einlimſchlag um die Stirn / oder Stirn⸗ 
Artzney; dieſes find insgemein Kräuter, Blu- 
men, Saamen, Mehl mit Rofe g ange: 
ſeuchtet, wider di cund Haupt⸗Weh. 
s, das Stien:WMlausiein, 
he, fein Anfang it 


n in die s 
lage, hernach geht es 


hebet die St 


en 


miſchung genannt, aus mel- | 


rdnung aus dem Teutſchen Brun⸗ 


es gleich in die 
tugen decket, und fenster fich in die | 
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Frontignac, ein Frangöfſſcher Wein, hell und 
weiß von Farbe, eines ſehr lieblichen, ſuͤſen, 
und auf Moſch zielenden Geſchmacks, daher er 
auch ſonſt Vin de Muſcat genennet wird. Er 
waͤchſt in Franckreich an einem eintzigen Orte, 
nemlich um die Stadt Frontignan. 5 

Fronton, ſ. Giebel. 

Froſch, aua deren find etliche rerreſtres, fejs 
ne, gruͤne Laub⸗Fröſche, welche auf d. en 
wohnen, und fich von dem Laub der Baͤume 
naͤhren, etliche find icæ five fluviatil 
innoxiæ & edules, men und Fiſch⸗ 
weibern fih auſhaten, etwas gröſſeb als 
die vorigen Arten finds haben, wie Plinius 
wahrgenommen, die hinten vom 
Gaumen loß, vorn aber ange n, daher 
fie auch nicht laut ſchreyen, fondi 
cken konnen. Sie werden heutiges Tage 

vielen Orten gegeſſen. k 

Froſch, Kröte, eine Pferde⸗Kranckheit, dar⸗ 
inn beſtehende, daß fie in Munde eine gantz 
ſchwartze hoͤckerigte Haut, unter zuweilen 


ziemlich grofe mit Mate fuͤllte Beulen 
find, bekommen, dabey können die Pferde nicht 
ſreſſen, fo, daß fie von Hunger gantz elende wer 


den. Das beſte Mittel darwider ifi, die Beu⸗ 
len zu öffnen, und mit Sals zu reiben, man kan 
auch die Haut mit einem gluͤenden Eiſen teen- 
nen, doch muß die Zunge dabey nicht verletzet 
werden. 
Froſch⸗ Adern, f. Vene raninæ. 
Froſch⸗Biß, ſ. Morſus Ranæ. 
Froſch⸗Leich, Sperma Ranarum , iſt nichts at: 


ders, als Eper von Sröfchen, welche in einem 
Schleim eingeſchloſſen liegen, damit ſie nicht 


ſo leicht verderben. Aus dieſem ſo genannten 
Augen werden bey ſanſſter Wärme die kleinen 
5 e gezeuget, und zur Artzeney braucht man 
nur den ſchleimichten Liquorem, die Eher 
aber wirft man weg. 

Froſtbeule, ſ. Pernio. 

Fruchtſchnur, Gehencke, Kae pus iſt eine Bau⸗ 
Zierrath, welche aus einer Reihe von Fruͤch⸗ 
ten, Blumen, Blättern, und fo weiter, mit 
herum gewickelten Bändern beſſehet, und als 
von Knaben getragen, oder als an Naͤgel ge⸗ 
haͤnget, vorgeſtellet wird. ſ. Feſtons, item 
Math. Lex. 

Fructuarius, der Fruchtnieſſer, der die Nutzun⸗ 
gen eines Dinges einnimmet und genieſſet. 
Fructus, heilt eine iede Frucht, fie fen von was fie 
wolle. Fructus horei oder horarii, heiſſen 
zeitige Garten⸗Fruͤchte, inſonderheit aber die 
groſſen, als Aepſſel, Birnen, Pflaumen, Kir⸗ 
ſchen, Nuͤſſe und dergl. Fruktus ſoviales wer⸗ 

den auch die Mandeln genennet. 

Frühling, ſ. Ver. 

Fruitiers en Boiſſon, f, zwerg⸗Buſch. 

Frumentum fatuum, f, Lolium, 

Frumentum indicum , f, Mays» 

Frumentum Saracenicum, ſ. Buchweitz · 

Frumentum Turcicum, Tijrckiſch Korn, hat 

ahmen daher, weil es anfaͤnglich aus 

> gebracht worden, wird nun auch in un⸗ 


gia, und voll Adern. Ju oberſtguf den Dal: 
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14 Frutex Fuchs 
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men hat es gantz runde Mehe n, als wie die 
Buͤſche auf dem Schilff, allein da traͤgt es Fei- 
icht, ſondern dieſelben wachſen weiter 
runter, in langen Kolben und mit vielen 
Blättern umwickelt. Die Koͤrner ſind etwa 
ſo groß wi fen, und find unten eckigt, 
Und faſt fisia, oben aber rund, von allerhand 
ga du, weiß, Fraun, ge elb und roth, auch bunt. 
Es wird im Mertzen oder im April geſaͤet, und 
im Herhſt teifi, iſt gar anmuthig zu genieſſen, 
iedoch aber warmer und trockener als unfer ges 
meiner Rocken. 
frutex, eile Staude, Strauch, it holtzhaſſtig, 
aber nicht ſo hoch als ein Baum, auch. nicht 
einſtͤmmig, ſondern es fé hieſſen viel Neben⸗ 
Sproſſe auf, wie an den Haſel⸗Dorn⸗ und 
Johannis⸗Beer⸗Straͤuchen zu ſehen. b 
Frütex Alexandrina, wirb auch der Sennetblät: 
ter Strauch genennet. 
Fuchs, Vulpen R iſt ein ar gliſtiges und den 
Hiner wie auch andern Gefluͤgel ſehr ſchaͤd⸗ 
emen Futters und 
h. Die Fuͤchſe 
1 fen von 2. biß 6. 
gl o blind find, als r 
die Hunde, mi den bißn 1 8 9 5 
ſten. Sie werffen ihr Jungen im Majo, d 
um Jacobi ſchon mit den Alten auslauffen, die 
Wachteln oder dergleichen V gel fangen koͤn⸗ 
„und um Martini iſt ihr Balg zu ſeiner 
omi mei heit. Im andern Jahr im 
Herbſt machen ihnen die Jungen ne en, 
treiben die Dach den ihrigen, und logi⸗ 
ren ſich dar inne, in keine eigene Löcher 
machen. Die rothe haben weiſſe 
Blumen an den Schwaͤntze, die 
Braune Fuͤchſe aber Bag e feeen fo 
wohl die jungen Hafen, als auch 
ep am un Hehe 


frage 19. 
Junge, we 


b Mani 5 
lich en Hoͤfen werden fie, n 


gen von z 
valliers , ¢ 
ren muͤſſ 
kleinen Prig 1010 zu 1 tobe gewo 
dens⸗Arten von Fuch 
Fuchs iſt liſtig, bellt, laͤufft, reinet oder r 
wird geludert, mit gallen, mit Garnen 
suben, auch mit Schlieffern aus feiz 
nem Bau oder Loch gefangen, von dem Strick 
mit Hunden gehetzt, erſchlagen, oder von den 
Hunden erbiſſen, hat Zaͤhne, einen Balg (nicht 
Haut) und Schwantz, Klauen / nicht Fuͤſſe) und 
ein Fuchs⸗Loch heit eine Noͤhre. In den Apo⸗ 
thecken hat man von ben Füchſen das 
die Lungen, die beber, die Galle, die Miltz, 
den Balg, das Gebluͤt, den gangen Fuchs, und 
den Koth. 
Fuchs, Vulpecula, ein in der Milch Straſſe 
zum Theil, zwiſchen dem Schwane, Adler und 
Delphin ſtehenbes Geſtirn. 


wie 


ynd fol gende: Der 


Fuchs löcher machen, heit, nicht Bergmän⸗ 
niſch bauen, ſondern bald da, bald dort ohne 
Noth Köcher machen, nach Erg grafen und 
daſſelbige weghauen, und nicht auf die Nach⸗ 
kommen dencken. 

Fuchs⸗Uliſt, wird bey den Stich⸗Oſen die ein: 
geitoffene Vorwand und die Kinnbacken um 
den Ofen, wenn ſie heraus geriſſen, genennet. 

Suche mit bringen, ſagt man, wenn einer ſich 
geluͤſten laͤſſet, verbothen Ertz mit aus der 
Grube zu nehmen. 

Fuchs ſchleppen, heiſt bey den Bergleuten, nicht 
fleißig arbeiten, faulentzen. 

Fuchs⸗Schwantz/ f. Panicum Germanicum, 

Sui bsziemen, f. Priapus vulpis 

Fucus, Frantz. Bourton, Teutſch, eine Hom⸗ 
mel iſt eine Art Weſpen, inGeſtalt der B 
iedech weit dicker, mit einem uͤberaus 
Stachel gewaffnet, der, wenn fie damit ſticht/ 
verurſachet, daß das Fleiſch davon aufläufft, 
daben ein hefftig ſtechend⸗ und gar empfindli⸗ 
cher Schme h findet. Es giebt auch Hom⸗ 
meln, welche keinen Stachel haben; und die 
werden Bourdons imparfaits, unvollłom̃e⸗ 
re Zummeln fonft insgemein Thränen ge: 
nennet. Diefe Art arbeitet gas nichts, ſondern 
lebet von der Bienen ihrer Arbeit, denn ſie ver⸗ 
zjehret dererſelzen Honig. Sie führet viel Oel 
und fluͤchtiges Saltz; dienet das Haar wachſen 
zu wachen; wird deſſenthalben gedöͤrret, und 
das Pulver davon auf den Kopff geſtreuet. 

Fucus, auf Teutſch, eerlattich it eine Artcge 
waͤchſe, ſo auf dem Grunde im Waſſer waͤchſt; 
es giebt ihrer zwar allerhand Sorten, hier aber 
ſoll nur eine Haupt⸗e orte beſchrieben werd 
welche heiſt, Fucus maritimus, vel qu 
maritima veficulas habens; iſt ein Ge 
welches zuerſt einen ein 

| ſchmale Stengel treibet, die fich, w 

| nehmen, mehr und mehr au 

ſehr viel kleine Aeſtle 
te und laͤnglichte Blätter tr 
maſſen „ ah 
wohl fie um ein gutes kleiner ſin 

Stengeln, vermittelſt eines z 
p $, Das fich gerne beugen Täf 


t, veſte han⸗ 


gen zi insgemein find fte glatt, iedoch bißweilen 
rauch, oder mit zarten moſigten Haaren bez 
wachſen, zuweilen nur auf einer Seite, b 


len auch auf allen beyden, oder über um 
Es erheben ſich desgleichen kleine ledige K 
ten daran, in Geſtalt kleiner Blaſen, d 
bald laͤnglicht, bald aber rund, bald gro 
klein. Diefes Gewa iſt unterweilen gar nie⸗ 
drig, bißweilen ade über anderkhalben 
Fuß hoch. Wenn aufgenommen wird, 
fo hat es eine haͤßliche, gelb und gruͤne Farbe; 
lág man es aber duͤrre werden, fo wir D 
es ſchwartz, abſonderlich dasjenige, wel⸗ 

ç en in der 


ches aus den ſandigen S 
See gehohlet worden if 
nen wird es gat n 6 


ret wer⸗ 
den, 
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den / find an manchem Ort groͤſſer als an dem 


andern. Ein dergleichen Maaß wird guch an 
derswo Sendel genannt; ehemahls ſind dre 
Karren für ein Fuder, und 60. Guder für einen 
Ror Zwitter gerechnet worden. 

Berrade zu Hannover hat 12. Malter, 
„Malter 3. Scheffel, 1. Scheſſel 2. Himten, 
Himte 3. Megen. Hildesheim hat 40.Scheffel 
auf i. Fuder. 


uber Wein, Vehes, hat im Elſaß 24. Ohm, 


die Ohm zu 24. Maas gerechnet; zu Worms, 

Manns und Caſſel 6. Ohm, die Ohm zu 20 

Quärtlein, und das Duärtlein zu 4, Maas 
gerechnet; zu Heilbrunn hat das Fuder 20. 
Eymer und der Eymer 2, Maas; ein Franck 
furter Guder hat 6. Ihm, die Ohm Viertel 
oder Quärtlein, das Vierkel uber J Eich⸗Muas, 
oder fünfftehalb Schenck. Maas Das FIraͤncki⸗ 
fche, Nuͤrnbergiſche und Meiinifche Guder hat 
12. Eymer, der Eymer aber 64. Viſir⸗Maas 
oder 8. Schenck⸗Maas In Leipzig hat ein Ey: 
mer 54, Viſir⸗Mags oder chenct⸗Maas 
oder Kannen. In Würtenberg hat ein Fuder 
Wein 6. Eymer, der Eymer 16. Imi das Im 
11. Schenck⸗Maas, (oder 0. Eich⸗Maas) die 
Maas 4. Quart oder Schoppen. 

Fuga dæmonum, f. Hypeficum. 

Fuge, iſt der Raum zwischen zwey zuſammen gé- 
ſtoſſenen Hölsern, daher zuſammen fügen, 
accurat und geheb auf einander paffen. Fug 
Banck, iſt bey etlichen Handwerckern ein lanz 
ger Hobel, und Fuge⸗Eerm ei binner feim. 

Fuhrleute, ſeynd Diejenigen, wi 
leute Güter über fand von einem Ort zum anz 
dern um die bedungende Fracht oder Lohn verz 
führen, und find eutwed Einheimiſche, wel⸗ 
che ihre ordentliche Fuhren in⸗ und 
halb der Stadt haben, und ſellen weite Reiſen 

en z oder Fremde, ſonderlich die 

Fränckiſche und andere Oberlaͤn⸗ 

ihrleute, welche mit ihren Karren, 

und Land⸗Kutſchen gantz Teutſchland 


bey 
en Ihrigen wenig zu Hauſe ſeynd. Einige 
kommen dabey fort, andere hingegen, wenn 
fie unglücklich mit den Pferden feyin muͤſſen 
dabey erepiren. Der Fuhrleute Profesßon 
belangend, muͤſſen fie mit gutem Geſchirr, dae 
it, nt guten Wagen und Pferden, um der 
Kauffleute Güter wohl durchs Land zu 
gen, verſehen ſeyn, auch die Waaren we 
aufzuladen, wohl zuzuſchnuͤren, mit Str 
oder 
zerbrechlichen hehutſam und geſc 
gehen, und für Feuer und Wa 
verwahren muͤſſen. kommt ih uch zi 
mit den an Jagren getreulich um: 
zugehen, ſolche nicht zu beſtehlen, noch auf an⸗ 


de eiſe zu deterioriren und zu ver lo⸗ 
fen. Wie denn Hr. D. Harprecht einen eige⸗ 
nen Tre $ 

au 


ſchlieſſen, wein die E ing des 
an Guͤtern und Waaren obliege, ſon 
wie weit die Calus foxtuici, oder zufälligen 


ober Leinwand zu bedecken, mit den 


e der Kauff⸗ 
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Ungluͤcks⸗Faͤlle an beyden Seiten zu práftiven 
ſeynd, davon eines und anderes allhier anzu⸗ 
führen, wir nicht unnuͤtlich zu ſeyn erachten 
3. E. es vertraut ein wohlgeſeſſener Fuhrmann 
die ihm. vertraute Waaren einem andern 
uͤbel beruͤchtigten Fuhrmann, um ſolche wei⸗ 
ter an Ort und Steile zu hringen, dieſer aber 
gehet damit durch, oder thut ſonſt Schaden, 
ſo kan jener zu Erſetung des Schadens ans 
gehalten werden. Em anderer Fuhrmann 
verzögert, ohne Urſache, das ihm anvertraute 
Gut in verſprochener Zeit zu liefern, und 
verurſachet dadurch des Gutes Verluſt und 
Schaden, fo iſt er, weil er in mora geweſen, zur 
Erſtattung gehalten. em andern z 
mann bricht, wegen der ſchweren Laft fein Wa⸗ 
gen, dieſem iſt der Kauffmann, wenn er ncht 
cafum fortuitum über fich genommen, und 
fuͤr Pferd und Wagen gut geſaget, nichts zu er⸗ 
fatten ſchuldig, weil der Fuhrmann die 6 
cke oder Schwäche feines Heſchirres am 
hätte wiſſen folen. Wird ein Fuhrmant burch 
Kriegs⸗Gefahr oder andern Zufall verhindert, 
daß er das Gut nicht weiter, als auf die Delf: 
te des Wegs, bringen kan, fo bekommt er auch, 
nach Proportion des Wegs feine Bezahlung. 
Begehet ein Herr des Gutes eine Unvorſich⸗ 
tigkeit, daß er 4. E einem Fuhrmann contra- 
bande Waaren aufgeladen, woruͤber dieſer 
arreſtiret, und mit groſſer Gefahr und Linke: 
ſten aufgehalten wird, ſo iſt ihm der ff: 
mann, ohne einigen Abbruch, das gant 
lohn zu bezahlen ſchuldig: hätte ab 
Fuhrmann an feier Seite eine N 
keit begangen, alſo 6 er die i 
Fuhre entweder gar nicht, od 
buͤhrender maffen geleiſtet, fo wi 
Derr des Gutes auf alles Intereſſe (wa 


fúr Nutzen durch des Fuhrmanns Nachlaͤßig 
keit entgangen) belangen können. Wenn ich 
ein Fuhrmann vermiktelſt einer gewiſſen Re- 
cognition, verbinden folte, die Güter auf fei- 
efahr an O He zu liefern, 10 
wuͤrde er auch für die Gefahr ſtehen muͤſſen, 
und wenn ſich Schaden ereignete, als ein As- 
fecurateur, von dem Kauffmann koͤnnen be⸗ 
langet werden. Gleichfalls wuͤrde auch ein 
Fuhrmann, der g liche und bergichte We⸗ 
ge ſuchet, da er doch die gemeine band⸗Straſſe 
fahren kan, und daruber mit dem Wagen ſtuͤ⸗ 
tiet, oder den Zoll verfaͤhret, dariiber er arre j 
iliret wird, und Schaden an den Guͤtern vers 

urſachet, ſolchen Schaden durch die Klage ex 
locato erſeben muͤſſen, iwek h att hat, 
wenn er die Waaren, der Abrede zu wider, all 
einem Ort niederleget, da es nicht allerdings 
ficher it, oder ſolche einem andern zu fahren 
übergiebet, oder bey lang anhaltenden Regen 
fich durch einen angelauffenen Fluß wagel 
dadurch die Faͤſſer oder Packe naß werden; 
wenn er zu unbequemer Zeit die Reife antritt, 
feinen Wagen fo ſehr beſchweret, daß er u 
fallen muß, und die Wagren dadurch verd 
ben, im Fahren ſelbſt er, oder fein Knecht nicht 
genugfanne Sorgfalt für die Güter träget, und 
alſo zu Erſtattung des Schadens kan angehal⸗ 


ten wef⸗ 
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haden, 
ens an⸗ 
emant 
erkraute 
n, und 
luſt und 
cien, zur 


ontra- 
er dieſer 
10 lunko⸗ 


laͤhig⸗ 
enn ſch 
iſſen Re- 
H ſel⸗ 
efern, ſo 
müͤſſen, 
5 ein As- 
nnen be⸗ 
auch ein 
chte We⸗ 


-Strafe f 
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er arre⸗ 
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fatt hat, 
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ten werden. Zuweilen ſind ſie auch lev 
{imam culpam, das if, den außzerſen Fleiß zu 
praͤſtiren ſchuldig, ſonderlich, wenn ihnen, 
uber ihr ordentliches Fuhrlohn, noch eine & 
parte Erkentlichkeit verſprochen wird, oder, 
wenn fie ſich freywillig angeboten haben, tez 
mand feine Guter zu fahren; und ie zerbrech⸗ 
licher eine Waare tir, ie mehr Fleiß und Sorg⸗ 
falt wird auch von dem Fuhrmann erſordert, 
weil die Sache hier felbi redet, fonderlich, 
wenn ſich die Fuhrleute kuͤchtig in ihrer Prò- 
festion ausgeben, und mögen fie ſich de urch 
nicht entbrechen, daß ſie ſelber nicht gefahren, 
ſondern ihre Knechte fahre | 


u laffen, weil fie | 
auch fuͤr ſolcher ihr Verſehen als eigen ſtehen 
mifen. Ob aber der Herr des Guts zu be⸗ 
weiſen habe, daß der Fuheimann etw rſaͤu⸗ 
met oder verwahrloſet, oder, ob der Fuhrmann | 
vor Gericht darthun nife, daß er bie gebuͤh⸗ 
rende Sorgfalt bey dem anvertrauten Gute 
edliche 


dens anderer Geile 
werden, als w feine Unachtſamke 
jeſen worden. Was die Caſus korum⸗ 


ſam er 
tos betrifft, welche durch menſchlichen Ver⸗ 


fand und Gewalt n haben koͤnnen zuvor 
geſehen, oder abgewendet werden fi e 

Fuhrmann ſo wenig, als i 
etwas bedungen hat, zu € 


jeti 1 
gemeldten Harprechto | 
hzuſehen. Von der Übe 

g in dem Fuhrlohn, gehen die 
rer dahin, was einmahl, ſonderli 
dringendem Nothfall, den Fuhrle 
verſprochen worden, fO ches auch müfle 
ten werben, roſſer Ubermas 
von dem Ric ar wohl koͤnne moderiret 
werden. S oͤmmt auch den Fuhr 
ten das Jus retentionis zu, kraſſt beh 
Macht haben, das Gut fo lange zu behalten, 
und daffelbe nicht eher fahren zu laſſen, bis, we⸗ 
gen des Fuhrlohns, mit ihnen Richtigkeit ge⸗ 
kroffen worden, dergeſt fi 


hung in d 


talt fie fich denn dieſes 
Rechts⸗Mittels offtmahls bedienen, wiewohl 
ihnen ſolches kein Pfand Recht für andern Cre- 
ditoribus einraͤumet. Von der Collation des 
erlittenen Schadens, wenn z. e. ein Fuhrmann 
Contrabande Waaren führte, und nur eines 
Kauffmanns ſein Gut weggenommen wuͤrde, 
deren andern ihres aber durchpaßtrete, haben 
die Rechts⸗Lehrer abermahl wegen Erſetzung 
ſolches Schadens unterſchiedliche Diſtindio- 
nes, welche bey mehrgedachtem Harprecht koͤn⸗ 
nen nachgeleſen werden. Übrigens begehet 
ein Fuhrmann, der etwas von den anvertrau⸗ 
chen behält, verſpielet, verſchwelget, 
et, boshafftiger Weile in ſeinen Nutzen 
verwendet, an gebuͤhrenden Ort nicht liefert, 


einen Diebstahl und hindert nicht, ob er das 
Gut oder Geld verſiegelt oder unverſtege t, 
zugezehlet oder verſchloſſen bekommen, wie⸗ 


wohl einige Rechts - Gelehrten dafur halten, 
dab ein ſolcher untreuer Fuhrmann nicht mit Fühlen, f. Tackus. 
der ordentlichen Straffe des Strange, ſon⸗ Fühlen, he 


Fuhrleute Fuͤhlen 


dern nach Ermäßigung des Richters mit 
Staupenſchlag und Landes⸗Verwelſung zu 
bele Ein anders wäre es auch, wenn | 


er Fu i Noth angriffe, in⸗ 
beffen aber zu Haufe fo bemitkelt waͤre, daß er N 
genugſam zu bezahlenhaͤtte, in welchem Fall 
es auf den Ausſpruch des Richters ankommen | 


für ſich zu behalten 
ten. Von den e 
weggeſtohle 
tung d 
Eigenthums⸗ H 
nugſame € alt für die! | 
folche, zum mpel, an einem Ort gelegef, da II, || 
fie nicht ficher genug geweſen. Wenn einem IN 
Fuhrmann auf der Straſſe etwas gerauber Il 
olches zu erſtatten nicht ſchul⸗ 

dig, es ſey denn, daß ihm der Kauffmaun er⸗ 

fe, daß er einen ſicherern Weg nehmen 

und durch Wälder und Buche, in 

n fich vielma auber aufhalten, etz | 
nen Neben⸗W̃ t habe, oder gar mit 

den Räubern unt r Decke gelegen, und | 
von dem geraubten participiret, in welchem Wen 
Fuhrmann als ein Straſſen Rauber W | 


chen, fd einem Führt 
erden iſt er nicht eher die Erſtat⸗ ni 
thszu thun gehalten, als bis der 

Herr bewieſen, daß er keine gez 0 


wel 


er eit 


wipcket hatte, Schicket ein | 
n Credirori Geld zu, und verz 

\ Fuhrmann, der damit durchge⸗ II 
het, fo muß der Schuldner den Schaden ſelbſt ll 
tragen, hats ihm aber der Creditor befohlen, 
durch den Fuhrmann oder Boten, der unter hl 
untreu ; 1, ſo N | 
auf des © dlich MN 
hier noch d 
auf off 


zwar gleich R 
in den holen 


ich aber muͤſſen diejenigen, 
Wege am nächſten find, IN 


der den Vorzug im paß iren einer B z 


eher weichen, a mitten darinne ſtecken, A 
weil jene mit we Ge Muͤhe her⸗ ENE 
aus kommen fünnen, auch muf d welcher WA 
einen ledigen Wagen hat, oder nicht ſo ſchwe⸗ U 
re Laſt fü ſchwer gelaz . 
den, zuruͤck fah echt hat 190 Il 

i | 


cher am erſten dieſelbe gekommen, es ſey 1600 
gleich mit einem leeren oder beladenen Wa⸗ INN I! N 
gen. In Nürnberg wird es in dieſem Stuͤcke . ji 
alfo gehalten, daß auf der offentlichen Land⸗ (| 
Strafe und in engen Wegen, ein lediger Wa⸗ 


gen dem beladenen ein Karren einem vollſtän⸗ IH 
digen Mieth⸗oder Haur⸗Kutſche 
et, einem Fracht⸗ 


der Pe 


Fuhrmann, ſ. kei ıthöniuss 


fet auf Bergwercken, wenn man | 
Aa 3 mif | 
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mit dem Hand⸗Faͤuſtel das Geſfein oder di 
Wand beklopft ı 
los, und einen Riß bekommen. 


Führen, heiſt anf Bergwercken, wenn ein Berg: | 
mann etwas von Gezeug ober ſonſt mit fich in 
die Grube nimmet, fo heiſt man es geführet, 


und nicht getragen. ? 
Führne Blafen, was die heiſſen, fiche unte 
dem Worte Schiff, 


um zu ſehen, ob das Geſtein 


e | Fumigatio, eine Verrauchung / if eine Zerfreſ⸗ 
fung durch ſcharffe und beiſſende Duͤnſte. Die: 
fe ift zweherley eine feuchte, zu welcher aqua 
fortis, Wein⸗Sßig, oder ein anderer ſcharſfer 
Liquor gebraucht;? und eine trockne, die durch 
den Bley-oder Queckſilber⸗Dampf verrichtet 
wird. 
r Fimmelholtz, bey den Schuſtern die Sohlen 
und anders glatt zu machen. 


Füll⸗Eymer, find hölserne Eimer in den Ko: | Fumus, f. Rauch. 


then zu Halle, darein gehen 12. Kannen Halli 
ſches Maſſes, und wird mit deinſelben di 
tr aus den Solfaſſen in die Pfannen ge 
ullt. 

Füll⸗Ranne, nennen die fo genannten Kuͤper 
oder Wein⸗B 
mit welchen 


e den Wein auffitllen, 
Füll⸗Grt, heiſt auf K rgwercken derjenige Platz 

unter d Schacht, allwo die Tonne 
zum heraus ziehen angeſchlagen und das hin 
ein gehangene abgeſchlagen w 


Füll⸗Vaſſer, find auf Bergwercken groffe und 
raucht man die Kohlen 
in bie Kübel zu füllen, die kleinen aber die Koh⸗ 
Ofen zu tragen, und find | 
von Spänen oder geſpaltenen Rut hen zuſam⸗ 


kleine. Die groſſen b 


len auf den Schme 


men geflochten. 
Füllung, f. Anapleroſis. 


Fünfblat, Fünffingerkraut, f. Quinquefo- | fet, 


lium 

Fündiger Gang, wird derjenige auf Bergwer⸗ 
cken genannt, der nicht taub uf, ſondern Erg 
fuͤhret; dahero fündig fo viel als gültig, edel, 
ſindenswuͤrdig. 

Fürlauffen, heiſt auf Bergwercken, wenn der 
Hefe Knecht dem Schmelger den Zuſatz und 


Vorſchlaͤge zutraͤgt. Dahero Fürläuffer⸗ 
Knecht. 


Fuürſten, f. Firſten. 

Fulcrum, f, Stütze. 

Fu'gur, f. Blitz. 

Fuligo, Ruß, ift der leichteſte und ſubtileſte Theil 
der verbrennlichen Sachen, welcher fich in 
Geſtalt eines Rauchs erhoͤhet, und hernach 
eondenſiret wird. Dieſer Ruß hat berna 
mahls wieder ſeinen Nutzen in vielerley Ge⸗ 
brauch, als erſtlich in der Medicin , hernach 
damit ſchwartz zu färben, wenn folder mit 
Lelmm⸗Waſſer oder Oel vermiſchet wird, wie 
an tem Kühn- Muß zu erſehen, daraus die 
Buchdrucker ihre Dru arbe machen. 
Die Färber brauchen den Ruß zur Feuille- 


morte Farbe wenn er mit der Krapp oder Nö: | 


the gemiſchet wird. 

Fulmen. ſ. Donner, item Strahl. 

Fulminatio, der Donner-Rnall, iſt, welcher 
nach der defagration des Goldes ober des don⸗ 
nernden Pulvers folget; insgemein aber be⸗ 
deutet es das Platzen des Goldes und Silbers 
nach dem Abtritt des Bleyes im Treib⸗Scher⸗ 
ben, oder wie es die Kuͤnſtler zu nennen pflegen, 
das Blicken. f. Detonatio. 

Fumaria, Erd⸗Kauch, wird meiſtentheils in 
Gaͤrten gezeuget. Das Kraut ſamt den Blu⸗ 
men purgiret das Gewaͤſſer, die Galle und yer- 


erlaſſer das höltzerne Geſchirr, 


„Funckelung, ſ.scintillatio. 

e | Fundament bey der Buchdruckerey. 

= | Fundere, ift in der Chymie fo viel als liquare, 
beym Feuer ſchmeltzen. 

Fund. Grube, Fund, iſt die erſte Grube oder ge: 


f ie 42. 1 

e Nach Ft chem Maaß hat ſie 60. Lach⸗ 

„ter. Eine Fund⸗Grube wird regulariter halb 
hinunter, und halb hinauf geſtreckt und ver⸗ 
meſſen, iſt aber niemand im Feld, mag man 
ſolche nach Gefallen ſtrecken. 

Fund Grübner, der ſolche Grube hat. Auch 
werden reiche Gewercken Fund⸗Gruͤbner ge⸗ 
nennet, item auch derjenige, der Profeflion 

„vom Berg⸗Bau macht. f 

Fund Recht, wer zum erſten den Gang entblöſ⸗ 

m bleibet die Fund⸗Grube, ob gleich eine 

aͤltere Muthung auf dem noch un uthlöͤſſeten 

Gange inne lieget. Drum heiſt es: Der erſte 

Finder, erſte Muther. s A 

Fund⸗Schacht, heit, wo im Schuͤrſfen der 

Gang zuerſt offet worden. 

| Funduli, í h h 

| Fundus, wird bey den Anatomicis der unkerſte 

Theil der Eingeweide genannt. 

| Fundus, der Grund und Boden. Fundus dota- 

lis, ein liegend Gut, welches die Frau an fatt 
des Heyrath 
und 

Fun ttel, $ 

jenigen, was eine g € 

Kleidern und $ ath, von S 

dem Manne in die Ehe mitb 


muß. a 
Fund: Zettel bey allen Heyrathen g 
welche der neue Ehemann bald n 
zeit unterſchreiben, und als empfangen zu ha⸗ 
ben bekennen muß. ; 

Fungibiles res, bedeuten ſolche bewegliche G 

die man nicht gebrauchen kan oh 

brauchen: Dergleichen alle Egu 

Waren find. Hingegen heiſſen res non fun- 

| _gibilesfülche Güter, die man wohl brauchen 

kan, ohne daß mau fic verzehren oder aller: 
dings verbrauchen darff. ſ. Phil, Lex. 

Fungus, f. Pfifferling. 

Fungus, ein Schamm, iſt ein weiches, ſchwam⸗ 
michtes Gewaͤchſe, dergleichen es ve rſchiedene 
Arten giebt. Die Phyfici find noch nicht ei⸗ 


brannten Feuchtigkeiten, eröffnet und fhaͤrckt 
die Eingeweide, 


nig, ob ſie unter die wahrhafftigen plantas zu 
vechnen, und aus ihren beſondern Samen gez 
zeuget 


Gutes ihrem Manne verſprochen 
at | 


Fung 


I 


et aqua 
Kharfier 
ie durch 
richtet 


Sohlen 


liquare, 


der Ze⸗ 


bel und 
glich iğ 
e bang. 
O. Lach⸗ 
rer halb 
nd ver⸗ 
9 man 


Auch 
ner pe: 
feſſion 


neblöf: 


nterſte 


dota- 
n fatt 
rochen 


fùn- 
uchen 


aller: 


en ge⸗ 


enge 


749 Fungus guro Furor 


zeuget werden, oder ob nicht zum wenigſten 
ſehr viele Arten davon, als bloße exerelcent'x t 
e hum, anzufehen. Der ges | es nabret ii hen, jungen 
he Graf Marſigli hat einen Hunden, Caninchen, und n. Der Il⸗ 
etat davon geſchrieben. Es die Caninchen aus ihrem 
) ine gewiſſe Geſchwulſt, führt viel fluͤchtige lg 
il beffen Sitz mei- A iſch itt gut wider den 
en anzutreffen, ein Glied⸗ | Schlangen rtheilen, und den Urin 
Es entſtehet dieſer zu treiben. C zertheilet. 
der Mukter, iſt ein 


alisrum v 


Zufall aus den Membranen und Ge- Furoruterinus ) 
fäſſen geg tif u ſonderlich auch 
pla⸗ 


nen mit dieſem Ubel 
( 


ven dero, welches diefe mem- | weiblicher 3 
cile naͤhret, fo gar, daß auch die die 
p | 


branbſe Ti a 
Nah⸗ get, 


beyliegenden O 
rung welck we 
den. Es ble 
alfo weich ur 
nach und nach auch h 
damit behaftet if, w 
zur Bewegung unvermöoͤglich. Die Cur be⸗ na um i 
treffend, Jon ſolche ſehr ſchwer ſeyn, fo daß Furunculus, eine bife hitzige und ſehr ſchmertz⸗ 
es nicht vollig konne gehoben werden/ ſondern haffte Geſchwulſt, zuweilen fo groß als ein 
vielmehr gar, wenn es zu hart kraectiret Tauben⸗Ey, die in den fleiſchichten Th 
werde, in einen unheilbaren Krebs fih ver- get. Ein Blutſchw 
wandele Futio, eine Se { 
Fungus Cervinus, f. ich Brunſt. | operation, welche zu allen Di 
Fungus Chirurgorum, ſ. Crepitus Lupi. ſonderlich aber 
Fungus Juglandis, Auß⸗Baum⸗Schwamm, | fagt fi 
wird die Haare zu ſchwaͤrtzen recommendiret, 
wenn er verbrennt und mit Nuß⸗Oel zertrie⸗ 
ben wird. 
Fungus Laricis, f, Cerchen⸗Schwamm. ku 
Fungus orbicularis, ſ. Crepitus Lupi. Fufores typorum 
Fungus petræus, f. Lac Lunæ, Fuforia, die Gie 
Fungus c inus, Eigen⸗Schwamm, waͤchſt inn⸗ und Sle 
an den Barmen, und adſtringiret ſehr, Fuß 
kan deshalben in ſolchen Zufällen gebrauchet Fuß ne Art von einem Maake, 
werden, wo man ſtopffens noͤthig hat. eine halbe Elle lang; wird weiter in Zelle, 
Fungus Sambuci, ſ. Sambucus. gleichwie die Zolle (digiti) in Linien, einge⸗ 
Funiculus ſetaceus, f. Angelſchnur. theilt. f. Schuh. 
Funiculus umbilicalis, f. VHabel-Schnur. Fuß, bey den Mufieis und Orgelbauern, iſt ein 
Funta, ein Mofevwititch Pfund, hat 96. Sollor- | J Thons, dadurch ſie die Stimmen 
nich, womit fie das Silber wiegen. Ein. folch | und Claves in den Pfeiſſen, nach ihrem Thon 
| 
| 


kommt insgemein aus 
und unterfantem Beyſchlaff her, daher fie 
denn erſtlich traurig, unruhig, melancholiſch 
ſchwammicht, ſondern wird werden, und endlich gar in Raſerey gerathen 

f i Heiſſet ſonſt auch Melancholia mulierum, Peli- 
ntum Liters, N mus fami- 


ram 


ng, iñ eine ehymiſche 
ut iſt, wird 


deibes. f. Pes. 


Sollotnich iſt ein klein wenig ſchwerer als 1. und Laut, an der Höhe und Tieffe fuͤglich nenz 
Quint, oder 4 Loth. nen, und zum ſuͤglichen and, Ausred⸗ 


aleo, Furcella, Zugulum, wird das und Beuamung bringen, und alfo einen Thon 
P here Bein des Bruſt⸗ Beins lc u sa andern befo beſſer unteripeiben 
aonla rg 5 18 t Sohle, heiſt auf Bergwercken in 
Furckel, iſt ein Eiſen wie eine Gabel, womit auf, Stollen, worauf die Wafer ablaufen. 
Bergwercken die Scheiben, Steine und Schlaf“ Wann ein Gang fih auſthut, faat man, der 
en gehoben werden. z | gſtreckt die Shffevon fich, ſchneidet er fich 
Furfuratio, P „heilt, wenn die Schuppen b, fo heiſt es, der Gang ziehet die Fuͤſſe 
unter dem Haupt⸗Haar oder ſonſt an der Haut, 
Kleyen⸗weis herunter fallen. 
Fur niren heiſſen die Kaufleute vorſchieſſen, lei 
hen, verlegen mit Waaren xW. lang, von der 
Furnus, ein ehymiſcher Ofen, deren man in den | eine Spitze in die 
Laboratoris Unterſchiedliche findet, it. auch | fie werfen wie mar 
ein gemeiner Ofen. 0 Aber in die Precbe und in den bedeckten Weg, 
Furo, Franz, kurer, Teutſch, Iltis, ife um den Feind damit zurück zu halten, wenn 
kleines vierfüßiges Thier, ein wenig groͤſſer er den Sturm wagen will. f. Math. Lex. 
als ein gemeines Wieſel, lang und duͤnne, Fuß⸗Geſimß, Fuß des Säulen⸗Stuhls, 8% 
dehende, und beſtaͤndig in Bewegung das h teh iſt in der Bau⸗Kunſt der 
alles durchſuchet und beſchnopert. Es hat unterſte Theil des oſtaments oder Saͤulen⸗ 
gelbe muntere Augen; die Farbe an ſeinen Stuhls welcher ziemlich breit gemacht wird, 
Leibe iſt insgemein auf den Ruͤcken röthlieht,| damit de Saulen⸗Stuhl deſto vefer fehe. f 
unter dem Bauche ſchwartz, und an den! Math. Lex. 
Ag 4 Fuß⸗ 


fe 
he koͤmmt, man mag 
will an wirff ſie 


2, il Bafüme 


8 


s1 Fuß⸗Geſtell gu fi 


FufiKechnung Gabueriba 752 


⸗Feſtell find die Schenkel des Habichts. 

In der Tiſcherey, Bau: und Bildhauer⸗Kunſt 
eiſt es alles ollement, worauf eine oben auf- 

geſetzke af tubet ein Fuß oder Fuß⸗Geſtell. 

Fuß⸗Pfal, iſt ein Bretlein, welches auf Berg⸗ 
wercken in den Anfall geleget wird, worauf 
die Stempel angetrieben werden, damit ſie 
nicht weichen konnen, und befiere Haltung 
haben. 5 

Fußſolen⸗Mäußleln, f. Plantaris muft ulus. 7 

Fuß⸗Thon, iſt ein Maas der Muſie. Verſtaͤndi⸗ 
gen, das ſte von der menſchlichen Stimme ge⸗ 
nommen, wenn ſie des Thons Höhe durch feine 
Octaven beſchreihen woren. Dürch die menſch⸗ 
liche Stimme wird allhier die Difcantiften, 
Altlſten⸗Tenorißen⸗ und Batiſten⸗ Stimme 


verſtanden. Weil nun ein Diſcantiſt bigin | 


das dreygeſtrichene c kommen kan, und ein 
Balik mit voller Stimme ins roffe C, fo find 
diefe beyden Thone die Extremitaͤten von der 
Menſchen⸗Stimme, und die mitlern Oetaven 
find o ohne Strich, c mit einem Strich, oder 
das eingeſtrichene, und c mit zwey Strichen, 
oder das zweygeſtrichene: wie dieſes auf den 
Glavicordiis insgemein gehalten wird, weil 
man die ſtaͤhlernen Saiten, im ſpannen nicht 
wohl über das dreygeſtrich zwingen kan. 
Dieſes Mags heiſt man 1, und iſt 
das rechte Chormaas, oder die Chorhöhe aller 
Stimmen der Inſtrumente. 
Thon uͤber das gro 


das Thon⸗Maas gedoppelt, und: 


m Thon, nemlich die unter: 
feiffe und gehet um eine 
er als der Chorthon. 

16. Fuß Thon an der tiefff 
verdoppelt, und ſie 32. 8 
wird, ſo bekommt man eit 
Detaven ti 


5 
lang gemachet 
Thon, der um 2. 
i het, als das grofi 5⸗C 
nemlich 32. wird aber ein zitternder, bez 
bender, unvernehmlicher, und folglich unan⸗ 
genehmer Thon; er pober herauf kommt, 
und näher zum groſſen C der Chorhöhe, da 
man ihn beffer hoͤrt; fängt aber eine Pfeiſſe 
oder anders Inſtrument vom kleinen c ohne 
Strich an, fo ſteigt fie in if r Octaven | 
um eine Oav über das dren jin: | 
auf, und hat nur 4. Fuß⸗Thon, oder am Thon; 
fängt fie bey dem c mit einem Strich au, fo | 
ſteigt fie um zwey Oetaven höher als das dren 
geſtrichene e und hat nur 2. Fuß⸗Thon. Steigt 
fie noch um eine Oday höher, ſo hat fie nur ciz 
nen Fuß⸗Thon. 8 


Rift, f. auch Menfür. 

Fuk, Fulto, f. Schafft. 

Fuſtel oder Gelb- Holtz, wird zu den gelben 
Farben, ſonderlich zu der Oliven⸗Farbe und 
Feuilles mortes, gebraucht, | 

Fafi, Sporca, nennen die Kauffleute das Gewichte 
der Faͤſſer und anderer Geſchirre, worjnne die | 


Wenn nun ein | 


| 


Waaren eingepacket find, f. Sporco. 


Fuſti- Rechnung lehret, wie man das, was unter 
den eingehandelten Waaren zerbrochen oder 
mangelhaſſt ift, von dem guten und tuͤchtigen 
in der Rechnung gebührend unterscheiden, und 
von beyden den Preiß ausrechnen folle, 

Futter⸗ Mauren, werden auf Bergwercken die 
Mauren und Wände genannt, welche meiteni 
von harten Mauerfteinen zwiſchen den fen 
Pfeilern angeführet find, und an hohen Oefen 
gemeinlglich i. und 1. halbe Elle höher als die 
Grund⸗Pfeiler find. In dem Feſtungs⸗Bau 
werden die Mauren alfo genennt, damit die 
Wercke von auſſen bekleidet werden. 

Fuz bes, find 2. gefährliche Uberbeine, fo an ein: 
ander figen, und fich gemeiniglich an den Bor | 
der⸗Theilen und an dem Knie der Pferde crei 
gen. 


G In Roͤmiſchen Inferiptionibus bedeutet e 
Germanicus, GA. Galeria, GAB, Gabi» 
nius: GG, Gemina, Geſſerunt. G. L. Genio 
Loci G, S. Genio Sacrum. G. p. R. Genio 
Populi Romani. G. P. F. Geminæ Pix Fidelis, 

Gabel⸗chirſch, wird derjenige genannt, welchet 
das unterſte erke Ende an der Hirſch⸗Stange 
nechſt über dem Auge, nebenſt den Spieſſen 
ausgewachſen hat. 

Gabelung, Cavelung, iſt ein Terminus, ſo am 
Rhein⸗Strom, ſonderlich in dem hingau üb: 
lich, und bedeutet das Sortement der Rheini⸗ 
ſchen Weine, fo durch das Log follen verauctio⸗ 
niret werden, daher die Gabelungs⸗auctlon 
bekannt. 

Gaben⸗ Zerren, werden zu Halle die Unter⸗ 
Born⸗Meiſter beym Teutſchen Brunnen ge⸗ 
nennet, weil fe auf ein über dein Brunnen 
aufgehencktes Taͤſſein die Baden anſchreiben 

ifen, wie viel nemlich Zoͤber auf ein Quart, 

Thalgut, die ausgeſprochene Sie 

he uͤber, nach den Gerenten und der 

ing, aus den Brunnen gezogen, in die 
he gelragen und gegoſſen werden ſoll. Sie 
haben auch den Born⸗Knechten zu gebieten, 
und können die Widerſpenſtigen und Verbre⸗ 
cher mit Schlieſſung an die über dem Brun⸗ 
nen befindlichen Hals Eiſen, beſtre 

Gabiones fluviatiles, f. Gründling 

Gabritius, iſt ein alchhmiſcher Terminus, und fo 
viel als Sulphur, 

Gabueriba, ein trefflich groſſer Baum in Bra: 
filien, den die Portugieſen febr hoch halten, 
und denjenigen Safft einen Balſam nennen, 
welchen er giebet, und allmaͤhl ich indie Baum⸗ 
wolle abrinnet, welche ſie dran hoͤngen, nach⸗ 
dem fie ihn gelinde geritzet. Er kommt dem 


wahrhafften Balfam ziemlich bey, und heilt 
inen trefflich 


die friſchen Wunden. Er hat 
guten Geruch, der auch in den $ 
ſpuͤren, dar inne er waͤchſt. 
unter die allerbeſten gerechnet, von weg 
ner Haͤrte und Schwere, wie auch, de 
gut zur Zimmer ⸗Arbeit dienet. Wenn fich die 
wilden Thiere von einem oder andern Unfall 
heflen wollen, ſo gehen ſie nur zu dieſem Bau⸗ 
me, und reiben ich an der Rinde, bis ſie abge⸗ 
het. In dem Gebiet saint Efprie findet er {ich 
haͤuffiger als anderswo. 


Gaeilia, 
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vas u ner 
hen oder 
túch tigen 
iden, und 


rcken die 
metieni 
en Ofen⸗ 
en Oefen 
die 
Bau 
amit die 


o an ein: 
en Bors 
erde erei 


eutet es 
3, Gabi» 

Genio 
r nio 
idelis. 
„welchet 
Stange 
Spieſſen 


S, ſo ain 
igau uͤb⸗ 
Rheini⸗ 
rauctio⸗ 
Auction 


Unter⸗ 
I ge 
unnen 
eiben 


ne Sie⸗ 
und der 
„ in die 
l. Sie 


ti Ba 
ie abg 
erji 


Gaeilia, 


753 Gaceilia Gaillarde 
Gacilia, ſ.iMäyen⸗ Blümlein. | 
Gährung, f. Fermentatio. | 

| leute ſprechen, der Gang liegt | 
fen, das iſt, er ſteht veſt an, und | 
bloͤſung. 
Gänge, ſ. G and. 

umlein, f. Bellis minor. |, 
Fuß, . ein Kraut, waͤchſet an | 
ten. O teu, und wird obngefaͤhr 2. Fuß 
n der Melde einig 


ger 
U Bluͤten hinterlaſſen 
raut wird zu 
zucht. 
„ wie ein 


fferlich geb 
eie Art 


heben 
Gänſekot 
grüͤnge ft bit 
Gänſe t Löffel, ein ve bzeug der Wund Aertz⸗ 
fe, welches a bogen ift, daß man in Stein⸗ 
Schmertzen die Kugeln ausziehen konne. 
Gänſe rich, Anferina „ Ar a, deſſen Blätter 
find dem Kraute der Odermennige faſt gleich, 
oben grun, unten fi weib, ſonſt ohne Geruch 
und Geſchmack. if den kurtzen Stengeln 
bringt es gelbe Bluͤmlein. Es ſtillet allerhand | 
Bluk⸗Fluͤſſe, zertreibet den Nierenſtein, und 
heilet die 2 Wunden: es ſtillet und lindert auch 
die Hitze in Fiebern, wenn er zerquetſchet, mit 
Saltz und g vermiſchet, auf die Pulſe, und 
auf die Fußſolen gebunden wird. 
Gänſerich, gü lden, f. Sinau. N 
4 Bergwercken, wo ſich das Geſtein 
e anhebet. 


zu vereinigen geſuc j. 

itet überhaupt die Lehre von der 

u Eigenfchafften. 

er unten bey Garten. 

alswerc ken, Sube! leute, und 
andere, die das Saltz abho 
dem andern, bey geſetz ter Staff 
machen ſoll. 

Gagates, it, Succinum nigrum, fo 


„abwendig 


e | 


che, { 
net, und ei ehr Konarnen 2 Re 
giebet, hat ihren Namen vom Fluß 
Cilieien, in defen Schlund fie v 
lein gefunden wor t 

findet man ft 
iſt von den 


fig in Te 
hlen darinn unter 


den, daß ſelbige keine Flammen von ſich geben, 
fie werden dann mit einem Blas Balg ange- | 
laſen. So riechen fie auch nicht nach Pech, | 


en brennet der Gagat gleich, wann er | 
Feuer gehalten wird, giebt auch einen 
Pech⸗Geruch von ſich. Etliche neunen ihn 
einen ſchwartzen Agtſtein, da er doch keiner iſt, 
ſintemahl d e esfeimiat und fehe, der | 
r leicht iſt. Er wird aud vorrei- | 
l baltum, aber mit Unrecht, 
yes etwas gemachtes, der Ga⸗ 


hin 


gates ab ich iſt. 

Gaillarde od alten. Gagliarda, ein Tantz, | 
der mit geſchwinden und muntern Schritten 
gehet; hat, w die Pavane 3. repetitiones 


von 4. 8. oder 12. Takt; nicht mehr oder went; 


Galactephori, ſeynd bie Mitch Rol 


Galactopoietice Facultas, iſt ni 


quore, Stig, 


ſie in 7 8 felbft | 
tantzen, ob gleich keine 
Das genus der pe de 


Muſie auch 


das trochaicum; wornach fic 

richtet. 

Galactites, Nilch⸗Stein, iſt in der Baumanns⸗ 
Hble zu fit tben, 


welche 


son den Neueſten 
Chylum, gerad In den ien 
dulis mammarüis zuführen; man: 
ſolches mit gröffern Fug von den Blut⸗Adern 
fagen, als welche zugleich mit dem Gebluͤt fol- 
chen Chylum in die Bruͤſte bringen 

8 anders als 
lch wohl an⸗ 


(mie einig 


die Fähigkeit, die zugeführte N 
zunehmen. 

Galam, ieine Indianifche Wurtzel, ſo im Waf- 
fer wächfet, und eine kuͤhlende Krafft hat. 


| Galange majoris & minoris Radix, Galgaut, 


if zweberley Art, eine grofe und eine kleine. 
er groſſe waͤchſt in Indien in Java, der kleine 
aber in China, da man ihn Lavandoa nennet: 
die ſchwer / roth beiſſend und harfi auf der dun⸗ 
gen, auch wohlriechend iſt, wird für die beſte 
gehalten. Sie wird verfälfcht, mit gemeiner 
Typer⸗Wurtzel. Einige meinen, Galanga 
ſey der Cyperus Babylonicus. 
komen unt der Zec de aria und C alr 


aromatife hen Oels eine er wärmende Krafft, 
und dienen abſonderlich in allen Magen⸗Be⸗ 
ſchwerungen, wie fe dann auch die Y 
wein Deſtillirer unter ihren gewuͤrtz 
ntwein brauchen. Es follen fich auch 
ig⸗Kraͤmer ſehr haͤuffig der Galgant⸗ 
Wurtzel zum Eßigmachen bedienen. 
Galantiſmus wird genannt, wenn man bloß ca- 
valieremene und nach der Mode ſtudirt, und 
ü ften Dinge bey feite 
hl verachtet. 


raſſe. 

bey einigen Medicis den Weg, 

von den inrellinis zum Herten 
Adern und duftum thoraci- 


bede u 


erden auch eine Gatt 
hen St 


ng milchweiſſer 
( iffen genennet. 
Galbanet zracelſiſches Wort, bedeutet 
eine balſamiſche Salbe, aus Galbano und an⸗ 
dern ingredis atiis gemacht; dienet fonderlich 
werden 
Galbanum sitein Hartz oder Safft, ſo ſtets weich 
if, kommt von einem Kraut Fema, oder zum 
wenigſten ſiehet ſelbiges Kraut der Ferula 
gleich, und heiſt eigentlie h Methopium, iſt ſchön 
granulirt, incket ſehr, doch nicht ſo gar ab⸗ 
ſcheulich, als die Alla feerida , ſtaͤrcker iedod 
als Opoponax. In der Artzuey hat es mit 
dem Gummi Ammo gleiche Wirekung, 
nur d s im mesfi , jenes aber aͤuſſerlich 
gebraucht wird. as Galbanum wird gerei⸗ 
niget, wenn man es in einem wäſſerichten Li- 
3 oder Wein felviret, durch⸗ 
Aa 5 druckt 
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druckt und inf ißiret. Einige häng n es in ei⸗ 
nem . vaporis, und 


laſſen alfo das reine heraus tropffen, oder 


thuns in ein fiedend heiß Waſſer, und werffen 
die obenher ſchwimmende Unreinigkeit hin⸗ 
weg. In der Medicin hat man davon das de⸗ 
ſtillirte Del, fo ein herrliches Medicament in 
Mutter⸗ Spek rden, ttem das Emplaſtrum 


de galbano, fo höchit beruͤhmt ift, die ſeirrho⸗ 


fen Beulen und Geſchwuͤr zü erweichen. C 


| 


ne Verfaͤlſchung geſchicht mit Bohnen: De bl, 
Hartz und Gummi Ammoniaco. ſiehe Ferula | 


Galbanifera, 
Galben⸗Kraut, f. Ferula Galbanifera. 
Galea, ein Helm, Eiſen⸗ 


s auch, wenn in 
mit einem Theil 
ſt. Viertens 


fen Capell gene 
der Geburt des Kinde 
des Haͤutleins Amnios 


wird auch zuweilen, wegen Gleichheit des Or- | 


tes, das Haupt⸗Weh alſo genannt, weil es 
gleich einem Helm das gange Haupt einnim̃t. 
Galega, Ruta Caprarıa , Geis - 3 
naffen Orten, auf den Bergen und 
dern. Das Kraut treibt den Sch 
Gift, dienet für die Pet, Fleck: Be 
tialiſche Fieber, Maſern, Poc 
aus bereiteten Stücke jennd de 3 
Conferva ‚der Syrup und Saft, von welchen 
Ki Löffel voll wit 
Würmer eingiebt $ dienet au 
Kraut wider den Gifft, ſchwere Noth, Ri ai- 


Galenica Figura, wird in der Logic d die vierdte 
von den meiſten verworffene Figur der? Syllo- 
gifmorum genenne t, weil man ſolche dem be⸗ 
ruͤhmten Medico und Philo ſopho, Galeno, 
als Erfindern, zuzuſchreiben pflegt, wiewohl 
in ſeinen Schrifften nichts davon anzutreffen. 
f. Lex. Philoſ. 

Galenica Medicina, die nach des Sale ni behr⸗ 
Saͤtzen zubereitet iſt, wird hauptſaͤchlich der 
Medicine Chimicz entf tgegen aefert; und die⸗ 
jenigen, die ſich folcher in ihren Curen bedie⸗ 
nen, werden Galenici genannt. 

Galeopitheculum, f, Callitrichen. 

Galeopſis, Urtica iners five fatua, velmortua y taube 
Neſſel, mit rothen Blumen, ſtillet den Durch 
fall und rothe Ruhr: mit weiſſen Blumen 
aber den weiſſen Fluß der Weiber / und den Sa⸗ 
men⸗Fluß. 

Galerie, Lin langes 3 Gemach oder Gang zum ſpa⸗ 
tziren. In der Kriegs⸗Bau⸗Kunſt wird der be⸗ 
deckte Gang alſo genennet, der vom Feind uͤber 
den Graben gemacht wird, damit die Minirer 
ficher daruͤber kommen koͤnnen. 

Galgant, f. Galanga, 

Galgen, heiſt in den Kothen zu Halle, ein Ger- 
fie über dem Cingange zur Saltz⸗Staͤtte, dar: 
auf etwas Holtz gelegt, oder auch Salg geſetzet 
werden kan. 

Galilæanus tubus, f. Tubus Belgicus. 

Galle, Gall⸗Aepfel, find nichts anders, als ein 
Neben ⸗Gewaͤchs, welches fich gleichſam wie 
Wartzen auf die Blätter einer Hag- Eichen 


Aut, Bickel: Saube: Ei) 
Galle, Fel. Bil. 
t wird, ſon⸗ 


ſetzet, und von einer unreinen Feuchtigkeit, 
wie ein exerementum gezeuget wird. Em 
folche aber dem Ort, der Harte, Farb be und 
Geſtalt ach unterſchteden, als groß oder klein, 
etliche ſchwartz oder weiß, knorricht oder glatt, 
löchericht oder ohne Locher, Sortanſſch⸗und 
Aleppiſcher, Smyrniſcher, Tripoliſcher und 
Puiſch: man führet aber fati immer nur zwey 
Sorten davon, uemlich Tuͤrckiſchen, darunter 
faf alle fremde Nationen ſtecken, und Puiſch⸗ 
Gallus. Sie werden auf den Bergen, und auch 
auf der ie gefunden. Man braucht ſie 
nicht nur wegen ihrer adſtringirenden Kraft 
in der Medicin, ſondern auch zur Tinte und 
Schwartzfaͤrber 
ifi 


ntlich ein ſchwefſichter und 

des Gebluͤts, welches in der 
Leber, vermit kleiner Druͤslein, von dem 
guten Gebluͤte abgeſondert, und hernach ent⸗ 
weder in das Gallen⸗ Blaͤs lein, oder auch per 
ductum Hepaticum in inteftinum Duade- 
85 ausgeladen wird, damit es daſelbſt der 

Speiſen Fermentation zu Huͤlffe kommen, und 
die bey der Abſonderung des Chyli oder Nah⸗ 
rungs⸗Saffts hinterlaſſene feces oder Hefen 
ausführen möge. Beſtehet alfo die Galle oder 
Bilis aus Schwefel, angebrannten Saltz und 
ein venia Gewaͤſſer; ihrer natürlichen Farbe 
nach iſt fi fie gelb, auſſer dem natürlichen Zu: 
fand aber Eyerdotter⸗ roſt⸗ und blau⸗faͤrbig, 
welche Farben⸗V derung eintzig und allein 
aus beſondern gradibus der ſich in des Men⸗ 
ſchen Leib befindenden Hitze und Fermentation 
herkommen 

Galle, eine Pferde⸗Kranckheit, die, wann ſie ſich 
an den K Knien findet, Fluß⸗Galle, wovon oben 

elt worden, genennet wird, zeiget ſie 

aber in dem Huf, und an den Ferſen der 

Pferde, fo heiſſet man fie Srein⸗Galle, die 

Vlut⸗ oder braun⸗rothes Fleckgen iſt, wel⸗ 

big aufs Leben hinein gehet, und mehren⸗ 
theils von übermäßigen Reiten, oder auch 
von gar zu langen ſtillſtehen, wenn das Horn 
ſich brennet, entſtehet. An den Reit⸗Pferden 
mercket mans zum meiſten, und iſt hierbey 
nichts beffer, als fie biß aufs beben fleißig aus: 
zuwuͤrcken, und dann Scheide⸗Waſſer hinein 
An giefen, 

Gallen⸗Bläßlein, f, Folliculus fellis. 

Gallen⸗Hlaſe, f. Cyftis cholidochos. 

Galle: andheit, ſ. Cholera. 

Gallen⸗Röhre, f. Porus biliarius. 

Gallerten, ſ. Gallrey. 

Gallicinium, das Hänen⸗Geſchrey, wird atıch 
für dasjenige Theil der Nacht genommen, da 
nach der Mitternacht die Haͤne zu kraͤhen, und 
Eren hen und Thiere wieder munter zu wer⸗ 

den anfangen. 

Gallicus Morbus, Lues venerea, Mal de Naples, Ma. 
lum Neapolitanum , die Frantzoſen, weil diefe 
Kranckheit unter denen nach Neapolis in 
Krieg gezogenen Frantzoſen einriſſe. Sie 
fangt ſich gemeiniglich mit einer gifftigen Go- 
norrhæa an, man empfindet eine Mattigkeit 
in allen Gl iedern, und daben findet fich auch 
eine Salivation, und Hauptweh, welches fich 
des Nachts vermehrel; fo feblet es auch 1 
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enden Schmertzen in Armen und Bei⸗ 

heilen ſchwaͤret der Gaumen. So 

n alt ſind, werden die Beine an⸗ 

gegriffen arıös, man hat duͤrre, runde 

und rothe Flecken auf der Haut. Die Knor⸗ 
pel an der Naſen werden zuweilen weggeft 
fen, man hat Exoftofes, oder die Beine ſchwel⸗ 
len auf. Wenn die Frantzoſen in ihrem hidh | 
ken Grad fem, fo fallet d gar aus, das 

Zahnſſeiſch wird voller Schwaͤren, die Zähne 

madel und fallen aus, der gange Leib v. 

trocknet, die Augen find ſchwartz⸗gelb, die Oh⸗ 

ren klingen, die Nafe fangt an zu ſtincken und 
zu faulen, die Mandeln geſchwellen, das Zaͤpf⸗ 

i sla und luck den S | 

kommen Geſchwoͤre bervor. ; 

in den Weichen der Scham: 

Jerrucæ an die Eichel und die 

ndylomata, oder Feigwartzen 
n. 

4 Schneppe. 

Gal rang. Gallina ffe, Italianiſch, Tro- 
pillo, ift eine Gattung Raben, in Mexico , bey 
nahe ſo groß e ein Adler; die Farbe feiner Se 

Kopf ift vorne mit ei 

untlichten Haut, welche ohne g 

ekt: der Schnabel ik unter fih 
wie des Papageyen; die Fuͤſſe 
krummen Klauen, wie mi 


| 


Gliedern 
bones fegen fi 
I) 


leiſch gegeſ⸗ 


en gelegenen Orten; das 
men ſaubert; Aeuſſerlich 
utungen, ſoͤnderlich der 


| Galoper uni, galoper fur le bon pied, die 


ecks einen Büſchel, 
uarters einen 
üfchels für ei- 


„oder Caleecu⸗ 

ogel, der heut zu 
Tage beh uns iſt. 

Gallrey oder Gallert, Galreda, Gelatina, iff 
ein dick gemachter zaͤher Safft, wird insgemein 
aus eartilaginbſen Theilen der Thiere gekochet, 
als aus Kaͤlber⸗Fuͤſſen it. aus horn u. d. g. 


orgen um 2. Uhr etliche mahl kraͤ⸗ 
3 er hernach faſt alle halbe Stunden 
e pfle⸗ 
ttet fich 


daß er al 
het, welche 
wiederhohlet, biß der Tag anbricht. 
gen auch viel zu kraͤhen, wenn das 
verändern will. 

Gallus marinus, f. Faber. 

Galon, Galaun, eine Schnur, eine Aut goldner 
und berner oder ſeidener Spitzen, Borten. 
Galop, iſt ein Gang eines Pferdes, welches laufft, 
und indem es eine Art von Springen vor⸗ 
waͤrts machet, die vorderen Füße erhebet, und 
wenn ſelbige noch in der Lufft, und bereit ſeyn, 
fich wieder auf die Erde zu ſetzen, hebet es als⸗ 
denn auch die Hinter⸗Fuͤſſe auf, faſt beyde zu⸗ 
gleich. oper à l’Angloife ‚fantınan von 
einem Pferde fo die Schenckel nicht hoch genug 

aufhebet. 


| $ 1 ee} 2 
Galopade, heift der Gang eines Pferdes, wann 


es galopirt. 


8 
geſchicht, wenn das Pferd allezeit den Vorder⸗ 
Fuß, mit dem es zu galopiren angefangen, zu 
erſt aufhebet. Es ſoll auch der Hinter⸗Fuß, der 
auf der Seit rift, der angefangen, 
ſich allezeit eher erheben als der andere. 

Galopper faux, fe des- unix, trainer les hanches, 
galoper ſur le mauvais pied, geſchicht, wenn 
das Pferd mit den Schenckeln abwechſelt, und 
nicht mit demjenigen eontinuiret, mit dem es 


fund Meßings 
und Gall⸗ 
Dieſer 


21. Oder a 
aruͤber machet, es 


rd aber 


mmen, 


wird auch en Halden ger 
maſſen die 
wu. Si 
Gallon, ein in 
feuchter un 
Bot 


Gint item Cadmia, 
elland gebräuchliche 
ener Dinge. 1. Gs 
2. Quarten; 16 


Maaß 
lon hat 


ns ein Rumler; 32. (oder 36.) 
rell; Gg. ein Hogsh 8 
eine Pipe; ine Tu 
rang machen 2. Gallons ode 


en nicht zu brauchen ge⸗ 


angefangen. 
Gamaches, Ramaſchen, he 


der oder Z 


ſen gewiſſe Reit⸗ 
Ich 


s ſche Kraͤff⸗ 
te, durch wunderbare € „Bildniſſe 

und Figuren einverleibet find, worauf ſonder⸗ 

lich Paracelfus ſehr viel gehalten; andere vers 

werfen ſolches gaͤntzlich. 

| Gamaicu Lapis, f. Lapis Variolatus. 

Gamanderlein, ſ. Chan 


Taſche, worinne die 


ſch 
ter, in Geſtalt blauer Fliegen, enthalten, und 
kan 


Gang 


kan ber Verwahrer den Tag über nicht ruhig 
ſeyn, wofern er nicht einen Geiſt er 
fet, die auf Menſchen oder Vieh, und in deren 
Ermangelung auf die See⸗Winde fallen, oder 
die geöften Felſen zer ſprengen muß, welches in 
ſolcher Geſchwindigkeit geſchiehet, als man et- 
nen Pfeil durch die tufft liegen fichet, 

Gang, f. Meatus, 

Bang, heiſt auf Bergwercken ein Strich nah 
der Lange, fo das Geſtein entzwey ſchneidet, 
oder eine von Ertz, betten, oder mit anderer 
Materie ausgefüllete Klunſe, und find deren 
viererley, als 1) Morgen⸗Gang, der nach dem 
Compaß die Stunden führet, von 3. bif 6. 
Spat⸗Gang von 6. biß 9. 3 lebender Gang, 
von 12. bif 3. uhr, und 4) Flacher Gang von 9. 
bis 1 Uhr. Dahero fagt man, der Gang hat 
feines Streichens, Stehende, Spat⸗Flach⸗ 
Morgen⸗Weiſe. 

Gang ausgehen oder ausrichten, heiſt Gänge 
mit der Wuͤnſchel⸗Ruthe ſuchen. 

Gang beſchreitet ein ander Gefehrte, wenn 
der Gang aus feiner Stunde kommet, und feiz 
nen Strich verandert. 

re am Tage, i. e. flöffet Geſchiebe 
von jia 

Ganges Abkommen, ſ. Abkommen. 

Sanges Ablöſung, ſiehe Ablöſung. 
ſagt man, der Gang hat eine ſaubere Ab⸗ 
löſung. 

Ganges Abſetzen, ſ. Abſetzen. 

Ganges Ausgehen, f. Ausgehen. 

Gange Bros t gühret dure Geſtein aus, 
heilt, wenn eine Guhr durchs Geſtein tritt. 
anges Streichen, Fallen und Sreite, das 
Streichen erſtrecket fich in die Fänge, das Fal- 
len in die Teuffe, die Breite in di Quere, von 
einem Saalband zum andern. M 
viret aber, daß das Streichen eines Ganges 
nach der Stunde des Compaſſes, das Faile 
nach dem Grad des Ci ij 
der Donlege, und die d nach deim Lachter. 
Dem Fallen nach, we die Gaͤnge wieber 
unterſchieden in ſtehende, donl 
ſchwebende; ein ſtehende 
der gerade nieder, oder bey 8 
Circul- Bogen faͤllet; ein donlegigter, der 
von 60. biß 80. Grad faͤlet. Wann er aber un⸗ 
ter 20. Grad faͤllet, fo heiſt es ein Flotz. Ein 
ſchwebender Bang heift, der inio. Lachtern, 
1. Pachter Geiger, tnd nur ſechſtehalb Grad 
nach dem Cireul⸗Bogen faͤllet. 

Gang fahret getcoßt durchs Geſtein, ſetzet 
ins Feld, oder nimmet das Gebuͤrge ein. 

Gang fället, des Ganges Fallen ift, deſſelben 
Niederſetzen, wenn er entweder Geiger, das 
mg gerade, oder Donlege, das iſt, flach nieder⸗ 
allet. 

Gang fallet widerſinniſch, wann er erſtlich ei- 
ne kleine Ecke ſeiger fallt, hernachmahls don⸗ 
legigt. Etliche fallen ſiracks anfangs dontest, | 
und wenden ſich hernach mit ihrem falten auf 
die andere Seite. Letzlich fallen ſolche Gänge 
auch bald ſeiger und donlegt unter einander, 
und mit ihren Donlegten hin und wieder, ſo 
daß fie bald das liegende zum hangenden, bald 
das han gende zum liegenden machen. 


ul⸗Bogens, oder 


ng, der entwe⸗ 


Daher 


n obſer⸗ 


egigte, flache und 


rad nach dem 
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Gang faſſet viel Geſchicke an ſich, heiſt, wenn Gang 
ihm viel ebele Kluͤſfte zufallen. ſich 
Gang führer einen Bleyſchweif: dieſer iſt Gang 
zu erkennen, wenn die Gaͤnge gelb ober gruͤn 20 
ſehen, und wie mit Schwefelfarbe beſchlagen Gan 
find; die Alten haben dafuͤr gehalten, daß ein de, 
Krone gewiß fündig fen, der einen Bleyſchweiſf 1 
ühret, re 
| Bang führer einen glatten Sarniſch, heiſt ant 
ein Gang, der gute Ablöfung vom Geſtein im G0 
hangenden und liegenden hat. tig 
Gang führet einen kurtzen Strich, iſt ein en 
Gang, der fich bald verlieret,und nicht weit ins & 
Feld reiche Gan 
| Bang fübret fein Er ab- und zufallend, du 
heit, er k ht einerley Halt und Güte, od 
Gang: Geb ein Gebuͤrge, welches Anzei⸗ n 
gu zu ei Gange giebet. Gar 
Gang Gewinner en ‚ander Streichen, if ch 
feiner Stunde fallet. o) 
Ga ng halt fid) wieder zu Ertz an, if, wenn m 
ein tauber Gang wieder durch ebele Faͤlle und Sa 
HGeſchicke edel wird. Ge 
| Gang: Sauer, ein Bergmann, der auf Gân- a 
gen arbeitet, und felbigen gewinnet. ſ. Berg: dt 
Zäuer. Ga 
Ganghaffti g brechen die Erge, ift, wenn fol fi 
che nicht Nefter: oder Nieren -meife liegen, n 
fonbern fein zu Gängen fesen : oder, wenn der di 
Gang das Ertz ins Feld, und in die Teuffe z 
führt. Ba 
Bang ift angewachſen, wenn er veſt, und in ve⸗ Be 
| fei Geftein iſt. Š 
Gang iſt offen, wenn ein Gang Schrecke hat, Ga 
und druſig ift. t! 
| Gang tft unterkrochen, heiſt ı wenn eine Fe: Ga 
ſte den Gang verſchoben und unterdruͤcket hat; N 
3) wenn der Gang nicht durch die Gänge, bis Ga 
zu der D e durchſetzet, ſondern noch 6 
Lein Dach von Geſteinen darauf lieget. Ba 
Gang keilet ſich aus, wenn fich der Gang ver⸗ Í 
lieret, daß man fein Streichen nicht mehr ſe⸗ Ga 
hen kan, denn heiſt es auch, der Gang hat ſich Ge 
abgeſchnitten. ç 
Gang lehnt ſich mit dem andern, f. Gänge 3 
ſchaaren. G 
Gang liegt in gällichen Felſen, wenn der £ 
Gang veſt anſtehet, und keine Abloͤſung vom ‘ 
Geeſtein hat. ( 
Gang lieget in guten Getriebe, wenn ein 1 
„Gang ander Gommer-Geiten liegt, | 
Gang machet ein Creug, wenn ein Gang den © 
andern ereutzweiſe durchſchneidet. i 
| Gang nımmermit feinen Streichen das Ge: 
blivge ein, wenn ein Gang in und mit dem & 
Gebuͤrge ſortſezet, da faget man, der Gang 
| nimmt mit feinen Strich und Fallen das | 
Geburge ein. 
Gang oͤrtert fih mit dem andern, f. Gänge 
ſchaaren. 
| Gang ſchneidet ſich ab, yerlieret fich. 
| Gang ſetzet fic bab, wenn man im Abhauen an 
einen vef en tauben Gang oder Sand⸗Stein 
kommt, daran fich d führende Gang ab⸗ 
ſchneidet und verlieret. G 


Gang ſpitzet ſich zu, wenn er immer ſchmaͤler 
wird, wie ein Keil. 


Gang 
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ang ft ſtrecket die Jůſſe vos fh, das ift, thut » Ignis Pe Antonii, der heiſſe 
Gans auf. i and; daß dieſes ein gef helich er und ge⸗ 


Gang ſtreichet in einer artigen Geſteins⸗ 
Lage, f. Lage des Geſteins. | 

Bang ftürget ing < angende oder Liegen: | 
de, wenn er Donlege miederfäl let | 

Gang überfahren, heiſt r) wenn m rim Fort⸗ 
treiben eines Orts einen uͤber n Gang | 
antriſſt und erſchlaͤget. 2) 
Ganges uͤberfahren, daß man beiß, wie maͤch⸗ 
tig er ii | 

E ig übergiebet feine ertzliche Ar rafft, der 
Hang verunedelt fich. | 

Ganges i berſetzen, wenn ein Gang den andern 
durchſchneidet, entweder zu rechten Creu en, 
oder zu halben Ereutzen, oder auch Schaar⸗ 
weiſe. 

Gang ve 
ches geſchicht, wenn deinſelben reiche e 
oder andere Gange zufallen, und der Halt im⸗ 
mer reicher wird. 

Gang verfahren, ſ. Verfahren. 

Gang ver klemmet eine ſtarck Feſte, wenn 
ein Bang von vorfallenben vegen Geſtein ver⸗ 
drucket wird. . 

ng verlieret; verdrucket, verſchiebet 
ſich, wenn er fich abſc jeidet, daß man ihn 
nicht mehr ſiehet, ſo wohl nach der Länge 
des Streſche 155 als nach dem Fallen in die 
Teuffe. 

Sang verſchrämen, Ver 


G 


ende, faule 
dürchſet en. 
uch, wenn er ſich auf⸗ 
d mächtiger vird. 
wirfft einen Hacken, wenn er aus ſei⸗ 
ner Stunde fejet: 
U ſich den Fällen entgegen, wenn 
Í e zuſetzet. 
Gang eee ſich / wenn er fich in viel 
Kluͤffte zertheilt 
Ga ee die Fůſſe zu fidh, ſchneidet fich ab. 
Gänge, ſo in der Teuffe zuſammen kon men, und 
einander durchſchneiden, geben gute Anzeigen 
zu Anbrüchen. Bi 
Gange erbrechen, geſchiehet auf hiedli⸗ 
che Weiſe: theils erſchuͤrfft oder erroͤſcht man 
al bald am Tage; theils muͤſſen mit Schaͤch⸗ 
ten in ziemlicher Teuſfe erſuncken; theils auch 
mit Stoll⸗Oertern und Quaͤr⸗Schlaͤgen ent: 
blöffet werden. 
Gänge ſchaaren einander zu, wenn Neben⸗ 
Truͤmmer dem Haupt: Gange zufallen, und in 


fen, it bekannt, er få 
| » er fich mercke 9 
I an, mit einer groſſen ſchmertzh aften Ent- 
ndui 1 und jı flammation, ſo wohl d des Ge⸗ 

umoren, alſo, daß die Spiri- 
s und andere Theile verzehret wer 

Worauf das gantze Glied abſtirbet, und 
Die Urſachen der 
die na 


et 


tus vi 


ben. 
au einem Cadaver 


Gangrene fen ynd 0 nige, was 
türliche Warme in dem heil, wo ſich d der 
Brand ſehen laͤſſet, hervor zu leu i 
dert, als die ſtarcken Liga 


rofen Entzuͤn⸗ 
Yi a ring entia 


dungen, die zur Unzeitk in 
dungen gebrauchte remedia 

oder refolventia, anziehende o 
de Mittel; die durch hemor rhag 
„oder vom Alter zue 


cer Se Y 

an. Mau e 
nam oder den 
Haut, die 


er vorne 

t an ber gelbich 
von dem Fleiſch abgehe c 
Kälte, und Unemp ſndlichteit des Thel bis 
an ſeiner Trockenheit und feiner 
e, worvon ein Geſtanck, wie von ei- 
mit einer eyterichten Materia, wel- 
j den bunctionibus und Scarificatio- 
nibus, Stechen und Schröpffen heraus lat 
t und hervor daͤmpffett Endl 
et man auch G grænam an dem 


nem Aas, 


ne werden eber 


Sera, und 50 och fliege 
ſo genannte Baum, oder Roh Gá 
welche einige Seribenten Brantes, Berniclas, 
Bernichias, Barliatas, Berneltas, Barba 
kis, Clak Claiks, oder Ciaikgees nennen, 
ihres Urſprungs halber aber nicht einig ſeynd, 
ſoͤndern in en ann bag e bald 
aus den W ner 

ffer liegenden verfaulten X alce h 
fen, bald, daß fie gar von den au den Meer u ⸗ 


einander ſetzen. 

Gänge ſchueiden einander Seiger ger 
nach, Wage recht durch, wenn zwey Gaͤnge 
einander gleichd urchſetzen. 


Gange, ſagt man auch von den Thieren und 


Hunden, die wohl laufen konnen. 
Gänge oder Steige in den Luft -unb Blumen: 
tten, muͤſſen reinlich gehalten, und ſo offt es 
geſaubert werden, wer hie 


thig ern eine | 
grössere de ſuchet, fan f mit 
gro en, gelben oder röthlichen Sand 


Ganglium, ein Überbein, wird geſagt, wenn ein 
harte ſeirrhoſiſche Geſchwulſt bey den Gelen- 
sten ſich zeiget. 


= 


ottland ſſehenden Bäumen als eine 
e Frucht ſolch Bäume hervor ge⸗ 
Conche anatiferæ 

|  Nermifchung Kupffers und Zins 
| e in Pegu und Siam anzutreffen, an 
Farbe roth, wie bleich Kupffer: ſoll fo gut, als 
| Gold ſeyn, und darff nicht auffer Landes geführt 
F 

| 


Die Einwohner machen auerhand 


e, ein Stern⸗Bild in der Milch⸗ 
hen dem Schwane und dem Ad⸗ 
í aus wenigen Sternen von der 
fünften und ſechſten Groͤſſe beiehet. Von eis 
migen 
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nigen wird es ſelbſt der Schwan genannt, von 
dem es dennoch gantz unterſchieden if. 

Gaus, quafi Gang, nennet mau in 
mern und Gies⸗Huͤtten diejenigen Dr. 
ten groffen Stuͤcken Eiſen, welche man in eis 
ne von Erden oder Geſtuͤbe, gemachte Rinne 
oder Form aus dem hoben Ofen lauffen Täf: | 
fet, herngchmabls aber auf den Hammer: 
Werden in kleinere Stücken zerſchlaͤget, und 
entweder zu Stab⸗oder Schien⸗Eiſen verbrau⸗ 
chet. 

Gans, Geiſter ber Finnen, f. ane ka. | 

Ganti, if eine Oſt⸗ Indi 'aniſche Wuetzel, wie der 

Ingber, womit die Indianer ihren Leib be⸗ 
ſchmieren. 

Gant machen, heilt bey den Jaͤgern das Treib⸗ 
Volck in Ordnung bringen. 

Gar, f. Gar⸗Eiſen. 

Garance, f. Färber:Röthe. 

Garantir un Cheval, geſchiehet, wenn ein Kauff⸗ 
mann ein Pferd verkaufft, und ſich nach einer 
unverletzlichen Gewohnheit verbindet, den 
Preis wiederum zu erſtatten, und das Pferd 
wieder zu nehmen, dafern ihm innerhalb 9. Ta⸗ 
gen einiges Ungemach zuſtoſſen ſolte, verſtehe 
von den Haupt⸗Maͤngeln, ſo demjenigen ver⸗ 
borgen fepm konnen, der es kauffet. 

Garbe, f. Millefohum. 

Gardinen, heiſſen die Vorhaͤnge vor den gen: 
ſtern, Betten und Thuͤren. 5 

Gar⸗Eiſen, if ein Pölch -Spics, vorneinesgu- 
ten Fingers ſtarck und rund; fol gebrau⸗ 
chet der Garmacher, wenn da hwartz⸗ 
Kupfer gefloſſen, und etwas ben hat, ſo 
ſtoͤſſet er ſolch Eiſen bey der n in das ge⸗ 
febimelgte Kupffer, hierauf bleibet etwas dar⸗ 
an hangen, daran er ſehen kan, ob das Kupffer 

bald die Gar hat. Was nun dran hangen blei⸗ 
bet, und nach der Erkaltung vom Eiſen wieder⸗ 
um losgeſchlagen worden, nennen ſie auch 
Gar⸗Späne. 
Gar⸗Ertz, heiſt, welches genug gerdſtet hat 


Garneelen 


| 
| 
| 
| 
* 
| 


Garten, Er pich, f. 


Garniren 


et die Kleiber 

aus N. 

ine ſolche Aucſcafftrung der 

chen der Haupt⸗Schmuck eines 
g n ers mt Seiden 

| Garn oder, eder⸗Gericht, werden den Hafen 
gefielit.1. Haft. 

| Garor, if eine Zuſammenfuͤgung der Beine, der 
Schultern unter dem Bals und Mähnen des 
Pferdes an dem oberſten Theil der Schultern. 

Garrulus. f. Hetze. 

Gärtner, eines guten Gärtners feine Wiſſen⸗ 
ſchaſſt beſtehet vornehmlich darinne, daß er 
den Grund und Boden ſeines Gartens wohl 
kenne, mit der Umgrabung und Duͤngung deſ⸗ 
ſelben wohl umzugehen wiſſe, daß er die Zunei⸗ 
gung oder naturliche Feindſchafft der Ge 
waͤchſe, . elung und Fort⸗ 
pflantzung, it. das Pel gen, Impffen, Oeuliren, 
Abſängen, ꝛc. wohl verſtehe, getleu und fleißig 
fen, nichts veruntraue oder verwahrlofe, das 
Gewitter wohl in Acht nehme und judieire, 
die raren Gewaͤchſe wohl confervire, ben Gar⸗ 
ten propre und in guter Ordnung halte, friz 
ſche junge Baͤume und Gewäͤchſe zuziehe, auf 
deren Vermehrung und Variation ſtets bes 
dacht ſey, auch die Zeichen⸗Kunſt, und wo mig- 
lich, die Chymie, ſonberlich aber die Geometrie 
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mit guͤldenen oder 


Gar niren, hel 
Ulbernen L 
Garnitu 


verſtehe. W : 
Garten/ Hortus, Jardin, iſt entweder ein Gi 
Kräuter =, hen v5 -ober Blume 3 


Irr⸗oder N 
nach der A 
entweder Obſt 
fep ein We 


m⸗Garten, welche legtere Y 
É rinnen wach chſenden Håume, 
Zaͤrten, oder wo viel Reben 
n⸗Garten, von den Oel⸗Baͤumen, 
aͤrten, Nuß⸗Roſen⸗und dergleichen 
genennet werd Von der beſon⸗ 
t, ſolche anzulegen, und der Geſtalt, 
welche diefe oder jene Nallon ihren Gärten zu 
ge ben pleget, heiſſen einige Frantzöſiſche, ande⸗ 

re Italiaͤniſche Gaͤrte 


Gargarcon, Columella, das 3 fflein hinten im Garten⸗Inſtrumenta, oder Werckzeuge der 


alſe 

e Gurgel Waer, f. Diaclyſma. 

Gar⸗Rupffer, if das von Unart, auch vom Sil⸗ 
ber und Bleygeſchiedene Kupffer. 

Gar machen, iſt, wenn das Schwartz⸗Kupffer 
guf den Herd geſetzet, und dur Hülfe bed Ge- r 
blaͤſes zu einem rothen Kupfer g gemachet wird. 

Gar: Macher, der bey einer Saͤyge rhuͤtte das 


3 Ai eine Gt ube vor dem Geblaͤſe, wie 
g in S Schmeltz⸗ Huͤtten, darinne 


nes, Krabben, oder 
eine Art von — 
en, welche meh i in der Oſt⸗ als Weft- S 
den Fr uͤhling und Sommer uͤber, in gr 
e gefangen werden. Sie gleichen un⸗ 
ſen, auſſer daß ſie gantz klein 
ceren, ſondern lauter Fuͤſ⸗ 
ſe haben. Nach ih rer Proportion iſt der 
Se Hwang an ihnen ſarck, und hat das meife | 
Fleiſch, was aber ihr Temperament und die Ge⸗ | 
ſundheit betrifft, kommen fie mit den Taſchen⸗ 
Krebſen überein, i 


ſeynd, 


Gärtner; zur Cui 
ten ſeynd e 
Pas unfan oltz von den Baunen t 
die wird mit einem Stricklein oder 
gezogen, und ſpringet vermittel k 
fiahlernen Feder wieder auf. 2) Ein Raupe 
Eiſen, damit man die Raupen⸗Neſter und das 
Ungeziefer pon den Baͤumen abſchneidet und 
abnimmt; iſt auch beguem Aepffel und Birnen 
von den Baͤumen abzubrechen und abzuneh⸗ 
men. 3 Pfropff⸗Meſſer, fo am Rücken 
dick und farc ſeyn muß, aufdaß es eine Spal⸗ 
te defo beffer auſthun kön he, ohne Spitze 
damit es die Spalte auch nicht weiter öͤffüe, 
und das Mfropff⸗Reiß wohl eingeſetzet werde. 
4) Einen eiſernen oder hölgernen Rechen von 
. oder mehr Zacken, die kaum einen Daumen 
breit von einander ſtehen, die Elöttigte Erden 
damit zu brechen, auch die umgeworfſenen 
Beete damit zu ſchlichten und ehen zu maz 
chen. Mit dem Bal oder Küchen, wel⸗ 
cher ohngefehr zween ck ſeyn ſoll, zer⸗ 
ſchlaͤgt man die Erd: K und erhöͤhet daz 
mit den Rand der Beete gehöriger maffen. E 
Ein 


und 
Baum⸗ 


rung der Gaͤr⸗ 
itman 


Sch nur 


einer 
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hnen des 
hultern. 


Wiſſen⸗ 
„daß et 
ns wohl 
ung def 


e Zunei⸗ 
der Ge⸗ 
nd gort- 
cultren, 
d fleißig 
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judieire, 
en Gar⸗ 
Ite, ſri⸗ 
he, auf 
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as⸗oder 
en⸗Luſt⸗ 
e wieder 
Bäume, 
Reben 
aͤumen, 
gleichen 
beſon⸗ 
Geſtalt, 
irten zu 
e, ande⸗ 


ige der 
er Gaͤr⸗ 
tit man 
aumet, 
Schnur 
einer 
Raup⸗ 
ind das 
det und 
Birnen 
nuneh⸗ 
Rücken 
Spal⸗ 
Spitze, 
öffne, 
werde. 
en von 
aumen 
Erden 
uffenen 
zu ma⸗ 
„ wel⸗ 
Al, zer⸗ 
het da⸗ 
en. 50 
Ein 


Ein Schror-Eifen, fo febr bequem, die verdor- 
reten Zweige damit abzuſtoſſen, oder mit ei⸗ 
nem hoͤlternen Hammer von unten daran zu 
ſchlagen, und alſo die Bäume zu ſaubern. 6) 
Eine Neut: Spate, damit man das Unkraut 
ausreutet. It faſt eben dergleichen Jnftru⸗ 
ment, wie die Maurer und Steinmetzen ge- 
brauchen, den Kalck und Mertel damit zuzu⸗ 
richten. 7) Meiſſel und Meſſer, deren man 
kleine und groſſe machen laſſen kan, fo zum Be- 
ſchneiden, Ablegen und Pfropfen der Bäume 
und dergleichen Sachen bienlich. 8) Eine 
Pfropff⸗Gage, ie ſchmaͤler ſelbige, ie beffer 
es iſt zwiſchen den Zweigen damit zu fügen. 
9) Ein Hack⸗Meſſer, fo gut und dienlich ift, 
allerley Baume und Mefe damit zu bebauen. 
10 Eine Scheer oder Heck-Scheere dieſe muß 
ziemlich Lang und fard ſeyn, die Hecken und 
Buchs - Bäume damit zu beſcheren. 11) Ein 
Schrot⸗Eiſen oder Keil, mancherley Holtz 
und Wurtzeln damit zu klöben. 12) Ein 


hölzerner Hammer oder Schlägel, fo zu vie- 
ferlen Sachen im Garten dienlich, ſonder⸗ 
lich kan man damit die duͤrren Aeſte von den 
Daumen ſchlagen, welche man mit eiſernem 
Werckzeug zu berühren Scheu trägt, man kan 
auch Pfäle damit in die Erde treiben. 130 
Eine Kelle, Troſſel, Grab⸗Kelle, Hau⸗ Spaͤt⸗ 
lein, wie die Maurer zu gebrauchen pegen, 
welche in kleinen Beetlein, behend etwas da⸗ 
mit umzuſtechen, gebraucht werden, es iſt 
auch ſehr noͤthig, allerley kleine Pftantzen und 
Zwiebeln damit auszugraben : Ingleichen 
die Toͤpſſe oder Wuͤrtz⸗Scherben damit umu- 
ruͤhren. 13) Ein noch kleineres ſchmalers 
Hand-Spätlein, womit man gleichfals Blu⸗ 
men, Wuürtzeln und Zwiebeln ausheben, auch 
das Unkraut ausstechen kan. 15) Eine beiter 
einfach und geboppelt, mit jener ſteigt man auf 
die hohen Gipffel, die Baume zu beſchneiden, 
iſt auch ſehr bequem das Obſt zu erbrechen und 
abzunehmen: die 


gedvppelte aber fenet man, 
wo man fonft keine Gegenhaltniß findet. 16) 
Einen grofen Spaten, Grab: Eifen, oder 
Grab» Scheit, die Erde damit umzubrechen 
oder umzuwerffen, desgleichen zu Umgrabung 
der groſſen Beete oder Felder, und Aufgra⸗ 
bung der Baum⸗Löcher, auch zu andern der⸗ 
gleichen Gebrauch. 17) Eine Grab⸗Schauf⸗ 
tel, oder flache ausgehölte Schuͤppe von Ei⸗ 
ſen gemacht, mit einem farden hoͤltzernen 
Stiel, womit die Steige oder Wege gema⸗ 
chet, und von dem Unkraut geſaubert werden. 
18) Eine kleine Garten⸗Haue, und eine ſtarcke 
Stock⸗Haue, iſt eine hoͤltzerne Kruͤcke. Die 
Garten Haue dienet zu Aufhebung des Wa⸗ 
ſens, das Erdreich aufzuluckern, die Baͤume 
zu uingraben, und dem darum ſtehenden Un⸗ 
kraut zu wehren. Die Stock⸗Haue dienet, ab⸗ 
geſtandene oder verdorrete Baͤume auszugra⸗ 
ben, Stöcke und Steine zu gewinnen. Die 


Krücke aber zu Einebung in den Buchs⸗Gan⸗ 


auch damit die Steige gleich 
und rein zu machen. 19) Ein Blumen⸗Haͤck⸗ 
lein und Secz⸗Holtz. 20) Schub⸗Karren 
ober Radweg, die Steine und Unkraut weg⸗ 
zukarren, desgleichen auch den zuſammen ges 


gen und Feldern, 


zogenen Mif wieder aus dem Garten wegzie⸗ 
führen, oder gute Erde und Düngung damit 
von einem Ort zum andern zu bringen. 21) 
Eine dreyzaͤnckigte Miſt⸗Gabel, mit welcher 
der Miſt untergegraben, wie zur Duͤngung, 
oder mit welcher man die Düngung auflaͤdet 
und wieder austheilet. 22) Eine febatfte groſ⸗ 
ſe Heppe, ſamt einem kleinen Blumen - Hepp⸗ 
lein. 23) Ein Baum ⸗Meiſſel, welcher zur 
rechten und lincken Seiten ſcharſſe Hacken hat, 
ie einer länger als der andere, auch etwas um⸗ 
gekrümmet, au eine lange Stange feſt ange⸗ 
machet, die Waſſer⸗Schößlein und unnüten 
Aeſte auf allerley Art damit abzuſtoſſen, und 
den Schnitt wieder zu ebnen. 24) Unter⸗ 
ſchiedliche Seile oder Stricke, ſamt einem 
verfuͤngten Maaß⸗Stab, die Felder damit ab⸗ 
zuſchnüren und einzutheilen. Item, eine 
Hafpel, darauf man die Schnur oder Stricke 
ſchlaͤget, und da fie naß worden, wieder ab⸗ 
trocknet. 25) Eine ſcharſſe Hand- Säge, zu 
den Baͤumen und duͤrren Aeſten. 26) Ein 
und andere Fretten oder Schaben groß und 
Hein, von Eiſen und Holtz, das Unkraut aus⸗ 
zujaͤten, und zwiſchen den Gewaͤchſen die Er⸗ 
de zu luckern. 27) Ein guter Vorrath an 
ſichtenen Pfaͤlen, auch klein geſchnitzten 
Stoͤcklein eines Scheits, oder bren Werek⸗ 
Schuh lang, jene zu den Baͤumen, dieſe in 
die Blumen⸗Topffe, zu Rofen, Negelein, des⸗ 
gleichen auch iu die Felder, mancherley auf⸗ 
ſteigende Gewächſe anzuheſſten, anzubinden, 
und vor dem Wind zu beſchiemen. 28) Ein 
ziemlicher Vorrath von Baſt, Binſen und 
Weiden ⸗Baͤndern, ſamr langen Stroh, 
Stroh ⸗Seilen, Bindfaden und dergleichen, 
muß bey einem guten verſtaͤndigen Gartner 
allezeit vorhanden ſeyn, zum Binden und Ber: 
binden. 29) Ein ſcharffes Hand⸗Beil und 
gutes Baum⸗Häcklein mit ſchweren Köpffen, 
damit man die Pfäle ſpitzen, auch ſonſt eines 
und anders abhauen kan. 30) Ein groſſer 
ſcharffer Circul und Winckelhacken, ſantt etli⸗ 
chen groſſen und kleinen Linialen, auf einem 
Tiſch oder Papier allerley Blumen⸗elder⸗ 
Modellen damit abzureiſſen. Auch ſoll ein 
Gärtner mit unterſchiedlichen groſſen und 
kleinen Leitern verſehen ſeyn. Item ſoll er 
haben 32) einen Obſt⸗Hamen. 33) Unter⸗ 
ſchiedlich groſſe und kleine, zum wenigſten aber 
zween Waſſer⸗oder Spreng⸗Kruͤge zum Wez 
gieſſen der Gewächle. 34) Unterſchiedliche 
klein und groſſe Siebe von Kupffer, Eiſen⸗ 
Drat oder Wak gemacht. 35) Gras ⸗ und 
Stroh⸗Glocken, Stroh- Hüte, und Stroh⸗ 
Decken, die zarten Gewaͤchſe vor Froſt zu be⸗ 
wahren. 36) Kleine und groffe Saͤcklein, ſamt 
unterſchiedlichen Saamen⸗Schachteln, deren 
man fich zur Verwahrung mancherley Geſaͤ⸗ 
mes bedienen kan. 
Garten⸗KRraut, f, Ferula. 
Garten-Rreffe f. Naſturtium hortenfe, 
Garten-Ntejjer, f. Hippe, 
Garten⸗Neglein, f. Caryophyllus hortenſis. 
Garten Pappeln, f- Malva arborcá, 
Garten-Rapungel,f.Sifarum 
Garten⸗Scharlach, P Hor 
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Garum, Garus, ſ. Condimenta. 

Gas, ein Helmontianiſcher Terminus, einen fub- 
tilen Spiritum oder Dampff bedeutend, berz 
gleichen aus dem gaͤhrenden Bier oder Meth 
heraus gehet. y 

Galtrocnemium, die Wade, ift das fleiſchichte 
Hintertheil des Schienbeins, daher auch defz 
fen Mäuslein Gaftrocnemii Muſculi genannt 
werden. 

Gaſtioepiploica, iſt die Blut- und Puls⸗ Ader, 
welche ſich bis zu dem Magen und Netz er⸗ 
ſtrecket. 

e, die Bauch⸗Naat, wenn der 
Bauch verwundet worden, und wieder zugenaͤ⸗ 
het wird. N 

Galtrotomia, die Bauch - Oeffnung, wenn der 
Unter -Leib und die Gebaͤhr⸗Mutter geöffnet 
wird, als im Kaͤyſer⸗Schnitt. f. Cafar. -` 

Gattern, ifi beym Zinn⸗Schmeltzen gebraͤuch⸗ 
lich, wenn man das Zinn will in Ballen brin⸗ 
gen, wird folches zuvor auf ein groß warm gez 
machtes Kupffer- Blech gegoſſen, erſtlich der 
Lange nach, und alödenn die Quere, und die⸗ 
fes heiſſet man gegattert, das Gatter rollet 
man hernach, und ſchlaͤgt es derb zuſammen, 
und folches wird ein Ballen genannt. 

Gauchheil, f. Anagallis. 2 

Gaude, Lureols, iſt eine Plante, welche theils 
von ſich ſelbſten, theils aber durch Zielung in 
den meiſfen Vandſchafften in Franckreich waͤch⸗ 
ſet. Es wird ſolche in leichte Erde gantz duͤn⸗ 
ne geſaͤet, im Monat Marno und septembre, 
und nachdem fie wohl gejätet, und von allen 
fremden Kräutern gut iiget, wird fie in 
dem darauf folgenden iat Junio oder Julio 
zeitig. In den warmen Laͤndern findet man 
ſelbige offt ſchon trocken genug, wenn ſie einge⸗ 
ſammlet wird. In den kalten Ländern aber 
muß man fie dörren, auch muß fie recht gei- 
tig ſeyn, und man muß Acht haben, daß fi 

nicht naß oder feucht werde, nachdem ſie 
eingeſammlet worden. Die Gaude, fo klein 
und röͤthlich iſt, hat mehr Krafft, als die groffe 
und dunele grine. Diejenige, fo ſchwaͤrtz⸗ 
licht faͤllet, oder ſchimmlicht if, wenn fie nehme 
lich genetzet, oder zu gruͤn eingeſammlet wor⸗ 
den, if die geringſte von allen, und giebt eine 
blaue Farbe. 

Saule, iſteine Spies⸗Ruthe, fo der Reuter in der 
rechten Hand fuͤhret, ſo wohl den Degen da⸗ 
durch zu repräfentiren, als auch dem Pferd da- 
mit die Huͤlffe und Straffe zu geben. 

Gaunt f. Palatam. ar 

Gazella, Egyptiſche wilde Ziegen, welche Haare 
und Schwäuntze wie die Camele haben. Ihre 
Foͤrder⸗Fuͤſſe find kuͤrtzer als die Hinter⸗Fuͤſſe, 
nichts deſto weniger lauffen ſie ſehr ſchnell. 

Gazophylacium, f, Runft-Aammer, 

Geäffter, find hinten die kleinen Klauen an den 
Hirſch⸗Laͤufften. 

Geaß, heiſt die Nahrung oder Futter des Roth- 
Wildprets, auch des Rehes und Faſans. ? 

Seay, ein fremder Vogel, bey nahe ſo groß als ei- 
ne Taube, den man kan plaudern lernen. Der 
Kopff und Hals iſt roth, mit untermiſchten grå- 

el aber blau und weiß, ſchwartz 
sinander. Man mermet, er 


weiß dem Hunde, der Katze, den Huͤnern und 
andern Bügeln gar artig nachzuaͤffen. Er 
ſtiehlt aber auch gerne, und ſuchet die heimlich⸗ 
ſten Oerter, dahin er es verſtecke. 
Gebäbr:lliutter, f. Matrix, Uterus. 
Gebähr⸗Umutter⸗ Vorfall, ſ. uteri prociden. 
ca. 


wickelung der Binde über. einen Theil oder 
Schaden. Deren ſind ſo viel als unter⸗ 
ſchiedliche Theile zu verbinden vorkommen; 
dergeſtalt ſind einfache und auch zuſammen ge⸗ 
fentes die ſchlechten und einfachen find die, 
welche fich mit einer gleichfürmigen Verbin⸗ 
dung vergnügen, als die Bandage de la doloıre, 
le mouſſe, le rampant, le renverſe, Aſcia, fi- 
ma, vinculum in arbem &c. Die zuſammen 
geſetzten ſind, welche von mehrern uͤber einan⸗ 
der gelegten Binden gemacht werden, ſie moͤ⸗ 
gen nun zuſammen genaͤhet, oder aber von vie⸗ 
len Enden ſeyn. Man giebet ihnen auch noch 


ribus, oder aber nach ihrem Etfect, oder Wuͤr⸗ 
ckung, als da find vincula expulſiva, involucra, 
zurück zu treiben, attractiva, anzuziehen, con- 
tinentia, zuſammen zu halten, retinentia, an: 
zuhalten, dwulſiva, von einander zu theilen, 
agglutinativa, wieder zuwereinigen oder Zu: 
ſammen zu bringen, und ſofort. Es ſind auch 
andere, die beſondere Nahmen haben, und zu 
gewiſſen Dingen beſtimmet ſind, als capiſtra, 
Halfftern, für den Unter⸗Kinnbacken; kunde, 
Schleudern fuͤr das Kinn, den Hintertheil des 
Kopffs, die Schulter und perinzum ; fcapu- 


lares, auf die Art, wie der Mönche Stolz oder 
Schulter Röcke, für den Leib; die Bruch: 
Vander, die fir die Brüche gut und bekannt 
find; Fungi; Erd ⸗Schwaͤmme; Sufpenfo- 
res, bas Scrotum in die Höhe zu heben, Stape- 
des, Steig Bügel, die man zu Knöcheln an 
den Füſſen in dem Aderlaſſen und andern Zu 
fällen brauchet. Zuletzt findet ſich deren eine 
unzehliche Menge, die man aus der Praxi ken⸗ 
nen lernet. 

Gebäude, h 


ffen die Zechen oder das Bergwerck, 


Gebäude. 

Gebande mit täglicher Verdingung füh⸗ 
ren, heiſt auf Bergwereken, wenn die Arbeit 
in der Grube fleikig aufgefahren, was den 
Häuern auf Gewinn und Verluſt verdinget 
worden. 


ſiehe unter Remittent. 
Gebiß am Wolff, wird deſſen Maul, die Zaͤhne 
aber Wolffs⸗Faͤnge genannt. 3 
Geblaſe, nennen bie Bergleute die Blasbälge, 
1 fie in ihren Schmeltz⸗Huͤtten gebrau⸗ 
chen. 
Gebläfe anlaſſen, heiſt auf Bergwercken fo viel, 
als Schmeltzen. 
| Gebläje gebet ſtille, ſagt man, wenn der Ofen 
dunckel gehalten wird. 
Gebläge uberſpannen, wenn zu ſtarck geblaſen 


wird. 


woͤre der fallenden Sucht unterworfen. Er 


Gebände, Bandages, iſt die Application oder Auf, 


andere Nahmen, befonders nach ihren Auto- 


daher ſaget man, es iſt ein höflich ſchwerhaltig 


Geber, was dieſes Wort bey Kauffleuten heiſſe, 


Geblockt, fagen die Jager von dem Falcken, 
wann 


I 
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N, con- 
tia, all: 
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ind auch 
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sapıltra, 
fundæ, 
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ſcapu- 
vlæ oder 
Bruch⸗ 
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„ Stape- 
el 


ren eine 
axi fen: 
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erhaltig 
tg füh⸗ 
e Arbeit 
vas den 
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en heiſſe, 
ie ahne 
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n ſo viel, 
der Ofen 
geblaſen 


Falcken, 
wann 
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wann er fip aufeinem Baung, Buſch oder font 
ſetzet, und bas aufgetriebene Rebhuhn verwah⸗ 
ret. 

Geborgen, wird geſagt, wenn ein Schiff wohl 
und ſicher in den Hafen eingelauffen. 

Gebrech, heiſt, wann das Gebürg oder Ge⸗ 
ſtein milde und nicht allzu veſte iſt, daß man 
es mit leichter Muͤhe erbrechen oder gewin⸗ 
nen kan. 

Gebrochene Dächer, f. Toits a la Manſarde. 

Gebrochene Schwinge, iſt det unter fich han- 
gende Arm an einer Feld⸗Kunſt d daran dasGe⸗ 
länge befeſtiget ift, daß er daſſelbe hin und zu⸗ 
kuͤck ſchiebet. 

Gebühren, iſt dasjenige, was jemanden ſeiner 
Muͤhwaltung halber, als ein verdienter Lohn, 
muß gegeben werden. Z. E. auf Bergwer⸗ 
cken dem Abtreiber, Schmeltzer, Bergmeiſter 
Berg⸗ Schreiber, 26. it. den Notariis und an⸗ 
dern mehr. 

Geb urge, Gebirge, heist 
Gegend, wo Gaͤnge ſtreichen, und Ertz gewon⸗ 
nen wird, iſt zu unter lden in das Vor⸗ 
Mittel⸗und Hohe⸗Gebuͤrge, darum, daß ein ie: 
des ſeine beſondere Art zu Metal len hat. Vor: 
Gebürge ift das nächfle, fo nach der Ebene 
ſtehet, und da ſind die Gaͤnge ſelten fuͤndig. 
Mittel: Gebürge, das zwiſchen dem Vor⸗ 
und Hohen⸗Gebuͤrge lieget, und allda find 
Gaͤnge am geſchickteſten, und beſtaͤnd 
tallen. Sobe Gebürget iſt d 
es ſich wieder hinter demſelben 
da liegen die Gaͤnge nicht gar tieff, und haben 
ihre bege Art zu groben Metalle en, als Bley 
Kupffer und dergleichen. Wo das Gebuͤrge 


7 


auf Bergwercken die 


aufſteiget, wird es das Vörder⸗ Gebürge 
Wo es aber auf der andern Sei: 


geuennet. 


jeder faͤlet, heiſſet es das Sinter⸗Ge⸗ 


ge, wir 
rden, Wo 
jedl lich, Ge 


eber Keil hat, und if un 


1%) Sus ; 
Ge ede ze, wo in ei⸗ 


nem Gebuͤrge Ginge anzutreffe 


Gebürge hateinen ſcharffen Rüden, iſt hoch 


und ſpitzig, ode klich. 
Gebirge tit ſanfftig, wenn fih das Gebuͤrge 
almäßlich erbebecund ſteiget, entweder zu eis 


nem hoͤhern Gebuͤrge, oder zu einer Ebene, die 


ſich nicht bald wieder ſencket, ſondern eine groſ⸗ 


ſe Revier umfaſſet, darinn man mit Stollen 


fortgehen kan. 


Gebünge sit jtüucklich, oder ſtickel, das fich j ih. 
ling erhoͤhet und zuſpißet. auch jaͤhling wieder 
füllet, welches tiefe Gründe hat, und am T he 

od 5 


jede felſig it. Schmäx - Gebürge 
Schmar⸗Kluͤſſte heiſt man die, welche reich 
Letten fuͤhren. 

Geburt, f, Partus. 

Geburt unzeitige, 5 Abortus, 


Gedackt, heiſt in den Orgelwercken, wenn eine 
gedeckt. 


Afeiffe oben zu itt, und heiſt ſo viel a 
Es iſt aber 1) groß Gedackt auf 16. Fu Thon. 
Iſt eine Stimme, die meiſt end um Pedal kehet, 
and der gedackte Unterſatz heiſſet. 
Anderer Theil, 1726 


d auch genennet das Geſtein in der 


Man 


macht fie auch z 32. Fuß g Thon, und nennet ſie 
den groß gedackten Subbaß , aber es iſt kein 
rechter verſtaͤndlicher Thon aus fo grofen 
Pfeifen zu vernehmen. 2) Gedackt am Thon 

8. Fuß; iſt eine gemeine Stimme, wird in 
kleine Octav - Principal- YWQ 3 
ment, auch ins groffe Ruͤck⸗ Woſttid gek È 
Klein gedackt, am Thon 4. Fuß. 4) Super- 
Gedaͤcktlein, 2. Fuß am Thon. 5) Gedackte 
Quinta 3. Fuß Thon. 

Gedachtniß, f. Memoria. 

Gedäeme, f. Inteſtina. 

Gediegen braun Erg, ift ein reiches Silber: 
Erg, defen Geſtein oder Berg an Farbe braun. 

Gediegen Erg, heiſſet, wenn das Silber oder 
ander Metall, Mashıv in den Gängen, gefunden 
wird, oder fich prägen laͤſt, ehe es ins Feuer 
koͤmmt. 

Gediegen Gold, Gold. 

Gediegen grau Ertz, iſt ein reiches Silber⸗Ertz, 
ſo von ſeiner Farbe den Namen hat. 

Geding, iſt auf Bergwercken eine gewiſſe abge⸗ 
meſſene Arbeit, ſo den Bergleuten verdinget 
wird, damit heſſerer Fleiß in der Arbeit gethan 
werde; es geſchiehet aber ſolches Verdingen 
foi wohl in Schrämen, als vor Oertern und in 

Schaͤchten. 

Gedinge abnehmen, geſchiehet auf Bergwer⸗ 
cken durch die Geſchwornen, wenn ſie das auf 
gefahrne Gedinge mit dem Lachter⸗Maaſe 
uͤberſchlagen, ob es richtig, und die Arbeit recht 
gethan fey. Auf die Gedinge fahren, 
wenn die Geſchwornen nachmeſſen, wie es 
der Arbeit befchaffen. 

Geding auffahren oder heraus ſchlagen, beit 

gedingte Arbeit verrichten. Die G i 
täglicher Verrichtung führen, heit, 
Gewinn und Verluſt gebinget, und i 
Grube feißig aufgefahren wird. 

Geding⸗Geld, if das Lohn, fo für di 
dungen worden, denn wenn ein 
etwas gedinget hat, wird ihm zw 


up 


chen⸗ eben, wenn ab 
ge aufgefahren iſt, fo wird es vor 
wieder abgezogen, und was uͤberbleibt, fol 


wird Geding⸗Geld genannt, und abſonderlich 
bezahlt. 

Geding⸗Stuffe, iſt ein Zeichen, fo von den B 

chwornen, wenn er den Arb rn ein 
wiſſes Lachter Maaß verduͤnget ins se 

bhauen wird. Stu e 
genannt, welches er ſolche Eihbattens wegen 
tür feine Mühe DENE 

Gedritter Schein, fi 

Gefälle, iſt au n das obere Theil des 
Plan er Schlamm aus den 
Schlamm Gerinnen und S uͤmpffen getrecket, 
Waſſer zugeſchlagen, und uͤber dem Plan⸗Herd 
gewaſchen wird. 

Gefalle des Waſſers, if die Perpendicular⸗ 
Linie, nach welcher man miſſet, uͤm wie viel die 
obere Flaͤche des Waſſers an einem Ort von 
dem Mittel⸗Punet der Erden weiter weg if, 
als au dem ander! a Aue ſolehes aus⸗ 
zumeſſen, wird v 
ment, und d 2 e U 
braucht, die Waſſer Wage genennt. Alſo mu 

Bh Be 


jonus. 


. 
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Gehaͤnge — 
€. bey Anlegung einer Waſſer⸗Müͤhle 

Jefaͤlle des Waſſers ſehr genau wiſſen. 

Get Vas. 

Gefallen, fogt man, wenn ein Hirſch oder T hier 
geſtorben. 

Gefehrde bey einem Gang, find auf Berg⸗ 
wercken fat den Kluͤfften gleich, kommen zum 
Gange, ſetzen auch wieder davon, oder der 
Gang wendet ſich ven einem zum andern, da⸗ 
her ein ziemlicher Unterſcheid unter dem Ge⸗ 
fehrd⸗ Streichen und der Haupt⸗Stunde des 
Ganges iſt 

Gefrierung, Conglaeiatio, iſt diejenige Wuͤr⸗ 
ckung der Kaͤlte, da das Waſſer in Eis verwan⸗ 
delt wird. ſ. Eis, it. Lex. Phil. 

Gefühl le, f. Tactus. 

Gefüffe, in der Jäger-Sprache die langen Kie- 
men, woran die Falcken gehalten werden. 

Gegenbruch, f. contrafifura 

Gegen⸗Buch, it auf Bergwercken dasjenige 
Puch, in welchem alle Lehen und Gewercken 
eingetragen ſind, dabey auch, was einem an 
Kuxen ve auffet, jenem ab⸗ und dem Kauffer 

eben wird, richtig zu befinden. Ge⸗ 
gen⸗B her fuͤhren auch offt die Kauffleute, 
in gewiſſen Theilen ihrer Handlung ſonderlich 
aber wird a ollen und Cammern ein Con- 
trolleur oder Gegen » Schreiber gehalten, def? 
fen Buch mit des Einnehmers feinem überein 
treffen muß. 

Gegend, f.Plagz mundi. 


Segendrom, iſt die Zeche, deren Gang über ei- 


nen Thal oder W Safier fein Streichen hat. 

Gegen⸗Oerter treiben, heiſt, wenn man in 
einem Gebuͤrge vorn und hinten zugleich 
auf einerley Sohle anſitzet, und Oe ins 
Gebuͤrge treibet, bis man ‚endlich auf einan⸗ 
der durchſchlaͤgig wird. Siehe Entgegen 
längen. 

Gegenſatz, f. Antitheſis. 

Gegenſchein, f. Oppofitio. 

Gegen⸗Schreil ber, heiſt auf Bergwercken der⸗ 
jenige, ſo das Buch hält, Lehn = und 
Same rckſchafften darein fehreibet, und mit 

Ab⸗ und Zuſchreibung der verkaufften Sure 
umgehet. 

Gegen⸗Trumm, wird beym Bergwerk 
net, wenn ein Gang uͤber ein Wafer ode 
Fluß ſetzet, ſo wird das Theil des Ganges über 

dem Waſſer alſo geheiſſen. 

Gegen Vermachtniß, fiche Donatio propter 
nuptias, 

Gegen⸗ Zeichen, f. Contremarque, 

Gego, eine Gattung Pflaumen, welche auf gar 
groſſen Baͤumen, am Ufer des Fluſſes Hengo 
in einem Königreiche von Ni er⸗Aethiopien 
wachſen. Sie haben einen gr offen Kern, und 
wenig Fleiſch, die Haut iſt gelbgruͤnlicht. Man 
giebt ſie den Patienten zu eſſen, denn fie follen 
gar geſund ſeyn, ob fie gleich fo ſauer find, daß 
einem die Zaͤhne ſtumpff davon werden. 

Gehage, it ein Ort, wo man Wildpraͤt haͤget 
und ſchonet, demſelben kein Leid zuſuͤget, d amit 
es ſich ger vermehren möge, und hernach 
zu des Landes⸗Herrn Luſt ein Jagen angeſtel⸗ 
let werden konne. y 

Gehange, iſt auf Bergwercken ) die abhangende 


5 Gebür ges. 298 Wenn an 
tiangen an einem 
und wieder gehet. 

Gepange in der Jaͤger⸗Sprache die Ohren der 

Jagd⸗Hunde 

Gehauß f. Tabernacul. 

Gehalt der Erne, ſ. Halt. 

Gehauber, fügt man von de n Falcken; wenn fie 
gefangen ine den, fon y fie gehaubet mit 

man fie anfaͤnget 
zu tragen, fð werden gehaubet. 

Gebende, heiſt an den B K 
der Bogen, daran man das 

Gehencke, . Frucht⸗ Schnur. 

Gehirn, f. Cerebrum. 

Gehör, f. Augitus. 

& ehör: Ge f. Auditorius Meatus: 

f. Ne ryan, 

Gehörn ode wey 
fen Stangen 115 viel 
ſen, ſo man ſonſt Zincken neun 
gerechnet nach der meiſten Zahl der Stangen. 
ſ. Sirſch. Sonſt nennt man auch w t: 

ie die Horner derer Rehe⸗Boͤcke, zu 
ſcheid derer Geweihe. 

Gehrung, heiſt bey den Tiſchern, wenn zwen Leis 
fen in einem Winckel zuſammen geſtoſſen 
werden. Gehr⸗ Hobel, womit die Gehrung 
geſtoſſen wird. Gehr⸗Maaß, das Schrä⸗ 
ge⸗Maaß dazu. 

Gehuph, five Cobban, if 


ne Rinde iſt gabe, wie Safran. 
ge find furs, die Blaͤtter klein. 
rund, und ſo dicke wie ein Pall, t ber bey dem 
Ball:Spiele gebrauchet wird. Sie. enthalt 
eine Nuß in ſich, welch Et bitter iſt, und wie 
die Wurtzel der Angelie kömectet, woraus 
3 bares Oel bereitet wird, denn es fil 
ler den Durſt, curiret die Gebrechen der 
Leber und der Miltz: es wird eingenommen, 
und auch die preßhafften Glieder damit ge⸗ 
rieb m. Diefer Baum giebt auch ein Gum⸗ 
mi, welches zuſamt dem Oele aͤuſſerlich 
zu 0 oberwähnten Krauckheiken gebrauche 
wi 
Geiffer: Wurgel, ſ. Bertrams⸗Wurtzel. 
Geigen, ſeynd unt terſchiedlicher Arten, als Bo⸗ 
chetgens oder Sack⸗ Geiglein, davon einige, 
wie ein Meſſer ſormiret, und nur drey, andere 
vier Saiten haben, und ſehr bequem in den 
Schub⸗Sack geſtecket werden konnen. Eins 
fache oder Bretleins⸗Geigen für die Le 1 175 
Quartz Geiglein, we che kleiner ſind als die 
Violinen, und weit höher als ſelbige geſtim⸗ 
met werden können. Gemeine Violinen und 
Diſcant⸗Geigen, Violen, oder ſo genannte 
Altzund Tenor⸗Geigen. Hieher gehöret die 
Viola d’Amour, welche ihrer Lieblichkeit we⸗ 
gen ſolchen Namen fuͤhret, und aus ſechs von 
meßingen Drat gemachten Saiten beſtehet, 
Die Viola di gamba, welche, weil man fie init 
den Beinen zwiſchen den Waden ſaſſet, und 
nicht wie die andern kleinen Geigen an die 
Bruſt oder den Hals ſetzet, alfo benennet wird. 
Kleine. Baffelgen und groſſe vollkommene 
Baßgeigen, Es verfertigen auch die Gei⸗ 
genma⸗ 
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i genmacher neben den or dentlichen Lauten 


Mandors, angeliquen, T orben, Cithern 
und Cithringen, welche letztere nicht nach Art 
der Lauten an dem Boden gewölbt, ſondern 
plat und eben, mit flaͤhlernen und meßinge⸗ 
nen Saiten bezogen, und vornen, wo man mit 
der Hand zu ſpielen pileget, um einen wohl- 
küngenden Triſlo zu machen, etwas offen find. 
Sie machen auch einfache und gedoppelte 

Harien ſamt einer kleinen Art derſelben, wel⸗ 
che man auf einen Tiſch ſtellen, und nach Be⸗ 
lieben darauf fpielen kan. Kurtz zu fagen, fie 
yerferfigen allerley Saitenſpiel, welche mit 
dem Bogen gefirichen, oder aber mit den Fin: 
gern gefchnellet und angeſchlagen werden. Alle 
diefe muſtealiſchen Inſtrumenten wiſſen fie 
mit ſehr gutem theil zu machen, daß fie 
einen guten Reſonantz, und lieblichen Klang 
von ſich geben; ſehr on mit Firniß zu uͤber⸗ 
ziehen, auch öffters m t frenden Holtz und Elf- 
ſenbein ſehr kuͤnſtlich und zierlich einzulegen. 
Die Geigenmacher haben keine gewiſſe Zunfft, 
ob ſie ſchon auch Jungen lernen und Geſellen 
ren welche hier und dar genugſame Arbeit 
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K 
nen bob: der Blätter wachſen alle⸗ 
1 3. beyſammen, nach Art ber gemei⸗ 
[ ker, fo ſamt den Stielen etwas 
ind. Oben auf den Stengeln trå- 
gel be B e den € blumen; 


Geſtalt des h 
iſt in viel Zafe 


U 
Buß: Raute, f. Galega, 
Geiſt, f. Spiritus. 
Geit. 


Wann der Taback zum erſtenmahl ge⸗ 
blackt worden, ſo ſchieſſen nach dem an den 
Staͤngeln hin und wieder neue Blätter auf, 
welche man den Geitz nennet. 

atze, heiſt dasjenige, welches vom Schmel⸗ 
pen der Erge abſpringt, und hernach zuſam⸗ 
men gekehrt, gewaſchen und ausgeſucht wird. 


EN 


Gekrönte Poeten, find Line Art Leute unter 


den Gelehrten, 2 ieſes Prædicat wegen 
ihrer fonderbaren ; Zierlich h und Geſchicklich⸗ 
keit in der Poeſie von einem Comite Palatino 
ertheilet wird, und iſt dieſes weyland unter den 
Gelehrten im beſſern Anſehen geweſen, als 
heut zu Cage. 

Gekrös, ſ. Meſenterium. 

Gekrös⸗czäutlein, f. Meferzon, 

Gekuppelte Säulen, heiſſen, die ſo nahe als 
möglich iſt, an einander ſtehen, und mit ihrem 
breiteiten Theil aneinander offen, 


oder Duͤnger, auf dem Feld oder in den 


Eon = 


Geländer, Plateus, Podium, Paluftrad:, ſſt ein nie⸗ 
drig, durchſichtig Werck, darauf man ſich mit 
dem Arm legen kan, wird gemacht an den 
Treppen, Altanen, u.. w. ſ. Math. Lex. 

Geländer ⸗ Fenſter, iſt ein Fenſter, welches bis 
auf den Boden gehet, und wie eine Thuͤre kan 
aufgethan werden, damit man auf das auſſen 
daran gebauete Trompeten⸗Gaͤnglein oder Bal- 
con gehen kan. f. Math. Lex. 

| Geländer: Sig columelle, Balauftri, ſind nie⸗ 
drige Stuten an einem Geländer, welch 
nen oder 2 Bauch he haben, damit fie beio farz 
cker ſeyn. f. math. Lex 

Gelappa, Gialappa, f. Jalappa. 

Gelatina, heiſt faſt eben ſo viel, als Galreda, da⸗ 
von oben nachzuſehen, ohne daß es generali- 
ter und von einem ieden Saft aus Früchten 
geſagt werden kan. 

Orani der Jäger» Sprache das Bellen der 
Hunde. 

Gelbe Erde, f. Ochra. 

Gelbe Lilgen, hſeude In; Dieſes Gewaͤch bs ha at 
runde hole Stengel, ſo einen Hauffen ge 
Blumen tragen, die den andern £ Lilgen⸗Bli 


7 


ger 


Gelbe Zwiebeln, f. Ornithogalum, 
810 Fiſch. Lieis croceus, wird in der Chineſt⸗ 


ſchen Provintz Quantung gefunden, und pon 

den Einwohnern 1 0 8 gen met. J 
| Gommer it er ein goldgelber Vogel, welche 
auf den Bergen hin und wieder fliegt, und 
ſein Futter ſucht; wenn aber Be ſt 
Ende pehet, begiebt er fich nach der i 
und wird zu einem Fiſch, den mar 
Winter fängt, und al sein e nie 
| zur Tafel i 
| t folge 


chen Luſt, P. 
: g au/ Dag Dies 


| 


1. € 236.1 


welche ihre d eſter Ki 918 See - Klippen zwi⸗ 
ſchen den Inſuln Cochinchin und Hayna ane 
baueteir, hernach ſelbige als eine beſondere Les 
cker⸗Speiſe verliefen, und üffterd von dem 
Sturm nebſt den Eyern abgeſchlagen wå 
llebte, und ſolche, wenn ſie ſchon etwas beb 
tet, mit dem darinne beſeelten Saamen ei 
ſchluckte. Daher ſich ſolche beſaamte Krafft 
im Fruͤhling bey dem Fiſch wieder auſſere, daß 
er allmaͤhlich gar die Geſtalt und Natur 
Vogels gewinne, die langen Floß⸗ Federn in 
Flügel, und die Schuppen in andere Federn 
verwandelt wuͤrden, und weil er die gelben 
Dotter der obgedachten Eyer fraͤſſe, fo fey es 
kein Wunder, daß er auch eine Saffran⸗gelbe 
Farbe an fich naß me. Wenn aber her hach 
deym Ausgange des Herbſtes daß gante Tem⸗ 
perament dieſes Vogels verändert würde, fo 
muͤſſe auch die Verwandelung des Leibes dar⸗ 


auf folgen, fd, daß bey heraukommenden Win⸗ 
ter, wenn die Virtus formatrix des Vogels 
gantz zernichtet, ſolcher entweder wegen UÜber⸗ 
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zus der Feuchtigkeit, oder aus andern Urſa⸗ 
chen, nach ſeiner erſſen und vorigen Natur 
wieder luͤſtern werde, fich nach der See wen: 
de, und allmählich in einen Fiſch veraͤndere, 
bis bey heranruͤckenden Frühling, durch den 
vorher eingeſchluckten Eyer⸗Saamen, ihm mies 
der der Appetit zu fliegen ankomme, und als 
denn abermahls zum Vogel werde. Dergl 
chen wunderbare doch natuͤrliche Verwande⸗ 
lung ſiehet man auch bey uns an den meiſten 
Raupen, welche in fliegende Sommer Vogel 
verwandelt werden. 

Gelbholtz f. Fuͤſtel. 

Gelbſucht, ſ. Ictetus ; 

Gelbſucht der Baͤume if, wenn ein Baum kei⸗ 

nen Brand, Krebs, Borckwurm, Schurff und 
Moß hat, und dennoch gelbe Blätter zeiget, 
dabey trauret und zu verkommen ſcheinet. 
Sie entſtehet entweder aͤuſſerlich, von Dürre 
und Mangel des Regens, von einem ſchaͤplichen 


Gelenck, f. Arriculatio. 

Geleuchte, heiſt, was die Bergleute mit in die 
Gruben fuͤhren, es ſey Unſchlitt oder gezogen 
Licht, daß fie? kbey ſehen und ardeiten konnen, 

Gellig, f. Hain. 

Gelſamino, f. Jafminum, 

Gelte Thier, das das vorige Jahr ein Kalb ge 
tragen, und dieſes Jahr gelte gehet. 

Geiudert, wird von Kalten geſagt, wenn man 
ſolchen zu fich lockt, mit Schwingung des Viir 
ders oder eines Handſchuhes. Man ſagt auch, 
man locket und aͤtzet fie auf das Luder: alf 
wird auch geluderk der Wolff mit einem Aas 
von einem Pferd oder Rind, der Fuchs mit ei; 
nem gebratenen Hering, ꝛc. 

Gembs iſt das Gestein, fo unter dem Raſen 
fich anlaͤſſet, bisweilen zerſchuͤttet, bisweilen 
febe vefte. 

Gemeine Zeche, ruͤhret daher, weil die Berg 
Staͤdte gemeiniglich mit ſonderlichen Privile⸗ 


Meel⸗Thau, und ſo weiter, oder innerlich durch 
Anfreſſen der Maulwuͤrffe und Erd⸗Maͤuſe 
oder andere Beſchaͤdigungen der Wurtzel. 
In Testern Fällen muß man alles, was der 
Wurtzel ſchadenkan, wegräumen, das bereits 
verletzte verſchneiben, und mit guter Erde und 
Miſt wieder bewerffen. 

Gelbſücht der Pferde, wird daran erkannt, 
wenn das Weiſſe in den Augen ihnen gelb 
wird, wor bey fie krancken, und nicht map free 
fen. Man giebet ihnen darwider vor einen 
Groſchen Eutzian, und Cardobenedieten⸗Pul⸗ 
ver, v Pfennige Angelleg, vor 2. Groſchen 
Nhebarbar und ein halb Loth Safran zuſam⸗ 
men in ein Quart gewaͤrmten Ezig, vier Mors 
gen nach einander nüchtern ein, laßt fie darauf 
2. Stunden lang faſten, und ihnen endlich die 
Lnngen⸗Ader ſchlagen. 

Gelbſugt⸗Wurtz, ſ. Curcuma. 

Geld, Peu, lud gent, das bekannte und be: 
liebte gepraͤgte Metall, welches die Welt re- 
gieret, iſt bey den Kaufleuten er Ban- 
co oder Courrent, ein ode 
wahres oder fingirtes, gut 
gangbares oder abgeſetztes, bef 
bekanntes, Wechſel und Depofit: 
und allerhand Scheide⸗Muͤntze, Silber 
und Kupffer⸗Held. Siehe Banco-und Cour 
rent-Geld. s | 

Geld antieipiren, voraus nehmen, geſchiehet / 
wenn man Geld nimmt, ehe man Waare oder 
Vergnuͤgung dafür gegeben. Z. E. wenn ein 
Kauffmann ſpricht, ich will dem Herrn in 8. 
Monat ſo e wenn ich | 
von demſelben 600. Riehl. antisipieen oder vor⸗ 
aus nehmen kan. 

Geleerſche, beiſt auf Bergwercken ein Geſenck 
unter fich, da man einer Ertz⸗ Spur nachbricht, 
mit einem engen Raum, oder einen Verſuch 
nach Gaͤngen mit Abſincken thut. 2 

Belchrfamteit, wird entweder vor die Geſchick⸗ 
lichkeit, Küͤnſte und Wiſſenſchafften zu begreif, 
ſen, oder vor den wuͤrcklichen Beſitz der Wiſſe 

ſchafften genommen; wiewohl einige die 

lehrſamkeit in dem letern Verſtande lieber 

Gelabrheit nennen wollen, f. Lex. thil. I 

Geleitet, beig, wenn der Habicht ein Rebhun 
wegfuͤhret. 


gien und Begnadigungen angeſehen werden, 
als find fie auch ſchuldig, den Berg⸗Bau mige 
lichſt zu befördern, und wenigſtens eine Zeche 
oder Grube einhaͤllig und in Gemeine zu 
bauen, und darinnen die Gleichheit zu halten / 
daß die Armen und unvermoͤgenden nicht uber 
die Gebuͤhr beſchweret, und hingegen die Rei⸗ 
chen und Wohlhabenden, welche doch gemei 
niglich der Privilegien am beſten genieſſen, ver⸗ 
ſchonet werden mögen. 

Gemeines Weſen, ſ. Republic. 

Gemella ſiliqua, wenn ie zwey Schoten an einan: 
der ſtehen. 

Gemelli; f. Teſtes. 

Gemercke, wird auf Bergwercken eine Stufe 
genannt, und iſt ein gewiſſes Zeichen von dem 
Berg⸗Meiſter oder Geſchwornen ins Geſtein 
gehauen. i 

Gemini, die Zwillinge, find eines von den 12. 
himmliſchen Zeichen des Thier⸗Kreiſes, gegen 
Nord⸗Oſten, und das dritte vom Wi Es 
begreiſſt nach verſchiedener Altronomorum 
Meinung 25: 30. oder 33. Sterne, und wird 
von den aſtrologis vor ein temperirtes, veraͤn⸗ 
derliches und gemiſchtes Geſtirne gehalten. 

Gemma corong, oder auch lucida coronz, (jf ein 
heller Stern in der Nordiſchen Crone. 

Gemma elementorum, fo heiſſen die Jubilirer eis 
ne gewiſſe Sorte des Opals. 

Gemmz; f. Edelgeſteine⸗ 

Gemma fal; f; Sal fofile, 

Gems, iſt ein etwa drittehalb Ellen lang holge⸗ 
ſtielter Hacken, vorne mit 2. Gems⸗füörmig ge 
falten Zacken, damit man die v 
Herd geſfandene und fef zuſammen geſpuͤndete 
Glitte loß ziehet, in Lauff⸗Karn faſſet, und 
vor die Wage lauffet. 

Gems, if ein alfo genanntes, und haͤuffig auf den 
Alpen⸗Gebuͤrgen anzutreffen 
Geis faſt gleich, daher fie auch F i 
nennet werden. Sie haben ſchwartze geboge⸗ 
ne, und von vielen knoͤtigten Cireuln rauche 
Hörner, fpringen auf eine unglaubliche Weise 

von einem Felſen zum andern. 

Gemſenfuß, . Gryphus, 

Gemſen⸗Kugeln, «£gagropile, «£gagrepili, Pils 

Caprarum ober Pamarum, {ind langlicht runde 

zuſam⸗ 
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eln, ohnge⸗ 


zuſammen getrocknete 
fehr einer welſch en N erlich 
aus vielen ſubtilen! Wurtzeln 
beſtehen, aͤuſſerlich aber mik eimer rauhen haa⸗ 
ten Haut, gleich einer höltzernen Rinde, 
geben fem. Sie werden in den Magen 
fen gefunden, und folen fo gute Wuͤr 
ckung thun, als die Bezoar S ‚maſſen fie 
auch der Ceutſche Bezoar Bezoar Germani 
cum, genennet werden. 
aus Aberglauben noch mehrere 
ſonderlich aber, daß man ſich dal 
chen koͤnne. E 
Indien von den 
gebracht, welche 
ſeyn follen: 
gemſen⸗Wur ab 
Italien un! 
daß man ben 
Queckſilbe 
ja auch ſo g 
Safft ausge preßt, und 
geſtellet wird, zumahl wenn ſolche 
und klar er in Queckſilber fih verwan⸗ 
delt. ſ. Dor cum, 
Gems⸗⸗Zorn, iſt eine Art Pfelſſen im £ 
mer, welche unten weit und oben zus 
und alfo mehr als halt tiini 
deren unterf i groſſes C 
Horn. 2. Æq Fuß 
geht faf 
derlaͤnder gem 
ger als ein Ged 
pal. 3. 
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Fuß. 5. S 
Thon. 6 
Thon. 
derthalb 
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ter die Nafat 
he Naſat. en die Gems 
wegen ihrer Figur, Spill⸗ß dten, weil fie eine 
Spindel⸗Form haben, und in der Mitten 
dick, und oben und unten zugeſpitzet find. 
Auch nennen einige die Gems Hörner Block⸗ 


Pfeiffer Pt, N 
Genn die Wange oder der Backen, iſt das Theil 


Tugenden zu, 
ch feſt ma 


ıfelbit befindlichen € 
fo ſchön als Bezoar⸗Ste 


rn, 8 8 
zamba 


nte, 6 Fuß 

yuinta, 3. Fuß 

uinte, an⸗ 

ieſe letzte Art von Pfeif⸗ 
unten, und gehöret un- 
h Labium hat. Sie 


des menſchlichen Geſichts welches von der Naz | 


fen biß an die Ohren und unten an das Kinn 
gehet. 
Genealogie, nennt man diejenige Lehre, wel⸗ 
che die Perſonen, die vor andern auf der Welt 
eine Figur gemacht haben, und ſonderlich Fuͤr⸗ 


hlechte vorſtellet. f. Lex, Phılof. 

Geneis, it eine ſchwartze, leere, und zuweilen 
auch gewiſſe kleinſpreißige ſchwere und veſte 
Unart, gemeiniglich in Schiefer ⸗Geſtein bes 
findlich, kan ſchwerlich oder gar nicht von Er 
tzen geſchieden werden. Es verzehret und rau⸗ 
bet daſſelbe faſt gantz und gar im Schmeltzen, 
und nmg deswegen auch feinen Nahmen be⸗ 


kommen haben, weil es viel gutes Ertz, unter 


welchen es bricht, gleichſam für ſich geneuſt, 
und es verzehret. 
Genera vitæ, f, Lebens⸗Arten. 


Man ſchreibet ihnen 


den dergleichen auch aus 


ren, nach ihrem Stamm und Ge- 


General Tonto Genf 
| General-Conto eine Haupt⸗Rechnung die n 

1 Rechnungen in fich begreift; eine Rechnung 
von vielerley Partheyen. 
| Generatio, die Jeugung, if 
|  Gorporismifti, da es fe 


eine Wuͤrckung des 
ichen hervor 


Sie iſt aber zweyerleh, als im Reg no vegeta- 
Bili eine Solitaria, vermöge welcher ein tedes 
Erd⸗Gewaͤchs und ein ieder Baum ſeines Aleta 
chen hervor bringet; und im Regno Animali 
eine Socias da it e. Thiere, ſo dem Ge⸗ 
; ordert werden. 


| beinget,und alio die Species der Cor per erhält, 
| 
| 
| 


zutheilen in! 
Generatio un 
nge ein ande 
ſeiner Ar Semine generirt. Per Genera- 
tionem æquivscam aber ſollen 3. €. einige 
Infeta ex putredine & fine proprio femine 
generirt werden. Alſein diefe Diſtindtion und 
die ganze Generatio zquivoca wird billig 
verworſſen er Generation wird der Cor- 
| ruption entgegen geſetzt. k 
Genethliaca Aftrognofia, heiſt das Nativitat 
ſtellen. 
Senerhliacon , iſt ein Carmen, fo auf iemands 
Tag gemacht wird 


viel kleiner als 
mit weich 
mit fhu 
und rier 
Sp 


ichten Ha 
zen und braunen 
pm. 6 k 
2 reichen Orten att. 
ön, und bey den Nauchhaͤndlern 
hoch geacht. Sein Fett zertheilt, und iſ den 
Nerven gut. 

Genette, porter les jambes à la genette, wird 
geſagt, wenn man die Sporen gegen die Seite 
des Pferdes tråget, welches in Franckreich fuͤr 
eine Ungeſchicklichkeit, in Spanien aber füreis 
ne Galanterie gehalten wird. 

Geneve, fiche fo gleich Gent. 

Genf, Geneve, eine ſehr renommirte Handels⸗ 
Stadt an der Rhone und dem Genffer⸗See. 
Ihre gangbaren Muͤntz⸗Sorten ſinb Reichs⸗ 
Thaler, been einer 10. Florins und 6. Sols thut. 
Spaniſche Piſtolen zu 38 Florins und 6. Sols, 
Italiaͤniſche zu 38. Florins und 6. Sols. Croi- 
fats de Genes zu 15. Elorins 6. Sols. Ducatons 
de Milan oder von Savoyen gelten 12. Florins 
10. Sols. 1. Florin Hat 12. Genffer oder 6. Fr. 
Sols. 1. Sols iſt 12. Deniers, Die kleine Genf⸗ 
fer⸗Muͤntze differiret von der Schweiger: und 
Frantzbſiſchen um F. pro Centum : denn 42. 
Geuffer⸗Sols oder vierdtehalb Florins ſind 10. 
Schweitzer⸗Batzen und 20. Sols tournois; in- 

deſben zahl man doch den Florin für 6. Frangi- 

ſiſche Sols. Den Wechſel⸗Cours der Stadt 
betreffend, gehet folder auf Holland 1. Rthlr. 
für 85. biß 100. Pfennige flämiſch. Auf Engel: 
land 1. Reichsthl.fuͤr so biß 60. Pfennig Ster⸗ 

lings. Auf Franckreich ro Reichsthl. fur 100. 

biß 108. Thaler zu 20. Sols d or fol. Auf Franck⸗ 

furt 100. Rthlr. für u. biß us Nthlr. cour- 

rent, Auf Nürnberg 100, Thlr. für 125. biß 126. 
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Nihlr. Auf Hamburg 109. Thl. für r00. von 
96. Pfennige Banco. Auf Turin 1. Thlr. für 
82. biß 90. Sols Piemontois. Auf St. Gall 1. 
Nhl. für 102. big 106. Creutzer. Auf Genua 
102. und 1. halben Thlr. für 100. Piaſtres von 
5.Lires, Auf Livorno 193. und 1. halben Thlr. 
für roo. Piaſtres von 6. Lires. Noch quf 
Franckſfurt !. Rthlr. für 74. biß 74. und z. Vier⸗ 
tel Wechſel⸗Creutzer. 

Genick, ſ. Cervix. 

Seni- Ader, f. Vena Cervicalis. 

Genie, Genius, ein langſamer oder hurtiger, 
durchdringender und ſcharffer, oder auch 
ban den und ſchwacher Trieb oder Weſen des 
dem Menſchen beywohnenden Verſtandes, im 
judieiren und Ausſinnen, den Wohlſtand eines 
Dinges zu begreiffen, oder defen zu verfehlen. 
In jenem Verſtand wird den Künftlern, die 
eine fcharffe penetration haben, und ihr Werd 
wohl auszudrucken mifen, das Praͤdieat beyge⸗ 
leget, daß ſie einen groſſen Genie haben; 
Gleich wie man hingegen von ſchlechtenKuͤnſt⸗ 
lern zu ſagen pfleget, daß fie pauvres genies 
ſeynd: Ob nun wohl die Natur bey einem 
Menſchen vor den andern in Austheilung et- 
nes Genie fich freygebig oder ſparſam, gleich 
bey feiner Geburts⸗Stunde erweiſet, ſd ſlehet 
doch auch nicht zu leugnen, daß ein unermuͤde⸗ 
ter Fleiß und Arbeit, viel beſens, Sehens und 
Hoͤrens auch ein ſonſt von Natur ſtumpffes In- 
genium einigermaffen auspoliren konne, daß 
es denen natuͤrlich damit begabten an Kraͤſten 
gleich komme, ja noch vielmahls uͤbertreffe. 
Bey den Mahlern will in Ausfertigung ihrer 
Wercke der Genie abſonderlich ausgebrucket 
feon, man ſuchet darinnen, wie weit des Mah- 
lers fein Verſtand ſich erſtrecke, ob er die De- 
lieateſſe wohl auszudrucken, und die Kunſt⸗Re⸗ 

geln wohl zu obſerviren gewuſt habe, ob er fleiſ⸗ 
fig, nach einer leichten Art fruchtbar in Ideen, 
ſinnreich in der Conception, Lieblich⸗ und 
Annehmlichkeit geweſen ſey. Eben alſo gehet 
es auch bey andern Kuͤnſtlern, ſenderlich bey 
den Mechanieis, deren Verſtandes Staͤrcke 
und penetration der Sachen Urſach, Wuͤr⸗ 
ckung und Endzweck ſchon en Idee von ferne 
fichet; ein ſchwaches Ingenium hingegen das 
geringſte Accidens oder unverhoffte Circum- 
{tanz in linordnung und dergeſtalt aufer fich 
ſelbſt bringt / daß es fich weder zu rathen noch zu 
helffen weiß. 

Genioglosfi, die Zungen⸗Mäuslein. Riolanus 
nennet ſie Mylogloflos,andere geniohyoides, 
und vermeinet, daß die Mäuslein zum Zun- 
gen: oder Kehlbein gehören. 

Geniobyoldes, find zwey Maͤuslein, welche fich 
biß an den Grund Ofis hyoidis erſtrecken. 
Genipa ‚oder qunipa, Junipapa, ift ein Baum, 
der in allen Americaniſchen Inſuln waͤchſt, 
und gantz gemein iſt. Er wird ſo hoch wie 
eine Eiche, iſt ſehr dick, gerade, und mit einer 
runtzlichten aſchgrauen Rinde überzogen; fein 
Holtz iſt hart und dicht; die Zweige Preiten fich 
beynahe wie die an der Tanne aus, und ſtehen 
in gemeſſener Weite von einander; die Blaͤt⸗ 
ter ſtehen wie geſammlete Buͤſchel bey einan⸗ 
der, find ohngefehr des Fuſſes lang, 4. Finger 


Geniſta 780 


breit, und werden nach der Spitze zu immer 
ſchmaͤler und ſchmaͤler: ihre Farbe iſt oben 
dunckelgruͤn und unten heller, woſelbſt ſie auch 
voll Adern find; zwiſchen den Blättern erhe⸗ 
ben ſich dicke Blumen⸗Buͤſche, deren Blumen 
aus einem Stück beſtehen, in Geſtalt einer 
Glocke, welche breit iſt und s. mahl gar tieff 
eingeſchnitten, im Anfang weiß, mit einem 
Stern und gelben Grunde, heruach bleich und 
endlich dunckel⸗ roth. In der Mitten der Blu⸗ 
me entſtehen s. Stamina, die legen fich in die z. 
Kerben, nebſt einem Piſtill der feinen Urſprung 
auf dem Grund des Kelchs bekommt, und dar⸗ 
an wie ein Schluͤſſel veſte iſt. Der Kelch ijt et- 
twas. Linien lang und 3. breit, gruͤn von Farbe. 
Die Frucht, fo dick als eine Fauſt, oval- rund 
von Figur, und an den beyden Enden gantz ſpi⸗ 
big; am Ende fiehet es wie ein Nabel, und 
dieſer wie ein Roͤhrlein, als eine Linſe breit. 
Dieſe Frucht ift ſleiſchig, hat eine dicke Schaa⸗ 
le, die grau und gruͤnlicht ſiehet, auch, als oh 
ſie mit Staub beſtreuet waͤre; ihr Fleiſch iſt 
zart und weis, als ob es in zwey Fach zertheilet 
waͤre, die mit halbrunden, ſchier gantz platten 
Saamen⸗Koͤrnlein angefuͤllet. Sie hat keinen 
gar zu lieblichen Geſchmack, und dennoch effen 
ſie die Schwartzen. Ob ſchon ihr Safft weiß⸗ 
licht ſiehet, fo ſchwaͤrtzet er doch alles an, wor⸗ 
auf er nur geraͤth, und ift der Flecken unmög⸗ 
lich auszubringen, big daß er nach Verlauff 8. 
oder 10, Tagen von ſich ſelbſt vergehet; dieſer 
Gafſt fürbet das Waſſer ſchwarß, und giebet 
eine Dinte, die man zum ſchreiben brauchen 
koͤnte; allein die Schrifft duͤrſſte bald verlo- 
ſchen. Dieſe Frucht hält an, wird fúr das Bren⸗ 
nen in dem Magen, oder fúr den Sod, und für 
den Durchlauff dienlich gehalten. Es giebet 
allerhand Arten der Genipa. G. Margrav und 
G. Pifo haben eine unter den Titel Janipaba 
beſchrieben, von welcher an gehoͤrigem Orte 
wird zu handeln ſeyn. 


| Genifta, Capparis Germanica , Ginſt, Pfriemen 


oder Pfriemen⸗Kraut, waͤchſt gern an ſandigen 
und Sonnen⸗ reichen Orten, die Blumen trei⸗ 
ben den Stein; der Saamen vertreibet die 
Krive; die Ginſt⸗Cappern oder die Blumen, 
ebe ſie ausbrechen, werden wie die rechten Cap⸗ 
pern mit Saltz und Eßig eingemacht, weswe⸗ 
gen fie auch Teutſche Capern beifen, und find 
für die verſtopfften Nieren, Leber und Miltz er⸗ 
ſprießlich. 

Genifta Hiſpanica, Spaniſcher Geniſter, 
diefe haben eine ziemlich harte und holtzigte 
Wurtzel, ſamt einem dergleichen Stengel, wel⸗ 
cher, ſo er alt, faſt einem kleinen Staͤmmlein 
gleichet, und lich in verſchiedene Mefe ausbrei⸗ 
tet, aus welchen gruͤne runde Ruͤthlein hervor 
ſchoſſen, an den Seiten mit gar wenigen, und 
tedes mahl zwey gegen einander ſtehenden klei⸗ 
nen Blaͤttlein, gleich als mit Fluͤgeln beſetzet; 
oben tragen ſie gelbe wohlriechende Blumen, 
aus dieſem erwachſen nachmahls kleine Scho⸗ 
ten, welche einen runden und ſchwartzen Saa⸗ 

en in ſich halten, durch welchen ſie ſich ver⸗ 

ehren und fortpßantzen. Dieſes Gewaͤchs 
eine gute Erde, mittelmaͤßige Son⸗ 

e, und wil zm Sommer Dann und 
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gehen, muß man die 
eröffnen und ins W 
ſchwerlich fortkomn 
fehe lange zuruͤcke bleiben. j 
ine Gini, klein Pfriemenkraut, iſt 
ein holtziges Gewächs, welches auf anderthalb 
Schuh hoch wird, und kleine, weiche, rauhe 
Aeſtlein treibet; feine Blätter find laͤnglicht 
und rauch, wachſen eines an dem andern, die 
Blüten ſtehen au pisen, find klein und 
gelb wieder Huͤlſen⸗Früchte ihre geſtallt biete | 
auf folgen plaͤtte S wie an der Geniſta, 
welche ſehr die gel iſt holtzig, 
lang, mit ; es waͤchſt in Holte 
au bergick 
und zertht 4 
eniſtella ſpinoſa 
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einen guten Genium o 
ihn beſchirmte, und einen 
les Unglück herkaͤme 1.1 a 
s, nennen die Frantzoſen diejeni⸗ | 

ſſe Bolten | 


gen Leute, welche eine oder andere grof 
in Franckreich gegen Erlegung baar 

an fich handeln, hernach aber die Gefale nach 
ihrem Gutbefinde und Gut duͤncken eintreiben. 


ihm ſelbſt, bey uns aber wird es in den Gaͤrten 
unterhalten; es hat lange, breite und gerippte 
Blatter, hole und knortzigte Stengel; bleich⸗ 
gelbe oder mit ſchwartzen Fleckengezierte Blu: 
men, fo einen ſchimmernden Stern abbilden. 
Der Saamen ift dünne, breit und braun, die 
Turpel lang, dicke und bitter; fie wird inder 
Peſt und andern anſteckenden gifftigenKranck⸗ 
heiten gebrauchet, desgleichen zu Stichen und 
Biſſen gifftiger Thiere, für Verſtopffung der 
Leber und Milt, in Fiebern, bey Aufiteigung | 
der Mutter und Schwachheit des Magens; 
die Chirurgi halten die Wunden damit rein, 
und legen fie auch in die Fontanellen. 
Genu, f. Knie. 
Genua, eine weltberuͤhmte Handel 
Italien, an dem biguſtiſchen Meer, 
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hat groſſe 


Handlung nach det Levante, Teutſchland und 


Spanien mit ſeinen ſeidenen Manufacturen, 
Spisen, Fruͤchten und Wechſeln. Es wird daz 
ſelbſt Buch und Rechnung gehaltenin Lires, 
Soldi und Pfennigen. 1. Lira hat 20. Soldi, 
und 1. Soldi hat 12. Pfennige. 1. Pezza di g. 


Genus, iſt d 


8⸗Stadt in 


Reali, oder Stuck von Achten gilt allda §. Lire. 
1, Scudo d’ oro, oder 1. halhe Doppia di Spa- 


6 


gna gilt 9. Lire g. Soldi. t Scudo d’argento 


gilt 7. Lire n. Soldi. I. Scudo di ambio gilt 
4. Lire, L Filippi di Milano, ſo daſelbſt 7. Li- 
re gemuͤntzt, gilt 5. Lire, g. Soldi, folte aber al 
pari gelten 5. Lire 12. Soldi 1. Scudo d' ar- 
gento iſt 90. Soldi Moneta Carta, in welcher 
Muͤntze der Zoll bezahlet wird. 1. Lira von 20. 
Soldi carta iſt 34. Soldi in circa, courant. fe 
Doppia di Spagna Frantzöſiſches Gewicht gilt 
19. Lire 2. Soldi courant. Doppia detto gilt 
19. Lire di Banco. 1 Doppia di Genua gilt 
18. Lire 16. Soldi.: 1. Doppia d Italia di pefo 
voll Gewicht, gilt 18. Lire. 1. detto leichter 
Gewicht, 17. Lire 4. Soldi. 1. Cabolletto gilt 
6. und 2. Drittel soldi und z. detto einen Lira. 
100. Scudi marche thun Fuͤufftheil 
Scudi d' argento. 1. Scudi d oro iſt 68. Soldi 
re g Soldi al pari d oro. ioo Pfund 
nburg thun allda 99. Cantaren, und 1. 
Cantar thut anderthalb Pfund. 1 Parill olie 
thut in Hamburg 125. Pfund. Es wird von 
Hamburg ab nach Genua, und von dannen 
wieder per Hamburg wenig gewechſelt, ſon⸗ 
dern ſol über Venetia oder Amſterdam 
-Commisfion effectuiret. Genua wechſelt 
auf Venetia, und ſtellet die Bri 
di Banco, zahlet ab g 


Flamiſch 
len, die Va- 


niger oder mehr, pro Pezzaʒ 
luta wird à 5. Lire pro Pezza b 
Paris und Lion, in C 
Valuta zahlen fie è 85. biß 85. Soldi, weniger 
oder mehr, pro Cronen. Auf Marfeille in 
Pezze von 3. Lire, Valuta 85. biß 86. Soldi, 
weniger oder mehr, pro Pezza. Auf Londen in 

2. Pfennig Sterlings, weniger oder 


Pezze à 52 
mehr, Valuta às. Lire pro Pezza. Auf Livor⸗ 


$ 
no in Pezze, die Valuta wird bezahlet a 102. 
Soldi, weniger oder mehr, pro Pezza. Auf 
Neapoli in Ducati di Regno, Valuta à 90. 
Soldi, weniger oder mehr, pro Ducati di Re- 


und Sevilla in Pezze von 8. 
Reali, Valuta à 100. Soldi, weniger oder 
mehr, pro Pezza. Auf Liſſabon in Pezze à 
720. Rees, weniger oder mehr, Valuta 
Lire pro Pezza. Auf Rom us. bif 
für 1. Ecu d Etampe. Es iğ auch zu Genua eis 
ne Banco, Mont Saint Bernard genannt, in 
welcher man die Stücke von 8. Realen zu 4. 
pro Centum belegen kan. 
erſte won den s. Prædicabilibus 
Logicorum, und eigentlich 
8 ine abſtraete und allgemeine 
Idee, unter welcher man viel Species, gleich⸗ 
wie unter einer Specie viel Individua begre 
fet; oder ein Genus ift dasjenige, worinnen 
viele Species der Dinge mit einander uͤberein 
kommen. Es wird eingetheilt in Genus pro- 
ximum und remotum, it. in Genus fummum 
ſive generalisſimum, ſubalternum und infi- 
mum. f. Lex. Philof. 


gno. Auf Capi 


Genus chromaticum,ift ein Stylus oder Manier 


eine Materie, Text oder dub e stum zu fingen, 
oder auf Inſtrumenten zu ſpielen, aus b mol - 
li; und pepet durch viel Semitonia, daher 

Bb 4 man 
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nia bezeichnet werden, fignum chromaticum | 


zu nennen pflegt. Man gebraucht es zu trauri⸗ 


gen Materien, und wo man langſam ſeyn muß, | 


am meiſten; doch wird es auch bey andern Ge⸗ 
legenheiten wohl angebracht. 

Genus diatonicum gehet au dem b duro, da 
man die natuͤrlichſten und vornehmſten Sonus 
behält, und fie zu den luſtigen Materien und 
geſchwinden Fugen gebraucht. 

ze enharmonicum wird von Boëtió 1. 1. de 
obfcur beſchrieben: das Diato- 
nicum, ſpricht er, geht e g. auf einem Tetra- 


chordo (da man heut zu Tage mit ur re mi 


fa ſol la ein Hexachordon nimmt, durch ein 
Semitonium in zwey gangen Tonis fort) thut 
heut zu Tage. 
— la 
— fol 
3 
mi 
1 
ut) Das chro- 
maticum aus zwey Semitoniisin drey femi- 
sonia compofita: (heut zu Tage 
ol 


fa 
Mi 
re 

ut —— ) Das en- 
harmonicum aug zwey dicfibus oder halben 
Semitoniis guf ein ditonum, und alfo durch 
falſch Intervalla in der Melodey ſort. Und 
da man heut zu Tage das genus diatonieum 
b dur. und chromaticum b moll. noch hat, 
fo wird das dritte genus, das gebrauchet wird, 
auch genus permanens und fervum, an ſtatt 
enharmonicum, genannt, das den clavem 
principem (b) wovon die andern den Na- 
men haben, nicht beruͤhret, ſondern im nehi- 
folgenden Clavi (e) ur, oder im nechſt vorher⸗ 
gehenden la anfängt, als ut, re, mi, fa, fol, la, 
oder la, fol, fa, mi, re, ut. Wenn nun ein Lied 
aus dieſen generibus zuſammen geleet iſt, fo 
heiſt es, . E diatonico-chromaticum, diato- 
nico-chrematico-enharmonicum &c. 

Genus modulandi, iſt eine gewiſſe Art zu muſtei⸗ 
ren, die entweder in allen, oder doch zum we⸗ 
nigſten in unterſchiedlichen Speciebus Cane 
tionis fan gebraucht werden. Die Componiſten 
zehlen viererley Genera modulandi. Diato- 
nicum, Chromaticum, Enharmonicum und 
Syntonum. Weil aber dieſe noch nicht zulaͤng⸗ 
lich, haben ſie noch mehr dergleichen Genera 
erfunden, als: Genus diatenico-chromati- 
cum und diatogico-chromatico-enharmo- 
nicum, mit welchen fie beffer ſortkom̃en ki nen. 

Geodes, f, Adlerſtein. 

Geodefia, heiſt die Wiſſenſchafft allerhand Toͤr⸗ 
per und ßiguren durch ſonderliche Inftrumenta 
auszumefien. f. Feldmeſſen. 

Geographia, iſt eine Beſchreibung der Erd⸗Ku⸗ 


gel. Sie iſt entweder Phyfica, Hiſtoricadder 


Mathematica. 

Geographia hiftorica oder Specialis durchgehet 
alle Theile der Erden in der alten und neuen 
Welt, ihre Reiche, Länder, Staͤdte, Meere, 


Fluͤſſe, Waͤlder und ſo weiter, lehret ihre Nah⸗ 

men, Lage und Eintheilung, erzehlel ihre Ei- 

genſchafften, Merckwürdigkeiten und derglei⸗ 
chen; fie wird auch Geographia politica ge- 

nenn t. 2 s 

| Geographia mathemati ca, ſſt cine Wiſſenſchaſſt 

von der Gröffe der Erd⸗Kugel, und heiffet ent: 
weder 1) Geographia generalis vel univer- 
ſalis, dicſe betrachtet die Erd⸗Kugel an fic 
gemein, und fo fern fie eine Grofe hat, handelt 
daher von ihrer Figur, Aus meſſung und Ein: 
theilung, und iſt bemuͤhet, fie ſo wohl durch 
kuͤnſtlich gemachte Kugeln, als auch in aller⸗ 
hand dand⸗Chaꝛten vorzuftellen.2)Geographia 
Aftronomica, welche die Erd⸗Kugel als einen 
Theil des Welt⸗Gebaͤudes, und als einen von 
der Ferne geſehenen Planelen betrachtet. f. 
Math. Lex. N 

Geographia Phyficahanbelt von der Erb⸗Kugel 
ihrer Natur, Theilen und Eigenſchafften, fo, 
daß ſie ch die natürlichen lirſachen dieſer 
Dinge unterſlichet. 

Geomantia, iſt eine vermeinte Kunſt, aus ge⸗ 
wiſſen geferten Zahlen, oder durch Entwerf⸗ 
fung gewiſſer Vinete aufs Papier, künfftige 
Dinge vorher Komm. Der Nahme iſt daher 
eltſtanden, weil fe vor dieſem die Puncte mit 
Stecken in den Staub oder Sand entwurffen: 
hieß dannenhero die Weiſſagung aus der Erde. 
Heute zu Tage wird ſie die Punctier⸗Runſt 
genennet. - 

Geometria, die Meß⸗Kunſt, Feldmeß⸗Kunſt, iſt 
eine Wiſſenſchafft, welche von der Magnitudi- 
ne, oder von der Länge, Breite, Dicke, Tieffe 
und Höhe der Dinge insgemein handelt, und 
auch dleſelbe genau und geſchickt meſſen ler net. 
Sie hat ihren Nahmen daher bekomen, weil fie 
zuerſt zu Ausmeſſung der Felder, Höhen und 
Weiten auf dem Erdboden gebraucht worden. 
Sie wird in dtey Theile gefheilet, nemlich: 
Eyvthymetria, der erſte Theil han delt von Li⸗ 
nien; Epipedo nettia, oder Planimetria, han⸗ 
delt von den Flaͤchen; Stereometria oder So- 
lidimetria, handelt von den Töͤrpern. Geo- 
metra, ein Feldmeſſer, f. Math. Lex. 

Geometria ſuhlimior, die höhere, Geometrie, 
handelk von den krummen Linien, und denn 
durch fie erzeugten Flaͤchen und Coͤrpern. Sie 
iſt heute zu Tage durch die neue Analyſin des 
Hrn. pon beibnitzund Hrn. Neutons, gar fehe 
erweitert und perſeetioͤniret worden. 

Geometrig fubterranea, die Marckſcheide⸗ 

Kunſt, it eine Wiſſenſchafft, alle Kluͤffte und 
Gange in den Bergwercken abzumeſſen, und 
nicht allein guf dem Papiere in Grund zu legen, 
ſondern auch oben im freyen abzuſtecken. D. 
Erafmus Rheinholdus und Nicolaus 
Voigtel haben beſondere Tractate davon ges 
ſchrieben. å 

Georgica, find ſolche Bücher, fo vom Land-Lebep 
und Ackerbau handeln. 

Gequerſcht Ertz, f. Klein⸗Ertz. 

Geräuſche, if das Eingeweide von den Thieren. 

Geranionziſt der Nahme eines Pflaſters, welches 
unter andern auch gebrannte Kranichs⸗Federn 
in fich begreift, defen Deſeription bey dem 


_ Aëtio zu ſehen. } 
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tung ur a 


bein. 

sechs Schnabel; dieſes 1 15 

wird von den Botanicis bald in 6 bald in $ 
oder u. bald in 17. und zo. Arten unterſch ieden, 
davon ausführlich Nylandi Krauter⸗Buch zu 
befehen. Einige Arten wachſen wild im Fel⸗ 
de, und haben in der Medicin ihren fonder 
ren Nutzen, 90 aber werden allein in Gaͤr⸗ 
ten unterhalte 

Gerar arwe rde n 


fallenen; Schulter oder zerbro⸗ | 
| 
| 
1 


elne Thierlein genannt, 


als d 

Gerber, An 
Smack, Rh 
waͤchſet mehr 3 
lein, we it einer rauhen Rinde, fonder- | 
lich gegen die Spitzen, bekleidet find. Aus 
denſelben wachſen Ribben, daran ie 4. oder 


Paar rauhe Blaͤtter, den E 
hangen. An den Gipfeln d 
den Blaͤttern kommet eine vo 
Bluͤte im Majo hervor, daraus wird nachge⸗ 
euch eine traubelichte gerad aufftehende | 
tucht, beſtehend aus vielen rothen Körnern, | 
in wel + 
Linſe, verbor 
Schoͤßlinge, W 
den Boden abgeht ) 
und durch g 
bereitet. aus 5 feinen 1 
fortgeb acht werden, aber viel ſchneller und 
gewiſſer durch die Brut, welche er um den 
Stamm aus iſtoſſen pfleget. ſ. Rbus, | 
Gerbeneck, nennen die Ungarn ihren Ober- | 
Rock, der gemeiniglich von groben Filtze, oder 
eine Kutze iſt. | 
Gerb⸗Stahl, ift ein gutes Polir⸗Inſtrument, 
welches nechſt den Gold⸗Schmied 
Stechern und Guͤrtlern auch die Kle 
Schmiede oder Schloͤſſer gebrauchen, es bez 
ſtehet aber ſolches aus einem wohl polirten 
Stuͤcklein Stahls, welches mitten in ein Ei 
ſen mit Handgriff ffen, wie die Gerb⸗Meſſer ein⸗ 
geſetzet ilt, oder wie ein £ s geſfal tet, und, in 
einem hoͤltzernen Stiel, der auf 
Arbeit 8 2 j 
Mit die ie Feilen 


achſen, big an 
let, gepu lvert, 


iche und an⸗ 


et nd geebnet. 

Geeden, Engliſche Ellen; 100 
133. Brabander Elle. ſ. Elle. 

Gereichen, heiſt, wenn der Weidemann den Ha⸗ 
bicht nachfliegen laͤſt. 

Gre e, heiſſet bey den Schloͤſſern, wenn an 
das mit Pech geſchwaͤrtzte Eiſen auf der Kante 
mit dem Reiff, kleben weilte facen angefeilet 
werden, welches aber nur an grober Arbeit gez 
ſchiehet. 

Gerente, quafi gewiſſe Rente und Frohnung, 
wird bey dem Galtz⸗Werck zu Halle in Sach⸗ 


ſen diejenige Sole genannt, welche uͤber die 


Sole, die den Thal⸗Guͤtern gegeben wird, 
auch noch bey den möchentlichen Salg⸗Sie⸗ 
den, wenn man iu Borne geht, theils zum 
Lohne derer, die über und bey den Brunnen 
arbeiten, theils zu Beſoldung der Thals⸗Be⸗ 
amten und Bedienten, theils zur Erhaltung 


a. | 


eiten vorm Schleiſſen ꝛc. abgerie⸗ 


Geeden machen 


der Brunnen des Thal und was dazu gehöͤ⸗ 
eig, theils auch zur Nothdurfft armer Leute, 
Kirchen, Schulen und derglei 
vier Saltz⸗Brunnen gezogen und t 
ſotten wird; wie denn allein aus dem 
ſchen Brunnen in einer vol llen Sied⸗Wo 
oder 6. Tagen, nemlich von So Bon aN 
biß Sonnabends 


che die Sole von den n 
Kothe tragen, und daſelbſt in die Goki 
400. den 16. Haſpelern, 64. 
örtzern, welche die Eymer, darin 
ſpler die Sole aus dem Brunnen in die! 
wunden, in den darzu gemachten Kahr 
jumi uͤrtzen, 64. den 3. Zaͤpffern, welche 
die Sole, die von den Haſpelern aus den 
Brunnen gewuuden, und von den Std 
in den Kahn gegoſſen worden, aus dem Kahu, 
durch sziehung der darinn leckenden Za 


pfen in die darunter ſtehende Zober lauffen 


laſſen, zur fo nach Proportion auch andern 
Saltz⸗Bedienten, bey diem Zeukichen und 
den andern brenen Salt innen gegeben 
ae We ein bey 
den S en verlehnter Mann, (dem, 
nebi ſeinen Kameraden „ordentliche Arbeit 
über dem B 2 In, Rade tre⸗ 
en, 4 zu verrichten 
et, und baberi alfo genennet wird, weil 
Unterhalt etfi 
nen zum (G 
mmt, ſo ihm a 
then 15 sah) let 


obl 


men, der an fein 
beit thue, dafuͤr er von fein 
Einkommen ihm eit fi 
muß, als 
Teuti 
w A 
úber einen le ee, fü RI ietziger 
Zeit guf r thi, u. gr. G.pf A s uͤbrige 
bleibt dem Gere th der 
Sole Reigen oder fo 5 Ein Hö giebt 
echt einen Thaler und einen Groſchen 
Held, ein Stoͤrtzer 12. Groſchen, und 
ein Zäpffer 18. und fo auch nach Proportion 
uͤber den andern Brunnen; wenn man aber 
nicht gantze Wochen, ſondern nur wenig Ta⸗ 
ge iu Porne geht, fı wird das fohn der Knech⸗ 
ke nach Anzahl der Tage eingetheilt und gege⸗ 
ben, ausgenomen uber dem 
8515 kommen die Knechte das Lohn, und der 
necht uͤber dem Teutſchen Brunn 
en Bier⸗Groſchen hey eintzeln Tagen ſo wohl, 
meiner vollen Woi he ; ; wenn obgemeldte 
enomme⸗ 
ö Arbeit , in ein oder der andern 
cht⸗Tagewerck oder Siede⸗Woche, aus 
heit oder andern lirfachent nicht ſelbſt 
verrichten mögen, fo brauchen fie au ihre tatt 
die Riemen- oder Zippel⸗Laͤuffer, idek, ſolche 
Leute, die zwar als im Thal Arbeitende ange⸗ 
zeichnet, jedoch noch keine beſtaͤndige jährliche 
Bb 5 Arbeit 
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Ger: Falck, iſt etwas kleiner als ein Adler, und 
groͤſſer als ein Habicht, f. fald. 

Gerinne, if auf Berg⸗und Poch⸗Wercken ein 
hoͤltzerner ausgehauener oder auch von Wo- 
ken zuſammen geſchlagener Kaften. Salb- 
Gerinne, find nur zweyſeitig, zwiſchen ſol⸗ 
chen werden Bretter gelegt, daß es ein Fluder 
formirt. . 

Gerinn⸗ aue, iſt das eiſerne Inſtrument, wo⸗ 
mit die Zimmer⸗Steiger die Gerinne aus⸗ 
hauen. 

Gerinn⸗Senckel, ſeynd auf Bergwercken kleine 
Haſpen, damit man die Gerinne zuſammen 
ſchlaͤget. 

Gerinn⸗Stein, ift der befe Zinn⸗Stein, mel- 
cher in den Puch⸗Wercken ſich an die Gerinne 
ſetzet. f. Zzwitter. 

Gerinnung, f. Congelatio. 

Gerippe, f. Sceleton. 

Germanus, iſt ein zweydeutig Wort, und behet- 
tet entweder einen leiblichen Bruder; oder ei⸗ 
nen Teutſchen. 

Germe de keve, find ben den Pferden die ſchwar⸗ 
tzen Zeichen an den Zaͤhnen. 


Serocomice, iſt derjenige Theil der Medicin, | 


welcher anweiſet, wie der Menſch ſein Leben 
biß in das hohe Alter bringen ſoll. 

Geröbne, heilt bey den Wintzern der unterſte 
Theil des Weinſtocks, der am tieffſten in der 
Erde liegt, und daſelbſt Wurtzeln bekommt, die 
den Tage⸗Wurtzeln entgegen geſetzet ſind. 

Geröllig⸗Geſtein, if locker Geſtein, davon im: 
mer etwas abfaͤllet. 

Gerſte, Hordeum , wird in grofe und kleine ge- 
theilet, an jener hat iede Aehr nur 2. Reihen 
Koͤrner, die aber viel groͤſſer als die andere 
Gattung ſeynd. An dieſen ſeynd zwar g. oder 
5. Reihen, allein viel kleiner, dieſe wird Hor- 
deum polyſtichum vernum, jene, nemlich die 
groſſe, Hordeum diſtichon genennet. Man 
macht auch einen Unterſcheid unter der Fruͤh⸗ 
und Spat⸗Gerſte wegen der Saat⸗Zeit. Das 
Temperamentder Gerſten betreffend, fo feget 
Galenus ſolches in den 1. Grad der Kälteund 
der Truckene; Jedoch muß dieſes von der roz 
hen Gerſte, nicht aber von dem Maltz verſtan⸗ 
den werden, ſintemal die Gerſte durch die 
Fermentation und durch das Darren eine 
gantz wibrige Eigenſchafft uͤberkoͤmmt, alfo, 
daß das Maltz unter die waͤrmenden Dinge 
billig zu rechnen ift. Was aber die Gerſten⸗ 
Graupen, wie auch die zierlichen alſo genann⸗ 
ten Perl⸗Graupen, betrifft, ſelbige behalten 
ihr Temperament, und geben ſo wohl fuͤr Ge⸗ | 
funde als Krancke, ihre bequeme und erfri- 
ſchende Nahrung. Das Gerſten⸗Mehl kommt 
unter die erweichenden und Schmerten-ftil- 
lenden Umſchlaͤge. Muͤslein davon mit d 
deln zugerichtet, ſind denen, ſo mit Blutſpeyen 


Gerſtenkorn y, f. Hordeolum. 

Geruch, iſt einer von den s. aͤuſerlichen Ginz 
nen, deſſen organum die Naſe iſt. Dieſe 
ift von innen mit einen Haͤutlein überklei⸗ 
det, wo die innern Höhlen des Zieb⸗Bei⸗ 
nes, (offis cribrofi-) find, darinnen viel 
Nerven anzutreffen. Wenn demnach mit 
der bufft, die wir in Athemhohlen an uns zie⸗ 
ben, die Geruch⸗Staͤublein zugleich in die 
Naſe gezogen und wider die Nerven ange⸗ 
ſtoſſen werden, fo entſtehet dadurch eine Be⸗ 
wegung, die biß zu dem Gehirn ſortgebracht 
wird, und folgends den Geruch verurfachet, 

Gerülfe, heiſt auf Bergwercken 1) ein gar locker 
und loſes Gebürge, welches immer nachfällt, 
und man fets vekſpriegeln muß, 2) wenn viel 
Gänge zu und unter einander fallen, daß man 
ihre Streichen und Saalbaͤnder nicht von 
einander unterſcheiden und erkennen kan. 

Geryon, iſt der Name eines erdichteten dreylei⸗ 
bigten Monſtri, welches Hercules ſoll umge⸗ 
bracht haben. 

Geſandten, Legati, werden eingetheilt in Ge⸗ 
fandten von erſten Range, Ambaſſadeurs, 
die den characterem reprzfentativum haben; 
und Geſandten vom andern Range, Envoy- 
es, die keinen characterem repræſentativum 
haben. Bende werden wiederum eingetheilt 
in ordentliche und auſſerordentliche x. f. 
Lex Phi 

Geſcheide, nennen die Jaͤger die Daͤrmer von den 
wilden Thieren. 

Geſchencke/ find bey Hammerwercken an die ge⸗ 
dingten Arbeiter gebraͤuchlich, als da find 
Blech⸗Meiſter, Vorſchmiede, Friſcher, Auf- 
gieſſer ꝛc. 

Geſchenckte Handwercker, ſeynd diejenigen, 
derer Geſellen allenthalben reifen konnen, alſo, 
daß, wo fie hinkommen, fie von ihren Hand⸗ 

wercks⸗Genoſſen das Geſchenck, welches inet: 
ner freyen Zeche beſtehet, bekommen, die for- 
malia, welche dabey vorgehen, find folgende: 
So mit Urlaub und Gunſt meine Geſellſchafft, 
ſo wird dir von mir und meinen Geſellen, des⸗ 
gleichen auch Juͤngern, die alhier in Arbeit fe- 
hen, verehret⸗⸗⸗⸗ zum kleinen Geſchenck, daz 
mit du kanſteinem ehrlichen Meifter zuziehen, 
und einen unehrlichen meiden, und nimm mit 
vorlieb; das Kloſter iſt arm, der Brüder find 
viel, der Abt trindt ſelber gern, und wuͤnſche 
dir Gluͤck zum kleinen Geſchenck. 

Geſchicke, heiſt auf Bergwercken 1) die Mate- 

ria, fo zu Cenerirung der Ertze geſchickt, 2) die 

Aptitudo der natürlichen Gefaͤſſe, darinnen 

das Ertz gezeuget wird, 3) werden insgemein 

Geſchicke genennet die Gänge, 4) heiſſen Ge- 

en Kluͤffte, ſo den Haupt⸗Gaͤngen zu: 

allen. 

Geſchicke flechten fich in einander, heiſt wenn 

dem Gange viel edle Kluͤſſte zufallen. 

Geſchicke in die friſche Grange wieder brin⸗ 

gen, wenn eine Faͤule die zufallenden Geſchicke 

verdrucket, und ſelbige hinter der Faͤule in der 

Graͤntze wiederum ansgerichtet werden. 


an- Geſchicke unter Augen brechen, heiſſet auf bez 


und Duͤrchbruͤchen behaftet, zut raͤglich. 


nen zufallenden Kluͤfften auslaͤngen. 
Geſchiebe, heiſſen auf Bergwercken die Wände, 
fo 
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Hand⸗ 
$ inei- 
Ne tor- 
gende: 
ſchafft, 
11, des⸗ 
beit ſte⸗ 
ick, daz 
ziehen, 
im mit 
ex ſind 
uͤnſche 


Mate- 
2) die 
rinnen 
jemeti 
en ( 
en zu⸗ 


wenn 
bein: 
hicke 
in ber 
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10 


Geſchiffret, wird geſagt von den Habi 
1 * ; 
Geſtchlammet, heiſt auf Bergwercken, wenn ge 


Geſchleppe, heiſſen die Bergleute ein einfach 


Geſchliffene 2 


Geſchlitts, iii der Einſchn 


Geſchworne 


Geſchiſſtet Geſchmeidma 
n den zu Tage aus geh 
ò mit fortfühvet. | t ) £ 
chiebe von ſich, fo | fam erlernte Wiſſenſchafft das 
t am Tage 


her Geſchnittene 


hne haben dieſen Vorthe 
aften Jahre ihres Alters auf zuvo 


M 


Stöͤſſet nun de 
faat man, der Hang bluͤß 


chten, erfordert, daß ſie 
als Geſellen arbeit 

beſtehet in unter 

Haͤmmern, Etot 

leichen. 

Geſchmttene Arbeit wird diejenige g 

í filich mit dem Schneid⸗ ausge⸗ 


mifen. Ihr W 
hiedlichen Amboſen und 
Scheeren, Meiſſeln, Fei⸗ 


wenn ſie zuweilen etliche Schwing =? 
zerſtoſſen, und ihnen an deren fatt friſche au 
geſetzet werden. | 


annt, 


pochte Gänge in einen Schlamm⸗Graben g 
waſchen, und das Gute von dem Tauben ge⸗ die k 
ſchieden und rein gemachet wird. ſchnitten worden, worunter man vornehmlich 
die geſchnittenen Glaͤſer und ausgefeilte feine 

Uhrmacher⸗Arbeit rechnen mochte 
tejenige, welche ent: | Gefihnittene chrauben ſeynd diejenigen, fo 

f vermittelt eines Echneide-Beugs genmad 

werden;; fie find durchaus gleich dicke, und werz 
den den Hole- S üben, die gemeiniglich 


mit der ð ordinaire 

Í { in einer Spitze, wie ein Conus lauffen, unterz 

mit Tripel p v l. ſchieden. 

itt oben und unten an Geſchöpffer heiſt es, wenn die Habichte an einen 
í Bach zum Baden oder Traͤncken geſtellet 


Feld⸗Geſtänge 


t, iſt 
Mühle auf E 
mint, als da find 
Deg zen, oder welche, 1 
mit der { mit X 


der Schwingen, daran die Kunſt⸗Stange auf 


den Berg änget. werden. 

Geſchmack, i iſt einer von den . Sinnen, Geſchuͤhe, find zwey gelinde Riemen, die man 
welcher an den Speiſen und E ånd unter- dem Falcken unter die Fuͤſſe macht. |. Falcke⸗ 
ſcheidet, ob folches ſauer oder fù, herb, bitte nirer. 


uf der Geſchür wird dasjenige genannt, ſo vo 
f Schmeltzer, Zeit waͤhrenden € elzens und 
ereignend fi 

mit den geſchme 
gten R 


oder geſaltzen fey, wenn nemlich ſolche 
Zungen probiret, und die den Geſchmack ma⸗ 
chenden Theile in der Zungen Poros und ſ 
nannten papillas ner inſinuſret wer 
welches alsdenn den Geſchmack verur 
Er hat mit dem Geruch eine genaue Bern 
nig, und wenn der Geruch fehlet oder verderbt 


hacken fich vers 
in, oder roher umaefd 


orffen w 
juͤtte iſt a 
Stockwerck, ſo nicht 
Bergen ſehr vermenge 
ein Zwitter oder ander 3 
einander lieget, und fich da 
bürge befindet. 
en fo viel, Geſchütz, grobes, fo heutiges Tages im Felde 
t⸗ und in den Veſtungen gebrand en, ſeyn 
wohl gar C.arthaunen, Schlangen, Stuͤcke 
chirren und oder Feuer⸗Katzen, Haubitzen und Feuer⸗ 
genau zu- Morfe die nachgehends wieder ihre Subdivi- 

N ſion und Eintheilung unter ſich haben, nach 
proportion ih Calibers, oder Muͤndung 
und Schwere der Kugeln, ſo ſie ſchieſſen. Die 
gemeineſten, fo man im Felde mitzufähren 
pfleget, ſeynd die Feld⸗Stuͤcken mittelmaͤßiger 
meßingene ühren⸗Gehäuſe, Porte Moucherres Gröſſe, deren bedient man fich in Feld⸗Schlach⸗ 
oder Lichtputzen⸗Laden,Schreibzeuge Schreib⸗ ten, und zur Defenfion de $, 
Zeichen⸗Federn, Geis⸗Fuͤſſe, einfache | Geſchücze heiffen auch ber Falcken ihre Gefaͤſſe. 


Reiß⸗ und Zei. 1 8 
auch s. und fache Roſtralen, Haar⸗Strickeund Geſchütz⸗Kunſt, ſ. Artillerie, 


ift, wird man auch wenig fehmeckei G 


Geſchmack, der verdorben oder verlohren, 
ret her vom Überfluß der Galle, wenn ſo 
den Magen kömmt, und mit ins Blut g | 
wird, daher man nichts denn Bitterkeit im 
Munde verſpuͤret. Api | 

Geſchmeid, bedeutet an einigen O 
als gold⸗und ſilberne Zierrathen an 
ten, Spangen, Ohr aͤngen, a 

blen, als 


in de 
rzwiſchen tau 


Gefaͤſſen, wel 
ſammengeher 


cher ſubtilen 
auch die in goſchlagen 
und daraus allerhand e 


Spick⸗Nadeln, l schenzund Froſchel⸗Pfeiſfen, Gefchwärner, heist bey de n Schloͤſſern, wenn 
Barbier Bind⸗Zeug, Peilen⸗und Borax 2 das Blech oder Eifen warm gemacht, und wohl 


mit Pech uͤberſchmieret, hernach wieder ü 
die Kohlen gehalten wird, daß das Pech alles 
davon verrauche; indeſſen wird das Eiſen offt 


fen verfertigende Meiſter, Gef meid⸗Mache 
genant, dergleichen nur in duͤrnberg zu finden. 
Geſchmeidig⸗Geſtein, wird auf Bergwercken 
dasjenige gengnnt, welches nicht veſt iſt, und mit eine 
fich wohl gewinnen laͤſt. das Pe 
Geſchmeidet nacher haben in Nuͤrnberg ein ge: Geſchwor 
ſperrtes Handwerck, und ſind ſonſt nirgends Stande 
zu finden. Sie verfertigen allerhand Ha f 3 
Ketten, Ohren ige, Spangen⸗und andere 

1 rrathen, wie oben unter 


Gold⸗und S i l; 
dem Worte hmeide zu erſehen. Die Mei- 


igen, welche 
andwercks Mit⸗Glieder 
lteſten oder Vorſteher 
werck beſtmoͤglichſt vertre⸗ 
treitigkeit beylegen, und fich dar⸗ 
zu 


ſeyn, und 
ten / deſſen S 


791 Geſchworne 


Geſellen 


Geſellen för dern 


zu mit einem Ehyd verbindlich gemacht haben, | 


daher fie auch Geſchworne genennet werden: 
ſolche muͤſſen an den meiſten Orten ihre Con- 
5 Stadt⸗ Obrigkeit haben, und 
ehe fie ſolche erhalten, duͤrffen fie fich keiner 
Autorität oder Gerichtbarkeit in ihrer Zunfft 
anmaſſen; in einigen Städten hingegen if 


es ſchon genug, wenn fie von ihrer Zunfft eins | 


müͤthiglich dazu erwehlet worden. Auf Berg⸗ 
wercken werden dergleichen Geſchworne auch 
Schau⸗Herren, Ginder- und Schiefer⸗Ge⸗ 
ſchworne genennet, es muͤſſen ſolches Berg⸗ 
verſtaͤndige, ehrliche und gewiſſenhaffte Maͤn⸗ 
ner ſeyn. Siehe Berg⸗Ober⸗Geſchwor⸗ 
ner. 

Geſchworne fahren anf den Steiger, heiſt 
auf Bergwercken, wenn die Geſchworne in die 
Grube fahren, und ſehen, ob der Steiger ſeine 
Arbeit recht angeſtellet, und die $ auf die 
Stroſſen und vor die Oerter angewieſen. 

Geſchworne nehmen die Gedinge ab, oder 
Geſchworne fahren auf die Gedinge, heiſt 
auf den e wenn fie nachmeſſen, ob 
die Bergleute ihre verdingte Arbeit in der 
Grube verfertiget haben. 

Geſchwür, ſ. Apoſtema, Exulceratio, Ulcus. 

Geſchwulſt, ſ. Abſceſſus, Tumor. 

Geſechſter Schein, f. Sextilis. 

Geſellen, Socii, Boerhi, heiſſen bey den Handwer⸗ 
ckern, Kuͤnſtlern und andern Profeßionen die⸗ 
jenigen, welche ihre Lehr Jahre ehrlich ar 
geſtanden, von den Meiſtern zu Geſellen ge⸗ 
ſprochen, in der Welt hin und her rei 
in ihrer Profefiion immmer beffer und beſſer fi 
zu qu alificiren, und bey den Meiſtern, ſo ihrer 
noͤthig haben, in Arbeit treten, um dafür ein 
gewiſſes Tag⸗oder Wochen⸗ ohn, oder guch, 
wie es bey manchen Handwercken gebraͤuch⸗ 
lich, nachdem ſie viel oder wenig Arbeit ma⸗ 
chen, ein Stüͤck⸗Lohn zu empfangen. Die ſe 
Handwercks⸗ und Profeßions⸗Geſellen ſeynd 
es, welche in Teutſchland ihrer Handwercks⸗ 
Gebraͤuche und Statuten halber viel zu bede 
cken gegeben, auch ſchon mehrmahls das gan⸗ 
pe Reichs⸗Collegium dahin veranlaſſet, un- 
terſchiedliche Verordnungen ihreuthalben ab: 
zufaſſen, um die unter ihnen einſchleichende 
Mißbraͤuche abzuſchaffen, ſonderlich haben 
dißfalls viele Reichs⸗Staͤnde in ihren Poli- 
cey⸗und Handwercks⸗ Ordnungen gute Wor- 
ſehung gethan, durch welche die Handwercks⸗ 
Zünffte und Aemter bey ihren Privilegiis und 
heilſamen $t atutis (als welches allerdings s der 
Willigkeit gemäß) zwar erhalten und confir- 
miret, dabey aber auch die Abuſus und einge⸗ 
ſchlichene theils aͤrgerliche, theils fündliche 
Miß brauche reformiret, mithin alle ihre Sa⸗ 
gungen dergeſtalt reſtringiret worden, daß 
beydes gange Zünffte mit den Ihrigen, und 
denn auch ihre Geſellen daben in gutem Wohl⸗ 
fand conferviret bleiben können. Von denen 
unter Handwercks⸗ Gesellen gebräuchlichen 
Redens⸗Arten noch zu gedencken, fo werden 
dieſelben nach Unterſcheid ihrer Hanckwercke 
und auch der Oerter, wo ſie ſich aufhalten, Ge⸗ 
ſellen, Knappen, Knechte und Purſche ge⸗ 
nannt. Man nennet fie auch wohl, und theilet 


Geſellen foͤrder 
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fie ein in len, J Ii nger, Mittele, Löhner 
und Lohn⸗Jungen; Ferner in Bret⸗ Meiſter, 
Taſel⸗Schneider und Polirers. Die erfien 
Benennungen find Synonyma, die zweyten 
zeigen unterſchiedliche Stufen und Gradus 
unter ihnen an, und alfo auch die dritten. 
Wenn fie Wochen oder e ⸗Geſellen 
genennet werden, ruͤhret ſolches von einer Bez 
dingung her, nach welcher fie fich bey einem 
Meiſter in die Arbeit begeben haben. 
beil, dieſelben in Arbeit neh⸗ 
men, ‚fie unterhalten und brauchen; gleichwie 
hergegen einen Geſellen finen laſſen, fo viel 
bedeutet, als einen nicht fúr ehrlich oder einen 
rechtſchaffenen Geſellen erkennen. Ein gez 
machte Gefell heift derjenige, der nach ihre 
Handwerc Faini h ordentlich zum Ge- 
ellen gemacht worden tft 5 wiewohl unter den 
Schneidern die aus den Lehr⸗Jahren kom⸗ 
mende Jungen, exfilich Lohn⸗Jungen, hernach 
junge Schneider, und darnach eyſtlich Schnei⸗ 
der⸗Geſellen genennet werden. Es macht 
einen ieden ſeine Arbeir zum G ellen, 
wird Ehren halber von dem gefagt, der ein gu⸗ 
tes Stuͤck Arbeit macht, und daher materiali- 
ter den Namen eines ellen verdienet, ob er 
gleich noch nicht zum Ge eſprochen wor⸗ 
den. Büchſen⸗ Geſellen werden diejenigen 
genennet meld be dasjenige, was 8 
wird, 8 ſtecken, und hernach zu 
gewiſſer Zeit mit dem Meifiet theilen; da die⸗ 
fer etwan zwey Drittel, fe aber ein Drittel 
bekommen. Wochen Geſellen heiſſen die⸗ 
jenigen, welche für Wochen⸗Lohn arbeiten. 
child iſt dasjenige, welches ſie an 
Villkommen, mit ih⸗ 
ſtochenen Nahmen machen lafen. 
im Geſellen ſprechen, heiſt, einen 
d hre vollbracht, 
und das 8 t, loßſprechen. 
Zum Ge n machen, das iſt, frey und lof 
geben; worauf denn, was das übrige Cere- 
monie, als Schleiffen, Hobeln, Kammen und 
dergleichen vorbey, der neue Geſell ſeinen Ge⸗ 
ſellen⸗Braten verſchencken muß; daher nach⸗ 
mahls die Gewohnheit gekommen, daß er gez 
fragt wird, fo mit Gunſt mein Junger, ſo thu 
ich dich fragen, wo du deinen behr⸗Braten 
verſchenckt haft, und deinen Juͤnger⸗Nahmen 
an dich genommen? item, ſo mit Urlaub und 
Gunſt, meine Geſellſchafft, ſo komm ich noch 
weiter zu dir, und thu dich fragen, wo du dei⸗ 
nen Juͤnger⸗Namen verſchencket und den Gez 
ſellen⸗Namen an dich genommen, wo, in wel⸗ 
cher Stadt ie. Ein Wander üßtger Ges 
fell, heiſt einer, ber Weg⸗ und Reiſe⸗ſertig iſt, 
daß er auf die Wanderſchafft reifen will, wel⸗ 
ches geſchiehet, wenn fie nicht koͤnnen Arbeit 
bekommen, oder der Meiſter ihnen Urlaub ges 
geben hat; dahero ihre Wanderſchafft in vo- 
luntariam & neceflariam abgetheilt wird 
oder daß fie ſelbſt Abſchied nehmen, welches 
aber keiner in der Woche thun darffzſondern, fo 
er nicht danger zu bleiben geſonnen, muß er den 
Sonntag Abſchied nehmen, wie es im Rimi- 
ſchen Reich gebräuchlich iſt y worauf denn eiz 
nige Geſellen ihm das Geleit zum Wore ban, 
au 


etlichen 
ren aus 
gamen 3 


hier 

ifter, 
erfien 
senten 
‚radus 
sitten, 
fellen 
t Be 
einem 


einen 
n ge⸗ 
ihren 
ne: 
erden 


nigen 
dienet 
ch zu 
a die⸗ 
rittel 
n die⸗ 
eiten. 
ſie an 
lit ih⸗ 
aſſen. 
einen 
racht, 
chen. 
d loß 
Cere- 
n und 
n Gez 
nach⸗ 
er ge⸗ 
o thu 
raten 
pmen 
bund 
noch 
u dei⸗ 
n Ge⸗ 
iwel- 
t Ges 
ig tik, 
wel⸗ 
lebeit 
ib ge⸗ 
N vo- 
vird, 
elches 
ern, ſo 
den 


1p legen; und ſeynd ihre Formalia 
ide: fo mit Gunſt, fo thu ich euch 
fragen, ob einer c der der and ere Wander⸗ muͤſ⸗ 
fig n wäre, und begehrte das Geleit zum Thore 
son mir und ehrlichen Geſellen und 
ern, ſo ſolls ihm auch wiederfahren; 
ken if bie daß kein wanderm 
Geſell ei n von der 

gen de daß er kan mit ib m mwar 1985 
wann eb Fundbar wird, jo muß er und Dere itz 


e Kein 
e oder juͤngſte 
einer darüber 


befunden, x wird er in der Geſellen Straſſe 


ſeyn; hierunter wird verſſanden, daß, wann 
einer unter denen Sef fellen ein 1 
itlich refi- 

ragen fol, und 
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jmen: inb zuempfangen. 
auf Bergwercken üt das tiefie in der 
er weiter nieder getai 
ef 5 heil 


beitet wird. 
„wird das 1 8 auf der Flinte oder 
5. die Kauffleute pfle 
er Beſicht ihrer 
Mit der E 
und deffes 
Anatomie um. 
Vene, darunter 
beit 
Hauſes, di e 
fiognomi uni) 
ein Geſichte und 
ch aus den Lin nten der Stirn 
wie der Me von Natur geartet, 
lffecten und Patones bey demſelben 
Die Mahler, Bildhauer und 
r he ae ſonderlich mit den Ge 
fje dar inne die Pafiones, 
5 enſchen wohl und 
e 
$ da I die Stirn, 2 
en, Leffzen, Mi 
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. Fro ntales genai 


Sig illara, 
in der Bau⸗Kunſt, 
en genommen wer⸗ 
in Gebaͤlcke oder 
Ordnung richten, und 
E küche ba den Rahmen oder 
le, „ber den Architrab vorfelct, 
e und den Kr. 
ſie bey if ſſung der 
fier, Camine, bey den Geländern, Se 
werck, u. ſ. w. 
eſpaunſcpaffr ì wird zwar die Eintheilung ge 
nannt, darein das ch Ungarn einge⸗ 
theil let wi tó ; fonf abeı ` en auch die Fuhr⸗ 
eute ollſchafft fa 
alſo r cht⸗Briefen 
gar offt geſe et wird: mit Fuhrmann N. N. 
und Geſpann. 

Geſpenſt, Spectrum, phantaſma, Koholt, Pol⸗ 
ter- Geif, Ungethuͤm, ſoll nach der meiſten 
Meynung ein boͤſer Geiſt ſeyn, der von den 
Menſchen auf gewiſſe Weiſe empfunden mer- 
den kan, und ſie auf viele 
und zul beleidigen plleget: 
einem Ort, wo ſich d 
cken tanet, umgehe oder ſpock 
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Geſtein 


"ont 
Einbildung, oder auch auf einen Betrug an. 
hilof. it. Bergmännlein. 


Geſpe e Zandwercke, heiſſen ſonderlich in 


Nurnberg diejenigen, welche nur allein daſelbſt 


anzutreffen, und deren Gefellen nicht reifen | 
durften, damit ihre Kunſt und Wiſſenſchafft 


nicht anderer Orten möge bekannt werden, 
ſondern fie ſolche für fich behalten. 

Geſprenge, iſt ein Dachwerck mit eingehaͤngten 
Bogen. 

Geſprenge im Schacht, heilt auf Bergwercken, 
wann ein Schacht von oben nieder geſuncken, 
und ihm von unten au f entgegen, und über ſich 
gebrochen wird, und ffe mit den Oertern ein⸗ 
ander fehlen, daß der Durchſchlag nicht auf ei 
ner Linie oder Centro geſchicht, ſondern der ei- 
ne ins liegende, der andere aber ins hangende 
kommt. j 

Geſprenge in Stollen heiſt, wenn der Stölfner 
nach dem Haußt⸗Stoll⸗Ort ein Gegen⸗Ort 
treibet, und mit der Sohle um 1. oder mehr 
Siet höher einkommt, als des Stollens 


„Kunſt aneinander 
od die Kunſt arbeitet, 
man in den Sto ollen mit 
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aͤrckt 1 D eſchn 
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* c 
ber, welches weniger als 3. Kugeln 
Ef. tlath, Lex. 


t genennet. 

Geltatio ‚die Tracht oder die Zeit, in welcher das 
Kind von der erſten Bildung biß an die Ge⸗ 
burts⸗Stunde im Mutter⸗Leibe bleibet. 

Geſteine, auf Bergwercken it unterſchiedlicher 
Farbe und Art, vornehmlich aber zweyerley, 
als Schiefer: und Sank⸗Geſtein. 

Geſteine abzubrechen wiſſen, heiſt auf Berg⸗ 
Mae, wenn ein Haͤuer den Vortheil weiß, 
wie er das Geſteine und die Gange gewinnen 
ſoll. Heiſt auch, dem Geſtein mit der Arbeit 
Abbruch thun. 

Geſteine erbeiſſet ihn, heiſt wenn einer fein Ge- 
dinge nicht heraus ſchlaͤgt in der Zeit, die ihm 
Beleget if. 


wohl hieben ohne d Zweif fel auf die Furcht, | Geſte in hat ſich gezogen, i i. 


e aufgethan. 

Geſtein iſt mit dein Ge sähe nicht zu gewin⸗ 
nen, i. e. es iſt allzu veſt. 

leget dem Säuer zu, bedeulet fo viel, 
ale s wird gebrecher, daß man es beffer gewin⸗ 
nen kan. 

Geſtein nimmt die Gerter nicht an, heiſt ein 
veſt Geſtein, das ſchwerlich zu gewinnen iſt. 

Geftein poldert, wird gefagt, wenn es klinget, 
als wann es dahinten hol waͤre. Poldern 
heiſt auch, wenn auf den Kupffer⸗Haͤmmern 
mit dem höltzern Polder⸗Hammer den Keſſeln 
die rechte Weite gegeben wird. 

Geſtein bill fich nicht ſtuffen laſſen, bedeutet 
abermahl ein veſt Geſteine, fo ſchwerlich zu ge⸗ 
winnen. 

Geflein wird flaſericht, das iſt veſte ober wim⸗ 
merich. 

Geſteines abſetzen, f. Abſetzen. 

Geſteins⸗Aage, iſt wie das Geſtein lieget; an 
manchen Orten aber liegt es oben bin, an 
manchen ſencket es ſich auch in etwas, in man⸗ 
chen fallet es fla Wenn nun unterſthiedene 
Arten des Gef inter einander liegen, wie 
etwan zu N d, fo wird es von Bergleu⸗ 

Lagen genannt. Fallen und ſtreichen der⸗ 

e Arten durch einander, ſo ſagt man: 
kommet aus einer Lage in die an⸗ 

sen die Gänge ihr Streichens mit 

ein, fò ſagen die Bergleute: der Gang 

ſtre ic t mò fant mit dem Geſtein in einer artiz 


iſt bas unten in dem hohen Ofen aus 
i Word- Stuͤcken beſtehende Gemaͤuer, 
seinen das Eiſen 8 n wird. Die 
darzu erfordernden Werck⸗Stuͤcken find die 
er Tuͤmpel, ein Boden, ein Ruͤck, und 

icine Stücke. 

Geſtellet, wenn ein Wild⸗ Schwein mit den 
Hunden reitet, fo ſagt der Tåget, es wird von 
den Hunden geſtellet. 

Geſtirn, f. Aſteriſmus und Sterne, 

Geſtübe, feund klein geſtoſſene mit Leim vers 
mengte Kohlen, daraus der Herd vor dem 
2 Ofen gemachet wird. Leicht⸗Ge⸗ 
ſtübe heiſt, fo allein von Kohlen gemachet iſt. 
Schwer ⸗Geſtübe, fo aus Kohlen und Leins 
Erde b beſtehet. 

Geſtubes, f. Ofen⸗Geſtübe. 

Meier: Rieß, heiſt auf Bergwercken fo viel 
als derber Kieß. 

Geſundheit, Santa, ift eine natürliche, Contti- 
tution des Peibes, welche denfelben fähig maz 
chet, feine Gefchäffte ordentlich und wohl zu 
verrichten. ; Sie beſtehet i in der Harmonia der 
Lebens⸗Geiſter, in einem rechten Tempera- 
ment ber Feuchtigkeit und richtigen Zuſamen⸗ 
bang der ſoliden Theile; daher fie von einigen 
in Solidam, Humidam & Spirituoſam einge⸗ 
theilet wird, und desfalls als unbetruͤgliche Anz 
zeigungen gegeben werden, wenn der Menſch 
feine ihm zukommenden Actiones wohl vers 
richten, was er bey fich behalten foll, wohl bes 
halten, und was er hingegen von fich geben fol, 
auch wieder von ſich geben kan. Geſunde Leu⸗ 
te werden auch dadurch erkannt, daß ſie ginu 
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Schmertzen in Veränderung des Gewitters, 
auch nichts von des Mondes Wirckung fühlen, 
welche Geſundheit, als ein edler Schatz, zu⸗ 
vöoderſtd durch ein maͤßiges Effen und 6970 5 
und andere Leibes⸗Ubungen, vornehmlich aber 


rch Bezwingung ſeiner Begſerden und Af⸗ 
muß unterhalten werden, worzu dann 


ordentliche Ruhe und Aufferlichen Zu: 

reiner und gefunder Lufft, item eine 
ordent Bewegung und Vermeidung des 
nigen, was au allerhand Zufaͤllen, die Geſun 


heit zu alteriren pfeget, ein groſſes eontribui⸗ Getriebene Arbeit, wird diej 


ren fan; dergleichen gefunden Leuten werden 

Krancken entgegen geſetzet, in der Mitten 
aber diejenigen geſtellet, welche weder kranck 
noch gefund ſeyn, weichliche Leiber haben, und 
entweder von einer Krankheit eri aufgeſtan⸗ 
den oder ſich doch ſo befinden, daß ſie nicht die 
Actiones eines gefunden Menſchen verrichten 
können. f. Hygieia. 

Gets ſet, gepneuſcht, gepſt, wird von den Jagt⸗ 
Hunden geſagt. 1. Hirſch. 

Getratde, dadurch verſtehet man allerley Korn 
an Weitzen, Rock en, Gerſten, Haber, es ſey auf 
dem Halm, in der Scheune, oder auf dem Bo⸗ 
den. f. Lex. Philoſ. 

Getrancke, Porus, ſeynd die Liquores, die wi 
entweder den Durft z zu ſtillen, oder als Arg 
ney⸗Miktel zu uns nehmen muͤſſen: fie beſte⸗ 
hen entweder in einfachen, und von d der Natur 
zubereiteten, als da find Wein, und Wafer, 
oder ir ı Compofitis und De als da ſeynd 
alle gemiſchte und aromat: ke, ſon⸗ 
derlich aber unſer aus Gerſten un fi 
kochtes Bie A á 

Getreue Sand, e in den 55 * 

1 6 


Confilca ion der Kauf Gelder und anderer 
er Befträffung, verboten, wie delt in auch, 


der Leuten Geld Thal⸗ Ae ian d dayff, der- 
geſtalt, daß er ſeinen bloſſen Namen darzu her⸗ 
gebe, das Gut aber ne reinem 
Fremden, der zu Halle n 1 90 

i tavet lòt! 


selehe, 
ben vege wied, auch ein ee Rad, 
Sahne oder Kaͤmme es eingreiffet mit 

fich herum kreib et 
Get viebe, heiſt auf Bergwercken, wenn man ein 


Ort Stollen oder S 
und alten Mann gewaͤltigen will, ſo ſe emal 
auf beyden Seiten Thuͤrſtöcke und oben darauf 
eine Kappe, auf welchen mit 8. Schwarden⸗ 


Pfählen angeſtecket und druͤber hingetrieben 
ge aufzu⸗ 


wird, um dadurch den Bruch fö 
halten, bis man wieder Thuͤ cke ſetzen, 
und weiter abtreiben kan, und dieſes heiſt mit 
ben durch den Bruch schen, 
)rale bey dem Bergwerck, find pale, 
fo breit, und vorne ſcharff zuger ichtet werden. 


Strecke, durch einen Puch 


Gevierdter Schein,f.Qu Quadratus, 

Gevollmadt: grer, f. Complementarius. 

Gewichs,Sciroma, Excreſcenc DE En 
Arknen alles dasjenige, n welch an irgend ei⸗ 
nem aͤuſſerlichen Theil des Leibes 5 auswächſt, 
und nicht u rechten un mlichen Bil⸗ 
dung deſſelben gehört, ſondern den d nfchen 
nur verunſtaltet, dergleichen find Kröpffe, 
Speck Schwamm“ Knochen: Gewächse, und 
ſo weiter 

Gewachſe, f. Vegetabilia. 

e genannt, an 
welcher die Zierrathen an al ferhand Beſchlaͤ⸗ 
ge oder Gitterweeck, die ſonſt nur eben waren, 
gebuckelt oder erhoben, wie Bas relief ent- 
weder in eigenen darzu verfertigten G eſencken, 
oder auf Bley mit bequemen Punſen getrieben 
werden. 

Gevierdt Feld, f. Vierung⸗ 

Gevterdt Feld vermeſſen, iſt eine Fund⸗ Gru⸗ 
be, die 28. Lachter in die Fänge, und 28. Lachter 
indie L hat, oder eine Maffe, die 14. Lach⸗ 
ter in die Länge, und 14. Lachter n die Breite 
hat. Dergleichen Geld wird au Stockwerck, 

Floͤtzen und ſchwebend 
da denn der Exhachein d 
Grube kommen ſoll, 
ten fomu ien fol oder kan, ſo 


Gevtere auftragen, heiſt di 
pen in einander legen 
Geuſen, ein Waloniſc 
als einen Bettler. Die 
dieſem die Hollaͤnder ſpottsw 
Geusge, in der Seefahrt, die von dem Bug⸗ 
ſpriet abwehende Flagge. 
Gewach „Haus, in Winters die 
rane „Gewa chſe, welche bie Kälte nicht ver- 
und welche 
eyn muͤſſen, 


Bort, bedeutet fo viel 
ennten vor 


auer, hegen. Mittag aber lauter 
offene Fenſter haben, dam it man jol che bey gu⸗ 
er eröffnen, und die friſche Luft hin⸗ 

Hingegen wird gegen die 

Nord „Seite ein Kachel -Ofen darein geſetzet, 
und durch Denfeiben in der groſſen Kälte eine 
gelinde Waͤrme gemacht. 

Gewaltigen, heit auf Bergwercken das Tieffſte 
entweder von den hinein geſtuͤrtzten Bergen 
oder zugelaufenen Waſſer ſaubern, und wieder 
vi lig zurie . 

Gewahre, iti) ein Schein oder Zettel, welchen 
auf Bergwercken der Verkaufe an den Berg⸗ 
ſchreiber ertheilet, daß er biefen oder jenen Kur 
dem ufer zuſchreiben ſoll; 2) bedeutet es 
den Schein, den der Bergſchreiber ſelbſten von 
fich fellet, daß der Kux dem Kaͤuffer im Namen 
des Verkaͤuſſers zug i 

Gewehr, a lerhand We 


n und Keiegsruͤſtun⸗ 
gen; iſt auch ein d gern gebraͤuchlicher 


Terminus, als welche der wilden hauenden 
Schweine ihre Zähne, ſcharffe Waffen, Ges 
werff 


79 Gewehr 


Gemerden Gewichtmacher goo 80 


mit welchen es Leute und 
get, zu nennen pflegen. 


werff oder Gewei 
Hunde darnieder f 
Gewehr, Armes à 


und Carabiners, gemeine und gezogene, Wos 
gel: und Pirſch⸗Röͤhre, Stutze und halbe? 
ten, Piſtolen, Tſchincken, Terzerols, oder Puf- 
fert, auch wohl die ſo genannten Wind: Buͤch⸗ 
ſen, wiewohl dieſe letzteren nicht mit Pulver, 
fondern nur durch den Wind getrieben werden. 
An allen dieſen Arten von den Gewehren waz 
ren vor dieſem die Feuer⸗Schloͤſſer (weil ſelbi⸗ 
ge ſehr gewiß ſind, und ſelten verſagen) im Ge⸗ 
brauch, die man vermiktelſt eines Rades aufge- 
zogen und geſpannet; heut zu Tage aber ſind 
an deren tatt die Flinten ⸗Schloſſer faſt durch⸗ 
gehends (weil man damit eher fertig werben 
fan) bey allen Nationen eingeführer worden, 
wiewohl die euer -Rohre noch zur Luſt und 
zum Scheiben ⸗Schieſſen, wie auch auf der 
Jagt und in Belagerungen, vornehmlich aber 
ie gezogenen, (weil damit weiter und Er 
ferau ſchieſſen) beybehalten werden. 8 hat 
ere zewehr⸗ Sandler, wenn er derglei⸗ 
chen Gewehr entweder eintzeln, oder bey hun⸗ 
derten, ja bey tauſenden fuͤr gantze Regimenter 
anſchaffen foll, erſtlich wohl zu betrachten, den 
Ort, von dem er ſolches Gewehr verſchreiben 
will, dergleichen ſind in Teutſchland die Stadt 
Suhla in Thuͤringen, als welche jährlich viel 
tauſend Flinten, Carabiners und olen lie 
fert, ingleichen die Staͤdte Maſt üt- 
tich, in Franckreich Sedan, u J 
Meyland, Turin und Brefia, it eng Te 
ſchen, in Weftphalen die Stadt Effen, wie auch 
unterſchiedene Oerter in Schweden und Dän⸗ 
nemarck. Zum andern muß ein Geweh 
ler auch die abgänglichen Sorten und da 
te Caliber oder die Mündung des Lau 
acht nehmen, und find ſonderlich die Italiaͤni⸗ 
ſchen Laͤuffte vor andern beruͤhmt; wenn er 
nicht das angeſchaffte Gewehr auf dem Halſe 
behalten will. Mit kostbarer 
wehr kan auch ein Gewehr⸗Haͤndler oͤffte 
kroſſen Herren einen guten Profit machen, 
nehmlich daß etwan an demſelben die Laͤuffte 
Italiaͤniſch, die Schloͤſſer von Maſtricht, Ge- 
dan und Y is und der ce von ia, baum⸗ 
Eben -$ 


bein un 
ie im La 55 2 7 
Italiaͤner und Frantzoſen 


fing, Stahl, € {fen 
geleget ijt, rels hes d 
den Savoyarden, 


machtes Paar Pikolen, auf deren Laufft fi 
wan Milanp, und auf die S hloͤſſer Paris 


genug verkauſſen. Endlich muß auch ein 
mdler fleißige Aufſicht haben, daß feine 
cht verroſte, und von rechter Laͤnge 


Geweh welche den Feinden in Kete 

geſchicht, vermeiden, oder doch darinne vor⸗ 

fichtig gehen, daß er nicht ertappet, und ſeine 

Waare als contraband weggenommen und 

conftſeiret wird. | 
Gewehr nennen die Jäger der Sauen und ande: 

per beiſſenden Thiere Fang⸗Zaͤhne. 


wohl wiſſen, und vielmahls ein zu S Suhl ge⸗ 


chen laſſen fur ein auslaͤndiſchescewehr theuer 


1 eu, unter ſolchen werden 
verſtanden Flinten, Muſqueten, Muſquetons 


| 


fen, auch die verbotene Zuf ihr des 


Gewercken, Gewerckſchafften, ſind auf Berg 
wercken die Perſonen, welche eine Zeche hauen, 
und ihre gewiſſe T beilebaran haben, auf dieſel⸗ 
ben Zubuß geben, und nach Gel en Uus: 
beute heben. Nach der Ungari 
Ordnung heiſſen fie auch Wald: Ange 
Es abeſtehet aber eine Gewerckſchafft in 128. Ku⸗ 
xen, d darunter q. Erb⸗Kuxe, fo die Gewercken 
dem Landes⸗Fuͤrſten und Herrn, und zwar 


cher 
des! 
Gewi 
Heli 
Gaͤn 
&ewii 
Erb 
Bat 
Obf 


nach uralten Berg = Recht, frey zu bauen vers ſamt 
bunden ſind. Gewi 
Gewercken, heiſſen nicht alleine die im Berg⸗ rich! 


fche! 
theil 
feru 
Gemii 
Zwa 
daß 
iedn 


werck bauende Perſonen, ſondern es werden 
auch unterweilen allerhand Handwercker dar⸗ 
unter verſtanden: infonderheit aber heiſts, et- 
was von den Gewercken beſichtigen laffen, d. i. 
von Maͤurern und Zimmerleuten. 

Geweyh von Hirſch, f- Gepörn, 

Gewicht, Pondus, Poids, ifi nechſt der Zahl und 
ber Maaß das dritte, nach welchen GOtt alles 
in der Welt geordnet bar wiede un kein Stand 
in der Welt zu finden, der nicht des Gewichts 
zuweilen benödthiget iſt. Vor allen aber gehet 
die Kauffmannſchafft viel mit Ein: Aus -und 
Ahwaͤgen um, und daher iſt derſelben zu mifen 

öthig,nste fich fremder Oerter Gewichte gegen 
t F s nach dem 
ueiren. Die Gewichte laffen fih 
imt in Stadt⸗Marckt⸗ und Handels- 
‚ferner in Gold⸗Silber⸗Müntz⸗Ber 
caten- Eronen- und Apothecker⸗Ge⸗ 
\ Die Materie, woraus Dies 
tiget werden, find Steine, Eiſen, 
upffer und Meßing. Das Gold⸗ und 
ewichte iſt vornehmlich zweyerley; 
ſche und das Cölniſche. Das Zroyiz 
fhe, welches von der Frantzöſiſch 
Troyes, in Champagne den Rahmel hat, 
d ſchwerer iſt als das ‚Eölnihe, wird meiz 
ranckreich, Sch pwit, Holland ꝛc. g 
13 Colniſche aber gilt faſt durchge⸗ 
ends im Roͤmiſchen Reiche. Beydes beſtehet 
aus Marck, Carat, Loth, Gran, Gren, Pfen⸗ 
nig, und H Gewicht. Das Medieiniſche 
oder Apothecker⸗-Gewicht bellehet aus Untzen, 
Drachmen, Serupel und Granen. 100. Pfund 
ſchwer Gewicht macht bey uns uc und leicht 
oder Kramer⸗Gewicht. ſ. Peſo. 
Gewicht⸗ Macher, gehören in Nuͤrnberg mit 


elle 


Gezie 
fhn 
wiri 


unter die Rothſchmiede, und verfertigen vor⸗ und 
nehmlich Centner, Pfunde, Loth und Quent⸗ Gezin 
lein, item, die ſo genannten Einſatz⸗Gold⸗ und zim 


Silber-Gewichte, davon jenes in Ducaten⸗und 
Cronen⸗Gewicht beſtehet, dieſes aber der Marck 
richtet wird: Perlen: und Diamans 

hte, die Gran und Caraten derſelben 

ercken: Probir⸗ Gewichte, Pfennig und 
Centner nach verjüngter Proportion zu wiſ⸗ 
ſen, wie viel nehmlich nach der klein genom⸗ 
obe der vollkommene Centner der 
ut und feines Metall halte; Upor 
wicht, welches in 24. Loth haltenden 
inten w. beſtehet. Das Meiſter⸗ 
er Gewicht⸗Macher ift vornehmlich 
ein Einſatz Hewicht 8. March haltend. In 
Hamburg machen fie neben einem Hang⸗beuch⸗ 
ter einen Hand: Keſſel mit 2. Schnautzen, web 
cher 


Giala 
Giard 
Bei 
nen 
Gibb: 
Gibel 
weg 
net 
iſt f 


cke de 


800 
f Berg: 


bauen 


Berg⸗ 
ürger. 
8. Ku⸗ 
wercken 
id zwar 
en ver; 


i Pergi 
werden 
ker dar⸗ 
ſts, et: 
en, d. i. 


ahl und 
kt alles 
Stand 
ewichts 
er gehel 
1$ = und 
wiſſen 
e gegen 
ich dem 
ſen ſich 
andels⸗ 
Berg- 
er⸗Ge⸗ 

us Dies 

Eifen, 
d⸗ und 
perlen; 
Troyi⸗ 
Stadt 
1 hat, 
vò me 
) 2C. ge⸗ 
urchge⸗ 
eſtehet 
Pfen⸗ 
iniſche 


Pfund 
d leicht 


rg mit 
n vor 
Yuent: 
D- und 
en⸗ und 
Marck 
aman⸗ 
ſelben 
ig und 
zu wiſ⸗ 
enom⸗ 
er der 
Apo⸗ 
denden 
iſter⸗ 
j lich 
In 
beuch⸗ 
„ wel 
cher 


cher fo « 
des Waſſersk opffen a affen tan. 7 

Gewinde, f. Charniere. Es werden auch die 
Helices oder Schrauben, Gewinde, ingleicher | 
Hänge genennet. | 

Denie anf . perp wiel, als 
Erbrechen: in dem Acke und Garte 
Gau, ſagt man, er hat fo v Kor n, Heu oder 
Sbſt genommen, d. i. eingeerndtet, einge⸗ 
ſammlet. 

Gewiſſen, Conſcientia, beit das innerliche Ge⸗ 
richte, welches die i] von d 12 
ſchen Thun und Laffen anſtel let; wird einge⸗ 
theilt in conleientiam retam, erroneam, | 
ferupulofam &c f. Lex. Philoſ. 

Gewiſſens⸗Freyheit, wird dem Gewiſſens⸗ 
Zwang entgegen geſetzt, und beſtehet dar innen, 
daß die Obrigkeit in Gewiſſe Sachen einem 
jedweden nach feinem Gewiſſen zu handeln frey 
laͤſſet. ſ. Lex hiloſ. t al Sti 

Gewiſſe ng: Serupel, C us confeientix , iff | 
ein Zweifel úber die Moralitaͤt und Y 
keit einer ul, da man neh mlich ung 
wiß iſt, ob ſolche Handlung recht oder unrech 
fen: f. Lex. Philol, peis 

Gewölbe, Fornix imeratio, iſt eine krumme 

Decke, die von gebrannten oder gehauenen 
Steinen gemacht wird, und mit ihrer Kruͤm⸗ 
me einen Ellip en oder Kreis⸗ Bogen vor: 
ſtellet. ſ. Camarium. i 

bh Conſuetudo, iſt n 

als eine durch öfter Wieder 


hts anders 


ng 
fenhei der natürlich en Kraͤ 
ſchickt gemacht werden, dergleichen? 

i uvor hervor zu bringen. 
ſagt man vom Falcken, wenn man 
ſo ſpricht man, man habe ihn ge⸗ 


worffen. 2 
Geyer, iſt die Planities oder Ebene oben auf dem 


Schacht, worauf man herum 


hohen Ofen oder E 
gehen k 
n 
bie ſo w 


wird eziehge, d 


d verlieret feine wilde Sprödigkeit. 
Gezimmer, iſt den Bergleuten eben ſo viel als | 


zimmern. > | 
Gezimmer hat einen veften Fuß in ſtein, 
d. i. ein gut Fundament. 
Gezimme rim Schächten, find Trag⸗Stempel, 


Gogen, f- Aufgethan. 

Ghitta Jemou ‚f, Gummi Gotta. 

Gialappa ‚f. Jalappa. 

Giardino, heiſt auf Ita 
Venedig wird ein Gef 


Jocher, Einſtriche, Spreitzen u. d. gl. | 
1 
| 


niſch ein Garten. Zu 
igniß il Giardino ge⸗ 


nennet. | 
Gibberofitas zibbo firas,Gibbus, f.Cyphoma, | 
Gibel, e ine Karauſſen⸗ Art, we man 


wegen i 
net. S 
iſt fleiſchiger a 

Anderer T 


hrergelben at auh@nlblichen nen 
ie {ind nicht 2 r ihr Rücken | 
der K ſtehen gern 


aſſern, werden 

en 1 und Graben gehalten. 

4775 iſt auf Bergwercken ein gewiſſes Maaß, 
darinnen der tein und Kohſen auf den bo: 
hen Ofen, aufgegeben werden. ſſet a 
Gicht der Platz, wo auf den hohen Ofe 
pochte Eiſenſtein hingeſtuͤrtzet wird. Es gehen 
wohl 8. biß 9. Gi RE: nen ſolchen Ofen. 

Gicht, f. Paralyfis, it. Arthritis. 

| Gichten fien, yf. Aufgeber, 

Gicht: R 

Gicht y 1. 

833 Ty? mpanum , Fronton , if eine 

der Bau 

oder eine 


Zierrath in 
welche uͤber einem Gehaͤuß 
ung gemacht wird, und einen 
mit Glie⸗ 
verſehen 
ven Wercken, z. E. über en: 
inden u. ſ. w. macht man ſolche 
Ore! ſ. Math. Lex. 
Gieſſer, j VON dem in ge⸗ 
machte F n, ausge geſchmo 


giefen ba b 
nen wol Hl 


cht gros 
mef, 
men 
1 Feilen Ú ergan⸗ 
x ur gewiſchet, glaͤn⸗ 


0 


gearb 
ch 


en, welche K 
to gleichen gieſſen 
l, f, Pyramis, 


num ‚it, Toxicon. 


1 icum, 

gartou, Arille, find die Kerne in den Weit 
eren. 

be, eine ſilberhe 
Gilb⸗Wurtz, f. Cu 

Gilde⸗Anecht, iſt i 
ge, ſo die e 
keinen E 
Zöllner 

Gilla, iſt bey den 
Salt, welches at ( 
O- nach der deſtillation d 
men Wa 
worden. 
innen ein g 
einem Güſchen oder Lachen Vittiol beet 
tet worden. 


Art gelber Farbe. 


Staͤdten derjeni: 
igen muß. Wenn ſie 
m haben, ſo laͤßt fie der 
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deſſelbe 
und L a en 


Ce G 
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Gingibrachium, heiſt der Scharbock an den Ar⸗ 
men. 

Gingipedium, der Scharbock an den Fuͤſſen. 

Gingiva, das Zahnfleiſch, welches die Zähne 
gleich als ein Wall umgiebt. 

Gingivarum fiftula ober ulcus, eine Fiſtel oder 
Geſchwuͤr des Zahnfleiſches, f 

Ginglymus, Cardo, die Zuſammenfügung der 
Heine, wenn nehmlich eines Beines Haupt in 
die Hole des andern Beins geſetzet wird. 

Ginfing oder ſem-Radix, f. Ninſing. 

Ginſt, fe Geniſta. 

Ginſtfriemen, f. Scorpius. 

Gips, Gypim , iſt der zu Kalck gebrannte Alaba⸗ 
ſter, wiewohl auch der gantz geringe Alaba⸗ 
lierftein Gypfum oder Spatum genennet wird: 
er dienet vortrefflich zur Stuegdor⸗Arbeit: 
der gemeine Mann braucht ihn innerlich wiz 
der die rothe Ruhr und andere dergleichen 
Bauch ⸗Fluͤſſe. N 

Girafol, iſt ein edler Stein, auf Art der Opalen, 
iedoch gemeiniglich viel härter, weiß und 
durchſichtig, mit einem Wiederſchein, empfaͤ⸗ 
het ſein Licht von der Sonne, und 1 oaf; 
ſelbige eine Zeitlang, man wende ihn auf wel⸗ 
che Seite man nur immer wolle; ſo, daß es 
ſcheinet, als ob ſich die Sonne mit ihm herum 
drehete. Er wird nebſt den Opalen in einem 
weichen Steine gefunden, der eine Farbe hat 
wie Benzoe, mit ſchwartzen, gelben und braun: 
rothen Aederlein durehſtrichen. Der aus Ins 
dien kommt, wird den andern vorgezogen: er 
wird auch in Egypten gefunden, in Arabien, 
in Cypern, in Galatien, ingleichen in Hun⸗ 
garn. Es wird ihm die Krafft zugeſchrieben, 
daß er den Schlaff zu wege bringen könne, 
wann man ihn auf dem Leibe trägt: man darf 
aber auf ein ſolches Mittel, das blos in der 
Einbildung beſtehet, keinen groſſen Staat 
machen. 

Giriren, umlauffen, welches Wort bey den 
Kauff⸗Leuten gebräuchlich it, und ſo viel heij- 
fet, als fein Geld in Wechſel unter den deuten 
Lauffen laſſen, und damit handeln. Und einen 
ſolchen beſtändigen Lauff des Geldes nennen 
die Kauff⸗Leute einen Giro. Ein girirter 
Wechſel⸗Brieff heiſt, der offt indoßiret, und 
durch viel Haͤnde gegangen iſt. 

Giri in bianco, ſ. Indoſſo in bianco. 

Gitterwerck, iſt eines von der kuͤnſtlichen 
Schloͤſſer⸗ Arbeit, wurde vor Alters nur von 
recht⸗ liniſchen durch einander geſteckten vier⸗ 
eckigten Staͤben, wie ein opus craticulatum, 
gemacht, heutiges Tags aber werden die in Ge⸗ 
ſenckern rund getriebene Stäbe maucherley 
Gewinde, zierlich aufſgewunden und durch ein: 
ander geſtecket, auch mit allerhand getriebenen 
Laube und Figuren gezieret, welches dann den 
Baluſtraden, die damit umgeben ſeynd, ein gar 
ſchoͤnes Anſehen giebet. 

Glacialis humor, f, Humores oculares, 

Glacies, f, Eis. 

Glacis, ſ. Eſplanade. 

Glacies Mariæ, f. Frauen⸗Eis. 

Gladiatoriæ artis magiſter, f, Fechtmeiſter. 

Gladiolus cœruleus, ſ. Iris Germanica. 


Gladius, ein Schwerdt, Dezen, ingleichen ein! 


Scefiſch, Schwerdtfiſch. 


l 


| Gläubiger, f. Creditores. 

Glandula, eine Drüſe, folches find gleichſam 
ſonderbare kuͤnſtlich geffalte Siebe, welche die 
waͤſſerigen Feuchtigkeiten an fich ziehen, und 
durchſeigen. Sie begehen aus faſt trockenen, 
zerbrechlichen, ſchwammichten Weſen, in und 
auſſen her mit vielen Haͤutlein beleget, und find 
dabey zweyerley, als zuſammen geſetzte Con- 

lomeratæ, und Kugel⸗foͤrmige Conglobate, 
ene ſcheiden durch einen beſonderen Canal 
as uunütze Waſſer aus dem Leib, diefe aber a 
ben das ihrige dem Milch⸗Safft und dem 
bluͤte. Man kan noch die dritte Art hinzuſetzen, 
glandulæ fparfe feu Sporadic®, zerſtreue⸗ 
te, hin und wieder liegende Druͤslein genannt. 
Dergleichen in den Gedaͤrmen von den Anato⸗ 
bſerviret werden. 

Glandula Guidonis, iſt eine Geſchwulſt, wie eine 
Druͤſe, beweglich, weich, ohne Wurtzeln, und 
von den drum herumliegenden Thetlen abge⸗ 
ſondert. Sie eräugnet ch meiſſens um die 
Gelencke. 

Glandula pinealis und pituitaria, f. Conarium; 
ingleichen Piruitaria glandula, 

Glandulofa tunica, iſt das ste Haͤutlein, wel⸗ 
ches den Magen und die Eingeweide, inwen⸗ 
dig rings herum bekleidet: es beſtehet aus ſehr 
vielen kleinen Druͤslein, welche die Lympham 
e e und nach ihrem erſten Gange 
uhren. 

Glandulofum corpus, f, Proſtatæ. 

Glans, bedeutet erſtlich die Eichel, oder die Frucht 
von einem Eich Baum; dann das aͤuſſere 
Theil der männlichen Nuthe, gleichfalls die 
Eichel genannt; drittens ſuppoſitorium, ein 
Stuhl ⸗Zäpffgen, und letztens auch ſerophu⸗ 
lum, ein Kröpffgen. 

Glans, f. Suppoſitorium. 

Glans terreſtris, f; Erdnuß. 

Glans unguentaria, five Nux unguentaria, Ba. 
lanus Myrepfica, Salb-Müfſſe, ſind Fruͤchte eines 
fremden Baums, dem Tamarisken⸗Baum 
nicht ungleich. e haben einen fetten Kern, 
wie eine Haſel⸗Nuß, wachſen in Egypten und 
Arabien. Die Kerne brauchen die Medici jun 
purgiren, fo wird auch das daraus gepreße Del, 
Oleum Balaninum five myrepſicum, wider 
vielerley 8 mmendiret. 

Glang ei Art, ſo gerne auf Silber⸗Gaͤn⸗ 
gen bricht; halt offt Bley und Silber, iſt auch 
offt kupffrig. Die Glantze find zwar an der Fars 
be nicht groß von einander unterſchieden, iez 
doch iſt etlicher kleiuſpießig, etlicher aber grob 
ſpießig und wuͤrfflicht. 

Glas, Vitrum , le Verre, ein dupchſichtiges hartes 

Corpus, welches aus Aſche, Pott⸗Aſche, weiſen 
inen, Sand, Flinten ⸗ oder Feuerſtein, 

3 s Salpeter, caleinirten Cryſtall, Gyps, 

Kreide, Gals, Knochen, Kalck rc. durch das 

Feuer verſertiget wird. Die G ſind ent⸗ 

r Spiegel: oder Fenſter⸗Glaͤſer/ Wei 

⸗Glaͤſer, Neeipienten, Kolben, ©: 
oldgen, Retorten, Phiolen, Helme, Wet: 
Glaͤſer, Waſſer⸗Wagen, Reibe⸗Schalen, 
algen, Gloͤcklein, Vexir⸗und Kelch⸗ 

Glaͤſer, Gl 


lige und Becher, Zucker ⸗Glaͤ⸗ 
fer, Flaſchen, Spritz; Glaͤſer, Trichter, Vou⸗ 
Teilen, 


doppe 
Kith 
fendt 
Staͤn 
nen, t 
Philo 
Glas⸗ 
tern g 
Aſche 
chett 
zum? 
Aſche 
giebt 
Glaſer 
em l 
bis es 
ſonde 
zu gr 
Hand 
eines 
ſende 
von e 
Arbe 
Gef 
bring 
iſt fo 
auch 
beſag 
Haul 
Grat 
berei 
berg 
ten! 
Jaht 
vom 
wort 
Ben 
mah 
Gla 
wier 
were 
work 
were 
Ort. 
den, 
alfo 
die? 
inde 
Mal 
dich 


leichſam 
elche die 
hen, und 
ockenen, 
, in und 
und ſind 
te Con- 
lobate, 
n € na 


ſreue⸗ 
genannt. 
Anato- 


wie eine 
n, und 
en abge⸗ 
um die 


narium; 


in, wel⸗ 
inwen⸗ 
aus ſehr 
mpham 


Gange 


e Frucht 
3 aͤuſſere 
falls die 
um, ein 
crophu- 


aria, Ba- 
hte eines 
Baum 
en Kern, 
pten und 
diei zum 
eğe Oel, 
1, wider 


ber g Fark 
eden, ie⸗ 
er grobe 


5 hartes 
p, weiſen 
lerſtein, 


7 
teilen, 


Glaſer 
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piegel, Kugeln und 
Feuſte oſſe Regal⸗Scheiben, 
doppelte Scheiben, Enke Scheiben, Bruck⸗ 
Kuchen, achtzehen hundertige, und zweytau⸗ 
ſendige Scheiben, Tafeln, Nöhrgen, M: as ſiv- 
Staͤnglein ꝛc. theils von weiſſen, blauen, grü- | 
nen, rothen oder braunen Glaſe. Siehe Lex. 


pilor. | 


Ache. b Hergezen! 
chetta und Span 8 
zum Venediſchen Glaſe achten a Die 
Asche muß nicht zu wenig Salt haben, ſonſt 
giebt fie ein gar zu ſtreng flüßiges Salg. 
Glaſer oder Jenſter⸗ Mischer, haben vor die⸗ 
em lange Zeit ein freyes Handwerck gehabt, 
Fass enb endlich an unterſchiedlichen Orten, und 
ſonderlich zu Nuͤrnberg, wegen ( nreiſſung all: 
zu groſſer Stuͤmpeley im‘ Jahr 1569. zu einem 
Handwerck gediehen, iedoch mit Genieſſung 
eines ruͤhmlichen Geſchenckes, ſo daß die rei⸗ 
fenden Geſellen mit ihrem Handwerc jtuh 
von einer Stadt zur andern, wann fi nicht 
Arbeit finden, gar wohl, vermittelſt ſolchen 
egen dem Hei Reich fich fort- | 
j In den Se ⸗Stoͤdten aber 
ng nich tau inben, ingleichen | 
ade, aló all in in 
‚und in der 


auch nirgends f 


gter Re eich 
berg in der A 6 den ger 
ten S. Egidi 
Jah x 


vom 


n welch mfe 
ict, gefunden | 
te 


Beweiß, d 
mahl, und a 
Glaſer und 
wiewohl al 
mercis 


und 125 ie ein 
oben bereits 


6 


worden. Es iſt ab yon dieſem alte 
werck annoch ferner zu berichten, d aß 
Orten r⸗Stuͤcke gemacht wer 


er . fony 


i nut die 


die Meiſ i€ 
indem fie an etlichen? 
men Hr nr 


ander geſchlagen werden, eine 
eich richtig en und 

r auf das 
e Rahmen 


gen 


liche N 


en Fleiß 
H mit fhine 


de n 175 
beit; gemach 


den Scheiben mit drey Angeln, woran in der 
Mitte die But tzen, wie an den Scheiben zu ſe⸗ 
hen, und das zweyte von der ſo genannten 
Quartier⸗Arbeit, vermittelſt welcher q. vier⸗ 
eckigte Gla feln an einem Ecke alſo ausge⸗ 
ſchnitten werden, daß ſie in der Mitte eine 
runde Scheiben pir und umſchlieſſen fön- 
nen. Es pflegen aber, nebſt den Senftern, die 
Glaſer auch allerley Arten und faſt unzehlba⸗ 
re Gattungen aus Glas, Zinn und Bley gefa⸗ 
fie Laternen, fammt allerley Schatz⸗ 
machen, und ſo wohl mit allerley Trinck⸗ 
ſchixren, als zur Chymie und Apothecke 
gehörigen Glaͤſern ſich zu verſehen, und de 
gen Glaſer und Glas⸗Haͤndler genennet zu 
werden. Ihr Werckzeug beſtehet in dem Bley⸗ 
Zug, worauf von allerhand Sorten Bley 
gen wird, als Quartier⸗ und Scheiben «Bley, 
ſchmale und breite Umſchlaͤge und Hafften, wel⸗ 
che aber vorher in einen Gies⸗ ⸗Eiſen gegoſſen, 
alsdann in dem Futter⸗Kloben gefüttert, und 
auf dem Zug / zu einem Bley, iedoch nach Pro- 
portion einer ieden Arbeit, gezogen werden. 
Ferner it, die Scheiben und Glaͤſerr 
Bley zu faflen, ein guter Schneid⸗Diamant 
noͤthig, welcher an einem Bley⸗Knecht gef faet, 
n ein Hand⸗Leiſtlein, K 
Hammer un S 
ind Aufzug 
utes pac 
balg; item eine Seat Bürste t 
rei SELA 5 er i 


edel reader un verinn 

Erg, iſt ein derb Erg, fichet aus 1 ein 
b cbmieben und haͤlt 
Silber. 
er gleich 


ſchmeltz, f. Kali Geniculatum. 
all, Fel Vitri, iſt ein Compoſitum, fd 
tentheils aus Italien kömmt, Schnee⸗ 
gegoſfen, und in Scheiben formiret ifl- 
5 wird zum Silber⸗Loͤthen gebraucht, und 
kommet aus Glas ‚ woſelbſt es auf der 
Materie, aus das Glas geblaſen wird, 
wie ein Fett oder Schaum oben auf ſchwim⸗ 
met, und auch alfo von einigen Axungia und 
Sal vitri, von den Fran aber Suif des ver- 
re, Glas⸗Talg oder Unſchlitt genennet wird 
und weil dieſes Saltzes Urſprung eigentlich vn 
der Soude oder andern Salibus Alcalibus ex⸗ 
ruͤhret, auch mit dieſen ſehr überein kommt / ſo 
nennen es andere S der 
In Franckreich br 
der Artzeney gegen die Waſſerſuch 
Stein, ingleichen die Zaͤhne Nan aul 
In der Chymie und Scheide-Kunſtmae 
die Metallen fluͤßig. Es gel 
die Gold⸗ Schmiede zum 
pfer zur Glaſur. ſ. Anatron. 
Harl ben- Werd wird G! las- 
wenn fich oben auf dem g 
ten ein weiß ſiedend S 
wie ein Gab Weh ha 


kommet ji 
Ce 2 Glas 


Sithe un 
Aif dem 
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Glas: Säfen, find groß runde, und vor yuten i anckd davor v dienet für Entzündung der als 
Thon gemachte und fein. w inte „ Der Safft it gut für Ohren⸗Weh. 3 

man die 5 talen zum D 9 wird fuͤr Verſtopffung des Harns Fir 

leet. geb 77. 

wohlverfehene Glag- Hütte Glasm NE lee peig Tages in der J In⸗ plete 

kan man folgend alt vorſtellen, daß in fol- ful Murano, hey Veuedi j 75 

cher 1) die Glas⸗Kammer oder Magazin, wo⸗ und f ſt dem Cryſtall tr tende Glaser von al⸗ ſchle 

ſelbſt das gemachte Glas verwahret wird er Arten ertiget werden, und unter an 

ner des Ölas:E 1 kein, defen Me em Namen | K yen Glaͤſer in der lic , 

chine, kuͤpfferne Scheibe, der Glas ; i b d. Deutſchland hat 115 

Tiegel oder Glas Dale, der 1 der hin u i r Glas⸗Hütten auch verichie: beit 

Glaͤsmeiſter die | dene. kan aber fo hoch mit dieſer Sung nicht Fele 

Pfeiffe, das Vorſchneid⸗ ) Fip e als oben beruͤhrtes Muran, woran es 805 

fen, So Eifen, Schere, vielleicht das Sale und S altz⸗Waſſer, benebſt 75 x 

etne Schoppe, Wafers | der! uft, welches Muran alles in gröſſerer Rei⸗ l 

e Eiſen. en, 2 er nigkeit hat, v ind: iedoch kommen die zu at 

en wit den Zac gen. Dreßden, item zu Neuſtadt an der Doß ange⸗ aar | 

der hat man 2 ) deeyerley Olen] legte Chür⸗Sächſiſche und Königlich - Yreupt: gleis 

daselbst anzutreffen. Einen Caleinir - Ofen, De en, un egel⸗Manufactu⸗ sont 

in welchem g einem erhoͤheten Ro die Koh⸗ ren, d iji Häfen und Spies die 

derer Flammen den gangen £ geln Rennt ) 9 75 vo ſie ſolche, abſonderlich Al 

0 ft Hauch aber, welcher was die Subtiligkeit und das kuͤnßliche 5 

úber der Ofen- SK webet, zu dem Ofen- Schneiden der Glaͤſer, und in der Neuſtädti⸗ ifo 

Loch binausimieset. In dieſem wird die Seit: [ben Spiegel⸗Manufgetur die Gr a 

te oder as rohe N l: Glas zubereitet, und gel betrifft, nicht gar uͤber treffen. Oel 

von dem Gi zur Gnuͤge caleinirt,, Gl ge Huth T c Ele ine Ruth, in welcher das auf 

8 d ei (d ¢ 


2 Glaux 
Teu 
das 
frie; 


blau, ift eine 
Mn N nemlich die Cryſtal⸗ 
bt, i liniſche Feuchtigkeit g sig wird. 
ffe ie nach ber Zahl d „Glaucher Bar ereken fo viel, als 
cher allezeit gedoppelt i ie ein tauber le 
ein ieder Arbeiter einen Topff voll { lauch ⸗Zerd, ift wie ein Plan⸗Herd, nur daß 
ten Metalls habe hes ſchon zu t man keine drauf brauchet. 
taugt, den andern Topff aber zum Metal Glaucium, five P r corniculatum, Frantz. 
gen, indem er in der 3 ; r | Pavor Cornu, mohn 
iſt in zwey Theil abgetheilet. Deſſen unterer Mohn, iſt ein Gew aͤchs 
Theil die T Taufe vom Herd abſondert. Dieſer ten giebt. Die erſte 
hat in der Mitten rds ein rundes Loch, fore luteo, die treibt at 
welches mit eife } t if, die # und breite Blätter, die 
oder mehr Zoll dick find, und dure rauch und d erbafci Monspelienſisſ 
Flamme gehet, die von dem ober Ziegel: je: gleich, gar ti 15 itten, am Rande au 
mölb zuriick aufb! refecti 5 De | zackt,? 


z 


cken St 


icken € 
net, daß mand darinn n die G wieder erz | Der el bricht nicht eher als im 
warmen und abkühlen lat, und wir | er 

Ofen deswegen ge die Hitze in ſel 

bigem nich jt jo grauſam/ a in den beyden an⸗ 


dern O De nenten, d ) il kle a 

der Glasmacher be t, find wenig, und muß] keeſen, auch nicht fo fer jerfehnitten, Die 15 
Blas⸗Rohr von Eif einem hoͤltzer Blumen wachſen auf den Gipfeln, find fo groß e 
las Rohr i find fo groß, 


Jandgrif das meiſte thun. - wie die am zahmen Mohn, tede hat: 
Alen dere A UE f ich! Blaͤtterlein, in Wann dieſe ver⸗ 
dainnen die — we ſe er gangen, erſche Huͤlſe, als wie 
aue einige Formen, wo das Glas der kleine $ ji E, rauch anzufuͤh⸗ 
uͤcket wird, dem ch en, und enthalt die ri gamen, die dem 
en? i Die Wurtzel 
iſt eine Art von roth⸗ braunen Ei: Fingers dit ang und ſchwaͤrtzlicht. 
Schiftus nannt: der lange und Das j fe 1 mit ein en gelben 

lein vert aufft, welcher te e b 
egen das Blut verſtellet. 1b b i 5 char an fandigen 
Aas Antimonium, d e gelegenen ne Die andere 
Glas. Kraus, Car t Parietaria, hd heiſt Glaucium flore phœnie 

braun- eb e ngel, vat z Blaͤtter, welche um ein gut! 
ü als wie die an der erſten, viel raucher, He als 
onen B nf Grunde,] wie die an der Eruca eingeſchnitten. Ihre 
und ſonderlich sen alten verf al jenen Geb iuden Stengel ſind viel geſchlancker und ſchwaͤcher, 
als 


Glieder 
und liegen auf 
ſind gleichfalls 
„hernachmals 


809 Glaux 


als an der vorhergehenden, 

dem Boden. Ihre Bluͤthen 

viel kleiner, zu Anfang 
bleicher, und endlid Wann 
diefe Blumen abgefallen, f fen lange, 
ſchlancke Schoten, enthalten die Era- 
die viel dicker fi ls d nen Mob: 
„und eime lang, ziem⸗ 

rtzeln ein | 

| 

| 


dung der 
n= Weh. 
Harns 


1b unter 
er in der 


und in Geiten -Y 
get heilet. Yiefes Gewaͤchſe waͤchſt auf dem 
Felde, und in den Gärten. Die drikte e 
heiſt: Glaucium fore Vinlare 


voran es 
„benebſt 


der a 


75 dern, a en, und 
er R et⸗ * $ 
1 die n viel grüner. 2 l 11 klein t 1d 
y , zart, ein wenig, rau n 


ange⸗ 


ener beſchlieſſen. 
i foem g 
Alle drey Sorten führe 
fie zertheilen, wenn fie 
10 


dem Getraide. 
Oe und Sale 


viel, als 


nur daß 


1 
die rothli 
Mirseln find fü 
waͤchſet an dem S 
lich in See⸗unk 

Oel und Sal iy wird ſe hr dienlich er 
achtet den ſaͤugenden Weibern die Milch zu 
vermehren, wann es abgeſotten, oder auch in 
€ gebrauchet wird. 


88 
zarte, 


el Lang 
leiſchig, 


Ct 


1155 = elamoıc SIE ‚find kleine Bei | 
Ann ne, die; den E fen der Finger und 
id hart, : 


Blancard pennet fie die Saa⸗ 
als Huͤlſen oder Beine 


Zehen fie 
men: de 1 weil fie 
groß find. 

Giet cher, Sehmbeiß: Gleicher, iſt ein Arbei 

⸗Hammer bey der 

eip: Gleicher, ii ein der⸗ 


Seii | 
© eichgewicht, f. quilibrium, 
Gleichung, f. A et 


Glene, 


der Aug: Apfel; it. eine Höfe an einem 


"Beine, d rein ei in ander Bein einge fuͤget iſt. 
ölen in dem unterſten Theil 
ho en H Helenckes. | 
orse Olete Gietz L hargy ium, iſt eine ſchwere 
Keinen gelblichte Materia, d ſich im Abtreiben! vom 
andere Silber abgiebt, wird auch Silber Schaum | 
kreibet genannt. Man brauchet dieſelbe fo w 
er find, Gold⸗Glette in der Artzney, fonde 
nd als Schmincken des uenzimmers, ingleiche 
Ihre zu verhindern, da inder ⸗B Blattern keine 
Aber, Gruben hinterlaſſen. f. Lie Hargpraitng ed 
als Glieder, Membra, in der Bau⸗Kunſt, find die 


e G. 1 aria go 


en, Hohl⸗ 
in dreyer⸗ 
Kleine 


Thel d 
t, membra rect 


ckelhacken oder n 
nitten werden.? 


EAEN 
nie wel: 


de Glied 


ann, Manequin, iſt ein rhi 
ichen Gliedmaſſen zuſamu 
ches auf Mahler: Acad 
darnach e 


Indorn, Sideritis, Ferrumi- 
Hirfieta ere 6 


ien- reichen Huͤgeln, dürret 


tt we soen fol 
Spr ne entſta 


einen faulen rolati ſuͤchtigen Menſe chende ien- 
nen will. 

Glis montanus, Mus Alpinus, Mu rmentum, 
Nrurmeltbier, wird hä uffig in G 
land gefunden, und 
ſalbern geſucht, n 
davon unter ihre 
für ſehr heilſam au 
die Natur he ben, de 
auf St. Gal Tag ſchlaffet, und 4 ieh BL 
chem Schlaffe ſehr dick und fett wird. 

Glifehrocholos , wird von den Exerementen ge⸗ 
faat, die ſehr leimicht und zugleich gallicht ind. 

Giifchros , leimicht, wird inſonderheit von dem 


Nahrungs⸗Saffte des menſchlichen Leibes 
geſagt. 
Globularia, Teutſch 


Kraut, 

i { p 
treibet, der iſt rund, reif 970 10 Sei⸗ 
ne Blatter kommen der Beilis ihren gleich, find 
aber ein wenig he adri AR und = bitter 


als wie eine Kugel, gar ee a den. 
D folgen zarte Samen, die werden in der 
Hülfe reift, welche der Blume ſtatt eines Kelchs 


Ce 3 gedi 


gu Globulus Glocken 


Slocken⸗beiſten Glottis gıa 


gedienet. Die Wurtzel it holtzigt und hart, aufs 
fenher roͤthlich, inwendig weiß, mit Zaſern be- 
ſetzet. Dieſes Kraut waͤchſt in Languedoe um 
Montpellier herum, in Italien, in Teutſch⸗ 
land, fuͤhret viel Oel und Sal ellentiale. Es bie- 
net zu den Wunden, reiniget und zertheilet. 

Globulusnafi, oder Orbiculus, die Spitze, der 
Ball oder die Kugel, das aͤuſſerſte Theil oder 
Ende der Naſe. 

Globus, f, Sphæra, 

Globus cœleſtis, die Himmels: Kugel, iſt eine 
ſolche aus Metall, Holtz oder Pay 
te Kugel, welche die Fix⸗Sterne und Himels⸗ 
Cireul, fo wie man fie an dem Himmel ſiehet, 
oder ſich einbildet, in kleinern Maaß, aber da⸗ 
bey in gehöriger Proportion vorſtellet, damit 


man auf eine leichte Art den gemeinen Lauff 


der Sterne, und was daran hanget, ſich be⸗ 
kannt machen koͤnne. 

Globus terreſtris, die Erd⸗Rugel, iſt eine ſolche 
kuͤnſtlich gemachte Kugel, welche vermittelst 
yerſchiedener Cireul und Figuren, die obere 
Flaͤche der Erde nebi den dazwiſchen flieffenden 
Meeren und Gewaͤſſern in gehoͤriger Proporti⸗ 
on vorſtellet. f. Math. Lex. 

Glocken, an folcher fend unterſchiedliche Thei- 
Te zu beobachten, als die Ohren, die Stirn, der 
Schleyer oder die Cron, der Saum oder der 
Rand, die Zierrathen, die Schlinge inwendig 
unter den Ohren, der Riem, und denn der 
Schwengel oder Kolben. Was die Gieſſung 
der Glocken belanget, richten ſich die erfahrnen 
Meiſter nach den gewiſſen Regeln, welche ſie 
Scalam campanariam nennen, vermittelſt deren 
fie von den kleinen zehnpfuͤndigenGGlöcklein an: 
gerechnet, von Grad zu Grad, bis auf 25. oder 
dreyßig tauſendpfuͤndige, ja auch noch ſchwerere 
Glocken uach Proportion zu formiren und zu 
verſertigen wiſſen. Das Maaß und Fundament 
wird von der Weite des Randes genommen, 
allwo die Glocke am did -und ſtaͤrckeſten ſeyn 
muß, weil der Schwengel daſelbſt anſchlaͤget, 
und den Klang verürſachet. Solchemnach wird 
nach der verlangten Weite der zu verfertigen⸗ 
den Glocke ein Zirckel auf ein glatt gehobeltes 
Bret geriſſen, und ſo dann die Höhe und Dicke 
nach obgedachter Scala fehe leichtlich genom⸗ 
men und abgemeſſen. Insgemein machet 
man einen Quadrat oder Viereck, welches ſo 
hoch geſuͤhret wird, als der Zirckel und Rand 
der Glocken weit feyn fol, alfo, daß die Höhe 
mit der Weite überein ſtimmet, da denn die úz 


brige Proportion und Form, der Sierlichfeit | 


nach, ſehr leichtlich gefunden und formiret 
wird. Die Erffurtiſche Schelle oder groffe 


Glocke auf dem Thum iſt ſonſten fuͤr eine der | 


gröſten in Europa gehalten worden, fie wiegt 
275. Centner, und iſt im Diametro über 15. El: 
len weit, durch Johann von Kampen gegoſſen, 
von D. Johann von Lappen getaufft, und Su: 
fanua genennet morden. 
anietzo die N 
u. durch Johann Aichamer gegoſſen: Tie iſt 


er verſerlig⸗ | 


) Doch übertrifft fie | 
neriſche, welche den eiſten Julii 


Herrn Biſchoff von Rommel eingeweihet mor 
den. In der Rußiſchen Haupt⸗Stadt Moſcau 
iſt eine von 356. Centnern ſchwer. Und zu 
Touleuſe in Languedoc ſoll eine ſeyn, die heiſt 
Cardeillac, und wieget soo. Centner. 

Glocken, Leiſten, Gula, iſt in der Bau⸗Kunſt ein 
groſſes rundes Glied in den Kaͤmpffern, welches 
oben ein unten aber auswaͤrts, wie ein Rinne⸗ 
teiten gebogen, nur daß die Vorſtehung beiez 
nen kleiner als die Höhe, bey dieſen aber der 
Höhe gleich ift. : 

Sioen -Speis £s Caldarium, ift nichts anz 
ders als eine Vermiſchung der Metallen, un⸗ 
ter welchen Kupffer und Zinn die Oberhand 
haben, ſie werden gleich von der Natur in der 
Erden alfo zuſammen vermifihet, oder durch 
die Kunſt zuſammen geſchmoltzen. Die Fran⸗ 
tzoſen nenen es éronze, und machen nicht allein, 
wie bey uns geſchicht, die Glocken und Mörſel, 
ſondern auch zuweilen gantze Statuen davon. 
Die Hefen und Unflat von der Glocken⸗Speis 
wird Diphryges genaunt, iſt aber faſt unbrauch⸗ 
bar: wenn man ſauber Waſſer uͤber die ge⸗ 
ſchmoltzene Glocken⸗Speiß gieſſet, und eine 
eiſerne Platte über die Rohren, dadurch es fief 
ſet, leget, ſo gerinnen von dem Rauch kleine 
roͤthlich glänzende Körnlein, welche Flos aris 
genennet werden. Zu mercken if auch, daß 
wenn mehr Zinn unter das Kupffer gemiſcht 
wird, als ohngefehr 12, bis 25. pro centum, 
daß alsdenn diefe Mixtur ſchlechterdings Mez 
tall genennet werde, woraus unterſchiedliche 
ſaubere Dinge konnen formiret werden: Auf 
Bergwercken wird die Glocken ⸗Speiſe fuͤr 
ein Kobalt⸗ und heiß⸗graͤtige Berg⸗Art gehal⸗ 
ten, die fich nicht gern aus dem Ofen bringen 
laͤſt, und offt etwas Silber haͤlt. Sie wird 
auch fuͤr eine Mixtur von Zinn und Kupffer ge⸗ 
halten. i 

Gloſſocatechus, heiſt das metallene Inſtrument, 
womit die Chirurgi die Zunge niederdrucken: 
es iſt gemeiniglich von feinem Silber, und hat 
die Forme eines Spatels, Daher es auch im 
Teutſchen dieſen Rahmen behält, 

Glofiocomium, ein Chirurgiſch Inſtrument, 
welches die Chirurgi bey gebrochenen Beinen 
und Schenckeln gebrauchen. 

Gloſſopetra, ſ. Matter-zünglein. } 

Glöte, iſt das Bley, fo ſich beym Abtreiben der 
Wercke caleiniret, und werden 100. Pfund 
Gloͤte für 75. Pfund feifch Bley gerechnet. 

Glöte, wird auch der Schaum des Bleyes mit 
einiger Unart des im Werck enthaltenen Er 
tzes vermiſchet, genennet, welches von den 
Toͤpffern zu Verglaſung der Geſchirre gebrau⸗ 
chet wird, ſ. Argenteum Lithargyrium, item 
Glette. F 

Glöt:Baffe, find die Fugen, wodurch die vom 
Silber fih abfehneidende Gloͤte vom Treibe⸗ 
Herd ablaͤuſſt. 

Glot : Saden, if ein Eiſen, damit die Gaffe in 
der Aſche auf dem Treibhe- Herd gemachet, und 
der Gldte ſortgeholffen wird. 


3 i 2 lei 
über 300. Centnerſchwer wo. Schühe breit und Slot Schicht, iſt was auf einmahl von einem 


boch; im Umkreiß halt fiez, und einen halben 
Schuh. Der Schwengel wiegt 8. Centner, iſt 
lang 9. und einen halben Schuh, und iſt vom 


Blick abgehett. 
Glottis, it die Ritze der Gurgel, welche vom 
Zaͤpfflein bedecket wird, und ſonderlich viel 
zur 
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zur Stim̃e beytraͤget, nachdem ſolche weit oder 
eng auf oder zuſammen gezogen wird, vermit⸗ 
telit der darzu gewiedmeken Fleiſchmäuslein. | 

Wlück auf: iſt der Gruß, damit die Bergleute 
in und aufer der Arbeit einander gruͤſſen, und 
wuͤrden ſie gar übel empfinden, wenn einer ſa⸗ 
gen wolte, Gluck zu: indem die Kluͤffte und 
Gange fich auf und nicht zuthun muͤſſen. 
ihren Zuſannnenkunfften poret man gemei⸗ 

niglich folgende Gruß ⸗ il: Gluck auf, 
alle mit einander, Bergineiſter, € hworne, 
Schlaͤgel⸗Geſellen, wie ihr hier rſammlet 
ſeyd, mit Gunſt bin ich anſgeſtanden, mit Gunſt 
ſetze ich mich wieder nieder, gruͤſſe ich das Ge⸗ 
Kag nibh ſo wuͤre ich kein ehrlicher Bergmann 
nicht. 

Glucks⸗Zändlein, iſt die Wurtzel eines am 
Fichtel⸗ Berge wachſenden Krautes, ſo einer 
Halbegeſchloſſenen Menfi hand gantz aͤhn⸗ 
lich, und deshalber Glück Zändlein ge- 
nennet wird, weil deren Befiger in allen ihren 
internehmungen, beſonders in Erlangung 
Geldes und Gutes, höͤchſt ckſeelig ſeyn fol 
Len. Vornehmlich aber ſoll ſolche Wurtzel 

nit oben, 

h mit dem 

me, und allemahl ein 

den gan⸗ 


Narr 
Wlüh⸗ 
dem G 
men danu Grünspan, 
fieden ſolches mit f 
sen es ſehr klein. 
Glüh⸗ Wachs, brauchen die Goldſchmiede, ehe 
fie dem Golde feine Farbe geben. Es beſtehet 
aus Wachs, Rötelftein, Grünſpan, weiſſen Bi- 
triol und Borax. 
Vluten, Leim, damit die Künfler und Hand- 
wercks⸗ Heute etwas zuſamen leunen dahin g 
Horen auch Calx macerata, Chryſocolla, Fer- 
rumen, Gluten, Ichthyocolla, Intrita, Lurum 
aceratum, Maltha, Santerna, Sarcocolla, Bo⸗ 
rar, Glöt oder Löt, Gyps, Kalck, Kleiſter,Kuͤtt, 
Leim, Gluten, Stiergalle, be 


{ er Aberglauben! 


cken d Ù 
von dem Naͤhr⸗Safft h ret. 
Gluten Romanum, f. Lentiſcus. 
Glutes, ber Hintere, daher glutæi Muſculi, die 
i en, deren ſeynd 6. auf ie⸗ | 
bewegen die Backen, und 
heiſſen Glutæus magnus, minimus und medius. 
Glyeypicros, Pulcam inen bitter⸗ 
füffen Geſchmack aus Honig und We 
wie auch eine Gattung el Nachtſe 
je länger je lieber genann vid 


, fonberlich um 
veich und Spanten. 


welches gern an feuchten Or und ſtehenden 
* hfebz fol ſonderlich gut ſeyn in der 
ht, wie auch im Scharbock. | 

R , ſuͤß Holtz, 

| 


Gnomon 


Gobemöucl 


Bamberg, als 
Die Wurßel lindert 
it gut für enge Brust, Lungen und Schwind⸗ 
ucht; der hartzige Safft Succe inſpiſlatus, die 


t der Bruſt, 


Trochifci Bechici nigri, die Bacilli pe&orales 
und das Extradum, werden in obigen Zufaͤllen 
auch für ſehr gut befunden. 


Gnaden⸗Groſchen, wird auf Bergwercken von 


den gemachten Silbern im Zehenden nmen 
gelaſſen, armen Zechen davon eine Beyſteuer 


E 
zu reichen. 


Bey Gnaden ⸗Güter und Gnaden⸗Pfannwercke, 
a werden zu Halle ſolche Thal⸗Guͤter genennt, 


welche vor dieſem n vfilichen Dienern, die 
doch beſeſſene Buͤrger in Halle fenn muͤſſen, aus 
Gnaden auf 10. bis 20, zum höͤchſten auf 30. 
ahr verſchrieben wurden, wovon ſie die Aus⸗ 
Jaͤuſſte zur Fuͤrſtl. Sammer entrichten muͤſſen. 
In der Arithmetick heiſſen Gnomo- 
lieder der Arithmetiſchen 
en Summirung die Poly⸗ 
gonal⸗Zablen entſlehen. den Sonnen⸗uh⸗ 
en heiſſet Gnomon, oder eiger, eine kleine 
S der Stifft, fo auf die Uhr perpendieu⸗ 
lar aufgerichtet wird, und durch den Schatten 
der aͤuſſerſten Spitze die Stunden zeiget.e⸗ fuͤh⸗ 
ret auch ein Aſtronomiſches rument dieſen 
Namen, deſſen mau ſich dis Hohe der Sonne 
ne zu meſſen bedient. f- Math. Lex. 
Ho graphia,Horol gi raphia, Scia- 
Mathemati hel Wiſſenſchafft, 
auf allerhand Fl chen Sonnen Uhren zu be⸗ 
ſchreiben. ſ. kath. Lex. l 
nes, nennen die Frantzoſen eine Gat⸗ 
tung Eyderen, welche unter allen kriechenden 
Gewürme in den Antillen⸗Inſeln die kleinſten 
ſeyn, und daher alſo genennet werden, weil ſie 
die Fliegen, ihre gewohnliche Nahrung dere 
maſſen begie 


tung 


u verfolgen pflegen, daß fie auch 


wohl von den? herunter ſpringen , ſie zu 
ertappen. Sie ſehe us, als wie die ſo ge⸗ 


nannten Steiliones, und find kaum ſo dicke als 
ein Finger,icboch in etwas langer. Sie nehmen 
ſehr gerne die Farbe derjenigen Sachen an, dar⸗ 
fte fich in etwas aufhalten denn die um die 
Palmen ſich befinden, ſind eben ſo gruͤn, 
e dieſe Blaͤtte und die auf den Pomerau⸗ 
umen herum laufen, ſehen ſo gelb, als 
te. Bie Weiblein find um den dritten 
Theil kleiner, als die Männlein, und mei 
grau. hierlein ind überaus heimlich, 
und lauffen in allen Gemächern herum, thun 
aber keinem Menſchen einigen Schaden. Sie 
ſtellen fich gleichſam auf die Wache, auf ein 
„und bewegen 

ld nun eine glie- 


fie gleich uͤber die Speiſen weglauffen. Ste er- 

halten ihr Geſchlecht durch kleine, Eyerlein, 

die fo groß find, als die Erbſen; Dieſe bede- 
Era d 


gis Gobio Gold 
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cken ſie nur mit ein wenig Erde, und laffen ſie 
ſodann die Sonne ausbruͤten. 

Gobio, ift der Rahme eines Fiſches, defen verz | 
ſchiedene Gattungen find; Dahero verſchie⸗ 
dene Autores verſchiedentl lich davon geſchrie⸗ 
ben haben. 

Gobiones fluviatiles, f, Gr ündling. 

Gobius Auviatilis, f. Aalraupe. 

Gospel, iſt ein rund oben ſpitziges Gebäude, barz 
innen die Pferde und Seile fuͤr Regen und 
Schnee bewahret werden, wenn fie Ers oder 
Berge aus der Grube treiben. Die groſſe Ket⸗ 
te am Goͤpel, damit die Tonnen aus dem 
Schacht getrieben werden, beiet ein eiſern 
Seil. Der runde Platz, darauf die Pferde um⸗ 
gehen, wird der Herd genannt. 

Goöpel- Treiber, ſind diejenigen, welche auf die 
Pferde bey dieſer Arbeit Acht haben, und dieſel⸗ 
bigen forttreiben. Sie muͤſſen zugleich auf die 
Ausläufer Acht haben. 

Goilland, Larus cauda brevisſima, ein Vogel, fo 
ſich in dem groſſen Suͤder⸗Meer an den Ufern 
von Peru und Chili aufhält. Er hat die Griffe 
einer Henne, einen langen ſpitzigen gelben 
Schnabel, ſchwartze Augen, weiſſe Federn, und 
gelblichte kurtze Enten⸗Fuͤſſe. Er niſtet auf 
dem bloſen Felſen, und legt nur zwey Eyer. 

Gold, Aurum, ler, iſt das vornehme unter allen 
Metallen, nicht nur ſeiner „Sache be und dem 
Glantze nach, womit es einige der Sonnen ver⸗ 
gleichen, auch nicht allein dem Werth nach, 

Metallen vorgezogen 
Subſtantz 
er, als welcher viel figer 
minener if, als andere. Denn es be: 
ſtehet d ld aus dem rein ausgekocht⸗ und fiz 
girteſten Schwefel, und beſtens coagulirten 
Mercurio. Die hohe Farbe des Goldes it ſt des 
Schwefels unbetrüglicher Zeuge, und dieſer 
kan auch nach der Alchymiſten Meinung davon 
geschieden werden, daß er ſelber hernach ſo viel 
Silber in Gold tingiret, ſo viel des Goldes ge⸗ 
werfen; auch fol in dieſer Scheidung das Gold 
gantz weiß legen bleiben. Wenn kein Mercuri- 
us mit beygemiſchet, ware das Gold nicht flliſ⸗ 
ſig, und konte folglich auf keinerley Weis 
ſchmoltzen werden. Daß aber ſolch 
rius beier maſſen coaguliret, und der ihm 
beygemiſchte Gold-Schwefel rein au 
und wohl foires fey, giebt deffen dichte 
ſtantz an den Tag, welche auch weder durch 
das hefftigſte Feller, noch die Menitrua aljo 
vol tommen auffgelöſet und getrennet werden 
kan, daffie nicht durch des Feuers Hise in ih: 
ren alten Coͤrper wieder gebracht werden ſol⸗ 
ten. Die Talmudiſſen zehten 7. Arten des 
Goldes, als 1) das ordinaire, 2) das gute, 3) 
das Gold aus Ophir, 4) das feſteſſe und rei⸗ 
neſte, 5) da ge, welch 1 Fei 
heit kan in Faden gezogen werden. 6) Das 
Gold Parvoim , welches dem Blut der s Kälber 
an der Farbe gleich kommen fol, wiewohl Hr 

“Dad, Dreier in feinen Dubiis vexaris daft 
hält, daß dieſes Gold von einem alſo genan- 
ten Ort, wo es gegraben oder gefunden wor⸗ 
den, alio ſey geneunet worden, und 7) das 
auserleſene, item, feiner Güte halber immer 


Erant welchen es alle 
wird, ſondern vielm 
ſentlichen L 


und we 
und vo 


verſchloſſen gehaltene Gold. Die Puritaͤt des 

Goldes wird durch die Zahl der Carat marqui⸗ 

ret, alſo nennet man das pure Gold, bey wel⸗ 

chem gantz kein 1 0 ein Gold von 24. Ca: 
rat, ſo viel Carat als nun darunter befunden 
werden, ſo viel wird ſolches nach Pr oportion 
es Zuſatzes albi & rubri (des Silber 
rs) fo demſelbigen einverleibet, vers 
ringert. Alſo macht ein viertel Albi ober S hile 
bers,cinstel Rub:i oder Kupffers, nebenſt zwey 

atel Gold zuſammen geſetzt, ein Gold von 12. 

Carat. Auf Bergwercken weiß man von nicht 

mehr als zweherley Gold, nehmlich von dem 

ſelbſt gewachſenen und ausgeſehmoltzenen; 
das fel Au gewachſene nennet man gedie⸗ 
gen Gold, fo in manchen Fluͤſſen, auch Bruns 
nen, Bergwercken und in Forellen⸗ Köpffen ge 
uwe wird, inmaſſen denn in manchen Se 
en / nebſt dem Zinn⸗Stein auch allerhand Gol 

Funes und Gold⸗Flaͤmmlein gefunden mer: 

den. Das ausgeſchmoltzene Gold iſt, wie es 

aus den Gold⸗Kieſen und Golb⸗Ertzen, Berg: 
grün, Laſur und dergleichen geſchmeltzen wird. 

Es wird an unterſchiedlichen Orten in Affen, 

fuͤrnehmlich in China, Japan, in den Könige 

reichen Pegu, Siam, Achem, Deipara und 

Chamboha/ wie auch auf denen Inſuln Sumg⸗ 

tra und Maccaſſar gefunden. China aber iſt 

das band in gantz Afen, aus welchen das meiſte 

kommt. In Japan giebt es . Aberaus 

ergiebige Gold - Bergwercke es darff aber nichts 

heraus gefuͤhret werden. In America geben 

das meife Gold Peru, Chili und Nen-Grana- 

da. In Europa find die Ungariſchen Gold⸗ 
Bergwercke bekannt. f. Aurum. 

Gold⸗ Arbeiter, muß, foer für einen geſchickten 
Maun will gehalten werden, folgende Eigen⸗ 
ſchafften an ſich haben; als, er muß wohl zeich⸗ 
nen können, um fo wohl in der Gold -Arbeit 
mancherley Arten des Schmuckes zu erfinden, 
als auch ſonderlich zur S ilber⸗ und getriebenen 
Arbeit: Er muß mit dem poufiren und 
Formen, in Spat, Gips und Sand wohl um⸗ 
dae wien, die Gold⸗ und Silber⸗Proben 
gründlich, und nicht nur obenhin verſtehen. 
Er muß des Schmeltzens und Lötens, des 
Ausalähens, Bergüldens und Weiß⸗Siedens 
erfahren fenn, anben einen guten Verſtand 
von edlen Steinen und Perlen haben, und 
was dergleichen mehr. Ihr Werckzeug be⸗ 
fichet in einer guten EM, allerley Amboſen, 
Beiß⸗Zangen, Scheeren, Pontzen, Feilen, 
Schraüb⸗ Stöcken, Drill⸗Eiſen, Zungen, Zieh: 
Eiſen, Form⸗ Flaſchen, Schrauben, Drak⸗ und 
Kratz Bärſſen, & Schmeltz⸗ und Wind ⸗Oſen, 
Tiegeln, Tef ien, Borax⸗Buͤchsgen, Folien, 
Gips, Spat, Form⸗Sand, weiſſen Fiſchbein, 
guten Streich: Steinen und Streich⸗ 
ze. Sintemahl ihm allerhand previeufe Dinge 
unter Handen kommen, als Gold, woraus er 

Met, allerley Arten von Spangen 
und Geſe meid, Bruſt⸗ und Anhang: Stücke, 
Ohren⸗Gehänge, Hals- und Arin⸗Baͤnder, 
Brafleler und Zitter⸗Nadeln, allerhand Arten 
von Pantzer⸗ lo och = Hol und Flach⸗ Ketten, 
ſamt viele andern Stücken mehr, welche 
auch die Silver : Arbeiter Jon Silber zu ma⸗ 
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Gold⸗Sand, iſt 


und 85 mit Golde ET und wenn 
der Firniß trocken, das Papier über und uͤber 
geglaͤttet werde. Bey der ndern Art gebrau⸗ 
bet man eine meßinge i 
Blumen mit dem raben, und 
das uͤbrige hol ausge er Diegi 
guren mit Blaͤttle 1 l ldes auf gefärbtes Pas 
pier abgedrucket werden. 

eine Art Molden in Geſtalt 
eines Sande heinend, daraus mit gutem 
Nutzen dureh Schmeltzen oder Aug icken old 


cke dam n. D 

ſolchen Schmuck e und damit, nach gebracht wird. in 
Erfordert: ug ders 0 heit undd Standes der Gold dſchlager, haben ein freyes und kü liches 
Koitbartı Handwerck, und mögen ihre Geſellen a ler Or⸗ 
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Eon ve vermag, wie fi 
vornehmen Reichs⸗Staͤdten 
aufgenommen werden. 

Goldblumen, f. Chryf fanthemum, 

Golddiſtel, f. Scolymus. 

golden: Baar e, f. Mufeus capillaris. 

Gold Erde, f. Minera Martis folaris, 
Gold-Erg, f. Ipeeaeusul ha. 

Dolo. Farbe, geben die Goldſchmiede dem Gol- 
de, wenn ſie z. €. eine goldene Kette nit Bei 
ſtein⸗Se n, und hernach in ein Waſſer 
thun, mit Saln je, Salpeter und Bitr 
reitet, fo bekommt das Gold eine ſchoͤne Farbe 
davon; die nennen fie auch Coloritz. 


mit in den Kath | 
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etwas g vals 
Eee, auch 
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lte, Í. L argyrium. 
Gold⸗Rieß, iſt eine Gol d⸗Stuffe ode 
Ertz, welche sin Geſtein, ſo man Kie 
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Gold⸗Jahl, bedeutet beym Halliſchen Saltz⸗ 
Wercke ſo viel, als Landlaͤuffige Meißniſche 
Silber⸗Muͤntze. 

Gom, eine Art Getreides in Mingrelien und an⸗ 
graͤntzenden Landen, defen Halin Manns hoch 
erwaͤchſet, die Aehr biß 300. Körner, die wie 
Coriander ausſehen, trägt, und wenn es abge⸗ 
ſchnitten, erit an der Sonnen gebörtet,fo dann 
eingebracht, und nicht mehr, als zum taͤglichen 
Gebrauch noͤthig iſt auf einmahl ausgeklopffet 
wird. wird zu einem Brey gekocht, und iſt 
die durchgehende Speiſe bey dem Land⸗Volck, 
dem es an fatt des Brodts dienet. 

Gomer, ein Korn⸗Maaß bey dem Juͤdiſchen 
Volck, war der zehende Theil eines Eßha. 

Gomphoma, Gomphofis, die Einfuͤgung, wenn 
ein Bein in dem andern, als ein Nagel in der 
Wand oder Bret, ſtecket, wie an den Zähnen 
zu ſehen iſt, da die Zähne in dem Unter⸗Kieſer 
ſtecken. 3 

Gonağra, das Zipperlein in den Knien: f. Ar- 
tchritis. 4 

Gonambuch, ein Americaniſches Voͤgelein, fol 
nach Godefridi Bericht in Hiftor,“Antipod. 
Part, I. nicht gröffer als eine Weſpe ſeyn: die 
guͤtige Natur aber hätte es mit einer j 
hellen Stimme begabet und verſehen, daß die 
Annehmlichkeit feines Geſanges aller unſerer 
Nachtigallen Gefänge weit vorzuziehen wäre. 


Gongrona , heiſt insgemein jede harte runde Ge- 
ſchwulſt von den nervoſiſchen Theilen, fonder- 
lich aber ein Kropf. 

Gonorchea, der Tripper, Auslauff oder Fluß 


des Samens: dieſer entſtehet meiſtentheils Da- 
ber, wenn die Theile, f den Gamen behalten 
tollen, verletzt, ſchwach und Samen⸗fiießig 
oder die Spiritus darinnen zu muthig ſind, und 
turgeſeiren. Welches auch von Einbildung 
ſchoͤner Objectorum, ingleichen von unreinem 
Beyſchlaff geſchehen kan: it entweder Go- 
norrheœa fimplex ſchlechter Samen⸗Fluß, oder 
Gonorrhæœa virulenta, der eigentliche Tripper 
oder unreine Samen⸗Fluß. 

Gonorrhœa chordata, die Spannung des maͤnn⸗ 
lichen Glieds, wenn das Glieb gantz ſteiff iſt als 
ein Bogen, und unleidlich ſchmertzet. 

Gorge oder Gorgee, heiſt an den Pferden ent: 
zuͤndet und aufgeſchwollen. 

Gorgonicus, Spiritus lapidificus, wird von ei- 
nigen der Natur⸗Geiſt, der die Steine eoaguli⸗ 
ret, genannt; 

Gorgonis oder Medufz Caput, ift ein klein Noͤrd⸗ 
liches Geſtirne, unter der Conſtellation des 
Perſei mit begriffen. 

Goniometricum Inftrumentum, iſt ein Inſtru⸗ 
ment, damit man die Winckel auf dem̃ Felde 
miſſet. + yi 

Goſi, werden die Zoll⸗Einnehmer in Mofcau 
genannt. 

Goſſampinus, f. Baumwollen⸗ Baum. 

Goſſe, eine Roͤhre, ſo auf den Bergwercken in 
die Thuͤrel⸗ Röhren durch einen Pumpenſtock 
beveſtiget iſt. 

GottesGelahrtheit, f. Theologia, 

Gottes-Gnad,Grarisla,ngird bey uns in benGär: 
ten erzielet: es hat viereckigte Stengel, lange 
ſchmale Blätter, runde Samen⸗Knoͤpffe, und 


Gottes⸗Kaſten Grad ` gz 


leinen Samen. Dieſes Kraut iſt ein ſtarckes 
purgans ‚fo auch die Galle und das Waſſer ab⸗ 
fuͤhret, ingleichen Brechen verurſacht. Es ii 
ar dienlich wider die Schwulſt und Waſſer⸗ 
ucht auß aber vorſichtig, und nur von ſtarcken 

„ Perfonen gebrauchet werden. 

Gottes⸗Raſten, fo heiſſen gewiſſe verſchloſſene 
Kaſten in den Kirchen der Proteſtirenden, 
wor innen die Allmoſen geſtecket, und geſamm⸗ 
let werden, deren Erbrechung und Beſtehlung 
für einen Kirchen⸗Raub geachtet wied. 

Gourme, ift ein Theil unreiner Feuchtigkeiten, 
fo fich in den keibern der jungen Guilen ers 
eignet, und deſſen Erledigung durch die Naſe 
geſchicht. 

Gourmetre, Kinn: Kette, iſt ein eiſernes Kett 
gen, welches an dem oberſten Theil der Stan⸗ 
gen beveſtiget, und um das Kinn des Pferdes 
geleget wird. 

Gouflant, ift ein Pferd von Euren denden, wel; 
ches eine ſtarcke Bruſt und ſchweren Hals hat. 
Gout, iſt in der Mahlerey eine Erwehlung und 
Ausſuchung der Sachen, welche der Mahler 
nach ſeiner Zuneigung vorſtellet, und eine Er⸗ 
kaͤntniß, welche er von den ſchoͤnſten vollkom⸗ 
menſten hat. Wenn nun der Mahler erkennet, 
und in feinen Wercken das ſchöͤnſte, ſo ſich in 
der Natur befindet, abdrucket, fo faget man, 
daß dasjenige, was er machet, von guten Goüs 
ſeh. Hingegen wenn er nicht weiß, worinnen 
die Schönheit der Leiber beſtehet, und felbige 
nicht nach der ſchoͤnen Idée, welche die alten 
Mahler und Bildhauer gehabt haben, vorſtel⸗ 
let: fo ſagt man, daß folches von keinem guten 
Goût und guter Manier fey, weil die gute Mas 
nier vornemlich von der guten Erwehlung, 
welche man von den Stuͤcken zu machen weiß, 
und von den Perſonen, welche man nachzuah⸗ 
men vornimmet, dependiret. Es wird auch 
überhaupt der Gour oder Geſchmack von dem 
Verſtand den man von einer Sache hat, inglei⸗ 
chen von dem Gefallen, den man an etwas 
hat, genommen, Daher kommen die Redens⸗ 
Arten: dieſer iſt nicht nach meinem Gout: 
der Menſch hat einen verderbten Sour Ke. 

Graben⸗Steiger, it auf Bergwercken derjeni⸗ 
ge, der mit den Kunſt⸗Graͤben zu ſchaffen hat. 

Graben werden auch genennet die Kuünſt⸗Gra⸗ 
ben auf Bergwercken, davon weiter unten 
nachzuſehen. 

Grahb⸗Lampen, f. Lucernæ ſepulchrales. 

Grab-Meirfel, Grab⸗Stichel, f. Cælum. 

Graculus, einne Aelſter, Atzel, Dole, iſt ein be⸗ 
kannter Bogel, von dem man im Sprichwort 
ſaget: Eraculus Graculo asſidet, gleich und 
gleich geſellet fich gern. Es iſt auch ein See: 
Fiſch dieſes Namens. 

Grad wird in Berechnung der Stufen in der 
Anverwandtſchafft, Bluts⸗Freundſchafft und 
Schwaͤgerſchafft gebraucht. Als Geſchwiſter find 
einander im erſten Gꝛad der Blutsſreundſchafft 
verwandt, deren Kinder im andern Grad, u.f.. 

Grad, wird viel von den Altronomis, Geogra- 
phis, Geometris, und andern Mathematicis 
gebraucht. Es if der 360ſte Theil von iedwe⸗ 
den Circkel, und wird wiederum in 50. Minu⸗ 
len, gleichwie eine Minute in 60. Secunden ꝛc. 
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"eingetbeilt Ein Grad ei ıli maximi, j 
auf der tugel halt ı5. teutſche oder 60. 


Italiäniſche Meilen. f. Meile, 

Gradatim, Stuffenweiſe, nach und nach, nach 
einander. 

Grad⸗Bogen ein zum Marckſcheiden gehoͤriges 
Inſtrument. 

Gradiren, Saltz⸗Gr radir⸗c haus, iſt ein Ge z | 
baͤude, auf welches man durch gewiſſe Mac 
nen die Sole oder das Saltz⸗haltige Waſſer 
hinauf leitet, ſolehes 3. 4. bis 5 mahl durch un⸗ 
terlegtes Reiß lg in gewiſſe Pfannen ab- 
tröpfeln, dadurch das wilde Waſſer evapori⸗ 
ren, und die ſchwere Sohle von 6. bis auf 28. 
kot gradiren laͤſſet. 

Gradirendes Cement f: Temendiren. 

Græcus, der Nord⸗Oſt⸗Wind, zwiſchen Mitter 
nacht und dem Aufgang der Sonnen perfor 
mend. 

Grafe, iſt ein altes Leuth 
nach Ausweiſung des E 
Haͤlliſcher Thal⸗Ordnung einen Oberſten und 
Richter bedeutet t: und wird insgemein S 
Graͤfe genennet, bfen Amt darinne b 
het, daß er das Thal⸗ und Sohl⸗Gut, nebſtd 
nen ins Th al gehörigen! h des T 
Rechten und vor geſchriebenen Geſetzen regie⸗ 
re und handele. 

Gräfen⸗ err, wird diejeni 
welche der Rath zu Halle a 
alle Sonnabende, wann d 
den Ober⸗Born⸗Meiſtei í 
und Vorſtehern, auf dem The 
zu ihnen ſchicket, und 
Buch überreichen laͤſt, 
Schreiber verzeichnen mug, ob die vergangene 
Woche geſotten worden, oder Kaltlaͤge er gewe⸗ 
fen, wie viel Saltz im Vorrathe geblieben, ob 
folgende Woche wieder zu Borne gegangen 
und geſotten, wie viel Tage ſolches geſchehen 
fole, und was in der Woche, da man geſotten 
und zu Borne gangen, auf die Guͤter fuͤr Ga⸗ 
ben gegeben worden. 

Gräntzſtein, ſ. Narckſteine. 

Gräpel it en ‚9: Maas einer 
und thun 2. a el eine Viert 

Graulig, geförnet s Metall f. Granula. 

Gräupel f. Graupen. 

Graffito, f, rau, in 

Grallæ, Stelgen, R 


es Work, welches 


Perſon genannt, 
1 Mittel 


rau mahlen. 
ücken, find hoͤltzerne In- | 


ſtrumenta, welche den Lahmen und Hincken⸗ € 


den zum Gehen dienen. 
Gramen Bulboſum, oder Duafingii genannt, iſt 
in Indien ein kleines Gr ein wenig lar 
ger als eine Hand, ſtehet Winters und Som 
mers gruͤn, und bluͤhet weiß⸗grau. Sein 
Samen iſt ſchoͤn Himmel ⸗ blau, hat von in- 
nen einen wei 8 elcher ſo hart als 
ein Stein iſt; ſeine Stiele ſeyn braun, und 
an ihren Wurtzeln hangen viel kleine 
lein, den Europaͤiſchen € d⸗Nuͤſſen nicht un⸗ 
gleich. Sie find weiß, w ) 
ſchmack, kalt und feuchte 
paner, wenn ihnen die K 
men dieſe Wurtzel, fa 
auf die Häupter und d 
ſet ſich ſchoͤn piar 


en, uin die guf 


Gramen 


Stuͤcken an fatt des Bux⸗Baums mit auszu⸗ 
fesen, ſiehet ſchön grün, und laͤſſet fich wohl mit 
der Scheere beſchneiden. 

Gramen, Gras, wachſt überall auf allen Lande, 
in Wieſen und Gaͤrten; deſſen Arten ſind faſt 
umehlt denn da findet ſich Wieſe NE? 

i Bintzen⸗ Gras, Augentro as, 
geblüme Gras, Spaniſch Gras, ze. welche alle 
bey den Botanicis, inſonderheit beym Dodo- 
nzo und Lobelio,umftändig beichrieben wer⸗ 
den. Vor allen hat das irag, Gramen 
Medicatum, in der Mediein ſeinen abſonder⸗ 
lichen Nutzen, und wird das Decoctum davon 

+ für die Würmer im Leibe, für Verſtopf⸗ und 
Verſehrung der Nieren uud Blaſen, wie auch 
den Stein abzutreiben, gebraucht. 

Gramen dactylon efculentum, ſ. Schwaden. 

Gramen Mann, Zimmels⸗Thau: Dieſes Ges 
waͤchs hat knottigte Halmen, und braune Aeh⸗ 
ren, den Röͤhr⸗B gleich. Der Samen 

ſt kleiner als Cerle, und ſchmeckt als 

wie Reiß: er wird aus Polen und Littauen in 
ziemlicher Menge gebracht und weit und breit 
verſendet. An etlichen Orten wird er zur 
gebraucht: Denn er mit Milch und et⸗ 
ſmmt gekocht, gar angenehme ſchmecket, 
f- Schwaden. 


| Gramen Paradifi f, Unifolium, 
| Gramen Parnaffi f. Hepatica. 


Grammatica, Die Smaa unſt, die da lehret, 
memi an eine Sprache recht reden und ſchrei⸗ 
en ſoll. 

Gran oder Linea in der Seometrie, iſt der ode 
oder izte Theil eines Zolls, und ungefehr fo 
groß, als die Breite eines Ge rſten⸗Korns. . 
Maith. Lex. 

Gran, i) ein Gold⸗Gewicht, hat z. Green; 6. 
Gran machen ein Loth, 96. ein Mar J ein 
medicinifches Gewicht, ein Pfefer- oder 
Gerſten⸗Korn ſchwer; 70. Gran machen einen 
Serupel, 60. eine D map: eine Untze. 

Grana Avenionenfia, G ne d' Avignon, find 
grau⸗ lichte Körner, fo groß als ein Koga 

vn, bald drey⸗ bald viereckigt, bald auch 

Hertz form irt, eines bittern und her⸗ 

8: fie wachfen ſehr um Avignon 

reich; der Strauch wird auch Ly- 

cium genannt, weil er gleicher geſtalk n Ly- 
cia waͤchſet. 

a Chermes f, Rermesbaum. 

na zaila, Flos P. ash a, Paßions⸗Blume, if 

agt auf einem ſchwachen 

Blaine, fe einer weiſſen Rofen 

et, inbe erer Mitten findetliche: Eigu⸗ 

fii zu ſehen, nemlich eine 
unten fü uff runde und ro⸗ 

Troͤpflein liegen, 

b Nägel, um welche fich 

eine dornene ee ſchling Unten am 

Stempel machien Fꝛuͤchte wie G anat⸗Aepſel, 

in der Gröͤſſe eines Gaͤnſe⸗ Eyes, oil füß und 

fi en Saſts, und vol Samen, den Mes 
nern gleich. Iſt anfaͤnglich von den 
hen Bergen aus Indien zu un 
vorden, und wird nun auch in Euro⸗ 
pa in e „Gärten angetroffen. 2 
Saſt aus de 


Min | 


Grana Paradifi, Paradi &sKorner f. Cardamo- 


Granal Hollandorum,inter Aizoa reponenda, | 


Granat⸗Bi 
Granate, ift eine elferne, hohle mit Pulver ge⸗ 
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hoͤchſter Wol af alls, dieſer eröffnet und reini⸗ 
get den Leib, und dienet wider das Herg⸗ und 
Magen⸗Weh und andere Kranckheiten. Es 
find aber dieſer Blumen Arten nicht einerley, 
ſondern etliche Purpurfarben, grün, blau, 
gelb und weißlich; wie fe denn auch in zwehe 
leyGgeſchlec brabgetheilet! werden, deren d 
fie eine weiſſe, das andere eine gelbe Wurtzel 
hat, fie ſollen zu erſt Anno 605. Pabi Paulo 
Quinto gus America zumPräfente Ar cket 
worden ſeyn, worauf fie inRom fortgepflanzet, 
und ſo weiter in andere Europäische Laͤnder 
gekommen. Wenn dieſes zierliche Gewaͤchs 
bluͤhet, ſo thun ſich die unterſten Knöpfe sit erft 
auf, und denn die andern nach und nach in der 
Höhe, ſie ſtehen aber nicht laͤnger als einen 
Tag, denn wenn fie des Morgens früh aufge- 
gangen, ſchlieſſen fie fich des Abends wieder und 
fallen ab. Sie laͤſt fich durch einige Stoͤcklein 
oder Wurtzel aber ſehr langſam fortbringen. 


mum maximum. 


ein Americaniſches Gewaͤchſe, welches zu feiz 
nem Wachsthum oebe Erde, noch Waſſer 
noch viel bufft bꝛaucht. Dann es waͤchſt immer⸗ 
fort, wenn es im Haufe angehanget oder ange- | 
nagelt wird, wann es auch ſchon nicht eben 
gar zu weit vom Feuer entfernet wäre. E 
bringet weder Bluͤte noch Frucht, noch Ga: | 
men: fein Safft fon giftig ſeyn. Zur Artzney 
wirds gar nicht gebraucht. 

en Guajanes. 


füllte, und mit einer Brand⸗Roͤhre verfehene | 
Kugel, die von den Bomben bloß der Gröſſe 
nach unterſchieden, und von den Granati iereri | 
meiſtentheils aus freyer Hand geworffen wird. 


Granaten Baum ſ. Malus Punica. 
Granaten - Blüte, von wilden und zahmen 


Baͤumen, jene Nores Balauſtiorum, diefe C Jyti- | 
ni genannt, koͤmmt meiſtens aus Welſchland, 

auch wohl von unſern Deutſchen Granaten⸗ 
Baͤumen, weſche zwar keine Fruͤchte aber fhd- | 
ne Blumen tragen. Der Succus Granato- 


Blut hal, der andern ihre Nölhe neiget fih 
nach der Farbe k & Hydeinths, die dritte ziehet 
fich nach einer Violen⸗Farbe, welche von den 
Itallaͤnern für die vollkoͤmmenſte unter allen 
gehalten, und dannenhero Rubino di Rocca 
genennet wird Etliche wollen auch die Ruba- 
ces oder Rubacelles zu den Granaten, fonder- 
lich zu den Böhmiſchen rechnen; allein der 
Unterſcheid beſtehet darinne, daß diefe das 
Feuer ohne Verliehrung ihrer Farbe vertra⸗ 
gen können, da hinge gen die Rubaces ſolche in 
dem Feuer gleich verlieren, auch gemeinig⸗ 
lich an ihren aͤuſſerſten E Aden eine gelbe Farbe 
an ſich haben. Heukiges Tages iſt der Grana⸗ 
ten⸗Handel mehrentheils in der Italiaͤner ih 
ren Händen, wie fie denn die Granaten ent; 
weder bey Stücken, oder auch Lothweiſe, nach⸗ 
dem ſte klein oder groß, hoch oder dunckel von 
Farben ſeynd, verkauffen. 


Grand mercy, groſſen Danck. Grand mode, die 


gemeine Weiſe. 


Grando , insgemein der Hagel: in der Chirurgie 


heiſſet es ein rundes dur chſichtiges ( efchwuͤlſt⸗ 
lein am Ober⸗Augen⸗died, welches mit dem 
Finger hin und wieder kan beweget werden. 
f. Hordeolum. 


Granula, iſt ein denen Probirern und Gardi⸗ 


nen gebräuchlicher Terminus, und bedeutet 
gekdrnt Metall. 


Granulatio, die Körnung, wenn die Metali- 


ſchen und Mineraliſchen Materien zu Koͤr⸗ 
nern gemacht werden, vermittelſt des kalten 
Waſſers und umtreibung eines Beſens, ſo mit 
Kreyde beſchuneret, durch ſchnelles hin⸗ und 
herwerffen. Das Bley rund zu koͤrnen bedie⸗ 
net man fich des Auripigments, deſſen man 
ein Theil darunter thut, wenn man das Bley 
flieſſen täi- 


Granum, ein Korn, ift das geringſte Medieini⸗ 


ſche Gewicht, on ſtatt dieſes wird zuwetlen ein 
Korn weiſſer Pfeffer genommen. In den Re⸗ 
cepten findet man es alſo gr. gezeichnet, und in 
den Vegetabilibus bedeutet es den kleinen 
Samen, es mag ſolcher gleich rund, oder einer 
andern Figur ſeyr 


rum wird begelweiß verkaufft, die Schale daz 
von thut faſt eben was der Gallus verrichtet. 


Die Blume muß ſchnell abgedoͤrret werden, 


Graphicalis mixtura f. Mixtur. 
Graphoides ſ. Digaſtricus. i 
Graphometrum , ein Inſtrument, damit man 


wenn fie anders fchon bleiben ſoll. 


GranaTiglia fürd kleine Körner etwa fo groß als 


eine Erbſe, allein långt icht rund, find anfangs | 
gelbweiß, wenn fie aber völlig reiff worden, 
ſchwäͤrtzlicht⸗ grau und eines widrigen fi 
ſcharffen Geſchmacks, kommen aus Weft-\ 

dien, und werden von den Landſtreichern J Staz 
liaͤniſche Pillen genannt. Sie wachſen M ei- 
ner dreyfachen Hülfe, und weil fiean der aͤuſ⸗ 


ſerlichen Geſtalt den Pinſen nicht fo gar unz | 


ahnlich find, wird das Gewaͤchs von einigen 
Pinus Indica genennet. 


Granat⸗Stein, Granarus iſt ein durchſichtiger, 


und wie der Saft eines Granat⸗Apffels roth- 
licher Stein, kommt aus Orient und g 
ren⸗ band, doch faſt noch härter und ſchöner 
Boͤhmen. Insgemein findet man dreyer 
Geſchlecht der Granaten, darunter die e 


eine vortrefliche Rothe von Eranat⸗Aepffel⸗ 


die Winckel miſſet. 


Grapp oder Krapp, von ſolcher ſchreibet der 


Autor des gruͤndlichen Farb⸗Unterrichts, daß 
die Krapp oder Röthe in Frauckreich ungez 
bauet von ſich ſelbſt aus der Erden hervor kom⸗ 
me, da ſie in Flandern und Seeland mit groſ⸗ 
ſem Fleiß müfe erzielet und eingeſammlet 
werden: Sie wolle eine mittelmaͤßige gute 
Erde, die nicht zu feucht oder zu trocken ſey, 
haben, welche tief muͤſſe geackert, und vor dem 
Winter wohl gedünget werden, weil diejeni⸗ 
ge Erde, fo inwendig etwas ſandig und tief pe- 
ackert if, die Rothe viel eher als eine lettigte 
oder allzuſandige Erde zum Wachsthum bez 
fördert. Das Einſaͤen geſchicht im Monat 
Martio, bey abnehmenden Licht, und zwar 
nachdem zuvor der Acker, auf welchen ſie ſoll 
geſaͤet werden, von allem Unkraut wohl geſau⸗ 
bert worden, damit ſelbiges nich bf vie ele 

et 
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chwülſt⸗ 
nit dem 
werden. 


Gardi⸗ 
ebeutet 


kalten 
ſo mit 
in⸗ und 
u bedie⸗ 
n man 
1 Bley 


dieini⸗ 
tlen ein 
den Re⸗ 
und in 
kleinen 
er einer 


it man 


bet der 
ts, daß 
) ungez 
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ummlet 
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or dem 
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geſau⸗ 
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Wurtzeln 
Und ob wohl 
eine 
en an 


der Erden an ſich z 
mit der Röthe ver mif 
die Roti 6% wann k 0 


zuvor, und damit v 
e nicht mehr ſo viel fremdes 
hervor 1 kan, pin man dennoch die 
Ausjätung nicht unterlaſſen. Weiln aber 


ſolche Ausjätung anfangs mit der Hand ge- | 


u nicht nebenſt dem frei 
die Röthe ausger 
an ſolches auch fuͤrters mit ei⸗ 
htigen Inſtrumente, wann die 
sehe bereits tief gewurtzelt und 
worden ifi, richtet werden. Man muß 
aber die W keel e 1 zuvor dick und 


en muß, 


em jie ge 
ber ka in man diejenigen, w elche darunter am 
dickeſten oder gröffelien fevn, einzuſammlen 
anheben; wan man nun die Blätter von den 
Wuxrtzeln, ſo auf dem Grunde bleiben, abge- 
ſchnitten, und der Samen zun Einſammlen 
zeitig genung 3 ift, ſo bedeck N iber 

benen Wurtzeln wohl mit d 
foche? dict und pi oß werde en, big uber d 
ber, allwo 

abreiſſet, und alſo 


Jobe lang waͤhren kan, 
e geben, entweder 
von ben Würgelib u welche man dar inn, groͤſſer 
gelaſſen hat, oder von denen, wel⸗ 
che in dem Grunde der Erden 
auch, wele den kleinen Faͤſerlein, Zwie⸗ 
beln, em, was a jon 6 10 a Wur⸗ 
tzeln, ſo man ausgeriſſen, 

vor wachſen. Nach ) 
daß man einen friſchen A dee iu 
ge, wenn anders nicht einer b 
den vorigen aber bi zucht inan zu m 
t ) iſt, dieweil fo wohl die 
Rith der Wend den Boden, worin- 
orden, deßwegen viel frucht⸗ 
eil de ‚gehalt ſolche Erde 
e Ausjaͤtung von vielen Unkraut 
befreyet worden iſt; Die Röthe ſelbſen er- 
sielet ich fo Teisheie þ, y vapen, wo ihe 11 5 


cope z zur Wied 5 Es 
kan auch, vermittelſt des Derfeßens, ein neuer 
Roͤthe⸗Bau wieder angeleget werden, wann 
man nemlich alle kleinen 
vorigen? Bau zuſammen fir 
wie kleine Zwiebeln in den 
fen Erde zuvor wohl uma 
verſetzet, welches dann dem Ni 
ſo viel zutraͤglicher iſt, weil die 
ten kleinen Wurtze 
und aljo viel leich 


Die Wu del 
land waͤch⸗ 
ſet, wann fie gell dick oder groß worden, 
und ausgeriſſen iſt, muß an der Sonnen, oder 
in den warmen Ändern in Ss halten, um ihre 


ſarck ge⸗ 


onat Septemb. mel | 


en, oder 


urtzeln von dem 
et, und ſelbige 


| 


Kraͤffte oder Far beſſer zu behalten, ge⸗ 
trocknet, ſerner in einer Muͤhle zu Pulwer ge⸗ 
machet, und hernach in doppelten Saͤcken 
wohl, eingepacket werden, damit ſie nicht ver⸗ 


alſo zum Gebrauch fertig ſey. Die 
tothe giebet eine leben dige Farbe, und 
ebe rbe, die 


aber ſchon; ihre Farbe, und 


alſo haf fitiafeit d derſelbi⸗ 
gen. 107 705 ine andere Art 
der he, fo uns von den Auslaͤndern unter 
dem Namen Billon de garance, verkauffet 
wird, welche offtmahls nichts anders als eine 


röthlichte Erbe mit etwas Staub von der Nös 
the vermiſchet, oder auch von der Grappe ift 
fo son ihnen in ihren La ndern fe on einmahl 
gebrauchet worden; weil dann nun dieſe Art 
der Roͤthe, ſo man Billon pennet, am meiſten 
oder insgemein durch das Stechen, ſo die 
Kauffleute mit einander thun, vertrieben 
wird, und fish darbey einige der Kauffleute 
finden, welche dafur halten, daß es ihnen gar 
wohl felaubet, ſey, einen andern auf de uglei⸗ 
chen Art und We ife zu betruͤgen, wiewohl es 
wider alle Treu und Glauben der Handlung 
laͤuffet, auch zu groſſem Nachtheil der Faͤrber 
gereichet, als welchen man gends ſolche 

erfaͤlſchte Rothe an ffatt des Farber- Lohns 
taet, ſonderlich aber zum Schaden des 
gemeinen Weſens, wel ſich daburch betroz 
gen findet, indem dergleichen falſche Sa 
nur wenig Oder gar felne arbe hat, viel⸗ 
mehr aber und Zeuge, iu welchen 
ihre Erde fich anleget, wie eine Schabe gere 
friffet, als dürfte noͤthig ſeyn, daß man ders 
gleichen v te Roͤthe bey hoher Geld⸗ 
Straffe weder zu verkauffen, noch zu gebrau⸗ 
chen gebieten ſolte. 


Gras, f. Gramen, 


Grasmücke, Curruca, hat ihren Namen daher 
bekomm nen,: weil fie ich im re aufhält, und 
auch if Neſt darinnen baue Sean ders 
reiben weder die Geſtalt, noch dere Geſang, noch 
das Fleiſch, als defen fie gar wenig hat, zu lo⸗ 
ben, ſie iſt aber wegen des Guckgucks bekannt, 
als welcher feine Eher, deren er nur eins oder 
zwey auf einmahl leget, in der Grasmuͤcken 

Neſt verſtohlen mit einparkieren ſoll, weil er 

ſelbſt ihm kein eigenes machen will, noch ſeine 

Eyer, wegen kalter Nati rüten könne. 

Juvenalis heiſt Curr ucam einen Y Ani de y 

fich über die Thraͤnen feines ungetreuen Wei⸗ 

rbarmet. 

| Gratia Dei, grün Wachs, iſt eine Art von 
Pflaſtern, beſtehet aus Wachs, Hartz, Unſchlit, 
Tab tafi, Olibano, und Gruͤnſpan. 

Gratiola, f, Gottes. Gnad. 

Grau, in Grau mahlen, wird von den Mahz 
lern geſagt, und heiſſet Grafito, wann eine 
Wand mit gebrannten Stroh oder Kohlen 
ſchwart gemachet, und hernach wieder ge⸗ 
weiſſet wird, hierauf aber die Fig u in das 
Weiſſe gekratzet werden, das das Weile dars 


hes 


Gravativus, eine Art eines S ymertzens, da uns 
beduͤncket, als ob uns eine ſchwere Laßt auf dem 
veibe läge. 


Gravedo, 
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Gravedo f. Coryza. 

Graue haare f. Canities. 

Grauer Nicht, f. Spodium Grecorum. 

Gravella , f. Stein-Kranckheit. 

Graveur, heiſt ein Siegel⸗Graber, oderpitſchier⸗ 
und Kupferſtecher, item, der Goldschmied und 
andere aus Erg zierlich ausarbeitende Kuͤnſt⸗ 
ler oder Handwercker, daher auch ihre darzu 
gebrauchte n Inſtrumenta, Grab ⸗Stichel, 

Grab⸗Eiſen genannt werden. 

Gravitas, |. Schwere. 

Grnupen, nennet man auf Bergwercken, was 
im Pochen am groͤbſten, und zu nechſt am Poch⸗ 
werck lieget. Dasjenige, was in dem weit⸗ 
loͤcherichten Räder liegen bleibt, nennen fie 
grobe Graupel, und das, fo nicht durch den 
kleinen Káder will, kleine Graupel. 

Graupen-Erg, nennen die Bergleute die Fei- 
nen abgeſtoſſenen Stuͤcklein Ertz. 

Grauß, iſt eine urt Malme, welche von ihrer Far⸗ 
be den Rahmen hat. fiehe Malme. 

Greffura, heiſſet bey den Spaniern etn Gerichte 
von Köpfen, Fuͤſſen und Eingeweide der Erd- 
Thiere, ſo ſie an den Samstagen zu eſſen be⸗ 
ſugt u indem Mittel: Lande fait gar kei⸗ 
ne friſchen Fiſche zu fi 

Greif, bey den Alchymiſten, ein ſehr ſtarckes all⸗ 
gemeines Menſtruum, welches alle Coͤrper 
auflöfen kan. 

Greif, Gryps, re Griffon, ein bey den 
Alten beſchriehenes Thier, die ſolches von dem 
Ariſtea, einem gar ungewiſſen Poeten, auf gu⸗ 
ten Glauben angenommen haben, und alf 
ſchrieben, daß es vorn einem Adler, hinter 


aber einem Löwen gleiche, habe aufgereckte 


Ohren, vier Fuͤſſe, einen langen Schweiff 


und halte ſich auch in den Nördlichen Orten | 


auf. Allein nachdem kein Natur⸗ 
wie groffe Mühe fie ſich ins beſondere de 
gen gegeben, ein ſolches Thier ie und irg 
wo entdecken moͤgen, fo halt man es heutige 
Tages billig vor eine bloß im Gehirne ausg 
bruͤtete Miß geburt. Denn ob man ſchon in der 
Egyptiſchen Bild⸗Schrifft auch ein dergl. 
chen Thier, wie der Greif, beſchrieben wird fi 
det ſo beweiſet doch folches noch nichts zumahl 
da man weiß, daß fie mit dieſer Geheimniß⸗ 
vollen Zuſammenſetzung des Habichts oder 
Adlers und des Loͤdens, der Sonnen mächtige 
Wuͤrckungen andeuten i wollen. Ob Ludolffs 


Muthimaſſung zutreffe, daß der Alten Greifun⸗ 


fer Caſuarius fen, kellet man dahin. 

Greifs⸗Schnabel, f. Gryphus, 

Gren, it ein Gold⸗Gewichte, davon z. einen 
Gran le. einen Carat, 288. eine Marck machen. 

Greve, nennen die Frantzoſen einen ſolchen See⸗ 
Strand, welchen die ab- und zulauffende See 
zur Zeit der Ebbe trocken läſt, zur Flut⸗Zeit 
aber mit Waſſer uͤberdecket. 

Griechiſch⸗ eu, ſ. Fœnum grecum. 

Griechiſch Nionden-Arausjf.Viola lunaris. 

Gries, f. Stein⸗Kranckheit. 

Grtes⸗oltz, ſ. Nephriticum Lignum, 

Gries⸗Stein, ſ. Nephriticus Lapis. 

Griff an der Laute, ſ. Laute. 

Grimm⸗Darm, ſ. Colon. 

Grind, f. Cruſta. 


f 


Grind: Braut, f. Rumex aquaticus. it, Sca- 
biofa. 
Gritzjockel⸗Gut, iğ ein gantz grüner Vitriol, 
der aus dem Geſtein ſieffert, und fich wie Sal⸗ 
pete Sede anhaͤnget. 
Gr 3 7 Dratzieher, f. 
Groche, iſſ eine Tuͤrckiſche Min: che 
als ein Real in Spanien und von he 
ten machet, denn 8. betragen einen Kthlr. 


| Gröbel, f. Grapel. 


Groot, ein Groot Flaͤmiſch it ein halber Stuͤ⸗ 
ver, oder 6. Pfennige. Ein Groot inEngelland 
hat g. Pfennige Sterlings, oder 16. Fardingen, 
macht ohngefehr rofchen nach unſerm 
Gelde. Ein Grot in Bremen, Weſtphalen ze. 
macht 4. Pfennige nach unſerm Gelde, oder 72. 
Groot machen einen Rthlr. 

Groppi, heiſſen diejenigen Statuen, ſo aus vielen 
in einander verkuppel ten Bildern beſtehen. 
Groppo, iſt ein Terminus in der Muſie, und bez 
deutet in der Compoſition eine lauffende Fi⸗ 
gur, die fich wie eine Kugel uͤberwaͤltzet, und 
im ſchreiben und feilen der Noten einen hale 

ben Creis machet. 

Gros, was gröblich oder grob iſt. G. M. Gr. m. 
Groffo modo, iſt bei den t Apofheckern ein ge- 
braͤuchlich Wort, und wird alles darunter ver⸗ 
ſtanden, was nur groͤblich ſoll zerſchnitten merz 
den, daher man auch offt in den Recepten finz 


det, groflo modo. 
Groſchen find unterſchieden. Ein Reichsthaler 
ér- und 90, Polniſche 


hält 24. gute, 3 
Gr. Ein Marien⸗Groſchen hält 8. Pfennige. 

Groſchel wird in Schleſten genennet, was wir 
Fledermaͤuſe vulgo heiſſen, und machen 4. ciz 
nen Kaͤyſer⸗ und s. einen guten Groſchen. 

Grof bey den Kauffleuten, if fo viel als 12. Du⸗ 
tzend. 

Groß, bedeutet bey den Soldaten das gantze 
Kriegs⸗Heer: mit dem Groß der Armee mar⸗ 
ſchiren, auf den Feind loßgehen. 

Groſſe avanture, f. Bodmerep. 

Groſſe Creutz⸗Wurtzel, f. Senecio major. 

Groſſel⸗Beer, f. Stachel⸗ Beere. 

Groſſepuls⸗ Ader, f. Arteria magna. 

Groſſer Sammer, alſo pflegen die Münzer den 
Hammer zu nennen, womit fie die Reichs⸗ 

Thaler breit ſchlagen und praͤgen, item das 
kleine Geld richten, das kleine Geld aber zu 
ſeiner Proportionhringen, heiſſet Flecken. 

Groſſer Kröten ⸗Stein, |. C helonitis. 

Groß Feuer, heiffen fie zu Halle im Thale, wann 
ſie das Feuer unter der Pfanne eine gantze 
Stunde lang in voller Glut fort brennen lafe 
ſen, und beſtaͤndig nachlegen. 

Grosfiers, Marchands en gros, ſeynd unter den 
8 diejenigen, welche bey gantzen 
Stuͤcken und Centnern handeln, und nicht bey 
Ellen ausſchneiden, oder bey Pfunden auswaͤ⸗ 
gen; Es finden fich ſolche mehrentheils in den 
groſſen Städten, wo viel Capitaliſten anzu⸗ 
treffen, die nur mit RT nen Gewoͤlbern 
handeln, keinen öffentlichen Kram oder Bude 
haben, zum ih 1 75 ape aa td Manyta- 
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ch⸗ 
andel en gros 


e folches für ihre eigene Re 


waͤre dann, daß 
nung thun wolten. Dieſer 
iſt dem Publico fo viel vortraͤglicher weil der 
unvermögende Kramer fo viel eher und gleich⸗ 
ſam vor der Thuͤr e Nothdnefft finden kan, 
und nicht erſt warten darff, big eine Meſſe oder 
Jahrmarckt komme, da er bey den Fremden 
dasjenige, was ihm fehlet, ſuche muß. Und 
weil ſolche Groſkrers auch vielfältig auf Zeit 
zu verkaliffen pflegen, fo kommt es denjenigen 
defo bequemer, die keine genugſame Mittel 
haben, Waaren bey Partheyen aus der Frem⸗ | 
de zu verſchreiben. 
‚Groflo modo, f. Gros. 
Groſſularia, f, Stachel⸗Beere. 
Grotequen, f, Grottesque* 
Grotten, gehören in die Luſt⸗Gaͤrten, und ſind 
in die Erde verſenckte gantz Di Gemä 
welche man die He ahmen bauet, um 


kuͤhle Lufft darinnen zu ſchöͤpf 

ren zweyerley Arten: die man ſchlechte 
nennet, werden recht mit geraden Waͤnden, 
Decken und Boden eingetheilet: an 5 75 | 
Rinz | 


mit allerhand farbigen Striemen un 
den, Muſeheln, Glaͤſern, g 
cken in guten Kuͤtt au 
Hierzu kommen n 
und allerhand Sp 
werde í 


chtenCoral 
t und geziere 
ind dar kleine Fontainen 
iegel, die alfo muͤſſen geſetzet 
daß fie die Geffalten multipliciren, 
werden mit ganz kleinen Steingen, 
auch in allerhand Figuren beſetzt. Die andere 


e 
Art der Grotten wird Satyeiſch genennet, 
welche gantz ungleich gemacht, und aus groben 


groſſen Steinen zuſammen geſetzet wird, zwi⸗ 
ſchen die man hin und wieder groffe ſpringen⸗ 
de und fallende Waſſer, wie auch allerhand 
Statuen anbringet, daß alles fein 
doch annehmlich heraus komme Die ſchoͤnſten 
Grotten find, wo beyderley Arten geſchicklich 
unter einander ausgetheilet werden, in wel⸗ 
chem Stuͤcke die fhine Grotte zu Saltzthalen 
unter dem duſt⸗Hauſe billig zu ruͤhmen if. 
Grotten-⸗Arbeit, ſ. Rocailles. 
Grottesque, iff eine Freyheit der Mahler oder 
Bildhauer, etwas widerſinniges und lächers 
rer Kunſt vorzuſtellen, als Figuren, 


ein wild, und 


che ſich endigen. Den Na⸗ 
men Grottesque hat man ihm darum gegeben, 
weil die Invention darzu von dergleichen Fi⸗ 
guren, die man in denen unter⸗irdiſchen Grot- 
ten in Italien gefunden, genommen worden. 

Groupe, wird in der Mahlerey eine Verſamm⸗ 
lung vielerhand Leiber nahe an einander ge⸗ 
nennet, als etwan von Thieren oder Fruͤchten, 
alſo iſt der Laocoon eine zuſammen geſetzte 

Groupe oder Groppo von drey Figuren. 

Grube / darunter wird ein Bergwercks⸗Gebaͤu⸗ 
de verſtanden. 

Grube abhütten, f. Abhütten. 

Grube iſt zum Sumpf bracht, heit auf Berg- 
wercken, wann kein Waſſer mehr im Tieffſten, 
oder nicht hoͤher als im Sumpf ſtehet, daß die 


enſchen ausſehen, und unten 


Gr u Steit 


Grube an die Hand gehet, auch mit d 
oder Sarn in der Grube die Berge lån 
Gruben⸗Licht, if faf wie eine “ anpe gez 
ſtaltet, worinnen die Bergleute d Unſchlitt 
und Geleuchte in der Grube einführen. 
Gruben Steiger, find Leute auf? ergwercken, 
die einer gewiſſen Gruben vorg t fenn, um 
derſelben Beſtes zu befördern: diefe legen Ars 
beiter an, und weiſen dieſelbigen an die Ar⸗ 
beit, tragen den Geſchwornen vor, was fie fuͤr 


ben: Junge, iğ der dein Steiger in der 
em Hund 
ft. 


VE 


Arbeit und für Arbeiter dazu von nöthen haz 
ben, und ſehen zu, daß diefe zu rechter Zeit an= 
Sie 


fangen, und richtige Schichten halten. 
muͤſſen auch darauf bedacht fenn, wie der Ba 
am beiten anzuſtelſeu, wie die Feld⸗Oerter zu⸗ 
zuſchreiben, Schraͤme zu legen, die Kaſten 
Schaͤchte und Strecken, Haugendes und Liez 
gendes zu verwahren, auf Geſencke, Stroſſen 
und Erß⸗Foͤrderungen dencken, den Arbeitern 
das Unſchlüt, Pulver und Schieß⸗Pfloͤcke gez 
ben, und auch bey dem Vorgriffe darauf ſehen, 
daß die Anzahl der Zölle völlig abgebahret, und 
die böcher völlig ab oſſen werden. 

Gruben⸗Tſcherper, ijt ein groß Meſſer, wel⸗ 

die Berg⸗ beute führen, die Zimmer in der 

ben damit zu beſtechen und zu fechen, ob fie 
noch friſch und gut ſind. 

Gruden, hat vor Zeiten zu Halle geheiſſen, da 
an ſtatt des Holtzes mit Stroh geſotten wor⸗ 
den, und die Wircker einen Knecht gebraucht, 
der vor dem Herde figen, das Stroh mit den 
Haͤnden unter die Pfanne werffen, und bey 
dem groſſen Feuer ſolches von einander ſtören 
müſſen: daher auch derſelbige Knecht der 
Gruder genennet worden. 

Gründlinge, Funduli, Cobiones Auviatiles, it. 
Piſciculi gregatiles, Gall. Secheaux, ſonſt auch 
Schmer len genannt, it eine bekannte Art 
kleiner Fiſche, fo fich Hauffen⸗weis im Grunde 
der Strome und Baͤche aufhalten, deswegen fie 
Gruͤndlinge, item Bach⸗Breßlein genennet 
werden. Sie leichen im Mertz und auffer Dies 
fer Zeit fenn fie falt das gante Jahr gut. 

Grüner Lowe, iſt ein chymiſcher Terminus, 

und wird aus gepuͤlverten Holtz⸗Kohlen und 

Stein, guten Salpeter und gemeinem Gals, 

| und Oleo Vitriol. per deſtill. praͤpariret, und 

ſolviret das Gold. 

Grün⸗Rrähe, fiche Mandel-⸗Krähe. 

Grünſpan, Ærugo, eris iride wird in Blaſen 

und Haͤutlein aus Franckreich von Montpelier 

und andern Orten gebracht, allwo man gute 

Gelegenheit zu gewiſſer Materie haben kan. 

Er muß ſchoͤn trocken, hart, auch recht gruͤn 

x ſeyn, iſt auch durch Kuni bereitet. 

Grünſpan⸗Dlum, oder Cryſtallen, item de⸗ 

ſtillirter Gruͤnſpan, Eri Cryßalli, wird von 

Kupfer, oder welches beffer iit, von gemeinen 

Grünspan gemacht; wann man Darst keinen 

Eßig hat, kan man ihn nicht wohl zur Schön⸗ 

heit bringen. Theils wird geſlöſt od 

ſchwemmet, theils tát man Erpial 
an den Hals anſchieſſen, welches das aller⸗ 


Arbeiter ungehindert arbeiten können. 
Grube zum Sumpf treiben, iſt die Grube eben 
machen und nicht Bergmaͤnniſch bauen. 


Gruben Compals, f, Compas, 


tauglichſte iſt. Der ſe inge koͤmet aus Franck⸗ 
reich. ſ. Kupfergrun. 

Grün Wachs, f. Gratia Dei. 

Grüntzling 


81 Grüntzling Grutum 
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SGrüngling, ún- finde, Chloris, Fringilla 


viridis, von feiner grünen Farbe. Aldrovan- 
Finch ck, weil er gerne 


dus heiſſeti bn auch Hiuſe 
Hirſe friffe 
gleich, d Ò 
und der Bauch hat hinten 2 5 TERI 
Weiblein ii durchgehends blaͤſſe 
de t zuweilen Maͤunlein, die mehr 


grünes an fich haben, und kommt ihnen als⸗ 


denn, nach einiger Meinung, der Name Bold: 
Finck oder Gold⸗Ammer zu. 

Grumeſcentia, iſt ein in Stücken zuſammen gez 
romener Safft, kommt in des Menſchen Leib 
gemeiniglich von dem ac do her, wiewohl au 
das Gebluͤt von dem Brantwein in ſolche flet- 
ne Stuͤcklein zuſammen laͤufft. 

Grumus, iſt ein Stuͤck eines zuvor fluͤßig geweſe 
nen, nun aber zuſammen geronnenen Coörpers. 

Grund- err, heiſt bey den Bergwercken, bey 
beffen Gut iederzeit der Erb⸗Kux bleibet, und 
nicht davon Verkauft werden mag. Er iſt 
ſchuldig das Schuͤrffen zu leiden, und den 
Berg⸗Bau moͤglichſt zu K r auch das 
Waſſer auf Kuͤnſte, Hütten und Pochwerck 
herz ugeben, mit Holtz und ander n Materialien 
um billigmaͤßige Abfindung be huͤlfflich zu ſeyn. 
Es ift aber ein Unterſcheid zwiſchen dem 
Grund⸗Herrn, der das Berg⸗ regale ſelber hat, 
und unter dem, auf deſſen Erb⸗Gut oder gel- 
dern der Gang entbleſſet wird. 

Grund⸗ Sobel, wird gebrauch bey den Ti⸗ 
ſchern, wenn in der Mitte des Holtes etwas 
tieff gejfoflem ober ge det wird 

Grund⸗Laden, fi 
Vergwercken, fo unter die Trag 
geleget werden, wenn fie keinen veen Grund 
haben. 

Grund⸗Lauwinen, f. L auwinen. 

Grund⸗Atnie, iſt auf Bergwercken, die zwiſch en 
der Donlegen⸗und Seiger⸗ Linie, als eine Baſis 
des Triaugelaſt ehet, f. Baſis. 

Grund⸗Riß, f. Ichnographia, 

Geund⸗ Saß, f. Axioma. 

Grund⸗Stein, iſt ein veſter, weiſſer Sand: 
Stein, darinnen Q ärtze ſihen, w ie Wuͤrffel. 
Grund⸗ Stein, Quadra, in ber Bau⸗Kunſt, if 
das unterſte und groͤſte Glied am Fuß des 
Saͤulen⸗Stuhls oder Fuß⸗Geſimſes. f. Math. 

Lex. 

Grus, ein Kranichs⸗Schnabel, iſt eine chirurgi- 
ſche Zange. 

Grus, f. Aranich. 

Grus Capenſis cauda criftata, iſt ein ſchoͤner In⸗ 
dianiſcher Renger, 

Grutum, Frantz. Gruau, Teutſch, Grütze, Za⸗ 
bergrütze, iſt Haber, von dem feine Sch ale 
ſamint den Spiren abgenommen, und er zu ei- 
nem groben Mehle, auf einer ausdrü⸗ dli ch 

fertigten Mühle ge 


flug tig Salt. 
t uchtet, if 50 


wider die 
ſtillet d die f ge 
tigkeiten im Leib be, te Be den 
wird mit I 
und denn gebrauch et, d 
Kranckheiten zu einer Ste 


hrenden 
une 


gelb, | 


Guaen, f. Car 


Gl! us, ein 5 omel-Mäußgen, eine G lle, 
ekantes U ngestefer, welches ſich in vie: 
len Haͤuſern bey den Herdſtaͤten und andern 
warmen Orten au „und deſſen Pfeifer 
nicht gar angenehm iſt. 
Gr Wen Hreiſs: Schn tabel, Gemſen⸗ Fuß, 
i nent, wormit die 

liehen. 
Kraͤutlein, 
„und 
allei⸗ 


zu a gates, e 


ſt ein groſſer fremder 1 0 deſſen 
en giebet. Die erfie heilt Guaja- 
3 h, wilo Seang T golg. Sei⸗ 
ne Ninde it dünne, runtzlicht, und braun 
roth. Sein Holtz iſt aſchen⸗ farben oder blau⸗ 
licht. Geine Blätter für RATATA 
als wi 
h,bevoraus u nten; oben gleiſſend grün, 
t icht; hangen an ku rtzen, Ellelen, 
15 hangen eins ums andre an den Feigen! 
haben einen etwas anziehenden und bittern, 
dod ch etwas ſüßlich yten C 0 ie Bluͤ 


Guajacana, 


geſchweift und in viel Er zerſchnitten find 
unten und am Boden laufen fie eng 
men und 8 


bet, die iſt zum öfftern mit kn Blättern! 1 bon 
h umgeben, und hat einen ſuͤſſen 
heſchtnack. In deim gleiſche dieſer 
nden fich einige a in den 
let, die ſind oben erhaben, und 
ausgewölbet, etwas dicker als die 
ne, und von ſolcher Farbe, ſonſt 
harte, und, wie einige wollen, knorp⸗ 
Die andere Sorte heilt Cuajacana an- 
; Dieſer Baum ift von dem vos 
rigen unterſchieden, weil feine Blätter viel 
ſchmaͤler und die Blüten kleiner ſind, er auch 
gar keine Frucht trägt. Velde wachſen 
inſonderheit in Africa. Der Herr Tourne- 
fort meldet, daß er zu Porßy, unweit Paris, 
einen dergleichen alten Baum gefenen , der 
Frucht getragen. Das Laub und die Fruͤchte 
der Guajacana halten an, dienen daher den 
Durchlauff und das Bluten zu verjele, 
Guajacum Germanerum, f. Eſche n⸗Baum. 


Guajacum, f, Lig zu um fanum, 
Guajanes, Granat⸗Birnen, ſind wegen ihrer 


rothen Farbe, wenn e geſchaͤlet ſind, gar ange⸗ 
nehm aus der Hand zu eſſen. Inwendig ha⸗ 
ben ſie e klein e Körner, wie die Feigen. Die 
Granat⸗Pflaumen fnd ſehr gut, und ſaͤuerli⸗ 
chen © nach. 


Guainumbi, Teutſch, Sonnenhe ar, Sonnen⸗ 


ſtrahl. Iſt ein kleines Indianiſehes Voͤge⸗ 
lein, welches die Portugisen 1 egaftol genen⸗ 
net. Es iſt nicht viel grófke als eine Heus. 
ſchrecke, allein von ungemeiner Schdubeit. 
Sein 


Nuß baum⸗ Laub, Ipis ig, ein wenig ý 
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che dieſer 
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gen ihrer 
jar ange⸗ 
ndig has 
en. Die 
b ſaͤuerli⸗ 


Jonnen⸗ 
Bo ta 
olgenen⸗ 
ine Heu⸗ 
choͤnheit. 

Sein 


Guanabanus 


lein iſtſo groß, wie eine Kirſche, der 
ang und rund, gerade, ſpitzig und 
tfo dünne als ein Faden. Die Beinlein | 
und die Fuͤßlein find, gegen die übrigen hei- 
le gerechnet, überaus klein und auch ſchwa 
Der Schwantz iſt lang, gerade, und beſtehet 
aus drey oder vier Federn. Dieſes Böglein | 
iſt mit allerhand bunten Federn aggieret , wel 
che überaus fhin und glaͤntzend, bevoraus, 
wenn es fich an der Sonne befindet. Die 
diane bedienen fich feiner, ihre Götzen da 
mit zu verehren, und zu ihrem Putz. Dieſes 
Vögelein ernaͤhret fich von den Blumen, und | 
will man gantz gewiß berichten, daß es, ſo bald 
die Blumen vergangen, ſein S chnäbelein in | 
den Stamm eines Baumes ſloſſe, und derge- 
ſtalt ein halb Jahr lang gantz unbeweglich 
be, biß daß die umen wieder wachſen. 
Wenn dieſes wahr iſt, muß es dieſelbe Zeit 
über aus dem Baume ſeine Nahrung ziehen. 
Diefes Voͤgelein [ON wider das Reifen in den 
Lenden dienen, wenn es gepuͤlvert, und mit 
Weine eingenommen wird. 
Guanabanus, Frantz. Guagabane, 2 
ſchenbaum, iſt ein groß und ſchön iDiani- 
ſcher Baum von zarkem Ho Er kkaͤgt eine 
ſehr fhine Frucht, die insgemein ſo dicke als 
eine mittelmaͤßſge Melone, auch bisweilen, 
wie eines Kindes Kopff. Die Schale die⸗ 
fer Frucht iſt gruͤn, und gleich! ie durch 
Schuppen abgetheilet, als wie ein Tannen⸗ 
zapffen, doch nicht ſo erhaben, auch nicht 
ſorauch : denn die gan ile iſt ſehr zarte, 
und nicht au dicker a 
Schale. Ihr gleiſch 
ungemein delica 
de, eben fo geſchw 
umgiebst groffe fehi 
wenig dicker ſind als Gurcken⸗ 
fe Frucht machet dünne, und if 
Hige uͤber alle maſſen dienlich. Dieſe Sorte 
Guanabanus {jt von derfelbig viel unterſch ie⸗ 
den, deren Scaliger in feinen subtilitatibus 
wider Cardanum, nachfolgender Geſtalt ge⸗ 
dencket: 
„Der Guanabanus {f ein hoher Baum, der 
„einen X Stamm, wie eine Fichte hat. S 
„Laub iſt groß und laͤnglicht. Seine ? 
„ſo groß, wie eine Melone, mit einer 
tet , die eine 
„yleiſſend iſt, wie ei r 0 
sit weich und ſuͤſſe als wie geronnene Milch 
„und Quarck, und enthält die Saamen, wel; 
„che wie Faſolen ſehen. » Allein Guil 
will haben, daß Clufius und Scaliger in vie- 
len Stücken fich geirret, da fie den Guana- 
banus beſchreiben, welchen er € uanamba- 
nus nennet. So lauten feine Worte: „Ca- 
„rolus Cluſius in ſeinen Anmerckungen uͤber 
„die Indianiſchen Gewaͤchſe, welche erf Gar- 
„zias befchrieben, Lib. 2. Cap, 10 
„Julius Scaliger an, der dieſe Frucht bei 
„bet: all lein diefe Beſchreibung iſt voll 
„ler, die nicht geringe find. Unter andern ir 
y ret er ſich, wenn er ſpricht, Guanamban wuͤch⸗ 
„fe auf einem hoh en Baume 
„Gewaͤchſe, welches diefe Frucht zu tragen pfle⸗ 
Anderer Theil, 1726. 


Teutſch, Fla- 


es et im Mun: 
de, als wie Sane; und 
lichte Samen, die ein 
erne. Die⸗ 
bey groſſer 


d 


Pifo | 


führet den ) 


| Guanos, fi 


| 
| 


Denn dasjenige | 


get, mag fat 
den, indem ben 
Höhe erlanget, und eher Nancen, als“ 
b welch e ſchoͤne gelbe Blumen 
eſelbigen folgt die Frucht“ 
t fünff Eden, und auch! 
ch ſo viel RAE Fugen, die, wenn fies 
amen zeigen, welche den“ 
Kicher⸗Erbſen nicht unaͤhnlich find , zu An⸗ 
fang grun, und werden blaulicht Ichwark“* 
und gleiſſend, wenn ſie nunmehro zeitigen.“ 


Die Frucht iſt obenher rauch cht e 
als wie das Cardobenedieten⸗Kraut: Die“ 
Blaͤtter an der Pflantze ſind dem gemeinen“ 


Pentaphylio zu vergleichen. Die Saamen“ 
werden ben den Ntalayern eben wie andere“ 
en: Krüchte gebrauchet: fie lafen fie,“ 
zufammt dem Fleiſche, in einer Brühe ko⸗ 
chen. Sie wachen, gerade wie die Erbſen, “ 
Wind und Blaͤhungen; haben einen etwas“ 
verdrießlichencheſchmack, und machen denen⸗“ 
jenigen einen offenen beih, Die nicht gewohnt 
ſind, ſie zu eſſen. Di unfer Au- 
tor fort, die warhafftige Beſchreibung der“ 
Guanamban. Frucht, die ich mit Augen ſelbſt⸗ 
geſehen: und foll man einem Manne, der“ 
es ſelbſt geſehen, doch noch wohl eher glan‘ 
ben, als gebe andern, es nur vom hören“ 
fagen haben.“ 

Dieſes iff, was Pilo davon gemeldet hat. 
Ich 5 ſe Beſc ung auf⸗ 
geſetzet, habe er gar nicht viel Urſache gehabt, 
uͤber andere zu klagen, dieweil em Ver⸗ 
muthen nach, unterſchiedene Fruͤchte ſind, die 
einerley Nahmen haben, und an unterſchie⸗ 
denen Orten in America zu wachſen pflegen. 
Pifo, führet ſonſt noch eine Art Guamban an, 
die in Guinea waͤchſt, deren K it iſt groß, 
dem Kraute an der Baͤren⸗Kl ‚und 
fehe tief eingeſch b en find 
gelb, die Früchte dick 8 
der Laͤnge vier ti 
und an der Spitze 
nen Blattern. 


ſo wie die Eydexen aus 
ib viel dicker, gut wie eines 
Mannes Schendel unter der de, wird 
aber gegen dem Schwantz zu immer kleiner, bis 
an deſſen Ende, welches gar duͤnne iſt. Wenn 
man es bey dem Schwantze faſſen will, muß 
man fich wohl in acht nehmen, es nahe bey 
dem hinterſten zu ergreiffen, font bricht der 
Schwantz an einem Gelende entm ey, und 
das Thier laufft davon. Sie legen Ener, wie 
die meiſten derer auf dem Lande und im Waf- 
ſer lebenden Thiere, welche ſehr gut zu eſſen 
find, und ihr Fleiſch wird von den Freybentern 
febr hoch geſchaͤt it, welche es auch ins; ein ih⸗ 
ren Krancken zu geben! >) von 
allerhand F 9 705 the ils theils 
[graut 
A ane fie eng licht. Die o Nbi 
Waſſer, und zw den Felſen aufhalten, 
find insgemein fi die aber, fo an tru⸗ 
ckenen Orter „ſind meiſtentheils gelb⸗ 
licht, iedoch begeben ſich dieſe auch manch⸗ 
mal ins Waſſer, auch nicht ſelten gar auf die 
Dod Bäume. 


ben, auſſer 


lie ct 
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Baume. In Oſt⸗Indien werden fie Begua⸗ 

nen genennet. 

Guao, iſt ein Baum, der in Umerica waͤchſt, und 
rothe, zottigte Blätter trägt, die niemahls ab- 
fallen. Sein Saft fol dermaſſen hitzia ſeyn, 
daß Menſchen und Vieh, fo darunter ſchlaffen, 
die Haare verliehren. _ Diejenigen, die ſolchen 
Baum umhauen, und damit umgehen, bekom⸗ 
men einen dermaſſen aufgeſchwollenen Mund 
und Hände, daß ihnen ſolche Geſchwulſt in vie⸗ 
len Tagen nicht vergehet. 

Guarandam prͤſtiren, heilt bey den Juriſten, dien 
Gewaͤhr angeloben, oder durch einen Hand⸗ 
ſchlag oder durch Anruͤhrung des Gerichts⸗ 
Stabes zuſagen, daß man bender Klage bleiz 
den, ſelbige nicht ändern, und den Beklagten 
wider andere, welche ihn dieſer Sache halber 
belangen ſolten, vertheidigen wolle. 

KBuarantieheiflet, wenn der Mediateur bey eiz 
nem Friedens⸗Schluſſe fich verbindet, dafern 
die eine von den verglichenen Partheyen zu: 
kuͤcke treten / oder doch etwas wider den grie- 
den handeln folte, dieſelbe zu ihrer Schuldig⸗ 
keit zu noͤthigen, und der gerechten Sache bey⸗ 
zuſtehen. she 7 00 

Guaraquimymia, iſt ein Braſilianiſcher Baum, 
den Myrten nicht unaͤhnlich. Wenn man 
ſeinen Saamen iſſet, ſollen die Wuͤrmer in 
kurtzer Zeit aus dem Leibe getrieben werden. 

Guardein, f. Probirer. 

Guard-infante, Farting, nennen die Spanier und 
Genueſer die mit Fiſchbein ausgefpannten | 
Reiffen⸗Röcke, die fo weit und breit um fie 
her ſtar ren, als fie mit ihren benden Haͤnden 
greifen können. Der Nahme ſoll daher fom- | 
men, daß eine Genueſiſche adeliche Dame 
ihren zum Tode verdammten Sohn unter 
einem ſolchen Rocke aus dem Gefaͤngniß ge- | 
ſchleppet. ‚meer. 

Guava, eine Oſt⸗Indianiſche Frucht, waͤchſt auf | 
einem Strauche, deffen Rinde glatt und weiß⸗ 
licht, die Zweige klein, iedoch ziemlich lang, 
und die Blatter dem Nußlaube in etwas åbn- | 
lich ſehen. Die Frucht ſieht einer Birne gleich, 
und hat eine grüne Schale. Sie iſt voll kleiner 
harter Körner, und man kan fie grüne efen, 
welches in Indien etwas gar ſeltſames iſt. 
Denn die meiſten Fruͤchte fo wohl in Oſt⸗als 
Weſt⸗Jundien find, ehe fie völlig veiff werden, 
voll weiſſen, klebrichten und übel ſchmeckenden 
Saſſtes, und bekommen ihren gutenGeſchmack 
elſt wenn fie vollkommen zeitig worden. Wenn 
nun die Guava fertig ift, wird fie gelbe, füffe, 
und fehe annehmlich, man kochet fie, wie Bir- 
nen, und wenn man ſie zerreibet, kan man gute 
Torten daraus machen, Dieſe Frucht ift fo 
wohl ihrer Geſtalt, als Geſchmacks und Farbe 
nach, ſehr unterſcyiedlich, denn etliche find in- 
wendig gelbe, andere roth. Gruͤn gegeffen, 
ſtopffen fie, reiff aber laxiren fie. 

Guayava, it ein Indianiſcher Baum, auf 20. 
Schuh hoch, und nach roportion dicke. Sein 
Stamm iſt gerade, hart und aͤſtig. Defen Rinde 
if glatt und gleich, von Farbe roͤthlicht grûn, 

ines guten Geruchs und herben Geſchmacks. 


dreher. 

Guckgucks⸗Klee, f. Trifolium acetoſum. 

Gueridons, find höltzerne, oder auch bey groſſen 
Herren filberne Fuß⸗Geſtelle auf einer Geule, 
Leuchter darauf zu ſetzen. 

Guerite, Specula, Schilderhauslein, if ein fleiz 


Soldaten, ſo auf der Schildwache ſtehen. 
Gugel an die Raue nageln, heiſt auf Bergwer⸗ 
cken fo viel, als Unfug auf der Zeche treiben. 
Guhr, ift eine Feuchtigkeit, die aus dem Geſteine 
treufft, und von Gängen kommt, ſiehet faſt aus 
wie Buttermilch, und zeiget auf Ertz an. Tritt 
eine ſolche Guhr durchs Geflein, fo ſagt man, 
des Ganges Krafft gierer in das Geſtein 

aus. ` 

Gülden. Ein Meißniſcher Gülden halt er, ein 
Känfer-Gulden 16, ein Hollondiſcher 12, und 
ein Pohlniſcher 8. gute Groſchen. Ein Ma⸗ 
rien⸗Guͤlden hat 20. Marien⸗Groſchen. Ein 
Gold⸗Guͤlden it etwas leichter als ein Duea⸗ 
ten, auch von ſchlechtern Golde. 

Gülden Ader⸗Fluß, Hemorrkoidum Fluxes , iſt 
wenn das Gebluͤt, in den Puls⸗Adern, fo ſich in 
dem Maſt⸗Darme beſinden, und ſamt den Blut⸗ 
Adern die guͤldenen Adern genennet werden, 
entweder in einer groſſen oder geringen Men⸗ 
ge durch den Hintern abgeſondert, und zwar 
entweder vor oder mit der Auslerung des Leiz 
bes, daben fich auch Mattigkeit und Lraͤgheit 
der Fuͤſſe, ingleichen eine Schwachheit des ganz 
ven Leibes und Entfaͤrbung des Angeſichtes 

befindet. Ehe aber der Fluß anfaͤnget/ fo wird 


ne Blätter find drev Finger lang und anz 
derthalben Finger breit, ſleiſchig und ſpitzig, 


in den Lenden eine Ausdehnung und Schmer⸗ 
gen, im das Ruͤckgrad eine Hitze, und in dem 
Hintern 


nes Thuͤrnlein von Stein oder Holtz fin die 
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Hintern ein Schmertzen verſpuͤret. Der Fluß 
der guͤldenen Ader it nicht allezeit fuͤr eine 
Kranckheit zu halten, weil die Natur offters 
dieſen Weg zur Reinigung gebrauchet, dadurch 
der Menſch von andern Krankheiten beſreyet 
wird. 

Gülden⸗Günſel, f. Bugula. 

Gülden⸗Haar, ſ. Mülcus capillaris. 

Gülden⸗Lungen⸗Kraut, f. Auricula muris | 
major, < | 

Gülden:Chaler; nit des Zahl 60. gilt! 
gute Groſchen, ein halber aber 10. Groſchen 
Zu Bremen macht ein Guͤlden⸗Thaler, ſonſt 
auch Creut⸗Thaler genannt, 63. Groot/ oder 21. 
Meißniſche Groſchen. 

Gülden⸗Wiederthon, ſ. Wiederthon gol⸗ 
dener. 

Gülden⸗Wund⸗Rraut, f. Virga aurea. 

Gülden⸗Jahl, f. Aureus numerus, 

Gültig, weiß und roth⸗guͤltig Ert, heiſt deswegen 
nicht guͤltig, daß es Gold führe, ſondern daß es 
reichhaltig fey, und die Kuxe viel gelten. 

Gümpel, ſ. Tbum⸗Pfaffe. f 

Guinée, eine guͤldene Muͤntze, die in Engeland 
gebraͤulich, und 22. Schillinge Sterlings, oder 
2. Schillinge mehr als ein Pfund Sterlings, 
nach unſerm Gelde ohngeſehr 3. und 1. halben 
Reichsthaler, gilt. 

Ouiratinga, ein Braſilianiſcher Vogel, der guf 
der See lebet, unb ſo groß iſt als ein Kranich. 
Seine Federn find weiß, der Schnabel lang, 
und an der Spise gelb, die Beine find lang 
und gelbroth. Der Hals wird mit gar ſchoͤnen 
und zarten Federn bedecket, welche den Strauß 
ſen⸗Federn gleich kommen. 

Gürtel, f. Perizoma. i 

Gürtler, haben ein Handwerck, welches mit al- 
len Metallen, von dem Gold an, bis auf das 
Bley keines ausgenommen beſchaͤfftiget iſt, und 
ſelbige zu Forderung ihrer Arbeit nicht entra⸗ 
then kan. Denn Gold und Silber gebrauchen fie 
zum Verguͤlden und Verſilbern, und das erſte 
könen fie ohne Queckſilber nicht verrichten aus 
Eiſen ſchneiden fie ihre Staͤmpfel, deren fie fich | 
zu ihrer Arbeit allenthalben bedienen müſſen; 
Kupffer und Meßing iſt ihr noͤthigſter Werd- 

zeug, den fie verarbeiten; Zinn und Bley gez 
brauchen ſie zu ihrem Lot, der zinnernen Knöpf⸗ 
gen, welche ſie aus Zinn gieſſen, und mit ſilber⸗ 
nen Platten zu belegen pflegen, zu geſchweigen. 
Ja es iſt faſt kein Handwerck, welches der klei⸗ 


nern Goldſchmieds⸗Arbeit fo nahe kommet), als 
dieſes und bezeugen folches ſonderlich die recht 
kuͤnſtlichen Meiſterſtuͤcke der Gürtler. Dieſe 
beſtehen ingruͤrnberg erſtlich in einem ledernen 
Gürtel, mit einem febr ſchonen meßingenen 
Beſchlaͤg verſehen. Dieſer Beſchlag muß aus 


einem ſehrſchoͤnen gangen Stuͤck Meßing von 
freyer Hand, ohne etwas daran zu gieſſen noch | 


einzuſchlagen, fünflich ausgearbeitet, durch⸗ 
brochen, mit Bildern und baubwerck verfcht 
ten, und mit lauter Nadel⸗Feilen auf das ſu 
tileſte ausgefeilet, ſodann erſt auf das 


graben fie gewiſſe Figuren in fünff eiſerne oder 
ſtaͤhlerne Staͤmpfel, welche fie nachgehends zu 
ihrer Arbeit auf mancherley Weiſe anzuwen⸗ 
den mifen. Solche Meiſterſtuͤcke, ſonderlich die 
el, werden bey dem Handwerck zu immer⸗ 
währenden Andencten auf das fleißigſte gufbe⸗ 
halten, und kan man von Zeit zu Zeit die Kuͤnſt⸗ 
lichkeit der Meiſter daraus wahrnehmen und 
erkennen; ja es ſind einige bereits ſo alt, daß 
darauf nach Art der uralten Moͤnchs⸗Schriff⸗ 
ten, gewiſſe Wörter und Denck⸗Schrifften auf 
e und reinente durchg hen, zu 
n. Und iſt ſonderlich merckwüͤrdig, 
daß annoch vor Erfindung des Meß ings, ſolche 
Meiſterſtuͤcke der Guͤrtler aus Zinn, Eiſen und 
Stahl gemachet worden, welches dern auch 
nicht wenig zum Beweis ihres Alterthums, 
und daß folches ihr Handwerck chen lange Zeit 
in Nuͤrnberg unter guten Geferen und Ord⸗ 
nungen floriket habe, dienen kan Ihre uͤbrige 
Arbeit beſtehet aus fo vielerley Stücken, daß 
fat unmöglich alle zu benennen, und find nur 
allein die vornehmſten: Allerley Arten von 
Beſchlaͤgen zu Guͤrteln und Wehr⸗Gehaͤngen, 
vielfaͤltige Gattungen der Kettlein von Cez 
mentir und Lioniſchen, auch Meßing⸗Kupfer⸗ 
und Hählernen Drat, welchen fie auf das net⸗ 
teſte nach Art der Golbſe de zuſammen zu 


haͤngen, in einander zu ſchlingen, und kuͤnſtlich 
zuſammen zu löter n, auch theils ſehr fein 
h dem aͤu hein uͤlden oder 


n, daß ſie von d 
geſehen werden. B 
pflegen fie die Schwaͤrt e derſelben mit e 
angenehmen glänzenden Blaue zu verm 
daß ſich auch das Frauenzimmer ſelbſt derſel⸗ 
ben bey vorfallender tieffer Trauer, an ſtatt der 
Perlen und guͤldenen Ketten, zu bedienen 


Spannen lang werden: de 
dreiter, und der Ruͤcken ein wenig 
an den Flincken. Sie haben r 
Schuppen, und weiſſe Augen mit ſchwartzen 
Aepfeln; die Floßfedern ſind ſchwaͤrtzlich, aber 
die an den Kieſen und die mitten am Bauch, 
haben ein wenig rothes an ſich; der Schwantz 
t gefpalten. An den Flincken iH der Schwantz 
r geſpalten, und die Slosfedern find alle 
ſchwaͤrtzlich. Sie leichen beyderſeits im May, 
und ſind die geringſten unter den Weißſiſchen, 
iedoch haben die Guͤſtern einen etwas beſſern 


hmad u. weniger Graͤten als die Flincken. 
Guter, f. Bona. 


Güte zer, ſ. Beſtätiger. 
Güte er, f. Speditores. 
Gula, der Schlund, die Kehle, iſt der Anfang der 
Speis⸗Röhre. blures occidit gul 
dius, ſagen die Medici von denen, 
uͤbermaͤßiges Eſſen und Trincken ſich ſruͤh 
tig ins b bringen, und deren Zahl groͤſſer, 
s bie durchs Schwerdt umkommen, ſ. Oeſo- 


verguͤldet werden. Das ede Etüd iſt gleichfals Gula, f. G 


ein Guͤrtel, mit einem eiſernen oder ſtaͤhlernen 
durchbrochenen Beſchlag, fo aber auf eine gantz 
andere Art als das vorige gemacht. 
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Guma Gurgen 


Guren Guytis 


Guma, Gumoſitas, Gummi, Gumma Gallicum, | 


Gummi, iſt nichts anders als ein von unterſchied 


Gummi, heiſſen auch in den Apothecken allerhand 


Gummi Ammoniac, f. Ammoniacum. 


die Bruſt 


blau find, ] 
at eine gelbe Kro- | 


fen Rüden und 
d hat ein 


und Bauch aber gel 


ey Weiſe 
rn Vögel 


unterſchiedl i | 
fang iſt Urſache, daß fie in Bauern gehalten 
werden. | 
iſt eine Beule oder harte Geſchwulſt, welche 
in der Frantzoſen⸗Kranckheit dem Periottio 
anhaͤngt. 


licher Farbe, Conliftenz und Geſchmack zuſam⸗ 
men gebackener Liquor, welcher aus Baͤumen 
und Kräutern von fiH ſelbſten heraus quillet 
oder tröpfelt. Es iſt aber folches Gummi, 
welches hier und dar in den Offieinen gefun- 
den wird, ſehr vielerley. 


flieſſende Sachen und ausgetrocknete Saͤffte, 
Lachrymæ, Liqui res, Reling & Succi con- 
denfati , deren in den Apothecken cine groffe 
Menge gefunden werden. 


Gummi Anime, f. Anime Gummi, 
Gummi Arabicum, ſ. Atabicum Gummi. 
Gummi Afphaltum, ſ. Judenhartz. 


Gummi Bdellium, f. Bdellium. 
Gummi Caranna, f. C 
Gummi Elemi, f. Elemi, 

Gummi Galbanum, f. Galbanum. 


z SE: I 
Gummi Gotta, Ghitta Jemou, Gutta Gamandra, | 


Catra Gacuma, Succus Cambici, Cambrici 
i ner Safft, deffen | 

eigentlich weiß. Er komt 
ndien in hohlen Roͤhren, zuwei⸗ 


iſt ein ſchoͤner gelb eingeſo 
Urſprung man nich 
aus Oſt⸗ 
len auch in groſſen. ken, 
eingewickelt, und wird alsde 
und innerlich als eine Purg 
gebraucht. Der beſte muß fe 
gelb und nicht ſprencklicht ſeyn. 

Gummi Hederz, f. Hedetæ Gummi. 

Gummi Jun perinum, f, Juniperus. 

Gummi Lacca, f. Lacca. 

Gummi Ladanum, ſ. Ladanum. 

Gummi Lycium, f. Ly cium Gummi. 


zn hell, glatt, 


d herum 


Gummi Olibanum, 9 


zeyrauch; er muß in Gra⸗ 
nen und keine ſchwartzen haͤrtlichen Korner 
oder Staub darunter ſeyn. Der in Granis 
wird aus den andern geleſen, und iſt ſonderlich 
dabey auf den Geruch acht zu geben. 


Gumm Opoponacum, |, Opoponax. 
Gummi Sandaraca, f. Sandaracha, 


Gummi Senica ober de Senega, wird auch das 


Arabiſche Gummi genannt. 
Gummi Serapinum, f, Sagapenum. 
Gummi Stor ax, f. Stotax. 
Gummi Tacamahaca, f. 
Gummi Tragant, ſ. Tragant, 


Tacamahaca. 


Gundel⸗Reben, f. Hedera terreſtris. 
Gurcken, 


(ucumeres, die kleinen, werden mit 
warmen g und Gewuͤrtz eingemacht, die 
groſſen aber mit Saltz⸗Lacke; man hat Cucu- 
merces ſativos, vulgares & majores, item Cu- 
eumeres flexuoſos ſiye anguincos, Schlangen: 


Gurcken, weil ſie wie eine Schlange krumm 
gebogen ſeyn. 


timme der⸗ Burden, f. Citrullus, 


Burden:Baum, f. Billingbing. 

Hurgel⸗Waſſer, f: Diaclysma. 

Gurren, iğ ein altes teutſches Wort, damit man 
noch heutiges Tages an theils Orten die alten 
abgetriebene Pferde zubenennet pleget. 

Gurtwerck, heißt, wenn man auſſen nach der 
Länge der Mauren an einemcgebaͤude ein Band 
mit Zierrathen, wie ein Gurt, madet. 

Guftas, f. Geſchmack. Es if nicht nach meinem 
Gult, oder Guſto, es ſchmeckt mir nicht, es ſte⸗ 
het mir nicht an. 

Gut⸗Jabrs Brunn, iſt eine Saltz⸗Quelle die 

Namens zu Hall in Sachſen, ſo 44: und z. 

Viertel Ellen tieff, und hat den ſtaͤrckeſten 

Quell oder Zuftuß, den man, wenn der 

Brunn ſaſt ledig gezogen iſt, ſtarck rauſchen 

hoͤrt, darum man auch dieſen Brunn gantz 

ledig nicht ziehen, oder ausichöpffen kan, ie: 
doch laͤufft er nicht uͤber, wie der Teutſche 

Brunn, wenn er auch noch ſo lang nicht ge⸗ 

zogen wird, welches vermuthlich daher 

kommt, daß des Teutſchen Brunnens Quell, 
wo nicht gar aus jenem ſeinen Urſprung, den⸗ 
noch einen ſtarcken Zugang hat, welches da 
alis abzunehmen, daß, wenn aus dem $ 
ſchen Brunn viel Sole gezogen wird, die Sole 
5⸗Brunn mercklich fallt und 


Quarten, 
Bruns 


84. Quarten ſeynd, 
fannen machen, und 
a anderthalbe Pfanne 
ine Teutſch gleich, auf 
erechnet, wiewohl feither der Ver⸗ 
g von An. 1662. ein Quart Gut⸗Jahr 
Zober, wie gegoſſen, alfo auch beſetzt 
mag. 

Outta Camboidea, it. Gamba, f. Gummi Gotta. 

Gutta Rofacea ‚heift ein Hitz oder Wein⸗Blaͤt⸗ 
terlein im Geſicht, it. der Kupffer⸗Handel, 
wenn das Geficht, vornehmlich die Naſe, mit 
rothen Blaͤtterlein beſetzet iſt. 

Gutra ſerena, f. Amavroſis. 

Guttæ, f. Zapfen. 

Gut Wetter, heiſt auf Bergwercken, wenn rei⸗ 
ne bufft, und kein gifftiger Schwaden in der 
Gruben iſt. ; 

Guytis, iſt ein Braſilianiſcher Baum, deſſen 
es verſchiedene Sorten giebt. Die erſte wird 
genannt, Guidi-ıba , ift groß und aͤſtig, über: 
trifft eine Eiche an der Höhe, Veſtigkeit und 
Dauer. Ihre Rinde iſt grau; das Holtz wird 
zu der Tiſcher⸗Arbeit gebraucht. Die Aeſie 
tragen Blätter, welche eins ums andere dar⸗ 
an ſtehen, laͤnglicht und wollicht ſind, und 
ſchier wie Zungen ſehen. Die Bluüͤthen fe- 
hen wie an einer langen ehre, find klein und 
gelbe. Die Frucht iſt viel dicker als ein Apf⸗ 
fel, rund, iedoch ungleich und höckerig, braun 
von Farbe, voll, weich und gelben wohlrie⸗ 
chenden Marcks, und von ffen lieblichen 
Geſchmack, riechet als wie friſch gebacken 
Bod; das nennen ſie Guiticoroya. Es bez 

ſchlieſſet 
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ſo dick 
ſelbige 
Die a 
viel fi 
net. 
Laub, 
glatt! 
bringe 
wie d 
ruch, 
ne Po 
gelbli 
ſe, un 
eine d 
ander 
ibas 
zuvor 
licht, 
weiſſe 
und u 
ret w 
ſehr i 
und | 
oval 
eine? 
cken, 
wird 
allen 
den 
gen: 
mah 
Gymn. 
Gynzi 
Wei 
Gynæi 
fich i 
hielt 
ſelbi 
zahl 
woh 
ſchle 
wir! 
Gynz 
fhn 
als 
cher 
Gyna 
Se 
Me 
Gy pf 


H. 


mit man 
die alten 
et. 

nach der 
ein Band 


meinem 
t, es fte: 


mele die: 
4. und z. 
kaͤrckeſten 
venn der 
rauſchen 
inn gantz 
kan, ie⸗ 
Teutſche 
nicht ge⸗ 
daher 


em Teut⸗ 
die Sole 
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wenn rei⸗ 
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1, deſſen 
rhe wird 
ig, uͤber⸗ 
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z oltz wird 
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ere dar⸗ 
nd, und 
then fte- 
lein und 
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Eo ber 
ſchlieſſet 


gyi Gymnafica 
fet als wie einen 
ſo dicke iſt wie ein Gaͤnſe⸗Ey, und auch von 
ſelbiger Figur, darinne ſteckt ein weiſſer Kern. 
Die andere if weit kleiner, als die erſte, doch 
viel ſchoͤner; und wird Guyti- torba genen- 

net. Ihr Laub ſiehet ſchier wie das Nuß⸗ 


Laub, grun und lieblich von Farbe, glaͤntzend, 
| 


glatt und dicke. An den Spitzen ihrer Zweige 
bringet fie viel ſchöne Blüten, die fo groß als 
wie die Linden- Blüten, von eben ſolchem Ge 
euch, und gelb. Ihre Frucht iſt ſo dick, wie eie 


ne Pomerantze, ſormiret wie eine Birne, und 


gelblicht, wann fie zeitig i 
fe, und enthält in fich ei 
eine Nuß, der grau und gleiſſend iſt, und einen 
andern Kern beſchleuſt. Die dritte Guyti- | 
iba, die ift weit niedriger und zarter, als die 
zuvorhergehenden. 8 ing⸗ 


Ihre Blaͤtter ſind 


licht, gleiſſend, und auf der untern Seite mit 
weiſſer Wolle befert. Ihre Blüten find klein 
und weiß; die Fruͤchte find fo dicke und formt- | 


yer, von Farbe gelb und nicht 
iſch iſt dannoch weich 
umgiebet einen 
ch, ſo dick wie 
er tro⸗ 

| 


ret wie! 
ſehr fleiſchig: das 
Und ſuͤſe von Geſchmack. E 
oval - runden Stein, der iſt ra 
eine Nuß, und beſchlieſſet einen 
cken, bitter und al 


lein 


den Durch 
gen: 


Gymna € 
Gynzceia, heiſt insgemein tede Kranckheit der 
Weiber. 
Gynæceum, heift dasjenige Theil des H 
fich die Weiber wehland bey den € 
hielten. Daher heiſt noch heutiges Tag 
felbige Gebäude ein Gyneceum, wo eine An⸗ 
zahl von jungen Frauenzimmer beyſammen 
wohnet, und in allerhand dem weiblichen Ge- | 
ſchlechte anſtaͤndigen Wiſſenſchafften erzogen | 
wird. 
Gynecomaftum, Gynæcomaſtus, eine Ge⸗ 
ſchwulſt der Bruͤſte bey den Maͤnnern, daß 
als Weiber⸗Bruͤſte werden: auch übernati 
ches We Veiber⸗Bruͤſte. 
Gynzcomy die Haare an der weiblichen 
Scham, sonderlich wenn fie zuerſt bey jungen 
Maͤgdgen hervor kommen. 
Gypſum, ſ. Gips. 
H Bedeutet in den Nömifchen Inferiptioni- 
„bus Heres, Habet. Honorem. H. A. F.C. 
Hanc aram faciendam curavit. H. Q. Hic 
quiefcit. H. A.C.F.C. Heredes ære com- 
muni faciendum curavere, H. A. R. A.H.N. 
S: Hæc ara heredes non fequitur. H-B. M. F. 
Heredi Bene Merito Fecit, H. F. Honefta 
Famina, II. I. I Heredes jufu illorum H. 
M. D. M. A. Huie monumento Do malu 
abeto. H M. H. N. S. Hoc Monumentum 
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her die etwas 
j) erde, welche zu 
ahne folgen, und erkin 
ben. Je ſtumpffer Dies 


fünften J 
ſelbe find, ie aͤ d. 
ſind gewiſſe Theile 
des beibes, welche aus einer ſchleimichten, in 
den Druͤſen unter der Haut ſich ſcheidenden 
Feuchtigkeit en igen, indem ſie durch die 
Schweiß⸗Löcher auszudaͤmpffen ſucht, in den⸗ 
ſelbi lang ſtecken bleibet, und von der 
Lufft erhaͤrtet, bis ſie von andern immer nach⸗ 
folgenden ſortgetrieben und erlaͤngert wird, 
faſt auf ſolche Art, als der berühmte Medicus 
zu Zuͤrch, Herr P. Muralt, folches fehr geſchick⸗ 
vergleichet, wie der gelbe oder weiſſe 
Seiden⸗Wuͤrmer durch 


zu er⸗ 
en ausreiſ⸗ 


Die Figur der 
die Farbe der⸗ 


Haare iſt ſo wenig einerlen, als 
ſcheid der 


ſelben, ſondern nach dem Ah 
Schweiß = Löcher mercklich unte 
Daar unter ein 
legen, finden wir, 
ſehn, etliche 
dünn und glatt, andere nd kraus, am 
Ende aber allezeit etwas duͤnner, als an dem 
Kopff und ge prem Urſprung, viellel 
weil ſie an den Spitzen und Enden mehrers 
trocknen und duͤrr werden. Betreffende die 

Farbe, ſo kommt ſelbige von dem verſchiedenen 

Temperament und Beſchaffenheit des Ge⸗ 

bluͤts und des Fließ⸗Waſſers her, wie dann diez 

jenigen Perſonen, ſo einer feuchten und füßt- 

gen Natur find, gerne blond und weißlichte 

Haare haben, die Jähezornigen und mit vieler 
Galle beſchwerten röthlichte, die ſchwermuͤthi⸗ 

gen und melancholiſchen ſchwartze, die Gebluͤt⸗ 
keichen, und welche eines frölichen Gemúthes 
ſind, ſchoͤne gelbe. Wann aber die Druͤslein, 
und in denenſelben die? h Haare er⸗ 
trocknen, und die Schweiß ich zuſam⸗ 
men ziehen und enger werden, | fangen die 
Haare an zu grauen, und fich in eine Silber⸗ 
vandeln. 

Circkel, beffen Fuͤſſe vers 
mittelſt einer hrauben gantz genau auf 
ein Haar können gerichtet und geſtellet, und 
weiter von einander oder naͤher zuſammen ge⸗ 
bracht werden. f verfchiedene Art 


Saar ⸗Eirckel, 


| Er wird auf 
gemacht, und ſonderlich bey Eintheilungen ges 

braucht. 
Saaricht Silber, ifi gediegen Silber, welches 
hlein Haare in dem reichen Ertz ge⸗ 


wie ein 


Heredem, vel Heredes non fequitur, H. M. 
p. Hoc Monumentum Poſuit. H. S E. Hic 


ſehen wird. 
Saar Seil, f. Sataceum. 


fitus et. I. S. T. N. E. Huic Sepulcro Titu- 
S. R. Honore uſus ſum- 


lus non eſt. H. 


Aaar:Sieb, f. Cribrum, 
Saar: Wucm, f. Herpes miliaris 


ptumremifit. Auf den Muͤnt⸗Abbreviaturen] Habafc n, iſt eine Vir giniſche Wurtzel, welche 


heiſt H. S. Seſtertius. 


do dicke u en als wie unſere Paſti⸗ 


Dd z nate 


843 Habena Habicht 


nat⸗Wurtzeln. Die Indianer effen fie. Sie 


eröffnet. 


Habena, heiffet eigentlich ein Zaun -Zeug oder 
Zügel. In der Chirurgie heiet es ein Inſtru⸗ 
ment, die beffzen der Wunden damit zufammen 


zu ziehen. 


abe, Avena, Avoine, iſt breverley Sorten, als 
Avena vulgaris five alba, weiſſer Haber nach 
feiner Farbe, Avena niga, ſchwartzer, weil er 
auswärte ſchwaͤrtzlich ift, und Avena nuda naz 
ckender Haber, weil feine Körner nicht in Huͤl⸗ 


fen oder Haͤutlein verſchloſſen, ſondern blos! 


gen. Nach einiger Medicorum Meinung, 
ſoll der Jaber, in einer Pfannen geräftet, und 
auf den Bauch geleget, das Bauchweh vertrei⸗ 
ben. Wilder oder tauber Haber, Ægi- 
lops, waͤchſt an Wegen, und wird zu den Fi⸗ 
ſteln und andern Geſchwuͤren der Augen ge- 


braucht. 

Sabicht, ſolcher find in Teutſchland nur zweher⸗ 
ley Arten, die groſſen und die kleinen. Dieſe 
hält man für die Maͤnnlein, jene für die Weib⸗ 
lein, und weil diefe gröſſer und ſlaͤrcker, als find 
fie auch zum Batsen nuͤtzlicher. Es hat ſonſt 
der Habicht ſchoͤne bunte Federn, einen groſſen 
Cöͤrper, helle Augen, breite Bruſt und Schul⸗ 
tern, breite ſtarck rn, hohe flache Beine 
und lange Klauen. Sie ſind gut zu gebrauchen, 
wenn man keine Pferde hat, oder nicht ſtarck 
reiten kan, weil ſie auch leicht abzurichten und 
fo liſtig find, daß fie alles wohl begreiffen koͤn⸗ 
nen. Wann man die junger chte, fo man 
aus dem Neſte genommen, und eſtlinge ge⸗ 
nennet werden, oder die ſchon auf den Aeſt 
herum fitegen, und man Neulinge heiffet, ab- 
richten will, muß man fie offt mit friſcher 
geln oder Fleiſch åsen, damit fie ihren Speiſer 
kennen lernen, und ſo bald ſie nur anheben ſich 
aufzuſetzen, muß man fie bißweilen auf der 
Fauſt tragen, daß fie des Angreiffens gewohnet 


und nicht ſcheu werden, damit ſie nicht, wenn 
ihnen Menſchen, Pferde oder Hunde zu nahe 
kommen, aufftoſſen und durchgehen. Doch find 
diejenigen beffer, fo man Palfagier -Zabichte 
nennet, welche nicht grofe Mühe brauchen, daß 


man ſie zahm mache, und wohl in 18. Tagen der 


Hunde gewohnet werden. Den Habicht fanget 
man entweder in feinem Neſte, wenn er noch 
jung if, oder man faͤnget ihn mit Netzen, wie 
von den Falcken gemeldet worden. Der Ha⸗ 
bicht niſtet auf hohen Klippen oder Bäumen, 
und leget 3.4. bis s. Eper, die er in 20. Tagen 
ausbruͤtet. Man brauchet ihn um Enten, Fa⸗ 
fanen, Rebhuͤner, wilde Gänfe, Reiher, auch 
wohl Hafen zu fangen. Die Weidmaͤnniſchen 
Redens⸗Arten von dem Habichte ſeynd: Der 
Habicht fichet auf der Hand oder Stangen; 
der Habicht wird getragen. Der Hadicht wird 
gelocket oder bereitet. Dabi 
aͤtzet, und wenn er genug hat, ſagt man, er hat 
einen guten Kropf, Man giebt dem Habicht 


Gewolle. Der Habicht hat einen Kopf, Greiff- 
tell, C find Genz 


Klauen, Gefen, oder Fuß:G 
del) Flug⸗Bug⸗Federn, auch Flügel: Hogen, 
Der Habicht jaget oder raubet, iſt luſtig, faͤhret 
wohl, wird geworfen, fleugt auf den Vorlaß 
oder zum Feder⸗ Spiel, kommt zur Hand, und 


Hacke, ſ. Bidens. \ k 
Hade-Born, iſt einer aus den vier Saltz⸗Brun⸗ 


fer werden, fo trin j j 
auf denenſelbigen rothe kleine Blumen. Die 
Wurzel iſt lang und dick, fie machet Brechen 
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fiehet zur Hand, iſt ein guter Hand⸗Vogel. 
Wenn der Weidemann den Habicht nachilie- 
gen Läffet, heiſſet es gereicht. Wenn ber Habicht 
ein Rebhuhn wegfuͤhret, heiffet es geleitet. 
Wenn die Habichte an einem Bach zum Ba⸗ 
den oder Träncken geſtellet werden, heiſſet esge⸗ 
ſchoͤpſet und wen fie zu Zeiten etliche Schwing⸗ 
Federn zerſtoſſen, werden ffe geſchifftet. 


Habicht⸗Kraut, Hieracium, iſt groß und klein: 


Dende haben gelde Blumen und haarichten 
Saamen, welcher zerftiebet. Wenn man dieſe 
Kräuter zerquekfchet, fo geben fie einen Milch⸗ 
weiſſen Safft von ſich, welcher zu bloͤden Au⸗ 
gen gebrauchet wird. Die Wurtzel ſtillet die 
Zahnſchmertzen. 


Habitus bedeutet bey den Philo ſophis eine ge⸗ 


wiffe Fertigkeit, etwas auszurichten, welche fich 
auf ein natürliches Vermoͤgen gruͤndet. Man 
pflegt den Habitum zu diſtinguixen in habi- 
tum infuſum & acquiſitum; ingleichen in ha- 
bitum intellectus & voluntatis, Dem Ha- 
einiglich die Diſpolition, die 
fang zu einem habitu ift, ent⸗ 
In der behre von den Predica- 


chel, wer 
Grab 


nen zu Halle in Sachſen, defen Quell eben 
nicht allzuſtarck ift, daher er auch nicht übers 
Läufft, und bald ledig oder laͤßig gezogen werden 
kan. Er iſt 38. und 1. halbe Eile tief, und bez 
fichet feine Eintheilung in 2. len, welche 
nicht in Quart, wie bey den andern Brunnen, 
ſondern in Noͤſſel eingetheilet werden. Ein 
Stuhl hat 16. Noͤſſel, und ein iedes N fiel fie- 
bendhalb Pfannen, thut zuſammen 32. Roffel, 
oder 208. Pfannen. Eine Pfanne kan wieder 
getheilet werden in vier Ort, das alfo 26. Ort 
oder 6. Pfannen und 2. Ort ein gantzes Noͤſſel 
machen, welches auf 24. Bober Sole gerechnet 
und beſetzet wird. Es gejchiehet aher derglei⸗ 
chen Eintheilung bey dem Saltzweſen darum, 
damit einem ieden Pfaͤnner auf ſo viel Quart 
und Noſſel, als er beſetzt, die gehoͤrige Anzahl 
der Zoͤber Sole, aus den Brunnen gezogen, in 
die Kothe gegoſſen, und keinem mehr als dem 
andern auf ſein Gut gegeben wird. 


Hacken, f. Ungula. f 
Hacken⸗Nadel iſt eine Nadel, damit man die 
Stoͤrcke des Metalls an einem Stucke, durch 
das Zuͤnd⸗Loch zu meſſe 
Der Habicht wird ge⸗ Hacub fve Silibum, ift 


pflegt. 1, 
eine Gattung Indiani⸗ 


feber Carden oder Diſteln, der Carlina nicht 
ungleich, doch aber viel gröffer und hoͤher. Im 


Fruͤhjahre t es zarte Keimen wie der 
Spargel, welche die Indianer zu kochen und 
hernach zu eſſen pflegen. Laͤſt man fie aber gröſ⸗ 


gen fie ſtachlichte Koͤpffe und 
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und einen gelinden Leib, wann Waſſer drauf 
gegoſſen und daſſelbige, gebrauchet wird. | 
Hadi, die Böcke, find 2. kleine Sterne in der lin⸗ 
cken Hand des Führmanns, von. Martis und 


Mercurii Eigenſchafft, und der vierten Gröſſe. 9 


Ihr Aufgang ſoll Wind, Regen und Sturm⸗ 
Wetter zur See mit fich bringen. 

Haft, f. Manubrium. 

Häfften, f. Ancteres. 

Häfftel, f. Hafftel. 

Hæma, f. Sanguis. 

Hæmachates, ein blutrother Achat. 

Hæmalops, ein blutig, oder mit Blut unterlauf⸗ 
ſen Auge, ſo von Schlagen oder Stoſſen ge⸗ 


kommen. y An | 
Hæmatites, Blutſtein, von feiner dunckeln oder 
Hlut -rothen Farbe alfo genannt. Es iſt ſonſt 


ein harter und ſchwerer Stein, gleichſam aus 
langen Streiſſen zuſammen geſetzet und iſt, wie 
Rulandus erzehlet, ſechſerley Arten, als 1) He- 
matites fosſilis, der gar (hin roth iſte 2) Hæ- 
matites niger, der ſchwartze Blutſtein, der et- 
nen Safran: gelben Safft von fich giebet, und 
härter if als der vorige. 3) He matites fosh- 
lis purpureus. 4) Hæmatites foſſilis pul- 
cherrimus. 5) Foſſilis niger Trichufus, wel: 
cher, wenn er auf dem Wetzſtein gerieben wird, 
dreyerley Farben von fich giebet, und 6) Hæ- 
matites pulcherrimus. f. Blutſtein. 

Hæmatoſis, f. Sanguificatio. 

Hämmer / f. Hammer. 

Haæmodia, feder Zahn⸗Schmertz, welcher aus 
den herben und ſcharffen Particulis, die durch 
die Poros dringen, und die Nerven der Zaͤhne 
nagen, entſtehet. 

Hæmophobus, wird ein ſolcher genannt, der ſich 
vor dem Aderlaſſen fürchtet. 


Hæmoptyſis, f. Blutſpeyen. 

Hæmorrhagia, ieder Blut⸗Fluß, es ſey aus der 
Rafen, Wunden, Ohren und Augen, ſonder⸗ 
lich aber heiſſet das Naſen⸗Bluten Hzmor- 
rhagia narjum. 

Hæmorthoides, f. Güldene Ader. 

Hzmorrhois, if der Nahme einer giftigen 
Schlangen, von deren Stich viel Blut aus⸗ 
flieſſet. 

Hæmoſfatica, Blut: ſtillende Mittel, dergleichen 
iſt Vitriol, Bofiſt, Sang. dracen. Hzmatit. 
Bolus. Sarcocoll. lign, Fraxin. rad, Biſtort. 
Tormentill. 

Säne, ſ.Herdkörner. 

Sänffling, Flachs⸗Finck, Fringila Cannabaa, 
Linaria, hat feinen Nahmen daher bekommen, 

weil er auf den Hanfi- und Lein⸗Saamen ſehr 

begierig ift., Sein Kopf fo wol als der Ruͤcken 
if eiſenfarbigt, auß grau ziehend; die Schwing⸗ 
federn und der Schwan find ſchwartz, aber an 
den Enden weiß; der Bauch und der Steuß 


weißlicht. Das Männlein hat gelb⸗rothe, und 


das Weiblein braun⸗ſchwartze Flecken auf der 
Prut. Er glet sat dem Stieglitz an Lieb⸗ 
lichkeit des Geſanges nicht, ſinget aber doch 
febr anmuthig und dienet, wie die andern Heiz 
nen Wald⸗Vögel, zur Speiſe. 
Hänge⸗Banck, |. enge⸗Banck. 
Häng⸗Compaß, ſ.Hang⸗Compaß. 
Hänge, Bappen, 1. Henge⸗Rappen. 


Hängen 


Hängen, f. Hengen. f 
Hange-Seil heiſt bey den Jͤͤgern der lange Rie⸗ 


men, daran der Leit⸗Hund geführet wird. 


Häng⸗Klüffte, f. Alüffte. 


Hänſeln, vermuthlich von dem alten Wort 
Hanſe, und ſonderlich von einem Norwegi⸗ 
ſchen Waſſer⸗Spiel herkommend, it eine Gez 


wohnheit, welche noch bis dieſen Tag unter 
Kaulf⸗keuten, Dienern, Handwercks⸗Purſchen 
te obſer⸗ 


und einigen reiſenden Paſſagirern fric 
piret wird, nemlich, daß, wenn ein fo 
der Reife an einen gewiſſen Ort, woſelbſt er 
niemahls geweſen, und allwo der Haͤnſel⸗Actus 
gemeiniglich pfleget vollzogen zu werden, kom⸗ 
met, er ſolchen Adtum mit Wafer begieſſen, 
Ketten beiſſen, in Rauchfang ſtecken, oder was 
dergleichen Fratzen mehr fenn, an fich muß 
verrichten laffen, oder feinen Reiſe⸗Gefaͤhrten 
ein gewiſſes Geld zu vertrincken geben. Von 
dieſem Haͤnſeln faget Herr D Bajer in ſeinem 
Tractat von Handwercks⸗Geſellen, daß es mit 
dergleichen Haͤnſeln nunmehro ſchon, ſo ge⸗ 
mein worden, daß es damit auf die Fuhrleute 
kommen, und daß, fonderlich auf dem Truͤrin⸗ 
ger Wald, die zum erten mahl auf die Leipzi⸗ 
ger Meß Reiſenden entweder durch einen ho⸗ 
len Stein kriechen, oder den ſo genannten 
Hänſel⸗Groſchen, das it, Geld, zum Ver⸗ 
ſchmauſen geben muͤſfen: ſonderlich aber ſollen 
die Dberländifchen Fuhrleute einerechte Guͤl⸗ 
de und Statuta darüber aufgerichtet, und ſolche 
der Obrigkeit zu confirmiren übergeben h 
ben, dieſes Inhalts: daß alle und ede, fi 
hier mit Pferden und Wagen durchführen, als 
fobalden 1. Reichs⸗Thaler und 3. Schilling 
Hänſel⸗Geld erlegen ſolten. It Art 2. Dem⸗ 
nach auch die gantze Geſellſchafft zu gewiſſer 
Zeit des Jahres auf den Burg⸗Keller, oder in 
des verordneten Hanfel-Meitters Behauſung, 
oder wo es 2c. wie auch Art 18. ib. follen alle 
ſchuldig fem, vor der Geſpannſchafft zu fehe 
und fich haͤnſeln zu laffen, & in appendice d. g. 
Martii 1667. verb. Daß hinfort kein Frem⸗ 
der, ſo allhier nicht Bürger und gehaͤnſelt morz 
den, ꝛc. Mit dieſem Hänſeln kommen fo vieler 
Profeßionen und Handwerker ihre Ceremo⸗ 
fien überein, welche fie beym Geſellenmachen 
zu beobachten pflegen, und welche der Fänge 
nach in den heraus gekommenen Ceremoniellen 
der Handwercker mit ſonderbarer Gemuͤths⸗ 
Ergötzung zu leſen ſeyn. 
Hereditarius morbus, f. Hereditarii morbis 
Heres , f- Heres. ’ 
Herrefis, heiffet eigentlich nichts anders als ei⸗ 
ne gewiſſe Parthey der Theologorum, Medi- 
corum, Philofophorum &c. die von andern 
Partheyen, ihren Lehr⸗Saͤtzen nach, unter⸗ 
ſchieden ſind. Von den Theologis wird es 
insgemein vor eine Rotte und Parthey dererje⸗ 
nigen genommen, die einer falſchen Lehre zu⸗ 
gethan, den Orthodoxis entgegen geſetzt, und 


Ketzer, Heterodoxi, Heæretici, Sektarii ge⸗ 
nennet werden. f. Sekta. 
Härlein, . Fibre. 
Hermia, iit eine feine Indigniſche Frucht, die 
dem Pfeffer an Geſtalt und Gröſſe ziemlich na⸗ 
he kommt, und fiset auch, wie er, auf einem 
Od 4 kurtzen 


Härten Häuer 
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kurtzen Stielgen. Ihre S iſt mit vielen 
ſchoͤnen Streiſſen aüsgezteret; ihre Farbe ik 
roͤthlicht oder Zitronen⸗ gelb; ihr Geſchmack 
gewuͤrtzhafftig / bald als wie Nelcken. Ein und 
andere ſind der Meynung, es ſey die Frucht von 
dem Baume Negundo, davon an ſeinem Ort 
gehandelt werden ſoll: iedach will ſolche noch 
nicht gaͤntzlich angenommen werden. Dieſe 
Frucht hat viel flüchtiges Cals und Oel. Sie 
ſoll gut ſeyn die Blaͤhungen zu zertreiben, den 
Magen zu ſtaͤrcken, und dem gefallenen Zaͤpff⸗ 
lein wiederum hinauf zu helffen. 

Särten, iſt eine Eigenſchafft des Metalls, foent: 


weder blos vom Schlagen oder Zuſammen⸗ 


preſſen, oder auch von gewiſſer Materia bere 
kommt, deren ſaliniſche EMuvia in die im Feu⸗ 
er eröffnete Poros des Eiſen und Stahls ein⸗ 
dringen, und durch præcipirante Ablöſchung 


darin implieiret bleiben, ſo lange bis die abge⸗ 


haͤrtete Mala abermahl ergluͤhet, und die flͤch⸗ 
tigen Heterogeneiſchen Theile wieder verflie⸗ 
gen / das Metall aber dadurch wieder weich oder 
entlaſſen werde. 

feltna, Saua uu minor, Capito fluviatilis minor, 
gleichet dem Döbel, nur daß er viel kleiner und 
ſelten länger als ein groſſer Hering gefunden 
wird. Er ift weiß, der Ruͤcken aber dunckel, 


die Floßſedern find roͤthlicht, der Schwautz 


aber ziehet auf blan. In der Oder wie auch 
in der Doſſe, welche ſich in die Havel ergeuſt, 
iſt er ſehr gemein, weich vom Fleiſch, ziemli⸗ 
chen Geſchmacks, und etwas ſchaͤrffer als die 
Doͤbel. Er kan zwar nicht unter die geſunde⸗ 
ften Fiſche gezehlet werden, iedoch ift er auch fo 
gar ungeſund nicht. Er dienet beſſer zum ſie⸗ 
den, als zum braten. 

Sau, nennet man in den Forſt⸗Aemtern einen 
Ort, da das Holtz vor einem Jahr oder vor tur- 
Her Zeit weggehauen ift, und wieder jung Holtz 
aufwachſen will. 

Häuer, iſt ein Bergmann, der vor Oertern und 
aufn Stroſſen auf den Geſtein arbeitet. Er iſt 
vom Ganghaͤuer unterſchieden. 

Sauer wird nachgeſtochen, heiſt, wenn die 
Derg- Beamten in die Gruben fahren, und 
nachſehen, ob ein ieder er auf ſeinem 
Schlägel, oder vor feinem Ort an der Arbeit 
iſt: wird er nicht angetroffen, fo heiſt es, der 
Sauer iſt erſtochen worden. Erbauer 
find, die ihr Häuerwerck gelernet und ausge⸗ 
lernet haben, und ihnen der volle Haͤuer⸗Lohn 
durch die Geſchwornen zuerkannt iſt. Es wird 
keiner zu einem Geding gelaſſen, der nicht ein 
Erb⸗Hauer iſt. Lehr⸗ auer hingegen find, 
die das Hauer⸗Werck noch lernen, und noch 
nicht ausgelernet haben, und wird dieſen 
Haͤllern kein völlig Hauer Lohn verſchrieben. 
Zehn⸗ Sauer find, welche die Gruben und 
Lehnſchafften auf Gewinn und Verlust zu 
bauen von den Haupt⸗Gewercken annehmen. 
Doppel ⸗Zäuer, die nach ietziger Zeit, an 
Ratt 4. Stunden, 6. biß 8. Skunden tehen 
muͤſſen. Schram⸗ auer ſind die zum Schrä 
men gebrauchet werden. Es wollen die Gaͤng⸗ 

Haͤuer mehr als diefe ſeyn. Ort⸗ Hauer, jo 
vor Ort arbeiten. 

Säuer⸗Contract, Mieth⸗ oder Zins⸗Contrack, 


werden diejenigen genennet, welche man uͤber 
mobil und immobile Guͤter/ als Gaͤrten, Haͤu⸗ 
fer, Schiffe u. d. g. was da ſoll befrachtet, in⸗ 
gleichen Dienfiboten, welche foken gemiethet 
werden, macht und aufrichtet. 

äuer- und Anfahr⸗Gelder, fo die neuen 
Haͤuer an etlichen Thalern dem Geſchwornen 
und Steiger der Revier und Zechen, wohin fie 
genommen worden, an ſtatt einer Difererion 
geben muͤſſen; find bey Straffe 10. bis 12. Gil; 
den gaͤntzlich abgeichaffet. 

Säuptgen, Capitnlum. 

Hafner, f. Töpffer. , 

Hafftel, zum beinen in den Tuͤchern, tft hey den 
Jaͤgern ein ſtarcker Pflock, zu den Wind⸗Leinen 
aber ik ein mächtiger Pflock. 

wage Vorn, Spina acuta , Oxyacantha. Dieſes 
Gewaͤchs bleibet zuweilen niedrig, und wird 
alsdenn unter die Stauden gerechnet: Bis⸗ 
weilen und durch emſige Pflegung wird auch ein 
vollkommener Baum daraus, Der Stamm 
und die dickſten Aeſte ſind mit einer aſchfarbe⸗ 
nen Rinde umgeben, und die Zweige mit lan⸗ 
gen, ſcharffen Stacheln oder Dornen verſehen, 
und mit grunen gleiſſenden Blattern beſetzt. 
Die weiſſen gutriechenden Blumen erzeigen 
fich in Cronen⸗Geſtalt. Die Fruͤchte find rothe 
Beeren mit weißlichten Saamen, fo die Krafft 
haben zu trucknen und zuſammen zu ziehen. 

Hagel, Schloſſen, Grando, ift nichts anders als 
ein Regen, der untern Herabfalſen in der Lufft 
in kleinere oder groͤſſere Eis⸗Kuͤgelein zuſam⸗ 
men gefroren iſt. Je höher nun ſolche gefrorne 
Regen⸗Tropffen herab kommen, ie runder fal⸗ 
len ſie von Figur, weil durch dergleichen Fahrt 
ihre Ecken ſich nach und nach abnuͤtzen und ver⸗ 
liehren. Je naher aber dieſelbige Lufft, in wel⸗ 
cher fidh die Schloſſen am erfien ſormiren, dem 
Erdboden it, ie mehr werden fie entweder dreyz 
eckigt, oder kegelicht und pyramidaliſch. Sol⸗ 
che ſeltſame Bildung des Hagels haͤlt der ge⸗ 
meine Mann ſuͤr eine bofe Anzeigung, welche 
Weiſſagung aber der Hagel felbit erfuͤllet, inz 
dem er dem Lande und Feld⸗Fruͤchten Schaden 
und alſo Hofes genug verurſachet. 

Hagelſtein, f. Brontias, 

Zagen⸗Dutten, f- Cynosbatos. 

Hageſtoltz, oder auf Nieder⸗Saͤchſiſch, Sages 
ſtolt, wurden ſchimpffsweiſe bey den alten 
Teutſchen diejenigen Grauen- Feinde und heut 
zu Tage, im Braunſchweigiſchen, die alten 
Junggeſellen genennet, welche aus Liebe zum 
Frieden und eigener Gefaͤlligkeit nicht heyra⸗ 
theten: Der alſo genennet werden ſolte, muſte 
so. Jahr, 3. Monate und 3. Tage alt ſeyn, ſo 
dann verlohr er das jus teſtandi uber die er⸗ 
worbenen und wohl gewonnenen Guͤter. 

Hajul, f. Weinender Fisch. 

Saken, heiſſen die Bergleute, wenn der Gang 
aus feiner Stunde abjeret, fo ſpricht man, der 
Gang wirſſt einen Haken. 

Haken, iſt ein bekanntes Inſtrument, an welches 
etwas gehangen wird, und ſonderlich den Me- 
chanicis auf vielerley Art nus et. 

Hakim-Bachi, heiſt des Königs in Perſten Leib⸗ 


Medicus, mit deſſen Genehmhaltung und Ap- 
proba- 
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probation alle anderen 
reiche angenommen wer 

Har-Scherte, find drey runde Hölker, welche die 
kleinen Hakſcheite genennet werden, daran die 
Saltzſteder die Pfann⸗Haken ſtecken. 

Dale Jad, f. Semicupium. 

Halb⸗Bier, ein ſchwaches Bier, welches gegen 
dem gewoͤhnlichen duͤnner und geringer iſt. 

Halb⸗CTreyß, f.Semieirculus, 

Halb erhaben Werd, Sima ſealptira, Bafo relies 
vo, bedeutet ſolche gehauene oder geſchnißte 
Bilder, die nicht gantz frey ſtehen? da z. E 
der halbe Theil des Leibes wie in der Wand 
verſtecket it, und nur der halbe hervor vraget. f. 
Bas reliefs, 

Halber Stab tifen, heiſt der halb ausgeſchmie⸗ 
dete Kolber, oder das nach der Form eines 
Stab⸗Eiſens halb ausgeſchmiedete Eiſen. 

Halber Thon, f. Semironium. 

Halbfiſch, f. Hütte. 

Zalb⸗Ger inne, f. Gerinne. 

Halbgeſechſter Schein, f. Semiſextus. 

albin, f. Heb⸗Arm. 

Halb⸗Schatten, f. Pen-Umbra, 

Halcyonion, ift der Meerſchaum welcher mit klei⸗ 
nen Unreinigkeiten zuſammen geronnen iſt, 
und fo benennet wird von H yonibus oder 
Eis⸗Voͤgeln, welche ihre Neſter von dieſem 
Schaum zu machen pflegen. 

Halde, it in Bergwercken dasjenige taube Ge⸗ 
ſtein, ſo aus den Schaͤchten und Stollen ge⸗ 
wonnen wird, item, dasjenige taube, fo von 

E ſchi e aufgehauf⸗ 


fet wird. g 1, heift 
bey den Bergleuten, einen bet Halde 
heiſt auch ein erhabener Ort, vor einem 
Schacht oder Stollen, der von den ausgefoͤr⸗ 
derken und auf einander gehaͤufften Bergen ge⸗ 
macht wird. 

Halec, ſ. Hering. 

Haleine, ift ein manchmahl die 


Leichtigkeit bedeutet, die ein Pferd hat, Athem 
zu hohlen, bisweilen aber zeiget es auch deſſen 
Ruhe an. Chevalgrosd’baleine, wird geſagt 
von einem Pferde, welchem der Athem ſehr 
mangelt. 

Halelzon , ein Medicament aus Saltz und Oel 
vermiſcht. 

Salffter, f. Licol, 


Halixerus, it der Nahme eines Meer-Adlers oder 


Meer⸗Habichts, der am Geſtade des Meers den 
Fiſchen auſſtellet. 

Halica, f, Alica 

Halicacabus, ſ. Juden⸗Rirſchen. 

Halimus, f. Portulaca marina. 

Halinitrum, f. Aphronitrum. 

Halla, ſ. Alla. 


Salle, Pronaon, Propylaum templi, ift vor der Kirch⸗ 
der vornen offen und auf dren- 


m 


Thuͤre ein Pla 


en Seiten mit Waͤnden umgeben, und oben be⸗ 


decket iſt. 


Salle, iſt ein Celtiſches oder alt teutſches er | 

Ih, 
glichen 
und Fuͤrſtlichen Pallaſts. Daher ſoll das Wort 


4 


fo in der Engliſchen Sprache noch gebrät 
und bedeutet den Vorhof eines Kor 


Hallebard ſeinen Urſprung haben, indem die 
Hallebardirer, heut zu Tage Fuß⸗Trabanten, 


Halm auf Bergwer 


Halt 


Halm 


mehrentheils in den Vor 
daß es alſo ſo viel hei 


maͤchern ſtunden, 
Securis palatina. 


Wiewohl es andere Heldenparte auslegenwol⸗ 
ren man ſich im Kriege bedienet, da die 
aber oder Offieirer di Gewehr, 


Spieß oder Barte getragen haben. Barte 
ſpricht man noch an unterſchiedenen Orten 
Teutſchlandes, an fatt Beiles. 
cken, ſ. Holm. 


Halo, bedeutet insgemein den weiſſen und von ge⸗ 


wiſſer Brechung der Radıorum herkommen⸗ 
den Ring oder Hoff, um Sonne, Mond, und 
bisweilen auch andere groſſe Ste Bey den 
Medicis heiſſet es der rothe Circkel um die 
Wartzen der Bruͤſte. 


Haloſanthos, f. Saltz⸗Blume. 


Halo, Collum, le Col, iſt dasjenige Theil des Leib 


als, auf 


als, Hypotrachelium, ift in der Bau⸗Kurn 


welches den Kopf und den übrigen Leib zuſam⸗ 
men hängt, es find daran 4. Muſculi zu fin 

als auf ieder Seiten zwey flexores t 
extenſores, die Beuger find Scale 
rectus oder longus: Und die Au 
Spinatus und transverſalis. S 
zwey entlegene Urſpruͤnge oder Anfänge; den 
einen an ten Rippen, und den andern an 
dem Schluͤſſel⸗Bein, und ich an das 
dritte und vierdte Hals Gelencke.  Redus 
oder Longus, hat ſeinen Anfang von d ei⸗ 


ten der 4. obern Gewerb Beine d iden, 
und haͤnget fich an die ober é- Gelende, 
Spina- 


und an das 
tus, hat ſein Herkom 
fünfften obern Vertebra dorſi, 
das Ende der vi ls⸗Gelencke. : 

n ein Stuͤck zum krum⸗ 


Hinter⸗Theil des Haupts. 
men in der vierdten und 
et ſich an 


men Zapffen gehörig. 


Theil der Säule in der Toſeaniſchen o 
riſchen Ordnung, zwiſchen dem Capital und 
dem Stabe, oben an dem verduͤnnten Schafft. 
Die Frantzoſen nennen ihn la Gorge, la Gor- 
gerin, Collarin de la colonne, 


Hals an der Laute, f- Laute. 

Hals- Ader, f. Jugularis vena, 
Hals⸗ 
Halſter, ein kleiner Niederlaͤndiſcher Scheffel. f. 


taur, f. Waldglöcklein. 


Utudde. In Engeland machen 20. und eine 
halbe Halter eine Lat. ſ. Gallon. 


Salt, oder Gehalt, heit, bey den Bergleuten die 


Guͤtigkeit der Erge, wie viel fie an Metall hala 
ten. 


alt, oder Gehalt, bedeutet gleichergeflalt den 


innern Werth und Wuͤrdigkeit der Muͤntzen. 
er gangbaren guͤldenen Muͤntzen iſt 

e Ducaten halten 23. Kaz 

rat, u. Orán ge O. Graͤn roth. 
Einfache Ducaten, fo nach der Reichs⸗Ord⸗ 
nung gemuͤntzet, follen halten 23. Karat, 8. 
Grin gelb, und 3. Gran weiß. Portugaleſer 
halten 23. Karat, 11. Gran gelb, 1. Grän weiß, 
rä Roſenobel halten 23. Karat, 
; 2. Graͤn weiß, 20, Graͤn roth. 
Engelotten halten 22: Karat, 8. Gran gelbe 2. 
Gran weis, 2. Grän roth. Neue Engelotten 
halten 23. Karat, 10. Gran gelb, 1. Karat weiß, 
2. Grän roth. Heinrich Nobel halten 23: Ka⸗ 
tat, 9. Gran geld. Hollaͤndiſche Ducaten az. 
Dds Karat, 


Hama, heilt, wenn die Dofis einer Artzeney auf 


Zamburg dieſe groſſe und Welt⸗beruͤhmte Han⸗ 
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23. Karat. 4. Gran gelb, a. Grå 6, J. Graͤn 
roth. Polniſche Ungariſche Gi lden 23. Karat, 
6. Graͤn gelb. Breßlauiſche Ungariſche Guͤl⸗ 
Karat, 5. Gran gelb, 4. Orán weiß, 3. 
roth. Spaniſche Ducaten 23. Karat, 6. 
ran gelb. Dantziger Ducaten 23. Karat, 6. 
ängelb Frantzöſiſche Kronen, 21. Karat, 8. 
Gran gelb. Kronen mit P. halten 22. Karat, 

veiß, und 8. 
Karat, 4- 
Anfchlag, 


18. Karat, 
des Reich 


aͤn gelb, 6. 
Kronen 


ter Gulden 12.5 
roth. Nimmeg 
gelb, 1. Karat, 1. Bran roth. Emder G 
Karat, 5. Grän gelb, 2. Karat roth. 
Guͤlden 13. Karat, 1. Gran gelb, 1. Karat, 10. 
Gran roth. Städte ⸗Guͤlden 13. Karat, 9. 
Grän gelb, 1. Karat, 9. Graͤn roth. Geldriſche 
Reuter⸗Guͤlden 13 Karat, 6. Gran gelb, 2 Ka⸗ 
rat, 10. Gran roth. Deventer Guͤlden uit ei- 
nem gantzen Adler, 13. Karat, 9. Gran gelb, 2. 
Karat, 1. Gran roth. Böhmiſche Gulden 18. 
Karat, 2. Graͤn gelb. 


einmahl eingenommen wird. 


dels⸗Stadt ift gleichſam das Centrum oder 
der Mittel⸗Punet zwiſchen den Teutſchen und 
Nordiſchen Ländern, in welcher allerhand 
zum menſchlichen Unterhalt noͤthige Waaren 
ihren Ab⸗und Zufluß haben, und können alſo 
dero Waaren am beiten in ein und auslaͤndi⸗ 
ſche eingetheilet werden. Zu den Einheimi⸗ 
ſchen gehören die ſtarcken Sammete, guͤldene 
und filberne Brocaden, Seiden Wollen⸗Ca⸗ 
meel⸗Haarene und Baumwollene Stoffen⸗ 
Manufacturen, woraus aber der fo genannte 
Herren⸗Say, fuper-feine Borat, welches eine 
überaus feine Tracht fúr das Hamburger Frau- 
enzimmer tft, wie auch die Raſchen, 8 
und dergleichen, am allermeiſten aber die Ham⸗ 
burger Struͤmpffe, welche Manuſgcturen am 
erſten von den Mennoniſten und Reformirten 
Niederlaͤndern eingefüͤhret, hernach aber durch i 
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die refugirten Frantzoſen in einen vortrefflichen 
Flor gebracht worden, daß jahrlich davon viel 
kauſend Menſchen unterhalten werden. Nechſt 
dieſem findet man daſelbſt viel Seiden⸗Rhede⸗ 
reyen, darinne Jährlich eine groffe Menge roher 
Seide zum Gebrauch derjenigen, ſo ſolche ver: 
arbeiten, zuredgpgemacht wird, dazu ihnen die 
zweyerley Arten Waſſer / nemlich das harte und 
weiche, aus der Alfter und Elbe, in dem Färben 
wohl zu ſtatten kommet. Die Gold⸗und Gil 
ber⸗Manufacturen find daſelbſt auch Häufig 
anzntreffen, daß wohl über 60. Meiſter, fo ct: 
gene Fabriquen haben, gezehlet werden, welche 
ihren Gold⸗und Gilber -Orat in ſolches Auf- 
nehmen gebracht, daß dem Maylaͤndiſchen da⸗ 
durch ein groſſer Stoß geſchehen. Endlich iſt 
auch das Zucker⸗Rafiniren darunter zu zehlen, 
welches hier zu ſolcher Vollkommenheit, als an 
keinem anderndorte gekommen, und verſchiede⸗ 
ne Familien zu groſſen Bermögen gebracht hat. 
Mit dieſen ſchonen Manufactüren können 
auch die Hamburger gantz Teutſchland und die 
Nordiſchen Reiche verſehen, da man zuvor als 
les aus Italien und Frankreich verſchreiben 
muüſſen. Was die gusländiſchen Waaren be⸗ 
trifft, ſo machet die floriffante Schiffahrt, und 
die Correſpondenß zu Lande, daß man alle 
Waaren der amtlichen Europaͤiſchen Königs 
reiche und Fänder zu Hamburg in Überfluß an⸗ 
treffen und bekommen kan; immaſſen die Ham⸗ 
burger mit ihren aus Spanien, Portugall, 
Franckreich, Italien, Eugel⸗und Holland, wie 
auch den Canariſchen Iufüln gebrachten Waa⸗ 
ren mehrentheils gans Ober⸗Teutſchland, und 
den Nieder⸗SaͤchſiſchenCreis zu verfehen pfle⸗ 
gen ; (denn der Ober -und Nieder⸗Rheiniſche 
Ereis ziehet feine Proviſſon meiſt aus Holland, 
weil bteſes gelegener) mit Teutſchen Waaren 
hingegen pflegen die Hamburger Spanien, 
Portugall, ze. und dann Mofcau zu verſehen. 
Aller Einkauff der Waaren geſchiehet daſelbſt 
entweder in banco oder Courant, und wiſſen 
fich die Kauffleute nach derer Grenden ihren 
Lande⸗Muͤntzen ſchon zu accommodiren, auch 
die Preiſen darnach einzurichten, daß es nach 
dem Cours des Geldes auß eines hinaus läuft. 
Indeſſen hat ſaſt ſede Waare ihren beſondern 
Maͤckler, alfo, daß der eine nichts anders als in 
Moſcoviſchen, der andere in Spaniſchen, der 
dritte in Korn und andern groben Waaren, 
jener in raſinirten Zucker, dieſer in Leinwand 
und Hoch⸗Teutſchen Waaren, und fo weiter, 
fich gebrauchen laͤſſet. Die Stadt Hamburg 
giebt vielmahls ihren Kauffahrtey⸗Schiffen 
auch Kriegs⸗ Schiffe zur Convoy mit, welche 
dieſelben nach Engelland,Portugall, Spanien, 
Moſcau, Grönland c. begleiten. Übrigens iſt 
der Groͤnlands⸗Fang, welchen die Hambur 
ger haben, und worzu fie jaͤhrlich 40. bis 50. 
Schiffe ausruͤſten, ingleichen der Engliſche 
Stapel von allerhand Engliſchen Manufactu⸗ 
ren, ſonderlich in Tuͤchern, bey den darunter 
ſtehenden Engliſehen Kaufleuten, ſehr conſi- 
derable, auch hat die Banco daſelbſt den Ruhm, 
daß ſie eine der beſten, reichſten und reineſten 
in Europa ſey. Dieſelbige wird alle Jahr am 
letzten December geſchloſſen, und den laden 
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Jenner folgenden Jahres wiederum geöffnet. 


Vor Schlieſſung derſelbigen treffen die Banco 
und die Kauffleute unter einander Richtig 
keit, und werden in waͤhrender dieſer Zeit die 
alten Conti guffgehoben: den laden Jenner 
aber und die folgenden Tage wird einem iedwe⸗ 
den Kauffmann ein neues folium in den 
neuen Panco-Buͤchern gegeben, und ihre Ca- 
pitalia darin auf das neue ab⸗und zugeſchrie⸗ 
ben. Was nun unter dein Wort banco zu per⸗ 
ſtehen, kan unter dieſem Wort ohen gusfuͤhr⸗ 
lich nachgeſehen werden. Das Handels⸗Ge⸗ 
wicht in Hamburg beitehet in Schiff⸗ Pfunden, 
Centnern, Ließ⸗Pfund, Stein und Pfun⸗ 
den, ꝛc. 1. Schiff Pfund hat drittehalb Centner 
oder 20. Lie⸗Mfund, oder 280. Pfund. 1. 
8. Meß⸗Pfund oder n2: Mund. 
1. Stein Flachs 


10. Pfund. 
burg 1. Laſt 3. Wiſpel oder; > 
ſpel 10. Scheffel. 1. Scheſſel 2. C 
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gelten 4. Marc = Lübifch, 
Alberts⸗Thaler 3. Marck 
Schillinge. Ei i 
Muͤntze 3. Mar 
Ein Wech 
Brabant 32. Schillinge. 


5 5 


gemeiner Thaler in couranter 
⸗Lübi ſch oder 48. Schillinge. 
-Thaler auf Amſſerdam und 
Ein Wechſel⸗Tha⸗ 


ler auf Nürnberg, ingleichen 1. K anns⸗ 
Thaler 33. Schillinge, welcher I nur im 
Ochſen⸗Handel gebrauchet wird. Marck 


Ninge Luͤbiſch. 1. Pfund 
e fingirte Münte ift, hat 
20. Schillinge Flaͤmiſch, oder achtehalb Mark 
oder drittehalb Tha x ling Flaͤmiſch 
thut 12. Groot Flaͤmiſch, oder 6. Schillinge 
1. Grbot Flaͤmiſch iſt ſo viel als 6. 
Pfennige, oder 1. Sechsling. 1. Dreyling it 
ein halber Sechsling oder 3. Pfennige. Die 
Albrechts⸗ Thaler fend 4. bis 5. pro Cent 
ſchlechter als die Banco Thaler. Die Daͤni⸗ 
ſchen Crone oder ſchlechten Thaler differiren 
gegen Hamburger Courant⸗Geld 1. biß 2. und 
ietziger Zeit gegen Species biß 8. pro Centum. 
Die alten Lüneburger und Brandenburger 
Drittel werden zu 30. Schillinge oder 18. gute 
Groſchen, welches etwa 6. und 2. Drittel pro 
Centum Berluſt iſt, gegen Courant⸗Geld aus- 
gegeben. Die neuen Drittel hingegen werden 
zu 28. bis 29. Schillinge gerechnet, welches, 
nachdem fie geſuchet werden, 9.10. bis u. pro 
Centum Verluſt iſt. Die Graͤflichen und noch 
ſchlechtern Drittel werden mit 16. biß 18. pro 
Centum, weniger oder mehr, Verlust gegen 
Courant⸗Geld verwechſelt. Das Courant⸗ 
Geld differiret gegen Banco 17. bis 20. pro Cen- 
tum, indem in der Banco nichts anders, als 
alte wichtige 2. Lötige Rthl. gefunden werden. 
Übrigens wird in Hamburg nachfolgender 
maſſen gewechſelt; als auf Holland und Bra⸗ 
bant giebt Hamburg 100. Thal. ieden zu 48. 


Lübiſch hat 16 
Flaͤmiſch, fo n 
Fl 


Schilling Luͤbiſch, um in Holland etwas weni⸗ 
ges unter oder uͤber 100. wieder dagegen zu ha⸗ 
ben. Auf Franckfurt 100. Thal. Courant, um 
115. Thal. zu go. Ereutzern Courant dargegen 
Auf Nuͤrnberg 100. Thal. fuͤr 
zern Cou⸗ 


102. Thal. zu 60. Sols. C 
für 10. bis 112. zu 24. gute Groſchen. 
Dantzig 100. Thal. fuͤr 108. bis 110, Thal. zu 
90. Poluiſchen Groſchen. Und ſolcher geſtalt 
wird auch auf andere Platze, als nach Luͤbeck, 

Breslau, Copenhagen, Stockholm ze. auf fo 
viel pro Centum Gewinn oder Verluſt gewech⸗ 
ſelt, iedoch mit dieſem Unterſcheid, daß, wenn 
die Wechſel⸗Brieſe auf Hamburger Banco ge⸗ 
ſtellet ſeynd, allezeit der Cours um 20. etwas 
weniger oder mehr pro Centum höher als Cou⸗ 
rant muß gerechnet werden. 


Hammer, Malleus, Marteau, if der meiſten Hand⸗ 
wercks⸗Leute vornehn Inſtrument, von 
Eiſen, ſonderlich aber der Gold: Silber⸗ und 
Eiſen⸗Schmiede. Es beſtehet aber der Ham⸗ 
mer als einem vor fich notablen Gewicht, 
woran der Stiel als ein Vectis applictret wor⸗ 
den, vermittelſi defen des Hammers Gewicht 
auſſerlich kan vermehret werden, theils durch 
die höhere Aufhebung, theils durch die Im⸗ 
preßton oder Zug beym Stiel. Die breite 


Flache an dem Nammer heiet die Bahn, die 


ſchmale aber und etwas runde wird die Pfinne 
ge t, mit welcher das Metall in die Länge 
ſo wohl, als in die Laͤnge getrieben und ge⸗ 


fredet wird, welches man Haͤmmern nennet. 
Hämmer, werden auch die groſſen Wercke 
genannt, welche vom Waſſer getrieben, und 
denen in Stahl, Eifen und Kupffer arbeiten- 
den Handwercks⸗Leuten vortrefflich dienen, 
um dieſe Metalle zum Gebrauch aus dem 
gröbiten erſt zu zwingen und auszuſchmieden, 
welches ſie ſonſt ſelbſt mit unbeſchreiblicher 
Muͤhe, mit der Hand verrichten, das Eiſen 
ſchroten, und in dünne Stäbe zerhauen mú- 
ften, deffen fie aber vermittelſt ſolcher Zain⸗ 
Kupffer⸗ und Meßing⸗Haͤmmer überheben 
fem koͤnnen. Dieſemnach laͤſſet ein ieder, fo 
in Stahl arbeitet, ſich ſelbigen zu ſeinem Ge⸗ 
rauch von dem Zainer (dann alfo heiſt der 

Meiſter auf den Eiſen⸗Haͤmmern) zurichten 
und verzainen, und zwar den Stahl abgerben, 
unter einander ſchweiffen, in Kluppen, Zwecks 
Ruck⸗Klingen⸗und Ahlen: Stahl, und andere 
dergleichen Gattungen; das Eiſen aber in 
Umſchweiff, Gitter, Veilen, Hannen, Heibel 
und Pfriemen⸗Eiſen 2. verzainen und in 
duͤnne Stäbe und Stangen verarbeiten. Auſ⸗ 
fer dieſen verfertigen auch noch ſolche Zainer 
an und fuͤr ſich unterſchiedliche Sachen von 
allerley groben Werckzeug, als Amboſe, Haͤm⸗ 
mer, Mehl⸗Stangen, Zapffen und Ringe zu 
Muͤhlwercken und Waſſer⸗Raͤdern, auch was 
in kleinen Hand- Feuern fich nicht bezwingen 
läst. Ihren Handwercks⸗Zeug betreffend, ſo 
führen fie dreyerley Hammer, als einen groſ⸗ 
ſen Streck⸗Hammer, einen mittelmaͤßigen, 
der Wricht⸗Hammer genannt, und fo dann etz 
ent 
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mehr und leichter auch die gröſten Stuͤ⸗ 
cke Eifen, weil er ſolche durch das Geblaͤs des 
Feuers erſtlich wohl gluͤhet, und ſodann die 
Hämmer vermittelst eines Rades durch das 
* getrieben und beweget werden; wo⸗ 
durch dann dasjenige gans leicht ausgerichtet 
wird, was onf durch blofe Hand zu verrichten 
unmöglich fallen wuͤrde. Der Kupffer Ham⸗ 
mer⸗Schmied ſchmiedet das Kupffer aus dem 
groben, und arbeitet den Kupffer Schmieden 
zur Hand, wie der Zainer oder Eiſen⸗Hammer⸗ 
Schmied den in Stahl und Eiſen arbeitenden 
Handwercks⸗ deuten. | 
F brauchen, ſ. Fäu⸗ 
fiel, | 
Zammer⸗Inſpector, f: Wagemeiſter. | 
Hammer⸗meiſter, find diejenigen, fo die Ham⸗ 
mer⸗Wercke, worauf Eifen und Bleche gegoſ⸗ 
fen und geſchmiedet werden, in Befis, und zu 
meiſtern oder zu beſtellen haben. Es kan ſeyn, 
daß fie vor dieſem ſelbſt Hand angelegt, und 
Meiſters Stelle vertreten haben. Vorietzo 
werben fie, weil fie gemeiniglich Leute von 
ziemlicher Condition, Hammer -Herren und 
9 erwercks⸗Beſitzer genennet und ge: 


en 
5 


och in der Stirn des 
eſſen der Hammer am 


unmers: Auge, iſtd 
Hammers, vermittelf 


jammer z chla 
ó 42 


tes Eiſen, welch 


rer in der 
rn Eiſens 


des Eiſens, ſuperficietenus cor 
legt, und hernach auf dem Amboß unt 
Hammer abſpringt: es wird mehrer 
als unnuͤtze weggeworffen, da doch manche Tu⸗ 
gend von ihm bekannt if, wie denn der be- 
rühmte D- Becher in Pſychoſophia ſpricht: 
Gepuͤlverter Hammerſchlag ſey beſſer, als alle 
Stahl⸗ Martis⸗Tineturen; auſſer dieſem 
iſt es auch ein trefflich Ingrediens zu mancher⸗ 
fen Kuͤtt und Cementen der Toͤpffer, Maurer 
und Grottirer, e. f. Schlacken. 
Zammecs⸗⸗Zaube, heift das übrige Ober⸗Theil 
des Hammers, fo das Auge ſormiret 
gammer: Werde, werden in Stab⸗und Bleh- 
Hämmer unterſchieden; Zu einem volkom⸗ 
menen Hanmer -Werd werden aufer denen 
Berg⸗ und Fuhrleuten, Holtzhackern und 
Koͤhlern, nachfolgende Perſonen erfordert, als 
Por» Schmiede, Friſcher, Aufgieſſer, hohe 
Ofen⸗Arbeiter, Blechmeiſter, Herd⸗Schmied, 
Gleicher, Urweller, Lehr⸗Knecht, Zerrenner, 
Ziehner, ꝛc. 
Hammites, ſ.stalagmites. 
Hamſter, Cricerus, eine Art groſſer Feld⸗Maͤn⸗ 
fe, welche faſt eine halbe Elle lang tyt, und auf 
benden Seiten unter den Backen einen grof- 
ſen Sack hat, worinn er die Fruͤchte ſamm⸗ 


Sanbutten 


pet. Er haͤlt fich nur in fetten Weitzen⸗ 
Aeckern auf, gräbt ein tiefes Loch in die Er- 
de, am Ende mit drey Kammern verfehen, in 
derer einer er feine Wohnung, in der andern 
ſeinen Vorrath, in der dritten ſeinen Abtritt 
hat. Es ift ein höchſt fehädliches Thier, und 
wird an manchen Orten ſehr haͤuffig gefunden. 
Man graͤbet es entweder aus, oder man holt es 
mit einem langen am Ende mit Wiederhag⸗ 
cken verſehenen Eiſen aus feinem doch. Sein 
Fell it auf dem Ruͤcken Haafen=farb, an den 
Seiten röthlich mit weiſſen Flecken, und am 
Bauch ſchwartz, giebt ein gutes Futter zu 
Nacht⸗Kleidern. Sein Fleiſch gebraten, iſt 
nicht geringer als der Eichhoͤrnlein. Wie- 
wohl D. ünerwolff will angemercket haben, 
daß es ungeſund fen, und in Nberfluß genoſſen, 
Grind und Auſſatz verurſache. Wenn ſie jung 
gefangen, werden ſie gar heimlich, und khun 
wie die Eichhörnlein, nur daß fie nirgend auf- 
klettern. 
Hamus, Hamulus, eigentlich eine Angel. Bey 
den Chirurgis bedeutet es ein Inſtrument, die 
todte Frucht aus der Gebaͤhr⸗Mutter zu hoh- 
len, item, ein Haͤckgen oder anatomiſch Inſtru⸗ 
ment, die ſubtilen Theilgen damit feſte zur halte. 
Zan, f. Gallus. 
Sanbrey⸗Leh 


ſt auf Blech⸗Ham̃er⸗Wercken 
eine gewiſſe lauter chte Materia, worein 
die Stuͤrte getauchet werden, damit die Bleche 
—— dem Schmieden nicht zuſam̃en ſchweiſ⸗ 
en. 


‚f. Cynosbatos, 8 
heval, iſt ein Theil des Hintertheils 


Hanche du 


vom Pferde, von den Lenden an bis ans Knie. 
Die ganse Reit⸗Kunſt hat keine beetion noth⸗ 


wendiger e tefe: mettre un Cheval ſur les 
hanches, ein Pferd recht auf die Hüfften ſetzen. 

Hand, f. Manus. 

Zur Hand arbeiten, geſchiehet auf Bergwer⸗ 
cken, wenn nach der rechten Hand zu gearbeitet 
wird. 

Sand⸗Buch, ſ. Manuale. Auf Bergwercken iſt 
es das Buch, in welchem zu finden, was fuͤr 
Rathſchlage und Bedencken dem Bergwerck 
und Zechen zum beſten abgehandelt und be⸗ 
ſchloſſen worden. 

Sand ⸗Circkel, iſt ein Circkel, defen Fuͤſſe von 
einerley Art und Geſtalt ind, bey welchem man 
auch keinen Fuß, wie bey einem Reiß⸗Circkel 
ausnehmen kan. 

Sandeln, Mercari, faire Commerce, negotier, 
kan zwar in vielerley Verſtand genommen 
werden, wir aber verſtehen darunter Kauff⸗ 
mannſchafft treiben, Waaren ein⸗ und verz 
kaufen, Wechſel ſchlieſſen, Schiff befrachten, 

und dergleichen. Von der Kauffmaͤnniſchen 
Handlung haben ihre Benennung, die dem 
Gommercio Bediente, als Handels⸗Buch⸗ 
halter, Unterhaͤndler, Maͤckler oder Senſalen, 
die Handels⸗Diener und Jungen, ingleichen 
werden auch ihre Schrifften und Rechnungen, 
Handels Bücher und Handels -Rechnungen 
genannt. Das Commercium oder die Hand⸗ 
lung ſelbſt, theilet man ein in Aus⸗und Ein: 


let, und in ſeine unter der Erden gemachte 
Kammern zur Speife auf den Winter ſchlep⸗ 


laͤndiſche; jene geſchiehet úber See und 
Sand, das ijt, zu fand und Wafer in fremde 
Länder; 
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nennet, welche bey gantzen Stücken, Fa 
und Centnern verkaufft, als die gro 


andlung hingegen 
er Stadt oder hoͤch⸗ 


beſorget allein, was in 
ens in der umliegenden Provintz, damit zu 
erner wird die Handlung auch 
eingetheifet in eigene, Commißfon⸗! 
Handlung. Die erſte wird mit eigenem 
Rechnung und auf eigenen 

Gewinn und Verluſt getrieben; die andere ge | 
ommißion⸗Waaren um,und.verrich 
als eigene Rechnung, 


verkehren iit. 8 1 f 
, en und Centnern, denen 
ihre entweder ſelbſt fabri- 
oder bey Schiff: und Wagen- 
duantitaͤten verſchriebene 
ernach, die ins kleine ue 
Pfunden offt mit beſſern 
oßirer, wieder weggeben, und 
daher Kramer und zwar nach der 
r fie umgehen, 
oder Eiſen⸗Kramer genennet werde 
te Waaren ſeyn, gehen ſolche auc 
Laſten oder tauſenden, bey Centnern und Faͤſ⸗ 
ern, aus der Großirer ihren Händen, als nem 
lich Hering, Thran, Stockfiſch, Unſchlicht oder 
Talch, Ruͤb⸗ oder Lein⸗Oel, ge 


pagnie⸗ Hand 
Capital fuͤr eigene 


verkauffen, welche h 


tet mehr fuͤr fremde, 
blos um eine billige Proviſion darbey zu verdie⸗ 
nen, und dem Rifico, der bey eigene 
lung ift, nicht unt erwe 
gnie⸗Handlung wird 
rern in Geſellſchafft ge 
gleiches oder unglei 
ungleiche Kraͤffte und Cap 
bringen, und auf gleich 
winn und Verluſt mit ein 
Dieſen dreyen Arten von Handlungen wird 
die vier dte lind vermiſchte behgeſetzet, da nem- 
lich iemand n 
pagnie⸗Handlung ſich h 
oder jener Waate mit iemand auf gleichen 
Gewinn und B j 

ſchafft ſtehet. Von beſondern 
und Waaren, die auch im ei 
feiner. Handlung praͤvaliren 


Profit, als die 


orffen zu ſehn. Coͤmpa⸗ 
von zweyen oder meh- 
richen die entweder ein 
Capital, gleiche oder 


t einander negotliren. 


honen⸗Fahrer, item $ 
kind und Holla 
elnde bey gan 


Berge⸗ und Se 


enen, auch Com 
let, und in dieſer 


n Waaren hand 


t und in Gefell- 


und in Nurnberg Pfragners, 
und dergleichen nennet 
— 4 P ç 


da anders nicht 
kaufft, und nie 


können ferner fem 
oder zugelaſſene, kleine ode 
8 


aterie ift enti 


reu etabliete oder 4 
tatur iſt, oder vermiſe 


t erbte oder erhenrathete,oder 
gekauffte und angenommene, ordentlich er⸗ 
lernte oder auf eige 


wenn die Kunſt v 


chen unternom⸗ iſt auch die Kun 


d nach find die úr 


offenbarer See in we 
j} 
k fach, wo nur ein 


worunter die G 
llſiſch⸗Hering⸗ und 
tlen, die man bey de 
hen Compagnie 


terie oder nur eineeley 
men geſetzt, wo man v 


aterien haben 


naten, heiffen diejenigen, die aus 
and, oder aus gewiſſen Ha 
, geivorren, und b 
veilen auch nur au 


emden oder eige 


, wird eigentlich 


e, worinnen fie. be 


ſejenige eine Handlung oß wo man an 
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den Druck angreift, nicht Schaden leide. 

Handgriſſe heiſſen auch bey den Mechanieis 

oder Kuͤnſtlern fo viel, als Enchiriſis, ein Kunſt⸗ 

Griff, Vortheil, Compendium, welcher durch 

Abung und Angewöhnung erlernet wird, und 

von iedem nicht ſo leicht kan getroffen werden. 

f. Manubrium. 

Hand⸗Leder, iſt ein Hand⸗ breites Leder, wel⸗ 
ches die Schuhmacher an die rechte Hand fez 
cken, damſt ſie den gepichten ſteiffen Schuhdrat 
deſto beffer zuſammen ziehen können. 

Hand⸗Steim, kan ſo viel ſeyn und heiſſen, als 
ein Stein, der zur Hand iſt, oder den man zur 
Hand hat, zu zeigen; wird zum Unterſcheid 
desjenigen groſſen Stuffen⸗Wercks, welches 
Groͤſſe wegen nicht bey fich kan gefuͤhret mer- 
den, alſo genennet. ant 

Handthieren, Hanter, Frantz. mit einem Ge- 
meinſchafft haben, mit ihm umgehen; mitet- 
was zu ſchaffen haben. Daher Handthirung, 
Gewerbe. 

Hand⸗Bogel, wird vom Habicht geſagt: Er 
kommt zur Hand, ſtehet zur Hand, iſt ein guter 
Hand⸗Vogel, die Falcken ſtehen auf der Hand 
oder Stange, und ſitzen nicht. Auf die Hand 
bringen, geſchiehet bey den Falcken, wenn man 
fie rufft, das iſt, mit dem Zeichen und der 
Stimme allein auf die Hand bringet. 

Hand- Voll, ſ. Manipulus. 

Handwerck, Opificium, wird diejenige Verrich⸗ 
tung genannt, durch welche gewiſſe unter Hå 
den habende Materialia, vermittelſt darzu be⸗ 
noͤthigter Inſtrumenten, nach der zuvor in 
dem Sinn abgefaſten Idea, durch die Hand des 
Arbeiters zum Gebrauch fertig gemachet, und 
aus ihrer unfornlichen Mafa oder Figur ent- 
weder ohne einigen Zuſatz, bloß durch Hand⸗ 
Arbeit in eine andere Form gebracht, oder 

uch mit Vermiſchung und Beyſetzung ande⸗ 

rer Materialien, und zu deren Ausarbeitung 
mitwuͤrckenden Ingredientien, Inſtrumental⸗ 
und Aceidental⸗Urſachen, diejenige Figur be- 
kommen, welche in der obbemeldten Idea des 

Meiſters if coneipiret, und krafft feiner In⸗ 

earbeitet worden. Weil nun 

meiſte daben thun muͤſſen, fo 
in Werck der Haͤnde, und die, 
ten, Handwercker, Opi- 
ger) genennet. Dieſe 

Handwere den ſich hernach wie⸗ 

der in unterſchiedliche Sorten, als da ſind von 

zu traetiren vorhabenden Materie grobe 
ind feine oder ſubtile, ſchmutzige und reinli⸗ 
che, leichte und ſchwere Von der bürgerlichen 

Sociekaͤt, und darzu kommenden politiſchen 

Urſachen, ſeynd es entweder geſperr te, die eine 

Stadt eder Land für fich alleine behält, und 

damit fie nicht gemein werden, ihre Geſellen 

darauf nicht reifen laͤt; oder freye, geſchenckte 
oder ungeſchenckte, allenthalben, oder nur in 
gewiſſen baͤndern und Provintzien gehende; 


de da 
dah 


in Ceremonien, Arbeit, Ingredientien und 
Inſtrumentis zu ihrer Arbeit unterſchiedene, 
oder übereinſtimmende, zugelaſſene oder ver- 
botene, neu: erfundene oder alte, koſtbare und 
die einen groſſen Verlag erfordern, oder ge⸗ 
ringe, und die mit wenigen anzufangen, und 


was etwan der Diſtinetionen ſolcher Hand- 
wercker mehr ſeyn möchten, die in dieſem en⸗ 
gen Raum fich nicht abhandeln laſſen, ſondern 
eine eigene groffe und weitläufftige Beſchrei⸗ 
bung erfordern. Von dieſen Handwerckern 
nun werden diejenigen, die ſie tteiben, Hands 
wercks⸗Leute, Handwercks⸗Maͤnner oder 
Handwercks⸗Meiſter genennet, und ihre gan⸗ 
tze Zunft, Guͤlde oder Mnt qualifſeiren fie an 
etlichen Orten mit dem Nahmen des Hand⸗ 
wercks, als z. E. das Handwerck zuſammen 
kommen lafen, ins Handwerck gehen, das 
Handwerck ſtraffen, an das Handwerck etwas 
gelangen laſſen, das Handwerck kommt fup- 
plicando ein, das Handwerck driber verneh⸗ 
men, und dergleichen mehr. Sonderlich aber 
werden von dem Handwerck die demſelben 
beypflichtende Perſonen Handwercks⸗Aelte⸗ 
fen, geſchworne Meiſter, Geſellen und Jungen 

genennet. 1 
Handwerck legen oder verbiethen, heiſſet bey 
den Handwerkern, wenn einem von ihren 
Mitgliedern die Arbeit, daraus er doch ſeine 
Nahrung haben muß, geleget wird, daß er 
nicht ſort arbeiten dari, biß er fich bey dem 
Handwerck wieder ahgefunden. Ein ſolches 
Legen thut auch wohl die Obrigkeit ex officio, 
daß fie dem Handwercks⸗Meiſter, etwan Unge⸗ 
horſams oder anderer Urſachen halben, das 
Handwerck leget, und ihm big er preikanda 
präſtiret, die Werckſtadt ſchlieſſen laͤſſet. 
Handwercks⸗ Gewohnheit halten, heiſt 
unter den Haudwercks⸗ Leuten ihren Geſetzen 
und Statutis gemaͤß ſich bezeigen. Das Hand⸗ 
werd hat einen fallen lafen, wird geſagt, 
wenn ein in den Meiſterſtuͤcken ſitzender Gez 
fe ſolchen Stücken kein Genuͤgen leiſten, noch 
dieſelben tuͤchtig machen kan; daher ſie viel⸗ 
mahls aufs neue zum Forkſetzen ihres Geſel⸗ 
len⸗Standes, fernern Reiſenz und Wans 
derns, um ihr Hand werck noch beſſer zu erler⸗ 
nen, oder auch die Meiſterſtuͤcke aufs neue an⸗ 
zufangen, verwieſen werden, da denn viel⸗ 
mahl geſchiehet, daß, fo er zum dritten mahl 
ſällig erkannt wird, fie ihm gar des Hand⸗ 
wercks unſaͤhig erklaͤren, und nimmermehr 
darzu kommen laſſen. Handwercks Haken, 
werden die groſſen eiſernen Haken genennet, 
die gemeiniglich, wo gute Feuer Ordnungen 
ſeyn, den Handwerckern von dem Stadt⸗ 
Magiſtrat aßigniret werden, daß fie ſolche in 
Verwahrung nehmen, und im Fall der Noth 
gebrauchen können. Ein Handwerck ma⸗ 
chen laſſen, heiſt ſo viel, als das Handwerck 
zuſammen fordern, worzu derjenige, der die 
Forderung gethan, die Unkosten bezahlen 
muß. Eigentlich iſt es bey den Handwerckern 
fo viel, als Gericht halten; uber gewiſſe 
Streitigkeiten, ſolche zu entſcheiden, zuſam⸗ 
men kommen. Handwercks Lade, wird 
an dem Ort ihrer Zuſammenkunfft verwah⸗ 
ret, wenn das gantze Handwerck beyſammen, 
auf den Likh geſetzet, und manchmahl Docu- 
menta Silber⸗Geſchirr und baare@elder darz 
innen verwahret. differiret eine ſolche La⸗ 
de von der Haupt⸗Lade, welche einige Hand⸗ 
wercker gemeiniglich in grofe Haupt⸗Staͤdte 
verleget 
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verleget, davon Diejenigen, meche gleiches 
Handwercks ſeyn, aus unterſchiedlichen Staͤd⸗ 
ten dependiren, und gleichſam ihr hohes Tri⸗ 
bunal oder Gerichte daſelbſt haben; daher ein 
reiſender Handwercks⸗Geſelle gefragt wird, 
mit welcher Zunfft er es halte, vor was für 
einer Laden er ſtehe? weiß er davon nicht Ant⸗ 
wort zu geben, ſo wird er fúr untuͤchtig gehal⸗ 
ten, und von keinem ehrlichen Meiſſer an: 
genommen. Handwerck treiben, heiſt, 
daſſelbe feey und ungehindert fortſetzen, und 
feine Nahrung daraus ſuchen. Geſchencktes 
Handwerk, da die Geſellen allenthalben, wo 
fe durchreiſen, von ihren Handwercks⸗Ge⸗ 
noffen gewiſſe Tage lang fren gehalten, auch 
noch wohl mit einem Reiſe⸗Pfennig, ihren 
Fuß mit GOtt und Ehren weiter zu ſetzen, 
verſehen werden. Handwercks⸗Schreiber, 
iſt derjenige, der ſich, wenn das Handwerck 
beyfammien iff, zum Aufſchreiben, was darbey 
vorgehet, gebrauchen laͤſt, und iſt ſolcher ent⸗ 
weder einer aus ihren Mittel ſonderlich wenn 
geheime Handwercks⸗Sachen tractiret wer 
den, der haben das Protocol führen muß, oder 
fie miethen auch einen fit Geld darzu. sand: 
wercks⸗Bote, iſt derjenige, welcher, wenn 
das Handwerck zuſammen kommen fol, ſol⸗ 
ches, an ellichen Orten, den andern Meiſtern 
anſagt, bey ihrer Verſammlung auſwartet, 
und in und auſſerhalb der Herberge a 
forget und ausrichtet, was dem Handr 
Nutz gereichen kan, und ihm von de 
ften andeſohlen wird. Hof⸗Har 
ſeynd diejenigen, welche fór Koni 


8 
liche und Gräfliche Hbfe arbeiten, dif g 
wiſſe Privilegia und Freyheiten genteffen, und 
ſonderlich das Praͤdicat, daß fie Hof⸗Tiſcher, 
Hof⸗Glaſer und dergleichen genennet wer⸗ 
den. Handwercks⸗Gewobnheit wieder- 
fahren laien, geſchiehet denen Geſellen, wel⸗ 
che gewandert kommen, und nach den Mei⸗ 
fern oder Geſellen ſelbiges Orts ſchicken , und 
fie bitten, daß man ihnen möge Handwercks⸗ 
Gewohnheit wiederfahren laſſen. Hand⸗ 
wercks⸗Gruß, wird die Anredungs⸗Formul 
genennet, welche die fremden ankommenden 
Geſellen dem Handwerck derſelben Stadt, wo 
fie hinkommen, von dem andern Ort, wo fie 
herkommen, thun und bringen müffen, in th- 
ren Zuſammenkuͤnfften wird es die Hand- 
wercks⸗Gewohnheit genannt, und ein fol- 
cher Gruß wird den jungen Geſellen, die ſich 
zum erſten mahl auf die Reiſe begeben wollen, 
von den Alt⸗Geſellen erſt gelehret, damit aber 
kein anderer ſolchen auswendig lernen, und 
unter dem Faveur eines ſolchen Gruſſes fich 


a 


auf der Herberge einſchleichen, und von dem 


Handwerck freye Zehrung erſchnappen moge, 
ſo werden, was rechte Gefellen ſeyn, noch über 
viel andere bey ihrem Geſellenmachen vorge: 
gangene Ceremonien gefragt, auch ohl auf 
die Werckſtatt verwieſen, daſelbſt eine Probe 
desjenigen, was ſie gelernet ha 
Des Handwercks redlich ſeyn, heiſt 
viel, als ein ordentli 
Meiſter die 
an ſich geb 


t 


acht haben. 


Sr 


Eigenſchafften, und wie weite 
bracht hat, bedeutet ihre vor Alters he 


te Gewohnheit, in einer gewiſſen S 
zu thun oder zu laffen, welches fonf 


wercks Zeug, ſeynd alle ihre Inſtrumenta 
und Geraͤthſchafften, die fie zu Vollfuͤhrung ih⸗ 
rer Arbeit gebrauchen, und welche hey einem 

ſonderlich 


Geſellen, fo weit das Handwerck redlich ift, 
iſts aber nicht redlich, ſo nimm Geld und Gel- 


des werth und hilſfs redlich machen; iſts aber 
nicht redlich zu machen, fo nimm deinen Buͤn⸗ 
del auf den Nacken, und ſtecke deinen Degen 
an deine Seiten, und laß Schelmen und Die⸗ 
be ſitzen 
Handwercks⸗Gerichte, ſ. Autodicia. 
Zandwurtzel, f, Carpus. 
Sanen, find die Koͤrnlein Silbers ſo im Treib⸗ 
und Brenn⸗Ofen abſpruͤtzen, oder fich an dem 
oder Brand⸗Stuͤck fesen. Haͤnen⸗ und 
j dener gehören der Kirchen, und werden 
auch Kirchen⸗Kraͤtz genennet. 
Zanen⸗Geſchrey, f. Gallieinium. 
Sanen⸗Fuß, f. Ranunculus. 
Sanen:Bamm, Hanen⸗Kammlein, f. Criſta 
Galli, ein Kraut. 


nen, 
e. E 
ſeynd auch bräunlich von Farbe, und mit blut⸗ 
rothen Adern vermenget, ſo gar rar, und ſelten 
anzutreff 
Hanf, Cam 


3 „du Chanvre, ein bekanntes Kraut, 
von ſonderbarer Krafft und Eigenſchafft, vor⸗ 
nehmlich, wenn es zum Gebrauche iſt zuberei⸗ 
tet worden, Es iſt ſonderlich in den Handels⸗ 
Staͤdten eine gar courante Waare, allwo es 
zu Segel⸗Tuͤchern, Fiſch⸗Netzen, Stricken 
und Zanen haͤuffig verarbeitet wird, wiewohl 
man in Mangel des Hauffes einen andern zaͤ⸗ 

hen Baſt darzu gebrauchet. Die Land⸗veute 

theilen den Hanf ein in maͤnnlichet und weib⸗ 
liches Geſchlecht, jenes hat einen eiſttigen hoz 
hen und holen Stengel, mit länglicht ſchma⸗ 
len, ſpitzigen und gekerbten Blättern, träge 


auch kei m de Saa⸗ 
men Hanf⸗Saamen in ſich 


eiblein hingegen iſt höher als 


ſchlieſ c 
5 hat keine Aeſte, ſondern bringt 


Blumen, die zu Staub werden, 
en hinterlaſſen, iſt im uͤbri⸗ 
gen 


gen gantz zerſtuͤmmelt, und viel eher zeitig als 
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das Männlein, bringet auch ein zarteres 
Werg und Baſt, weswegen man es alsdenn 
ausziehet, und in Buͤſchlein bindet, das Hanf- 
Männlein aber ſtehen laͤſſet, damit ſolches de⸗ 
ſto beſſer zeitigen möge, worguf es manchmahl 
ſo hohe und dicke Stengel traͤget, daß man aus 
ſolchen Kohlen zum Buͤchſen⸗Pulver brennen 
kan. 

Sang⸗Compaß, auf Bergwercken wird an eine 
Schnur gehangen, und zum Marck⸗Scheiden 
gebraucht. f. Compaß. 

Sangendes, oder Hangendes des Ganges, iſt 
dasjenige Geſtein, ſo uber dem Gang leget, 
wie ein Dach: wenn man in Schacht fähret, 

ſo iſt es das Theil, dahin man den Ruͤcken 
kehret. 


Sang matten, find Betten von Baumwolle⸗ 


nen Zeuge, geſtrickter Seide und andern, wel⸗ 
che in der Luft hangen, und an 2. Baume oder 
Pfäle angebunden werden, um daxinne zu lie⸗ 
gen. Sie werden fd wohl auf den Schiffen, als 
auch in Amerieg und andern warmen Oertern 
gebrauchet, um vor dem Ungeziefer und an⸗ 
dern giftigen Thieren ſicher zu ſeyn. 

an ſee⸗Itadte, quali An ſee Stadte, Civita- 
tes Hanfeatica, etwan von der groſſen Handlung, 
Handel, Hayn oder Anſehen zit. groſſer Hanſen 
Städte, weil nemlich vornehme und reiche 


Leute darinnen gewohnet, alſo genannt, waren | 


vor dieſem eine Anzahl mächtiger Deutſcher 
und Miederlaͤndiſcher Städte, welche in dem 
zwölften Seculo um Sicherheit de Handlung, 
und um ſolche mit gröſſerer Macht zu bezwin⸗ 
gen, in einen Bund zuſammen getreten, der 
von ihnen der Hanſee⸗ Bund genennet wor⸗ 


den, und bey ihren vereinigten Kraſſten zwey f 
Sarder, f Mugil 


bit drey Secula hindurch ſo mächtig geweſen, 
daß ſie auch Koͤnigen Geſetze vorgeſchrieben / 
und ihren Thron unterftüsen konnen, bif end- 
lich Engelland zu der Königin Elifabeth Zei⸗ 
ten, item, die Königlichen Nachfolger des u- 
ftavi Waſe in Schweden, die dem Spaniſchen 
Joch zu des Duc d Alba Zeiten ſich entzogenen 
Holländer, ferner die Könige von Oanemarct, 
und die Teutſchen Reich en dieſen Han⸗ 
ſeatiſchen Bund dadu 


14 
li mächtig geſchwächet, 
daß die Teuſchen Fuͤrſten eine Hanſee⸗Stadt 
nach der andern abgezogen, und zur Munici- 
pal⸗Stadt gemacht; jene Puiſſaneen aber der 
Hanke ihre Privilegia, welche ſie in 
ihren refpe&ive Kindern gehabt, beſchnitten, 
und folche ihren eigenen Unterthanen zuge⸗ 
wendet, wodurch der Hanſee⸗Bund in ſolches 
Abnehmen gerathen, daß heutig 
der bloſſe Nahme und Schatten mehr davon 
übrig it; Indeſſen ik doch zu wuͤnſchen, daß 
GH dieſen Verluſt der Teutſchen Commer- 
cien ander waͤrts wieder erſetzen wolle. Es wa⸗ 
ren aber alle diefe Hanſee⸗ Städte zur Zeit ih⸗ 
res Flors in vier Haupt⸗Quartiere eingelhei⸗ 
let, in welchen Lubeck, Coͤln am Rhein, Dan⸗ 
tzig und Braunſchweig die Haͤupter waren, de- 
ren iede gewiſſe Provingien und Städte in ib: 
rem Quartier hatte. Die immatrieulirten 
Hanſee⸗Städte waren, als folget; Und zwar 
erlich die Wendiſche, Lübeck, Hamburg, Ro 
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es Tages nur 
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ſtock, Wismar, Stralſund, Lüneburg. Die 
Pommeriſche, Stettin, Anelam, Golnau, 
Gripswald, Colberg, Stargard, Stole, Ri- 
gerad. Die Preußiſche, Colmar, Thorn, 
Elbingen, Dantzig, Königsberg, Bratinsberg, 
Die Neftändiſche, Riga, Nevel, Die Duet 
Heidifche und Saͤchſiſche, Magdeburg, Braun: 
chweig, Goßlar, Eimbech, Gottingen, Hilbes: 
heim, Hannover, Mien, Buxtehude, Stade, 
Bremen, Hameln, Minden. Die Weſtphaͤli⸗ 
fehe, Munster, Oßfnabruͤg, Dortmund, Soeſt, 
Hervord, Lemgau, Bilefeld, Lippe, Coesfeld. 
Die Cleviſche und Märckiſche, Col, Weſel, 
Dupyßburg, Emerich, uUnneham. Die Gek 
driſche Nimwegen, Zuͤtphen, Rüremund,Arn⸗ 
heim, Venlo, Elberg, Harderwick, Dorß burg. 
Die Over⸗Jeelſche, Deventer, Schwoll, Cam: 
pen. Die Frieſiſche, Groningen, Stavern 
Bolßſchwer de. 

Hans⸗Graf, ein Richter, der untek Kauffleu⸗ 
ten, ſonderlich in Meb- und Jahrmarckts⸗ 
Zeiten, zu richten, und die uͤber Kauff und 
Handel entſtehende Streitigkeiten au ſchlich⸗ 
ten hat. Fridericus der II. hat der Stadt 
Regenſpurg ein krivilegium ektheilet, daß die 
Buͤrgerſchafſt einen Hansgrafen erwehlen 
moͤge. 

Haplomochlion, ein Chirurgiſches Inſtrument, 
welches fie auf den gangen menſchlichen Leib 
zu applictren wiſſen. N 

Happeni, eine kleine Engliſche Muͤntze, ohnge⸗ 
fehr einen Dreyer, nach unſerm Gelde werth. 
2. Happeni machen einen PfennigSterlings, 
oder 2. Fardingen. 

Haras, iſt ein Dit, den man angerichtet hat, die 
Beſcheler zu den Stuten zu laffen 

Sarcken, J. Rohlen⸗Arail. 


Harengi infumati, f Bicklinge. 

Harffe oder Harpfe, iſt ein muſicaliſch Inſtru⸗ 
ment, unterſchiedlicher Arten. 1) die gemei- 
ne einfache Hacke, welche 24. und mehr 
Saiten hat, von F. biß in das zweygeſtrichene 
a. und c. hat aber keine Semironia, 2) die 
groſſe Doppel⸗Harffe, hat ſtarcke meßin⸗ 
gene Saiten, biß 43. 3) die kleine Art, welche 
man auf einen Tiſch felt, und auch meßinge⸗ 
ne Saiten hats einigen nennen fie Harfenetz 
auch Irlaͤndiſche Harffe. 

Har mala, fe Ruta fylveilris. 

Harmonia, eine Zuſammenſtimmung in der 
Muſie, it. eine Zuſammenwachſung der Beine, 
und zwar fo, daß fie eine einfache Lineam,, ſie 
fen gleich gerad oder krumm, abbilden. 

Harmonia præſtabilita, wird von dem Herrn 
Leibnitz die Ubereinſtimmung des Leibes und 
der Seelen genennet, die GOtt von Anfang 
der Welt vorher beſtimmt, indem er gemacht, 
daß die Handlungen und Actiones des Leibes 
und der Seelen, die an und vor fich ſelbſt gantz 
und gar nicht von einander dependiren, eben fo 
zuſamen treffen müffen, als wenn fie wuͤrcklich 
von einander dependirten. Dielen neuen Sy- 
ftemati harmoniæ præſtabilitæ wird entge⸗ 
gen geſetzt das gemeine Syflema influxus Phy- 
fcis und das Carteſianiſche Syſtema caufa- 
rum occafionalium, f. Lex, Philoſ. 

Harmo- 
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Harmonice mundi, if eine Ubereinſtimmung 


der Bewegung der Planeten und ihrer Weite 
von der Sonne mit den Stimmen und Inter- 
vallis, oder den Noten⸗Weiten in der Muſſe. 
Jo. Keplgrus hat diefe Materie in 5. Buͤchern 
ſehr ſinnreich abgehandelt. Y , 

Häun⸗Beſchauung, f. Uromantia Urofcopia. 

Harn⸗Blaſe, ſ. Blaſe. it. Veſica. 

Harn, blutiger, f. Mitus cruentus. \ 

Harn⸗Fluß , Harn⸗Ruühr, ſ. Diabetes. item 
Dlamnes. 

Harngänge, f. Ureteres. 

Härniſch, nennen die Bergleute, wenn der Gang 
gute Auflöͤſung vonn Geſtein im hangenden und 
liegenden bat, ſo fagen fie, der Gang fuͤhret ei- 
nen glatten Harniſch. 

Haren Bolten, ſ. Plattner. 
arn⸗Kolben, f. Cucurbita. 

Harnſtrenge, f. Dyſuria, 

Harn- Verſtapffangſ. Iſchuria. 

Harn, Winde, f. Stranguria. wi 

Harpa, Harpyia, iſt der Name einer wuͤrmigten 
Mißgeburth, fo von dem Gebrauch böfer Spei⸗ 
fen herkommen fol. fehe Ephem, Na. curiof. 
An 1. obſ. I. 

Harpaſtus, f. Ball. a 

Harpe, Cheval qui harpe d' une jambe, oder 
des deux jambes, wird yon einem Pferde ge⸗ 
ſagt, welches die Hinter⸗Beine zugleich aufhe⸗ 
bet, und mit Geſchwindigkeit ſpringet, als ob es 
Courbetten machen wolte. Das erſtere aber 
fagt man, wenn es das eine mit Geſchwindig⸗ 
keit höher, als das andere, ohne Biegung auf⸗ 
hebet. 5 3 

Hart: Bley, heiſt das Bley, ſo im Abtreiben vom 
Silber geſchieden wird. í 

Harte Ramme, iſt bey den Bergleuten ſo viel 
als Knauer. 5 K < 5 

Hartheu, um if dem Johanns⸗Kraute, im 
erſten Anſehen, gar gleich; allein es hat eine 
haͤrtere Wurtz „höhere Stengel, und groͤſſere 
und mebrere Blatter Unter den Blumen und 
Saamen findet ſich ein geringer Unterſchied. 
Der Canen, mit Honigwaſſer eingenom⸗ 
men, purgir die Blätter, in Wein gekocht, 
ſind gut ifftweh. 

Fartmachung, I ti d 

Hart⸗Stücke, iſt dasjenige, ſo der Hammer⸗ 
Schmidt auf dem Kupfer⸗Hammer vom retz 
nen Kupfer in eiſerne Tiegel gieſt. j 

Zart-Stüd abpuchen, ti, dieſelbe, in kleine 
Stücke hauen, daß Keſſel daraus gemacht wer- 
den konnen. 2 

Hart⸗Stüͤck zuſchroten, ift, ſolche Stücke ent⸗ 
zwey plagen. 4 3 

Sart⸗Werck, iſt dasjenige, ſo von kupferigen 
Zinnſtein beym Schmeltzen im Djen zuruͤck 
bleibt. 

Hartz, f. Refina. 

Hartzſcharren, eine befondere Nutzung der 
Fichten⸗Waͤlder, da aus den Baͤumen, wenn fie 
gelacht oder geriſſen werden, Das 5 fleuſt 
welches davon abgekratzet, und P 
gemachet wird. Damit nun fol 
und ohne Verringerung de i 
ſchehe, wird darob gehalten, daßk 
ſo nicht eine gewiſſe Dicke hat, und nach einem 

Anderer Theil, 1729. 


Hartz Schlacken Haſel 


ſonderbaren Rincken abgemeſſen wird, perife 
ſen, die neben ſtehenden D HA 
en, auch keine noch ungeriſſene 
Vorwiſſen angegriffen werden. 
Sartz⸗ Schlacken, werden die alten Rammels⸗ 
bergiſchen Schlacken genennet, fo hin und 
wieder im Hartz zu finden; ſie werden zum 
Vorſchlag gebraucht, und halten gleichfalls 
Metall. Ha A 
afe, Lips, Lievre, iſt ein fluͤchtiges und furchtſa⸗ 
mes Thier, von welchem etliche, wiewohl ohne 
Grund, die Meynung gehabt haben, als ob ſie 
einerley Geſchlechts waͤren, und das Männlein 
eben fo wohl Junge truͤge, als das Weiblein, 
wozu fie aber veranlaffet haben mag, daß das 
Weiblein etwas gröffer als das Maͤnnlein , oder 
der Rammler, Die Hafen, wiewohl fie bißwei⸗ 
len 4. oder Junge haben, ſo ziehen ſie doch 
derſelben über Z. nicht auf, die andern laſſen fie 
verderben. Wenn ſie im April ode t 
gen, fo fesen fie im Julio noch einmahl 
fie find ſehr fruchtbar, und mehren fi 


Sie haben ein ſchwaches Leben, und herben 
von einem leichten Druck, leben auch ſonſten 
uͤber 8. Jahr nicht. Wenn man ſein Alter er⸗ 
kennen will ziehet man ihm die Ohren von ein⸗ 
ander, giebt das Fell nach, ſo iſts eine Anzeige, 
daß er noch jung ſey, haͤlt es aber veſt, ſo iſt er 
alt; wenn auch die Glieder an den vordern 
Spruͤngen ziemlich groß ſind, kan man ihn 
auch für alt halten. Der Haſe wird entweder 
gehetzet oder 
Weidmänniſe 
fen ſeynd: D 
Täufft, ſchreitet, 
der⸗Gericht, we 


geſtreiſſet. Er 
Balg, (nich 
Fuͤſſe) das Mår 
Einen? 


nannt. 
er einen 
auf die Seiten ſprin 
wenn ſich ein Haſe gal 
leget, und den K 
geſehen wird. aͤnnigen 
wenn er nu den hinterſten b 
und die vorderſten in die Höhe haͤlt. 
age man, wenn ein Hund einen Hafen alfo 
eingehohlet, daß er ſich wenden muß. Mit 
Haſenfellen wird iegiger Zeit ein groß nego- 
tium in Holl⸗ und Engelland getrieben, weil 
die Haare davon, wegen ihrer Lindigkeit, zu 

er Hut⸗ und Struͤmpf⸗Fabrie ſehr gebraucht 


men 


9 


8 N. Baccharis, 
wirb an ſchaktichten, bergichten Orten und 
bey Haſelſtauden aei 


u 
Ee hat 


867 Haſen⸗Auge 
hat runde Blätter, und treibet die todte Ge- 


Saſen⸗Ange, f. Lagophtbalmus. 
Haſen⸗Pappeln, f Malvan 1 
5 alen pfätlein, Lagepus, eine Klee⸗Art, if 


Loſpen 


burt und Harn, eröffnet bey Verſtopffungen, 
und diener wider Waſſer⸗ und Gelbe⸗Sucht, 
Fieber und Engbruͤſtigkelt. 


klein und groß. Beyde bringen rauche, wol⸗ 
lichte Aehren, in Gestalt der Haſen⸗Pfoten, 
daher ihnen der Nahmen, und kleine gelbe 
Bluͤmlein. Das Kraut dienet gar gut mi- 
der den Zurchlauff, und uͤberfluͤßige Zeit der 
Frauen. 
afen Sprung, f. Aſtragalus, 5 
Hafpel, Susula , ift bey den Mechanieis eine auf 
ziweyen am Ende aufgerichteten Stügen lie: 
gende Welle oder Wellbaum, um oder auf 
welche ſich ein Seil oder Kette wickeln muß. 
Sie wird ohne Speichen⸗Nad (Perirrochio) 
Umgetrieben, bloß vermittelſt Creutz⸗ weis 
durchgeſteckter Stecken oder Vectium, oder 
awener mit den Zapffen verknuͤpffter Kurben. 
Man gebraucht aber die Haſpel vornehmlich 
bey Bergwercken und Bauweſen, weil fie 
commode zu applieiren ſeyn, und eine ziemli⸗ 
che Krafft geben, welche Krafft in der Propor⸗ 
tion if, wie fih die Lange des durchgeſteckten 
Ve&is (von der Axe anzurechnen) oder der 
Kurbe gegen dem Semi-Biametro des Well⸗ 
baums verhält. 
Haſpel, wird auch das Inſtrument genennet, 
welches die Weiber zun Parn⸗weiſſen gebrau⸗ 
chen, und in Hand⸗und Schnapp⸗Weiffen oder 


Haſta 


Haſta, ſ. Penis. 

Haſtula regia , f. Martagum 

Hater la main, hates, harés, ift eine Redens⸗Art 

der Bereuter, wenn ein Scholar die Volta 

macht, und fe wollen, daß er mit der Hand ge: 

e,, 
avana, die vornehmſte Handels⸗Stadt in der 
Inſul Cuba in amera ai der Geben e | 
pel aller Indianiſchen Kauffmanns⸗Guͤter, und 
das Magazin der Spanier, in welcher allet 
Reichthum aus gantz Amertea zuſammen ge: 
bracht wird. Es verſammlen fich aber allbier 
alle Silber ⸗Gallionen und Kauffahrtey⸗Schij 
fe aus den Provintzien, wie auch die Spaniſche 
Flotte, fo, daß man fagen kan, daß im Monat 
Septembr. in welchem be nach Europa fahren, 
ſo wohl, was das Königliche Einkommen, alz 
auch deret particulier-Kaufleute ihre Capita. 
lia betrifft, aller Reichthum von America fih 
hier verſammle. Daher die Spanier dieſen Ort 
auch dergeſtalt bevejtiget, daß fie ihn für un: 
uͤberwindlich halten. 

Zaube⸗Lerche, f. Lerche. 


Hauen og; 


Hau 
und tt 
Saucken⸗Slatt, f. Waldglöcklein. 
Haudern, wird bey denen nach der Meß reifen: | 
den Kauffleuten genannt, wenn ſie unterwegs 
von mahl zu mahl, oder bey iedem Ausſpann 


Haſpel eingetheilet wird. Der Schnapp⸗Haſpel 
beſtehet aus dem Speichenrad, fo am Geſtelle 
beveſtiget, und einer Schraube ohne Ende, 
welche in ein Sternrad mit 60. Zähnen ein- 
greifſet, und durch das Schnappen andeutet, 
wenn die Gebaͤnde voll. 

Saſpeler, ſiehe Gerente, winden zu Halle die 
Sole, vermittelt zweyer groſſen Kamm⸗Raͤ⸗ 
der, ſo über den Brunnen darzu gemacht, und 
iebes mit zwey groſſen Seilen beleget if, daran 
an ieden zwey mit Eifen beſchlagene Eymer 
hangen, aus dem Brunnen herauf 

zeſtelle, wird der Pfulbaum, Haz 
tüse und Haͤnge⸗Banck zuſammen ges 
enmet, 
pel⸗Horn, iſt die Handhabe an dem Rund⸗ 

, damit die Haſpelgezogen wird. 

Anecht, Haſpel steder, der Berg 
und E s der Grube ziehet, und auch alles, 
was in derſelben noͤthig, wiederum hinein 
laͤſſet. 

Haſpel⸗ Pumpe, eine Waſſer⸗Kunſt, ſo mit Haͤn⸗ 
den gezogen wird. 

Haſpel⸗ tunen, ſind die benden langen Höltzer, 
darauf der Rundbaum liegt, und welche in den 
Mful⸗Baͤumen ſtecken. 

Hafpen, wird bey den Schloͤſſern ein Winckel⸗ 
Haken genennet, defen einer Schenckel 
Nagel oder Banck⸗Eiſen in die Pfoſten 
gel en wird, das andere aber wie ein Dorn 
gefaltet, perpendiculariter gerichtet iſt, hat 
unten herum einen Abſatz, damit das Band 
mit feinem Oehre darauf geſtecket und deweget 
werde. 


friſche Pf 
faͤlliger Weiſe vor 
len Orten die G 
groſſen Doͤrffern ſch 
ſen; oder, daß von de ' 
dergleichen angeordnet, alſo, daß die Fuhrleute 
oder Bauren, welche gute Pferde haben / und in 
der Matrieul lieben, auch wider ihren Willen 


ſo offt nur Paſſagier 
chaffen muͤſſen; dafi 


kommen, dieſelben fe 
fie alsdenn ein gewiſſes Meilen ⸗Geld, welches 
nachdem fie 2. 3. od Pferde voripant 
taxiret tit, iu empfangen haben; derg 
löbliche Ordnungen find bin und wi 
Teutſchland, Daͤnnemarck und Schweden, ſon⸗ 
derlich aber in dieſem legtern zu finden, da vers f 
mittelſt der jo genannten Schuß⸗Pferde ein 
reiſender Mann für ein gar billiges gar ge: 
ſchwind di sans Schweden kommen kan. 
Auf dem Juͤdenbach in Thuͤringen haben die 
nach der Leipziger Meſſe reiſenden Kauff Leute 
dergleichen Bequemlichkeit auch zu gewarten, 
und lauſſen die Eigenthuͤmer des Pferd 
ches vermiethet wird, offt etliche 9 
Fuß mit, um ihr vermielhetes Pferd wieder⸗ 
um zuruͤcke zu bringen. Voraus tragen die ſo 
genannten Wagen⸗Meiſter, welche hin und 
wieder in 2 pland beſtellet, Sorge, daß für 
einen ankommenden Paſſagi rer fo gleich die bez 
noͤthigte Vorſpann oder Extra-Poſten, um 
ohne Auffenthalt weiter zu kommen, bey der 
Hand ſeyn moͤgen. 

aue, heiſt, der einem Senck⸗Faͤuſtel nicht un: 


aͤhnliche | 


teten 
mern 
gleich 
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einen 
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Haus 
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ahnliche amt 
ben, womit be Puche 
vompucdh necht au died 
teten Eiſen⸗Stei zer 
merwercken N 
gleichſam gebremſet. 

auen, wird von einem Biber geſagt, wenn er 
einen Baum umbeiſſet. 

SZauend Schwein, oder Keuler, von ſeinem 
Gewehr oder ſcharffen Zaͤhnen alſo genannt, 
damit er Leute und Hunde niederſchlaͤgt. 

Aaverey, f. Ayarie. 

Hau: edel f. Ononis. 

saupi í Caput, la Tête, le ( Chef, wird eigentlich für 
eine iede hohe Anfangs⸗Sache, vornehmſtes 
Glied an einem fo wohl politiſchen als natuͤrli⸗ 
chen Leibe, und in Summa für das, welches ei⸗ 
nige Præeminenz, Vorzug und Herrſchafft vor 
den andern ſich zuelgnen kan, genommen. An 
den menſchlichen Reibern bedeutet es den ober- 

ten vornehmſten Theil derſelben, in welchem 

die Bern unfft, das G r 
che Seele ihren f; moan me Ichen ſehr 
yie el edle Theile, al igen, Ohren und die 
Zunge zu befinden ſeyn. f. Caput. 

De f. Vena cephalica, 

Tirans , find die, welche das 

nen undt 


D 


em Nedelg geram gen, un 


oben. | 

auf Bergwercken, wenn 
e zu einem gemutheten 

man den erſtgemutheten 


Gang D 


š Ort rna: 


Säule heraus 
Er hat 3. Theil 
chitrab, den B 
oder Karn 

Haupt, Hol 

€ ſtriche. 
aupt⸗ 

? altem d Wa 5 da 
und wird gemeiniglich 
der Her rſchaſſt, um folk 

kelit. | 

Haupt⸗Lehn, bedeutet die Haupt⸗Fund⸗Grube 
auf einem Zuge, wornach die andern aufge⸗ 
kommen. page A 

Haupt- Leine if die oberſte deine an einem Tuch 
oder Jaͤger⸗Netze. 

Haupt⸗Linie, f. Capitale. 

J nung, |. General-Conto, 

diß, f. Protographia. 

Haupt Aal, f. Oecus. 

Haupt⸗Stamm, ſ. Capital. 

Haupt t. Stollen, iſt auf Bergwercken derjenige 
der vielen Grubenz us 

fie ins Gebirge, oder unter andere 

en einbringet. 4 

Haupt⸗Stoll⸗ Pkt, if, Loch an 

getrieben wird. 


mente 


He 


ret amt 


das von Mund⸗ 


fang 
Hau 
bifh Alkanna, fomme von d 
Fiſch, und wird haufig a 
Di 


gemeldet 
der Coͤlni 


muͤntzen, 


fe kommt, und feine | 
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Hauptwerck an Orgeln, f Stuhl. 
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26 
chwer iſt. 
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em vor 


ie weiſſeſte iſt die beſte, doch muß fie fich gern 
brechen lafen. 

3 ſſen, wurden vor Alters die Muͤntz⸗ 
r und Wardein in Teutſchland genannt, 


el und vornehmenckeſchlecht 
habt, wie 
en, Elſaßi⸗ 
ronicken 
an in 
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rlich aber lie 


ſich ‚ger cet pe 


eften und tig- 


tadt geweſen, aus derſelben verz 


made 
ren, mit Waaren von Haus zu Hauſe ge⸗ 
. Bohnhaſen. 

Hauſtella, if eine Sorte Sturn 


en oder 


Casfides, welche einen runden Kopff mit einen 
langen Stiel haben. 


oder eine d 


i pfen das gelte 
den Scharbock. 


in Trunck, iſt eine flieſſe nde Artze eneh, 


d roͤthliche Blumen. 
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871 Hautbois Hedera 


gangs Locher, als an dem Mund, Nafen, Oh⸗ 


ren und Augen, auch bey der Scham und Hin⸗ 
tern zu ſehen ſeyn; an dem Haupt ift fie am 
allerdickeſten; im Nacken und in dem Ruͤcken 
ſchon etwas duͤnner; noch duͤnner in den Sei⸗ 
ten und dem Scroro, am alſerduͤnneſten aber 
im Geſſcht und an den befftzen. 

Haut- bois, iſt eine Schallniehe, welche deswegen 
von den Frantzoſen das hohe Holtz oder eine 
hoͤltzerne Pfeife genennet worden, weil fie um 
einen Thon oder eine fecundam höher gehen, 
als Zincken und Poſaunen. Daher heiſt auch 
einer, der auf dergleichen Inſtrumenten ſpie⸗ 
len und blaſen kan, ein Haut- boiſte. 

Hauteur, f. Latitudo. i 

Hayz. bedeutet bey den Sterndeutern einen Zu⸗ 
gang der Kraͤffte und der Ehre, die ein Plauete 
dadurch bekommt, wenn er als ein männlicher 
und täglicher) Planet, des Tags, und zwar in 
einem mannlichen Zeichen, oder als ein weib⸗ 


icher und nächtlicher Planet, des Nachts, in 


einem weiblichen Zeichen, uͤber der Erde ift. 
ſ. Math. Lex. 

Seb⸗Arme, Feber, oder ebesKopf, auch 
Halbig, ſeynd auf Bergwercken die Höltzer an 
der Welle im Poch⸗Rade, fo die Stempel, 
wann fie unter die Daͤumlinge treten, aufhe⸗ 
ben und wieder fallen laffen. 

Seb⸗ Arm, in der Schmelg⸗Huͤtte if eine Stan⸗ 

2. Ringen, damit die Saigerſtuͤck aus 
der Friſch⸗Pfanne gehoben werden. 

sebel, Heber, f. Vectis. y 

Heben und legen mit einander, wird von 
Handwerc uͤnfften geſagt, welche einerley 
Lade, Herberge und Handwercks⸗Vereinigung 
mit einander haben. 2 $ 

Hebetudo Vifus, ein ſchwach bloͤdes Geſicht, aus 
Ermangelung des Zufluſſes der Geiſter, kommt 
insgemein im Alter. 

Sebe⸗ zeug, heiſſen alle diejenigen Inſtrumen⸗ 
ten, damit etwas in die Hoͤhe gehoben wird, 

erlich die Kunft- Räder auf Bergerden. 
f, Chevre. Kr 

eb-jange, if eine Zange, damit auf Hammer⸗ 
wercken der Teul von Gaͤngen in das Feuer, 
und von dar wieder unter den Hammer, geho⸗ 

n und getragen wird. 

cht, ſ. Lucius 
1: Kirschen, f. Xyloſteum. 

Rofen, f. Cy nosbarus- Te 

Hedica die Shwindfucht, ein langwieriges 


Zehrung er, welches fat nicht gefuͤhlet 
wird immer heimlich anhält. 


edel iſt eben ſo viel als 5 tel p. 869. oder 
heiſt auch der aus dem Gefälle im Puchwerck 
gehobene Schlamm, oder erſtes Hauwert, 
fo auf den Plan⸗Herd geſtochen und auf Ertz 
wird. e 
ca vel major, groſſer E&pheu: der 
ehmlich in zwey Geſchlecht 
das groſſe einem Baume 


nget ftch um die 
Hohe. Des 
Birn⸗Baum⸗ 
eigentlicher, den weiſſen 
attern faſt aͤhnlich, und wet: 


Steine un 
Ba 


Pappelweide 
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Hederacea Heftlade 87 
den hernachmahls aller erſt dreneckigt,find fonz 
ften fett und ſtarck, im Angreiffen ſchier glatt, 
haͤngen an gar zarten Stielen, haben einen 
herben, bittern und etwas ſcharſſen Geſchmack. 
Zu Ende des Herbſles fänget es an zu blühen, 
und bekommt gruͤn⸗gelbichte Blumen⸗Buͤſch⸗ 
lein, auf die hernach die Beeren oder Traͤub⸗ 
lein folgen. Dieſe find erſtlich grün, undwer⸗ 
den hernachmahls im Jenner und Hornung 
zeitig und ſchwartz. Der kleine bekommt we⸗ 
der Blüten noch Beeren, und hat allezeit dren- 
eckigte Blätter. Beyde aber bleiben das gan- 
tze Jahr úber grün, und werden niemahls ohne 
Blaͤtter gefehen. g 

Hederacea vafa, f. Pampiniformia vafa. 

Hederæ Gummi, Epheu Gummi, wird von un: 
ſerm Teutſchen Epheu gemacht, iſt ſchwartz, 
und faf der allerſchwaͤrtzeſte Gummi in kleinen 
Stuͤcken, von Geruch ſehr ſeltzam und ſtarck. 

Hedera terreftris, Erd Epheu, auch Gundel⸗ 

Reben, hat lange duͤnne Stengel, und runde, 
krauſe, rauhe und rings herum eingekerbte 
Blätter, und einen ziemlich guten Geruch; 
es kreucht auf der Erden herum, und bekoͤmmt 
im April kleine purpurfarbene Blumen, die 
zwiſchen den Stengeln und Blaͤttern heraus 
wachſen. Es hat eine Krafft zu reinigen und 
zu öffnen. 

Hedipnois major, f. Taraxacum, 

Hedra, iſt ein zweydeutige chiſches Wort, 
und bedeutet entweger den Hintern, oder die 
Excrementa, die durch d 


2 den Hintern abgehen. 

Zedrich, oder Heiden⸗Rettig, Raplſer um; Die 
fes Kraut hat harte Blaͤtter/dazwiſchen heraus 
die dünnen Stengel kommen, mit gelben Bluͤ⸗ 
ten beſetzt. Der ſehr bittere Samen liegt in 
laͤnglichten Schoten, und iſt dem Senff⸗Saa⸗ 
men an Würdung gleich. f, Eryſmum. 

| Hedyfarum, iſt ein Kraut, welches feine Stengel 

drey Fuß treibet, die ſind ziemlich dicke, 

und legen ſich aufden Boden. Dieſes Kraut 

hat einen ziemlich lieblichen Geruch; waͤch⸗ 

ſet an bergichten Orten, z. E. auf den Alpen; 
fuͤhret viel Salg und Oehl. Es zertreibet, 
machet duͤnne, eröffnet, reiniget, dienet zu 
den Wunden; es wird innerlich und aͤuſſerlich 
gebraucht. 

Hedysma, heiſt dasjenige, was den Artzeneyen ei⸗ 


nen angenehmen Geruch machet. 
[Seerwage, |. Urfa. 


Hefen, find ein irdiſches, dickes, ſchweres Ding, 
das ſich in Bier und Wein niederſencket, und 
unten auf den Grund des Faſſes ſetzet, warmer 
und tr er Natur und aufblehender Eigen⸗ 
ſchafft. Davon wird Brantwein gebrannt. 

Heft f.Fibula. 

Heft⸗Kiſen, it auf der Glas⸗Hütte ein Eifen, 
etiva einer guten Elfe lang, rund und etwa eis 
nes Querfingers dick, mit einem faf eben fo 
langen, hinten zugerundeten Stiel, auf deffen 
eiſerne Spitze etwas gefloſſen Glas genom- 

men, und damit die andern bald verſerligten 

Glaſer beym Ausarbeiten zu hart hinein, 

am angehefftet, und vermittelſt des gez 

Glaſes beveſtiget, auch die verfertig⸗ 

tfen in 
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hinein, 
ſt des ge⸗ 
‚fertig: 
Ofen in 


Heft 


i 
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Heft⸗Lade, if ein Inſtrument oder Werckzeug 
der Buchbinder, und beſtehet in einem zum 
Fundament dienenden gehobelten Bret, auf 
welchem die Schrauben, ferner die Huͤlſen 
der Schrauben, der Vorſchlag, und denn die 
eiſernen Schrauben, mit welchen der Vor⸗ 
ſchlag beveſtiget iſt, zu ſehen ſeyn. Man heftet 


aber theils an Riemen, von guten Kalb 
Pergament, Schweins = Leder, oder auch an 


piren, wenn das 


Bindfaden und Klaf 
Buch in Leder oder in N 
auf Leder⸗Art fol gebunden m 
hingegen die Pergament- Riemen zu fo 
Hüͤchern gebraucht werden, welche in Perga- 
ment od gament⸗ Art, gë- 
bunden werde s Heitens zweyerley 


Ma e oſiſche und Deueſche. 
Die Frantoſen fangen von vornen an, nehm⸗ 


uchs, alſo, daß das Ober⸗ 
theil der Bogen allewege in der Heſt⸗Lade zur 
rechten Hand zu liegen kommt. Die Tett- 
ſchen hingegen fangen hinten an, daß der O⸗ 
bertheil ihnen zur Vinden liegt, mit welcher 
Hand fie den Bogen unter dem Heften zu hál- 
ten pflegen, und t e Manier dis⸗ 
falls bequemer, wei ogen dem Obertheil 
der Hand naͤher glich damit gleiz | 
cher konnen auf einand j erden, als 
wenn man mit der lincken Hand gantz herum 
auf die andere Seite greiſſen, und den Arm ſo | 
lang in die Heft- Lade ſtecken, oder die Bogen | 
| 
I 


lich vom Titel d 


mit der rechten Hand vergleichen und halten 
muß, in welcher man die Heſt⸗Nadel führet. 

Zeft⸗Nadeln, ſind faſt einer halben Spanne 
lang, ziemlich ſtarck und dicke, mit einem i 
ten Ochr, damit man befer einfüdeln konne. 
Sie ſeynd darum ſtarck, damit man durch das 
dicke Papier beſſer durchkommen, die geheffte⸗ 
ten Bogen damit niederſtreichen, und groffe 
Löcher ſtechen konne, in welche fich der deim 
recht hinein begeben und auch die innerſten 
Blätter des Bogens zuſammen halten koͤnne. 
f. Acus. 

Zeft⸗ Strick, heiſt auf Bergwercken ein Stück 
Haſpel⸗Seil, wenn man Holt in die Gruben 
bringen will, daß man daſſelbe damit zuſam⸗ 
men ſchnuͤre. Von Eiſen wird es ein Schurtz 
genannt. TS 

Hege oder Höne, bedeutet in Niederſaͤchſiſcher 
Sprache fo viel, als die offentlichen Luſtbarkei 
ten einiger Zuͤnffte, Aemter und Geſellſchaff 
ten bey ihrer jährlich zu gewiſſen Zeiten ange⸗ 
ſetzter Zuſammenkunfft; alſo haben die Brau 
er⸗Knechte jährlich in Hamburg ihren Höge, 
von den Hogen, Behagen, das it, Luſt und 
Gefallen haben, herkommend, weil nehmlich 
fich zu folcher Zeit die Brauer⸗Knechte nicht 
allein in den öffentlich darzu beſtimmten zwey 
Haͤuſern, ſondern auch auf offentlicher Straf: 
fe durch ihr Herlungehen in Proceßion, luftig 

machen, worzu die bewegenden Urſachen in 
des Herrn Doctor Schluͤters Hiſtoriſchen und 
Rechts⸗gegruͤndeten Tratar von den Erben 
in Hamburg Tit so. F. 6. & 7. zu leſen 
ſeyn. Woſelbſt auch in den folgenden, der 
Zeit, wenn ſolcher Hoge gehalten wird, item 
der Brauer⸗Knechte Ergötzlich⸗und Friedfer 


Hege oder Heige / heit in den $ 


Hegemonicæ, ſind 
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tigkeit, der Mittel dieſe letztere zu unterhalten, 
einer alten Ordnung über ſolchen Hige, noch 
anderer Hoge, fo der Brauer⸗Knechte Alten 
und Vorſprache jährlich zweymahl halten, 
und Tit Ft. daß es mit den Aemtern auf der 
Brauer: Knecht - Hege kein bloſſes Scher⸗ 
tzen ſey; ferner der Urſache, warum die 
kerlichen Aemter dabey eingefuͤhret werden, 
und deren Bedeutung von des Groß⸗Vogts, 
Schlummer Vogts, Beckers, Kochs, Ker- 
tzen⸗Gieſſers, Medicine Doktoris, N 
ſcherers, Schreibers, Buch: Trägers, Och⸗ 
fen = Schreibers und Doveden = Schlägers 
ihren Perſonen und Ofkciis ; Tit. 52. aber 
von der Brauer = Knechte Proceßion und 
was ben ſolcher vorgehe, ihren Kleidungen 
und übrigen Ceremonien ausfuhrlich gedacht 
werden. 


an 


liſchen Saltz⸗ 

Wercken ein klein hoͤltzern Hammerlein, mit 

welchem ſie das an die Saltz Pfannen angeleg⸗ 

te und angebranute Calg, den Scheep gez 

nannt, ausklopffen. 

ind die vornehmſten Wuͤrckun⸗ 
gen in dem menſchlichen Cheper, die Bewe⸗ 
gung und Lebens⸗Kräffte. 

Heide, Erica, ift klein und groß; jene if ſtaudig, 
nicht über eine Spanne hoch, hat kleine zarte 
Beerlein, den Tamarisken ſchier gleich. Die 
HBluͤmlein find leibfarben oder weis. Die 
groſſe wird biß zu anderthalb Fuß hoch, die 
Zweiglein ſind mit einer braunen Rinde 
überzogen, und rund umher mit ſehr klei⸗ 
nen Blaͤtterlein beſetzet, die dem gemeinen 
Quendel gleichen, iedoch nicht ſo groß ſind. 
Die länglichten Blüten wachſen auf den 
Spitzen, und hangen herunterwaͤrts, 5. oder 
6. bey einander. 

Heidekorn, f. Buchweitzen. 

Heidelbeere, f. Myrtillus 

Heiden⸗Kettig, |. Hedrich. 

Heige, f. Hege. 

Heil aller Welt. f. Veronica. 

Heilende Mittel, f. Conſolidantia. 

Heilige Feuer, f. Rofe. 

Heilige Geiſt Wurtzel, f. Angelica. 

Heilig Holtz, . Lig num ſanctum. 

Heil⸗ Kittel, ſ. Vulner ria. 

Heim⸗Wehe, Nofalg „Noſtomauiq, Philopatris 

€ domania wird in Scheuchtzers Beſchreibung 
der Natur⸗Geſchichten des Schweitzer⸗ 
Landes, dasjenige Verlangen nach Haufe 
und dem Vaterlande genennet, dadurch end⸗ 
lich gar eine ſonderliche Veranderung in dem 
Gemüͤthe nicht alleine entſtehen, ſondern ein 
damit behaffteter Menſch wohl gar Darüber in 
grofe Kranckheit gerathen und erepiren kan, 

ern er allzu lang an der Heim⸗Reiſe ſolte 
gehindert werd Welches alles hauptſaͤch⸗ 
lich von Veranderung der Luft entſſehet, in⸗ 
dem die Schweitzer in ihren hohen Gebuͤrgen 
einer reinen, dünnen und ſubtilen Lufft gewoh⸗ 
net, dannenhero die dicke, ſchwere Luft un⸗ 
moͤglich lang vertragen konnen, und deswegen. 

immerfort nach ihrem Baterlande fis 955 

| unerachtet die wenigſten die rechte Urſach zu 

ſagen vermocht. 
E 


Heintz, 


A 
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Heins, ein Röhrwerck, dar inn ein eifern Seil 
mit Taſchen gehet, das Waſſer damit aus der 
Grube zu hohlen. 

Heinger Serl,iftdie Kette unter dem Schemel 
an der Decke, daran die Wage gehet. 

Henner, fauler, f. Athanor. 

Heiſerkeit, f. Raucedo. 

Heißgrätig, oder befer Heißgradig, von dem 
beifen Grad des Feuers, den unartige Ertze er: 
fordern, iſt eben fo viel als wild, rauh, unartig: 
es heiſt aber auch, wann die Ertze im Schmel⸗ 
tzen ſehr fl ßig find. 

Helcos, ein Ge ſchwüt, welches in den fleiſchigen 
und weichen Theilen aufgehen will. 

Helctica. f. Epifp aftica. 

Helcydtia, kleine harte und feurige Geſchwuͤr⸗ 
lein, welche gleich den Wartzen an den Bruͤ⸗ 
ſten auſſen auf der Haut auffahren. 

Melcytter, ein eiſerner Haken, eine todte Frucht 
mit aus dem Leibe zu ziehen. 

Helden⸗Werck, in der Bau⸗Kunſt, bedeutet 
groſſe Gemaͤhlde, da vorne he Perſonen in fez 
bens⸗Groͤſſe, oder aber deren Helden⸗Thaten, 
Schlachten u. ſ. w. vorgeſtellet werden. 

Helenen Seuer, ignis vel ſydus St. Helene, ift 


ein flammen lex, fo ſich zuweilen in der 
Lufft 1 die Maf -Bune zeiget, und denen 
S tenten Sturm und Ungluͤck ankuͤndi⸗ 
gen ſoll. 


Helenium, f. Nant. 

Helenium comagenium, f. Coſtus indicus. 

Helenium Indicum maximum, f. Sonnen: 
Blum. 

Helffenbein, f. Ebur. 

Selffer⸗Saltz, heiſt auf Bergwercken, wenn 
man neben dem rechten Satz noch einen ſetzet, 


und bis zum Gebrauch bebält, wann der erſte 
wandelbar it, oder die Wafer der Gruben zu | 


febr zuwachſen. 
Heliacus Ortus: die Aſtronomi heiſſen Ortum 
heliacum, wenn ein Stern, der bisanher we⸗ 


gen der. Nähe der Sonnen, unter ihren Stra⸗ 


len verborgen geweſen, des Nachts wiederum 
zum Vorſchein kommt; Occaſum heliacum 
aber, wenn ein Stern ſich unter die Sonnen⸗ 
Strahlen verbirget. 
Helianthemum, ſ. Hypotheſis Ptolemaica. 
Helianthemum tuberofum, Tartuͤffel. 
Helice f. Urfa, 
Heliofcopium, ei 
mit gefärbten 0 
Verletzung des 
kan. Man lâf auch nur das Augen⸗Glaß ei- 
nes ordentlichen tubi über einer Lampe oder 
Licht ſchwartz anlauffen; ja man kan durch 
ein iebes alſo angelauffenes Stuͤckgen Glaß, 
die Sonne ob ne Schaden anſeben. 


Sonnen ⸗Glas, iſt ein tubus 
ern, dadurch man, ohne 


Heliofis, eine Aus sbleichting an der Sonnen, war 


ben den alten Medieis ein zu vielen Gebrechen 
es menſchlichen beibes gebräuchliches Mittel. 
ener um majus, grofe Rrebs⸗Blumen, 
Wartzen⸗ Kraut, Scorpioides album; wuͤchſt 
an rauhen Orten, an den 1 Fel⸗ 
dern, das Kraut purgirt durch den Stuh Igang 
bie 10 legmatiſche Feuchtigkeit und Galle, it 
auch gut für ‚den Scorpion: Stich, Aufferlich 
für allerhand Wartzen, Krebs = und um fish 


eſichts, in die Sonne ſehen 
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feeffende Schäden. Der Same dienet für die 
3. und viertaͤgigen Fieber. 

Heliotropius lapis, Frantzöſiſch, Pierre d' He- 
liotrope, Iſt ein koͤſtlicher Stein, grûn von 
Farbe mit blutrothen Puneten oder Adern 
quer durchzogen. Er pfleget unter den Jaſpis⸗ 
ſteinen, die eben nicht die ſchoͤnſten find, zu 
wachſen, desgleichen unter dem Stein Prafius. 
Ja offtmahls giebt er ſelbſt die Mutter und 
Materie zum Prafus, Schmaragd undan- 
dern gruͤnen Edelßeinen. Er findet ſich in 
Indien, in Ethiopien, in Africa, in Cypern, 
und auch gar in Teutſchland. Man febreibet 
ihm in der Medicin viel Sräffte zu, welches 
aber die Erfahrung nicht beſtaͤtigen will. 

Helix, Capreolus auris, der krumme Ohren⸗Kreis, 
welcher den aͤuſſerſten Rand des Oehrleins be: 
zeichnet. 

Telix f. Spiralis, 

Helle, heiſt bey den Goldſchmieden, der Glantz 
der hohen Farbe, fo. fie dem Golde machen, 
Ban ſie ihm eine ſriſche Farbe gegeben. fiche 

olız 

ee altrum f. Feuer⸗Kraut. 

Helleborine ſ. Elleborine. 

Helleborismus, eine Purgation, die mit dem 
Helleboru geſchiehet. 

Helleborus f. Elleborum. 

Heller ode er Saller / Obolus, Denier die geringſte 
Muͤntze, deren wey einen fen nig elten. Es 
giebt auch Dre eller- Stücke, da zwey einen 
Dreyer machen; In S hlefien. aber machen 
zwe folcher- Drey⸗Heller einen Kreutzer, oder 

4. ſchlechte Penning. Im Sachſiſchen find fie 
an einige Laua feby, 0 im Brann⸗ 


Ulmer Wins macht oo. Men 
Im Silber und Gold⸗Gew 


hte ma- 
ein Pfennig Gewicht, und ze. 


Heller. J 
chen 7. Deller 
Heller ein oth. 

Hellefpontia ‚itein Name eines Pflaſters, defen 
Beſchreibung bey dem Andromacho zu ſehen. 

el m, Thelus; la Ci nppolas le Domes iſt ein niedri⸗ 
ger runder Thurn, der oben auf ein Gebaͤude 
geſetzet wird. ſ. Math. Lex. p. 556. 

elm ſ. Galea. 

selme, heiſſen bey den Bergleuten die Stiele 
zu den G ciahen; ingleichen auch bey andern 
Handwercks⸗ beuten die Stiele, z. e. zu Aexten 
und Beilen. 

Helminthagogum, ein Artzeney⸗Mittel, wel- 
ches di Wuͤrmer im menſchlichen Reibe toͤdtet 
und abfuͤhret. . Á 

Helodes, ein Schwitz⸗Fieber, da die Krancken 


immer im Schweiß liegen, und doch nicht beſ⸗ 
ſer davon werden. 

Helos, heiſt fo viel als ein Huͤner⸗Aug, beich⸗ 
Dorn. 

Hemeralopia, wenn man des Nachts beſſer als 


bey! ig ſehen kan, Katzen⸗Augen. 
Hemicrania vel Hemipagia, Wehtagen an eis 
ner Seite des Haupts oder an dem halben 
Haupt. 
Hemicyclium, eine Art einer Sonnen ⸗ Uhr, in 
der Geſtalt eines halben Cireuls, die Berofus 
ein Chaldaͤer erfunden. 


Hemp 
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Hemicy 
culs, 
Hemic: 
Hemin 

michi 
Gad 
ſchie 
den! 
ꝛc. J 
na, 
ſext 
bey d 
Hemio 
Hell 
ein 
iſt al 
Hemic 


gen 
Hemi 
Hemi 
Wa! 
fod 
Hemi 


net für die 


rre d' He- 
grun von 


en Jaſpis⸗ 
n find, zu 
in Praſius. 
utter und 
d und an⸗ 
det ſich in 
n Cypern, 
1 fehreibet 
u, welches 
will. 

ren⸗Kreis, 
hrleins be⸗ 


der Glantz 
machen, 
eben. ſiehe 


e mit dem 


ters defen 
o zu ſehen. 
ein niedri⸗ 
n Gebaͤude 


die Stiele 
seh andern 
zu Aexten 


ittel, wel- 
eibe toͤdtet 


e Krancken 
nicht beſ⸗ 


Aug, beich⸗ 
beſſer als 


en an ei⸗ 
em halben 


n ⸗ Uhr/ in 
ie Beroſus 


Hemp 


Hemieych 


Hemicylindrus, die Helffteeined Cylindri. 
Hemina, iſt ein Name ein 


Hemiobolion, heit das Gewicht eines halben 


Hemionitis, Frantzößſch, Hemionite, Teulſch, 
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emicirceulus,die Helffte eines Cir⸗ 


culs. 


Maaßes und Gez 
tes welches nach Unterſcheid der Orte und 
Sachen, die abgemeſſen werden ſollen, unter: 
ſchieden iſt. Denn eine andere Hemina iſt bey 
den Griechen, ein andere bey den Italiänern, 
20. Insgemein rechnet man, daß eine Hemi 
oder Cotyle, oder Tryblium oder Hemi- 
us, drey viertel Pfund, oder fo viel als 
Frantzoſen eine chopine halte. 


bey den 


Hellers, der safe Theil eine Quentgens: denn 
ein Drachma, oder Quer gen haͤlt 6. obolos 
iſt alſo Hemiobolion 5. Gran. 


vermeinte Sirſchzunge, iſt ein Kraut, der 
Hirſchzunge nicht ungleich, aufer daß es un⸗ 
ten an den Blättern als wie zwey groſſe Ohren 
hat. Es wächſt im Holtze, an ſchattigen und 
Punckeln Orten, und bleibt bey nahe das gan- 
te Jahr hindurch be i 
viel Oel und Sal elfentiale. Es dienetzu der 
rut, haͤlt ein wenig an, iſt gut zu den Wun⸗ 
Miltz, das Blut zu reinigen, die 
e der $ igkeiten in dem Leibe zu 
mildern. Innerlich zu gebra „wird es 
i in als ein Tranck gekocht, doch wird 
es auch zuweilen unter auſſerliche Mittel mit- 


18 uf za fung | . 1 
ndig grün. Es fuͤhret both geichiehet, nicht mehr zn 


Henge r f 
wenn Berg und Ertz gezogen und ihnen das 
Seil entzogen wird, ehe ſie den Kuͤbel ange⸗ 
madet. ADUE 

Henge⸗Banck, iſt der Ort auf den Pful⸗Bäu⸗ 

men uͤber dem Schacht, da die Kübel a 


ſtuͤrtzet n r ſagt man, war 
aus der Gruben iſt? K penges 
Banck. Über der H nE heiſt auch, 


wenn 2. Zechen ſtreitie gute Ertze 
brechen, von dem Bergmeister aber der einem 
Partey die Arbeit unterſaget wird, und Ver⸗ 
il ſie 


re 
are 


in der andern Felder w 
nige, was allbereit 
alſo zu Tag a 
der in ition nicht entzogen werden. 
Henge, Rappen, ſeynd die kleinen Ringe auf 
der Geiten der Kübel, darinn das Quäntzel 
gt. 


genommen. 
Hemipagia, f. Hemierania. 
Hemiplegia vel Hemiplexia, ber halbe Schlag, 
wann eine Seite nur von dieſem Ubel ange- 
fochten wird. 


wercken, wann man Holtz 


heiſt auf B 
ſonſt etwas in die 
as in 


Hemifextarius, f. Hemina. 
Pherrium, die Helffte der 
andern 
der halbe Himmel 
Sieden Zenith ar 
nalem oder intellig 
der Geographerur 


immels⸗ oder 
( Hemi- 


ſchreibur 
torem ſich 
ſtanz, Nord 


ſtrecket, u 
licher oder Si 


en Theil der 


er⸗Fluͤche vor n 


Hnitte, welche dann auf ihrem durch 


20} telle 


‚zeig tell 


dem ander Hemifphzrio gantz 


hen iſt, wie dann alſo die Mappes de monde, b 


oder die Erd- Kugel auf den Land ⸗Charte 
porgeſtellet, und nach dieſeim Durchſchnitt d 


e 
t mitten durch den Æquatorem 


„f. Leber. 
r Äntimonii, Autimonialiſche deber / iſt ein 
las mit Salpeter 
3 eine Leber⸗Farbe 


Hep 
præparatum yon Spie 
im Feuer bereitet, daher e 
uͤberkommen. 

terinum, f. Nachg 


n, 
nur 
s ſonſten 

te Blatter, 
n in drey Theile zerſchnitten: Die 
ſehen aus 6. 7, und mehren Blaͤt 
ommen ſehr fruͤb im Jahre, offt 
bruario, bereits hervor: fie find 
roth. Das Decoctum von 
indung und 
und aͤuſſerli⸗ 


ch im wilden w 
Ha 


zu 
ich gebrau 
Lebe 


Wunden garn 
Hepatica alba, Gamen $ 
lein, weiß Leber⸗Araut, m 
iſt ein gut deber⸗ und? 
net wider die Bauch 
ind verſtopffte Leber. 

1 Hepati Hata,f. Wald, meiſt 25 
| Hepaticus, wird insgemein von dem geſagt, was 


Blüm⸗ 
den Wie⸗ 
kräͤutlein, 
rothe Ruhr, 


ie 


era zur 


Hepatitis Herba 


zur Leber gehoͤret: Alſo ſagt man hepatica 
medicamenta, Mittel gegen die Leber⸗Sucht, 
bepatica vena, die Leber⸗Ader, hepatica arte- 
ria; die Leber⸗Puls⸗Ader, ductus hepatici, 
die Leber⸗Gaͤnge, hepaticus luxus, der Leber- 
Fluß ꝛc. Hepatici werden diejenigen genannt, 
die ander Leber kranck liegen, die Alten aber 
haben diejenigen Hepaticos genannt, derer Le⸗ 
ber inflammirt geweſen. Daher hepaticus 
morbus da einer immer waͤſſeriges und ſcharf⸗ 
fes ſtinckendes Gebluͤt auswirfft, item, wenn 
ſchwartzes verbrenntes Geblüͤt in die inteſtina 
fortgetrieben wird. 

Hepatitis, if hiel als Hepaticus morbus, tie- 
wohl es einige für die Entzuͤndung der Leber 
nehmen wollen. 

Hepatus, iſt der Name eines Fiſches, wovon Al- 
drov. nachgeſehen werden kan. 

Heppe, f. Hippe. Ñ 

Heptagonum, ein Siebeneck, iſt in der Geome⸗ 
75 eine Figur, welche 7. Seiten hat. f: Math, 

ex. 


eraldic; wird entweder vor die bloße Wapen⸗ 
Kunſt genommen, oder ſie begreiffet auch zu⸗ 
gleich, die Genealogie, Geographie, und das 
Herolds⸗ Recht, oder die Wiſſenſchafft von 
dem Urſprung, Vorzug und beſondern Rech⸗ 
ten des Adels; In welchem Bertand fie auch 
die Serolds, Wiſſenſchafft genennet wird, 
nemlich von den Zerolden oder Wapen⸗Koͤ⸗ 
nigen, die vormahls bey den Kriegs⸗Heeren 
waren, und mit den ke b 
und den Gerycibus der Griechen eine groſſe 
Verwandſchafft hatten, f. Lex. Philo. 

Herba; f. Kräuter. 

Herba apople&ica, f. Chamæpitys. 

Herba Benedi&a, f. Caryophillata, 

Herba Ghia, f. Thee. 

Herba Cofta, f. Auricula Muris Major, 

Herba dyfenterica, f, Gonyza. 

Herba Joannis Infantis, Frantzöſiſch, Herbe de 
Jean Infant, iſt ein klein Kräutlein in Neu⸗ 
Spanien, deſſen Blaͤtter dem Sauerampf⸗ 
fer nicht unaͤhnlich ſehen, nur daß fie etwas 
kleiner find und rauher anzufühlen. Es rei⸗ 
niget, iſt gut zu den Wunden, macht zeitig, 
haͤlt an, und heilet, ſtillet das Bluten der 
Wunden, wenn es zerquetſchet und aufge⸗ 
legt wird. 

Herba judaĩca; hirfüta erecta. f. Sideritis. 

Herba lactaria, f, Eſels⸗Miſch. 

Herba Moluccana, ift ein Kraut, das in Ame⸗ 
rica auf den Moluceiſchen Inſuln wächſt. 
Die Indianer nennen es Brungara aradna, 
das heiſt ein Kraut, das gelbe Blumen hat. 
Die Rinde und Blatter werden zu der Artz⸗ 
nen gebraucht. Sie dienen zu den Wunden, 
heilen die uͤbelſten Schaͤden, ſo wohl alte, als 
neue, ſie reinigen dieſelbigen und heilen ſie 
vollkommen zu. Sie werden nur fo an und 
fúr fich ſelhſt aufgeleget, tedoch zuvor beym 
Feuer weich gemachet, oder auch zerſtampf⸗ 
fet; oder fie machen eine Salbe daraus mit 
Wachs und Oele; ſie fillen den Schmertz, 
und verſtellen das Blut. Dieſes Kraut wird 
bey den Indianern insgemein hin armer Leute 


Artzney, und der Wundaͤrtzte Verderb genen: 
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net, wegen ſeiner ſo gar ſonderlichen Krafft 


und Tugend zu den Schaͤden. 

Herba Nicotiana, f. Tabac. 

Herba perforata, ſ. Hypericum. 

Herba viva ſentiens, f. Empfindlichkeits⸗ 
Kraut. 

Herbarium, ein Aräuter⸗Buch, in welchem die 
Medici der Kräuter Wachsthum und Kräffte 
zu beſchreiben pflegen. Herbarium vivum 
wird ordinair von grauen Papier gemacht, 
darein ſie friſch geſammlete Kraͤuter einle⸗ 
gen und aufkleben. 

Herba, donner “' herbe à un Cheval, wird 'geſa⸗ 
get, ſo man einem Pferde etwas Gras oder 
Haber giebt, ſolches zu ſrieden zu fellen, wenn 
es ſeine Ledtiones wohl gemacht hat. 

Herbergen in den Börnen heiſt zu Halle, 
wenn von der Sole, die bey den ordentlichen 
Sieden, aus ieglichem Brunnen gezogen wer⸗ 
den foll, etwas, biß zu dem folgenden Sieden, 
ungetragen zuruͤcke gelaſſen wird, welches aber 
ohne Vorbewuſt des Saltz⸗Grafens und Ober⸗ 
Born⸗Meiſters zu thun, bey willkuͤhrlicher 
Straffe unterſagt iſt. y 

Herbſt, Autumn; die dritte Jahrs⸗Zeit, wels 
cher drey himmliſche Zeichen, als die Wage, 
Scorpion und der Schuͤtz, zugeeignet wer⸗ 
den: es faͤnget ſich aber der Herb an, wenn 
die Sonne in das Zeichen der Wage eintritt, 
und Tag und Nacht gleich, oder das Kqui- 
noctium autumnaſe macht, welches den 
zzſlen Septemb. geſchiehet, da des Sommers 
Ende und des Herbſts Anfang iſt. Es hat 
aber der Herbſt bey den Teutſchen ſeinen Na⸗ 
men von der Herbigkeit, weil er herbe und 
der Geſundheit des Leibes ſonderlich zuwider 
if. In Lateiniſcher Sprache heiſſet er Au- 
tumnus yon Vermehren, ab augendo, weil 
man in demſelben die Fruͤchte einſammlet. fe 
Math. Lex. 

Herbſt⸗Oygeinthen, f. Tuberoſen. 

Herbſt⸗tonat, f. September. t 

Hercules, Ingeniculus, ein himmliſches Geſtirn gez 
gen Norden, welches eine menſchliche Figur, 
auf dem rechten Schenckel kniend, und mit 
dem lincken den Drachen untertretend, vor⸗ 
felet. Beſtehet aus 29. Sternen, welche 
meiſtentheils von Martis Eigenſchafft ſind. 
f. Miath. Lex. 

Herculeus morbus, f, Epilepfia. 

Herd, auf Bergwercken bedeutet 1) den runden 
Platz im Goͤpel, darauf die Pferde umgehen, 
denn auch 2) eine von Holtz gemachte Werck⸗ 
ſtatt, darauf die Planen zum Ertz⸗Waſchen ge⸗ 
leget werden, und 3) bey dem Schmeltzen, das 
Bley auf dem Treibe⸗Herd, das ſich in die 
Aſche gezogen. 100, Pfund Herd wird für 70. 
Pfund Bley gerechnet. Herd iſt auch eine 
Grube vor dem Schmeltz⸗Ofen, darein das 

Werd aus dem Ofen fleuſt: ingleichen der 
Boden vorne an dem Treib⸗Ofen, ſo auch 
Treib⸗Herd genennet wird; und denn dieuſche, 
daraus der Herd gemachet iſt. 

Herd in den Schmeltz⸗Huͤtten, iſt der oberſte 

Theil im hohen Ofen. 


Herd anlegen heiſt, wenn der Abtreiber die an⸗ 


geſeuchtete Aſche Trogweiſe guf den Abtreibe⸗ 
Herd 


|; 
| 


| 
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Herd ſchuͤttet und folche vermittelst des Krails 
Und Aſchen⸗Kruͤcke, nach gewiſſer Proportion, 
fein eben ziehet, und mit dem Krail auf einan⸗ 
der ſtöͤſſet. k 

Herd anſtoſſen, heift, wenn der aufm Treibe⸗ 
Herd angelegte Aſchen⸗Herd mit der Kruͤcke 
und Anſtoß⸗Kolben, derb auf einander geftofe | 
fen wird. 3 7 

Herd⸗Aſche, iſt i) die Aſche, damit der Herd zu⸗ 
gerichtet wird, 2) dasjenige, was fich am erſlen 
vor die Gloͤtte im Treiben abſetzet. 

Ni heiſt, was vom Plan⸗Herd ab- 
Aufft. 

Herd⸗Hammer if, womit der Herd gerichtet 
und geſchlagen wird. ) ! 
HerdsKorner, find von Silber: wenn ein 
Werck getrieben, ſo bleibet zuweilen etwas vom 
Werckauf dem Rande des Treibe⸗Herds finen, 
zumahl wenn fich das Werck etwas eingefreſ⸗ 
ſen hat; ſolche Körner nennet man auch 

Hane. n 

Herd⸗Kugel, iſt eine runde Kugel, von einem 
glatten Steine, etwa einer guten Kauft groß, 
die laffen fie in den Herd fauffen, denn wo diez 
ſelbige ftille liegen bleibt, da iſt die rechte Mit⸗ 
ten des Herds. 

Herd⸗Probe, wenn das aufgeſetzte Werck⸗Pley 
mit etlichen Hitzen angetrieben, der Abitrich 
herunter gezogen, und das Werck ſich völlig ge⸗ 
laͤutert hat, ſo nimmt der Abtreiber, vermit⸗ 
telſt eines eiſernen Herd⸗Loͤffels, eine Probe da⸗ 
von, um zu ſehen, ob dasjenige Silber, fo vor- 


hin Stuͤckweis in den Stichen angegeben, in 
ſolcher Herd⸗Probe gefunden werde. 

Herd: King, ein eiſerner Ring, an einem Theil 
etwas breiter und zugeſchuͤrffet, womit der 
Herd ausgeſchnitten wird. 

Herd⸗Schauffel, tt eine anderthalb Spannen 
lange, und einer Spannen breite gleichſam 


ſpatelformige eiſerne Schauffel, mit einem 


hoͤltzernen Stiel, wird vor dem hohen Ofen, 
beym Eiſen⸗Steinſchmeltzen gebraucht, den 
Herd anfangs von Löͤſch rein zu halten. 
erd⸗Schmied, bey einem Hammer⸗Wercke 
und Blech⸗Feuer, ik ein Hammer⸗Schmied. 
Hereditarü morbi, Erb⸗Kranckheiten, oder 
angebohrne Gebrechen ſind / welche von den El- 
tern mit auf die Kinder gepflantzet werden, 


ſolche find Schwindſucht, Stein⸗Kranckheit, | 


Zipperle, Lungenſucht, ze. 

Heres ab inteſtato, heiſt ein Erbe, der ohne Tez 
ſtament oder letzten Willen in des Verſtorbe⸗ 
nen Verlaſſenſchafft tritt und nachfolget. He- 
res allodialis, der band⸗Erbe, welcher nur die 
Erb⸗und Eigenthums⸗Guͤter, nicht aber die 
Lehn⸗Güter erbet. es ex affe, heiſt ein 
völliger und eintziger Erbe. 

Sering, Halec, ein bekannter und nuͤtzlicher Fiſch, 
der von vielen mit ſonderlichem Appetit gegeſ⸗ 
ſen wird, und in der Faſten⸗Zeit in manchen 
Rändern das befte thun muß, giebet uns wegen 
ſeines Fanges oder Fiſcherey, weil ſolche mit 
ſonderbarer Zuruͤſtung geſchiehet, folgendes 
zu bemercken, daß nemlich die Holländer den⸗ 
ſelben ingroſſer Quantitat auf der iſchen 
Kuͤſten fangen, nicht weit von Nordſolck und 
Parmuth, und zwar im Sommer, wenn der 
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Tänafte Tag vorbey und fih die Heringe haͤuf⸗ 
fen, da fie denn in fo groſſer Menge zuſammen 
ſchwimmen, daß man ſie, wegen ihrer groſſen 
Anzahl, mit den Netzen nicht wohl ausziehen 
kan, als in welches fie begierig (wenn fie oben 
uber dem Waſſer Licht ſehen) einlauffen und 
gefangen werden: in der Nacht geben ſie ei⸗ 
nen hellen Glantz von fich, und erleuchten fait 
die Luft, in demjenigen Strich, den fie hal⸗ 
ten, welches etliche ihren Augen zuſchreiben, 
da doch ſolcher Glantz vielmehr von ihren 
Baäuchen, als welche gantz weiß, die Ruͤcken 
hingegen Waſſer⸗blau ſeyn, herkonunt, weil ſie 
nun des Nachts die Baͤuche in die Höhe keh⸗ 
ren, als entſtehet daraus ein fi Glantz, 
der den Fiſchern das Zeichen ihrer Gegen⸗ 
wart giebet. Der Heringe aber machen die 
Hollander dreyerley Sorten, welche fie in 
Handlung führen, als 1) find die Maikens⸗ 
Heringe, welche ſehr zart ſind, und fettes 
Fleiſch, auch gar kein Eingeweide haben ſollen. 
2) folget der volle Hering, welcher um Bar⸗ 
tholomäi gefangen wird; deswegen voll gez 
nannt, weil er den Leib voll Régen und Milch 
hat, 3) die Brand⸗Heringe, dieſe kommen et- 
was ſpaͤter an, differiven zwar nicht ſehr von 
den vollen Heringen, als nur von dem Einpa⸗ 
cken, weilen fie veſt eingepacket werden m 
ſen, wenn man ſie verſenden will. Die I 
ſenſchafft die Heringe einzuſaltzen, hat einer, 
Namens Wilbelm Beuckel oder Buckeld, daz 
von der Pickelhering kommen ſoll, erfunden. 
Brand: Heringe, ſind auch noch darinne von 
dem vollen Heringe unterſchieden, daß jene 
etwas ſpaͤter als dieſer, kommen, und nur 
Boͤckel aufs neue darauf gegoſſen wird, wenn 
fie entweder verſendet werden, oder aber liez 
gen bleiben ſollen. Der Maikens und volle 
Hering aber muß in Hamburg, und auſſer 
Zweifel auch anderswo umgepacket werden, 
dann dieſelben Tonnen nicht ſo dichte einge⸗ 
ſtoſſen, als wie die Brandher Tonnen, da⸗ 
her ſie auch von 12. und 13. Tonnen, nur u. 
volle, auch wohl noch weniger bekommen. 
Das verpacken muß in Hamburg, wie in Hol⸗ 
land, unter freyen Himmel geſchehen, und 
ſind am erſtermeldten Orte 10. Pa und 3. 
Wardirer, oder Schaͤtzer, alle mit einander 
beeydiget, verordnet. Noch eine andere Art 
Heringe findet fich, Hol⸗Hering genannt, 
der iſt ſchmal, lang und mager, wird dannen⸗ 
hero nicht begehrek; er wird bisweilen in grofs 
ſer, zuweilen in geringer Menge, unter den 
andern Heringen gefangen, allein für einen 
untuͤchtigen Fiſch geachtet. Sonſt it noch ein 
Unterſcheid unter den Hering, indem derſel⸗ 
de puy k, gut oder aufrichtig, oder wrak, nicht 
aufrichtig iſt und einigen Mangel hat. Wenn 
nun in den Tonnen etliche gefunden werden, 
die keine Köpffe haben, fo iſt die Tonne ſalſch, 
und nicht aufrichtig damit gehandelt wor⸗ 
den: Wraks-wrak iſt aber noch ſchlimmer als 
ſchlimm; derjenige aber, der gar niehts nuͤtzet, 
wird Stanck genannt. Es werden wohl alle 
dieſe Sorten verkauffet, iedoch um gar gerin⸗ 
gen Preis: damit nun niemand verfüͤhret wer⸗ 
de, deswegen hat ieder Hering ſein gewiſſes 
Ee 5 Zeichen, 
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re 
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Herings⸗Buyſe 


Her ings⸗gang 


Zeichen, oder Circkel, wie ſolget: Denn D | 
bedeutet Maitens, 6 ) Maikens⸗Wrack, und 

=>) Maidens Wracks⸗wrack. NB. der aroffe | 
Kreis bedeutet den Boden der Tonne, auf wel⸗ 
chen dieſe Zeichen eingeriſſen werden: wenn 
auf dem Boden gar nichts tehet, ſo iſt Stanek 
Hering darinnen. Der volle Hering it | 
bezeichnet, nemlich ein doppelter, nicht vol zu⸗ 
gezogener Cireul in der Mitte des Bodens. 
In Hamburg wird von der Schonfahrer Com⸗ 
pagnie bey dem Rath daſelbſt gefur bet, dieſen 
Cireul zu zuziehen, und das nennen ſie den 
zug: alsdenn wird eine gange Tanner l z 
ring in 2 nenen Schuͤſſeln, aufs Rath 
hau S gebracht, und wenn ſie denſelben gut be⸗ 
funden, wird der Zuzug vergoͤnnet, dieſelbe 
Tonne aber, als ein Geſchenck ausgeth eilet. 
Voller Herings Wrack ſtehet alſo ©) 


Wrackswrack (D) gar nichts ſtehet, iſt wie 
gedacht, Stanck⸗Hering. Der Zug ſtehet alfo 
© alsdenn ſolget Wrack (M) nah erhal: 
tenen Zuzug.“ en men | 
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ben konnen. Ein gleiches wird — 

Serzehlet, daß derſelbe vor etwa 100. 

hen mehr Jahren in ſolcher Menge, 
in der Elbe gefangen worden, daß man die 
Dienſtboten, wie ietro mit dem Stockfiſche, 
täglich damit g et, daher dieſelben, bey 
Autretung ihrer Dienſte, ſich ausdruck klich be⸗ 
dungen, daß man ſie in der Woche nicht mehr 
als jwehmahl damit ſpeiſen folte. ein die⸗ 
fer verachtete Segen hat fich vorietzo dergeſtalt 
entzogen, daß dieſer Fiſch dergleichen Leuten 
gar nicht fürgefest, vielmehr für ei 
feiten Delicateffen gehalten wird, wi ç 
mit ziemlich hohen Gelbe nur muß erhandelt 


Buyſe/ ii ein Schiff, deſſen ſich di 
der zum Herings⸗Fange, bavon beffer 


unten p-884 beſchrieben, gebrauchen, und von 
80. zu 100. Tonnen groß i Eine ſolche Buyſe 
hat daneben noch Schiffe noͤthig, und ſetzet 
zur Arbeit, und erhält zu See und Rand uͤber 
400. Perſonen von unterſchiedlichen Hands 
wercken und Verrichtungen, daraus erhellet, 
daß mehr als einmahl 300000, Menſchen ihre 
Arbeit daben haben. Eine Bunfe braucht erf 
Lich, in ihrem eigenen Geb báu 40. Perſonen yor 
Seeleuten und ßiſchern. Zum andern braucht 
e Neben ⸗Schiffe um Salg mit dem 
in ihr eigen Land zu ſuͤhren, t mie dem an: 
dern g Tonnen und Saltz her zu nach der See zu 
beigen, mit dem dritten den Hering na 
dern Landern zu verſchicken: daß al fort ol 
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ſche fih am haͤuffigſten zwiſchen den Engell- 
Schoͤtt⸗ und Irrlandiſchen Kü aufzuhalten 
pflegt und ob wohl auch viel Heringe in der 
Gegend Daͤnnemarck, Norwegen, S hweden 
und Teutſchland gefunden werden, find fie doch 
jenen an Settigkeit und Guͤte bey weiten nicht 
zu vergleichen. Der Fang, der bey der Engl 
ſchen Landſchafft Nordtolk und Yarmouth g 
Iihiehet,pfleget geineiniglich ber alerte e 
ſeyn, und gelinget am beiten im Sor 
dee laͤngſte Tag vorben, da die Hauff 
theilen, denn fie ſchwim̃en in unzehliger 
beyſamen, und zwar fo haͤuffig, 
groſſen Anzahl, fie Seen 
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gewaltigen ch, daher fie, feinenn, anderer g 1 
wolffe R zu entgehe 8 unD bey 
vielen hundert tauſenden neben einander her 
ſchwimen. Auch will man fü ſagen, daß 
fie unter ihnen, nach Art der nen, etliche 
33 die zwar nicht ar die Un- 
rthanen; doch ſollen dieſe Herings⸗Rönige 
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muß man ſie von Stund an ſieden, und weil ſie 
fo zarter Natur ſind, verderben ſie ohne Saltz 
gar bald. Einer, der niemahls nichts davon 
gehöret, folte nimmermehr glauben koͤnnen, 
daß allein von den Hollaͤndern eine ſolche unbe⸗ 
ſchreibliche Menge Heringe in einem Jahre 
gefange werden. Denn, daß diefe — | 
innerhalb 26. Wochen mit 20 o. Bütſen, ber | 
300000. Saften, (iede Paftzuız 2 Tonnen gered- 
net) faͤnget, iſt gewiß, und laffen ihnen die 
Kaufleute 10. b Pfund fuͤr eine daſtz ahlen, 
ſo, daß di b auf 3 3 und 6. 
mahl 0 das 
Pfund nur zu 4. Thaler gerechnet. 
verfuͤhren ſie die Kaufleute are Nom 
Preuſſen, Polen, Lieſſand, Most 
7 deutſchland, V 
b „Spanien, einen gute 
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ithlr. welches ſich auf 
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boroug biß an den Mund der Temſe geſchiehet, 
nimmt der Hering feinen Lauf nach der Fland- 
riſchen Küͤſte, daher nennet man den daſelbſt 
gefangenen, Flaͤmiſchen Hering, und ſolches 
waͤhret biß tieff in den Herbſt hinein. Im 
September theilet ſich der Hering, und als⸗ 
dann ſchieſſet er ſo haͤuffig ins N 
daſſelbige offtmahlen, wegen der groſſen Laſt, 
abkappen muß. Ein angenommener Boots⸗ 
mann auf den Herings⸗Buͤyſen iſt nicht laͤnger, 
als biß S. Andreas Tag verbunden, alsdann 
hat der ordentliche Fang fein Ende: doch keh⸗ 
ret der Hering von der Flandriſchen Kuͤſte, und 
nimmt feinen Lauff endlich in die Nord⸗See, 
und verbirgt ſich baſelbſt, nachdem er gantz 


England umfahren, big wieder in den Monat 
Im Januario und Februario gez 


Junium. 
het ein Theil davon bey groſſen S 
Euͤderſee, woſelbſt er von den En ern in 
groſſer Menge gefangen, und zu S rohbuͤck⸗ 
lingen gemachet wird, doch alsdann iſt er ſehr 
mager und von der langen Reiſe gleichſam 
gantz abgemattet. Vor Zeiten iſt der Hering 
allein in der Nord⸗See geblieben und daſelbſt 
gefangen worden. Anietzo aber hat er, ge⸗ 
dachter maffen, feinen Lauff andermärts hin 
genommen, daher man glaubet, der Walſiſch 
werde mit der Zeit ſich auch gantz anders wo⸗ 
hin wenden. Wegen dieſes Heringöfanges ind 
von d eral⸗Staaten unterſchiedliche De⸗ 
ereten publieiret worden, als Ann 1588. den 
ı2ten April, 1603. den 7den May, und 1624. 
den roben May, wie fie fidh dabey verhalten 
folen, denen auch die Rheeders und Fiſcher 
ſtrengiglich nachleben muͤſſen. In dieſen Ver⸗ 
ordnungen iſt enthalten, daß niemand von den 
Hollaͤndiſchen Fiſchern den Engliſchen Unter⸗ 
thanen im geringsten Schaden zufüge, noch 
ſonſten Eintrag thue, daß alles ehrlich und auf⸗ 
richtig bey der Fiſcherey zugehe, und aller un⸗ 
terſchleiff vermeidet werde, daß kein Hering 
verkauffet werde, er habe denn 10. Tage im 


Haren in die 


Saltze Auch hat man gewiſſe Aufſe⸗ 
her b elche die allergeringſten Fehler 


bald ſie nach Holland gebracht, von neuem in 
Saltz geleget werden, und prar an einem bf- 


fentlichen Orte, und unter freyem Himmel; 
Die Tonnen müfen auch ohne allen Fehler, 
gantz, unbeſchaͤdigt und aufrichtig befunden 
werden, und ſollen die angegangene Heringe 


beym verpacken von den guten mit allem Fleiß 


abgeſondert werden ꝛc. Im uͤbrigen it merd- 
wuͤrdig, daß von dem Herin chrieben wird, 
er ernaͤhre fich, wider aller Fiſche Natur, alleine 


von dem Waſſer, daher er auch fo weichlich ift, 


400. Gallioten und 


ſen ſich befinden. Die 700. Pincken oder Well⸗ 


, daß man 


Fite, von 60. biß 100. Tonnen das Stücke, und 
die Doggerboots, von 150. Tonnen, ſiſchen alle 
mit einander auf den Engliſchen und Schotti⸗ 
ſchen Kuͤſten, wiewohl nur zu Stöckfiſch und 
Ling, und deren iedes braucht auch noch ein an⸗ 
der Schiff zu Saltz hohlen, und die Fiſche ab- 
zufuͤhren. Die Hollaͤndiſche Heringsfiſcherey 
dauret bey 26. Wochen, die Engliſche hingegen 
kaum 7. Wochen, fangen auch ſelten mehr als 
3. Laſten in einer Nacht; wenn ſie 7. auf ein⸗ 
mahl nach Hauſe bringen, achten ſie es fuͤr ein 
groſſes Wunder. Bey dem Heringsfange if 
letzlich noch als etwas eurieuſes und ſonderli⸗ 
ches anzumercken, wie daß ſich nicht ſelten ein 
und andere des Gewinnes begierige Leute zu 
finden pflegen, die einen Wurff oder Zug, be⸗ 
vor derſelbige annoch geſchehen, von denen, die 
zum ſiſchen berechtigt find, um eine Summa 
Geldes, auf gerathe wohl, an ſich erhandeln : 
und diefe muͤſſen alsdann mit dem zu frieden 
fenm was ihnen Gott durch das Gluck mit- 
theilet. Dahero offtermahls gar wunderliche 
Begebenheiten dabey vorfallen, alfo das der ei- 
ne im Augenblicke ein geſegneter und ſrölicher 
Mann wird weil er etliche 1000. Gulden auf 
einmahl erbeutet; dahingegen ein anderer, 
dem das Gluck nicht ſo woͤhl gewollt, traurig 
und mit einer langen Naſen abziehen muß, 
und für fein geſetztes Eeid, aus dem beſon⸗ 
deen Gluͤckstopffe des Meers, will jagen, aus 
den Herings⸗Netzen, meit Nullen und blinde 
Zettel heraus langet So ergieng 
er von einer Wittben einen Zug un: 300. 
den erkauffte, in Hoffnung ganse Berge von 
Heringen, und hernach Geld und Gut genug 
dabey zu gewinnen: weil ihm bekannt gewe- 
ſen, daß gemeiniglich gantze Schaaren auf ein⸗ 
mahl und zugleich in die Netze verfielen; Al⸗ 
lein er ſehlete ſchrecklich in ſeiner Rechnung, 
indem, welches gewiß zu bewundern, mehr 
nicht, als 3. Stuͤck Hering auf demſelben Zug 
gefangen wurden, und ihm alfo iedes Stück 
100. Gulden zu ſtehen kame. 

Zerifchlig, ein altes Teutſches Wort, hieß fo 
viel, wenn iemand ohne Vorbewuſt und Er⸗ 
laubniß des Köͤniges oder des Heerfuͤhrers aus 
dem Kriegs⸗Heer umkehret, und damit den 
Kopff verwircket hatte. Sagirrarius will an 
ſtatt Schlitz r Schlich haben, weil ſie ſich 
vom Heer abſchlichen. N 

Heriſſon, ein Schlag Baum mit eifernen Sta⸗ 
cheln. ſ. Math. Lex. 

cerleitung, f. Derivatio, 

Hermaphroditus, f. zwitter. 

Zermelin, eine Art eines kleinen Wieſels, wird 
häufig in Nordiſchen Wuͤſteneyen, ſonderlich 
in Lappland und den Moſcpvitiſchen Siberien 
gefunden. Dieſes Thierlein hat ein gantz 
Schnee⸗weiſſes Fell, nur daß es an dem 
Schwantz an der Spitzen gantz ſchwartz iſt. 
Im Sommer ſeynd fie etwas röͤthlieh, werden 
aber gegen den Winter wieder weiß: die 
Schweden nennen dieſes Thier bekat, welches 
einige fuͤr eine Art gewiſſer Maͤuſe nehmen 
wollen, wiewohl ohne Grund, indem diejeni- 
gen. Thiere, fo man eigentlich in Lappland für 
Måne bált, von den Wieſeln oder 1 

inen, 


Herm 
Herm 
ge, 
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bar 
Na 
Hern 
Hern 


Hern 


Hern 
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889 Hermelin 
linen, ſo wohl an Farbe al 
terſchieden. á . 

Zermelin, wird auch das weiſſe werck mit 
ſchwartzen Flecklein untermiſcht genennet, deſ⸗ 
ſen ſich die Churfuͤrſten unter ihren Chur⸗Roͤ⸗ 
cken und Amts⸗Gewand bedienen. } 

Hermenevtica, die Auslegungs⸗Runſt, if eiz 
ne Wiſſenſchafft, wie mau aus nes andern 
Reden oder Schriften, deſſen eige ntliche Ge⸗ 
dancken, nach gewiſſen Regeln, erforſchen ſoll. 
f. Lex. Philo. Art. Auslegungs⸗Aunſt. 

Hermetica, f. Alchymia. 

Hermetica oder Chymica medicina iſt diejeni⸗ 
ge, welche der Kranckheit Urſachen auf Sal, 
Sulphur und Mercurium verweiſt, und die koſt⸗ 
barſten Remedia aus allen dreyen Reichen der 
Natur dagegen bringt. 

Hermetice verſiegeln, f. Sigillum Hermetis, 

Hermeticum vas, f. Pelicanus, 


Hermodatteln, Hermodactylus. f.Colchicum. 
Hernia, Ramex, Ruptura, ein Bruch, iſt insge⸗ 
mein iche Geſchwulſt; hat aber unterſchiedli⸗ 
che andere Namen von dem Ort, welchen ſol⸗ 
che Geſchwulſt beſitzet, als Bronchocele, ein 
Bruch am Halſe, welches auch Kroͤpffe ſind. 
Anevriſmata, {ind Brüche, und Ausdehnun⸗ 
gen an den Puls⸗Adern. Omphalocele oder 
hernia umbilicalis , Nabel⸗Bruch. Cirſoce- 
le & Bubonocele, Brüche, an den Krampff⸗ 
Adern. Die aröften Bruͤche, die einem Chirur- 
go amm öftern vorkommen, geſcheh 5 

a ind find unterſchiedliche 
dieſe, welche di 


meinſte 
dehnung des Pe 
oder durch ei 
daſſelbe r 
vollkomm 
nioſi gen 


ſind folgend 


davon die e 
e die andern aber vol 
rden. Dergle 
piplocele, oder ! 


klenten un- 
nene Her- 


rm ⸗ Bruch, Pnev 

Hydatocele, ein 

! igkeiten und Waſſer, Sar- 

cocele, Fleiſch⸗Bruͤche. 

Hernia u ein Mutter⸗Bruch, oder Vor⸗ 
Fall, d iſt ein ſehr ſeltſamer Bruch, wenn 
es ja geſchiehet, ſo if es ein Vorfall der inz 
nern Haut. 

Herniaria, Pochge 


den Aec veilen 
auch an den Ufern. gt den 
Stein, fuͤhret die Gall 
gleichen den z 
und andern Theil 
Herolds⸗Runſt, ſ. Art des Blafons, 
Herons⸗Brun f. Fons Heronis, 
yeropt elis U Torculat, Herop 
Herpes mi rias, ein um fich fi 
Geſchwuͤr oder, Geſchwulſt. Die 
Geſchwuͤr durchſeiſſet überall die 
Glieder, es laͤſſet fich auch mehrenthei 
aͤuſſerſten Gliedern, als Armen und Sch 
ckeln, finden. Etliches nimmet auch nur 
Stellen ein, wo Haare fend, und dief 
fen die Chirurgi zum Unterſcheid d 
Wurm. Es wird aber dieſes 


Herren⸗Guͤlden 


zwey Theile getheilet, eines fo 

£ et, und vielmahl den 
und das and 
oder 


Mitteln euri⸗ 
und ſehr 
felten, und muß durch die Salivar on- Cur 
geheilet werden. Medicis wird 
auch der Herpes in ficcum & humidıun ein⸗ 
getheilet, jener, der trockene iſt, was man 
ſonſt impetiginem oder ein Jittermahl heiſ⸗ 
fet; Herpes humidus, oder der feuchte, find 
Species der n oder gelblichten Blat⸗ 
tern, die e fachen, und machen 
an ber 3 gende und f 
Geſchwuͤre. 


Herrens Gülden, iſ eine Silber⸗Muͤntze im 


€ 


ferg, ( 


Colniſchen, welche 54. Albus macht. 

le Ca ur, il Corde; D sieh 
des menſchlichen Leibes, d Haus der 
natuͤrlichen Warme, und Auſſenthalt des Ge- 
bluͤts, nachdem ſich alle Glieder richten. Es 
lieget fag in der Mitte der Y iedoch wen⸗ 
det ſich alles mehr nach der lincken 
Seine Figur vergleicht ſich einer u 
ten Pn i breite oder obere 
; fpinige oder der 
berch⸗Fell angewachſen iſt, 
‚live Mucro) 
einer 


e Glied 


d f 
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sergen 
Se ge f 
x 


He ſftigkeit, iğ eine Tugend d 


Hertz⸗Rammer, bedeutet in der 


erg Weh, f. Cardialgia. | 
Seſpen, heiſt fo viel auf Ber gwercken, als etwas 


Helpe: 
Hefperus, oder Abend: Stern, wird die Venus 


Troſt Heſperus 


Zeit bekommen, daß ſie fich zuſam men ziehen, 
und das Geblüͤt, welches fie von den Ohren kurtz 
vorher bekommen, weiter treiben koͤnnen; 
denn wenn das Geblüͤt aus den Gefäffen gleich 
in die Hertz⸗Kammer gienge, ohne daß es vor⸗ 
hero ein wenig auſbehalten würde, konten fich 
dieſe nimmermehr zuſammen ziehen. Damit 
aber das Gebluͤt, ſo einmahl in die Herkz⸗Kam⸗ 
mer gekommen, nicht mehr zurück indi Blut⸗ 
Ader lauffe, ſind denenſelben einige Fallen oder 
Klappen vorgeleget worden, und zwar dem 
rechten die drey geſpitzten C Valvulz tricuſpida 
les) dem lincken aber die der Biſchoffz⸗Haube 
ahnlichen, mitrales genannt, welche fich dem 
Gebluͤt, ſo bald es aus den Ohren in die Kam⸗ 
mer kommet, vorlegen, damit es nicht zuruck, 
ſondern indie Puls⸗Ader lauffe, welchen gleich⸗ 
falls die hald⸗Mondfoͤrmige Fallen (Semilu- 
nares) vorgefeset werden, damit das Geblüt, fo 
es einmahl aus dem Hertzen kommen, nicht 
mehr in daſſelbige aurückdeimge, Ob nun fihon 
das Gebluͤt in groſſer Menge lederzeit durch 
das Hertz laufft, ſo wird doch ſelbiges nicht zu 
deſſelben Nahrung angewendet, ſondern es be⸗ 
kommt das Hertz fein Geblüt, ſo es zur Nah- 
rungnöthig, durch abſonderliche Puls⸗Adern, 
welche gleich bey dem Ausgang der groſſen 
Plls⸗Ader entſtehen, und des De tz W r 
ben umgeben. Das ú $ 

durch beſondere Blut⸗Adern, ſo f ibi 
Hertz umgeben, und von der ol 
in Dief fuͤhret. Dieſe Gefaͤſſe werden 
die Krantz⸗Adern ger iennet, Des Hersens 
verurſachen die Seelen: Geister, 
welche haͤuffig durch das achte Nerven⸗Paar 
mitgetheilet werden. 

Troſt, ſ. Menthaſtrum. 

ende Mittel, ſ. Confortans. 

Í; f. Pericardium, 

an, ſ. Cardiaca. 


da man bey 
inſtehender Gefahr weder all u chtam, noch 
allzu verwegen ift. f. Lex. Philofoph, artic. 
Behertzt. 


ageren d enje: 

nigen Theil der Bruſt an einem Wilde, wo das 

Hertze liegt, und die Ribben enge zuſammen 

kommen, zw ſchen be den B 

Klee, f. Trifoliumace 

Klopffen, f. Palpitatio cordis. 

Zogs⸗ O uiver, f. Poudre- Duc. 

äcklein, f. Cucupha. 

lächtigkeit, eine Kranckheit der Mer 
edie noch ärger, als die Engbruͤſtigkeit 55 

75 zu vertreiben. | 


n. N 


mit Fahrt⸗Haſpen befeftigen. 
is, ſ. Viola nactis | 


genannt, wenn fie des Abends gegen Weſten 
zu ſehen it. Sie pflegt alsdenn weit gröffer zu 
ſcheinen, als wenn ſie des Morgens vor der 
Sonnen hergehet, da fie kae G „der Mor; 
Stern genennet wird d | 
her, weil fie des Abends der Erden viel Aber | 
iſt, als des Morgens. | 


Heterocrania Het: Garten 892 


Heterocrania, Wehtage an einer Seite des 
Haupts, oder des halben Haupts. 

Heterög geneum heiſt, wenn etwas uneigentliches 
den Blut - und Lebens⸗Geiſtern, als im 
Schwindel, Fiebern und Schlag zuwaͤchſiz ing: 
gemein heiſſek Heterogeneum ein icdes wider⸗ 
liches, und eine andere Art (als dasjenige, mit 
dem es verglichen, oder zuſarmen geſet et wird) 
an ſich habendes. 

Hererorythmus ift, wenn ein junger Menfch vor 
der Zeit alt, ein Alter hingegen jung ſcheinet; 
item, wenn der Puls bey den Patienten unrich⸗ 
tig gehet. 

Heterofeii, werden von den aſtronomis und Co- 
ſmographis diejenigen Völcker genennet, wel: 
che im Mittage ihren Schatten das gange 

Jahr über gegen eine Haupt Gegend, nehm⸗ 
ſich gegen Norden oder Süden werffen, und die⸗ 
ſes ſind die Einwohner der temperirten Zonen. 

Hetich Americum, iſt eine Gattung Americani⸗ 
fiber Ruͤben, oder eine anderthalben $ Fuß lange 
und ein paar Fauſſe dicke Wurtzel, die einer 
Frucht gar ahnlich ſieht, gut zu eſſen iſt, und 
lieblich ſchmecket. Wann fie noch in der € a. 
ſteckt/treibet fie einige kleine zarte Stengel / und 
breite Blätter, die den Blattern der 3 
Ruͤbe ziemlich nahe kommen. Dieſe 
ſoll zum e len dienlich ſeyn 

Setze, od el, Garrulus, iſt ein bekanuter Vo⸗ 
gel Raben Gefihlechts. Ihre naturliche 
Stimme iſt ein wildes und lautes Geſchrey, 
allein wenn man ihnen die Zunge loͤſet, wel⸗ 


ee daß man nimmermehr glauben 


folte, daß fie von einem Vogel herkaͤme, ja fie 
ſen, und andere 


lernen auch ſogar lachen, pfe 
Dinge mit der Zunge verrichten, welche ſonſt 
den Menſchen nur alleine zukommen. Doch iſt 
es nöthig, daß man ihnen das, was fie nachah⸗ 


umkeit von fich ſpuͤren, fich ſtets probiren, 

und ein Wort nach dem andern anfangs von 

t laffen, bis fie fähig find, die gange 

man ihnen vorgefaget, auszudrücken. 

Segen, heilt auf den Jagten die Hunde zu Vers 
folgung des Wildes loßlaſſen. 

Hetz⸗Garten, Haus oder platz, iſt derjenige Ort, 
in welchem die wilden Thiere mit Hunden ges 
hetzet werden, es if ſolcher Platz dergeſtalt in 
die Runde, wie zu Berlin, oder uadrat, 
wie das ſo genannte Fecht⸗Haus in Nuͤrn⸗ 
berg eingerichtet, daß etliche kauſend Zuſchau⸗ 
er gar bequem und krocken der Hetze zuſehen 
können, als welche unten in dem freyen 
Platz geſchicht, um welchen rund herum die 
Behaͤltniſſe der wilden Thiere zu finden ſeyn, 
welche m it ſtarcken Fall- Thuͤren dergeſtallt ein⸗ 
gerich el, daß wenn ſolche oben aufgewunden 
werden, das Thier alsdenn heraus laufen, 
und auf gleiche Manier wieber darein (wenn 
man die Fall⸗Thuͤre niederlaͤßt) verſchloſſen 
werden f In der Mitten eines ſolchen 

aliſchen Her 

Hauf t der Orchelita, 00 

auf ehe die hohe f 


He erren⸗ © IB, 
Landes s oder Gibts 


ches einige auch für unnoͤthig halten, lernen fie 
ſchliche . ſo artig und deutlich 


men ſollen, offt und vielmahl vorſage oder vor⸗ 
da ſie denn ſonderbare Zeichen der Auf⸗ 


oder Kampff⸗ 
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893 Heu⸗Monat Hexagonum 


Obr igfeit der Het 
fa, In Teutſehl 


Thiere, ſonderlich 
wen, weiſſe und 


arten vor andern den g 
er in Form des alten zu d 
Epielan deſtinieten Romi 
tri, oder des noch aus ſeine 
nenden Coliſei gebauet, als auch, weil in bem 
fl Iben vielerhand Arten wilder und grimmiger 


marge X 


e beg em und ficher zuſehen Hexapeda, eine fec chsſüßige Ni uthe, f. 


and erhält der Berliniſch 
eiß, theils weil 
gleichen Schau 
n Amphiche 
deribus zuerken 


aber 3. groffe und kartet 


wilde Auer⸗Ochſen, und hauende Schweine 
aufbehalten werden. 


u⸗Nionath, f. Julius, 
uſchrecken, findet ſich eine b ſondere Ar t und 


) 
in grauſamer Menge im Königreich Tonguin. 


Dieſe Thierlein find ohngefehr 
fa 19, als das vorderſte Theil am g 
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an den Fluͤſſen und an 
Monaten Januar. und 
nens aus der Er 
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die Kraſſte fehlen, oder weil 


7 ler diefe beyde 


werden auch 
zen und Armen, 


fie find ungleich, und da nennt 


des ſolidum. 
lur miſt in we lchem ali 


er einander 
Cubus oder 


ein Hex 


das lauter gie 


nien, welche die € ae ein⸗ 


eiten hat; wird eingetheilt 
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Hexapeta flos, eine BU sunterfhiedenen 


ane m vele 


1 t 

bekannte Mi 

un, und zuweilen von dem 

fel 155 die du an gewiſſe Derter gef 

werden tollen, wo ſie mit ihm tangen, ſchwel⸗ 

gen und Unzu pt treiben: f. Lex. Phil, 

Sefen :S zitta lamĩiarum. 

Sep, eins d Meer⸗Wolff, der 
ſehr begierig auf Menſchen⸗Fleiſch iſt. 

Seydenkeich, f- Meerrettiß wilder. 

Seydniſch Wundkraut, f. Conſolida Sarace- 

| nica, it. Virga aurca. 

| Hiaret, ſ. Smaris, 

Hiaterica, f. Gno monica, 


apula fud 


lid „ ſeynd einige 
ende Beuligen, 


gl gleich, . 


roa, Snai amin na F 
| 


ſtencheil d entiehen j 
reine, fo fie bey fich bat, durch ſden e 


Ük atıffgehaltene Materie 
uͤlſtlein erwecket 25 E enih 

3 1 ben, die fich viel 
er und Bruſt zu 
edeutet auch die 
heit aus dem 


Hieracium, f, á 
Hieracium majus, 
Hiera piera, iſt eine 


Nacum. 

Lattin erge von Aloe und 

B K Indianiſcher 

Spicanard, Saffran, Maſiiche und Honig zu⸗ 
bereitet. 

ſe N 

n die 


Hierogly prieg Notz, 
ehe Euriefität der Menſchen viel wal 


ten in den Händen, 


m, heiſt ein etwas 
nn⸗Bilb; berg 


geroifl Fit 1 
ihrer Religion verſteckten. y 
Hieroſolymitanus Flos, ſ. Jeruſalems⸗Blu⸗ 


fine de 20 chſel 5 ber ebken 
i en, und damit auf der Jagd 
Zeichen geben. 

n groſſer Baum in Neu⸗Spanien, 
l feit und ſtarck tit, dem Citronen⸗ 
yt unähnlich. Die Frucht iſt rund, 
lang wie eine Gurcke. Es werden 
Trinck⸗ 
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Trinck⸗ und andere Geſchirre mehr daraus ge- 
macht. Die Indianer eſſen das Fleiſch von 
dieſer Frucht, wenn ihnen andre Speiſen man- 
geln: es ſchmeckt wie unſre Gurcken. Die groͤ⸗ 
fte Sorte dieſer Früchte mag gern ein Pfund 
Waſſer halten: die kleinſte aber iſt nicht gar viel 
dicker, als wie eine Fauſt. Das Fleiſch be⸗ 
feuchtet, lindert, erſriſchet: wird aber ſehr fels 
ten als eine Artzney gebraucht. 

Simbeer ober Zindbeer, quafi Cetvarum bac- 
cz, oder Rubus idæus, weil fie auf dem Berg 
Ida ſehr haͤuffig flen zu finden ſeyn, ſind bey 
uns dreyerley Gattung, als Rubus idæus fpi- 
noſus vel vulgaris, Frantzöſiſch, des Framboi- 
fes, gemeine ſtachlichte Himbeer, wachſen wild, 
und laffen fich auch in Gärten an Wein fü: 
len, gleichwie die Reben, pflantzen. Die an⸗ 
dere Art iſt Kubus Idæus leuco - carpos, cum 
tructu candido, diefe haben auch Stacheln, wie 
die gemeinen, wachſen aber nicht wild, ſondern 
in Gärten. Die dritte ijt Rubus Idaus levis 
vel alter, non ſpinoſus, hircinus, Bocksbeer, 
glatt und ohne Stacheln, wachſen in den He⸗ 
cken und auf den feuchten Bergen. In den 
Apothecken wird ein Waſſer, Saft und Sbig, 
und auch Wein daraus bereitet. Man macht 
fie auch in Zucker ein, an ffatt des Confects. 
immel, Cælam, le Gel, bedeutet den groſſen 
mit Planeten und ir- Sternen angefuͤllten 
Rans der Welt, oder das ſichtbare Girma: 
ment, Stereoma,, welches Martinus Lutherus 
eine Bete, Mofes aber in ſeiner Sprache eine 
Ausbreitung nennet. Es wird dieſes Wort 
entweder im weitlaͤufftigen Verſtand genon- 
enen, da die Sterne mit darunter begriffen 
werden, oder im engern Verſtande, da ſie nicht 
mit darunter begriffen werden. Die Ariſto⸗ 
telici halten den Himmel, in ſtrictiori fenfu, vor 
ein corpus ſolidum, diaphonum, mobile, inge- 
nerabile & incorruptibile. u. ſetzen ihn aus vers 
ſchiedenen in einander geſteckten hohlen Sphaͤ⸗ 
ren (die alle ihre beſondere Bewegungen ha⸗ 
ben, und von gewiſſen Intelligentien vegieret 
werden ſollen) zuſammen. Die neuern aber 
haben genugſam erwieſen, daß der ganze 
Raum zwiſchen den groſſen und ſeſten Welt⸗ 
Cörpern, bloß mit einer febr ſubtilen, fuͤßigen 
Und durchſichtigen Materie, die fie ztherem 
nennen, angefüͤllet ſey, und daß auch allerdings 
im Himmel viele generationes und corruptio- 
nes vorgehen; Jas nach den Lehr⸗Saͤten der 
Copernieaner, hat unfere Erde, fo wohl als die 
andern Planeten, ihren Platz im Himmel, und 
würde, in genugſamer Weite, wie ein anderer 
Planet ausſehen, und am Himmel herum zu 
Lauffen ſcheinen. In der Anatomie heiſt ca- 
Jum bie Flache der obern Augenlieder; fo wird 
auch der Gaumen dadurch verſtanden. Plini 
us nenet den Hirnſchedel Calum. In der 


Chymie bedeutet Colum fo viel als Quinta Ef- 


ſentia. 


Simmel ⸗Ertz, nennen die Bergleute Ertz, das 


am Tage liegt. 
„Zimmels⸗ Bilder, f. Imagines cœleſtes. 
el⸗Schluͤſſel, f, Primula veris. 

-Rugel, f. Globus celeltis, 
hau, f. Gramen Maunz, 


Simmliſche Zeichen, f. Signa Ecliptica. 

Simten, ein Getraͤidig⸗Maaß: 3. Braunſchwei⸗ 
ger Himten thun 4. Zeller alte kleine Himten. 
26. alte kleine Zeller Himten thun 19. neue 
groffe Zeller Himten. 7. Zeller Hümten alt klein 
Maaß thun 6. Himten zu Hanover, und 5. zu 
Gifhorn. 

Hin, ein Hebraͤiſch Maaß, hielte 3. Kab, oder einen 
halben Sat, und war ſo viel, als 3. Römiſche 

Ongi. 

Hindbeer, ſ.Zimbeer. 

Zindin, Hirſch⸗Kuh, ſ. Sirſch. 

indläuffte, f. Cichorien, 

Sinfallende Sucht, f. Epilepſia. 


doch wird dieſes Wort zuweilen auch vor ande⸗ 
re junge Thiere genommen, ſonderlich vom 
Wild, als Rehe, u. d. m. 

intere, f. Anus. 

Hinter⸗Gebürge / f. Gebůrge. 

inter- Haupt, fe Occiput. 


laͤnget werden. 

inter, Studel, ift das ſtehende Eifen, fo im 
Hinter⸗Theile des Schloſſes aufrecht gufgenie⸗ 
tet, in deffen crena oder Spalt der Riegel zu⸗ 


Feder wieder vorgetrieben wird; des Riegels 
Abſatz ſchlaͤgt an dieſem Hinter⸗Studel an, daz 
mit er ſtehen bleibe. 

Hippe, Zeppe, oder Garten⸗Meſſer, Serpette gez 
nannt; man hat deren groſſe und kleine, die 
beiten aber find dieſe, an welchen das Hefft, oder 


ſolchem Platz hat, und fich regen kan. 

Hippocampus, find die zwey Fortſatze der Hirn⸗ 
Kammer, können beffer demonſtriret, als deut- 
lich genug beſchrieben werden. 


iit eine Art Gewuͤrme/ ſo im Waſſer lebet, hat 
kein Maul, ſondern einen langen Ruͤſſel, wie 
ein Roͤhrgen, dadurch es ſeine Nahrung ſau⸗ 
gen muß. Die Itallaͤniſchen Huren brauchen 
es, die diebe iemand dadurch beyzubringen. 

Hippocaltanum, f. Caftanea equina. 

Hippocras, ein angenehmer Trand, welcher von 
gutem alten Wein, Citronen und allerhand 
Gewuͤrtz praͤpariret wird. 

Hippogloflum, f. Wealdgiöclein, 

H ppofithus, ein pferdſtein, auch Bexoar eguie 
nam genannt, weil er ſo wohl an Geſtalt als 
Kraͤfften dem Bezoar gleich kommen foll, wird 
im Magen und Daͤrmen der Pferde gefunden, 
immer ein Schoͤlgen über dem andern, zuwei⸗ 
len werden fie auch in Roß⸗Miſt angetroffen. 

Hippomanes, heift die Nachgeburt und Hautlein, 
welche mit den jungen Fuͤllen zugleich ausge⸗ 

ſchloſſen werden. 

| Hippophaës, ift ein fremder kleiner Strauch, der 

Seine Blaͤtter 


der 


Hinnulus, bedeutet eigentlich ein Hirſch⸗Kalb, 


Handhebe alfo eingerichtet ifi, daß die Hand in 


Hippocampus, auf Teutſcheine Pferde⸗RKaupe, 
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rid geſchoben, und durch die dahinter geſetzte 
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der See, an ſandigten Orten. Die Walcker 
brauchen ihn. > 

Hippopotamus, ein Meex:Pferd, Wall⸗Roß, 
von dieſem ſeynd die Zähne in den Apothecken 
gebräuchlich. 

Hippofelinum, |. Seleti. 

Hippuris, ſ. Schafftheu. BI 

Hippurus, ijt ein See⸗Fiſch, der als wie ein Pfer⸗ 
de⸗Schwantz geſtaltet iſt, und Meer⸗grün tez 
het. Er wird allein in dem Ocean, und nie⸗ 
mahl in dem Mittel⸗Meer gefunden: er 
ſchwimmet geſchwinde, und iſt nach Fleiſche 
fehe begierig. Er eröffnet. ; 

Hippus, bebende Augen, wenn ſelbige ſtets zittern, 
und gleichſam blitzen. 

Hircus, Hirci ober Hirqui, die Augen⸗Winckel. f. 
Angulus. 

Hircus, heiſſet bey den Medicis zuweilen eiz 
ne Geſchwellung der Teſticulorum, wenn die 
Jünglinge beginnen mannbar zu werden, und 
eine ſlaͤrcker 

Hircus alarum, 
Hervorrg 
wird aue 

ſ. Cerebrum. 


Siengeille, ein kleines Voͤgelein, gleich einem 
eißelein grün und gelblich von Federn mit eis 
sen Schnabel, wird im Herbſt mit 
en und Leim⸗Ruthen leicht gefangen. 
3 lebt bis 5. Jahr, und wenn man ein Paͤr⸗ 
lein beyſammeñ hat, ſollen fie im Haufe hecken 
Es (ingt lieblich, doch beffer bey andern 
geln, als allein, und hat eine durchdringend 
Stimme. 
Sirnlein, f. Cerebellum: 


Strn⸗Leiſte, iſt bey den Tiſchern eine Leiſte, die 
uͤber das Stamm⸗Ende angefaßt wird, und ei: 


ne Nut hat. 


fe, oder krumm werde. 
ut, ſ. Perictanium. 


Schale 
Theil des Haupts, we 
das Gehirn beſch 


2 
?, ches 


zwiſchen welchen eine ſchwammichte Mat 
liegek, die viel kleine Fleiſe ⸗Druͤslein in 
Hält, und mit vielen P 
it. Die Gebeine der Hir 


Yen, nehmlich zudeckende und zuge 


ſie 


O 


Creutz 


dea, in der Mitten aber mit der Pie 
ſutura ſa 
» Schuppen: 
geheftet. f. Calva. 
Anderer Theil, 726, 


Sirnſchwiele, fe Corpus calloſum cerebri. 
Sirſch, Cervus Cerf iſt unter allen Wildp 


ie dienet darzu, daß ſich das 


, Calva, Calvaria» iſt ein 
gleich einem Helm 
1e Subſtantz oder 
Weſen beſtehet aus einem doppelten Blatt, 


Adern durchzogen 
nihale find zweyer⸗ 
deckte; der 
zudeckenden zehlet mau achte, als das Stirn⸗ 
Bein, Os frontis, zwey Vorhaußts⸗ Gebeine, 
afyneipitis, das Hinterhaupt⸗Bein, Os oc- 
eipitis, zwey Schlaf Beine, Olla temporum, 
das Keil Bein, Os Sphænoides, und das Sieb⸗ 
Wein, Os erhmoides, Unter zugedeckten Bet 
nen find beyderſeits drey Ohren Heinlein, der 
Hammer Malleus, Alnboß incus, Stegreiff Ita» 
pes, und das runde Beinlein, Os orbieulare : 
die zudeckende Beine werden vorne mit der 
ath, ſutura coronalis, von hinten mit 
der Lambda formigten Nath, ſutara Lambdoi- 

Nath, 
talis, und zu den Seiten mit den 
ſormigen Fugen unter einander an⸗ 


edelſteund ſchoͤnſte Thier. Das Mumme il 
mit ſeinem ſtarcken Geweihe bewaffnet, wel⸗ 
ches es jährlich zwiſchen Wehhnachten und 
Oſtern abwirfft, daher an demſelben ſein Alter 
erkannt wird. Den jungen Hirſchen, welche 
man Hirſe älber nennet, wachſen erſt nur 
kleine Spitzen, bis ſie etwa 2. Jahr alt find, 
im dritten Jahr aber kommen die Augen⸗ 
Sproſſen, und werden alsdeun Spieß⸗ Sir: 
ſche genannt. Wann ſich die Stangen Harz 
cker ſetzen, ſo d e über 1e. Enden bekommen, 
nennet man fie Jagtbar. Im ſechſten Jahr 
hat fein: Gehören ſchon 14. bis 16. Enden, im 
fiebenden Jahr aber bekdinmt der Hirſch ſchon 
alle die Enden, die er ſein Lebtag bekommen 
ſoll, ſo er nur von keiner Kranckheit oder Un⸗ 
fall verhindert wird. Wann er das Geweihe 
im Fruͤhling abgeworfen, begiebt er fich in das 
tiefe Gehöltz, verbirget ſich, und getrauet 
ſich nur des Nachts auf die Weide zu gehen, 
bis ihm das Gehoͤrn wieder gewachſen, welches 
vom Februario und Martio bis in den Juni⸗ 
1 ehet So man einen jungen He ſch 
in der Jugend ſchneidet, bekommt er kein Ge⸗ 
weihe, weswegen ſelbige auf groſſer Herren 
Höfen: folcher geſtalt mit grofe Anmuth zu 
halten ſind; 5 aber in ſolchem Alter ge- 


ner rauhen $ 
irſch zu 
Acht, ſolche 
ſten traͤgt er allezeit den Kopff gerade in die 
Höh u. Wenn aber das Gehoͤrne zu 
e ommenheit gelanget, ſo ſcheelet 


Schwaͤchern von den Thieren. Daher ſich 


oͤffters harte und ernſtliche Streite unter ih⸗ 
nen erheben, wobey bisweilen die Schwaͤche⸗ 


ren gar das Leben einbüſſen. 
oder Fuͤſſe find nach der Gröſſe feines Leibes ge⸗ 
ſtaltek; Ir er lang von Leibe, fo find ſelbige 
aͤnglicht, iſt er aber kurs zuſammen ge⸗ 
ſaſſet, fo wird man die Figur der Fuͤſſe auch 
faſt rund ſinden. Daher unterſcheiden die 
Jaͤger durch die Spur oder Faͤhrt bie Hirſche 
und Thiere, oder das Wild (wie man die 
Hirſch⸗Kuh neunet) von einander, erkennen 
auch daraus deffe Groͤſſe, Staͤrcke und Alter, 
wiſſen auch N t zu geben, ob das Thier 

chtig ſey oder nicht, ja gar, ob es ein Hirſch⸗ 
hier: Kalb trage. Die Weidmänni⸗ 
dens⸗Arten von dem Hirſch find fol 
Hirſch hat ein Maul, Ohren, Au⸗ 
gen, Hals, Haut, hat abgelöſet, das iſt , fich er⸗ 
rt, daher die Excrementa die Loſung 
genennet werden. Er tritt in die Brunst h ie 
Gehoͤrn oder Geweihe mit groſſen Staug 


Seine Laͤuffte 


und vielen Er den oder Sproſſen, ſo man ppr 
gf ſten 
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ir 
Zisch heanen Sirſch⸗zähren, wachſen in 


Hirſch⸗Brunſt Hieſch⸗Thraͤnen 
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ſten Zincken nennet; ſolche werden gerechnet 
nach der meiſten Zahl der Stangen, obgleich 
an der andern weniger, alſo, daß die Zahl alle⸗ 
wege gerade: Wenn der Hirſch das Gehörn 
abwirfft, und die Enden noch jung ſind, wer⸗ 
den ſie erſt Kolben, darnach Monchen, und 
denn das Geweihe genannt. Der Hirſch ge⸗ 
het, nimmt die Weyde an, oder zeucht ins 


Gras, gehet in ſeinen Stand, ſuchet Ruhe, 
laͤufſt oder gehet vom Felde gen Holtz, ſitzt, ff | 


jagtbar, wird geſpuͤrt, durch Leit -Hunde auf- 
geſucht, gefunden und beſtaͤtiget, oder einge: 
kelit und zur Sicherheit ihm etliche Rippen 
zerbrochen. Der Hirſch verfaͤhet, wird gejagt, 
feucht, ſchreyet, ih den Hunden entlaufſen, 
über den Zeug gefallen, (das ift, úber die Tü- 
cher geſprungen) iſt in den Weyhen gefallen, 
und darinnen geronnen,) das iſt, geſchwom⸗ 
men) iſt ins Garn gefallen, bat etliche Möſch 
zerriſſen, hat ein Seil genommen, wird erlegt 
oder. gefällt, (das iſt, gefangen, nicht aber 
geſtochen) wird gebuͤrſcht, zu Holtz ge choſſen, 
wenn er nicht gleich fällt, ſondern zu Holtz ge- 
het, ſchweiſſet, wird von Bluten geſagt,) oder 
giebt Faͤhrte, Gemerck, wird aufgebrochen, 
ausgeworffen, oder ausgeweidet, ausgewir⸗ 
cket (das iit, zerleget oder ausgehauen) die 


Hunde werden gepſt, gepfneuſcht oder getöſet, 


runſt, Fungus cer binis, Boletus cervinus, 
aͤuffig in den Wäldern, wo ſich die Hir⸗ 
fche am meiſten aufhalten, laͤſt fich aber nicht 
gar wohl finden, wann ihn die Hirſche nicht 
ſelber anzeigten, ſintemahl man wahrgenom⸗ 
men, daß der Hirſch mit feinen zween vordern 
Fuͤſſen ſcharret und traget, und damit gleich- 
ſam den Ort bemercket, wo ſolche zu finden 
ſeyn, welches dann alfo auch eintrifft, daß fie 
Hauffen⸗weis daſelbſt gefunden, auffgeſamm⸗ 
let und getrocknet werden. 145 
ſch⸗ Creutz, if ein Bein in dem Hirſch⸗Hertz, 
s wider den Gift gebrauchet wird, und 
in Einhorn haben ſoll, wie denn 
auch der Zahn des Hirſches gut zur Artzney ist, 
ingleichen das Hirſch⸗Haar und Hirſchmarck. 
ſch⸗Feiſt⸗ zeit, wird die Zeit genennt, wenn 
en find. 


die Krafft a 


5 irfcheamfet 


Zirſchfutter, f. Elaph« boſcum. 
Zirſchborn, 


Crvi, ift feines Nutzens hal- 


ben wohl bekannt, mau hat Comu Cervi 
r 


t, item, rafu- 
irſchhorn, und 
Auſſer dieſen 
in den Offieinen 1) die Effen- 

0 2) Lachrymæ, oder 
Au⸗ 
irſches 


uftum, gebrannt $ 
ram Cornu Cervi, geſchabte 
das Sal volatile Cornu Cer 
finden ſich no 
tia aus dem Hir 
der Bieſem des H , ſo in allen bey 
gen zu finden, 3) Ringlein aus des 


Klauen wider den Krampf, 3). der Bezoar 
aus dem Hirſch, 5) Hirſch⸗Uuſchlitt und ande: 
res meh 


eey ſ. Waſſerdoſtt. 

rſch⸗Peterlein, ſ. Berg⸗Eppich. 
ch⸗Kuthe, Siuſch⸗ZJiemen, f. Priapus 
I. 

ch⸗Schwamm, f. Tubera cervina 


den Augen⸗Winckeln der Hirſche / wie kleine Be⸗ 


zogr⸗Steine erhaͤrtet: ihnen wird eine gleich⸗ 
maͤßige Bezoardiſche Krafft zugeſchrie ben, ja 
ſie von einigen gar fuͤr den rechten Bezoar ge⸗ 
halten. Allein weil Ludovicus, Ettmüllex; und 


andere brave Maͤnner ſie nur fuͤr ein Exere⸗ 


ment halten, gehet man ſicherer, wenn man in 
anſteckenden Kranckheiten die ztrſch Kugeln 
brauchet, davon unter Bezoar nachzusehen. 

Zirſch⸗Zunge, f. Scolopendria, 

Hirſe, f. Milſum. Indianiſcher Hirſen, ſ. Panis 
cum indicum, 

Hirſe⸗ Finck, ſ. Grüntzling. 

Hirſeknauer, heiſſen an etlichen Orten ſolche 
Leute, welche den Hirſe entweder auf dein 
Doͤrpel beym Becken, oder aber in freyer bufft 
an der Sonnen doͤrren, ſolchen alsdenn in eine 
Stampff⸗Muͤhle bringen, woſelbſt die Koͤrn⸗ 
lein ſo lange geknauet und geſtoſſen werden, 
bis die dran hangenden Baͤlglein ſich Lofen, 
und der Hirſe völlig davon gereiniget, mithin 
ſolcher Geſtalt iſt zugerichtet worden, daß er 
ohne Schaden weit und breit verfuͤhret mer: 
den kan. 

Sirſen⸗Fieber, f. Frieſel, item Purpura, 

Hirudo, f. Blut: gel. 

Hirundinaria, ſ. Nummularia und Vincetoxi« 
cum. 

Hirundinum lapis, f. Schwalben⸗Stein. 

Hirundines marinz, f, Fliegende Fiſche. 

Hirundo; ſ. Schwalbe. 

Hiſpidula, Fraugſiſch, Pied de Chad, Teutſch, 
Katzenpfötlein, iſt ein niedrig, wollig Kraut, 
breitet ſich auf der Erden aus. Die Bluͤthe 
wird zur Artzney gebraucht; fuͤhret ein meni 
Ehlegma, viel Oel, nicht eben gar viel Salt. 
Sie reiniget, dienet zu den Wunden, lindert, 
und iſt zur Bruſt vortraͤglich: fie befördert den 
Auswurff, verſtellet das Blut, wann fie gebrau⸗ 
chet wird: es wird auch eine ( onſerva und Zu- 


cker von derſelbigen bereitet, der bedienet man 


ſich zu den Bruſt⸗Beſchwerungen. 

Hiſtiodromia, oder Ars navigandt, die Schiff⸗ 
Kunſt, if eine Wiſſenſchafft, ein Schiff auf der 
See gehöriger maſſen zu dirigiren, damit man 
an einen verlangten Ort kommen mige, 

Hiſtoria, die Hiſtorie, iſt eine Wiſſenſchafft, mel 
che alles erzehlet, was fich merckwuͤrdiges und 
notables ig der Welt zugetragen. Weiln aber 
ſolche Merckwuͤrdigkeiten ihrer Materie hal⸗ 
ben febr unterjchieden, fo iſt die Hiſtorie auch 
vielerley, als: 

Hiftoria Polit ca. welche ſonderlich erzehlet, was 
in Staats⸗Sachen, in den Reichen und Ki- 
nigreichen dieſer Welt papiret. 

Hiftoria Ecciehaltica, welche den Zuſtand der 
Kirchen beſchreibet. 

Hiftoria Literaria, ober die Hiſtorie der Gelehrſam⸗ 
keit, welche wieder unterſchiedlich if, als die 
Hiftoria Theologica, Juridica und Medica: ab: 
ſonderlich aber gehöret hieher 

Hiſtoriaphiſoſophica, welches eines der noͤthigſten 
und galanteſten Theilen der Erudicion iſt, in 
welcher nicht nur von dem Urſprung, Fortgang 
und Ausbreitung der Philoſophiſchen Wiſſen⸗ 
ſchafften nach den verſchiedenen Secten der 

Weltweißheit gehandelt wird, ſondern es wer⸗ 

den uns auch die Lebens Weſchbeſdongn bet 

Filo. 
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"Philofpphorum, ihre behr⸗Saͤtze, Methoden 
und Schrifſten erklaͤret. Einen beſondern Theil 
machet auch 
Hiftoria Naturalis, oder die Hiſt 
derwercken der Natur. 
Hiftoria Artißclalis, von den Künſten und Künft- 
lern, darinnen uns ebenfalls eine Beſchrei⸗ 
bung von dem Urſprung der Künſte, von Fort: 
gang und Verluſt derſelben, von allerhand eu: 
rieuſen Erfiudungen, als der Mahlerev, Bild: 
hauer⸗Kunſt, Bau:Kunit, u. d. g. item, eine 
Beſchreibung der Künftler ſelbſten abgebildet 
wird. Letzlich machen die Gelehrten noch 
Hiltorıam Miſcellaueam, oder eine Erzehlung 
von allerhand merckwuͤrdigen Dingen, die im 
gemeinen beben vorgefallen: andere Theile der 
Hiſtorie airea vor bey zu gehen. 
Hiſtricinus lapis, f. Parcapus. 
Hitz⸗Blätterlein, f. Boa. 
Hitze, it, entweder eine natuͤrliche, oder auſſer⸗ 
ur line, WEB, in dei. hiki 
s tal- 
e adum 
der Glut, da das art ende Eise ung Stahl in 
Flammen fich auffloͤſet, wann nehmlich die He- 
terogeneiichen Theile, deren bey der Haͤrte ge⸗ 
dacht worden, fo gewaltig exeiti tet find, daß fie 
mit einer ftigfeit in lauter blitzende Fun- 
cken vebflleg gen, und wenn es am hoͤchſten 
koͤmmt, gar eine rechte Flamme ſehen laffen, 
in welcher Glut alsdann das Eiſen ſehr ver⸗ 
brennet, gleichſam halb geſchmoltzen, 
Schwei genannt wird, weil man ſolcher 
Geſtalt! c uͤcken zuſamme en in eines brin | 
gen kan. he iſt auch begreiff⸗ 
lich, warum Stahl fole verbrenne, weil er 
nemlich mehr particulas falinas volatiles bey 


ſich hat, als 


orie von den Wun⸗ 


7 r, 
eib ua 


Hoangei f. 

Hobel, , iſt das Ic Werckzeug | 
der Ti ind einiger anderer Handwercker. | 
Er 1 er mancherley Groͤſſe und 


Wi eden, und heiffet ſolchem 
nach der $ k obel, Schlicht⸗ 
Hobel, Ra Banck, Fuge⸗Bane 


Hobel, Carnis⸗Staͤbe⸗Hol⸗Kehlen⸗Rahm⸗ 
Noth⸗Grund⸗Hobel, Faut -und veiſten⸗Hobel, 
welche ſaͤmtlich wiederum ihre Su bdiviliones 
haben. An dem Corpore, woraus der Hobel 
beſtehet, befinden ſich ſonderbare Stuͤcke, als 

ô Maul, die Wangen, der Keil, das Eifen, 
tafe, die Bahn oder Sohle, die Hol⸗Keh⸗ 
le, der Vorſprung der Sohle, der Ballen. 
Dieſemnach ſo beſtehet der Hobel aus einem 
längern oder kuͤrtzern, hoͤltzernen viereckigten 
Stock, einem prifmati quadrangulo nicht gar 
ungleich, deffen unterſte Ba ſis die Bahne oder 
eiffet, in deren Mittel das Maul if, 
welches ſich aufwaͤrts in das Loch ausbreitet. 
ange des Mauls muß der Breite des Ho: 
lſens, feine Weite aber dem Span, wel⸗ 
chen der Hobel ſchneiden foll, præcile reſpondi⸗ 
ren; dieſes Maul nun muß nach der Laͤnge 
des Hobels viel weiter werden, auch wohl nach 
der Breite deffelben auch ein wenig, damit der 
Span ſich willig und ohne Hinderung heraus 
werfen kan, die hinterſte Flaͤche dieſes Loches 


worauf das Eiſen zu liegen fimmt, iſt unter⸗ 
ſchiedener Dualität, nach dem Unterſchiede 
der Hobeln und ihrer Wü uͤrckungen: zu deſſel⸗ 
ben Geiten aber find die Wangen, welche ver: 
mittelſt des Keiles das Eiſen anhalten; dieſer 
Keil reichet bis auf die Se if aber in der 
Mitte ausgefchnitten, damit das Eifen von 
ihm mehr nicht bedecket werde, als unter den 
Wangen und zu oberſt des Loches, ſo weit er 
nehmlich oben heraus ſlehet. Zu benden Grei- 
ten werden auswendig langs der Sohle Hols 
Kehlen ein ſen, um mit den Fingern den 
Hobel deſto beſſer halten zu können, welcher zu 
hinterſtauſwaͤrts feinen Ballen oder Ru indir 
bekommt, fo wohl zur Bequemlichkeit, als Daz 
mit im Herausſchlagen des Eiſens der Hobel 
nicht aufſpalte. Fauſt⸗obel ijfein furger 
Hobel, und von andern vornemlich darinne 
Unterſchieden, daß er vorn einen Worf Aung 
der Sohle, und uͤber derſelben an dem Abſatze 
die Naſe hat; er wird bloß gebrauchet eine 
Flaͤche glatt zu hobeln, denn er kan wegen ſe 
ner Kuͤrtze keine rıgsureufe planitiem oder 9 
rad⸗linigte Fuge machen. Seine Specics find 
der Schurff⸗Zahn⸗Schlicht⸗Hart⸗und Ber- 
glatt⸗Hobel. Schuff⸗⸗ Zobel, iſt der erſte, 
und fo zu jagen, præliminar souf- Hobel, ver⸗ 
mittelſt welchen die rauhe oder rohe Fla 
gleichſam zur Glaͤtte vorbereitet wird. 
ne Sohle as Eiſen aber, ſo auf einen 
halben Winckel et iſt, muß mit feiner 
Gi hureide und Face welche unter fih auf das 
3 gekehret wird) in einen ziemlichen 
litten werden, damit fie defo ti 
id leichter ins Holtz gr 5 
iſt in dem Schuͤrff 
daß die Schneide und Face des Etſens nicht in 
ſo mercklichen Bogen geſch aloe ſondern bey 
nahe wie am Schlicht⸗Hobel zu finden, y 
gen aber wie ein Kamm oder Säge v jz 
He iſt. wird gebrguchet eine Flaͤch zwar 
ziemlich gerade, doch dabey unglakt zu hobeln, 
damit der Leim, ſonderlich bey fournirter Ar⸗ 
beit, ſich del befer inſinuire und halte. 
Schlicht⸗ Zobel, iſt ein Fauſt⸗Hobel, offt ete 
was gröffer als der Schuͤrſf⸗Hobel, deſſen Eis 
chneide meiſt gerade, ausgenommen an 
en oder Enden, welche etwas rundlich 
oder abgebrochen muͤſſen geſchliſfen werden. 
Man hat auch eiſerne Schlicht Hobel, ſo 
mercklich kleiner. Des Hart Sobels tin 
cheid vom Schlicht⸗ Hobel ift vornehmlich 
dieſer, daß er 1) kleiner obar fürger 
aber, welches fo wohl ein Zahn⸗ oder 
Eiſen ſeyn kan, 2) entweder p 
ter, bas tft, gantz ſteigel, oder 3) nur auf 65. 
pradus, das iſt, halb ſteigel erhöhet wird. Sein 
Gebrauch iſt zu harten wummrichten Holtze, 
daß es nicht einreiſſe. Es kan aber auch Me⸗ 
tall damit gehobelt werden. Vergatt⸗ 5 
bel, hat dieſen Unterſcheid vom Schlicht⸗Ho⸗ 
bel, daß er 1) etwas Länger und breiter, 2) das 
Eiſen nicht über etliche 20. gradus erhaben, 
und 3) die Face deſſelben über fich gekehret 
wird: Heinſt je enges Maul aufeiner bobt 
ebenen Sohle brauchet; daher find diejentz 
gen, ſo gantz 2“ Eiſen oder wenigſtens mit 
Ff einer 


Schlicht 


perpendiculari- 


963 Hobel 


einer eifernen Sohle beleget werden, beffer als 
die hoͤltzernen; dieweilen fie fich fo leicht nicht 
weglauffen. Sein Gebrauch iſt mehrentheils 
zum Leiſten⸗Verkroͤpffen oder die Goͤrunge zu 
deſtoſſen, vermittelſt der Stoß⸗Lade. Leiſten⸗ 


Hobel, it die andere Gattung, bekommt ſei⸗ 


nen Nahmen von den Leiten, oder fuperficie- 
bus mixtilineis, iſt mit oder ohne den An⸗ 
ſchlag, welcher an der Leiſte ihrem termino 
oder verwandelten Fläche laͤngſthin pagiten 
muß, und behält im übrigen alle general-Bez 
ab ebend des Hobels, deren in der Veſchrei⸗ 

ung oben Meldung geſchehen. Jedoch varii- 
ren dieſelbe in nachfolgenden Speciebus, als 
dem Kehl⸗Sims⸗Grad⸗Grund⸗Noth⸗ oder 


Fath⸗Hobel. Der Nehl⸗Hobel hegreiſſt man⸗ 


cherley Sorten, als Heinen Hol⸗Kehl⸗Hobel, 
deſſen Eiſens. Schneide ein auswärts geboge⸗ 
nes Eircul⸗Stuͤck, 2) einen Stab⸗Hobel deſſen 
Eiſens Schneide mit einem Eireul⸗Stuͤcke 
ausgenommen oder tief ausgeſchweifft iſt. 3 
Carnis⸗Hobel, deſſen Schneide aus zweyen 
verwandten Eireul⸗Stücken beſtehet. J) Nah- 
men⸗Hobel, deſſen Schneide beſtehet aus eie 
ner Vermiſchung des Stabes Hobl⸗Kehle und 
Carniſes, und wird ordentlich um einen Nah- 
men gekehlet. 5) Kehl⸗Stoß, defen Schneide 
noch bunter oder krauſer als im Rahmen⸗Ho⸗ 
bel wird; dieſer wird à parte gekehlet und zu 
Verzierung der Füllung angewendet. Alle die⸗ 
ſe Gattungen bekommen oben Backen zur Be⸗ 
veſtigung des Eiſens, deffen boch nur von einer 
Seite eingeſchnitten it; über dieſes it zu mer⸗ 
cken, daß auſſer der Hohl⸗Kehle und dem 
Stab⸗Hobel die übrigen oberwehnten Kehl⸗ 
Hobel alle einen Auſchlag haben muͤſſen. 
Sims - Sobel hat dieſes beſonders, daß fein 
Eiſen, welches wie beym Schlicht⸗Hobel erbi- 
het, unten ſo breit als die gantze Sohle, oben 
hinaus aber ſchmal durch das boch gehet und 
mit einem Keil, ſo das gange Loch ausffllet, 
verkeilet oder beveſtiget wird, und damit fith 
der Span auswerſſe, ut das Loch nach einem 
Eireul⸗Bogen an beyden Seiten mit gacen 
ausgeſchnitten. Sein Gebrauch iſt etwas ab⸗ 
zuſetzen oder zuſammen zu blatten, es fey über: 
werch oder nach der fange. Der Brad: 
el iſt in allem wie der Kehl⸗Hobel mit einem 
Anſchlage; fein Eifen, ſo eben wie beym 
Schlicht⸗Hobel erhoͤhet, k t an der Seite der 
Schneide einen halben alben⸗Schwantz, 
es wird von einer Seite in das Holtz gelegt, 
oder geſchnitten, welcher Schnitt oben, da der 
Keil hinein geſchlagen, wieder mit einem an⸗ 
geleimten Backen verdeckt wird, und muß ſich 
der Span von der Seite auswerffen. Mit die⸗ 
ſem Grad⸗Hobel wird der Grad an die Ein⸗ 
ſchiebe⸗Leiſten geſtoſſen. Der Grund⸗ Zobel 
ift von andern am meiſten unterſchieden, befe- 
het in einem halben Cireul, fat wie ein Trans- 
porteur, das Eiſen geht penpendieulgr durch, 
welches unten nach einem rechten Winckel ge⸗ 
kröpffet, fd, daß es mit über fich gekeheter gace 
auf dem Grunde der auszunehmenden Schie⸗ 
de⸗beiſten hinſtreichen kan. Trath⸗oder Nur⸗ 
Sobel iſt in allen wie ein Kehl⸗ Hobel, nur hat 
1) fein Eiſen eine Schneide wie ein gerades 
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Stemm⸗Eiſen, iſt 2) oben breiter als unten 
und an der vordern Seite abgeſetzet, 3) hat 
dieſer Hobel gar eine ſchmale Sohle, welche 
die Feder genennet wird, 4) hat er einen abge⸗ 
ſonderten oder beweglichen Anſchlag, welcher 
durch zwey Stell⸗ Schrauben, ſo in dem Hobel 
veje ſind, nach Nothdurfft kan weiter oder náz 
her gemachet werden. Sein Gebrauch iſt eine 
Nath oder Nuth auszuſtoſſen, und Breter zu⸗ 
ſammen zu ſpuͤnden; uber dieſes wird auch, 
wenn Leifer ſollen ausgekehlet werden, den ans 
dern Kehl⸗Hobeln damit vorgehobelt oder 
gleichſam die Bahn gemachet. Banck⸗Ho⸗ 
bel mag vielleicht ſeinen Nahmen bekommen 
haben von den groſſen Hobeln, derer ſich die 
Böͤttiger bedienen, ihre Faßdauben zu fügen, 
welche wie eine Banck mit Beinen auf der Ers 
den ſtehen. Er wird nur gebraucht die Fugen, 


dieſer den Unterſcheid, daß fie ordinair kleiner 


ſo genannten 
Klob⸗ Säge, 
N Schnecken⸗Trauff und 
Bohrer, das Kehlzeug, den Circul 
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m:3wi chrauben⸗Zwingen, 


werden. 

Hocken⸗Blatt, f. Waldglöcklein. 

Högern, heit bey den Kauffleuten, ins kleine, 
Pfund⸗ und Stück: weis, ſonderlich die groben 
Waaren, als Butter, Heringe und andere Fis 
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ſche und Victuglien verkauffen, in Nuͤrnberg 
werden dergleichen beute Pfregner, in den See⸗ 
Städten aber Hoͤckers genannt. 
Höhe, f. Hege. 
Hole, f. Colpos it. Sinus. 
Ost oder Hüle, iſt auf Bergwercken ein halb 
rund ausgehauener Baum, auf ein gewiſſes 
Maas gerichtet, darinnen man Ertz auf einem 
Wagen⸗Geſtelle führen kan. Acht und viertz 
Hölserne Körbe, fo ein Maaß von Holtz, darin- 
nen das nd Schlamm fortgebracht wird, 
ne Höfe gerechnet. 
ehn Cenkner. 
Treibe⸗Herds 
e 


rif der 


ver 2 

Höllen⸗Hund, f. Cerberus. 

Hölliſcher⸗Stein, Lapis infernalis y wird aus Sil⸗ 
ber nach Ehymiſcher Kunſt zubereitet; ſeine 
Probe iſt, wann er fein braun iſt, und gleichſam 
eine Eiſen⸗Farbe hat, weder die Finger noch 
Papier brennet, wann er nicht feucht und naß 
iſt, auch nicht leicht an der laiit ſchmeltzet, 
gleich aber anbrennet, wann er nut ein we 8 
naß gemacht wird. Derjenige, ſo gruͤn ausſie⸗ 


het, auch da Papier, worinnen er gewickelt, 
grün beſchmu 


et, iſt zu verwerffen, weil er von 
vermiſchten Silber oder Kupffer gemacht if, 
auch leicht in der frenen Lufft ſchmeltzet. Einige 
machen ihn von ausgebrannten Faden⸗Sil⸗ 
ber, allein er iſt fo dauerhafftig nicht, als wel⸗ 
cher von capellirten € er gemacht worden. 
Die kleinen Stuͤcken e es Fingers lang, ſo zu⸗ 
gleich trocken und ſolide, auch fein ſchwartz 
von Coleur ſeynd, werden fuͤr die beſten geha 
ten. Man kan mit dieſen Stein allerhand 
guren auf Marmor ſchreiben und mahlen, wel⸗ 
che dergeſtalt in das Juwendige dringen, wie 
ſie von auſſen zu ſehen. 
ölgerne-Rörbe, ijt ein gewiſſes Maaß von 
Holtz darinnen das und Schlamm fortge⸗ 
bracht wird. Auf eine 9 dle gehen 28. Körbe, 
Hoet, ein Niederländischer groſſer Scheffel. f 
Mudde. 
Hof, f. Halo. 
Hoffnung, höfflich, iſt der Bergleute gemeine 
Antwort, wann man fie fraget, wie es gehet 
oder ſtehet, daß fie fagen, höfflich oder alle 
höfflich, d. i, auf Hoffnung gute Ertze zu bre⸗ 
chen, daher heiſt eine hoͤff liche Zeche, da man 
gut Ertz zu brechen gedencket. Inmaſſen denn 


Hohes Gebürge, 


Es hält aber Hol⸗Etſe 


Ho 


i Gebürge. 
ohlan, heiſt auf Bergwercken, wann die An⸗ 
ſchlaͤger in den Gruben den Kübel gefuͤllet, und 
den Haſpel⸗Knechten ein Zeichen geben wollen, 
daß ſie den Haſpel an, und den Kübel aufziehen 
fonen, ſo ruffen fie, hohl an, auf! 


Hol- Ader, |. Vena cava. r 
Hol⸗Circkel, iſt ein gedoppelter Eirckel,mit auss 


wärts gebogenen Fuͤſſen, und wird gebraucht, 
wenn man den Diametrum yon der Hole einer 
Kugel, z. E einer Granate, meſſen will. 

„if ein holer Meiel mit einem hòl: 
tzernen Heſt. 


Hol⸗Flöte, iſt ein offenes Stimmwerck von Or⸗ 


e 


Pfeiffen, deſſen Menfur viel weiter, hinge; 
gen kuͤrtzer als des Prineipals, das Corpus iſt 
gleich aus weit, und der Weite nach, bald ge⸗ 
dachter Menfur, nur daß fie engere Labia ha: 
ben. lind weil ſie offen und weit, ſo klingen ſie 
auch ſo hol. E find ihrer unterſchiedliche Ar⸗ 
ten: ) Groß⸗Hol⸗ Flöten, 8. Fuß Thon. 
2) Hol⸗ Flöten, 4. Fuß Thon. 3) Hol⸗Guin⸗ 


ten, 3. Fuß Thon. 4 kleine Hol⸗ ot 2. 
Zug Thon. 


ge 


Einige nennen bie Hol⸗Flöten 
auch Hol⸗ Schellen. 
eſchliffene Glaſer, Vitra cava, ſind die 
hole oder einwaͤrts gebogene Flache haben. 
Sie werden in den tubisbelgicis, oder gemei⸗ 
nen Perſpectiven, zu den Oljechiv-Gläſern, 
ingleichen auch zu Fernglaſern gebraucht, 
weil die myopes (welche nicht wohl in die Fer⸗ 
ne ſehen) dadurch gut in die Ferne ſehen kon⸗ 
nen. Gie find zweyerley: Vitra cava utrin- 
que, die auf beyden Seiten hol ſind; und 
plano- cava, die nur auf einer Seiten hol, auf 
der andern aber flach ſind. 

Hol⸗Hering, f. Hering. 


Hol; Kehle, if eine holgeſtoſſene Reife bey den 
Tiſchern. 


ehlen, in der Bau⸗Kunſt, find krumme 
6 debeiner Ordnung, die mit ihrer einwaͤrts 
gebogenen Kruͤmme einen halben Cireul oder 
den Quadranten eines Circuls vorstellen. 
Holländiſche Müngen, f. Amſterdam, 
Holländisch Perſpectiv . Tubus Belgicus. 
Holländiſche Waaren, welche in groſſer An⸗ 
zahl in auswärtige Lander verführet werden, 
beſtehen theils in ausländifchen Waaren, wel⸗ 
che dieſe arbeitſame Nation von den entlegen⸗ 
ſten Oertern der Welt zuſammen treibet / theils 
in einheimiſchen Waaren, welche in allerhand 
Manufacturen bestehen, weil die Hollaͤnder 
ſonſten das meife aus fremden Laͤndern hoh⸗ 
len müͤſſen, und von der Natur ihrem Lande 
nicht ſo viel gegeben worden, daß ſte ein eintzi⸗ 
ges Schif anbauen konten, ohngeachtet in die⸗ 


offnung der Bergleiſte und Gewer 
Effenz genennet wird. 
ff, f. Emtio fpei. 


cken Qu 
Hofmungs& 
Hogsheads, f. Gallon, 
Hober Ofen, auf Eifen Wergwercken, dienet zur 
Schmeltzung der Eiſenſteine, und kommt auf 
o. Guͤlden zu ſtehen, wenn er von 
ndhafftig fol erbauet werden. 


iſt derjenige, der den ho: 


fem kleinen Lande mehr Schiffe ſollen anzu⸗ 
treffen ſeyn, als man ſonſt in allen Staaten von 
Europa nicht würde koͤnnen zuſammen brin⸗ 
gen. Dannenhero ihr unermüdeter Fleiß den 
groſſen Mangel erſetzen, muß und kan niemand 
käugnen, daß fich nicht dieſe Nation alle Waa⸗ 
ren von der gantzen Welt fone wiſſen zu Nutze 
zu machen und davon ihren Proſit zu ziehen. 
Denn ſie verſchicken in die andere Staaten 
ihre wohlgearbeitete Tuͤcher, von Ziegen⸗Haar 


er fener Pire tion hat, denſ 
t, und auf das Schmeltzen Ach 


verfertigtes Camelot, Leinwand, Cotton, freiffe 
313 Tücher, 


90 Hol⸗deiſten Holoſteon 
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Hol Leiſten, Gmatium Doricum, in der Bau⸗ 
uni, iſt ein mittelmaͤßiges rundes Glied, def: | 


Holli ein Ha 


Hollipe, ſeynd Plaͤtz lein, die aus einer artzeneyi⸗ 


Hollunder, f. Sambucus. 
Holm, bedeutet auf Bergwercken 1) im Goͤpel 


Hol⸗ Munten, ſ. Bracteati. 
Holographum, heiſt ein Teſtament, welches der 


Tuͤcher, gewalckte Leinwand, Pflaumfedern, 
Caſtor⸗Fellen, Perlen, Pfeffer, Nelcken, Mu⸗ 
featen, Ingwer, Canel, Unis, Reiß, Zucker, 
allerhand Gewuͤrtze und Specereyen, Indigo, 
Braſilien⸗Hols, Fernanduc, Campffer, ar: 
Rothe, Gallaͤpffel, Gummi, Waun, Kupf⸗ 
Baffer, VBitriol und viel andere Species, 
welche zu der Faͤrbung dienen. Ingleichen 
Zinn, Bley, Kupffer, Eiſen, Queckſilber und 
Mineralien, Leder, Juchten, allerhand 
Ber, Hanf, Hartz, Pech, Schiff⸗Pech, 
Maſt⸗Baͤume vor die Schiffe, Schwefel, Sal- 
peter, Pulver, Muſqueten, Pistolen, Degen 
und viel anderes Gewehr. Ferner bekommt 
man aus Holland, Käſe, Butter, Unſchlitt, 
Lachs, geſaltzene Heringe, Wallfiſche, Oel 
von Wallſiſchen und andern Fiſchen. Mit 
einem Worte, ſo wenig als Holland vor fich 
ſelbſt von der Natur bekommen, ſo viel hat 
doch der Fleiß dieſer Nation zuwege ge⸗ 
bracht, welcher ihr Land zu einem Magazin 
von der gangen Welt gemacht hat, wobey 
zu bewundern, daß man von ihnen die frem⸗ 
den Waaren fali in dem Preiſſe bekommt, 
wovor man ſie an der erſten Stelle kaum kauf⸗ 
fen kan. 


fen Rundung einen einwarts gebogenen Bierz | 
ö vorſtellet. 

oder Baum⸗Safft, der aus einem 
Baum in Neu⸗Spanien gezogen wird, welchen 
die Americaner Holquahult oder Chilli nen⸗ 
nen. Der Baum hat eine glatte Rinde, wei⸗ 
ches und roͤthliches Holtz, weite Blumen, und 
eine Frucht wie un ruͤſſe, von bitte- | 
rem Geſchmack. Wenn die Rinde geritzt wird, 
giebt fie den Safft von fich, welcher anfaͤng⸗ 
lich Milch: weiß, hernach braun, und endlich 
ſchwartz wird. Er ſtaͤrcket das Hertz und den 
Magen, und fillet allerhand Bauch⸗Fluͤſſe. 
Die Indianer nehmen ihn mit unter ihren 
Chocolat. 


2 


ſchen infuſion und Weisen: Mehl mit ein we: 
nig Zucker bereitet werden. 


ein Holtz am Creutz, darinnen die Büchfe itin 
welcher das Creutz an der Spindel gehet. 
3) Die Quer⸗Höltzer, fo die Hidearden Feld⸗ 
Kuͤnſten zuſammen halten, auf welchen die 
Stege liegen. 3) Ein durchloͤchert Holtz an 
dem Pumpen⸗Stock, darauf das Leder lieget. 
Holm heift auch der Ort, wo die Schiffs⸗Ge⸗ 
raͤthſchafft in den See⸗Stäaͤdten zubereitet, 
auch die Schiffe gebauet werden. 


T eſtator mit feiner eigenen Hand geſchrie⸗ 
hen. 


Holometrum, ift ein mathematiſches Inſtru⸗ 


ment, vermöge deffen man alles dasjenige, 
— unſern Augen entgegen ſtehet, abmeſſen 
an. 


Holoſteon, iſt ein Fiſch im Fluſſe Nil, der aus 


dem Meere kommen folk Er iſt ohngefehr eines 


Schuhes lang, fuͤnffeckigt von Figur, und weiß 
von Farbe, oder bleich. Er iſt mit einem ſehr 
harten und gleichſam ſchuppichten Fell uberzo⸗ 
gen. Sein Schlund ift klein, die Kieffer find 
mit Zähnen, gleich den Ratten⸗ZJahnen, aus: 
geſetzet. Die Augen ſind weiß; Die Haut dies 
net fúr die Handwercks⸗ Leute; fie halt fich Lan- 
ge und verderbet nicht. Dieſer Fiſch wird zur 
Artzney nicht gebraucht. 

Holoſteum, ſiehe Plantago anguflifolia al- 
bida. 

Holothuria, ſind unförmliche Coͤrper, in der See, 
die unter die Zoophyta, oder unter die Thier 
Gewaͤchs und Plangen find geſtellet worden. 
Sie haben mehr als einerley Geſtalt; insge⸗ 
mein find ſie lang und rund, weichlich, mit ei⸗ 
nem rauhen Fell uͤberzogen. Sie werden an 
den Strande unter dem Seeſchaume ge⸗ 
unden. 

Holtz, Lignum , Heu, beſtehet aus lauter kleinen 


Roͤhren, die nach der Fänge deſſelben in einem 


fort gehen. Dieſe Röhren ſind von zweyerley 
Art: nemlich Safft⸗Röhren, die mit Saſſt, 
und Aufft⸗Rohren, die mit Luft erfuͤllet find. 
Die Saſſt⸗Roͤhren find wiederum zweyerley: 
Einige führen den Safft von der Wurzel in 
die Hohe, andere hingegen zurück in die Wur⸗ 
tzel. Des Holtzes ſind zweyerley Sorten, als 
1) Holtz, welches in der Mediein gebrauchet, 
und hin und wieder in den Oſfieinen gefunden 
wird, item welches zum Faͤrben gebraucht, oder 
zu zarten Manufaeturen emploiret wird. 2) 
Holtz, woraus grobe Manufacturen gemacht 
werden, worzu man auch das rechnet, 
welches zum Haͤuſer⸗ und Sch len ange⸗ 
wendet wird. Unter die erſte Sorte gehöͤret 
ſonderlich Buchsb 
Paradies⸗Hol 
ſtix⸗Holtz, Frant ſer, Dorn⸗ 
Hol ; z, Tamaz 
risken⸗Holtz, und dergleichen; Unter das gro⸗ 
be gehöre das Eichen: Nuß⸗ Linden⸗Buchen⸗ 
Tannen ⸗Erlen⸗Birn⸗ und Aepffel⸗Baum⸗ 
Holtz. Mit dieſen als den groben zum hauen 
und andern Geraͤthſchafften dienlichen Holtze 
wird von den Hollaͤndern ein wichtiger Handel 
getrieben, welche daſſelbige aus Mofcan, Norz 
wegen, Nieder⸗Teutſchland und allen an die 
Oſt⸗See graͤntzenden Provintzen bohlen. Denn 
auſſer dem, daß das See⸗Weſen nicht wenig 
erfordert, fo wird es auch in Menge zu Ton: 
nen, Pipen, Faͤſſern und andern Holtz⸗Geraͤthe 
verſchnitten ingleichen zu Gebaͤuden, Haͤuſern, 
Teichen, Pfaͤlen und Fortiſieationen eonſumi⸗ 
ret. Hernach verkauffen fie es vor grofe Sum: 
men fo wohl an die Frantzoſen als Italiaͤner 

und Spanier. Siehe Lignum. | ` 
Holz: Bien, die Frucht eines wilden Bien: 
baums. Sie iſt gering, klein, herb, und die⸗ 
net nicht wohl roh zu eſſen, wird von dem ar⸗ 
men Landmann gedörret und gekocht genoſ⸗ 
ſen, da ſie an einigen Orten Anodeln, anders- 
wo Hutzeln heiſſet. Die Frucht wird gemei⸗ 
niglich unter die Maſt gezogen, und zu ſamm⸗ 
len nicht geſtattet. Die jungen Baͤumlein 
dienen in die Baum⸗ Schulen zu Pfropff⸗ 
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Holtz⸗Lauß, ein Ungeziefer in den Americani⸗ 


Holgſchlägel, find hölzerne Haͤmmer, damit 


909 Holtz Holunder Baum 


Holunder⸗Keimen Honig 90 


olg einſchlagen, heift auf Bergwercken das 


Ruſt⸗Holtz in ein zu dieſem Ende von etlichen 
Zimmern zuſammen geſchlagenes Holtz⸗Maas 
auf einander letzen, und gilt ein Maas derglei⸗ 
chen Holtz 9. gute Groſchen; das Treibe⸗Holtz 
aber, das langer und ſtaͤrcker iſt wird nach dem 
Schock gekauſſt. r | 


Holg:Hafen, find meifientheifsfehon alte Her- | 


ven, die ſich Jahr aus Jahr ein im Holtze anf: | 
halten, der Jagt ſchon offt entgangen find, und 
deßwegen den Jaͤger mit den Hunden ſcheuen. 
f. Jackel⸗Jagt. 


ſchen Inseln, ſo im faulen Holtz hecket. Es 
gleichet einer Ameiſe, ii ſchloßweig, und hat 
einen ſchwartzen Tipffel auf dem Kopff. Es 
ſriſt fich leicht in altes Holtz, ſo die Erde be- 
rührt, und wenn ein Kaften auf dem bloſſen 
Boden ſtehet, freſſen ſich die Erd⸗Laͤuſe durch 
das Holtz hinein, und verderben in wenig 
Zeit alles was darinnen ift, es fen deinen. Sici- | 
der oder Papier. Sie zerſreſſen die Haupt⸗ 
Pfähle, darauf der Wilden ihre Huͤtten ruhen, 
daß fie umfallen, wo fie nicht, fo weit iie in die 
Erde zu fechen kommen, angebrannt werden. 
Die Kaften aber muß man in freyer Tuffe auf⸗ 
hangen. Dan fan fie nicht anders tilgen, als 
wenn man in ihre Neſter heiß Waſſer oder 
Thran voneinem Meer⸗Kalbe geuſt 

y Nußhacker, Yrußbätger, Me- 
s, Nucifragus, bey einigen Sitta 
wiewol dasjenige, was Ariftoteles | 
von der Sitta faget, fich auf die Holtzſchere nicht 
wohl reimet. Sie ſind groͤſſer als die Amſeln, 
ſehr bunt von Farben, und artig ſchattiret. 
Wenn ſie jung abgerichtet werden, lernen ſie 
wie die Papagoyen, allerhand ſchwatzen. Ihr 
Fleiſch iſt etwas zaͤher als an den Ziemern und 
rechten Amſeln. Sie werden im Herbſt mit 
Donen oder Leimſtangen, oder auf dem Vogel⸗ 
Herde mit Netzen gefangen. 


genannt, 


Solunder⸗Reimen, f. Sambucus. 

Hol⸗Wurtz, f. Ariftolochia. 

Homicidium, ein Todtſchlag. Homicidium do- 
loſum, ein vorſetzlicher Todtſchlag, der aus 
Betrug, Schuld, und gutwillig geſchiehet. 
Homicıdium cafuale, der ohngefehr, ohne 
Schuld und Vorſatz geſchiehet. Homicidium 
heceflarium, die Nothwehre, wenn einer zu 
Vertheidigung feines Lebens eine Entleibung 
begangen. 

Homilia, hat bey dem Hippocrate einen dreyfa 
chen Verſtand; denn es bedeutet r) eine Con- 
verfation und Zuſammenſprach mit andern; 
2) eine Connexion, Zuſammenhang der Theile 
des Leibes, und ſonderlich der Beine; 3) eine 
Übung. 

Homiletiſche Tugenden heiſſen beym Aritorele 
diejenigen, welcher man ſich im Umgang mit 
andern Leuten zu bedienen hat, als veracitas, 
comitas, urbanitas, |, Lex. Philof. 

Homo, f, Menſch. 

Homogenez par ticulæ, find ſolche Theilgen, die 
ſich in allen einander gleichen, und eine gute 
uͤberein kommende Verwandſchafft mit einan⸗ 
der haben. 

Homologa, werden in der Mathematick die Gróf- 
fen genennet, fo einerley Perhaͤltniß haben. 
Von einigen werden auch die gleichnahmigen 
Winckel und Seiten in 2. oder mehr mathe⸗ 
matiſchen Figuren oder C vn, latera homo- 
loga und angulihomologi genennt. 

Homonymia, heiſt die Zweydeutunng in Worten 
und Reden, wenn ein t oder Rede zwey⸗ 
deutige Bedeutung hat. 

Homoplata, f. Scapula. 

Homo fenex, f. Aurum. 

Homotona, iſt ein conti 
allezeit gleich den Menſchen 

Homunculus Paracelfi, des celli Menſch; 
dieſer hatte auf Chymiſche Weiſe aus Men⸗ 
ſchen⸗ Saamen, ohne Vater und Mutter, 


uirlich Fieber, mel 
reifft. 


die Keſſel gerichtet werden. 

Holtz Verleitung, f. Windlade. 

Holg⸗Waaren, werden allerhand von Holtz 
verfertigte Stuͤcken genannt, als abſonderlich 
die ſo genannten Berchtolds⸗Gadner⸗Waa⸗ 
ren, welche in allerhand Schachteln und Pop⸗ 
pen⸗Zeug, die in und um ſelbige Gegend von 
Armen, ſonderlich aber den Bauers -Leuten 
perfertigt, und bey groſſen Faͤſſern voll nach 
Nürnberg verſandt werden, welche ſie ſo fer⸗ 
ner da und dort in die Welt hinein verſchicken, 
daß man auch dergleichen in Oſt⸗ und Weft- 
Indien antriſſt. * 

Holtz: Waaren Händler, werden in etlichen 


Städten diejenigen Leute genannt, welche 


mit hölsernen Schaufeln, Mulden, Sieben, 
hoͤltzernen Schiſſs⸗Geraͤthen, it. Breter, Pat: 
ten, Balcken und Baͤumen ihren Handel ha⸗ 
ben, dergleichen die Finnen zu thun pflegen, 


welche jahrlich mit gangen Schiffs⸗Ladungen 
dergleichen Holtz⸗Waaren in den Städten an 
der Oſt⸗See ankommen, und da ihre Gewerbe 


treiben. In 
Holtzwentel, f. Aſſelwurm. 
Holuͤnder⸗Saum oder Buſch, f. Sambucus. 


Menſchen machen wollen. 
| Hongre, ein Wallach oder verſchnitten Pferd. 
Sonig, if zweyerley, nehmlich das weiſſe an 
der Sonne aus dem Bien: Wachs von ſich 
ſelbſten ausgelaufene und fo genannte Jung⸗ 
| ſern⸗Honig, welches das befte ift, und das 
gelbe, ſo uͤber dem Feuer gehalten, und 
durch einen ſpitzigen Sack, entweder mit 
zween Stocken, oder in e elter ausge⸗ 
preſſet wird. Was den Gebrauch des Ho⸗ 
nigs aulanget, fo hat folet a 
de, trocknende und reinig 
wegen es ſo wohl innerlich in all 
Schwachheiten und innerlich 
gen gegeben, als auch aͤuſſerl 
und Auſſchlaͤgen gebrauchet wird 


e ſey gleich 


der gemeine Bier oder Mel An- 
thoſatum, das tf Mel 
Mercuriale, oder Bing nig, und 


dergleichen. Man ma 
Waſſer, oder Aquam zu den Augen⸗ 
Gebrechen, und das Haar wachſend zu machen. 
e it. in der Chymie den Spiritum Mellis, womit 
einige die Corallen⸗Tinctur verſertigen, Tinctu⸗ 
ram Mellis, und noch andere Sachen mehr, fo 


Mel. 
5f4 


Mel 


Honig⸗ 


gu Honig⸗Baum Hoogte 
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Zonig⸗Baum, f, Melianthus. 
Honig oder Zeb⸗Auchen⸗ Becker, halten es an 
etlichen Orten mit den Peden, au andern 


aber, ſonderlich zu Nürnberg, find fie von ſol⸗ 
chen abgeſondert und haben ein E. E. Magiftrat 
daſelbſt ihre eigenen Geſetze und Ordnung, 
krafft deren heilſamlich verſehen if, wieviel 
Meiſter fenn follen, um dadurch der Uberhaͤuf⸗ 
fung derſelben zu euren, desgleichen auch, wie 
mit den Geſellen zu verfahren, und wie ſich ſel⸗ 
bige zu verhalten. Wie fie denn auch eine ei⸗ 


Meifter und Geſellen ihre Handwercks⸗ 
Umfrage halten, und Handw l 
heit begehen, und weil fie die Ordnung mit 
andern Reichs und Anſee⸗Stͤͤdten mehren: 
theils gleichförmig haben, als konnen die Ges 
ſellen hierdurch nahe und ſerne ihre Hand⸗ 
wercks⸗Huͤlffe or Beforderuuggenieffen. Es 
muß aber einer, der die Proſemon ehrlich und 
mit Grund begreiffen will, laͤngſtens 6. menig- 
fens aber J. Jahr lernen, und bey einein Meiz 
fer ſich e Abſonderlich iſt unter an⸗ 
dern auch in gemeldter Ordnung enthalten, 
rjenige Meiſter, welcher nicht bey gerech⸗ 
gare verbleibet, so. fi. ohne die Leibes⸗ 
raffe, erlegen ſoll. Zwiſchen den Leb⸗Kuͤ⸗ 
chern und Leb⸗Zeltnern machen etliche ſelbſt 
icien Unterſcheid, daß fie 
Zeltner nennen, welche nur kleine Zelten, 
Leb⸗Rüchler aber, welche neben ſolchen auch 
allerhand grofe Leb⸗Kuchen backen. Sonſten 
beſtehet ihre Arbeit eigentlich darinnen daß fie 
das rauhe Honig, wie daſſelbe von den Bienen⸗ 
Stücken, gemeiniglich zu Herbſt⸗Zeiten ausge- 
brochen oder ausgefchnitten und abgenomin nen 
worden, nehmen, und erfilich in kupffernen 
Keſſeln den klaren Honig⸗Seim davon faͤmen. 
Aus dieſer und anderer Suͤßigkeit, ſo von dem 
rauhen Honig geſondert wird, fieden fie her⸗ 
nach unterſchiedliche ſtarcke und ſuͤſſe Meth, 
machen und backen auch aller hand Leb⸗Zelten 
und Pfeffer⸗oder Leb⸗Kuchen, mit und ohne 
Mandeln, item ſo genannte Sümpfel- Kaͤs 
nach eines ieden Orts Manier und Abgang. 
Nachdem nun das Honig, wie erſt beruͤhrt, alio 
abgelaͤutert worden, nehmen ſie den übrigen fo 
genannten Wafel, und preſſen daraus das 


ſchoͤnſte gelbe Wachs welches fie wieder un: | 


arbeiten, bleichen, ziehen und gieſſen, alsdenn 
verſertigen fie daraus allerhand ſchoͤne Wachs- 
Arbeit von zierlich gewundenen Wachs⸗Stoͤ⸗ 
cken und Kertzen, theils, wie das gelbe Wachs 
an ſich ſelbſt in natura iſt, theils von allerhand 
ſchöͤnen Farben gefärbet, gebleichet, gemahlet 
und vergüldet. 


Honig ⸗Stei, f. Melitites lapis. 
Honig⸗ Thau, f. Aeromeli. 
Honor di Lettera, f. Acceptatio per honor di 


Lettera. 


Honoriren, pflegen die Kauffleute zu fagen meñ 


ein Acceptant den Geber des Wechſel⸗Briefs 
erkennet, den Wechſel⸗ Brief oder Anweiſung 
aeceptiret, dadurch zu erweiſen, daß er die Zah⸗ 
lung präſtiren könne und wolle. 


Hoogte; f. Latitudo. 
Hopfen, Lupulus, {ff eigentlich zweyerley Sor⸗ 


rberge haben, auf welcher alle Viertel⸗ 


s⸗Gewohn⸗ | 


diejenigen Zeb: | 


ten, aR zahmer, oder Garten: Hopfen, und wil⸗ 
der, als Weiden⸗Hopfen. Jener iſt der edel- 

fiean Geruch, Krafft und Wuͤrckung, hat auch 
viel kleine Stächlein, damit er anzacket, und 
muß noch uͤberdiß mit groſſer Muͤhe und Ar⸗ 
beit gezogen werden; da hingegen der wilde 
Hopfe ſich nicht allein ſelbſt zeugek, und fich an 
die Weiden, als ein Wein⸗Reben, anhaͤnget, 
auch in den Hecken und Geſtrauch inanchmahl 
haͤuffig waͤchſet, ſondern auch nichts an feinen 
Staͤnglein hat, und alſo gar ſchlecht iit, wiewol 
man ihn unterweilen auch unter andern Ho⸗ 
pfen zum e gebrauchet. Es wird 
aber beyderley Hopfen noch ferner eingethei⸗ 
let; und zwar der Garten ⸗Hopſen in Früh⸗ 

und Spaͤt⸗Hopfen; der Weiden: Hopfei aber 
in einen, der groſſe Haͤupter, und in ſolchen, 
der kleine Haͤuptlein hat; Der Fruͤh⸗Garten⸗ 
Hopffe, welchen man auch den Auguft- Hopfen 
nennet, ſchlaͤgt am ergen aus, und wird von 
den Bier⸗Brauern vor den beſten gehalten, be⸗ 
kommt groſſe dicke Keimen und Randen, nebſt 
groſſen langen Haͤuptern, und beginnt insge⸗ 
mein 14. Tage vor den andern ititig und reiff 
zu werden. Der Spat⸗Garten⸗Hopfen hin⸗ 
gegen iſt mit kleinen Raucken und Keimen, 
nebſtkleinen Hauptern verſehen, und beginnt 
erſt um Michaelis in dem September reiff zu 
werden; Der Weiden⸗Hopſe, ſo groſſe Haͤu⸗ 
pter hat, die fich wohl ſchlieſſen, und den Saa⸗ 
men nicht bald fallen laſſen, it der befte; da 
hingegen der andere, fo kleine runde Haupt⸗ 
lein hat, die ſich von der Hitze bald aufthun, 
und den Saamen fallen laffen, taub wird, und 
nichts nutz it, auch deßwegen, weil er den Gaa- 
men und das Mehl heraus Lauffen laͤſt, nur 
Läuffer genennet wird. 

Hopfen⸗Reimen, Turiones Luput, fo fich ſtracks 
mit dem angehenden Schnee zu zeigen pflegen, 
werden gefoc cht, und entweder als Salat, oder 
mit andern Speiſen genoſſen. 

Hoplomochlion, if ein Chirurgiſches Inſtru⸗ 
ment, welches auf den gantzen menſchlichen 
Leib applicivet wird. š 

Hora, iſt bey dem Hippocrate eine beſtimmte 
Jahrs⸗Zeit an welcher ſich nach Abwechſelung 
der Seiten gewiſſe Kranckheiten einfinden. 

Horz, f. Stunden. 

Horch 3 it ein Behaͤltuiß, darinn ein 


Häufel, 
Berg ⸗J Junge gegen die Zeit des Ausfahrens 
ſtehet, und acht hat, wenn der Geiger ſchlaͤgt, 
damit er ein Zeichen zum fan in die 
Grube gebe, und die Purſchen ausfchrenen mô- 
ge, welches die Bergleute he iſſen: Er ſtehet 
im Horch⸗Haͤuſel auf dem Poltz. 

Hordeatum, eine Gerſten⸗oder Graupen⸗Suppe, 
iſt ein flieſſend Medicament aus Gerfien und 
fuͤglichen Waſſer bereitet, auch kommen darzu 
et Mohn⸗Saamen und dergleichen 
mehr 


Hordeolum, Grando, ein Gerſten⸗Rorn, oder 


Beulgen an den Augenliedern, als ein Ha⸗ 
gel⸗Korn groß, waͤchſt an den Augenliedern, 
bißweilen rund und burchſichtig, und auch guz 
gleich beweglich, und wenn es mit den Fingern 
gedruͤcket wird, alsdenn wie ein zuſammen⸗ 
weichendes Beulgen, Lat. Grando ben i, 

in 
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eulgen aber, faſt von gleicher 
haarigten Rand der Au⸗ 
wegen der Gleichheit, 


Ein anderes X 
Art, kommt in den 


sten Korn genant wird. | 


on Einitor, ein Endiger oder Schei- | 

eis, iſt einer von den groſſen 

) jels⸗Kugel, wel⸗ 
cher dieſelbe in 2. gleiche Theile theilet, und 
von dem Zenith und Nadir überall gleichweit 
(nehmlich go. Grad) en 
der rationalis und verus, we 
im Gemuͤthe ‚coneipiven muß, und der diefe | 
Kugeln juſle theilet; oder fenfibilis und appa- | 
rens, welcher nur ſo weit ſich erſtrecket, als 
wir ſehen konnen. 

Horizon ortivus, der Oſt⸗Horizont, iſt derjenige 
halbe Theil des Horizonts, an welchem die 
Sterne aufgehen. 

Horizon occiduus, der Weſt⸗ Horizont, iſt die 
Helffte des Horizonts, an welchem die Sterne 
untergehen. 

Horizon illuminationis , ift bey einer halb⸗ er⸗ 
leuchteten Kugel derjenige Cireul, welcher den 
erleuchteten Theil rings herum endiget. 

Horizon viſionis, iſt bei einer Kugel derjenige 
Cireul, welcher den ins Geſicht fallenden Theil 
endiget. 

Horizontal, Wagrecht oder Waſſer⸗ Baß, heiſt ei- 
ne Linie oder Fläche, welche von dem 
Punct der Erden oder von der W 
aller Orter b weit entfernet iſt. Die 
Horizontal iſt daherd eigentlich ein Cir: 


Horizon, Hor 
der, Gefi 


ſt aber nennet man die wahre 
Horizontal ie, lineam horizontalem ve- 
ram. Die Horizontal⸗Linie in der peckiv 
iſt eine gerade Linie, die mit dem Horizont, 
auf der Tafel, durch den Haupt⸗Punek parallel 
gezogen wird; In der Gnomonick wird dieje⸗ 
nige gerade Fine alfo genennt, in welcher die 
Flaͤche, darauf die Sonnen⸗Uhr gezeichnet, 
und die Horizontal: Flaͤche, einander durch: 
ſchneiden. 
Horizontal- Uhr, ift eine ſolche Sonnen⸗ hr, 
welche auf einer Horizontal Fläche beſchrie⸗ 
ben wird. f, Math. Lex. 
Horminum hortenſe, Selarea, Orvala, Totittebone, 
Garten ⸗Scharlach / wird in Gärten unter: 
halten 5 hat dieſes Kraut rauche und zer⸗ 
kerbte Blätter, wie der Andorn, doch groͤſſer, 
und eines guten Geruchs, waͤchſet fai 
hoch, oben mit etlichen Reihen abw 
neigenden Hilfen, darinn Purper⸗farbige mit 
licht⸗blau vermiſchten Blumen wachſen. Die 


den Bogen 


Buch findet fich noch eine Species Hormini 
vorgeſtellt, fo dafi 
fort, ſonſt aber! 
wird, fie hat feil 


Blaͤtter, eines ziemlichen 
zern Lite iſt gelblicht, dem Schar⸗ 
lach an der Geſtalt gleich, waͤchſet in den Waͤl⸗ 
dern, wo feuchter Grund und Brunnen⸗Quel⸗ 
len find, iſt warm und trocken, wie denn das 
Horminum auch warmer und trockener Natur 
iſt. Der Wein, darinn Scharlach⸗Kraut ge⸗ 
fotten, erwaͤrmet den erkalteten Magen, ver- 
dauet und fuͤhret aus die phlegmatiſchen 
Schleime, zu viel aber gebraucht, ſchadet er 
dem Haupt. Die gepälverten Blätter in die 


jé 


Naf m erregen das Nieſen, Lofen aber 
die d und reinigen das Gehirn. 


Horn, Corns, come, wird vielerley inden Manu⸗ 
facturen, in den Apothecken aber das Hirſch⸗ 
horn verbraucht. Hörner werden die Ecken 
an den Saltz⸗Pfannen genannt. f. Cornu, 
Horn, Oldenburgiſches, f. Oldenburgiſches 
Horn. 

Hor ände, heiſſen bey den Buchbindern, 
welche von dem beſten durchſichtigſten, wie⸗ 
wohl nicht dem dickeſten Pergament gemacht, 
und mit Figuren und Linien ausgezieret wer⸗ 
den. Von der 2 Haut, welche alles Per⸗ 
gament an Veſtig uͤbertrifft, werden auch 
gute Horn⸗Baͤnde gemacht. 

Hoen:Bret, heiſt zu Halle ein Bret, welches fie 
beym Saltzſieden gemeiniglich auf die eine Ecke 
der Pfannen fesen, damit die Lufft nicht in die 


Pfanne ſchlaͤgt. 
Horn⸗Dreher, f. Wildruff⸗Dreher. 


Horn⸗Ertz, iſt eine Art von reichen Ertz, wel⸗ 


ches ganz diaphan, als ein Lapis Nephriticus 
ift, iedoch flehet man von Metall nichts kennt⸗ 
ô darinnen. 

Fische, dergleichen gehoͤrnte Fiſche giebt 
es hin und wieder unterſchiedliche Gattungen 
in der See. Kircherus in China il 
dencket einer Art gehörnter vierfüßig 
fche, welcht in der Provintz Quaogſi auf dem 
Berge Hajang, in einem Waſſer⸗Loche gefun 
den werden, und welche niemand bey Lebens- 
Straffe toͤdten darf, weil die aberglaͤubiſchen 
Sinefer glauben, daß fie eine heilige Speiſe, 
Bißlein des Drachens waren. In 
ndiſchen und Sineſiſchen Meere 
gleichen zwiſchen den Felſen und 
Klippen, fo nahe bey den Japaniſchen Ufern 
Liegen, gefangen, welche ohngefehr einer Hand 
breit, und zwey Finger lang, und vorne an dem 
Kopffe zwey ſpitzige harte Hörner haben, mit 
welchen ſie fich gegen die Gewalt anderer grof 
ſen Fiſche vertheidigen, und mit dem Meer⸗ 
Wolff oder Seehecht in toͤdtlicher Feindſchafft 
leben. Denn wenn fie von jenem verſchlucket 
wuͤrden, fo peinigten ſie ihn dermaſſen mit ihs 
ren Hörnern im Leibe, daß, fo er fie nicht ges 
ſchwinde wieder ausſpeyete, er davon ſterben, 
und dieſes Horn⸗Fiſchlein in ihm erſticken mu⸗ 


dem 
werden 


Blätter und der Stengel ſeynd Aſchen⸗farb, 
es liebet den Schatten, ſiehet der wilden Gol- 
bey nicht ungleich, bedarf einen mittelmat 
gen Grund. Im Eichſtaͤdtiſchen Garten: 


ſte. Die Indianiſchen Fiſcher nennen daſſelbe 
Ican Setang, das ift, Teuffels⸗Fiſch, ziehen ihun 
die Haut, als wie den Froͤſchen, ab, und t 
Fleiſch iſt hart und unverdaulich. Caf 
Balbi fagt in feiner Orientaliſchen Re 
gfs 0 
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eh bung, daß er guf de t Reife von Diu nach Gewichte ode federn bewegt werden; horo- 
Chiavul einen Fiſch geſehen habe, der ſo groß logia hydraulica, oder Glepfydras, Waſſer⸗ 
ihr Schiff geweſen, und am Kopffe 2. groſſe] Uhren, davor heute zu Tage gemeiniglich 
ier gehabt habe. In Brafilien f indet man Sand -Uhren gebraucht werden; horologia 
oder Prexeparco „ das ift, Sau: Fiſch, oſcillatoria, Pendul⸗Uhren; horologia fola- 
etwas länger als dren Finger, und ria oder ſeiaterica, Sonnen ⸗ Uhren. und 
hat über den Augen auf dem Rú- diefe letztern werden wiederum eingetheilt in 
cken ein hinterwaͤrts gekruͤmmtes Horn, fo Horizontalia, Verticalia, Rquinoctialia, 
dick wie ein mittelmaͤßiger Faden, und nicht Polaria, Meridionalia, Orientalia, Occi- 
gar eines Fingers lang, daran eine zweyfache dentalia, Septentrionalia, declinantia, in- 
Reihe Ze harffe Graͤten, fich befin⸗ elinata, deinclinata, reelinata; Man hat 
den, und hal er eine ſcharffe N elbe auch Horologia lunaria und ſiderea &c, 
Haut. Hernach giebt es auch daſelöſt den Fiſch Horologium Solare, f Sonnen-Uhr. 
Ac , weleher einen Tänglich ten und bún- Horologium verticale f. Vertical-Uhr. 
nen feib wie auch einen febr engen Mund hat, Horopter, das Sehe⸗Ziel, iſteit egerade Linie, 
darinne zt ti benden Se iten drey Winckelſpitige welche durch den Punct, wo die Axen bender 
Zähne, und auf dem Ruͤcken über feinen Au: | Augen zuſammen tiofen, mit derjenigen Linie 
fich ein zwerch⸗auſſteigendes K parallel gezogen wird, die von einem Auge biß 
N 1 kruͤmmet, und f zu dem andern gehet. Math. Lex. 
eine Baß⸗ Saite it. Er hate ine glatte und Horoſcopii effectus, f. Apoteleſma. 
rauchlichte Haut ohne Schuppen, weiß und | Horofcepium, ift ein mathematiſches Sinait 
mit prau eingefprengt, fein Fleiſch aber taugt ment, fo flach und rund, auf beſſen einer Seite 
nicht und wenn man ihn an die die baͤnge der Tage und Naͤchte an allen Orten 
cheinet er des Nachts im finſtern uͤber⸗ und zu allen Zeiten bezeichnet eben, die andere 
Seite aber enthält alle auf der Ararza oder 
Sphera armillari befindlichen Circul nebſt 
andern, die zur Erkaͤnntniß der Stunden Diez 
nen. ſ. Math. Lex. 
Horoſcopus, iſt derjenige 2 Theil des Himmels 
mit feinen Geſtirn, welcher ſtuͤndlich auſſtei⸗ 
get, und uͤber unſern un ſtehet, bedeutet 
duch die Stellung der Geſtirne, welehe damahls 
als einer gebohren worden, oder 
ſche Hauß der Sterndeuter, 
| araus fie von dem Leben und der Geſundheit 
| vo Menſchen wahrſagen. 
| Horror ‚ein Schauer; man pflegt zu ſagen, mir 
kommt ein Schauer an, mir ſchauert oder grie⸗ 
a | felt die Haut, es laͤufft mir wie kalt Waſſer uber 
met, und von felge iiig dusgear⸗ | den Kib. 
et wird. | Hortulani;f. Ortolans. 
Bon adt, iſt auf Bergwercken die Weite oder Hortus, f. Garten. 
der kaum úber einem Schacht in der Grube, Soſenköche, ſ. Böhnhaſen. 
chef. Mattheſſus gennet fie | Hofpitium , die Herberge oder der Ort, wo einer 
$ fi feine Stube und Tiſch hat. Hofpitium gra- 
tuitum, ſrey Quartier, dafuͤr einer nichts be⸗ 
zahlen darff. 
ſchwartze, auch rothe, ffren- | Houerto oder Houatte, eine Art wie Baumpol⸗ 
0 wischen ben Erren bricht, le/ welche auf einer Gattung Apocy ni, um Wez 
>) vandria in Egypten, an feuchten und moraſti⸗ 
gene Orten in? Denge een 
Houfe d'une Selle iſt eine Decke von Leder über 
die Saͤttel, ſolche zu bewahren. 
Houſſe de Pied, oder Haufe en Souliers, iſt ein 
Sornuſſen, iſt eine groſſe Art Weſpen und fehe | Stuͤck Tuch, fo um den Sattel herum gehet, 
ſchuͤdliches Gewüörm. die Groupe bedecket, und big an des Pferdes 
Sor nüſſen auslaſſen, heiſſen die Bergleute Watch herunter gehet, wenn man in Schulen 
Unfug treiben. reitet. 
Zornung, f. Februarius. Houffe en botte, eine Schaßarade, ift ein 
sorn: Werd, Ouvrage à cornes iſt ein Auf: | Stüc Zeug, fo hinten am Sattel beveftiget, 
ſenwerck an einer Feſtung, welches aus 2. hal- entweder zur Zierrath, oder die Magrigkeit des 
ben Bollwercken und einer Courtine bejichet. Pferdes zu verbergen, oder zu verhuͤten, daß der 
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f. Math. Lex. Reuter feinen Rock nicht beſudelt. 
Horographia, f.Gnomonica. Huart, iſt ein Wafer - Vogel aus Canada; er 
Horologium , eine ihr, iſt eine Machine, ſo die ifi fo als ein Indianiſcher Hahn, all ein ſein 


Stunden; zeiget. Man hat davon unterſchiede Feder⸗Werck iſt ungleich ſchoͤner, und fo zier⸗ 


ne Arten, als horologia automata, die durch lich bunt, als Rebhuͤner⸗Federn, feine 8 ri 
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97 Hubel Hinet 
haben eine viel lebendigere Farbe, ſchwartz 


und weiß; der Bauch iğ gaͤntlich weiß; der 

Schnabel iſt ſo lang, wie einer Schnepfie 

Schnabel, iedoch viel dicker; am Hals und 

Fuͤſſen iſt er den Schwanen gleich. Insge⸗ 

mein laͤſt er ſich an dem Strande der See an⸗ 

treffen, auf den Strömen und auf den Seen. 
Wie man ſagt, fo follen ihrer gar viel laͤngs an 
dem Ufer des Fluſſes Mißtſipi gefunden mer- 
den. Er iſt gut zu efer und fuͤhret viel fluͤchti⸗ 
ges Saltz und Del. Sein Schmaltz zerthei⸗ 
let, und iſt trefflich gut zum erweichen und zu 
Staͤrckung der Nerven. 

Subel oder Hübel, f. Setz⸗Trog. 

Zudeley, f. Buchdruckerey. 

uf, ift der hornichte Theil an der Fuf⸗Sohle 
des Pferdes, auf welches die Eiſen genagelt 

werden! 

Zufe Ackers, f.Juger. 

Zufeiſen⸗Rraut, f. Ferrum equinum. 

Zuflattich, ſ. Puſſilago. 

Sufſchlag, f. Paſſade. 

Züßt⸗ Ader, f. Vena iſchiadica. 

Süffte,f. Coxendix. 

süle, f. Sole. 

Sülffe,f. Execution. 
ülſe, f. Siliqua. 

Zuülſe, heiſt auf einem Hammer⸗Wercke das Ei: 
fen von anderthelb Eentner, am Stiel des 
groſſen Hammers, welche Oerter an beyden 
Seiten in Wangen = Eifen ruhen, daß der 
Hammer auf und nieder gehen kan; es beſte⸗ 
het aber dieſelbe in dem Stempel und in der 
Wartze, dieſe iſt das ſtumpffe Ende der Hülfe 
nach der Welle zu, und lieget in der lincken 
Puchſäule; der Stengel aber iſt das mehr zu⸗ 
geſpitzte Theil der Huͤlſe, ſo in der rechten Puch⸗ 
ſaͤule lieget. 

Hümmelchen, ſ. Sack⸗Pfeiffe. 

Hüner, des Poulet, unter ſolchen werden die 
ſchwartzen und gelb - rothen Bauer⸗Huͤner, ſo 
wohl in wi der Eyer, als in der n Ausbruͤ⸗ 
tung, den Huͤßern mitgroßßen Hausen vorgezo⸗ 


gen. Die beſte Ausbruͤtung geſchiehet vor dem 
Boll: Mond im Sommer und Herbſt; denn 
um ſolche Zeit werden die Eyer von der rauhen 
Lufft nicht fo bald erkältet, als im Früh⸗Jahr 


und Winter zu geſchehen pfleget. Unter den 


Kranckheiten der Huͤner iſt die gemeinſte, 1) 
der Zipff oder Pips, welcher, wenner uͤberſehen 
wird, ihnen bald den Garaus machet; ſonder⸗ 
lich zur Erndte Zeit und in der Wein⸗beſe. Es 
iſt aber ſolcher Pips ein weiſſes Haͤutlein, ſo ih⸗ 
nen an der Zungen⸗Spitze wächfet, ſolches muß 
man mit den Nageln herab ziehen, hierauf den 
Ort mit Aſche beſireuen, und mit Knoblauch- 


Eafit ſchmieren. Man giebet ihnen auch, die- 
fes zu verhuͤten, Quendel oder Feld⸗Kuͤmmel in 
ihr Trincken; oder man nitt die kleinen gluͤ⸗ 
henden Fuͤncklein, welche, wenn der Schmidt 
das Eiſen ſchlaͤget, abſpringen, und insgemein 
ammerſchlag genennet werden, thut eine 
Hand voll in ihr Trincken; man fans auch wohl 
ein gantzes Jahr darinnen laſſen, und biswei⸗ 
len mit piichen abwechſeln / fo bleiben ſie geſund. 
Den Welſchen Hünern giebt man Pfeſfer⸗Kor⸗ 
ner ein, und beſtreichet ihr Haupt mit Brante⸗ 


Hüner⸗ Augen, geichdorn, Porrus fend hart- 


Hümerbiß, Hüner darm, Vogelkraut, Alſine, 


Himer⸗ Hund, f. Vorſiehender Hund. 


Hötlein, f. Pileolus. 
Huitres, . Auſtern. 
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wein. Item, wenn man ihnen das Haͤutlein 
von der Zungen abgelöfet, nimmt man ein 
Federlein, Redt es ihnen durch beyde Naſen⸗ 
Löcher, ziehet es öffters hin und wieder, fo bez 
kommen ſie Lufft, oder man giebet ihnen ein 
wenig Butter mit Pfeſſer vermenget ein, oder 
läſſet ihnen die Schnabel mit Oel reiben, in 
welehem Knoblauch geweichet worden. Die 
Jungen ſetzet man unter ein Sieb, und beraͤu⸗ 
chert fie mit op, Wohlgemuth, Poley und 
Lein⸗Saamen. 


haͤutige, ſehr ſchmertzhaffte Geſchwulſten an 
den Zahen der Fuͤſſe, welche mit ihren Aeſt⸗ 
lein big auf das duͤnne und höoͤchſt empfindliche 
Bein⸗Fell, oder auf das die Beine unigebende 
Haͤutlein reichen, und von gewaltſamer Zu⸗ 
ſammenpreſſung der Nerven, und Erhaͤrtung 
des dadurch ausſtieſſenden Nerven⸗Safftes ih⸗ 
ren Urſprung nehmen. 


Meorfüs Galine, ehet gern in fetten Boden, 
wird auf Ackern, Kohl⸗ und Kräuter⸗Gärten 
gefunden, und vor die Entzuͤndungen der 
Wunden, offene Schaͤden, Fiſſeln und andern 
Schaden von den Medicis recommendiret. 


Hürde, f. Claye. 


Hütten, von Hut oder Obacht genommen, wird 
insgemein der Ort genennet, wo etwas ver⸗ 
wahret wird; auf Bergwerden aber bedeutet 
es den Ort, worein das Ertz gebracht und zu 
gute gemachet wird. 

Hütten⸗Abtreiber, ſeynd auf Bergwercken 
gewiſſe alſo genannte $ ediente, welche dahin 
ſehen muͤſſen, daß die Schuͤr⸗Knechte die Aſche 
ſauber rühren, ſichten und anfeuchten, und 
den Herd nachgehends mit guter Vorſichtig⸗ 

keit ſelbſten davon ſchlagen, ſich wegen des 

Ausbringens und Spur⸗Schneidens mit dem 

Huͤtten⸗Meiſter bereden, damit ſelbiges weder 

zu abhängig noch zu groß und tieff ausgeſchnit⸗ 

ten werde, dieweil in Verſehung deſſen zu 

Zeiten Haͤne und Einbruͤche ſtehen bleiben. 

Vor allen andern aber ſoll er gute Acht geben 

auf die Schuͤr⸗Kuechte, daß fie nichts vom 

Wercke und den Ofen: Brüchen veruntrauen, 

auch allezeit beym Ausbrechen des Herds, 

den Huͤtten⸗Meiſter,Huͤtten Schreiber und 

Schicht⸗Meiſter Gewerckſchafft gegenwaͤr⸗ 
tig haben. 

Hütten- After, ſ. Gekräge. 

Hütten ⸗ fi 


Amt, iſt ein abſonderlich Collegium, 
welches an den Orten, wo das Bergwerck in 
gutem GEHE, aus den Huͤtten⸗Verwaltern, 
Huͤtten⸗Reutern, Schreibern und derglei⸗ 
chen formiret wird; ſiehe auch Gber⸗Hüt⸗ 
ten⸗Amt. 
Hütten: Arbeiter, find diejenigen, fo zu Gut⸗ 
machung der Ertze, zum roͤſten, vorlauffen, ab⸗ 
ſtechen, ausgieſſen, Schlacken ſtuͤrtzen, ſchmel⸗ 
n, abtreiben ꝛc. der Hätten beygethan und 
verordnet wird. } 
Hütten⸗Centner, hält nach dem Berg⸗Gewicht 
uo, Pfund. 


919 Huͤtten⸗Factor Huͤtten⸗Reuter Huͤtten⸗Schreiber Huͤtten⸗Waͤchter 920 921 
Hütten- factor, muß alles dasjenige, was man finden gute Anſtalten machen. Daneben ſich lick 
in der Huͤtten braucht und bendthigt ift, bey auch erkundigen, ob die Huͤtte mit guten Arbei⸗ au 
Zeiten auſchaffen, auch uͤber alles richtige tern gnugſam verſehen ift, widrigen Falls ſelbi⸗ hal 
Rechnung fuͤhren, und dasjenige Werck ſo ge⸗ ges gleich dem Berg⸗Hauptmann entdecken, da 
ſchmeltzet worden, ſo gleich abwaͤgen laſſen, es auch keinen Betrug in der Huͤtten leiden, ſon⸗ Hulk 
ſeh Werck⸗Bley, Schwartz⸗ oder Gar⸗Kupffer, dern bey Zeiten abſchaffen, daneben alles dasje⸗ Pa 
desgleichen Glötte und Herd, hernach ſelbiges nige, wodurch dem bandes⸗Herrn und den Gez Ol 
dem Huͤtten⸗Schreiber uͤberlieffern, es in Rech⸗ werden einiger Nutzen zuwachſen kan, mit Hun 
nung zu nehmen. us Ernſt befördern, hingegen allen Schaden nach m 
ütten⸗Gekratze, f. Gekratze. beſtem Bermögen abwenden. In dem Meiß⸗ ne 
uͤtten⸗Gezähe find, Feuerhaken, Renneiſen, niſchen Ertz⸗Gebuͤrge zu Freybelg fuͤhret er den te 
Stecheiſen, Brechſtangen, ꝛe. s Titel als Ober- Hütter: Reuter, und hey der re 
Hütten: Katze, wird die Kranckheit genennet, Schmeltz⸗Adminiſtration mathet er die Uus- ri 
fo die Huͤtten⸗Arbeiter vom Geſtanck der Ertze rechnung, was die Bezahlung fuͤr die geliefer⸗ Hun 
bekommen, beſtehet in Lähmung und Huſten. ten Ertze anbetrifft. fe 
besten - Roften, ſollen in Verbrennung vieler | Hürten. Schreiber, muß des Huͤtten⸗Wercks in ch 
Kohlen und Bleyes nicht uͤberhauffig gemacht, allem wohl erfahren ſeyn, auch das Probiren Hun 
auch ohne des Vorlaͤuſſers — eA eet Zet⸗ aus dem Grund verſtehen, und in der Huͤtten⸗ w 
tel vom Bergmeiſter nicht in Anſchnitt genom- Arbeit des Landes⸗Herrn und der Gewercken 0 
men werden. i ; Beitesnach Möglichkeit in acht nehmen, allen Hur 
ütten-tMeifter, iſt ein beeydigter Mann, muß Betrug, Dieberey und Eigennutz eiffrig wider⸗ E 
auf alle Perſonen, ſo in der Hütten arbeiten, ſtehen, und wo feine Autorität nicht zulanglich, y 
fleißig Achtung geben, damit ein iedweder oder der Unterſchleiff gefährlich, es dem Berg⸗ p) 
das Geinige, fo ihm anbefohk.n, treu und fleiſ⸗ Amt hinterbringen. Fuͤr fich ſelbſten aber auch ſe 
fig verrichte; danebenſt muß er auch wohl zu⸗ nicht ben geringſten Nutzen fuchen, ſondern als Hu: 
ſehen, daß alle Ertze und Schliche, ſo in die lerdings mit ſeiner Beſoldung vergnuͤgt ſeyn. N 
Huͤtte zu ſchmeltzen gebracht, richtig gewogen Er muß auch bey allen Schmeltzen, und abſon⸗ Q 
werden, auch die Roſt⸗ und Schlicht⸗Brenner derlich beym An⸗ und Ausblaſen gegenwaͤrtig fi 
felbige gebührend und wohl ausbrennen, und ſeyn, damit er das geſchmoltzene Werck waͤgen t 
wenn fie ausgebrannt fenn, rein aus dem Ofen laſſen könne, welches auch beym Treiben und S 
heraus nehmen. Er muß auch ehe und bevor Garmachen geſchehen muß. Er zeiget inglei⸗ I 
nichts anders hinein bringen laſſen, damit chen dem Berg⸗Amt und dem Huͤtten⸗Reuter I 
keine Fehler vorgehen, auch den gerdſteten an, was zu erinnern iſt, ſchreibt alle Huͤtten⸗ Hu 
Schlich nachgehends wieder mågen, um zu ſe⸗ Koſten auf, giebt Probir⸗Zettel, lohnet auch den t 
hen, was ihm abgangen ift. Bor allen andern Huͤtten⸗Leuten. $ 
aber muger wohl zuſehen, daß die Schmelzer Hütten Reben kalt, ſagt man, wenn keine Ar⸗ Hu 


beiter darinnen, und nicht gearbeitet wird. 
Hütten⸗Steiger, iſt derjenige, der aller Baufäl⸗ 
ligkeit der Hutten mit Verbeſſerung zu Huͤlffe 


den Herd im Ofen recht ſchlagen, das Spur ; 
1 
kommt. ] 
f 
t 
t 
Í 
| 
| 


wohl ausſchneiden, und hernach gebuͤhrender 
maſſen den Ofen zumachen, auch alle abegeho⸗ 
benen Schlacken und Rinden fleißig zerſchla⸗ 
gen und beſichtigen, damit nichts vondem Me- 
tall mit auf den Huͤtten⸗Hof in die Halde geſtuͤr⸗ 
tzet werde. ; i å 

5 ütren⸗Kauch, wird derjenige corporaliſche 
Nauch auf Bergwercken, oder im Schmeltzen 
genannt, welcher beym Abtreiben des Wereks 
vom Ertz und Werck, von Feuer davon getrie⸗ 
ben worden: oder es in das noch unreiffe und 

im Feuer unbeſtaͤndige Weſen der Berg⸗Ar⸗ 

ten und Ertze, ſo ſich an den Waͤnden der Oe⸗ 

ſen und Roſt⸗Staͤdten, und den hierzu ge⸗ 

machten krummen Rauch⸗Fangen Kreiden⸗ j i 

weiß, auch wohl Schwefel⸗gelb, nachdem das chen iſt auch von ihm dahin zu ſehen, daß durch 

Erg viel Schwefel bey fich hret, anleget. Es Dieberey von der Hütten nichts veruntrauek 

iſt der aͤrgſte Gifft, und der tödtlich iſt; wird werde: benebenſt muß er frgfältige Inpeckion H 

Schwefel: gelb, oder weiſſe Farbe genennet. auf das Fuhrwerck haben, damit fie bey Fuͤh⸗ 

Die Materialiften nennen es Arfenicum; er rung der Ertze, Schlichtholtz und Kohlen rich⸗ 

führet allezeit etwas Silber mit ſich, und wird tig aufladen: Nachgehends miſſet er auch dem H 

in der Medicin auch tard genunet. ſiehe ar⸗ Schmeltzer die Kohlen auf einer Schichte ae⸗ 

fenicum. f curat zu, fehreibet alles an die Tafel, und nume⸗ 

Hürten⸗Reuter, muß auf VBergwercken täglich,“ rirts nebſt der Zechen Namen, wovon geſchmel⸗ 
wenn gearbeitet wird, die Hütte vilitiren, und tzet wird. Bleibt auch etwas Holtz oder Koh⸗ 
mit Fleiß dahin ſehen, daß in allen Stuͤcken der len beym Roſten oder Schmelzen übrig, muß 
Berg⸗Ordnung gemäß darinnen die Arbeit ver- er ſelbiges wieder zuruͤck nehmen, und von dem 
richtet werde, auch gute Acht aufs Schmeltzen angeſchriebenen Quanto abziehen, um richtige | 


Hütten Verwalter, dirigiret das gantze 
Werck . 2 9 
Hütten⸗Vhigtſiſthn manchen Dei Orten der- D 
jenige, fo fleißig acht hat, daß die Ertze recht ges 
ſchmoltzen werden. 
Hütten» Wachter und Rohlmeifer, muß auf 
alle Arbeiter in derſelbigen gute Achtung ge⸗ 
ben, damit fie ihren Pfichten gemaͤß, die ihnen 
anbefohlene Arbelt treu und redlich verrich⸗ 
ten; wenn er aber einen und den andern faul 
und muͤßig findet, muß er ſelbiges dem Hut⸗ 
ten⸗Reuter ſo gleich hinterbringen. Desglei⸗ 


haben, und fechen, eb die Ertze ſtreng oder Nachricht zu haben, was von Holtz und Kohlen 
tigi en, und nach auf ſedweder Zeche aufgangen iſt. Soleh 
t 
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lich it auch feines Amts, in der Hutten, bevor⸗ 
aus auf die Blasbaͤlge und das Feuer acht zu 
haben, damit dem bands⸗Herrn und Gewercken 
dadurch nicht irgend Schaden geſchehe x. 

uldigung, heiſſet derjenige Eyd, womit das 
Pactum zwiſchen dem Volck und einer neuen 
Obrigkeit beſtaͤtiget wird. f, Lex. Philos. 

Humaniora, Litteræ humaniores, Studia hu- 
manitatis, pfleget man diejenigen Studia zu 
nennen, worinnen man gemeiniglich junge Seu- 
te zu erſt zu unterrichten peget, Hieher g 
ren, die Grammatie, Poeſie, Oratorie, Diko- 
vie ꝛe. f. Lex, Philof. 

Humeäantia, ſeynd ſolche Dinge, welche ihre 
feuchte Particulas in unſers Leibs Schweiß⸗ö⸗ 
cher einſencken. 

Humectatio, Einnetzung der Medicamenten ift, 
wenn eine Sache mit etwas naſſen ſprenget 
wird, daß folches die Würmer nicht freſſen. 

Humerarius, wird von dem geſagt, was zur 
Schulter gehort. Mfo heiſt Vena humeraria, 
von den Alten Cephalica genannt, die Achſel⸗ 
Ader, Arteria humeralia, humeralis, die Ach⸗ 
ſel⸗Puls⸗Ader. 

Humerus, die Achſel oder das Achſel⸗Bein, iſt 
nur eines, aber groſſes und kardes n, ſo zu 
oberſt ein groſſes, rundes, und mit einem Kro⸗ 
ſpel überzogenes Haupt hat, von vorne zu iſt es 
mit einer Spalte berſehen, darin 


Horn⸗waͤchſige Anfang des zweyks $+ 
leins unterwärts ſteiget, damit es alſo beſchir⸗ 
rde. 

g m wird mit Recht von 
dem Geblut geſagt, als welches am erſten in der 


as der 


Phyfic gegruͤndet iſt, gerechnet. 
litates ſind calor, frigus, humor 
f. Feuchtigkeit. 

Hummel, f.Fucus. 

Hummers, Secs Rygh Gamri, find den 
Fluß⸗Krebſen an Geralt gantz gleich, auſſer daß 
fie gröffer, ſintemahl einige derſelben einer 
Spannen, andere zwey und mehr Spannen 
lang gefunden werden, ja fie ſind manchmahl 
fo groß, daß fie 12. big 16. Pfund am Gewicht 
ausmachen. Man fänget fie haͤuſfig in der 
Weſt⸗ See, und ihre heſte Zeit ill im Fruͤhling 
und Sommer, Ihr Fleiſch iſt viel harter als 
an den Strom: oder Fluß⸗Krebſen, und dan- 
nenhero ikt man die Schwäne nicht gerne, 
ſondern nur das inwendi e gelbe. f. Krebs. 

Humores, flieſſende Feuchtig eiten, dieſe ſind ent⸗ 
weder taugliche, als Blut, Saamen, Milch⸗ 
Safft; oder nichtsguͤltige, als der Urin ie. 

Humotes in fanguine, werden von den alten 
Medicis viere ezehlet, als der gallichte, ſchlei⸗ 
michte, melancholiſche und Blut⸗ reiche Hu- 


mor, Und dieſes alles nach den vier Elementen. 


Allein, ſeither die Circulatio fanguinis exfun⸗ 
den, fällt diefe Eintheilung gaͤntzlich weg, und 
ſteckt der Fehler allein im Gebluͤt. Das gan⸗ 
tze Geblüt aber, als welches ein einiger Humor 
ift, beſtehet nicht daraus, denn fo es anders må- 
ve, ſo muͤſte der Weinſtein im Wein, und die 


Heſen im Bier auch einen Theil des Weins un 
Biers machen, ſo aber erſcheinen beym Ader 
laſſen allein zweyerley unterſchiedene Species, 
nemlich die kleinen rothen Theilg 
gulirte Maffa, welche oben auf, wo die lufit 
beruͤhret, mit einer ſluͤßigen Roͤthe uͤberzogen, 
unten aber, wo die tuft ausgeſchloſſen ist, 
ſchwartz wird, und in ihrem Waſſer ſchwim⸗ 
met; wolte aber iemand weiter gehen, und 
das Blut gar nach Chymiſcher Ark deſtilliren 
wuͤrde er allein s. reine Cüvper finden, nemlich 
einen Spiritum, Schwefel oder Oel, Waſſer, 
Saltz und Erde. 


Humores oculares, ſind dreh, als, A queus,Ory- 


ſtallinus und Vitreus; 1) Aqueus der waͤſſe⸗ 

rige, welcher innerhalb der Cornea und Uvea 

Tunica, das ift, zuforderit zwiſchen der Horn⸗ 

Haut und dem vordern Theil der fo genannten 

Erhffalliniſchen Feuchtigkeit enthalten. Er iſt 

in keine befondere Haut eingeſchloſſen, damit 

Horn⸗Haut eine rechte Runde möge zu⸗ 

inge 2) Humor Oryſtallinus five 

„die Erbſtalliniſche Feuchtigkeit, if 

wie ein convex geſchliffenes und wohl polirtes 
Glas, etwas hart, und liegt in der Mitte des 
Auges. Vorne gegen der Horn⸗Haut oder dem 
Aug⸗Apffel iſt dieſer Humor etwas weniger er⸗ 
hoben als an dem hintern Theil, welcher in der 
Hole der glaͤſern Feuchtigkeit lieget. 3) Kom̃t 
der humor vitreus, die gläferne Feuchtigkeit, 
welche viel geöffer ift, als Die andern bende und 
gleichet an Beschaffenheit des Weſens einem 
geſchmoltzenen Glaſe. Er nimmt den ganget 
übrigen Raum des Auges ein. 

Humores fecundini, iſ bas Waſſer in der Nach⸗ 
Geburt. 

Hund, Canis, deſſen giebt es unterſchiedliche Ar⸗ 
ten, als gemeine Hunde, Schoos Huͤndlein, 
Canes Melitenfes, von der Inſul Maltha al 
fo genannt, oder ologneſer⸗Huͤndlein, von der 
Stadt Bologna in Italien z ferner Jagt⸗Hun⸗ 
de, dann Spuͤr⸗Dachs⸗Vogel⸗ Wafer- U 
len⸗Streit⸗und Schaf⸗Hunde, ingleichen Eng: 

A liſche Doggen und Wind Spiele, we 

Hund, ſ. Canis minor, und sirius. 


wege 
Glac 


Hund, auf Bergwercken iſt ein Kaſten mit vier 


ollen, wo es ſehr 


Rädern, darinn auf den 

enge iſt, der Berg und das Er ort und zu Tag 

ſchaffet wird. Es gehen drittehalb Stol⸗ 

len⸗Karn in einem ſolchen Kaſten. Ferner 
bedeutet der Hund das ſtarcke Stück Holtz mit 
Spitzen, fo an die eine Locke gehangen wird, 
welches das Hols, fo man in die Grube hänget, 
hemmet und aufhält, daß es nicht zu geſchwind 
hinein ſchieſſen koͤnne. 

Hund anhängen, item Hunde: Bengel teden, 
bedeutet, wenn die Arbeiter ſeyren und faul⸗ 

lentzen. 

Hunde⸗Bett, es liegt alles im Hunde⸗Bett, das 
ift, es will nicht fort, ift der nechſte Grad zum 
auflaͤßig werden. 

Hundectaugigtes Ißlandiſches Thier Obs 
kabiörni, ift ein klein länglicht Thierlein, ſo 


ſeine Teſtas oder Schalen hat, zwey quer 
Finger lang, fiehet fait aus wie ein Krebs⸗ 
Schwantz, hat einen Kopff, der faf trianglich, 
die Augen ſind oval, unbeweglich, und ſcheinen 
gruͤnlich, 
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gruͤnlich, als ein in ſeine Zellen abgetheilter | 
Honig. Es hat auf ieder Seite gemeiniglich 
7. Fuͤſſe, bisweilen mehr oder auch weniger, 
mit denen es fortie wimmet, aber keine Dár- 
eweide oder Hertz ſondern eine jahe 
Materie, wie eine Gallerde von Johannis⸗ 
Beere, ſo mit der 3 eit erhartet, und faſt zu ei⸗ 
nem Stein wird. Es iſt aber dieſelbe eigent⸗ 
lich kein Stein, ſondern ein rubin farbiges 
h ſchneiden und ſpalten laͤſſet. Der 
9 he Pöbel meint, wenn einer dieſen 
Stein verſchlucke, wuͤrde er aller ſeiner W pr: 
ſche Zeit Lebens fähig werden; ingleichen, 
fen dieis Thterlein vor Alters ein e 
Fiſch geweſen, als er aber dem Apoſtel Petro 
einen ft einernen Ancker verſchlucket, und fich 
geſtellet, als ob er ihn auch freſſen wolte, habe 
ihn der Apoſtel verfluchet, daß er nun ſo klein 
worden, und das Zeichen eines Anckerſteins 
bey fich führen mu Ni Sonſten aber iſt dieſer 
Stein, welchen die Einwohner Petrus⸗ 
Stein nennen, ein hewaͤhrtes Mittel fuͤr die 
See⸗Kranckheit, ſchwere Noth, Hertzens⸗ 
Augſt, Schwindſucht und, Geitenfi en. 
Wenn man dieſes Thierlein allein findet, ſo 
ſteckt es in einem S ein, welches guswen⸗ 
dig purper roth. inmendig aber fbwärklicht, 
6. oder 8. quer Finger breit, und c£ 
Mehrentheils aber haͤnget ſich di 
auſſer ſeiner Herberge an andere groſſe Fiſche, 
und jucht dadurch feine Nahr A 
Sund Schlepper dder Rarren⸗Läuffer,heiſt 
in Bergwercken derjenige, ſo das gewonnene 
Ertz und den Berg entweder durch den Stol⸗ 
len zu Tage pinin S fördert, oder der es nur auf 
das Gül -Ort bringet, allwo es dann durch 
Kuͤbel und Seil zum Schacht hinaus gezogen 
wird. 
Hund 


Hunds 


red weiſſer, f. Album Sræcum. 
J uecken⸗Gras, Gramen ca- 


ninumt arvenſe, Chien-dent; eine ( attung 
Gras, ſo gern auf den Seine 
Wuürßel breitet ſich ſehr aus, daher es dicke 


wächſt, und die ſchonen grünen Rafn: macht. 
Dieſelbe W. iſt weiß, ſuͤs und knotig, 


und der 


Wirme 


Leber, ders Mile, des Gekr 
nge, auch wieder die Bauc 
Stein gebraucht. 


und den f j ; 
Hundes: Hunger f. Appetitus caninus. 


Hunds⸗Igel ſ. Igel. j 

Hunde Bette, if das Seil, damit der Hund in 
Stollen gezogen wird. 

Hunds⸗Rieſchen f. xykoſteum. 

Hund Röpffe ſ. C6 wenmäuler. 

Hunds⸗ Brar npffl. Spasmus Cynicus. 

Hunds⸗ Käufer find diejenigen, welche die 

ge und Erg mit dem Hund fortlauſfen 

{ ortſchaſſen. 

Hunds⸗Leit⸗Vagel, f. Leit Wagel. 

Hunds⸗ Ring, iſt an der andern Tocke, daran der 
Hund beveſfiget wird, wenn man Holtz in die 
Grube laſſen will. 

Hunds⸗Sternſ.Siriu 

Hunds Tage, Dies Can es s» find eine ſolche | 
Jahrs⸗Zeit, we elsheeinfället, wenn der Hunds⸗ 
Stern am Himmel mit der Sonnen gugleich | 


aufgehet / da es insgemein am waͤrmſten iſt. 
Von dieſer Tage Anfang und Waͤhrung giebt 
es verſchledene Meinungen und Gewohnhei⸗ 
ten. Wir fangen fie ietzt insgemein an von 
dem Elntritt der Sonnen in das Heichen des 
Löwen, und laffen fie währen, bis die Sonne 
wieder aus dieſem Zeichen gebet. Daher waͤh⸗ 
ren bey uns die Hunds⸗Tage bey 30. Tage lang. 

Hunds⸗Tod f. Wolffswurnel. 

Hunds Jahn, Dens Canis fore purpurafcente, 
ulbo, dieſe zeigen ihre Blumen im April weiß 
und Purpur farbig, beſlehen inkleinen Bul⸗ 
ben, welche / damit ſie nicht leichtlich verderben, 
alſobald in eine wohl umgegrabene ſandigte 
Erde zu verſetzen ſeynd 

Hundszungen⸗Nrautſ. Cyndgloffa. 

Hungariſche Kranckheit ſ. Morbus caſtrenſis. 

Hunger ſ. Fames. 

Dunger raut f. Jacea, 

Hur Kinder Sorten erzehlet Ohriſtian An- 
dreas Brunner, in Facto theologicb Dreyer: 
ley. Die erſte iſt Nothus, und b bedeutet einen, 
der von ſolchen Leuten erzeuget, die bejde an⸗ 
dern mit ehelichem Bande verhafftet, oder da 
doch die Mutter eine Ehefrau if, und mit an: 
dern zugehalten. 2) Manſer, ſo von einem 
gemeinen proftibulo gehohren, deſſen Vater 
man eigentlich nicht weiß. 3) Sputjus der 
von einer geliebten Perſon, auffer der Ehe, if 
gezeuget worden. 

Huſche/ der Bergmann hat eine Hufche bekom⸗ 
men, ſagen ſie, wenn ein Bergmann zu Scha⸗ 


den gekommen, oder von einem Geſpenſt vexi⸗ 
ret worden. 

Hufo f. Hauſenblaſen. 

Huften, komint her, wann Schleim oder ſcharf⸗ 
fe Feuchtigkeiten in der f 
wird der 
ſion iſt/ e 


e liegen, fo 

e der Convul- 

eim ſo lan⸗ 

und gedruck et wird, bis er los gehet, 

zeworffen wird; dus Vken aber 
koͤmmt daher, weil die bufft hefftiger als ſonſt 
beweget und ausgisrucket wird. 

Hutf. bileus. P 

Hut⸗Geld, wird a gns gegeben jegliche 

3 Srefhen, 

) zus f. Zechen Haus. Hutmann iſt der 
Wirth, fo darinnen wohnet. 

Peeli Handwerck, iſt eines von den ge⸗ 
ſchenckten Handwercken, ſonderlich aber in 
Feutſchland, und war dasjenige, welches den 
fremden ankommenden Geſellen das ſtaͤrckeſte 
und koſtbareſle at haͤlt; daher auch 
die an einem wohl⸗gelegenen und berübinten 
Orte arbeitenden Geſellen ſchwere Unkoſten 
haben, welcher Mißbrauch aber an fremden 
Orten und Koͤnigreichen, bevorab in Spani⸗ 
en, Franckreich und Engelland verlachet wird. 
Da hingegen diejenigen, welche von daher in 

Teutſchland ankommen, nicht in Arbeit ge⸗ 
nommen werden, wo fie ſich nicht zuvor der gez 
wöhnlichen Handwercks⸗Straſe unterwerf⸗ 
fen; hingegen find die meiſten Oerter der Koͤ⸗ 
nigreiche Schweden, Daͤnnemarck, Polen, wie 
auch der Herßogthuͤmer Curland und Liefland 
ſamt der Schweis zuͤnfftig. Es werden aber 
iu denen heutiges Tages gebraͤuchlichen Huͤten 

vor⸗ 


Huſten, der eine 
pectet, 


a 


925 


vera 


924 
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erarbeitet EnglifheCaninichen und € Cameel⸗ 
Haare, Vigogns,P aniſeheEngliſche, Epa- 
niſche, Polniſche, Boͤhmiſche, und gemeine 


y ich nicht dunckel ſeyn, de 
ben laͤſt; die 
haͤlt man für 


Land⸗Wolle. t beſagte Wolle und Haare 
muͤſſen wohl au klaubet, kaetelſ und ſo 
dann von dem Huͤter mit dem % Bogen 


ſen Tuch che, fo man ihn ins F 

einem röthet z man braucht den 
Medicin, und wird ſonderlich eine Hertzſtär 
ckende Lattwerge, Confectio de Hyacintho 
daraus gemacht. 

. radice tuberoſa, ſ. T Tubes 


gefchlagen, gefacht, mit einem ne 
über dem Kohl = Feuer gefiltzet 
Hut, nach beliebiger $ 
denn wird er in beifi 
was Wein ⸗ Hefen gemiſchet, zwey bie 
ehe k ing ge walcket, uͤber den Stock od 
et, und nach Belieben geſaͤr⸗ ofen: i 
ig, wie theils aus obigen Mn Suculæ, Juci 
eſtehet aus dem Schlag Holtz, cexe eredu 
d der Filtz⸗Tafel, einem dem Haupte des 
alck Tafel, famt den Stöeken und Palilitium genannt, von dere 
her pflegen auſſerhalb der Natur Martis, und überaus fi 
ſftigen Orten kein gegen die ande 
fehet aber ſolches Better mit ſich br 
idem nem. Hyena iſt der Nahme eines Thie 
Hagren vor eines die Alten badurch ver 


e (a fucco quem prodi 


bet. 
sinnene, b 
em Filu- 


Form i 5 
Teutſchland und den zan 
zu machen /e 
A rd aus vier E 
or⸗Hut von 8 iber 


fontei 
lich D ein 


nim hen 
Woll⸗ 
ohne Rat 
die Knier 


cher fallend der runiea retina, & uvea 
Soh ten wird 


en — 


ar sein Hyacınıhorum varia Genera, 
ſeynd ſo gar viele ey Arten, d aß auch der be⸗ 
ruͤhmte iſche Botanicus D, Cafpa- 
zus Bau neun und fi 
ſchlechte derſelben zehlet. 
doch in! echſerley Sorten am d 


nderheit 
ande 
und von e 


Tom genenne { 
Eleiner r verurſachet w 
viel di 8 wie die Has 
d die Heitliefen: die famınlen ſich ben 
unter der und e n viel kleine? 


Blumen be 
udere gar nie 
Aumen nur 


ge Stengel mit wenigen X 


ner Seiten haben, bey andern aber gehen fie | len, in Grife hne, wek he gat ſehr 

hin und ber an dem © ter gel ohne Drdnung, tig fini 

theils the Dieſes Oel dienet auch zu ermuͤdeten 

nicht, fo bluͤhen fie auch nige er Zeit fon- iedmaſſen, ingleichen Wunden und Ee 
2 hellen. 


dern imm 
dere. An der? 
Roſenfarb, etlich 
Violet⸗b dose nd auch ehe $ 
Licht die unde en ‚hingegen gar 


ie theils weiß, b 
elb oder 0 
Zwiebeln! 


i u, in der Leber, 
Nilg, u. f- f. die ſich gemeiniglich bey den Waſ⸗ 
ſerſuͤchtigen eraͤugnen. Es wird auch das uͤbri⸗ 
ge Zunehmen der Fettigkeit an den Augenwim⸗ 

pern alſo genannt. 
Hy datocholos wird von den excrer 
| e, weil f Lande fagt, die dünn, waͤſſericht und g 
felten S amen tragen, und die neu von iğ eine waͤſſe ichte 8 
inbe Saamen e gar ſehr ver⸗ he in die Hornhat ut tritt, in 
ve a genannt, umgie 


Í Rye datides, ſind X 


amen, th 
Be 


gkeit im 
das 


ejtein, ge gelblich 


euer flammen aus, etli l Y 
„theils kommen auch aus E gen Mittag, uͤber dem Schiffe, w nach 
men, die Farbe ſcheinet men nighaff-] verſchiedener Meinung aus 25. oder 29. Ster⸗ 
0 Gebluͤt, und die⸗ nen begehen, und von Veneris und Saturni 

. wie igtſt ein, jt fenn oll f. m „Lex 
5 ittel, welche das 

uͤber⸗ 


Baffet ge, iſt ein Geſtirn gez 


und X 
tig / oder 
ſes ſey 
etliche wie falle 
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uͤberfluͤßige Waſſer bey den Waſſerſuͤchtigen 

abfuͤhret. 

Hydrargyros, f. Gueckſilber. 

Hydraulica, iſt eine mathematiſche Wiſſenſchafft, 
welche von der Bewegung fiüßiger Coͤrper, 
und daher auch von allerhand Waſſer⸗Kuͤnſten 
und Waſſer⸗Machinen handelt, dadurch man 
das Waſſer in die Höhe bringen, oder anders: 
wohin leiten kan. f. Mäh. Lex. 

Hydrelæum, iſt eine Mixtur von Waſſer und 
Oel. ) ? 

Hydrenterocele,; if, wenn die Eingeweyde mit 
dem Wafer in das Scrotum verfallen. 

Hydria, ein Maaß, ſo anderthalb Amphoram 
gehalten, wie ein eadur bey den Roͤmeen. 

Hydrocardia, eine t e garſtige eyteriſche 
Geſchwulſt des Hertz⸗Fells bey dem He 

Hydrocele, ein Wa 0 

waͤſſerichten Geſchwulſten, und zwar des Ho⸗ 
denſacks. $ 

Hydrocephalon, Waſſerſucht des Haupts, 
hat ihren Urſprung aus den verſtopfften oder 
zerriſſenen Waſſer⸗Gefaͤſſen. Daher entſte⸗ 
hen in demſelben entweder aͤuſſerlich oder in⸗ 
nerliche Geſchwulſten und Verſammlungen 
des Waſſers. Aeuſſerlich wird das Waſſer ge- 
ſammlet zwiſchen der Haut und der Hirnſcha⸗ 
le, und der harten Hirnhaut, bisweilen zwi⸗ 
ſchen der harten und zarten Hirn⸗ Haut, offt 
zwiſchen der zarten Hirn⸗Haut und dem Ober⸗ 
Theil des Gehirns, oder endlich in den Holen 
und Kar n des Gehirns, wodurch das 
Haupt in e aus gedeh⸗ 
net wird. Die Kinde rs mit Dies 

beleget, als die i, dieweil 

ihre Gefäſſe, jo noch allzuweich, durch eine ge- 
ringe Bemuͤhung au et, leichte zer 
chen koͤnnen. Im uͤbrigen find fie mit d 
rem Gebluͤte und Säfften, welche von demſel⸗ 
ben herkommen, und zur Verſtopffung mehr 
bequem find, verſehen. 

Hydrognomones.ſ. Aquileg ji; 

Hydrographia, iſt eine W. hafft von den 
Fluͤſſen und Seen der Erd⸗Kugel, und von al⸗ 
jem denjenigen, was zur Schiffarth gehoͤret. 
Sie wird von vielen mit der Geographie ver⸗ 
bunden. 5 CH 

Hydroleum, eine Vermiſchung, die aus Waſſer 
und Oel geſchicht. ane; 

Hydromantia, iſt eine maͤgiſche Kunſt aus dem 

Waſſer zu weiſſagen, deren Paracelfus verſchie⸗ 
dentlich in feinen Schriſſten gedencket. 

Hydromantica machina, heiſſet in der Diop⸗ 

trick eine Machine, da man vermittelt des 

Waſſers ein Bild, nach Gefallen, einem in die 

Augen, und wieder hinweg bringen kan. Las 

hydromanticum, iſt ein mit Waſſer angefül- 

tes Gefäffe, darinnen man alles ſchwimmen 


fichet, was auſſen herum ſtehet oder vorbey ge⸗ 


het. Math. Lex. 

Hydromel, Honig⸗Waſſer, Meth. 1 

Hydromphalon, eine Art von Waſſer⸗Brüchen, 
wenn ſich innerlich am Nabel eine groſſe, waͤſ⸗ 
ſerichte Geſchwulſt feget. 

Hydrophobia, Waſſer⸗ Scheu, da fish der Waz 
fiente vor dem Wafer, und allen hellen und 
klaren Dingen ſcheuet: es iſt eine Art von. der 


Raſerey und Wahn witz, ruͤhret her, wenn ie⸗ 
mand von einem tollen Hund oder andern ra⸗ 
ſenden Thier gebiſſen wird. 

Hydrophobica rabies f. Lycanthropia. 

Hydropicus, ein Waſſerſuͤchtiger, wird derſeni⸗ 
ge genannt, der an der Waſſerſucht kranck lie⸗ 
get. Hydropica aber ſeynd dagegen dienliche 
Medicamenta, 

Hydropiper xubeum ſ. Dracunculus aquaticus, 

Hydrop f. Perficaria it. Piper aquatieum. 

Hydropi Waſſerſucht. 

Hydropneumätocele, ein Wind⸗ und Waſſer⸗ 
bruch zugleich. 

Hydrops ad matulam, f, Diabetes, 

Hy droſaccharum, iſt ein Syrup, aus Waſſer und 
Zucker gekocht. 

Hydraſtatice, oder Waſſer⸗Wäge⸗Kunſt, iğ 
eine mathe matiſche Wiſſenſchafft, welche han⸗ 
delt von der Schwere der fluͤßigen Cörper, wie 
auch von allerhand Phenomenis oder natúr- 
lichen Begebenheiten, welche aus derſelben 
entſtehen. ſ. Math. Lex. 

Hyd rotica f, Hydragoga. 

Hy drotitis, Adlerſtein. 

Hydrus, iſt eines von den 1e neugefundenen Gez 
ſtirnen, nicht weit vom Suͤd⸗olo, welches 
nach verſchiedener Meinung aus 15. oder 20. 
Sternen beſtehen ſoll, und von uns hier zu 
Lande nicht geſehen wird. f- Math. Lex. 

Hyems f. Winter. 

Hygiaſtica, die Lehre von Erhaltung guter Ge⸗ 
ſundheit; wird in zwey Stück eingetheilet, als 
erſtlich, daß man wiſſe die Mareriam der Ge⸗ 
ſundheit, oder eine genaue Wiſſenſchafft derje⸗ 
nigen Dinge habe, dadurch die Geſundheit er⸗ 

halten wird, welche dann Caufe falubres five 

fex Res non Naturales, ſechs nicht natürliche 

Dinge genennet werden, die in der Mitten in- 

ter ſeptem res naturales, unter den 7. natuͤr⸗ 

lichen Dingen, als da ſeynd Element, Tempe- 
ramentum, Humores, Membra five Partes, 

Facultates five Virtutes, Altiones fire ope- 

rationes, atquesSpiritus, und inter res præter 

Naturales, Dinge, die der Natur zuwider, als 

da ſeynd Morbus, Cauſa morbi & Symptoma- 

ta, ehen, und zwar dergeſtalt, daß ihr maͤßi⸗ 
ger Gebrauch die Geſundheit erhalten kan, ihr 
unmäaßiger hingegen den Menſchen in Kranck⸗ 
heit zu ſfuͤrtzen vermag, welches Theil Diete- 
tica genannt wird. Zweytens, daß man den 
Gebrauch ſolcher Rerum non Naturalium 
wohl wife, welche den menfchlichen Leib auf 
mancherley Art verändern können, (zumahl 
da unter den Menſchen ſelbſt nach ihren Tem- 
perament, Alter, Geſchlecht und andern Huta 
ſtaͤnden ein groſſer Unterſcheid iſt) welches 

Theil daher Merhodica genannt wird. Es 

koͤnnen aber die Res non Naturales bequem 

in 4. Claes eingetheilet werden, davon die 
erſte in fich Hält Ka, que aſfumuntur, was wir 
zu uns nehmen, als Speiſe, Tranck und bufft. 

Die andere, Ea, quæ geruntur, was wir ver⸗ 

richten, als Bewegung und Ruhe, Schlaffen 

und Wachen, zuſamt den Paßionen des (Ser 
muͤths; die dritte, Ea, que excexnuntur & 
retinentur, was ausgeworffen wird oder ſte⸗ 
cken bleibet, und die vierdte, Ea, que extrin- 
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Hygrophobia f. Hydrophobia. 0 
Hylarchicum prineipium, wird von Henrico 


Hyle, iſt ben den Medicis die Materia Medica, 


Hyleg, Dimifor, Apheta, Vite dator, heiſſet 


fecus adhibentur, was von auſſenwerts an un⸗ 
fern Leib gebracht wird, als baden, reiben, ſal⸗ 
ben, Kleidung, ze. . Zr 

Hygieia, ift die Geſundheit, welche in einem 
guten Temperament beſtehet, ſie iſt aus dieſen 
dreyen Zeichen abzunehmen, wenn der Menſch 
was ihm oblieget, wohl verrichten kan, nichts 
widerliches an ſich ſpuͤhret, wohl ſpeiſt und zu 
Stuhl achet. f. Geſundheit. 

Hygiene, if ſo viel als Hysiaſtica. ? 

Hygrometron , Hygrofcopium, heiſt eigentlich 
das Maas der Ceuchtigkeit, ingleichen ein 


kuͤnſtüiches Inſtrument, vermittelſt defen man 
die Trocken- und Feuchtigkeit der Luft erfor- 


ſchen und erkennen kan. Sie werden von 
Holtz, Saͤiten, Stricken und andern Dingen 
gemacht, die fich von der Trocken⸗und Feuch- 
kigkeit, um ein merckliches aufwinden, oder zus 
fammen. ziehen. 


Moro ein in der Materie herrſchender Geit 
oder Seele genennt; gleichſam ein Plenipo- 
tentiarius Gottes; welchen andere Archeum, 
andere naturam plafticam, andere noch an: 
ders heiffen ; weil fie fich nemlich bloß mit 
Gott ſelbſt und den principiis mechanicis in 


der Natur nicht auszukommen getr auen. 


> 


alles was man bey Gefunden und Krancken 
braucht. Bey den Alchymiſten ift es auch th- 
re erſte Materie oder Weſen, daraus fie den 
Stein der Weiſen bereiten. Hy le bedeutet 
auch einen Wald. 


dey den Sterndeutern der Plauet, oder auch 
der Ort am Himmel, der uͤber das Leben des 
Menſchen zu ſprechen hat. 

Hymen, heiſt insgemein ein Haͤutlein; ſonder⸗ 
lich aber heiſt es das Jungfer⸗Haͤutlein, wel⸗ 
ches den Weg zur Gebaͤhr⸗Mutter verwahret. 
Hb dieſes Haͤutlein, oder vielmehr die vier 
Myrten ⸗foͤrmige Waͤrtzgen die Jungferſchafft 
machen, iſt viel Diſputirens unter den Anato- 
Mmicis. 

Hyoides os, vel Ph gerbron, Osgurturis, Gu- 
la, Lumboides, do bl -ober Zungenbein, 
iſt die Grundveſte und die Stute der Zungen, 
darauf fie lieget und deweget wird; Es iſt aus 
3. Heinen Beinlein zuſammen geſetzet, unter 
welchen das mittelſte das groͤſte it; etwas 
breit ausgehöfet, welchem die andern zwey als 
Hoͤrner angefüget find. Am Ende dieſes Beins 
hangen lange Kroſpeln, welche auch zuweilen 
gantz beinicht werden. Dis Zungen: Bein 
wird von fuͤnff Maͤuslein beweget. Das erſte 
Maͤuslein heit Geniohyeideus, und hat fei: 
nen Anfang bey dem Kinn inwendig, von wel⸗ 
chem es ſchon oben an dem offe hyoideo atr- 
banget, folches in die Höhe zu ziehen. Das 


Hypercatharlis , 


andere it Milohyoideus, fein ürſprung iſt an 
der Seite des Kinnbackens inwendig, von wel⸗ 
chem es ſeitwaͤrts fich unten an das Os hyoi- 
deum haͤnget, welches es auf⸗ und ſeitwaͤrts 
ziehet. Das dritte iſt Stilohyoideus, ſein 
Anfang iſt bey dem proceſſu ftiloideo , von 
dannen lencket es fich an den Hals des Osſis 
Anderer Theil, 1726. 


hyoidei, um folches feitwärts zu ziehen. Das 
vier dte iſt Coracohyoideus, fein Urſprung ift 
bey dem proceſſu Coracoideo des Schulter⸗ 
blatts, von dannen hänge es fich unten und 
zur Seiten des Osfishyoidei an, folches nies 
der und ſeitwaͤrts zu ziehen. Das fuͤnffte iſt 
Sternohyoides, ſein Anfang iſt bey dem Olle 
fterni, inwendig, von dar hanget es fich unten 
an ba Os hyoideum, welches es unterwaͤrts 
ziehet. 

Hyoſcyamus, fe Bilſenkraut. 

Hyoſcyamus Peruvianus f. Taback. 
Hyothyroides Muſculi, bie Schild⸗ formigen 
Kroſpel⸗Maͤuslein find, welche das oberſte 
Theil der Lufft⸗Roͤhre oͤffnen, damit die Luft 
zu der bungen fallen kan. 


Hy pæthra, heiſſen beym Vitruvio offene Gebaͤu⸗ 


de, die oben kein Dach haben. 


Hypafricus, Hypoblibs, Subveſperus der Wind 


welcher aus Suͤd⸗Weſt gen Güden blaͤſet. 


Hypaquilo, Hyperboreas, iſt der Wind aus 


Nord gen Oſten. 


Hypargeſtes, Hypocorus, der Wind aus Weſt 


gen Norden. 


Hypaugus, wird ein Planet genennt, wann er 


unter den Sonnen⸗Strablen verborgen if. 


Hypaleipton f, Linimentum. 
Hypaleiptron, ein Streich: Spatel, iſt ein bez 


kannt Chirurgifches Inſtrument, Plafter das 
mit zu ſtreichen. 


Hyperbola, in der höheren Geometrie bedeutet 


1) ein ſolches Planum oder ebene Flache welche 
entſtehet, wenn ein Conus von einem Plano 
alſo durchſchnitten wird, daß der Diameter des 
Durchſchnitts mit der gegen uͤber ſtehenden 
Seite des Coni (wann diefe und jener oben 
hinaus verlaͤngert wird) endlich zuſammen 
lauffen, 2 eine krumme Linie, welche um Dies 
fes erſtbeſchriebene Planum auſſen herum ge⸗ 
het. Man hat hyperbolas zquilateras, hy- 
perbolas ſcalenas, hyperbolas ſupetiotes. 
f. Math. Lex. 

ein uͤbermaͤßiges Purgiten. 
Blancard. in Lexic, nennet es eine uͤbermaͤßi⸗ 
ge Bauchſauberung. Sie geſchiehet von einem 
gar zu ſtarcken Murgier- Mittel, dergleichen 
vom Mißbrauch des Mercurii, wie D. Möllen- 
broccius Eph. Obf. 54. angemercket. 


Hyperephidroſis, das allzu viele Schwitzen. 
Hypericum, Herba Perforata, Fuga Dæmonum, 


S. Johanniskraut, waͤchſt an ungebauten 
Orten, an Hecken und Geſtraͤuchen. Es ik 
ein gut Wund⸗Kraut, treibet und ſtaͤrcket das 
Haupt und die Nerven. Auſſer dieſer Art 
vom Hyperico ſeund auch noch etliche andere 
Geſchlechter, als Hypericum aſeyrum dictum 
five Hypericum bifolium glabrum non per- 
foratum. 3 

Hyperineſis, iſt eben fo viel als Hypercatharfis, 

Hiyperoon, ſeynd 2. Löcher im obern Theil des 
Gaumens, durch welche der dicke Schleim und 
Rotz in den Mund kommt, und hernach ausge⸗ 
worffen wird. 

Hyperfarcofis, ſchwammicht Fleiſch / wild 
Fleiſch, das an einem Ort wider die Natur 
hervor waͤchſet, daher wird auch ein. Geſchwuͤr, 

G9 in 
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in welchem dergleichen ſchwammicht Fleiſch 
wächſet, hyperfarcos genannt. 5 
Hyperthyrum, Bogenrölle in der Bau Kunſt, 
ift die Auszierung eines Keils, wenn man ihn 
vornen aushölet, oder mit einem Blatt über: 
kleidet, oder an den Seiten Schnecken macht. 
ſ. Math. Lex. K | 
Hypeurus, der Wind aus Of gen Suͤden. 


Hypnobates, ſo viel als Somnambulo, ein 
Schlafgaͤnger. f. Somnambulones. ` | 
Hypnorica, find Mittel, welche den Schlaf zu 
wege bringen, dergleichen it das Opium, f, 
Anodyna. 
Hypoacannaf. Ipecacuanha. } 7 
Hypočatharfis eine gelinde Purgation oder viel: 
mehr laxation wird hy pere atharſi, der über: 
mäßigen Purgation, entgegen geſetzet. 
Hypochondtiacum malum oder Pasfio hypo- 
chondriaca, das Seitenzoder Niltzwehz die 
Gelehrten, und welche ein einſam veben führen, 
werden insgemein von dieſem Ubel geplaget. 
Hypochondtriacus wird derjenige genannt, wel⸗ 
cher mit der fo genannten Miltz⸗Krauckheit, die 
mehrentheis mit ſchwermͤthigen Gedancken 
vergeſellſchafftet, behafftet iſt. 
Hypochondrium, five fubcartilagineum, das 
weiche der Rippen, iſt das Vordertheil, mel | 
ches an die unteren Kro pel der Rippen gren⸗ 
tzet; dieſes i zwieſach, das rechte und lincke, 
um uind Hypogaſtrium. 
der Hypochyſis, wann einem die 
Augen ſo verderben, das ihm immer deucht, 
als ſchwebeten kleine Woͤlcklein davor. f. Ca- 


taratta 


thrafeias, der Wind aus 


H ypociftis 3 
hartzigter 


as genannt, 
beite muß dick und dicht, 
anhaltend und zuſat 
wird wider Pauc 


Blut⸗und e 
chen, Blu 


Hypoglosſis, Hypoglosfium, iſt das unterſte 


Hypocoeci 

Hypogaſtrit R j 
Sch ch iſt, was von der Weite des 
Bauchs, C e und Ober ⸗Scham begrif⸗ 
fen wird. Die darinn enthaltenen Theile ſeynd, 


allergrößte Theil der groſſen Darıner Oceci 
und Goll, als welcher fih mit dem Reato 


gang und gar darinnen befindet. Es iſt auch 


T von dem leo daſelbſt, welches ſich 


die ilia und iſchia en, ein⸗ 
niſlet i n der Mitte unter dem 


Blaſe über dem inteftino 


offe pubis lieg A 
nern; und die Gebaͤhrmut⸗ 


co, bey den N 

er bey den We 
inteltino reto, M. 

Hypogeum, heiſt im 
irdeſches i 
beydenunfer] 


hen etwas m 
in der Aſtrologie di 


Theil der Zungen, welches an dem Kieſer haͤn⸗ 
get, daher der Affect oder Zufall ſo diß Theil zu 
befigen pfeget, Ranula oder Froſch⸗Geſchwulſt 
genennet wird. 

Hypolibonotus, Alfanus, der Wind aus Eid 
gen Weſten. 

Hypomochlion, heiſſet in der Mechanic, dase 
nige, worauf der Hebel, oder eine andere Ma⸗ 
chine bey der Bewegung auflieget. 

Hypophalum,, ift eine Mitfel-Dier, die man 
bált. eben nicht zu viel und nicht zu wenig. 

Hypophosnix, der Wind aus Suͤd⸗Oſt gen Suͤ⸗ 
den. 

a ſeynd tiefi-freffende fiftulöfe Schaͤ⸗ 

en. 

Hypophthalmion, wivd der Theil unter den Yu: 
gen genannt, welcher bey den Waſſerſuͤchtigen 
und ungeſunden Leuten, die in keiner guten 
Haut Hecken, zu geſchwellen pleget. 

Hypophyſis f. Hypochyma. 

Hypopyon, if eine Eyter⸗ Sammlung unter 
dem Horn⸗Haͤutlein des Auges. 

Hypofarca, f, Anafarca, 

Hypofphagma heiſt, wenn einem die Augen mit 
5 vernagelt werden: ein blau 

uge. | 

Hypoftafis urinæ, ift das Dicke, welches ſich in 

dem Urin⸗Glas oder Topf unten auf den Bo⸗ 


den ſetzet. 
Hypotheca, heiſt in Rec 
eines unbeweglichen 
ches verpfaͤndetes Gut ſelbſten, welches der 


ten die Verpfaͤndung 
ts, ingleichen ein ſol⸗ 


Schuldner in feinem Defe behält, und nur 
den Glaͤubiger drauf verſichert. 


Hypothenar, iſt das Spatium von dem Zeiger biß 
an den kleinen Finger. 

Hypothenufa, ift die gröſte Seite in einem recht 
wincklichten Triangel, die dem rechten Win⸗ 
ckel gegen über ſtehek; die andern beyden Linien 
in einem ſolchen recht winckelichten Triangel 
heiſſen Baſis und Cathetus. 

Hypothefis, iſt ein Satz und Darſtellung einer 
S chte Meinung über 

elbe, woraus andere Saͤtzd als aus einem 
Principio, liefen. Man pflegt auch thefin 
und hypotheſin dergeſtalt einander entgegen 
zu fesen, daß jene einen allgemeinen Satz, und 
dieſe die application deſſelben auf einen bejon 
dern Fall andeutet. Lex. Philoſ. 

Hypotheſis heiſt in der Mache, wenn man das, 
was in Zweiffel könte gezogen oder anders an- 
genommen werden, ohne darzu geſetzten Be: | 
weis für wahr oder möglich. annimmt, weil 
es entweder in unſerm Belieben ſieht, oder 
anderwörtig an einem bequemen Ort bewie⸗ 
ſen wirb, oder wegen menſchlichen Unvermo⸗ 

eus noch nicht vollkommen kan bewieſen wer⸗ 

Solche Hypothefes giebt es auch in der 


Phyſic 
es in der Aſtronomie find ſolche für 
e und aus den Obfervatio- 
{ C se, aus welchen man er⸗ 
kan, auf was Weiſe die Himmels⸗Be⸗ 
ten, ſonderlich der Aocus communis 
prius geſchehen, und von was für Ur⸗ 
ſachen 


Hypotl 
wahr angenom 


952 


interge 
er hans 
Eheilau 
ſchwulſt 


è Eid 


das je 
ve Ma 


ie man 


Schaͤ⸗ 


den Au⸗ 
chtigen 
r guten 


g unter 


zen mit 
in blau 


ſich in 
hen Bo⸗ 


aͤndung 
ein ſol⸗ 
hes der 
ind nur 


iger biß 


riangel 


ng einer 
ng über 
$ einem 
theſin 
ntgegen 
at, und 
beſon 


, weil 
jÉ, oder 
t bewi 
werm 
en we 
h in der 


lche für 
rvatıio- 
nan er⸗ 
ls⸗Be 
munis 
für Ur⸗ 
fachen 
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“faen ſſe entſtehen. Dergleichen Hypotheſes 
giebts vornehmlich 5 nehmlich die Prole- 
maicam, T ychonicam und Copernicanam. 
Hypotheſis Prolemaica oder Ariltorelica ſtatui⸗ 
vet: Die Erde Rehe mitten in der Welt un- 
beweglich, und fen nicht nur mit der Lufſt, fo 
dern auch mit der Sphera des Feuers umge⸗ 
ben; Um dieſe fey herum der zwar durchſichti⸗ 
ge, aber gantz harte, und alſo Ceyſtallen gleiche 
Himmel in vielen Sphären zertheilet. In die: 
fen Sphaͤr en ſeyn die Planeten und Sterne, 
wie die Naͤgel in dem Rad beſeſtiget, und zwar 
zu unterſt ren ) die Sphera des Monds, 2) des 
Mercurii, 3) der Veneris, 4) der Sonnen, 5) 
Martis, 6) Jovis, 7) . Sterne, 
über dieſen feye 9) eine andere Sphæra, die 
man das primum mobile nennet; Dieſes wer: 
de innerhalb 24. Stunden von Oſten gegen 
Weſten herum gedrehet, mit ſolcher Gewalt, 
daß auch alle untere 8. Sphaͤren mit herum ge: 
tifen würden, und daher entſtehe der Motus 
primus. Allein dieſe unteren 8. Sphären mwi- 
derſtehen vermittelſt einer von GOtt ihnen zu⸗ 
geordneten Jutelligentz, dem pr mo mobil, 
und drehen ſich ſchleff, wie die Ecliptic gebet, 
von Weſten gegen Olen, daher komme der Mo- 
tus ſecundus. Di ie Fiypochefis‘ aber wird 
heut zu Tage durchgaͤng fe 
Hypocbelis Tychonica; beiteh 
Erde fehe 1 de 


darinnen: die 
mel um fie 


icht angeheftet, 
ey, wie die Vogel in 


demſe 
ſondern bew 


der Kup nden um die Erde ber 
um: dieſes ſey der Motus primus, wel 


wuͤrck 
cundus 
nur ein z 3 
daß n 


hehe, da hingegen der Mor 
ne beſondere Bewegung 
bleiben 
alle Sterne 


Ache abe, als wären fie etwas 
gangen. 

Hypotheſis Copernicana, Philolaica 
thagorica, beruhet in diefen Gå 
die Erde, ſondern die Sonne fehe in den 
tel⸗Punet der Welt, oder zum wenigſte 
sers Vortieis; um dieſelbe bewegen ſich ni 

ur die ubrigen Planeten, ſondern auch die Er 
delauff in einer Jahres ⸗Friſt die Eelipticam 
durch, und geſchaͤhe alſo der Fotus ſecundus 
in der That, aber der Motus primus nur dem 
Scheine nach, und komme ſelbiger daher: 
weilen die Erde ſich alle 24. 
Ar von Welten gegen Oſtem herum drehe, wir 
aber dieſen zquabilem motum nicht mercken 


können, fo duͤncke uns faͤlſchlich, als wenn die 


Sterne kaͤglich um die Erde 
wegten, auf⸗und un 
Schiffenden faͤlſe 
rück zugehen ſchienen⸗ 
Hypotrachelium, ſ. Hals. 


herum ſich be⸗ 
ergiengen, wie etwan den 
die Baͤume und Ufer zu⸗ 


Stunden um ihre 


Hyſtericus, wird ſo wohl von allen den K 


Hyper oma, iſt ein zwiſchenkriechendes Haͤutlein, 


als wie das Medi Ann in Thorace. 
Hypfloides,f, Hyoidis os. 
Wien fop, if zweherley, zahmer und wil⸗ 
der; der erſte heiſſet Iſop, Kloſte 
fopus hortenſis, wird in Garten unterhalten; 


Hyſop, Hys- | 


der andere Heiden⸗ Iſop, Hyſſopus campe 
ftris, Hyffopides, waͤchſt auf den Feldern und 
in Wäldern. Jener hat theils dunckelblaue, 
etliche wenige aber weiſſe Blumen. Er e 
fordert einen guten Grund, man darff ihn 
nicht begieſſen, auffer bey ga rockenem Wet⸗ 
ter, weil er die Feuchtigk und wann 
er zu Ende de nitten wird 
bluͤhet er haͤuffig o lland iſt eine 
Art, nach Lobeſu Zeugniß, die auf der einen 
Seiten ſchneeweiß, auf der andern aber grün 
iſt. Er wird am beſten durch Zertheilung der 
groſſen Stöcke, die hernach beſchnitten und 
umgeſetzet werden, als durch den Saamen ver⸗ 
mebret, iſt warm und trocken, doch gemäß igter 
Eigenſchafft. Der Heiden⸗Iſop waͤchſt am 
Holtze und bergichten Orten, führt viel Oel 
und Sal eſſentiaſe, ifi ein gutes Wurd- $ 
ſtillet den Durchfall und das Bluten, w 
abgeſotten gebraucht wird. 

Hyſfopus agreſtis, f, Sat: urey, 

Hyitera, die Gebáhr-Mutter. 

ages, wird von allem dem geſagt, was ei 

maffen der Gebähr -Mutter Schme 

madhet. 

Hyfterica, f. Anthyſt 


erica. 


heiten geſaget, welche die € 
gen, als auch von den? 
an liegen: Daher iſt h 
ſteigen der Mut 
Hyſterolithos, F 
Hyſteromatocia, S 


as 9 zu vöͤrderſt 

erkehren, unter einander mifen. 

f. NRiutterſtein. 

erotomia, ift das Aufſchneiden der Gebaͤhr⸗ 

utter in der Anatomie. 

Hyſtrix, f. Stace Schwein. 

Hyvourahe, iſt ein groſſer Braſilianiſcher 
Baum, deſſe nde ſilberweiß, und innewen⸗ 
dig roͤt thlich fie giebet, wenn fie frifch 
und eri vom Baume abgezogen iſt, einen milch⸗ 
weiſſen Safft von fich. der ſaltzig 5 und 
zwar als w f Dieſer 
Baum ſo ohne aller 
funffzeh sucht iſt fo dick, wie 
eine mitt ume, goldfarbig, zar 
von lieblichen Geruch und trefflich f 
Schmack: ſie beſchlie nen kleinen $ 
Die Patienten ſehn onfi ) dar sach, von wegen 
des 8 Die Rinde die⸗ 
fes Baumes tr veiß, trocknet 

und eröffnet. ſilten wird ſie fuͤr die 

ebraucht, auf eben ſol⸗ 
tz und Nü- 


1 

mifen Inferipei 
I. A P. 
mancdlimz, Preft 
F. illius Liberta fecit. 
Liberorum, J. O. M. D. Jovi € 
dicatum I. S. V, b. Impenſa ſua vir 
M b. P. Imperatores duo, I. M. P, F 
rator s. I. H. L. S. in hac lege feriy 
eſt. I. V. l. S. illuſtris Vir in ſcriptis. IN. H. in 
Honorem., IVR. DIC, Jure Dicundo. A 
G92 


I. Imperatori. 


spofuir. I 
* 
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Jabora,f. Alraun. 5 E, 
Jabotapita, iſt ein Baum von mittelmaͤßiger 


Jaca, iſt ein 


miſchen Muͤntzen kom⸗ 
men in I. vor lun. Junior. IAN. CLV. Janum 
Ciußit oder Clauſit. IM P. Imperator, Impp. 
Imperatores, I. S. M. R. Juno, Sophia, Mater 
Regina. II E. Iterum, IV L. Julius oder Julia. 
IVS T. Juſtus. H. S. Seſtertius. 1. O.M, Sacr. Jo- 
vi optim. Max. Sacrum. II. Vir. Duum Vir. III. 
Vir. R. P. C. Trium Vir Reipublicz Conſtituen- 
dæ IIII. Vir A. P. F. quartum Vir oder qua- 
tuor Vir auro oder Argento Publico Feriundo. 


Hoͤhe, der an den Baͤchen in Braſilien zu 
wachſen pfieget. Seine Rinde iſt ungleich 
und grau. Die Blätter, welche eins ums an⸗ 
dere daran ſtehen, find länglicht, zugeſpi 
und grün. Die Blüten fiten an einigen kle 
nen Zweiglein, find klein, doch ihrer eine 
groſſe Menge, und ſehen als wie gelbe Traͤub⸗ 
lein, riechen ungemeine lieblich. Wenn fie 
d. fo folgen grüchte auf eben fol- 
id ſo dicke wie Kirſchkerne, und 
{ ckigt. Allein, auf einer 
jeden unter dieſen Früchten wachſen noch dren 
oder vier d chen ohne Stiel, die ud auch 
eben ſo dicke und oval. Alle diefe Srüchte ba- 
als wie unſere Heidelbeeren, 
und faͤrben auch alſo. haben gar keinen 
Saanen, und einen fehe anziehenden G 
ſchmack. wird ein Oel daraus gepreßt 


und zum Salat gebrauchet. Dieſe Frucht 
halt an, und wird als wie die Heidelbeeren, zu 
les gebrauchet, wie auch 
ie Glieder. i 

aifehe Frucht, welche nicht 
„ſondern am dicken Stam⸗ 
eſten gleich hervor kommt, und 
anzuſehen iſt, auswen⸗ 
fen Spitzigen, wie ein 
u, inwendig mit Steinen, die 
t, und bey nahe wie eine Dat: 


me oder 
wie eine fal 


Tannen 
man geb 
tel fiid; ang 2 i 
dianiſcher Baum, waͤchſt 
in Malaba „an den Waf- 
ſern. Di fo lang t 
ein Kuͤrbs, v b von, wann fie 
reiff iſt/ t fie vortrefflich wohl. Es giebet ih⸗ 
rer zwey Sorten, die eine heiſſet Barca, die iſt 
gar veſte, und die beſte; die andere heiſſet Papa 
oder Gyrafal, die iſt ſehr weich und nicht fo 
Die Jacafrucht iſtipwendig weiß: ihr 
Fle t und in gar klelne Faͤchlein abge⸗ 
kheilet; die ſtecken voll Caſtanien, ſo etwas 
länger und auch dicker find, als wie die Dat⸗ 
teln mit einer grauen Schale überzogen: In: 
wendig ſehen fie fo weiß, wie gemeine Caſta⸗ 
nien, und ſchmecken herbe. Sie machen viel 
Wind und Blähungen im Leibe, wann fie grün 
oder roth genoſſen werden; laͤſt man ſie aber 
vorher braten, fo haben ſte einen fehr guten Ge- 
ſchmack. Alle dieſe Caſtanien ſind mit einem 
gelblichten und ein wenig ſchleimigen Fleiſche 
umgeben, w hes dem ßleiſche der Frucht Do- 
rion zu vergleichen, inſonderheit, welches in 


der Jacaſtucht, Barca genannt, befindlich ijt, 
und dem Melonen⸗Fleiſche nicht fo gar unaͤhn⸗ 
lich fiehet, alleine ſchwerlich zu verdauen tit, 


Jacapueajo Jaeulus 936 


und eine peſtilentialiſche Krauckheit erregen 
kan, wann man es offtmahls iſſet, welche die 
Indianer Morxi zu nennen pflegen. Die ro⸗ 
then Caſtanien aus dieſer Frucht halten ſehr 
ſtarck an, und find gut den Durchſall zu ſtillen: 
gekocht geben fie guten Saamen. 

Jacapucajo, iſt ein ſehr groſſer Americaniſcher 
Waum, feine Frucht kommt in dem Monat 
Mertz zum Vorſchein, hanget an einem dicken 
Stiele, it ſo dicke als eines Kindes Kopi, und 
mit einer gelben Schale, die ſo hart wie Holtz, 
bedeckt und überzogen. An dem Ende, mit 
dem ſie gegen den Boden ſiehet ti ſie gleich wie 
eine Buͤchſe mit einem Deckel beſchloſſen, wann 
die Frucht iſt zeitig worden, fo löſet fich der De: 
ckel von ihm ſelbſten ab, und füllt zu gleicher 
Zeit herunter: es fallen auch die Nuͤſſe heraus, 
welche an Figur den Chebuli Mirobolanen 
ähnlich, und trefflich ſchmackhafſt find, als wie 
Piſtacien. Die dienen allerhand Thieren zur 
Nahrung, auch felbit den Menſchen: es wird 
ein Oel daraus gepreßt. Dieſer Baum waͤchſt 
haͤuffig in unterſchiedenen Landſchafften an 
dem Strand des Mittel⸗Meers. Es giebet feiz 
ner mancherley Arten: und wann die Nuͤſſe 
aus den Fruͤchten heraus ſind, werden aller⸗ 
hand Geſchier und Büchslein daraus gemacht. 
Das Holtz widerſehet dem Gifte. Die Frucht 
giebt guten Saamen. 

Jacea, Freyſamkeit, Zungerkraut, unnuͤtze 


Sorge, wuͤchſt auf dem Felde, treibet den 
Schweiß, heilet die Wunden, und dffnek die 
verſtopffte Mutter: die Bauern kochen es 
unter dem Kohl, oder an deſſen ſtatt, wenn ſie 
nicht wohl eſſen koͤnnen. Jacen nigra, Matri- 
phyllon, ſchwartz Freyſamkraut, wächſt 
auf den Angern und andern grafichten Orten, 
und hat auf den Gipfeln der Stengel runde 
ſchuppichte Knoͤpffe, an Wuͤrckung und Krafft 
kommt es dem Teuffels⸗Abbiß gleich. 

Jacea nigra, f, Morſus Diaboli. 

Jacobæa, f, Senecio major 

Jacobæa maritima, ſ. Aſchfraut. 

Jacobskraut, das gemeine, Jacobza, bringt 
hole, braunrothe Stengel, mit langen zerkerb⸗ 
ten Blättern; auf die gelben Blumen folgen 
rauche wollichte Saamen, welche verſtieben. 
Es hat eine reinigende Krafft. 

Jacobs kraut wollichtes, f Aſchkraut. 

Jacobg⸗ Stab, fo nennet man insgemein die z. 
lichten in einer Linie ſtehenden Sterne, in bal- 
theo des Orions. 

Jacobs⸗Stab, ein Mathematisches Inſlru⸗ 
ment. f. Baculus Aſtronomicus. 

Jacobs⸗Straſſe, f. Milch Straſſe. 

jacua-Acanga, ti ein gar ſchoͤn Gewaͤchſe in 
Braſißien, welches die Portugieſen Fedagofo 
zu nennen pflegen. Es waͤchſt inſonderheit an 
ſandigten Orten; und es giebt ſeiner mancher⸗ 
ley Gattungen: zur Artzney wird es ſtarck ge⸗ 
braucht, denn es reiniget, iſt gut zu Wunden, 

ert heilet und heilet : es wird zu Baͤhungen ge⸗ 
braucht, zu Salben und zu Umſchlaͤgen. 

Jaculum, f. Sagitta 

Jatulus, Keantdfifch, Vendaife, iſt ein Fiſch, der 
fich in ſuͤſſen Waſſern hält, platt und groß, bey 
nahe als wie eine Scholle, weiß und glaͤntzend, 

wit 
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Fiſch/ der 
groß, bey 
laͤntzend, 
wie 


3 ge 
wie ein Weiß⸗Fiſch. Sein 
und erweichet, wird in ber. bi K 

Jade, iſt ein harter, gruͤnlicht grauer Stein, faſt 
als oliven:farbig; doch giebets feiner dreverley 
und unterſchiedene grüne Sorten. Die Tuͤr⸗ 
cken und Polacken mad 
Sebel oder ander ſolch 
ten; deshalben das Demant⸗Pulver dazu ge⸗ 


den kleine Stuͤcklein davon, und poliren fie 


Jäckelgut, ſ. J 8 
Jäger, gewiſſe Schiffe in Holland, beym He⸗ 


Jäger, le Chaffeur, il Cacciatort , iſt eben derjenige, 


Jade Jaͤger 
n gleiſch if weich und | 

weiß, von ziemlich gutem Geſchmack,fuͤhret viel 
fluͤchtiges Saltz und Del Er iſt gut fuͤr die Bruſt, 


Miche gebraucht. 


chen Heſſte daraus an 
Gewehr. Er iſt gar rar, | 
und Läft fich wegen feiner Haͤrte ſchwer arbei⸗ 


brauchet werden muß. Die Jubelirer ſchnei⸗ 


recht fauber, damit fie fein beguem am Leibe 
koͤnnen getragen werden. In der Mediein 
wollen ihm einige viel Qualitäten zuſchreiben, 
denen aber wenig zu trauen if. 

Ockelgut. 


ringsfange, ſind nichts anders als Gallioten, ſo 
den friſchen Hering abhole deren werden 
etwa 16. oder 17. den Herings⸗ zuyſen nachge⸗ 
ſendet, wenn dieſelbigen etwan 10. oder 12. Ta⸗ 
ge in See geweſen fd. Sie duͤrffen auch nicht 
vor ihrer beſtimmten Zeit auslauffen, und iſt 
ſolches, krafft eines alten Deerets, verboten. 
Ein ſolcher Jaͤger bekommt gemeiniglich 600. 
Gulden Fracht, und nimmt fo viel Heringe 


n, 
als er bekommen kan, damit laufft er nach Hol⸗ 
land, und iſt ihm nicht erlaubt, anders wohin 
zu gehen, wenn auch gleich ſeine Rheeder ihn 
darzu beordert haften, ſondern der erſte friſche 
Hering muß nach Holland gebracht werden: 
daſelbſt wird er unter frener Lufft, daß ieder- 
man zuſehen mag, anders gepacket, und aus 
14. Tonnen wird eine Laft zu 12, Tonnen ge⸗ 
macht, weil ſich inzwiſchen der Hering zuſam⸗ 
men gethan hat, und geſuncken its ſolches aber 
ift nur von dem Hering zu verſtehen, der ver- 
ſchicket werden fol, denn der im Lande bleibt, 
braucht keines Umpackens. Dieſe Jaͤger jagen 
oder fahren nur 20. Tage oder. Wochen, als: 
dann iſt ihre Jagt aus, und duͤrffen keine He⸗ 
ringe mehr hohlen, weil alsdenn von den Buy⸗ 


fen ſelbſt viel nach Hauſe gehen. So bald der 


Hering nach Euckhuyſen, welcher Ort gleich⸗ 


fam der Stapel ſolcher Wagren iſt ankommen, | 


wird er in andere Fracht⸗Schiffe verlegt, und 
nach fremden Orten verſandt. 


welcher alle unten erzehlte Jagten kluͤglich, 
tapffer und vergnuͤglich zu regieren und hinaus 
su führen wiſſen ſoll und muß. E wird aber zu 
einem vollkommenen Jäger erfordert, daß er 
unverdroffen, wachſam, hurtig, ge dultig, wohl⸗ 
erfahren, ſtarck, mannhafſt, geſund, behertzt, 
alle Vortheile, derer ſich das Wild gebraucht, 
und wie ihnen zu begegnen, kundig fep daß er 
dauerhafftig in Hitze und Kälte, guten und bô- 
fen Gewitter, in Hunger und Durſt, zu Nacht 
und am Tage fen; auch muͤſſen ſie von ſchnellen 
Schenckeln, ſtarcken Knochen, geſchwinden 
Bewegungen, ſcharffen Geſicht, leiſen Gehör, 
anſchlaͤgigen und verſchmitzten Kopff, begierig 


Jaͤger⸗Hauß Jäger 
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che 


Jäger- Hau 
erfordert eine geraume Situ 
denen Gebaͤuden un 


en mit ver 
d wohl zugerichteten Zim⸗ 
ll fich aber in demſelben befinden 
al nebſt einigen Anti - Cham- 
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fich divertirende $ 
Wohnungen f 
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Löwen, Bären, Wölffe ꝛc. 
welche hin und wieder lebendig gefangen und 
eingeliefert oder ſonſt angel 
man darinne ludert oder fp 
der Herrſchafſt in Thier⸗Kämpffen gebrauchet, 
oder auch auf verſchiedene Art zahm zu machen 


> 
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daß weun ein Thier einläufft, ſolche alſofort 

nieder fallen, und das Thier alſo darein ver⸗ 
wickelt wird. Es ſeynd aber nach verſchiedener 
Art der Thiere auch unterſchiedene Netze. Z. E. 
ein Hirſch⸗Netz, das big 10. Fuß hoch, und in 
der Fänge eines hohen Tuches, nemlich 400. 
Fuß lang gemacht wird. Ein Sau⸗Netz, das 
ſolchem an der Lange gleich, aber ſtaͤrcker von 
Zeuge, daran die Schmaſen oder Löcher auch 
enger ſeyn, weilen die Saͤue mehr Gewalt ge⸗ 
brauchen, oͤffters auch haͤuffiger einfallen als 
die Hirſ Woch ift eine Art, fo man Peen- 
Nere heiſſet, uͤberaus nuͤtzlich bey der Sou- 
Jagd, um dieſelbige damit abzuhalten, daß fie | 
nicht haͤuffiger in die Tuͤcher eindringen, als 
mans haben will, in ſolchem Fall kommen ſie 
den Lauff⸗Tuͤchern zu Huͤlffe, denn man leget 
ein ſolches Netze platt auf die Erde, daß die 
Saͤue Darüber laufen, wenn ihrer nun genug 
in den Tuͤchern, wird das Netze mit den For⸗ 
ckeln aufgehaben, oder aber man adh biret noch 
andere Inventiones mit Aufwinden um die 
Menſchen der Gefahr zu befreyen, da fie fon: 
ſten, wenn fie bey den Forckeln ſeyn muͤſten, dar⸗ 
über von den grimmigen Saͤuen leichtlich Edn- 
ten beſchaͤdiget werden. Sie ſeynd der vorigen 
an der Hoͤhe gleich, werden aber Prell⸗Netze 
daher genennet, weil die Saͤue gleichſam wie⸗ 
der daran zuruͤcke prallen. Endlich giebt es 
noch Spiegel⸗Netze, dieſe werden nicht zum 
Fangen, ſondern bloß zumAbwehren gebraucht, 
man ſetzet fie etwan s. Fuß von den Tuͤchern, fo 
weit der Lauff in der Schweinhetze gehet, da⸗ 
mit, wann eine gantze Rudel oder Truppen 
Güte im Jagen und in der Angi aulauffen 
und durchbrechen wolten, die dahinter geſtell⸗ 
ten Leute mit Stecken und Gabeln fie tapfer | 
repoußiren und abwehren koͤnnen, doch muͤſſen 
ſolche Netze fo ſteiff geſtellet ſeyn, damit man in 
Zeit der Gefahr ſelbige fatt einer beiter brau- 
chen und fich darauf in die Höhe retiriren fn- 
ne, deswegen fie billig 7. Fuß hoch gemachet 
werden, welches bey anderem Gebrauch un⸗ 


> 


nöthig iſt. Nach dieſem kommen auch die 
Wolffs⸗Netze, die zwar an ebenen Orten denen 


itzt beſagten an der Laͤnge nichts nachgeben, nur 
daß fie 10. Fnß, auch wohl etwas druͤber hoch 
ſind, doch wo es der Klippen und Berge viel 

iebt, da fie ſich nicht fo bequem führen laſſen, 
Biden getragen werden muͤſſen, da lehret die 
Noth, ſie nur halb, ja gar nur ein Viertheil ſo 
lang, aber doch überaus ſtarck und vefte zu ma- 
chen. Die Rehe⸗Netze pflegen etwa s. Fuß hoch, 
und soo. Fuß, oder halb fo lang als die Hirſch⸗ 
Netze, zu ſeyn: Gleiche Länge haben auch die 
Haſen⸗Netze, wiewohl die Höhe bifferiret, inz 
dem diefe nur a. Fuß hoch, und daben gantz 
leichte ſeyn muͤſſen, angeſehen fie keine Gewalt 
abhalten dürfen, wohl aber öſſterem Gebrau⸗ 
che unterworffen ſeyn. Der Haſen⸗Fang gehet 
anch wohl mit Applicirung eines Lauſch⸗ oder 
Luͤcken⸗Netzes von Ratten, durch defen Huͤlffe, 
(wenn es nur an die rechten Wege und Oerter, 
wo die Haſen ihren gemeinen Lauff haben, 
aufgeſtellet iſt) man ohne Anwendung groſſer 
Mühe und ſonderbaren Jagens diefe delteaten 
Thiere erſchnappen und fangen kan. Damit 


man dieſen Griff eigentlicher einnehme und 
gewiſſer practieire, mache man dieſe letzt er⸗ 
wehnten Netze nur halb ſo lang, als die obigen, 
baben auch, ob gleich nicht gar zu dick (daß fie 
nicht zu ſehr ins Geſicht fallen) doch gleichwohl 
von feinen ſtarcken Hanff, damit ſie nicht zer: 
reifen, auch wohl zur Noth zum Fuchs⸗Fang 
employret werden koͤnnen. Zelgek ſich etwan 
Gelegenheit diefe Lauſch⸗Neße in ſolcher Ban: 
ge, als die voritzen beſchrieben, zu adhibiren, 
jo Läffet fich zu deſlo beſſeren Vortheil ein gröſſe⸗ 
rer Bogen damit machen, auch eine deſto grif 
ſere Anzahl darinnen fangen. Inzwiſchen 
muͤſſen alle dieſe Netze durchgehends viele Bu⸗ 
ſen haben, darein ſich das Wild verwickeln 
und fangen konne: an denenſelben pflegen ins: 
gemein mit Pfloͤcken in der Erden wohlbeve⸗ 
ſtigte Winde⸗Leinen oder Stricke zum Aufſtel⸗ 
len verfertiget, unter die Ober⸗Leine des Nez 
tzes oder Forckeln geſteimmet, und alfo damit 
eine Holtzung, darinn das in die Eng getriebe⸗ 
ne Wild fich aufhält, umgeben zu werden, bey 
welchen Umſtaͤuden man ſich einen profitablen 
Fang verſprechen kan. 

„ iſt bey Jagen der Kopf und der 
Hals. 

Jager⸗Stock, gehöret mit zu den Ritterlichen 
Exercitiis und ift ein farter Stock, ungefehr 
4. Finger dick, und z. und eine halbe Elle lang, 
auf beyden Enden mit eiſern Spitzen beſchla⸗ 
gen, damit, im Fall der Noth, ein Mann, wel⸗ 
cher ihm wohl zu fuͤhren weiß, gegen 10. oder 
20, die mit bloffen Degen auf ihn anſetzen, fich 
defendiren konne. Die darzu gehörigen Le- 
&iones ſeynd vornehmlich die fo genannten 
Eliſſades, vor- und ruͤckwaͤrts und auf allen 
Seiten, daß man nemlich den Jaͤger⸗Stock 
geſchwinde durch die Hände durch auf diejeniz 
gen, die uns angreiffen wollen, glißiven Laffe. 
Ferner hat man die ſo genannten Spaniſchen 
Stockaden auf alle 4. Ecken, die Schlage úber 
den Kopf, die Paraden von oben, vor und zu⸗ 
rück, die Paraden von unten, vor und zuruͤcke; 
die Hiebe auf beyden Seiten und mit beyden 
Händen, vor und zuruck, in einem gangen Cir⸗ 
ckel; die Hiebe rechts und lincks rund herum, 
in alle Seiten oder 4. Ecken; die Schläge von 
unten herauf und wieder von oben herunter 
in alle 4. Ecken, famt einigen andern Reckionen 
mehr, wiewohl dieſes Exercixkunt gſicht viel 
mehr auf unſern Teutſchen Fecht⸗Boͤben ge: 
trieben, ſondern vielmehr das Piquen⸗Spiel 
dafuͤr gelernet wird. 

Jaſe, Gieſe, Cite fluviatilis cœruleus iſt ein breit 

lich, ſchuppichter Strom⸗Fiſch, von Farbe 
blaulich, fuͤrnemlich auf dem Ruͤcken und zum 
Theil am Kopffe. Die Seiten und der Bauch 
gläntzen wie Silber, die Floßfedern und der 
Schwantz find faſt gelb⸗roth. Sie werden fel- 
ten eine Elle lang; ihre Breite aber iſt 3. 5. 
bißweilen auch mehr Zoll. Sie leichen im 
Mertz oder April, und werden in der Oder, 
Spree und andern Stroͤmen gefangen. Im 
May ſind ſie ſo fett, daß ihr Fleiſch deßwegen 
gelblicht ſcheinet. An einigen Orten werden 
fie Brat⸗Fiſche genennet, weil fie ſonderlich 
zum braten bequem find. 

Jagt, 
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t iche buſt 
und Übung, und welche zur Geſundheit des 
Leibes überaus dienlich ift, ſondern auch, weil 
fie den tapffern K gs übungen in vielen 
Stuͤcken gleichfoͤrmig und verwandt, groſſen 
Herren und andern Standes ⸗Perſonen vor 
andern hoͤchſt anſtaͤndig. 


Man lernet auf fol: 
cher das Gewehr zu Pferd und Fuß hurtig und 
geſchickt zu gebrau 


t ein wildes Thier aus- 
zuſpuͤren, demſelben vorzubeugen, Ja als ein 
Feind anzufallen WI d zu erlegen, uͤber die 
Froſt und Hitze, Regen und Ungewitter, Durſt 
und Mattigkeit zu ertragen und feine Bruſt 
gegen die Gewalt iguen tapfer und 
rittermaͤßig zu harten. ind aber die Jag⸗ 
ten unterſchiedlich, nach Art des Wildes, das 
et wird, indem theils deſſelben ſich von 
de nähret, theils beißig! und in reiſ⸗ 
ven beſtehet sunt ehlet man 
n, Damm“⸗Hirſche, Hafen, 
gigen aber die Bären, 
S, Wolff und Fuchs. 
wie es die Frantzoſen 
urants heift, wenn das 
Wild zu Pferd, und bloß m t Hunden, ohne ums 
geſtellte Garn oder Plane, fo lang herum, und 
zwar nach dem Weg oder der Fahrt, wie es dem 
Prineipal der Jagt beliebt, getrieben wird, biß 
es gantz ermuͤdet, nicht mehr entwiſchen kan, 
fondern fich dem Jager: er geben muß, zu wel⸗ 
chem Ende an den Grentzen des auserſehenen 
Jagt⸗Plates, nach gewiſſen intervallis friſche 


N 


Semien y unter d 
s Schwein, den L 
Parforce-Jagt, d 


nennen, à Chiens ( 


Wagt 


erde und Jagt⸗OHunde A etheilet, und 
wohlerfahrne Jäger nebſt den Jagt⸗Jungen 


und Knechten Daru geſtellet werden, damit 
nicht nur friſche? ferde und Hunde allezeit zur 
Hand fem, f dern auch duech Blaſen und 
Loslaſſen der Hu verhuͤtet werde, daß das 
Wild nicht aus der Fahrt gehe und entwiſche. 
Hey den Hirſchen iſt die Parforce· Jagt am 
allerkünſtlichſten und eur ieuſeſten, daben aber 
in ihrer Brunſt⸗Zeit ſehr gefährlich, es leidet 
auch dergleichen nicht eines ieden Landes Gele⸗ 
genheit. dieſes Jagen koſtbar und gefaͤhr⸗ 
lich, denn es werden viel Hunde und Y erde zu 


ſchanden gemacht. Hier iſt auch noch der Un⸗ 


terſcheid zwiſchen der hohen und niedern Jagt 
zu bemercken. Die hohe Jagt, Venatid fu- 
„ ift, da man das hohe, grobe, groſſe, 
Bildpret jagen darff, als 
Bären, Trappen, 


pe 
ſchwartze und roth 
Hirſche, wilde Schweine, 
Auerhaͤne, Hafel - Hüner, Birck = Hiner, 
Schwanen, und dergleichen. Die Nieder⸗ 
Jagt, Venatio inferior, begreift die niedere 
Wildbahn, oder das kleine Wildpret als Dach: | 
fen, Hafen, wilde Katzen, oder Rebhuͤner, 
Schnepfen, Enten, Waſſe 


ben, Krammets⸗Vogel, Lerchen u. d. g. An 
manchen Orten werden 3 Arten der Jagten ge⸗ 
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bigen aufſuchen und ſich vor ihnen ſtellen, find 
die trefflichſten unter den Hunden, wenn fie gut 
und wohl gerathen, find aber daben ſchwer ab⸗ 
zurichten. Die Baitz⸗Hunde muͤſſen das Gefluͤ⸗ 
gel oder Hafen aufjagen, und dem Raub⸗Vogel 
auch folches hernach halten helffen, morzu fie 
denn wohl müͤſſen gewoͤhnet ſeyn, daß fie ſeldi⸗ 
gem nichts thun, auch nicht den Raub anfallen. 
Jagt⸗Jeugt, beſtehet vornehmlich in dreyerley 
Tuͤchern / die man ſonſt hohe Tücher, Mittel: 
oder Daͤniſche Tücher und Tuͤcher⸗ Lappen nen: 
net. Die erſten fend gewohnlich Ellen hoch, 
damit kein Hirſch daruͤber fallen (das iſt ſprin⸗ 
gen) könne, Deren Fänge aber beſtehet ordent⸗ 
licher Weiſe nur aus 80. geometriſchen oder 
160. gemeinen Schritten, 400. Fuß oder 200. 
Ellen. Sie werden aus grober ſtarcker fein- 
wand gemachet, und mit Ringen, Leinen oder 
Stricken und Forckeln aufs beſte verſehen und 
befeſtiget. Die andere Gattung der Mittel⸗ 
Tücher ift der vorigen in allem gleich, nur daß 
fie zur Helſfe fo lang, auch nicht über dritte- 
balb oder g en hoch find. Dieſe dienen bey 
weit laͤuffeigek Jagt, da man ſie an die andern 
Tücher anbindet und fortſtellet, dadurch die 
Stallung groͤſſer zu machen. Niedriger múf- 
fen fie ſeyn, und zwar deswegen, weil ſonſt das 
Wild ſich nicht ſo nahe an die Tuͤcher machen 
würde, aus Furcht davon überfallen zu werden. 
Tücher⸗Lappen beſtehen aus langen Striemen 
Leinwand bey drey Viertel breit, zwischen de- 
ren ieden noch eben ſo viel Platz gelaſſen wird. 
Sie werden an ſolche Oerter geſſellet, da ande: 
re Tücher wegen ihrer Schwere oder Unbe⸗ 
quemlichkeit halben nicht wohl anzubringen 
ſeyn. Auſſer ſolchen it noch eine Art hoher Eú- 
cher, die ſonſt Lauff⸗Tuͤcher heiſſen, damit das 
Jagen kan geſchloſſen, und das Wild dergeſtalt 
eingeſchloſſen werden, daß es weder aus noch 
ein kan, big man es daſelbſt feen laͤſet. Dieſe 
faſſet man nach Beſchaffenheit in gewiſſe Ein⸗ 
theilungen, machet ohen und unten Ringe dar⸗ 
ein, welche dann auf den Ober⸗ und Unter⸗Lei⸗ 
nen hergehen, und die Tuͤcher als Vorhaͤnge 


auf⸗ und zuziehen, das Wild entweder einzu: | 


laſſen oder abzuwehren, deswegen auch bey tez 
der ſolcher Eintheilung zween Männer geſtel⸗ 
let werden, fo diß Auf⸗ und Zuziehen in aller 
Geſchwindigkeit verrichten, daß ſolcher geſtalt, 
wann fie felbige aufgezogen haben, fie fich dar- 
ein wickeln und ſtehen bleiben, in der Mitte 
doch ein Loch haben, um den Jaͤger⸗Meiſter 


wahrzunehmen, und auf deſſen Wincken mit 


auf⸗ und zuziehen parat zu ſen. 

Jahr, Anz, wird in unterſchiedlicher Bedeu⸗ 
tung und Determination genommen, nach⸗ 
dem man ein Sonnen - Monden -Planeten 
oder auch Platoniſches Jahr darunter verſte⸗ 
het. Wir Chriften in Europa richten uns nach 

dem Sonnen⸗Jahr, und fangen folches in dem 
Januario an, Andere Nationes hingegen, un⸗ 
ker welchen die alten Rómer geweſen, fingen 
ihr Jahr vom Martio an, da die Sonne in den 
Widder trit, und alſo Tag und Nacht gleich 
oder das æquinoctium macht. Die Griechen 
und Athenienſer erwehlten den Anfang des 
Sommers⸗Solltitii zu dem erſten Tage ihres 


Jahres. Die Juden ſingen vormahls ihr Jahr 
un $rübling, anietzo aber im Herbſte an. Ein 
ſolennes Jubel⸗Jahr, hielt vordieſem die Rö- 
miſche Kirche alle 100. nachmahls alle so. beuz 
tiges Tages aber alle es. Jahr. Von dem Jahr 
werden die 4. Jahres⸗Zeſten, als der Fruͤhling, 
Sommer, Herbſt und Winter genannt. Die 
Zahl des Jahres aber machet man ſich im 
Bürgerlichen Handel und Wandel, ſonderlich 
aber in der Chronologia oder Zeit⸗Rechnung, 
ſehr zu Nutzen. Mehrers ſiehe unter dem Wor⸗ 
te Annus. 


Jahrknechte werden die Traͤger zu Halle im 


Thal genennet, welche die Sole von dem 
Brunnen weg, vor die Kothe tragen, und da⸗ 
ſelbſt in die Sol⸗Faſſe giefen. 


Jabrſtücken/ heiſſet auch das erſte Werck in den 


Saltz⸗Kothen. 


Jalappa, Falappium, Mechoacanna nigra, Jalap⸗ 


Wurgel, iſt eine ſchwartz graue, hartz ige und 
in Scheiben geſchnittene Wurzel, wird aus 
Indien haͤuſſig hergebracht, hat einen ſcharf⸗ 
fen Geſchmack, iſt den Alten nicht bekannt ge- 
weſen, purgiret ſcharff, deswegen das Hartz von 
dieſer Wurtzel faſt zu allen Purgantzen gebrau⸗ 
chet wird. 


Jalava, iſt eine Indianiſche Frucht, wie eine Ei⸗ 


chel geſtaltet, welche ſtarck in die Artzeney⸗ 
Traͤncke gebraucht wird. 


Jaloufie, Ehfferſucht; Mißgunſt, Neid, Verdruß. 
Jaloufie, ein Gitter⸗Fenſter, vergittert Fenster, 


dadurch man alles ſehen kan, und doch nicht 
wieder kan geſehen werden. Alſo wird auch 
das Gitter⸗Fenſter in den Catholiſchen Kir- 
chen genannt: item, das Fenſter mit einem 
eiſernen Gatter in dem Divan zu Conſtantino⸗ 
pel, über dem Haupte des Groß⸗Veziers, da⸗ 
durch der Sultan alles ſehen und hoͤren kan, 
was im Divan vorgehet. 


Jambes du Cavalier, Faction des jambes du 


Cavalier faite à propos & à tems, if, eine 
Huͤlge dem Pferde thun, indem der Reuter 
die Schenckel ſtarck oder ſchwach nach Gele: 
genheit anleget, oder von dem Pferde entfer⸗ 
net, ſolches außzumuntern, indem es die Spo⸗ 
ren fuͤrchtet. 


Jambes du Cheval, Schenckel des Pferdes, find 


diejenigen Theile, die des Pferdes leib unter⸗ 
fügen, und deffen Bewegung machen, wenn 
es gehet. 


| Jamblichifales, iſt ein aus vielen zuſammen ge⸗ 


ſetzten Dingen gewiſſes Saltz, defen Erfinder 
Jamblichus geweſen. 


Jambolones, ilt ein Indianiſcher Strauch, den 


Murten nicht ungleich, deffen Laub iedennach 
dem Laube des Erdbeer⸗Baums fich verglei⸗ 
chet, und die Frucht den ſtarcken Oliven, von 
herben und anziehenden Geſchmack. Sie wird 
eingeböckelt oder eingeleget und gegeſſen. Zur 
Artzeney wird fie nicht gebrauchet, ſondern nur 
mit Reiß gekochet und genoſſen, um Luſt zum 
Eſſen zu bekommen. 


Jambolyns, find Fruͤchte wie groffe Oliven, doch 


faulicht, wachfen an Bäumen, fo wie der Myr- 
tus ausſehen, die Rinde aber wie ein Eſchen⸗ 
Baum oder Lentiſco, und die Blätter wie an 
Arbuto, 
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eine Birne. Es giebt ihrer zweyerley Gat- 
tungen: eine, welche bundel -roth ausſieht, 
und keinen Kern nicht hat, gar lieblich von Ge⸗ 
ſchmack. Die andere iſt weißroth, und hat 
einen Kern, welcher ſo dick iſt, als wie ein Pfir⸗ 
ſich⸗ Kern : Die Malabarer nennen dieſe 
Frucht Jamboli , die Araber Tuphatndi, die 
Perſianer Tupbat, die Türcken Alma, und die 
Portugieſen Jambos. Der Baum wird von 
den Portugieſen Jambeito genennet. Der: 
ſelbige wird ſo hoch, als wie ein Pflaumen⸗ 
Baum, und treibet uͤberaus viel Zweige: die 
breiten fich trefflich aus, machen einen groſ⸗ 
ſen Schatten, und ſeine Bluͤten ſind roth und 
etwas purperfarbig, einer gar lebhafften Far⸗ 
be, und haben in der Mitten einen Hauffen Faͤ⸗ 
ſerlein, riechen gut und ſchmecken ſaͤuerlich / 
bald wie die Augen am Weinſlocke. Die 
Murgel ik ſtarck und greifft tieff in den Boden. 
Dieſer Baum trägt vielmahl im Jahre Wi- 
ten und Fruͤchte, und iſt niemahls ohne Bluͤ⸗ 
ten und Fruͤchte, veife und unzeitige. Die 
Bluͤten fallen alle Augenblicke ab, fo, daß der 
Boden druntergantz roth fieht. Nachdem ih- 
rer nun viel fallen, nachdem wachſen wieder 


friſche, und nach dieſen die Fruͤchte, derer eini- | Jani Quadrifrontes , mar 


ge erſt anſetzen, andere aber wieder zeitigen. 
Sie find gewohnet diefe Früchte zu Anfang der 
Mahlzeit zu genieſſen. Die Blüte und die 
Frucht wird mit Zucker eingemacht Sie wer⸗ 
den zu den Hallen⸗Fiebern dienlich era el, den 
Durſt zu loͤſchen, und das Hertz zu ſtaͤrcken. 
Janaca, ein Thier in dem Lande der Schwartzen in 
Africa, ſo hoch als ein Pferd, aber nicht fo lang, 
mit ſchlancken Beinen, womit es hohe und 
weite Spruͤnge thut. Es hat einen langen 
Hals, eine röthlichte oder gelbliche Haut mit 
weiſſen Streiſfen, und Horner unſern Ochſen⸗ 
Hörnern gleich, die inwendig hohl und von der 
Wahrſagern gebraucht werden, dadurch zu re⸗ 
den, wenn ſie etwas wahrſagen wollen. 
Jangomas, Paliurus Egyptius, iſt ein Indianiſcher 
Baum, ſo groß als wie ein Pflaumen⸗Baum, 
und voller Stacheln. Sein Laub ſieht dem 
Pflaumenbaum Laubegleich; die Blüte weiß, 
und die Frucht als wie Vogel⸗Beeren, und gel- 
be, wenn ſie zeitig iſt, von Geſchmack wie Pflau⸗ 
men, herbe und anziehend. Dieſer Baum 
waͤchſt auf dem Felde und in den Gärten, in 
WBazain, Chaul und Batequala. Die Frucht 
wird zu anhaltenden Artzneyen gebrauchet, zu 
Stillung des Durchfalls, und vor Entzündung 
des Halſes. 
anipaba, tft einer von den allergröffen Bäumen 
in Brafilien, den Buchsbaum gleich. Seine 
Blüte iſtklein, faſt wie Nareiſſen, weiß mit 
gelben Flecken innewendig, und riechet als wie 
Nelcken. Die Frucht iſt noch viel dicker weder 
eine Pomerantze, rund mit einer zarten und 
und aſchgrauen Schale überzogen. Ihr Fleiſch 
iſt dicht und vej, gelblicht und ſchleimig, mit 
ſauern Saft erfüllt, von lieblichen Geruch. 
Mitten in dieſer Frucht iſt eine Höle zu befin- 
den, die ſteckt voll breiter, ſchier dvaler, derb 
zuſammen gedruckter Saamen, die mit einem 


weichen Marc umgeben find. Wenn fie 


reiff, wird fie ſo teig, wie eine Miſpel, und iſt 
alsbenn gut zu genieſſen. Sie wird anhaltend 
und zum Durchfall gut geachtet ; file das 
Brennen im Munde und im Magen; auch 
brauchen fie die Frucht, bevor fie noch ift zeitig 
worden, zu Umſchlaͤgen und zu Salben fúr böfe 
giftige Geſchwuͤre. Aus dieſer Frucht wird ei⸗ 
ne Gattung Wein gepreſſet, oder ein Saft, 
dem Weine gleich; der, wenn er annoch friſch, 
anhaltend und erfriſchend gehalten wird: hebt 
man ihn aber auf, ſo verlieret er dieſe ſeine 
Kraſſt zum Theil, und wird denn hitzig. Die 
Judianer preſſen über dig aus der Schale der 
annoch unzeitigen Frucht und aus aumes 
Aeſten einen Safft, der anfangs als wie Waſ⸗ 
fer klar und lauter iſt, wird aber hernach gar 
febr ſchwartz: mit demſelbigen färben fie ihren 
gantzen Leib, wenn ſie zu Felde ziehen wollen, 
damit fie ihren Feinden deſto erſchrecklicher 
und fuͤrchterlicher vorkommen mögen. Es kan 
auch damit Papier und allerley Zeuge gefaͤrbet 
werden, und mag auch durch nichts anders 
wieder ausgebracht werden, biß daß es um den 
achten oder neunten Tag von ſelbſt susgeht. 
Janipaba if eine Gattung Genipa, davon am 
gehörigen Orte gehandelt worden. 

ij zu Rom vier übers 
Creutz geſetzte Schwibbögen, auf den Maͤrck⸗ 
ten, Compitis und Creutz⸗Gaſſen der Stadt, 
mit Marmor und anderer Bildhauer⸗Arbeit 
ausgezieret, ſo zu Börfen und Zuſammenkunfft 
der Kaufleute dieneten. 


ihn von 
wan dur 


eine Thür in das Haus alſo trete 
man auch durch den Jenner in das Jahr. An⸗ 
dere deriviren das Wort von Jano, den man 


mit zwey Geſichtern vorſtellet. Vermuthlich 
haben die Heyden gehoͤret, daß Noah die erſte 
Welt vor der Suͤndfluth, und die andere nach 
derſelben geſehen habe, woraus ſie Anlaß ge⸗ 
nommen, ihren Janum fo wohl an dem vor⸗ 
dern als hintern Theil des Haupts mit einem 
Geſichte zu dichten, oder das er, in der Thuͤre 
des neuen Jahrs ſtehend, ins vergangene zu⸗ 
vú, und ins kuͤnſftige vor fich hinaus fehe. In 
der Deutſchen Endung heiffet er Jenner. Kaͤh⸗ 
fer Carl der Groſſe, hat ihn in der Teutſchen 
Sprache den Winter⸗Monat genennet, ver⸗ 
muthlich daher, weil er unter den Winter⸗ 
Monaten der mittelſte iſt. Er hat 31. Tage, 
und den arſten dieſes Monats kritt die Sonne 
in das himmliſche Zeichen des Waſſermanns. 
Japan, ein groſſes Reich in Aſien, beſtehet aus 
vielen Inſuln. Nach dieſen Infuln bringen 
die Holländer Seide, ſeidene Stoffe, Hirch⸗ 
und andere Haute, Hanff, Leinewand, Wolle, 
Queckſilber, Nelcken, Pfeffer, Zucker, Mu» 
ſcus, Campfer, Borax, Stampaniſch⸗ und 
Braſilien⸗Holtz, Porcelin und Elephanten⸗ 
Zähne, und Krahm⸗Wagren. Vor dieſe 
Waaren bringen ſie hauptſaͤchlich Silber und 
Kupffer zurücke; denn das Gold, ob es gleich 
daſelbſt hauffig it, darf nicht ausgeführt 


werden. 
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Jardes oder Jardons, ſind harte kalte Geſchwul⸗ 
ften, fo an den Hinter⸗Schenckeln der Pferde 
fich ereignen: Dieſe find den Pferden ſehr gez 
faͤhrlich, fo man ſie nicht bey Zeiten brennet. 

Jardin, f. Garten. 

Jarret, ift die Zuſammenfuͤgung der Hinter⸗ 
Schenckel, fo den Ober⸗und Unter: Schendel 
verbindet; die Schul⸗Pferde muͤſſen diefe Knie⸗ 
Beugung wohl beugen. 

Jasmin, Jasminum, du Fasmin,Gelfamine, Apiarias 
eine Staude von vielen ſchwancken Zweigen, 
an deren Gliedern ie zwey Reißlein, woran 5. | 
ober 7. Blaͤtter befindlich, hervor gehen. Auf 
den Gipfeln find die wohlriechenden Blumen; 
wird in den Gärten und an der Sonne gelege⸗ 
nen Orten unterhalten. Das Jasmin⸗Oel 
iſt gut für die Wehtagen des Magens, der 
Daͤrme und Mntter. Aeuſſerlich aber ver⸗ 
ürſacht es den Gallreichen Weibern Kopfweh, 
wenn fie die Haare damit kaͤmmen oder búr- | 
ſten, damit ſolche defo befer wachen. Es 
find aber eigentlich zweyerley Geſchlecpte des 
Jas mins, als eines, welches meife, und eines 
wvelches gelbe X umen trägt : Dieſe Geſchl ech⸗ 
te werden wieder in zweyerley Gattungen ab- 

Gemeine, Welſche oder viel⸗ 

meh: aniſche und Cataloniſche, denen wir 

die Gefuͤllten annoch beygeſellen wollen: Der 
gemeine Jasmin traͤget kleine weiſſe Blu⸗ 


men, ſo zwar einen etwas lieblichen, aber auch 
ſchwachen Geruch haben. De elſche oder 
Spaniſche min aber ſtoltziret mit ſchoͤ⸗ 
nen, gl weiſſen, aber dabey unten mit 


Purpur⸗rothen Striemen bezeichneten; und 
nicht nur in der Naͤhe, ſondern auch in der 
Ferne. einen ungemeinen lieblichen Geruch 
benden groſſen Blumen. Unter die- | 
fen findet ſich noch eine andere beſondere Art 
mit gefüllten, oder befer zu ſagen, zwey aus 
einander wachſenden Blumen, davon die un⸗ 
tere Reihe aus fuͤnff oder ſechs, und die obere 
aus dieſen heraus wachſende, aus drey oder 
vier Blättern beſtehet, und unter allen am 
lieblichſten und ſtäͤrckeſten riechet. Der Ge- 
meine gelbe Jasmin, hat kleine gelbe Blumen, 
fo gantz ohne Geruch ſeynd, der Indianiſche 
hingegen groſſe und wohlriechende. Aufer 
allen dieſen Arten findet fich noch ein hell; oder 
weiß⸗blauer Jasmin, deſſen Blumen im April 
Strauß⸗und Buſchweis zuſammen hangen, 
und dem Welſchen wohlriechenden Holder 
ziemlich ähnlich ſehen, ohne daß ſie viel zarter 
und kleiner ſeynd, auch das Laub nach Art des 
Jasmins zerkerbet iſt. Noch eine Art wird 
dem Jasmin beygezehlet, wiewohl nach eini⸗ 
ger Gelehrten Meinung wieder kkechtlich k om⸗ 
met urſpruͤnglich aus Indien, wochſet an 
ſchwachen Stengeln, welche gleich den Reben | 
hin und her lauffen, und daher gern an die Ge⸗ 
länder oder an die Portale und Wände der 
Pomerantzen, und andere Luſt⸗und Sommer: | 
Häufer gepflantzet werden. Sie gleichen dem 
weiſſen Jasmin, daher ſie auch etwan die Be⸗ 
nennung bekommen, fragen eines Fingers 
lang beſonders rothe Blumen beſtehend aus 
fünf Blättern, inwendig etliche Buͤtzlein ha- 
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bend, der Same iſt in ablaͤnglichten, vornen 
etwas dicken und gegen dem Stiel zu geſchmei⸗ 
digen Schoten, zwiſchen vielen kleinen Haͤut⸗ 
e aus welchen er jährlich friſch 
geſaͤet, fortgepflantzet und vermehret wird. 

Jafon, heiffet der Laborant oder Küͤnſtler in der 
Ehymie. 

Jafpech, f. Betill. 

Jaſpis, Lapis Pantherinus, it. Jafpis, iſt ein dun- 
ckeler und nur eiwas durchſcheinender Stein, 
welch r hin und wieder roͤthliche und auch 
grüne Flecklein hat, wird gegen das uͤbermaͤſ⸗ 
fige Bluten, auch den zu befirchfenden Abor- 
tum, gebrauchet. Plinius fenet zehnerley Ge: 
Schlecht Jaſpis, als D einen grünen, durchſchei⸗ 
nenden, an dem Glantz dem Orientaliſchen 
Schmaragd gl eich, 2) einen grauen Jaſpis, 3) 
einen der Luft gleichen, fo Ærizufa genennet 
wird, A einen blauen, 5) einen Purpur⸗farbe⸗ 
nen, 6) noch einen blauen, 7) einen Indiani⸗ 
ſchen, 8) einen trüben, 9 einen Biol- farbigen, 
und 10) einen Cryſtall⸗Jaſpis. 

Jatreon, Officina medica oder chirurgica, möchte 
nach terigem Gebrauch, eine Balbier-Stube 
genennet werden. 

Jatrice, die medieiniſche oder Artzney⸗Kunſt. 

Jatrochy micus, ift ein Medicus, der mit Chymi⸗ 
ſchen Artzneyen euriret. 

Jatros, ein Medicus, Artzt, der nicht allein die 
Kranckheiten euriret, ſondern auch die Geſund 
heit erhält. 

Jau, janz jau, Alfo lautet die Formul des Eydes 

fage, fo die Schwartzen auf Guinea den 
meiffen d cuten, unter beſondern Ceremonien, 
zu leiſten pflegen, dabey reiben ſie ihr Ange⸗ 
ſicht, Bruſt, Schultern und gantzen Leib an 
den Fuß⸗Sohlen der Weiſſen, die Haͤnde ſchla⸗ 
gen fie dreymahl zuſammen, und ſtampfen mit 
den Fuͤſſen gegen die Erde, kuͤſſen auch zugleich 
die Fetiſſen, die ſie an ihren Armen und Bei⸗ 
nen tragen. 

Javaris, iſt eine ſonderliche Art wilder Schweine 

auf der Americaniſchen Inſul Anguilla, wel⸗ 
che gar kurtze Ohren, auch faf gar feinen 

Schwantz, und ihren Nabel auf dem Rücken 
haben. Etliche von denenſelben ſind gantz 
ſchwartz: andere hingegen haben gewiſſe weiſ⸗ 
ſe Flecken: ſie gruntzen auf eine ſeltzame Art, 
noch viel gräßliche er als andere Schweine. 
Ihr Fleiſch iſt von Geſchmacke gut genug. 
Al leii. fie find ſchwerlich zu fangen; deſſen 
Urſache iſt, weil fie eine Art eines Wind⸗oder 
Lufft⸗boches auf dem Ruͤcken haben, wodurch 
ſie ohn Unterlaß ihre Lunge abkühlen, und da- 
her, ſo zu reden, nicht ermüdet werden koͤnnen. 
Zudem wenn ſie auch im Lauffen aufgehalten, 
oder mit Hunden verfolget werden, ſind ſie 

doch mit ſo ſchneidenden und ſcharſſen Ge⸗ 
wehr oder Hauer zaͤhnen verſehen, daß fie alles 
in Stücken zerhauen, was ſich an ihnen rei⸗ 
ben will. 

Ibi quacu, f. Balanzialaee, 
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Iberis, Frangdſiſch Paflerage Sauvage, Chaffe- 
rage, í a e eutſch wilde Rref 
ſe. Iſt eine Gattung des Lepidii, oder ein 
Kraut, welches Stengel treibet, zu einem biß 
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anderthalben Schuh hoch, die find zart, und 
ſtoſſen einen Hauffen duͤnne Geiten- Zweig- 
lein von ſich. Die erſten und unterſten Blaͤt⸗ 
ter ſind lang, und etwas breit, ausgezackt, 
und ſitzen an langen Stielen. Die oberſten 
aber, die an den Stengeln und den Zweiglein 
zu befinden, find klein und ſchmal, vorne zu⸗ 
geſpitzt, und ſehen aus wie die an der Linaria, 
oder als wie Gras, und haben keine Stiele, 
find auch nicht ausgezackt. Die Blüten fe- 
hen oben an den Zweigen, ſind klein und weiß, 
eine iede beſtehet aus vier Blätterlein übers 
Creutz geſtellt. Wenn dieſelbigen verfallen 
ſind, ſo folget nach ihnen eine Frucht, die 
iſt wie ein S Eiſen geſtaltet, und theilt 
ſich in zwey Faͤchlein, darinne dünne, lang: 
lichte Saamen liegen. Die Wurtzel iſt lang, 
nicht eben gar zu dicke und bor g, in und aus⸗ 
wendig we Das gantze Gewaͤchs hat ei⸗ 
nen ſcharffen Geſchmack, als wie die Kreſſe. 
Es waͤchſet an Mauren und an ungeſchlach⸗ 
ten Orten, abſonderlich in warmen Lande 
Die Botanici erziehen es in ihren Gaͤrt 
führet viel Oel, und Sal eflentis 
reiniget, eroͤffnet, zertheitt, dient zum Geor- 
but, treibt den Urin und der Mo: 


nats⸗Bluim, iſt aut zu Verſi 
wenn es abgeſotten gebrauchet r ieh. 
legts auf den Biß eines tollen Hunde 
ſen Gifft zu zertheilen. 


Mau 
$, deſ⸗ 
Die Wurtzel iſt gut 
zu den Zahn⸗Wehtagen, und heilet auch die 
Raude. 
Ibis, ein €g 


yptiſcher Vogel, welcher dem Storch 
ift, und fich am Ni Stufe mehren: 
lt. Man will ihm die Erfindung 
ſtirs abgelernet haben. 
Ibiſch, f. Eibiſch. 
Icon Setang, f. Hornfiſch. 
Ichneumon, 1 Egypti , eine Egyptiſche Dt- 
ter, iſt ein vierfüßiges Thier, welches 11 ſo 
wohl im Waſſer als auf dem Lande aufhält 
Ichnographia, le Plan, der Entwurff oder 
Grund⸗Riß, iſt eine Vorbildung einer Ve⸗ 
ſtung, oder eines Stockwercks von dem Ge⸗ 
baͤude, da man nicht nur den Umfang, ſon⸗ 
dern auch die innerlichen Haupt⸗Theile, ſamt 
deren Laͤnge, Breite und Dicke, wie und ſo 
fern fie aufdem Grund oder der untern Flaͤche 
der Veſtung, des Gebaͤudes, u. |. w. ſich zeigen, 
nach dem verjuͤngten Maß⸗Stab vorſtellet. 
Icho, ein Stauden⸗Gewaͤchs auf dem Gebuͤrge 
in Peru, welches vortrefflich dienet, das Queck⸗ 
filber at zu ſchmeltzen, worzu ſonſt 
viel Holtz erfordert worden. Die Erfindung 
hat ein Hütten⸗Meiſter daſelbſt, Rodr. de Tor- 
res, gethan. 
Ichor, Ichores, ein wäffevigted Geblüͤt, fo aus den 
Wunden und Eyter⸗Geſchwuͤren geht, it. das 
Glied⸗Waſſer. 
Ichoroides, iſt eine eyterige Feuchtigkeit. 
Ichthyocolla, f. Sauſen-Blaſen. 
Ichthyolithos, wird ein Stein genannt, darauf 
die Natur die Geſtalt eines Fiſches abgedrucket 
hat, dergleichen in den Kunſt⸗Kammern hie 
und da zu ſehen find. 
Iconograpbia, f Abriß. 
Icofaëdrum, heiſt in der Geometrie einer von 


Icterus, Morbus Regius , Morbus arg 


den 5. Regulaͤren Coͤrpern, welcher in 20 · 
gleichſeitige Triangel eingefchloffen if. 

R Aurige, 
die gelbe Sucht, iſt wenn die gantze e Haut 
am Leite, ja gar das weile im Auge, als 
Wachs, ge! ib it. Diefe Kranckheit iſt zweyer⸗ 
eoi r die gelbe Sucht an u. für fich 
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&erus albus, und Lcteriti na alba, f. Chlorofis, 
ctus, heiſt ein Streich oder Schlag. ICtus bedeu⸗ 
tet ſo viel als Jureconſultus, ein der Rechten 


a, big fie zur wuͤrcklichen 
Plato ſtatuirte, 
öärtigen ſichtbaren 
e „ nach melz 
dieſe in die 


Welt eine J 
cher, tanqua y 
Sinnen fallende hgehends erſe 
fen worden. S Sons werden die been ve 
ſchiedentlich eingetheilet, als z. E. in ad qua- 
tas und inadæquatas, . und ob! 
diſtinctas und confulas, ſimplices und con 
fitas &c. Hey den Mahlern heiſt es eine gez 
ſchick; und glücklich abgefafte Invention, welche 
fich hernach in der 7 inb Auel 
ckung erſt recht zeiget, f. Phil, 
Idealis Morbus, iſt eine folei Kere cheit w selbe 

fih allerhand Einbildungen und Vorſt 
machet dieſes oder jenes zu ſehen, we 
in der d That nicht vorhanden iſt. Sie foret 125 
wenn die Seelen⸗Heiſter in ihren operationi- 


bus t werben, und in Verwirrung fallen. 
Idilles, ers. 
Idiopat nleidig, wird von den Kranckhei⸗ 


heil ange⸗ 
Empfinden 


ten gefaget, in welchen ein gewiſſe 
griffen wird und ſchmertzet, ohn 
des andern oder nahe be 
Dieſem wird entgegen geſe 
leidig, welches eine ſolche Kranckheit oder 
kraͤncklicher Zufall eines gewiſſen Theils iſt, der 
wegen des andern kraͤncklichen Theils mit 
ſchmertzet, alſo hat man Kopf⸗Weh, ſchweren 
Athen, um der verſtopfften Monats⸗Reinigung 
willen, welches per (ympathiam nervorum,a pa- 
rì vago & ramulis offis facri geſchiecht. 
Idioſyn- 


951 Idioſyneraſta Jenner 
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Idioſyncraſia, eine gewiſſe Eigenſchafft der Leiber, 
oder bey dem Menſchen eine gewiſſe von Natur 
angebohrne inclination, zu einem oder an- 
dern Ding, ſelbiges zu lieben oder zu haſſen, zu 
vertragen, erdulten und dergleichen, z e. eint- 
ge vertragen die ſchaͤdlichſten Dinge, als Spin⸗ 
nen und andern Gifft. Solcher Eigenſchafften 
koͤnnen jüglich drey Sorten gemacht werden. 
Die h ift, wenn eine folche Perſon fúr gewiſſen 
Dingen nur einen Abſcheu hat, oder ſelbigen 
gar zu ſehr anhaͤnget, 2) Wenn ſie von eini⸗ 
gen Dingen gar wenig oder nichts machet. 3) 
Wenn bey ihnen eine gewiſſe Function in oder 
an dem Leibe vermehret, geſchwaͤchet oder gar 
verletzet wird. Alſo konte Jacobus Koͤnig in 
Engelland kein blanckes Schwerdt ſehen, ein 
anderer tapfferer Kriegs Held, hat weder 
Schwerdt noch Spieß geſcheuet, fo hald er aber 
eine Nadel ⸗Spitze geſehen, iſt er gleich in Ohn⸗ 
macht gefallen. ET 

Idus, ift eines von den 3. Wörtern, womit die al- 
ten Römer die Theile ihrer Monate bemercke⸗ 
ten. Im Martio, Majo, Julio und Oc bri, 
fielen die Idus auf den isten Tag, in den andern 
aber auf den ızden, und alfo fait mitten in den 
Monat, welches auch mit der etymologie des 
Worts überein kommt. Die vorhergehenden 
7. Tage wurden auch Idus, oder ante Idus . oder 
Iduum genannt, und wie die Calende ruͤck⸗ 
waͤrts gezehlet. 8 

Jectigatio, ti eine unordentliche Bewegung un: 
fers Leibes, wenn in demſelben die fpiritus anie 
males, durch heſſtige convulſiones und Kranck⸗ 
heiten in Verwirrung gebracht werden. 

Jecur, ſ. Leber. 

Jecur uterinum, f. Nachgeburt. 

Jejunum inteſtinum, der leere Darm, alfo ger 
nannt, weil er offters leer iſt. Er iſt der an⸗ 
dere von den dünnen Gedaͤrmen, f. Inteſtinum. 

Je länger, ie lieber, Flos Armeruas, wird zum 
Zierrath in den Garten gehalten, hat runde in 


Glieder abgetheilte Stengel, mit gruͤnen, 


laͤnglichten und ſchmalen Blättern : auf te- 
dem Stengel befinden fich gange Buͤſchel bey- 
ſammen ſtehender Blumen mehrentheils von 
rother Farbe, ſ. Du Icamara. 

Jelle, iſt eine Art ſpitziger Fahrzeuge, ſo in Nor⸗ 
wegen und Moſeau gebrauchet werden. 

Jenipah und Jenipapan, iſt eine Art von Kuͤrb⸗ 
ſen, ſo groß als ein Enten⸗Ey, ein wenig laͤng⸗ 
licht rundund grau von Farbe. Die Schale 
dran iſt nicht fo harte, wie die an den Kuͤrbſen: 
inwendig ſteckt ein weißlicht Fleiſch, mit vie⸗ 
len kleinen platten Koͤrnern et, das 
ſteckt man alles zuſammen i end, und 
wenn man den Safft heraus geſangek, ſpeyet 
man die Kerne wieder aus. Der Geſchmack 
ift etwas ſcharff, aber doch gar annehmlich, 
und nicht ungeſund. Der Stamm des Baums 
vergleicht ſich einer Eſche, geht gerade in die 
Höhe, und wird ziemlich hoch, er hat gar keine 
Aeſte, biß an den Wipfel, allwo ſie auf einem 
Buͤſchel hervor brechen. Die Rinde iſt Licht: 
grau, wie auch die Frucht ſelbſten. Das Holtz 
dient wohl zu Arthelmen, und andern derglei⸗ 
chen Dingen. 

Jenner, ſ. Januarius. 


Jeruſalems⸗Blum, Flos Hierolymitanus, hal 
keinen guten Geruch, iſt aber ſchoͤn von Farbe, 
und ſpfelet auf Mennig oder Granaten⸗Bluͤt⸗ 
Art, wiewohl man auch gantz weiſſe undßleiſch⸗ 
farbige fichet; iſt theils einfach, theils gefuͤllt, 
beyde aber ihrer Natur nach einander gantz zu 
wider, denn die einfachen werden aus dem 

Samen gezeuget, die gefüllten aber, weil fie gar 

keinen Samen tragen, durch die Zertheilung 
der Wurtzel im Fruͤhling: und ob ſchon folches 
auch durch die Aufſchlitz und Einlegung der 
Stengel in das Erdreich geſchehen kan, ſo 
ſchlagen fie doch ſelten an, ſondern verderben 
gemeiniglich annoch in dem naͤchſten Winter; 
die einfachen Jeruſalems⸗Blumen dauren 
auch die ſtrengeſte Kalte im Felde aus, die ge: 
fülten aber nicht, und die weiſſen ſeynd fo 
zart, daß fie auch von der geringſten Kälte und 
Reifen Schaden nehmen. 

Jeſmin, f. Jaſmin. 

Jet d eau, wixd bey den Waſſer⸗Kuͤnſten der groſ⸗ 
ſe Waſſer⸗Strahl genennet, ſo entweder aus 
der Erden, oder aus einer Bal das Waſſer in 
die Hohe wirfft. 

Jetton, ein Rechen⸗oder Zahl⸗Pfennig; werden 
meiſtentheils von Meßing gemacht, auch wohl 
von Kupffer, und mit allerhand Bildnuͤſſen, 
Wapen und Deviſen bezeichnet und zum Rech⸗ 
nen, auch zum Spielen gebraucht. 

Jeux fleureaux oder Floralia, ſo hieſſen ehemahls 
die in Provence zu Tolofa üblichen Poetiſchen 
Spiele, welche man alle Jahr den . und 30. 
May gehalten. Zu ſolchen Zuſammenkuͤnfften 
wur den die vortrefflichſten Ingenia des gangen 
Landes eingeladen, welche vor 7. Maͤnnern, 
welche man Maintenedors del gay nannte, 
am 1. May, ihre Gedichte herſagten, und her⸗ 
nach am letzten May ihre Preiſe oder Beloh⸗ 
nungen, nemlich ein Violette d'or und den Zi: 
tul Doĝer en gaye ſcience, nebſt 2. andern fil- 
bern Blumen, erhielten. 

Igel, Sochel, Ermaceus, Echinus, ift etwan fo 
groß, als ein Caninichen, hat eine gantz ſtach⸗ 
lichte Haut, oder ein mit ſo ſpitzigen und lan⸗ 
gen Stacheln beſetztes Fell, daß man ihn ohne 
Verletzung nicht wohl anrühren kan, das 
Maul und die Fuͤſſe aber ſind kurtz und glatt, 
und wenn ſie von einem Menſchen oder ſonſt 
von ihren Feinden, darunter die Schlangen, 
Bären, Wolffe, und Fuͤchſe die vornehmſten 
ſind, ertappet werden, rollen ſie ſich wie eine 
Kugel zuſammen, daß man ſie nicht wohl 
möge anrühren koͤnnen. Der Igeln find 
vornehmlich zweyerley Geſchlechte, nemlich 
die Saͤu⸗Igel, welche einen Küffel wie ein 
Schwein haben, und die Hunds⸗Igel, welche 
ein Maul wie ein Hund haben. Seſnerus 
theilet ſie in die wilden und einheimiſchen 
Igel. Jene halten fich gerne in Wildniſſen 
und Wäldern; diefe aber mehr in Haͤuſern 
und um die Haͤuſer herum auf. Der Meer⸗ 
Igel oder das Stachel⸗Schwein / yſirue oder 
Erinaceus marinus , iſt gröſſer als ein gemeiner 
Igel, hat auch gröͤſſere, längere und ſchoͤne 


durchſichtige Stacheln, die ihm an ſtatt eines 
Harniſches dienen konnen. Die Igel verber⸗ 
gen ſich allezeit gerne, und zwar im Herbſt 


und 
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und Sommer in die dicken Hecken und Zäune; 


Winters⸗Zeit aber in hole Baͤume. Wenn 
man ihnen das Fell abziehet, ſehen fie gemeinig⸗ 
lich fett aus, wie ein junges Schwein, und ihre 
Nahrung beſtehet in Aepfeln, Birnen, Wein⸗ 
Trauben und dergleichen Früchten, nach wel⸗ 
chen fie auf die Baͤume klektern, und ſelbige ab⸗ 
ſchuͤtteln, hernach fich in den herabgefallenen 
Fruͤchten herum weltzen, daß dieſelben an ih: 
ren ſpitzigen Stacheln ſtecken bleiben, unde 
hen alſo damit nach ihren Holen zu. In d 
fen ihren Holen machen fie allezeit 2. Löcher ei- 
nes gegen Mittag und das andere gegen Mit⸗ 
ternacht, damit ſie, wenn der Wind von Mit⸗ 
tag herkommt, das Loch gegen Mittag, und 
wiederum wenn der Wind von Mitternacht 
wehet auch das Loch gegen Mitternacht verma⸗ 
chen mögen, und doch durch das andere Lufft 
haben koͤnnen. In der Artzney⸗Kunſt werden 
von dieſem Thiede verſchiebdene gute Medica⸗ 
menten gemacht, und die Leber, die Galle, die 
Milt, das Blut, das Schmaltz oder Fett, der 
friſche Koth, und das innere Haͤutlein des Ma⸗ 
gens gebraucht; ſonderlich aber wird geruͤh⸗ 
met, wenn man einen Igel gantz, entweder zu 
Aſchen verbrennet oder kochet, und alsdenn in 
einem Tranck einnimmet, folches ein herr⸗ 
lich Mittel fuͤr diejenigen, ſo den Urin nicht 
halten können, ſeyn folle, auch loͤſſet die Aſche 
kein wildes Fleiſch wachſen, wenn es auf böfe 
Schaͤden geſreuet wird. Von dem Blut: 
Igel und defen Gebrauch if unter dem Wort 
Slut -Egel zulaͤnglich gedacht worden, 
allhier aber wird dem efer nicht unangenehm 
ſeyn, daß noch etwas von dem bekannten Igel⸗ 
Kuff im Hertzogthum Crain angefuͤhret wer- 
de. Es hat der Tzirnitzer⸗See 2. Gruben, wel- 
che niemahls vertrocknen, und voller Fiſche 
ſeynd, auch eine groſſe Menge Blut⸗Igeln ha⸗ 
ben, welche ſich an einen Menſchen gantz dichte 
anſetzen, und ihn faſt halb todt ſaugen. Dieſe 
Igeln kommen Hauffen⸗weiß zu einem Men⸗ 
ſchen heraus, wenn man ihnen dieſe Worte zu⸗ 
ruffet, oder vielmehr ſinget: Pii mene Pjauka ! 
das iſt: Trinck oder ſaug mich, Igel! wie fol- 
ches der Herr Baron Valvaſor in feiner Be- 
ſchreibung des Hertzogthums Crain berichtet, 
daß er es ſelbſt mit Augen geſehen habe, und da: 
her weitlaͤufftig in gedachtem Buche davon did: 
curiret, auch folches nicht fo wohl den Wir- 
tern, als vielmehr dem Woͤrter⸗Thon, der ſich 
im Waſſer zertheilet, und von den Igeln gehö⸗ 
tet, und ſonderlich geliebet wird, zuſchreibet; 
wiewohl Erafmus Francifci in feinen beyge⸗ 
fuͤgten Anmerckungen ſolchen Igel⸗Ruff nicht 
für natürlich halten will, ſondern vermeinet, 
daß diejenigen, fo folches prackiciren, fich eines 
pa&i impliciti mit dem Teuffel theilhafftig 
machten indem der Efe& ſolcher Worte feinen 
Grund in einem mit dem boͤſen Geiſt aufgerich⸗ 
teten Bunde habe, welchen vor langen Zeiten 
etwan ein zauberiſcher Fifcher aufſolchen Igel⸗ 
Ruff, mit der Bedingung und im Namen aller 
derer, obgleich nichts darum wiſſenden, welche 
kuͤnfftig folche Beſchwerungs⸗Worte gebrau⸗ 
chen wuͤrden, gemacht habe, daß der Satan bey 
Abſingung dieſer Woͤrter allezeit dieſe Wuͤr⸗ 
ckung leiſten ſolte. 


Igels⸗Rolben, f. Sparganium, 

Igelſtein, f. Parcapus. 

Ignatius-Bohnen, f. FabaS. Ignatii. 

Ignavia, f. Ai. 

Ignis, Feuer, ift nach der Lehre der Peripateti- 


corum das trockenſte, waͤrmſte und leichteſte 
von den 4. Elementen. Bey den Cartefianern 
iſt das Feuer die ſubtile Materie ihres erſten 
Elements. Einige halten das Feuer vor gar 
keine beſondere Materie, ſondern glauben, daß 
eine iede Materie Feuer ſey, wenn ihre kleine⸗ 
ften Theiligen in genugſame Bewegung ge- 
bracht worden. Andere ſetzen das 
ſehr kleinen, ſpitzigen und beſtaͤndig ſehr 
bewegten Atomis zuſammen. Es wird das 
Feuer eingetheilet in das Feuer, welches über 
und unter der Erden iſt. Dieſes, nemlich das 
Feuer unter der Erden, beweiſet man aus den 
Feuerſpeyenden Bergen, warmen Bädern ꝛc. 
Das Feuer über der Erde if gleichfalls zweyer⸗ 
ley, ein Elementariſches und das ſo genannte 
Küchen-Feuer. Das Elementariſche wird in 
allen natürlichen Coͤrpern gefunden, und geben 
ihm die Peripatetici eine befondere ſehr groffe 
Sphoͤre, zwiſchen der Sphäre der Lufft und des 
Mondes ein. Dieſes Elementarifche, Feuer 
zeiget die Natur etwas in den ſchwefelichten 
Duͤnſten, Donnern und Blitzen, und dann auch 
in dem Feuer⸗Stein, welcher viel ſchweflichte 
Duͤnſte mit ſich fuͤhret. Das Elementariſche 
Feuer aber iſt von dem Kuͤchen⸗Feuer, nicht dem 
Weſen, ſondern nur den Aceidentibus nach, 
zu unterſcheiden; denn ein iedes Kuͤchen⸗Fen 
er begreifft in ſich das Elementariſche, doch ift 
es mit vielen andern Coͤrpern vermiſchet. 
Nachdem nun dieſelben unterſc 
nachdem wirfft das Kuͤchen⸗Feuer bald rothe, 
bald eine weiſſe, bald eine blaue, bald eine ans 
dere Flamme. Aus dieſem Feuer kommt nun 
auch das Chymiſche, als eines der vornehmſten 
Inſtrumenten dieſer herrlichen Wiſſenſchafft. 
Es wird aber dieſes feiner Staͤrcke und 
Schwaͤche nach wieder in feine Gradus, deren 
4. ſeyn, abgetheilet, und muß ſolches dem Au 
gen⸗Maaß, Wuͤrckung oder Gefühl nach er 
kannt und beurtheilet werden. Der erſte und 
ſchwaͤchſte Grad wird gemeiniglich ein digerir⸗ 
eireulir⸗ oder putriffeir⸗Feuer genannt, wel: 
ches im Bad und Pferde⸗Miſt beſtehet, und 
welche Hitze der zarteſte Finger noch vertragen 
kan. Im andern Grad ift die Hitze fehonu groͤſ⸗ 
fer, alfo, daß fie die Hand kaum ausſtehen kan, 
dennoch aber wird fie nicht davon beleidiget, 
ſolche Hitze iſt im heiſſen Waſſer und Sonnen: 
Strahlen. Welche Hitze aber die Hand nicht 
ertragen kan als im Sand oder ſiedenden 
Waſſer, die et im dritten Grad. Im vierdten 
verbrennet alles, und wird das reverberir⸗Feu⸗ 
er genannt, welches das Corpus angreifft, und 
brennet gantz hell, man findet ſolches in gluͤhen⸗ 
den Feil⸗Spänen. Bisweilen werden auch 
Grade des Feuers nach den niederſallenden 
Tropffen unter dem deſtilliren beuꝛtheilet, nach⸗ 
dem es langſam oder geſchwind geſchiehet, wie 
man etwan aus dem Puls⸗Schlag eines Mens 
ſchen Hitze bemercket und abmiſſet. Andere 
aber erklaren diefe Gradus wieder anders; ies 

doch 


Ignis ſylveſtris, f, Phlydæna. 
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doch weilen auch unter dieſen Gradibus ein 


groſſer Unterſcheid beobachtet wird, ift leicht- 
lich zu ſehen, daß noch viele Gradus des Feuers 


ſeyn können, welcher Uuterſcheid theils von 
dem Futter, wodurch das Fe 
wird, theils von der Lufft, th 


ruͤhret. Sonſten aber erzehlet man noch an⸗ 
dere und unterſchiedene Feuer, als offene und 


gedaͤmpffte, verſchloſſene und blinde, derglei⸗ 


chen im lebendigen Kalck und contlairen Gal- 
tzen obſerviret wird ꝛc. ſiehe Lex. Philof. Art. 
Feuer. 
Ignis actualis, ein wuͤrckliches Feuer, welches im 


erſten Angriff verbrennet; als das gemeine 


Feuer, und die cauteria. 
Ignis fatuus, Irrwiſche, Irlichter werden al- 
ſo genannt, weil ſie hin und her fahren, und die 
Leute irrend machen. Es iſt eine ſchweſelich⸗ 
te Materia, nicht hoch von der Erden, und fin- 
det ſich gemeiniglich um die ſumpf Oerter, 
Kirch⸗Hoſe, Wahl⸗Staͤdte und Bergwercke, 
da viele ſchwefelichte Dünfie der Reſolu- 
tion der naturlichen Cörper in die Höhe fei- 
gen, die Geſtalt einer kleinen Fackel oder Lichts 
praͤſeutiren, welches hernach hin und her faͤh⸗ 
ret, wo es fein Nutriment findet. Sie pflegen 
dem Athem, Gange, Flucht und geſchwinden 
Lauffe der Menſchen und Thiere zu folgen, roel- 
ches feine natürliche Urſache hat, und 
Lufft zuzuſchreiben, als welche dieſe Flame 
nach fich ziehet oder auch forktreibet. Sie 
nen auch wohl Dinge, welche leichtlich bren⸗ 
nen, ſonderlich Stroh, und folgends gantze 
Scheunen und Haͤuſer, wenn fie ihnen zu nahe 
kommen, anzuͤnden; wovon man in Italien, 
ſeint einigen Jahren, ſehr viele und kraurige 
Exempel erfahren. 
Ignis St. Helene , f. Selenen⸗Feuer. 
Ignis lambens, iſt ein feuriges Meteorum, und 
wird alſo genannt, weil es weder brennet noch 
verzehret, ſondern nur an den Haaren der Pfer⸗ 
de, Katzen, Hunde, item, an den Kleidern der 
Menſche el⸗Stangen ſich anhaͤnget, und 
ſolche gleichſam belecket. Es ommt dem ig ni 
fatuo ſehr nahe 
Ignis Perficu i Antoniii , f; Gangræna. 
Ignis potentia das vermögende Feuer, if 
ein Medicament, welches, wenn es eine Weile 
auf einem Theil des Leibes gelegen, faſt eben fol- | 
che Wuͤrckungen thut als wie das Feuer ; ber: 
gleichen iſt der Lapis infernalis. 
Ignis reverberii, das Reverberir⸗ euer, wird 
mit der groͤſten Flamm und Blaſe⸗Baͤlgen ge: | 
macht, in einem oben bedeckten Ofen, da die 
Hitze oder Flamme, die ſtets oben hinaus will, 
auf das blos auf den Roſt geſetzte Gefäß zur 
ſchlagen muß. Dieſes Feuer hat zwar auch f 
ne Grade, iedennoch kan man 
ſerer Gewalt, als die andern, gr 
Ignis rotæ, das Rad: oder Schmelt 3 
wenn man einen Schmeltz⸗Tiegel, in welchem 
die Materie zu ſchmeltzen ift in brennende Koh⸗ 
len ſetzet. | 
Ignis ſacer, f. Rofe, 


So 


unterhalten 
n der; von der Di⸗ 
fang des Feuers, theils von den Gefäffen her- 


norantia Imbibitio 958 
iſt eine Calcination ‚fo im Feuer vorgehet, def 
| fen zweherley Art iſt, die eine Cine kaktio, die 
| andere Reverberatio, 
Ignoraatia facti, heit in Rechten die Unwiſſen— 
heit einer Sache / und Ignorantia Juris die Un⸗ 
wiſſenheit des Rechtes. 
Iguana, ſ. Senembi. 
| He, if eine Höfe vom Thorace an big zu den 
Houͤfft⸗Beinen in allen Thieren, den Menſchen 
und das Schaaf allein ausgenommen. Es wer: 
den auch, wie Plinius meldet, alle Eingeweide 
Ile genannt. 
llech , iſt ein Baracelfiiches Wort, womit er den 
Urſprung, oder Anfang eines Dinges andeuten 
| wollen. 
leum inteſtinum, der krumme Darm, iſt der 
gſte unter den dünnen, in der Gegend des 
dels, macht meiſt die Brüche und Darm: 
ht. 


N 
Gicht. 
Ileus Morbus, f, N 
Ilex coccigera, ſ. 


ferere mei. 
; rmes⸗ Baum. 
Ilia, werden die Geiten - Theile des Schmeer⸗ 


Bauchs zwiſchen den Rippen und der Scham 
genannt. 
Iliaca paſſio, f. Miferere mei. 

Iliaca vafa, die Theilung der Blut⸗Gefaͤſſe im 
Unterleibe. 
lliaſtus, Iliaſter 

aller Dinge, w 
zeugung verſchaffet. 
i f. Coxendix. 
hrymatio, ſtetiges Thraͤnenſſieſſen 
zuſehr geöffneten porulis der The 
zu entſtehen p 
llata, wird d 
genennet, fo fie zu ih 
Illecebra, f. Sedum minim 
Illitio, Salbung, Sdn 
mit den Fingern ode 
Sa p 5 


iſt ein allgemeiner Vorſteher 
r die erſte Materie zur Er- 


ft; wenn man 
die Olitaͤten, 


ben od Haut des leiz 


J Furo. 
Imagination, die Einbildung, f. Phantaſia. 
Ima es aſtronomicæ la 


Imagines cceleſtes, die Himmels⸗Vilder, wer- 
in der Aſtronomie diejenigen Figuren ge⸗ 
nennet, da man ſich aus vielen Fix⸗Sternen 
die Geſtalt eines Menſchen, Thieles oder an: 
dern Bildes vorſtellet, welches vor ſehr alten 
Zeiten darum nden worden, daß man fich 
die wunderbare Ordnung der Sternen, nach 
ihrer Menge, Ungleichheit und Unterſcheib dez 
fto beffer einbilden, und fie von den Maneten 
und unbeſtaͤndigen Sternen unterſcheiden 
könte. 

Imbibitio, die Anfeuchkung. Bey den Chymicis 
heiſt es auch eine Ablution oder Abwaſchung, 
als wenn der dem Coͤrper zugeeignete liquor 
aufgetrieben wird, und keinen Ausgang fin⸗ 
det, und in deu Coͤrper wieder gehen muß, da 
denn durch offt wiederhohlete Eintruckung 
derſelbe allmaͤhlig gereiniget wird, biß er coas 
gultret, nicht mehr aufſteiget, und al o mit fir 
bleibet. Dieſe gantze Arbeit iſt Philoſophiſch 
und kommet der gemeinen nicht uberein. 


io, die RalckBrennung in der Chymie, 


Zuweilen heiſt es auch eine Schwaͤnge⸗ 
rung oder imprægnatio eines pers, die mit 
einem 
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Inceratio 958 


Imperforati 


einem 2 Wafer geſchiehet. So if es auch eine 
Eintraͤnckung, als wenn man das Arcanum 
Tartari bereitet, und das Sal Tartari mit dez | 
ſtillirten Wein⸗Eßig offt und fo lang eintraͤn⸗ 
cket, bis das Sal nung vom g an fich ge- 


zogen, und den Spiritum wieder, fo er aufgegoſ⸗ 
fen, von fich deſtilliren laͤſt. 
Immen, f. Bienen. | 
Immerfio, eine 


itauchung in der Chymie, 
nleiniret werden ſoll, in fluͤßig 
wird. 


ſioni eines Planeten aus dem hatten eines 
andern, oder eines iedweden Sternes aus den 
Strahlen der Sonne, entgegen geſetzt. ſiehe 
Emerfio, 

Immerfiva Calcinatio, eine: Zerflieſſung zu Kalck, 
welches mit corroſiviſchen liquoribus, als 
Scheide⸗Waſſer und aqua Regia geſchiehet. 

Immiſſio, heiſt die gerichtliche Einweiſung in 
ein Gut, Haus oder Erbſchafft, deren ſich ein 
anderer zuvor widerrechtlich angemaſſet hatte 

Immobilia, heiſſen unbewegliche Guͤter, als Haͤu⸗ 
ſer, Aecker, Felder, Gaͤrten ꝛc. ſonſt auch liegen⸗ 
de Gruͤnde genau nt. 

Immutatio, eine Verwandelung, iſt eine Chn- 
miſche Arbeit, durch welche 5 Acci- 
dentia eines Cörpers verwandelt werben. Als 
wenn die Saltze in Oele, per deliquium fof- 
viret werden, wie das Oleum Tartari 2 
nach wenn aus veſten harten corporibu 
ſige Dinge, ſo ſich trocknen laffen, bereite Eimer 
den. Drittens, wenn das flͤßig 
wird, als wenn der Mercurius ; práci 
wird. ierdtens, fo das flüchtige fir 
wird, und contra. Fuͤnfften in man 

0 ehr Sele zu Glas maet 

Impaſtatio, Miſchung, wenn fo viel von einem 
Liquo ufeinmahlbi mit gethan wird, als zu 
des gem rs vechten Conſiſtentz ný- 
thia iñ, damit es zur Mafa oder vielmehr zu 
nem Teig werde. Von die fem tom ber Im | 
paftare ‚mifchen, 1 Malfa machen. | 

Impenfen, In£often, wel che ſo wo pri in⸗als auſſer⸗ 
halb Gerichtes in Re 
det werden. Impenfz N erefärke 
wendige Unkoſten, ohne welche ein 
dirbet. Impenſe utiles, dat 
verbeſſert wird, und Impe 
welche nur zur Zierrath und X dienen. 

Imperanti: ia figna, heiſſen in der Afirologie die- 
jenigen Zeichen, welche, ob fern mit andern 
in gleicher Declination vom Æquatore fte- 
hen, dennoch ungleicher Bedeutung ſeynd, in⸗ 
maſſen ſie gegen Mitternacht, und die andern 
von Mittag her ihnen entgeg hen, und 
obedientia genennet werden, weil fie den mit- 
ternaͤchtlichen gleichſam zu gehorſamen ſchein⸗ 
nen. ſ. Math. Lex 

Imperatoria, f, Me iſter⸗ Wurzel. 

Imperfectus fios, eine unvollkommene Wii- 
te wird in der Botanica die genennet, welche 
zwar das Anſehen und den Ort einer Blüle, 
aber nicht alle requiſita derſelben hat. Sie 
wird in Rorem imperfeftum amentaceum, 
ſtammeum, conglomeratum und dorfife- 


dv 


In ant 
| Inamos, iſt e 


Imperfor ati, f. Atretæ. 

Impetigo Celli,Imperigines,Lepra Grecorum, Lichen, 
Serpigo, Schwinden, Flechten, iſt eine Art der 
trockenen Kraͤtze mit Schuppen, und i iji vierer⸗ 
ley Arten, immer eine abſcheulicher als die an⸗ 
dere, bif endlich die lettere gar auf einen ineu⸗ 
rablen Ausſatz hinaus laͤufft. ſ. Flechten. 

Implicatus, Complicatus, ſo werden morbi im- 
plicati genannt, wenn viele d Theil 
ge griffen find. Implicitæ febres we den qez 

n einen verfihiedene Fieber zugleich 

1, als ein doppelt tertian. u. d. g. 


as 1, f 

Impotentia cine iny oͤgenheit, etwas zu thun 

verrichten, jier aber heift es das Unver- 
mögen zum Beyſchlaff; wird beyderley Ge⸗ 
ſchlecht beygeleget. Daher iii fie entweder im- 
potentia virilis , das mannliche Unvermoͤgen, 
oder muliebris, das weibliche Unvermögen. 

Imprægnatio, heiſt eine S chwaͤngerung eines 

> durch den Beyſchlaff des Mannes. 

Bedeutet in der Chymie ſo viel als Imbibitio. 

ſiehe p. 956. 

shones , find nach des Paracelſi Philoſo⸗ 
phie verborgene Wirckungen und Kraͤffte der 
Natur, vom Himmel, Geſtirn, Elementen, 
Meteo von den Eltern oder auch eigener 
Einbildung herkommende, welchen man nicht 
widerſtehen könne. Sie werden von ihm auch 
ſonſt Prædeſtinatic ones genannt. 

Impubes, wird eigentlich derjenige genannt, der 
noch kein Haar im Bart hat, oder derjenige, 
welcher das erwachſene Alter noch nicht errei⸗ 
chet hat. 

Imum Cœli, das unterſte des Himmels, if bey den 
Aſtrologis das v e Haus vom Horoſcopo, 
oder die unterir Mittags - Linie, fo auch 
ne Fovea ober die Grube der Planeten, 
und der Winckel der Erden genennet wird. 

Imus, f. Abdomen. 

Inachides, ſ. Perfens. 

Inzqualia, heiſſen ſolche Dinge, welche der Groͤſſe 
nach nicht mit einander uͤberein kommen. 

In agone, in letzten Zuͤgen, oder in der letzten To⸗ 
des⸗Noth. 

ium , zum voraus. 

Indianiſche Frucht, welche auf 
Bäumen wächſet, die unſern Pflaumen⸗Bau⸗ 
mi ähnlich, wie fie denn auch gleiche Blüte 
und Frucht tragen. 

Inappetentia, Unluſt, nicht buſt haben zu Speis 
und Tranck, verdorbener Appetit. 

Incantatio, die Bezauberung zes wird ſonderlich 
diejenige hier verſtanden, die einen untuͤchtig 
zum Benfihlaffmachet, 

Incarnantia, Nrgney: Mittel, welche das Fleiſch 
wachſen machen. ſ. Sarcotica. 

Incarnatiya ligatura, wird eine Binde mit 
zweyen Enden eg und zum Verbinden 
der Wunden gebrauchet. 

In caſum 5 heiſt bey den Juriſten, 
im Fall, da einer die Sache verfpielen oder vers 
lieren ſolte. 

Incendiarli, Mordbrenner, welche aus Bos⸗ 
heit durch heimlich angelegtes Feuer Städte 
und Dorffer verbrennen, 


zum getheilet ! Inceratio, iſt eine Vermiſchung einer Feuchtig⸗ 


keit, 
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keit, oder einer fluͤßigen mit einer trockenen Sa⸗ 
che zu einer wachsformigen und leicht fluͤßigen 
Geſtalt. So iſt bey den Philoſophis Chym. 
die inceratio Philoſophiea, wann fie in opere 
Lapidis Philoſophiei die Tin&ur oder den 
Stein vermittelſt der imbibition ihres Mer- | 
curii zur rechten Wachsfluͤßigkeit bringen. 

Incertain, Cheval incertain, ſagt man von ei⸗ 
nem Pferde, fo von Natur unruhig ift, und 
welches in den Reut⸗Schulen nicht gewiß iſt, 
auch alle ſeine Lectiones ungerne und unrich⸗ 
tig machet. D 

Inceſtus, heiſt die Blutſchande, oder fleifchliche | 
Vermiſchung, welche von allzu nahe verwand⸗ 
ten Perſonen begangen wird. Inceftuofi libe- | 
ri, find Kinder, welche aus ſolcher Blutſchande 
erzeuget werden. Inceſtæ nuptiæ, verbotene 
Heyrath. 

Incidentia, f. Attenuans. 

Ineineratio, die Einaſcherung, Verbrennung, 
ift eine Art der Calcination, wenn veſte Cörper 
durch den höchſten Grad des Feuers zu Aſchen 
gebrannt werden. 

Ineineriren, zu Aſche verbrennen. à 

In circa ,benlâuffig, ohngefehe: omtrent, ſpricht 
der Hollander. TIN 

Ineiſio, ineiſion, oder Einſchneidung, iſt eine 
Chirurgiſche Operation, wenn ein erſchlage⸗ 
ner „ Haut, Bruſt, oder feib eroͤſſnet 
wird um die Toͤdtlichkeit der Wunde zu erkun⸗ 
digen; geſchicht im Beyſeyn des verorducten 
Phyfici und der Gerichten. In den Apothe⸗ 
cken wird darunter die Zerſchneidung der Hol- 
ger,‘ eln, Fruͤchte verſtanden. 

Yncifor: entes, ſ. Zähne. : À 

Inclinatio, heiſſet 1) in der Aſtrondmie der Win- 
ckel, unter welchen die Entfernung des Plane- 
ten von der Ercliptick aus der Sonn 
wird; 2) der Winckel den die Magnet⸗Nadel 
mit der Horizontal⸗Linie ma 


Catoptrick der Windel, der zwiſchen dem em- 
fallenden oder zuruͤckprallenden Strahl, und 
zwiſchen dem Perpendieul enthalten. 
Inclinatum herologium, eine in e 0 
hangende Sonnen⸗uhr, it 1) auf einer 
ſolchen Flache beſchrieben worden, die nicht 
perpendicular aufrecht ſtehet, und auch nicht 


horizontal ober Waſſer⸗yaß lieget, ſondern vor 
fich oder hinter fich haͤnget, und mit der Hori- 
zontal - Fläche einen groͤſſern oder kleinern 
Windel mahet, als die Hohe des Rquatoris 
austrägt. 4 5 

Incognita ſigna, find in der Aſtrologie diejeni⸗ 
gen Zeichen, ſo einander mit keiner Verwand⸗ 
ſchafft zugethan find, noch fouten durch einigen 
Alpect der Oppoſition des gedritten, gevierd- 
ten oder geſechſten Scheins, einander anſehen, 
und find den Antifeiis und Parallelis entgegen 
geſetzt. 

1 enforabiie quanta, find ſolche Gröf: 
fen, die mit einerlen Maaß nicht konnen genau 
ausgemeſſen werden, daß nicht allemahl ſolte 
zu viel oder zu wenig heraus kommen man 
mag auch das Maaß fü klein und ſo offt an⸗ 
nehmen als man will. Dergleichen find z. E. 
die Seite und die Diagonal ⸗ Linie in einem 

iedweden Quadrate, oder in Zahlen, q. und die 

Quadrat⸗Wurtzel von s. 


Incompetentia fori, iſt eine Exception oder 
Aus flucht desjenigen, welcher von einem frem⸗ 
den Richter, vor dem man nicht ſtehen und 
Recht leiden darff, eitiret und vorgeladen 
worden. 

Inconjuncta ſigna, werden von den Aſtronomis 
diejenigen Zeichen genannt, die einander mit 
keiner Freund⸗ oder Verwandſchafft zugethan, 
noch ſonſt durch einigen Aſpekt oder Oppoſi 
tion, des Gedritten⸗Gevierdten⸗ oder Geſech⸗ 
ſten Scheins einander anſehen, und ſeynd den 
Antiſciis und Parallelis entgegen geſetzt, da⸗ 
von unter Intuentia und Parallela ein meh⸗ 
rers. 

In continenti, alſobald, auf der Stelle, gleich, 
ſtracks, ohne Verzug, ohne Unterlaſſung, auf 
einander, auf friſchen unverwandten Fuß. Biß⸗ 
weilen wird auch eine gewiſſe Zeit oder Friſt 
darunter verſtanden: alfo ift der Beweiß, foin 
continenti geſchehen foll, von 6. Wochen und 
3. Tagen zu verſtehen; oder welcher aus un: 
laugbaren Urkunden, aus den Aeten oder einem 
Geſtaͤndnuͤß des Gegentheils erhellet. 

Incontinentia Urinæ, f. Diamnes. 

Incorporatio ‚die Einverleibung, iſt eine Art der 

Miſchung, wenn trockene und naſſe Sachen in 

gleiche Maam gebracht werden. 

ria, ſind Artzney⸗Mittel, welche das waͤſ⸗ 

e Gebluͤt verdicken. Dergleichen find alle 
gummata, mucilaginbſiſche Theile der Thiere, 
als gelatina C. C. alle fette Erden, dick gekoch⸗ 
ter Neiß, ꝛe. werden in der Waſſerſucht, Sa⸗ 
men: und weiſſen Fluß gebrauchet. 

Inerementum, iſt die andere Zeit der Kranckheit, 
in welcher alle m pto mata zunehmen, und im 
hoͤhern Grad den Patienten angreifen. 

Incubus, f. Alp. 

Incumba, Impoſta, f. Rämpffer. 

Incurabilis, unheilbar, iſt eine ſolche Kranckheit, 
die keine Eur annimmt. Die vazaret⸗ und Po: 
Een- Hauer werden daher bey den Frantzoſen 
vielmahl aux incurables genannt. 

Incus, ein Amboß, wie bey den Schmieden be⸗ 
kannt ijt; f. Ambold. bey den Anatomicis 
aber ein kleines Gehoͤr⸗Knoͤchlein im Ohr, des 
ren drey ſind. 

Index, der Zeiger: Finger, it der erſte nach dem 
Daumen, oder die erſte Zahe nach der groſſen 
Zah. Es heiſt auch ein Regiſter, Anweiſung. 

Jndianiſch Bilſenkraut oder Beinwelle, f 
Taback. 

Indianiſch Blat, ſ. Folium indicum, 

Indianiſch Rohr, Cama Indica, ijt ein Gewaͤchs, 
deſſen Blaͤtter wie in einander geſteckte Deu⸗ 
ten oder Scharnützel fich hervor geben. Es 
wird zur Luſt auf den Altanen und Blumen⸗ 
Geruͤſten gehalten, die Blumen ſeynd theils 
roth, theils gelb und auch mit rothen Puncten 
eingeſprengt. Es wird theils aus dem Sa⸗ 
men, theils aus der knotigten Wurtzel ſortge⸗ 
pflantzet. ſ. Uanna Indica. 

Indianiſche blaue Violen, ſ. Cummawicky. 

Indianiſchs Feigen, ſ. Ficus. 

Indianiſche Koſtwurtzel, f. Coſtus Indicus. 

Indtaniſche Nagelein, ſ. Cariophylius In- 
dicus. 

Indianiſcher Sirſen, f, Panicum Indicum. 

Indiani⸗ 
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In doſſo In duplo 962 


Indianiſcher Klee, fiche Trifolium Ameri- 


canum. 


Indianiſcher Schlangen -Stein, f. Piedra 


della Cobra, 
Indianiſcher Spicanard, ſ. Spica Indica. 
Indicans, wird von den Medicis dasjenige ge⸗ 
nannt, welches, nachdem die Bewandniß de 
Kranckheit erforfchet, anzeiget, durch was fu 
Mittel derſelben abzuhelffen fen. 


Indicantes dies, Taͤge, welche den bevorſtehenden 
Kranckheits⸗Wechſel anzeigen, ſolche ſeynd der 


4.11.17. 24te, u. f.f, ſ. Critici Dies. 


Indicatio, iſt dasjenige, welches anzeiget, was in 
Kranckheiten zu thun ſey, und zwar iſt ſolches 
dreyerley,Præſervatoria, Curatoria & Vitalis. 

Indicatum, iſt eben daſſelbige Mittel, welches 


auf die Kranckheit gerichtet ijt. 


Indifferentz, wird eine ſolche Gleichguͤltigkeit 


des Willens genennet, da man zu einer Sache 
nicht im geringſten mehr als zum Gegentheil 
geneigt iſt. Sie heiſt auch Indifferentia zqui- 


librii, und wird von einigen als ein weſentlich 
Gtuͤck der wahren Freyheit angeſehen, von an- 


dern aber, als was unmoͤgliches gaͤntzlich ver⸗ 
worffen. f. Lex. Philof. 

Indig, Indigo , ift eine harte trockene blaue Far⸗ 
be, in geoffen und kleinen Stücken, deren Ge: 
waͤchſe buſchicht ſeyn fol, welches von den In⸗ 
dianern zu gewiſſer Zeit, wenn ſolche ihren 


Samen bringet, abgeſchnitten, zuſammen auf 


einen Hauffen geworfen! wird, bige es verfaulet. 
Hierauf tragen fie es auf gewiſſe Mühlen, e- 
ren viel in derſelben & egend ſeynd, We Anke 
klein zermalmet, hernach ausgekochet und ge⸗ 
preſſet wird, biß es allgemach Hoonen, da 

s denn in Stücken zerſchnitten, und in 
ſten 1 y Bitak Es find aber davon y 
terſchiedene Sorten, als Indigo Guatimalo, 
Indigo lauro, Caribis, Platto, Xerquies und 
Dominigo. Der Indigo, ſo aus Of: Indien 
kommt, (denn er wird auch aus America ge⸗ 
bracht) wird aus den Landen des groſſen Mo⸗ 
guls gehoben, auſſer dem, fo aus dem Koͤnigrei⸗ 
che Golcondo kommt. Denjenigen, fo in der 
Provintz Agra gemacht wird, haͤlt man vor den 
beten. Man will, daß die Holländer jährlich bey 
die so. big 60000. Pfund von Agra nach €u- 
ropa bringen, wovon eine ziemliche Parthen 
nach Teutſchland und Moſeau verführet, und 
daſelbff wie anderwaͤrts zum blau⸗faͤrben ge⸗ 
braucht wird. ſ. Anil. 

Indigeſtio, heiſt die Unverdaulichkeit des Ma⸗ 

ens. 

In egen muſeulus, iſt das Maͤuslein, twel- 
ches das Auge nach dem kleinen Augen⸗Win⸗ 
ckel ziehet. Blancard nennet es ein unwirſchi⸗ 
ges Maͤuslein. 

Indigo, f. Indig. 

Individuum, pert ein Ding, fo ſich nicht theilen 
laͤſet. In der Metaphhſick und Logic wird 


zum 1 des Generis und Speciei, eine | 


iede einzelne und vor fich ſubſiſtirende Sache 
alſo genennet. 

Indiviibiſia, nennet Cavalerius in der Geome⸗ 
trie, was man heute zu Tage infinite parva o⸗ 
der infinireſimus nennet. f. Infiniteſima. 

Indoßiren, einen Wechſel an einen andern 

Anderer Theil, 1726. 


t 
r 


| 


Induction, $ 


uͤbertragen, und ſolchen rranſport oder Endof- 
ſement auf den Ruͤcken zeichnen: die Art des 
indoßirens geſchiehet auf zwegerley Art: Erſt⸗ 
lich, Inhalt dieſes zahle der Herr fuͤr mich, an 
N. N es ſoll mir valediren, oder es ſoll mir gute 
Zahlung ſeyn. Auf dieſe Art wird der Indolſat 
nur ein bloſſer Gevollmaͤchtigter des Indoſſan⸗ 
tens, und kan ohne fpeciale Vollmacht von 
ihm den Wechſel⸗ Gereon 
ſondern muß die Gelder ſelbſt einziehen. Die 
andere Art iſt eine formale Geflion, und ge⸗ 
ſchiehet alſo: Inhalt dieſes zahle der Herr fuͤr 
mich, an N. N. oder Ordre, Valuta vonibmerz 
halten. Der Nachdruck ſteckt in dem Beyſatz: 
uͤder Ordre: und nicht in den Worten, es ſoll 
valediren, oder Valuta von ihm erhalten; 
denn nach der Seippiger, Wechfel- Ordnung ifs 
keine Nothwendigkeit, daß in einem Wechſel⸗ 
Briefe der Valuta gedacht werde. In dieſem 
Falle wird der Indoflat Eigenthums⸗ Derr von 
dem Wechſel⸗Brieſe, und kan entweder die 
Gelder vor ſich einheben, oder den Wechsel 
Brief an einen andern indoßiren oder 
deln. Wobey die letztere Art noch dieſen Vo 
thel hat, daß wider den Indoſſaten, als einen 
Tertium, alle diejenigen Exceptiones, 3 3. E. 
Solutionik, Compenſationis, &c. welche doch 
dem Indoſſanten mit Effect oppontret werden 
koͤnten, keine ſtatt finden, ſondern der Mech ſel 
muß ohne Ausflucht bezahlet werden. Ubr 
gens beſtehet die? Wuͤrckung eines richtigen J 
doſſaments darinne, daß der Indoflar. wenn 
er ein Handelsmann if, und wegen nicht er⸗ 
haltener Zahlung an feinen Indoſſanten zu⸗ 
rid gehet, dißfalls das Recht eines Wechſel⸗ 
9 und wider den Indoſſanten nach 
el⸗Recht ver fahren kan. 


Indoſſo 1 0 avallo, Endoſſement, eine Über- 


weifung, heiſſet in Wechſel⸗Sachen, wenn derz 
jenige, dem der? el zu gut gefellt, ſolchen 
an einen andern bezahlen laͤſſet, und zu dem 
Ende die Überweiſung mit dieſen Worten auf 
des Wechſels Ruͤcken ſchreibet: Den Inhalt 
dieſes Wechſels bezahle der Herr fúr mich, an 
N. N. es ſolle mir valediren. 


Indoſſo oder Giro in bianco, iſt bey den Kauff⸗ 


Leuten, wenn der Indofant auf der andern 
Seite des Wechſel⸗Brieſes, nachdem ſo breit 
Spatium oben gelaſſen, daß der Indoſſat her⸗ 
nach das Endoflement ausfüllen konne, bloß 
feinen Namen hinſchreibet. Allein es iſt eine 
gefaͤhrliche Sache fuͤr den! Indoſſanten, den 
Wechſel⸗ Brief mit dem Indoffo in bianco 
e den Haͤnden zu geben, indem viel Betrug 
damit kan vorgenommen werden, und groſſe 
Gefährde daher entfichen: deshalben iſt in der 
Leipziger Wee nung verordnet, daß 
der Geber de ſel⸗Briefes das Endofle- 
ment alſobald völlig eompliren fol. 
heilt ein ſolcher Vernunfft⸗Schluß, 
da man von einer gewiſſen Beſchaffenheit al⸗ 
ler Individuorum oder Specierum auf eben 
dieſelbe Beſchaffenheit des Generis fehlüfer. 
f. Lex. Philot. 


In duplo, gedoppelt, zwiefach, fcil. übergeben s 


wird gemeiniglich von Schrifften gebraucht. 
Hh Indu- 


Indurans Influxus 
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Indurans, wird dasjenige genannt, was eoaguli⸗ 
vet und hart gemacht. 

Induratio, f, Duratio. 

Indufiorum coqui, f. Böhnhaſen. 

Inaduſium, f. Amnium. Agi 

Inedia, cine Enthaltung von Speifen, oder wentz 
ger als ordinair effen. } g 

Ineptus libellus , heift bey den Juriſten eine un⸗ 
fürmliche Klage, fo von dem Richter verworf- 
fen wird. 


In eventum: in omnem eventum, allenfalls, 


auf begebenden Fall, auf allen Fall: wird zum 
öfftern von den Juriſten gebraucht, 

In faciem, ins oder unters Geſichte fagen; wenn 
einer in Gegenwart eines andern ungeſcheuet 
heraus faget, er habe diß oder jenes gethan. 

Infames Perſonæ, find diejenigen, welche entwe⸗ 


der wegen unehrlicher Geburt, oder hegange⸗ 
ner Verbrechen halber nicht für ehrlich gehal⸗ 


ten, und daher auch zu keinen Ehren⸗Stellen, 


noch in andere ehrliche Zuͤnffte aufgenommen | 


werden. i ; 

Infamia, heiſt ein Schandfleck, die Ehren⸗Ver⸗ 
letzung, ein böfer Name, den einer durch eine 
bos hafftige That fich bey den Leuten zu wege ge- 
bracht hat. a - 

Infans, ein Kind, es wird zuweilen hierunter 
verſtanden ein zwey⸗ oder dren- monatliches 
Kind im Mutterleibe: insgemein aber nennet 
man die kleinen Kinder Inkantes ſo lang, bis 
ſie anfangen zu reden. Unmuͤndige, Kinder 
unter 7. Jahren. 

Infectio, ifi ein zweydeutiges Wort, und bedeutet 
entweder jo viel als gefärbt oder eine Farbe: 
oder, welches bey den Medicis gebräuchlicher 
it, fo viel als eine anſteckende Kranckheit, eine 
Contagion 

Infibulatio, ſ. Ancteres. 

Infimus venter, f. Abdomen. 

Infiniteſima, Quantitas differentiglis, fluxio, 
ein unendlich kleiner Theil in der hoͤhern Ma- 


the ſi, iſt eine Gröſſe, welche fo klein iſt, daß man 


keine kleinere angeben kan; oder es iſt der al⸗ 
lerkleinſte Unterſcheid einer zu oder abnehmen: 
den Griffe. 

Infinitum, ift in der Mathefi eine Gröſſe, welche 
fò groß it, daß man keine gröffere anzugeben 
vermag. Es wird auch zuweilen dieſes Wort 
pro indefnito, oder vor eine ſolche Gröffe genom⸗ 
men, die man ſo groß annehmen kan als man 
will. 

Inflam matid, eine Entzündung iſt, wenn an ei- 
nem oder andern Glied Hitze famt einer Rithe 
erwecket wird. Selbige kan geſchehen, wenn 
das Gebluͤt an einem Ort ſtecket, daß es nicht 
recht cireuliren kan, fo entſtehet dadurch eine 
Geſchwulſt und Spannen, aus dem Spannen 
aber groſſer brennender Schmertz, und wird 
wegen haͤuffigen Zufluß der Geiſter das leiden⸗ 
de Theil roth. ſ. Entzundung. 

Infuentia, Influentz, der Einfluß,die Wirckung, 
wird mehrentheils von dem Geſtirne geſagt 
und ihren Krafften, welche fie den irrdiſchen 
Coͤrpern einſlöͤſſen; daß aber ſolches von an⸗ 
dern Geſtirn, als voͤn der Sonn und Mond ge⸗ 
ſchehe, das iſt noch gar ſehr ungewiß. 


Infuxus phyſicus, wird ins beſondere vor die na⸗ 


türliche Wüͤrckung des beibes in die Seele, und 
der Seelen in den beib, genommen. Dieſer In- 
fluxus wird von vielen Philoſophis heute zu 
Tage geleugnet, und dem gemeinen Syllemati 
entweder das Carteſianiſche Syltema caufa- 
rum occaſionalium, oder das Leibnitziſche Sy- 
ſtema harmoniæ præſtabilitæ entgegen ge⸗ 
fest. ſ. Cauſa occafionalis und Harmonia 
præſtabllita. 

In forma confueta, in gewöhnlicher Form. 

In foro, im Gericht. 

Infortuna, wird derjenige Planet in der Aſtrolo⸗ 
gie genennet, welcher diejenigen Orte, in wel⸗ 
chen er gefunden wird, durch feine Aſpeeten unz 
gluͤcklich macht. Intortuna major, tfi der bofe 
und in uͤbler Conſtellatlon ſiehende Saturnus, 
und Infortuna minor iſt Mars. 

Infundibulum, ein Trichter, wird unter die Chy⸗ 
miſchen Inſtrumenta gerechnet. In der And: 
tomie aber heiſt intundibulum, die mittelſte 
Hole in den Nieren, wo fich die Urereres öder 


Harn⸗Gange anfangen. Item, die ablaͤnglich⸗ 
te und niederſteigende Hole in dem Gehirn. 


Infundibulum Renum, iſt das Becken, durch 
welches aus den Nieren zu der Harn⸗Roͤhre 
und Blaſe der Uri fa 

Infungibiles res, f, Fungibiles res, 

Infufio , Apobregma, eine Eingieſſung, wenn ein 
liquor aus einem Gefäß in das andere gegoſſen 
wird. Daher kommen infufa, welches Medi- 
camenta fnb derer K ge eines men- 
ſtrui gus den harten Cörpern gezogen wird. 

Infuforia Chirurgia, f, Chirurgia infuforia, 

Infuſorium, ein fluͤßiges Medicament oder Li- 

ch er gewiſſe Species; als Kraͤu⸗ 

umen ꝛc. gegoſſen worden, 

eriren, und dermöge elnes 

menftrui oder liquoris derſelben Kräfftesu er- 

trahiren, und wird entweder zum purgiven 

oder alteriven gebraucht. Zuweilen heiſt infu⸗ 
fum fo viel als ein Clyſti 

Ingber, 2 er vel Zingiber, iſt ein Gewuͤrtz, fo 
in groſſer Menge verhanden. Die Alten haben 
ver meint, es fen ſolcher die Wurtzel des Pref- 
fers, fo aber weit gefehlt, denn der Ingber 
waͤchſt von fich ſelbſt mit einem Kraut, gleich 
dem Riet⸗Gegs, in rother Erden, und wird 
haͤuffig in Oſt⸗Jndien gefunden. Er ſlehet g 
ne auf Bergen und in Thalern: wann die Ei 
wohner den Ingber graben, brechen ſie das o⸗ 
berſte ab, und ſtoſſens wieder ein, über ein Jahr 
haben ſie neuen Ingber. Das Kraut verwelckt 
im Jahr zwey oder drey mahl, alsdann graben 
ſie ihn, nehmen die groſſen Wurtzeln, und ma⸗ 
chen ſolche, wann ſie noch friſch ſeynd, in Honig 
oder Zucker ein, welches in Beugala und Chi⸗ 
na geſchicht, als von wannen der beſle und 
ſchöͤnſte eingemachte Ingber kommet. Vor 
dieſem hat man einen rothen Ingber haben 
wollen, ſo lauter Betrug geweſen; der Ingber 
fällt weiß und braun, der weiſſe wird zum Theil 
geſchabt, hernach gedoͤrret. Wann beyde Ing⸗ 


ber nicht wohl getrocknet, fo werden fie wur⸗ 


micht, abſonderlich der weiſſe. 
ber iſt, welch 
kommen, a 
dann gus wen 
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er noch ſriſch getrucknet und volle 
b nicht leicht zerbrechlich, dabey er 
dig roͤthlich grau, inwendig barz 
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gig ausfehen, und einen Rharffen und beiſſen⸗ 
den Geſchmack haben muß. Der weiſſe und faz 
ſelichte Ingber aus Engelauz taugt nicht viel, 
und wird gemeiniglich bald wurinſtichig, iſt 
auch uͤbel zu pulveriſtren. Der Ingber⸗ Staub 
iſt noch weniger nutz, und voller Sand, dan⸗ 
nenhero auch darauf, wie insgemein auf alle 
pulveriſirte e Materialien, (weil in ſolchen grof- 
ſer Betrug | vorgehet ) wohl acht zu geben ift. 

Ingeniculus, ſ. Hercules. 

Ingenieur, Architectus militaris, der dazu beftelle t 
ift, die Regeln der Kriegs⸗Bau⸗Kunſt wider 
den Feind wuͤrcklich zu practieiren. 

Ingenium, heiſt bey dem Menfhen das angebobr 
ne Vermögen, etwas zu faſſen und zu lernen, 


ingleichen etwas kläglich zu erfinden und aus⸗ 


zuſinnen; wird von dem Judicio unterſchie⸗ 
den. f. Lex. Philoſ. 

Ingluvies, iſt dasjenige, was an den Huͤnern und 
andern Gefluͤgel der Kropf genennet wird. 

Ingredientia, werden fo wohl alle diejenigen ein: 
fachen, als durch Kunſt zubereiteten Artzneyen 
genennet, welche im Recept verſchrieben, oder 
zu ein und andern Medicament genommen 
werden. 

Ingreſſus, heiſt in der Aftrologie diejenige Ber- 
wandſchaft, ſo die Geſtirne durch ihre kaͤgliche 
Bewegung und jährlichen Umlauff unter ein⸗ 
ander uͤberkommen. 

Inguinalis ‚f. Mannstreu. 


Inhabile ‚unfähig, untuͤchtig, ungeſchickt. Das 


iſt ein gantz inhabiler Menſch, er taugt zu gar 
nichts. 


Inhibition, heiſt in Rechten ein Verbot und un⸗ 
erſagung ingleichen der jenige Befehl, ben der | 


Dber - Richter, an welchen appelliret worden, 


5 den Unter⸗Richter ertheilet, daß er nicht 


weiter in der Sache verfahren ſolle; wird ſouſt 
ein Verbots⸗Brief genannt. 

Injectio, die Einſpritzung, iſt den Clyſtiren gantz 
gleich an ingredientien, auſſer daß die Clyſtire 
mit hr der Aaſen, die Injection aber mit einer 
Sprite geſchicht 
nen, die Injection aber heilet und reiniget 
die Wunden. 

Injectio inteſtinalis, f, Clyſtir. 

In ingquali linea &gradu, in ungleichen Grad 
und Sippſchafft. In infinitum, ohne Aufhoͤren. 
In integrum keſtituiren, in vorigen Stand fe- 
tzen. In ipſo termino ‚in demſelbigen Termin 
oder angeſetzten Tagefahrt. 

Inien, occiput, der Hintertheil des Hauptes. 

am f. Senſorium commune. 

Injurien, f. Beſchimpffungen. 

In mora effe, wird geſagt, wenn einer Urſach an 
der? Verſaumniß if, und etwas hindert oder 
ſelbſt ſaͤumig iſt. 

Innominara Offa, f. Coxendix, 


Innominata tunica oculi, iſt eine Senne, die ſich | 


von den Maͤuslein, fo die Augen bewegen, 
fubtil bigu dem Horn Hautlein hin ekr 


në 


Innominatus Humor, iſt der Alten ihr Humor | 
ſecundarius, welcher dem feib die Nahrung 
geben ſoll, und viererley Arten if, als innomi⸗ 


natus, ros, gluten, cambium, 


Inofficioſus, undienſthafft: unbillig. Inofficiofa | 
donatio, iſt eine Verſchenckung, wenn Eltern 


| Inſe ca, 1 


Clyſtire ſind zu lariren und 
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den Kindern ihr Kindes⸗ Theil nicht ve afen. 
Inofficioſa dos wird enemiet, wenn die M 
ter, zum Schaden und Nachtheil ihrer Kinder, 
alle ihre Guͤter oder doch den! ien en 
ſelben, ihrem Manne andere 
Be einen Vergleich mit ihm triſt, d da 
che als ein Heyraths⸗ Gut erwerbe. Ino fficio= 
fum Teftamentum, heiſt ein Teſtamentoder 
der letzte Wille, darinnen einer, ohne Urſach, 
unbilliger Weiſe uͤbergangen, und ihm nichts 
vermachet wird. 

In rerum natura, etwas, ſo in der Welt zu fin⸗ 
den iſt. 


Inſania, Raſerey, Wüterey. Paracelſus hat bie 


Raſenden etwas genau unterſchieden, indem er 
diejenigen Lunaticos nennet, welche wegen 
influenz des Mondes rafen; Infanos, Unſin⸗ 
nige, welche dieſes Ubel angeerbet haben; Ve- 
ſanos, welche wegen eines empfangenen ver⸗ 
giffteten Thieres⸗Biß oder Sti f 
lancholicos , welche wegen einer üblen difpo- 
ſition der humorum und ſpirituum gang 
traurig find; und endlich Diabolicos. welche 
als vom Teuffel angefochten oder beſeſſen, ra⸗ 
ſen. ſ. Raſerey. 

Inſeripta figura circulo, iſt eine innerhalb eines 
Cireuls beſchriebene Figur, welche mit allen ih⸗ 
ren Enden oder Winckeln an dem Umkreis des 
Circkele 
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wenigſten gröflen 
(ex putredine) ohne beſondern E 


5 are un ocam wie e es 


t. unter d diel 
rmer, Spinnen, 
derung der Inſectoru } 
Arten, Nach d der erſt en Art 
kommt ein gen von anderer Geſtalt aus 
demEy, welches fich in eine unbewegliche nym- 
8 en er woraus zuletzt ein geftuͤgel⸗ 

3 f it; dahin gehdren z. €. 
Brillen, Motten, Waſſer⸗ 
dern en wird das aus 


man ſonde 


Die 
dem 2 ge 
ſung der Speiſſe ie m 
biß es nach Ablegu 
einem Dattel⸗ 
welchem erf i 
Alten ähnliche 
gehörenz.E. 
gel, Bienen, W 
cken ꝛc. Endlie h nach der dr 
dem Wuͤrmge 
zwischen kommend 
Speiſen zd ahin gel Ö 
Infenfibilis, u 


„ (Chryfal 
est ein vollkomm 


) wird, aus 
s und den 


gen, mit 
Itung von 


zebre hen de er 


ytens wird es 


von den ſouſt emp 
ſagt, wenn fie 
Sinnen Oriani n ch 


Inſertio, heiſt eigent lich ie Efe; — 
Hh 2 der 


_967 Inſeſſus Inſtrumentum 


Inſtrumentum Intemperantia 968 


der Anatomie a aber eine Einfuͤgung eines 
Beins in das andere, alfo find die Zähne in den 
Kiefern eingefuͤget; wird hin und wieder bey 
den Anatom cis gefunden. 

A Semicupium, ein Bad, darein fich der 

Menſch mit ſeinem unterſten Theil bis an den 
Nabel feret und badet, auch heiſt es über dem | 
Nachtſtuhl ſich baͤhen. Hierzu kommen aller⸗ 
hand Kraͤuter, Blumen Wurtzeln, Gewuͤrtze. 

Infinba Frotta, und inſinba Gemba, find zwey Ur- 
ten von Corallen, deren die erſte Gattung 
ſchwartz, die andere aber weiß iſt, und von den 
Airicanifchen Mohren im Königreich Lovan- 
go um den Hals getragen werden. Die Hol⸗ 
länder nennen fie Quſpelgrein. 

Inſolatio, das Sonnen, und inſolare, etwas bey 
oder an der Sonnen deſtilliren, maceriren oder 
ſeine Kraͤffte ausziehen. Auf ſolche Art wer⸗ 
den viel Oele bereitet, als Johannis⸗weiß Lili- 
en⸗Wurm⸗Oel, und dergleichen, welche Olea 
alle inſolata, oder per inſolationem genannt 
werden. 7 1 

Inſomnis, ſchlafloß, it, wenn man durch innerli⸗ 
che oder äufferliche unruhe am Schlaf verhin⸗ 
dert wird. 

Intomnium, Traum, f. Träume. 

In (pecie, inſonderheit; it. Stück für 
Gelde, ꝛc. 

Infpe&tio vulneris, Beſichtigung der Wunde, ca- 
daveris, eines todten Cörpers. Inſpectio ocu- 
laris, der Augenſchein, die augenſcheinliche 
Beſichtigung. 

Infpiratio, f. Reip! ratio. 

Inſpiſſatio eine 7 erung, iſt eine Chymiſche 
Arbeit, wenn man flieſſende Dinge, vermoͤge 
des Feuers, ein: und dicke kochen lâf. 

Inſtang, heiſt i) ein eyfriges und wiederhohltes 
Anhalten ;2) die Anführung eines exempli in 
contrarium wiber einen all gemeinen Satz. 

Inſtanter, inſtantius, inſtantiſſime, diefe drey Wir: 
ter werden insgemein zugleich gebraucht, 
wenn eine Parthen bey dem Unter⸗Richter ei⸗ 
ne Appelation eingiebet, und um Ertheilung | 
Apo yftolorum reverentialium Anſuchung thut. 

Sie bedeuten ſo viel, als ſehr fleißig, hefftig, be⸗ 
harrlich bitten. 

Inſtitor, ſ. Factor 

Inte mental-Muſie, De eine aus allerhand 


Stuͤck, am 


Saiten⸗ Spiel beſtehende Muſie. 
Inftrumentum Infrument, bedeutet ein Gaiten- | 
Spiel, mit eiſernen oder meßingenen Saiten 
bezogen, welches durch Claviere, fo mit kleinen 
Federkielen verſehen, berühret und gefchlagen | 
wird. Dae nennen einige auch die 

Spinetten und Clavieymbaln. 

Inſtrumentum, Organon, ein Werckzeug, vermitz | 
telſt welches die menſchliche Hand ihre vorge⸗ 
feste Operation verrichten muß. Bey den 
Chirargis werden ſolche in bequeme mit fich 
zu fuͤhrende, und fat täglich zu gebrauchende, 
und in olche, die zu wichtigen 9 nibus 
zu Haufe aufbehalten werden, eingetheilet, daz 
von ein mehrers unter dem Wort Chirurgus 


zu leſen. FR 7 
Init umentum, Inſtrument, heiſt in Rechten ei⸗ 


ne von einem Notario über ein Geſchaͤfft oder 
Handlung, in Beyſeyn zweyer Inſtruments⸗ 


Zeugen aufgerichtete Schrift, daß ſolche da⸗ 
durch könne erwieſen und beſcheinigek werden. 
Inſtrumentusſi guaientigiatum, nenne man 
klare Hand und Siegel, welche vollkommen ei⸗ 
ne Sache beweiſet, und den Richter 
daß er alſofort den Beklagten verurth 

Inſtrumentum transportatorım 

Inſula, eine Inſul, oder ein mit Waſſer rings her⸗ 
um unmgebenes Sand. Von Vitruvio wird 
auch ein Hauß alfo genennet, das allein gelegen, 
und um welches man ungehindert rings herum 
gehen kan. 

Inſultus, Anſprung, Anfall der Kranckheit , it nicht 
nur die erſte Zeit, da der Menfch von einer 
Kranckheit angegriffen und üb en wird, 
wie infultus febriſis, erfier Angriff bes X ebers, 
ſondern auch die folgenden Anſtöſſe, wie etwan 
die Haroxyfmi in den Wechſel⸗Fiebern fen 

In Summa, in der Summa; mit einem Worte; ; 
pot wird geſaget, wenn man alles zuſammen 
affet. 

In Supplementum, zu Erfüllung des Beweiſes 
fcilicet, ſchweren Alſo méfie die Kauff. eu⸗ 
te ihre Handels⸗Buͤcher, daraus fie eine Poſt 
beſcheinigen wollen, und weil dieſe Buͤcher 
nur halb beweiſen, ſolche mit einem Eyde be⸗ 
ſtaͤrcken. 

Intactæ, f. Aſympoti. 

Intelligentia, wird von Ariſtotele genennet, was 
wir Chriſten einen Engel, oder auch Gott 
ſelbſt heiſſen. Er eignet einer ieden himm⸗ 
liſchen Sphaͤre eine Intelligentz zu. Gott 
iſt bey ihm die prima Inteltig entia, der primus 
motor, welcher die achte Sphaͤre, oder das pri- 
mum mobile bewegen ſoll. Ob er mehr als 
acht Intelllgentien ſatuire, und ſonderlich, ob 
er dem̃ menſchlichen Geſchlechte eine beſondere 
Intelligentz, als ihren Intelleckum acttwum, zu⸗ 
ſchreibe, darinnen find ſeine Ausleger nicht al- 
lerdings einig. 

Intellectus der Verſtand, iſt eine Faeultaͤt der 
vernuͤnfftigen Seele, und eines ieden vernuͤnff⸗ 
tigen Geiſtes, dadurch man erkennet, urtheilet, 
ſchluͤſſet; daher die z. (oder nach anderer Mey⸗ 
nung 4.) intel de vel mentis operationes 
entſtehen, als nemlich 1) fimplex apprehen . 
der bloffe Begriff, oder die Idee von einer Sa⸗ 
che, 2) jud cium, das Urtheil, da man etwas 
von der Sache bejahet oder verneinet, 3) ratio- 
cinatio, der Schluß, (und 4) merhodus.) 
Man pflegt den Verſtand einzutheilen intheo- 
reticum und practicum, purum und Impurum, 
ingleichen in agentem a patientem. Einige 
haben davor gehalten, das gantze menſchliche 
Geſchlecht habe nur einen intellectum agen- 
tem, der den intelletum paſſivum exleuchte, aus 
den Ipeciebus ſenſibilibus intelligibiles maz 
che, ꝛc. und dieſes fey entweder GOlt ſelbſt, oder 
eine beſondere Intelligentz. Die meiſten aber 
ſehen den intellectum aßentem und patientem 
bloß als 2. facultates unius ejusdemque intelſe- 
&us, fingulis hominibus proprii, an. Sonſt iſt 
auch die Regul vom intellectu bekannt, quod 
nihi! fit in inteltectu, quin prius fuetit in ſenſu. 

Intemperantia, Untnaͤßigkeit in Effen und rins 
en eine Mutter vieler Kranctheiten und 
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Intemperies, iſt eine Kranckheit, welche aus denen 
in dem menſchlichen Cörper fich befindenden 
und überein kommenden Qualitäten entſtehet. 
Es it aber ſolche Widerwaͤrtigkeit entweder ei- | 
ne öffenkliche oder heimliche; die öffentliche if | 
wieder entweder eine einfache, oder zuſammen 
geferte. Jene it, wann nur eine Qualitat 
verdorben iſt, als die warme, kalte, ſaureoder 
geſaltzene, dief aber, wann der Fehler an un⸗ 
terſchiedlichen Dualitäten zugleich lieget, als 
an der warmen und ſaltzigten, der kalten und 
ſauren ꝛc. Inremperies occulta, oder die verbor⸗ j 
gene Unwitterung iſt, welche von vergiffteten 
Dualitäten, als aus der bufft oder von vergif- 
teten Thieren entſtehet, und zwar aus vieler 
hand Urſachen, als Erdbeben, lang anhalten⸗ 
der Duͤrre, ſtinckenden Waſſern und derglei⸗ 
chen, und daher Mbres malignas, ja die Peſt 
ſelbſt mit fich bringet. ſ. Dyscrafia j 

Intercalares dies, feynd die Tage, welche zwiſchen 
den Paroxyfmis in nicht Rets anhaltenden fon: 
dern nachlaſſenden Kranckheiten einfallen. 

Inter calatcio, f. Einſchaltung, it. Julianus annus 
biſextilis. 

Intercolumuſum, die Zwiſchen⸗Weite der Gäu: | 
len in der Bau⸗Kunſt, iſt die Weite zwiſchen 
den Axen zweyer neben einander ſtehenden 
Saͤulen oder Pfeiler. 

Intercoſtales muſculi, die Mauslein, welche zwi: 
ſchen den Rippen liegen, ſind äufferliche und in- 
nerliche. 

Intercus, f. Anaſarca. 

Interdictio aquæ & ignis, war bey den alten Rö- 
mern eine Art der Verweiſung, da einem Ki- 
miſchen Buͤrger der Gebrauch Waſſers und 
Feuers inder Stadt unterſaget wurde, dem zu 
folge er ſich anders wohin begeben muſte, und 
dadurch ſeines Buͤrger⸗Rechts verluſtig wur⸗ 
de; fie geſchahe mit dieſen Formalien: Aqua | 
& igni tibi interdico, Hernach durffte kein 
Hürger mehr mit ihm umgehen, noch ihn in 
ſein Hauß aufnehmen, noch einen Biſſen Brod 
reichen, bey hoher Strafe | 

Interdictum, heit bey den Juriſten ein Gebot oder 
Verbot des Richters, wodurch etwas zu thun 
geboten oder verboten wird, welches gemeini⸗ 
glich geſchiehet, wenn wegen der Ponens oder 
anderer Gerechtigkeit Streit vorfället. | 

Intereſſe, Antheil, Nuß en, Zinſe von einem aus⸗ 
geliehenen Capital, Renten. Daher heiſt interz | 
eßiren, verintereßiren, fo viel als verzinſen. | 
Bey einer Sache intereßiret fenn, beit, was 
ſonſt Antheil bey einer Sache haben heiſt. In⸗ 

tereßiret ſeyn, heiſt auch eigennuͤtzig ſeyn. In 
Rechten wird alles dasjenige Intereſſe genen⸗ 
net, was einer von etwas haben koͤnnen, und 
was er wegen deſſen Ermangelung für Scha⸗ 
den gehabt. | 

Intereſſenten, heiffen diejenigen, fo Antheil an 
einer Sache haben. 


| 

Interfœmineum, tft das interſtitſum oder der 
Raum bey den Weibern, zwiſchen der Schaam 
und dem Maſtdarm. | 
Interim, heiſt unterdeffen, auf eine Zeitlang, auf 


eine Weile, mitlerweil: ad interim, heiſt eben 


fo viel. | 
| 


Interims⸗Cur, f, Palliativa cura. 
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Interlun um. luna filens, iſt in der Aſtronomie die⸗ 
jenige Zeit, in welcher der Mond kein Licht hat, 
ſondern von der Sonne an dem uns unſichtba⸗ 
ren Theile beleuchtet wird. 

Intermittens morbus, eine Kranckheit, die gewiſſe 
Tage nachlaͤſt, und hernach wieder koͤmmt. 

Iatermittens puifus , ein nachlaſſender Puls, if 
ein gefährliches, doch nicht allezeit todtliches 
Zeichen. 

Internodium, wird von dem Zuſammenhang der 
Finger⸗Glieder geſagt. r 

Iaternunci Dies, f, Critici Dies, 

Interoffei mufculi, die zwiſthen den Knochen lie: 
genden Mäuslein, find, welche die Finger und 
Zehen abfuͤhren. 

Interpaſſare, durchnaͤhen, wie in den Kraͤuter⸗ 
Säͤcklein geſchiehet. 

Interregnum , wird diejenige Zeit genennet, ehe, 
nach Abgang eines Regenten, ein anderer 
würcklich an des vorigen Stelle kömmt. 

Interrogatoria, heiſſen bey den Juriſten die Frag⸗ 
ſtuͤcke. Interrogator a generalia, fo nicht zur 
Haupt⸗Sache gehören, ſondern wenn nur die 
Zeugen von ihrem oder ihrer Mit⸗Zeugen Zu⸗ 
ſtand, Leben und Wandel befraget werden. In- 
terrogatoria ſpecialia aber find, fo zur Haupt⸗ 
Sache gehoͤren, und auf die Artickel gerichtet 
werden 

Inter ſcapulia, feynd Hölen der Schulter⸗Blaͤtter 
auf beyden Seiten der Gräfe, 


Intertignium, heiſt beym Vitruvio der Raum zwi⸗ 


ſchen 2. Triglyphen. 

Intertrigo oder Attritus, die Frattigkeit zwiſchen 
den Beinen, wie bey den Kindern von der ſcharf⸗ 
fen Materſe des Urins zu erſehen, it. wenn man 
ſich einen Wolff geritten. 

Intervalium, heiſt in der neuen Aſtronomie die di⸗ 
nie, welche aus dem Mittel⸗Punct der Con: 
nen zu dem Ort eines Planeten gezogen wird. 

Inteſtinulum, f. Nabelſchnur. 

Inteſtinum, Inteſtma, Cruces Trophaorum, chord e, En- 
tera, Daͤrme, Gedaͤrme, find Theile im Unter⸗ 
leibe enthalten, fangen ſich vom Magen an, 
und gehen bis an den Hintern, find am Gekrös 
fet gehefftet, damit fie fich in einander nicht 
verwickeln: Sie heſtehen aus eben fo vielen 
Haͤutgen oder membranis, als der Magen, und 
haben ihre eigene Bewegung, Motus periftal- 
ticus genannt, welche von den Faſern, ſo ſie 
umgeben, herruͤhret. Man unterſcheidet 
fie in die duͤnnen und dickern Daͤrme, Inreſti⸗ 
na tenuia & craffa. Zu den duͤnnen gehoren 
dren, als der zwölf Finger lange Darm, duo- 
denum, lieget auf der rechten Seite, und ift 
das Gekrös aner eas, an ihm gehefftet; Herz 
nach iſt der leere Darm, jejunum, in diefen 
laffen ſich die Milch⸗Adern haͤuffig ein; dieſem 
folget der krumme Darm, ileum, der laͤngſte 
unter dieſen dreyen, befindet ſich in der Gegend 
des Nabels, machet meiſtens die Brüche und 
Darm⸗Gicht. Dieſer dünnen Daͤrme Ver⸗ 
richtung iſt, den chylum oder Milch ⸗Safft anz 
zunehmen, und damit er beſſer und vollkomme⸗ 
ner zertheilet werde, zubewahren. Die dicke⸗ 
ren Därme fangen fich von dem Blind⸗Darm 
an, dieſer hat zum Eingang nur ein boch, daher 
wird er auch o cum genannt: Dem folget der 

Hh 3 Grimm- 
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Grimm⸗Darm, colon, welcher bey feinem An⸗ 
fang eine zweyfache Falle, Valvula coli, hat, 
welche verhindert, daß nichts aus den Unter⸗ 
Daͤrmen könne aufrärts kommen und zuruͤcke 
dringen: Dieſer Grimm⸗Darm hat etliche 
Holen in fich, welche die zuſammen gezogenen 
Haͤute verurſachen, lieget zu unterſt im Bau⸗ 
che, umgiebet die ubrigen Daͤrme, und if un: 
term Zwerch⸗Fell wie ein Gurt. etztens ift 
der Maſt⸗Darm, re&um, welcher fich mit zwey 
aufhebenden Elatoribus, und einem ſchlieſſen⸗ 
den Maͤuslein, confgietor genannt, als auch 
mit der Gold⸗Ader endet. Die Gedaͤrme ha- 
ben ihre Blut⸗Puls⸗Spann und Milch⸗Adern. 
Die Blut⸗Adern empfahen ſie von dem Aſt der 
Port⸗Ader, welcher ſich in das Kroͤs begiebet; 
die Puls⸗Adern von der groſſen niedergehen⸗ 
den Puls- Ader, fo auch einen Aſt in das Krös 
laͤſt. Die Spann ⸗Adern kommen von denje⸗ 
nigen, welche durch des es Haͤute gehen, 
und ſich in mancherley Faͤſern enden. Die 
Milch: Adern, welche den Blut⸗ und Puls: 
Adern als Seiten⸗Faͤden beygegeben, doch 
aber nicht mit ihnen vereiniget find, eröffnen 
fich eines Theils in die innerſte Haut der Då 
me, andern Theils aber in die Druͤslein d 
Kroͤſes, wohin der Milch⸗Safft erſtlich gefuͤh⸗ 
ret wird. Es haben auch die Gedaͤrme ſehr 
viel Drüslein bekommen, deren zweyerley 
find, entweder eintzele, glandulæ fporadicz, 
oder viele, als ein gantzes Haͤufflein beyſam⸗ 
men, giandulz gregales; Jene find mehr in 
den dicken Daͤrmen, dieſe aber in den duͤnnern 
wahrzunehmen. Beyde geben von ſich einen 
ſonder baren Safft, den ſte von den Puls⸗Adern 
abſoudern; ſolcher Safft aber verduͤnnert 
nicht allein den Milch⸗Safft, damit er deſto 
leichter in die Milch⸗Adern eindringen kan, 
ſondern er beſtreichet auch die Daͤrme, und 
machet ſelbige glatt, damit der Unrath fuͤglich 
und ohne ſondere Schmertzen moͤge ausgefuͤh⸗ 
ret werden. 

Intimus, heiſt eigentlich zwar innerſt; allein man 
ſagt auch er ift fein intimus, er iſt ſein vertrau⸗ 
ter geheimer guter Freund. 5 

Intritum, eine Speiſe, datan etwas eingerieben 
wird eine Mehrte; wird inſonderheit von kal⸗ 
ten Schalen geſagt. 

Intuentia figna, Antifeia und Parallela, nennen 
die Aftrotogi diejenigen himmliſchen Zeichen, 
fo in gleicher Weite von den Tropicis abfte: 
ben, einander anſchauen, und eine gleiche De- 
clination ſo wohl an der Zahl als dem Namen 
nach haben, z. E. die letztern Theile der Zwil⸗ 
linge mit dem vorderſten Theile des Krebſes, 
des Stiers mit dem Löwen, des Widders mit 
der Jungfrauen, des Schuͤtzens mit dem Stein⸗ 
bock, des Scorpions mit dem Waſſermann, der 
Waage mit den Bifchen. 

Intumeſcentia, f. Tumor. 

Intybus, f. Cichorien. 

Inventarium, ein Verzeichniß uͤber Effeeten und 
Guͤter, die ein Kauffmann in ſeinem Handel 
und Wandel hat, oder welche ſich bey Sterb⸗ 

Fallen in der Verlaſſenſchafft befinden, in 

Summa, die Verzeichniß aller beweglichen 

und unbeweglichen Güter, welche in jeman ds 


Beſitz, Administration oder Vermoͤgen ſeyn, 
und davon er Rechnung abzuſtatten ſchuldig 
ift, oder zu feiner eigenen Speeulgtion gern in 
Richtigkeit haben wolte. Den Kauff⸗Leuten 
ift ſonderlich zum Fundament des Italiaͤni⸗ 
ſchen Buchhaltens und bey Anfang neuer His 
cher ein folches Inventarium nöͤthig, welches 
denn mehrentheils in baaren Geld, vorhande⸗ 
nen Waaren und ausgezogenen Netiv -und 
Maßiv⸗ Schulden beſtehet, da denn alle inven: 
kirte baare Gelder, Waaren und Activ⸗Schul⸗ 
den zu Anfang der Bücher, Debitores an Eaz 
pital, dieſes Capital hingegen Debitor an die 
Paßiv⸗Schulden, oder an die in dem Inventar 
rio ſtehenden Creditores wird. Bey Schluß 
des Jahres koͤnnen auch die Buͤcher nicht recht 
faldiret, oder eine General⸗Schluß⸗Bilantz ges 
zogen werden, es ſey dann, daß man ein gene⸗ 
rales Inventarium gemacht, und aus ſolchem 
erſehen habe, was fuͤr unverkauffte Waaren 
noch vorhanden ſeyn, nach welchen ſich ſodann 
der Verluſt⸗ und Gewinn⸗Conto am beſten yes 
guliren laͤſſet. 

Inveggion, ift dasjenige in einem Gemählde, 
welches pur von dem Verſtande des Mahlers 
ift, als da find die Ordonnance, die Einthei⸗ 


lung des Stuͤcks, wenn es neu iſt. Sonſten 
wird auch Invention fuͤr eine jede neue Erfin- 
dung genommen, welche mehrmahls bey Kuͤnſt⸗ 
lern fo ſinn reich if, daß fie nicht leichtlich, es 
fey benn, daß die Hand = Griffe darzu gezeiget 
werden, nachzuahmen ſtehet. Bey einer teden 
Invention ſtehet zu bedencken, ob folche fo wohl 
ins groffe als kleine angehe, wie hoch die Unko⸗ 
len fich daxauf belauffen mochten, aus was für 
Principiis fie herruͤhre, ob fie koſtbar auszufüh⸗ 
ren, leicht ins Werck zu ſtellen, hin und wieder 
nicht zu verbeſſern, und leichtlich nachzuahmen 
fen, voraus fie den Effect befier, wohlſeiler, 
leichter und geſchwinder thue, als man etwan 
bey der vorigen alten Manier, mit ſchweren 
Lofen, vieler Muͤh und Zeit⸗Verluſt, hat er⸗ 
reichen müffen. So werden auch in der Chi⸗ 
rurgie, Medicin und Chymie oͤffters viel neue 
Inventiones and ficht gebracht. 

Invertentia, find wider die Saͤure dienende Me- 
dicamenta, welche das Sal acidum oder faure 
Salz in ein anders, gemeiniglich ſaltz iges ver- 
kehren. Dergleichen find alle alealiſche Sal: 
tze/ als Sal tartari, Mottafche, figirtes Salpeter⸗ 
Saltz, und dergleichen. i 

Inveteratus morbus, eine alte Kranckheit, die ſehr 
tieff eingewurtzelt. s 

| Inundtio, wird entweder vor die That des Schmie⸗ 
rens oder Salbens; oder vor die Materie der 
Salbung genommen. So wird von einigen 
die cura morbi Gallici per inunctionem cum 
Mercurio verrichtet. 

Involucrum, bedeutet eine Decke; in der Anato⸗ 
mie heiſſet es das Haͤutgen, welches etwas be⸗ 
pectet, als Pericardium, i. e. involucrum 
cordis, das Hertz⸗Haͤutlein, perioſtium, das 
Bein- Fell, Vecitonæum, das umgefpannte 
Darın:gell. 

Involucrum membranaceum, f, Pericardium, 

Inuſtio, ſ. Cauterium. 
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Zochbein, f.Zygoma. | 
Joch oder Wagfiſch, Zygana, Libella,, iſt ein | 
monſtroſer Fiſch in dem Mittellaͤndiſchen Mee- 
re, welcher ſo genennet wird, weil ſein Vorder⸗ | 
theil des Kopffes einem Joch gleich fiehet, | 
g auf Bergwercken die Hölzer, 
die auf Frage - Stempel geleget werden, denen 
Kaͤſten zu Hülfe, daß dieſelbe deſto groͤſſere 
Laſt ausstehen können. Man brauchet auch 
Köcher in Schach 8 ein Geviere 
ii, von ſolchen vier 8 nzuſammen 
gelattet, fo lang und weit, als de hacht da⸗ 
ſelbſt if, Ein ſolch Gevier wird auf zwey 
Stempel geleget, welche an den Stöͤſſen | 
Se n hangend und liegendes eingetrie⸗ 
den werden, den Frage: Stempeln gleich, und 
dieſes nennet man, die cher in emander 

l Mennfief 


Jo 
e faul iind, ſaget man: Die 
Jocheb haben ſich im Naſſen verſchlim⸗ 
mert. 
Jöckel⸗Gut, heiſt in Bergwercken ſelbſt gewach⸗ 
fener Vitriol. 
Johannis⸗Beer, und Strauch, f, Ribes. 
Johannis⸗Blum, f- Buphthalmum, 
Johannis⸗Brod, f. Siliqua 


Johannis-Bürtel, f. Beyfuß. 
Johannts⸗Araut, Johannis⸗Güͤrtel, ſ. Hype- 
ricum., 


chenland gerechnet: Seine ge 
den meiſtens in der Erk 


machte er zum Principio aller Dinge, daraus 
alles andere entſtanden, und worinnen alles 
wieder reſolviret worden. 

Joniſche Ordnung in der Bau⸗Kunſt, wird 
daran erkannt, daß fie in dem Capital einfache, 
und zwar in allem acht Schnecken, aber keine 
Blatter hat. 

Jonque, Fonk, find vielerley Arten Schiffe, deren 

ſich in Oſt⸗Indien und an den Chine⸗ 

ſiſchen Kamen bedienet. Die Segel ſind offt 
von Schilff, die Ancker aber von Holtz. 

onthus five Varus, ein kleines doch hartes 

Blaͤtterlein in der Geſichts⸗Haut. Siehe 
Varus. | 


RENT ` | 
Foui, if ein Safft, welcher gute Nahrung und | 
r wird in Japan bes | 


friſche Kraffte giebet. E 
reitet, kan verſüͤhret werden, und hält ſich wohl 
zehen bis zwölf Jahr gut. Er if fo fluͤßig, 
als wie eine Brühe oder Suppe, waͤſſerig, 


ſchwaetz, von lieblichen Geruch, ſchmeckt wohl 


und ſaltzig. Das Hauptſtück zu dieſer Com: 


poſition iit die Bruͤhe vom Rindfleiſche, welche 


ausgepreſſet wird, nachdem es halb gebraten 
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mwas fie genſeſſen, als wie mit einer trefflich bez 
lieaten und gewuͤrtzten Bruͤhe. Dieſer Saft 
iſt bey allen Orientaliſchen Bildern trefflich 
werth, weil er die Geilheit mehret: fie bedie⸗ 
nen fich beſſen zu Erſetzung der verlohrnen 
Kräffte, nach überſtandenen Kranckheiten, in 
Europa aber iſt er uͤberaus rar. 

Jour, oder der Tag, oder das Licht in der Mahle⸗ 
ven, ſagt man, an ſtatt daß man ſprechen folte, 
die hellen und erleuchteten Theile. 

Journal, ein Tag⸗Buch, inſonderheit aber eines 

von der Kauff⸗Leute vornehmsten Hans 

dels⸗Buͤchern, in welche fie, bey Schluß des 

Monats, die in ihrer Handlung 

über paßirten Partheyen, Ein 

liäniſchem Stylo, oder in doppelten Noſten 
formiren, einſchreiben oder journaliſſren, die 
alfo eingeſchriebene Wort aber hernach in das 

Haupt⸗Buch, auf ihre gebührende Rechnung 

übertragen, und folches Übertragen in dem 

Journal von der uͤbergetragenen Poſt mit etz 

nem Strichlein bezeichnen, uber welchen 

Strichlein oben die Blatt⸗Zahl, wo der De- 

bitar, unter dem Strichlein aber die Blatt⸗ 

Zahl, wo der Creditor in dem Haupt Buche 

zu finden ſey, damit in bendthigtem Fall, oder 

deym Nichtkommen der Hilang (wenn letzt 
reſcontriret werden ſoll) um fo viel befer 
koͤnne nachgeſehen werden. In Formirung 
dieſer Jour nals⸗Poſten, welches wir jour⸗ 
naliſtren nennen, beſtehet des Buchhalters 
feine gröfte Wiſſenſchafft, in der glücklichen, 
ſertigen und ordentlichen Unterſcheidung des 
Creditoris und Debitoris, als welche nach 
dem Italiaͤniſchen Buchhalters -Stylo alles 
zeit bepfammen ſeyn muͤſſen, wenn anders ei- 
ne ordentliche Bilantz kommen ſoll. Es iſt 
aber ſolcher Debitor, weil in dem Buchhal⸗ 
ten Perſonen, Sachen und Action es vorkom⸗ 
men, undgewiſſe fingirte Rechnungen muͤſſen 
zu Hilfe genommen werden, die man dan⸗ 
nenhero auxiliares nennet, nachdem der Ca- 
fus intricat, offt fe vertet, daß der Buch⸗ 
halter groſſes Nachſinnen vonnoͤthen hat, ſol⸗ 
chen wohl auszuſuchen. Dabey wir nur die⸗ 
fes erinnern, daß ein Buchhalter lieber etwas 
weitlaͤufftig, und dabey deutlich, als kurtz 
und unvernehmlich ſeyn foll, weil ſich ſonſt, 
nach defen Abſterben, oder Abreiſen, leicht ein 
Difpur, und folglich beſchwerliche Rechts⸗ 
Haͤndel, uͤber eine dergleichen nicht deutlich 
ormirte Poſt, ſonderlich, wenn einige reale 
kumſtaͤnde daben ausgelaſſen worden, ſich er- 
eignen koͤnte, wie denn ſolche mißgebrguchte 

Kauffmanns⸗Kuͤrtze, verzogene Schreib⸗Art, 

und ſonderlich das Einmengen vieler Italiaͤ⸗ 

niſcher und Frantzöſiſcher Woͤrter, vielen wa⸗ 
ckern Kauff⸗Leuten nicht gefallen will; zu⸗ 
mahl, da man daben zu erwegen hat, daß ſolche 

Haupt⸗Handels⸗Buͤcher vielfältig vor Gericht 


worden. Mehr hat man nicht erfahren tòn- 
nen, denn das übrige weiß niemand, ohne die 
Japaner, die es ſehr heimlich halten, und die⸗ 
fen Safft gar theuer zu verkauffen pflegen. Die 
andern Indianer muͤſſen denſelbigen von ih- 
nen kauffen, wann ſie ihn haben wollen. Rei⸗ 
che beute im bande richten ſaſt alles damit zu, 


müſſen probueiret, und was man daraus bez 
weiſen will, in einem vernehmlichen Stylo dar⸗ 
gethan werden ſoll. 
| Ipecacuanha Radix, ift eine kleine, Fingers lan⸗ 
ge, äduſſerlich ſchwar braune, und gleichſam 
| Glieder weiß gedrehete Wurtzel, welche vor 
gar wenig Jahren bekannt worden, und gegen 
Hh 4 die 


Iris, oder Irides, Ichwertel⸗ Zilien, ſeynd un⸗ 
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die rothe Ruhr in Franckreich ſtarck gebraucht 
wird, heiſt in Weſt⸗Indien, abfonderlich aber 
in Brafilien, (von wannen ffe durch die Portu⸗ 
gieſen und Holländer in Europa gebracht wor⸗ 
den) Ipecacuanha oder Hypoacanna, UND Cago- | 
Jinna, hey den Spaniern Bexugillo,Beguguello, Be- | 
culo, Boloculo, ben den Portugieſen Gpo de Came- | 


ra, und bey den Frantzoſen Becouquille ou 
Mine d' or, das ii G Id⸗ Erg, weil fie fon- 
derlich um die Hold⸗Gruben ſoll gefunden we 


den, allwo fie von denjenigen, ſo zu den Berg⸗ 


wercken verdammet worden, aufgefuchet wird, 
unter welchen doch der allerſſeißigſte in einem 

antzen Jahre nicht mehr als 12 Pfund fol 
umme knen, dahero diefe Wurtzel auch fo 
theuer ift, daß in Holland das Pfund auf 30. fl. 
kommet, ja darum nicht könte verkauffet wer⸗ 
deu, wenn fie dieſelbe nicht für andere Waaren 
von den Indianern eintauſchten. Bey dem 


Einkauff dieſer Wurtzel iſt in acht zu nehmen, 


daß die glatte Zaſern davon abgeſondert, und 
nur dasjenige, was rauhe, und viele Ringlein 
hat, auserleſen werde, indem jene keine Krafft 

aben, und doch das Gewicht und Preis ver⸗ 
mehren. Sie muß auch nicht zu alt, ſondern 
zähe, dicht und hartzig eyn, und Line dicke 
Rinde baden. Diefe Wurtzel hat Anno 1713. 
zu Wien in der Peſt⸗Zelt treffliche Dienſte ge⸗ 
khan. Sie iſt auch in Dyfenteria maligna gar 
dienlich. 

Iracaha, ein groſſer Baum in America, ſo 
Früchte gleich unſern Birnen traͤgt, von gu⸗ 
tem Geſchmack und geſunder Nieſſung. Die 
ea find, den Feigenblaͤttern nicht unz 
gleich. 

Tris , der Regenbogen, f. Regenbogen. Bey den 
Anatomicis heiſt det Augenbogen alfo, und iſt 
der Theil der Trauben⸗foͤrmigen Haut, wel⸗ 
cher durch das Horn⸗Fell ſcheinek: Der if 
bey manchen ſchwwaͤrtzlich oder Himmel⸗ blau, 
ſieht bißweilen guch wie Katzen⸗Augen, von 
welcher Farbe alsdann das Auge gleicher ge⸗ 
ſtalt ſchwartzbraun heiſſet, Himmelblau, grau, 
und dergleichen. 


terſchiedlicher Sorten, als Iris hortenſis lati- 
folia ſive Iris vulgaris latifolia, Pannonica 
colore multiplici, Iris alba Florentina, Iris 
anguſtifolia hortenfis verſicolor, Iris angu- 
ſtifolia prunum redolens major, Iris Suſia- 
na flore maximo ex albo nigricante &c, Sie 
führen dieſen Nahmen des Regenbogens, weil 
fie mit eben dieſen Farben b elchnet ſeyn, mit 
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get man aus den Brut⸗Zwiebeln fortzupflan⸗ 
gen, fie erfordern einen luckern Grund, und 
werden 3. Zoll tieff in die Erde, und viere ders 
felben von einander gepflantzet, man graͤhet fie 
aber über das andere Jahr kedesmahl, etwan 
in dem Auguſt⸗Monat aus, und in dem Herbſt⸗ 

Monat ſetzet man fie ſchon wieder ein, ſie kön⸗ 

| men die Sommer⸗Hitze wohl ertragen, auch 

ſchadet ihnen im Felde des Winters die Kälte 
nicht gat ſehr, wenn ſie nut mit etwas Stroh 
uͤberdecket werden. 

Iris alba Florentina, Florentiniſche Veil⸗ 
Wurzel, Dieſe Wurtzel wird aus Floreng 
gebracht, fie muß ſchoͤn weiß, und am Geruch 
guf ſeyn, ach trocken gehalten werden, ſonſt 
Läufft fie nicht nur an, ſondern verliehret auch 
ihren Geruch. $ 

Iris Illyrica, Illyriſche Deil: Wurtzel, wird 
aus Syrien, fo ietzo Windiſch⸗Marck heift, 
nach Venedig, und von dar in Deutfchland 
gebracht. Sie ſaubert, treibet den Harn, iſt 
gut für den Schleim ber Lungen, ſchwere 
Noth der Kinder, aͤuſſerlich für die Flecken 
der Haut, Sommer ⸗Sproſſen und fiſtulirte 
Schaͤden. 

Iris noftras Germanica s Gladiolus Ceruleus , ge⸗ 
meiner Schwertel, blaue tlien, waͤchſt 
auf den Wieſen und Aeckern, führet das Gez 
waͤſſer ab, ud zeucht dem Schleim vom Haupt, 
dienet in der Waſſerſucht, auſſerlich fuͤr Fle⸗ 
cken und Unreinigkeit der Haut. Der Safft 
und die fecula haben eben die Krafft. 

Irmenſeul, ißt der Name des berühmten alten 
Säͤchſiſchen Abgottes, welchen man zu Eres- 
burg in Westphalen, iso Sladtberg gez 
nannt, angebetet. Selbiger beſtund in der 
Abbildung eines groſſen geharniſchten Man⸗ 
nes, der hatte in der rechten Hand eine Fahne, 
mit einer Nofe bezeichnet, in der Ancken eine 
Wagſchale, auf der Bruſt einen Baͤr, in dem 
Schilde eiuen Löwen, und um und um war ein 
mit Blumen geziertes Feld. Dleſes Götzen⸗ 
Bild bedeutete den Kriegs⸗Gokt Mars, und 
ſoll den Namen von dem alten Deutſchen Hel⸗ 
den Arminio erhalten haben, welchen die 
Nachkommen als einen Gott verehret. Käyſer 

Carl der Groſſe hat es zerſtöret, und an deffen 
Stelle eine Kirche, dem heiligen Apoſtel Petro 
zu Ehren, aufgebauet. 

Ironia, iſt eine Figur in der Rhetorica, und 

bedeutet eine Spott⸗Rede. Daher ironice, 

ſpottweiſe. 


welchen ſelbiger in der dufft e cheinet, jedoch 
ſpielet die Natur mit den Farben in ſelbigen 
Zar unterſchiedlich, gleichwie fie auch fontin 
vielen Stücken unterſchieden find, dann einige 
derſelben wachſen aus einer Zwiebel, andere 
hingegen aus einer knollichten Wurtzel, einige 
haben ſchmale, andere breite Schwerdt⸗ förmi⸗ 
ge Blaͤtter, einige haben gantz keinen Geruch, 
da andere hingegen wohl riechen, auch einige 
davon gar ſtincken, von Blumen ſind etliche 
groß, andere kleiner, einige ſchieſſen hoch auf, 


Ir re fahren iſt auf Bergwercken, und heiſt 
eben ſo viel, als aus der Stunde fallen, des in 
der Gruben zum Durchſchlag begehrten Or⸗ 
tes verfehlen, und alſo vergebliche Strecken 
machen, unnöthige Arbeit thun, und Kosten 
verurſachen; es geſchiehet, wenn man, ohne 
Auweiſung des Marckſcheiders, einen Durch- 
ſchlag zu machen vermeinet, da man denn mit 
Reue wieder zurück anſetzen, und doch dar⸗ 
nach, mit vorgegangenen groffen Schaden, des 
e Rath und Anwe iſung ſuchen 
muß. 


da im Gegentheil etliche gantz niedrig bleiben: 
Andere Gattungen tragen nur eine einige 
Blume, andere aber viel. Dieſe Blumen prie- 


Trregularis flos, eine Blithe, beffen Blätter 
oder lacinie, Rige, Schlitzungen einander 
ungleich. 
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Ireigatio Iſthmus 


Irrigatio, f. Embrocatio, 

Irrlandiſche Waaven,fo ausgefuͤhret werden, 
ſind eingeſaltzen Kindfleifch in Tonnen, Butter, 
Unſchlitt, Ochſen⸗ und Kuͤh⸗Leder, Frieß, oder 
grober Ratin, und wollene Stoffe. 

Irr⸗Sterne, f, Erraticz Stelle. 

er wege, Labyrinehi, bedeutet in der Bau⸗ Sung 
eine Zierrath in den Felder- „Decken, und Kat: 
nieſen, welche einen Irr⸗Garten vorſtellet, 
und von gleich breiten, unten mit einander 
parallelen Stegen gemacht werden. f. Math. 
Lexicon. 

Jerwiſche, ſ. Ignis fatuus. 

Nlatis fatiya , Waid, wird auf fetten Aeckern ge- 
ſaͤet, wächit ſonderlich in Franckreich, Welſch⸗ 
land, auch in Deutſchland bey Erffurt, d dienet 
den Milsfüchkigen, und iſt gut für die Brüche. 
Die Faͤrber pflegen = Tücher damit blau zu 
färben. Die Wurzel iſt gut in der gelben 
Sucht. 

Iſatodes, Galle, die ſo blau, als wie das Kraut 
Iſatis ſiehet. 

Iſchæma, Blutſtillende Mittel. 

Iſchias, Iſehiadiaum malum, Iſchiadicus mor- 
bus, Hufftweh. 

Iſchium os, das Huͤſſtbein. 

9 op nonos, der eine klare und zarte Stimme 
hat. 

Iſchuretica, ſeynd Artzney⸗Mittel, welche das 
Gebluͤt in der Harn⸗Strenge dick machen. 

Iſchuria, Marp-Veritopffunnpenn der Urin 
in den Nieren von dem Gebluͤt nicht mehr ab⸗ 
gefondert wird, ober da er abgeſondert, nicht 
kan ausgeleeret werden, alfo, daß diefe Kranck⸗ 
heit bald in den Nieren / bald in der Blaſe ihren 
Sitz hat. 

Iſerne Verckens, oder eiſerne Verckel, wachſen 
auf der Inſul Balg in Oſt⸗Indien, und find ei- 
ne Frucht ſo groß wie eine Birne, unten roth, 
oben ſcharff mit einer rauhen Haut umgeben, 
traubenweiß wachſend und zwar in wunderli⸗ 
cher Menge auf hohen Baͤumen: ſie iſt inwen⸗ 
dig weiß und hat einen zuſammenziehenden 
herben Geſchmack. Man kan ſie in Zucker eon⸗ 
ſerviren und úber See bringen. 

Iſiaca Menſa, f. Menfa. 

Iſis ift der Nahme 1) eines Pflaſters zu blutigen 
Wunden ſonderlich des Haupts; 2) einer Goͤt⸗ 


tin bey den alten Heyden, welche die Artzney⸗ | 


Mittel ſoll erfunden und den Menſchen in 
Traͤumen eingegeben haben. 

op, ſHyſſopus. 

Ifoperimetrz ſiguræ heiſſen, deren Umfang 
gleich groß iſt. 

Iſorithmus, peit dasjenige, was gleich an der 
Zahl iſt. Io meeros iſt in der Geometrie, was 
gleiche Theile, und Ilogonius, was gleiche 
Winckel hat Ilochronus, was in gleicher Zeit 
geſchicht. 

Iſoſceles, oder Equierurum triangulum , iff 
in der Geometrie eine Dreyecke, das 2. gleiche 
Seiten hat, die dritte aber entweder geöffer 
oder kleiner i 

Iſpida, iſt der Name eines kleinen Vogels, wel⸗ 
cher mit gar ſchoͤnen Federn gezieret iſt. 

Iſthmoidea, f. Ethmoides. 

Isthmus, in der Geographie, wird der ſchmale 


Iva arthetica, Feld⸗Cypreſſen: D 


Italiaͤniſche Juba 918- 


Erd⸗Strich genannt, durch welchen ein mit 
Waſſer ſaſt gantz umfloſſenes Land an die veſle 
Erde noch angehaͤnget wird, daß es nicht gar 
eine umfloſſene Inſül fen, wie alfo Moreg an 
Griechenland, Africa an Aſia haͤnget, ꝛe. Bey 
den Anatomieis bedeutet es erſtlich die Schei⸗ 
de⸗Wand der Naſen⸗Löcher, wie auch ben 
Raum zwiſchen dem Mund und der Kehle. 


Italianiſche Daher, ind nicht ſpitzig und hoch, 


wie die Deutſchen, ſondern niedrig und ziem⸗ 
lich niedergedrucket. 

Italianiſche Waaren, beſtehen nicht allein in 
herrlichen Guͤthern, welche von der Natur die⸗ 
femtande geſchencket worden, als viel herrliche 
Weine, Aepfiel de Siena, Citronen, Pomme- 
rantzen, Limonen, Romaniſche Alaune; fon: 
dern auch in koſtbaren Manufackuren, wi 
in vielen Plaͤtzen dieſes ſchoͤnen Landes verfer⸗ 
tiget werden, und allen andern Fabriquen von 
Europa den Vorzug konnen ſtreitig machen. 
Der vornehmſte Handel beſtehet in den Seiden⸗ 
Waaren und denen ſeidenen Stoffen, welche in 
Toſeana und? Neapoli macht werden. Mey⸗ 
land giebt viel Seide gu denen Drath und den 
koſt bahreſten Sammet, wie auc h viele andere 
vortreffliche Seiden ⸗Waaren und Reiß. Ge- 
nua handelt mit Seide, Sammet, Damaſt, als 
lerhand Drap d'or; d’argent, de ſoie. Es wird 
auch von dar eine groſſe Quantitat Oliven, 
Oel und trockene Eonfituren weggeſchickt. Bo⸗ 
logna | führet ſchoͤnen Atlas, allerhand zuberei⸗ 
tete Seide, Crep⸗Floͤhre, groſſe Bratwuͤrſte, 
Mouſtardellen, Vermichelli und andere Waa⸗ 
ren. Regio hat den ſchoͤnſten Sammet. Lucca 
giebt Damaſt und Atlas von unterſchiedenen 
Karben, wie denn auch zu Florentz der Atlas, 
inſonderheit der weiſſe, vortrefflich zubereitet 
wird. Von dieſem letztern Orte iſt der Floren⸗ 
tiniſche Boy bekannt, ingleichen Serges, welche 
bey der Trauer gebraucht werden. Parma fuͤh⸗ 
ret auch viel Seiden⸗Wagren, iſt aber oh e 
lich wegen des vortrefflichen Kaſes beliebet. 
Venedig ſchicket in auswärtige Staaten die 
vortrefflichſten Sammete, allerhand Broca⸗ 
tellen zu Tapiſſerien, ſeidene und auch mit Gold 
und Silber geſtickte Tapeten, ſchoͤne Spiegel 
und andere Glaſer. 


Itinerarinm, ein Sucher oder Wegweiſer zum 


Steinſchneiden, ift ein ſubtil ſilbern Cbiꝛurgiſch 

Inſtrument, mit welchem man den Weg ſuchet, 
wie weit, und wo man ſchneiden fol, den Bla⸗ 
ſen⸗Stein heraus zu nehmen. Der eigentli- 
chen Bedeutung nach heiſt es eine Reiſe⸗Be⸗ 
ſchreibung. 

DieſesꝑGewaͤchs 
wird in Gärten angetroffen, die Stengel krie⸗ 
chen auf der Erde hin, die Blätter ſind lang, 
ſchmal und in drey Theile zeicheilet: die Bluͤm⸗ 
lein find gelb oder weiß, der Saamen klein, die 
Wurtzel hat einen hartzigten Geruch. Es wird 
für die gelbe S Sucht, Verſtopffung der Leber und 

Monat ⸗Zeit, den Gries und die todte Frucht 
abzutreiden gebrauchet. f. Chamæpytis. 

Juba, Harlein an den Roͤhren, dergleichen an 
Hirſen zu fehen ; item, die Maͤhne an den 
Pferden. Jubæ gallinaceorum, die Hals- Fe⸗ 
dern der Huͤnner. 


Hb s Jucca, 
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Jucca, ein Gewächs auf dere Juſul Hifpaniola, fo 
Mandioca und Mendicoca genennet wird. 
Die Wurtzel davon hat einen gifftigen Gafft, 
daß, wer ſolchen roh verfchlucken folte, un fehl; 
bar ſterben wuͤrde, da fie doch in Waſſer ausge⸗ 
ſotten, einen lieblichen Eßig, und wenn man 
ſie trocknet, ein ſchoͤnes Mehl zum Brodt⸗Ba⸗ 
cken giebet 

Jueca glorioſa, liebt guten Grund, erfordert 
groſſe Naͤſſe, und fleiß Begieſſen, da es 
dann in unſern Gärten in fuͤnff Jahren zu tra⸗ 
gen pflegt Es wird fortgepftaſitzet durch die 
junge Brut, welche an der Würze el hervor 
kommt: fie muß in einen aroffen Scherbel 
ſetzet werden, damit ſie Raum habe, und Ich 
nush n konne. 

Juchart, f. Juger. 

Sucht, it auf Hammer⸗Wercken ein gewiſſes 
Maas von Kohlen mit N en, 
beſtehet gemeiniglich in 
„Steine, und s. Schor⸗Faͤſſe e 
Juchr⸗Buhne, iſt der beym Obert eil, oder 
Munde des hohen Ofens befindliche Raum, 
wohin von dem Vorlaͤuffer der gepuchte Eiſen⸗ 


fein Tröͤg⸗weiſe, von ieder Sorte, zum ucht- 
ſetzen, a einander geſtuͤrtzet wird. 


Sucht Naas, ift e 
f { ge d 

yl und Stein im oben Ofen 

und ob die geſetzte Gucht bald 
nieder, und eine neue zu ſetzen, erkundet wer⸗ 
den! 

Jucht zen, heiſt die Jucht durch den hohen 
Ofen feren. 

achten, auf Rusif ziſch Jufft, wird ein 

2 eitet * 


tühfe, Caton. 
Man hat davon 
den rothen W AE 
lische 7 


Etie e. gebraucht wird, 
dreyerley A 
den weiſſe 


Leder. Der 
hat biß dato no 
können nachg 
Materialien, d 
chung deffelben diene 
wachſen, und bey hohe nich' auſſer 
Landes gefuͤhrt werden duͤrffen. Es wird da⸗ 
mit ein groffer Handel getrieben, und beſtehen 
die Kennzeichen eines guten Juchten vor- 
nehmlich darinnen, daß er auf der Fleiſch⸗Sei⸗ 
te ſchoͤne weiß, und auf der andern gleich durch 
von rother Farbe, nicht verſchoſſen oder 
ſchwartzfleckigt, ausfiehet, ſchoͤn und ſtarck von 
Geruch tt, (webches vor das vornehmſte gehal- 
ten wird, und einen guten Kenner erfordert) 
weich und ſchmeidig fid angreift, und nicht et: 
wan hart, brandigt oder bruͤchig it. 
Judas Baum, f. Siliquaftrum. 
Juden⸗Dorn, f. Paliarus. 
iſch iſt ein ſehꝛ guter ðiſch / dem veꝛmuth⸗ 
lich dieſer Namen darum gegeben worden, weil 
er Schuppen und Flosfedern hat, und alſo nach 
dem Geſetz N Mofis rein ift, wie ihn denn auch die 
Süden auf Jamgiea kauffen, und fich kein Gez 
wiſſen machen, ihn zu eſſen. Er iſt ſehr breit, 
und ſiehet dem Stockfiſch gleich, nur daß er 


io ge nauntes ©: hm 
ifche if der befte, und 
s aufferhalb Mofean 
en, vielleicht weil die 

ig undlgahrma⸗ 
in Rußland 


weit groͤſſer it. Es et bed de A biß soo: 
Pfund wiegen. Der Kopff iſt breit, die Schup⸗ 
pen und fFloßfedern eines halben Reichsthalers 
dicke, und nach der Gröffe des Leibes eingerich⸗ 
tet, überaus koͤſtlich zu efen, und insgemein 
fett, halt fich ſonſt fets zwiſchen den Fluͤſſen auf. 

In der Gegend um Jamaica und an der Kuͤſte 
Caracos find ihrer el zu finden. 

Juden: Sarg, Juden: Leim, Juden⸗Pech, 
Aſphaltum, Bitumen fudaicum, iſt ſchwartz und ein 
duͤrres Gummi oder Hartz, welches an dem Ma- 
ri mortuo, oder dem todten Meer, wo vormals 
Sodema und Gomorra geſtanden, aufgeſam⸗ 
let wird Plinius meldet, daß dieſes Hart, wann 
E angezuͤndet wird, die Schlangen vertreibe. 

Einige ‚Seribenten ſtehen in der Meynung, als 
ob der Juden⸗Leim aus China, und zwar aus 
der Rinde eines Baums komme, weil die Si⸗ 
nefer und Japaner fd viel gebrauchen, und allen 
ihren H h, ja fo gar Schiffe und Haͤuſer 
mit dieſem Hartz beſtreichen. Es muß aber das 
Afphaltum Purpur⸗ ſchwaͤrtzlicht, ſtarck vie: 
chend und glaͤntzend ſeyn, auch ſich gern zermal⸗ 
men laſſen. Wenn es veritable, foit es ſehr 
rar und theuer, weßwegen man wohl zuſehen 
muß, daß es nicht mit dem viſlaſphalto, 7 
auch dem Schwediſchen ſchwartzen Pech, a 
welchem es ſehr gleich ſiehet, auſſer RA 
ter, und nicht fe übel riechet, vermenget werde. 
Jetzt gemeldetes Piffafphaltum wird hin und 
wieder in Europa unter der Erden gefunden, 
hat einen vermiſchten Geruch, iſt theils 
ſchwartz, wie das Afphaltum, theils gelblicht⸗ 
weiß wie Pech z feine Probe iſt, daß es auf dem 
Waſſer ſchwimme, auch nicht viel Erde und 
Steinigtes in fich habe; wenn dieſes Piffa- 
fphaltum noch weich und fluͤßig, fo wird es 
Maltha genennet, und quilet alsdenn fo haͤuffig 
aus der Erden, daß die Reiſende gleichſam da⸗ 
von angepicht werben. Es wird von einigen 
Betruͤgern aufgedoͤrret, und an fatt des 
Aſphalti verkaufft, wiewohl fein ſtarcker und 
uͤbler Geruch es leicht verraͤth. 

Juden⸗Rivſchen, roth Nachtſchatten, Ake- 
kengi > Halicacabus, Solanum veſicarium, wirb in 
Gir ten angetroffen, aus welchen es, ſo es ein⸗ 
mahl Wur zel gefaſt, ſo le icht nicht kan vertilget 
werden; die Beeren oder Kirſchen treiben den 
Haͤrn, zer malmen den Stein, ſtillen das Nie- 
ren⸗Weh, dienen wider die Waſſer und gelbe 
Sucht, Harn-Winde, Blut⸗Harnen; die 
Wurtzel in Wein gehangen, farbt denſelben 
roth. So findet fich auch in den Gärten eine 
Art Juͤden⸗Kirſchen, Halicacabus oder Alka- 
kengi Antiquorum genannt, welches den vor⸗ 
ſtehenden in allen gleich, auſſer daß es um ein 
gut Theil zärter und kleiner. Ingleichen noch 
eines Halicacabus peregrinus, fremde J Juͤ⸗ 
den⸗Kirſchen, fo aber von den heutigen Botani- 
cis mit dem TitelV eficaria beleget worden ba: 
von unten an gehörigem Orte, weil es den Juͤ⸗ 
dẽ⸗Kirſchẽ in gar keinem Stuͤcke ſich veꝛgleichet. 

Juden⸗Stein, Lapu Judaism. hat faſt die & ie 
ſtalt einer Olive, oder Eichel, kommt auch in 
der Gröſſe mit derſelben überein. Sie find 

graulicht⸗ weiß, und nach der Lange herunter 
ordentlich mit zarten tieff⸗ eingefehnittenen 
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Judicium, J 


Jugale os, f Zygoma. 
Jugement, f. Judicium. 
Juger Jugerum, ein Morgen Landes, die Fran- 


Juglans, Nux regia, Nuß⸗Baum, ifi 


Jugula, f. 
Jugularis Vena, die Hals: oder 5 4% USer, 
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5 haben einen kurtzen 
Stiel. D e grofici das D Männkin, und der 
kleine das Weiblein, wird in Judaͤn gefunden, | 
und follen, nach der Autorum Bericht, die in 
Judäa in Stein verwandelten Oliven ſeyn. 
Es ſollen auch dergleichen, nach Aldrovandi 
Bericht, in Schleſien gefunden werden, und 
haͤlt derſelbe dafuͤr, wenn das Pulver davon 
mit warmen Waſſer genommen wird, treibe es 
gar ſtarck den Urin, und zermalme den Nieren | 
Stein, daher er von Plinio Tecolithos, d. i. 
Stef neltzer genennet worden. 
gement, Guidicio, das Gerichte, die 
Meinung, das Gutachten, ingleichen das ange⸗ 
bohrne Vermd 5 Menſchen, a alle Dinge 

wohl zu! seir hellen, und heilſame und nüͤtzli⸗ 
che E chluͤſſe daraus zu ziehen. Judicium çi- 
vile, iſt ein Gerichte, worinne nur buͤrgerliche 
Sachen verabſch heidet werden. Judicium cri- 
minale, darinne man peinliche Sachen tracti- 
ret. Judicium petitorium , in welchem über 
das Elgenthum einer Sache geſtritten wird, 
und Judicium poſſeſſorium, da von der boſleſs 
oder andern Gerechtigkeiten gehandelt wird. 


nennen es Arpent, die Niederlaͤnder cen 
Bunder Landes, die Schweitzer Juchart, 
oder Tagewerck Acker, fo viel man m 
ſen in eir nem Tage umackern kan, begreiff 
Stuͤck Landes, 240. Schuh lang, und 
Schuh breit, oder auch von 100. Qua 
then; 30 Jugera machen eine Zufe 
agri, welches in Litthauen wloka geuennet 
wird. 


kannt. Die Frucht hievon heiſſet W 
Welſche Nuß, Anichit gerne an kuͤhlen 5 
feuchten Orten. Die grünen Blätter vertrei⸗ 
ben, aͤuſſerlich aufgelegt, die Milch und die 
Wuͤrme in den Wunden. Der Sgffk aus der 
Wurtzel purgiret hefftig, dienet für das Haupt⸗ 
Weh und Podagra. Das Haͤutlein um die 
Nuß ⸗Kerne, iſt ein gewiſſes Mittel für die Co- 
lic. Die eingemachten Nüſſe machen Appetit, 
helffen der Daͤuung, ſtarcken den Magen und 
die Frucht in Mutterleibe. Das Rob Nucum 
oder Diacaryon iſt für die Mund⸗Blaͤttlein,ge⸗ 
ſchwollene Mandeln und Engbruͤſtigkeit gut. 
lavicula, it, Orion, 


ift, welche auf beyden Seiten des Halſes lieget, 
wird in die innerliche und Aufferliche getheilet. 


Jugulum, f. Furcale os. 
Jujubæ, Jugubæa, rothe Bruſt⸗ B 


eerlein, iſt 
ein krümmer und mit Dornen befester Baum, 
auf welchem lange Beeren wie Oliven mach: | 
ſen, welche inyenbig gelb,, i 
röthlich find. 
e Husten, Seiten. Ste 
Halskoder Blaſen⸗Geſchwuͤr, wie auch Ent⸗ | 
g des Gebluͤts. 

$ vrang, Julepus, Julapium, foll 
zuerſt von den Araber i fem erfunden worden: 
id eine Art von fl en Artzneyen, aus de 
n, 1. aus Suͤfften befe- 
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bend, mit etwas Syrup oder Zucker vermiſcht, 
um demſelben einen angenehmen Geſchmack 
zu geben. 

Juli, die Lämmergen oder Rängen, find anet- 
lichen Baͤumen laͤnglicht⸗rund, abhangend, 
und an fatt der Blumen oder Blüten, als an 
dem Nuß⸗Baum, Haſel⸗Stauden. 

Julianus Annus, Julianıfa © Jahr, ift, welches 
von Julio cæſare 45. J Jahr vor Chriſti Geburt 
eingeſuͤhret worden, auch faſt in gantz Europa 
lange Zeit gebraͤuchlich geweſen. iſt ent⸗ 
weder ein gemeines oder ein Schalt 

Julianus Annus communis, ein gemeines 

iſches Jahr, befichet aus 365. Tagen. 

Julianus Annus biſſextilis, ein Schalt⸗Jahr, 
beſtehet aus 366. Tagen, und wird fo genen⸗ 
net, weil man in demſelben zwiſchen den azſten 
und agften Februarium einen Tag einſchaltet, 
indem man fext, Kalend, Mart. zwehmahl 
zehlet. Dergleichen Schalt⸗Jahr komint in 
dem Julianiſchen Calender alle vier Jahr. 
Denn das Jahr ift nach dem Julio Cæſare 365. 
Tage und o Stunden lang. dieſe 6. Stunden 
machen ing. © Jahren 2 24. Stunden, und alfo 
einen gantzen Tag, welcher daher allemahl in 
dem aten Jahre, in den Februarium mit eit- 
geruͤcket wird. 

Juſier, eine Pabſtliche Muͤntz⸗ 
8. Srangöfifche sols werth. 

Julis, iſt ein kleiner Seeſiſch, des Fingers lang, 
dünn, und mit zarten, bunten, viol⸗und an⸗ 

dern blauen, gruͤn⸗weiß⸗ roth⸗ oder braunen 
Schußen bedecket, welche alle durch einander 
en e e vorſtellen. Sein Maul iſt 
aͤhne find krumm und zuruck ge⸗ 
chwantz iſt rund. Er naͤhret ſich 
` it dem Seegraſe, 

Kiga enant; iſt ſehr gefreßig, und ſchwim⸗ 
met insgemein bey Haufen mit andern Fiſchen 
ſeiner Art. Er iſt gut zu eſſen, fein Kopff wird 
für ein Gift gehalten, und dei sey wegg 
ſchmiſſen. Ihr die Patienten wird er geſot⸗ 
ten und für die Gefunden fricaßiret. 

Julius, der Zeu⸗Ronat, hat zu. Tage. Dieſer 
Monat, als der fuͤnffte vom Martio an zu rech⸗ 
nen, iſt bey den alten Roͤmern anfangs Quinti- 
lis, nachmahls von dem Käyſer Julio, der in 
demſelben Monat gebohren, Julius genannt 
worden. Käyſer Carl der Stoffe hat ihn in 
Deutſcher che den Heu⸗Monat genannt, 
weil man das Heu in deſnſelben einzuerndten 
pfleget. Hier tritt die Sonne ohngefehr den 
23ften Tag deſſelben in das himmliſche Zeichen 
des Loͤwens ein. 

Juncaga, if ein Sewaͤchs, das fehe viel von des 
Graſſes Natur an ſich hat; die Blaͤtter ſehen 
den duͤnneſten Binſen⸗Blaͤttern nicht unaͤhn⸗ 
lich. An den Enden der Spitzen ſtehen Aeh⸗ 
ren, und an denenſelben vier⸗blaͤtterige Bluͤ⸗ 
ten in Roſenſorm. Darauf folgen laͤnglichte 
Fruͤchte, aus drey Hüllen „als wie, E e 
formiret, in derer Höhle ein Saamen zt 
befinden. Er waͤchſt im Moraſt. Er reini⸗ 
get, und führet durch den Urin aus, ſtopffet 
aber den feth. 

Junci oderatı Flores, Cameel-Heu⸗Blumen, 
kommen aus Egypten von Alexandria; es 

waͤchſt 


Sorte, ohngefehr 


Jungfer nennen die Steinſetzer ihren Stöffel, 


Jungfer wird auch der Stock oder Klotz genen⸗ 
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waͤchſt auch in Africa und Arabia auf den gel: 
dern und Wieſen, iſt ein lang Gewaͤchs, und 
wird das Stroh, welches das Kraut iſt, und 
Schananthum heiſt, auch abgeſchnitten, und 
beſonders neben den Blumen verkaufft. Tebi- 
ger Zeit wird es aus Franckreich gebracht, die 
Blumen muͤſſen im Reiben einen Roſenhaff⸗ 
ten Geruch haben. Wenn das Stroh ſchoͤn 
gelb⸗ roth ift, foit es noch friſch. 

Jun&urz, die Gelencke oder Eingelenckungen an 

den Gliedern, als an den Zaͤhen und Fingern. 

Jur ncus, Frantzöſiſch, Jong aigu, Teutſch, nfen, 

iſt ein Waſſer⸗Gewaͤchs, das einen Hauffen 
Stengel oder Roͤhrlein treibet, auf zwey Fuß 
hoch. feine Blüten ſtehen 3. big 4 Zoll breit un- 
ter den Spitzen der Röhren, und beſtehet ing- 
gemein iedwede aus 6. Blaͤtterlein, die als wie 
Sternlein ſehen, ohne Kelch. Auf diee Bluͤ⸗ 
te folget eine Saamen-Huͤlſe mit 
beſchleuſt den Saamen. Die 
het aus dicken Zaſern. ö 
waͤchſt im Moraſte, unferne von der & 
an vielen andern waͤſſerigen Orten m 
ret ziemlich viel Oel und wenig Gale. Der 
Binſen⸗Saamen ſtillet den Durchfall und die 
Blutſtuͤrtzungen der Weibes⸗Perſonen, bringt 
auch den Schlaf zu wege. 

Juncus fl ridus major, f. Butomos. 

Junne, Berg⸗Junge, iſt der den Berg oder Erg 
ausſchlaͤget, zum Aus fördern. 

Jungen⸗Steiger, heit auf Bergwercken, der 
auf die Scheid und Waͤſch⸗Jungen acht hat, 
und fie darzu hält, daß fie recht ſcheiden und 
waſchen. So aber die Wäſchen ſtarck belegt, 
und alſo viel Jungen in derſelben ſeyn, wird 
dazu ein eigener Waͤſcher beſtellet. 

Jungfer, f: Virgo. 

Jungfer, ift ein im Muͤntz⸗Weſen bekannter 
Terminus, und bedeutet einen groſſen eiſernen 
Löffel, der einen ſtarcken holtzernen Stiel hat, 
daran man wohl einen Ochſen! haͤngen möchte; 
in dieſen Löffel thut man eine groſſe Quanti⸗ 
tät gluͤhender Kohlen ı welche offt muͤſſen ge⸗ 
ſchwencket werden. In dieſen werden die 
Mlatten allmahlich geſchuͤttet und geglöhet, 
und muß ihn der Muͤntzer⸗Junge gemeiniglich 
halten, und ſolchen offte ſchwencken. Damit 
nun beſagter Junge dieſen Löffel dirigiren kön: 
ne, muß er ein Bein auf etwas ſetzen, daß es 
ein wenig erhoͤhet werde, den Stiel hernach, 
oder vielmehr den Baum, über das Bein le⸗ 
gen, mit der einen Hand nieder druͤcken, wird 
es ihm nun ſchwer, ſo muß einer zwar hin⸗ 
ten helfen nieder drucken, der den Loͤffel aber 
über das Bein hat, mus es ſich:durch das 
Schwencken und die groſſe Hitze ſehr ſauer 
werden laſſen. 


der unten voll farde eiſerne Nägel geſchlagen 
it damit fie die Pflaſterſteine zuſammen trei- 
ben, und veſte ſtoſſen. 


net, daran die Gefangenen in den Gefangen- 
Haͤuſern, mit einer Kette angeſchmiedet find, 
und den fie uͤberalle mit fich im Arme herum 


ſchleppen, wenn ſie von einem Orte zum an⸗ 
dern gehen wollen. 


Jungſern⸗ Rr anckbeit, f. Chlorofis, 

Jungs Nildy, f. Lac Virginis. 

Jung Oel, f. Baum Gel. 

Jungfrau, ſ. Virgo. 
Jungfrauen⸗Kranckheit, f. Cachexia. 

Jungfrauen⸗Regal oder Baß in den Orgel⸗ 
wercken iſt 4. Fuß⸗Thon. Es iſt ein klein offen 
Regal, mit einem kleinen Corpore, aufs meiz 
fie2. Zoll hoch, lautet als eine Stimme einer 

Jungfrauen, die einen Baß ſingen wolte. Die⸗ 
ſes kleine Regal⸗Regiſter wird auch Geigen⸗ 
Regal geheiſſen, von wegen feines Thones : 
ſonderlich, wenn die Quintadeen von 8. Fuß 
darzu gezogen wird. Am beſten nennet man 
es klein Regal 

Juniperus, Wachholder⸗Baum, Krammet⸗ 
oder Kaddig⸗Baum, wächſt gern an bergig⸗ 
ten Oertern, und iſt zweyerley: Der grofe, 
welcher febr Lang iſt, und in den Nordiſchen 
Laͤndern haͤuffig wachſen ſoll, und der kleine, 
fo viel eher einem Strauch, als Baum aͤhn⸗ 
lich, und hier und dar bey uns waͤchſet. Wen- 
de aber haben ritzige und gleichſam zerfetzte 
Schalen, certices bugia genannt, daran zuwei⸗ 
len Schwaͤmme und ein Gummi, ſo trockner 
Firniß, Venux ficcus, Lachryma funıperi, Gummi 
Jun perinm, heiſſet, wiewohl meifiens an den 
proffen gefunden werden. So wohl das Holt, 
als das Gummi wird ſtarck in der Medicin, 
und das Holtz an fatt des Guajacı und Saſſa- 
fras gebraucht, und viel Preparata daraus 

gemacht. 

IN; s, hal 30. Tage. In der Deutſchen Spra⸗ 
che if dieſer Monat von Kaͤyſer Carl dem 
Groſſen der Brach⸗MRonat benamet, vor⸗ 
nehmlich, weil um dieſe Zeit diejenigen Fel⸗ 
der, die daſſelbe Jahr ruhen, und nicht beſaͤet 
worden, gebrachet, das iſt, mit dem Pflug und 
der Egen gebrochen, und zur naͤchſt folgenden 
Herbil-Saat bereitet werden. Die Latein 
ſche Benamung fol ihren Urſprung haben 
r von dem Junio Bruto, welcher der 
erke Bürgermeiſter zu Rom geweſen, nachdem 

man die hochmuͤthigen Koͤnige daraus ver⸗ 

trieben hatte, oder von den Junioribus dafelbft, 
das if, dentapffern Römern, die nach Inhalt 
der Römiſchen Geſetze in der Ruͤſtung ſtehen, 
und groſſe und ſchwere Kriege fuͤhren muſten, 
da indeſſen die Majores oder Alten, als gelehr⸗ 
te und erfahrne Leute, auf dem Rathhauſe ſaſ⸗ 
fen, und die Stadt und das Roͤmiſche Reich 
mit gutem Rath regierten. Die dieſer letz⸗ 
tern Meinung find, führen den Urſprung des 
vorhergehenden Monats May von den Majo- 
ribus her. Bey dem Anfang dieſes Monats 
endiget ſich der Fruͤhling, und der Sommer 
gehet an, welcher alſo genannt wird, weil ſich 
die Sonne, das iſt, der Sonnen Waͤrme, dar⸗ 
innen mehret. Der „Anfang deſſelben geſchie⸗ 
het ohngefehr den 22 Tag deſſelben, da die Son: 
ne den erken Grad des Krebs⸗Zeichens errei⸗ 
chet, und im Mittags⸗Circkel am hoͤchſten 
ſtehet, auch in unſern mitternächtigen Halb: 

Theil der Erd⸗Kugel, Hemiſphærio Boreali, 

den laͤngſten Tag und die kuͤrtzeſte Nacht macht, 

da indeſſen auf dem andern Theil der Erd⸗ 

Kugel, Hemifphzrio Auſtrali, gegen uns a 
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der kuͤrtzeſte Tag und längſte Nacht iſt. Dieſe 
Zeit heiſſet der Sbmmerliche Sonnen: Stand, 
Solſtitium æſtivum, nicht als ob die Sonne 
hier ruhete und fille ſtͤnde, fondern vielmehr, 
wie unſere alten Deutſchen es genennet, die 
Sonnen⸗Wende, weil die Sonne, ſo bishero 
immerzu aufgeſtiegen, nunmehro ſich wendet, 
und nieder zu feigen beginnet. 

Jupiter, hat vielerhand Bedeutung, als erftlich | 
wird er fir einen alfo genannten Heydniſchen 
Gott genommen, welchen ſonderlich die Grie⸗ 
chen und Rimet für den vornehmſt en, ja den 
Vater der Götter gehalten. Zweytens wird 
auch Jupiter fuͤr einen, dem Saturno ain nach⸗ 
ften ſtehenden, hell⸗ſcheinenden Planeten g 
nommen, welcher 21952. mahl gröſſer als die 
Erde ſeyn fol. Sonſt haben Galilzus Ga- | 
hlei, und Simon Marius, vier Circumjoviales 
oder Satellites Jovis obſerviret. Antonius 
Schyrlæus de Rheita thut noch fuͤnffe hinzu, 
welche er 1642. beobachtet. Allein Gallendus 
hat feinen Irrthum genugſam entdecket. 
Nach der Meinung des Calini ſtehet der 

Jupiter, und zwar Altitudine maxima, 142919. 
emidiametros terræ von der Erden, das iſt, 
122910340. Deutſche Meilen. Er abſolviret 
ſeinen Periodum um die Sonne faſt in 12. 
Jahren, oder 4331. Tagen und 18. Stunden. 
Seine Wirckung iſt warm und feucht, dar⸗ 
bey auch den unter⸗irdiſchen Coͤrpern heilſam 
und nuͤtzlich. Drittens wird auch Jupiter 
fuͤr das Zinn, als ein unvollkommenes Metall 
genommen, beſtehend aus einem firen weif- 
ſen Schwefel, 
fixen Saltz | 

Jurata ſpecificatio, ein eydlich Berzeichnig, der 
eine Erbſchafft ohne Inventario angetreten, 
wenn mehr Mit⸗Erben oder Schulden da find. 

Juripeba, if ein ſtachlichter, ſchöner nnd ſchaktig⸗ 


ter Baum, der in America, an ſandigten Or⸗2 


ten waͤchſt. Sein Laub iğ laͤnglicht, an vielen 
Orten zerferbet, untenher wollig, und bitter 


vieler Erde, und aus einem Kachel, ii dass en] 


und den Gradum Poctoris oder Licentiati i in 
jure annehmen könne. 

Jufentum reltaurans,confummatum, eine Rrafft⸗ 
Suppe, welche für ſchwache Febrieltanten, 
etwa aus einem alten Han oder Capaun, mit 
allerhand Blumen, Kraͤutern und Wurtzeln 
praͤpariret wird. 

Jusquiamus, f. Bilſen⸗Kraut. 

Juf , die Justi, Gerechtigkeit, ingleichen das 
Gerie te, der Galgen. 

Jynx, Torquilla, Cinclida, Teutſch, Wendehals, 
iſt ein kleiner Vogel, etwas groͤſſer als ein Fin⸗ 
de und wird unter die Agleſter-Geſchlech 

echnet; er iſt gut zu effen ; und fuͤhret ein fiche 
lige > Calg iſt auch gut wider? die ſchwere Noth. 

K Bedeutet in den Römifchen inferiptionibus 
Kaja, Kalendæ, Karc. Carocris 

Kab, en Oetvende: Maaß bey den Juden, und 
zwar das kleineſte, ſo den 18. Theil von einem 
Epha machte. 

ks, werden in Moſeau die Schencken und 

hs⸗Haͤuſer genennet. 

ine Gattung halber Ehen bey den Tuͤr⸗ 

cken, da ein Mann vor dem Richter ein Weib 

auf eine gewiſſe Zeit oder Monate nimmt und 
ihr dafür eine gewiſſe Summacheld verſpricht. 

Sir ſchier eben das, was man in Spanien 

Amencebado und Caſado de media Carta nenz 

net. Es kommet her von dem Arabiſchen 

Kabfch, fo eine fleiſchliche Vermiſchung r 

einem Weibe t edeutet da eraen onenn 
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nen forum belom 


r hohe 
Zuſtel⸗ 


bdere ein 
den Hollaͤndern ſo viel, als die 
i ee ig ausnehmen. f.Heringefa 
um, Naddig⸗ B iwern Wach⸗ 
aum, Wachholder⸗ Branntwein, f- 
Jun'petus. 


von Geſchmack. Seine Blüte iſt wie ein Stern Rasels, nennen die Indianiſchen Mohren ihre 


7 ‚von Farbe weiß und blau. Die Frucht 
vergl eicht ſich mit der Traube; ſie iſt auch wie 
ein Traͤublein anzufehen. werden 
Juripeba gefunden: die eine wird das I 
lein genannt, die andere das Weiblein. Die 


letztere if viel fiachlichter, dagegen hat die erte; Kalber⸗ 
nannt, 


groſſe Blätter. Das Laub von deyden Arten 
un fein Sasit find gut zu den Wunden: fiel 
werden zur Reinigung der en gebraucht 
und aufgeleget. Eingegeben rei 
re Wurtzel iſt trefflich dienlich die Verſtopffüng 
zu eröffnen, wenn fie entweder als ein Tranc, 
oder auch fo an und für fic ſelbſt gebrauchet 
wird. Die beſte iſt die bitterſte. 
Juris- ale een fultus, Jurisperitus, ICtus, ein 
vornehmer Juriſt, ein Rechts = Erfahrener, 
Rechts⸗Gelahrter, der das Recht nicht allein 
verſtehet, ſondern auch nach Bewandniß der 
Umſtaͤnde und der Billigkeit, wohl zu applici⸗ 
ren weiß 


Rechts⸗Sachen dienet, ein Advocat. 


wuͤrdigter, der gefihickt if, daß er fich angeben 


en fie. Ih⸗ Kalte, 


cheus wird genannt, der den Leuten in Ramme, fend d die Arme an den Wellen, welche 


yue Candidatus, beyder Rechten Ge: | Ramme, 


Matratzen, deren fie fich an ſtatt der Betten 
bedienen. 


Ivten| Batec, f. Scarabæus. 
aͤnn⸗ Rälber 


Dieve, nennen die Tuͤrcken einen 
mann, der ein Arſch⸗veder tr 
hne, werden auf V 
die an einem Druſen heraus ſtehende 
e, welche ausſehen, als wenn fie eckigt 
geſchnitten waͤren. 
frigus, wird von einigen Phi Iofophis 
bloß als eine privation der Warme, oder de 
Bewegung, von welcher die Waͤrme depe 
ren ſoll; von andern hergegen als was w 
liches, und von einer gewiſſen kaltmache 
Materie herkommendes, angel 
Peripatetici halten die Warme 
Trockne und Feuchte, vor di 
ae ee 
chen fie alle uͤb 
ckungen in de 


Ber 


„ von n 
und Wuͤr⸗ 


die Balgen aufheb 
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che als Arme, in die Welle eingezapffet find, 
daß ſie entweder die Poch⸗Stempel, und der⸗ 
leichen aufheben, oder aber die Schemel nie⸗ 
erdrucken, daran die Balgen⸗Gehangeeinge⸗ 
machet find, damit die Bälge den Wind geben 
koͤnnen. 

Kämme, heiſſen zu Halle im Thal, Schauffeln 
voll Saltz, welche dergeſtalt in die Saltz⸗Kör⸗ 
be geſchuttet werden, daß fie ſchichtweiſe, über 
ſich in die Höhe ragen. r 

Rämpfen, heift, wenn ſich 2. Hirſche mit einan⸗ 
der ſtoſſen. 

Kämpfer, Ineumbä, Inpoſia, bedeutet 19 den 
Knauff oder oberſten hervorragenden Theil ei⸗ 


nes Neben⸗Pfeilers. 2) Einen ſolchen über 
die Mauer heraus ſtehenden Knauff, der einen 
9 trägt, wenn er auch ohne Neben⸗Pfei⸗ 
er iſt. 

Räſe- Pappeln f. Malva, 

Rängen f. Juli. i 0 

Zäuler, heiſt ein hauendes wildes Schwein. 

KRaäu:Mläußleinf, Maſſeter. 

Bäuungf. Maſticatio. 

Kayſer Rroneſ. Corona impexialis. 

Rayfer:Salat ſ. Dracunculus Eſeulentus. 

KRäpfer-Schnittf. Cefar. 5 

Baftan, if ein langer weiter Ehren⸗Rock in 
Moſcau und der Tuͤrckey. 

Rahn, wird der Trog in den Saltz⸗Kothen zu 
Halle genennet, darein die Sole geſtuͤrtzet oder 
gegoſſen wird, wann fie aus den Brunnen gez 
zogen worden. 

Kajou, ein ſeltſamer Affe in der Inſul Maragnan» 
bey Braſilien, in Suͤd⸗America, it über den 

antzen Leib rauch, hat einen langen grauen 

art, ſchwartze Augen, kahle Ohren, einen 

fehe langen Schwan, und ein Geſicht wie ein 
alter Mann. 

Kalbaffen, find ausgehölete Kuͤrbiſſe, welche die 
Einwohner in Guinea an ſtatt der Flaſchen 
gebrauchen, und darinne ihren Palmen⸗Wein 
aufbehalten und daraus trincken. 

Ralbs⸗Naſen f. Lö wenmäuler. 

Reald f. Calx. 

Kelh-Beulen oder Knorren, find Beinhaffte 
Knorpel der Gichtbruͤchigen undSransöffchen 
Patienten an Hånd und Fuͤſſen, und ruͤhret her 
von ſtillſtehenden chylöfen Saͤſſten. 

Bald) brennen, ſolches beſtehet eigentlich darin⸗ 
nen, daß der Kalch⸗Brenner eine Oval- oder 
ablaͤngliche Grube machet, nach Proportion 
und Quantität der Steine, ſo er zu brennen gez 
ſinnet ti, und zwar theils Orten gemeiniglich 
6. Ellen tieff, und 3. Ellen breit: darein wer⸗ 
den die Steine, ſo man zu Kalch brennen will, 
veſt auf einander geſchlichtet, daß ſie nicht 
leichtlich zerfallen können und ungleich bren⸗ 
nen, zu ſolchem Ende werden ſie mit Leimen 
beworffen, verkleibet und beſchlagen, ſo dann 
Feuer darunter geſchieret, und ſelbiges 7.8. 
oder mehr Tage lang in ſteter Flamme unter⸗ 
halten, nach Beſchaffenheit der Steine, des 
Holtzes und des Wetters, ſo lange bis die Stei⸗ 


ne allenthalben fo wohl aus⸗als inwendig gluͤ⸗ 
hen, und keinen Rauch noch Dampf von ſelbi⸗ 
gen mehr geſpuͤret wird 
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Kali, Aſche aus einem gewiſſen Kraut f. Al- 


ealis 


der gefuͤgten Gelencken beſtehen. Auf welche 
andere neue, dicke und gruͤne, zuweilen auch 
ſehr rothe ſolgen. Auf den Gipfeln erſcheinen 
kleine gelbe Bluͤmlein, mit kleinen Draͤtlein. 
Dieſes Kraut waͤchſt am Ufer der offenbaren 
See und des Mittellaͤndiſchen Meers. Das 
Kraut iſt ein Caufticum , dienet für die Waſ⸗ 
ſerſucht. Die Aſche iſt gut fuͤr das wilde 
Fleiſch + böfen Schäden, bringt auch im Glas- 


Schmeltzen die zerſtoſſenen Steine zum Fluß. 
Aus der Lauge wird mit untergemengten Oel 


eine Seiffe geſotten. 

Kalmes, Kalmus f. Calamus: 

Kalte⸗Brand ſ. Gangræna, it: Sphacelus. 

Kalte Piſſe f. Stranguria. 

Kalt⸗Lager, wird bey den Haͤlliſchen Saltzwer⸗ 
cken genannt, wenn wegen geringer Abfuhr 
und groſſen Vorrath des Saltzes keine Sole 
aus den Saltz⸗Brunnen gezogen und verſot⸗ 
ten wird, ſondern vor dieſem die uͤberlauffende 
Sole des Teutſchen Brunnens in den Saal⸗ 
Strom gelaſſen wurde: ietziger Zeit aber weiß 
man fie beffer zu nutzen, und laͤſt die Regie- 
rung alle ſolche uͤberſluͤtßige Sole zu des Königs 
in Preuſſen Nutzen verficden. 

Kalt⸗Meiſſel f. Meiſſel. 

Kamaſchen f. Gamaches. 

Kamea, find gewiſſe Pergamentene Zebdul, Datz 
auf etliche Chaldaͤiſche Worte geſchrieben, die 
hernach in Form eines Triangels zuſammen 
geleget, in reine lederne oder ſammetne Beu⸗ 
kel gethan, und von aberglaͤubiſchen Juͤden an 
den Hals gehaͤnget, und vorne auf der Bruſt 
getragen werden, in der Einbildung, daß ſel⸗ 
bige fuͤr Schrecken, Fieber und andere Kranck⸗ 
heiten helffen ſollen. 

Kameel f. Cameel. 3 

Kameel, Chameau, iſt ein groſſes und dickes 
Schiff welches zu Amſterdam erfunden wor⸗ 
den, um ein ander Schiff damit in die Höhe zu 
heben, damit es uͤber dem Pampus kommen 
fan, indem man auf ſolche Weiſe ein Schiff 
big auf fünf oder ſechs Fuß in die Höhe brin⸗ 
gen kan. 

Kameelſtroh, ſ. schænanthum. 

Kamm, heiſt auf Bergwercken ein peſtes Ge⸗ 
ſtein, ſo unter dem wilden Geſtein mit lieget. 
Kamm ſcheußt vor, ſagt man, wenn ſich ein ve⸗ 

ſtes Geſtein angiebet. 

Kamm verdrucket den Gang, wenn ein veftes 
Geſtein den Gang nicht durchlaͤſſet. 


Kamm⸗Macher, haben ein geſchencktes Hand 


werck, wie dann auch ihre reiſende Geſell⸗ 
ſchafften ſo wohl in Wien, der Kaͤyſerlichen 
Reſidentz⸗Stadt, als auch durch die Erg -Hera 
tzogliche Oeſterreichiſche, Königliche Schwe⸗ 
diſche und Polniſche, Chur⸗Saͤchſiſche und 
Brabantiſche Länder , nebſt den meiſſen 
Reichs⸗Staͤdten, ſolches Handwercks⸗ € 
ſchenck zu genieſſen haben. Wann fie M 
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— 
ſter werden wollen, machen ſie kein Meiſter⸗ 
fuck, ſondern wenn eines Meiſters Sohn das 
25. Jahr ſeines Alters erreicht, und ein Frem⸗ 
der is, Jahr auf dem Handwerck gearbeitet, 
kan er in Nuͤrnberg zu dem Meiſter⸗Recht ge⸗ 
laugen. Es ſind aber die Kaͤmme unterſchied⸗ 
licher Arten und Gattungen, nemlich zwey⸗ 
zaͤhnige, Gock⸗Eßigen, Band, halb⸗ runde, 
dreyeckigte, Bart⸗Schlotter⸗ und Peruquen⸗ 
Kanne, welche ſie zum öfftern, ſonderlich die 
von Elfenbein und Wall⸗Roß⸗Zaͤhnen zier- 
lich auezuſtechen und burchzubrechen wiſſen 
Der Werckzeug, den fie hierzu gebrauchen, find 
die Schrot⸗und Oerter⸗Saͤge, womit fie das 
Elfenbein fo duͤnn als ein Papier zu ſchneiden 
wiſſen; der Schraub⸗Stock und die Kluppen, 
die Kaͤmme darein zu ſpannen; das Behau⸗ 
und Schab⸗Meſſer, die Beſtoß⸗Horn⸗Pfropf⸗ 
und Spitz⸗Feile, wovon die erſte auf gantz bez 
fondere Art gehauen, und eine derſelben allein 
zwey biß dren Pfund wieget, wie auch endlich 
die Filtz⸗Geige, um die Kaͤmme auf ſelbiger 
ſchön zu poliren und glaͤntzend zu machen. 

Kammer, la chambre, heiſt diethinterſie Ku- 
gel⸗oder cylinder-fürmige Höhle eines Mör: 
fers und Haubitzes, darein das Pulver geladen 
wird. f. Ntath. Lex. 

Kamme ück/Stein⸗Stuͤck oder Feuer⸗Ka⸗ 


tze, ik ein Stuͤck mit einer Kammer, wie ein 


Mörfer, daraus man groſſe ſteinerne Kugeln 
ſchieſſet, heute zu Tage werden fie wenig ge⸗ 
brauchet. 


Ka mmer⸗Thon geht höher als der Chor⸗Thon. | 


Hat den Namen von groſſer Herren Kaminer- 
Muſie, weil dieſer Thon, da alle muficaliichen 


Juſfrumente um etwas Höher dadurch gehen, 


folglich ſtaͤrcker und friſcher, und in Schloſſern 


luſtiger und angenehmer wird. Siehe Thor⸗ 


Thon. Oder, wo es in der Kammer ſtiller 
klingen ſolf heiſt auch der niedrigere Thon der 
Kammerthon. Es klingen dannenhero die 


Inſtrumente nicht zuſammen, die nicht einer⸗ 


ley Thon von dieſen beyden in ihrer Stim⸗ 
mung haben. 
Kammrad oder Kronrad, iſt ein Rad, an de 

fen aͤuſſerſten Umfang alle Zähne ſeitwaͤrts ſt 
ben; oder dad 
des in einer geraden Linie, ſondern 
auf denſelben perpendicular ſtehen. 

Kam pie, iſt in einem Schiffe ein Ort über der 
Hütte, wo die Trompeter meit ihren Platz 
haben inte iayy, 

Kan, nennen die Türden ihre Wirths:Häufer, fo 
mehrentheils mit einer Bad⸗Stube und einem 
Pferde⸗Stall verſehen. 

Kanaſter, alfo heiſſen die Körbe von Niet oder 
geſchaͤlten Spanischen Rohre, darein der Ta- 
back in Weſt⸗Indien gepacket, und nach Euro⸗ 
pa gebracht. wird. 0 
big 7, Rollen in einem ſolchen Sorbe, und hier⸗ 
von hat ber fo genannte Kanaſter⸗Taback 

‚feinen Namen bekommen. 

Kanifas, it eine Art gebleichter beinewand, wel- 

che die Moldauer der Olkomanniſ 

für die Selaven zu emden und G 
liefern muͤſſen. 

Kaninchen, giebt es in America, die ſind ſo 


e Zähne nicht mit den Diame- | 


epnd gemeiniglich 5. 
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als unſere Hafen, haben kurtze Ohren und lans 
ge Nägel, aber keinen Schwantz. Sie halten 
ich zwiſchen den Wurtzeln der Baͤume au 


ötnn⸗Gleſſer 

remitaͤt, duſſerſte Ecke oder 
Dicke eines Dinges, ingleichen das Ufer der 
See. 

Kantſchen, alfo nennen die Einwohner in Gui- 
nea ihr Brod oder Kuchen, ſo ſie aus Hirſen 
oder Tuͤrckiſchen Weitzen backen oder kochen. 
Sie reiben den Hirſen auf einem breiten 
Steine ſo klein, wie die Mahler bey uns die 
Farben, mengen das Mehl in Waſſer ein, ma⸗ 
chen Kuchen oder runde Stücke daraus, ein 
paar Gaͤuſte groß, wickeln ſolche in Tuͤcher, und 
roöͤſten es über dem Feuer. Etliche pflegen auch 
Tuͤrckiſchen Weigen darunter zu nehmen, anz 
dere aber aus ſolchen Brod zu backen. 

Kapock, f. Ca puek. 

Kappen, nennet man auf Bergwercken 1) die 
Holtzer, welche in den Stollen úber die Thür- 

Stöcke geleget werden. 2) Höltzer, welche 

im Schacht den Jöchern entgegen liegen, daß 
ſie nicht zuſammen fallen. 3) Ei 
nen, die man úber die Reifen an den 
und Kuͤbeln beuget, dieſelben damit 
ſtigen. 

Kappen 
Bie 
Eile 


an di 


Eiſen 


v 


erden, ſo werden 
en gebrauche 
wird ein viere 
Stange an den 


dieſe 


roch, alſo nennen die Tuͤrcken die Teut⸗ 
ſchen Thaler. 

aniſchen Hofe 
genennet, der auf des 


ckender za 

pfen. Sie gleichen an Gr 

jungen Karpffen; ſind abe 
weißlicher von Farben, haben au 
mit ſtaͤrckern Stacheln beſetzet. 
fich in dem Strömen, fand > G 
chen auf. 

Karautz 


* major, iſt viel länger 

4 ire Karautze. Man 
ilen mit unter den Karpffen, 
en halten einige davor, daß ſie aus 
enfelben gezeuget werden. 


Leder 


Karnie 


Karn⸗Lader, find in Halle beym Saltz 


Karn⸗ 
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Leder, wodurch auf eine gewiſſe Art gebogene 
Draͤte und Haken Zeil⸗weis geſtecket und beve « 
ſtiget werden. Solches Leder wird auf ein 
viereckichtes mit einem etwas ausgeſchweiff⸗ 
ten Stiel verſehenes Bret genagelt, und ſo⸗ 
dann zum Gebrauch paar⸗weiſe verkauffet Der 
Unterſcheid der Kardetſchen beſtehet theils in 
deren Grofe, theils in deren Stätte, und find 
einige derſelben 30. so. biß 100. zeilig. Die 
ſtarcken Kardetſchen beſtehen theils aus meſ⸗ 
ſingen, theils ſtarcken eiſernen Haken. 


Kardetſchenentacher Handwerck, if ſchon 


von mehr als 200. Jahren her ein mit einem 
Geſchenck verſehenes Handwerck geweſen, 
welches die reiſenden Geſellen, ſonderlich in 
Polen, Sachſen, Mäbren, Schleſten, Fran⸗ 
cken und an vielen andern Orten zu genieſſen 
haben. Die Jungen muͤſſen vier Jahr lang 
lernen, die Geſellen zwey Jahr wandern, und 
wenn ſie in Nürnberg Meiſter werden wollen, 
dren Jahr daſelbſt beſtaͤndig gearbeitet haben; 
doch machen fie daſelbſt und an vielen an- 
dern Orten kein Meiſterſtuͤck; in Zwickau 
aber vier und zwantzig Paar Kardetſchen auf 
einen neuen Zeug, worauf noch nie gearbeitet 
worden. 


Sarn, Lauf- Karn, Schub⸗Karn, darinne Berg 


abgelauffen oder weggeſchoben wird. 
Krang, Coronix, la Corniche, Corni- 
ce, ift in der Ban- Kunj das oberſte Theil des 
Haupt⸗Geſimſes oder Gebäldes, welches mit 
ſeiner Breite die gantze Ordnung bedecket. ſ. 
Math. Lex. 


und E 


Karnieſe und Karnieslein, werden auch ge⸗ 


nennet diejenigen Glieder einer Ordnung, die 
entweder, theils auswaͤrts, theils einwaͤrks ges 
kruͤmmet ſind. 


Karmes⸗obel, hobelt in Form eines S. und 


ſeynd derſelben unterſchiedene Arten, groß 
und klein. Karnies, wird die Leiſte daran 
genennet. 
-Werde 
gewiſſ darzu beſtellte Leute, welche die zwey⸗ 
deiſtlihen Wagen und Karren, auch mit Karn⸗ 
Leitern beferten Schlitten mit Saltz beladen 


duͤr Ihrer ſind allezeit vier Meiſter und 
vier te. Sie bekommen von einem cin- 
ſpaͤnnigen Guder drey Groſchen, und von et- 


nem zweyſpaͤnnigen fuͤuffe. 

Lauffer, werden genannt die Berg⸗ 
te oder Gruben⸗Jungen, fo das Ertz oder 
ge im Lauff⸗Karren fortruͤcken. 


Karn: Steg, ijt ein doppelt Quer⸗Eiſen am 


Karn auf Bergwercken. 


Karpey, f. Linamentum, 
Karpfen, Cyprinus, ift ein bekannter, geſunder 


und wohlſchmeckender Fiſch. Man unter⸗ 
ſcheidet folche 1) nach ihrer Ordnung, und al 


fo hat man Cyprinos fluviatiles, Stroms | - 13 
z | Katen Hond, heiſſen in Holland folche Leute, 


Karpfen, Cyprinos lacuſtres See⸗Karpffen, 
und Cyprinos piſcinarum, Teiche Karpffen. 
2) Nach der Gröffe und Alter find Cyprini ad- 
miffarii, Gaam- Karpfen, welche noch in ih 
stpum begriffen, und zwar den jáh- 
{ met man jaͤhrigen Strich oder Setz 
linge; darnach kommt zweyjaͤhriger und d 
jähriger Strich; im vierdten Jahr werden fir 


Karren Lauf 
Karrobiers, find groffe Baͤume auf der Inſul Ey: 


ert Karpfen; und folgend Cyprini maximi, 


Carpes dorées, Haupt⸗oder Spiegel⸗Karpfen. 
Ariftoteles, lib, VI. Hiftor. anim. c. 14. hält 
dafuͤr, daß die Karpfen des Jahrs fünf oder 
ſechs mahl leichen, ſonderlich weil die Weib⸗ 
lein fait ſtetig voll Rögen ſind; bey uns aber if 
ihr vornehmſter Leich⸗Monat der May; als⸗ 
denn begeben fie fich in ſeichte Oerter, und folz 
gen bißweilen zwoͤlff Milcher einem Rogner. 
Von allen dieſen ſeyn die Strom⸗Karpfen am 
ginaren nechſt denfelben kommen die 
Teich⸗Karpfen, wenn in ſolche Teiche klare friz 
ſche Baͤchlein auslauffen. Karpfen aus ſte⸗ 
henden Seen aber ſind moraſtig, und dannen⸗ 
hero von den guten auszuſchlieſſen. Krancken 
Leuten dienen die Karpfen gar nicht, und auch 
nicht allzu übermäßig den Geſunden; weil 
dadurch der Magen leichtlich erkältet, der 
Stein im Geblút gemehret, Verſtopffung und 
ein tägliches Fieber erfolgen kan; ſonderlich 
werden fie denen, fo zum Stein und Eolica ger 
neigt, gar verboten. 


Karpfen⸗Stein, oder vielmehr Bein, werden 


in den Apothecken für die Colic, Steinſchmer⸗ 
ten und ſchwere Noth ausgegeben, und in den 
Karpfen gefunden, am Kinnbacken, wie inglei⸗ 
chen dasjenige uͤber dem Auge, ſo wie ein klei⸗ 
ner halber id ausfiehet. 

r, ſ. Sundfchlepper, 


pern, deren Blätter den Lorber⸗Blaͤktern glei⸗ 
chen, doch find fie nicht fo ſcharßf und breit, tra⸗ 
gen allezeit Fruͤchte, ſo laͤnger als ein Finger, 
und auch von ſolcher Breite, und geben einen 
fällen Safft, der unter die Speiſe gemiſchet 
wird. 


Karſt, ſ. Bidens. 

Karten⸗Diſtel, f. Dipſacus. 

Karteſchen f. Kardetſche. 

Kaſtanien, f. Caſtanea. 

Kaften-Bänge, werden diejenigen an Tag her 


aus geförderten Hänge genennet, welche die 
Ausſchlaͤger ingewiſſen Kaͤſten zum Ausſchla⸗ 
gen vor ſich ſtehen haben. 


Kaſten ſchlagen, heiſt auf Bergwercken, wenn 


man in der Grube eine Weite gebrochen, und 
ſtarcke Stempel ins hangende und liegende an⸗ 
getrieben, ſodann Stangen quer über leget, 
daß man den Berg darauf ſtuͤrtzen kan, und 
nicht erſt zum Tage ausfördern darf. Deren 
werden oftmals etliche neben einander hinge⸗ 
ſchlagen, daß fie das fluͤchtige Geſtein aufhal⸗ 
teu, dabey auch zugleich das hangende und liez 
gende erhalten, daß es nicht ſo leicht herein 
ſchieben kan. 


Kaſten⸗Stangen, heiſſen die Stangen, fo bey 


den Kaſten⸗ſchlagen auf die Stempel geleget 
werden. 


welche, fo ein Kauffarthey⸗ Schiffer Boots⸗ 
leute nöthig hat, ſich gebrauchen laffen, die 
Herbergen auszulauffen, und bequeme Leute 
üſuehen, da fie denn für ihre Mú- 
he un veden Mann eine Ducaton oder 
drey Hoßaͤndiſche Guͤlden bekommen. 


Kato purgare, f, Ano purgare. 
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Sauf-Kihn Sefes 


Katze, ſ. Cavalier. A 
Kageny Feles, des Chats, werden abgetheilet 
in wilde und zahme; die wilden Katzen ſeynd 
ſonderlich böſe, wehrhaffte und ſchaͤdliche Thie⸗ 
re, indem kein Vogelneſt auf den Bäumen vor 
ihnen ſicher; die auch den Rebhuͤnern, Wach⸗ 
teln, wie auch auem Feld-und Waſſer⸗Gevoͤgel 
groſſen Schaden thun. 3 
die einheimiſchen Katzen, grau und ſchwartz 
fleckigt, mit einem dicken zottigten Schweiff. 
Sie hecken in holen Baͤumen, und bekommen 
im andern Jahre ihre völlige Gröſſe, werden 
im Fal- Enen, ſo vor ihre Löcher geſtellet, ge- 
fangen, auch bisweilen bey den Haſen⸗ und 
Fuchs⸗Jagten erſchoſſen, da man wohl acht ha⸗ 
den muß, daß fie nicht auf den Baͤumen ſitzen 
bleiben, ſondern mit Stangen muͤſſen herun- 
ter geſtoſſen werden. Die gewöhnlichen Jagt⸗ 
Wörter von den Katen find: Der Kater wird 
ein Baumrutter genennet, ſo von den Hunden 


gefangen, erwuͤrget, oder auf den Bäumen er- 
ſchoſſen wird. Sie haben Baͤlge, Klauen 
oder Pro ZJahme Katzen, ſind iederman 


bekannt; 


ihrer Natur ift nur dieſes zu bez 
mercken, de 


e ſchmeichlend, aber daben falich 


Tage ſehen z ih hr ung } 

Sie haben einen paren Geruch, und bleiben 
gern in dem Hauſe, wo ſie erzogen ſind, wenn 
auch ſchon der Herr ausziehet; tråget man fie 
auch gleich im Sacke weit weg, kommen ſie 
gemeiniglich wieder, und finden ſich zu⸗ 
Y, wenn man 
eund⸗ 


rer 0 
ihnen liebkoſet, und foll ol 
lichkeit ſeyn. In Spanie 
reich effen fi 
ches wie Haen- 
Lande aber haben wir 
der Arteuey wird von ih! 
Felt, ſonderlich das wilde $ 
und eines nittenen Kate 
die Leber, ; 
Katzen. 

Kaczen⸗Auge, f. Augenſtein. it. Opal. 

Katzen Balſam, ſ. Menthaſtrum. 

Kaczen⸗Kraut, f. Nepeta Fruticoſa, it. Vale- 
rıana 

Sagennünte, f. Mentha Gattaria. 

Kagen»Sılber, wird eine leere Berg⸗Art gg- 
nannt, welche glaͤn end und blaͤttericht iſt, wie 
ein Talch, und ſtehet dem Frauen⸗Eis gleich. 

Kagenſtein, f. Speculaxis Lapis. ij 

Kaue, nennet man die hölzernen Hütten, wel- 
che über die Schächte geſetzet werden, daß es 
nicht hinein ſchneye, regne, niemand hinein 
falle, auch die Haſpel⸗Zleher vor Regen und 
Wind ſrey ſtehen konnen. 

Kauffen und Verkauffen, ein bekanntes Wort 
in der Handlung, von welchem die damit um⸗ 


cken, in unſerm 
heu dafuͤr. In 
n gebraucht das 
en⸗Schmaltz, 


gehenden Kaufe Leute, und ihre Bedienten, 


Kauff⸗ 
gantze 
Ort, wo in einer Stadt der Kaufleute Guter 
unter des Raths Bewahrung hingeleget wer⸗ 
den, ein Hauff⸗Haus genennet werden. Kauff⸗ 

Anderer T 


Diener und Kauffmanns⸗Jungen, die 


Sie ſinb groͤſſer als 


e ers, der Koth, 
Fell, ſonderlich von wilden 


handlung eine Kauffmanuſchafft, der 


manns⸗Waaren, werden diejenigen genennet 

mit welchen Hanbel und Wandel getrieben 

wird. Emtio. 

Kauff⸗Kühn, heiſſet auf Bergwercken, wann 
ein reicher Anbruch erfolget, daß die Kuxe da⸗ 

durch in Werth kommen, fo ſagt man, es ma⸗ 
chet die Theile Kauf Kuhn. 

Kauffmannſchafft, wird 1) vor die Kunſt und 
Wiſſenſchafft der Kauffleute, 2) vor die Kauff⸗ 

[leute eines Orts ſelbſt, genommen, ſ. andeln. 

Kauffmanns⸗Gut, heit eine tuͤchtige und gute 
Waare, damit ein ehrlicher Mann den andern 
verwahren foll. Daher fagen die Kauffleute: 
das iſt kein Kauffmann ut, i. e. es iſt eine 
verdorbene oder verfaͤlſchte Waare, damit man 
iſt betrogen worden. 

Kauffmanns⸗Gutdüncken, f, Parere, 

Kauffmanns⸗Thaler, gilt in Hambura und anz 
dern Orten 33. Schillinge, oder 2. Marck Ri- 
bifch und . Schilling und iſt nur noch im Och⸗ 

fen Handel gebräuchlich. 

Kauffmanns⸗wechſel, ſ. Cambium reale, 

Kauff⸗Sole, f. Frohn⸗Sole. 

Kaul⸗Barſch, Perca minor oder rotunda, hat 
ſeinen Namen daher, weil er rundlich, oder 
nach dem Teutſchen, Sie erlan⸗ 

$ Haupt⸗Stock⸗ 

ſondern die meiſten ſind Fingers 
die groͤſten eine Spanne, felten drüber, 

Leib iſt gantz mit Schuppen bekleidet von 

ich, mit ſchwar ken Puneten; der 

r iſt weiß. Die Stacheln auf dem 

he weniger ſteiff und ſcharff, als 

Barſch. Sie ſind geſunder als die 


gen niemals die Griffe eines 
Barſches 


Kaulba: fc) = ein, Lapis Percarum, wird in 
den Köpfen der Kaul: Baͤrſche gefunden, und 
ſind ein bewaͤhrtes Mittel wider den Stein 
und Verſtopffung des Harns, den Krampf und 
die ſchwere Noth. 

Kautz, Stein⸗Kautz, Noctua Saxatilis, Chou- 
ette eiue kleine Art Eulen, in der Groͤſſe eiz 
ner Taube. Sie find beyde faſt einerley, aufer, 
daß der Stein⸗Kaus um ein weniges kleiner 
ik. Sie bleiben beſtaͤndig bey uns, und halten 
fich in wuͤſten Gebaͤnden und holen Bäumen 
auf, werden auch anders nicht gefangen, als 
daß man ihre boͤcher verſſopffe, und fie heraus 
arbeite. Sie naͤhren fich vom Mäufe-fangen, 
und weil zwiſchen ihnen und den kleinen Vö⸗ 
geln eine beſtaͤndige Feindſchafft ift, dienen fie 
bey den deim = Stangen, jene herbey zu locken. 
Sie wollen aber von keinem Weibe gewartet 
werden. 

Kebie werden im Juͤdiſchen Calender die Tage 
in der Woche genennet, von welchen die Juden 
das neue Jahr anfangen duͤrffen. Es ſind die⸗ 


ſelben der Montag, Dienſtag, Donnerſtag und 
Sonnabend. 

Kebs Weib, f. Kabin. 

Sefer, heiſſen die in Zinn- Geiffen unter dem 
Zinn⸗Stein befindlichen zuſammen gewachſe⸗ 

Sinn: Branplen oder Kef⸗ 


nen Kroſpeln. 
fer, heil 
des Geht u 
oder ſichtlichen Graupen, die durchs Puchwerck 
muͤſſen zu gut gemachet werden. Derbe Keffer 

Ji aber 
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Keil⸗Hau 


aber find folche in Seiffen gefundene Kroſpel 
von reinem Seiffen-Gtein, der kein Gebirge 
bei fich fuͤhret; insgemein werden beyde ſolche 
Arten, fo in Seifen gefunden werden, Keffer, 
was aber in Gruben, auf Zwitter⸗Gaͤngen ge⸗ 
funden, ein Brech⸗Graupen genennet. 
Sefer quafi Beffer, heift der Galgen⸗formige, 
unten und oben in einem Pfannen- KIo ge- 
hende, und ſo wohl vorne an dem Treibe⸗Herd 
im Brenn⸗Hauſe, als oben durch den Eßbaum 
gelegten Balcken, mit eiſernen Klammern be⸗ 


veſtigte Kranich von Holtz, aufden der Schwen⸗ 


gel ruhet. 2 8 8 > 

Kegel der Schrifftgieſſer, f. Schrifftgieſſer. 

Kegel in der Geometrie, f. Conus, 

Kegelſchnitt, f. Sectio Conica. 

Kehlbalcken, iſt ein Balcken eines Dachwercks, 
der in der Mitten zwey gegen einander ſtehen⸗ 
de Sparren vorbildet. 

Kebl- Bein, f. Hyoides os, it. Cuneiforme os. 

Kehl Dre n be \ 
ein oder mehr Keile, und werden in ſolchen die 
Feiten gekehlet und geleget. 

Kehle, f. Larynx. 

Kehlen, heiſt bey den Tiſchern und andern Hand- 
werckern, w n eine Leiſte in allerley 
Form oder G wandelt. 

Kehlkraut, bien. 

ter 1 Lesbium, in der Bau⸗ 
ges rundes Glied, deſ⸗ 
warts gebogener, der 

n einwaͤrts eingebogener Viertel⸗ 


. t,f. Angle du Polygone. 
Kehr⸗ S 
welchen die zaͤhen Schlämme, item 
Zwitter⸗Schluͤmme, auf dem bloſſen Herd ver- 
waſchen werden. 


Kebr- Rad, wird auf Bergwercken dasjenige 


Nad genannt, welches fe wohl auf die lincke 


als rechte Seite umgetrieben wird, an deffen 
Welle der Korb und Brems⸗Rad iſt. Es it 


gleich wie ein ander Waſſerrad gemacht, auſ⸗ 
ſer daß ein ſolches Rad drey Kraͤntze hat, und 
doppelte Schauffeln, die verkehret ſind, daß 
man es mit dem Waſſer vor ſich, und wieder 
zuruͤck treiben kan. 

Keil, Cunens, in der Bau⸗Kunſt, iſt ein ſolcher 


Stein, der nach der Figur eines Keils oben 


breiter als unten iſt, und in die Mitten eines 
Bogens geſetzet wird, ſonderlich in der Toſca⸗ 
niſchen und Doriſchen Ordnung. ſ. Cuneus. 
Keil, auf Bergwercken, it ein zugeſpitztes Eife 
ſo man zwiſchen die Kluͤffte ein, und damit die 
Geſtein von einander treibet. 2 
Keilberg oder Keilberges, iſt, wenn ſich ein 
Gang in zwey Truͤmmerntheilet, ſo bleibet in 
der Mitte zwiſchen den Trümmern ein bloß 
Geſtein ſtehen, das nennet man ein Keil⸗ 


Keil⸗Fauſtel, iſt ein ziemlich groſſer Hammer, 
damit der krumme und einfache Zapffen in der 
Welle verkeilet wird. | 

Keil⸗Hau, iſt ein eiſern ſpitzig Inſtrument mit 
einem hoͤltzernen Stiel, mit welchen die 


hat an beyden Kanten Seifen, und 


üben den Bergleuten, Elei- | 
unenreißig gemachte Straͤuſſe, ver- | 
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Haͤuer das gerollige oder gebraͤche Geſtein loß⸗ 
hauen. Runde Keilhau gebraucht der Berg⸗ 
mann, wenn er das zuſammen gefrorne Ertz 
loß hauet. 

Keilhauen Gebürge oder Geſtein, ſeynd ge⸗ 
rollige Gebuͤrge, ſo mit der Keilhau leicht zu 
gewinnen fenn. ; 

Keilhau erlegen, heiſt, wenn man an die ge⸗ 
brochene oder abgenutzte Keil: Han ein Stück 
Eiſen ſchweiſſet, daß fie wieder zu ihrer gebuͤh⸗ 

renden Grife kömmet. 

Keliath, f, Dorach. 

Kelle, iü ein groſſer eiſerner Loͤffel, damit das 
Werd aus dem Vorherd geſchöpffet, und in 
die Pfaͤnnlein gegoſſen wird. 2) Das eiſerne 
Gefaͤß auf Kupfer ⸗Haͤmmern, fo mit beim⸗Er⸗ 
de umſchlagen, darinne das Kupffer geſchmol⸗ 
tzen wird. 

Keller⸗Eſelein, f. Aſſelwurm. 

Keller: als, Keller⸗Hals⸗Saamen, f. Cha- 
melza, 

Keller⸗Wurm,ſ Aſſel⸗Wurm. 

Kelonder, Cha-Bander y alfo wird in den Nerfia: 
niſchen Städten das Ober- Haupt der Kauf- 
leute genennet, und iſt ſo viel, als in Franck⸗ 
reich der Prevot des Marchands.. Er depen- 
diret allein von dem Könige, und muß die 
Kaufleute gegen die Gewalt der Kans verthei 
digen. Die Chriſtlichen Kauffleute aus Ar⸗ 
menien, ſo ſich in und um Iſphahan aufhalten, 
haben auch ihre Kelonders. 

erath, f. Carath, 

Kerbel oder Kerffel⸗Kraut, Cerefblium, Cha- 
rephyllum, hat dinne, runde und hole Stengel, 
mit zarten, tieff eingeſchnittenen Blättern; 
die Blumen find weiß, der Saamen dünne und 

laͤnglicht. Er treibet den Harn, zertheilet die 
Winde, wie auch das geronnene Gebluͤt. Es 
dienet fuͤr die Aufblehung der Miltz, gelbe 
Sucht und langwierige Fieber. Der Staub 
von geddrrten Blättern wird mit Wegerich⸗ 
Waſſer wider die Pollutiones noturnas fe- 
braucht. Das daraus deſtillirte Oel wird wiz 
der die Colic, Nieren⸗und Stein⸗Schmertzen 
gebraucht. Sonſt iſt auch Wald⸗oder Nadel: 
kerbel⸗Kraut, Scandix, bekannt, welches gantz 
dunckel⸗gruͤne, zerſchnittene Blaͤtter, weiſſe 
Blumen, und Saamen in Geſtalt einer Pack⸗ 
Nadel traͤgt. Das Kraut waͤchſt im Getreide 

und auf den Bergen. 

Kerbel, Spaniſcher, f. Myrrhis major, 

Kerb, Soltz, heit auf Bergwercken ein Holtz, 
eines quer Fingers breit, und ein Glied lang, 
darauf der Berg⸗Meiſter ſeinen Namen bren⸗ 
net, oder ein ander Zeichen, das brauchet er 
Loco citationis, wenn er dergleichen einem 
Bergmanne zuſchicket, muß er darauf vor ihm 

oder im Berg⸗Amteerſcheinen. 
Kermes⸗Baum, Scharlachbaum, Mex cocci- 

gera,Kermes»Alkermes, iſt ein niedriges, kleines 

VBaͤumlein, ſo in Hiſpanien, Franckreich und 
Welſchland waͤchſt. Weil dieſes Baͤumlein 
noch jung if, findet man dreyerley Excremen- 
ta daran. Das 1) Excrementum waͤchſt im 

Majo haͤuffig an den Aeſten, iſt rund und 

ſchwartz, glatt und glaͤntzend, inwendig aber 

voll weißlichten Safftes, in welchem kleine 

Wuͤrm⸗ 
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Wuͤrmlein ſchwimmen, endlich wird es duͤrr 
und trocken. Das 2) Excrementum ſind 
rothe, runde, oder auch wohl laͤnglichte Kir- 
ner, fo mitten aus den Blättern hervor wach: 
ſen, einer Erbſen groß, inwendig weiß, und 
am Geſchmack etwas ſaͤuerlich und lieblich, in 
deren etlichen findet man auch kleine Wuͤrm⸗ 
lein. Das dritte Exerementum, welches 


unten her aus den Blättern, waͤchſt, und weit |, 


bekannter und beffer als die vorigen it, find 
die beruͤhmten Kermes⸗Koͤrner, granum Kers 
mes oder tinctorium , ſonſten auch Scharlach⸗ 
Beer genannt, welches rothe Körner mit fhd- 
nen rothen Safft anfuͤllet, daraus zuletzt 
bleich farbige und fliegende Wuͤrmlein wer- 
den, die endlich davon ſliegen, welches verhuͤ⸗ 

erden kan, wenn man die Körner mit Ef- 
fig beſprenget. Die Kermes⸗Körner verhuͤten 
Mißgebaͤhren, dienen wider Ohnmacht, 
Hertz⸗klopffen, treiben die Maſern und Pocken 
dus. Die Confectio Alkermes ſtaͤrcket das 
Hertz, iſt gut im Schlag; das Extractum oder 
Eſſentz aber ſtaͤrcket und unterhaͤlt die Lebens: 
ſter. 


geſchiedene und ausgeſchla⸗ 
chlamm genannt. 
ch 


ncke, Fingila ceraforum, 
wird alfo genennet, weil er n 


el er mit ſeinem har⸗ 
ten dicken Schnabel die Kirſch⸗Kerne aufbeiſ⸗ 
ſen kan. Er wird auch Blut⸗ $ 


gene Ertz od 


incke Fri 
Sanguinea , von dem rothen Fleck vor der Wru 
genennet, da ſonſten der Ruͤcken und Kopff auf 
Tannet ziehen. 

Schuß wird bey den Stuͤcken derjenige 
Schuß genennet, wenn das Stuͤcke horion- 
tal gerichtet iſt, alfo, daß die Kugel nicht Bo: 


e Zektul kund gemacht, der Terminus 
Auskuffers anberaumet, und wenn ſolcher 

rſchienen, alsdenn ein brennend Licht auf die 
Tafel geſetzet wird, ſo lange als ſolches bren⸗ 
net, haben diejenigen, welche kauffen wollen, 
Zeit, einander zu überbieten, wer nun gegen die 
Zeit, da das Licht verloͤſchet, das hoͤchſte Gebot 
gethan hat, dem wird das Hauß oder Schiff zu⸗ 
geſchlagen. 


Reſſel, Ahenum, Chanderen , heilt ein jedes groſſes 


oder kleines von Zinn, Meßing, Kupffer oder 
Silber gemachtes rundes Gefaͤß, in welchem 
etwas kan geſotten, gefaͤrbet, gebrauet oder ge⸗ 
ſchoͤpffet werden. 


Keſſel find Gruben vor die Moͤrſer, daraus Bom⸗ 


ben, Granaten ze. geworfen werden. 


Beifel, nennet man den Ort in einem Dachs⸗ho⸗ 


che, da die Dachſe liegen. 


Keſſel auf Bergwercken, iſt 1) ein Loch mit: 


ten im Goͤpel, auf 3. und eine halbe Elle tief, 
viereckicht ausgezimmert, alſo, daß es unten 
bey zwey Ellen lang und breit, oben aber auf 3. 
und eine halbe Elfe lang und breit fen, Davin- 


Keſſel⸗Bier Ketten⸗Schmiede 998 


nen der hoͤltzerne Klotz geleget wird, in welches 
man das Pfaͤnnlein mit der Spur einmeiſelt, 
und darauf die Spindel ſiellet. 2) Wenn 
durch ein enges Loch viel Lofe Geſteine herein 
falet, daß oben ein weites Ork wird, jo neinet 
man es gekeſſelt, oder es keſſelt ſich aus, den 


Ort aber einen Keſſel. 


Reel: Bier, wird dasjenige genennet, ſo an 


Orten, wo es hergebracht, (denn insgemein 
iſt es verboten) ein ieder Hau trth in 
ſeinem Hauſe vor ſich und die Seinen brauen 
mag, und hat den Nahmen daher, daß es in 
geringem Maaß, alſo nicht in einer Brau⸗ 
Pfanne, ſondern allein in einem Keſſel ge⸗ 
brauet wird. 5 

Keſſel⸗Braun, brauchen die Kupfferſchmiede, 
denen neuen kuͤpffernen Gefäffen eine braune 
Far be damit zu geben. 


Reſſel⸗Braun, ſ. Kupffer⸗Braun. 


Veſſel⸗Gewölbe, oder halb Kugel z Gewölbe, 
Concameratio hæmiſpharica, iſt ein folches Gewöl⸗ 
be, welches die Geſtalt einer halben Kugel hat. 

A iſt ein Jagen, das rund eingeſtel⸗ 

et iſt. 

Keßler oder Keſſelmacher, Chaudromier: , gehd⸗ 
ren mit unter die Kupffer⸗Schmiede, und iſt 
ſonderlich von ihnen zu wiſſen, daß die Keſſel⸗ 
macher noch dieſe ungewoͤhnliche Freyheit und 
Gerechtigkeit vor den Kupffer⸗Schmi 
veraus beſigen, daß fie einen heſondern z 
Richter haben, welcher, vermöge des Diplo- 
matis Kayſers Rudolphi Il. de Anno 1582. der 
Marggraf von Brandenburg iſt, der ſolches 
Ober = Richter - Unt dem Marggraͤſlichen 
Culmbachiſchen Amtmann zu Beyersdorff in 
Francken, etwan vier Meilen von Nürnberg 

n, uͤbergeben, bey welchem es auch KE 
auf dieſe Zeit verblieben. Es hat auch das 
Keßler⸗Handwerck einen Schultheiſſen, der 
neben obbeſagtem Amtmann die Einladung 
auf den Zunfft⸗Tag zu ſiegeln peget. Die 
Keſſel⸗Meiſter nennen feh Meiſter des verord⸗ 
neten Schöͤppen⸗Stuhls eines ehrſamen 
Handwercks der Keßler, und ob ſchon einer daſ⸗ 
ſelbe ehrlich und wohl erlernet, muß er ſich doch 
auf den Zunfft⸗Tag nach Handwercks⸗Ge⸗ 
brauch einkauffen. Mit eben dieſer Zunfft 
aͤmuliren die Herren Zobel von Giebelstadt, 
als Affter⸗zehn⸗Leute der Pfaltz⸗ Grafen beym 
Rhein, welche eben dergleichen Schirm⸗Ge⸗ 

rechtigkeit in einem gewiſſen Bezirck von dem 
Römiſchen Reiche zu Lehn empfangen. 

Keſtuf, iſt ein Arabiſches Gewicht, zwey Gerſien⸗ 
Körner ſchwer. f. Rotulus. 

Kermialndica vitis folio, ſ. Sabdarifta. 

Betten⸗Rugel, boulet à chaine, ſind in der Ar⸗ 
tillerie 2. halbe oder auch 2, gange mit einer 
Kette zuſammen gehangene Kugeln. 

Retten⸗ Schmiede, haben ein geſchencktes 
Handwerck, vermoͤge deffen ihre Geſellen an al- 
le zunfftmaßige Oerter, ſonderlich nach Prag, 
Wien und Preßburg ihre Reiſen anſtellen kön⸗ 
nen. Sie machen kein Meiſter⸗Stuͤck, fon- 
dern, wenn eines Melſters Sohn das 2ye 
Jahr feines Alters erreichet, und ein Gelern⸗ 
ker 17. Jahr in den Lehr⸗Jahren und Geſellen⸗ 
Stand uͤberſtanden, ſo iſter Meiſter. Den Un⸗ 

Ji 2 terſchied 
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terſchied der Ketten betreffend, ſo ſeynd ſolche 
entweder Meßketten, uin ſolcher in der Feld- 
meß⸗Kunſt, die Långe und Breite der Oerter 
damit abzumeſſen, fich zu bedienen, oder groſſe 
und kleine Sperr - Ketten, mit jenen die See⸗ 
Haͤven und andere Zugaͤnge auf dem Waſſer 
nach den Städten und Veſtungen zu verſper⸗ 
ren, und den feindlichen Schißſen den Anlauff 
zu verwehren, mit dieſen aber die Raͤder an den 
Bergabgehenden Waͤgen zu ſperren und ein⸗ 
zuhaͤngen, damit fie nicht durch allzu ſchnelles 
Lauffen Mann und Roß zu Boden ſtuͤrben, und 
in Grund verfallen. Waag⸗Ketten, ſo wohl in 
den öffentlichen Kauff⸗Häuſern und Frohn⸗ 
Waagen, als auch in den Privat⸗Hauern der 
Kauff⸗Leute, die ſchweren Waag⸗Schaalen da- 
mit an die groſſen Waag⸗Balcken anzuhan⸗ 
gen; Brunnen = Ketten, die Eymer damit an 
den Schöpff⸗ Brunnen zu beveſtigen; Zaum- 
und Halffter⸗Ketten fuͤr die Pferde; Bruſt⸗ 
und Seichſel⸗Ketten, um ſelbige damit an die 
Wagen zu ſpannen; Kuͤh⸗Ketten, das Vieh daz 
mit in den Staͤllen anzuhaͤngen, und was a 
dere dergleichen Gattungen mehr find. Neben 
den Ketten machen fe auch ganz runde Ringe 


p = 2 c / 
wie auch allerley Schnallen für die Saͤttler, 


Riemer und Zatti ugleichen doppel⸗ 
te und einfache Pferd⸗ Alle dieſe Ar⸗ 
beit ſchmieden ſie aus gantzen Eiſen, und 
fehweiffen fie alsdann vermittelſt der Effe in 
dem Feuer zuſammen, welche, wenn fie ausge⸗ 
macht, entweder alſo rauh verbleibet, oder von 
dem Meiſter angeſchwaͤrzet wird; wenn fie 
aber verzienet werden ſoll, muß ſolches durch 
den Ziener, als der es bereits in Ubung hat, ge- 
ſchehen und verfertiget werden. 

Kettmia,f. Alcea Veneta. 

Keule iſt der Hinter⸗Laufft mit den Wildpret, 
von einem Hirſch, Schwein und dergleichen. 
Reuſch⸗ Baum, Reuſch⸗Lamm, Schaafs⸗ 
Mulbe, Abrahams ⸗ Baum, Agnus Cafius, 
Vue vel Salix Americana, wuͤchſt in Franck⸗ 
reich und Italien, in Teutſchland aber wird 
er in Gärten gezogen. Seine Blaͤtter ſind 
oben gruͤn, und unten Aſch⸗ſarbig, er iſt vol- 
ler Aeſte, wirft im Winter feine Blätter ab, 
und bringt im Fruͤhling wieder andere. Die 
Bluͤthe geht im Julio an, und werden he 
nach kleine ſchwartze Koͤrner daraus, wie € 
riander⸗Saamen, welches die Frucht des Bauz 
mes iſt. Wenn man bieſen Baum vermehren 
will, muß man die Abſchoͤßlinge von der Wur⸗ 

tel abſondern. 

Beyler, heiſt ein jung wild Schwein, männli⸗ 
ches Geſchlechts, das uber ein Jahr, und big an 
das dritte Jahr alt iſt. 

Rıbız, f. Kybitz. 

Ribis Blume, f. Meleagris. 

Richern, Kicher⸗Erbſen, f. Cicer. 


Riefer-holn, f. Pinus ſylveſtris. 
Nien⸗ Stöcke, find die Scheiben Kupffer, die auf 
dem Geiger- Herde bleiben, wenn das Silber 


und Bley davon geſeigert iſt. 7 $ 
Rieß, ſind auf Bergwerclen eine Berg⸗Art, fo 
ordentlich gelb, auch weiß, giebt im Schmel⸗ 


gen rohen Stein, hält auch Kupffer, Schwefel 
und Virriol, und iſt insgemein unfluͤßig und 


ſtrenge im Schmeltzen, daher die Schmeltzer 
zu fagen pflegen, er fey Meiſter im Oſen; wie 
er denn im Feuer feine Krafft behält, und dem⸗ 
ſelbigen widerſtrebet. Er iſt ſonſten mancher⸗ 
ley Art, als Gold⸗gelber, fo bißweilen fein ges 
würffelt oder viereckicht und ſchön auspolirt, 
ausſiehet. Zuweilen achteckicht, wie ein Cal- 
eedoniſcher Pater noſter Stein. Man hat 
auch gar eine runde Kugel von Kieß gefunden, 
die inwendig hol war. In Ungarn bricht er 
gar ſchön und klar. Den dunckeln nennet 
man einen Ungariſchen Gely. Sont hat 
man Waſſer⸗Kieß, der iſt weißlicht, und wird 
weiſſer, auch Silber⸗ſarbichter Kieg genannt, 
und Kupffer⸗Kieß, der iſt roͤthlicht, item, 
grauen und ſchwartzen Kief, der ſiehet wie 
Eiſen⸗Stein. Guter derber Kieß wird Berg⸗ 
männiſch geſunder Kieß genannt. Kieß 
macht die Berg⸗Leute offt ungewiß, iedoch 
bricht auch offt Gold, Silber, Kupffer und Zinn 
darein. Dieſes Metall it auch ſehr gifftig, 
wie die Kieß⸗Waſſer ſehr ungeſund zu trincken 
ſeyn, und ſreſſen oder beiſſen die Leute auf, 
wenn man darinn arbeiten und ncen muß. 

Wie aach der Zipſer⸗Brunn von einem Sief- 

figen Gange herftieſſen ſoll, darinn Eiſen zu 

Kupffer wird. Hernach hat man lernen eine 

Kieß⸗Lauge machen, welche das Eiſen zu einem 

Mus gleichſam zermalmet, woraus man Ku⸗ 

pfer machen kan. Es giebt in Böhmen Berg⸗ 
wercke, da man aus Sieg ein ſehr hochfaͤrbig 
Vitriol und Alaun ſiedet, eben wie man zu 
Schackwitz aus Alaun⸗Ertz auch Kupffer⸗Waſ⸗ 
fer machet. Zu Goßlar ſollen die Kupffer⸗Waſ⸗ 
fer von Kieß⸗Gaͤngen hertrieffen, daher das 
Kupffer⸗Waſſer ein Eiſen kupfferig machet, wie 
eine Kieß⸗Lauge. 

Rießelnein, f. Silex. 

Rieß⸗3 en auf Bergwercken diedehn⸗ 

ger oder Eigenloͤhner genennet, die eigene 

Kieß⸗Zechen bauen. f. Einſpänniger. 

Kikar, Talentum, eine Hebräiſche Muͤntzwaͤh⸗ 
rung; das gemeine betrug 750. das König⸗ 
liche 125. des Heiligthums aber 1500. Tha⸗ 
ler, 3000, Loth. Am Gewichte hatte 
das gemeine Kikar, Talentum oder Centier 
300 gemeine Seckel oder 500. Loth, der K- 
nigliche Centner zo00. Königliche Seckel oder 

o. Loth. Der Centner des Heiligthums hielt 
3000. Seckel des Heiligthums, oder 3000. 
Loth, die thun nach unferem Gewichte 43. und 
drey Viertel Pfund 

Kikaten, wird das Tacht im Gruben: Licht auf 
den Bergwercken genannt. 

Kilderk, ſ. Gallon. 

Rinder⸗Pocken, f. Variolæ. 

Kinkinna, f. China Chinæ 

Rinn, Mentum, iğ das Theil in dem Geſichte, ſo 
unter der Unter- Lippe beſindlich; das unter 
dem Kinne liegende ſſeiſchichte Theil wird die 
Unterkehle, das Unterkinn, auch wohl die Waf 
ſerſuppe genannt. 

Ninn⸗Bacren, f. Mandibula. 

Rinne, bedeutet in der Bau⸗Kunſt fo viel als ei⸗ 
nen Winckel bey gewiſſen Gliedern einer Drd- 
nung, z. E. bey den Krang- Leihen, ablaufen- 
den Leisten, u. f. w. 
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Kinn⸗Rette, f. Gourmette. 
Rinftöde, f. Rienſtöcke. 
Kiratz, f. Rotulus. 
Rieder 


ran, werden die Hanen⸗ und Teil: 
Körner genennet; das find die Kornlein S il- 
ber, fo in Treibe⸗Herde abfpringen, und gehoͤ⸗ 

ren der Kirche. | 


Rirren, anlocken, anludern; Fuͤchſe kirren; 


ſ. Luder. 


a, der Cerifes, ſolche ſeynd unter | 
ſchiedlicher Arten, als Cerafa acida rubra, 
gemeine rothe faure Kirſchen, Cerafa ſativa 
rotunda, rubra & acıda, Ceraſa acida nigri- | 
cantia, Cerafa acidiſſima fanguineo fucco 
auftera, des Griortes, ſchwartze faure Kir: | 
ſchen. Ceraſa precocia , May⸗Kirſchen, weil 
fie ſchon im May: Monat reiff werden, ſind von 
Farben roth, und hat man hiervon eine groſſe 
Art, welche doppelte May⸗ Kirſchen genennet 
werden. Ceraſa Rhenana, Rheiniſche K 
ſehen, ſeynd an Farben dreyerley, als, gantz 
roth, gans gelb, und halb roth und halb gelb. | 
Cerafa fertilia Batava, wohltragende Kir: | 
ſchen, aus Holland, wachſen gern auf niedri⸗ 
gen Baͤumlein, die Frucht iſt lichtroth und | 
ziemlich groß. Cerala vitrea, vel carne te- 
nera & aquoſa, find licht roth und weiß durch 
einander, an Geſchmack etwas waͤſſerig. Ce- 
| 
| 
i 


rafaalbicantia, velalba dulcia, Eyer «Kit: 
fehen, find gantz weiß wie ein Ey. Cerafa Hi- 
fpanica, fativa majora, Spanif ſche Kirſchen, 
find zweyerley Arten, als runde Spaniſche Kir- 
ſchen, welche dunckel⸗ roth oder ſehw ärslicht | 
find, und eckigte, welche halb roth und halb gelb 
ſind. Etliche dieſer Spaniſchen Kirſchen 
werden fo groß, daß fie ohne den Stiel uͤber 2. 
Quintlein waͤgen. Ceraſa palliata, Man⸗ 
kel⸗Kirſchen, find alfo genannt, weil fie größten 
Theils unter ihren Blättern als unter Mån- 
tein bedecket hangen, die ſind von Farben 
braun ⸗ roth, von Geſchmack lieblich, und ha- 
ben kleine Steine. Ceraſa Tavenioſa, uno 
pediculo, C eraſi quintum genus, Traubel⸗ 
Kirſchen, deren viel an einem Stiel find. Ce- 
rafa cordata, craffa carne dura, Gerafus 
altera, Ceraſa maroba & Duracina, Ceraſa 
Pliniana, Hertz formige Kirſchen, Hertz⸗ Kir⸗ 
ſchen, von dieſen iit eine Gattung ſchwartz, die 
andere roth a. vermengt Die groͤſten 
wiegen ein halb both. Ceraſa Volucrum, 
Ceraſus major ac ec, fructu ſubdulci 
nigro colore inficiente, prior, Cerafa ni- 
gra, des Merizes, Vogel⸗Kirſchen, find klein 
undfüß, an Farben roth und ſchwartz, aus die⸗ 
ſen letztern wird in den Apothecken das ſo ge⸗ 
nannte ſchwartze Kirſchen⸗Waſſer gebrennet. 
Gerafa biflora, zweytraͤchtige Kirſchen, weil 
nemlich, wann die eriten im Junio reiff find, 
ſie noch einmahl zu bluͤhen anfangen, die Hol⸗ 
laͤnder nennen ſie Vroye Folgers. Ceraſa 
flore pleno, Ceraſus hortenfis flore pleno, | 
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perament der Kir! 
waͤßrigten und ungeſchmackten kalt und feucht; 
die faner -ffen haben zwar etwas Warme, 
aber fehe gelind und teinperirt; die frifchen 
Kirſchen ſind dem Leibe dienlich, und laxi⸗ 
ren, die trocknen aber halten an, wiewohl die⸗ 
ſes nicht ohne Unterſcheid zu verſtehen, ſinte⸗ 
mahl auch wohl die feifchen, wann fie ſehr 
ſauer oder gar herb find, den Leib verſtopffen 
können. Die waͤſſerigten und ungeſchmackten 
ſind dem Magen zuwider, und bewegen zwar 
auch, aber nur durch die Schluͤpffrigkeit, datz 
um fie vor andern Soeiſen zu e Was 
hingegen die ſaͤuerlichen betrifft, fo iſt ſelbige 
Saͤurlichkeit gleichſam eine Stachel oder An⸗ 
reitzung der Schlüpffrigkeit, daher ſie auch 
nach andern Speiſen zu Schlieſſung des Ma⸗ 
gens ſollen genoſſen werden. Galenus lib. 2 
Aliment. c. 12. vergleichet die erweichenden 
nicht uneben mit den Maulbeeren, die anhal⸗ 
tenden aber mit den Bromdeeren. Die ſäuer⸗ 
lichen Kirſchen, weil fie am meiſten temperirt, 
ſind billig den ungeſchmackten, wie auch den 
gantz ſauren und herben vorzuziehen, und die⸗ 
nen nicht allein zur Kühlung der erhitzten Le⸗ 
ber, ſondern ſind auch dem Hertzen und Magen 
angenehm, ja das Waſſer, welches aus den 
ſehwarren Voge ſchen gezogen wird, iſt ei⸗ 
ne treffliche Hertzſtaͤrckung. 
Kirſch⸗Dogef, Weihrauchs⸗Vogel, ein Dot: 
ter⸗ gelber ſchoͤner Vogel, in der Griffie und Ge- 
kalt eines rammets⸗ Vogels, mit ſchwartzen 
Fluͤgeln, einem Pferſich⸗ farben Schnabel, und 
in Fuͤſſen. Er bauet fein Neſt auf eine 
kuͤnſtliche Weise, an einem Aſt, zwiſchen einer 
Gabel, von Linden⸗Baſt und Wolle, laͤnglich 
wie ein Klinge⸗Beutel, und bringt drey biß vier 
Jungen aus. Seine Nahrung ſind Kirſchen, 
aber mehrentheils Gewuͤrm. 

Kit, ſ. Dorach. 

Kittel, das Ober- Kleid, fo die Bergleute von 
Barchent oder Le inwund tragen. 

Bitte! enge machen, beit auf Bergwercken, 
wenn das Geſtein febr feje wird, daß der Hauer 
nicht darauf ſortkommen kan. n 

Rige, iſt ein Säckgen mit 15000. Dueaten, baz 
mit der Grog ⸗ Sultan feine Sultaninnen und 
andere Favoriten zu beſchencken pflegt; dahin⸗ 
gegen die andern Beutel Silber⸗Muͤntze ing: 
gemein nur soo. Thaler enthalten, 

Rivitz⸗Ey, f. Meleagris, 

Kläger, f. AQor. 


Kläre, ein zu Verfertigung der Capellen zuge⸗ 


richtetes Pulver oder Aſche. 


Blaffter, Orgyia, it ein Längen: Maaf, welches 


fo groß, als ein Mann klafftern, oder mit ausge⸗ 
ſpanneten Armen reichen kan, beträgt insge⸗ 
mein 6. Schuh. 


Klageweiber, f. Prefice. 
Klamm, das iſt genau gewogen; klammalöthig, 


das kaum ein both haͤlt. 


vulgaris duplici flore, multiflora prima, | Rlammgellige Felſen, bedeutet fo viel, als hart 


Kirſchen mit gefuͤlter Bluͤte. Cerafa folio | 
liguftri, Purgier⸗Kirſchen, die Blätter find | 


angenehm von Geſchmack, laxirt doch mehr 
den Leib als andere Kirſchen. Was das Tem- 


Geſtein. 


Klang, ſ. Thon. 
ſchmal wie am Liguſtro, die Frucht iſt nicht Klapper; Rofen, 


Papaver erraticum, wilder 
Mohn, hat rauche Stengel und Blaͤtter, die 
tief zerkerbet find; auf den Spitzen der Sten⸗ 
Ji 3 gel 


en anbelangt, ſo ſind die 
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gel zeigen fich die schonen rothen Blumen, ſo | Kliebenkraut, f. Färber⸗Röthe. 


den Blumen des andern Mohſaamens gleich. 
Der Saamen hat eine ſehr kühlende Natur, 
anbey eine Schlaf⸗bringende und Schmertzen⸗ 
ſtillende Krafft. 

Klapper⸗Stein, f. Adler⸗Stein. 

Blase, wird ein offenes und ohne Dach im Feld 
gelegenes Puch⸗Werck genannt. 
laue, f. Ungula. 

en heiſſen die Fuchs⸗Dachs⸗ und Wolfs- 
Fuͤſſe. 

Klebkraut, Bettlersläuſe, Aparine afpera y vul- 
Lari, Philanthropos wird hin und wieder auf den 
Feldern, an den Straſſen, Hecken und Zaͤunen, 
deßgleichen unter dem Flachs angetroffen. Das 
gauze Kraut if Eräfftig, die Kroͤpffe und Ge- 
ſchwulſte zu vertreiben, friſche Wunden zu hei⸗ 
len, Ohrenweh zu filen. 

Blebkugeln, find ſolche Kugeln, die mit Pech, 
Leinwand, Stricken und brennenden Lunten 
. und mit ſcharffen Haken verſehen 
ind. 

Klee, f. Trifolium. 

Klein Bathengel, ſ. Chamædrys. 

Alein⸗Dratzieher, f. Dratzieher. 


Kleine und, ein Geſtirn, . Canis minor. 


Aleinen, heiſt auf Bergwercken die Gaͤnge zerſe⸗ 


Klingen der Ohren, ſ. Ohren⸗Klingen. 
Klippe, ein eiſern Inſtrument auf den Bergwer⸗ 
cken zum Schieſſen gehoͤrig. 

Klipp⸗Fiſch, f. Cabliau. 

Klttter⸗Buch, f. Strazza. 

Kloben, ſ. Trochlea. 
Kloben ſcheinet herzukommen von Kleben, weil 
man gleichſam etwas damit anklebet, klebend 
oder haltend machet. Es iſt aber ein ſolcher 
Klobe an fich ſelbſt eine Art einer Zange, wie 
eine Schmieds⸗Jange, welche das eingeſpann⸗ 
te Stück Etzen vermittelſt feines Anſchieb⸗ 
lings veſte hält. Es find deſſen verſchiedene 
Gattungen, als Feil⸗Kloben, darein das 
auszuſeilende Eiſen, vermittelſt der Stell 
Schraube geſpannet wird; Reiff⸗Kloben 
iſt eine Art eines Feil- Klobens, deſſen Mund 
nicht gerade, ſondern abgebogen iſt, wird 
mit dem darein gefaßten Eiſen in einen 
Schraube ⸗Stock geſpannet, welches ſolcher 
Geſtalt auf den halben Winckel erhöhet, oder 
niedergebogen, auf der Kante herum abgeſei⸗ 
let wird. . 
Kloben auf Bergwercken, it ein eiſern Inſtru⸗ 
ment, faſt wie eine Zange, die gluͤhenden Koh⸗ 
len, Probir-Schirben und dergleichen damit 


Ken und zerſchlagen. 


Klein⸗Ergz, iſt zerkleinet Ertz / ſo fich bey der Aus⸗ 


ſchlagung ſammlet: 
Ertz 


es heiſt auch gequetſcht 


anzugreiffen und weg zu heben. 


Kloben : Glied oder King, ift ein eiſerner Ring 
oder Glied, welches man in die eiſernen Sei⸗ 


vB. 
Klein ⸗Flöten⸗Baß, if eine Art Hol⸗Floͤten⸗ 
Regiſter, in den Orgeln, von 2. Fuß Thon, fo 
gut zum Choral zu gebrauchen. Ein anderer 
Klein ⸗Flöten⸗Haß ift nur von 1. Fuß Thon, 
wird an ſtatt der Bauerſlotlein, und wie dieſel⸗ 
ben diſponiret, if aber heller und reiner am 
Klang. Dieſe kleinen Stimmwercke ſind gar 
angenehm zu hören, wenn fie zum Equal- 


Stimm⸗Werck gezogen werden. 


Klein⸗Regal, f- Jungfrauen ⸗Regal. 

Klein Schöllkraut, f. Chelidanium minus. 

Kleinſpießig Erg, if Erg, welches geringen 
Glantz hat, ſedoch wohl öffters reichen Haltes iſt. 


Klein tauſend Gülden⸗ Kraut, 
Gülden⸗Kraut. 
Kleiſter, f. Leim. 


Klemmig, heiſt bey den Bergleuten ſo viel als 


veſt. Daher 


Hlemmig Geſtein, d. i. vefte Gebürge. 
Kleromantia, eine Wiſſenſchafft, welche durch 
das Loos geſchicht, und durch Aust 


Zahlen. Die H 


ben ſolche weitlaͤufftig. 


letten, Lappa, Bardana s Perfonata > 
PP: 


es zweyerley, groſſe und kleine. 


groſſe rauche Blatter, fo oben grün find, unten 
Auf den Stengeln wachſen rauhe Bal⸗ 


weiß. Auf den Stenge 
len, mit kleinen Haͤklein beſetzt, 


fich die rothen Bluͤten ſehen laffen. 


men liegt in einer wollichten Materie verfchlof: | 
Das kleine Klettenkraut hat kleinere 
Blaͤtter und Blͤͤh⸗Kndoffe. Sie wachſen 
überall an den Wegen, doch die kleinen lieber 


fen, 


„au trockenen Graͤhen. 
᷑lettenkerbel, f. Caucalis. 


enden waren dieſer Kunſt ſehr 
zugethan, und Peucerus und Agrippa beſchrei⸗ 


ſ. Tauſend 


echnung der 


deren giebt 
Jene hat 


$ 


le einhängen kan, wenn fie zerriſſen oder ge- 
ſprungen ſind. h R 

Kloben; Säge, iğ eine groſſe Gäge bey den Ti” 
ſchern mit zwey Armen, und ſtecket das Saͤgen⸗ 
Blat in 2. Klohen. Sie dienet die Fourntren 
damit zu ſchneiden, es muͤſſen aber 2. Perſonen 
darzu ſeyn. 2 2 

Kloda und Maca, ein trocken Maaß in klein 
Pohlen und Roth⸗Reuſſen, hat 4. Scheffel oder 
Quarten, und haͤlt za. Römiſche Urnas. 

Klopf ⸗ Fechter, find gewiſſe Handwercks⸗Pur⸗ 
fche, die fúr Geld ihre Fecht⸗Schulen halten, 
und ſich auf allerhand Gewehre mit einander 
herum balgen. Sie werden in Feder⸗Fechter 
und Mar x⸗ Brüder, oder Meiſter des langen 
Schwerdtes von St. Marco und der Löwen⸗ 
burg abgetheilet, und wenn einer unter ihnen 
wider beyde Partheyen zu fechten eine Schule 
anfchläget, fo wird er ein dux⸗Bruder geheiſſen. 
Sie haben ihre Collegia und Schulen in den 
vornehmſten Teutſchen Städten, allwo fie un: 
ter ſich Meiſter und approbirte Meiſter zu 
ſchlagen pflegen. 

Klotz, ſ. Truncus, N 
lon, heiſt auf Bergwercken der grofe Faͤuſtel, 
damit die groſſen Waͤnde zerſetzet werden. i 
Klog: Pumpe, iſt ein Werckzeug, welches eine 


darzwiſchen 
Der Gaa: | 


bewegliche und mit einem Klotz verfehene 
Handhabe hat, dadurch fie hin und wieder kan 
beweget werden. 

Klub, iſt eine Zange, womit der Bohrer, wenn er 
im Roche zerbricht, kan gefaffet und heraus gez 
zogen werden. 

Klufenmacher, f. Stecknadeln⸗ Macher. 


Klufft, ſ. Chaſma. 


Klufft, heiſt auf Bergwercken, wo ſich das Ge⸗ 


ſteine von einander getheilet, iſt bisweilen sur 
wie 


u 


Cr 


— 


r ER 


1004 


en. 
Bergwer⸗ 


ben, weil 
, kleb 


igeſpann⸗ 
Anſchieb⸗ 
ſchiedene 
rein das 
r Stell: 
Kloben 
n Mund 
ſt, wird 
in einen 
s folcher 
het, oder 
abgefei⸗ 


Inſtru⸗ 
den Koh⸗ 
en damit 


ter Ring 
nen Sei⸗ 
oder ge⸗ 


p ben Ti⸗ 
Saͤgen⸗ 
durntren 
perſonen 


in klein 
effel oder 


cks⸗Pur⸗ 
halten, 
einander 
Fechter 
langen 
' Poren: 
er ihnen 
Schule 
eheiſſen. 
en in den 
o fie un: 
eiſter zu 


Faͤniſtel, 
en. 

hes eine 
erſehene 
der kan 


wenn er 
vaus ge⸗ 


er. 
das Ge⸗ 


len nur 
wie 


1005 Kluft Knall⸗Pul ver 


Knappe Knie 1006 


wie eine Meſſerſchneide, oder ein Strohhalm, 
und hat ihr Streichens, wie die Gaͤnge. Der 
Unterſcheid der Kluͤffte beſtehet darinn, etliche 
find Quer⸗oder Ereutz⸗Kluͤſſte, fo da quer uͤber 
den Gang ſtreichen, und den Gang zertheilen, 
2) die Orkſchickig úber den Gang kommen, 
und den Gang in Geſalt eines Andreas⸗Creu⸗ 
nes abtheilen, 3) die fich zum Gang ürtern | 
oder zum Gang fallen, und ſich mit ihm verei⸗ 
nigen, 4) Hang⸗Kluͤffte, die fich am Tag ereig⸗ 
nen, unb nicht wie die andern in die Teuffe fal⸗ 
len, ſondern von Tag ins liegende oder han⸗ 
gende, werden daher Tag⸗Kluͤffte oder Tag: 
Gehaͤnge 1 1 Kluft thut fid) auf, 
heiſt, die Kluft wird mächtiger, dicker, bret- | 
ter, bergröſſert fich an der Dicke. Klufft wird 
auch ein Stuͤcke Holtz genennet, dergleichen 
beym Arbeiten gebrauchet, und dem Huͤtten⸗ 
Herrn mit 6. Pfennigen bezahlet wird. 

Alüufft, heiſt an ein und andern Orten eine Feu⸗ 
er⸗Zange. 

Rluffte tragen Waſſer, die nicht offen ſind und 
kein Waſſer fallen laſſen. Wenn ich aber ſage: 
Die Klüffte tragen Waſſer zu, ſo wird da: 
durch verſtanden, daß auf den Kluͤfften den Ge⸗ 
baͤuden viel Waſſer zufalle. 

Aluppe, ein be Schloͤſſer⸗Inſtrument, 
ſcheinet deriviret zu ſeyn von eine we 
che feſt hält, was fie zu faſſen bekommt. 
folches ein ſehr vorthellhafftiges Werckzeug, 
viel Dinge, die ein eln darein geſpannet mwer- 
den muͤſſen, nach einer Gräfe und Façon zu ju- 
ſtiren, z. E. Fenſter⸗Beſchlaͤge, ꝛc. Es beſtehet 
aber eine Kluppe aus einem, wie eine Feuer⸗ 
Klufft zuſammen gebogenen Eiſen oder Stahl, 
doch ſo, daß das gebogene Ende niegerwaͤrts 
gekehret iit, fie hat zugleich das Maaß und Zier- 
tath des darein auszufeilenden Blechs oder 
Eiſens, und wird allezeit in den Schraube⸗ 
Stock eingeſpannet. 

Anabenkraut, Orchis, hat die Form als wie Te- 
fticuli, wächſet allenthalben auf den Bergen, 
Wieſen, Wäldern ze. ift aber viel und man: 
cherley Gattungen. Sonderlich iſt eine arti⸗ 

ge Blume, welche wie eine Weſpe, Fliege ꝛc. 
ausfiehet, und bey Mönchenſtein, nahe bey Ba: 
ſel, gefunden wird. Dieſe und andere muͤſſen in 
ihrer Flor verſetzet werden an einen feuchten 
Ort, da fie des andern Jahrs mit viel ſchoͤne⸗ 
ren Blumen blühen. f. Orchis, Serapias, item 
Satyrium. 

Anall⸗Gläſer, find kleine runde glaͤſerne Ku⸗ 
geln mit einem Röhrgen, worein Waſſer oder 
Brandtwein gegoſſen wird: alsdenn wird das 
Roͤhrgen hermetice ſigilliet oder verſchmol⸗ 
Ben, und die Kugel auf glühende Kohlen ge- 
fest: So bald ſich nun von der Wärme das 
Waſſer oder spiritus erpandirt, zerſchlaͤgt es 
die Kugel mit einem Knall wie ein Muſque⸗ 
ten⸗Schuß. Man beweiſet damit in der Phy- 
fica experimentali die Ausdehnung derer li- | 
quorum oder der Luffe; Lateiniſch heiſſen fie 
Vitra tonantia. 

Rnall⸗Pulver, Schlag⸗oder Platz⸗Pulver, pul- 
vis fulminans, ift ein aus Salpeter, Sale tartari 
und Schwefel bereitetes Pulver, welches (wie 


das aurum fulminans) einen gewaltigen Knall 
giebt, wenn es ſchmeltzet. 


Knappe, bedeutet einen Bergmann. 

Rapper, Rnapheiß, Knabe, heiſt ein junger 
Bergmann. 

Nnappſchafft, heit die gantze Geſellſchafft von 
Bergleuten, ſo auf dem Bergwerck zu ſchaffen 
haben. In Freyberg eonſtitu diejenigen, 
fo in den Hütten und bey dem Schmeltzweſen 
zu thun haben, eine abſonderliche Knaypſchafft, 
die Schmeltzer⸗oder Huͤtten⸗Knappſchafft ge- 
nannt. 

Knauer, heilt ein fet zuſammen gewimmertes 
Geſtein oder Berg⸗Feſle, darauf, Feſſigkeit hal- 
ber, kein Berg⸗Eiſen verfangen will, welche 
die Spitzen von den Eiſen beiſt, oder ohne Ri⸗ 
tzen abſtumpfft; muß mit Holtz, das iſt, mit 
Feuerſetzen, gewonnen werden. Dahero faz 
gen die Bergleute, wenn fie dergleichen vor 
Ort antreffen: Es baͤumet fich ein Knauer vor 
dem Sitz⸗Pfal auf. 

Rnauff, Capital, Capitulum, le Chapitcau , il ca. 
‚pitello , iſt der oberſte Theil einer Saͤule, welche 
úber dem Stamm und Saͤulen⸗Fuß heraus ra- 
get, und fie mit ſeiner Breite bedecket. Siehe 
Math. Lex 

Rnaurig knaurige Gänge find, da ſolche Knau⸗ 
er vorfallen. 4 

Knebel, iſt auf Bergwercken ein Holtz, 2. Zoll 
breit, 8. Zoll lang, und in der Mitten gekelbet, 
wird in Ermangelung eines Hackens in das 
Seil und Kuͤbel geſteckt. i 

Knecht, heit bey den Tiſchern ein Stock alè ein 
Tiſch hoch, unten mit einem Fuß, und ſeynd 
Kämme darein geſchnitten. Er hat einen 
Sattel, den man auf und niederſchieben kan, 
wird vor der Hobel⸗Banck gebraucht, die Bre⸗ 
ter guf und niederzulaſſen. 

Knechte, heiſſen unter den Handwerckern der 
Schmiede, Becker, Fleiſcher und Schuſter ihre 
Gefelfen, wiewohl dieſe letztere auch Schuhma⸗ 
cher⸗Geſellen wollen genennet werden. 

Aneiff/ nennen die Schuiter das krumme Mei: 
fer, damit fie das leder zerſchneiden. 

Rneip⸗Jange, Beiß⸗Zange, beſtehet aus zwehen 
gegen einander gekehrten ve&ibus heterodro- 
mis, deren hypemochlium der Nagel. Der 
Mund oder das Maul iſt ſcharff, wie ein Kalt- 
Meiſel; daher fie einen Drat oder Nagel gar 
leicht entzwey kneipen kan; und zwar um fo 
viel leichter, ie näher der Mund bey dem Na⸗ 
gel iſt, als die Griffe. Was das Ausziehen der 
Nagel aus der Wand betrifft, fo iſt dabey die 
gange Zauge ein Ve&is, Defen hypomochlion 
in dem Ballen des Mundes beſtehet: daher zu 
erkennen, daß ie kolbigter das Maul gebogen, 
und ie länger die Zange gegen dieſe Kruͤmme, 
ie leichter die Nägel damit auszuziehen. An 
einer ſolchen Zange pfleget auch gemeiniglich 
ein Fuß breit geſchlagen, geſpalten, und etwas 
einwaͤrts gekruͤmmet zu fenn, welches man et 
nen Geiß⸗Fuß nenne um die ins! z 
genen Nägel zu unterwuͤhlen oder zu lüff 
und heraus zu waͤgen, damit ſie mit dem Mau⸗ 
le der Zange beffer können gefaſſet werden. 

Rnie, ſeynd in dem unteren Theile des Schiff⸗ 
Bauches einige eingeſetzte krumme Balcken, 
welche den Grund des Schiffes recht befe- 
ſtigen. 


Ji 4 Anie⸗ 
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Anie⸗Beuge, Änie-Reble, f, Poples. 


Aniebenge⸗ oder Anie⸗Rehlen⸗Ader, ſ. Vena 


peplitza, 


Anie⸗Bügel, ſeynd rund geſchnittene Leder, ſo 


die Bergleute um die Knie binden, theils Zier⸗ 
raths wegen, theils der Arbeit halber, wenn fie 
knien muͤſſen. 

Anie⸗Riein, bey den Schuſtern, iſt ein Riem, 
den ſie über das Knie ſpannen, und de 
den fie fertig machen wollen, damit feth 

Ane Icherbe, f. Patella. 

Anteſchneiden, if eine Art zu jagen, abſonder⸗ 
lich auf der Ochſen⸗Inſel in America, in der 
Bucht von Campeche, gebräuchlich, welcher 
die Spanier gar ſehr ergeben, und dazu hur⸗ 
tig und geſchielt find. Einige treiben es das 
ganie Jahr hindi und werden daher in 
dieſer Ubung ſehr erfahren. Derjenige, der 
den Streich verrichten will, muß auf einem 
guten Pferde figen, welches zu Diefer Jagd ab: 

gerichtet, un z ohl vor als hinter fich, wie 

es die Gelegenheit erfordert, zu weichen weiß, 
daß der Reuter fat keine Muͤhe mit dem Pen- 
cken haben darf. Sein Gewehr if ein Eiſen, 
in Geſtalt eines halben Monds, überaus 
fhar, und von einer Spitze bis zur andern 
ohngeſehr 6. bis 7. Zoll breit. _Diefes Eifen 
wird mit ſeinem holen e an eine ſchwan⸗ 
cke Stange, 14. bis 15. Fuß lang feſte gemacht. 

Wenn nun der Reuter auf dem Pferde ſitzet, 

teget er den Spieß auf des Pferdes Kopf, mit 

dem Eiſen vorne hinaus, und remet damit 
auf den Ochſen zu. So bald er nahe genug, 

Hauet er nach dem Knie, und fehneidet ihm, 

wo möglich, oberhalb deſſelben, die Sennen 

entzwey. Hierauf thut das Pferd nach der 
linden Hand einige Satze, weil der verwuͤnde⸗ 
te Ochſe alſobald aus vollen Kraͤfften auf den 

Reuter zuläufft, der denn die Flucht geben, 

und einen weiten Fleck reiten muß, ehe er noch 

einmahl anſetzen darff. Sind nun gleich die 

Sennen dem Ochſen vom erſten Schnitt 

nicht gaͤntzlich entzweh, ſo zerreiſſet er ſie doch 

fait allzumahl, indem er den Fuß in der Lufft 
heſſtig ſchüttelt, daß er hernach nur auf brey 

Beinen lauffen kan, dem aber ungeachtet, ei⸗ 

let er auch hinckende nach ſeinem Feinde, ſich 

an ihm zu raͤchen. Endlich macht ſich der Reu⸗ 
ter noch einmahl mit ſachten Schritten an 
den Ochſen, und giebt wohl Achtung, daß er 
ihm mit dem Eiſen einen gewiſſen Streich 
auf das Knie eines Vörderfuſſes andringet, 
worauf denn der Ochſe augenblicklich zur Er⸗ 
deſtuͤrtzt. Wenn dieſes geſchehen, feigt jener 
behende vom Pferde, und hat ein groſſes fpi- 
tziges Meſſer bey der Hand, welches er ſo ge⸗ 
ſchicklich in das Genicke ein wenig hinter den 
Hoͤrnern einzuſtoſſen weiß, daß der Kopff von 
d g 


ches fie koͤpffen heiſſen. 
der zu Pferde, und ſuchet einen andern Ochſen 
zu verfolgen, da indeſſen ſchon Leute vorhan⸗ 
den ſind, welche dieſem die Haut abziehen. Die 
Spanier toͤdten niemahls etwas anders, als 
Ochſen und alte Kühe, das junge Vieh aber 
laffen fie fort wachſen, und erhalten alfo die 
Heerden vollig. Das rechte Ohr eines ſolchen 


i 


| 


in einigen Schnitte herunter muß, wel: | 
Hiemit ſetzt er fich wie: | 


t flets abwärts, welches 
von der Schwere des Spice herkommt, als 
welcher in waͤhrenden Jagen drauf ruhet, 
daran auch dergleichen Pferde vor andern zu 
erkennen. 

Knittelbardi , oder Verf Leonini, find bey den Pa: 
teiniſchen Poeten ſolche Verſe, deren ſich die 
Mönche in den mediis seculis bedienet, fie in 
der Mikten und am Ende gereimet, und nicht 
ſo wohl auf die wahre Quantttaͤten der Sylla⸗ 
ben, als auf die Reimung Acht gegeben, fo aber 
nach der Zeit gaͤntlich abgekommen. 

Knoblauch, alum ‚it iederman bekannt, und 
ein trefflich Prefervarıv für den Stein, wenn 
man allemahl beym neuen und vollen Licht ei⸗ 
ne Zehe klein ſchneidet, und mit Wacholder⸗ 
Brantewein gebraucht. 

Knochen, f. Os. 

Knollen, ſeynd Schlacken, fo die alten nicht aus: 
gepocht oder ausgepauſcht haben, und derohal⸗ 
ben wieder vorgeſehlagen werden. 

Anopffmacher, haben ein geſchencktes Hand- 
werck, und zu Wien, Berlin, Cgſſel, Franck⸗ 
furt und Nuͤrnberg ihre Haupt⸗Laben. Ihr 
Meiſterſtuͤck beſſehet in nen Pandarol⸗ 
len oder Trompeter⸗ Schnüren, mit kuͤnſtli⸗ 
chen Knöpffen, Quaſten, Geſchling und man⸗ 
cherley Zierrathen, auch wohl in einem mit 
zierlichen Schlingwerck überzogenen Becher. 
Zu ihrem Werckzeug brauchen ſie ein Dreh⸗ 
Rad, eine Gimp: Mühle, Pfriemen und Naz 
deln ꝛe. Die Materte, ſo fie zu ihren Schlin⸗ 
gen brauchen, iſt nicht nur Seide, und daraus 
gedrehete, oder auch nur von Faden, mit Sei⸗ 
den uͤberſponnen, bereitete Schnüre, ſondern 
auch Kameelhaare, Gold und Silber. Das 
Schlingen der Knöͤpffe it fo mancherley, daß 
es faſt nicht zu zehlen, und heiſſen die vornehm⸗ 
ſten Arten deſſelben die Spicaten, Flammen, 
Sterne, Stuͤck⸗ und Schuppen⸗Arbeit. Bey 
Machung der Knoͤpffe und ſolchen Schlingen 
wird insgemein mit einem Creutz angefangen, 
auch deren wohl 3. J. 5. 6. 7. und noch mehrere 
gemacht / daher fie aueh davon, z. E. die vier⸗ und 
ſtebeuereutzige beifen. 

Anopff⸗Regal, Anöpff lein⸗Regal, f. Regal. 

RNnorpel, f. Cartilago, 

Bnorren, f. Apophyfis, it. Aaldy-Beulen, 

Anoten, wird das Tacht indem Gruben -Lichte 
genennet. 1 

Robalo, nennen die Ißlaͤnder ihren Abgott oder 
Teufel, den fie anbeten, der ihnen auch öffters 
in Menſchen⸗Geſtalt erſcheinen ſoll. Alſo 
werden auch die dienſtbaren Geiſter genennet, 
ven welchen man glaubt, daß fie ſich zu aller- 
band Dienſten gebrauchen, und in Geſlalt klei⸗ 
ner Kinder zuweilen ſehen laſſen. Es ſollen der⸗ 
felben zweyerley Arten ſeyn, indem einige ſich 
in den Haͤuſern, andere aber unter der Erden, in 
denen Bergwercken ſpuͤhren laſſen, welche leg 
tere auch virunculi metallici, homunculı ſub- 
terranei montani, Bergmänngen, genennet 
werden. Wenn man fiebdfe macht, folten fie 
den Leuten viel Schaden und Verdruß verur⸗ 
fachen. Es iſt meiſtentheils ein Betrug dat- 

hinter. . è 
Robalo, iſt eine gifftige rauberiſche wai von 
Berg⸗ 


Jagt⸗ Pferdes hänge 
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Perg- Erg ten, == die guten Erte ver⸗ 
kuͤrtzt, oder wild und kalt macht, von welcher 
viele glauben, daß ſie da 
da und dort zum Theil ver 


men haben. Sie ſiehet offt aus wie Maßiv⸗ 
Meßing. ` Wird eine Berg: Art gr. 
be alfo genennet, daraus die blaue Farbe be- | 
reitet wird. Dieſer Kobald wird wie ander 
Ert, theils mit e hlaͤgel und Eiſen, theils 
mit Schieſſen, wenn der Gang f „gewon⸗ 
nen, und foller kupffernicklicht ſeyn, und daß 


Korner 


Sennen 
Körner, if bey den Echlöffern ein Inſtrument 


è Silber raube; und 
e, daher ſie auch 
den d rahmen end den Bergleuten mag bekom⸗ 


er Satz | 
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wie ein ſpitzig gefeiller Dorn, verſtahlt und 
wohl gehaͤrtet; es werden mit demſelben al⸗ 
lerhand Puncta geſchlagen, wo nemlich das 
Eiſen ſoll durchgebohret oder durchloͤchert 
werden, denn zu andern Zeichen, wo etwas ab⸗ 
oder einzuſchneiden, braucht man mehr einen 
Kalt⸗Meiſſel, oder es wird mit dem Pfriemen 
vorgeriſſen. 


Körner⸗Baum, f. Corneel⸗ Baum. 
Kor nung, f. Granulatio. 
Köfte,f. Küſts. 


er, wenn er a die fut komme, nicht nur wie | Kobl, f. Bralca, 


geloͤſchter 
fein edeli | 
zur blauen Farbe fich unter den Kobalden ein 
groſſer Unterſcheid zeiget, indem etliche reich, 
und zu den beſten Sorten der Farbe, anderer 
nur zu der geringſten und Mittel- Farbe ge: 
braucht wird. Er bricht in dem Meißniſchen 
Ober⸗Gebuͤrge gemeiniglich in einem: licht: 
grauen mit Wißmuth vermengten Quertz 
und in Schiefer, welcher letztere aber nicht fo | 
gut iſt. 
gend Schneeberg in Meiſſen die 
Farbe auf den Farbe⸗Muͤ 
damit ein nützlich 


ck zerſall 


et, und 
icben, 


daher denn bey hoher Straffe verboten iſt, ei⸗ 


nigen aus dem Lande zu verführen, ſondern er 
muß auf die daſelbſt befindlichen vier Blau⸗ 
Farben⸗Wercke geliefert werden. Siehe 
Blau⸗Farben⸗Werck. 


Kobeldgen. 

Kobalt, ſ. Spiritus familiaris. 

Kockelskörner, ſ. Cocculæ. 

Kölbel, ein Stuͤcklein Eifen, woraus ein Blech 
gemacht wird. 


König, it das unterſte Stuͤck im Heerde, bey Kolben, f. 
Kolben, heit N auff VBergwercken das Ende an 


dem Kupfferſchmeltzen und Garmachen, wenn 
die obern Scheiben geriſſen und abgehoben 


find. Heym Muͤnßzweſen iſt es ein dickes 


Stuͤck gegoſſenen Silbers. Bey den Chymi- 
eis bedeutet es das metalliſche Theil, welches 
aus andern mineraliſchen Chepeen, ſonderlich 
aus dem antimonio, durch Gieſſen geſammlet 
wird. Es wird entweder auf dem Boden des 
Tiegels, oder auf dem Grunde des Gießpuckels 
gefunden, wenn der Guß geſchehen. 
Königliche Stuhl, ſ. Caliopeja. 
Königs⸗ertzen, f. Verbalcum, 
Königs⸗Mäplein, f. Caryophylli regiis 
Königs⸗Nu ſſe, f. Nux moſchata regia. 
Königs⸗Vogel, f. Manucodiataregia. 
Körben, auf Bergwercken, find von Holtzſchie⸗ 
nen, oder eichenen Baſt geflochten, mit einem 
Bogen von Fichten, werden an ſtatt der Berg⸗ 
troͤge gebraucht, und damit Berg und Erg ge: 
trecket. 
Koͤrffel f. Kerbel. 
Körnen, geſchicht alſo; man laͤſt das Bley in ei⸗ 
ner neuen eiſernen Kelle zergehen, und ſchuͤt⸗ 


tet es ſodann in eine reine hol: erne Mülde, ſo 
mit Wachs oder mit Kreide beſtrichen, und bey 


der Hand ſeyn muß, ſehwinget es, als wie den 


Haber, wenn es ein wenig berebet, fo zerwirfft 
es fich in Körnlein und Bröͤcklein, welche durch: | 


zuſieben. 


serzehre, wie denn in Anwendung | 


Kohlenkruͤcke, ift ein 


Kohlen⸗ 
Aus dieſem Kobald wird in der Ge: | 


Kohlen Sad 


arben⸗ W 3) Wird auch das 
Berg: Befpenfte alfo genennet: desgleichen 


| Kolben: 


e, ſondern auch die luft | Kohlenkrail, oder Barden; iſt ein eiſerner Ha- 


cken, damit die Kohlen in das Fuͤll⸗ oder Schien⸗ 


Faß gezogen werden 


hoͤltzerne B. en⸗formige 
1 halb Ellen breit, und ein 
halb Viertel hoch, damit das algzugroſſe Kohl 
jerſchlagen und ufamy en gekruͤcket wird; fie 
wird auch zu anderer Nothdurſſt bey cer Huͤt⸗ 
te 8 


ren zwölfte fir einen un 
net werden, wird auch ein 


nennet 
er mittelſte Ran 
Deſtillir- Ofen; goihen dem Ahen- Heerde 
und dem Laboratorio, givit uber dem Roſte, 
darein die Kohlen gethan werden. 
Koblenſchutter, wird derjenige zu Halle im 
Thale genannt, der Holtz und Kohlen einkauf⸗ 
fen, verwahren, und hernach uͤber die Brunnen 
austheilen muß. 


in einem 


| Kobi-Nte:fe, fı Meife, 
Ko 


1: Rutbe, nennen ſie zu Halle beym Salg- 
fieden die Stange, damit ſie das Feuer und die 
Kohlen im Heerde ſchuͤren. 

C ucurbita. 


einem Trag⸗ Stempel, ſo ins Buͤhnloch gele⸗ 
get wird. 2) Ein rund Kloͤtzlein, einer quer 
Hand hoch, hat in der Mitten ein Loch, damit 
man es in oder an die Zug⸗Stange machet, 
und bey den Kuͤnſten durch die Kolben⸗Roͤh⸗ 
ren Waſſer damit ziehet. 3) Beym Schmel⸗ 
tzen heiſt es ein Holtz, damit der Heerd geſtoſſen 
und derb gemachet wird. 4) Die Stuͤck Ei⸗ 
ſen oder Schirbel, welche aufs neue wieder ab⸗ 
gewaͤrmet, und alsdenn erſt zu gantzen Stab⸗ 
Eiſen verſchmiedet worden. 

Kolben: Bohrer, it ein Bohrer, der in die 
Renn⸗Spindel gehoͤret, unten mit einem Kol: 
ben, in Form eines auf die Spitze geſtellten 
Coni recti, mit der Feile voller (gerade in der 
Spitze concurrirender) ſcharffer oder ſchnei⸗ 
dender Striche geſchnitten, auch bisweilen 
nur mit dem Kalt⸗Meiſſel wie eine Feile ge⸗ 
hauen, es werden die Locher zu verſenckten 
Schrauben und Nieten, die man nicht ſehen 
fol, ſondern verfeilet werden muͤſſen, damit 
ausgenommen. N 

tobre, iſt eine eiſerne, oder mit eiſer⸗ 

nen Reiffen beſchlagene Röhre, darinnen der 

Kolben gehet und hebet: wo es ſcharffe Waſſer 

giebt, welche das Eiſen wegfreſſen, werden ſie 

gantz von Holtze gemacht. 
Ji 5 Kollern, 
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Rollern, heiſt auf Bergwercken, wenn die Kunſt 
ſtehen bleibet, oder etwas daran zerbricht, auch 
heilt es, das Seil kollert, wenn es ſich in ein 
ander fitzet, oder gar zerreiſt. 

Bombe, wird ein Berg⸗Geſelle oder Bergknap 
pe genennet, der nebſt andern mit auf dem 
Bergwerck arbeitet. 

Kopf, ſ. Haupt. 

Kopf heiſt an den Schnarrwercken, in den Or⸗ 
geln, das dicke Theil, worinnen das Mund⸗ 
ſtuͤcke mit feinem Blatt und Kruͤcke fedt. f. 
Mundſtück. 

Kopf⸗Frieſen, find die Zierrathen an dem 
Munde eines Stuͤckes. 

Kopf: Rohl, ſ. Brasſica alba capitata. 

Ropf⸗Regal, f. Regal. 

Kopf: Stuck, eine silberne Muͤntz⸗Sorte, gilt 
in Franckfurth ic. 20. Creutzer. In Bremen, 
Weſtphalen ꝛc. gilt ein Kopf⸗Stkuͤck 4. gute 
Groſchen. 

Bopfzeug vor Frauenzimmer, f. Cosffures. 

Kor, oder Chomer, ſ. Corus. 

Korb, iſt der obere Theil an der Spindel am ©- 
pel, gleichſam wie ein Gehaͤus, darum das ci- 
ſerne Seil liegt. 

Korb ⸗Schar ben, find die Hoͤltzer am Korb. 

Borb: Stangen, fiid auf Bergwere cken die er⸗ 
ften Stangen an den krummen Zapffen. 


Rorb-⸗Waſcherinnen, find gewiſſe Weiber, wel⸗ 


che zu Halle die Saltzkorbe, wann ſolche bey 
Ausſchlag⸗ und Verkauffung des Saltzes ledig 


worden, ehe ſolche wiederum zu brauchen, in 


dem Saal⸗Strome rein auswaſchen: die Wir⸗ 
cker aber fie dafuͤr belohnen. 
Rord, Rordbaum, f. Suber. 


Korn, iſt das biggen Silber, fo ſich im Probiren 


auf d die Capelle fetet. 
Born, it in Schwaben einerley mit dem Din- 
del, nicht aber mit dem Roggen. f. Rocken. 
Born , bey dem Buͤchſenſchmied, ein klein Stuͤck⸗ 
lein Meßing oder Eifen, fo forn auf dem Lauff 
einer Flinten oder eines Rohrs beveſtiger wird, 
und zum Zielen dienet. 

Korn, Türckiſches, . Frumentum Tureicum. 

Korn, beym Muͤntzweſen heift der Gehalt: wenn 
das Geld ſein recht Gewicht im Gehalt hat, ſo 
ſaget man: Es iſt gut an Schrot und Korn. 

Born-Blume, Gaus. Das Kraut hateckigte 
Stengel, mit graulichen zerkerbten Blättern; 
auf den Spibzen der Stengel zeigen ſich die 
ſchuppichten Knoͤpſſe, daraus die Blumen ber- 


vor wachſen, deren Farbe mancherley, blau, 


weiß, roͤthlicht, hraun, auch bunt: Der Samen 
ſteckt in den Knoͤpffen in einer wollichten Ma: 
terie. Die blauen Blumen von dieſem Gewaͤch⸗ 
f werden in den Apothecken gebraucht. Dieſen 

ommt bey nahe in allen bey der Cyanus turci- 
cus, oder moſchatus, welcher weiſſe, rothe und 
gelbe Blumen bringt; doch die gelben ſind ohne 
Geruch, die andern aber riechen deſto liebli⸗ 
cher, wie Biſam, daher ſie auch Biſam⸗Blu⸗ 
men genennet werden. 

Korn- Handel, auf der Oſt⸗See, iſt von groſſer 
Wichtigkeit, und brauchen die Hollander gemei- 
niglich dazu 7. big 800, Schiffe, welche fie mit 
Weitzen, Rocken, Buchweisen, Lein⸗Saamen, 
Reiß, Hirſe, Hanff und Hanff⸗Saamen, zu Ham⸗ 


burg, Dantzig, ja gar ing Mofcanl laden laffen. 
Ohne das, ſo fie zu ihrem Unterhalt brauchen, 
vertheilen fie davon für groſſe Summen Gel- 
des in Franckreich, Italien, Portugal und ßlan⸗ 
dern, wenn das Korn nicht gar zu haufig it. 

Rorn⸗ Jude, f. Pantapola. 

Kornklufftgen, iſt das Zänglein, damit das 
i probiren auf die Wagſchale geſetzet 
wird. 

Korn⸗Roſen, Nigelaftrum , wird unter dem Be: 
traide gefunden / hat runde Stengel, etwan ein 
paar Fuß hoch, und ſpitzige rauche Blätter, 
braunrothe Blumen, und ſchwartzen Samen, 
fo fúr die gelbe Sucht und andere Kranckhei⸗ 
ten dienlich iſt. 

Korn⸗Wage, iſt die = ng ⸗Wage, darauf das 
Korn gewogen wird. 

Korn- Zange oder Crutz⸗Jange, if, womit die 
Körner von der Capelle auf d -Ghale 
oder Wage gehoben werden, hat auch ſonſt den 
Namen Probir⸗Jange. 

Korn⸗Zange der Chirurgorum, f. Fotceps. 

Korzec, ein Polniſch Maaß, hat zu Cracau 16. 
zu Lublin 28. zu Sendomir und Warſchau eg. 
Kannen. 

Koſſaten, f. Kothſaſſen. 

Koſten auf die Grube treiben, heift, wenn ei⸗ 
ner in Tag hinein bauet, und keinen Überſchlag 
der Koſten wegen macht. 

Koſſ⸗wurgel, f. Coſtus indicus. 

| Kothe, werden in den Saltzwercken die Haͤuſer 
oder vielmehr holtzerne Huͤtten genannt, in 
welchen das Saltz geſotten wird. Zu Hall in 
Sachſen werden ſolche Kothen, deren 12. an 
der Zahl. in dreyerley abgetheilet, als in die 
beſten und gröſten, in die Mitteln, und in die 
kleinen und geringen. Einem ieden von dieſen 
Sorten Kothen ſehnd gewiſſe Namen, dadurch 
man fie von einander unterſcheiden kan, zuge⸗ 
legt, als Koth zur Gans, zum Sperling, zum 
geharniſchten Mann ꝛc. es werden auch ferner 
ſolche Kothen abgetheilt, in Fuͤrſtliche oder 

erren⸗Koth, und in Buͤrger⸗Koth etliche Ki- 
e verſchoſſen 1. etliche 2 2. etliche 3. Herde. Ein 
iedes Koth, ob es gleich nur von taͤnnen oder 
ſichten Holtz ift, koſtet doch 7. big 800. Thaler 
zu bauen, mit dem Solfaß, als welches allein 
über 30. Thaler zu ſtehen kommt. Damit auch 
die Kothe fein warm bleiben, und das Saltz 
nicht feuchte werde, oder die Stücken zerfal⸗ 
len, ſo ſeynd die Kothe auf allen Seiten mit 
Leim wohl bekleidet, zum Theil auch mit Bre⸗ 
tern befchlagen, inwendig im Koth iſt ein ho: 
her Ort von Erde aufgeſchuͤttet, die Salsitätte 
genannt, worauf das Saltz, wann es geſotten, 
und in die Körbe aufgeſchuͤttet, getragen und 
getrocknetwird: über dem Eingang zur Salg- 
ftatt iſt ein Gerüſt, der Galgen genannt, dat- 
auf etwas Holtz gelegt, oder auch Saltz geſetzt 
werden kan; ferner ift ein geraumer Ort in⸗ 
nerbalb des Kothes, den fie die Strohſtatte 
nennen, wo ſie Stroh und geſpalten Holtz hin⸗ 
legen. Nach der An. 1655. gemachten Ber- 
ordnung mujte ein proffer Koth in einer vollen 
Sied⸗Woche s. Gülden, ein mittler fuͤnffte⸗ 
halben, und ein kleiner 4. Rthl. geben, welche 
Penſion bey zerbrochenen Wochen, auf die 
Tage 


t 


SIAF NAE ere e 


— p , Zn N nz En en 


112 
1 laffen. 
ntichen, 
en Gel- 
dFlan⸗ 
g iſt. 


ut das 
geſetzet 


ein Ge⸗ 
van ein 
latter, 
damen, 
nc£bei: 


auf das 


mit die 
Schale 
mit den 


eps. 
rcattı6. 
hau eg. 


enn ei 
rſchlag 


Haͤuſer 
unt, in 
Hall in 
112, an 
in die 
in die 
dieſen 
adurch 
1, zuge⸗ 
g, zum 
ferner 
je oder 
che Kö⸗ 
de. Ein 
n oder 
Thaler 
b allein 
it auch 
5 Saltz 
zerfal⸗ 
en mit 
it Bre⸗ 
ein ho⸗ 
ltzſtaͤtte 
eſotten, 
erunt 
Saltz⸗ 
har dat: 
z gefent 
Ort in⸗ 
hſtaͤtte 
tz hin: 
n Ber- 
vollen 
fünfftes 
welche 
nuf die 
Tage 


103 Kothſaſſen Kraͤhen 


Krähen Augen Kräuter 1014 


Tage eingetheilet wird. Das Modell eines 
Saltz⸗Kothes Bu folgender Geſtalt vorge 
fellet werden, als daß erſtlich daran zu ſehen 
das Dach, die 3. Giebel, die Wolffs⸗Seulen, 
die Windbreter, der Schurz, der Wolff, die 
Ricke, die Reißbanck, Strohſtätte,Feuer⸗Herd, 
der Rot, Fufftfang, die Pfanne, dieg, Pfann⸗ 


hacken, Stapel, die Soogbaume, die Vorder⸗ 


und Hinterfpane, Stupffe, Saltftätte, Leiter, 
Salspucht, der eiſerne Ofen, die blecherne 
Röhre, das Solfaß, die Horde, Zober, Schoͤpf⸗ 
emmer, Saltz⸗Koͤrbe, Syrht, e, Feyermeyer, 
Schauffeln, Schuͤppe, Feuer. Hacken, Stoͤhr⸗ 
Eiſen, Krehſel, eine Kecke. Zu mercken ist, 
daß die Kothen, welche Fuͤrſtlich se Mann- oder 
Erbzfehnifenn, nicht wie die Thal⸗Guͤter oder 
Pfannen von derbehn⸗Taffel verliehen werden, 
ſondern auf der Cantz ley von dem Hauptmann 
zum Gichich enſtein, in Beyſeyn eines Cam⸗ 
mer⸗Raths, des Cammermeiſters oder Ber- 
walters, und des Lehn-Secretarii. 

Rothſaſſen, ipris eine Art von beibeigenen 
Leuten, welche an ein gewiſſes Gut gebunden, 
in Anſehung deſſelben dem Herrn dienen muͤſ⸗ 
ſen, und zugleich mit dem Gute verkaufft und 
verhandelt werden. 

Kovent, iſt das letzte und Nach⸗Bier, das 
ſchwaͤchſte vom Bier. f. Bier. 

Krabben, ſ. Garneelen. 

Krabbenklau, Stratiores , hat lange, ſchmale 
Blaͤtter, an deren Enden kleine ſpitzige Sta: 
cheln zu befinden. Die Blumen ſehen weiß, 
und haben drey Blätter. Statt der Wurtzeln 
hat es lange duͤnne Faden, als wie Wuͤrmer, 
dafuͤr fie auch von den gemeinen Leuten angeſe⸗ 
hen werden, wenn fie ihnen die Marstfchre 
zeigen. Es finden fich ſelbe im Waſſer undGra- 
ben, und das damit abgekochte Waſſer wird für 
Blutharnen und Geſchwulſt der Nieren ge- 
braucht. 

Krähen. In America werden ſubtile Krähen 
gefunden, die find ſo groß als eine Taube. Die 
meiſten haben ſchwar tze Federn, nur die an der 
Epttze fallen ins gelbe, dergleichen auch der 
Schnabel thut. Sie haben eine gantz ſon⸗ 
derbare und recht kuͤnſtliche Art ihre Neſler zu 
bauen. Sie hencken dieſelbige an die Aeſte 
der höͤheſten Bäume, an welchen eine gute 
Strecke hinauf keine Aeſte ſeyn muͤſſen; leſen 
auch die Spitzen derjenigen Aeſte aus, die am 
weiteſten von dem Stämmen abſtehen. Wann 
fie einen Baum antreffen, von welchem die an⸗ 
dern etwas entſernet find, bauen fie um denſel⸗ 
ben rund herum: ſind aber viel Baͤume bey⸗ 
ſammen, ſo ziehen fie denjenigen vor, der am 
naͤheſten an einer Wieſe, Ger oder Graben fie: 
het, und hencken die Neſter an diejenigen Ue- 
fte, die gegen diefe Wieſe, See oder Graben 
hin fehen, die andern aber, fo fich gegen die na: 
heſten Baͤume kehren, achten fie nicht. Sie 
hangen 2. oder 3, Fuß herunter waͤrts von dem 
Alte, und ſehen aus, wie ein länglicht Koͤrbgen 
voll Heu. Der Faden, mit welchem das Neſt 
an den Aſt vei e einacht! ift, und das Nefi ſelbſt, 
if von langen, ſehr artig in einander geſlochte⸗ 
nen Graſe gemacht, und oben an dem Aſte 
ziemlich duͤnne: ie weiter er aber an das Nek 


herabgehet, ie dicker wird er. Auf der einen 
Seite iſt ein Lech, daß der Vogel aus und ein 
kan, und ift recht artig anzufehen, wenn a. und 
30. dergleichen Neſter um einen Baum herum 
hangen 

Ababen- Augen. ſ. Nux vomica. 

Krähen⸗ Fuß, ſ. Coronopus. 

Krämer, heiſſen diejenigen, die in oͤffentli⸗ 
chen Kram die Waaren bey Ellen oder 
Pfunden verkauffen, daher ſeynd Gewuͤrtz⸗ 
Eifen = Seiden = und Leinwand⸗Kramers. 
In groſſen Städten, hat man die fo genannte 
Kramer = Gilden, Amt oder Zunfft, oder 
Innung. 

Kranglein, f. Kup⸗Krängler. 

ätze, Scabies, iſt eine bekannte Kranckheit, 
da entweder an dem gantzen Leibe, oder nur an 
einigen Theilen deſſelben Blaͤtterlein, welche 
bald ſpitzig, bald breit, und mit vielen Eyler 
angefuͤllet find, entſtehen, ein ſtaͤtiges Jucken 
und Verlangen zum Kratzen erwecken, nach 
dem Kratzen aber ein hefftiges Brennen und 
Schmertzen; die Blaͤtterlein, welche durch 
das Kratzen geöffnet worden, und deßwegen 
die Feuchtigkeit, die fie in fich behalen, ausge⸗ 
leeret haben, wieder in Rinden verwandeln, 
die hernachmahls als Schuppen herab fallen. 
Die tze entſtehet, wenn die Schweiß ⸗Ld 
cher der Haut, und die Drüslein, fo unter d 
ſelbigen liegen, verſtopffet und verſehret ſind; 
und zwar geſchiehet ſolches von ſcharffen, gez 
ſaltzenen, und ſauren Theilgen, welche entwe⸗ 
der von einem, der bereis mit der Kraͤtze be⸗ 
hafftet iſt, durch ein Anſtecken mitgetheilet 
werden, oder ſelbige werden mit dem Fließ⸗ 
Waſſer, welches zu den kleinen Druͤslein un⸗ 
ter der Haut geführet wird, damit es allda als 
ein Schweiß ausgeleeret werde, herbey ge⸗ 
bracht, welche, indem fie wegen ihrer irregu⸗ 
lairen Figur mit dem Schweiß nicht koͤnnen 
fortgetrieben werden, ſtill ſtehen, und die Druͤs⸗ 
lein, ſamt deren Aus leerungs⸗Gaͤnglein ver- 
ſehren und wund machen, und wenn ſie das 
Fließ⸗Waſſer zugleich verdickern, daß es uicht 
als eine Dunſtoder Schweiß ausgeleeret werz 
den kan, ſondern zugleich [HN ſtehet, ſo ſeynd die 
Blaͤtterlein mit Eyter, welches nichts anders 
iſt, als das verdickerte Fließ⸗Waſſer, angefuͤl⸗ 
let, welche hingegen trocken ſind, wenn die 
fiharffen und geſaltzenen Theilgen allein fill 
ſtehen, und das Fließ⸗Waſſer nicht verdickern, 
ſondern ſelbiges als einen Schweiß von fich 
lafen. ſ. Scabies. 

Kräge am Kinn, ſ. Mentagra. 

Kratzer, ein Inſtrument, ſo die Bergleute beyn 
Schieſſen nothig haben. 

Kratz⸗Schlich, heilt auf Bergwercken das gtz 
puchte Erg ober Ertz⸗Abgaͤnge, it bey Gilber 
Schmieden das Silber, und Gold⸗Teilſel, f 
mit anderer Unreinigkeit vermiſchet, durchs 
Sieb geſetzet, vorgewaſchen, und denn zu ei⸗ 
nem Schlich gebracht wird. 

Krag⸗Waſcher, heit der der im Pochwerek das 
Geſchur und die Ofen⸗Bruͤche pochen und reiz 
ne machen muß. 

Kräuter, Herba, laffen fich unterſchiedlich ein⸗ 
theilen, als erſtlich ihrem Gebrauch nach, in 

Herbas 
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Krauſe⸗Müntze, f. Mentha crifpa. 
Kraus⸗Rohl, f. Braſſica fimbriata, 

Kraut: Zäupt, f. Braſſica capitulata. 

Birebs, Aſtacus fluviatilis, Gammarus, Cancer, wie- 


wohl dieſes letztere als ein Genus die beyden 
andern unter ſich begreifft, und zwar fo, 


daß 


Gammarus alle Arten von Meer⸗Krebſen, 'afta- | 


cus aber ale Gtrom-ober Fluß⸗Krebſe begreif⸗ 
fct. Ihr Unterſcheid beſtehet in der Gröſſe, 
nach welcher einige groß, die andern mittelmaͤſ⸗ 
fig, die dritten klein find. 


ſeyn. Sie werden f wohl in Strömen und 
Baͤchen, als auch in Seen und Zeichen gefan⸗ 


gen, entweder in Reuſen, oder man greiffet fie 
mit der Hand, und ziehet ſie aus den Löchern 


am ufer und unter den Wurtzeln der Baͤume 


hervor. Des Nachts, ſonderlich bey Donner⸗ 
wetter, gehen die Krebſe in den Land⸗Seen und 
Fluͤſſen ſehr nach den Ufern zu, wenn alsdenn 
die Fiſcher mit einem brennenden Kien daran 
auf und nieder gehen, ſo ſehen ſie die Krebſe 
fichen, und können fie mit der Hand greiffen. 


Ihre befe Zeit, in welchen fie jungen, maufen, | 


und wohlſchmeckend ſeynd, find die Monate 
Majus, Junius, Julius und Augultus. Die 
Geſtalt der Krebſe it ſeltſam, und wäre von 
ſeiner Anatomie oder Zergliederung viel zu 
ſchreiben, wir wollen aber nur erwaͤhnen 1) 
daß er nicht zwo Scheren, wie man e 


zehlet, ſondern ſechſe, als zwo groſſe, und vier 


kleine, und daneben q. Fuͤſſe habe 2) Daß ſein 
Magen am Kopfe, nahe bey den | Augen liege. 
3) daß ſein Magen jährlich, wenn er mauket 
oder mauſet, wie Helmontius wahrgenommen 
haben will, verzehret werde, auch ein neuer 
alsdenn, und 4) zugleich die in der Artzney ſo 
beruͤhmten beyden Steine wachſen ſollen. 5) 
Daß die Hautilber dem Fleiſch der Krebs Sche⸗ 

ren an den Spitzen roth faͤrbe. 6) Daß an 


dem Ort, wo der Schmans an den Leib gefüget | 


wird, m Männer einen Bart haben, die 
Welber aber glatt ſeyn. 


daher etwas hart zu verdauen, wenn ſie aber 
einen geſunden Magen antreffen, und wohl 
verbauet werden, fo geben fie arcte Nahrung. 
Man hält dafür, daß fie den Lung⸗und Nieten- 
ſuͤchtigen dienen t den ſchwachen Augen aber 
ſchaden. Die Steine geben gleichſam ein 
kreffliches sit in Wunden: 
und dergleichen, auch find die Schalen ihnen 
an Kräften fat gleich. In Weſt⸗Indien 
giebt es an einigen Orten eine unbef hreibliche 
Menge kleiner rother Krebſe, davon zuweilen 
die See eine gange Meile roth wird. Dieſel⸗ 
ben find nicht gröͤſſer, als die Spitze des kleinen 
Fingers, iedoch haben die kleinen fo wohl, als 


die geöffern fo groffe Scheren, als wie dieſeni⸗ 


gen, welche die Engelländer Lebſtres nennen. 
Krebs, ein himmliſches Zeichen, f- Cancer, 
Krebs, eine Kranckheit, f. Can zer. 
Brels, Chancre, 


Die mittelmágiĝen | 
aber behalten den Preiß, indem das Fleiſch der | 
groſſen hart, die kleinen aber mühfam zu efen | 


Ihrem Tempera- | 
meh die Krebſe kalt und feucht, auch 


ebern, Gries 


eine Kranckheit der Bäume, | 


da die Rinde auflanfft, und wie klein gekerbt 


anzuſehen, worauf hie und da ein At von oben | Krei 
Brei 


ber abzuſterben pflegt. Die Urſach iſt der geile 
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fberrliißige Safft, welcher wenn er zu wallen 
beoinnet, und keinen Ausgang findet, erſtickt, 
verdirbt, und die Rinde alſo aufwirfft. Wo 
man dergleichen alſo an einem Baum ſindet, 
muß man es ausſchneiden big aufs friſche, mit 
Baum wachs verſtreichen, oder ein Pflaſter 
von Baum ⸗Salbe darum ſchlagen, und es 
wohl verbinden, daß kein Waſſer Darzu dringe. 


Krebs⸗Blumen, fe Heliotropium 


Krebs⸗Freſſer, find V 


R 


Are 


Indiſche Voͤgel, wie 
die Reiger gefaltet, auch von eben folcher Far⸗ 
be, aber kleiner Die leben von den kleinen Kreb⸗ 
ſen, die nur ſo groß ſind als ein Glied von dem 
Daumen, deren es in der Bucht von Campe- 
che abſonderlich viel giebt. 
rebs⸗Schüſſelein, werden diejenigen kleinen 
Muſchel⸗Schalen genennet, darein die Gold⸗ 
Schlager das Muſchel⸗Gold zu thun pflegen. 
Steine oder Augen, Lapides oder Oculi 
cancrorum, werden in den Fluß⸗Krebſen gefun- 
den, wenn fie fich im Majo, Junio, und Julio 
haͤuten oder ſchlauen, da wird der weiſſe liquor, 
ber. in ihnen ſtecket, hart, und in dem Magen der 

Maͤnnlein zu ſolchen Steingen. Es ſind aber 
ſolche oculi cancrorum entweder carulei.blau: 
licht, welche fie ſelbſten von fich werffen, und 
die beſten ſeyn, oder aibi, welche man in den 
geſottenen ſuchen muß, und von dem Saltz alſo 
weiß find‘; beyde werden von den Medicis in 
ihren Medicamenten ſehr wohl gebrauchet 
und zwar meiſtens wider auſſerngtuͤrliche 
Saͤure in dem menſchlichen Leibe, wider den 
Sood, Colie, Seitenſtechen und audere der⸗ 
gleichen Kranckheiten gebraucht. 


| Rrebs-Wurgel, f. Biſtotra. 


Kreide, Gera, von der Inſul Creta oder Candia 


ı Br 


alfo genannt, weil fie daſelbſt in groſſer Menge 
gebrochen wird, wiewohl man fie auch in 
Deutſchland, Franckreich, und ſonderlich in 
Daͤnnemarck findet, da es gantz groſſe Berge 
davon hat, die fich ſehr weit in der See ihres 
magen Scheins wegen präfentiren. Die 
Krelde an fich ſelbſt, iſt gleichſam ein ir diſches 
Bleyweiß, indem es viel Tugenden an ſich hat, 
fe auch dem Bley zugeſchrieben werden. 
Sie trocknet, adſtringiret, und macht alle 
Saurigkeit angenehm und fig. Es wird auch, 
wenn man fie mit Spiritu Sulphuris eintraͤn⸗ 
ctet, und in der Kälte eoagulirt, ein rechter 
Alaun daraus, dahero der Alaun ſelbſt nichts 
anders iſt, als eine bleyichte Erde, ſo mit dem 
Spiritu Sulphuris zu einem Alaun⸗Weſen vere 
wandelt worden. Der beruͤhmte D. Wor- 
mius in feiner Kunſt⸗Kammer gedencket auch 
einer gruͤnen und ſchwartzen Kreide, worvon 
jene in Smyrna zu finden, und wenn fie calci- 
nirt wird, eine Röthe gewinnet: dieſe aber zu 
Snigen in Lybien fällt, und deßwegen Snigires 
genennet wird. Sie hat zugleich einen Wi- 
trioliſchen Geſchmack, und foll END ide 
ein gelbes Vitriol daraus flieſſen. Siehe 
Terta alba. 
ſen oder kleinen heiſt, wenn die Halden 
durchſucht werden, ob darinne noch etwas gu⸗ 
tes: it. klein ſchlagen, f. Kleinen. 
Lau, f. Circularis motus. 
ſchattichte, f. beriſcii. 
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1022 Kreif⸗Stuhl Kröpfe 
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Rreiß⸗Stul, Areis⸗Bett „ it ein gewiſſer 
Stul oder Bett, darauf die ſchwangern Wei⸗ 
ber pflegen geſetzt oder geleget zu werden; ihre 
Abbildung it in allen guten Kinder: Mutter: 
Büchern zu finden. 

Arempel⸗Itarck, f. Fripperie. 

Kreſſe, f. Naſturtzum. 

Rreufel, f. Turbo. 

Kreuſel⸗Beeren, f. Stahel Beeren. 

Kreug: Vogel, f. Krinigz. 

Krieben oder Wummer, werden die Hieſch⸗ 
feiten ge oak 

Krieck⸗Ente, f. Querquedula. 

Kriego⸗ Bau,Kunſt, f. Archi tectura. 

Kiegs⸗ Sefeftigung, f.Litis conteltatio, 

Keregs-Perfpettiv, f. Volemoſeopium. 

Krinig, reug- Vogel, Krummſchnabel , 
Loxia, Corviraſtra, Cuciata, rucifera, iſt et- 
was geöffer und laͤnger als ein Blut⸗Fincke, 

und über den gangen Leib bunt, ändert aber die 

Farbe mit der Zeit und dem Alter, maſſen er 

zuweilen mehr gelbes, zuweilen mehr rothes 

oder mehr grünes, oder mehr aſchenfarbene 
an ſich hat. Der Schnabel iſt hernfarbe, und 
deſſen obere Spi ige auf | die eine, und die untere 

Spjtze auf die andere Seite alfo gebogen, und 

verfi hrencket, daß da a a ſormirt 


Bäumen, dd im 

t, und das andere mahl 

Ihr Geſang iſt m, 
und ihr Fleich gut von Geſchmack, auch nicht 
ungeſund. 

Krippe, ein Geſtirn, ſ. P 

Krock, Atarus. 
erley Arten, eine gro 


ſepe. 

fe giebt es zwey⸗ 

und eine kleine. Jene 
hat zarte eckigte igel, und ſchmale Blaͤt⸗ 
ter. Die Blüte iſt klein und pur pur farben. 
Die Schoͤtlein find mit kleinen und harten 
Saamen erfuͤllet. Die andere Art it noch 
viel kleiner, und hat weiſſe Blüten. Beyde 
haben eine groffe Gleichheit mit den Widen, 
nur daß ihr Saamen nicht ſo platt, ſondern 
rund iſt, daher ſie auch wilde Wicken und Vo⸗ 
gel⸗Wicken genennet werden. 

Aröpfe, fı Scropha. 

Bröpfe heilen durch bloſſes Anruͤhren, iſt eine 
beſondere Eigenſchafft, welche dem Koͤnige in 
Franckre 
auch dieſelbe den Koͤnigen in Engeland zu 
net. Sonſten werden dabey folgende Cer 
monien in acht genommen. Nachdem d 
König des Tages zuvor communiciret, fo wer- 
den die mit Kröpfen beſchwerte Perſonen von 
Medicis und Chirurgis herzugefuͤhret. So 
bald der Koͤnig berannabe fallen dieſelben 
auf die Knie. Vor dem Koͤnige geht die beib⸗ 
Guarde, we kher, der König mit eutbloſtem 
Haupt und in andaͤchtiger Foficur folget. Da 
denn im Vorbeygehen gemeldte Patienten 
von den Medicis und C hirurgis, welche jene 
beym Haupt-$ gar gefaſſet haben, dem Könige 
entgegen ge eugt und von demſelben mit der 


ch zugeſchrieben wird, wiewohl man 


rechten Hand an der Stirne beruͤhret werden. 


Dabey er die Worte ſpricht: Le Roi touche, 
Dieu te guerit. De oͤnig ruͤhret dich an, 
Gott heilet dich. Die Koͤnige in Engelland 


aber verfahren mit dieſer Cur folgender maſ⸗ 
ſen. Die Patienten werden vorher von den 
Medicis genau beſichtiget, daß kein Betrug da⸗ 
bey vorgehen könne, hernach wird eine Predigt 
gehalten, hierauf beruͤhret der König, als mel: 
cher die Haͤnde ereutzweiſe über einander hält, 
mit der rechten Hand den lincken und mit der 
lincken Hand den rechten Backen des Patien⸗ 
tens. Bey ieder Anruͤhrung wiederholet der 
Prieſter die Worte aus dem daarco: Auf die 
Krancken werden ſie die Haͤnde legen, fo wirds 
beffer mit ihnen werden. Der König haͤngt 
darnach einem ieden eine guͤldene Medaille um 
den Half, wobey geleſen wird: Das iſt das 
wahre Licht, welches alle Menſchen erleuchtet, 
die in diefe Welt kommen Joh. 1. Der Effc& 
der Cur iſt dieſer, daß nicht eben alle, iedoch 
aber die meiſten Patienten, bald hernach zur 
Geſundheit gelangen, und will man ſolches 
faſt ins gemein der ſtarcken Einbi (bung des Pa⸗ 
tienten zuſchreiben. Wiewohl dic Sache damit 
noch nicht gehoben iſt, und alfo ungewiß bleibet. 

Kros oder Gekrös, f. Melenterium, 

Kröte, Bufo, Crapaud, ein giftiges und abſcheuli⸗ 
ches Thier, von welchem die Naturkuͤndiger 
lehren, daß ſolches die giftigen Exhalationes 
aus der Erden an ſich ziehe, die ſonſt den Men⸗ 
ſchen ſchaͤdlich waͤren. ze eine Krite ge- 
ſpieſſet und aufgetruͤcknet wird, ziehet fie zur 
Peli Zeit das Giſt aus dem Menſchen, fo oft fie 
auf die Peſt⸗Beule gelegt wird. 

Kröten ⸗Stein, f. Brontias. 

Krone; Eine Daͤniſche Crone iſt 4 Mard Då- 
niſch, oder 16. Groſchen. Sie ſind aber etwas 
ſchwerer als unſre 2. Dritt tuͤcke. Eine 
Engliſche Crone halt s. Schillinge Sterling, 
oder etwas mehr als einen Reichsthaler. Eine 
Frantzbſiſche Krone oder écu iſt ohngefehr fü 
relate Reichsthales oder 3. livres. Es giebt 
auch Engliſche, Spaniſche und Frantzdſiſche 
Gold⸗Cronen, die etwas leichter als ein Duca⸗ 
ten ſind. 

Krone, ſ. Umbella. 

Kron⸗Rad, f. Kammrad. 

Kron⸗ Were, ouyrageacouronne, iſt ein groſ⸗ 
ſes Auſſenlserck an einer Feſtung, wel⸗ 
ches aus einem doppelten Hornwercke beſlehet, 
f. Math. Lex. 

Kropf-Zeiften, 19% ift ein groſſes Glied an 
dem Deckel des Saͤulen⸗Stuls oder Poſtement⸗ 
Geſimſe, welches wie eine Wulſt auswärts ge- 
bogen, oben aber oberhalb dieſes Bogens in der 
Vorſtechung eine Aushoͤlung von einem halben 
Circul hat, um den Regen abzuhalten, . Lex. 

Kroſpel, f. Cartilago, 

Krücke, ein groſſes eiſernes Inſtrument , ſo in den 
Schurtz, vor den Brenn ' Ofen, geleget wird, 
wenn der Brenner den Roſt auszeucht. 

Krücke in den Orgelpfeiffen, f. Schnarrwerck. 

Kruückel, iſt eine groſſe breite Kratze, damit die 
Fuhrleute das n den Trog ziehen; iſt zum 
Unterſcheid der Kratze gantz breit. 

Selden Blatt, iſt das voͤrderſte Theil an der 
Rriten. 


| Krums, heiſt auf Bergwercken ein ſtarck Eiſen, 


| 


ben anderhalb Viertel Ellen lang mit Lihen, 
fo man mit Schrauben an die Kunſt⸗Stangen 
beveſti⸗ 


Augel⸗zieher, Vorſchlag⸗3 


Krummer Kuh 
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beveſtigen kan; In der Mitten gehet ein Arm 
auf 4. Zoll lang vor, vorne mit einem foche, 
dadurch man eine eder ſtecken kan „daß die 
Zug⸗Stange oder das Kappen: Eiſen nicht da⸗ 


von abfaͤhret. 
| Brummer Zapfen, beſtehet auf Bergwercken 


von Bleuel, Hals, Arm und Wartze. Der 
Bleuel kommt in die Welle, an dem Hals lie⸗ 
get ein Zapfen⸗Klotz der Arm giebet den Hub, 
und die Wartze fuͤhret die Korbſtange herum, 
das Geſtaͤnge damit hin und wieder zu re⸗ 
gieren. 

Rrummpborn, iſt von den Orgelmachern aus 
dem Frangbdſiſchen Wort Cromorne und die⸗ 
ſes aus Cormorne gemacht worden. Es iſt 
eine Pfeiſſe in den Orgeln, die gleichaus weit, 
oben offen, und meiſtens 3. Fuß an der f zaͤnge 
hat. Wird deswegen Cormorne oder Cro- 
morne, das iſt, ein ſtillthoͤnendes Horn, ge⸗ 
nannt, weil es einen dunckeln lieblichen Thon 
hat, und nicht ſchreyet, wie die andern Mfeif⸗ 
fen, ob es gleich unter dem Schnarrwerck iſt. 
Es hat 8. Fuß: Thon, und wird von einigen 
oben etwas umgebogen. 

Krumm örner find wuͤrcklich krumme Hör: 
ner (die man nicht in den Orgeln hat, als wie 
das obenfichende Krummhorn⸗ Regiſter) oder 
Hoͤrner, unten viel kruͤmmer, als eine Zincke. 
Man nimmt die Röhre, womit es, als ein 
Hautbois geblaſen wird, nicht ins Maul, 
dern es iſt, wie an den Sackpfeiffn ein Capfel 
druͤber, darein man blaſen muß. Hinten hat 
es ein boch, vor ene ſechs auch unten noch, über 
dieſe, zwey andere, die aber nicht 3 
werden, ſondern nur um des Thons eng = 
machet find. Man hat einen Accord oder 
Stimmwerck davon mit ſolchen Hoͤrnern. 
Rrumm⸗Kuthe, heiſſen die 
Stange, deren man nur 2. auf einen 
brauchet, daran find 3. Wind⸗ 
den, die inwendig gleich. dem 
hen, weil daſelbſt ein kleiner Winkel mit dem 
Tuch geſtellet wird, und eine andere Fordel 
nicht halten konte. 

Kugel, f. Sphæra. 
Kugel⸗Lehr,RAugel⸗Gehr, paſſeboulets paſſe 
baltes, ift ein Inſtrument, damit man die Ku: 
geln probirt, ob ſie ihre rechte Griffe haben. 
eher, Auslade⸗ 
Zeug, Tir ebourre, iſt ein Inſtrument, damit 
man die Kugeln, welche in der Seele ſtecken 
bleiben, ingleichen den Vorſchlag, wenn man 
es wieder ausladen will, heraus ziehet. 

Kuh, Vacca, Vache, das weibliche Geſchlecht 
von Ochſen, Stier oder Bruͤmmer, eines der 
nutzbareſten Thiere in der Land⸗Wirthſchafft, 
fo wohl lebend als todt. lebend giebt es tåg- 
lich feine Milch, welche nicht alleine fo roh, fon: 
derlich Somme eit genoſſen, und von de⸗ 
nen Köchen zu mancherley Speiſen angewen⸗ 
det wird, ſondern es bereitet auch daraus der 
Land⸗Mann Butter und Kaſe in groſſer uan⸗ 
tität, weil ihm eine Kuh, die in guter Weide 
fichet, des Tags wohl 12, big 18. Kannen Milch 
geben mag. Wenn diefe 3. biß 4. Jahr alt, 


en 


halten | 


laͤſſet man fie zu den Stier, damit ne kalbe, 


welches bey den meiſten alle Jahr ein mahl zu 


geſchehen pleget, und biß ins zwoͤlffte Jahr 


continuiret. Ihr Mit iſt in den Garten und 
Aeckern ein guter Duͤnger, und wird in ge⸗ 
wiſſen Stuͤcken andern vorgezogen. Wem 
getödtet, giebt fie ihr Fleiſch zum beiten, als eiz 
nes i kraͤfftigſten und nahrhafftigſten Spei⸗ 
ſen, die Haut aber und Haare werden von ge⸗ 
wiſſen Handwercks⸗ Leuten zugerichtet, und 
ſonderlich mit der Haut ein groſſer Handel ge⸗ 
trieben, gleichwie es Moſeau, Engelland, Spa⸗ 
nien und Deutſchland gnugſam bezeugen. 


Bub, die Goldwaͤſcher am Ober⸗Rhein, fo aus 


dem Rhein Sand⸗Gold ſuchen, ſchlagen drey 
ungehobelte Breter zuſammen, verwahren die 
Seiten mit einem beiſten, und nennen ſolches 
eine Kuh, oder wegen des Gebrauchs, eine 
Gold⸗ tragende Kuh. Dieſes Geruͤſt wird 
am Ufer des Rheins ſchraͤg aufgerichtet, aus 
dem Strom Sand geholet, und darauf ge⸗ 
worffen. Wenn deſſen genug, wird Waſſer 
aefchöpffet , daruber gegoſſen, und der grobe 
Sand weggeflöſſet, fo bleibt der feine, in wel⸗ 
chem das Gold fedet, zwischen den rauhen 
Spreiſſen ſitzen. Derſelbe wird mit Fleiß da⸗ 
von abgewaſchen, und damit ſo lange fortge⸗ 
fahren, big des feinen Sandes ein guter Borz 
rath gef t. Dieſer wird in einem erde 
nen Gefaͤß überein Kohlſeuer geſetzet, ſo telgen 
fich die kleinen Gold-Koͤrnlein, fo bald er er- 
warmet. Darunter, wenn er erkaltet, wird 
Queckſilber gemiſchet, wodurch alles Gold in 
ein Kluͤm mit de m ueckſilber zuammen 
koͤmmt. i nan in einen Tiegel, 
und laͤßt d er abrauchen, ſo bleibt 
das reine $: in Seſter Gold⸗San⸗ 
des kan in 4 ammlet werden, und 
giebt bent 1. Loth Goldes. 


Kub:Dillen, findende Camillen, cotula fæ- 


mni 1 fere Stengel als 
ten Camillen, fo find auch die Blätter 


2 
5 
52 
= 
= 
aes] 
2 
2 
br 


und dunckelgruͤner. Die Blumen find 
den Camillen gleich, doch groͤſſer. Das Kraut 


hat einen beßlichen Geruch, und waͤchſt haͤuffig 
auf den Feldern: einige brauchen es zu Deto- 
as und Traͤncken, weil es die dünnen und 
waͤſſerichten, verbrannten und ſaltzigten me⸗ 
lancholiſchen Feuchtigkeiten durch den Stuhl⸗ 
gang auszutreiben dienlich ſeyn foll. 


Kuh ⸗Schüſſeln oder Kuh⸗ Schwänge, wer: 


den bey den Tiſchern die juͤngern und neu⸗ge⸗ 
machten Geſellen genannt, und bedeutet eben 
fo viel, als was bey den Buchdruckern Cornu⸗ 
ten heiſſet. 


Kuh⸗Wertzen, Triticum vaccinum hateinen Fuſ⸗ 


ſes hohen Stengel, in einige Neben⸗Stengel 

zertheilet, und mit ſpitzigen Blaͤttern bewach⸗ 

fen. Oben drauf fisen braunrothe Blumen, 

in Getal ö ſchwantzkes. In den 

breiten warte S amen, wel⸗ 

che, innerlich gebr aucht, Hauptweh und Trun⸗ 
ckenheit verurſachen. 


Kuben, iſt ein hölsern Gefäß, in welches etwas 


eingeſchuͤttet, und darein weiter fortgebracht 
oder ausgefördert wird. Siehe auch Berg⸗ 
Kubel. 

wel anhohlen, heiſt auf Bergwercken mit 
dem Haſpel den Kübel etliche mahl, oder etliche 
mahl 
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Kübel 


Kuͤrſchner 


hlaͤge zuruͤcke ziehen, wenn man me 
daß er im Schachte unterweges anhaͤnget. 

Rubel die Ten ffe ſuchen laſſen, bedeutet ſo viel, 
als in die Teuffe bauen. 

Kübel mit Waltzen, werden in flachen Schach⸗ 
ten gebrauchet, damit ſie deſto ſchleuniger hin⸗ 
ein lauffen, und nicht fo leicht üb 
koͤnnen; welches die Arbeit nicht wenig be⸗ 
fördert. 

Kübel und Seilentwerffen, heiſt, wenn der 
Schurff ſo tief worden, daß man zu Ausforde 
rung der Berge einen Haſpel feken muß. 

Kübel und Seil fahren laſſen, heiſt, kein 
Bergwerck mehr bauen, iſt eben ſo viel, als der 
Zeche den Ruͤcken kehren. 

Büchen, werden auf Glaß⸗Huͤtten die mit Thon 
mit unterſchiedlichen Löchern ſormirte Terfel 
oder Stöpfel genennet, welche man vor die 
Werck⸗ Löcher pedet, um zu verhuͤten, daß die 
Lufft nicht zu ſtarck von auſſen in den Glas⸗ 
Ofen auf die Glas⸗Haͤſen ſchlage, und die ge⸗ 
buͤhrliche Hitze mindere, auch die ausgeſchla⸗ 
gene Glut dem Glas: Arbeiter nicht fo be- 
ſchwerlich falle. 

Küchen ⸗Schelle, f. pulſatilla. 

Küchlein, f. Paſtillum. 

Klüh⸗Blume, f. Caltha, 

Aüh⸗ Kamm, iſt ein Beil mit einem ſtarcken Na⸗ 
cken, fak wie eine Art, fo der Steiger in und 
auſſer der Gruben brauchet. 

Rübl:$aß, f. Refrigeratorium, 

Aühl⸗ Mittel, f. Refrigerans, 

Nühl⸗Tranck, . Julep, 

Kühn⸗Soltz, f. Pinus ſylveſtris. 

Rühn⸗Stöcke, f. Kien⸗Stöcke. 

5 eine Schicht von 12. Stunden. 

Kümmel, f. Cuminum, 

Rünftel hangen, heiſt auf Bergwercken fo viel 
als einen betruͤgen. Einem ein Künſtel lan⸗ 
gen, heiſt, einem etwas zu thun machen. 

Bünftler, f. Artifex, 

Küper, f. Böttger. | 

Kürbiß, Cucurbita, eine bekannte Frucht, die 
aber viererley Arten iſt, als da ſeynd Cucurbira 
major ſeſſilis Aore aibo, groſſe platt- runde 
Kuͤrbiſſe mit weiſſen Blumen, Cucu; bita la- 
tior, Zuccha rotunda, it. Cucurbita major 
rotunda, fore luteo, folio aſpero, groffe tun- 
de Kürbiffe, mit gelben Blumen und rauhen 
Blaͤttern. Cucurbita oblonga, flere albo, 
folio molli, lange oder Trompeten ⸗Kuͤrbiſſe. 
Cucurbita lageuaria, flore albo, folio molli, 
Flaſchen⸗Kuͤrbiſſe, mit weiſſen Blättern, 
ſeynd allzuſammen gering, waͤſſerig, und von 
ſchlechter Nahrung. Den Saamen brauchen 
die Apothecker unter die Emulfiones oder 
Milch⸗Waſſer, weil er einer von den 4. groſſen 
kuͤhlenden Samen ift. 

Kürſchner, Pelliones, Pelletiers, haben zwar kein 
geſchencktes Handwerck, jedoch konnen ihre Ge- 
fellen im gangen Roͤmiſchen Reich und an- 
dern angraͤntzenden Laͤndern ſortkommen, 
und Arbeſt finden, auſſer nur in etlichen Staͤd⸗ 
ten, in welchen einige Meiſter nicht für gültig 
gehalten werden, wel Iche fie zunader nennen. 
Der Kuͤrſchner Meiſter⸗Stuͤck iſt unterſchied⸗ 


lich, und immer an einem Orte anders als am 


Anderer Theil, 1726. 


Kuͤrſchner Sunk 


andern. Nürnberg machen ſie einen Non⸗ 

nen- Peltz, einen dergleichen kleine Peltz von 

Zie gen⸗ Bellen, und zwey Bauren- Pelze. Die 

gungen muͤſſen 3. biß 4. Jahr lernen; die 

Geſellen aber wandern 4. dis s. Jahr. Ihr 

Werckzeug iſt wenig, und das Eiſen, worüber 

ſie die Felle ausdehnen, wird von ihnen beder⸗ 
Eiſen genannt. In der Käyſerlichen freyen 
Reichs⸗Stadt Augſpurg giebt es auch Rauch⸗ 
werck⸗Haͤndler, welc e ebebeilen das Kuͤrſch⸗ 
ner⸗Handwerck erle iet, und am heſten verſte⸗ 
ben, wie ſolches Rauchwerck am ſicherſten vor 
den Schaben und dergleichen Ungeziefer, auch 
font. andern ſchaͤdlichen Dingen zu erhalten 
fen. Es dienen aber vornehmlich darwider alz 
lerle ſtarck riechende Sachen, als Kampfer, 
Biſam 3 et, wenn ſte bey die Peltze und Klei⸗ 
der geleget werden, denn fülche halten nut ih⸗ 
rem ſtarcken Geruch allen Schimel und Doͤn⸗ 
ſtigkeit von den Kleidern ab, woraus die Mot⸗ 
ten und Schaben entfpringen, und ferner die 
Kleider zernagen, und in Vermoderung brin⸗ 
gen, und dienen aljo die Dinge wenn fie 
vorher in die Kuͤſten oder Behälter geleget 
werden, daß ihr ſtarcker Geruch dieſelbigen 
durchgehe, und allen moderhafſtigen Geruch 
abhalte, und heraus treibe: boch ih der Geruch 
von Biſam und Zibet einigen Weibs⸗ Perſonen 
zuwider, der Kampfer aber ſchadet ſelbigen 
nicht. Es find auch etliche Kraͤuter und Wurz 
tzeln wider die Motten dienlich, wenn ſie in die 
Kaͤſten zu den Kleidern geleget werden, nem⸗ 
lich 2 Burgel, Siebenzeit, Benedieten⸗ 
Wu sel, Rheinblumen und dergleichen. Das 
bejte Mittel aber if, daß man die Kleider und 
Peltzwerck offt an die Luſſt bringe, und wohl 
ausſchuͤttele und klopfe. 

Aürſchner, nennen die Tiſcher diejenigen geh- 
ler, wenn das Fournier auf dem Blindholtz 
nicht recht aufliegt: welcher Fehler insgeme in 
aus unfleißigen Abrichten enkſtehet. Dahero 
ſprechen fie von dergleichen Arbeit, er Hat etz 
nen Rürſchner gemacht. 

Rüfte, iſt in Bergwercken eine hoͤltzerne Kricke, 
6. Zoll breit, und uu. Zoll lang, mit einem Stiel, 
in den Waͤſchen auf den Plan⸗Herden und 
Schlaͤmm⸗Graben zu gebrauchen. mit der 
Rüfte oder Röfte ausziehen heiſt, auf 
dem dritten und letzten Gefälle des Plan⸗Her⸗ 
des den Zieheſtein hin und wieder ziehen und 
arbeiten, 

Bütt heiſt in Holland fo viel als das Eingeweide 
der Heringe. 

Rütten, f. Guitten. 

Rümeln, f. Titillatio. 

Kummer, f. Arreſt. 

Rumpe, pflegen die Bergleute auf dem Hartz 
ihre Geſellen zu nennen. 

KAundmann, f. Chaland, 

Kunſt, Ars, ti eine beſondere Faͤhigkeit des Berz 
ſtandes oder der Glieder, vor andern ſonder⸗ 
lich etwas damit auszurichten, dahero dieſeni⸗ 
gen, die mit einer ſolcher Fahigkeit begabet 
ſeynd, Kuͤnſtler oder Vutuoſt genannt werden, 
welche Tikul ſich vornehmlich die Mahler, 
Bildhauer, Goldſchmiede, Uhrmacher und 
dergleichen et 7 ; und ſich wor 

im 
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mit unter die gemeinen Handwercker gezehlet 
boben. 

Kunſt, heiſt auch zuweilen, das ya ch Kunſt zu⸗ 
wege gebrachte Werck beheben ls die Waſſer⸗ 
Kun, Di diejenigen, die folch eunter Haͤn⸗ 
den haben Kunſt⸗Meiſter genen let werden. 

Kuni oder Kunſt⸗Jeug, iſt auf Bergwercken 
eine Mach ne, die Waſſer damit aus den Ge⸗ 
bauden oder Gruben zu heben. An einigen 
Orten werden fie Waſſerkuͤnſſe genennet. 

Kuni ausſchuhen, heift da 8 Peder von den Kol- 
ben abmachen. 

Kunſt⸗Fauſtel, iſt ein Hammer, ohngefähr drey 
Pfund ſchwer damit wird aufden Se tám- 
pielar schlagen, und die Ringe um die Kung- 
Schlbſſer angetrieben. 

Kung Graben, darinnen das Waſſer auf das 
Kunſt⸗Rad gefuͤhret wird. 

Kunſt hat den Hub verlohren, wird geſagt, 
wenn die Kunſt uͤberſuncken if, daß fie keine 
Gewalt mehr hat, die Waͤſſer aus einer ſolchen 
Teuffe zu heben. 

Kunſt hangen, eine ſolche Waſſer⸗Machine auf⸗ 
richten. 

Kunſt⸗Knecht, heiſt derjenige, der dem Kunſtſtei⸗ 
ger, feine Arbeit zu verrichten, huͤlſlich an die 
Hand gehet. 

Kunst kollert, heiff, wenn fie ſtehen bleibt, oder 
etwas daran zerbricht. 

Kun ſi⸗Leder, das Leder damit die Kun 
dert werden. 

Kunſt⸗Pfeiffer, werden gemeiniglich die orz 
dentlichen Stadt⸗Muſieanten genant. 


ſte gelie⸗ 


Kunſt⸗Srangen, ſeynd auf Bergwercken !) die 
langen Stangen, ſo in den Schwingen eben, | | 
und vom Rade hin und her geſchoben werden. | 
2) Die Stangen, ſo in dem Schacht auf den 
Leitungen ſchieben. 

Kunſt⸗Steiger, if der Bergmann, fo die Sung 
unter feiner Aufficht hat, daß fie richtig gebet, | 
und wenn etwas dran Schaden leidet, folches | 
wieder laſſe ergangen > Er hat das Leder, Fett 
und Eiſen darzu in ſeiner Verwahrung. 

Kunſt⸗xbinde, iſt ein Inſtrument, damit die 
Kunſt⸗Stangen, wenn fie zerbrochen, aufm: 
men gerichtet, und alfo in einander gefüget | 
werden. 

Kunſt⸗Wörter, f, Termini Technici, 

Kunſt⸗Cammer, Gaxophylacium, Maftuns, un 
Sındıo, une Chambre oder Cabinet des rarités, we 
den diejenigen genen net, welche groſſe Herren 
oder inf Perſonen von Mitteln anzulegen, 
und darinnen allerhand curteuſe und rare 
Sachen von Naturalien und Artifieialien zu 
verwahren pflegen. Hierzu koͤnnen gezogen 
werden allerhand pretiofa und Wunder ane 
dem Reiche der Natur, als rare gewachſene 
Steine, allerhand Raritäten von Thieren, fon- 
derliche vegetabilia, mineralia, Schnecken, 
Muſcheln. Ferner werden ſolche gezieret, mit 
allerhand Inſtrument's Mathematicis, Chymi- | 
cis und inſtrumentis, die ſonderlich ad Phyſi- | 
cam experimentalem dienlich; mit allerhand 
kuͤnſtlich geſchnittenen Edelgeſteinen, raren 
Stuͤcken von Bildhauern, Uhrmachern und 
andern, fo wohl Kuͤnſtlern und Handwerckern, 

allerhand Raritäten auslaͤndiſcher Voͤlcker, 


Kupfer / € 


uud einheimiſchen denckwuͤrdigen Sachen, 
u. d. m. Denn mit allerdand raren Stuͤcken 
aus der Antiquität, als alten Waffen Kleidern, 
Antique, Sig! llis, Medailles; wie denn mei⸗ 
fens die Frantzoͤſiſchen Raritäten aus Me- 
dailies begehen; und andern Curviofitâten 
mehr, fo man in den berühmten Cabineten 
und Kunſt⸗und Raritaͤten⸗Cammern antrifft, 
welche ſo wohl in Deutſchland, als bey den 
Ausländern angetroffen werden, dergleichen 
bey uns die vornehmſten ſeyn moͤchten, die 
Wieneriſche, welche wohl wenig ihres glei⸗ 
chen in der Welt haben wird, wie wir ſolches 
ex Lambecii raren Wercke, de Bibliocheca 
VindobonenG , und denn 4 Sandrati Mah⸗ 
ler⸗Academie erſehen können. Die Dresonis 
fhe, in welcher ebenfalls allerhand pretiola, 
allerhand Naturalien, Ertz⸗Stuffen, vortveff⸗ 
liche Inſtrumenta Mathematica, unter andern 
aber der eurieufe Brenn⸗Spiegel, welchen der 
Welt⸗beruffene Herr von Tſchirnbauſen verz 
fertige und darein verehret, allerhand rare 
Inſtrumenten und Werckzeuge zu allerley 
Kuͤnſten. Nach biefem koͤmmt die berühmte 
Berliniſche, Wolffenbuttelſche, die zu 
Mönchen und Gottorf, anderer und fehe 
vieler brivat-Raritaͤten⸗Cammern in Deutſch⸗ 
land zu geſchweigen. Unter den auslaͤnd iſchen 
ſtebet billig Italien vorne an, als welches bor 
allen mit herrlichen Raritaͤten⸗ und Kunſt⸗ 
Cammern pranget, darunter die beruͤhmte⸗ 
fien ſeyn die zu Rom, und die bey ſo vielen 
Cardinalen, Fuͤrſten und Pralaten befindlich, 
zu Venedig, Turin, Hapland, Florentz, 
Bonon en, Pisa, zu Verona und Neapo⸗ 
8. Hierauf ſolget Franckreich, welches abſon⸗ 
ch mit dem Königlichen und audern Raz 
Zimmern zu Paris und Lyon pranz 
et. In Engelland und Holland finden fich derz 
gleichen auch, zu Sonden, geyden, Gpfurt, 
und zu Amſterdam, in Daͤnnemarck aber iſt 
zu Copenhagen das beruͤhmteſte. 
sm, dis Cuivre, bey den Chymiſten 
Venus genannt, iſt unter den geringen Metal⸗ 
len eines der vornehmſten, und beſtehet aus ei⸗ 
nem Purpur⸗farbenen Schwefel, etwas Bi- 
triol und Mercurio. Von dem Purpur⸗ſfar⸗ 
benen Schweſel zeuget deſſen Purpur⸗rothe 
Farbe, von dem Vitriol deſſen Blumen, oder 
der ſo genannte Grünſpan, und daß es / ob ſchon 
etwas weniger als das Zinn und Bley, fluͤbtig 
it, hat es einen z ch figirten Mercurio 
zu dancken, daher es fich auch ſehr gerne mit 
dem Gold und Silber vereiniget, und gleich 
dem Silber eine ſchoͤne blaue Tin&ur yon fih 
giebt; Ja, wie einige wollen, ſoll das Kupfer, 
wenn ihm fein Purpur⸗farbenes Kleid mit 
Vortheil ausgezogen worden, ſelbſt zum Sil⸗ 
ber, und wenn es mit dem Gallmey vermiſchet 
wird, die fchöne Farbe des Goldes annehmen, 
und au einem Meßing werden. Zugeſchwei⸗ 
gen, daß das Kupſer auch von Natur faſt ins⸗ 
gemein etwas Gold mit und bey ſich fuͤhret. 
Es bricht theils alſobald pur und gediegen, 
daß es faſt keines Schmeltzens und Feuers be⸗ 
darff: theils aber muß es aus Siefen ı und an⸗ 
dern Ertzen geſchmoltzen werden. Sonſt Br 
guch 
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werden auch von Kupfer, wie von andern Me: | 


talen, viele præparata gemacht: ſo hat man 
auch in der Medicin davon Oleum, Cracum, 
Spiritum, Tincturam, Sal, Flores. Bon den 
Rupfer-jammer:Shmicden, oder denje- 
nigen, welche das Kupfer aus dem groben her⸗ 
aus ſchmieden, und den fo genannten Kupfer: 
Schmieden, in die Hand arbeiten, wird das 
Kupfer in unterſchiedliche Zaine und Formen 


beſten gemacht und verkaufft wird. Der Druck 
ift alſo zu machen: Die Farbe muß mit gebrafis 
ten bein: oder welches faſt beffer iſt, mit Nußdl 
abgerieben werden: denn wird die Platte auf 
einer gelinden Glut wohl eingeſchwaͤrtzt, mit 
zarten Lumpen abgepußt, alsdenn auf das 
Brel, und der zuvor angefeuchtete Bogen Pa⸗ 
pier drauf gelegt, mit dem Filtz bedeckt, und 
durchgezogen: ob nun ſchon dieſes alles dem 
Anſehen nach gar leicht, gehöret doch ſonder⸗ 
barer Fleiß darzu, und find die radirten Gae 
chen am leichteſten, die gefiochenen ſchwerer, 
die von ſchwartzer Arbeit aber am ſchwereſt⸗ 
und muͤhſamſten zu drucken. Es ift zwar ein 
ieder Kuͤnſtler befuget, fich mit einer eigenen 
Preſſe zu verſehen, und, wenn er die Mühe 
drauf verwenden will, ſeine Sachen ſelbſt zu 
drucken. Doch finden fich auch in groſſen 
Städten, wo es viel zu thun giebet, als zu 
Wien, München, Augſpurg, Nürnberg, Leipz 
dig, ze. einige, die eine beſondere Arbeit davon 
machen, Jungen aufdingen, und gleich den 
Handwerckern von der Obrigkeit dabey ge⸗ 
ſchuͤtzet werden. 


geſchmiedet, wovon jene ſonderlich den Drat⸗ Kupfer Grün, ausge und Viride ars, auch Ku⸗ 


ziehern dienen, oder auch, wo die kupferne 
Muöntze gebraͤuchlich, den Muͤntz⸗Meiſtern, 
dieſe aber, wie gedacht, den Kupfer⸗Schmie⸗ 
den. Sie ſchmiden auch kupferne Platten, 
um hohe Kirch⸗Thuͤrne, Cuppeln und Dächer 
an koͤſtbaren Pallaͤſten und Gebäuen damit zu 
überlegen, und zu bedecken, oder auch für die 
Kupferſtecher und Gradirer, um allerley Fi⸗ 


gurem, vermittelſt des Grabſtichels, darauf zu Bu: 


ſtechen, oder die durch die Nadel in den aufge: | 
tragenen Grund gemachten Rife und 3 
nungen, mit dem Scheidwaſſer kün it 
zuetzen: ferner arbeiten fie den Gol 
den, und ſonderlich den Silber) 
die Hand, indem fie das zu dem De 
ſonderlich aber zu Schuͤſſeln und Tell 
rige Silberwerck zu Platten ſchlagen. 
Aupfer⸗Blumen, Forer eris, heiſſen bey den Al: 
ten diejenigen Koͤrnlein, welche von ab 
loͤſchten Kupfer abgeſprungen, oder das kleine 
ſchoͤnrothe, fo daran hängen bleibt. Daher, 
wenn bei) einem alten Autor der florum æris 
erwaͤhnet wird, iſt es alſemahl von diefen | 
Kuͤglein und Köenlein auszulegen; da hinge⸗ 
gen die neuen Seribenten Kcuginem, das Ku: 
pfergruͤn / darunter zu verſſehen pflegen. 5 
Aupfer⸗Braun, iſt der kleine Hammerſchlag 
von Kupfer. à i. 
Aupfer⸗Drucker⸗Wiſſenſchafft hat ohne Zweif⸗ 
fel ihren Anfang, wo nicht zugleich mit der 
Erfindung des Kupferſtechens, doch gewißlich 
nicht lang hernach genommen, indem man 
darinnen immer mehrern Vortheil ausge⸗ 
ſonnen, und iſt hochnöthig, daß ein ieder S 
pferſtecher ſelbſten wiſſe, wie ein guter Drug 
zu machen, und was dazu erfordert werde. Die 
dazu gehörigen Sachen aber find gut Papier, 
eine gute Meeſſe, fo alfo zuſammen gerichtet, 
daß die Weltzen und darzwiſchen gehende 
Bret, darauf das Kupfer liegen muß, wohl 
und accurat auf einander treffen, gute Filtze, 
gute Farbe, ſo zu Franckfurt am Maͤyn am 


Bupfe 


pfer⸗Roſt, ift zweyerley, ſelbſt gewachſen und 
zubereitet. Jener if in den Kupfer⸗Gruben 
zu finden, da die Steine etwas Kupfer halten, 
und ſich eine Gruͤne daran haͤngt. Bereitet 
Kupfer⸗Gruͤn iſt, fo fich auſſen an das Kupfer 
anleget, davon das Kupfer gruͤne wird; das 
wird alsdenn davon herabgenommen und ge⸗ 
ſammlet, f. Grünſpar 
ner, heiſſen die Schlacken, ſo von 
ferfeigern übrig blieben, und noch Metall 
halten. 


Aupfer⸗ Sammer, iſt ein groſſer Hammer, mit 


einer breiten Bahne, damit das Kupfer breit 

geſchlagen wird 
fer Hammer ⸗Schmiede, haben ein gez 
ſchencktes Handwerck, welches fich fo wohl 
durch gantz Deutſchland, als auch die benacht⸗ 
barten Koͤnigreiche erſtrecket, ſonderlich aber 
dahin, wo das Kupfer in den Bergwercken 
reichlich gebrochen, oder aber auf beſonders 
hierzu erbaueten Huͤtten, in Meßing verwan⸗ 
delt wird, ſonderlich fo fie an Fluͤſſen und Wafz 
fern erbauet find. Diejenige, fo Meiſſer werden 
wollen, machen kein Meiſterſtuͤck, doch haben 
fie auch deswegen ihre loͤbliche Ordnungen. 
Ihre Arbeit und Verrichtung betreffend, fo 
ſchmieden fie das Kupfer aus dem groben und 
arbeiten dem Kupfer⸗Schmjede in die Hände, 
wie etwan der Sainer den Handwerckern, fo 
in Stahl und Eifen arbeiten, ſo daß der Ku⸗ 
pfer⸗Schmied ſolche nachfolgends verſertigt 
und ausmachet. Die Kupferhammer⸗Schmie⸗ 
de arbeiten das Kupfer in unterſchiedliche Bais 
ne und Formen, wovon jene ſonderlich den 
Dratziehern dienen, oder auch, wo kuͤpferne 
Muͤntzen braͤuchlich, den Muͤn meistern: diefe 
aber, wie gedacht, den Kupferſchmieden. Sie 
ſchmieden kuͤpferne Platten, hohe Kirch⸗Thuͤr⸗ 
ne, Cuppeln, und 
ſten, und Gebaͤuen damit zu uͤberlegen und zu 
bedecken, oder auch für die Kupferſtecher und 
Grabirer, um allerhand Figuren, vermittelt 
Kk a des 
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bes Grabſtichels, darauf zu ſtechen, oder die 


durch die Nadel in den aufgetragenen Grund 
gemachten Riſſe und Zeichnungen mit dem 
Scheidewaſſer kuͤnſtlich einzuetzen. 

Kupffer⸗Kaue, it eigentlich ſchwar 
wird aber, weil die Scheiben und Hon 
cke gluͤhend, in Stüden zerſchlagen, und anz | 
dern Küpffer⸗Stein beym Schwartzkupfferma⸗ 
chen wieder zugefert. | 

Kupffer⸗Kieß, iſt ein gewiſſes Minerale welches 
theils derb, theils eingeſprenget, und in Stein 
gefunden wird. Es ſoll ſonſt gut Kupffer draus 
gemacht werden. 

Kupffer⸗Rauch, f: Rauch. 

Kupffer⸗Roſt, heiſt derjenige ömahl zugebrann⸗ 
te Spor⸗Stein, ſo vom Mittel⸗Stein durch⸗ 
geſtochen worden. 

Kupffer⸗Schlag, Squama eris ift grob und dünn: 
jener ift, was vom Kupffer, unterm ſchlagen, 
als breite und dünne Schiefferlein abſpringt; 
der letztere iſt zärter, und wird auch Keſſel⸗ 
braun, Kupfferbraun, genennet. Hingegen 
wird das, was vom Eiſen abfällt, Zammer⸗ 
ſchlag genennet, wiewohl das Griechiſche 
Wort sromoma eigentlich Stahl bedeutet. 

Kupffer⸗Schmied, haben durch has gange Rå- 
miſche Reich, in Franckreich, Schweden und 
Daͤnemarck, wie auch in Holland und Lieff⸗ 
land ein geſchencktes Handwerck, welches den 
Reiſenden nicht wenig Vortheil bringet, theils 
etwas ruͤhmliches zu erlernen, und allent⸗ 
halben genugſame Arbeit zu finden, theils auch 
mit geringen Koſten weit und breit zu reiſen. 
An manchen Orten machen ſie ein Meiſte 
Stuͤck, nehmlich einen Kuͤhl⸗ und Schwan 

i uͤck⸗Kupff 


ſein Anſuchen vom Rathe zum Me Į 
chen. Ihre Arbeit iſt mancherley Gefaſſe au 
Kupffer zu verfertigen, und iſt ſelbige un 
ſchiedlich, indem fie nicht nur in ihren Werck 
ſtaͤdten, ſondern auch auf den Dächern arbeiten 
wenn fie fhine Pallaͤſte, hohe Kirch = Thu 
und zierliche Kuppeln mit Kupfer decken, kupf⸗ 
ferne Rinnen mit ſchoͤnen Drachen⸗Köpffen 
anhängen, Snöpffe und Fahnen auſſetzen, aller- 
ley Gallerien und Altanen belegen. Sie ma⸗ 
chen auch, ſonderlich in Sachſen, Schlesien 
und in den See⸗Staͤdten groſſe Brau⸗Pfan⸗ 
nen, deren eine 20. 30. bih go. Centner wieget, 
wie auch zierlich gemachte kupfferne Saͤrge fuͤr 
groſſe Herren, deren man in den Begraͤbniſſen 
noch viele hin und wieder findet. Ihre andere 

and» und Kuͤchen⸗Arbeit beſtehek in Waſſer⸗ 

tandern, Hutten, Stuͤtzen, Zobern, Fiſch⸗ 
Waſch⸗ und Schwenck⸗Keſſeln, Schwenck⸗ 
Bretern, Kuͤpfferlingen, Gieß⸗Kannen und 
Hand⸗Becken, Sglak⸗Sieben, allerhand groſ⸗ 
fen und kleinen Napffen, Becken und Toͤpffen, 
Gelten und Bad⸗Keſſeln, Kohl⸗Pfannen,Bett⸗ 
waͤrmern, Dorten⸗Modeln, Zucker⸗ und Pafe- 


ten⸗Scharten. Sie mach 
liche Spring⸗ und Luſt⸗ 


lein, wo keine Keßler zu finden.“ 
beit wiſſen fe nicht nur glatt, auf gemeine Art, 
ſondern auch getuͤpffelt, knorricht und mit 
Puntz en fo ſchön zu treiben, und mit erhabenen 
Laubwerck fo zierlich auszuar! liren 
und auszubreiten, als die kuͤnſtlichßen Gold⸗ 
ſchmiede, auch pflegen ſie ihr Geſchirre und 
Hand: Arbeit ſelbſt zu verzien Übrigens 
wird dieſes Handwerck billich unter die kuͤnſt⸗ 


len, zu; 


lichſten, vornehmſten und nuͤtzlichſten Sand- 
wercker gezehlet. 
Kupfferſtecher, beſitzen eine Kunſt, welche zwar 


denen zu rechnen, aber da⸗ 
t daß ſie auch in vielen Stuͤ⸗ 
treffen will, denn ſie 

ot⸗Farben ſchwartz 
as jene durch ſo vie⸗ 
en -Farben zu wege 
und Schat⸗ 
chel, als der 
Sie kan die 
en, als je⸗ 
hungen, die 
eit vorſtellen, 
härffern Wor- 
M 


unter die neue 
bey ſo vortreffli 
cken die Mahlerey fait üb 
leijiet mit den zwe 
und weiß, faſt eben d 
le Vermiſchung d 
bringet. Sie fuͤhret ſo 
ten mit dem harten G 
Mahler mit dem zarten 


Ferne durch anmuthige Lir 
und durch den duncklern un 
grund hinaus drucken, ſo gut 
jene zu vertreiben, und die 
ih. Dieſe Kunſt aber er 


Fundament zuvor wohl gelernet! 
auſſer dieſem iſt kein rechter V 
Sache zu bringen. Die Ze 
der blancken Kupi La richtiger 
und fr die Scha { ier, und 
alle Striche weit ſchaͤrſſer und muͤhſamer aus⸗ 
gedrucket werden, als auf einer gegruͤndeten 
Tafel. Denn baſelbſt laͤſſet ſich alles Ändern, 
ja gar au en, und von neuen machen, auf 
dein Kupffer aber kau man die Fehler nicht fo 
bald verbeſſern, verſtecken oder zudecken. So 
hoch nun heute zu Tage die Kunſß in Kupffer zu 
ſtechen, ſonderlich in Franckreich, geſtiegen, 
daß fie faf den hoͤchllen Gipffel erlanget zu haz 
ben ſcheinet, fo bleibet doch den Deutſchen der 
beſtaͤndige Ruhm, daß fie die erken Erfinder 
derſelben ſeyn, und der weltberuͤhmte Albrecht 
2 das Eis darzu gebrochen habe. Es 
beſtehet aber die Kunſt in Kupffer zu ſlechen, 
vornemlich in dreyerley Arten, nemlich in 
Stechen, Radiren und der fo genannten 
ſchwartzen Arbeit. Von der erſten Art, dem 
Stechen, haben wir bereits Meldung gethan. 
Das Radiren iſt nicht minder ſo ergötzlich, als 
nutzbar, zumahl wenn mit dem Grab⸗Stichel 
darinn gearbeitet und ausgeholffen wird, da 
denn beyde Manieren ein ſehr herrliches 

Werck abgeben, und alfo vernliſchet vielen 
weit beſſer gefallen, als wann ein und andere 

Arbeit nur allein und an ſich ſelbſt auf das 

Kupffer gebracht wird. Diele Art wird meiſt 

in Büchern und groſſen Wercken gebrauchet, 

weil man alles damit viel beſſer verfertigen 

und 
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und beſchleunigen kan. Der Unterfcheid zwi⸗ 
feben dem Stechen und Radiren beſlehet darz 
innen, daß jenes, das Stechen, durch einen 
hlüffenen Stahl oder Grab⸗Stichel 
et, im Radiren aber durch den auf das 

Kupffer gelegten Grund mit einer Nadel ge⸗ 

riffen, und hernach mit Scheid⸗ oder einem an: 

yuten E t wird. Die 
dritte Art der ſchwartzen Arbeit iſt denen obi⸗ 

n gantz ungleich, und find noch nicht 

daß fie ein Durchlauchtiger Printz 

u hohen Chur⸗Hauſe erfunden, und 

eren einer, Nahmens Vaillant, mit 

ig vieler Liebhaber, durch ſehr 
gegebene Stuͤcke dargethan, wie 

d annehmlich diefe nenerfundene 

daß unterſchiebliche Kuͤuſtler, fol: 

en Ruhm, ſonderlich in Engel: 
dam, nachzuahmen und fort- | 
ifen, auch eine Zeit her die 
allerſch Conterfaite herver gebracht ha⸗ 
ben. Zu obermeldeten zweyen Arten muß 
das Kupffer blanck, glatt und rein geſchliffen, 
und poliretfenn, und wird der Schatten mit 
dem Grab⸗Stichel darein geſchnitten, was 
aber weiß ſeyn ſoll, hell und bland gelaſſen. J 
dieſer Arbe gen wird das p 
fer, ehe ) 
gantz überarb 
Eiſen über und über ſehr muͤhſam du 
ſo, daß, wenn es abgedruckt werden ſolte, alles 
gantz ſchwartz fallen würde; Nach dieſem pfle⸗ 
get erſt der Kͤnſtler feine Hand anzulegen, in 
das ſchwartze Kupffer das Licht zu bringen, und 
die Erhöhungen auszudrücken, gantz auf un: 
gekehrte Art, indem im Stechen und Radiren 
auf das helle Kupffer der Schatten gebracht 
und eingeaͤtzt wird, daher im Anfang viele in 
der falſchen Meinung geſtanden, als ob die her⸗ 
vor gebrachten Kunſt⸗Stuͤcke ebenfalls wie an⸗ 
dere geſtochen, und etwan durch zarten Flor auf 
gewiſſe Weiſe abgedrucket wuͤrden. 

Aupfferſtuck, ſeynd diejenigen, welche vermit⸗ 
telſt obiger Kupfer -Platten auf Papier abge: 
drucket worden. 

Ruper: Waſſer, f. Vitriol. 

Auppel⸗Jagd heißt, wenn denen von Adel in 
gewiſſer Zeit erlaubet wird Haſen zu hetzen und 
in einem Revier ihrer etliche Edelleute mit ein: 
ander jagen. 

Kur bey, |. Carbaſus. 

Burg beſchlagen Geld, heiſſet man, wenn den 
Schroͤtlingen zum erſten mahl die Runde gege- 
ben wird. i 

Aene Schicht, iſt eine Arbeit von ſechs Stun: 

en, 

Burge Sicht, heiſt bey den Kauffleuten, wenn 
ein Wechſel ſolcher Geſtalt gezogen wird, daß 
er nur 2. oder 3. Tage hernach, nachdem er praͤ⸗ 
ſentiret und acceptiret worden, dem Prefen- 
tanti ſoll bezahlet werden. 

Aurg⸗Wildpret, werden die Teſticuli oder 
das Zeugungs⸗Glied des Wildes genannt. 

Kus - kus, ift eine Art gebackener Toͤpffen⸗Ku⸗ 
chen bey den Maroecanern, indem fie das Meel 
mit Waſſer vermengen, ſolches in runde 


rchackert, 


Klumpffen ſchlagen, in einen beſondern Topf 


thun, der am Boden voll Löcher if, und über ci- 
nem andern ſiedenden Topffe durch deſſen heiſ⸗ 
ſen Dampff gar kochen, worauf ſie es heraus 
nehmen und eſſen. Kuchen ſollen einen 
angenehmen Geſchmack haben, und wohl naͤh⸗ 
ren und fett machen. 

Kutubuth, iſt bey den Arabern eine Art von ei: 
ner Melancholia, welche auch errabunda oder 
unruhig genannt wird, und die mehrentheils 
im Februario die Krancken zu uͤberfallen pfle⸗ 
get, da fie nirgends ruhen koͤnnen, ſondern hin 
und her lauffen, und doch nicht wiſſen wo ſie 
hin geben. 

Kutzenellen, f. Cochenille. 


| Kutzfchinesnoky - Baum, ein alfo genannter 


hoher und dicker Baum in Japan, der Win- 

ter und Sommer gruͤn bleibet. Die Blatter 

find ſchoͤn, wie Laurier - Blätter, feine Blu⸗ 
men vergleichen ſich den einfachen weiſſen 

Tareiſſen, jo wohl wegen der Geſtalt es 

s : Wenn ſie verbluͤhet haben, fo fimmt 
ihr gelber Saamen hervor. Ihre Feucht iſt 
wie Miſpeln, doch etwas Länger, mit welch 
die Japaner ihre Kappayen oder langen No: 
cke, bevor die, fo die kleinen Kinder tragen, zu 
faͤrben pflegen, wenn ſie vorhero ſolche etwas 
geſtampffet, in gemeinen Brunnen⸗Waſſer ge⸗ 
kocht, und mit Alaunen vermiſcht, zubereitet 
haben. Sein Holtz aber wird zu Bau⸗Holtze 
gebrauchet. 

Bur, wird auf Bergwercken ein 128fter Theil 
genennet, nach welchen die Zechen oder Berg⸗ 
werde eingetheilet ſennd. Man theilet auch 
eine ſolche 3 ichten, und machen 

Ñ cht, 16. Sure eine 


alsdenn 32. Kuxe eine 

halbe, und 8. Kure eine Viertel Schicht. 

Vier Kuxe heiſſen ein Stamm, oder ein zwey 

und dreyßig Theil, und ze. Stamm iſt eine gan⸗ 

tze Zeche, oder 128. Kure. Ein Kur aber folltfei- 

nen Namen von einem, Namens Kuckus, her⸗ 
haben, der diefe Eintheilung zu erſterfunden 
und erdacht. Ein Erb⸗Kux ilt, der demjenigen 
frey gebauet wird, auf deſſen Grund und Bo⸗ 
den das Bergwerck liegt, und genieſt er davon 
die Ausberte, weil er leiden muß, daß Halden 
auf fein Feld geſtuͤrtet, auch Wege und Stege 
gemachet werden, es wird auch ein Erb⸗ oder 
Acker⸗Theil genannt. Nach den alten Berg⸗ 
Rechten gehoͤren dem Grund⸗Herrn 4. Kuxe 
fren zu verbauen, hingegen iſt er ſchuldig den 
Gewercken zu den Schaͤchten, Gruben und 
Stollen auf die Gebäude unter der Erden, Holtz 
umſonſt und ohne Bezahlung abfolgen iu laſ⸗ 
fen, fo weit nemlich das Holtz auf feinen Gebaͤu⸗ 
den reichen mag, zu Haͤuſern, Schmeltz⸗ und 
Kohl⸗Huͤtten aber muß es ihm bezahlet werden. 
An manchen Orten wird neben der Kirche, 
auch der Stadt oder Gemeine, wie nicht weni: 
ger der Schule und den Armen ein oder mehr 
Kuxe mit frey verbauet. 

Kup⸗Kräntzler, find beeydigte Leute, ſo bey den 
Bergwercken die Kuxe verhandeln. 

Ruy ⸗Lohn davon bringen, fich umſonſt bez 
muͤhen oder eine Naſe kriegen. 5 

Rur: und Ertz Partirer, find ſolche deute, wel⸗ 
che zum Nachtheil des Bergbaues, fich unter: 
ſtehen, den Leuten nichts wuͤrdige Kure aufzu⸗ 

Kk 3 haͤngen, 
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hängen, Sand⸗Steine vorweiſen, dergleichen 
an Anbruch doch nicht befindlich, falſche Ge- 
mehr: und Zubuß⸗Zettel machen, und folche un: 
angelegte Zubuſſe an ſich bringen, oder ſonſt un⸗ 
treulich handeln; ſo aber mit ernſter Beſtra⸗ 
fung angeſehen werden. 

Bybitz Vanellus, Vannellus, capella, Frantz. Dixhuit, 
niſtet in flachen Orten / wo viel Weyde und Hey⸗ 
dekraut waͤchſet: iedoch weil er um die Teiche 
und Moraͤſte fich ſtets befindet, und daſelbſi die 


Wuͤrmlein auflieſet, fo pflege er mit unter die 


Waſſer⸗Vigel gezehlet zu werden, wiewol er 
niemahls ins Wafer gehet. Sein Teutſcher 
und Stangöfifcher Name ſeynd nach dem Ge⸗ 
ſchrey dieſes Vogels gedichtet. Er hat die 
Groͤſſe einer Tauben, und if fhön von Farben, 
der Schnabel iſt lang und ſchwartz; der gantze 
Rücken gruͤnlich, mit purpurfarbenen Flecken 
auf beyden Seiten, in welchen fich theils etwas 
gruͤnes, theils etwas blaues zeiget. Die lange 
Schwing = Federn find ſchwartz, die inwendige 
Seite aber der Fluͤgel wie auch des Bauchs, er⸗ 
ſcheinet weiß. Auf dem et ein laͤng⸗ 


lich Straͤußlein ſchwartz fo ruͤckwaͤrts 
gebogen. Die Kahle glaͤndet fr Schwaͤrtze, 


wie auch der Obertheil des Kop 
de Seit 
Der Schwantz 
am Ende aber ſchwartz. 
fi gen Klauen. Im Majo leg 
d mit braunen ſchwartzen Flecken be- 
zeichnete Eyer, welche von den Bauern zur 
Speiſe gebraucht werden. Ihr Fleiſch ift ge- 
gen den Winter fo fett, als! e gemaͤſtet 
waren, darneben gut vom Geſehmack, giebet 
zwar nur leichte und geringe Nahrung, machet 
aber doe boͤß Gebluͤthe. 


fee, de 


Be, 
ey⸗ 


Fingerhut⸗Kraut, wird viel in den“ 


Japauer geben ihm den Nahmen 
Kychgo, welches fo viel als ein Froſch heiſſet; 
es waͤchſet ungefehr einen Fuß hoch. 

L In den abbrevirten Röͤmiſchen Inferiptio- 
»nibus bedeutet Legio, Lufttum, L. A. Li- 
benti animo. L. C. Locus Conceſſus L. D. 
Larum Divinorum. L. 555. Locus Datus De- 
creto Curion: L. E. L. M. D. S. Libens & 
Lubens merito de fuis. L. H L, D. Locus 
hic liber datus, L. L. P. E. Libertis Liber- 
tabus Poſteris eorum. L. P. Locus Publicus. 
L. S. M. C. Locum fibi Monumento cœpit. 
I. EG. Legatus. L L,Libentiffime, Auf den 
Muͤntzen bedeutet L. Lucius: LAT. Latianus. 
LE G. Legatus, I. E G. Propr. Legatus pro- 
prerorius, Leg. II. Legio fecunda. LE p. 
Lepidus. LENT. C VR. X. F. Lentulus 
curavit Denarium faciendum, LIBE RO 
P. Libero Patri. LI C. Licinius. LVD. SEC. 
F. Ludos Szculares fecit, &c. 

Ea ab, f. Coagulum, it. upp. 

gaberdan, f. Cabliau. x 

Labet wird geſagt, wann einer das Spiel verloh⸗ 
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ren, item, wann einer ſonſten eingebuͤſſet und 
verdorben. 

Labia, heiffen an den Pfeifen die zwey Extremi⸗ 
taͤten der Oeffnung, wo der Schall oder Klang 
formiret wird, oder heraus gehet. 

Labial heiſt das Loch überhaupt, an welchem die 
Labia find, oder welches die Labia machen: die 
Mündung. 

Labiren heiſt, ſolche Labia zu rechte machen und 
einrichten. k 

Labium, Labrum, die Zeffse, Lippe des Mun⸗ 
des, werden in die obere und untere eingetheilt. 
Ihrer Gleichheit wegen ſagt man auch Labia 
Vulve an der weiblichen Scham, item die oe 
fenen Seite einer Wunden werden Labia 
vulneris genennet. In der Anatomie werden 
in den Labiis 13. Mufculi, als acht proprii, 
eigene, und fuͤuff communes, gemeine gefun⸗ 
den; der eigenen ſeynd 4.für die Ober⸗Lippe, 
und 4. für die Unter⸗Lippe, mit 2. gemeinen 
fuͤr eine iede, und einem ungeraden. Der erſte 
der eigenen von der Ober - Kippe heiffet incifi- 
vus, fein Urſprung iſt an dem Kinnbacken, in 
der Gegend der Vorder⸗Zaͤhne, und haͤnget ſich 
an die Ober⸗Lippe. Der andere ifftriangula- 
ris, und dem erſten in feiner Verrichtung zu 
wider: Sein Anfang ift zur Seiten von auf 
fen, und unten am Ünter⸗Kinnbacken, und 
haͤnget fich nahe bey dem Munb⸗Winckel an 
die Ober⸗Lippe. Der dritte iſt quadratus, in 

ippe fein Anfang entſteht unten am 

orn, und t ſich biß an den 

Rand der Unter rdte if cani- 

in Widerpart des viereckigen. Er hat 
feinen Anfang in dem Bein des Obe 
backens, und zieket fich DIE an die Unter⸗Lippe, 
nahe bey dem Mundwinckel. Der erſt 

n if Zysomaticus, ſein? 

£ Zygomatico ‚und hänget fi 

Mund: Windel, den Mund gegen die Ohren 
zu ziehen, das iſt eben der, welcher beſchaͤfftiget 
it, wenn man lachet. Der andere von den gez 
meinen iſt der buccinator, dieſer bläfet fich auf, 
wenn man die Trompete blaͤſet; Sein Anfang 
iſt bey der Backzaͤhne Wurtzel der beyden Kinn⸗ 
backen, und beſtreichet die Lippen gantz um und 
um. Der ungerade und der dreyzehende iſt 
orbicularis, er machet einen Sphincterem, 
oder Zwickel um die bippen herum ſie zu ſchlieſ⸗ 
fen. Bey den Chirurgis aber werden verſchie⸗ 
dene vitia oder Kranckheiten der Lab 
beobachtet, als Labiorum ulcera, Geſchwuͤre 
der Leſfzen, Labiorum fiſſure, geſprungene 
Leffzen, welche nur von rauher Lufft herkom⸗ 
men. Das vornehmſte aber it Labium Lepo- 
rinum, die ſo genannte Hafen = Lippe oder Has 
ſen⸗Scharte, welches Virium gar ſelten ohne 
Schnitt weggebracht/ die Operation aber meie 
ſtens den Marckſchreyern überlaffen wird. 

Laborant, einer der im deſtilliren und andern 
Chymiſchen Arbeiten wohl erfahren if, und 
taglich damit umgehet. x 

Laboratorium, heiſſet zwar insgemein eine Arz 
heit oder Werck⸗Haus; bedeutet aber eigent⸗ 
licher einen Deſtillir-Ort, den die Apothecker 
und Chymici brauchen, ihre ehymiſchen Ar⸗ 
beiten darinnen zu verrichten; zu folchen, wenn 

er 
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facca 
er bequem und gut ſeyn foll, wird erfordert ein 
guter Raum ſattſames Licht, gute Mauren, we⸗ 
gen Feuers⸗Gefahr ,und ein guter Rauch⸗Lang. 
Es nennen auch die Feuerwercker den Ort, wo 
fie ihre Kunſt⸗Feuerwercke praͤpariren, ein La- 
beratorium, 

Laboratorium, iſt auch der oberſte Raum eines 
Deſtillir-Ofens, worineen die Deftillir-Gefäfz | 
fe enthalten. | 

Laboertren, wird meiſtentheils von Chymiſcher 
Arbeit verſtanden, 

Labrum, f. Labium., 

Labrum Veneris, f. Dypfacus, 

Labwrnum, f, Anagyris, 

Labyrinthus, ein Wirr⸗oder Gang; in der 

Angtomie wird der innerliche krumme Gang 

in den Ohren alſo genannt, und findet ſich auf 

der Seſte der Trommel⸗Hoͤle, nach den obern 

f Jerwege. 
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up. 


ſich aber bey de 
ten, nemlich di 
oder Gloms. 
efen der Milch, das Molcken aber das 
waſſerichte Theil, und hat einen geſaltzenen Se: 
ſchmack, der dritte Theil ift dicke und ſchwer 
zu verdauen. Lacgenerans, die Milch, welche 
gut Gebluͤt zeuget, und zu den Bruͤſten eilet. | 
Lacimminuens, das die Milch⸗Zeugung ver- 
hindert. ſ. Milch. 
Lacca, Laccæ Gummi, Lack, Gummi-Lack, if ein 
hartes und den rothen Myrrhen aͤhnliches 
Gummi oder Hartz, ſo den Speichel, wenn 
man es kauet, Blut⸗ roth farbet, angezuͤndet 
aber einen guten Geruch von ſich giebet. Es 
komet mehreutheils aus Oſt Indien, infond 
heit dem Könige‘ gu undazem, wie auch 
aus denenpꝛovintzen Bengala und Furarata, all- 
wo es von den groſſen Indianiſchen Ameiſen 
aus gewiſſen von Regen beſeuchteten Haut 
geſogen wird, welches fie hernach fallen laffen, 
oder an die Baum⸗Zweige anſchmieren, da es 
denn von den Einwohnern aufgeleſen, und zu 
Uns gebracht wird, wiewohl felten unverfälicht, 
indem die Indianer meiſtens zuvor die ſchoͤnſte 
Scharlach ⸗Farbe heraus ziehen, um ihr 
tune und ſeidene Zeuge damit zu 
giebt defen J. Sorten, 1) Laccain g 
granulirte, welches kleine gelbröͤthli 
lein find, 2) Lacca in ramulis, die 
ca, welche an kleinen Aeſtlein des Fin 


i. 
anis, das 
chte Rirn- 
Holtz⸗ 
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zehn Stüber, fie aber v ropa 
die untze vor zehn Stuͤber, nachdem fie noch 
darzu die Helfte Hartz darunter gemenget 
haben. 

Lacca columbina, Platt⸗ Lack, wird von d 
Flocken, fo von den Sharla 
ſchoren worden, bereitet, 
ſtarcken Lauge geſotten 
wird hernach über m 
Teig daraus gemacht, und de 
viereckigten eines Finger 
miret, oder fo groß als man will, getrog net, 
und zum mahlen aufg n 
dig kommt, gehet der Hollandiichen und Fran⸗ 
tzöſiſchen vor, muß hoch an Farbe ſeyn, und kei⸗ 
nen Sand in ſich haben. 

Lacta Florentina, Florentiner Lack, giebt es 
unterſchiedene Sorten, eine feine, welche zart, 
leicht, zerbrechlich und hoch roth iſt; die an 
dern ſind mit Gummi und andern Dingen 
vermiſchet, und gar dunckel purper 5 beſlehen 
alle aus einer Malfa, die von Fiſchbein und et- 
ner rothen Tinetur, fo aus der Concenille, Getz 
nambue, Braflien⸗Holtze, Alaun und Arteni- 
co mit einer ſtarcken Lauge gezogen, bereitet 
und zu kleinen Kügelgen formiret wird. Sie 
dienet auch zur Mahlerey; iſt ted 
ein trefflich Aaſtrngens in Blutf 
mit gebrannter Alaunverwiſcht 

globulis oder rotulis, Lad 

Colombin Farbe, b unde 

geln, und hat eine b arbe, iſt den 

Mahlernſehr dienlich und bekannt. 

a, Lack⸗UAUtus, Blaue T 


den ſor⸗ 


nis oder 


in viereck 
kommt, und bey den Mablern f 
Turnis heiſſet; kommt aus Holland u 
dern. Es wird aus zerſtoſſenen und mit 
löſchten Kalck, Gruͤnſpan und Salm 
gebuͤhrenden Dicke gekochten Heid 
reitet; die Maurer brauchen e € 
Nacciren, Lacktren, heiſt, die hoͤltzernen 
Gefaſſe und Mobilien, als Tiſche, Stühle, Gue- 
ridons, © ib-Conteies, Schraͤncke, Schü 
ſeln, Schachteln ic. dergeſtalt mit Farben 
kuͤnſtlich bemahlen, und alsdenn mit einem 
ſaubern Firniß überziehen, daß man es fuͤr 
Marmor, oder Oſt⸗Indiſche Arbeit, oder als 
wenns mit Glas überzogen wäre, anſehen ſol⸗ 
te, wie denn heutiges Tages dergleichen Arbeit 
fehr gemein, ſonderlich feit dem, daß die Ofi- 


y. 


niglich 


Indiſchen Compagnien ſo viel lack Zeug 
aus Oſt⸗Indten mitgebracht, und theuer ver⸗ 


kaufft haben, da fich denn viel befliſſen, derglei⸗ 


haͤngt, 3) Lacca in malis oder tabulis, die Platt⸗ 
Lacca, jo in breiten Tafeln kommt, und von der 
Holtz⸗Lacea alſo gegoſſen wird) die Ohr⸗Lac- 
ca, welche vor dieſem in Ohren⸗Geſtalt, aus 
Eugelland nach Franckreich verhandelt wor⸗ 
den. Die Holtz Laeca wird für die befe gehal- 
ten, muß wohl flieſſen, nicht zu viel Holtz, auch 
nichts ſchwartzes, und andern Unrath bey fih 
fuͤhren. Sie wird meiſtens zum Siegelwachs, 
jedoch aber auch zur Artzney wider das Bluten 
und den Scharbock der Zähne gebrauchet. Das 
Pfund Lasca kostet den Hollaͤndern in Indien 


chen Kuni -Wert alhier in Europa nachzu⸗ 
machen, ſolches auch ſchon ſo hoch getrieben, 
daß es dem Oſt⸗Indiſchen nichts nachgiebet, 
und wir alſo folches, eben wie ihr Porcelan, gar 
wohl entbehren koͤnnen. Es kommt aber das 
meiſte bey dieſer Arbeit auf einen guten und 

ſchoͤnen Firniß an. s 
Baccırte Arbeit, ſo in Tonquin gemacht wird, 
giebt keiner andern etwas nach, aufer der Ja⸗ 
paniſchen, welche für die chönfte in der Welt 
gehalten wird, welches Zweifels ohne daher 
kommt, bag das Holtz alda viel befer in, als in 
Kk 4 Tonquin 


Lacerta marina, ſ. Saurus. ni 
Lacerta viridis, if ein praͤcipitirtes Dtrckfilher 
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Tonquin ‚denn fonfien fichet man in der Mah- 
lerey und im Firniß keinen Unterſcheid. Das 
Tonquiniſche Vace if eine Art fieffendes Gum⸗ 
mi, welches aus dem Stamme und den Aeſten 

ewir Bäume dringet 
umme deffen eine fo groſſe Menge, daß fie al- 
le Tage auf dem Marckt zu Cachao gantze Ton⸗ 
nen voll zu verkauffen bringen, ſonberlich wenn 
fie wiſſen, daß die Arbeits - Leute viel zu thun 
haben. Von Art iſt es meiffer $ 
cke, als etwa Milchrahm, in der £ufft aber ver⸗ 
ändert es ſich, und wird ſchwͤͤr lich, daunen⸗ 
hero die beute, ehe fie es in die Stadt bringen, 


derer Art und Gemaͤchte, als Man 
haͤlt die Haͤuſer, worinne das Lack gearbeitet 
wird, für ehr ungeſund, weil ein gewiffes Gifft 
in dieſem Eummi fenn fon, welches den Arbei⸗ 
tern durch die Naſenlöcher ins Gehirn feiget, 
da es doch weder einen allzuſtarcken noch unan⸗ 
genehmen Geruch hat. Diejenigen, die damit 
umzugehen gelernet, konnen nur in der trocke⸗ 
nen Jahrs⸗Zeit, ober wenn die Nord⸗Winde, 
fo ſehr trocken, wehen, darinnen arbeiten, denn 
fie muͤſſen das Lack mehr als eininahl auſtra⸗ 
gen, und da muß der vorige Anſtrich allemahl 
vorher wohl getrocknet ſeyn, ehe man es wie⸗ 
der uͤberſtreichet. Schwartz wird es von ſich 
ſelbſten, wenn man es an die Lufft leget, und 
den Glanz giebt, und vermehret das Oel und 
andere eingemiſchte Dinge. Wenn nun end⸗ 
lich der letzte Anſtrich trocken tt, wird es ges 
glaͤttet, und fo blanck als ein Spiegel gemacht, 
wozu fie gemeiniglich nur die fa e Hand ge⸗ 
brauchen, indem fie das Hols ſtarck damit reis 
ben. Sie können dem Lack eine Farbe geben, 
was für eine fie wollen; machen auch einen ſehr 
guten Leim, als immer einer zu finden, daraus. 
Diefer wird zwar febr wohlſeil gegeben, ſie ma⸗ 
chen auch den Firniß damit an, es ijt auch ver⸗ 
boten ihn aus dem Lande zu führen. 

Lacerta, Eydechſe, iſt ein vierfuͤßiges kleines 
Thierlein von mannigfaltigen Farben, als 
braun, grun und gelb, welches, wie die Glans | 
gen, ſeine Eyer in die Erde leget, daraus die 
Jungen ihrelirſprung haben. Es wird auch von 
Hevelio ein neues Geſtine,zwiſchen demcephe- 
us, Pegalus, und der Andromeda alfo genennet. 


und Kupfer, nachdem zuvor bende durch den 
Spiritum Nitri aufgelöfet und hernach vermiſcht 
worden. Es erſcheinet in Geſtalt eines 


Das Land⸗Volck 


rbe, und ſo di⸗ 
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Lacertuli cordis, fleiſcherne Saͤulgen, werden 

diejenigen Faͤſerlein genennet, welche auf bey⸗ 

den Seiten des Hersens, in deffen Kammern 
zu befinden. 

Lacertus, der Arm, davon oben. 
Lachryma Jobi, f, Mihum Solis. 

Lachryma Juniperi, f. Juniperus. 

| Lachryma Vitis, auch Suecus und Agua Vitis ger 

|  nannt, iſt das Waſſer, fo im Fruͤhluinge aus den 
Reben dringet, wenn fie geſchnitten worden; 
Wein⸗Reben⸗Waſſer. > 

Lachymæ, Chranen, find Feuchtigkeiten, wel⸗ 
che von den Augen⸗Oruͤslein, um die Augen zu 
befeuchten, ausgeſtoſſen werden, welche, wenn 
ihrer zu viel find, aljo, daß fie das lachrymale 
punctum nicht alle faſſen kan, ſodenn zu den 
Augen heraus über die Backen herunter fallen, 
und alsdenn erfi Thraͤnen genennet werden. 

Lachrymz Cerv:,f. Hirſch Thränen. 

Lachtymæ Mariæ, f. Millum Solis. 

Lachrymæ virrex, f, Derier:Bläfer, 

Lachrymale punctum, iſt das in die Naſe gehende 
Loch, durch welches die Thraͤnen in die Naſe 
einfallen; wenn nun dieſes Haͤutlein von ei⸗ 
nem boͤſen Geſchwuͤr folte verſtopffet werden, ſo 
eutſtehet daher eine Thraͤnen⸗Fiſtel, Eitula la- 
chrymalis genannt. 

Lachs, Her. Salmo, davon der Nahme Salm her⸗ 
ruͤhret, ift der edelſte und köſtlichſte unter den 
Fiſchen, flarck von Leibe, zierlich geſchuppet; 
Der Rücken iſt dunckel⸗Purper, auf den S 
ten aber lichter und glaͤn end, mit ſchwaͤrtz⸗ 
lichen Puncten hin und wieder beſetztt. Am 
Bauche ift er gantz weiß, hat an demſelben, 
wie auch auf dem Rücken, etliche ſtarcke Pine 
nas oder Floß⸗Federn, am Kopff aber auf ie 
der Seite vier Blut⸗rothe kranchias oder Kiez 
ſen. Der Mund oder Rachen iſt klein, die 
Zunge weiß und Knochen⸗hart. Es iſt aber 
der Lachs ein Pıfcis anadromus, oder zuruͤck ge⸗ 
hender Fiſch, und tritt fo wohl aus der Weſt⸗ 
See die Elbe hinauf, bis an den Lachs⸗Fang, 
welthen die Zurchlauchtigſte Fuͤrſten von An: 
halt bey ihrer Reſidentz Defau erbauet, als 
auch aus der Oſt⸗See in der Oder hinauf big 
in Schleſſen, wiewohl dieſe Elb⸗Lachſe weit beſ⸗ 
fer als die Oder⸗LLachſe gehalten werden. 
Durch dieſes Austreten verliehret er ſeinen 
rohen Meer⸗Geſchmack, und nachdem er das 
fü Floß⸗Waſſer einmal gekoſtet, kehret er 
kaum wieder zurück ins Meer, ſondern zur 
Herbſt⸗ Zeit junget er in den Strömen, welche 
junge Lachſe denn endlich wieder ins Meer 
fich begeben, und nachdem fie daſelbſt erwach⸗ 
ſen, gehen ſie von neuen den Strom hinan. 
Das Fleiſch ain Lachs ift röthlich, ſeiſt, wohl⸗ 
ſchmeckend, dem Magen bequem, und ſehr fåt- 
tigend, wenn man aber deſſen zu viel genießt, 
ſo erwecket man mit feiner Fettigkeit einen 
Eckel, darauf zuweilen ein Fieber folget, Es 
dienet all nicht ſür ſchwache und kränckliche 
Leute, weil es hart zu verdauen, und bey ihnen 

leichtlich Blehungen und dick Gebluͤt ver⸗ 
urſachet, wenn es aber in einen jungen ſtarcken 
Magen kommt, und daſelbſt wohl verdauet 


lichten Pulvers, und wird zu Reinigung Auf: 
ſerlicher bößartigen Geſchwuͤren gebraucht. 


wird, ſo giebet es reichliche Nahrung. Die 


jungen Laͤchslein, wenn fie nur ſechs oder ſieben 
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halten, nicht aber, wie Salyſanus oder Ronde- | 
letius meynen, daß, ie weiter ſie zu den Ur⸗ 
ſpruͤngen der Ströme ſich hinauf dringen, ie 
mehr fig ſich ver beſſern ſolten, ſintemahl ſie im 
Gegentheil durch die lange Arbeit mager wer⸗ 
den, wie fie denn auch gegen die beich⸗Zeit viel 
Kupffer⸗Flecke bekommen, welche die Engel⸗ 
laͤnder mit den Finnen der Schweine verglei⸗ 
chen, und von ſolchen Kupfer < Laͤchſen fish ent: 

halten. | 

Lachs⸗ Fang, in den Muͤhlen⸗Waͤhren auf den 
Fluͤſſen, wo der Lachs zu eigen pflegt, welches 
iim Fruͤhling am flärckiten geſchiehet, werden 
gewiſſe Kaſten zugerichtet, fo eine Qeffnung in 
Geſtalt einer Reuſen haben. Durch dieſe 
ſchießt das Waſſer mit geoffem Geraͤuſch und 
Schaͤumen, dem der auffleigende Lachs nach⸗ 
gebet, und durch die Oeffnung in den Kalten 
ſchlupfft, offtmahls auch fich aus dem Wafer 
in die Höhe wirfft, und hinein ſpringet, indem 
er aber nicht wieder hinaus kan, mit Menge 
darin gefangen wird. 

Ladha- Sobre, Trutta lacuſtris, Truite Sau- 
monnee, eine Gattung Fiſche, zwiſchen dem 
Lachs und der Forelle, wird gröffer als diefe, | 
und biß einer Ellen lang, hat rothe Flecken 
auf der Haut, ein fettes roͤthlichtes Fleiſch wie 
ein fachs, Er ſtehet in Seen, durch welche 
ein Fluß gehet, dergleichen in der Marck bey 
Neuwedel und bey Zehdenick zu firden. Die 
in den Seen des Alpen⸗Gebuͤrg halten, 
erwachſen zu der Grife von zwey Ellen, und 
halten am Gewicht offt uͤber 40. Pfund. Sie 
muͤſſen, wie die Forellen, friſch gegeſſen mwer- | 
den, und ſind aus dem Saltz oder mit einer 
Wein⸗Bruͤhe am beſten. 

achter, it beym Bergwerck des gewoͤhnliche 
Maas, ohngefehr viertehalb Meißniſche Ellen 
lang, wird in 80. Zoll eingetheilet. 

achter Baum, nemet man einen Baum, dar⸗ 
an ein Grentz⸗Zeichen gehauen. | 

Lacinia, iſt diejenige Portion das Blattes an einer 
Bluͤthe, welche zwiſchen zweyen Einſchnitten 
innen liegt. 

Bad, f. Lacca. 

Lacken, ſ. Tuch. 

Lackiren, f. Caceiren. 

Aack⸗Kugelein, f. Lacca in globulis. 

Lack nus, f. Lacca muſica. 

Aackritzen⸗ Wurz, davon der Lackritzen⸗Safft 
Succus Liquiritiæ gemacht wird. f. Glycyr- | 
rhiza, 

EacLunz, f. Mergel. 

Laconicum, caldarium, ein trocken Bad, war bey 
den Alten eine ſcharff geheitzte Cammer, dar⸗ 
inn man ohne Waſſer bloß durch die Hiße den 
Schweiß austriebe, au defen Statt gebraucht 
man ſich ient des Schwitz⸗Kaſtens. ſ. Antiqu. 
Lexicon. 

Lac Sulphuris, iſt Schwefel, welcher durch einal- 
caliſches und von einem acido praͤparirtes 
Saltz aufgelöfet, und zu einem weiſſen, leichten 
Pulver gemacht wird. 

Ladtea via, f. NMilch⸗Straſſe. 


La&es, wird von den Medicis bald für Pancreas, 
bald fir Mefenterium, bald für die Milch⸗ 
Adern, bald für die Eingeweide genommen. 

Lacteus, alles was zur Milch gehöret, oder von 
Milch kommt, oder gehandelt wird; In der 
Mediein wird dieſes Wort vielen Feuchtigkei⸗ 
ten wie auch Gefäffen zugeeignet; alſo heiſt 
der Chylus, fuccus lacteus, item, vafa ladea, 
Milch⸗Adern; Ferner iğ Febris lactea, das 
Milch: Fieber, fo die Kindbetterinnen an⸗ 
greifft, lactea cura, die Milch⸗Cur, welche ſehr 
wider die Gicht und den Scharbock recommen⸗ 
diret wird. z 

Lacticinia, Milch⸗Speiſen, welche ben verdor- 
benem Magen, oder auch, wo viel Acid! in dem⸗ 
ſelben iſt, nicht wohl dienen; ob ſie gleich bey 
Kindern und zarten Conſtitutionen ſehr vor⸗ 
traͤglich find. 

Lactuca, Thrıdax, Cattich, Salat, ift vornehm⸗ 
lich dreyerley: Gemeiner, krauſer und Kopff⸗ 
Lattich; der gemeine hat breite lange Blåt- 
ter, der krauſe und der Kopff⸗Lattich ſchlieſt fei- 
ne Blätter wie ein Kopff zuſammen. Etliche 
Garten ⸗ Liebhaber theilen auch den Salat in 
achterley Sorten ein, als da iſt 1) Lactoca fa- 
tiva, gemeiner Pacttie, fo ſich nicht in Koͤpffe 
ſchlieſſet. 2) La@uca ifer, 3) La- 
&uca folio oblongo, Capitziner⸗Salat, 4) La- 
&uca foliis Endiviæ, weiſſt Sommer-Endivi⸗ 
en. 5) Lactuca folio obfeurius virente, ſemine 
nigro, braun Sommer⸗Endivien. 6) Ladu- 
ca capitata, Kopff⸗Lactuc. 2) Laduca capitata 
ſpadicea, braune oder Spani actue. 
8) Lactuca proi fera, vielköpffig ue, weil 
auf einem Stiel 2. 3. eder 4. Köͤpffe wachſen. 
Das Temperament des Salats iſt kalt und 
feuchte, und zwar bey dem jungen Laetue im 
andern Grad, bey dem, der in Stengel geſchoſ⸗ 
fen, im dritten Grad. Den Gallſuͤchtigen ift 
der Salat eine gute Erfriſchung, den kalten 
und ſchwachen Magen hingegen ſchaͤdlich. 
Diofeorides lib, 2. c. 129. haltdafür, das allzu 
viele Salat⸗eſſen mache dunckele Augen, und 
einen ſchweren Schlaff, ſonderlich, weil der 
Lactucen⸗Safft dem weiſſen Safft des Mohns 
fich gleichet, dahero auch die Alten ihr Abend⸗ 
Effen mit dem Salat zu Befoͤrderung des 
Schlaffs beſchloſſen. 

La&umen, f. Achor. 

Lac virginis, Jungfern⸗ milch, eine Schmin⸗ 
cke, iſt anders nichts, als in Roſen⸗Waſſer ge⸗ 
kochte Benzoe⸗Tinctur. 

Lacunæ, f. Felder. 

Lacunæ, kleine Poruli oder Gänge in der Schei⸗ 
de der Gebaͤhr⸗Mutter, ſonderlich aber in dem 
unterſten Theile des Harn⸗Ganges, aus deren 
Ductibus oder Duell = Löchern eine waͤſſerichte 
rotzigte Feuchtigkeit hervor quillet, welche von 
einigen für den Saamen gehalten wird. 

Lacunat, f. Felder⸗Decke, ic. Plarfond. 

Ladanum Gummi, iſt ein dlichter Safft, oder 
vielmehr ein dunckel⸗gruͤnes Gummi, welches 
aus den Blättern des Cilte ladaniferæ ſchwi⸗ 
tzet, und wenn es angezuͤndet wird, wohl 
reucht. Es wird aus Africa, Cypern und 
Candien zu uns gebracht, das beſte iſt ſchwer, 
und laͤſt fich gern brechen. Es wird auch ge⸗ 


Kk nannt, 
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| nannt, Ladsnum de Barba, weil bie Böcke in Ladenfeld oder Thür feld, iſt bey dem obern br 
| Africa gern vonden Bäumen freffen, aus wel- und andern Theile einer Thuͤre das Viereck, au 


| chen dieſes Gummi ſlieſſet, da es ihnen dann 


welches mit erhabenen Rahmen oder beiſten 


ul an dem Harte kleben bleibet. So es imAuf:.) umgeben if und daher etwas tiefer liegt. Bär 
ſchlagen rein, und kein Sand verfphieet wird, Ladre, Che val quia des marques de Lad re, find Cu 
iſtes allezeit beffer, als das in Rorulis denn daf- | weiſſe Zeichen um die Augen und Ende der Na: ſte 
felbe ſammlen die Leute, und drehen es alfo | ſen eines Pferdes, welches denn ein gut Anzei⸗ ni 


rund, vermengen es auch wohl, daher es ge⸗ chen deſſelben ift, 
1 meiniglich etwas: ſandigt. Läder, laben zu Halle das Saltz, und ſchuͤttens ci 


c 
Tadanum liquidum, tird von denjenigen, die das! in die Wagen oder Karren und © hlitten, Y 
J.adanım ſammlen, gemacht, indem ſie es zer: | heiſſen dannenhero entweder Wagen⸗oder Kar- a 
laſſen, durchſeihen, und alfo dieſe einem Bal- | xen Lader. € 
fam gleichende Materie bereiten, welche auch Lädlein, eine kleine hade oder Kaſten. Einem in 
der ſchwarte Balſam gegennet und bisweilen | ein bädlein eintragen, heiſt auf Bergmaͤnniſch ni 


in dännen Blaſen und Häuten zu uns heraus zu reden, einen betrugen. Dy 
geſchicket, iedoch wegen feines hohen Preiſſes Labmuna, f. Paraiyhis. 


£ 
gar wenig gebrauchet wird. In Franckreich | Lælaps, wird ein heſſtiger Sturmwind aenant, 1 
und Italien follen fich feiner die Parſumirer ſonderlich wenn er mit ſtarcken Regen verge⸗ da 
ſtarck gebrauchen. ſellſchafftet ift. w 
Lade, Arca, (iſta, iſt bey den Handwerckern Zämmergen,f. Juli, SF 
braͤuchlich, in welcher auf ihren Herbergen Lämmer: Obren; oder Lämmer Kraut, f. ni 
oder auch Zuſammenkunffts⸗Haͤuſern, oder | Tota bona. | m 
bey dem Aelteſten, oder anch bey den Meiſtern, Lemus, f, Oefophagus. | fi 
an welchen die Reihe und das Jahr if, des Längen-Maaf, |. Menſura longitudinaria. | di 
Handwercks Privilegia, Brieſſchafften und Läng-®et, wenn man einen Schacht nieder: d E 
Statuta, auch wohl ihe Vorrath an Geld und fenk: ahtaͤuffet, und verſpuͤret Erg in w 
Silber⸗Geſchirr aufbehalten werden. Diele | einer „ſo vom Haupt - Gange ab, und gi 
Lade it bey ihnen in hohen Ehren, wird auch entweder ins hangende oder liegende ſich wen⸗ g 
iedesmahl, wenn ſie an einen andern Ort ſoll det, ſo treibet man auf ſolcher Spur einen Ort, | w 
überbracht werden, mit groſſer Proceßion und | welches ein Zang⸗Grt genennet wird z. Aus: af 
Ceremonien ausgetragen. Vor offener £ Iangen. | ei 
de fich verſammlen, davor Red und Antwort Laep, oder Stein in Breßlau, iſt ein Gewicht, 51 
geben, heiſſen gewiſſe Abhandlungen, we thut 24. Pfund in Breßlau, oder 20. Pfund in te 
(wenn das gange Handwercks⸗ Amt dd Hamburg. Fünf und ein Drittel Laep thut in 1. 
Zunfft zuſammen beruffen worden) vor derf Leipzig no. Pfund. Nat 
ben geschehen. Einige Handwercker haben Læfie, eine Ber letzung / iit, wenn eines Leibes de 
auch ihre Haupt⸗Laden oder Tribunalia Su- Theils Wuͤrckung oder Function verhindert W 
prema in gewiſſen Reichs » Etädten, vor wel- oder verderbet wird. Lehe ultra dimidium, ei 
chen die Sachen, welche vor der particular- ifi bey den Juristen, wenn einer im Handel if 
Zunfft⸗ Lade nicht ausgemachet worden, und | oder Contracten über die Helffte des Werths Bi 
welche tanquam per appellationem an die] der Sache vervortheilet wird. | u 
Haupt⸗Lade devolviret ſehn, völlig entſchieden | Zäfterer, f. Bohnhaſen. | di 
werden. Die Deitziſche Becker⸗Ordnung de Lauffer, waren eine Art der Poſt⸗Boten bey 3 
A. 1660. hält in ſich daß keiner, der dies den Alten, welche ungemein ſchnelle liefen, fi 
wercks ift, fich unterſtehen ſoll, er fey Me bey den Griechen Hemerodremi hieſſen, und 9 
oder Gefell, feine Waffen, es fen Beil, Axt oder in 2. Tagen 40. biß 60. Teutſche Meilen hin⸗ fi 
| Meſſer, vor offene Lade zu bringen; da auch ter fich legten. Dahero der Käyſer Verus Lag 
|] einer oder der andere folche Waffen bey ſich hät: ſolchen Laͤuffern auf dem Ruͤcken Fluͤgel anz La 
"li te, ſoll der Fuͤrmeiſter diefelben,che fich iemand | hefften und ihnen ihrer Geſchwindligkeit halz d 
ii an den Tiſch nieberfegen wird, abfordern, da | ben die Namen der Winde beylegen laffen, e 
i fich auch ein ſolcher wehren wuͤrde, ſoll er d Heut zu Tage find die Laͤuffer noch bey vorneh⸗ fi 
9 mahl bey dem Handwercke nicht gedultet, ſon⸗ men Herren im Brauch, und mit beſonderer n 
I dern mit Gelde beſtraffet werden. . leichter Kleidung verfehen, welche aher mehr u 
10 Lade, f. Windlade. zum Staat als Nutzen dienen, und ſind dieſe 
[i | Cade⸗Schauffel/ Lanterne, ift das Inſtrument, an Geſchwindigkeit im Lauffen kaum den drit⸗ g 
IN womit die Ladung oder das Pulver in Stücke ten oder vierdten Theil mit den Alten zu verz | 1 
geladen wird. 5 gleichen. : | n 
Laden, find in Pochwercken Hoͤltzer, worinnen Läufer, in der Kenn Spindel, fiche Renna fi 
die Poch⸗Stempel gehen; und ſind an iedem Spindel. 0 
Pochwerck zwey, eins am vördern, das andere Lauer, wird diejenige Gattung Hopſſen ge: i 
y am hintern Theile der Poch- Säulen einge: | nennet, welche Saamen und Mehl bald: lauf⸗ Ba 
II ſchnitten, werden von 2. kurtze und 2.ctwas | fen, das heilt, ausfallen lat, und dannenhero Í 
Tångern Riegeln zuſammen gehalten. taub und zum Brauen untauglich wird. t 
| Baden, heiſſen auch der Kaufleute ihre Bouti- | Käuffte, werden des Hirſches Fuͤſſe genennt. 8 
quen oder Gewölber, dahero ſagt man von al⸗ Levigatio, Lävigiren, heiſt ein NMictum auf einen f 
ten uerlegenen Waaren, daß ſolches Laden Di: | Porphyr⸗Stein zu einem unbegreifflichen 0 
ter ſeyn. Pulver machen, welche Arbeit man i aen 
aͤrte⸗ 
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j beiſten 
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hart eſten Mixtis und in allen Mineralien ge: 


aut, f. Pedicularis. 

icht, f. Phtiriaſis. 

å oll, Nierenberg in feinen natüel, Hi- 

fon, Er cs Ehe noch die Spa⸗ 
t nigreichs? tepieo benreifl erten, 

alſo noch unter afler ed 


1 nt 
n, und zum weni 
ofe zu liefern. 
et, man mufe 

Waaren, ja ſelbſſten 
tesdfenſte gebrauchet 
r was ſolte ein armer 


immer 9 
nig einzuſamm 
Monat einmahl nach Ho 
von war kein „Mensch befr 
ne Kleider, Zier rath, 
dasjenige, was zum G 
wurde, verzollen. Abe 
Bettler fir einen Zoh entrichten, der ſelber 
nichts als nur das b bloſſe Leben hat? doch, weil 
man wuſe, daß die Bettler zum wenigſten 
Läufe mit ſich herum trugen, ſo muſten ſie mit 
dieſer Waare ihre Pflicht abſtatten, zu dem 
Ende wurden ſehr viel Beutel verfertiget, 
welche dieſes Ungezief 
oder, wie man es beſſer nennen mo 
un an den Koͤniglichen Hof geſchicket 
wurd 

Lafette, Lavete, Affuft; ifi das Geſtelle, werauf 
ein Stücke oder Mir K Die Laffete 
Waͤnde, flasquer, fi yden groſſen S 
ten⸗Theile von Holtz an 3 Laffete. Math. 
Lex. 

Lage, wi 
den 
wenn 
es auf einer 
ihm an Bor 
brennet. 


Hier⸗ 


inander geleget wird. Bey 
e volle Lage geb 
f alle feine Stüc 
1 führet, zugleich auf ein 
des feindliches Schiffloß⸗ 
en auch im Berg⸗Bau die 
en Arten des Geſteines, wie ſie in 
ander liegen, alfo genennet. 
je eben hin, zuweilen ſencken 
ich Er oder weniger. Sie ſind nicht alle 
leich, ſondern eine anders als die andere gear⸗ 
fet, dicker oder dunner ꝛc. 
Lagea Lupi, f, Wohlvarley. 
Lagen des Gesteins, wird in Bergwercken von 
dem Liegen des Geſteins gebrauch t, als da liegt 


| 


| Lager: Belt 


Lager, heiſt 


Lager per auf dem Fecht⸗Boden, die geſchickte 


Lager Lagopus 


Mevio, was nun von folchen Commisfion- 
Waaren von Mevio baar verkaufft wird, kom̃t 
Mevii Conto Corrente in Debet, dem faget- 
Conto unter ihm aber in Credit, und alfo auch, 
was auf Zeit verkauffet wird, dafuͤr wird das 
Lager Creditor Mevi ii, Conta ditempo abeg 
Debitor, die auf das Lager gegangenen Unko⸗ 
ſten und Provifions, ſo Mevius zu fordern hat, 
kommen dem Lager unter ihm in Debet, und 
Gonto corrente in Credit. Endlich 
wird auch das Lager wegen des drauf gehab⸗ 
ten Gew bey dem Schluß, Debet an Ge⸗ 
winn und Verluſt, oder fo darauf verlohren 
worden, wird Gewinn und Verluſt Debet au 
ein ſolch bager⸗Conto. 

y den Jaͤgern die Stelle, wo das 
Walde lieget. 
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Wild im 


Stell 


eines 


etdes, womit man den Angriff 
wartet. 
atrum, 
chende 


ein Buch darinnen 
ter eit zer Gemei⸗ 


alle liegende 
ne, Stadt oder D 
ſen, Haͤuſer ꝛc. ver wie ſie lie⸗ 
gen, woran fie ſtoſſen wie la ing und 
find ie. Nac 
alle Guͤter 
beſondere er 
rb⸗odet 


er, Sch — ie er 
nnet. 

geld, fo von frem⸗ 
vun Getraͤncke, an Bier Wein entrichtet 
wird, von denen fo dergl ec len. 
1 0 if in m f 


Er 
Fiur⸗ 


i i 8 eine Hafen -Lippe ober 
hat. 


des, wenn ner 
aufgehoben w 


ſchlieſſet, da 


indem mand die an 
gantz 7 75 iet, mi 3 5 


nes und Narben, 1. 


es an manchen Ort eben hin, an manchen O Ort Logopus, f. Haſeny ofötlein. 


ſencket es ſich etwas, an manchen faͤllt es flach; 
wenn nun unterſchiedliche Arten des e 
nunu einander liegen, fo nennet man es Laz 

; fallen und ſtreichen dergleichen Hater 


5 einander, ſo ſagt man, das Geſtein 


Fommt aus einer Lage in die andere; 
wenn die Gaͤnge ihr Streichen mit dem Ge⸗ 
ſtein haben, fo fprechen die Bergleute, der 
Gang ſtreicht und fallt mit dem Geſtein 
in einer artigen Stein ⸗Lage. 

Lager, nennen die Kaufß⸗Leute re anderwaͤrts 
pini in Commisfion | 
Kae Hamburg hätte an Mevium in Feipzig 

Maaren in Commiĩsſion gefandt, ſo machte er 
hierüber in feinen Haupt- und Handels⸗Buͤ⸗ 
chern eine Lager⸗Rechnung in Leipzig unter 


ndte Waaren; als Ti- 


| 


| 


Lagopus avis Frantz. Perdrix blanche Teutſch, 
Steinh un, hneehum, weiß Kebhun, it 
ein Vogel, deffen Beine rauch und den Haſen⸗ 
Fu ffen ahnlich fe ben. Es giebet feiner zwey 
Sorten: eiue, die fo groß als eine Taube, mit 
ſchnee⸗weiſſen Federn bedecket, ohne an dem 
Halſe, woſelbſt fie mit einigen ſchwartzen Fle⸗ 
cken gezeichnet iſt; der Schnabel und die Bei⸗ 
ne feher icht. Die andere iſt geſtalt 
wie ein tel, jedoch viel ſtaͤrcker, mit weiſ⸗ 
fen und Saffran gelben Federn bedecket. Alle 
beyde halten fish auf den Alpen und Pyre⸗ 
naiſchen Gebürgen auf, und beluſtigen ſich 
im Schnee. Sie find vortrefflich gut zu effens 
führen viel fluͤchtiges Saltz und Oelz fie geben 
gute Krafft und Staͤrcke. 


Laicus, 


Rateus Lampreten 


Laien⸗Bruder, Laien⸗Schweſter, wird ein 
Mönch oder Nonne genennt , die bloß des Dien- 
ſtes im Kloſter warten. 

Lama Crudrias, {ff ein Americanifcher Stein, 
welcher vek und dicht iſt, und nicht das gering⸗ 
ſte von ein orodſkät zeiget; wenn er zerbro⸗ 
chen wird. ite gelb, ur eh ch bh 

Lamantin iſt ein 

Kuh -Kopf ale 

und rung 


faugen; das X 
ſehr geſund, u enn 125 ett 
wird, fo ſchimmelt und verdirbete 


Lamdoides die Lamda- formige Di lere Nat im 
eil ſie die Geſtalt des Griechi 
A har 


Hinte . 
ſchen Bi 


liſches Nacht⸗ 
zeibes; oder 
{ en 


Lamia, bedeutet entwed 
Geipent unter ber 
es bedeutet auch ei 
welchen Unholden off 
den sugefü wird, we sals 
dern in der Erfahrung — 5 wie mie 


die augenſcheinliche Erfahrung uͤberzeuget 

hat; da ich ſonſten auch anderer Meynung 

geweſen. 
Lamina elaſti 
Laminatio, i 


Feder. \ i 
eine Chymiſche Arbeit, und wird 


geſagt, wen Metallen zu düm en Bl 

ſchlagen werden ae forit auch das 

Laminirer Blech nd Plat ſchla 
Laminga,c ii į 


meldt 9 rf 
Katzen, welche dieſes Thier anfallen, un ihm 
die Augen ausk ratzen 
Lampas, undung die fi h 0 oben. ‚an dem 
Maul de 8 
Zaͤhne es . d 
Lamperts t,f. Nux 1 
Lampreten, Lan eta, a lambendo Petras, al- 
fo genannt, we e Art Fiſche fih gemeini⸗ 
glich in dem 2 t an die Steine anzuſau⸗ 
gen pflegen, werden von einigen fuͤr die bey 
den Römern in fo hohen zitim geſtandene 
Murænen gehalten. Es werden abe iges 
Tages die Lampreten in Lampretas majores 
& medias eingetheilet, die eriten find die rech- 
ten Lampreten, welche ein trefflich wohlſchme⸗ 
enber Fifch find, aber eine sähe und ſchleimi⸗ 
EN DELL DER. Die gröften folen in der 
See bey Hitland gefangen, daſelbſt eingefal- 
sen und verfandt werden, wiewohl fie ihren 
Geſchmack durch das Einfalsen ziemlich ver- 
liehren. Die andere Art begreifft die ſo ge⸗ 
nannten Neunaugen unter fich, welche auf 
dem Roſt gebraten / hernach in Eßig gelegt, in 
Fuͤßgen eingepackt und verſandt werden, fiche 
Neunaugen. 
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Eeng., 
Sransofifch,Laine graſſe Teutſch, 

Heere lle, tft die Wolle, die von dem 

Halſe und zwiſchen den Beinen der Schafe 

nur kuͤrtzlich abgeſchoren, und ferner gar nicht 

f t worden. Von derſelbigen wird der 
Oefypus geimacb£, davon un feinem Orte ſoll 
gehandelt werden. Dieſe Wolle erweichet, 
zertheilet, machet zeitig und lindert. Sie wird 
auf die Wangen und um den Hals geleget, 
wenn fie von Flüſſen aufgeſchwollen ſind, und 
man dieſelbigen zuvor mik Lilien- und Camil⸗ 
len⸗Oehl nefchmieret. 

Lanarius, if der Bepnahme eines Falten. 

Lance le Coup de lance, iji ein Zeichen, welches 
ſich an dem Halſe bey der Schulter eines Pfer⸗ 
des aus War barien, Tuͤrckey und Spanien er- 

eignet, da es mit einer Lantze durchſtochen 
worden. 

Lancerta, eine Aancette, Caß⸗Eiſen, Ader⸗ 
laß⸗Eiſen, ift ein bekanntes Chirurgiſches In⸗ 
ſtrument, und zweyſchneidiges ſpitziges Eiſen, 
die Aber zu laſſen, und die Geſchwuͤr zu eröffnen. 

Band Charte, . Mappa. 

Land: Krebſe giebt es auf der Inſel Pino in 

Weſt⸗Indien zweyerley, ſchwarße und weiſſe. 

Heyde graben fich in die Erde ein, wie die Ka⸗ 

ninchen, worinnen ſie auch den aaneen Tag 

uͤber verbleiben, zu Nacht⸗Zeit aber auf die 

Weide ausgeh en. Sie leben vom Graf, 

Kräutern und Fruͤchten, die fie unter den 

Baͤumen fi aden, und ſonderlich freſſen fie die 

Frucht Mauchanil ſehr gerne, ob gleich ſonſt 

noch Vogel davon zu koſten be⸗ 

8 find aber auch diejenigen Krebſe, 

n nahren, für Menſchen und Vieh, 

die von ihnen eſſen würden, gifftig; Die an⸗ 
dern ſind gut und geſund. Die weiſſen ſind 
ten, und manche fo groß, als ein paar 
geba: uſte. Der Geftalt nach find fie 
wie die See⸗Krebſe, und haben auch 2. Schee⸗ 
ren, mit welchen ſie ſo ſtarckzwicken, daß man 
fie gar nicht loß bekommen kan, wenn man ſie 
auch in Stuͤcken hiebe, woſern man ihnen 
nicht die eine Scheere abreiſſet; Wenn fie nun 
irgend einen bey dem Finger ertappet, iſt das 
beſte Mittel, er lege die Hand platt auf die 
Erde, fo laͤſſet er bald log, und kreicht davon. 
Die weiſſe Krebſe machen ihre Locher in foz 
thigten und moraſtigen Orten, nahe an die 
See, wo fie Ebbe und Flut genieffen können; 
hingegen nde die ſchwartzen viel reinlicher, 
lieben trucken und ſandig Land, und machen 
auch allda ihre Neſter, find ſonſten insgemein 
fett und voller Eher, werden auch viel beffer 
gehalten als die andern, ob gleich beyde Arten 
gut ſind. 


Naund; oder Erd⸗Schild⸗ Kröten, find in Weit: 


Indien auf den Inſeln Gallopagos eine ſolche 
Menge, daß . biß 600. Menſchen viel Mona: 
te bloß davon, ohne alle andere Lebens⸗Mittel, 
fich erhalten konten. Sie find gar ſonderlich 
groß und fett, und fo fó lich, daß kein jung 
Hun befer ſchmecken kan. Die groͤſſeſten wie⸗ 
gen 150. biß 200. Pfund, und giebet ihrer drun⸗ 
ter, die über den Bauch 2. Fuß, auch wohl noch 
6. Zoll druͤber, breit find. Sonſt giebt es in 
Well 
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Weſt⸗Indien 3° oder 4. C 
Kröten, deren eine von den Spaniern Hecate 
genennet werden, und fich gerne in fúffen Wa 5 
fern aufhalten: Dieſe wiegen ungeſehr 10. biß 
15. Pfund, haben kleine breite Fuͤſſe, und einen 
langen duͤnnen Hals. Andere nennen fie Ter- 
rapen, und find viel kleiner als die vorigen. 
Die Schaale auf ihrem Ruͤcken iſt von Natur 
gleichfam zerſchnitten, und fo zu ſagen, mit 
vielfaͤrbigen Wolden unterſchleden. Sie ha: 
den einen viel rundern Riden, als er gemel⸗ 
dete, find ihnen übrigens gar ähnlich. Sie 
halten ſich gerne an feuchten und moraſtigen 
Orten auf, oder doch nicht weit davon. Bey⸗ 
derſeits aber ſind gut zu eſſen. Wenn ſie die 
Spaniſchen Jaͤger in den Waͤldern autreffen, 
nehmen fi ie mit in ihre Hütten, zeichnen fie 
mit einigen Kerben auf den Ruͤcken, und laf: 
ſen ſie wieder gehen; weil ſie nun nicht weit 
lauffen, koͤnnen fie fie gar ba ud wieder haben. 
Wenn auch beſagte Jaͤger gleich 4. oder 6. Wo⸗ 
chen weg find, konnen fie dennoch bey ihrer 
Wiederkunft dieſelben leicht an ihren Zeichen 
kennen und verkauffen 

Zand⸗ Friede / eine von Kaͤyſer Maximiliano I. 
gemachte Satzung, Krafft welcher bas vor mals 
in Teutſchland ſehr gewöhnliche Fauſt⸗Recht 
und Fehden, und alle eigenmaͤchtige Gewalt, 
bey hoher Straffe verbothen if. 

Landſaß, heist berjenige,ber feinem Landes⸗F Für⸗ 
ſten mit Eyd und Wicht verwandt, und bie 
Huldigung geleitet. Vormahls wurden in 
Sachſen diejenigen alfo genennt, die auf ge- 
mietheten Gütern ſaſſen, davon man ſie ver⸗ 
treiben konte wenn man wolte . 

Lange, Longirudo, wird in der Geometrie die 
eine von den 3. Dimenfionibus des Ebrpers 

enennt, da man nehmlich die Breite und 
e nicht mit in Betrachtung ziehet Die T 
ge ſo wohl des Raums als der Zeit wird auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe ausgemeſſen, und meiſtentheils 
durch gerade Linien vorgeſſellt. 

Länge, L ongitudo, heiſt in der Aſtronomie die 
Entfernung von dem Anfang des Widders, 
das iſt, ein Bogen der Eeliptick, von dem A 
fang des Widders bif zu demjenigen Punct auf 
welchen der von dem Polo der Eeliptick durch 
den Ort des Sterns 8 Bogen 
fallt, In Anſehung der Planeten wird die 
longitudo eingetheilt in mediam, veram, & 
apparentem. Math. Lex. 

Länge, Longitudo, heift in der Geographie d die 
Entfernung des Meridiani eines Orts von 
dem primo Meridiano, Longitudo Maris ift 
nichts anders als die Länge des Orts wo ſich 
das Schiff befindet. 

Lang ⸗Schicht, welche 12. 
dente fo viel als Ruh: 

Lang Säge, iſt bey den Tiſchern eine langeSaͤ⸗ 
ge, an welcher ihrer zwey ziehen muͤſſen. 

Langue, Aide de langue, iſt ein gewiſſer Thon 
oder Knall, den ein Reuter mit dem Munde 
formirt, das Pferd, welches er reutet, dadurch 
aufzumuntern. Cheval qui rengorge la lan- 

jan von einem Pferde, das die Zun- 

alſe herunter ziehet, welches machet, 
licht recht Athem holen kan. 


Stunden lang iſt, be: 
chicht. 


gue, fa 
geim $ 
daß es 


tungen Schild: Langue fi 


| 


pentine, îi eine unruhige Zunge eiz 
nes Y ferdes, die fih al lezeit bewegt, und zuwei⸗ 
len über d d 

Languor, iſt ein 
fen Glieder, als wenn ſie v 
waͤren. 

Langwachs f. Canna Indica. 

Lanio; f. Fleiſcher, 

Lantione, eine Art Fahrzeuge in China, welche 
auf ieder Seite acht Ruber⸗Baͤncke haben. 
Bey ieder Banck befinden fich ſechs Ruber- 
Knechte, und werden dieſe Schiffe, welche den 
Galeeren gleich ſind, am meiſten von See⸗ 
Raͤubern gebraucht. 

Lantor, ift eine Art von Cocos - Bäumen, hat 
glatte Blätter eines Mannes groß, welche 
man an fatt des Papiers zum Schreiben 
draucht. 

Lanugo, das wollichte Weſen an den Blattern, 
als an Koͤnigskertzen, Baͤren⸗Pfötgen, ꝛc. Das 
wollichte vom Beyſuß iſt der Chineſer Moxa, 
welches auf der Podagriſchen Haut verbrannt 
wird. 

Lange, Hafta equeſtris, ein Spieß, beffen Eiſen 
ſehr ſpitzig, der Schafft vorne duͤnn, gegen der 
Hand aber dicker iſt. Er iſt vormahls zu Pfer⸗ 
de geführt, und die damit bewehrten Reiter 
Lanzierer genennt worden. Heute zu Tage 
wird die Lange allein auf der Renn „Bahn zu 
Ring Rennen, und andern Luſt⸗Stechen ge: 
braucht. 

Lapathum acetoſum, f. Sauer ampffer- 

Lapathum acutum, fl EHER SHE 

Lapathum aquaticum, ſ. Rumex aquaticus. 

Lapathum majus, ſ. Rhabarbarum. 

Lapathum fanguineum, f. Rumex rubeus. 

Lapathum unctuoſum, f, Bonus Henricus. 

Lapidarii find ſolche beute, welche in Steinbre⸗ 
chen, Hauen, Poliren und endlich ‚gar denfels 
ben zu verba ftig ſeyn: Dergleichen 
findMurarii, thotomi, Statua- 
rii Signarii, Steinbrecher, Siegelgraͤber. 

Lapides cancrorum, Krebs Augen. 

Lapides finales 

Lapides fabul 

7 apidillus, ein Cier et einem 
Löffel gleich, mit we em nach der Section der 
Stein aus der Blaſen genommen wird. 

Lapis Fr. Pierre, ein Stein, ein bekannt Mine- 
rale deren man viel unterſchiedliche in den A⸗ 
pothecken ant vifit, Sie werden aber in gemei⸗ 
ne und edle Steine abgetheilet: Gemeine ſind 
Etites, oder Adler⸗Stein, Alabaſtrites, der 
Alabaſter⸗Stein, udaſcus, der Juden⸗Stein, 
Lazuli, der baſur⸗Stein, Lyneis. Lux⸗Stein, 
w. Edle Steine find Amethyftus, der Ame⸗ 
Hay rneolus, der Carneol Nephriticus, 

der Gries⸗Stein, n ders aphir, Ru- 
irg der Aubin, Smaragdus, der Smaragd, 
und andere mehr, welche aber wenig in den 
Offieinen gebrauchet werden. Es wird auch 
ferner das Wort Lapis von einigen harten / dem 
Stein nicht ungleichen Materien gebraucht, 
als da iſt Lapis vegetabilis, Lapis corroĥñvus, 
Lapis arfenicalis,Lapi infernalis, Lapis me- 
dicameutoſus, &c, zparara dus den 
Steinen ſeynd die fo genannten præparirxten 
Steine, 


it des beibes oder def- 
om Schlag geruͤhret 


d⸗ Pfeiffer. 
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Steine, 2) das Saltz, 3) das Magiſterium, 4) 
der Liquor oder das Oel, 5) das Elixir, o) die | 
Eſſentz, 7) die Blumen, und g) die Syrupen. 
Schröderus in feiner vollſtaͤndigen Apotheck 
lib. 2. cap. 65. fuͤhret an, wie durch Kunſt fol: 
gende Steine zu bereiten ſeyn, als Lapis cor- 
roſivus, welcher aus Lauge, in welcher ſchw | 
tze Seiffe gekocht worden, gemacht wird, diefe | 
laͤſt man in einer Pfanne zu einem Stein ko⸗ 
chen, ſchneidet ihn, fo er erkaltet, in Stuͤcken, 
wie die Würfel, und verwahret ihn ineinem 
wohl verſchloſſenen Glaſe, dieſes ſoll ein vor⸗ 
trefflich Oauterium ſeyn, und in einer halben 
Stunben ein Fontanell machen koͤnnen. Lapis 
cauſti cus, ſonſt auch Lapis infernalis g nannt, 
weil er, wenn er auf Fleiſch und Knochen gele⸗ 
get wird, folches alfo ht verzehret. Lapis feu 
mag nes arſenicalis, Lapis medicamentofus 
Crollii ſeu Lapis ſalutis, Lapis mirabilis, La- 
pis rubeus, Lapis Butleri, oder eigentlich der 
Stein der Weiſen. Von den Stei r 
mein iſt folgender dreyfacher Unterſcheid zu 
mercken, daß etliche derſelben können in einen 
Fluß gebracht werden, in Geſtalt eines Gl 
andere können geſchmolgen werden, noch 
dere werden im Feuer gebrannt, und geben 
einen lebendigen Kalch , und e 
etliche weder gebrannt, noch in 
werden, ſondern ſie bleiben unbe 
unveränderlich, wie das 
le, und Kieſelſtein, diefe ji 
in Wafer abgelöfchet, we 
find in ein Pulver zu brit 


unſchmackhafften Waſſer werden, welches eben 
das Gewicht behaͤlt, als ſo viel die Steine ge⸗ 
wogen. Robertus Boyle ſpricht von den Edel⸗ 
geſteinen, daß ihr erſter Urſprung eine flüßige 
Subſtantz geweſen, welche, ſo fie mit den 
eturen etlicher Mineralien, weil ſe noch fluͤßig 
und weich find, eingetraͤncket würden, die Far⸗ 
ben nach Wet des begegnenden Metalls an fich 
» nehmen. f. Steine. 

Lapis Alettorius, f. Sanenſtein. 

Lapis Anguinum, Frantzöſiſch, Pierre des Ser- 
pens, Teutſch, Schlangen : Stein, if ei 
Stein, fo dicke als der kleine Finger eines s$ 
des, rund, und in der Mitten durchld 
Farbe dunckelgelb, und wie ein Regenbogen 
auſſenher mit allerhand bunten Farbeu ge- 
ſprenckelt; desgleichen mit Flecken gezeichnet, 
welche als wie Augen ſehen, und insgemein 
blaulicht ind. Dieſer Stein waͤchſt in Be 
men, und die Einwohner bilden ſich ein, e 
aus einem gantzen Hauffen Schlangen ſor 
ret, deren jede ein Ange daran gelaflen. 
halten dafuͤr / daß er wider den Gifft gut dienen 
fofi, desgleichen wider die ilentz und Zaube⸗ 
rey, wenn man ihn bey f et. 

Lapis Armenius, ſ. Armenier⸗Stein. 

Lapis Benedictus, f, Aurum, 

Lapis Bononienſis, der Bononiſche Stein, iſt 
ein ſchwerer, graulicht⸗ und glaͤntzender Stein, 
der vor andern dieſe E afft an ſich hat, 
daß, wenn er auf eine gewi t ealeimret und 
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in die Sonne, oder bey ein Feuer geleget wird 
er hernach in der Nacht leuchtet und einen 
Glantz von ſich giebt; wird deswegen auch 
Pho phorus, und Spongia Solis und Lung 
genennet. Es giebet defen fuͤnfferley Sorten, 
eine, welche fich, als wie das Frauen⸗Eis im 
Taſlein zertheilen lac, andere haben weislichte 
und gloͤntzende Streiffen, als wie das Spies: 
glas, andere haben eine rauhe Rinde, und end⸗ 
lich find etliche muͤrb und ſchwartz; fie werden 
in Italien auf den Huͤgeln und Bergen um Bo⸗ 
n herum gefunden, 


codillen⸗Stein. 

cornus 

ifch, Pierre delacroix. 

Creugjtein, iñ ein S 
als wie ein Ohf 


neiden 

miſchten 

der die Quere durch 
hnitten, fo findet fich 
ies ſchwartzen oder 

Stein waͤchſt zu 

anten, 20. Meilen von der 
Wenn er aufder bloſſen 

gen wird, ſoll er, dem Vorgeben 
lut Rillen, Fieber vertreiben, und 
mehren. 

arinus, der Florentiniſche Marmor, 

in bunter Stein, in dem d 

ige Figuren, als Baͤume, $ 

abgebildet; wird auch in Eeu 
wieder gefunden, und follen ingleichen guf dem 

B zu finden ſeyn. 

Lapis fulminaris, fulmineus, ſ. Ceraunius, 

Lapis Hæmatites, ſ. Blut⸗Stein. 

Lapis Hirundinum, ſ. Chelidonius. 

Lapis Hyſtericus, f, IRutter⸗Stein. 

«apis hyitricinus, Malaccenfis, porcinus, ſiehe 

Parcapus, 

Lapis infernalis , .. Sölliſcher⸗Stein. 

Lapis Judaicus, f, Juden⸗Stein. 

Lapis Lazuli sift ein Edelgeſtein von trefflich hoz 
her blau be. Bisweilen, wen er nicht gantz 
blau, fo iker mit guͤldenen und ſlbernen, auch 
weißkießlichten Adern burchlauffen. Er kommt 


und Sch 
auf ieder S 
braunen Creutze 


Com poſtell ins 


and hin und 


aus Orient und Arabien, und auch aus den 
Teutſchen Bergwercken, dannenhero er in den 
Orientaliſchen und Oeeidentaliſchen unter⸗ 
ſchieden wird. Man macht daraus den liltra⸗ 
marin, welches eine unvergleichliche ſchöͤne 


r in Gehencke und Ringe 
als innerlich verbraucht. Derjenige, 
au fallt, iſt am beſten. 

5, f- Seſenites. 

Lapis Lydius vel obſidianus, Probie Stein, iſt 
eine Art eines ſchwartzen Marmors, dienet um 
Silber und Gold darauf gegen die Streich⸗ 
Nadel zu probiren Man hat auch noch eine an⸗ 
dere lrt deſſelben, fo Eifenfarbig und Belaltes, 

obir⸗Stein genennet wird. 

inites. 

Stein, wird ein laͤng⸗ 

ſes Bein genannt, deren allzeit 

iwey 


Lapis Manati 
licht tundes 
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et wird, 
d einen 
en auch 

Lune 
Sorten, 
Eis im 
eislichte 
Spies⸗ 
ind end⸗ 
werben 
um Bo⸗ 


I. 
ein. 


acroix. 
on Groͤſ⸗ 
henher 
hneiden 
niſchten 
re durch 
det fich 
gen oder 
acht zu 


en, und 


larmor, 
it viel 
taͤdte 
und 
auf dem 


mius. 


15, fiche 


lich ho⸗ 
ht gantz 
, auch 
kommt 
us den 
in den 
unter- 
Ultra⸗ 
ſchöne 
ſie ihn 
ehmenz 
Ringe 
jenige, 


tein, if 
net um 
reich⸗ 


n laͤng⸗ 
allzeit 
iwey 


Lapis Mexicanus, ein Stein⸗Schwamm, wird 


Lapis nephriticus, f. Nephriticus Lapis. 
Lapis pantherinus, ſ. Jaſpig. { 
Lapis percarum, f. Raulberjch-Stein. 
Lapis petracorius 


Lapis Philoſophorum, der ſo genannte Weiſen⸗ 
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zwey in dem Kopffe diefed See⸗Thieres, welches 
Manati genennet wird, zu finden ſeyn, und 
nicht anders als der obere Theil des Gehir- 
Beines ſeyn duͤrſſten. Er komt aus Indien, 
und wird vornemlich wider die Steinſchmer⸗ 
sen, Nieren: und benden⸗Weh, die Colic, den 
Krampff, ſchwere Noth, ze. innerlich und aͤuſ⸗ 
ſerlich ſehr dienlich erachtet. 


in Weſl⸗Indien an etlichen Orten des Mexica⸗ 
niſchen Seebuſens gefunden: weil man nun | 
das gemeine Waſſer gleichſam filtriren und von 
aller Unſaubrigkeit reinigen kan, dahero wird 
er auch Filtrum betitelt. 


tant. Perigord, oder Pierre 
de Perigord, oder Perigueux, Iſt eine Mar: | 
caſiten Art, oder ein hart und ſchwerer, gar 
dichter Stein, ſo ſchwartz wie eine Kohle, und 
ſchwerlich zu zerſtoſſen. Er wächſt in vielen | 
Bergwerckẽ in Dauphine und imeEngeland; 
wird von daher zu uns in Stuͤcken unterſchie⸗ 
dener Groͤſſe üͤberbracht. Man ſoll denjenigen 
erwehlen, welcher ſein rein und ſauber if. Er 
rei niget und hält an. 


Stein; ſeiner Vortrefflichkeit halber werden 
ihm viel Synonyma und herrliche Benen⸗ 
nungen beygeleget, als er wird genennet A- 
zoph, Leo rubeus, das Aureum Vellus, oder 
guͤldene Widder ⸗Fell, Univerſal⸗Linctur, Sal 
Metallorum, aurum philoſophorum, ber 
Stein der erſten Drdnung, der Sonnen⸗ 
Raum, der Anfang und Ende, ein Ding Re & | 
Numero, das erſte Chaos, der Zeuge⸗Vater 
aller Götter, das groffe Aleali, der Stein Puch, 
welchen David feinem Salomon hinterlaſ⸗ 
fen, und was derzleichen Augen verblendende 
Titul mehr ſeyn mochten, welche die Goldma⸗ 
cher ihrem kuͤufftig zu erwartenden Producen- 
do oder ihrer Univerſal⸗Tinctur beyzulegen 
pflegen. Wir wollen aber hier nur mit weni⸗ 
gen gedencken, ob denn dergleichen gefunden 
werde, und was er eigentlich ſey. Es iſt freylich 
nicht zu laugnen, daß viele, ja die meiſten, wel- 


f 
| 
| 
| 


che der Chymie ergeben ſeyn, ſolches bekraͤ 
gen, daß ein Lapis Philoſophorum fen; weilen 
aber bisanhero noch niemand gefunden wor⸗ 
ben, welcher dergleichen Stein der Weiſen, fo 
wie er beſchrieben wird, in der That zuwege ge⸗ 
bracht, ſondern bey den meiſen entweder nur 
auf vergebliche Hoffnung, ja lauter Betrüge⸗ 
repen hinaus gelaufen, fo kan wohl eher das 
Gegentheil ſtatuiret werden. Zwar wenden 
die Artiſten vor, daß man dieſes als ein ſonder⸗ 
liches axioma in acht nehmen muͤſte, daß, 
wer dieſe Kunſt haͤtte, und nicht geheim da⸗ 


mit wäre, ſondern ſolche groſſe Herren ums 


Geld anböfe, entweder ein Beirieger oder 
Idiot, oder feiner Freyheit ſeind wäre. Daz 
hero fich auch diejenigen, welche ſich auf ſolche 
Geheimniſſe verſtehen wollen, dieſe ihre Kunſt 
mit ein und andern Farben, als mit Erfor⸗ 
ſchung ein und anderer geheimen Dinge in der 


Natur, dieſes oder jenes auszuarbeiten be⸗ 
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ſchoͤnigen, ja fie fagen, es wuͤrde ſolche Wif 
ſenſchaͤfft nur von GOLF gewiſſen darzu erſehe⸗ 
nen Leuten mitgetheilet, und keinem gegeben / 
der ſolche nur treiben wolte, reich und groß zu 
werden. Der Stein aber fagen fie, ſey weder 
feurig, irdiſch noch waͤſſerich, ſondern weich 
und leichte anzugreiffen, von Geſtalt ſehr 
fhin, von Geruch fepe angenehm, und was 
dergleichen Difcourfe mehr ſeyn, die fie füh- 
ren, Es wird aber dieſer Lapis philofophicus 
beſchrieden, daß er nichts anders fen; als das⸗ 
jenige Geheimniß, welches einen Artiſten, La⸗ 
boranten oder Philoſophum lehre, burch 
Compofition oder Zuſammenfuͤgung des weiſ⸗ 
fen Adlers und rothen Lowens, (d. i. wenn dass 
jenige, worinnen ein metalliſches Sal, Sulphur 
und Mercurius ift, feiner Natur gemaͤß aufge⸗ 
ſchloſſen, gereiniget, und das groſſe Werck 
daraus zu präparixen, wieder zuſammen geſe⸗ 
tet wird) alle geringe Meralla in Silber, vor⸗ 
nehmlich aber in Gold zu erhöhen, die Armen 
zum hoͤchſten Reichthum, und Krancke beſtens 
geſund zu machen. Sierzu fenet eine an⸗ 
dere Hand. Daß gleich wie zwar eines 
theils die vielfältige Betruͤgerehen der fabos 
ranten und Kakochymiſten nicht gelaugnet 
werden können; vor denen die wahren Philo- 
ſophi jederzeit gar treulich gewarnet: ſo koͤn⸗ 
ne man andern theils hingegen auch die vielen 
Hiſtorien und Zeugniſſe von den transmuta- 
tionibus Metallorum, welche ſo wohl noch 
erſt in dieſem als vorigen Seculo hin und wie⸗ 
der geſchehen find, nicht verwerfen, wo man 
nicht alle Wahrſcheinlichkeit und Fidem Hi- 
ktoricam gang aufheben win. und warum 
folte es ſchlechter dings unmöglich fenn, den 
Saamen der Metallen und des Mineraliſchen 
Reiches ſo wohl als der Vegetabilien und 
Animalien in Vermehrung beingen zu kd 
nen? Solten die Metalla nicht jo wohl ih⸗ 
ren Saamen bey fich. haben, als die Vegera- 
bilia und Animalia? Wer aber die Metalla 
auſſer ihrem Reich durch vegetabiliſche oder 
animaliſche, unverbrennliche durch verbrenn⸗ 
liche Dinge in Vermehrung oder 
tung bringen will, der llehet und gehete 
Weg de pums. Die gantze Natur lehret, 
daß iedes Ding durch ſeines gleichen vermeh⸗ 
tet werde. Auch bezeugen alle Philolophi, 
daß aus den Metallen und durch die Metallen, 
die Meralla verbeſſert werden. lind wie 
zwey vollkommene Metalla ſind, nehmlich 
Gold und Silber; fo find auch zwey Tinetu⸗ 
ren, die eine guf weiß, die andere auf roth, 
welche beyde doch aus einer Wurtzel und 
Grunde kommen. Im Golde ik der San: 
me des Goldes, und im Silber der Saa⸗ 
me des Silbers. Kant dn den Mercu- 
rium der Werfen, das it die Metallische 
Grundfeuchtigkeit finden, dieſen men auf⸗ 
zulöfen, fo wirft du ihn auch gewiß zum 
Wachsthum und Vermehrung befördern. 
Allein wann du gleich eine Tinetur auf die 
Metallen haͤtteſt; fo iſt doch noch ein l 
ſcheld zwiſchen ſolcher und einer Univerſal⸗ 
Tinetur, welche fich in den francen beibern 
der Thiere und Gewaͤchſe applieiren laͤſſet. 

Es 


3 


Lapis 


ſagen aber auch die Philofophi Adepti, 
daß ihre Kung Cabaliſtiſch fene; und Dağ ſe 
niemanden zu theil werde, es feye dann daß es 
geſchehe / entweder durch Anleitung und muͤn 
liche Unterweiſung eines wahren Beſitzers: 
oder durch unmittelbahre Erleuchtung 
Gottes. 

Lapis Phrygius, Frantzoͤſiſch Pierre phrygien- | 


Lapis 
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ſondern es muͤſte die Kunſt den Marmor zu gieſ⸗ 


ſen, den Alten bekannt geweſen ſeyn; allein 
man ſtehet, was Plinius libr. 37. cap 9. davon 
ſchreibet, und was Rom, als es noch im Flor 
geſt anden, für unmuͤglich geſchienene Dinge, 
ſonderlich in dem, was zum Pracht und Belu⸗ 
ſtigung des Volcks in öffentlichen Schauſpie⸗ 
len dienete, habe möglich, machen können. 


ne, iſt ein Stein von mittelmaͤßiger Groͤſſe, [L apis variolatus , Wochen: Stein, iſt ein dunckel⸗ 


ſchwammig, noch foaie mlich ſchwer, haͤlt nicht 
gar wohl zuſammen, ſiehet bleich, mit darzwi⸗ 
ſchen laufenden weiſſen Adern, von ſcharff und 
herben Geſchmack. Er waͤchſt in Cappgdocien. 
Vor dieſem brauchlen ihn die Faͤrber in Phro- | 
gien zu ihren Farben, nachdem ſie ihn vorher 
gebrannt, und in Wein dreymahl abgelöͤſchet 
hatten, damit er roͤthlicht wurde. Er macht 
duͤnne und zeitig, reiniget,zertheilet und trock⸗ 
net; wird zu Geſchwüren an den Augen und 
anderer Theile des beibes gebrauchet. 

Lapis prunelle „Salpeter-Küchleummerden auf 
bekannte Weiſe gemacht und gegoſſen. 

Lapis Samius, ſ. Samia terra, 

Lapis Sarcenagenlis, Franz oſiſch, Pierre de 
3 iſtein kleiner Stein, ſo groß als ei⸗ 
ne Linſe, hart, glatt und gleich, li Ad ann fuͤhlen, 
grau oder weiß, braun oder roͤthlicht der findet 
fich auf dem Gebürge Sarcenage, unweit der 
Stadt Grenoble in dem Delphinat. Es wird 
derjenige erwehlet, welcher klein, glatt, gleif 
ſend und linde anzufuͤhlen iſt $ nn einem et⸗ 
was in ein Auge gefallen, fo wird ein fölcher 
Stein darein gethan, der laͤufft dar inne þer- 
um, haͤnget den unrath an lich und fällt damit 
beraus. Dieſes komm daher, daß dieſer Stein 
alkaliſch iſt, wird dannenheror son dein Waſſer 
in dem Auge, oder von der Feuchtigkeit, die ſau⸗ 
er iſt, durchtrungen, duͤnn und weich gemacht, 
deshalben wird er auch herum getrieben, biß 
daß er den Unrath findet; der haͤngt ſich an ihn 
an, daß man ſie mit einander heraus nehmen 
kan, oder, ſie fallen von ſich ſelbſt, wegen ihres 
Gewichts, heraus, nachdem das ſauere das f 
nige verrichtet hat. 

Lapis Sardius, ſ. C arneol. 

Lapis Serpentinus, f. Piedra del Cobra, 

Stultorum ; werden die unter dem Johan⸗ 

Kraut oder Beyfuß, von aberaläubifchen 
Leuten geſuchte Kohlen genannt. 

Lapis Syenites, oder Stygnites, hat ſeinen Na⸗ 
men wegen der kleinen Flecken und Puncten, 
womit er bezeichnet, wird von den Italiäuern 
Granito genennet, iſt ein ſehr harter Stein, der 
in Egypten von ungebenver Gröſſe gefunden 
wird, wie denn fa alle die oh Jilci, anguilles, 


gruͤner und ſehr harter Stein, welcher auf ei⸗ 
ner Seite etwas erhobene und hell⸗gruͤne gle- 
cken, gleich den Kinder⸗Pocken hat, daher er 
auch feinen Rahmen erhalten, Er kommt aus 
Indien, woſelbſt er Gamaicu heiſſet, und ſoll 
die Krafft an fich haben, daß, wenn man ihn in 
laulicht Waſſer legt, und mit ſolchen den in 
den Blattern liegenden Kindern das Geſicht 
wͤͤſchet, daß fie fúr den pocken⸗Narben dadurch 
folen praſerviret werden, ja ihnen die Pocken 
gar unſchaͤdlich ſeyn, wenn ſie dieſen Stein an 
Hals haͤngen. 


Lapis vegetabilis, wird ein ſolches Medieament 


genannt, welches ex fale, tinctura und oleo 
beſtehet, und wird gleichſam zu einer Haͤrte ei⸗ 
nes Steins gekocht. 


Lapis Vulcani, f Pumex. 
Lappa, f. Kletten. 
Lapplander Schnee⸗Wagen und Schlitten, 


ſ. Reiner. 


Zappländiſche Zauber. ober Wahrſager⸗ 


Trommeln, jo die Lapplaͤnder Wobda, wie 
auch Rans nennen, und ſehr heilig halten, find 
in einer Oval⸗Form, aus der Helffte eines ge⸗ 
ſpaltenen Bircken⸗ Baums, an dem die Adern 
ſich gantz von unten biß oben von der Lincken 
nach der rechten gekruͤmmet, ausgehauch, Die 
ausgeſchnittenen Locher machen den Griff, der 
obere Theil iſt mit einem Fell von einem faſt 
nur ben den Lappen befindlichen Renuthiere, ſo 
nicht durch eiſerne Zwecken, ſondern bloß mit 
Zwirn geſe heben darf ff, bezogen Hierauf ſeynd 
mit einer, aus geſtoſſenen und gekochten Rin⸗ 
den von einem Erlenbaum bereiteten Farbe, 
allerhand Bilder gemacht, nemlich der Thor, 
als Oberſte aller Götter, der Srorjunkare mit 
ſeinem gantzen Hauſe und Geſinde, und viel 
andere Figuren. Hierzu brauchen fie einen 
aus der obern Spitz se eines Rennthier Horns 
gemachten Hammer, wie auch an einer Kette 
6. meßingene Ringe; wenn dieſe auf das Fell 
geleget werden, und man ſolches mit dem 
Hammer ſchlaͤgt, ſpringen ſie entweder herum, 
oder eben unbewegt, woraus die Lappen ihre 
Prog noſtica, nachdem die Figuren beruͤhret 
werden, machen. 


und eine groffe Anzahl anderer Stein⸗Arbeit Laqueus, ein Seil, une Corde, ein Band, defen 


in Rom von dieſem Granit zu finden, weil man 
wahrgenommen, daß dieſer Stein dem Feuer 
und Wetter wiederſtehet, weswegen ihn auch 
die Egyptier vor andern erwehlet, das Ge⸗ 
daͤchtnis und die Beſchreibung der Thaten ih⸗ 
rer wohlverdienten Maͤnner diciem Stein ein: 
auverleibe en. Zwar ſtehen einig e in den Gedan⸗ 
cken, ob waͤren dieſe grauſam ungeheuren Stei⸗ 
ne nicht naturlich, weil, da fie nicht in „italien | 
gefunden wuͤrden, ſie unmuͤglich uͤber die See 

aus Egypten haͤtten koͤnnen gebracht werden, 


man ſich bey Streckung und Ausdehnung in 
Wiedereinrichtung der Bruͤche und Verren⸗ 
ckung der Glieder bedienet; oder aber, die ran: 
cken anzubinden, wenn die „Nothwendigket es 
erſordert, wegen der Sicherheit einiger 
ſchmertzhafften Operation, ſie zum Gehorſam 
zu bringen. Man leget aber ſolchen Seilen un⸗ 

ſchiedene Namen bey, nachdem fie gebrau⸗ 
chet werden, und offtmahls nach dem, der fie 
erfindet; gemeiniglich ſeynd ſie von Seide, 
Wolle oder von beder gemacht. 


Laqueus 


88 


Lagui 
Lar, 7 
taͤg 
chen 
mel 
Me 
Largo 
Large 
Ert 
Mul 
Kre 
Large 
Mi 
Larix 
Lärva 
Larus 
ma 
geſe 
Laryn 
nun 
dle! 
ſer 
vor. 
zu f 
und 
ſold 
dem 
Fin 
Wok 
ſo 1 
mit 
tien 
Ind! 
oid: 
ihre 
mai 
vier 
na 
kalt 
pfin 
in | 
ode! 
was 
Lock 
hen 
wir 
wot 


wer 
erfi 


nen 


15 allein 
9. davon 
im ßlor 
Dinge, 
d Belu- 
hauſpie⸗ 
nen. 
dunckel⸗ 
r auf ei⸗ 
ine Fle⸗ 
aher er 
mt aus 
und ſoll 
ihn in 
den in 
Geſicht 
hadurch 
Pocken 
tein an 


ament 
id oleo 
aͤrte ei⸗ 


litten, 


ſager⸗ 
„wie 
en, find 
nes ge⸗ 
Adern 
incken 
i. Die 
ff, der 
em faſt 
iere, fo 
oß mit 

ſeynd 
Rin⸗ 


re mit 
id viel 
einen 
Dorns 
Kette 
1$ Fell 
t dem 


nuns 
brau⸗ 
der ſie 
Seide, 


ueus 


1057 Lagueus Laß⸗Reiß 


La ſt 


1058 


Laternen Trager 


Laqueus umbilicalis, f. Nabelſchnur. 

Lar, Thuribulum, Ara, iſt ein Geſtibn an der Mit: 
taͤgigen Gegend des Himmels, unter dem 3 
chen der Wage, beſtehet aus 7. Sternen, welche 
mehrentheils von Veneris, einige aber vou 
Mercurii Eigenſchafft ſeynd. ſ. Math. Lex. 

Lardomäringo, ſ. See- Speck. 

Large, aller large heiſt auf Reit⸗ Schulen mehr 
Erdreich einnehmen, fiH von dem Mittel- 
Punct der Bolte entfernen, und einen gröſſern 
Kreis machen. i 

Large, uͤberfluͤßig, veichlich, weitlaͤuſſtig. In der 
Mufe bedeutet es einen langſamen Tack. 

Larix, ſ,Lerchen⸗Baum. 

Larva, bes falſch Angeſicht, eine Maſque. 


Latus ij fH freffender und viel Geſchrey 
machender Vogel, wovon Aldrovandus nach: 


geſehen werden kan. 

Laryngotomia, Bronchotemia, eiue kuͤnſtliche Oef⸗ 
nung der Kehlen und der büfft⸗Roͤhren, wann 
die mufeuli Lax yngis verſchwollen, wie ir 
fer Braune geſchicht, da man eine Oefnnung 
vornehmen in, um die Lufft nach der Lunge 
zu führen, und die Patienten von Erſtickung 
und Tode zu retten. ſt aber der Ort, 
ſolche Oeffnung geſchicht, entweder zwiſt 
dem dritten und vierdten Ringel, ode 
Finger breit unter der H Geſchwi 
wo der Schnitt nicht etwas darunter geſchaͤhe, 
fo wäre die Oeffnung vergebens, und muͤſte 
mit grofi chaden und Schmertzen des Pa⸗ 
tienten wiederhohlet werden. So bald die 


inciſtion gemacht, und bie Mufeuli ſternohy- 


ung von einander g 
man hen dem dritten und vier 
vierdten und fünften Kuorpel eine Wunde, 
Uachdei ſolche gemacht, gehet die Lufft alfo- 
bald ungeſtuͤmig heraus, und der Patient em⸗ 
pfindet eine Erleichterung. Darauf thut man 
in das gemachte Loch ein guͤldenes, ſilbernes 
oder bleyernes, glattes, und an dem Ende et- 
was krumm gebogenes, mit unterſchiedlichen 
Löchern durchbohrtes, und mit Fluͤgeln verie- 
henes Röhrlein; nachdem es hinein geſ 
wird es mit einem wohlklebenden WA 


en, machet 
en, oder 


worein ein Loch gemacht, beveſtiget, und laͤſſet 


man es daſelbſt fü lange ſtecken, biß der Patient 
durch den ordentlichen Weg wiederum Athem 
ſchoͤpffen kan. 

Larynx», das oberſte Theil der Lufft⸗Roͤhre oder 
die Kehle, iſt das vornehmſte Inſtrument in 
Formirung der Stimme, beſtehet in Kroſpeln, 
Maͤuslein und Nerven. ſ. Oeſophagus. 

Laſchen, heiſt auf Bergwercken der Einſchnitt 
1 Creutz⸗ und Spieß baum, da fie. in einander 

iegen. 

Laß⸗Eiſen, f.Lancette, it, Phlebotomus, 

Laferpitium, ſ. Teuffels⸗Dreck. 

e A germanicum, f. Meiſter⸗Wur⸗ 
gel. 

Lasſitudo, ſ. Copus. 

Laß⸗Reiß, bey dem Fort die jungen Staͤmme, 
fo bey Abtreibung des Schlag⸗Holtzes gelaſſen 
werden, damit er Man 
erſiehet hierzu di vachſe⸗ 
nen, laͤſſet derſelben 20. oder 30, auf 

Anderer Theil, 1726, 


enig durch Huͤlffe der Finger von 


chen machen 5. Malter oder 73, 
Scheffel eine Laſt. In Amſter dam haͤlt die fajt 
Weisen 16. Schippond, für tedes 300. Pfund 
gerechnet; die Laſt Korn 14. Shippond. Es 
werden auch daſelbſt vor eine Laſt 27. Mudden 
oder groſſe Scheffel, deren ieder 4 kleine Schef⸗ 
fel oder Schepelen hat, ingleichen 29. Säcke, 
der ieder dren Achtelingen faſſet, ferner eg. Hee⸗ 
rings⸗Tonnen ꝛc. gezehlet. 

Lafur, f. Azur. 

Zajur:Stein, f. Lapis Lazuli. item Arme⸗ 
nier⸗Stein. 

Latanien⸗Baum, waͤchſet auf der Inſul Gras 
nada, und hat an ſtatt der Zacken nur Blat- 
ter an langen Stielen, die zum Decken der 
Haufer angewendet werden; das Holtz aber 
wird zu Schwer dtern und Spieffen gebraucht. 

Latera, die Seiten heiſſen in der Geometrie 1) 
die Linten, welche einen Windel machen, 2) 
die Knien, welche eine Figur oder Fläche eins 
ſchlieſſen, und 3) bie Flachen, welche ein Cot- 
pus uͤmgeben. Inder Arithmetick heiſſen La- 
tera numeri, diejenigen Zahlen durch deren 
Multiplication eine gegebene Zahl entſtanden. 

Lateralis Morbus, f. Pleuritis. 

Laterna magica, ſ. Megalogrsphiea, die Batta 
ber Laterne, iſt eine Machine wie eine katern, 
beſtehend aus einem Brenn⸗Spiegel von Mez 
tall, der Lampe und lentibus vitreis, oder 
bäuchicht geſchliffenen Glaͤern. Der Brenn: 
Spiegel nimmt den hinterſten ort der Laterne 
ein, vor welchen die brennende Lampe geſetzt 
wird: for aber, dieſen beyden gegen uber, 
find die Glaͤſer, und hinter denſelben eine 
Deffnung, in welche, wann man gewiſſe, auf 
Glaß mit bunten Farben gemahlte Figuren 
ſtecket, und die Latern gegen eine weiſſe Wand 
oder Tuch tellt, fo praͤſentlren fich diefe Figu⸗ 
ren an derſelben in ſehr groſſer Geſtalk und 
mit ihren Farben fd, daß es anmuthig anz 
zuſehen. l 

Laterne, in der Bau⸗Kunſf, iſt der oberſte Theil 
eines Helms. 

Laternen⸗Träger, werden auf Surinam gez 
wiſſe groffe Fliegen genannt, dieweil ihr Kopi 
oder die vorn an beinfelben befindliche Müse 
bey Nachte, wie eine Laterne leuchtet, bey Taz 
ge aber durchüchtig if, wie eine Blaſe, mit 
röthlicht und gruͤnen unter einander vermiſch⸗ 
ten Streiffen. Aus dieſer Blaſe kommt bey 
der Nacht ein heller Schein, als wie eine Ker⸗ 
tze, dabey man wohl titan leſen koͤnte. 


Sie 
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Sie kommen von groſſen Fliegen, welche we⸗ 
gen ihres Gelauts, das fie geben, und man von 
weiten hören kan, auch bald wie eine Leyer 
klinget, Leyer⸗Männer genennet werden, in- 
gleichen Mütter der Laternen⸗Traget. Die 
Madame Merian in ihrem ſchoͤnen Buche, fo 
fie von Veränderung allerhand Surinami⸗ 
ſcher Gewuͤrme und lUüngezieſſers ausgehen lafz 
ſen, daraus auch obiges genommen, erzehlet 
baben, daß ihr di j! 
groſſe Menge dergleichen Laternen: Dräger ge: 
bracht, bevor fie noch gewuſt, daß dieſelbigen 
bey der Nacht, einen ſolchen Schein von ſich 
zu geben pflegten; Dieſe haͤtte ficin eine grofe 
hoͤlterne Schachtel gethan, die aber in der 
Nacht ein ſolch eſchwaͤrme angefangen, daß 
ſie aus Schrecken vom Bett aufgeſprungen, 
ein Licht aufgeſchlagen und zugeſehen, was ſol⸗ 
ches Getdle verurſachete, da fie denn bald ver- 
ſpuͤret, daß ſelbiges in der Schachtel geweſen, 
welche le gang beſürtzt eröffnet, aber mit 
noch groͤſſeker Beſürtzung zur Erde geworf⸗ 
fen, wie bey der Exöffnung gleich als eine 
Feuer⸗Flamme heraus geſchlagen, auch ſo viel 
Flammen als Thiere daraus gekommen, biß 
ſie ſi ohlet, und ſie wiederum zuſammen 
f A 
e ee würden vor dieſem 2. vermeynte 
Sterne genennt, die man durch unvollkom⸗ 
mene Feruglaͤſer zu beyden Seiten des Satur- 
ni bißweilen zu ſehen glaubte. Ungenius 
hat gezeigt, daß man aus dem annulo Satur- 
ni die 


e beyden Sterne gemacht. ſ. Math. 
Lexicon. 


Latio, bedeutet in der Altronomie fo viel als ei⸗ 


ne Bewegung. 

Latisfimus dorfi, f. Ani ſealptox. n 

Latitudo, Hsogre, Hauteur, Latitud die Breite be⸗ 
deutet in der Geographie die Entfernung ei⸗ 
nes ieden Orks gon dem Æquatore, und ift al- 
lezeit mit der Polus-Höhe deſſelbigen Ortes 
gleich. ehe 

Latitudo ftelle, die Breite eines Sterns dder 
eines Himmels Puncts, iſt die Weite deſſelben 
von der Eeliptica. Sie wird gemeſſen durch 

1 ss durch den Stern und die benz 
liptic gezogenen Cireuls: So 

Bogen von dem Stern an biß 
zu der Eeliptieldrade hat, fo groß iſt des Sterns 
Latitudo. Di t zweyerley: borealis 
und auſtralis, ſ. Math. Lex. 

Latitudo flelle borealis & ſeptentrionalis 
heiſt, wenn ein Stern von der Ecliptic gegen 
Mitternacht abweichet. 

Latitudo ſtellæ auſtralis ve Meridionalis heiſt, 
wenn ein Stern von der Ecliptie gegen Mit- 
tag abweichet. Ng 

Latitudo afcendens, heijt die Breite eines Paz 
neten, wenn er von der Suͤdlichen Grentze zu 
der Nordlichen herauf ſteigt. ! 

Latitudo defcendens, heit die Breite eines 
Planeten, wenn er von der Nordlichen Grentze 
gegen die Suͤdliche nieder ſteigt. 

Latomia, Damnatio ad Latomias, war vor: 
mahlen eine Straffe, vermoͤge welcher die 
UÜbelthaͤter oder Gefangenen condemniret 
wurden, in den Steinbruͤchen und Saud⸗ 


ç 


ianer einmahls eine 


gruben zu arbeiten. Kommt der trafe 
ziemlich nahe, da heut zu Tage der Verble⸗ 
cher auf den Bau, oder an Veſtungen arbei⸗ 
ten, Steine ſchneiden, und den Karren ziehen 
muͤſſen. 

Laton it Meßing. Bey den Alten Alchymiſlen 
bedeutets mehrentheils ihre Materie, wenn fe 
in der Schwaͤrtze ſtehet, welche fie ihre Jung⸗ 
fraͤuliche Erde nennen. 

Latte, Ligillum, ein dünnes, langes, und gez 
rades Stucke Holtz, welches zum Exempel 
über die Sparten eines Dachs gelegt, und 
daran die Dach = Ziegel, Schindeln, oder 
Stroh, womit man das Hauß bedecken will, 
befeſtiget werden. Die batten werden gerif- 
ſen oder geſchnitten. Die geriſſenen werden 
aus jungen langen Fuͤchten⸗ Stämmen, durch 
Spaltung derſelben gemacht. Die geſchnit⸗ 
tenen werden aus ſtarcken Hol verfertiget. 

Latten in Bergwerck, f. Schacht⸗Stangen. 

Battich, f. Lactuca, 

Lattwergen, f. Electuarium, 

|. Latus „f. Seite, item Latera. 

| £an am Planen⸗erd, heiſt auf Bergwer⸗ 

cken das Bret, fo oben quer úber dem Herd ge- 

macht, und unter welchen ein Stuͤckgen Blane 

3. quer Finger breit mit eingeleget wird, daß 

es einen Zoll vor dem Brete vorgehet, damit 

die Waſſer deſto ebener über den Herd hinunter 
geleitet werden. 

| Layaronus, iſt ein Seefſſch, der dem davaret 
fo ziemlich gleich: er iſt mit ſilberhell und 
glänzenden Schuppen bebecket. Sein Kopff 
it dick, und in demſelbigen zwey kleine Stei⸗ 
ne zu befinden. Sein Fleiſch iſt uͤber alle 
maſſen weiß, leicht, gut zu eſſen und wohl zu 
verdauen. Er fuͤhret viel fluͤchtig Saltz und 
Oel. Er giebet gute Krafft und Nahrung, iſt 
dem Magen dienlich. Die kleinen Steine, die 
in feinem Kopffe zu befunden, eröffnen, und 
find wider den Grieß und Sande gut, zerſtoſſen 
eingenommen. 

Laube, Schopff, Porticus, ein auf Saulen 
ruhendes Gebaͤu. Wenn es mit Bogen ge- 
ſchloſſen, heiſt es eine Bogen: Laube, fon: 
ſten aber eine Säulen Caũbe. Eine 5o 
Laube, Periſtylium, heiſt eine Laube, die ei⸗ 
nen Platz oder Hoff umgiebt, us welchem man 
zwiſchen allen Saulen durchgehen kan. Ei: 
ne Sommer⸗Laube, Ambülacrum, Loge, 
iñ eine breite Laube an einem Gebäu, mit Wo- 
gen geſchloſſen, und unter demſelben mit einem 
Geländer umgeben. 

gauben, ſ. Treillagen, 


Eaubſage, it eine ſubtile Säge bey den Ti- 
ſchern, in welche ſubtile Blaͤttgen eingeſpan⸗ 
net werden, allerley kuͤnſtliche Zierrathen da: 
mit auszuſchneiden. 

Laubſtock, iſt bey den Tiſchern ein Seſſel mit 

einem Kloben und Tritt. 


Zaubwerck, heiſt bey den Mahlern und Wilh- 
hauern die Vorſtellung allerley Blätter und 
Randen. 

Laudy, f. Porrum, 

Laudanum wird aus Mohnſafft bereitet, daher 
man es auch Laudanum opiatum nennet. 
Man findet daruͤber bey den Autoribus qug- 

führliche 
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fuͤhrliche Beſchreibung 

dieſes ein Schmer 
trefflich wieder die F 
penthes. 

Laudum, f. Arbiter. 

Aavendul, Lavendula und Spieanard ſeynd ei⸗ 

nerley Art: daher das erſte Spicanardus mas, 
das letze aber Spicanardus foemina genannt 
wird. In den Apothecken wird es ſehr wohl 
gebraucht, indem man ſehr viele Conſerven, 
Zucker, Oele, Waſſer, Wein und Eßig aus 
diefen beyden Kraͤutern zu machen preget. In 
den Garten wird auch eine andere fremde fa: 
vendel⸗Art gepflantzet, Livendula multiido 
folio, hat höltzigte, doch ſchoͤne lichtgruͤne 
Stengel und Blätter, die faſt dem Wermuth 
ſich vergleichen, ſeynd eines lieblichen Ge⸗ 
ruchs, aber doch dem Lavendel nicht aller: 
dings ähnlich, tragen aber den Saamen faſt 
auf gleiche Weiſe in Achren, mit lichtblau⸗ 
en Blümlein, davon der Sagmen jahrlich 
muß aufgehoben, und im Fruͤhling wieder 
gebauet werden, weil es gemeiniglich alle 
Winter verdirbet. Es iſt noch eine fremde 
Lavendel⸗Art, Stcechas genannt, davon un- 
ten. ſ. Spica. 

auer, |. Moſt. 

Lauer ſtechen, heiſt auf Bergwercken, wenn 
vorliegende Gewercke lauſchen auf Forttrieb 
des Stoll⸗Orts, it. wenn ſie mit Abſtattung 

: teuer ſaumig find, oder mit Friſt 
der hauen, welches icdoch nicht zulaͤſ⸗ 


Mittel fey, und 
luͤſſe diene. Siehe Ne- 


Laveten⸗Mörſer, find in der Artillerie zwey⸗ 
erley: ſtehende und hangende.. Die ſtehen⸗ 
den haben unten zwey Sapien, (die man 
Schild⸗Zapffen nenn wie ein Stuͤck, mit 
welchen ſie auf den Laveten, oder zur Noth 
nur auf einem Block ſtehen. Die liegenden 
aber haben in der Mitte des Moͤrſers 2. 
Schild⸗Zapffen, mit welchen fie in den Laveten 

angen. 2 44 

1 die Seele eines Stuͤckes iſt die Hble, 
in welche eine Stuͤck⸗Kugel geladen wird. Es 
hat 3. Theile: das Mundſtuͤck von der Muͤn⸗ 
dung an biß zu den Zapffen, mit welchen es auf 
der Laveten lieget; in der Mitten das Zapffen⸗ 
Stück, wo die Zapffen und Delphine find; und 
zu hinderſt das Bodenſtuͤck. 

Lauff, heiſt ben den Jaͤgern ein lichter Platz, wel- 
cher mit hohen Tuͤchern eingeſtellet, und auf 
welchen der hohen Herrſchafft das Wildpret 
vorgejaget wird. 0 

Banff der Yratur, heift der Erfolg der Wir- 
ckungen der naturlichen Dinge, wie ſolcher, 
nach dem ihnen mitgetheilten Weſen, und 
den von Gott geordneten Geſetzen der Bewe⸗ 
gung, geſchiehet. Lex. Philof. 

bauffer, Coureur, heiſt 1) im Neit -Etal 
ein Pferd, welches vornehmlich auf ſchnelles 
Lauffen abgerichtet, und zum Wett- Lauffen 


Schuhen (nicht aber durch Ausſchneidun 

der Mils) dazu abgerichtet wird, ein in 

tes und auf befondere Art gemachtes Kleid, 

Schuhe ohne Abfäre, und einen langen Stab 

in der Hand fuͤhret. 3) In der Muhle der obere 

Muͤhl⸗Stein, Meule, welcher auf dem Bo⸗ 

] tein herum laufft; a) ein gewiſſer 

Stein im Schach⸗ Spiel, Frantzöſiſch Fou 
genannt. Es wird auch 5) derjenige Stein 
alfo genannt, mit dem in Apot hecken die præ⸗ 
Parata, und andere zarte Pulver, oder aber 
von den Mahlern die Farben, auf dem Reib⸗ 
5 Steine gerieben und zugerichtet 
wer den. 

Lauff⸗Rarn, iſt ein Schubkarn, womit Berg 
und Erg gelauffen; das ift, Ertz hin und her 
geſuͤhret wird. Derer find zweyerley, Aus⸗ 
laufkarn und Stollkarn. 

Laufft, heiſt bey den Jaͤgern ein Bein von einem 
Hirſch oder andern Wilde. 

Lauff⸗Tuch, wird dasjenige genannt, wel⸗ 
ches die Quere zwischen dem Jagen und dem 

Lauff ſtehet, welches, wenn das Wildpret auf 


Be ſoll gejaget werden, au gehoben 

wird. 

Lauge, f. Lixivium, 

Laviren, Louvier, heit in der Seefahrt, 
wenn man entweder wegen contratren Win- 

des, oder weil man mik Fleiß nicht avanci⸗ 

ren, und gleichwohl auch nicht zurücke will, 

mit dem Schiffe zur rechten und lincken 

Hand immer hin und wieder führt, 

faur, feir, Glaur, Treſter⸗ Wein, Lora, 
Piquette, ein Getraͤncke vors Geſinde, welches 

gemacht wird indem man auf die ausgepreßten 

Huͤlſen von den Weintrauben Waſſer geuſt 

und vergaͤhren läßt. 

Laureola, f. Chamelæa. 

Lauriers, f. Lorbeer⸗Baum. 

Laurus Alexandrina, f. Waldglöcklein. 

Laurus Daphne, förbeer : Baum, wird in 

hohen und niedrigen, fruchtbaren, zahmen 

und wilden unkerſchieden. Der zahme 

iſt entweder ſchmalplatterig, fo das Maͤnn⸗ 

lein, oder breitblaͤtterg, fo das Weib⸗ 

75 Trage und vor andern gebräuch: 

ich ift: 

Laurus Rofea, f. Oleander. 

Laus Deo, pflegen die Kaufleute über ihre 

Briefe und Auszüge, vor das Jahr und den 

Tag zu ſetzen. Daher denn insgemein ge⸗ 

faget wird, einem ein laus Deo, das ist, 

einen Auszug und Mahn ⸗ Zettel zuſchi⸗ 


cken. 
Laus, f. Pediculus. 
Läuſe⸗Kraut, f. Pedicularis. 
bäuſe; Sucht, ſ. Phtiriaſis. 
baut ift der Jäger von Hals und Horn, wenn er 
wohl ſchrehen und blafen kan. 


Laut ſind auch die Hunde, wenn ſie hinter etwas 
herjagen und bellen. 


gebraucht wird; 2) Ein Aufwaͤrter zu Fuß, 
Eitafier, der neben dem Wagen oder Pferde 
des Herrn lauffen muß, und von Jugend 
auf, durch gewiſſe Ubungen in bleyernen 


Laute; Die Italiaͤner haben von unſerm teut⸗ 
ſchen Worte lauten, ſonare, das muficalifche 
Inſtrument, fö man lateiniſch Chelys nennt, 

oder Teſtudo, Lio genennet: Davon oi 
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das Wort Laute gemachet. Es hatte dieſes 
Inſtrument anfänglich nur 4. Chor doppelte 
Saiten, hernach hat man immer mehr und 
mehr darzu gethan. Das unterſte, oder den 
Bauch daran heit man das Corpus, das ober⸗ 
ſte oder den Sangboden, d Dach. Wo die 
Bande drauf liegen, Heit der Griff, unten 
dran der Hals. Wo die Wirbel drinne gehen, 
wird der Kragen genannt: Der Stimmung 
nach bekommen die Lauten unterſchiedliche 
Namen. In der kleinen Oaav. Laute muß 
die Quint in das eingeſtrichene coder in das 
zweygeſtrichene a geſtimmet werden: in der 
Heinen Dilcant-Laute in das eingeſtrichene 
h: in der Diſcant- Laute, in das eingeſtriche⸗ 
ne a: in der Chorift-oder Alt⸗E aute in das 
eingeſtrichene s; in der Teuor-Laute in das 
ingeſtrichene e: in der Baß⸗Laute in das 
eingeſtrichene d: in der Groß ⸗Octav-Baß⸗ 
Lau te in das ungeſtrichene s. , 
Zauwinen; Die Wörter Louwin,Zauwin, 
Banmwen, Louwin, Löwn,Zäuin,Aöbın, 
Töbinenſtrich, Lauwer, Schneelauwin, 


bedentet in der Schweitzeriſchen Sprache, 
eine groſſe Menge Schnee, fe von den hohen 
Bergen in die angelegenen Thaler herunter 
fährt und fällt, m Schaden und Erz | 
ſchroͤcken der Einwohner. Camerarius mel⸗ 
net, daß ein zuſammen gerollter, und von der 
Höhe herabſahrender Haufen Schnee ſey wie | 
owim, wegen feiner Geſchwindigkeit 


eine geſchl 
und Gewalt, der niemand widerſtehen mag. 
Wahrſcheinlich aber it. dieſer Woͤrter Ur- 


ſprung von dem Lateiniſchen Worte Labina 
herzuleiten, welches à Jabendo vom fallen, 
herkommt. Sonſten heiſſen die Lauwinen 
auch Schluͤpfe, Schnee⸗Bruͤche, 
Schnee ‚ fo glles Namen, welche den 
Fall und ere des Schnees gantz deut⸗ 
lich vorſtellen. In Franzoͤſiſch⸗Schweitzeri⸗ 
ſcher Sprache heiffen fe Levanrze, und Va- 
lantze, 3 Valle, vom Thal, dahinein fie fich zu 
ſtuͤrtzen pflegen. Es giebt aber vornehmlich 
zweherley Arten Lauwinen. Die eine nennet 
man Wind⸗Lauwinen, weilen fie mehrmahls 
vom Wind erreget werden, welcher den ge⸗ 
fallenen Schneeidenn diefe Gattung bauwinen 
inſonderheit bey neugefallenem, annoch wei⸗ 
chen Schnee zu befuͤrchten) von hohen uten 
weg wehet und bewegt, folglich denſelbigen 
zum Fall veranlaſſet; theils von ihrer Wir- 
ckung, weil fie gleich einem Wind, geſchwinde 
daher fahren, auch durch ihren Fall einen fo 
ſtalcken ungeſtuͤmen Wind erregen, welcher 
von weiten alles darnieder wirfft, die geöften 
Tannen Baume entzwey bricht, Menſchen und 
Vieh erſticket, Haͤuſer und Ställe zu Boden 
ſtürtzt. Man nennet fie auch Staub⸗Lowe⸗ 
Ten, Staub - Roweln, weilen durch fie alles, 
was im Thale fich befindet, mit Schnee⸗Stau⸗ 
be uͤberdecket wird; andere heiſſen fie Schnee: | 
Lauwinen, well fie aus nichts, als aus Schnee | 
beitehen. Diere Wind⸗Lauwinen find in fo | 
weit gefährlicher, als die folgenden, weilen ſie 
geſchwind daher fahren, und zwar bald rechts, 
bald lincks, nachdem fie der Wind treibet, des- | 
halben ſich die Reiſenden nicht fo bald, oder 


ſchleppen, und alles von Grund qusxeiſſen. 
Dieſe Gattung Lauwinen erſticken die Reiſen⸗ 
den, fo fie ergreifen, alſobald, oder ſchlieſſen fie 
fo veſte ein, daß fie, wenn fie ſchon den Kopf 
herauſſen und frey haben, mit dein übrigen 
Leibe ſich doch nicht loswickeln können, fon- 
dern muͤſſen verderben und umkommen. Ja 
fie zerſtoſſen und zerſchmetttern auch Menſchen 
und Viehe elendiglich, we fie Baͤume, Felſen, 
Steine und andere dergleichen ſchwere und 


harte Córper mit fih herunter reiſſen. Auf 
diefe Weiſe ſind fie gef hrlicher, als die erſte⸗ 
ren, ſonſt aber nicht ſo gefaͤhrlich, wenn man 
betrachtet, daß ſie nicht aljo geſchwinde, wie 
jene, daher fahren, noch eine ſo groſſe Breite 
und Raum einnehmen, daß man ihnen nicht, 
wo man nur ihrer zeitlich guug wahrnimmt, 
ausweichen und entgehen ſolte. Sie gehen 
ſonderlich um Fruͤhlings⸗Zeit, wenn die wies 
derum angehende Waͤrme den Schnee vefer 
und trockener macht. Ihr Fall macht Berg 
und Thal erzittern, und erreget einen ſolchen 
Schall, als ob es donnerte. Wenn nun der⸗ 
gleichen Unglück fich begiebet, eilen die nähes 
ften Anwohnenden ungeſaumt und eilig hinzu, 
den Nothleidenden und Begrabnen heraus zu 
helſfen, abſonderlich, wenn fie wiſſen, daß fel 
biges Tages einige Menfchen auf ſolcher Straſ⸗ 
ſe gewandelt, und aus Betrachtung der Zeit, 
wenn fie vorbey gangen, ſchlieſſen koͤnnen, daß 
ſolche von den Lauwinen möchten fenn ergrif⸗ 
fen worden, fangen an zu graben, und ſuchen 
denen, ſo darinne liegen, eilige Rettung zu 
verſchaffen. Es giebt auch Erd⸗Lawinen, da 
das Erdreich hißweilen von lange anhaltender 
und tief eindringender Naͤſſe und Regen derge⸗ 
ſtalt erweicht wird, daß es mit allen darauf be⸗ 
findlichen Häufern, Bäumen), und ganget 
Wäldern, von ſolchen Bergen, die groͤſten 
theils aus Erde beſtehen, herab ſchuͤſſet, und 
unbeſchreiblichen Schaden verürfachet. 


Laxans, ein Huͤlffs⸗Mittel, welches die boͤſe Ma⸗ 


terie im menſchlichen Leibe, die zu Wind wer⸗ 
den will, und eine Ausſpannung verurſachet, 
duͤnne macht und vertreibt. 


Laxatio, Laxativa, laxiren, lüften, wird von den 


Artzneyen gefagt, die gantz gelind und we⸗ 
nig purgiven, ſolche find die kleinen Roſinen, 
Gicht⸗Wur tel, Polypodium, 

az areth/ 
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azareth/ 


Lazareth Lebens⸗Arten 


Lazareth, f. Noſocomium. 

Lazuli lapis, f, Laſur-⸗ Stein, f. Lapis Lazuli. 

Leben, vita, wird überhaupt die Bewegung, oder 
eigentlich das Principium der innerlichen We- 
wegungen einer Subſtantz, genennt. Dem 
Waſſer ein Leben geben, heiſt fo viel als ihm 
eine gewiſſe Bewegung und Geſchwindigkeit 
geben. Die lebendige Krafft, vis viva, wird 
in der Mechanick der kodten Krafft vi mor- 
tus entgegen geſetzt. Von dieſer wird die Laf 
bloß erhalten; von jener aber wuͤrcklich bewegt. 
Wenn den Edelgeſteinen ein beben zugeſchrie⸗ 
ben wird, ſo beſtehet ſolches in der Farbe, die 
auf unterſchiedene Weiſe ihnen kan benommen 
und ausgezogen werden. Lex. Philoſ. 

Lebens⸗Geiſter, f. Spiritus. 

Zebens⸗Linie, f. Linia, 

Zebendig Gold der Philoſophen, wird die Tin- 
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Aura Solis genennt, welches im Schälgen blei- | 
bet, wenn der S. V. mit der impraͤgnirten Tin- | 


Aura auri verbrennt wird. Iſt eines liebli⸗ 

chen, wohlriechenden und aromatiſchen Gez 

ruchs, und ſiehet blutroth aus. 
Lebens⸗Arten, Genera Vrta, ſolche ſeynd in der 


Welt nicht allzeit einerley geweſen, ſondern 


man iſt per gradus, Staffelweis fortgegangen. 
Der erſte Grad war vita fylveltris, da die Menz 
ſchen vor Erbauung der Doͤrffer und Städte in 
den Wildniſſen, wie die Thiere ſich erhielten, 
- ubi frigida parvas 

Præbebat ſpelunca domos, 
da die kalten Holen ihre Häufer waren, und 


ſie ihre Kof blos an den Gewaͤchſen, wie das 
Erdreich ſelbige freywillig hervor brachte, ſu⸗ 
cheten. Inſonderheit find die Eicheln deswe- | Lebens: Rerne, f. 
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five urbana & mitior, da die Menſchen nach 
abgeſchafften Wildniſſen und wilden Früchten 
angefangen ihnen fhine Haͤuſer, und durch die 
Gaͤrtnerehen mancherley ſchmackhaffte Fruͤch⸗ 
te zu verſchaffen; die Vieh⸗Zucht, den Acker⸗ 
Bau, die aneren, den Vogel fang, die Fi⸗ 
ſcherey, und den Wein⸗Bau ſtattlich zu ber⸗ 
beſſern, und ihr Haus⸗Weſen alfo einzurlchh⸗ 
ten, damit in Kuͤch und Keller alles ſauber und 
an der Taſel alles ordentlich zugienge. Welche 
Art zu leben, wenn ſie in ihren Grentzen bleis 
bet, ohnzweiſſel die befe, ungeachtet ſelbige 
von einigen Stoicis getadelt, und pro luxu- 
rioſa ausgeruffen wird: ſintemahl die Vers 
ſchwendung nicht beſtehet in varietate, fon- 
dern in fuperäuitare Ciborum. Oh gleich 
nun des Luculli Apicii, und anderer ihr uner⸗ 
hoͤrter Überfluß in Tractementen billig zu ver⸗ 
werffen: foit dennoch zulaͤßig, daß die 
ſchen ihre Speiſen nach der Geſchicklichkeit, 
die ihnen EOtt verliehen, aͤndern; warum 
haͤtte ſonſt derſelbe gütige Vater fo mancherley 
Geträide, Weinſtoͤcke, Delbaume und Obſt; 
ja die Thiere, Fiſche und Vögel ſelbſt erſchaf⸗ 
fen, wenn ſie der Menſch zu feiner Beguem⸗ 
lichkeit nicht brauchen ſolte? Denn daß man 
zu rechter Zeit faet, maͤhet und einbringet, iſt 
keine Wiſſenſchafft des Viehs, ſondern es ge⸗ 
hoͤret zu des Menſchen Unterhalt, und zwar 
nicht ohne Unterſcheid für alle, ſondern nur 
für diejenigen , die den Acker⸗Garten⸗und 
Wein⸗Bau verſtehen. Denen aber die Wif- 
ſenſchafften mangeln, die nennet man noch 
heut zu Tage billig wilde deute und Barbaren. 
Blut⸗Lampe. 


gen beruͤhmt, daß fie vor dem Acker⸗Bau den Lebens⸗Waſſer, ſ. Aqua vite. 


Menſchen an ſtatt des Brodtes gedienet: da- | Leber, Fecur, Hepar; Epar, d 


hin man denn auch Aepfel, Birnen, und an⸗ 
dere Kraut⸗Wurtzeln rechnen kan. Hierauf 
iſt gefolget vica paltoralis, die Vieh⸗Zucht, oder 
das Hirten⸗Leben, da die Menſchen einige Ar⸗ 
ten der Thiere in den Wäldern gefangen, ein- 
geſperret, und zu ihrem Nutzen gezaͤhmet. 
Unter denſelben find die Schaafe die erſten ge⸗ 
weſen, und hiezu am meiſten bequem geachtet 
worden, theils weil ſie an ſich ſelbſt nicht ſehr 
wild, ſondern ſanfftmuͤthig; theils, weil fie 
zur Speiſe ihre Milch, Kaͤſe und Butter, zur 
Kleidung aber ihre Wolle darreichen. Der 
dritte Grad ift vita agreſtis five Agricultura 
der Acker⸗Bau. Beh welchem dennoch die 
Menſchen die vorigen beyden Arten zu leben 
nicht abgeſchafft, ſondern was ihnen aus dem⸗ 
ſelben dienlich, beybehalten. Jedoch hat der 
Ackerbau den Vorzug erlanget, und iſt auf dem⸗ 
ſelben nicht allein vom Poͤbel, ſondern auch 
von Fuͤrſten und Koͤnigen groſſer Fleiß angg 


wendet worden, fo gar, daß der Regenten Elite 


nahme und Vermögen fat allein im Acker 

Bau und Wieſe⸗Wachs beſtanden. Ja wenn 
man einen loben wolte, ſo war es gnug, daß 
man von ihm fagen konte, er fey bonus Colo- 
nus, ein guter Ackermann. Aus dieſem ſon⸗ 
derbaren Fleiß den Acker⸗Bau ſortzutreiben, 
entſtund eine ſolche wohlfeile Zeit, daß man 
ſelbige Seculum aureum, die guͤldene Zeit ge- 
nennet. Nachdem iſt aufkommen vita Civilis 


ber iſt unter allen 
viſceribus das grôffefte, ſie lieget in dem hypo- 
chondrio dextro, in der rechten Seite, unter 
den Rippen, von dem diaphragmate mehr 
nicht als einen Juer⸗Finger entfernet. Sie 
it von auſſen gemölbet wie ein Bogen, und von 
inwendig hol, ihre Subftanz ift zart und etwas 
weich, von vielen 1000. Druͤslein zuſammen 
gepacket, ihre Farbe und Confitenz wie ein 
gekonnen Blut, fie ift unten geſpalten, und 
hat iwen lobos, einen groſſen und einen klei⸗ 
nen; Ihr Nutzen iğ, die Mafam fanguinis 
aer filtrationem von der Galle und übrigen 
Waſſer zu liberiren, und daſſelbige hernach 
durch die Hol⸗Ader wieder nach dem Hertzen 
zu ſchicken. Sie iſt mit zwey farden ligamen- 
tis angehefftet, das erſte iſt an der diaphragma- 
te und das andere an der cartilagine xyphoide 
angemacht. Sie hat zwey groſſe Adern, nem⸗ 
lich venam porte, und venam cavam, welche 
unzehlich viel ramos machen, als die radices in 
corpore jecoris; die Gallen⸗Blaſe hat ſie in 
ihrem holen parte, fie ftöffet ihre Galle von fich 
in das inteftinum duodenum, durch die vafa, 
welche meatusholidochigeneftet werden: dieſe 
Galle iſt nicht ein bloſſes Exerementum fordern 
von einer geoffen Nutzbarkeit, die fe mentation 
des Cbyli zu machen und zu perfeetioniren. 
JLeber⸗Ader, f. Vena Baſilica. 
Beber:Aloe, f. Aloe Hepatica. 
Leber⸗Balſam, Malvaſier⸗Araut, Agera 
l3 tum, 
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tum, Coflus hortenfis minor, Mentha corymbifera, 
Balfamita minor, Eupatorium Mefae, wäcfet auf 
den Bergen um Mompelier und bluͤhet, im 
Junio, Die daraus bereitete Stucke ſeyn 
das Wafer aus den Blättern und Blumen i- 
gleichen die Trochiſci. 

Leben Blümlein, f. Hepatica, 

Leber- Flecken, werden nicht alſo genennet, als 


wenn ſie von der Leber herkaͤmen, ſondern weil 
ſie Leber⸗farbig ausſehen. Ihren Urſprung 
haben ſie aus dem mit etwas Gall vermiſch⸗ 
ten Fließ⸗Waſſer, welches durch deren 
Beymiſchung verdickert und zur freyen Ang: | 
duͤnſtuna unfähig gemacht wird, daher in den 
zarten Schweiß⸗Loͤchern ſitzen bleibt, und die 
Sonnen ⸗ Flecken, oder aber, wenn es ſich un⸗ 
ter dem aͤuſſerſten Hautlein ausbreitet, die be⸗ 
ber⸗Flecken verurſachet; te haͤuffiger nun die 
Galle in dem Fließ⸗Waſſer beygeſetzet iſt, ie 
braͤnner werden dieſe Flecken, und ie forever 
ſeynd fie zu vertreiben. Kalckwaſſer oder eine 


Lau über Mercurium vivum gegoſſen, und daz | 


mit gewaſchen, vertreibet fie gewiß. 
Leberfluß, ſ. Fluxus Hepaticus. 
Leber⸗Rletten, f. Odeemennig, 
Leber⸗Araut, f Hepatica. it. Lichen Petrzus, 
wildes, f. Mentagra, 


Leber⸗Reime, find eine gewiſſe Art 4. zeiliger 
Deutſcher Sinn⸗Gedichte, ſo Herr sche vius 
erfunden, in welchen allemahl die erſte Zelle 
mit den Worten anfaͤnget: Die Leber if vom 
Hecht, und nicht von einem Sie werden 
aber heutiges Tages wenig geachtet. 

Leb⸗Kuchen, Becker, Leb⸗Küchler, Leb⸗zelt⸗ 

£ „% 

ech, ift, was fich oben fur ſchwartz Kupfer abge- 
fest und noch Metall halt. dm y 

Sechel, iſt eine Art Fäßlein, welches in der 
Mitten ein Mund⸗Skuͤcke hat, daß man dar: | 
aus krincken kan. Die Fischer auf der See 
pflegen es am meiſten zu gebrauchen. 

Leckmauſen, wird auf Bergwercken genennet, 
wenn die Gänge anfangen gut zu thun, und 
Übeyſchuß zu geben. 

Leck werden, ſagt man von einem Schiffe, wenn 
es ſchadhafft worden if, fo daß das Waſſer hin⸗ 
ein dringen kan. 

Leckritze, Lackrite, Süß Holtz ꝛe, [‚Glyzyrıhiza, 

Le&ion, Leçon, ift eine Uinterweiſung, die ein 
Lehrmeister feinem Difeipel oder Scholaren, 
in Künften und Wiſſenſchafften giebet, und 
wird dieſes Wort ſonderlich in Schulen, auf 
Fecht: und Tantz⸗Boͤden, item, auf Reit⸗Schu⸗ 
len gebraucht. Einem eine Le&ion geben 
oder leſen, ift eben fo viel, als ihm einem us: | 
puger, Bils, Verweiß geben. 

Leder, werden die von der Thiere ihren beibern 
abgezogenen Haͤute, Felle oder Bälge genannt, 
und iſt entweder rohes, umubereitetes oder ge⸗ 
gerbtes, und nach der Kunſt zubereitetes. Das 
Rehe it entweder in der Lufft getrucknetes 
oder eingeſaltzenes, damit es ſich viel beſſer aus 
fernen Landen her vepfahren lafe. Die Na: 


geſchmierte Leder, Rauch⸗ und Glantz⸗Cardu⸗ 

an, Saffian, Juchten, Engliſch und Einheimi 

ſches Kalb⸗veder, Saͤmiſches, Wei 
der, allerhand Rauchwercke, als von Fuchs, 
Haſen, Marder, Iltis, Wolff, Bären, Luchs, 
Biber Canin ichen und dergleichen. 

Lederer, ſ. Kothgerber. 

bederne Pulver⸗Säcke, find eine Invention 


des berühmten P. Coronelli, ſo er 699. zu Anz 
| eona erfunden, und im Feuer oder Wafer un: 


verſehrt bleiben, wie denn ein ſolcher Sack mit 

Pulver gefuͤllet in einem Moͤrſer geladen, und in 

die Lufft geſchoſſen worden, aber die Probe pil 

lig ausgehalten, und unverſehet geblieben. 

Leder ne Schiffe, find eine Erfindung des Koͤy⸗ 

| fek Ohriſt⸗Lieutenants Herrn von Becker, der 

hat unlaͤngſt mitten in den Arm der Donau 

bey Wien, eine drey Viertel Cartaune mit 8. 
Pferden beſpannet, ſammt den dar zu gehöri⸗ 
gen Leuten, aufeinem ſolchen ledernen Schifz 
ſe hin und herüber gefuͤhret, wobey Ihre Kay⸗ 
fert, Maj. ſelbſt in dem groͤſten ledernen Schif⸗ 
fe geſeſſen, und mit dem Maas⸗Stabe eigen⸗ 
haͤndig abgemeſſen, daß die Schiffe währender 
Hin⸗und Heruͤberfahrt mehr nicht als 8. Zoll 
ins Waſſer gegangen, und 7. Zoll frey auſſer 
dem Waſſer geblieben. Ein ſolches ledernes 
Schiff, darinnen 12. Perſonen ſitzen moͤgen, 
it Doch fo leicht, daß es von einem Pferde oder 
Maulthier mit allem Zugehör fuͤglich ſortge⸗ 
tragen werden kan, ſ. Math. Lex. 

Leder ne Stücke, war eine Art von dem ſtaͤrck⸗ 
fien Leder gerolleter, mit Holtz gefütterter, veſt 
zuſammen genäheter und mit eifernen Rin⸗ 
cken umgebener Feld⸗Stuͤcke, ſo die Schweden 
im dreyßig ⸗zaͤhrigen Kriege wegen ihrer Peich- 
tigkeit etliche mahl mit fich gefuͤhret. Weil 
ſie aber von keiner Dauerhaftigkeit, iſt man 
von ſolcher Erfindung bald abgewichen. 1 

Ledige Berg⸗ Art, heiſt bey den Bergleuten giz 
ne Art Geſtein, welches ledig von Metall iſt 
und nichts haͤlt. 

Ledig Neſt finden, heiſt in Bergwercken, wenn 
mau meinet auf gut Ertz zu erſchlagen, und 
entweder taube Mittel, oder einen alten Mann 
antrifft. j 

Ledige Schicht, ledig ſchichten, wird geſagt, 
wenn ein Bergmann nach verrichteter ordent⸗ 
licher Schicht, noch eine Weile arbeitet, die 
ihm heſonders bezahlet werden muß. 


Leene oder Bache, heiſt bey den Jäger eine mil- 


de Schweins⸗Mufter. ; 

teere Darm, ſ. Jejunum inteſtinum. 

Leerer Raum, ſ. Vacuum, it. Lex. Philo. 

Leet⸗Schienen, ſerchen⸗Schwamm. 

Leffas, ein barbarifcher Terminus Helmontii, ſoll 

den verborgenen Ertz⸗Safft bedeuten, durch 

welchen die Pflantzen wachſen. 

Leffze, ſ. Labium, ; 

degatur⸗Werck, heift, wenn man Kupfer unz 
ter Silber miſchet, daß das Silber ſo viel ge⸗ 

ringer von Gehalt werde. 

Leg⸗Eiſen, ſeynd 1) Stücke Giſen, auf der einen 


men und verſchiedene Gattungen des Leders 
ſeynd das Sohlen⸗oder Pfund⸗Leder aus ſtar⸗ 
cen Ochſen⸗Haͤuten gemacht, das fo genannte 


langen Seiten ſcharff, auf der andern 4. Zoll 
dicke und breit. Solche braucht man auf 
VBergwereken, daß man fie in einen Ris und 
groſſe eiſerne Keile darzwiſchen ſetzet, in Los⸗ 
Gewin⸗ 
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Gewinnung der groffen Wände. 2) Nennet 


man auch Veg⸗Eiſen das Eiſen uber der Waltze. 


Leger, leicht, Cheval leger, ſagt man von einem 


geſchwinden und hurtigen Pferd, ſo von leich⸗ 
ten beibe. Cheval qui eſt leger à la main, if | 


ein Pferd, das ein gut Maul hat, und nicht hart 


in der Fauſt lieget. 

Legion, L egio, eine Kriegs: Schaar bey den Al: 
ten Römern, die aus o, Cohortibus (deren 
iede in 6. Centurias, und eine Centuria in 

3. Manipulos eingetheilt wurde) d. i. aus 

6000, Mann Fuß⸗Volck, und 600. Reutern, 

die in Furmas getheilt waren, beſtunde, und 


von einem Legato commandirt wurde. Die 


Tribuni hatten den Cohortibus und die Cen- 
turionesd den Centuriis zu befehlen. 

Legitimatio, Legitimiren, heilt 1) feine Bol: 
macht, Gewalt und Befugniß beybringen; 2) 
einen unrecht⸗gebohrnen vor echt erklären. 

Lenz Stadt; alfo heiſſen in Teutſchland die 
Städte, in welchen die Reichs - Steuern, als 
die verwilligten Römer = „Monate ꝛc. bezahlt 
und niedergelegt werden. Solches ſind Franck⸗ 
furt am Mayn, Nürnberg, Negen pur, Aug⸗ 
ſpurg und Leipzig. 

Aegiren, ſ. Liga. 

Leguan, ein alfo genanntes vierfüßiges Thier 
auf Java, faſt eben als ein Cxocodil, die Javaner 
ziehen ihm die Haut ab, und kochens mit 9 5 


und halten es alsdann für ein delicates Eſſen. 


f: Cuanos. 

gehn, [ Feudum. 

Lehn ⸗ Banco, ſ. Banco, it Lombard. 

gehn in Bergwercken, wird 1) ein Feld ge- 
nannt von 7. Lachtern breit, und z. lachtern 
lang, dahero noch die Vierung aufden Gängen 
kommt, 7. Lachter austragend; Zwey Lehne 
machen eine Wehr, drey Wehr eine Fund⸗Gru⸗ 
be, zwey Wehr eine Maaſe oder acht und zwan⸗ 
sig Lachter. 2) Heiſt es auch dasjenige, was 
ein Muther auf einmahl an Fund⸗Hruben und 
Maafen zu verleihen begehret. 

Lehn⸗Buch, Verleih⸗Buch, heiſt bey Berg: 
werden dasjenige Buch, worin die behnſchaff⸗ 
ten verzeichnet zu befinden, wie einem ieden 
auf feine Muthung, Zechen und Maaſen, Huͤt⸗ 
ten, Puch⸗ und Schmied⸗Staͤtten, durch den 
Bergmeiſter verliehen worden. 

Zehn ⸗Häuer find Bergleute, welche Gruben 

und Lehnſchafft, auf Gewinn und Verluſt zu 

bauen, von den Hauptgewercken annehmen. 
gehn Recht, f. Feudale jus. 

Zehnſchafft oder Lehnſchacht, wird bey den 
Bergwercken genannt, wenn drey oder vier 


Perſonen, zum Unterſcheid einer Gewerckſchafft, 


eine Zeche mit einander bauen. 

Lehn : Tafel zu Halle, it ein Buch, darein die 
in den 4. Saltz⸗Brunnen befindliche Sole 
oder Thal⸗Guͤter, ſo dem Landes⸗Fuͤrſten, der 
Geiſtlichkeit und der Buͤrgerſchafft zuſtehen, 
ſamt derjenigen Nahmen, welchen ſie eigen⸗ 
thuͤmlich zugehören, oder welche geſamte Hand 
und Mit⸗Belehnſchafft daran haben, einge: 
zeichnet zu befinden. Es beſtehet aber die 


Fehn - Tafel 1 treyen unterſchiedenen Baͤn⸗ 
den, von Holtze und ſchwar zen Wachſe alſo ge: 
ferkiget, daß derſelben Blätter oder Tafeln, 


aus lindeuen Holte gein jacht, in Rahmen von 
glatt gehobelten Ahornen Holtze, auf leglicher 
Seite in iwer Felder getheilet, dergeſtalt ein⸗ 
gefaſſet, daß Ki Rahmen auf beyden 
ten, hoher als das lindene Hole, und d 
gleichſam die Füllung if, oder der Boden in 
den Feldern, mi t einein Meſſer auf⸗ der fi rau⸗ 
bicht gekratzt, die Felder aber mit dem Wachi 

ausgefuͤllet find: In dem eriten Ba 
fer Lehn⸗ Tafel find die Thal⸗ Guͤter des Deut⸗ 
ſchen Brunnens, bey Quarten und Pfannen: 
in dem andern, die Thal⸗Guͤter des gut aͤhri⸗ 
gen Brunnens, gleichfalls in Quarten 
Pfannen; und in dem dritten Bande, die Guͤ⸗ 
ter des Metteritz und H nborns, und zwar 
in jenem an Duarten, Noöſeln und Pfann en, 
in dieſem aber, bey Nöfeln, Pfannen 

tern eingeſchrieben und verze et 
dieſer Lehn⸗Tafel ſeyn dren gleicht mige und 
gleichlautende Exemplaria vorhanden; de⸗ 
rer eines in dem Gewoͤlbe des einen gruͤnen 
Thurms der Kirchen zu Unſer lieben Frauen, 
das andere auf dem Rathhauſe, in dem Ge⸗ 
woͤlbe, die Clauſur genannt, und das dritte 
beym Thale, verwahrlich aufbehalten wird. 
Und zwar behm Thale alſo, daß es die regie⸗ 
renden Ober⸗Born⸗Meiſter, ein ieder den- 
jenigen Band, der zu dem Borne, der unter 
ſeine Aufſicht gehoͤret, in ihren privat -Håu- 
ſern in Verwahrung haben. In der Lehn⸗ 
Tafel ſtehen voran, das Ertz⸗B ſchöffliche oder 
Fuͤrſtliche Gut, hernach folget i der Rath zu 
Halle, mit dem, was auf deſſen Schrifft ſtehet, 
dann die Bürger, nach dem Alphabet, und zu⸗ 

letzt das geiſtliche Gut, wozu keine gewiſſen 
Lehn⸗Traͤger beſtellet. Dann, wann die vor- 

handen, wie bey einigen piis locis, welche über 
ihre beſtimmte Zahl, mit Confens des Lehn- 
Herrens, auf gewiſſe Jahre ein mehrers an ſich 
gebracht, werden felbige, gleich denen andern 
Buͤrgern, nach dem Alphabet, eingeſchrichen. 
Nach den geiſtlichen Guͤtern wird auch bis⸗ 
weilen Verſorgungs⸗Schrifft, und unbelehnet 
Gut, eingeſchrieben. 


Zehn- Tafel halten: Dieweil durch Lobes- 


Falle, Kauff, und andere Handlungen, wodurch 
das Eigenthum transferteet wird, viel Wer- 
änderungen: in den Perſonen der Eigenthums⸗ 
Herren, und dero Mitbelehnten vorgehen, da⸗ 
her neue Beleihung, und Einſchreibung neuer 
Nahmen, gegen Auslöfchung der vorigen, fo 
verſtorben, oder das Eigenthum ihres Thal- 
Gutes andern überlaffen, von noͤthen iſt, wird 
ietziger Zeit jährlich. den Dienſtag vor Lucie, 
oder auf den Lucie ſelbſt, wenn es ein 
Dienſtag iſt, ⸗Taſel gehalten (vor Alters 
geſchahe es des Jahrs zweymahl, nemlich auf 
Trinitatis, und Luciæ.) Der Proceß, wie die 
Lehn⸗Tafel gehalten wird, iſt ſolgender: Der 
regierende Landes⸗Fuͤrſt lát, vier Wochen vor 
Luciæ, Fame eee, 
nes, und mit dem Kammer =Secrer bedrucktes 
Edict, dem Rathe durch den Born⸗Schreiber 
einhaͤndigen; worinne der Tag, wann die 
Lehn⸗Tafel gehalten werden ſoll, beſtimmet, 
und allen denenjenigen, fo etwas vor derfel- 
bigen zu thun haben, anbefohlen sit, daß fie als⸗ 
Pla dann 
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dann zu rechter Zeit erſcheinen, der Lehn Fol⸗ 
ge thun, vor der Beleihung, die behn⸗Waaren 
Abſtatten, ingleichen die Auflaſſung, auch was 
ſonſten irrig und ſtreitig, an gehoͤrigen Orten, 
zur Richtigkeitbringen, oder, daß ſie widrigen 
Falles bey der behn⸗Taſel abgewieſen werden, 
erwarten follen. Der Rath aber laͤſſet ſolches 
dem Herkommen gemeſſenes Edit, fo fort und 
ſo lange, biß die Lehn⸗Tafel gehalten iſt, am 
Rathhauſe öffentlich aushaͤngen. Der Lan- 
des⸗Fuͤrſt notifieiret ferner dem Dom⸗Capi⸗ 
tel zu Magdeburg den Tag, wann die Lehn⸗Ta⸗ 
fel foll gehalten werden, damit fie iemand, ih: 
res Mittels, dazu deputiren moͤgen. Indeſſen 
verordnet der Landes- Herr zwey alls feinen 
Rathen, worunter der Hauptmann zum Gibt: 
chenſtein Ordinarius ift, zu Commiſſarien / und 
giebt ihnen, unter eigenhaͤndiger Unterſchrifft, 
gemeſſenen Befehl, daß ſie, nebſt des Dom⸗ 
Capitels Deputirten, der dehn Tafel beywoh⸗ 
nen, und an feine ſtatt die Beleihung verrich⸗ 
ten ſollen. Des Tages vor der behn⸗Taſel, tájt 
der Rath das Exemplar der Lehn⸗Tafel, fo atif 
dem Rathhauſe in der Clauſur lieget, heraus 
bringen, und in die Stube, die alte Caͤmmerey 
genannt, legen. Much gehen deſſelbigen Nach- 
mittags, die Sechs Rathsmeiſfere und Her: 
ren des engern oder geheimen Raths, fo das 
Jahr über im Regimente ſeyn, in einer Pro- 
geſſion vom Rathhauſe, nach der Kirchen zu 
Unſer lieben Frauen, woſel bſt ihnen der Kirch⸗ 
Vater und Vorſteher, das Gewölbe, darinnen 
das andere Exemplar der behn⸗Tafel liegt, er⸗ 
offnet, der Haus⸗Vogt aber, oder in deffen Nb- 
weſenheit, ein Ausreuter, ſolche behn⸗Tafel, in 
einer höltzernen, mit eiſernen Beſchlaͤgen ver⸗ 
wahreten Laden oder Kaſtlein, an einen darzu 
gemachten Riemen, auf den Rücken, über den 
Mantel haͤnget, und alfo hinter den Raths⸗ 
Perſonen her, aufs Rathhaus träget, und da- 
gern dem andern Exemplare leget. Eben 


eſſelbigen Tages, oder noch vorher, laͤſt der 


Rath, bey dem Hauptmann zum Giebichen⸗ 
ficin, oder wer in Ahweſenheit deſſen, der vor⸗ 
nehmſte Commiffarius it fich durch den Haus⸗ 
Vogt erkundigen, um welche Zeit er, nebit den 
andern Deputirten, aufm Rathhauſe, zur Lehn- 
Taſel fich einzustellen gewillet? und wenn er 
darauf eine gewiſſe Stunde, gemeiniglich acht 
oder neun Uhr Vormittags benennet, laffen 
fie dem verordneten Saltz⸗Graͤfen und drey 
Ober Born⸗Meiſtern, wie auch den Gegen⸗ 
und Born⸗Schreibern, durch den Haus⸗Vogt, 
ſolches wiſſen und erſuchen, ſich auch um ſelbi⸗ 
ge Zeit bey der Lehn⸗Taſel einzufinben. Es 
erfordert auch der Rath die Ihrigen, fo zu bie⸗ 
ſem Adu gehören, auf beſtümmte Zeit. Der 
Saltz⸗Gräfe aber befcheidet die Drey Ober- 
Born ⸗Meiſter, fo am Regimente, nebſt dem 
Born: Schreiber, Thal⸗Vogte und andern 
Amts ⸗Knechten des folgenden Morgens, um 
acht Uhr, aufs Thal⸗Haus; Dahin die Ober- 
Born ⸗Meiſter die in Verwahrung hadende 
Lehn⸗Tafel, durch die drey Amts⸗ Knechte, 
welche ihnen aufzuwarten pflegen, vorhero 


bringen laſſen. Wann dann die betimmte 
Zeit herbe, gehen fie mit einander aufs Rath: 


Haus, und die Lehn⸗Tafel tragen die Amts⸗ 
Knechte hinter ihnen her, welche ſie darauf in 
der Vier⸗Herren⸗Stube niederlegen. Wann 
nun die Commiſſarien, Deputirte und übrige 
Perſonen, ſo hierzu gehbren, auf dem Rath- 
Haufe zuſammen, und in der Nalh⸗Stube ein⸗ 
gefunden, ſich auch, nach gebührender Ord⸗ 
nung, an die Tafeln geferet, thut der oberſte 
Commiffarius einen kurzen Vortrag wegen 
tragender Commiſſion, dancket Gott fúr die 
erlebte Jahr⸗Zeit, und haͤnget einen guten 
Wunſch, zur Wohlfahrt der Stadt und des 
Saltzwercks mit an. Darauf der Stadt-Syn- 
dicus im Nahmen des Raths, mit gebraͤuchli⸗ 
chen Curialien, Commiſſarien und Deputirte 
bedancket und alles Gutes wuͤnſchet. So wer⸗ 
den auch des Raths zwey Exemplaria derbehn⸗ 
Tafel, von den Cämmerern, des Thals aber 
von den Amts⸗Knechten in die Raths⸗Stuben 
getragen, und unter denenſelbigen, die drey 
Stücke, fo zum Teutſchen Brunnen gehören, 
zu erſt auf die Tafel gelegt, der Born hrei⸗ 
ber aber überreichet dem Primario Commis- 
fario ein Verzeichnuͤß der aufgelaſſenen Thal⸗ 
Güter, die bey der bevorſtehenden behn⸗Ta⸗ 
fel, auf andere Schrifft bracht werden ſollen. 
Darauf wird denen, ſo vor der Lehn⸗Taſel, im 
Deutſchen Brunnen etwas zu thun haben, 
durch des Raths Thuͤr⸗Knecht, angeſagt, daß 
fie, ein Geſchlecht nach dem andern, hinein 
kommen ſollen; Die treten dann nicht weit 
von der Tafel, gegen die Commiſſarien über, 
und bringet einer unter ihnen entweder ſelbſt 
(inmaſſen fie alle, Geiſt⸗ oder Weltliche, in et- 
gener Perſon erſcheinen müffen, es waͤren denn 
erhebliche Urſachen im Wege, als Kranckheit, 
nöthige Reifen oder andere unumgaͤngliche 
Abfenz , in welchem Fall, fpeciai hierzu Gez 
vollmaͤchtigte auch admittiret werden) und 
zwar ſtehend, er ſey, wes Standes er wolle, 
fein Anbringen vor, oder läſſets durch einen 
mitgebrachten Beyſſand thun. Wann nun 
die Lehn⸗Folge und Auflaſſung in allen Stuͤ⸗ 
cken richtig, die belieben ſeyn wollen auch an⸗ 
geſeſſene Bürger ſeyn, und bey der Herrſchafft⸗ 
lichen Cammer die ſchuldigen Lehns⸗Waaren 
Cnehimlich, nach Ertz⸗Yiſchoſfs Ernelli Regi⸗ 
ments⸗Ordnung, auf ieden Fall, von einer 
Pfanne Deutſch, drey Rheiniſche Gold⸗Guͤl⸗ 
den, von einer Pfanne Gutjahr, anderthalben 
Gold⸗Gülden, von einem Quart Meteritzſechs 
Gold ⸗Guͤlden, zehen Groſchen, anderthalben 
Pfennig, und von einem Nofel Hackeborn, 
neun Gold- Gilden, zwantzig Groſchen, drey 
Pfennige) bezahlet worden, oder alſofort dem 
anweſenden Cammer⸗Meiſter bezahlet wer⸗ 
den; ſo ſtehet der Hauptmann zum Giebichen⸗ 
fein, oder vornehimſte Commilfarius , hinter 
der Tafel auf, xeichet denen, fo die Beleihung 
ſuchen, feinen Hut oder Muͤtze dar, und, wann 
fie mit der Hand dieſelbige anfaſſen, beleihet er, 
ohne vorhergehenden Vaſallen⸗Ehd (weswe⸗ 
gen auch wohl Unmüͤndige, in Perſon, Heyz 
fenns der Vormuͤndere, oder anderer Beykan- 
de, beliehen werden) im Namen des Fuͤrſten, 
ſowohl den Principal, als auch zugleich deffen 
Bruͤder und Vettern, denen die geſamte Ben 
aran 
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daran bekennet wird. Fuͤr welche Beleihung 
von einem ihres Mittels, e e and, 
Danck geſaget wird: Worauf fie ihren Ab- 
tritt aus der Stube nehmen. Alsdann nimmt 
der Born⸗Schreiber alle drey Exemplaria der 
Lebi: Tafel sor fich, ſchreibet die Namen der 
3e 1 oder die ihr Thal⸗Gut gaͤntzlich 
rt, ab, das ift, er loͤſchet fie aus, und 
ſchreibet hernach die Namen der aufs neu Be⸗ 
liehenen wie 
ben; wovon ein mehrers unter dem Wort 
Abschreiben ub ſehen. Wobey zu. mercken, 
wenn einer, der belichen wird, zwey Tauff⸗Na⸗ 
men hat, daß ale daun nur einer, und zwar der 
Vorderſſe, in die behn Tafel geſchrieben wer⸗ 
de; es wäre daun, das ſchon ein anderer, m zit 
gleichen Vor⸗Nahmen, dar innen ſtuͤnde, auf 
welchen Fall der andere Nahmen eingeſchrie⸗ 
ben wird. Die Amts⸗ und Ehren⸗Titel der 
Belehnten, auſſer was den Gi radum Dotto- 
rum und Magiltrorum anbelangt, werden 
nicht zu den Nahmen ins Wachs geſetzet. 
Wann ſie nun mit denen zum Deutſchen Hrun- 
nen gehörigen Be lehnungen fertig, fahren fie 
gleicherge mit den übrigen Brunnen fort, 


big auf des Worthaltenden Rathsmeiſters 
Anfrage, ſich niemand mehr angiebet. Der 


Born ⸗Schre 
hung ein freywilliges 
ſich mit dem Ab⸗ und Zufchreiben verweilet, 
laͤſſet der Rach, unter waͤhrenden Verrichtun⸗ 
gen, Kuchen, Contect, und Wein auftragen. 
Die Affterlehen, das iſt, welche nicht unmit⸗ 
telbar von dem Lalds⸗ Herrn und deſſen Com⸗ 
miſſarien, ſondern von einem andern empfan⸗ 
gen, dergl. leichen ſich unterſchiedene finden, wer⸗ 
den zwar auch eingeſchrieben, es geſchiehet ih⸗ 
nen aber keine Belehnung, ſondern ſie zeigen 
nur ihre von dem behn⸗Herrn empfangene 
Lehn- Scheine, zu ihrem Behuf, in originali 
vor: Jedoch muͤſſen dieſelben Lehus 
von dem Ober -Lehn Herrn, vorhero ſelbſt be- 
liehen ſeym. Ohne behns⸗Folge Verſtorbene, 
oder die ſonſt inhabiles worden, werden ex of- 
ficio aus der Lehn -Tafel ausgeloͤſcht. Wis- 
weilen, und wenn ihrer, die belehnet werden 
ſollen, zu viel find, wird der andere Tag auch 
noch darzu genommen, und von den Herr⸗ 
ſchafftlichen Tommiſſarien die Stunde der Zu- 
ſammenkuufft angedeutet. Wann endlich al⸗ 
Les vollbracht, thut der Principal- Commitla- 
rius wiederum eine kurtze Rede, und beſchleuſt 
mit einem Wunſche. Deme der Syndicus 
antwortet, Ott für feine Gnade, dem Lands- 
Herren für gnaͤdige Anordnung und Vorſorge, 
und den Commiſſarien für gehabte Mühwal⸗ 
tung Danck abſtattend. Worauf ſie ſich aus 
einander begeben, und die Exemplaria der 
Lehn⸗Tafel, tedes wiederum an feinen Ort ge- 
bracht werden, mit eben ſolchen Ceremonien, 
als fie von dar fi ſind abgeholet worden. 


iber bekommt vor ſeine Bemu⸗ 
ratial: und weil es 


Lehntrager, heift derjenige, der die Zeche in Lehn 


empfängt, und als der erſte Muther fich ſolche 
verleihen laͤſt. 

Lehr, Lirocinium, Aprenriffage , heift die Zeit, 
die ein junger Menſch zubringen muß, ein 
Handwerck oder Gewerbe zu lernen. Sie iſt 


er drein, und das heiſt Zuſchrei⸗ 
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unterſchieden, theils nach dem Handwerck, 
theils nach der Perſon. Eines Meisters Sohn 
darff ſo lange nicht in der Lehre ſtehen als ein 
fremder, und es kan auch ein Theil der Lehr: 

ahre mit Gelde abgekaufft werden. Bey 
Zunftnätigen Handwercken wird ein Lehr⸗ 

Junge, wenn er jeinen Geburts⸗Brief beyge⸗ 
bracht, vor offener bade aufgedungen, und wenn 
er ordentlich ausgelernt, von ſeinem Meiſter, 
vor offener Lade, wieder loßgeſprochen und zum 
Geſellen gemacht. 


Lehr, bey der Buͤchſenmeiſterey, ein Werckzeug, 


wodurch die Hröſſe der Stuͤc⸗Kugeln erforſchet 
wird. Es iſt ein Rinck von ſtarcken eiſernen 
Blech, deſſen Oeffnung auf eine gewiſſe Schwe⸗ 
re der Kugeln gerichtet fo daß alle, die genau das 
durch fallen, ſicherlich von ſolchem Gewicht und 
Caliber zu ſeyn geachtet werden mögen. Der 
Ring iſt mit einem Handgriff verſehen, daß 
man ihn bequemer halten und brauchen könne. 


Lehr⸗ Brief, iſt das Teſkimonium oder Ab- 


ſchied, welcher demjenigen, der nunmehro feine 
Kunſt oder Sander! redlich und wohl aus⸗ 
gelernet, ertheilet wird. 


Lehre / iſt ein von Pappe, Blech oder Holtz verkehr: 


tes Muſter oder Chablon, wornach ein Werck 
abgeſchmiedet und geſeilet wird. 

Lehr⸗ auer, ift auf Pirgwercken, der erſt lernet 
das Geſſein weg zu hauen, und wird ihm auch 
kein völliger Haͤuer⸗Lohn verſchrieben. 

Lehr- Zerren, Lehr⸗ Printzen, heiſſen bey Kuͤn⸗ 
ſten alle diejenigen, welche andere lehren und 
Lehr- Jungen halten. 

Lehr -Fung heiſt, der noch bey dehr⸗Herren in 
der Lehre ſteht, und ſeine Lehr⸗Jahre noch aus⸗ 
halten muß. 

Lehr⸗Knecht, iſt auf den Blech⸗Hammer des 
Blech⸗Meiſters Geſellen einer. 

Lehr⸗Printzen, ſ.Lehr⸗ Zerren. 

Lehr⸗Sag/ſ. Theorema. 

Lehrwerck ift kein Meiſterſtück, iſt eine ge 
meine Redens⸗Art, womit ſich derjenige ent⸗ 
ſchuldiget, der eine Sache unternimmt, die er 
nicht völlig gelernet und getrieben hat. 

Leib, corpus, wird überhaupt eine iede Subftan- 
tia materialis, vornehmlich aber und insbes 
fondere der Cörper der Menſchen und Thiere 
genennet. Dieſer wird von den 3 
getheilt in drey Bauche oder Holen, als in den 
oberen, mittleren und unteren, dieſe find der 
Kopf, die Bruſt und der Unter⸗Bauch, und in 
die Artus oder Arm und Beine. Die Arme 
theilen ſich wieder in die Arme, den Vorder⸗ 
Theil des Arms und in die Haͤnde; die Beine, 
in die Ober⸗Schenckel von dem Bauch biß zu 
den Knien, in die unter⸗Schenckel und Fuͤſſe. 
Die Hände theilen fich in die Haͤnde⸗Wurtzel, 
carpùm, in die gs Hand, metacarpum, 
und in die 5 Die Fuͤſſe werden abge: 
theilet in die Fuß⸗Wurtzel, rarſum, in den 
Mittel⸗Fuß, metatarſum, und in die Zehen, 
nach welcher Abtheilung man ſich ſehr diel in 
der Anatomie richtet. In der Ring Kunſt 
werden die Arme in dreh Theile getheilet, als 
in die Staͤrcke, 1 und 
der Kopf in 2. Theil, als in die Schwache und 
Staͤrcke, der Leib und Fuͤſſe wieder in z. Theil, 

£l s alg 


Leikauff 


Leibeigen 
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abgeſchafft. Doch iſt noch etwas davon hier 
und da übrig, da die auf dem Lande wohnende 
und den Acker: bauenden Leute ihren Herren, 
nicht nur zu gewiſſen Frohnen und Dienſlen, 
ſondern auch mit dem Leibe dergestalt verhaff⸗ 
tet ſind, daß ſie ohne derſelben Willen ſich nir⸗ 
gends anders niederlaſſen, oder in Dienſte be⸗ 
geben duͤrffen. Sie kleben gleichſam an den 
Boden, und werden mit demſelben uͤbergeben, 
wiewohl ſie auch perſonlich vertauſcht oder ver⸗ 
kaufft werden können. Dergleichen Leute wer: 
den in den Staͤdten zu Bürgern nicht einge- 
nommen, wo ſie nicht zuvor ihre Frey⸗Briefe 
erlanget, da ſie denn Leibeigenfrey genennet 
werden, und in den Geburts = Briefen wird die 
Clauſel beobachtet: daß er Hang frey und 
niemand mit Leibeigenſchafft verbun⸗ 
den. In Teutſchland heiſſen fie Unter tha⸗ 
nen und eigene Leute; in Franckreich Gens 
de main- morte, in Daͤnnemarck Bodons, 
und in Pohlen Kmetones; ſ. Lex. Philof. 
Neib-Gedinge, Leib⸗Gut, Dotalitium, Dowaire, 
dasjenige, was einer Standes⸗Wittwe, zu ih⸗ 
rem Unterhalt bedinget und verordnet wird, 
und nach ihrem Abſterben an des Mannes naͤch⸗ 
fe Erben wieder zuruͤcke faͤllt. 
Leibes-Ubungen, Exercitia , heiſſen diejenigen 


Leim, beſiehet aus lauter verworrenen Faͤſergen, 
als aus welchen auch das Leder und was deders⸗ 
Art hat, woraus der Leim geſotten wird, wie 
etwan Hartz und Pech, aus den kleinen verwor⸗ 
tenen Theilgen bes Baum⸗Saffts, ehe er hart 
und zu Holtz wird, beſtehet. Gleiche Natur hat 
auch der Kleiſter, indem das Mehl und Staͤr⸗ 
cke nichts anders als eine faſichte Materie if, fo 
durchs Waſſer und Sieden noch mehr in ein⸗ 
ander gewirret wird, daß ſie nicht von einan⸗ 
der fallen kan, ſon dern einem beim gleich wird. 
ſ. Gluten. 

Leimen, ſ. Lutum. 

Eeim⸗Sieder, werden diejenigen genannt, wel⸗ 
che den Leim zuzurichten pflegen, wiewohl ſie 
kein beſonder Handwerck haben, ſondern der 
Leim wird ſowohl von den Weisgerbern als 
Pergamentmachern geſotten, und zwar aus 
Leim⸗heder oder aus Pergament⸗Spaͤnen, das 
find die Abgänge von Haͤuten und Pergament. 
Dieſe werden bey uns im Teutſchland in Kufen 
eingeweicht, in Holland aber, und an andern 
Orten, in gewiſſen hierzu bereiteten Koͤrben, 
in das Waſſer eingeſenckt, ſodann wohl zuſam⸗ 
men gedrucket und ausgepreſſet, in einen Keſſel 
gethan, Waſſer zugegoſſen, und zu gehöriger 
Leimdicke eingeſotten, hernachmahls in die 
Tride und Mulden geſeihet, und fo lange in 
Ruhe gelaffen, big es erkaltet und geſtanden, ſo⸗ 
dann wird fie geſchnitten, und zum trocknen 
auf die Netze gelegt, welche ſie hierzu theils Or⸗ 
ten, auf öffentlichen Platzen in ihren Rahmen 
aufſpannen; gemeiniglich aber pflegen fie ihn 


Bemuͤhungen, die man zu Aus beſſerung und 
Vollkom̃enheit feines Leibes, und deſſen Glied- 
maſſen fuͤrnimmt. f. Lex. Philoſ. 

Leib⸗ Renten, ſ. Renten, item Vitalitius con- 
tractus. 

L.eibs-Beftalt, ſ. Taille. 

Leihdorn, f. Hüner: Augen. 

Leicht⸗Stein, heiſt auf Bergwercken das eiſer⸗ 
ne breite Blechlein, den Knoten im Gruben⸗ 
Lichte damit fortzufchieben, und zu putzen. 

Leidenſchafft, Patio, wird von den Ariſtoteli- 
eis unter die 10. Prædicamenta gerechnet, und 
der Action entgegen geſetzt. Die beidenſchaff⸗ 
ten oder Pasſiones animi werden auch Affe⸗ 
eten genennet. f. Lex. Philof, 

Leihe:Tag, Verleih⸗Tag, Verſchreibe⸗Tag, 
iſt bey den Berg⸗Aemtern ein gewiſſer Tag in 
ieder Woche, an dem wenigſtens von 12. biß r 
jr p feine Sachen kan beſtaͤtigen laffen, wer 

g will. 

Leikauff, Weinkauff, Archa emptionis, Vins 
de la Vente. Ein Freund Weins, den der 
Kaͤuffer und der Verkzuffer mit einander thun, 
zu Beſtaͤtigung des geſchloſſenen Kauffs. Die- 
fes iſt in der dombardey und Toſeana dermaſſen | 
eingeführt, daß der Kauff vor erwieſen geachtet 
wird, wenn darüber der beikauff getruncken 
worden. Wer denſelben zu bezahlen ſchuldig 
fen, ſtreiten die Rechts⸗Gelehrten, und die meiz 
ften halten dafuͤr, daß ſolche Soften gleich wie 
auch des Kauff⸗Brieffs dem Kauffer zufallen, 
weil ihm am meiſten daran gelegen, es waͤre 
denn, wie gemeiniglich geſchiehet, unter den 
Parten ein anders verabredel worden. 


auf beſondere darzu unter dem Dache gemachte 
Geſtelle zu legen, und an der Sonne zu troct- 
nen. Der beim giebt vielfältigen Nutzen, in 
ſonderheit allen, die mit Holtz, Papier, Leder, 
Bein und Horn arbeiten, als welche ihn durch⸗ 
aus nicht entrathen koͤnnen. 

Zeim⸗Stange, Pertica, Fourche aux gluaux, 
eine lange Stange, an welcher zu beyden Sei⸗ 
ten kleine Sproſſen oder Ruthen eingeſteckt 
werden, wenn fie zuvor mit Vogel⸗ beim beſtri⸗ 
chen worden. Alsdenn wird die Stange in 
eine Hecke gefielet, und unweit davon ein 
Kaͤutzlein, zu welchem ſich die kleinen Voͤgel 
verſammlen, und die fich auf die feim- Ruthen 
ſetzen, daran kleben bleiben, und von dem Vog⸗ 
ler gefangen werden. Dieſe ſind gut in Går- 
ten und Weinbergen zu gebrauchen. Zwey an⸗ 
dere Arten, ſo in dicken Hölgern dienen, lehret 
sobber: Die Frantzoſen nennen dieſen 
Vogelfang Chafleäla pipe, 

Leim Zwinge, hat 2. tarde Köpffe, zu beyden 
Seiten einen Latten darauf: es ſind deren vie⸗ 
lerlev, kleine und groffe, und werden von den 
Tiſchern zum Breter⸗verleimen gebraucht. 

Lein, Flachs, Linum, ein bekannt Gewächs, 
fo auf den Aeckern geſaͤtt wird, und dünne 
Stengel, ſchmale Blaͤtter und blaue Blu⸗ 
men hat, welche runde Saamen⸗Knoͤpflein, 
voll breiten glänsenden Saamens nach ſich 
verlaſſen, derſelbe erweicht, verzehrt, zeitiget, 
ſaubert, lindert die Schmertzen, und dienet 
vor den Huſten, Seitenſtechen, Schwindſucht 
und Keuchen, auſſerlich zu den harten ‚Ge: 
ſchwulſten, Naſeubluten und alſerley Schmer⸗ 

tzen. 
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pen. D davo! . 
lich, dienet aͤuſſerlich in den verhaͤrteten 


ſchwulſten, das Werck und rohe beinwand lin- 


dert die Schmerßen. 

Lein: Baum; eine Art von Ahorn, ſo neben 
den Ilmen und Aſchen in hohen Wäldern 
waͤchſt. Er wird nicht ſo groß als der Ahorn, 
hat klein⸗koͤrbiges Laub, und eine weiſſere glat⸗ 
tere Schale. Sein Holtz iſt zaͤhe, doch klein: 
haͤrig und zart, wird viel zu Piecken. Stangen 
gebraucht, iſt ſonſt den Tiſchlern zu allerley Ars 
beit dienſtlich. 

Lein⸗Dotter, f.Myagrum. 

Leinen ⸗Garn, wird aus Flachs geſponnen, und 
iſt der Grund, aus welchem unterſchiedliche 
fehe nützliche und nothwendige Manuſactu⸗ 
ren beſtehen, denn es werden entweder pure 
Leinwand, oder wenn das Garn fein und weiß 
gebleicht iſt, kuͤnſtliche Spitzen daraus ge- 
macht, oder es wird auch in Fabrieirung ge: 
wiſſer Stoffen unter Wolle, ja gar zuweilen 
unter Seiden gebrauchet. Der g 
damit beſtehet in dem Verkauff des rohen und 
gebleichten Garns, deſſen viel tauſend Centner 
jährlich aus Schleſten, Braunſchweig und 
Weſtphalen nach Holland gefuͤhret werden, 
woſelbſt es die Hollander zu allerhand Danu- 
facturen gebrauchen, welche wir Teutſchen ih⸗ 
nen theuer genug wieder abkauffen mifen. 
Warum aber ſonderlich Schleſien ſo viel ro⸗ 
hes Garn ausgiebet, ift folches wohl die Urſe 
che, weil fich daſelbſt unter dem gemeinen Bau⸗ 
ers⸗Volck groſſe und kleine, junge und alte, ja 
Mannes: und Weibes⸗Perſonen des Spin⸗ 
nens beſleißigen. 

Lein⸗Kraut, Linaria, waͤchſt an den Wegen und 
Zaͤunen. Das Kraut eröffnet und dienet vor 
die Verſtopffung der Leber, ſaubert, treibet 
den Harn und Verſtopffung des Miltzes dc. 
aͤuſſerlich wird es vor Flecken der Haut, Maͤh⸗ 
ler, Sonnen⸗Sproſſen, Krebs⸗Schaͤden und 
Fiſtuln gebraucht. 

Kein ⸗Gel, wird aus dem dein⸗Saamen, durch 
Waſſer⸗oder Roß⸗Muͤhlen ausgepreßt, oder, wie 
es vielmehr heiſt, geſchlagen, die zerſtoſſene 
Maſſe durchs Feuer heiß gemacht, daß ſie das 
Oel deſto beſſer von fich gebe. Nach der Aus: 
preſſung bleiben groſſe Kuchen uͤbrig, welche 
ein gutes Futter für das Vieh ſind, und Fein: 
oder Oel⸗Kuchen genennet werden. Das kein⸗ 
Oel wird fehe haͤuſſig aus Hokand nach Ham- 
burg und andern Orten gebracht, und zu Cent⸗ 
nern verkaufft. 

Lein⸗Saamen / Semen lini, wird hin und wieder, 
ſonderlich in Curland, Lithauen, Liefland und 
Polen in groſſer Menge gebauet, und bey gan⸗ 
sen Schiffs ⸗ Ladungen nach Teutſchland, 
Franckreich und Holland verſandt, und groſſer 
Handel damit getrieben. Er iſt klar, glaͤn⸗ 
send, klein und platt, ohne Geruch, und hat ei: 
nen oͤlichten Geſchmack. 

Leinwand, pannuslineus, linteum, Voile, ein 
gewebtes Tuch von leinen Garn. Es iſt eine 
hoͤchſt nuͤtzliche Waare zum menſchlichen Le⸗ 
ben, damit Teutſchland, ſonderlich aber Gihle- 
fien und Weſtphalen, einen vortrefflichen Dan: 
del treibet, und jährlich gantze Schiff⸗Ladun⸗ 


Meht davon iſt der Bruſt zuträg: 


gen nach Holland, Engeland und Spanien 
mit gutem Profit verſendet, auch werden auf 


der Meſſe zu Hogen viel kauſend Stück Lein- 
wand nach Italien gegen ſeidene Waaren um- 
gereset.. Es heſtehet aber die Leinwand in vie: 
lerley Sorten, als rohe und ungebleichte, zarte, 
mittel und grobe, Schleyer, Tammer⸗Tuch, 
glatte oder geſtreiſſte, gemodelte, auf Damal- 
Art mit Bildern, Blumen und Laubwerck 
durchwirekte, weiſſe oder gefarbte, flaͤchſene oder 
haͤnffene Leinwand; Hingegen werden zu uns 
nach Europa aus dem Königreiche Golconda. 
und inſonderheit aus der Gegend Mazulipa- 
tan, die ſchönſten gemahlten Leinwande ge: 
bracht. Unter welchen die, welche fie Basfaß 
nennen, nur eine Farbe hat, nehmlich roth 
oder ſchwartz, und wird davon ſowohl, als 
von der weiſſen, eine groſſe Quantitat auf 
der Küſte Melinde, in dem Lande des W- 
byßiniſchen Kaͤyſers, auf dem Philippini⸗ 
ſchen Ehlande, auf der Juſul Borneo, Suma- 
tra, Java c. conſumiret. Von welcher Ma- 
terie des Zern Marpergers Beſchret⸗ 
bung von Sanff und Flachs, und der 
daraus verfertigten Manufacturen, mit 
mehrern handelt. 

Leinweber, ſ. Weber. 

Leipzig, ein Welt berühmter, Handels Ort im 
Churfuͤrſtenthum Sachſen, und zwar in dem 
Meißniſchen Creiſe gelegen, hat jährlich) dren 
fehöne und groſſe Meſſen, jede zu 14. Tagen, 
namentlich die Neu⸗Jahrs⸗Oſler⸗oder Jubi⸗ 
late⸗Meſſe, und denn die Michaelis⸗Meſſe. 
Die Neu⸗Jahrs⸗Meſſe faͤnget fich an auf den 
Neu⸗Jahrs⸗Tag, oder ſo derſelbe auf einen 
Sonntag einfaͤllt, den andern Tag, als am 
Montage darnach, währet gantzer 4. Tage, da⸗ 
von die letztern 2. Tage die Zah 
net werden, und muͤſſen alle! 
in ſolcher auf den izten Jan. abgetragen und 
bezuhlet ſeyn, wird auch keine Prokeſtation 
weiter als bis 10. Uhr Abends fuͤr guͤltig er⸗ 
kannt. Die Ofer- oder Jubilate⸗Meſſe fån- 
get ſich an 3. Wochen nach Oſtern, am Sonn⸗ 
tage Jubilate, waͤhret ebenfalls 14. Tage, und 
werden die lertern 3. Tage als die Zahl⸗Woche 
gerechnet, in welcher alle Wed fe des 
Donnerſtags bezahlt ſeyn muͤſſen; es wird auch 
keine Proteſtation darüber Langer als bis 10. 
Uhr Abends angenommen, noch für gültig er⸗ 
kannt. Die Michgelis⸗Meſſe faͤnget ſich an 
an dem folgenden Sonntage nach dieſem Feſt, 
währet gleichfalls 14. Tage, die Zahl: Woche 
mit gerechnet, in welcher letztern ebenfalls alle 
Wechſel⸗Briefe des Donnerſtags bezahlt ſeyn 
muͤſſen, und keine Proteſtation darüber laͤnger 
als bis 10, Uhr Abends hen kan, noch fuͤr 
gültig erkannt wird. Wenn an obgemeldten 
Tagen die Meſſe öffentlich eingelaͤutet worden, 
fo geſchicht in folgenden a. eriten Tagen die Ae⸗ 
ceptation der Wechſel⸗ Briefe, und kan ſolche 
in der Ne - Mefe laͤngſtens den Tag 
vor Auslaͤutung des Marcks, welche jederzeit 
am achten Tag der Meſſe geſchiehet, geſchehen, 
in der Oſter⸗und Michgelis⸗Meſſe aber gilt ſol⸗ 
che bis guf den Freytag Vormittage um 10. 
uhr, fonten müͤſſen ie. proteſtiret werden. 


Von 
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Von ſolcher Ausläutung bis dens. Tag, wird 
die Bezahlung, fo wohl per Reſcontro, als 
auch baar gethan, widrigens, wie oben gemel⸗ 
det, mit der Proteſtation zu verfahren ift. Or- 
dinare wechſelt man von Hamburg auf die 
Meſſe, und fent die Briefe in Reichs⸗Thaler 
Courant ⸗Geld zu zahlen, wofür 30. pro Cen- 


tum, weniger oder auch mehr, agio decdurtiret, 


und die Valuta in Banco abgeſchrieben wird, 
in Leipzig aber zahlen fie in der Zahl⸗Woche 
mit guten neuen gangbaren Zwey⸗Dritteln 
und guten Groſchen. Wobey zu mercken, daß 
die Wechſel⸗Zahlung geſchiehet in lauter Zwey⸗ 
Drittel Stuͤcken, wenn ſolche Brandenburgi⸗ 
ſchen oder Rüneburgifchen Schlags ſeyn; So 
aber lauter Chur⸗Saͤchſiſche Zwey⸗Orittel bez 
zahlet werden, ſo kan man den vierdten Theil 
der Summa an Zwey⸗Groſchenſtuͤcken oder 
guten Groſchen bezahlen. Aus der Meſſe mech- 
feln fie auf Hamburg à ufo, find 14. Tage Sicht, 
und fielen die Briefe in Reichsthaler di Ban- 
do, zahlen aber die Valuta in Leipzig mit 130. 
Reichsthaler, weniger oder mehr, in neuen 
Dritteln oder Groſchen pro 100. Rthal. di 
Banco. 

Auſſer ſolchen Meſſen wechſelt man von Ham- 
burg ab nach Leipzig à ufo, und ſtellt die Briefe 
in Kehl. Cour. Geld, wovor die Valuta nach 
Abzug 30. pro centum Pagio, weniger oder 
mehr, in Banco abgefchrieben wird: gleichfalls 
à ufo wechſeln die Leipziger wieder auf Ham- 
burg, and ſtellen die Briefe in Rthl. Banco, 
zahlen aber die Valuta zu 130. Rthl. weniger 
oder auch mehr, in neuen Dritteln und Gro⸗ 
ſchen, gegen 100. Rthl. Banco. Geld, wobey der 
Unterſcheid zu mercken, daß das Hamburger 
Courant:gegen daſiges Banco- Geld allezeit um 
20. pro Centum mehr oder weniger differiret. 
Von Leipzig wird auf folgende Oerter gewech⸗ 


elt, als: 
Auf die Franckfurter⸗Meſſe in Rthal. 2 74. 
Kreutzer Wechſel⸗Geld, die Valuta à 98. Rthl. 
weniger oder mehr, in specie pro 100. REDI. 
das Wechſel⸗Geld wird in Leipzig in Creutz⸗ und 
Alberts⸗Thalern bezahlt. Sie wechſeln auch 
auf die Franckſurter Mefe in Reichsthaler à 
2 Kreutzer Courant⸗Geld, dafiir fie die Ya- 

uta à 96. oder 97, Reichsthaler weniger oder 
mehr, in neuen Dritteln und Groſchen pro 
100. Rthal. à 90. Kreutzer Cour. vergnügen. 
Conf aber wechſeln fie per Franckſurt auffer 
der Meſſe à ufo oder 14. Tage Sicht, in Rthl. 
296. Kreutzer die Valuta à 98. Rthaler, went: 
ger oder mehr, pro 100. Rthl. 290. Kreutzern, 
ſolches wird mit neuen Dritteln und Groſchen 
conkentiret. 

Auf den Breßlauer Marckt wechſeln fie in 
Rihl. oder Kaͤyſerl. Geld zu 17, Kreutzer, die 
Valuta à 97, Reichsthaler weniger oder mehr, 
pro 109. Rthl. Känferlich Geld, zahlen fie in 
neuen Dritteln und Groſchen, ingleichen wech- 
felu fie auch dahin aufer dem Marckt auf 14. 
Tage Sicht, 


Auf bion lwird gewechſelt auf die Foires oder 


Meſſen, und werden die Briefe geſtellt in Ero- 
nen von 3. Livres oder krancken. Die Valuta 
bezahlen ſie mit neuen Dritteln und Groſchen 
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à 106. Reichsthal. weniger oder mehr, pro 100. 
Cronen von 3. Livres oder Francken. 
Auf Paris 106. Rthl. weniger oder mehr, pro 
100. Eronen von 3. Livres. 
Auf Bolzano per die Meſſe in Rthl. Courant⸗ 
Geld, Valuta 3 130. Reichsthaler weniger oder 
mehr, in neuen Dritteln und Groſchen pro 
100, Rthl. courante Muͤntze. 
Auf Amſterdam 130, Reichothaler weniger oder 
mehr, pro 100. Reichsthaler Banco, Oder 125. 
Nhl. weniger oder mehr, pro 100. Rthl. Cou⸗ 
rant⸗Geld. j 
Auf Augſpurg 98. Rthl. weniger oder mehr, pro 
100. Rthl. Courant⸗Geld. 
Auf Wien 95. Rthl. weniger oder mehr, pro 
100. Nthl. Courant⸗ Geld. 
Auf Nuͤrnberg 98. Rthl. weniger oder mehr, 
pro 100. Rthl. Courant. 
Aller dieſer und andern Orten, und alſo auch 
folglich allhier, wird à ufo oder 14. Tage Sicht 
gewechſelt. s Fr 
In Leipzig und im gansen Churfuͤrſtenthum 
Sachſen werden die Rechnungen und Bücher 
geſchrieben in Reichsthalern, guten Groſchen 
und Pfennigen. n 
1. Rthal. hat allda 24. gute Groſchen, und 1. 
guter Groſchen hat J. Dreyer oder 12. Pf. 1. Pf. 
hat 2. Heller. f d 
I. fl. Meißniſch, worinnen vor dieſem allda 
Büch gehalten, hat 21. gute Groſchen. 
1. alt Schock hat 20. gute Groſchen, und . neu 
Schock hat 60. gute Groſchen. 
Ein Zweh⸗Drittelſtuͤck hat 16. gute Groſchen. 
Ein Drittel⸗Stuͤck hat 8. gute Groſchen. 
Ein Sechſtel⸗Stuͤck hat 4. gute Groſchen. 
Über dem finden fich daſelbſt allerhand ges 
muͤntzte einfache und doppelte Groſchen⸗Stuͤ⸗ 
cke, Ducaten à Marco werden verwechſelt 30. 
Stuͤck pro 133. NHI. 8. gute Groſchen, weni⸗ 
er oder mehr, oder iedes Stück pro 2. Reichs⸗ 
Falet 16. bis 17. gute Groſchen, weniger oder 
mehr, in neuen Dritteln und Groſchen⸗Stuͤ⸗ 
cken; ein Louis d Or 4. Reichsthaler 18. gute 
Groſchen, und dann und wann 1. oder 2. gute 
Groſchen weniger oder mehr. 
100. Species -Reichsthaler werden verwechſelt 
pro 129. Reichsthaler Courant, weniger oder 
auch mehr; Sonſten aber werden die Churffl. 
Säͤchſiſchen, wie auch die Kanferlichen, inglei⸗ 
chen die Reichs⸗Staͤdtiſchen gangen Species- 
Thaler für 1. Reichsthaler 8. Groſchen auſſer 
der Wechſel⸗Zahlung angenommen, hingegen 
clten die Frantzöſiſchen gantzen Species. Tha⸗ 
fe nach dem Koͤnigl. Polniſchen und Churfl. 
Saͤchſiſchen Befehl nicht mehr als 31. gute 
Groſchen, und die Chur⸗Brandenburgiſchen, 
wie auch Hollaͤndiſchen species. Thaler, nicht 
mehr als 30. gute Groſchen, 
Das Leipziger Maas und Gewicht betreffend, 
fo machet eine Brabantiſche Elle eine, und ein 
Fuͤnfftheil Leipziger. 54. Leipziger Kannen 
Wein, alt Maas, machen nach der Viſir 6g. 
Panamos oder 1. Leipziger Eymer. Ein 
uber Wein iñ 12. Eymer, r: Faß hat 5. €p- 
mer, 5. Schock oder 300. Kannen. 1. Centner 
hat in beipzig no. Pfund Cramer : Gewichte 
oder 5. Stein. 1. Stein n 
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Lemniſcus Lentiſeus 1082 


Fleiſcher⸗Gewichte thut der Centner nur 05. 
Pfund, welche Pfunde um ſo viel ſchwerer 
find. Ein Wiſpel hat 2. Malter, ein Mal; 
ker 12. Scheffel, ein Scheffel 4. Viertel, und 
ein Viertel g. Meren. Eine Metze oder Ku: 
chen⸗Mags 2. kleine Metzen. Eine Ruthe hat 
achthalb Ellen, und 2. Zolle; eine halbe Elle 
oder Fuffen: Maas hat 12. Zoll oder Daumen, 
und ben nahe u. Daumen Rheiniſchen Fuſſes; 
Eine Mandel beträgt 15. Stuck, ein Schock 
60. Stuͤck, ein D 2. Stück, ein Saum 
22. Tuch, und ein Tuch 32. Ellen. 

Leir, ſ. Laur. E s 

geifte, iſt die hölberne Form, barber die Schuh: 
macher die Schuhe und Pantoffeln machen. 
Eine Aufricht⸗ Leite heilt, die in der Mitte 
getheilet iſt, daß man etwas darzwiſchen ſchla⸗ 
gen kan, wenn er in dem Schuhe iſt. Er die⸗ 
net, einen Schuh, der zu klein if, etwas weiter 
auszudehnen. 2 f 

Leiſte, iſt die vom döſch⸗Heerd und Geſtuͤbe gez 
machte Form vor dem Bor = Heerd des hohen 
Ofens, worinnen beym Abſtechen die Gans 
oder Gantz formiret wird. 215 

Zeiten, Glieder, find die kleinen Theile in den 
Ordnungen der Bau - Kunft, die zur Verzie⸗ 
rung dienen, und nach ihrer verſchiedenen Ge⸗ 
ſtalt unterſchiedene Nahmen haben, als Kehl: 
Leiſten, Crantz⸗beiſten, e. 

Neiſten machen, heiſi dergleichen Formen ver: 
fertigen, darein dieſe durchgeſchmoltzene rohe 
Eiſenſchicht ſoll geſtochen werden. 

Leit: Arm, it die Kunſ⸗Stange fo in den Berg: 
merdi- Schacht nicht gleich nieder, ſondern 
quer hinein ſchiebet. A i 

Leite, wird von den Jaͤgern ein langer Nieder⸗ 
hang von einem Berg genannt. Sog: Lei⸗ 
ten, eine Seite eines Berges, mit Waldung 
beſetzt. Wern⸗herten, Berg, Leiten, ſo mit 
Weinſtoͤcken beſezt. Wämter⸗Leiten, wo ber 
Berg gegen Mitternacht ſiehet: Winter⸗ 
Seite. 

Leit- Hund, ſ. Jagd⸗ und. 

Zeit: Nagel, wird auf Bergwercken unten in 
Hund zwiſchen die zwey Border -Råder ge: 
ſchlagen, da er denn feinen Lauf zwiſchen dem 
Stollen⸗Geſtaͤnge fuͤhret, und den Hund lei⸗ 
tet, daß er nicht von der Spur oder Geſtaͤnge 
abweichenkan. 

Leit- Stempel, werden auf Bergwercken auch 
Wehr⸗Stempel genennet, und find fonder- 
lich bey Kuͤuſten und Strecken ⸗Geſtaͤngen ge- 
braͤuchlich, werden ſo eingerichtet, wie die 
Strecken Kruͤmmen haben, daß fie durch 
zwey ſonderliche, nach der Kruͤmmen einge⸗ 
richtete Arme, das Geſtaͤnge von einem Ort 
empfangen, und nach dem andern Ort leiten 
und weiſen. 

Lema Augen⸗Butter, ift der Unflath, der fih 
des Morgens gemeiniglich in die Augen ⸗Win⸗ 
ckel geſetzet. 

Leming, it eine Norwegiſche bunde Maus, die 

ſich auf denen Wieſen aufhaͤlt, und das Graß 

febr abfrißt. 


E 


wird, aber zu Beweiſung eines andern Satzes 
mit zu Huͤlffe genomen werden. . Math. Lex. 

Lemniſcus, ſ. Turunda, 

Zenden, . Lumbi. 

genden⸗ Ader, f. Lumbalis vena. 

Lenden⸗Aranckheit, f. Rhachitis. 

Lenden Kraut, Büben⸗Kraut, ſpitziger 
Mangold, Lapathum acutum, Pumex acutus, O- 
xylapathum; wuͤchſt auf den Wieſen und in Grå- 
ben. Die Wurtzel dienet fuͤr den Scharbock, 
Gelbeſücht und dreytaͤgiges Fieber, auſſerlich 
damit gewaſchen fúr das Jucken det Haut, Kraͤ⸗ 
tze und Flechten, wie auch für das Zahnweh. 

Lenientia, f. Laxans. 

Lenden ⸗Stein, ſ. Nephriticus lapis, 

Leno & Linon, ift des Herophili Preſſe, und dieje⸗ 
nige Stelle, wo der dritte Sinus der Meningis 
mit dem erien, andern und dritten zuſammen 
gefuͤget wird. 

Lens, f. Linfen. 

Lens paluftris, f. HTeer-Linfen. 

1 bedeutet in der Mujic. einen langſamen 
Tact. 

Lentes, Zentilles, Finſen-formige Glaͤſer, find folche 
geſchliſfene Gläfer, die eine einzoder auswärts 
gekruͤmmte Fläche haben. Es find derſelben 
unterſchiedene Arten, als: : 

Lentes utrinque convexz, Linfen: Bläfer, die 
auf beyden Seiten erhaben find, É 

Lentes plano convexz, halb erhabene Glaͤſer, die 
auf einer Seite flach und auf der audern erha⸗ 
ben ſind. 

Lentes convexo - concavæ, Meniſci, vitra meni- 
fcea, find Glaͤſer, die auf einer Seite erhaben, 
auf der andern hohl geſchliſfen. 

Lentes uttnque concavz, Gläfer, die auf beyden 
Seiten hohl geſchliffen ſind. 

Lentes plano concavæ; die auf einer Seite eben, 
auf der andern hohl find. 

Lentes parabolicz, hyperbolicæ und ellipticz, 
deren erhabene Flachen nach einer Parabel, Hy- 
perbel oder Elliph eingerichtet find. f. M. Lex. 

Lenticula, f. E inſen. 

Lenticulares glandulæ, ſeynd Druͤslein, die in 
den dicken Loteltinis zu finden, und in der Gröͤſ⸗ 
fe einer binſen ſeynd. 

Lenticularis febris, iff eben dasjenige, was das 
Fleck⸗Fieber, Febris petechialis, weil es nemz 
Lich Linſen⸗groſſe Flecken hervor bringt. 

Lentigines, Sommer⸗Mahlen, oder Sommer⸗ 
Sproſſen, find kleine dunckel⸗ braune Flecken, 
welche fich im Geſicht und auf den Händen im 
Sommer ſehen lafen, und den Winter öffters 
von fich ſelbſten vergehen. Die Urſachen mós 
gen ſeyn eine verdickte Zaͤhigkeit des Bluts, 
welche bey den heiſſen Soͤmmer⸗Tagen heraus 
gezogen wird. 

Lentifeus, Maſtix⸗Baum, waͤchſt haͤuffig in 
Italien, Spanien und andern warmen Láns 
dern. Das Hartz, fo aus dieſem Bauıne trieft, 
beit Maſtix, Refina Lentiſcina, Gluten Rema- 
num; dasjenige, welches gelblicht, weiß, glaͤn⸗ 
gend, duͤrre, kornicht und mohlriechend, iſt 
das befe, und kommt aus der Inſul Chios im 


uͤlff⸗ oder behn⸗Satz iſt in der Ma- 
Propofition oder ein Satz, der eigent⸗ 
lich an den Ort nicht gehoͤrt, wo er angefuͤbret 


Archipelago, daher es auch Maltiche Chiafges 
nennet wird und ſoll in der Medicin einen arof 
ſen Nutzen haben. 

Lento, 
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Lento f, Lente, 

Leo, der Zo we / iſt eines von den 12 himmliſchen 
Zeichen in dem Thier⸗Kreiſe, und an der Zahl 
das ste von dem Widder an zu rechnen, wel: 
ches nach perſchiedener Aſtronomorum Mei: 
nungen aus 35. 40. oder 43. Sternen beſtehen 


ſoll, und ein beſtaͤndiges, trockenes und ſehr bi: 
biges Zeichen zu ſeyn preget. Es iſt das Haus 


der Sonnen, in welchem fie uns die grote H 


tze giebet, und die Hunds⸗Tage machet. f. Lo⸗ 


we. it. Math. Lex 
Leo marinus f: See-Aöwe, 
Leo minor, der kleine Lowe, iſt ein neues Ge- 


ſtirne, zwiſchen dem groſſen Bären und groſſen 
Löwen, welches Hevelius zu eri eingefuͤhret. 


Lex, Math. 


Leo rubeus, der rothe Lewe, im bey den Alchy⸗ 


miſten ſehr bekannt, und wird mit Com poſi- 
tion des weiſſen Adlers, der Stein der Weiſen 
daraus præpatiret. Der rothe Löwe aber iſt 
der Sulphuriſche unperbrennliche, fire und 
rothe Lilten⸗Safft, Ci. e. fol) der unten im 
Digerir-Glaſe liegt, und Leo rubeus genen: 
net wird. 

Leontopetalon f. Z wenfuß. 

Leontopodium f. Sinau. 

Leonurus, Leonurus Capitis Bong fpei, Leo- 
nurus perennis, Africanus vulgo feu Car- 
diaca Africana petennis follis fideritidis, 
floribus longisſimis phœniceis, villofis, es 
wird dieſes ſchoͤne fremde Gew ſo wohl 
durch feine aufgeſpaltenen und eingeſeuckten, 
als auch durch abgeſchnittene und geſteckte 
Zweige vermehret, welches letztere im Brach⸗ 
monatfüglich geſchehen kan; es beliebet eine 
gute luckereetwas ſandichte Erde, einen war⸗ 
men Ort, da es den Tag uͤber der Sonnen ge⸗ 
nieſſen kan, will bey trockenen Wetter im Som⸗ 
mer zu Zeiten angeſeuchtet, den Winter úber 
aber wenig begoſſen, bey guter Zeit ins Haus 
gebracht, vor Reiffen und Froͤſten wohl genar- 
tet, auch im Fruͤhling allgemach an die Lufft 
gebracht ſeyn. Es giebet bey guten warmen 
Sommer ſchoͤne angenehme Blumen, nach⸗ 
dem es erwachſen, und dauret etliche Jahr, 
wenn es wohl gewartet wird. 

Lapas, Patella, iſt eine Muſchel, oder Schnecken⸗ 
Schale, welche ſchier fo groß it, und ausfichet, 
als wie eine Taſſe, welche man zum Trincken 
braucht, ift auſſenher grau, inwendig weiß, 
glatt und glaͤntzend. Es hat eine Art See⸗ 
Schnecken ihr Quartter darinne, die ſtehet 
aſchenfarbig aus, und hängt mit ihrer Schale 
an den Klippen in der See. Dieſe Muſchel⸗ 
Schale fuͤhret durch den Urin aus, und ſtopf⸗ 
fet den Leib. Auf der Reife braucht man fie 
zum Trincken, an ſtatt einer Taſſe oder an⸗ 
dern Trinck⸗Geſchirres. 

Lepidium f. Pfeffer⸗Kraut. 

Lepidoides, auch mendofa Satura genannt, die 
ſchuppichte⸗Naat oder Zuſammenfuͤgung der 
Hirnſchale. 


Lepus Lerchenſtrich 104 

Leptis, der Safe, iſt ein Geſtirn gegen Mittag, 
unter den Kuien des Orions, hat 12. Sterne, 
der Fänge nach unter dem Zeichen der Zwil⸗ 
linge, und von Saturni und Mercurii Eigen: 
ſchafft. T. Safe. 

Eerde, Alauda, Alouette, ein angenehmer deliz 
cater und lieblich ſingender Vogel, von wel⸗ 
chem uͤberhaupt zweyerley Arten bekannt ſeyn, 
als theils, die fich Schaar⸗weis und ohne Hauz 
ben ſehen laſſen, theils die eintzelen fliegen und 
Hauben tragen. Mercklich its, daß fie ihre 
Jungen nicht in Neſtern, wohl aber in dicken 
Geſtaͤuden und beſaͤeten Aeckern hecken, wel- 
ches denn eben nicht iederman weiß, wohl aber 
di, daß dieſe anmuthige Sing⸗Vbögel ſich gar 
geſehwind abrichten Tafer, und dezwegen in 
Säfichten gehalten werden. Der berchen⸗ 


Lepores domeſtici f, Böhnhaſen. 

Lepra f. Auſſatz. + 

Lepra Arabum f: Elephantiafis. 

Lepra Græcorum f. Impetigo. 

Leptuntica heiſſen zertheilende Medicamenta, 


Fang iſt gar ein luftiges Waͤhde⸗Werck, dabey 
fuͤr andern ſonder bar ift, daß, da andere Vogel 
bey duncklen Wetter ſich am beiten fahen laf- 
fen, zum Lerchen⸗Fang hergegen vornehmlich 
ein helles Wetter erfordert wird, und gehet 
demnach der Fang bey Tage auf zweyerley 
Weiſe fie fich. Thells init Wänden oder Nez 
tzen auf einem Vogel⸗Heerd, theils mit einem 
Tyr as vermittelſt eines Baum ⸗ oder Lerchen⸗ 
Falckens. Bey Nacht aber, und wenn der 
Mond ſcheinet, wird ein Netz dazu aufs Feld 
getragen, daben Drep Perſonen zu thun haben, 
nemlich zwey, die es an beyden Seiten faſſen, 
und der dritte, fo es hinten nieder halten muß, 
ſo bald dieſelbige nur etwas flattern hören un⸗ 
ter dem Netze, werffen ſie es augenblicklich nie⸗ 
der, wuͤrgen die darunten zappelnden Lerchen, 
und fahren darauf mit dem Netze weiter fort. 
Cerchen⸗Baum, Larix, ein Baum, welcher auf 
den hohen Gebuͤrgen in der Schweitz, Welſch⸗ 
land, Oeſterreich und Se t abfonderlich 
in Dauphiné, Tyrol und dem Tridentiniſchen 
Gebiethe waͤchſet. Er bringet Zapfen faſt wie 
die Tannen, das Holtz aber iſt roch und hat eiz 
nen ſchoͤnen Geſchmack. Aus dem durchbor⸗ 
ten Stamm gehet ein fluͤßiges Hartz, welches 
für gemeinen Terpentin verkaufft und von den 
Walliſern Leetſchienen genennet wird. Das 
Weiſſe, ſo an den fehe alten Stämmen gefun⸗ 
den wird, und einem Leder gleich if, ſtillet die 
Verblutungen und heilet die Wunden, das 
Moog davon machet Nieſen. 


Lerchen⸗Blümlein, f. Schlüſſel⸗Blume. 
fechen- Hartz, Terebinchina Germanica, fy 


Terebinthus, 


vhen-Schwanm, Agaricus, Agaricus vege- 
e p AE £i 4 


zabilis, ein Schwamm, welcher an dem vorher: 
gedachten Baum waͤchſet, und den Lateiniſchen 
Namen von Agaria, einer Landſchafft in Sar- 
matia, bekommen; der allerweichſte, welcher 
das Weihgen genannt wird, iſt der beite, leicht 
zerbrechlich, und im Munde erſt ſuͤßlich, her⸗ 
nach bitter. Vor dieſem wurde der beſte aus 
Aſien uͤher Venedig gebracht, heutiges Tages 
aber waͤchſet er haͤuffig in Dauphiné, Tyrol 
und Steyermarck. 


Lerchenſtrich, Lerchenfang, mit Streich⸗ und 


Nacht⸗Garnen. Solte nach dem gemeinen 
Rechten einem ieden wenigſtens auf ſeinem 
Acker frey ſtehen. In Sachſen aber iſt es der 
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Bauerſchaſſt, Muͤßiggangern, und anderem ge: 
meinen Volck bey willkuͤhrlicher Strafe ver: 
bothen, und wird es mit demſelben, wie mit 
dem niedern Weidwerck gehalten. N 

Lerius, Leyer, oder auch Hay, ein Indianiſches 
Thier, faſt wie ein Affe, doch mit einem haͤßli 
chen ungeſtallten Kopie: fein Gang if fo lang- 
ſam und trage, daß er einen gangen Tag nicht 
über funffzehen Schritte kommen ſoll: Er ſoll 
aus Faulheit wenig eſſen, und ſich bisweilen 
wohl 20. Tage ohne Eſſen behelffen. Seine 
Faulheit ſoll auch von feiner Stimme abge⸗ 
nommen werden konnen, welche ha ha ha ha 
95 klingen fol, ſteigend und fallend, wie nach 

Noten, 

Leiche, it auf Bergwercken ein abgemuͤlmeter 
Kohl, ſo zu Machung des Geſtuͤbs gebraucht 
wird: wird auf die Schlacken im Vorherd ges 
worffen, damit die Schlacken hinter der Bor- 
wand nicht kalt werden. 

Leſch⸗Schauffel, ii eine eiſerne Schauffel nach 
gemeiner Art, mit einem holtzernen Stiel, 
damit die Leſch auf die im Vorherd befindli⸗ 
chen Schlacken, wenn es im Fluß ſteht, getra⸗ 
gen wird. 

Leſch⸗ Trog, ſ. Löſch⸗Krog. 

Leſias, ein verborgener Ertz⸗Safft, wodurch die 
Gewaͤchſe wach ſen. 

Letech., ein J 
Ephas, oder 22. und einen halben Ro miſche 
modios; 2. Lerech machten einen Chomer, 

Lethargus, der höchfte Grad der Schlaf⸗Sucht, 
if, wenn einer fo rief und ſtarck ſchlaͤſſet, daß er 
kaum zu erwecken, und wenn er noch erwecket 
wird, alsdenn rafet, und gleich ſam alles vergeſ⸗ 
ſen hat, es it ſolches zwar keine todtliche, aber 
doch gefährliche Kranckheit. j 

Letten, iſt eine zaͤhe, fette und fehinierige Berg- 
Art, wie Thon, tedoch von vielerley Farben, als 
weiß und ſchwartzer, grau und gelber Letten. 
Die ſchwartze Berg⸗Art halten die Berg⸗Leute 
fuͤr die beſte und it faſt wie ein Leim oder Thon, 
ſo man zwiſchen dem Geſteine in der Grube, 
offt neben den Ertz⸗Gaͤngen findet, wird auch 
Beſteg genannt. 

Lettenhäu, f Breiten Weilhau. 

Letter⸗Soltz, Lignum literatum, bey den Ameri⸗ 
canern Pira Timinere, bey uns auch Mufcaten: 
Holtz genannt, weil in ſeinem rothen Grunde 
ſchwartze und Purpur⸗ſarbene Adern, wie inci- 
ner aufgeſchnittenen Mufcaten- Ruß ſpielen, 
und offt wie Buchſtaben vorſtellen. Der Baum, 
davon es koͤmmt, iſt lang und glatt, ſeine Aeſte 
ſtehen hoch, und ſehen wie ein nz Baum 
aus. Das Holtz wird von den Schreiuern zu 
eingelegter Arbeit gebraucht. Es giebt auch 
fhine Spatzier⸗Gaͤnge. 

Letztemann, f. Vormann. 

Levante, heit Oſten oder Morgen. Ins beſondere 
wird die Fahrt und Handlung nach dem Mit⸗ 
tellaͤndiſchen Meer, und in demſelben nach Aſi⸗ 
en und Syrien, die Fahrt nach der Levante 
genannt. 

Levanze, f, auwinen. 

Levator, Mufiuius Patientia, das aufhebende Maͤus⸗ 
lein, iſt eines von den Schulter⸗Blatts⸗Maus⸗ 


lein, ſtarck und theils fleiſchig, theils ſennicht, 


und hebet das Schulter Blatt auf. 


uͤdiſches Getreide Maaß, haͤlt s. 


Leuca, eine kleine Meile oder Stunde gehens. 
Leucachates, ein weſſſer Achat. A 
Leucanthemumarvenfe, f Kuhdillen. 

Leuce, f. Auſſag, weijer, 

Leuch⸗Dorn, |. Hüner⸗Auge. 

Leuchtende Fliegen, werden auf den Caraibi- 
ſchen Juſuln angetroffen, und von den Ein- 
wohnern choc on genennet. Sie ſeynd ſo groß 
als die Käfer, braun, und haben 2. ſtarcke Sl- 
gel, darunter 2. andere dünne liegen, welche fie 
nicht ausbreiten, als wenn fie liegen. Mit die⸗ 
ſen Fluͤgeln geben ſie im Dunckeln einen 
Schein, als ein brennendes Licht, und ihre Au⸗ 
gen glaͤntzen auch wie 2, Lichter. Sie leben 
don dem Thau der Blumen, und werden von 
den Indianern mit einem angezuͤndeten 
Brand ⸗ Hole, welches man in der Lufft hin 
und her ſchwaͤnget, gefangen, indem fie dacge⸗ 
gen an fliegen, und aledenn mit dem Hute nie⸗ 
dergeſchlagen werden. Die Indianer binden 
dieſe Fliegen an ihre Hände und Fuͤſſe, damit 
fie ihnen bey der Nacht leuchten, es verge: 
het ihr Licht aber, fo hald ſſe erben, und wenn 
fich die Indianer mit deren Fette, auf ihren 
Feſt⸗Tagen, welche fie im dunckeln feyern, 
die Bruſt und das Angeficht befehmicren, 
pornoen fie, als wenn frein lauter Flammen 
ſtuͤnden. 

Leuchtende Spiegel, f, Septum lucidum, 

zeugt: Angel, ti eine Feuer⸗Kugel, die bey 
nächtlicher Zeit die gantze Gegend, wo fie Bes. 
wegen hingeworffen wird, erleuchtet. Sie 
wied aus geſchmeltzten Antimonio, Salpeter, 
Schwefel, Kohlen, Colophonio, Holtz und 
Wercke zubereitet. 3 

Leucographis,' ift ein gruͤnlicher Stein, der in 
Aegypten gefunden wied, und zur Saͤuberung 
der Leinwand dienet. 

Leucographus, f, Carduus Mariz. 

Leucojum bulbofum, f. Narciffoleucojum, 

Leucojum luteum, gelber Veyl, if eine (Hine 
Blume, welche auch daher an etlichen Ors 
ten einen praͤchtigen Namen fuͤhret, und gül: 
dener Lack genennet wird, und zehlet man tors 
nemlich dreyerley Arten, als i) gantz kleine und 
gleich gelbe Veyl, welche aber gar wenig geach 
tet wird; z) einer mittelmaͤßigen Groͤſſe, und 
3) die gar groſſen, ſchoͤnen, mit dicken, fetten 
ind wartzigten grünen Blättern, wie dann ein 
einiges gelbes Blatt aus dergleichen vieren, 
wovon jegliche Blume zuſammen g 
wenn fie recht ſchoͤn, einen groſſen Reichs⸗Tha⸗ 
ler bedecken, und dabey an dem unteren Theil 
ſchön braun⸗ roth, das obere aber hoch Gold: 
Farb ſeyn muß. Uber diefe einfache Arten des 
gelben Veyels, hat man auch gefüllte, davon die 
kleinern und bleicheren nichts beſonders, die 
gröſſeren aber überaus fhón, und fo gar gemein 
nicht find. Alle dieſe Sorten des gelben Veyels 
bleiben gar felten über ein Jahr (chen, ſondern 
die Blumen, ob fie ſchon das erſſe Jahr noch fo 
vollkommen gebfühet, find das folgende darauf 
I klein und ſchlecht, daß man fie für nichts ach⸗ 

ek. 

Leucojum incanum majus, flore multiplici pleno 

| ac purpureo violaceo, item variegatum, gefüll- 

ter Naͤgelein Veyl, iſt ebenfalls hieher zu zeh⸗ 
len, 


= 
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len, und eine von den ſchoͤnſten Blumen, an 
der Farbe ſehr unterſchieden; zum Theil ohne 
die Gold⸗gelben, davon wir bereits gedacht, 
gantz weiß, Purpur⸗xoth, Violen braun, Pur⸗ 
pur⸗xoth und weiß, Blut⸗Farb und weiß, ıc. 
ſchatirt und geſprenget. Die Vermehrung 
geſchiehet ebenfalls auf die ſchon angezeigte 
Art, oder aber man zerkerbe ein anderes 

weigelein, ſencke es unter fich, und lege fel- 

iges in die Erden, ſo lange bif es gewurtzelt 
hat, welches man gar leichte fichet, wenn es an 
einem und dem andern Ort zu treiben anfaͤn⸗ 
get, ſchneide es denn ab, und verſetze es in eiz 
nen andern mit luckerer Erde angeſuͤllten Blu⸗ 
men⸗Topf. Die Kälte koͤnnen ſie gar nicht 
vertragen, und find un fo viel beio: vorſichti⸗ 
ger zu überwintern, weil fie allzu warin ſtehend, 
ebenfalls Schaden nehmen, zu heftig ſchof⸗ 
fen, und gar kleine unvollkommene Bluͤten her⸗ 
vor bringen. 

Leucoma, f. Albugo, 

Leuconotus, Phœniz, Gangeticus, heiſt der 
Wind aus Suͤd⸗Suͤd⸗Oſt, ſ. math. Lex, 

Leucophlegmatia, f, Anafarca. 

Leucorrhœa, ift der weiſſe Fluß bey den Wei⸗ 
bern, welcher eine ſcharſſe beiſſende Feuchtig⸗ 
keit iſt, die wund friſſet. 

Levigiren, f. Levigatio. 

Levis, leichte, in der Aftronomie werden die 
Plaueten, fo ihren Lauf in kurtzer Zeit polls 
bringen, als Venus, Mercur ius und der Mond 
Leves genennet, da hingegen diejenigen, ſo ei⸗ 
nen langſamen Lauf haben, Ponderoſi heiffen. 
f. Matth. Lex. 

Zevifticum, Liebſtöckel, wird in Gaͤrten unfer- 
halten, bluͤhet im Julio: Wur und 
men zertreiben die Blehungen, die Blätter 
im Bade gebraucht, öffnen und treiben bie 
Mentes, 

Beyer, f. Lira. 

Leyhauß, f. Lombard. 

dephe⸗Tag, ſLeihe⸗Tag. 

Liard, eine kleine Frantzöſiſche Muͤntze von 3. 
Denier. 

Libell, Libellus, ein Schreiben, Supplication, 
ingleichen eine Klage. 

Libella, ein Maaß oder Richt⸗Scheid, Meß⸗und 
Richt⸗Schnur, Bley⸗Wage. 

Libella, perpendiculum, eine Senckel⸗Schnur, 
Bley⸗Recht, Frantz. Nievau de plomb, eine 
Bley Wagg, Perpendicul. 

Libella, f. Waſſer⸗ Waage. 

Libella, iſt auch der Nahme eines groſſen Fiſches, 
f. Joch: Fiſch. 

L'beræ venationes, f, Frey Bürſche. 

Liberalitas, wird bey den Sterndeutern genennt, 
wenn ein Panete in eines andern Haufe oder 
Erhöhung ijt, und davon einigen Vortheil in 
feiner Bedeutung ziehet, f. Math. Lex. 

Libertas, Freyheit, wird nicht in einerley Ver⸗ 
ſtande von den Philofophis genommen. 
weilen ſetzt man die Freyheit bloß einem aͤuſer 
lichen und in die Augen fallenden Zwang ent⸗ 
gegen; auf welche Weiſe nicht allein die un: | 
vernünftigen Thiere ſondern lebloſe Sefchöpfe | 
fren ſeyn können; 3. E. das Waſſer flieſſet frey | 

in einem Fluſſe, ſteigt aber in Springbrunnen 


Biß⸗ 


Lichen, 


gewaltſamer Weiſe, und wider ſeine Natur, 
in die Höhe. Einige glauben, daß die wahr⸗ 
hafftige Freyheit einer vernuͤnfftigen Subſtantz 
dar innen beſtehet, wenn fie etwas thun oder 
laffen kan, ohne daß die ger ingſte weder auffer- 
liche noch innerliche Urſache vorhanden, wes- 
wegen das eine ehe als das andere geſchehen 
mife. Andere halten diefe vermeynte Frey⸗ 
heit vor abſurd und ehimaͤriſeh und glauben, daß 
nichts in der Welt ohne zulaͤngliche Urſache 
geſchehen konne, und daß die wahrhafftige vers 
nünſſtige Freyheit diefe fey, wenn man dasſe⸗ 
nige zu thun vermag, was man zu thun aus 
gewiſſen Urſachen vor gut befindet. Dieſe 
letztere Art der Freyheit kan mit der Predeter⸗ 
min ation und Previfion der zukuͤnſſtigen zuſaͤl⸗ 
ligen Begebenheiten gar wohl beyſammen fez 
hen; die vorige aber auf keinerley Weie, f. 
Lex, Phil. Arr. Fre) t. 

Liberté le Lahkue, “it der leere Raum in der 
Mitte des verduͤnneten Mundſtuͤckes gelaſſen, 
daß die Zunge des Pferdes feep, hin und wieder 
gehen kan. 

Liberti 


culo bey d 


Gnaden, misbrau 


Recht, ſ. Antiq, Lex. 

Libonatus, Notolibicus 
der Wind aus Sud 

Libra, die Wage, ife son den ꝛe. himmli⸗ 
ſchen Zeichen, dem N gerade entgegen ge⸗ 
feset, und daher die Wage genennet, weil die 
Sonne in demſelben Tag und Nacht gleich 

„.machet. Es beſſehet aus 18. Sternen, mei⸗ 

ſtentheils von Saturni und Martis Eigen⸗ 
ſchafft, iſt das Haus Veneris und Erhöhung 
Saturni, und ein luftiges warmes, feuchtes, bez 
wegliches und gutes Zeichen, ſ. Math. Lex. 

Libra, f. Bilang; Pfund; Pondo; Wage. 

Libratio Lung, f motus libratorius, iſt eine be⸗ 
ſondere Bewegung, die man an dem 
Mond wahrnimmt, da es fcheint, als wolte er 
ſich um ſeine Axe wenden, allein wenn er kaum 
ein wenig angefangen, bald wiederum zuruͤcke 
kehret. Lex. Math. 

Licent, heiſt eine Auflage, welche vor die Eine 
u ibia fremder Waaren bezahlet 
wird. 

Libs, heiſt der Wind aus Weſt⸗Suͤd⸗Weſt. 

Lichas, nenneten die Alten ein gewiſſes Interfti- 
tium und Raum zwiſchen dem Daumen und 
dem Zeiger⸗Finger, womit fie die Intervalla 
der Sachen abzumeſſen pflegten. 

Impetigo. 

Lichen Petrzus, muſcus Saxati Stein⸗Flech⸗ 
ten, Stein: Moos, Stein⸗beberkraut, waͤchſt 
an naſſen und ſchattichten Orten, bey den 
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Brunnen und befeuchteten Stein: Felſen, iſt 
ein ſchoͤn Wund⸗Kraut, dienet für die Verſto⸗ 
2 der Leber, bung und Blaſen, Gelbfucht, 
Schwindſucht, u. d. gl. 
Lichenes die ſchwulſtigten Excrementa, die an 
den Pferd⸗Schenckeln wachſen. Sie taugen in⸗ 


fonderheit in der Mutter Kranckheit, es wird 


auch Extratum Lichenum daraus bereitet. 

Lichi, und von den Portugieſen Lichias genannt. 
Eine Frucht, die in China vornehmlich in der 
Landſchafft Fokien waͤchſet. Der Baum iſt hoch 
und ſtarck, ſein Laub den Lorbeer⸗Blaͤttern 
gleich, die Frucht haͤngt an den Spitzen der 
Zweige Püfchel: weife beyſammen, an etwas 
langen Stielen. Sie iſt in der Griffe einer 
Welſch⸗Nuß, wie ein Hertz geſtaltet, und wenn 
fie reift, Purpursfärbig, welches febr angenehm 
ins Auge fällt. Die Haut iſt etwas rauch, aber 
nicht ſtarck, und kan mit der bloffen Hand ab: 
Aenommen werden. Das Fleiſch iſt weiß, voll 
Saffts, am Geruch wie eine Roſe, ſehr wohl⸗ 
ſchmeckend, und zergehet im Munde wie Zu⸗ 
cker. Es wird davon jahrlich eine gewiſe Men: 
ge durch beſtellte Bothen nach dem Kaͤyſerli⸗ 
chen Hof⸗ Lager gebracht. 

Licht, ſ. Lumen it. Lex. Philof. 

Licht und Schatten, f. Clair & obſeur. 

Lichter, ein lediges mittelmaͤßiges Schiffs⸗Ge⸗ 
fäß, ſo gebrauchet wird, ein anderes gröſſeres, 
welches in einem flachen Waſſer nicht fortkom⸗ 
men kan, zu entlaſten. Insgemein find es aller- 
R Fahrzeuge, die nicht tieff gehen, und gez 
rauchet werden, andere Schiffe zu beladen, 
oder zu entladen. 
Maſſen, zuweilen ſind ſie aber auch bemaſtet. 
Ins beſondere werden die Binnen⸗Lichters zu 
Amſterdam gebraucht, die Güter von einem Ort 
zum andern in der Stadt zu verfuͤhren. Sie 


find gantz ſchlecht ohne Maſt und Steuer, wer⸗ 


den bloß mit Staaken oder Boots⸗Hacken fort: 
gebracht, und ſind obenher mit einem Boden 
gleich den Borten belegt, worauf die Güter ge⸗ 
ſtellet werden: und die Boͤrdings zu Dantzig, 
und anderen Haafen an der Oſl⸗See, denen 
halb beladenen Schiffen, wenn ſie wegen des 
kleinen Waſſers auf die Rede hinaus legen 
muͤſſen, das übrige ihrer badung nachzufuͤhren. 
Dieſe, weil ſie weit in die See zu gehen haben, 
führen einen Maſt, und ſind mit einem Steur 
verſehen. 

Licht⸗Locher, werden auf Bergwercken die 
Schächte genennet, welche von Tage nieder auf 
die Stölle geſuncken werden, durch welche ent: 


weder die Bergfoͤrderung geſchiehet, oder die 


der Wetter wegen erhalten werden: auch Ge⸗ 
legenheit geben, e 
delbar geworden, wie derum zu helffen. 


Licina, Wiecken,geſchabte beinwand, fo dieChi- | 
zurgi auf allerhand Weiſe zuſammen zu druͤ⸗ 


cken, und in die Wunden zu ſtecken pflegen. 
Licitetio zu Erg und Kuren iſt nicht Berguͤblich, 
wohl aber bey Gebaͤuden uͤber der Gruben, als 
Wohn- und Zechen⸗Hauſern. 
Licol, eine Salfter iſt ein Haupt⸗Geſtell von fe: 
der, mit einer oder oͤffters wohl mit zwey bei⸗ 
nen, und einer unter der Kehle verſehen. 
Lieben, ſagt man vom beit⸗Hund, wann er 
Anderer Theil, 17 726. 


Durchgehends ſind ſie ohne 


inem Stollen, wenn er wan⸗ 


| 


Liegender ? 


Lieg⸗Stund 


im Anhalten richtig auf der Fährte flehet, 

Liebes⸗Aepffel, Solanum pomiferum fruta rotundo 
frıate. O. B. iſt ein Gewaͤchs, welches mit ihrer 
anmuthigen Frucht die Gärten nicht wenig 
zieret, wie auch die Zimmer, wohin man fie 
des Winters fellet. Im‘ Julio tragen fie gelbe 
Blumen und auf einem Stiel wohl 7. Aepfel 
auf einmahl, es zerkleibet ſich der Same in den 
Aepffeln, den man auch hernach fået, wie er fich 
denn auch gerne in guten Grund verferen läfe 
ſet, aber Kaͤlte mögen fie gar nicht leiden. 


| giebesTranck, f. Philtrum. 
Liebſtöckel, ſ. Leviſticum, it. Liguſticum. 
Liefländiſche Waaren und Handlung, er⸗ 


ſtrecket ſich über die gange Of⸗ S See, und zwar 
gegen Weiten nach vielen See⸗Stuͤdten und 
Provintzen, Oſtwerts aber nach Moſcau und 
Polen. Riga, Reval, Pernau und Narva werden 
von Holl⸗ undEngelländifchen, Hambingifchen, 
Bremiſchen und Luͤbeckiſchen Sitten ſehr 
ſtarck heſüchet, allwo dieſelben Hanf, Flachs, 
bLein⸗Saat, Leder allerhand Holtz Waren, 
und wenn in Friedens⸗ Zeiten die Ausfuhre ver⸗ 
goͤnnet iğ, viel Korn, Gruͤtze, Talch und Teer, 
ſonderlich von Narva viel Moſcowitiſch Waas 
ren, als Peltzwerck und Juchten abhohlen, und 
dagegen allerhand Gewuͤrtz und Spe cervene, 
Wein, Brantewein, Eßig, Papier und auslaͤn⸗ 
diſche Früchte und Kram⸗Waaren voraus 
Saltz, Leinwand, grobe und feine Tuͤcher ba⸗ 
hin bringen. Unter allen Nationen aber, ſo da⸗ 
hin handeln, find die Engel- und Hollander die 
ſtaͤrckſten, und Lübeck hat unter allen an der 
Oſt⸗See gelegenen Handels- Platzen den grö⸗ 
fien Handel nach Riga und Narva. Hamburg 
und Bremen handeln zwar auch mit vielen ei⸗ 
genen Schiffen dahin, meiſtentheils aber in túe 
bedir Goi ffen, aus welchen hernach beniprer 
Heimkunfft die Waaren ausgeladen, und zu 
Vaude nach Hamburg verſandt werden 
en wird in Berg⸗Bau die Seite des Ge⸗ 
genennt, darauf der Gang, wenn er 
egig oder flach fällt, lieget oder ruhet. 
Regend und hangend macht einen Gang, nicht 
aber alleine das Streichen. 
Dach Stuhl heit, da unter iedem 
dritten oder vierdten Sparren des Daches ein 
Si Is, auf dem unterſſen Boden, in die 
Haupt⸗Balcken oder Kehl⸗Balcken geſetzt und 
oben 2. gegen einander úber ſtehende allezeit 
mit einem Balter zuſammen gefuͤgt, hinge⸗ 
Hölzer neben einander mit einem 
f Band; zuſammen verbunden werden. 


Liegendes, wird von Bergleuten dasjenige ges 


So man in 
Theil, dem man 


nannt, darauf der Gang lieget. 
Schacht faͤhret / iſt es dasjenige? 
den Bauch zukehret. 3 

e, wird hey den Handwercks⸗beuten 
genannt die Stunde, in welcher ſie ruhen, die 
Bergleute fagen die Auſſen⸗Stunde. 


Lien, Splen, die Ing, it von luckern und 


ſchwammichten Weſen, mit vielen Adern und 
Pulß⸗Adern durchbrochen, weswegen ſie auch 
bald verſtopffet werden kan, und daher der Ge⸗ 
ſchwulſt, Stechen und andern Zufaͤllen mehr 
unterworfen it. Es lieget ſolche im Unter⸗ 
Leibe zur lincken Hand unter den 2 Zwerg⸗Fell, 

Mm zwiſchen 
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zwiſchen den Rippen und dem Magen, iſt laͤng⸗ 
licht als eine Ochſen⸗Zunge, bey jungen Kin- 
dern iſt fie roth, bey Erwachſenen braun oder 


ſchwaͤrtlich, bey Betagten aber Bley⸗ſchwartz, 


iſt an das umgeſpannte Fell, Netz und Nieren 
gehefftet. Die Kranckheiken an der Mils ſeynd 
Lienis inflammatio, bes Miltzes Entzündung, 
Punctura, Mils: und Seiten-Steichen,Seir- 
Thus, ſchwammichte Geſchwulſt der Miltz, Tu- 
mor, gleichfalls eine Miltz⸗Geſchwulſt. Das 
Weſen der Miltz beſtehet aus vielen Perga⸗ 
ments⸗Haͤutlein, welche in beſondere Behälter: 
lein, gleich den Bienen⸗Haͤlslein, zuſammen 
geſetzet, und durch viele unterlauffende Zäfer: 
lein befeſtiget find. In ſolchen Behaͤlterlein 
aber ſeynd weiſſe und Eper- förmige Druͤslein 
enthalten, welche an den Enden der Puls⸗A⸗ 
dern hangen, deren ſehr viel durch die Miltz 
ausgebreitet ſind, und rühren ſelbige her von 
dem linten Bauch⸗Aſt. Die Blut⸗Ader aber 
ſtammet von dem Miltz⸗Aſt derpfort⸗Ader ber, 
und machet ſelbige eine Hole, welche fich durch 
die ganse Milt erſtrecket, und durch ihre Ne- 
den⸗ Locher, welche fie an ſtatt der Mefe bekom⸗ 
men, das Gebluͤt von der Pultz⸗Ader empfängt. 
Die Spann⸗Adern hat die Miltz von dem lin: 
cken Rippen⸗Aſt des achten Paars. Der Nu- 
gen, welchen die Mils dem menſchlichen Leibe 
giebt, it das Geblüͤt herduͤnnern, damit es in 
der Leber, wohin es gleich aus der Miltz gefuͤh⸗ 
ret wird, die Galle deto leichter von fich laffe. 
Dieſe Verduͤnnerung aber geſchiehet durch die 
Druͤslein, welche in der Miltz ſich befinden, 
wenn nehmlich das Gebluͤte durch ſolche mit 
Gewalt gepreſſet und gedrucket wird. Was 
hierbey von dem Ausſchneiden der Miltz bey 
den Laͤuffern geſaget wird, iſt eine Fabel, finte- 
mahl kein Menſch/ dem die Miltz ausgeſchnit⸗ 
ten, weit lauffen, ſondern bald ſterben würde, 
indem des Miltzes weite und groffe Gefaͤſſe fo 
viel Blut wuͤrden ausſchuͤtten, daß es nimmer 

le⸗Wunden 


tianiſche Muͤntze welch 
en, 2. Pfennig oder etwas mehr 


di oder 3.6 
betraͤgek. f. Lira. 
Lieſſen, ſind die eiſernen Schnautzen an Blaſe⸗ 


brauch n. 

Lieu, d Wort wird auf Reit⸗Schulen fuͤr 
die Stellung und Poſitur des Pferde⸗Kopffs 
genommen. 

Liga, Ali, bedeutet das Schrot und Korn, Ge: 


Lig num afpa 
Lignum Bra 
Lignum Buxi, f. Buchsbaum⸗Soltz. 
Lignum Campeche, ſ. Campeche Soltz. 
Lignum Camphoratum, f. Campher⸗Soltz. 
Lignum citri, Frantzöſiſch, Bois de Citron, oder 


halt der Muͤntze. Ligiren ober legiren heift das 
feine Gold oder Silber mit einem geringern | 
Metall verſetzen. Das Gold wird mit Silber 


und Kupffer, das Silber mit Kupffer ligirt. 
Das feine Gold wird Gelb, der Zuſatz aber, 
wenn er von Silber, Weiß, und wenn er von 
Kupffer, Roth; bey dem Silber aber das fei- | 


ee? 
ne Weiß, und der Zuſatz Korb genennt. 
Sonſt heiſt es ſo viel als ein Bund, Buͤndnuͤß. 

Ligamentum, ein Band, woran etwas veſt ge⸗ 
halten wird. Iſt in der Anatomie ein weiſſes, 
dichtes laͤnglichtes Weſen, als da ſind liga⸗ 
menta uteri, die Mutter⸗Baͤnder, diefe find 
zweyerley Sennen, deren die einen breit, die 
andern rund; mit dieſen Baͤndern wird der 
Grund der Gebaͤhr⸗Mutter beveſtiget und gez 
halten, daß fie nicht aus ihrem natuͤrlichen La⸗ 
ger fallen kan; zuweilen wird auch das Zungen⸗ 
VBaͤndlein, Frenulum darunter verſtanden. 
ſ. Fibula. 

Ligamentum annulare, heiſt die Senne oder 
Band der Handwurtzel, unter welcher die 
san des Ellbogens nach der Hand hin: 

auffen. 

Ligamentum Cartilagineum, f, Cartilago, 

Ligatio, wird bey den Chirurgis insgemein von 
Verbindung der Wunden geſagt. Sonſt heiſt 
es aber auch das Unvermoͤgen zum Kinder⸗ 
zeugen, welches durch Zauberey und andere 
79 Kuͤnſte ſoll zuwege gebracht wordey 
eyn. 

Ligatura, ſ. Fibula. 

Lige, ſ. Alloy. 

Lignum, Holtz, heift in der Apothecke oder bey den 
Materialiſten ein vom Baum oder Stamm 
abgehauener Aſt, oder viele Aeſte, oder groſſe 
Spaͤne, und ſind bey denſelbigen unterſchiede⸗ 
ne zu finden, alsLignum Aloës feu Agallochi, 
Ambræ vel Nerolæ, Aſpalati, Brafilium, 
Bux i, Cory li. Cupresſi, lignum Coiubrinum 
vel ſerpentarium, Schlangenholtz, Ebeni, 
Guajaci, lignum Nephriticum, Grießholtz, 
Lignum Rhodium, Agallochum forte, li- 
gnum fosſile, Xylo-Alos Solida, Rhodiſ 
Holtz, Lig num Sanctum vel Guajacum, Hei⸗ 
lig⸗oder Frantzoſen⸗Holtz, Lig num Sandalum, 
Sandel⸗Holtz, Lig num Saffafras, Suberis, 
Tamarifci, &c. f. Soltz. 

Lignum agallochum, oder Aloës , f. Paradiß⸗ 
Holtz. 

Lis num ambratum, f, Amber⸗Soltz. 

tum, ſ. Aſpalatum. 

num, ſ. Oraſilten⸗Holtz. 


Bois de Jasmin, ober Bois de Chandelle; 
Teutſch, Citronen⸗Soltz, oder Aichtholtz / 
oder Jasminholg. Das iſt ein dichtes, ſchwer 
und hartziges gelblichtes oder Citronen⸗gelbes 
Holtz, von ſtarckem Geruch, fat wie Citronen, 
daher ihm auch der Titel worden. Es kommt 
von einem ſchoͤnen Baume, der in America, 
langs an der See hinwaͤchſt. Er treibet einen 
Hauffen lang: und groſſe Aeſte, welche mit ſol⸗ 
chen Blättern beſetzet find, die den Lorbeer: 
Blaͤttern ahnlich fehen, find aber viel gröͤſſer 
und glaͤntzend grûn, Seine Blüten ſehen wie 
die Pommerantzen⸗Bluͤten und riechen wie 
Jasmin. Darauf folgen kleine, ſehwartze Fruͤch⸗ 
te, fo groß wie Pfeffer⸗Körner. Dieſes Holtz 
wird in geoffen, dicken Stuͤcken verführet, de⸗ 
ten jedes biß auf zwey tauſend Pfund ſchwer iſt. 
Es 


Í 


| 
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Es wird allerhand ſchoͤne Tiſcher⸗Arbeit dar⸗ 
aus verſertiget; dann, wann es poliret wor 
und hat eine zeitlang an der tufft gelegen, fo f 
hets aus, als wie polirte Coeus⸗Nuß Die In: 
dianer machen Schleiſſen oder Spaͤne draus, 
und gebrauchen jie bey Nacht zu leuchten: und 
deſſentwegen iſt es auch bicht⸗ Holtz betitelt 
worden. Zur Artzney wirds gar nicht ge⸗ 
brauchet. 

Lignum colubrinum, f. Schlangen⸗Soltz. 

Lignum Corallinum, Frantzoͤſiſch, Bois de 
Corail, Teutſch, Corallen - Holy, it ein 

ſo roth als wie Corall: es wird uns aus 
den Inſeln unter dem Wind aus America 
zugefuͤhret; und zu allerley Tiſcher⸗Arbeit ges 

brauchet. 

Lignum litteratum; f. Zetter⸗Soltz. 

Lignum ferri, f. Eiſen Holtz. 

Lignum Nephriticum,f. Nephriticum lignum, 

Lignum Panava und Pavana, welches etliche 
auch Lignum Moluccenfe nennen, weil es 
in den Moluceiſchen Inſuln waͤchſt, wird in 
Malabar am meiſten gezogen. Es ift ein 
leichtes, ſchwammichtes und bleiches Holtz, 
mit einer aſchfarbenen Schale, eines ſcharff⸗ 
und beiſſenden, brennenden und eckelhaffti⸗ 
gen Geſchmacks und ohne Geruch. Es kommt 
von dem Ricino arborefcente, davon die 
Grana Tilli herkommen, purgiret derowe⸗ 
gen ebenfalls ſtarck, unten und oben, und trei- 
bet das Waſſer der Waſſerſüchtigen fort, ab- 
ſonderlich, wenn es noch frifch ift, allein es lâf- 
ſet ein groſſes Brennen und Beiſſen in dem 
Afftern zuruͤck. ? 

Lignum Rhodium, f. Rhodiſer⸗ Holtz. 

Lignum Sanctum, Guajacum, Seilig⸗Soltz, 
Frantzoſen Holtz kommt von einem hohen 
und dem Eſchen⸗Baum an Groͤſſe und Blaͤt⸗ 
tern faſt gleichen Baum, waͤchſet in Oſt⸗In⸗ 
dien. Das Holtz iſt inwendig ſchwaͤrtzlicht, 
dicht, ſchwer und hartzig, und ſo man es anzuͤn⸗ 
det, giebt es einen angenehmen Geruch von 
dich, iſt bitterlich und ſcharffen Geſchmacks, mit 
einer harten Rinde uͤberzogen, die von auſſen 
Aſchfarb und roͤthlicht, inwendig aber weiß: 
licht, und gleichſam aus vielen Blaͤttern zu⸗ 
fammen geſetzet ift. Es ſlieſt daraus ein Gum⸗ 
mi, welches durchſichtig, und an Geſtalt dem 
Gummi Lac fait ähnlich ift. 

Lignum Sandalum, auch Santalum, Sandel⸗ 
Holtz, iſt dreyerley Arten, als gelber, weiſſer, 
und rother Sandel. Santalum citrinum five 
fla vum, album five pallidum & rubrum, alle 
drey ſeynd dichte und ſchwere „die fich 
nicht ſpalten laſſen. Lignum Sandalum cœ- 
zuleum wird das nephriticum lignum vonet⸗ 
lichen genannt. Der gelbe Sandel fo der beie, 
hat einen wuͤrthafften und etwas bittern Ge- 
ſchmack und einen Geruch faſt wie Biſam. | 
Weiler Sandel iſt geringer von Geruch und | 
Geſchmack. Rother Sandel reucht gar nicht, | 
insgeſammt werden fie aus beyden Indien zu | 
uns gebracht, ſonderlich die benden erten Arz | 
ten febr haͤuffig aus der Inſul Timor. D 
rothe Sandel hat in der Schwin dſucht und da- | 
von herruͤhrenden Fiebern, Huſten und Maz | 
gen: brennen guten Nutzen, aͤuſſerlich wird er 
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in Unmſchlaͤgen für das Hauptweh, Fluͤſſe 
hitzte Leber und Er dbrechen, TEN ia 
Waſſern, fuͤr die Zahn⸗Schmertzen gebraucht. 
Man bereitet auch daraus eine Tinctur, welche 
den Lapidem Prunellæ, das Sal Polychrea 
ſtum, Reſinam Scammonii (woraus das Pul- 
vis Polychreſtus Rolfinceit gemacht wird) 
ſonderlich aber die Eryſtallos Tartari, davon 
Hepaticum Rubrum beitehet, übertrifft, wel⸗ 
che für die von der Gall herruͤhrende Hitze, 
Entzündung der Leber, lauffende Gicht, Miß⸗ 
farie und die von der Trunckenheit entſtande⸗ 
nen Zufälle nuͤtzlich ift. 

Lignum Sapan » Sapanszolg, wird von dem 
Sapan⸗Baum genommen, und waͤchſt metz 
dens in Siam, wie auch auf der Mauritius: 
Inſel: der Baum wird ſo hoch, als eine binde; 
fein rothes Holtz wird, wie das Braſilien⸗Holtz, 
zum faͤrben gebrauchet. 

Lignum Saſſafras, f, Saſſafras. 

Lignum Tamarifci, f. Tamarisfen:Zols, 

Lignum Violaceum, Frantzöſiſch, Bois violet, 
Bois de Polixandre: Teutſch, Veilgen⸗ 
Holz, Polirander-Folg. Yik ein dichtes 
ſchweres Holz, von einer fchönen Farbe, die 
ſich auf Veilgenblat zu ziehen pflegt, ſcheckigt 
und gleiſſend, laſt fich vollkommen ſchoͤn poz 
lieren, und riechet lieblich und annehmlich. 
Die Hollander ſenden es uns aus Indien, in 
dicken Scheiten. Es wird zur Tiſcher⸗Ar 
heit gebrauchet, zu Kabineten und Schreibe⸗ 
Tiſchen. Man hat ſonderlich dasjenige zu er⸗ 
wehlen, welches am ſchoͤnſten ift, und die meiz 
ſten Adern hat, ſo wohl inwendig, als auswen⸗ 
dig. Noch kommt aus Holland eine andere 
Gattung Veilgen⸗Holtz; daſſelbe nennen wir 
Bois de la Chine, auf Teutſch, Ehineſiſch 
olg: defen Farbe ift roͤthlicht, und ziehet 
ſich auf Veilgen⸗ blau. Der Baum, der es gie⸗ 
bet, ſoll auf dem veſten Lande zu Guianne 
wachſen. Dieſes wird wie das vorige zu eben 
ſolcher Arbeit / keines aber von beyden zur Urges 
ney gebraucht. 

Ligula, f. Clavicula. 

Ligula, ein Maag der trockenen Dinge bey den 
Römern, war der ſechſte Theil von dinem 
Acetabulo, 

Ligufticum verum,sSiler montanum, fremde Liebe 
ſtöckel, Seſel⸗Kraut, ſt in Italien in 
dem Meylaͤndiſchen, der Saamen and die 

n, ſtaͤrcken den Ma 


ern 
die 


Entzuͤndung, Faͤule, 
ſchlwuͤre. 

Liliafp dill⸗Kilien. 

Ailtenblaue, f. Iris Germanica. 

Lilium album, Rofa Janonis, weiſſe Lilien, mers 
den in Gaͤrten gezielet, die Wurtzel zeitiget, 
ſaubert, zertheiket, machet Fleiſch wachſen, 
wird innerlich felten, aͤuſſerlich aber für den 

Mm 2 Brand, 


Lilium Lima 
"Brand, Haar: ausfallen, für Verbrechen, harte 
Geſchwulſt u. ſ w. gebrauchet. Sie dienet auch 


fire die ſchmertzhaffte guͤldene Ader, item, wider 


Wunden und Schäden, Angeſichts⸗Röthe und 


Finnen, wann folche damit gewaschen werden. 


Die Blumen machen duͤnn, verzehren zeitigen, 
lindern die Schmertzen, und dienen in Mut⸗ 
ter⸗Beſchwerden, aͤuſſerlich für die Roſe, 
Brand, Wunden und alte Schaͤden. Das gel⸗ 


be in den Lilien, fo Stamina ober Antheræ 


und Crocus Liliorumalborum heiſſet, wird 
ebenfalls in der Mediein geruͤhmet. 

Lilium Convallium, Ephemerum non lethale, Gaci- 
ba vel Cacalia, Fx. Magnets, Mayenblümlein, 
wachſen gern an ſchattigen und feuchten Or⸗ 
ten, werden auch in Gärten unterhalten, da fie 
dann leibfarbene und roͤthliche Blumen brin⸗ 
gen. Die Blumen eröffnen ſtaͤrcken das Haupt 
und die Nerven, machen Nieſen, und dienen 
für die kalten Gebrechen des Gehirns, blöde 
Gedaͤchtniß, Schwindel, Schlag, fallende 
Sucht ꝛc. Das aus den Blumen bereitete 
Schnupff⸗Tobac⸗Pulver reiniget das Haupt 
von uͤbrigen Feuchtigkeiten. $ 

Lilium Luteum, gelbe Pilten, dieſe werden in 
folgende Sorten eingetheilet, als in gantz gold: 
gelbe, mit blutfarbenen Strichen undpuneten 
bezeichnet, in gantz Blutfarhene, welche man 
daher auch Blut⸗ oder Feuer⸗Lilien nennet, wie 
dann auch in einfache und gefuͤllte. Theils 
derſelben treiben zwiſchen den gruͤnen Blaͤt⸗ 
tern, an dem Stengel, kleine runde Knoͤpfflein 
hervor, aus welchen, wann ſie in den Grund 
hinab kommen, lauter Zwiebeln erwachſen. 
Die gefuͤllten Feuer⸗ Lilien find billich mit 
unter die praͤchkigſten Gewaͤchſe zu zehlen, in: 
dem eine ſolche einige Blume aus etlich 20. 
bif 30. Blättern beſtehet. Die Beſamung 
fo wohl der weiſſen als gelben Lilien beſtehet 
am ſicherſten aus den Zwiebeln, welche gantz 
ſchuppicht ſind, und daher von andern Zwie⸗ 
bel⸗Gewächſen mercklich unterſchieden. So ift 
es auch merckwuͤrdig, daß aus einer ieden fol- 
chen Schuppe, fo wohl der Lilien, als aller 
anderer ſchuppichten Zwiebel⸗Gewaͤchſe eine 
Aiebel erpachſe, und dadurch wieder neue 

Olump or gebracht werden. Es finden 

ſich aber noch an dren Arten der L 

welche keine Zwiebeln haben, ſondern Wur⸗ 

gelyzind nennet man fie Aſphodel⸗Tag⸗ und 
ff. Lilien, Liliaſphodelus, Aſphodel⸗bi⸗ 

Weil ihre gruͤnen Blätter den Asſodel⸗ 
ern gans ahnlich ſehen. Tag Lilien, 
weil fie über einen Tag nicht offen, ſondern 
was des Morgens aufgehet, ſich des Abends 
wieder zuſchlieſſet, und verwelcket. Schlaff⸗ 

Lilien, weil einige glauben, daß der Geruch 

derſelben ſchlaffend machen foll. Die eine Art 

dieſer Lilien ift veſelgelb, und hat einen 
umen⸗Geruch, die au⸗ 

und einer abgeſtorbenen | 

uch eines wiederwaͤrti⸗ 


Farbe å 


gen € Die dritte aber, fo gantz weiß 
teyn ſoll, iſt ziemlich rar und unbekannt. f. 


Gelbe Lilien. 
Lima, wird dey den Apotheckern eine Feile ge⸗ 
nannt, mit welcher fe die Metallen in Zeit. 


ten, 
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Späne bringen, wie fie denn ſonſt mit den Haz 
ſpeln die Hör ner und Klauen der Thiere, Holtz, 
und andere harte Dinge klein machen. 

Limatio, die geilung, ift eine Pulveriſſrung ei- 
nes harten Leibes mit einer ſtaͤhlernen Feile, 
ſie hat ihren Gebrauch in allen dreyen Rei⸗ 
chen, denn man feilet fo wohl die Knochen 
der Thiere, als das Holtz und die haͤrteſten 
Metalle. 

Limatura, Feil⸗Späne, Feil⸗Staub , iſt ein ab⸗ 
gefeiltes Pulver, wovon es wolle. 

Limbus, ſ. Saum. 

Limen fuperius, f. Ober⸗Schwelle. 

Limitation, heiſt 1) die Einſchranckung der erz 
ſchaffenen Dinge und ihrer Vollkommenhei⸗ 
ten; 2) eine gewiſſe Art beym Diſputiren, da 
man auf des Gegners Einwuͤrffe ver miltelſt eiz 
ner Diſtinction antwortet, und alfo feinen 
Satz zum theil und auf gewiſſe maſſe einraͤu⸗ 
met, andern theils aber verwirfft. f. Lex. Phil. 

Limonade; ein bekanntes von Citronen, Wafer 
und Zucker verfertigtes Getraͤnck, welches in 
den Apothecken, und etlichen Coffe⸗Haͤuſern zu: 
gerichtet wird. 

Zimonien, ſeynd eine Art von Citronen, iedoch 
unterſchiedene Gewaͤchſe, in dem Tempera⸗ 
ment aber kommen beyde uͤberein, auſſer daß 
einige den Limonien⸗Safft noch etwas kuͤh⸗ 
lender, als den Citronen⸗Safft halten wollen, 
daher auch in den Apothecken eim abſonderli⸗ 
cher Syrupus de Limoniis zu finden. Der 
Baum, auf welchen die Limonien wachfen, iſt 
mittelmaͤßiger Höhe, gruͤnet fets, hat ſtarcke 
Lorbeer⸗ſormige Blätter, die am Rande et- 
was gekerbet, und voll kleiner Locher ſeyn, 
gleich dem Hyperico vulgari oder Johannis⸗ 

Kraut, welches deßwegen Perforara genennet 

wird. An den Zweigen ſitzen hin und her 
Stacheln und Dornen. Die Bllſte iſt wohl 
riechend und gantz weiß, die Fruͤchte ſind rund⸗ 
licht, weißgelb, lieblich von Geruch, haben 
glatte Schalen, wenig Fleiſch, aber viel Marck 
oder ſauren Safft, darein einige bittere Saam⸗ 

Kernen ſtecken. Dabey zu mercken, daß das 

Wort Malus limonia bey den Alten nicht zu 

finden, als welche die Limonen vermuthlich 

für ein Geſchlecht der Citronen gerechnet. 

Weil aber in folgenden Seculis, theils durch 

ferne Reifen, theils durch Pfropff⸗Kunſt mehr 

und mehr Arten aufkommen, fo hat man 
deßwegen angefangen, einen Unterſcheid un⸗ 
ter Citronen und Limonen zu machen. Die 
heutiges Tages bekaunteſten Limonen ſeynd, 
die ordinari Limonie, bie Limeni der Ma 
donna Laura, mit einer ſpitzigen Birn, die Ca- 
labriſche Limonie, die Limone ohne 

Limonie St Martha, die mittel 

nie, die laͤnglich Galtaniſche l 

te Limonie, die Limonie von agro dolce, die 

Limonien, welchen einen Pfeſfer⸗Geruch ha 

ben, die von aqua viva, die Kimonien mit Po⸗ 

merantzen⸗Schalen, die abgeſetzte durchſichti 
ge, die von S. Remo, die bimenie aus dem Pa⸗ 
radieß, die von Riffabona, von S. Domingo, die 

Limoni Gidrangolo, die Limoni pon Bandi- 

no, die bimonie ohne ihres gleichen, die Barta 

doro, die von Rio, die Limoni Citrado die 
rothe 


ge famo- 
e, die plat 


vn, bie ® 
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lit den Ra⸗ 
lere, Holtz, 
n. 
riſirung ei⸗ 
ren Feile, 
tenent Rei⸗ 
e Knochen 
e haͤrteſten 


silt ein ab⸗ 


ung der er⸗ 
mmenhei⸗ 
utiren, da 
miltelſt ei⸗ 
alſo feinen 
ſſe einraͤu⸗ 
Lex. Phil. 
n, Waſſer 
welches in 
daͤuſern zu⸗ 


nen, iedoch 
Tempera⸗ 
auffer daß 
twas kuͤh⸗ 
en wollen, 
bſonderli 
en. Der 
achſen, iſt 
hat ſtarcke 
Rande er: 
cher ſeyn, 
Johannis⸗ 
genennet 
n und her 
e iſt wohl 
ſind rund⸗ 
ch, haben 
iel Marck 
re Sgam⸗ 
„daß das 
n nicht zu 
muthlich 
jerechint, 
ils durch 


inſt mehr 
j 
| 


u un 


hat man 
peib un: 
en, Die 
n ſeynd, 
der Ma- 
die Ca⸗ 


ge fimo- 

die plat 

ce, die 

ruch ha f 

mit Po⸗ | 

chſichti 

ben Da; 

ngo, die 

Bandi- 

ie Barta 

do die 
rothe 
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rothe dito, die mit den erhabenen Schelffen, 
die ftachlichte Limoncello, die lange diro, die 
runde Limoncello &c. Der rothe Safft aus 
den ſauren fimonien, wenn er haͤuffig und uns 
vermiſcht genoſſen wird, verferet den Magen, 
weil er eine ſolche Schaͤrffe bey fih hat, daß er 
Perlen, Edelgeſteine und dergleichen aufzuld: 
ſen vermag. | 

bimonien, in America find eine Art wilder C 

tronen. Das Baͤumlein, das fie trägt, iſt fad 

licht, wie eine Dorn⸗Hecke, und voll kleiner 

Zweige. In Jamaica und andern Orten feket 

man lie nahe an ‚einander, und verzaͤnnet alſo 

die Gaͤrten und Felder damit, denn ſie wach⸗ 
ſen ſo dichte zuſammen, daß ſie einen guten ve⸗ 
ften Zaun geben. Die Frucht ſiehet einer Ri- 
monie aͤhulich, auſſer daß ſie kleiner if, und ei: 
ne gantz dünne Schale hat. Inwendig iſt fie 
voller Safft, welcher zwar ſehr ſcharff, aber 
doch dabey gantz annehmlich iſt, ſonderlich, 
wenn man ein wenig Zucker darzu thut, ihm 
die Säure etwas zu benehmen. Man brau⸗ 
chet ihn in Oſt⸗und Weſt⸗Indien fard, Pon- 
che bavonzu machen: bedienet fich auch bef- | 
fen ſonſt zu bande und zu Waſſer, Denhalbent er 
auch alle Jahre haͤuffig ne d geſchi⸗ 
cket wird. E auch eine gewiſſe Tuncke 
dauon gemach er⸗Tuncke genannt, Da: 
zu nehmen fid em Pf ülfen oder 
Pimeno , auch Mneiſcher Neff genannt; 
Wenn der nun eine Weile im Waſſer gekocht | 
hat, ſaltzen Helm, und thun von dieſen Limo⸗ 
nien⸗ Saffte dazu, ‚fie deſto beſſer zu erhalten. 
Dergleichen Limonien werden ſonſt in beyden 
Indien unter den Tropicıs viel ge unden. 

Limonium pratenſe, f; Biber-⸗Klee. 

Linom Rar pey, od oder geſchabtes Tuch, iſt 
bey di nirurgis ſehr gebräuchlich. 

Linaria, f. fein-Rraut, 

Liñaria, f. Sängfling. 

Linde, Tila, dieſes Baumes finden fich bey uns 
zweyerley Gattungen, das Weiblein und d das 
Maͤnnlein. Jenes ſchießt ſehr hoch in die 
Hoͤhe, die Rinde ſieht braͤunlich, das Holtz ift 
weiß, allein nicht gar zu hart. Die Bluͤten rie⸗ 
chen wohl. Die Fruͤchte find runde Beerlein, 
die haben einen kleinen ſchwaͤrtlichten Samen 
in fich beſchloſſen. Das Maͤnnlein wird von 
dieſem unterſchieden, indem fein Laub nicht 
eben ſo glatt, ſondern etwas raucher iſt, und 
dieſe Art gar ſelten Früchte bringt. 

Linea, ift der late oder, nach dem ( Hedmetriſchen 
Maas, der zehnde Theil eines Zo 

Linea, eine Linie oder Zug in der Anatomia: da 
kommt vor Linca alba, die weiſſe Linie oder 
der weiſſe Strich, dieſe iſt mitten auf dem 
Schmeer⸗Bauch zu erſehen, wenn man die 
Haut davon hat abgezogen; ſelbige beſſehet 
aus den zuſammen lauffenden und vereinigten 
Haarwachſen der Maͤuslein: Zum andern 
Linea ſemilunaris, die halbe Mond ⸗formige 
Linie, welche ebenfalls auf dem Schmeer⸗ 

h zuſehen. 

Linea, Linie oder Strich, heiſt in der Geeme⸗ 

trie eine Gröffe, welche zwar eine Fänge, aber 

keine Breite und Tiefe hat, oder doch ohne 


dieſelbigen betrachtet wird. Bey den Mathe- 


maticis giebt es fon breherlen Linien, als re- 
cta, circularis, mixta oder curva. Varallel: 
Linien find, welche in gleicher Weite von ein: 
ander hingehen, ſ. Math. Lex. 

Linea recta, eine gerade Linie iſt, welche von ei⸗ 
nem Punet zu dem andern nach dem kuͤrtzeſten 
Weggezogen wird, f. Math. Lex. 

Linea curva, eine krumme finie heit, welche von 
einem Punct zu dem andern nicht nach dem 
kuͤrtzeten Weg gehet, ſondern einen Umſchweiff 
nimmet. 

Linea apſidum, augis, apheli, oder apogæi in 
der Aſtronomie heiffet die Linie, welche von 
dem apogæo zu dem Ferigæo, oder von dem 
Aphelio zu dem berihelio gezogen wird, ſ. 
Ntath. Lex. 

Linea communicationis, iſt ein Graben mit einer 
Bruſtwehr, der von einem Lauff⸗Graben zu 
dem andern gehet, damit man ſicher aus einem 
in den andern kommen kan, f. Math. Lex. 

Linea defenſionis, f. Defens-Linte, 

Linea directionis, in der Aſtronomie bedeutet 1) 
die Linie, fo von dem Zenith zu dem Nadir ge⸗ 
het. 2) in der Mechanic die Linie, nach wel⸗ 
cher ein ſchwerer Coͤrper unter waͤrts fallt oder 
zieht, und welche non dem Centro gravitatis 
oder dem Mittel⸗Punct der Schwere eines 
Cörpers gegen den Mittel⸗Punet der Erde ge: 
het, ſ. Math. Lex. 

Linea Piſtantiæ, die Entfernungs⸗Linie, heiſſet 
in der Perſpeetiv eine gerade Linie, die aus 
dem Auge in den Haupt⸗Punct gezogen wird, 
d. i. die Entfernung des Auges von der Tafel, f. 
Math. Lex. 

Linea horaria, eine Stunden: 
Gnomonick eine Linie, welche den Schatten 
des Zeigers in einer Soimen⸗ Uhr, zu einer ges 
gebenen Stunde erreichen muß. 

Linea horizontals, heiſt D eine Linie, die in allen 
ihren Püncten von dem centro der Erden 
gleichweit weg iſt, und in lineam horizonta- 
lem m (die allezeit ein E Stucke von einem 
god ſſen Cireul ſeyn muß) und lineam horizon- 
talem apparentem, die fcheinbäre Sorizon⸗ 
tal⸗v inte, (welches eine gerade Linie iſt, die 
die vorhergehende berühret) eingetheilet wird; 
2) in der Perſpectiv / eine gerade Linie die durch 
den Haußpt⸗Punet mit dem Horizont auf der 

Tafel parallel gezogen wird; 3) in der Gno⸗ 
monic, eine! gerade Linie, in welcher die Flå- 
che, darauf die Sonnen⸗lihr gezeichnet, und 
die Horizontal⸗Flaͤche einander durchſchnei⸗ 
den, ſ. Math. Lex. 

ea meridiana, die Mittags⸗binie, iſt eine Ho⸗ 

rizontal Linie „ ſo die Mittags⸗und Mitter- 

nacht⸗Gegend genau anzeiget. 

Linea veri motus planetæ, in der Afronomie, iſt 
eine geradebinie, welche aus dem Mittel⸗Punet 
der Welt durch den Mittel⸗Punet eines Plane: 
ten in dem Thier⸗Kꝛeis gezogen iſt, und anzeiget, 
wie weit der Planet nach ſeinem Motu vero 
von demapogæo oder Apbelio weggegangẽ fen. 

Linea motus medii vel æqualis, in der Altronomie 
ijt eine Linie, welche von dem Centro eccentrici 
durch den Mittel Punct der Planeten (oder mit 
dieſer Linie parallel) zum Thiet- Kreiß gezogen 
wird, und anzeigt wie weit der Planet nach feiz 

Mm 3 nem 


Linie, heiſt in der 
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nem motu medſo von dem Apogzo oder Aphe- N 


lio weggegangen fen, f. Matth. Lex | 

Linea meıana wird von dem Hippocrate diejeni⸗ 
ge Linie genannt, welche der Laͤnge nach mitten 
durch die Haut der Zunge laͤuft. 

Linea normalis f, perpendiculars, eine ſenckrech⸗ 
te tinie wird genannt, die mit einer andern eiz 
nen rechten Winckel macht. 

Linea proje&ionis, wird diejenige Linie genennt, 
welche ein geworffener Coͤrper in der bufft oder 
auch in einem medio beſchreibet. 

Linea fubitylaris, wird in der Gnomonick die Niz 
nie genennt, über welcher die Zeiger⸗Stange 
aufgerichtet wird, f. iar „Lex 

Liner, Vinten, in der Chiromantie, find Striche 
in der Hand, aus deren Befchafenheit die Chi 
romanten allerhand zu weiſſagen wiſſen wol⸗ 
len. Sie theilen dieſelbigen ein in Haupt 
Linien, principales, und eben Linien, mi 
nus principales: Der erſtern ſind viere, vitalis, 
menfalis, naturalis und hepatica: Der andern 
aber zehen, fo iedoch nicht in allen Händen an: 
getroffen werden; und heiſſen Soror vitalis 
Soror naturalis, Soror menſalis, Soror hepa- 
eicæ, Lineæ proſperitatis Cingulum Veneris, 
Linea thori feu matrimonialis, Saturnina und 
Via lactea. 

Linea hepatica, die geber inie bekommt ih- 
ren Anfang aus der vital, und endiget ſich bey 
der naturali: fie foll den Zuſtand des Magens, 
der Leber und der Lunge anweiſen. 

Linea menfalis, die Linie, nimmt ihren 
Anfang unter den Go inger, und gehet un⸗ 
ter dem Berge Jovis zu Ende: fie ſoll anzeigen, 
was einer fúr Mores und Sitten an ſich habe. 
Linea naturalis, die KRopi-obder Natur⸗Ai⸗ 
nie, hat ihren Anfang zwiſchen dem Daumen 
und dem Zeige⸗Finger, allro fie fich mit der fe- 
bens⸗Linte conjungiren muß; und hoͤret bey 
dem Berge des Mondes auf. Aus dieſer Linie 
Toll einiges urtheil von des Menſchen natuͤrli⸗ 
chen Zuneigungen zu machen ſeyn. 

Linea vitalis, die Zertzens⸗ oder Lebens⸗Hi⸗ 
nie faͤngt ſich gleichergeſtalt zwiſchen dem Bei: 
cher und dem Daumen an, und nimmt ihr En⸗ 
de ben dem Ende der Hand. Vornehmlich foll 
fie die Geſundheit des Hertzens und des Ge⸗ 
bluͤts andeuten. 

Cingulum Veneris, der Liebes-Gürtel, fängt 
ſich allzeit zwiſchen dem Zeiger⸗ und Mittel: 
Finger an, und gehet zwiſchen dem Gold Fin⸗ 
ger und dem kleinen Finger zu Ende; laufft 
auch wohl zuweilen gar aus der Hand hinaus. 
Soll andeuten, was einem in Llebes⸗Haͤndeln 
begegnen werde. 

Lineæ proſperitatis, die Blüds-Linien, bey 


Linea Lingots 100 
Hand hinweg, biß zu dem erſten Gelencke des 
Gold⸗Fingers fich erſſ recket; fol weiſen, ob ei⸗ 
ner zu ſonderlichen Ehren kommen werde. 
Linea thori ſeu matrimonialis, die Eheſtands⸗ 
Linie, fähet fich indem Berge Mercurii, tinə 
ter dem kleinen Finger an, und gebet über 
dem Ruͤcken der Hand hinaus. f 
Soror hepaticæ, bep der Leber ginie befindlich, 
fol der ungen und Leber-Gefundheit, Reich⸗ 
thum und gluͤckliche Reiſen andeuten. : 
Soror naturalis, fü neben der Natur⸗Linie 
funden wird, ſoll ein gutes Ingenium und Erb⸗ 
ſchafften bedeuten. i) 
Sorormentalis, ſo zutveilen auf beyden Seiten 
der Tiſch⸗vinie fich findet, deutet an, mie es ei⸗ 
nem in der Haushaltung ergehen werde. 
Soror vitalis, auch Linea Martis, die 3 
und Avregs-Lınie, fo neben der Lebens inie 
anzutreffen, ſoll weiten, ob einer Glück und Ehz 
re im erlangen werde. 
Via lactea, die Itilch⸗Straſſe kommt aus 
Lebens ⸗Linie, und gehet zum Monds⸗Ber⸗ 
ge, oder fie entſtehet aus der reltricta und gehet 
zum Berge Mercurii : fie ſoll allerley Glück 
und Ungluͤck anzeigen. 
Auſſer dieſen Linien in der Hand finden fich 
auch noch andere vor ag pte, aus denen 


der Conjundion der Lebens⸗und Nakur⸗ inie 
zu befinden, zeigen der Sage nach, Gluͤck und 
Ungluͤck am Vermoͤgen an, 

Linea Saturnina, die Saushaltungs⸗Linie, 
entſtehet entweder aus der vicali, und da ſoll ſie 
eine reiche Heyrath andeuten: oder aus dem 


Berge Lunæ, und ſoll zeigen, daß einer im Krie⸗ 
5 ſonſten zu guten Mitteln kommen 
wird. 

Linea Solis, die Ehren⸗Ainie, die zuweilen 
aus der bebens⸗vinie fich erhebet, und durch die 


gleichergeſtalt gar viele judieiret mers 
den: und heiſſen nach d n Planeten Li- 
nea Saturn,, Jovis, Mart Meneris, Solis, Lu- 
næ und Mercurii, 
Linea Saturni, gantz zu oberſt unter den Haa⸗ 
ren, nimmt ihren Anfang auf der rechten Geiz 
ten des Kopffes, und endiget ſich anf der lincken 
Seiten. 
Linea Martis, wird allezeit mitten in der Stien 
gefunden, und hebt fich gleichermaſſen uf der 
rechten Seite an, und gehet auf der lincken aus. 
Linea Veneris, unter diefer, nimmt ihren Ans 
fang und Ende wie die vorhergehende. 
Linea Solis, über dem rechten Auge, bekommt 
ihren Anfang bey den Augbraunen deſſelben 
Auges, und gehet bey dem Schlaffe dieſer Sei⸗ 
te zu Ende. 
Linea Luna, über dem lincken Auge, hebt ſich 
bey den Augbraunen dieſes Auges an, und ge⸗ 
het bey deniſelben Schlafe zu Ende. 
Linea Mercurii, ift bißweilen doppelt, bißwei⸗ 
len dreyſach; nachdem fie lang oder kurtz nach⸗ 
dem folen fie auch glücklich oder unglücklich 
ſehn; wie ingleichen die andern alle, Die 
Kunſt aus dieſen Linien zu wahrſagen, wird 
Mero poſcopia genannt, und von der Chiro- 
inantie abſonderlich traetiret. 
Lineal, Regula, ein bekanntes Inſtrument, wor⸗ 
nach man die geraden Linien ziehet, ſ. Matth. 
Lex. 


Eineamenten, ſeynd die Zuͤge, die in dem Ge⸗ 


ſichte des Menſchen ſon derlich zu obſerviren, 
und als etwas die innerliche Beſchaffenheil 
des Gemuͤths anzeigendes zu beobachten ſind, 
wie denn einige ſo gar aus ſolchen d 
ſchen kuͤnfftige Gluͤcks⸗ und Ungluͤc 


beuetheilen fich unterſtehen wollen, ſ. Lex. 
Philof, 


Lingots, werden auf Frautzöſiſch die gegoſſenen 


Gold⸗Silber⸗ und Zinn⸗Klumpen genennet. 
Lingua, 
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noi Lingua Linſen 

Lingua, f. Zunge. 

Lingua cervina, f. Scolopendria. 

Lingua Serpentina, f. Ophilogloffum. 

Lingua viperina, f. Biſtorta. 

Lingue, Sprachen werden eingetheilet erſtlich 
in verſtorbene, d. i. welche im gemeinen beben 
nicht mehr im Gebrauch find, und in lebendige, 
welche noch heutiges Tages gange Nationes | 
ſprechen. Unter jene werden gerechnet die 
Coptiſche oder Egyptiſche, Runiſche, Garma- 
tiſche, Gothiſche, und welches die dren nutz 
lichſten ſeyn, die Lateiniſche, Alt⸗Griechiſche 
und Hebraͤiſche; unter die noch lebenden mer- 
den alle die andern begriffen, welche noch im 
Brauch find. Zum andern werden fie auch 
eingetheilet in Grientales, als in die Hebråiz | 
ſche, Syriſche und Arabiſche, und in die Occi- 
dentaliſche, als Teutſche, Frantzöſiſche u. d g. 

Linie heit) in der Kriegs⸗Bau⸗Kunſt, eine ge⸗ 
ringe Befeſtigung, die in der il aufgeworffen 
wird; 2) bey den Seefahrenden der Æqua- 
tor, ſ. Linea. 

Linimentum, ein Schmierwerck oder Saͤlblein in 
der Apothecke, wird aus Oel, Schmeer, Sal⸗ 
ben, Fett und dergleichen bereitet. 

Linen, ſ. Leno. 

Linfen j Lens, Lenticula, Phace, find zweyerley 
Gattungen, nemlich Lens Major C. B. groffe | 
Welſche Linſen, Leus Vulgaris C. B. kleine Linz | 
fen. Wegen ihres Temperaments it unter 
den vornehmſten Seribenten eine grofe Mif- | 
helligkeit, welche zu vergleichen Caſp. Hoff- | 
mannus Lib. II. Medic. Offic. c. 124. febr bez | 
muͤhet iſt. Die meiſten Rimmen doch dahin, 
daß die Linſen unter die kalten und truckenen 
Speiſen zu rechnen, welches denn inſonder⸗ 
heit, wie ſolches Galenus lib, 1. Aliment. Fa- 
cult. c. 18. ausdruͤcklich lehret, von ihrer Gub- 
ſtantz zu verſtehen, als welcher ohne Zweifel 
die Eigenſchafft den Leib anzuhalten in ſich 
hat. Was aber die erſte Brühe welche den 
Leib, nach dem Zeugniß Dioſcoridis 1.11. c. 99. 
erweichet, anlanget, fo kan dieſe Wirckung von 
einem in den Linſen ſtehenden Saltze herruͤh⸗ 
ren, wie gleicher Weiſe die Brühe, vom Kohl 
den Leib erregt, da hergegen feine Subſiantz 

denſelben ſtopffet. Hätten alfo die Linſen in 
fich qualitates miſtas, vermiſchte Eigenſchaff⸗ 
ten, theils zu laxiren, theils zu ſtopffen, nach- 
dem dieſes oder jenes von ihnen genoſſen wird. 
Ihr Ruhm iſt font gar ſchlecht, welcher ih- 
nen von Dioſcoride und Galeno, wie auch 
von Plinio I, 22, c. 24. beygeleget wird, als 
nemlich, wenn Linfen gar zu oſſt in der Speiſe 
gegeſſen wuͤrden, ſo beſchwereten fie nicht allein 
den Magen, und bleheten die Gedärme auf, 
fondern verurſachten auch melancholiſches Sez 
bluͤt, und die darauf folgenden Kranckheiten, 
als da find Cancer & Elephanvafis ; Ja ſie 
ſchadeten dem Geſicht, und ſo weiter. Wie- 


Linſen⸗Baum 


Lipodermus noz 


Schoten breiten runden ſchwartzen Samen 
haben, defen Krafft zur Artzney fard trock⸗ 
nend und zuſammenziehend ſeyn fol. 


Einfen: Saum, falſche Sennet⸗Blätter, Co- 


lutea Veſicaria, C. B. Baguenaudier, wächſet 
6. oder 8 Fuß hoch. Der Stamm iſt nicht 
ſehr dick, iedoch mit vielen ſchwartzen Aeſten 
beſetzet, die Blätter gleichen den rechten Sen⸗ 
net-Blättern, nur daß fie vornen nicht ſpitzig, 
ſondern rundlicht ſeyn, daher fie von den Gaͤrk⸗ 
nern, insgemein Sennet⸗Blaͤtter oder Genz 
net⸗Baum genennet werden. Die Blüte 
kommet im Majo hervor, und bleibet bis in 
den Sommer hinein, darauf folgen runde auf⸗ 
geblafene Schoͤtlein, erſilich grün , darnach 
purpurbraun, wenn man felbige mit dem Fin⸗ 
ger zerdruͤckt, geben ſie einen Knall von ſich : 
Auch waͤchſet in denſelben ein harter bitterer 
Samen, den Acker⸗kinſen ahnlich, daher der 
Name Linſen⸗Baum entſprungen. Solche 
Frucht bleibet das gause Jahr am Banm 
bangem, alfo daß die alten Blaſen von den 
neuen noch gefunden werden. Die Vermeh⸗ 
rung geſchiehet beydes durch den Samen und 
die Brut. 

Linſen⸗Glaäſer, ſ. Lentes. 

Linteum, Linteamen, ein Tuch, Tüchlein, deſ⸗ 
ſen Gebrauch iſt in der Chirurgie, und ſonder⸗ 
lich in der Anatomie unterſchieden, daher Hip- 
pocrates will, daß ein Chirurgus allezeit gú- 
cher bey der Hand haben foll. 

Linteum crocatum Mynſichti, ſ. Saffran⸗ 

Tuch. 

Linum, f. Rein. i 

Linum pifcium, heiſt die Binde, damit die Fiſche 

in dem Thier⸗Kreiſe zuſammen gebunden find 5 

wird eingetheilt in dinum boreum und auſtri⸗ 

num, die Nördliche und Suͤdliche Binde, fe 

Math. Lex. 

Lion, f. unter Franckreich. 

Lioniſche Arbeit, wird vermuthlich alſo ge⸗ 
nennet, weil ſie zu dion in Franckreich zuerſt er⸗ 
funden worden, und bedeutet bey den Dratzie⸗ 
hern Goldſchlagern und andern Handwerckern 
eine ſolche Arbeit, welche (zumahl wenn fie neu 
it) fo wohl der Farb als dem Glange nach, der 
guten Arbeit gantz gleich ſcheinet, fo daß fie daz 
von nicht wohl durch das blofe Auge, als nur 
von denen, fo hierinnen erfahren, und täglich 
damit umgehen, kan erkannt werden; doch iſt 
fie im Angriff gegen der guten Arbeit viel rau⸗ 
her und ſpitziger, und bey den Dratziehern 
wird ſie eben auf dieſe Art, wie die gute ge⸗ 
macht, ohne daß zu dem Grunde an ſtatt des 
Silbers, hier das Kupfer dienen muß: Sol⸗ 
ches wird in Zaine gegoſſen, mit dem Ham⸗ 

mer, fo viel möglich, rund geſchmiedet, gefei⸗ 
let, abgeſchlacket, mit Silber oder mit Gold 
überlegt, und ſo wohl von den Grob⸗als Klein⸗ 
Dratziehern zu einem Drat nach verſchiede⸗ 


wohl nun dieſes alles nur vom überfluͤßigen 
Gebrauche zu verſtehen, ſo bleibt es doch bey 
dem, daß Linſen unter die ungeſunden Speiſen 
zu rechnen, und für zarte Leute nicht dienen 
ſondern nur zur Veranderung, und zwar fel- 
ten, ihnen zu vergoͤnnen ſeyn. Sonſt giebt es 
auch wilde Linfen, Aphace genannt, welche 
im Getraͤide gefunden werden, und in den 


nen Sorten und Numern gezogen. Doch muß 
die Moniſche Arbeit, wenn fie verguͤldet wer⸗ 
den fol, zuvor verſilbert, und alsdenn erf mit 
Gold beleget werden. > 
Lipodermus,heift die Kranckheit,menn das Häut⸗ 
lein, welches die Eichel des mannlichen GGlieds 
bedecket, nicht kan zuruͤck gezogen werden. 
Mm 4 Lipo- 
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Lipopfychia, eine ſchwache Conftitution, nieder- 
i Gemuͤth. Es heiſt auch eben ſo 
viel, als 

Lipothymia, die Ohnmacht, wenn ein Menſch 
erblaſt darnieder ſincket, unbeweglich oder als 
todt lieget, daben ſchlechte Zeichen feines Lebens 
von fich giebet,faft weder Athem noch Puls hat, 
als ob er todt waͤre. 

Lippe, f. Labium. 

Lippitudo, die Augentrieffung, das Rinnen 
der Augen, iſt ein Anliegen, ſo von Erweichung 
der Fasern in den Thraͤnen⸗Druͤslein, oder 
auch von deſſen Verletzung und Zerbeiſſung 
berruͤhret, und if ſonderlich bey alten deuten 
ſehr gemein. A 

Lipyria; wird von Blancard das Fieber genannt, 
dabey einem innerlich heiß ift, ob er ſchon aͤuf⸗ 
ſerlich ſreuert: es entſtehet gemeiniglich aus 
Entzuͤndung des Magens, der Leber, Milene. 

Liquare, durchs Waſſer etwas fluͤßig machen, die- 
fes kommt allein dem Saltz und Fettigkeiken 
zu, doch heiſt es auch zuweilen ſo viel als etwas 
durch das Detiguium auflöfen. 

Liquatio, f. Colliquatio, 

Liquefactio, eine gaͤntzliche durch langſames Feu⸗ 
er zu weg gebrachte Auflöfung harter, fonder- 
lich aber fetter und hartziger Dinge, um ſolche, 
wenn fie alfo. zerſchmoltzen, beſſer zu verſchaͤu⸗ | 
men, und mit andern vermiſchen zu koͤnnen. 

Liquid; richtig, gegen einander aufgehend, wohl 
ab⸗ und zuſammen gerechnet. Daher ſagt 
man eine liquide Rechnung, illiquide, eine un⸗ 
richtige; liquidum, das flüßige, item der nun- 
mehro ohne Streit und fernere Conteſtation 
gezogene Schlus der Rechnung. Liquide und 
Aliquide Rechnungen laffen ſich in Kauffmann⸗ 
ſchafft nicht mit einander conſundiren, oder 
compenſiren, oder eine gegen die andere ab- 
rechnen als etwan ein klarer acceptirter Wech⸗ 
ſel gegen eine unrichtige Buch⸗ Schild ꝛc. 

Liquidambra, auch Ambra liquida, und im Teut⸗ 
ſchen weicher flüßiger Storax genannt, ift ein 
gelbrothes fluͤßiges Oel, als wie Venediſcher 
Terpentin, am Geruch und Geſchmack dem 
weichen Skorax gleich, wird aus Neu⸗Spa⸗ 
nien gebracht, iſt aber heut zu Tag gar rar, und 
wird von vielen Scribenten für den rechten 
weichen Storax gehalten, und der Baum, dar 
aus er fleußt, Storax folio Aceris, von den In⸗ 
dianern Ocororl genennet. An Krafft und 
Tugend kommt er nut dem Storax überein. 

Liquititiæ radix, f, Glycyrrhiza. 

Liquor, ein duͤnnflieſſender Safft, unter welchen 
in der Anatomie verſtanden werden, Blut, 
Waſſer, Harn, Samen und alles was nur flieſ⸗ 
fet: insgemein alle Feuchtigkeiten, die durch 
das Deliquium oder auf dergleichen Weiſe be- 
reitet werden. Unter dieſen excelliren die re 
ſolvirten Galge, die unterweilen Balſame, 
iuweilen auch Olea, wiewohl nicht mit Recht, 
genennet werden. Die Saltze werden reſol⸗ 
yirt durch das Deliqulum wenn fie in die feuch- 
te Lufft geſtellet, oder mit waͤſſerichter Feuch⸗ 
tigkeit imbibiret werden. Die gebraͤuchlich⸗ 
Aten liquores ſeynd: liquor Salis Ammoniaci, 
von Salmiac, Arfenici, Arſenie, Corallorum, 


Corallen, Cryſtallorum, Erpfallen, Salis 


Gemme, von Stein⸗Saltz, Lapidis Judaici, 
Juden⸗Stein, Lyncis, Luchs⸗Stein, Oculor. 
Cancri, Krebs⸗Auge, perlarum, von Perlen, 
Saturni, von Bley, Talci, von Talch, worzu 
hernach noch kommem: Liquor Lumbrico- 
rum, Myrrhæ, von Myrrhen: in beſondern 
Kranckheiten werden auch folgende Uquores 
geruͤhmt: als liquor aperitivus D, Ramlovii, 
liquor Lithontriptieus compoſitus, fuͤr den 
Stein, liquor Nephritieusmineralis, dito ani- 
malis, liquor Stypticus, feu Antidyſſentericus- 
liquor Perlarum, liquor ad ulcera. 

Lira, Lira di Venetia, ein Staliänifches Pfund, 
macht ohngefehr 1a. Creußer; oder 5. Lire mas 
heneinen Kayſer⸗Gulden. Ein Lira hat 20. 
Soldi, 


| Lirazza hat 20, Soldi, 


Lire, wird bey den Schweitzern das runde But⸗ 
tex⸗Faß genennet, welches zwiſchen zweyen 
Holtzern vete lieget, und darein fie die Milch 
ſchuͤtten, alsdenn mit der daran befindlichen 
Handhabe daſſelbige alſo lange herum drehen, 
daß es Butter giebet. 

Liripipium, eine beſondere Haupt⸗Decke, ſo vor 
Zeiten die Prieſter getragen, daher fie Cleripe- 
plum genennet worden, woraus das heutige 
verderbte Wort entſtanden. 

Liſſabon, die Haupt⸗Stadt in Portugall, und 
eine von den groͤſten Handels⸗Staͤdten an dem 
Oceano, welche ihre Flotten, nach Oſt⸗ und 
Weſt⸗Indien, nach der Cron Portugal da⸗ 
ſelbſt unterworffenen Laͤndern und Provincien 
ſchickt, ſonderlich aber nach Brafilien,und der 
Baya de Todos los Santos, yon wannen es 
reich beladene Schiffe jährlich nach Hauſe be⸗ 
kommt. In Liſſabon und zu Port a Fort merz 
den die Bücher geſchrieben, und die Rechnung 
gehalten in Mille Rees. 1. Ducatin di Por- 
tugal oder Cruſade, hat 10. Real oder 400. Rees, 
. Mille Rees hat drittehalb Crufados, 10. To- 
ſtuni, 25. Real, oder 1000. Rees, I. Toftun hat 
100. Rees, und i. Real hat 30. Rees. 1. Pelos 
oder Stuͤck von Achten, allda Patacons genant, 
hat 18. Real oder 600. Rees. 1, Vintin hat 20. 
Rees, 3. Vintin haben 60, Rees. 6. Vintin haben 
120. Rees, fo alle gemuͤntzte Stuͤcke von Silber 
ſind. Von Hamburg wird per Liffabon wenig 
gewechſelt, wenn es aber geſchiehet, fo werden 
die Wechſel⸗Briefe geſtellet a ufo, find 
nat nach dem dato des Wechſe 
Crufados von 400, Rees. Die val 
Hamburg à 47. bif 48. Groot Fla 
ger oder mehr, pro Crufado in E 
ſchrieben und entrichtet. Von dann 
ro wird ebenfalls wenig gewechſelt, wen 
folches geſchicht, ſo felen fie die Brief 
Weiſe à ufo in Crufados, zu etliche 47 8, 
Groot Flaͤmiſch, weniger oder mehr, in Uin 
ſterdam zu zahlen, und muß der Acceptant in 
Hamburg ſolcher Zahlung halber ordre ſtel⸗ 
len, hingegen aber der Prefentant ober Einha⸗ 
ber des Briefes ſolchen vernegetiiren und ein 
ziehen. Von Hamburg wird zwar auf ort à 
Port, aber von bannen nicht wieder zuruͤck, und 
auch nicht nach Amſlerdam gewechſelt, weil 
von dar, als auch von Liſſabon an Bezahlungs⸗ 
ſtatt, vielfältige Waaren geſandt werden; 
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ſolte man aber feine Gelder per W 

Hamburg verlangen, fo muͤſſen dieſelbe über 

ma und von dannen uͤber Amſter dam fom- 

men. Es wechſelt Liſſabon p Amſterdam 
und An eee aufo, ſind 2. Monat à dato, 

und fellt die Brieffe in Crufados zu 4). à 48. 

Groot Flaͤmiſch/ weniger oder mehr, di Banco 

zu zahlen. Auf Londen in Crufados zu 6. Schil⸗ 

ling Sterlings, weniger oder mehr, pro Mille 

Rees zu zahlen. Auf Cadix in Pefos von 8. 

Real, die Valuta zahlen ſie mit 700. Rees we: 

niger oder mehr, per Peſos 1. Arobba Zucker 

oder Toback zu Ziffabon und Port à Port hat da: 

ſelbſt 32. Pfund, thut in Hamburg in circa 30. 

Pfund. 1. Schmack ⸗Pfund Flachs in Hamburg 

rendirt daſelbſt 9. Arobba 1. Quintal þat 14. 

Arobba oder 128. Pfund. 105. Pfund zu Liſſa⸗ 

bon mach Pfund in Hamburg 1. Moy- 

Koꝛn ode # hat S0. Alqueur, und 3. Moyen | 

rechnet man auf eine ER 26. Almuden olie, 

thun allda eine Pipe. 4. Kuͤſten Zucker, oder 4. | 

Pipen Olie tman auf Hamburg füreine | 

Lati, ingleichen 4000, Pfund Tobac, oder 3500. | 

Schmack, werden gleichfalls auf Hamburg für | 

eine Laf gerechnet, 

rzeichniß gewiſſer Perſonen, Sa⸗ 
chen und Aetionen. Bey den Kaufleuten ſeynd 

te Liften der in den Sund und anderswo an- | 
kommenden und abgehende Schiffe, item die 
Verzeichniß der Oſt-Indiſchen Schiffe, ihrer 
mitgebrachten Retour- Waaren, welche von 
den Bewindhabern der Oſt⸗Indiſchen Com- | 

pagite durch die Adviſen oder andere gedruckte 
Zeltul publieire et, und zu offentlichen Verkauff 
ausgeboten werden. 

Litera dominicalis, ſ.Soñtags⸗Buchſtaben. 

Literæ intimationis, f, Aviſo-Brieffe 

Literatura, iſt dasjenige Studium, welches die 
Wiſſenſchaſſt und Erkaͤuntniß der Sprachen, | 
abfonderlich aber der Gelehrten, als der Latein⸗ 
Griechiſch⸗ und Hebräiſchen in fich begreift. | 
Im weitlaͤufftigern Verſtande aber begreifft 
ſte alle Sprachen und Studia humaniora un: | 
ter fih. 

Literatus, ein Gelehrter, einer der ſtudiret hat. 

Lithantrax, f. Steinkohlen. 

Lithargyrium argenti, Silber⸗Gloͤtt, iſt eine 
ſchwere blaß⸗rothe Materia, oder vielmehr ein 
Schaum, ſo von Silber, mehrentheils aber 
von B len, herruͤhret. È Key t auri, iſt | 
zwar d dieſes Geſchlechts auch, nur daß es im | 

Feuer eine mehrere Krafft an ſich gezogen, und | 
faſt noch ſo roth iſt. ſ. Glette. 

Lithiaſis, Stein: Kranckheit it, wann der 
m an Steinſchmertzen elend darnieder 

teget, | 

Lithocolla, Steinlein oder Grotten⸗Kuͤtte, wird 
aus Hartz, Wachs, pulveriſirten Steinen und 
Schwefel kuͤnſtlich bereitet. | 

Lithoides, das Stein, Bein, ift ein Bein der 
Schlaͤffe. | 

Litholabon, iſt ein eiſernes Chirurgiſches In⸗ 

ument, mit welchen man die Steine aus der 
Blaſe nehmen fan. 

Liehontriptica, find fo wohl einfache als zuſam⸗ 
n lrtzeney-Mittel, welche den Stein 

en oder Blaſen brechen und zermal⸗ 


Lithontript ien 


in den Ni 
men. 


echſel nach] Lithophyton, ift ein zur zur 


1106 
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fte verſteintes Ge⸗ 
waͤchſe, oder, das weder Stein noch Holtz iſt, 
und den Corallen an Geſtalt gleich kommt. 
Es ſi e ein Straͤuchlein, das ſich 
in viel Zweiglein hat zertheilet; bringt weder 
Laub noch Bluͤte, oder Frucht, oder Saamen, 
daß mans mercken koͤnte. Sein Stamm und 
ſeine Zweige ſind ſehr hart, insgemein ſchwartz 
oder braun, und gleiſſend, mit einer kartari⸗ 
ſchen Kruſte oder Rinde uͤberzogen, die bald 
weiß, bald afchen farbig, auch bald röthlicht 
ift. Dieſes Gewaͤchſe hanget in der See an 
den Klippen, und findet fich in unterſchiebener 
Gröſſe. Es vergleichet ſich gene iniglich mit 
einer Hand, wenn man die Finger recht wohl 
ausgeſtrecket hat; allein, es giebet ihrer auch, 
die gar viel breiter. Mem Anſehen nach ent- 
ſtehet dieſe Kruſte, mit der es uͤberzogen iſt, 
vom Schlamme, den die Meerestvellen drauf 
gefuͤhret. Dieſes See-Gewaͤchſes giebt es 
febr viel Arten, die durch die Groͤſſe und die 
Haͤrte, durch die Farbe und durch die Geſtalt 
von andern unterſchieden wer Alle mit 
einander ſtincken wie verbranntes Horn, wenn 
fie in eine Glut geleget werden. Wenn es de⸗ 
ſtilliret und fublimiret wird, fo giebt. es 
ſehr viel Oehl und Sal Volatile; welches 
durchaus dem Hirſchhorn⸗ Sale aͤhnlich fie: 
het; es giebet auch dief Hewaͤchſe eine 
viel gröͤſſere Menge fluͤchtig Salg, als wie das 
Cornu Cervi, wenn man fie gegen einander 
halten will. Es Hált an, ſtopffet den Durch⸗ 
lauff, wenn es zerſtoſſen eingenommen wird. 
Die Doſis ift ein halbes Quintlein big auf ein 
gantzes. 

Litophyton reticulatum, ſiehe Planta marina 
reticularis 

Lithoſpermum, ſ. Milium Solis. 

Lithotomia, die Stein- Schneid Kunſt, ift, 
wann man durch einen küͤnſtlichen Schnitt ie⸗ 
mand von den Steinſchm ertzen beſreyet; es 
geſchiehet aber dieſer Schnitt auf vielerley 

Ar A 1 die Patienten, als Manns⸗ oder 

ien ſeynd: auch geſchicht es 

a wann der Stein noch nicht allzu groß, oh⸗ 

ne dem Schnitt, wann man nemlish nach des 

i Manier ein barzu gemachtes Röhrlein 
in den Canal des männlichen Glieds bit zum 
Blaſen⸗-Hals hinein ſtecket, und durch haͤuffige 
Einblaſung der Lufft daſſelbige fo viel erwei⸗ 
tert, daß der Stein heraus gehen kan. Derſe⸗ 
nige Chirurgus nun, der den Stein ſchneidet, 
und die Operation verrichtet, heiſſet Lithoro- 
mus, ein Steinſchneider. 

Lithoxylon, heiſt Holtz, welches unter der Erden 
zu Steine worden. 


Littus, Ora, Ufer, if ein folches Stuͤck Landes, 
welches an dem Meere liegt. 
Lividus muſculus, das rbige Maͤuslein. 


Livorno, eine dem Groß⸗Hertzog von Florentz zu: 
gehörige Stadt, und trefflicher See⸗Hafen des 
Mittelländifchen Meers. Daſelbſt wird Buch 
und Rechnung gehalten, in Reali d'Otto, oder 
Scan von Achten, doldi und Denari r. Pez- 
ze di g. Reali, oder Stück von Achten, hat 6. 
Livres, 9. Giuly oder 20. Soldi, und 1. Solido 
hat 1e. Denari,ı. Livre hat anderthalb Giuly 

Mm s oder 


a 


Loch Bedel, if ein Meiſſel mit einem hoͤltzernen 


Lochen, aufn Bergwerck, f. Auslochen. 
Lochen, Du 
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Schillinge, und 1. Schilling hat 12. 
Her Livres thun 1. Ducaten. Von 
Hamburg per Livorno, und von dannen mie- 
der zuruͤck, wird nicht gewechſelt, wann aber 
einige Gelder von Hamburg ab dahin, oder von 
dar nach Hamburg uͤbermachet werden ſollen, 
ſo geſchicht es uͤber Venetia und Amſterdam. 
Von Livorno wechſeln fie per Veneria, und 
ſtellen die Brieffe in Ducati di Banco, zahlen 
aber die Valuta mit 96. Pezze dig. Real, we: 
niger oder mehr, per 100. Ducati di Banco. 
Auf Genua in Pezzedi 8. Reali à 102. Soldi, 
weniger oder mehr, in Genug zu zahlen. Auf 
Londen à etliche so. Pfennig Sterlings per 
Pezze di g. Reali, weniger oder mehr, zu zah⸗ 
len. Auf Amſterdam in eben dergleichen à 93. 
biß 94. Groot Flamiſch, weniger oder mehr, 
à 2. ufo, ſeynd 2. Monat à dato zu zahlen. Auf 
Neapolis in Ducati di Regno, Valuta 290: | 
Pezze di g. Reali, weniger oder mehr pro 100. 
Ducati di Regno, 140. Pfund in Livorno thun 


oder 2 


100. Pfund in Hamburg. 
L f. Pfund ; a u 
Lixivium , eine Lauge, iſt ein ſaltziger liquor, 


welcher, vermittelſt heiffen Waſſers, aus aller: | 

hand Aſchen gezogen wird, indem das Waſſer, 

als ein Solvens proportionatum, alle die in 

he ſteckende Saltze an ſich ziehet, und 
mit ſich vereiniget. 

Lixivium, f. Moſt. 

Lobi, werden in der Anatomie die Eintheilung 
und äuſſerſten Theile einiger Dinge genannt, 

Lobi Hepatis, Pulmonis ‚die Einfheilung | 

ber und Lungen. 

s, das unterſte Theil des Ohres, d 


as 


Lochia Locus nog 


Lochia, die Reinigung, die Sauberung nach 
der Geburt, it alles dasjenige, was, nach⸗ 
dem die Frau ein Kind gebohren, von der 
Frauen gehet, welches eigentlich die Zeit ihrer 

1 TUNG, verhaltene monatliche Reiz 

nigung iſt. y 

Loch⸗Grt⸗ Steine, find die beyden Steine, fo bey 
Vermeſſung gevierdten Feldes nach Ausgang 
der 1den Lachter auf beyden Seiten vom Mal 
aus, in einer geraden Linie gegen einander über 
geſetzet werden. 

Loch⸗Hrt: und Nlittelfteine, werden genennet, 
wenn Ort⸗Steine fo welt von einander kom⸗ 
men, und man laͤſſet alsdann, wie gebräuchlich, 
noch andere Loch⸗Steine, auf der geraden bine, 
zwiſchen dieſelbigen ſetzen. 

Loch⸗Sage, ift eine ſtarcke Säge mit einem hoͤl⸗ 
tzernen Haͤfft. 

Loch⸗ Scheibe, iſt ein Stück verſtahltes Eiſen, 
nach Gebühr gehaͤrtet, mit verſchiedenen Nò- 
chern, und wird unter das Eiſen oder Arbeit ge⸗ 
leget, wann daſſelbe mit dem Durchſchlag fol 
gelochet werden. 

Loch Stein, wird von den Bergleuten derjenige 
Stein genennet, der am Tage auf die Mar- 
Scheide einer Fund⸗Grube oder Maaſſen geſe⸗ 
tzet wird, daran man ſehen könne, wo das Feld 
ausgehet. Es wird ein Creutz, auch wohl die 
Jahrzahl, ſamt Namen des Gangs und Maaſ⸗ 
fen, drauf gehauen, und find mit 4. verdeckten 
Zeugen zu ſetzen. 

Loch⸗Steine fällen, geſchicht auf Bergwercken 
unter ſolchen Nachbarn, die mit einander an 
einem Lochſteine marckſcheiden, und gerne 
wiſſen wollen, wo ſich in der Gruben des einen 
Feld endet, und des andern feines angehet, 


ey den Botanici 


die Siliqua, oder 
e Frucht it 


alt. 


h zu gebrauchen: 


Baum, fo zu Vermar⸗ 
des und Bodens geord⸗ 
eutz gehau⸗ 


ckung der Güt 
net, darein d í 
en, und in deſſen Mitte ein Loch gebohret wird. 
Sie finden r eigen oder gemein. Die ei⸗ 
genen ſtehen zwar am Unter⸗Marck, aber gantz 
auf des einen Eigenthuͤmers Boden, dem fie al- 
lein zugebören, und werden nur auf der einen 
Seite gegen den Angraͤntzer gelocht. Die ge⸗ 
meinen ſſehen mitten auf dem Unterziel, find 
beyden Eigenthums⸗Herren theilſamlich zuge⸗ 
hirig, und werden an beyden Seiten, dem ge⸗ 
raden Untermarck nach, in die Mitte gelocht; 
Es wäre denn, daß die Marckung ſich wendete, 
und nicht ſtracks für fich gienge, fo wird die Po- 
chung darnach eingerichtet, daß ſie einen Win⸗ 
ckel beſchließt. 


Y m | 
Hafit,mit welchem die Löcher geſtemet werden. 


chlochen, heiſt, wann durch ein 
Blech oder ander abgeſchmie Eiſen, ſo 
wohl warm, als kalt, vermittelt des Durch: 
ſchlages, ein Loch tzeſchlagen wird, folches wird 


Locus, hei 


Locus apparens eines ter 


nach des am Tag geſetzten Loch⸗Steines Ge⸗ 
rechtigkeit, worauf ihnen dann der Marck⸗ 
ider ſolchen Ort in der Gruben angiebet, 
Beamten aber ein Zeichen dahin ſchlagen, 
und dieſes heiſſet, einen Loh: Stein in die 
Grube fällen. 

Loci Communes, heiſt bey den Gelehrten ein 
B r darein man allerhand tragt oder 


ek. 
Z- Bogel, Illex, Apellant, ein Vogel, der 
auf den Heerd oder neben eine Leim⸗Stange 
geſtellet wird, durch ſeinen Geſang andere 
ſeiner Gattung herbey zu locken. Sie brau⸗ 
chen eine befondere Wartung, wollen rein⸗ 
lich gehalten, fürfichtig geſpeiſet, und zu ge- 
Zeiten mit heilſamen Kraͤutern pur: 
girt ſeyn. E 3 
Loculamenta, die Häuslein, darinneder Saa⸗ 
men der Gewaͤchſe lieget. 
Loculamentum, ein Blind, iſt in der Bau⸗Kunſt 
eine Berkieffung in die Wand, da man etwas, 
3. E. ein Bild, hinein feeen kan 
bey den Medicis das behafftete kran⸗ 
cke Theil, welches von der Kranckheit angegrif⸗ 
fen worden. 


e nes ( , ik derjenige 
inct der aͤuſſerſten Himmels: Släche, wo er 
hen ſcheinet, wenn man ihn auf der Släche 
der Erden anfiehet, 


y 


dem Bohren entgegen geſetzet, und iſt nur 


gönnet in ſolchen Arbeiten, die nicht eine alzu! 
groſſe acsurarezza heduͤrffen. 


| Locu 


zus Seometricus, iſt eine Gröffe, in welcher 
ein ieder nach Belieben angenommene Punct 
oder 


— — — — 


— — 


q 


ung nach 
as, nach⸗ 

von der 
Zeit ihrer 
iche Rei⸗ 


ne, ſo bey 
Ausgang 
zom Pfal 
ider über 


enennet, 
der kom⸗ 
zuchlich, 
en Linie, 


iem hoͤl⸗ 


8 Eiſen, 
nen Ld⸗ 
rbeit gez 
plag ſoll 


erjenige 
Marck⸗ 
ſen geſe⸗ 
as Feld 
vohl die 
Maaſ⸗ 
deckten 


wercken 
nder an 
gerne 
s einen 
ngehet, 
ies Gez 
Maret- 
igiebet, 
hlagen, 
in die 


ten ein 
t oder 


gel, der 
Stange 
andere 
brau⸗ 
rein⸗ 
zu ge⸗ 
n pur: 


KI 


aa⸗ 


-Kun 
etwas, 


ekran⸗ 
gegrif⸗ 


jenige 
wo er 
Flaͤche 


elcher 
Punct 
oder 
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oder Ort zur Auflöfung eines vorgegebenen 
problematis indeterminati dienen fan Nadh- 
dem nun beſagte Groͤſſe, auf welcher folcher 
Punct angenommen wird, entweder eine Linie, 
Flache oder Cörper if, fo heiſt fie entweder ein 
Locus ad Lineam, ober Locus ad fuperä- 
ciem, ober Locus ad folidum. Und wenn ſol⸗ 
che Linie eine gerade Linie oder ein Cireul iſt, 
heiſſet fie locus planus; iſt fie eine ſectio coni- 
ca, heiſt fie locus ſolidus; iſt fie aber eine an- 
dere krumme finie, fo heiſſet fie locus linearis. 
f. Math. Lex. 


Locus medius, der mittlere Ort, oder der Ort 


der mittlern Bewegung eines Planeten, heiſt 
der Punet auf der aͤuſſerſten Himmels⸗Flaͤche, 
wo das Centrum eines Planeten wuͤrde geſehen 
werden, wenn das Auge im centro ſeines Crei⸗ 
fes ſtuͤnde, wo er fich ſtets mit gleicher Geſchwin⸗ 
digkeit zu bewegen ſcheinen wuͤrde. 


Locus opticus, iſt 1) insgemein derjenige Ort, 


wo ein Törper unſermceſicht nach zu ſeyn ſchei⸗ 
net, ob er wohl nicht wuͤrcklich daſelbſt iſt. 2) 
Inſonderheit iſt in der Aſtronomie derjenige 
Punct der aͤuſſerſten Himmels ⸗Flaͤche, in wel⸗ 
chem ein Himmels⸗Cörper oder Stern zu fic- 
hen ſcheinet, oder wohin wir einen ſolchen 
Stern referiren, indem wir uns von unſerm 
Auge durch die Mitte des Sterns biß an die 


Himmels ⸗ Fläche eine gerade Linie in Gedan⸗ 


cken ziehen Dieſer locus opticus iſt entweder 
verus oder apparens. f. Math. Lex. 


Locus phyficus . ijt derjenige Ort, in welchem 


ein Cörper (z. E. ein Stern) fich wuͤrcklich be- 
findet. f. Math. Lex. 

Locus Planetæ eccentrieus, heiſt der Ort an der 
auſſerſten Himmels ⸗Flaͤche, wo man den Pla⸗ 
neten aus der Sonne ſehen würde; Locus Pla- 


netz ad Eclipticam reductus, five Locus ec- 


centricus in Ecliptica, £ Locus Heliocen- 
tries, heiſt der Ort oder der Punct der Eeli- 
ptit, wohin man den Planeten rechnen wirde, 
wenn man ihm aus der Sonne anſehen ſolte; 
Locus geocentricus heiſt der Punet der Eeli⸗ 
ptick, wohin man den Planeten rechnen wuͤrde, 
wenn man ihn aus dem centro der Erden an⸗ 
fähe. ſ. Math. Lex. 

Locus refractus heift der Ort an der aͤuſſerſten 
Himmels - Fläche, wo man einen Stern, verz 
mitteli der in unſerer bufft gebrochenen Strah⸗ 
len ſiehet. ſ. Math. Lex. 

Locus verus, eines Sterns, if derjenige Punct 
der zuſſerſten Himmels⸗Flaͤche, wo ein Stern 
zu ſtehen ſcheinen wuͤrde, wenn man ihn aus 
dem Mittel⸗Punet der Erden anſaͤhe. f. Math. 
Lexicon. 

Locuſta, iſt ein zweydeutiges Wort, dann entwe- 


der bedeutet es ein Ungeziefer, welches man 


guf teutſch eine Heuſchrecke nennet: oder es 


Löffel; Fans, Platea, ein Vogel, nicht fo 


Löffel⸗Kraut, f. Cochlearia. 
Löſche, Löſchſch 
Löſchen, eine F 


Loſchen, heit in S 


bedeutet auch die zarten Sproſſen der Bäume | 


und Stauden. 


Löbin, Lobinenſtreich, Löwin, Louwin, fiche | 


Lauwinen. 

Lodlein einem eintragen, peit nach Bergmaͤn⸗ 
niſcher Art zu reden, einem betruͤgen. 

Loef Loft, ein Wort, foin der Seefahrt brauch: 
lich, und heiſſet die Seite, von welcher der 
Wind herkommt. Den Loef halten, heiſſet 


Löffel⸗Gans Loͤſen mo 
bey dem Winde ſeegeln, oder in Anſehen eines 
anderen Schiffes demſelben oberhalb Windes 
ſeyn: den Loef gewinnen, heiſſet einem ans 
dern Schiff den Wind ablauffen. 


ß 
wie eine Gans, mit einem langen Hals, und eiz 
nem Schnabel, der an dem End wie ein Löffel 
geſtaltet, und hohen Fuͤſſen wie ein Reiger Se 
nie Federn find Schwanen⸗weiß, de bel 
und die Fuͤſſe ſchwartz. Er Hält fi 
theils an dem Meer auf, lebt von Fifi 
wurm und Waſſer⸗Kraͤutern, oll um E 
haͤuffig angetroffen, und als ein Le 
geachtet werden. In Böhmen ſoll er ſich auch, 
aber wenig finden laffen. 


uffel, Loſchſpieß, f. 
Flamme, entzuͤnde 
gluͤhendes Metall ablöfchen, daher de 
Waſſer in dem Loſcht mit wel 
übrig brennenden Kohle ind das gluͤ⸗ 
hende Eiſen und Zangen abgelöſchet werden. 
Es ift aber ſolches döſch⸗Waſſer wegen fi 
angenommene artialiſchen Sulphu 
heilſumes Mittel fúr die Raude und Krätze, 
und manchen ſo gut als ein warmes Bad zu ge⸗ 
brauchen. 


| eöfchen, der Bergmann loͤſchet, wenn ihm fein 


ht. h y 
Städten ſo viel, als die Guͤ⸗ 
fe laden. 


Grubenlie 


ter aus einem S 


Löſchhaken, iſt ein gantz eiſerner Haken, ſo wohl 


ten aus der Eſſe mit her⸗ 
vor zu ziehen, ſelbige zu zerſchlagen und in Feuer 
zu ſcharren, als auch das Feuer ſelbſt damit aus 
einander zu thun, das Gebläfe zu reinigen, und 
die Schlacken unter den Herd zu werſſen. 


blen h 


die todten Ko 


Loſch⸗ Trog, iſt ein ſteinerner, in den Herd der 


Eſſe zur rechten Hand eingemaverter Trog, 
darinn das Waſſer enthalten, welches öffters 
vermittelſt des Löfchr s auf die allzu gez 
ſchwind abbrennenden Kohlen getraͤuffelt wird 
damit fie obenher verlöſchen migen. Es befü 
aber das Feuer durch dieſes obenherige Ausld⸗ 
ſchen gleichſam eine Rinde oder Cruſtam, fo 
dem Weglodern deſſelben widerſtehet, damit 
das Feuer von unten her, durch das Geblaͤſe de⸗ 
fo mehr gefächelt oder geſtaͤrcket werde, wel⸗ 
ches eigentlich die Hitze t wird, und 
vornehmlich bey dem 
muß. Bey Blechfeuern 8 
Löſch⸗Trog genennet, darinne der ſo genannte 
Hanbrey⸗Lehm angemachet wird. 


Löſch⸗Waſſer, f. Ados, 
Loſch⸗Wiſch, iſt ein klein Buͤndlein Stroh, vorz 


ne an einem eiſernen Stab, ohngefehr andert⸗ 
halb Fuß lang, zwiſchen ein zuruck uͤberſchla⸗ 
gendes eiſernes Band, ſo mit einem vorgeſcho⸗ 
benen Ring beveftiget worden, gleichſam als in 
eine Kluppe eingeſpannet, und wird zum Lö- 
ſchen oder Wehren der allzugeſchwinden defla- 
gration des Feuers, als auch die Kohlen, nach⸗ 
dem fie mit dem Loöſch⸗Haken zerſchlagen mors 
den, ins Feuer zu kehren gebraucht. i 
tfen, fagt man von dem Hirſch, wann er fich ers 
leichter, der Hirſch hat gelöſet, i. e. feine Noth⸗ 
durft gethan. it 
Löſe⸗ 


un Löfe-Skunde Loͤwenmaͤuler 


Löſe⸗Stunde, auf Bergwercken heit, wenn die 
Arbeiter in der Gruben einander abloͤſen. 

Löſung, ſ.Solutio chymica. 

Löſung in der Jaͤgeren bedeutet den Koth eines 
wilden Thieres. 

Löthen, Adferruminare ,bejtehet barinn, daß zwey 
Stuͤcke Metall wohl und reinlich auf einander 
gefuͤget, vermittelt eines andern leicht fluͤßi⸗ 


gern im Feuer zuſammen geſchmoltzen werden, | 


und zwar Eiſen oder Stahl ordinair mit 
Kupffer oder Meßing gelöthet, nachdem alles 
vorher wohl in Schloder⸗Leimen eingewickelt 
worden, welcher fo wohl den Halt der zu Läthen- 
den Sachen, als den fluß geben muß. Gold, 
85 


Silber, Kupffer und Meßing aber brauchen ihr 
eigen Loͤth, fo man Schlag⸗ Loth nemet, weil 


es ſich treiben und ſchlagen laͤſt. Der Borax 
aber dienet den Fluß zu geben, Zinn und Bley 
werden mit Zinn und 2 ßmuth gelöthet, ver: 
mittelſt eines kupffernen dunckel⸗ glühenden 
Kolbens, zu dieſen braucht man zum Fluß, g 
Colophonium und Salmonias, ſolcher geſt 
werden auch die verzinnten eiſernen Bleche, 
wie auch Kupffer und Meßing ſelbſt zuſammen 
geloͤthet. 
Lotin wird in Rechten von feinem Gold oder 
Silber geſagt. Eine Marck lotiges Goldes hält 
67. Ungarische Ducaten, oder 7 zold⸗Guͤl⸗ 
den. Die Goldſchmiede nennen ı6lötiges Gif- | 
ber, das keinen Zujarhat; lalöͤtiges das 14. Toth 
weiß und 2. Loth rothen Zuſatzes hat; 13löfiges, 
das 13. Loth weiß und 3. Loth Zuſatz hat, ꝛc. . 
Low, les, der König unter den vierfüßigen Thie⸗ 
ren, iſt großmuͤthig, indem er ſich nicht an 
ſchwache un e Thiere machet, gebet, 
und lan der Flucht, damit es il 


nicht fuͤr eine $ © Zagheit a 


Fett, 


werde, wird me gen Airi- 
ca gefunden, ck, geſchwind und hitziger 
Natur, fo, daß man auch en Knochen 


Feue 


ift falb an Farbe, hat 


einen breiten Kopf, groſſes plattes Maul, fi 
ten Rachen, grimmige Augen, einen die 
Hals mit einer zottigen Maͤhne, (die Loͤwin 


hat keine 1e ) Zaͤhne und Pfoten wie eine 
Katze, eMe breite Bruſt, dünnen Bauch, farete | 


Lenden, s. Klauen an den fordern, und J. an 
den hintern Pfoten, einen dicken und langen 
Schwang. Er hat keine Augen⸗ Lieder, und 
kan den Mug- Apfel gar nicht bedecken, darum 
ihn auch die Mücken im Schlaf ſehr plagen, daß 
er wohl gar darüber in das Waſſer gehen muß. 
Löwenfuß, f. Sinau, Í 
Lowen-Hläauler, Anthirrinum , ſonſt auch Orant, | 
KRalbs Naſen, Sunds- Rópffe genannt. 
Löwen⸗Maͤuler heiſſen fie von der offenen Blu⸗ 
me, welche einen offenen Loͤben⸗Rachen vor⸗ 
bilden ſoll, Kalbs⸗Naſen und Hunds⸗ Koͤpffe 
aber von der Saamen⸗Capſel, welche dem Ge: | 
bein oder Sceleton von einem Hundë -Kopf | 
mit einer abgekuͤrtzten Naſen, ahnlich ſiehet. 
Dieſe Blumen wachſen auf hohen glatten 
Stengeln, mit ſtarren gegen einander über fe- 
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then Rachen ic. 


dritte ſehr wohl hervor bringen. 


breitenden Zaͤſerlein. Wann man aber den 

Saamen faen will, muß folches im Fruͤhling 

geſchehen, fo bluͤhen fie im Herbſt annoch def: 

| „ Jelbigen Jahres, ſonſt aber, wann fe über dem 
Winter im Felde geſtanden, in dein May oder 
Brachmonat. 

Log, ein Hebraͤiſches Maaß, 4 Cab, hielte 6. Ey⸗ 


etrſchalen, und war ſo viel als ein Roͤmiſch 
Noͤſel. 


| Logarithmi, find Zahlen einer arithmetiſchen 


Progreßion die ſich von o anfaͤngt, welche an 

katt anderer Zahlen, die fich von einer geome⸗ 

triſchen Progkreßton, anfangt, um verſchiede⸗ 
ner Vortheile willen pflegen gebraucht zu wer⸗ 

den. z. E. 

I. 2. 4. g. „32. 
EEE A 

Hier machen die oberen Zahlen eine geometri⸗ 

fche Progreßion, die untern aber eine arithme⸗ 

tiſche, und dieſe heiſſen der obern ihre Loga- 

rithmi. Allein in den ſo genannten Tabulis 
Logarithmorum, welche man in Trigonome⸗ 
triſchen, Aſtronomiſchen und andern Rechnun⸗ 
gen brauchet, hen die Logarithmi nicht in 
jo kleinen, ſondern in gar groſſen Zahlen, theils 
um mehrerer Accuratezza willen, theils damit 
man im Rechuen die beſchwerlichen Brüche 
vermeide. ſ. Math. Lex. 

Logarithmica, f. Logiſtica, iſt eine krumme fiz 
nie, deren Abſeiſſen fich wie die Logarithmi, 
die Semiordinaten, wie die dazu gehoͤrigen 
Zahlen verhalten. f. Math. Lex. 

Logement, heiſſet in der Fortification, wenn der 
Feind ſich ſo vortheilhafftig in einem Orte po. 
fiet hat, daß er vor dem Feuer der Belagerten 
bedeckt iſt, und nicht leichte wiederum kan zu⸗ 
ruͤcke geſchlagen werden. 

Loggia, Sommerlauben, iſt ein Saal, aufet- 
lichen Seiten mit Bogen und einem Gelaͤnder 
umgeben, und ijt bey den Italiaͤnern ſehr ge⸗ 
braͤuchlich. 

Logica, iſt diejenige Kunſt, welche wohl zu ur⸗ 
theilen lehret, und zeiget, wie man ſeinen Ver⸗ 
ſtaud recht zur Erkaͤnntniß des Falſchen und 
Wahren anwenden foll. 

Logiſtica bedeutet die Wiſſenſchafft mit Zahlen 
umzugehen. 

Logiltica decimalis, die Decimal -Rechnung, 
iit eine Art der Rechnung, in der man keine anz 

dern Bruͤche, als Zehntheilgen, Hundertheil⸗ 

gen, Tauſendtheilgen ze. gebraucht. 

Logiltica Sexagenaria, die Se nal - Rech⸗ 

fi diejenige, welche lehret, wie man 
lgen Brüchen, ſonderlich in der 


henden gruͤnen Blaͤttern beſetzet. Jede Blu⸗ 
me beſtehet gemeiniglich aus dreyerley Farben, | 
etliche ſeynd Purpur⸗ farbe, andre roth, dende 
mit einem gelben Rachen etliche weiß oder gelb 


rechnen ſoll. 

Lohe, Gerber⸗Lohe, f. Pulvis coriarius. 

Lohn aufbeben, beit bey dem Bergwerck, den 
Arbeitern das kohn, wegen gewiſſen Verdre⸗ 

chens 


mit röthlichen Rachen, weiffe mit einem ro⸗ 
Diefe benden Farben werden 
einwaͤrts gegen dem Rachen ſo artig in einan⸗ 
der verſchattiret und vermiſchet, daß ſie die 
br or br Die Milan- 
zung geſchiehet gar leichtlich, und zwar fait von 
ſich ſelbſt, wann ſie nur einmahl in einen Gar⸗ 
ten geſetzet worden, theils durch den ausfallen⸗ 
den Saamen, theils durch die ziemlich ſich aus⸗ 
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chens zuruͤck behalten. Es heiſt auch Lohn 
aufſchlagen. 

Lohoch, it, Loch, f, Eclegma. 

Loimiater, ein Peſt⸗Medicus. 

Koimographia, eine Beſchreibung anſteckender 
Kranckheiten, abſonderlich Peſtilentialiſcher 
Seuchen. 


Loimos, ein Peſtilentialiſcher Gifft, welcher aus 


einer ungefunden Luft herkommt, und das Ge: 
bluͤt inſteiret. 

Loligo, ſ. Sepia. 

Lolium, frumentum fatuum, Aulch, taub 
Rorn, waͤchſt auf den Aeckern mit dem Wei- 
tzen, Rocken und Gerſte, wenn nehmlich der 
Saamen dieſes Getrandes wegen des vielen 
feuchten, ſonderlich im Winter einfallenden 
Wetters, verdirbt. Der Saamen und das 
Mehl davon zertheilen, zeitigen, ſaubern, und 
dienen in Brey⸗ foͤrmigen Umſchlaͤgen zu den 
harten Beulen und Geſchwulſten, Kröpffen, 
freſſenden und faulen Schaden, kalten Brand, 
oder fo man fich ſonſt verbrennet haͤtte. . 

Lombart, Lommart, Leyh- Pfand, oder Acci⸗ 
dentz⸗Hauß, Lehn = Banco, Montes pietatis, in 
welcher die Geld⸗Beduͤrſſtigen auf Pfand nach 
deſſen Werth, viel oder wenig Geld bekommen 
konnen, und zwar auf gewiſſe Zeit, nach deren 
Verlauff fie es wieder lojen, oder ſo es kein ver⸗ 
derblich Pfand, die Zinſe davon abtragen, 
und einen neuen Pfand ⸗Zettul nehmen 
muͤſſen, oder es wird in Auction verkaufft, 
bey welcher der Lombard zuvor das Geiz 
nige wegnimmt, das übrige dem Verſetzer 
zuſtellet. Es iſt folches eine treffliche und 
Christliche Verordnung und Anſtalt den Ju⸗ 
den⸗Wucher zu hemmen, und die Buͤrger 
und armen Leute bey Nahrung und im 
Lande zu behalten, daher eine iede Obrigkeit 
dahin bedacht ſeyn folte, ein foldes Leyh⸗ oder 

fand» Haug in ihren kleinen oder groffen 
caͤdten anzulegen. Es trägt aber ein fof 
ches den Nahmen Lombard, von denen zu der 
Guelphen und Gibelliner Zeiten aus Italien 
entwichenen reichen Capltaliſten, deren viel 
fich nach Niederland begeben, und daſelbſt ihr 
mitgebrachtes Capital ſolcher Geſtalt auf 
Pfand und Zinſe ausgethan, alfo daß die Bes 
nennung ein Pfand nach dem Lombard prins 
gen, hernach dein Ort ſelbſt wo Geld auf Pfand 
gethan wird, gegeben worden. 

Lomentum, if Bohnen⸗Mehl, ſonderlich von 
Aegyptiſchen Bohnen, heiſt auch ein zerſtoſſe⸗ 
ne 
ſich die Mahler bedienen. £ 

Lonchitis, Frantzbſiſch, Lonkite, Teutſch, Miltz⸗ 
Kraut, Spicant, iſt ein Kraut, das von dem 


Farn⸗Kraut nue in dem Stücke unterſchieden 
it, daß feine Blätter unter ihren Einſchnitten 


gunoch ein kleines Oehrlein haben. Es bringet 
keine Bluͤthen, ſondern fein unterer Theil if 
mit braun⸗rothen Saamen beſert, welche fo 
gar kleine find, daß man fie ohne ein Vergrbſ⸗ 
ſerung laß nicht recht wohl von einander 
ſondern mag; fie ſehen aus wie ein Hufeiſen, 
fuͤyren viel Saltz und Del. Die Wurkel gr: 
offnet und dienet zu den Wunden, fie treibt 
auch den Urin. 


ind zerriebenes Pulver oder Farbe, defen | 
$ 


Lendon, in Engeland, die Refidens:und Haupt- 
Stadt des gangen Königreichs, und eine Welt⸗ 
berühmte Handels⸗Stadt. Hieſelbſt und 
durch gantz Engelland wird Buch und Rech⸗ 
nung gehalten, in Pfunden, Schillingen, und 
Pfennigen Sterlings. Ein Pfund Sterlings, 
welches kein gemuͤnſ tes Geld ift hat 20. Schil- 
linge, und ein Schilling hat 12. Pfennige Ster⸗ 
lings. Ein Guinee gilt 22. Schilling Ster- 
lings. Ein Piſtol gilt 7. Schilling, 6. Pfennige 
Sterlings, find beyde gemüͤntzte Stücken von 
Golde. Eine Crone, fo eine ſilberne Münte et- 
nes Rthl. werth.if, hat 5. Schilling Sterling, 
und thun deren 4. ein Pfund Sterlings. Eine 
halbe Crone hat 2. Schilling und 6. Pfennige 
Sterlings, und find 8. Stuck derſelben ein 
Hund Sterling. Ein Kopffftuͤck thut 1. Schill. 
Sterlings, und gehen s. Stuͤck auf 1, Crone. 
In Kuprfer find gemuͤntzte halbe und Viertel⸗ 
Piennige, deren 12. und 24. auf einen halben 
Schill. Sterlings gehen. 1. Groot hat 4. Pfen⸗ 
nige, oder 16. Fardingen, und 1. Pfennig hat 
4. Fardingen. 1. Pfennig hat 2. Happeni, und 
1, Happen hat 2. Fardingen. Man hat auch 
Etuͤcken von Gold, ſo broad pieces oder breiz 
te Stuͤcke genannt werden, gelten 24. big 
Schilling Sterlings, wie auch Gold⸗Stuͤcken 
von der Königin Elifabeth, gelten 21. à 22. 
Schilling Sterlings: dann ſo findet man auch 
gemuͤntzte 3, und 3. Pfennig⸗Stuͤcke in Silber, 
ſo manchmahl in Bezahlung mitgegeben wer⸗ 
den, vornehmlich aber ſind gangbar die gantzen 
und halben Guinees in Gold, auch gantze und 
halbe Kopffſtuͤcke in Silber. Von Hamburg 
wird per Londen gewechſelt auf 2. uſo, ſeynd 2. 
Monate nach dem daco des WechſelBrieſes, 
in Pfund Sterlings alda zu zahlen, und gez 
ſchicht ſolche Zahlung daſelbſt mit Guinees, 
Engliſchen Cronen und ten, die Va- 
luca aber in Hamburg à if. Flaͤmiſch, 
weniger oder mehr, pro ein Pfund Sterlings 
in Banco. Von dannen wechſeln fie auf Ham⸗ 

ind Sterlings, & 

er mehr, in kan · 

rlings in Lon⸗ 


34. Sch. Flaͤmiſch, w 
co zu bezahlen; d 
den bleiben, die C amiſch aber, wo⸗ 
mit in Hamburg die Zahlung geſchicht, fallen 
und fergen, nach advenane der Zeit und Gel- 
hat ein Pfund Sterlings gegen Hamz 
Muͤntze kein gewiſſes Al pari, doch kan 
man es auf 13. Mard Luͤbiſch Banco in circa 
rechnen, und alſo 1. Schilling Sterling pro 10. 
und . Viertel Schilling Luͤbiſch, weniger oder 
mehr. Ein Centner allda hat 4. Quarten, oder 
112. Pfund, rendirt in Hamburg 106. Pfund. 1. 
Quart hat 28. Pfund, thut in Hamburg 26. und 
1. halb Pfund. Von londen wird gewechſelt 
auf folgende Plaͤtze: als auf Paris, Rouen und 
Bourdeaux, in Cronen von 60. Sols ufo, 
ſeynd 2. Monat à dato, Valuta à 46. biß 47. 
Pfennig Sterling, weniger oder mehr, pro ei⸗ 
ne Crone. Auf Cadix und Sevilla in Stuͤck von 
Achten, a ufo ſeynd 2. Monat nach dato, Valu- 
) rlings, weniger ader auch 
pro jedes Stücke von Achten. Gleichfalls 


auf Madrit, Valuta a 47. Pf. Sterlings pro ein 
Peſos neuen Valeurs. Auf Venedig in Ducati 


di 
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ER ufo, find 2. Monat a dato, Valuta ley Dingen in der Kuͤchen und bey Gaflereyen, man 
| à 48: Pfund Sterlings weniger oder mehr pro | zu Huszierungen, fo wohl der Schuͤſſeln, als N 
N Ducatidı Banco, Auf Livorno und Genua, in der darauf gelegten Speiſen, vor andern nuͤtz⸗ 205 
Stuͤcken von Achten, à uf», ſeynd 2. Monat à lich zu gebrauchen ſeyn, und findet man derſel⸗ Tb 
| dato, Valuta à 52, Pf. Sterling, weniger oder ben unterſchiedliche Arten, nemlich den ges 1 
1 mehr, pro i. Stück von Achten. Auf Aumſter⸗ meinen Lorbeer ⸗Baum mit breiten Blättern, 9210 
dam und Antwerpen in Pfund und Sterlings, 2) einen andern mit dünnen faub, 3) noch ei⸗ Te 
à ufo, ſeynd 2. Monat à dato, Valuta à 35. Sch.] ne Art von wilden Sorbeeven, deren Blätter, 10 95 
Flaͤmiſch, weniger oder mehr, pro Pfund Ster⸗ wann ſie noch jung, etwas breit und rundlich Fl. 
lings der Orten zu zahlen. Auf Liſſabon in ſeyn, wann ſie aber aͤlter, 1 9 werden, i 
Mille Rees, 25. Tage Sicht, Valuta 46. Schill. und fich mehr und mehr zuſpitzen, dabey auf pi 
4 Eterlings weniger oder mehr, proMille Rees. | der kechten Seiten glatt, auf der verkehrten er 
| Nach Verfall Zeit haben die Wechſel⸗Brieſe Seiten aber etwas rauch ſind. Hieher möchten par 
in bonden nur dren Reſpeet⸗Tage, ehe fie wegen wir auch zehlen 4) die Lorbeer⸗Kirſchen⸗Baͤu⸗ I 
a Zahlung mit Proteſt zu belegen me, welche ſchoͤne breite, glaͤntzende, und dem Ft 
„Dae bie und in gantz Engeland ſchrei⸗ Citronen⸗Laub in etwas gleichende Blaͤtter A 
ben fie den alten Stylum, haben, deren Frucht aber ben Kirſchen ähnlich fi 
Longanon, wird das Inteſtinum re&um auch ge: tichet. Dieſe Bäume werden vermehret, theils Re 
nannt. f. Intellinnm. durch ihre Frucht, welche, wenn ſie annoch der 
N Longe d'un Licol , ift eine lederne Leine an der friſch, in das Erdreich 3 oder aber Lei 
a Halffter feft gemacht, das Pferd an die Krippe] um ein merckliches geſchwinder, durch die aus die 
N zu binden der Wurtzel hervor treibende Brut, und zwar Lotio 
Long Joınte, Cheval long - Jointẽ, ſagt man von im Mertzen oder April, als in welchem der | & 
einem Pferde, ſo lange und gebogene Gelencke Safft aus der Wurtzel in die Stämme der | al 
und Schenckel hat. Baume wieder hervor quillet, doch muͤſſen fols nei 
| Longimetija, wird von einigen genennt die Kunſt che Braut⸗Schoͤßlinge, wann fie zum Verſe⸗ vol 
die Pinie n aufdem Felde zu meſſen, als die Wei⸗ sen taugen follen, ſchon eines Daumens dick gott 
| ten, Höhen und Tieffen. f. Math. Lex. fem, und wenigſtens vier Finger tieff in eine dei 
Longitudo, f. Länge. 3 s ziemlich fette Erde geſetzet werden. Denn ob 10 
II Longitudinum circuli, find groffe Himmels⸗Cir⸗ ſchon die Lorbeer⸗Baͤume allenthalben leicht der 
eul w e durchdie Polos der Echpric und eiz anſchlagen, ſtehet ihnen doch dieſelbe am bez a 
N nen gegebenen Himmels -Punet gezogen mer- fien an, und weil fie die Kalte nicht vertragen, Zott 
N den, deſſelben longitudinem oder Stelle in der | fetzet man fie mit den Citronen und Pomeranz i 
Mi Eeliptie damit zu determinir tzen⸗Baͤumen zugleich zeitlich in die Winte⸗ ne 
0 Longueur, Laſſeger un Cheval de fa longueur, kung, und um deſto leichter hin und her ges ri 
0 heiſt ein Pferd in die Runde gehen — mit bracht zu werden, in groſſe Kübel, oder vieke⸗ k ber 
I} zwey Hu gen, entwe ckigte hölzerne mit eiſernen Reiffen verſehene got 
Trab, auf einem Erdr Kaͤſten. f. Laurus. in 
daß die Hüfften d if dem Ae Lorbeer, Kraut, fe Chamelæa. f $ 
Punct des Kreiſe F Lorbeer: Oel oder Lor-Oel, f. Oleum laurie 39 
Longus, ein 9 Anatoınie werden | num. vel 
M nnt, als longus ca- Lorbeer ⸗Roſen, f. Oleander. : ki 
pitis, cubiti,dorfi, da pt⸗Ellenbogen⸗und | Lordofis , ift die vorauswaͤrts gehende Biegung fo 
des Ruͤckgrads. ; te 
theilungs-Fållen | Lorica, Loricatios ift bey ben Chymijten der Be⸗ | Bot 
etliche eine Beu⸗ ſchlag, damit ſie ihre Gefaͤſſe, dem Feuer deſto | all 
| aben, und ſolches beffer widerſtel hen zu koͤnnen, beſchlagen; und tte 
durch Ziehung gewi er bezeichueter Zettel, imen, zerſtoſſenen Glaß⸗Scherben, got 
| Karten: Bläster oder Wuͤrffel, oder auf ande: iegeln, Sand, Hammerſchlag und | Lou 
| re deim hazard uͤberlaſſene Weiſe verrichten dergleichen, bereitet. | G 
wollen, item, wann betannter maſſen die Lot- | Lorrendreyer, e welche ſich | un 
terien oder ſo ge ücks⸗Toͤpffe angeſtel⸗ heimlich durchſch leichen, ohne Paß, oder bez m 
en, fü h er uns zugefallenes rechtiget zu ſeyn, auf verbotene Lander fahren tze 
chlechtes Antheil ein Loos. oder handeln, item, allerhand Intrigues und di 
Rede oder, Sprache, dahero ſagt weitläufftige falſche Umſehweiſſe gebrauchen, fit 
e defectus, Mangel an der Rede, das Licht ſcheuen, keine gerechte und autori- ſch 
| ata, zerſtuͤmmelte Rede. ſirte Sache haben, dieſe insgeſaumt, ſonder⸗ be 
| k 3 lich aber die Schiffe, welche mit contraban⸗ Loti 
| Lora, f. {MR den Waaren auf feindliche, oder ſolche Hafen | Fr 
Horbeer: fahren, morgu fie kein Recht, Antorität oder au 
TiS, Tinim, Privilegium haben, werden Lorrendreyers rei 
e genannt. ge 
Zofung, heiſt 1) reffera militaris, Mot du guet, Ni 
felten j 00 4 die Parole, oder das Wort, fo der Befehlha⸗ ein 
gen ihres ſch gel nenden Sau: ber bey einer Armee oder in einer Veſtung taͤg⸗ ger 
| bes, zu einer r Gärten lich a bt, und woran die Wachten und fer 
1 und Altanen dienen, zumg Abe 10 vieler- Ronden bey Nacht einander erkennen, 2) ba 
! in 
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— SE. A = 7 
in der Jagerey, der Miſt von wilden Thieren; 


3) Einſtands⸗Recht, Vorkauff, ꝛe. 


Sòt, Uncia ſemis, heiſt der zwey und dreyßigſte 


Theil eines gemeinen, oder der vier und zwan⸗ 
tzigſte eines Apothecker⸗Pfundes, und wird fer⸗ 
ner in vier Duintlein oder Drachmen einge: 
theilt. 


Lota, Frantzöſiſch, Lote, iſt ein Fiſch, der ſich in 


Fluͤſſen und in stehenden Seen gufzuhalten 
pfleget, und einer vamprete ähnlich it, nur daß 
er dicker und viel runder iſt. Er if mit Elei- 
nen röͤthlichten Schuppen bedeckt, darauf 
ſchwartze Flecken zu befinden, und, wie am Aal, 
mit Schleime überzogen. Sein Schwan iſt 
fisig: Rille laufende Waſſer liebet er, und 
findet ſich vornehmlich in der Saone, gegen 
Lion und Genff zu. Er iſt gut zu eſſen: der 
Rogen wird iedennoch weggeſchmiſſſen, weil er 
dem Magen ſchaͤdlich it, und Reifen in dem 
Leibe machet. Sein Fett erweichet, lindert und 
dienet die Flecken auf der Haut zu vertreiben. 


Lotio, wird auch von etlichen, ihres Saltzes und 


Siure halber, gewaſchenen Mebicamenten, 
als dem Kalch, der Turia, und andern Stei⸗ 
nen, item, von der Reinigung der Metallen 
von den irrdiſchen particulis, geſagt. 


Lots, Lotsmann, Pilote, ein Schiffmann, der 


der Gegend eines Hafens, Reede oder Küte 
wohl kundig, und beſtellet iſt, die ankommen: 
den und abgehenden Schiffe ficher ein- und 
auszubringen. 


Lotten, ind auf Bergwercken groffe hölgerne 


Röhren, das Waſſer durch die Schaͤchte darin- 
nen auf die Kunſt⸗Raͤder und wieder davon zu 
bringen, daß man in ſolchen Schächten datne- 
ben fahren und handthieren kan. 

Lotten, find auch dicht zuſammen gefuͤgte und 
ins gevierdte formitte breterne Kaſten, eines 
Bretes lang unb breit: deren werden etliche 
nach der Laͤnge an einander geſtoſſen, und wohl 
verwahret, damit keine Lufft nirgends zu kom⸗ 
men kau, die Wetter darinne zu zwingen und 
fortzuführen. Sie werden insgemein Wet: 
ter- Lotten genennet. 

Lotter Bube, iſt ein leichtfertiger Kerl, der 
alle Schelmſtuͤcke auszuuͤben kein Bedencken 
tråget. 

Lotterie, f. Loos, 

Lotus, Lotus fativa, Trifolium Dioſcoridu, Sieben: 
Geseit, zahmer Steinklee, wird in Wieſen 
und Gaͤrken geſuͤet, das Kraut ſamt den Blu⸗ 


men treiben den Harn, lindern die Schmer⸗ 


gen, widerſlehen dem Gifft, und dienen für 
die Harn⸗Verſtopffung, anſetzende Waſſer⸗ 
ſucht, langwierige Fieber, Seitenficchen ; zwi⸗ 
ſchen die Kleider gelegt, vertreibet es die Scha⸗ 
ben daraus. 

Lotus Baum, Jürgel⸗Baum, Lotus arbor 
Fru&u ceraſi. Er if in Syrien und Africa, 
auch an einigen Orten in jen und Franck⸗ 
reich anzutreffen, bey uns wird er im Garten 
gezogen. Er hat eine glatte grünlich ⸗ blaue 
Rinde, laͤngliche am Rand gekerbte Blätter, 
eine Frucht, die wie Kirſchen an einem lan⸗ 
gen Stiel banget, anfänglich grun, dann gelb, 

roth, und endlich ſchwartz 
hat einen lieblichen Geſchmack und fammen: 


f 


ziehende ſtopffende Krafft. Es wird auch ein 
Wein darausgepreſſet, welcher fehr Mi. Um 
dieſer Lieblichkeit willen haben die Alten ge- 
glaubt, daß die Ausländer, fo in die Inſuln 
Pharis und Cerbes gelangen, dieſelbe ihnen 
dergeſtalt gefallen laffen, daß fie darüber des 
Vaterlandes und ihrer Ruͤckkehr vergeſſen. 
Das Holtz iſt feſt und dauerhaſſt, und werden 
daraus gute Pfeiffen, Schallmeyen und Derz 
gleichen gemacht. Der Afrieaniſche Lotus⸗ 
Bann wird auch gruͤn Ebenholtz und Frantzo⸗ 
ſen⸗Holtz geheiſſen, weil er vor eine Art des 
Guajaci angeſehen wird. In Italien kommt 
er wohl fort, hat grofe breite Blaͤtter, gelbe 
Blumen, und dunckel⸗ blaue runde Beerlein. 
Der Safft aus der h ht aus ge⸗ 


b⸗xeiffen Fruch 
druckt, mit einem Tuͤchlein aufge 
die güldene Ader, wenn font nichts helſſen will, 
und kan mit Alaun dick gemacht auf die Daur 
bereitet werden. 

Lotus urbana, Melilotus, dieſes iſt mehr im Ge⸗ 
brauch als jenes; es waͤrmet, trocknet, abſter⸗ 
giret, dienet wider Gift und Seitenſtechen. 
Das trockene Kraut pfleget man auch zu den 
Kleidern zu legen, die Motten davon zu ver⸗ 
treiben. 

Louis; Ein Louis blanc oder gemuͤntzter Louis i 
Silber gilt als ein Ecu z. livres.. Ein gem 
ter Louis in Golde oder Louis d Or, item, ei 
Piſtole, gilt u. bis 12. Livres alte, und 14. Li- 
vres neue Muͤntze. Sie haben von Ludovi- 
co XIII. der fie A. 1640. zuerſt in Franckreich 
prägen laffen, den Nahmen bekommen. 

gou⸗- Boldſchmiede, f. meßingſchlager. 

gouwin, f, Lauwinen. 

Loxodromiæ, ſind die krummen und ſchieſen Linis 
en, welche ein Schiff beſchreibet, indem es von 
einem Ort zum andern gelencket und getrieben 
wird, wenn nemlich n nter dem 
quatore oder unter eil eridiano lie- 
gen, oder, welches gleich viel iſt, nicht einerley 
Longitudinem oder Latitudinem haben, d 


ſo das Schiff nicht zu gegen e 
dig ſchief gegen e 


Gegend, f 


Erd⸗Glob 
iſt, inglei 
Compaß⸗ 
hat auc 
Schiff 
Schiffe 
welche man 
ſ. Math. Lex. 


het; man 
x s welchen die 
Cours und andere zum 
Stuͤcken machen koͤnnen, 
bulas loxodromicas nennet. 


| Loyal, Cheval Loyal, ſagt man von einem Pferde, 


das ſeine Schulen wohl machet, und dem Reu⸗ 
ter gehorſam iſt. 

Lozongz, f. Morſchellen. 

Cübeck, eine Reichs⸗An⸗See⸗ und vornehme 
Handels⸗Stadt an der Oſt⸗See, und ehez 
mahls das Haupt des Hanſegtiſchen Bundes, 
deren Handlung ſich vor dieſem weit und breit 
erſtrecket, ſeither ı ven aber, da die 
Hanſeatiſchen Bunds⸗G 1 an Macht als 
genommen, und die Nordiſchen Koͤnigreiche, 
ſonderlich aber Holland maͤchtig worden, ſol⸗ 

che 


Lucerna Magica, 


Lucernæ 
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che ziemlich wieder verlohren. Sie hält Buch 
und Rechnung in Marcken, Schillingen und 
Pfennigen. Ein Reichsthl. hat alda z. M 
8. Schill. Flaͤmiſch, 48. Schillinge Luͤbiſch, o⸗ 
der 96. Groot Flaͤm iſch. 1 Pfund Flaͤmiſch hat 
drittehalben Ahl, un halbe Marck, 20. 
Schillinge Flämisch, 120, Schillinge Luͤbiſch 
oder 2 49. Groot. 1. Mar Lübiſch hat 2. und 

2. Drittel Schill. Flaͤmiſch, 16. Sch 

2. Groot oder 192. Mfen nige. 1. Schill. 
mich hat 6. Schill. Luͤbiſch oder 12. Grooten. 
1. Schill. Luͤbiſch hat 2 Groot oder 12, Pf enni⸗ 
ge. Es if aber zu wiſſen, daß die Flaͤmiſchen 
Gelder keine geſchlageuen Muͤntzen ſind, ſon⸗ 
dern nur von Alters her in Handlungen ſelbi⸗ 
ger Orten eingeführet. Sonſten wird von 
Hamburg per Lübeck gewechſelt auf wenig 
Tage Sicht, in Rthl. species per Caſſa zu zah⸗ 
len, und muß der Remittent J. Quart, 1. halbes 
oder 3. Quart, oder 1. und mehr pro Centum 
Lagin, bald mit Avance, bald mit Danno die 
Valuta in Banco entrichten. Solche Wechſel⸗ 
Negotiirung von Hamburg ab dahin geſchie⸗ 
het gar wenig, ordinari aber wird gewechſelt, 
und die Briefe geſtellet auf Rthl. in Courant: 
Geld, dafür die Valuta nach Abzug 16. pro Cen- 
tum l. ago, weniger oder mehr, in Banco abge⸗ 
ſchrieben wird. Dorten aber zahlen ſie mit 
allerhand groben und kleinen C 


und deſſen in allerhand Zahlung ſich bed 
Von Lübeck wird auf Hamburg gewechſelt, 
und die eebenfalls auf wenig Tage Sicht 
geſtellet, in Rthlr. di Banco zu zahlen, die Va- 
luta entrichten ſie ein halbes, drey Quart oder 
ein und mehr pro 
Avance, hald mit Danno, 
mehrentheils aber in allerhand Courant⸗Geld, 


mit 14. pro Centum, weniger oder auch mehr 


Lagio. Es wird von Lubeck ab, per anbere 
Oerter recta nicht gewechſelt, ſondern es wird 
ſolches über Hamburg eſfectuiret, wie dann 
auch diejenigen 
auf eibet trag 


et werden, in Hamburg per 
Banco zu zahlen gerek et find, z welcher Bezah⸗ 
lung Luͤbeck in Hamburg Ordre ertheilet 

Lübiſch 8 A gilt in Hamburg 6. Pfenni⸗ 
ge ſchwer Geld. 


Lucca, eine frehe Republique in Italien an den 


Toſeaniſchen Graͤntzen, hält Buch und Rech- 

nung in Wechſel lern von 7. Lires 10. Sol- 
di, auf Franckreich go. biß 95. Thaler von 7. 
und 1. halb Lires fuͤr Sols d’ 
OrSol, Auf Flo Thaler fuͤr 
100. Ecus von 7 Auf Noue 
140. biß 160. 
Auf Rom 9 
Etempe Au 
100. Ducati e 
85. Thaler für ı 


r 100, Rcus d 


Zauber f 
uichrales, rab: Lampen, waren 
beſondere Lampen, die man bey den alten Gr 
chen und Römern, nach vollbrachtem £ 
rande, entweder bey die Urnas oder Todte 
Geſaͤſfe mit beylegte, oder in die Grufft ſetzte, 


Courant⸗Gelde, 
gleichtwie man ſelbige in Hamburg auch bat, 


entum kedi bald mit | 
in Species per Cafla, | 


Briefe, fo von andern Orten 


cus de Marc. 
| Ludus Helmuntit und baracelſi, wird von etlichen 


worinnen die Begräbnig: z Töpfe, mit der Aſche 
funden, und fie eine lange Zeit mit Brenn: 
Del unterhielte. Man hat zu unfern Zeiten 
hin und wieder in den alten Heydniſchen Be⸗ 
graͤbniſſen dergleichen Lampen gefunden, und 
hat Fortunius Licetus ein gelehrtes Werck da: 
von in Folio geſchrieben. Daß man aber an⸗ 
noch brennende Lampen in einigen entdeck⸗ 
ten Heydniſchen Begraͤbniſfen angetroffen, 
welche über anderthalb tauſend Jahr gebren⸗ 
net haben ſollen, iſt falſch, und eine bloſſe Spes 
eulation. 


Lucerne, f. Schnecken⸗Klee. 

Auchs, ſ. Lynx 

Luchs ⸗Stein, f. Belemnites. 

Lucidæ, werden P helle Sterne ge⸗ 


nennet, als z. E. Lucida aquilæ, Lucida arice 
tis, Lucida 755 Meduſæ, Lucida coronz, 
Lucida cygni, Lucida lyræ, Lucida hydræ, f. 
cor hydræ. 


S. Lucien: goln, ein roͤthliches Holtz, ſo aus 


Indien über Holl and zu uns kommst, und von 
den Schreinern zu ausgelegter Arbeit gebrau⸗ 
chet wird. 


Lucifer, f. Heſperus. 

Lucina, ſ. Silber. 

Lucio, f. Santer, 

Lucius, ein Hecht, davon find in der Apothecken 


Aandibulz Lucii, die ſo genannten Hecht⸗ Zaͤh⸗ 
ne. Sie werden gebraucht wider das Seiten⸗ 
Stechen, weil ſie das acidum abſorbiren, und 
das geſtockte Gebluͤt aufloͤſen. Der Gröffe 
nach werden die Hechte eingetheilet in Lucios 
maximos, Frantz. des Brochers, groffe Haupt⸗ 
Hech te, in Mediocres, Frantz. Lancerons, Mit⸗ 
tel⸗Hechte, und drittens barvos, Frantz. Broz 
chetons, Gras⸗Hechte: dem Ort nach ſeynd fie 
Lucii lacuftres, pifcinarii & fluviatiles, See⸗ 
Teich⸗ und Strom⸗Hechte. X re Reich Zeit 
iſt im Mertz und Abril, und zwar nennen die 
Fiſcher difelen mer oder ongen: Hechte, 
weil fie alsdann ſchon Poggen, oder Fröͤſche fans 
gen. Etliche leichen früher, als im Februario, 
und dieſe heiſt man Hornungs⸗Hechte, ſeynd 
aber beſſer als die andern. In. der Mediein 
wird von dem Hecht gebraucht die Galle, das 
Hertz die obgedachten Hecht⸗Zaͤhne, das Creutz 
formige Beinlein im Kopff, welches fie wider 
epilepſiam ruͤhmen, und denn das Fett, wie 
auch die Eyer oder Roggen 


Zuber, heiſt das geſtorbene Aas vom Vieh, von 


deſſen Geſtanck das Wort Ludern, das iſt, ein 
wildes Thier mit dem Geruch eines Dinges 
herzu locken, als den Wolff durch das Aas ei⸗ 
nes todten Pferdes, den Fuchs durch einen ge⸗ 
bratenen Hering ze. feinen Urſprung ziehet. 


von bem Blaſenſtein eines Menſchen verſtan⸗ 
den. Allein der Ludus Helmontii iſt ein gantz 
anderer Stein, wird an der Schelde, nahe bey 
Antwerpen, gegraben, hat unten einen grauen 
Sas, als wie die Kalchſteine haben, oben aber 
eine durchſichtige ſte, wie Agtſteine; Schröe 
der und & gun uler halten ihn auch für einen 
Kalchſtein; Weil ein bitteres und etwas ſaue⸗ 
res Saltz daraus zu haben, wird er vom Para- 
celſo quch Fel terte, Eeb⸗Gall, genennet. rel- 
mont 
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mont will ein infallibel Mittel wider den Stein 
und andere Gebrechen daraus machen. 

Lues, eine Seuche, wird mehrentheils von an⸗ 
ſteckenden Kranckheiten geſagt, als da iſt 
Lues Venerea, die Frantzoſen, oder morbus 
Gallicus A 

Aufft, Aer, lair, ift ein flüßiger, duͤnner, durch⸗ 
ſichtiger und elaſtiſcher Edeper, der in und über 
unſere Erde allen Raum erfuͤllet, der ſonſt leer 
zu ſeyn ſeheinet, und wo er nicht mit Gewalt 
ausgejagt oder zuruͤcke gehalten wird. Die 
Lufft it zwar ſehr leicht, und nicht mehr als 
ohngefehr den tauſendeſten Theil ſo ſchwer als 
das Waſſer; Inzwiſchen dependiren von ih⸗ 
gem Druck und von ihrer elaſtiſchen Gewalt 
ſehr viele Wuͤrckungen und Begebenheiten in 
der Natur. Sieben Meilen von der Erde iſt 
fie (nach Neutons Rechnung) vier mahl duͤn⸗ 
ner, als auf der Ober⸗Flaͤche derſelben; und in 
der Höhe von 70. Meilen muß fie 1000000. 
mahl dunner ſehn. Es ift ungewiß, wie hoch 
fie fich erſtreckt; fe wird aber insgemein in z. 
regiones abgetheilet. Man kan ſagen, daß ſich 
die unterſte Region bis an die Wolden erſire⸗ 
cke, daß der mittelſte Theil die Region der 
Wolcken ausmache, und daß der oberſte Theil 
derjenige ſey, der úber den Wolcken beſindlich. 
Von den Ariſtoreſicis wird die Luft unter die 
4. Elementa gerechnet, und beſchrieben, daß fie 
fen elementum hum diſimum, calidum und 
leve. Die Figur ihrer Theilgen und die Art 

he ihrer Elaſtieitaͤt iſt ſchwer zu dez 

. f. Lex. Phil. 

„ Aufft⸗Pfannen, heiſſen zu Hal⸗ 

iemand fich unterſtehet, Thal⸗Guͤter 

Namen und Schrifft, die doch in re» 

ura nicht vorhanden, entweder ſelbſt zu 

ſetzen, oder andern zu verſagen, welches ie⸗ 
och ohne Beſtraffung nichtabgeht. 

p e, f. Antlia. 

, f. Arteria afpera. . 

Lufft⸗ und Waſſer⸗Harntſch, ein Gefaͤß wie 
ein Zuber, an einem Ende weit und offen, am 
andern eng und mit einem Boden verſehen, 
von gutem Leder bereitet, mit ſtarcken Staͤ⸗ 
ben und Reiffen geſteiffet, an welchem Rie⸗ 
men angeſchlagen, womit ein Mann daſſelbe 
über ſich hängen kan, daß er damit biß auf 
die halbe Beine bedecket wird. In der Ge⸗ 
gend der Augen find kleine Glaß⸗ Scheiben 
eingeſetzt, dadurch man hinaus ſehen koͤnne. 
Solcher Geſtalt, und wenn man ſich mit ei⸗ 
nem gehoͤrigen Gewicht dazu verſehen, kan 
man ſich tieff unter das Waſſer begeben, und 
lange darunker dauren. Der Erfinder iſt Frantz 


ehler. | 
Aufft⸗ Schiff, iſt eine von kr. Tertio de Lanis er⸗ 
fundene, und in der Theorie gantz richtige, in 
der Praxi aber unmögliche Machine, darauf 
man, vermittelſt gewiſſer daran befeſtigter ſehr 
groſſen und von Luft ausgeleerten Kugeln, in 
der freyen und obern uft von einem Ort zum 
andern fahren kan. 
t⸗Zeichen, f. Meteoron. 
Brüder, f. Aufläder. x 
afim, alfo nennen die Juden einen aus 


e 
de 


Bachweiden, Meyen, Palmen und Myrten 


Anderer Theil, 726. 


zuſammen geflochtenen Straus oder Buſch, 
womit fie an ihrem Lauber⸗Huͤtten⸗Feſte ein 
ſonderbar Gepränge in ihren Synagogen zu 
machen pflegen. 

Aulch, ſ. Lolium. 

* das Lenden⸗Weh, if eine Gattung der 

icht. 

Lumbalis, oder Lumbaris Vena, die Lenden⸗ 
Ader, und Arteria, die lenden⸗Puls⸗ Ader, 
ſeynd zwey Aeſte von dem Stam̃, welche in den 
Lenden⸗Wirbel gleichſam Knoten⸗weiſe gehen. 

Lumbi, die Lenden, wird das Theil genannt, wel⸗ 
ches zwiſchen dem Ruͤcken und heiligen Bein, 
aus fuͤuff ſtarcken und groſſen Wirbeln beſtehet, 
und woruͤber man insgemein den Gurt zu bin⸗ 
den pfleget. 

Lumbrici aquatiles, ſ. Neunaugen. 

Lumbrici inteſtinorum, Wüͤrme in den Gedärz 
men der Kinder und alten beute; finden ſich 
zum öfftern allda nicht allein in groſſer Menge, 
ſondern auch von unterſchiedlicher Art und 
Gröffe, dann einige find breit und lang, wie 
kleine Binden, werden Tene genannt, andere 
find rund, heiſſen Spulwürme, einige find 
rauch, andere gehörnt, einige haben Fuͤſſe, ans 
dere keine. Alle aber verurfachen vielmahls 
die allergraͤßlichſten ZuſaͤlleQ. 

Lumbriciterreitres, Regen⸗Wuͤrmer, Erd⸗Wuͤr⸗ 
mer, von dieſen hat man in den Offieinen den 
Spiritum und das Oleum, welches ſonderlich 
fuͤr das Schwinden der Glieder dienlich iſt. 

Lumen, das Licht, ift dasjenige, was alle umſte⸗ 
hende Coͤrper erleuchtet und ſichtbar machet. 
Es wird nach geraden Linien mit unglaubli⸗ 
cher Geſchwindigkeit propagirt, und fol, nach 
einiger Rechnung, in 7. bis g. Minuten von 
der Sonne bis zur Erde kommen. Die Licht⸗ 
Strahlen werden von dunckeln Coͤrpern zuruͤ⸗ 
cke geworfen oder reſleetirt, von durchſichtigen 
aber gebrochen und refringirt. Licht und Far- 
ben ſind nach Hr. Neutons Meynung nicht an⸗ 
ders unterſchieden, als daß in jenen Strahlen 
von verſchiedener Art, radii heterogenei, haͤuf⸗ 
ſig beyſammen und mit einander vermiſcht, in 
dieſen aber bloß, oder meiſtentheils, radii ho- 
mogenei, Strahlen von einer ley Art, befind- 
lich ſind. Ob Licht und Schein in einem wuͤrck⸗ 
lichen Ausfluß einer ſubtilen feurigen Materie 
aus den leuchtenden Coͤrpern, oder in einem 
gewiſſen Druck der Himmels ⸗Lufft, globulo- 
rum fecundi elementi beſtehe, iſt noch nicht gez 
nugſam ausgemacht. Von vielen iſt auch das 
Licht als eine bloſſe Quglitas angeſehen worden. 
ſ. Lex. Phil. 

Lumen, heiſt 1) in der Hydraulick die Eröffnung 
einer Röhre / darinnen das Waſſer geleitet wird; 

2) in der Bau⸗Kunſt ein Fenſter oder Thuͤre, 
in ſo weit ſie offen ſind. Daher ſagt man: Das 
Fenſter in Lichten. ſ. Math. Lex. 

Lumen majus, f. Aurum. 

Lumen minus, ſ. Silber. 

Lumen primarium, in der Aſtronomie, heiſt bey 
dem Mond und der Erden dasjenige Licht, wel⸗ 

unmittelbar von der Sonnen einpfan⸗ 

Nach. Lex. 

cundarſum, heit!) bey dem Mond das⸗ 

jenige ſchwache Richt, das er von der Erden und 

Nn ihrer 


. 


Luminaria Lunettes 


ihrer Atm fpher aci npfängt, wie man um die 
Zeit des Neu⸗Mondes und in totalen Monds⸗ 
Finſterniſſen wahrnimmt. 2) Bey der Erden 
iſt es dasjenige Licht, welches ie von dem Mond 
genieſſe l 

Luminaria, d ie Himmels⸗ Lichter find die Sterne, 
welche alle and ere an der Groͤſſe, dem bloffen 
Geſichte nach, zu uͤbertreſſen ſcheinen, nemlich 
Sonn und Mond. 

Luna, f. Mond, it. Silber. 

Luna peregrina, iſt, wenn der Mond an einem 
Tag mit den andern Planeten gar keinen Aſpeet 
Cneimlich feine Zuſammenkunff ft, keinen geſech⸗ 
ſten, gevierdten, gedritten oder Gegen⸗Schein 
machet. 

Luna ſiſens, ſ. Novilunium. 

Lung machlæ, ſ. Maculæ. 

Lung manfiones & ſtationes, find einige Theile 
des Zodiaci oder Thier⸗Kreiſes, welche der 
Mond durchlaͤufft, und daſelbſt er von den 
Fixſternen bee und ihm nach Gelegen⸗ 

ſchaffenheit derſelben gute oder 

genſchafften eingeflöſſet werden. Weil 
nun der Mond feinen Lauf in acht und zwan⸗ 
tzig Tagen verrichtet, ſo hat man ihm auch alle 
age eine beſondere Manſion zugeeignet. ſiehe 

D. Lex. 

Luna montes, f. Montes. 

Lunaria b Der yEis, ranson Lunaire 


Niayenteäublein, Leberraute, iteinti ei 
s Kraͤutlein, etwa der Hand hoch; das treiz 
het einen ſchwancken, rund und pl 
darauf ein Blatt ieh et, melc 
Seite als wie auf der andern, 
fir ‚benmalzerf ferbet ift, Eiwieber. Theil ſt vor⸗ 

e eund, und wie ein halber Mond 
Aus d dieſem Stiele entſprieſſet ein kleines zar⸗ 
tes Stielgen, das Safft, und t 
feiner Spite kleine Bluͤmlein, in € 
ner kleinen Traube, die verſiegen, wenn ſie nur 
das kleinſte Lüßtllein ruͤhret, als ob es zarter 
Staub waͤre. Nach ihnen folgen kleine run- 
de braun. rothe Saamen, die eben auch wie 
Trauben dicht auf einander ſtehen. Seine 
Wurtzel find eitel Zaſern; Es waͤchſet unten 
an den Bergen und an den Huͤgeln, an Gras⸗ 
reichen Orten, fuͤhret viel Phlegma und Oel, 
wenig Salz. Es erfriſchet, machet dicke, 
haͤlt an, dienet zur Stillung des Durchfalls, der 
allzu ſtarcken Monat -Reinigung und goldnen 
Ader; die Wunden trocken zu halten, und auch 
die eiche, und zu den Bruͤchen; es wird 
innerlich und aͤuſſerlich gebraucht. 

Lunaria Gr&ca, N 

Lunaticus, ein Mondſuͤchtiger, fiche Nodambu- 
lones. 

Lunatique, Cheval lunatique, ſagt man von ei⸗ 
nem ar Ichesnach dem Lauf des Mon- 
des am Geſicht zu⸗ und abnimmt, daß bey vok 
lem Mond die Augen ſehr dunckel, im neuen 
aber heller ſind. 

Lunettes de Cl eya al, find zwey Stuͤcke von Fils, | 
rund, und h „ fol che einem beißige n Pferde, 
und das 51 7 9 aufſitzen Läffet, vor die Au⸗ 
gen zu binden. 

Lunettes de longue veus, ſ. Perſpectix⸗Glãſer. 


geſtalt. | | Lupulus, f: opin. | 


touf j 


Lunge 


Zunge; ſ. Pulmo. 

Lungen⸗Kraut, f. Pulmonaria. 

Aungen⸗Kraut, güldenes, f, Auricula muris 
major, 

Aungen⸗Moos, f. Mufeus pulmoniarius, 

| Zungen ⸗Puls⸗Ader, f. / Arteria pulmonalis, 

Zungen: Röhre, f. Arteria afpera. 

Sunn Sucht, f. Phtiſis. 
Lunge, beit das Geſch lincke, als Runge und Le⸗ 
ber von Roth⸗ und Schwartz⸗Wildpret; von 
den Woͤlffen oder Füchfen nennet man es 
Lunge. 

Lunula, heiſt in der Geometrie e e Figur, 9 

Bogen ein ofie n iſt, und dem gehoͤrnte 

Mond öh! 

Lupia, eine 7 AR Geſchwulſt, in Groͤſſe ei⸗ 
ner Tuͤrckiſchen Bohnen, einige nehmen es pro 
Melicetide, andere pro Gangliene. 

u Molffe⸗Bohnen, Seige: Bohnen, 

Turckiſche Widen, werden in Garten ge- 

zeuget, haben einen lieblichen Geruch, wie 
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Violen, und find vielerley Gattung. Sie 
ſind groß und klein, von blauer Farbe, und 
peifen Tuͤrckiſche Violen, ingleichen leibfar⸗ 


bige und weiſſe, auch gelbe, blühen im Junio 

und Julio, und tragen breite Boͤhnlein. Sie 

verzehren, zertheilen, ſaubern, und wird ein 

Tranck davon gemacht. N 
upp, nennen die Schweitzer, was bes unſern 

Land Zaab heiſſet, und bereiten es 
f : fie nehmen einen 
chneiden fie in € 
voll Saltz darzu u 
drauf, das muß dann ein 
ſteh pen bleiben, fo iſts fertig, und 
des Kies dienlich. 


zur B 


Lupus, der Wolff, iſt in der Aſlronomie ein Gez 

1 Mittag, unter dem Zeichen der 

ze gelegen, beſtehet aust 

Sternen, und foll von böfer 
Es heilt ſonnen auch Fera, Bei 
Arabiſch Ele „Pe vfifch, Bridewix, Hebraͤiſch 
Nemer, Pargus oder "das Parde lthiek. Siehe 
Math. Lex. 

Lupus, bedeutet!) das bekannte? 
von ſiehe Wolff. 1 
fich freſſenden Cancri, ie Schienbeine angreif⸗ 
fend. Lupus in fabula; wenn man des Wolffs 
gedenckt, fo iſt er ſchon in der Hecken. 

Lupus marinus, Frantz. L oup marin 
See wolff, Meerwolff, iſt ein Seefiſch, dem 
Salmen an Geſtalt nicht gar unaͤhnlich, groß, 
biß auf zwantz ig Pfund ſchwer, gefreßig, mit 
mittelmaͤßigen Schuppen uͤberdecket, welche 
als wie Silber fehen, und ſehr fefe an ber Haut 
anhängen. Wenn er noch jung und zart, if 
er gar gut zu eſſen, fuͤhret viel Hüchkiges und fiz 
res Salg. Er ſoll zu Kroͤpffen und kalter Gez 
ſchwulſt gut fen, wenn er darauf gelegt wird. 
Die kleinen Steine, die man aus ſeinem Kopf⸗ 
fe bekommt, werden wider das Hauptweh gut 
erachtet, wenn ſie auf den 1 damit beſchwerken 

getragen werden. Sie eröffnen auch, 

Pulver genommen. 


chafft ſeyn. 
ntauri, auf 


Thier, da⸗ 


Teutſch, 


als e 


Aurck Ke, ſ. Moſt. 


Lus, iſt ein Beinlein, welches unten an ie hei: 
igen 


— 
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ligen Bein angehefftet it, davon die Rabbinen 
die irrige Meynung hegen, daß es auf keine 
Weiſe verderben und verweſen koͤnne; fon: 
dern ſeye und verbleibe der Grund und Fun⸗ 
dament der zukuͤufftigen Auſerſtehung der 
Todten. 

Tulcinia, f. Nachtigall. 

Luſcioſitas, die Kuͤrße des Geſichts; da man die 
Objecka dicht vor den Augen haben muß, wenn 
man fie erkennen will. f. Myopia, 

Tuſtrum, iſt eine Zeit bald von 4. bald von 5. 
Jahren. j 

Lutatio, eine Verleimung der Chymiſchen Gefaͤß. 

Luteola, f. Gaude. 

Lutra, ein Orter, iſt ein vierfuͤßiges Thier, wel- 
ches faſt dem Bieber gleich, und fich theils in 
Waſſer, theils auf dem Lande aufhält. A 

Lutum, Leimen, iſt eine Maſſa, wovon man die 
beweglichen Chymiſchen Oefen machet, beſte⸗ 
het alls zwey Drittel Erde und ein Drittel Pfer⸗ 
de⸗Miſts, welches mit einander vermiſchet 
und mit Waſſer befeuchtet wird. Wenn diefe 
Maſſa in den Keller in ein Faß geſetzet wird, ſo 
faulet fie, und wird fo geſchmeidig, daß man 
ſie, die Ziegel zu verbinden, brauchen kan. Ins⸗ 
gemein bedeutet dieſes Wort Lurum allerhand 
Leimen oder Thon, defen fich die Maurer oder 
Topffer bedienen; wiewohl auch der ſchlechte 
Leime n fesen der Chymiſchen Oefen viel: 
fältig ge twird. 

Luxatio, vrenckung if, wenn ein Bein 

d aus feinem natuͤrlichen Lager ge- 

ird, iedoch aber ohne Bruch. ſ. Ver⸗ 


€ elche eine Fecht⸗ Schule ſo wohl 
wider die Marx⸗Bruͤder als Feder⸗Fechter 
anſchlagen, als auch um wenigen inſtes 
willen, f fe von den Zuſchauern bekommen, 
einander die Haut derb abſchlagen laſſen, un⸗ 
i fie nach geendigter Schule wiederum 
alten Narthen uͤbergehen. 
is caro, Wild⸗Fleiſch, ſiehe Hyperfar- 


Luyart, ſ. Ai, 

Iybuus, it. Africus, Notozephyrus, der Gib: 
Weſt⸗Wind. 

Lycanthropia, Rabies Hydrophobica, die U: 
ſinnigkeit vom tollen Wolfs- Hif, iſt eine Art 
der Naſerey, wenn z. E. iemand, der vom tollen 
Wolff gebiſſen worden, des Wolſſs Heulen 
nachahmet. 

Lychnis coronatia, f, Marien⸗Rößlein. 

Lychnis ſapo naria, ſ. Seiffen⸗Kraut. 

Lychnis ſylveſtris, f, Been album. 

Lychnis viſcoſa, ſ. Muſcipula. 

Lychnites, iſt ein köſtlicher glängender Stein, 
der Strahlen von fich wirfft, wird in den gel 
fen in Thraeien und andern umliegenden Or⸗ 
ten gezeuget. 

Lycium, f. Grana avenjonenſia. 

Lycium Gummi, kommt aus Aſia, von einem 
Baum, der dem Buxbaum gleichet. Er wird 
aus den Beeren gepreſſet, und an der Sonne 
auf gettocknet. 

Lycoides eine ſolche Kranckheit, die von verhal⸗ 
tenen Saamen herruͤhret. 


Lycoperficon, ſ. Mala inſana und Mala amoris, 
Lycophthalmus, ſ. Augenſtein. 
Lycopodium, f. Muſcus terreſtris. 

Lycopus, |, Marrubrum paluftre, ſ. aquaticum, 
Waſſer⸗Adern. 

Iygmos oder Sigaw, Schlucken, ift ein motus 
convulſivus, die innerlichen Theile des Leibes 
durchkriechend, bald etwas nachlaſſend, bald 
wiederkommend. 

Lympha , heift bas fehöne, reine, helle, gelatinöfe, 

geistreiche und kraͤfftige Waſſer in dem Leibe 
des Menfchen, welches in dem Gebluͤte ohne 
Geruch und Geſchmack befunden, auch durch 
kleine Cryſtallen Gänge von den Druͤſen, Ein: 
geweid und Gliedern entſprungene Nederlein, 
dem Milch ⸗Safft und Blut zugefuͤhret wird. 
Es iſt klar, geiſtreich, und gleichſam ein aufids 
ſendes dienſtruum, welches die Quintam Effen- 
tiam aus demſelben heraus ziehet; der Ur⸗ 
ſprung dieſes Wafers find theils die Drüͤſen, 
theils das Eingeweideund Glieder. 

Lymphz Ductus, Lymppaticus, find bie Röhren 
3 in welchen das Fließ⸗Waſſer 

ehet. 

1 váľa, f. Venz lymphaticæ. 

Lyncis lapis velLyncurius, f. Belemnites. 

Lynx, f. Lygmos. 

Lynx, . Tygris, der duchs oder das Tygerthier, iſt 
ein neues Geſtirne zwiſchen dem Fuhrmann 
und dem groſſen Baͤren. f. Math. Lex. 

Lynx, bedeutet auch ein ſcharffſichtiges wildes 
rauches Thier, einen Luchs; von dem das 

ichwort genommen: Er hat Luchs⸗Au⸗ 

gen, wenn man einen ſcharffſinnigen Menſchen 

bedeuten will. 0 

Lyra, die Leyer, iſt ein Geſtirn gegen Norden, 
welches aus 10. Sternen beſtehet von Veneris 
und Mercurii Eigenſchafft. Es wird ſonſt auch 
Vultur cadens, Fidicula, Chelys, und auf Ara⸗ 
bifch wega genennet. f. Math. Lex. 

Lyra, ein monſtroſer Fiſch, mit langen pinnis auf 


dem Rücken, einem haͤßlichen Koͤpffe und blau⸗ 


Lyſis, f. Kropf» Leiften. 

Lyteria, iſt ein Zeichen bey den Medicis, daß eine 

groſſe Kranckheit nachlaſſen werde. 
iit ein Medieiniſches Zeichen, und bedeutet 
zuweilen in Verſertigung der Recepten, 
Manipulum, eine Hand voll, item Miſce oder 
Mifceatur, es werde vermiſchet. M. D. heiſt fo 
viel, als Medicine Doctor, &c Auf Roͤmi⸗ 
ſchen Muͤntzen heiſt M. fo viel, als Marcus; M. V. 
Manius, MAR. CL. Marcellus Clodius. M. F. 
Marci Filius. M.OTACIL, Marcia Otacilla. 
M. oder MAG. vel MAGN, Magnus. MAC, 
Macellum. MIN. Minerva. M. oder MON. 
Moneta, Minge, MAX. Maximus. MAR. Mar- 
tia, (aqua) MAR. VLT, Marti Ultori. MS. 
Manuſcriptum In den Roͤmiſchen Inferi 
ptionibus bedeutet M. Magilter, Marcus, Mu- 
tius, Martius, Miles, Mulier, Meus, Mors, Mue 
nus, Marmorea, Mater, Menfes, MERV, Metue 
it. Monumentum. NM. A. A. Municipium Al- 
bz Auguſtæ. M. A, O. S. Memor animo grato 
Nn 2 folvix, 
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ſolvit. N. D. M. I. Magne Deum Matri Idee. 


NM. E. Monumentum, vel Memoriam erexit. 
M. F, Marci filius. M. F. C. Monumentum, 
vel memoriam fieri curavit. M. L. Marci Li- 
bertus, Miles legionis, it. Meritiſſimo, it. 
Municipium Mediolanenſe. M. M. Memo- 
riæ. MIL. IN. COH. Militavit in Cohorte. M. 
N. Marci nepos, Millia nummum. M. P. Mu- 
nicipii Patronus, it. Millia paſſuum. Ms. 
Majeltati. M. S. B. M.Magiftro fuo bene me- 
rent. N. D. ad Ch. heiſt, es foil in einander 
gemiſcht, und in Papier weggegeben werden. 
M. auf Schreib: Stuben bedeutet Manuale, 
Memoriale, das tägliche Hand⸗und Gebaͤcht⸗ 


niß⸗Buch. } er | 
maaß, Menfura, ift unterſchiedlich, entweder 


ein aß feuchter und fluͤßiger Dinge, als 
Wein, Bier, Oel, Waſſer; oder trockener, die 
in gewiſſer Quantitat müffen gemeſſen mer- 


den, als Korn, oder in der Länge und Breite 
mit der Ellen und der Meßruthe; oder auch ih- 


Dauler, 


rer Höhe, Länge und Breite nach, als 
Schiffe, oder nach ihrem cörperlichen Inhalt, 
welches Dimenſio folidarum five Ster: etria 


Maaſſen oder Maſen, heiſſen auf Berge 


genennet wird. Die Benennung einiger fol- 
cher Maaſſen find (und zwar von den alten Rò- | 
mern anzufangen) in trockenen und feuchten 


Kortzec, Bezka, Mirka, Szanck, Osmaczka. 
Bey den Engellaͤndern Wey, Darter, Buſchel, 
Peck, Scor, Gallons. In den Morgenlaͤndern 
Merreta, Atraba, Topin, Chœnicas, Efin, Ca- 
fici, Guibis, Dorag. Von den Menfuren der 
Maſſen und Weiten hat man Meilen, Ruther, 
Schritt, Klafftern, Ellen, Fuß, nnen, Pal- 
mos oder Quer⸗Haͤnde, Zoll oder Daumen, ꝛc. 
ſ. Menſuta. 


Maaf, das Bergmaͤnniſche Maaß befichet aus 


Lachtern. 


fen 
die Zechen oder das vermeſſene Feld, ſo nach 
einer Fund⸗Grube auf eben demselben Gang 
aufgenommen werden, es iſt aber eine ſolche 
Maaß nach Freybergiſcher Art 40, Lachter 
oder 140. Ellen lang, nach Ober⸗Gebuͤrgiſchen 
Gebrauch aber, und auch ſonſt, ſeynd ſie 28. 
Lachter lang und viertehalb Lachter ins han⸗ 
gende, und viertehalb Lachter ins liegende 
breit. Sie konnen auf beyden Seiten der Fund⸗ 
Gruben aufgenommen und aufgebauct wer⸗ 
den; die, fo über der Gund- Grube das Gebuͤr⸗ 
ge hinan geſtrecket werden, heiſſen die Obern, 
welche aber unter der Fund⸗Grube das Gebuͤr 
ge herunter liegen, werden die Unteren HTaaf 
ſen genennet. 


Dingen folgende: Dollum, Culeus, Medi- | Maaßner heiſt, der einige Maaſen im Berge 


maus, Hydria, Cadus, Amphora, Urna, Mi- 
na, Modius, Congius, Sextarius, Hemina, 
Quartarius, Acetabulum, Cyathus, Cochlear, | 
Sey den Griechen waren es, Metreta Attica, | 
Attaba, Merrera Laconica, Amphora Attica, 
Chus und Choa, Cotyle, Oxybaphum, My- 
ftrum; Cheme. Beh den Hebräern Corus, 
Kor oder chomer, Lethec, Bath, Epha, Sath, 
oder sea, Hin, Kab, Gomor, Log. In feuchten 
Dingen iſt bey den Spaniern noch heutiges 
Tages Bota, Pipa, Roba, Sommer, Quartil 
In Portugall Almuda, Ca ada, Quarta, Al- 
quir, Cantar, star. In Franckreich Muid, 


Filed, Bariques, Sextier, Pot, Pinte, Chopi- | Maa 


ne. In Italien Brenta, Boccale,Barile, Staar, | 
Moſtachio, Botta, Bigoncio, Sechio, Miglia- | 
ro, Maltello, Cora, Confi, Pignatelli. Mer | 
eutſchen eine Ruthe, Fuder, Ohm, € 
tuͤbgen, Kanne, Maaß, Seidlein, oder 
Noͤſſel. In den Niederlanden eine Roede, 
Ahme, Sihrewe, Kanne, Pot, Mengel, Pinte, 
Stop. Bey den Polen Becka, Garnice, Stoof. 
In Engelland Gallon, Bottle, Quart, Pinte. 
n einigen Morgenländern Matali oder Mu- 
tari Alma, Dorach, Johein, Kift, Afcar, Cor- 
bin, Keliach, Caffuck, Cuatum, Artaba, Sabi- 


Maaß ⸗Stab, gebrauchen fich all 


werck gemuthet und aufgenommen hat. 
lle! ofelliones, 
Hohe, Breite und 


die mit Meſſungen der Laͤnge, 
Dicke umgehen muͤſſen. 
b, (verjüngter) Scalageometrica, Echel- 
Mathematlſches Inſtrument, aus etz 
od hr Linien beſtehend, welche in gleiz 
Theile (die man Ruther u e und 
t) getheilet ſind, und darzu dienen, 
nie auf dem 
tragen kan. 


einer Hand lang, dick 
Wich anzuſehen, wovon fie auch den 
haben. Die, fo in faulen Bäumen 
und finſtern Thaͤlern fich aufhalten, find 
ſchwartz und die heßlichſten, die andern find 
mannichfarbig, alle aber wie mit Oel beſtri⸗ 


chen, und im übrigen unſchaͤdlich. 


und abſch 
Nahmen ha 


Maca, ſ. Koda. - 
Macedoniſche Peterlein, f. Stein- Eppich. 


tha, Dadix, Chanix, Mares, &c. Die Manfe | Macer, die Rinde eines Baums, welchen die In⸗ 


trockener Dinge bey den Spaniern ſind Cagi, 
Hennegas, Annegras, Almuda, Caveſco. In 
Portugal Moi, Fanga, Alquiers. In granc- 
teich Muid, Sextiers, Mine, Minot, Boiſſcau, 
Poinſon, Charge. In Italien Quadrantale, 
Stor, Mufa, Gorba, Mina oder Minali, Salm, 


dianer Macre oder Macru:re, die Portugieſen 
Arbore Santo oder de as Camaras nennen. Sie 
iſt wohlriechend und bitterlich, hat eine beſon⸗ 
dere Krafft, das Blutſpeyen, rothe Ruhr und 
allerley Bauchſluͤſſe zu Killen, und wird von den 
Indianern ſehr hoch gehalten. 


Cara, Tuman. Bey den Teutſchen, Laſt, Mal- | Maceratio, oder Beitzung, ift, wenn man eine 


l Tonnen, Him⸗ 


ter, Wiſpel, Scheffel, Vier 0 
pen, Megen. Bey den Niederloͤndern, Laft, 
Scheſſel, Tonnen, Quartal, Werpen, Mudde, 
Hallter, Hoet, Awots, Lope. Bey den Polen 
Laft, Kloda und Maka, Pulmiarck, Cwertnia, | 


Materiam mit einer Feuchtigkeit uͤbergieſſet, 
welche anders nichts als ein bequemer uquors 
wie etwan Waſſer oder Spiritus vm iſt, zu felz 
nem Vorſatz zu gelangen, um die Tugend 
und Krafft des Compoſit zu extrahiren. Die: 
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Macha⸗Mona Maeies 


fe Arbeit will ihre gewiſſe Zeit haben, nachdem 
die Materie wenig oder febr fir if. 
Macha-Mona, Fra zo ſiſch, Calbaſſe de Ginde, 
oder Calbaſſe d Affrique, Teutſch, Guinei- 
ſcher oder Africaniſcher Rürbs iſt eine A- 
mericaniſche Frucht, die als wie unſere Kuͤrbſe 
ſiehet, etwan eines Schuhes lang ift, und ſechs 
Zoll im Durchſchnitk halt. Sie waht an einem 
Baum, der ſo hoch und dick iſt, wie unſere Ei⸗ 
chen. Wenn dieſe Frucht reiff it, fo hat ihr 
Fleiſch einen ſaͤueklichen in etwas anziehenden 
Geſchmack, der iſt in heiſſen Ländern trefflich 
angenehm. Es wird ein Liquor davon bereitet, 
und an ſtatt der Limonade zum abkuͤhlen ge⸗ 
brauchet; er t 


Dir 


d auch denenjenigen gegeben, | 


welche mit dem Durchfall behaftet. Wenn 
das 8 getrocknet wird, ſo ſchmecket es ſo 
lieblich als wie Rheimſer Pfeffer⸗Kuchen. Die 


chen eine Suppe mit Waſſer da⸗ 
von. t eine abſorbirende Krafft. Die 
Africaniſchen Weiber laben ihre Milch damit, 
i mit dem Laab bey uns zu machen pfle⸗ 
Saamen find fo dick als wie die klei⸗ 
ſehen als wie kleine Nieren und 
Kaſtanien⸗ farben aus; ein ieder beſchlieſſet ei- 
nen Kern, der noch viel angenehmer ſchmecket, 
als unſere ſuͤſſen Mandeln. 
o, ein Vogel, deſſen Federn mit ſchwartz 
run fo artig vermenget find, daß fican der 
Sonnen fehe angenehm und veraͤnderlich fpie: 
Ten. Seine Fuͤſſe find gelb, der Schnabel und 
die Augen roͤthlich, Er, hält fich in dem innern 
Braſilien auf, und wird felten an den Meer- 
Ufern geſehen. M 
Machina, heiſt insgemein iebes Chirurgiſches 
Inſtrument, ſonderlich das, welches zur Ein⸗ 
Fichtung verrenckter Glieder gebrauchet wird. 
Unſer ganger Leib, der Mierocofmus, oder klei⸗ 
ne Welt, iſt, in Anſehung des Macrocoſmi, 
oder des groſſen Welt⸗Gebaͤudes, eine Machi- 
na, wie denn die neuen Medici ſolchen viel⸗ 
faͤltig Machinam corporis humani betitteln. 
Machina in der Bau⸗Kunſt, in der Mechanick, 
bey Kauff⸗ und Handels⸗Leuten, heiſt ein durch 
Kunſt erfundenes groſſes oder kleines Werck⸗ 
zeug, dadurch groffe Lafen in Auf⸗ und Abla⸗ 
dung aufgehoben, oder andere ſonſt ſchwere 
Dinge leicht oder bequem und geſchwinde ver⸗ 
richtet werden. Hierunter gehören ſonderlich 
die 4. Machine fimplices, oder einfachen 
Küftezeugg, als der Hebel, das Kamm⸗Nad 
mit dem Getriebe, die Schraube, und endlich 
Seil und Kloben, wodurch man ſchwere fa- 
ften gewaltigen kan; ingleichen die groſſen 
Schnell: Wagen in den Handels⸗Skaͤdten, 
durch welche gange Fracht⸗ und Heu⸗Wagen 
mit leichter Muͤhe in die Höhe gewunden und 
abgewogen werden, wie auch die Winden, ver⸗ 
mittelſt welcher groſſe Packe und Faͤſſer von 
unten auf die hoͤchſten Böden gewunden wer⸗ 
den. ſ. math. Lex. 

Machina Papiniana, iſt ein gewiſſes Gefäß, von 
Papino erfunden, worinnen vermittelſt Waſ⸗ 
fers mit ſehr wenigen Feuer, in ſehr kurtzer Zeit 
die haͤrteſten Beine zu einem Schleim oder 
Gelée gekocht werden koͤnnen. 

Macies, f, Atrophia, 


Macis, Mufenten-Blüt. Die Nuß davon hat 
auſſen herum eine dicke weiche Haale ſo grün 
iſt, und gleichſam unſern fei 
Nuͤſſen gleichet, die mittelſſe if N 
oder Geld gelb, und dieſes iſt die Blum, die 
dritte oder unterſte iſt hart und holtzig, und tats 
innen ſtecket die Muſeaten⸗Nuß. 


follen. 

Macocquuer, five Macacquer Virginenſium, 
it eine Virgintaniſcheßrucht in Amerieg, einer 
Gurcke oder einer Melone nicht unaͤhnlich. 
Ihre Rinde ift hart und glatt, auswendig 
braun oder röthlicht, inwendig ſchwartz. Sie 
hat ein ſchwartzes Fleiſch, das ſauer und ſaltzig 
ſchmecket darinne ſtecken viel braunrothe Kerz 
ne, die wie ein Hertz ausſehen; und mit weiſſem 
Mart angefüllet find, Die Indianer machen 
ein kleines Loch in die Schaale, ziehen das 
Fleiſch faint den Kernen heraus, füllen fie her⸗ 
nach halb voll kleine Steine, und ſtopffen das 
Loch wieder zu. Wann fie den Kuͤrbiß herum 
ſchwingen, giebet es ein Geräusch, und if ihre 
Kurtzweile, wenn fie fich luſtig machen. Die 
Schaale dieſer Frucht haͤlt an. 

Macreufe, heiſt in Paris ein gewiſſer ſchwartzer 
einer Enten gleichender Vogel, le Diable de 
Mer genannt, welchen die Eatholiſchen wegen 
feines kalten Blutes auch in der Faſten eſſen 
moͤgen. 

Macrocofmus , das ganse groſſe Rund der 
Welt, Himmel und Erde; in deren Verglei⸗ 
chung der Menſch Microcoſmus, die kleine 
Welt genennet, und von den meiſten dafür gez 
halten wird, daß unter beyden eine fonderliche 
Verwandſchafft fe. 

Macula, ein Flecke, iſt eine Ausſchlagung und 
Veranderung der reinen Haut. Es find aber 
folche Flecken unterſchiedlich, indem deren etz 
liche nur die Haut haͤßlich machen, dem Leibe 
aber keinen Schaden zufuͤgen, dergleichen find . 
Ephelides Kinder⸗Flecken, Lentigines Com- 
merſproſſen. Etliche machen noch geöffere Un⸗ 
gelegenheiten, als Nzvi materni ‚die Mutters 
Mahler maculæ ex incubo, Alp⸗Flecken, ma- 
culæ ex ſpettris, die von Geſpenſtern herruͤh⸗ 
ren, maculæ volaticæ, Flecken von Schlagen 
oder Fällen, Etliche aber find einer gifftigen 
Art, als maculæ hepaticæ, beber⸗Flecken, ma- 
culæ fcorbuticz, Scharbocks⸗Flecken. Ei⸗ 
nige find mit einem gifftigen Fieber vergeſell⸗ 
fehafftet,und tammen auch von demſelben her, 
als Exyfipelas, die Rofe, Variolæ, die Blat⸗ 
tern, Morbilli, die Maſſern, Purpura ſeu fe- 
bris Petechialis , die Purpeln oder das gled- 
Fieber, Peteſchen, Febris miliaris, der Frieſel, 
Vari, Finnen, Gutta Rofacea, rothkuͤpffricht 


Geſicht, und dergleichen mehr. 5 
Macula Volatica, ein rother Purpur Fleck, hin 
Nu 3 und 


uz Maeulä Madrepora 
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und wieder auf der Hand ausfabrend, welcher, 

fo ex ein Eingangs: Loch, als den Mund, die 

Naſen, Ohren, oder den Hinternerxeichet, ge- 

f tödtlich ist, infonderheit find die 
ehr damit geplagt. 

æ Lune, die onds⸗Flecken, find folche 
Theile des Monds, welche dunckler ſcheinen, 
als die uͤbrigen. Einige von ihnen behalten 
beſtaͤndig einerley Groͤſſe und Stelle, andere 
aber verändern beydes ihre Gröſſe und ihre 
Stelle. Jene ſind einem Waſſer, dieſe aber ei⸗ 
nem Schatten gleich. [.NTatb. Lex. 

Macule Solis, Sonnen«$leden, find kleine 
ſchwartze oder dunckele Theile, welche man Ban 
öfftern in der Sonne fichet, deren Figur E 
fe Wöhru ing und Bewegung gar unterſchie 
lich iſt. Zu erſt hat dieſelben Chriſtoph Sche 
ner, ein Sefuitzu Ingolſtadt, wahrgenommen, 
welcher auch ſeine hiervon angeitehten Obfer- 
vationes in einem ziemlichen Folianten, def- 
fen Titul ift; Rofa Urina, beſchrieben hat, 
man haͤlt fie gemeiniglich vor Sonnen⸗Wol⸗ 
cken. f. Math. Lex, 

Maculatur, heiſt allerhand gebruckt und unge: 
drucktes, grau und verdorben Papier, fo man 
zum Einnichel n und Einpacken gebrauchet 

Madaroſis, das ausfallen der Haare an den Au⸗ 
genliedern. 

Maden, werden unterſchiedene Arten von klei⸗ 
nen Wuͤrmern genennt, die man in faulen 
Fleiſch, alten Kaͤſe ꝛc. findet; daher man vor 
dieſem Davor gehalten, daß fie aus der 
ex putredine, erzeuget wÅ 
aber wie alle andern Thiere und © 
aus ihren eignen Saamen fortgepflan Sie 
werden von Fliegen erzeugt und auch wieder⸗ 
um in Fliegen verwandelt; und die faulen 
Coͤrper dienen bloß die Bank ene aber 
bringen. 

Madelcon, f. Bdellium, 

Mader, iſt auf Bergwercken eine ſtaubichte, offt 
auch feuchte Materie, wie ein betten. 

Madracium, f. Receptac ulum., 

Madrepora, Frantzöſiſch, Madrepore iſt ein 
Gewaͤr hs, das in der See zum Steine worden 
ift, und von den Corallen nur darinne unter- 
ſchieden, daß feine Zweige voller kleiner Lich- 
lein find, die offt wie Sternlein hen, Sei⸗ 
ne Farbe if insgemein weiß, zuweilen grau, 
zuweilen roth mit weiſſen Flecken. Es gie⸗ 
bet ſeiner allerhand Arten, welche Imperatus ; 
©. Bauhinus und Pat. Tournefort anfüh: 
ren: Die erſte heiſſet M adtepora Imperati, | 
five Corallis affinis, Madr epora ftellata,C.B. | 

Die andere heiſſet Madrepora ramofa Impe- 

rati, five Corallis affinis Madrepora ramo- 

fa, C. B. Die dritte Madrepora, five Mille- 
pora, Pit. Tourneffeu Millepora Imperati. 

Die vierdte Madrepora vulgaris, Pit, Tour- 

nefort, five Crrallium album fiſtuloſum 

Imper. Die fünffte Madrepora abrotanoi- 

des, Pie. Tournef. five Planta Saxea abrora- 

noides, Cluf. Die ſechſte Madrepora ver- 
xucoſa punctata, Pit Tournef, five Coral- 

lium album verrucofum punctatum, C. B. 


five Carallium album pun&tatum, Imperati. 
Die firbende Madrepora, albaftellara, Pit, 


Tournef. five Corallium album:ftellatum , 
C. B. five Corallium ftellatum, Imperati, 
Ob gleich diefe Gewaͤchſe ihren Urſprung und 
Wachsthum in der See haben, f finden fie 
ſich dennoch auch bißweilen auf dem Lande 
an erhabenen Orten, und ferne von der See. 
Alſo hat der Herr Jusfieu Königl. Profefl, 
Botanices zu Paris im Novemb. des 1709ten 
Jahres, dergleichen eines vor die Koͤnigl. 
Academie der Wiſſenſchafften gebracht, wel- 
ches er auf dem Gebuͤrge Chaumont in Norz 
mandie, awifth > S » und Giſors gefun⸗ 
den, woſelbſt d Das war 
lochericht und i cht, weiß, und der gemeinen 
Madrepora gantz ahnlich, und fabe aus wie 
weiſſe Corallen. Billig iſt zu verwundern, daß 
eine ſolche Materie ſich auch an olchen Orten 
finden laͤſt, die von der See fo weit abliegen; 
und uͤberdiß noch auf den Bergen, wie wir 
denn auch gante Berge und ande te mit 
einer unzehlichen Anzahl Muſchel⸗ ch 
cken⸗Schaalen angefuͤllet ſehen, welche zu 
Stein geworden, und fc e ob ſie durch 
die Länge der Zeit, die 
ben, zu Kalcke worden oder caleini ret wå 
Desgleichen Zähne von Sitben, und ande 
Theile von Th 
ders, als durch Unge itter und groffe t 
dahin gefuͤhret feyn tönnen; und koͤnte man 
mit Erklärung dieſer Materie biß auf die 
Sede c$ en 
ten Gewaͤchſe 
Wenn fie; zart aba 
ben werden, 


ſo g wie die 

ſt von einem halben 

auf 2. gantze, wider den Durchfall 
en. 

Madrigal, „it Ba A e in der Posſie, mel- 
che zur Muſie gar beguem fin D und die Brey- 
heit haben, daß man die Zeilen nach ſeinem 
Gefallen lang oder kurtz unter einander mi⸗ 
ſchen darff, ja wenn ſich auch gleich eine Zeile 
gar nicht keimet. Sie muͤſſen kurtz und ſcharff⸗ 
ſinnig ſeyn. 

Madrirte Falcken, f. Mauſen. 

Madriſe, Mandrefi, ein Baum auf Madaga⸗ 
fear, deſſen Holtz inwendig marmelirt, und 
vielfarb iſt. 

Mächtig, heiſſet auf B Bergwercken fo viel, als 
ſtarcke, breite, groffe, mächtige Gaͤnge, maͤchti⸗ 
ge Aubruͤche. 


Mmäckler, oder Segſalen rere courtieraſind 


eigentlich ſolche Leute, welche ſich zu gewiſſen 
Handlungen run gebrauchen lafz 
fen. Bey Kaufleuten aber iſt dieſes Wort 
etwas braͤuchlicher, und bedeutet in Handels- 
Städten ſolche beeydigte beute, welche fich zwi⸗ 
ſchen Kauff⸗ und andern Leuten im Kauff⸗ und 
Verkauffen, Wechſel ſchlieſſen und andern ehr⸗ 
lichen Contraeten, um die Gebühr brauchen 
laſſen. Unter dief ſen haben etliche ihre Weih! hiel 
auf ausländifche Wäre, etliche innen der 
Stadt in Geld verwechſeln, als ſchlechtere 
Muͤntz⸗Sorten gegen beſſere; etliche bemen⸗ 
gen fich mit allen, etliche nur mit gewiſſen 
Waaren, ſolche für andere Leute einzukauffen 
eder zu verkauften, Dieſe aber differigen = 
en 
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denen Maqueraux, welche allerhandunterhaͤnd⸗ 
ler in unehrlichen Dingen ſind. 

Mäckler⸗Cohn, enſera, Courtagie, iſt dasjeni⸗ 
ge, was ein Mäckler fúr feine Muͤhwaltung, 
daß er Dielen und jenen Kauff oder Wechſel 
geſchloſſen, bekommt, und beträgt gemeiniglich 
1. pro Mille, welches er von jeden Contrahen⸗ 
ten erhält. 

maͤgde⸗ olg, ik vor etlichen Jahren aus Hol- 
land geſchickt worden, dem Anſehen aber 
mehr für eine Rinde, als für ein Holtz zu hal- 
ten, ſiehet auswendig grau, inwendig braun, 
und hat einen ſtarcken anhaltenden Geſchmack. 
Seinen Nahmen hat es davon uͤberkommen, 
weil die Maͤgde oder ander liebes Frauenzim⸗ 
mer, ſo mit der Dina ſpatzieren gangen, was 
fie verlohren, dadurch wieber zu erzwingen ſu⸗ 
chen follen. 

Mäbre, ein Celtiſches oder altes Teutſches 
Wort, bedeutet eine Stude; daher Marpais, 
welches bey den Longobarden ſo viel hieß, als 
bey den alten Teutſchen Marſchall, und heuti⸗ 
ges Tages Stallmeiſter;daher auch noch das ge- 
braͤuchliche Wor ſtall entſtanden, womit 
geoffer 

Mæna, iſt 


Seite marken oder La⸗ 
ſur⸗ bla lecken gezeichnet, auch 
oſfter über den gantzen Leib mit allerhand 


Farben b 
als wie die 
des Ș 


chen die⸗ 

igen Geſchwuͤre 
rein zu halten, auch dem Brande zu widerſte⸗ 
hen; er wird auch unter die Clyſtire wider die 
Waſſerſucht gebraucht. 

Männgen auf Ränngen, was dieſes bey den 
Buchdruckern heiſſe, deſiehe unter dem Wort 
Buchdrucker. 

maͤnnichen macht der afe, wenn er ſich auf 
die hinterſten Laͤufte ſetzt, und die vorderſten in 
die Höhe haͤlt; es wird auch von Bären gefa- 
get, wenn er ſich in die Hoͤhe debnet. 

Marckte, Nimdine, Mercatws, foires, eine gewiſſe 
Zeit, die zum offentlichen kauffen und verkauf⸗ 
fen an einem bequemen Orte beſtimmet ift. 
Man hat Wochen: und Jahr⸗Maͤrckte. Jene, 
die Wochen⸗Maͤrckte, werden in einer Stadt 
oder Flecken zu gewiſſen Tagen in der Woche 
ordentlicher Weiſe gehalten, und dahin nur 
meit allerhand Vietualien von dem bande zu 
verkauffen gebracht. Sie kommen her àno- 
vendinis oder à nono die, weilen vor dieſem 
alle 9. Tage das Bauren⸗Volck in den Rimi- 
ſchen Provintzen zuſammen kam, und anhore⸗ 
te, was die Woche uͤber in dem Rath beſchloſ⸗ 
fen worden. Und weil es gleichſam kerie indi- 
Gæ waren, ſo kaufften fie auch zugleich mit ein, 
was ſie die Woche uͤber benöthiget waren, das 
hero werden ſie noch big dato Wochen⸗Marckte 
genennet, hebdomadariæ, und find unter⸗ 

ſchieden von den Jahrmaͤrckten, welche nicht 


woͤchentlich' oder taglich, ſondern nur zu gez 
wiſſen Jahrs⸗Zeiten in diefer oder jener Stadt 
gehalten werden. Dieſe Jahrmärckte aber 
ſind wieder einzutheilen in nundinas minus 
folennes, gemeine Jahrmaͤrckte, und folen- 
nes majores & celebriores, das iſt, in frey⸗ 
und privilegirte Jahrmaͤrckte oder Meſſen, 
davon unter dem Titul Meſſen mehrers zu 
ſehen. 

Mäßigkeit, f. Continentia, it. Diæta. 

Mäusdorn, f. Mausdorn. 

Mäuſe⸗ Schwanz, f. Myoſurus. 

Mäußlein, f. Muſculus. 

Mäußlein⸗Ader, ſ.Vena muſcula, 

Mäpen⸗Blümlein, f. Lilium convallium. 

Magalaize, ſ. Zaffera. 

Magalep, Semen Magaleppæ, iſt ein Kern aus 
keinen Früchten, einem Kirſchkern nicht un⸗ 
ahnlich, liegt in einer grunen, ſehr dünnen 
Schaale, und wird meiſtens aus England und 
Franckreich nach Teutſchland gebracht, und 
von den Materialiſten verkaufft. Es muͤſſen 
aber dieſe Körner noch friſch, dick und grob⸗ 
koͤrnicht von der aͤuſſerſten Schaale gereiniget 
ſeyn, auch einen guten Geruch haben, ſonſt 
dienen ſie nicht. Sie werden von den Perfu⸗ 
mirern zu den wohlriechenden Seiffenkugeln 
gebraucht. 

Magdalia, Magdaleon, eine Roll⸗Salbe, wenn 
ein Klumpen Pflaſter in eine Rolle gebracht 
wird, wie bey den Apotheckern und Barbirern 
geſchicht. Lat. Cylindracex Emplaftrorum, 
it. Sulphuris Maſſæ, Schwefel⸗Stangen wer⸗ 
den auch Magdaliones genannt 

Magen, Stomachws ‚Liegt unter dem Zwerch⸗ Fell, 
lincker Seiten, und wird rechts an der Leber, 
lincks an der Miltz veſt gemacht, unten haͤnget 
das Netz ſamt den Ruͤcklein dran, auf welchen 
er, gleich als auf einem Kuͤſſen, ruhet. Er wird 
abgetheilet in den Grund oder die Hole, und 
zwey Mund⸗Löcher, unter welchen das obere 
oder vielmehr lincke, der Magen⸗Mund genen⸗ 
net wird, weil dadurch die Speiſen aus dem 
Mund in den Magen kommen, ſolches iſt mit 
vielen Spann⸗Adern umgeben, das untere 
oder rechte Mund⸗Loch, wird der Pfoͤrtner, 
Pylorus,genennet, weil durch daſſelbe als eine 
Porte, die nunmehr gekochte und gedauete 
Speiſe in die anhangenden Daͤrme ausg, 
fen wird. Der Magen aber iſt aus vier $ 
ten zuſammen geſetzt, deren die erſte in die 

gemeine, von dem Darm⸗Fell herruͤhret, un 

gehen deren Zäferlein von einem Mundloch zit 
dem andern, alſo, daß ſie die naͤchſt unterliegen⸗ 
den Ereutzweis durchſchneiden. Die andere 
if fleifchlicht, und iſt aus zwey Reihen Faſer 
lein zuſammen geſetzt, die aͤuſſern Reihen ge⸗ 
hen von des Magens Boden durch die Seiten 
in den zwiſchen den zweyen Mund⸗Löchern lie⸗ 
genden Platz: welche, wenn fe zuſammen gezo⸗ 
gen werden, den Boden des Magens gegen die 
Mund⸗Locher aufheben, damit durch ſelbige 
dasjenige, was in dem Magen enthalten iſt, 
koͤnne ausgeworfen werden. Der innern ihre 
Faͤſerlein gehen theils von der lincken Sei⸗ 


ten des Magens gegen der Rechten, theils aber 
wenden ſie ſich ſchieff von den Seiten gegen 
Nn 4 den 
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den Boden, und nachdem deren Zuſammenzie⸗ 
bung von der rechten Seiten gegen die lincke, 
oder von der lincken gegen die rechte geſchiehet, 
ſo wird das, was in dein Magen iſt, entweder 
durch das obere oder untere Mund⸗Loch aus- 
eworffen. Die dritte iſt runtzlicht und ge⸗ 
alten, und beſtehet meiſtens aus Nerven, es 
gehen auch Blut und Puls⸗Adern durch die⸗ 
ſelbige, und befinden ſich kleine Druͤslein zwi⸗ 


ſchen der dritten und vierdten Haut, ſo den 
Safft (Liquorem Gaſtricum) in 


Dauungs 
dem Magen abſondern Die pierdte oder innere 
Haut ſcheinet anfänglich ein bloſſer Schleim 
zu ſeyn, wird aber, ſo man den umgekehrten 
Magen in warm Wafer tauchet, leicht er⸗ 
kannt, und kan man ſelbige alsdenn von den 
andern abſondeyn, fie hat auch ihre heſondern 
Gefaͤſſe bekommen. Dieſe innere Haut beſchuͤ⸗ 
ket die dritte, welche febr einpfindlich tft, daß 
fie nicht fo leicht von den ſeharffen Speiſen oder 
Saͤfſten, welche fich unterweilen in dem Maz 
gen ſammlen, verletzet werde, ingleichen, daß 
die kleinen Druͤslein, welche allenthalben an 
den Puls⸗Adern, ſo durch die dritte Haut aus⸗ 
gebreitet, Ind, hangen, keinen Schaden leiden. 

u dem Magen werden die Speiſen, nachdem 
ie in dem Munde durch die Zähne und den 
Speichel vorbereitet werden, in den Nahe 
rungs⸗ oder Milch⸗Safft (Chylum) berwan⸗ 
delt und zwar mit Hülfſe des Dauungs⸗Safſts, 
welcher von dem Gehlut durch kleine Drüslein 
abgeſondert wird Dieſer loſet mit feinem wäf- 
ferichten Weſen der Speifengefalrene Theile, 
mit dem geſaltzenen aber die Irdiſchen auf, 
nachdem er von der innerlichen Waͤrme wuͤr⸗ 
ckend gemacht wird. f. Lex, Philof. 

Magi, fo hieſſen ehemahls die weiſen Leute und 
vornehmen Staats⸗Miniſtri in Perfien und 
andern Orientaliſchen Landern, dergleichen 3: 
zu dem neugebohrnen Kinde Chriſio nach 
Bethlehem gekommen, fo aber fälfchlich die 
heiligen 3. Könige genennet werden. Deroſel⸗ 
ben Leiber follen noch zu Cöln am Rhein un⸗ 
verweßlich aufbehalten werden. 

Magia die Wahrſagungs⸗Kunſt oder Zauberep, 
die Kunt, wunderbare und verborgene Dinge, 
zu erforſchen und zu wege zu bringen; wird von 
einigen eingetheilt in die ſchwartze und weif: 
fe Kunſt,, Dieſe heiſt Magia naturalis, jene 
diabolica, prohibita &c. Die ſchwartze Kunſt 
iſt entweder Magia divinatoria, ober præſti- 
giatoria, oder effectoria. f. Lex. Philoſ. 

Magia Divinatoria, oder die Erforfchung kuͤnff⸗ 


tiger Dinge, geſchahe wohl meiſtentheils bey 
den alten Heydniſchen Voͤlckern durch Huͤlſſe 
des Satans, und war wiederum theils Reli- 
gioſa, theils Artificioſa. ? 

Magia Religiofa; war, wenn fic ihre Götzen und 
Oracula unterfhiedlicherSachen halber frag: 
ten, wie etwan die Heyden das Oraculum in 
vydien, das Dodonzum in Epiro, das Del- 
phicum im Griechenlande, und andere mehr 
zuRathe gezogenzwobey viel Betrug vorgienge. 

Magia Artificiofa, erfordert gewiſſe Zauber: 
Kuͤnſte, unter welchen die vornehmſten find 
Belomantia, Aſtromantia, Ornithomantia, 
Necromantia, Demonomantia, Pyroman- 
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tia, Adromantia, Kleromantia, &c. von wel⸗ 
chen allen unter ihren eigenen Benennungen 
gehandelt wird. 

Magia Preltigiatoria, ift biejenige, da die Zau⸗ 
berer durch die Huͤlſſe des Satans groffe Tha⸗ 
ten zu thun ſcheinen, wiewohl es lauter Be⸗ 
trug und Verblendung ift. 

Magis Effectoria, if, wenn der Zauberer durch 
Hülfe des Satans aus GOttes Zulaſſung 
wuͤrcklich und in der That groffe Wercke thut. 

Magia naturalis, heſtehet theils aus einer fons 
derbaren Wiſſenſchafft dunckeler und verbor⸗ 
gener Sachen, theils aus einer gluͤcklichen 
Application derſelben auf wunderbare Wer⸗ 
cke. Es wird daher die Magia naturalis vor⸗ 
nemlich eingetheilt in Theoreticam & Pra- 
Aicam. Theoretica erkennet dunckele und 
andern unbekannte oder auch wohl unbegreiff⸗ 
liche Dinge. Practica iſt diejenige, welche die 
hohen Wiſſenſchaſſten dürch hohe und verbor⸗ 
gene Wercke darthut, wie alſo Moſes das ab⸗ 
göttifche Kalb zu Pulver ve brannt, und den 
Afraeliten zu trincken gegeben; Hierher ge⸗ 
hören auch die Inventiones, welche hie Alten 

chen und 


Huͤlffe des Calculi die Eelipſin und andere Be⸗ 
gebenheiten der Geſtirne zuvor. Die Medici 
ſehen viele Sachen aus dem Temperament ei⸗ 
nes Menfchen, welche andern ein Wunder 
ſind. In den wuͤrcklichen Verrichtungen zei⸗ 
get fich die Magia practica in den fich ſelbſt bez 
wegenden Wercken, als da ſeyn die Orgeln und 
andere in den Kunſt⸗Kammern befindlichen 
Euriofitäten. 


Magifche Latern, f. Laterna magica. 
Magiſter Matheſeos, wird von einigen das 


theorema Pythagoricum, oder der vonPytha- 
gora erfundene Lehr⸗Satz, daß das Quatra- 
tum hypothenuſæ in einem triangulo re- 
&angulo den beyden Quadratis laterum ſi- 
mul ſumtis gleich fen, genennet. 


Magiſterialia Medicamenta, vulgo uſualia gez 


nannt, ſeyn ſolche, welche von den Medicis zu 
iedermans und täglichen Gebrauch in der Apo⸗ 
thecke für allerhand Zufaͤle verſchrieben werde. 


Magiſterium, ein Magiſterium ift ein vermittelſt 


der Chymie ohne extraction zubereitetes und 
von aͤuſſerlichen Unſauberkeiten gereinigtes 
Wert; als wenn einer pulveriſirten Materie 
ein gewiſſer Liquor zugegoffen wird, wodurch 
folches Pulver fich praͤcipitiret und zu Grunde 
findet; und gehören hierzu oleum Tartari 
per deliquium , aurum potabile &c, 2) Die 
emeinen Magiſteria yon Corallen und Per⸗ 
en, die Vitriola Vomitiva, pulveres und Gal- 
ces metallorum. 


Magiſtranz, f. Neiſter⸗Wurtzel. 
Magma, ſeynd die nach Ausdruckung des Saſſts 


aus einem Dinge hinterlaſſenen Hefen. 


Magneßia, f. Zaflera, item Sraun⸗Stein. 


Magnefie, 
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Magneſia a ba 
tes Pulver, ſo 
den, von danne 
enbli 


iſt ein weiſſes febr zart⸗ und leich⸗ 
tert in England erfunden morz 
nach Italien gebracht, und 
in Teutſchland kommen. 
err Meyer, Apothecker zum 
tonon, am erſten mit guten Nu- 
tet und diſpenſiret. Es wird aus 
lauge, welche die Salpeterſieder 
ge nennen, muͤhſam und durch 
andgriſſe zugerichtet, und iſt zu aller⸗ 


auch zu! 
g hat es 


Mutte 


nachzuſehen. 

Magnetiſmus, ein von Helmontio erdichteter 
term nus, dadurch er fich bemuͤhet hat, einige | 
natuͤrliche und medieiniſche Wuͤrckungen zu 
erklaͤren. Dieſes Wort hat er von den Ma- 
gneten hergeleitet. 

Magnes, f. IRagnetſtein. 

Mägnes venenorum, f. Piedra della cobra. 

Magnet⸗ Tadel, iſt der Weiſer im Compak, fo | 
die 4. Himmels⸗Gegenden anzeiget. Bey den | 
Bergleuten heit die Magnet⸗Nadel gleicher: | 
geſtalt der Weiſer im Compaß, fota anzeiget, 
ob man gegen Morgen oder Abend, gegen Mit- 
tag oder Mitternacht abziehe, iedoch mus auch 
der Compak recht gehalten oder geſeket wer: 
den. Die Magnet⸗Nadel weiſet nicht uberall 
und allezeit accurat nach Mitternacht; ſon⸗ 
dern ſie weichet von der Miltags⸗Linie an 
unterſchiedenen Orten, und zu verſchiedenen 
Zeiten: mehr oder weniger ab, f. Abweichung 
it. Lex, Philof. 

Magnet⸗Stein, Magnes , wird an unterſchied⸗ 
lichen Orten, iedoch auch von unterſchiedli⸗ 
cher Krafft und Wuͤrckung gefunden. Wie er 
denn unter andern auch an der Boͤhmiſchen 
Grentze, um Schwartzenberg, zu finden, auch 
in dem Meißniſchen Ertz⸗Gebuͤrge den Ein: 
wohnern bekannt genug, daß eine geiviffe Rez 
vier der Magneten⸗Berg genennet werde. Ein 
guter Magnet muß grau, ſchwaͤrtzlicht, dabey 
auch roth ausſehen, und damit er etwas zu zeh⸗ 
ven habe, ſtets in Eiſenfeilig liegen. In der 
Medicin wird der Magnet gebraucht daß etli⸗ 
che aus Wachs und gebrannten Magnet ein 
Pflaſter machen, welches für. das Zipperlein 
dienen ſoll. Man findet auch in einigen Berg⸗ 
wercken The. Magneten, das iſt, ſolche Magne⸗ 
ten, die das Eiſen von fich offen, gleichwie die 
rechten Magneten es zu ſich ziehen. Gemei⸗ 
niglich bricht der Magnet in oder unter und 
neben dem Eiſen⸗Stein. Dem Magneten ha⸗ 
ben wir die Entdeckung Oſt⸗Indiens und der 
neuen Welt zu dancken. Die aus und um den 
Magneten beſtaͤndig eireulirende materia ma- 
gnetica ſoll aus Schrauben⸗foͤrmigen Theilgen | 
beitehen. Die anziehende Krafft des Magne⸗ 


ten ſoll dieſer eireulivenden Materie und der 
Verwandſchafft des Eiſens mit dem Magneten | 


zuzuſchreiben ſeyn. Die Erde ſelbſt ſoll ein 
groſſer Magnet ſeyn, und um diefeloe foll bez 
ſtaͤndig eine Magnetiſche Materie durch die 


Magney Magnitudo uzs 


2. Polos, den Mittaͤglichen und Mitternoͤcht⸗ 
lichen. Wenn von 2. Magneten die 2. Mit⸗ 
täglichen oder die 2. Mitternächtlichen Poli 
gegen einander gekehret werden, treiben fie 
einander zuruͤcke; wenn aber des einen Mit⸗ 
ternaͤchtlicher Polus gegen des andern Mit⸗ 
täglichen gerichtet wird, ziehen fie einander an. 
Ein armirter oder gewaffneter Magnet 
wird derjenige genennet, welcher an ſeinen 
beyden Enden oder Polis mit Stahl oder Eis 
fen beſchlagen iſt, Wenn man den Magneten 
in aqua fort folvirt, fo werden die Dinge, die 
hernach durch ſein ſixes und erudes Saltz im⸗ 
praͤgniret werden, zugleich figiret, Lex. Philoſ. 

Magnetiſmus, wird von einigen die Sympathie 
und Antipathie genennet. 


| Magney, ſonſt auch Marl genannt, iſt ein Baum, 


welcher gar haͤuffig in Neu⸗Spanien waͤchſt, 
und weil man zur Nothdurſſt mit Waſſer, 
Wein, Oel, Ekig Honig Spꝛup⸗Faden, Nadeln, 
und vielen andern Dingen mehr, davon kan 
verſehen werden, ſo hulten die Einwohner deſ⸗ 
ſelbigen Landes gar viel darauf, daß ſie gemei⸗ 
niglich zu ihrem Nutzen einen neben ihr Haus 
pflantzen. Sonſt waͤchſet er im Felde, wo man 
ihn hinſetzet, und ſeiner wartet. Er hat breite 
und dicke Blätter, welche an den Enden ſcharff 
zu gehen, da man ſie an ſtatt der Nadeln ge⸗ 
brauchet, denn wenn man dieſelben abreiſt, fo 
folget ihr aus dem Blatt ein zaͤhes Haar nach, 
welches an der Spitze veſt fiet, daß man alſo⸗ 
bald damit naͤhen kan. Den Stamm ſchneidet 
man auf, wenn er noch jung if, und laͤſſet eine 
Höle im Baum, hierauf ziebet fich. der Safft 
wie Waſſer daraus, welches man trincket, und 
ſehr friſch und ſuͤß ſchmecket. Wenn man es 
fiedet, fo wird Wein daraus, wenn es hingeſe⸗ 
tzet wird, fo giebt es Eßig. Beym Feuer ges 
ſotten und geläutert, giebt es Honig, und wenn 
es nur halb eingeſotten, fo wird ein Syrup 
daraus. Es hat einen Geſchmack, der gut 
und geſund iſt. Er dienet auch ſonderlich Feu⸗ 
er zu behalten, denn er brennet langſam ſort, 
wie eine lunte. Man hat aber wohl 19. bes 
ſondere und verſchiedene Sorten von dieſem 
Baum, welche noch über vorgemeldete Nuga 
barkeiten, Holz zum Brennen und Zaͤunen ges 
ben. Mit den Blaͤttern decket man die Haͤu⸗ 
fer; ja man kan daraus fehönes Garn ſpinnen 
zur Kleidung: aus der Wurtzel werden ſtar⸗ 
cke und dicke Seile gemacht, und wer wolte 
alles erzehlen, was man aus dieſer Pflantze für 
Nutzen haben kan 2 Dieſes ſtehet noch zu erin⸗ 
nern, daß aus einer eintzigen Pflanze offtmahls 
über so, Eimer Saffts troͤpſeln, daraus man 
Honig, Eßig, Oel, Syrup und Zucker bereitet. 
Ich rechne aber den Eymer mit Marggrafio zu 
2. Spaniſchen Aroben, eine Axoba hält nach 
unſerer Deutſchen Rechnung 6. Rheinlaͤndi⸗ 
ſche Maaß, oder halb ſo viel Stuͤbgen. 
Magnitudo apparens, die ſcheinbare Gröſſe, 
beit der Windel, unter welchen eine Sache 
geſehen wird, d. i. der Winckel, welchen die 
beyden Linien mit einander machen, deren eis 


Polos aus und einflieſſen. Der Magnet und 
die mit dem Magnet geſtrichene Nadel ſollen 
fe gegen die Polos der Erde richten, indem 
ie fich nach dem Fluß dieſer Magnetiſchen Ma: 


serie richten. Es hat auch iedey May net ſelbſt 


ne von der einen, und die andere von der an⸗ 
dern gegenuͤberſtehenden Extremitaͤt der Sa⸗ 
che, in das Auge gezogen wird, ſ. Math. Lex. 

Nn s Mag⸗ 
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Mag ⸗oder Mohn⸗Saamen, Papaver fativuns, 
gehoͤret in die Gärten, und machet ſelbiger, 
wenn er in der Bluͤte ſtehet, ein vortreffliches 
Anſehen, es iſt aber zu bedauren, daß ſeine 

k Schoͤne fo bald vergehet, und der Pracht jo 

| ſchnell dahin fallt denn wenn ihre Blumen des 

Morgens 


s aufgehen, ſeynd fie gegen Abends 
ſchon nicht mehr da. Sie ſeynd ſo wohl ein⸗ 
fach als gefuͤllt; ihre Blätter an einigen rund; 
und an andern zerkerbt, und ſpielen ſehr artig 
mit mancherley Farben; etliche ſeynd gantz 
weiß, andere weiß mit zerkerbten rothen Spitz⸗ 
lein, oder Purpur⸗roth mit weiſſen Enden, noch 
andere Mennigfarbig, Leibfarbig, hoch und 
bleich Nurpurroth, Feuerroth oder Zinnober⸗ 
farbig, Columbine. fo giebt es auch noch auf: 
fer dieſen gehoͤrnten Mohn⸗Samen mit gelben 
Blumen, rauchhaͤrigen Mag⸗Samen mit ro⸗ 
then Blumen und gehoͤrnten Samen⸗Huͤlſen, 
und ſtachlichten Mag⸗Samen mit gelben 
Blumen ꝛc. f. KAlapper⸗Roſen. 

Mahler, Piores, Peintres, feynd von unterſchied⸗ 
lichen Qualitaͤten und Gattungen, indem ei⸗ 
nige derſelben, weil ihre Kunſt oder Profeflion 
fo groß, tieffſinnig und weitlaufftig in Nachah⸗ 
mung und Abbildung der Natur, Geſchoͤpfe, 

j und den ihnen angebohrnen Affecten iſt, ſich 
auf die bloſſen Portraits und Contrefaits der 

Perſonen, andere auf die Vorſtellung gantz er 

Hiſtorien, noch andere auf Landſchafften, Gee- 

Schlachten, Blumen, wilde und zahme Thie⸗ 

re, Frucht⸗ und Kuͤchen⸗Stuͤcken, andere auf 

Bataillen, Perſpective ꝛc. legen, und nachdem 

fie in ſolchen ihre Geſchicklichkeit und Fleiß be- 
weiſen, den Ruhm der Geiſtreichheit, des Fleiſ⸗ 

fes, der Zierlichkeit, Des Verſtandes, der Ars 

beitſamkeit, der ſchoͤnen Erfindung. davon 

tragen. Wenn ſich die Hand eine Zeit lang in 

Hand⸗Niſſen geuͤbet, muß man fie zu Abzeich⸗ 

h nung hoher Bilder und Statuen von Marz 
mor und Gips gewoͤhnen, und fo dann von biez 
fen ſtillſtehenden Stuͤcken ſelbſt zu lebendigen 
Dingen ſchreiten. Hierzu ſind nun in Italien, 

| und abſonderlich zu Rom, in Franckreich, Dres⸗ 
1 den und Berlin herrliche Academien aufge⸗ 
richtet, woſelbſt man in Geſellſchafft anderer, 
von einem wohlgeſtallten Mannes⸗oder Wei⸗ 


| und daraus am gründlichfien die Proportion 
erlernet. Vor⸗ 


des menſchlichen Eörpers erlernet. 
thig Licht und 


nehmlich aber hat ein Mahler nö 
Schatten mit guter Ordnung ju maͤß 
und die Gemaͤhlde zu rundiren, oder in die 
Rundung zu bringen. Der Wiederſchein oder 
die Reflexion hat auch feine Regeln, woraus 
man des Kuͤnſtlers Fleiß lernen kan. Hierz 
naͤchſt iſt das meije an guter ordinanz und 
Stellung gelegen, und macht die Natuͤrlich⸗ 
keit der Mahlerey die groͤſte Vollkommenheit. 
Die Farben muͤſſen auch mit Verſtand aufge⸗ 
tragen,, deren Vereinigung wohl beobachtet, 
und zu rechten Gebrauch ausgetheiſet werden. 
Die Materie aber, Leinwand oder Tafel, wel- 
che bemahlet werden ſoll, muß vorhero mit 
Grund⸗Farbe uͤberleget oder gegründet, und 
ſo denn erſt mit dem Aufdruck der Zeichnung 
verſehen werden, wiewohl ſolchen Aufdruck 


bes⸗Bilde unterſchiebliche Stellungen abſieht, 
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einige wohlgeuͤbte Mahler entuͤbriget ſeyn 
und es von freher Hand verrichten. Nebſt den 
Tafeln oder Leinwand mahlet man auch in 
Stein, wozu aber keine vielfaͤrbigen Steine, 
ſondern am beſten unſer Deutſcher Schiefer 
dienlich it, als welchen man ohne E 
mahlen kan, item in naſſen Kalch. ö 
Landſchafft⸗ und Hiſtorien⸗Mahlen, bey den 
Nacht⸗Stuͤcken, bey Gewand⸗ und Tücher: 
Mahlen, bey Perſpectiv⸗Mahlen, und andern 
zu beobachten, kan aus Joachim von San⸗ 
drarts Teutſcher Academie erſehen werden. 
Mit Oel⸗Farben zu mahlen hat Hubert und 
Jan van Eike, im Jahr 1440. erfunden, da die 
Alten vorhero nür mit Waſſer⸗ oder Reim: 
Farben gemahlet. 


Mahler⸗Inſtrumenta ſeynd der Farbe⸗Stein, 


das Boller, der Mahler⸗Stock, (fiche Appui- 
main) Staffeley oder Stellage, allerhand Ar⸗ 
ten von Pinſeln, als Borſt⸗Schwan⸗Fiſch⸗ 
Spitz und miniatur-Pinfeln ; die subjecta. 
darauf man mahlet, ſeynd Papier, Pergament, 
Leinwand, Holtz, Glas, Kupfer, Silber, Stein, 
Kalck, Taffend, Atlas. Gemahlte Sachen 
ſeynd Portraits, band ſchaften, Hiſtorien, Staͤd⸗ 
te, See⸗Hafen, Stürme und Schlachten, 
Frucht⸗Kuͤchen⸗ und Jahr⸗Zeiten⸗Stuͤcken, 
Perſpeetiv, Thiere, ꝛe. Bey dleſen allen hat ein 
Liebhaber der Kunſt auf 3. Stuͤcken ſonderlich 
cht zu geben, als 1) auf die Compoſition, 2) 
den Riß und 3) die Colorit, welche drey das 
Weſen der Mahlerey machen, gleichwie Leib 
und Seel ſammt der Vernunfft das Weſen 
eines Menſchen ſeyn. Die Compoftion bez 
deutet die Vorſtellung der ſichtbaren Objecto- 
rum oder enige, was man den Genie oder 
das Naturel heiſſet, item dem Gout , welcher 
aus des Mahlers Wercken heraus leu 
fol, und an welchen man fo wohl feine Erfin- 
dung, als ihre Eintheilung erkennen koͤnne. 
Durch die Erfindung muß ein Mahler in ſei⸗ 
nem unterhabenden Wercke, die zu der Aus⸗ 
drückung und Auszierung der Sache eigent⸗ 
lich igen objecta wohl anzubringen wiſ⸗ 
ſen. Durch die Eintheilung aber muß er ſie 
nach der vortraͤglichſten Art ſtellen, damit 
man durch praͤſentirung der beſten Theile eine 
groſſe Wirckung daraus ziehen, und die Augen 
vergnuͤgen moͤge. Ein guter Mahler muß auch 
correct, von guten gour und mit einer Veraͤn⸗ 
derung zeichnen, bißweilen heroiſch, biß weilen 
auch ), nach dem Character d gingt- 
führenden Figuren, weil die Eleganz der um⸗ 
ſtaͤnde, welch Exempel den Helden und 
Soldaten zukommen, anders nicht können 
angebracht werden: Starcke und Schwache, 
Junge und Alte müflen ein ieder ihre unter⸗ 
ſchiedenen Geſtalten haben; nicht zu geden⸗ 
cken, daß die Natur, welche ſich in allen ihren 
Produetionen genugſam unterſchieden, von 
dem Mahler eine gebührliche Veraͤnderung 
erfordert. Ferner muß er auch nicht vergeſſen, 
daß von allerley Zeichnungs⸗Art keine gut ſeyn, 
als diejenige, welche mit einem guten naturell 
und der Antiquité vermiſchet it. Vor allen 
muͤ e Geſtalten naturell, ausdruͤckend, in 
ihren Bewegungen verändert, und in ihren 
Glied⸗ 
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riget ſeyn 


Nebſt den 
n auch in 
n Steine, 
Schiefer 
Hrund be: 
Was bey 
bey den 
d Tücher: 
id andern 
on San⸗ 
werden. 
ubert und 
en, da die 
der Leim⸗ 


e- Stein, 
he Appui- 
band Ar⸗ 
an Sifche 
Subſecta, 
rgament, 
el Stein, 
e Sachen 
en, Städ- 
chlachten, 
Stüden, 
en hat ein 
ſonderlich 
ſition, 2) 
drey das 
hwie Leib 
13 Weſen 
ſirion be⸗ 
Objecto- 
ienie oder 
welcher 
leuchten 
ine Erfin- 
en koͤnne. 
ler in feiz 
der Aus⸗ 
e eigent⸗ 
ngen wiſ⸗ 
nuß er ſie 
„ damit 
heile eine 
jie Augen 
muß auch 
Y Veraͤn⸗ 
bißweilen 
rer eimzu⸗ 
der Um⸗ 
lden und 
t finnen 
schwache, 
re unter⸗ 
zu geden⸗ 
len ihren 
en, von 
aͤnderung 
vergeſſen, 
gut fenn, 
I naturell 
Bor allen 
tenb, in 
in ihren 

Glied⸗ 


nat Mahler⸗Stock Majoran 


Majorennis Mala nge 


Gliedmaſſen mannigfaltig geſtellet fenn, des- 
gleichen follen fie auch nach bem sub jecto des 
Gemaͤhldes und Gulbefinden des Mahlers, 
einfältig oder edel, lebhafft oder gemaͤßigt ſeyn. 
Die Expreßionen follen dem Subje&o und 
deſſen vornehmſten Figuren gemäß, etwas 
edels, erhabenes 


ies und fublimes bey fich habe 
auch dabey das Mittel unter der Verg 
rung und dem ſchlechten Weſen gehalten we 
den. Gewöhnliche Mahler⸗ Termini ſeynd; 
Freymahlen, keck, ſtoltz, friſch, glatt, doux plai⸗ 
fant, hart, mit relexions angebrachten Tief- 
fungen oder Ausdruckungen auf den Tag erhoͤ⸗ 
bet, und mit Blicken mahlen, ꝛe. 

Mahler⸗Stock, f. Appuimain, 

Mahl⸗Jeichen, ſ. stigmata. 

Mahor, ein ſehr gemeiner und nuͤtzlicher Baum 
oder Strauch, in Weſt⸗Indien, deſſen Rinde 
aus uͤberaus zaͤhen Faden oder Zaͤſerlein beſte⸗ 
het, alfo, daß man fie ſpinnen und weben kan. 
Es werden Stricke und Netze daraus bereitet, 
und die Freybeuter machen alle ihr Tauwerck 
davon. 

Maikens⸗Zering, Maikenswrackund Mais 
kenswrackwrack, f. Hering. 

Mains du Cheval, ſolches find die Vorder Füffe 
eines Pferdes, la main de la lance, if die rechte 
Hand des Reuters ; main de la Bride, iſt die 
lincke Hand des Reute Tenir ſon Cheval 
dans la main, heift das Pferd wohl im Zaum 
halten, und auf alle deſſen Unordnung acht ge 
ben. Cheval qui eſt bien dans la main ſagt 
man von einem Pferd, welches der Hand 
widerſtehet, fondern allzeit gehorſame 
legere, wird von einem Reuter geſagt, der eine 
leichte Fauſt hat, und ſeinem Pferde zu rechter 
Zeit zu helffen weiß. Cheval qui force la main, 
wird von einem Pferd geſagt, fo den Zaum 
nicht fürchtet. Travasiler un Cheval de la 
main, heiſt ein Pferd bloß durch den Zaum, oh⸗ 
re andere Hülffe regieren. Mener un Cheval 
en main, heiſt ein Pferd an der Hand fuͤhren, 
ohne darauf zu reiten. 


| 


Majora, fc, vota; alſo werden in gewiſſen Ver⸗ 
ſammlungen, Wahlen, und Berathſchlagun⸗ 
gen, die meiſten Stimmen genennet, als wel⸗ 
che auch gemeiniglich den Ausſchlag geben. 

Majoran, Majorana, Sampfuchum, Amaracns, ein 
bekanntes woͤhlriechendes Kraut; die Blaͤt⸗ 
ter und Samen reinigen das Gehirn von zaͤ⸗ 
hen Feuchtigkeiten, ein wenig in die Naſe ge⸗ 
ſtecket oder gekaͤuet, ſtaͤrcket das Haupt, die 
Nerven, den Magen und das Gchien, präfer: 
viret vor dem Schlag, fallenden Sucht, Colie, 
und vielen andern Gebrechen. In unſern 
Gärten findet man zweyerley Majoran, als 
einen Sommer⸗Majoran, der gar zart und 
wohlriechend, und alle Jahr von neuem von 
dem aus Italien kommenden Samen, im zu⸗ 
nehmenden Monden muß geſaͤet werden. Der 
andere iſt etwas groͤber, den man Winter⸗ 
Majoran nennet, der, wenn er ein wenig mit 
Stroh verbunden wird, etliche Jahr in dem 
Feld verbleibet, und kan wohl an ſtatt eines 
Buxbaums gebraucht, und die Blumen⸗Beete 
damit eingefaſſet werden, weil er ſich wohl un⸗ 
ter die Garten⸗Scheere giebt, ie öfters man 
ihn gar big auf den Boden abſchneidet, ie dt- 


cker und ſchöͤner wird er. Im Winter wird er 
ein wenig mit Stroh eingemacht, fo ſchlaͤgt er 
im Frühling wieder ſchoͤn aus. Dieſer Win⸗ 
ter⸗Majoran laͤſſet ſich auch vermehren, wenn 
man die Stoͤcklein zerreiſſet, und aus einem 
viel machet, wenn fie auch (chon teine Wurtzel 
haben, wachſen fie dennoch. Der Sommer⸗ 
Majoran, will Schatten und fettes Erdreich 
haben, er muß jährlich geſget, auch wohl bes 
fpeiset werden, im Frühling mag man dieſe 
Stocklein ſammt der Wurtzel zerkheilen und 
weiter fesen. Das Majoran⸗Kraut gepüls 
vert, wird von etlichen an ſtatt eines Gewuͤr⸗ 
tzes gebraucht. Es muß wohl begoſſen ſeyn, bat 
aber nicht gern anderer fremden Kräuter Gez 
ſellſchafft um fich, und wird eines halben Schu⸗ 
hes weit von einander verſetzt. . 
Majgrennis, heiſt einer der mündig if, und keinen 
Vormund mehr bedarff. Daher Majorennitas 
die Mündigkeit. 


eſtellte 
übrigen i 
Leichtfertigkeit gefeyert wurde. 
auch Conſtantinus M. verboten, von arcadio 
und Honorio aber if es wiederum iedoch unz 
ter Bedingung der Ehrbarkeit, zu halten ers 
laubet worden. 

Majus, f. May⸗Monat. 

Makrele, f. Scombrus, , 

Mal à propos, zur linzeit, zur unrechten Zeit. 

Mal de Naple, ſ. Gallicus Morbus. į 

Mala zthiopica, Mohriſche Aepfel, werden, 
wiewohl felten, in den Gärten angetroffen. 
Es iſt ein niedriges Gewoͤchs, das einen ziem⸗ 
lich ſtarcken Stengel hat, und breite gelblichte 
Blatter. Die Blumen find weiß, aus ſechs 
Blattlein beſtehend; und die grüchte rund und 

oͤn roth, doch kleiner, als die Mala amoris. 

ewaͤchs wird nur zur Luft gehaͤget, und 

edicin gebraucht. 

Mala armeniaca, f. Abricoſen. ; 

Mala inſana, Melo a, Melanz and, Solanum pomi- 
ferum, Toll⸗Apfel, das Gewaͤchs hat einen eini⸗ 
gen ſtarcken und rauhen Stengel eines Fuſſes 
hoch, mit langen, breiten und haarigen Blaͤt⸗ 
tern, trägt geſtirnte weißlichte oder röthlichte 
Blumen, und laͤnglicht runde, gelbe, Aſch⸗Far⸗ 
be, grune oder rothlichte Früchte oder Aepfel, fo 
mit einer glatten Schale uͤberzogen, inwendig 
aber voll weißlichten und ſafftigen Marcks ſeyn, 
und einen weißlichten platten Saamen haben. 
Dieſes Gewaͤchs wird nur hin und wieder in 
Gärten gefunden, die Frucht auch nur in Indien 
zum Speiſen gebraucht, und foll zum Behyſchlaf 
veien: giebt aber ſonſt cine ungeſunde Nah⸗ 
rung Auch finden fich in den Gärten Mala oder 
poma amoris, Liebes-oder goldene Aepfel, wel⸗ 
ches Gewaͤchs, runde, rauche und hohe Stengel 
hat, mit bleichgeunen, tieff eingekerbten Blaͤt⸗ 
tern und gelben Bluͤten. Die Fruͤchte find rund, 
glatt und fi eke 


Da 
nicht zur 


roth oder gelb, auch wohl geker⸗ 


bet; welche in Oel gekocht die Raude und den 
Grind vertreiben. Das gantze Gewaͤchs hat im 


übrigen einen ſtarcken nicht gar angenehmen 
Geruch. 


Mala 
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Mala temperies, f. Dyfcrafia, 

Malabathrum, ſ. Folium indum. 

Malaccenli» lapis, f. Parcapus. 

Malachites, iſt ein dunckler gener Stein, welcher 
wider alle Gefahr und Zufaͤlle der Kinder nuͤtz⸗ 

lich zu ſeyn, von einigen geglaubet wird. 

Malacia, eine groſſe Begierde zu ungewöhnlichen 
Speiſen, als da ſind Kreide, Kalch, Kohlen, 
welche Kranckheit mehrentheils die ſchwan⸗ 
gern Weiber haben, ſo daß ſie auch zuweilen 
abortiren, oder die Frucht im Leibe zeichnen, 
wenn fie nicht bekommen konnen, was fie ver- 
langen. 

Malacia, ſ. Wind⸗Stille. 

Malacodermos, ift ein Bey⸗Wort, welches den 
weichhaͤutigen Thieren gegeben wird, gleidh- 
wie hingegen die harthaͤutigen oder mit Scha⸗ 
len bedeckten Oſtracoderma feu Teſtacea ge- 
nennet werden. 

Malacticos, Maladica, erweichende Artzneyen, f. 
Emollientia. 

Malz fidei poffefor, heiſt einer, der ein Ding une 
rechtmaͤßiger Weiſe beſitzet, oder ſich eines 
Dinges anmaſſet, ob er ſchon weiß, daß es ei⸗ 
nem andern gehoͤret. 

Malagma, iſt ben den Alten fo viel als Caraplaſma, 
bey den Chymicis aber durch Verſetzung der 
Buchſtaben fo viel als Amalgama, 

Malaguetta, f. Cardamomum. 

Malandres, ſind eine Art Raude, Kretze oder Ge⸗ 
ſchwüͤr/ welche an den Gelencken der Knie bey 
den Pferden ſich ereignen. 

Malathram, f. Bdellium. 

Malaxare, ſagt man von den harten Pflaſtern, 
wenn ſie mit Oele zu gebuͤhrender Conſiſtenz 
gebracht, oder weich gemachet werden, daß fie | 
auf Leder oder Leinwand koͤnnen geſtrichen 
werden. 

Maldacon, f. Bdellium, | 

Malefici, heiſſen in der Aſtronomie die beyden 
Planeten Mars und Saturnus, weil ihre böſe 
Eigenſchafft dem menſchlichen Geſchlechte, 
und allen lebendigen Dingen ſchaͤdlich ſeyn 
ſoll. Hingegen werden Venus und Jupiter 
wegen ihrer guten Natur Benefici genennet. 
ſ. Math. Lex. 


| 
| 


ilber, und 15. Real 
In Cadix aber 
Achten 8. Real 
alſo ſolche 
Differenz zu berechnen, als 5. Real in Kupfer, 
und 10. Real in Silber thun 1. Pefos oder 
Stuck von M nach dein neuen Valeur. 
8. Real in Silber machen i. Pelos nach als 
nenhero, daß da zwi⸗ 
ber⸗und Kupfer⸗Geld 50. pro cent. 
n alt und neuem Valeur 15. pro 
fferentz fey, auch zwiſchen der 
pfer⸗Muͤutze, und Silber⸗Muͤntze, 
nach altem Valeur 87. und ein halb pro cen- 
tum Differentz ſeyn muß. Von Hamburg wird 
ga, und von dannen anhero nicht 


und zwi 
centum 


rentheils mit Wein, Roſinen und langen 
Amandeln geſchicht; wenn aber gewechſelt 
wird, fo geſchicht ſolches, von und auf Cadix, 
da denn obige Redueirung hoͤchſt noͤthig zu 
wiſſen, weil Cadix alles in altem Valeur, Mal- 
Jaga aber in neuem Valeur, und zwar nach Ku⸗ 
pſer⸗Geld auf Rechnung fuͤhret. 1. Arobba in 
Mallaga hat 36. Pfund, thut in Hamburg 27. 
Pfund, 134. Pf. in Mallaga thun 100. Pf. in 
Hamburg 1. Carga thut 2. be Roſinen, 
und 1. Korb Roſinen hat vi alb Arabba, 


4. Pipen beter Semenis 2. Faͤßgen 
Roſinen von 8. Arobbe. gen dito von 6. 
Arobbe. 44. Faͤßgen dito Arobbe, 50. 
Körbe dito von 4. Arobbe rn Amanz 


deln von J. Arobbe. Dieſe werden allerſeits 
von Mallaga nach Hamburg, iede beſonders, 
fuͤr eine lafi gerechnet. 

Malleolus, der Fortſatz, welcher fich inwendig nes 
ben dem Fuß aufwirfft, und der innere Knoten 
oder Knorren genennet wird. 

Malleus, ein Sammer if bey den Handwerckern 
ein bekaunt Inſtrument, ſammer. In der 
Anatomie wird ein fait gleich alfo geſtaltet 
Beinlein, im innerſten des Ohrs, Malleus 
genannt. 

malme, iſt eine von Farbe bald ſchwartze, bald 
braune, bald gelbe oder graue Berg⸗Art, welche 
offt etwas Silber haͤlt, zu Folge ihrer Farbe 


Malicorium werden die Granat⸗Aepfelſchalen, 
Coreices Granatorum, in den Apothecken zu: | 
benamet. 

Malignitas in morbis, heiſt ein allzu groſſer Ver⸗ 
derb des Gebluͤts und der debens⸗Geiſter, wel⸗ 
cher nicht lang mit dem Leben beftehen kan, da⸗ | 
her das Abnehmen aller Kräffte nicht weit daz 
von entſer net zu fenn pfleget, 

Malignus Morbus, eine weit heſſtigere mitende 
Kranckheit, als ſonſt ihre Natur mit ſich bringt, 
welches vornehmlich zur Zeit der Peſtilentz 
geſchicht. | 

Mallaga 
in Spanien, in dem Königreich Gra 
gen, halt Buch und Rechnung in Real und 


aber entweder Schwartze, Bräune, Gilbe oder 
Grauß genennet wird. 


| Halter, ein Getraͤdig⸗Maaß halt 12. Scheffel: 


6. Malter machen im Saͤchſtſchen oder Brans 
denburgiſchen, eine aft, das it 72. Scheffel. 
Zu Hannover und in dem Wuͤrtembergiſchen 
haͤlt 1. Malter 3. Scheffel. 1. Malter iſt in 
Franckfurt am Maͤyn, im Darmſtaͤdtiſchen 
und in der Pfaltz am Getraide 170. bif 180. 
Pfund. Ein Malter Mehl iſt der Orten 140. 
Pfund, an andern Orten iſt es auch mehr oder 
weniger. 


a eine beruͤhmte See: und Handels⸗Stadt Matcha, f. Juden: Harn. 
gele⸗ Malth 


ode, ein mit Wachs weich gemachtes 
dieament. 


j se -i ? ~ 4 
Marrevadis, und zwar in Silber ⸗oder auch in Malg, wird die durchs Feuer gedoͤrrte Gerſte 


Kupfer⸗Geld neuen Valeurs, Die Múnten | 
an dieſem Orte ſind eben wie die zu Cadix, nur 
wird allda das Silber⸗Geld, mit so. pro Cen 

tum, in Kupfer⸗Geld, nach neuem Valeur bez 
rechnet. 1. Pefos oder Stücke von Achten hat 


genennet, ſo hernach zum Bierbrauen gebrau⸗ 
chet wird, nachdem ſie zuvor in der Muͤhle iſt 

geſchroten worden. 
Malz ⸗ Bäume, heiſſen zwey viereckigt dicke 
Stangen, die man im Einmeiſchen bey dem 
Pier- 
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Bierbrauen quer über 
legt nebit bem Meals: 
Maltz⸗Saͤck 
mer einzume 

Malva, Par 

Kraut, w 

auch duͤr 

hie brei 


die 7 
t, worauf man die 


ſtellen kan, das Mals defio begue- 


Pappelns 
suchten und 
runde Stengel, 
en, leibfarbene, 
lumen, und breite 
iein, wie kleine Kaͤſe 
ind lang, welche nebſt dem 
damen, in D ilch gekocht, den 


verffe 
ird ſonſt auch 
1a genennet, und 


Mülkte 
Maly phon nfis und R 
=tengel, gar breit 
umen fehen wie die Rofen, und 
haben aller and Farben. 
Aalva hortenſis, f. Aouy. 


Malvaſir, ein | ger unter Wein, hat feinen 
Yahınan vo oder Pe- 
lopon 8 am 


ſeiſch⸗ VBbttiche 


eine tede 


bey den Medic 
bel genom⸗ 


t und fehmers 


Mälum./ 
Malum mo 


it eine Gat⸗ 
eib mit einer 


me es, dader gan 


tten Baum, 
lpffel⸗ Baum. 
(Dentaria. 
Baum, waͤchſt haͤuffig 
Weinbergen. Die Blüte er- 
ib, und fuͤhret das Gemäffer ab, 
e Verſtopffung des Gekröͤſes, und 
Die ſriſchen Pfirſchen laxiren, 
hrung, werfaulen leicht im be 
Anlaß zu faulen Fiebern. Die 
3 die Bauch⸗ 
ern hepreßte un 
in nuiste DN ti 
r die Colic, d 


Mambu Mamme ts⸗Baum nas 
Blüt ift Blut: roth und wie ein Stern formich, 


die Granaten ſelbſt ſeynd inwendig mit rothen 
viereckigten Beeren oder Körnern angeſuͤllt, 
welche noch andere kleine Koͤrnlein in hich ha⸗ 
ben, und durch ein duͤnnes und gelbes Zwi⸗ 
ſchen⸗Haͤutlein in gewiſſe Ordnungen gethellet 
ſehnd. Die Granaten an fich ſelbit tend Dreyer- 
ley Arten, als füffe, ſaure und weinichte. Die 
ſuͤſſen Granaten verzehren und fillen den lang⸗ 
wierigen Hufen, gleiche Wirckung hat auch 
die Balaufkia oder die Blüte vom wilden Graz 
naten⸗Baum, davon oben. Die ſauren Gra⸗ 
ngten ziehen zuſammen, mäßigen die Galle, 
ſtaͤrcken den Magen, und dienen gar ſehr in der 
Medicin. 


| Mambu, ein Indianiſch Riet, oder Baum, fo 


groß als ein Pappelbaum, mit Blättern, fo et⸗ 
was kleiner, als eine Olive find. Hieran feiz 
get der Pfeffer gern, und man holt fie auch aus, 
daß es kleine Scheidgen find. 

Mamelue, ein abgefalener vom Chriſtlichen 
Glauben. In der Tuͤrckey werden fe Nencgas 
ten genannt. Eigentlich heiſt Maummeluck im 
Arabiſchen ſo viel als ein. Allach oder Sclave, 
und wurden vormahls die Soldaten von der 
Leihwacht der Egyptiſchen Sultanen, die aus 
verkauften Chriſſen⸗ Kindern befin nden, und 
nachmahls fo mächtig worden, daß fie auch 
Sultanen aus ihren Mittel auf dem Thron ers 
haben, alſo genennet. 

Mamma, Mammæ, die Bröſte, find fleiſchige 
und drüßhafftige Hervorragunge en auf beyden 
Seiten der Bruſt, auf deren Mitte eine War- 
geit, die, wann man fie an Schwangern und 
Saͤugenden betrachtet, aus vielen kleinen zu⸗ 
famnen geſetzten Drüglein formiret if, welche 
an Groͤſſe ſehr unterſchieden ſeyn, inonderheit 
darum, weil ſie das Gebluͤt, welches durch die 

Adern herzu gefuͤhret wurd, ab⸗ 

d in vielerley Rt hrlein, d darinn die 

ahret wird, leiten, und biß zur War⸗ 

de zuſamm enſtreichen, abführen. 
iſt 9085 ron haffenheit 


ſcheiden, u 
Milh v 
tze, dahit 


eben fie roß auf, und 
angefuͤllet, fie haben Blut: 
"= Adern, auch Sennen und 


ria Vafa, die Bruft- Befäffe, find die 
Hlut- und Puls⸗Adern, Rae 
gehen. 


4 4 5 eee und in ein⸗ 
lungen find. Die Rinde iſt dunckel⸗ 


aus, i 
ander ge 


grau, dicke und harte; die Frucht aber gröffer 
als eine Quitte, rund, und mit AN dicken 
graue: at bedecket, welche gelb und harte 


wenn die Frucht reiff iſt, und ſich wie be⸗ 

Der Geruch nebi dem Ger 
er Frucht find ſel x koͤſtlich, und 
det deren vie lauf der SufulTabaco in 
ca. Von dieſem aber iſt der Mammer 
Sapota - Baum unterſchleden, welcher weder 
ſo groß, noch ſo hoch, die Frucht auch weder ſo 
groß, noc ch ſorund if, als jene. Die Schaale iſt 
duͤnne 


147 Mammillaris Manaten 


Manchanel: Bäume Mandeln 1148 


dünne und zerbrechlich, inwendig 1 m: 


ckelroth, und hat einen harten breiter 
Es iſt dieſes die befe Frucht in gantz Weſt⸗Ir 
dien, ſehr wohlſchmeckend und geſund. Es iſt 
auch noch eine wilde Art von Mammet Baͤu⸗ 
men in America, d deren Frucht aber nichts nu⸗ 
tzet, der Stamm aber wegen ſeiner Saͤrcke, 
Höhe und Gleiche ſich am beſlen zu groſſen 
Maſt⸗Baͤumen ſchicket. 

Mammillaris Proceſſus, ſiehe Maſtoĩdeus Pro- 
ceſſus. 

Mammon, bedeutet Reichthum, wenn einer, 
eee Gottes, fich auf denſelbigen 
verläf 

Mamoia, ein Baum in America, fo vornehmlich 
in der Sandfchafft Panama waͤchſt. Er hat 
i Aeſte die fich weit ausbreiten, 

laͤngliche h hellgruͤne Blätter, und eine Frucht, 


die rund und groß, inwendig etliche bittere | 


Kerne trägt, und am Geſchmack den Quitten 
gleichet. 
lamoudis, iſt eine Indianiſche Gilber -Minse 
in Surate, und in der MOINS Guzuratta 
gangbar. In Perſien gilt fie etwan ſo viel als 
8. Schilinge oder 4. Batzen. 

Mendes, iſt ein Braſtlianiſcher Strauch, deffen 
Rinde grau, das Holtz gar hart und leichtlich 
zu zerbrechen. Die Wurtzel, wenn fie von der 
Schaale oder Rinde entbläffet, getrocknet und 
zu Pulver geſtoſſen iſt, ſoll ein hefftig ſtarckes 
Purgier -Mittel ſeyn, welches gewaltig von 
oben und von unten atipe th, bey nahe, wie die 
Wurtzel von der Eſula ienet zu der Waſ⸗ 
pror Sie wird aͤuſſe 10 gebraucht, als ein 

ecoctum oder ein 1 zu Schmertzen, 
welche von Evkälkı b entfkanden, und 
auch zu Rein tigung der Wunden: Dann dazu 
dienet ſie ſehr gut. 

Manaten, oder See⸗Kühe, ein in Oſt⸗und Weſt⸗ 
Indien bekannte hier, welches obige: 
ſehr ſo dicke als 
lang iſt. Das 
die Augen ſi ht g 
und die Ohren find nur 2. kleine 
den Seiten des Kopſs. Der Ha 


an bey- 


8 hier über die S 
es auf iedweder Seite des Bauches eine groſſe 
Floß Feder hat, unter iedweder von dieſen hat 
das Weiblein zwey kleine Bruͤſte, ſeine J Jungen 
au ſaͤugen. Von den Schultern hinter waͤrts ift 
es noch 2. Fuß lang von gleicher Dicke, hernach 
nimmt es ſtets ab, biß an den Schwantz. Dieſes 
Thier halt ſich gemeiniglich in etwas geſaltze⸗ 
nem Wafer, in den Fluͤſſen, nahe am Meere 
auf, kom̃ tniemahls an! das Land, noch in ſo nie⸗ 
drig Wafer, da es nicht ſchwimmen kan. Das 
Fleiſch davon iſt gantz weiß, und gar ſonderlich 
füg und geſund, auch wird der Schwantz von ei⸗ 
ner jungen Manate ſehr hoch gehalten, wenn 
das Thier aber alt iſt, ſo ſind der Kopf und 
Schwantz auch hart. Ein ſaugendes Kalb von 
dieſem Thier it ein uͤberaus köſtliches Eſſen, 
und die Freybeuter, welche ordentlich auf den 
Manateu-Fang inkleinen Schiffen ausfahren, 
braten ſie insgemein, wie auch gewiſſe groſſe 
Stucke, welche ſie den alten aus dem Bauche 


hultern, unter welchen | 


iſt kurtz, und 
s der Kopf ſelbſt; am dickeſten aber iſt 


ſchneiden, und die Haut von dieſem Thiere mif 
fen fie auch gar nuͤtlich zu gebrauchen. 
Manchanel⸗ Bäume, find in Weſt⸗Indien an⸗ 
zutreffen, deren Fruͤchte wie kleine wilde Aepf⸗ 
fel ausſehen, und einen guten 5 haben, 
aber nicht geſund zu eſſen ſeynd, daher man 
auch von den Thieren, fo fich von dieſen Fruͤch⸗ 
ten nehren, nicht wohl efen darff. Insgemein 
aber ift es in dieſen fremden Landern wegen 
der unbekannten Fruͤchte eine allgemeine Re⸗ 
gul, daß man von denjenigen, darein die Vbgel 
Pe acket, kuͤhnlich efen mag. 
Manchenilier, f. Manzenilten⸗Haum. 
hetten, manichini, Handkrauſen, Hand: 


eſtuͤmmelt, der ein Glied des 


| mandel, iſt eine gemeine Art zu zehlen, und be- 
deutet ſo viel als 15. Stuͤck. Vier Mandeln 
machen ein Schock. 

Mandel⸗ um Amyg cles, liebet warme Der: 
ter, dah ch haͤuffig in Italien, 
Weanckreich, wiew hl aus in Deutſchland am 


ug, rabe? 
ogel in der Groͤſſe ein 
„ uͤber den Leib! 
lich. Er b 
et nur in d 

n vorbey/ und 


ltzſchreyers, oder 
blau, und auf den 
tet nicht bey uns, 
rndte, un 
ch RN 


en 
A 115 


Mlagdelg, werden auch diejenigen Hauffen auf 
dem Felde genennet, in welche die Garben gele⸗ 
get werden, weil allezeit 15. Garben eine ſolche 

ndel machen. 

Mand Ban kern, Amygdale, item Nucet 
graca c Tha afi fòn en in zwey Claſſes eng (4 
theifet werden. In der erken ſtehen die Manz 
deln, die i Schaalen zu uns er cht werden, 
und find ſolche abermal zweyerley Gattungen, 

ch Amygdalæ molli putamine, 

Mandeln, an welchen die Schale ſo duͤn, 

daß man ſie mit dem Finger aufdruͤcken kan. 

Zum andern: Amygd duro 5 5 

hartſchaͤlige Mandeln, welche von den gemet 

nen wenig unterſchieden. Zu der andern CTlaſſe 
kan man rechnen diejenigen, welche aus den 

Schaalen allbereit gezogen, und werden davon 

in unſern Apothecken nachfolgende Sorten ge⸗ 

zehlet; 1) ſind a welche in ges 
en 8 laͤnglichten Körben geſandt werden; 
allen aber febr klein; 2) die zu Valenza find 
beſſer als die erſten, 3) die aus Provenee, ſind 
beſſer als beyde vorigen: 4) die Ambrofinen, 
welche dick und rund von Geſtalt, aber die 
delieateſten unter alle 15 5.) die langen Manz 
deln, welche die au! ſehnlichſten; 60 die bitten, 
bey welchen fonderfich zumercken, daß die füfz 
fen Mandel Bäume, wann fie nicht vec cht ge⸗ 
wartet, oder in ein untuͤ Erdreich verſe⸗ 
tzet werden, aus der Urt fi lagen, und bittere 

Fruͤchte bringen; wie aber feldige ausgeartete 


hinwieder zu verſuͤſſen, weiſet Plinius lib. 17. 
cap. 27. Die bitten find in ihrem Tempera⸗ 
ment 
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ment 
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und be⸗ 
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eh uns, 
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on den 
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d wohl⸗ 


fen auf 
en gele⸗ 
e ſolche 


n Nuces 
einge⸗ 
e Mane 
verden, 
ngen, 
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Mandiirichen Mangas uso 


ment hitzig und trucken, zum wenigifen im 2, 
Grad, welche aber mehr in die Apothecke, als 
in die Küche gehoren. Unter den füffen find die 
gruͤnen, wie man ſie friſch vom Baum iſſet, in 
der Waͤrme temperirt, aber wegen ihres an⸗ 
noch bey fich führenden friſchen Saffts, feucht 
im 1. Grad. Wa nn felbiger Waſſer⸗Saſfft 
ergangen; und fie trucken worden, find ſie in 
beyderley temperirt. Die alten aber fangen 
an warm im iſten Grad, ohne Feuchtigkeit, zu 
werden. Die rantzigen kommen auch hoͤher, 
dienen aber alsdann zu Tiſche gantz nicht 
mehr. Galenus l. 11. Aliment 
Meinung, daß die Mandeln nichts zuſammen⸗ 
ziehendes in fi h halten, ſondern mehr eine 
Krafft zu verduͤnnern und abzuſpuͤlen haben. 
Sie mildern die fü fen“ geushtigfeiten, und 
haben einen febr groſſen Nutzen in der Medi- 
ein, wie denn auch das aus friſchen N Nandeln 
gepreßte Del an ſtatt des Baum⸗Oels zum Sa⸗ 
lat vortrefflich dienet. 
Mandeln, Tonfile, Parisıhm 
te Druͤslein, zu benden € 
bey dem Schlund und 
werden auch noch and 
als kleine unter der Zı 
Kinnbacken. 
Mandibula, feu Maxilla 
Binnbaden, von f 
Muſculos 
wegen, ſech 
zuzuſchlie 
fie Mufculos von den 
entſtehet oben beni 
bein, und dem Acrom 
vor ragenden und a 
Theil, und erſtreck 
unterſten Th 
Kinnbacken. 


or 


ind ſchwammich⸗ 


Uber diefe 


nd a. ihn 
Der er⸗ 
der 


ner Fiflura, zwiſchen 
upts, und dem pro- 
chet er inwendig 

en. Der erſte 
ern ift rotap hites, Mufen- 
’ s pople t feinen Anfang unten 

6 Pa- 
und is pe trofi; und haͤnget ſich an 
des untern Kinnhacke oceſſum an, ſo co- 
rona heiſſet, nach er die apophyſin 
Zygomaticam, oder 
gelauffen: Seine fibre gehen von der Cir- 
cumferenz nach dem Centro, er wird mit dem 
Perictanio bedeckt, welches ſeine Verwundun⸗ 
gen ſehr gefährlich macht, und allda muß man 
ſo viel glich, die allerwenigſten inciſiones 
vornehmen. Der andere iſt Mulcul us Ptery- 
goideus A EAA fein Urſprung iſt bey der 
apophyfi Pterygoidea, von wel, er er zwiſchen 
dem condylo und der e oder dem voͤr⸗ 
derfen Proceffu des ynter backens an- 
haͤnget. Der dritte iſt t hat zwey 
Anfange und zwey Anbänge oder Enden; der 
erſte Anfang iſt an dem erſte n des obern 
Kinnbae Fens, und der ar unterſten 
Theil d jugalis Beins; 
das vinculun il t iſt an dem 
auswendigen Winckel de $ Künnbackens, und 


dem Beine des $ 

cefu maftoid 

hin unten am. 
2 


p 29. iſt der 


chten be⸗ 


Bein oben weg⸗ 


en der Zungen, 


das andere an dem mittlern Theil, welches al⸗ 
fo die Geſtalt eines Creutzes macht. Det vierd⸗ 
te iſt Prerygoideus interior, fein Anfang if 
aus dem proceflu alari feu Ptexygoideo, von 
dar haͤnget er ſich an den innerlichen Winckel 
des Kinnbackens, und vermittelſt dieſer vier 
Muſculorum muß man kauen. 

Mandiirichen, f. Pandora. 

Mandioca, ſ. Jucca. 

Mandragora s f. Alraun. 

Manducatio, [.Mafticatio. 

Mandge ,d biefes Wort bedeutet manchmahl den 
Sr, auf welchen man die Pferde abrichtet, 
die Reit⸗Schule, Reit⸗Haus; oder es wird 
für die Übung des Reitens ſelbſt genommen, 
welche eine ſonderliche Art iſt, die Pferde abzu⸗ 
richten. 

Manege de Guerre, ift ein Galopp von unglei⸗ 
cher Geſchwindigkeit. 

Manege par haut, oder airs relevés, wird von 

Springern geſagt. 


Manequin, f. Biiederr Mann. 


Mangaiba, ifi ein ſchoͤner Braſilianiſcher Baum, 
der ſich dergeſtalt vermehret, daß er gantze 
Walder pflegt zu Füllen. Er iſt fo groß als 
wie ein Pflaumen⸗Baum, und traͤ et fehe vie⸗ 
les uͤchte, die wie Abricoſen a hen. Wann 
die Frucht abgenommen wird, bevor fie zeitig 
worden, ſo hat ſie einen ſehr anziehenden und 
bittern Geſchmack, und halt an 
recht reii ift, fo befeuchtet und e 
Eingeweide, ſtillet die Hitze des Fiebers 
machet einen offenen Leib. 

Mangas, {ji eingroſſer å aͤſtiger Baum, der in vie⸗ 
len Landſchafften in Indien zu wachſen pfleget, 
in Ormus, in Malabar, Goa, 
gala, Pegu und Malacca. Es giebt feiner 
rley: zahme und wilde. Die zahme 
z "gas bat eim langt inp breites Blatt; traͤgt 
1 Eo, und 
fund. Dieſer Früchte 
finden ſich e mancherley, eini⸗ 
ge ſehen gruͤn und ziehen aufs rothe / andere find 
gantz, gelb, alle aber find fehr wohlgeſchmack 
und ſafftig, haben darbey einen gar lieblichen 
Geruch; werden von den‘ Indianern zu C 
ſerven gebraucht, und wie Gurcken in Eßig 
angemacht. Dieſe Frucht beſchlieſſet einen 
Kern, der wie eine Eichel ſiehet, iſt bitter und 
mit einer weiſſen Haut und gar ſehr harten 
Schale überzogen, welche voller Wolle oder Fa⸗ 
fenit. In Perſien wird die Mangas⸗ Frucht 
Ambo genannt, und in der Tuͤrckey Amba. Der 
Kern, geroͤſtet, wird zu Stillung des Dur 
falls gebraucht, ingleichen die Wuͤrmer zu 
ten, und def fentwegen eingenommen. Derw 
de Mangas: Baum if viel kleiner als der 
me; fein Laub if viel kuͤrtzer und dicker; 
ne Frucht iſt ſo groß wie eine Quitte, gruͤn und 
gleiſſend, hat nicht viel Fleiſch und einen Safft 
wie 1 Sie wird Mangas bravas genannt. 
Der wilde Mangas⸗Baum waͤchſt häufig in 
der gantzen bandſchafft Malabar. Dieſe ð uht 
wird ſehr vergifftet gehalten, u nd der 
fon auf der Stelle des Todes fenn 
Mangas bravas, eine vergiftete Oſt⸗Indianiſche 
Frucht, fo groß wie eine Quitte. 


und 


Mangel, 


IM 


Mangel j 


Mangel, Rolle, Calana 
mit vielen Steinen beſchwereter Kaften, wel⸗ 
cher auf 2. runden Mangel ⸗Hoͤltzern, worauf 
allerhand Leinen⸗Wollen⸗ oder Seiden⸗Zeug 
aufgetrieben und gewickelt iſt, entweder von 2. 
5 N 177 oder auch durch Huͤlffe eines Pfer⸗ 

8, fo lange ehin und her gezogen wird, big da⸗ 
IE der Zeug feine gehörige Glätte und 
Glantz, auch wohl ein jo genanntes Waſſer 
bekommt. 

Mangle- Bäume giebts dreyerley in Weſt⸗In⸗ 
dien, ſchwgartze, rothe und weiſſe. Die ſchwa 
sen wachſen am breiteſten: der Stamm iſt 
ohngefehr fo dick, als eine Eiche, und etwan 20. 
Fuß hoch, ſehr harte, und zum Bauen gantz be⸗ 
quem, allein übermäßig ſchwer, deswegen er 
such zum bauen nicht fehr gebrauchet wird. 

Die rothe Mangle wächfet gemeiniglich an der 
See, oder an den Fluͤſſen: Der Stamm iſt 
nicht fo dicke, als an der ſchwartzen, es fehteffen 
aber aus demſelben viel Wurtzeln, 6.8. bif 10. 
Fuß in die Hoͤhe, und an der Dicke zum theil als 
ein Fuß eines Menſchen, zum theil auch duͤn⸗ 
ner, daß es alſo das Anſehen hat, als wuͤr de der 
Baum von unterſchiedlie chen mit Fleiß hinge⸗ 
festen Pfaͤlen unterſtüͤt et. Dieſer Wurtzeln 
halben iſt es unmoglich an dem Orte, wo d 
Baum wächſt, zu Fuſſe fortzukommen, weil fie 
ſich allzuſehr in einander ſchlingen, ſo daß man 
zuweilen eine gute Strecke Weges von einer 

Wurtzel auf die andere føringen muß, ohne ei- 
nen Fuß auf die Erde zu ſetz en. Das Holtz iſt 
Hart, und zu vielen Dingen niee. Inwendig 
iſt die Ri nde roth, und wird in gan Indien 

n beder⸗Gerben ſehr gebrauch ie weiſſe 

als wie die 
lich. Von 
die Flibuftiers 


Mania 


weder bed aß die? Wurzeln 
ie Hoͤhe ſchieſſen, ſondern der 
get aus der Erde auf, wie beyan- 
n. 

Beta, 

er, . 2 endenkraut. 


t \ ie Medieamenta zu 

ver ilfchen, alle sede diejenigen, welche ſchlim⸗ 
mes Anſehen gehabt haben, hernach fuͤr die be⸗ 
ſten gehalten werden. 

Mangoftan , ift ein Indianiſcher Baum, wie ein 
Pfaumen⸗ Baum, welcher auch gleiche Fruͤch⸗ 
te traͤgt. 

Mangueis, f. Magney. 

Mania ‚die Raſerey oder Tollheit, iſt eine Wer: 
wirrung der Lebens⸗Geiſſer ohne Fieber kommt 
gemeiniglich her von Vermiſchung der reinen 
Gehirus⸗ 
Unreinigkeit des Gebluͤts beſudelt worden. 

Manica Hippocratis, ein ſpitziger Beutel oder 
leinener Sack in forma pyramidali, durch 


Seifer mit denen, die mit allerhand 
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er ein get groſſer, hoͤltzerner, Manier, Cheval qui manie, ſagt man von einem 


Pferde, welches die Volte oder andere Schu⸗ 
len machet, wird aber ſchon von einem dreßir⸗ 
ten Pferde verſtanden. 

Manima, eine Waſſer⸗Schlange in Brafilien, fo 
niemahls auf das Trockne kömmt. Sie iſt bunt: 
itreiffig, und wird big dreyßig Fuß lang. Die 
Braſllianer haben den Aberglauben, daß wer 
eine ſolche Schlange zu ſehen bekommt, dem⸗ 
ſelben fie ein langes beben bedeute. 

Maniodus, f. Mania. 

Manipulus, eine Hand voll, ift in den Apothecken 
ein gebraͤuchliches Wort, wird den Kraͤutern 
und Blaͤttern zugeeignet, und ein gewiſſes 
Maas oder eine ſolche Quantitaͤt darunter ver- 
ſtanden, die man in der Hand begreiffen kan. 

Manipulus, hieß bey den alten Römern ſo viel, 

als wie bey uns eine Compagnie, oder der 

dreyßigſſe Theil einer Legion oder eines R 

giments, fo beylaͤuſſtig 50. biß 200. Mann b 

truge, und wieder in zwey Centurias einge⸗ 

theilet wurde. Der Namen foll daher fom- 
men, als Romulus die mitgeſaͤhrten Solda⸗ 
ten in Oenturlas ge 2 habe der Fuͤhrer 


äffer, fetter 
lumpen, iſt 
fett: und ſuͤß, wie was weicher 
und klebricht: wird eil 
Calabrien in Sche t 
her ſie auch Manna Calabrina 
Diefe Manna dringet aus de 


Bäumen; 
gen mit 
nd dieſe 
i unt. Ohne dieſe 
eine andere aus den Blättern, 
gen Manna foliata heiſt und klein 
und graunliret iſt. Die vorige hat gröſſere Koͤr⸗ 
ner als wie Maſtix, d uch Manna ma- 
ſtichina genennet wir weil die andere 
koſtharer iſt, fo pflegen Bet v diefe durch en⸗ 
ge Sieblein zu ſchlagen, um fie der erſten gleich 
zu machen. Der Unterſcheid unter der Man⸗ 
na wird ingleichen von den Landen genommen, 
von wan nen fie herkommt, da man daun wohl 

3. biß 4. Sorten hat; indem r) in Orient, in 
Syrien, Perſien und Oſt⸗Indien, abf he e 
in Ceylon eine Art zu finden, welche aber ſehr 
rar und unbekannt iſt; dazu auch gehoͤret Man- 
na montis, welche auf dem Berge 
in Apulien wachſen ol. 2) Die Ce 


Hartz aus den Sirih und Bfaumen⸗2 
j 2 felten zuvor in den H 


welche auf dem Berge S. Angie gar fii 
vor kommt. 928 Eine aus Sieilten, wele 
fen, at $ In 


ch⸗ 


welchen die gewürsten Weine und andere Li- | 
quo res durchgeſeihet, und damit von ihrer tin- | 


reinigkeit gereiniget werden; ſind ſo wol aus 
leinen als wollenen Tuch gemacht. 


net, leicht, dcn ae, 06 vom 
nicht mit groſſen Klumpen oder 
en Unrath verfälichet, auch fo viel es 
tit. Sie fuͤhret die Galle 
linde. 

a, flüßige Manna, iſt ein weiſſer, 
in 


f 
ſeyn kan, 
ab, und l 

Manna liquid 
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on einem 
re Schu⸗ 
m dreßir⸗ 


aſilien, fo 
cift bunt: 
ig. Die 
daß wer 
nt, dem- 


vothecken 
Kraͤutern 
gewiſſes 
inter ver⸗ 
en kan. 
un ſo viel, 
oder der 
ines Re⸗ 
Mann bez 
is einge⸗ 
her kom⸗ 
Solda⸗ 
r Führer 
an der 
daher, 
ter Hand 


er, fetter 
npen, iſt 
weicher 
en und 


ind dieſe 
hne diefe 
játt, 
ind klein 
ſere Körz 
nna ma- 
e andere 
urch en⸗ 
en gleich 
er Man⸗ 
ommen, 
un wohl 
sient, in 
derlich 
ber ſehr 
et Man- 


füß vom 
den ober 
ſo viel es 
jie Galle 


1 weiſſer, 
in 


153 Manna Mantiee 


Mantal Manuecodiato nsa 


in etwas zaͤher Safft, wie Jungſern⸗ Honig, 


fleffet in Perſſen, um Aldir und Aleppo, aus 
einem jtachelichten Kraute, in Aſten aber aus 
gewiſſen Eich⸗Baͤumen: die iſt aber bey uns 
gantz Unbekannt, und kommt nicht heraus, da⸗ 
hero wird in einigen Apothecken eine derglei⸗ 
chen Mixtur aus der gemeinen Manna, Wein⸗ 
ſtein und Waſſer bereitet. 


Manna, f. Gramen Mannæ. 4 . 
Manns⸗Blut, Androfamum. Dieſes Gewaͤchs 


wird in Gärten unterhalten, und von den Bo- 
tanicis auf ziweyerley Art beſchriehen. Dodo- 
næus legt derſelben runde, harte Stengel, und 
drey oder viermahl gröſſere Blatter zu, als die 
am S. Johannis⸗Kraute find. Selbige ſeyen 
anfangs grün, zu Ende des Sommers dunckel⸗ 
roth, und gaben, wenn ſie zerrieben werden, 
einen blutrothen Safft von fich. Die Blumen 
find gelbe, und der Saamen braun. Nach Lo- 
belii Meinung ift dieſes gange Kraut aröffer 
und länger, als Hypericum, das Johannis⸗ 
Kraut, an Blüten und Blattern aber demſel⸗ 
bigen foni gleich. Es fuͤhret die Choleriſchen 

euchtigkeiten ab, und hat im übrigen mit dem 

Hartheu einerley Nutzen. 


Mancœuvre des Vaiſfeaux, Manuaria nautica, ifi 


derjenige Theil von der Schiff⸗Kunſt, welcher 
zeiget, wie die Seegel zu richten, und das 
Steuer⸗Ruder zu regieren. ſ. Math. Lex. 


Manometrum, Manofcopium, ein Inſirument, 


welches die Veranderung in der Dicke und 
Dunne der Lufft anzeiget. Man bekommt 
dergleichen, wenn man eine von Lufft ausge- 
leerte Kugel an eine Wage haͤnget, und mit 
vn Gegen⸗Gewicht im Wagrechten Stand 

ringet. 


Mansfeni, ein Raub- Vogel in den Americani- 


ſchen Inſeln, fo unter die Adler gerechnet wird, 
aber von unedler Art, weil er fich nur an kleine 
Vogel, Schlangen und Eydechſen macht, und 
davon ernehret. 


Manns⸗Treu) Eryngium, Centum capita, Inguin ali, 


ift ein Difel- Gewächs, welches an ſandigten, 
einigten, und graſichten Orten waͤchſt. Del: 
en Wurtzel wird im Junio gegraben und auf⸗ 
gedörret. Sie wird wider das Hertzweh,Ver⸗ 
ſtopffung und Erkältung der Mutter, für den 
Grieß, Bauch⸗ und ander Weh gebraucht. 
Manſorius, Manducatorius, f. Maſſeter. 
Manteau, heiſt ein aufgeſtecktes Ober⸗Kleid eines 
Frauenzimmers. 
Mantel, f. Saalband. ~ : 
Mantelet, eine Art der Bedeckungen im Kriege. 
Sie ſind entweder einfach, oder doppelt. Jene 
bestehen aus etlichen ſtarcken eichenen und mit 
Blech beſchlagenen Bolen, die gegen einander 
gelehnet werden, daß fie gleichlam ein Dach 
machen. Dieſe aber beſtehen aus 2 gegen ein⸗ 
ander geſchlagenen breternen Wänden, deren 
Zwiſchen⸗Raum mit Erde oder andern Zeug 
ausgeſtopffet wird. $ 
Mantice , wurde eigentlich vor Alters die Kunſt 


zu weiſſagen von denen Voͤgeln genannt; her⸗ 


nach iſt deſſen Bedeutung auch in einem weit⸗ 

läufftigern Verſtande genommen worden von 

einer ieden Kunſt etwas zukuͤnfftiges vorher 

zu ſagen, und vornehmlich auch von einem 
Anderer Theil, 1726. 


Theil der Medicin, welches man ſonſt Progno- 
ſticum nennet. 


Manual, heiſt auf den Orgeln das Clavier, ſo mit 


den Haͤnden geſpielet wird: zum Unterſchied 
des Pedals. 


Manuale, Memoriale , Brouillard, Brouillon, Strazzey 


Scarto fega» ein ſtetiges Hand⸗ oder Gedächt: 
niß⸗ Buch /in welchem ſonderlich bey den Kauff⸗ 
leuten, was taͤglich vorgehet, damit es unver⸗ 
gefen bleibe, aufgezeichnet wird, und zwar mit 
Beyſetzung des Tages, und der Condition, 
wann, wie und was, auch mit dem, von ihnen 
contrahiret, dieſes oder jenes abgeredet und 
geſchloſſen worden, was fuͤr Waaren ſie auf 
Zeit oder für Contant verkaufft, welche Am- 
gnationes, Schulden oder Wechſel ihnen 
eingegangen, oder von ihnen bezahlet worden, 
was kuͤnſſtigen Poſt⸗Tag an dieſen oder jenen 
Cotreſpondenten zu ſchreiben, für Waaren zu 
committiren, oder ſonſt ſeinetwegen auszu⸗ 
richten ſeyn moͤchte, wann und wo dieſer 
Schiffer oder Fuhrmann aus⸗ oder hin gefah⸗ 
ren, was für Aniv- Schulden einzutreiben und 
hingegen was für Pally: Schulden wieder zu 
bezahlen ſeyn, welches alles hernach, wie es 
theils zur Execution gebracht, theils noch 
unerörtert ſtehet, von dem Buchhalter zierlich 
aus ſolchem Manuale oder Memoriale, Kladde- 
oder Klitte r und Straxze- Buch in das Jour- 
nal, und von dar in das Haupt⸗Buch gebracht 
und uͤbertragen wird. 


Manubrium, das Häfft, die Schaale oder Hand⸗ 


habe, iſt der Griff oder das Theil von Chirurgi⸗ 
ſchen Inſtrumenten, welches man in die Hand 
nimmt, wenn man eine Operation damit ver⸗ 
richten will. Es wird auch alles dasjenige fo 
genannt, wobey etwas ordentlich angegriffen, 
und beweget werden ſoll, als der Griff an den 
Schluͤſſeln, u. d. gl. [.Handgeiff. 


Manucodiata, alſo nennen die Indianer den Pa⸗ 


radis⸗Vogel. Davon weiter unten nachzuſe⸗ 
hen. In der Suͤdlichen Gegend des Himmels 
iſt ein neues, uns aber unfichtbares Geſtirne 
dieſes Namens, welches aus m. Ster nen von 
der geringſten Gattung beſtehe rd auch zu⸗ 
weilen Apus genennet. f. Math. Lex, 


Manucodiata regia, Königs» Vogel, iſt eine 


Gattung der Paradis⸗Voͤgel, und wird dar⸗ 
um alfe genannt, weil die Indianer dafür 
halten, daß er der König unter dieſen Vögeln 
fen. Dieſer Vogel iſt viel kleiner, denn der ges 
meine und groſſe Paradis⸗Vogel, ungefähr 
7. Querfinger lang, hat keinen ſolchen groſſen 
und pflaumichten Schwantz als wie die an⸗ 
dern, ſondern nur einen gantz kurtzen, aus ſteif⸗ 
fen Federn beſtehend: tedennoch hat er auch 
zwey lange und jleiffe Dräte oder Fäden, die 
aus dem Schwantze heraus gehen, und unge⸗ 
faͤhr ſo lang find als das gantze Vögelgen; an 
deren Ende zwey runde Aeuglein zu befinden, 
etwa eines Dreyers groß aus ſubtilen geder: 
lein bestehend, und wie ein Nabel zuſammen 
gedrehet, oder ſchön Schmaragdgrün und 
Maus fahl, welche zwey Drätgen das rareſte an 
dieſem Voͤgelein. Sein Köpigen iſt fehr klein, 
oben Mennig⸗ roth, am Hals und Nacken 
Blut⸗roth. Die Aeuglein ſind klein, dahinter 

Da ſteht 


uss Manufacturen Manzenilien⸗Baum 
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ſteht ein ſchwa Tuͤpflein, der Hals iff un: 
ten, wie ingleichen die Brust Caſtanienbraun, 
mit etwas grau vermiſcht. Unten an der 
Bruſt ik ein ſchwartzer Flecken, von fo ſubli⸗ 
len Federn, als ob es Seide waͤre. Dieſer halbe 
Mond iſt an etlichen Orten durch und durch 
glänzend ſchwartz, hier und da aber mit 
Schmaragd⸗gruͤnen vermiſchet und wieder⸗ 


ſcheinend, als wie der Hals an einigen Enten. 


Die Fluͤgel ſind ziemlich groß, und viel laͤnger 
als der gange Leib, von ſteiffen Federn, welche 
oben dunckel Caſtanien⸗braun, jedoch daß batz | 
zwiſchen rothe und glaͤntzende Federlein her- 
durch ſcheinen. Der gange Rücken und 
Schwantz iſt Blut⸗roth: Der Bauch weiß mit 
ran untermengt: an der Seiten hat dieſes 
Diplein lange Piaum - Federn, welche oben 
Mausfahl ſehen, und mit schönen Schmargad⸗ 
grün eingefaſſet find. Die Beine find lang 
und ſchmal, und die Fuͤſſe in J. lange Zehen ein: 
getheilt, daran ſcharffe Klauen: der Leib if 
klein, und hat ſehr wenig Fleiſch, ungefähr fo 
groß, wie ein Zaunkdniglein. 
Manufacturen heiſſen ) alle von Menſchen⸗ 
Haͤnden verfertigte Wercke; e) ſolche Kauff⸗ 
manns- Waaren, die aus Metallen, Steinen, 
Holtz, Seide, Wolle, und anderen dergleichen 
Materialen zubereitet werden; 3) die Verfer⸗ 
tigung ſolcher Waaren ſelbſt. f. Lex. Philof. | 
Manu propria, eigenhändig, mit eigener Hand. 
Manus, die Hand, iſt das unterſte Theil des 
Arms, an welcher die Finger ſeynd. Sie wird 
aufzweyerley Weiſe genommen, als 1) fúr das | 
gange Theil von der Schulter an big unten 
nach der Hand zu, welches dann wieder gethei 
Jet wird in Brachium oder Humerum, die 
ſel, Cubitum oder Ulnam, El 
in Manum die Hand ſelbſten, di 


f bei aufrchme Da 
der Leib aufſchwillet, und wenn es die Augen 


beruͤhret, ſo benimmt es das Geſichte. Wenn 
deer Regen von den Blaäktern auf den Leib 
kroͤpffelt, fo erwecket es Schmertzen, unh fo 
elner darunter ſchlaͤfft, fo ſchwillet er auf. Mit 
| Pale Saffte vergifften die Caraibaner ihre 

Pfeile. 

Mappa geographica. eine and Char te iſt eine 
flache Figur, in welcher die auf der Erd⸗Kugel 
befindlichen Oerter, Berge, Wälder, Fluͤſſe, 
u. f. w. in gehöriger Proportion verzeichnet 
find. Sie iit dreyerley, univerfalis, fpecialis 
und ſpeeialiſſima. 

Mappa monde, heiſt in der Geographie eine 
Land⸗ oder Welt⸗Charte, darauf entweber die 
an Welt, oder ein Theil derſelben abgebil⸗ 
et if, 

Mappa ſpecialis, Particulair - Charte iſt, wel⸗ 
che einen groſſen Theil von der Flaͤche des Erd. 
bodens vorbildet, z. E. Europam, Deutſch⸗ 
land, x. nd 

Mappa ſpecialiſſima if, in welcher ein kleiner 
Theil von der Flaͤche des Erdbodens verzeich⸗ 
net iſt, z. E. Tyrol, Wuͤrtenberger⸗Land, ꝛc. 

Mappa univerfalis, Univetſal- Charte ift, nel: 
che die 2, hemiſpheæria der gangen Erd⸗Kugel 
in plano vorſlellet. 

Mappe hydrographicæ, f, See-Charten. 

Maquignons, f. Roß Taäuſcher. 

Maracoc, eine Art vor fen in Virginien, die 
geſchwinde wachſen und ſehr geſund ſeyn folen, 

Quitten, doch viel 

ſie werden mit Zu⸗ 

ven oder einer Marz 


gröffer als die E 
cker und Honig 


ehrendes Fieber, oder viel⸗ 
ad von der Schwindſucht. 
Schwind oder Dürr⸗ Sucht, 


eingetheilet wird in Carpum, 
der Hand⸗Wur zel, Meracarpum, flach 
und digitos, Finger, deren an ieder na 
chen Hand fünfiefennd. | 
Manus Chrifti perlatæ, werden in den Apo⸗ 
thecken und bey den Zucke ern, die w 
fen Bruffüchlein, weil ſie mit Perlen⸗Pul 
zugerichtet ſollen ſeyn, und fúr todt 5 
cke Patienten zur Hertzſtaͤrckung gebrauchet 
werden. 
Manuſeriptum, ſ. Codex Manuſeriptus. 
Manus marina five Palma marina, Frantzöſiſch, 
Main de mec, iſt ein Gewaͤchs, in Geſtalt ei- 
ner Hand mit ihrem Gelencke. Es iſt dick, 
weißlicht und eitel Haut; waͤchſt in der See: 
riecht gar ſeehafftig und ſchmecket ſaltzig. Es 
fuͤhret viel Phlegma, Oel und Saltz, zerthei⸗ 
let und machet duͤnne, wann es zerguetſcht und 
aufgeleget wird. 
Manzenilien⸗Baum, waͤchſet auf der Inſul 
Dominique in Nord⸗ America, welcher lieb⸗ 
Lich = riechende roth⸗ſireiſſigte Aepffel tråget, | 
wenn ſie aber gegeſſen werden, ſo verurſachen 
ſie einen Todes⸗Schlaff. Sie ſchmecken ſonſt 
als Haſelnüͤſſe, und wenn fie ins Waſſer fallen, | 
verfaufen fe niemahls, ſondern bekommen ei: | 
ne Salpeterhafftige Rinde, und vergifften das 
Waer, daß die Fiſche ſterben. Unter der Rin- 
de des Baums liegt eine truͤbe Milch, wovon 


ziehmlich bey alten abnehmen⸗ 
ndromeda. 


in liederlicher Vogel: 
es einen, der ſein Pferd 
kranck geworden, 


Mare n Gewicht ſonderlich 
zum Silber und Gold, und hat die Schwere 
eines halben Pfundes oder ſechzehen Loth. fehe 
Marck. 

Marcab oder Marghab, ein Stern von der an⸗ 
dern Gröffe im Fluͤgel des Pegafi.f, Lex. Math. 

Marcafita, Wißmuth, derber Schweſel⸗Kieß, 
if eine Zeugung der Metalle, weiß von Farbe, 
und hat einen groben, bißwellen Eryſtallini⸗ 
ſchen Silberhafften Bruch, kommt aus den 
Ziun⸗ und Kupffer⸗Bergwercken, ſonderlich 
von Schneeberg her. Die daraus praͤparir⸗ 
ten Sachen ſeynd: Magiſterium, Oleum, Li- 
quor, Sal, Flores, Aqua, Extradtum, Magiſte- 
rium Coſmeticum &c. Man hat auch einen 
Kupfer: Marcafit, Lateiniſch Pyrites, und von 
den Frantzoſen Mondigu: genannt, ſo ein ſchwe⸗ 
rer und grauer Stein, mit gelben und glaͤn⸗ 
tzenden Flecken und Adern iſt, aus welchem 
auch Vitriol gemacht wird. Der bekannteſte 
unter allen iſt der Zuun⸗Marfaſit oder das Bz- 
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1157 Marcafta Marck⸗Scheider 


muthum , welches ſonſt auch Stanneem (inereum, 
und von den Frantzoſen letain de glace, zu 
Teutſch Wißmuth, oder wegen feiner Vor⸗ 
trefflichkeit, ſonderlich in den Apothecken, 
Marcafit genennet wird, weil es alle andere 
an der Schönheit und Güte übertrifft. Es 
wird auch an ſtatt des Wißmuths eine künfiliz | 
che Mixtur aus Zinn, Weinſſein und Salpe⸗ 
ter von den Materialien verkauffet. Den 
Gold⸗Kieß oder Marcaſitam Auream ſuchen 
die Alchymiſten gar fehe, weil fe dafür halten, 
daß ſolches der Saame des Goldes ſey, gleich 
wie die andern Marcaſſten der andern Metal: 
len ihre Saamen. Der gemeine Marcaſit 
oder Wißmuth wird auch ſehr von den Kan⸗ 
nengieſſern an fatt des Reguli Veneris ge- 
brauchet, und in der Artzuen werden einige 
äufferliche Mittel, als weiſſe Schmincke, dar- 


aus gemacht, fo nichts anders iſt als das Ma- 
giſterium Marcaſitæ, welches einige auch 
Blanc des Perles und Blanc d’Efpagne nen⸗ 
nen. f. Wißmuth. 

Marcaſita aurea, f. qinck. 

Marcepan, f. Martius panis. 

Marchand, heift ein Kauf- und Handels⸗Mann. 
Marchandiren, handeln, Kauffmannſchafft 
treiben. Marchandiſe, die Waare, ingleichen 
die Handlung. i 

Marchands en Gros , ſ. Grosfiers. 7 

Marcheb, ein Stern von der dritten Groͤſſe im 
Schilde des Schiffes Argo. ſ. Lex. Math. 

March, f. Medulla. ? 3 

Mard, ein Gold⸗ und Silber⸗Gewichte, halt 24. 
Carat, oder 16. Loth. Es wird auch eine gewiſſe 

f met. Ein Marck fü: 

en; ein Marck Daͤniſch 

n Mart Silber⸗Muͤntze in 


1. Groſchen. . 
Marck'lstiges Goldes, ſ. Lötiges Gold. 
Marckſcheide if, wo zwey Zechen mit einander 

rainen oder graͤntzen, oder der Ort, wo eine Ze⸗ 

che ausgehet, und die andere ſich anfaͤngt, wo 

der Zechen Vierung ein Ende hat. f 
Marckſcheiden, iſt eine Kunſt, durch welche die 

Stollen⸗ und Gruben⸗Gebaͤude unter der Erz 

den, oder über derſelben mit ihren Winckeln 

abgeſtecket werden, die gerade Teuffe vom Zaz 
ge auf einen Ort zu weiſen, wie weit nemlich 

2. Oerter, der geraden Linie nach, von einan⸗ 

der abgelegen, und wie viel eines höher als das 

andere iſt: der nun eine ſolche Ausmeſſung ver- 

richtet, wird Mavckſcheider genannt. 
Mard- Scheider, iſteine Perſon, die am Tage 

wiſſen und erfahren kan, wo man mit einem 
Ort in der Grube oder auf dem Stollen ſtecket; 
er muß anweiſen, wo man mit Durchſchlaͤgen 
zuſammen kommen, wo man Gänge mit Derz 
tern erbrechen ſoll; item, der die Ortungen au 
Tag beinget, Licht Löcher auf Stollen angie⸗ 
bet, die Haupt - Stunden des Ganges abſtecket, 
Loch⸗Steine in die Gruben fållet, Mard- 
ſcheid⸗ Linie angiebet, und die Gebäude mit ih- 
ren Stollen, Schaͤchten, Strecken, Kluͤſſten 
und Gaͤngen auf eine Mappe oder Abriß brin⸗ 
get, daß man derſelben Beſchaffenheit guch 
auſſer der Gruben erſehen kan. 


Marckſcheiders⸗Inſte umenta. ugs 


Marckſcherders⸗ Inſtrumenta, ſind 1) eine gez 
zwirnte Schnur von 100. Lachtern. 2) Ein 
Perpendicul, damit in Schaͤchten, wenn ſie 
Senckelrecht oder Geiger fallen geſeigert wird. 
3) Eine baſtene Schnur von 6. Lachtern, ſo in 
flachen Schaͤchten und Strecken zu gebrauchen, 
und dergeſtalt zubereitet if, daß bey Ende eiz 
ner ieden achter ein kleiner Kloben, und daben 
ein kleines Blechlein, darauf die Zahl einer iez 
den Lachter notiret, eingebunden oder einge⸗ 
flochten werde. So kan auch iedwede Fachter 
in halbe, Viertheile und mehr Theile getheilet, 
und mit kleinen meßingenen oder beinernen 
Ringlein unterſchieden werden. Oder man 
kan an katt der baſtenen Schuur fich einer ſein 
gleich gezwienten, ungeſehr eines nicht gar zu 
ſtarcken Federkieles dicken, und in Oel geſotte 
nen Schnur bedienen. 4) Ein Maaki 
einer halben Lachter, der in so. Zoll, o 
ſtens, nach dem Decimal- Maaß, abgetheilet 
ſeyn muß, darnach man die Schnur, wenn fie 
kuͤrtzer, als 6. Lachter wird, genau abmeſſen kan. 
5) Ein halb Dutzent Schrauben, die Schnur 
damit zu beveſtigen. 6) Eine Waſſerwage, 
welche, wenn die Schnure vefe gemachet und 
angeſchraubet worden iſt, allezeit in die Mit⸗ 
ten derſelben, fie fen lang oder kurtz angehenget 
wird; da denn derſelben Perpendicul die 
Grad abſchneidet, dadurch hernach die Seiger⸗ 
teufe und Sohle, vermittelſt der Tabularum 
Sinuum, zu finden: ſie weiſet auch, ob es in 
einer Strecke oder Stollen ſteiget oder fallet. 
22 Ein Haͤng⸗Compaß, durch defen Huͤlffe die 
Winckel oder Schnuͤre, die in den Gruben ge⸗ 


be⸗Tafel, darein die Obſervationes aufzı 
nen. 10) Ein guter Hand⸗Circkel. 
Winckelmaaß oder Winckelhacken 

hand auf Meßing geriſſene Maagi 
und klein. 13) Zwey runde meßingene S 
ben, iedwede in 24. Stunden, und iede Stun 
de in 8. Theil getheilet, gleich dem Gruben⸗ 
Hang⸗Compaß. Diefe werden auf Eiſen⸗Ber 
wercken gebraucht, allwo man mit dem Ma⸗ 
guet nicht wohl handthieren kan. 14) Zwey 
Tranſporteurs; deren der erſte nach der Wa⸗ 
ge eingetheilet ſeyn muß, weilen die Donlegte 
der Bänge, und was ſonſten in den Schaͤchten 
mit der Wage verrichtet wird, damit pflegt 
aufgetragen zu werden: der andere wird nach 
den Scheiben eingetheilt, und damit der Zug, 
ſo mit den Scheiben verrichtet worden, zugele⸗ 
get. 15) Eine Taſche, darein die Initrumenta, 
die beym Marckſcheiden in der Gruben noͤthig, 
als die Waſſerwage, Schreibe ⸗Tafel, Schrau⸗ 
ben, Haͤng⸗Compaß und berpendicul, zu ſte⸗ 
cken. 16) Ein polirter Magnet⸗Stein, darauf 
die Mittags⸗vinie accurat gezeichnet ſeyn muß, 
damit die Magnet Nadel im Compaß, wenn 
fie faul oder matt worden, wiederum beſtrichen 


be, 


groß 


oder angefriſchet wird. (7) Ein Proportio- 
nal-Inſfrument, die Riſſe damit zu vergroͤſſern 
oder zuverjüngern. Und denn 18) ein Gele 


Compaß. 
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no Marckſcheide⸗Stuffe Margoſy 
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Marctſcheide⸗Stuffe, iſt das Signum in das 


marckſcheidet iſt, und die Zeche ſich endet. 
Marckſchreyer, Charlarans, Circumforanei, 
Circulatores, find die im Lande herumzie⸗ 
henden Aerrte, Quackſalber, Deuliften, Babn- 
Aerbte, Stein- und Bruchſchneider, auch 
Schlangenfaͤnger, Kräuter Männer und Zi⸗ 
gener, fo auf öffentlichen Märckten auftre⸗ 
ken, und von ihren Arteneven und Curen ein 
geoſſes Geſchrey machen. Man pflegt auch 
andere Betruͤger und Großſprecher alſo zu nen⸗ 
nen. f. Lex Philoſ. 
Mard-Stein, Gräntz⸗Steine, Lapides finales, 
find gewiſſe Steine, womit die Marcken und 
| Gräntzen bezeichnet werden. Die alten Nö: 
Mi mer pflegten die Wege mit groſſen Steinen 
zu bemercken und abzumeſſen, alfo daß, wo 8. 
Stadia fich endigten, ein Stein geſetet war, 
und 4. Lapides eine Teutſche Meile ausmach⸗ 
ten. Zu Rom ſtunde eine Saͤule, Milliarium 
aureum genannt; von daran wurden alle die⸗ 
fe auf den viis publicis ſtehende Lapides ge⸗ 
rechnet. A 
mage Forum, ein groſſer Platz, dahin aller⸗ 
hand Sachen zu Kauff gebracht und ausgelegt 
werden. 2 TT 
Wiardt, Nundinz, Foire, f. Märckte, Nieſſe. 
Marder, Martes, ift ein vierfuͤßiges Thier, mel: 
ches den Huͤnern und Tauben ſehr nachſtellet; 
| es giebt deren sepele Gattungen, als Stein: 
| Marder, die fich in den alten Gebäuden und 
Kluͤſften aufzuhalten pflegen ; und Buch: 


deren Fell mit umer das feine Peltzwerck der 
Kuͤrſchner gehöͤret. 
Mate, f, ieer. 
Marer, f. Pontes. 
| Marga oder Mergel, iſt eine fettezähe Erde, und 
gleichſam des Bodens Schmeer, damit die 
Bauern an vielen Orten ihre Aecker beſtreuen 
und dieſelbigen dadurch fruchtbar machen. Der 
IH weiſſe Mergel iſt in den Feldern nichts nüre : | 
| hingegen ſchaffen die andern Sorten, deren 
10 Unterſchied in der Farbe beſtehet, groſſen Nuz | 
pen. Je fetter aber der Mergel iſt, ie zutraͤgli⸗ 
cher foll er den Feldern ſeyn, zumahl wenn er 
dabey auch hart iſt, weil deſſen natuͤrliche Fet⸗ 
tigkeit deſto laͤnger nachhaͤlt, und die Felder da⸗ 
durch verbeſſert werden. 
Marga ſaxatilis, f. Mergel. 
| Margarite, Uniones, Perlen, find genugſam 
N bekannt, werden in eigenen Muſcheln gefun⸗ 
den, und in die Orientaliſchen und Oceidenta⸗ 
| liſchen eingetheilet. Jene ſind die koſtbarſten; 
| dieſe werden mehrentheils noch unreiff und 
nicht Kugel: fondern ablaͤnglich⸗ rund gefun⸗ 
e wollen den Perlen eine ſonderba⸗ 
ft zuſchreiben, die aber 
gezogen wird. Sie⸗ | 


von vielen noch in Zw 
he mehrers unter Perle 


Oſt⸗Indien wachſendes Kraut, deſſen ſich die 
Hollander daſelbſt an ſtatt des Hopffens zum | 
Bier⸗Brauen bedienen. 


| Geſtein eingehauen, an den Orten, wo es gez | 


erh 2 | 
Marder welche fich in den Waͤldern befinden, 


| 
| 


Marinus, 
Margoſy de Cofta Arbor, iſt in Judien ein alſo Mariſea, eine Feigwartze, f Ficatio, 
genannter Baum, defen Blätter gekerbt, wie Marmaryge, das Augenblitzen, iſt dasjenige, 


Seller, eines ſehr bittern Geſchmacks fenn, daz 
hero man ihm dieſen Namen Margoſy gege⸗ 
ben. Die Blumen ſind blau, wie die Teutſchen 
blauen Hyaeinthen, iedoch etwas kleiner, von 
einem überaus guten und angenehmen Geruch, 
die Blaͤtter aber des Baums zwiſchen ein paar 
Steinen gerieben, leget man auf die frifchen 
Wunden, welches die Wunde nicht allein we⸗ 
gen Geſchwuͤre oder wilden Fleiſches reine hält, 
ſondern auch heilet, von feinem Saamen prefe 
ſet mau ein Oel, welches gleichfalls zu alten 
und friſchen Schäden dienlich ift, 
Marien⸗Diſtel, f. Carduns Marie. 
Marien,Glaß, f. Frauen⸗Eiß. 
Marien⸗Groſchen, in dem Braunſchweigiſch⸗ 
und Luͤneburgiſchen Landen eine Scheide⸗ 
Muͤutze, 


oben mit einem kleinen Gipfel, dennoch aber 
der Gleichheit des Nahmens ungeachtet, von 
dem kechten Palm⸗Baum gantz unter (hieden. 
Weil er ſtarck, und von einer g ten cif 
wird er zu Maſt⸗Baͤumen hoch gehalte 
Zaͤſerlein dieſes Baumes gehen nich 
andern Baͤumen, der Le 
waͤrts, ſondern ſchlingen 
Dieſer Baum waͤchſt an vi 
Indien, und bedienen fich deffen die Engellaͤn⸗ 
der und Spanier zu Maſt⸗Baͤumen. 
Marien⸗Röslein, Lychnis Coronaria, Dio 
tiva, Thryalls, die ge 
an der g 
den gantzen Gor 
immer it $ 


A 
mer hindurch, und b 
lein, nemlich vom 
Sie vermehren ſich in Ne⸗ 
chößlein, die man im Frühling verſetzen 
mag, und bleiben den Wint er über im Garten 
ſtehen. 


| 
Marillen⸗Früchte, f. Abricoſen. 


Marina, fend ſolche Sachen, die aus der See 
kommen, als da iſt Ambra griſea, wohlriech 
der Ambra, Blatta Byzantina Indian 
ſchelſchalen⸗Deckel, Corallina, M 00, 
Corallia alba, weiſſe Corafien, dito rubra fra- 
gmenta, rothe Corallen mittelmäßig, Denta- 
lia majora groſſe Zah Schnectem, oder Zaum⸗ 
Muſcheln, Dentalia minora, kleine Zahn⸗ 
Schnecken, Entalia, Purpur⸗ Schnecken, abe 
ſeu umbilici marini, Me hnen, Margari- 
tz oceidentales, Oeeidentaliſche Perlen, Ori- 
entales, Orientaliſche Perlen, Mater perla- 
rum, Perlen-Mutter, Olla ſepiæ, Fiſchbein, 
Pila marina, Meeꝛ⸗Ballen, sperma ceti, Wall- 
rath, Spongiæ marine majores, feine groffe 
See⸗Schwaͤmme, Spongiarum fragmenta, 
Schwam⸗Stuͤcker, Kopf⸗Schwaͤme, Suceini 
alb: Rafura, Abgang von weihen Agtſtein, Suc- 
eini eitrini fragmenta, gelber Agtſtein in 
Stuͤcken, Suecini eitriai rafura, Agtſtein zum 
raͤuchern, Succinum in corallis, gedreheter 

Agt⸗ oder Bernſtein. f. See⸗Gewachſe. 


Margofa, ift ein wie Coloquinten bitteres in marmtren iſt fo viel als die in Oel gebratenen 


Fiſche in Eßig legen, damit ſie eine zeitlang 
konnen eonſervirek werden. 
f: Berill. 
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Marmor Marmoraxii ubs 


was wie im Teulſchen zu fagen pflegen, das 
Feuer ſpringt ihm aus den Augen, ſol derlich, 
in jemand mit derben Ohrfeigen regaliret 


Marmelade, iſt ein zuſammen geſetztes Confeet 


von Quitten, Zucker und Gewuͤrtz. 


Baum, ſo in America im Wilden wadi. Die 
Blatter deſſelben end hart und ſteiff, an den 
Stengeln des Holtes waͤchſt etwas rauhes mit 
runden Hoͤrnlein, ſo zur Artzney, wider die 
Zufälle der Lungen gebrauchet wird. Den 
rahmen hat er wegen feiner Fruͤchte bekom⸗ 
men, dann dieſe find auswendig rauch und haa⸗ 
rig, erſt grun, hernach werden fie gelb wie Holtz, 
und hark. Man ſchneidet dieſelbigen mitten 
von einander, und iſſet das inwendige, ſo mit 


den Europälſchen Miſpeln, was denceſchmack, 
die Farbe und den Saamen anbetriſſt, ziemlich 
uͤbekein kommt. Die Schalen find wie Büchs⸗ 
lein, daher fie auch Marmelade⸗Buͤchslein find 
genennet worden 


Marmor, ein bekannter und von den Bauleu⸗ 


ten ſehr aͤſtimirter Stein, kommt viel aus Ita⸗ 
lien, wird aber auch hin und wieder in Teukſch⸗ 
land, ſonderlich in dem Ertz⸗Bißthum 
Salzburg, Ehur⸗Sachſen, in der Graſſchafft 
Hohnſtein, und auch in unterſchiedlichen 
Rheinland iſchen Provintzen gebrochen. Weil 
ſolche Marmor⸗Bruͤche aber noch nicht aller- 
dings in Gang ſeyn, als bedienet man ſich viel 
des Italianiſchen, Brabantiſchen und Schwe⸗ 
diſchen Marmors. Die unterſchiedlichen 
Sorten des Italiaͤniſchen ſeynd folgende: 
Marmor Africano Anticho, ein Marmor mit 
weiſſen Grund und hellroͤthlichen und grünen 
Adern, dito Bianco & Nero, item verde anti- 
cho, Alabaſtro fiorito, gelb und weiß gewölck⸗ 
ter Marmor, Roſſo anticho, Marmor von Co- 
leur, wie die braunen Poreellainen Ehee- 
Schalen, Diafpro di Sicilia, Marmor mit 
roth, weiß und grünen Flecken, Diafpro ver- 
de Sicilia, Oliven ⸗faͤrbig mit weiſſen Adern, 
Marmor pavonazzo, weiſſer Marmor mit 
Sapphir⸗ſarbenen Adern, dico Akticano; mit 
rothen Grund und grauen Streiffen, Alaba- 
ſtro di Mont Aguti, gelblicht, weißwolckigt, 
dito mit braun und gelben groſſen Adern, dico 
orientale, gelblicht mit weiſſen Flecken, verde 
di Prarelio, hell⸗gruͤn, mit dünckel⸗gruͤnen 
kleinen Adern. Breccia di ferte bafe, weiß⸗ 
roth und braune groſſe Adern und Flecken. 
Porta fanta, oder ſolcher Marmor, von dem 
das Portal an der heiligen Thuͤre der St. Pez 
ters⸗Kirchen in Rom erbauet if, und welcher 
daher den Nahmen Porta fanta führet; Fleiſch⸗ 
farb init dunckel⸗ rothen und kleinen weiſſen 
Adern, dito mit weiſſen und wenig braunen 
Adern und Flecken, dito roͤthlich mit einem 
weiſſen Gewoͤlck und etwas grauen Flecken, 
dito hell⸗ roth mit licht - grauen kleinen Fle⸗ 
cken, occhi di Pavoni, Pfauen⸗Schwantz⸗Au⸗ 
gen, oder roth mit groſſen Augen, welche 
mit weiſſen Alabaſter umgeben, Breccia 
anticha, hell⸗gelb mit weiſſen Flecken, G. 
allo anticho brecciaro, gelb, der Grund mit 
dunckel⸗ rothen Adern, Pidoccifo Anticho, 


gelb, ſchwartz und weiſſe Flecken durch einan⸗ 
der, Alabaſtro fiorito, weiß mit dunckel⸗ ro⸗ 
then Flecken, durchſichtig, brocatella anti- 
cha, gelb mit roͤthlichen Adern und Durch- 
ſcheinenden Alabaſter⸗Flecken, Alabaftro fio- 
rito anticho, dunckel⸗gelb, weiß und roͤthlicht 
getuͤpffelt, diro mit röthlich⸗weißlicht⸗ und 
gelblichten Adern und Streifen wie Tuͤrckiſch 

Papier, Giallo anticho, gantz gelb, mit wez 

nig durchſcheinenden Alabaſter⸗Flecken, Mar- 

mor Pavonazzo, weiß mit braunen groſſen 

Adern und Flecken, Breccia Anticha, dünckel⸗ 
braun der Grund, weißgruͤnlicht und durch⸗ 

ſichtige Alabaſter⸗ Flecken, verde anticho, 

Marmor mit hell⸗gruͤnen Grund und dunckel⸗ 

grunen nebi hell⸗gruͤnen Sapphir⸗Flecken, 

Biancho & Negro anticho, gantz dunckel⸗ 

ſchwartzen Grund mit weiſſen Flecken und A⸗ 

dern, Alabaitro Orientale, Marmor wie 

Horn⸗Couleur, und auch fo durchſichtig. Der 

beſte aber ſoll bey den Städten alla und Car- 

rera gefunden werden. Bey den Alten war 

der Auguſtiſche und Tiberiſche Marmor, un- 

datum, criſpum in vertices, der kraus wie 
ein Waſſerwirbel umlaufende Marmor, par- 
fum convoluta canitie, der von lang gefloch⸗ 

tenen Striemen hin und wieder, wie graue 
krauſe Haare in einander gewundene, Tiberi- 

num, welcher löcherig und ſchwammig, an 

ſich ſelbſt aber ſehr feſt und ſtarck war, und 

ſonderlich zu Bogenſuͤhrungen und aͤuſſer⸗ 

lichen Mauerwerck ſich wohl ſchickte, item der 
Hymettiſche Marmor bey Athen, der Thebani⸗ 
iche, Caryſtiſche, der Synnadiſche, der Laconi⸗ 
fhe, Lunenſiſche, der Marmor aus der In⸗ 
ful Paro, der Numidiſche, Corinthiſche ꝛc. 
bekannt. Aller Marmor, wenn ein Werck 
daraus gemachet, oder zum Bau emploiret 
werden ſoll, muß zuvorhero durch gewiſſe Ma⸗ 
chinen (deren eine ſehr kuͤnſtliche, welche das 
Waſſer treibet, der berühmte Brandenburgi⸗ 
ſche Ingenieur und mechanicus Monfieur 
Mölwiz, zu Berlin erfunden) entzwey und 
zu Tafeln gefäget, und folglich poliret werden. 
Die Poreellan⸗Manufactur in Dreßden, wel⸗ 
che vor einiger Zeit erſt aufgerichtet, und von 
ſtattlichem Effect in der Probe befunden wor⸗ 
den, verſpricht uns mit der Zeit ein armor 
Factitium, aus welchem gante Statuen koͤnnen 
poßiret, und folglich zu harten Marmor, der in 
der Harte den natürlichen Marmor noch uͤber⸗ 
teint, gebrannt, und wie ein Spiegel poliret 
werben; welches dem Italiaͤniſchen alsdenn eiz 
nen groſſen Abbruch thun doͤrſſe. 


Marmor, weiſſer, ſ. Parius lapis. 
Marmorarü, fend ſolche Leute, die den Marmor 


in Stuͤcken zerſchneiden. Heutiges Tages wer⸗ 

den auch Marmorirer genannt, welche den 

Marmor kuͤnſtlich aus Gyps nachzuahmen 

mifen, welche Kunſt aber von obiger Dreßdni⸗ 
ſchen Manufactur weit übertroffen wird, und 
ſcheinet ſolches die verlohren geweſene und wie⸗ 
der⸗gefundene Kunſt des Steingieſſens zu ſeyn, 
in welcher vormahls ein Nuͤrnbergiſcher Bau⸗ 
meister, Nahmens, Adam Krafft, der Anno 
Chriſti 1500. gelebet, und in der Nuͤrnbergi⸗ 
ſchen S. Laurentzer⸗Kirchen das fo genannte 
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Sgeraments⸗Häuslein kuͤnſtlich auf folche 
Weiſe verfertiget, wohl erſahren geweſen. 

Marm rata aurium, f, Cerumen 

Marmoratum opus, ſ. Muſaiſche Arbeit. 

Marmota, f, Gus montanus. 

Marobi, ift eine Frucht, die aus Braſilien kommt, 
eine gantz duͤnne Schale, und einen Kern wie 
eine Haſelnuß hat, der am Geſchmack zwar anz 
genehm, fo deffen aber zu viel gegeſſen wird, das 
Haupt beſchweret. 

Maro gen, eine Art groſſer Caſtanien in Franck⸗ 
reich. 

Marques ein Zeichen, die Kauffleute haben ihre 
gewiſſen Handels ⸗Zeichen; alſo auch die 
Muͤn meiſter, und insgeinein alle Handwer⸗ 
cker, welche ihre Zeichen theils aus Obrigkeit: 
lichen Befehl auf ihre Wagren zu ſchlagen 
ſchuldig ſeyn, theils von ſelbſten ihren Bor: 
gheil (ſolches nicht zu unterlaſſen) daben fin: 
den; denn, wenn ihre Waare gut, und das u 
biicum erft einmahl darauf gefallen it, ſo komt 
ein ſolches Zeichen in groſſe Nachfrage, und 
folglich die Warren in ſtattlichen Abgang, wie 
hiervon hundert Exempel anzuführen må n, 
auch fo gar, daß andere, die offt ſchlechtere, und 
daher wenig abgaͤngliche Waaren machen, ſich 

betruͤger Weiſe ſolcher in renommee fte- 

jen bedienen, dadurch auch ein und 

e mahl ihren Profit machen, das 

aber, fo der Betrug vermercket 

eil daraus ziehen. 

Daß rigkeit den Handwercks⸗Mei⸗ 
ſtern bey Straffe auflegt ihre Waare zu zeich⸗ 
nen, oder guch ihre Handwercks⸗Staruta ſelbſten 
ein ſolches erfordern, ſolches geſchiehet darum, 
damit des bandes Manufacturen in renom- 
mée bleiben, ein ieder Scheu trage, ſolche zu 
verfaͤlſchen, ſondern gewaͤrtig fenn müuͤſſe, wenn 
Klage daruͤber kommt, an ſeinem Zeichen er⸗ 
kannt, und daruͤber geſtrafft zu werden. 

Marquer , Cheval qui marque, fagt man von ei⸗ 
nem Pferde, fo fein Alter mit einem ſchwartzen 
Fleck an den Zaͤhnen anzeiget. 

Marquer, zeichnen, was es bey den Kauffleuten 
heiſſe, fiche unter dem Wort zeichnen. 

Marquer, wird in Ball⸗Häuſern und bey Billard- 
Spielen derjenige genannt, welcher die ge⸗ 
wonnenen und verlohrnen Augen der Spieler 
zehlet, und die Partien anſchreibet. 

Marqueterie, Italiäniſch, Tafa und Taufa, ift eiz 
ne At von fünßlicher Holtz⸗Arbeit, da man ver: 
mitkelſt des Leims mit allerhand farbigen Dol- 
te, Helffenbein Perlen⸗Mutter und Metallar- 
tige Figuren und andere Zierrathen vorſtellet. 
. Muſaiſche Arbeit. 

Mätrajo, ein Meer⸗Fiſch, mit einem fo weiten 
Rachen, daß er einen gantzen Menſchen ver⸗ 
ſchlingen kan. 

Marrevadis, eine kleine Muͤntze in Spanien, dez 
ren z. biß 36. einen Real, und ohngeſaͤhr ſechs 
u, eine halbe einen guten Groſchen ausmachen. 

Marrubium, f, Andorn. 

Mars, hat unterſchiedliche Bedeutungen; bey den 
Heyden war es der Gott des Krieges, und der 
Römer Schutz⸗Gott, welchem fie viel Tempel 


Mare, Niaſtkorb, Corbis, Hune, ein aus fiare 


au Ehren aufbaueten, und ihn für des Romuli 
ſeinen Vater hielten. Sein Bildniß wurde 
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bald unter der Geſtalt eines Krieges: Mannes, 
bald als mit Strahlen gezieret, und der Son: 
nen gleich verehret, ſonderlich aber von den al⸗ 
ten Seythen und Thraciern (wovon er auch 
in Teutſchland gekommen) da er auch Heſtis 
genennet, und hald auf einem Pferd, bald auf 
einem Wagen ſitzend, mit trotzigen und zor⸗ 
nigen Geſicht, einen Spieß und Geiſſel in der 
Hand haltend, vorgeſtellet worden. Er ſoll 
ohne Vater, gleichwie die Minerva ohne Mut: 
ter, gebohren worden ſeyn, und zwar in Thra⸗ 
cia dahero folches Volck fo kriegeriſch worden, 
und weil von den Kriegen die meiſten Zeitun⸗ 
gen entſſehen, als wurde feinem Wagen die 
Fama, oder das Berichte, mit ihrer Poſaune 
und Fluͤgeln, und am ganten beibe voller Au⸗ 
gen und Zungen vorgemahlet, und zwar mit 
ſchwartzen oder gar mit Gleder- Maͤuſe⸗ Fluͤ⸗ 
geln, wann es eine böfe Post; mit ſchöͤnen und 
glaͤnsenden Fluͤgeln aber, fo fie gute Botſchaſſt 
brachte. In der zwehten Bedeutung, wird er 
für den dritten Planeten von oben herunter ge⸗ 
nommen, der eine rothe und feurige Farbe hat. 
Seine Größe betreffend, ſo iſt er, wenn wir bey 
des Tychonis Rechnung verbleiben, 13. mahl 
kleiner, als die Erde. Die Alten aber haben 
vermeynet, er fen anderthalb mahl gröffer dann 
die Erde. Seine altitudinem mediam, oder 
mittlern Abſſand von der Erden rechnen etliche 
auf 1500700, Meilen, doch ſtehet er zuweilen 
biher, zuweilen laͤſſet er ſich tieff hernieder, daß 
er unter die Sonne koͤmmet. Seine Wuͤrckung 
fol hitzig und trocken ſeyn, und feinen gangen 
periodum abfolvirt er faf in 2. Jahren oder in 
687. Tagen. j: Math Lex. Henden Chymicis 
wird Mars pro ferro, für das Metall des Eiſens 
genommen, und g’ gezeichnet, davon unter 
dem Wort Eiſen. 


cken Bretern zuſammen gefügter, mit Knien 
verwahrter runder, mit einem Rand umgebe⸗ 
ner Boden, in defen Mitte eine grofe viere⸗ 
ckigte Oeſſuung, durch welche der Maf, an def 
fen obern Theil er befefliget wird, hindurch ge⸗ 
het. Die Schiß⸗deute ſteigen da hinauf, wenn 
ſie weit um ſich ſehen wollen, oder halten dro⸗ 
ben Wacht, wenn ſie Gefahr beſorgen. 


Marſchall und Marfall, f. Mahre. 
Marfeille, eine große und vorn 


e Handels⸗ 
Stadt in Franckreich an dem Mittellaͤndiſchen 
Meer in Provence gelegen, daher auch ihr 
groſſes Gommercium nach der Levante gekom⸗ 
men, haͤlt Buch und Rechnung in Livres, 
Sols und Deniers. Ein Livre hat 20. Sols, und 
I. Sols hat 1a. Deniers, Ein Stück von Achten 
hal 3, Livres, und 1, Piſtole hat 12. Livres, mehr 
oder weniger. 120. Pfund in Marfeille th 
100. Pfund in Hamburg. 7. Millerolles g 
in 1, Pipe Olie, und werden 28, Miilerol 

die laft gerechnet. 1. Chargetftalldasco 
I. Qu ntal iſt 100, Mund, thut in Ha 
Pfund, 17. und 1. halbe Carga N 
Hamburg eine Saft, Sonſten wird von 
burg per Marfeilie, und von dannen wi er anz 
hero, re&ta nicht gewechſelt, es geſchicht aber 
über Paris, da denn daarſeille die Briefe in 
Cronen 
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Cronen von 3. Livres, und 1. pro centum, Wez 


mMarſiliane, ein groſſes Schiff, mit einem vier: 


Marſiliſch Saſel⸗ Kraut, fiche Sefeli mafi- 


Marſupial oder Beutel⸗Thier, iſt ein Amevica⸗ 


nós Marſiliane Martius 


Martius Maßholder⸗Baum 1166 


niger oder mehr Lagio, bald mit Avance, bald 
mit Danno ſtellt, und die valura in Paris zahlt, 
woſelbſt desfalls muß Ordre geſtellet werden. 
Sie wechſeln auch von Marfeille auf Genua 
und Livorno, ſtellen aber die Briefe in Fezza | 
oder Stuͤcken von Achten, und bezahlen die Va- 
lura mit ig. bis 120. Stuͤcke von Achten à 3. 
Livres ihrer Minte: 


eckigten Hintertheil, ſo von den Venetianern 
im Golfo gefuͤhret wird, Paten und Guͤter fort 
zu bringen. Die groen darunter haben vier 
Maſten, und koͤnnen 700. Tonnen oder sooo. 
Schiff⸗Pfund tragen. 


lienſe. 


niſches Thier, welches ſich einiger maſſen mit 
einem Wieſel oder Hamſter vergleichet, nebſt 
andern beſondern Stuͤcken aber dieſes haupt⸗ 
ſaͤchlich von der Natur beſitzet, daß es unter 
dem Bauche mit einem Beutel verſehen, wor⸗ 
inne es im Nothfall feine Jungen verbergen, 


it berühmt, nicht allein von dem Frühling, 
deſſen Anfang er machet, ſondern vornehm⸗ 
lich von der Tag⸗und Nachts⸗Gleiche (qui 
noctium vernum ) weil nemlich die Sonne UT 
das himmliſche Zeichen des Widders tritt, 
welches ohngeſehr den zeiten dieſes Monats 
geſchiehet. Es nehmen nunmehro die Tage 
zu, die Nächte hingegen ab, und die gange Naz 
tur fängt an gleichſam erneuert und lebhaft 
zu werden, weil die Pori, oder ſo zu ſagen, die 
Schweiß ⸗ Löcher der Erden fich aufthun, und 
die Feuchtigkeiten dem Wachsthum der Baͤu⸗ 
me und Kräuter zu gute, in die Höhe gezogen 
werden. In welcher Abficht er vermuthlich, 
von Käyſer Carl dem Grofen (der ein Tent- 
ſcher geweſen, und eine Teutſche Orammatic 
geſchrieben) der Lentzen⸗oder Glantz „Monat: 
von den alten Teutſchen aber der Mertz oder 
Mehrts genannt wird, weil nach jener Benen⸗ 
nung bas Feld nun allgemach wiederum zu 
gläntzen, das iſt, zu grünen: nach dieſer aber 
die Tags⸗Laͤnge, und damit zugleich die lieblich- 
keit des Wetters ſich zu mehren anfängt. ſiehe 
Math. Lex. 


Martius panis bedeutet eine Confection aus Manz 
ſen kan. Es lebet von Boͤgeln, welche es be deln und Zucker, insgemein ein Marcepan 
hende auf denen Bäumen, die es winde] genannt. 

] hinauf klettert, verfolget. Seinen Schwanz | Marum verum, f. Iaſtip⸗Kraut. 

nen etliche kan es fuͤglich um einen Aſt der Baume ſchlin⸗ Maſchaliſter, heiſt der andere Wirbel unter denen 
r zuweilen gen, ſo daß es daran haͤngen bleibet. zur Bruſt gehörigen Wirbeln und Gelencken 
daß Märfupiarii, f. Taſchner. des Ruͤckgrads. u 
rung Martagon, ſ. Türckiſche Bunde. Naſcopey, iſt ein Wort, das aus dem Holländi⸗ 
en gantzen Martagum, Aſphodelus, Gold Wurtzel, wilde ſchen Maatichappy kommt, und einen Contract 
en oder in Lilien, wächit wild in den Waͤldern und bedeutet, da ihrer zwey oder mehrere einig wer⸗ 


, 13. mahl 
aber haben 
röſſer dann 
liam, oder 


und wann es ihm beliebet, wieder heraus laſ⸗ 


5 e buͤrgen, von wannen es in die Garten den, ihr Vermögen, oder auch ihre Mühe und 
des Eiſens wird. Man findet ſolcher aber vielerlen Arbeit, auf gemeinen Gewinn oder Ver luft, zu⸗ 


ten, als gvoſſe, weiſſe, geſprengte, da die Ble 


le, BE l fammen zu feren. 
tex zwey Cronen über einander geben, weiſſe, 


von unter è . 
Male, it eine ſilberne Münge in Sina, welche 


n aus ſtar⸗ leibfarbige, geibgefprengfe. In der Mediein dem Werthe nach faſt den Spaniſchen Tha- 
nit Knien ift die Wurzel der weiſſen Lilien- Wurgel an) lern gleich kömmet. 
dumgebe⸗ Kraͤfften gleich, und wider vielerley Fälle re. Maſern, f, Morbilli, F 
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Briefe in 
Cronen 


den Harn und die Mongt⸗Zeit; aͤuſſerlich if 
fie in Umfchlägen und 2 Pfaſlern gut zu 
den harten Geſchwulſten, Schmertzen der 
guͤldenen Ader und geſchwollenen Brüſten: 
die Aſche davon mit Honig wermiſ 
net fuͤr das Haar ausfallen. Hieher ge 
auch Lilium rufum five cruentum, Heme- | 
rocallis, rothe Gold -ober Feuer- Lilien, und 
Lilium intortum, five Cymbalum, Tuͤrckiſcher 
Bund. 

Marteau, f. Sammer. 

Martes, f. Marder. 

Martialiſche Erde, ſ. Terra Martialis. 

Martingale, iſt ein breiter Riemen, welchen man 
an den Gurt des Pferdes⸗Bauchs befeſliget, 


zwiſchen den vordern Schenckeln durchziehet, 


Mafla, he 


und an dem Cavellon fetten: 
Martius, welcher 31. Tage hat, 
des Calenders der dritte, in den vier Jahrs⸗ 
Zeiten aber, nach denen auch die uralten Rd 
mer ihre Jahre zu zehlen anfiengen, der e 
Monat. Er ſoll ſeinen Namen von dem 
te des Romuli Vater, haben, der die S 


er 


adt 


Nom zu bauen angefangen, und dieſen Monat | 
feinem Vater zu Ehren Martium genannt. Er 


in der Ordnung 


ſchwigende Safft, welche bey zunehmenden 

Mond geſammlet wird. Die Tuͤrcken gebrau⸗ 

chen ſolchen, ehe ke in die Schlacht gehen, um 

dadurch defo tollkuͤhner zu werden. 

die Materie, daraus etwas gemachet 
wird, ein Teig: in den Apothecken wird alles 
dick gemiſchte, und inſpißirte, Mafa enannt. 
Bey den Schrifftgieſſern heiſt es der Zeug zu 
den Buchſtaben. ſ. Schrifftgiefler Maf- 
fa hereditatis, wird in den Inventariis fur den 
gantzen Inhalt einer Verlaſſenſchafft oder be⸗ 
fundenen Vorraths genommen. 

maſſen, fend auf Bergwercken die Zechen, wel⸗ 
che nach einer Fund⸗Grube auf eben demſelben 
Gang aufgenommen werden. AA 

Malleter, das Rau- Mäuslein, iğ das britte 
paar Maäuslein des Unter⸗Kieſers, mit einem 
theils Spannaͤdrigen, the ils fle chichten An⸗ 
fang vom Oberkiefer. Esentſtehet vom Joch⸗ 
Bein, und wird an den Unterkiefer breit und 
ſtarck angeknuͤpffet. ſ. Mandibula, N 

maßholder⸗Baum, Plaranıs, wird in Teutſch⸗ 
land, an unterſchiedenen Orten, in Wäldern 
gefunden, am meiſten aber in Garten der 
Kräͤuter⸗biebhaber. Seine vielfältigen Aeſte 

294 breitet 


Han 


Maßieots 
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breitet er febr weit aus. Die Blätter ſind gar 
groß, und an etlichen Orten tieff eingeſchnit⸗ 


jte kleine runde Ballen, ſo an Stielen, 
ungleicher Långe herab hangen. Die Blätter 
find feuchter und kalter, die Rinde und Fruͤch⸗ 


9 

Maſſi cats und Maſtichots, f, Sandix. 

Maßlieben, f. Bellis 

Maſſtv, wird von einem dichten und feſten Coͤr⸗ 
per geſagt, der nicht hol iſt, ingleichen was rein 
und ohne Zuſatz ift: als Mashu Gold, Masſiv- 
Silber. Von ſleinernen Gebäuden ſagt man 
auch, daß fie masſiy ſeyn. 

Maſt⸗Baum, f. Tannen⸗Baum. 

Maſticatio, die Aauung, iſt eine ſolche natuͤrliche 
Verrichtung, wodurch die harten Speiſen, 

elft der Zaͤhne / kleine gemachet, und mit 
dem Speichel vermiſchet werden, damit fie de- 
ſto bequemer hinab zu ſchlucken. Sie wird 
auch pra ma alſumtorum przparatio genannt. 
Maſticatio læſa, wenn einer ſchwerlich oder 
nicht wohl kauen kan. 

Maſticator a, find ſolche Artzeney⸗Mittel, welche 
gekauet werden, und mit dem Speichel zugleich 
die peccantem materiam aus : und abfuͤhren. 
Dieſe, indem ſie gekauet und in dem Munde 
herum geweltzet werden, verurſachen, daß die 

chel⸗Druͤſen von der jtekigen Agitation 
gedruͤcket, und der Speichel beitän: 
epreſſet wird. 


Mafticadour, if ein Drat oder Eiſen, woran run- 
de Kugeln und an deren dritten Theil Ringe 
von ungerader Gröſſe ſind, bald oval gemacht 
An dieſer Maltigadour ift ein Haupt- Gerell 
und Zuͤgel. Dieſes dienet, daß ein Pferd ſchau⸗ 
met und fich den Mund friſch Hält, 

Maſtix, Mattiche, ſſt ein wohlbekanntes Gym- 
HN, ſweiß und auch rothes, es rinnet aus einem 
Baum ſchoͤn, weiß, hell und trocken, Tropfen- 
weis. In den Apothecken iſt das Aqua Maki- 
china hekannt 

Maſtiy⸗Rraut, Amber» Kraut, Mafichina, 
Marum verum, Clinopodium, wird in Gärten ge⸗ 
ſellget, und riechet wie Maſtix, hat einen ſcharf⸗ 
ſen Geſchmack, und gleiche Wuͤrckung mit dem 
Majoran. Die Botanicifind noch nicht unter 
fich eines, welches das rechte fen; das unſrige 
tik ein holeigtes, viel:äftigtes, klein⸗blatteriges 
Gewaͤchs, fat wie der Majoran, ohne daß feine 
Blätter etwas ſpitziger, kleiner und härter 
ſeynd. Es hat einen ſtarcken, ſtrengen und 
Dürchdringenden Geruch, und wird von den 
Katzen fehr geliebet, wie die Baldrian⸗Wur⸗ 
Hel oder Katen⸗Muͤntz. 

Hlaft:Rorb, f. Mars, 

Maltoideus proceffüs, ift eine breite, wie eine 
mamma geſtallte Eminentz an dem aͤuſſerli⸗ 


Fi Die Bluͤthen find klein und bleich, die 
{i 


Materia 


Maſtos, ſ. Mamma. 

Mataliſtæ Radix, ff eine fremde und noch unbe: 
kannte Wurtzel, wird unter die Mechoacannen 
und Jalappa gerechnet, und iſt daro noch wenig 
verlangt und gebraucht worden. 

Mater, eine Mutter, dieſes Wort wird unter: 
ſchiedlich gebraucht. In der Mediein heiſt 
Mater ſo viel als Artemıfia , Mater herbarum. 
Bey den Anatomicis wird unter Mater dura 
das harte Hirn⸗Haͤutlein oder die harte Mut: 
ter verſtanden; dieſe bedecket nicht allein das 
Gehirn, ſondern hefftet ſich auch hinten und 
vorn an daſſelbige an, theilet und ſcheidet es in 
das groſſe und kleine Gehirn, ja es theilt es 
über dieſes in die rechte und lincke Seite. Es 
finden ſich auch in dieſem dicken Haͤutlein 
etliche sinus oder Holen, als eine, ſo ablaͤnglich 
iſt auf der Seiten, und eine, die kleiner, und 
zwiſchen der Theilung des Gehirns zu ſehen ift; 
ſie fallen aber nachmahls alle zuſammen in die 
Hole und Verknuͤpffung, welche des Herophili 
Kelter, oder torcular Herophili heiſſet. via 
Mater heiſt das duͤnne zarte Hirn⸗Haͤutlein, 
welches das Gehirn unmittelbar beruͤhret, und 
nicht fo lucker als das haͤrtere ift, fie iſt auch mit 
vielen kleinen und groſſen Puls⸗Adern Durchs 
webet, welche alle ſchon anzuſehen. Dieſes 
duͤnne Hirn⸗Häutlein iſt länger und weiter, 
als das dickere, und laͤufft in des Hirns Kruͤm⸗ 
men, welche bey den Ohren tieff mit groſſen 
Puls⸗Adern beleget. In den Apothecken fin⸗ 
det fich ferner Mater Perlarum, Perlen⸗Mut⸗ 


chen Theile der Schlaf: Beine, woran der mu- 
{culus maſtoideus hefeſtiget if, 


ter, welches nichts anders iſt, als die Muſchel 
oder Gehaͤus der Schnecken, welche die Perlen 
hegen. In der Chymie wird Mater metallo- 
rum der Mercurius currens genennet, Daz 
hero kommt aqua mercurialis &c. ſo wird 
auch Luna oder das Silber bey den Chymicis 
Mater, gleichwie Sol, oder das Gold, Pater, 
genannt. 

Mater violarum, ſ. Viola Martis, 

Materia; ift eine Caufa interna, aus welcher ein 
Corpus naturale heſtehet, und if entweder 
Simplex oder compoſita. Materia fimplex 
iſt diejenige, welche nicht aus vielen Mifcibili- 
bus beſtehet, dergleichen Materien treffen wir 
an in den Corpor:bus fimplscıbus, als da ift die 
Materia des Him̃els, des und der Lufft; 
zu mercken aber ift, daß eine andere Materia 
heiſſet abfolute fimplex. welche gar keine an⸗ 
dere Materiam in fich begreiffet, wie die Mäte- 
ria des Himmels und enten: Eine 
andere aber iſt eſpectiy welche aus 
einer andern worden it, als die Märeria der 
Geſtirne. Denn gleichwie dieſe worden ſind 
aus dem erſten bicht, fo erhellet Terchtlich, daß 
ihre Materie etlicher maſſen muß zuſammen 
geſetzet ſeyn. Eine Materia compofita ift, wel⸗ 
che aus vielen Mifeibilibus heſtehet, als wie der 
menſchliche Leib, nicht allein aus den 4. Elez 
menten, bufft, Waſſer, Feuer und Erde, fonz 
dern auch aus den Principiis Chymicıs, Saltz, 
Schwefel und Mercurio. Beh den Coͤrpern 
der Thiere, Kräuter, Baume, Metallen und 
andern Erdſaͤſſten iſt dergleichen zu erſehen. 
Es if aber dieje Materia compofita nicht eiz 
nerley, ſondern ſo viel Species der natuͤrlichen 

Coͤrper 
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Matheſis Matracium 
— 4 


Cörper find, fo vielerley Materien baben wir. 
Die Urſache it in den Formis zu ſuchen. 
Es wird auch die Materie von den Philofo- 
phis eingetheilt, in materiam transeuntem 
und permanentem, in materiam proximam 
und remotam, in materiam primam und 
fecundam &. Lex. Philoſ. 

Materia, wird auch font in gemeinen Handel und 
Wandel bey unterſchiedenen Profesfionibus 
in vielerhand Bedeutungen gebraucht, Die 
Chirurgi nennen Materiam, wann ein Ge⸗ 
ſchwuͤr zur Eiterung kommet; In dem Buch: 
handel heiſſet Materia das ungebundene Buch. 

Materialia, heiſſen allerhand rohe Wagren und 
Ingredientien, welche entweder fo ſchlecht, als 
ſie ſeyn, verbrauchet, oder auch mit andern 
vermenget, und zu einer Compoſition auch in 
eine andere Form gebraucht werden. Dahe 
ro ſeynd bekannt die Material⸗Waaren, und 
die daher den Namen führenden Diaterialiiten. 
Bau:Materialia nennet man Stein, Holtz und 
Kalck ꝛc. Ein ieder Stoff oder Materia prima, 
aus welchen der Künſtler oder Handwercks⸗ 
Mann, durch feine Kopf: und Hand⸗Gelahrt⸗ 
heit etwas verfertigen ſoll, wird eine Materia 
genannt. t 

Materialifmus, wird derjenige Irrthum eini- 
ger ſo wohl alten als neuen Philofophorum 
genennet, da fie alle geiſtlich⸗ und unmateria⸗ 
liſchen Subſtantzen leugnen, und G Ott ſelbſt, 
die Seele, die Engel, vor eoͤrperliche und ma- 
terielle Subſtantzen halten; wiewohl einige 
unter côrperlich und materiell einen lin: 
terſcheid machen, und z. E. die Seele zwar vor 
materiell, aber nicht vor cörperlich gusge⸗ 
ben. Es wird auch bißweilen der Mecha- 
niſmus mit dem Materialifmo conſundirt. 

Materialiter, iſt ein Philoſophiſcher Termi- 
nus, welchem formaliter entgegen geſetzt 
wird. Lex, Philof 

Materialiſta, iſt ein Handelsmann, welcher mit 
Dop iir Mediein gehoͤrigen Materialien han⸗ 
delt. 

Materiarii , werden an etlichen Orten die Zeugs 
macher genennet. 

Materinger, wird zu Nürnberg derjenige ge- 
nannt, der bey den Schneidern Meiſter wer⸗ 
den will. ſ. Schneider. 

Mater Perlarıim vel Margaritarum, Frantz. Na- 
crede Perles, Perlen Mutter, Perlen⸗Mu⸗ 
ſcheln, weil nemlich die Perlen gemeiniglich 
darin gefunden werden, dienet in der Artz eney 
eben wie andere Meer⸗Gewaͤchſe, als Krebs- 
Augen, rothe Corallen, Orientaliſche Perlen, 
lange Muſcheln, See⸗Pferds⸗Zaͤhne und der- 
gleichen zu einem Hertz⸗Magiſterio, indem 
man ſelbige aufanglich in deſtillirten Eßig fol- 
vivet, und hernach mit Spiritu Vitrioli prä 
eipitiret. Praͤparirte Perlen⸗Mutter wird gez 
macht, wenn man fie auf dem Reib⸗Stein mit 
Waſſer Kävigiret, und wieder trocknen laͤſt. 
Die Zierrathen, welche an gewiſſen Manufa: 
eturen, als an Meſſer⸗Schalen, Spiegel⸗Rah⸗ 

men und dergleichen, aus Perlen⸗Mutter ge⸗ 


Matheſis, Mathematique, Mathematic; Die 


fes Wort heit dem Urſprung nach, welchen es 
aus der Gr chen Sprache hat, eine lede 
Diſeiplin oder Wiſſenſchafft die man in Schu⸗ 
len lehret und lernet. 2) In dem gemeinen 
Gebrauch aber bedeutet daſſelbe einen Begriff 
aller derjenigen Wiſſenſchafften, welche lehren, 
wie man die Grife aller Dinge, nach Zahl, 
Maaß und Gewicht, genau und kunſtmaͤßig ers 
kennen, und hierdurch dem menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechte allerhand Nutzen ſchaffen kan. ſiehe 
Math. Lex 

Mathefeos partes, Mathematiſche Diſeiplinen 
oder Wiſſenſchafften find folgende: Matheſis 
univerfalis, die Allmeß⸗Kunſt oder Willen: 
ſchafft von der Groͤſſe ins gemein: Arithmeti- 
ca, die Rechen⸗Kunſt: Algebra, Stelkonſt, die 
Auflöß Kunſt: Geomerria, die Meß⸗Kunſt: 
Trigonometria, die Triangul Rechnung: 
Cofmographia, die Welt⸗Beſchreibung, wel⸗ 

Ven che unter fich begreift, Atronomiam die Hin: 
mels⸗Wiſſenſchaſſt, und Geographiam, die 
Erd⸗Beſchreibung: Chronologiam, diegit⸗ 
Rechnung: Gnomonicam, die Sonnen⸗lih⸗ 
ren Wiſſenſchafft: zuſamt der Horolographia 
und Ührwercks⸗Kunſt: Statica, die Wiſſen⸗ 
ſchafft der Schwere: Mechanica, die Hebe⸗ 
Kunſt: Optica, die Geſicht⸗Kunde ſamt der 
Perſpeetiv⸗Kunſt: Architektura, die Hauz 
Kunſt, welche zweyerley: militaris, die Forti⸗ 
ficatton, und civilis, die Civil⸗Bau⸗Kunſt. 
Von einigen wird auch zu der Mathefi gerech- 
net, Muca, die Sing- Kunſt: Pyrobolica, 
oder die Artillerie⸗Kunſt: Nautica, die von 
dem Schiff Bau und der Schiffahrt handelt: 
Hydroftatica und Hydraulica, die von der 
Schwere der füßigen Cörper und von den 
Waſſer⸗Kuͤnſten handelt. Solches thun fie mit 
beſſerm Recht. als wenn andere auch die Aſtro- 
logiam, die Stern⸗Deutung, Geomantiam 
oder das Punetiren, die Chiromantiam , und 
andere mehr dergleichen Wahrſager⸗Kuͤnſte 
in die Matheſin einſchieben wollen, da fie doch 
nichts von der Mathematiſchen Soliditaͤt ha- 
ben, und alſo gantz unartige Toͤchter einer ſo 
feinen Mutter find. 

Mathefis pura, fimplex oder abftra&ta ift, welche 
die quanta oder Gröffen an und fir fich ſelbſt 
betrachtet, und von aller Materie ſich enthaͤlt. 
Hierunter rechnet man die Matheſin univer- 
falem, die Geometrie, und zum Theil die A- 
rithmetie und Algebram. 

Matheſis impura oder mixta iff, welche die Gröͤſ⸗ 
ſen auf allerhand in die Sinne fallende Dinge 
in der Natur, (J. E, auf den Himmel, die Erz 
de, Strahlen, Gewichte, u. ſ. w.) appliciret. 
Hierunter gehören die uͤbrigen Theile der Ma⸗ 
thematie. 

Matheſis univerfalis, ift eine Wiſſenſchafft, wel- 
che von der Natur, den Eintheilungen ındE&iz 
genſchafften der Griffe insgemein handelt. 

Matl, f. Magney. 

Matracium, fo viel als eine Retorte, itein Gefaͤß 
einen Liquorem oder Waſſer aufzufangen, hat 


machet werden, ſeynd fo mannigfaltig daß man 
ſelbige nicht alle erzehlen kan. Siehe ein meh⸗ 
rers unter Perle, 


einen langen Hals, und kleinen runden Bauch. 
Bey dem Blancardo iſt es ein Chymiſches Ge⸗ 
fág mit dem Helm, zum ſublimiren. 

Dos Matracie 


uz Matraeium Matronaria 


Matracium cœcum, nennen die Laboranten, 
wenn man ein Glas in das andere ſtecket, alſo, 
daß das oberſte in das unterſte gehe, darinne 
man alsdenn digeriren kan. 

Matricaria ‚fiore pleno, Matrenaria, Nutter⸗ 
Braut, gefüllter Rertram oder Merter, 
iſt ein ziemlich hohes Gewaͤchs, hat oben am 
Stengel dick, wie eine Buͤrſte zuſammen ſte⸗ 
hende weiſſe und wie die biden Camillen ge- 
formte Bluͤmlein, und hat den Geruch wie die 
gemeinen Rheinfarren, bluͤhet den gantzen 
Herbſt durch. Die einfache beſamet fich f 
die dicke aber wird entweder von den N 
Saͤtzen oder Zertheilung der Wurtzeln durch 
Pflantzung der friſchen Aeſtlein vermehret / 
die dann, wo man ſte fleißig begieffet, leicht be⸗ 
kommen. 
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Maccuelis, ein Vetter von der Mutter her, der 

Mutter Bruders⸗ oder Schweſter⸗Kind. 

Matt, heiſt bey den Goldſchmieden, was nicht 
polirt oder ausgebreitet ift. 

Mattacan, iſt eine Art ſchwartzer Oel⸗Kruͤge oder 
Meer⸗Schnecken⸗Haͤuſer, mit einem rothen 
Munde und einem ſchoͤn gemahlten Deckel. 

Matte, iſt eine Spaniſche Silber⸗Müntze, etwa 
en Thaler und z. Groſchen, mit der Agio, 

| werth. 

| Mattowme , ein Kraut, foin Virginien auf den 

| Wieferi waͤchſet, und einen Saamen trägt, der 
unſerm Rocken gleichet, ohne, daß er etwas 
kleiner iſt. Man bereitet ein Brodt baraus, 
fo von gutem Geſehmack ſeyn fol. 

Matula, Matella, ein Nachtgeſchirr, Pißpot, iğ 
ein Gefäß, den Harn darinnen aufzufangen. 


Madrili: Bret, Madrier, heiſt ein Bret, dar- leruratio, die Zeitigung, wird einmahl geuom⸗ 


auf die Petarde befeſtiget wird. 
Matriphyllon, f. Jacca nigra. 
Matrilyiva, f. Waldmeifter. 25 
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Sie iſt von de 


n dem inteflino recto und 
t von einer Subſtantia 
nofa, wird ir 


alten, v 
ande find, 
1, und die zwey unt 


ren, welche 
platten The 
verurſt 


ſe⸗Fuſſes for 
pubis. und it 
erſtrecken. Di 
ber in Gefahr zu abortiren ge 
auf die Knie fallen. Gollum 
rius, der innere Hals der Mi 
heiſſet vagina, die Scheide der Mutter, if 

nahe wie eine Gurgel oder Kehle geſtalt, wel⸗ 
che biß an die Suprema Labia der Schaam 
auswärts gehet, und inwendig an das Orifi- 
cium matricis interius autkifft, 
Schnautzen eines kleinen Hunde 


der Schenckel 
aß die Wei⸗ 
hen, wenn ſie 


den Kopff in die Höhe rich⸗ 


men, fúr die Zeitigung der Fruͤchte, denn auch 
für das extravaſirte Gebluͤt, wenn ſolches zu 
Eyt d, oder die Reifung eines Geſchwuͤ⸗ 
res. Daher heiſſen maturantia ſolche Mittel, 


* 


hen werden, gleichwie ſie Veſper- 
„ Occidentales heiſſen, wenn ſie bey 
dem Untergange der Sonnen noch uͤber der Er⸗ 


de . f. Math. Lex. 

Mar bey Bergwercken, wenn 
die E r Schichten oder Gezaͤhe im 
Re b en, ſo nicht geſchehen oder 
an en; es heit auch, blinde Haͤu⸗ 
er in er führen. 


Maucke, eine Kranckheit der Pferde, oder Ge⸗ 


fouti, fo im den Heſſen unter dem Kothen 
ſich ſetzet. 


Mauer ⸗Brecher, f. Aries. 


Mauer⸗Pfeffer, f: Sauswurtz. 

Mauer⸗Kaute, Stein⸗Raute, Benus Saar, 
Ruta muraria, Adiantum candidum, Saxifraga, Em- 
petron , Paronychia , Salvia vita, wäͤchſt an den 
Wänden und auf den Mauren, iſt ein fafichtes 
hagriges Kraut, mit einem Sale Volatili iny- 
praͤgniret, dahero es in Morbis Chronicis, 
ſonderlich in dem Scharbock, der beſten eines 
iſt, aͤuſſerlich machet es die Haare wachſend, 
und heilet die flieſſenden Haupt⸗Geſchwuͤr. 


Nymphz , welche an dem aͤuſſerſten Theil der | Maulbeer⸗Baume, Morus, ſeynd wegen der 


Roͤhre an der Blaſen liegen, den Urin zu lei⸗ 
ten, und weiter hin, vier Carunculæ oder 
Stuͤcklein Fleiſch bey dem Eingangder Vagi- 
næ; wenn ſie zugleich mit einander zuſammen | 
gefügetfind, fo heiſſet es Pucelage , die Jung: | 
franfchafft. E 
Matrix, heift ben den Gewaͤchſen fo viel, als das 
Hertz oder der Kern. Bey Schraubenwercken 
wird Matrix oder die Mutter dasjenige Stück 
genannt, in welchem die Spindel a tab: 


gebet. Bey einigen Künftlern, ſonder lich bey 
den Schrifftgieſſern, wird Matrix, Matrice, die 
Mutter, die Form genannt, darinne fie die 
Schrifft gieſſen. ſ. Schrifftgieſſer. 


Matronaria, f. Matricaria. 


Blätter und Frucht ſehr nuͤßzlich zu gebrau⸗ 
chen, nemlich die Blätter den Seiden⸗Wür⸗ 
mern zu ihrer Nahrung, und iſt nicht genug zu 
bedauren, daß das Plangen der Maulbeer⸗ 
Baume in Teutſchland fo gar hintan geſetzet 
wird, da doch diefe Baum in unfer Glima ſich 
überaus wohl ſchicket, indem er nicht eher aus⸗ 
ſchlaͤgt, als biß keine Kälte mehr zu beſorgen 
ift, wie er denn auch derſelben fepe widerſte⸗ 
het, und in dem neulichen harten Winter 
wohl 10. Nuß⸗Baume, ehe ein Maulbeer⸗ 
Baum, erfroren. Es will aber der Maulbeer⸗ 
Baum ein mittelmagiges Erdreich haben, die 
Pflantzen ſchieſſen ihre Wurzel fepe tief, per- 
pendiculariter in bie Erbes die rechte Zeit fol- 
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Maus, Mus, 


Maus, Mär 
Maus⸗Dorn, oder Myrten⸗Dorn, Stech⸗ 
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che zu verſetzen, itim Fruͤb⸗Jahr. So etwan 
ein alter abgehender Baum vorhanden, 8 
haue man denſelben nicht allzuhoch von Grund 
ab, fo werden von ſolchem uͤbergebliebenen 
Stamm viel junge Schoͤßlinge ausſchieſſen, 
die man entweder mit gutem Grund bedecken, 
und alſo wurtzeln laſſen, oder eingraben and 
pflantzen kan, wie man mit den Wein -Rez | 
ben thut; item, man ziehe einen Maulbeer⸗ 
Waums⸗Aſt durch ein Geſchirr, füle daſſelbe | 
mit guter Erde an, mache es an dem Baum 
veſte, daß es nicht koͤnne beweget werden, fo | 
wird dieſer Alt in dem Geſchirr Wurtzel ſchla⸗ 
gen, er hernach leichtlich koͤnne verſetet 
werden. Eine ſtattliche band⸗Policey waͤrees, 
wenn in allen Aemtern und Dörfern eine An: 
ſtalt zu Pfantzung der Obſt⸗ und Drault 
Bäume gemachet wurde, welches dem Lan 
und Bauer⸗Volck eine grofe Nahrung brin⸗ 
gen, und das Geld, welches ſonſt für Seide aus 
dem kande geſchicket wird, guten Theils darinn 
erhalten, und zu ſchoͤnen yıfacturen Anlaß 
geben MW 


e. 
werden unter die Monftra gezehlet, 
weil fie entweder von einem Efel und einem 
rd, oder einer Efelin und einem 
aft fallen. Solche Monſtra heiſſen 
n findet man in Syria und 
el, die ihr Geſchlecht fortpflan⸗ 
Muli genannt. 
ein bekanntes vierfüßiges Thier⸗ 
lein, welches fich gemeiniglich in den Geb 
den aufhält, allwo es fich in den Riſſen, L 
chern und verborgenen Winckeln derer Wänz | 
de, Thielen und Beräthfchafften verbirget, 
auch gemeiniglich nur aus Furcht des Nachts, 
wenn alles ſtille, ſeine Nahrung ſuchet, da es 
denn, was es nur von eßbaren Sachen erlan⸗ 
gen kan, benaget. Es giebt derer zweyerley 
Art, die Hauß⸗Maͤuſe und Feld⸗Mzäuſe, wovon 
die letztern fich nur alleine auf demFelde finden 
Laffen, allwo fie mit Verletzung der Wurtzeln 
an der Saat, wie auch Verzehrung des Korns 
groſſen Schaden thun. Die Hauß⸗Maͤulſe wer⸗ 
den in Maͤuſe und Ratten od f 
ſchieden, von welchen die letztern gemeinig⸗ 
lich wohl zwey oder dreymahl groͤſſer als die er⸗ 
fern find, font aber in allen mit den kleinen 
Maͤuſen uͤberein kommen. Lemery in feinem 
Materialien⸗Lexicon gedencket einer Ratte, 
welche fehe ſchön, buntſcheckigt fol geweſen 
ſeyn, und ihm aus der Barbarey zugeſchicket 
worden, dergleie 


tzen, die we 


en man auch in Norwegen 
auf denen Wiefen bißweilen antreffen fol. Die 
Excrementa der kleinen Maͤuſe werden von 
armen Leuten denen Kindern eingegeben, um 
ihnen den Leib zu öffnen. Der Rakten⸗Jreck 
aber eingenommen ſoll die verlohrne weibliche 
Zeit wiederbringen. 

in, ſ. Muſculus. 


Palmen, ſtechende Palmen, Ruins, Bruſcuis, 
Chamamyrts , iſt ein niedriger Strauch, ein 
Elen hoch; feine Zweige 
Ruthen mit harten aderich⸗ 
ten Blåt zilters und Sommers dichte 


beſetzet, nelche vornen einen harten Stachel 
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chen; Sie wachſen aber aus den 9 
gleichſam ohne Stiel; auf ihrer auswen 
Seite recht in der Mitten erſcheinet die Blüte, 
anfänglich fo klein als ein Nadel⸗Knopff, wel⸗ 
che darnach aufſcheuſt, und macht gegen dem 
Herbſt eine rothe Beere, wie an dem Spargel, 
darinne liegen zwey Stein- harte Saamen, 
deren ieder wie eine groſſe Erbſe, und auf der 
einen Seiten platt; die Wurzel it dick, wirft 
unter fich viel Zaſern, über fich treibet fie alle 
Fruͤhlinge eine neue Brut, oder Schoßlinge, 
eben als an dem rechten Spargel, welche man 
in Welſchland auch alſo zur Speiſe nutzet, wie⸗ 
wohl ſie am Geſchmack etwas bitter ſeynd, und 
dahero zu Beförderung des Urins vielmehr als 
eine Artzeney gebrau en. In den A⸗ 
pothecken wird fie unter die fuͤnff alfo genann⸗ 
ten eroͤffenden Wurtzeln gezehlet. Die Der: 
mehrung kan durch den Saamen, oder viel 
beſſer, durch die Zertheilung der Wurtzel, 
oder Abſonderung der neuen Brut geſchehen. 
Es wird bey uns der Maͤuſe⸗Dorn in Menge 
nicht gefunden, und wohl denſelben des 
Winters beyzuſetzen, weil ihn gar ſtrenge Käls 
te verderbet. 


Mausdreck, ſ. Album nigrum, 
Mauſen, Vermauſen, it eine Redens⸗Art, die 


von den Falcken gebraucht wird, die daher ver⸗ 
mauſte und madrirte Falcken heiſſen. Siehe 
Saien. Mauſen wird auch überhaupt von 
den Voͤgeln geſagt, wenn ſie die alten Federn 
fallen laſſen, und neue ſetzen. 


Maus⸗Ohr, f. Auricula Muris: 
Mauſoleum, waren bey den Aten hohe und 


prächtige aufgeführte Gebäude, welche Kaͤyſer, 
Könige und Fuͤrſten zu ihren Einfftigen Be⸗ 
graͤbnuͤſſen bey ihrem Leben aufer bauen tiefen s 
dergleichen Auguſtus zu Rom aus weiſſen 
Steipverfertigen laffen, und die Königin Ar- 
temifia ihrem verſtorbenen Gemahl Mauſolo 
zu erſt aufgerichtet. 


Maus⸗ zwiebel, f. Scylla. 
Maut, iſt ſo viel als Zoll, dahero Mautner ein 


Zollner. 


Maut ⸗Erm, heit auf Bergerden, wo das 


Ere nicht Gang + ſondern 


Stockweiſe 
bricht. fi 


Max g’ or ‚eine Wayrifche guͤldene Muͤntze wiegt 


119. Ducaten-&schen, und gilt J. Thl. 8. Gr. 


Maxille, die beyden Kinnbacken, ſiehe Man- 


dibula. 


May⸗Monat, Mais, von dieſes Monats⸗Na⸗ 


mens Urſprung ſind unterſchiedliche Meinun⸗ 
gen; denn diejenigen, die ihn von der Ma⸗ 
jeftät, oder dem Teutſchen Wort, Mar, welches 
einen gruͤnenden Baum oder Zweig bedeutet, 
herfuͤhren, Rimmen in ſolcher Deutung mit 
der Zeit derſelben allerdings überein, weil ſich 
die Herrlichkeit des Schöpfers kaum in einem 
Monat fo ausnehmend, majeſtaͤtiſch, als in die⸗ 
ſem offenbaret, denn das Erdreich hat ein gruͤ⸗ 
nes Smaragdenes Kleid angezogen, Gras 
und Blumen im Felde und Wieſen, ſind mit 
mancherley ſchoͤnen lebendigen Blumen ſchat⸗ 
tiret, Wieſen und Gaͤrten geben einen liebli⸗ 
chen Geruch, Menſchen und Thiere freuen 
ſich 
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ch der angenehmen Zeit, daher ihn, 
der Grof 


raͤhſer Carl 
den Wunne⸗ oder Wonne-Monat 
genannt hat, welchen Namen man auch lieber 
behalten ätte,als daß man ihn von den Majo- 
ribus oder vonder! eydniſchen Gi 
tin der Erden, und Mutte r des Merci 
man einen em; pel gebauet, Fe de 

nat ihr Opffer 
mit der Majit G Ottes Dif 
Anlaß und Urſach geben folte, < In die m Mo⸗ 
nat gehet die Sonne ungefehr den zaften in die 
Zwillinge. ſ. Math. Lex. 


Mayen⸗Blümlein, f. Lilium Convalliaum. 
Mapland, eine der vortrefflichſten Staͤdte in 
Italten, hat an wuͤrcklich gepraͤgten 9 üntzen 
die S 2 617 ſtol, welche, wenn ſie wichtig, 
24. Lires gilt, die Italiäniſche 23. Lires , der 
Ducaton von Danland, Venedig ur 
8. Lires, die Philipper7. Lires. 1.1 
Sols courant t. Soldo 12 courant Die 
Teutſchen guͤldnen Ducati, die man Ongari 
nennet, gelten z Lires 3. Soldi. bernen 
Be mekianiſchen Ducaten s Mr bfel: 
ſeynd: Die fingirten Wechſe 
der Duc ten, welche s: Lires 15.8 
80 e Philipper, fo man zu 5. Lires 6. Soldi 
dieſe Philipper ſeynd die gewoͤhnlichſte 
„wie zu Venedig die Ducaten von 6 
oldi, und in Srandreich die Thaler 
zu 3. Pfunden. Der Preiß de Wechſel, wie 
fol get, it: Huf Enge land 1, 


1. Due 
Ar or D 
ii di Venetia. 


lor fol Florens ic 
für l. Eeu von ae ehalb Lires. 
biß 100. Soldi dito fiir ı ken von 4.Lires Auf 


Noue 150. þig 
Auf Rom 0 
écus d' etempe. 
Frumentum era Ar t In⸗ 


Tuͤrckiſch 


j, Soldi fur 1. 
Ducati dito fur 


wde Marc. 
biß 90. 


en 


0 ndert tragt Was fein Te 
betrifft, fo ift er bey nahe in aller 

ten mittelmäßig; Daher ko 
niſchen Medici mit Waſſer eine? 
für die Krancken, welche fi 
kan auch Brod daraus geba 
wir br n es nur, einen B 
und Butter daraus zu kochen, wir wo 


richt felten auf vornehme gireli i 
es zwar ſuͤßlich, aber nicht ohne zaͤhe un 


fende Schlei migkeit i 
Meatus, ein Gang, iſt ein gebraͤuchlicher T 
nus in der Mediein, und bedeutet d 3 
durch 85 lchen die Geiſter / Feuchti keiten, Un⸗ 
flat, Duͤuſte und Winde entweder aus- oder 
eingeben. Dahero w erden fol 
in ſichtbare un , i 
borgene ein theilet. 1 
offenen zehlet man die 
oder Kanäle, Holen und 


Augen ⸗Nervum, einen Meatum genannt. 
Meatus auditorius heiſſet die Kruͤmme am 
Stirn: Bein, bey dem Bartholino Meatus 
cochlearis tottuoſus, cœcus, capreolaris. 
Meatus lacrymalis, Thränen⸗Gang, Mea- 
tus Urinarius, der Harn⸗ Gang, Senitalis &c. 
Die un ſichtbaren und verborgenen find fehe 
klein, und beſetzen das aͤuſſerſte und die Fläche 
der Theile 

Mechanic, iſt eine mathematiſche W siffenfchaftt, 
welche von der Bewegung handelt, die Geſetze 
derſelben erklaͤret, und auch zeiget, wie man 
durch kuͤnſtliche Werckzeuge oder Machinen 
die Bewegung groͤſſer oder aceurgter, beſlaͤndi⸗ 
ger oder ſchneller machen koͤnne. f. Math. L. 

Mechanicus, ein Künſtler in Bau⸗ Sachen, oder 
vielmehr in den dazu gehörigen Machinen, ir. 

vin Berfertigung allerhand mathematiſe cher In⸗ 
ſtrumenten. 


Mechaniſmus, heiſt eine fol che Einrichtung der 


Theile eine Cörpers, oder auch der gantzen 
Welt, da alle Veraͤnderungen nach den allge⸗ 
meinen Geſetzen der Bewegung und den prin- 
eipiis ber hahie, geſchehen. Der Mecha- 
niſmus iğ ehnezweiffel uͤberall in der Natur 
anzutreffen, und ſind zu dem Wachsthum und 
Erzeugung die Pflantzen und Thiere, zur Be⸗ 
wegung der Sterne und Planeten ꝛc. gar keine 
Archæi und Spiritus yonnöthen. Doch muß 
man GOtt, als die wahre Urſache alles me- 
chaniſmi in der Natur, und aller Geſetze der 
Bewegung anſehen; und in den actionibus 
eelen und er hat kein Mechaniſmus 
e pflegen ohne Noth den Orga- 
niſmum vo dem Mechaniſmo zu unterſchei⸗ 
17 0 oder wohl gar beyde einander entgegen zu 
eben. 
Hilebanıfche Auflöfung, Solutiomechanica 
problematis, wird der Geometriſchen 
fett, und ill diejenige, die nicht aus 
digen Grund, ſondern durch verz 
er auch durch unterſchiedene kuͤnſtli⸗ 
à Ho Ayſtrumenza geſchicht. 
Miechefliſcher Beweis, Demonſtratio me- 
ca; heiſt ein ſolcher Beweis, der nicht aus 
bloſſen geometriſchen Grund ⸗ und behr⸗Eaͤtzen, 
ſondern duch Inſtrumenta und gewiſſe Hand- 


| ie: annatte Rhabarber, iſt eine groffe, 

doch leichte Wuürtzel, fo in runden Schelblein 
us Weſf⸗Indien gebracht wird, die anfangs 
dig gantz weiß ſehen, mit der Zeit aber 
u werden; Sie wird auch ſonſten die 
Andi anijähe, Zaun: Rübegenennet. Ob fie 
nun gleich der Zaunruͤbe gleich ſtehet, fo ift fie 
doch eine Gattung Convolvuli, oder Winde, 
ormirt, und kraͤget 
inwendig und 
nen groſſen 
muß fie auch 
und gum⸗ 
moſichter ſie iſt, ie beffer iſt ſie. purgiret, 
und fuͤhret gantz gelinde alle ſchleimichten 
Feuchtigk „und wird deswegen auch 
Purgir Burgel genennet. Wird doch 
7 meiſtentheils für kleine Kinder ges 
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1177 Mechoacanna Medicamenta 


Medicea Medicus 


Mechoacanna nigra, f, Jalappa 

Meconium, ift der Unflat, welcher in dem blinden 
Darm, Cœco inteſfino, der neugebohrnen 
Kinder gefunden wird; es bedeutet auch eine 
Art Mohn ⸗Saffts aus dem gantzen Gewaͤchs 
gekaͤltert, f. Opium. 

Meconologia, heift eine Beſchreibung des Opii. 

Medaille, Denck⸗Müntze, Schau⸗Stüͤcke, Nu- 
miſma, heift eine Muͤntze, die nicht insgemein 
gangbar, ſondern wegen ihres Geprägs, und 
der Umſtaͤnde, warum fe geprägt worden, als 
etwas fonderliches aufdehalten wird. Sie 
werden eingetheilt in alte und neue. 

Medailleurs, ſiud diejenigen, welche mit Medail 
les und allerhand Euriofitäten handeln, der- 
gleichen viele in Augſpurg, Nuͤrnberg und an⸗ 
dern vornehmen Skaͤdten anzu treffen ſeyn. 

Medes, iſt der Name 1) einer Zauberin bey den al- 
ten Heyden, deren Hippocrates und Galenus 


gedencken. Deiner Artzney, welche aus Schwe⸗ 
fel und Bitumine zugerichtet worben. 3) eines 
Steins, welcher in Meden gefunden wird, ift 
g mit golbgelben Adern, wird von den 
Magis wider die Trunckenheit gelobet, und der 


ſchwartz 


Menſchen Liebe zuwege zu bringen. Ruland 


vermeinet, es ſey eine Art eines ſchwartzen 


Blutſteins. 


Medeſuſium, f, Ulmatia. 


Mediana Vena, die Mittel⸗oder Medlan-Ader, 

wird insgemein genannt die Ader, welche in 
re wise chen 
Dieſe Ader iſt 
den Chirurgis am beſten bekannt, weil ſie am 


Ellenbogen Ri 


dem Gelencke der 
der Haut⸗und Leber⸗Ader if. 


öffterften gelaffen wird. 


Median-Papier, wird genennet, fo an Bogen 
griner als das ordentliche, und kleiner als das 


Regal⸗Papier. 


Medianum, Mediaſtinum, das Mittel: Fell, ift 
gantz eines Weſens mit dem Seiten ⸗ Fell, 
pleura, entſpringt auch von ſelbigem, und iſt 

rechten 


den ode 
ren des 


doppelt, erſtrecket ſich ge 
Wegs von den Gewerb⸗B 


Ruͤckens, 


nach dein 9 Bruſt⸗Bein, und unterfcheidef die 
Avui in das lincke und rechte Theil, 
hal t au ich d as Hertz mit defen Fell und den bun⸗ 


Hole der B 


gen veſt. 

Medıatio cœli, if der Gradus d der 
cher mit einem gegebenen H 
gleich unter d 
Lex. 

Medica, f. Schnecken⸗Klee. 

Medicamentum, Pharmacon, eine Artzeney, Hilfe 
Mittel zur Geſundheit, iſt dasjenige, welche 
der Menſch zum curiren oder praͤſerviren fei- 
nes Cörpers gebraucht. 


Medicamenta Chymica, ſind durch die Deſtillir⸗ 
Kunſt zuwege gebrachte Artzney⸗Mittel. Ein 
iedes Medicament iſt vel actuale, vel poten- ! 

ſo bald es an den | 


tiale, jenes wuͤrcket gleich, 
Leib kommet, als da it ein glühend Eifen, kal⸗ 
tes Waer 5 dieſes, 
wuͤrcket erſtlich eine Zeitlang hernach 


ſaͤuerlichen Theilen gereitzet worden. 
find auch die X 
ſten, andern oder dritten Facultaͤten zugel han, 


Medicina, 


Eeliptie, wel⸗ 
amelspunet zu⸗ 
em Meridiano ſtehet. f. Math. 


7 . N. 


nemlich, das potentiale, 
„als es 
genommen, und wenn es etwan in dem Leibe 
von den daſelbſt befindlichen ſaltzigten oder 
i Ferner 
Ledieamenta entweder den er- 


welche denn insgeſamt von unſerm Tempera- 
ment, und der in unſerm Leibe befindlichen 
Particulen ihrer unterſchiebenen Wuͤrckung 
ſich zu erkennen geben. Endlich iſt auch ein 
Medicament drehfach anzuſehen, als nemlich, 
daß es beſtehe in Chirurgia, Kharmacia, und 
victus ratione. 


Mediceæ Stella, find die vier Sterne um den Ju⸗ 


piter, welche Gallilzus dem Groß⸗Hertzog zu 
Florentz au Ehren alfo genennet. D 
Artzney⸗Kunſt, if, wi enus ſie 
deſinixt, eine Kunſt, welche der Menſchen gez 
genwaͤrtige Geſundheit erhaͤlt, und die ver⸗ 
lohrne wieder bringt, oder welche die gegen⸗ 
waͤrtige beſchuͤtzet, und die fie beſtuͤrmenden 
Kranckheiten abtreibet, oder nach Hippocratis 
Definition iſt ſie adje tio deficientium & detra- 
ctia redundantium, eine Geberin deſſen, was 
mangelt, und eine Wegnehmerin defen, was 
zu viel iſt. Es wird aber bie Medic:n in ſuͤnff 
Theile abgefaſſet, als 1,Pfiyliologiam und Ana- 
tomiam, von der Statur undd den Theilen des 
menſch en Cörpers. In Pathologiam 
und Hy gienen, und der Befund eit und Kranck⸗ 
heit des menſch lichen Coͤrpers. 3. In Diete 
ticam und Therapeuticam, von den Mitteln, 
die Geſundheit zu conſervixen, und die Kranck⸗ 
heiten zu euriken. 4. In Baranicam, die 
N iſſenſch aft vonder Krafft und Wuͤrckung der 
Kranter. s. In Chym am welche e bieienige 
niit it, welche vermittelt de $, die 
rafft aus den natuͤrlichen Dingen her⸗ 
Pe zu ziehen lehret. 

vum, Linea fiduciz, heiſſet in den Maz 
chen Inſtrumenten das bewegliche 
den Dioptern eder Abſichten. ſ. 


‚necenfice. 

ein Artz zneh⸗Ver⸗ 
eine darinn er 
ten zu hel 
Nauen 


rja 
Atsheh⸗ Hanf 
jenigen aber, die ſolche une 
br nuchen, Schaden thun, ſolch 

he Erfahrung. Ein recht 
, ehrlicher, Christlicher, gewiſſenhaffker, 
e 5 ener, verſchwiegener, bedachtſamer, 
„ſorgſaͤltiger, unerſchrockener und gez 
uͤbter Medicus muß die brofeſſion, welche er 
treiben will, aus dem Grund ſtudirt, gute Buͤ⸗ 
er daruͤber geleſen, vornehmer Practicorum 
Collegia und Diſcurſe, auch mündliche und 
reelle Anmweiſünngen darlber gehoͤret und geſe⸗ 
hen, vielen Cotlegiis anatomicis und ſectio- 
nibus beygewohnet, allerhand ordinaire chi- 
rürgiſche. e es mit Augen angeſehen, 
und die uͤber ſonderbare dabey vorkommende 
Zufälle geführten ratio nes wohl obſerviret und 
ad Notam genommen haben. Er muß fers 
ner das verum a falfo, das probabife von dem 
Muthmaßlichen wohl zu unterſcheiden, cau- 
(as 


dener I: 
ene Aertzte 
bezeuget die 
chaffener 
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Medulla Meer⸗FJaͤrcklein 1180 


ſas tam remotas quam propinquas wohl zu er- 
gruͤnden die Machehn in gar viel Stuͤcken 
mit der Geſundheit⸗Lehre zu combiniren, 
die Tempe ramenta und Conſtitutiones der 
vor ſich habenden Patienten, ſammt dem lirs 
ſprung ihrer Kranckheit, und die dabey beſor⸗ 
genden Symptomata wohl zu judieiren und zu 
präcaviren, und endlich alle die dargegen dien⸗ 
liche Artzuney und andere Huͤlffs⸗Mitktel wohl 
zu verordgen wiſſen, auch alle s. Hauptſtuͤcke 
der in, in welche fie Sennertus und aut: 
dere lehr eintheilen, müſſen ihm aus dem 
Grund bekannt ſeyn. In Summa e ſoll einen 
guten Theoreticum und Pradicum abgeben. 
Paracelſus unterſcheidet die Medicos 1) in Na- 
turales, die alles nach der Natur und deren er⸗ 
fien Eigenfchafften erfordern, 2) in Specificos, 
die nur mit ein und andern Geheim niſſen cu: 
tiren, 3) in character ales, welche mit Worten 
und Charaeteren helſſen wollen, 4) in Spiri- 
tuales, die über die Geiſter der Kräuter zu herr⸗ 
ſchen vermoͤgen, und 5) in Fideles, die durch 
den Glauben heilen können. 

Medietas geometrica, heift die geometriſche, me- 
dietas arithmetica die Arithmetiſche, und Mee 
dietas harmonica die Harmoniſche Proportion 
unter 3. Gliedern. |. NTath, Lex. 

Medicullium, iſt das Mittel eines iedweden Din⸗ 
ges, alſo ſagt man, Meditullium cerebri, das 
Mittel des Gehirns; Terræ der Erden. 

Medimnus, das gröfte Maaß der trockenen Sa⸗ 
chen bey den Römern, hielte 4, und halben 
Modium, oder 72. Sextarios. In Sieilien haͤlt 
ein Medimnus 6. Modios, der Modius aber 16. 
Sextarios, 38. Medimni thun eine Aimſterda⸗ 
mer baft. x 

Medium, das Mittel, die Helfte, ingleichen ein 
Huͤlffs⸗Mittel in der Arbney, Medium Celi, 
it in der Aſtrologie der pò Gipffel des 
Hümmels und der uͤberirrdiſche Meridian, wie 
auch das zehende Haus vom kloroſe po, da die 
Planeten und Geſtirne in der hoͤchſten Höhe, 
ſo ſie nur erlaugen moͤgen, ſtehen, und daher 
ihre Strahlen und Kraͤffte deſto beſſer von fich 
werffen konnen. 

Medium, Campanula foliis Echüi, iſt ein Gewaͤch⸗ 
ſe, ſo aus ſeiner Wurtzel lange und ſchmale, 
etwas rauche Blaͤtter treibet, welche wie die 
an dem Echium ausſehen. Zwiſchen denen⸗ 
ſelben erhebet ſich ein Stengel, etwan auf ei⸗ 
nen halben Schuch hoch, der iſt rund und 
rauch anzufuͤhlen, mit etlichen kurtzen ſchma⸗ 
len Btätterlein beſetzt, und trägt auf der Spi⸗ 
tze ſeine Bluͤten in Form einer Aehre, deren 
iede wie eine kleine Glocke, wie die an der 
Campanula, formiret und blau ausfichet. 
Die Früchte find in fuͤnff Fächlein abgethei⸗ 
let darinnen zarte Saamen beſchloſſen liegen. 


Die Wurtzel if laͤnglicht, und waͤchſet, wo es meer. 


hergicht iſt. Der Herr Tournefort unterſchei⸗ 
det dieſes Gewaͤchſe, und die Campanula 
durch Unterſcheid der Faͤchlein an der Frucht; 
denn dieſe hat dererſelben fuͤnffe, da hinge⸗ 


gen der Campanula ihre nur dreye hat. Das MT 


Medium hält an und erfriſchet; es filet das 
Bluten, wenn es abgeſotten z enuchet wirb. 
Nedius Venter, ſ. Thorax. 


Medulla, Myelos, das Marck, wird von un⸗ 
terſchiedlichen Theilen des Leibes geſagt, als ) 
von dem weiſſen, fellichten und innern Theil 
der Beine. 2) von der Subftanz oder Weſen 
des Gehirns, welches von einigen Medulla cea 
lebralis genennet, und 3) ſo wird auch das lans 
ge Theil des Gehirns, von oben biß unten zu, 
welches durch alle Ruͤck⸗Wirbel oder durch 
das Ruͤckgrad geht, Medulla Spinalis geheiſ⸗ 
fen ; ingleichen wird das mittee im Holtz, 
deſſelben Marck benennet. In den Apothecken 
werden folgende Medulte gefunden, als: Bo- 
villa feu Eubula, Canina, Cervina, Equina, 
Hircina, Hadina, Ovilla, Vitulina; unter dies 
fen allen ift das Hi arck das beſte, nach 
welchem das Bo hſen⸗Marck koͤmmt, 
ſo etwas trockner und ſchaͤrffer ifi, weswegen es 
zum lindern und erweichen wenig taugt. 

Medulla in Mineralagia, bedeutet den weichen 
Theil, der offt in Steinen fich befindet, und daz 
her Stein⸗Marck genennet wird; ſo ſagt man 
auch von dem weichen Theil in den Baͤumen, 
es Medulla arborum, das Marck der Baͤu⸗ 
me ſey. 

Medufa, war bey den alten Heyden eine von den 
3. Schweſtern, ſo die Aethiopiſchen Inſeln Dor- 
cadas bewohneten, hatten alle dreh zuſammen 
nur ein Auge, auf dem Kopfe an Fatt ber Haare 
Schlangen, und waren daher ſehr furchtſam, 
weil ein teder, der fie mit farren Augen anſahe, 
zu Stein wurde. Dieſen Kopff hat der junge 
Ritter k erleus mit Huͤlſfe der Götter abgehau⸗ 
en, und iſt deswegen in den Stern⸗Himmel 
verſetzet worden. f. Gorgonis Caput. 

Meel⸗Beer Baum, f. Sorbus Alpina. 

Meer, heiſt die groſſe Verſammlung der Waſſer, 
wovon die Erde gllenthalben umgeben wird. 
Es wird das groſſe Welt⸗Meer auch der 
Ocean genennt, und hat, nach den Theilen 
der Erde, an die es auſtͤſſet, verſchiedene 
Beynahmen; da es z E. die Deutſche, die 
Spaniſche, die Atlantiſche, die Oſt⸗die Nord⸗ 
oder Suͤder⸗See ze. heiſſet. 

Meer⸗ Affe, ſ. Simia marina. 

Meer Bacillen, f. Crethamum. 

Meer⸗ Ballen, f. Pilz maring, 

Meer⸗Barbe, f. Mullus, 

Meer⸗Bohnen, f. Umbilicus marinus, 

UleeesSufe, Golfo , ift ein Stücke des Meers, 
das mit Land umgeben, und nur einen Ein⸗ 
gang hat. 

Meer⸗Caſtanie, f. Echinus marinus. 

Meer⸗Drache, Draco marinus, ein Ungeheuer, 
ſo einer Schlangen gleichet, ſehr groß wird, 
und in Waſſer überaus ſchnell dahin ſchieſſet. 
Er hat eine ſpitzige Schnautze, mit welcher er 
fich, wenn er gefangen und and fer gezogen 
wird, in den Sand einzugraben bemüͤhet. 

Enge, iſt ein nicht gar breiter Durchgang 

zwiſchen zweyen Landern, der zwey groͤſſere 

Meere zuſammen haͤngt. Dergleichen ik 

der Sund, der Canal zwiſchen Franckreich 

und Engelland, die Enge von Gibraltar ꝛc. 

eer⸗Farcklein, Meer⸗ Schwein, Cunicus 
lus Brafilianus, ein vier⸗füͤßiges Thierlein, 
kleiner als ein Caninichen, kurtz und dick, glatt 
und mannichfarbig von Haar, ſchnell im Ei 
un 
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181 Meer⸗Fenchel Meerſchaum 


und gruntzend wie ein Schwein, daher, und 
weil ſie übers Meer zu uns gebracht worden, 
ie den Nahmen uͤberkommen. In ihrem 
Baterland, Braſilien, giebt es ben ſechs 
big fieben Arten, an Gröſſe und Farben von 
einander unterſchieden, wovon Pifo und Nie- 
remb, nachzuſchlagen. Bey uns haben wir 
nur eine Art. Sie wollen in der Wärme ges 
halten ſeyn, und koͤnnen die Kälte nicht vertra⸗ 
gen. Sie naͤhren ſich von Salat, Kraut, auch 
wohl von Brod, und von allem, was den Cani⸗ 
nichen gegeben wird. Man macht ihnen in 
den Stuben ein Verſchlaͤge von Bretern, dar⸗ 
hinter fie lauffen und ihre Jungen aufbringen 
konnen. Derſelben haben fie im Fruͤhling und 
Sommer vonzwey zu vieren. In Braſilien 
werfen fie dreymahl zu ſieben. Wenn fie ge 
ſchlachtet werden, muͤſſen fie ein paar Tage in 
Saltz⸗Waſſer liegen, denn ſauber geſpickt, fein 
ſafftig abgebraten, oder geſotten, mit einer 
wohlgewuͤrtzten Bruͤhe aufgetragen werden, 
ſonſt iſt das Fleiſch etwas geil. 

Meer⸗Jenchel, ſ. Crechanum. 

Mee Grün, Celadon, eine gruͤne Farbe, wel- 
che etwas ins blaue faͤllt. 

Meer: Zırfe, ſ. Milium Solis. 

Meer⸗Igel, f. Igel. i; 

Meer⸗Katze, Cercophiteci, eine Art geſchwaͤntz⸗ 
ter Affen. 

Meer⸗Kirſch⸗Baum, f. Arbutus, 

Meer-Rohl, f. Soldanella, 

Meer-Kub, ſ. Manaten. 

Meer⸗Lattich, f. Fucus. 

Meer⸗Linſen, Lens palufris, find kleine Blaͤtt⸗ 
lein, ſo hey Sommerszeiten in groſſer Menge 
auf dem Waſſer, bevoraus in Graͤben, ſchwim⸗ 
men, und in der Mitten an fatt der Wurtzel 
ein kleines Faͤslein auswerffen. Sie dienen 
fuͤr Haupt⸗Wehtagen, erhitztes Angeſicht und 
hitzige Geſchwulſt. 

Meee ⸗Menſch, Meer⸗Mann, Meer⸗Weib, f. 

Irene, 

Meer: Moof, f. Corallen: Mooß. 

Meer⸗Nadel, ein Fiſch, f. Acus marina, 

Meer⸗Ochs, Bos marinus, eine Art Rochen, fo 
wegen feiner Gröſſe den Nahmen bekommen. 
Er hat eine ſpitzige Schnaut 
und erwaͤchſt mit ſeinen Floß⸗Federn 
ungeheuren Breite, die an 12. Ellen reichen 
ſoll. Er lebt im truͤben Wafer, naͤhrt f 
Fiſchen und von fetter Erde. Sein gleif 
weicher denn der andern, wenn es aber geſal⸗ 
tzen und im Rauch gedoͤrret worden, kan es 
lange dauren. 

Meer⸗Pferd, f. Hippopotamus, 

Meer⸗Kettig, Raphanus ruflicanus, auch marinus, 
wird auf demFeldegezogẽ. Die Wuntzel iſtein gu⸗ 
tes Antiſcorbuticum, öffnet die Menfes U. treibt 
den Urin und Stein, tödtet auch die Wuͤrme. 

Meer⸗Kettig, wilder, eydenreich Armoracia, 


2 


Raphanus fylvelkis, wächſt auf den Aeckern, in 


Thaͤleen und an den Bächen. Die Wurtzel treibt 
den Harn, bricht den Stein, dient wider den 
Scharbock, Waſſerſucht, verſtopfſte Monats 
Zeit, und minderk die Milch in den Bruͤſten. 
Meer⸗Saltz, f. Sal marinum. 
Meerſchaum, f, Alcyonium. 


Meer Schildkröten 


Meer⸗Schildkröten, giebt es in Indien vierer⸗ 
len Arten, nemlich groſſe oder Batu-Schilb⸗ 
kröten, großköpffige, Falckenſchnaͤhlichte und 
grüne. Die erken find gemeiniglich gebſſer 
als die andern, haben auch einen hoͤhern und 
rundern Ruͤcken, aber ein ganz ſtinckend und 
ungeſundes Fleiſch. Die großköpfigen werden 
wegen ihres Kopffs alſo genannt, welcher grofe 
fer ift, als an den andern allen. Ihr Fleiſch 
iſt auch ſehr ſtinckend, und wird gar felten, ohz 
ne in der aͤuſſerſten Noth, gegeſſen. Sie naͤh⸗ 
ren ſich von dem Moos, das an den Felſen 
waͤchſt. Die Falckenſchnaͤblichten find die klein⸗ 
ſten unter allen, und werden alſo genannt, 
weil ſie einen langen duͤnnen Hals haben, ſo 
einem Falckenſchnabel nicht unaͤhnlich fichet. 
Der Rücken iſt mit einer Schaale bedecket, die 
gar hoch gehalten, und zu Auslegung der 
Schraͤncke, auch Kaͤmme und andere derglei⸗ 
chen Sachen daraus zu machen gebrauchet 
wird. Die ſind zwar noch ſo gut zu eſſen, und 
zwar allezeit befer als die großkoͤpſigen, iedoch 
an gewiſſen Orten auch gar ungeſund, und 
verürſachen hefftiges Erbrechen undpurgiren, 
ſonderlich die um die Inſeln Sambales und 
Porto Belo zu befinden. An gewiſſen Orten 
naͤhren ſie ſich vom Graſe, davon die gruͤnen 
auch leben; au andern Orten halten fie fich 
zwiſchen den Felſen auf, und effen nur Moos 
und wild 
die erſt 
ne, noc 
Das h, und ſonderlich das Fett, 

gantz gelbe. Dieſe Falckenſchnaͤblichten Schild⸗ 

en haben ihre ſonderlichen Inſeln und 
erter, wo fie ihre Eper hinlegen, und verz 
miſchen ſich ſelten mit andern Gattungen. 

Eine aber ſo wohl als die andern legen im 

May, Junius und Julius in den Sand, 

manche etwas zeitl 

ter. Sie legen dreymahl, 
biß 90. Ener, welche fo gr 

Eh, gantz rund, und mit 

Hauk überzogen find. Auf 

von Jamaica find Buchten, 

ſchnaͤblichten hinlegen, wie i 1 in der 

Bucht von Honduras ge lu, und an 

der Kuͤſte von der H. Dreyfaltigkeit in Neuz 

Spanien, big an Vera-Crux hin, viel Orte, 

wo fie auch hinlegen. Wenn eine Schildkröte 

legens halber ſich aus dem Waſſer begiebet, 
muß fie zum wenigſten eine Stunde haben, 
ehe ſie zuruͤcke kehret, denn ſie muß an einen 

Ort hingehen, wo die See, auch bey der hoͤch⸗ 

fen Fluth, gar nicht hinkommt. Iſt das Maß 

fer niedrig, fo iſt fie ſo ſchwer, daß ſie wohl 2. 

oder z. mahl ruhen muß, ehe fie an einen rech⸗ 

ten Ort gelanget. Wenn fe nun einen begues 
men Ork gefunden, machet fie mit ihren Fuͤf⸗ 
fen eingroß Loch in den Sand, und nachdem 
fie hinein geleget, decket fie den Sand, den fie 
aus dem Loche gegraben, 2. Fuß hoch wieder 
über die Eyer und gehet davon. Mauchmahl 
kommen ſie eine Nacht zuvor an den Ort, wo 
fie hinlegen wollen, und wenn fie ihn betrach⸗ 
tet, machen ſie einen halben Circkel drum herz 
um / und kehren weder nach der See, kommen 
aber 
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aber die folgende Nacht gantz gewiß wieder da⸗ 
hin, und legen alsdenn an ſelbigen Ort ihre 
Eyer. Hierauf haben die Leute fleißig acht, 
und gehen die gantze Nacht, ohne Licht und 
Heköͤſe, auf und ab, wenn nun eine aus Land 
kommt, legen fie fie nur auf den Rücken, und | 
ſchleppen fe an den Ort, wo die hohe Fluth 
nicht hinkommt, und laſſen fie alfo biß an den 
Tag liegen. Die groſſen grünen Schild⸗Kro⸗ 
ten ſind ſo ſchwer, wehren ſich auch ſo hefftig, 
daß 2. Männer gnug zu thun haben, fie auf den 
Ruͤcken zu kehren. Sie werden aber darum 
alſo genannt, weil ſie eine gruͤnere, ſehr duͤn⸗ 
ne und durchſichtigere Schaale haben, als an⸗ 
dere, es ſind auch die Wolcken oder Flecken 
daran viel ſchoͤner, als an den Falckenſchnaͤb⸗ 
lichten, und konnen, ihrer Zaͤrte halber, nur zu 
eingelegter Arbeit gebrauchet werden. Sie 
find alle grèf fer, als jene, und wieget iedwede 
2. bif Pfund; ihr Ruͤcken iſt auch platter, 
undd er Kopff rund und klein. Sie find unter 
allen die wohlgeſchmackteſten: Das Fett iſt 
gelb, das magere weiß, und uͤberaus ſuͤſſe. Sie 
finden fich zu Bocca - Toro, in der Bucht von 
Campeche und Honduras; und zu "ort-Royal 
ſoll einſten eine ſeyn gefangen worden, daran 
der Bauch 6. Fuß breit, und fie vom Rücken 
big zum Bauche 4. Fuß dicke gewe en. Sie 
leben von einem Kraute, das an den meiſten 
ietzt genannten Orten 3 3.4.5. biß 6. Klafftern 
tieffin der See waͤchſt. Noch eine andere Art 
griner Schild⸗Kroͤten giebt es in dem Gud- 
Meer, de find nicht fo groß, als die allerklein⸗ 
fien Falckenſchnaͤblichten, und werden um die | 
Inſul Plata und font da herum gefunden; | 
Dieſe freſſen Moos, und find zwar fett, aber 
auch ſehr ſtinckigt. Die vornehmſten Oerter, 
wo ſie hin legen, iſt in Weſt⸗Indien die Juſul 
Caiman, und im Weſtlichen Oceano die In⸗ 
fel Afcenfion, dahin fie etliche hundert Mei: 
Ten zu ſchwimmen haben; verlaffen alſo den 
N bl gewoͤhnlichen Aufenthalts, und 
ſich bloß dahin zu legen. Wenn nun 
ein fich an den Ort, wo es legen will, 
bin beg cbet, fo begleitet es das Maͤnnlein, ver- 
laͤſt es auch nicht, bif fe wieder zurück foni- 
men. Beh Antritt der Reiſe 1195 fie beyde 
fett, das Maͤnnlein aber wird vor der Wieder⸗ 
kunfft ſo mager, daß es nicht zu eſſen taugt, 
hingegen bleibt das Weiblein Net gut, wie⸗ 
wohl etwas magerer, als bey Anfang der Lege⸗ 
Zeit. Dieſe Thiere follen der Fortpflanzung 
ihres Geſchlechts im Waſſer obliegen, und das | 
Maͤnnlein 9. Tage lang auf dein Weiblein 
ſitzen, auch nicht leichtlich herunter zu bringen 
fem. Sie werden auch in ſolcher poftur ge: | 
fangen, und ein nicht ſonderlich geuͤbter Fiſcher | 
kan fie alsdenn bende ſchleſſen, maffen das 
Maͤnnlein gar nicht wild iſt; und ob gleich das 
Weiblein, wenn es über das Waſſer faͤhret, 
Lufft zu ſchoͤpffen, und einer Canone gewahr | 
wird, fich bemuͤhet zu entwiſchen, haͤlt es doch 
das ? Maͤunlein mit feinen beyden Vorder⸗Föſ⸗ 
es nicht fort kan. Wenn fie beyde 
ſo auf einander find, ift das befte, das Weiblein 
am erſten zu treffen, indem man alsdenn des 
Mannleins ſchon berſichert if. Gie folen l 


ſehr lange leben, und die Fiſcher auf Jamaica 
haben angemercket, daß ſie eine geraume Zeit 
haben muͤſſen, ehe ſie zu ihrer rechten Groͤſſe 
kommen. 

meer⸗Schwalben, f. Fliegende Fiſche. 

chwein, sus marinus, Morſouin, ein 
Meer fiſch ſo dein Delphin gleichet; fie halten 
fich hauffenweiſe beyſammen, ſpielen über dem 
Waſſer / und kommen den Schiffen offt fo nahe, 
daß ſie mit einem Harpun erreichet und gefan⸗ 
gen werden. Sie haben ein plattes und ſpi⸗ 
tziges Maul, einen breiten Schwantz, graue 
Haut, ein Loch oben im Kopff, wodurch ſie 
Cunit fchöpffen und Waſſer ſpriten. Ihr Ein⸗ 
geweide iſt den Schweinengl eich, wie ſie denn 
auch alio gruntzen. Sie feren Speck, aber 
nicht über zwey Finger hoch, ihr Fleiſch if 
ſchwaͤrtzlich und unverdaulich. Man fiebetfie 
in der Nord⸗und Spaniſchen See, big an 
America, allwo noch eine Art dieſer Fiſche anz 
getroffen wird, ſo von der erſten darinn unter⸗ 
ſchieden, daß fie ein rundes und glattes Maul 
hat, und weil ſie damit den Kappen einiger 
Muͤnche gleichet, werden fie von den Frango- 
fen Tete de moine oder Moine de mer, Meers 
Utünche genennet. Die Alten haben einen 
Fiſch beſchrieben, den fie aper marinus, ein 
wildes Meer⸗Schwein genennet, daruͤber 
Rondelet diſputiret. Feuillée beſchreibet ei⸗ 
nen, dem er dieſen Nahmen giebet, folgender 
Geſtalt: Er iſt platt wie eine Putte, etwa 10. 
Zoll lang und 7. breit, hat einen kleinen 
Kopf, und Maul gleich einem Sau⸗Ruͤſſel, 
groſſe Augen, kleine Schuppen, ift goldfarb, 
mit etlichen ſchwartzen oder blauen Zwerch⸗ 
Streiffen; Der Schwantz Silber farb wie 
ein Wind⸗ Fächer ausgebreitet, und mit einem 
gelben Rand umgeben. Es iſt wohl zu efen 
wird aber ſelten gefangen. 

Meer⸗Spinne, Araignée de mer, eine Gats 
tung Krebſe in den Americaniſchen Meeren, 
davon die obere Schaale erhaben und rauch, 
die unter glatt, und mit ſcharffen Stacheln 
umſetzt, beyde ſehr hart und Aſchenfarbe find, 
wenn fie aber an der Sonne gedoͤrret, gläns 
tzend und bey nahe durchſichtig werden. Sie 
hat viel Fuͤſſe und einen langen Schwantz. 
Die wilden wiſſen mit ihren Stacheln ihre 
Pfeile zu ſpiten. Einer Art Meer-Spins 
nen gedencket Dapper, ſo an den Ufern von 
Chili gefunden wird, und uͤber den Augen 
Wartzen hat, die an Glantz und Schoͤne den 
Perlen gleich gehen wuͤrden, wenn ſie mehr 
Härte hätten. Noch eine andere Art Meer⸗ 
Spinnen, nf Blackfiſch, Sepia, Seche ge⸗ 
nannt, beſchreiben Jonſton, Aldrov, und an⸗ 

ze, join dem Mittel⸗Meer, an den Srankds 

fifchen und Italiaͤniſchen Ufern, ſonderlich in 
dem Venetſaniſchen Meerbuſen, auch auf den 

Braſilianiſchen Kuͤſten in Aunerica gefangen 

werden Sie erwaͤchſt big zwey Elen lang, 

hat acht Fuͤſſe und zwey lange Arme, an derer 

Ende kleine Scheren, womit fie ihren Raub 

ergreift, oder fich an die Klippen vete hält. 

Wenn fich Maͤnn⸗und Weiblein paaren, ums 

faſſen ſie einander. Sie haben eine glatte und 

zarte haut, ein derbes Fleiſch, auf dem Ruͤcken 
ein 
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Mehl⸗Baum Meiſſel 


ein plattes duͤnnes Bein, Fiſchbein genannt, 
und im Leibe einen dicken ſchwartzen Safft, 
den ſie von ſich laſſen, wenn ſie verfolget wer⸗ 
den, und hierdurch das Waſſer dergeſtalt be⸗ 
kruͤben, daß fie entkommen koͤnnen. Das 
Weiblein legt Eyer, wie Hagel⸗Körner, über 
welche fie den ſchwartzen Safft auslaͤſſet, daß 


ſie davon ſchwartz werden, und wie eine Trau⸗ 
de an einander hängen bleiben, biß fie aus- | 
Die kleinen werden allein frich 
gegeſſen, die groͤſſern auch eingeſaltzen. Die 

Bruth oder beiche wird auch geſammlet, und 


kriechen. 


in Oel gepraͤgelt, ſoll aber ſchwer zu ver- 
dauen ſeyn, Die Alten haben fie in gewiſſen 
Artzney⸗Mitteln innerlich und aͤuſſerlich ge- 
brauchet. 


Meer⸗Ceuffel) f. See⸗Teuffel. 
Meer 


Wunder, Meer⸗Menſch, ſ. Sirenes. 
Zwiebel, f. Scylla, 
Meeſch, ſ. Bier. 


Meeſch⸗Böttich, worinnen eingemeiſchet wird 


im Bierbrauen. Einmeiſchen aber heiſt, 
das geſchrotene oder gemahlene Maltz mit ſie⸗ 
denden Waſſer, und einem Theil Hopffen (wo 
es Braun⸗Bier wird) unter einander miſchen 
und rühren. 


Meeſch⸗Bret, ein Bret einige Schuhe lang und 
Meiſch gelegt 


einen Schuh breit, wird auf den 
unter das Vordertheil der hoͤltzern Rinne, da⸗ 
mit das Waffer, fo auf den Meiſch lauft, nicht 
an einem Ort ein tieffes Loch mache, ſondern 
auf dem Bret ſich allenthalben gleich aus⸗ 
breite. 


Meeſch⸗Brücke, worauf in dem Meiſch⸗Bot⸗ 


tich das Stroh unten liegt. 


Meeſch⸗Zoltzer, Stangen, die unten breit wie 


ein Ruder, fo man auch zum Meiſchruͤhren 
braucht. 


Meeſch⸗Krücke, den Meeſch unter einander zu 


rühren. 

Megalographica, f. Lucerna magica. 

Megalofplanchnus, heiſt einer, der groſſe Einge⸗ 
weide hat. 

Megarica Secta der Philo ſophorum, hat von dem 
Euclide (nicht aber von dem bekannten Ma- 
thematico) ihren Urſprung. Er war aus der 
Stadt Megara buͤrtig, zwar auch ein Schüler 
von dem weiſen Socrate, jedoch ſcheinet, daß er 
nur die ſpitzfuͤndige Art zu diſputiren von ihm 
gelernet, weilen er ſich ſehr ſtarck auf die Dia- 
le&tica geleget hat. 
Philoſophie in ein Kun ezaͤncke verkehret 
haben, dahero von ihm auch die seta eriftica 
abſtammet, weilen zumahlen auch feine Anz 
haͤnger und Schüler die unnoͤthigen Sachen 


es ift aber davon nichts mehr uͤbrig. 

Meger⸗Araut, f. Gallium. 

Mehiz, f. Mays. 

Meyl, iſt ein zu Pulver oder Staub gemahlenes 
Getraͤide, daraus wir hernachmals das Brod 
backen. i b 
unter die Cataplaſmata oder Umſchlaͤge ver- 
ordnet, da denn der Apothecker zu beobachten 
hat, daß man durch Mehl eigentlich das Wei⸗ 


ſoll derhalben die 


in der Logic oder Vernuufft⸗Lehre erfunden. 
Er hat weiter nichts als Dialogos geſchrieben, 


In der Artzney⸗Kunſt wird es oͤffters 


gen: Mehl verſtehe, die andern Mehle aber 


Anderer Theil, 1726. 
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ausdrücklich benennet. Bey denen Chymicis 
beit Mehl bißzweilen fo viel als Staub oder 
Pulver, daher fie öfters die zu Pulver geſtoſſe⸗ 
ne Ziegel⸗Steine Ziegel⸗Mehl nennen. 


Mehl⸗Baum, ſ. Viburnum. 
Mehl⸗Beer⸗Baum, f, Sorbus Alpina. 


Mehl⸗Thau, Ros Farinaceus, Nielle, Rouille 
des blés, eine zaͤhe und ſcharffe Feuchtigkeit, fo 
zuweilen, bey kalten Naͤchten auf Gras, Krau⸗ 
fer und Laub fallt, und wenn die Sonne dazu 
kommt, anbaͤckt, oder wie eine Spinnewebe 
anſetzt, davon das Laub einlaufft, und viel 
ſchaͤdliches Ungeziefer ausheckt, das Gras aber 
dem Vieh übebgedeihet. 

Meilen, Millieria, ein bekandtes Maaß, wor⸗ 
nach groſſe Weiten auf der Erde abgemeſſen 
werden. Man rechnet, daß die Deutſche 
20000, die Frantzöſſſche 15750, die Spani⸗ 
ſche 21270, die Schweitzeriſche 26666, die 
Italiäniſche sooo, die Pohlniſche 19850, 
die Schwediſche 0000, die Englifche 5454 
die Hollandiſche 24000, Rheinlaͤndiſche Schu⸗ 
he halte. Die Deutſche pflegt auch in die 
kleinere, mittlere und groffe eingetheilt zu 
werden. Wenn man nach Graden rechnet 
(deren 560. den ganzen Umkreiß der Erde, 
wie überhaupt ein jeden Cireuls, aus machen) 


fo follen 15. Deutſche, oder 60. Italtaͤniſche 
Meilen auf einen Grad gehen. Nach der 


neueſten und accurgteſten Ausmeſſung der 
Erde kon men auf eine Deutſche Meile oder 
auf den funffzehenden Theil eines Grads 
23716. Rheinlaͤndiſche Schuh. 

Meiſe, Parus, bann, Agithalus, if ein kleiner 
Vogel, welcher den Sang⸗Voͤgeln zwar beyz 
geſuͤget werden kan, an deſſen Singen aber 


zA 


wenig Lieblichkeit iſt. Sie fliegen Hauffen⸗ 

weiß, haben fait ſämtlich um die Augen 

weiſſe Flecken, und ſolche Klauen, daß fie 
ſich allenthalben leicht anhalten konnen. 

Ihre beſte Kot find Fliegen, Hanf und 

Nuß⸗Kerne. Ihr Fleiſch iſt geringe, doch 

geſund, kommt aber mehr vor arme als reiche 

Leute. Man hat von ihnen unterſchiedliche 
Gattungen, welche folgende Rahmen füh- 
ren: 1) Parus major, Spiegel - Meife, 
weil ſie unter andern die groͤſte, und am 
meiſten mit Farben ſpiegelt. 2) barus mon- 
tanus oder caudatus, Derg oder Schwantz⸗ 
Mieiſe, theils weil fie fich auf Bergen und 
Waͤldern gern aufhaͤlt; theils weil fie zwar 
kleiner, als die vorhergehende, aber einen laͤn⸗ 
gern Schwantz hat, als die andern alle. 3) 
Parus cœrnſeus, weil dieſe allein einen blau⸗ 
en Kopf hat; oder Pimpel⸗ lte ſe, weil fie 
unter allen die kleinſte ift. 4) Parus acer 
oder carbonarius, Rohl teiſe, weil fie mehr 
Schwartzes auf dem Kopffe hat, als die anz 
dern Geſchlechte. 5) Parus criſtatus, Hau- 
bel-Neiſe, weil fie aüf dem Kopffe ein Straͤuß⸗ 
lein oder Feder⸗Haube hat. 

Meiſel, heiſt in Schmeltz⸗Huͤtten ein langes 
Eiſen mit einem langen Stiel, daran ein dick 
und rundes Holtz ſtecket, womit man das, was 
im Schuͤr⸗Loche noch figen bleibet, loßzuſtoſ⸗ 
fen pfleget. i 

Meiſſel, Scalprum, sifas, ein von vielen Hand: 

Pp werckern 
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werckern gebrauchtes Inſtrument. Bey den 
Schloͤſſern und andern Handwerckern iſt es 
ein berſtaͤhlter und der Gebühr nach gehaͤrteter 
Keil, welcher auf mancherley Weiſe unter- 
ſchieden wird. Die Schloͤſſer brauchen fon: 
derlich den Meiel, Eiſen und Stahl 
kalt damit von einander zu hauen, den 
Schrot⸗Meiſſel, womit fie gange Stäbe Eiz 
fen von einander trennen. Den Stein⸗Me 
fel, mit welchem fie in die Steine und Ma 
ren zu Häfpen oder anderen Beſchlaͤge ein 
hauen, um einen Debbel hinein zu treiben, 
das Beſchlaͤge darinn zu heveſtigen; ferner 
einen Setz⸗Meiſſel, mik welchem fie die 
Niet⸗Naͤgel in die Baͤnder wohl antreiben. 
Bey den Tiſchern find auch unterſchiedliche 
Meiſſel bekannt, ſonderlich die Stamm⸗Ci 
ſen oder Meiſſel mit denen ſie die Löcher durch 
agen. i 
PERN Magifter, Maitre, Maeftro, wird im weis | 
ten Verſtande von einem ieden geſagt, der uͤber | 
andere zu gebieten hat; item, der in einer 
Kunſt Meiſter iſt, und ſolche andere lehret. 
Solcher Geſtalt hat man noch auf Univerſi⸗ 
täten die Magiftros Philofophiz, Linguarum, | 
Exercitiorum, Sprach⸗Fecht⸗ und Tantz⸗Mei⸗ | 
ſter. Hier aber iſt unfer Propos und Zweck 
nur alein von den alſo genannten Hand⸗ 
wercks⸗Meiſtern zu reden, welche, na dem 
ſie ihr Handwerck redlich und ehrlich erler⸗ 
net, auf ſolches find Meiſſer geworden, die 
die preitanda baben praͤſtirt, was nemlich 
die Verfertigung des Me 0 
legung der bendthigten Unkoſten be f 
ner ihrer Handwerck In ſich gemaͤß 
verhalten, Geſellen for ngen in die 
nehmen, und dem Mei⸗ 


den, weit 
der Candida 
Handwe 
Hoſpitaͤlern, undi 2 
Fremder mehr als iſters Sohn erle⸗ 
gen muß. Auf die Meisterin muthen, 
heit, wenn ein Handwercks⸗Geſell Meiſter 
zu werden ſuchet, weil er eines Meiſters Wit⸗ 
tib heyrathen will. Ob nun wohl die Mei 
ſterſchafft, die er ſuchet, ihm an ſtatt des Braut⸗ 
Schatzes mitgegeben wird, ſo will doch das 
Handwerck nicht gern, daß er ſolches exereire, 
che er wuͤrcklich Hochzeit gemacht, biß dahin er 
nur Muth Geſelle genennet wird. Auf 
den Meiſter ſchlachten, heiſt hey den Schloͤch⸗ 
tern, wenn ſie gegen Erlegung eines gewiſſen 
Gelds ihren Knechten die Freyheit geben, für | 
chnung, jedoch unter des Meiſters 
9 n, zu ſchlachten. 5 S | 
meiſter, werden in Halle die Saltzſteder ge⸗ 
nannt, zum Unterſchiede ihrer Knechte. 
meiſter im Blech, heiſt, wenn das Blech Wind: | 
ſchief ift, oder wenn es mit einem Ende ein 
wenig gebogen oder gedrucket wird, und uͤber 
fich ſpringet wie eine Feder, fO, daß es nie- | 
mahls ein rechtes Planum wird; dieſe ſprin⸗ 


| 


H 
| 
| 
| 


Meifter: Stück, beſtehet bey den Handwe 


Meiſter⸗Sänger Meiſter⸗Stuͤck ugg 


gende Eigenſchafft muß durch das Schlagen 
oder Planiren mit dem Hammer heraus ge⸗ 
bracht werden, und muß ein rechter Meiſter 
im Schlagen ſeyn, wenn er ſie heraus bringen, 
oder, den alſo genannten Meiſter benehmen 
ſoll, ſintemahl, wenn er nicht recht zuſchlaͤgt, 
das Blech immer ſpringender und unebener 
wird, daher es auch davon vielleicht den Na⸗ 
men bekommen. 


Meiſter⸗Sanger, Hhonaſci, Philomeiſ, werden 


von dem gelehrten Herrn Wagenſeil (in ſei⸗ 
ner Beſchreibung, die er von den Deutſchen 
Meiſter⸗Singern giebet, und welche ſeinem 
ſchönen Commentario de Civitate Noriber- 
genſi hinten angefüget,) trefflich gelobet, daß 
fie nemlich die Rieder, die fie fingen, mit grof: 
ſem Bedacht machen, und in deren Reimung 
ihre Regeln und Geſetze nicht uͤberſchreiten 
biren, daß fie nichts als ernſthaffte, und meh- 
rentheils geiſtliche Geſaͤnge machen, daß ihre 
Zuſammenkunfft in des H. Roͤmiſchen Reichs 
Policey⸗Ordnung autoriſſret und cöonfrmiret 
worden, daß ſie mit ihren Singen ſich bey vie⸗ 
len groſſen Potentaten und Herren beliebt ge⸗ 
macht, auch ſelbſt vornehme und gelehrte 
Leute in ihrer Geſellſchafft mit gehabt, und 
endlich, daß fie unter den Chriſten wären, was 
i rden unter den alten Heyden geweſen, 
emlich ſolche, die GOtt und den Helden zu 
ren bieder dichteten, und abfangen. Ih⸗ 
Ordens oder Ge afft Anfang wollen 
etliche von den Zeiten Kaͤyſers Ortonis I. her 
rechnen. Nach dieſem hat ſich die Meiſter⸗ 
Singe in febr vielen dieſer Kunſt V 
war 5 
ausgebreitet, al 
Penſiones von Kähfern 
ten, ſondern auch vom K 
einen trefflichen Wappen⸗Brief, in welchen 
der Reichs⸗Adler und der Boͤhmiſche Lowe 
zu erſehen, bekommen, wiewohl ſie nach der 
Zeit etwas wieder in Abnehmen gerathen, bi 
fie der berühmte Hans Sachs, welcher das 
Troſt⸗reiche Lied: Warum betrübſt du 
dich mein erg, gemacht, und welchen hoch⸗ 
bemeldter Herr D. Wagenſeil den Patria 
aller Meiſter⸗Singer nennet, wieder empor 
gebracht, alfo daß noch heutiges Tages un: 
kerſchiedliche dieſer Kunſt⸗Genoſſen in Deutfch: 
land, ſonderlich in gemeldter Stadt Nuͤrn⸗ 
berg, zu finden. 


Fuͤrſten und Staͤd⸗ 
ſer carolo IV. gar 


1 


ckern, die aus den Geſellen in den Mei 
Stand treten wollen, in einigen der fh 

fen und kuͤnſtlichſten Stuͤcken ihres Ha 
wercks, welche fie zum Beweiß, daß fie i | 
Kunſt und Handwerck rechtſchaffen gelernet, 

vorher zur Probe machen, folkd 
ſchwornen Altmeiſtern beſichtigen, 
darinn befindlichen Fehler halber b 
auch wohl gar fuͤr dieſes ma 
nung Meiſter zu werden a 
Erlernung ihres Handwe 
Wanderſchafft verweiſen laff ; 
innen aber ſolche 9 Stiche beſtehen, 
und daß ſolche an einem Ort anders als an 
dem andern ſeyn, iſt unter eines jeden Hand 
werds 


und zu b 
oder f 
nuͤſſen. 


¢ ugg 
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189  Meiffer-Wurgel Melancholia 


werds kürtzen B ſchreidung angefuͤhret wor⸗ 

den. Zu mercken if auch, daß die allzu koſtba⸗ 

ren, unnuͤtzen und hernach unverkaufflichen 

Meier: Stücken, dadurch bey vielen Hand: 

quercten diejenigen, die Meiſter zu werden ge⸗ 

denden, ziemlich veriert, und um Zeit und 

Geld vorferlicher Weiſe gebracht worden, 

mehrentheils von hoher Dbrigkeit abgeſchaf⸗ 

fet, iedoch auch fo viel davon (wie es dann auch 
allerdings billig) noch beybehalten, und dem 
neuen Meiſter zu machen aufgegeben werden, 
aus welchem man ſehen und urtheilen könne, 
daß er fein Handwerck rechtſchaffen und aus 
dem Grund verſtehe, und die Buͤrgerſchafft 
hinfuͤhro keines Himplers und Stimp ers fich 
an ihim zu verſehen habe. Es diener auch das 

Meiſter⸗ machen, zur Erhaltung guter 

Ordnung unter den Zuͤnfften und Gewercken, 

als welche allerdings gewiſſer maſſen, und cer- 

tis conditionibus in einer Stadt oder Repu⸗ 
blie muͤſſen mainteniret, und beybehalten wer- 
den, damit nicht ein ieder nach eigenem Belie- 
ben fich in einen Winckel, da er frey von buͤrger⸗ 
lichen oneribus iſt, hinſetzen, und den rechten 

Amts⸗Meiſtern das Brod vor dem Maul weg⸗ 

nehmen möge ; zumahlen da auch vor einer 

wohlbeſtellten Handwercks⸗Zunfft, diejenigen 
ſich zu melden, und Satisfaction gegen 

Dieienigen Zunſſt⸗Meiſter zu ſuchen haben, 

welche von denenſelden in der Arbeit übervor⸗ 

theilet, betrogen oder ſonſten aufgeſetzet wor⸗ 
den. 

Meifter- Wurgel, Kapyſer⸗ „Wurtzel, Wohl⸗ 

fand, Y ra O feig, 1 OR 

rium, Afira y en 
firantia, Luſerpitium germanicum, wäh in 
Italien und De erre ch, auf unterſchiedenen 
Gebuͤrgen von fish felbit, hier aber wird es in 
Gärten erzogen. ie Wurtzel treibt den 
Schweiß, Harn, toleberficher dem if 
ckel das Haupt, Magen und Gruft, dienet in 
der Waſſerſucht, Schlag, Lahme, Peſt, Peſti⸗ 
iſchen und andern Fiebern. Dieſe W 

ig, daß fie auch in der Schaͤrff 
t ewuͤrtze, als Paradieß⸗Koͤrner und 

gepe uͤbertrifft. 

Mel, Honig, wird zuweilen auch in den Apothe⸗ 
cken für einen einfachen Saft, der wie ein 
Honig dick gemacht, genommen, und kommt 
alſo mit dem Wort Sapa oder Ro hob überein, 
alfo daß man ſagt, Weinbeer⸗Honig, Wach⸗ 
holder⸗Honig. |. Honig. 

Mel roſeidum f. Manna, p 

Mela oder Mele, iſt ein Chirurgiſch Inſtrument, 
ſo auch fpecillum , item tentamen genannt 
wird, man macht es aus Silber oder Elfen: 
bein, und braucht es die Tieſſe der Geſchwuͤre 
damit zu erkundigen, oder auch den Stein aus 
der Harn⸗Roͤhre damit zu ziehen. 
elampyrum, ſ. Kühweitzen. 

Melanagoga, find Artzeney⸗Mittel, welche die 


ſchwartze Galle abfuͤhren, dergleichen ſeynd 


Mechoacan, Rhabarb. gialapp. relin, fcam- 
mon. fpec. diagall. eryftall.tartari, extr.hel- 
leb. nigr. extract. panchym. Croll, Gum. 
gutt. Maſſa. Pil. Tartar. aloe roſat. fcammo- 
niat. fumar: cent, min, fol. fenn, &e. 
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Melancholia, die Schwermuth, Melancho⸗ 
Iey, iſt eine Verwirrung ohne Fieber, mit 
5 und Traurigkeit, es ſind aber ſolcher 
zweherley Gattungen: die eine kommt urs 
ſpruͤnglich vom Haupt, die andere aber von an⸗ 
dern Theilen des Leibes her. Die erſte Gat⸗ 
tung wird verurfachet von einer Verduncklung 
und Hemmung der regenden Geiſter, welches 
geſchiehet durch allerhand e welche den 
Geiſtern eine Furcht einjagen, Schmertzen und 
Traurigkeit vermehren 5 weiter verurſachet 
die Schwermuth die Verſtopfung des zerſtreu⸗ 
eten Paars der Nerven im Gehirn, und aller 
ferner Verwicklungen, item, Verſtopffung des 
Fließ⸗Waſſers und der Puls⸗Adern; die andere 
Gattung kommt von verſtopfften Mili, Ma- 
gen, Nieren und Gebaͤhr⸗Mutter, und heiſſet 
alsdann die Miltz⸗Kranckheit, melancholia 
hypochondriaca, dann durch ſolche Verſtopf⸗ 
ſung werden die Humores verdickert, und in 
ihrer Circulation gehemmet, die Geiſter aber 
wunderbar gefaltet, jo daß fie frag zu allen 
functionibus animalibus werden. 

Melancholia mulierum f. Furor uterinus. 

Melanteria iſt ein metalliſcher vitrioliſcher zu⸗ 
ſammengeronnener, febr zuſammen ziehender 
und auch etzender Safft; Einige halten davor, 

eine Gattung von Vitriol. 

Melanthium f, Nigella. 

Melanzana ſ. Mala inſana. 


Melde oder Ntelten f. Melte. 
Meleagris Prizillarıa præcox, Kibitz-Blume, 


Rivitz⸗Ey, wird in Gärten erzielet, der far- 

cke Geruch dieſer Blume fillet das Naſen⸗ 

Bluten, das davon gebrannte Waſſer vertreibt 

die Sommer ⸗Flecken am Geſicht und Haͤnden. 
Siehe auch Fritillarien. 

Meleoton, f. Pfirſich. 

Melezes, ein Nee en auf den Bergen um 
Briangon in Dauphine, der das köͤſtlichſteMan⸗ 
na hergiebt, und wenn man eine Schlange 
mit deſſen Blättern und Zweigen kochet, iſt es 
ein gewiſſes Mittel wider den Auſſatz. 

Melianthus, Frantz. Meliante, Teulſch. 3 zonig⸗ 
baum. Iſt ein Gewächſe, welches u über Manz 
neshoͤhe waͤchſt, beſtaͤndig gruͤne it, und in feiz 
ner Krafft verb bleibet. Sein Stamm iſt Dau⸗ 
mens dick, rund und geft rauch anzufuͤh⸗ 
len, knotigt und gegen die Wurtzel zu holtzig, 
dicht und roͤthlicht. Die Blätter ſehen fait als 
wie die an der Pimpernelle, und ſtehen auch 
ſchier alfo dran, find aber wohl 4. oder s. mahl 
gröffer, als dieſelben, kalt, wann man ſie an⸗ 
ſuͤhlet, voll Adern rund umher tieff ausgezackt, 
Meer⸗gruͤn von Farbe, eines farten, uͤbelrie⸗ 
chenden Geruchs, der einen ſchlaͤffrig macht, 
von Geſchmack gantz grunicht und etwas anzie⸗ 
hend. Die Bluͤten wachſen auf den Spitzen, 
und ſlehen wie an einer Aehre, ſehen ſchwartz⸗ 
roͤthlicht aus, figen auf kleinen rothen Stie⸗ 
len, find mit zarter, dünner Wolle oder Haar 
umgeben, und haben eine 55 unter ihrer Blu⸗ 
me ein Blatt, ſo groß als wie ein Nagel das 
ſiehet züweileit purperfarbig, zuweilen gruͤn⸗ 
Licht purperhafflig aus. Eine iedwede Blüte 
beſtehet aus vier Blaͤttern, die eine offene Hand 
fuͤrſtellen, und ſitzet in einem Kelche, der bis 

Pp 2 auf 


19 Melica 


Meliſſe 
auf den Grund hinunter in 5. ungleiche Theile 
zerſchnitten if, woſelbſt ein Safft 
der als wie Honig und roth ſieht, einen ſuͤſſen 
weinhafftigen und uͤberaus lieblichen Ge⸗ 
ſchmack hat. Dieſer Safft findet ſich dermaſ⸗ 
fen haͤuffig, daß er eine gute Zeit auf das kleine 
Blatt, das unter der Blume zu befinden, herab 
trieffet. Wann aber die Blume vergangen, fo 
treufft kein Honig mehr herab, ſondern der Pi- 
ſtillus wird zu einer Frucht, die als wie eine 
Hlaſe ſiehet und fo dicke if, als wie an der 
Nigella. haͤutig mit vier erf 
in vier Fach getheilt, we 
tze Saamen beſchlieſſen, die fo gleiffend find 
wie die an de seit. Seine Wurtzel if Lang, 
dick und ältig, holtzig, ſchieſt febr tief in das 
Land, und breitet ich weit aus. Dieſe vaͤch⸗ 
10 wächit an feuchten Orten, wo es bergicht ii: 
tefpeünglich kommt es a rica, in Euxo⸗ 
pa aber ift es gar ſehr ra 
und andern Gaͤrten gezogen. Der HerrHerr⸗ 
mann, Profefl. Botanices zu Leyden, hat es 
aueri bekannt gemacht. Sein Hor 
Eafit, bevoraus, welcher von ſich ſelbſten her⸗ 
ab rinnet, ſtaͤrcket das Hertz und den Magen, 
und nähret wohl. Ob das Gewaͤchſe auch zur 
Artzney gebraucht werde, habe ich nicht erfah⸗ 
ren koͤnnen. 


I Sonigwaſſer / Neth. 

Man. Hydarthros , eine Honig- Geſchwulſt, 
alſo genannt, weil es eine Honig gleiche Ma- 
teriam haͤget. 

Melilotus f. Lotus urbana, 

Melilotus, Trifoli loratum, Sax 
gemeiner Stein-Alee, waͤchſt an fan 
Orten, das Krau 
men lindern die Schmertzen, und dienen fuͤr 
Grieß und Bauck eh, wann man ſolche ſt 
det und davon trincket; au 
dienet ſie zu den Geſchwulſten, 
Schmertzen, Magenweh, rothen Augen und 
Clyſtiren. 

Melilotus Italica, folliculis rotundis, wird 
jaͤhrlich aus dem € Saamen, im Mergen, bey 
wachſenden 9 Mond g gezielet, wie auch die Tiit- 
ckiſche Meliffa, item die Biſam⸗ Blumen, Ja- 
cea incana odora C. B. und andere mehr. 

Melis, f. Dachs. 

meliſche Erde, wird von den Bergleuten auch 
Tripel genannt. 

Melije, Melija, Apiafirum , wird meiſtentheils 
in Garten unterhasten, ihres Citronen -Ge 


ruchs halber wird fie von den Welſchen! guch | 


Cedronella genannt. Die Bienen trachten 
dieſem Gewaͤc nach | fonderlich wanns in 
der Blüte ift. Tuͤrckiſche Meliſſen haben vier- 

eckigte roͤthlichte ag Stengel, und zerkerbte 
lange Blätter wie die Brenn⸗ Neſſeln, aber 
kleiner, die Blumen ſeynd Burpur-fi 


und wird nue in ein 


iggleicher 


t, die Blumen und der Sa: | 


arbig wird 


auch Melitfa Moldavica genannt, weil es aus 


der Moldau zu uns gebracht wird. Der Ge⸗ 
ruch it anfangs etwas widerwaͤrtig, big fie ge- 
dene wird, alsdann riecht fie wie gemeine 
Meliſſen, wiewohl nicht ſo lieblich; es werden 
auch aus Molucca zweyerley Gattungen zu 
uns gebracht, eine ohne Stachel, die andere 
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Melitites 


aber acht licht, ee bekommt an fi fa t der Blu: 
men beſondere weiß⸗gruͤnlichte Gloͤcklein, aus 
welchen der dreyeckigte Saame kommt; es 
waͤrmet, eröffnet, reiniget und machet ſubtil. 
Inſonderheit iſt der Meliſſen⸗Saſft oder Waſ⸗ 
fer gut für die Engbruͤ ſtigkeit und Kluxen. 

Melitires Lapis, Sonigſtein, iſt ein grguer 

Stein, welcher zu Pulver zerſtoſſen, einen 

į seifen, ſuͤſſe n Safft zu geben pflegt, Er 

h in den Schachten, und hat etwas 

San fich welches ihm dieſe Lieblich⸗ 

keit mittheilet, welche dem Bleyſaltze nahe 

kommt, iedoch wiel ſtaͤrcker it. Dicer Stein 
iſt von dem Galactites gar nicht unterſchieden, 
ohne daß er einen Liehlichern Geſchmack hat. 

Er dienet zu den Entzündungen der Augen, die 

zutrocknen und das Fleiſch wie⸗ 

len zu bringen. Die Alten bez 
dienete feiner, feit geraumer Zeit aber ift 
er nicht mehr im Brauch geweſen. 

Melocarduus echinatus, ein An tericanifch Ge⸗ 
waͤchs, den Melonen gleich, auf welchen prz 
dentlie che Stern en von harten Stacheln aus⸗ 
getheilt, dahero es auch den Namen ſuͤhret. 

Melochia, ſ. Corchorus. 

Melocorcopali, iſt eine Indianiſche Frucht, ſo 
dick, als eine Quitte, und geſtalte t wie eine 
Melone. Der Baum, der ſie traͤgt, kommt 
dem Quittenſtrauche an Geoſſe, Geſtalt und 
Blättern gleich. Er waͤchſet in der Land⸗ 
ſchafft Coreopal. Dieſe Frucht ſchmeckt fo 
angenehme, als wie Kirſchen, und enthält 
drepoder vier Körner, den Weinbeerkernern 
nicht ungleich. Sie machet einen etwas ge⸗ 
linden Leib. 

Melodie, eine liebliche Zuſ ſammendimmung, die 
Weiſe eines Liedes ode er Ge ſang 


gef und wol: 
len ei nen fetten, wohl gedüng ten und an der 
Sonnen gelegenen Ort haben, und kommen 
in der Medicin lehr zu Ratten. Wenn man 
den Melonen⸗Saamen auf kuͤnfftiges Jahr 
ifbehalteu will mug man 6 den⸗ 
jenigen, welcher in den runden ſchweren Mez 
lonen befindlich iſt, vornehmlich aber die Kerz 
ne aufbehalten, welche an der Sonnen = Seite 
gelegen, we allemahl die beſten ſind. Es 
bleibt der Melonen⸗ Saamen z. bis ins vierdte 
Jahr gut; Jedennoch aber iſt der zwey⸗ jaͤhri⸗ 
ge der beſte, und deswegen dem jaͤhrigen vorzu⸗ 
ziehen, indem er nicht ſo viel in wilde Sten⸗ 
gel und Rancken austreibet. Weil dieſor Saas 
me von füffen Geſchmack iſt, als pflegen ihm 
die Maͤuſe, ſo wohl im Lande, als auſſer dein⸗ 
ſelben nachzuſtellen, und muß man dahero, 
wenn ſie gepflantzet ſind, geque tes Korn auf 
dem Lande umher werffen, damit die Maͤuſe 
ſolches ſuchen, und nach den Kernen nicht gra⸗ 
ben mögen, im Hauſe aber muß man ſie in eis 
ner S Schachtel wohl verwahren. 
Melongena f. Mala infana. 
Melopepo, Teutſch, Pfeben, runder Kürbis, 
Waren ⸗Rurbis, Iſt eine Art Citrullen, 
und von den andern darinn unterſchieden, daß 
ihre Frucht bey nahe gantz rund iſt, und auſſen⸗ 


her voll kleiner Hügel, die als wie Wartzen ſe⸗ 
hen. Die Frucht iſt fleiſchig und gantz ſchwam⸗ 
mig, 
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mig, inwendig in fuͤnff Theile abgetheilt, in de: Gehirns gewiſſe Fußſtapfen hinterlaſſen, wel 


Melopeponites 


Memoria 


ren iedem ſich zwey Reihen laͤnglichter und 
breiter Kerne finden. Dieſes Gewaͤchſe wird 
in den Gaͤrten gezogen. Die Frucht wird in der 
Küche gebraucht; ſuͤhret viel Phlegma und 
Oel, wenig Sa Sie befeuchtet trefflich, 


erfriſ wet, dient fúr die Bruſt und lindert die 


Schmertzen. Der Saamen iſt einer von den 
vier groſſen kuͤhlenden Saamen, und wird Ci- 
trullen⸗Saamen, Citrullen-Kerne, Semen 
Citrulli genennet. 

Melopeponites, ein Stein wie eine Melone. 

Meloñs, ift diejenige Chirurgifche Arbeit, da mit 
einem Sucher die Beſchaffenheit einer Wun 
de erforſchet wird, ob ſelbige tieff ſey oder nicht. 

meloten, f. Melilotus, 

Melotis, iſt ein alfo genanntes Chirurgiſches In⸗ 
ſtrument, welches die Wund⸗Aertzte zum Oh⸗ 
ren⸗Gebrechen gebrauchen. 

Melte, Garten⸗Melte, Atriplex fariva, døme- 
fica, wird in Gärten unterhalten, macht 
Stuhlgaͤnge, ſtillet Schmertzen, wird aͤuſſer⸗ 
lich in Clyſtiren, Schmertz⸗ſtillenden umſchlaͤ⸗ 
gen und Schlaffmachenden Fuß⸗Baͤdern ge: 
brauchet. 

Melte, ſtinckende, Shamfraut,Arrip 
rid, oder Vulvaria, Tragium Germ, 7 
waͤchſt in etlichen Gaͤrten und auch anZaͤunen. 
Der Geruch des Krautes dient wider Aufſtei 
gen der Mutter, das Decoctum aber wider 
den Grind, faule Schäden und Wunden. 

Memzcylonf. Arbutus. 

Membrana, ein dünn ſubtil Haͤutlein. 

Membrana adipoſa, membrana carnoſa, Pan- 
niculus cusmaſiis, von Gliſſonio Cutis adipofa 
genannt, iſt das Fleiſch⸗Haͤutlein, eines von den 
dreyen gemeinen Decken des Leibes, ſo dem 
Fette unter der Haut am naͤchſten liegt, und an 
manchen Orten Fleiſchfaſen hat. Von etlichen 
wird es auf teutſch das Schmaltzfell genannt, 
dieweil das Fett an demſelben hanget. 

Membrana lattea f. Meſaræon. 1 

Membranaceus cordis Saceulus f, Pericar- 
dium. 

Membrum, ein Glied oder Gliedmaß, welches 
aus vielen Theilen beſtehet, als eine Hand, ein 
Fuß, Auge und dergleichen. Membrum foci- 
etatis, Senatus, Collegii. Imperii, ein Mit- 
Glied dieſer oder jener Soeietaͤt, des Raths, 
eines Collegii, des Reichs ie. Von dieſem 
Wort membro kommt demembriren,zerglies 
dern, zergaͤntzen. 

Membrum genitale ſ. Penis. 

Memoria das Gedächtniß, ift eine beſondere 


Krafft der Seelen, wozu einige!) die Anneh⸗ 


mung der Ideen, 2) die Aufbehaltung der- 
ſelben, und z) die Erinnerung, andere aber 
bloß das Behalten und Erinnern rechnen. 
Herr Wolff ſetzet das Gedachtniß in dem Der: 

gen, Gedancken, die wir vorhin gehabt, wie⸗ 
der zu erkennen, daß wir fie ſchon gehabt h 
ben, wenn ſie uns wieder vorkommen. Man 
glaubet gemeiniglich, daß die Memoria ihren 
Sitz in dem Hintertheil des Haupts in dem 
cerebello habe, und daß die Spiritus anima- 
les bey ieder perception dur h ihre determi⸗ 
nirte Bewegung, in den ſubtilen Theilen des 


a- 


Memphites Meniana 
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che deſto tiefer und deutlicher werden, ie oͤſſters 
eben dieſe Perception vorkomme, und endlich 
daß das Erinnern darinnen beſtehe, wenn die 
Spiritus animales ſolche vormahls gemachte 
Fußſtapffen wiederum beruͤhren. Die mema- 
ria wird eingetheilt in naturalem und artifi- 
cialem. Die artificialis iſt entweder medica, 
oder fchematica, oder technica, oder Logica, 
f. Lex Philoſ. art. Bedächtniß, it. Gedacht⸗ 
ni unſt. 
Memphites, iſt eine Gattung Onychſtein, von 
Farbe ſchwartz und weiß, pflegt in Arabien zu 
wachſen, und werden Petſchaffte, auch andere 
Kleinigkeiten draus geſchnitten. Er ſoll, der 
Sage nach, wieder die Melancheley und das 
bofe Weſen dienen, wann er an den Hals ge⸗ 
henget wird: doch iſt dergleichen Anhaͤngmit⸗ 
teln nicht gar zu viel zu trauen. Diofcorides 
berichtet, es ſey zu ſeiner Zeit in Egypten, ge⸗ 
gen Memphis zu, ein fetter, ſchmieriger Stein, 
von allerhand Farben, gefunden, und von dem 
Orte feiner Geburt, mem phites genennet wor⸗ 
Demſelbigen ſchrieben fie die Kraſſt zu, 
s lte koͤnnen verſchaffen, daß diejenigen 
Glieder gleichſam eingeſchlaͤffert und 
unempfindlich würden, welche fie brennen oder 
etzen wollten, ſo daß der Patiente nicht 


nicht bekannt worden. 
meldet, daß dieſer Stein zu feiner Zeit gantz un⸗ 
bekannt gewe Dem Vermuthen nach, hat 
fich dieſer Stein voll Opium gezogen, das ift, 
voll Saft, der aus den Mohnhaͤuptern cinnet, 
welche haͤuffig und in Menge daſelbſt wachſen 
und eine narcotiſche, oder dumm und unem⸗ 
pfindlich machende Krafft haben. £ 
menagerie. heiſſet ein Garten oder Wat, der in 
verſchiedene Höfe eingetheilet iſt in denen man 
allerhand fremde Thiere und Gefluͤgel erziehet. 
Darinnen werden mit Drat, oder nach dem 
die Thiere find, mit eiſernen Gittern verſchloſ⸗ 
fene Behaltniffe für die Thiere erfordert, in der 
Mitte ſoll ein Teich ſeyn für Waſſer⸗Gefluͤgel. 
Menagerie zu Verſailles und die zu Loo kön⸗ 
nen genugfame Anleitung dazu an die Hand 
geben; emein ſind in Teutſchland zu Ber⸗ 
lin, Dresden, Saltzthalen bey Wolffenbuͤttel, 
Herruhauſen bey Hannover, in Holland zu 
Loo, Hundslaerdic ‚in den Gaͤrten zu Sorg- 
vliet, und S. Annenland: in Franckreich zu 
Verfailles, Marly, S. Cloud und Chantilly ; 
zu Rom bey der Villa Borgheſe, Pamphilia 
und de medices; zu Florentz hinter dem neuen 
Pallaſt des Groß⸗Hertzogs, in Dennemarck auf 
Friedrichs⸗ Burg, febr ſchoͤne Menagerien zu 
ſehen. 
mendofa ſutura ſ. Lepidoides. 
Mengel, f. Roede, 
Mengel Purgel,f. Rumex rubens. 3 
Meniana, ein Terminus beym Vitruvio, den ei⸗ 
nige von den Erckern an einem Hauſe, andere 


von den Balcons oder Geländer = Gangen, ers 


klaͤren. 
Pp 3 


Menin- 


ugs Meningophylax Menſch 


Meningophylax, ein Hirn- Beſchirmer, ift ein 
Fhirurgiſche Inſtrument, welches in den Haupt⸗ 
Wunden gebrauchet wird, und beſtehet aus 
guͤldenen oder ſilbernen Blechen, welche über 

e Eröffnung der Hirn⸗Schale geleget werden 

Meninx f, Dura mater, it. Membrana, 

Menifca vitra, find ſolche Glaͤſer, welche auf einer 
Seiten convex oder erhaben, und auf der an⸗ 
dern concav oder hol geſchliffen ſind. 

Menkar, ein Stern von der andern Griffe bey 
dem Maule des Wallſiſches. Lex. mach. 

Mennig, Mlennge f.minium. 

menfa, insgemein der Tiſch, font aber bedeutet 
es auch den breiten flachen Theil der Zähne, 
auf welchen die Speiſen zermalmet werden. 

Menſa Iſiaca, wax eine ſehr alte Tafel, fo noch vor 
Cambyſis Einfall in Egypten verfertiget ſeyn 
ſoll, auf welche die gantze Theologie der alten 
Egypter abgebildet geſtanden. Gie ift inal- 
len Verwuͤſtungen Italiens unverſehret, und 
zuletzt in dem Paͤbſtlichen Schatze uns 
geblieben, big auf An. 1527. da in der Pluͤnde⸗ 
rung der Stadt Rom ein gemeiner Soldgte 
ſie erbeutet, von welchem ſie ein Huf⸗Schmied 
angenommen, von ſelbigem aber der gelehrte 
Petrus Bembas erkaufft, aus deſſen B rlaſ⸗ 
ſenſchafft die Hertzoge von Mantua ſolche an 
ſich gebracht. Sie iſt aber hernach in der Pluͤn⸗ 
derung der Stadt Mantua, ſo Anno 1630, von 
des Kaͤyſers Ferdinandi II. Soldaten geſche⸗ 
hen, aufs neue verlohren gegangen, und iſt wei⸗ 
ter kein Menſch zu finden, der hiervon einige 
Nachricht geben mögen. Dag wir alfo nichts 
von ſolchem unfchägbaren Alterthum wiſſen 
würden, wenn nicht Vicus, Kircherus, Her- 
wardus, Rudbeckius und Pignorius, uns de: 
ren Abriß im Kupfer hinterlaſſen. 

Menſch, Homo, ift das edelſte und vollkommen⸗ 
fie Gefchöpf unter 5 Himmel, und theils 
insgemein, theils abſonderlich zu betrachten. 
Insgemein ſiehet man den Menſchen an 1) 

Nach feiner Beſchreibung 2) nach feinen mez 
ſentlichen Theilen, und 3 Mach ſeinen Eigen⸗ 
ſchafften. Er wird beſchrieben, daz er fey ein 
animal rationale, eine Subſtautz, die nicht al- 
lein einen organiſchen Coͤrper, beben und Sin⸗ 
ne hat, ſondern auch eine 3 die in ei⸗ 
ner vernünftigen Seele ruhet; Seine weſent⸗ 
lichen Theile find alfo Leib und Seele „wiewohl 
einige noch einen dritten Theil, nehmlich d den 
Geif, dazuſetzen. Die vornehmſten Eigen⸗ 
ſchafften des Menſchen find 1) feine Würde, 2) 
der Würde Beraubung, 3) der Beraubten 
Erſetzung. Die Wirde beſſehet darinn, daß 
die Seele in dem Bertand ein Bildniß der 
göttlichen Weisheit hatte, in dem Willen ein 
Bild der Heiligkeit und Gerechtigkeit, und in 
dem appetituſenſitivo, ein Bild der Goͤttli⸗ 
chen Reinigkeit, Barmhectzickeit und Keuſch⸗ 
heit. So hatte auch der Leib ein Bild der 
Goͤttlichen Krafft und Unſterblichkeit. Die⸗ 
fer Wuͤrde iſt er beraubet worden durch den 
Suͤnden⸗Fall, in dieſelbe aber durch die geiſtli⸗ 
che Wiedergeburt wieder eingeſetzet. Die 
Seele des Menſchen thut ſich in ihm hervor 
durch unterſchiedene Facultates, deren bie bey⸗ 
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de, als Berfandund Mille Primariz, Sachen 
und Reden aber, Secundarie heiſſen. Der 
Leib wird in den Ober⸗ Mittel und Unter⸗veib, 
und hernach in feine Gliedmaſſen eingetheilet: 
der gantze Menſch aber Microcoſmus, oder 
die Kleine Welt genannt, Lex. Philoſ. 
menſchen⸗Stimme, ſ. Vox humana. 
Hlenfihen Theile, wie ſolche zum Theil auch in 
der medicin gebrauchet werden, ſeynd 1 das 
Haar, aus welchem ein mit Honig vermiſchter 
Liquor deſtilliret wird, der die Haar wachſen 
macht, und auch zu andern Leibes⸗Gebrechen 
dienlich iſt. 2) Das Monatliche Gebluͤt; 
(Zenith Juvenculs) welches gedoͤrret, zum 
Stein und der ſchweren Noth dienet, auch 
ſonſt viel wichtige, zum Theil aber auch erdich⸗ 
tete Kraffte bey fh verborgen hat. 3) Der 
Harn od oder Urin; welcher innerlich gebraucht 
wird, zur Verſtopffung der Leber und der 
Mile, zu P fervi ivung für die Pef, item, in 
der Waſſer⸗und Gelbſucht; aͤuſſerlich aber die 
Rauden zu trucknen, Geſchwuͤlſte zu reſolvi- 
ren, und Wunden zu heilen. Die Chymici 
diſtilliren auch davon einen Spiritum und 
fluͤchtiges Saltz. 4) Der Koth, Carbon Hu- 
manum Paracelfi, Sulphur Occidentale’, 
item, der Oecidentaliſche Zibet genannt. In 
dieſem Menſchen⸗Koth ſoll der Anfang des 
Mierocoſmiſchen Magneten, oder der geiſti⸗ 
gen microcoſmiſchen Mumien ſtecken, ja ein 
Geheimniß alle angezauberten Krauckheiten 
zu heilen; wie man dann auch dadurch ſoll Haß 
oder Freundſchafft unter Eheleuten ſtifften 
koͤnnen; die Feinde mit einander vereinigen ꝛc. 
alſo, daß der Affe und die Schlange, die ſonſt 
einander ſehr feind ſind, dadurch koͤnnen zu 
Freunden gemachet werden. Eben dieſer Koth 
iſt auch ein oͤligtes Subjedtum, wenig ſaltzigt, 
und dannenhero mehr Schmertz⸗ ſtillend wes⸗ 
wegen er auch als ein Cataplasma in Tumo- 
ribus benignis ac malignis gebrauchet wird. 
5) Das Gebluͤt, dieſes ſriſch und warm gez 
truncken, fo fúr die ſchwere Noth taugen, fon- 
derlich, wenn man ſich ſtarck darauf beweget, 
bis der Schweiß ausbricht. Es ſtillet auch 
allen Blut⸗Fluß, wann man es friſch oder 
incinerirt gebraucht. Die daraus bereite- 
ten Stuͤcke ſeynd, das deftillirre Waſſer und 
Oel, Balfamus antipodagricus feu oleum 
fanguinis humani alcaliſatum, Spiritus ant- 
epilepticus, Mumia vitæ alexiteria, arca- 
num fanguinis humani. 6) Der Stein, 
welcher den Tartarum in allen Theilen auf⸗ 
löſet, und den Schweiß und Harn mächtig 
treibet, ſonderlich, wann man ihn mit The- 
riac oder Mithridaryermifchet, 7) Die Haut, 
welche in der Eolica übe 8 ſchlagen, groſſen 
Nutzen ſchafft, item, die Doͤrre und Contra⸗ 
eturen der Gelencke, wann man nehmlich 
Handſchuhe, fo von Menſchen⸗Haut gemacht, 
anziehet. So iſt ſie auch nuͤtzlich in ſuffoca⸗ 
tione hypochondriaga, und bereitet man fer⸗ 
ner ein gutes Wund ⸗ Majter daraus. 8). 
Das Fett, wenn man folches ſriſch innerlich 
gebrauchet, fo tauget es zur Lungenſucht und 
Abnehmen des beibes. Es zertheilet, lindert 
die 9 nimmt die Contracture 
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weg / lindert die Haͤrtigkeit der Wunden⸗Mah⸗ 
ler, und hat Krafft zu conglutiniren. Es if 
auch unter allen Fetten das bequemfle und 
temperirteſte, und dienet ſonderlich wieder 
die Arrophiam. 9) Die Gebeine, aus wel- 
chen das Pulver oder die Aſche durch caleini⸗ 
ren in eines Zieglers Ofen bereitet wird; oder 
man levigirt ſolche mit einem tauglichen 
Waſſer; item, man ziehet ein Magifterium 
daraus, ferner ein Oel, und endlich auch eine 
Quir-Eilenz. 10) Die Hirnſchal, und an 
ſolcher ſonderlich das os triquetrum von den 
Schlaͤffen, als welches für ein treffliches Mit- 
tel in der ſchweren Noth gehalten wird. 11) 
Der Moos oder Usnea, welches auf den Hirn: 
ſchalen, ſonderlich der gehenckten armen Suͤn⸗ 
der waͤchſt, und weil er mit dem rore micro- 
cosmi, das iſt mit dem ſucco nutritio, und 
alfo mit der mumia ſpirituoſa latente, durch 
den Todt impregniref ift, in Regno naturæ 
Sympathetico, wie Kircherus ſchreibet, grof- 
ſe Krafft hat, und nicht allein das Bluten, ſon⸗ 
dern auch die ſchwere Noth der Kinder ſtillet. 
12 } Das Gehirn, aus dieſem deſtillirt man 
ein Oel und Spiritum, ſonderlich aber aquam 
epilepticam. 
Menfes f. Menſtruum. 
menfisf, Monat. 
mentores, Meſſer, ſeynd unterſchiedlicher Ur- 
ten und haben alle zu ihrem Obje&to die Quan⸗ 
tität oder Groͤſſe. Einige von ihnen gehen mit 
Civil- Sachen um, und ſeynd entweder Feld- 
Meſſer, Stein⸗Setzer, Marck⸗Scheider; oder 
mit Kriegs⸗Sachen, und ſeynd Ingenieurs, 
Quartier⸗Meiſters; etliche haben mit beweg⸗ 
lichen, trocknen oder flüßigen Dingen, als 
Korn⸗Meſſer, Viſtrer; etliche mit Aichen der 
Gefäß, Abziehung und adj uſtirung der Gewich⸗ 
te, und dem Waͤgen zu thun. 
Menſtruum, hat zweherley Bedeutungen 1) heift 
es die Monats -zeit der Weibsbilder, wann 
ihnen das übrige Gebluͤt monatlich durch di 
Scham: lieder abflieſſet, welcher Fluß 
dem Lauf der Natur nach, gemeiniglich im 
ıgden Jahr anfaͤnget, und bis in das oſte auch 
wohl gegen das sofie Jahr waͤhret, und ſo lang 
ſeynd auch die Weibs⸗Perſonen zu concipiren 
oder Kinder zu zeugen kuͤchtig. Der Ort, wor⸗ 
aus es fleuſt, find die Vala der Mutterſcheide. 
Die Makerie iſt das Blut, und zwar gut rein 
Blut, es waͤre dann eine Perſon ungeſund. Es 
iſt aber die Urſach dieſes Fluſſes, der Überfluß 
und Trieb des Gebluͤts, welches aus dem ge⸗ 
ſchwinden Puls und ſtarcken Hertz⸗Klopffen, 
ſonderlich bey Jungfrauen, welche zum Hey: 
rathen zeitig ſeyn, erkannt wird. Der Nutz iſt 
die kuͤnfftige Frucht in und auſſer dem Leibe zu 
ernehren, nemlich, wenn ſie ſchwanger gehen 
und ſtillen oder ſaͤugen. 2) heiſt bey den Apothe⸗ 
ckern und Chymicis Menftruum ein Auflös⸗ 
oder Scheide ⸗Safft / welches ein Liquor oder 
Feuchtigkeit iſt, vermittelſt welcher ein veſtes 
Corpus aufgeſchloſſen wird, oder welches få- 
hig, die Tugend und Kraͤffte aus den Dingen zu 


Menfula Menfuta ugs 


ober 40. Tage in Digeſtion ſtehen muß, in ſol⸗ 
cher Zeit zergehet der Leib eines Dinges. Es if 
aber ein ſolches menſtruum zweyfacher Art, 
entweder ein fpirituofum oder aquoſum, 
nachdem es nemlich die Noth erſordert. 

Menfula pretoriana, |, Geometrica, Meß. 
Tiſchlei, iſt ein Inſtrument, welches im 
Felb⸗Meſſen gebraucht wird, und aus einem 
viereckigten Tiſchlein, einem Lineal mit zwehen 
Dioptern, und einem Stativ oder Fuß beſtehet. 
Es fuͤhret den Nahmen von feinem Erfinder 
Prætorio, Profefore zu Altdorff, wiewohl es 
von andern in manchen Stuͤcken iſt veraͤndert 
worden. f. Math. Lex. 

Menfularii f. Arcarii, 

menfur, eine Maaß, die von einem gewiſſen 
Cörper, ober auch fluͤßigen und trockenen Din- 
gen, nach einer gewiſſen Quantitat, Lauge, 
Höhe, und Dicke genommen wird. Seine 
Maaß darnach nehmen, prendre fes Mefüres, 
ſagt man auch in moralen Perfiand ; wann 
man fich nach etwas richten und feine Sachen 
darnach anſtellen will. Sonſten aber heiſſet 
menfur im Tanten die Diſtantz von einem 
Fuſſe, Hand oder einem Gliede zu denen an⸗ 
dern, duͤrch alle Bewegungen proportionali- 
ter durch. Nechſt dieſen heiſt es auch die Di⸗ 
ſtantz von einer Perſon zu der andern, durch alle 
Glieder durch, auch wohl der Perſonen gegen 
den Tantz⸗Mlatz, wie auch in den Figuren, und 
dieſe Diſtantzen find nach den Regeln der Geo- 
metrie in genere wohl obſervirk, wann keine 
Ungeſtalt gemacht it, und man ohne for 
Muͤhe von einem Orte zu dem andern kom⸗ 
men kan. Das Fechten hat auch feine men- 
far ‚das man nicht zu kurtz ſtoſſe; Menfur brez 
chen heiſt, wann man in voller Poſttur liegend 
den Ober - Leib etwas zuruͤck zieht, um deto 
ſtaͤrcker auszuſtoſſen, oder des Adverfarii Stoß 
zu vermeiden z in die menfur einrücken geſchie⸗ 
het, wann man mit einer Ginte oder im frin- 
giren dem Adverfario einem Schritt näher 
auf den beib ruͤcket, um den Stoß beſſer anzu⸗ 
bringen. f. Maaß. 

menfur des Pfeiffenwercks ift fat immer fo viel, 
als wenn man ſaget, es habe eine Pfeiffe fo viel 
Fuß Thon am baut. In den principalen und 
offenen (nicht gedeckten) Pfeifen iſt Fuß⸗Thon 
und Fußlaͤnge der Pfeife einerley: und wenn 
man ihr an der Ränge etwas abnimmt, muß es 
an der Weite zugeſetzet werden. Die gedach⸗ 
te Pfeiffe aber hat zwar des principals Weite 
im Cireul, iſt aber doch nicht gar halb fo lang. 
4. E die Principal-Vfeiffe, fo das grofe O. hat 
(das it 8. Fuß Thon, und alfo wie ein Glavi- 
chordium, oder wie die gemeine Menſchen 
Baßſtimme ) die hat auch 8. Fuß in der Fänge, 
nemlich von ihrem Labio an zu rechnen. Aber 
die gedachte Pfeife, wenn fie g. Fuß Thon 
hat, iſt nur etwan 4. Fuß lang. Dann eine ie⸗ 
de offene Pfeiffe, wann fie gedackt wird, bekomt 
einen Thon, der um eine Octav, Gert oder 

nta tieffer if. 

geodetica, iſt die Maag, deren man ſich 


ziehen. Es hat den Nahmen daher, weil dns- 
jenige, was dadurch aufgeſchloſſen werden fol, 
gemeiniglich einen Chymiſchen Monat lang, 


im Feldmeſſen bedienet. Sie it dreherley: 
menfura longitudinaria , quadrata und cu- 


bica. 
Pp 4 wenfu- 


Mentha 
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Menfuralongitudinaria, das Langen Maaß / 
ift dasjenige, mit welchem man die Linien, z. e. 
die Fangen, Breiten, Weiten, Höhen ꝛc. aus⸗ 

| miſſet. In dieſem haͤlt eine Ruthe( Decem- 

N peda oder Pertica ) 10, Schuh oder pedes, ein 

N Schuh 10. Zoll oder digitos, ein Zoll 10. Gran 

1 oder lineas. Manche theilen iede Ruthe in 

12. Schuch, einen Schuch in 12. Zoll, u. ſ. w. 

ſ. Math Lex. 

Menſura quadrata; das Flach: Maaß, iſt das je⸗ 

| nige, mit welchem man die Flachen (3. e. Ae⸗ 
cker, Wieſen, Landſchafften, u. ſ. w.) ausmiſ⸗ 

ſet. In dieſem braucht man quadrat-oder 

Creus - Ruthen, welche eine Ruthe lang und 

H breit find, und daher bált eine iede i100: Qua- 

drat Schuch, ein Quadrat · Schuch aber 100. 
Qladrat-Zoll. f Miath. Lex 

Menſura cubica, das Cor per- Maaß ift, mit 
welchem man die Cörper, (z. e. Kugeln, Bora: 
miden, Korn⸗Hauffen, Faͤſſer, u. . w.) ausmiſ⸗ 
fet. Darzu braucht man Cubie⸗Ruthen, deren 

0 tede eine Ruthen Tang, breit und hoch iſt, und 

Il daher 1000. Cubie Schuhe, gleichmwie auch ein 
Cubie⸗Schuch 1000. Cubie⸗ Zoll in fich halt. 
f. Math. Lex 

Men ſuriren iſt ei Orgelmacher⸗Terminus, und 

Ii A beſtehet der Grund deſſelben hauptſaͤchlich in 

den Muſicaliſchen Proportionen. Denn, wenn 
| | die Corpora der Pfeifen follen equal klingen, 
und unter ſich die Odtaven, Quinten, Quar- 
ten, und dergleichen hören laſſen, fo muͤffen fie 
nothwendig die muficalifche Proportion zum 

Grunde haben, und aus ſelbiger der Peeiffen 

| Långe und Weite geſuchet werden. Es iſt aber 

10 der Proceß des Menfurirens eigentlich dieſer: 

Il! man feret erfilich die Proportional: Zahl der 
bekannteſten Pfeife: hernach ihre Länge; letz⸗ 
lich die Proportional⸗Zahl der unbekannten 
Pfeiſfe, und operiret nach der Regula de Tri. 
Diejenigen, fo gedachte Proportiones und das 
1. rechnen nicht verſtehen, bedienen ſich eines 
Mags⸗Stabes, der von einem accuraten o- 
nochordo auf ein dazu bereitetes Bret iſt auf⸗ 

| getragen worden, damit fie bald diefánge- und 
die Weite der Peeiffen zu finden wiſſen. 

Mentagra, wildes Leber- Kraut, ſo zu Zeiten 

Claudii noch unbekannt geweſen. Es heilt auch 

ll! $ 


die Kratze oder Raude am Finn. 
Mentha aquatica, Balfamina agreſtis, Waſſer⸗ 
Muntze, Balſamuth, waͤchſt gern an naffen 
il und feuchten Orten, an den Brunnen und um 
i die Teiche es hat dieſes Kraut falt gleiche Krafft 
mit der Kraufe-Münke, und wird zu Vieh⸗ 
| Medieamentis gebraucht. 
1 Mentha Cattaria, Calamintha montana, Ratzen⸗ 
münge, waͤchſt in den Gärten, und auf dem 
Felde. 
Mentha corymbifera f, Zeber:Balfam. 
mentha crifpa, fativa, Kraufe-Münge,ein bez 
| | kanntes wohlriechend aut, ſo in der Me⸗ 
| 


diein einen vortrefflichen Nuten giebt. men- 
tha acuta, ſpitzige Ming, kreucht ebenfalls wie 
andere Muͤntzen, mit der zaſigten Wurselan 
der Erden hin, und hat viereckigte, haͤrige und 
| Aige Stengel, einer Ellen hoch. Die Blätter 

| find anfangs wie an den Mittel⸗Baſilien, ein 
| Í wenig harig, nachmahls werden fie ſpitziger, die 
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Blüte iſt Licht roth, und ſtehet auch um den 
Stengel rund herum. Dieſe Spitz⸗Muͤnt hat 
eben die Wuͤrckung, wie die Krauſe⸗Müntz. 
Mentha Saracenica, Coflus hortorum, Salvia 
Romana, Frauen- tmtüng, Römiſche Salben, 
Die Blatter eröffnen, ſaubern und zertheilen. 

Mentha lutea ſ. Couyza. 

Menthaſtrum, Mentha Sylveſtris, caballina; fi- 
veMenquina, Roß- Hing, Natzen⸗Bal⸗ 
fam, Sertzens⸗Troſt, waͤchſt hin und wieder 
auf den Brach⸗Aeckern, und dienet gleichfalls 
zu fehe vielen Medieamenten. 

Mentula f, Clitoris. it. Penis, 

Mentum fs Kinn. 


| Merces ſ. Waaren, 


Mercurialis, Mercurialia, iftein Zuwort, welches 
den Artzuey⸗Mitteln zugeeignet wird, die aus 
Queckſilber bereitet werden. 

Mercurialis f. Bingel⸗Araut. 

Mercurius, iſt ein bey den Chymicis gar ge⸗ 
braͤuchliches Wort, und wird eigentlich vor das 
Queck⸗Silber (hy drargyrum,) öſſters aber 
auch vor ein brincipium oder Grun dſtuͤck aller 
Eörper genommen. Dann die Chymici da⸗ 
vor halten, daß alle Geſchoͤpffe der Erden aus 
Sale, Sulphure und Mercutio beſtehen, dadurch 
das Sal, der unverbrennliche, Feuerbeſtaͤndige, 
reine, fixe Theil, durch das Sulphur der fette, 
ſchmierige auch verbrennliche, (wiewohl ſie 
auch einen fxen unverbrennlichen Sulphur, 
oder Schwefel ſtatuiren) durch den mercu- 
rium der leichtlich hinwegrauchende flüchtige 
Theil verſtauden wird. Der mercurius Phi- 
lofophorum iſt nichts anders als eine reine, 
homogeniſche metalliſche Grundfeuchtigkeit, 
welche mit dem Schwefel der Weiſen vereini⸗ 
get ihren gedoppelten Mercwrium ausmachet, 
und dasjenige ift, woraus der Lapis Philof, 
oder der Stein der Weiſen gezeuget und geboh⸗ 
ren wird. Hiervon kan mehr nachgeſehen 
werden unter dem Worte Lapis Philofophe- 
rum. 

Mercurius, war bey den Heyden ein alfo genann⸗ 
ter Gott oder Götze, welchen fie zu der Götter 
Boten, item, zu einem Patron der Kauffleute 
und Diebe machten; daher auch noch die 
Kauffleute von ihm mercatores, und die 
Kauffmannſchafft Mercatura, follen genennet 
werden. 

mercurius, der ſechſte Planet in der Ordnung, 
welcher zwar fehe klein, aber von einem fehi- 
nen icht iſt, welches doch meiſtentheils von 
der Sonnen⸗Strahlen bedeckt wird, indem 
man ihn niemahls, als in der Morgenrothe, 
oder Abend⸗Demmerung ſehen kan. Nach 
Tychonis Meinung foll er 19. mahl kleiner 
als die Erde ſeyn; ſeinen Abſtand von der Erz 
den rechnet Lansbergius auf 1038. diametros 
terre. Er bekommt von der Sonnen all fein 
Licht, und hat wie die Venus und der Mond 
feine Phafes und Einſterniſſen. Seinen Pe- 
riodum oder bauff um die Erde ablolviret er, 
eben wie die Sonne, fait in einem Jahr, und 
dieſes aus Urſachen, weil er um die Sonne 
herum laufft, und nie mahls uͤber 28. Grad von 
derſelben abſtehet. Wegen ſolcher Naͤhe iſt er 
ſeiner Wirckung nach hitzig, und wegen verz 
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Merula 1202 


Meridianus f 


meynter Naͤhe des Mondes wird er auch vor 
feucht gehalten. f. Math. Lex. 

Mercurius coſmeticus, iſt ein durch Saltz⸗Waſ⸗ 
fer präͤcipitirtes Queckſlber, welches zuvor 
durch Aquafort oder Spiritum Nitri ift aufge: 
loͤſet worden. Er erſcheinet in Geſtalt eines 
weiſſen Pulvers, und dienet zu Reinigung der 
kraͤtzichten und finnichten Haut, daher er auch 
feinen Nahmen fuͤhret. 

Mercurius dulcis, iſt ein durch Zuſatz friſchen 
Queckſilbers, vermittelſt wiederholter Subli- 
mation, duleifieirter oder verfüfleter Mercu- 
rius Sublimatus, welcher hernach mit Nutzen 
innerlich zu gebrauchen, wie er dann in gewiſ⸗ 
fer Dof gelinde purgiret. 

Mercurius Jovialis „ heiſt der Satelles Jovis, 
der Jupiters: Trabante, der ihm am náh- 
ften if. 

Mercurius Sublimatus, ſ. Sublimat. f 

Mercurius vitæ, iſt ein weiſſes antimoniali⸗ 
ſches Pulver, welches bereitet wird, indem 
man das Butyrum Antimonii in eine groffe 


Qantitæt Waſſer gießt, da dann das Waſſer 


lacteſeirt, und das iu dem Butyro verborgene 
Antimonium zu Boden faͤllt, welches hernach 
abgeſuͤßt und unter dem Nahmen Mercurii 
vitæ verkaufft wird. Es iſt ein heſſtiges Vo- 
mitorium, 

Mercurius vivus, f. Gueck⸗Silber. 

Meda iſt ſo viel als Stercus, der Unflat. 

Merenda, Mittags⸗Brod, ward Anfangs von 
Mittag, à meridie, alfo genennet, weil 
dieſelbige Zeit genoſſen wurde: nachdem aber 
einigen die Zeit, vom Mittag biß zum Abend, 
zu lang werden wolte, und man das rechte Mit⸗ 
tagsmahl prandium benamet, iſt Merenda, 
das Veſper⸗Brod genennet worden. 

Meres, Mezer, Mirac, ein Stern von der drit⸗ 
ten Groͤſſe im Gurte des Bootis. 

Mergel, Steinmarck, Marga Saxatilis y Frantzoͤ⸗ 
ſiſch Mouelle des Pierres, ift eine fette Erde, 
ſaſt wie der Bolus, wird hin und wieder in 
Teutſchland, ſonderlich in Boͤhmen gefunden, 
fie ſiehet entweder ſleiſchfaͤrbicht, roth, oder 
gantz weiß aus, welche letztere die gemeinſte 
Sorte if, und auch Lac lane oder Monden- 
Milch, von andern aber Agarıcns mineralis Qez 
nennet wird, weil ſie von den Mineraliſchen 
Duͤnſten zwiſchen den Felſen, gleich wie der 
Lerchen⸗Schwamm von des Baums Ausfaͤu⸗ 
lungen, gezeuget wird. Ihr Gebrauch und 
Quantitat it mit der Terra Sigillata eines, 
auſſerlich trocknet und heilet fie die alten Schaͤ⸗ 
den, und zwar ohne einige Schmertzen oder 
Beißen. f. Marga. 

Mergus, ein Zäucherlein, iſt ein Waſſer⸗Vogel, 
deren es verſchiedene Gattungen giebet. 

Mericafach, eine auserleſene Amerieaniſche 
Frucht, deren es zweyerley Gattungen giebet. 
Die eine wächſt auf einem kleinen Baͤumlein, 
und wird für die beſte gehalten. Die andere 
auf einem Strauche, der einem Weinſtock zu 

vergleichen, und hat viel breite Blätter, des⸗ 
halben ſe auch um die Gartenbeete gepflantzet 
werden, damit ſie denenfelben Schatten gez 
ben. Die Frucht iſt ſo groß, als eine kleine 
Pomerantze, rund und gruͤn. Wenn fie reif 


um | 


ift, wird fie gantz wech, das Fleiſch daran ijk 
weiß, und mit ſchwartzen Koͤrnlein untermi⸗ 
ſchet, daß man ſie nicht anders, als im Mun⸗ 
de von einander bringen kan; man ſaugt den 
afit davon aus, und ſpeyet die Kerne weg. 
Der Geſchmack iſt ſcharff, iedoch annehmlich, 
und geſund. 

Mesidiarass werden alle diejenigen Circul auf 
der Himmels⸗Kugel genennet, welche burch die 
2. Polos und durch das Zenith und Nadir ge- 
hen, und den Aquatorem recht wincklicht 
durchſchneiden; welche fo fie die Sonne be- 
rührt, den darunter gelegenen Voͤlckern den 
Mittag machen. Auf der Erd⸗Kugel iſt der 
Meridianus ein Circul, der durch die beyben 
Polos der Erden, und einem gegebenen Ort 
beſchrieben wird. ſ. Math. Lex. 

Merldianus primus, in der Geographie, iſt auf 
den Globis terreftribus oder Land -Charten 
derjenige Meridianus, welcher durch den An⸗ 
fang oder erſten Grad des Kquatoris gezo⸗ 
gen ift, und von welchem man die Fänge der 

Derter zu rechnen anfängt, Es wird aber die⸗ 
fer erfie Meridian nicht auf allen Erd⸗Globis 
und Land⸗Charten durch einerley Ort der Ef- 
den gezogen, welches in Beſchreibung der Laͤn⸗ 
ge der Graden ( Graduum Longitudinis) der 
Oerter (woran in der Geographie dennoch 
viel gelegen) eine fehäbliche Verwirrung 
macht. Denn einige (4. E. Blaeu, Vifcher, 
Witt, Schenck, Danckert, u. ſ. w.) ziehen 
ihn durch die Eanarifche” Inſul Teneriffa; anz 
dere Caumabl ò ie Frantzoſen) durch eine ande⸗ 
re Canariſche Inſul Ferro; noch andere durch 
die Cabo verdifche J Inſu ln del Fuego, S. Vin- 
centio oder S. Nicolao, wiederum andere 
durch die Inſuln Azores, Corvo, Flores oder 
Pico. f. Math. Lex. 

Meridianus fuperior, der obere Mittags⸗Cireul, 
iſt diejenige Helffte des Meridiani, welche von 
einem Polo zum andern durch den Scheitel⸗ 
Punet oder das Zenith gehet. 

Meridianus inferior, der untere Mittags⸗Cir⸗ 
cul, iſt diejenige Helffte des Meridiani, wel- 
che von einem Pole zum andern durch das Na- 
dir gehet. 

Meridianus extans, der ſichtbare Mittags - Cir⸗ 
cul, ift die Helſſte des Meridiani uͤber dem Ho 
rizont. 

Meridianus latens, der verborgene Mittags⸗ 
Circul, iſt die Helfte des Meridiani unter dem 
Horizont. 

Meridies, der Mittag, heiſt 1) die Zeit, da die 
Sonne im Merigiano fichet; 2) die Gegend, 
wo der Meridianus ſuperior ben Horizont 
durchſchneidet. f. Plage. 

Merita cauſe, die Haupt⸗Punete einer Sache. 


Merlucius, ein Sechecht, iſt ein guter Fiſch, wel- 


cher auch zuweilen den Krancken zu eſſen erlau⸗ 
bet wird. 

Merops, Melifophagus, ift ein Vögelein, welches 
den Bienen nachſtehet, und ſolche friſt. 

Mertram, Merter, ſ. Matricaria, 

Mertzen⸗ Blume, ſ. Tuſflago. 

Merula, iſt ein Fiſch, von welchem beym Aldro- 
vando nachgeſehen werden kan. 

Merula, f. Anifel. 


Pp 5 Meſair, 
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Mefair , ik eine Schule bey den Bereutern, halb | Mefophrion, ift derjenige Theil des Geſichts, 


Terre à Terre und halb Courbetten 

Meſaræon, das Gekrös⸗chäutlein, if ein dop⸗ 
pelt Pergament⸗Haͤutlein mit dem umge⸗ 
pannten Fell zuſammen gewachſen, mit Drüs 
ken und Fett allenthalben beſetzet; es if be⸗ 
quem die Daͤrme, bevoraus die duͤnnen, in ih⸗ 
rem Amt, Sitz und Ordnung zu behalten, da⸗ 
mit ſelbige nicht unter einander verwickelt 
werden, wie ſie dann auch deswegen rund am 
Gekroͤſe hanget. f. Meſenterium. 

Meſaraica Vafa, beffen Gefäffe. 

Meſchuiten oder Meſquiten nennen die Tuͤr⸗ 
cken und Perfianer i ihre Kirchen und Schulen, 
fo von uns Chriſten ſpottsweiſe Mofcheen, das 
ift, Haͤuſer des Beeltzebubs und Muͤckenkoͤniges 
benennet werden. e 

Mefenterium , Mefaraon , vel Mefaraum , tif eine 
Art des haͤutig und ein wenig fleiſchichten Ges 
kroͤſes, welches an der Spina, in dem Grunde 
und in de en des Bauchs angeheſſtet ift, 
und durch alten alle Gedaͤrme in ihrem 
Plas beveſt get hält e es ien un chſaͤet oder 
voll von rothen, w en Adern, 
welche neml um und die 
Lympham die dieſe ſlieſſend zu⸗ 
machen und zu fermentiren dienet, bringen. 
Man mercket auch daſelbſt drey glandulas 
oder Druͤſen, deren die groͤſſeſte in der Mitten 
ift, und Pancreas Aſellli heiſſet, die zwey an- 
dern klein den glandulæ lumbares ge: 
nennet, liegen neben der linden Nieren s von 
einer ieden glandularum gehet ein klei⸗ 
ner ramus heraus, und alle beybe ſtoſſen ; 
ſammen, mit einander gt gleich, die venam la- 
&eam oder Canalem thoracicum zu foꝛmiren. 
Dieſer Canal et den Chylum, die Fänge 
an den vertebris dorfi hin, an die Venam 
ſubclaviam am, von dar gehet er in bie 
venam am aſcend em und ſteiget in 

den vent extrum, allda 
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Meſocolon tft ein Theil des Meſenterii, welches 
die dicken Daͤrmen zuſammen halt. 
Meſolabium, heiſſet 1) ein Inſtrument, da⸗ 


mittlere Pr oportional 


zwiſche ika [ f 
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f. Math. Lex. 


welcher zwiſchen beyden Augenbraunen über 
der Naſen biß ans Ende der Stirn gehet, und 
weil daſelbſt keine Haare ſeyn, daher von eini⸗ 
gen Glabella genennet worden. 

Mefopleurii, find die Muſeuli zwiſchen den Rip- 
pen, auf beyden Seiten des Leibs, 22. an der 
Zahl, als u. auſſerliche, und eben fo viel in⸗ 
nerliche. 

Meſoptrica, f, Dioptrica. 

Mefpilus, Miſpel⸗Baum, wird in Obſt⸗Gaͤrten 
gefunden. Sein Holtz hängen einige für das 
Mißgebaͤhren an, die Blätter haben mit der 
Frucht fait gleiche Tugend, und werden von den 
Chirurgis in den Mund⸗Waͤſſern und Mutter⸗ 
Bädern gebrauchet. |. Miſpeln. 

Meſquite, iſt ein ſchoͤner Baum in America, 
ſo groß und ſtarck wie eine Eiche, doch iſt das 
Laüb ein gut Theil kleiner, und defen Farbe 
nicht ſo dunckel⸗gruͤn. Er bringet eine Scho⸗ 
te, die wie unſere Faſolen ſiehet, darinne fin- 
den fich Dren big vier Körner, die find viel biz 
cker als wie die gemeinen Bonen, und werden 
Huitzathe genennet. Dieſe Frucht wird ge⸗ 
trocknet, und zu Bereitung der Dinte genom⸗ 
men, gleichwie wir uns hierzu der Gall⸗Aepffel 
bediene Sie wird auch gebrauchet das Vieh, 
infonderheit die Ziegen damit zu mäften, twel- 
che hernach ein gutes höher und beffer geachtet 
werden. Fehlet es den Indianern iezuweilen 
an Getraide, ſo machen ſie Brod von dieſem 
Saamen. 

Meß⸗Conto, iſt ein gedruckter Zettel des Cours 

ne Mefe uͤber, und wird inßranck⸗ 

er Meſſen und Botzner Marck geſtellet. 

Meie, Nandina folen nes, Foire, Fiera, wird 
von einigen vom Lateiniſchen Wort milla, oder 
am wahrſcheinlichſten von der in der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche gewoͤhnlichen Meſſe hergeleitet. 
Daher dann die Kirch⸗Weihen und Jahr⸗ 
märckte kommen, und diefe darum Kirch⸗Meſ⸗ 
fen (welcher Terminus in Holl- und Teutſch⸗ 
land noch ſehr uͤblich) genennet worden, weil 
man fich bey einer fo groſſen Frequentz der Leus 
te, die da einer ſolenuen Einweihung einer 
neuen Kirchen beyzuwohnen pflegten, nach voll⸗ 
brachtem Actu gemeiniglich bebens⸗Mittel ans 
geſchafft. Ein anders aber ſind wüde. Wo⸗ 
chen⸗ein anders Jahr⸗Maͤrckte, davon unter 
iedes Benennung. Hier aber etwas weniges 

einem ku griff von den beruͤhmteſten 

$ effen zu gedencken, ſo find ſolcher Haupt⸗ 
und geoffer privilegirter Meſſen in Teutſch⸗ 
land, abſonderlich die Leipziger, Franckfurter 
am Mayn und an der Oder, und die eine zu 
Naumburg an der Saale in Thuͤringen. Son⸗ 
fenaber befinden fich dergleichen renommirte 

Meſſen auch in auswärtigen Reichen, als in 

Franckreich die bioner, und die zu Baucaire, 

davon ihr Titel zu ſuchen. Italien iſt ſonder⸗ 

lich auch, nicht nur wegen feiner vielen groſſen 

Wechſel⸗ und Wagren⸗Maͤrckte, ſondern auch 

wegen anderer beſonderer Waaren, als Saff⸗ 

ran, Oel u. d. gl. berühmt, als da iſt ſonderlich 
bekannt der zu Nove im Genueſiſchen, zu Plai- 
fance ; andere, die nicht eben von fremden, 
ſondern nur von einheimiſcher Nation beſuchet 
werden, 
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werden, mit Stillſchweigen zu uͤbergehen, als 
zu Bologna, Ferrara, Padua Breſcia, Vero- 
na, u. d. gl. In Spanien und Portugall aber 
find zwar fo dekerminirte Meſſen oder folenne 
Jahrmäaͤrckte nicht, weilen die vielfältigen 


Dee⸗Haͤfen und Handels⸗Staͤdte, als grofe 


Meß⸗Stadte paßiken konnen, geſtalten zu gez | 


mifen Zeiten des Jahres, wenn die See ⸗Fahrt 
floriret, und die Span⸗ und Portugieſiſchen 
Flotten aus Weſt⸗Indien kommen, der Con- 
luxus der fremden Schiffe und Kauffleute 
auch gröſſer. In Engeland werden auch viel 
öffentliche Märckte gehalten, die aber, wie es 
ſcheinet, nur von Einheimiſchen beſuchet wer⸗ 
den, als zu Worceſter, Lancaſter, Kent, 1 faw. 
Schweden und Daͤnnemarck hat dergleichen 
auch ſehr viel. In Moſeau iſt dergleichen Ur- 
changel. In Polen ijt fonderlich Jaroslau. 
In Ungarn find gleichfalls bekannt die Pref- 
burger, Oedenburger, Raaber und Comorrer 
Märckte. In andern groſſen Welt⸗Theilen 
ſind dergleichen auch ſehr viel, als in Aſien 
find, ſonderlich an der Mittelländiſchen See, 
Smirna, Alexandrette, ConſtantinopelAlep⸗ 
po und Sayde, fo alle unter Tuͤrckiſchen Ge- 
biete floriren. In Africa find vor andern Cat: 
ro, und die Raub⸗Neſter, Algier, Tunis und 
Tripolis wegen ihres groſſen Menſchen⸗Han⸗ 
dels bekannt. In America werden die 3. Welt- 
beruͤhmten Jaßrmaͤrckte zu Mexico, Porto Be: 
lo und Havanna gezehlet. 


meß⸗Ellern, ein Holtz, das mehr ins Geſtraͤuche 


als in den Baum gehet, weil es ſehr unartig, 
kroͤpffig und hoͤckerig, dazu auch langſam er- 
waͤchſet, keine fruchtbare Frucht, ſondern nur 
einen harten fluͤchtigen Saamen trägt. Es iſt 
in den harten Buſch⸗Holtzern zu finden, if gut 
zu Hecken und Branen, weil es ſich vor andern 
Straͤuchen in einander flicht Sein Holtz wird 
zu Buͤchſen⸗ und Piſtolen⸗Schaͤfften, inglei⸗ 
chen zu Einlegung der Schraͤncke und Fuß⸗Bo⸗ 
den gebraucht, weil es ſchön maſerig iſt. 

ſſer, ſ. Menſores. 

ymied, haben unter den geſchenckten 
Handwerckern eines der vornehmſten, und 
fo, daß ihre Gefellen vermittelt ſolchen Ge- 
ſchencks, allenthalben Arbeit und erwuͤnſcht 
Gelegenheit ſinden, die Welt, wohin es ihnen 
beliebet, weit und breit durchzuwandern, und 
etwas ruͤhmliches zu lernen und zu ſehen. Zu⸗ 
dem hat ermeldetes Handwerck ſich beſonde⸗ 
rer Freyheiten zu ruͤhmen, als womit es vor 
vielen andern prangen kan, indem es nicht 
nur im Roͤmiſchen Reiche vier mit ſtattlichen 
Privilegiis beſchenckte Brüͤderſchafften hat, 
davon iede, als zu Wien, München, Heyd 
berg und Wafel, alle bey dieſem Handwer 
vorfallende Streiligkeiten, durch kichter 


chen Ausspruch zu eütſcheiden berechtiget ift, 


ſondern auch noch uͤber dieſes mit einem zie 
lichen Wappen, vom Kaͤyſer Carl dem Bi 
ten, wegen allerunterthaͤnigſt geleiſteter Treue, 
bereits im Jahr 1350. beſchencket worden, 
mit einem rothen oder Rubin⸗farbenen 
Schild, auf welchem drey Schwerdter mit ei⸗ 
ner guͤldenen Cron umgeben, zu ſehen ſeyn, 
welches Wappen hernach durch die Kömifche 


Kaͤyſerliche Majeſtaͤt, Sigismundum 1. mit 
einem offenen Helm und zweyen den Wappen⸗ 
Schild haltenden Löwen ausgezieret u 
beſſert worden. Solche Wappen -W 
rung hat das geſamte Handwerck demt 
Georg Springenklee, eines Bergmanns 
von Kuttenberg aus Böhmen gebuͤrtig, zu 
dancken, als welcher im Jahr 1395. das Meſ⸗ 
ſerſchmied⸗Handwerck zu Paſſau erlernet, 
nachgehends Kaͤyſerl. Krieges⸗Dienſte ange⸗ 
nommen, und ſowohl in unterſchiedenen Aectio⸗ 
nen, als auch auf öffentlichen F und 
Kampf⸗Platz in Kaͤyſerlicher Majeſtat höchſter 
Gegenwart, fich dergeſtalt tapffer aufgeführet, 
daß er zu einem Kaͤyſerlichen Trabanten anges 
nommen, ihm auch nachgehends mit Erhe⸗ 
bung in den Adel⸗Stand, die Hauptmann⸗ 
ſchafft der alten Stadt Prag anvertrauet wor⸗ 
den, welcher dann ſolche Wappen⸗Verbeſſe⸗ 
rung ſeinem hiebevor erlerneten idwerck 
zu ewigen Ruhm, Ehren und Angedencken, aus 
ſonderbarer Begnadigung, ausgebeten und er⸗ 
langet hat. Die Meiſterſtuͤcken beſſehen in 
dren Paar Meſſern, als 1) einem Paar Manns⸗ 
Meſſern, ſo man insgemein Tiſch nenz 
net, mit Schaalen von Hirſch-Geweihen gez 
macht, und mit eiſernen jo genannten Baͤyri⸗ 
ſchen Hauben beſchlagen. 2) Einem Paar ge⸗ 
bluͤmeter Frauen⸗Meſſer mit gebogenen Rin⸗ 
geln, oder gezogenen holen Stollen, und einer 
Niet aufgenietet und beveſtiget. 3) Noch ei⸗ 
nem Paar Frauen⸗Meſſer, mit holen Haͤub⸗ 
lein und Stollen, auch ebenfalls mit gebogenen 
Ringen und einer Niet, wie die gebluͤmeten, 
deren wir gleich vorher gedacht haben. Dieſe 
Meiſter⸗Stuͤcke find wohl zu ſehen, und wann 
ſie von dem jungen Meiſter auch wohl gemacht 
find, wird das gewohnliche Zeichen darauf ge⸗ 
ſchlagen, wo er aber Fehler begebet, bezeich⸗ 
net man es mit einem beſondern Merckmahl, 
daran ſie denn gar leichtlich von den andern 
zu erkennen fen. Es machen aber die Meſ⸗ 
ſer⸗Schmiede fo vielerley Sorten und Arten 
der Meer, daß es unmöglich ik, ſolche alle 
anzufuͤhren, und zu benennen, und zwar was fo 
wohl die Klingen, als dero Ruͤcken betrifft, ſind 
ſelbige breit und ſchmal, vornen her entweder 
rund, oder gleich zugeſpitzt, mit abwerts ge⸗ 
bogenen oder aufgeworffenen Spitzen, wie es 
verlanget wird. Die Heffte werden ſo wohl 
aus Silber, als Kupfer, Meß ing und Zinn bes 
reitet, öffters uͤberguͤldet, oder mit duͤnn gez 
ſchlagenem Silber überlegt, auch wohl von 
Achat, Bern: oder Aat-Stein, ingleichen auch 
von Horn, Hirſch⸗Geweihen und Elfenbein, 
Roſen⸗Eben⸗ und Braſilien⸗Holtz gemacht, 
welche ſie auf mancherley Art ſehr zierlich 
und kuͤnſtlich einzulegen wiſſen. Es ſind aber 
die vornehmſten Arten der Meſſer entweder 


Mann rauenzimmer⸗ oder Kinder⸗Meſ⸗ 
fer, Tr er- und Zerleg⸗Meſſer, Beſchneid⸗ 


Meſſer, Taſchen- und zuſammengelegte Mef- 
fer, w, Es beſtehet über das die Arbeit der 
Meſſerſchmiede nicht nur in Meſſern, ſondern 
fie verfertigen auch unterſchiedliches Furg 
und langes Seiten⸗Gewehr, als Stoß: und 
Hau Degen, Sebel, Ballaſche, Hirſchfänger, 
Rapiere, 


Meßing 


Meßing⸗Dratzieher 


Rapiere, Dolchen, Stielet, Bajonette, und 
dergleichen, wie mit mehrern in der Beſchrei⸗ 
bung des Schwerdſegers wird zu erſehen ſeyn. 


mMeßing, Orichuli um, Aurıchalcum, du Laſton, ifi, | 


wie bönius und Scaliger melden, vor die 
den Oreadiſchen Inſuln aus der Erde 
ben worden, wovon der gelbe 
noch eine Art iſt, alſo daß es dahin ſtehet, ob 
er nicht etwan den Nahmen des gegrabenen 
Meßings führen koͤnne, zumahlen der Zinck, 

welcher ebenfalls ein Mareaſit und unzeitiges 
Metall iſt, insgemein auch der weiſſe Meßing 
genennet wird: Heut zu Tage wird das Mef- 
ſing aus Kuß er und Galmeh gemacht. 
he Brenn⸗Gefen. Dieſer Galmey it ein 
gegrabener gelber, doch nicht harter Stein, 
welcher, wenn er gebrennet wird, einen gelben 
Rauch von fich giebet, und wird ſonderlich zu 
Goßlar, Coͤlln und Aachen gefunden. Viele 
wollen den Aachiſchen Gallmey dem andern 
vorziehen, ſonderlich, weil er nicht noͤthig 
hat, wie die andern, gerdſtet, gebrannt, und auf 
den dazu gemachten Stampff⸗Muͤhlen klein 
hlen zu werden, ſondern man nimmt nur 
> Gallmeyes einen Theil, und miſchet zwey 
Theile klar durchgeſtebten Kohlen⸗Staub dar: 
unter, 12 1 es, um das Stauben zu ver⸗ 
Baffer, und ruͤh mit ein 
inder, jo iſt der Gallmey b 
ret aber zu dem akama 
peels 


an | 
vas | 


chen ein Tele 
nem Dach alio en, daß bee fi 
Dampf fuͤglich fi ch dadu hinaus zi 
ne, auch ſollen, um def 0 Bora 
willen, die Da 
gen, nicht von s 
Die Oefen ſind in die E 
der Wind das Feuer dur 
in dem Ofen find, t treibe n, und len an⸗ 
feuern kan. In einem ſolchen Ofen pflegen 
fie, die fo genannten Uteßing⸗Brenner, in 
der Runde herum gemeiniglich 8. groſſe 
Schmeltz⸗Tiegel zu ſeßen, und wenn ſie wohl 
heiß ſind, ſolche behende auszuheben, und den 
Gallmey Barein 3 u ſchuͤtten, doch haben fie ein 
gewiſſes Mags, wie viel ſie nehmen ſollen, da⸗ 
mit ſie in ſolche 8. Tiegel den Galmey richtig | 
eintheilen, welcher insgemein 68. Pfund be⸗ 
trägt. Nach dieſem legen fie oben auf den 
Gall mey in einen ieden Topff 8. Pfund klein 
zerſchlagen Kupfer, ſetzen die Tiegel wieder 
hinein, und laffen fie 9. Stunden lang in groſ⸗ 
ſer Glut ſtehen, alsdenn raumen die Meßing⸗ 
Brenner mit einem Eiſen ein wenig in den 
Tiegel, um zu ſehen, wie die Materie ge ſloſſen 
ift laſſen ſelbige noch eine Stunde mit der Maf 
fa in ihrem Fluß und Gradirung eben, dann 
heben fie, einen Tiegel nach dem andern heraus, 
und gieſſen dieſelbigen, wenn fie Stüͤck⸗Meßing 
hab bei wolbn, ifammen ineine Gruben, und 
wenn der Zeug noch warm iſt, brechen fie den⸗ 
felben, iedoch, daß die Sticken dicht beyſam⸗ 
men Liegen bleiben, fo bekommt der? 
ne gelbe Farbe im Bruch. 
eſſel und andere Arbeit dare 0 
e zum Dratziehen auwenden, fo gie 


oder 


ſen ſie den Tiegel in groſſe abſonderlich hierzu 


gemachte Steine, welche man Britanmiſche 
Steine, (weil ſie aus Engelland gebracht wer⸗ 
den) nennet, z groſſen Tafeln und Platten, 
welche I ds durch den UNießing⸗ 
e mit der Sage auf einem Werck⸗ 

Tiſch, gleich den Holtz⸗Schneide⸗Muͤhlen, feft 
gemac pt, zu ein, zwey, auch wohl drey Finger 
breiten Schienen, Zainen oder Staͤben zer- 
ſchnitten oder geſaͤget, und darauf den Meſ⸗ 
ſings⸗E ehlägern, oder ande 3 wohin nach Bes 
lieben zu verarbei u rt werden. Es 
ff eſonders merckwuͤrdig, daß Meſ⸗ 
fing in ſolchem Brennen an jeiner S chwere 
und dem Ge wicht um ein merckliches zunehme, 
denn, ſo man in die 8 Tiegel 55. Pfund Kupffer 
einſetzet, waͤchſet der Mehing innerhalb 12. 
Stunden am Gewicht, wie es Löhneiſen aus⸗ 
gerechnet, auf die 32. bis 33. Pfund an, alſo daß 
man wiederum bey 90. Mund guten Meßing 
ausgieſſet, oder wie Mathefius ene tet, ſolle 


mon smahl für vier Centner eingeſetztes 
Kupfer fünf Centner ſchoͤnen Meßing bes 
kommen. 


ratzieher, ſ. Dratzieher. 
chaber, ſeynd zugleich mit auf den 
ng⸗Haͤmmern zu finden, und halten es 
daher auch an theils Orten mit d Meßing⸗ 
Brennern und ng ⸗Schlagern. In 
Nürnberg aber gehören fie zu den Sline cker⸗ 
Schlagern und Rechen⸗Pfennig⸗Machern, 
find, auch gehalten mit ihnen einerley Meiſter⸗ 
Rúgd zu machen. Ihre Arbeit beſtehet vor⸗ 
nehmlich darinnen, daß ſie 4 1 dem Mef- 
Hammer von der Hand des Meßing⸗ 
5 gantz ſchwartz hervor kommend en 
Mesing in einer aus beſondern Materialien 
angeſe ten auge bai! zen, auf einer auf 
ſen (davon di 2. unterſten wie bey den? 
Gerbern nes niedrig ſind) ruhenden Banck 
mit eiſernen Ketten beſeſtigen und umſpannen, 
mit dem Se hab⸗Eiſen aber abſchaben, hell und 
aͤntzend machen. 
ing⸗Schlager und Lon- Goldſchmiede, 
haben. ein Handwerck, fo nur allein in den Or⸗ 
ten bekannt! if, wo man den Meßing machet, 
anderwärts aber nirgend zu finden, und zwar 
mehr, weil die meiſten deſſelben anz 
derer nwenig Arbeit haben, und des bend⸗ 
thigten Abgangs ermangeln wuͤrden. Zudem 
muß ihre Werckſtatt an einem Wafer ange 
richtet werden, welches vermittelſt eines Ra⸗ 
des die Wel len, und durch dieſe die Haͤmmer 
treibet, allerdings wie bey den Zainern und 
Kupffe Hummer Schmieden zu geſchehen 
pfleget. Sie werden aber deßwegen Meßing⸗ 
Schlager genennet, weil fie den Meßing unter 
ihren s mern zu breiten Blechen ſchlagen, 
deren einige immer etwas ſtaͤrcker find als die 
anderen, nachdem fie nehmlich verlanget, und 
zu einer oder andern Arbeit angewendet we 
den. Dieſe meßingenen Bleche ſind ins 
mein einer bis anderthalb Spannen breit, aber 
ſehr lang, und werden, wenn ſie geſchlagen, in 
eine i et, gewaſchen und zu⸗ 
ſamm ott- Gold hingegen, 
wovon i ) 
ren, wird gantz dünn wie ein zartes Papier, ge⸗ 
ſchlagen, 
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ſchlagen, und ſodann auf gleiche Weise. zuge⸗ 
richtet, geſchabet und blanck gemacht. Dieſes 
Handwerck iſt geſperrt, und pflegen es die e Diei 
ſter deſſelben, ſo wohl die Meping - Schlager, 
als Lou⸗Goldſchmiede mit den Meßing⸗Bren⸗ 
nern zu halten. 

Mieß⸗Kunp, f Geometria, 

meß⸗Authe, Meß: Schnur, Meß: Kette, 
Chaine d’Arpenteur, iſt eine Stange, Schnur 
oder Kette, welche in Ruthen, Schuhe und Zoll 
ge heilet, und im Feld⸗Meſſen zu Meſſung der 

ner Linie gebraucht wird. 

mei oean Menſula prætoriana. 

Meſuſa, ſind gewiſſe Denckzettel von Pergament, 
auf welchen die Juden etliche Bibliſche Worte 
und andere aberglaͤubiſche Dinge zu ſchreiben, 
und fatan alle Thür: Pforten ihrer Häuſer an- 
zumachen pflegen, m fie ſich auf die Worte 
Deut, 6. v. 9. beziehen; du folt fe an die Thuͤr⸗ 
Pfoten deines Hag e rel ben. 

Metabole, ifi eine Veränderung der Zeit, der 
Lufft und der Kranckheiten. 

Metacarpus, Pofibrachiale, Tenar , die flache Hand, 
iſt das Theil, welches zwiſchen den Fingern und 
der Handwurtz el iſt, hat vier Beine, welche et⸗ 
was von einander gebogen, und unten ablaͤng⸗ 
licht rund ſind. > 

Wee die Vorder⸗Glieder der Finger vor 
den Naͤgeln. 

Metadors, ſ. Contrataction. 

Metalepticus motus, ift eine hinlaͤßige Bewegung 
der muſculorum oder Maͤuslein. 

Metall, Metallum, iſt ein harter Eörper, welcher 
an gewiſſen Orten der Erde, abſonderlich in 
Bergen und Kluͤfften, durch einen ſalsigen 
Safft oder vom Mercurio, der durch den 
Sehwefel in der Erden coagulivet worden, ge- 
neriret wird, und ſich haͤmmern und ſchmelt en 

laſſet. Solcher Metallen aber find insgemein 
ſieben, welche ſich in folgendem Verſe gar wohl 
begreiffen laſſen: 
Sol, Mars, Luna, Venus, Saturnus, Jupiter, 
Hermes. 
Sol, das Gold, Luna, das Silber, Mars, das Ei⸗ 
fen, Venus, das Kupffer, Jupiter, das Zinn, sa- 
turnus, das Bley, Hermes, fúr Mercurius, das 
Queckſilber. Dieſe Metallen aber werden ihrer 
Perfection nach, verſtehe, wenn fie ihre gebuͤh⸗ 
rende Dauung oder Zeitigung erlanget, daß fie 
nehmlich wohl gereiniget, digeriret und zur gi- 
xitàt gebracht worden, eingetheilet in edle oder 
vollkommene, und in unedle oder unvollkom⸗ 
mene. Jene find das Gold und Silber, das Gold 
aber if das allerherrlichſte, und wird ein König 
der Metallen genannt: Dieſe ſind das Eiſen, 
Kupffer, Zinn, Bley und Mercurius, oder das 
Queckſilber. Sie werden auch eingetheilet in 
harte und weiche, welcher Unterſcheid herkom̃t 
von dem Schwefel und Mercurio. Hart find 
dieſelben, welche viel Schwefel, aber wenig 
Mercurii haben; hingegen find diejenigen 
weich, . haben, 
und Mangel am Schwefel. Daher jene bald 
Feuer fangen und bald gluͤhen, aber ſchwer fief- 
fen, als Mars und Venus, wegen Mangel des 
Mercurii. Bey dieſen aber findet fich das Ge: 
gentheil wegen Mangel des Schwefels, daher 


ſie ſchneller ſchmeltzen, als ſie gluͤhend werden, 
als Jupiter und saturnus, Aercur ius aber iſt we⸗ 
der weich noch hart. 255 

metall, nennen die Bergleute in ihrer Sprache 
ſo wohl die leeren und tauben, als auch die ge⸗ 
ringern und gediegenen Beraten. Eigent⸗ 
lich aber zu reden, heiſſet eine Stuff oder Hand⸗ 
ſtein, der zwar fein ausſiehet, iedoch ohne Erg 
iſt, eine Nietalliſche Berg⸗Art. Was hinge⸗ 
gen Gold, Silber, Kupffer, Eiſen, Zinn, Bley, 
Wißmuth, Queckſilber, Spießglas und der⸗ 
gleichen anbetrifft, fo koͤnnen dieſelben mit bef 
ſerm Fug Metall genennet werden. 

Metall, wird in den Glas⸗Huͤtten genennet, was 
ſonſt auch Friera bey den Glasmachern g genen⸗ 
net wird. 

Metall, heit bey den Orgeln, das mit etwas 
Zinn bermiſchte Bl ey, woraus einige Pfeiffen 
gemachet ſind. 

metallen⸗Aſche, f. spodium. 

Metalliſche Gebürge, heiffen die Bergleute 
1 fündige Gänge zu erbrechen 


ind. 

metaiuſche mittel, darinnen fuͤndige Gänge 
liegen. 

ee Revier, ſiehe Metalliſche Ge⸗ 

ürge 

Metallorum excrementa , welche von den Metal- 
len abgeſondert werden, find Bifmuthum, Big- 
muth, Cadmia nativa metallica, Cobaltum, 
Muͤcken⸗Pulveꝛ/ Cadmia facitia, gemachte cad- 
mia, erde auri, Goldglött,Bompholix, 
Nihilum album, Tutia, Augen⸗Nicht. 

Metallurgie, die Wiſſenſchafft von der Natur, 
Differenß und Eigenſchafft der Metalle; be⸗ 
greiffet auch die Kunſt mit denſelben recht um⸗ 
zugehen. 

Metallurgus feu Metallicus, ein Bergmann oder 
ein ſolcher, der ſich auf die Erge und Metalle 
wohl verſtehet. 

Metapedium, f. Metatarſium. 

metaphyſick, eine Philoſophiſche Diſeiplin, barz 
innen von den erſten Principiis der Philoſophie, 
von dem Ente und Weſen der Dinge uͤber⸗ 
haupt von dem lnterſchied der Geiſter und ma⸗ 
teriellen Dinge ꝛe. gehandelt wird. Bey den 
Scholatticis wardieMetaphyfic bey nahe nichts 
anders, als ein Lexicon dunckler Kunſt⸗Woͤr⸗ 
ter. Sie wird bisweilen Ontologia oder auch 
Philoſophia prima genennt. ſ. Lex. Phil. 

Metaphora, heiſt in der Rede⸗Kunſt eine zierliche 
Rede durch Gleichniſſe. 

Metaporopočia , heiſt fo viel als Metäfyncrifis, 

Meraptofis, wenn eine Kranckheit fich indie an⸗ 
dere verwechſelt, als das Quartan⸗Fieber in 
das Tertian, Apoplexia in Patalyſin, &c. 

Metaſtaſis, iſt die Verſetzung der Kranckheit aus 
einem Leibes⸗Theile in den andern, welches 
denen Apopledicis gar offt wiederfaͤhret, daß 
nemlich dasjenige, was zuvor in dem Gehirn 
die Urſache des Schlags geweſen, nunmehro 
in die Nerven kommt, und varalyſin verur⸗ 
ſachet. 

Metaſtaſis, ſ. Apoſtema. 

Metafyncrifis, iſt eines aͤuſſerlich aufgelegten Mes 
dicaments innerliche Wuͤrckung. 

Metatarſium, Metatarſus, Pedium , Planta, Pecten, 

Solea, 
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Solea, der Unterriß des Fuſſes, das Theil zwi: 
ſchen den Zehen und der Hacke die Fuß⸗Sohle. 

Metecals, eine güldene Muͤutz⸗Sorte in Mauri⸗ 
tanien, am Werthe unſern Dueaten gleich. fo 
Rotulus, 

Metempfychofis, heiſſet die Lehre des bythagoræ, 
welcher noch heutiges Tages die Braminen 
und Benjaner in Indien beypflichten, daß die 
Seelen aus einem Leib in den andern fahren, 
und, nachdem einer wohl oder boͤſe gelebt, ſeine 
Seele, nach dem Tode, in ein reines oder un⸗ 
reines Thier ziehen muͤſte. 

Metcorum, Lut: 3eichen, iſt nach der Lehre 
der meiſten Ariſtotelicorum ein orpus imper- 
fe&e mixtum, welches aus einer geringen und 
unbeſtaͤndigen Vermiſchung einiger Elemen⸗ 
ten, ſo daß nur eines darunter die Oberhand 
hat, gezeuget worden, und werden ſolche Mete- 
ora, den Elementen nach, in ignita, liquida, 
area und apparentia abgetheilt. 


Hereora ignea, oder feurige, beſtehen aus einer 
ſchwe ten und fetten Exhalation, welche 


in die Lufft gezogen, und allda angezuͤndet wer⸗ 
den; als da ſeyn der Donner, welcher unter al⸗ 
len das merckwuͤrdigſte, der fliegende Drache, 
der Irrwiſch, die feurige Kugel, die tantzende 
Ziege, die ſpringenden Funcken, die feurigen 
Balcken, und das leckende Feuer. 

Meteora hy poſtatica, f. Wolcken. 

Meteora liquida, oder die waͤſſerigen Meteora, be⸗ 
ſtehen entweder ganz aus Waſſer, oder au 
waͤſſerigten Exhalationibus,, und ſeynd die vo 
nehmſten darunter die Wolcken, der Regen, der 

Hagel, der Sch 

Nehel und das 

Meteora ſpirituoſa oder Effluvia area & fatuo- 
fa, ſeynd d nde, und nach etlicher Mey- 
nung die Erdbeben 


Mete wentia, oder Emphaticay welche un⸗ 
ſern Augen anders vorkommen, als ſie in der 
Lufft ſeynd; dazu werden gerechnet 1) zwey o⸗ 


der mehr Sonnen, Neben⸗Sonnen, Parhe- 
Jii, 2) zwey oder mehr Monden, baraſelenæ, 3) 
der Sternen Hoff, J) der Regenbogen, 5) die 
Virgæ cadentes, 69 dba 
de Sterne, 8) die Mo 
Drunn, ist einer 


aus den 
ellen, 38. und 3. 


ſchen Saltz ei 
tieff, hat vier Stühle, und ieder Stu 


Quart, ein Quart aber 2. Noͤſſel, und . Riffel 
neundtehalbe Pfanne, thut in der Summa go. 
Quart, oder 1360. Pfannen, iedes Noͤſſel wird 
in der Beſetzung auf 5. Zober gerechnet, 


Meth, Mulfum,Hydromel, f. Monaſterii Qugas. 


Methodica Medicina, dieſe hat Themiſon Lavdi- 
ceus erfunden, und Thefalus Trall anus weiter 
fortgeſetzet. Weyde gaben vor, man könne die 


Ar Kunſt in ſechs Monaten erlernen, ſie 
giengen aber alle Signa und Urſachen der 


Kranckheiten vorbey, und wandten ſich allein 


en vorkamen. k 
„ Didactıd, wird die Lehre von 
der Unterweiſung, wie man andern ſeine er⸗ 


ihnen zu 
Methodo 


kannten Wahrheiten o 
ce mittheilen folle, geuennet. DaB 
Methodus, heiſt N eine iede Ordnung oder Hand: 


der Reiff, der Thau, der 


lich und methodi- | 


griff, etwas zu lehren oder zu thun ze) ein Theil 
der Artzney⸗Kunſt, dadurch gewiſſe Anzeigun⸗ 
gen und Huͤlſfs⸗Mittel gefunden werden, die 
verlohrne Geſundheit wieder zu bringen. 


Methodus Genetica, zeiget, wie eine Gröſſe durch 


die Bewegung einer andern, unſern Gedancken 
nach, entliehen, und man hieraus die Eigen⸗ 

foarken ſolcher Gröffen herleiten und beweiſen 
dune. 


Methodus indiviſibilium, lehret die Gleichheit 


oder Verhaͤltniß zweyer Gröffen dadurch bez 
weiſen, weil beyder ihre kleineſten Theile, ſo 
wohl der Zahl als der Groͤſſe nach, eine ſolche 
Gleichheit oder Verhaͤltniß haben. 


Merhodus infinicorum zeiget, mie man eine Gröſ⸗ 


fein folche kleine Theile zerthejlen möge, deren 
gleichmaͤßiges Ab-oder Zunehmen man fich uns 
endlich weit hinaus in Gedancken deutlich vor⸗ 
ſtellen kan: und lehret auch, wie man hierdurch 
verſchiedene Eigenſchafften ſolcher Gröſſen entz 
decken und beweiſen koͤnne. 


Methodüs Mathematica oder Geometrica, iſt 


die Lehr- Art, deren man fich in der Mathen, 
und ſonderlich in der Geometrie bedienet. Sie 
iſt entweder analytica oder ſynchetica. Beybe 
werden nicht nur in der Machefi, ſondern auch 
in andern Wiſſenſchafften, iedoch aber in jener 
genauer und oͤffter gebraucht; daher man fie 
auch pfleget merhodos mathematicas zu neun⸗ 
nen. Siehe oben Analytica und Synthetica 
Methodus. 


Methodus plantarum, f. Kräuter. 
Methodus tangentium und Methodus tangentium 


inverfa. Jene lehret, aus der gegebenen Ei⸗ 
genſchafft einer krummen Linie Die tangentes 
derſelben; dieſe aber aus den gegebenen Tan- 
gentibus die Natur und Conſtruetion der 
krummen Linie zu finden. 

Metl, ſ. Magney. 

Metonymia, heiſt in der Rhetorica eine ſolche 
Verwechſelung der Namen, daz. E. eine lürſach 
vor ihre Wuͤrckung, oder das Theil eines vor 
die Urſach desgleichen, das, fo einer Sache bey⸗ 
gefuͤgt wird, vor die Sache ſelbſt, oder hinge⸗ 
gen die Sache vor das, fo derſelben beygeſüͤgt 
iſt, geſetzet wird. Als ich leſe den Ciceronem, 
d. i. die Schriſſten Ciceronis, Ucalegon iſt 
entbrandt, d. i. Ucalegontis Haus. 


Metopa, f. zwiſchen⸗Tieffe. 


Metopoſeopia, if eine Kunſt, welche fich aus bloſ⸗ 
fen Anſehen der Stirn und der darauf befindli⸗ 
chen Lineamenten, den Menſchen ihr bevorſte⸗ 
hendes Gluͤck oder Ungluͤck, kuͤnfftige und vers 
gangene Fata zu ſagen unterftehet. 

Metopum , iſt die Stirn, oder der Theil des Ges 
ſichts uͤber den Augen. 

Metrenchyta, ift ein Inſtrument, Durch welches 
die Liquores in die Gebaͤhr⸗Mutter eingelaſſen 
werden. 

Mertetes, ein alt Maaß bey den Griechen, fo noch 
heute zu Tage gebraͤuchlich; hält zwölf Cho- 
as. Funfftzig machen eine Amſterdamer Laffe 
f. Cadus 

Mettre, dieſes Wort braucht man vom Dreßiren 

er ein Pferd gbrichten. 

ge, ein Getraid⸗Maaß, deren gehen 4. auf 

ein Viertel eines Scheffels. In var ane 

enber⸗ 
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in Theil 
zeigun⸗ 
den, die 


i 
fe durch 
dancken 
Eigen⸗ 
eweiſen 


eichheit 
urch bez 
eile, fo 
e ſolche 


je Grif 
„deren 
fich uns 
lich vor⸗ 
erdurch 
fen ent⸗ 


ica, iſt 
latheſi, 
et. Sie 
Penbe 
ru auch 
in jener 
man fie 
zu nen⸗ 
ıthetica 


zentium 
nen Ei⸗ 
ngentes 
en Tan- 
ion der 


ie ſolche 
e Urſach 
ines vor 
che bey⸗ 
hinge⸗ 
gefügt 
tonem, 


gon if 


us bloſ⸗ 
efindli⸗ 
evorſte⸗ 
nd vers 


des Ge⸗ 


welches 
gelaſſen 


ſo noch 
ff Cho- 
rer Laſt. 


reßiren 
14. auf 


Wuͤr⸗ 
tenber⸗ 
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tenbergiſchen if eine Metze oder Bierling der 
vierdte I as ff 8. Simri aber ma⸗ 
chen einen Scheffel. a È ; 

Mezze, ein liederliches Weibsſtuͤck, eine leicht⸗ 
fertige Hure. 

Metzger, f. Fleiſcher. 

Meum, f. Dill. 

Meum, Dauius Creticus , Tordylium, Sefeli Geticum, 
Bärwurtzel, Wald⸗Fenchel, die Wurtzel 
wiederſtehel dem Gift, und dienet dem Haupt / 
der Leber undder Mutter, iſt gut fuͤr das Auf: 
blehen und Aufſtoſſen des Magens und Colic. 

Meum paluftre, Odjenıchium, Daueus palufirisy wil- 
der Eppich, waͤchſt an ſumpffigten Orten die 
Wurtzel, ſo von etlichen fuͤr das rechte Meum 
gehalten worden, iſt ſcharff, widerſtehet dem 
Gift, treibt den Harn und Stein, dienet für 
die Pet, Verſtopffung der bungen, und das Keu⸗ 
chen. ſ. Olfenichium. ZH 

Meurtriere, heit ein Schieß⸗boch in einer Stadt⸗ 
Mauer oder uͤber dem Thor. NEE 

Mewe, Fiſch⸗Mewe, Larus, thut es im Fliegen 
und Schwimmen allen Waſſer⸗Vögeln vor. 
Sie teilen den Fiſchen im Waſſer ſehr nach, 
freſſen aber darneben Schnecken, Fliegen und 
allerhand Gewuͤrme. f. Larus. 8 

Mepicaniſcher Wunder⸗Baum, ſ. Schwei⸗ 
tzer⸗Hoſen. i j 

Mexico, ift nach Havana der reichſte Handels 
Ort in America, und find die Maͤrckte ſo dag 
halten werden, ſehr beruͤhmt. Es ſoll aber der 
Marckt⸗Platz, Tangquiezli genannt, in der 
Stadt ſo groß ſeyn, daß mehr denn 100000. 
Kaͤuffer und Verkaͤuffer darauf Raum haben 
koͤnnen, auch ber alle maſſen commod ſeyn, 
fo, daß iedem Handwerck und ieder Gattung 
Waare ihr gewiſſer Ort angewieſen iit, darauf | 
auch nichts anders darff gebracht werden. | 

Meyerhahnen⸗Ramm, f. Blitum. 

Meyer-Araut, ſ. Gallium. 

Mepr, Blitum album majus, weiſſer Meyr; der 
groffe iſt von ſchlechter Nahrung, und faſt eine 

Purgantz. Von dieſem ungeſchmack⸗ 

aut wird ein dummer abgeſchmack⸗ 

Menſch, von den Comiciskliteus genannt. 

rina, ein Baſtard⸗Fenſter, defen 
Breite grófir als die Höhe. Sie werden in 
dem oberſten Stockwerck gebraucht. Siehe 
Math. Lex. 

Mezereum, ſ. Chamelæa. 

Colonna, fe Wand⸗Säule. 

pilaſtro, f. Wand⸗Pfeiler. 

ma, iſt ein anſteckender Unflat der fich gleich, 

wie in ſeorbutiſchen und Peſſ⸗Kranckheiten zu | 

geſchehen pfleget, ins Gebluͤt miſchet. 
cang, iſt eine kleine Art Orangen⸗Aepffel, 
de je eines Mannes Hohe, oder wie 

Zwerg: Bäume wachſen, die Fruͤchte find 

falt guror⸗ farbig, wie Borsdoͤrffer⸗Aepffel 

von Grife, fie ſtehen lange biß gegen Novemb. 
und December hinaus, und wenn ſie einen 

Froſt oder Schnee bekommen, gewinnen fie | 

erſtihren befen und angenehmen Geſchmack; 


fie bleiben den Winter unausgehoben frez 


Microrch 


ben, Die Japaner brechen fie Aeſtwels ab, 
und legen ſie fatt des Confects in Schuͤſ⸗ 
ſeln ein. 
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Micatio Sanguinis, bedeutet bey dem Harvæo 
und andern fo viel, als diejenige innerliche Pez 
wegung des Gebluͤts, welche von feinen volati- 
liſchen und firen Theilen, durch Beymiſchung 
der Lufft in der Lungen zuwege gebracht, und 
ſonſt auch motus fermentativus, oder rarefa⸗ 
&ivus , item, die innerliche Gaͤhrung und Verz 
duͤnnerung des Gebluͤts genennet wird, in 
welchem das Leben heſtehel, und ohne welchen 
ſolches aufhören wurde. 

Michibichi, iſt nach des Chevalier Tonti Be⸗ 
richte, ein gar ſelzames, ungewöhnliches Thier, 
das in dem mitternaͤchtigen America ſich aufs 
halten, und von des Loͤwen Art viel an fich haz 
ben fol. Der Kopf und uͤbrige Statur find ei⸗ 
nem ſtarcken Wolffe aͤhnlich, die Klauen eines 
Löwen. Es friſſet alle Thiere, die es ertappen 
mag, die Menſchen aber fallt es niemahls an. 
Seinen Raub tråget er bißweilen auf demdin 
cken fort, verzehret einen Theil von ſelb 
den Uberreſt verſtecket es unter dem Laube. Die 
übrigen Thiere haben eine ſolche Furcht und 
Scheu vor ihm, daß fie keinmahl beruͤhren, was 

s uͤbrig hat gelaſſen. 


ê Inſtrument, wel⸗ 
faſſet, und gerin⸗ 
ebraucht wird. 

zelt, iſt eine Benen⸗ 


Weiten auszumeſſen 
Microcoſmus, diefleine 
nung, welche dem Menſchen, als dem Begriff 
der gantzen Welt, beygeleget wird. 
Micrometrum, ijt ein Inſtrument, mit 
man an dem Himmel verſch 
ten aus meſſen kan. Die 
OS, metros ap 
ſammenkuͤnffte t ieten mit den z 
Sternen, u. w. Es giebtverfchiedene Arten 
deſſelben. f. Math. Lex. 
Microphthalmus, heiſt derjenige, der von Mut⸗ 
terleibe an kleine 
„werden diejenigen genannt, 
gantz kleine Hoden oder celticulos 


welche 
haben. 
Microſcopium, heiſt ein Vergröſſerungs⸗Glas, 
dar inne fich die kleineſten Ding 
ſentiren, daß. man al 
bloßen Augen daran erk 
Lexicon. 
Mieroſcopium com 


Mictus Cruent blutige 
ſtentheils von Stein⸗S n her, wann 
der Stein durch die Röhre zu gehen fuchet und 
ckigt oder zu groß iſt, und daher die ſubtilen 
Wege zerritz et und blutig machet. 

Mieth Contract, ſ.Zauer⸗Tontract. 
Mieth ⸗Sole, wird zu Halle diejenige Sole ge⸗ 
nannt, welche der Bornmeiſter, wann der 
Brunnen Flut hat, zu Bezahlung der Born⸗ 
Knechte hen darf. 
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| Baſſas. 
Mignature, wird beffer geſchrieben, als Minia- 
|) ture, ob es gleich faſt eben alfo ausgeſprochen 
Bit wird, und am gehörigen Orte nachzuſehen. 
Mignol. nennen die Schwartzen in Nigritien den 
I) Palmenwein. t 
Mignon, heiſt ein Favorit, oder einer der bey ei- 
nem groſſen Herrn in ſonderlichen Gnaden 
ſteht. Stammet her von einem alten Teutſchen 
oder Eeltiſchen Worte Minna, fo die Liebe, und 
Bun Minnin, welches Lieben bedeutet, wovon bey 
| den Hollaͤndern auch annoch Spuren anzu: 
treffen, wenn fie Beminnte und Welbeminnte 
ſagen, welches ſo viel als geliebte, beliebte und 
angenehme heiſſet. Die Teutſchen hieſſen auch 
vor dieſem die Venus die Göttin der Liebe, 
Miane, und Merminne, bedeutet bey ihnen ſo 
viel als eine See⸗Frau, Meer⸗Weib. 
| Migrana, la Migraine, Hemicrania, iſt das 
10 Kopff⸗Weh, welches bald die rechte, bald die 
Il lincke Seite des Haupts einnimmt, und womit 
100 ſonderlich das weibliche Geſchlecht geplaget 
wird. 
| milbe, mite, Acarus, Gron, Mitte, ein ſehr 
kleines Ungeziefer, welches (ich hauffig an Käfe, 
Haare ꝛc. anzuhaͤngen pfleget. Eine beſondere 
Art iſt, die bey dem Menſchen gemeiniglich an 
den Fingern, um die Naͤgel, unter der Haut 
wachſen, und ein ſtarckes Jucken verurſachen. 
IH Sie werden daher auch der Finger⸗Wurm 
| genennt. ur 5 
| Wild), Lac, iſt unterſchiedlich, als entweder die 
von den vierfuͤßigen Thieren zu unſerer Nah⸗ 
rung genommene Milch, oder Frauen Milch, 
welche der Kinder erſte Nahrung iſt, fo bald fie 
icht erblicken, oder es iſt auch ein 
weiſſer Milch⸗Safft, der aus unterſchiedlichen 
Vegetabilibus komet, und an einigen heilſam, 
trinckbar und geſund, an andern aber ſchaͤd⸗ 
lich und tödtlich iſt. Das Temperament der 
Milch koͤmmt dem Blute am naͤheſten, indem 
fie gar leicht in daſſelbige verwandelt wird, nur 
daß fie ein wenig kuͤhler als daffelbeift. Sie 
giebet eine ſehr gute Nahrung, wenn 1) der 
Magen fie wohl verdauet, 2) wenn fie von gez 
funden Viehe kommet, und 3) wann das Vieh, 
100 und ſonderlich die Kuͤhe nicht zu jung und nicht 
| zu alt, und gute Weide haben, und J) wann fie 
im Fruͤhling und Sommer genoſſen wird. Die⸗ 
jenige Milch aber wird für die beſte gehalten, 
welche einen füllen Geſchmack, einen guten Ge⸗ 
ruch, und eine mittelmaͤßige Confittenz hat, 
das iſt, wenn fie nicht zu dicke, noch zu dünne ifi. 
Sie wird vornehmlich hagern und ſchwind⸗ 
füchtigen Leuten verordnet, weil nehmlich die⸗ 
| ſelben von der natürlichen Warme durch man- 
$ 


cherley Coctiones ſchon vorher ausgearbeitet, 
und unſerer Natur gantz familiair und bequem 
gemachet worden. f. Lac. 5 ý 
milch, Lactes pifcium, Laitance, ein zartes 
Mar, jo in dem Leib der Leiter oder Mann 


ſie auch Niilcher heiſſen. 


lein unter den Fiſchen geſunden wird, davon 


Milch, wird auch gejagt von dem Safft gewiſſer 
Kräuter, der, weil er weiß und dick, einer 
Milch gleichet. 

milch⸗ Saar, Lanugo, Poil folet, das erſte 

‚fo bey jungen Leuten, um das Maul aus⸗ 
bricht, und mit der Zeit zum Bart erwaͤchſet. 

Milchſtein, f. Galactites. 

milch ⸗Stein, Aurochtus, iſt ein weicher weiſſer 

Stein, deffen fich die Leinweber ihre beinwand 

damit weiß zu machen, bedienen. Er wird haͤuf⸗ 

ſig in Sachſen gefunden, muß aber zuvor, ehe 
man ihn gebrauchen kan, aufgelöfet werden. 


Milch⸗Straſſe oder Jacobs⸗Straſſe, Galaxiay 
Vi ca’, Circulus lacteus, heift in der Aſtro- 


nomie, der weiſſe und helle Strich an dem 
Himmel, welcher von einer unzehlichen Men⸗ 
ge der kleineſten Fix⸗Sterne gemacht wird, die 
man zwar nicht mit bloſſen Augen, doch durch 
ein Perſpeetiv erkennen kan. 

Milch⸗Zahn / Dent de lait die erſten Zaͤhne bey 
den Kindern, ſo um das ſiebende Jahr wieder 
ausfallen. 

Miles, nennen die Aſtrologi eine Art von Come⸗ 
ten, mit Schwantz und Haaren, und Veneris 
Eigenſchafft pflegt der Gröſſe und dem Glantze 
nach zuweilen dem Monde gleich zu ſeyn, und 
fich lange ſehen zu laffen aljo daß er zuweilen 
den ganten Thier⸗Kreis durchwandert. Er 
hat den Namen daher, weil er Krieg und Streit 
bedeuten ſoll. 

Miliariæ, f. Ortolans. 

Miliaris Herpes, ſ. Herpes. 

Milium, Sirſen, wird in Gaͤrten und auf den 
Aeckern zu Ende des Mertzens geſaͤet, und will 
einen lockern und ſandigten Grund haben, er 
naͤhret wohl, ik aber ſchwer zu verdauen, maz 
chet Blaͤhung, und ſtillet den Durchbruch. Ein 
davon mit Waſſer und Wein bereiteter Tranck, 
fo Decoſtum P. Ambroſſi genennet wird, trei⸗ 
bet den Schweiß und urin, und wird geruhmt 
fir die Waſſerſucht, Nieren⸗Stein, dreytaͤgige 
Fieber, und Glieder⸗Weh, fo den Gehaͤhrerin⸗ 
nen zuſtoͤſſet. Man hat des Hirſens dreyerley 
Gattung, als Milium femine luteo vel albo, 
Milium femine nigro, & Milium arundina- 
ceum five Sorgo, Indianiſche Hirſe, der nur 
zur Luſt in den Gaͤrten gehalten wird. Unſers 
gelb: weiſſen Hirſens Temperament foll kalt 
im i. und trocken im 2. Grad ſeyn; mit Milch 
abgekocht iſt er am gefundenen, und im Durch⸗ 
lauf wird er als eine anhaltende Artzney gleich 
dem Reiß gebraucht. 

Milium Solis, Lithofpemum „Lachryma Maris, 
Meer⸗ oder Perl⸗chirſe, waͤchſt an rauhen 
und erhabenen Orten, auch wohl gar in Går- 
ten und unter dem Getrayde. Der Saame 
bricht den Stein, treibt den Urin, dienet fuͤr 
die Verſtopffungen der Nieren und tägliche 
Fieber. 

Millefolium, Garbe, Schafgarbe, Tauſend⸗ 
blatt; Dieſes Kraut, fo runde Stengel, lânga 
lichte und tieff eingeſchnittene Blaͤtter, und 
weiſſe oder purpurrothlichte Blumen hat, 
wát an den Wegen und an den Straſſen. 
Das Waſſer davon wird rider die Faͤule des 
Jahn ⸗Fleiſches, allerhand Durchlauff und 
Blutgang gebraucht. 
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2217 Millegetta Mineralia 


Millegetra , f. Cardamomum, 

Mille grana maj. f, Herniaria. 

Millepedes, f. Aſſelwurm. 

Milliare, f. Meile, 

Milliarium aureum, war eine eherne und vers 
guͤldete Saule guf dem Foro Romano zu Rom, 
von welcher die Meilen und Lapides guf den 
von Rom ausgehenden Wegen durch gantz 
Italien an gerechnet wurden, und deren An⸗ 
aabt auch auf derſelben eingegraben war. Sie 
ſollen, wie einige melden, nur vor weniger Zeit, 
auf dem heutigen Campidoglio wieder aufge- 
richtet ſen. 

Millio, eine Million heiſt tauſendmahl tauſend. 
Tauſendmahl tauſend Millionen nennen die 
neuen Arichmetici eine Bilſion; tauſendmahl 
tauſend Billionen eine Trillion. 
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Minerva 
drittens in Metallen, und vierdtens giebt es 
auch Mineralia media. Die Edelgeſtelne und 
gemeinenMetallen werden unter ihrereigenen 
Benennung beſchreiben. Mineralia Media 
aber begreiffen unter fich alle Erd⸗Saͤffte, wel⸗ 
che ſich weder wohl zu den Steinen noch Me⸗ 
tallen bringen laſſen, und ſeynd ſolches er 
wiffe Ertz: species, als der Thon, Kalt, Krei- 
de, Rothſtein, Gips, Stein⸗Marck, geſtegelte 
Erde; hernach des Saltzes, drittens des 
Schwefels, vierdtens des Bituminis. 

Minerva oder Pallas, war bey den alten Heyden 
die Göttin der Kunſt und Wiſſenſchafften. 

Minerva, wird die ſaltzigte Feuchtigkeit bey einer 
Tinetur genennet, welche die Fixitaͤt verhin⸗ 
dert: dahero fie ſepariret werden muß. 

Miniature, oder Minjatur⸗Arbeit, it diejenige 


Mifanthropns 


Mil, f. Lien. 
Milg⸗Ader, ſ. Splenitis. 
Mils⸗Kraut, f. Scolopendrium verum. 
Miltz⸗Weh, f. Hypochondriacum malum, 
Milvus, ijt der Wahne eines fliegenden Fiſches. 
Mimofa, f Empfindlichkeits⸗Kraut. 
minen, heiſſen untergraben Oerter, cunicu⸗ 
li, die man mit Pulver erfullt um die darauf 
ruhende Laſt damit in die Lufft zu ſprengen; 2) 
auf Bergwercken Gold⸗Silber⸗Kupffer⸗ und 
Eiſen⸗Gänge. 

Mina, oder Mna, iſt der Nahme eines Gewich⸗ 
tes, bey den alten Griechen, die kleine hielte 
75. die groſſe oo. Drachmas. Die Drachma 
wurde in 6, Obolos getheilt, der Obolus in 
6.Chalcos, ein Chalcus in g. Lepta. Bey 
denen Medicis wurde dieſe Mina in 16. Untzen 
getheilt, eine Untze in 8. Drachmas, eine 
Drachma in 3. Serupel, ein Serupel in 2. O- 
bolos, ein Obolus in 3. Siliquas, eine Sili- 
qua in 4. Gran oder Mementa. Ein Roͤmiſch 
Pfund war um q. Drachmas leichter als eine 
Attiſche Mina. Eine Alexandriniſche Mina 
hielte 2 eine Ptolomaiſche 8. Untzen. 

Mine d'or, f. Ipecacuanha. 

Minera, ijt die „woraus die alle und Mi- 

É gen werden, als Minera Solis, 

Gold⸗Erde, Cupri, Kupffer⸗Erde, Minera Mar- 

tis, Minera Antimonii, &c, 

Minera Martis Solaris, Goldiſche Eifen-Mine- 
ra: wegen ihrer Eher⸗Form halber wird fie 
auch Ovum Philofiphicum genannt, iſt ſchwartz⸗ 
grau mit glaͤntzenden Ertz⸗Stuͤcklein ver- 
mischt, und hat einen vitrioliſchen Geſchmack. 
Sie wird an unterſchiedlichen Orten inHeſſen, 
bevoraus um Caſſel, in einem betten oder Thon 
gefunden, und deshalben Terra Hasfiaca, die 
Caſſeliſche Gold⸗Erde genennet. Die Chy⸗ 
miſten machen eine Tin&turam davon, welche 
fie Pincturam Martis Solarem nennen, und 
die abſonderlich dem Frauen⸗Polck wider Berz 
ſtopffung der monatlichen Reinigung Hülffe | 
leiten ſoll. | 

Mineralia, ſeynd Corpora naturalia mixta, wel⸗ 
che aus dem Mineral⸗und Metalliſchen Reiche 
kommen, aus Schwefel, Saltz und Mercurio 
erzeuget, und aus der Erden heraus gezogen 
werden. Die Eintheilung der Mineralien 
Läſſet fich auf vielerleh Art machen, als erſt in 
Edelgeſteine, dann in gemeine Steine, 

Anderer Theil, 1726, 


Kunſt zu mahlen, welche auf eine beſondere Art 
auf Pergament geſchiehet umd beſtehet aus lau⸗ 
ter zarten und kleinen Puͤnetlein, die die Mi⸗ 
niatur⸗Mahler endlich alle fo zuſammen zu 
rangiren wiſſen, daß fie ein gantzes Contrekait 
oder andere Figur ins kleine vorſtellen. Die 
a Kunſt ſoll aus Perſien zu uns gekommen 
eyn. 

Miniatur Farben, werden diejenigen genannt, 
die nichts ſandiges an ſich haben, ſondern fein 
fluͤßig und ſafftig, oder mit Zucker⸗Candi ange: 
macht ſeyn: wohin auch gehoͤren alle die aus 
Blumen gezogen werden/ item, feine Lacke und 
dergleichen. 

Minima, in der alten Sing⸗Kunſt eine Note von 
einem halben Zack. Die viertels- oder ſchwar⸗ 
tze Note wird Semiminima genennet. 

Minium, Menge, Mennig, eine alſo genannte 
rothe Farbe, wird aus Bley gebrannt, und zwar 
zu dreyerley Gattung; als fein, mittelmäsige 
und ſchlecht, fie führen alle dren etwas Gift mit 
ſich, der ihnen aber meiſtentheils benommen 
wird. f. Jinnober. 

Minoratio wird eine gelinde Purgantz genennet. 

Minot, ſ. Boiſſeau. 

Minutum, Serupulum ‚eine Minute, heiſſet 10 
in der Bau⸗Kunſt der zoſte Theil vom Modul; 
2 in der Geometrie und Aßtrono mie der Hoſte 
Theileines Grades; z) in der Chronologie der 
Goſte Theil einer Stunde. Die Minute wird 
in 60. Seeunden, die Secunde in 60. Ber: 
tien ꝛc. eingetheilt; Daher hat man Minuta 
prima, Minuta fecunda, Minuta tertia &c. 

Miquelets, heiffen bewehrte Land⸗Leute, fo in 
den Wirenaͤlſchen und Catalouiſchen Gebuͤrgen 
wohnen, und zur Friedens ⸗Zeit den Reiſenden, 
als Geleiter aufwarten, fünf aber von Rauben 
und Parthey⸗ gehen Profeßion machen. 

Mirabilis Peruviana,, wird guch die Plange ber 
Indianiſchen Jalapp⸗Wurtzel genannt. 

Mirach, iſt ein Arabiſches Wort, und heiſt ſo viel, 
als Abdomen, der Bauch oder Unterleib, daz 
hero Mirachia die Krauckheit oder Schmertzen 
im Unterleibe genannt wird. 

Miro, ein Italiäniſches Maaß, hält 25. oder 
nach unſerm Gewichte ohngefehr 30. Pfund 
Oehl; 40. Miri machen ein Migliaro, 

Mifanthropus, ein unfreundlicher Menſch, der 
ſich mit niemand vertragen kan, und von aller 
Ekſellſchafft abſondert. 

Da Mifchio, 


219 Miſchio 


Mifchio,eine Ar 


Miferere 


Miſpeln {i 1220 


Narmor⸗Steins, welcher 
in Italien bey Verona, in den Stein⸗Gruben 
gefunden wird; feinen Nahmen hat er von 
Vermengen, weil er gleichſam aus unterſchied⸗ 
lichen Steinen zuſammen geleimet oder geſro⸗ 
zen iſt, woraus hernach die Zeit und das Waf- 
fer endlich ein Stuck machen. Seine Farbe if 
purpurhafſtig, mit weiſſen und gelblichten A⸗ 
dern, und ſcheinet, als wenn die Natur vor an⸗ 
dern in dieſein Steine mit der Vielheit ihrer 
Farben ſpielen wolte. Die Egyptiſchen und 
die aus der Inſul Chio kommen, ſolten noch 
ſchoͤner als die Italiaͤniſchen von Glantz und 
harter ſeyn. 


Mife, argent de Mife, iſt ein gutes gangbares 


eld, das wohl auszugeben iſt. 


Miferere Mei Ileus morbus, Iliaca paiſſo, Voluulus, 


die Darm⸗Gicht, oder Verſtopffung des 
Stuhlgangs iſt eine heſchwerliche und ge- 
fährliche Krauckheit, dann, wann ja von 
dem Patienten etwas abgehet, ſo gehet es 
langſam und hart, oder in lauter fluͤßigen 
eruden Materten. Je länger es währet, ie 
mehr es ſich verſtopfft, daß auch endlich gar kei⸗ 
ne Winde mehr auskommen konnen, ſondern 
muͤſſen durch den Bauch wandern und blehen, 
daher auch noch bey Verstorbenen murmura 
und rugitus verſpuͤret werden. Endlich fo ſpuͤ⸗ 
die Krancken, einen febr beſchwerli⸗ 
ymertzen, in Ventro infimo, der faf 
lich if. mertz erſtreckt ſich 
en gantzen auch, am ſtaͤrck⸗ 
ſten aber um den Nabel herum; Bisweilen 
zeiget ſich im Schmeer⸗Bauche eine groͤſſere 
und kleinere Schwulſt, und diſtenſion der Hy- 
pochondriorum, und findet man die Daͤrme 
auch nach dem Tode diſtendiret. Offt fuͤhlet 
man auch eine te der Daͤrmer, und einige 
0 è reiſſen auch offt die Daͤr⸗ 
mer wegen geoffer diftenfion von einander, 
und der Unflat tritt in Schmeer⸗Bauch, auch 
die rugitus lindern ihren Schmertzen ni 
Etliche haben auch einen ſehr empfindlic 
Magenſchmertz, es ſolget Eckel für der Speiſe 
und endlich Brechen, und nicht ſelten wird der 
Unflat mit ausgeworffen, auch die Clyſtir und 
Zaͤpfflein, die man gebrauchet. Zu dieſen allen 
koͤmmt noch wohl der Schlucken, welcher es 


bald aus t. Bisweilen find die Krancken 
ſehr en haben Fieber und groſſen 


uri. Etliche verfallen in Ohnmachten, bes 
kommen Conyulſiones, und die boͤſe Seuche, 
wie auch Raſerey ꝛc. Es konnen aber ſo wohl die 
Inteſtina Crafa, als Tenuia hieran ſchuld 
fenn, doch ſo eins von benden affieiret, muß das 
andere auch leiden Am oͤſſterſten iſt das Inte- 
ſtinum Ileon afſieirt befunden worden, wel: 
ches das alleelängfie inreftinum if, und if vot- 
ler Wind und harten Koth geweſen. Nebſt die⸗ 
fer Urſache daß es von Dichheit des Abgangs, 
der in den gyris inteſtinorum heſitzen bleibet, 
herkommet, ſind auch noch andere, als wann 
ein Inteitinum in Inguen oder Scrorum faͤl⸗ 
let, und nicht bey Zeit reponiret wird, denn die 
Herniofi können gar leicht hierzu gelangen: 


Ferner kan es kommen von Wunden und Ver⸗ 
letzungen im Unterleibe; oder von einer groſ⸗ 


fen Schaͤrffe; oder Wuͤrmern, die fich famm- 
len, und eine gantz widernatuͤrliche Bewegung 
der Daͤrmer erregen, oder daß ein Inreitinum 
in das andere eingehet, oder ſich verwickeln als 
Saiten, welches letztere zwar nicht leicht ge⸗ 
heben kan, als bey etlichen Herniolis, da die 
Doͤrme micht mehr am Mefenterio ‚wie font, 
vereiniget ſeyn. Dieſe Kranckheit iſt ſehr ge⸗ 
faͤhrlich, etliche Kerben bald unverhofft, etliche 
mit einem jählingen von ſich ſelbſt herkom⸗ 
menden Bauch⸗Fluß, kalten Schweiß ꝛc. et- 
wan um den ſiebenden Tag. 


miſpeln, Mefpilus folio laurino non ferrato, 


gemeiner Miſpel⸗Baum; f Meſpilus p. ia04. 
nebent dem iſt noch eine andere Gattung Me- 
fpilus, folio Laurino major C. B. Meſpilus 
fructu preftantiore Trag. Domeſtica Lob. 
Oxyacantho infita Dod. groſſer Meſpel⸗ 
Baum, defen Früchte die gemeinen fo wohl an 
Mildigkeit als Größe übertreffen, was aber 
Mefpilum Aroniam Dioſcord. five Meſpi- 
lum Apii folio lacinatum C. B. die Welſche 
Azarolen ‚betrifft, fo will ſolcher Baum in 
Deutſchland keine Fruͤchte bringen. Insge⸗ 
mein ſeyn die Miſpel⸗Baͤume zweyerley Ge⸗ 
ſchlecht, wilde und zahme oder gezweigte, die 
Frucht ingleichen iſt gröſſer oder kleiner Art, ih⸗ 
re Erziehung beſteßet darinn, daß man die 
Steine oder Kerne in die Erde leget, wann fie 
zuvor in Zucker⸗ oder Honig⸗Waſſer eingewei⸗ 
chet ſind. Es liegen zwar die Kerne lange in 
der Erde, man darff aber ſolches nicht achten, 
weil er doch endlich, zuweilen nach Verlauff ei⸗ 
nes Jahrs, hervor kommt. Fuͤrs andere werden 
fie auch im Fruͤhlinge gepfroſſet, auf Quitten⸗ 
wilde Mifpeln: oder Hagedornen⸗Staͤmme, 
oder wenn man die Frucht ſchoͤn groß haben 
will, auf Aepffel⸗Birn⸗ und Quitten⸗Staͤm̃e. 
In dem erſten Fall bleibet die Frucht klein, und 
ft nicht fo gar ſchmackhafft. Bey dem andern 
aber wollen fie nicht allemahl gerathen. Die 
Pfropff⸗Zweige folle in der Mitten des Baums 
gegen Aufgang der Sonnen zu genommen wer⸗ 
den. Man ſoll dieſen Baum verſetzen, und zwar 
im October, wodurch man erhält, daß dießrucht 
faſt gar keine Steine behält. Man kan ihn auch 
oſſtinahls umhacken, und alles unnäre Gras 
von dem Stamme wegnehmen; es ijt ein harz 
ter Baum, welcher allerley Erdreich, kalt und 
warme Lufft, wohl vertragen kan, doch gleich⸗ 
wohl findet er fich befer, wann er in einem fet- 
ten Grunde, oder am Waſſer zu ſtehen kommet. 
Es iſt ihm ſehr dienlich zu Erhaltung deſto 
mehrerer Fruͤchte wenn man Miſt mit Aſchen, 
ſonderlich Wein⸗Reben⸗Aſche vermiſchet, und 
zu der Wuͤrtzel leget. Auch haͤlt man dafür, daß 
ihm damit geholffen ſey wenn man Lupinen in 
Wafer abkocht, und ihn hernach damit be- 
ſprenget. Die Frucht wird eher nicht abgenom⸗ 
men, big fie 2. oder 3. mahl bereiffet iſt. Das 
Temperament der Miſpeln iſt kalt und trocken, 
und zwar die unreiffen im dritten, die reiffen 
im aten Grad. Ihre zuſamimenziehende Krafft 
iſt ſonderlich in den unzeitigen fo groß, daß ſie 
mehr für Artzeney als für eine Nahrung zu halz 
ten, wie Galenus von ihnen urtheilet; Jedoch 
im Durchlauff haͤlt er fie für eine nützliche 
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⸗Staͤm̃e. 
klein und 
m andern 
en. Die 
Baums 
men wer⸗ 
und zwar 
dle Frucht 
ihn auch 
ite Gras 
bein har⸗ 
kalt und 
ch gleich⸗ 
inem fet⸗ 
kommet. 
ung defo 
t Aſchen, 
thet, und 
afür, daß 
pinen in 
aͤmit bez 
bgenom⸗ 
ſt. Das 
trocken, 
ie reiffen 
de Krafft 
daß fie 
ig zu hal⸗ 
Jedoch 
nützliche 
Speiſe 
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Speiſe, fonderlich im Anfang der Mahlzeit, 
welches aber von den muͤrben zu verſtehen. So⸗ 
thane Ermürbung geſchiehet niemahls am 
Baum, ſondern auf dem Stroh, nach dem Ita⸗ 
liaͤniſchen Sprichwort: Col temp ße colla 
paglia G maturano le meſpole. Die Saler⸗ 
nitaniſche Schule giebt vor, daß die Miſpeln 
den Urin treiben, welche Krafft aber mehr in 
den Steinen, als in dem Fleiſch der Miſpeln 
ſtecket, dannenhero einige ſolche pulveriſtren, 
und etwas davon in Peterſilien⸗Weiff denen 
Calculoſis eingeben. 

mMißal, Gros, Double, Canon; N DU 
ckereh eine der flaͤrckſten Schriften, it die 
Migale und Chor⸗Buͤcher gedruckt werden. 

mißgebährung, ſ. Abortus. 

mißgeburt, Monſtrum, ift nichts anders, als 
eine natuͤrliche Generation, die aber eine grof- 
fe Deformitaät oder Schandfleck an fich hat. 
Deren Hefachenfennd erſtlich, das in dem Ga- 


| ayen ſteckende Vitium, und die üble und ver: 
f A Difpofition der Mutter, wenn folche ent- 


weder zu kalt oder zu trocken iſt, oder ihren 
rechtmaͤßigen Ort nicht hat, oder, wenn ſie zu 
febr zuſammen gepreßt, oder wohl in den erken 
Monaten der Frucht Schaden zugefuͤget wird, 
oder wenn die Frucht ſolche Nahrung nicht 
hat, wie es die Nothwendigkeit erfordert Sol⸗ 
che Monſtra werden eingetheilet anders dem 
Körper nach, anders nach ihrer Art und Be- 
ſchaffenheit: dem Coͤrper nach find fie nicht 
anzutreffen in den Corporibus fimplicibus, 
Ban wie dieſe eine materiam fimplicem ha⸗ 

en, die zu keiner Generation noch Corruption 
capable ift, alſo konnen fie auch weder in Ex- 
ceſſu noch Defe&u einen Fehltritt thun. So 
findet man auch ſolche nicht in den Mineralien, 
denn ob gleich diefe ein Prineipitm ſeminale 
haben, fé beſtehen fie doch meiſtentheils aus 
Partibus Homogeneis, und haben ſo viel Ge⸗ 
ſtalten, daß man nicht leicht ein Monſtrum an 
ihnen wird erkennen koͤnnen. Hingegen ſeynd 
fie anzutreffen 1) in den Erd⸗Gewaͤchſen, als 
Blumen und Bäumen, weil in ſolchen, wie 
der Augenſchein beweiſet, vielmahls die Natur 
von dem rechten Zweck ahweichet. 2) In den 
Thieren, da ſie noch weit gewöhnlicher ſehn, als 
in den Fruͤchten, indem die Semina der ani- 
malium weicher und vieler Gefahr unterworf⸗ 
fen; der vegetabilium hingegen ihre dauer⸗ 
hafftiger und harter ind. Der Art und Hé- 
ſchaffenheit nach werden die Montra einge: 
theilet, daß etliche ihre Speciem verandern, 
andere dieſelbe behalten. Die Speciem ver⸗ 
andern diejenigen, welche von Vermiſchung 
unterſchiedlicher Thiere gezeuget werden, als 
die Maul⸗Eſel, die theils von einem Efel 


und Mutter⸗Pferd, theils von einem Pferd | 


und Eſelin fallen. Mfo wird von einem Pan- 
ther⸗Thier und Wolff, ein Lycopanthetos ge⸗ 
zeuget. Diejenigen, welche ihre Speciem bez 
halten, werden entweder in den Geburts⸗Glie⸗ 
dern, als die Hermaphroditen, die beyderley 
Geſchlechts⸗Geburts⸗ Glieder zeigen: oder 
durch andere Ungeſtalten an ihren Gliedern 
unterſchieden, und zwar beſtehet ſolche Defor 
mitaͤt, in Numero, Magnitudine, Unitate 


Conformitate. In dem Nuno , wann 
eder in exceſſu Mißgebuxten mit 2. Kü 
fen, 2. Leibern, 4. Aiden und dergleich 
oder in Defecku, wenn Menſchen mit einem 
Alg We gebohren werden. Deu (Ardße 
tach oen die Mißgeburten in E u un⸗ 
terſchieden, wenn ſie ungewöhnliche und un⸗ 
geheure Rieſen⸗oder in Detectu. wenn fie klei⸗ 
tp wen unter habeg. In unitate differire 
ie, wenn unterſchiedihle von einander geh 
ge Theile, als Finger und Fußzehen entwe 
ee oder die an einander ge⸗ 
hören, als die Me, Beine und Hände zerthei⸗ 
let ſeyn. Die eine Able proportionirte Confor 
mität haben, gehen entweder von der Natur 
ab in der Fur als da ſindchroß⸗Kböpffe, Wurſt⸗ 
Mäuler, hock erigte; 11 der Superficie, 
als die rauch und a bedeckt auf die 
kommen; oder Meder Situation, als 
weißt etwan die Augen mitte iz der Stirne, 
die Ohren in dem Hinterthe ies Haupts ꝛc. 
ſtuͤnden. èe 2 
Misſiva, ein Schreiben, Send⸗Schreiben, ein 
Hand⸗Brieff. Su 4 
MißsDicel; iſt weiſſe, glansende Nrfertieas 
liſche Ser sch welcher Rauſchgelb gema⸗ 
chet wird; ef nennen es Katzen⸗Silber, 
f fluͤchtig wie die ſchwartze Blende, thut nicht 
schaden, und bricht gerne guter Zwitter dats 
ein, wie ein gelbröthlich weiß Stein⸗Marck. 
Albinus rechnet es unter die tauben Zwitter, 
als da ſeynd, Schirl, Wolffert, Gneus oder 
Miß⸗Pickel, und ſchreibet, daz diefe Arten im 
Feuer das Zinn raubeten, und ſolches fpröde 
und fleckicht machten. $ 
Miß⸗Wachs, bedeutet denjenigen Zuſtand des 
Getraydes und der Fruͤchte, wenn ſelbige nicht 
wobl gerathen. 
Miſtel, odeß Miſpel, f. Vilcum. 
Miſtio, Vermiſchung, beſtehet thells in einer 
reſolution er Corporum Miſeibilium theils 
in deroſelben wunderbaren Vereinigung: es 
ſeynd aber vermiſchbare Cörper fo wohl die 4. 
Elementa, als auch die Principia Chymica, 
welche beyderſeits, der Mareria und Forma 
nach, zugleich vermiſchet werden, ſintemahl 
ſolches erſt aus der Beſchaffenheit der Vermi⸗ 
fou ng erhellet, dann fo die Corpora Mifta aus 
en Elementen und EhyimifchenPrincipiis bes 
ſtehen, ſo muͤſſen fé nothwendig deroſelben 
Formas haben: nach der alten Regul, Forma 
dat eſſe. 2) Erhellet auch folches daraus, weil 
die Vermischung keine Abſchaffung ik der For- 
marum, ſondeen vielmehr eine Mittheilung 
derſelben. 3) Weil die Walitates und Eigen⸗ 
ſchafften der Elementen und Principiorum 
Chymicorum in den Miſtis Gorporibus vers 
bleiben, die Qualirates aber rühren her von 
denormis, welche gegenwärtig ſeynd. 4) Weil 
die Refolution det Miſtorum Garporum ſol⸗ 
ches zeiget, dann fie werden wiederum reſolbirt 
in die Elementa und Principia Chymica, alſo 
muͤſſen ſie zuvor, der Materia und Forma ach, 
darinne geweſen fevn, 5) Wann die Forme 
nicht gegenwaͤrtig wären in den Millis, fo kön⸗ 


ten dieſelben nicht beiehen aus den Elementen 
und Principiis Chymicis, weil ſolche die For- 
Qa 2 ma, 


Mitigantia 
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ma, N aber die Nareria machet, unden m | Mithridatium, wird eine dem & 


lementen untergtengen, 


~ TEDE die Fonma de 
r in der Vermiſchung 


ſo muͤſte folches entis 
oder nach derſelben Richt in der 
Vo schung, weil die Eleme 1 dengel⸗ 
ber hungiret werden, nicht nach der Ver⸗ 
mischung, weil belagte Forme als denn ihre 
Wirckungen haber Und alfo gegenwärtig ſeyn 
muͤſſen. Es ver het aber beſagter maßen 
Forma Specitic Miſtton, denn 
! ie diere den feib fo alſo diſponirt 
fie hernach auch bie Etemi pomiien 
Principia nach ihrem Dieſſſte, und zwar ge⸗ 
fhichet folches nicht unmittelbarer Weiſe 
aus den Elementen und Ehymzſchen Princi- 
pus, fonden. mittelbarer Weiſe, denn wenn 
ein Menfi lahr, ſo wird er 
nicht unmittelbaßy Weiße aus den Elemen⸗ 


ten produet ſondern aus den FN die⸗ 
ſer aber u aus dem Blut, das Ht aus 
dem hyng Chylus ang Speiß und Franck. 
In der Re į] het es ebenfalls alfo pef? 


Thiere, goch 
diate xeſolviret 
den, in die El 


nd Chymiſchen 
nopia, wie ſolch zu erweiſen aus 
nd andern Eigen 


‚ Ge eſching 
$ Refslutiui | 

lementa 
f reſolvirt wor⸗ 

den eingetheilet in 
ndeten, item, in re- 
em Geſetz der Natur 
euſch einen Menſchen 
rem, welche wider 
diget, und hieher ge⸗ 
e von unterſchiedenen 
t werden. 
Minerck, voll Gold: 
über dem Chalc ri 
nipan aus den 
t Blume des 


daß v weder die 


Kräuter nochsBa! 


5852 Na tur 


der Thiere 9 
ji Aii Gold⸗ſar 
gelber Tuͤpfelein, es 
nicht anders, als wir | 
few ja es if gleichſam d 
tis. Das Cypriſche y wird dem aube 
vorgezogen, iſt dem Golde gleich, und 
wie die Sterne; Manf tee 8 auch 
nem ieden Vitriol, es mag natürlich oder berei- 
et ſeyn 


Vorbands, wenn einer 
n bekommen, und ders | 


imr-Hladen, Comedones, crinones, 
ind eine Kinder⸗Kranckheit, daben | 
und nach abnehmen, koͤnnen nicht 
rden unruhig, und empfinden ein 
Wenn ſie mit Baden rech 
verben, kommen aus den Schweiß: | 
tper zum Vorſchein, 
1, und etliche mahl 
abgenommen werden. 
Wenn man Hie C durch ein Berg | 
rungs⸗Glas betrachtet, find es in der That le- | 
bendige Thiere, aſchenſarbig, oder ſchwaͤrtz⸗ 
licht, vorne mit zwe rnern und groſſen EN 
den Augen, einem zlichten und am End 
zottichten Schwank 
Mit gantia, werden Somers ſtillende Mittel ge- 
nannt, und iſt faſt eben das, was Anodyna. 


ifft wid erfiehende 

Artzeney genannt: es ſoll folche Konig 

thridates, um ſich dadurch vor Gift; 

tzen, wiunden, und feinen Leib dadurch zuge⸗ 

i haben, daß er herngch gern Gtfft ge⸗ 
nommen hatte, um ſeinen Feinden, den Ri- 
mern, nich lebendig in die Hände zu gerathen, 
das Gifft bey ihm nicht wuͤrcken wollen. Von 
dieſem Mithridate nun hat diefe Arrenen ihren 
Nahmen bekommen, die vielfältigen deferi- 
ptiones derfelben ſeynd fo wohl bey dem Gale- 
ße antidotis, als in den dilpenſatoriis 
zu 

Mito es, find die 4. Zähne, die ein Werd her: 
vor bringet, wenn es vierdthalb Jahr alt iſt. 

Mittag, wird das Gehaͤng oder Lager des Ge: 
buͤrgs gegen Mittag genannt, es wird fuͤr das 
geſchickteſte gehalten, wenn es von dem Mit⸗ 
tag ein flaches abgeſencktes Thal vor fich hat. 
f. Meridies, 

Mittel⸗Fell, f. Medianùm, 

Mittel-Bebürg, f. Gebürg. 

Mittel⸗Gürtel Mittel: Band, heiſt der Ther 
des Mund ⸗Stuͤckes einer Canone, zwiſchen den 
hintern Frieſen und hintern Stabe. 

Mittel⸗Munzze, beſtehet in Halli 
werck⸗Sachen drinnen, daß 3. Mittel P 
nige 1. Mittel Groſchen thun, 60. Mittel: 
Groſchen . Mittel Schock. 1. Mittel⸗Schock 
17. Silber : Groſchen, 1. Pfennig 1. und 1. 
Viertel Mittel Heller. 3. und 1. halber Mit- 
keteſeunde b 5 o und 
I. halber Mit ge oder 1. 
Silber⸗Groſchen J. und!. halber Mittel⸗Gro⸗ 
ſchen, 1. Silber⸗Hroſchen. 

Itttel⸗Punct, f. Centrum. 

Nintel⸗Huncts Winckel, f. Angle du centre. 


Utittel Stein, iſt der rohe noch einmahl durch⸗ 


geſtochene und geſchmeltzte Stein „ſo bey 
Schmelgung der Kupfer⸗Ertzte erhalten, und 
nachmahls im Röͤſt Haufe fäuffmahl wiederum 
zugebrannt wird. 

Mitternacht, . Nord, 

M:tzsnofanna, iſt in Oſt⸗Indien der Name einer 
6 ume, deren Braut wie ein Hertz ge⸗ 
ſtaltet iſt 

Miva Cydoniorum, Cmitten-Baſt, uitten: 
Brod, wird aus den zerriebenen Fleiſch der 
Quitten und Zucker bereitet. 

Mixæthria, wird ein helles Wetter genannt, twel 
ches mit Regen untermenget iſt. 

Mixtiogeine Vermengung allerhand Specierum, 
untereinander. J. Mittio. 

M'xtura, iſt ein Medicament, aus vielen Liquo- 
ribus beſtehend, zu unterſchiedlic en Gebraͤu⸗ 
chen, wird alfo genennet, weil viel Liquores 
zuſammen gemiſchet werden. 

Mirtur-Jimveln, ein Orgel⸗Regiſter, fo zu den 
Prineipalen und Oetaven gehöret, weil fie aus 
derſelben Menſur ſind, und die Oetaven und 

Quinten ohne dem zur Mixtur und Zimbeln, 
des vollen Wercks halber, gezogen werden. 
Der Mixturen Difpofitiones und Variationes 
ſind mancherley, nach Art und Gelegenheit 
der Wercke und Kirchen. Eine Art wird ge⸗ 
nennet die groſſe Mixtur, war vor Alters offt 
bif 20. 30. und 40, Pfeifen ſtarck, . 

ie 


Je 
Mock 


all 
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e erfiebende 
könig Mi⸗ 
$ 1 
urch zug 
Gifft ge⸗ 
„den Woz 
gerathen, 
en. Von 
eney ihren 
en defcri- 
em Gale- 
enfatotiis 


Herd her: 
r alt iſt. 

t des Ge: 
rd fuͤr das 
dem Mit- 
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iiher. den 


en Salt: 
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1. und 1. 
lber Mit⸗ 
itz. o und 
ge oder 1. 
ittel⸗Gro⸗ 


u centre. 
ahl durch⸗ 
„ ſo bey 
lten, und 
vied erum 


me einer 
Hertz ge⸗ 


Nuitten: 
leiſch der 


int, wel⸗ 
ecierum, 


n Liquo- 
Geb raͤu⸗ 
Liquores 


O zu den 
il fie aus 
wen, und 
Zimbeln, 
werden. 
riationes 
legenheit 
wird ge⸗ 
ters offt 
darunter 

die 


Mobilia ſia na 


Mochlia, iſt eine Wied 


Mock-bird, follin Virginien ein Vogel ſeyn, der 


Modele, eine eörperliche Abbildung eines Din- 
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Moderatores 


die groͤſten von 8. Fuß waren. Jetzt find fie 


10. 12. biß 20, Pfeifen ſtarck auf einem Chor, 


die groſſe Pfeiffe im unterſten Clave hat 3. 
Fuß⸗Thon. Bey einigen heilt diefe Mixtur 
auch sraphicalis. Zehen Pfeiffen pro choro 
macht zuſammen auf den Clavibus iea. 
Stuͤck. 2) Die andere Art heiſſet nur blos- 
hin Mixtur: weil dieſelbe im Mittel, und 
nicht zu groß, noch zu klein, mit Pfeiſſen be⸗ 
ſetzet iſt. und iſt eben die, welche ietzund in die 
zqual-principal, auch wohl in die groſſen Prin- 
cipal-Wercke von 4.5. 6. 7. 8. und 9. Pfeifen 
oder Choren gemachet wird: Darinnen die 

groͤſte Preiffe gemeiniglich von 2. oder 1. Fuß⸗ 
apon iſt. 3) Die kleine Mixtur, Nieder⸗ 


vorffellen, und fo lange es noch ins 
Fehler fo viel befer daran koͤnnen cor 
werden. Ein Modell heit man auch, d 
den Parterren od 
zierlichen Blumen 
de entweder in fichó 
alludirenden Figu 
genen Zuͤgen und Gaͤngen. SIA 

Moderatores. heiſſen in Aſtronomie diejeni⸗ 
gen Planeten und andere Oerter des Him⸗ 
mels, welche vermoͤge einer gewiſſen Conlti- 
tution und Standes, etwas beſonders zu te- 
gieren haben, und daher als leidende Subjedtz 
in Anſehung anderer Geſtirne, fo über fre zu 
regieren haben, ſich verhalten. 


en Figuren, b 
onen, und auf das 
en, oder kuͤnſtlich geſchlun⸗ 


laͤndiſch Sharp genannt; iſt von 3. Pfeiffen È Madıllon, Modiglioney f. Mutulus. 


diſponiret, und wird offters repetirt. „Wird 
bißweilen in groſſen Wercken in die Bruſt, 
oder vor feine rechte Mixturgefert.. Etliche 
nehmen gar kleine fubtile Pfeifflein darzu, 
die groͤſte 3. Zoll lang, und deren 3. oder 4. in | 
uniſogo, und ein Oekaͤvlein und kleine Qu 
und gehen von einer Oav zur andern. 


Mizar, Mirach, wird von einigen ein Stern von 


der andern Groͤſſe in dem Gurte der Androme- 
dæ, (ſonſt lucida cinguli,) von andern der 
mittlere, und von Bayern der hinterſte Stern 


im Schwantze des groffen Bären, genannt. Modulen, zierlich fingen. 
Mna, ſ. Mina. 
Mobilia bona, Mobilien, bewegliche oder fahren: 


de Haab und Guͤter: als Hausrath, Fahrniß. 

fe rdisalia , heiſſen die vier 
eiſes, als: der Widder, 
d der Steinbock, weil 
n dieſelben tritt, die vier 
reinrichtung eines Beins 
aus der unordentlichen Stelle an feinen natúr- 
lichen gehörigen Ort. 


Zeichen des Th 
der Krebs, die Wag 
die Sonne, wenn fi 
Jahrs⸗Zeiten verurſa 


die Stimme aller andern Vögel gar artig nach⸗ 
zuaͤffen weiß: daher er auch Meck- bird, das 
heiſt nach dem Engliſchen ſo viel, als ein 
Spott⸗Vogel, genennet wird. 


ges ins kleine, oder nach dem verfuͤngtenMaa 
Stabe, ſonderlich die Abbildung einer 2 
ſtung im Holtz, Gips, Thon, oder auf der | 
ſelbſt. Die Mahler und Bildhauer nennen al⸗ 
les, was fie nachzumachen fich vorferen, ein | 
Modell, und alſo nennet man auf der Mahle 

und 1 Academie denjenigen ein W. 
dell, welcher fich gantz nackend vor die Schüler | 


} 
| 
| 


Modiolus, wird das Theil des Trepans genannt, 
welches zum bohren lungedrehet r ird. Die⸗ 
fes iſt zweyerley: eines hat in der 
Stifft oder Nagel, und wird Mas, das 
lein, genannt, das andere hat keinen 
und heiſt Femina, das Weiblein. tbai tifta. 


| Modius, ein Maaß der teockenen Sachen bey den 


Römern, hielte 16. Sextarios. 


Modt, oder Moth, iſt eine fette geile Erde, wie 


Turff, ſo an etlichen Orten zum Schmeltzen 
und Saltzſieden gebrauchet wird. 7 
Modularoria Mu- 
fica, heiſt die Kunſt ein componirtes Stuͤcke 
zierlich zu fingen oder zu ſpielen. 


Madul, Modulus, wird in der Bau⸗Kunſt das 


Maaß genennt, darnach man alle Theile aus⸗ 
zumeſſen pfieget. Vitruvius nimmt dazu den 
gantzen, die meiſten neuern aber den halben 
Diamętium, des gleichdicken Schaffts der Saͤu⸗ 
le an. Der Modul wird von Goldmannen in 
356, insgemein aber in 30. gleiche Theile oder 
Minuten, eingetheilt. ſ. Math. Lex. 


Modus wird von den neuen Philo ſophis der Sub⸗ 


ſtantz und ihrem Weſen — — geſetzt, und 
bedeutet faſt eben das, was der Ariſtotelico- 
rum ihr Accidens prædicamentale, nehmlich 
eine iede Eigenſchafft einer Subſtantz, die zu 
ihrem Weſen nicht nothwendig gehöret. Die 
weſentlichen Eigenſchafften werden von eini⸗ 
gen Attributa genennt. Doch wird auch von 
vielen das Wort Modus in jo weitläufftigen 
Verſtande genommen, daß damit ſo wohl die 
weſentlichen als zufälligen Eigenſchafften einer 
Sache angedeutet werden. Daher kommt 
das Wort Modification, welches eine Veraͤn⸗ 
derung in den Madis oder Eigenfchafften einer 
Subſtantz bedeutet. f. Lex. Philof. 


darſtellet oder hinleget, damit man nach ihm Modus heiſſet auch bey den Logicis eine gewiſſe 


zeichnen moͤge. Vo werden Modelle 
genannt, die von Holtz, Gips, Wachs, oder 
Thon gemachten kleinen Figuren von Bil⸗ 
dern, Haͤuſern, balatüs oder Machinen, nach 
welcher hernach das groſſe ſoll verfertiget mer- | 
den, daher an vielen Höfen, fonderlich wo grof- | 


Art der syllogiſmorum, nachdem fie entweder 
unıverfaliter oder particulariter etwas affirmi⸗ 
ren oder negiren. Dieſe Modi Syllogifmo- 
rum werden von den scholaſticis durch gewiſ⸗ 
fe barbariſche Wörter, als Barbara, Celarent, 
Darii; Ferio &c ausgedruckt. ſ. Lex. Philoſ. 


fe Schloͤſſer erbauet werden, die ſo 7 7 | Mögliche Gange, heiſſen fuͤndige reiche Gänge, 


Modell ⸗iſcher, und Wachs⸗Poſirer ſeyn, wel 


von denen gut Ertz gehauen wird. 


che vorher ein coͤrperliches Modell nach dem monch, iſt auf Bergwercken der Stempel da⸗ 


auf dem Papier aufgezeie 
dem verfuͤngten Mac 
muͤſſen, damit ſich der Ba 


neten Aufriß, nach 


eine ſo viel 


beſſere ideam von dem Wannen Gebaͤu! Mönchs⸗Bopf, f Taraxacum, 


mit die Capelle in die Reige geſtoſſen wird. 


aee verfertigen monch, und Monchs⸗Bogen, f. unten Buch⸗ 


drucker⸗Kunſt. 


243 Mörſel, 


Moͤnchs⸗Kopf 1226 _ 


1227 Mörfel Mola 


Mor ſel, f. Mortarium. 
morſel⸗Keule, f. Piftillum, 


Mörtel, eine Speiſe von Kald und Sand, oder 
mehr andern Stuͤcken zugerichtet, die Steine 


und Ziegel in einem Bau damitzu verbinden. | 
Derſenige, welcher unter dem Löſchen des 
Kalcks, wenn derſelbe noch warm iſt, durch 


Vermiſchung des Sandes bereitet wird, bin⸗ 
pe 1 beſſer, als wenn der Kalck vorhin geld⸗ 
hetit. 


Mo go,, aus defen ganden, fonderlich aus dem 
Königreich Bengala, ziehensdie Hollaͤnder viel 


Seide, Baumwolle, ſeidene Stoffe, Cattunen, 

Indigo, Salpeter, Lack, Agtſteine, Amphion, 

Mulcus. Rhabarber und Ingber. Dahinge⸗ 
gen ſelbige dahin führen Gewuͤrtze, Pfeffer, 
Kupfer, Schild⸗Padden, Elephanten⸗Zaͤhne 
Eampfer, rothe Farbe, Zinn, Bley, Queckſil⸗ 
ber Mennig, Siampänicch Holtz, Sandel 
Hole, Corallen, Ambra, Henin und Tuͤcher 
von unterſchiedenen Couleuren. Die neue 
Handels⸗Compagnie in Oſtende handelt an: 
tego auch im Königreich Bengala, 

Mohatra Contractus ift, wenn ein Kauffmann, 
der gerne wuchern will, einem in Noth feden- 
den mit Waaren auf Credit aushilfft, ſolche 
aber ihm in weit höͤhern, als ſonſt gebührenden 
Preiß anfchlägt. alfo, daß der Debitor ſolche 
Waaren weit wohlſeiler laffen muß, als er fie 
angenommen, wenn er wieder Geld daraus loͤ⸗ 
fen will. 

Mohn, f. Magſamen. 

Mobren⸗Nummel, f. Daucus Creticus, 

Mohren⸗Jopf, f. Plica. 

Mohriſche Aepfel, f, Malazthiopica. 

Moi, f. Fanga, 

Mola, f. Mühle. 

Mola Carnea, ein Wlutter:Kalb, it ein Fehler 
der Natur in der Generation eines Kindes, 
da an ſtatt deſſelben ein unſormlicher ädriges 
Stuck Fleiſch gezeuget wird. Es ift aber 
das Mukter⸗Kalb ein Stuͤck geaͤdrig Fleiſch, 
ohne Bein und Eingeweid, das kein vollkom⸗ 
men Leben in fich hat, welches auch zuweilen 
2. 3. und mehr Jahr in der Mutter bleibt, und 
offt ſo groß waͤchſt, daß die Frau dran ft 
muß. Das Ausreiten ſolcher Mutter⸗Kaͤl⸗ 
her geſchiehet durch Purgantzten und diffelvis 
rende Pflaſter. Blancard lobet ſeinen spi- 
situm Matricalem : die Meiſter⸗Wuptzel⸗ 
Pflantze mit dem Kraut, Samen und Sten⸗ 
gel in Waſſer gekocht, und getruncken, fol 
auch gute Wirckung haben. 

Mola, iſt eine Gattung der Meerſchweine, oder 
ein ungeſtalter, wunderliche Fiſch, der un: 
terweilen fo dicke iſt, wie eine Tonne, fehe 
ſchwer und knorplicht, und hat eine Geſtalt ei- 


nes unförmlichen Gewaͤchſes, Mola genannt, 


oder ſiehet aus als wie ein Kopff, der bald gantz 
rund iſt. Er tif mit einer rauhen Haut oder 
Leder überzogen, auf dem Rücken aſchen⸗grau, 
unter dem Bauche weiß. Sein Rachen und 
ſeine Augen ſind klein, das Fleiſch weiß, voll 
Adern und Sennen, und fett. Wenn er ge- 
fangen wird, jo foll er gruntzen, wie ein 
Schwein: er hat gar keine Schuppen. Et⸗ 
liche nennen ihn Tuna, yon wegen ſeiner Ger 
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ſtalt, die einem Monden gleich beſunden wird. 
Sein Fett lindert und zertheilet. 

Mola, heilt auch die Knie⸗Scheibe. f. Patella. 

Mola chalybea, ift eine ſtaͤhlerne Mühle, wo⸗ 
durch die Apothecker Metalle zerreiben, und zu 
Pulver machen. 5 

Molad Tohu, nennen die Juden in ihrer Zeit⸗ 
Reichnung den Neu⸗Moßd, der ein Jahl vor 
Erſchaffung der Welt wuͤrbe eingefaſſen ſeyn, 
nemlich den 7. O&obr, um s. Uhr. Darauf 
gründet ſich ihre gantze Calender⸗Rechnung. 

Molaris, ein Backen⸗Zahn, ſolche ſeynd die groͤ⸗ 
ften und breiteſten unter den Zähnen. 

Molden, Serum la&is, Petit lait, Lait clair, 
das Waffer, fo von der Milch uͤberbleibt, wenn 
fie zu Kaͤſe geronnen. Es if ingemein eine 
angenehme Erfriſchung im Sommer, abſon⸗ 
derlich aber ein heilſames Mittel wider die 
Lungen⸗Sucht. 

Molcken⸗Dieb, f. Papilio. 

Moldavica, ſ. Meliſſa Turcica. 

Molette, iſt eine weiche Geſchwulſt, ſo ſich an der 
Seite der Kugel in der Grdſſe eines Tauben⸗ 
Eyes ereignet, und im Anfang voller Waſſer 
15 ſie entſtehet, wenn die Pferde ſchwere Arbeit 

hun. 

Molir, Cheval qui a la jambe molit, ſagt man von 
einem Pferd, das ſtolpert. . 
Molle, Frantzöſiſch, Molle oder Muelte, if ein 
gar groſſer Peruaniſcher Baum der fich fehe 
weit ausbreitet. Seine Blätter ſehen wie die 
an dem Maſt ixbaume, allein fie find viel laͤnger 
und viel ſchmaͤler, ſpitzig, lang und am Rande 
ausgezackt, geben einen Milech⸗weiſſen, klebe⸗ 
rigen Safft, der als wie Fenchel reucht und 
ſchmecket. Seine Bluͤten ſind unzehlich viel, 
klein, und hangen an beſondern Zweiglein, 
ſehen weiß⸗gelblicht. Nach ihnen folgen Bee⸗ 
ren, den Spargel⸗Beeren gleich, ſtehen bey⸗ 
ſammen wie Weintraͤublein, ſind mit einem 
roͤthlichen Haͤutlein uͤberzogen, gar blicht, 
und in ieder ſteckt ein beinharter Kern. Die⸗ 
ſe Beeren haben einen Geruch und Geſchmack, 
als wie Wacholder⸗Beeren, ſcharff und in etz 
was bitter. Sie laffen dieſelben im Waſſer 
fieden, und bereiten Wein davon, oder ein 
ſehr gut Getraͤncke, daraus auch Eßig wird. 
Die Beeren werden im Julius reif, Die 
Rinde reiſſen fie, fo rinnet eine wohlriechend 
Hartz heraus, das dem Gummi Etemi gleich, 
jedoch viel weiſſer it. Die Schale und die 
Blatter von der Molle ſollen gut ſeyn zum 
zertheilen: ſie werden zum Baͤhen gebraucht, 
wider die Schmerzen und Schwellen der 
Beine und der Schenckel, auch wider kalte 
Fluͤſſe. Die kleinen Aeſflein dienen zu Zahn: 
ftohen. Sein Gummi in Milch zerlaſ⸗ 
ſen, dienet die Flecken der Augen und den 
Staar zu vertreiben. Die Rinde getrocknet 
und geſtoſſen, iſt gut zu Austrocknung und Rei⸗ 
nigung der Geſchwuͤpe, darauf gelegt. Der 
weinhafftige Liquor aus den Beeren gemacht, 

iſt gut zu Nieren⸗Beſchwerden. 

Mollen⸗Hley, oder Utulden⸗Bley, heiſt auf 
Schmeltz⸗Huͤtten, was in einer Pfanne auf 
einmahl an Bley gegoſſen wird, iit ein in die 
9. Ellen langes, und 1. Viertel Ellen a 
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auch 1. Viertel Ellen dickes Stuͤck Bley, wel⸗ 
ches anderthalb Centner und etliche Pfund 
am Gewichte haͤlt. Es hat dieſen Namen oh⸗ 
ne Zweiſfel von der Form, darein es gegoſſen 
wird, erhalten. 

Molle tte d’ un Cheval f. Epi, 

Mollientia f, Emollientia. 

Mollis Cantus, wird in der Mufic ein weicher, 
trauriger und melancholifcher Geſang genen: 
net, und wird zu Angang eines muficalifchen 
Stuͤckes durch den Clavem b angedeutet. 

Mollitio, Erweichung, wann fo wohl die Sim- 

plicia, als © ompoſita weich; gemachet wer- 

den, und dieſes zwar auf zweyerley Art, 10 

durch Zuthun einiger Felichtigkeiten, wie alfo 

die Pillen mit Saͤfften, und die Pflaſter mit 
e b gemachet werden, 2) durch das Feu 

elſt deſſen das Horn und die Klauen 

ja das Eiſen ſelber, kan weich ge⸗ 


cchymomata , item ſugillatio- 

wie in den Febribus ma- 

lignis I pflegen. 

molucca, iſt ein fremdes Kraut, defen es zwey 
Arten giebt. Dieerſte wirdgenannt Molucca 
levis, Teutſch, Sprifihe Meliſſe. Dieſe 
treibet Stengel zu anderthalden Fuß hoch, die 
find fatt, ben nahe 1 röthlicht und 
voller Marck, tragen ſehr viel Blätter, die der 
Meliſſe ihren ähnlich ſehen, rund umher ziem⸗ 
lich tiei eingekerbet ſind, auf langen Stielen 
ſitzen, lieblich reichen und bitter ſchmecken. 
Ihre Blüten ſtehen rund um die Stengel Fer- 
um zwiſchen den 3 Blaͤttern, und iede ſtehet wie 
ein Rachen, oder iſt geſtalt als wie ein Ripr- 
lein, das oben in zwey labia zerſpaltet iſt, wie 
die am Lamium, jedoch ein wenig kleiner, von 
Farbe weiß, und ſtehen in einem Kelche, der 
wie ein Glöcklein tichet. Auf die Blüte folgen 
vier Saamen⸗Koͤrner, mit drey erhabnen E- 
cken, die liegen in der Huͤlſe, welche der Bluͤte 
zum Kelche hat gedienet. Die Wurt ol⸗ 
tzig und zaſerig. Die andere heißt molucca 
fpinofa, it der erſten Gattung an Höhe, Blaͤt⸗ 
tern und Blüten gleich, doch ſtecken die Blüten 
in viel laͤngern und ſchmälern, ſtachlicht und 
ſtechenden Kelchen: Dieſes Kraut hat einen 
unangenehmen Geruch. Beyde Arten der 
molucca werben in den Gärten gezogen: fuͤh⸗ 
ren viel Oel und Saltz. Die erſte dienet dem 
Gift zu widerſtehen, das Haupt und das Hertz 
zu ſtaͤrcken, und wird innerlich und aͤuſſerlich 
gebrauchet. 

Moluccenfe lignum f, Lignum Panava. 

moly» ein Kraut wider alle Zauberen, deffen vie: 
lerley Arten in den Gaͤrten bekannt, mit 
ſchmalen und mit breiten Blättern, Schlan⸗ 
gen⸗Moly und Indianiſches: ſo aber alle mit 
einander heut zu Tage zu keiner Artzeney ge⸗ 
brauchet werden. 

Molybdenaf, Zwitter, 

Molybdzna, Plumbago Plinii , Densilaria Ron- 
deletis a H. S. Antonii, iſt nach Dioſeoridis 
Meinung zweyerley, natuͤrliche und bereitete: 
Die erſts iſt nichts anders, denn ein Stein, oder 


Molynſis 


Reinigung des Goldes und Silbers mit Bley 
an dem Boden des Ofens zuſammen waͤchſt, 
und gleichſam als verbrannt an denſelben flez 
bet. Sie beſitzet mit dem Lythargyrio gleiche 
Kraͤffte, kuͤhlet auch, abſtergiret aber nicht und 
17 705 ſchmeltzen gar leichtlich. 

Molynfis, eine Cruditat im Magen, eine uͤbele 
Dauung. 

Momentum, oder quantitas motus, wird in der 
Mechanick das Product genennt, wele 
aus kommt, wenn man die Schwere eines Cor 
pers, oder feine quantitatem materiz mit fetz 
ner Befchwindigkeitimmlkiplieivet.(.Lex.math. 

Momin, ilt cin Baum, welcher fo groß wird als 
ein Apfel⸗Baum und Früchte traͤgt, die eben ſo 
genennt werden, und einer kleinen unzeitigen 
eucumer gleichen. Die Einwohner der An⸗ 
tillen Auen in Medes Indien, allwo er gezeu⸗ 
get wird „nennen ihn Corafol „weil der Saa⸗ 
me diefer Bäume von der Inſul diefed Nah- 
mens zu ſie gebracht worden. Die Schale der 
Frucht iſt allezeit gruͤn und mit vielen kleinen 
Abtheilungen, als mit Schuppen gezieret; 
das innewendige aber iſt weiß wie Milch, eines 
ſüͤſſen und zugleich etwas ſaͤuerlichen Ger 
ſchmacks welcher eine trefflich kuͤhlende Krafft 
mit fich fuͤhret. Der Saame in der Mitten 
hat die Geſtalt und Grife einer glatten und 
glaͤntzenden Bohne, und die Farbe eines Pro⸗ 
bier⸗Steins, auf welchen Gold⸗ Striche er⸗ 
ſcheinen. 

Momordica, f. Balfsm: ere. 

Monaco, eine Italian niſche Muͤntze, am Werthe 
Ped zehenden Theil geringer als ein Reichs⸗ 

aler. 

Monaſterii Quaas, eine Art Meth in Moſcau, 
weiß, hell und klar, gleich dem ſchoͤnſten Rhet- 
niſchen Wein, welchen der Cinar zu trincken 
pfleget, Er wird aus dem weiſſeſten und flas 
reſten Honig gemacht, foll ſehr geſund fenn, und 
wann er maͤßig getruncken wird, eine gute 
Nahrung geben. 

Monat Menfis, un Mois, un mefe, heift die Zeit, 
welche verſſteſſet, indem entweder die Sonne 
den 12. Theil der Eeliptick, oder der Mond ſei⸗ 
nein gangen Kreiß durchlaufft. Jenes heiſſet 
Menfis Solaris, ein Sonnen⸗Monath, und ber 
trägt 30. Tage, 10. Stunden, 15. Minuten; 
dieſes ein Monden⸗Monath, welcher wieder⸗ 
um zweyerley ijt, ein Menfis periodicus , da 

der Mond von einem Punete feines Kreifes 
big wiederum zu demſelben kommt, und denn 
ein menfis Synodicus yon einen Neu: Mond 
biß zum andern. Jener waͤhret 27. Tage, 7. 
Stunden, 43. Min dieſer 29. Tage, 12. St. 
44. Min. Ferner werden die Monate abge⸗ 
theilet in politiſche und natuͤrliche. Ein na⸗ 
türlicher oder Aſtronomiſcher Monath wird 
genennt, deffen Groͤſſe gantz genau, nach La- 
gen, Stunden und Minuten, gerechnet wird. 
Ein politiſcher oder Buͤrgerlicher Monath 
aber wird nur nach gantzen Tagen gerechnet, 
die Stunden und Minuten aber laͤſt man weg, 
und zehlet ſie alsdenn erſt, wenn ſie zu einem 
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vielmehr ein Bley⸗und Silber⸗ Ertz; die be⸗ 
reitete aber iſt eine Art des Lichargyrii, diein 


gantzen Tage angewachſen. Dergleichen Mo⸗ 
nate haben wir in dem gemeinen beben aller 
Orten, ſo nn Sonnen⸗als Monde: 8. 

* 


Monats⸗Zeit Mond⸗Sucht 


So hatten vor Zeiten die Egyptier Sonnen: 
Monate, aber nur von 30, Tagen, die über: 
bleibenden 10. und eine Viertel⸗Stunde lieſ⸗ 
ſen ſie hinweg, und weil dieſelben das Jahr 
über bey s. Tage ausmachten, fi 
Ende des J 
hatten auch vor dieſem die Griechen und Ro- 
mer, wie heut zu Tage die Tuͤrcken, Araber und 
andere, menſes lunares ſynoſdicos, welche Afro- 
nomice 29. Tage 1a. Stunden lang find ; well 
nun dieſe Stunden alle 2. Monat auch einen 
Tag betragen, fo machen fig ihre Monate wech⸗ 
ſels⸗weiſe 29, und 30, Tage lang: Jene nennet 
man Menfes en vos, find dieſe plenos. Menfis il. 
duminationis, iſt die Zeit von der erſten Erſchei 
nung des Monds nach dem Neu⸗Mond, bit 
zur erſfen Eiſcheinung nach den folgendenddeu⸗ 
Mond. Seine Grife it nicht einerlen, ſondern 
bißweilen 27% bißweilen 25 bißweilen auch 
233 Tag. Die uͤbrige Zeit wird er nicht ge- 
ſehen. f. Math, Lex. 
Monats⸗zeit f. Meuftruum. u 
Mond, Luna, wird von den Alten unter die 7. 
Haupt⸗Planeten oder Irrſtern gerechnet, von 
den neuern aber vor einen Neben : Planeten 
und Satellitem der Erde gehalten. Er hat 
wegen feiner Nähe eine groffe Krafft und Wir- 
ckung in die irdiſchen Cörper. Er verrichtet 
feinen laufin dem Zodiaco oder Thier⸗Krel⸗ 
fe in 27. Tagen, 7. Stunden und 41. Minuten, 
obgleich ſonſten, ehe er wieder zur Sonnen na⸗ 
het, 29. Tage, 12. Stunden und 44. Minuten 


| 
j 
| 


erfordert werden. Nechſt dieſem hat man bez | 

obgchtet, daß fein Cörper ein veftes und dichtes 

Weſen mit Meeren, Bergen und Holen ift. | 
Übrigens bedeutet der Mond, Luna, bey den 
Chymicis das Silber, und fub figno Lunæ, 
unter dem Zeichen des Mondes, werden die 
Beylagen und Schrifften gezeichnet. 

Monden⸗Finſterniß f. Eclipfis. 

Monden⸗Stein f. Selenites. 

Monden. Kalb ſ. mola carnea. 

Mond⸗Krautſ. Boriza, it. Bulbonac. 

Mond⸗Milch ſ. Mergel. 

Monds - Auge, iſt eine Art Casfides oder 
Meer⸗Schnecken⸗Hauſer, welche von wegen 
ihres Deckels oder Schildgens Monds - Auge 
7 ilas wird, und von unterſchiedeney Sor⸗ 
te iſt. | 

Monde: Flecken, f.Mmaculz Lunæ. | 

Mond Sudht,if,iwann etliche Leute des Nachts 
aus dem Bette feigen, und alfo ſchlaſſen de fich | 
an gefährliche Orte, als auf die Häuſer, oder 
in Brunnen begeben, ſo muß die Seele als 
denn in groſſen Irrthum fegn, weil fie ihr auf: | 
ſepſtes thut, und die Saͤſſte zu ſolcher gefaͤhrli⸗ 
chen Bewegung ſendet, auch, fo man ſie erin- | 
nert, und die beute aufwecket, daß fie erſchri⸗ 

cket, und der Menſch in Lebens⸗Gefahr gernth. 


| 
| 
| 
| 
| 


Dieſes aber kommet guten Theils von einiger 
Gemwohnbeit her, darum, ſo man ihrer acht hat 
und zum oͤftern beſtraffet, gewöhnen fie fich an: 
bers. Jedoch weil ſolche Leiber voll dicker 
und ſcharffer Gifte, fo thut auch viel, daß man 
ſolche vomipen läſſet, und mit dem atercurio 
dulci purgzirzt, auch den Hirſchhorn⸗Spiri⸗ 
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tum, und verdünnende warme Getraͤncke ge⸗ 
brauchet. ſ. Noctambulones. 


Monds⸗Viertel f. Quadratura Lung. 
Monds,zeiger f. Epactæ. 


d haben fie zu | Monoceros f. Unicornu. 
Jahrs noch s. Tage angehaͤngt. So | monoceros heiſt auch ein neues Geſtirn zwiſchen 


den kleinen und groſſen Hund, neben dem 
Orion. Lex. Math. 

Monochordum, iſt eine viereckigte bade, mit ei⸗ 
ner aufgezogenen Saite, welche durch den Cits 
ckel ausgetheilet, alle Conſonanzen durch die 
proportiones ergründet. 

Monocolum, heiſt fo viel als Inteſtinum Cœ- 
cum, 

monogramma, he iſt ein in einander geſtochtener 
und verzogener Naime, welcher nur ein Buch⸗ 
ſtabe zu ſeyn ſcheinet, dergleichen die Kauffleu⸗ 
te in ihren Pelſchafften, und zu Bezeichnung 
ihrer Waaren zu gebrauchen pflegen, 

Monohemera, ſehnd ſolche Krauckheſten, die in 
einem Tage gleich wieder curiret werden. 

Monolemma, eine halbe und Satz⸗ mangelnde 
Schluß⸗Rede. 

Monomium, eine einfache Gröffe wird in der 
Algebra genennt, die nur aus einem Gliede 
beſtehet. Lex. Math. 

Monopagia, Monopegia, ein auf einer & 
des Haupts ſehr hark wuͤtender Schmertz 

monopetalus flos, heiſt eine einbläkterichte Bluͤ⸗ 
te; nemlich es unterſcheiden die Botanici die 
Blüten nach den Unterſcheib der Blätter, und 
geben ihnen unter andern ihre Be ennung 
von der Anzahl dieſer; dahero die, fo aus dreh 
Blattern z. e. beſtehen, drey⸗blaͤtteriche, die, ſo 
aus zweyen, zwey blaͤtteriche, und die, fo nur 
aus einem, ein- blaͤtterichte oder manopetali 
genennet werden. 

Nonopolium, ein ſo wohl ſchaͤdliches, als auch 
verhaſtes und bekanntes Wort, bedeutet fo 
viel, als daß eine Perſon in einem Lande oder 
Stadt, dasjenige allein zu genieſſen hat, wo⸗ 
von fich viel andere hätten ernähren und pro- 
Kriren können, und ob gleich unter hundert 
Monopoliis etliche darunter waͤren, welche 
den Schein des gemeinen Beten, oder einiger 
Gerechtigkeit haͤtten, fo werden doch unter diez 
ſen hunderten neuntzig fevn, die einen, theils 
öffentlichen, theils heimlichen Verderb der 
Einwohner und Unterthanen mit fich führen s 
und gleichwohl ift es heutiges Tages, ſonderlich 
an einigen Hoͤſen, ſo hoch geſtiegen, daß zum 
bfftern unter dem ſcheinbaren Titul eines pri- 
vilegii, fub & obreptitie ein neues Monopo- 
lium erſchlichen, oder ausgebracht wird, da⸗ 
durch dann geſchiehet, daß ſo viel Familien 
hahrlos geſetzet, und die auswärtigen Fami⸗ 
lien, (welche gern in eben der Sache, über 
welche er ein Monopolium erhalten, wann 
ſolche fren geblieben wäre, fich im Lande an⸗ 

fäßig gemacht haͤtten) nunmehro daraus a 
gehalten, und die Unterthanen des Lande 
Herrn dadurch vermindert werden. Es ge⸗ 
brauchen fich aber ſolche ſchaͤpliche beute, zu 
Erreichung ibrer Intention, gemeiniglich oh⸗ 
ne die gewöhnlichen Intrigues des Vorwands, 
daß fie ſonſt nicht davon leben konten, wann fie 
licht das privilegium über eine ſolche Sache 
allein 


eiten 


e ge⸗ 


Sr 


raͤnc 


zwiſchen 
ben dem 


e, mit ei⸗ 
den Cir⸗ 
durch die 


um Co- 


ochtener 
in Buch⸗ 
auffleu⸗ 
eichnung 


n, die in 
den. 
gelnde 


in der 
n Gliede 


Seiten 
erh. 

te Bii- 
nici die 
ter, und 
iennung 
aus dreh 
die, fo 
‚ ſo nur 
opetali 


als auch 
eutet ſo 
de oder 
hat, wo⸗ 
nd pro- 
hundert 
welche 
einiger 
iter die⸗ 
„theils 
erb der 
führen ; 
derlich 
aß zum 
es pri- 
nopo- 
D 1 da⸗ 
milien 
Samt: 
e über 
wann 
ide an⸗ 
aus ab⸗ 
andes⸗ 
Es ge⸗ 
ute, zu 
lich oh⸗ 
vands, 
ann fie 
Sache 

allein 


1233 Monorchis Mo oſe 


Mora Morbus 1234 


allein haben folten, als welche ihnen allzu viel 
anzurichten koſtete, daß fie hernach, ihres bar- 
aus zu hoffenden Gewinſts halben, ſolten in 
Schaden geſetzet werden, wann andere neben 
ihnen eine gleiche Freyheit haben ſolten, wel⸗ 
che ſcheinbare Gründe aber uͤberhaupt wenig 
Stich in fich halten, Dahero groffe Herren, dez | 
ren Rent: und Hof⸗Cammern ſehr wohl thun 
wann fie in Ertheilung dergleichen Privile 
gien behutſam gehen, und auch fo gar Diegez 
gebenen, ob fie gleich Titulo Onerofo wären 
erhalten worden, fo viel als möglich wieder 
einziehen, zumahl da ohne dem alle Privilegia 
dieſe Claufulam Reſetrvatotiam in fich ſchlieſ⸗ 
ſen, daß ſie konnen vermehret oder vermindert, 
oder auch pro re nata gar wieder eingezogen 
werden, zu geſchweigen, daß fich auch andere 
Mittel finden, durch welche derjenige, der Ti 
tulc Onerofo etwas an ſich gebracht, könte in⸗ 
demniſtret und ſchadlos geſtellet werden. Es 
ſey aber dieſes alles nur geſagt von den gewinn⸗ 
ſuͤchtigen Monopoliis gewiſſer Priv at-Perſo⸗ 
nen, denn was die Regalia groſſer Herren, item 
die auch in der hoͤchſten Billigkeit geſuchte Pri⸗ 
vilegien der Privatorum betrifft, hat es damit 
eine gantz andere Beſchaffenheit, welche hieher 
nicht zu ziehen iſt. 

Monorchis, heiſt diejenige Manns⸗Perſon, wel⸗ 
che nur einen Tefticulum hat, 

Monfon, Mouſon, bey den Seefahrenden ein 
beſtaͤndiger Wind, welcher in gewiſſen Stri⸗ 
chen der Meere in Indien 6. Monat unver: 
aͤnderlich wehet, da die folgende 6. Monat ein 
Gegenwind herrſchet. Wer nun auf ſelbigen 
Meeren gluͤcklich reiſen will, muß die Zeit fol- 
cher Winde wohl in acht nehmen, und das heif- 
ſen die Schiffleute, die Mouſon beſegeln. 

Monſtrum, f. Mißgeburt. 3 

Mons Veneris, der Venus- Berg, iſt der Huͤgel 
in der flachen Hand, welcher in der Chiroman- 
tia beſonders beobachtet wird. 

Montes, f. Berge. 

Montes Lune, die Berge im Mond, find ſolche 
Theile deſſelben, welche, wann ſie durch einen 
Jubum betrachtet werden, heller ſcheinen, als 
die übrigen, und auch in dem Zu: und Abneh⸗ 
men des Mondes bald erleuchtet werden; wor⸗ 
aus man ſchlieſſet, daß fie auch, wie die Berge 
auf der Erden, erhabener ſeyn, als die uͤbri⸗ 
gen, welche man daher die Thaͤler des Monds 
pennet. 

Montifringilla , ein Berg⸗Fincke, iſt ein Voͤge⸗ 
lein, welches ſich in den Bergen aufzuhalten 
pfleget. ; 

Montoir, ift ein groffer Stein, deſſen fich die Reu⸗ 
ter bedienen, aufzuſteigen, ohne in die Steig⸗ 
Bügel zu treten. Bedeutet auch den lincken 

eig⸗Buͤgel 1 | 

Montre, heit eigentlich der Zeiger oder Weiſer 
an einer uhr, ſonſten aber auch eine Sackuhr. 

Moos, f. Muſeus. f 

Moofe ‚ji ein Amerieaniſches Thier, von über: 
mäßiger Gröffe, fo faſt einem Hirſche gleichet. 
Seine Geweißhe follen ſehr ſtarck ſeyn, und ſich 
in vielfache Zweige ausbrei eren auſſer⸗ 
ſte Enden zu Zei 


x Fuß weit von 
einander ſtehen. $ Ungeheu⸗ 


ers iſt auch daher zu ſchlieſſen, weil von der un⸗ 
terſten Klaue eines Vorder -Fuffes biß zu dem 
oberſten Theile der Schulter die Höhe gantzer 
12. Fuß ſeyn ſoll. Die Indianer jagen es im 
Winter, da es wegen ſeiner Schwere im 
Schnee endlich ſtecken bleibt, und mit Spieſ⸗ 
fen durchſtochen, geſchlachtet und am Feuer ges 
kochet wird. Die geraͤucherten Zungen von 
dieſem Thiere halten die Indianer ſehr hoch, 
und als eine Delicateſſe, indem ſie ſagen: Gez 
raͤucherte Mooſe - Zungen wären ein Gerich⸗ 
te, welches für einen Sagamor oder Printzen 
gehöre. 


Mora, Verzug. Periculum in mora, wird geſagt, 


wenn ein Ding ſehr nothwendig iſt, und keinen 
Verzug leidet. 

Mora rubi , f. Brombeer. 

Hiscaft, Palus, Marais, ein Land, welches we⸗ 
gen feiner Niedrigkeit oder weil es mit Brunn⸗ 
Adern durchzogen, mit Waſſer bedeckt, oder 
doch ſo untermenget iſt, daß es zum Anbauen 
nicht tauglich iſt. 

Morbi contagioſi, fiche Anſteckende Brands 
heiten. 

Morbi nothi, f. Nothi morbi. 

Morbilli, Maſern, ſind rothe erhabene Flecken, 
auf der aͤuſſerlichen Haut, durch eine ſonderli⸗ 
che Aufwallung des Gebluͤts von der Natur als 
eine duͤnnere Materia ausgeſtoſſen. Sie ſchla⸗ 
gen gemeiniglich eher heraus als die Blattern, 
als welche nur erſt am vierdten Tage kommen, 
ſie vergehen auch eher als dieſe, und waͤhren 
nicht über 7. Tage. 

Morbus, Nofs, eine Kranckheit, oder alles das⸗ 
jenige, was unſere Geſundheit verletzet, und 
uns unſere Geſchaͤffte zu verrichten untuͤchtig 
macht. Sie it aber zweyerley, als pravæ con⸗ 
formationis und intemperiei, jene iſt wieder 
ſechsfach, und beſtehet in Numero, Magnitu- 
dine, Figura, Cavitate, Superficie & Situ. 
Intemperies aber iſt vel occulta vel mani- 
feſla, jene if vergiſſt, anſteckend und peſtilen⸗ 
tialiſch; Dieſe hingegen nur einfach, als 
warm, kalt, feucht oder krucken, oder fie iſt aus 
vielen qualitatibus peccantibus zuſammen 
geſetzt, als kalt und ſeucht, warm und feucht. 
Morbus ſagt man auch per idiopathiam, pro- 
topathiam, Deuteropathiam, und Sympa- 
thiam. Ferner iſt die Kranckheit entweder 
eine einfache oder zuſammen geſetzte, heftige, 
an einander haͤngende oder abgeſonderte, eine 
grofe, kleine, milde, gifftige, kurze, gefaͤhrli⸗ 
che, lange, anhaltende, nachlaſſende, heilſame, 
zweiffelhaffte, toͤdtliche, heil⸗oder unheilbare, 
ordentliche oder unordentliche, angebohrne, 
angeerbte, im Geblüͤt oder in der Galle ſtecken⸗ 
de, Sommer- Winker⸗Fruͤhlings⸗ und Herbſt⸗ 
Kranckheit. 

Morbys arquatus, f,Iderus. 

Morbus attonitus, f. Schlag. 

Morbus caducus, f. Epilepfia. 

Morbus cattrenfis, die Feld- oder Solbaten⸗ 
Krauckheit, wird auch morbus Hungaricus, 
die Hungariſche Kranckheit genannt, iſt ein 
böſes hitziges Fieber: anfaͤnglich wird kaum 
eine merckliche Waͤrme verſpuͤhret, welche mit 
einem vorhergehenden Schauer und bald dar⸗ 

Ds auf 
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auf folgender Hitze abwechſelt, hernach folget 
eine gewaltige Hitze, mit groſſem Durf und 
truckner, rauher, ſchwartzer Zunge: zuweilen 


ſchlaͤgt vieles Wachen, oder ein tiefer Schlaf, 
mit Haupt⸗Schmertzen, Raſerey, und endlich 


Flecken darzu. Die Urſache dieſer Kranckheit 
iſt einig und allein der uͤbeln Lebens- Ordnung 
zuzuſchreiben: Dazu kommt noch die Furcht 


vor einem gewaltſamen Tode, oder harter ſchwe⸗ 


rer Gefangenſchafft 

Morbus chronicus , f. Chronicus morbus, 

Morbus Gallicus, f. Gallicus Morbus. 

Morbus idealis, f. Idealis morbus. 

Morbus malignus, f. Malignus morbus. 

Morbus pandemius, f. Pandemius morbus. 

Morbus pedicularis, f, Pediculatio. 

Morbus Regius, f. Icterus. 

Morcheln, Frantz. Moriles, eine Art von Erd: 
Schwaͤmmen. Galenus zehlet fie unter die 
cibos inſipidos, ungeſchmackte Speiſen, die 
dem Leib eine kalte, phlegmatiſche und boͤsſaff⸗ 
tige Nahrung geben, wie ſie dann bey ſchwa⸗ 
cher Dauung entweder ein Erſticken, oder ein 
Brechen mit Durchlauffen verurſachen, ja bey 
den meiſten gantz unverdauet wieder wegge⸗ 
hen; ; Allein dieſes iſt nur von dem unmaͤßigen 

Gebrauch, und ſchwachen Magen zu verſfehen; 

n auch unſere Morcheln, ſonderlich die 

rcheln, noch einen etwas wuͤrtzhaff⸗ 

hmack bey fich, alfo daß man das Pul- 
ver von den zerſtoſſenen aufgetruckneten Mor- 
cheln, des Winters über zu den Fleiſch⸗Sup⸗ 
pen nuͤtzlich gebrauchen kan. 

Mordbrenner, ſ.Incendiarii. 

Mlord: Teuffel, ein Bra intewein, f. Ram. 

Morellen⸗ Früchte, f. Abricoſen. 

Morene, Marene, Murznula, ein Fiſch von 
dem Geſchlecht der Weiß⸗Fiſche, oder liche: 
leye, etwa 8. oder 10. Zoll lang, wird inſon⸗ 
derheit in der Marck Brandenburg und Pom⸗ 
mern, in verſchiedenen Seen in Menge ges 
funden, und bey Winter⸗ Beit gefangen. Den 
Nahmen ſollen fie von dem Staͤdlein Morin 
bekommen haben, weil der daben liegende 
See derſ ſelben viel heraus giebt. Die 3 
tung i it ingemein fehlecht, indem fie me 
aus Saltzwaſſer geſotten, wenn fie erkaltet, 
Wein Eßig begoffen, und mit griiner Peterſilie 
beſtreuet werden. Eine andere Art Morenen 
wird in Pommern in dem Amt Colbatz, nur in 
einem See gefangen. Man möchte fie Lachs» 
Morenen nennen, weil fie einem fach saiem 
lich gleich kommen. Sie find big einer Ellen 
Lang, ulnd werden des Jahrs zweymahl geſan⸗ 


gen, im Hornung unker dem Eiſe, und im 


Winter ⸗ Monat bey offenem Wafer. Es iſt 
ein zarter Fiſch, und laͤßt fich friſch nicht weit 
verführen, wenn er aber an der Lufft gedorret, 
dauret er, und wird mit Stock⸗Ruͤben, wie die 
trockenen Hechte, zugerichtet. Sein Ge⸗ 
ſchmack, wenn er feifch, ziehet auf Forellen, gez 
doͤrret aber auf Lachs. Was die alten Römer 
Murg nas geheiſſen, iſt ein Meerſiſch, und nach 
ihrer Beſchreibung kein ander, als den wir ei⸗ 
ne Lamprete nennen. 

Moretus, iſt ein gewiſſer Tranck, welcher den 
ſchwangern Frauen zutraͤglich, wird aus Ge⸗ 


Morfon dure Morina 


mies und andern ſtrckenden 5 
fügung eines Syrups oder Zuckers zubereitet. 
In den Offteinen findet ſich Moretus uſualis, 
gebraͤuchlicher Moretus, und Moretus ohne 
Species, Nodulus pro puerperis, 

Morfondure, iſt ein Fluß unreiner Feuchtigkei⸗ 
ten, die fich durch die Naſen entledigen, und 
ein Pferd huſten machen. 

Morgen, f. Oft. 

Morgen⸗Gabe, heiſt 1) ein Geſchencke unter 
Standes⸗Perſonen, welches der Bräutigam 
feiner Braut, fruͤh morgens nach dem erſten 
Beyſchlaff, an Geſchmeide, Kleinodien, oder 
auch am Gelbe ſchencketund vermachet; 2) bas- 
jenige, was font Mit⸗Gifft, Mit⸗Gabe, Pos ꝛc. 
genennet wird, nehmlich ein n gewiſſes Geld oder 
Gut, was die Eltern ihren Töchtern, wenn fich 
dieſe verheyrathen, mitgeben. 

Morgen: Bang, wird auf Bergwercken ein 
Gang genannt, der dem Compaß nach, die 
Stunden von 3. biß 6. fuͤhret, daher ſagt man, 
der Gang hat fein Streichen Morgenweis; 
Sie werffen ihre Donlegen entweder gegen 
Mitternacht und Abend, oder gegen Mittag 
und Morgen. 

Morgen Geſprach, oder Morgen⸗Sprach⸗ 
halten, nennen die Bergleute, wann die Bez 
amten zuſammen kommen, und mit den Stei⸗ 
gern bereden, wie die Gebäude anzuſtellen. 

Morgen⸗gandes, ſ. Juger. 

Morgen-Röthe, Aurora, wird von der Sonnen 

chet, welche ihre Strahlen in die Wol⸗ 

‚fit, die beym Aufgang uͤber ihr ſtehen. 

Solche Röͤthe iſt manchem pe heller, manch⸗ 

mahls dunckler, waͤhret zuweilen lang, zuwei⸗ 

len ‘h, bringet gemeiniglich Regen oder 

Bind, fintemabt die Wolcken gegen Morgen 

u, daß der Abend⸗Wind wehe, und alfo 

ie Wolcken der Sonnen entgegen kreibe. 

Morgenſprachs⸗ Herren, nennen die Hand⸗ 
wercks⸗ Leute in etlichen Städten ihre Pro- 
tectores unter den Raths⸗Verwandten, wel⸗ 
che ſonderlich von der Obrigkeit deſſelben Orts 
darzu deputiret, daß ſie dieſem oder jenem 
Handwer ck vorgeſetzet ſeyn, und defen habende 
Streitigkeiten ſchlichten und anhören follen. 

Mmorgenſtern, f. Heſperus, it. Phosphorus: 

Morgenſtern wird auch eine Handwehr genen⸗ 

net, welche aus einem Kolben, mit ſtarcken ei⸗ 

ſernen Spitzen, an einem langen Schafft be⸗ 
eh 


n Uhr f- Orientale | horologium. 

Moria, M „Einfalt, Thorheit, Schwach: 
heit oder Bloͤdigkeit des Verſtandes. 

| Morilles, f. Morcheln. 

Morillon de la Croix, Morillon Bellone, Mo- 

| rillon Magnifique, Morillon de Grand, oder 

| Tounoifi en rouge, Morillon d' Eſpagne, 
Morillon du Mont, Morillon d' Hibernie, 
ſeynd alle zusammen Carmeſin⸗faͤrbige und 
weiſſe Naͤgelein, mitgroſſen bunten vertheilten 
Flecken, die fich wohl über ihre Blätter hinauf 
ziehen. Die ſchoͤnſten werden zu Ryſſel und 
Umien: S angetroffen. 

Morina, Frantz. Morine, iſt ein Kraut, das auf 
drittehalben Schuh hoch wird, und gar ſchoͤn 
anzuſehen iſt. Seine Blaͤtter, welche a 
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aus der Wurtzel erheben, find ungefehr einer 
Hand lang, zwey big drey Finger breit, ſpitzig, 
glaͤntzend grun, rauch und an dem Rande mit 
ſchwachen odet weichen Spitzen und Stacheln 
beſetzet. Die Blüten kommen aus den Win⸗ 
ckeln zwiſchen den Blättern und Stengeln her- 


aus, figen rund um den Stengel und find irre⸗ 


ular, Sie beſtehen nur aus einem Stücke, 
find ſormirt wie ein Rachen, weiß, wann fie 
ausbrechen, und roth, wann fie alt worden, 
riechen ſo lieblich, wie die Weinbluͤte. Die 
Wurtzel ift ſo dicke, wie die an der Mandragora 
Und feifchtg. Die Blüte, führt viel kraͤfſtig 
Oel und fluͤchtig Galy. Sie kardet das Hertz, 
das Haupt und den Magen, dient wider die bò- 
fe Luft, und treibt die bolen Feuchtigkeiten aus 
dem Leibe vermittelſt der unvermercklichen 
Alls duͤnſtung, wann heiſſes Wafer drauf gez 
goſſen und gebrauchet wird, oder, wann es 
als ein Blumen ⸗Zucker und Conſerva genoſ⸗ 
ſen wird. Dieſes Gewaͤchſe waͤchſt in warmen 
Landen, und wird auch zu Paris im Koͤnigli⸗ 
chen Garten gezogen. 


fher Baum an Gröffe 
und faube dem Maſtix⸗Baume gleich. Er 
waͤchſet häufig in dem gangen Lande Malabar, 
langs an dem Fluß Mangate, und bringt Da- 
ſelbſten Fruͤchte in Menge, die zu Marckte ge⸗ 
tragen und verkauffet werden, als wie die Bo⸗ 
nen in Europa. Seine Wurtzel wird fuͤr ein 
Alexipharmacum und dienliches Mittel wi⸗ 
der den Gifft gehalten, auch wider anſteckende 
Kranckheiten, wider den Biß der aller vergif- 
tigſten Schlangen und ander Ungeziefer, wi⸗ 
der die Colica und wider den Auſſatz. Sie 
wird innerlich und aͤuſſerlich gebraucht. 

Morion, Pramnion, if eine Onychart, oder ein 
ſchwartzer edler Stein, mit Carfunckel⸗Farbe 
untermenget, glaͤntzend und durchſichtig: er 
wird aus Indlen gebracht, von Tyrus, von Ale: 
gandia, aus Cypern und aus Myſſen. Dieſer 
Stein ſoll zu Vertreibung der Schwermuth 
und des böfen Weſens dienlich ſeyn, wann er 
an den Hals gehangen wird. Alleine, dieſes 
Mittel iſt von gar ſchlechter Krafft, und dient 
weit beſſer zum Zierrath. 

Morochrus, ſ. Leucophragis, 

Moros, f. Alraun. 

Moros, murriſch, unfreundlich. 

Morphea, wirdeine Gattung des Kupffer⸗Han⸗ 
dels genannt, wenn die Finnen und Blattern 
dunckel ſind, und ins ſchwartze fallen. 

Morpiones ‚des Morpions, Filtz⸗Läuſe, wer⸗ 
den die breiten Laͤuſe genannt, welche an der 
Schaam und zuweilen unter den Achſeln 
wachſen. 


Mors, der Tod, deſſen vornehmite Urſache iſt, das 
dens Morve, iñ eine dicke und blutige Feuchtigkeit, fo 
ebens⸗Gei⸗ 


Aufhören der innerlichen Gebluͤts⸗Bewegung, 
welches entweder aus Mangel der U. 
ſter, oder Ungleichheit der Lebens⸗Feuchtigkei⸗ 
ten herkommt. Er wird vom Ariftorele be; 
fihrieben, als v Sec pobteyrerov, terri- 


bilium rerribiliſimum, das allerſchrecklichſte 


Ding, wovor man ſich am meiſten fürchtet. 
Wahre und fromme Christen heiſſen ihn eine 
Aufloͤſung von allem Übel, und einen Durch⸗ 
gang zum ewigen Leben. 


Morſchellen, Morfuli, if eine truckene und ges 
zuckerte Artzney, aus Pulver, Conſerven, Con⸗ 
dituren zugerichtet, und mit zerſchnittenen 
Blumen überftreuet. 

Meor canis rabidi, eines wütenden Hundes 
Biß. 

Morſus Diaboli, Suceiſa, Faces nigra, Teuffels⸗ 
Abbiß, waͤchſt auf den Wieſen und bey den 
Aeckern, die Wurtel, Blumen und Blätter 
treiben den Schweiß, und dienen innerlich fuͤr 
die Peſt, Peſtilentialiſche Beulen, und Car⸗ 
bunckeln, Frantzoſen und derſelben Geſchwuͤr, 
ſriſche Wunden, geronnen Geblüt,Bangigkeit, 
Mütker⸗Weh und fallende Sucht. Einige pfle⸗ 
gen auch dieſes Kraut gegen die Bezauberung 
amuhangen. 

Morfus Galline, ſ.zünerbiß. 

Morſus Radæ, Froſchbiß, wacht in faulen Graͤ⸗ 
ben, bluͤhet im Julio, und komt mit der Nym- 
phæa an Kräften überein. 

Mortadelle, eine Art Italiäniſcher Würfe, fo 
von zweyhTheil Rind⸗und einem Theil Schwei⸗ 
ne⸗Fleiſch, mit Speck nach Nothdurfft ver- 
miſcht, mit Pfeffer und Saltz gewuͤrtzt, in die 
mittlere Ochſen⸗Daͤrme gefuͤllt, in beliebiger 
Länge mit Stöcklein geſfeifft und uͤberbunden, 
erſt an der Sufit, hernach Tage im Rauch gez 
trocknet werden. Die Ital iaͤner bey uns bekom⸗ 
men jie von Bologna oder aus Provence 

Mortariola, die Fächer, in welchen die Zaͤhne in 
dem Zahnſleiſch ſtecken. 

Mortarium, ein Morſel, ift ein bekanntes In⸗ 
ſtrument, in welchem vermittelſt der Keule 
harte Dinge klein geſtoſſen werden. Iſt entz 
weder von Metall, Glas oder Stein gemacht; 
in den glaͤſernen bereitet man die Mittel, die 
leichte angreifen, und vom Metall etwas an 
ſich nehmen. Es wird auch ein grobes Geſchuͤ⸗ 
ġe Mortarium, Morsier, ein Möͤrſer oder Boͤl⸗ 
ler genennet, daraus man Feuer⸗Kugeln zu 
werfen pflegt. Sie werden eingetheilt in han- 
gende und ſtehende Mörſer. Diejenigen, dar⸗ 
aus man Steine wirft, heiſſen bey den Fran⸗ 
tzoſen Pierriers. f. Math. Lex. 

Mortificatio, die Tödtung ift, wann die natuͤr⸗ 
liche Waͤrme im Leibe oder in einem Gliede 
vergehet, oder vertrieben wird, dergleichen im 
kalten Brand geſchiehet, zuweilen wird es auch 
Sideratio genennet. Das Wort mortificitt 
kommt auch offt in der Chymie vor, welches ei⸗ 
ne Arbeit ijt, durch welche die aͤuſſerliche Gez 
ſtalt eines Mixti vernichtet wird, welches an 
dem Mercurio geſchicht, indem man ihm fei- 
nen Fluß und Bewegung benimmt: man toͤd⸗ 
tet auch gewiſſer malen die Geiſtex und Saltz 
indem man ſie miſchet, weil das eine des an⸗ 
dern feine Schaͤrffe maͤßiget. 


aus einer verderbten bunge herruͤhret, und dem 
Pferd durch die Naſen gehet. 

Morum, f. Pladaroſis. 

Morus, f. Maulbeer⸗Baum. 

Mofa oder Modius, ein Venetianiſch Maaß derer 
73 eine Amſterdamer Lat machen. 

Mofaique, Mufaique, Mufivum, Vermicula- 
tum, vel ſegmentatum opus, nenuet man ein 

; Werck, 
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Werck, welches von kleinen Steinen, von un⸗ 
kerſchiedlicher Farbe zuſammen geſetzet iſt. ſiehe 
Muſaiſche Arbeit. 

Moſcau, das groſſe und meitläufftige Reich, 
beffen Grentzen durch die jüngiten Conqueten 
Ihrer Ezaarifchen Majeſtaͤt, nunmehro von 
der Oſt⸗See an, biß an die grofe Aſiatiſche 
Tartarey ſich erſtrecken, und in ſolchem Be⸗ 
griff ſtattliche groſſe Handels⸗Staͤdte, (wor⸗ 
unter ſonderlich das bisher ſtarck angewach⸗ 
ſene Petersburg, und das beruͤhmte Archan⸗ 
gel, die conſiderableſten find) aufzuweiſen 
haben, hält Buch und Rechnung in Rubeln, 
Grieven und Copecken. 1. Rubel hat 10. Grie⸗ 
ven oder 100, Copecken. 1. Grieve hat 10. Co⸗ 
pecken, oder 20. Moſoffekes. 1. Copeck hat 2 
Moſoffekes, und 1. Altin hat 6. Moſoffekes g oder 
3. Copecken. Von Hamburg wird per Archan⸗ 
gel, und von dannen wieder anhero wenig ge⸗ 
wechſelt, hingegen wird jährlich im Monat 
September in Archangel ein groſſer Maeckt 
gehalten, gegen welchen man wechſelt, und in 
Hamburg auszahlet 1. Rthlr. di Banco, gegen 
50. und mehr Copecken, in Archangel hinwie⸗ 
der zu empfangen. Wann Archangel in fol: 


chem Marckt auf Hamburg remittiren oder 


traßiren will, ſo werden die Brieffe geſtellet in 
Rubeln à 6. Mart, weniger oder mehr, in 
Hamburg in Banco ver Schlieſſung ult. De- 
cembris zu zahlen. Auf Amſterdam wird von 
Archangel gewechſelt à 96. Stuͤver, weniger 
oder mehr pro Rubel in Conrant-Geld zu zah⸗ 
len. 1. Pude in Archangel hat 49. Pfund, thut 
in Hamburg 33. und 1. Drittel Pfund. 
Moſchatellina, Teutſch, Bijamkrautlein, if 
ein Kraͤutlein, welches aus feiner Wurtzel zwey 
oder drey einer Hand lange Stengel hervor 
ſtoſſet, die ſind duͤnne, weich und zart, bleich⸗ 
gruͤn von Farbe, darauf ſtehen die Blätter, 
welche wie an der Fumaria bulbofa zerkerbet 
ind, und Meer⸗gruͤn ſehen. Zwiſchen denen- 
elben erhebet ſich ein Stielgen, das iſt nicht 
gar viel höher, als die Blätter find. Auf feiner 
Spitze fuͤhret es fünff kleine und gras - grüne 
Bluͤten, deren iedwede aus fünf Blätterlein 
zuſammen geſetzet iſt. Dieſe Bluͤmlein zu⸗ 
ſammen fielen einen Cubum oder Würffel vor. 
Ein klein wenig über. der Blume figen zwey 
e auf ungen @hielgen, Diefe 
Blatter und Bluͤten riechen als wie Hijam. 
Auf die Blüte folget eine weiche Frucht, die 


ift voll Safft, und in derſelben find insgemein | 
vier Saamen⸗Körner, wie fein: Saamen zu | 
Die Wurtzel iſt lang und weiß, mit 


befinden. i 
vielen kleinen Schupen umgeben, die als wie 


Hunds⸗Zaͤhne ſehen, und inwendig hol find. | 


Aus dem obern Theile ſtöſſet fie einen Haufen 
lange Faſen von ſich; ſchmecket ſuͤſſe. Die⸗ 
fes Kraut waͤchſt in den Wieſen, an dem Ufer 
der Bäche, und en ſchaktigen Hecken: fih- 
ret viel Calg und Phlegma, auch Sal efen- | 
tiale. Die Wurtzel reiniget, zertheilet und 
iſt gut zu Wunden. 

Moſchus, f. Biſam. 

Moſcofske, iſt eine kleine Moſcowitiſche Muͤn⸗ 
tze, fo etwa 3. Heller gilt. 

Mofcovade, heilt der graue Zucker, welcher 


gleichfam das Fundament iſt, und die jenige 
Materia, aus welcher alle Sorten des Zuckers 
bereitet werden. Er muß welßgrau, krucken, 
nicht fett e d en; auch ſo wenig, 
als nur moglich, nach dem Brande und Rauche 
ſchmecken. 
ie en; Waaren, beſtehen hauptſaͤch⸗ 
lich in dem koſtbaren Peltzwerck von Zobeln, 
Hermelin, Ilthis, Marther, ſchwartz und 
weiſſen Bähren, wilden Katzen, ſchönen Fuͤch⸗ 
fen, allerhand Fuͤchſen, davon abſonderlich die 
ſchwarken Creütz⸗Fuͤchſe am ſelßamſten find, 
wie dann 100. und wohl mehr Reichsthaler 
vor ein Stück bezahlet werden. Ingleichen 
wird das koͤſtliche graue Peltz⸗Werck, welches 
des Sommers und Winters einerley Farbe bez 
haͤlt, auch hochgehalten. Es wird daſſelbe in ei- 
nem Gehölze, Heetkoywollot genannt, bey der 
Stadt Tumeen und an den Ufern des Bachs 
Kaſunka, welcher bey dem Flecken Samoros- 
koijam vorbey und in den Oby flieſt, gefangen, 
und iſt bey hoher Straffe verboten, daſſelbe de- 
nen Kauffleuten zu verhandeln, ſondern es muß 
an die Ejaariiche Cammer- geliefert werden. 
Unter die vornehmſten Stucke der Rußiſchen 
Haudlung iſt auch der koͤſtliche Juchten zu rech- 
nen, welchen die Ruffen mit einem beſondern 
Handgr u bereiten wiſſen, daß ihn andere 
Naljones entweder nicht ſo gut oder doch nicht 
in ſolchem Preiſſe zurichten können. Die Ja⸗ 
ros lauiſchen, Caltromiſchen und Plestauiſchen 
find die beiten, haben den beiten Geruch und 
Farbe, und ſind am geſchmeidigß en. Ferner lie- 
fert Plescow Wachs, Jeroslaw Talck oder Un⸗ 
ſchlicht, Volsko Cavear, Trahn und Lein, 
Smolensko ‚Dorogobufa i und Viasma Hauff 
von ſonderlicher Güthe. In Carelen 10055 
Dwine findet fich haͤuffig das Ma rien⸗Gla 
welches alles gegen andere Waaren umgeſetze 
wird. So handeln auch die Ruſſen mit einer 
Art Elffenbein, welches weit weiſſer und glat⸗ 
ter als dasjenige, fo aus Indien kommt. Es ift 
daſſelbe von einem guf der Erden und im Waſ⸗ 
fer. lebenden Thiere, fo man Behemoth nennet, 
und gemeiniglich in dem Fluß Lena oder an 
den Ufern des Tartariſchen Meeres angetrof⸗ 
fen wird. Die Perſianer und Türen kauffen 
ſonderlich dieſes Bein, und halten einen Saͤbel 
oder Dolch mit einem dergleichen Hefft weit 
hoͤher als ein gantz ſilbern Gefaͤß. So bringet 
man auch aus Rußland Cator: Felle, welche 
zu Verfertigung derer Huͤte gebraucht werden, 
und werden hier diefe Felle auf eine beſonde⸗ 
re Art zubereitet. Es wird auch eine groſſe 
Quantité Aſche ausgefuͤhret, aus welcher man 
die ſchwarne Seiffe verfertiget. Ferner giebt 
Rußl und gute Maſt⸗Baͤume zu Schiffen, wel⸗ 
eiter als die Noriwegiſchen find, Pech, 
r, wiewohl daſſelbe 1 iſt, als in an⸗ 
andern, bisweilen wird auch nach Hol⸗ 
ben gefuͤhret, zu geſchweigen anderer 
Wagren, welche in auswärtige Laͤn⸗ 
Über dieſe nehmen die 
„Armeniſchen, 


dern L. 
land! 
geringer 
der geführet werden. 
Rufen von denen Verfianif 
Tuͤrckiſchen und Chineſiſchen Kaufleuten die 
feinte Seiden, Catton, Damaſten, Perlen, 
Orientaliſche Steine und andere Koſtbarkei⸗ 

ten, 
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ten, woraus fie einen groſſen Vortheil ziehen, 
indem diefe Waaxen alle, aufer denen Chineſi⸗ 

ſchen, zu Waſſer nach Moſegu kommen, und 
aus der erpen Hand ſehr wohlſeil zu haben find, 
Den Handel mit diefer Ration haben zuerſt die 
Engellaͤnder unter der Regierung ardi VI. 
zu Zeiten Joan Bahılcwirz des Rußiſchen Rez 
Jahr 1853. im Monat May ange: 
1 aeee ein 9 


hieran der A. ten von 
gel anlandete, der aia Crane: f 
nen Engelándeen groffe Kreyheiteirertpeilete, 
und fie infonderbeit von allen Impoſten befrey⸗ 
ete: wiewohl ihnen nachgehends dieſe Avanta- 
gen eingezogen worden, und fie denen andern 
Nationen gleich gehalten werden. table | 
geſchahe de 7 Rn mit 


Waaren! 

h I et gehalten wird, 
fih den 2 EN anfänget und wit dem | 
age dieſes Monats ſchlieſſet. Se. itt⸗ 


zu Archangel, 


welch 
letzten 


regierend Ar. Majeh. haben dieſen Handel 
nach Petersburg ziehen geſuchet, womi taber | 
die guswaͤrkigen Nationen nieht zufrieden ge⸗ 
weſen. t auch das Anſehen, als wenn die: | 


fe Nation i ſt ihre Wacrenweg⸗ | 
führen, und in fremden Ländern zu verkauſfen 
ſuchen werde. 
Moſſe, iſt ein wunderbares und nuͤtzliches 
auf der Inſul Mont. Manfel in America, wel- 
ches ſo groß wie ein Ochſe, hat einen Kopff 
wie ein Bock mit einem breiten Horne /o es al- 
le Jahre abwirfft einen Nacken wie ein Hirfch, 
mit kurten Maͤhnen laͤngſt dem Rüden hin, 
und langen Haaren über b, welche die 
Sattelmacher gebrauchen. Ihr Fleiſch ſch me⸗ 
cket febr wohl, und wird gegen den Winter ge⸗ 
trocknet und aufbehalten. e wilden Ein⸗ 
wohner pflegen dieſes Thieres wegen zu gewiſ⸗ 
fer Jahrs⸗Zeit auf die Jagt zu ziehen 
Moſf, Mufsrn, neuer ausgenr Wein. Der 
beſte wird La, genannt, und kommt gleich 
zuerſt von ausgetretenen Trauben. Der aus⸗ 
epreßte aber, Multum Fortivum genannt, iſt 
ſchon ſchlechter, und wenn man hernach gar 
auf die Treſt zur Verjährung W 
wird Lora oder Lurde dara 
ein kuͤhlender aber darbey ſehr g 
it. Den Wiot betreffend, ie ffer derſelbige 
ift, ie mehr er laxiret, daben er dann aufblehet, 
den Urin verhindert, die Leber Miltz und Kris- 
Adern verſtopffet, und den Nieren⸗Stein ver⸗ 
urſachet, fo kan er auch wegen feiner Dicke kei⸗ 
ne Geiſter nach dem Kopffe ſenden, oder trun⸗ 
cken machen, [onbe einer ede, 
als Honig und andere ſuͤſſe Dinge, ohne voͤllige 
Vertheilung stecken. Wenn man den Moſt 
auf 2. Theile einkochet, heiſt er Sara, wenn er 
auf die Helffte eingekochet wird, nennet man 
ihn Defrurum, | 
Mokachi, ſ. Boccale. | 
Motacilla, f. Bachſteltze. 
Motos, Carpey, gefchabte Leinwand, welches man 
auf die Geſchwuͤre leget. N 
Motte, f. Tinea. | 
Motten, find eine beſondere Kranckheit der Bie⸗ 


r gieſſet, fo} 
ches zwar 


nen. Es ſind Maden oder Zwehfalter, die 17] 
in dem ledigen Roſt einfinden, darinn niſten, 
das Honig verzehren, die Bienen ſelbſt vertrei⸗ 
ben, und den gangen Stock verwüſten. Die⸗ 
fen vorzukommen, muß im Fruͤhling das leere 
Wachs, ſonderlich das ſchwarbe, fleißig heraus 
gebrochen werden, und fo mon Bienenfalter in 
einem Steck verſpuͤret, ſoll man, bey finſterer 
Nacht, ein brennend bicht vor den Stock ſetzen, 
ſo werden ſie Hauffenweiſe herum flattern und 
ſich verbrennen. 
Motten ⸗Araut, ſ. Schaben⸗Kraut. 
Motus, eine Bewegung, ſolche iſ entweder der 
Natur gemäß, als Mötus ammalis, die ſinnli⸗ 
he B ewegung, PEAARU wee tnt „der 
Daͤrme eigene Bewegung, ſo im Hin und Zu: 
rüͤck⸗Wallen beſtehet, Vermicularıs, Wurm: 
förmige Bewegung, welche eine Mit⸗Urſache 
iſt, dagdierxsrementa oder der Unflat allmaͤh⸗ 
lich führet werden. Einige find contra 
Naeuram, als motus convallivi, welches ſolche 
Bewegungen find, da ach ein und das andete 
Theil wider den Winey beivenet, als ſoie in 
dem Krampff ein Theil geſpannet und ſteiff iſt. 
Die Ariſtotelici ſetzen 6 Mtei des motus, nehml. 
Generationem, Cotruptionem, Augmentatio- 
nem, Diminutionem, Alterat onem, und mo- 
tum Igcalem. f. Bewegung und Lex. Phil, 
Motus, die Bewegung, das ist, die Veränderung 
des Orts oder der Stelle, hat ſonderlich in der 
Mechanic und Altronomie vielerley Arten oder 
Species. f. Math. Lex. 


| Motus æquabilis heiſſet, we enn ein Corp er immer 


mit gleicher Behendigkeit, nicht einmahl 
9 das andere mahl langſamer, beweget 
wird. 

Motus 1 85 elatus, heiſſet, wenn die Behendig⸗ 
keit der Bewegung eines Körpers immer 
init: 

| Motus retardatus heiſt, wenn die Behendigkeit 
der Bewegung eines Coͤrpers immer abnimt. 

Motus anomaliæ, heiſſet in der Aſtronomie die 
Bewegung, durch welche fich der Planet von 
feinem Apogæo oder Apheltoentiernet. Weil 
das Apogæum und Aphelium ſelbſt beweglich 
it, fo iſt der Motus anomaliz e{mas geringer, 
als die eigentliche Bewegung des Planeten. 

Motus cœli oder ſtellarnm, die Bewegung des 
Himmels oder der Sterne, bedeutet eine fol 
che Eigenſchaſſt, da der Himmel und die Ste 
ne den Einwohnern der Erden fi Nene ihre 
vorige Stelle zu veraͤndern, es mag nun ſol⸗ 
ches wuͤrcklich, oder nur dem Schein nach, an 
den gantzen Cörpern ſelbſt, oder nur an ihren 
Theilen geſchehen. 

Matus vertiginis iſt, da zwar der Coͤrper ſelbſt an 
ſeiner Skelle bleibet, aber die Theile deſſelben 
fish um defen Ax herum drehen, wie ein Rad 
um feine Ax kan herum gedrehet werden, ob 
ſchon der Wagen Hill ehet, 

Motus revolutionis iſt, da ein Coͤrper fich um 
einen Mittel⸗Punet oder um einen in der Mits 
te ſtehenden Cörper (z. E. die Sonne, Erde, u. 
ſ. w.) ſich rings herum beweget. 

Motus convolutionisifl, da ein Cörper fih nicht 
nur um feine Axe herum drehet, (wie im motu 
vertiginis) ſondern auch von feiner Stelle weis 

ter 


T 


Motus 


ter fort ſich beweget, wie ein Rad an einem 
Wagen ſich nicht nur um ſeine Ax herum, ſon⸗ 
dern auch zugleich mit dem Wagen weiter fort 
beweget. 

Motus fpiralisijf, wenn ein Coͤrper fich um einen 
Mittel⸗Punet alſo herum beweget, dag er mit 
ſolcher Bewegung eine Schnecken⸗ Linie be⸗ 
ſchreibet, und demnach ſolchem Mittel⸗Punet 
bald näher kommt, bald weiter von demſelben 
weg gehet. 

Motus liberationis, trepidationis, oder teciproca- 
tionis» ift, wenn ein Coͤrper fich nicht gantz um 
ſeine Ar herum beweget, ſondern hin und her 
wancket, und von einer Seiten zur andern fch 
wendet. Dergleichen Bewegung haben Gali- 
læus, Hevelius und andere an dem Mond wahr⸗ 
genommen. 


Motus regularis ift, wenn ein Cörper in gleicher 


Zeit, gleich weit ch beweget. 
Motus irregularis ift, wenn ein Corper in gleicher 
Zeit nicht allemahl gleich weit fortgehet. 


Motus communis oder primus, die gemeine We- 


wegung, heiſt in der Aſtronomie, da der Him⸗ 
mel und alle Sterne zugleich von Oſt gegen 
Meilen, und von da an wieder gegen Olten, 
mit dem ZEquatore parallel tglich einmahl 
um die Erde herumkommen. 


Mortus proprius oder ſecundus, die beſondere We- 


wegung oder der eigene auff iſt da iede Art der 
Sternen (z. E. die Planeten, Fir⸗Sterne, Co: 
meten) beſonders von Welt gegen Often, her⸗ 

um lauffen, und mit ſolchem Lauff einen beſon⸗ 
dern Circul beſchreiben, welchen fie aber nicht 
alle in gleicher Zeit abſolviren, weil bey man⸗ 
chem Stern der morus proprius gar ſchnell bey 
manchem gar langſam iſt. Z. E. So durch⸗ 
Läuft der Mond mit feinem moru proprio ſei⸗ 
nen Cireul oder Treis in einem Monat; Mer- 
curius lalifft um die Sonne herum in 3. Mona: 
ten, und die Venus in 8. Monaten, beyde aber 
gehen ſamt der Sonnen in einem Jahre um 
die Erde herum; der Mars in 2, Jahren; Jupi- 
ter in 12, Saturnus in 30. Jahren, und Diegir- 

Sterne in 25000. Jahren beynahe. Dieſer 
motus proprius wird getheilt in verum & me- 
dium. 

Motus verus, inæqualis ober apparens, iſt eine ſol⸗ 
che eigene Bewegung der Sterne, wie fie den 
Leuten auf Erden in die Augen fallt, da nehm: 
lich die Sterne in gleicher Zeit nicht allemahl 
gleich weit zu Lauffen ſcheinen. Z. E. So durch⸗ 
Laͤufft die Sonne einen halben Theil der Eck: 
ptic vom Widder an bis zur Wage in 186. Ta: 
gen und 13. Stunden, den andern halben Theil 
aber, von der Wage bis wiederum zu dem Wid⸗ 
der, in 178. Tagen, 15. Stunden, und gehet alfo 
die Sonne manchen Tag im Fruͤhling und 
Sommer nur 57. Minuten, manchen Tag aber 
im Herbi und Winter, 61. Minuten weit. 


Motus medius odeèr zqualis , iſt eine ſolche eigene 


Bewegung der Sterne, da die Sterne in gleiz 
cher Zeit gleich weit lauffen. Dieſen motum 
medium ſehen wir nicht an dem Himmel mit 
den Augen, ſondern wir finden ihn durch die 
Rechnung. z. E. Ich ſetze: In einem Jahre, d.i. 
in 365, Tagen, 5. Stunden und 49. Minuten, 
durchlaͤufft die Sonne, mit ihrer eigenen Be⸗ 
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wegung, ihren gantzen Cireul, oder 360. Grab; 3 
wie weit geher fie in einem Tage oder in aq. 
Stunden, da kommen nach der Regula de tri 
heraus 59. Minuten und g. Secunden,und das 
heiſt der Sonnen ihr motus medius oder æ qua- 
lis, Nach der aſtronomorum Meinung ift der 
eigene Lauff der Sterne in der That ein motus 
zqualis , et ſcheint aber nur den Leuten auf Ers 
den inzqualis zu ſeyn, weil fie nicht in dem Cen- 
tro derer Circul ſtehen, welche die Sterne mit 
ihrem beſondern Lauff beſchreiben, und dieſen 
Lauff aus ſolchem Centro anſchauen, daher 
koͤnnen ihnen zwey an ſich gantz gleiche Bogen, 
welche der Planet durchlaͤufft, gantz ungleicher 
Gedſſe zu ſeyn ſcheinen, und daher meynen fie 
alsdenn, der Planet fey bey dem grå Offer Bo⸗ 
gen ſchneller, bey dem kleinern aber langſamer 
gelauffen. 

Motus diurnus, iff 1) zuweilen ſo viel, als motus 
primus oder communis, 2) die Bewegung, wel⸗ 
che ein Stern innerhalb 23. Stunden macht, ſo 
wohl nach dem motu prime als fecundo Aus 
fammen genommen. Z. E. Da ein Punet des 
Himmels in 24. Stunden 360. Grad durch⸗ 
laͤufft, ſo laͤuſſt der Mond wegen feines motus 
ſecundi 12. Grad weniger, und alfo nur 348. 
Grad, und dieſes heiſt fein motus diurnus. £ 

Motus latitudinis, Anomalia latitudinis, heiſt bie 
Entfernung eines Planeten von dem nodo a- 
fcendente, 

Motus Lunæ a Sole, longitudo Lune a Sole, heiſt 
die Entfernung des Monds von der Sonne, 
d. i. wie welt der Mond in einer gewiſſen Zeit 
von der Sonne weggehet. 

Motus horarius, heiffet die gröſte Bewegung, die 
in einer Stunde von einem Planeten zu Ende 
gebracht wird. 

Motus fimplex, eine einfache Bewegung, da ein 
Coͤrper nur von einer Krafft angetrieben 
wird. è 

Motus comipofitus , ba ein Cörper von verſchiede⸗ 
nen Kräftten, die einander nicht zuwider find, 
fortgetrieben wird. 

Motus peri iftaltieus, ober vermicularis inteſti- 
norum, die Wurm ähnliche Bewegung der 
Gedaͤrme, dienet ſo wohl den Chylum, als die 
feces fortzutreiben, und wird von den fleiſchich⸗ 
ten fibris des andern Hänkleins ber Eingewei⸗ 
de, die fich, fo wohl der Länge als der Breite 
nach, als wie die Regenwuͤrmer, zuſammen gies 
hen, zu Wercke gerichtet. 

Mogige Gange, heiſſen auf Bergwercken Dies 
jenigen, welche kurtz legen, und nicht weit ins 
Feld ſtreichen. 

Mouches, Ntuſchen, werben diejenigen ſchwar⸗ 
tzen taffelnen Flecklein oder Pflaaͤſterlein, auf 
allerlei Form ausgeſchnitten, genennet, wo⸗ 
mit das Frauenzimmer das Geſicht zu bekle⸗ 
ben, und eitele Hoffart zu treiben pfleget. Wiels 
leicht duͤrfften viele diefe Hoffart unterlaſſen, 
wenn ſie bedaͤchten, daß deren Urſprung von 
Frantzoͤſichten Leuten hergekommen, welche zu 
Bedeckung ihrer garſtigen Blattern und Fle⸗ 
cken im Geſichte dergleichen Flecklein ſich zu 
bedienen genoͤthiget gefunden. 

Mouelle des Pierres, f, Mergel. 

Moulin, ſ. Mühle. 
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Mourailte , ift ein Anſtrument von Eiſen mit 2. 
Theilen, fo oben an einander beſeſtiget, defen 
ſich die Schmiede gebrauchen, den Pferden die 
Naſen einzubremſen, daß fie fie keben. 

Mouflon, werden in Oſt⸗Indien die Winter 
Monate genennet, da man wegen ungeſtuͤmen 
Wetters in Wind und Regen nicht ſortkom⸗ 
men kan. ſ. Mon on. 1 

Mouvement, heiſt die Bewegung. Le Cheval a 
un beau mouyement, beit, wenn ein Pferd ei⸗ 
ne freye Bewegung mit den Vorder⸗Fuͤſſen 
hat, ſolche hoch hebet und wohl bieget, den 
Kopff und den gantzen Leib recht traͤget. 

Moxa, iſt ein buntes graues und wolligtes We- 
fen, ſo etwa vor 20. Jahren aus Oſt⸗Indien, 
wie laͤnglichte Stengel, eines Strohalms 
dick, nach Teutſchland iſt gebracht worden. 
Gie iſt aber nichts anders, als das meife, mol- 
lichte und einer Spinnwebe nicht ungleiche 
Haͤutlein, ſo aͤuſſerlich an dem Beyſuß zu be⸗ 
finden, auch von dem Kraute ſelbſt, wenn die 
Stengel heraus gerieben worden, zu bereiten 
iſt. Ihr Gebrauch if dieſer, man macht fpi- 
pige und laͤngliche Stengel daraus, gleich 
den Raͤucherkertzlein, ſetzt ſolche in Mania und 
Epilepfia au den Kopff, in Chiragra und Po- 
dagra aber auf die Haͤnde und Fuͤſſe, und 
ſteckt fie an, ſo brennen fie, ohne ſonderli⸗ 
chen Schmertzen ein, und machen einen Grind, 
davon der Schmertzen und die Kranckheit von 
Stund an nachlaͤſſet D. Wedel aber hat ge: 
zeiger, daß man der Indianiſchen Moxa gantz 
wohl entrathen, und alles mit der Teutſchen 
ausrichten foune. 9 

Mucago, velMucilago, iſt eine zähe, ſchleimige 
Feuchtigkeit, und zwar dreyerley Arten, als!) 
natürlich, als liquor nutritius, der ernaͤhren⸗ 
de Safft, desgleichen iſt mutus inteſtinorum, 
der Schleim in den Gedaͤrmen, 2) auſſer der 
Natur, Mucilsgs tartarea, ein tartäriſcher 
Schleim, woraus der Stein jm Urin gezeuget 
wird, wie deffen Paracelfus ſehr offt im Tra- 
cat de Urinis gedencket, z) kuͤnſtliche, Muci- 
lagines exttactæ, qus gezogene Schleime, der⸗ 
gleichen aus dem Saamen in den Apothecken 
bereitet wird, v. g. Piyli, Quitten ꝛc. 

Mucarum, bedeutet eine Einbeitzung der Roſen, 
entweder nur mit warmen Waſſer, welche et⸗ 
liche mahl mit friſchen Rofen wiederholet 
wird, oder eine dergleichen Beitzung mit Zu⸗ 
cker zu Conſiſtentz eines Syrups gebracht und 
gekocht, und it zweyerley, entweder vollkom⸗ 
men oder unvollkommen. Aus dem unvoll⸗ 
kommenen wird der einfache gemeine Roſen⸗ 
Syrup bereitet; aus dem vollkommenen aber 

wird der laxirende Roſen⸗Safft gemacht. 

Mucor, Mucus, Schleim, Rotz, dergleichen beym 
Schnupſſen und Huſten pflegen ausgeworſſen 
zu werden. 

Mucro, eine Spitze, es fey am Degen oder Mef- 
feres wird auch von der Spitze des Hertzens ge: 
ſagt, welche deſſen unterſten Theil machet. 

Muctonatum os, ſ. Enſiformis. 

Mucuna, Phafeolus ſiliqua deurente, Frantöf. 
Pois à faire grater, Teütſch, brennende Bob: 
ne. Iſt eine Gattung Bohnen aus Ame- 


rica, oder ein Gewaͤchs, das Rancken treibet, 


. 
und fih um die allerhoͤchſten Zweige an den 
Baͤumen windet. Sein Stamm iſt dick, zaͤ⸗ 
pe und laͤſſet fich gerne beugen: Die Blätter 
ind wie unſere Bohnen⸗ Blatter, doch etwas 
dicker und adrichter, oben dunkel grun, uns 
ten weiß und rauch, wie Wolle, ſo linde als wie 
Seide anzufuͤhlen. Seine Bläthen wachſen 
gantz oben; beſtehen iede aus fuͤnff gelben Blaͤt⸗ 
tern, welche als wie hoten⸗Schalen ſe⸗ 
hen, und ausgebreitet finds in deren Mitten 
erheben fich ein Hauffen bleiche Faͤslein, oh⸗ 
ne Geruch, iedwedes fuͤhret auf der Spitze 
ein braunes Huͤtlein. Auf die Bluͤthen fols 
gen lange, runtzlichte Schoten, die ſind an⸗ 
fangs braun⸗roth, werden aber ſchwartz, wann 
ſie zeitigen, mit ſehr zarten, leichten Haaren 
bedecket, die iedoch gar ſehr ſpitzig und durch⸗ 
dringend find, leichtlich auf der Haut hangen 
bleiben, wenn man ſie anruͤhret, oder ihnen 
ſonſt zu nahe kommt, da ſie denn Rothe auf 
derſelben und beſchwerliches Jucken zu verur⸗ 
ſachen pflegen, ie tiefer fie nemlich eingegan⸗ 
gen und die Rothe ſtarck iſt. Inwendig iſt 
ie Schote weiß und gläntend: fie enthält 
zwey oder drey Saamen oder Bohnen, die ſo 
dicke ſind als wie die Erbſen, rund und etwas 
platt, mit einer duͤnnen, jedoch gar harten, 
ſchwartz und gleiſſenden Schale überzogen : 
Das Fleiſch daran oder der Kern inwendig iſt 
dichte, weiß und ungeſchmack, wiewohl ihn 
dennoch einige zu eſſen pflegen. Die Blätter 

dieſes Gewaͤchſes brauchen die Indianer zum 
ſchwartzſaͤrben. i 

Mudde, ein groſſer Niederlaͤndiſcher Scheffel, 
hält 4. kleine Scheffel oder Schepelen, oder 8. 
Halſters, Zu Gent hat der Scheffel 6. Saͤcke, her 
Sad 2. Halſters, die Halſter 2. Quarten. Zu 
Brugg wird dieſer Scheffel Hoet genennt, und 

in 4. kleine Scheffel getheilet, der kleine Schef⸗ 
fel in 4. Viertel, 1. Viertel in 2. Spinten. In 
Ipern machen ie. Raßer einen Scheffel. 

Muer, heiſt die Haare oder das Horn veraͤndern, 
wenn nehmlich die Pferde ihre Winter ⸗ oder 
Sommer ⸗Haare verändern. 

Muffel, it ein einer Spannen lang von Erde 
gebranntes Gehäuf, in Form eines Gewoͤl⸗ 
bes, wird im bir⸗Oſen über die Prob 
Scherben oder Capellen als ein Dach geſetzt, 
damit keine Aſche oder Kohlen darauf fallen 
könne. f. Tegula. 

Mugil, Cephalus, Srantöfifch, Muge, Mujon, 
Mulet, Teutſch, Harder, it ein Fiſch, der 
fich in ſuͤſſen und falzigen Waſſern aufzuhal⸗ 
ten pfleget, hat einen groſſen Kopff, daher er 
auch Cephalus, welt von Hera, Caput. 
Kopff, herſtammet, genennet wird. Seine 
Schnauze it dick und kurtz, der Leib lang 
und mit Schupen bedecket. In ſeinem Kopffe 
wird ein Stein geſunden, und Echinus oder 


Sphondylus genannt, dieweil er rund umher 
voll Spiten oder Zacken ift. Dieſer 


Biſch it in der Mittel: See gantz gemeine: 
er ſchwimmet ungemein behende, und macht 
den Fiſchen viel zu ſchaffen; iſt gut zu efs 
fen. Er fuͤhret viel Oel und bhlegma, nicht 
gar viel Sal volatile und fixum. Sein Maz 
gen getrocknet und zu Pulver geſſoſſen iſt gut 

das 
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das Brechen alifzuhalten, und den Magen zu 
ſtaͤrcken. Der Stein, fo in feinem Kopffe zu 
befinden, eröffnet trefflich ſtarck, und dienet 
den Stein in Nieren und der Blaſe zu zer⸗ 
theilen. Auf einmahl wird ein halber Seru- 
pel bis auf zwey gantze eingegeben. Der Ro⸗ 
gen dieſes Fiſches dienet zum goutarque ma⸗ 
chen, foan Faſt⸗Tagen in Provenee, mit Oel 
und mit Citronen, gegeſſen wird. 

Muguets, f. Lihum convalllum. 

Mücken⸗Pulver, f, Cadmia. 

Muid, f. Chopine, it, Boiffeau, 

Mühle, Mola, un Moulin, un Molino, ſehnd un⸗ 
terſchiedlicher Arten, als Korn⸗Loh⸗Drat⸗ 
Schneid⸗Polier⸗Schleiff⸗Papier⸗Suͤg⸗Pul⸗ 
ver⸗Stampff⸗Gewuͤrtz⸗ Muͤhlen, welche 
entweder vom Wind oder Waſſer getrieben, 
oder auch von Pferden oder Menſchen gezo⸗ 
gen und regierek werden. Das vornehmſte, 
was an einer Waſſer⸗Muͤhle zu betrachten, 
iſt das wite Gerenne, das Waſſer⸗Gerenne, 
das Waſſer⸗Rad, daran die Welle, die Ar⸗ 
men, Scheiben, Schauffeln, das Stirn⸗Rad, 
die Diſelinge, das Kamm ⸗ Rad, das Getrie⸗ 
be, darinnen die Scheiben und Staͤbe. Das 
Dipl: Eiſen in der Pfanne, der Bocks⸗ oder 
Boden ⸗Stein, in welchem die e eifet 
be. Der Lauffer oder oberſte Muͤhlſtein / der 
Ruͤhr⸗Nagel, der Schuh, der Rump, die 
Rump beiter, der bau Pentel Saft das 
Schiebe⸗Bret, das Beute 
der Mehl⸗Kaſten, die S pt Baker, die 
Daumen, die Anſchlag⸗Welle, die Kloben⸗ 
Saͤule, Rad en eutel⸗Welle mit den 
zwey Armen, d ted; die Trag⸗Banck, die 
Hol⸗Docke, Heb Sc he daran oben d , 
die faune, die Kehle, das Ziehwerck, die Steh- 
Scheiben, das Getrieb, das Zieh⸗Stirn⸗Rad, 
die Panſter⸗Ketten, die Weffe oder Gatter, 
die Scheiden, die Star un: Scheere, die 
Zapfen- Lager, die Ruͤck⸗Scheere, der Ruͤck⸗ 
Baum, die Steltze, der Zieh⸗Boden, der 

„Boden, der Staub⸗ Boden. An der 

Mühle iſt das Gehaͤuſe und das Kaͤſt⸗ 
gen, in welches das Gemahl ene fallt, der Ring, 
der Kolben oder Kern, der Ober⸗Steg, die 
Stel. Schrauben, und die Korbe. Auf Berg⸗ 
wercken werden ſo wohl die Pochwercke und 
Waͤſchen, als auch die Farb⸗Muͤhlen unter dem 
Wort Muͤhlen verſtanden. 

Mühl⸗Arbeiter, find die Perſonen, fo in Poch⸗ 
wercken und Waſchen ſich gebrauchen laſſen. 
Mübl-Meifter, Nüpl-Steiger, find erfahre⸗ 
ne Perſonen in Pochwercken und Waͤſchen, wel⸗ 
che die Jungen zur Arbeit halten, und Anſtel⸗ 
lung machen. An manchen Orten wird auch 

ein Ober: Mühl⸗mieiſter betelt. 

Munch ⸗ Rhabarber, f. Rhabarbarum Mona- 
chorum, 

Münze, f. Mentha crifpa. 

Münte, Geld, von der Minge, toas ſolche fen, 
wurde Anno 1549. an einer dem Käyfer Carolo 
v. zu Ehren aufgerichteten Ehren = Pforte zu 
Antwerpen, von dortigen Mins: Beamten 
folgende Beſchreibung angeſchrieben. Die 
Muͤntze iſt eine herrliche Gabe Gottes, eine 
Verwalterin und Verpflegerin eines guten 


Lebens, eine Vermehrerin und Ernehrerin 
menſchlicher Freund⸗ und Geſellſchafft, eine 
Mutter des Reichthums und Uberfluſſes, der 
beſte Grund und Fortpflantzung der Handel⸗ 
ſchafft und Gewerbe, und ein kraͤfftiges Mittel 
eines allgemeinen zeitlichen Wohlſtandes und 
Vergniſgens. Unſer heutiges Muͤntz⸗Weſen 
in Teutſchland betreffend, ſo iſt kuͤrtzlich da- 
von zu wiſſen, daß folches erſt zu der Romer 
Zeiten dorinn eingeführet werden, und nun⸗ 
meh ro eines der vornehmen Regalien Deut: 
ſcher Reichs: Stände ſey, deren fie ſich hiebe⸗ 
vor, ohne die von Käpferlicher Maſeſtaͤt aller; 
gnaͤdigſt er langten Special - Conceſſian nicht 
anmaſſen dörffen. Mit der erblichen Erbhe⸗ 
bung aber der Fuͤrſtenthuͤmer und bande find 
die Chur⸗u Fuͤrſten, Grafen u. Herren, ja auch 
ſelbſt die Reichs⸗Staͤdte, von den Kaͤyſern 
damit begabet und begnadiget werben, wel⸗ 
ches aber einige dahin reſtringiren, daß fie 
(wie ſonderlich die Worte des der Stadt 


Magdeburg verliehenen Privilegü lauten) 
ſchuldig ſeyn follen, alle guͤldeue und ſilberne 
Muͤntzen von Strich, Nadel, Korn, Schrot, 


Gran, Gehalt, Werth und Gewicht der Kân- 
ſerlichen und des Heil. Roͤmiſchen Reichs neu⸗ 
gemachten Ming -Ordnung gemäß ſchlagen 
und munten zu lafen, ze. Daher denn die 
Muͤutz⸗Beamten billig f hoch beeydiget 
u verdi tet werden. lbige find der 
keitet, der Waradein, der Stempel: 
ſchuei er, und die Muͤntz⸗Geſelſen. Ihre Ur- 
beit beſtehet in G olb: miO ith Scheiden, 
108 a e Schmieden, 
KR igen, üben, Adju⸗ 
Bann e lich muß der 
Muͤntz⸗ Meiſle r dem Gold oder Silber das be: 
nöthigte Pagament⸗ und den Zuſatz geben, da⸗ 

ms-Ordnungen gemaͤß Schrot⸗ 
ig werde, hierauf wird es in 
Zaine Bedenken und probiret, ob es auch rich⸗ 
kige Probe halte. Nach dleſem pflegten es die 
Alten mit dem Hammer in die Vreite und 
Länge ſehr muͤhfam zu ſchlagen, damit es nicht 
an einem Orte dicker worden, als an dem an⸗ 
dern, welches aber heut zu Tage durch die neu⸗ 
erfundenen Ctre -Werde viel leichter und 
beſſer geſchiehet. So pflegten ſie guch ſolche 
zu gehbriger Dicke gebrachte Schienen mit 
der Scheere in beſondere viereckigte Stuͤckgen, 
etwas ſchwerer, als die Muͤntze werden ſolte, 
iedoch alle in einer Gröſſe und Gewicht zu 
ſchneiden, Iigdmap > auszugluͤhen, zu adjuſti⸗ 
ren, und rund zu ſchlagen, welches aber durch 
die heutigen Schneid⸗ Wercke, womit ſie durch 
einen Druck in ablange Platten gar leichtlich 
geſchnitten werden, mit Erſpahrung obiger 
Mühe auf einmahl zu geſchehen preget. Denn 
werden fie. adjuftirt, gegluͤht, und in geſtoſſenen 
Weinſtein, Saltz und Waſſeroder Urin geſot⸗ 
ten und getrocknet, alsdenn nach der alten Art, 
vermittelſt des Stempels, mit dem Hammer, 
oder aber nach heutiger Manier, durch beſon⸗ 
dere neuerfundene Taſchen⸗Preß⸗ oder Druck: 
Wercke gepraͤget, und die verlangte Figur und 
Aufſchrifft eingebruchet Wann ſolches geſche⸗ 
hen, werden die unvollkommenen Stücken 
ais: 
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die gar kleine Scheide⸗Müͤntze aber, wie viel 
Stücke derſelben auf eine Marck gehen muͤſ⸗ 
ſen, ausgerechnet, und ſo dann der Marck 
nach abgewogen und gezaͤhlet. Der Wara⸗ 
dein nimmet unter fo vielen gemuͤntzten Gors 
ten ein Stuͤck nach Belieben heraus, ſchneidet 
ſolches entzwey, ſtöſſet die eine Helſfte in eine 
beſondere Büchfe, tum ſolche bey den in dem H. 
Rim. Reich loblich angeordneten Mini-Pro- 
bations⸗Tagen vorzulegen, da er inzwiſchen die 


andern, ob fe Schrot und Korn halten, auf das 
fleißigſte probiret. ; 
müng⸗kiſen⸗Schneider, Stempel und Si- 


pill- Graber, diefe haben eine gar ſonderbare 
Kunſt, und muß der hierinn wohlerfahrne 
Kuͤnſtler artlich zeichnen, ſchicklich in Wachs 
poßiven, und ſo dann in dem Stahl arbeiten 
Eönnen; er muß wiſſen zierliche Helm⸗Decken 
zu machen, und was zu den Wappen gehort, 
it. Blumen, Laubwerck und Zierrathen, Ge: 
baue und Landſchaſſten mit ihrem Verſchuß, 
in der Ferne gelind, in dem Vorhang hertz⸗ 
hafft anzudeuten, Luft und Waſſer blanck, das 
uͤbrige aber matt vorzuſtellen, tauſenderley 
Bilder in richtiger Zeichnung, ſo wohl auf 
ichen Muͤntzen, als andern Echauz 
und Gedaͤchtniß⸗Pfennigen abzubilden, abſon⸗ 
derlich aber, welches gantz verwunderlich, die 
nach dem Leben allerahnlichſten Eonterfene | 
in den allerhaͤrteſten Stahl und edle Steine 
einzugraben, und was andere Kuͤnſtler auf 
ebenen Grund vorſtellig machen, in ber Tiefe 
gantz vollkommen auszudrücken. Die Hand 
eines kuͤnſtlichen Zeichners und Mahlers, oder 
aber des Müͤntz -und Eiſen⸗Schneiders ſelbſt, 
C fo ihme ſolches uͤberlaſſen wird) machet erfi- 
lich den Entwurff, worauf es der Stempel⸗ 
Schneider in Wachs poßiret, und hernach in 
den haͤrteſten Stahl, auch bisweilen in Jaſpis, 
Achat, Carniol, Saphir und dergleichen ein⸗ 
gräbet, zu dem Stahl gebrauchet er allerley 
Arten der Grab⸗Stichel, auch vielfältige Pun⸗ 
gen zu Helm- Decken, Laubwercken, Blumen 
und andern Zierrathen. Die Schrifft ſencket 
er mit groß und kleinen ebenfalls in Stahl ge⸗ 
ſchnittenen Buchſtaben, nachdem fie erfor: 
dert werden, ein, und verfertiget dieſe ſeine 
Inſtrumenten meiſt ſelbſten. Solche ihre Ar⸗ 
beit, wenn fie noch fo gut gemacht, und nach den 
Schnitt gehaͤrtet, iſt gleichwohl ſehr mißlich, 
weil ſie in der Muͤntze durch die Gewalt des 
Praͤgens leicht ſpringet, und zwar offt bald Anz | 
fangs, daher ſie auch den Schaden zu tragen 
nicht ſchuldig find, ſondern demjenigen uͤber⸗ 
laſſen, dem er, nach wuͤrcklicher Lieferung, un⸗ 
glücklich begegnet ift. | 
Hlüng: Fuß, heiſt die vorgeſchriebene Ordnung, 
wie eine iede Muͤntze in Sehrot und Korn be: 
ſchaffen ſeyn ſoll. Iin Golde wird vor fein gez 
achtet, wenn die Mard 23. Karat und 11. Gran 
halt, alfo daß nur 1. Grän weiß dabeniñ. Gol- | 
chemnach halten z. E die Portugaleſer 23. Ka- | 
rat, 11. Gran fein, und 1. Gr. weiß; die Ro | 
nobel 23. Karat, 10. Gr. fein, und 2. Gr. wei 
die Ducaten 23. Karat, 8. Gr. fein, und 4. Gr. 
weiß; die Spaniſchen Duplonen 23. Kar. 6. 
Anderer Theil, 1726. 
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Gr. fein; die Louis d'Or 21. Kar. 8. Gr. fein; 
die Gold⸗Guͤlden 18. Kar. 6. Gr. fein. Das 
feine Silber (Brand: Silber) haͤlt die 
Marck Cöllniſch 2s. Loth und 16. Gr. Die 
Reichsthaler 14. Loth, 4. Gr. fein. Die Kei⸗ 
nern und geringern Muͤnk⸗Sorten betreſſend, 
wurde, nach dem ſo genannten Zinniſchen 
Fuß, die Maré fein, in Ober und Nieder⸗ 
Sachſen, auf 10. Rthl. ausgemuͤntzet, und noch 
4. Groſchen, die man das remedium nannte, zu⸗ 
gelegt. Dieſer Fuß iſt in den Leipziger Fuß 
verändert worden, nach welchem die Marck 
fein auf 12, Rthal, ausgemünget wird. In 
Bayern, Schwaben, Francken, iſt der Fuß noch 
was geringer. 

Mung⸗Aeduction, Abwuͤrdigung der zu 
ſchlecht befundenen Muͤntzen, beit, wenn Geld 
von dem Fuß, wornach es geſchlagen, gering⸗ 
haltiger ijt, und weil es ſolchem am Pagament 
keinGenuͤgen leiten kan, niedriger n pagament 

Nfugen:Wiacher, ſ. Bonnetier. 

Muffel, heit beym Schmelten eine Decke der 
Capellen, in Geſtalt eines halben Cylinders, 
hohl und unten ausgeſchnitten, etwa 8. Joll 
lang, und ſieben breit. Unter die Muffel wird 
eine Platte gelegt, und die Capellen drauf ge⸗ 
fest. Sie wird insgemein von guten blauen 
Toͤpffer⸗Thon gemacht. 

Mugiles alat, f. Fliegende Fiſche. 

Mulden⸗Bley, ſ.imtollen⸗Bley. 

mulden⸗ Gewölbe, Tefudo delumbata, Conchas 
iſt ein Sewölb, das in der Mitten ein viereckigt 
flaches Feld hat, von allen vier Seiten her aber 
mit feiner Krumme den Quadranten eines 
Circuls vorbildet. 

Muli, f. Maul- Eſel. 

Mullus, Fra ifch, Barbeau, oder Surmuler, 
Teutſch, Meerbarbe, if ein laͤnglichter Gees 
Fiſch, nicht eben fo gar ſonders groß, wiegt inge 
gemein auf die zwey Pfund, und iſt mit groſſen 
zarten Schuppen bedecket. Er lebet von klei⸗ 

Fiſchen, und vom Aas, iſt gut zu efen, fühe 
khlegma Oel und Salz, das ſchier gantz 
ig iſt. Er iſt dienlich die Colie zu fiten, 
dene Ader zu eröffnen, er foll gleichfalls, 

der Sage nach, die Benus -Hise ſtillen; wel⸗ 
ches aber nicht wahrſcheinlich uf, dieweil er das 
Gebluͤte rareſſeirt und duͤnne macht. Sein 
Rogen purgiret. 

an heiſt ein vom Erd⸗Feuer ausgewittertes 

rtz. 

Multicapſulare emen, Saamen, deſſen Saam⸗ 
Capſul über ſechs Faͤcher hat. 

Multipliciren, heit eine Groͤſſe, . E. eine Zahl 
ſo vielmahl nehmen, als eine andere gegebene 
Groͤſſe der Zahl erfordert, z. E. 6. mit 4. multi⸗ 
plieiren, it fo viel, als 6. viermahl nehmen. 
Jene Gröſſe, welche etliche mahl genommen 
wird, heiſt mulciplicandus: Diele, welche 
anzeiget, wie vielmahl man fie nehmen folle, 
heiſt der Multiplicator. Beyde nennet man 
auch Factores, dus aber, was aus ſolcher Mul⸗ 
tiplication entſtehet, heiſſet das fackum oder 
productum. y 

Mumia, gebalfamirte Menſchen⸗Coͤrper, kom⸗ 
men mehrentheils aus Egypten, woſelbſt man 
ſolche in den Holen und Graͤbern, auch unter 

Rr den 
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den verfallenen Pyramiden, noch haͤuffig an⸗ 
trifft, wiewohl fie alle heimlich muͤſſen heraus 
practteieet werden, weil fie die Egyptler nicht 
gern abfolgen laſſen. E 


ſchen⸗Ebrper, welche ſolcher Geſtalt ſchon etli⸗ 
che hundert ja tauſend Jahr in der Erden ge⸗ 
legen, und durch Kraft der Myerhen und 
Mloes, als welche die vornehmsten Jugredien⸗ 
tien ſolcher Balſamirung ſeynd, von der Ver⸗ 
weſung befreyet worden. Heutiges Tages getz 
get man dergleichen Mumien, welche offtmahls 
noch in einem von Saſſafras⸗Holß gemachten 
Sarg liegen, hin und wieder in unſern Euro⸗ 
paͤiſchen Kunſt⸗ Kammern, ſonderlich wie ſie 
noch in ihren Todtenkitteln nach Egyptiſcher 
und Orientaliſcher Art zierlich eingewickelt; 
derer Geſſchte mit geſchlagenen Golde beleget, 
und der Leib mit allerhand Hieroglyphiſchen 
verguͤldeten Figuren ausgeſchmuͤcket tft, oder 
man braucht auch ſolche Mumien in den Apo⸗ 
checken unter geiviſſe Artzneyen. Die beſte 
Art der Mumien ift, wann fie gantz dunckel, 
ſchwartzbrgun, wie hart geräuchert Fleisch 
ausſehen, dabey aber auch huͤbſch ſleiſchig, und 
doch leicht ſeyn. Die Speceyrehen, welche zu 
dem Balſamiren ſolcher Mumien gebrauchet 
en Myrrhen, Aloe, Cedern⸗Safſt, 
3, Wa Honig, Saffran, Gips, Hartz, 
gewiſſe Gattung Stein⸗Oe Juden⸗ 
Leim, und andere koͤſtliche Wuͤr n oder 
Rauch wercke mehr, ſonderlich aber der unver- 
he Balſam, welcher in Egypten und 
f zufinden iſt. Dieſe Sachen, ob ſie uns 
r alle bekannt, werden aber darum nicht 
st, kommen auch nicht alle zu uns 
úte und Aufrichtigkeit, ſonderlich 
zu dem iſt uns t 
eile, wie viel nem 
ſchen deichen⸗Salber von ied zu 
einer Mumien genommen. Wir haben keine 
vollkommene Wiſſenſchafft der Art und 
zu balſamiren, deswegen auch zu unſern Zeiten 
den entgeiſterten Leibern k ſolche langwie⸗ 
rige Unverweßlichkeit kan geſchaffet werden, 
vielleicht, daß auch der Egyptiſche Sand, wel- 
cher in den Gräbern zu finden geweſen, viel zu 
der todten Leiber ihrer Austrocknung contri⸗ 
buiret. Die heutigen neuerfundenen Mate: 
rialien, die Todten vor der Verweſung zu bez 
wahren, beſtehen aus dem Ballamo ſulphuris, 
als welcher ſo eine Krafft hat / daß er ſo wohl bey 
lebendigen, als todten Coͤrpern, die Verſau⸗ 
lung hintertreibet. f 
Mumia, heiſt bey dem Helmontio ein uͤberaus feiz 
ner ſubtiler geiſtiger Theil, der einem jeden 
Menſchen angebohren, und in und nach feinem 
Tod, ja fo gar auch in den Excrementis eine 
Zeitlang verharret, und mit welchen durch 
die Transplantation Wunder⸗Ding 
kennen ausgerichtet werden, daher die Virtus 
Mumialis entitanden, welche von beſagtem Au- 
tore und feinen Nachfolgern, für eine Urſach 
der Magnetiſchen und anderer verborgenen 
Euren angegeben wird. E 
mumme, it ein dickes und ſtarckes Bier, fo zu 
Braunſchweig gebrauet, und weit und breit 


eynd aber ſolche 
Mumien nichts anders, als balſamirte Men: | 


follen | 


| 


verführet, auch zur See auf den Schiffen ſtarck 
gebrauchet wird. 

Mund, Os, Bouche, wird abgetheilet in den in- 
nerlichen und aͤuſſerlichen. Dieſen machen 
die efren, welche aus einem ßleiſch, fo mit eiz 
nem dünnen Haͤutlein umgeben iſt, beſtehen. 
Sie werden unterſchiedlich beweget, und 
zwar durch zwey gemeine, und ſechs eigene Paar 
Maͤuslein. Die gemeinen find die gevierdte, 
und die Backen⸗Maͤuslein: Jene ſind eine 
Ausdehnung durch etliche fleiſchichte ſchieffe 
Zaͤſerlein gemacht, haben einen breiten Anfang 
don dem Brut: Beine, vom Schluͤſſel⸗Beine, 
Hals oder Schulter⸗Blatt, und endigen ſich in 
dem Kinn, woſelbſt fie an dem unterſten Kiefer 
bangen, welchen fie mit den angeknuͤpfften 
Thellen niederwaͤrts ziehen. Dieſe oder die 
Backen⸗Mauslein, haben ihren Urſprung von 
der choͤchſten Gegend des Zahn⸗Fleiſches des 
obern Kinn⸗Backens, und werden inwendig 
mit der gemeinen Haut des Mundes bezogen, 
und in das Zahn⸗Fleiſch des untern Kiefers 
eingeſetzt, da Ge dann, indem ſich die Zaͤſerlein 
zuſammen ziehen, die Backen einwaͤrks treis 
ben. Unter den eigenen ſechs Paar Mäuslein 
hebet das erfie die Ober⸗Leffzen auf. Seinen 


Kinn⸗Backens das andere Paar Må 
zugleich binn und breit if, und i 
Leffzen eingeſencket wir 
ziehet. Das dritte iſt l 
vom Jochſormigen F 
des obern und gehet 
nach den Graͤntzen beyder Pef; 
warts nach den Seiten zu 
vierte Paar hat ſeinen Urſprung an den Sei 
ten von dem unterſten Theil des untern ⸗Kie⸗ 
fers, und wird in die Seiten zu aͤuſſerſt der 
untern Leffzen eingepflantzet, welche es nieder⸗ 
waͤrts abziehet. Das fuͤnffte Paar entſpri 
get von der mittlern Gegend des Ki 
lauffet mit geraden Faſern auſfwaͤ 
ter⸗Leffzen, welche es niederdr Dieſen iſt 
beygefuͤget das Zuſchnuͤr⸗Maͤl der beffzen, 
welches mit feinen Kreis⸗ runde 
Mund zuſammen ziehet. D 
sen nicht allein die Zaͤhne vor der kalten Lufft, 
ſondern ſie ſind auch zum Eſſen, Trincken, Aus⸗ 
ſpeyen und Formirung der Sprache dienlich 
und noͤthig. In dem innern Munde befindet 
fich erſtlich der Gaumen, Palatus, deſſen oberer 
Theil iſt gewoͤlbt, und beſiehet aus einem ſon⸗ 
derlichen Fleiſch, welches mit vielen Oruͤslein 
begabet iſt, deren ausfuͤhrende Gänglein das 
Haͤutlein, fo den Gaumen, ſamt dem gangen 
inneren Mund umgiebet, gleich einem Sieb 
durchlöchern. Sein Nutz iſt, daß er die Stim⸗ 
ine vergroͤſſere und vermehre. In dem hintern 
Theil des innern Mundes befindet ſich die Enz 
ge, ſo der Rachen, Fauces, genennet wird, auf 
deſſen Seiten ſchwammichte Druͤslein ſtehen, 
fo die Mandeln, Tonſille, genennet werden, 
welche mit ihrer Feuchtigkeit, ſo ſie von dem 
Gebluͤt abſondern, den Schlund und benacht⸗ 
barte Theile befeuchten, und ſchluͤpffrig er 
en. 
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chen. In der Mitte zwiſchen den Mandeln 
haͤnget das Zaͤpfflein, Uvula, deſſen Weſen druͤ⸗ 
ſigt iſt, ſelbiges aber nutzet zur Formirung der 
Sprache, und verhindert, daß die Lufft nicht zu 
heftig in die Lunge dringe. 

Mund, it. die Mündung, heiſt die fordere Deff- 
nung bes Stückes, oder auch bloß der Diame⸗ 
ter derſelben. f. Math. Lex. 

Miund gaule, f. Stomacace. 

Mund⸗Geſchwürlein, ſ. Aphthæ. 

Mund- Goltz, f. Rain; Weide. 

Mundiheativa medicamenta find, welche die 
Wunden tein halten, und das faule wilde 

Fleiſch abſondern. 

und⸗ Leim, wird viel von den Buchbindern 

gebraucht, und aus Hauſenblaſen, Abſchnitt⸗ 

lein von ſaubern unbeſchriebenen Pergament 

kerkant bereitet, we zuſam⸗ 
men in r gethan, und ſanffte gekochet 
wird. Hernach heben ſie es ab, gieſſens aus, 
bis es wie eine Gallerte geſtanden, ſchneiden es 
darauf in Riemlein, und laſſens wohl trocken 
werden. Dieſer deim iſt ſauber und ſtinckt nicht, 
wie der andere. 

Mund: Loch, heiſt auf Bergwercken des Stol⸗ 
lens Ausgang, wo die Wafer durch den Stol- 
len an den Tag kommen, und wo man mit der 
Stollen Fire untergekrochen iſt. Soll wenig. 
fens „Achtel Pachter weit und „und 1. Viertel 
Lachter hoch genommen, auch offen gehalten 
werden, damit man der Nothdurfft nach bis 
vor Ort fahren, und die Waſſer weg, und zu 
Mind» Loch heraus gehen koͤnne 
falls und da den vorliegenden und ı 
bauden durch die Walfer muthwilliger Sch 


den geſchiehet, ſoll der Stöllner nach Ge | 
heit der Sache auf Erkaͤnntniß des Berg: | 
Amts haden gut thun, und immit⸗ 


feli da 
Mu 


N 
ck, Volce, heiſt der fordere Thell des | 


Stuͤckes, daran die Muͤndung it. 

Mund an einer Pfeiffe des Schnarrwercks 
in de eln, iſt das Holtz worinne oͤhr⸗ 
lein tt und der Zunge ſlecket: ſol⸗ 
che kt in dem Kopf der auf der 
ein Mundſtuͤck hak, auf der nnz 
dern Seite den Coͤrper oder bie lange Röhre; | 


hoch wächfet, hat rundlichte Blaͤt⸗ 
ter, derer allezeit vier in gar ſchoͤner Ordnung 
an einem Zweige ſtehen, nicht mehr, nicht iwez 
niger. Die Frucht hingegen waͤchſet unten 
gang nahe an der Wurtzel heraus, und ent: 
hält in einer duͤnnen gebrechlichen Schale al- 
Iezeit zwey Kerne, die weiß, und mit einer Pur- | 
pur -rothen Haut uͤberzogen find, Der Ge- 
ſchmack dieſer Kerne it wie Piſtgeien, allein 
viel delicater und etwas ölicht, fie folen aber, 
weun man viel davon iſſet, Hauptſchmertzen 
verurſachen. 

Mundus, f. Welt. 2 

Mungo, iſt ein Americaniſcher Saamen, ſo 
ſtabck als wie der Coriander, zu anfangs gein, 


doch, wann er zeitig wird, bekommt er eine 
ſchwartze Farbe; in Guzurate und Decan ift 
er fo gemein, daß fte die Pferde damit ſuͤttern. 
Bisweilen genieſſen ihn die Menſchen auch, 
nachdem fie ihn zuvor wie Reiß gekochet haben. 

Munjack, iſteine Gattung von Pech, welches die 

See auf einer ſandigen Kuͤſten ingord⸗Ame⸗ 
rica, in Stuͤcken von 3. 4. biß So, Pfunden 
ſchwer guswirfft, daß es auf dem Trockenen lie- 
gen bleibet. Es if ſchwaͤrtzer als Pech, riechet 
aber übler, iſt auch ſproͤder, und halt daher 
nicht fo veſte, ſondern ſoringet, wenn die Schif⸗ 
fer die Ritzen der Schiffe damit verfchmieren, 
offters wieder ab. Es ik allemahl mit Sand 
vermiſchet, und muß dahero, ehe es gebrauchet 
wird, zerlaſſen und gelaͤutert, auch damit es 
ein wenig zaͤhe werde, mit Oel oder Unſchlitt 
vermiſchet werden. 

Murzoa, ift ein langer ſchlüͤpfferiger See: Fiſch 
ohne Schuppen, welcher dein Aal ähnlich if. . 
Lampreten. 

Murex, die Dur gurſchnecke, iſt ein Schalfifch 
und Sorte der Purpurſchnecken, und fo dicke 
wie zwey Auſter⸗Schalen auf einander. Die 
Schale iſt auswendig holpricht, und ſtöſſet 4. 
oder 6. lange, hart und ſpitzige Hörner von 
fich : auſſenher iſt ihre Farbe gelblicht, inwen⸗ 
dig weiß, glatt und gleiſſend. Es giebet if 
allerhand Arten. del fich um die! 
pen der See: ihr Fleiſch i 
ſen, doch aber unverdau 
eine Purpurfarbe. Die 
ne Schale, zu Pulver geſtof 
lein zu kreiben, den D 
auch die Säure in dem N 


ebalin, £ 3 zauswen⸗ 
dig iit, fie uber und uber holpeicht und voll Eleis 


arden und ein klein wenig 
Zuweilen bekommt man 
u bunte ecken guſſenher zu 
ſehen. Der Fiſch in dieſer Schnecken ⸗Schaa⸗ 
le iſt ein Geſchlecht der Schnecken, welche her⸗ 
aus und vermittelt ihres ziemlich breiten 
Stuͤcks auf den Klippen herum zu kriechen 
Ara. pfleget. 


auch dergleiche 


ture 


pflege: Auf ieder Seite an dem Kopffe hat 
hr weich und ſpitziges Horn, an deſſen 


Enden ihre Augen auf kleinen runden Huͤbeln | Muria, Salfugo, Poe 


den. Ihr Fleiſch iſt etwas Härter als 
unſerer Shn fi ji 

ſchmeckt fo beißig, als wie Pfefer. Wenn ſie 
ſich in ihr Hauß hinein gezogen, verſchlieſſet 
ſie ſich gantz und gar, vermittelſt eines ovalen, 
lang und wie Horn fo harten, zarten und 

ſchwärtzlichten Schildes. Der Saft, den 
fie fahren laͤſſet, wenn man ſie von den Klip⸗ 
pen will herunter ziehen, wird in der groſſen 

Falte aufbehalten, welche ſie auf dem Nuͤcken 
hat, hinten an dem Nalfe,faft auf die Art wie et- 
ne Taſche. Sie ſchieſſet dieſen Safft vom Wi 
ckel nach der bafıs zu von ſich, unb muß einer 
hurtig ſeyn, der ihn auffangen will; denn, 
wenn er dieſe Schnecken nicht behende genng 
von den Klippen reiſſet, vergieſſet fie alles mit 
einander, und zwar mit wunderſamer Gez | 
ſchwindigkeit. Ein iedes Thier hat nicht 
mehr bey ſich, als etwan eine halbe Nuß⸗ 
Schaale voll; Wenn der Safft vom Fiſche 
kommt, ſo iſt er ſehr weiß, wird aber einige 
Zeit darauf [chön grün, und endlich gantz toth | 
mit etwas untergemiſchtem Violet. Das mit 
dieſem Saffte gela alt 
ſtaͤndig, man mag es noch fo fleiſ⸗ 
Wenn der Liquor oder Safft, 


Wer A 


Purpur iſt 
fo iſts kein Wunder, daß er fo hoch geach 
und fehe tobar geweſen, in Anſehung der 
geringen Menge, die man davon bekommt. 
Daher es auch nicht zu bewundern iſt, daß 
man deffen Brauch gar fahren I ſeit 
dem die Conzeuille ift entdecket worden, die 
eben eine folche Farbe giebt. In dem Journal 


de Trevouxdes Monats October 1712. it einer 
kleinen Indianiſchen Schnecke erwehnel wor⸗ 
den, welche ſi gen Kuͤſten in der 


nigreich Guatimaia, oder 
tigen America, wo es mit 
rien graͤntt, finden 
ſcheinet d 


Weſt⸗See, im 
in dem mittern 
der Meer⸗Enge 
ſoll. Dieſes kleine 
Murex oder P 
dicke als wie eine Biene, 
und hart; fie wird geſommlet, fo viel man il 
rer finden kan, und in einem irr mit N 
fer angefuͤllt erhalten. Weil aber ihrer nich 
viel auf einmahl gefunden werden, jo bringe 


cik duͤun 


die Indianer eine geraume u, ehe ſie de⸗ 
rerfelben ſo viel finden, daß fie damit ein eben 
0 s Stücke Tuch anfaͤrben fdn | 


nicht gar groſſes St! 
nen; dannenhero faͤrben ſie gemeiniglich 
Baumwollen Garn damit, denn die Farbe iſt 
nicht ſchwer zun Wenn fr einegnug⸗ 
fame Anzahl dief ecken bey einander Haz | 
ben, fo zerquetſchen fie dieſelbigen mit einem 
glatten Steine, und tuncken das Garn oder 
den Zeug in ſolch ihr Blut, d 
che ſchöne angenehme Purpur⸗Farbe, als man 
ſehen. Dabey hat man 


bte | 


annoch den Borth 
Zeug gewaſchen wi 


cen, weiß und graulicht, und Murices amoſi, Pau 


Muſaiſche 1256 


Muria 


fe Farbe überaus koſtbar, und nur die reichſten 
Judioniſchen Weiber putzen fich damit. 
kel⸗Saltz⸗Waſſer, in wel⸗ 

eingemachet werden. 

an auf Malayiſch, it eine 
Art Calides oder Sturm⸗Huͤttein, welche 
gezackt oder aͤſtig find, haben in der Långe 
dren dornichte Zacken, und vorn in ihrem Mu 
de ein dunckel⸗ Fraun Deckelgen, welches in de⸗ 
nen Apothecken unguis odoratus genannt wird. 
Teutſch nemet man fie gezackte oder aͤſtige 
Sturm⸗Huͤtgen. 

murmel⸗Thier, ſ. Glis montanus, 


chem Fiſche und Fle 


Es ſind einige der 
deren in dem erſten Buch 


und das Weiblein geweſen ſey. 

Mufa, f. Chincapolins. 

Muſa · fhe oder Moſaiſche Arbeit, iſt yon den 
Griechen antänglich in dem izden Seeulo nach 
Italien gebracht, und damit die cus⸗Kir⸗ 
che zu Venedig gezieret worden. wird aber 
diejenige Arbeit alſo genannt, da allerhand 
coulcurte Steine fo zierlich auf den Fuß⸗Bo⸗ 
den einer Kirchen, groſſen Goals oder Zim- 
mers zuſammen geſetzt werden, daß fie gange 
Figuren präſeutiren, und z1var fo ſchoͤn, als 
wenn fie mit dem Pinſel wären gemacht wor: 
den, wie dann ſonderlich in Italien, und v 
nehmlich in der Peters⸗Kirche zu Rom, unver⸗ 
gleichliche Kunſt⸗Stüͤcke davon zu ſehen ſeyn, 
nehmlich die gantze Begebenheit, wie Unſer 
Heyland mit dem Apoſtel Petro auf dem Waſ⸗ 
fer gehet, und zwar fo naturell von zuſaunnen 
geſetzten Steinen repraͤſentiret, daß es nicht 
ſchoͤner noch lebhaffter in Tapeten hätte koͤn⸗ 
nen gewircket werden. Es werden aber z 
der Moſaiſchen Arbeit die durch Kunſt gemach⸗ 
ten Steine folgender Geſtalt bereitet, wenn 
in dem Glas -Ofen auf den Glas -Hütten die 
Tiegel voller geſchmoltzner fertiger Glas⸗Ma⸗ 
terie ſeynd, ſo thut man in ſolche Tiegel die 
Farbe, von welcher man das Glas haben will, 
und hebet von der helleſten an big auf die dun⸗ 
ckelſte, in ſolcher Auf⸗ und Abſteigung, wie im⸗ 
mermehr die Tapeten⸗Wolle foute gefaͤrbet 
werden, hierauf nimmt man mit einem eiſer⸗ 


Bender wird feine Farbe, fie gebet auch 
mals aus, ob fie ſchon ſehr alt wird. 


nen Löffel das geſchmoltzene und gefärbte Glas 
aus, theils auf einen ebenen und glatten Mar⸗ 
mor⸗ 
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Mus alpinus, f Glis montanus, 
Mus araneus, Frantz. Mufataigne, Teutſch, 


| Dinne, und frehen in gedoppelter Reihe; die 
Auggen gegen denbeib zu rechnen, find ſehr klein, 
ſo, daß es gar blind zu ſeyn ſcheinet. Sein 


woſelbſt es 


einen Seiten naß mitGGummi⸗Waſſer, und legt Schwantz iſt kurtz und duͤnn, das Haar braun⸗ 
Sl 


auf einer eiſernen Schauffel vorn ins Ofen⸗ 
Loch, decket fe mit andern Glasſtuͤcken zu, und | 
Laſt fie fo lange liegen, big fie gantz gluͤhend ge⸗ 
worden, ziehet fie hernach heraus, laͤſt fie erfal | 
ten, fo ſeynd fie fo karct verzuͤldet, daß man das 
Gold auf keine Weiſe mehr davon bringen kan. 
Wenn man fie nun verarbeiten will fo hat man 
die Figur, die davon ſoll gemacht werden, ſchon 
auf gepappt Papier abgezeichnet und ausge⸗ 
mahlet, die legt man auf eine dicke mit Kalck 

beworffene Mauer, eben als wenn man al 
frefco mahlen wolte, nimmt hierauf mit leis | 
nen Zaͤnglein diekleinen Glas⸗Stuͤcklein, und 
druckt ſo eines nach dem andern ſauber in den 
naſſen Kale hinein, nach der vorhabenden Fi⸗ 
gur, und damit iſt das Werck fertig, und wenn 
es hart geworden, unvergaͤnglich. Eine an⸗ 
dere Art von Mufaico iſt, wenn man allein aus 
den geſchittenen weiſſen, grünen und ſchwar⸗ 
sen Marmor⸗Stuͤcken gange Wilber zuſam⸗ 
men ſetzet, als wären fie grun in grau gemah- 
let, wie alfo in der Haupt⸗Kirche zu Siena das 
Opffer Abrahams zu ſehen iſt, welches von ei: 
nem berühmten Mahler, Nahmens Duccio, 
angefangen, und von einem andern, Domini- 
co Beccafumi, vollzogen worden. Die dritte 
Art Muſaiſcher Arbeit, iſt von Holtz einzulegen, 
und dieſe wird Marqueterie, von den Italtä⸗ 
nern Tauſia oder Tarſia genennet. Daß fie 
den Alten nicht muͤſſe unbekannt geweſen ſeyn, 
ift beym Plinio 1. 16. C. 43. zu erſehen, wiewohl 
man zweiffeln kan, ob fie es fo hoch getrieben, 
als ietzt bey unſern Zeiten geſchicht, da zu Flo⸗ 
tens Philippo Brunelefco, und zu Rom einer 
Nahmens Jean de Varonne dieſe Arbeit faſt 
auf die hoͤchſte Stuffe gebracht, indem fonder- 
lich dieſer letztere die Kunſt erfunden, dem Holtz 
mit durchdringenden Oelen und ſiedheiſſen 
Farben allerhand Couleurs beyzubringen, mit 
welchem gefaͤrbten Holtz er hernachmahls den 
Mahlern nachahmte, und Haͤuſer und Perſpe⸗ 
etiye davon vorſtellte. Diejenigen Kuͤnſtler, 
welche ihm ſeit der Zeit nachgefolget, haben 
erfunden, das Holtz ſchwartz zu brennen, ohne 
daß es fich verzehre, indem ſie es etwan in heiſ⸗ 
fen Sand gethan, oder Kalckwaſſer und Subli⸗ 
mat, it. Schwefel⸗Oel darzu gebraucht. Es 
erfordert aber dieſe Arbeit gedultige Leute, 
weil es langſam damit zugehet, fo muͤſſen fie 
auch die Mahler⸗Kunſt etwas verſtehen, wie 
folches aus den überaus raren Kunſt⸗Stuͤcken 
des Jean Mace von Blois gebuͤrtig, welcher 
Anno 1672. vor dem Königin Franckreich ge: | 
arbeitet, zu erſehen it. f. Mofaique. Von der 
auch hieher gehörigen Rocailles-Arbeit fiche | 
Rocailles. | 


Spigmaus, ift eine Art kleiner Ratten, ſo 
groß als eine Maus, deren Biß für fo vergiftet, 
als der Spinnen Gifft gehalten wird. Seine 
Schnautze it lang und ſpitzig; die Zähne find 


roͤthlicht, ohne an dem Bauch € 
weiß iſt. Es findet fich in Italien und in 
Teutſchland: des Winterts macht es ſich in 
die Stále im Sommer aber in die Gärten und 
an die Orte, wo viel Rinds⸗Miſt liegt. Es er⸗ 
naͤhret fich von Wurtzeln, inſonderheit der Ar⸗ 
tiſchocken und Huͤlſen⸗Fruͤchte, daher es den 
Gaͤrtnern trefflich Schaden thut. Etliche 
nennen es Mufer, 

Mufe, f. Biſam. 

Muſca, Apis die Fliege, die Biene, iſt ein inder 
ſuͤdlichen Gegend des Himmels bey dem Polo 
Antarctico gelegenes und uns unſichtbares 
Geſtirn, ſo eines von den neu entdeckten ift, und 
aus 4. Sternen von der geringſten Gattung 

beſtehen ſoll. 

Muſcæ caput, f- Myocephalum. 

Mufeari, f. Hyacinthus racemoſus moſchatus: 
Trauben⸗Hygeinthen. 


Muſcateller⸗Wein, Vinum Muſcarellun; ber 


3 umruͤhret, und 
das Waſſer abgieſſet, biß es klar wird; hier⸗ 
auf laͤſſet man ein Loth Scheide⸗Waſſer zwey 
Tage darinnen, welches man hernach wieder 
heraus nimmt, und das Scheide⸗Waſſer zu 
fernern Gebrauch aufhebet. Die Schreibe⸗ 
Kuͤnſtler und Mahler brauchen es zu ihrer 
Arbeit. 

Muſcheln, Mufuli , werden an den See⸗llfern 
gefangen, und gehören adteftacca bivalvia. 
Ihre Zeit ift vom October big in den Marti- 
um. Sie können die beyden Schaalen öffnen, 
das Meer⸗Waſſer zu ſchoͤpffen, und alsdenn 
wieder fich veſt zuſchlieſſen; andere Bewegung 
wird an ihnen nicht geſpuͤret. Ihre beyden 
Schaalen find nur duͤnne, gleich erhoben, aus⸗ 
wendig ſchwaͤrtzlich, inwendig weiß und glàn- 
tzend, das inwendige Fleiſch iſt von Farbe weiß, 
bleibet auch im Kochen weiß, oder wird etwas 
Ziegelfaͤrbig. Wenn ſie aber roth werden, find 
fie alt; wiewohl einige der Meynung ſeyn, daß 
dieſe Rothe daher kommen ſoll, weil ſelbige Mu⸗ 
ſcheln in ihrem Muſchel⸗Berge tieff unten im 
Schlamm gelegen, daher das Meer ſelbige 
nicht ſo wohl als die oberſten abſpuͤlen fönnen = 

Nr 3 darum 
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darum wurden die oberſten im Kochen weiß 
lieh, die unterſſen hergegen roͤthlich; aber die 
vorige Urſache iſt gewif 


Moos geſtallt, zum unterſcheid derjenigen, 


f 


welche flores ftaminei genennet werden. 


In der Mitten ſitzet Mufculi Gurgulienis, f. Prerygoftaphylini, 


ein hartes Zuͤnglein, und herum laufft eine har⸗ Mufculus, ein Mauslein oder Maus, iſt ein 


te Nerve oder Senne, welche beyde Stuͤck man 
im Effen abreiſſet, das ibrige Fleiſch aber wird 
alles gegeſſen. Von ihrem Urſprung bezeuget 
Ariftoteles I. 5. Hift. Anim. Cap: f. daß fie, 
wie die Purpur⸗Schnecken, im Fruͤbling fich 
Klumpen⸗weiſe ſammlen, und einen Schleim, 
wie Bienraß anzuſehen, machen, aus beſſelben 
Zellen wuͤrden junge Muſcheln. Ihr Teimpera⸗ 
ment gleichet den Oeſtern; dennoch ſind die 
Muſcheln ungleich harter als die Oeſtern, wie: 
wohl ſie hergegen der Faͤulniß in der Verdau⸗ 
ung fo febr nicht unterworfen, und alfo, wenn 
fie wohl verdauet werden, geben fe viel Nah: 
rung, doch muͤſſen fie wegen ihrer Rohſaͤfftig⸗ 
keit nicht zu offt genoſſen werden. Nechſt die: 
ſen ietzt erzehlten Muſcheln hat man in den 
Kunſt⸗ und Naturalien⸗Kamern allerhand 
fremde Muſcheln und Schnecken, als da ſind: 
Concha Striata, die Schiefer⸗Muſchel, Con- 
cha imbricata, S. Jacobs⸗Muſchel, See: 
Upffel, AurantiumMarinum, Venus⸗Muſchel, 
Concha Venerea, Purpur⸗Muſchel, Concha 
purpura, kleine Horn⸗Muſchel, Concha ad 
aſthma, Schiffgen, Nautilus, Wendel⸗Stie⸗ 
ge, Cochlea Puplicata, ſtachlichte Ohren⸗ 
Schnecke, Purputa aurita,Echinata,ffachlich: 
te Blaſehorn, Buccina echinata, Noten- 
Schnecke, Purpura Muſica, Tieger⸗Kreuſſel, 
Trochus maculatus, Gonvolute, Cochlea 
Cylindreides, Perlen⸗Schnecke, Cochloa 
margaritis mula, Fiſch⸗Maul, Nerites, Chi: 
neſiſche Muͤtze, Patella perforata, &c Hieher 
gehören auch die Auſtern, Perlen⸗Mutter, 
Blatta Bizantia, Chamæ,grünende Muſcheln, 
Umbilicus Maris, Meerbohne, Dentalium 
und Entalium. Es werden auch die Teftacea 
oftracoderma geh und zehlet man unter 
ſolche die bey den en befindlichen Steine, 
Corallen⸗ und Oeſterſchaalen, welche manch⸗ 
mahl beſſer in der Artzeney, als alle gemeine 
Magiſteria, zu gebrauchen ſeyn. 

Muſcheln, f. Mouches, 

Muſeipeta, Frantzdſiſch, Mancherole, Teutſch, 
Fliegenſchnäpffer, ift ein kleiner Vogel, fo 

rog wie eine e, faͤhet die Fliegen und 

riſſet fie. < t feiner mancherley Arten; 
er hält fich in Höltzern auf, ſleugt aber febr offt 
um das Vieh herum damit eg möge die Fliegen 
erhafchen, welche fich um daſſelbige herum auf: 
halten. Er eröffnet und zertheilet. 

Mufcipula, Frantz. Atrape mouches, i eine 
Gattung Lychnis, oder ein Kraut, welches ei 
nen oder mehr Stengel zu einem oder andert⸗ 
halben Fuß hoch kreibet, die find duͤnn und 


= 


rund, ſteiff und aͤſtig, insgemein unten rth- | 
licht und voller Knoten. Dieſes Gewaͤchſe 
waͤchſt an den Wegen, an ungebaueten und 


duͤrren Orten. Von dem Stengel rinnet ein 
leimiger Safft herab, darinne {ich die Fliegen 
fangen. Er fuͤhret viel Oel und Sal eſſentiale; 
ſoll gut ſeyn wider die Biſſe und Stiche ver⸗ 
giffteter Thiere / reiniget und heilet. 
Mulcofus Ads iſt eine Art der Bluͤthen, wie 


Stück Fleiſch, in welchem Blut⸗ und Pul 
dern, Nerven und Faſen zu finden ſeyn, und if 
ſolches alles in eine Membranam gewickelt. 
Jeder Mufeulus wird in 3. Th theilet, 
nemlich in Caput, oder den Kop 3 
Ort iſt, durch welchen die Spa 
Ventrem, inden? cl 
oder der Leib des Mu adam, 
oder den Schwantz, welcher das Ende iſt, wo 
alle Fibræ des Muſculi zuſammen laufen, den 
Tendinem, oder die Schnur, die fich an dem 
bewegenden Theil befindet, zu ſormiren. Dieſe 
Mufeuli find nun das vornehmſte Werckzeug 
der Bewegung, welche durch Zuſammenzie⸗ 
hung und Ausſtreckung des menſchlichen Coͤr⸗ 
pers geſchicht. Es ſollen aber ſolcher Maͤuslein 
in allen Gliedern des menſchlichen Leibes 437. 
enthalten ſeyn 
Muſculus, Frantzpſiſch, Monde, Moule, Cayeu, 
Teutſch, Muſchel, ift eine kleine Muſchel⸗ 
Art, ſo bey den Fiſchereyen gantz bekannt. Ihre 
Geſtalt kommt einem kleinen Mufeuloder eis 
ner kleinen Maus von F e ziemlich gleich, 
und mag vielleicht der Nahme daher enthan 
den ſeyn. Sie öffnet fich in zwey gantz gleiche 
Theile, welche auswendig convex und wie ge⸗ 
mölbet find, inwendig aber concav und wie 
ausgehölet. Es giebet ihrer zwey Haupt⸗Gat⸗ 
tungen: Die eine findet fich in der See, die an⸗ 
dere in den Slöffen. Die See-Hiufchel wird 


Wenn ſie die 
vermercken, fo verbergen fie fich und vergr 
fih in den Sand; unter weilen ſpritzen fie ei⸗ 
nen Safft von ſich, der ſo weiß iſt als wie 
Milch, Die Muſcheln führen viel Oel, phleg- 
ma und fluͤchtiges Saltz. Die Schaale der 
Muſchel zart abgerieben, eröffnet und Be 
urch 
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Muſculus patientiæ, f, Levator. 
Muſcus arboreus, quernus, Baum⸗Moos, 
!bäuz | muſcus Thier, ſ. Biſam⸗Thier. 


| Muferolle, iſt ein Theil des Haupt Geſtelles an 


Mufcus capillaris aureus, Golden- aar, Die: 


Muſcus marinus, f. Corallen⸗Moos. 
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durch den Urin, dienet den Durchfall zu ver⸗ 
fellen. Sie wird von einem halben Serupel 
biß auf ein ganges Quintlein für einmahl gege- 
ben. Der See⸗Muſchel ihre dienet die Augen⸗ 
Felle an den Pferden auszurrocknen und hin- 
weg zu bringen, wenn ſie zerſtoſſen und drein ge- 
blaſen wird. Der Fiſch trocknet und zertheilet. 
An einigen Orten in Brafilien follen, der Sa- 
ge nach, dermaſſen ſtarcke Muſcheln ſich be⸗ 
finden, daß eine, aus der Schaale heraus ge⸗ 
nommen, auf die g. Untzen wieget; und die 
1 dieſer Muſcheln folen trefflich fhd- 

ne ſeyn. N 


wird häufig an den Eichen, Aeſpen, Ruſt 
men, Bircken und andern Bäumen mehr an⸗ 
getroffen. Das Eichene Moos inſonderheit zie⸗ 
het zuſammen, und dienet fuͤr die Bauch⸗Fluͤſſe, 
Durchbruch, rothe Ruhr, Erbrechen und Blut⸗ 
fluͤſſe; aͤuſſerlich iſt es j 
Fahne, Bluten des Zahnfleiſches, der Naſen 
und Wunden, und unter das Haar⸗boudre. 


ſes Kraut hat kleine Stengel / gruͤne oder bleich⸗ 
gelbe Blaͤtter, gleichwie mit Haaren bewach⸗ 
ſen, auf den Gipffeln aber kleine anhangende 
Gewaͤchſe mit Koͤrnlein. Es hat eine trucknen⸗ 

e Krafft, und haͤlt zwiſchen Kaͤlte und Hitze 
Nittel. ſ. Wiederthon golden. | 


Mufcus ex craniohumano, Floscranii, Usnea | 


craniihumani, Moos von Todten-Röpf: | 
fen, iſt ein haaricht oder grünes Moos, welches 

auf dem Kopffe eines Menſchen waͤchſt, der mit 
dem Schwerdt, Rad oder Strick (von welchen 
letztern der beſte Moos zu nehmen) hingerich⸗ 
tet worden, wann nemlich derſelbe eine Zeitz | 
lang in freyer und feuchter Lufft gelegen oder 
gehangen hat. Dieſes heiſſen etliche einſam̃len, 
vornehmlich, wenn der zunehmende Mond im 
Haufe Veneris, der Fifche, des Stiers oder der 
Wage gehet. Es ziehet gewaltig zuſammen, 
hefftet und heilet, und dienet daher zu den 
Wunden und Blut⸗Fluͤſſen, Bluten der Naſen, 
rothen Ruhr, entweder eingenommen oder ein⸗ 
geſtreuet, oder nur in Haͤnden gehalten, es iſt 
auch ein Geheimniß fúr die fallende Sucht, und 
wird mit unter die Waffen- oder Wund⸗Sal⸗ 
ben genommen, welche auch abweſend alle 
Wunden und Verblutungen heilen. 


Mufcus Pulmonarius, Pulmonaria arborea, 
Kungen: Moos, Baum⸗Lungen⸗Kraut; 
dieſe Art Moos hat weißlichte, runtzlichte, und 
Leberformige breite Blätter, fo die Stämme 
der Baume, die Felſen und Steine, wie eine 
Haut überziehen und bedecken, ohne daß man 
einige Stengel oder Bluͤten dabey ſehen kan. 
Man ſindet es den gantzen Sommer durch in 
dicken, ſchuttigten und finſtern Wäldern, und 
drenet gleichfalls zu vielen Medieamenten. 


Muſcus Saxatilis, f. Lichen petræus. 
Muſcus Tegularis, Moog, ſo auf den Dächern 


wächſt, wird gegen das Naſenbluten mit Eßig 
auf den Wirbel des Haupts geleget. 


Muſcus terreſtris, Lycopodium, Pes Urfimw, Bär: 


Zappen, Wolffs: und Teuffels⸗Blau, iſt 


ein mooſichtes Kraut, welches offt in feiner 
Länge 6. und mehr Ellen hat, und in Geralt 
eines Stricks oder Seils an der Erden hin 
und wieder kreucht. Man findet es auf Huͤ⸗ 
geln, Berg und Felſen, und zwar an manchen 
Orten in groſſer Menge; des Saamens aber 
kan man wenig haben, welcher gelblicht und fo 
klein als kein Staub iſt. Es traͤgt gelbe Sát- 


lein oder Bluͤten, und wenn der Saame zei⸗ 


tig ift, welches im Brachmonat geſchiehet, fo 
bekoͤmmt das Kraut Zaͤpflein wie die Haſel⸗ 
ſtauden. Der Saame platzet, wenn er in ein 
brennendes Licht geſprenget wird, und dienet 
zu hen Blut⸗Fluͤſſen, Durchbruch rothen Ruhr, 
Nieren⸗Geſchwuͤren und Stein. 


dem Pferde⸗ Zaum, fo über, die Naſen 
gehet. 


3 gut fuͤr die wacklenden Mufica, oder Thon⸗Kunſt, if eine Wiſſenſchafft 


die Thone abzumeſſen und zuſammen zu feter. 
Sie wird eingetheilet in die Vocal-und In- 


ſtrumental-Muſic. Jene hegreifft ley 
durch gewiſſe Benennungen unterfchiedeue 


Stimmen in fidh: als Dilcant, Alt, Tenor 
und Bals. Die Inftrumental-Mufic aber gehet 
allein mit muſicaliſchen Inſtrumenten um als 
da find Orgeln, Geigen, Pfeifen, Harpffen, 
Lauten, ꝛe. Die Sing⸗Kunſt betreffend, ſo iſt 
dieſelbe entweder Choralis oder Eiguralis: 
Choralis iſt, wenn eine oder mehr Stimmen 
zuſammen in ſchlechter und einfaltiger Weiſe 
gefüͤhret, und darzu einerley Noten und Zei 
chen gebrauchet werden; (dieſe haben die Ul- 
ten nur auf 4. Linien geſchrieben.) Figuralis 
it, wenn eine oder mehr Stimmen auf unter⸗ 
ſchiedliche Weiſe eingefuͤhret werden, und daß 
immer eine Nota mehr ie andere gilt, ihre 


Trippeln, . in Benennung der Noten, und 6. 
in intervallis, oder wie weit eine Nota von 
der andern ſtehe. Die Claves oder Mufic- 
Schluͤſſel ſeynd gewiſſe Zeichen, ſo von den 
Buchſtaben ihren Nahmen haben, und ſeynd 
derſelben eigentlich 3. als G. C. F. Noten find 
gewiſſe Zeichen, fo auf den . Linien, oder auch 
in dem Raum zwiſchen denenſelben ſtehen, 
nach dem Tact abgemeſſen, ihre gewiſſe i 
Bedeutungen haben, und alfo eine lang 
mer, die andere aber geſchwinder geſungen 
wird. Solche Noten heiſſen und gelten, als 
Longa gilt 4. act, Brevis gilt 2. Tact, Semi- 
brevis gilt 1. Tact, Minima gilt i. halben Tact, 
Semiminima gilt 1. Viertel von einem Tact, 
Fuſa I. Achttheil, Semifuſa ein Sechzehntheil; 
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es werden auch noch Noten gefunden, deren 

‚andere deren 64. auf einen Tact gef ſpielet, 
18 wenig geſungen werden. Pauſen ſind Z Zei⸗ 
chen, welche weiſen, wie lange man Rille ſchwei⸗ 
gen foll, und find ſolche eben fo viel, als Noten, 
gelten einen gansen, einen halben, ein Viertel, 
1. Achttheil, 1. Sechzehentheil, 1 2. Theil, 1. 
64. Theil eines Tacts, nachdem fie nehmlich 
gezeichnet ſeyn. Tripel, ift eine ſonderbare Art, 
da alle Noten verringert, die Pauſen veraͤn⸗ 
dert, und eine gantz andere Ordnung im Sin⸗ 


gen und Spielen angenommen wird. Die 


Benennung der Noten geſchiehet entweder 
mit den Alphabets Buchſtaben a, b, e, d, e, £ g. 
a iſt b, h, faſt einerley, nur daß b. einen hal: 
en Thon niedriger, h. einen halben Thon hô- 
her geſungen wird, b machet den weichen, h 
den harten Geſang; wenn es hoͤher als g. ge: 
het, faͤng man wieder den Buchſtaben a. an, 
gehet es aber niebri ger als a, fo fängt man p f. 
zuruͤcke wieder an) oder mit dem bekannten ut, 
re, mi, fa, fol, la, welches aber von den heuti⸗ 
gen Muficis nicht mehr gebraucht wird. Ein 
Intervallum iſt der Raum zwiſchen zweyen 
Noten, oder der Sprung aus einem Thon in 
den andern, und wird entgegen geſetzt dem 
uniſono. Bey den interval lis iſt vornemlich 
zu mercken, daß ſie heiſſen Secunda, tertia, 
quarta, quint a, fexta; feptima, oĝava. Ein 
unifonus it, wenn 2. oder mehr? Noten in ei⸗ 
nem Thon ſteben, Secunda ift 2. Thon von cin- 
ander, Tertia3. . Der Lact ift 
die Abmeſſung der 9 toten und Pauſen durch 
den Fact und Maaßſtab, und waͤhret ein ganter 
Taet von einem Niederschlag bi ß zum andern 
Miederölaa, oder auch vom Aufichlag big zum 
andern Auſſchlag. Die wunderliche Wirckung 
der Muſte in ſchwerenKranckheiten betreffend, 
fo hat Mart. Capella angemercket, daß Xeno- 
crates die Waſſerſuͤchtigen durch der Pfeiffen 
Thon d gemacht, Aſeleplades den Tau⸗ 
den, vermittelſt des ſtarck durchdringenden 
Halles der Trompeten das Gehör wiederge⸗ 
bracht, Thales von Creta oder Candia gebut- 
ti, die Seuche der Peſtilentz durch feine kuͤnſt⸗ 
lich gerührte Cither vertreiben, und der be: 
ruͤhmte alte T heophraftus aus der? Inſul U. es- 
bos, das Huſſtweh zu feiner Zeit durch die Mu: 
fic euriret habe, und wer weiß nicht, daß die 
ſonſt gifſtigen Stiche der Tarantulen durch die 
Muſte gelindert und geheilet werden. Nicht 


allein úber die Menſchen, fondern auch úber die 


unvernünfftigen Thiere ſelbſt hat die Mufiv eiz 
ne groſſe Krafft denn, der Poetiſchen Fabel zu 
gefchweigen, daß Orpheus durch feiner Cither⸗ 
Klang die Thiere an ſich goreh auch Felſen 
und Bhumecans en gemacht; fo erzehlet Val- 
vaſor in der Beſchreibung des Hertzogthums 
Erält, daß in dem Culp⸗Strom die Krebſe 
nach dem gewiſſen Thon einer Pf feiffe gefangen 
wuͤrden, und in dem Circknit er⸗See fen eine 
Grube, in welcher eine groſſe Menge Blut⸗E⸗ 
gel fich alſobald anſetzte, ſo bald nur gewiſſe 
Craͤineriſche Wor geſungen wuͤrden. Von 
den Taſchen⸗Krebſen bekraͤfftiget der gelehrte 
D, Geißner, daß ſolche denen auf den Rohren 
pfeiffenden Fiſchern zu Geſallen aus dem Waf- 


ſer auf das Land heraus tamen; ſo ſollen auch, 
wie Olearius. in feinem Perſianiſchen Rofen- 
thal erzehlet, die Camele, wenn ihnen vorge⸗ 
pfiffen wird, oder daß fie nur den Klang einer 
Schelle hoͤren, zu einem weit fuͤchtigern Trieb 
angetrieben werden; die E hwanen ſollen 
dem Cither⸗Klang nachgehen, und den Scha⸗ 
fen die Weyde beffer gedeyen, wenn die Hirten 
auf der Schalmey oder einer andern Pfeiſſe 
ſpielen. f. Lex. Philoſ. 

Muſiv, f. Muſaiſche Arbeit. 

Muſtarda, Muſtard, Senff wird aus Senff und 
Wein, oder auch von Meth bereitet, und giebt 
eine gute Tuncke 

Muſtela, oder Fuſcina Frantz chi, Belette,oder 
Efpece de Fouine, Teutſch, ein Wieſel, T Il⸗ 
tes, istein kleines vierfüh iges Thier, febr burz 
tig und ſchier ſtetig ohne Ruhe. Am Leibe ſie⸗ 
het es wie eine Ratte, allein es iſt viel länger 
und geſchlancker; fein Schwantz if kurs, auf 
dem Rücken und in den Seiten if es gelb, an 
der Kehle weiß; es iſt kuhn und b Es gie⸗ 
bet zwegepley Arten deſſelben: Eine, die ſich 
in den Haͤuſern aufzuhalten t, und eine 
gantz wilde. Die erſte verkriechet ſich in die 
Scheunen, ſtellet den Tauben und andern 

Thieren nach, damit es dieſelben fangen und 
verzehren möge. Die wilde wohnet in Löchern 
und in S tzen in den mitternaͤchtigen 
Laͤndern, friſſet Ratten, Maulwuͤrſſe und Fle⸗ 
dermaͤuſe; ihr Koth riecht manchmahl wie 

m. Es fuͤhret viel Saltz und Oel. Sein 
ehirn und feine £ Leber dienen wider die bife 

Seuche; der Magen und das Fleiſch find gut 
zum Sch langen⸗Biß, geſtoſſen und d darauf gez 
legt. Die Galle zer treibt die Felle vom Stgar, 
und wird dazu mit Fenchel⸗Waſſer vermiſcht. 
Die Geilen dienen zum verhaltenen Urin, ge⸗ 
ſtoſſen eingenommen. Alle und iede Theile 
und Glieder von Iltes werden auf einmahl 
von einem Gerupel biß auf ein gantz Quint⸗ 
lein eingegeben. Der Koth zertheilet und er⸗ 
weichet die Druͤſen: das Blut fol wider das 
Zipperlein gut ſeyn, wenn es aufgeſtrichen 
wird. ebt noch eine andere Iltes⸗Art, 
die wird 1 ch, Mus ponticus į feu Ermi- 
aeus, grans. E tmi ne, Teutſch, Hermelin, 
genannt, Dieſe iſt von dem andern gar nicht 
unterſchieden, als daß fie gantz weiß ift, biß auf 
die Spitze des Schwantzes, welche ſchwartz ſie⸗ 
bet, Sie hält fich, wie die andern, in Löchern 
auf, in Dinuritanien und in andern mitter⸗ 

nichtigen andern. Sie hat eben folche Kraſſt 
und Tugend, als wie der gemeine Iltes; ibr 
Fell dienet zum Futter. 

Muſtela, f. Aalraupe. 

Muſtelus, iſt eine Gattung See⸗Hunde, von den 
Italiaͤnern Pefce columbo genannt, oder, es 

iit ein Fiſch, der mehr als zwantzig Mund 
ſchwer iſt. Er iſt mit einer Haut ohne Schu: 
pen bedecket, gantz linde anzufühlen, undir cig- 
licht von Farbe. Er hat keine Zaͤhne, allein 
feine. Kiefer find gantz rauh. Er nähret fich 
von Fiſchen. Sein Fett zertheilet; ferne Haut 
wird zur Holtz⸗Arbeit gebrauchet. Es giebt 
noch eine Gattung Eee: Hunde, Galeus afte- 
tius five Muſtelus ſtellaris genannt. Der iſt 
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dem vorhergehenden gantz gleich, ausgenom⸗ | 


men, daß er auf den Ruͤcken mit runden wie 
Sternlein geſtalten Flecken gez eichnet. Krafft 
und Tugend deſſelbigen ſind des vorigen gleich. 

Mmuſter, Echantillon, nennen die Handwercks⸗ 
Leute ein vor ſich habendes Modell, Abriß, Pro- 
be, darnach fie i zes Werck zu machen ha- 
ben. Ein Muſter abſchneiden, geſchiehet, 
wenn von einem gantzen Stuͤck Zeug ein klein 

Gtuͤcklein abgeſchnitten wird, aus welchen 
man die Coleur und übrige Veſchaffenheit des 
Gantzen erkennen koͤnne. 

muſter, nennen die Gaͤrtner das Anlegen einer 
zierlichen Figur in der Parterre des Blumen⸗ 
Gartens; was fuͤr Ordnung darinne muͤſſe ge⸗ 
halten werden, iſt unter dem Wort Blumen⸗ 
Bert beſchrieben. 

Muſteraka heiſſen in der a Zeit⸗Rech⸗ 
nung die 5. Tage, die zu Ende des Jah n 
den 12. Monathen, die ee Tagen find, 
pflegen angehängt zu werden; dies epagome- 
næ, inter calares. 
tuſter Bäumlein, ſeynd in den Luſt⸗Gaͤrten 
diejenigen, welche entweder in das Mittel⸗ 
Punct, oderi in a E 7 5 noe Muſter, oder auch 

t ct; theils 


auch derſelbe 
unter der 
guren dur 


gehalten, u 705 gewiſſe Fi⸗ 

ſchneiden gebracht werden. 
Die Frank beifen fie Euſſons, Buͤſche 
oder Streiche, und ſchicken ſich hierzu am be⸗ 
ſten dergroſſe Buxbaum, Wachholder⸗Baum, 
Baum des Lebens, Seven⸗Baum, Rofen- 
Straͤuche, Rosmarin, Cypreſſen⸗Kraut, Sal⸗ 
bey⸗Stauden, Poſt⸗oder wilder Rosmarin; 
ja auch einige Arten Obſſ⸗Bäume. Die gantz 
fremden Bäume trägt man mit fammt ihren | 
Gefaͤſſen hin, und fellet fie in die Muſter an 
bequeme Orte, da fie wohl ins Geſicht kommen, 
als Cypreſſen⸗Baͤumlein, Laurus, Tinus, 
Jaſmin, Oelbaum, Citronen, Pomerantzen, 
Granaten, Myrten, Therebinten, Pidacien, 
Maſtix⸗Baum, Chermes⸗Baum und Spani⸗ 
ſche Gig; | 

Muſtum, f. Moſt. 

Muta Signa, werden von den Aftronomis iejeni⸗ 
gen pimini iſchen Zeichen genannt, ſo der ſtum⸗ 
8 Figur haben, als: der Krebs, der 
Scorpion, die Waage und die Rifche gleichwie 
hernach die andern, ſo menſchliche Geſtalt ha⸗ 
ben, humana heiſſen, als: die Zwillinge, die 
Jungfrau, der Schutze und der Waſſermann; 
und ferina oder rauca, welche die Geſtalt der 
Thiere haben, als: der Widder, der Stier, 
der Lowe und der Steinbock. 

Muthen, nn feifeitare, implo- 
rare, ſolticitare, wird von Geſellen geſagt, die 
um die Meiſterſchafft ihres Orts zu erlangen 
anhalten, und weil fie näher darzu kommen, 
wenn ſie eines Meiſters Tochter oder Wittib 
nehmen, ſo heiſt es bey ihnen, auf die N Neiſte⸗ 
rin muthen, d. i. daß man Vorhabens märe, 
die Meiſterin zu heyrathen. Bey der Mu⸗ 
thung wird allzeit der ſo genante Murh⸗Gro⸗ 
ſchen erleget. 

Alutben, geſchiehet auf Bergwercken, wenn der 
Finder des Gangs dem Bergmeiſter durch eiz 
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Muther 


nen Zeddul zu erkennen giebt, wie er an n einem 
gewiſſen Orte in unverliehenem Felde eine 
Fund⸗Grube, oder eine ins Freye gefallene Ze⸗ 
che annehmen wolle, und ſolche zu bauen be⸗ 
gehre; welches denn der Bergmeiſter zu thun 
ſchuldig. 

Hintber und Lehnträger, heiſt derjenige, der 
ſolches thut und verlanget. ; 

Muthung erlängen, dieſes geſchiehet, wenn 
ein Muther aus ein und andern Urſachen zur 
Bestatigung nicht gelangen kau, jo wird die 
Mutbunglauf 14. Tage beygelegt, und bleibet 
bey ihrer Krafft, daß fie nicht wieder ins ſreye 


et. 
muthung wird beſtätigt, wenn der Muther 
4. Wochen nach der Muthung ſich mit der 
Fundgrube belehnen, und durch den Berg⸗ 
ſchreiber die Form des behn⸗Zedduls in das 
Berg⸗Buch eintragen! N 

Jeddul, iſt der Brief, darinnen man 

ormul nach muthet. Wohl⸗Ehrenve⸗ 
fer Herr Bergmeiſter, ich muthe und begehre 
meines gnaͤdigſten Herrn Freyes, als eine 
Fund⸗Grube, ſamt ober und untern nechſten 
mallen, auf einen ſtehenden, flachen oder Spat⸗ 
Gang, der N. N genannt, auf N. N. Gütern 
gelegen, Vormittag um 9. Uhr den 13. Julii 
Anno un. 

Muth⸗zeddul einlegen, heiſt auf Bergwercken, 
wenn ein Finder eines Gangs demOber⸗Berg⸗ 
Meiſter durch einen Muth: Zeddul anzeiget, 
daß er willens, an dieſem oder jenem Orte in 
des Grund Herrn unverliehenen Felde eine 
Fund⸗Grube, Maſſen, Stollen, Waſſer⸗Fall, 
Puch⸗ und Schmiede⸗Staͤtte, oder eine ins 
Grene gefallene Zeche zu bauen, welches der 
Bergmeiſt er deferiven muß. 

Muto, j. Penis, 

Mautfäieung, iſt ein Contract, vermöge deſſen 

2. Brüder ihr vaͤterliches Erbe oder ein Theil 
deſſelben ungetheilt laffen, und wechſelsweiſe 
daſſelbe adminiſtriren. 

Mutter, ſ. Mater, Matrix, Uterus. 

mutter: Ader, ſ. Saphæna. 

Mutter⸗Bruch, f. Hernia uteri. 

Mutter⸗cZals, f, Vagina uteri. 

Mutter⸗Kalb, f. Moſa carnea. 

mutter⸗Kraut, f. Matricaria. 

Mutter⸗Ruchen, ſ. Nachgeburt. 

Mutter⸗ Mähler, f. Nevus. 

Mutter⸗Naägelein, Autoplylli, find „Näglein, 
welche zu ihrer recht vollkommenen Zeitigung 
gekommen ſind; ſie ſind den andern Wuͤrtz⸗ 
Naͤglein zwar gleich, allein viel dicker, voll⸗ 
kommener und ſchwaͤrtzer, haben unter ihrer 
haͤrtlichen Schale einen laͤnglichten ſchwar⸗ 
braunen Kern, von ſehr annehmlichen wuͤrtz⸗ 
bafften Geſchmack, lieblicher als die andern 
Naͤglein. Die Apothecker und Materialiſten 
leſen die groͤſten und dicksten aus, und verkauf⸗ 
fen ſie unter dieſen Namen. Die Naͤglein⸗ 
Baume werden aus dieſen Naͤglein foͤrtge⸗ 
pflantzet, denn fie Wurbzeln ſchlagen und gez 
winnen, wenn ſie in Indien auf die Erde 
fallen. A N 

Mutter⸗Scheide, f, Vagina uteri, 

Yiutter;Spiegel, f. Dioptra. 

Nr 5 


Mutter⸗ 
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mutter⸗ Stein, By rolithos, von Sanda - 
Hero perra, Oder Lapis Hyflericns genannt, wird 
in He d in der Groͤſſe einer Welſchen 
Nuß gefunden; auswendig die Geſtalt eines 
weiblichen Geburts⸗Gliedes vorſtellend, dan⸗ 
nenherd etli heſchlieſſen, wollen, daß er gegen 
die Mutter⸗Schwachheit nuͤtzlich zu gebrau⸗ 
chen ſey. 

Mmutter⸗Trompeten, f. Tube Fallopianz: 

Mutter⸗Jäpflein, f. Petos. 

Mutter⸗Zimmet, f, Caſßa lignea. u: 

Mutulus, ein Kragſtein, iſt ein groſſes Glied in 
dem Haupt⸗Geſimſe einer Ordnung, welches 
einen hervorragenden Balcken voyſtellet. 
Goldmann nennet es einen Sparren ⸗Ropf, 
die Frantzoſen Modillon, die Italiaͤner Mo- 
diglione. 

Mutuum, heiſt in Rechten ein Anlehn, geborgtes 
und geliehen Geld, davon gemeiniglich jaͤhr⸗ 
lich gewiſſe Zinſen zu bezahlen verſprochen 
werden. 

Mug, eine Bier -ober Schrot⸗beiter, worauf 
man die Faͤſſer in die Keller laͤſt. 

Myagrum, Beutſch kleiner wilder Leindotter, 
iſt ein Kraut, deffien es zwey Arten giebet. Die 
erſte wird genannt: Myagrum monoſpermon 


majus. Die treibet ein paar Schuh hohe Sten⸗ 
gel, die find rund, hart und Meer⸗gruͤn, glatt, 


voll weiſſes Mar oder Kern, und Alig. Die 
Blüten find klein, beſtehen aus 4. Blättern 


übers Creutz geſtellt, und fehem gelb. Wenn ſie 


vergangen ſind, ſo folgen Fruͤchte wie kleine 
umgekehrte Birnen, die enthalten eine iede in 
der Mitten ein laͤnglicht und braͤunlichtes 
Saamen⸗Korn. Die Wurtzel iſt dick und lang; 


allein fie dauret nicht Langer als ein Jahr. 


Die andere Sorte heift: Ryagrum monoſper- 
mon minus, Die treibet einen oder zwey 
el, eines Fuſſes hoch, welche duͤnne 
gene Blätter tragen. 
ſitzen an Stielen, und hangen biß auf den Bo⸗ 
den herunter. Die Bluͤthen wachen auf den 


tz Ss geſtellten Blättern. Nach denen- 
ſelben folgen eben ſolche Früchte, als wie an 
der erſten Gattung, ſo aber viel kleiner ſind. 
Die Wurtzel iſt klein und dünn, haarig und 
ag Eines wie das andere waͤchſet in 
den Feldern, abſonderlich in warmen Lån- 
dern. Man preſſet aus den Saamen Oel, 
das dienet die rauhe Haut weich und gelinde 
zu machen. 
Myctere 


flats Behaͤltniſſe. 

My deſis, eine aus allzu vieler Feuchtigkeit ent: 
ſtehende Faͤulung. 

Mydriafis, eine alliuweite Ausbreitung des Aug⸗ 
Apffels. 

NMyelos, das Mar, ſ. Medulla. 

Myle, die Knieſcheibe. 
Mylogloſſum, ein Paar M 
nen, ſ. Mandibula. 
Mylpbæ, das Ausfallen der Augenbraunen, item 
Huͤlffs⸗Mittel wider das Ausfallen der Haare. 
Myocephalum, der Verfall der uvez Tunıcz in 

dem Auge, einem Fliegen⸗Haupt gleich. 


taͤuslein an den Zaͤh⸗ 


Die unterſten 


, find klein, weiß, und beſtehen aus 4. | 


nd die Naſen⸗ Locher, oder vielmehr | 
des aus dem Gehirn herunter troͤpflenden Un⸗ | 


Myodes, Platyſma, eine breite mufeulbſe Ausdeh⸗ 
nung am Hals. 

Myologia,die Vehre von den Mufculis in ber Aua⸗ 
tomie. f. Mufculus. 

Myopia, die unſern Augen dunckel vorkommen⸗ 
den weit entfernten Sachen, oder ein ſolches 
Geſicht, welches nicht gut in die Ferne, aber 
ſcharff in der Naͤhe ſiehet. 

Myopfis, oberzehlter Augen⸗Gebrechen. 
ein jolcher, der damit behafftet it. 

Myofotis, iſt eine Species der wilden Ochſen⸗ 
Zunge, welche auf den Feldern und in ſumpf⸗ 
ſichten Oertern hervor kömmt. Sie traͤgt 
ein angenehm blau Bluͤmgen, etliche mahl 
geſchlitzt, worauf gemeiniglich vier Saamen 
folgen. 

Myoſuros, Cauda muris, Frantzöſiſch, Queue de 
Souris, Teutſch, Häufe-Schwang, iſt ein 
kleines Kraͤutlein, welches aus feiner Wurz 
tel gar ſchmale Blätter treibet, ſchier wie das 
Gras, die ſind dicke, und werden nach dem En⸗ 
de zu breiter und breiter. Das Kraut ſchmeckt 
ſcharff, waächſt auf dem Felde unter Ge⸗ 
trade, in den Wieſen, und in den Gärten 5 
die Froͤſche gehen ſtarck darnach haͤlt 
ein wenig an unb tronet; man kan es abge⸗ 
ſotten zu dem Durchfall und zum Gurgel⸗Waſ⸗ 
ſer brauchen. 

Myrach, ein Arabiſches Wort, bedeutet ſo viel 
als Epigaſtrium 9. 

Myracopum, eine Salbe, welche die Müdigkeit 
wegnimmt. 

Myrinx, f, Tympanum« 

Myriſtica nux, f. Nux Mofchata. 

Myrmecia, eine Axt von Wartzen an Händen und 
Fuͤſſen; item, das ſo genannte Gerſten⸗Korn 
am Auge. 

Myrmicaleon, oderkormicaleon, Deutſch, Amer: 
ſenfreſſer, iſt eine Gattung langer Wuͤ 
mer, die ſchier ſo dicke ſind als wie die Ke 
lerſchaben iedoch rund und opal, bißweilen 
Cylinder ⸗ſormig, mit einem Hauffen kleiner 
grauer Ringe umgeben. Der Kopff iſt klein, 
und hat zwey erhabene Hoͤrnlein, ſo ihnen 
ſtatt einer Zange dienen. Sie wachſen an 
duͤrren ſandigten Orten, die ſehr an der 
Sonne liegen; verſcharren fich in den Sand, 
und machen ſich in demſelben eine kleine 
Wohnun 18 , gemeiniglich pyramidal, Dies 
weil fie den Kopff, welcher dünne, ſtets in 
die Hohe halten und heraus ſtecken, damit ſie 
die Ameiſen ertappen mögen, womit fie fih er- 
naͤhren; ſie freſſen wohl auch Fliegen iedoch 
ſind ihnen die Ameiſen angenehmer. Sie 
erwiſchen ihren Raub mit den Hörnern, und 
ſaugen ihn aus; welches nothwendig mit den 
Hörnern geſchehen muß, weil ſonſt kein Nhffel 
oder andere Oeffnung nicht daran zu verſpuͤ⸗ 
ren, dadurch die Nahrung gehen köͤnte. tind 
dennoch fel lein nicht, als 
ob ſie ausg enn ſie denn ih⸗ 
ren Raub ga fo fü fi 
den Reſt da 


Myops, 


= 


von ſaſt eines alt en Sch 
weit von ie halten fich fehe maͤßig, effent 
wenig und felten, ſie konnen woy ein halb 


Jahr lang ohne gegeffen bleiben. Sie lauffen 
ziemlich beheude, iedoch ſtets hinter ſich. 
Wenn 
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Wenn ſie eine gewiſſe Zeitlang gelebet haben, 
fo bedecken fie fich gantz mit Sande, effen 
weiter nichts, und bauen ſich ihr Grab von 
dem Geſpinſte, das, wie bey denen Spin⸗ 
nen, ihnen aus dem Hintern gehet. Sie 
machet alsbenn eine Huͤlſe, ſo groß wie eine 
Haſel⸗Nuß, die iğ rund und weiß, jinwen⸗ 
dig weich wie Seide, zu anfangs weich, und 
liegt genau um ſie, wird aber endlich unten 
hart und veſte. In dieſer Huͤlſe leget dieſer 
Wurm ein Ey, das iſt ſo dick, als wie ein 
oval⸗rundes Lein⸗Korn, weiß, und hat eine 
Schaale. die bald wie eine Huͤner⸗Eyer⸗Schale 
iehet. Wenn fie nun in dieſem ihren Gra⸗ 
e zwantzig biß vier und zwantzig Tage ſtille 
und ohne merckliche Bewegung gelegen ha⸗ 
ben, ſo beiſſen ſie ſich an einem Orte, vermit⸗ 
telſt kleiner Beine, die wie die Zaͤhne an der 
Saͤge ſormiret find, hindurch, find aber 
noch mit einer zarten Haut umſchloſſen. Zu⸗ 
letzt kleiden fe fich noch einmahl gar aus, und 
dal erſcheinet eine ſchoͤne Fliege, Demoifelie 
auf Sransöfifeh genannt Dieſer Wurm fuͤh⸗ 
ret viel Oel und fluͤchtiges Saltz. Er erwei⸗ 
chet und zertheilet, wenn er aͤuſſerlich gebrau⸗ 
chet wird 

Myrobalani, Myrobalanen, ſolcher ſeyn in den 
Apothecken fuͤnfferley Arten, als: Myrobala- 
ni Gitrint, Chebuli, Bellirici, Embliei und 
Indi, nach dem bekandten Vers: Myrobala- 
norum ſpecies ſunt quinque bonorum, Citri- 
nus, Chebulus, Belliricus, Emblicus, Indus. 
Es find aber die Ayrobalani eigentlich Fruͤch⸗ 
te von fremden Pflaumen⸗Baͤumen, und zwar 
ſolchergeſtalt von einander unterſchieden, daß 
Myrobalani citrini [änglicht rund, die Che- 
buli die gröſten und noch luͤnglichter rund ſind; 
die Beltirici find rund, an Geſtalt und Farbe 
wie ein Gall⸗Apffel oder Muſcaten⸗Nuß, die 
Emblici, wenn ſie noch gantz, find groß, ſchwer, 
dicht, fleiſchicht, ſchwaͤrtzlicht, und haben fleiz 
ne Kerne. Die inch vergleichen ſich den Cor⸗ 
nellen, find klein, ſchwartz, achteckigt, dichte, 
ſie werden aus Oſt⸗Indien zu uns gebracht; 
die Belliriei und Emblici wachſen in Java, die 
Chebuli in Decan und Bengala. Alle Myro- 
balanen dienen im Durchlauff und rothen 
Ruhr, in inkuſo aber und Decocto laxiren 
fie, ſonderlich aber pur giren und führen ab die 
Citrini die gelbe Galle, die Chebul die ſchlei⸗ 
michten Feuchtigkeiten und auch die Galle, die 
Bellirici und Emblici den Schleim, die Indi 
A narge Galle, oder melancholiſche Feuch⸗ 
igkeit. 

Myron, f. Unguentum. l 

Myrrha, Myrrhen, iſt ein bekanntes Gummi, 
flieſſet aus einem Baum in Egypten, melher 
etwan ſechs Ellen hoch, und dornicht iſt, die 
ſchoͤnſte wird in Sumatra und auf der Inſul 
Ceylon gefunden, die feine auserlefene muß 
hell, roth, klar und durchſichtiz ſeyn, diejenige 
welche ſchwer am Gewicht und ſchwartz ift, 
wird nicht ſonderlich hoch geachtet. 

Myrrhis major, Cicuraria odorata Bauhini, Spani⸗ 
ſcher Korbel, wird mehrentheils in Gärten 
unterhalten. „Das Kraut, und vornehmlich 
die Wurtzel, loͤſet von der Bruſt, macht Aus⸗ 
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werffen, treibet den Harn, Grieß und Stein, 
dienet für den zäben, tartariſchen Schleim der 
Lungen, Schwindſucht, giftige Kranckheiten, 
Spinnen ⸗Stich, Peſtilentz und ſtinckenden 
Athem. 

Myrten⸗Dorn, f. Mäuß-Dorn, 

Myrtidanım, five manus Myrei, iſt- ein hoͤcke⸗ 
richter, ungleicher, ſchwammiger oder aufge⸗ 
blaſener Auswuchs, und exereſcentia am 
Myrten⸗Stamme, der denſelben rund um- 
her umfaͤngt. Er hält vielmehr zuſammen, 
als die Myrten ſelbſt. Flinius erkheilet den 
Titel Myrtidanum einer Gattung Wein, der 
zu Hara Zeit von Myrten⸗ Beeren bereitet 
wurde. 

Myrtyllus, ſchwartze oder blaue Seidelbeeren, 
wachſen in Wäldern. Die Beeren find kalt, 
ſtopffen, und dienen fuͤr den hitzigen Magen, 
Uberlauffen der Galle, Durk, Jurchbruͤche, 
rothe Ruhr, Brechen, Bluten und Fieber, der 
Safft aber davon fårbet blau. Hieher gehdret 
auch Vaccinium rubrum; five Vitis ideæ rubra, 
Vaccinia nigra. 

Myrtocheilides, werden die fleiſchigen Lefi 
der Weiber⸗Schaam genennet. N 

Myrtus, Ryrten-Saum, iſt entweder wild oder 
zahm, und beyderley entweder weiß oder 
ſchwartz, breit oder ſchmahlblaͤtterig, ift ein 
ſtaudiges Baͤumlein, hat lange, zaͤhe, und mit 
einer rothen Rinde uͤberzogene Aeſtlein, mit 
laͤnglichten und immer gruͤnenden Blattern, 
trägt weiſſe und wohlriechende Bluͤmlein, auf 
welche laͤnglichte ſchwar!⸗braune Beeren fol 
gen, die oben ein Krönlein, inwendig aber viel 
weißlichte Steingen, und einen groſſen Nutzen 
in der Medicin haben. j 

Myrtus exotica, f. Thee Europzum. 

Myrus, ift eine See⸗Schlange, und giebt ihrer 
zweverley Gattungen, ſchwartze und rothe. 
Ihr Leib iğ rund, ohne Flecken und Schupen; 

as Fleiſch iſt zart. Es giebet noch eine ande⸗ 
re Sorte dieſer Schlange Myrus, die als wie 
eine Erd⸗Schlange for miret it, roth von Garz 
be, mit ſchieffen Streiffen. Ihr Rachen ift 
klein, die Zähne find febr ſpitzig. Sie if fehe 
fetsam. Eine wie die andere ſind gut zum er⸗ 
öffnen; ihr Fett zertheilet. 

Myltax, die Oberzfeffie, und die daran auf bey⸗ 
den Seiten auswachſenden Haare. 

Myſtrum, ſ. Cochlearium. N 

Mytulus, Mytilus, Myaca, iſt eine 
Schaalfiſche, laͤnglicht und der Masche 
unähnlich. Sie werden von den Meeres- 
Wellen auf den Strand geſchmiſſen, und allda 
aufgeſammlet. Auch werden fie in den Strö⸗ 
men gefunden, und find gut zu efen, inſonder⸗ 
heit die aus der See. die kleinſten, als die 
beſten, werden ausgeſucht. Sie find gut miz 
der den Biß toller Hunde, und eröffnen treffe 
lich; treiben den Urin und der Weiber Reis 
nigung. S 

Myurus pulfus if ein Beynahme eines z 
ale ynah abnehmen⸗ 

Myxa, Schnecken⸗ Schleim, der aus den Schne⸗ 


cken flieſt, wenn man fie mit einer Nadel it 
Myxaxia, Mya, ſ.Sebelten. belit, 


W iſ 


Nachgeburt 


Nachhan gen Nachtigall 


epten Numerum, wie viel 
oder jenen, welche Zahl⸗ 
ieben, ſoll genommen werden. 
e numeriren die Anzahl ihrer 
n⸗Stuͤcken, und verſtehen auch unter 
folc chen Numeriren ihr fo aa ce Kra⸗ 
mer⸗Latein, da ſie unter gewiſſer Zahl den 
Ein⸗und Verkauffs⸗ Preiß denen Ahrigen bez 
mercken, welches denn der Kaͤuffer, ob er 
gleich folches Numeriren aniebef , nicht wiſ⸗ 
ſen kan, diejenigen Kauffmanns⸗oder Faden: 
Diener aber, welche einen Schluͤſſel zu ſol⸗ 
chen Numeris haben, koͤnnen gleich nach der 
Intention ihres Prineipalen den Preiß fe- 
gen und wiſſen, wie fie auf das aͤuſſerſte loß⸗ 
ſchlagen jollen. Auf den Muͤntzen bedeutet 
offtmahls der Buchſtabe N. Nobilis als N. 

Nobililimus Cæſar. N. Nepos oder Nofler. 
N N, oder Nofte. Noftri, oder Noftrorum. 
NAT. URB. Natalis Urbis, NEP, RED. 
Neptuno Reduci, N. M. Nova Moneta, In 
Schriften heiſt N. N. notetur nomen cs 
ſoll der ausge‘ aſſene Name eingeruͤcket wer: 
den; oder nomen nefcio. NB. Nota bene, 
merck. wohl. Wenn man aus gewiſſen tir- | 
fachen Bedencken tråget, dieſer oder jener 
Perſon oder Stad dt Namen zu exprimiren, ſo 
wird nur N. N. dafür geſetzet. In den Ri: | 


ede ute ind 
nehmlich von 
weiſe verſch 


miſchen Inſcriptionibus heiſt N. Numerarius, | 


ſc. miles. it. Natus, oder Nata, Natione, it. 
Nzvius oder Numerius oder Numero. N. 
AGR. AM. Numeratur agri ambitus. N. B. 
Numeravit bivus, i. e. vivus, N. E. P. D. 1 
Nomini ejus ponendum dicandumque juſſe- 
runt. N, I. Nomine ipfius, i. e. fno: N. M, 
N. S. Nonun, monumentum nomine fuo, N. 
N. Duorum Numerariorum, N, P. C. No- 
mine proprio curavit, NAT. GAL. Natione 
Gallus. NEP; Nepos. NVM, DOM. AVG. 
Numini Domus Auguſtæ. N. R. Noſtræ. 

Nabel, f. Umbilicus. 

Yrabel-Brud, f. Enteromphalos, 
Nabel⸗Kraut, f. Tormentiila Sylveſtris. 

LNabelſchnur p Fanieulus umbilscalis , Pnetus und 
Laqueus umbilicalis, Inteſtimulum, iſt ein zuſam⸗ 
men gedreheter haͤutiger Duus und Gang 
etwa 3. Spannen lang, aus den Nabel⸗Puls⸗ 
und Blut⸗Adern befichend, welche wie die klei⸗ 
nern Schnuͤren zu einem groͤſſern Stricke zu⸗ 
fammen gedrehet find. Die Nabel-Blut⸗ 


Ader bleibt allezeit in dieſer Schnure einfach, 


und if fo geraume, daß fie gar leichtlich fo viel 
falen kan, als die beyden Puls⸗Adern: ſeden⸗ 
noch wird fie auch zuweilen auſſerhalb der 
Frucht in 2 Theil getheilt befunden. 


Nabel⸗Stelle. In der Wapen⸗Kunſt wird | 


ein Mittel⸗Schild entweder auf die Mitte des 
Ruͤcken⸗Schildes, oder etwas hoͤher, oder ct- 
was niedriger geſetzt. Das erje wird die 
Hertz⸗Stelle, das andre die Ehren⸗Stelle, 
das dritte die Nabel⸗Stelle genennt. 


Nachfahren, iſt auf Bergwereken fo viel, als 


nachſehen, wie die Arbeiter ihre Arbeit ver⸗ 
richten. 

Nachgeburt, der Mutter⸗Auchen, Placenta 
mierina, Hepar uterinum, Carnea Meles, iſt rund 


i ches Merckmahl, und be⸗ 


wie ein Telle given Finger dick, hat rund um 
fich das A aͤutlein, beſtehet von weichen 
und ſchwammichten Fleiſch, welches vornem⸗ 
lich um die Nabel⸗Gefaͤſſe, weil fie fich allda in 
viel Aeſte von einander geben, gar fuͤglich ge: 
ſchaffen iſt. Sie nimmet ihren Urſprung von 
den ſchwartzen Flecklein des Mutter⸗Eyleins, 
womit es am Eyerſtock angewachſen iſt. f. Se- 
cundinæ. 

Nachhangeß, ſagt man, wenn man einen Hirſch 
mit dem beit⸗Hunde nachſuchet 

Nachſchlagen oder Y7 dach gewinnen heiſt, die 
Erde oder Gänge, wenn fie verſchraͤmt, herein 
gewinnen und lo fchlagen. 

Nachſchlagen, heiſt auch fo viel, als nachbrechen, 
oder auf eben demſelbigen Drum oder Ort des 
Ganges mit Schlaͤgel und Eiſen fort arbeiten. 

wird auch gefagt wenn 2 Haͤtier vor ein Ort 

eleget werden, daß einer auf dem Gang ver⸗ 
ſchraͤmet, und der andere nachſch laͤget. 

Nachſeg⸗Löffel it, womit auf den Schmeltz⸗ 
Hütten, und beym probiren der Zuſatz einige: 
raͤumet wird. 

Nachſicht, f. Ufo. 

Nachſtechen, fo viel als N. Jachfahren. 

Nachſtellen, heiſſen die Jaͤger, wenn man vor 

einem Holtz herſtellet, damit das Wild da nicht 
wieder hinein komme, ſondern in ein ander be⸗ 
gehrt oltzeinlauffe. 
Nacht, Nox, wird diejenige Zeit genennet, in 
welcher die Sonne das untere Remiſphærium 
oder Theil der Erden beleuchtet. Sie wird 
in 7. Spatia getheilt, deren erſtes Veſper, der 
Abend heiſt, fo lauen die Sonne im Nieder⸗ 
gange begriffen, und uay etwas zu ſehen iſt. 
2) Crepuſculum, die Daͤmmerung, fo lange 
noch die Sonnenſtrahlen die Lufft einiger maſ⸗ 
fen erleuchten. 3) Conticinium, die Zeit des er⸗ 
ſten Schlafes, da alles ſtille wird. J) Imtempe- 
ſtum, die Mitternacht, wenn die Sonne im 
höchſten Grad des untern Himmels tehet. 5) 
Gallicmium das Hanen⸗Geſchrey, wenn Men: 
ſchen und Vieh wiederum rege werden. 6) Di- 
juculum, die Morgen: Dämmerung, der Mor- 
gen, wenn es beginnet helle zu werden. we Au- 
rora, die Morgeneöthe, fo lange biß die Son⸗ 
ne in die Höhe kommt. 

Nachtblattern, f. Epinyctides. 

Nacht⸗ Figuren, Nacht⸗Stücke, in der Mah- 
lerey beifen diejenigen Gemaͤhlde, fo vor dem 
Feuer ſtehend ſcheinen, und von der Flammen 
Reflexion erleuchtet werden, 5 

Nacht⸗ Zorn, it eine Art Pfeiffen in den Or- 
gelwercken, eine kleine Quinta- den, aber etwas 
erweitert, wodurch ſie einen Horn⸗Klang be⸗ 
kommt, und die Quinta etwas ſtiller wird. Aus 
dieſer Menfur komint auch der Nacht⸗Horn⸗ 
Baß, von . Fuß⸗Thon und von 2. Fuß. 

Nachtigal, Luſcinia, Philomela, Acredula, Atdon, 
it ein Caſtanien⸗braun Voͤgelein, kaum fo 
groß als ein Sperling. Ovidius dichtet von 
des Königs Pandions Tochter Philomela, 
daß Tereus der Thracer König ihr die Zun- 
ge abgeſchnitten, und daß ſie folgends aus 
Mitleiden der Goͤtter in eine Nachtigal ſey 
verwandelt worden: daher käme es, daß die 
Nachtigallen keine Zunge hatten. Wiewohl 

nun 
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nun die Nachtigal wåedtich eine Zunge bat, fo 
zeiget fich ſelbige doch fehr kurtzim Munde, und 
lieget gleichſam ihre Epitze hinten im Halſe 
verborgen; durch welche Vertieffung aber fre 
ihre wunderſchoͤne Stimme nicht allein ange- 
nehmer, ſondern auch rcer machenkan. Al- 
drovandus giebt den Nachkiganen das Zeug⸗ 
niß, daß ihr Fleiſch nieht unangenehm von Ge⸗ 
ſchmack, aber von weniger Nahrung feys darz 
um foll man dieſelbe n fingen laffen, und da fo 
viel andere Vogel vorhanden, zur Speiſe gar 
nicht fangen. 

Nacht Kaunlein, f. Alp. 

Nacht⸗Pucher, iſt derjenige, der das Puh: 
Werck die Nacht verſorgen muß. 

Nacht⸗Schatten, f. Solanum. p 

Harhe:-Scharten, rother, f. Jüden⸗Rirſchen. 

Kadt: Schicht, heiſt, wann die Bergleute des 

Nachts anfahren muͤſſen. Ye 

Nacht⸗Schichter, heit, der in / der Nacht ar⸗ 

eitet. 

W Sladen- Läufer, heit auf Berg: 
wercken derjenige, welcher des Nachts die 
Schlacken vom Schmeltz⸗Ofen weglaufft und 
aufftuͤrtzet. 1357 

en in der Mahlerey ein Gemaͤhl, fo 
etwas bey bicht oder Mondſchein vorſſellet. 

Nacht⸗Violen, f. Viola notlis. 

Nachwehen, ſ. Dolor poft partum. 8 

Nach⸗zechler, der am Tage Achtung giebet, daß 
die Treiben vollig verrichtet, oder die geſetzte 
Zahl Kübel herauf aus derGruben gezogen mwer- 
den, und werden gemeiniglich arme beſchaͤdigte 
Bergleute darzu genommen. 

Nachzug, Extremum agmen, Arrtere- Garde, 
heiſt bey einer Armee derjenige Hauffen, fo den 
Zug beſchließt, und die fordern bedecket. 

Nackenthen, f. Nudité. 

Nackichte uren, f. Colchicum commune. 

Nacre des Perles, ſ. Mater Perlarum. p 

Yrabel- Sifih, Eguille de mer. Von den Hol- 


laͤndern Tabac-Pype genannt, von der Geſtalt 
feines Kopfes. Ein Fiſch, ſo in den America: 
niſchen Meeren gefangen wird. Ererwaͤchſt 
zu der Fänge von vier Fuß, hat vor dem Kopf | 


eine ſpitzige Schnautze eines Fuſſes lang, grof- | 
ſe Augen, blaue und gruͤne Streiffen auf dem 
Küchen, einen weiß⸗ und rüthlichen Bauch, 
gelbliche Glog - Gedern und einen ſpitzigen 
Schwantz. 

Nadel⸗Körbel, f. Kerbel. 

Nadeln, ſind eine Sorte Caſſides oder See⸗ 
Schnecken⸗Haͤuſergen, welche ſpitzig zulauffen 
und ſireiffig ſind. Sie werden durch ihre Ge⸗ 
ſtalt unterſchieden . 

Nadeln, beifen auch die Blätter, an den Tan: 
nen, Kiefern, Fichten, und Wachhol dern. 

Nadeln, f. Prrobier-Pradeln, 


Nadir, ift ein Arabiſehes Wort, und bedeutet den 
Fuß oder Ferſen⸗Punct unter der Erden, wor⸗ 
uͤber wir ſtehen, und der dem Zenith oder | 
Scheitel -Punet gerade entgegen geſetzet, und 
alſo 180. Grade davon entfernet ift. | 

Nadler, haben ein geſcheucktes Handwerck, und 
muͤſſen in Nurnberg zum Meiſterſtuͤck drey taus 


ſend Nadeln mit viereckigten Oehren, in der 
ihnen aufgegebenen Zeit verſertigen, nemlich 


dreyhundert Stuck. Wuͤrff und z. Stuck drey⸗ 
eckigter Schuſter⸗Nadeln, eben ſo viel Spieß⸗ 
eckigte Kirſchner⸗Nadeln, und drey hundert 
Stuͤck, sche Wuͤrff und vier Stuͤck runder Nå- 
he⸗Nadeln. Ein Wurff aber iſt ſo viel als fünf 
Nadeln, und wird an dieſen Nadeln ſond 
das viereckigte Ochr, mit feinem Ausſchnitt 


das kuͤnſtlichſte gehalten, und von den geſchwor⸗ 
nen Meiſtern bey Beſchaͤuung des Meiſterſtuͤ⸗ 


ces ſteißig betrachtet. Auſſer dieſen zwehen 
Gattungen, nemlich der Kirſchner- und € 
ſter Nadeln, machen ſie auch noch viele a 
als Strick⸗ und Stick⸗Nadeln, für da 
enzimmer und die Seiden Sticker, Teppieh⸗ 
Nadeln, zu Naͤhung der Teppiche und anderer 
dergleichen Sachen, item Barbirer⸗Hefft Na⸗ 
deln, welche ſie zu Hefftung der nden und 


ballirung der Kauf: un > 

umzugehen pflegen, Buchbinder⸗Nadeln, zum 

Hefften der Bücher, Beutler⸗Nadeln und ber⸗ 

gleichen, wie auch Haͤcklein und Hefftel, zu 

cherlev Gebrauch. 

Nadragula, eine alfo genannte W. 
cher geruͤhmet wird, daß fie d 
re. Siehe Wagenſeil von E 
jungen Printzens. 

Nächſte Majen, wird gene 
Wehr und Fundgrube rü ige entweder 
ober oder unter der Fundgrub, uͤberlaſſene, un- 
gemuthete Raum, oder zu muthen noch freyes 
Land, iede Maße in 2. Wehr, das iſt 28. Lachter 
beſtehend. 

Nachte (Iwölff Nächte) die Einbildung, daß 
aus den zwoͤlff Nächten die Calenderſchreiber 
das Gewitter im bevorſtehenden Jahre, in den 
Calender machen, iſt bey den Bauern alzutieff 

ewurtzelt. Sie verſtehen aber durch die 

wolff Nächte, zwoͤlff Tage und Nächte, vom 

Chriſt⸗Tag an zu rechnen, und gruͤnden ihre 
Wetterdeuͤtung darauf, daß der Chrifitag den 
Jener, St. Stephanus den Hornung, der dritte 
Feyertag den Mertz, und fo weiter fort, bedeute, 
nach den bekannten Knittel⸗Verſen: 

Und wie es wittert an dieſem Tag, 
So foll es wittern, als ich dir fag, 
An ſeinem Monat der ihm zugehört, 
Welches folgend gang klärlich wird 
gefpört, ꝛc. 
Allein, wie hier die Verſe ſich reimen, ſo reimen 
fich auch die 12. Tage zu den 12. Monaten. 

Nägel, Caves, ſeynd ein wohl erſonnenes Mittel, 
allerhand Dinge ohne Leim und boͤthen veſt zu 
verdinden, und beſtehen die eiſernen aus einem 
ſehr langen Keil, Plano inclinato, mit einem 
fehe flachen Kopf, ſeynd daher auch um fo viel 

leichter einzuſchlagen, und ziehen auch um ſo 

viel ſtaͤrcker an, als ihre Dicke gegen der fånge 
eine kleine Capacität (rationem geometri- 
cam) hat. Es giebt aber der Nägel ſehr viel 

Sorten, und unter ſolchen wieder, theils dem 

Werth, theils der Groͤſſe nach, unterſchiedliche 

Gattungen, nur deren etliche zu erzehlen, ſo 

hat man erit die Blatten⸗Naͤgel für mancher- 

ley Handwercker zu verſchiedenen Arbeiten zu 
gebrauchen. Ferner die Faß⸗Naͤgel, deren ſich 
die 


el, von wel⸗ 
dag 3 


iehung $ 


jet der über die z. 


Nagel 
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die Kauffleute vielfältig bedienen, Lavetten⸗ 
Nägel, die Laveten zu den Stuͤcken und groben 
Geſchuͤtz, wie auch Die Geſielle zu den K Boͤllern 
und Moͤrſern, ingleichen auch Stern⸗Zwecken, 
die Partiſanen, Schweins⸗Federn, und ande⸗ 
res kurtzes Gewehr damit zu beſch lagen, welche 
zur Artillerie und armatur drig. Die Sú- 
ris⸗Naͤgel für die Matiner ; für die Guͤrtler ge- 
ſenckte Sti ifite zum Gebrauch der Sattl 75 
Kutſchen⸗Schiff⸗ und Roſen⸗Naͤgel; den ß 
teral⸗ und Karketſchen⸗Machern die Sch a 
Nägel. Der Halb⸗Nägel und fo genannten 
Leiſfen⸗Naͤgel bedienen ſich die Schreiner, die 
Schloͤſſer (welche das Nageln faſt vor a s 
dern nicht entbehren koͤnnen) der Niet⸗B 
Schloß⸗ Schnecken und Roſen⸗Nagel; die 
Schmiede der Huf⸗Naͤgel; die Maurer, um 
die Steine und das Gemaͤuer defo vefier bey: | 
fammen zu halten, der Ereut⸗Nagel; die Lin | 
cher, ſonderlich zu denen mit Kalck uͤberzoge⸗ 
nen, und in das Naſſe alſo friſch gemahlten 
31.80 und Gebaͤuen, der Schieſer⸗Nagel. 
ie Schuſter, wie auch die Altmacher/ der ein- 
fach und geböppelten Schuh : Nägel, Schuh- 
Zwecklein und Huf⸗Hiklein, welcher lehtern 
ich theils Orten das Bauer: Bol gebraucht. 
ie Tuchmacher bedienen fich einer efóndern | 
Art Nagel, fo vornenher nach Art der Schrau⸗ 
ben etwas umgebogen ſind. Alle dieſe Aten 
und Sorten aber find von Eiſen, welche d die 
Nagler theils ſchwaͤrtzen, theils uͤberzinnen. | 
Es haben ader die Nagel⸗Schmiede ein ge: | 
es Handwerck, und konnen verm 
eo Geſe ellen, 5 wol 


ne 
der, und . der daſeſhle 
beit ſehr vortheilhafftig fort 0 
aber dieſes Handwerck einen Unterſcheid zwi⸗ 
ſchen den groben und kleinen Nagel Schmie⸗ 
den, und wollen dieſe vor jenen den Vorzug has | 
ben, weil ihre Arbeit nicht nur eine mehrere 
Wiſſenſchafft, ſondern auch einen koſtbarern 
Werckzeug erfordert. Ihre Meiſterſtuͤcke müſ⸗ N 
fen fie in Nuͤrnbergzuſamt dem darzu erforder: 
ten Werckzeug, nemlich den Stahl und das 
Eiſen, innerhalb vier Tagen elbſſen zurichten, 
und gantz allein machen. Sie beſtehen aber 
aus zwey tauſend neun hundert Nageln, dreyer⸗ 
ley Gattungen, als 1) vier hundert groſſen 
Dien⸗Nägeln, um das Eiſenwerck an die 
Stadt⸗ Thore damit anzuſchlagen und zu beve⸗ 
ſtigen. 2) Tauſend Stuͤck geſenckten Steſſten 
oder Zwecken, ſo oben an Kopf rund, und unter 

demfelben viereckigt find, die Stiffte aber ſelbſt 

muͤſſen alle achteckigt geſchmiedet fenn. 3) 
Funffzehn hundert kleinen re Nägeleih, 

welche fo letcht ſeyn muͤſſen, daß fie uf dem 


Waſſe 111 7 Von den Schloß⸗Naͤgeln | 
der Schlöffer iſt noch zu wiſſen, daß ſolche in 


ganze und halb e unterſchieden, deren die erſten 
von ſolcher Lange, daß fie durch ein ſtarckes | 
Bret durchreichen, und auf der andern Seiten 
koͤnnen niedergeſchlagen werden, diejenigen 
aber, mit welchen die Baͤnder an den Thüren, 
Kiſten und Schräucken am aͤuſſerſten Ende ans 
geſehlagen werden, und die grofe Gewalt angs ! 


zuſtehen haben, heiſſen Niet⸗Naͤgel, werden 
ordinair yon den Schlöffern ſelbſt gemacht mit 
einem breiten Kopf, wie die / jenigen, ſo von den 
Architectis Claves umbellatici item Mu- 
ſcaril genennet werden. An gar groſſen Thú- 
ren und Thoren werden an ſtat der Niete, 
Muttern, um beſſerer Haltung willen, vorge 
ſchraubet. 
Nagelein, f. Caryophylli Aromatici. 


| Vrägelein: Veil, fı Leueojum. 


Nagelein Zimmet, f. Oaflia caryophyllata, 
Nevus, 
band § 


a oder Verſehen, Furcht und Schre⸗ 
t utter angehangen werden. Etliche 
find der Haut gleich, und beſtehen in bloſſen Elez 
cken, etliche fend erhoben, und haben mancher⸗ 
eſtalt e fic b indem einige den Kirſchen, 
andere den Maulbeeren, noch andere kleinen 
haarigten s n, und dergleichen ahnlich fez 
les von der Mutter Einbilbung, 
n, hefftigen Appetit und Sehn⸗ 
ſucht ſeinen Urſprung ziehet, und der Frucht im 
Mutter Leibe eingepraͤget wird. 
Nagel, ein Engliſch Gewichte, nach welchem die 
Wol le gewogen wird. 34 4 Cen tner machen eiz 
Sack, welcher ze 8 t. Zu Bruͤgg 
n hat der J t C. Pf und, und ma⸗ 
3 ein Gewichte ſo Wage genen⸗ 
nennen 8613. Sacei 
er Serpelier. 
nychia, 
eme. 
ut / ſ. Paronychia, 
Wurtzel, f. Orchis. 
Naheſaulig Werd, fi Syſtylon opus. 
Nahrung, f. Nutritio. 


| Nakis, Mandibula Certi, lucida mandibülæ, 


der Wallſſch Kinn⸗Backen, iſt ein Stern von 
der andern Gräfe im Wallfiſche. f. Math. Lex. 

Namantin, f. Manaten. 

Nan, ſo heiſſen die wilden daplaͤnder ihre Fliegen, 
die fie fuͤr Geiſter halten, und deren vlele fie in 
ledernen Saͤcken bey ſich tragen. Sie pflegen 
ſelbige andern zur Plage oder a zu⸗ 
zuschicken, und darbey allemahl ihre Zauber⸗ 
Trummeln zuſchlagen. 

Napellus Cœruleus, Teuffels⸗Wurtzel, blaue 
Wolffs Wurg, wächit auf den Bergen an 
feuchten Orten, wird aber auch in Gaͤrten un⸗ 
terhalten. Obgleich das gange Kraut ein heff⸗ 
tiges Gifft iſt, wird es doch in Peſt⸗ Zeiten als 
ein Blaſenziehendes Mittel, desgleichen auch 
für den Krampf geruͤhmet. Sein Gegen⸗Gifft 
if die Wurtzel von Anthora, Steck: Ruͤben⸗ 
Samen, Ambra, Fiam, Bezoar⸗S Stein, Wein, 
Theriae, Milch und Butter. 

Napellus luteus, ſ. Wolffs⸗Wurtzel. 

Naphta, iſt das ſubtileſte, fein und rareſte unter 
den fluͤßigen Erd⸗Hartzen, oder mineraliſchen 
Oel; hat vor andern die beſondereEigenſchafft, 
daß es die entfernete Flamme an ſich ziehet, und 
MA entzündet, kommt aus Afia und Italien, 
und fol ſonderlich um Babylon, wie das Waſ⸗ 
ſer hervor quellen. Das wweiffe iſt das K 
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die andern Couleuren ſeyn ſchlechter, und wer⸗ 
den gemeiniglich unter das Petroleum ge⸗ 
miſcht; das weiſſe, ſo das earefie, k kommt an 
der Krafft mit dem Aſphalto und Stein: Del 
überein. ſ. Lex. Philof, 

Napus fativa, Steck⸗Nuben, werden im Herbſt 
auf den Aeckern geſaͤet, die Wurtzeln werden 
in der Kuͤche zur Epeife gebraucht, geben aber 
ſch plec te Nahrung, und machen Blehungen. 

aame dienet fúr die Verſtopffung des 
Urins, gelbe Sucht, gifftige und Fleck⸗Fieber, 
und wid ei et dem Gifft. Napus heiſſen 
auch Merſeburgiſche Ruͤbgen. 

Narbe, ſ. Cicacrix. 

Narciſſoleucojum, feu Leucojum bulboſum, 
Frantſiſch, Perceneige Teutſch, Sommer: 
thiergen, Schneeglockgen, Sihneetröpf- 
gen. Iſt ein Gewachſe, das aus feiner Wur- 
hel, dreh, vier oder fünff Blätter treiber, wel- 
che den Lauch - Blattern nicht gar unaͤhnlich 
ſehen, ſehr gruͤn und glatt, rein und glängend 
find. Seine Wurtzel iſt ein Bulben oder Zwie⸗ 
bel, welche aus vielen weiſſen Haͤuten ifam- 
men und von auſſen mit weiſſen Zaſern 
h eimigen Geſchmack, 

iefes Gewächfe waͤchſt 

: es wird auch in die 

fuͤhret viel Oel und 

altz. Es machet zeitig, zer⸗ 

s wird aber nur die Wur⸗ 


theilet un b 
tzel davon ge ji ) 
Narciffus. ifen, werden in Gärten aus 
jebel < Wurgeln erzielet. Man hat 
den Nareiſſen⸗Blumen in den Går- 
ley Arten, die gemeinen, Goldgelben 
gelben, mit einem Becher und ein⸗ 
ättern, die an weiſſen, mit einem 
wohl riechenden eingefaß en Krönlein, beyder⸗ 
den Art gefuͤllet mit gefüllten Kelch, mit vie- 
len gelben einfach und gefüllten Blümlein, 
item mit eben fo viel weiſſen auch einfach und 
gefuͤllten, ſehr wohlriechenden Bluͤmlein. Nar- 

cius Nobilis, mit vielen auf einem Sten⸗ 
gel, niebertraͤchtige kleine weiſſe, und derglei⸗ 
chen gelbe, mit einer und mehr Blumen, die 
Tazzetten und Spaniſche ꝛe. Alle dieſe Nar⸗ 
eiſſen nun find Zwiebel⸗ Gewächs, welche durch 
deren! Zertheilung, wann fie gewucherk haben, 
fortgepſſantzet werden, man ſetzet ſie im Au⸗ 
gui- und Herbſt⸗Monat ein, und zwar 4. big s. 
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meinen Nareiſſen ein und andere Jahre in der 
Erde ſtehen, damit fie deſto berer wuchern fol- 
len, allein es iſt beſſer, man nehme ſelbige im 
Brach⸗Monat heraus, und lafe fe zuvor wohl 
austrocknen, ehe man ſie wieder in die Erde 
fetet, Die Tazzetten und Jonguilles aber 
muͤſſen nothwendig heraus genommen werden, 
doch tragen ſie ae ur ein einiges 
Jahr, und werden ſo dann wieder in Italien 
zuruck geſchickt, und gegen andere friiche ver⸗ 
tauſchet. Man findet auch ein Gewaͤchs, Pfeu- 
do. Nareiſſus, geitloſen genennet, davon fiche 
unter zeitloſen. = 

Narcofis, iſt ein Anfall von einer den gansen Leib 
einnehmenden oder Üderſallenden Laͤhmung, 
dergleichen in Paralyſt, oder wann man zu viel 
Opium oder andere Dinge genommen, welche 
den Menſchen gleichſam gantz fare machen, ge- 
ſchiehet. 

8 wider diefe Kranckheit dienen⸗ 
de, item Schlaf machende Artzeneyen, kom⸗ 
men mit den Hypnotieis überein, blos daß die 
Narcotica ſtaͤrcker find. Solche find pplangmy 
Hyofcyamus ; Mandragora , und diefe find die 
färckfen, werden auch dumm de ge naunt, 
denn fie nicht innerlich, ſondern nur duſſer⸗ 


Zoll iede von der andern, in ein gutes und fet- 
tes Erdreich; allein die Edle Nareiſſen oder 
Tazzetten können ſolches nicht ertragen, fon- 
dern verfaulen darinne gar gerne, daher 
dann zu ſelbigen die gar fette Erde mit etwas 
Sand vermifchet und durchgeſchlagen werden 
muß, und obſchon die gemeinen Nareiſſen uͤber 
Winter im Felde gar leichtl ich dauren, ſo ſind 
doch die auslaͤndiſchen Arten viel zärter, und 
werden daher befer und ſicherer in erdnen 
oder hoͤltzernen Kalten oder Troͤglein singe: 

fest, auch in der Witterung alſo geſtellet, daß 
es ihnen nicht zu kalt zugehe, dann ſonſt er⸗ 

frieren ſie gar bald, und auch nicht zu heiß, 
dann ſonſt Je h fie jaͤhling auf, und tragen 
keine Blumen. Wann ſie nun verbluͤhet ha⸗ 

ben, ſo laffen einige die Zwiebeln von den ges 


lich in groſſen Wehtagen und Schmertzen ge⸗ 
braucht werden. 

Nardus Celtica , f. Spica Celtica. 

Nardus Indica, f. Spica Indica. 

Nardus Klica, f. Haſel⸗Wurtz. 

Nares ‚die Yafen-Löcher, find D die zwey Löcher 
in der Nafe, durch welche man die ERuvia ‚fo 
einen Geruch von ſich geben, auch ordentlich 
die Luft zum Athemholen empfängt. Ein 
iedes Loch wird in zwey Theil getheilt, deren 
eines ſich hinauf biß zum ſtebſormigen Beine 

rſtrecket, das andere gehet uͤber dem Gauz 
ach der Kehle und inwendigen Theil des 
Mundes. 

Narkrone, alſo heiſt das Haus der Königlichen 
Manufaeturen in Perſien, in welchem kaͤglich 
viel Kunfler arbeiten. 

Warren: Steine, ſiehe 
Stultorum, 

Narwal, f. See⸗Einhorn. 

Nafale, naſalia, idem quod errhina, Ya: 
fen: Zäpflein, beſtehen aus mancherley Nieſe⸗ 
Pulver. 

Nafar, von Naſus, der Nafe, fo genannt, weil 
dieſes Orgel⸗Regiſſer Breien hat, die fast lau⸗ 
ten, als wenn einer nieſelt, oder durch die Na⸗ 
ſe redet. Es wird das Labium der Pfeiffe, ſo 
weit der Wind dran föt, in zwey Theil auf⸗ 
geſchnitten, wodurch dieſer Thon zu wege ge⸗ 
bracht wird, (Siehe Gems, Horn) da die 
kleine Gems⸗Hoͤrner⸗Quinta die Labia in 
Theil getheilet hat, davon nur ein Theil des 
Mundes breit if, und dann die Helffte aufge⸗ 
ſchnitten. Man arbeitet aber auch Naſat auf. 
Weit⸗Pfeiffen⸗Werck⸗Menſur mit engen La- 
biis, Sie beifen auch Naß⸗Pfeiffen, Frantzo⸗ 
ſiſch Nazard 

Naſcale, ein Binfel, dergleichen die Chirurgi in 

den Nals- Zufällen, um ſelbigen damit zu pin⸗ 

feln, gebrauchen, item, eine Art des Zaͤpfeins 
in runder Form als Kuͤgelchen, welches die 
Ehirurgs 


Beyfuß / item Lapis 


Naſe, Na 


Naſe 
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Chirurgi in den Hals der Gebaͤhr⸗Mutter zu 

ſtecken pflegen. f. Peffarium. | 
Yafııs, wird in die in⸗ und auswendige ein- | 
getheilet, der auffern Naſen höherer Theil, wels 
cher nach der Laͤnge gehet, wird der Rücken gez | 
nennet, defen ſpitziges Theil die Brate, das 
Ende der Naſen der Ball oder die Kugel, und 
die Seiten duſſerli⸗ 
che Theil b deinen und 
Kroſpeln: der Beine find dren, zwey davon ma- 
chen den obern und harten Theil der Naſen, 


und find das vierdte Paar von den Ober⸗Kicſer⸗ 
Beinen; oberhalb werden ſelbige eine 


kleine Fuge, mit dem Stirn⸗Bein vereinbaret, | 
unten aber fend fie ungleich, damit die Kro- 
ſpeln defo veſter können angeſetzet werden 
Das dritte Bein ſcheidet die Naſen in die 
te und linck 


ali die Beine, f leicht ſpalten, beſchuͤr enk 
nen. Diefer Kroſpeln, welche den untern T 
der Naſen machen, ſeynd fünf, 3. untere u id 2. 
obere. Die fe wild abgetheilet in den Nú- 
cken, welches der Beinerne Theil iſt, und die 
Seiten, ſo die Fluͤgel genennet werden. Der 
bewegliche Theil wird das Kuͤgelein genennet 
Die Nafe hat auch vier paar Mauslein. Das 
erſte derfelben tft fast dreheckigt, entſpr 
dem obern Theil der Naſen, und ni 

deren Seiten abgeſtiegen, wird es in die lt 
ausgebreitet, damit es ſelbige von einander 
hen könne. Das andere kommet her von dem 
nechi gelegenen Bein der oberen Kinnbacken, 
und ſteiget abwaͤrts, theils zu dem auswendi⸗ 


gen Naſen⸗Fluͤgel, theils zu dem h Sitz 
der obern beffzen, deswegen es auch bende Thet- 


le fuͤnlich bewegen und aufwärts ziehen kan. 
Die Raf uͤgel werden erweitert von zweyen 
zin, welche um dieſelben ent- 


gegen geſetzet, inn 
Groͤſſe gleiche Maͤu 
Theile der Naſen⸗Gebeine herr 
in deroſelben Fluͤgel auf benden Seiten ausg 
breitet werden, und dieſelben ſanfft zuziehen. 
Innerhalb der Naſen befinden fid) Roͤhrlei 
don Beinen, ofa turbinata, welche aus den 
Wänden der Naſen entſpringen, und allgemach 
dicker werden alſo daß fie einem Kegel gleichen. 
Selbige find ſchwammicht, und mit vielen klei⸗ 
nen Holen begabet. Dieſe Beine, wie auch 
die gantze inwendige Naſe, umgiebet ein ſubti⸗ 
les Pergame! Haͤutlein, durch welches viel 
kleine Aeſtlein, fo bon dem erften Nerven Paar 
kommen, ausgebreitet werden, welche, indem 
fie die unterſchiedlichen Ausfluͤſſe von den Ga- 
chen in ſich nehmen, den Sinn des Geruchs er⸗ 
wecken. Unter dem Haͤutlein welches die Na: 
fen umgiebet, befinden fih Den ein, welche die 
Überflüͤßigen Feuchtigkeiten ausleeren, derglei⸗ 
chen auch von dem Gehirn, den Augen und den 
Ohren durch beſondere Gaͤuge in die Naſe ge⸗ 
führet werden, damit fie alda ihren Ausgang | 
nehmen mögen. j Ir | 
Naſe, if auf Bergwercken die unartige sähe Ma- 


[Naß Puchwerck, heiſſet das 


teria, ſo ſich von Horn⸗Sein, oder andern 
rengen Erren in dem Schmelzen auſetzel. 
Wenn ſich nichts anſetzet, ſo heiſt es, die Naſe 
iſt lichte. Auf welcher Seite die Naſe lichte 
ift, d met der Ofen mehr aus i 
Eine gute Strafe baben, ſagen die Jaͤger von 
einem Hund, welcher die Karte richtig verə 
folget. 
Jaſen⸗Geſchwür, ſ. 0: 


ena. 


Naſen⸗Höcher, [N 

Naſen⸗Japflein, f. Naſale. 

Naß⸗ Horn, Rhinocerotis cornu das Horn von dem 
| e Rhinoceros, iſt krumm wie ein halber 


Mond, und wird in den Kunſt⸗ 
Raritaͤt aufbehalten. f- Rhi 


Kammern zur 

eros. 

nige Puchwerck, 

ttelſt der Aufſchlagewaffer, fo in den 

auf die Ertze gegeben werden, die Er⸗ 

pucht werden. 

quaticum, Waſſt 

lein und kl. Vaſſern geſun⸗ 
den, und! eröffnende Krafft. Sie wird 
auch in Wein gekocht, und wider den Schar⸗ 
bock gebraucht. f 

Naſturtium hortenfe, Barten-Rrefi, erfordert 
bey ihrem Saͤen keine gewiſſt 
den, noch eine ſonderbare Abwa 
für fich ſelbſien leichtli 
wächit. Am meiſten iſt de en, daß man 
das Erdreich, da man de kig ſaͤen will, 
gar ſauber und rein zurichte, darnach daß der 
Saame nicht zugleich a ñ werde, wie 
mit dem andern geſchicht, b man un⸗ 

ne Gruͤblein mache, und den Samen 

nach bedecke, und alles mit ge 

m Grunde 

ruor, faſt 

lem abzu 


da vermi 
Pucht 
tze naß d 
Naſturtium 
in Heinen? 


reife, wird 


7 


ung, dann fi 
t und 


i n. Der K 
9 mt nicht wohl in heiſſem und troc 
nem Grund, weil er fuͤr ſich ſelbſt einer warmen 
Natar, alfo beliebt ihm befer 
ter Ort, wo aber daſſelbe nicht if, ſoll man ihn 
alsdann mit d wann es die 


alsdan: egieſſen, und mwa 
Zeit erfordert zu ffkommen. Die Brunn 


if 


Kreß dienet die Verſtopffung der Leber 
und Miltz, Scharbock, Sand und Stein, in 


Meth geſotten, für den tartariſ Schleim 
der Lungen, Heiſerkeit und Huſten, aͤuſſerlich 
dienet er fir die Lahme der Zungen. 

Nafturtium hyemale, Winter⸗ fie, waͤchſt 
an naſſen Orten und in Kraut⸗Gaͤrten. Das 
Kraut it ein gut Milt- Scharbocks⸗ und 
Wund ⸗ Kraut, kommt mit unter den Salat. 
Der Saamen iſt hieig, treibt Harn und Grieß, 
und kan in Sinapiſmis, und zum Blaſen⸗ziehen 
gebrauchet werden. 

Naſturtium Indicum, Indianiſche Brunn⸗ 
Breß oder gelber Ritter⸗Zporn, iſt ein Ge⸗ 
waͤchs, welches nicht viel úber hundert Jahr 
in Europa bekannt, aus Indien zu uns ge⸗ 
bracht, nun aber gantz gemein, in allen Gaͤ 


ten, auf den meiſten Altanen, und vor den Fen⸗ | 


fern haͤuffig anzutreffen. Die Blaͤtter ſeynd 
fhòn grün, rund, mit lichtgelben Adern durch⸗ 
zogen, der Stengel ſehr Saſſtreich, die Blu⸗ 
men zweyerley Arten, als Schwefel gelb, deren 
immer eine rarer als die andere, und Goldgelb 
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‚erfordert 
des Mon: 
„ dann ſie 
t und auf⸗ 
„daß man 
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ann es die 
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äaͤuſſerlich 


fe, waͤchſt 
ten. Das 
bocks⸗ und 
den Salat. 


und Grieß, 


aſen⸗ziehen 


e Brunn⸗ 
iſt ein Ge⸗ 
dert Jahr 
zu uns ge⸗ 
allen Gaͤr⸗ 
or den Fen⸗ 
aͤtter ſeynd 


| 


dern durch⸗ 
y, die Bluz | 


gelb, deren 
Ò Goldgelb 
mit 


sagi Naſus Nativitaͤt⸗Stellen 


mit rothen Striemen gezieret iſt. Sie haben 
einen langen hinten aus gehenden gemeinig⸗ 
lich rothen Sporen, daher man ſie vielleicht 
Ritter⸗Sporen genennet, ſeynd von Geruch 
durchdringend, ſcharff am Geſchmack, und der 
Wrunn⸗Kreß Cunter defen Geſchlecht fie auch 
eigentlich gehören ) ziemlich gleich, daher fie 
unter die Kräuter = Salate gemifchet, und die 
noch nicht völlig aufgegangenen Knoͤpfe nach 
Art der Capern oder Ginſter eingemachet und 
gegeſſen werden. Ihre Pflantzung muß alle 
ahr von neuem geſchehen, und zwar durch den 
aamen, welcher eben nicht abgebrochen mer- 
den darff / ſondern wann er reiff und zeitig, von 
fich ſelbſten abfaͤlet. Dieſen ſetzet man zwey 
Tage nach dem Neumond, in ein gutes fettes 
Erdreich, und begieſſet ihn ziemlich wohl, dann 
wann die Wurtzeln nur ein wenig duͤnn wer⸗ 
den, fallen die Blätter ab. Dieſe Blumen fe- 
hen zwar an fich ſelbſt allein in einem Topf oder 
Kaſten eingepflantzet fehe ſchoͤn, wann man fie 
aber mit artigen blauen oder weiſſen Blumen⸗ 
Gloͤcklein oder Windig- Gamen unter miſchet, 
ſtehen fie noch weit ſchoͤner. 
Naſus, f. Naſe. Rn P A 
Nara, Natta, ein groß fleiſchicht Gewaͤchs, weich 
anzufuͤhlen, ohne Farb und Schmertzen, waͤchſt 
gemeiniglich auf dem Ruͤcken, zuweilen auch 
auf den Schultern und andern Theilen des 
menſchlichen Leibes aus, nur an einer duͤnnen 
Wurtzel hangend, aber doch fo zunehmend, daß 
fie offt wie Melonen und Kuͤrbiſſe groß werden, 
und etliche Pfund wagen, bekeben in einer 
ſchmeerigten Materia, daher fie auch unter die 
ſteatomata gerechnet werden. 
Natës Cerebri, ſ.Cerebrum. 
Nativität⸗Stellen, Generhliaca ſaperſtitioſa, 
wann man aus der Geſtirnen Lauff, Stande 
und Afpesten, zur Zeit der Geburts⸗Stunde 
des Menſchen, von ſeinem Gluͤck und Ungluͤck, 
Reichthum und Armuth, Leben und Tod, ur: 
theilet, Hierzu theilen die Aftrologi oder 
Nakivitaͤten⸗Steller den Himmel mik feinen 
Sternen in 12. Theile ein, welche fie Domos 
oder Haͤuſer nennen, und richten darnach ihre 
Prog noſtica ein, nachdem nemlich die Plane⸗ 
ten zu der Geburts⸗Stunde des Menſchens, 
dem die Nativität fol geſtellet werden, mit ih⸗ 
ren Himmliſchen Zeichen und Sternen in ei⸗ 
nem jeden Hauß geſtanden, und zwar beurthei⸗ 
len fie; Aus dem erten Haug der Menſchen 
Leben, Geſundheit, Sitten, Ingenium, Auf 
ſerliche Geſtalt, Farbe ꝛe. Aus dem andern 
den Reichthum, Vermoͤgen und Gewinn. Aus 
dem dritten die Geſchwiſter, Brüder und 
Schwager, wie fie fich mit ihm vertragen werz 
den. Aus dem vierdten die Eltern, und ob 
man in denErbſchafften glücklich oder ungluͤck⸗ 
lich ſeyn werde. Aus dem fünfften die Kinder, 
p wohl der Zahl nach, wie viel man derfelben 
ekommen werde, als dem Geſchlecht nach, ob 
fie männliches oder weibliches Geſchlechts ſeyn 
werden. Aus dem ſechſten die Unpaͤßlich⸗ 
keiten und Krauckheiten, welche einem Menz 
ſchen zuſtoſſen können. Aus dem fiebenden 
den Eheſtand, ob er der Zahl nach ein oder 
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nach aber, ob es eine Jungſer oder Wittwe ſeyn 
werde. Aus dem achten den Tod, wann und 
wie ein Menſch ſterben werde. Aus dem neun⸗ 
ten die Religion, was ein Menſch fuͤr eine Re⸗ 
ligion habe, und ob er ſolche beſtaͤndig behalten, 
oder aber verändern werde. Aus dem zehen⸗ 
den die Ehre, ob er in einem offentlichen Eh⸗ 
ren⸗Amte Gott dienen, oder aber in einem 
privat. geben verbleiben werde. Aus dem eilff⸗ 
ten die Freunde, ob er aufrichtige oder faliche, 
viel oder wenig finden werde. Aus dem zwölf: 
ten die Feinde, Verfolger und Unterdrücker, 
item, das Gefaͤngniß und andere Gefahr, die 
man zu beſorgen hat. 1 
Natron, eine Art Saltzes, ſo in einem todten See 
in Egypten geſunden wird. Es iſt ſchwartz, 
ſehr ſcharff, und wenn es in einen ſauren Safft 
geworffen wird, macht es eine ſtarcke Aufſte⸗ 
dung. Es wird bey dem bleichen der deinwand 
gebraucht, kan aber dieſelbe leicht angreiffen, 
wenn es nicht mit einer linderen Afche berſetzet 
wird. f. Anatron. 
Natter⸗Araut, f. Nummularia. 
Nattern, f. Schlangen. 
Natter⸗Wurgz, f. Biſtorta. 
Natter⸗Jünglein, Glofsperra , Ophiogloffum, Lis. 
gua viperina s feynd gewiſſe Steine, faft wie eine 
unge geſſaltet, ohne daß fie meiſtentheils an 
en Seiten herum Spitzen wie Fiſch⸗Zaͤhne 
haben, daher einige diefelben für Zähne von 
dem Fiſch Carchar ias halten, welche zu Stein 
worden, weil fie ſolchen Zähnen gar ähnlich 
kommen. Wie aber von der Verwandlung in 
Stein nicht gar zu viel zu halten it, alfo mag 
auch die Meinung bey den Natur ⸗Kuͤndigern 
ſchlechten Beyſall finden. Alle diefe Zungen 
beſtehen aus einem leimigten Stein, der mit 
einer harten polirten Haut überzogen ift, theils 
find ſehr groß und hel⸗braun von Farbe, theils 
kleiner und blaulicht, theils mit Stacheln an 
den Zaͤhnen herum, theils gantz glatt, einige 
find ſchmal und vorn umgebogen, wie die Bo: 
gel- Zungen. Man findet die ſchönſten in der 
Inſul Maltha, wie auch in Ungarn, ingleichen 
bey Luͤneburg und in Holland bey Deventer. 
Es wird viel Aberglauben damit getrieben. 
Einige haben fie in Silber einfaſſen laffen, um 
ſolche am Leibe wider den Gifft zu tragen. 
Wormius berichtet, daß eine ſolche Gloffope- 
tra oder Zungen ⸗Stein in Waſſer geleget wore 
den, welcher alſobald daſſelbe ſchaumend ge⸗ 
macht, nachdem aber diefe Gaͤhrung nachge⸗ 
laffen, und jemand, der mit Schmertzen von 
Fluͤſſen im Munde beſchweret geweſen, fich mit 
ſolchem Waſſer gegurgelt, haͤtten in kurtzer Zeit 
die Schmertzen nachgelaſſen. 
Natter-Jünglein ein Kraut, Ophiogloſſum. 
Natur / Nature, Natura, Phyſis, iſt ein Wort, 
welches in vielerley Bedeutung genommen 
wird, als 1) vor Gott ſelbſt, welchen die Scho- 
laftici Naturam naturantem nennen; 2) vor 
die gantze erſchaffene Welt, die fie Naturam na- 
turatam heiſſen; 3) vor ein allgemeines múr- 
ckendes Principium in der erſchaffenen Welt, 
welches Henricus Morus Principium Hylar- 
chicum, andere Archæum, andere wiederum 


mehr Weiber bekommen werde, dem Stande 
Anderer Theil, 1726, 


anders nennen; 4) vor das Principium mo- 
S. tus 
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tus & quietis in einem ieden beſondern Coͤr⸗ 
per; 5) vor das Weſen und angebohrnen 
Kräffte einer Subſtantz; 6) bey den Thieren 
vor die angebohrne Art und Eigenſchafft; und 
7) bey de nfen vor die innere Neigung 
und Fähigkeit zu gewiſſen Tugenden oder 
Laſtern. $ 
Natürliche Dinge werden bald den uͤberna⸗ 
tuͤrlichen, bald den kuͤnſtlichen, bald den frey- 
willigen, bald den zufälligen, bald den gewalt⸗ 
ſamen entgegen geſetzt. f. Lex. Philoſ. 
Naturalia , begreifen unter fich allerhand von der 
Natur hervorgebrachte handgreiffiche Din⸗ 
ge, als menſchliche und viehiſche Corper, und 
alles, was etwan ſonſt, fo wohl in der Erde, als | 
im Waſſer und in der Luſſt, gemeines oder ſon⸗ 
derbares, es fene gleich ex reg no naturali , Ve- 
gerabili oder minerali , hervorkommt. Man 
fagt auch, der oder jener hat gute Naturalia, 
ein gutes Naturel, wenn einer von Natur zu 
einein Dinge geſchickt iſt. f. Lex. Philof. 
Naturalis fa R 


Iras, das natürliche Wermögen,ift 
ein ſolches Werck, da unfer Leib und Blut, uns 
Unwiſſend und unvermercket, durch die fpiri- | 
tus animales und das Temperament des Ge⸗ 
bluͤts immerfort ernaͤhret, gemehret und erhal- 
ten wird. t 

Naturalifmus, wird der Irrthum dererjenigen 

et, welche glauben, daß das bloſe Licht 

der Natur genung ſey, den Menſchen zu lehren, 

wie er GOtt erkennen, und ihm wuͤrdiglich die- 

nen ſolle. Diejenigen, die dieſem Irrthum 
beypflichten, werden daher Naturaliſten, Dei⸗ 
fien, ingleichen Eſprits-forts genennet; mie- 
wohl die letztern gemeiniglich noch weiter zu 
gehen, und allen Sottesdienſt zu verwerffen 
pflegen. ſ. Lex. Philoſ. 3 

Naturell, Geniz, Ingenium, die natürliche Faͤ⸗ 
higkeit oder Neigung zu etwas. f. Lex. Phil. 

Natur⸗Aunſt, f. Phyfica. 

Naves, ſ. Schiffe. 

Naviculare os, iſt das dritte Bein des Gelen 
unter dem Knochen des Fuſſes, und hat 
Geſtalt eines Schiffs oder kleinen Kahns, 

Navis, das Schiff, iſt ein Geſtirn von 63. Ster⸗ 
nen in der S hen Gegend des Himm 
mehrentheils von Saturn und Jovis Eigen⸗ 
ſchafft, unter welchen der vornehmſte von der 
erſten Orfe, Canopus genannt, ſich am Ruder 
befindet. Die Hebraͤer nennen es Sephina 
und Schillerus die Arche Noa. 

Naumachiæ, war en vor dieſem zu Rom tiefe mit 
Mauren eingefafte Graben voll Wafers, auf 
welchen Luſt⸗Spiele und Wett⸗Streite zu 
Schiffe gehalten wurden. 

Ylaumburg, eine wegen ihrer Petri Pauli Mef- 
fe beruͤhmte Stadt in Thuͤringen, halt Buch 
und Rechnung in Reichsthlr. guten Groſchen 
und Pfennigen, die Muͤntzen alda find gleich, 
wie bey beipzig ſpeciſieiret worden, Obgedachte 
Mefe wird eingelaͤutet auf Petri Pauli Tag, 
welcher jährlich auf den zoften Juni einfällt, | 

und währet acht Tage. Auf den erſten und an⸗ | 
dern Tag g | 


$ 


IE 


er Sh 


hehen die Acceptationes der 
Werhfel: Briefe, welche ihre Bezahlung am 


und iſt ſolcher Proteft ſamt dem Wechſel⸗Brief 
nach gedachten sten Julii zu verſenden. Von 
Hamburg wechſelt man auf ſolche Meſſe, und 
werden die Prieſe gefellt in Rthl. Cour. Geld 
zu zahlen, die Valuta aber wird nach Abzug 30. 
pro cent, Lagio, weniger oder mehr, in Banco 
abgeſchrieben, in Naumburg aber bezahlen fie 
mit neuen Dritteln und Groſchen. Von 
Naumburg wechſeln ſie aus der Meſſe per 
Hamburg, und fellen die Briefe auf 14. Tage, 
3.4 4. Wochen Sicht Rthl. Banco, zahlen aber 
die Valuta mit 30. pro Centum Lagio, meni- 
ger oder mehr /in neuen Dritteln und allerhand 
Groſchen⸗Stuͤcken. Auſſer ſolcher Meſſe wird 
uͤbrigens wenig gewechſelt. 

Nauſea, der Eckel für dieſen oder jenen Speiſen, 


li brechen wol⸗ 
te, ruͤhret her von einer Scharfe in dem Ma- 
gen, die doch nicht genug iſt, daß ſie ein Bre⸗ 
chen erwecken konte. 

Naufiofis, f. Anaftomofis. 


| Nautilus, Pompilos, iſt ein Fiſch mit Schaalen, 


oder ein Schaalfiſeh, den die Meereswogen 
nicht felten auf den Sand heraus zu ſchmeiſſen 
pflegen. Die Schaale fieht einer Schnecken: 
ſchale nicht ungleich: Der Fiſch iſt weiß von 


Farbe. Er ſchwimmet in ſeiner Schaale, wie 


in eitzem kleinen Schiffe herum, und hat eine 
öffnende Krafft wie auch ſeine Schaale. 
Neapolis, die Haupt: Stadt im Königreiche 
dieſes Namens, haͤlt Buch und Rechnung in 
Ducaten, Tarins und Grains, den Ducaten zu 
5. Tarins gerechnet. Die Piſtole d' Eſpagne 
oder Doppia gilt 33. Carlinst, oder 16. und 1. 
halb Tarins. Die Italiaͤniſche Piſtolezo. Car- 
Iins oder 18. Tarins. Die Sequins 18. Carlins 
oder 9. Tarins. Die Ecus courants 11, Carlins 
oder ſechſte halb Tarins. Die Ducati di Banco 
10. Carlins oder 5. Tarins. Die guͤldenen Neas 
politaniſchen Thaler thun 13. Carlins oder fic- 
bend halb Tarins. Die Ducats d'or 12, Car- 
lins oder 6. Tarins. Die Piaftres oder Spani⸗ 
ſchen Thaler 9. Carlins oder fuͤnffte halb Ta- 


rins. Die Tarins gelten 2. Carlins oder 20. 
Grains. Die Carlins 10. Grains. Die Grains 


3. Quatrins. Wechſel⸗Müͤntze ſeyn: der Ecu 
d'or, ſe 13, Carlins oder ſiebendhalben Tarins 
gilt, der Ducat d'or von 12. Carlins, der gemei: 
ne Thaler von 1. Carlins, 
Neapolitanus morbus, f, Gallicus morbus. 
Nebel, Nebula, Brouilard, ift ein waͤſſeriges Me- 
teorum, welches aus allerhand Ausduͤnſtun⸗ 


Region gufſteiget, fo heiſſet es eine WW 
Der Nebel iſt zuweilen dick, zuweilen duͤnn, zu⸗ 
weilen ſtinckend, zuweilen auch von andern E 
genſchafften. Bey den Chirurgis wird das: 
jenige Augen = Gebrechen der Nebel genen net, 
wenn das Horn⸗Haͤut lein feine natürliche gar- 
be verlohren, und von einem wieder natuͤrlichen 


sten Juli folgenden Monats erhalten haben 


mifen, widrigenfalls darüber proteſtiret wird, Neben⸗Gegenden, plage collaterales, met- 


humore überzogen wird. f. Lex. Philo. 
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den alle diejenigen genennet, die von den 4. 
Haupt⸗Gegenden, Süden, Often, Norden und 
Weſten, abweichen. 5 

Neben Sonne und Neben⸗Mond, f, Parelia 

und Parafelene ‚ır. Lex. Philof. 

Yleben:Ylieven, f. Succenturiatirenes. 

Neben Pfeiler, Parafata „Alerra , iſt eine zierli⸗ 
che, einem Pfeiler ähnliche Stuͤce, welche nez 
ben einer Säule oder einem Pfeiler ſtehet, und 
einen Bogen oder Balcken kraͤget. ſ. Math. 
Lexicon. : 

Neberſchmid, f. Eberſchmid. 

Nebula ſ. Nebel. à 

Nebulofe ftellæ find, welche man mit bloſſen 
Augen nicht deutlich, ſondern nur wie ein helles 
Woͤlcklein fichet, Dargu gehoͤret die Plejas 
oder Gluckhenne, Galaxia, die Milch⸗Straſſe, 
u. f. W. ſ. Math. Lex 

Necesſitas, f. Nothwendigkeit. 

Necromantia, ein Theil der Zauberey, welche 
von den Todten oder laͤngſt verſtorbenen un- 
terſchiedliche Sachen vermittelſt Teuffliſcher 
Beſchwerungen zu erforſchen ſuchet, gleichwie 
jene Hexe zu Endor gethan, von welcher in 

em r. Buch Sam. am 28. Capitel zu leſen. ſ. 
Lex. Philof, y ; r 

Necroſis, wann ein Theil des Leibes mit Geblät 
unterlaufen. f.Enchymoma. _ 

Nectar, war der Heyden ihr Gotter- Trand, 
gleich wie Ambrofia ihre Speiſe war, daher 
noch heutiges Tages die Poeten viel mit fol- 
chem Neckar zu thun haben, die Medici aber 
nehmens für einen an Farbe, Geruch und Ge- 
ſchinack lieblichen Artzeney⸗Tranck oder einen 
Julep. 98 

Nefrendes, werden diejenigen genannt, welche 
keine Zaͤhne haben. . 

Negelein, f, Caryophylli Aromatici. 

Ylegocticen, Handeln, Geſchaͤffte verrichten, es 
gehen ſolche gleich die Kauffmannſchafft oder 
andere Civil⸗ und Public- Sachen an, dahero 
Negotiant ein folcher, der in der Sache han⸗ 
delt, item ein Kauffmann. 3 

Negotium, Negoce, alfo wird das Geſchaͤfft 
oder die Handlung ſelbſt, bie man verrichtet, 
genennet. * AN. 

Negre, helſſen die ſchwartzen Gelaven, die in 
Africa, an den Kuͤſten von Guinea, Congo, 
Angola, von den Europaͤern erhandelt, und 
nach America gefuͤhret werden, daſelbſt in den 
Zucker⸗Muͤhlen, Bergwercken, ze. zu arbeiten. 
Es werden auch gewiſſe groſſe See⸗Fiſche alfo 

enennet, die an den Amerieaniſchen lfern gez 
angen werden. Sie gleichen unſern Schlei⸗ 
hen, haben einen ſchwartzen Kopf, und find 
wohl zu eſſen. Man heiſſet fie auch Diables 
de mer, - 

Negundo, Aftocz, ift ein Baum in Indien, 
deffen es zwey Sorten giebet; einer heiſt das 
Männlein, der andere das Weiblein. Das 


Maunlein ift fo groß als ein Mandelbaum, feiz | 


ne Blätter ſehen wie das Weiden⸗ Laub, find 
ausgezackt am Rande, wollicht und rauch. Das 
Weiblein nennen die Portugieſen Norchila, 
die Canariner Niergundi, auf Malagate heif- 
et es Sambali, und in Malabar Noche C 

wird eben alſo groß, als wie dns Maͤnnlein, 


allein fein Laub iſt etwas breiter und auch el⸗ 
was runder, gantz und ohngezackt, den weiſſen 
Pappel⸗Blaͤttern nicht unaßultch. Von den 
Arabern, Perſern und Einwohnern in Decan 
wird die eine Art fo wohl als wie die andere Ba- 
che, und von den Tuͤrcken Ayt genannt. Ihe 
re Blätter riechen und ſchmecken wie die Sal⸗ 
bey, iedoch ein wenig bitterer und ſchaͤrffer. 
Des Morgens frühe wird auf vielen ſolchen 
Blättern ein gewiſſer weiſſer Schaum gefun⸗ 
den, der des Nachtes da heraus gedrungen ift 
Ihre Blüten kommen an Geſtalt den Roßma⸗ 
tin: Blüten ſehr gleich. Die darauf folgens 
den Früchte vergleichen fich dem fremden Vfefs 
fer, ihr Geſchmack aber ift weder ſo beiſſend, 
noch fo brennend. Dieſe Baume wachſen an 
vielen Orten in Indien, und inſonderheit in 
der Landſchaſſt Malabar. Das Laub, die Plie 
ten und die Fruͤchte zerſtoſſen, in Waſſer ge⸗ 
kocht und in Hel gebraten, ſollen, wie man faz 
get, aufgelegt mit ſonderlichen Nutzen, zu ale 
len und ieden Schmertzen dienen, inſonder⸗ 
heit zu Schmertzen in den Gelencken, fo etwan 
von einer kalten Feuchtigkeit verurſachet wor⸗ 
den. Desgleichen follen ſie gantz wunderſame 
Wuͤrckung thun bey Quetſchungen und Gez 
ſchwulſt. So werden auch diefe Blatter zer⸗ 
quetſchet und auf die alten Schäden aufgelegt, 
dann fie find gut zu Wunden, reinigen dieſel⸗ 
bigen und ſchlieſſen ſſe. Die Weiber machen 
einen Tranck vom Laube, Bluͤten und den 
Fruͤchten, den trincken fie, und reinigen damit 
den Leib, in Meinung, ſolches ſolle zu der Em⸗ 
pfaͤngniß helffen. Die Blaͤtter gekauet, ma⸗ 
chen einen guten Athem: fo follen fie auch die 
Venus-Hitze daͤmpffen. 

Neid⸗Nagel, f. Panaritium. 

Neigungen, Gemuͤths⸗Neigungen, Inclinatio- 
nes, werden von einigen Philofophis in weit 
laufftigem Verſtande genommen, daß fie die 
Gemüths⸗Bewegungen oder Affecten zugleich 
mit begreifen; von andern aber in engern 
Verſtande, da fie von deu Affeeten theils dar in⸗ 
nen unterſchieden find, daß dieſe von einer äuıfz 
ſerlichen Urſache, jene aber mehr von einer in⸗ 
nern Beſchaffenheit herruͤhren, theils auch 

darinnen, daß dieſe nur eine Zeitlang währen, 
jene aber beſtaͤndig dauren, daß diefe eine unor⸗ 

entliche Bewegung des Geblütes, jene aber 
keineswegs verurſachen. f. Lex. Philol. 

Nelcken, f. Caryophyllus. 

Nemomena, f. Nomas. 

Nenner, Denominator , n der Arithmetie, iſt beg 
einem Bruch die untere Zahl, welche anzeigt, 
in wie viel Theile ein Bruch getheilet fen; oder 
welche benennet, was für Theile ein Bruch in 
fich halte. 2. E. Ob es Drittel, Sechſtel u.f. w. 
ſeyen. f. Ntath. Lex. 


| Neomenia, f. Novilunium. 


Neotericus, wird gar offt gebraucht von den 
neuen Seribenten und Autoribus zum Unters 
ſcheid der Alten. 

Nepenthes , Landanum epiatum; ein belobtes Me- 
dicament. Theodorus Zwinglius hat es am 

ergen alſo betitelt, als wolte er fagen, Nepen- 

thes heit auf Lateiniſch ſo viel als Nullus Lu- 
stus, kein Schmertz, keine Traurigkeit, weil 
Sſ a nemlich 
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nemlich dieſes Medicament ſolches alles ſtille⸗ 
te, und vortreffliche Wuͤrckung thaͤte, wie fich 
denn auch die Helena des Nepenthes folge- 
drauchet haben, alle Kranckheiten des Leibes 
damit zu vertreiben, und ſich wieder ein luſtig 
Hertz zu machen (wie Homerus berichtet,) 
deswegen es auch der Helena Mittel von etli⸗ 
chen genennet wird. ſ. Laudanum. 


Nepeta Fruticoſa, Ratzen⸗Rraut, Nept. Die 


Blaͤtter ſeynd wie an der Meliſſe gekerbt, und 
mit einer graulichen Wolle uͤberzogen, das 
Kraut davon dienet in Mutter⸗Beſchwerun⸗ 
gen, Verſtopffungen und Unfruchtbarkeit, wez 
gen des allzuſtarcken Geruchs wird es ſelten in⸗ 
nerlich gebraucht, wie denn die Krauſemüntze 


ohne dem alles thun kan, was man von der Ka⸗ | 


tzen⸗Muͤntze möchte zu gewarten haben. 


Nephelz, find kleine weiſſe Flecken in den Augen, 


ingleichen diejenigen, die auf den Naͤgeln her⸗ 
vor kommen, und gleichſam ein kleines Wolck⸗ 
lein praͤſentiren; wie auch die kleinen Woͤlck⸗ 
lein, die man im Urin aufgehen fiehet. 


Nephrites, iſt der erſte Wirbel unter den s. fens | 


den⸗Wirbeln. 


Nephritica medicamenta, welche wider die Zu: 


fälle der Nieren dienen. 


Nephriticus Lapis, ſonſt auch Lenden oder 


tein genannt iſt ein blauzgrünlicher, 
9 am wie Unſchlit oder Fett anzugreif⸗ 
fender Stein, kommet aus Indien, und wird 
alfo genennet, weil er fuͤr den Stein⸗Schmertz 
dienen ſoll. Man muß aber zuſehen, daß er 
nicht verfalſcht fen, indem einige Betrüger den 
gruͤnen Marmor, Malaquitte genannt, dafür 
verkauffen. Boëtius rechnet beyde, die Son⸗ 
nenwende, als den Grieß⸗Stein unter den Ja⸗ 
ſpis, an welchen fie offt angewachſen gefunden 
werden, wiewohl man ſie auch, wie die Wetz⸗ 
Steine auf den Feldern findet. 


Nephriticum lignum, Grieß⸗Soltz, kom̃t aus 


Ameriea von einem dicken und hohen Baum, 
und hat die Art an fich, daß die Tinckur davon, 
nachdem das Licht entweder von hinten, oder 
von vorne, wo das Auge ſtehet, darauf fällt, 
bald gold⸗gelb, bald dunckel⸗blau ausfiehet. Es 
iſt ein Geſchlecht des Ligni fraxini, wovon all⸗ 
bereit erwehnet, wird auch ſonſt genannt Li- 
gnum ad renum affectiones & urinæ incom- 
moda, item Lignum peregrinum aquam 
cæruleam reddens. Das Infuſum davon in 
Wein, purgiret uͤberaus die Nieren, iſt auch 
ſonſt ſehr lieblich zu trincken. 


Nephritis, das Nieren⸗Weh, iſt eine ſchmertz⸗ 


haffte Empfindung, welche entweder von einem 
Stein, Sand oder anderen geſaltzenen Mate⸗ 
rie (die in den Nieren die Druͤslein und derer 
Roͤhrlein, dadurch der Urin abgeſondert wird, 
verſtopffet, und derſelben Faſern Krampfweife 
zuſammen ziehet) entſtehet. 


Nephros, ſ. Ren. 5 
Nepos. heiſt ein Kindes⸗Kind, des Sohnes oder 


Tochter Sohn. Neptis, der Tochter oder 
Sohns Tochter. 


Rept, f- Nepeta. 8 
Neptunus, ift fo viel als der Gott des geſaltzenen 


Meeres, und bedeutet der Medicorum ihr 
Salmias. 


Nerantia, f. Pomerantzen. 

Nerf ferure, iſt ein harter Streich, den fich das 
Herb mit den Hinter⸗Fuͤſſen an die Nerven 
der fordern Fuͤſſe giebt. 

Nerita, iſt eine Gattung der See⸗ Schnecken, 
deren es allerhand Sorten giebt. Einige ſind 
groß und rund, haben die Figur als wie ein 
Hoͤrnlein oder Buccinum : andere gehöoͤren 
unter die See⸗Schnecken, die auf dem Sande 
und dem Strande der Mittellaͤndiſchen See 
gefunden werden, und an Figur und Groͤſſe den 
Land⸗Schnecken nahe kommen, ohne daß ihre 
Schaale um ein gutes dicker iſt, glatt und po⸗ 
lirt, von auſſen bunt, bald weiß, bald fleiſch⸗ 
farbig, bald braͤunlicht, inwendig insgemein 
roͤthlicht. Dieſe Thiere gegeſſen, machen Luſt 
zum Beyſchlaff: ihre Schale aber eroͤffnet. 
Sie werden ie zuwielen an ſtatt des Meerna⸗ 
bels gebrauchet. 

Nerium, f. Oleander. 

Neroli, if der Titul einer gewiſſen wohlriechen⸗ 


wird. 


Adern an Menſchen und Thieren. Sie ent⸗ 
ſpringen in dem Gehirne, und fuͤhren eined 


von welcher alle Bewegungen, die in dem Leibe 
vorgehen, groſſen Theils dependiren, in alle 
Glieder und Theile des Leibes. Man kan durch 
gute Mierofeopia gar deutlich ſehen, daß fie in 


die groſſen nichts anders als Faſciculi von fehr 
vielen kleinen. f. Lex. Philoſ. 

Nervina, feynd Artzeney⸗Mittel, welche die Ners 
ven oder Spann⸗Adern ſtaͤrcken, als da ſeynd 
Salvia, Majoran. Rosmarin. fpica. lavend, 
ruta, hyperic.lil, alb. gum. elemi , maſtich. 
balſ. nervin. ftyr, calam; flor. cheir, chamæ- 
pit. &c. 

Nervus, bedeutet bisweilen das_voenehimite in 
einem Dinge: item die gröͤſte Staͤrcke, denn fo 

ſagt man, der Nervus bexuhet hierinnen. Vor 
dieſem wurde auch der Stock oder Block mit 
zweyen füchern, darein die Beine ber Gefange⸗ 
nen geſtecket wurden, Nervus genannt. 

Neſſel, taube, f. Galeopſis. 

Neſſel⸗Kranckheit, ſiehe EMorefcentia feor- 
butica. 

Neſſeln, Welfche, Urtica Romana, Urtica urens, pi. 
lulas ferens, wird mehr zum Spaß, als der Zier 
de wegen in den Blumen⸗Gaͤrten gepflantzet; 
das Kraut ſiehet andern Neſſeln gleich, und 
traͤgt runde Knoͤpflein, darinnen der Saame 
verſchloſſen lieget, als wie beym Majoran zu 
ſehen, deßwegen ihn auch etliche den Vexir⸗ 
Majoran nennen. Man zwicket bie Blättlein 
ab, und fhichet das Enöpfigte Stenglein gwi: 


daran riechet, der verbrennet die Naſen ſo uͤbel, 
daß andere daruͤber zu lachen haben. Wird 
im Fruͤhling von feinem Saamen geſaͤet, oder 
fo man anderwaͤrts Schöglein bekommen kan, 
verſetzet man ſie wie den Majoran. 

Neft, im Bergbau Erg, fo nicht fortgehet, und 


zu Gang ſtreichet, auch weder hangendes noch 
liegendes hat. Dergleichen Ertze werden auch 
Nieren, 


den Eſſentz, fo von den Italiaͤnern bereitet 


Nerven, Nervi, heiſſen die Senn: und Spaun⸗ 


ſelbſt elaborirte ſehr ſubtile und active Materie, 


der Mitte eine Eavität haben; Es find aber 


ſchen, oder in ein ſchoͤnes Naͤgelein; wer nun 
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Nieren, wegen der Gleichheit, genennet, und 
von ihnen geſagt, daß ſie Neſter⸗oder Nieren⸗ 
weis liegen. = BARAR 

Neſtel⸗Anupffen, Maleficium ligaminis, Neuer 
Laigmilletre , wird diejenige vermeynte Hexerey 
genennt, da entweder durch einen in ein Hoſen⸗ 
Band mit gewiſſen Seegenſprechen gebunde⸗ 
nen Knoten, oder auch auf andere unnatürli- 
che Weiſe, einem die Mannheit benom̃en wird. 

Neuer der Tati, f. Tati, 

Neſtler und Sendler, haben ein geſchencktes 
Handwerck, heben und legen mit den Beut⸗ 
lern, ungeacht ſie nicht einerley Arbeit machen. 
In Franckſurt am Mayn haben ſie ein groſſes 
Land⸗Handwerck, woſelbſt alle Streitigkeiten 
ausgetragen werden konnen, auch hat dieſes 
Handwerck etwas beſonderes, daß nehmlich 
kein Jung zum Geſellen⸗Stand gelangen kan, 
er wiffe dann zuvor alle Arbeit, ſo einem Ge- 
fellen zu machen zukommt, daher ihnen auch 
theils Orten zu einer Probe die ſo genannten 
Geſellen⸗Neſteln zu verfertigen oblieget. Die 
Meiſterſtüͤcke aber beſtehen in folgenden : D 
in einem Dutzend Kuͤris⸗Neſteln, aus ſchwar⸗ 
gen Fellen, 2) in funff Dutzend weiſſen Huſa⸗ 
ren⸗Neſteln, z) in fünf Dugend guten brau 
nen Hoſen⸗Neſteln, und 4) fünff Dutzend ro⸗ 
then Hoſen⸗Neſteln, wie auch iede fünf Du: 
tzend der uͤbrigen Neſteln: aus einem Felle 
alfo heraus zu ſchneiden, daß die Neſſeln in ei- 
ner Grofe ſeyn, und doch nichts von dem Balg 
oder Felle uͤbrig bleibe. Auch muß der neuan⸗ 
gehende Meiſter aufs beſte zwey Baͤlge ſchwartz, 
awene braun, und zweye roth farben, auch noch 
an einigen Orten den Ambos, den er zu ſei⸗ 
nem Handwerck gebrauchet, ausfeilen. Es 
pfleget aber der Nefiler nicht nur das Leder 
für fich, und was er zu feiner Arbeit brauchet, 
fonden auch für die Kauff⸗ und Handwercks⸗ 
Leute in Quantitat ſelbſt zuzurichten, und zu 
färben, ſonderlich in Schweden, biefland, Nor- 
wegen, Ober⸗ und Nieder⸗Sachſen, und den 
Cte : Städten, als aus welchen ietztbenann⸗ 
ten Ländern ſolch geſärbtes Leder in groſſer 
Menge hin und her verſendet wird. Von der 
Arbeit und dem dazu benothigten Werckzeug 
etwas zu melden, fo wird erſtlich der Shab- | 
Baum aufgeſetzet, das Feder darauf geleget, 


die alsdann mit Stefften beſchlagen, die 
Gteffte werden aus verzinnten, auch meßinge⸗ 
nen und jezuweilen ſilbernen, verguͤldeten, ja 
wohl ehedeſſen von gantz guͤldenen Blechen 
mit der Schere geſchnitten, mit der Winden 
umwunden, nett ausgefeilet, gebogen, und auf 
dem Umbos, und zugleich öffters am Ende al⸗ 
lerhand färbige kleine Duaftlein aus Garn 
oder Seide gemacht, zur Zierde mit dem Ham⸗ 
mer angeſchlagen, Dutzendweis zuſammen 
gebunden, und dem Kauffmann eingehaͤndiget. 
Die Nefleln werden nicht allein aus zarten 
und ſubtilen Leder, ſondern auch aus allerley 
deſſelben Sorten, nehmlich aus Kalb⸗ und 
Bock⸗ Fellen, wie auch aus Gemſen⸗Hirſch⸗ 
und Elend = Leber verfertiget, theils alio weiß 
oder gelb verarbeitet, theils auch gefärbt, und 
hat es das Handwerck der Beutler nunmehr ſo 
weit gebracht, daß ſie die Felle nicht nur braun, 
roth und ſchwartz, ſondern auch grau, gelb und 
Pomerautzen⸗Farb, gruͤn, Himmel⸗blau, auch 
Nägel⸗und Biol - blau, hell, dunckel, und Puts 
puxeroth oder wie man ihnen die Farbe voꝛgiebt, 
zu färben wiſſen, ja theils auch fo, daß fte ſich 
waſchen laſſen u die Farbe daran nicht ausgeht. 

Neſtling, auf weidmaͤnniſch ein junger Raub- 

‚on dem Horſt ausgenommen wor⸗ 

f Beitz abgerichtet werde. Die ab- 

geſtrichenen, welche ſchon geraubet haben, ſind 
zum Abtragen beſſer, und wuͤrgiſcher denn die 
Neſtlinge. z 

Netto, vein, fauber, heiſſet bey den Kauffleuten, 
wenn das Tara ſchon abgezogen iſt. Netto 
provenu oder netto procedito, heiſſet, was 
nach abgeſogenen Unkoſten, und einer verkauff⸗ 
ten Waake, noch an ſaubern und baaren Gel- 
de überbleibet, darüber der Principal diſponi⸗ 
ren kan. Man ſagt auch z. E. ein Faß Indigo, ei⸗ 
ne Rolle Zaback ꝛc. Hält brutto, d. i. mit dem 
Faſſe oder Einbalſen, found ſo viel; netto, d. i. 
ohne Faß und Einballen, an einer Waare, ſo 
viel. Man braucht auch dieſes Wort im Rech⸗ 
nen, weun an einer Summe keine kleinen Thei⸗ 
le oder Brüche angehängt feun; z. E. 100, Thl. 
netto, d. i. da fein Gr. oder Pfennig druͤber ift 

Netz, im menſchlichen Leibe, f. Omentum. 

Vreg, wunder bahres ſ. Rete mirabile, 


und mit dem Schab⸗Eiſen die Haare, Nar⸗ 
ben und das Fleiſch herunter gemacht, alsdan 
mit dem Scheer: Eifen duͤnn geſcheeret, daß es 
an einem Ort ſo dick iſt, als an dem andern, 
nachmahls gebonnet oder geſtoſſen, rein gerwa: | 
ſchen, auf die Waise geſeßet, und mit unter: 
ſchiedlichen Materien gar gemachet. Wenn 
es heraus kommt, ausgeſchlagen und getrock⸗ 
net ferner mit dem Stoll-Eifen aufgebrochen, 
und mit dem Schlicht⸗Eiſen rein geſchlichtet, 
in allerley Farben, nachdem man das feder zu 
haben verlanget, eingemacht, und geſärbet. 

Wenn es aus der Farbe kommet, wird es mit 

dem Wid- Eifen gewidek, und mit dem 

Streck⸗Eiſen gefrecket. Das alſo nun ver⸗ 
fertigte und gefarbte Leder wird von dem Neſt⸗ 
ler auf das Schnitt⸗Bret geleget, mit dem 
Schnitt⸗Meſſer geſchnitten, zu allerley lang 
und kurtzen, groß und kleinen Riemen, und 


Neu- Ganger, heift, 


Netze, Retia, fo ben den Jagten und Fiſchereyen 
gebräuchlich, fiehe, unter Fiſch Jang und 

Jagt⸗Jeug alno Hirſch⸗Sau⸗Prell⸗Spiegel⸗ 

Wolffs⸗Rehe⸗Haſen⸗Lauſch⸗oder Lu cken⸗Netze. 

Jeg⸗Fleiſch⸗Bruch, f.Sarco-epiploccle, 6 

Vetz⸗Sautlein, f. Retina, 

Neu⸗Bruch, Neureit, Novale, Terre defrichee, 
ein Feld, welches nie angebaut geweſen, und 
tego erſt angebauet wird. 


Neue YDelt, wird America genennt, weil dieſes 


groffe Welt Theil, nicht wie die andern drene, 
iederzeit bekannt geweſen, ſondern vor etwas 
mehr als 200. Jahren erſt entdeckt und erfun⸗ 
den worden. 
Neu- Fänger, wird auf Bergwercken der erſte 
Finder und Aufnehmer eines Gangs genennet. 
Desgleichen der die letzten Maſſen muthet. 


der einen Gang entblöffet 
und ergangen hat. 


Veu⸗ ond, Novilunium, 
S . 3 Meun⸗ 
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Neun⸗Augen, Lampreta media, Lamproie. Ei⸗ 


nigez brauchen das Wort oculata minor, und 
unterſcheiden fie dadurch von den Lampreten, 
die fie oculatas majores nennen, es haben aber 
die Neun⸗Augen auf ieder Seite novem fitu- 
las ordine diſpoſitas, 9, nach der Reihe geſtellte 
Augen oder Roͤhrlein, dadurch ſie das eingeſo⸗ 
gene Waſſer wieder auslaſſen, Sie werden auch 
von einigen Seribenten Lumbrici aquatici ge⸗ 
nennet, ob fie nun zwar ſonderlich von Ge- 
ſchmack, fo find fie doch für einen kalten und 
ſchwachen Magen ſchwer zu verdauen. Sie 
kommen aus Liefland und Pommern, aus dem 
Mecklenburger⸗ und Luneburger⸗Lande, auch 
von Bremen in kleinen Faͤßgen, gebraten, und 
in Eßig eingelegt zu uns, die Luͤneburger und 
Bremer werden fuͤr die beſten gehalten, und 
ſonderlich gegen Faſten⸗Zeit haͤuffig ins Reich 

e et. Ein Faͤßlein wird zu z. und 4. Reichs⸗ 
r verkauft. f. Zampreten, 

f Minze in Heſſen, allwo fie 


Bergwercken der neundte Theil von Metall 
oder Ers, fo den Stoͤlluern als ihre Gerechtig⸗ 
keit gebuͤhret: wird in das Gange oder Volle, 
und in das Salbe getheilet. 

Meuntödter, ein mittelmaͤßiger Raub⸗Vogel. 
Die groͤſſere Art wird auch Wild, oder Kruck⸗ 
Elſter genennet, lebt vom Raub kleiner Bö- 
gel, bis auf die Amſel, ungeachtet diefelbe grof- 
ſer iſt, und frißt ſie am Kopff bey dem Gehirne 
ou. Die kleinere Art lebt von allerhand Ge: 
fchmeiß, todtet die May- und Kuh⸗Kaͤfer, und 
Rectt fie auf die Stacheln der Dorn⸗Hecken, da⸗ 
her die Meynung entſprungen, daß er nichts 
gen ieſſe, er habe denn zuvor neunerley getoͤdtet. 
Sie bruͤten in dornichten Straͤuchen, und ziez 
hen auf den Winter nicht weg. 

Neurodes, ift eine Art eines langſamen Fiebers, 
welches von einem verdorbenen Nerven⸗Safft 
herruͤhret, wie es williſſus beſchreibet. 

Neurologia, eine Beſchreibung der Nerven. 

Neurotomia, eine vorgenommene anatomiſche 
Seetion der Nerven, item ein Nerven⸗Ste⸗ 
chen; daher derjenige Neurotomus genennet 
wird, den die Nerven ſtarck zucken, item, der 
ihre anatomiſche Seetion vornimmt. 

Neutuz, heiſſen die Perſianer ein Sonnen⸗Jahr, 
alfo fagen ſte, dieſer hat fo und fo viel Neurdz er: 
fedet. Hernach bedeutet es auch hey ihnen einen 
neuen Tag, oder den erſten Tag des Jahres, an 
welchem die Sonne in den Frühling - Circul 
tritt, u. Tag und Nacht einander gleich ſind, mit 
welchem ſie auch das Jahr anzufangen pflegen. 

Neuter Status, wird von den Medicis derjenige ge⸗ 
nannt, da der Menſch nicht recht geſund, und 
auch nicht recht kranck iſt, ſondern zwiſchen bey: 
den ſchwebet, und zwar wird ein doppelter ſol⸗ 
cher Status ſtatuiret: Elninahl decidentiæ, man 
etzt die Kranckheit vor der Thuͤr iſt und die Ge- 


ſundheit ins Abnehmen gerath,2)Convalefcen- 

tiæ aber, wann das Gegentheil geſchicht. 
Netze, Craricula, heiſt in der Perſpeetiv eine in 

kleine Faͤcher getheilte Figur, entweber wie ſie 
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an ſich ſelbſt iſt, oder auch wie ſie von einem 
Spiegel, geſchliffenem Glaſe, oder aus andern 
Sptiſchen Urſachen verworfen wird. Im er⸗ 
fien Falle nennt man es craticulam Prototypi, 
im andern aber crariculam Ectypi. f. M. Lex. 


Nhambi, ift ein Americaniſches Gewaͤchſe, defen 


Stengel ziemlich lang und dicke, rauch und å- 
fig it, kreucht zum theil in der Erde herum, 
zum theil erhebt es fich, als wie der Portulae. 
Sein Laub ijt groß und gruͤn am Rand, biswei⸗ 
len nur ſchlecht ausge zackt, bisweilen aber gar 
tief eingeſchnitten. Die Bluͤthen wachſen oben 
auf den Spitzen feiner Zweige, wie Knoͤpffe find 
rund, ſo dicke als wie kleine Kirſchen, ohne 
Blatter, und ſehen faſt wie die an den Chamo⸗ 
millen. Der Saamen iſt formiret wie ein Na⸗ 
bel, oval von Figur, grau von Farbe und roͤth⸗ 
licht, daben gleiſſend. Seine Wurtzel ſtoͤſſet 
einen Hauffen weiß und zarte Zaſer⸗Wurgeln 
von ſich. Dieſes Gewaͤchſe wachft in Buͤſchen 
und in den Holsern, auch in den Gärten: es 
ſchmecket ſcharff und gewuͤrtzhafftig, wird als 
Salat geuoſſen, eröffnet, bricht den Blaſen⸗ 
und den benden⸗Stein, treibet die Winde und 
Blaͤhungen, ſtaͤrcket das Hertz und den Magen, 
treibet den Schweiß, widerſtehet dem Gifft. 


Nhamdui, iſt ein Geſchlecht Braſilianiſcher Spin⸗ 


nen. Der Leih iſt des halben Fingers lang, 
führt auf dem Nuͤcken als wie ein dreyeckigt 
helle glaͤntzend Schild, das an den Seiten mit 
6. ſpitzigen, weiſſen und rothgefleckten Kegel- 
formigen Plaͤtzlein gezieret it. Im Maule 
hat fie zwey gekruͤmmte gleifiende Zähne... In 
dem Vordertheil an dieſem Thiere, welcher 
fehe klein ift, find 8. Beine zu befinden, welche 
fat eines Fingers lang, gelb braunroth ausſe⸗ 
hen. Der Hintertheil, fo am groͤſſeſten, glaͤntzt 
als wie Silber. Unten ſiehet es, als wenn ein 
Menſchen⸗Angeſichte drauf gemahlet wäre, 
Dieſes Gewuͤrm macht ein Gewebe, wie die 


andern Spinnen, und it vergiftet. Es wird 


an den Halß gehangen, wann einem das Quar⸗ 
tan⸗Fieber ankommt: und davon ſoll das Fie⸗ 
ber auffen bleiben. ee 

Nichio, Niche, Srapha, Bilderblind, iſt eine Aus: 
hölung in der Wand, nach der Form eines hal: 
ben Circkels oder Cylinders, und mit dem Vier⸗ 
tel einer Kugel bedeckt, daß man ein Bild hin⸗ 
ein ſtellen kan. 

Nichts, ſ. Non-Ens. 

Nicolo, f. Onychſtein, it. Pommer. 

Nicotiana herba, ſ. Tabac. 

Videl, heit bey den Schweitzern der Raum, 
Ram, die Sane von der Milch. 

Nidor, ift ein haͤßlicher Geſlanck, ſonderlich an: 
gebrannter fetter Sachen. , 

Nidorofa Dispepfia, ift eine Cruditaͤt des Ma: 
gens, welche fich in einem haͤßlichen Gefland 
des Speichels oder Auſſteſſens aͤuſſert, 

Nidus, ſ. Focus. 

Nidus avis Frantz. Nid d'Ojſeau, Teutſch, Vogel: 
Lieft, Iſt ein Gewaͤchſe, welches einen, zwey 
oder dreh Stengel treibet, zu einem bis andert: 
halben Schuh hoch, die find weiß, mit holen 
Blaͤtterlein beſetzet, welche gleiſſend und ige: 


ſtreiffet find, und einiger mafien als wie Her⸗ 
tzen ſehen. Die Bluͤthen heben Reihenaweife 


um 
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und nach der Laͤnge hin oben an der Stengel 
Spitzen, als wie die an den Orchis, und befte- 
het eine iede aus ſechs bleichen Blättern. 
Wann dieſelbigen abgefallen, fo folget eine 
Frucht darauf, wie eine Laterne mit drey rund⸗ 
lichten Seiten, die beſchleuſt die Saamen, 
fo als wie Saͤge⸗Spaͤhne ſehen. Die Wur- 
kel beſtehet aus dicken, gar bruͤchigen Zaſern, 
welche voller Safft und unter einander ge⸗ 
menget ſind, und einiger maſſen wie ein Vo⸗ 
gel⸗Neſt ausſehen. Das gantze Gewächs 
ſchmeckt bitter und herbe. Es waͤchſt im Hol: 
tze, an ſchattichten und bergichten Orten, 
unter dem Stamme der Tannen und Fich- 
ten ; es fuͤhret viel phlegma, Oel und Saltz. 
Es keiniget, zertheilet, dient zu den Wunden 
aͤuiſſerlich drauf gelegt. 

Nieberdruck⸗Jeug, . Decufforium, 

Niedergang, f. Weſt. 

Nieder gethan, wird geſagt, wann ſich der 
Hirſch nieder gelegt. 

Nieder⸗ Solder, niedriger Holunder, fiche 
Attich. 

Miederlag⸗ oder Stapel: Städte, find ſolche 
Städte, die privilegia haben, daß alle vorbey 
gehende Güter bey ihnen muͤſſen aus⸗ und ab- 
geladen, und feil geboten werden, ehe man ſie 
anders wohin verfuͤhren laſſen kan; unter wel⸗ 
chen Nieberlags⸗S 


⸗Staͤdten abſonderlich be- 
ruͤhmt iſt, die Wieneriſche Niederlage, allwo 
den Augſpurg⸗ und Nuͤrnbergiſchen, wie auch 
andern Reich⸗Staͤdtiſchen Kaufleuten, opu- | 
erachtet fie Proteſtantiſcher Religion find, zu⸗ 
gelaſſen ift, fo wohl Feuer und Herd, als offene 
Gewoͤlber zu halten, und andern Bürgern 
gleich zu negoeiiren. 

Niederländiſche Waaren, geben denen an- 
dern Waaren der Europaiſchen Staaten we⸗ 
nig nach, und werden in dieſen Provineien die 
konm Manufacturen angetroffen. Lüttich 
ühret allerhand wollene Zeuge, Tücher, Lein- 
wand, Alaun, viele eiſerne Waren, Gewehr 
und Geſchuͤtze, als Muſqueten, Karabiner, Pi- 
ſtolen, eiſerne Pfannen, Canonen, Mörfer, Ku: 
geln, Granaten und Bomben. Aachen han⸗ 
delt mit allerhand Keſſelwerck, Becken und 
Kupffer⸗Drat, ingleichen mit Tuͤchern. Ant⸗ 
werpen giebet eine groſſe Quantité von Zwirn 
und vortrefflichen Spitzen, welche hier unge⸗ 
mein bon gearbeitet, und allenthalben hin 
verführet werden. Zu Brüſſel werden auch 
dergleichen verfertiget, über dieſe aber werden 
hier allerhand Tapete zu Meublirung der Stu⸗ 
ben zubereiket. Von Mecheln beköͤmmt man 
allerhand genehete und gewuͤrckte Waaren, it: 
gleichen Garn. Von Gent wird Garn, Flachs, 
Leinwand und gewuͤrekte Sachen, dergleichen 
auch von Brügge und Rüſſel, weggefuͤbret, 
an welchem letztern Orte auch Parakan, Picot- 
ten und dergleichen zu bekommen. Von Dor⸗ 
nyd werden Tapete, Bet⸗Tuͤcher und andere 
Manufackuren weggeſendet. Arras hat das 
Stapel⸗Recht wegen der Frantzoͤſſchen Wei⸗ 
ne, und find viele kleine Detter, welche mit ih- 
ren Manufacturen ein weitlaͤufſtiges Negoti- 
um treiben. 


Niederſchlag, in der Schmels - Kunft ein Zu⸗ 


fats, fo dem göldifchen Silber gegeben wird, 
damit es im Schmeltzen das in ſich haltende 
Gold fallen laffe, und daſſelbe alfo davon ge⸗ 
ſchieden werde. 

Wiederſchlagung, f. Præcipitatio. 

Tieren, f. Renes, 

Nleren⸗Weh, f. Nephritis. 

Nierenweis, heiſt auf Bergwercken, wann die 
Ertze nicht zu Gange ſtreichen, ſondern nur Nez 
ſterweis liegen. 

Tiefen, Sternuratio , ift eine gewaltſame die 
Bruſt und die Maͤuslein des Schmeerbauchs 
zuſammenziehende Bewegung, dadurch, was 
die puk nicht leiden kan, heraus geſtoſſen 
wird. 

Nies⸗Pulver, f. Errhinum. 

Nies⸗Wurtzel, f. Elleborum. 

Nigella, Melanthium, ſchwarger oder Rómi- 
ſcher Coriander, wird in Gaͤrten, aber auch 
an theils Orten auf dem Felde gebaut, hat zarz 
te Stengel und Blaͤtter, den Coriander⸗Blaͤt⸗ 
tern nicht ungleich, weiſſe oder blaßblaue Blu⸗ 
men, und ſchwartzen oder gelblichten ſtarckrie⸗ 
chenden Saamen. Er wird fúr die Fluͤſſe, Ber- 
ſtopffung der Winde, Monat Zeit, Kluchzen 
und ſchwere Arbeit in Kindesnöthen gebraucht. 

Nigromantia, die ſchwartze Kunſt, ift eine Zau⸗ 
berey, da der Menſch vermittelſt der Huͤlſſe bö⸗ 
ſer Geiſter, die ihnen gehorchen, ſonderliche 
Sachen verrichtet. 

Nigeilaftrum, f- Aorn⸗Roſen. 

Nigua, ein kleiner Floh in Braſilien, und auf ei⸗ 
nigen Inſeln, welcher ſich durch die Haut in 
das Fleiſch frißt, und bey unglaublichen 
Schmerzen die Gefahr des kalten Brandes 
mit fuͤhrt, dawider kein ſicherer und geſchwin⸗ 
der Mittel erfunden worden, als das Brennen 
mit einem gluͤhenden Eiſen. s 

Nihilum Album, ſonſt auch Pompholyx, weiſſer 
Gallmey, oder weiſſer Nicht genannt, if eine 
weiſſe caleinirte Materia, oder Aſche, fd ſchoͤn 
weiß, lockericht, leicht, gleichſam fliegend, duͤrr 
und trocken ſeyn muß. Sie haͤnget ſich oben, 
oder an der Seite des Ofens an, auch wohl 
gar in der Hütte, da die Defen ſiehen. Das 
beſte koͤmmt in groſſen runden Kugeln aus Hol⸗ 
land, wo es am ſauberſten eolligiret wird. Es 
dienet ſonderlich zu Augen⸗Kranckheiten und 
Krebs⸗Schaͤden. 

Nil⸗Fluß, f. Eridanus. 

Nimbo, if ein Ninericanifcher Baum, der Eſche 
nicht ungleich. Seine Blätter find grün, 
am Rande ausgezackt und zugeſpitzt, fme- 
cken ein wenig bitter. Die Bluͤthen find klein, 
weiß, und beſtehen eine iede aus 5. Blättern: 
in der Mitten haben fie kleine gelbe Faͤslein. 
Sie riechen bald wie der Lotus fyiveltris, 
oder der Lotus odorata, Die Frucht iſt ge⸗ 
ſtalt wie eine kleine Olive, und fiehet gelblicht. 
Die Rinde iſt ſehr zart. Dieſer Baum iſt gar 
rar, und beiit in Malabar Bepole. Das Laub 
reiniget, dient zu den Wunden, und ſchlieſſet 
fie; es zertheilet auch: fie zerſtoſſen es, und 
miſchen Limonen⸗Safft darunter, das legen 
fie auf die haͤclichen und faulen Wunden. Der 
Safft entweder eingenommen, oder auf den 
Nabel gebunden; foll gut ſeyn zu Toͤdtung der 

Gi 4 Würmer, 
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Würmer, Die Bluͤten dienen zur Staͤrckung 
der Nerven. Die Frucht iſt gut zu den geſtoche⸗ 
nen und zuſammengezogenen Nerven, auch 
zum Zertheilen; ingleichen wird Oel aus ber: 
ſelben gepreſſet. 

Ninfüng -Ginfind- oder Ginfem-Radix , iſt eine 
länglichte, ſaſt der Peterſilien⸗Wurtzel glei: 
chende Wur tzel, eines ſcharffen, doch füffen,mit 
einer nicht unangenehmen Bitterkeit ver⸗ 
mengten Geſchmacks, und ſehr angenehmen 
Geruchs, wird von den Japoneſern Nif» von 
den Wilden Canna, von den Sineſern aber 
Ninſing, oder auch Ginfem, genannt, weil die: 
fe Wurtzel fait Menſchen⸗Geſtalt hat, daher fie 
auch von den vornehmſten Chineſiſchen Her: 
ren zur Rarität aufgehoben wird, und felten 
in gemeiner Leute Haͤnde kommt. Einige Ge: 
lehrte vermeinen, es ſey ſolche eine Art des 
Alrauns oder Mandragorę, andere halten fie 
für Sifarum montanum, als mit welchem das 
Kraut dieſer Wurtzel eine groſſe Verwandt⸗ 
niß hat. Ihre Einſammlung ift ſehr curieus, 
dann weil fre des Winters, da fich das Kraut 
ſchon verlohren, muß gegraben werden, fo, ge- 
ben die Einwohner bey naͤchtlicher Zeit genau 
Achtung, wo fie qus der Erden eines Glantzes 
gewahr werden, welchen die Wurtzel (fo fie 
etwan von dem Thau, oder von ihrer eigenen 
Feuchtigkeit, oder auch von der Sonnen, gleich- 
wie ein Phosphorus empfangen hat) von fich 
giebet. Auf diefen Glantz ſtreuen fich entweder 
Kalch oder Aschen, und wo fie des andern Mor: 
gens dieſes Merckmahl antreffen, graben ſie die 
gröfferen Wurtzeln aus, und bedecken die klei⸗ 
neren wiederum mit der Erden Die ausgegrg⸗ 
benen muͤſſen fie ihren Herren bringen, welche 
ſolche zur Raritaͤt auch wohl zu aberglaͤubi⸗ 
ſchen Dingen behalten, daher es kommt, daß 
fie in Holland ſo rar und theuer gehalten wird. 

Nitedula, ſ. Cicindela. x 

Nitrym, Salpeter, ift eine ſchweflichte, ſuͤchtige, 
irdiſche oder ſaltzigte Materie, die an vielen 
Orten, doch an einem mehr als an dem andern 
zu finden, abſonderlich wo alte Gebäude, Kel⸗ 
ler, Ställe und Gewoͤlber geweſen, oder ſolche 
Herter, die nicht unter fernen Himmel, fon: 
dern unter dem Dach ſeynd, oder wo die Leute 
meiſtens den Urin hinlaffen. Er muß fhòn, 
rein, lauter, weiß und Eryſtallen gleich ange: 
fomi ſeyn, und wenn er rein und pur tih 

ſchmeckt er bitterlich. Man bereitet denſelben 
an vielen Orten ſo wohl Teutſchlandes, als 
auch andrer Reiche in Europa. Doch will 
man, daß der ſchoͤnſte in dem Lande des aroffen 
Mogols gefunden werde, und zwar füllen die 
Städte Agra und Padua den meiſten geben. 
Es bringen die Oſt⸗Indiſchen Flotten deſſen 
viel tauſend Centner mit, welcher ſaͤmntlich in 
Holland verbraucht wird. Die Hollander ha- 
ben ein Magazin zu Choupar, 4. Meilen unter 
Matug, woſelbſt ſie den Salpeter laͤutern laſſen; 
denn wann er nicht gereiniget und weiß und 
12 gemacht iſt, wird er nicht öſtimirt, wie 
enn der gelaͤuterte dren mahl mehr als der 
andere tolet. Der ungefaͤlſchte muß auf einer 
eden Kohlen verſchwinden, wo er aber 
leibt und raucht, fo hat er Sale bey fich. Bey 


den Chymiſten wird der Salpeter Cerberus 
Chymicus,Sal infernalis, Sal ſulphuris Her- 
mes, Baurach, Algali, Sal Anderonæ, Ana- 
tron, Cabalatar, Serpens terrenus, item Sal 
Hermaphroditicus genannt, und vermittelſt 
feiner Reinigung, Calcination, Dettillation 
und Extraction, unterſchiedliche præparata 
aus demſelben heraus gebracht, als Lapis Pru- 
nellæ, Nitrum tabulatum oder præparatum, 
fixum, anodynum oder Cryftallum minera: 
le, Sal polychreftum,antifebrile, Cryſtallum 
minerale Saccharatum, Nitrum petlatum, 
Nitrum faturnifatum, Cryftall. Nitri oder 
Draco fortifiçatus, Terra foliata Nitri, Tar- 
tarus vitriolatus Bartholet. Nitrum Vitrio- 
latum, Dueis Hols, Panacea Duplicata , Sal 
Cachecticum, chalybeatum. Vermittelſt 
der Sublimation hat man die Salpeter⸗Blu⸗ 
men, durch die Destillation kommt der Spirie 
tus Nitri, die Aquæ Cauſtic ober Aquæ for- 
tes, & Aqua Regia. Wie aber ſolche Species 
alle compoͤnixet, und die Salpeter⸗Lauge aus 
ber Erde gemacht, und endlich der Salpeter 
recht gelaͤutert werde, folches ſiehe in des 
Schrœderi vollſtaͤndigen Apothecke iib. z. cap. 
23. und anderen Auteribus, die von der Artile 
lerie geſchrieben haben. Er 

Niveau, bedeutet ein Inſtrument, damit die 
Maͤurer und Zimmerleute die Horizontal- 
Lineam nehmen, und ſehen konnen, ob ihr gez 
legtes Holtz oder Stein gleich liege: einige nen⸗ 
nen es Waſſer Haß, Schrag⸗ Maaß, Per⸗ 
pendieul, weil die Bleh⸗Kugel, die in der Mit: 
ten haͤngt, alsbald anzeiget, ob die Materis 
gerade, zu hoch, oder zu niedrig liege. ſ. Waſ⸗ 
ſer⸗Wage. 

Nix, f. Schnee. 

No&ambulatio, das Nachtherumgehen der 
Nachtgaͤnger. 

Noctambulones, Noctambuli, Somnambuli, 
Nachtgaͤnger, Nachtwanderer find, die ſchlaf⸗ 
ſend in der Nacht herum gehen, und zuweilen 
ihre gewohnliche Arbeit verrichten. Dieſes 


geſchiehet ingemein durch die ſtarcke Impres- | 


fion ihrer Geſchaͤffte, die ſolche beute zu ver⸗ 
richten haben, ſie lauffen ſchlaffend da oder 
dort hin, geben ſich in ſcheinbare Gefahr, dann 
die Phantaſia wird durch die fremden ideas 
alfo regieret, inſonderheit bey jungen Leuten, 
derer Geiſter in ſteter Unruh, und von der 
wahren Vernunfft noch nicht gezaͤhmet wor: 
den. f. Mondſucht. 

Noäiluca, der Mondſchein; hernach bedeutet es 
auch ein im Finſtern leuchtendes Corpus, es 
fen entweder von Natur, als glänzende Wire 
me, faul Holtz, und dergleichen, oder eine von 
Kunſt erfundene Arbeit, dergleichen der Phos- 
phorus ift, f. Phofphorys. 

Noctua. eine NMacht⸗Eule, ein bekannter Vogel, 
welcher des Tages Licht ſcheuet, des Nachts 
aber herum flieget und mit feinem geäßlichen 
Geſchr ey fich hören laͤſſet, deren weich geſottene 
Eyer den Kindern eingegeben, ſollen ihnen den 
Mein zuwider machen, daß ſie ſolchen nimmer⸗ 
mehr trincken koͤnnen. 

Nodi, ſ. Nodus, 

Nodoſus, fnoticht, wird von den Bodageich ge 
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ſagt, die mit dieſem Ubel fo geplaget, daß ihre 
Finger und Gelencke gantz knoticht werden, 
welche aufbrechen, und eine tartariſche oder 
kalchichte Materia von ſich geben. 5 
Nodulus, ein Saͤcklein oder Zäfchlein, derglei⸗ 
chen werben unterſchiedene, in den Offieinen, 
um zugerichtete Species darein zu thun, bereiz 
tet, welche Saͤcklein mit den Speciebus in 
Wein oder Bler gehangen werden. 
Nodus, iſt eine Art einer gummichten hin und 
her wanckenden Geſchwulſt, die entſtehet, wann 
fich eine dicke Feuchtigkeit zwiſchen dem Ofe 
und berioſtio ſetzet. Sie iſt aber wie die kxoſto⸗ 
fis zur Suppuration oder Eyterung zu bringen. 


Nodi, werden in der Aſtronomie die 2. Puncte | 
der Planeten⸗Creiſe, wo ſie in die Eelipticam 


fallen, und felbige gleichſam zerſchneiden, gez 
nennet, welche einander entgegen ſtehen, und 


daher nodus borealis und auſtralis heiſſen, 


wegen ihrer Geſtalt aber der Schwantz, und 
das Haupt des Drachens genennet werden. 
Die Aſtrologi geben vor, daß ſelbige bey der 
Geburt eines Menſchen denſelben meiſten⸗ 
theils krum und lahm machen. 

No dus aſcendens oder Borealis, Caput draco- 
nis. Drachen⸗Haupt ifin welchem ein Planet 
anfängt von der Ecliptic gegen den Nord⸗Pol 
hinauf zu ſteigen. Wird alſo in Ephemeridi- 
bus und Calendern gezeichnet: 

Nodus deſeendens pder auſtralis, Gauda dra- 
conis, Drachen⸗Schwantz ift, in welchem ein 
Planet anfängt von der Ecliptic gegen den ſüd⸗ 
lichen Pol hinunter zu ſieigen. Wird alſo be: 
mercket: TY f. Math. Lex. 

Nöſel, eine halbe Kanne, Sextarius, hält ohnge⸗ 
febr ein Pfund Waſſer. 

Noir, f. Schwartz. 

Noir d' Allemagne, iſt eine den Kupfferdruckern 
dienliche ſchwar tze Farbe, welche aus den letzt 
ausgepreſten Wein⸗Heſen gebrannt wird, ſie 
muß etwas feucht, ſchwartz, zart, leichte und 
ſchön glaͤntzend ſeyn, auch keine Koͤrnlein in 
ſich haben. 

Noir d' Eſpagne, pflegen die Frantzoſen das zu 
einer gantz ſchwarken und ſehr leichten Farbe 
verbrannte Korck⸗Holtzzu nennen. 

Nolens volens, heiſt, er muß, er mag wollen 
oder nicht. 

Noli me tangere, Springkraut, wird an fench- 
ten Orten und an Graͤben gefunden; es hat 
ſafftige runde Stengel, lichtgruͤne Blätter, 
gelbe Blumen und braunen laͤnglichten Sa⸗ 
men /in durchſichtigen Schötlein, welche, wenn 
ſie kaum angeruͤhret werden, zerſpringen, und 
den Samen verſtreuen. Es wird für ein ſchaͤd⸗ 
liches und giſſtiges Gewaͤchs gehalten. Einige 
aber wollen dem aus dieſem Kraute deffillir⸗ 
ten Waſſer groſſe Krafft wider die Gicht und 
Huͤfft⸗Weh zuſchreiben, wenn es mit Tuͤchern 
uͤberſchlagen wird. č 

Noli me tangere , wird ein Art tief um fich freſ⸗ 
fender Geſchwuͤr genannt; Es iſt auch eine 
Art von Krebs⸗hafften und corroſtoſſchen teff- 
zen⸗Geſchwuͤren, welche ihren Sitz insgemein 
an den partibus glandulofis, zwiſchen der 
Naſen und deu beffzen haben, woſelbſt esan: 


| 


faͤnglich eine kleine Höhe, Rothe, und hierauf 
in ein paar Wochen, juckende kleine Huͤgelein, 
ober Blaͤtterlein von dunckel⸗gruͤner Farbe 
guſwirfft, welche mit Jucken und Beiſſen ie 
langer ie mehr zum Kragen noͤthigen, worauf 
es zu naͤſſen und zu ſaͤuffern anfängt, und mit 
der Zeit dergeſtalt um fich friſſet, daß es endlich 
alle angrenzende Theile deſchaͤdiget, und ein 
rechter Naſen. Krebs wird, welcher wann ihm 
Zeit gelaſſen wird, es nicht allein bey Wegfreſ⸗ 
fung der Leffzen verbleiben laͤſſet, ſondern auch 
den Naſen⸗Kroſpel und ein Theil der Wangen 
mit angreiffet, fich gegen die Ohren und Stir⸗ 
ne mit einniſtelt, und endlich gar das Gehirn 
und deſſen Haͤutlein heſchaͤdiget, und den Tod 
verurſachet. Dieſes ſchaͤndliche Geſchwuͤr iſt 
ſchwerlich, und wann es uͤberhand genommen 
hat, gar nicht zu curiren. í 

Nomas, iſt gleichfalls ein um fich freſſendes fins 
ckendes Geſchwuͤr. 2 

Nomina, heiffen in Rechten die Schulden. 
Nomina activa, find ausſtehende Schulden, 
on pasfiva aber, die wir zu bezahlen ſchul⸗ 

ig ſind. 5 

Non-ens, Nichts, was keine Wuͤrcklichkeit oder 
Exiſlentz hat. Dazu werden in weitlaͤufftigen 
Verſtande gerechnet, 1) die Entia rationis, 
fo bloß in den Gedancken exiſtiren, 2) die 
Entia potentia, die den wuͤrcklichen Dingen, 
Entibus actu, eutgegen geſetzt werden, und 
möglich find; 3) die Negationes fọ wohl purs 
als privativæ. f, Lex. Philoſ. 

Nona Sphera, die neundte Sphæra des Him⸗ 
mels wird von einigen für das Primum mobi- 
le gehalten, welches den achten oder ſo genann⸗ 
ten Stern⸗Himmel bewegen, und mit ſich her⸗ 
um treiben foll, welcher Motus in 14. Minuten 
oder 1716. Jahren foll abſolviret werden. Weil 
aber dieſes alles dem Lauffe und der Bewegung 
der andern Sterne entgegen zu ſeyn genugſam 
zu beweiſen ift, fo ſcheinet es mehr eine erdich⸗ 
tete als wahrhafftige Sache zu ſeyn. 

Nonageſimus, heiſſet in der Astronomie der 
gofte Grad der Ecliptic, von dem Morgens 
Horizont an gerechnet. Seine Hoͤhe uͤber den 
Horizont wird altitudo Nonagefimi genennt. 

Math. Lex. 

None, war einer von den 3, Nahmen, worein 
die alten Roͤmer ihre Monate eintheileten, und 
daher alſo genennet wurden, weil ſie 9. Tage 
waͤhreten. Im Martios Majo, Julio und 
Octobri fielen die Nonæ auf den ſiebenden 
Tag, in den andern aber auf den fuͤnſſten; und 
die vorhergehenden Tage wurden, wie bey den 
Kalendis, rückwerts gezehlt. ſ. Math. Lex. 

Nonne, heit auf Bergwercken ein Ring von 
Mesing oder Holtz, darinnen die Capellen ges 
ſchlagen werden. s 

Nonne und Mond, beifen zuſammen das Caz 
pellen⸗Futter. 

Nord, Utitternacht, Boreas, Septentrio ‚bedeutet 
1) den Punct, welchen ein von dem Scheitel⸗ 
Punet durch den Nord⸗Pol gezogener Bogen 
am Horizont weiſet; oder der Punet, ſo zwi⸗ 
ſchen dem Cardine orientis und occidentis 
mitten inne lieget, und von beyden go. Grad 
weit am Horizont entfernet iſt. 2) Diefelbe 

Sſ s gantze 
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gantze Gegend, welche um und neben den vor⸗ 
deſchriebenen Punet auf beyden Seiten lieget. 
| f- Hiath. Lex. 98 85 
f Novd⸗Capers, groſſe Fiſche in der See bey dem 
Capo bonæ Spei in Africa, haben über ſich 
| auf dem Ruͤcken einen Ruͤſſel wie ein Schwein, 
wodurch ſie das Waſſer eines Hauſes hoch werf⸗ 
fen konnen. 


44 Nord⸗Oſt, heit die Gegend zwiſchen Nord und 
hmm. Ost; Nord -Weft die Gegend zwiſchen Nord 
IN und Weſt; Nord Nord: Oft die Gegend zwi⸗ 
IN ſchen Nord und Nord⸗Oſt; Nord⸗Nerd⸗Weſt 


N die Gegend zwiſchen Nord und Nord⸗Weſt; 
4 Oſt⸗Nord⸗Oſt die Gegend zwiſchen Dit und 
WEA Nord⸗Oſt; Welt: Nord - Weft, die Gegend 
| zwiſchen Weſt und Nord⸗Weſt; Nord gen 
Oft die Gegend zwiſchen Nord und Nord⸗ 

IN Nord⸗Oſt; Nord gen Weſt die Gegend zwi⸗ 

Il ſchen Nord und Nord⸗Nord⸗Weſt ꝛc. 
| Nord⸗Licht, Aurora Borealis, wird alſo ge⸗ 

15 nennt, weil es gegen Norden zu erſcheinen 

j pfleget, und der Morgenröthe einiger maffen 

ahnlich iſt. Es praͤſentirt fich meiſtens in Gez 
| falt eines hellen Bogens und iſt mit dem Cæ- 

IN) lo ardente, da der Himmel zu brennen ſchei⸗ 
101 net, zwar öffters verbunden, aber nicht einer⸗ 

| ley. Dieſes kommt von nahen Ausduͤnſtun⸗ 

104 gen her; jenes aber iſt nur der Schein eines 

j weit entferneten, und unter unſern Hortzont 

IA fih befindlichen Meteori. Furchtſame und 

| aberglaͤubiſche Leute pflegen ſich allerhand 

N wunderliche Einbildungen dabey zu machen, 
die gar keinen Grund haben. 

Nord⸗Oſt⸗Wind, f. Cæcias. 

Nord⸗Wind, ſ. Boreas. 

Norma, f. Winckel hacken. 

Norwegiſche Waaren, fo gusgefuͤhret mer- 
den, ind Maſt⸗Baͤume und allerhand Holtz Ei- 
fen, Kupffer, Pech, Hartz, dreuge Fiſche, Peltz⸗ 
merd, Bods Leder, Aſche, Butter und 
Saltz. In Norwegen werden neführet Ge- 
wuͤrtze, Saltz, Spanſſcher Wein, Wein⸗Ebig, 
Brandtewein, Kaͤſe, Toback, Tuch und Krahm⸗ 
Waaren. s 

IH Nofocomium, ein CLazaret, Spital, Sie- 

| 0 chen aus, darinne arme krancke und preg 

| 

| 

| 


eß⸗ 
bafite Leute darnieder liegen, euriret und ver- 

Ni peget werden: Dergleichen Haͤuſer bey al- 

j len woblbeſtellten Republiguen gefunden 

| werden. 

Nofologia, f. Pathologia, 

Nofos, f. Morbus. 

| Noſtalgia, Noftomania, f, geimwehe. 

Nofter,unfer,diefed Worts bedienen fich die Phi- 

1 loſophi Chymici gar offt in ihren Schrifften, 

Ni und machen damit einen Unterſcheld zwiſchen 

I} gemeinen Sachen, und ſolchen, daran die 

4 Philoſophiſche Kunſt gewircket und gearbei⸗ 

| tet hat. 

Noſtoch, f. Aporrogas, 

"IH Nota, f.Macula. 

| 1000 Nota bene, mercks wohl, nimms wohl in Acht; 

WAINI Y wird alſo NB. geſchrieben. 

Notz, Noten, find gewiſſe Zeichen in der Mu: 
fic, nach welchen der Thon hoch oder niedrig 
usg oder lang gerichtet und abgemeſſen wer- 

| den muß. 
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Notæ Maternz, ſ. Nævus. 

Nota peliotes, Euro- Auſter, heiſt der Suͤd⸗ 
Oſt⸗Wind. 

Noto Zephyrus, Africus, der Suͤb⸗Weſt⸗ 
Wind. 5 
Notus, Auſter, del Sid: oder Mittags⸗Wind. 
Noth Capelle, heiſt beym Probiren, worauf 
man eine Silber⸗Probe thun muß, daran viel 
gelegen. Etliche machen ſie aus gebrannten 

Hirſchhorn. 

Nothæ Coſtæ vel Sputiæ, die fünf Baſtard oder 
falſchen Rippen. Alſd heiſſen die fünff unterſten 
Rippen, auf ieder Seite des menſchlichen bei⸗ 
bes. Sie haben den Namen daher bekommen, 
weil fie nicht gleich den übrigen Rippen, mit 
dem Bruſt⸗Beine zuſammen gehaͤnget find, 
und nicht, wie dieſelben, aus Bein, ſondern faſt 
aus lauter Knorpel beſtehen. 


Nothfall, f. Travail. | i 
Noth⸗Feuer, wenn fich eine anfteckende Seu⸗ 


che unter dem Vieh aͤuſert, welches der Hauz 
ersmann das wilde Feuer nennet, haben eini⸗ 
ge daben den Aberglauben, daß fie aus einem gez 
wiſſen Holze, insgemein einen ausgeriſſenen 
Zaun ⸗Pfahl, durch reiben mit einem Haar⸗ 
Seil, eine Flamme erzwingen, und mit Pech 
oder Wagenſchmier und angelegten Reiſig ein 
Feuer machen, durch welches das Vieh mit 
Gewalt dreymahl getrieben wird. Immit⸗ 
telſt muß alles Feuer in den Haͤuſern qusgeld⸗ 
ſchet, und von dem Noth⸗Feuer ein Brandt 
mit nach Hauſe genommen, und in die Krip⸗ 
pen und Tröge gelegt werden. Dieſe Gaucke⸗ 
Ten ift billig in weltlichen und Kirchen⸗Ceſetzen 
verboten worden. 


Noth⸗Gedinge, f. Nothſchnitt. 
Noth⸗Semde, heiſſen die von 2. reinen Jung⸗ 


frauen in der Chriſt⸗Nacht mit ſuͤndlichen Cez 
remonien geſponnenen, gewebten und genehe⸗ 
ten Hemden, welchen auf der Bruſt 2. Haupter 
eingenehet werden, das eine auf der rechten 
Seite mit einem langen Bart und aufgeſetzten 
Helm; das andere auf der lincken mit einer 
Crone gezieret. Sie bedecken in der Lange eiz 
nen halben Menſchen, und find im drensig-jäh- 
rigen Kriege von den Soldaten haͤuffig unter 
den andern Kleidern getragen worden, in der 
falſchen Meinung, hierdurch fuͤr Stechen, 
Hauen, Schieſſen und allerhand Unglück verz 
wahret zu ſeyn. 


Nothi morbi, werden diejenigen Kranckheiten 


genennet, welche die ordentlichen Regeln uͤber⸗ 
ſchreiten, wie z. e. das Tertian- und Quartan- 
Fieber 
Fieber. 


Notb⸗ Schnitt thun, heiſt, wann einer feine 


Gebaͤude nicht mit Nutzen anſtellen kan, ſon⸗ 
dern nur, wo mit Ertzen Einnahme zu machen 
it, ſolche wegnimmt/ damit er fich nur mit den 
Koſten friſten kan. 


Noth ⸗Schuß iſt bey den Schiffern bekannt, den 


ſie thun muͤſſen, wann ein Schiff in der aͤuſſer⸗ 
ſten Noth iſt, unterzugehen, oder Schiffbruch 
zu leiden: da dann der Schiffer ein oder mehr 
ſolcher Noth⸗Schuͤſſe thut, um die naͤchſten 
Schiffe in der See oder auch die naͤchſten Ein⸗ 
wohner des Strandes, dadurch anzuruffen, daß 
fie au feiner Rettung herzu eilen möchten. 

8 Nothus, 
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© yor Nothus November Novilunium Nuehtli 
2. Nothus, ein Huren-Kind. j get, als welcher erſt im Ehriſt⸗Monat den Ans 
zuͤb⸗ Nothwendigkeit, Neceſſitas, wird billig ein- fang nimmt, ſondern weil er ſonderlich gegen 


getheilt in abſolutam, die theils metaphyfica, 
theils phyfica, theils geometrica ſeyn kan, und 
bypotheticam five moralem; in die abfolute 
und bedungene Nothwendigkeit. Dieſe kan 
mit der Freyheit jene aber keineswegs beſtehen. 

| f. Lex. 5 pi 6 
othwehre, f. Homicidium. S 
Bee einen Wechſel⸗ Brief laffen, heift 
bey Kaufleuten, wenn der Inhaber des Wech- 
ſel⸗Brieffs einen Notarium zu ſich kommen laͤſ⸗ 
ſet, und demſelben zu verſtehen glebet, wie daß 
| er hier einen Wechſel⸗Brieff auf N. N. habe, 
welchen er bey heutigem Verfall⸗Tage nicht 
N völlig bezahlet, ſondern noch so. Thaler darauf 
reſtire. Er wolte zwar hoffen, daß der Debi- 
tor ſolchen Reſt noch abtragen wuͤrde, wes⸗ 
wegen er auch den Wechſel⸗Brieff noch zur 
Zeit nicht wolte ſormaliter proteſtiren laſſen, 


oe weil aber unverhofft ein oder ander Umſtand 
ini⸗ darzwiſchen kommen koͤnte, ſo wolte er den 
ge⸗ Notarium hiermit requiriret und erſuchet ha: | 
nen ben, den Wechſel⸗Brieff inzwiſchen zu vers | 
iatz ſiegeln, und dieſes in fein Protocoll zu noti⸗ 
ech ren. Welches alsdenn der Notarius mit Bez | 
ein nennung des Orts und der Zeit kuͤrtzlich pro⸗ 
nit tocolliret. Es darff aber darauf der Inha⸗ 
iita ber des Brieffs, wenn der Reſt nicht bezahlt 
lö⸗ wird, ohne feine Verantwortung mit dem 
ndt wuͤrcklichen Proteſtiren nicht länger anſtehen, 
pipz als big zur erſten abgehenden Poit oder Gele: | 
cke⸗ genheit, mit welcher er den Wechſel⸗Brieff 
ten ſamt dem Proteſte an ſeinem Mann zuruͤck 
7 ſchicken muß. 

Notius Piſcis, f, Cetus. 3 
ng- Notiz, Notice, heift bey den Handels⸗Leuten ein 
Ces ſchriſſtlicher Auſſatz, welchen derjenige Maͤck⸗ 
he⸗ ler, durch den ein Wechſel, mit beyderſeits 
ter Contrahentenchenehmhaltung geſchloſſen wor⸗ 
ten den, unter ſeinem Namen von ſich giebet, und 
ten ungefehr folgender Geralt eingerichtet wird: 
ner 100. Rthl. per Amſerdam Cala à Ufo von 
‚eis Herrn Sempronio an Herrn Titium, a 125, pro 
ab: Cent, Leipzig den 6. Decemb, 1713. wenn nun 
ter ſolche Notiz angenommen und behalten wird, 
der fo bleibet der Wechſel richtig geſchloſſen, und 
en, iſt der Maͤckler ſchuldig, bey Straffe, ſolche von 
er⸗ Stund an ſchrifftlich auszuſtellen, und beyder⸗ 

feits Contrahenten einzuhaͤndigen. : 
ten Noton, wird ber Ruͤcken oder das Hintertheil des 
er⸗ | Thoracis genannt. ** x 
a Novacula, ein Scheer-Neffer, ift bey den Chi- 

zurgis ein ſehr bekanntes und gebráuchliches 
ine Inſtrument, und wird nicht allein Haare ab: 
yiiz zufhneiden, ſondern auch andere operationes | 
hen zu verrichten gebraucht. Ne 22 
en Nov ſtella, find ſolche Sterne, die nicht beſſaͤn⸗ 

dig an dem Himmel fish ſehen laffen, ſondern 
en wieder verſchwinden, doch aber fo lang fie fich | 
etz fehen laffen, von den übrigen Fixſternen umher 
ich immer zu gleicher Weiſe entfernet bleiben. 
ehr November, der Winter, Monat, hat 30. Tage. 
en Dieſer Monat wird in Latein der November, | 
inz das iſt, der neundte Nonat vom Martio an, gez 
paß nennet. Bey den Deutſchen heiſt er der Win⸗ 


ter⸗Wonat, nicht daß er den Winter anfaͤn⸗ 


das Ende das Feld gantz winteriſch machet; 
wie Aventinus berichtet, fo ift er vom Kaͤyſer 
Carolo Magno der Wind: Monat genannt 
worden, weil fich gemeiniglich farde Winde 
in demſelben erheben. Der Sonnen Eintritt 
in das Zeichen des Schuͤrens geſchiehet gemei⸗ 
niglich den 2zſten dieſes Monats. ſ. Math. Lex. 

Novılunium, Neomenta, Luna filins, nova, vacuay fiti- 
ens, extincta, interlunium, Neumond, heiſſet, 
wenn der halbe Theil des Monds, welcher ge⸗ 
gen die Erde ſtehet, gantz dunckel iſt, fo daß er 
mit bloſſen Augen nicht kan geſehen werden; 
das geſchicht/ wenn der Mond unter der Sonne 
und mit ihr in Conjunctione fiehet. Die Ju: 
den heiſſen die Neomeniam Tolad, Die Altro- 
nomi machen einen Unterſcheid inter Novilu- 
nium medium, verum, und apparens. Das 
erſte wird nach der mittlern Bewegung, das 
andere ex centro, und das britte ex fuperficie 
terre gerechnet. f. Math. Lex. 

Nox, ſ. Nacht. 

Nubeculz, kleine Wolden, beifen auch die klei; 
nen Wölcklein, die in dem Urin auſſteigen. 
Desgleichen kleine weiſſe Flecken im Auge. 

Nubes, ſ. Wolcken. 


Nuces Græcæ & Thaſiæ, ſ. Mandeln. 


Nuces, ſ. Nux. 


Nucha, wird der Ort genannt, wo das Nid- 


grads⸗Marck feinen Anfang nimmt, item der 
Nacken. 

Nuchtli, ift eine alſo genannte Americanifche 
Frucht, ſie gleichet ſich einer Feigen, iſt auch 
wie dieſe inwendig voller Körner, doch find fie 
viel gröͤſſer als die in den Feigen, und hat ein 
Kornlein, als wie die Wuͤrtz⸗Naͤgelein. Sie 
iſt von unterſchiedenen Farben; denn die eine 
Art iſt auswendig gruͤn, und inwendig Fleiſch⸗ 
farbig, und hat einen ſehr guten Geſchmack. 
So hat es auch gelbe und ſprenckliche, doch 
find die weiſſen die allerbeſten. Es laͤſſet fich 
die Frucht lange Zeit aufbehalten, und giebt 
eine treffliche Erquickung, dahero fie auch 
Sommers ⸗Zeit ſehr aͤſtimiret wird. Ein Theil 
derſelben ſchmecken wie Birnen, die andern 
wie Weinbeeren. Sie wird von den Spa⸗ 
niern weit hoͤher geachtet, als von den India⸗ 
nern. Jemehr die Erde, darauf fie waͤchſet, 
gearbeitet wird, ie beſſern Geſchmack übers 
kömmt fie. Man findet auch eine Gattung 
von dieſer Frucht, welche inwendig roth iſt, 
ſie wird aber gegen die andern nicht ſonderlich 
geachtet, ob fie gleich auch nicht einen böfen 
Geſchmack hat. Die Urſache aber it, weil fie 
nicht allein den Mund und die Zunge deſſen 
der fie iffet, ſondern auch den Urin als ein 
Blut faͤrbet. Als erſilich die Spamer in In⸗ 
dien kamen, wurden ihrer viel, als ſie von die⸗ 
ſer Frucht gegeſſen hatten, uͤber dieſen gefaͤrb⸗ 
ten Urin hoͤchſt beſtuͤrtzt, und wuſten nicht, wie 
ihnen wiederfuhr, in dem fie nicht anders meiz 
neten, als daß ihr ganges Gebluͤt durch den 
Urin weggienge. Ja ſelbſten einige Medici 
unter dieſen waren dieſer Meinung, und ord⸗ 
neten dannenherd Blut⸗ſtillende Aytzneyen 
allen denen, fo fie darüber zu Rathe zogen, weil 

ihnen 
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Nucleus, der Kern, wird der Theil der Sonnen: 


Nuda femina, die neuen Botanici haben zwey 


Nudeln, f. Vermicelli. 
Nudi Chirograpbarii, ſeynd diejenigen, welche 


Nudite, Nuditas, bie Nackentheit, Blöſſe, wer- 


Nuda Nudite 


ihnen die Urſache dieſer Rothe unbekannt war. 
Die Frucht hat eine dicke mit ſubtilen Sta⸗ 
cheln befecte Haut, die aber, wenn fie bis auf 
die Koͤrner aufgeſpalten wird, leichtlich mit 
den Fingern gantz abgezogen, und hernach das 
Fleiſch davon kan gegeſſen werden. Die Spa⸗ 
nier bedienen ſich dieſer Frucht, wenn ſie den 
Fremdlingen einen Poſſen reifen wollen, denn 
ſie nehmen derſelben ein halb Dutzend, und 
reiben ein Teller⸗Tuch damit, daß die kleinen 
fort unſichtbaren Stacheln dar innen bleiben, 
wenn denn einer, der davon nichts weiß, ſich 
damit den Mund wiſchet, hencken ſich dieſe 
Stacheln an die Lippen an, und ziehen fie der- 
geſtalt zufammen, daß es ſcheinet, als ob fie zu⸗ 
ſammen genaͤhet wären, und man alſo ſchwer⸗ 
lich reden kan, biß endlich durch vieles Reiben 
und Waſchen ſie nach und nach wieder abgewi⸗ 
ſchet werden. 


Flecken und Cometen genannt, welcher dichter 
ausſiehet als die andern. 


Haupt⸗Kennzeichen, wodurch fie die unter- 
ſchiedenen Pfantzen und Kraͤuter diſtingui⸗ 
ren, nehmlich die Bluͤthe und Frucht oder 
Samen; und weil diefe letztern auf zweyerley 
Art her vor gebracht werden, das ift, entweder 
ohne oder mit beſondern Capſuln oder Faͤcher⸗ 
gen, als geben fie ihnen auch nach dieſen lin- 
terfcheid den Nahmen, und nennen die 
Saamen ohne Fächergen Semina nuda; die: 
jenigen aber, welche in beſondern Behaͤltniſſen 
eingeſchloſſen ſind, werden Semina capſularia 
genennet. 


wenn etwa ein Kauffmann, oder andere Per⸗ 
fonen banqueror gemacht, und es mit feinen 
Guͤtern ad Concurfum Creditorum kommen, 
nichts als ledige Haudſchriſſten oder Schuld⸗ 
Bekaͤnntniſſe, keine unterpfaͤndlichen Ver- 
ſchreibungen aber, aufzuweiſen haben. 


den bey den Mahlern und Bildhauern die na⸗ 
ckigten Bilder genannt, an welchen die menſch⸗ 
lichen Gliedmaſſen und eines Cörpers ſeine 
Stellungen in richtiger Proportion, den ana⸗ 
tomiſchen Kunſt⸗Regeln gemäß, worpeftellet 
werden. Man gebrauchet ſolche, wo man die 
Natur ſchlechter dings zum Grunde feren kan, 
item ſolche, von deren Kleider⸗Tracht man 
keine ſonderliche Kenntniß hat, vorſtellen will. 
Nur iſt hierinnen zu obſerviren, daß man die 
laſeiven und obfeönen Poſſturen und Figuren, 
ſo viel als moͤglich, vermeide. Bey den Hey⸗ 
den, bey welchen ſolche Nuditaͤten, und de⸗ 
ren laſcivæ Actiones ſonderlich in den facris 
Eieufiniis, einen Theil ihrer Goͤttinnen und 
Gottesdienſt machten, wurde ſolches nicht für 
ſuͤndlich geachtet; fo ſtrebten fie auch in Ber- 
fertigung derſelben dahin, wie fie die Groͤſſe 
ihrer Wiſſenſchafft in der Conſtruction des 
menſchlichen Leibes bewunders⸗wuͤrdig ma⸗ 
chen moͤchten, zumahl da fie in ihren Statuis 


mehr Götter als Menſchen, und in den Basre- 


1. Reichs⸗Thaler hat allda anderthalb fl. 22. 
und 1. halben Batzen, 30. Kaͤyſer⸗Groſchen, 
oder 99, Kreutzer. 1. Reichs⸗Guͤlden oder 
Zwey Drittel⸗Stuͤck hat 18. Batzen, 20. Kaͤy⸗ 
ſer⸗Groſchen, oder 60. Kreutzer. 1. Kaͤyſer⸗ 
Groſchen hat 3. Kreutzer, oder 12. Pfennige. 1. 
Batzen hat 4. Kreutzer oder 16. Pfennige, und 
1. Kreutzer hat J. Pfennige. 1. Duegten in Gold 
gilt 4. Reichs⸗Gülden, und 1. Reichs⸗Thaler 
in ſpecie gilt 2. Reichs⸗Guͤlden oder 2. Drit- 
tel⸗Stuͤcke, als worauf ſelbige in den gehalte⸗ 
nen Muͤntz⸗Probations⸗Taͤgen, zu Regen⸗ 
ſpurg, Augſpurg und Nuͤrnberg, von den drey⸗ 
en eorreſpondirenden Kreiſen, Francken, Baͤy⸗ 
ern und Schwaben gehalten, geſetzet wor⸗ 
den. Es werden ſonſt viel gemuͤntte 15. 
Kreutzer⸗Stuͤckin Empfangung und Auszah⸗ 
len gebraucht, wie auch einfache und doppelte 
gute Groſchen, deren 16. einfache einen fl. und 
24. einen Rthlr. A go. Kreutzer thun. Gold⸗ 
Gulden allerley Sorten finden fich auch, fo 
vorhin 2. und 1. Sechſtel⸗Guͤlden gegolten, ie⸗ 
tzo aber zu 3. Gulden in Waaren⸗Zahlung ange⸗ 
nommen werden: desgleichen auch die Guͤl⸗ 
den⸗Groſchen, fo vor dieſem 80. Kreutzer gez 
golten, paßiren ietzo für 1. und 3. Viertel fl. 
Alte Chur⸗Baͤyeriſche Gold⸗Guͤlden gelten 
willig z. und 1. Sechſtel⸗Guͤlden, die Burgun⸗ 
diſchen, Coͤlniſchen und Schweitzeriſchen Sha- 
ler werden in Circa 3. pro Centum ſchlechter 
als andere Species-Kthle. aͤſtimiret, und pel- 
ten etwan 115. 16. 4 117. Kreutzer. Sonſten 
hat man vor einiger Zeit von Hamburg per 
Nuͤrnberg gewechſelt, auf einen Thl. 460. biß 
70. Kreutzer, weniger oder mehr allda zu zah⸗ 
len, welcher Thaler zu 33. Schilling gerechnet, 
und in Hamburg in Banco bezahlt worden, fols 
cher Wechſel⸗Gebrauch aber hat nunmehro, 
wie auf Augſpurg, gaͤntzlich aufgehoͤret, und 
wechſelt man von Hamburg dahin auf ulo oder 
14. Tage Sicht in Rthl. à 90. Kreutzer Cour. 
welche Zahlung allda in gangbaren Reichöfl. 
oder Drittel⸗Stuͤcken geſchicht; in Hamburg 
rabattirt man von der Summa des Wechſel⸗ 
Brieſes 33. 34. pro Centum Lagio, weniger 
oder mehr, und bezahlt alfo die Valuta in Ban- 
co. Von dannen per Hamburg wechſeln ſie auf 
gleichen ufo, und Helfen die Briefe in Rehlr. è 
48 Schillinge Banco, die Valuta aber zahlen 
fie mit 133. 134, Rthl. weniger oder mehr, in 
Reichsfl. oder Drittel⸗Stuͤcken, gegen 100. 
Rthl. di Banco. Von Nürnberg wechſeln fie 
auf andere Platze, als auf Amſterdam in Rthl. 
à 50. Stuber Banco, Valuta à 134. Rthl. weni⸗ 
ger oder mehr, pro 100, Rthl. Banco, oder 
in Rthl. à 50. Stüv. Cour. Geld, Valuta à 128. 
Rthl. weniger oder mehr, pro 100. Rthl. Am- 
ſterdamer Courant-Geld. Auf Franckſurt am 
Mayn in Rthl. à go. Kreutzer Courant, Value 


ta à 100. 
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ta à 100. Rthl. weniger oder mehr, pro 100. 
Nthl. Courant in Franckfurt. Auf Leipzig in 
Kehl. Courant, Valuta à 102. Rthl, weniger 
oder mehr, pro 100. Rthlr. Courant in Leipzig. 
Auf Augſpurg in Reichs⸗Guͤlden von 60. 
Kreutzer in Courant, Valuta à 100. fl. weniger 
oder mehr, pro 100, fl. in Augſpurg. 5 Auf 
Wien, Prag und Breßlau, in Guͤlden, Kaͤyſer⸗ 
Geld, Valuta à 100. fl. Courant, weniger oder 
mehr, pro 100. fl. Käyſer⸗Geld. Auf Venetia 
in Ducati di Banco, Valuta a 184, fl. Courant, 
weniger oder mehr, pro 100, Ducati di Banco. 
Und dieſes Wechſel⸗Negat um geſchiehet alle 
auf ufo oder 14. Tage Sicht. Die Wechſel⸗ 
Briefe haben daſelbſt nach Verſall⸗Zeit 6. 
Diſeretions⸗Tage, Sonn⸗ und heilige Tage 
nicht mit gerechnet, ehe ſie wegen Mangel der 
Zablung zu proteſtiren find, 100. Pfund in 
Nuͤrnberg thun 07 Pfund in Hamburg. . 
Eymer Wein oder Bier hat 64. Maas nach 
dem Viſir Maas, und 68. nach dem Schenck⸗ 
Maas. 1 
Yrürnberger Waaren, beſtehen theils in ro: 
hen und natuͤrlichen, theils durch Kunſt, Fleiß 
und Muͤh verfertigten Manufgeturen. Zu 
der erſten Gattung gehoͤrt der Taback, ſo um 
Nuͤrnberg herum gepflantzet wird, und ande: 
te in der Nachharſchafft wachſende Feld⸗Erd⸗ 
und Baum⸗Fruͤchte, welche, wie auch das ſuͤſ⸗ 
fe Holtz, feines Mehl und Francken⸗Wein in 
Nuͤrnberg gleichſam aus der erſten Hand koͤn⸗ 
nen gekauft werden. Zu den Manuſactu⸗ 
ren aber if alles zu zehlen, was zu des Men⸗ 
ſchen Nothdurfft, aus Wolle, Flachs, Gold, 
Silber, Meßing, Stahl und Eifen, aus Holtz 
und andern unzehlbaren Materialien zu 
Nuͤrnberg angetroffen wird, welche Manufa⸗ 
eturen denn jo viel und mancherley ſeynd, daß 
etliche Bogen Papier würden erfordert mer: 
den, dieselben der Ordnung nach zu fpeeifici- 
ren. Es muͤſſen aber diejenigen, ſo damit þan- 
deln, vornehmlich die beſten Zeichen, Sorten 
und Meifter, die ſolche verfertigen, ſammt der 
Art des Ein- und Verkauffs erlernet haben, 
und iſt die bloſſe Benennung derſelben, wegen 
der vielen Veranderung faſt unmöglich, weil 
der Verſtand der Kuͤnſtler, und der Fleiß der 
Handwercks⸗ Leute ſehr penetrant und uner⸗ 
muͤdet, auch fo mancherley iſt, daß das Auge 
immer etwas neues zu ſehen hat, und daher 
das Sprichwort gar fuͤglich ſtatt findet: 
Würnberger Sand geht durch alle Land. 
Was die kleinen Bagatellen, inſonderheit 
Holtz⸗Waaren, betrifft, folche werden eben 
nicht alle in Nurnberg verfertiget, ſondern ein 
groß Theil derſelben von Berchtolsgaden aus 
dem Saltzburgiſchen gebracht, allwo die arz 
men Land⸗Lente fat keine andere Nahrung, 
als mit dergleichen Poppen ⸗Zeug, Schachteln 
und andern geringen Holz⸗Waaxen haben, 
welche ſie hernach an ihre Verleger, und dieſe 
wiederum an die Nuͤrnberger Kauff⸗Leute 
und Factors verhandeln, welche folche ferner 
in alle Theile der Welt ausſchicken, fo gar, daß 
man auch in Africa und America Nürnber⸗ 


felten keinen proſſtablen Handel mit den 

ſchwartzen und wilden Leuten treffen kan. 

Es werden aber ſolche Waaren theils nach 

dem Gewicht, theils nach dem Geſicht, einige 

bey Dutzend, einige bey Hundert, noch andere 
nach Gulden⸗Werck, das iſt, daß fo und fo viel 

Sluͤck oder Dutzend für einen Reichs⸗Guͤlden 

oder Thaler gegeben werden, bedungen und 

verkauffet, welche Condition nach dem Lauff 
der Zeiten und der Handlung, wie auch nach 

Beſchaffenheit der Waaren fehe veraͤnderlich 

ift, und bald feigt, bald fällt. Solche Waa 

ren werden von der groſſen Menge der Kuͤnſt⸗ 
ler und Handwercks⸗ Heute, fo fich in Nurnberg 
aufhalten, verfertiget, als welche ſich daſelbſt 

Ai dieſe Manufacturen wegen des fandigen 
odens nicht wurden ernähren können. Sie 

ſtehen in öffentlichen Zuͤufften, und find ent: 

weder geſperrten oder freyen und offenen Hand⸗ 
werckern zugethan. 

Nuſſe, f. Lendes. 1 

Null; Zera, Cyphra, iſt ein Zeichen, welches in der 
Mitten oder am Ende einer Zahl, oder gantz 
allein geſetzt wird, anzudeuten, daß dieſelbe 
Stelle von allen Zahlen ledig ſey. 

Nulles, iſt ein angenehmes Gerichte, welches in 
gewiſſen Koch⸗Buͤchern alſo beſchrieben wird; 
man zertreibet Eyerdotter und Roſenwaſſer, 
Zucker und etwas Gals laͤſſet dieſes in einer 
zinnernen Schuͤſſel auf dem Kohlfeuer fieden, 
und ruͤhret es offt um, big es fich zu ſetzen bez 
ginnet. Hernach laͤſſet man es fo lange fieden, 
big es einen dicken Brey gleich fichet, iedoch, 
daß es nicht zu harte werde. Man ſtreuet 
alſo etwas Puder⸗Zucker mit Ambra und Muſe 
vermiſcht Darüber, ſtecket auch etliche Eitro⸗ 
nen⸗Schaalen und Piſtaeien drauf, und iſſet es 
alſo warm. Dieſes Gerichte fol ein Italiaͤ⸗ 
ner, Rahmens Nullio, der eines groſſen Herrn 
Kuͤchenmeiſter geweſen, erfunden haben, daher 
es auch nach ſeinen Nahmen Nulſes genennet 
worden. 

Nulkität, heiſſet in Rechten ein ſolches Borz 
nehmen, welches null und nichtig iſt, und keine 
Krafft hat, ingleichen Verſtoſſung in Proeeß⸗ 
Sachen. 

Numeratio in ber Arithmetic lehret, wie man eine 

ausgeſprochene Zahl ſchreiben, oder eine ge⸗ 

ſchriedene ausſprechen ſoll. 

Numerator, f. Zehler. 

Numero, N, No, Num. wird offt in den Rech⸗ 
nungen, Briefen und Recepten gezeichnet, wie 
viel von einem ieden ſey oder genommen 
werden ſoll. Bey Kauffleuten iſt Numero 
der Waaren nichts anders als eine geheime 
Schreibe⸗Kunſt, oder Bezeichnungs⸗Art, 
wodurch der Principal einer Handlung ſei⸗ 
nen Dienern zu verſtehen giebt, wie hoch fie 
ſolche, ſonderlich die Kram: Waaren, verz 
kauffen folen, und zwar ſolchergeſtalt, daß 
der marquirte Preiß entweder das aͤuſſerſſe ift, 
und gewiſſe pro Centum Gewinn ſchon darin⸗ 
ne lecken, oder auch der Verkaͤuffer noch et⸗ 
was Gewinn darauf ſchlagen kan, oder daß 


ger Warren, als Meſſer, Spiegel, Schellen 
und dergleichen finden wird / und faf ohne Diez 


die Numero auch nur bloß den Einkauffs⸗ 
Preiß andeutet. 
Numerus 


Nuß baum 
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Numerus, eine Zahl, iſt dasjenige, wodurch man 

auf die Frage, wie viel 2 antworten kan. ſ. 

Math. Lex. f . 

Numerus par, eine gerade Zahl, if, die man in 
2. gantze und gleiche Theile theilen kan, ohne 
daß was uͤbrig bleibet; oder welche man durch 
2. ohne Ref dividixen fan. f. Math. Lex. 

Numerus impar, eine ungerade Zahl, iſt, von 
welcher eines uͤbrig bleibet, wenn man ſie mit 
2. dividiret, oder wenn man ſie in 2. gantze 
Theile ohne Bruch theilen will. f. Math. Lex. 

Numerus primus, ift, welcher durch keine ande⸗ 
re Zahl, ohne Reit, das if, fo, daß nach der Di- 
vifion nichts übrig bleibet, kan dividiret wer: 
den, z. e. F. u. 31. f. Math. Lex. 

Numerus compoſitus, iſt eine ſolche Zahl, wel⸗ 
che durch andere Zahlen ohne Reſt kan dividi- 
ret werden, z. e. 6. 18. 100. |. Math. Lex. 

Numerus planus, iſt eine Zahl, welche entſtehet, 
indem nan zwey andere Zahlen mit einander 
multipliciret. Eine Species derſelben if au- 
merus quadratus, ſ. Math. Lex. 

Numerus ſolidus, ift eine ſolche Zahl, welche ent- 
ſtehet, nachdem man drey andere Zahlen mit 
einander multipliciret hat. Eine Species 


derſelben iſt Numerus cubicus. f. Math. Lex. | 


Numerus aureus, die güfdene Zahl, wird in der 
Chronologie diejenige genennt, welche andeu⸗ 


tet, welches Jahr im Mond ⸗Cireul ein iedes 


gegebenes Jahr ſey. Lex. Math. 


Nuͤſſe. Die erſte Art, Nux juglans five ree 
gia vulgaris, G. B. gemeine Wall⸗oder Wel- 
fehe Nuͤſſe, find entweder Nux jugulans purta- 
mine durisſimo, hartſchaͤlichte, oder Nux ju- 
glans frućtu tenero , C. B. Nuces juglandes 
cortice tenuisfimo, Gefn. dinufchäligte 
Nuͤſſe, diefe find den gemeinen an Gröffe gleich, 
an Guͤtigkeit aber überlegen; Die Schaalen 
laſſen ſich zwiſchen den Fingern zerdruͤcken, 
und ſind an etlichen Orten ſo weich, als ein 
duͤnnes Leder, daß man ſie mit den Naͤgeln 
herab ziehen kan. Die dritte Art heiſt Nux 
juglans fructu maximo C. B. Nuces cabal- 
linæ Lugd. groffe Wall⸗Nuͤſſe, welche die voriz 
gen zwar nicht an Guͤtigkeit, doch an Groͤſſe 
doppelt übertreffen, Von verſchiedenen Ar⸗ 
ten der Nuͤſſe ſiehe unter dem Wort Nux. 

Vußbaum⸗Schwamm, f. Fungus juglandis. 

Nußhacker, Nußhäger, f. Holgfcheren. 

Nuß⸗Gel, dieſes wird an Orten, wo die Frucht 
haͤuffig zu haben, in Franckreich und Ober- 
Teutſchland, aus den Nuͤſſen gepreſſet, und 
dienet an die Speiſung⸗ ſo wohl als zur Leuch- 
tung. Wenn die Nuͤſſe noch nicht ſehr getrock⸗ 
net, geben fie weniger aber beſſer Oel, wenn fie 
alt und abgelegen, geben ſie mehr, als nicht ſo 
gut. Ein Glag friſches Nuß⸗Oel wird von 
dem gemeinen Mann vor das Seitenweh ein⸗ 
genommen; die Mahler und Lackirer brauchen 
es gleichfalls zu ihren Farben und Fuͤrniſſen. 


Í ach Wen; k 
Numerus perfe&tus heiſt eine Zahl, die ſo groß iſt Nut, iſt eine kleine Tieffe, um in folche etwas 


als alle Zahlen zuſammen genommen, durch 
welche fie fich dividiren lat Z. E. G. lát fich | 


durch 1. 2. und 3. dividiren, und wenn man 1. 
e. und 3. addirt, komimt 6. heraus. 

Numerus polygonus, figuratus, iſt eine Gum: 
fne einer arithmetiſchen Progreßion die fich 
von 1. anfaͤngt. Man hat triangular-Tetra- 
gonal-Pentagonal-Hexagonal-gZahlen ꝛc. 

Numerus pyramidalis iſt eine Summe vieler 
Polygoual-gahlen von 1. an big zu einer ieden 
verlangten. 

Numerus rationalis heiſt eine Zahl, die entweder 
aus lauter Einheiten, oder aus gleichen Thei⸗ 
len der Einheit, beſtehet. 5 

Numerus ſurdus oder irrationalis heiſſet eine 
Zahl, die durch Einheiten und Theile der Ein⸗ 
heiten nicht kan ausgeſprochen werden, als z. E. 
die Quadrat⸗Wurgtzel von z. 

Nummer ⸗Eiſen, if, damit man die Bleye 
zeichnet. 

Nummi Bracteati, f. Bracteati. 

Nummiſma, ſ. Medaille. 

Nummularia, Hirundinarla, Pfennig⸗Kraut, 
Nattern⸗ oder Schlangen: Kraut, waͤchſt 
an naſſen und ſumpfigten Orten, in Pfuͤtzen, 
Waſſer⸗Graͤben und feuchten Wäldern. Das 
Kraut ziehet ein wenig zuſammen, und if ein 
gut Wund⸗ und Scharbocks⸗Kraut, dienet zu 
den zerriſſenen Adern, dungen⸗Geſchwuͤr, Blut⸗ 
Auswerffen, Huſten, Durchbruͤchen, rothen 
Ruhr und Scharbock. 

Nummularia, f. Serpentaria, 

Nundinæ, f. Märdte. I 

Nundinz folennes, f. Meſſen. 3 

Nußbaum und uſſe, fynd eigentlich zweyer⸗ 


Lep Arten, als Wall⸗oder Welſche, und Haſel⸗ 


einzuſtoſſen. Bey den 
Schieber⸗Nut, ingleichen die Glas⸗Nut, ie. 

Nur Sobel, tt ein Jnſtrument bey den Tis 
ſchern, hat einen Anſchlag mit zwey Schrau⸗ 
ben um mit ſolchen weit und enge zu ſchrau⸗ 

en. 

Nutrimentum, Alimentum, Speiß und Tranck, 
mit einem Wort, alles, was unſern Leib er⸗ 
naͤhret und erhaͤlt, oder wo auch eine andere 
Sache ihre Nahrung, Anwachs und Auffent⸗ 
halt dabey finder, 

Nutritio, die Ernahrung, Wahrung, ift eine 
natürliche Verrichtung, da man ſuchet ſich mit 
Speis und Tranck zu ernähren und zu erhal⸗ 
tenz es wird aber der Peib Hernaͤhrt und waͤchſt, 
wie in den jungen Jahren geſchicht; 2) wird 
er ernaͤhrt, und verbleibt in einem Stande, 
wie in dem geſtandenen Alters 3 wird er zwar 
ernaͤhret, nimmt aber doch daben ab, derglei⸗ 
chen bey betagten Leuten angemercket wird. 

Nutritio, þei auch eine Mehrung oder Vergröſ⸗ 
ſerung der Artzeneyen , iſt eine Art der Infulion, 
nach welcher vermittelſt einer warm gemach⸗ 
ten Feuchtigkeit die Artzneyen auflauffen und 
fich vergroͤſſern. Alſo wird das Gold⸗Gloͤtt 
mit Oel und Eßig zuſammen geruͤhret, wovon 
das Unguentum nutritum ſeinen Namen hat, 
alfo vergröſſert fich auch Pragacanth und 
Quitten⸗Kern. 

Nutrix, eine Säugerin, Säugamme, welche 
ein Kind ſaͤuget, deren gute Beſchaffenheiten 
find, daß fie ein gutes und kein boͤßarkiges Ges 
muͤthe habe, friſch, gefund, nicht gar zu alt fep 
auch ſoll ihre Milch nicht zu alt, nicht zu dick 
und nicht zu dünne, von keinem widerigen Ges 
euch, und recht ſuͤß von Geſchmack ſeyn. 

Nux, 


Tiſchern ift bekannt die 
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Nur, 


Nux 


Nux, eine gewiſſe Art des Kopff⸗Wehes, welches 
etwan in der Gröffe einer Nuß empfunden 
wird. Insgemein aber heiſſet es die befann- 
te Baum⸗Frucht Nuß, deren die vornehm⸗ 
ſten ſind: 4 8 

Nux aquatica, f, Tribulus aquaticus, 

Nux avellana, Haſel⸗Nuß, hat ihren Namen, 
wie aus dem Plinio Lib. XV. c. 22. erhellet, 
von der Stadt Avella oder Abello in Campa- 
nien, weil fie daſelbſt haͤuffig und ſchoͤn gewach⸗ 
fen. Es ſind ſolcher aber zweverleh. Die erz 
fie, als die kleine weiſſe Art, waͤchſet bey uns 
wild, welche aber durch Verſetzung in die Går- 
ten fich verbeſſern, und heiſſet alsdenn ihre 
Staude Corylus ſativa frustu albo minore, 
five vulgaris, C. B. Corylus domeftica,Cluf. 
perfimilis alno. Lob. Nux Avellana major 
Lugdunenfis, Cam, urbana rotunda circa 
Lugdunum, Gefn. Groſſe, runde und Lyoni- 
ſche Haſel⸗Nuͤſſe. a 

Nuxcaryophyllara , Frantzöſiſch, Noix geroflde 
oder Noix de Madagalcar, Teutſch, Näg⸗ 
lein⸗Nuß, Nuß aus Madagaſcar, iſt eine 
Nuß, fo dicke wie ein Gallapfiel, rund, leichte 
und Caſtanien⸗ braun, riecht und ſchmeckt wie 
Wuͤrtz⸗Nelcken, iedoch nicht alfo ſtarck, und bez 
ſchlieſſet einen kleinen Kern oder Saamen. 
Sie wird uns aus Madagaſcar uͤberbracht. 
Sie iſt die Frucht von einem Baume, der in 
dem Lande Ravendfara genennet wird, und 
auf der Inſel St. Laurentius in Menge waͤch⸗ 
fet. Seine Blätter kommen an Geftalt den 
Lorber⸗Blaͤttern bey. Die andere Rinde oder 
Schaale wird von dem Baume abgezogen und 
getrocknet, kommt an Farbe und Figur dem 
Nen S e e wie Wuͤrtz⸗ 
Nelcken. Sie wird auf Frantzöſiſch Canelle 
geroflde , Capelet und Bois de Crabe, 
Teutſch, Vraglein, Zimmet, YIelden :3im: 
net, genannt. Die Frucht und die Rinde die⸗ 
ſes Baumes ſind dem Haupte gut, wie auch 
dem Magen, dienen die Blehungen zu vertrei⸗ 
ben, Luſt zum Eſſen zu machen, und dem Gift 
zu widerſtehen. ö 

Nux Indica conditas eingemachte Muſcaten⸗ 
Nuͤſſe, find die friſchen, unreiffen, in Honig 
oder Zucker eingemachten Muſcaten⸗Nuüſſe, 
unter denen die groͤſten in Zucker eingelegten 
die beften, abſonderlich wenn fie recht friſch 
ſind und nicht ſauer oder ſchleimigt ſchmecken. 
Mit dieſen aber ſind nieht zu vermengen die 
Nuces indæ, welchen Titel die Coeos⸗Nuͤſſe 
insgemein fuͤhren. 

Nux inſana, iſt eine Indianiſche Frucht, ſo groß 
wieunſere kleinen Pflaumen, rund, mit einer 
hart und rauhen röchlichen Haut oder Schaale 
uͤberzogen; beſchlieſſet einen haͤutigen, ſchwar⸗ | 
Ben und mit einem ziemlich groſſen weiffen 
Fleck gezeichneten „welcher mit ſchwartzem 
Fleiſch umgeben iſt/ das wie das an den Schleen 
ſiehet. Diefer Stein enthält einen ziemlich 
harten Aschen ⸗ grauen Kern. Dieſe Nuß 
wacht auf einem Baume, der fo groß iſt wie 
ein Kirſchenhaum und tråget lange ſchmale 
Blaͤtter wie der Pſirſchenbaum. Dieſe Frucht 
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ift denen, die fie effen, ſchaͤdlich, denn ſie verur⸗ 
ſachet Schwindel und Aberwitz, f offtmahls 
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zwey big drey Tage dauret, oder fie bringt den 
Durchfall zuwege. Sie machet dumm und då- 
miſch; Aufferlich kan man fie noch zu Schmer⸗ 
tzen⸗ſtillenden Salben brauchen. 

Nux Lampertina, Lampertiana, Eamperts⸗ 
Nuß, ſind lange rothe Haſelnuͤſſe, welche auch 
von der Lombardie fombardifihe, oder weil fie 
um Lamperti reiffen, Lampertiſche, oder von 
ihrem langen Bart, Bart⸗Nüſſe heiſſen. An 
dleſen iſt die guswendige harte Schaale, wie 
geſagt, roth; das inwendige Haͤutlein aber um 
den Kern iſt an etlichen weiß, an etlichen roth, 
und diefe roth - haͤutigen werden beſonders 
Ruhr⸗Nuͤſſe, als wider die Ruhr dienlich, ges 
nennet. Ihr Temperament reguliret fich 
eben, wie bey den Wall⸗Nuͤſſen nach ihrem Al 
ter; wenn fie ſchon oͤlich und rangig worden, 
find fie hitzig und trucken in 2. Grad, ja zur 
Speiſe untüchtig und ſchaͤdlich. Die friſchen 
und noch nicht vollkommen reiffen, ſind warm 
und feucht im 1. Grad, iedoch übertrifft, die 
Feuchte. Die friſchen und vollkommen reifen 
neigen ſich zur Warme und Truckne im . Grad, 
iedoch uͤbertrifft die Waͤrme. 

Nux medica, Frantzöſiſch, Noix medicinale, iſt 
eine Frucht, fo groß wie eine Caſtanie, ſehr 
hart und laͤnglicht, in der Mitten erhaben und 
an beyden Enden in etwgs platt, an der einen 
Seite nach der Lange geöffnet, und an der an⸗ 
dern fek geſchloſſen; rund umher geht in der 
Mitten gleichſam eine Ribbe weg. Sie wächſt 
auf einem Baume in den Maldlves⸗Inſeln in 
America; dienet zu Beförderung der Geburt 
und Nach = Geburt, zur Staͤrckung des Haus 
ptes, zur ſchweren Noth, wenn fie eingenom⸗ 
men wird. 


Nux Mofchata, five Mufeata, Myriſtica, aro- 


matica, nuciſta mas & fœmina, iſt eine Nuß, 
die einen harten, runden, dicken Kern bat, iſt 
duſſerlich graulicht und voller Runtzeln, inwen⸗ 
dig etwas roͤthlich mit vielen Adern, und die 
einen etwas bittern, aromatiſchen Geſchmack, 
und ſehr angenehmen Geruch hat. Sie werben 
haͤuffig aus Oſt⸗Indien, aus der Inſel Bantam 
gebracht, deren Baum wie ein Bitr -Baum 
groß, und des Jahrs dreymahl Fruͤchte und 
Nüſſe hat. Wenn font diefe Früchte reif wer⸗ 
den, ſollen fie den Pfirſichen gleichen, ehe man 
aber zum Kern kommt, muß man zuvor dren 
Schaalen ledig machen, 1. eine dicke und grüne 
Rinde, wie die grünen Welſchen Nife, wel⸗ 
che, wenn die Muſcaten⸗Nuffe reiff, fich wie 
an den Welſchen Nuͤſſen aufthut, und von eins 
ander ſpaltet. 2. Folgek ein gelb oder rothes 
Haͤutlein ſo man insgemein Muſcaten⸗Blu⸗ 
men nennet, und an dem Baum Blutroth 
ausfiehet, und dann stens eine holtige und 
harte Schale, darinnen der Kern Keget. Diez 
je Nuͤſſe werden in der gröffen Menge nach Eu⸗ 
topa ausgeführet, und wenn. fie nach Holland 
gebracht, müffen fie erſt in dem Oſt⸗Indiani⸗ 
ſchen Hauſe ausgeleſen werden; da denn ge⸗ 
meiniglich dreyerley Gattungen zu haben : 
Feine, fo die ſchoͤnſten, mittelmäßige, ſo wie 
ſie unter einander kommen, und die Rümpfe, 
oder rumpoͤſe, fo die ſchlechteſten ſeynd. Die 
Muſegten⸗Nuß⸗ Weiblein aber ſind rund, 
das 
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das Männlein hat viel gröſſere Blätter, und 
laͤnglichte Fruͤchte, deren je zwey, Dren und vier, 
wie die Welſchen Nuͤſſe, an einem dicken und 
kurtzen Stiele bey einander hangen. Sie wach⸗ 
fen alleine auf der denen Holländern gehörigen 
Inſul Banda, allwo fie groffe Sorge tragen, 


daß dieſelben nicht gar zu haͤuffig wachſen, wie | 
fie denn zu dem Ende viel Baͤume auszurotten 


pflegen. Sie haben den Muſcaten⸗ und Nel⸗ 
den: Handel ert recht in ihre Haͤnde bekom⸗ 
men, nachdem fie den Koͤnige von Macaſſar un⸗ 
ter das Joch gebracht: denn da zwungen ſie 
denſelbigen, die Portugieſen aus ſeinem Lande 
zu tagen, und keine Europäiſchen Schiffe in 
feine Häfen einzulaſſen, als die der Compa- 
gniegehöreten. Denn vorhin zogen die Ein: 
wohner der Inſul Macaflar von ſhren Nach: 
barn den Moluckern unter der Hand eine ziem⸗ 
liche Duantität Nelcken und Muſecgten, und 
verkaufften ſelbige den Portugieſen und Engel: 
laͤndern, welchen fie beſſern Kauff gaben, und 
dadurch der Holländer Handlung groſſen Ein: 
trag thaten. Die Hollaͤndiſche Compagnie 
treibet damit nicht allein in Europa groſſen 
Handel, ſondern auch in Indien, woſelbſt ſie 
den Preiß eines Pfundes zu ſechtzig Stuͤber ge- 
ſetzet hat, wenn ſie ſelbige in Bezahlung ihrer 
Obligationen und Handſchrifften angiebet. 

Nux Moſchata regia, Königs- Yrüfje, follen 
ebenfalls eine Art Muſeaten Nuͤſſe ſeyn, an der 
Figur ſollen ſie den andern zwar gleich kom⸗ 
men, aber nicht gröͤſſer als eine dicke Erbſe und 
dabey ſehr rar ſeyn. $ 

Nux Pinea, Pinellen soder Zirbel-Yrünfe, Pi⸗ 
nien, haben Länglichtzrunde kleine Kerne, wel⸗ 
che in⸗ und auswendig gantz weiß, und einen 
ſüſſen ölichten Geſchmack haben, werden aus 
Indien zu tuns gebracht, wiewohl dergleichen 
auch in Italien um Ravenna wachſen ſollen, 
fie werden gleichfalls in der Medicin ſehr ge⸗ 
ruͤhmt, indem ſie auch gute Nahrung geben. 

Nux regia, f. Juglans, 

Nux unguentaria, f. Glans unguentaria. 

Nux vomica & metella, dieſe zwey auslaͤndi⸗ 
ſchen Arten von Noͤſſen werden bey uns in den 
Apothecken gefunden, deren eine Nux vomica 
offic, five nox motella vera, Rrähen⸗ Au⸗ 
gen, die andere aber Nux metella officin. five 
nux vomica vera genannt wird. Dieſe erſte⸗ 
re iſt eine platt⸗ runde und aſchfarbige Frucht, 
und mit einem wollichten Haͤutlein überzogen, 
wenn dieſes abgeſchaͤlet wird, iit fie weißlicht 
und hart wie ein Horn. Sie waͤchſt in Indien 
und Arabien, und wird Orkentaliſche Schwaͤm⸗ 
me genannt, iſt narcotiſch, oder zum Schlaf 
keitzend, und dahey etwas wunderbares, daß 
ſolche den vierfüßigen Thieren, fo blind geboh⸗ 
ren werden, ein Gifft iſt, den Menſchen aber 
als ein Mittel fuͤr den Gifft dienet. Die andere 
Gattung iſt groͤſſer als diefe, und nicht rauch, 
noch ſo gar rund gekruͤmmet, waͤchſt in Indien, 
iſt gar febr narcorifch, macht truncken, Eckel 
und Brechen, daher dieſe fuͤr die erſtere nicht 
darf genommen werden. 

Nyetheme ron, heiſt eine Zeit von 24. Stunden, 
Tag und Nacht zuſammen gerechnet. 

Ny&alopia, Ny&alops, Nyäalopes, werden 


erſtlich diejenigen genannt, die bey Nacht, 
wenn die Sonne untergegangen, beſſer ſehen 
koͤnnen, als bey Tage. Dann, welche bey Ta⸗ 
ge ein mittelmaͤßiges, bey Nacht aber und an⸗ 
gezuͤndetem Licht gar kein Sehen haben. Die- 
fev letztere Affe ct aber fit meiſtens hier zu ver⸗ 
ſtehen, wie ſolchen auch Galenus und viele 
neuere annehmen. Die Urſache aber ift nichts 
anders, denn eine Confufion der Geiſter im 
Auge, denen der Einfall der Licht⸗Strahlen 
gans ungewoͤhnlich deuchtet, maffen denn fol: 
che den Augen nicht anders vorkommen, als 
wenn rothe Lacken, Feuer⸗Flammen und Son: 
nen⸗Strahlen hinein fielen, 


Nys ma, ein Stich, wird für eine Wunde genom⸗ 


men, welche mit einem ſpitzigen Inſtrument 
gemacht wird, daher Nygmaticos, welches 
von Galeno für ein Stich⸗Pflaſter verſtanden 
wird, ſonſt Emplaſtrum contra puncturas, 
oder Sticticum Crollii genannt. Sonſten heiſ⸗ 
ſet es auch Punctio, Paracentheſis, welches 
ebenfalls eine kuͤnſtliche Eröffnung iſt, entwe⸗ 
der der Bruſt (wenn dieſelbe mit Waſſer oder 
Eyter beſchweret oder des Unter ⸗Leibes, wenn 
er mit der Waſſerſucht incommodixet. 


Nymphe heiſſen bey den alten Heyden gewiſſe 


Goͤttinnen theils im Himmel und auf der Er⸗ 
de, theils auch im Waſſer. Bey der wunder⸗ 
baren Verwandelung der Raupen pflegt man 
zu obſerviren, daß ſich einige an eine Wand, 
Blat, oder andern ſeſten Ort, mit dem Kopfe 
unterwerts hangen, und nachdem fie die Haut 
abgeſkreifft, wie ein eingewickeltes Kind, mit 
Gold uͤberzogen oder beiprigelt ſcheinen. Dies 
fe werden auch von einigen Nymphoen, Chry- 
folides, Aurelia, Goldlinge, genennet. 


Nymphæ, werden die hohen Huͤgelgen oder Neffe 


tzen an der weiblichen Schaam geheiſſen; in⸗ 
gleichen auch Waſſer⸗Leſftzeu, weil fe dem aus 
der Blaſe hervor ſpringenden Waſſer entge⸗ 
gen ſtehen. 


Nymphæa alba, vel lutea, major & minor, 


See: Blumen, werden in weiſſe und gelbe, 
beyde aber in groſſe und kleine unterſchieden, 
und heiſſen See⸗Blumen, wachſen in Seen, 
ſtehendein Wafer, Pfuͤten und breiten tiefen 
Waſſer⸗Graͤben. Benderley, Wurgel und Caz 
men, haben in der Medicin einen ſehr groſſen 
Nutzen, und werden wider ſehr viele Schwach⸗ 
heiten recommendiret. 


Nymphætomĩa, heiſt das Ausſchneiden obgedach⸗ 


ter Nympharum oder Huͤgelgen, bey denen fidh 
verhehrathenden Jungfern, weilen durch bes 
ten allzu weites hervorragen der Braͤutigam 
an der Copulaverbindert, oder ihm zum we⸗ 
nigen dieſelbe ſchwer und ſauer gemachet 
wird. Es ſoll dieſe Ausſchneidung bey den 
Egyptierugar ſehr gebräuchlich ſonn. 3 
Nymphea, waren vor dieſem zu Rom gewiſſe 
groffe mit Küche, Keller und Spatzier⸗Gaͤngen 
verlehene Haͤuſer, in welchen diejenigen, denen 
es in ihren eigenen Haͤuſern an Raum und Be⸗ 
weglichkeit mangelte, Hochzeiten und andere 
Ausrichtungen anſtelleten. 
Nymphoides, iſt ein Waſſer⸗Gewächſe, welches 
die Seribenten unter die See⸗Blumen gehel- 
let. Der Herr Tournefort aber macht . 
; 


1312 


Nacht, 
ſehen 
ey Ta⸗ 
id an⸗ 
Die- 
u ver⸗ 
viele 
nichts 
ter im 
ahlen 
nir fol- 
n, als 
Son⸗ 


nom 
ument 
elches 
anden 
ruras , 
n heif: 
elches 
nee: 
r oder 
wenn 


entge⸗ 


inor, 
gelbe, 
teden 
Seen, 
tiefen 
b or 
roffen 
waho 


edach⸗ 
en ſich 
ch des 
tigan 
nm we⸗ 
nachet 
y den 
jewiffe 
aͤngen 
denen 
id Be⸗ 
andere 


selched 
geſtel⸗ 
ein be⸗ 

ſon⸗ 


e 


Nymphomania Obeliſeus 
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onbered Geſchlechte daraus. Seine Blåt- 
e wie die an der gelben See⸗Blu⸗ 
me, ſind iedoch um ein gut Theil kleiner, han⸗ 
gen an der Wurtzel vermittelſt langer, run⸗ 
der Stiele, ſchwimmen oben auf dem Waſ⸗ 
ſer, und ſchmecken bitter. Zwiſchen denen⸗ 
ſelben ent prieſſen runde Stengel, darauf jez 
hen einblätterige Blumen, wie kleine Schaa⸗ 
len formiret, die oſſtermahls fuͤnffmahl zer⸗ 


kerbt und an dem Rande fraufe find, und gelb 


ſehen. Die Schagle ſtehet in einem Kelche, 
der bif in Grund hinein fünffmahl zertheilet 
it, Wenn die Blume vergangen ilt, fo folgt 
ihr eile laͤnglichte und platte Hülfe, die if in 
etwas fleiſchig, und hat mehr nicht als eine 
Hole, in welcher gar viel laͤnglichte Saamen 
liegen, davon ieder in eine Decke oder in ein 
Hautlein eingehuͤllet iſt und ſchmecken bitter. 

ie Wurtzel iſt dick und knolig, haͤlt ſich mit 
ihren vielen Zaſern veſte in dem Boden. Die⸗ 
fes Gewaͤchſe waͤchſt in Teichen und Mora- 
ſten; fuͤhret viel Oel und phlegma, wenig 
Saltz. Es reiniget, erfrifihet, hält au, macht 
bicke, dient das Verbluten zu verſtellen, den 
Schlaf zuwege zu bringen, die Schaͤrffe des 
Gebluͤts zu mildern, wenn es geſotten und ge⸗ 
brauchet wird. b 

Nymphomania, f. Furor uterinus, 

Nyftagmos, iſt ein Verlangen nach dem Schlaf 
oder Schlaͤffrigkeit, mit nicken des Hauptes. 

O Der Circkul⸗runde und die Ewigkeit vor- 

* fiellende, Buchſtabe, von welchem im 
Schertz geſaget wird, daß er der ſtaͤrckſte Buch⸗ 
ſtabe im Alphabeth fey, weil er Wagen und 
Pferd aufhalten koͤnne. Auf den Roͤmiſchen 
Muͤntzen bedeutet O. optimus OB. C. S. ob 
Cives ſervatos. ORB. TERR, orbis Terra- 
zum. OPEL Opelius. In den Römiſchen In- 
ſeriptionibus heiſſet G. D. S. M. optime de 
fe merito. O. E B. Q C. offa ejus bene qui- 
eſcant condita. O. H. S. S. oſſa hic ſita ſunt. 
O. M. T. Optimo Maximo Tonanti. O P. D. 
elle publice datæ. O. V. F. Omnibus viva 
fecit. OB. HON. ob honorem. OB, AN. obi- 
it Anno. OF. Officinarius. OPVS DOL. 
Opus doliare, Chymicis aber if er ein gewiſ⸗ 
ſer Character, und bedeutet Alaun, drey kleine 
oalfo geſetzet So bedeutet Oel. 

Oars, find eine gewiſſe Art Schiffe auf der Temſe, 
auf welchen zwey Schiffer rudern, und werden 
dieſe Schiffe zu nichts anders gebrauchet, als 
Perſonen hin und her zu fuͤhren. 

Obauditio, die Taubheit. 


Obbakiöôrm, f. Zundertäugig Ißländiſch 
Thier. 


Obeœcatio, Oeccœcatio, eine Verblendung, 
Hauckeley, geſchicht entweder durch Ge- 
ſchwindigkeit, wie die Taſchen⸗Spieler zu 
thun pflegen, da es heiffet, Geſchwinbigkeit ift 
keine Hexerey; oder es geſchiehet durch wuͤrck⸗ 
liche Zauber⸗Kuͤnſte. . 

Obeir, Cheval qui obëit à la main, wird von eiz 
nem Pferd geſagt, fo der Huͤlſſe gehorchet, und 
darnach thut. 

Obelza, die Pfeil⸗Nath, f. Satura. 3 

Obeliſeus, Pracht ⸗ Kegel, iſt eine Art von einer 


groſſen ſteinernen und viereckigten Pyramide, 
der auf einem Poſtament ſtehet, und auf einem 
öffentlichen Platz zur Pracht, und zu beſondern 
Andencken aufgerichtet wird. Die Erfindung 
davon iſt aus Egypten nach Griechenland und 
Rom gekommen. Die Egyptiſchen Obelifci 
ſind meiſtens mit Hieroglyphiſchen Figuren 
ausgezieret. Zu Rom find von Zeit zu Zeit 
verſchiedene alte Obelifci gefunden und mit 
groſſen Koſten wieder aufgerichtet worden. 
Goni heit auch eine Linie oder das Zeichen T 
in einem Buche Obelifcus. 

Ober⸗Berg⸗Amt, f. Berg⸗Amt. 

Ober» Berg - Umts- Verwalter, f. Berge 
Amts- Verwalter. 

Ober Berg- Meifter, kan der oberſte Berg⸗ 
Meiſter fen, welcher allen andern Hera- Of- 
ſſeirern in einem gewiſſen Diftri&t zu befehlen 
hat, des Bergwercks Nothdurfft zu beobach⸗ 
ten, und ſolche nach dem Berg⸗Recht zu beurz 
heilen und zu entſcheiden. Siehe auch Berga 
Meiſter. 


Ober = Born » meiſter, find zu Halle beym 


Saltzwercke diejenigen, welche ſchlichten und 
entſcheiden, auch verbieten und gar beſtraffen 
koͤnnen, wenn etwas denen Unter-Born-Mei- 
ſtern zu ſchwer fiele; auch muͤſſen fie den Un⸗ 
ter⸗Born⸗Meiſtern mit Rath und That an die 
Hand gehen, und ſonſten gute Aufſicht halten 
helffen. Ihrer find jährlich deep, fo vom Raz 
the zu Halle gewaͤhlet, vom Lands» Herrn aber 
coufirmiret werden, einer ein wuͤrcklicher 
Pfanner, einer aus den Innungen, und einer 
aus den Gemeinen, welche beyde letztere zwar 
nicht fieden, iedennoch ihre eigenen Lhal- Gü- 
ter haben, und auf ihre Auslaͤuffte fisen. Der 
evie hat die Aufſicht über den Teutſchen, der 
andere über den Gutjahrs: und der dritte über 
den Metteritz und Hacke⸗Brunn. 


Ober⸗einfadren, f. £ infahren. 
Obec- Faß, heift das bey iedem Plan⸗ Herd ge⸗ 


ſtellte Schraͤ⸗Faß, in welches die 2. Ober⸗Pla⸗ 
nen des Plan⸗Herdes, und alſo der beſte Ertz⸗ 
Schlich oder Ertz gewaſchen wird. 


Oberhaken machen, in Oberbafen arbei⸗ 


ten, nennen die Hallorum, was ſie nach dem 
erten Siede⸗Tage, bey eintzeln Stunden, Borz 
und Nachmittags, verrichten und arbeiten. 


Oberherd, heiſt der obere Herd am hohen Ofen. 
Ober⸗ütten⸗Amt, iſt zu Freyberg dasjenige 


Tribunal oder Gerichte, vor welchem alle zum 
Hütten: und Schmeltzweſen gehörige Sachen 
abgehandelt werden; es wird ordentlich des 
Sonnabends gehalten, und beſtehet aus dem 
Ober⸗Huͤtten⸗Verwalter, Ober⸗Huͤtten⸗In⸗ 
ſpeetor, Ober⸗Huͤtten⸗Reuter, Ober⸗Hütken⸗ 
Vorſteher, Ober ⸗Schieds⸗Guardein, und 
Ober⸗Huͤtten⸗Amts⸗Aetuario, der aber keine 
Stimme hat. 


Ober: Stitten-Bediente, find die oben bey dem 


Ober⸗Hütten⸗Amke beniemte Perſonen, dazu 
1 780 der Ober Huͤtten⸗Meiſter gerechnet 
wird. 


Ober-Sütten:Infpe&tor, fol die Hütten fleißig 


beſuchen, nach den Huͤtten⸗Beſchickungen und 
Schmeltz⸗Buͤchern fleißig ſehen, und wenn er 
St einen 
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einen Fehler bey der Arbeit perſpüret, ſolchen 
abzustellen trachten, auch im übrigen des 
Schmeltz⸗und Hütten erdes Beſſens fih 
ernſtlich angelegen fenn taliei. 
e en Reifer, Suütten⸗Meiſter. 
arten-Reuter, ſ. zütten⸗Reuter. 
Sütten⸗Verwalter⸗ hat auf die Huͤtten⸗ 
Gebäude und deren Reparirung acht zu geben, 
ingleichen, daß junge und tuͤchtige Arbeiter bey 
den alten auferzogen und abgerichtet, werden: 
wie er denn auch zu ſorgen, daß das zum Huͤt⸗ 
ten benöthigte Holtz und Kohlen zu rechter 
Zeit angeſchaffet werde, wohnet gleichfals dem 
Holtzappoſten bey, und zu Freyberg hat ex die 
Mit⸗inſpection über die Freybergiſche Floͤſſe. 
Ober: Sütten⸗Vorſteher, hat das gantze 
Werck der Schmelt⸗Adminiſtration, und bez 
ren Fortgang zu beſorgen; er fe zet die gelie⸗ 
ferten Erbe in die gehörigen Claſſen zur Ber 
zablung, überfchläge neh dem Ober⸗Putten⸗ 
Meiſter die Beſchlckungen, und ſiehet dahin, 
Vorrath an Ertzen, zu 
Herrn, verbleiben md: 
ret die Rechnungen der General: 


ne Hütte 
ne Unter! 


Ayftax. 
. Poch⸗Steiger. 
f. Tarſus. 
3 iſt in der Bau⸗Kunſt ein 
feines Glied einer Ordnung, welches an dem 
Stamm oder Schafft zwiſchen dem Rinden 


gen beym Schmeltzen, und wenn ihm ja etwas 
bedenckliches dabey vorkommen midte, zur 
Abſtellung anzudeuten. 

©berfihlächtig, iſt auf Bergmaͤnniſchen Poch⸗ 
werden, Kunſt, Gezeugen, Papier und andern 
Muͤhlen ein Gerinne, darinne das Waſſer 
oben auf die Räder fället, und ſolche umtrei⸗ 
bet. Hingegen wird Unterſchlächtig genen- 
net, wenn das Waſſer unten in die Räder faͤl⸗ 
let, und ſolche gleichſam ruͤckwaͤrts treibet. f. 
Math. Lex. 

OGber⸗Schmeerbauch, f. Epigaſtrium. 

Gber⸗Schwelle, Limen riss, Superci 


ſimſes über einer Thür, oder einem Fenſter, 
welches fonften Architrab heiſſet. 
Ober⸗Steiger, it auf Bergwercken ein been- 
digter Bedienter, welcher auf die Arbeiter 
acht haben, und ſie anweiſen muß, was ſie thun 
folen. s HERR i 
Gber⸗Erog / iſt in der Glas⸗Huͤtten ein Troͤg⸗ 
lein, etwan einer halben Elle lang, und ein 
Viertheil breit, ſo an dem Mfahl⸗Eiſen ruhet, 
imd auf noch einem kurtzen Pfahle veſte liegt, 
fets mit Waſſer gefüͤllet ift, und zu Abkuͤhlung 
des Rohres, auch wol des Glaſes, ꝛe. dienet. 
Obeſitas, Fettigkeit, Dicke, daher ſagt man, Cor- 
pus Obefum, ein fetter leib. 


| Obrizum, iſt feine 


Ober 


Obex verſatilis f. Drucker. 

Obfufcatio,f. Amauroſis. 

Obje&um, der Gegenſtand oder die Sache, no: 
von man handelt, oder womit man umgehet. f 
Lex. Phil. 

Objectiv - Glas, wird in den Vergroͤſſerungs⸗ 
und Fernglaͤſern dasjenige Glas genennt, wel⸗ 
ches gegen der Sache, die man betrachten will, 
gekehret wird; gleichwie dasjenige, welches 
dem Auge am nächiten iſt, das Ocular- oder Au⸗ 
geu⸗Glas heiffet. 

Oblate, ein rundes von Mehl und Wafer gez 
ag Scheibgen, womit man zu ſiegeln 
pflegt. 

Oblatæ Laxativæ & purgantes, werden aus 
Mehl mit Zucker und purgirenden Speciebus 
gemacht. 

Obligatio, eine Verbindung, Handſchrifft, mo: 
durch man fich verbindet, dasjenige, was man 
darinne verſprochen, zu erfuͤllen, [ Fibula. 

Obligatio civilis, if eine ſolche Verbindung, 
krafft deren einer, wenn er fie nicht halten will, 
gerichtlich belanget werden kan. 

Obligatio naturalis, iſt eine ſolche Verbindung, 
welche nur die natürliche Billigkeit zum 
Grunde hat, und iedes Pileretion uͤberlaſſen 
wird. 

Obligo, heift fo viel als Obligation, und bratta 
chen die Kaufleute ſolches Wort. 4. e. Wenn 
einige mit einander auf der Boͤrſe ſeon⸗ 
triren, und der Schuldner aßigniret ſei⸗ 
nem Creditori einen andern Schuldner an 
feine Statt ſo ehet es in des Crediroris Wil⸗ 
len, den aßignirten Debitorem anzunehmen, 
thut er nun ſolches, fo laͤſet er eo ipfo feinen 
Schuldner aus dem Obligo, und nimmt an 
defen fatt. den aslignirten Debitorem an, 
von welchem er nicht wieder zuruͤcke an ſeinen 
vorigen Schuldner gehen kan, ſolte er auch al⸗ 
fobald bey dem aslignirten Debitore in Scha⸗ 
den kommen. 

Obliqua Linea, iſt in der Geometrie eine gerade 
Linie, welche weder Bley⸗noch Waage⸗recht 
gegen den nt oder einer andern geraden 
finie kehet, ſondern entweder zur Rechten oder 
zur Lincken abweichet. 

Obliquitas Ecliptice, heiſt der Winckel, den die 
Eeliptick mit dem Kquatore macht. Gie 
kommt mit der Declinatione maxima: Ecli - 
price überein, und iſt 23. Grad, 30. oder 29. 
Minuten. 


itin der Bau⸗Kunſt der untere Theil des Ges | Obliv io, die Vergeſſenheit. 


Oblongum, f. Retangulum, 
Obmuteſcentia. f. Aphonia, 


Obolus, ein halber Serupel, der 10. Geren: 
Körner wiegt, wurde vor dieſem von den Me- 


dicis h bezeichnet, heutiges Tages aber if f 

dafür gebräuchlich. f. Heller. 

i old, welches entweder von 
der Kunſt zur Purpur⸗Roͤthe caleinixet, oder 
in ein ſolch feines Pulver gebracht worden; 
oder auch, das von Natur alſo roth iſt. 

Obſervatio, heift, was wir mit unſern Sinnen 
oder durch die Erfahrung wahr zu ſeyn befin⸗ 
den, fo, daß es keines weitern Beweiſes be 
darff. z. e. Daß die Sterne ſcheinen rund zu 
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17 Obſeſſus Obſt⸗Moſt 


ſeyn, daß ein Kind insgemein nicht ſo verſtaͤn⸗ 
dig iſt, als erwachſene Leute. 

Obſeflus, Beſeſſen, wird von den Aſtrologis 
ein Planete genannt, wenn er zwiſchen 2. an⸗ 
dern in die Mitte ſteht und ſonſt keinen Aſpeet 


at 

Obferyatorium, ein hohes Gebaͤude ſo eine freye 
Ausſicht nach allen Seiten hat, und mit noͤthi⸗ 
gen Maſchinen, zu genauer Obſervirung der 
himmliſchen Begebenheiten, verſehen if 

Obfidianum, f. Schmalt, 

Obfoniorum Rhus, ſ. Smack. 

Gbſt, wied in Sommer⸗und Winter⸗Obſt ab- 
getheilot. Jenes Fructus horzi, five fugaces. 
haben bey den Lateinern den Nahmen davon, 
weil fie gleichſam flüchtig find, und ihnen ſelbſt 
gelaſſen, ohne Abtrucknen oder Einmachen. 
wegen ihrer Feuchtigkeit bald anfaulen und 
vergehen. Über dem, weil ibr Safft nicht der 
befte, auch fie von fich ſelbſt wenig Nahrung gez 
be, als konnen fie unter den gefunden Spei⸗ 
fen nicht Platz finden, iedoch mögen fie in grof- 
fer Hitze zur Kühlung, und zwar lieber im An- 
fang, als zum Beſchluß der Mahlzeit genoſſen 
werden, weil ſie alſo den Leib erweichen. De⸗ 
zer, fo bey uns wachſen, find an der Zahl 14. als 
Kirſchen, Cornel⸗Kirſchen, Pflaumen, Pfir⸗ 
ſchen, Abricofen, Feigen, Maulbeer, Himbeer, 
Brombeer, Stachelbeer, Rauhbeer, Johan⸗ 
nisbeer, Berbisbeer und Hagebutten. Das 
Winter Obſt, Fructus operini five autumna- 
les, weil fie im Herbſt, oder einige derſelben faſt 
gegen den Winter allererſt zeitig werden, ſind 
zwar nicht fo feucht, als das vorhergehende 
Sommer ⸗Obſt, ſondern haͤrtlicher, faulen 
auch deswegen nicht fo geſchwind, ſondern 
dauren eine Zeitlang, auch ohne abtrucknen, 
backen oder einmachen. Jedennoch kan ihre 
rohe und bey etlichen uͤberſſuͤßige Feuchte dem 

menſchlichen Leibe keine untadliche Nahrung 
geben, ſondern ihn vielmehr durch Mißbrauch 
in eine Cacochymiam oder ungeſunden Zu: 
fand ſetzen. Maͤßiger Gebrauch wird ieboch 
nicht gantz verboten ſondern nur beygefüget, 
daß, gleichwie das Sommer⸗Obſt im Anfang, 
alſo das Winter⸗Obſt zum Beſchluß der Mahl⸗ 
zeit gegeſſen werden ſolle, welche Regel doch 
nicht fo allgemein, daß nicht eines oder das aii- 
dere davon ausgenommen werden mige, Die 
Sorten davon, welche bey uns gebräuchlich, 
find 9. an der Zahl, als: Aepffel, Birnen, Quit⸗ 
ten, Mifpeln, Mandeln, Wall⸗Nuſſe, Haſel⸗ 
Nuͤſſe, Caſfanien und Pimper⸗Nuͤſſe. 

Obſterrix, Zebamme, Weh⸗ utter, ift eine 
Kunſlerfahrne Frau, welche den Weibern in 
der Schwangerſchaſſt, und ſonderlich bey der 
Geburt, Hilft und an die Hand gehet. 

Obſterltoſt, oder Cidre, wird gemacht, wo es 
viel Obit giebt, da fich denn die Land⸗Leute 
febr befleißigen, einen dergleichen aus Obſt 
gepreßten Moſt ſtatt ihres Getraͤncks zu be⸗ 
reiten. Es wird aber der allerbeſte aus Nuit- 
ten gemacht, die man auf einem Reib⸗Eiſen 
klein veibet, in einer ſaubern Trotten auspreſ⸗ 
fet, darnach mit etwas Zucker vermiſcht, fie- 
den laͤſſet, und alfo in die Glaͤſer gieſſet, die 
oben eng und unten weit find, hernach ein we⸗ 
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nig Baum ⸗Del darauf fehüktet, mit W 
dermachet, und alſo zum Scheuch vente 
tet: dadurch kan man mit einem, zwey oder 
brey Trinck⸗Gläslein vol eine zieml ich groffe 
Flaſchen Wein anmachen, und ihm einen tref⸗ 
lichen Geſchmack und Gebrauch beybringen. 
Von Aepffeln und Birnen aber, die man an 
theils Orten in groſſer Menge preſſet, werden 
ſolche in einem hoͤltzernen farten Trog oder 
Putten mit Stampffen und Stoͤſſeln anfangs 
klein zerſtoſſen unter die Preſſe gebracht, und 
folgends in die Zäffer gefület. In dem Wuͤr⸗ 
tembergiſchen wird er nicht nur mit Stampf⸗ 
fen und Stöffeln zerſtoſſen, ſondern auf eine 
kuͤrtzere Weiſe durch ein ſteinern Rad, durch 
beffen Mitte ein ſtarckes rundes Holtz geſtecket 
wird fo ihrer zwey hin und her reiben, in eis 
nem länglichten Trog zerknirſchet. Der Birn⸗ 
Mot wird fuͤr edler und beſtaͤndiger gehalten, 
als der von den Aepffeln kommt, der doch auch 
(nachdem das Obi von einer guten Art iſt) 
wenig nachgiebt. Man laͤſt ihn wie den Wein⸗ 
Moſt verjähren, und hernach in die Keller les 
gen; die Frucht, es fey Aepffel oder Birne, muß 
hart, ſeiſch und ſafftig ſeyn, denn was weich 
und taͤigig it, muß alsbald abgeſondert wer⸗ 
den; Darzu mag man auch wohl das rechte 
wilde Holtz⸗Obſt gebrauchen, und find viele der 
Meinung, es daure deſto länger, und glauben, 
daß der vom Garten⸗Obſt nicht ſo lange waͤh⸗ 
re. Aus den Teabern kan man für das Geſinde 
Ban en geuſt, einen Rair jr 
ichten, und hernach die Traber dei ei⸗ 

k ifen ai Zräber den Schwei⸗ 

ruto eine Qerſtopffung, iſt der natuͤrli⸗ 
chen Holen und Gange Berſchli ee 
boͤſen, garſtigen oder verhaͤrteten Feuchtigkei⸗ 
ten herkomend, als, wenn einem die Naſe ver⸗ 
ſtopffet, daß er nicht riechen kan, oder der Leib 
verhärtet ifi, dag er nicht zu Stuhl gehen kan. 

Obftruentia, fopffenbe Mittel, find manchericn, 
nachdem die Zufälte, ſ. Adſtringentia. 

Obſtupefaciens, f. Narcotica. 

Obturatio, eine Zuftopffung. 

Obtruratores muſeuli, die Stopf- Mäuslein,find 
die Hüfft⸗Maͤuslein, welche das Loch zwiſchen 
dem Scham ⸗Bein und Hüͤfft⸗Bein zufäͤllen. 

Obturatoria, Stöpfel, diejenigen Dinge, mit 
welchen man die Chymiſchen und Phar macev⸗ 
tiſchen Gefaͤſſe, auch andere, zuſtopffet. 

Occaſus, Untergang eines Sterns oder andern 
bimmliſchen Punets, ift, wenn derſelbe fich an 
dem Horizont vor unſern Augen verbirget, da 
er vorher über und an demſelben ſichtbar ge⸗ 
weſen. Er iſt zweyerley: Occatus cardinalis 
e 

Occafus acronychus, iſt, wenn der Stern A⸗ 
bends mit der untergehenden Sonne ich 
unterpebet, gehenden Sonne zugleich 

Occafus cardinalis oder Kquinoctialis, der 
Haupt⸗Niedergang, iſt, wenn ein Stern an 
dem cardine occidentis, oder an dem Weſt⸗ 
Punet untergehet. 

Occafus collateralis, der Nebenziintergang, it, 
wenn ein Stern neben dem Cardine occiden- 
tis oder Weſt⸗Punet untergehet. 


Occaſus coſmieus, iff, wenn ein Stern Mor⸗ 


Tt 2 gens 


Occidentalis, heiſt ein Y 


Decafus 
gens untergehet, eben zu der Zeit, da die Son: 
ne aufgehet. 


Oehrus 


Occafus heliacus, occaſus apparens, der 


ſcheinbare Untergang, iſt, da ein Stern, 
welcher vorher am Horizont, wenn er auf oder 


untergegangen, hat können geſehen werden, 


nun wegen des hellen Glantzes der zu ihm na⸗ 
henden Sonne das erſte mahl nicht mehr kan 
geſehen werden. 


Occaſus po&tieus, iſt derjenige Untergang der 


Sterne, welehen fie in Anſehung der Sonne 
haben. Derſelbe iſt dreyerley: Caſmicus, 
Acronychus und Heliacus ſ. Math. Lex. 


Occaſus aftronomicus, f. Defcenfio. i 
Occidens, Ozcident, der Abend, ift eine von 


den 4. Haupt Welt: Gegenden, welche gegen 
dem Untergang de onnen gelegen, und von 
den Schiffern Weſten genennet wird. ſ. Math. 


Lexicon. 


Occidens, f. Weft. 


Occidentale Horologium , eine Abend: Uhr, 
iſt eine Sonnen: Uhr, welche auf einer ſolchen 


Flaͤche beschrieben, die juf gegen Abend, und 


zwar gegen den Cardinem occidentis, Weſt⸗ 
Punet, gerichtet if. f. Marth. Lex. 
iſt ei et, wenn er der Son⸗ 
nen nachfolget, oder d ends nach ihr unter, 
und des Morgens nach ihr aufgehet. 


Occiput, das inter- Haupt, iſt das hinterſte 


Theil des Haupts, wo fich die Lamda - ſoͤrmige 
Nath endiget. 


Occultatio, Bedeckung, in der Aſtronomie, 


heiſt, wenn ein Planete zwiſchen unſerm Au⸗ 
ge und einem andern Stern zu ſtehen kommt, 
und dieſen dedeckt. So pflegt der Mond die 
übrigen Planeten, und auch die Fix⸗Sterne 
zum öfftern zu bedecken, ingleichen bedecken 
zuweilen auch die uͤbrigen Planeten einander. 
ſ. Math. Lex. 

Ocean, f. Meer. 

Ochema, ein Liquor oder Vehiculum, in wel⸗ 
chem die Artzneyen gemiſchet werden, damit 
ſie der Patient deſto lieber einnehme; es heiſt 
auch das Serum oder waͤſſerigte Theil in dem 
Gebluͤt alfo. 

Ochlocratie, eine verderbte Democratie, da ein 
ieder vom Volcke ein Freyherr ſeyn will, denen 
Geſetzen zuwider handelt, und alles nach ſei⸗ 


nem Trieb, und bloß zu ſeinen eigenem Nutzen 


vornimmt. f. Lex. Philoſ. 

Ochra, Ocher, iſt ein weiß⸗gelber Thon, welcher 
ſo lange gebrannt wird, bitz er die gelbe Far⸗ 
be bekommt, da ſie denn die Mahler gebrauchen 
koͤnnen. Es giebt auch ein naturlich gewach⸗ 
fen Ocher⸗ oder Ockergelb, welches nicht nur 
um und bey den Metallen, ſondern auch wohl 
in eigenen groſſen Adern gefunden, und aus 
den Bergen, als eine harte gelbe Erde, die 
kupffrigter und eiferner Natur iſt, gegraben, 
und terra citrina, gelbe Erde, Berggelbe und 
Ochra- gelb genennet wird. |. Ogger⸗ oder 
Ocker⸗gelb. ; 

Ochrus, Teutſch, wilde Erbſen, iſt ein Ge- 
wachs, welches Stengel treibet, die einiger 

maffen des Lachyri Stengeln fich vergleichen, 

anderthalben biß auf zwey Schuhe lang, eckigt 


und ſchwach ſind, und liegen herum auf der O&angulus , iſt in der Geometrie eine flache gi 
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Erde. Die Blätter find länglich, die einen 
einſach, die andern aus mehrern Blattern zu⸗ 
fammen geferet, und haben alle mit einander 
vorn am Ende kleine Gaͤblein. Die Blüten 
kommen aus den Winckeln zwiſchen den Blät: 
tern und Stengeln heraus, und figen auf kur⸗ 
tzen Stielen; ſie ſehen als wie die an andern 
Huͤlſen⸗Fruͤchten, und weiß, ſtecken in ſpitzig 
zerfchnittenen Blumen⸗Kelchen. Wann die 
Bluͤten vergangen, ſo folgen darauf Schoten, 
welche aus zwey Schaalen beſtehen, die fünf 
oder ſechs Saamen⸗Körner beſchlieſſen, welche 
ſchier gantz rund find, fo dick wie kleine Erbfi 
von Farbe dunckel⸗gelblicht. Dieſes Ge 
fe wachit auf dem Felde, unter dem Betr 
Der Saamen führet viel Oehl und Sale 
tiale öder Volatile. Er reinige, Hält an, zer; 
theilt und macht zeitig. 


OGchſen⸗ zug, uphtalmum, ein bekantes Kraut, 


treibt etliche nicht gar hohe Stengel, hat kleine 
zerkerbte Blaͤtter,groſſe, bleiche, gelbe Blumen, 
und einen Knopf mit Saamen⸗Körnlein. 
Ochſen⸗Augen, heiſſen in der Bau⸗Kunß Eits 
cul- runde oder ovale Dach⸗Fenſter. f. Math. 


Lexicon. 


Ochſen⸗Brech, f. Ononis. | 


Odfen -erg, Bucardites, ein Stein, fo von 
feiner Groͤſſe und Figur dieſen Nahınen be⸗ 
kommen. Einige halten ihn vor eine verſtei 
nerte Muſchel. 

Ochſen⸗Jiemen, f. Priapus tauri. 

Ochſen⸗Junge, ein Kraut dieſes Namens, Bu 

gifa vel Bugiojfum anguſi folium majus C. B. Bu- 
glalſtm vulgare Matth. Tab. Iralicum fore cœrule 
Eyſt. groſſe oder Welſche Ochſen⸗Zunge, bat 
viel langere und breitere Blätter, als die wik 
de. Galenus lib. 6. ſimpl. hält fie für warn 
und feucht, wiewohl ſie von einigen unte 
kuͤhlenden Dinge gezehlet werden will; 
denn, wenn fie in Wein geleget wird, d 
erfreuet, und weil fie auch einige Su | 
fich hat, als dienet fie zu ſcharffen Hallen, it 
übrigens mit der Borragen, welche Bugloſſum 
latifolium heiſſet, und in der Apothecken um: 
ter die vier Flores Cordiales gezehlet wird, gar 
nah verwandt. 

Ochſen⸗zunge, wilde, f. Echium, 

Ochſen⸗Zungen⸗Wurtzel, fremde, rothe, f. Al-| 
kanne, vel Anchuſæ Radix 

Ochthodeès, find ſolche Geſchwuͤre, die zwar hoch 
aufgelauffen, aber eben nicht giftig find. 

Ocofcol, ein Baum in Neu - Spanien, welcher 
groß, wohlgewachſen, und fich in viel Aeſte aus; 
breitet. Seine Blätter find dem Epheu gleich, 
feine Rinde dick und Aſchen⸗farb. Wenn div 
fe angeſchnitten wird, lái fie einen hellen röth⸗ 
lichen Gat jlieffen, Liquidambar, oder Li- 
quidambra, auch weicher Storag genannt, 
welcher ein vortreffliches Mittel it für ofe 
ne Wunden, und zu Staͤrckung der Nerven. 
Er hat einen angenehmen Geruch, und, den il 
ſtarcken, vermiſchet man ihn mit der gepuͤlvel⸗ 
ten Rinde. 

O&atdrum , iſt in der Geometrie ein reguläre 
Cbrper, welcher in acht gleichſeitige Dreyecke 
eingeſchloſſen. f. Math. Lex. 
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gur, welche aus 8. Windeln und fo viel Ecken | Ocular-Glas, f. Obfediv-Glas. 
beſtehet. Ocularia, f. Augentroſt. 


O&ans ein Odtant, if ein Aſtronomiſches In⸗ 
ſtrument, welches aus dem achten Theil eines 
in feine Grade und Minuten eingetheilten Cir- 


culs beſtehet, und die Weiten der Sterne von 
| 
| Ocularis Inſpectio, der Augenſchein, die Beſich⸗ 
| Oculata minor, f. Neunaugen. 
mat eines Buches, da ein ganger Bogen in 8. | ic 

| Oculi ferpentum Melitenfes, Schlangen. An: 


einander zu obferviren gebraucht wird. ſiehe 

Math, Lex. 8 
Olav, heiſt der achte Theil; bey den Buchhaͤnd⸗ 

lern und Buchdruckern heiſt es ein gewiſſes gor- 


Blaͤtter eingetheilet wird. 


Octava, heift in der Muſte dasjenige Interval- | 


lum, zwifchen welchem fich 4. Linien und 4. 
Spat ia befinden. 

Octava, iſt ein Regiſter in der Orgel von der 
principal - menſur, und find derfelben vierer⸗ 
ley. 1) Groß ⸗Octava iſt bon 8. Fuß Thon, ge: 
hoͤrt ins groffe Principal - Werck, und if als 
ein Æqual -principal an Menfur und Klang, 
nur daß es nicht von Zinn, ſondern meiſten⸗ 
theils von Bley mit etwas Zinn. 2) Octava 
von 4. Fuß Thon, weil fie im Mittel mit ih⸗ 
rem Thon eine O&tava höher als das Æqual- 
principal. 3) Rlein:O&tava iſt 2. Fuß Thon, 
wird ſonſt Superoctava genannt, muß aber 
mit folgenden nicht eonfundiret werden. 4) 


Ocularia Medicamenta, Augen- Artzeneyen. ſ. 
Ophthalmica. 

Ocularis, wird von allen dem geſaget, was zu den 
Augen gehoͤret, es ſeyn Zufaͤlle, Artzeneyen oder 
was es wolle. 


tigung durch den wircklichen Augenſchein. 
Oculi cancrorum, f. Krebs- Steine. 


gen, find gewiſſe Steinlein in der Inſul Mal: 
ta zu finden, welche allem Gift widerſtehen, 
präferviren und euriren follen, pflegen ſonſt in 
Ringe eingefaſt zu werden, doch daß ſie die Haut 
berühren koͤnnen. 

Ocultren, eine gewiſſe Art die Bäume zu ver: 
mehren, ſ. unter Baume deuliren. 

Oculiſten, f. Augen⸗Aergte. 

Oculorum tunicæ , f. Tunica. 

Oculus , Oculi, die Augen, les yeux, gli oc- 
chi, find unter den aͤuſſerlichen Sinnen die 
vornehmſten, dadurch das Gemuͤth oder die 
Geiſter, als durch Fenſter, auf andere Sachen 
hindurch ſchauen; werden auswendig von 
den Augenliedern bedecket, inwendig aber mit 


Super Gctaplein von 1. Fuß Thon, heiſſet 
ſonſten Sedere, weil es 2. Oetaven über der 
Oetav a. Fuß Thon ſteht. ~ 

Cctava Sphæra, heiſt in der alten Aſtronomie der 
Stern⸗ Himmel, an welchem ſich die in gewiſſe 
Bilder eingetheilten Firx⸗Sterne befinden, und 
an demſelben ihren beſondern Lauff und Bewe⸗ 
gung verrichten. ſ. Math. Lex. 

O&iduum , heiſt eine Zeit von 8. Tagen. 

Ockilis, iſt in der Aſtronomie ein Aſpect, da 2. 
Planeten um den achten Theil des Thier⸗Krei⸗ 
ſes, oder um 45. Grad von einander ſtehen. 
Wird alfo bemercket: Ot. 

October, der Weinmonat, hat zi Tage. Der ty- 
tannifche Känfer Domitianus hat dieſen Mo- 
nat eine Zeitlang nach ſeinem Namen genen⸗ 
net, nachdem er aber ermordet worden, hat kein 
Kaͤyſer mehr begehret, daß man einen Monat 
nach ſeinem Nahmen nennen ſolte, weil ſie es 
fuͤr ein unglücklich Omen oder Vorbedeutung 
gehalten. Dannenhero dieſer Monat ſeinen 
vorigen Namen October, oder der achte Mo- 
nat, behalten, weil er vom Martio an zu zehlen 
der achte iſt. Kaͤyſer Carolus Magnus hat ihn 
den Weinmonat genannt, von der Weinleſe, 
foin denſelben einfaͤlet. Den 24. oder 23. Tag 
deſſelben tritt die Sonne in das himmliſche 
Zeichen des Scorpions. ſ. Math. Lex. 

Ockogonum, heift eine Figur, die Z. Seiten bat. 
Wenn alle Winckel und Seiten einander gleich 
find, heiſt es Ockogonum regulare; ſonſt ir- 
regulare, 

Ockroy, iſt fo viel als ein Privilegium, welches 
ein oder mehr Perſonen uͤber ein gewiſſes Thun 
. erhalten, daß ſie ſolche mit 
Ausſchlieſſung anderer treiben mögen, dahero 
die Octroyirte oder privilegirte Handels- 
Compagnien ꝛc. Ingleichen octroniren, erlau⸗ 


ben, verſtatten, von der Obrigkeit eine Freyheit 
erhalten. 


dem Ober⸗Haͤutlein überzogen. Es ſind zwey 
Augen⸗Winckel, von der Oeffnung der Augen⸗ 
Lieder verurſachet. Der erſte und aͤuſſerſte 
iſt der kleineſte, der andere und inwendige iſt 
der groͤſte. Die Augen aber ſelbſt, als Werck⸗ 
zeuge des Sehens beſtehen aus vielfaͤltigen unz 
terſchiedenen Gefaͤſſen, Haͤuten und Feuchtig⸗ 
keiten. ſ. Auge. 1 

Oculus artificialis, ift eine Machine, welche ei⸗ 
nem Auge ahnlich iſt und dar innen fich die Ob- 
jecta, wie in einem Auge, oder einer Camera 
obfcura, abbilden. f. Rath. Lex. 

Oculus Beli, f. Augen⸗Stein. 

Oculus leporinus, ſ. Lagophthalmus. 

Oculus tauri, Palilicium, heiſt ein Stern von 
der erſten Gröffe im Stier. f. Math. Lex. 

Ocymum cydratum, f. Baſilien. 

Odaxiſmus, iſt das Schmertzen und Nagen des 
Zahnfleiſches, wann bey den Kindern die Zähne 
ausbrechen wollen. 3 

Ode, Oda, heiſt ein Lied, fo in gewiſſe Berfe ab: 
getheilet ijt. Zu Rom waren 4. groffe mit vie⸗ 
len Sitzen, Saͤulen und Statuen gezierte Ge⸗ 
baͤude, Odea genannt, in welchen die Muſi⸗ 
canten, Sänger und Comoͤdianten ihre Zus 
ſammenkuͤnffte hielten, ſich daſelbſt übeten, 
und von einem Directore Muſices unterrich⸗ 
tet wurden 

Oder: Wiennig, Leber⸗Kletten, Agrimonia, 
Eupatorium Gracorum ‚wächft an Wegen, Straf: 
fen und Zaͤunen, blühet ſchier den ganten 
Sommer durch, und ift ein gut Bruſt⸗Ma⸗ 
gen⸗Miltz⸗ und Neber - raut, fo werden auch 
die davon gemachten Wund⸗Traͤucke hoͤchlich 
geruͤhmet. 

Odontagogum, Odontagra, Dentagra, Dentar- 
paga, eine zahn⸗ Zange oder Peltean, oder 
ein anderes Inſtrument, damit die Chirurgi 
die holen, faulen und wacklenden Zaͤhne auszu⸗ 
ziehen pflegen. € 


t 3 Odontal- 


Odontalgia, ahn: Schmergen und Wehe, 


Odontalgica, ſind Artzeney⸗Mittel, welche den 


Oedema, eine waͤſſerige Geſchwulſt, hat ihren 
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wird verurſachet von ſcharſſen und fauren 
Feuchtigkeiten, oder von Zahn⸗Wuͤrmen, a 
vermibus dentium, welche das innere Haͤut⸗ 
lein der Zahne,fo meiſtens aus Nerven beſtehet, 
nagen, und auf unterſchiedliche Weiſe zu ver⸗ 
letzen ſuchen. 


Zahn⸗Schmertzen killen, als da ift: Oleum 
buxi, Rad. pyrethri, Opiar. mit warmer 
Milch auf den ſchmertzhafften Zahn gehalten, 
pilul. de Cynoglofl, Theriae in die Schläffe 
geſchlagen, Schnellkraut⸗Safft aus der Wur- 
tel, den Zahn damit gerieben, big er ohne 
Schmertzen nach und nach abgefreffen wird. 


Odontiaſis, Dentitio & Odontophyia, das 


Zahnen der Kinder. 


Odontica, Mittel wider das Zahnweh. 
Odontoglyphia, ſ.Sahn-⸗Inſrumente. 
Odontoides ‚was den Zähnen ähnlich fieht. 
Odontolithos, der Wein⸗Stein oder Kalck der 


Zaͤhne. 


Odontotrimmata, Dentifricia, heiſſen in der 


Medicin die Zahn Pulver. 


Odoramentum, wohlriechende Artzeneyen, wels 


che unſere Geiſter kraͤfftig erguicken, find ent- 
weder Pulver, Balſam, Salben, und derglei⸗ 
chen; werden alſo wegen ihres ſchoͤnen Ge⸗ 
ruchs genannt. 


Odoxratus, f, Olfactus. 
Oeconomia, die Haußhaltung, oder in genere, 


eine iede Difpofition: alfo wird Difpofitio 
Corporis animalium auch Oeconomia ani- 
malium genannt. Daher Oeconomus ein 


Schaffner oder Haushalter. f. Lex. Philof. | 
Oecus, ein Haupt⸗Saal, iſt ein Saal, der wegen 
feiner Gröſſe Saͤulen oder Stuten hat, und zu 


groffeu 1 oder Taͤntzen kan gebrau⸗ 
het werden. 


Urſprung von Winden, Seroſitat und blehen⸗ 
den Schleim, if gelind, glaͤntzend, und voll 
Wafers. Die unterfchiedlichen Species dez 
rer Geſchwulſten aber, die von der Natur des 
Oedematis ſind, und welcher Beſchreibung 
unter eines jeden eigener Benennung zu erſe⸗ 
hen, find: Phlyckæne, Emphyfema, Batra- 
chus oder Ranula, Lupia, Talpa, Bronchoce- 
le, Ganglion, Tinea, Struma und alle Spe- 
cies der Waſſerſucht, tim generales quàm 
ſpeciales. 


Oefen, derer ſind auf Bergwercken dreyerley, 


als Brenn⸗Defen, Schmeltz⸗ Treib⸗ oder Pro- 
bir⸗Oefen. In dem Brenn⸗Gfen werden die 
firengen harkfuͤßigen Erge oder gewaſchenen 


Schliche hinein geſtuͤrtzt, und darinne geroͤſtet 


oder gebrannt, ſolches geſchiehet wegen der ge⸗ 
waltigen Wilbigeeit, Gift und Unart, welche 
ſolche Erge und Schliche, ob fie gleich im Waſ⸗ 
ſer gewaſchen und gereiniget worden, dennoch 
an ſich haben, welches die Bergleute Kies, Ko⸗ 
balt, Hornſtein, Quertz und dergleichen nen⸗ 
nen, und wie ihnen ihr wildes Weſen durch 
das Erd Feuer gleichſam heygeſetzet und einge⸗ 
brannt it, aljo muß es ihnen auch durch das 
heftige Feuer wieder abgebrennet, und von 
inen geſchieden werden, oder es gehet im 


Schmeltzen gutes und böfes mit einander in 
die Lufft. Dieſer Urſachen halber muͤſſen die 
Schliche oder Erse in ſolchen Wren -Ofen 
zuvor geröstet, und zwölff ganzer Stunden ge⸗ 
brannt werden, damit ſie in dem Schmeltz⸗ 
Feuer deſte rractabler ſeyn, und um fo viel 
befer gereiniget werden mögen. Von den 
Schmeltz⸗Ofen iſt kuͤrtlich der darbey arbei⸗ 
tenden Perſonen wegen zu betrachten, daß der 
vornehmiſte darunter der Schmelb⸗Meiſter 
ſelber iſt, von welchem unter dem Wort 
Schmelzer ausführlich gehandelt wird. Die 
andere if der Vorlaͤufer oder Handlanger, mela 
cher den Roſt klein fchläget, Kohlen zutraͤgt und 
auf den Ofen ſetzet ze. und fich allerdings nach 
dem Schmeltzer richtet. Die Vorbereitung zu 
dem Schmeltzen geſchiehet dergeſtalt, daß der 
Schmelt⸗Ofen mit zubereiteten Geſtuͤbe alo 
zugemachet werde, Dag er fein Auge habe, daz 
durch das Werck, ſo geſchmoltzen, aus dem O⸗ 
fen hervor in den obern Tiegel flleſſen, und fid 
ſetzen kan: daß er auch ſeine Bruſt habe, die her⸗ 
nach ausgebrochen oder ausgeſtoſſen werden, die 
Baͤlge angehaͤnget, alsdenn rechtſchaffen zuge⸗ 
blaſen, daß der Roſt erhit e, und flieſſend werde, 
Darauf folget denn die weitere Regierung und 
Fortſtellung, daß, wenn nun der Ofen im Ganz 
ge und erhißet iſt, weiter Roſt und Vorſchlaͤge 
nebent den Kohlen aufgefeset werden, und 
zwar eines um das andere, dabey wohl in acht 
nehmen, daß der Schmeltzer nicht viel hinauf 
fete, damit es im Ofen nicht anliege. Er muß 
auch in acht nehmen, daß der Ofen nicht zu 
hell oder dunckel gehe: dieſes kan nicht, als 
aus dem Augenſchein und muͤndlichen Bericht 
verſtanden und erlernet werden. Der Treib⸗ 
Ofen oder das Scheide⸗Feuer: von ſelbigen 
kommet viererley zu betrachten, als 1) daß das 
Feuer dies Ofens nicht eigentlich die Metal: 
le reinige, ſondern weil ſie gereiniget noch un⸗ 
ter einander gemenget, und in einer Mafa ode 
Klumpen ſeyn, welches man Werck nennet, ſo 
werden deſſelbigen Werckes viel Centner in 
dieſen Ofen eingeſetzet, nachdem derſelbige 
mit einem Treib⸗Herd wohl zugerichtet und 
abgewaͤr met if, und wird hier inn das Silber 
von der Glett oder Bley geſchieden und auf 
beſondere Weiſe von dem andern Metall ge⸗ 
bracht. Denn wenn das Silber nach dem 
Schmeltzen kein ander Metall, mehr bey fih 
hätte, fo döͤrffte man dieſes Treihens oder Ab: 
ſonderns nicht, weil aber dieſelbigen nach dem 
Schmeltzen noch unter und bey einander feni 
fo muͤſſen fie geſchieden werden. Zum andern 
iſt bey dieſem Abtreiben zu betrachten die Re⸗ 
gierung ſolcher Arbeit, welche fich alfo verhaͤlt; 
wenn der Herd auf das ſleißigſte zugerichtel 
und abgewaͤrmet if, fo wird angelaſſen, und 
das Feuer ie mehr und mehr geſtaͤrcket, bi 
das Werck zerſchmoltzen, alsdenn fireichet del 
Meiſter das Unreine, ſo oben ſchwimmet, her⸗ 
ab, das heiſſet der Abſtrich; hernach kreihet 
das Feuer und Geblaͤs die Glett oder Bley 
zum Ofen heraus, worzu ein beſonderer Weh, 
welcher die Glett⸗Gaſſe genennet wird, in dem 
Herde von dem Treiber gemacht iſt. Das 
Silber bleibet im Ofen, big es von der op 
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gar geſchieden, D i 
Iſt alfo ben brefer Arbeit zwenerlen wohl in 
Acht zu nehmen, als der Abſtrich und die Abſon⸗ 
derung der Glette. Zum dritten iſt bey dieſem 
Werck zu betrachten, eine fleißige Erforſchung, 
welche darinn beſtehet, daß der Treiber und fet- 
ne Schuͤr⸗Knechte zuſehen, daß keine Sau 
gemacht werde. Es nennen aber bey dieſer 
Arbeit die Huͤtten⸗Arbeiter eine Sau, wenn 
der Herd im Ofen auſſteiget, oder ſonſt ein 
Zufall ſich begiebet, daß die Blasbälge vor 
dem Treib⸗Oſen abhangen, das Feuer abge⸗ 
hen laſſen, und hernach das Werck auf eine 
neue Weiſe vornehmen muͤſſen. Solcher Irr⸗ 
thum oder Sau geht ohne Schaden nicht ab, 
ſintemahl von dem eingeſetzten Wercke viel 
verfudelt wird und fich verliehret, und moͤgen 
die angegebenen Silber nicht heraus gebracht 
werden. Zum vlerdten ift hierbey noch zu bez 
trachten des Silbers Blick, wenn das Bley 
durch das Feuer vom Silber abgeſchieden, fo 
wird das Silber lauter, kriegt ſeine weiſſe 
Bluͤmlein oder Wolcklein, wenn dieſelbigen 
vergehen oder verſchwinden, fo blicket das Sil⸗ 
ber, und leuchtet darauf das weiſſe Silber her- 
vor, welches dann alsbald abgekuͤhlet wird, und 
alsdann hat das Treiben oder dieſe Arbeit ein 
Ende. Durch den Ofen ſetzen, heift fo viel als 
ſchmeltzen. : 

Oeffnung, oder Eröffnung in der Bau - Kunft, 
heiſſen die Thúren, Fenſter, Camine, Schor⸗ 
feine, und l. v, die Cloacken. 

Oeffnung der Bruſt, f. Paracentheſis thoracis, 

Oeffnung des Hertzens, f. Diaſtole. 

Oeffnung des Leibes, |. Paracentheſis abdo- 
minis. 

Oche, eine kleine Schwediſche Minse. Die 
küpfferne Oehr find das Drittel von dem ſilber⸗ 
nen. 1. Carolin hat 20. Oehr Silber, oder 60. 
Oche Kupffer. 1. Carolin if 8. gute Groschen. 

Oehrlein, an den Saiten, werden die kleinen 
Schlingen genannt, welche an ihrem einen 
Ende mit dem Hacken am Stimmhammer, 
oder auch blos mit den Fingern gemachet wer: 
den, wenn man fie will auf die Inſtrumenten 
aufziehen. 

Oeil de boeuf, f. Ochſen⸗Auge. 

Oeil de la branche de la Bride, iſt das hoͤchſte 
Theil an der Stangen, fo platt und durchbro⸗ 
chen, die Kinn⸗Kette und das Haupt⸗Geſtell da⸗ 
durch zu ſtecken. 

Oeil, Cheval deferrè d'un oeil, ſagt man von ei⸗ 
nem pferde, welches nur ein Auge hat. 

Oel, ſ. Oleum. 

OGel⸗Baum, f. Olea. 

Gel⸗ Krüge, find Cafides, ober eine Sorte 
Meer⸗Schnecken⸗Haͤuſer, welche an ſtart des 

Deckels ein Schildgen wie ein halber Mond, 
inwendig aber keine Perlmutter haben. 

Oenanthe, Filipendula anguſtifolia, Teutſch, 
Waſſerſilipendelkraut. 
deſſen Blaͤtter zuerſt gar breit ſind, und auf dem 
Boden herum liegen, ſehen aus als wie die Pe⸗ 
terſilie; hernach aber bekommen fie die Geſtalt, 
wie die an dem Pheucedanum, Eau- Fenchel 
oder Haarſtrang. Darzwiſchen erheben fich 
viel Stengel ohngefehr ein paar Schuh boch, 


blicket und fich rein erweiſet. 


Iſt ein Kraut, 


die eckigt find und aͤſtig, ſireiffig und blaulicht. 
Die Bluͤchen ſtehen auf Umbellen⸗Art zu oberi 
auf den Zweigen, find klein, und beſtehen eine 
tede aus fuͤnff Blaͤtterlein in Linien⸗Form, ſe⸗ 
hen weiß, in etwas Purpur farbig. Wann 
dieſelbigen vergangen find, fo folgen darauf die 
Saamen, von denen zwey und zwey zuſammen 
hangen, find laͤnglicht, auf dem Rüden oder 
obenher geſtreiſſt, und haben auch am obern 
Ende einen Hauffen Spitzen oder Stacheln. 
Die Wurtzeln find Rüben, welche auswendig 
ſchwartz, hangen an langen Fäden oder Zaſern, 
und greifen weit mehr um fid) in die Breite, 
als fie fich in die Erde feneken, haben einen füls 
fen lieblichen Geſchmack, faf wie die Paſtina⸗ 
cken. Dieſes Kraut waͤchſt an Moraſt⸗ und 
ſumpffigen Orten, führet viel Saltz und Oel. 
Zur Artzney wird inſonderheit die Wurttzel ge⸗ 
braucht: ſie reiniget, eröffnet, treibet die Win⸗ 
de; wird ingleichen wider den Stein und die 
Maſt⸗Koͤrner gebraucht. Unter, den Arten 
der Oenanthe giebet es eine, welche hoͤchſt ger 
faͤhrlich iſt, davor man ſich ſehr wohl zu huͤten 
hat, indem fie ein ſchaͤdlich Gift, und wird al⸗ 
fo beſchrieben: Oenanthe Chærophylli foliis. 
Tornef. Oenanthe Cicutæ facie {fucco virofo, 
croceo, Lob. Oenanthe fucco virofo Cicutæ 
facieLobelii, wepfer. Dieſelbige hat eine gar 
ſehr groſſe Gleichheit mit dem Schierling oder 
Wuͤterich, und ſieht ihm auch gar ähnlich, 
wächſt auf drey Schuh boch. Aus ihrer Wur⸗ 
gel entſprieſſen viel Stengel, die nicht ſehr na⸗ 
he bey einander ſtehen, find rund und aflig, traz 
gen Blätter wie das Körbel⸗Kraut, ſehen 
braun⸗gruͤn oder ſchwaͤrblicht, ſchmecken ſcharff 
und wiederlich, find voller Saft, der erſtlich 
milchweiß freht, nach dieſem gelbe und ganz 
gifftig wird, ſunckt garſtig und verurſacht Bla⸗ 
fen. Die Hlüthen kehen auf Umdellen Art, 
wie die am Wuͤterich; und eine iede ijt ausyte- 
len Blaͤtterlein in Rofen- oder Lilien⸗Geſtalt, 
zuſammien geſetzet. Dieſelben laſſen, wann 
fie abgefallen find, eine kleine Frucht nach ſich, 
die aus zwey laͤnglichten Saame drnern ber 
ſiehet. Die Wuͤrtzeln find Rüben, als wie am 
Affodill, weiß, und hangen unmittelbar und 
ohne einige Zaſern an ihrem Kopffe, find eben 
alich voll ſolches Saffts, als wie das Kraut. 
Es waͤchſt ſchier nirgends, als in kalten und in 
Mitternacht gelegenen Landern. In Engel⸗ 
land findet ſichs an Bächen und an andern 
wäſſerigen Orten. Es iſt ein toͤdtlich Gifft: 
wann einer das Ungluͤck hat gehabt und es in 
feinen Leib bekommen, fo erwecket es in dem 
Magen ein ungemein ſchmertzhafftes Bren⸗ 
nen; es erreget hefftiges Zucken und Zerren in 
den Gliedern, daß einem die Augen vor den 
Kopff heraus treten, der Verſtand vergehet, der 
Mund wird verſchloſſen, bekommt anhaltendes 
Schlucken, man will ſich gerne bvechen, und 
kan doch nicht, das Biut läuft einem zu den 
Ohren heraus, und die Bruſt wird einem gantz 
zu enge. Welche betruͤbte Zufälle mit einan⸗ 
der bezeugen, wie daß von der geoſſen Schärffe 
dieſes Krauts, das Nerven; Haͤutlein in dem 
Magen angegriffen und gebrennet werde. 
Die Mittel dawider ſind eben ſolche; Derz 
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gleichen wider das Arfenicum und Subli- 
mat gebrguchet werden, nehmlich, man muß 
dem Patienten fein viel Oel, gelaſſen Fett 
oder zerlaſſene Butter, Milch und andere 
ed Ark fettige Liquores zu fich nehmen 
affen, welche das ſcharffe und freſſende Sale 
binden, verwickeln und mildern, auch ſolglich 
von oben und von unten aus dem Leibe führen 
moͤgen. 

Oenantbe avis, Frantzöſiſch, Cublanc , iſt ein fleis 
ner Vogel, deſſen Schnabel, Fittige, Schen⸗ 
ckel und der Schwantz ſchwartz find; Der Ri- 
cken it Aſchen⸗grau, am Bauche und unter 
dem Schwantze iſt er weiß. Die Schenckel 
find etwas lang, die Fuͤſſe klein, die Zunge ift 
laͤnglicht und platt. Er findet fich in Buͤſchen, 
fleugt nicht gar lang herum, ſondern feet fich 
ſtracks nieder. Er naͤhret ſich von Fliegen, 
Regenwuͤrmern und Raupen, führet viel fluͤch⸗ 
tig Saltz und Oel, dienet zum Eröffnen, und 
wider die fallende Sucht. 

Oenas, ift eiu Vogel, der etwas gröffer iſt als eine 
Taube. Sein Schnabel iſt lang und ſpitzig, 
der Kopff und der Bauch find Aſchen⸗grau, der 
Schwantz grau und ſchwartz, die Fuͤſſe roth. 
Die reiſfen Trauben mag er gern, halt fich auch 
in den Bergen auf zur Zeit der Weinleſe. Sein 
Fleiſch iſt hart. Dieſer Vogel wird unter die 
wilden Tauben gerechnet, fuͤhret viel fluͤchtig 
Saltz und Oel. Er iſt gut wider die ſchwere 
Noth, den Harn zu treiben, und die verlohrnen 
Kraͤffte zu erſet en: es werden Krafft⸗Suppen 
davon gemacht. 

Oenelæon, iſt eine Vermiſchung aus Oele und 
Wein. 

Oenoides, gewaͤſſerter Wein, Wein mit Waſſer 
vermiſcht. t 

Oer, eine Schwediſche Muͤntze. Von den kupf⸗ 
fernen, die auch Kundſtüͤcke heiſſen, gehen g. 
auf eine Marek, und ze. auf einen Thaler Kupf⸗ 
fer⸗Muͤntze. Von den ſilbernen gehen eben ſo 
viel auf eine Marck oder Thaler Silber⸗ 
Muͤntze. 

Gert, f. Obrt, 

Oerter, f. Ort. 

Oeſel, wird im Thal zu Halle die glimmende A⸗ 
ſche genennet. 

Oefophagzus, Sphinckr gula, ift ein Schlund: 
Mäuslein, fo den Schlund zuſammen zie 
or durchgehende breit, ae, 
efophagus, Pharynx, Gula, Lamus, die Speis⸗ 

Rohre, der Schlund, iſt ein Gang durch wel⸗ 
chen man Speis und Tranck in den Magen hin⸗ 
unter ſchlucket. Er iſt gleich wie der Magen 
aus dreyen Pergaments⸗Hautlein zuſammen 
geſetzet. Die Gefaͤſſe, als die Blut⸗oder Puls⸗ 
Adern, kommen von der Droſſel⸗Ader, und in- 

wendigen Schlaff⸗Puls⸗Ader. f. Larynx, 

Oeſter, f. Auftern. i 

Defterreichifche Müntzen, f. unter Wien. 


Oeſtromania, wird bey dem Hippocrate eine un⸗ 
baͤndige Geilheit und unerfättliche Begierde 


zum Beyſchlaff genennet. 


Oeltrus, und Oeſtrum, eine groſſe Roß⸗Breme, 


iſt ein bekanntes Ungezieſer; Gleichniß weiſe 
wird es vor alle Aureitzung zur geilen Luſt ge- 
nommen. 


Oeſypus, heiſt diejenige Schmiere und Fettig⸗ 
keit von der ſchmutzigen Schaafs⸗Wolle, ind: 
gemein llopus humida genannt, welche, wenn 
die gemeine Schaaf⸗Wolle gewaſchen, oder in 
heiſſen Waſſer geſotten wird, oben auf dem 
Waſſer ſchwimmet, ſo alsdann abgenommen 
durch ein Tuch gedruckt, und in kleine Faͤßlein 
geſchlagen wird. Sie kommt zuweilen aus 
Franckreich, muß friſch gemacht, nicht ftin: 
ckend ſeyn, und weißgrau ſehen. Wird zu ver: 
laͤhmten Gliedern und Kranckheiten der Ner: 
ven gebraucht $ 

Ofen, bedeutet insgemein einen Ort, der aug 
unterſchiedlichen Materien gemacht, und aus 
3. 4. oder s. Wänden befiebet, fo zum defilis 
ren, ſchmeltzen, Glas machen, brennen 2. ge: 
brauchet wird, und dieſerwegen bald dieſen 
bald jenen Nahmen bekommt, z. E. Glas⸗O⸗ 
fen, Brenn, Ofen ze. 

Ofen : Aug, heift auf Bergwercken ein Loch un 
ter der Vorwand, welches im Schmeltzen zu⸗ 
gemacht iſt, nach dem Schmeltzen aber aufge⸗ 
than wird. 

Ofen⸗Brüche, find, was fich im Schmeltz⸗Ofen 
von Schlacken und beim anſetzet, und nicht in 
den Herd heraus fleuſt. 

Ofen finfter firbren,heiffen die Schmeltzer, den 
Ofen dunckel führen. 

Ofen:Beftiibe, heiſt dasjenige Geſtuͤbe, fo nach 
dem Ablaſſen bereits zum Schmeltzen und Ab: 
treiben gebraucht, nachmahl bey Ausſtoſſung 
der Ofen⸗Bruͤche und Abſauberung des Vor⸗ 
herds los gezogen worden; wird verkleinet, 
durchs Sieb geſetzt, und wieder mit andern 
Geſtuͤbe vermenget, welches beydes Geſtübes 
genennet wird. 

Ofen⸗Gewolbe, iſt der dicke ausgemauerte Bo⸗ 
gen in der Vorwand des hohen Dfens, unter 
dem die Ziegel⸗Wand gemacht iſt. 

Ofen mit Beftübe ausſtoſſen, heiſt den Ofen 
und deſſen Raum, wenn nach dem Ablaſſen 
zuvorher das Geſchuͤr vom Vorherd abgezo⸗ 
gen, die Ofen⸗Bruͤche aus dem Oſen geſloſſen, 
der Aſchen⸗ĩHerd bis auf den Leim⸗Herd aufge⸗ 
riſſen und beyſeit gethan worden, mit Leimen 
oder Kohlen wieder ausſetzen, und mit dem 
Stoß⸗Krail wieder auf einander treiben odet 
abſtoſſen. 

Offene Zeit, wird der geſchloſſenen entgegen 
geſetzt. Dieſe heiſt, wenn Acker, Wieſen, Bål 
ſer und Holtzungen gehegt werden; jene aber, 
wenn man Vieh darauf kreiben, hetzen, beitzen 

und fiſchen mag. 18 

Officina , heiſt insgemein der Ort, in welchem ob 
was zubereitet und ausgearbeitet wird. In der 
Medicin kommen zwey Offieinen vor, Oficina 
pharmaceutica, eine Apothecke, und Olf cinz 
Chirurgica, insgemein eine Barbier⸗Stube, 
In der Phyſiologie wird einigen Theilen des 
Leibes dieſer Rahme auch zugeeignet. Alſo ik 
die Worckſtatt der Dauung der Magen, und 
die Teſticun find die Werchtatt des Saamenz. 

Offic nalia, werden die Artzeneyen, fo wohl einfa⸗ 
che (ſimplicia) als zuſammen geſetzte ( compo- 


fita) genannt, die iederzeit in den Apotheke | 
zu finden ſeynd. 


Officirer, werden diejenigen Bergwercks⸗Ze⸗ 
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hend⸗ und Huͤtten⸗Beamte genennt, welche an: 
dern untergebenen Bedienten, ihrem vorgeſetz⸗ 
ten Amte nach, zu befehlen, und des Bergwercks 
Nothdurfft zu beobachten haben. 

Ogger⸗ oder Ocker⸗Gelbe, wird ein von den 
Kluͤfften kommender gelber Ginter oder aus: 
getrockneter Gehr genannt, welcher öffters 
durch die Gruben⸗Waſſer auf den Stollen zu 
Tage ausgefuͤhret, geſammlet, und nachgehends 
zur Farbe gemacht wird. ſ. Ochra. 

Ohm, ſ. fuder, 

Ohnmacht, f. Lipothymia. 

Ohr, Auris, L'oreille, wird in das aͤuſſere und in- 
nere abgetheilet. Jenes beſtehet von oben aus 
einem halb⸗Cireul⸗ runden Kroſpel, von unten 
aber aus dem Laͤpplein. Seine Gefaͤſſe tom- 
men von den Hals⸗Adern, und 2. Nerven vom 
andern Paar des Ruͤckgrad⸗Marcks. Die Huͤ⸗ 
gel und neben en, fo an dieſem aͤuſſern Ohr gez 
ſehen werden, heiſſen, von wegen ihrer Geſtalt 
oder Beugung, erſtlich der krumme Ohren⸗ 
Kreis, Helle, welcher den aͤuſſerſten Rand des 
Oehrleins bezeichnet: hernach das Schifflein, 
Anthelix, welches inwendig und dem erſten 
entgegen geſetzt. Das erhabene Stuͤcklein, 
welches gegen die Schlaͤffe zu daran geſetzet, 
und mit Haaren beſprenget iſt, wird der Bock, 
Tragiu, und das ihm entgegen geferteder Gez 
gen⸗Bock, Antitragus, genannt. Das Oehrlein 
oder aͤuſſere Ohr, hat drey Holen: die erſte ift 
inwendig, und heiſſet des Gehör⸗Gangs Vor⸗ 
hof, die andere iſt um dieſe herum gezogen, und 
wird genannt die Muſchel oder Schalen; die 
dritte iit zwiſchen dem krummen Ohren⸗Zug 


und dem Schifflein enthalten, und heiſt des 


Rachens Canal. Der Nutz des äufern Ohrs 
ift, daß es den Thon auffange, denſelben durch 
ſeine Helen und Huͤgel vermehre, und durch 
den Gehör ⸗Gang in das Ohr treibe. Der Gez 
hoͤr⸗Gang ſelbſt, Mearusauditorius, welcher im 
Anfang kroſplicht, hernach aber beinern iſt, er⸗ 
ſtreckt fich von der Schalen des aͤuſſern Ohrs 
ſchlimmen Wegs bis an die Trommel: inwen⸗ 
dig iſt er mit einer von vielen Druͤslein zuſam⸗ 
men geſetzten Haut bekleidet, durch welche das 
Ohren⸗Schmaltz, Cerumen, abgeſondert wird, 


welches mit ſeiner gelben Farbe und bittern 


Geſchmack der Gallen ſehr ahnlich ſcheinet. 
Deſſelben Nutzen it, daß es mit feiner Zähe 
die kleinen Mücklein oder andere Thierlein, fo 
in der Lufft herum fliegen, abhalte, damit fie 
nicht in das innere Ohr kommen mögen, oder 
fo fie fich allbereits eingedrungen, durch feine 
Bitterkeit töͤdte. Die Trommel, Tympanum, 
ift eine länglichte runde Höle, über welche ein 
ſubtiles Haͤutlein ausgeſpannet if, auf welcher 
das Hammerlein, Mullews, liegt, deffen dickerer 
Theil oder das Koͤpfflein mit dem Beinlein, fo 
der Amboß, Zucus, genennet wird, vereiniget ift. 
Der Amboß endiget fich in 2. kleine Anfare, 
deren der kuͤrtzere auf dem ſchuppichten Beine 
liegt, der langere aber wird durch ein ſubtil 
Band oder Senne dem dritten Beinlein, wel- 
ches wegen feiner Figur der Stegreiff, stapes, 
genennet wird, angehefftet. Des Stegreiffs 
Grund iſt eben, damit das Eyerförmige Fen⸗ 


ſterlein oder Loͤchlein recht dadurch könne bez 
decket werden. Das vierdte Beinlein, fo das 
runde heiſſet, wird durch eine ſubtile Senne 
dem Stegreiff, wo er mit dem Amboß vereint- 
get iſt, angehefftet. Nach dieſen vier Bein⸗ 
lein ift die andere Höte des innern Ohrs zu bez 
trachten, welche fich in dem felfichten Bein ber 
findet, und den Irrgang, Labyrintbum, ſamt 
der Schnecken, Cochlea, in fich hält, in wel 
chem unmittelbar das Gehoͤr geſchiehet, weil 
durch ſelbige der Gehoͤr⸗Nerven ausgebreitet 
iſt. Denn wenn der Thon, ſo ſich durch die 
Lufft ausbreitet, von dem aͤuſſerſten Ohr in das 
innere durch den Gehör - Gang gebracht wor⸗ 
den, erſchuͤttert er das Trommel⸗Haͤutlein, da- 
durch nicht allein die Lufft, Cfo fich in der Hole 
der Trommel durch einen beſondern Gang, der 
ſich aus dem Mund bis dahin erſtecket, ſamm⸗ 
let) beweget wird, ſondern es werden auch die 
4. Beinlein erſchuͤttert, welche ſelbige Bewe⸗ 
gung durch das Eyernformige Loͤchlein der in 
dem Jrrgang und der Schnecken enthaltenen 
Lufft mittheilen, damit es von ſelbiger den 
Nerven und den darinn enthaltenen Seelen⸗ 
Geiſtern allenthalben eingedruckt werden koͤn⸗ 
ne. Das aͤuſſere Ohr, ob es wohl ordentlich 
keine merckliche Bewegung hat, hat gleichwohl 
4. Muſculos, einen oben und 3. hinten, das inz 
wendige aber hat drep Mulculos. Siehe 
Lex, Phil. 

Obren:-Bod, ſ. Tragus. 

©bren:UTücel, f. Aſſelwurm. 

©Obhren:-Taubbeit und Klingen, Aurium ſonitus, 
tinna, dieſes Ubel kommt mehrentheils her, 
weil die ſubtilen Röhrgen geſtopffet oder zerriſ⸗ 
ſen, bey Alten aber vertrocknet, und die Werck⸗ 
zeuge alfo geſchwaͤchet und unbequem gemacht 
ſeyn, von dem Gethön geruͤhrt zu werden. Vor 
allen Dingen muß der Unrath, der offt ſehr darz 
inn verhaͤrtet iſt, heraus genommen werden, 
uͤbrigens kan nicht ſchaden, den Leib zu purgi⸗ 
ren, Hirſchhorn⸗Spiritum zu nehmen, und die 
warmen Kraͤuter⸗Traͤncke zu genieſſen. 

Ohrläpplein des Hertzens, f. Aures cordis, 

©brlöffel,f. Auriſcalpium. 

Ohrſprütze, ſ. Orenchytes. 

©br: Wurm, f. Aurium vermis, 

Obrt, oder Gert, beit an einigen Orten ſo viel 
als Ahl. f. Ahlenſchmied. Bey den Schuſtern 
in einigen Städten it: Beſtech⸗Ohrt oder 
Stepp⸗Ohrt die Schuh⸗Ahle, womit man die 
Hinter⸗ und Seiten⸗Naht an den Schuhen ma- 
chet, if eine beſondere zu den Manns, und eine 
beſondere zu den Weiber⸗Schuhen. Einſtech⸗ 
Ohrt, oder Biſchort, womit man das Oberle⸗ 
der mit der Brandſohle und dem Rand zuſam⸗ 
men naͤhet, iñ gleichfalls zweyerley, wie vorige. 
Doppel; Obrt, womit man die Oberſohle an 
die Brand⸗Sohle naͤhet, it auch zweyerley. 
Abſatz⸗Ohrt, die Abſätze auf Manns ⸗ und 
Frauen⸗Schuhe aufzunaͤhen. Pftöck⸗Ohrt, 
Locher in die Abſaͤtze zu machen, die Hinterfle⸗ 
cke darauf zu nageln. 

Gigler, wird beym Haͤlliſchen Galp -Werte 
derjenige genannt, der nebenſt dem Unter⸗ 
Born⸗Meiſter ein Auge auf das Tragen der 

Tt Salg 
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Salg⸗Sole, daß kein Unterfchleiff damit ge: 


ſchehe, haben muß. 

Okka, iſt ein Gewicht in der Türden welches 
nach Engliſchem Gewichte drittehalb Pfund 
betraͤget. 

Olampi Gummi, iſt ein Gummi oder Hark, 
welches harte, gelb, und in etwas weiß, durch⸗ 
ſichtig und dem Copal nicht unähnlich if, 
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gnus zu Mecklenburg, Graf Gerharden zu Ol⸗ 
denburg, und Graf Jacoben zu Ruppin, welche 
den König auf dieſer Reiſe begleitet, und auf 
welche auch die fuͤnff oben druͤber reutenden 
Jäger zielen. Endlich ſtehet auf der höͤchſten 
Spitze eine Jungfer, fo in beyden Händen ei⸗ 
nen Brief hält, darauf geſtochen: Erind all 
wt, das iſt, Tring alles aus. 


ſchmecket ffe, und ein klein wenig angie- Olea, Gelbaum, if entweder fylveltris, folio 


hend. Es wirdaus America gebracht, je: 
doch ſehr ſelten. Es reiniget, trocknet und 
zertheilet. 

Oldenburgiſches Zorn, welches noch heutiges 
Tages in der Königlichen Kunſi⸗Kammer zu 
Toppenhagen verwahret wird, ſoll dem Ol⸗ 
denburgiſchen Grafen Ottoni I. auf der Jagt 
von einer Wald⸗Jungfer ſeyn praͤſentiret 
worden, und von feinem Silber, uͤberguͤldet, 
grün und blau emailliret ſeyn, und ein und 
ſechtzig Untzen oderfaſt vier Pfund wagen. Es 
iſt überaus ſchoͤne Arbeit daran zu ſehen, und 
allenthalben mit hohen Mauren und Thuͤr⸗ 
men gezieret, daraus bald Fußgänger, bald 
Reuter, bald Löwen hervor kommen, abſon⸗ 
derlich ſtehen darauf die Nahmen der heiligen 
Drey Koͤnige, Balthasar, Jaſpar und Mel- 
chior, denen zu Ehren dieſes Horn fo fihon 
fol ausgearbeitet worden ſeyn, auch iſt das 
Oldenburg⸗Delmenhorſtiſche Wapen⸗Schild 
mit dem Creutz und Walden öffters daran 
wiederholet. Am Mund ⸗Stuͤcke fichet 
man unter den Worten: O Mater Dei, me- 
mento i mei! viel ſchoͤne Wapen⸗Schild 
als den ſchwartzen zwehkoͤpffigten Reic 
ler, die drey Daͤniſchen Löwen, die Burgun⸗ 
diſchen Lilien, ſamt ihrem weiſſen und ſchwar⸗ 
gen Löwen, und einer Biſcholfs⸗Muͤke. 

Hieraus wollen einige von dem Urſprunge Bie- 

fes Hornes ſchlieſſen, daß der König Chri- 

ftianus 1. in Daͤnemarck, als er fich 1475. 

acht Tage nach dem Feſt der heiligen dren Kò: | 

nite zu Con nebſt dem Paͤbſtlichen Legaten 

aufgehalten, um auf Kaͤyſers Friderici III. 

Verordnung die zwiſchen dem Burgundiſchen 

Hertzog Carolo, und dem Stifft Colin ent: 

ſtandene Streitigkeiten beyzulegen, ſolches 

Horn verfertigen, und die gedachten Schilde 

zum Andencken daran hefften laffen, feinen! 

Bunds⸗Genoſſen und Geſehrten, wie aus ei⸗ 

nem Becher, daraus zugetruncken, und her⸗ 

nach folches den heiligen drey Königen, ſo zu 

Coͤln begraben liegen follen, gewidmet und 

geheiliget. Unter ermeldeten Schilden 

ſcheinen die Königlichen Sprüche einge 
vorne: In Sopen ie leve, zur Rechten: 

Je bhegehre, zur Linden : Im Gheno⸗ 

Zhen, hinten: Ave Maria. Die Spitze des 

Horns und zwey gröſſere Fuͤſſe hängen noch 

daran, die zwey kleinern aber, darauf das Horn 

fiehet, haben zwey gange Greiffe, zum Zeichen, 
daß Hertzog daagnus zu Mecklenburg, der 
feinem Schilde einen Greiff geführet 

niges Reife Geſehrte geweſen. lber di 

ſcheinen an der Spitze noch fünf Schi 

ger, davon viere fait verloſchen, und deuten 
auf Hertzog Friedrichen von Brgunſchweig, 

Hertzog Johannſen zu Sachſen, Hertzog Ma- | 


duro fubtus incana, ein wilder Oelbaum mit 
ſteiffen Blattern, oder folio molli incano, 
weichen Blättern, welchen Matthiolus oleam 
Bohemicam nennet; oder auch Olea ſativa, 
der rechte zahme und nutzbare Delbaum. Des 
letztern fein Stamm wird in den heiſſen fans 
dern gemeiniglich nicht dicker, als eines Man⸗ 
nes Huͤffte if, aber voller Knoten, welche die 
Florentiniſchen Bauern Oliven yer nenz 
nen. Die Blätter ſind laͤnglicht, wie die Wei⸗ 
den Blatter, doch ungekerbt, dick, hart, oben 
ſchwartzʒ⸗gruͤn, unten grau, fait ohne Stiel, 
und fallen den Winter nicht ab. Die Blús 
the hanget Klämnperweiſe, if weißlich, beſtehet 
aus vier Blattlein, kommt im Julio hervor, 
und folgen darauf die bekannten ovalen Fruͤch⸗ 
te, Gliven genannt. Ob nun zwar derg i⸗ 
chen Baͤumlein in unſern Luſt⸗Gaͤrten zu fine 
den, fo geſchiehet es doch gar n, daß ſelbige 
zur Bluͤthe kommen, zur Frucht aber niemahls, 
ſondern es muͤſſen alle Oliven aus der Fremde 
eingesdckelt zu uns gebracht werden. Das 
Spaniſche und Portügieſiſche Gut iſt das ge- 
meinſte. Die Genueſiſchen und aus Provence 
ſind kleiner, aber angenehmer. Die am Co⸗ 
mer⸗ See find geringer, und im Florentini⸗ 
ſchen machet man 4. Sorten: 1) Olwellæ, find 


fondern gehören alsdann unter die Preſſe, das 
Baum Del daraus zu druͤcken. Derowegen, 


was das Temperament der ſchlecht eingepöckel⸗ 
ten Oliven anlanget, muß ein Unterſcheid ge⸗ 
macht werden inter albicantes & nigricantes. 
Die weißlichen, weil ſie unreiff, und wuͤrcklich 
noch kein Oel, ſondern nur eine herbe ſſe⸗ 
rigkeit in fich haben, find ohne Zweiſe kalt 
und trocken; Die ſchwaͤrtzlichen aber, weil 
ſie am Baum zu reiff worden, und Oel zu ſe⸗ 
tzen angefangen, ſind warm und feucht, und 
zwar mehr oder weniger, nachdem ſie viel oder 
wenig Oel geſetzet. Ihre andere Qualitaͤten 
betreffend, ſo ſind die weißlichen zwar wegen 
ihrer terdiſchen Subſtantz hart, und ſchwer zu 
verdauen, geben auch weniger Nahrung als die 
andern, aber ſie ſtaͤrcken hergegen durch ihre zu⸗ 
fammen ziehende Krafft den Magen, erwe⸗ 
cken den Appetit, und koͤnnen wegen des 
pes auch wohl den Leib bewegen. Die ſchwaͤrtz⸗ 
lichten aber, nach dem Zeuguiß Diofcoridis 
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dem Magen ſchädlich, eee 
fie konnen gar Wehtagen des Haupts verurſa⸗ 
chen, welche vielfältige Mangel dann einem 
iedweden genug erinnern, daß er dieſelben mei⸗ 
den ſolle. Was alſo die guten weißlichten be⸗ 
trifft, die kan man, (doch nicht zu viel) ohne 
Bedencken und ficher genieſſen. Sonft iſt es 
wohl an dem, daß die meiſten Oliven in der 
Welt fúr fich, und nur aus dem Pockel gegeſſen 

werden, ſonderlich in den heiſſen Ländern, da 
fie eine Faſten⸗Speiſe für Reiche und Arme 
find. Von dem ausgepreßten Oel aus ben Oli- 
ven, ein mehrers unter dem Wort Baum: 
Oel. 

Oleander, Laurus rofèa , Rhododendron, Lorbeer⸗ 
Roſen. Dieſes angenehme Gewaͤchs waͤchſt 
um Tripolis in Syrien von fich ſelbſt, allda es 
die Einwohner Deſſe nennen: es ſindet ſich um 
Genua und Livorno an etlichenorten: bey uns 
wird es in Gaͤrten unterhalten. Die Blumen 
ſehen wie die Röslein, bevoraus die gefüllten, 
welche eine Leib⸗Farbe haben; Der einfachen 
giebt es rothe und weiſſe. Die Blaͤtter ſind dem 
Lorbeer⸗Laube ähnlich. Der braune Samen 
iſt lang und leicht, mit einem gleichfalls brau⸗ 
nen rauhen Weſen umgeben, und liegt in Fin⸗ 
gers langen und dicken Schoten. Dieſem Krauz 
te wird ein Giſſt zugeſchrieben, und deswegen 
Unholden⸗Kraut genannt; auch innerlich 
zur Artzeney nicht gebraucht, wohl aber auſſer⸗ 
lich zu allerhand Ceſchwulſten, die es dann zu 
zertheilen und zu ſcheiden vermag. 

Olecranum, Ancon, ift der Fortſatz des erſten El- 
bogen⸗Beins. f. Acrolenion, 

Olecranus, f. Ellebogen. 

Oleum, Oel, deren werden in den Offleinen un- 
terſchiedene gefunden, als Olea expreſſa, aus- 
gepreſſete Oele, dergleichen ſeynd das Mandel: 
Del, Muſeaten⸗Oel. Olea infuſa, infundirte 
Oele, als Lilien⸗und Johannis ⸗Oel. Hieher ge- 
hören auch Olea per inſolationem, in der 
Sonnen praͤparirte, und per coctionem, abge- 
kochte Oele, item Olea deſtillata, beſtillirte 
Oele, Olea per deliquium, und durch einen 
Fluß gemachte Oele. Es dienen aber die Oele 
meiſtentheils zum aͤuſſerlichen Gebrauch, und 
alteriren den Leib, theils nach ihrer Beſchaffen⸗ 
heit, theils nach ihrer Natur und Eigenſchaſſt. 
Nach ihrer Belchafienheit find fie entweder 
warm oder kalt; von jenen erwaͤrmen den Maz 


gen das Krauſe⸗Muͤntz⸗Wermuth⸗Maſtir und 


Spieanarden⸗Oel; die Leber das bittre Man- 
del⸗Wermuth⸗Spieanard⸗ und Maſtix⸗Oel; 
die Miltz, das Lavendel⸗und Capern⸗Oel; die 
Glieder, das Spieanarden⸗Rauten⸗Nuß⸗ und 


Maſtix⸗Euphorbium- Alantwurtzel⸗Erdwuͤr⸗ 
mer⸗Majoran⸗Pfefferkraut⸗ und Liebſtöckel⸗ 
Oel. Kuͤhlende Sele ſeynd und zwar den Maz 


gen, das Quitten⸗Myrten⸗ und Roſen⸗Sel; 


Die Prut, das Violen⸗ und Waſſer⸗Lilgen⸗ 
Oel. Die Leber gleichfalls das Violen⸗und 
Waſſer⸗bilgen⸗Oel. Die Nieren, das Lattich⸗ 
Oel. Den Bauch, das Quitten⸗Waſſer⸗lil ien⸗ 
und Roßmarin⸗Oel. Haupt erwarmende Oele 
ſeynd, das Roßmarin⸗Betonien⸗Eiſenkraut⸗ 
Del. Haupt kuͤhleude hingegen das Floͤh⸗Kraut⸗ 


und Alraun⸗Oel. Oele die den beib nach ihrer 
Natur und Eigenſchafft alteriren, find unter 
ſchiedlich, als da binden und ziehen zuſammen 
das Wermuth⸗Muͤntz⸗Maſtix⸗ und Myrten⸗ 
Oel; es erweichen das gein⸗und Storax⸗Oel: 

den Leib öffnen das ſuͤſſe Mandel- und Baum⸗ 
Oel; die dicken Humores werden verduͤnnert 
durch das Dil: und Camillen⸗Oel; es verdau⸗ 

en und verzehren das bittere Mandel⸗Nuß⸗ und 

Roß marin⸗Oel; der Leib wird gereiniget durch 

das Myrrhen⸗Weinſtein⸗Weitzen⸗Eyer⸗Hol⸗ 
lunder⸗ und Rettich⸗Oel; zuſammenfuͤgende 

Oele ſeynd das Myrꝛhen⸗Tabac⸗beber⸗Balſam⸗ 

Del: den Schlaff befördern das Alraun⸗ 

Mohn: Bifan- und Waſſer⸗Lilien⸗Oel: der 

Stein wird zermalmet durch das Eitronen⸗ 

Scorpioneund Kirſchſtein⸗Oel; Luſt erwecken 

das Ameiſen⸗ und Pimpernellen⸗Oel; und 

endlich lindern den Schmertzen das Holſun⸗ 

der⸗Attichblumen⸗Chamillen⸗Dillen⸗weiß 

Lilſen⸗Johanniskraut⸗ und Pappeln. Oel. Die 

deſtillirten Oele können aus allen 3. Reichen 

der Natur, als dem Mineraliſchen, Vegetabi⸗ 

liſchen und Animalifchen bereitet werden. Die 

Mineralia, ſo Oele von ſich geben, ſeynd Agt⸗ 

fiein, Steinkohlen ze. diefe werden deſtilliret 

wie die Hartze und Gummi; unter den Vege- 

tabilibus geben die Kräuter, Blumen, Fruͤch⸗ 

te, Saamen, Wurtzeln, Holger, Rinden und 

Gewürge Oele von ich. Aus den Animalibus 

ziehet man Oele, aus den Hoͤrnern, Marck, Ge- 

hirn, Gebeinen, Klauen und Fettigkeit, aus dem 

Gebluͤt, Koth und dergleichen. Gekochte und 

infundirte Oele werden alfo gemacht, wenn 

man nemlich die friſchen einfachen Stücke, fo 

dazu genommen werden, zerſchneidet, ſelbige 

in Oel, mit Waſſer, Wein oder einem andern 

tuͤchtigen Liquore vermiſchet, und ſo lange 

hernach kochet, biß die waͤſſerigte Feuchtigkeit 

gaͤntzlich verzehret it. Alle diefe Oele insae- 
faınt werden von den Apotheckern und Matez 
rialiſten gebrauchet. 

Oleum cadinum vulgare, ſeu Takinum, Frantz. 
Huile de Cade. Iſt ein Oel, welches eben fo 
hell und lauter iſt, als wie das Baum⸗Oel, ie⸗ 
doch rothlicht, ſondert fich von dem Pech ab, inz 
dem das Schiff⸗Nech und baß⸗Pech zugerichtet 
wird. Die Schmiede brauchen es zu den Pfer⸗ 
den, wann fie geſtochen oder ſonſt verletzet wor⸗ 
den ſind: es wird desgleichen zur Artzney ge⸗ 
brauchet. Es machet zeitig, erweichet, zertherz 
let, fillet die Schmertzen, heilet die Raude, 
dient für die Nerven und zu den Wunden, 
wann es aͤuſſerlich gebraucht wird. 


{ i Oleum laurinum, Lorbeer: Oel oder Lors 
Mufeaten-Del; die Senn⸗Adern, das Pfeffer⸗ 


Gel, wird meiſtentheils aus Mayland gebracht, 
allwo ſie daſſelbe aus dem friſchen und reif⸗ 
fen Lorbeeren preſſen; Es wird auch aus Raa 
guedee in Franckreich gebracht, inſonderheit 
von Calviſſen nahe bey Montpellier, woſelbſt fie 
die friſchen borbeeren in Wafer ſieden, auspreſ⸗ 
fen, und das Oel, wenn es kalt worden, in tleiz 
ne Faͤßlein thun, und verſenden. Es muß ſchoͤn 
friſch, wohlriechend, etwas körnicht, iedoch 
rund und hart ſeyn, dazu eine gelblicht⸗gruͤne 
Barbe haben. 
Oleum lini, f, Zein⸗Gel. 


Oleum 
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[ Oliven, ſ. Olea. 


Oleum omphacinum , if das aus den unzeitigen Gliven⸗Eyer, ſ. Olea. a 
Oliven gepreſſete Del, welches aber nicht mit | Olfentch Olfenichum , ift eine Wurtzel, die in⸗ 


dem Oel, fo aus unzeitigen Trauben gepreſſet 
wird, zu confundiren iſt. 

Oleum Palmæ, Frantzöſiſch, Huile de Palme, | 
Huile de Senega, auch Pumicin, Teutſch, 
Dattel:©el, it ein Oel, fo dicke als wie 


Butter, von Farbe Gold: gelb, und von lieb: Olympiades. waren bey den alten G i 


lichen Geruch, wie Veilgen⸗Wurtzel. Es 

wird aus dem Kerne einer Frucht geſotten und | 
gepreſſet, welche fo groß iſt als ein Ey und 
Aouara heiſt, davon an ihrem Ort gehandelt 

worden, und auf einer Gattung Palmen⸗Baͤu⸗ 

me zu Senega, in Braſilten und in Africa 

wahr; Die Africaner efen es wie Butter Die⸗ 

ſes Oel wird aus dem Kerne der Frucht von 

dieſem Palm Baume auf eben ſolche Art gezo⸗ 

gen, als wie das Lorbeer⸗Oel: von welcher 

ich in der Pharmacopea, unter dem Titel 

Oleum laurinum gehandelt habe. Man foll 

es erwehlen, wann es frifch ift, fo dicke als wie 
Butter, hoch an der Farbe, von lieblichen Ge- 

ruch / und wann es ſuͤſſe ſchmeckt: wan es zu alt, 
wird es weiß, und etwas rangig. Es dienet die 
Schmertzen des Zipperleins zu mildern, inglei⸗ 
chen wieder die Fluͤſſe, die Nerven zu ſtaͤrcken, 
die kalten Feuchtigkeiten duͤnne zu machen: es 
wird aͤuſſerlich gebraucht. 

Oleum Terræ, Frantzoſiſch, Huile de terre, 
ift ein rothes und durchſichtiges Oel, von ftar- 
cken Geruch, und kommt aus einem Berge in 
Oſt⸗Indien: iſt ubrigens eine Gattung Peter- 
Oel, Petrolei. 

Olfadtus, das Riechen, iſt einer von den z. äuf- 
ſerlichen Sinnen; und geſchiehet auf nad 
gende Weiſe: indem die einen Geruch gebe 
den eMuviain der Lufft herum fliegen die Luft 
aber, unter dem Athemhohlen, in die Nafe ein⸗ 
gezogen wird, ſetzen fich diefe Theilgen an das 
innere und angefeuchtete Haͤutlein der Naſe 


eine Weile an, und dringen nachgehends biß | 


an die Nervenroͤhrlein, allwo fie von den darin⸗ 
ne befindlichen bebens⸗Geiſtern angemercket 


und beurtheilet werden. Daher zum Riechen 
zweyerley hoͤchſtnöthig 1) daß wir dergleichen 
eAuvia in uns ziehen, und zum 2) daß durch 
die Feuchtigkeit in der Nafe ſolche eMuvia ein 
wenig angehalten werden, ehe fie tiefer hinein⸗ 
dringen. 

Olibanum, f. Weyrauch. 

Oligarchia , eine verderbte Regierungs⸗Form, 
wenn einige Perſonen fich der Regierung be- 


wendig in Brechen graulich, in der Mitten 
mit einem runden Löchlein oder Sternlein gez 
zeichnet. In Peſt⸗Zeiten nimmt man ein wenig 
davon in den Mund, fúr die böfe luft f. Meum 
paluſtre. 


ne gewiſſe Zeit⸗Rechnung von vier Jahren, 
deren ſie ſich in ihren Chronicken und andern 
offentlichen Schriften bedienten Sie haben 
ihren Nahmen von den fo genannten Olympi⸗ 
ſchen Spielen bekommen, welche Hercules, 
nachdem er Augium, den Konig von Elis, 
uͤberwunden, und deſſen Stall gereiniget hat⸗ 
te, in dem Felde zwiſchen Elis und der Stadt 
Olympia im fuͤnfften Jahre oder nach so. Mo: 
naten allezeit mit gewiſſen Wett⸗ und Streit: 
Spielen zu begehen angeordnet, in welchen 
ſich die Jugend 5. Tage lang mit Lauffen, 
Springen, Ringen, ſtreiten mit dem Kolben, 
und werſſen mit dem Wurff⸗ Spieſſe üben muz 
fie, worauf der Uberwinder, fò Olympionices 
genennet wurde, mit einem grunen Crantze 
von Oel⸗Zweigen auf einem erhabenen Wa- 
gen nicht durch die Pforte, ſondern dutch ein 
Stück eingeriſſener Mauren in feine Vater⸗ 
Stadt gefuͤhret wurde. Wenn diefe Spiele 
eigentlich ihren Anfang genommen, ſolches 
it noch unter den Gelehrten ſtreitig, iedoch 
wird es gemeiniglich in das Jahr vor Chriſti 
Geburt 744. geſetzet, welche Meinung auch 
die 70. Dolmetſcher und die Körmifche 
Kirche im Martyrologio Romano’ ange⸗ 
nommen. 

Omafus {ff der dritte Ventriculus oder Magen 
in den widerkauenden Thieren, als Ochſen und 
Schaafen, unterſchiedliche groſſe und kleine 
Falten in ſich haltend. 

Ombria, f. Chelonitis. 

Omenti geſtores, f. Epiploocomiſtæ. 

Omentum. Opyeriment un, Epıploon, Reticulum, Rete, 
das Netz, iſt eine zwenfache Hant mit Fett 
umgeben, und an dem Grund Magens veſt 
gemacht, vornehmlich aber über die Gedaͤrme 
ausgebreitet, damit fie nicht unter einander 
verwickelt werden. Es wird abgetheilet in den 


D 

der Haut des Magens, dieſer von dem uͤmge⸗ 
ſpanten Darm⸗Fell. Dieſe zwey Fluͤgel, in⸗ 
dem ſie auf den Seiten und unten geſchloſſen, 
oben aber gegen den Magen offen ſind, machen 


mächtigen, da ſonſt ordentlicher Weiſe meh⸗ 


rere daran Theil haben ſollten. f. Lex. Philoſ. 


Oligophorum Vinum, heiſt ein leichter Wein, 


der eben nicht viel Feuer hat. 


Oligotrophia, eine verringerte Nahrung bey den | 


Menſchen. 


3 Yih is | 
Oligorrophus, eine wenig nährende Speiſe,wel⸗ 
cher Polytrophus, eine viel Nahrung gebende 


entgegen geſetzet wird. 


Olim, vor deſſen: zu Olims Zeiten heift fhert- 


weiſe fo viel als, vor Alters, vor dieſem. 


Olitema, iſt eine gaͤntzliche Ausfallung eines 
Gelenckes oder eine gantze Verrenckung eines | 


Glieds. 


das einem Sack gleich, in deſſen Höle zum 
diftern ein ſcharffes Gewäfler und Wind fich 
ſammiet. Es hat das Netz febr viele Geſaͤſſe, 
die Blut⸗Adern uͤberkommt es von der Pfort⸗ 
Ader, und zwar der obere Fluͤgel von der rech⸗ 
ten und lincken Magen: und Netz⸗Blut- Ader, 
der untere von der rechten und hinteren Netz⸗ 
Die Puls⸗Adern ſind Magen⸗ 
Uche. Die Spann⸗Adern oder 
die Nerven werden von dein Strang der Rip⸗ 
pen mitgetheilet. Es hat auch fehe viel Fett, 
welches in befondern und kleinen Gäcklein 
aufbehalten wird. Das Netz erhält die Wär⸗ 
me des Magens, unterſtuͤtzet die Adern, 1 
ni 
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das Pfortaͤdrigte Geblüt über fich kan geführet 
werden, erweſchet die Gedaͤrme, und verhin⸗ 
dert, daß ſie nicht unter einander verwickelt 
een e 4 7 

Omlambe, alfo heit die grofe und Königliche 
Trommel, welche die Jaloffen in Nigritien 
ben fich führen, und dieſelbe ſo hoch und heilig 
halten, als die alten Römer ihre Adlers⸗Fah⸗ 
nen, daher es auch bey ihnen der groͤſte 
Schimpff iſt, wenn ſelbige in einer Schlacht 
verlohren gehet. 

Omoplata & Homoplata, f. Scapula, 

Omphacion, herber Tranben⸗Saſſt, Agrelt , 


Frautzöſiſch, du Verjus, iſt der aus den un⸗ 


reifen Trauben ausgepreßte Gait, welchen 


man in zugeſpuͤndete Faͤßlein oder Bouteillen 


thut, und damit er ſich lang halte, etwas 
Baumöhl oder Mandeloͤhl oben drauf giek. Er 
iſt kalt im 2. und trocken im iſten Grad, dick 
von Subſtant, eines herben und ſauren Gez 
ſchmacks, wird in der Kuchen als ein Condi- 
ment del Speiſen, und in hitzigen Kranckhei⸗ 
ten als eine Artzuey gebraucht, indem ers dem 
Eßig darinn zuvor thut, daß er ſchlechterdings 
kuͤhlet, da hingegen der Eßig nebſt feinen túb- 
lenden Theilen zugleich eine Hitze und Schaͤrf⸗ 
fe in ſich hält, daher denn auch in den Apothe⸗ 
cken der syrupus de Agreſta wider den God 
und andere hitzige Zufalſe des Magens und der 
Leber fertig gehalten wird. f 

Omphalocele, ein Nabel⸗Bruch, dieſer fin: 

det ſich insgemein bey jungen Kindern, wenn 
ihnen die Nabel⸗Sehnur nicht recht verwah⸗ 
ret, und zu lang verknuͤpffet worden, woraus 
hernach eine groſſe Ausdehnung und ein voll⸗ 
kommener Nabel = Bruch entſtehen kan. 
Item bey Frauen, denen es in der Geburt 
febr hart worden: auch corpulente beute koͤn⸗ 
nen leicht ſolchen Bruch bekommen. f. Ente- 
romphalos. 

Omphalodes, five Symphitum pumilum re- 
pens, iſt ein niedriges, und auf dem Boden 
herum kriechendes Kraut, welches nicht viel 
anders alt das Symphitum ausſieht. Es ROR 
aus feiner Wurtzel Blaͤtter, die wie das lun- 
gen⸗Kraut ausſehen, ſind aber viel kleiner, 
und ohne Flecken, ſpißig, gruͤne, und figen auf 
langen Skielen. Die Stengel werden etwan 
eines halben Fuſſes hoch, ſind duͤnne, und mit 
gar wenig Blättern beſetztt, tragen auf ihren 
Spitzen kleine blaue Blumen: eine jedwede 
dererſelben iſt hein Röslein, in fuͤnff rundlichte 
Theil zertheilet. Wann die Blüte vergangen 
tit, fo folget ihr eine Frucht, deren Mitkelſtück 
iſt eine vierfeitige Pyramide, darauf anieder 
Seite eine Frucht beveſtiget if, die wie ein 
kleiner Korb for miret, gemeiniglich am Rande 
zackigt ift, und einen Saanen, dem Prinz | 
Samen nicht unähnlich, in fich beſchlieſſet. 
Die Wurtzel iſt klein, und mit Zaſern umſe⸗ 
tzet. Die es Kraut waͤchſt im Fruͤh⸗Jahre in 
den Gaͤrten, hat einen ſchleimigen Geſchmack 


es eingegeben und aͤuſſerlich aufgeleget wird. 
er ei ee 

Onager, ein Waldss£fel, Wilder-sEfel, iſt 
von dem zahmen wenig unterſchieden, deren 
ſoll es in Lybien gange Her den geben. 

Onagra feu Lyſimachia lutea corniculata, 
Teutſch gelber weiderich. Sir ein Kraut, 
das einen hohen, des Fingers dicken Stengel 
treibt, welcher unten rund iſt, oben eckigt und 
aͤſtig, grau, und gegen die Spitze zu mit rothen 
Tuͤpffeln gezeichnet, und voller Mard. Die 
Blätter find lang und ſchmal, eben eins ums 
andere an dem Stengel, und find am Rande 
aus geſchweifft und gusgezackt. Die Blüten 
find groß, und beſſehen insgemein aus fuͤnff 
gelben Blaͤttern, in Roſen⸗Form, die in des 
Kelches Kerben figen, an dem die eine Helfte 
wie ein Nöhrlein if, die andre aber dichte. 
Dieſe Blume hat zwar einen guten Geruch, iſt 
aber von gar ſchlechter Dauer, dann ſie bleibet 
nicht laͤnger als nur einen Tag offen und un⸗ 
verwelcket. Wann ſie vergangen iſt, ſo wird 
aus dem dichten Theile des Blumen⸗Kelches 
eine Cylinder⸗ ſormige Frucht, die fich an 
der Spitze in vier Theile zertheilet, und vier 
Faͤchlein enthält, welcher voller dünner und 
eckigter Saamen ſtecken. Die Wurtzel ift 
lang, viel dicker als ein Finger, weiß und mit 
einigen Zaſern beſetet. Der Saamen die⸗ 
ſes Krautes iſt aus America gebracht mor- 
den, und in vielen Gärten geſaͤet, und ſorg⸗ 
faltig unterhalten; treibt fernen Stengel vor 
den andern Jahre nicht. Es ſoll, gleich wie 
man ſagt, anhalten, reinigen, gut zu den 
Wunden dienen, wie auch das Blut zu ſtillen; 
ich aber habe nichts dergleichen erfahren 
koͤnnen. 

Oneiroeririca, Traumdeuterey oder Auslegung 
der Traͤume. 

Oneirogmos, heiſt ſo viel als Pollutio no- 
cturna. 

Ongles, du poing de la Bride, oder die ver⸗ 
ſchiedene Bewegung gn der lincken Hand des 
Reuters, welche auch unterſchiedliche Bewe⸗ 
gungen des Pferds verurſachet, als wann man 
3. e. ein Pferd will vor fich gehen laffen, fo muß 
man die Nägel unterwärts kehren, fol es auf 
die rechte Seite umkehren, ſo muß inan ſie in 
Ds Höhe und nach der rechten Seite zu wen⸗ 
en de. a 

Onifcus, f. Stockſiſch. 

Onobrychis, Frauenſpiegel, iſt ein Gewaͤchs, 
welches bey uns allein in Gaͤrten anzutreffen, 
an andern Orten, z. e. um Naumburg, waͤchſt 
es wilde, auf graſigten Hoͤhen, und vergleichet 
fich einiger maſſen dem Hedyfaro. Es hat zar⸗ 
te, zur Erden gebeugte Stengel, ſpitzige Blaͤt⸗ 
ter, angenehme rothe Bluͤmlein, wie andere 
Huͤlſen⸗Frͤͤchte, und runde ſtachlichte Scho⸗ 
ten. Die Blatter zerſtoſſen, dienen für Gez 
ſchwulſt, gederrt aber und mit Wein gekocht, 


mit etwas untermiſchter Schaͤrffe. Es fuͤh⸗ 
ret viel Oel und Phlegma, gar wenig Salg. 
Es machst dünne, beilet und beitet zuſam⸗ 
men, iſt gut das Blut zu ſtillen, die all⸗ 
zuſcharffen Feuchtigkeiten zu mildern, wann 


für die Stranguria. 

Onoerotalus, f, Pelican. 

Onomantia, eine vermeynte geheime Kunſt 
aus dem Tauf⸗Nahꝛnen eines Menſchen feig 
Gluͤck oder Unglück zu erſorſchen. 

Ononis 


539 Ononis Opal 
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Ononis ſpinoſa vel non ſpinoſa, Refia Boris Remo- 


ra Aratri, auhechel, Ochſen⸗Brech,Stall⸗ 


Kraut, wächſt an den Wegen in Dorn⸗Hecken, 
und auf den Aeckern. Die Wurtzel verdauet, 
zertheilet, ſaubert, treibt den Harn, bricht den 
Stein, und dienet für die Verſtopffung der Le- 


der und des Urins, gelbe Sucht, Stein, Car⸗ | 
nifl oder Fleiſch⸗Bruch, auſſerlich für die 


Mundamd Zahn⸗Faͤule. 
Onos, f. Stockfiſch. 


Öntologie, die Lepre vom Ente überhaupt und 


deſſen Eigenſchafft, wird insgemein als ein 
Theil der Metaphyſick angefehen.f Lex, Philos. 

Onych⸗Stein, und Camahuja, Lateiniſche e 
und Onychium, Ital. Nicolo, Hebraͤiſch Schoham, 
ift ein Edelgeſtein, welcher wie ein ſchöner und 
weiſſer Nagel eines Meuſchen ausſſehet, und 
viel Adern hat, die mit Milch⸗Farben, Cir⸗ 
ckeln oder Guͤrteln um ihn herum gehen. Er 
wird offt ſo groß gefunden, daß man auch Triuck⸗ 
Geſchirre daraus machen kan. 

Onza, hat in Venedig 6.Saſß oder 9, Tarme oder 
27. Scropoli. 12, Onze machen ein Pfund leicht 
Gewichte. g i 

Opal, ein Edelgeſtein, in welchen ſich faf aller 
anderer Edelgeſteine ihre Farben finden, t- 
dem er mit einer reichen Purpur⸗und Meer⸗ 
gruͤnen Farbe gleich einem Amethyſt und 
Schmaragd durchzogen if, weswegen er auch 
nicht, wie andere Edelgeſteine nachgeküͤnſtelt 
werden kan, und dannenhero für den fhòn- 
ſten unter alen Edelgeſteinen gehalten wird. 
Er wird in Indien, wie auch in Ungarn ge⸗ 
funden, und in der Artzeney⸗Kunſt als ein 
Mittel gegen die Ohnmacht und Melancholey 
ſehr gerühmet. Es werden aber viererley 
Geſchlechte der Opalen gezehlet, davon das 
erſie Geſchlecht durchſcheinend iſt, und eine 
tothe Himmel⸗blaue und Purpur⸗Farbe, zu⸗ 
weilen auch eine Purpur- Farbe mit gelb in 
ſich vermenget hat. Die beſten werden erken⸗ 
net bey ihren Carbunckel⸗Flammen, ihrem 
Amethyſten⸗Glantze und der Schmaragd⸗ 
Grüne, welche alle zufaͤmmen in unglaublicher 
Vermiſchung und ihrer wunderbaren und ſelt 
ſamen Wichtigkeit zu ſehen ſeynd, denn dieſer 
Stein, ob er ſchon felten geöſſer als eine Boh⸗ 
ne, oder meiſtentheils kleiner gefunden wird, 
iſt doch deſſen Gewicht unglaublich, wie bey 
dem Cardano zu erſehen, der da ſagt, daß ein 
ſolcher Stein, der nicht ſo lang als eine Boh⸗ 
ne, auch nicht dicker geweſen, dennoch zwey 
Denarios, das ift, fünfzig Waitzen⸗Körnlein 
gewogen habe. Die heſten ſeynd gar hart, die 


andern weicher, die Urſache ſeiner mancherley 


annehmlicher Farbe it, nach Cardani Midi- 
nung, weil der Stein kraus, und viele durch: 
ſcheinende Theile hat, durch dieſe Theile, 
welche nicht durchgehend oder pordſiſch fevnd, 
empfähet er das Licht, und bringet es wieder 
zuruͤcke, und zu dieſem Ende ſchicket es ſich 
gar wohl, daß er einen Schnee⸗weiſſen Schein 
und Glantz hat. Im Gegentheil bey einer 
widrigen Converſion empfängt er zwar das 
Licht, giebt es aber nicht wieder zuruck, und 
daher kommts, daß der Stein fi 
und von einer braunen Farbe zu ſeyn ſcheinet 


„dunckel, 


Das andere Geſchlecht if ſchwartz, und giebt 
aus feiner Schwaͤrtze gleichſam eine Flamme 
hervor, dieſer iſt ſehr annehmlich, aber ſehr 
rar und theuer. Das dritte Geſchlecht hat 
mancherley Farben, aber in einem gelben Leiz 
be, und dieſer ſcheinet zu ruhen, fille zu lie⸗ 
gen, und nicht zu funckeln, und deswegen ſaͤt⸗ 
tigt er die Augen mit dem Widerſchein feiner 
Strahlen nicht ſo, wie die andern. Dieſe 
3. Geflecht aber When in Ungarn gefun⸗ 
den werden. Zu dieſen letztern wird noch 
ein ander Geſchlecht mit einer milchichten 
Farbe gerechnet, welches die Ialiaͤner oc- 
chio del gatto, oculos cati, oder Katzen⸗Au⸗ 
gen nennen, von etlichen wird er genannt, 
pſeud-opalus oder ein falſcher Opal. Das 
vierte Geſchlecht wird auch! feudg-Opalus oder 
falſcher Opal geheiſſen, und dieſer hat mitten 
in ſich eine Milch⸗blaue Farbe, oder etwas 

Wgelblicht. Die Teutſchen heiſſen denſelben 
Wehſe, die Italiaͤner gira fole, etliche nennen 
ihn Aſtroitem und Alteriam, weil er ein Licht 
in fich hat, das gleichſam wie ein Stern fort- 
gehet. Die Tugend des Opals belangend, ſo 
wird von ſolchem gemeldet, daß er das Geſicht 
derjenigen ſchaͤrffe, die ihn haben, und ver; 
dunckele derer Augen, die bey ihm ſtehen, ſo, 
daß fie nicht ſehen noch dencken können, was vor 
ihnen geſchicht. 

Opaſſum, ein Thier auf den Caribiſchen Inſuln 
in America, welches an der Grife ohngefehr 
einer Katzen gleichet, aber einen ſpitzigen Ruͤſ⸗ 
ſel hat, woran der Unter⸗Kinnbacken kuͤrtzer 
iſt als der obere, faſt wie an einem Ferckel; 
darneben hat es ſehr ſcharffe Klauen und klet⸗ 
tert mit leichter Mühe die Baͤume hinauf, 
allwo es ſich von Vögeln, oder auch in deren 
Ermangelung von allerhand Obſt naͤhret. Es 
ift aber ſonderlich merckwuͤrdig von wegen eiz 
nes gewiſſen Beutels oder Sackes, der ſich un⸗ 
ter ſeinem Bauch befindet, und von ſeiner eig⸗ 
nen Haut zuſammen gefaltet iſt, worinnen es 

ſeine Jungen zu tragen pfleget: dieſe kan es 

alſo, wenn es ihm gefaͤllet, durch Eroͤfſnung 

dieſes naturlichen Beutels, an die Erde legen, 
und wenn es nachmahls ſelbigen Ort wieder 
verlaſſen will, ſo thut es ſolchen von neuen auf, 
und laͤſſet die Jungen wieder hinein kriechen, 
als welche es allenthalben mit fich tråget, wo 
es hingehet. Das Weiblein faͤuget auch fol- 
che, ohne daß ſie es auf die Erde niederſetzen 
darff, alldieweil es ſeine Zitzen oder Euter in⸗ 
nerhalb dieſes Sacks hat, welcher denn uͤber⸗ 
diß inwendig viel gelinder und weicher ift, als 
von auſſen, und bringet beſagtes Weiblein ge⸗ 
meiniglich 6. Junge auf einmahl zur Welt; 
das Maͤnnlein aber, als welches ebenfalls un⸗ 
ter ſeinem Bauch mit einem ſolchen natuͤrli⸗ 
chen Beutel verſehen iſt, hilfft ſelkige auch fetz 
nes Ort mittragen, damit dem Weiblein die 
Burde um fo viel defo leichter werde. 

Operarium, {ft derjenige Theil der Chymiſchen 
Oefen, in welchen die Geſaͤſſe geſetzet werden. 

Operatio, des Chirurgi Arbeit und Handgriffe, 
die er in Ausuͤbung ſeiner Kunſt mit dem Pa⸗ 
tienten vornimmt, daher die Operateurs, Ope- 
ratores, Diejenigen Perſonen, fo dergleichen 
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Arbeit verrichten herkommen, wohin auch ge: 
hören die Staar⸗Stecher, Bruch⸗ und Stein⸗ 


Schneider. 
Operimentum, f. Omentum. 2 
Operment, Arfenicum Citrinum vel Auripigmen= 

zum, Rauſch⸗gelb oder vorher Schwefel, 

ift ein gifftigMinerale, welches fo es in einem 

Schmelß⸗Tiegel gethan und gekocht wird, eine 

fo lebhafte Farbe, als der Schwefel ſelbſt be- 

kommt. Wo dergleichen Operment in den 

Bergwercken gefunden wird, da ift es ein ge- 

wiſſes Zeichen, daß ein Gold⸗Gang vorhanden. 

Die befte Art des Operments iſt, welcyes an der 

Farbe wie Gold glaͤntzet / nicht ſehr dick und hart 

ift, und fich brechen laͤſt. x 
Ophiaſis, eine Kranckheit an den Haaren, wenn 

fichier und dar ausfallen. 

Ophidion , iſt eine Art Meer⸗Schlangen, wel: 
che viel gröſſer ift als andere. Sie ſoll gut 
ſeyn zum eröffnen und das Gebluͤte zu rei⸗ 
nigen. 3 

Ophiogloſſum', Lingua ferpentina, Watter⸗ oder 
Schlangen⸗Jünglein, waͤchſt in feuchten 
Wieſen; die Blätter dienen zu den Bruͤchen, 
Blut⸗Speyen, rothen Ruhr, Entzündung der 
Leber, Hitze und hitzigen Fiebern und Gift, 
auferlich zu den Wunden, alten Schäden, 
Kröpfen, Brand und trieffenden Augen. 

Ophiogloflum, ein Stein, f. Watter⸗Züng⸗ 
lein. 

Ophites, f. Serpentinftein, 

Ophiulcus, f, Serpentarius. 

Ophris bifolia, f. Bifolium. 

Ophris unifolia, f. Unifolium, 

Ophrys, ſupereilium, f. Cilia. 

Ophthalmia, f. Augenweh. 

Ophthalmica, Augen⸗Mittel, alle Artzneyen, wel- 
che man in beſchaͤdigten Augen braucht. 
Opiata, find Medicamenta, unter welche nicht 
nur das Opium genommen wird, dergleichen 
ſeynd der Mithridat, Theriae, ſondern es wer: 
den auch diejenigen ſo genannt, welche von 

Opio praͤpariret werden. i 

Opiatum, if eine Art der weichen Eleetuarien 
oder Antidoten, und hat den Namen vom Opio 
oder andern ſchlaffend machenden Dingen, die 
darunter kommen. 

Opificium, ſ. Zandwerck. 

Opiologia, heiſt eine Beſchreibung des Opii, 

Opifthotonos , ift der Tetanus oder die Ausdeh⸗ 
nung der Nacken⸗Maͤuslein nach hinten zu, 
deren Urſache zuweilen die Laͤhmung ift, die fol- 
chen Mäuslein zuſtoſſet, wenn entweder eine 
waͤſſerichte und ſcharffe Materia ihre tendines 
angreift, oder wenn die Spiritus animales un⸗ 
gewöhnlich die ſleiſchigten Röͤhrlein beziehen, 
ſelbige aufſchwellen, und nicht fo leicht wieder 
weg gehen. 

Opium, trockener Mohn⸗Safft, welcher aus den 
angeſchnittenen Moͤhn⸗Köͤpfen flieſſet, wenn 
ſie faſt reiff ſeynd. Es finden ſich aber dieſes 
Opii breherley Geſchlechte, als Opium ni- 
grum, album & favum.: Das erſte und befe 
tft Thebaicum, dieſes kommt aus Oſt⸗Indien 
über Cairo, woſelbſt es gepreßt, arläutert, und 
zu einem ſchwartzen Safft und Gummi einge: 


dere aus Syrien, Alexandria und Athen: das 

dritte aus Cambaja und Decan, allwo die 

Mohn = Köpfe fo groß als Strauß Eyer ſeyn 

ſollen. Das rechte muß, fo viel möglich, lau⸗ 

ker, rein, nicht ſandicht, ſondern recht dicht 
und trucken ſeyn, muß auch nicht an einen 

Klumpen hangen, ſondern in kleinen Ballen 

mit Blättern umgeben ſeyn, inwendig glaͤn⸗ 

tzend und einen ſtarcken Geruch haben. Dieſes 
aber iſf zu bemercken, daß das rechte Opium, 
wie ekliche anmercken, zu uns faſt gar nicht 
kommet, dasjenige nemlich, welches von fich 
ſelbſten, oder durch einen Ritz aus den Mohn⸗ 

Köpfen heraus gelocket wird. Maſſen denn 

die Türcken und Perſſaner felbiges für ſich mit 

gewiſſen Kraͤutern ſehr vermiſchen, dahero ob⸗ 
benannte 3. species des Opii kommen. 

Opmann, f. arbiter. 

Opobalſamum & Xylo-Balfamum, der warhaff⸗ 
tige Balſam, plleget in Indien und Egypten 
úm Cairo zu wachſen. Jetziger Zeit wird fel- 
biger in Arabien auf einem hohen Berg gefun⸗ 
den. Dieſen Halfan, weil er fehe rar ifi, bez 
kommen wir nicht, den wir aber erhalten, iſt 
aus Peru. f. Balſamum. 

Opodeitoch, iſt ein Name eines Pflaſters, wird 
in Wunden und andern aͤuſſerlichen Kranck⸗ 
heiten gebrauchet. 

Opoponax, Angelicken. Safft, iſt ein Gummi, 


trocknet und hart geinachet wird. Das an⸗ 


waͤchſt in Eypern, und Macedonien, es kommt 
in groſſen Stücken heraus, fo aber insgemein 
verfaͤlſcht. Das gute unverfaͤlſchte muß bitter, 
von auſſen gelb, vöthlicht, und mit granis yers 
ſetzt, inwendig aber weißlicht, fett und zer⸗ 
brechlich ſeyn, und fich gern ſolviren laſſen, 
hingegen welches ſchwartz und weich, das 
taugt nichts, wie auch dasjenige, fo mit dem 

Ammoniaco verfaͤlſchet iſt. Das Gewaͤchs, 

daraus es fleuſt, wird Panax heracleum ges 

nannt. 117 

Opora, iſt ein Griechiſches Wort, und bedeutet 
die Zeit von Anfang des Sommers biß zum 
Aufgang des Arcturt, welches um den Aus⸗ 
gang des Septembris geſchiehet, da der Herbſt 
eintritt, und daher wird auch von vielen eine 
Scheure, darein man bie Fruͤchte ſamlet, Opo- 
rotheca oder Oporophylacium genennet. 

Oportet, man muß. Oportet heiſt ein Bretna⸗ 
gel. Oportet oder Muß if ein böfe Kraut. 
Oporter eſt mala herba. 

Oppilantia & oppilativa, heiſſen fo viel, als ob- 
ſtruentia vel adftringentia, 

Opponens, wird derjenige bey öffentlichen Diſpu⸗ 
tationibus genennt, der wider die Saͤtze des 
Præſidis und Reſpondenten Einwuͤrffe macht. 
f. Lex. Philoſ. 

Oppoſſta, entgegen geſetzte Dinge, werden einge⸗ 
theilt in contraria, privativa, relativa und con- 
tradi&oria, f. Lex. Philof, 

Oppoßitio, der Widerſtand, Gegenſchein, if 
in der Aſtrologie eine Art der Freundſchafft, 
wenn neinlich 2. Geſtirne in der Diſtantz eines 
halben Circkels gegen einander ſtehen, und cina 
ander anſehen. In der Logie wird von der 
Oppofition der Satze gehandelt, und ſolche eina 
getheilt in contrariam, contradictoriam, ſub- 
contrariam und ſubalternam. f. Lex, Philoſ. 

Opſonium, 


Opſonium Orang⸗autang 


Orangerie 


Orbis 344 


Opfonium , bedeutet überhaupt alle dasjenige, 


was aufer Brodt und Wein an Speiſen auf 
den Tiſch gebracht wird. 


Optefis, Aarto, iſt bey den Alchymiſten ein ſtar⸗ 


cker Grad des Feuers oder Warme, welcher ver: 
brennend iſt. 


optica, die Geſichtkunde, if eine Mathemati. 


bebaren 


fehe Wiſſenſchafft, welche von allen 
: oder 


Dingen handelt, fo fern fie ſichtbar fir 


von dem Sehen, und demjenigen, was zudem 


Sehen gehoͤrt, und darbey vorkoͤmmt. Sie 
hat 3. Theile: 1) die Optic, da nemlich dieſes 
Wort imengern Verſtand genommen wird, zu 
welcher man auch die Perſpeetiv⸗Kunſt rech⸗ 
net. 2) Die Catoptric. 3) Die Dioptrie. 
optica, imengern Verſtand, oder der erſte Thel 
der Geſicht⸗Kunde ilt eine Wiſſenſchafft, wel⸗ 
che von allen ſichtbaren Dingen handelt, ſofern 
ſie durch radios directos oder gerade Strahlen 
(die von ihnen gerades Wegs ohne vorherge⸗ 
hendes Zurͤckprallen oder Brechen in das Aug 
geworffen werden) ſichtbar ſind. Oder wel⸗ 
che von demjenigen Sehen, das durch gerade 
Strahlen geſchicht, und von allen darau gehi- 
rigen und dabey vorkommenden Dingen han⸗ 
delt. f. Math. Lex. 7 . 

Optica, ſeynd ſolche Artzeneyen, welche wider die 
Augen-Gebrechen dienen. N j 

Optica Inſtrumenta, ſeynd allerhand Perſpective, 
Mierofcopia, Laterne Magicæ, Spiegel und 

ergleichen. 

. 125 viſorius Nervus, der ſehende Nerve, 
Geſichts⸗Nerve, da die ſichtbaren Species, wel⸗ 
che in das Auge gefallen / von demſelben adfen- 
forium commune gebracht werden. 

Opulus, ſ. Sambucus aquatica. 

Opuncia, f. Ficus Indica major. 

Opus ruſticum, f. Ruſticum opus. 

Or, ſ. Bold. 1 X 

Oraculum, eine Antwort, die in dem alten Hen- 
denthum, in zweifelhaften Fálen, von gewiſ⸗ 
fen Goͤtzen erbeten, und von den Pfaffen, auf 
betruͤgliche Weile ertheilet wurde. Das be- 
ruͤhmteſte Oraculum war zu Delphis. Sie 
ſind nach und nach abkommen; doch haben 


einige biß auf die Zeit Theodofii gedauret. 


Orage, Procella, tempéte , werden alle befftige | 


mit Regen vermiſchte Sturm: Winde genen: 
net. Einer der gewaltigſten auf der See if 
der fo genannte Orcan oder Ouragan (Ecne · 
phiæ) der gemeiniglich durch eine vorherge⸗ 
hende ungemeine Windſtille angekuͤndiget 
wird, worauf plotzlich die Winde von allen 


Seiten ausbrechen, und gegen einander fürs | 


men. Sie halten keinen Strich, ſondern 
lauſſen um den ganzen Compaß herum, biß ſie 
endlich an einem Orte durchreiſſen, welches 
ein Schwantz des Orcans genennet wird, 
worauf alles drunter und drüber gehet. 
Orang: autang, in Indien Quojas Morrou, von 
den Portugieſen Salvage, und nach der Bedeu⸗ 
tung des Africaniſchen Worts, Wald⸗ oder 
Buſchmann genannt, iſt ein Thier, ſo in 
Nieder⸗Aethiopien, im Land der Nigriten, 
auch in Afen im Königreich Quoia, und auf 
der Inſul Borneo gefunden wird. Es kommt 
der menſchlichen Geſtalt ſehr nahe, hat eine 


etwas platte Nafe, Ohren, Brſiſte, Hande mit 
Fingern und Daumen, wie ein Menſch, da⸗ 
her einige der Wilden vorgeben, dat es aus 
der Vermiſchung eines Menſchen mit einem 
Affen entſproſſen, andere, daß es ſelbſt ein 
verwildeter Menſch ſey. Es iſt nicht hoch, 
aber ſtarck und geſetzt von Gliedern, gehet meh⸗ 
rentheils aufrecht, braucht in Eſſen und Trin⸗ 
cken, in verſchiedenen Verrichtungen, auch ſo 
gar im Schlaffen, indem es ein Kuͤſſen unter 
den Kopff, und eine Decke über d ib leget, 
viel menſchliche Geberden. E ehr geil, 
und den Weibern gefäbrlich , daneben kuͤhn, 
daß es auch bewehrte Maͤnner angreiffen darff, 
und iſt wohl möglich, daß dieſes Thier der Sa- 
tyrus oder Waldinaun der Alten, oder das Gez 
dicht von ihm abgeſehen ſey. 

Orangerie, ein angenehmer Luſt⸗Wald, oder ein 
in ſchoͤner Oednung geſtellter Vorrath von 
lauter Citronen⸗Pomerantzen⸗ und Laurier⸗ 
Baͤumen, welche durch Kunſt und fleißige 
Wartung der Gärtner, in koſtbaren und vor: 
nehmen Gaͤrten angeleget, des Winters aber 
in den Ländern, die ein kaltes rauhes Clima 
haben, it ein fo genanntes Gewaͤchs⸗Hauß, in 
welchem vermittelt ein oder mehrer Defen 
eingeheitzet wird, und die Gewaͤchſe vor der 
Kaͤlte bewahret werden, ſonderlich wenn man 
in ſolche Gewaͤchs⸗Haͤuſer taglich bey harten 
Geof, hin und wieder viel Zober mit Waſſer 
ſetzet, in welche ſich die Kaͤlte ein⸗ und von den 
Gewaͤchfen fo viel leichter abziehet. Die erte 
Anbauung einer Orangerie geſchiehet auf ſech⸗ 
ſerley Ark, als 1) durch Steckung der Ker 
nen, 2) durch abgeſchnittene Zweige, 3) 
durch Zweige mit dem Oeuliren, 4) durch ei⸗ 
nen Anſatz, 5) durch Abſaugen, und 6) durch 
Anſchaffung aus fremden Kandern. 

Oranges, |, Pomerangen. 

Oranizen, ſeynd eine Art kleiner Schiffe, deren 
iedes ungefehr 12. Mann tråget, und gemeis 
niglich von den Tuͤrcken auf der Donau ge⸗ 
brauchet werden. 

Oratorie, f. Rhetoric. 

Orantium, f. Lówen-Mäuler. 

Oratorium, iſt eine Art von Muſtealiſchen Stuͤ⸗ 
cken, wo ein Bibliſcher Text mit Arien abge⸗ 
wechſelt wird, und bißweilen ein oder ein paar 
Geſetze aus einem Choral Geſang oder Liebe 
untermiſchet werden. Sie ſchiclen fich wohl 
zu Braut⸗Meſſen, Paßionen und andern der⸗ 
gleichen Geiſtlichen oder Kirchen⸗Muſicken. 

Orbiculare , iſt ein Zuwort des vierdten Gehör 
Beins. 


Orbiculi, f, Rotulz. 


| Orbes cœleſtes, die Himmels⸗Creiſe, find dieie⸗ 


nigen Creiſe oder Circul, welche von den Stets 
nen mit ihrem motu proprio, oder beſondern 
Lauff beſchrieben werden. 

Orbis, eine Rundung, Cireul⸗rundes Ding, item 
ein Teller, daher Orbis Terrarum , der Erd: 
Creiß. Orbis iſt darinne von der Sphæra us 
terſchieden, daß er ein Coͤrper vonz. Flaͤchen 
iſt, nemlich einer inwendig holen oder concas 
ven, und denn von einer auswendigen oder 
convexen Flache, da hingegen Sphera eine Kus 
gel nur von einer Flache iſt. Diejenigen 
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Ereife, fo die Planeten umtreiben, heiſſen gez 
meiniglich Orbes, die himmliſchen Creiſe aber 
werden in der Aſtronomie ſpheræ genennet. f- 
Math. Lex. ag f À 

Orbis Concentricus, iſt ein ſolcher Creis, der mit 
der Welt einerley Mittel⸗Punet hat. 

Orbis Eecentricus, iſt in der Aſtronomie ein folz 
cher Creis, der mit der Welt nicht einerley 
Mittel⸗Punet hat, und durch die beyden Apfi- 
des eines Planeten gehet. . 

Orbis, heiſt auch ein gewiſſer kleiner Fiſch, wel⸗ 
cher wie eine runde Kugel anzuſehen, an wel⸗ 
chen gantz kleine Augen ſtehen, und ein kurzer 
Schnabel an ſtatt des Mauls, hinten iſt noch 
ein buͤnner Schwantz, daher einige in der Mei: 
nung ſtehen, daß er eben durch das Maul, mit 
welchem er die Speiſe einſchlucket, auch ſeinen 
Unſlat wieder auswerffe. 

Orbita, heiſt eigentlich das Gleiß eines umlauf⸗ 
fenden Rades, zuweilen auch das Rad ſelbſt. 
In der Aſtronomie bedeutet es den Weg, wel⸗ 
chen die Sonne und andere Planeten zu durch⸗ 
wandern pflegen. f. Math. I. ex. 

Orca, Frantzbſiſch, Epulard, Deutſch, Wall: 
ſchwein, iit ein groſſer Seeſiſch, defen Leib forz 
miret iſt als wie des Delphins, iedoch wohl 20. 
mahl fo groß, inſonderheit am Bauche. Sei⸗ 
ne Haut it ſpiegel⸗glatt und ohne Schuppen, 
auf dem Ruͤcken ſchwartz, am Bauche unten 
röthlicht und blaulicht an den Seiten. Er hat 
40. groffe und ſehneidend ſcharffe Zähne. Eei- 
ne Augen find klein, der Schwantz noch länger 
als eine Elle und ſtehet wie ein halber Mond. 
Sein Geburts⸗Glied (wenn es ein Maͤnnlein) 
iſt länger als 2. Fuß. Der ßiſch wiegt über tat- 
fend Pfund : er iſt des Wallfiſches Feind. Sein 
Fett zertheilet. 

Orcan, f. Orage. 

Orcanette, eine roth⸗braune Farbe, fo fich etwas 
auf das Tanner ziehet: weil fie nicht fo fchön 
noch ſo gut, auch nicht ſo wohlfeil, als die von 
der Rothe, über das auch ein fremdes oder aus- 
laͤndiſches Materiale iſt, als wird fie als ein un: 
nüͤtzes Ingrediens gântlich verboten. 

Orchis, iſt ein Griechiſches Wort, und bedeutet ei⸗ 
gentlich ein Teiticulum, ein vornehmes Stuͤck 
der Geburts⸗Glieder, und ein Inſtrument, da⸗ 
durch die Natur den Thieriſchen Saamen 
von dem Gebluͤte abſondert. f. Teſtes. 

Orchis, Wag-Wurtzel, deren find mancherley, 
und haben beſondere Arten der Blumen, als 
Männlein und Weiblein, Bienlein, Mücken, 
Froͤſehe, Narren⸗Kappen, Fliegen. Man 
hat auch gelbe, die werden unfer Frauen Schu: 
he geheiſſen, von welcher Sorten man etliche 
unter den Sand: Hügeln findet, die beſten Ar- 
ten aber kommen aus Portugall, wiewohl auch 
etzliche erfellen Arten in Deutſchland wach- 
fen. Gie muͤſſen an ſchattigte Herter gepflan: 
het werden. 

Orchis abortiya, f. Limodorum. 

Orchis Serapias, Seraphifche Stendel⸗Wur⸗ 
Bel oder Anaben⸗Rraut, wird unter allen 
andern am höchften gehalten, rings um ihren 
Stengel bringen fie einen Straus weislichter 
Blumen hervor, welche die deſondere Eigen⸗ 


nicht riechen, des Nachts aber geben ſie einen 
ſehr angenehmen Geruch von ſich. Sie lie⸗ 
bet den Schatten und die Feuchtigkeit, braucht 
eine fette und ſtarcke Erde, und muß fünf Fin⸗ 
ger tieff, und eben ſo weit von einander geſe⸗ 
tet werden. Mehrers davon f. unter Knas 
en⸗Araut. 
| Orchotomus, ein Wallacher, iſt ein ſolcher, der 
die Teſt culos aufſchneidet, oder das Vieh ver- 
fihneidet, daß es fich hernach mit andern nicht 
mehr belauffen kan: ein Sauſchneider. 
Ordel⸗Recht, Ardalii Jus, geſchahe bey den alten 
Deutſchen, wenn iemand eine zweiffelhafftige 
und irrige Sache beweiſen, oder wegen be⸗ 
ſchuldigter Ubelthat feine Unſchuld bezeugen 
wolte, entweder durch einen Zweykampf und 
Duell, oder durchs Feuer, da er nemlich ein 
gluͤhendes Eiſen in bloſſer Hand tragen muſte, 
oder eiſerne gluͤhende Handſchuh anziehen, 
oder glühende Kohlen ihm in den boffen Bu⸗ 
fen ſchuͤtten laffen, oder mit bloſſen Fuͤſſen auf 
gluͤhenden Eiſen oder Kohlen gehen: oder 
durchs Waſſer, wenn der Beſchuldigte den 
bloſſen Arm eine Zeitlang ins ſtedende Waſſer 
halten mujte, oder aber ins kalte Waſſer ge- 
worffen wurde; gieng er zu Grunde, ſo ward 
er unſchuldig, ſchwamm er oben, für ſchuldig 
erkannt; gleichwie nach vorhergehenden Ar- 
ten der Beſchuldigte gleichfalls von der Be⸗ 
ſchuldigung log geſprochen wurde, wenn er un: 
verſehrt davon kam. 
Ordınatz, Ordinatim applicatæ, die Ordinaten, 
ſind gerade Linien, die innerhalb einer krum⸗ 
men Linie mit einander parallel gezogen, und 
von der Axı oder Diametro in 2. gleiche Theile 
oder Semiordinatas getheilt werden. Die Se⸗ 
miordinaten werden in der Algebra y, wie die 
Abſeiſſen »genennt. 
Ordo, Ordonnance, Ordre, Ordnung, Uberein⸗ 
koͤmmlichkeit, Geſchicklichkeit; Befehl. In 
dieſem Verſtande geben die Kauffleute einan⸗ 
der Ordre zur Ausrichtung ihrer Geſchaͤffte, 
und heiſt es alsdenn, folg Ordre und thue qua- 
ad, das iſt, richte deines Committenten ge⸗ 
meſſenen Befehl aus, ſolte es auch gleich zu 
ſeinem Schaden gereichen, wiewohl dieſe Kauf⸗ 
maͤnniſche Regul noch wohl ihren Abfall leidet. 
In der Mahler⸗Kunſt wird die gute und kluge 
Anordnung der Figuren: in der Bau⸗Kunſt 
die gewiſſe Regul zur Proportion der Saulen 
und Figuren, die an den Saͤulen ſeynd, eine 
Ordnung genannt, welche Säulen- Ord⸗ 
nung die Architecti oder Bau⸗Kuͤnſtler in 
fuͤnfferley eintheilen, als in die Toſcaniſche, 
Doriſche, Joniſche, Roͤmiſche, die man auch 
Compoſitam nennet, und in die Corinthiſche, 
zu welcher der berühmte Machematicus Herr 
Sturmius noch die Deutſche Ordnung erfun⸗ 
den. Die Toſeaniſche Ordnung betreffend, 
fo erkennet man folche , wenn an dem Capital 
keine Schnecke oder Schnoͤrckel, und an dem 
Saͤulen⸗ Fuß nur ein groſſes rundes Glied, das 
Balcken⸗Werck aber gantz ſchlecht it. Die 
Doriſche Ordnung hat mehr Glieder, aber 
auch keine Schnecken an dem Knauff, mei⸗ 
ſtentheils hat ſie in den Borten gleichſam her⸗ 


ſchafft an ſich haben, daß ſie des Tages zwar 
Anderer Theil, 1726. 


aus ſtehende Balcken⸗Koͤpffe, mit zwey gantzen 
iu und 
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und zwey halben Einſchnitten / die man Drey⸗ Dieſes Kraut waͤchſt an bergichten Orten, und 349 
| fhlise oder Triglyphen nennet, und zwiſchen auf den Vieh⸗Trifſten: führet viel sal efen- Seh 
IN] fih einen Raum haben müſſen der gleich ſo tiale und Oel. Es zertreibet reiniget und dff Erf 
I hoch als breit it, weil fie ſonſt unrecht ausge: net. Der Saamen und die Wurtzeln werden geln 
I theilet ſeynd, unter den Dreyſchlitzen hangen zum Steine, zum Sand und Gries gebraucht, gen 
|| an der Acchitrave 6. Zapfen. Die Joniſche we auch den Harn ju treiben. erze 
1 Ordnung hat an ieder Seiten ihres Capitals, | Orexis, ein natürlicher Appetit, oder die luf zum in d 
zwey Schnecken und keine Blätter. Die Rö⸗ Eſſen. y Dr; 
f miſche Ordnung hat an dem Capital auf allen Organon, heiſt fo viel als ein Inſtrumentum ober wel 
| Mi vier Seiten zwey grofe Schnecken, und darun- abel 
1 I! ter noch zwey Reihen Blätter. Die Corin⸗ iſt e 
0 thiſche hat 16. Schnecken die aber etwas klei⸗ ten 
N ner ſeynd, als an de chen Ordnung, und find 
N noch darzu unter fich 3 Reihen Blatter haben. erde den 
II Die Deutſche Ordnung hat gleichfalls 6. Organum pace © e Orgel, behalt un. Ath 
0 Schnecken, eine Reihe niedrige Blaͤtter und fer allen muſicaliſchen Inſtrumenten den Bor: der 
| 3. Frucht⸗Schnuͤre. Uber oberzehlte 6. Ord⸗ zug, denn alle andere, ſie werden gleich gef um 
| nungen bemercken auch einige Autores, die gen, geſtrichen ober geblafen, geben doch heul 
IM von der Bau⸗Kunſt geſchrieben, noch 2. andere, meiſtens einen einfachen Schall und Thon von ſelbi 
ul nemlich l ordre des Caryatides & l’ ordre Per- fich, und ob ſchon einige mit gedoppelten und triel 
N fique. wiewohl die erſte nichts anders als die dreyfachen Griffen angegriffen werden, fo if und 
Joniſche, und kein ander Changement darun⸗ doch die Harmonie nicht fo vollkommen als fent 
fecit, als daß an ſtatt der Säulen man Figu⸗ auf einem Clavier, welches die Kunſt⸗geübten chen 
ren gewiſſer Weibs⸗Perſonen gemacht; welche Organisten, fo volftimmig und viel greiffig alte 
das oben aufgelegte gleichſam unterftünen mif- |. zu berühren wiſſen, daß man dem Laut nach wan 
fen. Die Perſianiſche if die Corinthiſche Art, urtheilen ſolte, ſie bedienten ſich hierzu nicht von 
und werden an ſtakt der Weibs⸗Perſonen nur zweyer, ſondern wohl vier und mehrerer und 
Männer ⸗Sclaven geſetzet, fo aus einer gewiſ⸗ Haͤnde. Und wenn gleich auf den ſo genann⸗ beit 
fen Art von Sieges ichen oder Tropbeen her: ten Clavieymbeln, Spinetten und Regalen, Ting 
kuͤhret, welche ehemahls die Griechen, als ſie dergleichen praͤtiret werden kan, fo behält ften: 
die Perſer uͤberwunden, zum Zeichen ihres Orgel⸗Werck doch vor allen den 9 geha 
Sieges aufgerichtet. Math Lex. einem Klang, nach Vielheit der Regi wen 
Ordines delicati, zarte Ordnun ſind die Jo⸗ ſter, nicht nur veraͤndern, farc und leis gee: f ſe⸗ B 
nifche, Noͤmiſche und Corinthiſche. gen werden kan, ſondern auch bey einer fard hat, 
Ordines elati, hohe Ordnungen, find die Roͤmi⸗ uͤberſezten Mufe, wo jene zu ſchwac ei 
ſche und Corinthiſche. ren Mangel erſetzet, und mit fci | 
Ordines humiles, niedrige Ordnungen, find die fart brummenden Baß, als ein rech 
Toſcaniſche, Doriſche und Joniſch dament der andern Stimmen, nachdruͤ 
Ordines fimpli n der Bau⸗ bdringet. Es beſlehen aber die Yf t 
Kunſt, find die Toſcaniſche und Doriſche eln vornehmlich aus dreyen Stuͤcke, fih í 
Oteades, wurden ben den alten Heyde ne re, der Flaſchen, ur Eni 
Göttinnen genennet, welche der Diana gemei⸗ uß eine iede ihre beſondere $ dere 
niglich Geſellſchafft auf der Jagd leiſteten. worinnen der Thon und Laut haur in be 
100 Orega, ſ. Origanum, ſtehet, der Fuß der Pfeiffen wird in den Wild der 
6 N Oreille, [.Dhr. Stock geſtecket, welche daſelbſt durch die vet tinus 
1 NI Oreoſelinum, Seanköfifch, Perfil de montagne, mittelſt des Claviers und der Tangenten at neu 
| MS Deutih Grundheil, Dielgut, Bergpeter⸗ gedruckten, oder durch die Tractüren aufge ter i 
IN lein. Iſt ein Kraut, das Stengel, wie die Fe- zogenen Zellen, aus der Wind⸗Lade deu bek⸗ ler qi 
j 10 rula zu treiben pflenet, 4. biß s. Fuß hoch, wel- mitteli der Baͤlge eingeblaſenen Wind em: finfi 
| I che fich in Seiken⸗Zweige theilen, Die Blât- | pfühet, und den verlangten Laut von fich git: man 
10 ker entſprieſſen theils aus der Wurtel, theils | bet. Damit aber die Zellen nicht offe reich 
ll) aus den Stengeln, find groß und breit, der Pe: ben, und die Pfeifen heulen, werden non 
i kerſilie nicht ungleich und figen an langen miktelſt der in der Wind⸗bade befindlichen nach 
I Stielen. Die Blüten wachſen als groffe Cro- Scheeren, fo bald der Finger von dem Clavie f Organı 
Ba nen, auf den Spitzen der Stengel und der weichet, wieder in die Höhe geſchn und Orgafır 
IIIA Ziveige, find klein und weiß, beſtehen eine iede geſchloſſen. Von den ünterſchiedlichen At: walt 
IA t aus fünff Blaͤtterlein in Roſen⸗form. Wenn ken der Regiſter, welche meiſtens in den grob oder 
I) dieſelbigen vergangen, fo folgen die Saamen, und klein Gedackt, Principal, der Quint, Otavy aus) 
I IN] I IH zwey und zwey beyſammen, welche breit und ſuperoctav, Mixtur, Quinta deena, Scharfe Thie 
DILAN LANN plakt find oval⸗rund, oben her geſtreifft, mit ei⸗ neten, Poſaunen und Zimbel⸗Wercken beſle⸗ Hun 
10 nem Haͤutlein verblaͤmet und ſehen roͤthlicht. hen, iſt hier zu weitlauftig davon zu handeln,, wohl 
11900 Der Wurtzeln hangen vier an einem Kopffe, unterdeſſen wird nicht unangenehm ſeyn, voi Fluß 
10 ſind lang, des kleinen Fingers dick, breiten ſich deren Erfindung etwas zu gedencken. Es ift fehe ſchw. 
100 weit im Lande aus, fehen auſſenher ſchwartz in⸗ glaubwuͤrdig, daß die Orgeln eine ſehr altem- lich 
e wendig weiß, und find voll ſchleimigen Saftes, v on ſeynd, und wollen die in den Orient: gen! 
u | ſchmecken gar hartzig edoch etwas wuͤrtzhafſtig n Sprachen Erſahrne das Wort Ugabh ſonde 
oder Uggatk, fo an verſchiedenen Orten in H. dern 


A! und gar angenehme, faf wie die Paſtinacken. 
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ift, ſonderlich von Jubal, dem Pfeifen- 
Erfinder, und bey dem Hiob gedacht wird, Or⸗ 
geln oder Orgel⸗Pfeiffen teutſchen. Die heuti⸗ 
gen Juden, wie Prætorius in. Organograph. 
erzehlet, geben vor, es habe König Salomon, 
in dem herrlichen Tempel zu Jeruſalem, eine 
Orgel aus eigener Erfindung bauen laſſen, 
welche die unferigen weit uͤbertreffe, fo wir 
aber zu dero Beweiß anheim ſtellen. Gewiß 
iſt es, daß bereits bey den Griechen einige Ar⸗ 
ten der Orgeln bekannt geweſen, vor deren Er⸗ 
finder etliche mit Tertulliano den Archime⸗ 
dem, andere aber mit Plinio, Vitruvio und 
Athenæo den Creſibium halten, welche Art 
der Orgeln Hydrautz genennet worden, dar- 
um, daß man deren Blas⸗Baͤlge nicht nach 
heutiger Art getreten oder gezogen, ſondern 
ſelbige das Waſſer durch gewiſſe Leitungen ge- 
trieben hat. Porpbyrius hat in Lateiniſchen, 
und Julianus Parabates, in Griechiſchen Berz 
ſen die Orgeln der Alten beſchrieben, aus wel⸗ 
chen man ſich ver wundern muß, wie nahe jene 
alte invention der unſrigen heut zu Tage ver⸗ 
wandt fenes und if nicht zu zweifeln, daß fie 
von gantz geringer Erfindung immer zu mehr 
und mehrerer pertection und Vollkommen⸗ 
heit gelanget ſeyn. Der Anfang iſt ſehr ge⸗ 
ring und ſchlecht geweſen, und follen die er⸗ 
ften Orgeln mehr nicht als funffjehen Pfeiffen 
gehabt haben, zu welchen man iedesmahl, 
wenn fie geſchlagen werden folen, zwoͤlff Bla⸗ 
ſe⸗Bälge aus den Schmied⸗Eſſen entlehnet 
hat, die den benoͤthigten Wind gegeben, wie 


Aventinus berig Der heilige Hierony- 
mus hut zu fei it, nemlich um das Jahr 
i Geburt 400. ein folch Orgel- 
ruſalem gefunden, welches iedod, 
bet, einen ſo lauten Schall von 
6 er biß nach dem Selberg ers 
hr Chriſti 753. oder wie an⸗ 
7. als in welchem die Orgeln 
nd gebracht worden, verehrete 
ingpolitaniſche Kaͤyſer Conllan⸗ 
Zunahmen Gopronymus, dem 


dere woll 


der Con 


tinus, 


neu n König in Franckreich, und Va⸗ 
ter 8 der Grofen, Pipino, uns | 
ker andern anſehnlichen Prafenten, auch eine 
kuͤnſtliche Orgel, welche die erſte geweſen, fo 


man imo ene geſehen, wovon einige ſinn⸗ 
reiche Meiſter in Nuͤrnberg die Anleitung ge⸗ 
nommen, Poſicive und andere Orgelwercke 
nachzumachen. u 

Organum portatile, f. Pofitiv. p 

Orgafinus, eine ſchnelle Forttreibung oder Auf⸗ 
wallugg, it eine ſtarcke Bewegung des Gebluͤts 
oder Samens, mit einer Anreitzung ſolchen 
auszuführen. Es wiederfähret jährlich den 
Thieren, wenn fie in die Brunſt treten, die 
Hunde Läuffig werden, die Katzen rammeln 
wollen, item wenn bey den Frauen der Monat⸗ 
Fluß nahe it, und ihnen daher die Adern ge- 
ſchwellen, und der Nuͤcken wehe thut. Eigent⸗ 
lich aber heiſſet es eine Aufwalfung der fluͤßt⸗ 
gen Theile des menfchlichen beibes, welches 
ſonderlich bey anfangendem Fieber oder an⸗ 
dern Kranckheiten obſerviret wird. 

Orgel, f, Organum Pnevmaticum. 


Orgpia 


Orgy ia, ſ. Rlaffter. 

Oriens, der Orient, iſt eine von den 4. Haupt: 
Welt⸗Gegenden, wo die Sonne im Æquinos 
&io aufgehet. Sie wird von den Schiffern 
Oſten genennet.ſ. Matth. Lex. 

Oriental, Orientaliſch, heilt bißweilen fo viel, als 
unverfaͤlſcht. Daher Orientalische Perlen und 
Diamanten, welche unverfälfcht find, da man 
hingegen den falſchen erſt Licht und Farbe 
geben muß. 

Orientale horologium, die Morgen- uhr, iſt 
eine Sonnen ⸗ühr, welche auf einer ſolchen 
Flaͤche beſchrieben it, die gegen Morgen, und 
zwar gegen den Cardinem orientis, oder den 
Oſt⸗Punet zu ſiehet. f. Math. Lex, 

Orientalis, heit ein Planet, wenn er vor der 
Sonnen berlaͤufſt, und des Morgens vor ihr 
aufgehet. 

Orientaliſches Pülverlein, ſ. Rochetta. 

Oriſicium, ein iedes Mund⸗Loch: ſonderlich wer⸗ 
den deren 2. in den Magen gefunden, als das 
obere und untere, jenes heift Oefophagus, und 
iſt das laͤngſte, und eigentlich der Magen⸗ 
Mund; das unterſte heiſt Pylorus, oder der 
Pfoͤrtner, und gehet an dem 12. Finger- 
Darm an. 

Origanum, Orega, Wohlgemuth, Doften, 
waͤchſt an manchen Orte wilde, wird aber auch 
in Gärten gehalten hat runde, eines Fuſſes 
hohe und zanckigte Stengel, die Blätter find 
etwas langer, als groſſe Maforan⸗Blätter. 
Das deſtillirte Waſſer von dieſem Kraute 
hilfft für Keichen und Heiſerkeit: ein Tranck 
davon bereitet, wird fuͤrMagen⸗Weh, Schlu⸗ 
cken, Waſſerſucht, verſtopffte Monat⸗Zeit ꝛc. 
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gebrauchet. $ \ r 
Original, das Gemaͤhld, Schrift oder Bildniß, 
ſo aus freyer Fauſt und Kopf gemahlt, ſormi⸗ 


ret, oder zu Papier gebracht worden, ſo bald 
nun ſolches ein anderer nachmahlet oder nach⸗ 
ſchreibet, fo heiſt das nachgeſchriebene eine Co- 
pia, jenes ader bleibet das Original, 

Orillon, heiſt in der Kriegs⸗Bau⸗Kunſt der obere 
Theil der Flancke, wodurch der andere zuruͤcke 
gezogene Theil bedeckt wird. Es liegt alfo 
zwiſchen der E e und zuruͤck gezogenen clancke, 
am Schulter⸗Winckel, und Vauban nimmt 
den dritten Theil der Flancke dazu. ſ. iN. Lex. 

Orion, Jagala, ein himmliſch Geſtirn in der ſudli⸗ 
chen Gegend bey dem Squatore, unter dem 
Zeichen der Zwillinge, aus 38. helleuchtenden 
Sternen beſtehend, mehrentheils alle von Jo- 
vis und Saturni Eigenſchafft, auſſer zwey, deren 
der eine von der erſten Grbſſe auf der rechten 
Schulter von Mercurii, und der andere Bella- 
tux genanuf, von Martis Eigenſchafft ſeyn ſoll. 
Es ift kein Geſtirn am gangen Himmel von der 
Breite, das fo ſcheinbar, und mit fo vielen 
Sternen verſehen ift, als dieſes, als an welchen 
Galilzus durch feinen Tubum ſo viel kleine 
Sternen angemercket, daß er fie zuletzt nicht 
alle zehlen konnen. Er iſt ein ungeſtümes Gez 
ſtirn, welches Ungewitter zu erregen pfleget; 
wird auch Arion, Hyriades, Gigas, Aſugia, Al- 
gebar, Kefil &c. genennt. f. Biath. Lex. 

Orlean; Orkana, iſt eine Erdfarbe oder eigent⸗ 
lich eine Feeuſa oder Heſen einer Tinctur, fo 
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Orlog und Orloph Seekri 
Orlog⸗ Schiff, Heil ein K 
Orloffar, f. Rotulus 
Ornamento ruftico, f. 
Ornamentum ſ. 5 
Ornioglofumf, Eſchenbaum. 

Ornithias f, Chelidonius 

Ornithogalum luteum, Vogel⸗Kraut, gelbe | 


Ornithogalum 
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von einem fremden Samen gemacht wird, hat 
eine dunckel und röthliche gelbe Farbe, einen 
Violen⸗Geruch, und etwas anhaltenden Se: 
ſchmack, kommt aus Weſt⸗ Indien, theils in 
viereckigten Kuchen, theils runden Klumpen. 
Einige wollen den Orlean unter die Succos 
Coneretos rechnen, und fagen, daß ſolcher blos 
aus den Koͤrnern der Frucht des Orlean- 
Baums gepreſſet, einge ochet und aufgedöoͤrret 
werde. Man findet aber zweyerley Sorten bey 
den Mate aliſten, als Humidam und siccam. 
Die erſte iſt wie ein dicker Teig von Oranien- | 
Farb, und it viel wohlfeiler als der truckene, 
deſſen man wieder verſchiedene Sorten hat, 
als in groſſen v n Broden, wie die 
Seife, oder in runden 
Küͤchlein eines Thalers groß, u 
fte Sorte iſt. Der beſte muß wi 
tzel riechen, trucken und hoch an der Farbe, und 
nicht ſchimmlicht, feucht oder garſtig eyn. Die 
Foͤrber gebrauchen es zum brand⸗gelb, die be⸗ 
truͤglichen Bauren aber in Holſtein und Holz | 
land, die Butter damit ſchoͤn und gelb zu ma- | 
chen, wann fie aber nicht bald verthan wird, 
dekommt ſie nach einigen Monaten davon ei⸗ 
nen bittern Ge P 

it. 


T- 


„Seeß 


re 


Ruſticum opus. 


Zwiebeln, Feld⸗ode Her zwiebeln, wählt 

gern an Sonnenreichen Orten, und ijt fein | 
Nutzen in der Medicin ſehr groß. Es ſeynd die⸗ 
ſes Krautes aber gar vielerlen Arten, unter 
welchen doch das Arabiſche Ornithogalum | 
umbellatum maximum, ſonſt auch Lilium 

Alexandrinum genannt, ingleic en Ornitho- 
galum exoticum, oder auslaͤr 
Kraut, welches auch Indicum oder das 
niſche genennet wird, am wertheſten geha 
werben. Das erſte bringet an dem å 
Theile ſeines Stengels einen Buſch Blumen, 
wie eine dichte Traube hervor, die, wann eine 
iede ihre 6. Blaͤtter offnet, einen dunckel⸗gruͤ 


nen Knopf umgeben, welchen viele les larmes | 
de nötre Dame, unfer lieben Frauen Thränen | 


zu nennen pflegen. Sie fangen von unten an 
aufwärts zu blühen, und nach dem Maaß, als 
ein Theil bluͤhet, vergehen die anderen wieder. 


Ornithogalum exetieum oder Indicum, das 


auslaͤndiſche oder Indianiſche Bogel- Kraut 
aber iſt noch ſchoͤner / und wird höher geſchaͤtzt, 
als das vorhergehende. In der Spike feines 
Stengels treibet es eine ſpitzige Aehre, ſo ei⸗ 
nen halben Schuh lang, um welche nach und 
nach rings herum viel weiſſe Blumen wach⸗ 
t er Mitten et- 


fen, die bey ihrer Oeffnung in d 
nen gruͤnen Knopf bedecken. 
galum, ober Voge 


Kräuter haben, vier Finger tieff, und eine 


i 
| 
pt-Befims, | 
| 
| 
i 


Ornitho- 
Kraut will viel Sonnen⸗ 
fhein, und ein Erdreich, wie die Kuͤchen⸗ 


Spanne weit von einander ſtehen. Man 
nimmt es alle Jahr aus, weil es ſich ſehr ſtarck 


vermehret. Das Auslaͤndiſche und Indiani⸗ 
ſche, will auch Sonne haben, man muß es aber 
in Töpffe ſetzen damit man es im Winter verz 
wahren könne, weil es den Froſt ſehr zu be⸗ 
fürchten hat. Es brauchet eine gute Erde, 
darff nur 2. Finger tief, und eine Spanne von 
einander ſtehen, noch befer aber in es, wenn es 
allein in einem Topffe ſtehet. Es wird felten 
ausgenommen, wann aber ein Same reiff it 
muß man ihn ſaͤen, und man verfest ihn als⸗ 
bald wieder, weil er alsdenn viel leichter Wur- 
tzeln bekommt. 
Ornichogloſfum ſ. Eſchenbaum. 
Ornithopodium, Vogel fuß waͤchſt an ungebau⸗ 
ten feuchten Orten, hat kleine auf der Erden 
hende Sten velche mit vielen 
kleinen Blaͤtterlein, de aͤttlein nicht 
fo gar unaͤhnlich, beferet. Die kleinen gelben 
Blumen zeigen fich Buͤſchleinweiſe bey einan: 
der, drauf folgen 4. oder s. kleine zuſammenge⸗ 
fügte krumme Schötlein, welche gar artig eine 
Vogelklaue vorſtellen, und haben kleine runde 
Samenkoͤrnlein in ſich beſchloſſen 
Orobänche, Frantzöſiſch, Orobanche, Teutſch 
Sommerwurgel, Ervenw er, iſt ein 
Kraut, defen es zwen Haupt⸗Galtungen gie 
bet. Die eine heiſſet Orobanche major, Ca. 
ryophylium olens, die ti. eibet einen Stengel, 
etwan auf anderthalben Schuh hoch, der th ge 
rade, rund oder Cylinder ⸗ſormig, bleich ober 
gelblicht roth, rauch, hol wie e lein, gar 
druͤchig und traͤget keine rechten Blatter, jon: 
dern gibt nur als wie den Anfaug davon; bie 
haben d talt als wie ein ſchmales/ſchwam⸗ 
miges 3üag Zeit. 
Die Bluͤten wachſen nach der Lange zt 
dem Stengel etwas wei j 
rauch bleich purpur⸗farbig oder ge 


Exachtung it eine iede unter denenſelben ei 
Noöhrlein, das am Boden gantz geſchloſſen, am 
andern Ende aber offen, ausgeſchweiffet und alz 
eine Larve wunderlich zerſchnitten iſt. Daz 
obere Labium an dieſer Blume ſieht wie ei 
Helm, und das untere if insgemein in dreh 
Theil jertheilet. Wann dieſe Blume vergang 
it ſo erſcheinet eine laͤnglichte Frucht /d heilt 
fich in zwey Huͤlſen von einander, und Diele md 
mit gar ſehr zart⸗und weit chten Saamen qli 
gefuͤlt. Die Wurzeln find knolligt,und Dalk 
mens dicke, fat gantlich rund oder kegel⸗ ok 
mig, ſchuppich und auffen ſchwartz, inwendig 
weißlicht oder gelblicht, duͤnn und voll bitten 
ſchleimigen Saffts, werden fo harte wie Hol 
wann fie dorr worden find. Dieks Kraut waͤch⸗ 
fet geineiniglich nahe bey einem andern, im 
Felde, unter den Huͤlſen⸗Fruͤchten, unter den 
Lein und Hanff, unter dem Bockshorn⸗Kraute, 
und Getraide, nahe bey dem Ginſt. C. Bauhinus 
ſaget, die Blüte von der Orobanche, die al 
dem Ginſt waͤchſt, fen gruͤnlicht, die aber auf 
dem Spaniſchen Gint oder Pfriemen⸗Kraute 
waͤchſt, fen gelbe und viel groͤſſer. Die Oraban- 
che wird wie der Spargel gegeſſen. Die sent 
Gattung heilt Orobanche ramofa, die treibt 
einen oder mehr aͤſtige Stengel, etwan des hal⸗ 
ben Fuſſes hoch die find viel dunner und banken 
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als wie die an der gemeinen, roͤthlicht und 

rauch, geben gleicher geſtalt nur einige Anzei⸗ 

chen von Blättern, Die Blüten ſtehen wie die 

Aehren oben auff den Spitzen ihrer Zweige, find 

wie die an den vorigen foͤrmiret, iedoch ein gut 

Theil kleiner und purperfarbig. Nach ihnen 

folgen die Fruͤchte mit trefflich zarten Saamen 

ang let. Die Wurtzel it wie eine knollig 

Zwiebel, fo groß wie eine aſelnuß und mit viel 
Safe erlein beſetzt. Das gange Gewaͤchſe if ein 
wenig bitter: gemeiniglich waͤchſet es unter 
dem Hauffe, und unter dem Getreide. Eine wie 
die andere fuͤhret viel Oel und flüchtig Sale. 
Die erſte Art ſoll gut und dienlich enge der 
Colic, die von Bl ahungen entſtanden, wann ſie 
getrocknet und zerſtoſſen eines Serupels b biß auf 
ein halbes Quintlein ſchwer gebrauchet wird. 

Oroboides, iſt eine hypoſtaſis oder Setzung des 
Urins, wann er ſich als kleine Koͤrner zu Bo⸗ 
den ſetzt. 

Orobus, Sransöfifch, Orobe, Teutſch, Wald⸗ 
Erven, wilde Erven, ift ein Kraut das eiz 
nen Haufen kleine, des Fuſſes lange Stengel 
treibet, die ſich zur Erde neigen. Die Blätter 
find länglicht, wie an der Parietaria, ſtehen 
Paar und Paar an einem Stiele, an deſſen €n- 
de ſich ein Schwaͤntzlein findet. Die Bluͤten 
wachſen wie an einer Aehre, und ſehen wie die 
an den Huͤlſen ⸗Fruͤchten, ſehr ſchoͤn purperfar⸗ 
big oder blau, ſitzen auf Kelchen, die fehr viel 
Spitzen haben. Wann dieſelbigen vergan⸗ 
gen ſind, ſo kommen an ihrer Stelle duͤnne 
Schoten, die find ſchier gaͤntzlich rund, ſchwartz 
und erhaben: iedwede beſtehet aus zwey Sha- 
len, welche die ſchier gantz oval⸗ runden Gaa- 
men beſchlieſſen, die viel duͤnner ſind als wie 
die Wicken⸗Koͤrner und etwas bitter. Dieſes 
Kraut waͤchſt in dem Holtze, im Felde und an 
bergichten und ungebauten Orten. Sein 
Saamen wird gar offtermahls zu den phar- 
maceutiſchen Compofitionen erfordert, allein 
fie brauchen an ſtatt des Orobi den Saamen 
von dem Ervo og von den Wicken, weil ſie 
viel dicker find und völliger, auch aröffere Kraͤff⸗ 
te haben als wie die vom rechten Orobe. Der 
Saamen von den wilden Erven reiniget, er⸗ 
öffnet und zertheilet. 

Orpello ſ. Tremolante. 

Orpheoreon, iſt ein muſicaliſches Inſtrument, 
an der Proportion wie eine Pandor , doch et- 
was kleiner, von meßingenen und ſtaͤhlernen 
Saiten, wird wie eine Laute im Kammer⸗ 
Thon, nemlich die Quinta ins eingeſtrichene g 
geſtimmet. 

Orſeille, einkleines Moos oder Rinde, welche auf 
den Felſen des Gebuͤrges in Franckreich waͤch⸗ 
ſet/ und mit Kalch und Urin bereitet, eine fehöne 
Vermiſchung der Farben giebet. Es findet ſich 
guch eine Art Orfeille, die in Roußillon waͤch⸗ 
ſet / tem in den Canariſchen Eylanden, fo ! Or- 
oder Offelle des Canaries genennet wird. 
Ob nun wohl die Orſeille nicht eine beſtaͤndige 
oder daurhaffte Farbe giebet,io machet ihr den- 


fen Einkommen vorbehielte, und wuͤrde auch 
die Orſeille dem Königreich Franckreich noch 
viel einen gröffern Nutzen ſchaffen, wann fich 
die Frantzoſen nicht viel lieber der Orfeille, fð 
von Genua und andern auslaͤndiſchen Orten 
herkommt, als derjenigen, ſo im bande waͤchſet 
und zubereitet wird, bedieneten, die doch zum 
wenigſten eben fo gut it, auch eine noch viel 
ſchönere Farbe von fich giebet. 

Ort, locus, wird eingetheilt in externum und 
internum ingleichen in abſolutum und rela- 
tivum. Der locus abſolutus iſt ein Theil des 
{parii abſoluti, welches ein Cörper einnimt. 
Der locus relativus if die Verhaͤltniß des Ub- 
ſtandes eines Cörpers von andern umſehen⸗ 
den Cörpern. Einige neuere Philofophi wol⸗ 
len gar kein Spatium und locum abfolutum 
zugeben. Und in weitlaͤufftigen Verſtande, 
wenn man auch geiſtlichen und immateriellen 
Dingen einen locum zuſchreibet, verſtehet man 
dadurch nichts anders, als die Gegend wo der 
Leib desi jenigen Menfchen fich befinden muß, 
der die Sache, nach ihrer Art pereipiren will. 
Lex. Philoſ. 

9 eine kleine Hollaͤndiſche Muͤntze, welche 

2.2 Deut gilt, 

Ort: auer, heiſt ein Bergmann, der vor Ort 
arbeitet. 

Orthodromie, wird der Loxodromie entgegen 
geſetzt, und heiſt eine gerade Linie, welche das 
Schiff zur See, in einer kleinen Reiſe be⸗ 
ſchreibt, indem man immer nach einer Gegend 

zu fbit, oder den kuͤrtzeſten Weg nimmt. Lex. 
Mat i. 

Orthogelum, Erdnüſſe, iſt eine Art der wilden 
Zwiebeln, tragen gruͤne und weiſſe Blumen, 
es komimt auch eine Art aus Arabien, mit weil 
ſen Blumen, ſie wachſen oben wie ein Kraͤntz⸗ 
lein, und geben einen guten Geruch, doch ſind 
ſie hier ſeltſam. Die vorbemeldten Arten 
aber werden aus den Bollen fortgeſetzet, man 
nimmt fie im Junio aus, und verpflantzet fie 
wieder im Oetober, weil ſie die Kaͤlte wohl aus⸗ 
halten koͤnnen. 

Orthogonus, ſ. Triangulum rectangulum. 

Orthographia, ein Aufriß, if eine fol (che Vorbil⸗ 
dung eines Coͤrpers, (J. e. eines Gebäudes) da 
man eine aufrecht ſtehende und in die Augen 
fallende Seite deſſelben mit feinen Theilen und 
Ziexpath vorſtellet. Sie iſt zweyerley: externa 

und interna. 

Orthographia externa, der äͤuſſerſte Aufriß felet 
vor, was man von auſſen an der Höhe und vor- 
deren Seiten eines Cörpers ſehen kan. 

Orthographia interna, das Profil, der Durch⸗ 
ſchnitt, ſtellet vor, was innerhalb des Coͤrpers, 

(4. e. inwendig in einem Haufe) ift, und als⸗ 
denn erſt in die Augen fallet, wenn man die 
vordere Seite (3. e. die vordere Wand des Ge s 
baͤudes) wegnehmen ſolte. 

Orthopnœa, eine ſchwere Athmung, wenn man 
nicht anders kan Rufft hohlen, als im ſtehen 
und aufgerichtet, dergleichen denen zu geſche⸗ 


noch die ſchoͤne Farbe ſo groſſen Vertrieb, daß 


ben pfleget, welche ſtarck gelauffen. 


Monſieur de Bethencourt, nach Eroberung Orthoſtara, ein terminus beym Vitruvio, hen ei⸗ 


dieſer Inſuln, ſolche Handlung ihm eintzig und 
alleine, als eines von feinen beiten und gewiſſe⸗ 


nige durch einen Strebe⸗Pfeiler oder Eckſtuͤtze, 
andere unders erklaͤren. Lex. Math. 
Un 3 Ortho- 
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Orthoſtadios, ein ſolcher Kranker der eben noch 
nicht das Bettel huͤten darff, oder noch nicht 
bettlägerig ift. - t 

Ort, heiſt auf Bergwercken eines Stoll⸗Fluͤgels⸗ 
Feld, Quer⸗oder andern Orts, fo weik ein iez 
des getrieben worden, und man nicht weiter 
fahren kan, ſo ſagt man, vor gantz Ort kom⸗ 
men, 

Ort, bedeutet fo viel, als den aten Theil eines 
Dinges, als ein Orts⸗Thaler it 6. Groſchen, 
ein Orts⸗Guͤlden iſt 5. Groſchen z. Pfennige 
Ein Dantziger Ort iſt 18, Kreutzer, oder 4. Gro⸗ 
ſchen 9. und 1. Fuͤnfftheil Pfennig, und 5. der⸗ 
ſelben machen 1. Thaler. ] 

Orr-Päufhel heiſt auf Bergwercken ein eiſer⸗ 
ner Faͤuſtel, wie ein Hand ⸗Faͤuſtel, aber zwey 
mahl fo ſchwer, wird gebrauchet, etwas gröber 
Geſtein bamit zu gewinnen, als mit demHand⸗ 
Faͤuſtel geſchehen kan. 

Ort⸗Pflock, oder Pfahl, wird der Pflock genen⸗ 
net, der am Tage zeiget, wo das Ort am Ta⸗ 
ge iſt, oder das Feld mit Oertern durch⸗ 
langen, ) 

Ort treiben, heilt auf Bergwercken nach vorlie⸗ 
genden Gaͤngen arbeiten. 

Ortung, heiſt der abgezogene Ort in der Grube, 
der mit einer Stuffe gezeichnet if, 

Ortung, gewinnet das Geſtein heiſt, wenn 
das Geſtein abſetzet. 

Ortung zu Tage ausbringen, heiſt einen 


Pflock zu Tage ſchlagen, der anzeiget, wo der 


Ort in der Grube ſey. 

Ort⸗weiſe auf den Gang auslangen, hei 
nen Ort von den Haupt⸗Gaͤngen auslaͤngen, 
auf zufallende Kluͤffte. f. Auslangen. 

Oerter, heiſſen die Spitzen an den Berg⸗Eiſen. 

Oerter ausſchmieden, heift die Berg⸗Eiſen 
fpicig machen, daß ſie auf veſten Geſtein wohl 

ehen. 

Vertex- Geld, ſeynd die Schmiede⸗Koſten, die 
ſtumpfen Eiſen hinwieder zu ſchaͤrffen. 

Herter pflocken heiſt, wann die Ortung gezeich⸗ 
net wird. 


1, von welchen eine grofje Delicateſſe auf 
pornehmer Herren Tafel, abſonderlich in 
Ne gemacht wird. Sie ſind etwas 
leiner als die Lerchen, der Schnabel und die 
Büfe find röthlich, daß übrige gelb und 
727 Sie werden in Italien und Enpern 
häuffig gefangen. Man pfleget ſie in ſinſtern 
Zimmern zu meſten, und wenn man ſie eſſen 


will, thut man fie zwiſchen 2. Schüffeln, fest | 


fie auf eine Glutpfanne, und läßt ficin ihrem 
eigenen Fette braten. 

Ortus, der Aufgang eines Sterns oder andern 
himmliſchen Punets it, wenn derfelbe am Ho: 
rizont geſehen wird, da er vorher unter dem⸗ 
felben verborgen geweſen, er mag nun wirck⸗ 
lich ſich über den Horizont herauf bewegen, 
oder nur dem Schein nach. Iſt entweder 
cardinalis, oder collateralis. 

Ortus Cardinalis oder æquinoctialis, der Haupt⸗ 
Aufgang if, wenn ein Stern an dem Gardine 


orientis oder an dem Oſt⸗Punet aufgehet. 

Ortus collateralis, der Neben⸗Aufgang iſt wenn 
ein Stern neben dem Cardine orientis, oder 
neben dem Oſt⸗Punct aufgehet. 

Ortus po&ticus, ift derjenige Aufgang der Ster⸗ 
ne, welchen fie in Anſehung der Sonnen ba; 
ben. Er wird fo genannt, weil die Poeten, fi 
derlich Ovidius und Virgilius ſich deſſen 
in Beſchreibung der Jahrs⸗Zeiten bedienen, 
und iſt derſelbe dreyerley: Gofmicus, acrony⸗ 
chus und Heliacus, 

Ortus cofmicus oder matutinus ift, wenn ein 
Stern Morgens mit der aufgehenden Sonne 
zugleich aufgehet. 3 

Ortus acronychus ober veſpertinus iſt, wenn 
der Stern Abends aufgehet, da die Sonne un⸗ 
tergehet. b i 

Ortus heliacus ift, da ein Stern, der vorhin we⸗ 
gen des allzuſtarcken Lichtes der nahe ſtehenden 
Sonne nicht hat können am Horizont geſehen 
werden, nun wieder das erſte mahl an dem Du 
rizont geſehen with. f. Math. Lex. 

Orvietan, eine beſondere Art von Theriac, ſo 
von der Stadt Orvieto den Nahmen bekom⸗ 
men. Er wird aus mehr denn zwantzig Gifts 
Kraͤutern und Wurtzeln gepulvert, und in Ho⸗ 
nig eingeruͤhrt, bereitet, wovon bey Hochberg 
und Schroedero verſchiedene Recepte befind 
lich. Er hat mit der Theriaca Andromachi 
einerley Tugend. y , 

Oryx, iſt ein Geſchlecht wilder Ziegen, ſo groß 
als wie ein Hod, und manchmahl noch viel 
geöffer. Plinius meldet, fie habe nur ein ger 
ſpalten Horn vorne auf der Stirne: andere 
aber fagen, fie habe zwey lange, ſpitzige Höͤr⸗ 
ner. Sie hat einen Part unter dem Halſe, 
das Haar aber auf dem Leibe waͤchſt wiederſin⸗ 
nig; dann es iſt gegen den Kopff gekehrt, und 
wider die Art der andern Thiere, von Farbe 
gelb. Dieſe Ziege ſoll allezeit durſtig ſeyn: 
Wann fie dann merckte, daß fich die Hunds⸗ 
Tage nahen, fo ziehe ſie den Leib zuſammen 
Und richte die Augen gen Himmel, als ob fie 
wolte den um Huͤlſſe flehen. Sie faͤllet in Ge 
tulien und wohnet in dem Holze. Ihr Horn 
fol wider giftiger Thiere Biß gut ſeyn, es 
treibet den Schweiß, und wird geſioſſen oder 
abgekocht gebraucht. 

Oryza, Hordeum galacticum, Reiß, waͤchſt in dem 
Orientaliſchen Indien, und wird haͤuſſig iu 
uns heraus gebracht. Bauhinus ſetzet deffen 
zweyerley Sorten, davon die erſte ii Oryza 
Italica, Welſcher Reiß, weil er zufoͤrderſt un 
Florentz und Meyland, und auch in Franck⸗ 


| 
reich bey Narbona und an andern Orten ge⸗ 


bauet wird. Die andere Gattung iſt Oryza 
Indie Orientalis, C. B. Indianiſcher Reiß, 
deſſen gantz Oſt⸗Indien, Japan und andere 
Inſuln voll ſind. Jg es ſcheinet, daß davon die 
fanse Welt erſüͤllet ſey: angeſehen nunmehr 
auch Weſt⸗Indien und gantz Africa mit ihren 
Inſuln den Reiß fo gemein, wie wir unfer Ge⸗ 
kreyde, gebrauchen. Sie backen Brod, und 
allerhand Kuchen daraus; in China bereiten 
fie daraus einen Tranck, welchen man in Perl 
nachmachet, und Acua nennet, in Japan einen 
Wein, Aracle genannt, und in Pegu ein p 
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nachgiebet. Joan Neuhof in feiner Sineſi⸗ 
ſchen Reiſe⸗Beſchreibung p. 12 erzehlet die 
Art und Weiſe, wie der Reiß in China gebauet 
werde: und in der Beſchreibung des Reichs 
Sina c. XV. p.349. faget er, daß ben der Stadt 
Kienchang in der Provintz Kiangſi, der aller⸗ 
beſte Reiß in gantz Sina, davon auch der Kaͤy⸗ 
fer ſelbſt holen Läffet, wachſe: Ja, daß derſelbe 
Reiß wegen feiner Vortrefflichkeit Gilber 
Korn genennet werde. 

Orzade, ein Gerſten⸗Waſſer, welches in Italien 
im Sommer als ein Kuͤhl⸗Trunck viel gehrau⸗ 
chet wird. Man nimmt ein Pfund geſchaͤl⸗ 
fer Gerre, geuſt zwey Maaß Waſſer darauf, 
und laͤſt es eine halbe Stunde kochen, hernach 
durch ein Tuch laufen, thut darzu 3. Loth 
Melonen- Kerne, klein geſtoſſen und duech 
ein Tuch getrieben, mit ſo viel Biſam⸗Waſ⸗ 
fer (oder wer dieſes nicht vertragen kan, Bine 
ſen⸗Waſſer) und Zucker, als man meynet ge⸗ 
nug zu ſeyn. 

Os, Oris f. Mund. 

Os, Ofis, ein Bein oder Knochen, it das hár- 
teſte Theil unſers Leibes, irdiſcher Natur, de⸗ 
nen andern Theilen des Leibes zur Grund⸗ 
haltung und Stuͤtze, eben wie die Balcken und 
Waͤnde einem Hauſe, gegeben. Es werden 
aber die Gebeine eingetheilet in das Corpus, 
die Enden, die Koͤpffe den Hals, die Apophyſes, 
Epiphyfes, Condylos oder gewiſſe Hervorra⸗ 
gungen, die Hölen,Supercilia,Labia und Cri- 
ſtas. Der beib iſt das allergroͤſte Theil, und die 
Mitten des Beines; Die Enden ſind die zween 
zuſſerſten Theile; die Köpfe find die groſſen 
hervor ragenden Höhen, die fich an den aufler- 
ften Enden befinden ; der Hals if derjenige | 
Theil, welcher unmittelbarer Weiſe unter des 
Beines Kopfiſt; die Apophyſes ſind die Beu⸗ 
len, die am Ende der Beine zuſammen lauffen, 
und einen Theil davon machen; die Epiphy- 
fes find an den Enden der Beine angefügt; die 
Condyli find die kleinen elevationes oder ex- 
tuberantie der Beine; die Cavitates oder Hoͤ⸗ 
len, ſind die Tieffen; Supercilia und Labia 
ſeynd die auſerſten Enden der Ränder einer 
Höfen, welche am Ende des einen Beins iſt; 
Exiſtæ oder die Kaͤmme, ſind die hervorragen⸗ 
den Theile, welche an der Laͤnge des Corporis 
des Beins fend. Sonſt aber koͤnnen die Ge- 
beine wieder, ihrem Weſen, Geſtalt, Gelenck 
und Gebrauch nach, eingetheilet werden. Alle 
Beine aber nehmen ihre Nahrung vom Blut, 
wie die andern Leibes⸗Theile. Das Marck 
in den Beinen iſt eben dasjenige, was das Fett 
in dem Fleiſch, nemlich ein Del, welches die 

Knochen befeuchtet und erhält, daß fie nicht fo 
leicht geſchwaͤchet oder zerbrochen werden. Die 
Bewegung der Beine aber geſchiehet per arti- 
culationem & Symphyfin ‚ welche Worte unz 
ter ihrer Benennung zu erſehen. 

Os baliſtæ ſ. Aſtragalus. 
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Bewegung des penduli oder Perpendiculs ges 
nannt, welche in den Uhren die Bewegung der 
Raͤdergen reguliret, und in ihrem abgemeſſe⸗ 
nen Umtreiben dirigiret. Die neuen Medici 
appliciven ſolches auf die Bewegung des Ge⸗ 
pints, daß folches durch die eingeathmete und 
demſelben in gleicher portion vermengte 
Luft, durch ihre elalicität oder ausdehnende 
Krafft die Bewegung der Hirn und Nerven- 
Geiſter regulire und moderire. 

Ofeitatio, Ofcedo, das Gehnen, wann nemlich 
der Unter⸗Kiefer fich weit aufſperret. 

Oſeulum wird in der Geometrie die Berührung 
eines Cireuls und einer krummen Linie von 
innen genennet, wenn fie fo beſchaffen it daß 
man keinen andern Circkel⸗Bogen dazwiſchen 
Ben kan, der die curvam nicht ſchneiden 
olte. 

Ofculum, ein Minblein, oder die aͤuſſerſten Def- 
nungen der Puls⸗und Blut⸗Adern. Oſculum 
Uteri, def Gebähr⸗Mutter Mund; welcher 

g der gedachten Mutter ſchleuſt. Es 
i bige bey Jungfrauen dermaſſen klein, 
daß kaum der kleinſte Griffel dadurch kan: bey 
Weibern aber, die oͤſters gebohren haben, ti 
er deſto weiter. Wenn er gar zu weit ausge⸗ 
dehnet worden, oder allzufeuchte wird, oder es 
eraͤugnen ſich Geſchwuͤre dran, fo erſolget dar⸗ 
auf die Unfruchtbarkeit. Durch dieſen Mund 
flieſſen auch die Menftrua, 

Oſemund, das beſte Eiſen, fo aus Schweden 

koͤmmt. 

Ofis iſt das Zucken oder Schlagen, da vermit⸗ 

telt des Hertzklopfens, das Gebluͤt in die an- 

dern beibes⸗Theile ausgetheilet wird. 

Osmunda, five Filix florida, Frantzöſiſch Os- 

munde oder Fougere aquatique, Tęutſch 

blühend Farnkraut, iſt ein Kraut, das gruͤ⸗ 
ne Stengel, auf drey Schuh hoch treibet, die 
find aſtig, geſtreifft und breiten fich weit aus. 

Die Blaͤtter find lang und ziemlich ſchmal, ſte⸗ 

hen Paar⸗ weiſe an den Stielen, daran nur 

ein eintzeln Blatt befindlich iſt. Die Stengel 
theilen ſich zu oberſt in etliche Zweiglein oder 

Sproßlein, auf deren ſedem ein ganzer Haufe 

fen Traͤublein oder kleine puͤſchel kleiner ruͤch⸗ 

te ſich befinden, an denen iedoch ohne Huͤlſſe des 

Vergröſſerungs⸗Glaſes, nichts recht von ihrer 

Zubereitung zu verſpuͤren. Der Herr Tonene- 

fort, der fie genau betrachtet, meldet in ſeinen 

Elemens botaniques p. 437. wie daß ein iedes 

Traͤublein aus einem groſſen Hauffen kugel⸗ 

runder und haͤutiger Schalen beſtuͤnde, welche 

fich wie eine Seiffenkugel⸗Buͤchſe entzwey und 
von einander gaͤben, und die laͤnglichten Sa⸗ 
men verſchuͤtteten. Dieſes Kraut bluͤhet gar 
nicht: feine Wurtzeln find lang und ſchwartz : 
es wächfet an moraſtigen Oertern, an den Wå- 
chen, in den Gaͤrten und an andern Orten, wo 
es Waſſer giebt. Die Wurtzel dienet zu der 
Artzney, fuͤhret viel Saltz, Oel und phlegma. 


| 


Os calcis eus. 

Os coccygis f. Cauda. 

Os gutturis f. Hyoides os. 

Os Zygomaticum f. Zygoma, 
Oſcillatorius motus wird in der Mechanick die 


Sie eröffnet, zertreibet, reiniget, dient zu den 
Wunden, zum Reiſſen in den Lenden, zum 
Stein, zur Waſſerſucht, zur Bleichſucht, zur 
Milkbeſchwerung, zu Brüchen, das geronnene 
Geblute im Leibe zu zertheilen. Innerlich kan 

uu 4 ſie 


Os piſeis, Fomahant, iſt ein Stern von der er: 
Ofa ſepiæ, weiß Fiſchbein, kommet aus Ita⸗ 
Oſſicula, werden die Steinlein in den Früchten 


Oſſifraga, Frantzoͤſiſch, Orfraye, Teutſch Bein- 


Oſhfraga. f. Been⸗Glaß, und Oſteocolla. 
Oſt, Aufgang, der Morgen, Oriens, beben- 


Oſt⸗Nord⸗Oſt, iğ die Gegend zwiſchen Oft 


Oſtentum, Wunde 


Oſteocolla oder Osffraga, find kleine weißlichte 


Ofteol 


Oſterlucey, f. Ariſtolochis. 
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fie als ein Tranck eingenommen, auch als ein 
Saͤlblein äufferlich gebrauchet werden. 


ften Gröffe zu Ende des Wafers, fo der Waſſer⸗ 
mann ausgieſſet. f. Math. Lex. 


lien von einem Fiſch, Sepia. und wird viel von 
den Goldſchmieden gebraucht. f: Sepia. 


genennet, item das Harte, womit der Kern um⸗ 
ſchloſſen. 


brecher , iſt ein Geſchlecht der Adler, viel gröͤſſer 
als ein ſchlechter Adler: feine Farbe iſt aſchen⸗ 

rau oder blaulicht; fein Schnabel lang und 
brei, ſtarck und krum, ſchwaͤrtzlicht und oben 
drauf mit einem Bart beſetzt. Seine Zunge 
iſt wie eine Menſchen⸗Zunge geſtalt. Seine 
Augen find als wie mit einer Wolcke bedecket, 
daher er nicht recht helle ſehen kan. Seine 
Griffe und Waffen find dick und ſpitzig, ſtarck 
und ſchwartz. Dieſes Thier lebet von jungen 
Ziegen, von Hunden, von Aalen, und von an 
dern Thieren, die er nur kan ertappen. Er frei- 
tet mit der Schlange: wann er nun von derz 
ſelben if verletzet worden, ſoll er fich ſelbſt mit 
einem Kraute, daß dem Sonchus nicht unaͤhn⸗ 
lich, heilen: allein, es it nicht zu vermuthen, 
daß der Biß einer Schlange ſolte biß in fein 
Fell reichen mögen, weil er mit fo viel Federn 
wohl verwahret it. Er fuͤhret viel fluͤchtig 
Saltz und Oel. Sein Magen iſt gut den Nie⸗ 
ren⸗ und Blaſen⸗Stein zu zertheilen und den 
Urin zu treiben. Sein Gedaͤrme getrocknet, 
geſtoſſen und genommen, it gut wider die Coz | 
lic: auf einmahl wird ein Serupel biß auf ein 
gantzes Quintlein gegeben. 


tet 1) denjenigen Punct an dem Horizont, | 
wo die Sonne aufgehet, wenn Tag und Nacht | 
gleich iſt; 2) die gantze Gegend, wo die Sterne 
aufgehen. 


und Nord Oſt; Oſt⸗ Süd ⸗Oſt, die Gegend 
zwiſchen Of und Suͤd⸗Oſt; Oft gen Nor⸗ 
den, die Gegend zwiſchen Oſt und Oſt⸗Nord⸗ 
Di; Oft gen Suden, die Gegend zwiſchen 
Oſt und Oft⸗Suͤd⸗Oſt. 

tum Zeichen in der Natur, fü et- 
was bifes andeutet. 


ſteinerne Roͤhrgen, etwan eines Fingers dick 
und lang, weicher und gebrechlicher Conſtitu- 
tion. Bißweilen findet man diefe Röͤhrgen | 
mit einem ſandigen Kern ausgefüflet,der,manır | 
er auf die Zunge genommen wird, ſtarck anzie⸗ 
het. Sie werden um Heidelberg, Speyer, 
Darmſtadt, Jena, und auch in Schlefien ge⸗ 
funden, auch ſoll man fie wohl Armes dick an⸗ 
getroffen haben. Der Sand davon ſoll gut fenn, 
gebrochene Beine zu heilen, daher auch der 
Name koͤmmt, daß fie Bein⸗Bruͤche oder Om- 
fraga genennet werden. 

t pia, die behre oder Handlung von den 
Beinen. 


——— F 
Oſt⸗Indianiſche Compagnie tny oHand; 
zu dieſer fo ſehr beruͤhmten Compagnie mach: 
ten Anno 1592. etliche Seeläͤndiſche Kauffleu⸗ 
te den Anfang, welche die Reſolutio faſſeten, 
einige Schiffe nach O dien zu ſenden, und 
waren dieſelben ert Vorhabens, um denen 
Incommoditaten, welchen diejenigen, fo unter 
der Equinoctial- Linie durchpaßtren muͤſſen, 
unterworfen find, laͤngſt den Aſiatiſchen Zar: 
tarifen Kuͤſten einen Weg nach China zu fuz 
chen, wie aber folches nicht gelingen wolte, mu⸗ 
ſten ſie den ordentlichen Weg um Africa her⸗ 
um ergreiffen, wie fie dann auch unter einem 
alten Schiffer, Nahmens Cornelius Out- 
mann; welcher von den Portugieſen das Ge⸗ 
heimniß dieſer Oſt⸗Indiſchen Gee-Fahrter: 
ternet, Anno 1895. vier Schiffe dahin abfe 
ten, welche aber nach 2. Jahren ohne Profit 
wieder zuruͤck kamen. Allein dieſe Mißgluͤckung 
hielte fie nicht von ihrem Vorhaben ab, fon: 
dern fie richteten eine Compagnie in Amſter⸗ 
dam auf, ſandten abermahls 8. Schiſſe nach 
Oſt⸗Indien, welche mit gutem Profit wieder 
kamen, und den General: Staaten Anlaß g 
ben, Anno 1602; den Grund zu der General 
Oſt⸗Indiſchen Compagnie zu legen, und allen 
particulair-Kauffleuten, welche nicht mit in 
die Compagnie eintreten wolten, zu verbieten, 
daß ſich keiner unterſtehen ſolte, von dem Capo 
bone ſpei an, biß an das aͤuſſerſte Ende von 
China Handlung zu treiben. Nifo richtete die⸗ 
fe General⸗Compagnie 4, Kammern auf, nem- 
lich eine zu Aimſter dam, die andere in Seeland, 
die dritte zu Delfft und Notterdam, und die 
vierdte zu Enekchuiſen und Hoorn, und ſchoß 
ein Capital von 6440200. Gulden zuſam⸗ 
men, für welche Summa 2. Flotten ausgeruͤ⸗ 
ſtet wurden, eine von 14. Schiffen, welche im 
Monat Februario, und die andere von 1z. 


Schiffen, welche in Monat Decembris, aug | 


Holland abſegelte. Weil nun dieſe Flotten 
einige Zeit glücklich fuhren, fo fand fich Anno 
1610, ſchon fo viel Profit, daß die Compagnie 
den Intereſſenten 75. pro Centum Gewinn, 
und kurtz hierauf so. pro Centum austheilen 
funte. Nach dieſer Zeit it diefe Compagnie 
fo mächtig worden, daß fie mit den groflen 
Orientaliſchen Koͤnigen, ſonderlich aber dem 
von Ceylon Krieg führen, und ihren Handel 
dergeſtalt forttreiben kan, daß keine Potenz fo 
leicht ihre Schiffe zur See attaguiren darf 
wie man denn verſicherte Nachricht hat, daß 

See⸗Macht in Oſt⸗Indien in 160. Capiz 


ihre See⸗ 
niegs⸗Schiffen von 30. big 60. Canonen 
beſtehet. Das Haupt⸗Contoir dieſer Comz 
pagnie ift in der Stadt Batavia , woſelbſt auch 
der Hollaͤndiſche Gouverneur feinen Sitz hat, 
und eine groffe Menge Holländifcher und Dit: 
Indiſcher Kauffleute, wie auch gemeiniglich 
eine Guarniſon von 1000. Hollaͤndern, und 
4. biß S000. Mann Chineſern und Japanern, 
welche in der Compagnie Dienſten ſtehen, an⸗ 
zutreffen it. Die Vorſteher oder Bewindha⸗ 
ber dieſer Compagnie in Holland, werden die 
Siebenzehener genennet, welche unter fich eis 
nen Diretorem und gewiſſe Deputirte von 
den nachſolgenden Kammern haben, als 8. De⸗ 
putirte 


ick. 
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ſchworne Mafi 


putirte von der Kammer zu Amſterdam, 4. 
von Middelburg, wegen der Pr wing Seeland, 
1. von Delfft, 1. von Rotterdam, 1. von Horn, 
= von Enckhuyſen, 1. von Mittelburg von der 
Naas m Nord⸗Holland, welche unter fich al 
terniren. Dieſe Deputirte beſchlieſſen unter 
ſich durch. d die meiſten Stimmen, was die An⸗ 
gelegenheit der gantzen Compagni ie betreffen 
kan, es fen in Aus ruͤſtung der Schiffe, Verkauff 
der Waaren, oder deren Repartition, twel- 
chem Schluſſe alsdenn iche Kammer in befo- 
ders nachleben muß, Die Gewuͤrtz⸗Naͤgelein, 
Muſeaten⸗Nuͤſſe und Blumen hat die Com: 
pagnie gantz eigen, weil ſie in denen, ihr zum 
ſrehen Commercio offen ſtehenden Molueci⸗ 
ſchen Inſuln wachſen und geſammlet werden. 
Davon verkaufft die Compagnie wohl zwey 
mahl ſo viel in Indien, als ſie nach Europa 
beinget, und von etlichen Jahren her hat ſie den 
Preiß der Nägelein auf 75. Stuͤber fuͤr i. Pfund 
vejl nn Ja damit dieſer Preiß beſtändig 
bleibe, und auch die Käufer ihren Vortheil 
baben finden mögen, fo ve kauffet ſie nur iedes⸗ 
mahls eine Quantitaͤt, wann ſie aber alles ver⸗ 
kauffen wolte, ſo hat man nachgerechnet, daß 
fie auf einmahl vor 2. biß g. Millionen zuſam⸗ 
men bringen konte. Der Berka uff der Oſt⸗In⸗ 
diſchen Waaren geſchiehet des Jahrs 2. mahl, 
gemeiniglich im Oetober und November, und 
dann das folgende Jahr darauf im Januario 
und Februario, und zwar folgender Geſtalt, 
als die Helffte in der Kammer von Amſterdam, 
das Viertel in der Kammer von M tittelburg/ 
und in ieder von den andern Kammern nur 
1. Sechzentheil. Der ſchwartze Pf 5 
ſtentheils die erſte Wagre, ſo verkaufft wird, 
da denn offt in 3. biß s. Stunden, 3. bis 4000. 
Ballen weggehen; Hierauf folget der Zim⸗ 
met und andere Waaren, welche den Meiſtbie⸗ 
tenden zugeſchlagen werden, und zwar alles gez 
gen Banco - Geld, welches erſt muß in Banco 
abgeſchrieben werden, ehe man die Waaren 
bekoͤmmet. Einige Waaren werden verkaufft 
nach Groot Flaͤmſſch, andere nach Stuͤvern, 
einige nach Flaͤmiſchen Schillingen, und an⸗ 
dere nach Hollaͤndiſchen Guͤlden. Die Com⸗ 
pagnie thut den Kaͤuffern gut 1. pro Centum 
Rabat, und 1. pro Mille fur die Armen. Auf 
den Pfeffer iſt der Rabat ein halb pro Centum, 
und i. pro Cent gut Gewicht auf die Wagren, 
die gewogen werden. Ferner ein halb pro Cen- 
tum für diejenigen, ſo contant bezahlen, und 
die z. Monate, welche ſonſt die Compagnie Zeit 
giebet, nicht auslauffen lafen, wie dann auch 
derjenige, welcher noch innerhalb der 3. Mo⸗ 
nale bezahlt, pro rata der Zelt, ein halb pro 
Centum pro Monat kuͤrtzen kan; hingegen 
kan derjenige nichts ra abattiren, welcher die 
ouate auslauffen laͤſſet, ja fo es noch drüber 
ſtehet, muß er 2. Drittel pro Centum pro Mo- 
nat Rente geben, Ferner thut die Compagnie 
den Kaͤuffern die Courragio gut, oder bezahlt 
die Mäckler, fo darunter find gebraucht wor- 
den. Es konnen aber keine andere, als ge 


ler, nach dem Verkauff, ihrer 
Prineipalen Nahmen ſchreiben lafen, die an⸗ 
dern muͤſſen es erſt zu Ende einer ieden Selion 


thun, und wenn ſie dawider handeln, muͤſſen 
fie ſelbſt bezahlen. Übrigens iſt einem ieden, 
der Geld hat, vergönnet, in dieſer Compagnie 
Antheil zu nehmen, auch giebt es dergleichen 
Compagnien in Franckreich, Portugal, Engel: 
land und Daͤnnemarck. 

Oſt⸗Indiſche Waaren, find allerley koſthare 
Gewuͤrtze, Seide und Baumwollene Stoffen, 
vielerley Drogues für die Apothecker und Ma⸗ 
terialiſten, allerhand Sarb - Waaren, inglei⸗ 
chen Kupfer Salpeter, Zinn, Edelgeſteine und 
andere fofibare Sachen mehr, welche jaͤhrlich 
von den in Portugall, Franckreich, Engelland, 
Holland und Daͤnnemarck aufgerichteten O 
Indiſchen Compagnien ihren Retour-Schif⸗ 
fen zu uns heraus in Europa gebracht, und als⸗ 
denn aufeinen gewiſſen Tag, ſonderlich in Hol⸗ 
land, durch öffentliche Auktion an die Meiſt⸗ 
bietenden verkauffet werden, nachdem einige 
Wochen zuvor ein Catalogus im Druck heraus 
kommen, darinne enthalten, was fuͤr Wagren, 
und wie viel von ieder Sorte in einer ieden 
Kammer, die zu der Compagnie gehöret, zu 
verkauffen ſeynd. 

Oſtocopi, heiſſen Bein: oder vielmehr Nerven- 
Schmertzen. 

Oſtra, Aufira, Eaſtra; wax eine Göttin bey den al: 
ten Sache in Deutſchland, und in Britan⸗ 
nien, welcher zu Ehren ein beſonderes Feſt im 
April geſeyert und dabey geopffert wurde. Als 
nun nach der Reformation Caroli M. dieſe 
Ab bgötteren abgeſchaffet, und dagegen das Pa- 
feha- Seit eingeführek wurde, fo haben dennoch 
die alten Deutſchen, ihrer hartnaͤckigten Ge⸗ 
wohnheit nach, den Namen beybehalten, und 
erwehntes balcha das Oſter⸗Feſt geheiſſen, wie 
denn noch die Engellaͤnder den April den Ea⸗ 
ſter⸗Monat, und die Oſter⸗Feyertage Eafter- 
time nennen. 

Oſtracites, iſt eine Art der Cadmia, oder ein 
Stein, der ſchier gantz rund und grau iſt, fin⸗ 
det ſich von zweyerley Gattungen, deren die 
eine natuͤrlich iſt, die andere aber durch die 
Kunſt bereitet. Die natuͤrl iche waͤchſt in den 
Schachten: die gefünfielte wird vom Feuer 
in den Oefen bereitet, darinnen das Kupffer gez 
reiniget wird. Es iſt ein zuſammen geſetzter 
Schmutz vom Metall, der dieſe Figur ange⸗ 
nommen. Beyde Arten reinigenı 15 halten 
an: Sie werden geſtoſſen, unter die Salben 
gemiſcht und aufgelegt. 

Oſtracites, Auſter⸗ Stein, dergleichen an unter⸗ 
ſchiedenen Orten aus der Erde gegraben, und 
von vielen für natürliche Schnecken, die mit 
der Zeit zu Stein worden, gehalten werden. 

Oſtracoderma, find ſolche Thiere, welche mit ei- 
ner harten Schaalen, wie die Schild⸗Kroͤten 
uͤberzog gen find. 

Oftrea, f. Auſtern. 

Oſtrutium, f. Meiſter⸗Wurtzel. 

Oralgia der Ohren-Zwang oder Ohren: 

Schmertz. 

Gee ee Chy fter auricularis, eine Ohꝛ⸗ 
Spritze, iſt ein chirurgifches J Inſtrument, ein 
Syphunculus ober kleines Röhrlein, vermit⸗ 
telſt welchen die Medicamenta in die Ohren 
eingeflöffet, eraot; und geſpritzet werden. 

u 5 Otica, 
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N Otica, ſeynd Mittel für ein verdorbenes Gehör, lichen ancks wegen alfo genennet werden · pryc 

| Otis, Kranedfiich Outarde, Teutſch Trappe, it | Ovum Philofopbicum , wird dasjenige Glas ge- pers 

N ein Vogel, viel gröſſer als ein Hahn, und ſieht nannt, darinne die Philofophi ihre Linctur torie 

Lin wie eine Gans. Sein Kopff ift laͤnglicht und oder Stein bereiten. ſ. Minera martis ſolaris. ran 
| | aſchengrau, der Schnabel gar ſtarck, die Zunge | Ovum 5 Strauſſen Ey, iſt ein fehe 
III | augefpik st, und auf den Seiten als wie eine groß und dickes Ey, wie ein Kindes⸗Kopf, hat 


hgelb, in- 


IE áge ausgezackt, hart als wie Bein, die Au⸗ eine dicke Schale, ſo auswendig b 
| in Africa, 


II i gen ind gar breit. Die Ohren: Löcher find fo wendig weiß, werden abſonde 


4 groß und ſo weit offen, daß man leicht ohne auf dem Capo di bonna fpeı anza gefunden, 
ln Mühe den kleinen Finger darein bringen kan. Wende haben ihren Nagen in der Medicin, | 
1 Sein Hals iſt lang und duͤnn, von rbe | Oxelæum, if eine Vermiſchung des Eßigs mit | 
1g aſchengrau; der Ruͤcken voller fchwärk lichter | Del. | 
Hg und Caſtanien⸗brauner Flecken: der Sch! wang | Oxhooft, Beurdeaugfe - Gebinde, iſt ein Wein: i 
UU iſt röthlicht, und hat einige ſchwartze Flecken. Gefäß, welches 64. Hamburger⸗Stuͤbgen hält, ih 
Kl \ Die Shende! find eines Fuſſes lang, des oder 3. Eymer und 12 Leipfiger Maas. Hok fer. 
1 Daumens dicke und mit Schupen t. laͤndiſches Gebinde Halt ungefehr anderthalb or N 
1005 Dieſer onet findet izin Enafunt, in Greta- |  Eymer. | Ole! 
| gne, und an noch vielen andern Orten mehr; Oxyacantha, ſ.Sagedorn. etwa 95 
Lebet von Fruͤchten, von Graſe und von Rüben; | Oxyacanthus Galeni ‚f.Berberis, | 95 
Ih wiegt unterweilen mehr als dreyzehen Pfund. | Oxybaphon, f, Acetabulum. Dur 
100 Er kan wegen Schwere feines Leibes nicht Oxycedrus, ber klein Cederbaum, iſt eine Gat⸗ Fa 
| l wohl fliegen: er iſt gut zu effen. Erführet viel tung des Cederbaumes, mit vielen Aeſten, als ven, 
flüchtiges Saltz. Sein Fett zertheilet und lin: wie mit Fluͤgeln beſetzt, hat ein roͤthlicht Holtz Der 
dert die Schmertzen. Sein Koth zertheilet, und reucht wie Cypreſſen, aus dieſem Baume fie 5 
100 und iſt vor die Raude gut. fient ein helles und durchſichtige Š Hartz ‚wel: Ber) 
Ii Otter, f. Vipera. ches die rothe und wahre Sandaraca „ die aber and 
10 00 Ova vitulina, ſ. Tophus, N ſo rar iſt, daß man an deſſen ſtatt ſich des gemei⸗ Sta 
| | Oval, Iaͤnglicht⸗ rund, faſt wie ein Ey, daher es nen Wachholder⸗Hartzes zu bedienen plege, Oxypo 
| | auch den Nahmen hat. Aus dem Holtze wird auch ein ſchwartzes Oel, dued 
10 Ovarium, der Eyer⸗Stock, was er bey Huͤnern Oleum de Cade oder Cedria genannt, deſtilli⸗ faun 
i und andern Thieren, fo Eher legen, ſey, iſt ie⸗ vet, fo aber auch bey uns ſehr var. Chy. 
den bekannt. Bey den Frauen und animalibus | Oxycoccum ‚five titis Idza paluſtris, Frantzb⸗ Dayre 
! viviparis aber iſt es nichts anders als ein Hauf- ſiſch Couflinets des marais, Teutſch Moos: | gel 
Hi fen kleiner Küglein und Blaslein, welche die beer, iſt ein Kraut, das einen Hauffen lange ein f 
Bu prima ſtamina fœtus in fich halten, und in ſchwache Sten gel treibt, als wie Faſen, braun | Oxyrrli 
ji den fo genannten Teſticulis der Weiber ge: roth von Farbe, die kruͤmmen und beugen ſich Kofi 
funden werden. zur Erde, und breiten ficht vei bapaufon find | Oxyfac 
Overlanders, ſeynd kleine Fahrzeuge, welche auf mit B ſätterlein beſetzt, die als Suendil Cfi 
dem Rhein und der Maas gebrauchet werden. ſehen, doch noch ein weng Kin er, hart und Oxyerii 
Oviductus, f. Tuba Fallopiana. grün obenhek, und grungrau unten, ſitzen alf Ourna 
| Ovipara werden diejenigen Thiere genennet, die ſehrkurter en Stielen, und ſtehen eins ums an,. 
AN erſt Ener legen, und hernach dieſelbe aus bri z rean den zeln. Die Bluͤten wachſen auf 
I] ten, als Huͤner und andere Voͤgel. : er Zweige, figen eine oder awe 
| Ourangutaugs oder Buſch ⸗enſchen, eine auf inem Fingers langen und ſehr duͤnnen 
If 10 ſonderliche Art von Aſſen in‘ Indien, deren ſind Stiele. ine iedwede ijt vieri mahl zertheilet, 
10085 zweyerley Arten; die erite Halt fich fets in den und diefe Theile find ſpitzig, purpur⸗farbig, und 
I Bäumen auf, hat ein Gefichte einem Men- 


haben in der Mitten einen Haufen gelbe gás: 
iftillum legen, und mit 


| ſchen gleich, ſpringt von einem Baume zum 
UN andern, und ſtellt fich des Morgens wie ein 
"lH weinender Menſch an. Die andere iſt groͤſſer 
Ni) von Statur, lebt meiſtens auf der Erden, die 
|li Weiblein haben groffe lange Bruͤſte, gehen auf 
den Hinterbeinen. und ſcheinen von ferne alte 
‚ll Weibergen oder Maͤnnergen zu ſeyn 
Ovum, eine Art von Haupt⸗Schmertzen, welcher 
INA etwan in der Groͤſſe eines Eyes gefühlet wird. 
e Sonſten auch ein Ey, an welchem vornemlich 
| zu betrachten: tefta, die Schale, membrana, 
I NN) Häutlein unter der Schale, virellı 
| IM Dotter, albumen, das Eper- Klar, oder 
00 Weiſſe im Ey. 


lein, die ſich an den P 
demſelben feinen ip n Cörper machen. 
N Blüten vergangen find, fo folge 
„die find rund oder oval, vol 
t oder gruͤn⸗ roͤthlicht, und vol 
„auch mit einem purpur -farbi 
in, wie ein Creutz formiret, gezierel 
vom Geſchmack: fie beſchlieſſen ganz 
men. Die Wurtzeln find ſchlanch 
all berain fe hen thlicht, und 
binne, als it 


kriechen 
ſind mi 


uch 2 — und ſch yattige n Orke 
rgen oder Thaͤlern, wo Bäch 


| Ovum Caſearii, Caſearis- Ey, iſt ſo gro lefentiale ulld 
I ein Strauſſen⸗Ey, hat aber keine fo d | e Bee⸗ 
106586 Schaalen, iſt auch nicht weiß, ſondern etwas] ren reini 0 rechen, 
Blink gruͤnlicht. und widerſtehen d Gift. 
i Ovum Dæmonis, eine Art gebildeter Erd- | Oxycratum, baſca ve wann&ßigund d Was 
| Schwaͤmme in Holland, welche ihres abſcheu⸗ ſer unter einande het werden. 


Oxyero· 


werden 
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en lange 
u, braun 
gen ſich 
aus, ſind 
Quendel 
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ſitzen alf 


ums all: 
ichſen auf 
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Oxycroceum sif ein Nahme eines gewiſſen Pfla⸗ j 
ſters, deſſen zweyfache Deſeription in Difpenfa 
torio Augultano zu ſehen: Eine iſt mit Caff- 
ran und Eßig, die andere ohne Eßig. Blan- 
card in feinem Lexico nennet es ein Saffran⸗ 
flaſter. 

Oxydercica , feynd das Geſicht ſchaͤrffende Medi- 
camenta, 

Oxygala, faute Milch, Buttermilch, Schotten. 

Oxyannıum sift eine Figur in der Geometrie, fo 
lauter ſpitzige Winckel hat, figura acutangula. 

Oxylapathum, f, Zenden:Araut. 

oxyme), Eßig eth, war ein bey den Alten ge- 

2 rond, ld Ei, Heng und Waſ⸗ 


rum, ſive Phariſani, iſt ein 

Stein, oder eine Erde, welche weiß iſt, und ift 

etwas gelblich, ſauerlich von Geſchmack, und 

findet ſich um Rom herum. Sie dienet die 
se in hitzigen Fiebern zu daͤmpffen, und den 
leſchen: es wird Waſſer drauf gegoſ⸗ 

Patienten zu trincken gegeben. 
Der B iche oberſte Medicus Phariſani hat 
fie alio betitelt. 

Oxyphlegmafia, iſt eine hefftige und ſtarcke Ent- 
zuͤndung von einer groſſen Aufwallung und 
Stagnation des Gebluͤts. 

Oxyporon , ift cin Medicament, welches leichte 
dürchdringet, dergleichen find fpirituola, oleo- 
ſa und falia volatilia; hieher gehören die meiſte 
Chymica, 


fen, un 


Oxyregmia , wenn es einem ſauer aus dem Ma- F 


gen aufſteigt: die Wendel⸗Treppe herauf, ſagt 
ein ſicherer, lieber, werther Freund. 

Oxyrrhedinum, Roſen⸗Eßig, it aus Eßig und 
Roſen⸗Oel bereitet. ; 

Oxylaccharum , iſt ein fluͤßiges Medicament aus 
Eßig und Zucker. 

Oxytripbyllon, f, Trifolium acetoſum. 

Oxæna, ein Naſen⸗Geſchwür, iſt ein faules, 
ſtinckendes und ſehr ſchaͤdliches Geschwür, hat } 
feinen Sitz in und an der Naſen, darum, weil 
die ſcharffe, ſeorbutiſche, falehafite und freffe nz 
de Feuchtigkeit aus dem Haupt fich in die Nas 
fe, wegen ihrer zaͤ hen und klebrichten Unart an⸗ 
bänget, da denn das innere Naſen⸗Fleiſch, wel⸗ 
ches lucker und geſchickt dazu iſt, in etlichen Ta⸗ 
gen groſſe Schmertzen und Hitze verurſachet, 
welches alsdenn in ein Geſchwuͤr gehet, und 
weiter zunimmt, daß es endlich mit der Zeit, 
wo es nicht ſehr gute Artzneyen verbindern,eine 
Eorofiviiche Natur überfommet,und allgemach 
weiter friſſet, fogar, das auch öffters die in: 
wendige Subſtantz und Scheide⸗Wandwegge⸗ 
freffen wird, darauf es ſich zu einem recht bof 
artigen, faulen und ſtinckenden Naſen⸗Ge⸗ 
ſchwür vollends auſſerk. 

Oze, wird vom Celſo ein uͤbler Geruch aus dem 


| 


Mund genannt, dergleichen ſich vor den kalten 
Sich einzufinden pfteget. | 


P. Iſt ein Zeile chen in den Recepten, welches fo | 

viel als! gıllum, oder ſo viel, als man zwi⸗ 
ſchen zwey Eingern halten kan, bedeutet, wie 
denn die gores pugellatim verſchrieben wer⸗ 
den. Oeſſters auch werden b. d. p. d. in den 
Recepten, vornehmlich bey dem oleo tartari 


geſetzet, und bedeuten per deliquium, ein durch 


einen Fluß oder erſtieſſung bereitetes Weine 
ſtein⸗Sel. Auf Muͤntzen und Roͤmiſchen Uber⸗ 

feprifften bedeutet! Publius, ober Parer, P.P. 

Pater Parriz. P. M. oder PONT. MAX. Pon- 
tifex Maximus, P. F. Pius Felix. PAPI, Papius 
oder Papirius. PART H. Parthicus, PERT. 
oder PERTIN. Pertinax. PES C. Pefcen- 
nius, P. R. Populus Romanus. PR. Prætor. 
PROP, Proprætor. RO C. Proconſul. 
PROQ_ Proquæſtor. POMP, P. oder POT, 
Poteſtate. PER P. Perpetuus. P RINC, U- 
VENT. Princeps Juventutis. PR T. Prze 
torius. PRE. CLAS. ET OR, MARIT. 
Præſectus Claſſis & Orz Maritimæ. PR F. 
UR B. Præfectus Urbis. PRO N. Pronepos. 
PRO V. DEOR. Providentia Pęorum,. 
PRIV. Priveraum. PUPIEN, Pupienus. 
PA C. ORB. TE RR. Pacator orbis Terra- 
rum. P. P. bedeutet in Schriften fo viel als 
Præmisſis præmittendis, nehmlich es fol vors 
hergeſetzet werden, was etwan an den Titul 
vorher zu ſetzen if. In Roͤmiſchen Inſcriptio⸗ 
nibus ift P. offtmahls fo viel als Parentes, Pa- 
tria. Pater. Perpetuus, Pontifex. Prætori. Pu- 
eliz, Puer. Poſuit. P. A. P. B. M. Patri, Avo. 
Patrono bene merenti. P. C. Patrono corpo- 
ris. Patrono coloniæ ponendum curavit. Fræ- 
fecto corporis. Poft conſulatum. Puero Cla- 
risſimo. b. D. F. Publico decreto fecerunt, 
P. E. Publiceevexerunt, P. F. V. Pio, Felici, 
Vi&ori. P. I. S. Publica impenſa ſepultus. 
P. L. Publii Libertus. P. M. Pontifex Maxi- 
mus, Poſt mortem. Plus minus. P. P. Præfe- 
&us, pecuniz publicz, pofuit, præ poſitus, poe 
pulus, perpetuus, pater patrig, provincia, Pan- 
nonia, Pro Prætore, proportione. P. P. I. Pro- 
poſuerunt propria impenſa. P. P. P. Pro picta- 
te pofuit, propria pecunia poſuit, publi- 
ce poni placuit, P. S. P. Q. P. Pro ſe pro- 
que patria. P. R. C. Poſt Romam condi- 
tam. P. S. F. Pecunia fua fecit. P. V. Preftan- 
tiſſimi oder Primarii viri. P. V. V. L.S. Prout 
voverat libens ſolvit. PER, Permiſit. PR. 
AER. Præfectus Zrarii. PR. SEN. Pro fenten- 
tia. PRO. S. Pro falute, P R. VI G. Præfecto 
Vigilium. 

Pacal, iſt ein Baum, der in America waͤchſet, am 
Uſer eines Fluſſes, ungefehr fuͤuff und zwantzig 
Meilen von Lima. Die Indianer nehmen die 
Aſche von dem verbrennten Hole, vermiſchen 
ſie mit Seiffe, und heilen damit die Flechten 
und Rofe, oder das Rothlauff: auch will man 
ſagen, daß fie damit die Narben von alten Schaͤ⸗ 
den und Schrunden wegzubringen wiſſen. 


Pacht, heiſt in weiterein Verſtande eine iede 


Vermiethung, da die Nutzung einer Sache ei⸗ 
nem andern, gegen eine gewiſſe Abſtattung 
uͤberlaſſen wird. Eigentlich aber heiſt der Pacht 
diejenige Art des A ehen Contracts, da man 
d⸗Gut zum Gebrauch und Nu⸗ 
s! ifie jaͤhrliches Pacht- Gelb 
A hil. 
pachten , conducere, amodier, ſtöſſet auch offt⸗ 
mahls den Kauffleuten zur Hand, die das 
Monopolium in dieſer oder jener Handlung al⸗ 
lein haben wollen,und desfalls beno ber: Herm 
ein gewiſſes jährlich davon geben. 


Pachun- 
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Pachuntiea, ſeynd dickmachende Medicament a, 
ie kalter Eigenſchafft, und aus dicken Theilen 
bestehen, dannenherv, wenn fie dünnen Suͤff⸗ 
ten beygemiſchet werden, ſelbige verdi 
als da ſeynd Bolus armena, Amylum, 
phza, Amygdala, Papaver. Siehe aue 
craſſantia. 

Pack⸗Boot, paquet- bot, ein leichtes Fah 
oder Poſt Schiff welches $ riefe und Pe Diten, | 
4- €. von Engelland nach Holland, von Franck⸗ 
reich nach Spanien ꝛc. zu gewiſſer Zeit úber- 
bringet. 

packen, ein Moſeowitiſches Gewichte, halt 30. | 
Puden ode t 1000. Pfund. | 

Packer, f. Hallenbinder. à 

pad: auß, Speicher Magaſin, worinnen ein 
Vortath von allerhand Kauffmanns⸗Gütern 
aufbehalten wird, 

Pacoceroca, iſt ein Gewächs aus Martinigo und 
Braſilien, welches wie der Cannacorus oder die 
Canna Indica, davon an ihrem Orte gehandelt 
worden, ſiehet, auch ſolche Blätter hat, und 
wird zu 6. bis 7. Schuhen hoch. Der Haupt- 


Stengel iſt gerade, ſchwammig un nd g : er 
bringet keine Blüten ſondern au wec, 
ja auch ſelbſt aus deſſen Stengels Seiten, ent- 
ſprieſſen zwey bis drey kleine St etwan zu 
anderthalben Schuhen hoch, die des klei 
nen Fingers dick, und mit rothen Bluͤthen be⸗ 


ſetzt, welche feier wie die am Indianiſchen Blu⸗ 

men⸗Rohr ausſehen. Aus dem Kelche einer ie: 

den rn wann ſie abgefallen tft, eine | 
ht, fi 1e, die ifi lâng- 


cet, als s wie Wein, und beſchli Steen Hau 
fen dreyeckigter, gelblichter Saamen, die a 
einem Klumpen beyſammen ſitzen, und iede 
nen kleinen weiſſen Kern in ſich halt. 
Wur tzel ik knotig. Der Safft aus der Frucht | 
von dieſem Gewaͤchſe giebet eine trefflich ſch 
rothe Farbe, welche durch keinerley I 
auszubringen if: wird ein wenig 
. ht, fo giebt es eine 
Veilgen⸗ braune Farbe. 
gar fchön gelb, wenn 2 mit: Waſſer abgefotten | 
wird. Wann das gantze Gewaͤchſe, bevor die 
Frucht recht zeitig morden, zerſtoſſen wird, fo | 
riechet es wie Ingber. Die Indianer brau⸗ 
chen es zu ihren Bädern. 

pactum, heift eine Einwilligung zweyer ober meh: | 
rer Perſonen in eine von ihnen allen beliebte 
Sache. Ein Contract iſt alſo eine Art von ei- | | 
nem Pa&o , und betrifft Dinge, die zum Han- 
del und Wandel gehören. f. Lex Phil. 

Padden: sıfch, ein Fisch, fo in den Waſſern bey 
Virginien gefangen wird, und die beſondere 
Eigenſchafft hat, daß, ſo hald er aus dem Waſ⸗ 
ſer gezogen wo rden, er dick auſſchwellet. Er 
tit ſonſt gut zu effen. 

Paduana, Padoana oder Pavana, fol den Nah⸗ 
men vonder Stadt Padua haben, in welcher 
diefe Tant worden. Es iſt ein gra⸗ 
vitatiſch muficaliſches Stück, giebt eine praͤch⸗ 
tige und ar Bu Harmonie, 


Í 


| Pædancł 


| Pagament, von Pag 


| Pau gode, fo 


hand | te zuſammen ſpielen; gehn 
aljo auch nur ih ravitätife U en Taͤntzen. Si 
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etitionen, deren iede 8. 

iger oder mehr nicht ha: 

gen der vier Pas oder Trit, d die man 

ben. La Pavane d gne 
ift ein Spa r gravitaͤtiſcher Tantz, fo auf 
dieſe Art componiret. 

Pzcilias, fi Peißter. 

it eine Gattung der Bräune oder 

joul, welche den Kindern gemein 

ngina ficca, die trockene Drát 


12. oder 16. 
ben muß, we 
darinne mi 


Kehl 
iſt, welche ſonſt 
ne genannt wird. 

Pædarthocace, f, Caries. 

pædotropica, iſt ein Theil der Geſundheits⸗Lehre, 
nach welcher ſich ſonderlich die jungen Kinder 
zu achten haben. | 

Pzonia, f. Peonien: Roſen. 

Päufchel, if auf Bergwercken fo viel, 
groſſer Hammer, welcher iedoch un 
licher Grofe iſt, der offt mit einer Hand, 
offt aber mit beyden muß gefuͤhret werden, 
das Ertz und Schlacken damit zu zerſchlagen 
und zu paͤuſchen. 

Päuſchen, heit 
Schlacken påi 


al 


sein 


rſchlagen, Erpe paͤuſchen, 
chen. 
re, zahlen, heiſſe 


allerhand 
b 


e Muͤntze, al 
er, welches in der Muͤntze 


e einge ved 
oder 
nach de 


sten Korn ve et und berchi 
en ſoll. Wird es hernach in breite 
gegoſſen, 0 heiſſet es eine Planche 
nige; endlich in 


2 nern i Taat man Granuliren. 
a werben bey den ee 


= 


Paganica, í 3 all. 

nina, iſt ein Hebräifches Wort, wodurch 

die erſten Excrementa der jungen Kinder 

verfianden werden, welche in ein feines Pul⸗ 

ver gebracht, und etliche Tage nach einan⸗ 

ebrauchet, wider die fallende Sucht die 

nen ſollen. | 


ft auch Pardai, Pardaon, eine guͤlde⸗ 
ne Muͤntze in Indoſtan. Die alte gilt 4. und ein 
halben Rupien, thut 10. Spanif ſche Nealen, 
oſchen. Die neue gilt z. und 
upie. | 
ſt ein Pargcelſiſches Wort, und be 
deutet ein geiſtliches? Weſen, von welchem vet 
borgene $ heiten herkommen; oder dit 
von Zauberey entſtanden ſind. 
pahne, heiſſet auf den Hammer -Weren daß 
Untertheil deſſen, womit man im ſchlagel 
auf das E welches foll geſchmiedet werden 
am erſten trifft; wohin es aber getroffen, wiit 
das Merckmahl genannt. 
pah nen: Schlägel, heiſt der grofe Hamme 


eine halb 
Pagoyum, 


der Schlaͤgel, damit die Pahne des groſſe 
Schmied inmers wieder ausgeſchmiedel 


und ausgebeſſert wird, wenn ſie wandelbar il 

worden. 
Pajomirioba , 

Strauch, der 


iſt ein kleiner Braſlianiſche 

Schoten tråget, und giebet eh 
deſſen zweyerley Arten: Die eñe treibt aus | 
ihrer sk el einen Hauffen Stengel, die find 
etwandrey Schuhe lang und holsig, grün und 
knotig: ein jeder iſt in gar viel Zweiglein ab 
gethel 


auf 
Palan 
um 
tzet 
Palan 
die 
gro 
gel 
Pet 
bey 
befi 
Pale 
ein 
i 
del 
Patali 
Palat 
des 
m 
Pale 
Palet 
þa 
be 
bei 
Palili 
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en iche g. 
nicht ha: 
it, die man 
d’Efpagne 
ns, fo auf 


raͤune oder 
un gemein 
ene Braͤu⸗ 


eits⸗hehre, 
en Kinder 


el, als ein! 
nterſchieb⸗ 
jer Hand, 
t werden, 
erfchlagen 


päufchen, 


tallerhand 
fe) Arbeit 
er Muͤntze 
ind berchi 
in breite 
> Planche; 
endlich in 


Kauffleu⸗ 
an taͤglich 


„ wodurch 
en Kinder 
eines Puk f 
ach cina | 
Sucht die | 


eine gülde 
t 4. und ein 
he Realem 
gilt z. ung 


rt, und be. 
elchem ver 
; oder die 

| 
zercken Dat 
m fchlagel 
bet werden 
offen, wild 


| 
fe Hamma 
des groſſeh 
geſchmiedel 
indelbar il | 


filianifchtt f 
d giebet eh 
treibt all 
gel, die find 
9, grin und 
weiglein als 

gether l 
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1369 Pal aͤſt ra i 
getheilet, und iedes Zweiglein trägt ſieben bis 
acht Blätter, die keben paarweiſe einander gez 
gen üder au dem Stiele, find ziemlich lang und 
ſoizig. Die Blöthen wachſen oben auf den 
Spit en der Zweiglein, : 
jede aus fuͤnff Blätterlein, als wie die an den 
Picken, ſehen aber alle mit einander gelb. 
Auf diefe Blüthen folgen Schoten, zu ſechs 
und ſieben Schuhen lang, die ſind rund und 
etwas breitlicht, und krumm, werden braun, 
wann fiereiffen. Die Wurtzel des Gewaͤchſes 
iſtlang, zwey Zoll dick, holsig und gerade, fiez 
het auſſerhalb gelblicht, inwendig weiß, bat we⸗ 
der nercklichen Geruch, noch Heſchmack. Die 
andere Art iſt darinn von der erſten unterſchie⸗ 
den, daß ihre Blaͤtter oval: rund find, gegen 


Palilitium 


ſind klein, und beſtehet 


Pal ingeneſia, eine W 


den Chel hinzu ſpitzig und vorne Rumpf. 
Wan die Sonne untergegangen iſt, 10 legen 
fig diefe Blätter gegen einander an, und ſchei⸗ 
nen zu verwelcken; des Morgens aber geben 
fie fich wieder von einander. Die Bluͤthen fe 
hen wie die an der erjen Art, allein die Saa⸗ 
men ſind gar anders, dann fie find viel kleiner, 
rund und ſchwa Alle beyde Arten werden 
in dem Lande fúr Erven gehalten, wachſen un 


gebauet an ſandigen Orten und an den Wå: 


chen: fe blühen durchs gantze Jahr und tra- 
gen Saamen. Die Wurzeln follen wider den 
Giſſt gutſeyn. Die Gewaͤchſe reinigen, eröff⸗ 


nen, find gut zu den Wunden, und erfriſchen. 

Sie treiben den Blaſen⸗Stein, und daͤmpfſen 

Hitze der Nieren. Die Sagmen in Eßig 
geweichet, heilen die Kraͤtze. REULT 

Palz ira, wird der Ort genannt, alon ſtarcke Lei- 
bes⸗Ubungen vorgenommen werden; ſonder⸗ 
lich wo man vinget. Dahero die Ringer und 
Kaͤmpffer PaleRritz genennet worden. ' 

palandra, in dem Mittellaͤndiſchen Meer ein 
Schiffs: Gefäffe, von ſtarcken Holtz, mit einem 
platten Boden. Im ge werden ſie wie 
Bombardier⸗Galiotten gebraucht, Moͤrſer dar- 
auf zu pflantzen. 5 : 

Palanka, heiſt in Ungarn ein Ort, fo gegen einen 
unvermutheten feindlichen Anlauff verſchan⸗ 
tzet, oder mit Paliſaden verwahret iſt. 

palankin, iſt eine Art gewiſſer Saͤnfften, welche 
die Könige, Hof⸗Bediente und Dames des 
groſſen Mogols, und andere Könige in Indien 
gebrauchen, und fo geraume find, daß 2. bis 3. 
Perſonen darinmen ſitzen konnen, und find da- 
bey mit maſſiven Gold oder Silber reichlich 
beſchlagen. 8 

palaſt ein groſſes und anfehnliches Gebäu vor 
einen vornehmen Herrn oder Fuͤrſten. Der 
Nahme foll von der Wohnung des Augufti auf 
dem Berge Palatino in Rom herkommen. 

Palaltius, f, Balaſius. 

Palatum, der Gaume, ift die Höle des Mun⸗ 
des, oder der obere gewoͤlbte Theil deſſelben. f. 
Mund. 

Paleſter, f. Bogen. 

Palete, iſt ein klein Taͤfelein, von dichten und 
harten Holtz, defen fich die Mahler, die Far⸗ 
be darauf zu legen, bedienen, wenn fie ar- 
beiten. { 

Palilinum, der groͤſte Stern unter den Hyadi- 


bus, von dem Feſte der Göttin Palis alfo gez 
nennet. f. Hyades. 

Palin bolos, ein argliſtiger Menſch, der anders 
redet und anders gedencket, auf deſſen Treu und 
Glauben ſich gar nicht zu verlaſſen iſt. 

Palimpifla, f, Colophonum, 

Palindrome, eine Kranckheit, die wieder zuruͤcke 
kommt, ein Recid 


rerweckung oder Hervor: 
bringung einer verbrannten Blume oder 
Plange aus ihrer Aſche durch Chymiſche 
Kunſt: wer hiervon, und ſonderlich de re- 
ſuſcitatione Vegerabilium ex Sale Chymioo 
eine ausfuͤhrliche Nachricht verlangt, der leſe 
Roſenbergium in Rhodologia, und Kircherum 
de Magnete. 

Paliurus, Frantz. Pal'ure, Teutſch, Judendorn, 
iſt ein Strauch, der bisweilen fo hoch wird, als 
ein Baum; feine Zweige find lang und flach: 
licht; jedoch ſind die Stacheln, welche zu naͤchſt 
an den Blaͤttern ſtehen, viel kleiner, und nicht 
alfo ſchaͤdlich, wie die andern. Die Blätter 
ſind klein, bey nahe gantz rund und ſpitzig, von 
Farbe dunckelgruͤn, und als wie roͤthlicht. Die 
Blüten find klein und gelb, tehen auf den Spi⸗ 
tzen ſeiner Zweige dichte bey einander, und be⸗ 
Reben insgemein aus fünff Blaͤtterlein, welche 
in den Krinnen eines Roͤßlein figen, das mit- 
ten in dem Kelche zu befinden iſt. Aus dieſem 
Roͤßlein wird hernachmahls eine Frucht, die 
wie ein Schild formiret, in der Mitten erha⸗ 
ben und an dem Rande duͤnne, als wie häufig 
iſt. Mitten in der Frucht befindet ſich ein Ku⸗ 
gel⸗runder, ſteinharker Kern, der in dren Faͤch 
lein abgetheilet iſt, die insgemein iedes einen 
Samen in ſich ſchlieſſen, der ſchier gantz rund, 
wie Lein⸗Korn gefaͤrbet, auch alſo glatt und 
linde iſt. Dieſer Strauch waͤchſt in den He⸗ 
cken, an feuchten Orten. Die Blaͤtter und 
die Wurtzel halten an. Der Saamen lindert 
die Schaͤrffe auf der Bruſt, treibt den Urin zer⸗ 
malmet den Nieren⸗ und Blaſen⸗Stein, erwei⸗ 
chet und zertheilet. Er wird zerſtoſſen und 
auch abgeſotten gebrauchet. 

Paliurus Ægyptius, f. Jangomas. 

pallemail, iſt ein gewiſſes Spiel in Franckreich, 
ſo man deshalber das Königliche Spiel nen⸗ 
net, weil es der vorige König in feiner Jugend 
am erſten gelernet, und am hitzigſten gekrie⸗ 
ben hat. 

Palliativa cura, eine Interims⸗Cur, dergleichen 
geſchicht in deſperaten und toͤdtlichen Kranck⸗ 
heiten, da man nur ſchmertzlindernde Mittel 
ordnet, daß man den Patienten nicht gar ohne 
Huͤlffe laͤſt. > 

Pallıdus color, Pallor, die Bleich⸗Sucht, das 
weiſſe Fieber, wird auch das verliebte fie- 
ber genannt, weil gemeiniglieh die Verliebten 
blaß ausſehen. 

Palliſaden, ſtarcke oben und unten zugeſpitzte, 
tieff in die Erde eingeſchlagene, und dichte ne⸗ 
ben einander geſet te Pfaͤhle, welche zu Beſeſti⸗ 
gung eines Orts gebraucht werden. f. HT, Lex. 

Palliſaden⸗Baum, ein Baum auf Surinam, 
wird geſpalten und Sparren davon gemacht. 
Aus dieſen Sparren und vier Balcken, ſo an 
vier Ecken in die Erde geſtoſſen werden, mas 

4 chen 


3 
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chen fie in America ihre 
bringt gelbe ſchwere ame en, und wann die 
abgefallen, ſo e der Zweig, und die 
Saamen⸗Haͤuslein oder H 
Stallbeſen, die Inwoh 
fuͤr Beſen, und ſind v 
an Geſfalt und Größe 
Palma, die flache Hand, 8 
5 in etlichen Orten Italiens wer⸗ 
den die El len Palma genannt. 
Palma Da&y lifera, f. palmen: 3 
Nute ulus, heiſt das flache 


ebrauchen fi je auch 
Saamen, fo der Gerſte 


Palmeiras, iſt ein Indianiſcher Baum ohne Me- 
fe auf der Spitze mit Blaͤ tern gezieret, einer 
halben Spanne breit, und eben ſo hoch: unter 
altern wachſen die Cocos⸗Nuͤſſe. 
Palmen⸗Wein, Falmites, iſt ein fehe lieblicher 
und ſtaͤrckender Tranck, wird von dem niedri⸗ 
6 Palma minore, ſolcher geſta 
Die Indianer haben gewif 
n, und Me er, Damit reifen fie 
terjen ſtarcken Aeſte an den Baume, und far 
gen den daraus flieſſenden S⸗ 
kenklein en Boutellen und € 
v gti Lande das Birden- 


afft in angehenck⸗ 


aſſer geſammlet 


ſt eine Gattung Palmen⸗Baͤ 
f deren Stamm ſehr dicke, un bie 
Haun febr lang find, u d fiten 


öfier als wieeine le Er und febr 

n Schale ú über t40- 
gen, die fich gar leicht ab; 
derſelben ijt fie als wie 
unterſchiedenen Farben. 
noſter daraus gemacht. 

Palmi, 25. palmi di Genoua thun 8, Braban⸗ 
der Ellen, 10. palmi machen eine canna com- 


1115 EOI 
Es werden Pater 


Palmus, das Hert- 
Convulſion der 


Klopffen, welches von der 
Nerven entſtehet. 
Palo de Calenturas, f, China Chins. 
Palpebra, palpebræ, f. Augenlieder, 
Palpitatio Cordis, das sgert: Pochen 
Rlopffen oder Beben, iſt eine un genih 
eier des Hertzens, welche H 
Gebluͤt, fo in des Her! 
—. ung nicht völlig aus 
Ende des Hertzens oder Anfang . Jg 
Adern fich ſammlet, und das H 
net; dieſe Ausdehnung aber if 
ſondern geſchiehet, ſo offt ſich das Hertz nahen. 
nen ziehet, dann, wann das Hertz von ſeiner 
tuͤrlichen Aufanmmengiehung ‚naxhläft, 
fich das Gebluͤt (welches während 
menziehung in dem Grunde der He 
merlein, weil es nicht gleich bald in die Y 
Adern hat können ausgeleeret werde n, geſam̃ 
let worden) burch die Hertz⸗Kaͤmmerlein wie⸗ 
biß es in folgender Sufanmen: 
zieh hun 9 wieder geſammlet wird. 
ng wird nicht allein mit der Hand in der 
n Bruſt gefuͤhlet, ſondern man kan es 
auch fe ben, indem die Kleider davon ein; bor ger 
be en, ja es iſt unterweilen ſo 
ſtarck, daß es die Herumſtehenden nis 


der vollig aus, 


hören, ſondern es werden auch die naͤchſt ange 
legenen Rippen dadurch entzwey gebrochen. 
Dieſe Ausdehnung, wie geſagt, wird ve itfi: 
chet, weil das Geblüt in des Hertzens Zuſam⸗ 
t vollig kan ausgeleeret wer 
aber geſchiehet, menndas Gebhit 
da es nicht fo leicht aus dem 
EEA in die Puls Adern kan ge 
erden, als nenn es deibigundbianiſt 
die Alten, ingleichen die mit dem Schar: 
bock und Verſtopffung des Monat⸗Flu fcs be: 
find, dieſein Übel abſonderlich unter: 
ti feni, weilen deren Gebluͤt aus dicken 
en Saͤfften beſtehet. 
pium, ſ. Eppich. 
Palumbus, ſ. Solg⸗Taube. f. Taube, 
Palus, ſ. Moraſt. 
Pamphilion, Pamphilius, iſt ein 
Wort, u d heiſſet fo viel, als da 
in ift daher im Karte 
‚ damit man die ¢ 
Nahnme beygeleget wor 
Pampiniformia Vaſa, die & eniz 


piei dem Un⸗ 
n Rechen kan, 


und nie⸗ 
umgeſpan⸗ 
b eins 


{ igen Aden g Fortfa 
Sells, woſelbſt fie vielfa 


Sie werden die Wein⸗ 
nt, weil fie gleich 


fl 


den Gabelei n in de en W el 


ziehen. 

Panacea, Panare, Pa 
Wort, bed 
ne algeme ie Ar: 
und in alle 
ſolche in der 
feln gar vie 

Panacea Holſa Arcanuin duplicarum, 

Panaritium, ober Paronychia, ift eine ſchwuͤrichte 
und fehe ſchmershafſte ſchwulſt, die fich an 
die ©p et, man nennet es auch 

ger⸗Wurm, den Has: Nagel. 

Panata, Panatelli: a, iſt der Nahme einer 
. S in 0 Ì ngelland gar gemein 

t 10 ee Se meln oder Weck und 

len einem Ey und Waſſer oder Bier oder 

5 übe, wie auch zuweilen etwas But⸗ 

Elte 

Panava Lignum, f, Lignum Panava. 

Panax, bedeutet dasjen ge, das alle Schmertzen 

ſtil let und alle Kranckheiten curiret. 

Panax heracleum, Panap⸗Kraut, dis Ge⸗ 
waͤchs iğ dem $ Hiten: Klau ſehr ahnlich, doch 

er. Aus deffen verwundeter Wur 

el treufft ein gummichter 

Saft oder Gummi, Opopa- 

g neniet wird. Man findet auch 

lepium, fo an Blättern und Pih- 

ten der Ferula, oder dem Gerten⸗Kraut ſehr 
gleich, iedoch in allen viel kleiner iſt. Stengel 
und Wu Aber vergleichen ſich mehr der 

Dille. Es wird in den Gärten der Kraͤuter⸗ 

Liebhabe i den und ebenfalls ein Gummt 

davon geſaimmlet. 

Panchreitu am, ein iwar nicht zu allen, doch zu 

vie lerleh 


allen Fallen, 
Kranckhe fien ſoll; ob aber 
Medicin verhanden, daran zweif⸗ 


find, und ſich alſo im Abſteigen hin und wieder 


vieler 


f Pa 


Panchy 


die K 
dem! 


Pancoe 
Pan co 
Pancra 


Kam 
Panc 
Panc 
gefur 


Pancra 
Panera 
Pancre 


& La 
Bede 
fette: 
men 
einge 
infer 
cocti 
Deſſe 
te Fe 
und 
einen 
gena: 
tigfei 
ferni 
denen 
len,; 


Pancun 
Pandal. 


kochte 


mori 


Unter 
Pandali 
Panden 


Stat 
dern 


Pandor 


eine g 
auch. 
Und f 
iſt nie 


Pandu 


ten be 
einem 
tem 
dazu g 
aneel 
Want 


Bode 


Panicun 


Fuch 
Hiefen 
baulte 


Panicun 
Gärte 
tigte € 
einlar 
gemei; 
rauch, 
lich, un 
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chſt ange: 
brochen. 
verurſa⸗ 
ô Zuſam⸗ 
erot wer⸗ 
è Gebluͤt 
aus dem 
n kan ge⸗ 
duͤnn iſt; 
1 Echar: 
luſſes be⸗ 
h unter 
us dicken 


e. 


echiſches 
lieb und 
dem Hn: 
hen kam, 


en för; 
en Ga: 


nd nie f 


aei paN: 


fie gleich 
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iex oder 
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doch zu 
ielerlaß 


Panicum Indicum, Indianiſcher Sirſe, itin 
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sielerfey Gebrauch dienendes Medicament, Panicus Terror, eine ſchleunige und offt unges 
r ER gründete Furcht, da die beute (ſonderlich die ein 


Panchymagoga heiſſen purgirende Dinge, welche 
die Krafft haben, alle bofe Feuchtigkeiten aus 
dem Leibe abzufuͤhren. 

Pancoenus, ſ. Pandemius. 

Pan copal, f. Copal. i 

Pancratium , bedeutet bey dem Propertio ein 
Kampi- Spiel, auf fünfferley Art; daher 
Pancratiaſtes, ein friſcher Kaͤmpffer, und 


Pancratiee vivere, ſo viel heiſt, als ſriſch und 


geſund leben. ’ 

Pancratium, f. Winde, 

Pancratium rubentibus tunicis, f. Seylla. 

Pancreas, Paner ation, Pancreum, Callicreas, Callicreon, 
& actes, find lauter Synonima, oder einerley 
Bedeutung habende Woͤrter, und bedeuten ein 
fettes Corpus, von vielen Glandulis zuſam⸗ 
men geſetzet, welche guch in dergleichen Haut 
eingewickelt find. Es lieget unter dem Orificio 
inferiore Stomachi 
coction und zu andern Ver 
Deſſen vornehmſter Nutz ab die waͤſſer ich⸗ 
te Feuchtigkeit von dem Gebluͤte zu ſepariren, 
und ſie nachmahls in das 
einen Canal 
genannt, zu br 
tigkeit dienet, d 


ingen mehr; 


len, zu bringe 
Pancung, f. Siampa 
Pandaleon, Z 
kochter 


ſelilum, ein dick einge: 
on den rotulis und 


ern, 

Pandalitium, iſt ſo viel al 

Pandemius morbus, git 
Stadt⸗Seuche, an wel 
darnieder liegen und en 

Pahdieulario, eine Erweiterung und Aus deh⸗ 
nung der Mufculorum durch den gangen 
feib. 

Pandor, Pandur, cine Lauten⸗Art, und fafi als 
eine groffe Either mit einfachen und Doppelten, 
auch 4. oder mehrfachen gebreheten inesigenen 
und ſtaͤhlernen Saiten bezogen. Die Quinte 
iſt nicht darauf, wie auf den Lauten. 
andurich, iſt wie eine kleine Sante mit J. Sai⸗ 
ten bezogen, etliche auch mit finen: wird mit 
einem Federkiel, oder einem Finger geſpielet, 
wiewohl auch einige mehr als einen Finger 
dazu gebrauchen. 

Paneel, Paneelwerck, wird die Verkleidung ber 
Wand in einem Gemah mit Taffelwerck, von 
Boden biß an die Tapeten, genennt. 

anieum Germänicum, Feuch, Fenich, oder 
Juchs⸗Schwantz, fein Saamen gleichet dem 
Hirſen, iſt aber noch kleiner, und dabey unver: 
daulicher und unangenehmer. 


Panaritium. 


h viel beute 


Gärten zu finden, hat gar hohe, dicke und kno⸗ 
tigte Stengel, aus jedem Knoten entſprieſſet 
ein langes, ſpitziges und hartes Blatt, wie am 
gemeinen Schilff. Die Aebren find dick und 


und hilfft zu der Con- | 


boͤſes Gewiſſen haben, oder Poltrens fyn) vor 

einem rauſchenden Blatt erſchröcken, oder wie 
jener Commendant, mit ſamt ſeiner Guarni⸗ 
fon aus einer Veſtung gelauffen, als er von ferz 
nen eine Trifft Ochſen die einen groſſen Staub 
machten, geſehen, und ſolche fúr im Anzug bez 
griffene Tuͤrcken gehalten. 

Panier, eine Fahne oder Schild, ſo nur denen zu 
führen eheimahls erlaubet war, die Fahn⸗Lehn 
beſaſſen, und einen gewiſſen Bann, oder Ge⸗ 
richtbarkeit hatten. 

Panis S. Johannis, f. Siliqua dulcis. 

Panneaux d' une Selle, find zwey kleine Kuͤſſen 
oder Polfer, mit Kuͤh⸗Reh⸗ oder Pferde⸗Haar 
geſtopffet, welche man zu beyden Seiten unter 
den Sattel leget, daß ſelbiger das Pferd nicht 
druͤcke. 

Pannieulus, ein Tuͤchlein, wird mit unter die 
Chirurgiſchen und Apothecker⸗Inſtrumenta 
gerechnet. In der Anatomie kömmt panni- 


Duodenum durch 
Pancreaticum 


Feuch⸗ 


nur der Form nach, | 


Sand: oder | 


culus carnoſus, das fleiſchichte Pergaments⸗ 

Haͤutlein vor. Dieſes Fleiſch⸗Fell it in dem 

eer⸗Bauch eines erwachſenen nicht fleiz 

icht; um die Stirne, den Hals, Hinter⸗ 

Haupt und die Ohren aber wächſet demſelben 

etwas Fleiſch an, und iſt alſo nicht weniger 

dienlich, die Fettigkeit an ſich zu nehmen, und 
beyſammen zu halten, als auch einigen dünnen 

Maͤuslein ihren erſten Urſprung und Unterſe⸗ 
tzung zu geben. 

Panniculuscarnofus, f, Membrana adipofa. 

Pannus oculi, vel Prerygism, eine Augen⸗Kranck⸗ 
heit, it eine dicke, sähe Materie, haͤnget am 
Augen⸗Haͤutlein, und ſchwaͤchet das Geſicht 

ar fehr. 

1 Hagellator annona, Dardanarius, ein 
Schinder, Rorn⸗ Jude, Wucherer, der 
meiſtentheils Korn und andere Lebens⸗ Mittel 
auſkaufft, damit er etwan ſelbſten eine Theu⸗ 
rung zu ſeinem Profit verurſache, oder felbine 
biß auf eine Theurung zuruͤck haft, mit ſeinem 
Vorrath einen Wucher zu treiben. 

Pantera, ein beſonders Garn, womit den Vo⸗ 
geln geſtellet, und dieſelben damit, groß und 
klein, in Menge gefangen werden. Es wird 
in Italien viel gebraucht, daher es bon dar 
nach Tyrol und benachbarte Länder gebracht 
worden. 

Panter Thier, f. Tieger-Thier, 

Pantherinuslapis, f, Jafpis. 


| Pantheifmus, heiſt der Irrthum dererjenigen. 


die Gott und die Welt vor eins halten, wie 
vormahls Xenophanas und in den neuen Zei⸗ 
ten Spinoza gethan. 

Pantoffel⸗ Holtz, fs Suber, 

Pantometrum, ein Inſtrument, womit man 
alle Arten der Winckel, Längen und Höhen 
meſſen kan. 

Pantomyfterium; f. Wünſchel⸗Ruthe. 

Pantouffle, fer à Pantouffle, iſt ein Eiſen, deſ⸗ 
ſen man ſich bedienet, wenn die Ferſen an den 
Pferd⸗Fuͤſſen zu enge und ſchmal werden. 


rauch, gleichſain haarig, der Saamen iſt lâng- 
lich, und in rauchen Polſtern verborgen. 


Panus, iſt eine Art Beulen unter den Achſeln, 


im Schlund, in 


den Ohren und druͤſichten 
Theilen. 


Pas 


Pao di Cœbra, od 


Papagey 
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Pale Cebra, iſt eine Wur- 


tel, fo gut gegen das Gifft und den Schlangen 
Biß iſt. 
Papagey, it der ſchoͤnſte unter allen redenden 


eln, es giebt deffe 
ch 


vielerley Arten, 
er Gr ſondern auch nach 
Schoͤnheit der en an den Federn, und vie 
len andern Umſtaͤnden. Von der gröſſern Art 
haben einige einen ziemlich dicken Leib, und 
oben etwas flachen mit grünen Federn bedeck⸗ 
ten Kopff, die Augen find mit einem weiſſen 
Ring umgeben, von ſelbigen ziehet ſich ein ziem⸗ 
lich ſchwartzer Flecken unter dem Schnabel 
hinab, ſo wie ein Kragen anzusehen, die übrige | 
Bruſt ſamt dem Bauch it gelb, und der Ruͤ⸗ 
cken ſamt den Fluͤgeln blau. Die andere Art 
der groͤſſer Papageyen it nicht fo dick, hat oben 
auf dein Kopff einen etwas eingedruckten Wir⸗ 
bel, kurtzen Schnabel, die Federn oberhalb defs 
ſelben, wie au den Schlä ffen und um die 
Augen find weiß, unterhalb des Schnabels 
aber ſchwartz. Der Ruͤcken, die Bruſt, der 
Bauch und die Schenckel ſamt dem Schwantz 
und Fluͤgeln find Oranien⸗ gelb, oder Pome⸗ 
ranger geren Federn aber an 
den Flügeln felz gelb, mit Oranien⸗ 
arben eingefaſt. diner en Par gebende 
ler Größe finden fich einige / welche an dem 
Rücken, und oben am Kopf grün find, mit ei⸗ 
nem blaulichten und vornen an der Spitze et⸗ 
was ſchwaͤrtzlichten Sch abel verſehen, fo mit 
rothen gantz fursen g eber en eingefaſſet. Der 
Bauch iſt gelblich, das obere Theil der Fluͤgel 
roth, das e IIT und die langen Federn 
derſelben blau, der Schwanz e mit an 
und rothen Federn gezieret. Andere ſind an 
dem Kopffe fi chwartz, die Bruſt und Schenckel 
gruͤn, ausgenommen, dab das voͤrdere Theil 
des Kopfes weiß, mit ſchwartzen Federn einge: 
ſprenget, die Kehle und das obere runde Theil 
der Fluͤgel hoch Zinnober⸗ roth, die langen Fit⸗ 
tige aber blau, und der Bauch g toch eine 
andere Art beſtehet wircklich aus ſiebenerley 
Farben, dann der Kopff und die Bruſt ſind 
blau, auf dem Wirbel ab t man einen 
Gold:gelben Flecken, der Schnabel iğ ſchwartz, 
der Bauch und Schwantz in der Mitten gruͤn, 
auf beyden Seiten aber gelb, die Federn ober 
den Schenckel weißlich gruͤn, und an den Fluͤ⸗ 
geln gruͤn, gelb und Roſen⸗ Farb durch einan⸗ 
der vermengt. Die gantz gruͤnen find unter 
allen die gemeinſten. Auſſer dieſen ſindet man 
die Aſch⸗faͤrbigen oder grauen Papageyen, de⸗ 
ten Flügel hier und dar etwas blaulicht, und 
der Schwantz mit Ú ſchoͤnen rothen 
Federn gezieret if. Sehr ſchöon und prächtig 
find. auch diefe, welche mit einer ſchoͤnen Cro- | 
ne oder zierlichen erbuſch gezieret find, 
und welche nicht gröffer als eine Taube, am 
Leibe gantz weiß, dergleichen Couleur aue h der 
Federbuſchſelbſten hat, an welchen der E Dna: | 
del ſchwaͤrtzlicht, die gelb, und der 
Schwantz eb chöne hoch in die Höhe fir: 
hende weiſſe Federn hat. Von den gar klei 
nen Papageyen, fo nicht viel gröſſer ſind, als 
ein Blut⸗Finck, hat man gruͤne an der garz 
be, ohne daß die Fluͤgel oben, und der Kopff 


nicht nur 


vornen an dem Se chnabel roth ſehn. Sie wer⸗ 
den Perroquetgen genannt. Alle dieſe, und 
noch viel andere Arten der Papageyen, ſind 
zwar febr ſchoͤn von Farben, haben aber an ſich 
ſelbſt ein wild und rauhes Geſchrey, wodurch 
einige das Wort Perroquet verſtehen wollen, 
und daher die kleinere Art, welche nichts als 
dieſes Wort zu ſchreyen wiſſen, Perroquetgen 
nennen; andere aber unter ihnen lernen la⸗ 
chen, pfeiffen auch einige Wörter nachfagen, 
wiewohl die meiſten ſelbige ziemlich unver: 
nehmlich aus ſprechen, ſo daß man fie mehr der 
Schönheit ihrer Federn, als ihrer Schwaͤtz⸗ 
hafftigkeit wegen haͤget. 
Papah, eine Frucht in Weſt⸗Indien, wird ohn⸗ 
fehr ſo groß, als eine Biſam⸗Melone. In der 
tten ti ſie auch hol, wie dieſelben, und ihr, 
an Geſtalt und Farbe nach, aus- und inwendig 
gantz gleich; nur, an ſtatt daß die Melonen⸗ 
Kerne platt find, haben die Papahs eine Hand 
voll kleinen ſchwaͤrßlichten Saamens, der “ODN 
gefehr fo groß, als ein Pfeffer⸗Korn, und von 
eben dergleichen beißigten Geſchmack. Wenn 
die Frucht reiff iſt, ſchmecket das Fleiſch ffe 
und annehmlich, if auch gantz weich: will man 
fie aber gruͤne efen, iſt fe hart und ſchmeckt 
nicht gut; iedoch, mit geſaltzenen Schwein 
oder Rindfleiſch ſekocht, ſchmeckt fie o gut N 
Kohl: Rüben, wird auch fo g gehalten, Der 
Baum der diefe e 
oder u 4 


ner. Er e ade 

breite Blaͤtter, die aus dem 
Stamme her > wachſen. Dieſe Blätter find 
rund und zackigt, die Stiele aber Länger oder 
kuͤrtzer, nachdem fie nahe oder weit vom Gipf⸗ 
fel. Unten iſt der Stamm ganz blos big etwa 
6. oder 7. Fuß von der Erde, allwo die Blaͤtter 
anheben heraus zu kommen, die werden immer 
ſtaͤrcker und gröffer, ie hoher fie kommen: denn 
oben ſlehen fe gantz dichte beyſammen und find 
fehe breit. Zwiſchen dieſen Blättern waͤchſt die 
Frucht, und wo ſie am engſten ſtehen, findet 
mau ſie am meiſten, ſo daß gegen den Gipfel 
zu, die Papahs fo dicke kehen, als nur moͤglich. 
Weiter unten aber, wo weniger Fruͤchte ſind, 
hat die Frucht mehrere Nahrung, und ijt welt 
gröͤſſer, als die weiter oben ſiehen, wiewohl fie 
eben r alſo gut ſchmecken. 

Papajos, ifi eine Oſt⸗Indianiſche Frucht, einer 
Fauſt groß, wie eine Melone geſtallt: waͤchſt 
auf einem Baum eines Manns lang, mit groß 
fen Blättern, aber nur an den? eibgen, da daz 
Männgen bey gepflantzet iſt. Denn ſonſt tragt 
es keine Frucht. 

Papas Peruvianorum, f. Tartuffeln. 

yavererraticum, f, Alapperrofen, 

aver fativum, f. Magſamen. 

Papaye, ift ein Amerieaniſcher 


2 n 


Pa 
Papaya, Frantz. 
Baum, von welchem Piſo zweverley Gattung 


beſchreibet: einen, den er Pinog 
titelt, und 15. biß huh hoch iſt, ſo die 
als eines Mannes Schenckel, inwendig bel 
und ſchwammicht, anbey fo weich und zart, 
daß er mit einem einigen Sebelſtreich gefället 
werben 
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werden kan. Seine Rinde ift glatt, von Farbe 
Aſchen⸗grau: er waͤchſt in wenig Zeit biß auf 
die Helfte blos, die andere Helffte wird, indem 
fie bober ſteiget, mit Blattern bedecket, die 
ſchier fo groß find wie Wein⸗Laub und in fuͤnff 
oder ſechs Stücke zerſchnitten, hangen an lan: 
gen, dicken und runden, holen und eöthlichten, 
krummen Stielen. Die Blüten find doppelt 
und lang; eine iede beſtehet aus fuͤnff ruͤck⸗ 
waͤrts gekruͤmmeten Blättern, auf Sternen⸗ 
Art, die ſehen bleich⸗gelb, haben keinen Ge⸗ 
tuch und geben keine Frucht. Dieſer Papaya, 
das Minnlein, waͤchſt in den Holsern und an 
andern ungebauten Orten: er bringet jelten 
Frucht, er indie dann verſetzet und ein Jahr 
oder drey mit Fleiß gewartet werden. Wann 
er denn Frucht traͤgt, fo waͤchſt dieſelbige an ei- 
nem andern Orte, als die Blume, und ſiehet 
der Frucht des Papaya Weibleins gleich, ift 
aber ein gut Theil kleiner und viel laͤnglichter, 
hanget an einem langen Stiele, und ihr Fleiſch 
iſt weder ſo gut, noch ſo ſchmackhafft. Bevor 
dieſe Frucht zeitig wird, iſt fie voll Milh- weiſ⸗ 
ſen Saffts, der Baum desgleichen; allein er 
ii gar herbe und ſchmeckt heßlich; er wird ge- 
brauchet die Flecken auf der Haut, die von der 
Hitze entſtanden, zu vertreiben. Die an⸗ 
dere Pinoguacu fœmina genannt, hat einen 
Stamm, dem erſteren gantz gleich, nur daß er 
um ein gutes höher iſt. Seine Blätter ind 
viel gröſſer, und vergleichen fich an Größe und 
Geſtalt mit dem Platanus- Vaube; fie figen an 
kurtzen Stielen. Dieſer Baum f 
Jahr hindurch Blüten und Früchte, welche an 
keinem ſolchen langen Stiele hangen, als wie 
die an der erſten Art, ſondern ſie wachſen gantz 
hart am Stamme, und zwar da, wo die B 
ter beginnen hervor zu kommen. Jedwede 
Blüte iſt ſo groß, wie eine Schwerd⸗ Vile / iſt im 
übrigen der erten Art gleich, und riechet als 
wie Mäyen⸗Blumen. Die Frucht fichet wie 
eine mittelmaͤßige Melone, it grun, ehe fie 
zeitig worden, und wann man ſie zerſchneidet, 
lauft ein Milch- weier Saft heraus. Wann 
man ſie aber von dein Baum abnimmt und 
auf den Gand leget, ſo reiffet fie in kuetz t 
und wird gelbe. Ihr Fleiſch iſt ſo gelbe, wie 
das an den Melonen, gut zu eſſen, ſchmeckt ie⸗ 
doch nicht gar angenehm. Heffer iſt fie zu ef: 
fen, wenn fie mit Fleiſch gekocht wird; man 
macht auch eine Marmelade mit Zucker dar⸗ 
aus. Mitten in demſelben find eine groſſe 
Menge Saamen⸗Koͤrner, welche ſo dick wie 
Coriander⸗Saamen, oval⸗ rund, auſſenher 
geſtreiſft und rauch, von Farbe roͤthlicht, und 
beſchlieſſet ein iedwedes einen weiſſen ſchleimi⸗ 
gen Kern, welcher ſchier wie unſere Brunnen⸗ 
kreſſe ſchmeckt. Will man dieſelben aufbehal⸗ 
ten, ſo muß man ihnen ein dünnes und gleiſ⸗ 
ſendes Haͤutlein abziehen. Ein iedes Korn 
bringt binnen Jahres Grit einen Papaya- 
Baum, der wieder Früchte trägt. Das P 
paha⸗Weiblein wird in Braſilien, in den An- 
tillen⸗Inſeln, und an andern Orten mehr in 
America, in den Gärten gezogen. Beyde 
Arten haben ihrer etliche für Baumrohr ge⸗ 
halten. Die Papaya⸗Frucht ſtaͤrcket den Maz 
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gen: die Saamen dienen zu Seorbut, den 
Harn und der Weibs⸗Perſonen Reinigung 
zu treiben. Zum oͤfftern verſtecken ſich un⸗ 
ten bey dem Stamme dieſer Bäume klei⸗ 
ne Schlangen, welche die Portugieſen Cobre 
de Capello zu nennen pfegen. Die ſind eiz 
nen big anderthalben Zus lang und des Fin⸗ 
gers dicke; ihre Haut iſt auf dem Ruͤcken 
ſchwartz und an dem Bauche bleich. Sie 
blaſen die Backen auf und ſchreyen wie die 
Fröͤſche, wann fie erzoͤrnet find: Ihr Biß ift 
toͤdtlich. 

Papier, Charta, Papyrus, du Papier, hat feinen 
Namen von einem Egyptiſchen Schilff⸗Rohr, 
Papyrus genannt, welches die Alten dergeſtalt 
zuzurichten gewuſt, daß fie darauf ichrerben koͤn⸗ 
nen. Heutiges Tages wird das Papier auf ei 
ne ſehr wunderbare Weiſe aus alten leinenen 
und wollenen Lumpen gemacht, wie mit! 
rern unter dem Wort Papier macher zu 


N ehen 
ilt. Es heſtehet aber 1. Bauen Oruck⸗Papier 


aus 10. Rieten oder 200. Buch, oder z 
Bogen. 1, Rieß hält 20. Buch oder; 
gen, und 1. Buch 25. Bogen. Das Se 
Papier hat mit dem Druck Papier gleiche Ein⸗ 
theilung, nur iſt dieſes der linterſcheid, daß im 
Schreib. Papier ein iedes Buch einen Bogen 
weniger, nemlich nur 24. Bogen hält. Es ift 
aber das Papier unterſchiedener Sorten: als 
Regal⸗Papier, welches das groͤſſeſte iſt, und 
wird et Tharten, theils auch was 


; ils zu.fand-Ef 
das geringere iſt, zum Einpacken der Waaren 


gebraut Median⸗Papier, ift auch groß 
und ſtarck, vom beſten Zeug gemacht, wird zu 
Kauffmanns⸗Buͤchern und Lehr⸗Hriefen gez 


brauchet. Poſt⸗Papter, iſt das feineiie, wel⸗ 
ches auf Poſten zum Briefen genommen wird. 
Cangeley⸗ Papier, it von ordentlicher 
Größe, hat den Nahmen von den Canßeleyen, 
darinne es gemeiniglich gebraucht wird. 
Concept⸗Papier, wird zum Co ren, 
oder etwas darauf zu entwerfen gebraucht. 


Schreibe⸗Papier, dienet zum ordentlichen 
und geineinen Schreiben. 


Chevalier: und 
kleineſte, von feinem 
Hand. Briefen am bez 
1 Papier, iſt ein unge⸗ 
leimtes Papier, welches von den Buchdruckern, 
Buͤcher darauf zu drucken, gebrauchet wird. 
Schreng aber iſt ein geringes Papier, wel⸗ 
ches zu Dieten und zum Einpacken dienlich iſt. 
Die Malabaren brauchen antatt des Papiers 
Palim⸗Blaͤtter, worauf fie ihre Buchſtaben mit 
einem Griffel eingraben, ein Loch mitten 
durchmachen, eine Schnur durchziehen, und 
alfo ein Buch ſor niren. 
Mahomets ebet, daß die Ar 
ter⸗Bla von Schaafen und 
nommen, ihre Denckwuͤrdigkeiten mit einem 
Meſſer darein geſchnitten, mit einem St 

durchzogen, und als eine C 
Auf der 


er die Schul⸗ 
Hopfen gez 


Rinde 
ſo ſehr weich ik, gemachet 
Von der Perſer Papier. f. Tavernier 


wird 
I. 4. pag. 452 


Papier⸗Docken⸗Macher, ſ. Doden. N 
1 Papier- 
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Papiermacher, die Kunſt Papier zu machen, 


ſo wie es heutiges Tages zu geſchehen pfleget, 
fol Anno Chrifti 1470. in Baſel ſeyn erfunden 
worden: wiewohl der Jeſuit Balbinus in ſei⸗ 


| 


ner Hiftoria Bohemica beweiſen will daß es 


allbereit Anno Chrifti 1340. in Deutſchland 
bekannt geweſen. mag aber deſſen Ur⸗ 
ſprungs⸗Ort und Zeit ſich herſchreiben, wo und 
wie lang 5 will, fo iſt und bleibet dieſes doch 
gewiß, daß das aus Fumpen gemachte Papier 
fehe viel Muͤh und Arbeit koſtet, big es zu feiner 
Perfection gebrac cht werde, indem ein ieder Bo⸗ 
gen Papier 32. mahl durch die Hand gehen 
muß, ehe er zum Schreiben kan gebraucht wer⸗ 
den. Dann erſtlich werden die Lumpen, wenn 
ſie in die Muhle gebracht, ausgeſurht, die weiß 
ſen zu dem Schreib⸗ die bunten aber zu dem 
blauen, wie auch zu dem Maeulatur und lie 
Papier angewendet, he nach eingenetzt, auf ein⸗ 
ander geleget, und der! aulung uberlaſſen, als⸗ 
denn gehackt, eingefeuchtet mochmahls geh hackt, 
e e zuſammen geſchlagen, und zum 
halben Zeug getrocknet, hierauf wieder gez 
ſtampffet, zum gangen Zeugin die Bütte, wel⸗ 
che ein groſſes Faß iſt, gethan, mit Waſſer ang 
macht, und durd b eine küpfferne Blaſe, in wel⸗ 
cher Feuer gemacht, ausgewäͤrmet. Nach⸗ 
ls wird mit der Form, (welcher ein hoͤltzer⸗ 
ner Rahmen, in der Größe, wie die Bogen verz 
tanget werden aus feb engen, der fänge nach 
an einander gemachten feinem Denk beflebet, 
und in welcher Mitten das Zeichen des Pa⸗ 
piers, als etwan in dem Po Japier das P 
Horn, in dem Memmingiſchen das Wapp 
mit dem halben Adler und Creutz, ebenf 
aus feinem Drat ſubtil eingeflochten if) der 
Zeug aus den Buͤtten ge hoͤpffet, jeder Bogen 
auf einem beſondern Filtz zuſammen geleget, 
alsdann unter die Pre cffe gebracht, und das 
Waſſer ausgepreſſet, dann werden die 
auf die Stricke gehänget, getrucknet, geſc 
let, geleimt, ſorkiret, und die ma haften 
ausgeſchoſſen, geglättet, und in Bücher zu 24. 
und 25. Bogen, e wieder in Rieß, und al 
denn in Ballen zuſammen geleget. 
neu aber ſolche Bogen duͤnn und dick, wie 
auch, nachdem die Form eingerichtet, groß und 
klein, breit und ſchmal, nach Belieben geſchöͤpf⸗ 
fet werden, woraus der Unterſcheid des Paz 
piers entſpringet. Die Papiermacher muͤſſen 
ihre Kunſt mit 4. Jahren und 14. Tagen erler⸗ 
nen, und wenn man einen Jungen zum Gef 
len machet, wird den Meiſtern und Geſellen 
ein Schmaus gegeben, welches ſie einen Lehr⸗ 
Braten nennen. Wenn ein Geſelle den 
Meiſter um Arbeit anſpricht, und 14. Tage bey 
demſelben gearbeitet hat, ſo wirds. ihm ein 
gewiſſer Becher oder Kanne mit Bier oder 
Wein zum Austrincken uͤberreichet, der Will: 
kommen oder das Geſchencke he und 
wenn ein Geſell Abſchied nümmt, oder ſolchen 
von dem Meiſter bekommt, ſo nennen fie es 
Feyerabend. Was die Übrigen gebräuch- 
lichen Kuni und Profeßions⸗Woͤrter bey den 
Papiermachern betrifft, ſo wird dem Leſer 
nicht unangenehm ſeyn, davon einen kurtzen 
Auszug und Beſchreibung albier zu feher | 


Papiermacher 90 


Stampf, iſt ein Stücke Holt, worein unten 
4. eiſerne Keule geſchlagen, und womit in den 
Paptermüßken. die alten Lumpen zerſtampffet 
werden. Schwinge, iſt eine kleine Pfoſte, 
welche nebſt angefuͤgten Stampfeinem grofe 
Hammer gleichet, und wodurch Die Hadern ler⸗ 
ftampffet werden. Yrafe, ik ein Stückgen 
Holtz, welches gebrauchet wird, wenn die 
Schwinge von dem Hobel am voͤrdern Orte 
abgenuͤtzet, gleichſam wie eine Sole auf einen 
Schuh angeſetzet wird. Hinter ⸗ Staude, 
iit in Papier- Muͤhlen ein Stücke Hols, worin: 
ne die Schwinge am hintern Orte mit einem 
hoͤlternen Nagel angemachet. Vorder, 
Stauden, find zwey Saͤulgen, welche in den 
Loͤcher⸗ Baum eingemacht, zwiſchen denen die 
Sc chwingen gehen daß fie auf keine Seite wel 
chen konnen. Locher⸗Baum, iſt ein grof 
Baum, bey nahe 10. n dicke, worein un 
terſchiedliche groffe er oval- rund gewil 
bet, und in ſelbigen durch die Staͤmpffe alt 
Hadern geſtampffet werden. Scheibe, iſt ei 
von Pferde⸗Hagren zuſamen gewircktes Tuch, 
gleich wie ineinem Wuͤrtz⸗ oder Puder⸗Siebe, 
wodurch der Unflat der geſtampfften Hadern 
gefa bert wird. Scheiben aftagen, ifkein 

s darinnen viel ge 
ene Scheibe mit Zwe⸗ 


rund die he 
elt, wodurch die 1 den 


kunt! der K 
der gute Zeug zum! et wird. 
Slarte, ir ein oval tundes Eiſen, einen 
ner ſchwer, im gewoͤlbten Loche des fi 
Baums, darauf die Hadern klein und in 
gekam pffet werden. Geſchiern 
von Loͤcher⸗Baum, Welle, Rab, 
Stämpffen, Sc Hi und Border 
Stauden zuſammen geb ck, in und 
durch welches die Hadern ename und in 
Zeug geſtampfft werden. Zeug, find bey denpo 
piermachern zerſtampffte Hadern, welche gus 
hen gleich wie Brey. o en, heiſt die; 
ſtampfſten Hadern und Zeug aus demdGeſch 
thun. Eintragen, ) ee 
Zeug indie hirre thun. 
ab enuste lumpen vonZeinersand 

che n. g eer: Baß, iſt ein S 
8 schaft 


bey den Pap 
„wor mit de 

re geraffet wird. Zeug⸗ 
en zuſammen geſchlagen Be 


Geſchirren klein geſtamipffte Zeug gefchaffeh 
und hierdurch groff aufen data formixet 
werden. Jeug⸗Britſch, iſt ein Stuͤcke Holtz 
wormit d ug derb geſch lagen wird. Büti⸗ 
god, iſt ein groffe Trog, darinnen geng 
zerrühret, und zum 9 Papier ine ichen zubereitet 
wird. Reden, iſt eine Stange, unten mit 
einem eiſernen Hegitter, wormit der Zeug 
in dem Buͤtt⸗Loch zerrühret wird. „Halber 
Jeug, iſt wenn die Hadern nur Tag und 
Nacht geſtampfer find. Gantzer Zeug, heist, 
wenn der halbe Zeug wieder eingetragen, und 
ſo lange Be fampffet iſt, daß er zum Papier 
tůchtig. autre, iß ein groſſes Sab, weg 


len weit und breit, worein der in den 


| 
3 
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Zeug und Waſſer durch eine Füpfferne Blaſe, 
in welcher Feuer gemachet, aufgewaͤrmt, folg- 
lich aber das Papier, vermittelſt hierzu verſer⸗ 
tigter Formen, daraus gemachet wird. Bütt⸗ 
Kride, if ein Jnſtrument, wormit der Zeug, 
ehe Papier kan gemachet werden, im Waſſer 
zerruͤhret wird. Blaſe, ein klein Oeffgen in 
der Buͤtte, wodurch der Zeug zum Papierma⸗ 
chen zulänglich erwaͤrmt wird. Bütt⸗Stuhl, 
ilt bey der Bitten derjenige Ort des Geſel⸗ 
lens, der das Papier machet. Ausſchuß, heiſ⸗ 
fet dasjenige Papier, welches etlicher maffen 
zerriſſen oder fleckigt, dennoch aber gebraucht 
werden kan. Abrreiben, heiſt bey den Paz 
piermachern, das Papier oben und unten 
mit einem groſſen Reib⸗Etſen gleich machen. 
Ausbinden, heift das Papier in Rieſſe oder 
Ballen binden. Werd- Stube, if bey den 
Papiermachern eine Werckſtadt, darinne Paz 
pier gemachet wird. Meiſter⸗ Knecht, ift 
ein verſtaͤndiger Geſelle, der geſchickt ift, die 
Vices eines Meiſters, oder einer Wittib die 
Werckſtadt zu verſorgen. Mühl⸗Bereiter, 
it ein Gefelle, der die Geſchirre zu rechter Zeit 
verſorget, und darauf acht hat. Gautſch⸗ 
Stuhl, iſt derjenige Ort, worinnen ein Ge⸗ 
felle ſtehet, und die ver ertigten Bogen Papier 
von der Forme auf die Tuͤcher oder Filtze dru⸗ 
det. Bütt⸗Anecht, heit ein Papiermacher 
Geſelle, der vermittelt einer Forme Papier 
machet. Gautſcher, iſt ein Papiermacher 
Geſelle, der das Papier von der Forme auf 
den Filtz drucket. Forme, iſt ſchon oben bez 
ſchrieben. Deckel, iſt ein hoͤltzerner Rahmen, 
über die Papiermacher⸗ Formen gefertiget, 
welcher den noͤthigen Zeug auf ſolchen Kor: 
men aufhält, bis das Waſſer davon abge 
5 Eſel iſt ein Saͤulgen mit etlichen Ker 
en, daran die Formen zu Ablauffung des uͤbri⸗ 
gen Waſſers gelehnet werden. Sils, iſt ein 
vlereckigt Stuͤck Tuch, darauf das naſſe Paz 
ler von der Forme gedrucket wird. Gautſch⸗ 

ret iſt, worauf neüverfertigte Bogen Papier 
auf File gedrucket werden, big 7. Buch und 
ſalchemnach ein fo genanntes Buſcht erfuͤl⸗ 
let. Buſcht heiſt, wenn 7. Buch Filke, und 
gufteden Filtz ein Bogen Papier aus der Buͤt⸗ 
fe gemachet iſt. Preſſe iſt, wodurch bey Maz 
chung des Papiers, das übrige Waſſer, beym 
men der übrige Leim hey gaͤntzlicher Aus⸗ 
fertigung aber folches gleich und eben gepreſ⸗ 
wied. Crang, it ein eiſerner Ring, mit 
Zacken, welcher durch Behhülffe eines ſo ge⸗ 
keuneten Anſetzers oder Stemin⸗Holtzes die 
Preſſe vor dem ſchuellen Zuruͤcklauͤffen auf 
oder anhaͤlt. Preg- Stange, iſt eine lange 
fiare Stange, womit man die Preſſe umdre⸗ 
het. Legen, heiſt das gepreßte Papier von den 
Filtzen weg, und auf ein hierzu bereitetes Bret 
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Zeug aus den Geſchirren gethan wird. Sa⸗ 
der Miejfer, ift ein Beil in Papier⸗Muͤhlen, 
darmit die lumpen zerhacket werden. Schlep⸗ 
pe, iſt ein klein Vretgen, mit Tuch uͤberzogen, 
womit das Papier gleich auf einander gezo⸗ 
gen und geleget werden kan. Heng ⸗Stuhl 
heiſt ein Stuhl, darauf das naſſe Papier beym 
Aufhaͤngen, beſſerer Bequemlichkeit halber, 
geſetzet wird. Leim, kochen die Paplerma⸗ 
cher aus Schaaſ⸗Fuͤſſen, und Abgaͤnglingen, 
fo die Gerber von den Fellen und Federn mega 
ſchneiden, damit wird das Papier geleimek. 
Zeim,Stander, if ein Faß, darinne das Paz 
pier geleimet wird. Netzen, heiſt das Papier 
in Leim tuncken und naß machen. Werf⸗ 
fen, heiſt das geleimte naſſe Papier Bogen⸗ 
weis von einander machen, und zum Aufhen⸗ 
gen aufs Creutz thun. Durchziehen, heiſt 
das Papier zum andern mahl leimen, oder in 
Alaun⸗Waſſer naß machen. Schelen, heiſt 
das getrucknete Papier Bogenweis von einan⸗ 
der ſondern. Schlag Stampf, ift ein groſ⸗ 
ſer eiſerner Hammer, der ans Waſſer gerich⸗ 
tet, damit das Papier auf einer eiſernen Wlatz 
te geſchlagen wird. Glatt⸗Stem, iſt ein in 
Holt gefaſſeter Marmor⸗Stein, barmit das Pa⸗ 
pier Bogenweis geglaͤttet wird. Glatt⸗Blat⸗ 
te / iſt ein Marmor? oder ſonſt ein feiner Stein, 
darauf das Papier glatt gemachet wird. Übri⸗ 
gens find die Papiermacher zweyerlen 
Stampfer und Glaͤtter, welche nur auf Hof⸗ 
Recht 14. Tage, langer aber nicht beyſammen 
arbeiten duͤrffen. Stampfer, find diejenigen, 
die das Papier mit einer eiſernen Blatte, mit 
dergleichen Hammer oder Stampfe, welche ans 
Waſſer gerichtet, glatt machen. Glatter, iſt 
ein Papiermacher, welcher das Papier mik 
Steinen oder zugerichten Holtz, Bogen⸗weiß 
glatt machet, und wenn ein Slåtter ſich zu den 
Stampfern begiebet, muß er ſich einkauffen 
und abſtraffen laſſen. Es if auch dieſes noch als 
etwas lobenswuͤrdiges bey den Papiermachern 
anzufuͤhren, daß fie unter ihren Kunſt⸗Ver⸗ 
wandten dermaſſen ſcharff uͤber Ehre und Er⸗ 
barkeit halten, daß n einer unter ihnen fich 
durch Diebſtahl oder anberes Verbrechen an 
feinen Ehren verwarloſet fie ſolchen nicht mehr 
in ihrer Zunfft bulten, auch nimmermehr miez 
der darein aufnehmen, wenn er auch viel Geld 
geben wolte; iedoch giebt es hin und wieder 
ſolche unter ihnen geſcholtene Meiſter, welche 
dergleichen Geſellen fördern. 


Papilio, Papillon, ein Sommer-⸗Vogel, But⸗ 


terfliege, Schmetterling, iſt ein bekanntes 
Ungeziefer, deren es gar vielerlen Gattungen 
von gar vielerley und mannigfaltigen Farben 
giebet, durch welchen das Raupen⸗Geſchlecht 
fortgepflantzet und darein dieſelbe wieder vers 
wandelt werden. f Zeydenwurm. 


bringen, Leger, heiſt derjenige Geſelle, der | Papilla, Papile,die Wartzen an den Brüſten, 


das Papier von den Filzen wegnimmt, und 
einen Bogen auf den andern buſcht, und Rieß⸗ 
weiß zuſammen bringet. Saſpel, iſt ein Glo- 

en, mit dem man, vermoͤge eines Seils oder 


Kette, am allerſchaͤrſſſten zu preſſen pfleget. 
Tian ſind eiſerne Klinckgen, worauf die 
Etaͤmpffe und Schwingen ruhen, wenn der 


find laͤnglicht⸗ runde und ſchwammichte Stuͤck⸗ 
lein, welche mitten in den Bruͤſten liegen, und 
mit kleinen Roͤhrlein, dadurch die Milch liefs 
jet, begabet find. Sie find mit einem duͤnnen 
Haͤutlein umgeben, in der Mitten wie ein 
Sieh durchldchert, und ſtehen etwas auss 
waͤrts, damit die neugebohrnen Kinder dieſel⸗ 

EF a bigen 


Mh 


Papilla Parabola 
n anfaffen, und ſaugen koͤnnen. Rings 


herum umgiebet ſie ein Circkel, welchen man 
A$ n nennet, und das nach dem Alter 


ingeweide vo 
r Feuchtigkei 


es proceſſi 


Papil 
der Geruchs⸗Nerven welche d { 
durch das Sieb-förmige B. 
sölen und an den Gaumen führen. 
yum, f. Populus. 
raut, f. Malva, 
ofen, f. Malva Arborea; 
albe, f. Populeum unguentum, 
Pappoſa ſemina, ſ. pappus. Í à 
Pappus: der Bro Vater, ſonſt ein we wol⸗ 
lichtes Haar auf den Gewaͤchſen, welches ſich 
laͤſſet abdlaſen; iſt das wol e auf den Sten⸗ 
geln oben, wenn die Blumen vergangen, dar⸗ 
inn der Saa gen ift, dergleichen alle Diſteln ꝛc 
haben. Solche Saamen werden deßwegen 


Pappel⸗ 
pappel: 
Pappe 


Semina pappoſa genannt. er 
Papula ein Ziczblatterlein 3 wie dieſe im 
imer gar leicht entſtehen, ſo vergehen ſie 
wiederum gar bald. f. Hidroa | 
it eine Gattung 


cea Arbor, ſive Tal, 


e, und waͤchſt in? 3 
brauchen fie an ſtatt de 


amm 
n Laub 
h 


p, Di: | 
en mif | 


und brauchen 
eine Art Trauben, in E 
5, von Farbe wie Maulbee⸗ 
eſſet einen harten Kern, 
der gut zu eſſen iſt. In America ſind noch 
mehr andere Baͤume an fen, deren Blaͤt⸗ 
ter ohne Rinde denen Indianern an ſtatt des 
Papiers dienen. | 
Papyrus, Frantzöſiſch Papier, iſt ein Gewaͤchs, 
dem Rohre oder Schilffe nicht ungleich, des 
Stengel neun bii hoch werden, dick 
ſind und bleich oder Aſchen⸗grau von Farbe. 
Die Blätter find fo lang wie die am Schilff. 
Die Bluͤten ſind ein Hauffen Zaͤſerlein, und 
frehen Buͤſchel⸗weiſe dichte bey einander oben 
auf den Spitzen feiner Zweige. Seine Wi 
tzeln find groß, dick und holtzig, voll Ku 


Griffeln drauf, 
Seine Frucht 
einer H 
ren, und b 


ten, wie am Rohr, ſchmecken und riechen 
wi Halgand, iedoch viel ſchwaͤcher. Diez | 


fes Gewaͤchs wächit in Egypten, laͤngs an 


dem Nilus hin. Die Alten zogen die Scha⸗ 
rnach 


le davon ab, und glaͤtteten dieſelbe 


gebrauchten fie ihrer an If tt Sch 
piers dieſem brauchten di 
te di nden 


reinigen 
Papyrus, f. Papi 
Parabola, heiſt eine ¥ ihnig | 
Parabola, bedeutet in der Geometrie 1) ein! 


el oder öl 
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planum, welches entſtehet, wenn ein Conus 

von einem plano alfo durchſchnitten wird, daß 

der Durchſchnitt mit der gegen über ſtehenden 

Seiten des Coni parallel iſt. 2) Eine krumme 

finie, welche um das beſagte planum auſſen 

ber umgehet. Sie wird Parabola Apollonrana 
ge imet, zum Unterſcheide der Paraboloidum, 

oder Parabolarum von höhern Geſchlechte. f. 
Niath. Lex. 

Pat abolæ abſciſſa, if ein Stück des Diametri, 
welches zwiſchen dem Vertice und einer ori 
nata liegt. 

Parabolæ 
auf der 
lar ſtehet. 

Parabolz Diameter, ift eine gerade Linie, welche 
durch die parabolam gebet; und die Bafın und 
alle Ordinat en in2 t! ile theilet 

Parabolz focus, der X Punct der Parabol, 
iſt ein Punct in der Axe, welcher von dem Ver. 
rice um den vierdten Theil des lateris reti 
entfernet ift- 

Paraboſæ latus rectum oder parameter, iſt cine 

welche fich zu einer jeden Semiot- 

hält, wie diefe zu ihrer able fa 
elch 


s, ift ein ſolcher Diameter, welcher 
afi und allen Ordinaten perpendicu 


; inata, iſt eine gerade Linie 
von einer Seiten der zur andern ge⸗ 

d von dem Diametro halb getheilet 
fi r halber Theil der Ordinate 


Parabolæ or 


heiſt demi 

Parabolæ ve 
mit der parabola zuſam 

Paracenteſis Abdominis, 
bes oder des Bauchs, 
Operation und wir 
tet, und man bedienet fich fo 
ſerſucht. 

Paracentelis Thoracis, die Oe 
iſt eine kuͤnſtlich geſchn 
Hole der Bruſt, durch n 
enthaltene Wafer, Blu 


Paracheuteſis, ſ. D 
Paracmaſ „if 
ches im Abnehmen iſt. 
Paracme, ſ. Acme. 
Paracope. heift inſonderheit ein kleiner Wah 
witz, waͤhrender Hitze des Fiebers: ganjen. 
Paracynanche, f. Augina. 
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, iemand g 
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+ 00 


n, wenn | 


rer bei 
rad heiſt ſo viel ſtutze 
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Fecht⸗Boden heilt Parade, odet 


chung des 


em G 


vird dieſes 
nach dem Begehren des 
zierliche Weiſe ille halt. 
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radieß⸗Holtz, Augen: oder Creutz Holz, 

‚Agallochum, Lignum aloes, Hloalots, waͤchſt in 

Indien an ſolchen Orten, wo ſich viel wilde 

Thiere aufhalten, dahero es auch ſehr hoch und 

werth gehalten wird, weil einige in der Men- | 
nung ſtehen, ob fen dergleichen Holtz im Para⸗ 
dieß gewachſen. Kircherus heiſt es Calambas. | 
Die Probe dieſes Holtzes iſt, daß es nicht gern 
brennet, iedoch aber einen lieblichen Geruch 
von fich giebet, auch daß es leicht und bitter, 
und noch darzu hier und dar mit Refina unter⸗ 
Laufen, Aſch⸗ſarb und knoticht anzusehen ift. 
Es wird ihm eine Hertz⸗ und Hauptſtaͤrckende 
Kraſſt zugeſchrieben. 

paradieß⸗ Körner, f. Cardamomum maxi- 
mum. I 

paradieß Vogel, Avis Paradiſſaca, alſo ge- 
nannt, weil der gemeine Mann dafuͤr gehalten, 
fie kaͤmen aus der Türcken irdiſchen Paradieß, 
da ſie doch nicht aus der Tuͤrckey, ſondern aus 
Oſt⸗Indien, und zwar aus den Moluceifchen 
Inſeln kommen. Sie werden auch Manuco- 
diasz genennet. Vor dieſem hat man geglau⸗ 
bet, daß fie keine Fuͤſſe hatten, allein es i gewiß, 
daß folche von den Indianern abgeſchnitten 
worden; weil fie fich ohne Füffe beffer zurichten 
und halten, oder defo befer auf die Mutzen und 
Binde hefften laffen. Nunmehr, und da diefe 
Inſeln unter die Hollaͤndiſche Regierung zu 
Bantam gekommen, werden die üffe dran gez | 
laffen. f. Manucodiata, 

Paradoxa, ſeynd wider die ſcheinbare Vernunfft 
lauffende, und doch manchmahl wahre Lehr⸗ 
Sätze: Als z. e. eine Manufadtur läſt fich beffer 
mit wenigen, als mit groſſen Capital anſan⸗ 
gen: Kauffleute ſeynd nicht tuͤchtig in Com- 
mereien⸗Sachen zu rathen; ie höher die Kuͤn⸗ 
ſte in einem Land belohnet werden, ie weniger 
fioriven fie; ie mehr das Fleiſch zur gafen- 
geit geſparet wird, ie weniger ift deffen vorhan⸗ 
ben, und was deren mehr ſeyn. 

Paragraphus, Paragraphe, heiſt ein Schluß oder 
Abſatz in einer Rede oder Schriſſt. 

Parallacticus angulus entſtehet, wenn man aus 
zweyen Orten der Erden, aus welchen man den 
Stern ſiehet, mitten durch den Stern Linien 
ziehet, zu des Sterns locis opticis 

Baralfaxis, heiſt die Weite zweher Oerter, in wel 
chen einerley Sache, zu einerley Zeit, aus 2. 
verſchiedenen Oertern geſehen wird. 

Parallela, f. Intuentia figna. 

Parallelzum, Paralel Lineal, beſtehet aus zwey 
Lineglen, welche zwar zuſammen gefügt, doch 
nach Belieben, und zwar ſo von einander kön⸗ 
nen geſchoben werden, daß ſie aller Orten 
gleich weit von einander abſtehen. Man 
brauchet es zu Ziehung der Parallel⸗Linien. f. 

tath. Lex. 

Paralleli (æquatoris) bedeuten in der Geographie 

die kleine Circul, die von dem zquarore, alter 

Orten gleich weit weg ſtehen. Dergleichen 

find die Tropici, Polares, und auch Diejenigen, 

welche ſonſten Circuli latitudinis heiſſen, und 
auf den Erd-Globis faſt durch teden roben 

Grad des Meridiani, in special- Vand⸗Char⸗ 


ten aber dur ch alle und iede Grad deſſelben ge- 
zogen werden. 


Paralleliſmus, heiſt in der Rermenevtic eine Gez 
geneinanderhaltung unterſchiedener Stellen 
eines oder auch mehrerer Autorum, damit eine 
dunckele Stelle aus andern deutlicher möge 
erklaͤret und verſtanden werden. f- Lex: Philof, 

Parallelogrammum, heilt in der Geometrie ein 
laͤnglichtes Viereck, in welchem allezeit die 2. 
gegenüber ſtehenden Seiten einander gleich 
und parallel ſind. Es giebt deren viererley 
Arten, das Quadrat, Rectangulum, Rhom- 
bus und Rhomboides ſ. Math. Lex. 

Parellopipedum, ein ſolider Coͤrper, der in 6. 
Seiten oder Parallelogramma eingeſchloſſen, 
von welchen allezeit die beyden gegenüber ſte⸗ 
henden gleich und parallel find. . Math. Lex. 

Paralogiſmus, heiſt ein falſcher Vernunfft⸗ 
Schluß. ſ. Lex Philof: 

Paralyſis, Berg⸗Sanickel oder Berg⸗Schlüſ⸗ 
ſel⸗Blume. Es giebt defen zweyerley Arten, 
einfache und gefüllte: Jene hat einen hohen 
Stengel, an deſſen Gipfel ein kleines bl iches 
Bluͤmlein hervor wacht, welches den Rand 
ihrer Blaͤter unter fich hängen laͤſt: die ges 
fuͤllte iſt fo wohl wegen der Farbe, als auch 
wegen der Geſtalt, von der einfachen unter⸗ 
ſchieden, denn aufer dem, daß fe auf Citro⸗ 
nen⸗Farbe ziehet, ſo bringt fie Blumen, deren 
eine in der andern ſtehet, welche dannenhero 
bey den Frantzoſen den Nahmen I. un dans 
Pautre, eine in der andern, bekommen haben. 
Alle beyde Arten wollen in guten Erdreich, und 
an einem Sonnen⸗reichen Or 1, und 


gleiche Wartung wie die Margaret hen⸗Bluͤm⸗ 
lein haben. 

Paralyfıs, f. Primula Veris. 

Paralylis, Pareſis, die Zähmung, iſt ein Gebre⸗ 


chen, welches den Menſchen die Bewegung, 
und bißweilen auch Empfindlichkeit be⸗ 
nimmt, und zwar entweder an dem gantzen 


oder halben Leib, oder nur in gewiſſen Theilen, 
als: Armen, gù unge und dergleichen. 
Dieſes Übel fi auf einen Schlag⸗ 


enn entweder in den ge⸗ 


Fluß, und ent l 
iglichte und Ruͤck⸗ 


ſtreifften Cörpern das abl 
grad⸗Marck, ingleichen die Nerven von einer 

åben und dicken Feuchtigkeit verſlepffet ſind, 

daß die Seelen⸗Geiſter, welche mit ihrem Ein- 

fluß die Bewegung und Empfindung verurſa⸗ 

chen, nicht einflieffen koͤnnen: oder, wenn gro⸗ 
be geſaltzene Scharbockiſche Gäffte mit den 

Seelen⸗Geiſtern vermenget ſind, welche fie von 

ihrem Einfluß abhalten. 

parameſus, iſt der Finger, welcher zwiſchen dem 
Mittel⸗und dem kleinen Finger iſt, daran man 
gemeiniglich die Ringe zu ſtecken pflegt, dars 
um er auch Annularis genennet wird. |. Annu- 
laris. 

Parametes, oder Latus rectum, heiſt eine gewiſſe 
gerade und unveränderliche Linie, die man in 
Erklarung der Eigenſchaſſten der Kegel⸗ 
ſchnitte und anderer krumen Linien gebraucht. 
ſ. Math. Lex. 

Paraphimoſis, iſt ein Zufall des maͤnnlichen 
Gliedes, wenn nemlich die haut deſſelben 
alfo úber die Eichel uͤbergeſtreifſelt if, daß fie 
die Eichel nicht mehr bedecken kan. Es ent⸗ 
ſtebet aber dieſer Zufall entweder aus allzu⸗ 

X 3 ſtarcken 


=> 
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ſtarcker Ausdehnung des männlichen Gliedes 
und defen Aufblehung, oder von einer uͤblen 
Beſchaffenheit dieſes Theils. | 

Paraphora, heiſt insgemein ein kleiner Wahn- 
witz. | 

Paraphrenitis, heift der Wahnwitz und Raſerey, 
mit einem fiets anhaltenden Fieber begleitet, 
ſo nach der alten Medicorum edancken, von 
einer Entzuͤndung des Zwerchfelles (Diaphra- 
gmatis) herruͤhren fol, und zugleich ſchweres 
Athemholen verurſachet. Die neuern Medici 
aber widerlegen ſolches, und meinen, daß ma- 
teria peccans ins Gehirn ſteige, daher der Lauff 
der bebens⸗Geiſter verhindert, und folglich et: 
ne Ungelegenheit beym Diaphragmate und 
den Lungen erwecket werde. 7 

Paraphrofyne, eine leichte Raſerey, da ein 
enh nicht allzeit recht feinen Verſtand 

at. 

Paraplegia, paraplexia, ift eine Art vom Schlag, 
wenn ſelbiger alle Theile, auſſer dem Kopff, 
beruͤhret. 

Pararthrema, if eine kleine Verrenckung eines 
Gliedes, da folches etwas aus feiner natuͤrli⸗ 
chen Stelle gewichen iſt. 

Pararythmus, heiſt, wenn der Puls anders be⸗ 
ſchaffen, als es das Alter erfordert. 

Paraſelene, wird geſagt, wenn der Mond wider 
eine hole Wolcke ſcheinet, welche den Schein 
deſſelben zuruͤcke wirft, und einen doppelten 
Mond vorſtellet. 

Paraſol, iſt ein Schirm⸗Dach von Wachs⸗Tuch, 
an einer Stange, ſo das Frauenzimmer uͤber 
ſich tråget, um fich dadurch wider die Sonnen⸗ 

Hitze und Regen zu hedecken. 

Paraſtata, f. Meben⸗Pfeiler. 

Paraſtatæ, f. Epididymis. 

Paraſtremma, if eine eonvulſiviſche Verdrehung 
des Mundes, der Lippen, der Augen oder der 
Naſen. Dergleichen beydem spalmo Cynico 
vorzukommen pfleget. 

Paraſynanche, ſ. Angina. 

Parcapus, Igel⸗Stein, lapis hifiricnus lapit ma- 
Jacenfis, porcinus , Ital. pedra del porco, iſt ein 
Stein, welcher aus dem Königreich Malacca 
gebracht, und nur bey ſehr krancken Stachel⸗ 
Schweinen, wiewohl bey den wenigſten, gefun⸗ 
den wird, daher er auch ſehr rar iſt. Beſlehet 
ebenfalls, wie ein Bezoar⸗Stein, aus duͤnnen 
Schaalen und Haͤutlein, deren eines über das 
andere gewachſen, wenn er aber noch nicht ge⸗ 
braucht iſt, findet man noch ein zartes Blått- 
lein, ſo gleichſam daruͤber geleimet, welches, 
wenn der Stein eingeweichet wird, fich ablö: 
ſet. Es ift aber dieſer Stein zuerſt von den 
Portugieſen aus Oſt⸗Indien nach Amſterdam 

ebracht worden, hat die Gröffe einer Haſel⸗ 

Rug, aber unterſchiedlicher Form und cou- 
leur; foll aber doch gemeiniglich entweder Pe: 
ber⸗farb oder weiß gruͤnlicht ausſehen, glatt 
wie eine Seiffe anzugreiffen fem, und wird 
von den Medicis ſehr geruͤhmt. 


Parchent, Furaine, eine Art von baumwollnen 
oder auch leinen Zeug, wird gebraucht zu Bet⸗ 
ten, zu Futter ꝛc. 

Par dalis, Pardus, ein geopard, oder Panterthier, 

iſt ein geſchwindes und fege grimmiges Thier. 


Pardo, if auf der Halb⸗Inſul Coromandel eine 
gebräuchliche Muͤntze, am Werthe 20. gute 
Groſchen. 

Pareau, Paro, Parre, eine Art eines nicht alu: 
groſſen Fahrzeugs oder Schiffs in Indien; 
wird fo wohl zur Seeraͤuberey als auch Laien 
zu verführen gebraucht. 

Paregoricum, it, Anodynum, ein Schmertzenſtib 
lendes Medicament, welches mit einer gelin⸗ 
den angenehmen Wärme den Leib erwaͤrmet, 
die Schweißloͤcher eroͤffnet, und daben erwel⸗ 
chet zertheilet und laxiret, f. Anodyna. 

Pareira Brava, tf fait gleich der Seidelbaſts⸗ 
Wurtzel, oder Rad Thymelær, auswendig 
ſchwartz inwendig meig ſchmeckt wie Suͤßholt, 
und euriret den Stein. 

Parelia, find die zuruͤckfallenden Strahlen der 
Sonnen, von einer dicken, aber zum Regen 
fich neigenden Wolcke, fo gleich einem Spie, 
gel die Geſtalt der Sonnen vorſtellet, alfo 
daß gleichſam zwey Sonnen erſcheinen, und 
man kaum unterſcheiden kan, welches die 
rechte ſey. T 

Peremptoſis, ein Zufall, wenn zum Exempel ang 
dem beklemmeten Hertzen das Blut in die groß 
fe Puls⸗Ader fällt. 

Parencephalos, f, Cerebellum. 

Pacenchyma, wurde von den Alten fir eines it 
den Eingeweides eigene Subitanz genommen. 

Parentheſis, der Einſchluß, Zwiſchen⸗Satz, beym 
Druck oder in Schrifften wird es durch zwey 
gegen einander ſtehende halbe Circkel () ane 
gedeutet; in parentheſi eingeſchloſſen. 

Parer un Cheval, heiſt fo viel, als ein Pferd im 
Galopp aufhalten. Parer les pieds d un Che- 
val, heiſt hingegen, einem Pferd das Horn und 
die Sole ausraͤumen, wenn man es beſchlagen 
will. 


Parere, ein Kaufftnaͤnniſches Gutduͤncken, wel | 


ches über einen vorgegebenen Calum (in wel⸗ 
chen die intereßirten Perſonen nicht eben bey 
Namen genennet, ſondern nur an deren Stel⸗ 
le A. B. und C. geſetzet wird) der oder diejenk 
gen Kauffleute, denen ſolcher cafus zu beleuch⸗ 
ten, und ihre Meynung darüber zu geben, zu⸗ 
geſandt wird, ſchrifftlich von fih ſtellend, mit 
der modeſten Clauſul, daß fie allezeit einer beh 
fern Meinung und Sentiment ſtatt geben wol 


ten, fo lange aber diefe nicht bewieſen wuͤrde, 


wäre indeſſen ihr unmaßgebliches Bedüͤnckel, 
es fey nun gleich über einen ſtreitigen Wechſeh 
Schiffs⸗Befrachtung, oder Kauff⸗ und Det 
kauff⸗Sache, wie ſolche auch Namen haben 
möge, wenn fie nun in der Kauffleute Forum 
hinein laͤufft, und ſich de Simplici & plano fes 
cundum Conſuetudinem & leges mercato. 
rum, das iſt, nach Gewohnheit und Uſantz die 
unter Kauffleuten eingeführet it, entſcheiden 
und beurtheilen laͤſt. Ein ſolche er wid 
nun offt ineiner Sache von unterfchiedlihen 
Handels⸗Plaͤtzen eingehohlet, da denn, wenn 
anders der Cafus recht formiret und eintzege⸗ 
ben worden, der Richter im Urtheil⸗Sprechen 
groffe Reflexion auf dieſelben, eben a 
eingeholte Juſtitien⸗Reſponſa zu m | 
get; welcher Kauffmann nun um dergleichen 


parcere zu unterſchreiben angeſprochen fen 
wW | 
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will, muß fich erſtlich als einen honneten und 
ehrlichen, 2) als einen klugen und verſtaͤndi⸗ 
gen, 3) als einen in Commercien⸗Sachen 
wohlerfahrnen Mann auf feinem Handels: 
lage habilitiret und legirimiret haben; vor 
allen muß er den Caſum, worüber ein Gut⸗ 
duͤncken begehret wird, und deſſen Srarum 
Controverſiæ wohl einnehmen, die Rationes 
dubitandi wohl im Kopffe her um gehen laffen, 
hierauf ſeine erlebte praxin zu Rathe ziehen, 
und ſo er in ſeinem Leben capable geweſen, ein 
gut und nuͤtzliches Buch mit Verſtand zu Tez 
fen, (welches ſonſt ſehr viel heutige Kauffleute 
för eine Schande und unnützes Ding halten) 
felbiges anſprechen, ehe er fein Sentiment und 
Gutduͤncken aus der Federflieſſen laͤſſet, damit 
er nicht was ungereimtes ſetze, und ſich da⸗ 
durch mit feiner wenigen Experieng proſti- 
tuites denen aber, die in Commercien⸗Sa⸗ 
chen nicht allzu erfahren find, ſtehet als ein gu- 
tes Mittel an die Hand zu geben, daß, wenn fie 
um dergleichen parere angeſprochen werden, 
fie. allezeit diejenigen, von denen fie perfuadi- 
ret fen, daß fie in ihren Sachen veſt gegründet 
ſtehen, zu erſt fehreiben laſſen, und hernach, 
wenn man wieder zu ihnen kommt, dieſe For- 
malia zur Unterſchrifft gebrauchen: Über den 
vorgegebenen Ca ſum habe ich mit oben ſtehen⸗ 
dem Herrn Titio gleiche Meinung, nemlich, 
daß ꝛc. wiewohl auch dieſe Unterſchrifft von 
Leuten, die den Statum Gontroverfie wohl 
efaſt, und eben darum nicht priora reperiren 
uͤrfften, ind eſſen aber nach der gefunden Ver⸗ 
nunfft und Kauffmaͤnniſchen praxi eben derz 
ſelben Meinung ſeyn, wohl kan gebrauchet 
werden. Wer einen ausführlichen guten Tra- 
dat vom Kauffmaͤnniſchen parere leſen will, 
der nehme das Savarii ſeine Pareres ou avis & 
Confeils fur les plus importantes matieres 
du Commercezur Hand, da er über die ſchwer⸗ 
ften Handels⸗Vorfalle, ſonderlich über Ban- 
querotten, Wechſel⸗Brieſe, ausgegebene Or- 
dres, Blanquets, Novationen der Handſchriff⸗ 
ten und Wechſel⸗Brieſe, Geſellſchaffts⸗Hand⸗ 
lung und andere dergleichen Materien mehr, 
gute præjudicata zu feiner Eimfftigen Nach: 
richt finden wird. s 

Parergon, ein Nebenwerck, davon man nicht 
hauptfächlich profefion mathet. 

Patefis,f, Paralyſis. 

Pareturier, ein Baum in America, fo in Mora- 
ſten und feuchten Gruͤnden fortkommet. Sei⸗ 
ne Blätter find den Birnen⸗Blaͤttern gleich, 


und die Frucht iſt eine Huͤlſe, mit einem bit⸗ 


tern Marck erfuͤllet, welches die Einwohner 
vor eine geſunde Speiſe halten. Seine Zwei⸗ 
ge hangen zur Erden, und ſo bald ſie den Bo⸗ 
den erreichet, ſchlagen fie in Wurgein, und 
wachſen wieder in die Höhe, fo dicht und yver- 
worren durch einander, daß man Mühe hat 
durchzubrechen. Die Einwohner verſichern 
damit ihre Land⸗Wehren, und die wilden 
Schweine haben darunter einen ſichern 
Stand. Sein Holtz dienet zum Bau und zu 
allerhand Haußrath, und die Rinde das Leder 
gar zu machen. 
Parforce- Jagt. . Jagt. 


Dii —— 


Parfumeurs, ſind diejenigen, welche mit wohl⸗ 
riechenden Eflentien und Ingredientien, die 
Handſchuhe und andere Jalanterien parfumi- 
ren, wohlriechende Raͤucher⸗Kertzlein, Haar⸗ 
Puder, Pomaden, Tobac und Seiſſen⸗Kugeln 
præpariren. Par fumeur heiſt auch ein Kauf: 
mann, der mit wohlriechenden Waſſern und 
Waaren handelt. 

Pari, al pari, au pair, iſt bey den Kauffleuten fo 
viel, als Geld gegen Geld, ohne agio oder Auf⸗ 
wechſel, ſondern Zug um Zug verwechſeln. 

Wechſel, ir. Agio. 

Parietaria, f. Glas fraut. 

Parifatico, f. Arbor triſtis. 

Pariren, f. Parade. 

Paris, Pariſer Geld und Wechſel, Handlung, 
ſ. unter Franckreich. 

Paris herba, Uva inverfa, Uva lupina oder vulpi- 
va, Einbeer, Wolffsbeer. Diefes Kraut hat 
einen dünnen runden Stengel, daran 4. Blaͤt⸗ 
ter zu befinden. Zwiſchen dieſen bekommt 
es guf dem Gipffel eine Graß⸗gruͤne Blume, 
auf welche ein einiges Beerlein mit weißlicht 
braunen Saamen folget. Es wird in duͤſtern 
ſchattigten Wäldern gefunden, und dienet auſ⸗ 
ſerlich aufgelegt zu allerhand hitzigen Ge⸗ 
ſchwulſten und Geſchwuͤren. 

Parifthmia, . Mandeln. 

Parius Lapis, weiſſer Marmor, iſt das erſte und 
beſte Geſchlecht des Marmors, wird ſonder⸗ 
lich in Italien ſchoͤn gefunden. Einige halten 
dafuͤr, daß, wie die Chineſiſchen Gefaͤſſe durch 
kuͤnſtliches Ausarbeiten der fetten und reines 
ſten Theile der Erden, mit Vermiſchung des 
pulverfirten Sardonich⸗ Steins gemachet 
werden, alſo koͤnte ſolches auch wohl mit ge⸗ 
pulveriſirten weiſſen Marmor angehen, als 
welcher nicht weniger tuͤchtig als der Sardo⸗ 
nich⸗Stein darzu waͤre. Siehe ein mehrers 
unter Marmor. 

Parma, alfo wird auf Perſianiſch der helle Stern 
in der Corona Gnosfia genennet, und von den 
Arabern Mamir, welche beyden Worte einen 
Augapffel bedeuten, wie er denn auch von den 
Lateiniſchen Aftronomis mit dem Worte pu- 
pilla bemiercket wird. Er iſt von der andern 
Groͤſſe, und von Veneris und Martis Eigen⸗ 
ſchafft. 5 

parmeſan⸗Räſe, ift eine Art wohlſchmeckender 
Kaͤſe, welcher in der Stadt Parma in Italien 
gemacht wird. 

Parnaß⸗Graß, f.Unifolium. 

Parochia, eine Pfarr, Kirchſpiel; Parochiani, 
die eingepfarrten, Kirch⸗Kinder; Parochus, 
der Pfarr. t 

Parodontides, kleine ſchmertzhaffte Blͤͤtterlein 
neben den Zaͤhnen am Zahnfleiſche. 

Parole, heiſt 1) ein Angeloben bey Treu und 
Glauben; 2) tefera militaris, mot du guet, 
das Wort welches der Commendant eine Fe⸗ 
ſtung, oder der General bey einer Armee aus⸗ 
giebt, und alle Abende veraͤndert, damit die 
Wachten, Ronden ꝛc. einander daran erken⸗ 
nen moͤgen. } 

Paronychia einneunnatärliche ſchmertzhaſte Ge⸗ 
ſchwulſt an dem äufferfien der Finger, aus 

K 4 einem 
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einen ſcharffen und giſſtigen Fluß ſeinen An: 
fang ziehend, und Sennen, Nerven und Ge⸗ 
beine anfreſſend, insgemein der Wurm am 
Finger genannt. f. auch Panaritium 

Paronychia, Nagel Kraut, waͤchſt gern aufal⸗ 
ten Gemäuer, an Wegen und im Felde. Es hat 
kleine Blaͤtter, weiſſe oder graulichte Blüten, 
und breite Schoͤtlein mit gar kleinen Saame 
an gefuͤllt. Es iſt gar dienſam zu Naͤgelgeſchwuͤ⸗ 
ren und anderer Geſchwulſten der Finger. ſ. 
Mauer⸗Kaute. 

Paronyma, heiſſen Wörter, die der Etymologie 
ind Bedeutung nach mit einander verwandt 
ind. 1 


iſt insgemein eine Druͤ 
neben den Ohren, wo die Druͤslein ihren Sitz 
haben. Es bedeutet aber auch die Druͤen bin: 
ter den Ohren ſelbſt; deren liegt auf ieder 
Seite eine, gantz unten am Ohr. 
aroxyſmus, ein Anfall, iſt die Zeit, in welcher 
eine Kranckheit ihre Macht durch allerhand 
Zufaͤlle ausuͤbet, als in den Fiebern, wenn fele 
bige den Patienten anfallen, nennet man es 
den febriliſchen paroxyſmum, oder wenn ie⸗ 
mand von der ſchweren Noth geruͤhret wird, 
und ſo weiter. 

„Pars, cin Theil des beibes, ſolche ſeynd entweder 
ſenſibiles vel inſenſibiles, ſimilares & disſi- 
milares, organicæ & in rganicæ, principales 

iniftræ ; bey den Kauff⸗Leuten find die 

hiffs Parten, item, der Part oder Antheil, 
welchen iemand in einer Compagnie hat, be⸗ 
kannt Einem part geben, heiſt fo viel, als ei- 
nem Nachricht geben. 

Pars, ein Theil oder Stuͤck iſt eine kleinere 
Groͤſſe, welche zu einer aröffern , die man 
da nennet, mit geböret. 

iquanta, iſt ein ſolcher Theil, welcher dem 
gansen niemahls gleich wird, man mag ihn 
auch ſo offt nehmen, als man will. 

Pars aliquota, ift ein ſolcher Theil, der, wenn er 
etliche mahl genommen wird, dem gantzen 
gleich wird. y 

Darte, f. Berg. Parte. 

Parterre, heiſt 1) in einem Opern⸗oder Comd⸗ 
dien⸗Hauſe der Platz zwiſchen dem Theatro 
und den Logen, wo meiſtens der gemeine Mann 
au frehen, oder auch auf Baͤncken zu ſitzen at; 
2) der Ort in einem Garten, wo die Blumen: 

Muter angeleget ſeyn; es geſchiehet aber fol: 
che Anlegung folgender Geſtalt; Man nimmt 
das gante Parterre, einget es durch die Hulſfe 
des verjüngten Maaß⸗Stabs zu Papier, und 
machet daruber ein Modell oder Muſter, wie 
fie in Beetlein einzutheilen. Das Muſter 
richtet man hernach ein, entweder daß es wer⸗ 
de ein offen, eckigt, rundes oder Stern⸗glei⸗ 
ches Stuͤck, deſſen Steige alſo geordnet, daß 
man allenthalben aus⸗ und eingehen kan, oder, 
daß es werde ein Labyrinth, in das man nur 
durch einen Weg kommen kan, welches iedoch 
muhlam, und nicht iederman beliebig; oder 
ein Sonnen⸗Zeiger, nach des poli elevation 
angeleget, da die Zahlen mit Bux ausgeſetzet, 
und in die Mitten ein Baum an fatt des Zei⸗ 


⸗Geſchwulſt | 


gers gepflantzet wirdz oder daß es werde ein 

geſchloſſener Zug, welehe Art die zierlichſien, 

ntemahl allerley Figuren von Laubwerck, 

Wapen, Namen, kurtz zu ſagen, was man will, 

dadurch abgebildet werden kan. f. Blumen⸗ 

Bett. 

Parthemium, f. Chamomilla. 

| Participanten; Saupt⸗Partieſpanten, wet: 

den bey den Oſt⸗und Weſt⸗Indiſchen Compa: 

gnien diejenigen genennet, welche das mei⸗ 
ſte Geld darzu herſchieſſen, aus welchen nach⸗ 
gehends die Haͤupter derſelben, fo man Dire- 

Aores oder Bewindhebber nennet, erwaͤhlet 

werden. Participiren, Theil, Antheil an et- 

was haben, Gemeinſehafft und Genieß daran 
haben, ein Ding mit genieſſen, oder zu genieſ⸗ 
ſen haben. 

Partida, Partie, die unter Kauff⸗Leuten geſchloſ⸗ 
ſen wird, item, eine Parthey Waaren, über 
welche contrahixet wird. Partida heiſt auch ei 
gentlich eine Poſt im Journal, die aus einem 
Debitore und Greditore beſtehet, daher ſagt 
man, tenir les livres en parties doubles, die 
Bücher nach Italiaͤniſcher Manier in doppel⸗ 
ten Poren halten. 2 

Partiſane, Pertuiſane, ein Hand⸗Gewehr,ohn⸗ 
gefehr 7. Schuhe lang, mit einer breiten und 
langen Spitze; wird meiſt zum Staat von 
Fuͤrſtlichen Leib⸗Waͤchtern geführt. 

Part⸗Aramer, vor dieſem Sonnen⸗Kramer 
genennet, ſonſt auch Partirer, find Lente, 
welche allerhand Waaren von andern Hand⸗ 
we nd Ka uten erhandeln, und Par⸗ 
tirweiſe in den Buden, nicht aber in Gewol⸗ 
bern, wiederum verkauffen; welcher Unter⸗ 
ſcheid ſonderlich in Breßlau beobachtet wird. 

Partus, die Geburt, t die Verrichtung, in 
welcher das Kind aus Mutterleibe gebracht 
wird, alfo, d Arbeit der 
gebaͤhrenden Mutter, als des Kindes, zuſam⸗ 
men kommen. Ferner heiſt auch partus die 
Frucht ſelbſt; partus Cæſareus, wird genennt, 
wenn die Kinder aus Mutterleibe muͤſſen ge⸗ 
ſchnitten werden. f. C 

Partus difficilis, f. Dyftocia. 

Parvas, ein Indianiſches kuͤhlendes Kraut, wel⸗ 
ches febr theuer. 

Parulis, eine Inſſammation, Fäulung oder Aus⸗ 
wachſung um das Zahnſleiſch. x 
Pas, ein Schritt. Bey dem Pferde heiſt Pas eine 

ſolche Bewegung, da das Pferd auf einmahl 
die 2. Schenckel erhebt, alſo, daß ſie recht ein⸗ 
ander entgegen in einem Creutz, einer vorn, 
der andere hinten, geworffen werden. Un pas 

& un faut, ſagt man, wenn ein Pferd zwiſchen 

2. Capriolen eine Courberte machet, welche 
man alsdenn einen Pas nennet. Pas grave, 
heiſt aufn Tautz⸗Boden ein langſam vor fi) 
weg geſtrichener Schritt. 

Paß f. Palage. 

Paffade, ein Durchgang ober Weg; item, der 
Huffſchlag oder Weg, den ein Pferd macht, 
wenn es mehr als einmahl auf einem Erdreich 
hin und wieder abgehet, und allzeit an dem 
Ende umkehret, folglich eine halbe Runde 
macht. 

Paſſade de cing tems, iſt eine halbe Runbung? 

ie 
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die man am Ende einer geraden Lienie machet, 
daß das Pferd fuͤnff empi galopiget mit der 
Hüfte inwendig, und wenn ſolche vollendet, 
wieder gerade fort galopiret, 

paſſade d'un tems. heiſſet auf den Reit⸗ Schu⸗ 
leu, wenn das Pferd im Umkehren nur ein 
Tempo einnimmt. 

Paflades furieuſes, deren bedienet man ſich in 
Duellen, Dieſes geſchicht, wenn das Pferd 
in der geraden Linie zu Ende kommen, macht 
man eine halbe Volte von 3. Tempi, und ga- 
lopixet hernach gerade fort, big man zum 
Mittel der Palade kömmt, da laͤſſet man das 
ferd mit voller Furie lauffen, biß ans Ende, 
da man wieder einhaͤlt, und mit einer halben 
Volte umkehret. 

Paflades relevées , werden ſolche genennet, da 
die halben Volen mit Gourberren gemachet 
werden. 

Palfage ein Paß, enge Strafe und Durchgang. 
In der Muſie ift es eine kuͤnſtliche Figur, da 
ein Saͤnger von der ihm vorgeſchriebenen 
Compoſition bey einer geofien Noten abge: 
het, und allerhand geſchwinde Laͤuffe, Varia- 
tiones und Intervalla machet, fich aber endlich 

wieder zu dem Clave, von welchem er abgan⸗ | 

| 
| 
I 


gen, wendet. 

Pallamezzo, ift ein Italiäniſcher „Zant; ; von 
Paſſare, weil man gar fanfft und almah tich 
dabey im Tangen herein tritt; und weil ein 
ſolcher Tantz nur halb ſo viel Tritte oder pas 
hat, als eine Gaillarde, welche deren s, hat, fo 
heiſt es mezzo, das ift, die Helffte beym pas- 
fade-gehen. Iſt alfo gleichſam eine halbe 
Gaillarde, den Tritten nach. 

Paſſandeau und Paſſemur, hieſſen gewiſſe alte 
Frantzoͤſiſche Stuͤcke, die g. oder 16. Pfund Eiſen 
ſchoſſen, und 15. oder 16. Schuh lang waren. 

Paſſat⸗Wind, in der Seefahrt ein en, der 
in gewiſſen Gegenden das gantze Jahr durch, 
oder doch die meiſte Zeit, beſtaͤndig einerley 
wehet. Ufo gehet in dem Atlantiſchen Welt: | 
Meer zwiſchen beyden Tropicis ein beitändi- 
ger oſtlicher Wind, daher die, fo nach Oſt⸗In⸗ 
dien fahren, mehr Zeit zubringen, und wenn 
fie ficher gehen wollen, big über den Tropi- 
cum Capricorni weſtlich nach Brafilien lauf 
fen muͤſſen; weil fie von den ortlichen Winden 
aufgehalten und gehindert werden, die Spitze 
der guten Hoffnung gerades Weges zu er i⸗ 
chen; dahingegen die aus Di Indien fom- 
men durch dieſelbe Winde mächtig gefordert 
werden. Dergleichen Winde herrfihen auch 
in dem groſſen Suder⸗ oder ſtillen Meer. Da⸗ 
her die Schiffe, fo von Aquapulco nach den 
Philippiniſchen Inſeln ſeegeln, ohne Veraͤn⸗ 
derung des Lauffs oder Wendung der Geçgel 
eine Reiſe von mehr denn 1500. Teutſcher 
Meilen in go, bif go Tagen gemächlich zurück 
legen; da hingegen die von gedachten Inſeln 
nach Aquapulco zuruͤck wollen, die Höhe nach 
Norden nehmen, und uͤber den Tropicum 
Cancri auſſer der Zona torrida und der Ge: 
gend des Paſſat⸗Windes ihren Lauff anſtellen 
müſſen. 

Paſſauer⸗Jeddul, waren ger oiſſe mit allerhand 


Chaxacteren geſchriebene und zuſammen ge⸗ 


nähete oder verfiegelte Zeddeh, ſo man etwan 
in Paſſau am erſten oder am meiſten verfa ufft; 
deren fich die Soldaten im dreyßig⸗ſaͤhrig 
Kriege haͤuffig bedienet, um durch ſolche bey 
fich getragene Zeddul wider alle Schuͤſſe, Hie- 
be und Stiche veſt und fren zu ſeyn. Wie denn 
deshalber auch die Wiſſenſchafft ſich veſte zu 
machen nachmahls die Paſſauer⸗Kunſt gez 
nennet worden. 

Paſſe-Boulets, Paſſe-Bulles, ſ. Augel⸗Hebr. 

r, oder promener un Chevalßheiff, ein 

ferd im Schritt oder Trab reiten, daß es 2. 

Huſſchlaͤge mache, alfo daß die Hüſſten eben 

dergleichen Huſſchlag machen, als die Schul⸗ 

tern. 

Paſſeger par le droit, wird wenig in Franckreich 
gebraucht, aber viel in Italien und Teutſch⸗ 
land, und geſchicht, wenn ein Pferd die Schen⸗ 
ckel, fo Creutzweis gegen einander find zugleich 
hebet, hoch und lange in der Lufft behaͤlt, und 
dann mit den andern z 12151 darauf folget; 
iſt aber ſchwer einem Pferd beyzubringen. 

Paſſe ment, guͤldene, filberne une febene Bren, 
Schnüre und Poſementen Daher Paffemen- 
tier, ein Bortenwircker, Poſementirer. 

Paſſe par tout, heiſt ſo viel als ein Hauptſchluͤſ⸗ 
ſel, welcher alle Zimmer in einem Hauſe 
ſchlieſſet. 

Paſfer, . Sperling, 

Paſſer Canatius, f. Canarien⸗Vogel. 

fer, piſcis volans, iſt ein Geſtirn bey dem Polo 
Anturctico, ſo neulich von den neuen Aſtrono- 
mis beobachtet worden, hat 7. Sterne, und iſt 
der Långe nach unter der Wage und dem 
Scorpion gelegen. ſ. Math. Lex. 

Pafferes, f. Schollen. 


Y 


P. 


© 


Paſſio, f. Leidenſchafft. 
Paßions⸗Blume, f. Granadilla, 
Paſſulæ, Rofinen, es werden ſolcher aus Spa⸗ 


nien und Franckreich, wie auch aus der Levante 
fuͤnfferley Sorten zu uns gebracht, nemlich r) 
Paſſulæ Damaſcenæ, von Damaſco aus S 
en, 2) Paſſulæ Cibebe, lange blaue Ro nen, 
welche man auch Cubeben nennet, 3) Paßule 

majores, die ordinair oder Korb⸗Roſinen heiſ⸗ 
fen, beyderſeits aus Spanien. 4) Masſilioticꝶ, 
find ſchwartz⸗blau, kommen aus Marfilien an 
Trauben, find wohlgeſchmackter, als die Korb⸗ 
Nofinen. 5) Pafulæ minores, kleine Roſinen, 
welche man Corint benheſſſet, weil fie aus Pe⸗ 
loponneſo oder Morea, darinn vor Zeiten Co- 
rinthus gelegen, gebracht werden. Roſinen find 
mäßig warm, oder vielmehr gantz temperirt, 
lindern darneben und laxtren den Leib, ſind der 
Runge, dem Magen und der Leber angenehm, 
befanfftigen den Huſten, den Miltzſuͤchtigen 

aber kan ihre Suͤf it ſchaͤdlich fallen. 

Paffularum , iſt die Form eines M edicaments, 
aus dem Marck gekochter, und durch ein Haar⸗ 

Tuch gezwungener Roſinen gemacht, gehöret 
eigentlich ad Electuaria. 

Paffus, ein Schritt, fo weit ein Mann insgemein 
ſchreitet, iſt in der Geographie zweherley: 
paſſus ſim plex und compoſitus. 

185 s compofitus oder geometricus, ein dop⸗ 

delter Schritt, iſt s. Schuh oder drittehalb 
& en groß. 
x 5 


Paſſus 
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Paſſus fimplex, ein einfacher Schritt, if dritte- 


halb Schuh oder 1. undt. Viertel Ele groß. 
Pafta Regia, iſfein gewiſſer Teig von dem Marck 


der Thiere, auch Nahrung gebenden Saamen, 
z. E. Mandeln, Pinien und Piſtacien, mit Zu⸗ 


cker vermiſchet, zubereitet. t 

Paſtel, iğ ein Kraut, faſt als der Ward, wie es 
denn eben auch alfo traetiret, und folglich eine 
blaue Farbe daraus bereitet wird. Der bez 
kuͤhmte Planteur in Magdeburg, Monl. le 
jeune hat es allbereit ſo weit damit gebracht, 
daß die Faͤrber zu feinem Paſtel keinen Indigo 
zuſetzen dürften, ſondern mit feinem Paſtel das 
ſchoͤnſte Blau färben konnen, ja er verſpricht 
ins kuͤnfftige den veritablen Indigo, wie er aus 
Weſt⸗Indien kommt, in Teutſchland nachzu⸗ 
machen. 

Paftels, find von unterſchiedenen Figuren com: 
ponirte Entwuͤrffe, welche Farben man reibet, 
und einen Teig davon machet, welcher mit 
Waſſer, Gummi und ein wenig Kalck angema⸗ 
chet wird, damit man ihm einen ſtaͤrckern Leib 
giebt. Dergleichen Entwürfe bedienen fich 
die Mahler auf Papier zu arbeiten, und Por- 
traite oder andere Sachen zu machen, welche 


ſcheinen, als wenn ſie gemahlt waͤren. Man 
muß aber, wenn man fie erhalten will ein Glas 


vor dieſelben machen. f ; 
Paſtete, it eine bekannte Speiſe, aus Fleiſch, 
Hüner, Capaunen, welſchen Hahnen, und d. g. 
mit Morcheln, Spar gen, Pinien, u. d. gl. in ei- 
nem Teige kuͤnſtlich eingemacht und gebacken. 
ayn und ande 
fer find, welche Paſt 
den, und die ins b 


ten⸗Becker genanı 
dere hiervon Pr n machen, dergleichen 
auf allerley Weiſe zuzurichter 
Paſtillum, Trochuſcus, ein Ritó 
nem Medicament gefaget, welche 
Pulvern und unterſchiedlichen 


vielen 


trocken und dichte bereitet wird, daben eine 
Circul⸗ runde Figur hat, ſo 


lich aber eine 
wohlriechende Kugel aus Wachs, Storax, In⸗ 
dianiſchen Balſam und Tragant, mit ein we⸗ 
nig Terpentin angemacht. ſ. Trochifcus. 

Paſtillus, f. Rotula, 

Paſti naca, iſt ein zweydeutiges Wort, und beden- 
tet entweder einen giftigen Fiſch, oder eine 
Pflantze, Paſtinack, Paſternad, welche in Går- 
ten geſaͤet und unterhalten wird; und find die 
Wurtzeln in der Küchen bekannt; fie geben 
ziemlich gute Nahrung treiben etwas den Urin, 
wiewol ſie auch etwas blehend ſind; mit dieſen 
kommen die gelben Ruͤben oder Mohrruͤben ei⸗ 
niger maſſen uͤberein. 

Patache, Auslieger, eine leichte wohlbewehrte 
Fregatte, ſo an der Einfahrteines Haaſens hält, 
auf die ein⸗ und ausgehende Schiffe, oder was 
ſonſt in der Naͤhe kommt, acht zu haben, und 
dieſelben zu beſuchen. Die Renn ⸗Schifflein 


oder Advis⸗Jachten werden auch Patache d’ | 


avis genennet. 


Patacon, Patagon, eine Spaniſche Muͤntze in 


Flandern, die auf 48. Stuͤber geſchlagen mor: 
den, mit der Zeit aber zu ss. aufgeſtiegen. Sie 
znuß mit den Teutſchen Reichs⸗Thalern, noch 


mit andern Spaniſchen Muͤntzen nicht vermi⸗ 


ſchet werden. In Portugall werden die Pefos 
oder Stuͤcke von Achten Paracons genennet. 

Pataten, find dicke knollichte Wurtzeln, welche 
eine Menge Stahl⸗gruͤner Blätter von fich 
ſtoſſen, als wie unſere Spinat⸗Blaͤtter. Die⸗ 
fe Blätter kommen aus vielen Ausſchoͤßlein, 
die auf der Erde hinkriechen, und alſobald die 
gantze Gegend des Landes einnehmen. Die 
Bluͤthe des Krautes iſt ein Gloͤcklein, worauf 
der Saame folget. Die Wurtzel iſt füß und 
ſchmackhafſt, und wird von den Indianern an 
fatt ihres Brodtes oder Catara entweder roh 
oder gekocht gegeſſen. Sie waͤchſet in Oſt⸗ und 

ſ⸗Indien, und giebt deren zweyerley, eine 

girende und nahrhaffte. 

Paté, heiſt in der Wapen⸗Kunſt eine Figur, wel: 
che uͤber das gantze Wapen gehet, z. E. ein 
Creutz. 

Patella, Mola,Rotula, Epigonaton, die Anie⸗Schei⸗ 
be, iſt ein rund und breites Bein, welches mit 
dem Haarwachs der ausſtreckenden Maͤuslein 
allenthalben beſetzt iſt, auswendig iſt ſie mit 
vielen kleinen Löchern durchgraben, inwendig 
aber ausgebogen, und mit einer kroſplichten 
Rinde uͤberzogen. 

Patente, f. Feig⸗Blatt. 


1 ch in Mähren, Schleſien und 
den meiſten 9 3 Staͤdten, vermittelſt des 
gewöhnlichen Handwerck⸗Geſchenckes mit 
wenigen und geringen Koſten verrichten, und 
ft nach Verlangen Arbeit finden koͤnnen. 
machen auch ein Meiſter⸗Stuͤck, 
ch Roſen⸗Kraͤntze, Ringe und rothe beiz 
nerne Corallen, und alſo von jeder Arbeit des⸗ 
igen etwas, fo fie gewoͤhnlich zu verfertigen 
pflegen. Es werden aber dieſe Roſen⸗Kräͤn⸗ 
tze, fo viel dieſes Handwerck belanget, entwe⸗ 
der von Bein oder Holtz gedrehet, denn die 
von Edelſteinen, Gold, Silber und hoher Koſt⸗ 
barkeit, ingleichen von Bern⸗ oder Agtſtein, ſo 
meiſt in Preuſſen gemacht werden, auch die 
von Agat und dergleichen gehören nicht hie⸗ 
her. Unter den hoͤltzernen Paternoſtern ſind 
abfonderlich diejenigen beliebt, die yon Roſen⸗ 
und dem fo genannten Sonnen Holt gedre⸗ 
het werden, welches eine beſondere Art von 
Tannen ⸗Miſpeln it, und alfo genennet wird, 
weil es auf jedem Kuͤgelein gleichſam zwey 
Sonnen abbildet, in dem Wiener- Wald in 
Deiterreich haͤuffig gefunden, und meiſt in gez 
dachter Käyſerlichen Reſidentz⸗Stadt Wien, 
wie auch zu Bruͤnn und Olmuͤtz verarbeitet 
wird. Unter diefe pflegen fie noch andere Gatz 
tungen ſo wohl aus Holtz und Bein von ge⸗ 
ſchnittener Arbeit zu machen, ingleichen auch 
beinerne Corallen, welche fie ſchön roth zu fürs 
ben und zu beigen wiſſen, daß fie faſt den na⸗ 
türlichen gleichen, ja wohl off an der Farben 
Schoͤnheit uͤbertreſſen. Sie drehen auch die 
Formen 
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Formen fuͤr die Knopffmacher, welche dieſe 
nachmahl mit Tuch, Zwirn oder Faden, Sei⸗ 
den und Tameelhaaren zierlich zu umſchlingen 
und zu überziehen pflegen. Ingleichen drehen 
fie grofe und kleine, runde und viereckigte Rin- 
ge von Bein, Horn und Meß ing, für die Z 
und Tuchmacher, wie auch fúr die Vogelſteller 
zu unterſchiedlichen Arten der Garne, und ſonſt 
zu mancherley Nutzen mehr. er 

Paternofter : Werd, Roſarium, heiſt in der 
Hydraulick eine Machine, da das Waſſer, ver⸗ 
mittelt lederner Kugeln, die an Ketten befe 
ſliget und durch eine Roͤhre gezogen werden, in 
die Hoͤhe gebracht wird. 

Pathema, f. Affe ctus. 

Pathen, Patrini, Suſceptores, find diejenigen, wel: 
che die neugebohrnen Kinder oder audere 
Taͤufflinge zur Tauſſe begleiten, an deren fatt 
beym Chriftlichen®lauben beftändig zu verhar⸗ 
ren angeloben, und wegen vollbrachter Tauffe 
auf den Nothfall ihr Zeugniß ablegen. In 
Städten Läffet man felten mehr als 3. Pathen 
zu; auf dem bande aber werden deren offt mehr 
erbeten, und bey den Röͤmiſch⸗Catholiſchen 
werden oͤffters die aͤrmſten Bettler, aus einer 
ſonderbaren Heiligkeit, zu Pathen auserleſen. 
Dasjenige Geſchencke, welches ein Pathe dem 
Taͤufflinge nach geſchehener Zauffe, nebi einem 
Christlichen geſchriebenen oder gedruckten 
Wunſche uͤbergiebet, wird das Pathen⸗Geld, 
Munus Patrinorum, genennet. 

patheticus, ein Zuwort eines Nerven von dem 
vierten Paar, der Liebaͤuglende genannt. Blan- 
card nennet ihn den leidenden 

Pathognomonicum , iſt ein eigenes und infepa- 
rables Zeichen, welches einer und allen Kranck⸗ 
heiten zukommt, und deren Weſen andeutet, 


auch vom Anfang big zum Ende waͤhret, als in 


pleuritide vera, da allzeit ein Febris conti- 
nua, beſchwerliches Athemhohlen, Seitenſte⸗ 
chen und Huſten mit dabey iſt. 

Pathologia » Nofalogia , die Lehre von den Kranck⸗ 
heiten in der Medicin, welche der Kranckhei⸗ 
ten Natur, Urſachen und Zufälle genau erfor: 
ſchet und erklaͤret. 

Patientia, die Gedult, it den Kranten hoͤchſt⸗ 
noͤthig ber nicht in allen Gaͤrten; man 
bemercket, daß die Gedult manchmahl mehr 
als die Artzneyen ausrichten, daher nicht un: 
recht, wenn ſie wider die Gicht und Podagra 
recommandiret worden, nach dem bekannken 
Verslein: Gedult und ein klein wenig 
Schreyen, ſind für das Podagra die be⸗ 
ften Artzeneyen. 

Patin, heiſt auf Reit: Schulen ein Eiſen eines 
Pferdes, unter welchen eine halbe Kugel ge⸗ 


ſchmiedet, deſſen man ſich bedienet, wenn ein 


Pferd die $ 
man folh 
ſelbigen nicht recht ſtehen konne, und daher auf 
den bofen treten muß, welches verhindert, daß 

„die Nerven nicht zu turh werden. 

Pat: Rovi, heit auf Bergwercken ein groß 
Stuͤck Ertz. 

Patricius, ein Geſchlechter, Stadt⸗Juncker, der 
aus einem vornehmen Geſchlechte iſt. Zu Rom 
wurden Patricii diejenigen genennet, deren 


ften verrencket hat, fo fchläget 


uf den guten Fuß, damit es auf 
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8 


| Båter und Vorfahren Raths⸗Herren geweſen, 
oder ſich ſonſt durch andere Thaten von dem 
Plebe diſtinguiret, und berühmt gemacht hatte. 


Patrociniren, einem in einer oder andern Gaz 
che behuͤlfflich, bedienet ſeyn, einen befchünen, 
helfen, vertheidigen; iemand als ein Advocgt 
bedienet ſeyn. 

Patrolle, eine Parthey Soldaten, die auf den 


und Acht haben, daß kein Aufruhr oder Unord⸗ 

nung entſtehe. 

Patron, alſo wird gemeiniglich der Herr einer 
Handlung von ſeinen Dienern, Ehren halber 
auch ein ieder Höherer von einem Geringern 
genennet. Desgleichen einer, der das Recht 
hat, einen zum Pfarr⸗Herrn vorzuſchlagen und 
vorzuſtellen. Patronus Cauſæ wird ein Advo⸗ 
cat von feinen Clienten, und der Haus- Here 
von feinen Domeſtiquen Patrono di Caſa gez 
nannt. Patronus ſiſei, der Fiſeal, oder, der 
uͤber das gemeine Gut beſtellet iſt. Bey den Ca⸗ 
tholiſchen wird auch der Heilige Patronus ge⸗ 
nannt, welchen eine Perſon oder ein gantzes 
Land zu ſeinem fo genannten Schut⸗Heren an- 
genommen. Bey Schneidern, Stickern, ꝛc. 
heiſt Patron ein Murer, wornach fie zuſchnei⸗ 
den. Im Kriege heiſt es eine fertige Ladung, 
bie mie Pulver und Kugel zugleich kan einge: 
fioffen werden. 

Patrone im Bergbau, eine lederne wohlverpich⸗ 
te oder verwaͤchſte Huͤlſe mit Pulver gefuͤllt/ wel⸗ 
che bey dem Sprengen und Schieſſen in den 
Gruben, wenn das Geſtein ſintert/ in die Schieß⸗ 
löcher gebrauchet wird. i 

Paturon du Cheval, iſt der unterſte Theil des 
Schenckels eines Pferdes zwiſchen der Kugel 
und Krone. 

Pavana, f. Lignum Panava. 

Pavian, f. Cynocephalus. 

Pavate, iſt ein Indianiſcher Strauch, acht big 
neun Schuh hoch, nicht eben allzu aͤſtig, grau, 
und traͤget nicht viel Blaͤtter, welche den klei⸗ 
nen Pomerantzen⸗Blaͤttern nicht unahnlich fez 
hen, keine Stiele, und eine ſchoͤne gruͤne Farbe 
haben. Seine Bluͤthe iſt klein und weiß beſte⸗ 
het aus vier kleinen Blattern, die in der Mitten 
eine weiſſe Safe, und auf dieſer oben eine ſchone 
grüne Spie haben. Dieſe Blume hat ſchier 
eine Geſtalt als wie die an dem Je länger Je 
lieber, bevoraus, wenn man fie von ferne anſte⸗ 
het, und riechet eben ſo. Ihr Saamen iſt ſo 
groß, wie der Lentiscus- Saamen, rund, und 
zu Anfange grün, in etwas ſchwartz; wird aber 


lauff haben. 


Pavillon; 


Straſſen, ſonderlich bey Nacht, umher gehen, 


Pavillon Payeo 
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Pavillon, iſt diejenige Flagge, welch 
dem Maſt ſtehet, und aus melc 
net, was für einer Nation dieſes oder jenes 
Schiff gehöre. Pavillon, heiſt gi Bee 
fo oben ſtump : item eine St 
ingleic Himmel. | 

Pauladadum 9 i 
geſiegelten Erde, welche in da 
wird, welche die Stoͤrger, d 


8 
j vom Ge⸗ 


ſchlechte S. Pauli herzuko mmen kuͤhmen, bin 


und wieder in felbigen Landen ve 
wird ſonſt die Maltaſiſche S 
genannt. 
Paume, iſt ein? 
des Höhe zu 
glich fuͤr die 
Hunde oder 
heiſt ein 2 
Pavo, ſ. P 


ifen, Sie 
egel⸗Erde | 
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wie 9 5 ere wo len 
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nes! 
iſt mit 
pen bedec 
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Und lang, di 


Meer ſchaum; 
; und dienet ni 
wird der Schi 
and en Seiten eines Schiffes, 
ug dienet, genannt 


Pavor in 
faſt ein 

Paufa, eine Paule, e 
wird in der RR gleich 
und eingetheilet 

Panen wenn man die Schlacken offt wieder 
durchſetzet, a kein Halt nicht mehr darinnen 
bleibet, ſolche heiſſen hernach ausgepauſchte 
Schlacken. 

pauſch und Bogen, wenn etwas nicht nach 
genauen aß, ſondern überhaupt verkaufft 
wird, fo heit folches, durch den ? gefah⸗ 
ren, durch Pauſch und Bogen gehandelt, im 
Pauſch, i in corpore (en bloc) verkaufft. 

Pauſſe, Poſe, Puſe, heiſſet unter den Bergleu⸗ 
ten, wenn die Arbeit nicht ordentlich geſchie⸗ 
het, ſondern nur ruckweiſe, als auf den Nach⸗ 
mittag, item des Sonnabends; und wird die 
Sonnabends fe zuweilen ab ſonderlich ver 
lohnet, wenn die Catholiſche Buſſe, wie 
der Bergmann red 

payco, iſt ein Peruvianiſches Gewaͤchſe, dem 

Wegebreit nicht ungleich, zart, und von ſehr 

ſcharſſen Geſchmack. Das Kraut zu Pulver 


ngen, 
n genennet 


den Note 


cht und eingenommen, ſoll wider die 
Schmertzen dienen, die ſchleimigen 

gkeiten in dem Leibe zu zertheilen, und 

si de a zertreiben; es wird auch aͤuſſer⸗ 
ucht. 

Pa-Z hars f. Bezoar. 

Pech, Pee, iſt der hartz ige Theil, der von den an⸗ 

zuͤndeten alten Hartz⸗Baͤumen ausflieſſet. 
Siehe auch Pix. 

Pech⸗Drat, heiſt der Faden, womit die Schuſter 
die Sohlen an den Schuhen naͤhen; alſo ge⸗ 
nannt, weil er durch Pech gezogen wird. 

Pech Ar Goudran, bey der Feuerwercke⸗ 
reh ein Wickel von Werck, in einen Zeug ge⸗ 


taucht, der von zerlaſſenen Pech, Wachs, Colo- 
phon 


m, und Pulver gemacht worden; wird 
f zum Anzuͤnden, bißweilen auch bloß 
zum Ler sten gebraucht. 
pe ch: pil r, f. Dropaciſmus. 
ecten, bedeutet zuweilen! Pubem, einen, der be⸗ 
ginnet Mannbar zu werden. f. Metatarfum, 
en, ift eine Gattung Auſtern, deren Schaale 
Jand oder wie ein Fuß ausfiehet, und 
nge nach erhabene Streiffen, wie 
N hne, daher ihr auch der Name worden 
iſt. Sie waͤchſet in der See auf dem Grunde, 
an modrigen und ſandigen Orten, um die Nor⸗ 
ie und um Gaſeogne herum. en. ih⸗ 
"hand Arten, welche nach ihrer Gräfe 
ach ihren Farben von einander unterſchie⸗ 
werden. Sie werden ii kt Menge 
angen, we gnet hat, als wenn es 
Wetter if. Bißweilen find ſie weiß, bif- 
licht auch bißweilen bunt. Sie die⸗ 
en, und es werden zuweilen Pe rlen in 
en. Sie fuhren viel fluͤchtiges und 
. © ie führen ab und reinigen, eröff⸗ 
iben die Blehl ungen, und machen guten 
Saamen. Ihre Schaalen haben eben ſolche 
Krafft, wie die gemeinen Auſter⸗Schaalen. 
pecten Veneris, f. Scandix. 
Pe&inzus Mufeulus, heiſt bey dem Riolano das 
u, welches an der Zufammenfügung 
Schaam⸗ Beins neben dem Kroſpel ent⸗ 
feiet, 
Pe&oralia, Brit: Mittel, welche den 
der Bruſt abfuͤhret. 
lis Mufculus , das Bruſt⸗Maͤuslein, if 
welches fait die gange Bruſt bedecket. f, Arm. 
Pe&us, f. Bruſt. 
Peculium, heift in Rechten ein eigen erworben 
Out. Peculium caſtrenſe, iſt, das einer im 
kriege erworben, und daran der Vater kein 
Hecht hat. Peculium quaſi caſtrenſe, das 
einer durch ſein Studiren und andere Kuͤnſte 
erlanget, und daran der Vater gleichfalls kein 
Recht hat. Peculium adventitium , ſo von 
Grunden einem Kinde zugekommen, daran 
der Vater den Nießbr rauch hat. Peculium 
profe&itium, welches einem Kinde aus des 
Vermd gen zugefallen, und daran der 
das Eigenthum, das Kind aber den 
) uch hat. 
Pecı Ha,.“ eld. 
Pedal, heiſt auf den Org geln das Clavier, und der 
Baß, fo mit den Fi ſen getreten oder geſpielet 


wird. 
Pedan⸗ 
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edanterey, fan wohl recht eine Art der Thor⸗ 
heit genennet werden, wenn man ſich bey un⸗ 
nutzen, unnöthigen und nich swuͤrdigen Ea- 
chen und Studiis eine groſſe Weißheit einbil⸗ 
det, durch ſolche eingebildete Weißheit aufge- 
blasen wird, und durch ſolche narrifche Aufge⸗ 
blaſenheit fich felbiten an der Erkaͤnnt 
tiger und nuͤt 
Lex. Philoſ. 
Pedicularis, Staphyfagria, Eduſe- Rraut, wird in 
Gärten unterhalten. Es hat braune Stengel, 
grofe in s. oder 6, Theil zertheilte? Blätter, 
blaue Blumen und grüne Schoten, worinne 
der dreyeckigte braune Sgamen enth aren 
welcher ölicht, bitter und ſcharff iſt; wenn 
zerſtoͤſſen in Eßig geweichet und das Haupt inb 
die Se: r damit beih mieret werden, ver⸗ 
treibt er die Käufe mit den Nuͤſſen; er dient 
auch fuͤrs Zahnweh, wenn er in einem uͤchlein 
auf den ſchmertzhafften Zahn geleget wird. 
pediculatio oder Pedicularis Morbus, die Laͤu⸗ 
eit wenn man mit baͤuſen gleichſam 


Stiel, an welchem ein Blatt oder 

die x ucht h anget. 

Pediculus, Front öfifch, Pou, Teutſch, Laus, iſt 
ein kle zewürm und Ungeziefer, das auf 
den Thieren waͤchſt, dieſelben beif und das 
Blut au en fange, 8 aller⸗ 
hand Arten, ich aber will alli 
nen Laͤuſen handeln, welche fi 
ſchen pfleg aufzuhalten. Sie d Ale 
ſchieden, nachdem fie hier í 
auch unterſchiebener Groͤſſe and g 

inige fi 6, die andern f Kae ahi 

slicht, andere weiß, 
in den Kleidern und in Haaren 

id der Käufe Eyer, die werden 

es Wärme und durch die Fer- 

mentation qusgebruͤtet. Die Laus b 

laͤnglichte Figur und einen breiten 

Wann fie mit einem Microfcopio betrachtet 

wird, ſo finden ſich oben drauf Einſchnitte in 

Geſtalt eines Ringes, Haare und r 

Flecken. Der Batch ift mit viel Fuͤſſen befe- 

get. Gie vermehren fish in kurtze uf ei⸗ 

ne unerhörte Weiſe. Sie ſaugen am Sleiſche, 
und machen offtermahls kleine Huͤbel, daraus 
wird die Kraͤtze und der Grind. in hat an 
ihrer vielen eine gantz toͤdtliche Kranck heit ge: 
ſehen, da eine entſetzliche Menge Läufe fich vor: 
her geſunden; welche in dem Fleiſche gewach⸗ 
ſen, und an dem gantzen Leibe Wunden gema⸗ 
chet haben, biß aufs Gebein hinein. Mit die⸗ 
fer Krauckheit iſt Herodes geſchlagen worden, 
weil er Gott nicht die Ehre geben wollen. 

Die Mittel, welche zu Toͤdtung der laͤuſe die- 

nen, find der Saamen von Staphifagria, 

Schwefel, di 

vom Alant, der Taback, der Gruͤnſpan, und viel 

andere ſolche Bine Der Herr R. Hooke, 

Mitglied der Königlichen Engliſchen Goeie- 

wi hat in feiner Micrographia angemercket, 
daß die Laus einen ſolchen Ruͤſſel bay wie ein 

Schwein, und auch zwey Hörner 

fe, hinter welchen die Augen ſtehe 

ders, als an andern Thieren; dige e 


von des Gleif 


Burgel von der Parientla und 


cher Wahrheiten hindert. ſiehe | 


dem Anſehen nach mit keinen Augenliedern 
ve 1, und vielleicht hat ihnen die Natur 
dieſelbigen mehr hinter 
gefeest, damit die H ) 
hinlaͤufft, nicht ofiters Schaden am 
mochten thun. Dieſe Augen und die 
ſind mit Haaren umgeben; ihre Haut iſt durch⸗ 
fichtig, und gleiſſet als wie Horn, und durch 
dieſelbige erblicket man einen groſſen Hauffen 
ihrer Blut⸗Aederlein. Auf d Bauche i die 
Haut mit einem weiſſen Punet oder Fleck ge⸗ 
zeichnet, der immerzu beweget wird, von oben 
hinunter und von unten hinauf, den moͤchte 
man fuͤr das Hertze achten. Über dieſes ſind 
noch mehr dergleichen Adern daran zu ſpuͤhren, 
welche von dem Blut auflauffen, das dieſes 


Thier mit ſeinem Schnabel ſauget, und wel⸗ 
ches ſo g 


geſchwind verdauet wird, daß man ſo 
fiehet, wie es die Farbe verändert. Die: 
hut Läuft erſtlich Wellen⸗weiſe und mit 
salt in den Magen, daß der Koth 
daͤrme weichen muß. Die Beine 
gten Klauen bewaffnet, und die⸗ 
fe Chupen fi find in einander g efi iget, gleichwie 
an den Krebſe Die Laͤuſe führen viel iib- 
ind Sie eroͤffnen und verte 
Fieber; man bedient ſich ihrer die 
Beri lop fungen zu heben, zum Quartan⸗ 
ber, da laſt man vier big fuͤuff Stuͤck dererſelbi⸗ 
lucken, auch woh mehr oder weni⸗ 
nachdem ſie groß und die d, wenn das 
kommt. Bi leicht, d aß das Grauen und 
der Eckel, der f wenn einer dieſe 
ſch we ngen, nicht wenig 
hilfft. 
*. 


„das Fuß⸗ Blatt, 
der Hacken oder Fer⸗ 


zwiſch hen und 
ſen. ſ. Meta arſum. 

Pedra del Porco , f. Parcapus. 

Pedunculi cerebeili, die Fuͤßlein am Hirnlein, 
fi dz zwey 30 vtfäre, welche das Hirnlein an die 

| u Werchs anhaͤngen. 

e t ein Thau, foan benben 
Enden der loß beſeſtiget, und mit 
vielen Knoten verſehen, darauf die Boots⸗ 
Knechte ſtehen, wenn ſie das Segel einſchlagen 
wollen. 

Pegaſus, nenne major, volans, Gorgoneus, 

Meduſæus, Caballus, Menalippe, Bellero- 

phon, iſt ein hünmliſch Ge gegen Mitter⸗ 

nacht, aus 20. oder wie Bajerus meinet, aus 

23. Sternen beſtehend. Die Araber heiſſen 

es Alpharax, und unter de 19 77 5 gehoͤrigen 

Sternen ſind die vornehmſten, der eine am 

Maule, der andere am lincken x effac Markab, 
8 der Wagen, von der andern Griffe, wie 
auch von Martis und Jovis Eigenfchafft. fiche 
Uiath. Lex. 

Pehren, fagen die Bergleute, wenn fie aus allen 

fften mit Peuſcheln, Treib⸗ und 
Senck⸗Faͤuſteln ſchlagen, und mit Fimmeln 
gewinnen muͤſſen. 

Pehuage, Phehuame, ein Kr. 
ſen Blaͤtter wie Hertzen geſtaltet, die Bluͤthe 
Purper roth, und die? zel ſtarck, aus⸗ 
wenbig cithlich, wohlriechend und ſcharff ift. 

Die 


Peert, bey 


aut in Mexico, deſ⸗ 


1903 Peinliche Sachen Pelican 
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Die Einwohner brauchen fie heilſamlich wider 
alte Huſten, Blehungen und den Grieß. 

peinliche Sachen, find, die an Haut und Haar 
gehen, und zum wenigſten den Staup- Bejen 
verdienen. 

Peinture, f. Tableau. 

Peister, Pacilias, Pifeis fosfil „biefer Fiſch wird 
alſo genannt, weil er aus einem ſchlammich⸗ 
ten Erdreich gegraben wird, er ſiehet aus wie 
eine Schlange, wenn man ihn in ein Glaß ſe⸗ 
get, und nur bloß Waſſer drauf gießt, fo kan er 
ohne Speiſe 2. bis 3. Monat leben. 

Pelecinus, Securidaca filiquis planis utrinque 
dentatis, ift ein Kraut, das einen Haufen | 
eckigte Stengel treibet, die ſich in ſehr viel 
Zweiglein theilen. Die Blätter ſtehen daran 
als wie die an den Wicken, oder an der Securi- | 
daca, gleichſam Paar⸗weiſe an einem Stiele, 
an deſſen Ende vorne ehet nur ein einig Blaͤt⸗ 
lein. Zwiſchen den Stielen, aus den Win⸗ 
ckeln heraus und oben am Kraute, entſprieſſet 
ein langer Stengel, der hat auf ſeiner Spitze 
kleine rothe Bluͤthen, die wie an andern Huͤl⸗ 
ſen⸗Fruͤchten ſehen, und deren viel beyſammen 
fiten; chen in ihren Kelchen, die als wie 
ausgezackte Hoͤrnlein formiret ſind. Wenn 
diefelbigen vergangen, fo folgen darauf lange 
Fruͤchte, die find gar breit, am Rande wie gez 
zahnt, von Farbe roͤthlicht⸗grau, und beſchlieſ⸗ 
ſen zarte Saamen, die ſehr viel kleiner ſind als 
wie die Linſen, haben gemeiniglich die Geſtalt 
wie eine kleine Niere, und ſchmecken als wie 
Schoten. Die Wurtel if lang, mit einigen 
Jaſern beſetzet. Dieſes Kraut wird in den 

Gaͤrten gezogen. Von der Krafft und Tugend 
dieſes Krautes weiß ich nichts gewiſſes, weil ich 
es niemahls nicht gebrauchet habe, auch nicht 
geſehen, daß es andere gebrauchet haͤtten. Je⸗ 
dennoch ſcheinet es, als ob es eben ſolche Tu⸗ 
gend hätte, wie die Securida ca, und daß man 
ſeinen Saamen brauchen koͤnne, den Urin zu 
treiben, die Verſtopffungen zu heben, den Ma⸗ 
geniu kården, wenn man ihn entweder 
ſen oder geſotten brauchen will. 

Pelet Settagan, ſ. Aros Brancho. 

Pelican, in America, find Vögel mit platten 

. güffen, faſt fo groß als eine Gans, auch von 
eben dergleichen Farbe. Sie haben kurtze 
Beine, einen langen Hals, und faſt 2. Zoll brei⸗ 
ten Schnabel, der aber wohl 16. bis 17. Zoll 
lang iſt. Das Vordertheil des Halſes it glatt, 


Q- 
fe 


geſprenget, daß n 
ſe Vögel ſind ſehr 
gen auch ins ein nicht weit, und heben ſich 
nicht hoch uͤber d Sie halten ſich 
faſt ſtets auf den weit vom Ufer 
auf, wo fie 


unter einander 
ſeyn kan. D 


auf die Bruſt. Ihr Fleiſch if befer, als das 
Fleiſch von Boubien und Krieges⸗Maͤnnern. 
Wenn die Haut oder der Beutel unter dem 
Hale, welcher von der Natur zu feiner Spei⸗ 
ſe⸗Kammer gemacht zu ſeyn ſcheinet, voll if, 
wird er fo groß, daß man beyde geballte Faͤuſte 
darein ſtecken könte. Um diefes Beutels wil⸗ 
len toͤdten die Matroſen den Vogel, thun in 
denſelbigen eine Kugel, und laffen ibu alfo 
trocknen, da er denn die Figur eines Beutels 
oder Sacks bekommt, den ſie ſtatt eines Tabae⸗ 
Beutels gebrauchen, wie denn auch ein gut 
Pfund hinein geht. 

Pelican, ein altes Stück, fo ſechs Pfund Eiſen 
ſchoß, und neuntehalb bis 9. Schuh lang war. 

Pelicanatio Chymica, f. Circulatio Chymica, 

Pelicanus, ein Pelican; aufer feiner eigentli⸗ 
chen Bedeutung wird in der Chirurgie ein 
Inſtrument darunter verſtanden, mit wel⸗ 
hem man Zähne ausreiſſet, 2) in der Chy⸗ 
mie heiſt Pelicanus ein Cireulix⸗Gefaͤß, Vas 
hemeticum. 

Pellican, f. Pelicanus. 

Pelidnus, eine bleiche Bley⸗Farbe des Geſichts, 
ſonderlich bey den Melancholiſchen. 

Pellicula, membrana, ein Haͤutgen. 


Pelliones, f. Rürfchner, 


Pellis, Peltz, wird von den Fellen der Thiere ge⸗ 
ſaget, welche ihre Haare oder Wolle noch an 
ſich haden. 

Pellucidum Septum, ſ. Septum. 

Pelvis, das Becken, iſt eine Zuſammenfuͤgung 
unterſchiedlicher Beine, als des Huͤfft⸗Beins, 
heiligen Beins, Darm⸗Beins, Scham⸗Beins, 
ic. In Weibsbilder if das Becken groͤſſer 
und weiter, als bey Maͤnnern, theils das Kind 
im Leibe füglicher zu fragen, theils ſelbiges 
leichter zu gebaͤhren. Ferner heiſt auch elvis, 
ein Becken, die Hole in den Vieren, wo die 
Haru⸗Gaͤnge anfangen. 

Pelvis Aurium, iſt die innerliche Höfe der Oh⸗ 
ren. 

Pelvis Cerebri, Choana, heiſt der Trichter im 
Gehirn. 

Pelvis Renum, das membranoͤſiſche Behaͤltniß in 
beyden Nieren, welches den Urin empfaͤngt, 
und wieder in die Harn⸗Roͤhre ausgieſſet. 

Peltzen, f. Bäume pfropffen. 

Peltz, Pelterey, Pelleterte, Rauchwerck, oder 
allerley Fell der Thiere, ſo mit dem Haar gar 
gemacht, und zum Unter: Kutter oder Gebre⸗ 
men gebraucht werden. Die koſtbarſten dar⸗ 
unter ſind die Zobel, Hermelin und buchs⸗Fut⸗ 
ter. Der ſtaͤrckſte Handel damit wird in Ruß⸗ 
land getrieben. 

Pemphingodes Febris, heiſt dasjenige Fieber, 
welches wegen allzugroſſer Hitze, Beulen und 
Blattern an dem Leibe austreibet; einige hal⸗ 
ten es auch für ein Wind⸗ und Blaͤhungs⸗ 
Fieber. 4 


Wenn man fie fo alleine fisen ſiehet, folte man | Pendulum, heiſt ein Gewicht, welches an einem 


fie für gar melancholiſch halten, und wenn fie 
auf der Erde liegen, ſolte man dencken, ſie 
ſchlieffen. Sie halten den Kopf in die Höhe, 


Faden oder Drat aufgehaͤnget iſt. Defen Be: 
wegungen, die es hin und her machet, nennet 
man vibrationes oder oſcillationes,. 


legen aber die Spitze ihres Schnabels vorne Pengouins, find Wek- Indiſche Fruͤchte, und gie⸗ 
bet 
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bet ihrer zweherley, gelbe und rothe. Die gel⸗ 
ben wachſen auf einem grünen Stengel, der ei: 
nes Armes dick, und mehr als ein Fuß hoch ifi, 
die Blaͤtter find eines halben Fuſſes lang, ei: 
nes Daumens breit, und am Rande ſtach⸗ 
licht. Gantz oben an dieſem Stengel kommt 
die Frucht heraus, in zwey oder drey dicken 
Ballen gleichſam eingehüͤllet, und in jedweden 
ſolchen Ballen ſechzehn bis zwantzig Fruͤchte, 
deren iede ſo groß, als ein Huͤner⸗Eh, der Ge 
ſtalt nach rund, von Farbe gelbe, und von 
ſchmack ſaͤuerlich und angenehm. Die Haut 
daran ift dicke, und das inwendige voll kleiner 
ſchwartzer Kerne mit Saffte vermiſchet. Die 
rothe Art iſt von Groͤſſe und Farbe, wie eine 
kleine trockene Zwiebel, von Geſtalt aber wie 
ein Kegel, denn ſie waͤchſet nicht wie die ande⸗ 
re, auf einem Stengel, ſondern ein Ende ſteckt 
in die Erde, und das andere kehrt fich in die Ho: 
he: rund herum ſtehen lange Blätter, ſo ohn⸗ 
geſehr anderthalb bis 2. Fuß hoch, und ſo ſtach⸗ 
licht find, alsdie an den gelben. Ihrer wach: | 
ſen 60. bis 70. beyſammen auf einer Wurkel fo | 
nahe an einander, als nur möglich iſt. Sonſt 
iehet eine Frucht der andern ziemlich ähnlich, | 
0 auch alle beyde gantz geſund, und thun dem 
Magen keinen Schaden, auſſer daß, wann man 
ihrer zu viel iſſet, man etwas Hitze, und als wie 
ein Kuͤtzeln darinne fuͤhlet. In der Bucht 
von Campeche waͤchſt ihrer eine ſolche unbe⸗ 
ſchreibliche Menge, daß unmöglich wegen ih- 
ker ſtachlichten Blaͤtter durchzukommen. 

Penguin, iſt ein See⸗Vogel, ohngefehr ſo groß als 
eine Ente, hat auch dergleichen Fuͤſſe, der 
Schnabel aber ift gar ſpitzig, und er lebet nur 
von Fiſchen. Sie fliegen nicht recht, indem fie | 
kurtze Fluͤgel haben, wie die jungen Gaͤnßlein, 
die ihnen doch ſchon im Waſſer zum Schwim⸗ 
men dienen. Ihre Federn find nur Plaum- 
Federn, das Fleiſch giebt auch ſchlechte Nah- | 
rung, aber die Eper find ein ſehr koͤſtlich Effen. 

Penicillum; f. Pinſel. 

Penicillus, Penicillum, Turunda, heiſt bey den 


Penoabſou Peplus 


1406 


Muͤntze, deren in alten Urkunden und Doeu⸗ 
menten öffters Meldung geſchicht. 

Penoabſou, ift ein Americaniſe Zaum, deſſen 
Rinde einen guten Geruch hat. Seine Blaͤt⸗ 
ter ſehen wie der Portulae, find aber viel dicker, 
viel ſieiſchichter, und beſtaͤndig gruͤne. Seine 
Frucht iſt ſo dicke, oder ſo groß, wie eine runde 
Pomerantze, und beſchlieſſet s. oder 6. Nuͤſſe, 
die als wie unſere Mandeln ſehen, ſind aber 
viel breiter. Eine iede hält einen Kern in fich, 
oder eine kleine Mandel, daraus die Indianer 
Oel preſſen, nachdem fie ſie zuvor gantz klein zer⸗ 
ſtoſſen haben. Die Frucht if gifftig. Das Oel 
aus den Keruen heilet die Wunden von Pfei 
len, auch andere Wunden mehr, wann es dar⸗ 


Penorcon, iſt wie eine Pandor, nur etwas breiter 
von Leib, mit einem breiten Hals oder Griff al⸗ 
ſo daß 9. Chor Saiten neben einander darauf 
liegen können. Iſt auch etwas laͤnger als eine 
Pandor. 

Pentaculum, f. Periamma. 

Pentagonum, heiſt eine Figur, dies. Seiten hat. 
Wenn alle Seiten und Winckel gleich, heiſt es 
regulare, ſonſt irregulare. 

Pentapetaſos flos, eine Blume, ſo aus s. unter⸗ 
ſchiedenen Blättern beſtehet. Sie ißt entwe⸗ 
der regulair oder irregulair. 

Pentapbylion, f. Quin quefolium. 

Pentaura, ein Stein von wunderbahrer Tugend, 
der andere Steine wie der Magnet das Eiſen, 
anziehet, und die Kraͤffte aller der andern edlen 
Steine beyſammen beſitzen fol. 

Pen- Umbra, ein Halb⸗Schattken, hei 
Schatten, der nicht ganz duncke 
noch von einigen Strahlen erleu 

Peny, ein & fi 
Schilling ma 
fehr 6. Pfennige. 

Peonien⸗oder Giht- Rofen, Pæonia mas & 
femina, find einfache und gefuͤllte, hoch⸗ und 
niedrig wachſende, mit kleinen und groſſen 
Blumen, theils Purpur = roth, Leib⸗Farb und 


ſt ein ſolcher 
ſondern 
tet wird. 
her Stuͤber, deren 12. einen 
en, nach unſerm Gelde ohnge⸗ 
e 


Chirurgis eine Wiecke. 5 
Penidium, eine gewiſſe Art von Zucker, Penida | 
zucker genannt. | 


gantz weiß, ihre Fortpflantzung und Vermeh⸗ 
rung geſchiehet durch die Zertheilung der Wur⸗ 
gel. f. Pœonia. 


Penis, Muto, Bolis, Fafcinus virilis, Caulis, Ner- | Pepanlis, iſtdie Verbeſſerung eines übel beſchaffe⸗ 


vus, Tentum, Priapus, Hafta, Virga, Mentula, 


nen Gebluͤts. 


Veretrum, Colis, Verpus, Scapus, Gauda falax, Pepasmus, ifi eine Gaͤhrung oder vielmehr Zeiti⸗ 


Membrum virile vel genitale, das Männliche 


gung der auſſer⸗natuͤrlichen Humorum, 


Glied, it zuſammen geſetzt aus Haut und Pepaſticum, iſt ein folches Medicament, wel⸗ 


leiſch⸗Fell, ſonderlich aber aus zwepen ſpann⸗ 
drigen Rinnen, der Harn: Röhre und der 


ches die Rohigkeit verdauet, lindert und gers 
treibet. 


Eichel. | Peplus, Teutſch, runde Wolffs milch, if ein 


Penis muliebris, f, Clitoris, | 
Penna marina, Frantzöſiſch, Penne marine, iſt ein 
Gewaͤchſe, welches einem Vogel⸗Fittich nicht 
unghnlich fichet, oder einem Feder⸗Buſche, der 
auf den Hut geſtecket wird: es waͤchſet auf den 
Klippen in der See. Bisweilen its mit einer 
ſchleimigen Materie überzogen, welche bey der 
Nacht leuchtet, wie ein Phofphorus. Es wird 
ſonſt auch Mentula alata piſcatoribus genennet, 
dieweil der Knopff an deffen Ende als wie die 
Eichel an dem männlichen Gliede ſtehet, und 
p enige Spalten oder Rite hat. | 
enningi, Pfennige, eine alte Teutihe Scheibe: | 


Geſchlechte des Tithymalus, oder ein kleines 
Kratlein, welches gar viel Stengel oder 
Zweiglein treibet, die ſich weit in die Runde 
herum ausbreiten. Seine Blaͤtterlein ſind 
faſt gantz rund und etwas ſpitig. Seine Bluͤ⸗ 
then ſehen als wie kleine Schaͤlgen, die in viel 
Theile zertheilet ſind. Wann ſie gefallen ſind, 
fo folgen kleine glatte Srüchfe, mit dren erhabe⸗ 
nen Ecken, die find in dreh Faͤchlein abgethei⸗ 
let, in deren ieden ein laͤnglichter Sagmen ſte⸗ 
cket. Die Wurtzel iſt duͤnn und zaſerig. Das 
gantze Gewaͤchſe giebet eine Milch, wenn mans 
zerreiſſet. Es waͤchſet in dem Felde, in Wein⸗ 

bergen 
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bergen, und an ſolchen Orten, darauf nicht viel 
Acht gegeben wird. Es führet viel ſcharff 
Calg, Oel und Phlegma. Es purgiret eben 
als wie andere Arten des Tichyma Die⸗ 
weil es aber etwas gar zu hefftig wuͤrcket, des⸗ 
halben wird es auch nicht innerlich, wohl aber 
auſſerlich gebrauchet die Warten und Narben 
wegzubringen, zum zertheilen und zum zeitig 
machen oder maturiren. 

Pepo, ſ. Cucurbita major unter Kürbis. i 

Pepſis, die Verdauung, da nehmlich die Speiſe in 
den Chylum , der Chylus aber wieder in Blut 

erwandelt wird. 

Pepticus, wird von demjenigen geſagt, welches 
die Verdauung befoͤrdert, als da ſeynd Pulveres 
peptich, 

Peracutisfimus morbus, f. Acutus morbus. 

Perca, f. Barſch it. Zanter. 

Percelen, ſeynd in einer Rechnung iede Poſt oder 
Reihe, die aufnotiret, und davon die Summa 
hinaus geworffen iſt. 

Percepier, five Perchepier, Alchimilla montana 
minima, iſt eine Gattung Sinnau, oder ein 
kleines Kraͤutlein, welches einen Haufen der 
Hand hohe Stengel treibet, die find dünne, 
rund und rauch, mit Blättern beſetzet, welche 
ſchier gantz rund und in dreh Theil z 
find, ſehen fait als wie die am G 
aber viel kleiner und rauch. Die unter 
tzen auf Stielen an dem Stengel; d 
haben entweder gar keinen, oder d 
nen gantz fursen Stiel. Zwi 
tern und den Stengeln aus den Wi 
aus, entſprieſſen kleine, grasgruͤne Bluͤmlein 
von vier Faͤslein, die fiten in einem Kelche, de 
wie ein zerkerbtes Tricht 
Wann dieſelbigen vergangen fi 
aus ihren Kelchlein Saamen⸗Huͤlſe i 
de ein Korn beſchlieſſet, w dem Hirſe nicht 
unähnlich, iedoch viel zaͤrter it. Die Wur⸗ 
tzel iſtklein und holtzig, zaſerig und ſchwartz. 
Dieſes Krautlein waͤchſt auf dem Felde, im 
Getraide und auf den Bergen: es fuͤh el 
Sal eſſentiale und Oel; es eröffnet trefflich, 
dienet den Urin zu treiben und der Weiber Rei⸗ 
nigung, den Skein zu brechen und zum Seo 
but: Es wird auch mit Eßig oder Lacke einge: 
legt, und als Salat gegeſſen. 

Perche, f. Pertica, 

Percolatio, f. Colatio, 

Percowitz, heiſt in Moſeau ein Schiffs - Pfund, 
welches 30, Puden oder 325, gemeine Pfund 
wieget. 

Perdix, f. Rebhun. 

Perdix rultica, f. Sdmepffen, 

Peregtina, f. Exotica. 

Peregrinus, wird ein Panete, und ſonderlich der 
Mond von den Sterndeutern genennt, wenn 
er von allen Aſpecten frey iſt. 

Perelle, iſt eine duͤnne Erde, wie kleine graue 
Schuppen, die wird uns aus Auv e von 
Saint Flour zugeführet. Sie werden von ben 
Klippen herunter genommen, daſelbſt ſie von 
derjenigen Erde formiret worden, w der 


niret worden, bis ſolche kleine harte Schuppen 

daraus werden, dergleichen wir zu ſehen Erie 

gen. Sie muß ſein rein und trocken ſeyn. Sie 
wird zur Bereitung des Torneſols gebraucht. 

Perfoliata, Durchwachs. Dieſes Krautes Sten⸗ 

gel werden dermaſſen genau von den, Blaͤttern 

umgeben, daß es ſcheinet als ob fie mitten durch 
dieſelbigen heraus gewachſen waren. Die Blaͤt⸗ 
ter find im übrigen breit und bleich : grün ; auf 
die gelben Blümlein folget der ſchwärtzlichte 

Saamen. Es waͤchſt an ſandigen Orten, und 

iſt gut die Wunden zu heilen, auch für Nabel 

und andere Bruͤche gar dienlich. 

Perforantes Mufculi, die durchbohrende Maͤus⸗ 

lein, ſind diejenigen, welche die Finger beugen. 

Perforati Mufeuii, die durchgebohrten Maͤuß 

lein find ebenfalls diejenigen, welt 

ger beugen, und werden in die and A 

ckung geſchloſſen, haben auch in der Eenmall: 

der eine Rite. 

Perforatie, eine Durchbohrung, wird für iede 

ſche Opergtion genommen, welche ein 
foch oder Hole machet, mehrentheils aber wird 
die Trepanation hierunter verſtanden. 

Perfumiren, einbalſamiren, wohlrie hend ma⸗ 
chen: Daher perfumirte Handſchuhe, die ti 
nen guten Geruch haben. 

Pergament, fend gegerbte Sthaaf : Kalb = und 
Zieger aͤute, von der Stadt Pergamo in 
Italien alfo genannt, allwo ſie am erſſen zuzu⸗ 
richten erfunden worden. 

„ haben ein geſchencktes Hands 

und finden ihre Geſellen in den biz 

en Staͤdten Teutſchlandes und in 
ent igreichen, wann fie ſolche 

ne Arbeit; fie machen 
dern werden nach 
eit und zuruͤck 
legten Wanderſchafft zu Meiſtern geſprochen. 

Ihre Arbeit beſtehet eigentlich darinnen, daß 

ſie das Leder in Kalch einmachen, und darin⸗ 

nen fo lange liegen laffen, bis die Haare davon 
gehen, nachdem werden die Haͤute geſchmierel, 
in groſſe bölserne Rahmen geſpannet, ge 
trocknet, mit dem Schab⸗Eiſen abgeſchabet, 
alsdenn mit Kreiden eingeſtaͤubet, mit Bim: 
ſenſtein abgerieben, und zu allerley Gebrauch 
zurecht gerichtet. Dann es iſt das Perga⸗ 
ment unterfchiedlich, als ein zart oder ſtarckes 

Schreib⸗Pergament, davon das letztere auch 

zu andern Sachen dienet; roth, gruͤn, gelb, 

und auf andere Art gefaͤrbtes Pergament, ge⸗ 
meines Schaaf und gutes Kalb⸗Compert, ber 
ſonders zugerichtetes Pergament zu Rechen⸗ 

Haͤuten und Schreib; Tafeln zu gebrauchen. 

Die Buchbinder theilen das Pergament ein 

in reines und beſchriebenes. Das reine Ik 

wieder u [ 
der lincken Seite, wo das Fell am Fleiſch gez 
ſeſſen, mit Kal beſtrichen, etliches 
aber nicht. Was gut Kaͤlber⸗Pergament ti 
brauchet keinen & ohne daß es weiſſer fhet 
net, weil es durchſichtig ut, w. en weils 
fen Boden hat. Das Schaf gamen 


denen 


Wind als einen Staub dahin getrieben bat, 
der hernachmahls von dem Regen it beſeuch⸗ 
tet und von der Sonnen⸗Hitze gleichſam calci- 


aber, weil es an ſich felbit ſeh wird auf 
der lincken Seiten ſtarck angeſtrichen, daß es 
davon 


ches 


rſchiedlich, denn etliches wird aul 


ker und dicker werden ſoll. Elli. 


ches P 
und ſch 
von wi 
les in 
fer ſche 
etliche: 
tragen, 

ſtalt. 
geſaͤrbt 
gelbe, t 
ni ge 
taugt! 
ſtriche 
beſchti 
der kal 
ner abg 
dem da 
auf bey 
hat es 
theil, t 
freucht 
Pergula, ı 
ler Gal 
Pahorı 
fin etw 
ne Gen 
ter, wel 
ret, unt 
erkläre! 
Periamm: 
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ne Blu 
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haben! 
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chuppen 
hen krie⸗ 
mi. Sie 
raucht. 
s Sten⸗ 
slättern 
en durch 
ie Blaͤt⸗ 
un; auf 
tzlichte 
ten, und 
jr Nabel 


Maͤus⸗ 


beugen. 


Senad 


für iede 
elche ein 
ber wird 


end ma⸗ 
„ die ei⸗ 


alb⸗ und 
gamo in 
fen zuzu⸗ 


es Hand⸗ 
den be⸗ 
und in 
ſie ſolche 

machen 
den nach 
zuruͤck ge⸗ 
ſprochen. 
inen, daß 
id darin: 
re davon 
chmieret, 
unet, ge⸗ 
geſchabet, 
nit Bim⸗ 
Gebrauch 
8 Perga⸗ 
er ſtarckes 
tere auch 
rún, gelb, 
nent, ge⸗ 
npert, be⸗ 
t Rechen: 
brauchen. 
ment ein 
reine tk 


wird auf 


Fleiſch ge 
n, etliches 
ament if 
siffer ſchei⸗ 
inen weiſz 
zergamen 


„wird aul 


en, be 
. Ellt⸗ 
oll ches 


ches Pergament iſt als wenn es geffrneſt wäre, 
und ſchmutzet nicht, ſondern man kan alles da⸗ 
von wieder abwiſchen, etliches aber friſſet al⸗ 
les in fich. Etliches laͤſſet fich mit dem Mei: 
fer ſchaben, und dieſes ti mit von dem beflen, 
etliches aber kan das Schaben gantz nicht ver⸗ 
tragen, ſondern wird davon rauch und unge⸗ 
ſtalt. Es giebt auch roth, gruͤn, gelb und blau⸗ 
gefärbtes Pergament, worunter das rothe und 
gelbe, weil es die Farbe hält, indem fie mit Gir- 
nig gemiſchet, das befe ift; das gruͤne aber 
taugt nicht viel, weil es nur mit girniß uͤber⸗ 
ſtrichen, welcher bald wieder abſpringt. Das 
deſchrſebene Pergament iſt gleichfalls entwe⸗ 
der kalbern oder ſchaͤfen, es iſt aber allezeit duͤn⸗ 
ner abgeſchabt, als das weiſſe Pergament, in⸗ 
dem das weiſſe nur auf einer Seite, dieſes aber 
guf beyden Seiten geſchabet wird; hingegen 
hat es vor deim weiſſen Pergament dieſen Vor⸗ 
theil, daß es in der Warme nicht fo leicht ein⸗ 
kreucht, und fich verwirſſt. 

Pergula, un Corridor, ein Gänglein, iſt ein ſchma⸗ 
ler Gang mit einem Gelaͤnder verſehen. 

Perhorreſeiren, heiſt eigentlich fo viel, als fich 
für etwas entſetzen; Alſo iſt etlicher Orten eiz 
ne Gewohnheit, daß eine Parthey einen Rich⸗ 
ger, welchen fie für verdaͤchtig halt, perhorreſei⸗ 
Ban denſelben durch einen Eyd partheyiſch 
erklaͤret. 

Periammata, Periapta, f, Amuleta. 

Perianrbeum, find kleine, gemeiniglich grüne 
Blaͤttergen, welche eine iede vollkomme⸗ 
ne Bluͤthe untenher umgeben: fie find gemei- 
niglich mit dem Stengel folia continua, und 
haben vor dem Aufbruche die Bluͤthe in fich. 

Pericardium, Involucrum, Burſa, Scrotum, feu Saccu- 
las membranacews cordis, Inro lucrum membränace- 
sm, das Herz: Fell oder Zertz⸗Raſtlein, in 
welchen das Hertz gewickelt und gleichſam eins 
geſchloſſen; ift eine farde Haut mit dem Rip- 
pen⸗Fell vereinigt, und umgiebt das Hertz al- 
lenthalben, damit es von allerhand Zufaͤllen bez 
frenet en, darum haben es auch die kleinen Wi- 
gel, Schlangen, Froöſche, und fait alle Thiere. 
Es behaͤlt in fich ein Gewaͤſſer, das von den ums 
liegenden Druͤſen, und inſonderheit dem thymo 
elkſpringt, damit das Hertz feine ſiete Bewe⸗ 
gung nicht ertrockene, ſondern fein Amt deſto 
bejer verrichten koͤnne. 

Pericarpium, wird an den Früchten dasjenige ge- 
nannt, was den Saamen oder die Frucht um⸗ 
giebet. Pericatpia werden auch die Artzneyen 
genannt, welche man auf den Puls bindet, find 
insgemein Roſen⸗Vielen⸗Lilien⸗Convallien⸗ 
Eßig, Schlag⸗Waſſer, Carfunckel⸗Waſſer und 
Andere mehr. In dieſen und dergleichen wird 
ein Tuͤchlein genetzt, drep oder vierfach zuſam⸗ 
men gelegt, und auf die Pulſe gebunden. 

W einer, der uͤber die Maaß viel Gal- 

a 


Perichatis, f. Beinbruch. 

Periclimenum, f, Caprifolium. 

bericlimenum perfoliatum, f. Spedt-Lilien. 
Ferieranium, die Hirnſchedel⸗ Haut, iſt das fubtile 


Perigæum, heiſt die Erd = Nähe, hingegen bedeu⸗ 
tet Apogæum die Entfernung von der Erde; 
wird geſagt, wenn ein Planet in feiner Ellipti⸗ 
ſchen Bahn oder Becentrico am nächiten oder 
weiteſten bey oder von der Erde ſtehet. Siehe 
Math. Lex. 

Perigueur, iſt bey den Frantzoſen ein bekanntes 
Mineral, und ein fehe ſchwerer ſchwar ner 
Stein, welcher febr ſchwer zu zerſtoſſen, iedoch 
von den Toͤpffern und kmailleurs gebraucht 
wird. Man findet ihn meiſſens in der Pro⸗ 
vintz Dauphine, wie auch in Engelland. 

Perihelium, heiſt bie Sonnen⸗Naͤhe, oder nahe 
bey der Sonnen, hingegen bedeutet ein Apheli- 
um weit von der Sonnen; wird von dem Pun⸗ 
cte in der Orbita eines um die Sonne lauffen⸗ 
ern oefagt, wo g am nächiten oder 
weiteſten bey oder von der Sor chet. fe 
Math. Les ne 

Perinæum, der Raum, oder die Verbindung, 
gleichſam die Naat zwiſchen der Schaam und 
dem Steis. 

Per indirectum, durch Umſchweiff, weit herum, 
nicht gleich zu. 

Periodus, ein Satz in einer Rede, deſſen Funda⸗ 
ment allemahl eine Propoſition, die in einem 
Subje&o und Prædicato beſtehet, und zuletzt 
mit einem Punet beſchloſſen wird. Es bedeu⸗ 
tet auch Perlodus die fatale Abwechſelung und 
Verſetzung der Reiche und Lander in einen anz 
dern Stand. In der Aſtronomie bedeutet es 
eine Zeit, binnen welcher ein Planet ſeinen 
Lauff vollendet. 

Periodus, ift in der Chronologie ein Begriff vie⸗ 
ler Jahre, welche, wenn fie verfloffen, wieder 
von vornen angefangen werden. Hingegen 
if Cyclus ein Begriff nur etlicher oder weniger 
Jahre; wiewohl man dieſe Wörter manch⸗ 
mahl ohne Unterſcheid gebrauchet. Es ſind 
von verſchiedenen dergleichen Periodi gusge⸗ 
foınen wor den, die da fich bemuͤhet haben, das 
Sonnen⸗und Monden⸗Jahr mit einander zu 
vergleichen. Sie haben nehmlich eine olche 
Anzahl der Sonnen -Fahre wollen ausfinden, 
welche zuſammen genommen, genau eine ge⸗ 
wiſſe Anzahl der Lunationum öder Monden⸗ 
Monate ausmachten, und dieſe Zeit haben fe 
annum magnum Lunæ ſolarem, das groſſe 
Mond: Sonnen: Fahr genennet, nach defen 
Verfflieſſung ſollen die Neu Monden und Bol- 
Monden wieder auf den vorigen Monats⸗Tag 
und Stunde des Sonnen⸗Jahres fallen, und 
in der vorigen Ordnung auf einander folgen. 
Eine ſolche Vergleichung des Sonnen ⸗ und 
Monden⸗Jahres haben geſucht Meton, Calipe 
pus, Hipparchus, Viera und andere, unter mel: 
chen wohl immer einer naͤher zum Zweck ge⸗ 
kommen, als der andere, aber keine gantz ge⸗ 
naue Vergleichung hat man noch nicht gefun 
den, wie denn einige dieſelbe gar für unmoͤglich 

gehalten. f. Math. Lex. 

Perlodus Philolai, begreifft 59. Sonnen⸗Jahre, 
729. Monden⸗Monate, und 21505, und 1. hal⸗ 
ben Tag. 


Mutlein, welches unmittelbar auf dem Hirn- f Periodus Calippi Cyziceni, (welcher den Nah- 


Schedel lieget. ; 
Anderer Theil, 1726. 


men hat von Cyzico, einer Stadt in ayſia 
Py oder 


Periodus 

der Mafia, begreift 76. Sonnen ⸗ Jahre, 
940. Lunationes oder Monden⸗Monate, und 

759. Tage. 

Periodus Hipparchi, 
vier Sonnen⸗Jahre, 
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begreift dreyhundert und 
3760. Lunationes unb 


111053. Tag . 
Periodus Vitoriana, (von Vi&orio 
no) Dionyſiana (won Dionyfio uo) ober 
pafchalis , iſt ein Begrißf von 

deren Verflieſſung die Neu- 
jeder ſolten auf einerley 
age fallen und alsdenn 
nander folgen: Eben 
ollmonde, und daher 
en davon de⸗ 
pendirenden agen wieder 
auf die vorige 3 aß alsdenn keine 
neue Ausrechnung nöthig wa In dieſer 
Meynung ſtunden wohl einige von den Alten, 


und wolten dieſen Perio dum zu Beſtim⸗ 
mung des 8 


s gebrauchen, allein fie 
darinnen geirret. Es entſtehet dieſer 


oder Victori- 


dus, wenn man den Sonnen ⸗Cireul von 
den⸗Cireul von 19. 
ltiplieiret, denn da 
8. Alſo wenn in e 
ch Ber- 


ftieſſung 532. Jo} 1, 

Periodus Franciſci E 
nen- Jahre, 42053. Monden: Monete, un 
1241850. Tage. t 

Periodus, oder Epocha Conſtantinopolitana, iſt 
ein Begriff von 798 Julianiſchen Jahren 
welcher entſtehet, wenn man den Cyclum So- 
lis von 28. Jahren, den Cyelum Lunz bon 19. 
Jahren, und den Cyclum indictionis von 15. 
Jahren mit einander multiplieiret, de 
kommen 3980. Jahre heraus 3 
tinopolitani, (von welchen d 
nen Rahmen hat) uch faſt alle Gr 
brauchen dieſen Periodum als eine Epoch 
die von dem Anfange der Welt hergeführe 
worden, und nach ihrer Meynung s59 Jahr 
3. Monat vor Chrifi Geburt ihren Anfang ge⸗ 
nommen. 

Periodus Juliana, if ein Begriff von 7980. Ju⸗ 
lianiſchen Jahren, welcher, wie gedacht, ent⸗ 
ſtebet, fo man den Sonnen⸗Circul, Monden⸗ 
Circul, und Indietſons⸗Cireul mit einander 
multipliciret. Dahero, wenn in einem Jahre 
dieſe z. Circul mit einander angefangen haͤtten, 
fo daß der Sonnen⸗Cireul ! der Monden⸗Cir⸗ 
gul auch und der Indietions⸗Cirecul auch 1, 
wäre geweſen, fo würden ſolche dren nicht eben: 
der als nach 7980. Jahren alle zugleich wieder 
von neuen angefangen. Es werden auch unter 
dieſen 7980. Jahren nicht zwey, viel weniger 
mehr Jahre ſchn, welche einerley Characteres 

<hronologicos mit einander gemein hätten, 

ſondern fie werden wenigſtens in einem Ghara- 

Gere, wo nicht in zweyen oder allen dreyen von 

einander unterſchieden ſeyn, 3. e. in dem Jah⸗ 

re, in welchem Chriſtus gebohren worden, und 
gugleich in dem 41aden Jahre dieſes Periodi 

Juliane (welches erhellet, wenn man 4714. 

mit 28. 19. und 15. dividiret) war Cyelus Solis 


d 


Peripheria, der Umkreis, iſt die in ſich 


Periodus 


10. Cyclus Lunæ 2. Cyclus in 
iſt, in dem Cycle Solis, der atis 28. Jahren be: 
ſtehet, war das erfte Jahr der C zebürt Chriſti 
das 10de in der Ordnung, in drm Cyclo Lung 
das ate /in dem Cyclo indictionis das gte.) Nun 
wird ehe und bevor von Chriſti Geburt an 
7980. Jahre verflieſſen, kein Jaht fenn, welches 
alle dieſe 3. res zugleich haͤtte, es wird 
wenigſtens an einem von dieſen dreyen Chara. 
cteribus fehlen. Weil nun in dieſem Periodo 
jedes Jahr feine befondere Characteres hat, 
und berfelbe auch ſehr viel Jahre in fih be 
greift, fo hat Jofephus Scaliger zu erf folden 
Periodum in die Chronologie mit groſſem Ru: 

zen eingeſuͤhret. Denn ma kan die Jahre al 
anderer Epocharum in die Jahre dieſes Periodi 
ohne ſondere Muͤhe ve deln, und alfo 
vielerley Epockas, welche in den Hiſtorien f 
offte vorkommen, bequem mit einander verger 
chen, wie auch die Chara es der Jahre die: 
fes Periodi (welche gar leicht zu finden) auf di 
Jahre ander ocharum applieiven. Eå fey 
scaliger, daß das erste! I 

Chriſti in das 4714de Jahr diej Periodi fia 
darum, weilen dieſe Jahre einerley k 
racteres haben. Daraus folgt; daß man den? 
fang dieſes Periodi 764 r vor Erſchaffung 
der? 
Period f der Krant: 
beit, iſt die Umwechſelungs⸗Zeit in ſolchen 
ckheiten, die bald nachlaſſen, bald z, 


eis oder Umlauf 
o ober ſtets wahren 
mlauff) des Getih 

. Circulatio. 
ider Schmal 
als des Hauptz 
vom Hippocrate 


Periodynia iſt ein heffl 
gen eines theils de 


gar offt gebrauchet wird. 
cb, werden in der Geographie diejenigenge⸗ 
nnet, die an den beyden Orten wohnen, W 
einerleh Parallelus und Meridianus giant 
ſchneiden. Sie haben einerley Wh 
en, und einerl Á 
en aber die Stunden u gel 
n Mittag ift, wenn ben dem 
Mitternacht, Morgen, wenn bey dell 
hend if. 

Periofteum, das Bein 
aͤdrigte, dünne und 
her unmittelbar, und ſehr veſt nen an⸗ 
gehefftet, damit ſelbige, weil an ſich ſelbſt die 
Beine nichts fühlen, der Empfindlichkeit 
diene. 

Peripatetici Philofophi, alfo werden die Nach⸗ 
folger des Ariſtorelis genennet, weil fie met: 
feng im hin und her gehen diſputireten ud 
lehreten. 

felii 


1 


Zäutlein, ift eine fpahll 
von auſſeh 


ruͤcklauffende krumme Linie, welche einen gl 
cul einſchlieſſet. Man theilet fie in zoo T 
le, welche man Gradus nennet, es mag der Ei 
cul groß oder klein ſeyn; jedoch find in einen 
kleinen Cireul alsdenn auch die Grade kleine, 
und im groſſen Circul grófir- 5 

Peri- 
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1% Peripheria Peritrochium 


Perittoma Perlen 1414 


Peripheria. heiſt auch fonft fo viel als der Umkreis 
oder Circumferentz eines ieden Dinges. 

Periphimofis, f. Paraphimofis, 

Paraphrafis, die Beſchreibung oder Umſchreibung 
einer Sache. 

Periploca, ift ein Gewaͤchſe, welches Stengel trei- 
bel, als wie Ranen, die find lang und holtzig, 
gebeigig, Enotig und aͤſtig, kriechen umher und 
ſchlingen ſich um die nahe ſtehenden Straͤu⸗ 
cher und Baͤume, und helffen ſich dran in die 
Höhe. Die Blatter ſtehen einander gegen über, 
Tänalicht breit pig und aderig. D Lu 

then wachſen aufden Spitzen der 3 Jed⸗ 

Wede iſt bis auf den Grund hin n fünff 

Gtit 11 155 die wie ein Stern geſtellet, 

rauch und obenher purpurfarbig ſind, wiewohl 

fe keine Haare haben; unten find ffe gelb⸗gruͤn⸗ 
icht. Wann die Bluͤthe vergangen ift, fo fol get 
eine Frucht von zwey Scheiden, die ſind ein we⸗ 
nig krumm, und ſehen wie die am Apocyno, 


find aber etwas groͤſſer. Sie thun fich von fich 
elbſten auf, wann fie reiff werden, und laffen et- 
ne wollige Materie ſehen, darauf die Saamen 
biegen, deren ieder einen Bart hat. Die Wu 
heln find zaſerig, und en in der Erde her⸗ 
um. Dieſes Gewaͤchſe waͤchſt im Holtze, und 
giebet eine Milch, wann mans zerbricht. Fuͤr 
die Hunde, Woͤlffe, Fuͤch ſe und andere vierſuͤſ⸗ 
fige Thiere ſoll es ein Hift ſeyn. 
Petipneumonia, eine Entzündung der Lungen, 
welche gemeiniglich mit einem hitzigen Fieber, 


n, Huken und Schmertzen ver: 


ge, werden in der Geo⸗ 
graphie diejenigen Einwohner der Erden gez 
neunet, welche in den kalten Laͤndern um den 
Polum Arcticum und Antarct cum wohnen, 
weil ihnen ih 
um gehet. ſ. U 

Periſtalticus motus, f; Motus, 

Periftromara, heiſſen eigentlich die Betten, 
Streu, Decken, Matrosen und Tuͤcher, fü den 
Patienten untergeleget werden. Bey den Ana- 

aber wird das druͤſicht tlein in 
den Eingeweiden Periltroma, auch wohl Peri- 
ftoma genannt. 

Perifyftole, die Zeit der Ruhe oder des Gill: 
fandes zwifchen der syſtole & Diaſtole, wie⸗ 
wohl folches von den meiſten will verlaͤugnet 
werden. 

beritoneum, das umgeſpaunete oder Darm⸗Fell, 
wird alſo genennet, weil es die Eingeweide und 
onder lich die Daͤrme umgie Dieſes Peri- 
tonzum ifi kein einfaches Pergaments⸗Haͤut⸗ 
fein, ſintemahl es um die Gegend der Nieren, 

arn⸗Adern und Blaſen zweyfach gefunden 
wird, vorn iſt es duͤnn, hinten dick, aber allent- 
halben ftarck Fell iſt durchlöchert, damit 
nicht allein die Speiſe⸗Roͤhre und die Gefaͤſſe 
der Nabel Schnur, ſondern auch die Wurm⸗ 
ſrmigen Sennen der Gebähr⸗Mutter ihre 
Durchgang haben mögen. 

eritonæl proceſſus, die Fortſaͤtze des Darm- 
Fels. Dieſe Fortſätze find nur bey den Mån- 
nern zu finden, und auf beyden Seiten doppelt. 
eritrochium, wird in de hanid das Rad ge⸗ 
nennt, fo an einer Axe befeſtiget, und zugleich 
mit derſelben herum gehef, 


Perittoma, das Excrement, ſo nach der Verdau⸗ 
ung der Speiſen im Leibe zuruͤck bleibet : inglei⸗ 
chen heilt es auch ein Uberreſt oder Uberbleibſel 
von einer Kranctheit. 

Perizoma, ein Gürtel, Bruſt oder Bruch⸗Band, 
gehoͤret mit unter die Chirurgiſchen Inſtru⸗ 
mente. 

Perlen, Margarita, Uniones, des Perles, woher ſolche 
in den Perlen⸗Muſcheln gezeuget werden, iſt 
bishero nicht wenig unter den Natur⸗Kündi⸗ 
gern diſputiret worden. Einige meynen, daß 
die ſo genannten Perlen⸗Muſcheln ſich in dem 
Frühling ein wenig eröffneten, von dem liebli⸗ 
chen Thau des Himmels gleichſam geſchwaͤ 
gert, und ſodann die edlen Perlen daraus aez 
jeuget wuͤrden: weil aber die Perlen⸗Muſcheln 
metiens zehn bis zwölf Klafftern tieff aus 
dem Grunde hervor gehohlet werden, als 
ſeynd einige auf die Meynung gekommen, als 
ob befagte Muſcheln zu einer gewiſſen Zeit ſich 
in die Höhe begeben, und mwenn fie vom Zhan 

oder Regen befeuchtet worden, ſich alsdann 

wieder nach dem Grund ſencken; allein auch 

dieſes ſtreitet wider die Erfahrung; J z 

derheit weil mit dem Regenwaſſer yi 

miger Mor aſt dem Meer zuſſteſſet welcher eine 

geraume Zeit auf der Flaͤche des Meer⸗Waſ⸗ 

ſers zu ſchwimmen, und ſo dann nach dem 

Grund zu finden pfleget, an welchem jich 4 

die Meer⸗Muſcheln und Perlen⸗Auſt 

fig anhängen, aber auch leichtlich Dawo 

ben: hingegen urtheilen einige nicht übe 

ſolcher Schlamm und Moos ihnen zwar 

Speiſe und bequemen Aufenthalt diene, di 

gleichwohl aber folge nicht, daß fie tarang ge⸗ 

zeuget oder gemehret wurden. Viel glaubli⸗ 
cher iſt es, daß beydes die Perlen, als die Mu⸗ 
ſchel, oder ſo genannte Perlen⸗Mutter, aus 
dem durchſichtigen Schleim und liquore, wel⸗ 
chen der Perlen⸗Schneck von fich zu ſpehen 
pfleget, erwachſen, und wollen einige daß, 
wann beſagter Liquor in dem Fleisch des 

Schneckens verbleibe, er fich eobagultre und erz 

haͤrte, und ſolches waͤre der rechte Urſprung der 

Perlen, ſo er aber ausgeſpiehen wuͤrde, und den 

Schnecken von at gleichſaun überzöge,fo 

pflegte daraus die Muſchel zu wachfen; daß aber 

ſolcher Liquor erft nach und nach erhaͤrte, ſiehet 
man aus der Structur fü wohl der Perlen als Mere 
len⸗Mutter, welche beyderſeits aus gang ſubtil 
und zarten auf einander gelegten Haͤutgen faſt 
wie die Zwiebeln beſtehen, wie ſolches ſo wohl 
der beruͤhmte Helmontius, als andere Autores 
mehr angemercket. Man findet aber die Perlen 
nicht nur in den ſo genanten Perlen⸗Muſcheln, 
ſondern faf in allen Gattungen und Arten der 

Auſtern, fo wohl in der See als in den Fluͤſſen 

und ſuͤſſen Waſſern, in Oſt⸗und Weſi⸗Indien, 

ja auch hin und wieder in Europa, wiewohl 
die Orientaliſchen vor allen andern den Norz 
zug haben. Die vornehmſte Perl: Fifcheren 
beſitzet der König in Perſten an dem Strand 
des glücklichen Arabiens, nach dieſer folget die 
in der Inſul Ceylon, woſelbſt die Perlen zwar 
nicht fo groß, und fetten über bren oder vier Cas 
raten wiegen, gleichwohl ihrer Helle und Run⸗ 
de wegen für die ſchoͤnſte gehalten werden; 

Ny 2 fo 


Vernendieulum 


uch an dem Japoniſchen € 
ſehr helle und groſſe Perlen, iedoch meiſten⸗ 
theils eckigt; im O den ſie in dem 
groſſen Mexicaniſche fen und ande: 
ren Orten mehr, inſonderheit aber bey der ſo 
genannten Margarethen Inſul oder Perlen⸗ 
Eyland in beſonde Vollkommenheit an Hel- 
le und Größe aufgefiſche argarite. _ 

Perlen, find eine Art ge Ungeziefers, 
lang und rar von ( 
che allerhand g r bogen ſpie⸗ 
len: fie haben lange ſchlanck 1e, und ihr 
Kopff ſcheinet lauter Augen zu ſeyn, fhin 
glaͤntzend, und dicker als der Leib, daher ih⸗ 
nen auch der Nahme Perle gegeben worden. 
Einige nennen ſie 


jo giebt 


oder Pfeil. 

Perlen⸗Hiſcher, 

haben einen Kord an ſich hangen, und vor dem 
Mund eine breite Würtzel, welche fait das gan⸗ 
tze Gefichte bedeciet, und wie ein Schwamm 
geſtaltet iſt, auch lang Zeit kein Waſſer in ſich 
dringen laͤßt. Sie legen die Muſcheln, welche 
ſie von dem Abgrunde des Meeres herauf ge⸗ 
hohlet, in die Conne, da fie fich dann gar bald 
von einander thun, daß ſie die Perlen heraus 
nehmen konnen 

DerlsSiefe, ſ. Milium Solis. 

Perllilutiee, f. Mater perlarums 

Permuta, ſ. Cambium. 

Permutatio Rerum, iſt eine Ark von Kauff⸗Con⸗ 
tracten, da- man Waaren gegen Waaren gie⸗ 
bet, und den Preiß von beyderley Waaren ge⸗ 
gen eing fi 
Solches 
genennet 

Pernio, Chimetlon, Stoft: Beule, erfrorne 
Glieder, werden die beſchaͤdigten Theile ge⸗ 
nannt, welche im Winter vom grof und Kälte 
verletzt worden. Man findet daran ſchmiertz⸗ 
hafıte Tumores, die offtermahlen mit Ent- 
zuͤndungen begleitet; ſie ereignen ſich abſon⸗ 
derlich an den nervoſen und aͤuſſerſten Theilen, 
als an den Ferſen, und machen um ſo viel mehr 
Empfindlichkeit, wenn die Lufft und die Kälte 
ſcharff und firenge werden will. 

Perona, ober Fihala, weil es gleichſam dieMufcu- 
los des Schienbeins ſcheinet zuſammen zu heſ⸗ 
ten, iſt ein kleines Bein, welches dem Schien⸗ 
bein, eben wie der radius dem Ellebogen, von 
auſſenwerts angefuͤget it, dahero auch der erſte 
und andere Mufculus des Schienbeins Pero- 
nzus genannt wird. 

Perpendicularis Linea, perpendicular oder 
Bleyrechte, Winckelmäßige Linie, if eine 
Linie, welche gerade nach dem Mittel⸗Punct 
der Erde zugehet, oder alfo aufrecht auf einer 
andern binie ſtehet, daß fie fich auf keine Seite 
neiget, und daher entweder mit ber Horizon⸗ 
tal⸗oder auch einer andern Linie zu beyden 
Seiten rechte Windel (angulos regtos) 
madet. 

Perpendiculum , die Bley⸗Wage, der Bley: 
Senckel: perpendiculariter „dleyrecht, fen- 
ckel⸗ recht, nach der Bley⸗Wage gerichtet, 
Schnur: gerade, Wag recht 


— en 


e Chille Volk en, weil ſie 
ſchnell und gerade fortſchieſſen, wie ein Boltzen 


auf Ceylon find gantz nackend, 


ider compenſiret oder gleich machet. 
wird auch Changiren und Stechen 


Perpetuum Perſeus 16 


Perpetuum mobile, heiſſet in der Mehanik, 
im genauen und eigentlichen Verſtande, eine 
Machine, welche bloß, vermöge ihrer eigenen 
Structur die Bewegung beſtaͤndig fortſetzet, 
darein fie einmahl gebracht worden, dergeſtalt 
daß folche Bewegung ewig wehren wurde wenn 
die Materie, daraus die Machine beſtehet, nie: 
mablis eingienge, und nichts an ihrer Structur 
Schaden naͤhme. Dergleichen Machine ift, wie 
der Lapis Philoſophorum, von alten und 

gen Zeiten her, zwar mit vieler Muͤhe und 

zen, aber vergebens geſucht worden. Und 
viele von den neueſten und gelehrteſten Mathea 
maticis halten es billig, (ſo lange das Reiben 
oder die Friction der Machinen, der Nieder: 
fand ger Lufft, und andre Urſachen, die der Dez 
weg ig beſtandig reſiſtiren und Abbruch thun, 
nicht gane lich konnen vermieden werden) vor 
eine ſchlechterdings unmögliche Sache; der 
ren Unmeglichkeit fie auch bereits zur Gnüge 
demonſtriret haben. Eine iede Bewegung 
wuͤrde ſchon vor ſich ewig dauern, wenn keine 
aͤuſerliche Urſache da wäre, die fie nach und 
nach ſchwaͤchte. Alſo mag ein Erfinder des 
perpetui mobilis nur alle ſolche Urſachen auf 
die Seite zu ſchaffen ſuchen. Denn wenn er 
den Abgang an der Bewegung ſeiner Machine 
auf andre Art erſetzen wolte, koͤnte es nicht 
anders als wiederum durch ein neues perpe- 
mum mobile geſchehen. Will man das Wort 
in nicht fo gar genauen Verſtande nehmen, H 
kan man verſchiedene Arten des perpetui mo~ 
bilis beym Fr. Tertio de Lanis, und andern, 
antreffen. ſ. Math. Lex. 

Perroket, Perroquet de mer, ein Fiſch, ſo 
um die Americaniſchen Inſeln gefangen wieb. 
Er hat Sebupen wie ein Karpe, oder Wo 
pagenen: grün, davon er auch bey den Euro: 
paͤern den Nahien bekommen, Eriftallen: 
helle Augen mit einem ſilberweiſſen Ringe und 
dieſen mit einem gruͤnen umgeben: an fatt 
der Zaͤhne hat er beineꝛne Kinndacken an einem 
Stuck, womit er Muſcheln und Schnecke, 
welche ſeine Nahrung find, auſbeiſſet. Er er⸗ 
wächt biß zu 20. unden, und iſt vortreſſlich 


ſich heutiges T 

iñen Manns⸗Perſonen, theils zur! cke 

Hauptes, theils zur Zierde und Geſund⸗ 

dienen. Man hat derſelbigen kurtze und 

lange, Buckel⸗Beutel-Staats⸗und allongées 

guen, ingleichen Spaniſche und Malu 

en, an welchen letztern das Haar 

nicht durch Kunſt oder Arbeit kraus gemacht, 
fondern von Natur alfo kraus n fol, 

Perfeus, Inachides, Cyllenius, Chelub, iſt ein Ge 


firn in der mitternächtigen. Gegend der 
Milch⸗Straſſe, nach unterſchiedener Altro- 
nomorum Meinung aus 26. oder 38. Ster⸗ 
nen beſtebend, mehrentheils alle von Samt” 
ni und Jovis Eigenſchafft, und lieget ber fi 
ge nach unter dem Zeichen des Steinboe 


Math. Lex 0 
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erſtaniſche Waaren, fo aus 
find Myrrhen, Weyrauch Manna, Arabiſcher 
Balfam, Bezoar, Gold, Perlen, Tuͤrckoſen und 
andere Edelgeſteine, Seide, ſeidene Stoffen | 
Gold⸗und Silber⸗Brocade, Teppiche, Helffe 
bein, Tyger⸗ und Lowen⸗Felle Hingegen führe 
die Hollander nach Perſſen Gewuͤrtze, Zu 
Indigo, Siampaniſch Holtz, Scharlach 
Rauchtweꝛck, Benzoin, Queckſilber Bley Zinn, 
Kupffer, conleurt Tuch, Leinwand von Jura 
te und Coromandel und endlich Piaſters. 
perſica malus » f. P firſchen. 


Perficaria, Fléh⸗Rraut, welches die Einwoh⸗ 


ner in Crain Drefen, das if, drey Blätter nen- 
nen, und für die Seorpion⸗Stiche ficher zu 
ſeyn gebrauchen, welches um Pfingſten da der 
bete Safft dar inne iſt, und zwar hei) Morgens 
nüchtern geſchiehet, da fie etliche Blatter da- 
von eſſen. Dieſes Kraut hat eine ſolche An- 
tipathie gegen die Seorpionen, daß die an den 
hohen Alpen wohnenden Bauern, die unter 
den Steinen haͤuffig figenden Seorpionen un- f 
befchädigt hervor langen, und in andere Lander 
zum öffentlichen Verkauff herum tragen. 
perlicites, ein Stein wie eine Pferſing. 
perſſcus Ignis, ift eine brennende febr hitzige 
Kranckheit und kommt entweder mit dem Car⸗ 
bunckel gantz überein, oder if mit demſelben 
gar nahe auverwandt. | 

Perfonara, f. Aletten. j- | 

Perſpektiva, oder Perſpectiv⸗Kunſt, lehret 
ein Ding, auf einer ebenen Tafel, unter eben 
der Gröſte und Geſtalt vorſtellen, wie man es 
in einer gewiſſen Weite und Hoͤhe des Auges 
fichet: Man hat daben ſonderlich au 
acht zu geben, als erſtlich auf die Erd: oder 
Gtund⸗Lineam, zwehtens auf die Horizontal- 
Lineam, auf welcher fich allezeit der Augen⸗ 
Punct befindet, und drittens auf die Diſtantz⸗ 
Lineam, welche allezeit parallel mit der Ho⸗ 
vizontal⸗Linea, und ſonderlich den Mahlern 
höchſtnoͤthig it. Das Perſpeetiv⸗mahlen er- 
fordert eine eigene Wiſſenſchafft, und einen gu⸗ 
ten Grund in der Geometria. Es regulirt die 
Maaß und Große der Geſtalten und Brechung 
der Farben, an welchem Ort in einem Ge- 
maͤhlde fie immer zuſammen kommen mögen : 
an dem Michel Angelo wird getadelt, daß er 
das Perſpeetiy verabſaͤumet, ohne welches doch 
keine ordentliche Com poſition kan zuwege ge- 
bracht werben. 

Perfpectiv:Bläfer, Theleftopia, Lunettes de lon- 
gui vue, ſeynd durch Kunſt geſchliffene, und 
von den Opticis alfo zubereite Glaͤſer daß man 
mit ſolchen ſehr weit in die Ferne die Sachen 
fo genau erkennen kan, als wenn fie vor uns 
ſtuͤnden: unter dem Kaͤyſer Rudolpho ll. war 
der berühmte Mathematicus Tycho Brahe, 
unter Ferdinando III: Gervaſius, Matt. 
Müller, in Italien Galileus XGalilæis , in 
Holland der Herr Zuͤlchen, in Dantzig Have- 
lus, in Maͤyntz ein Capueiner, Namens Paz | 
ter Maria, welcher das Binocular erfunden, ) 
vor allen aber der Nͤͤrnbergiſche Mathemati- 
eus und Opticus Johann Frantz Griendl, von 
Ach auf Wanckhauſen, in Verfertigung derz 


eführet werben, | 


derlich vergröffern. 


gleichen Optiſchen Naritäten beruͤhmt. Deſ⸗ 
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fen dißfalls ausgegebene Specification lautet, 
get, D werden von ihm verfertiget Ferns 
perſpectiv von 10. biß 60. Schuh lang mit 
welchen man auf viel Meilweges gantz Deutz 
lich ſehen kan, 2) Fern⸗ perſpectiyv von 3. bis 
8. Schuh, gleichfalls auf etliche Meilwegs zu 
ſehen, 3) Stern⸗ perſpectiv, die eigentlich 
für die Planeten und deren Maculas, als des 
Monds, der Sonnen, Jovis, Veneris &c. zu 
obſerviren dienen, daburch man dann unzehl⸗ 
bare Sternen ſiehet, die man ſonſt nicht ſehen 
kan, z. e. wann man die Plejades mit bloſſen 
het, ſo beobachtet man ohngeſehr 
5. oder 7. Sternen, hingegen durch ſolche 
Stern⸗Elaͤſer kan man wohl so. Sternen von 
unterſchiedlicher Groͤſſe zehlen / in dextro pe- 
de Orionis findet man 2. Sterne mit einem 
bellen Glantz umgeben, wie 2. Sonnen, der 
gleichen im gantzen Firmament nicht zu fin⸗ 
den, zu geſchweigen, wenn man das gange Si- 
dus betrachtet, wo nur ein Stern zu ſeyn ſchei⸗ 
net, findet man 4. und s. bey einander. Der 
Jupiter iſt nicht Kugel⸗ rund, ſondern eckigt, 
voller groſſen Flecken, und hat gleichſam eine 
Oval-Figur. Des Monds Maculz finden ſich 
in fo weit anders, als bisher die Autores in 
Kupfer: Bildern haben laffen ausgehen. 4) 
Allerhand kleine perſpective, dadurch man 
mit zweyen Augen zugleich ſehen kan: dieſe 
faſſen viel ein, und praͤſentiren alles, wie ein 
Spiegel, aufrecht. 5) rerſpedtive, die über: 
aus viel einfaſſen. Man kan zugleich auf ein⸗ 
mahl eine Stadt, oder Armada zu Waſſer und 
zu Lande, ſamt allen adio nibus überfehen. 6) 
perſpe div, durch welches zugleich etliche Perz 
fonen durchſehen können. 70 rerſpectiv, baz 
mit man alles umgekehtet, und die deute auf 
den Koͤpfen gehen ſiehet. 8) rerfpettiv, da⸗ 
mit man, was recht iſt, lincks ſiehet, und eine 
Perſon um und um kehren kan. 9) Perfpe- 
ctiv, damit man in einem Zimmer, auf einem 
Seſſel ſitzend oder Bette liegend, alles, was 
vor der Hausthuͤr, auf dem Platz, uͤberzwerch 
der Gaſſen, oben auf dem Dach, ja um und um 
alles ſehen kan. 10) Folemoſcopia, find 
Kriegs-rerfpettive, diefe haben fonderlichen 
Gebrauch in belaͤgerten Veſtungen, damit man 
vor dem Wall, ohne allen Schaden, den Feind 
in dem Graben arbeiten ſiehet. u) Microfco- 
pia, find, Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer, welche ein 
Corpus über hundert tauſend mahl verwun⸗ 
Sie præſentiren eine 
Laus, einen Floh, 16. Zoll lang, ein kleines 
Sand ⸗Körnlein wie Kieſelſtein, den Nieder- 
laudiſchen zarten Flor, wie ein groß eiſernes 
Gitter, die Kaͤs⸗Muüͤlben, wie groſſe meife 
Roß⸗ Käfer, und dergleichen: So viel man 
Sachen darhinter fichet, fo viel fichet man 
Wunder. Inſonderheit ſind ſie auch dienlich, 
die Maculas der Edelgeſtein, und Pittſchaſſt⸗ 
Ringe, damit zu erkennen. Sie preſentiren 
gröffer, als die Engliſchen, und faſſen vielmahl 
mehr vom Zirckel ein. Und dieſe find dreyer⸗ 
ley Sorten. 12) Microfcopia, welche aller⸗ 
hand kleine Fruͤchte, Blumen, und andere Cu- 
riofa, ber die maffen verwunderlich groß den 
Augen wenn Sie prieſentiren die vier 
Y 3 Sei⸗ 
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gahrs/ Berg / Schlöffer, wilde cher 

turen, Maſqueraden, Jaͤge⸗ 

n, rgleichen. 

ER Diapnos. 

Pertica, Perche, T oife, heift ein Maasſtab von 6. 
12,18, oder mehr Schuhen: In Franckreich 
den gemeiniglich auf eine Toiſe 6. Schuh, 

feine Perche 18. Schuh, oder 3. Toiles ge: 
rechnet. f. Ruthe. 

pervigilium f. Agrypnia. 

pervinca f. Vinc 

Peru vin Balſam, Balfamum de Peru, 

Balfamum Indic Hyofiiamus Peruvianus; ift 
eines phonon Geruchs, und wi rd in der Medi- 
cin dißfalls offt gebraucht. f. Balfamum, 

ves, f. Schub, í 

res, der Fuß, wird auf unterſchiedliche Weiſe 

genommen, eutweder für die Baſin, oder das 
Fundament eines Ding er für die bekann⸗ 
} chen Leibes, auf wel⸗ 

chen das Obe eſſelbigen ruhet, und 
vermittelſt deren ſolcher Ober⸗Toͤrper ſich von 
einem Ort zu dem andern durch das gehen und 
fortſchretten brir igen und tragen kan. Man 
ſiehet aber ſolche Fuͤſſe an, entweder wie fie 
von dem hinterſten an, bis an die Sehen rei- 
chen, und alsdenn in Femur, das Schenckel⸗ 
Bein, in Tibiam, das Schienbein, und in pe- 
dem, den Fuß ſelbſt getheilet werden: o 
man nimmt ſie fuͤr den Fuß allein, und als 
daun geſchiehet deffen Eintheilung in Tarſum, 
den Kill, Metatarſum, den Unter⸗Riſt, und in 
Digitos, Zähen. Von des Schenckels und 
ſt albereit unter ihrer 
geſchehen, des 

ch welche er ſeine 


Zeilen d 


genen Benennung 
Fuſſes Muſculus, 
gungen macht, bete 
9. unter welchen 2. zu finden, d ch welche er 
fich kruͤmmet, und 7 e PE MICO AU re 
Die 2. Kruͤmmer werden genannt T 
anticus det veronæus. 

ves anſerinus |. Gänſe⸗Fuß. 

pes urſinus ſ. Muſcus terreftris, 

Fefade ober Poiſade, iſt eine Action oder Wene- 
gung des Pferdes, welches, wann es die Vor⸗ 
der⸗Fuͤſſe auſhebet, mit den hintern fill und 
veke ſtehen bleibet, und ſolche nicht beweget, 
bis die vorderen wi eder auf der Erde find. 

Peſchau i ifi in Frankreich ein gewiſſes Maaß, 
damit die anien gemeſſen werden, und 
halt 125. bi Pfund. 

veſer 8 la main, heiſſen die Academiſten, wann 
ein Pferd aus Midi: gkeit oder andern Urſachen 
mit dem Kopf im Zaune lieget. 

peſo, Gran peſo ud pefo fortile, ſchwer und 
und leicht Gewicht in Italien, 100. Pfund del 
gran peſo in Venedig thun hier in Leipzig 
1032 fund; 100, Pfund del pefo ſottile thun 
és. Pfund. 

ve ſos, Stück von Achten, eine Spaniſche Muͤn⸗ 
tze welche vor dieſen g. Realen in Silber gegol⸗ 
ten, icto abe 

peſſarium, 4 Cales Tolum, ein 

mutter f utte Pilie, ein 
auſſerlich Mittel vo langer orm, wider aller⸗ 

hand Mutter⸗Zufaͤlle, in die Schaam der Weis 
ber zu feden in zweherley Art, entweder tris 


fend, Jo ſeynd derſelben 


z | Petala, find die d 


cken oder ſtieſſend in welche Bann Wolle ge 
£uncket, und in die Schaam geſtecket wird und 
dann heiſt es ein. Mutter⸗Jäpflein. 


peſſulus, |, Riegel. 
Pejt, Peitileng, Z 


tis, Peflilensia, iſt eine fehe 
bofe, ſchaͤdliche, und anſſeckende Krancheit, 
Was deroſelben Urſprung ſey, und wie alle 
mögliche und menſchliche Mittel dagegen zu 
gebrauchen, auch wie ein ieglicher in Conta. 
gieufen Zeiten fein eigener Medicus feny fir 
ne, ſolches hat der Koͤnigliche Preu 

Rath und feib Medicas Herr D. F 
Hoſmann in einem hiervo An. 1710, an So 
gelegten Unterricht gar kuͤrtzlich und deutlich 
vorgeſtellt. Mehrers ſ. unter Anſteckenden 
Kranckheiten. 


Peſtilentz-Wurtz, Peraftes: an dieſem Ge 


waͤchſe bekommt man die roͤthlichen Blumen, 
auf holen ſchwammichten Stengeln am erien 
zu fehem, hernach, wann diefe vergangen, folgen 
die Blätter, ein iebes auf feinen beſondern 
dicken Stengel Die Wurtzel if dick und lang, 
auswendig ſchwartz, inwendig weiß. Cit 
widerſtehet dem Peſtilentzialiſchen Gifte, 
treibet den Schweiß, und iſt gut wider Eng 
bruͤſttgkeit und Verſtopfung der Bruſt, Hufen 
und Mutterbeſchwerung. 

Peſt⸗Medicus, Loimiater, ein Medicus, der fih 
vor andern in Peſt⸗Zeiten gebr. auchen laͤſſet. 

atter der Blüten. 

petalotes, wenn der Urin voll Faſen, a 
Schupen ift. 

Petango, iſteiue kleine Frucht, fo roth, und mihi 
auf einem Strauche. Sie iſt fo groß, als eine 
Kir aber ibn ſondern auf der el 
nen Seite platt, und auf der andern ins. oder 
6, erhabene Faͤch getheilet. Der Or 
ſchmack iſt ſcharff, dabey aber ſehr angenehm, 
Der Kern, fo mitten drinne ſteckt, iſt ſaſt gang 
platt und groß. 

Petarde, iſt ein Ke welches die Gefa 
eines Bechers oder ausgehöhlten und abgeht‘ 
ten Kegels hat, inwendig mitppulver ange efi, 
und mit einer Zündröhre verſehen wird, dw 
mit man Mauren, Thore ꝛc. zerſprengen fan. 
Es gehoͤret dazu das Matrill⸗Bret, darauf die 
Petarde befeſliget wird. f, Lex. Math, 


ls wie 


petaſites f. Peſtilentz⸗Wurtz. 


petechia, petechialis febris, das led: Fieber 
die Petatſcheni iſt eine Art von böſen Peſtilen⸗ 
tzialiſchen Fiebern, mit gar kleinen, rothen 
gelben, blauen und bleyfarbenen Flecken. 
Peterfilien, Garten⸗æppich, Apium bort 
Petraſelinum, wird in Gaͤrten gezeuget, will 
nen feuchten Boden haben. Die Wurtzel und 
Kraut bekommen der Leber, Miltz und Magen 
wohl, ſind bewehrt in Verſopfung der Weſber⸗ 
Blüm, dienen gegen den Stein, ſchwere Gu 
burt, bringen Luſt zum Eſſen und Beyſchlaff. 
Peterfimens, ein Spaniſcher Wein, ſo Mè 
Rheiniſchem Holtz, welches ein Hol ander 
Peter Simens, vor mehr denn N 
dahin gel bracht, und bey der Stadt G 
ca B ewachſen. 
nicht ſo fett, Spanii 


E iĝ 
1 e Weine, 
1 an Farben, und am Geschmack fet 


lieblich. Siehe Wein. 
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Pezetta 


peters⸗Schlüſſel, ſ. Primula veris. 

Peria, iſt ein leinen Tuch, aus welchem die Gád- 
lein zum Medieiniſchen Gebrauch formiret 
werden. 

petigo, f. Impetigo, ` 

Petito Principii, heift eine Art der Sophiſterey/ 
paman dasjenige, was zu beweiſen iſt, zum Be⸗ 
weis ſelbſten anführet. f. Lex. Philot. 

Perrehein Annertennifcher Vogel, iſt nicht viel an⸗ 
ders als eine Schwalbe, iedoch kleiner und hat 
einen kürtzern Schwanz, ſonſt über und nber 
ſchwartz biß auf den Steiß, woſelbſt er einen 
meien. Flecken hat. Im fliegen tuncket er 
immer in das Waſſer, eben wie die Schwal⸗ 
ben. Wenn fhn Wetter ift, ſteht man fie fel- | 
en, deswegen ſie die Matroſen Ungewitter⸗ 
Vogel zu nennen pflegen, und fuͤrchten fich für | 
Sturm, wenn ſie um die Schiffe herum flie⸗ 

en. Bey ftuͤrmiſchen Wetter flattern fie 
ner em Schiffe her, und tuncken die Fuͤſſe 
öſſters ins Waſſer, daß, wer es ſiehet, meinen 
15 fie Tieffen eher auf dem aller, als daß 


fe flogen, des halben fie auch die Matroſen mit 
ent heiligen Petro, der auf dem See Geneza⸗ 
teth gegangen, vergleichen, und darum Petrel | 
oder Peterchen heiſſen. 3. 
Petroleum, Oleum petræ, Stein: Gel, dieſes 
Oel troͤpfelt nicht allein in Italien, Sicilien, | 
fondern auch bey uns, und in Baͤyern und El- 
ſaß aus den gelfen heraus, und flieſſet von dan⸗ 
gen aufdie Quellen und Brunnen, daß es oben | 
herum wie Fett ſchwimmet. Es iſt aber fol: | 
ches Oel dreyerley Oleum petre rubrum, al- 
dum und nigrum. Das nigrum kömmt aus der 
roving vanguedoe, in welcher es bey einem 


orff Gabian benamt, woͤchentlich geſammlet Pfähle 


wird. Das Oleum petre rubrum, das rothe 
Gtein⸗Sel, iſt das gemeine, und wird ſehr ver⸗ 
miſchet. Das weiſſe Stein⸗Oel iſt das ſubti⸗ 
leſte, und heiſſet Naphtha, wird aus der Inſul 
Sumatra gebracht, muß einen ſtarcken, aber 
nicht ſtinckenden Geruch haben. 
Petrofelinum, f. Peterſilien. $ 
Petrofelinum Macedonicum, f, SteindEppich. | 
Perrofelinum montanum, f. Berg⸗Eppich. 
petroſum os, das Stein⸗Bein, oder die innerli⸗ 
che Geflalt der Schlaf Beine, welche Stein: 
hart ſeyn, und daher die Steinſormigen genen⸗ 
net werden. 


petrus⸗Stein, ſ. Zundert⸗augiges Selän: | 


diſches Thier. j 

petſche oder Pitzſchke, Heiffet in den Kothen zu 

alle das Stucke Mauer am Hintertheil des 

Herds, daran die Lohe aus dem Herde hinan 
ſchlaͤget. dc 

Petrina, iſt eine Gattung Moſeowitiſcher Scha⸗ 
tung, da auf bedörffenden Falk die Untertha⸗ 
nen den fünfften Pfennig ihres Vermoͤgens ges 
ben muͤſſen. 

peucedanum, Frantz. Queve de pourceau , oder 


p 
9 


m 


Pfa 


{ 
| 


| 
| 


Fenouil de porc, Deutſch, Haarſtrang, Sau: 


Fenchel, iſt ein Kraut, das einen Stengel, et⸗ 
wan auf zwey Schuh hoch treibt, der iſt hol 


und fig. Seine Platter ſind um ein gut 
Theil aromer, als wie die am Fenchel, und 
ſehr zerſchuitten, welche Theile oder 


| 
| 
| 


Stuͤcken 


lang, ſchmal und breit find, und ſehen aus 


wie die am Graſe. Die Spitzen bringen Um⸗ 
bellen oder Eronen, welche breit, und mit gel⸗ 
ben Blümlein beſetzet find, die aus fünf Blaͤt⸗ 
terlein, in Roͤslein⸗form beſtehen. Wenn die 
Bluͤten vergangen find, ſo folgen die Saamen, 
zwey und zwey beyſammen, die ſind ſchier 
oval⸗rund, oben her geſtreifft, und am Rande 
mit einem Blaͤttlein eingefaſſet, von ſcharf⸗ 
ſen bittern Geſchmack. Die Wurtzel iſt lang 
und dicke, in Seiten⸗Wurtzeln getheilet, flei⸗ 
ſchig, auswendig ſchwartz, inwendig weiß⸗ 
licht, voller Safftes, welcher heraus laufft, 
wenn man drein ſchneidet, und riechet als wie 
Pech. Dieſes Gewaͤchſe waͤchſt an ſumpffigen 
Und duͤſtren Orten, die an der See gelegen 
ſind, und auch auf Bergen; et viel Sal 
effentiale und Oel. Die Wurtzel wird zue 
Artzeney gebraucht. Den Safft, der herang 
timet, wenn drein geſchnitten wird, laͤſt 
man an der Sonne oben übern Feuer trocken 
werden, und hebt ihn auf: er iſt relinos oder 
gummos, Die Wurtzel und der Safft, der 
daraus kommt, machen duͤnne, und zertheilen 
hleim auf der Bruſt, befördern den 
würff, machen einen leichten Athem, t 
n die Wunden und die Geſchwuͤre, trei- 
den Harn und die weibliche Reinigung. 
werden innerlich und äufferlich gebraucht. 
rubra, ſ. Bezetta rubra. 

Eiſenſind auf Bergwercken umgebogene 
ien, welche auf den Haſpel⸗Stuͤcken lie- 
tı welchen die Zapfen in den Rund⸗ 
gehen. è 

opf, wird eine groſſe Stuffe Erg ge⸗ 
*. 


nam 

‚find 1) die man auf Bergwercken in 
len und Schaͤchten zum auszimmern 
het. 2) der Ort⸗Pfal, womit man die 
ingen am Tage auſſen bezeichnet. 3) Ge⸗ 
ile, die breit und vorn ſcharff zugerich⸗ 


lofi, iſt 
A 


St 


Sand Pfeifen, Lapides fabu 
alio genannter felsamer Ste 
Mäannleim, find auf Ber ken ei⸗ 
selin, in welche das Werck gegoſſen 
tedarinne die Teſte zum Silberbrennen 


nigen genannt, 
den laſſen, da 
denn entweder eine 
Koth pfannwercket, oder ihrer juger 
mehr zuſammen. Jene nenn 
Männer, dieſe aber Spaͤnner. 


gantze 
kan aber 
niemand in Halle zum Mann n gelan⸗ 
gen, er ſey denn Inhalts der Fundamental 
Geſetze, infonderheit der Stadt⸗Willkohr, 
von Ertz⸗Biſchoff Ernelto Anno 1482, beſtäti⸗ 
get, im ehlichen Stande geweſen, beeignet 
und beerbet, oder habe nach ſeines Vaters 
Tode, der gepfannwercket hat, eigen Hauß, 
an und Rauch; will aber einer bey des 
ters Lebzeiten ein Pfanner werden, fo iÉ 
n einem eignen Hauß nicht anug, ſonbern 
iß vorher auch ſich im nd begeben, 
dabey eines unbeſchol andels, 
der ein Fuͤrſtl. Diener oder Pfaͤn⸗ 
1, oder ein ſolcher ſeyn, welcher die 
Yy 4 gigy 


Pfanner 1 


Pfännlein 


Pfand 1424 


geit lichen oder Fuͤrſtlichen Güter aus Gna⸗ 
den zu verſieden hat. Da fie aber keine Pfaͤn⸗ 
ners⸗Soͤhne, oder Fuͤrſtliche Diener fem, oder 
auch Gnaden ⸗Pfannwerck haben, fo tfi laut 
Furſtlicher Verordnung von Anno 1651, noͤ⸗ 
thig, ein danser Paͤnner 3000, Gülden, 
ein & ner 1500. Gilden Werth einen: 
thuͤmlichen, und nicht wiederkaͤuflichen, oder 
mit geborgten Geld, zu dem Ende, daß er nach 


der Habilitirung es wieder losſchlagen wolte, 


erkaüfften Thal⸗Guts anpfannen oder Kothen 
auf feinen Namen und Schrift, oder zum 
wenigſten an ſo viel Pfannen die Mitbelehn⸗ 
ſchafft habe, und in die Lehn⸗Tafel geſchrieben 
fen ; damit nun hierwider nicht gehandelt 
werde, fo iſt ein ieder, der zuerſt zu Pfannwer⸗ 
cken anfangen will, und nicht in ſeines verſtor⸗ 
benen Vaters Fußſtapfen tritt, ſchuldig, bey 
dem Landes⸗Fuͤrſten fich in Schrifften unter: 


thánig anzumelden, und um Conceſſion zu 


bitten, wenn er nun ſolche erhalten, muß, ver⸗ 
möge der Pfänner-Drönung von Anno 1644. 
eit licher, der gantz pfannıwercken will, vor 
der Beſatzung so. Thaler, ein Spaͤnner aber 
nur 25. Thaler, in der Pfaͤnnerſchafft gemeine 
Caſſam geben, ehe wird ſein 4» Zettul 
nicht angenommen, ein Pfaͤn Sohn hin 


gegen giebt nur s, und eines E 
dr ben Rthl. verſtirbt ein Vater, der nie: 
ein gantzer Pfaͤnner, ſondern nur ein 
Spaͤnner geweſen, und der Sohn wolte nach 
ſeinem Tode gantz pfannwercken, ſo muß er ne⸗ 
benft den dritthalben THL noch 25. Thlr. ent- 
richten: wenn aber ein Sohn bey des Vaters 
Lebzeiten gantz pfannwercken will, muß er 10. 
und da er ſpannen will, s: THE in die Pfaͤn⸗ 
ner⸗Lade geben. Truͤge ſichs zu, daß ein Pfaͤn⸗ 
ner oder Spanner ein oder mehr Jahr zu 
pfannwercken aufhoͤrete, kan er doch das Pfann⸗ 
wercks⸗Recht durch Erlegung eines Thalers 


in die Pfann⸗vade jährlich für die Beſatzung 


dergeſtalt erhalten, daß er hernach ohne Ent⸗ 
geld nach feinem Belieben wieder zu pfann⸗ 
wercken anheben darff, dergleichen auch die 
Söhne, deren Vater Zeit ſeines Abſterbens 
entweder ein wuͤrcklicher Pfaͤnner geweſen, 
oder das Recht, wie vorgedacht erhalten hat, 
thun koͤnnen, und obwohl vortego zwey Pfaͤn: 
ner in einem Koth zuſammen ſpannen, und 
mit einander pfannwercken koͤnnen, ſo darff 
doch hingegen kein Pfanner, in mehr als einem 
Koth zugleich Pfannwercken, damit die Saltz⸗ 
Nahrung nicht ihrer wenig an ſich bringen, 
und andern entziehen. Es wird aber eigent⸗ 
lich die Pfaͤnnerſchafft abgetheilet in den tleiz 
nen oder engern, und gröffer oder weitern Aus: 
ſchuß und gemeine Pfaͤnnerſchafft. Der engere 
oder kleine Ausſchuß beſtehet in fuͤnff, der groffe 
aber aus 25 Perſonen, die übrigen machen die 
gemeine Pfaͤnnerſchafft. Der kleine und groffe 
Ausſchuß kommen nicht allein, fo offt es die 
Noth erfordert, ſondern auch alle Monat auf 
einen gewiſſen Tag zuſammen, um von der ge⸗ 
ſammten Pfaͤnnerſchafft Angelegenheit zu de⸗ 
liberiren, iſt die Sache von groſſer Wichtig⸗ 
keit, fo wird die geſammte Pfaͤnnerſchafft zus 
fammen berufien, und mit derſelben Rath ges 


nners Sohn 


pflogen. Der Pfaͤnnerſchafft⸗Kaſten oder die 
Männer z Lade, darinn das eingenommene 
Geld, die Pfänner⸗ Ordnung und andere 
brieffliche Urkunden verwahrlſch enthalten, 
ſtehet auf dem Rath⸗Hauß, und iſt mit dle 
Schloͤſſern verwahret, barzu jeglicher Ein; 
nehmer einen abſonderlichen Schluͤſſel hal. 
Siehe hiervon ein mehrers in P. Hondorſs 
Hef uns des Haͤlliſchen Saltzwerckz, 
Cap. XVII. 

Pfännlein, ift auf Bergwercken bey den Goͤpeln 
nöthig, und von Eiſen, wie ein ablaͤnglicht 
Schaͤchtelgen geſtalt, z. Zoll weit und stehaly 
Zoll lang, mit einem ſtarcken ebenen Boden, 
wohl geſchweiſt, daß es Hel halten kan. Dickes 
wird in einen groſſen viereckigten Klotz einge: 
meiſelt, fo in Mitten des Keſſels, unter die 
Spindel eingerichtet wird. 

Pfännen⸗Solg, f. Evonymus, 

Pfaffenpint, f. Arum. 

Pfaffen⸗Platte, f, Taraxacum, 

Pfaffen-Róbrlein, f. Zabichte-Rraut, 

Pfahl, Palus, heiſt in der Bau⸗Kunſt ein farda 
Holtz, das am Ende zugeſpitzt und befannt, 
mit Rammen in die Erde geſtoſſen wird, um 
den Grund eines Baues auf einem weichen 
ſumpfigen Boden zu befeſtigen 

Pfal⸗ Eiſen, iſt ein ſtarckes Elfen, etwan einer 
guten Spannen lang, und des Daumens dick, 
faſt wie eine hol kerne Streu⸗Gabel, welche 
in der Glas⸗Huͤtte in dem Pfal bejm 
Ober Trog und Werckſtatt eingeſchlagen, 
und zwiſchen deſſen Gabel das Blasroht 
mit den Scheibentauben geleget und gewe⸗ 
get wird. j 

Pfal⸗Pauſchel, iſt ein Hammer von 40. Pfund, 
womit die Getrieb⸗Pfaͤhle eingeſchlagen, und 
die groſſen Ertz⸗Woͤnde geſchlagen werden, 

Pfand, Penaus wird im weitlaͤufftigen Berflan: 
be nicht nur für ein beweglich Gut genommen, 
fo der Schuldner feinem Gläubiger einſetze 
und uͤbergiebet, damit er ſeiner Schuld gewiß 
fey : ſondern es begreifft auch ein unbeweglich 
Gut, als Felder, Haͤuſer ꝛc. ſo dem Gläubiger 
nicht eben eingehaͤndiget, ſondern allein durch 
einen Vergleich verſchrieben wird, und alſo in 
des Schuldners Polemon verbleibet, welche 
fonft eine Hypothec heiffet, und mit Confens 
der Obrigkeit, darunter das Gut gelegen, nach 
Saͤchſiſchen Rechten geſchehen muß. Es wird 
aber das Wort Pfand auf unterſchiedliche Art 
verſtanden, entweder es heiſt Conventionale, 
wenn fich beyde Partheyen vergleichen, daß es 
ein Pfand fenn folles das Prætorium, wenn 
die Obrigkeit einen in eines andern Gut, der 
nicht zahlen, nicht antworten, nicht Cautſon 
fielen, oder ſonſt nicht gehorſamen will, einſe⸗ 
tzet; oder Judiciale, wenn der Richter einem 
von Aints wegen, die Execution in eines anz 
dern Guͤter verſtattet, weil er dem Urtheil kein 
Genuͤge gethan, und in ſolchem Fall werden 
erſtlich die beweglichen, hernach die unbeweh⸗ 
lichen Güter, und endlich die auſſen ſtehenden 
Schulden angegriffen; oder Teſtamentarium, 
wenn der Schulbner dem Glaͤubiger ein Gut, 
an ſtatt eines Pfandes inne zu haben, in feiz 
nem Teſtamente verordnet. Endlich iſt auch 
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Pfann⸗Bock Pfann 
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ud entweder expreſſum, ſo mit aus- 
ınfens beyder Partheye n, als ein 
Pfand elngeſetzt oder beliebt wird; oder taci- 
tum. wenn eines Guͤter, vermöge der Rechte, 
einem andern verpfaͤndet find. z. e. alfo hat 
au in des Mannes, die Unmuͤndigen 
Vormuͤnders Vermögen ein ſtillſchwei⸗ 
gend Pfand, daß fie fich im Nothfall daraus er- 
hohlen koͤnnen. 


Pfann- Bos, heiſt zu Halle das Holtz, ſo unten 


wie eine Gabel, darauf die Wircker die abge⸗ 
zogenen Pfannen legen oder ſtabeln, wenn fie 
diefelben rein machen wollen. 


Pfann⸗Börte, heiſſen die Raͤndex an den Salg- | 


Mannen. i 1 

Pfann Bret, heiſſen fie dasjenige Bret, wel- 
ches fie vorne vor die Pfanne fesen, wenn fie 
die ſiedende Sole nunwehr geſchaͤumet. 


Pfanne, ſeynd ſolche Geſchirre von Eiſen, Bley 


oder einem andern Metall, in welchen uͤber 
dem Feuer etwas frieaßiret oder gefotten wird: 
vornehmlich aber kommen in Conſideration 
die zum Saltzſieden gebrauchten Pfannen, 
welche an einigen Orken von Eiſen, Blech, 
dünnen Kupfer, oder auch von Bley ſeyn, 
man ſuchet aber gemeiniglich bey ſolchen 
Pfannen die menage, daß man mit wenigen 
Feuer viel Saltz ſieden moͤge. Von den Saltz⸗ 


Pfannen it dieſes noch zu bemercken, daß 


wenn zwey Tage nach einander in einer Pfan⸗ 


ne Salt geſotten worden, fo leget fich in der- | 
ſelben ein hart verbrannt Saltz an, welches 


Scheep genaunt wird, dieſes verhindert das 
Feuer, daß es die uͤbrige Sole nicht recht wir⸗ 


den, und zu Saltz machen kan, darum auch die 


Wircker durch zwey Träger die Pfanne von 


dem Herd loß machen, abziehen, aus dem 


Saltz⸗Koth auf die Gaffe bringen, und daſelbſt 
an eine Wand lehnen, ſie mit reinen kalten 
Waſſer abſpuͤlen, und endlich ein Feuer mit 
Stroh untermachen laſſen, welches das ange⸗ 
brannte Saltz muͤrb brennet, daß wenn her- 
nach auf die andere Seite der Pfanne geklopfet 
wird, das unreine Saltz oder Sheep abfällt, 
und folglich die Pfanne mit einem Strohwiſch 
vollig rein gemacht, und ferner zum Sieden 
gebraucht werden kan, fehe hiervon ein meb- 
ters unter dem Wort Sole. 

Manne, wird bey den Schloͤſſern eine Art Be⸗ 
ſchlaͤge genannt, in deren Vertieffung der Ba- 
pien entweder einer beweglichen Thuͤr, oder 
eines Well baums gehet. 

Manne, heiſt bey den Buͤchſenmachern das 


Stuͤck an den Buchſen Schloß, worein das 
In der Anaz | 


Zuͤnd⸗Pulver geſtreuet wird. 
tomie wird die Höhle eines Beines alſo ge- 
nannt, in welche ein anderes erhobenes ſich 
alſo fuͤgt, daß dadurch die Bewegung bequem 
geſchehen kan. 

Mannen⸗Deckel, chapiteau, heiſt 1) der De- 
ckel, damit man das Zuͤndloch in den Stuͤcken 
verdeckt; 2) das Eiſen, welches man über die 
Schildzapfen an den Raffeten macht. f. M. Lex. 
fanne, f. Acetabulum. 

Pfanne Lifen, ein kardes Blech, noch ſtaͤrcker 
als Stuͤrtzblech. 

Pfand⸗Saus, f. Lombard. 


Pfau, Pavo, Paus, Avis Medica, Perfica,Pılha und 
Junoni, if wegen feiner zierlichen Federn fait 
der ſchoͤnſte Vogel, denn die gruͤne, blau, ſchwartz 
und graue Federn, ſonderlich um den Schwan⸗ 
tze find dergeſtalt unter einander gemenget / daß 
fie faſt einen Spiegel formiren, oben auf dem 
Haupte hat er eine Crone von Gerſten⸗Aehren 
nicht ungleichen Federlein, den langen duͤnnen 
Hals traͤget er empor, und den überaus groſſen 
Schwantz, womit er ſeinen gantzen Leib bede⸗ 
cken kan, breitet er aus, und faltet ihn bald 
wieder zuſammen, die Augen find mit 4. Eir- 
culn von unterſchiedlichen Farben gleichſam 
eingefaſſet, welche in der Sonnen verſchiede⸗ 

Farben von fich werffen. Der Schnabel if 
eißlicht, und die Fuͤſſe, welche immer als kraͤ⸗ 
tzigt ausſehen, find deſto häßlicher. Das Weib⸗ 
lein aber tf mit keinem ſo ſchönen und groſſen 
Schwantz, auch mit keinem ſolchen Croͤnlein, 
wie das Maͤnnlein, verſehen, ſondern den Fez 
dern nach, meiſtens graulicht, auch dem Leibe 
nach mercklich kleiner, ohne die Japaniſchen 
Pfauen, deren beyde Geſchlecht don einerley 
Grofe find. In kalten und feuchten Landern, 
ſonderlich in Norwegen giebt es weiſſe Pfauen, 
allwo die gemeinen Weiblein ihre Eyer auf den 
hohen Schnee⸗Bergen gelegt und ausgebruͤtet, 
und von dar ſie zu uns gebracht worden. Heuti⸗ 
ges Tages werden die Pfauen zur Zierde gehal⸗ 
ten, und in Babylonia ſoll es die ſchoͤnſten ge- 
ben, und ihrer Natur nach ſehr ſtoltz, daß fie ſich 
imer beſchauen / und einen hochmuͤthigen Gang 
haben, daher wenn fie auch des Nachts, da fie 
fich nicht ſehen konnen, erwachen, erbaͤrmlich 
zu ſchreyen anfangen, in Meinung, daß ſie ih⸗ 
rer Zierde beraubet waͤren, wie ſie denn auch 
den ausgebreiteten Schwantz bald ſincken laf- 
ſen, wenn fie ihre heßlichen Fuͤſſe anſehen. 
Nebſt dieſen halten ſie ſich ſehr ſauber und rein, 
und konnen nichts unreines an fich leiden, die 
ſchoͤnen Federn bekommen ſie erſt nach dem 
dritten Jahr ihres Alters, welche ihnen im 
Fruͤhlinge, wenn die Baume ausſchlagen, aus⸗ 
fallen, daher ſie ſich auch unter der Zeit verber⸗ 
gen, und gleichſam ſchaͤmen, biß ihnen ihr 
Schwantz wieder gewachſen iſt. Das Fleiſch 
von den Pfauen, weil es hart und unverdau⸗ 
lich, wird hey uns wenig gegeſſen, in der Medi- 
ein aber wird von ihnen die Zunge, das Ge⸗ 
hirn, Fett, Galle, die Eyer und der Koth ſon⸗ 
derlich wider den Schwindel, gebraucht. 

Pfau, ein Geſtirn, f. Pavo, 

Pfauen ⸗Schwantz, f. Criſta Pavonis. 

Pfeffer, ſ. Piper. - 80 

Pfeffer⸗Araut, Piperiris, if ein ſcharffes hitziges 
Kraut, welches an ſtatt des Gewuͤrtzes an der 
Speiſe kan gebrauchet werden, wird durch 
Pflantzen erzeuget, und wo mans einmahl 
bingeſetzet hat, vermehret ſichs dergeſtalt, daß 
man ihm mehr Einhalt thun, als forthelffen 
muß. Wenn es ſich allzuweit will ausbrei⸗ 
ten, ticht man die Wurtzel mit einem Spaten 
ab, und hat ſonſt keiner weitern Wartung 
nöthig. è 

Pfeifen, ein muſtealiſches Inſtrument, wel: 
ches mit dem Mund geblasen wird, hat zu 
ſeinem Erfinder den Jubal, wiewohl bey den 

Dys Seri⸗ 
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en gefun⸗ 
zugele⸗ 
tten 


Seribenten unterſchiedliche De 
den werden, welchen folche Erfin 
get wird. Wie dann Athe 
nenne, und m t, daß die 
unden worden, Euftachius | 
b gnetfole hes den Thebanern zu, P 
4 9 Apollini, Hyginus dem Mar 
welcher die Pfeiffe Cerodoton genannt 
den. Strabo dem Sileno, er zu erſt 


feiffen an einander gemachet. Pan ſoll die erſte 
Pfeife aus Rohre zu machen angeg iben, 
die Thebaner aus den Röhren, B 


auf der 50 p en da feim 
mehr nicht als mit vieren verfeh 
und Olympus hat ſelbige zu z 
chen bekannt gemacht, auch bey d dem Sen 
ſchen Opffer⸗Dienſt eingefuͤh 5 
tung zue dung dere iffel linerva von 

eziſch ber Schlangen an dem Haupt Me- 
der aber wie and en, P fea von 
sinb, foin ein ho e z 


bem 


Sfeiffem 
den, d 
auf ma 


gefang 
ti, Plir 


Pfeiffen 


oder d 
fet, und auf 
bigen Sat 


Baums in j| 
bet, und alfo die Art desjenigen 
die Pſeiffe genommen, an ſich neh 
fie mit Baum ⸗ Wachs wohl vermi 
wann es nohl angeſchlagen, alle ubrigen Zwei⸗ 
ge und Aeſte abgeſchnitten werden. 

Pfeiffholter / iſt eine Art von Som 

Pfeil, ein * den Tuͤrcken und 2 ge 
braͤuchliches Gewehr, womit fie fehe iuf zu 
ſchieſſen mifen. 

Pfeil, ein Geſtirn, f. Sagitta. 

Pfeiler, Pila,Pilafo, Piliers heiſt in der Archite⸗ 
etur eine zierliche oder bißweilen auch b. eckigte 
tiie; welche von allen Seiten fren ſtehet f, 
Math. Lex. 

Pfeiler, heiſt in Bergwercks⸗Gruben dasjenige 
Stuͤck Geſtein, welches man an fatt der 
Bergveſten kehen laͤſt, bamit kein Bruch ger 
ichehen möge. 

DfeikY Yratf.Sagi ttalis Sutura, 


fien von ihm Pfennig, 


Pie il-Stein, f. Belemnites, 
Dfellen, Fellen, find kleine Fiſchlein wie die 


— 
Gründlinge oder ndleben, haben aber viele 
bittere Gallen, daher fie vielleicht auch den Naz 
men a felle bekommen haben. 
kleine Scheide⸗Muͤntze. Die Pfen⸗ 
nige wieder eingetheilt in leichte und ſchwere, 
von jenen gehen 12. auf einen Kayſer Gkoſchen; 
von dieſen aber gehen 12. auf einen guten Gro⸗ 
ſchen. Eing Polniſch her Pfennig iſt nicht vielmehr 
als d bite Theil von einem guten Dienna, 
und ſennige Daͤniſch machen einen Dren: 
er. 5 gegen it ein Pfennig Steelings in En- 
r als 6. Pfennige nach unſern Gel: 
de, und alſo ungefehr fo viel als 36. Polniſche, 
ge Pfennige. 
Vicht, iſt ein Probierz Gewicht, 
Brandſilber und Pagamenter auf 
ber probiret werden: und der 25ofe 
ver Marck. 
raut, f. Nummularia. 
gſtein, Lapis nummalis, ein Steinlein, 
i n Siebenbuͤrgen gefunden wird, und mit 
falt, und auf den 1 befindli⸗ 
ickten Zuͤgen einen Pfennig glei: 
um mulus luteus vulgaris, ſo in 
liſchen Graſſchafft Gloceſter angetroſ⸗ 
tNummo di Bonino den man 
iſchen findet find gleicher Art, und 
h unter ſolchen Namen hingehen. 
Cheval, ein bekanntes, nutzbares, 
gr higes, dauerhaft t, 


dar nſehnlich 
arbe nach entweder 
ann einen Rappen heilt) 
el braun, g „oder 
c Farben herz 
en, als daß ein 
cke, oder ein Apfel⸗und 
ein Grau⸗ Schwartz⸗ 
th⸗ Schimmel, einßliegen⸗oder Muͤcken⸗ 
rel, welche Art Farben insgeſamt von 
mperamenten und Complexionibus 
ingen geben. Dem Vaterlande nach 
erde entweder Teutſche, Tuͤrckiſche 
he, Polniſche, Daͤniſche, Per ſianiſche, 
iſche, Spaniſche, oder Neapolitaniſche 
welche aller ihrer Art, und dem von A 

der ten Dienſt nach, in Anſehen gehal 
rden. Ihrer Natur nach, find fie entwe 
der wilde oder zahme. Die wilden werden in 
dem Gehöltz und Feldern jung, er wachſen unter 
dem freyen Himmel, weiden fih Sommers 
und Wi elbſt, bis ſie auf ſonderbare Ark 
igen, und zu dem menfchlichen Gebrauch 

d nach tuͤchtig gemachet werden. Der- 
hen man in Aethiopien, Perſten, und an⸗ 
dern w seit entferneten Landen zu finden pfleget. 
Die zahmen find, welche von den Leuten in 
Staͤdten, auf dem Lande, oder in den Stute⸗ 
sehen, mit ſonderlichem Fleiß erzogen, und 
von Jugend auf zu dem menfchlichen Ge- 
brauch gewoͤhnet werden. Der Dienſt, zu 
welchem man die Pferde gebraucht, beſtehet 
em ſolchen Parade zu machen, oder 
iten, oder fie vor Kutſchen, Arti- 
Fracht⸗Laſt⸗und Luſt⸗Wagen, zum zie⸗ 
r zum Jagt und Poſt⸗lauſſen, auf 1 
en 
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ſen inoia Bataillon; Zug und Marſchen zur 
Stuterey und zum beſchellen, oder zu gar gez 
ringer Arbeit, als zum Ackerbau, und Laſten⸗ 
schleppen zu gebrauchen. Der Leibes⸗Geſtalt 
nach, werden die Pferde in dreyerley Arten 
unierfhieben. Die erſte nennet man Hirſch⸗ 
Haͤlſe/ d die tragen den Kopf in de he, und 
fehen über fich, indem der Kopf durch den Hals, 
ſo unten dicker als oben, unterſtuͤtzt und ver: 
hindert wird, daß er nicht von ſich ſelbſt herab 
bangen kan, ſelbige find ſehr geſchickt in Berg- 
an reiten. und ſchnellen Lauffen, hingegen un⸗ 
geſchickt über einen Schlag⸗Baum, oder fon? 
ſten eine Hoͤhe zu ſpringen, weil das Hinter⸗ 
Theil bey ihnen allezeit ſchwererals das Vor⸗ 
der⸗Theil, find auch auſſer dem mäßig und 
dauerhafft. Die andere Art ſind Schwein⸗ 
Halfe : Diefe ſtecken den Kopf zu weit vor⸗ 
warts weg, und laſſen den Kopf zu ſehr finden, 
weil ihuen der Hals oben dicker als unten, und 
dahero durch ſolche Schwere des überfäbigen 
Sleifches nieder gedrucket wird. Dieſes iſt eine 
ſchlechte Art Pierde, von Natur kaltſinnig, 
trag, verdroſſen, und leicht durch wenig Arbeit 
zu ermuͤden Die dritte Art, find Schwane n⸗ 
Hilfe denn der Hals weder oben noch unten 
zu dicke, darhey boc h gewachfen, und der Kopf 
nicht nachgiebet, daß er fich abw arts auf das 
Mundſtuͤck legen, oder auf ſelbigen 
Dieſe Pferde find eines rechten T 
ments, weder zu hitzig noch zu kaltf 9 
ſondern genung begierig / aber d abey ip modeſt, 
daß man ſie leicht in ihren Schrancken halten 
kan. liber dieſes verurſachet auch einen groſſen 
Unterſcheid die Landes⸗Art bey den Pferden, 
als da ſeynd anders geartet, die Ungariſch 
Moldauer, Teutſche, Polniſche, Spaniſche, 
Engliſche, Frantzöſiſche und dergleichen. 
Pferde⸗Caſt nf. Cant =. 
Pferde⸗Fuß, iſt ein Americaniſcher Muſchel⸗ 
ſiſch, deſſen Bauch blatt iſt, und ſo wohl der 
Geſtalt als Groͤſſe nach, dem Huf eines Pfer⸗ 
des aͤhnlich ſiehet. Der Nuͤcken aber it rund, 
wie au einer Schildkröte, und die Schale duͤn⸗ 


ne und zerbrechlich, wie an einem Seekrebſe. 
Sie haben auch etliche kleine Scheeren, und 
werden fuͤr eine gantz gute Speiſe gehalten. 
Pferde⸗Raupe f. Hippocampus. 
Pferde⸗Schwantz f. Schaft⸗ eu. 
Pferde⸗Schweif f. Queve de Cheval. 
Pferde⸗Stein f. Hippolithus 
Pferde⸗Jaum, f Bride du C heval. 
Pferſigen, Pferſing, f. Pfir ſchen. 
Pfifferling, Fungus Liese „ weil fie etwas 
nach Pfeffer ſchmecken, ſeynd klein, laͤnglicht, 
röͤthlicht, machen haͤuffig im Sommer und 
Herbſt, werden gedoͤrret, und auch in Eßig ein⸗ 
gemacht. 


Pfinne, heiſt das  fchwache Ende am Schmiede⸗ 


Hammer, es muß wohl verſtaͤhlet und glatt 
ſeyn, und wird gebraucht, Eiſen oder ander 
Metall in die Långe und Breite zu treiben 
und zu ſtrecken. 

Pitch oder Pfirſchig⸗Baum, ſ. Malus per- 
ica. 

Pfirſchen haben nach Zeugniß Plinii libr. 15, c. 
. ihren Namen von der Landſchafft Perſien, 


weil ſie von da zu erſt in Griechenland, und ſo 
weiter fortgepñan set find. Nach ihren Ge- 
ſchlechten werden fie in 2. Claffen eingetheilet. 
In der einen ſtehen die eigentlich alfo genann⸗ 
ten Perſchen odes Pfirſchen, welche ihren 
Stein leicht loͤſen oder fallen laffen, und wer: 
den für Weiblein gehalten: Des Peſehes, qui 
tiennent le rang des femelles. Sie werdeu 
eher reif und vertragen auch die Kälte etwas 
beffer, als da find: P rapa molli carne & yul- 
garis, viridis & alba, G. B Gemeine weiche 
Pfirſchen, ſo wohl die 5 uͤnen als die weiſſen. 
Pe a malus, Lob. Tab. Malus Perſica. Dod. 
Perſica viridia & alba, Matth. Peſches de 
montagne, Perſica fucco quafi ſanguineo, C. 
B. Blut Pfirſchen. Perſica rubra, Lon. Tab. 
five fanguineo ſucco madentia, Matth in to- 
tum ſaturato colore rubentia Dod. Unga- 
rica ſanguineo fucco, Gefn. Perfica flore 
pleno. Pfirſchen mit gefüllter Blüte, welche 
Sorte noch zur Zeit nicht ſehr gemein iſt. 
In die andere Claſſe gehören diejenigen, mel- 
che ihren Stein nicht löfen, noch fallen taf- 
fen, und werden für Maͤnnlein gerechnet: Des 
pavies, qui font les males. Ja es find einige 
der Meinung, daß die Natur bey den Pfirſi⸗ 
chen alles paar⸗weiſe, oder nach beyden Ge⸗ 
ſchlechten, ausgetheilet habe, alſo daß keine 
veſehe zu finden, welche nicht zugleich ihre 
Pavie ; und keine ravie, welche nicht auch ihre 
veſche hätte; dergleichen ſind ſolgende: rerni- 
ca dura, carne ca ndida, aljananda ex albo 
ſubrubente. C. B. Hat 
Perfica duracina, Matth, L abi Gefn. Duraci- 
na alba, Tab. Rhodacina, Aegin, & Aetii, 
perſica dura, carne buxea, C. B. Qvitten⸗ 
Pfirſchen, Melcontons, Mircotons, ou Mir- 
licottons quaſi goſſypio obducta. Perſica 
cotonea, Matth. cydoniata, Tab. lutea, 
Gerh, Ungarica colore aureo, Gefn, buxea à 
Cotoneis denominata, Cæfalp. Matthiolus 
primas tribuit, perfica æſtiya Armeniacis ſi- 
milia, C. B. Fruͤhe oder Johannis⸗Pfirſichen. 
perfica pr&coeia, Tub. pumila, Cam. perfi- 
cc e genus, Trag. Perfica juglandi- 
na. Nußtz⸗Pfirſichen. perſica Amygdaloides. 


C. B. 2 5 amygdala, Matth. Amygdalo- 
perficus. Cam. Amygdalus perfico ınlitus, 
Gefn. hort, Das Fleiſch ſchmecket wie eine 


Pfirſiche, und der Kern wie eine ffe Mandel. 
Uber diefe ietzt erzehlte befleißiget man fich in 
Franckreich auf noch viel mehr Arten, wie 
dann ein Verzeichniß von 100. Frantzoͤſiſchen 
Nahmen 1. IV. Horticult, Elfsholzii c. 9. zu 
ſehen. Es iſt eine kalte und ſeuchte Frucht 
im 2. Grad, und wiewohl rlinius an bemeld⸗ 
tem Orte ſchreibet: vomum innocuum ex- 
petitur ægiis. die Pfirſichen würden von dem 
Patienten ohne S Schaden gefordert, ob auch 
gleich Diofcorides I. I. c. 30. ſelbige als dem 
Magen dienlich ruͤhmet, 1 iſt doch hierunter 
dem Urtheil Galeni mehr zu trauen, welcher 
1. 2, Aliment, c. 19. lehrek, daß ihr Fleiſch 
und Gufft leicht faule, und gantz ungef fund ſey. 
Wann man fi e aber ja genieſſen wolte, daß es 
vor andern Speiſen geſchehen ſolte, damit ſie 
denſelben einen leichtern Abgang bereiteten, 
widri⸗ 
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Pe 
widrigenfalls, und da man fie hintennach effe, 
fo ſchwimmen fie oben, und verderben bie an: 
dern Speifen. 

Pflantze, Planta, werden von einigen Anima- 
lia infimæ Clasſis genannt, weil fie gleichſam 
eben wie die Thiere, ihr Leben und Wachs⸗ 
thum haben. Dann, da dienen ihnen die 


Wurtzeln an ſtatt eines Mundes, den in der 


Erden liegenden Naͤhrſafft, durch die kleinen 
Faͤſerlein an fih zu ziehen, und weiter den 
Stengel zu verfertigen ; die Rinde, fo die 
Wurtzel, Stengel und Aeſte zu auſſerſt umgie⸗ 
bet, wird wiederum abgetheilet in ein duͤnnes 
Zee feine innere Subftanz. 

as auſſerſie Haͤutlein wird formiret aus vie⸗ 
len an und neben einander liegenden kleinen 
Blaͤslein, urriculi facculi, das innerſte We- 
ſen der Rinden aber beſtehet 1) aus vielen hoͤl⸗ 
tzernen holen Roͤhrlein, Fibre lignez, Malpi- 
phios vafa lympham deferentia durch welche 
ein dünner Safft in die Höhe geführet wird, 
2) aus kleinen Blaͤslein oder Sädlein, wel- 
che voll dieſes duͤnnen Safftes find, 3) aus be- 


fondern Nahrungs⸗Gefaͤſſen, welche den 


Nahr ⸗Safft zuführen. Die holsigte, veke, i 
nere Subftanz des Stammes oder Sten 
wird wieder zuſammen geſetzet, 1) aus 
Kernen hohlen Buͤſchel⸗ weis zuſammer 
henden, und in Geſtalt eines Netzes vern 

ten Zäfern,2) aus kleinen Saͤcklein oder 

lein, fo zwiſchen iett benannten Zaͤſern liegen, 
3) aus beſondern Waſſer⸗Gefaſſen, und dann 
4) beſondern fubtilen Kuſſt⸗Roͤhrlein, CFiltu- 
Tæ Spirales Trachetæ) welche nichts als Lufft 
in ſich halten / wie die Lungen und Lufft⸗Roͤhren 
der Thiere, und die unvermeidliche Nothwen⸗ 
digkeit dieſes Elements, zur Erhaltung des 
Lebens der Gewaͤchſe, zur Gnüge darthut. 
Endlich find im dem innerſten Marck des Ga- 
mens, der Laͤnge nach zu ſehen, lauter kleine 
runde Blaͤslein, oder hole Kuͤgelein, welche 
obige Meinung beſtaͤrcken, daß, gleichwie in 
den Thieren fich verſchiedene Wafer - Hlut- 
und Lufft Ader⸗Gefaͤſſe finden, alfo auch in den 
MPfantzen dergleichen wahrzunehmen ſeyn. f- 
Lex. Philoloph, 

Oflafter f. Emplaſtrum. 

flaſterer f. Steinſetzer. 

Pflaumen f, Pruna, 

Pflock, wird auf Bergwercken zum ſchleſſen ge⸗ 
braucht, und von harten Holtze gemacht: ſiehe 
Schießpflöcke. 

Pflockbohrer, find eiſerne Bohrer, ungefehr 
anderthalb Elle lang, womit die Schieß⸗pfld⸗ 
cker gebohret werden, welche aber anietzo ab- 
geſchafft, und an deren ſtatt ausgebohrte oder 
ausgebrannte Roͤhrgen von allerhand Holtz zu 
amen 
werden. 

oflöcken f. Oerter pflecken. 

flug, iſt ein bekanntes Bauern Inſtrument, mit 
dem ſie die Felder umzuackern pflegen. Das 
ift mein Pflug und Kad ſpricht man, wann 
man von etwas fagen will, dieſes fen eines feine 
Handthierung und Nahrung. 

flugſchar f. Vomer, 

DfortzUder, Vena Porsalis, hat ihren Urſprung 
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in der eingebogenen und ausgehoͤlten Seilen 
Sie kan getheilet werden in die 
„Stamm ⸗Aeſte und kleinen Aeſte. 
Stamm wird zuſammen geſetzet aus den 
Wurtzeln, fo in der Hoͤle der Leber gusgebrei⸗ 
tet find, von welchen auch die Nabel⸗Blut⸗ 
Ader, Vena umbilicalis, entſpringet, welche 
zwar nur bey den Kindern, ſo lange ſie in Mut⸗ 
terleibe find, eine Ader iſt, hernachmahls aber 
wird ſolche in das rundebebeꝛ⸗Band verändert, 
Aus dem Stamm entſpringet die Gallen⸗ 
5 n⸗Blut⸗Ader, Cyſtica, und die Ma: 
gen⸗Ader, welche ſich, nachdem ſie dem Magen 
viel kleine Aeſtlein mitgetheilet, gegen des Ma⸗ 
gens Loch, das in die Daͤrme gehet, wendet, und 
in dem Stamm der Pfort⸗Ader feh wiederum 
ſencket. Ferner wird der Stamm getheilet in 
2. Aeſte deren der rechte, Ramus mefenteri- 
i bs, der linde, Ramus ſplenicus, 
in die Miltz gehet. Von dem rechten Wr, oder 
von der Kros⸗Blut⸗Ader breiten fich wieder 
zwey kleine Aeſte aus, erſtlich die rechte Magen 
und Netz⸗Blut⸗Ader, gaſtro-epiploica dextra, 
von welcher einige kleine Wefie durch den Ma: 
gen, einige ader durch die Miltz ſich theilen. 
Hernach die linte Kroͤs⸗Blut⸗Ader, mefen- 
ra, von welcher die innere guͤldent 
orrhoidalis interna, entſtehet. 
iltz⸗Blut⸗Ader gehen vor der Thei 
lung etliche Aeſte in das Ruͤcklein, nach det 
Theilung aber laͤſt fie die Linde Magen ⸗ und 
Netz⸗Blut⸗ Ader, gaſtro - epiploicam fini- 
ſtram, die lincke Netz⸗Blut⸗Ader, wie auch die 
kurtze Ader von ſich, und endlich zertheilet fie 
fich auf unterſchiedliche Weiſe durch die gantz 
Miltz. 0 
Pforte, Stuͤck⸗Pforte, Sabori, wird an einem 
Schiffe die Oeffnung genennt, durch welche 
die Stucke hinaus gerichtet werden. 
Pforte der Sollen, f. Anaphora, 
Pförtner, f. Pylorus. à } 0 
Pfoſten, poßes, heiſſen bey einer Thür oder ei: 
nem Genter die zu beyden Seiten aufrecht fe- 
henden Schwellen. f. Bohlen. 


Pfriemen, iſt ein ſpitzig Inſtrument von Stahl 


gemacht, mit einem hölsernen Handgriff, 
welches ſonderlich die Riemer, Saktler und 
Schuſter gebrauchen, Loͤcher in das Leder das 
mit zu ſtechen. 
Pfriemen⸗oder Pfriemen⸗Kraut, f. Geniſta. 
Pfropf / iſt ein Stoͤpſel, den man in ein Loch oder 
Wand macht. 3 1 
Pfropfen oder Pelgen der Bäume, f. Bau: 
me⸗Propfen. Bil 

Pful, Torus in der Bau⸗Kunſt, iſt ein groſſes 
rundes Glied, welches mit ſeiner Rundung 
auswärts einen halben Creis vorſtellet, und 
in den üffen der Saͤulen, Säulen Stühle 
und Neben⸗Pfeiler gebrauchet wird. ’ 

Pful⸗Baum wird von den Bergleuten derjenige 
Baum genennet, daran der Korb eines Goͤpels 


gemachet ift, daran das eiſerne Seil gehet. 

Pful- oder Pfad⸗Eiſen/ heiſt dasjenige, darinn 
der Runn⸗Baum gehet. 

Pfund, Libra, une Livre, Pondo, As oder Asfıss 
iſt eines gewiſſen Gewichts, wie auch Geldes 
Namenz in der erſten Bedeutung hat ein 110 

f 
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Pfund 

ches Pfund 16. Untzen oder 32, Loth, ober 128. 
Quentlein, und machen 14 Pfund, 1. Ließ⸗ 
Mund; 20. Pfund, Stein Flachs, 10. Pfund 
1. Stein Wolle und Federn, 40. Pfund Mo⸗ 
ſcewittiſche Bude 5 25. bis 32. Pfund 1. Arobe: 
100.104. 110. 112. Pfund 1. Center 3165. Pfund, 
weniger oder mehr, 1. Wage oder Chariot; 
280.300. bis 400. Pfund, nach Unterſchied der 
Waren, Oerter und Voituren, ein ſo ge? 
nanntes Schiff⸗Pfund; aus welchem Unter⸗ 
ſcheid den Kauffleuten die accurate Wiſſen⸗ 


ſchaſft und Verhaltung ihres Orts Gewichts⸗ 


Pfunde gegen fremde Pfunde böchft nötbig ift. 
Pfund, Apothecker⸗Gewicht, haͤlt 2. Untze 
eine Unze 2. Loth, ein Loth 4. Drachmas ode 
Qulnllein, ein Quintlein 13. Serupel /i. Erruz 
pel 20. Gran. Sip 
fund Flamiſch hat 20. Schill. Flaͤmiſch oder 
2. Und 1. halben Nthl. oder 7, Marc, und 8. 
Schill. Luͤbiſch oder 6. fl. Hollaͤndiſch. Ein 
Frangöſiſch fund hat 20. Sols. 3. Pf. gehen 
auf 1. Fransöſiſchen Thaler von 6. Sols. 
fund in Held, ift entweder r, Pfund Ster⸗ 
Tings, und ſolches gilt in Engelland 20. Schil⸗ 
ling Sterlings, oder dem Wechſel pari nach, 
zwiſchen fonden und Hamburg, 33. und 1. 
Drittel Schill. Flaͤmiſch, nach unſerm Gelde 
aber bey nahe 5. Rthl oder 4. und 1. Sechs⸗ 
theil KEHL. Bey den Römern war ein Pfund 
unter den groſſen Gewichten das kleineſte, und 
unter den kleineſten das gråte, Es hatte 12. 
Untzen, und war ein Romih Pfund um 4. 
Drachmas leichter, als eine Attiſche Mina. 
Die Theile eines Roͤmiſchen Pfunds waren, 
Uncia, eine Unze allein, Sextans, 2. Ungen, 
quadrans, 3. Untzen, triens, 4 tugen, quin- 
cunx, 5. Untzen, ſemis, 6. Untzen, welches auch 
felibra oder 1. halb Pfund hieß, feptunx, 7. 
Untzen, bes g. dedransg. dextrans 10. deunx 
u. und Asdasgante. Ferner wurde ihr Pfund 
in andere kleine Gewichte getheilet, als 24. 
Semiuncias, 36. Duellas, 48. Sicilicos, 72. 
Sextulas, 48. Denarios, 168. Vickoriatos, 
288, Scriptula, oder Serupel. Es war auch 
ferner Libra bey den Roͤmern ein gewiſſes 
Maaß, fo 12. gleiche Theile hatte, die ſie auch 
Untzen nannten, diefe Maaſſe nenneten je zum 
Unterſcheid des Gewichts, libram menfuram, 
oder libram menſuralem, das Mei Pfund, 


die anderen aber, darnach etwas gewogen 


wurde, oder das Gewicht ſelbſt, libram pon- 
do, und libram ponderalem. 102. Pfund zu 
Hamburg thun in Amſter dam 100. Pfund, 96. 

fund in Hamburg thun 105. in Antorff. 106. 

amburger Pfund thun 12. Pfund oder 1. 
Centner in Londen; oder 10. Pfund, oder 1. 
Centner in Leipzig und Berlin. 107. Pfund 
Hamburger thun 10 . Pfund in Nürnberg. ais 
5 1 Pfund thun 100, Pfund in Regen- 
ſpurg und Wien. 100. Hamburger Pfund ma⸗ 
chen 109. Pfund di Groſſo in Venedig. 237. 
Hamburger Pfund thun 400. Pfund al lortile 
in Venedig. 100. Pfund al Grofo thun 158. 
Mund al Sottile, 100. Hamburger Pfund 
thun 99. Cantauren à anderthalb Pfund zu 
Genua: 120. Pfund zu Stettin. 104. Pfund zu 
Lübeck. 106, Pfund zu Seville in Spanien. 112. 
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Pfund zu Danzig. 116. Pfund zu Riga. 105. Pf. 
zu Liſſabon. 104. Pfund zu Livorno. Mit Stock⸗ 
holm hat Hamburg gleich Gewichte. 1 Pfund 
Silber iſt 2. Mart oder 32. Loth f. Pondo, 

Pfund de Trois, wird in Engellanddem Pfund 
de Haure entgegen geſetzt. nes theilen ſie 
fie in ıe. dieſes in 16. tingen, deren jede um 10. 
Franydoͤſiſche Gran ſchwerer iſt als die Frantzö⸗ 
ſiſche Untze. Das Engliſche Mundde Trois. 
das Pfund de Haure, das Hollaͤndiſche Pfund 
und das Spaniſche ſollen ſich gegen das Fran⸗ 
söfifche verhalten, wie 7032, 8886. 9232. 8664. 
gegen 92 66. 

Pfund, heiſt auch in Jaͤger⸗Perminis ein Streich 
oder Schlag, den man mit dem Weid⸗Meſſer 
vor den Hinderſten bekonumt. 

Pfund, auf Bergwercken, iſt ein Stück Holtz in 
dem Bleuel , darinnen der krumme Zapfen uns 
gehet. i 

Pfund⸗Leder, und defen Bereitung, f. unter 
Roth⸗Gerber. 

Pfützen, heiſſen die Bergleute das Wafer aus 
der Grube ſchoͤpfen: denn fie ſprechen nicht, 
einſchoͤpfen. ; 

Pfütz⸗Eymer, ein Gefaͤß, damit das Waſſer aus 
dem Sumpf ausgeſchoͤpfet wird. š 

Pfutz⸗Schüſſel, iſt von Blech, und wird der 
Sumpf damit rein ausgeſchoͤpffet, oder ges 


pfuͤgt. 

Pfuſcher f. Böhnbafen. 

Phacz f. Einſen. 

Phacia, und Phacos, ſ. Lentigines. 

Phacotos, ein alfo genanntes chirurgiſches In 
ſtrument. 

Phænigmus, oder Sympaſins, iſt ein Medicament, 
welches auf der Haut eine Kithe aufziehet. 

Phænomena, ſind Erſcheinungen eines unge⸗ 
woͤhnlichen Lichtes oder Glantzes in der Lufft, 
im Waſſer, oder auf der Erden, wie die Come⸗ 
ten und Irrlichter ſind. Es ſeynd auch alle folz 
che Dinge, welche unnatuͤrlicher Weiſe ich 
hervorthun, und ſonderlich auch an unſerm 
Leibe erſcheinen. 

Phagedena, bedeutet um fich freflende, böfe, giff- 
tige Geſchwuͤre, ſonderlich den Krebs. 

Phagrus, iſt ein See⸗F iſch, ungeſehr eines Schu⸗ 
hes lang, dick und breit, roth von Farhe, dem 
Rouget nicht fo gar ungleich, iedoch ift er viel 
groͤſſer, und viel dicker, mit runden, breiten 
und zarten Schuppen bedecket; die Naſe iſt 
krumm wie ein Hacken, die Schnautze dick und 
rund; die Zähne find ſcharff; im Kopffe hat 
er kleine Steine. Er lebt vom Moos, vom 
Schlamme, und von kleinen Fiſchen. Er iſt 
gut zu eſſen. Die in feinem Kopfe befindlichen 
Steine, gerieben und eingenommen, eröffnen, 
dienen zum Nieren- Stein, den Leib zu ſtopf⸗ 
fen, die Schärfe und die Säure im Magen 
zu mildern. Sie werden von einem halben 
Serupel bis auf ein halbes Quintlein aufein⸗ 
mahl gegeben. , 

Phaiofne, iſt ein Fahrzeug in Japan, deſſen ſich 
die vornehmen Herren zur Spatzterfahrt zu 
Waſſer bedienen, faſt eben ſo, wie die Jagden 
in Holl⸗ und Engelland gebrauchet werden. 

phalacrofis, das Ausfallen der Haare, item die 
kahle Platte auf dem Haupte. 


rha» 


1435 Phalaͤnd Phalangoſis 


Pharyngetrum 1437 


Phalanx get. 1436 


Phalenz, nd eine Art Sommer Vögel oder 
Schmetterlinge, die gantz rauch und baarit 
ſeynd. 

Phalaja, iſt ein erdichtetes Wort, und wird von 
dem Bafilio Valentino vor die univerſal Me- 
dicin genommen; und vom Rolfink wird die 
Tinctur Jaleppæ alfo genannt. 

F halange , ift eine Gattung 
groffer Epinnen, deren Fuͤſſe durch drey Kno- 
ten oder Gelende abgetheilet find, als wie die 
chle 9255 den Fingern: daher ihr auch der 
me worden. Es giebt ihrer allerhai id Ar⸗ 
ten; ſie machen ihr Gewebe wie die gemeinen 
Spinnen. Sie wachſen in warmen Landen, 

ien, in Spanien, in Indien, in den 
aur en: fie find ſehr giftig, und 
tödtlich, wo man nicht alsbald 
nd bringet insgemein eine toͤdtli⸗ 
che Schlaff⸗Sucht. Die Mittel wider dieſes 

Gift find Orvieran, die flüchtigen Saltze von 

Ottern, von Hirſchhorn und Urin, Tanten und 

Geſang. Peru findet ſich eine dergleichen 

Spinnen⸗ die if fo dicke als wie eine Po⸗ 

merantze, deren Stich it vergifftet und toͤdt⸗ 

lich, wo man nicht ſtracks Rath ſchaſſt. Die 

Indianer heilen ich, wann fie in die Wunden 

zwey oder dreymahl einige Tropffen von dem 

Milch⸗Saffte aus den Indianiſchen Feigen⸗ 

Blattern touen To und ein Stück von ei⸗ 


Naß 


helfen i kan, 


mahls in die 1 90 
führet, | darinne hemmet es den Lauff des X 
tes, und macht, daß es g n muß. Daher 


tommt es auch, da 1 ana alkalina 


bern { 
Bl. 


Seuchtigfeltenindenn elbe ennne und 
machen, zu Zertreibung dieſes Gifftes gut find. 
Dieſe Spinnen zerquetſcht, und rund um die 
Hand gebunden, wann einem ein W l⸗Fie⸗ 
ber ankommt, vertreiben daſſelb ige iezuweilen, 
wegen ihres flüchtigen Saltzes, welches in die 
Schweiß -Löcher hinein dringet, und durch 
ne Fluͤchtigkeit, diejenige $ 
das Fieber verurſachet, zertheil 
wegnimmt. 

Phalangium, feu Ephemerum V irginianum, 
fremdes Spinnen⸗Kraut. Dieſes Gewaͤchs 
iſt allererſt im verfloſſenen Seculo aus der A⸗ 
mericaniſchen Inſel Virginia in Europam 
überbracht werden, nunmehro aber iſt es unje- 
rer Lufft und Bodens ſo gewohnet, daß es dar⸗ 
in faſt ohne Arbeit fortwaͤchſet, und durch ſeine 
Wurtzeln fich leicht vermehren laͤſſet. Bau- 
hinus machet daraus eine Moly, ode ‘Allium 
Virginianum wenn man aber den gemeinen 
Namen beybehalten wolte, hieſſe es am fuͤgli 
ſten Phalangium flore violaceo triphyllo, 
ſintemahl an andern Phalangiis die Blumen 


et oder gar 


weiß, an dieſer Viol⸗ blau; und zwar iede mits. | 


Blaͤtlein beſetzet ſeynd. 

Phalangofis, ein Fehler oder Übelſtand an den 
Augen z Liedern, wann daran gleichſam inge- 
doppelter Reihe die Haare unter 

f fiebie Augen ſtechen, und Ehrinen ausrei⸗ 

ben. f. Trichiaſis. 
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Phalanx, eine wohlgeruͤſtete Schlacht⸗ Ordnung, 
item auch die ſchoͤne Ordnung der Knochen, 
welche an den Fingern und Zaͤhen if, 

Phalaris, Teutſch, Es marien⸗ Sanden lig 
Gewaͤchs, welches drey biß vier Stengel oder 
Hal men treibet, auf anderthalben Schuh hoch, 
die 55 aa Das Kraut fleht wie am Gez 
traide, iſt aber viel fürker. Es bringet kurtze 
Aehren, die ſind voll weißlichter Schuppen, 
und bringen weiſſe 1 8 die aus eitel Såg- 
lein beſſehen. Auf die Blüten kommen weiſſe 
Saanıen, die glaͤngen wie der Hirſe, find aber 
länglich tund ſchier alf ſogeſtalt als wie ber! Lein⸗ 
Saamen. In Spanien und andern warmen 


Landen wird es mit Fleiß gebauet. tr 
arien⸗Inſeln. Dee 


lich koͤmmt es aus den Cane 
Saamen eröffnet ungemein, und dienet wider 
den Nieren: und Blaſen⸗Stein, wann er zer⸗ 
ſtoſſen eingenommen, oder abgeſotten, gebrau⸗ 
chet wird 

Phantaſia, Phantaſma, die Einbildung, if eine 
Wuͤrckung der Imagin#ion oder Einbildungs⸗ 
Krafft. Bißweilen wird auch das Wort Phan- 
tafia vor die Imagination ſelbſt genommen, wel⸗ 
che, nach der Lehre der Scholaſticorum einen 
von den 3. innerlichen Sinnen ausmacht. Sie 
deſtehet in einer Krafft der Seelen, die Ideen 
der aͤuſſerlichen in die Sinne fallenden Sachen 
anzunehmen, und entweder zuſammen zu ſe⸗ 
gen, oder von einander abzufondern. f. Lex. 
Philoſ. Art. Einbildung 

Pharmaceutica, Pharmacia, die Apothecker⸗ 
Kunſt, iß das Theil der Medicin, welches leh⸗ 
ret, wie die Artzeney⸗Mittel zuſammen zes 
let, zum Nut tzen und ber Nec der Patien 
zubereitet, und nach der V 
corum ausgegeben werden ſollen 
hier von unter dem Wor en 

| Pharmacochymia iſt das Theil der Chymie, wel⸗ 
ches lehret, wie man die ehym ichen Medica- 
menta gebührend zubereiten fol. 

Pharmacologia, Pharmacopœa, iſt die Lehre 
oder Beſchreibung der medieinaliſchen Gas 
chen, welche die Kranckheiten zu heben, in den 
Apothecken zubereitet, und gehalten werden. 

Pharmacon, oder e ſiehe Medica- 
mentum. 

Pharmacopœus s Seplaſſarius, Phi armacopola, Apos 
thecarıus, un Apoticaire, ein Apothecker, ſoll 
ein kluger und erfahrner Mann ſeyn, welcher 
ſo wohl die einfachen als zuſammen geſetzten 
Artz ney⸗Mittel tůni lich und aufrichtig zu⸗ 
zurichten wiſſe. Seine Perſon und Eigen⸗ 
ſch gafft hat gar ſchoͤn Frid. Hoffmann in Clav. 
ad Schrœd., beſchrieben: foni if auch der bez 
kannte Ve 

Dextra Manus Medici Doctoris 
copœus » 
Lævaque Chiturgus, jure vocandus 
erit, 
Das iſt: Der Apothecker 
&oris Medicinæ fei ine vechte, und ber Chirur- 
gus feine lincke Hand zu nennen 

Pharmacopolium, eine Apothecke, iſt die Werde 
fatt, in welcher genepe zubereitet und 
verkäuffet wer. pothecke. 

Pharyngetrum, wird bald für P haryngem, bald 
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e zu leſen. 
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17 Pharynx 
Fir das Zungen = Bein genommen. f. Hyoi- 


Pharynx, Fauces, der Schlund, der A 


Phafeclus 


Phatfifiranda 
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des os. 


fang der 
Speiſe⸗Roͤhre: ſolcher iſt, weil er Sy 
Trauck aufnehmen und in den Mage 
ſcheiden muß, mit vielen Maͤus lein v 
unter denen etliche die Speiſe⸗Röhr 
etliche aber zuſammen ziehen und beſchlieſſen. 
{. Oefophagus. 
„Frantz. Haricor, Tkutſch, 
z tein Gewaͤchs d da 


Faſeln, 


Bohne n. 


weit ausbreitet, und fich feli a 
hat dannenhero weder Stab nor 
thig pon 
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: : Der Bla f 


pom N Blüte Kent al 
Huͤlſen⸗Fruͤchten, und ift we 
gen lange Schoten, die ſind v 
fangs grün und weißlicht, wann! 
den, beſtehen eine jede aus aalen, und 
heſchlieſſen viel Koͤrner, die wie kleine Nieren 
feben, £ gateiniſch werden ſie Phafeoli, Granth- 
ſiſch, F Taveroles l i e z 
gemein find fie seig, doch gieb auch fel 
ge, tothe und gesch ckte. S 
Jahre aufs Feld ausgeſaet, desgleichen unt 
weilen nach d der Ernte, danne n Huͤlſen⸗ 
Gewaͤchs, we ches trefflich „u zur Nahrung 
dienet. Dieſe Faſeln führen viel Oel und 
fluͤchtiges S See, Sie er erweic chen und 
gertheilen 5 das Mehl davon wird unter die 
Umschläge genommen. 


3 wie an e 
chhero ſol⸗ 


Phafianus T Safan, 
Anal, ein Schein, 


GE. Mond: & 


ik die mannie 
nem Stern; z. „Dep dem 
und Mercurio, welcher dre 
feine Figur öfft in zuweilen 
ſcheinen ſie pleni, zum iſecti, zuwetlen 
gibbo fis zuweilen £ falcati, zu weilen novi. Ple- 
ni, heiſſen die Sterne wenn ihr ſichtbarer 
Theil o s 
dimidiati, dichotom ii ,femipleni, è 
wenn ihr ſichtbarer Theil halb ben und 
finfer if. i 
fie, wenn mehr als ihr halber 
erleuchtet iſt, und zu benden Seiten da 
eine Eonverität hat. Falcati, eorniculati, 
cornuti, heiſſen fie, wenn weniger als ihr hal⸗ 
ber Theil erleuchtet iſt, und ihr hicht auf einer 
Seiten convex , auf der ander Laber « con cav 
ſcheinet, fo, daß es die Figur 
Novi, heiffen fie, wenn ihr fi 
gantz finſter it, daß man ihn mit 


Rlaneten Licht 


Augen 


nicht fehen kau, ob man ſchon denſelben durch | 


Tubos 1 


Bel aber 1 8 
dengerfniefehen | das Kraut, und reiben damit 
den Leib, damit die Glieder und Nerven zuſt 
cken. Die Spanier brauchen es gepuͤlvert, als 
eine Artzeney, die den Stein und Grieß mas z 
tig abfuͤhret. 


| Philonion, Philonium, iſt 


| Phellandryum ‚ein Kraut, fo zwiſchen dem Wof- 


fer: ppig ge funden wird, hat hole dicke Sten⸗ 
aus dem Waſſer hervorragen, und weiſ⸗ 
n, worauf ein wo hlrlechender 
Die Wirckung dieſes Krau⸗ 


aſſereppich gleich. 


| Phengiticum Marmor, ſonſt auch Marmor fla- 


vum genan at, iſt ein Marmor, welcher gelbe 

durchſcheinende Adern h hat, und zwiſchen den 

Metallen zu finden, auf Teutſch aber ein gelber 

at genennet wird. 

Phiala, une Phiole, eine Fiole, glaͤſerne Flaſche, 

it ein Ehymif ches Gefaͤſſe mit einem langen 

Half / e zoch und weitem Bauch, 

! ſchiedlichen Chymiſchen Proceſ⸗ 
fen, abſonderlich zur Digeftione und Solutio- 

ne hon den Laboranten gebraucht. 

Phialite chen⸗Stein, eine Art Kieſel⸗Stei⸗ 
nea orm einer Flaſche oder Phiol 
haben. 

p} hilanthropos, f. Aleb⸗Kraut. 

h ER aliebe. 
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Philo 
ſop hie, wele 
chen, um ſolche 
r 
toricam oder Oratoriam, Me am oder 
n, und Criticam. Von einigen die das 
Wort in weitlaͤufftigern Verſtande nehmen, 
wird auch die Hifi orie, und ſonderlich die Erz 


kaͤnntnit Alterthuͤmer mit darunter begrif⸗ 
ſen; daß 1 Philologie und litteræ hu- 
maniores, quf dieſe Art, gleichgültige Wörter 
ſind. fL lee 


Philologus, der die Sprachen und Schriften 


verſtehet, und dieſelben lieber. 
Philomi ifi „f. Meiſter⸗ Sänger. 
der Nahme einer 
Schmertzſtillenden Mediein, darein vom Opio 
kommt, 


Philopatridomania, ſ.eim⸗Wehe. 
Philofophia die Welt⸗Weisheit, iſteine Erkaͤnt⸗ 
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kommt, von Autore Philone alſo benennet, 
deren man in den Diſpenſatoriis verſchiedene 
Beſchrelbungen findet. | 


niß fo wohl Gött- als weltlicher Dinge, die da 

zu Erlernung der menſchlichen Gluͤckſeligkeit 

in dieſer Welt nöthig find. In einemengern 

Verſtande aber wird fie genommen für die ſo 

genannte untere Facultat, welche alle dieje⸗ 

nigen Studia unter fich begreifft, die da zur 

Vorbereitung und Erleichterung derer drey 

obern Facultaͤten dienen, und worunter auſſer 

denen Srudüs, die zur Philofophie infonderz 
heit gehören, die Matheſis, Philologie und 

Hiftorie begriffen wird. Die Diſeiplinen aber, 

welehe infonderheit die Philofophie ausma⸗ 

chen, werden eingetheilet, erſtlich in Inftru- 
mentales, wohin die Logica gehöret, weil fie 
gleichſam ein Univerfal- Inftrument bey ale | 
len Studiis iſt, und zeiget, wie man in allen | 
übrigen Wiſſenſchafften feinen Verſtand recht 
gebrauchen und anwenden fol. Zum andern 
in Theoreticas, die in bloſſen Speculationi- 
bus und Nachſinnen beſtehen, als wohin gehöͤ⸗ 
ren die Metaphyſica, Pnevmatica ind Phy- 
fica. Drittens in Practica, wohin man die 

Moral- oder Sitten⸗Lehre rechnet, das Jus na- 

turz und geatium, oder das allgemeine Na- 

tur⸗ und Völcker⸗Recht; die Politique oder 

Wiſſenſchafft von der politiſchen Klugheit, und 

die Oeconomie und Haushaltungs⸗Kunſf. 

Vierdtens in Marhematicas welche aber defz | 
wegen eine beſondere Claſſe ausmachen, weil 
ſie weder in bloſſer Theorie, noch in bloſſer 
Praxi beſtehen. f. Lex. Philof. | 

Philofophus, ein Liebhaber der Weißheit, ein 
Weltweiſer, einer der die zur Philofophie ges | 
hoͤrigen Diſeiplinen verſtehet, und die Effeckus 
und Wirckungen aus ihren Cauſis und Urſa⸗ 
chen wohl zu ergruͤnden und zu erſorſchen ſich | 
befleißiget. a 

Philotechnos, Artium ſtudioſus, ein Liebha⸗ 
ber der Kuͤnſte, der allerley Kuͤnſte zu lernen 
verlanget. 

Philtrum, Poculum amatorium ‚ein Bubler- oder 
Liebes⸗Tranck, if eine Artzney, fo aus gewiſ⸗ 
ſen Kraͤutern mit allerhand Ceremonien zuge⸗ 
richtet, um eine gewiſſe Perſon dadurch zur bie⸗ 
be zu reitzen und zu bringen. | 

Phimofis ‚f, Paraphimofis, 

Pbiole, f. Phiala, 

Phleborrhagia , Zerſprengung der Adern. 

Phlebotomia, eine Aderlaß, iſt nichts anders 
als eine Ausleerung und Verringerung des 
Gebluͤts, durch eine kuͤnſtliche Ineiſion, (mit 
einer Lancette) einer Blut: oder Puls⸗Ader, 
mit dein Abfehen, der Geſundheit dadurch zu 
fatten zukommen. 

Phlebotomus, bedeutet erſtlich das Caß⸗Eiſen, 
it ein Chirurgiſch Inſtrument, mit welchem 
man die Ader laͤſſet, ſolches it vor dieſem eine 
Fliete geweſen, ietzo aber braucht man die fan: 
cetten. 2) Heiſt auch Phleboromus derſeni⸗ 
ge, der die Operation des Aderlaſſens ſelbſten 


verrichtet. 


Phlegeton war ein ſiedender Fluß in der Höhen, | 


wie die alten Heyder bet, der vom f 


ten Brennen und Prudeln feinen Nahmenbe⸗ 
kommen. 
Phlegma, heiſt entweder das Gew 


be ſelbſt, oder aber ein 
Schleim, als der Rotz, Spe 
in der Chymie ifi Phlegma eine unſchn 
te Feuchtigkeit, welche nicht leicht über 
Helm fieiget, auſſer wenn ein ziemlich Feuer 
folchen bezwinget. 

Phlegmagoga, {nd Artzney⸗Mittel, welche die 

en, zaͤhen, ſchleimichten Feuchtigkeiten durch 

Purgiren abfuͤhren, ſolche find Agaricus, Tur- 
bith. Helleb. nigr. Sum. Gutt. Jalapp. refin, 
Scammon. Cryit. Tart, Mere. dulc. M. P, 
Tartar. Antimenium purgans &c. 

Phlegmaticus, heiſſet derjenige, welcher viel 
uͤber ſtuͤßiges Gewaͤſſer, und viel kalten Schleim 
bey ſich hat. ſ. Temperament. 

Phlegmone, die Entzündung, ift eine rothe Gt 
ſchwulſt, die von einem gusgefloſſenen Blut 
entſtanden, in einem Theil, dem er mit Spats 
nen und Schmertzen, wie auch eine Hitze mit 
Schlagen oder Klopffen verurſachet. Sein lite 

forung iſt entweder à Bile, bituita, oder Mee 
lancholia, daher er auch Phlegmone oder Tus 
mor Eryſipelatodes, œdematodes, oder Scire 
rhoſus, nach dem humore prædominante, 
genennet wird. Man eurirt ihn durch Aderlas⸗ 
fen, purgantis, fomentationes, oder Behun⸗ 
gen und cataplaſmata, welche letztere deſſen 
Zertheilung und Eyter ung zuwege bringen 

Phlegmonodes, eine ſolche Inflammation, wel⸗ 
che der Phlegmone gleich if 

Phlegoſis, f. Phlegmone. 

Phlogiſtos, wird von allem geſagt, was bequem 
iſt in eine Feuer⸗Flamme zu ſchlagen; infon: 
derheit vom Schwefel, welcher gar leicht 
Flamme faͤnget. 

Phlogoſis, ift vor Alters fo viel geweſen als Phle. 
gmone; aber heut zu Tage bedeutet es bey den 
Medicis eine jede Hitze, und auch ſonderlich 
die fliegende Hitze, welche den corbuticis, 
und die einen ſchwachen Magen haben, gar ge 
mein iſt 

Phlomis, ift ein Gewaͤchſe, das viel viereckigte 
Stengel kreibet; die find holtzig und Ati, 
mit weiſſer Wolle überzogen. Die Blätter 
find ſor miret als wie die Salbey Blätter, find 
aber viel geöffer, rauch und weiß. Die Bl: 


ten wachſen in Geſtalt der. Rachen, ſehen geld, 
ſtehen rund um den Stengel herum, abſon⸗ 
derlich aber oben an den Spitzen der Zweige. 


Eine iede iſt ein Roͤhrlein, in zwey Labia jet 


folgen ihr vierlänglichte Saamen, die ſtecken 
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ig Saltz; reiniget, trocknet, und haͤlt an, iſt 
gut, wenn man ſich gebrannt hat, zur goldnen 
Ader, und zum Blut⸗Fluß. 

Phlyctænz, Phliydtænodes, Ignis fytveftris, find 
kleine Blaͤtterlein, ſetzen ſich auf die Daut, ent- 
fiehen aus einer falgigten Schaͤrſfe, welche die 
Haut durehſtechen und freſſen. Blancard nen⸗ 
net ſie Purpurlein. J 

Phoca, ift der Name eines See⸗Fiſches, ſonſt das 
meer⸗Kalb genannt. 

phocena, f. Porcus marinus. 

Phœnice, wurde vor dieſem der Polar ⸗Stern ge⸗ 
nannt, weil die Phoͤnieier in ihren Schiffahr⸗ 
ten ſſch nach demſelbigen zu richten pflegten. 


Plienicopterus, if ein Waſſer⸗ Vogel, ſo ſtarck 


als wie ein Reiger, und Afchenfarbig. Sein 
Schnabel i vorn ein wenig krumm, und der 
Hals ſehr lang. Er gehet in die Seen und in 
das Meer; er lebet von kleinen Fiſchen, von 
Muſcheln und Schnecken. Er fuͤhret viel fluͤch⸗ 
tiges Saltz und Oel; eröffnet, und bienet mi- 
der die ſchwere Noth. Sein Schmaltz zerthei⸗ 
let und ſtaͤrcket die Nerven. 

Phœnicopterus, iſt ein gantz neues, von den 
Spaniern, auſſer den 12. andern neuen, ent⸗ 
decktes, und von ihnen El Flamengo genann⸗ 
tes Geſtirn, in der Geſtalt eines fliegenden Vo⸗ 
gels, ſo im Schnabel einen gekruͤmmten Fiſch 
ſuͤhret. Es beſtehet aus 13. Sternen. 

phœnicurus, Rubecula, Teutſch, Rothſchwantz 
Seidenſchwantz iſt ein Vogel, ſo groß als wie 
ein Guckguck, und hat einen rothen Schwantz; 
fliegt insgemein alleine, und aͤndert im Winter 
die Farbe, da er alsdenn Erithacus genennet 
wird. Er frit Fliegen, Ameiſen und Spin⸗ 
nen; macht fein Neſt auf die hoͤheſten Baume 
und in die Spalten hoher Mauern, und ſinget 
im Fruͤh⸗Jahre. Er fuͤhret viel fluͤchtiges 
Gales tt ut wider das boͤſe Weſen, wenn er 
gegeſſen, oder eine Bruͤhe davon gemacht, und 

enoſſen wird. Sein Fett zertheilet, und fin- 
ert die Schmertzen. 

Phænigmi, f. Rubefacientia. 

Phoenix ‚tif eines von den nenzenthedten 12. Ge- 
ſtienen, bey dem Suͤd⸗bolo, aus 14. oder 15. 
Sternen beſtehend, welche alle der Länge nach 
unter dem Zeichen der Fiſche gelegen find. f- 
Math. Lex. 

Phenix, iſt auch ein Nahme eines erdichteten 
Vogels, von welchem die Alten fabuliret, daß 
er 660. Jahr lebe, fich, wenn er alt, ein Neſt 
vor Camia und Weyrauch ⸗Zweigen bereite, 
und darauf ſterbe, hernach aus deſſen Gebeinen 
erſtlich ein Wuͤrmlein hervor kommen, daraus 
endlich wieder ein junger Phoenix erwachſen 
ſolte, und was der Fabel⸗Poſſen mehr ſind. 
Womit fie aber Zweiffels ohne auf etwas an⸗ 
ders zielen wollen; da es bey den Alten gar 
gebräuchlich war, ihre geheimeſten Wiſſen⸗ 
foetten in Gleichniſſen und Fabeln vorzuſtel⸗ 

9 weiter zu unterſuchen nicht hieher 
gehoͤret. 

Phoenix ; Frantzöſiſch, Y vraye de tat oder Vyra- 
Je fouvage, if eine Gattung Gras, oder 
Kraut, welches einen Hauffen Stengel oder 
Roͤhrlein treibet, auf zwey Fuß hoch, die find 
ſchlanck und rund, haben wenig Knoten, und 

Anderer Theil, 1726, 


iedes dringet zwey, Drep oder vier lange un 
ſchmale, ſtreiffige, dicke, dunckel gin ite 
ter. Dieſe Stengel führen an dem Ende ih⸗ 
rer Spitzen Aehren, bald wie der Lolch, doch 
find fie um ein gut Theil kuͤrtzer, viel duͤnnet 
und mik rothen oder weiſſen Zäferfein befe- 
set. Wenn die Blüten vergangen find, fo fols 
gen ihnen kleine laͤnglichte und rothe Körner, 
Die Wurteln fund voll Knoten und Zaſern. 
Dieſes Kraut wacht auf dem Felde, an den 
Wegen und auf den Dächern der Gebäude. 
Es fuͤhret viel Del und wenig Calg; reiniget 
und halt an; es ſtillet den Durchfall und das 
Bluten, wie auch, wenn einer wider Willen 
den Urin gehen laͤſt. Es wird abgeſotten gez 
braucht. dr 

Photon helſt 1) bey einigen der Jupiter, 2) der 
helle Stern vonder erſten Groͤſſe im Eridano, 
fo ſonſt Acarnas genennet wird. ſ. Math. Lex. 

Pholas , iſt ein kleiner Muſchel⸗Fiſch, der fo groß 
iſt und geſtaltet als wie eine gemeine Mu⸗ 
fhet; allein feine Schaale iſt nicht fü glatt, 
braun⸗roth von Farbe, und finden fich manch 
mahl rothe oder ſchwartze Flecken darauf. 
Er waͤchſet in gewiſſen Klippen an dem Grun 
de der See, auch manches mahl viel hoͤher. 
Ariſtoteles ſpricht, Pholas nidulatur in fas 
xis, die Pholas niſtet oder waͤchſet in den Gele 
ſen; wird in Provence gefunden; lebt vom 
See⸗Waſſer, und iſt gut zu eſſen. Die Schaa⸗ 
le eröffnet, dienet zum Stein, gerieben und ine 
nerlich gebraucht. 

Phonaſci, f. Neiſter⸗Sänger. 

Phonutgia ‚die Hall⸗ oder Thon⸗Kunſt. 

Phoronomia, heit bey einigen die Wiſſenſchafft 
von der Bewegung und dem Gleich⸗Gewichte 
der feſten und fluͤßigen Coͤrper. Sie begreift 
dahero die Mechanic , Statie, Hydraulie und 
Atrometrie, f; Math. Lex. 

Phoſphorus, 1) der Morgen⸗Stern, oder die 
Venus, wenn ſie des Morgens der Sonnen 
vorgehet. 2) Ein neues und kuͤnſtliches 
Inventum , Chymiſche Erfindung, die im fin: 
ſtern einen hellen Schein von ſich giebet. 
Dergleichen iſt der Lapis Bononienfis, Ada» 
mas Boy lei, und andere Corpora, ſo aus Krei⸗ 
de, spiritu nitri. Urin, Blut und andern aus 
ſchweſlichten Dingen ausgedruckten Saͤfften 
darzu präpariret werden. Es if aber dieſes 
Werck zu Ende des letzt verfſoſſenen XVIlden 
Seeuli auf die Bahn gebracht worden. Es 
arbeitete nehmlich zu Hamburg ein gewiſſer 
Alchymiſt im Urin, in Meinung, den Lapis 
dem philoſophicum daraus zu bringen; mit⸗ 
ten aber in feiner Arbeit erfindet er Anus 1659. 
dieſen Phoſphorum, welcher aber dieſes At- 
canum niemand lehrete, ſondern mit ſelbi⸗ 
gem uverſtarb. Hierauf machte fich einer, Nas 
mens Kunkelius, drüber, erſunde ihn aueh, 
und war damit gar nicht geheim. Worauf 
ihn Aund 1689, der berühmte M. Boyle von 
einem Dresdniſchen Medico bekam, welcher 
gar das Werck befchriebe , und den gansen 
Proceß in feinem hieruͤber edirten Tractat de 
Nottiluca area & glaciali publheirte. Nach 
dieſem haben ſich mehrere daruber gemacht, 
uns ſolchen nicht nur weitlaͤufftig beſchrieben, 
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er Hert von Hauberg, ein Teut- | 


f unterſchiedene Art auszuarbeiten 
ehret. Man zehlet deren drey Arten, von 
hen der eine aus dem tirin bereitet wird, 
geuennet wird; der 
andere wird durch die Caleination a 
Boloneſer Steine bereitet, und heiſt des⸗ 
wegen Phofphorus Bolonienſis; der dritte 
wird aus Kreide gemacht mit dem Spiri 
und heiſt rhoſphorus Hermeticus 


erica, die Lcht⸗Schatten⸗ und Son- 
ren⸗Kunſt. 


siih, Rofiere, oder 
Rofe, Teutſch, Rorhfeder, it ein kleiner 
Fisch, der ſich in ſüſſem Wafer aufzuhalten 
pfleget, des halben Schußes lang, breit und 

gelben und blauen Schupen bedecket 
wang iſt Roſen⸗ roth, daher auch 
die Franbſiſchen Nahmen entſtanden. Sein 
Koypff iſt dick, die Augen gr Das Fleiſch ift 
gut zu effen, ſchmee et aber etwas bitter. Er 
öffnet 


viel als Diaphragma „daher phre- 
netici Nervi, die zum Diaphragmate gehören. 
f.pr&cordia. 

is , phrenitis, rh 


ſis, heiſſet die | 


in der Hitze Schuͤttern und 


im, f. Ligniperda. 
f. Seiden 
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m ſchleichenden gic- 
erfien eines zaͤhen, 

eyterichten Muci 
Signa der. Schwind: 
neiniglich ein fetes Fieber, blu⸗ 
el, und endlich ein Abnehmen des 
5; die Urfachen aber kommen her 
Dfi li 


friſſet, und da⸗ 


N) phwiif. Valerianas) + 

nit zu rechnen, ſondern ihn rhycis, rhycida, iſt ein kleiner See⸗Fiſch, dem 
Se t 
tze iſt lang und ſpitzig, der Kopff dig 
ne ſind groß, und der Leib iſt mit Schupen be⸗ 
decket. 
Farben. 


rhygetlon; eine Beule oder Geſchwulſt, welche 


phyllicea, f. Liguſtrum. 
phyllitis, Hirt 
rhyllon, if eine Gattung Bi 
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ire verurſachet. 
ùt ſelbſten, und 


„von der pituita, item von 
hen und Rupturen der Lunge ſelb⸗ 
Die Perſon aber, welche an der Lungen: 
Schwindſucht darnieder lieget, heiſſet 
bhtiſicus. 


Seine Schnau⸗ 


arſch nicht unähnlic 
vopff dicke, die Zah⸗ 


Es pichet feiner allerhand Arten und 

Er wird um den Strand unter dem 
See⸗Kraute Alga, unter dem Mooße und im 
Schlamme gefunden, davon ernaͤhret er ſich, 
und leichet daſelbſt. Er iſt gut zu eſſen und wohl 
zu verdauen. Er dienet das Blut zu reinigen, 
und den Urin zu treiben. 


von der Entzuͤndung der Glandularum her: 
kommt, an welchen nemlich die Natur etwas 
austreibet, gleich in Peſt⸗Zeiten um die 
Schaam geſchicht. 


Zunge, ſ.Scolopendria. 
gelkraut, (Mer- 
curialis ) oder ein Kraut, davon es zweherley 
Arten giebet. Die erſte wird genannt: ehyl⸗ 
lon teſticulatum, die treibet einen Haufen 
Stengel, zu anderthalben Fuß hoch; dieſelli⸗ 
geu find holtzig, über und i mit weiſſer 
Wolle überzogen, und aſtig, tragen länglich⸗ 
te und rundlichte dicke Blätter, welche vol 
Adern, weich, wolligt und r 
h s vielen bleich 
e in einem drey 
ſtehen. Gen 


terigen 
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auf andern Stöcke 
Jedwede ſolche Fr 
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lein ſehen, und deren iedes 
beſchleuſt, welches faf ga 
groͤſſer als ein M . 
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d iſt, etwas 
arbe blau, 
Die Wur⸗ 
en Zaſern 
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um, die 0 g er daringe 
ieden, daß ihre Blüten Aehren⸗ weise 
en, und fie gar keine Frucht nicht bringt. 
e wachſen an bergichten Orten, wo j) 
Reinig if, in Languedoc und andern warmer 
Landen. Sie fuhren viel Oel und Sal efen 
tiale; ſie erweichen und reinigen, machen ti 
ten offenen Leib. 
è tuberculum, deren werden vier odet 
fuͤnff Geſchlechte erzehlet, als Verruce Cal- 
li, Vari, Furunculi & Iydroa, von welchem 
ieden beſonders unter ihrer eigenen Bene 
nung gehandelt wird. Einige wollen nur bloß 
einen Fumorem Glandularum darunter yet 
ſtehen, der bald groß wird, und guy Eyterung 
komm 


phyfema few rhyſeſis, eine Art der Truimmel⸗ 


Sucht, oder Aufblafung an einem Theil des 
Leibes. 

ehyfica , die Natur: Wiſſenſchafft, betbachtet 
insgemein ale natürlichen Cörper rem We 
ſen, Urſachen und Eigenſchafften nach, dakaus 
bie Welt beſtehet, und die fo wohl auf der St 
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mel befindlich ſeyn, fo. ſern ſie nemlich eine gë 
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"nt zu thun, zu vollbringen, und ſich zu bewe⸗ 
gen, oder fu erleiden, zu erbulden und zu ruhen 
in ſich haben. Daraus lernet man, wie der 
ſchoͤne Himmel, wie die Sonne. Mond, ſammt 
andern Plancten, wie auch die Fix⸗Sterne und 
Cometen beſchaffen, ingleichen | wie die Finſter 
niſſen entſtehen. Von dem Himmel kommt die 
phyfic auf die Erde, und betrachtet erſtlich die 

4. Elementa, als Corpora fimplicia, darauf 
gebet fie fort zu den Corporibus Compoſitis, 
unter welchen einige imperkecte mixta ge: 
nannt werden, welche aus einer geringen und 
unbeſtaͤndigen Vermiſchung einiger Elemen⸗ 
dn et werden, dergleichen die Meteora 
find. Nun kommt die Erde ſelbſt in Gontide- 
ration, und in derſelbe n anfangs die ſchlechten 
wie oued len Steine, und folglich die Mine: 
ralien und Metallen von allerhand Sorten, 
wefel, Queckſilber, Spieß⸗Glas, © 
inn, Bley, ꝛc. Nach genugſame 


klaͤrung dieſes alles, welches lauter lebloſe Sa⸗ 
chen find, ſtellet die rhy 


ſerner die lebenden 
oder beſeelten! yor, und hier zeigen ſich zu erſt die 
Erd ⸗Gewaͤchſe, als da ſind die Kraͤuter, Blu⸗ 
men, Stauden, Bäume, u. d. gl. ſolche haben 
ein leben, welches von einigen Anima vegeta- 
tiva genannt wird, krafft deſſen ſie aus der Er⸗ 
den wachſen, fich naͤhren, zunehmen und ſortge⸗ 
pflanzet werden. Alsdenn treten die Thiere 
hervor, D nicht allein ein Leben haben, ſondern 
auch mit der Bewegung l em 
andern, und der Empfindlichkeit begabt find, 
und in fliegende, ſchwimme nde, gehende und 
kriechende ſich theilen laſſen. Endlich kom⸗ 
men auch deren innerliche und aͤuſſerliche Sin⸗ 
nen in Betrachtung, ſamt andern Eigenſchaff⸗ 
ten, als, da ſind das Wachen, der Schlaf, die 
rä Junge, Durf und was ſonſt ein 
ch bat. ſ. Lex. Phil. 
i aus bem å å 


e 
ſerlichen Ane 
Natur, Pelle en und We ſen 
fenan crfennen giebt, Wir ſagen ei ger maſ⸗ 
ſen, weil nemlich 1) dieſe Suni auf betruͤgli⸗ 
chen principüist beruhet, 2) das boͤſe el 
eines Menſchen auch durch gute Lehre und 
Weißheit noch ziemlich kan verbeſſert werden. 
f. Lex. philof. 

thyfiologia, die Rede von der Natur, wird von 
einigen zwar für die gantze Wiſſenſchafft des 
naturlichen Coͤrpers, der ehyfica ‚ verſtanden, 
eigentlich aber heiſſet es der erſte Theil der Me- 
diein, oder Inſtiturionum Medicarum; fo 
viel als Anthropologia, die ehre von des 
Menſchen Natur, welche hauptſaͤchlich von der 
Geſundheit des Menſchen handelt, und dabey 
zeiget, worinnen ſolche beſtehe, und was derſel⸗ 
ben Kennzeichen ſind. 

rhyfis, f, Natur. 

Phyteuma, Refeda minor vulgaris, iſt eine 
Gattung der Reſeda, oder ein Kraut, das gar 
viel Stengel treibt, auf einen Fuß hoch, die 
ſind in viel Zweige zertheilet, deren einige ge⸗ 
ende find, die andern krumm. Die Blätter 
find laͤnglicht, vorne ſtumpff, etwan vier Zoll 
lang, und weich, die oberſten ſind offteemahls 
lerkerbt, die untern aber gantz, Die Wither 


| 
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wachfen i in ziemlicher Menge nach der Laͤnge 

an den Zweigen, und beſtehen aus vielen 

regularen grünlichten Bl aͤttern und weiſſen 

Zäferlein. Wenn fie find abgefallen, fo ers 

hebt fich aus ihrem Kelche ein Piftillus, und 

aus demſelbigen wird eine haͤutige Huͤlſe, die 

iſt eines halben Zolles lang, Cylinder - für: 

mig, ſtreiffig und dreyeckigt, und hat oben 

unkerſchiedliche Locher. Sie beſchlieſſet ciz 

nen Hauffen Saamen, die faſt rund und hart 

find. Die Wurtzel iſt einfach, ziemlich dick 
und holtzig, weiß, und hat wenig oder gar ke 
ne Zaſer⸗Wurtzeln um ſich. Dieſes Kraut 
waͤchſt um Montpellier im April, im May und 
im September. Die Wurzel fuͤhret ab, eröff: 
net und zertheilet. 

phytognomica, {ft bie Wiſenſchat⸗ aus der 
Pflantzen Geſtalt und Farbe ihre Qualitat zu 
erkennen. 

Phytolacca ‚f. Amaranthus baccifer Ind, 

ee die Rede von den Plangen, iſt das 
Theil der ecker⸗Kunſt, welche der Kraͤu⸗ 
ler Na â ï 
und erkl 

bia Mater, ſ. Mater. 

Piaffer, biaffeur, iſt ein Pferd voll Feuer und 
Unruhe, welches, weil es zu viel Verlangen 
hat, fortzugehen, ſchaͤumet, ſpringet, tantzet, 
fich zumet, und allerhand Bewegung machet. 

END» iſt ein muficalifcher Terminus. ind bez 

deutet jo viel, daß einer mit gelinder u: 
fingen mike ; piu-piano, noch gelinder, meze 
20 piano, mittelmäßig, nicht zu Rack und 
nicht zu fanfite, 

Piaſter, eine Spaniſche Benennun 

⸗Muͤntze, die ungefehe einen thaler 
halt; dergleichen find die Spaniſchen Pata- 
cons die Frantz ſiſchen und andre Thaler ꝛc. 

Flattones, Filtzläuſe, Plattlauſe, werden am 
geſchwindeſten mit eingeweichten Taback ver⸗ 
trieben. 

Pica oder Citta, iſt eine groſſe unerfättliche 
Begierde allerley ungersöhnliche nicht tau 
lich Bes zu eſſen, als Kohlen, Kreide, L 
der, Koth, ze en von dieſem Ubel fo 
wohl Man Weibs⸗Perſdnen geplaget. 
Einige confundiren dieſes Übel mit Malacia, 
und nehmen ohne Unterſcheid eines fuͤr das 
andere, aber nicht recht, denn Malacia iſt ei⸗ 
gentlich eine groͤſſe Begierde zu gewöhnlichen 
Speifen. 

vica Braſiliea, ſ. Rampheſtes. 

picarel, f. Smaris. 

picataphora, icataphora, 

picatio, f. Dropacifmus, 

Pich Zholg, heiſt dasjenige Holz, womit die 
Schuſter die Nath glatt und eben machen. 

pienoſtylon opus, bickſaͤulig, heiſt ein Werd, da 
die Saͤulen⸗Weite fünf Modul betraͤget. 

pierocholos, der uͤberflüßige Galle hat, gar zu 
Gallen⸗ reich iſt, und ſelbige ausſpeyet. 
victores, f. Mahler. 

ricus, ſ. Specht. 

ricus Martis, Frantzoͤſiſch, Pivert, oder rieta 
mart, oder Pic, Teutſch, Baumhacker, if 
ein kleiner Vogel, der ehemahls dem Gott 
Mars 5 war. Sein Schnvbel iſt ge 

7 4 rade / 
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1447 Pied Pietermann 
(T rabe steiff hart und rund. Die Zunge ik duͤnne, 
leimig, und ſcheinet nur dren big vier Linien 
lang zu fem, alleine er kan tie gar viel weiter 
heraus ſtrecken, und die Ameiſen damit ertap⸗ 
pen; denn d Bein unter der Zungen, daran 
tet ift, folget nach, und gehet gern 
nabel, Seine 


Baum ⸗Höhlen, 

die Proportiones 

könte. Er klet⸗ 

ume pinan, n Katze, denn er 

ſetzet feine Klauen und den Schnabel veſt in die 
Rinde ein. ähret fich mit Würmern, 
Fliegen und Ame Es giebet feiner aller- 
band Arten, und er halt fich gemeiniglich in 


warmen Landen auf. Er ſoll gut ſeyn fuͤr die 


Augen ⸗ Gebrechen, und ſchͤrffet das Geſichte, 

wenn er gegeſſen oder als wie eine Bruͤhe zuge⸗ 

richtet genoſſen wird; Er wird auch auf die 
Augen geleget, und fein Blut laͤſt man in die 
Augen lauffen. 

pied derobe, f. Derobe, 

Pied du rempart, ſ. Anlage des Walls. 

viedeſta, ſ. Säulenſtuhl. 

Piedra della Cobra, Lapis 
Moenes venenorum, Gifft⸗ Magnet, India: 
niſcher Schlangen⸗Stein ein ſchwartzes, 
glatt⸗ und glänsendes Steinlein, von unter- 
ſchiedener G 
binſe nicht ungleich, denn es um den Rande: 
was ler in der Mitte hin 

Iſt öffters gantz ſchwartz, wie ein. Probier⸗ 

Stein, und hat auf benden Seiten einen wets- 

licht = ſchmutzigten Flecken. Dieſer Stein 

aber wird in einer 

Oſt⸗Indien gefunden, wiewohl noch viele im 


ob er ein natürlich gewachſe⸗ 


ch gemachter Stein ſey. Den 


Nutzen betreffend, wollen ihn einige für ein | 
allgemeines Medicament wider den Gifft 


halten. 


mitten in dem Huf eingeſchloſſen, ſo die 
ried Comblè, ein 


alfo, daß fie h 
pierre, f, Lapis. 
pierre pretieuſe de Grenoble, ein Frantzöſi⸗ 
en⸗Stein, ift ein kleines, dunckles und 
seinendes Steinlein, gantz platt, und 
wir ì 
Chirurgi brauchen ſolches, wie die Perlen, in 
die Augen zu legen, wenn unverſehens etwas 
hinein gefallen. 
ierrier, heiſt bey den Frantzoſen 1) eine Art von 
ren, die von hinten geladen wird; 2) ein 
Nörſer, daͤraus man Steine zu ſchieſſen pflegt. 
ſ. Math. Lex, 5 
pietermann, alſo nennen die 
Fiſch, der in Amerieg Niqui 
Beben Zoll lang, hat ein weites Maul, und hin⸗ 
ken ant Kopff zwey Stacheln, womit er leicht 
esrlegen kan. Von der Wunde wird das Glied 


Holländer einen 
iffet. Er iſt kaum 


ſerpentinus magneticusy j 


fe, an der Geſtalt aber einer 


en dicker iſt. 


ſehr groſſen Schlangen in 


Cheval, die auſſerſten Theile der Per: | 
nickel. petit pied, ein ſchwaͤmmigtes 


u der Provintz Grenoble gefunden. Die 


Bauchfluͤſſe heilet. 
Piger Henricus, f. Athanor. 
Pignus, f, Pfand. 
čila, f. Pfeiler, it. Ball. 
Pila Capræ, oder Dama, f. Gemſen⸗Rugeln. 
pila vitulina, f, Tophus. 
rilæ Marinæ, Franß. relottes de mer, Teutſch, 
Meer⸗Ballen, iſt eine Gattung Alcyonium, 
oder ein Kugel runder Ball, der auf dem 
Strande der See gefunden wird. Insge⸗ 
mein find fie fo. dicke wie eine Fauſt; übrigens 
rauch und dunckel⸗farbig; kommen über Ve⸗ 
nedig, und werden viel von den Materialiſten 
gefuͤhret, ſie kommen, wie etliche meinen, von 
einem Thier, andere halten es für einen coa⸗ 
gulirten Meer⸗Schaum, indem man viel Geez 
Hunds⸗Haax, Steine, Sand und Muſcheln 
darinn findet. Sie werden für die Kröpffe 
gebrauchet; füllen auch die Würme toͤdken 
und die Haare erhalten, wenn fie aufgelegt 
werden. 
vilaſtro, f. Pfeiler. 
pileolus, ein Huͤtlein, iſt ein Chirurgiſch Inſtru⸗ 
ment, wird aus Silber oder Ertz bereiket, als 
ein klein Huͤtgen, oben voll Locher, welches auf 
die verſchworenen Wartzen der Bruͤſte geſetzet 
wird, ſonderlich bey Saͤug⸗Muͤttern. 
pileus, der ut, war bey den alten Römern eine 
Haupt- Dece, theils von Wolle, wie bey uns 
geſchiehet, theils aus alten abgetragenen Klei⸗ 
dern gemacht. Die Geſtalt war gleichfalls wie 
bey uns, rund, oder auch ſpitzig, auſſer daß jene 
keinen Rand hatten. Man pflegte ihn aufzuſe⸗ 
gen unter waͤhrendem Gottesdienſte, bey den 
Schauſpielen, in den Saturnalibus, bey Tiſche, 
ingleichen auf Reiſen, oder auch wenn ſie in 
Krieg zogen. Unter andern aber war er fonder: 
lich ein Kennzeichen, womit ein Knecht von feiz 
nem Herrn, der ihn frey gelaſſen, beſchencket, 
und dadurch von andern Leibeigenen unter⸗ 
ſchieden wurde, und dieſes iſt auch die Urſache, 
daß auf verſchiedenen Römiſchen Muͤntzen ein 
Hut, als ein Zeichen der freyen Republic anitz 
treffen. Die Roͤmer ſelbſten pflegten ſich deſ⸗ 
ſelbigen wenig zu gebrauchen, ſondern giengen 
meistens barhaupt, oder ſchlugen einen Zipfel 
von der Toga druͤber⸗ 
(rili, ſeynd kleine, ſubtile, meiſtentheils aus 
Schwefel und Erde beſtehende Eörperlein, 
welche nach dem Unterſchied der Tempera⸗ 
menten auch unterſchiedliche Farben an ſich 
nehmen, und aus den Schweiß Löchern der 
Haut heraus wachſen, um gleichſam als Rohr: 
u dienen, durch welche die Dünfte des 
$ um ſo viel leichter ausduͤnſten und aus- 
rauchen konnen. Wenn ſolche durch ein Mi- 
croſcopium angeſehen werden, fo bemercket 
man, daß ſolche in unterſchiedliche N 
a 
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1449 Pilier Pimper⸗Nüßlein 
als Valvulas eingetheilet ſeyn. Siehe aud 
Saar. 

pilier, iſt ein Pfeiler, welcher mitten auf die 
Reit⸗Plätze oder Reit⸗Haͤuſer geſetzet wird, ei- | 
nen Miktel⸗Punct anzuzeigen, um den man die 
volte machen kan. Daran felet man einen 
Kerl, der die Linie Hält, woran zuerſt ein Pferd 
lauffen muß; les deux piliers, [ind 2. Pfeiler, | 
fo zwey oder dren Schritt von einander ae: | 
pflantzet, zwiſchen welche man ein Pferd mit 
dem Caveſſon fellt. | 

Pillen, f. Pilula. f 

Pillich, J. Billich. | 

Piloris, ſ. Biſam-Ratte. Í 

Pilofella,f. Auricula Muris, | 

Pilot, Lotmann, Pilore, eigentlich derjenige, | 
ſo eines Hafens gute Kundſchafft hat, und die 
ein⸗ und ausgehende Schiffe geleitet, damit ſie 
ſicher durchkommen. Dergleichen find in al: | 
fen See: Häfen beſtellet, und kommen den an⸗ 
nahenden Schiffen auf eine gewiſſe Weite ent- | 
gegen, bis dahin fie auch die Abfahrenden wie⸗ 
der begleiten. In einer weitern Bedeutung 
wird es von einem teden erfahrnen Steuer- 
Mann geſaget. 

Pilula, eine Pille oder Pillen, iſt ein truckenes, 
rundes, gleich als ein Kuͤgelein formirtes Me: | 
dieament, von der runden Figur alſo gene 
net. Man findet deren in den Offieinen un 
terſchiedliche, als, die den Leib ſtopffen, von 
Bdellio; etliche ſeynd Schmertzen⸗lindernde, 
als, die Pillen von Opio, Laudano, Styrace, 
Cynoglolla, oder Hunds⸗Zunge, vil. Scribon'i, | 
Wilen, welche die Choleriſche Feuchtigkeit vom 
Haupt purgiren, ſeynd, die Pilulz aurez & Ara- | 
bicæ, von der Leber, vil. de Rhabarb. de Agrim. | 
Die Phlegmatiſchen Feuchtigkeiten purgiren, 
und zwar erſilich von dem Haupt, Pilule Co- | 
chiæ, Hiera cum Agarico, Pil. Albandal. | 
Von der Bruſt, eben die vorbemeldten. Aus 
dem Magen, die vil. Aleph. Maſtichin. Maz | 


gen⸗Pillen. pu. Ruff. Aus den Gelencken, 
die Pilule de Hermodact. Arthriticæ, Fœtidæ, 
de Sapageno, Opoponac. Sarcocolla. Die 
melancholiſchen Humores der Leber und des 
Miltzes, vil. de Fumaria. Pil Judæ, Lapid. La- | 
zuli. Allerley Humores des Haupts werden 
durch folgende Pillen purgiret, gls: Pil. fine | 
quibus effe nolo, Pil. Lucis Major. Pil. Co- | 
chiæ, des Magens, Pil. Affaferetb. Turpith. 
Imperial. Ruff, der Leber, Pil. de Tribus, Al- 
kekengi, aus allen Hliedern, Pil. aggregative. 
Pimento, eine Stauden⸗Frucht, eines Fingers 
lang, eines ſehr ſcharffen, und faſt wie Pfeffer 
beiſſenden Geſchmacks, daher ſie auch lange 
Zeit in Saltz und Eßig muß eingelegt werden, 
um derſelben ihre Schaͤrffe und Hitze zu beneh⸗ 
men. f. Piper Indicum. 
Pimpelties, Sommer Voͤgel, oder Caſſides ver- 
rucoſe, find fehe ungleiche und huͤglichte Mu- 
ſcheln, deren einige einen breiten, andete einen | 
ſpitzigen Kopff haben; einige ſind von auſſen 
weißlicht, und im Munde wie Pfirſig⸗Bluͤth 
roͤthlich. 
Pimpel⸗meiſe, f. Meiſe. 
Pimper⸗Nüßlein, Staphylodendron, iſt ein 
kleiner Baum, oder ein dicker Strauch, deſſen 
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Hivaes if, und voller weiſſen Kerns. 
5lätter fisen insgemein fünf, auch 
an elz 


ıbleine 
eine iede 


in einem Kelche ſtehen, der zwar gani 
doch fünffmahl zerkerbt. Wenn die Bluͤthe 
gefallen it, fo erſcheinet an ihrem Stiele eine 
haͤutige Frucht, oder eine gruͤnlichte und ziem⸗ 
lich groſſe Blaſe, die ift in zwey Fach abgekhei⸗ 
let, in denen ſich die Saamen finden, welche 
als wiekleine Nife mit einer holzigen, doch 
zarten Schale bedeckt, die röthlicht fichet, und 
fich gar leicht aufſchlagen laſſet. Sie find 
gruͤnlicht durch und durch, ſchmeck ſuͤßlicht, 
und machen gerne brechen. D 
waͤchſt an wuͤſten wilden Ort 
Hecken und ebuͤſche. Aus de 
oder aus den Nuͤßlein wird ein Oel gepreßt, das 
zertheilet gut. 

pimpinella R mana, Sefeli Creticum, Cretiſcher 
Seſel, wird hin und wieder in etlichen Garz 
ten unterhalten. Der Saame ve 
theilet, treibt den Harn und M 
dert die Schmertzen, dienet den Nieren 
ter und dungen, iſt gut fuͤr Harn⸗Winde, verz 
ſtopſſten urin, Löfet von der Bruſt, und macht 
Auswerffen. 

Pimpinella ſanguiſorba, Sorbiaria, welſche Bibi⸗ 
nell iſt zweherley, groß und klein. Die kleine 
ift wiederum zweyerleh, rauch und glatt, von 
welchen die rauchen allein in der Apothecke gez 

Heyde Arten wachſen auf 

Iben 


habenen ſteinichten und rau n. Die 
Wurtzel und das Kraut ſamt den Blumen von 
der kleinen welſchen Bibinell, dienen zu den 
Wunden, Bauch⸗ und Blut⸗Fluͤſſen, rothen 
Ruhr, Naſen⸗Bluten, uͤbrige Mon at⸗Blum, 
guͤldnen Ader⸗Fluß, Lungen = rechen, 
Schwindſuͤcht, Wund ⸗Trancken, und Wun- 
den der Bruſt, und verhuͤten die unzeitige Ge⸗ 
burt. Die Pimpinella wird im Fruͤhliug, im 
zunehmenden Monden, in ein wohl zugerichte⸗ 
tes Land geſäet, wenn fie. aufgegangen, muß 
das Unkraut fleißig heraus gezogen werden, 
und wenn ſie zu dicke ſtehet, verzichet man fie, 
und gebraucht fie zur Speiſe, denn wenn ſie 
dünne ſtehet, waͤchſet ſie in grefe Stuͤcke. 
Wenn es gegen den Herbſt gehet, ſchneidet 
man das here Kraut und Stöcke ab, reiniger 
fie vom Unkraut, ſtreuet ein wenig H ner⸗oder 
Tauben⸗Miſt daruber, und tålt fie den Winter 
uͤber ſtehen, da en Fruͤhling wieder aus⸗ 
ſchlaͤget. Dieſes! raut lát ſich übel verpflan⸗ 
ten daher muß man den Samen aufſammlen, 
derſelbe bleibet 2. Jahr gut, und nicht länger. 
Pimpineila Saxifraga, Bibinell, wird abgethei⸗ 
let in gemeine und welſche Bibinell. Die ge⸗ 
meine Bibinell (Saxifraxa) iſt groß und klein, 
welche alle beybe gebräuchlich find, von anz 
dern wird auch die mittlere hinzu geſetzet. 
Die groffe Bibinell wächh auf Sonn⸗reichen 
37 3 Wice 
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Wleſen, die kleine aber an rauhen, f infgten 
and bergichten Orten. Beyderley Wurtzeln, 
Blaͤtter u nd Saamen find in der Mediein ſehr 
dienlich; denn fie eröffnen, reinigen, treiben 
den Schweiß, find gut zu alten und neuen 
Wunden, dienen den Nieren- und Blaſen⸗ 
Stein zu zermalmen, widerſtehen dem E ft | 
und den böfen Feuchtigkeiten in dem Leibe, | 
heben die Verſtopffung, treiben den Harn und 
der Weiber Reinigung; ſeyn ein Wider- 
Gift des Mercurii, Auferlich nehmen fie die 
Flecken des Angeſichts hinweg, taugen im 
Zahnweh, vermehren die Milch, wenn fie ab: 
fetten oder als ein Pui ver gebraucht werden. 
An gewiſſen Orten werden an der gröͤſſern Art 
der Bibinelle rothe Koͤrner gefunden, welche 
Cochenille ſylveſtre, oder Cochenille en grai- 
ne, wilde oder körnichte Conzenille, ge: | 
nennet werden, mit welchen die Faͤrber den 
Scharlach faͤrben. 

Pimſen⸗Stein, f. Bimſtein. 

Pinas, Pinaffe , ein klein Fahrzeug, vornehmlich 
in Biſcaja bräuchlich. Es hat ein viereckigtes 
Hintertheil, iſt lang, ſchmal und leicht,führet 3. 
Maften, und wird mit Segeln und Rudern g 
trieben. 

Pince, ift das Ende des Horns von vornen zu am 
Ende des Pf : Pinces, heiſſen auch 
die 3. Vorder⸗ Zähne im Munde des Pferds. 

Pingalis Glandula, f. Conarium. 

Pinge, ift auf den Bergwercken ein Loch, ſo von 
dem alten eingegangenen Schacht uͤbrig iſt d â: 
her fagt man, es weiſet am Tage der alte 

trid. f. Bünge. 

Pinguedo, Fett, Feiſte lieget unter der Haut, 
iſt ein ſchleimi Zeſen, beſtehet aus dem 
dlichten Theile b bluͤts. E 
daß die aͤuſſerliche Kält 
Loch ber ber Haut nicht e 
hingegen die natúr 
nicht úh y chlage- Es iſt aber 
das Fett um den gangen Leib ausgebreitet, aus: | 
genommen die Augenbr aunen, die Lefzen, und 
das männliche Glied. 

Pinguicula, f. Sanicula montana, 

Pinguin, Pinguin, ein Vogel, in der Gröffe ei⸗ 
ner Gans, mit d nnen Federn, fat wie Haa⸗ 
re anzusehen, ſchwartz auf dem Ruͤcken, weiß 
am Bauch, mit einem kurtzen dicken Hals, 
darum ein weiſſes Ringlein, einem kurtzen 
Schwautz und ſchwartzen Gänſe⸗Füſſen. An 
fatt der Fluͤgel hat er zwey fleiſchene Lappen, | 
mit welchen er im Schwimmen ftattlish fort: 
fimmt. Sie gehen aufrecht, daher die 
gel wie zwey furgo Arme an den Seiten Hán: | 
gen. Sie niſten in die Straͤuche, und verber⸗ | 
gen ihre Eyer in Gruben, die fig in dem Gan: | 
de aushöhlen. Auf dem Lande find fie leicht zu 
fangen, weil fie nicht farck lauffen, und gar 

fliegen können; fie wehren i 


durch die Schweiß⸗ 
hr eindringe, und 
me dur ſe 


ſchmack haben, w 
Waſſer abgekocht 
werden. an 
Demand 
Magellaniſchen Stra 


hernach erſt gebraten 
auffig an den | 
ethiopien, und an der 
fie find zwey © Inſeln, die 


| Pinna, Pinna marina, Fra 


von der Menge diefer geldie Pinguin⸗J Ar 
ſeln genennet werden. Die Einwohner brat: 
chen das Fleiſch zur Speiſe, und das gell, wel⸗ 
ches ſehr fiar, zur Kleidung. 

Pinien, Pini zf. Nux Pinea. 

Pinſpinichi, it ein kleiner Indianiſcher Baum, 
der wie ein Apffel⸗Baum ausſiehet. Wenn 
darein geſchnitten wird, fo laufft ein ſchleimi⸗ 
ger weifler Safft, wie Milch, heraus. Die: 
fer Safft purgiret heftig die Galle und den 

Schl leim von unten weg; und werden drey bis 
vier Tropffen davon in Weine eingegeben, 
Wenn man unter waͤhrender Arbeit eine By: 
he oder etwas anders dergleichen zu ſich nim⸗ 
met, fo höret es ſtracks auf; man darff auch un⸗ 
terdeſſen nicht ſchlaffen. 

Pinna Auris, iſt der obere und weiteſte Theil des 
Ohrs, welcher Ala genennet wird. 

öfifch, Pinne maris 
ne, iſt eine Art See⸗Schnecken obee ar 
auf Art eines Cani oder Kegels formiret, 
die theilet ſich in aus Theile, welche auſſen⸗ 
her gar rauh und dunckel⸗ farben fin d/ jüwen⸗ 
dig aber glatt, en 10 gleiſſend. Einige 
ſind auf zwey Fuß lang, und in der Mitten 
wohbei nen halben Fuß breit. Sie finder fih 
auf dem Strande, im Schlamme und im 
Sande. giebet ihrer allerhand Arten, 
Sie beſchlieſſet einen kleinen Eiſch, der gut 
zu eſſen iſt, in dem auch unterweilen ſehr groß 
ſe Perlen gefunden w en, die aber nicht voll: 
kommen rund, und dunckel find, roͤthlicht oder 
braun ausſehen. Die Venetianer nennen fie 
Altura, und die Neapolitaner Perna, Ez 
werden ihrer auch in Provence gefunden. 
Aus dem unterſten Theile dieſer Mufchel: 
Schaale, welche in eine gar f ſtarcke kumpe 
Spitze ausgehet, fommt als, wie eine © 
re hervor, ein Bufch Sei 
oder braun ſiehet, und aus einander gebreite 
iſt, die wird von den Natur - Befchverbern, 
wiewohl nicht gar zu recht, Byſſus genannt, 
Dieſe Seide wird abgenommen, geſſ 
und Strum pffe auch andere dergleichen Siei- 
dungen daraus gemacht. Fiſch treibt den 
Urin bey denen, die ihn eſſen. Die Schaale 
zart gerieben und als ein Pulver eingenom⸗ 
men, eröffnet, und fuͤhret durch den Urin ab, 
ſtopffet hingegen den Leib. 

Pinnacida, f. Dioptræ. y 

Pinfel, Penicıllum, un Pinceau , un Pennello, iſt eine 
Sache, deſſen ſich viele Handıyerc ler. 10 
Kuͤnſtler, abſonderlich aber die Mah 
dienen. Der Mahler aber ihre, we 175 
Arbeit damit machen, werden von Eichh 
leins⸗Haaren gemacht, und Dutzendweiſe ver⸗ 
kaufft, andere aber von Schweind = Bor en, 
und werden meiſt Stuͤckweiſe verhandelt. 

Pinſel, f. Naſcale. 

Pintado, d r gemah te 
her l, der ald nur in mittag 

den, und i 
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Pinte, f. Chopin, it. Gallon. 
Pinusfativa, Pinea, zirbelbaum, Krafft⸗Nöß⸗ 
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in die See zu fliegen pflegen, und nicht viel ans 
fer kommen. Wenn fie ruhen wollen, ſetz 
ſie ſich aufs Wa ihre Eher aber legen ſie 
auf die Erde nd ihrer dreherley Arten, 
einerley Geſtalt und Gröſſe, und nur an Federn 
von einander unterſchieden. Einige ſind uͤber 
und über ſchwartz z andere obenher grau, Ader 
Bruſt und Bauche weiß; die dritten aber find 
die rechten Pintados, und unvergleichlich an | 
ſchwartz und e Der Kor 
gantz ſchwartz, wie auch die E 
Flügeln. ind Schwantze, in dieſem ſchwartzen 
au den Flügeln aber find meife Flecken, die in 
fliegen, da ſte am beſten zu fe ehen, fo groß als eir 
halber Ti aler erſcheinen. Die Flügel find auch 
rund herum gleichſam mit einer ſchwartzen 
Sch ur eingefaſt, in der Mitten aber, wo es 
weiß iſt, haben fie einen ſchwartzen Fleck, der 
gegen ben gucken zu lichter oder dunckel⸗grau 
wird. Hinter dieſer Einſaſſu g / und auf dem 
Rüden ſelbſt, vom Kopf 8 zum äuſſerſten 
Ende des Schwautzes it eine unzehlbared 

ge artiger, runder ſchwartzer und weiſſer Fle⸗ 
cken, ſo groß als ein Stuͤver, der Bauch aber, 
die Obertheile an den Beinen, die Seiten und 
und das untere heil der Flügel find licht⸗grau. 
Alle die ſe Pintados inögen) alten ſich Trup⸗ 
penaveiß beyſammen auf, und, wenn fie fliegen, 
ſtreichen fie faſt ans Waſſer an. 


Ss» 


5 


lein, iſt ein hoher B aum, hat einen dicken und 
vielaͤſtigen Stamm, lange, W men 
lichte und weiß sarine% 
find, und därofe veſte Zapffen, fo aus 
Schuppen aufn mimet geſetz et find, t 
länglichte, weilte, fette, lichte und | 
liegen, ſo mit einer gelben Schale 
ſind smithi in Welſchland, Fandkreich, S 
en und Niederland gefunden. 
Pinus ſylveſtris, Kiefer, Föhn⸗ olg, wilder 
en Baum, waͤch Lauf den B Sergen und 
in Wäldern. Eine Bäͤhung von der Kin 
macht, treibt den n. rin d die Geb 
buͤrde. Die oberſten Gipfel 
cken fuͤr den Scharbock, das a 
Zapfen gebrannte Wafer v 
geln im Angeficht, und minde t die groffen 
Bruͤſte. Die Eilenzund Extractum aus den 
Zapffen nuͤtzen im Scharbock, und das aus dem 
Holtz deſtillirte Oel vertreibt die Warren und 
Zitler⸗Mähler. Von den? jen und 
um Mexico wachſenden $ 
deucket Thamas Gag ER 
bung nach Neu⸗ ⸗Spanien, banal be eine, át 
tragen, welche die Einm 
dieſe Frucht, ſpricht er 
ſchocken und hat ſtachlichte d 
ſteln; wenn ſie vol kommen zeit 
Melone, und fo wohl in als 
sendig auch mit eine 
ibio aber Sales All ma 


ale Kerne 
zog en 
Spant⸗ 


den. gruͤnen 
die Run 


man zu viel d avon geni 
ge Fr licht, die man ie 2 
ſchen Inſuln, in B afilien, auf der Afrigar 
ſchen Küͤſte, in Oſt⸗Indien, und ſonſt folk uͤber⸗ 


Pipe, it ein 


a/ iwo fie gefunden wird Ananas nennet: W 
man diefe RL u will, fh n 
€ ER um 
tang m i 
de A 


doch ife te zubereiten, daß 
mit Zucker eing chet werden, wie ſie den n 
die beke Confirur giebet, ſo in dieſem Lande an⸗ 
getroffen wird 


ie 1 — Be ni f 
fhen; Fra ſiſchen und 
eine und Canar en; Gute e 
Holland er heiſſen 


Gebinde die 
Italiaͤniſchen 
verkaufft. Di 
gel oder Menge 
Baum ⸗Oel, eine Oel⸗ Pi 
fhe Pipe hält a. dauids; und wiegt a 
Pfund. In K machen 12. 
‚eine Pipe. 


f, we 
man es auf 
gen an 
einige Z 
derowe 
beh andern? 
nget, damit es an det 
Und obgleich dieſes 


hat es 
nicht, wie un 
ſchlechterd 
bringet feir 
im andern J 
gel, an welchem 
weis, i iy 
ner werden im He 
eine gruͤne Farbe, ue 
und im Nov embr 
SA iſt o 
und la 


liſcher g 
chen h 
Kr F: egber Menalo pip per 5 in r la 


der 7 — vor 
er handeln fin: 


Er gehet in 
1 d Japan fotr 
f U 


gantz an ihre S 
quetſcht, niemahls al 
eben fo machen es auch die Mahometaner. Der 
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runde und lange Pfeffer ve folviret, zertheilet, 
treibet den Harn, und Dienet für die Verkaͤl⸗ 
tung des Magens, und deſſen grobe Feuchtig⸗ 


keiten, fuͤr die Col ie, od Geſicht, kal lt Gehirn, | 


Leber und Fieber, aͤuſſerlich wird der weiſſe 
Pfeffer gebraucht in apophlegmatiſmis, Nit 
Pulvern und Gurgel⸗Waſſern, hingegen ſcha⸗ 
det der Pfeffer den Cholerieis, hitzigen und 
eyfferigen Leuten, weil er feinen Temperament 
nach auch ſehr hitzig iſt. 

Piper zerhiopicum nigrum, waͤchſt in Ahyßinien 
und Aethiopien an einer kriechenden Rancke, 
ohne Blätter und Bluͤthen, und beſtehet aus 
langen Schoten oder Huͤlſen, iſt aber ſehr rar 
und unbekannt, wird auch ſehr ſelten, und faſt 
nur allein zum Theriae gebraucht. 

Piper aquaticum, Hydropiper s Waſſer⸗ Pfeffer, 
waͤchſt im feuchten Grunde, iſt an dem Sten⸗ 
gel mit vielen Gliedern unterſchieden, welehe 
mit laͤnglichten Blaͤttern, wie Pfirſich⸗Blaͤt⸗ 
ter, bewachſen. Er hat leibfarbene Blumen, 
Traͤubleinsweis beyſammen, die hinterlaſſen 
einen breitlichen braunen Saamen. Dieſes 
Krautes Safft dienet die Gleden auf der Haut 
zu vertreiben, ingleichen für Seitenweh und 
kalte Geſchwulſteng. 


in Braſilien. Bey answer nur in 

Gaͤrten gefunden. Der Saame ſtaͤrcket 

den Magen, zertheilet die Winde, und dienet 

für die Waſſerſucht, kalte Geſchwulſten, Heu: 

len und Kroͤpffe. Die Aſche von den Blättern 

mit gleich ſo viel Perler: Mutter vermiſcht, 

und die Zahn edamit gerieben, macht dieſelben 

veſt. Es wird auch ein Gewaͤchs in den Gaͤr⸗ 

ten gefunden, Serichnodendson genannt, falſcher 

Indianiſcher Pfeffer, W eine ffaudichte Pian- 

se it, und höher als der rechte Indianiſche 

Pfeffer aufſchieſſet; Die Blätter find dem 

Mandel⸗gaub nicht gar ungleich, und die Bluͤ⸗ 

ten weiß, wie am Nachtſchatten, die Frucht 

0 fieht wie die Juden Kirschen, und hat platte 

| Sagmen in fith. Die Tugend dieſes Gewäch⸗ 

kN | ſes iſt noch unbekannt. 

* 
iy 


Piperitis, f. Pfeffer⸗Rraut. 

Pipi, ein Vogel, fo in Habefinia, in Guinea, 
und in dem Königreich quoja. glimo er Fonton 
heiſſet, angetroffen wird. Er iſt in der Grbſſe 
einer Lerche, wenn er im Wald eine Schlan⸗ 
ge, ein Wild oder einen Bienſtock vermercket, 
fuot er einen Menſchen, und wenn er ihn fin⸗ 

et, fladdert er um ihn her, und ſchreyet ohn 
Unterlaß: Pipi, davon er auch den Nahmen 
bekommen. Die vand⸗ beute, fo dieſes wiſſen, 
folgen dem Vogel nach; mit einer guten Wehr 
in der Hand, bis fie an basjenige kommen, wag 
ihnen der Vogel angezeiget, da er denn ſein 
Theil von der Beute mit bekömmt. 

Pips, 3ipff, eine Kranckheit der Huͤner, da ihs 
nen an der Zungen⸗Spitze ein we aͤut⸗ 
lein waͤchſt, welches, wo etz verſaumet, 
bald den Garaus macht. Um ſie dafuͤr zu be⸗ 
wahren, legt man Feld⸗Kümmel oder Hame 
merſchlag in ihr Trinck Faß. Wenn fie aber 
ſchon davon ergriffen worden, muß man ihnen 
das Haͤutlein behend von der Zunge abziehen, 
etwas Butter mit Pfeffer iu verſchlucken ge: 


hnen 


ben, und ein Federlein durch die Naſen⸗ Löcher 
ziehen, oder den Schnabel mit Baum Hl, 
darinnen Knoblauch geweichet, ſchmieren. 
Pique, ein bekanntes, und vor dieſem im Kriege 
ſehr gewöhnliches, heutiges Tages aber, ſeither 
dem, daß die fo genannten Schweins Federn, 
itein bie VBaſonetten, welche die Fuſelirers 
vorn in den Flinten⸗Lauff einzuſtecken piez 
gen, die eindringende Reuterey damit abzu⸗ 
halten, aufgekommen, ſehr in Abnehmen ge⸗ 
rathen, und faſt allenthalben abgeſchaffet wor: 
den. Indeſſen bleiben doch die damit zu ma⸗ 
chenden Exercitia in ihrem Werth, und zwar 
laffen fich ſolche eintheilen in die Luſt⸗kx⸗ 
ercitia, oder das Piguen : Spiel, welches ein 
darinne geuͤbter mit der Pique vornimmt; 
und in die Kriegs⸗Exercitia, wie nehmlich die 
Piquenirers, wenn man fie vormahls gegen 
den Feind angefuͤhret, ſeynd exereiret wor⸗ 
den. Von beyden etwas weniges zu geden⸗ 
cken, fo wird heut zu Tage noch alf den Fecht: 
Boͤden erſtlich in dem Piquen⸗Spiel gewie⸗ 
fen die Reuerentz mit der Pique zu machen; 
ferner die ganzen und halben Touren, gantzen 
und halben Gliſſaden, die Stockaden, dat 
Siegen en Garde, das Batlixen, die Paraden, 
die Wuͤrffe, die Jungfern⸗Tour den Steinwurf 
oder Levade, die citia mit dem Degen 
und der Pique zugleich, die boppe ten, inner 
und halben Gliffades, Le reve gi 
Naſen⸗Tour, die Spaniſch 
Pique unter dem rechten Arm bin ib h 
ſchwungen wird, daß fie brinmmet d die g 
de groffe und kleine Glifade, die Spaniſchen 
Reverentzen, und was etwan der Leetionen 
mehr ſeyn moͤchten, welche die Exereitien⸗ 
Meiſter anzuweiſen pflegen. In den Kriegs 
Exercitijs, hat man wegen des Gebrauche der 
Piquen zu obſerviren 1. wie man die Pique fies 
hend halten ſolle. 2. Wie man egen 
recht tragen folle. 3. Wie man die Pique wie⸗ 
der niederſtellen fon. 4. Wie man die Pique 
flach liegend auf der Achſel tragen fole. s. Wie 
man die Pique von der Schulter wieder omiy 
men und felen folle. 6. Wie man die Pique fäl: 
len folle, 7. Wie man die Pique wieder nieder⸗ 
ſtellen ſolſe. 8, Wie man die Pique vor fich ab: 
waͤrts auf der Schulter tragen tolle. g, Wie 
man die igue im abwärts tragen, von Pinten 
zu, fállen folle. 10. Wie man fich mit der Pique 
wieder herſtellen folle. u. Wie man die Pique 
fchleiffen fene. 12. Wie man die Pique vorne 
bey der Spitze halten ſolle. 13. Wie man die 
Pique gegen die Reuterey fallen ſolle. 14. Wie 
man die Pique mit gefaer untern Theil 
ſchleiffen folle, 15. Wie man die Pique durch 
eine Pforte oder andern niedrigen Ort, fällen 
folle. 16. Wie man die Pique niederlegen folle, 
17. Wie man die Pique plangen folle, und 1g. 
Wie man die Pique wieder aufheben ſolle. 
Pique, bedeutet auch fo viel, als heimlicher Groll 
oder Haß. Daher eine Pique auf einen haben, 
beiſt ſo viel as einenheimlich feind ſeyn. 
Piraca, ſ. Sorufiſch. 


Pirouettes, find guf Zink Böden die mit zierliche 


Tempo gemachte 2.3 oder mehꝛſacheumdꝛehun⸗ 
gen auf einem Fuß, und zwar mitten im Tautzen. 
Pironet« 
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Pirouettes de la tête àla queue, fenn auf Neit- 
Schulen gange, doch fehe enge Umkehrungen, 
welche das Pferd nur mit einem Huſſchlag in 
einem Tenıpo machet, alfo daß der Kopf da zu 
fichen könnt, wo zuvor der Schweiff geweſen. 
Pirouettes de deux piſtes, find limkehrungen 
von e. Huſſchlaͤgen auf einem fesen Erdreich, 
das kaum fo lang als das Pferd iſt. 

piſcator, ſ. Fiſcher. x 

Pifces, die Fiſche, iſt das 12te und letzte Zeichen 
des Thier⸗Kreiſes in dem füblichen Halb⸗Cir⸗ 
ckel, am Widder, kalter und feuchter Natur, 
und nach unterſchiedener Altronomorum 
Meinung aus 4. oder s9. Sternen beſtehend, 
welche meiſtentheils von der aten und sten 
Grbſſe find. f. Math. Lex 3 

Pifeis auſtrinus, ſolitarius, magnus, capricorni, 
ſſtein Geſtirne im Suͤdlichen Theil des Hime 
mels unter dem Steinbocke und Waſſermann. 

piſeis croceus, f. Gelbfiſch. 

piſois ſoſſilis, f. Beißker. 

Piſcis volans, f. Paffer. 

piſitormeos, iſt das vierdte Bein der Hand: 
Wurzel. 

Piffafphaltum, f. Judenhartz. 

Bilelzor-, iſt ein aus vermengtem Pech und Oel 
verfertigtes Medicament. 

piſtacia peregrina, fructu racemoſd, Terebinthus 
indioa; iſt ein Beiwächs, welches dem Terebin⸗ 
then⸗Baum ſehr gleichet, wiewohl die Piſta⸗ 
eien⸗Blaͤtter etwas groͤſſer, theils rundlich, 
theils ſpitzig, und ob zwar ie zwey und zwey zu⸗ 
ſammen ſtehen, ſo fehlet doch dieſe Ordnung 
zuweilen. Sie fallen den Winter ab, und aufs 
Fruͤh⸗Jahr ſchlagen neue hervor. Wenn man 
rechte fviſche Piſtaeien in gut Erdreich leget, fo 
wachſen bey uns leicht junge Baͤumlein d 
aus, welche aber groß zu ziehen viel Fleiß 
fordern; und ob gleich ſolche Baͤume endlich 
erwachſen und zur Bluͤte kommen, ſo folgen 
doch keine Fruͤchte darauf. Hergegen in Per⸗ 
fien, Arabien, Egypten, Syrien und Africa 
wachſen ganze Piſtacien⸗Waͤlder, und werden 
die geſammleten Fruͤchte guten Theils nach 
Tripoli gebracht, wie Rauwolfhus in feiner 
Reiſe bezeuget, und allda den Seefahrenden 
Engel⸗und Holländern verkauffet, welche fie 
denn ferner zu uns fenden. Die Niſtaeien find 
länglicht, und haben zwey Schaalen, faſt wie 
Mandeln: die erſte iſt zaͤhe oder ledern, die an⸗ 
dere hart oder ſteinicht, von Farben weiß. Der 
Kern iſt lieblich von Geſchmack, an Farben 
gruͤnlicht, und mit einem rothen Haͤutlein 
überzogen. Das Temperament diefer Kerne 
ſcheinet ſtreitig, indem Avicenna, Rhaſes und 
Serapio fie hitziger, als Mandeln und Hafel: 
Nuͤſſe achten, Simeon Sethi aber dieſelben gar 
in dem aten Grad der Hitze und Trockne felet. 
Da her gegen Averroès Sect. V. Collect. c. 40. 
und unter den neuen R. Dodoneus Pempt. 6, 

lib. z. c. 25. fie für mittelmäßig warm und feucht 
halten. Die Vergleichung beſtehet darinne, 
daſi die rechten ſriſchen und wohlgeſchmackten 
billig können für temperirt, die alten und gar: 
Rigen aber für hitzig und trocken im iſten oder 


2ten Grad, nachdem fie mehr oder weniger alt 
find, gefchäget werden. Diolcorides lib. I. c. 139. 
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bezeuget, daß fie dem Magen angenehm; Avi- 
cenna thut noch hinzu, daß ſie den Eckel und das 
Brechen benehmen, den Magenmund ſtaͤrcken, 
gute Nahrung geben, und viel leichter als Nuͤſ⸗ 
ſe zu verdauen ſind. Auch ſchreibet man ihnen 
noch viel andere gute Wirckungen mehr zu, 
die ich nicht alle noͤthig achte, hier anzufuͤhren, 
zum wenigſten wird für abzehrende Perſonen 
kaum ein Confortativ bereitet, da nicht Piſta⸗ 
eien zukommen. 

Pike, it der Hufſchlag eines Pferdes, den es auf 
dem Erdboden machet, wo es gehet. 

Piſtillam, ein Stöffel, Moͤrſel⸗Keule; dieſe hat 
man aus Holtz und Eiſen, und werden in Apo⸗ 
thecken gebraucht, harte Dinge zu zerſtoſſen. 

Piftole oder Louis d’or, gilt anietzo 14. lvtes. 
Ein Piſtol in Venedig gilt 38. Pfund oder lire 
di Venetia. Eine Paͤhſtliche Piſtole gilt 30. 
Julier, welches ohngefehr 240. Frantzöſſche 
Sols ausmachet. Eine Spaniſche Piſtole gilt 
32. und einen halben Julier. Eine Eugliſche 
Miſtole gilt 17. Schillinge 6. Pfennige Ster⸗ 
lings. Sind guͤldene Muͤntzen. 

Pittolochia,diefes Gewaͤchs, fo nur in Gärten uns 
terhalten wird, iſt an Kraut, Stengeln und 
Blüten der Ariſtolochia gleich, iedoch in allen 
um ein gutes haͤrter: ſonſt ſoll er mit derſelben 
einerley Wirckung haben. 

piſtores, f. Becker. 

Piftores pagani, f. Böhnhaſen. 

Pifum, ſ. Erbſen. 

pitbetes, if eine Art eines Cometen, welcher ei> 
nem Faß gleichet, daher er auch Dolearis gez 
nennet wird, und ſoll in ſeiner Höhe einige 
dunckle Strahlen eines rauchenden Lichtes 
haben. } 

Pito, ein Vogel in America, in der Groͤſſe und 
von Federn wie ein Staar, nur daß er auf 
dem Bauch gruͤn iſt. Er hat einen langen 
Schwantz und ſpitzigen Schnabel, mit wel⸗ 
chem er die Felſen aushoͤhlet, ſein Neſt darein 
zu bauen. Die Spanier glauben, daß er ein 
gewiſſes Kraut, von ihnen um deßwillen 
Yerva de ritos genannt, zu Hälfte nehme, 
welchem fie eine wunderſame Krafft zuſchrei⸗ 
ben, Eiſen, Stein, und alles was hart iſt, zu 
erweichen. 

Pirfchrer:Ring, f. Cachet. 

Pithar-Baum, auf der Inſul Sumatra, treibet 
feine Aeſte, aus welchen kleine Faͤſerlein als 
Bindfaden von oben nach der Erde zulguffen, 
und wenn fie ſolche erareiffen, gewinnen fie neue 
Wurtzeln, daß alſo ein ſolcher Baum ein gan⸗ 
tzes Feld einnehmen kan. Die Blaͤtter glei⸗ 
chen den Quitten⸗Blaͤttern, die Frucht iſt ſaͤu⸗ 
erlich und wie Oliven geſtalt. Die Indianer 
bringen ihre Vietualien unter dieſen Baͤumen 
zu Marckte, und koͤnnen wohl 3000. Mann im 
Schatten darunter ſtehen. 

Pittagium, heiſt bey dem Blancard ein Wund⸗ 
Pflaſter, wiewohl es eigentlich eine Pech⸗Fafel 
oder Tafel mit Pech überzogen, it. ein leinen 
Tuͤchlein mit Medicamenten uͤberſchmieret, 
bedeutet. 

Pituita, f. Phlegma. 

Pituitaria Glandula, die Schleim⸗Druͤſe, iſt eine 
Druͤſe im Gehirn, zu welcher fich die ſchlei⸗ 
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michten Feuchtigkeiten durch den Hirn⸗Trich⸗ 
ter ziehen. f. Conarium. 
Pieyriahis, |. urfuratio. 
Pityroides, ift die Klehenförmige Materie, die 
ſich in dem Urin zu Boden fekt. 
Pitzſchke, f. Petſche. 
pix fluida, f. Theer. 
iida, f. Spiegel Zartz. 
„. Schiff⸗Pech. 
piznigra, ſchwartz Pech, wird bereitet, wenn P 
man dein Geigenhartz einen Zuſatz von Theer 
giebet, auf daß er ſchwartz werde. Man hat 
deſſen 2. Sorten, welche iedoch nicht anders 
den, als daß eines etwas haͤrter iſt 
Das beſte kommt aus Stock⸗ 
d wie ein 


Pla cage, ein Terininushet) den Tiſch⸗und Dre 
ern, und heiſſet die Arbeit, wenn fe fem 
Eben⸗ und Nug-Batım=Hols zart und fein in 
Tafeln ſchneiden, und ein ander grob Holtz 
damit belegen, und viel fhine Figuren vor- 
ſtellen, welche die Srangofen des pieces de 
rapport, eingelegte Holge Arbeit, zu nennen | 
pflegen. | 

place d Armes, ein Waffenplatz, platea milite 

heiſt in Platz im bedeckten Weg, wo ſich 
verſammlen koͤnnen; 2) ein 
ſtwebr verſehener Graben in den 

. ie arbeitenden Soldaten 

e bedeckt werden; 3) ein 

wo die Armee in Schlacht⸗ 

jellet wird; 40 E 

der mitten in derſelben frey gelaſſen 

wird, damit die Guar niſon fih daſelbſt ver: | 
ſammlen kan. ſ. Math. Lex. | 
ina, f. Nachgeburt. 
ine Gattung Cadmia, durch Kunſt | 
oder eine mineralifche Materie, wie 
nde in den Oe⸗ 
ff betund | 


niy 


gereiniget w 
dern Arter 
de in denſe 
ſchieden, 
angehen 
komm 
trockne 
Augen. 
t und eonfundiret. | 
pladarolis, find kleine und weiche Geſchwuͤlſtlein, 
dem innerlichen Theil der Augenlieder 
3 | 
di, Welt⸗Gegenden, bedeuten Deiz | 
der Fläche des Himmels, 


| 
| 


6 

et hat, eine etwas andere Geſtalt be 
als wie die andern. Sie reiniget, 

t, haͤlt an, iſt gut zu den Ge hen der 


Die Cadınia wird mit der Taria verz | 
| 


einen 1 igentlich fo genann: | 
te Gegend oder einen breiten Strich an der 
Himmels⸗Flaͤche, welche um und neben dem- 


r Maß in einer | Plagu 


plan, f. Ic 
planche, wird das von pagament nach ger Will 
und breit gegoſſene Stuck Silben 


ſelben Punet lieget. Sie werden getheilet in 
cardınales und intermedias. 


Plage cardinales, die Haupt⸗Gegenden der Welt 


find diejenigen, welche der Equaror und ber 
Meridianus, an dem Horizont bemercken, nem⸗ 
lich die viere: Oriens, Morgen oder Oſt; Oe 
cidens, Abend oder Weſt; Boreas oder Septen 
trio, Mitternacht oder Nord; und Meridies, 


verfi 
den H 


gen Oſt, Oſt 
ſchen Oft 


gen Weſt 
Zwiſchen We 
Weſt gen Nord 
gen Weſt, N 
Nord⸗Nor 


(fa NO 


t, Nor 


B Diebſtahl unter den Gele 
in einer fremde Arbeit für f 
er plagiarius, ein Menſch 


Splenia 


nographia. 


orm h 
in der ntze genennet. 

Planen, find auf Bergwercken Tücher 
ben Zwillich, darauf der Schlamm 
abgelaͤut 
Fäſſer gemaft 

anen 

Wer 


wird. 
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lauffende Leiſlen angeſchlage 
dergleichen Gefälle, nur da 


beleget ift, uber die die Hedel oder guten € 
verwaſchen wer 
ſubtileſte Ertzſ 
men von geda 
Bloßherd von fi 
nen beleget iſt 
Planeten, Errones, fen 
nicht wie die $ 
Stelle angetr 
Morgen gegen 
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ten Planen, gle 
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n werden, 
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„Schindeln. Dieſe ſind zuſammen ge 


rate 
Schlamm» Grater 
und aus demſelben in die Splid 


Herd, iſt ein abſchuͤßig gemachte 
Tiſch, wie der blofe Herd, aufer daß ah 
defen Untertheil, keine gegen einander fheil 
en find, mit ehel 
e er mit 5. Stucke 
dichter Leinwand, oder fo genannten Plan 
en, und auf welchen ſich b 
feinen N 
ichwie bie 
bell er mit kal 


(o 
ndern fich vol 
Abend bewegen, dergeſtalt, d 
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veilt in 


er Welt 
und det 
u, nem⸗ 
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Septen · 
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en durch 
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fie nicht fetë einerley Weite von einander ent- 

fernet keben, ob ſie ſchon ihren ordentlichen 

Lauff haben, welcher unterſchiedlich iſt, nach: 

dem ſie weit oder nahe von der Sonnen ſtehen. 

Nach der Lehre der alten Altronomorum find 

derſelben fieben, nemlich Sarurnus, Jupiter, 

Mars, die Sonne, Venus, Mercurius, und der 

Mond. Die neuern Altronomi haben noch 9. 
lleinere Sterne entdecket, welche fie Traban⸗ 

ten der Planeten, oder Planetas fecundarias 

nennen, und lauffen derer s. um den Satur- 

num, 4. aber uͤm den Jupiter. Sie halten 

auch den Mond vor einen Trabanten, oder Sa- 

tellitem der Erde, die Sonne für einen Fix⸗ 
Stern, und die Erde vor einen von den 6. 

Haupt⸗Planeten, oder planetis primariis. Es 

heiſſen aber die Planeten aſeendentes, wenn fie 

von dem berihelio zu dem Aphelio hinaßf 

ſteigen, deſcendentes, wenn fie von dem Aphe- 

io zu dem Perihelio herunter ſteigen; medio- | 
eres, wenn ihre wahre Bewegung der mitt- | 
lern gleich iſt; tardi, wenn fole Bewegung | 
kleiner, veloces, wenn fie gröffer iſt; dire&i, | 
wenn ſie von Abend gegen Morgen, retrogradi, 
wenn ſie vom Morgen gegen Abend, ſtationa- 
ri, wenn fe gar nicht fortzulauffen ſcheinen. 
Von den Aſtrologis werden die Planeten in 
Maſculinos, femininos, hermaphroditas &c. 
eingetheilt. Diejenigen Engel, wele 
Planeten bewegen, follen Michael, Gabriel, 
Raphael, Uriel, Sealthiel, Jehudiel und B 
rachiel heiſſen, wie Amadeus, ein Portugieſe, 
1460. vorgegeben, daß ihm vom Himmel ſey 
oſſenbahret worden f. Math. Lex. 

planet Locus Eccentricus, iſt der Punct in der 
Etraffe eines Planeten, in welchem er aus der 
Sonnen geſehen wird. 

planetæ Locus Geocentricus, ifi der Punet der 
Ecliptic, wo ein Planet von den Einwohnern 
der Erden geſehen wird. 

Planete Locus Heliocentricus, iſt derjenige Punct | 
der Ecliptic; in welchem er aus der Sonnen 
geſehen wird. 

Plan- Zerd, ſ. Planen⸗ gerd. 

planimetrie. Die prackiſche Geometrie wird 
eingetheilt in die Longimetrie, Planimetrie 
und Stereomekrie; die erſte lehret blofe Yan | 
gen, die andere Flächen, und die dritte . 
per ausmeſſen. Die Frantzoſen nennen die 
Planimetrie Arpentage. 

Planiren heiſt, wenn die Buchbinder das 
Druckpapier durch ein Leim = Waffer ziehen, 
und dadurch machen, daß man darauf ſchrei⸗ 
ben kan. | 

Blanifpherium, heiſt 1) eine platte Charte, auf | 
welcher man den Globum cwaleftem oder terre- | 
ftrem abbildet ; 2) das Juſtrument, welches 
ſonſten auch Altrolabium genennet wird. | 

Planta, f. Pflantze, it. Kräuter. 

Planta, f, Me rhum, 

Planta deſtillatoria mirabilis, ſiehe Veſtillir- 
Kraut. 

lanta marina retiformis, Lithophyton reticu- 
latum aliud purpurafcens, Fruͤntzdſiſch, Pa- 
nache de Mer, Palme marino, iſt eiue Ame⸗ 
kicaniſche Art eines See⸗Gewaͤchſes, welches 
zum Theil zu Stein geworden, und weder 
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Stein noch Holtz iſt. Gemeiniglich wird es 
etwan ein paar Schuhe hoch, in Geſtalt eines 
Baͤumleins , ik platt und ausgebreitet, wie 
ein groffer Fecher, und wie ein Sieb durchbro⸗ 
chen. Dem Weſen nach iſt es dem Horne aͤhn⸗ 
lich, und riecht auch alſo, wenn es verbrennet 
wird: es ſchmeckt ein wenig ſaltzig. Es waͤchſt 
auf dem Grund der See in America und in 
Oſt⸗Indien; bricht manchmahl fog, und wird 
von den Wellen auf den Strand geworffen. 
Die Indianiſchen vornehmen Frauen brau⸗ 
chen es wie einen Fecher wider die Sonnen: 
Hitze. Dieſes See⸗Gewaͤchſe führet viel Del 
und sal volatile urinnfum , deim vom Hirſch⸗ 
horne gleich. Es treibet den Schweiß, eroͤff⸗ 
net, daͤmpffet die Saͤure, und dienet den Durch⸗ 
fall zu verſtellen, wenn es geraſpelt, oder als ein 
Pulver, eines Serupels, biß auf ein Quintlein 
ſchwer, wird eingenommen. 

Plantago, Wegbreit, iſt unterſchiedener Arten, 
als Piantago major ober latifolia, breitblaͤtt⸗ 
richter oder groſſer Wegbreit, quinquenervia, 

mit ſtarcken Adern, lanceolata, oder anguki- 

folia, fý ther, 

Waſ⸗ 


Wafer ſtillet den Zurchlauff, das Blut ans- 

werffen, die weibliche Zeit, den Saamen fluß 

bey Nacht ꝛc. die Blatter reinigen und heilen 

die Wunden, Geſchwuͤre und Fiſteln, vertrei⸗ 

ben das Zahnweh und Geſchwulſt: derglei⸗ 

chen man ſich auch von dem ſpitzigen zu ver⸗ 
ſprechen hat. 

Plantago alpina, f, Wohlverley. 

Plantain, eine Frucht, wollen einige fuͤr die Koͤ⸗ 
nigin unter den Indianiſchen Fruͤchten hal⸗ 
ten; ja ſo gar d icht davon ausge⸗ 

Der Baum, darauf dieſe Frucht 
f alb Fuß im Umfange, 
h. Er zeuget fich 

Saamen, denn es 

dern er iffet 

en Baumes hervor, 

Wenn man dieſe ju Sproſſen ausreiſſet, 

imd fie anderswohin verſetzet, muͤſſen fie 15. 

Monat haben, ehe ſie tragen: wenn man ſie 

aber an dem Orte, wo fie gewachſen, ſtehen laͤſ⸗ 

ſet, kragen ſie in 12. Monaten. Sobald die 

Frucht zeitig, verdorret der Baum, es kom⸗ 

men aber etliche andere junge an feine fatt 

hervor, die zeigen ſich aus der Erde mit 2. 

Blaͤttern: wenn fie nun einen Fuß hoch ge⸗ 

wachſen, kommen; en dieſen erfien 2. an⸗ 

dere heraus, kurtz darauf wieder 2. und ſo fort. 

Wenn der Baum einen Monat alt, iſt der 

Stamm ohngeſehr eines Arms dick, und hat 

alsdenn g. oder 10. Blaͤtter, deren etliche 4. 


Kl 8 
ſcheinet, daß 
aus der Wurtz 


bis s. Fuß lang find, die erſten 
kommen, find nicht! 
nen halben Fuß 


iſt nicht di ! 
her aber der Baum wird, iemehr breiten ſich 
die Blatter aus, und gleichwie die jungen 
Blaͤtter inwendig hineinwachſen, alſo begehen 
ſich 
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ſich die alten heraus, und ihre Spitze haͤnget 
der Erden zu, ie langer und breiter, ie näher 
fie gegen der Wurtzel zu find. Sie verwelcken 
endlich und fallen ab, am Gipfel aber kommen 
immer neue hervor, daß alſo der Baum ſtets 
grüne it. Wenn der Baum vollkommen, ſind 
die Blaͤtter 7. oder 8. Fuß lang, und andert⸗ 
halb breit. A ts werden ſie immer kleiner 
und endigen fich mit einer runden Spitze. Der 
Stiel am Blatte ik fo dicke, als ein Arm, fait 
rund, und zwiſchen dem Stamme und dem 
Blatte ohngefehr eines Fuſſes lang: wenn das 
Blatt heraus kommt, ſchlieſſet ein Theil des 
Stieles faſt die Helffte des Stammes ein, und 
läffet, als wenn es eine dicke aut wäre, und auf 
der andern Seite des Baumes iji, dieſer gleich 
über, eine andere ſolche dicke Haut. Die andern 
inwendigen Blaͤtter ſtehen einander gleich⸗ 
falls gegen uͤber, und zwar ſolcher geſtalt, daß, 
wenn die auswendigen gegen Mitternacht und 
Mittag zu wachſen, die inwendigen gegen 
Morgen und Abend hervor kommen, und im⸗ 
mer weiter dieſe Ordnung behalten, ſo daß es 
ſcheinet, als beſtuͤnde der Stamm aus eitel 
dicken über einander gewachſenen Haͤuten. 
Wenn der Baum zu feiner vollen Gröͤſſe gelan- 
get, wuͤchſt oben, mitten aus dem Gipfel, noch 
ein ſtarcker Stengel, welcher Härter it, als etz | 


chen Leben halten. S 

7. oder 8. Daumen lang, und des Armes dic 
welche, wenn ſie reiff worden, weichlich und 
gelb iit. Der Figur nach, fiehet fe einer dicken 
Wurſt nicht unähnlich, und die drinnen ſte⸗ 
ckende Frucht ift ohngefehr fo harte, wie im 
Winter die Butter, von vortrefflichen Ge⸗ 
ſchmacke, und zergehet im Munde wie Mar me⸗ 
lade, hat auch lauter Fleiſch ohne Kerne. Die 


— nn 


Frucht wird von den Europäern, die ſich in 
America veſte ſetzen ſo hoch gehalten, daß, wenn 
ſie einen neuen Wohnplatz auserſehen haben, 
ihre erie Arbeit zu ſeyn pfleget, ein gut Feld 
voll Plantains anzulegen, wel fi 

nach vergroͤſſern, nachdein fie ihre 1 

vermehren. Sie halten einen eigenen Mann, 
der ſonſt nichts thut, als dieſe Baͤume zu be⸗ 
ſchneiden, und die Früchte abzunehmen, wenn 
er vermeinet, daß es Zeit fen. Man hat fak das 
gantze Jahr hindurch dergleichen Fruͤchte, und 
erhalten ſich offt gantze Familien eintzig und 
alleine davon. Dieſe Bäume wachſen nur in 
guten und fetten Boden, in magern und ſan⸗ 
digen aber kommen fie nicht fort. Die Märckte 
in den Spaniſchen Städten in America zu 
Carthagena und Porto Belo ſind voll Plan⸗ 
gains, indem es die ordentliche Speiſe der at- 
men Leute it, und man ihrer fúr einen halben 
Real oder drittehalb Stuͤver ein gantzes Du- 
send bekommen kan. Wenn man fie an ſtatt 
des Brods iffet, muß man fie voten, und auch 
kochen iedoch dieſes dabey in acht nehmen, daß 
man ſolches thue, wenn fie recht groß gewach⸗ 
Ten, aber doch noch nicht recht reif und gelbe 


| 
| 


f 
| 
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armen Leute und Schw 
gen, die weder Fiſche noch Fleiſch zu eſſen! 
ben, machen von den Guineſſchen Pfeffer ober 
Pimento, Saltz und Citronſaffte eine Tuncke 
druͤber, ſo ihnen einen ſehr guten Geſchmack 
giebet, und viel beffer iſt als eine ttuckene Rin: 
de Brod. Manchmabl, eine Veränderung zu 
machen, eſſen fie gebraten und rohes Plantain 
zuſammen, wie ſonſt Butter und Brod, wel⸗ 
ches febr gut ſchmecket. Die Engländer neh: 
men auch 6. eder 7. reiffe plantains, hacken ſie 
klein, wie ein Mus, und laſſen fie hernach auf 
die Art des bekannten und in England ſo hoch 
geſchaͤtzten Gerichts rouden, welches ſie um 
Schertz, Pantzerhemde ner d dieſen 
Verſtand haben jo, daß diei 
Bauch fuͤr Hunger, als wie ein Pantz 
den beib für Sto d Schlägen verwahre. 
Zum wenigsten dienet es gut eine Verände⸗ 
rung zu machen. Auch machet man ſehr gute 
Torken davon, und gruͤne plantains in Schei⸗ 
ben geſchnitten und an der Sonne gelruckhet, 
bleiben lange gut und koͤſtlich von Geſehmack, 
da man ſie dann wie Feigen iſſet. Die In: 
dianer von Darien heben fie lange Zeit auf, 
denn fie trucknen fie am Feuer, hacken ſſe her 
nach, und machen ein Mus davon. Die In: 
dianiſchen Mosquiten nehmen die reſffen 
plantains und braten fie, hernach thun 
nderthalb Quart Waſſer in eine Kits 
laſche, drucken die Plantains ſtückweiſe 
en den Safft mit dem Waſſer, und 
alfo, da fie es denn Mishlam yen 
hmlich, ſuͤſſe und 
en nahe, den 


trincken e 
nen. 


ſie in land aus Aepfeln und 
chen, und Lambs- Wool, famn e zu nelk 
nen pflegen. Viel kauſend Familien ermähr 
ren fich in Weſt⸗Indien von dieſer eintzigel 
Frucht. Sie machen auch ſonſt noch eme 
Trant draus, und nehmen dazu 10. oder v. 
reife Plantains, die thun fie in ein G faͤſſe git 
fen hernach etwa g. Kannen Waſſer drauf, da 
es dann 2. Stunden lang darauf gaͤhret und 
ſchuͤumet, als wie ung Bier, und nach 2 Stul⸗ 
den darnach kan man es trincken. Alsdenl 
thun ſie es in Flaſchen und trincken nach Br 
lieben davon, wiewohl es fich nicht über 24, bl 
30. Stunden hält, deswegen auch diejenigen, 
die fich diefes Getrancks bedienen, daſſelbige, 
auf ietztbeſchriebene Art alle Morgen maden 
Es iſt ſcharff, kuͤhlend und überaus annehll⸗ 
Tich, bichet aber ſehr, als wie die Frucht, Davon 
es gemachet wird, wenn man fie roh iffet, wem 
ſie aber gekocht oder gebraten worden, thut ſe 
nichts mehr. Nach 30, Stunden wird der ge 
dachte Tranck ſauer, und wenn man ihn in der 
Sonne ſtehen Läffet, wird ſehr ſcharffer Wein, 
Eßig daraus. Das rechte Vaterland dielt 
Frucht it Weſt⸗Indien, doch kommt fie in Gul 
nea und Dit: Indien auch fort. Gleichwie nul 
die Frucht zun Speiſe ſehr nützlich ift, alfo I 
der Baum, darauf fie wärhfet, nicht wenige 
zur Kleidung dienlich, wie denn zu Mindanao 
alles Volck Tuch, fo von dieſem Baume geme 
chet wird, zu tragen pflegt. Wenn fie nun Bo 
habens, Tuch daraus zu machen, ſo baue. 

„ 
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ihn, fo bald die Fruͤchte reif find worden, deren 
et ohne Dig nur ein eintziges mahl traͤget, nahe 
an der Erden ab, welches mit einer Axt oder 
langen Meſſer gar leicht angehet, hacken auch 
den Gipfel herunter, daß der Stamm nur 
etwa 8. Oder 10. Fuß lang bleibet. Ferner ſchaͤ⸗ 
len fie die aͤuſſerliche Rinde davon, die gegen 
die Wurtzel zu ſehr dicke it, und wenn ſie 2. 
oder 3. ſolche Rinden abgeſchaͤlet, wird der 
Stamm ziemlich gleich und weißlicht; dann 
Falten fie ihn mitten von einander, und bende 
Helſſten wiederum entzwey, fo nahe gegen die 
Mitten, als es immer ſeyn kan. Dieſe Stuͤcken 
laſſen fie ein paar Tage in der Sonne liegen, 
daß die Sonne die Feuchtigkeit ein wenig her⸗ 
auszeucht, fo Laffen fich alsdann an den Enden 
eitel kleine Faden ſehen. Dieſe ziehen die Wei⸗ 
der, deren Arbeit das Tuchmachen ii, nach ein⸗ 
ander heraus, von einem Orte des Stammes 
bis zun andern, welches ſich dann gar füglich 
thun laͤſt, und find dieſe Fäden alle gleich ſtarck, 
ohngefehr wie ein nicht recht gedreheker Faden 
Flachs, dannenher das Tuch im Anfange hart 
if und nicht lange dauert, wenn man es aber 
etwas naß machet, wird es ein wenig klebricht. 
Dieſe Stücken werden 7. bis 8. Ellen lang g 
macht, und iſt der Werft fo wohl als der Ein⸗ 
trag von einerley Materie und Staͤrcke Sonſt 
giebt es noch eine Gattung Plantains, die lange 
richt in ſolchem Werthe find: Die find voll 
ſchwartzer Kerne, welche überall in dem glet- 
pe dieſer Frucht ſtecken. Sie eröffnet den 
leib, und doch efen die den Durchlauff haben 
ſtarck davon, zu welchem Ende es auch ſtarck 
von den Einwohnern geruͤhmet wird. Die gu- 
ten Plantains pflantzen ſie Rheienweiſe, und 
fichet man gantze ARäldlein derſelben. a 
Plantaris Muſeulus, das Fußſohlen⸗Mäuslein, 
welches den Fuß ausſtrecket. ; 
Planum inclinatum, eine ſchiefliegende Flä⸗ 
che, wird diejenige genennt, welche mit dem 
Horizont einen ſchtefen Winckel macht. Sie ift 
in der Mechanick von groſſen Nutzen. 
Plappert, Blaffert, eine Silber⸗Muͤntze an 
mittlern Rhein, in Werth 3. Kreutzer. 5 
Plaftica , ift eine Kunſt, aus Thon, Gips, Leim 
und Wachs Bilder zu machen, wie die Töpfer, 
Ziegelbrenner und Wachs -porer zu thun 
pflegen. o 
Plaftica virtus, wird von einer Krafft geſagt, die 
etwas formirenfam Die Alten bezeichneten 


damit ein Ding, daß man nicht recht explici- | 


ren oder erklaͤren konte, was es ſeyn ſolte, der⸗ 
gleichen iſt Vis osfifica, expultrix, attra- 
Arix, &c. 

Plaſtron, wird das dicke Leder genannt, welches 


die Fechtmeiſter vor die Bruſt binden, und 


hinten mit Riemen befeſſigen, auf welches die 
Scholaren ausſtoſſen muͤſſen. 

Platanus f. Maßholder⸗Baum. 

Platea, f. Löffel⸗Ganß. 4 

Plate-forme, ift ein zubereiteter Ort, uͤm eine 
Batterie zum Geſchuͤtz aufzurichten, fo entwe⸗ 
der durch Erhöhung der Erde auf dem Walle 
einer Feſtung, oder durch Zuſammenſtellung 
einiger Breter und Bohlen geſchiehet. Man 
teunet auch ein Haus, darauf man oben kein 


Dach gewahr wird, eine plate-forme, 


Plate-Longe, iſt ein Strick eines Fingers dick, und 
etwan 3. Finger breit, deſſen man ſich bedienet, 
den Schenckel des Pferdes in die Hohe zu he- 
ben, des Schmids Operation zu erleichtern. 

Plat- fond oder Sofite, Lacunar, Felder⸗Decken, 
beſtehen aus Creutz weis durch einander gehen⸗ 
den, und mit ſchoͤnen Holtz oder mit Gips ver⸗ 
kleideten Walden, welche in der Mitte ein 
groſſes viereckigtes, und umher noch etliche 
kleine vertiefte Felder begreiffen. Das mitt⸗ 
lere iſt auch tieffer als die andern, und mit ei⸗ 
nem Gemählde gezieret: die übrigen bekom⸗ 
men allein verguͤldete Roſen und dergleichen. 
Solche find ſonderlich in den von Scamozzi 
und Palladio angegebenen Gebaͤuden um V 
nedig und Vineentz viel anzutreffen. Die 
Verkieffte oder Hoͤlung, welche fich bey den 
Plat-fonds ereignet, werden von dem Vitru- 
vio bisweilen hole Kiſten, bisweilen aber Flaͤ⸗ 
chen genennet. . Math. Lex. 

Platicus afpe&tus, heiſt in der Aſtronomĩe, wenn 
ein Planet ſeine Strahlen nicht gerade auf den 
Cöͤrper eines andern Planeten, ſondern weil 
er nicht in gehöriger Piſtanz von demſelben 
abſtehet, nur auf den Creis feines Lichtes 
wirfft. 

Plattbaum, in dicken Vorhoͤltzern wird ein 
Baum ausgeſchnettelt, auch umher ihm etwas 
Lufft gemacht, ſolgends mit Leim⸗Spindeln 
beſteckt, und unten eine Hütte, nur mit duͤn⸗ 
nen Tannen⸗Gras belegt, angerichtet. In die⸗ 

t ſich der Weidmann, und lockt mit 
htel⸗Pfeifflein, welches eine Stim⸗ 
e das Geſchrey eines Kaͤutzlein giebt, die 
Voͤgel herten, die fich auf den Baum ſetzen, 
und von demſelben in die Huͤtte herab fallen. 
Dieſes heiſſet ein Plattbaum und die Vögel 
damit alfo fangen, plattnen. Die beſte Platt⸗ 
zeit iſt am Abend, wenn es anfaͤngt dunckel zu 
werden. 

Platteißen, f, Schollen. 

Platten und Plättlein, regula, fer, Iiſteaus bes 
deutet in der Bau⸗Kunſt 1) insgemein die ge- 
raden Glieder einer Ordnung, welche bey dem 
Goldmann unterſchiedliche Namen bekom⸗ 
men. 2) Juſonderheit heiſt Abacus oder Plat- 
te ein gerades Glied in demCapital/ welches zur 
oberſt die Saͤule bedecket. 

platt ack ſ. Lacca columbins. 

Platt. Cäuſe f. Piattones. 

Plattner eder Zarmiſch Macher, haben ein 
geſchencktes Handwerck, und werden die Geſel⸗ 
len an den Orten, wo fie zünfftig find vornehm⸗ 
lich aber in Wien, München, Dreßden, Nuͤrn⸗ 
berg, Hamburg und Danzig annoch ausge⸗ 
ſchencket, wiewohl die Zahl derſelben, weil ih⸗ 
re Arbeit nicht mehr fo haͤuffig, als vor dieſem 
verfertiget wird, faſt taͤglich abzunehmen pfle⸗ 
get; daher ſie es auch kheils Orten mit den 
Polirern halten, unerachtet dieſe von den 
Plattnern herſtammen. Ihre Meiſter⸗Stuͤ⸗ 
cke, welche ſie machen, find unterſchiedlich/ und 
beſtehen entweder aus einen bey den Thurnie⸗ 
ren gebraͤuchlichen Brech⸗Hut, oder aber eis 
nem Krebs, ſo ein aus vielen Schuppen ufam: 
men geſetztes Brut = Stuck it, odet auch wohl 

gar 
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gar aus einem Kuͤris, bisweilen aber nur Blut⸗Geſaſſe ze plexus choroides, die Gary: 
n eiſernen Handſchuhen. foͤrmige Verwickelung der Adern, plexus re. 


ine breite Leinwand, welche über die 
wuͤre geleget wird. 
Platy ſma ſ. Myodes. ; 
pilag: Regen, ein ſtarcker Regen mit groſſen 
Tropfen, wird dem Staub» Regen entgegen 
geſetzt. PEN 95 
plaultrum, der Wagen, tt ein Geſtirn gegen 
Mitternacht, ein Theil von dem groſſen Ba 
ren, aus 7. klaren und hellen Sternen be 
hend, deren die 3. Mitternächtigen di 9 
der, und die übrigen z. gegen Suͤden die d 
ſel oder hintereinander geſpanneten Pier 
voyſtellen. f. Urſa. it, Math. Lex. 
plech⸗Ancker /. Plicht⸗Ancker. 
Pleja ſ. Sieben⸗Geſtirne. 
Pemp, iſt eine A ner Fiſcher⸗Kähne. 
Plende, iſt eine g⸗Art, die ſehr glaͤntzet, doch 
aber wenig oder gar kein Metall fuͤhret, fiche | 
Blende. £ 
Plenilunium, der Vollmond, wird die Zeit ge: 
nennet, da der Mond der Sonnen entgegen fe- 
het, und feinen volligen Schein hat. ſ. Math. 
Lex. 
Plenilunium Eclipticum wird genennt, in wel⸗ 
chem fich eine Mondfinſterniß e et. 
pletotica, ſeynd ſolche Artzney el, welche 
das Fleiſch wiederbringen und aus füll 
Sarcotica. 
Plethora, he 


de 


gemein ein Ub 
lich aber ein 


ein Blu 
Pleura, de 
ret zu den 

jeſes Pergamen 


t 
} ift gantz glatt, feucht 
und fehlüpferich, auſſerlich aber, und wo ed i 

neben, wird 
werch⸗Fell 
„die groſſe 
ind 


bey dem Hals und unten bey den 
„damit die Hol⸗Ad 


„Adern ihren Dure 

aben. Seine Gefäfe, als Blut⸗Puf 

ann⸗Adern empfaͤhet es von den zwi⸗ 
ſchen den Rippen liegenden Aeſten. 

Pleure f. Rippen, 

Pleuriſis, Pleuritis, Dolor larerulis, das Seiten⸗ 
ſtechen, iſt ein ftechender Schmers in der Sei⸗ 
ten, der mit einem ſcharſſen Fieber, Blutſpeyen 
und Huſten verknüpfet, welcher von einer Ent: 


zuͤndung des Nippen⸗Fells und der zwiſchen 
den Rippen liegenden Mäuslein entſtehet. 


find acht Wirbel unter den 12. Bruſt⸗ 
Wirbeln. 0 23 e 
Pleuritis notha feu fpuria, eine Art des Seiten⸗ 


ſtechens, wiewohl es von dem rechten Seiten⸗ 


tifor mis, die Netz⸗ſoͤrmige Verwickelung in 
Hienlein. 

Plexus nervofus, heiſt, wenn 2. oder mehr Ney 
ven zuſammen kommen, und eine Geſchwulf 
wie einen Knoten machen. ; 

Plica, Plica polonica, ein Wichtel-3opf,Htoh: 
ren⸗Jopf/ Schrötlein, ift hinten am Haupt 
ein fleiſchichter Zopf, an welchem das Hgar nie 
an einem Kuh⸗Schwantz heraus waͤchſet, bi 


weilen auch wohl durch alteration und Zuflß 
anfaͤngt zu bluten, und Schmertzen zu machen. 
Iſt bey den Polen eine gar gemeine Krank 
heit, und laͤſſet fich nicht gern vertreiben. 
Plicht⸗oder Plecht⸗Ancker, it das ſchwereſ 
ein Schiffe, und wird nur in der 


Plintis, iſt ein vi 
ſtrument, die Aecker damit abzumeſſen. Bu 
den alten Römern wurden die viereckigten 
Steine alſo genennet, womit fie die dem Fiko 
heimgefallenen Meder zu verſteinen, eini 
ſchlieſſen und öffentlich zu verkauffen pflegten, 
ſ. Mat. Lex. 

Plinge, libum, eine Art von Bann: Kuchen. 

Plock⸗Pfeiffen f. Block⸗Pfeiffen. 

Plöne, Rubella, Rubellio tine Gattung 

Fiſche fo Spannenlang wird, einen m 

en Leib, weißglaͤntzende 

‚ben Schwantz, und die 
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ulus, 


Plumbago 

Plumbago Plinii f. Molybdena, 

Plumbum ſ. Bley. 

Plumbum einereum f. Wißmuth. 

Plumbum maxi num f, Ceruſſa nigra. 

Plumbum minerale, Bley-Ertz, auch A 
fer», genannt, it ein febr fehmeres Erz welche 
leicht zu zerſtoſſen aber fehe ſchwer zu ſchmel 
tzen iſt: wird in Stücken von unterschieden 
Grdſſe aus den Bergwercken gegraben, wel 
che zum theil pur und ſauber zum theil auch 
mit Kiez und Steinen vermiſchet, und wein 
fie von einander gebrochen werden, wie Spie 


fechen an etlichen Zeichen diferiret. 
Pleuropneumonia, eine Entzündung der Lun⸗ 

gen und des Rippen⸗Felleb. g 
Elexus, eine Derwichsiung unterſchiedlicher 


glas glaͤntzen: find auch an Farbe bleich⸗ 
ſchwartz. Die groͤſten Stücken, welche gleich. 
fani fett und zor, enben ſchwer find, auch fd, 
ne glaͤntzende Schuppen haben / und dem ui 

mu 
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muth fort gleich ſehen, werden fuͤr die beſten 
gehalten. n 1 

plumbum uſtum, gebrannt Bley wird aus Bley 
gemacht, welches zu gantz duͤnnen Platten ge⸗ 
ſchlagen worden; davon macht man mit ge⸗ 
meinen Schwefel in einem T Topffe, ein ſtrarum 
fuper ſtratum und laͤſſets ausbrennen, fo wird 
ein braunes Puͤlverlein daraus, welches oͤffters 
abzuvafchen und auszutrocknen. 

plumpe, f. Pompe. 

Pluteuss f- Geländer. 

Pluto, wurde bey den Heyden fuͤr einen Bruder 
des Jupiters undNeptuni,und füreinenHeren 

en gehalten, zu welchem die Seelen 

ſtorbenen Menſchen binfi ahren, und ihr 

End⸗ Urtheil erwarten muͤſten. 

Plutus: fo hieß i ben den alten Griechen der Abgotk 
des Nei ythums, welchen fie blind, lahm und 

ſurchtſam abzubilden pflegten. 

Pluvia, f: Regen. 

Pluvialis, Frantz dſiſch, Pluvier, Teutſch, Plu⸗ 
vier, grauer Rübitz iſt ein Vogel, defen es 
zwey Arten giebet, welche vornehmlich durch 
die Farbe unterſchieden werden. Der erſte iſt 
ſo groß wie eine Taube; ſein Schnabel iſt kurtz, 

rund und fh ig, am Ende etwas krumm gebo⸗ 
gen, von Farbe ſchwartz. Seine Zunge iſt drey⸗ 
eckigt, die Federn find gelb, weiß und roͤthlicht. 
Der andere ſcheinet etwas gr als der erſte, 
fein Schnabel iſt ein wenig la anger und dicker, 
er hat 5 Aſchen⸗graue Farbe, mit unter⸗ 
miſchten Flecken, die ſchier € fanien- farbig 
ſehen. Dieſer Vogel findet fich öfters um die 
Fluͤſſe: er nähret fich mit Gewuͤrm und mit 
Fliegen: er iſt gut zu eſſen: fi bret e fluͤchtig 
Saltz und Oel. reinige das Blut, iſt gut 
en Weſen, und den Harn zu treiben. 
omphalos, Pnevmatocele, ein Na- 
ch. ſ. Hernia, 
ick / die Le febre e von! den Geifiern und be 


Natur, 

von einigen zur Mete pyſick oder auch 

net, von a aber als eine 

5 Jilofophifche Wiſſenſchafſt ang 
A ‚Philof, 

Pneymatofis, eine Aufblehung des Magens von 
viel und haͤuffigen Winden. Heiſt aber auch 
die Wiedererſetzung der abgegangenen Lebens⸗ 
geiſter, oder dererſelbigen Zubereitung. 

Pneymon, f. Pulmo. 

Pnevmonica, f. Pulmonica. 

Pnevmopleuritis , ſ. Pleuropnevmonia, 

Pnigalium, ſ. Alp. 

Pnitziris, iſt eine lettige und leimige E e bey den 
Alten, welche in ziemlich dicken Stuͤcken aus⸗ 
gegraben mwi 155 und der terra Erethria qi 
Farbe ziemlich ahr he, febr kalt war, 
wann man ſie ai lete, hienge ſie ſich an die 
Junge, und bliebe daran kleben. Sie hatte 
eben eine ſolche Blutſtilleude Krafft, als wie 
der Bolus. 

Pocher; oder auf Bergmanniſch zu reden,, pu⸗ 
chen, heiſt das Ertz klein machen nicht klopffen. 
Weil dann die Bergleute puchen nicht pochen 
ſprechen, fo find un hen Pocher, 
Poch⸗ Eiſen, Poch⸗Braben oder Poch⸗Ge⸗ 
tinn, Poch⸗ Baften, Poch⸗Rern, Poch⸗ 


eſehen. 
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Kiel, Poch⸗Anecht, m Steiger, und 
was noch mehr zum Pochen und Pochwerck 
gehoret. 


Pocken, ſ. Varioli. 


Pocken⸗Stein, f. Lapis variolatus. 


Pocken⸗Wurtzel, ſ. China Radix. 


Poculum amoris, f. Philtrum. 
Podagra, die Gicht ober das Zipperlein an den 
Fuͤſſen, iſt nach einiger Meinung, eine fal- 
tigte oder Tartariſche Gubi 5, ſo aus den 
fleiſchichten Theilen flieſſend, in die Cavitaͤten 
der Gelencke ſich wieder die Natur verſamm⸗ 
let, und die natürliche zaͤhe F geit dei 
ben verderbet, und deren Bewegung dure 
beiſſende und ſchmerk liche B keit, wo⸗ 
mit ſie die Patienten plaget, verhindert. 2) 
Die Gicht iſt eine ſchmertzlich chwulſt der 
Gelencke, von Zuflieſſung der Feuchtigkeiten, 
und Schwachheit der G 1 
Gicht iſt ein Schmertz in den nervoſen 
len der Gelencke, ſo abwechſelt, und wieder 
kö mmt, entfiehet aus dem Zufuß einer ſal 
Feuchtigkeit, welche die 
et, und 
oder 


en von ein nder ſcheidet. 
Podagra iſt eine wieder nati 
und meiſtentheils un 
0, durch einen kr 
een Deut verurſac 


des 5 8,3 
ſteo, ausgefrigbei 
den Gelencken, w 
und enthaltene Dampf bleibe, { 
pfindliche peri ioſteum qusbeh Br A: olche 
groffe. Schme zen erwecket. 

icus, einer der mit dein Zipperlein gepla⸗ 
uf, ein Cyprianer. 


1 Podium, fi 
Podel, f . 
Pocher, eine Polniſche und Preußiſche N Ruͤntze, 
da 60. auf einen Reichsthaler gehen. 
Pœna conventa, Reufauff, heit dasjenig 
geredete, verſchriebene oder einig gewo 
Etraf Quantum, welches derjenige, d 
einem einmahl wohlbedachtlich, und ſonſt in 
allen Stuͤcken, guͤ Itig geſchloſſenen Contracte 
bgehen will, demjenigen, (der den Contract 
feiner Seits zu erfüllen gebencket, und welc 
auch dran gelegen if, daß er erfüllet werde) 
ſeines Abtritts balber geben muß, n 
imah 16 in See⸗ und Danele- 


dick, Ba a tegen als 
i Juris ſeyn, gehalten, und dieje⸗ 

ngen, die offt muthwillig davon aejtehen wel⸗ 
len, durch dergleichen angehenckte Straſſen 
gebunden werden. 

Pœonia, re&ius Pæonia, en Gicht⸗Ro⸗ 
fen, find. in Maͤnnlein und Weiblein unter⸗ 
ſchieden, Das Maͤnnlein wird genennet , Peo⸗ 
nien⸗Maͤnnlein, Pfingſt⸗Gicht, Pæonia mas, 
Rofa benedicta & regia; das Weiblein nen⸗ 
net man Pe e Walleln, Pæonia fœmi- 
na. Beyde Arten werden in Gaͤrten gezielet; 
beyderley Wurtzel aber, ſo wohl als Blumen 

und 
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und Saamen werden in der Mediein gar ſehr 
geruͤhmet. 

pobſie, Poeſie, die Dichter⸗Kunſt, etwas inge- 
bundener Rede zierlich zu beſchreiben. ſ. Lex. 
Philofoph. 

Pofiſt, ſ. Orepitus lupi. 

Peignet oder Poing de la bride, iſt die lincke 
Fauſt des Reuters, mit der er den Zuͤgel halt, 
die allezeit 2. oder 3. Finger uͤber den Sattel- 
knopff fon gehalten werden. 

Poil du Cheval, dieſes Wort, fo eigentlich das 
Haar, womit die Haut des Pferdes bedecket, 
wird auch fuͤr die Farbe des Pferdes genom⸗ 
men. Ingleichen wird es auch manchmahl fúr 
das Theil der Seiten genommen, in die man 
die Sporen ſtöſſet oder ſetzt. Frotter un che- 
val à poil, heiſt einem Pferde den Schweiß ab⸗ 
trocknen. SouMer au poll, wird geſaget, wenn 
ein Pferd vernagelt und man die Materie nicht 
unten durch eine Eröffnung heraus gelaſſen, 
folches Geſchwuͤr zwiſchen dem Horn undklei⸗ 
nen Beine hinauf biß in den Huf tritt, und bey 
den Haaren heraus koͤmmt. Poil lav&,find 
die Oerter, fo weiſſer als die andern am Pferde. 
Poil plante, fagt man von einem Pferde, fo 
krauſe und in die Höhe ſtehende Haare hat, wel⸗ 
ches ihnen von einer Kranckheit kommt. 

Poilrouan, ſ. Rouan. 

Poilrubican , f. Rubican, 

Poingon, ift eine kleine eiſerne Spitze an einem 
Holtze, welche auf der Reit⸗Schule der Reiter 
in der rechten Hand führe, wenn er einen 
Springer in die Eroupe ſtechen will. 

Peinfon, ein Maaß trockner Dinge zu Rouan, 


fo 13. kleine Scheſſel oder boileaux Hält. 

Pointe, eine Spitze: auf der Reit⸗Bahn ſagt 
man, le Cheval fait une pointe, wann das 
Pferd die Volte macht, und ſolche nicht recht 
rondiret, ſondern eine Ecke macht. 


Poireau, if ein ſchwammiges überflüßiges 
Fleiſch, welches an dem Hinter⸗Gelencke der 
Caroſſen⸗Pferde fich ereignet, in der Größe ci- 
ner Nuß, und viel garſtiges Waſſer von ſich 
giebet. 

Poifade, f. Peſade. 

Poitral, ift das Vorder⸗Theil des Pferdes, unter 
dem Halſe zwiſchen den Schultern. Man 
nicbt auch dieſen Nahmen dem Vorder⸗Zeuge 
der Pferde. 

Polacca, Polacre, Polaque, eine Aft von ei- 
nem Schiffe, welches in dem Mittellaͤndiſchen 


Meer gebraucht wird. Es hat einen Verdeck, 


und wird mit Wind und Rudern fortgetrieben. 
Polare horologium 5 Polar⸗lihr, iſt eine Son⸗ 
nen⸗Uhr, welche auf einer gegen Norden zu ge 


wandten Flaͤche beſchrieben wird, die mit der 


Welt⸗Ax parallel it. Sie iſt zweyerley. 
Polare horologium fuperius, wird beſchrieben 

auf einer Flaͤche, welche von dem Zenith reeli⸗ 

nirt iſt gegen Norden zu, und mit der Horizon⸗ 


tal⸗Fläche einen Winckel macht, der eben fo | 


groß ift, als die Hohe des Kquatoris. 

Polare horologium inferius, wird beſchrieben 
auf einer Fläche, welche von dem Vertice eder 
Zenith inelinirt iſt gegen Nor den zu, und mit 
der Horizontal⸗Flaͤche einen Windel macht, 
welcher der Polus⸗ Höhe gleich iſtſe math. Lex. 
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Polares, find a. Circul auf dem Globo, einer ge⸗ 
gen den Polum Ar&icum , der andere aber gi 
gen den Polum Antar&ieumi 

polder, heiſt in Holland ein mit Taͤmmen und 
Teichen eingefaßtes, durch Kunſt trocken ge: 
machtes, und mit Graben durchzoͤgenes Land, 

Poldern, f. Geſte in poldert. 

Polemonium , ſ. Been album. it. Valeriana, 

Polemoſcopium, ein Kriegs⸗Perſpectiv, iſtein 
optiſches Inſtrument, welches aus 2. oder mehr 
Glaͤſern und 1. oder mehr flachen Spiegeln, 
welche in Röhren zuſammen geſetzet find, die 
da mit einander einen rechten Winckel ma: 
chen, beſtehet, und darzu dienet, daß man die 
Sachen, welche man ſonſt gerade zu nicht ſehen 
koͤnte, dadurch beſchauen kan. Z. E daß man 
in der Stube ſehen kan, ohne zum Genfer hin 
aus zu ſchauen, was ſeitwarts, oder unten auf 
der Gaffe paßiret, oder zu Kriegs Zeit ohne Gt: 
fahr betrachten kan, was der Feind in dem Gra 
ben macht. f. Math. Lex. 

Poleponze, iſt ein gewiſſes Praͤſervativ, welches 
die Holl⸗und Engelländer aus Brautwein, Zu 
cker, Mufcaten und Citronen⸗Safft zu machen 
pflegen, damit ſie die, welche auf dem Meer mit 
Kranckheit geplaget werden, ſtaͤrcken. 

Poley, f Pulegium. Bergpoley, f. Polium. 

Poli, die Angel⸗Puneten, find ſolche 2. Puncten, 
die von einem groſſen Erd: oder Himmels⸗Cir⸗ 
eul unter und uͤber demſelben aller Orten gleich 
weit weg ſtehen. ſ. Math. Lex. 

Poli Eclipticz, find diejenigen Puncte, melde 
von der Eeliptle aller Orten gleich weitent: 
fer net find. Sie ſtehen von den Polis der Welt 
oder des Equatoris, (um welche fich die Him: 
mels⸗Kugel, täglich herum zu drehen ſcheinet) 
23. und einen halben Grad weit weg, und heiſt 
von jenen ſo wohl, als von dieſen, einer ardi- 
cus, der andere antarcticus. f. Math. Lex. 

Poliater, wird der ordentliche Stadt⸗Medicus 
oder Gtadt-Phyficus genannt, welcher von 
der Obrigkeit zu der Curirung der Krancken 
beſtellet itt. S 

Police oder Pols, iſt der Verſicherungs⸗Brleſf, 
welchen der Affecurator unterſchreibet, d. i. 
eine Verſchreibung, welche derjenige, der an⸗ 
derer Leute Güter zur See für ein gewiſſes 
premium verſichert, von ſich ſtellet. f. Ale 
curatores, 

Police, heit auch der Beweis-Zehbul des Notte 
rii bey Proteſtirung der Wechſel⸗Zeddul. 

poliren, des Eiſens, Stahls und Steins, g 
ſchiehet 1) mit der Polir⸗Feile, 2) mit dem 
Gerbe⸗Stahl, welcher die zarten von der 
Schlicht⸗Feile noch übrigen Strichlein vol 
lend niederſtreichet, 3) bey der gehaͤrteten 
Stahl⸗Arbeit, nachdem ſie mit Schmirgel ge⸗ 
ſchliffen, auf beder, Holtz, Bley oder Zinn, vers 
mittelſt Tripel oder Zinn⸗Aſche. Was nun ſol⸗ 
cher Geſtalt polirt worden, wird hernach polite 
te Arbeit genannt. 

Polir⸗eiſter, vertreten an einigen Orten das 
Schleiffer⸗ und diefe hingegen, wo eines von 
ihnen beyden mangelt, das Poli Handiperck 
mit, iedoch heben und legen fie nicht mit ein⸗ 
ander, ſondern der Schleiffer hat ſein Ge 
ſcheuck vor ſich, und der Polirer ee 

Rü 


1473 
Nuͤrn 
zu hal 
und H 
polire 
Schw 
allerle 
Eiſen 
hol ob 
wiſſen 
ſchafft 
ben, 
Schn 
derer 
Pulve 
fen ode 
tet un 
zum 9 
Fluß ı 
chem 
Baum 
fo, daß 
ump 
eingre 
befeſtiſ 
gewiſſe 
glatte 
fen un 

che. 
Stein 
die hö 
leder 
ſchaffe 
komm, 
feine 
ſe iſt zi 
einerl 
nemli 
auf Dii 
Stein 
nner 
Tripp 
fer, Af 
Politica 
nigen 
FAN 
uglie 
Zeit 4 
Stan 
in der 
groſſer 
nen S 


Politicu. 
befelle 
kan. 
Hände 
Bewa 
der Ze 
zum B 
zu ert 
Wort 
men, 
andere 
hen, b 
de ha 
hen 


- Se 


einer ger 
e aber ge⸗ 


men und 
ocken gez 
nes Land. 


er iana. 
iv, iſt ein 
der mehr 
Spiegeln, 
b find, die 
ckel ma: 
man die 
icht ſehen 
daß man 
nier hin⸗ 
unten guf 
ohne. Gt: 
dem Gra⸗ 


„ welches 
wein, Zu⸗ 
u machen 
Meer mit 


Polium. 
Puneten, 
nels⸗Cir⸗ 
ten gleich 


e, welche 
weit ent⸗ 
der Welt 
die Him: 
ſcheinet) 
und heiſt 
ner ar&is 
th. Lex. 
Medicus 
cher von 
Lrancken 


18⸗Buleſf, 
bet, d. i. 
e, der an⸗ 
gewiſſes 
a f. Alie- 
es Nota · 
ul. 
teing, ge⸗ 
mit dem 
von ber 
lein vola 
ehaͤrteten 
nirgel ge⸗ 
zinn, ver⸗ 
g nun ſol⸗ 
ach polir⸗ 


yrten das 
ines von 
andterck 
t mit ein⸗ 
ſein Ge⸗ 
legt et in 

RUE 


1473 Politica Politicus 


Polig Polniſched 1474 


Nürnberg, und theils Orten mit dem Plattner 
zu halten, daher ſie auch insgemein Harniſch⸗ 
und Hohl⸗Polirer genennet werden. Dann ſie 
poliren nicht allein Harniſche, ſonbern auch 
Schwerdter, Degen, Meſſer, Scheer⸗Meſſer, 
allerley Handwercks Zeug undang Stahl und 
Eiſen geinachte vielfältige Arbeit, fie fey gleich 
hol ober eben, eingekerbet, rund oder eckigt, fo 
wiſſen fie ihr doch durch ihre Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchafft einen ſchoͤnen Glantz und Zierde zu gez 
ben, und zwar vermittelſt des Blechzuͤnders, 
Schmirgels, Blutſteins, Zinn⸗Aſchen, und an⸗ 
derer beſonders zubereiteter geheimer Glantz⸗ 
Pulver, nachdem nehmlich der Stahl, das Et: 
fen oder die Arbeit, fo fie poliren follen, gehaͤr⸗ 
tet und beſchaffen iſt. Es gehoͤret aber auch 
zum Poliren ein an einem ſtarck⸗ rinnenden 
Fluß wohl angerichtetes Muͤhlwerck, an wel⸗ 
chem das Waſſer⸗Rad mit ſeinem Well⸗ 
Baum von dem Fluß herum getrieben wird, 
ſo, daß es mit der Stirn oder Kamm in die 
Kumpff, Trieb und Spindel des Well⸗Baums 
eingreiffe, und die an einer eiſernen Stangen 
befeſtigten Scheiben und Steine, vermittelt 
gewiſſer Riemen herum treibe, und an deren 
glatte Härte, die darauf angehaltenen Waf⸗ 
fen und Inſtrumenta polite und glaͤntzend ma- 
che. Dieſe Scheiben beſtehen theils aus 
Stein, theils aus Holtz und Stahl: und find 
die hoͤltzernen öffters mit Kupffer, Bley oder 
leder uͤberzegen, nach Erſorderung und Be⸗ 
ſchaffenheit der ſo mancherley ihnen zu Handen 
kommenden Arbeit. Von Poliren der Edelge⸗ 
feine und anderer durch Kunſt gemachtencluͤſ⸗ 
ſe iſt zu mercken, daß ſelbige mehrentheils auf 
einerley Art geſchnitten und poliret werden, 
nemlich man ſtreuet geſtoſſenen Schmirgel 
auf die Bley⸗Scheiben mit Waſſer, halt den 
Stein darüber, und ſchneidet ihn. Auf eine 
ünnerne Scheibe aber ſtreuet man geriebenen 
Zeippel mit Wafer, und thut ein wenig Kupf⸗ 
fer-Aſche darunter und polirt ſie. 

Politica bie Politique, beſtehet theils in derje⸗ 
nigen Kuuk und Privat⸗Klugheit, welche leh- 
tet, wie fich ein jeder in feinem Stande 
flüglich und weißlich verhalten, und mit der 
Zeit zu demjenigen Zweck, welcher feinem 
Stande gemaͤß, gluͤcklich gelangen ſoll: theils 
in derjenigen Staats⸗Klugheit, welche einem 
groffen Minifkre oder Fuͤrſten lehret, wle er fei- 
nen Staat kluͤglich gouverniren ſoll, damit die 
Wolſarth und Intereffe des gangen Landes bez 
fördert werde. ſ. Lex. Philof. 

Politicus, einer der das gemeine Regimet wohl 
beſtellen, und das beſtellte wohl verwalten 
an. Item einer der fich in alle Leute und 
Handel finden und ſchicken, oder vielmehr nach 
Bewandniß der Uimſtaͤnde und Conjuncturen 
der Zeiten, der Herrſchafft und dem Lande 
zum Beſten, eine gute Reſolution zu faſſen und 
zu ertheilen weiß. Sonſten wird auch dieſes 
Wort abuſive und im Miß⸗Verſtande genom- 
men, fúr einen ſolchen, der zu feinem Vortheil, 
andere ſubtil und verſtellter Weiſe hinterge⸗ 
ben, betruͤgen, den Mantel nach dem Win⸗ 
de haͤngen, und wie ein Wetterhan ſich dre⸗ 
hen und veraͤndern kan, nachdem er Vortheil 

Anderer Theil, 17%. 


Pollen, 


oder Schaden davon zu gewarten. Vulgo, 
ein Welt⸗Mann, Hof⸗Mann, Staats: oder 
kluger Mann. 


Polis, bey den Gol dſchmieden, iſt eine Materie 


womit fie das Gold, dem fie eine neue und friz 
ſche Farbe gegeben, wieder glaͤntzend machen: 
beſtehet insgemmein aus Tripel, Kreide, Schwe⸗ 
fel, auch aus Alaun, Weinſtein, Spießglas, 
mit halb Waſſer und halb Urin gekocht. 


Polium montanum, cabrelſis herba , Berg⸗Po⸗ 


ley, weil er an Bergen geſam̃let wird: muß ei⸗ 
nen ſehr ſtarcken und lieblichen Geruch haben, 
ifi grau⸗ weiß, hat laͤnglichte Blätter, wie Wel- 
ſcher Quendel, und kleinen runden ſchwaͤrtz⸗ 
lichten Saamen. Das Kraut gepuͤlvert, oder 
einen Tranck davon gemacht, wird für Wer: 
ſtopffung der Eingeweide, Waller: Milg- und 
Gelbeſucht, auch zu Beförderung der monatli⸗ 
chen Bei gebraucht, f 

len, heist eigentlich das feinfte Weitzen⸗Mehl, 
es wird aber auch von iedem feinen Pulver gez 
fagt : daher in pollinem redigere, in einigen 
Recepten fo viel it, als pulveriſſren, zum gantz 
ſubtilen und unbegreifflichen Pulver machen. 


Pollex, der Daumen; it. ein Zoll, oder eines 


Daumens breit. Deren thun 18. einen Schub: 
55 vr Zoll wird wiederum in 12. Theil ges 
heilet. 


Pollex, ſ. Anticheir. 
Pollutie No&urna, der unwillige oder widrige 


Samen⸗Fluß, wenn ſelbiger bey Nacht ieman⸗ 
den wider ſeinen Willen entgebet. 


Pollux, iß der Stern im Kopf des andern Zwik 


lings. Er heiſſet auch Hercules und Abracha- 
leus. ſ. Caſtor. 


Polniſch Weg - Graf, Polygonum Polo- 


nicum, 


Polniſcher Bock, iſt eine Sack⸗Pfeiffe, welche 


ſonſt der groſſe Bock geneunet wird. Hat 
oben ein groſſes langes Horn zum Stimmer, 
und unten an der Pfeife wieder ein Horn. Er 
hat gemeiniglich die Chor⸗Tieſfe C. Etliche find 
noch um ein Quart tieffer in GG. Es wird dies 
fe Pfeife um des Horns willen Bockgeheiffen, 
wie dann einige gar ein zugerichtetes Bocks⸗ 
Fell mit den Haaren darüber ziehen laſſen. 


Pelniſche Waaren, beſtehen in Korn, Gerſte, 


Haber, Rocken, Hirſen, und andern Arten von 
Getreyde und Huͤlſen⸗Fruͤchten; Ferner führt 
man aus demſelben Wolle, Hanf, Flachs, Hopf⸗ 
fen, ein gewiſſes Kraut, ſo zum Faͤrben ge⸗ 
braucht wird, Haͤute, Unſchlitt, gegerbet feder, 
allerhand Peltzwerck, Honig, Wachs, Agtſtein, 
Pech, Potaſche,Maſten, Breter und unterfchies 
dene Materialien, ſo wohl zum Schiffbau, als 
zu andern Gebaͤuden, ingleichen Saltz, Bier, 
Opium, Vitriol, Salpeter, Lapis Lazuli, 
Zinnober, Bley, Eiſen, Kupffer, Stein⸗Kohlen 
und Glaß. Es ſind auch die Polniſchen Pferde 
wegen ihrer Geſchwindigkeit bey den Auslän: 
dern beliebt, wie denn auch jaͤhrlich eine groſſe 
Menge von Ochſen, Schafen, Schweinen und 
dergleichen ausgefuͤhret wird. Hingegen führt 
man nach Polen allerhand ſeidene Stoffe, ſehr 
viel Gewand, Farbe⸗Holg, Specereyen, Gewuͤr⸗ 
tze Italiaͤniſchen Weinſtein, Zucker, Oel, Va: 
pier, Frantz. Saltz, Wein und Brandtewein. 

Aa a Pols, 


us Dots 


— 


Pols, f. Police. 


oltzen, heiſt auf Ber gwercken 1) ein Stüc 
Holtz, wie ein Stempel, welches man unter 
eine Wand, die fih aufgethan, oder gezogen 
hat, ſetzet. 2) Wenn in Schächten, in wel⸗ 
chen alle vier Seiten verſchoſſen und verzim⸗ 
mert werden müffen, auſſer ganten Schrot, 
die Geviere auf ſolchen Stempeln (die auf- 
recht dem Schachte nach ſtehen) geleget wer: 
den, fo nennet man, die aufrecht ſtehenden 
Stempel, Poltzen, die Arbeit aber heiſt, auf 
Joltzen zimmern. Auf Poltzen ſtehen, 
heiſſen die Bergleute, wenn ſie etwa unter der 
Stunde eine unzulaͤßliche Luſt haben, und ei⸗ 
ner muß in der Kaue oder im Horchhaͤuſel auf 
der Hut ſtehen, und ſehen, ob iemand von Be⸗ 
amten kommt. 

Polus, it einer von den beyden Puncten, welche 
man ſich nach der Himmels⸗Kugel einbildet, 
daß fie um dieſelbigen, als um 2. Axen herum 
kaufe. Es ſeynd derſelbigen 2. nemlich der Po- 
jus ardticus, oder der Noͤrd⸗Pol gegen Mitter- 
nacht, und der Polus antar&ticus, oder der 
Suͤd⸗Pol gegen Mittag. 

Polus-Gobe, f. Elevatio. k 

polyandrie, heift wenn eine Frau mehr als ei⸗ 
nen Mann hat. f. Lex. Philol. 

Polychreftum heift ein Medicament fo viel Tu- 
genden in fish bat, und wider viele Kranckhei⸗ 
ken dienet. > 4 

Polychronius morbus, eine lang und offt etliche 
Monat oder Jahr anhaltende Kranckheit. In 
der Altronomie werden diejenigen Planeten 
Polychronii genennet, welche einen wichtigen 
und weitſchweiffigen Lauff haben, als Satur⸗ 
nus und Jupiter.. Ber 

Polyedrum priſma, ein vielſeitiges prifma ift, 
welches mehr als 6. Seiten 

Polyedrum vitrum , ein vieleckigt Glas ifin der 
Optic, welches auf einer Seiten gantz lach, 
aber auf der andern mit vielen ſcharffen Ecken 
geſchliffen it. Dahero man alles vier mahl da⸗ 
durch ſiehet. Überhaupt heiſſet Polyedrum 
de. corpus, ein Eörper,der in viel Seiten ein: 
geſchloſſen if. 7. 

Poiygala, Teutſch Crengblümlein, if ein 
Kraut, das kleine Stengel treibt, faſt eines 
halben Schuhes hoch, es waͤchſt an erhabenen 
Orten, woes viel Gras giebet, die nicht gegra- 
den, oder ſonſt nicht viel betreten werden. Es 
bluͤhet gemeiniglich im May: fuͤhret ziemlich 
viel Det und Phlegma, wenig Saltz. Den 
ſaͤugenden Frauen ſoll es die Milch vermehren: 
es reiniget und laxiret, führet die Galle gantz 
gelinde ab. 

Polygamie, bedeutet ſo wohl die Vielweiberey 
als auch die Vielmaͤnnerey oder Polyandrie, 
doch jene vornehmlich und ins beſondere. f. 
Lex. Philoſ. 

Polyglotta, iſt ein 


Indianiſcher Vogel, ſo groß 
als wie ein Staar / weiß und rötlich inſonder⸗ 
heit um den Kopff und um den E hwantz mit 
ſolchen Figuren bezeichnet, welche ſilberne Croz | 
nen praͤſentiren. Die Indianer nennen ihn 
Contlatolli, das viersig Sprachen. Er 


Yolnglotta Volygonatuim Polugonii 1g 


| Polygonatum latifolium & auguſtifolium, Si- 


Polygone, heiſt fo viel als eine Figur oder Cir 
i 


Polygone extérieur, Polygonum externum, 


friſſet alles, was andere Biget freſſen. Sein 
Geſang it fo angenehm und lieblich, daß er an 
Anmuth alle andere Vögel übertrifft. Zur 
Artzney iſt er nicht gebraͤuchlich. 


gillum Salomonis > f. Weiß Wurtz. 

; rei 
per, der viel Winckel oder Ecken und viel Gej: 
ten hat. 


bedeutet 1) die vieleckigte Figur, welche 
ner Veſtung entſtehet, wenn man von d 
tze eines ieden Bollwercks zur ande 4 
um Linien ziehet. 2) Eine tede ſolche Seite oder 
Linie, die von einer Spitze des Bollwercks zur 
andern gezogen wird; dieſe heiſſet auch Cow 
exterieure, Latus externum, 

Polygone interieur, Polygonum internum e, 
deutet D die vieleckigteßigur, welche innerhalh 
einer Veſtung beſtehet, wenn man rings her 
um von einem angulo colli oder Kehl⸗Punct 
zum andern Linien ziehet. 2) Eine jede Seit 
oder Linie, welche von einem ſolchen Kehl: 
Punct zum andern gezogen wird; dieſeheiſſtt 
auch Cote interieure, Latus internum. 

Polygonum irregulare, ein Irregular⸗Vieleck 
ift in welchem nicht alle Winckel und Seiten 
einander gleich find. f. Math. Lex. 

Polygonum, majus & minus, Centum nodia, 
Weg⸗Graß, 2 ritt, Denn⸗Graß, Blut⸗ 
Kraut, ſoll gut ſeyn zum Blut en. Der 
Weg⸗Tritt Saft mit ſieben Pf ' 
eingenommen, ehe der Paroxyfmus desgiehen 
kommt vertreibt daſſelbe; aͤuſſerlich taugt erfir 
die Wunden, Geſchwuͤr und Entzuͤndungen. 

Polygonum Polonicum Cocciferum, Polni: 
ſches Weg-Bras, fo Purpur-Kirner trägh, 
und häufig um Warſchau herum, wie auch in 
der Ukraine waͤchſt, in Teutſchland S. Tohar 
nis Blut genannt. Die Körner, die es trag, 
ſeynd nicht des Kraͤutleins eigenes Gewoh 
oder Saamen, ſondern hängen an deſſelbel 
Wurtzel, und zwar nur an einigen. Sie fem 
Blut⸗ roth, an der Große einem Hanff⸗Koln 
gleich, und haben einen Blut⸗rothen Saſt und 
Wuͤrmlein von gleicher Couleur in ſich. W 
Nutzen und Gebrauch iſt dadurch e 
worden, daß man gemercket, wie die Huͤner M 
dergleichen Würmer und Körner eingefreſſeh, 
hernachmahl hoch⸗ roth gefaͤrbte Excrement 
von fich gegeben. Johannes⸗Blut wird es ge 
nannt, weil diefe Körner um S Johannis- Fe 
an dieſem Kraͤutgen am meiſien geſunden wel 
den. Das arme band⸗Volck weiß es behutſal 

abzuſtreiffen, und in Balle zuſamen zu drücken, 
welche alsdenn beſſere und mehrere Farbe ge⸗ 
ben, auch im Berfauff höher bezahlt werden. 
Es kauffen aber ſolche mehrentheils die Arme 
nian iſchen und Tuͤrckiſchen Kauffleute, und für 
ben damit ihr wollene, ſeidene und leder 
Waaren, ſonderlich den Saffian und die Rob⸗ 
Schwaͤntze, es kauffen es auch die Hollander 
und vermengen es unter die Cochenilſe, meilt 
alsdann die Farbe um ein merckliches hoher 
machet. Die ſo genannte Carta dispagnia, ud 
die aus der Tuͤrckey kommende Pezerte di Le 


beye: 


niſtet in warmen kand rn, und in temperirten 
Orten wird er im Bauer unterhalten. Er 


vante, werden auch aus dieſe Koͤrnern gemacht 
Polyge, 
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Polygonum minus, f, Herntarla. 

Polygonum regulare, ein Regular⸗Vieleck ift, 
in welchem alle Winckel und Seiten einander 
gleich ſind. 

Polygophora, ſeynd ſolche Getaͤncke, die viel 
Geiſt und Saͤure bey ſich haben. 

Polygrammus, eine mit vielen binien unterſchie⸗ 
dene Figur. Ingleichen ein dem Smaragd 
gleichendes Edelgeſtein fo viel weiſſe Streiffe 
und Linien hat, und in Orient ſtatt eines 
Amuleti getragen wird. 

polyhiſtor, heiſt derjenige, der vielerley Wiſſen⸗ 
ſchaſſten gruͤndlich verſtehet. Es wird dieſer 
Nahme ehr gemißbraucht, und pflegen fich 
ſonderlich die Grammatici und Gritici pem- 
ſelben zu zueignen. f. Lex, Philoſ. 

Polymathie, heiſt faſt eben ſo viel als Polyhiſto- 
sie, und wird von denenjenigen geſagt, die 
fich auf viele Wiſſenſchaſſten, denen fie felten 
allen gewachſen ſind, zu legen pflegen. ſ. Lex. 
Philofophie 

Polymorphos, eine Sache, die vielerhand Ge⸗ 
ſtalten hat, in fpecie wird aus das os Cunei- 
forme alſo genannt. 

Polypetalos flos, heiſt bey den Botanicis eine aus 
mehr als 6. Blättern beſtehende Blume oder 
Bluͤte. 

Polypodium, Filicula, Engelſüß, Stein: 
Wurtzel, Tropff:Rraut, wird insgemein 
an den Staͤmmen alter vermoderter Baͤume 


Polyꝑus naſi, ein $leifch 


gefunden, wächfe auch um ſteinichte Felder, 
unter den Baͤumen und Hecken: meistens ader 
ſtehets auf den Wurtzeln der alten Sichen Bu⸗ 
chen, Haſel⸗Stauden und Tannen, doch wird 
das auf den eichenen Stöcken waͤchſt, Polypo- | 
dium quer num genannt, und allezeit fir das 
beſte gehalten. Es purgiret gantz gelinde, und 
eröffnet die Verſtopffungen der vifeerum die⸗ 
het wider den Scharbock und andereunreinig⸗ 
keit des Gebluͤts, wird Dannenhero meiſt in 
deco&is und infuſis gebrauchet. 
Polypol ium heiſt, wann ihrer viel in einer Stadt 


mit einer Waare handeln, oder eine Proſeßion 


zu treiben Macht haben, von welcher ſich doch 
kaum einer daſelbſt ernähren kan, dadurch dann 
einer den andern verdirbt: beffen Oppofitum | 
iſt Monopolium. | 
Polypus , Polype , ein Fiſch oder lingeziefer des 
ers, gleich einer Spinnen, mit acht langen 


ſte hatt. Er erwuͤchſt offt zu einer ungeheuren 
Grbße, daß er Menſchen bezwingen und un 
das Waſſer reiſſen kan. Er hat kein Blut laͤſſet 
aber einen Purpur- farben Saſſt von fich. Er 
iſt ſo fräßig, daß in Mangel anderes Futters er 
feine eigene Fuͤſſe anfriſſet, die ihm aber wieder 
wachſen. Seinem Geruch, den er auch nach 
deim Tode behalt, gehen die Fiſche begierig nach, 
und wenn er einen Felſen ergriffen, halt er jo 
feft daran, daß, ehe er loß liefe er fich lieber ger- 
keiſſen laͤſſet. Nach ſolchen Eigenſchafften 
wird er zu einem Sinn⸗Bilde des Neides, ei⸗ 
nes loͤblichen Wandels, der im Leben beliebt 
macht, und deſſen Ruhm auch nach dem Tode 


uberbleibt, und einer unbeweglichen Treu, ge) Poma amoris, fü 


brauchet. 


Füſſen, wort er feinen Raub ergreift und fe- | 


Polypus, wie ihn Lemery beſchreibet, iſt ein 
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groſſer See: Sifch dein Blackſiſch nicht unaͤhn⸗ 
lich; er hat acht lange dicke Pfoten oder Bet: 
ne, die dienen ihm an ſtatt der Hände, zum 
ſchwimmen, zum Kriechen, und wenn er fine 
Speiſe will zum Munde bringen Dieſe Pfoten 
ſtehen zwar von einander, find iedennoch durch 
eine dicke Haut an einander gefuͤget, welche 
darzwiſchen zu befinden ti, und fie zuammen 
haͤnget. Dieſer Fiſch wird in der Adriatiſchen 
See gefunden: er ernaͤhret fich von Muſcheln 
und von Schnecken, von Menſchen⸗Fleiſch, 
wann er daſſelbe kan ertappen, von Früchten 
und von Gras: das Oel mag er auch trefflich 
gern. Bey dem Magen hat er, als wie der 
Blackfiſch, eine Blaſe, mit ſchwartz oder braun 
rothen Safft angefüllet, den ſpritzet er um fich 
herum, waun er fich will verſtecken. Seine Eyer 
ſehen eben aus, als wie die vom Blackfiſch find 
aber weiß. Er fuͤhret viel Oel, Phlegma, finch 
tiges und fires Gals. Sein Fleiſch dient wi⸗ 
der die Colic, die von Blähungen entſtehet, 
oder wider das Winden und Blaͤhen im Leibe, 
wann es gebraten und gegeſſen wird. 


Poly pus cordis, das erſtockte Geblüt im Merken, 


iſt nichts anders als ein rauher Chylus, wel⸗⸗ 

cher aus Mangelnatuͤrlichet Waͤrme und GGei⸗ 

fter todet, die Circulation des Gebluͤts hin⸗ 
dert, und fich nach der Länge in den Adern 
naͤchſt dem Hersen aufhält, 

Gewaͤchs in der Naſen, 

] Geſchwaͤr ein geiles un⸗ 

in den Naf ern aufgeworf⸗ 
fen, und zu Zeiten dick und groß iſt, welches ei⸗ 
gentlich Sarcoma heiſſet, oͤfft aber weiter fort⸗ 
gebet, fo, daß bisweilen ſolcher ſleiſchernen Ge⸗ 
waͤchſe unterſchiedliche aus der Naſen hervor, 
und hinter ſich in den Schlund und Rachen 
hinab baͤngen, und eine Gleichheit mit dem 
Fiſch Polypo haben, daher ſolche Kranckheit 
auch alfo genennet wird. Der Poly pus welcher 
weiß iſt, iſt gelind und ohne Schmertzen, wird 
auch leicht euriret, der rothe aber iſt beſchwerli⸗ 
cher und mit mehr Muͤhe zu euriren, den 
braunen aber, ſchwartzen und ſtinckenden kan 
man gar nicht oder ſelten heilen, weil er gantz 
und gar krebſichter Art it, dannenhero demſel⸗ 
ben bey Zeiten vorzukommen. 

Poly ſpaſtus, heiſt eine Machine, die vermittelſt 
Seil und Kloben eine grofe Lai in die Höhe zu 
ziehen dienet. Sie bekommt beſondere Nah⸗ 
men von der Zahl der Rollen, daraus fie beſte⸗ 
het, als Triſpaſtus, Peutaſpaſtus sc: 

Poly trichum aureum, f. Wiederthon, gold⸗ 
ner. 

Polytrichum officinarum, f. Wiederthon, 
rother. 5 

Poma ambræ; Bifam:Anspffe, werden aus 
mancherley wohlriechenden Sachen, Pulvern 
von Wurtzeln, Blumen, Gummatibus und 
Reſinis mit Tragant⸗Schleime in runde Ku⸗ 
geln, nach Belieben formiret, kommt auch Am⸗ 
bra, Moſch und Biſam darzu. Sie werden 
mehr zur Buf und guten eruchs halber / als zur 
Geſundheit b 7 


da fich etwan bey einer 
Fi 


nützes Fleiſe 


ſala infana, it, Tleftes, 
Pomaceum, Frantzöſiſch Cidre, Teutſch Aepfel⸗ 
Moſt, iſt Apffel⸗Safft, der wie ein Wein ge⸗ 
Aas 2 worden 
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worden iſt, nachdem er gegohren hat. Er kan | 
aus allerhand Arten Aepffeln bereitet werden: 
iedoch mmmt man lieber die wilden oderHoltz⸗ | 
Aepffel, wegen ihres herben Geſchmacks. Dieſe 
wenn ſie im Herbſt reiff ſind, werden gantz | 
klein zerſtoſſen, zerrieben und der Saft heraus 
gepreſſet, den ſtellet man hin, daß er verjähre, 
als wie der Trauben ⸗Safft, daraus man Wein 
will machen. Weil nun das Sal effentiale 
der Aepfel bey dem Stoffen und Preſſen it in | 
Bewegung gebracht worden, fo zertreibet es 
die dlichten Theilgen, welche es unterwegens 
in dieſein Saffte antriſſt, und machet fie duͤn⸗ 
ne, biß daß es ſie gantz fpirituds und geiſtig 
bat gemacht. Weil aber ſolche Verrichtung 
dieſes Saltzes in Anfang ohne Widerſtand 
ſich nicht will gar wohl thun laſſen, indem 
die aͤſligen und in einander gewirrten Theil⸗ 
gen des Oels die ſauern Spitzlein des Sal⸗ 
tzes verwickeln, ſo entſtehet ein Brauſen in 
dem Saffte, welches ſo lange dauert, biß 
daß die Spitzlein des Saltzes, welche man 
kleine Meſſer nennen möchte, die Theilgen 
des Oeles dermaſſen zerſchnitten und klein ge⸗ 
macht, daß ſie nunmehro einen freyen Weg 
behalten. Dieweil der Aepfel⸗Safft weit 
phlegmatiſcher und ſchleimiger als der Trau⸗ 
ben⸗Safft, deshalben bekommt man aus dem 
Aepffel H uch nicht fo viel Spiritus, 
wie aus dem Weine: beyde haben aber den⸗ 
noch einerley Natur und Eigenſchafft. In 
Franckreich wird der befe Aepfel Moſt in 
der Normandie gemacht, abſonderlich gegen 
Bayeux hinzu. Er muß klar und helle Jeon, | 
eine ſchoͤne Cold⸗gelbe Farbe haben, und ei⸗ 
nen ziemlich angenehmen Aepffel⸗Geruch, ei⸗ 
nen ſuͤſen und ſcharffen Geſchmack. Er iſt 
der Normanner gemeineſies Geträncke, be: | 
rauſchet bey nahe jofchnell als wie der Wein, 
der Rauſch dauret auch laͤnger. Man ſiehet 
auch, daß die Bauern in der Normandie 
drey Tage truncken bleiben, wenn ſie ſich in 
dem Cidre voll gefoffen haben, biß daß fie 
endlich in den Schlaff gerathen, weil die 
phlegmatiſche Viſeoſität und Schleim des 
Trancks in den kleinen Röhrlein des Gehirns 
iſtſtecken blieben, wie denn, nachdem die Gei⸗ 


ſterlein deſſelbigen verflogen, auf einige Wei⸗ 


fe die Lebens ⸗Geiſterlein zuſammen draͤn⸗ 
gen, und deren Bewegung bey nahe eben ſo 
aufhalten und hemmen, gleichwie geſchiehet, 
wenn inan etwas Mohn und Opium gerom: 
men hat. Aller Aepffel⸗Moſt, der zu ſtarck 
gegobren hat, it nicht gar ſuͤß: denn, weil 
das Oel bey der Gaͤhrung gar zu duͤnne wor⸗ 
den it, fo kügeln fie die Zungen- Nerven | 
nicht ſo angenehme: hingegen ſind ſie deſto 
ſtaͤrcker, berauſchen geſchwinde, und 

mehr spictus. Die Liebhaber dieſes Ge⸗ 
traͤnckes, inſonderheit die Bauren in der Nor⸗ 
mandie, mögen fie lieber als die ſuͤſſen. Ge⸗ 
meiniglich nennen fie dieſelben Caffe - tete, 


Kopffreiſſer, Diewe ſie ſo geſchwinde rau⸗ 
ſchig machen, und verurſachen, daß die, ſo ſich 
drinne voll geffen haben, die Quere ge⸗ 
ben. Dieſer Nepffel⸗Moſt wird eben aljo der 
ſtillirt und abgezogen, als wie der Wein, 


Pomade 
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man bekommt auch eben einen ſolchen Brag⸗ 
tewein davon, der eben ſolche Eigenſche 
ten hat, als wie der VBrantewein vom Weine. 
Allein, er wird fo ſehre nicht geachtet, diewell 
er nicht fo gut ſehmeckt, und weil die Spiritus 
nicht ſo ſubtile find. Es kan auch Ebig bar: 
aus gemgchet werden, dem Wein Chi 
gleich. Wenn man zur Luſt den Aepffel⸗ 10 
anatomiren will, fo wird man erſtlich Durch) 
Abziehen eine ziemlich gute Menge fewe: 
felichten spiritus bekommen von einem mebe 
als bon dem andern, nachdem er fard it, 
hernach einen Hauffen phlegma ud : 
ſer; fo denn bleibt ein Extra& i 
Weſen zuruͤcke, aus dem man, ve 
rcken Feuers, ein wenig $ 
ces Oel erzwingen kan: 

fa, fò am Grunde des C 
blieben, kan man ver 
ren, dieſelbe fo dann mit N 
liquor durchlauffen laſſen od 
denn ausdaͤmpffen oder abra 
am Boden ein wenig alkali 
bleiben, dem Weinſeir 
h. Der Aepffel⸗Mof 


er caleini⸗ 
eden, den 
iren, und 
fo wich 
zuruck 


den Patienten auch gegeben. 

Pomade, bommade, ein wohlriechende⸗ 
Schmeer oder Salbe, fo da dienet eine zarte 
reine und glatte Haut zu machen, Riſſe und 
Schwielen wegzunehmen , die Haar eilt 
ſchmieren, damit fie fich beffer klammen, fraw 
fen und pudern lafen. Die gemeine wird vo 
Schweinen⸗Schmaltz, die befe von Rehe⸗ Fell 
mit Aepffeln und Zitronen ⸗Schnitten bereit 
und mit allerhand wohlriechenden Oelen all 
gemacht. 

pomerautzen, Aurantiavel_Aurca Mala, Near 
tia, Oranges, eine angenehme Frucht; der 
Baum, auf welchem fie waͤchſt, kommt mit 
der Griffe dein Eitronen⸗Baum nahe, iſt el 
wan 2. oder 3. Ellen lang, mit vielen kurtzel 
immer grünen Zweigen, trägt das gange Jaht 
über Frucht, nachdem er zuvor im April oder 
Majo werfe und wohlriechende Blüten g 
habt, wie denn auch die Blätter, welche dic 
und den Lorbeer Blättern gleich ſeyn, einen 
ziemlichen guten Geruch haben. Einige hal⸗ 
ten dafür, die Pomerantzen hatten ihren We 
ſprung von einem Citronen⸗Baum, der au 
einen Granaten⸗Baum waͤre gepflantzet wor 
den, indem aus den Pomerantzen⸗Salpen 
keine Eruchtetragende Baume zu erziehen 
ſeyn. Von Wartung der Eitronen und Po: 
mierangen- Bäume hat der Italiaͤniſche Fran 
eiſeaner ⸗Muͤnch F. Augullin Mandirola, W 
feinem Blumen und. Pomerangen: Garter 
febr aufrichtig geſchrieben, ingleichen SIEH 


Elsholt | 
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Cihan ſeinem Garten⸗Bau L. I. Cap.3. 
p. Al. ie vielfältigen Arten der Pomeran⸗ 


gen ſeynd fo wie fie Heer Doctor Koͤnig im 
Schweiserifchen Haus⸗Buch p. 425. beſchrei⸗ 
het, die gemeinen, ſüſſen und mittelmaͤßigen 
Momerangen , die ſuͤſen Pomerantzen mit 
{raufen Blättern, die ſuͤſſen Pomerantzen, fo 
geſprenget, von Caferra, die fuͤſſen dito della 
Bella von Galta, die fuͤſſen Pomerantzen von 
Genua, fo man mit den Schalen iffet, dick⸗ 
ſchaͤligte oder ſchelffigte und die duͤnnſchaͤlig⸗ 
ten, die Pomerantzen eine auf der andern von 
Galta, die ungeſchlachten Pomerantzen von 
Ruberti, die Groſſen im Blat in der Groͤſſe 
der Trauben, ſo man den Rieſen nennet, die 
gehoͤrnten Pomerantzen von Galta, die Po⸗ 
merang das Weiblein in der Mitte gefpalten, 
die Pomeranße mit doppelter Blüte, die Poz 
meransewie ein Daret geſtaltet, die Pome⸗ 
range ohne Kern, die Pomerantze mit der 
Schelffen von Puneino, die Pomerantze von 
Cerrato, die Pomeranse von China. In un⸗ 
fern Deutfehen Nord⸗Laͤndern, ſonderlich in 
den See⸗Staͤdten, weiß man (auſſer was im 
vornehmen und eurieuſen Gaͤrten zu Nürn⸗ 
berg, von welchen inſonderheit Herrn Vol⸗ 
cammers Heſperides Noricæ nachzuſehen, zu 
Leipzig, Hamburg und buͤbeck, von oberzehlten 
Pomerantzen⸗Arten zu finden,) von keinem 
andern als den bittern dick⸗ſchaͤlffigten, welche 
die Italiäner führen, und den ſüſſen Apel de 
Sina oder Oranges de Portugal, die in den 
See⸗Staͤdten bey gangen Schiffs⸗Ladungen 
voll aus Portugall ankommen. Auſſer der 
wohlriechenden Pomerantzen⸗Eſſentz, laſſen 
ich auch gange Pomerantzen und deren Scha⸗ 
en einmachen, ingleichen auch die Pomeran⸗ 
tzen⸗Bluͤten. 
Pomifera planta, eine Apfel⸗bringende Plange. 
Pommes-Flan, nennet Dampier einen Apfel, ſo 
eine Amerieaniſche Frucht, in Grofe eines 
Granat⸗Apfels, auch fat von dergleichen 
Farbe. Die äufferliche Schale, ihrer Dicke 
und Härte nach, hat fo wohl etwas von der 
Granat⸗Apfel⸗als Pomerantzen⸗Schale, denn 
ſie iſt zwar zaͤrter als die letztere, allein pröder 
und bruͤchiger, denn die erſte. Das ii auch 
noch etwas merckwuͤrdiges daran, daß fie über 
und über gantz voller Knöpffe it, welche alle 
in gewiſſer Ordnung Reben. Sie hat inwen⸗ 
dig ein weiſſes und weiches Fleiſch, ſehr Fes 
und annehmliches Geſchmacks, das der Farbe 
und dem Geſchmacke nach, mit nichts beffer, 
als mit einem Pfann⸗Kuchen kan verglichen 
werden, daher fie auch die Engländer Pommes 
Elan genennet haben. In der Mitten ſind 
zwar etliche ſchwartze Kerne, ſonſt aber kein 
Gries, fonden eitel Fleiſch. Der Baum der 
dieſe Früchte träget, it fo groß als ein Duit- 
ten⸗Baum, beffen Aeſte lang, geſchlang, iedoch 
ziemlich dicke, die fich weit auf den Seiten aus⸗ 
breiten. Die Frucht waͤchſt hier und da an 
den Aeſten, und hanget an einem dünnen doch 


Bombardo entſtanden: alſo heiſſen die Itali⸗ 
aner die Schalmeyen, und iſt ſo viel, als der 
Frantzoſen Haut bois, Baß Pommer⸗Bom- 
bardo. Der groffe Baß Pommer, foro. 
Schuhe und einen Zoll lang, Bombardone, 
Tenor-Pommer hat auch. Schloͤſſer oder 
Schluͤſſel, darauf zur Noth auch der Baß kan 
geblafen werden, weil er das G. im Baß er⸗ 
reicht, und daher Ballet genennet wird. Ni- 
colo ift der rechte Tenor Pommer, hat nir ei⸗ 
nen Schluͤſſel, und gehet nur ins C. hinab, 
nicht weiter: Der Alt⸗ Pommer hat die 
Grife, wie eine Schallmey. 


Pommeriſche Waaren, fo ausge ührt werden, 


find Korn, Vieh, Leder, Wolle, Maſt⸗Baume, 
Bau⸗Holtz und allerhand Fiſche. 


Pommeſine, Pomum Sınenfe, Pomme de Chi- 


ne, eine Frucht, den Pomerantzen an Geſtalt 

febr gleich, fat Kugel⸗ rund, hoch goldfarb, 

voll Safft, und hat eine dünne Schaale, die 
mit dem Marck zugleich kan genoſſen werden. 

An Lieblichkeit übertrifft fie die gemeinen Poz 

merantze, die Schale ti bisig und der Safft 

kuͤhlend, daher er in hitzigen Kranckheiten eine 
vortreffliche Labung giebt, doch muß er mäßig 

7 aa wenn man nicht die Scha⸗ 

e mit genieſſen, und eines mit dem andern 

temperiren kan. Das Gewaͤchs iſt vor nicht 

gar langer Zeit aus Tfina „davon es auch den 

Nahmen führt, nach Portugall uberbracht, 

und daſelbſt ſo fleißig gebauek worden, daß 

es nun daſelbſt und in Spanien haͤuffig zu ſin⸗ 
den, von denen die Frucht zu uns gebracht 
wird, wiewohl ſie ihrer urſprüͤnglichen Güte 
nicht vollkommen beykoͤm̃t, und in ihrem Ba- 
terland ‚ Zfina, nach Martini Zeugnif, einen 
viel lieblichern Geſchmack, und wie bey uns 
die Muſcateller⸗Trauben hat. Der Baum 
iſt dem Pomerantzen⸗Baum in allem gleich, 
es follen aber die Blätter einen lieblicheren 

Geruch haben. 

Pompe, Plumpe, iſt eine lange und hole Réh: 
re von Holtz, worinnen man das Waſſer, ver⸗ 
mittelſteiner Plump⸗Stange, in die Höhe brin: 
gen kan. Auf den mittelmaͤßigen Schiffen 
ſind insgemein 2. Pompen, eine auf der rech⸗ 
ten, und eine auf der lincken Seite. Auf den 
geiten Schiffen aber ſeynd derſelben 4. Man 
ſetzet fie zwiſchen den groſſen Maf und der 
Spill. Seynd ihrer aber mehr als 2 fo tehen 
die übrigen 2. bey dem Hinter⸗Maſt. f. Pumpe. 

Pompelnus, ſ.Jambos. 

Pompholygodes, ein Urin, auf welchen oben viel 
Blaͤslein ſchwimmen. 

Pompholyx. f, Tutia, it Nihitum album. 

Pomum Adami, der Adams: Apfel oder Bier⸗ 
Anoten, wird der Knoten am Halſe ge 
nannt, und zwar aus dieſer Urſach, weil die 

gemeinen Leute dafür halten, daß dafelbit 
dem Adam ein Stuͤck von dem verbotenen 
Apfel feen blieben, deſſen Zeichen annoch 
auf feine Nachkommen fortgepflantzet wuͤr⸗ 
de. Pomum Adami, wird auch eine beſondere 
Art groſſer Pomerantzen genennet. ſ. Adams⸗ 


harten Stiel, der 9. biß 10. Zoll lang iſt. Sie 
wächſet nicht allein in Weſt⸗ſondern auch in 
Oſt⸗Indien 


pommer, iſt ein Wort, ſo aus dem Italiaͤniſchen Ponap⸗ Gummi, |. Opopanax. 


Aepfel. 
| Pomum mirabile, f. Balſam⸗ Aepfel. 


Maas Ponche, 
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Bonche, if ein Tranck, den die Engliſchen Boots⸗ 
Knechte aus Branntewein, Wafer, Zitronen 
oder ſauren Pomerantzen, Muſcaten und Zu: 
cker machen, und darinnen ein ziemlich Geld 
zu verſchwenden pflegen. 

Ponderofi, werden in der Aſtronomie die Plane⸗ 


ten Saturnus, Jupiter und Mars genennet, 


weil ſie einen wichtigen und weitſchweiffi⸗ 
gen Gang zu verrichten haben; alſo daß der er⸗ 
ſtere in zo, der andere in 12, und der dritte in 


2. Jahren den Zodiacum durchwandert. fe | ER N 23 y 
| Poples, die Knie⸗Beuge, iſt das innerſte Theil des 


Math. vex. 

Pondo, Libra, ein fund, fo aus As oder Asſis 
bey den Römern hieſſe, war unter den groſſen 
Gewichten ihr kleineſtes und unter den kleinen 
ihr gr Galenus Lib. I. von Zubereitung 
der Artzneyen nennet es ein Hoͤrnern Maaß, 
damit die Roͤmer das Oel ausmaſſen, durch 
etliche eingeſchnittene Linien in 12. Theil un- 


terſchieden, davon ein Zwölſtheil, das iſt ein 


a 
Spatium zwiſchen zween Linien, eine Ins gez 
nennet wurde. Wie aber dieſes Meß⸗Pfund 
vom Gewicht unterſchieden geweſen fey, lehret 
beſagter Galenus iim 6. Buch des angefuͤhrten 
Tractats, da er weiſet, daß ein Meß⸗Pfund 
Untzen des Gewicht⸗Pfundes gleich, 
2. Untzen leichter, als das Gewicht⸗Pfund fey. 
f- Pfund. 

Pondus, ein Pfund, ein Gewicht, ad pondus 
omnium, heiſt in den Recepten fo viel, als 
man ſoll deſſen, dabey diefe Worte, oder auch 
nut die bloſſen Buchſtaben a. p. o. ſiehen, fo 
viel am Gewichte nehmen, als der andern öbri⸗ 
gen ihr Gewicht zuſammen austragen wird. f 
Gewicht. 


Pons Varoli die Brücke des Gehirns; alſo wer⸗ 
den in der Anatomie einige Fortſaͤtze, bey dem 


letzteren Theile des langlichen Marckes in dem 


umfang der vierdten Hirnkammer genennet, 
die der Geſtalt nach küglicht find, und bißwei⸗ 
len 2. bißweilen von dem Hirnlein hervorge⸗ 


hend, bemercket. 


Pons verſatllis, Zug⸗Bruͤcke, iſt eine Brucke, dig | 
man nach Belieben aufziehen und niederlaſſen | 


kan. 


Pontes und Mares, ein Egyptiſch Maaß, haͤlt 1. 


halben Antwerp. Stop. 


Pont flottant, fliegende Brücke, wird von 


Schiffen gemacht, welche man mit Halden 


und Brettern zuſammenfuͤgt und belegt, damit 


man Soldaten und andere Dinge, geſchwind 
uber einen Fluß bringen 


Ponticus, iſt eine Ark de da der 


Saͤure einige anziehende vitrioliſche Theilgen 


beygemiſchet werden. 

Pontiou, ein Indigniſches Vegerabile wider das 
Fieber. 

Pont · levis, ift eine Widerſpenſtigkeit des Pferds 


gegen den Reuter wenn es fich hoch aufbaumet, 


und in Gefahr kommt, ſich zu uͤberſchlagen. 
Pont. Levis, heift eine Falle oder Zug⸗Bruͤcke. 
Ponton, eine Art liegender Brücken, der man 
ſich im Kriege bedient. Sie beſtehen aus 2. 
leichten Schiffen, die mit Balcken an einander 
gefuͤgt und mit Bretern belegt werden. 
Poort⸗Haken, beifen die Hallorum ein Stid 
fen, das unten nicht als wie ein Haken ge- 


it, um | 


ſchmiedet ift, ſondern nur ein Queer⸗Eiſ 
hat, und zur Beveſtigung der Salt⸗Pfann 
dienet. : 

Poort⸗Jange, nennen fie ein Stuͤcke Eichen: 
Holtz, fo an dem einem Ende zwiefach, gleich 
einer Gabel, und mit einem eiſernen Rincken 
beleget, damit bieget der Pfannenſchmid die 
fannenpoͤrte wieder gleich, wenn fie bey 
fieden eingebieget und krumm geworden. 

Poot, tft ein Spaniſches Gefäß, welches 6. Ei: 
mer haͤlt. 


en 
en 


Knie⸗Gelencks, wo es ſich beuget. 

Poplitzus Mufeulus, das Kniebeug⸗Maͤuslein, 
iſt dasjenige, welches das Schienbein an fih 
zeucht. 

Poplitæa Vena, beſtehet aus einem doppelten Aff, 
und laufft mitten durch die Knie⸗Bucht big an 
die Ferſen ſort. 

Populago, ſ. Caltha, 

Populeum unguentum, Pappel⸗Salbe, iſt eine 
febr bekannte und gebräuchliche Salbe aus 
Pappel⸗Knoſpen und Schwein⸗Schmaltz be⸗ 
reitet. 

Populus, Pappeln⸗Baum, iſt insgemein gug 
cerlen.. 1) Populus nigra, ſchwartzer Pappel⸗ 
Eſpen⸗oder Alber⸗Baum, 2) Populus Alba, 
weiſſer Pappel⸗oder Alber⸗Baum, weiſſe Pop⸗ 
pel⸗Weiden, wachſen gerne an den Waſſern, 
auf feuchten und naſſen Wieſen. Die Gem- 
ma oder Oculi (ſo auch Spermara unnd Alber⸗ 
Knipe heiſſen) vom ſchwartzen appel⸗ 
Baum, dienen zum Haarwachſen, und fuͤr das 
Zahnweh. Das Waſſer, fo in den holen und 
abgehauenen Staͤmmen gefunden wird, ue 
treibt die Wartzen, allerley Blattern, Flecken, 
Maſern und Grind. 

Porcelan, eine Glas⸗harte, weiſſe, durchſichtige 
Materie, woraus allerhand Trinck⸗und ande 

r in China und Japan bereitet, und 
von dar aus nach Europa gebracht werden. 
Von den ingredientien dieſer Mata ſind die 
Seribenten unterſchiedener und theils lachet 
licher Meynung, indem einige keſeriren, fie 
werde aus caleinirten Eyerſchalen, Gummi 
Arab. mit Wafer und Eyerweiß praͤpgriret: 
andere wollen, es kommen an ſtatt der E 


me 
ſichert, daß die Erde, davon das rechte J 
cellan. gemacht werde, von dem Ge 
Hoang komme: daß folche mager und feln 
fen auch wie Sand glaͤntze: daß ſie angemacht 
werde wie die ſchoͤnen irrdenen Gefaͤſſ 
Faventia in Italien, und daß fie endlich 15. 
Tage lang in einem feurigen Ofen gebrannt 
wurden. Dem fey wie ihm wolle, fo ift vor we⸗ 
niger Zeit in Dreßden das Indianiſehe Por 
celan nachzumachen angefangen, und dar inn 
fo gluͤcklich reußttet worden, daß das Dreßbni⸗ 
fche Porzelan ⸗ Magazin, ſolche Eurfoſt⸗ 
fäten von raren, pofirten, und Eünitich ge 
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Porphyr⸗Stein Portal 1486 


ſchnittenen A 
ſchirren / zu bffentlie 
man das Indianiſche nun leicht vergeſſen, ja 
den MAE ſcharfffinnigen Chineſern ſelbſt von 
Poreelan-Arbeit tegund etwas zuführen konte, 
welche cht anders, als mit hoͤchſtem Ber- | 
wundern, daß ihr Geheimniß nunmehroentde⸗ 
cket, und ihre Arbeit von der unſrigen an Kunſt 
weit uͤbertroffen werde, anſehen wuͤrden. Die 
Indianer gebrauchen auch Hagel von Porce- | 
lan in ihre Canonen, wodurch fie groſſen Sha- | 
den thun, denn wenn es wo antrifft, zerſpringt 
es in viele Stuͤcken, daß die Bleßirten ſolche 
mit ben gröſten Schmertzen muͤſſen ausſchnei⸗ 
den laſſen. | 
Porcellana, eine Art See⸗Muſcheln, welche ihre 
benden Lippen einwerts gewunden, wovon die | 
einevierechigtezähne hat. | 


Porcellus Indicus, Meer⸗ Ferckel, f. Meer⸗ | 


wein. | 

Posche, . Prodromus. | 

Porcillen, beſtehen aus einem Saturniſchen 
und arſenicaliſchen Weſen ie werden durch 
Kunſt n macht, mit Sand, Salpeter, 
Borbas, Bleyweiß und Operment, man kan 
abet dieſe ſalſchen Steine leichtlich durch ihre 
Weiche und das Anhauchen erkennen. 

Porcus Marinus, Frantöſiſch Marſovin, oder 
Cochon de mer, Teutſch Uteer⸗ Schwein, iſt 
ein Geſchlechte der Delphinen, oder ein groſſer 
länglichter Fiſch, deſſen Schnautze wie ein 

Schweine⸗Nuſſel hebt, wie er dann auch in der 
Erde wühlt. Diejer Ziſch ſteigt manchmahl in 
die lüͤſſe hinauf mit der Fluth; und wird nicht 
felten in der Seine zu Ronan geſehen. Seine 
Farbe iſt gelblicht: er iſt ſehr ſett: Sein Fleiſch 
wird zwar gegeſſen, iſt aber nicht gar koͤſtlich 
und etwas unverdaulich. Sein Fett wird gez 
ſchmoltzen, und mit ein oder andern wohlrie⸗ 
chenden Kraute abgewuͤrtzt, das heiſt alsdann 
huile, de. Marſouin, Teutſch Meerſchwein⸗ 
Schmaltz. Es erweichet, lindert und mil: 
dert die Schmertzen, iſt gut zu kalten Fluͤſſen. 

For, Schweißlöcher, find kleine Löchlein in der 
Haut, welche man am beiten bey denen ſehen 
kan, die da ſchwitzen; denn ſo bald man den 
Schweiß abwiſchet, ſiehet man wieder kleine 
Tröpflein aus der Haut hervor quellen. Eini⸗ 
ge wollen durch Vergroͤſſerungs Glaͤſer zwey⸗ 
erley poros zuwege bringen: gröͤſſere und klei 
nere ; aus jenen kaͤmen bey den meiſten die 
Haare hervor, in der Mitte aber bliebe etwas 
Naum, auf beyden Seiten des Raums ſtuͤn⸗ 
den die Harlein; diefe aber durchbohreren iezi 
den Raum von vorigen, ſo, daß er unglaublich 
durchlochert wuͤrde. | 

Poriſma f, Corollarium. 

porocele, heiſt ein Bruch, der von ſteinigter und 
kalckichter Materie in den Hoden, oder von de⸗ 
ren verhaͤrketen Haͤutlein entſtehet. | 

Poromphalon , heilt die ſteinichte und kalckichte 
Materie, oder die harte Haut, ſo bisweilen um | 
den Nabel waͤchſt. f 

Porotica , ſeynd Narben⸗zielende Mittel in der 
Artzney. 

Porphyra f. Purpur. 

Porphyrion, iſt ein Vogel, ſo groß als wie ein 


Hahn, von Farbe blau oder ſcheckigt. Sein 
Schnabel iſt dick, ſpitzig und purpurfarbig. Auf 
dem Kopfe tragt er einen Buſch. Seine 
Schenckel ſind lang: die Beine geſpalten, und 
er hat an iedem ſuͤn uen. Sein Schwantz 
iſt gar kurz. Er friſſ Fiſche, welche er ertap⸗ 
pen kan. Sein Fett erweichet, zertheilet, ſtillet 
die Schmertzen. 2 2 

Porphyr⸗ Stein, Porphyrites Lapis, iſt ein to- 
ther ſehr harter Marmorſtein, welchem durch 
das Reiben nichts oder wenig abgehet, dan⸗ 
nenher er zu den Moͤrſern und Reibſteinen 
von den Apotheckern und Mahlern gebrauchet 
wird. So der Porphyrſtein einige weiſſe Fle⸗ 
cken hat, nennet ihn Plinius Leucoſtictos, Ru- 
tandus erzehlet vielerley Geſchlechte des Por⸗ 
phyrs A iſt porphyrites iformis; dito 
ruber candidis punctis diſtinctus; dito Ra- 
tisponenfis; dito rutilans cum candidis ma- 
culis, dito ruber Bohemicus; dito in rubro, 
candidus Belgicus; dito Annabergicus in 
metallis repertus. 

Porrigo ſ. Furfuratio. 

Forrum , Lauch, iſt entweder Domeſticum vel 
Sylveſtre, zahmer oder wilder. Der zahme iſt 
wiederum zweherley, der afte heiſtForrum on 
pitatum, Aſch⸗Lauch. Der zte Porrum Sefi- 
vum, seckile, Schnitt⸗Lauch. Der wilde wird 
genannt Porrum Sylveſtre five ag 
Wild⸗Lauch. Der SchnittundAft I 
wird in Kohl⸗Gärten unterhalten. Die Blaͤt⸗ 
ter, Wurtzeln und Samen zertheilen, treiben 
den Harn, Monat⸗Jeit und Geburt; den Saft 
davon gekruncken, entweder mit Ziegen lch 
oder Honig vermiſcht, dienet fir den zaͤhen 
Schleim auf der Lungen, für Brand und un⸗ 

frlichtbarkeit, giſtiger Thiere und Schlangen 

Biſſe, für Verblutungen und Blut auswerf⸗ 

fen. Aeſſer lich iſt er gut für die eyternden Ge⸗ 

ſchwuͤre, geſchwollene und ſchmertzhafte guͤlde⸗ 
ne Ader. Mit einem mit Oel beſtrichenen 
fanch- Stengel kan man die im Halſe ſtecken⸗ 
den Gratlein oder Beinlein wieder heraus 
bringen. So man aber in Speiſen des Lauchs 
zu viel gebraucht, macht er unruhige Machte, 
giebt bofe Nahrung und Gebluͤt. 

portus f, Füner⸗Aug. 

i a 7 Rofmar ſylveſtris, 

dern waͤchſt. 


Blumen, einen Ratten Geruch und ſcharſſen 
g einnimmt, 


Geſchmack. Weil es den Kopf kat 
wird es von einigen an ſtatt des Höpfe s in das 
Bier gethan, iſt aber ſehr fha ch, andere legen 
es zu Kleidern, die Motten zuverte 
Porſchüßig liegen, heiſſen die 
viel, als am Tage liegen. 
vortæ Venaf. Pfort- Ader. 


| Portal, ein Thuͤr⸗ Geruͤſte ingleichen das Haupt- 


Thor an einem groſſen Gebaͤude, oder in Luſt⸗ 
Gärten ein in Form einer Ehren⸗ oder Tri⸗ 
Umph⸗Pforte aus Pfaͤhlen und Lattenwercken 
aufgerichtetes Gerüfte, an welchen hernach al⸗ 
lerley in die Höhe lauffende Gewaͤchſe gepflan⸗ 
tzet, auch wohl ſchoͤne Tiſcher⸗ und Bildhauer⸗ 
Arbeit, Mahlereh und arkliche Deviſen auge 

Aa a 4 bracht 
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bracht werden. Die in Luſt⸗Gaͤrten anzulegen⸗ 
de Portale oder Pyramiden werden erſt aus 
Holtzwerck gebildet und aufgerichtet: Dieweil 
es aber hohe Wercke, fo laffen fie fich aus Rain: 
weiden und dergleichen Strauchwerck allein 
nicht wohl bekleiden, deßwegen kan man mit 
darunter nehmen Hagenbuͤchen und Ruͤſtern. 
Wo aber viel Cornel⸗Baum, Wachholdern, 
oder die groſſe Art Buxbaum in Menge vor⸗ 
handen, dienen ſolche auch beydes zu Portalen 
und Pyramiden. Die Bogen⸗Gaͤnge find lan: 
ge von Lattenwerck auf den Seiten und oben 
mit hoͤlzern Circkeln beſchloſſene Gänge, hin 
und her mit eingefügten Seſſeln von Wind- 
werck verſehen, damit man darunter ſpatzieren, 
und ruhen, auch fúr der Sonnen, Staub und 
Regen bedecket ſeyn konne. An den Enden der 
Bogen⸗Gaͤnge pfleget man gemeiniglich Laub⸗ 
Huͤtten anzuhaͤngen zu eben ſolchem Gebrauch, 
oder auch darunter Tafel zu halten. Die hier⸗ 
zu beguemen Baͤume ſind zweyerley. Etliche 
brauchet man nur wegen des Schattens, als 
Linden, Buchen, Rüſtern, wie auch Syringe 
beyderley Art und Rainweiden. Etliche zu⸗ 
gleich wegen der Frucht, als Kirſchen, Pflau⸗ 
men, Mauldeeren, Haſelnüſſe, ingleichen Jo⸗ 
hannisbeer, Stachelbeer, Berberis und Cor- 
nelen. Der Weinſtock giebt auch gute Laub- 
Hütten: Der gemeine Mann bedienet fich der 
Kuͤrbis⸗Huͤtten, wie auch derer, fo aus Hede- 
ra, Bryonia, und Speck⸗bilien aufgefuͤhret wer- 
den. f. Math. Lex. 

Porte-chaife, heiſt eine Sanfte oder Tragſeſſel, 
darinne man ſich durch 2. Traͤger von einem 
Orte zum andern bringen laͤſſet. 

Porte-Etrieres, find lederne Riemen am Sattel, 
daran man die Steigbügel ſchnallet; Steig⸗ 
buͤgel⸗ Riemen. 

porte feuille f, Scarta faccia, 

Porticus, Spatzier⸗Gänge, Galerien, waren 
zu Rom lange auf Säulen ruhende und mit 
Statuen beſetzte Gebaͤude, die entweder für 
fich allein an den Maͤrckten aufgeführet, insge⸗ 
mein aber an den Tempeln, Curiis, Theatris, 
Amphitheatris, Baſilicis und audern privat- 
und publiquen Gebäuden angehaͤnget, und zum 
Spatziergehen, Auslegung der Waaren, Zu⸗ 
ſammenkunfft des Rathes und Volckes, Auͤdi⸗ 
entz⸗Ertheilung fremder Geſandten und der⸗ 
gleichen beſtimmet waren. N 

porticus arcuata, Portico con archi, eine Bo: 
gen⸗ALaube iſt, die da Wand: Säulen und 
Wand: Pfeiler mit Neben - Peilern und darz 
auf ruhenden Bögen hat, und gemeiniglich ger 
wölbt ift: 

porticus columnata f. Säulen: Lauben. 

rortion, eine gewiſſe Eintheilung von Geld oder 
andern Sachen, die unter eine gewiſſe Anzahl 
Perſonen ſoll ausgetheilet werden, daher ſagt 
man pro rata portione, nach eingetheilter 
Portion , wie viel einem um dieſer oder jener 
Urſach, aus der gangen Mafa zukommen kan. 
Taͤgliche vortiones an Vi&ualien und Brodt, 
nennet man diejenigen, die in wohlbeſtalten 
Oeconomien, it. in Feld⸗Laͤgern und Garniſo⸗ 
nen aus den Magazinen und Proviant⸗Häu⸗ 
ferns auf den Schiffen, von dem Botelier, u. 
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f. w. geliefert und manchmahl vergroͤſſert oder 
verkleinert werden, nachdem es nemlich der 
Sachen Befchaffenheit erfordert. 

Portio ſtatutaria, iſt ein Erbtheil der Güter, 
der uͤberlebende Ehegatte, nach Inhalt de 
Statuten oder hergebrachten Gewohnheit au 
des Verſtorbenen Vermoͤgen bekoͤmmt, als de 
ift der dritte oder vierte Theil. - Portio virili 
aber heiſt ein Gleichtheil, ein Pflicht⸗oder Kin; 
des⸗Theil in Erbſchaſſten. 

Porto, Poſt⸗Geld, Brief: Porto,Die Kaufleute, 
fonderlich diejenigen, welche viel Commieſio⸗ 
nes bedienen pfiegen darüber ein eigen Buch 
zu halten, in welches die eingelauſſenen Briefe 
ihrer Committenten, dem Pato nach, und wie 
viel porto dafur ausgeleget, notiret, und foldie 
Brief⸗Porto⸗ Rechnungen hernachmahls mit 
andern Unkoſten Rechnungen uͤberſchicket mer 
den. Porto franco heift fren von Porto, Di 
das unmaͤßige in manchen Poſt⸗Contoiren ge: 
forderte Brief⸗Porto der Handlung heimlich 
ziemlichen Schaden thue, iſt den Kauff Leuten 
mehr als zu wohl bekannt. 

Porto Belo, in Suͤd⸗ America, iſt nach Mexico 
und Havana, die dritte renommirte, ja Melt 
berühmte Handels⸗Stadt. Sie ift gleichſam 
das Kauff⸗OJaus aller Waaren, fo aus Amerien 
Peruviana in Spanien, und von hier dorthin 
geführet werden. Es ſoll allda der allerreich⸗ 
fte Marck von der Welt gehalten werden, wel 
cher aus den Enropaiſchen und Indianiſchen 
Kauffarthey⸗ Schiffen beſtehet. Es kommen 
aber hieher nicht nur die von Peruleos, fon: 
dern auch andere Indianer aus den entlegen⸗ 
fen Oertern, vornehmlich aber von Lima und 
Panama, fo Gelb und Gilber: Stengel, und 
Klumpen, Realen, welche daſelbſt Stuͤck von 
Achten genennet werden, auch Perlen, Gold, 
Sand, Wole von Vicogne, Campeche. Holt, 
welches zu färben dienet, Cacao und dekglei⸗ 
chen auf dieſen Marck zu verfauffen bringen. 
Die vornehmiſten Vortheile aber des Handels 
follen erſtlich dar innen beſtehen, ob die Anzahl 
der Waaren, welche die Spaniſche Flotte jahr 
lich von Europa dahin bringet, gröſſer oder ges 
ringer als die Gold⸗ und Silber⸗Klumpen und 
andere Indianiſche Waaren ſeyn. Geſchiehet 
es, daß die Indianiſchen Waaren an Menge 
die Euxopäiſchen uͤbertreffen, it der Verkauf 
fúr diefe profitable, denn die Indianer folen 
die Maxime haben, weder Waaren noch Geld 
wie der zuruck zu nehmen, daher o fie meiftend 
alles epn hingeben; und fo iſt es wieder 
mit der Handlung der Spanier, haben die In 
dianer nicht ſo viel mit, werden fie genoͤthiget, 
vielmehr zu verliehren als zu gewinnen. 

Porto franco, ein freyer Hafen, wohin alle Na: 
tionen ihre Handling ungehindert treiben 
mögen, dafür fie nur ein gantz weniges, als ek: 
wan ein halbes pro Gentum an den Grund: 
Herren oder Landes ⸗Fuͤrſten bezahlen. Dir: 
gleichen freyen Hafen hat die Republic Ge⸗ 
nua, wie auch der Groh + Hertzog von Florent 
zu Livorno. 

Portrait, ein Contrefait, oder Gemaͤhlde, wel: 
ches eine gewiſſe Perſon vorſtellek. Ein fol he 
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genannt, haben die Koͤnige Johan⸗ 
nes und Sebaſtianus in Portugal am erſten 
müntzen und ſchlagen laſſen. Sie ſeynd von 
guten und faſt dem Ungariſchen Golde gleich, 


yon 23. und 1. halben Carat, darinnen das 


Zuſatz von Silber oder Kupffer if 
n 10. Spaniſche Quinklein, oder 
650. Eſchen oder 10. kleine Cruſaden; haben 
den Namen von dem Koͤnigreich Portugal, 
und 20. Thal. gegolten, ſind ietzo aber, da ſie rar 
worden, auf 27. Thal. geſtiegen. Von ſolchen 
Cruſaden, haben etliche, als die kleineren, ein 
futs Creuße, diefe werden um 4. Denarios 
befier als die andern mit dem langen Creutze 
(dein Werth nach) geſchaͤtzet. Man hat ſolche 
auch zuweilen Eronen von Portugal geheiſſen. 
Es iſt auch noch eine andere Art, Dueaten von 
Portugal genannt, welche 4. oder 8. runde 
Kügelgen, benebenſt dem Creutz, (den Unga⸗ 
tiſchen Gülden gleich, von Gröffe und vom 
Golde) fuͤhren, dieſe haben vor hundert Jah⸗ 
ren anderthalben Reichsthl. gegolten. Die 
dritte Art werden Milleroſen genannt, ſeynd 
doppelte und einfache, haben St. Stephanus 
Bild ober ein doppelt Creutz, ſeynd den Roſe⸗ 
nobeln am Gewichte gleich, und wiegt die dop⸗ 
pelte zwey Troiſche Quintlein, oder 140. €- 
ſchen, und die einſache wiegt 70. Eſchen und 
der doppelte hat 3. und der einfache anderthal⸗ 
ben Reichsthl. vor Alters gegolten. 
Bortugsefifche Müntzen, f. Lillabon. 
hortugieſiſche Siegel⸗Erde, ſ. Bucaros. 
bor tugieſiſche r Vaaren, werden mehrentheils 
von fremden und auſſer Europa gelegenen 
Ländern daſelbſt hin gebracht und an auswaͤr⸗ 
lige Nationen verlaſſen, und zwar werden in 
Liffabon. Zucker von verſchiedenen Sorten, 
Braſiliſcher Toback, Cambechi, Fernambnc, 
Kuͤh⸗und Stieren⸗Haͤute, Sumach, Wolle, 
Cattun, Oliven, Oliven⸗Oel, Wein, Aniß⸗ 
Gagat, Roſinen, Feigen, Ingber, indigo, Coche- 
nille, Orange, Limonen und Citronen⸗Aepffel, 
Confiruren „allerhand Specereyen, Perlen, 
Digmante und andere Edelgeſteine verkaufft, 
welche Wagren man auch groͤſten Theils zu 
Port à Port oder St. Hubes laden kan. Über 
dieſes treiben die Portugieſen auch ſtarcken 
Handel mit dem Braſilianiſchen Holtze, wel: 
ches ſtarck zu färben gebraucht wird. 
Portulse, Bürgel oder Bürgel: Braut, 
Portulaca, Porcellana, wird in Kraut⸗Gaͤrten 
gezogen, hat runde, dicke, braunrothe und ſaff⸗ 
lige Stengel, und an denenſelben ziemlich dicke 
Blatter. Die Bluͤte ſieht bleichgelb. Der 
Saamen iſt klein und ſchwartz. Der Safft, Sy: 
kup und gebranntes Waſſer von dieſem Kraute 
dienet für uͤberſluͤßige Mongt⸗Zeit, rothe Ruhr 
und Blutauswerffen, für hitzige Fieber, Haupt⸗ 
Wehtagen, Blut⸗Harnen, Würmer, u, f. w. 


Portulaca marina f. Waſſer⸗Bürgel. 


Porus Biliarius die Gallen⸗Röhre, itt eine klei⸗ 
ne Röhre, entſtehet vom Halß der Gallen⸗Bla⸗ 
fen, und endiget ſich in dem Gallen⸗Gang, mel: 


cher ſehr enge iſt, daß auch zuweilen fich die ent⸗ 
haltene Galle allda verſtopffet. Dieſer Gang iſt 
ein laͤnglicht Gefäß, etwas weiter als die Rob: 
re des Gallen⸗Blaͤsleins, welche von der holen 
Leber in den Zwoͤlff⸗Finger⸗Darm gehet. 

Poſade ſ. Peſade. 

Voſamentirer f. Bortenwircker. 

Poſaune, wird von den Stadt: Pfeiffern auf den 
Thuͤrnen, Rathhauß⸗Gaͤnglein, in Kirchen? 
Muſiguen und bey andern Gelegenheiten ge⸗ 
braucht. Die tieffite und arölte heiſt eine 
Octav-Poſaun, die andere, fo etwas höher 
geht, eine Quart-Pofaun, die dritte if die ge⸗ 
meine Poſanne, dicate aber die Alt⸗Po⸗ 
faune. Theils Mufiei heiſſen den gangen Ac- 
cord dieſer 4. Poſaunen Tromboni. In den 
Orgeln it auch ein Fedal-Regiſter, ſo das 
Volaunen-Xegifter heiſt wegen dergleichen 
Lautes. 

Poſca, eine Mixtur, ans gleich viel Waſſer und 
Epig bereitet, wird aͤuſſeelich in Magen⸗OBe⸗ 
brechen gebrauchet, als Eckel, Erbrechen, ꝛc. 
ſ. Oxyeratum. 

Poſſe ſ. Pauſe. 

Poſitionum circuli, oder vielmehr femicirculi, 
find groſſe Himmels ⸗Cixcul, welche durch Nord 
und Weſt und gewiſſe Himmels⸗Puncte (4. e. 
Grade der Ecliptic). in Gedancken geführet 
werden, die 12. himmliſchen Haͤuſer damit zu 
finden. Dergleichen ſind auch der Horizont 
und der Meridianus. 

Poſitiy, iſt ein keines Orgelweꝛck mit unteꝛſchiede⸗ 
nen Regiſtern verfehen,fo man hin und wieder 
tragen, und in Privat Haͤuſern gebrauchen kan. 
Das Poſitiv iſt von dem Regal darinne unter⸗ 
ſchieden, daß des Pofitives Pfeiffen ſtehen, die 
im Regal aber liegen: und daß das Regal mei⸗ 
ſtens nur Rohr⸗oder Schnaarrwerck hat, das 
Pofitiv aber dabey auch Flöͤtenwerck. An den 
Orgeln heiſt auch das kleine Orgelwerck, das 
hinten an der Orgel und hinter dem Organi⸗ 
ſten iſt, das Ruͤck⸗Poſitiy: welches einige mit 
ins groſſe Werck ſetzen, und das Ober⸗volitiy 
nennen, oder nebſt dem Ruͤck⸗voſitiy auch ein 
Bruſt⸗voſitiy haben, das vor dem Organiſten 
in der Orgel ſteht, und wie das Ruͤck⸗ voin 
fein eigenes Clavier hat. Wenn man diefe 
tragen kan, fo heiſt es ein Organum portatile. 
abſonderlich, ſo man es im Tragen auch ſchla⸗ 
gen kan. 

poſſeſs, heiſt das Beſitzungs⸗Recht, daher wird 
derjenige poſſesſionirt genannt, welcher an 
einem Orte mit unbeweglichen Guͤtern ange⸗ 
ſeſſen iſt. > 

Poft heit Deineordenkliche®elegenheit,imit wel⸗ 
cher Briefe, Packete, und Perſonen, von einem 
Ort zum andem kommen koͤnnen. Sie werden 
eingetheilt in fahrende und reitende inordina⸗ 
re uud Ertra⸗Poſtenz die Poſtillions oder Poſt⸗ 
knechte tragen einZeichen oder Schild amKlei⸗ 
de, und führen ein Poſt⸗Horn an der Seite. 2) 
beit eine Poft Poſten, Statio, der Ort, wo eine 
Wache oder eine gewiſſe Anzahl Soldaten, zu 
deſſen Behauptung hingeſtelſt und poſtirt mwer- 
werden; 3) wird auch dieſes Wort in Rech⸗ 
nungs⸗ Sachen vor eine iede Summa genom 
men, die in die Rechnung getragen wird. 

Haa s Poſt⸗ 
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Poſt⸗Bley, heiſt bey dem Bergwerck, was in ei⸗ 
ner Schicht gemacht wird. 

poſtbrachiale f. Metacarpus, 

Poſtement, Stilobata, Piedeflal; det Säulen: 
Stuhl, it der unterſte Theil einer Ordnung, 
dadurch die Säule erhoͤhet wird. 

Poſtement⸗Geſunſe, Deckel de Saͤulenſtuhls, 
Coronis, ja Cimacia, la Cimaiſè, iſt der oberſte 
Theil des Szulenſtuhls, welcher uͤber dem 
Wuͤrffel und Fuß des Saulenſtuhls hervor ra- 
get und fie bedecket. f. Math. Lex. 

voſtes f, Pfoſten. ; 

Po feſtum, nach bein Feſt, nach verfloſſener Zeit, 
zu ſpaͤt. 

poſthe f, præputium. 

voſthis, heiſt in der Medicin ein Gerſten⸗Korn 
am Auge. 

voſthumus, poſthuma, ein Sohn oder eine Toch⸗ 
ter die nach des Vaters Teſtament ober Todt 
gebohren worden. 

rotilla, die P. oder die Erklarung uͤber die 
Evangelien, Epfſteln und dergleichen: ſoll ſei⸗ 
nen Namen daher haben, weil in den alten 
Lateiniſchen Poſtillen, nach dem Texte, Evan: 
gelio oder Epiſtel dieſe Wor 
ilta, fcil. verba; nach dieſen verle 

Daher die Unverſtaͤndigen ſolche Er⸗ 
roftilla geheiſſen. 
n, Jus poftliminii, das Wieder- 
cht, durch welches einer, der abwe⸗ 
efangen geweſen, und wied nt, 
ren Jing, ſo ihm in wäh 
t hatte zukommen kön 
d in vorigen Stand gef 

Foftpofitio, wird bon dem ſpaͤteren 
men der abſwechſelnden Fieber geſaget: dem 
entgegen geſetzet wird Anticipatio, wenn es 
früher kommt, als der vorhergehende raro- 
xysmus ſich eingefunden hatte. 

voſtprædicamenta werden in der Scholaſtiſchen 
Logic die appofita, prius, fimul, motus und 
habitus genennt, die fie nach der behre von den 
Praͤdicamenten zu erklaren pflegen. Lex phil. 

poltferiptum, p. S. wird dasjenige genannt, fo 
man nach dem Schluß eines Briefes unten 
oder auf der andern Seiten noch anh t: 

poftulat, iſt ein befonderCeremoniel,melches die 
Buchdrucker, wenn einer bey ihnen in den Ge- 
ſellen⸗Stand angenommen wird, beobachten. 
f. Buchdrucker⸗Kunſt. 

poſtulatum, Demande, heiſt in der Mathe 
man ſetzet oder bedinget, daß etwas 


u wenn 
ne ge⸗ 


than oder gemacht werden, ohne daß es noͤthig 


fen, ſolches zu beweiſen, z. e. daß eine iede Zahl 
konne groͤſſer oder kleiner gemacht werden. ſ. 
Math. Lex. 

pot ſ. Chopine. item poede. 

potamogeton, ſiehe Fontalis, Fontinalis. 

potentia, Poteſtas, Dignitas, in derMathefi,heift 
eine Groͤſſe, die da entſtehet, wenn man eine 
andere Groͤſſe (welche alsdenn radix oder la- 
tus genennet wird) mit fih ſelbſt maltiplici- 
ret, lind zwar, wenn fie nur einmahl mit fich 
ſelbſt multipliciret wird, heiſt das, was he 
kommt, poteſtas ſecunda, oder potentia fe- 
cundi gradus oder quadratum. Wird dieſe 
wieder mit der Radice multipliciret, heiſt ſie 


poteftas tertia, oder tertii gradus, oder A 
bus, und fo ferner poteftas gradus quarti ge, 
Das Zeichen aber oder die Zahl, welche anzeiget, 
die wie vielſteboteſtet eine gegebenechröſſeſey⸗ 
heiſt exponens poteſtatis, f. Math. Lex. d 

Potentia; la Force, wird auch in der Mechanic 
die Krafft genennet, wodurch etwas, und zwar 
vermittelt einer Maſchine, erhalten ober 

wuüͤrcklich bewegt wird. 

Potentilla, ſiehe Anſerina. 

Poterium, oder Tragacantha altera, Frantz. 
Barbe- Renard, Teutſch, kleiner Bocksdorn. 
Iſt ein kleiner Strauch oder Staude, fo dem: 
jenigen Gewöͤchſe nicht unaͤhnlich ſiehet, dar: 
aus der Tragant fleuſt, und ir eine Gattung 
deſſelbigen. Er treibet einen Hauffen Zweige, 
die etwan eines Schuhes lang, laſſen ſich gerne 
beugen, find ſchlanck, breiten fich weit aus, fer 
hen weißlicht und ſind wollicht oder rauch, 
wann fie noch zarte find, mit vielen langen 
weißlichten Stacheln beſetzet. Die Blatter Ind 
ſehr klein, rund, weiß und wollig, wachſen pant 
und paar an einem Stiele, daran vorn am En⸗ 
de eine ſtachlichte Spitze iſt. Die Blaͤterſehen 
wie die an den Huͤlſen⸗Fruͤchten aus, und find 
weiß, eine tede ſtehet in ihrem Kelche, der wie 
ein ausgezacktes Hörnlein formiret iſt. Wan 
die Blüte angen, ſo folget eine Schote, die 
it nach d nge in zwey Fͤͤchlein gethei⸗ 
let, mit einigen Saamen angefüllt, die iè 
gemein wie kleine Nieren ſehen. Die Wir: 
hel it lang, hat Seiten⸗Wurtzeln, laͤſ h 
beugen wie man will, iſt mit einer fehtwarken 
Schaale überzogen: inwendig iſt fie weiß, 
ſchwammig, hartzig und ſuͤßlicht von Gee 
ſchmack. Dices Gewaͤchſe wächſt in Can 
dien, an bergichten und ungebanten, doͤrr⸗ ab 
trockenen Orten. Die Wurtzel dienet zum 

en und zum hefter. Sie wird innerlich 


aͤuſſerlich gebraucht. 


be 
und l 
Poterne, ein Aus fall, it eine verborgene Thire 
an einer Feſtung, dadurch man bequem einen 
Ausfall thun kan. 
potio, ein tłinckbarer liquor. In der praxi Me- 
dica werben mehrentheils Purgier⸗Träncke 


darunter verſtanden, und beſtehet die Weise 
ſelbige zu bereiten, nur in einer Vermiſchung , 
welche, wenn die Sache, die da aufgeldſet wet- 
den fol, vilebs oder klebricht ift, in einem hr. 
fer vollbracht wird. Dahero werden diefe Wt 
$ cke auch Mirtuͤren genannt, mierohl 
das Wort Mixtur, von den Neotericis nicht 
allemahl für einen Trunck, pro una dofuge 
braucht wird, ſondern man hat tego Mill 
ren, davon man nur etliche Tropfen auf ein 
mahl nimmt. Die gebraͤuchlichſten Tende 
oder Mixturen in der Medicin ſind: rouo 
feu Mixtura alterans, & confortans in ap- 
poplexiæ initio, dito in epilepſia, contra in 
gorem cordis, antidotalis, Bezoardica, con 
tra colicam, cordialis, confortans indiar- 
rhœa, hyfterica,nephritica,in partu difailis 
in pefte antipleuritica, ad reſtitutionem lo- 
quelæ, fomnifera, vulneräria, feomachalis 
in vomitu billofo, fudorifera, vulneraria: 
purgierende find: Manna liquida Managett® 


potio purgans &c. 
è pottaſche⸗ 
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ottaſche⸗ 


bertaſche Cintres clavellati, tumhe tinum, heſte 
petaus einem weiſſen und etwas blanlicht-cal- 
kinieten Salt wel 1155 bald anfangs aus 18 
Tauben ode lis derjenigen Faͤſſer und 
Motten, worinnen die W uie kommet, 
Macht, und derowegen Ciner 
Pott nennet wo 
Salt aus denen zu Aſchen verbrannten Fa 
ausgelauget, und nachmahlen in groſſen 
1 abgeſokten wird, heiſſen es einige auch 
geſſe!⸗Aſche. Nachdem aber ſolche Potten 
und Clavellæ in ſolcher Menge nicht zu haben 


ind, daß man fo viel Pottaſche, als jährlich ver: | 


Ae machen tnte als aer an 


zu ichen! v 

taugen, wel j 

bereiteten Oefen Ferner calsiniret wid. Der⸗ 
gleichen in dem berühmten Cloſter Hayma im 
Caſſeliſchen g fehi chet, allwo die Pottaſche in 
gloſſer Men erliget, und w 1 00 ins 
Reich, a i {i 
tet wird. 


ner Naturalien ⸗ un 

Die gute Pottaſch 

jider al ie 5 a 
igen beyde eine 
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berthan 
der Chymi 
da in 


Braune: un 


0 ale m li 

kan, ſo werden fie doch 

Kraut, davon fie herruͤhren, ename, alss 
Abfinthii, Centaurii &c. Ss iſt auch gewiß, 
daß unter ſolchen fixen und ur inoſiſch en Sal⸗ 
ten die Cine res Clavellati und das Sal Tar- 
tari (an deſſen Stelle fie offt gebꝛauchet werden) 
den Vorzug haben, auch viel beſſer und wohlfei⸗ 
ler zu haben find. Das bey dem Pottaſch⸗Ma⸗ 
chen uͤbergebliebene aſchichte Weſen 


tieffliche Duͤngung auf die Aecker, weil es aus 
der Luft das Nittoſiſche Saltz an fih ziehet, 


welches der Cardo vegetationis ift, wie aus 
Digbæo de vegetätione plantarum und Be- 
cheri Phyficafubterranea zu exſehen. 

Porus,f. Geträncke. 

Ponce, heiſt beym Frantzoſen fo viel als Digitus, 
ein Zoll, der 10. oder 12. Theil eines Schuͤhes. 
Pondre Duc, sergons: Pulver, iſt ein in 
veich bekannt 
Pfund Zucker und zwey Ungen Mu⸗ 


en, wozu etliche noch etwas Zimmt 


thun, bere 10 Wird mit warmen Wein, w 
ber 5 Heiſcherkeit und Fluͤſſe, ſo von Erkaͤl⸗ 
übten, vielfältig gebrauchet. 


Wlan und boufaine oder Pouliche, heiſſen die 


jungen Fuͤllen beyderley Geſchlechts „welchen 


| Pountac, ein Frantzöſtſcher Wein, 


art 1 92 E e. e- 


Nagen⸗Mulver, wird 


Namen ſie iu dem vierten Jahre erſt verlafen. 

Poulains, heiſſen die garſtigen und groſſen Ge⸗ 
ſchwulſten und Geſchwuͤre in den Veneriſchen 
Kranckheiten, welche in den Weichen gegen die 
Schaam hervor kommen. 

Blut⸗ roth von 
Farbe, und eines herben zuſammenziehenden 
Geſchmacks, welcher wie einige melden, um 
Bourdeaux und weiter nach Gal conien zu} Hets 
vorkoͤmmt. Er wird von den Engellaͤndern 
mehr geliebet als En n Teutſchen. 

Pracht: Regel, f, Ob x 

Frage Italica, die We Praktica, heiſſen in 
der Rech en⸗Kunſt die Vortheile, kurs zu reeh⸗ 
nen, bey Ausuͤbung der Regel de Pri. 

Practleus, einer der in der Ubung iſt, und etwas bez 
ſtaͤndig treibet. Alſo heiſt Juris prackicus, ein 
Advocat, der brave Proce ſſezuf führen hat; Me- 
dieine Fracticus, einer der die Artzuey⸗Kuns 
treibet, und viel mit Patienten zu thun hat. 

Præceſſio Æquina tiorum, herit 1) die ſehe lang- 
fame Fortrückung des Arietis, und ſonderlich 
des erſten Ste ben, von dem 
Eguinod quator und 

chneiden; 2) die 


Calender zu 


Præcipitantia, fi 


ae atis. 
agung, iſt eine 
f 


ts dämpfen 
ecipitatio, eine Hiederſch 
hymiſche Kunſt, welche mach 
den en ſſolvir ten Leib von fich 
laͤſſet, und and und ſetzet, welches durch 
einige Gleich hei AN unter ben Geiſtern und 
Saltze findet, 10 675 denn a 
was d t wird, kan ein 
Salt präcipitiven, und h n die von den 
Salibus diſſolvirte Dinge p itiret man mit 
den Spiritibus. Dieſe Arbeit muß 
rant wohl betrachten, weil ſie ihm den Werft 
der Generation und Corruption klärlich zu 
verſtehen giebt. 


| Precipitarum , bedeutet inſonderheit den Mer- 


curium præcipitatum, ob ſolcher gleich nicht 
durch præcipitation, ſondern durch evapora- 
tion zuwege gebracht wird. 

Præciſe, genatt, gewiß, richtig, unfehlbar. Mo- 
nat precis, darunter wird bey Handlungen die 
Wechſel⸗Zahlung verſtanden. 

Precordia, Phrenes, bey den alten Medicis mut- 
de das hr Se etia oder Zwerch⸗Fell alſo gez 
nannt, b bey deimBlancardo aber heiſſen precor- 
dia, die in der Bruſt enthaltenen Eingeweide. 

Prædicabile, Categorema, heiftbep ben Scho- 
laſticis, was von allen aa den meiften Din⸗ 
gen kan geſagt wer den. Sie zehlen 5. derglei⸗ 
chen Prædicabilia oder Univerlalia, nemlich 
das Genus, die Speciem, die Different, das 
Proprium und Aceidens. ſ. Lex. Philof. 

Prædicamenta, peifen in der Logie gewiſſe afs 
gemeine Clafes, unter welche alle vorkommen⸗ 
de Dinge können gebracht werden. Die Ari- 
ſtotellel zehlen deren zehen, als Subſkantiam, 
quantitatem, qualitatem, relationem, actio- 
nem, pasfionem, quando, ſitum, ubi , und 

habi« 
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habitum, Alle, auſſer die Subftanz „ werden 
Accidentia Prædicamentalia genennet. ſiehe 
Lex. Philoſ. 

Prædicatio, f. Prognofis. 

Prædicatum, heiſt dasjenige, was von einem 
Subjecto z. E. von einem Menfchen, Thiere, 
oder andern Dinge geſagt wird. Alſo nennet 
man auch den Titul oder das Amt ein Predi- 
cat, ſ. Lex. Philoſ. 

Præfieg, wurden bey den alten Römern und an⸗ 
dern Völckern die Klage⸗ Werber genennet, 
fo nebſt einem Pfeiffer gedungen waren, den 
Tobten zu beklagen, und vor der Leiche hexzuge⸗ 
hen, wenn ſelbige zu Grabe getragen wurde. 

Præfocatiouteri, f. Hyſterica pasfio 

Prælum, Prelum, eine Preſſe, it ein Apothecker⸗ 
Werckzeug, mit welchem man die Saͤffte oder 
Oele ausdrucket. Siehe ein mehrers unter 
Preſſe. 

Præmiſſæ, werden in einem Syllogiſmo die 2. er⸗ 
fen Saͤtze, oder major und minor genennet, 
weil ſie vor der Gonclufion vorher gehen. 

Præmiſſo tituló bedeutet, daß der gehörige Titul 


gerichtetes. 
len, vornehmlich aber auf Mahler⸗ und Bild⸗ 
hauer⸗Academien Premia für diejenigen auf⸗ 
geſetzet, welche das beſte uͤber das ihnen vorge⸗ 
gebene Sujet zeichnen, dergleichen vor einigen 
Jahren die Königliche er Kuͤnſt 
und Mechaniſchen Wiſſenf i 
gethan, und ihren virruofis (daß der Fried 
nicht anders als durch vigoureufe Fortſe⸗ 
gung des Krieges gegen Franckreich fonten- 
wege gebracht werden) zu elaboriren aufge- 
geben, da denn ein ſinn reicher Kopf und ſtatt⸗ 
licher Mahler, Namens Bergmann, von Ge⸗ 
burt ein Koͤnigsberger, durch eine vortreffliche 
Zeichnung die Approbation der ganget Aca⸗ 
demie, nebenſt dem aufgeſetzten eremio, wel⸗ 
ches eine groſſe Medaille war, auf deren einer 
Seite Sr. Majeſtaͤt in Preuſſen Bruſt⸗Bild, 
auf der andern Seite aber eine ſchoͤne Devife 
war, erhalten. 

Premium heiſt auch bey den Kauff⸗Leuten das 
Geld, welches den Alle curatoribus für das 
Verſichern der zur See weggehenden Güter 
und Schiffe gegeben wird, welches denn bald 
hoch, bald niedrig von 2. biß so. und mehr pro 
Centum iſt, nachdem nemlich der Weg weit, 
die Gee -Gefahr groß, die Jahrs⸗Zeit gefaͤhr⸗ 
lich, auch ſchlimme oder boje Zeitungen von ci- 
nein Schiff einlauffen oder zu vermuthen ſeyn. 
Zu wien iſt auch, daß in derjenigen Valuta 
oder Mius- Gorte, in welcher das Premium 
bezahlt wird, hernach auch die veraſſecurirte 
Summa, wann Schiff und Guͤter verungluͤ⸗ 
cken ſolten, muß bezahlet werden. 

Preparantia medicamenta, f, Digerentia, 

Præparatio, die Zubereitung einfacher Artze⸗ 


nehen, ift eine Kunſt die Medieamenten ali 
zuzurichten, daß fie unter einander bequemlich 
koͤnnen vermiſchet werden. Die vornehmen 
præparata in den Offteinen ſeynd einige harte 
einfache Stücken, die mit einem hertzſlaͤrcken⸗ 
den Waſſer in ein ſubtiles Pulver gebracht wer: 
den. Dergleichen ſeynd Erde, Stein, Perlen, 
Corallen, Klauen, Schalen. Die Weiſe flbi 


ge zu bereiten, beſtehet darinne, daß man dis: } 


ſenige, was man praͤpariren will, auf einem 
Reibſtein klein reibe, unter dem Reiben aber ein 
wenig Hertz⸗ oder Rofen: Wafer daran gieſ, 
daß es wie ein Teiglein werde, hernach an eien 
laulichten Ort oder in die Lufft ſetze, damites 
im Schatten trocken werde. Was aber hark iſ, 
und ſich nicht reiben laͤſt, muß man vor herd cal: 
eintren und brauchbar machen, als da ſeyn Hir 
ner, Gebein und Schalen. Auch muß man be⸗ 
obachten, ob die zubereitenden Dinge hätter 
als der Reibſtein ſeyn, in welchem Fall fie leicht 
etwas pon dem Reibſtein abnehmen mochten. 
Die gebraͤuchlichſten præparata ſehnd/ prapa- 
ratum Carneoli, zubereiteter Carntol, Cinna- 
baris, bereiteter Zinnober, Conchz marine, 
See⸗Muſcheln, Corallia alba, weiſſe Coral: 
len, dito rubra, rothe: Cornu Cervi uſtum, 
gebrannt Hirſchhorn, Cranium humanum, 
Menſchen⸗Hirnſchalen, Gryftallia, Cxpſtallen 
und Granaten, Hamatites , Blutſtein, Hya- 
einthus, Hyaeinth, Lapis Armenus, Urme: 
ner- Stein, dito Calaminaris, Gallmey⸗ 
Stein, dito Judaicus, Juden⸗Stein, Lazuli, 
Lafur⸗Stein, Lyncis, Donherſtein⸗Keil, Ne- 
phriticus, Gries⸗Stein, Magnes, Magnet, 
Mandibulz Lucii pifcis, Hecht⸗Kieſer, Mar- 
garitæ, Perlen, Mater perlarum, Peꝛlen⸗ Mul 
ter, Ocul, Canc. Krebs ⸗ Ang ovorum pu- 
tamina, Eherſchalen, ova Struthii, Strauſen⸗ 
Eyer, percar. lapides , Berfch Stein, Rubi 
nus, Rubin, Sapphyrus, Sapphir, Smarag- 
dus, Schmaragd, Suceinum, Aglſtein , Tu- 
tia, Tütien, Ungula alcis , Elends⸗Klauen. 

Præparatoria Vafa ‚die den Saamen bereitende 
Gefaͤſſe in dem Menſchen find zwey Bluk⸗ und 
zwey Puls⸗Abern. er 

Preputium vel Pofthe, die Vorhaut, if eine 
gemeine Decke der Eichel des männlichen 
Gliedes. Dieſe Decke wird au dem untere 
Theil der Eichel durch das Zaumlein gebu 
den, damit es von der Eichel könne abgezogen 
werden. 

Przfent: Geld, iſt eine Abeliche Steuer, welchek 
man einen ſolchen Ehren = Nahmen gegeben, 
ungeachtet es nichts anders iſt, als eine Hauer: 
Schaßung. 2 

Präſentiren, wird von Wechſel⸗Brieſen geſag 
wenn ſelbe von dem Innhaber des Briefes dem⸗ 
jenigen, der die Zahlung thun foll, zur Acce 
ptation vorgezeiget werden. Wegen ſolcht 
ergſentation ift nach der Leipziger Webi 
Ordnung ein Unterſcheib zwiſchen eigenen md 
andern Wechſeln, und denn zwiſchen regulie: 
oder Meß⸗Wechſeln, und irregulier pt 
Wechfeln auſſer der Meſſe zu machen. Die el 
genen Wechſel⸗Briefe, fie mögen in der erie 
Hand oder tranfportivetfenn, bedürfen keine 
fonderlichen erælentation noch Acceptatiol 
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ug Pråfepe Prävaricatio 


ien der Schuldner iſt ſelbige allezeit zur 
Perfall⸗Zeit zu bezahlen ſchuldig, widrigen 
als wird wider ihn nach Wechſel⸗Recht ver- 
fahren. Was aber die andern echfel-Brie: 
febetrifft, fo ſoll mit den regulieten, ſo auf die 
3, Lelpziger Meſſen gerichtet, alsbald des erſten 
Tages nach eingelaͤutetem Marckte mit Pra- 
fentie und Accepttrung der Anfang gemacht 
werden, und damit in der Oſter⸗ und Michae⸗ 
lig- Mefe biß Freytag in der erſten Woche zu 
Mittag um 18. Uhr, in der Neu⸗Jahrs Meſſe 
aber big auf den Tag vor Ansläutung des 
Harckts zu eontinufren fren ſtehen. Wenn aber 
ein Wechſel⸗Brief zu ſpate und nach verfioffe: 
me Acceptations-geit einlieſſe, foll er, fo bald 
ankommen, praͤſentiret und innerhalb 24. 
Stunden geceptiret, widrigen falls aber ſo wohl 
diesem, als vorgemeldeten Wechſeln, wegen 
licht geſchehener Accepration pröteſtiret wer⸗ 
den. Was endlich die irreguliren Wechſel auf- 
ler der Meſſe betrifft, follen felbige vor Ablauf⸗ 
fing des ergen Botens, woher die Brieſe er⸗ 
fhienen, pråfentiret und geeeptiret werden, 
doch ſoll folches nicht big auf die letzte Stunde, 
fondern zum wenigſten 6. Stunden vorher ge⸗ 
fochen, damit der proteft noch mit dem Bo⸗ 
ken konne fortgeſchicket werden. 
falepe aſinorum, die Krippe, iſt ein neblich⸗ 
er ind auf der Bruſt des Krebfes fich befinden- 
der Stern, von Martis Eigenſchafft. Es ſoll 
ein ſchaͤdliches Geſtirn ſeyn, und Ungewitter 
ind Sturm verurſachen. Er wird auch von 


einigen Nubilum, ingleichen Mele ph genen- 


net, . Math Lex. @ F 5 

hlepia , ſeynd die Löcher in beyden Kiefern, in 
welchen die Zähne teden, item, diekleinen Cel⸗ 
len der Bienen in den Bienen⸗Stoͤcken. 

Itefervacio, eine Verhuͤtung, damit nicht etwas 
geſchehe, item ein erefervariv - Mittel får eine 
Der. andere Kranckheit. 

Raferyaroria indicatio, ift ein ſolches Ver hal⸗ 
een in Speis, Tranck und Arßeney⸗Mitteln, 
durch wir vor kuͤnfftigen Kranckheiten bez 
ſchützet werden. 

kafes, heiit die Haupt⸗Perſon bey einer Acade⸗ 
miſchen Piſputation, unter defen Schutz der 
Refpondens ſtehet, und wenn er nicht weiter 
ſort kan, von ihm vertreten wird. f. Lex. Phil. 

feidium, wird genannt das Amt desjenigen 
Profefforis oder Gelehrten, unter deſſen Dire- 
Qion eine Diſputation gehalten wird. In der 
Medicin heiſt es fo viel, als ein Remedium 
oder Artzeney⸗Mittel. 

Reltanda präftiven, leiſten, oder thun, was zu 
thun oder zu leiſten iſt. 

Präftanten, werden in den Orgelwercken die 
ſchönſten zinnernen Pfeifen des Principals 
genannt, von præ und ftare, weil fie im Wer⸗ 
de vorne heraus und im Geſichte ſtehen: diez 


k Regiſter auch mehr präfiven kan, als die 


andern. 


hevaricatio, heiffet in Rechten, wenn der Ad: 


Dicat die Geheimniſſe der Parthen, welcher 
er öffentlich dienet, dem andern Theil nach: 
mahis entdecket, und dadurch ſelber zuwege 
beinget, daß feine Parthey den Proceß verlieh- 
t. Daher heilt brevaticator derjenige, Wel- 
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cher auf beyden Achſeln tråget. Oder wenn 
einer Norarius und Advocat in einer Sache 
zugleich ift. 

Prag, die Haupt⸗Stadt des Koͤnigreichs Wih- 
men, bált Buch und Rechnung in Reichs: Sulz 
den, Kreutzer und Pſennigen: 1. Reichsthaler 
hat anderthalben Gulden, 30. Kayſer⸗Groſchen 
oder go. Kreutzer. 1. Reichs: Gulden oder 2. 
Drittel⸗Stuͤck hat 20, Kayſer⸗Groſchen oder 
60. Kreurer. 1. Kayſer⸗Groſchen hat 3. Kreuz 
ger, J. Gröſchel oder 1e. Pfennige, und 1. Kreu⸗ 
tzer hat 3. Pfennige. 1. Gröſchel z. Pf. . Gemuͤntz⸗ 
ter Ducaten in Gold gilt tego 4. Reichs⸗Guͤl⸗ 
den, und 1. Reichsthl in Specie gilt 2. Reichs- 
Guͤlden oder Drittel⸗Stuͤcken, an Kayſerlichen 
Gelde weniger oder mehr. Man findet daſelbſt 
viel gemuͤntzte Kreutzer und Groſchen⸗Stüͤcke. 
Sonſten wechſelt man von Prag per Hamburg, 
noch von Hamburg per Prag gar wenig, wenn 
aber gewechſelt wird, fo ſtellt Hamburg die 
Brieſe in Reichsthaler Kayſer⸗Geld zu zahlen, 
decourtiret aber die Lagio zu etliche 30. pro 
Centum weniger oder mehr, und bezahlt die 
Valuta in Banco, daſelbſt aber fellen fie die 
Briefe auf Reichsthaler di Banco, und bezah⸗ 
fen die Valuta zu 132. 134. Rthlr. weniger oder 
mehr pro 100. Rthlr. Banco. Ufo if daſelbſt 
14. Tage Sicht, innerhalb welcher die Wech⸗ 
ſel⸗Briefe müſſen bezahlet werden. Von 
Prag wird auf folgende Oerter gewechſelt, als: 
Auf Amſterdam 134. Rthlr. weniger oder mehr 
pro 100. Rthlr. di Banco. Auf Leipzig 103. 
Rthlr. weniger oder mehr pro 100. Rthl. Leip- 
zig Courant. Auf Breßlau 101. Rthlr. weni- 
ger oder mehr pro 100. Rthlr. Kapſer⸗Geld. 
Auf Augſpurg und Nürnberg 10a. Rihlr. weni- 
ger oder mehr pro 100, Rthlr. Moneta Cour. 
Auf Venetia 186. Fl. oder 124. Rthlr. weni- 
ger oder mehr pro 100. Ducati di Banco. 100. 
Pfund in Prag, thun 110. Pf. in Leipzig. Sie 
hat jährlich 6. Jahrmaͤrckte, zwey in der alten 
Stadt, den 1. auf Lichtmeß, den e. auf Wen- 
zeslai, Zwey in der Neu⸗Stadt, den 1. auf 
Reliqui, den 2. auf St. Veit. Zwey auf der 
kleinen Seite, den 1. auf Mitfaſten, den 2. auf 
Margaretha, welche von den Nuͤrnbergern 
und Schleſiern fleißig beſucht werden. 

Prame, Fuhre, Ponto, Bac, ein plattes Fahr⸗ 
zeug, auf welchen Pferde, Menſchen, Vieh und 
Wagen bequem úber ein Waſſer geigt werden 
koͤnnen. Es wird auch eine Art eines unlaͤngſt 
erfundenen groſſen platten Schiffes alſo genen⸗ 
net, welches mit Bruſtwehren verwahret und 
mit Stuͤcken bepflantzt, am Eingang eines 
See⸗Hafens, demſelben zu beſchirmen, gelegt, 
oder einen feindlichen Hafen zu beſchieſſen ge⸗ 
braucht wird. 

Prammen, find Ritzen, fo von den Berg⸗Eiſen 
ins Geflein geſchlagen werden. 

Pramnion, f. Morion, eine Art Edelgeſtein. 

Praſier⸗Stein, praſius Lapis, Smarag dus ad- 
ulterinus, f, Smaragd, 

Praxis Italica, f, Welſche Practic, 

Pregma, f. Bregma. 

Preiß des Wechſel⸗Briefes, ſ. Valuta. 


| Preiß: Couranten, fend in groſſen Handels- 


Staͤdten gedruckte Zettel, welche woͤchent⸗ 
lich 
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lich des Frehtages ausgegeben werden, und dar- 
inne den Kauffleuten der Preiß der Waare 

kund gemachet wird, was ſie ſelbige Woche ge⸗ 
golten. 

Prelum, heiſt eine Buchdrucker⸗ oder auch andere 

veffe: dahero ſagt man, ein Buch ſub prelo 
haben d. i. wuͤrcklich folches drucken laffen. 

Presbytia, eine Dunckelheit des Geſichts in na 
gelegenen Sachen, die hergegen in weit entlege⸗ 
nen nicht its ſondern es ſehen ſolche, und zwar 
gemeiniglich alte beute, beſſer in die Ferne, als 
in die Naͤhe: Daher heiſt presbyta einer, der 
wohl in die Ferne, nicht aber in die Naͤhe ſehen 
kan, ein Fernſichtiger. . Matb. Lex, 
reſſe, iſt ein ſolches Inſtrument, vermittelſt 

en der in einer F coder andern Mate: 

ende Safft, als das Oel aus den Oliven 
und Mandeln, der Moſt aus den Trauben, ꝛc 
ausgepreſſet, oder auch eine gewiſſe Man 
ctur, die erſt aus der Arbeit gekommen, um bers 
ſelben eine beſſere Form, Geſchmeibigkeit und 

Anſehen zu geben, unter die Preſſe geſetzet, fel- 

bige ſtarck zugeſchraubet, und dadurch der in⸗ 

tendirte Zweck erreichet wird. Alſo preſſen die 

Papiermacher aus dem iet t gemachten Papier 

i affer aus, die Buchbinder geben durch 
ihre Preſſen den Büchern eine gute Form, kön: 
nen auch ohne dieſelben ſolche nicht beſchnei⸗ 
den. Die Kauffleute haben in ihren Haufern 

uch unterſchiedliche Preſſen, als erſtlich auf 
dem Contor eine Brief⸗Preſſe, damit die Pa: 
guete und Briefe deito ſchicklicher mögen zu⸗ 
ſammen gepreſt, und fat ch in dem Porto et⸗ 
was menagiret werden, ferner eine Waaren⸗ 
Prene, indem manche Sorte von Waare ent⸗ 
weder, um nicht aus der Fagon und Form zu 
kommen, immer unter der Pre gehalten, 
eine andere aber Wanne derſelben eingepa⸗ 
cket werden. Die Buchdrucker⸗Preſſen find fo 
derlich kostbar, von welchen unter dem Wort 
Buchdrucker⸗Kunſt. 

Preſter, iſt ein ungeflür 
cher mit einem Bl 
daher entſtehet, daß fich die heiſſen und kalten 
Duͤnſte unter einander verwirren, und per An- 
tiperiſtaſin ſich entzünden und loßbrechen. 

Preſto, bedeutet in der Mufe einen ſehr geſchwin⸗ 
de enund munkern Tact preko alla, heiſſet gantz 

geſchwinde. 

Prevalicen, heiſt bey Handlung fich zum Voraus 
und beſſerer Verſicherung wegen, Geld uͤber⸗ 
machen laſſen. 

Prevot des Marchands, alſo nennet man denOber⸗ 
ſten oder Vorgeſetzten uͤber die Kauffleute in 
den Frantz dſiſch en Handels⸗ ⸗Staͤdten, welcher 
das Handels chte häget. und die Juſtitz in 
ſtreikigen Handels⸗Sach en adminiſt riret. 

Preußiſche Waaren, ſo ausgefuͤhret werden, 
find Eichen⸗Holtz für die Vaß⸗ Binder, Aſche, 
Korn, Leder, Peltzwerck, R Honig, Bern: 
Rein, Wachs, Gerken, Hirſe und Hanff. In 


brauſender Wind, wel⸗ 


Preuſſen werden geführet Tücher, We ine, Kaͤß, 
Saltz, Taback, Gewuͤrtz, Bley, Zinn ꝛe 


Priap fmus heiſt, wenn das männliche Glied durch 
den Krampff ſteiff und ſtarre gemacht wird, ſo 
daß man auch Schmertzen dabey empfindet. 

Eciapiſmus fœminarum, f. Furor uterinus. 


zu erheben pfleget, und | 


Priaphs, f, Penis, 

Priapus cervi Sirſch⸗Ruthe, irſch⸗z iemen, 

as wohlgereinigte, mit Wein cha 
und im Ofen getrocknete Geburts⸗ Glied vom 
Hirſchen, fo wider Reiſſen im beibe, E Colic Ceis 
tenſtechen, rothe Ruhr, giftiger Thiere Bif, ze. 
gelobet wird, treibet den Sarn und Sten reis 
tet zum Liebeswerck, ſoll auch wider die ti 
frucht barkeit der Weiber bewaͤhret ſeyn. 

Priapys ceti, Wallfiſch⸗Ruthe, iſt das Geburts, 
Glied vom Walch; das muß wohl gereihi: 
get, und an der Sonne, oder! bey anderer Wär: 
me getrocknet ſeyn, wird für ein ſonderliches 
Arcanum wider die rothe Ruhr gehalten, wel, 
ches die Europaͤer von den Indianern gelerek, 

Priapus tauri, Ochſen⸗oder Bullen: Ziemen, 
iſt ebenfalls das Geburts⸗Glied von einem Och⸗ 
ſen oder Bullen, und wird auch weder die Dys 
ſenterie geruͤhmet. 

Priapus vulpis, Fuchs Ziemen, if das Geburts: 
Glied vom Fuchſe, iğ gantz beinern, wird als 
ein Peſſus wider verhaltene Menſes gelobet, 
wenn es in Oel und Bitumine getuncket und ap⸗ 
pliciref wird. 

Priguiza, f. As. 

Primæ via, die erf n Wege, hierdurch werden in 
der Medicin der Magen mit den Gedaͤrmen 
verſtanden. 

Prima Plane, bedeutet alle Offteier einer Com⸗ 
pagnie vom Capitain bis auf die Trommel⸗ 

laͤger. 

Primitiæ, das Waſſer, welche 
erſt raam Kind 


8 in der Geburt zu⸗ 


die Spe 
it. gel 
chet, ſol 


rſien zum f 
und ent t werden. Ihrer ſeynd oben und 
uch unten vier. 

Primula odorata 
Primula veris, Pa 


Schmerzen, Schlag Lahme, fallende © Sucht, 
Niere en und Blaſen⸗ Stein. Die 
Zahn⸗Weh. 
N mobile, wird in der allen Aſironomie 

von. der neunten spl igt, ſo den andern 

ie Bewegung in oder es heiſt der 
rbis cŒ- 


1 Kreis 
leltis) welcher alle die übrigen umgiebt, und 
daher, wenn er beweget und herum gedrehet 
wird, alle die ubrigen Ereiſe mit fich herumbe⸗ 
920 efes giebt Ariltoteles als eine Urſa⸗ 

ean, warum alle Ste rne taͤglich auf und un⸗ 
y gehen. Nachſeiner Meynung follen an die⸗ 
fem primo mobili die Siy - Sterne ſlehen, aber 
andere Scholaftici fegen daſſelbe uͤber die Si 
Sterne. ſ. Math. Lex. 

Principa Regiſter in der Orgel von zinnek⸗ 
nen a eiffen, ſo des Wercks Zierde fmd un 

ſter machen. Es iii daſſel bige 

ub- principal - Bap, bon 

Groß⸗ rincipal, 

von 


32, Fuß⸗Thon, im Pedal, 2) 
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on 16, Fuß. 3) qual Principal, von 8. Fuß. 
Principal von g. Fuß. f. O&ava. 
principium, heilt alles dasjenige, woher etwas, 
privas Art und Weiſe es auch fen, herruͤhret; 
id Principiatum heiſt, was von einem andern 
herkommt. Die Principia werden gemeint: 
glich eingetheilt in Principia cognitionis „oder 
ſoſche allgemeine und deutliche Grund⸗Saͤtze, 
als welchen viele andere Wahrheiten konnen 
hergeleitet werden, in Principia eſſendi, wor⸗ 
aus eine Sache beſtehet, und in Principia fien- 
dh von welchen der Urſprung einer Sache de: 
pendirk, Principium und Principiatum hat 
al eine weitläufftigere Bedeutung als Cauſa 
mh Caufarum. |; Lex Phil, 
Piing=Mtetall, wird ar ſechs Theilen Kupffer 
und einem Theile Zinn bereitet, und allerhand 
ſubere Arbeit davon verfertiget. Es kommt 
her Farbe nach dem Golde ſe eich. 
prioritas, Priorität, der Vorzug, Vorgang, 
mmt mehrentheils in den Coneurs⸗Sachen 
lor, wenn viel Ereditores mit einander ſtrei⸗ 
tin, welcher vor dem andern folle bezahlet 
meden, ; y 
Mifune, das Gefaͤngniß, Gefar afft, der 
Socker, ſeheint von dem Frantzoſiſchen Worte 
brilon, oder auch dem Italiaͤniſchen Prifone, 
funeecht verſtanden worden, herzuf 
priſe, heiſt ein auf der See erbeutetes Se 
Pima, if ein Mathematiſcher Cörper, welcher 
a gleiche und geradlinichte Figuren zu feiner 
obern und untern Bali ha drings herum in 


an theilt es ein, in Anſe⸗ 
hung der Figur, welche die bales haben, in Pri- 
inatriangulare, quadrangulare, u. f w. theils 
nach der Anzahl der Seiten, die es hat, in pri⸗ 
Ina pentae drum, hexaë drum und polyedrum, 
un welchen unter ihren beſondern Tituln. 

hima triangulare, ein dreyeckigtes Priima if, 
tlhe oben und unten eine dreyeckigte Ba- 

sh hat. y 

hiina quadrangulare, ein viereckigtes Prifma if, 
Welches viereckigte Bafes hat. 

hima multangulare, ein vieleckigtes Prifma if, 
een Bafes aus mehr als 4. Linien oder Sei⸗ 
k beſtehen.ſ. Math. Len. | 

heitſche, tit ein fach Holtz, damit der Herd dich⸗ 
legeſchlagen wird. 

beitſchmeiſter, f. Spas meiſter. 

Bintio , heiſt in der Philoſophie der Mangel ei- 
ler Eigenſchafft oder Form, die eine Sache 

laben oder bekommen fol. Die Ariſtotelici 

fiten die Privation, nebſt der Materia und For- 

Ma als Principia interna 

kivilegium, Freyheit, Begnadigu 

Geſetz⸗Geber einigen Intertbanen i 


Geiten haben. 2 


chkeit eines gewiſſen Geſe j 
Probe, in der Rechen eine ſolche 
À eration, durch welche man vergewiſſert 
ni, ob man im Rechnen geſehlet habe, oder 

icht. 
proben, bey Bergwercken find zweyerley: Spe: 
= Pet ne Proben. Eine 
Probe iſt, wenn da und dort von den 
Ibruͤchen in der Grube eine Probe genom⸗ 


men wird: wiewohl ſie nur zur Erſorſchung 
dienen, ob Anbruͤche vorhanden oder nicht. 
Gemeine Proben find, da eine Menge Erg 
vorhanden, und alſo bereitet it, wie man 
es verkauffen oder ſchmeltzen will. Und auf 
dergleichen Probe kan man Beſchickung und 
Rechnung machen. i 
Proben einſchlacken laſſen, heiſt fo viel, als 
das Korn wohl abgehen laſſen. 
Probiren, verſuchen, ob etwas recht ausge⸗ 
arbeitet worden, oder dem Verlangen und 
der Abſicht, wozu man es gebrauchen wil, ger 
maͤß fey. 
probiren, iſt auf Bergwercken die Kunſt, durch 
welche man die Ertze und Berg⸗Arten, was 
ſie fuͤr Metall bey ſich fuͤhren, ob ſie einen 
ten Gehalt haben, wie viel Centner Def 
ſelben an Gold, Silber, ꝛe, bey fich führet er⸗ 
kennen und erfahren kan, item eines jeden Erz 
tzes Natur und Eigenſchafft, ob es flüͤßig oder 
firenge, und alſo das Conto machen kan, ob 
man dem Halt nach bey den Koſten beſtehen 
koͤnne, oder nicht. 
Probirer, ift derjenige, welcher ſolche Arbeit 
verrichten muß, man giebt ihm erſflich auf 
ein Pagament, welches halb Silber und 
halb Kupffer it, oder auch ſonſten ein kupf⸗ 
ſeriges Ertz, welches Silber haͤlt, und die⸗ 
ſes nennet man ein Pa Man muß 
aber dem kupfferigten S jÈ 
viel Bley nachtragen, bis es das Kupf 


7% N 


e Wr 


vor, auf ſein Silber. ktens“ 
viel das Silber Gold in | 
ehmlich, eine 5 


halte, als 
lt zwey oder 
3 meiſte, fols 
ſt ſinir Den Koͤ⸗ 
1 er, wiegt ihn ab, und ſcheidet den 
ſelben in Aqua fort, fo faͤlet das Gold durch 
das Scheide⸗Waſſer z 
K muß man mi 
ausſuͤſſen und ausg 


derum auf, fo findet! 

Marck Silber halte. 3 

ihm auf eine Quart 

tem cum parte, da 

Gold, welches er mi 

hernach wird es aufg 

Aqua for worſſen, 0 

wann in der Marck über y 

Dahero muß er es mit Gilb 

hernach alſobald wied 

chen, und zwar auf dieſe Weiſe: 

Korn auf di ge, und fo viel es um! 

hat, dazu ſchl jahl fo viel fein Silber, 

ohne Gold i ſchneiden. Dieſes laffe 

zuſammen flies dene es, und ziehe es auf, 

hernach mercke, und rechne aus, wie viel du 

Silber dazu genommen haſt, und wie viel auch 
pars cum parte Silbe es per · 

fect zu finden ‚nach der Aufſchlieſſung in einem 

Aqua fort, welches von Salpeter und Vitri⸗ 

ol gemacht iſt, ohne Saltz und Alaun. De 


z. E. par- 

> ind halb 
auf den Blick, 
5 Korn in 


0 i I un Denn 
der Golb⸗Kalck faͤlet zu Boden, und der 
muß 
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muß gewogen, und vom Silber abgezogen wer⸗ 
den, von dem bleibenden Silber rechnet man 
auch ab den Zuſchnitt, fo bleibet, was bey dem 
parte cum parte geweſen iſt. Fuͤr das fuͤnffte wiꝛd 
ihm auferlegt eine Probe zu machen von Kupf⸗ 
fer aus den Ersten, die nimt er, zerſtöſſet und 
vermiſchet fie mit einem guten Fluß von Gal- 
peter Weinſtein und Galy zuſammen verpufft, 
thut fie zuſammen in einen Tiegel verdeckt und 
laͤſſet fie mit gelinden Feuer angehen; hernach 
vol dem Geblaͤſe, ſtetig zublaſend, flieſſen, fol- 
gends von ihm ſelbſten das gefloſſene erkalten, 
und wenn er hernach den Tiegel zerſchlaͤget, fo 
findet er den König, if er geſchmeidig, fo iſt die 
Probe just, tt er aber bruͤchig, fo koͤrnet er ihn, 
daß er weich werde, und hernach ziehet er ihn 


auf, wie viel der Centner giebt. Zum ſechſten 
giebt man ihm eine Bley ⸗ Probe von dem Ertz, 


das muß er mit einem Fluß laffen flieſſen, ſo 


findet er feine Bley⸗Probe zu einem König im 


Ziegel, und ziehet fie auf, wie viel der Centner 

haͤlt. 

Probir⸗Büchſen/ find, worinn das probirte 
Gold verwahret wird. t 

Probir-Sehäufe, in welchen die Probir⸗Wage 
vor Staub und Luft verwahret wird. 

Probir⸗ Hammer, wird zu dieſem oder jenem 
im Probir⸗Hauſe gebraucht. 

Probir Nadeln, bey den Goldſchmieden und 
andern Profeßionen, find gewiſſe lange und 
ſchmale Stuͤcklein Metall, fo immer mit et- 
was mehr Gold oder Silber vermiſchet, dar⸗ 
aus man auf dein Probir⸗ oder Streich⸗Stein 
ſehen kan, wie viel ein anderes Stuͤck Silber 
und Kupffer oder Gold in fich hält. Die auf 
Gold gerichtet werden, halten 24. Nadeln, nach 
dem 24. Karat der Feine des Goldes; und weil 
der Zuſatz weiß und roth, d. i. von Silber oder 
Kupfer ſeyn kan, werden fie auch darnach un: 
terſchiedlich beſchickt. Die auf Silber gerich⸗ 
teten halten 16. Nadeln, nach den 16. Loth der 
Feine des Silbers; daher hat man 15. 14. 13l0: 
thiges Silber, ze. 

Probir-Ofen, f. Oefen. 

Probir⸗Scherben, find kleine gebrannte, fache, 
irrdene Schuͤßlein, darinnen das Silber⸗Ertz 
mit gekoͤrnten Bley angefotten wird. 

Probir- Stange, oder Aufzug if, daran die 
Probir⸗Wage haͤnget. 

Probir⸗Stein, f. Lapis lydius. 

Problema, eine Aufgabe, iſt ein ſolcher Satz, der 
da lehret, etwas zu erfinden oder zu machen, 
welches aber hernach aus andern vorausgeſetz⸗ 
ten Wahrheiten muß bewieſen werden. Es 
hat drey Theile: Thelin, den Satz, Refolutio- 
nem, die Aufloͤſung, und Demonſtrationem, 
den Beweiß. 

problema determinatum, eine beſtimmte Aufga⸗ 
be iſt, welche man nur auf einerley, oder nur 
auf etliche gewiſſe, nicht aber auf unzehlbare 
Arten aufloͤſen kan, indem alles determiniret 
it, was zu ſolcher Auflöfung erfordert wird. 
Solches aber kan ſeyn lineare, planum, foli- 
dum oder ſurſolidum. 

problema fimplex, oder lineare ift, welches man 
in der Geometrie, vermittelſt einiger geraden 
Anien aufloͤſen kan. 


| Problema planum, heiſt, welches man vermits 

| telf des Eireuls und einer geraden Linen auf 

löſen kan. ji 

[Problema folidum iſt, welches man in der Geos 

metrie nicht anders, als nur vermittelſt des 

| Circuls und einer Sectionis Conicæ aufi: 

ſen kan. j 

Problema ſurſolidum ift, welches man in der 
Geometrie nicht anders als durch ſolchekrum⸗ 

me Linien, die von einem hoͤhern Geſchlechte 

ſind als die Sectiones Conicæ, auflöfen kan. 
Problema indeterminatum oder locale, eine nicht 
beſtimmte Aufgabe ift, welche man auf unzehl⸗ 
bare verſchiedene Arten auflöfen kan, ſo daß 
man den Punct, durch defen Huͤlffe das Pro- 
| blema (wenn es geometriſch iſt,) aufgelöft 
wird, mag in einer gewiſſen Gröſſe annehmen, 
wo man will. Solche Problemata inderermi- 
nata giebts aber nicht nur in der Geometrie, 
ſondern auch in der Arithmetic, f, Math. Len. 
Pıoblema Deliacum, heiſt die Aufgabe, wie inan 
wwiſchen 2. geraden Linien 2. mittlere geome 
triſche Proportional⸗Vinien finden fol, und fol 
gends wie die Seite eines Cubi zu finden, der 
noch einmahl fo groß if, als ein gegebener. E8 
wird deswegen Deliacum genennet, weil das 
Oraculum von den Einwohnern der Inſul De- 
lus, als fie ſich erkundigten, wie die Weft abzu⸗ 
wenden ware, verlangt, fie ſolten den Eubifchen 
Altar noch einmahl fo groß machen, iedoch f, 
daß es ein Cubus bliebe. 

Prob- Löffel, iſt ein eiſerner Löffel, etwan at 
derthalbe Elle lang, mit einem holen Stich, 
darein ein hoͤltzerner Stiel geſtecket, und die 
Herdprob vom Treib⸗Herd, wenn das Werk 
zergangen, ausgeſchoͤpffet oder genomen wird, 

| Probole, f, Apophyfis. 

Probofeis, der Elephanten⸗Ruͤſſel, deffen er Ih 
als einer Hand bedienet, 

Procatar&ica, Procatarxis, ift eine Urſache der 
Kranckheit, aus welcher hernach die Stand: 
heit erſt vecht ihren Urſprung ziehet, als etwat 
aus Zorn, hitziger Lufft, boͤſem Nahrungs: 
Safft u. d. g. In der Philoſophie heiſt proca 
tar&ica Caula, uberhaupt eine Urſache, die Auf 
ſerlich etwas beweget oder antreibet 

Procella, f, Orage. 

| Pro Cento, heilt die Agio, Intereffe oder Auf. 
Geld, für und vom hundert. 

Proceß, Proceſſus, eine ſtreitige Rechts⸗Sache/ 
welche vor dem Richter getrieben wird. Pro- 
ceſſus ordinarius, ein ordentlicher Proceß da 
es auf ordentlichen Beweiß und Gegen -Bo 
weiß ankommet. Proceſſus ſummarius, eilt 
ſummariſcher Procek, da man nicht ordentlich 
verfähret, und nur Beſcheinigung und Gegen. 
Beſcheinigung gegen einander führet. Pror 
ceſſus executivus, Hilfs: Pr welcher 
aus klaren Brief und Siegel angeſtellet, ul 
darinn auf die Execution und Huͤlffe geklaget 
wird. 

Proceſſus, heiſt in der Anatomie ein anhangeldet 
Theil, Zuſatz oder Fortgang. Siehe Apo” 
phyſis. 4 

proceſſus ancoriformis, der Acker - förmige 
Fortſatz des Schulter⸗Blats. Proceſſus medul- 

i- aaes die Fortſatze im Hirnlein. bio 
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proceſſus Chymicus, heiſt eine iede Arbeit, oder 
Chymiſche Verrichtung, die nach einer vorge⸗ 
ſchriebenen Regul geſchicht, entweder per de- 
ullationem,, fublimationem, cohobationem, 


pracipitationem, detonationem &c. 3. E. wie 


der Lapis Philoſophorum zu machen, wie aus 


Vitriol Gold, und aus Silber Gold zu haben. 


Proceflus peritonæi, ſeynd gleichſam 2. lange 


und weite Röhren, welche bey den Männern | 


bis in das Scrotum hinunter gehen, und baz 
ſelbſt fich weiter ausbreitend, der Tefticulo- 
rum ihre Bedeckung werden. 

Procidentia . ik, wann ein gewiſſer Theil aus feiz 
nem natürlichen Ort und Stand fället oder 
mweichet, als da iſt: Procidentia ani, die Gen: 
dung des Hintern oder Maſtdarms, wann 
nehmlich dieſer feinen natuͤr lichen Ort verlaͤſt 
und heraus haͤnget, geſchicht offt bey ſchwan⸗ 
gern und gebaͤhrenden Weibern, wie auch jun: 
gen Kindern. f 

Procidentia, Prolapfüs uteri, die Senckung der Ge- 
babe Mutter iſt, wann die Gebähr - Mutter 
ihren natürlichen Ort verlaͤſt, und fich aus dem 
Leibe zur Schaam heraus ſencket. Dieſes 
geſchicht, wenn deren Bänder nachlaſſen und 
ſchluͤfrig werden: wird verurſachet in groſſer 
Geburts Arbeit und hefftiger Bewegung der 
Mutter. A 

Procondyli ſind in dem Metacarpo zu nechi lie⸗ 
gende Finger⸗Knochen. 

Pro contant, heiſt bey den Kauffleuten um baar 
Geld, für oder gegen baare Bezahlung. 

Piocuiator, heiſt bey den Juriſten ein Anwald, 
Hevollmaͤchtigter, der eines andern feine Sa⸗ 
che in Gerichten fuͤhret. > 

Procuratur, peig das Amt eines Anwaldes, die 
Verwaltung. 

Procyon, f. Canis minor. | 

Prodomus, Pronaus, Porche, heiſt eine Saͤulen⸗ | 
Gtellung mit einem Fronton,melche fondeglich 
einem bedeckten Platz vor den alten Heydni⸗ 
ſchen Tempeln gebraucht wurde. 

drodito res, f. Böhnhaſen. 


Prodromus , iſt die vorgängige Kranckheit einer 
andern noch viel ſtaͤrckern, als die Engbruͤſtig⸗ 
let vor der Schwindſucht. x. I 

Produ, peii bey ben Kaufleuten der Belauf, das 
Facit oder die Summa, fo heraus koͤmmt. In 
der Arithmetick wird die Zahl, fo aus der Mul- 
tiplication gwener andern erwaͤchſt, alſo gez 
hennt, Producta, peifen bey den Gurien die 
Schrifften, fo aufgeführten Beweiß und Ge: | 
gen⸗Beweiß eingegeben werden. | 

Broduttio, f, Apophylis. 

Pro&yumena , if die innerliche vorhergehende 
liſach einer Krauckheit, die aus einer andern 
ihren Urſprung ziehet, welche, ob fie gleich auf: 

oret, darum doch die verurſachte Kranck⸗ 
beit noch hinter fich lat. In der Philoſpppie 
heiſt cauſa proëgumena, die innerlich zu etwas 
Antreibende Urſach. 

tofe&iones und Vrogresſſones, werden in der U: 

ſrologie die ordentlichen Bewegungen der 
onnen und anderer Geſtirne durch die Zei 
chen des Thier⸗CTreiſes genennet, deren dreyer⸗ 
a find, als jaͤhrliche, monatliche und tåg- 
iche. 
Anderer Theil, 26. 


Profesſio, eine öffentliche Lehre, das Gewerb, 
Thun, die Handthierung, it. der Stand, Be⸗ 
tuff, die Lebeng -Art und Nahrung. Daher 
heiſt Profetzion von einem Dinge machen, fie 
auf ein Ding legen, und daſſelbige treiben, fe 
damit zu ernaͤhre 

Profil, heiſt der lmriß um eine Figur: man ſagt 
profiler, das iſt, die Umriſſe von einer Sache 
abreiſſen; ingleichen faget man auch, der Pro- 
fil von einem Geſichte oder Kopffe, ſo ferne 
man nichts als die Helffte, und nur eine Seite 
davon ſiehet. Ob nun auch gleich das Wort 
Profil general iſt, wenn man alle Umriſſe ei⸗ 
nes Leibes ausdruͤcken will, fo braucht man fele 
biges doch auch ordentlich in der Mahlerey, für 
zeichnen, umziehen, oder umreſſſen, e. Eins 
profilen heiſſen die Peelen⸗Sticker, wann die 
geſtickten Figuren am Rande mit gedreheten 
Schnuͤren umleget werden, damit man di 
Stiche delo beffer verbergen e. 

Civil - und Krieg 
terſectio, Oithographia interna, der Di rch⸗ 
ſchnitt, nich als ein ſolcher Riß von 
einem Gebaͤude oder Feſtungs⸗Wercke, wie ſich 
daſſelbe den Augen dartelen wuͤrde wenn man 
es mit einem Plano dergeſtalt durchſchnitte daß 
die Proportion der Theile, die man ſonſt nicht 
ſehen wuͤrde, deutlich muͤſte in die Augen fallen. 


f. Orthographia. 


Punets von dem nähern Theil des Hor 

Sie wird gemeſ en von einem zwiſchen dem H 
rizont und dem gegebenen Himels⸗Punect entz 
haltenen Bogen eines Vertical⸗Circuls, mel- 
cher durch daſſelbe in Gedancken gezogen wird. 

Prognoſis, & prognoſtica figna, feynd diejenigen 
Zeichen, durch welche wir, was einem Kran⸗ 
cken feiner Kranckheit halber bevorſtehe, erken⸗ 
nen koͤnnen, ſonderlich aber dieſe drey, als der 
Kranckheit Ausgang, die Zeit und die Art. 

Progreſſio, heiſt, wenn mehr als 4. Griffen einer⸗ 
len rationem oder Verhaͤltniß gegen einander 
haben. Wenn fie einerley rationem arithmeci= 
cam haben, fo heiſt es Progreihioarıchmerica, 3. 

2. §. 8-11, 14. 17. 20. da til Die ratio arithmeti- 
ca, oder die Different, aller Orten 3. wenn fie 
aber eineꝛley rationem geomet / icam gegen cine 
ander haben, fo wird es Progreflio geometrica 
genannt. 3. E. 1. 2. 4. 8. 16.52. da iſt die ratio 
geometrica aller Orten 2. f. Math. Lex. 

Progreſſiones, f, Pruſectiones. 

Prohibitio Luminis, heiſt in der Aſtronomie, wenn 
3. Planeten in einem Zeichen, oder 3. ungleichen 
Graden zuſammen kommen, alſo daß der mit⸗ 
telſte verhindert, daß die 2. aͤuſſerſten einander 
ihr hicht nicht eommunieiren konnen. ſ. Math. 
Lexicon, 

Projedio, f. Voxſtechung. 

Proje&io fpherz, der Entwurff einer Kugel, 

die accurate Borfiellung einer uge 

che auf einem lano; wie nehmlich ſolche Flaͤ⸗ 
che dem Auge erſcheinen würde, wenn es in eie 
ner gewiſſen Weite davon entfernet waͤre. fa 
Math. Lex. 

Projection, Projection thun, iſt bey den Hermes 

Pb ticis 
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ncis durch Aufwerſſen der metalliſchen Tin- 
&ur oder des Lapidis Philofophorum, diejeni⸗ 
ge Metalle, worauf die Tin&ur geworffen wird, 
in ein anders, nach der Art der Tinckur, ver⸗ 
wandeln. hik 

Projeäiura; |. Apophylis. 8 

Prolapſus uteri, f. Procidentia. 

Prolepticus, iſt eine allezeit fruher als gewoͤhn⸗ 
lich kommende Kranckheit, als wann z. E. das 


Fieber, welches heute um 4. Uhr gekommen, 


morgen um 3- Uhr, übermorgen um 2. Uhr und 
fo weiter fich einſtellet. 

Prologus, eine Vorrede, ingleichen derjenige, der 
die erſte Anrede thut. 

Prolongation, heiſt die Verſtattung eines Auf⸗ 
ſchubes und Verlängerung des vorgeſchriebe⸗ 
nen Ziels, z. E. zur Zahlung einer Schuld. 

Prone, heist die forderte Reihe der Bäume in 
einem Holtze, das an Felder ſtoͤßt, welche zu 
befferer 
wird. 

Pronaon, ſ. Halle, it. Prodomus. 

Pronepos , des Enckels Sohn, der Nach⸗Enckel. 


Proneptis, des Enckels Tochter, oder die Nach⸗ 


Enckelin. 

pronunciation, die Ausrede oder Ausſprechung 
in einer Sprache. 

Pronunciatum , heiſt bey den Juriſten ein gericht: 
licher Ausſpruch oder Urtheil. g 

Pronunctren, heilt bey den Mahlern, die Thei⸗ 
le von allerhand Leibern mit ſolcher korce und 
Sauberkeit, welche man mehr oder weniger 


von einander unterſcheidet, bezeichnen und ſpe⸗ 


etſtetreu. 
Prop 


Uria 


Prophy 
dh 


a, Prophylaxis, iſt ein Theil der Ge 


en Kranckheiten lehret vorzubauen, 
diefelbigen nicht einfiellen mögen. 

opffwachs ift eine Art 

Jun achs, oder eine Gattung röth- 
licht oder gelber Kütte, welche von den Bienen 
bereitet wird, damit fie die Ritzen und Löcher 
zu überziehen und zu veriopffen pflegen, als 
wollten ſie dadurch verwehren, damit weder 


fe Materie la i 

ſchier eine ſolche Farbe wie die Pappel⸗Kno⸗ 
fpen fie führet ein wenig ſauer fluͤchtiges Gals, 
und gar viel Del. E het zeitig und duͤnne, 
zertheilet. Man georauchet es, die Geſchwuͤre 
zur Oeffnung zu bringen, die Stuͤcklein Eiſen, 
die ins Fleiſch gedrungen, heraus zu bringen, zu 
bofen, haͤßlichen Geſchwuͤren. Es wird unter 


die Salben und Pflaſter gemiſchet. Wann et- | 


ner mit einem lang anhaltenden Huſten be⸗ 
ſchweret iſt, denſelden laͤſet man den Rauch 


davon, wann man es Éber dem Feuer waͤrmet, 


auffangen; es ſtillet und lindert ihn 


um, iſt ein Vorkauff z etliche ge⸗ 


e Propylæum templi, ſ. Salle. 


ure 
daß dief 


Hegung des Holzes nicht abgehauen | 


Borfäuffer aber ſolche hernach defo thene 
verkauffen mögen. 8 

Propoma, ein Tranck von Honig, Mehl und 3i 
cker bereitet. 

Propottig, die Verhältniß, die Vergleichung 
eines Dinges gegen das andere, der Größe 
nach; heilt bißweilen oft fo viel als ratio, mi: 
ſtentheils aber bedeutet es bey den Mathemati 
cis die Gleichheit der rationum oder Verkilt: 
niſſe zwiſchen 3. oder 4. gegebenen Gröffen, dur: 
geſtalt, daß fich 2. Gröffen gegen einander yw 
halten wie 2. andere, f. Math. Lex. 

Proportio arithmetica iſt, da 2. gegebene Grbſſen 
einerley rationem arithmeticam oder Differ 
haben, als 2. andere; z. E. 2. 5. und 7. 10. 

Proportio continua iſt, wenn von drey gegebenen 
Groͤſſen die erſte fich gegen die andere eben 
verhalt, wie die andere gegen die dritte ze 
nach einer arithmetiſchen Verhaͤltniß iſt an: 
ſchen den Zahlen 1.3.5. und nach einer geom 
triſchen zwiſchen den Zahlen 1. 3. 9. eine Pro- 


portio continua. 

Proportio diſcreta it, wenn unter 4. gegebenen 
Groͤſſen zwar die erſte zur andern, und diedit 
te zur vierdten, nicht aber auch die andere zu 
dritten einerley Verhaͤltniß hat. 

Proportio geomerrica heiſt, da 2. gegebene 
Groͤſſen einerley rationem geometricam tj 


s, if eine Voranzeigung der Kranckheit, 
item die darzu vorhergehende Gelegenheit und 


Lehre, welche den kuͤnfftigen und bez | 


ben nichts davon bekommen, ſie als 


ter einander haben, als 2. andere; 3. E. 13: 
und 4.12 
Proportio barmonica oder muſica ift, da dert: 
| fe Terminus von bren oder vier Gröffen zul 
letzten eine ſolche geom e rationem 0e 
Verhoͤltniß hat, wie die Diferent der berdm 
erſten zu der Different der beyden letzten, z E. 
3. 4. 6, ingleichen 2. 2. 
Proportional - Cixeul, ein Schregmaas , Ir 
firumentum proportionum, Compas de propertiu 
iſt ein mathemati Inſtrument, we 
weyen durch ein Gewinde zuſammen ge 
fuͤgten und um einerley Centrum beweglichen 
Linealen beſtehet, auf welchen verſchiedenell 
nien ſamt ihren Eintheilungen verzeichnet 
find, durch deren Behuf man faſt in allen Thel 
len der Mathematie verſchiedene Aufhaben 
auflöfen kan. s 
Proportionalia, find ſolche Quanta, die ihler 
Gröͤſſe nach einerleh ratio nem oder Verhäll⸗ 
niß unter einander haben. ſ. Math. Lex. 
Propoſitio, bedeutet in der Matheſi einen folha 
Haupt⸗Satz, der eines Beweiſes bedarf und 
| unter fich die Theoremara und Pi oblemata Ie 
| greifft. Von den Propofitionibus oder Enun- 
| ciationibus Logicis. ſ. Lex. phil. 
Propoſta, heiſt in einem muſie en Gefprächt 
die erſte Stimme, ſo die erſte Frag 
Proptofis, ift eines gewiſſen Theils des menſchl⸗ 
chen Leibes Hervorſtand, oder Ausfall, al 
aͤpffleins im Halſe, des Auges aus dan 
Kopffe ic. ibn 
Propus, iſt ein Stern von der vierdten Grife M 
dem lincken Fuß des erſten Zwillings. 
| Propy'zum, ſ. Veſtibulum, 


Pro rata, ein Terminus, der in Geſchaͤſſten, u 


Handlungen gebraucht wird, und ſo viel wer 
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al, nach eines ieden Antheil oder Ver⸗ 
mögen. - e. 

Pros, werden die Tunquiniſchen Barquen in 
Weſt⸗Indien genennet, welche überaus wohl 
und nette ausgearbeitet find: fie nehmen die: 
ſelbigen auch wohl in Acht, und bedienen fich 
ihrer ſehr im Kriege, weil fie gar leichte ſegeln. 
Die Eugellaͤnder haben ſie deßwegen halbe 
Monden genennet, weil fie fich an ledweder 
Spitze ſolchergeſfalt aus dem Waſſer erheben, 
daß fie einem halben Monden, der die Hörner 
in die Höhe kehret, nicht unaͤhulich ſehen. 

Proferpina, ſ. Silber. 

Prolpe&iva, das Ausſehen, oder ein ſolcher Auf⸗ 
riß eines Gebaͤudes, der daſſelbe vorbildet, wie 
es in einer maͤßigen Weite ſich dem Auge vor⸗ 
ſtellet. 

Bealahyfis, Zuſammenwachſung der Glieder. 

Prollaphæreſis, Equatio, ZEquatio centri, it. An- 
gulus diverfitatis, heiſt der unterſcheid zwiſchen 
der mittlern und wahren Bewegung der Eon: 
ne. Sie iſt entweder additiva oder ſubtracti- 
va ſ. Mathe Lex. 

Proftatz , dſtantes, five Corpora glanduloſa, die 
Vocſteher, werden die ausſchieſſenden Ge: 
fälle genannt, welche zwey fleiſchigte, harte, feft 
an einander verknuͤpffte, mit einem ſtarcken 
Pergaments⸗Haͤutlein uͤberzogene, einer Nuß 


gleichende Stuͤcklein find, die eines theils an 
die Saamen⸗Saͤcklein ſtoſſen, andern theils 
aber mit dem Hals der Blaſen vereiniget ſind, 
welche den Saamen folgends vollkommen ma⸗ 
chen, und wenn er überlükig oder ſcharff itt, 


durch viel kleine Lochlein in die Harn⸗Roͤhre 
gusſtoſſen, worzu dann auch die in der Naͤhe 
liegenden Maͤus lein behuͤlflich ſeyn. j 

Broftethis, ift das vordere Theil der Bruſt, item 
der fleiſchichte Theil in den Holen der Hände 
und Fuͤſſe, wie auch das Fleiſch, ſo zwiſchen den 
Fingern waͤchſt. 

Rrofthaphreüis, ift die Differentz des Motus me- 
dii yon dem vero motu eines Planeten, welche 
man zuweilen zu dem motu medio addiren, zu- 
weilen von demſelben ſubtrahiren muß, ſo man 
den verum motum des Planeten finden will. f. 
Math. Lex. 

Profthefis, eine Anſetzung des mangelnden Theils 
dder Gliedes, hat fatt bey den verſtuͤmmelten 
Gliedern, als wenn man Kunſt⸗Beine oder Ar⸗ 
me anſetzet, an ſtatt der natürlichen, die man 
verlohren hat; item, wenn man Mutter⸗Zaͤpff⸗ 
gen ſteckt, welche die Mutter in ihren Ort, 
wann fie verfaͤllet, zuruͤck halten: alfo auch die 
Seiden, welche einem Rahmen zu ſtatten fom- 
men. Proſtheſis, heiſt auch der Zuſatz eines 


Buchſtabens zum Anfang eines Worts. Alſo 


wird auch in der Griechiſchen Kirchen die Ta⸗ 
el genennet, guf welche ſie das Brod und 
dein vor der Communion zu ſtellen pflegen. 
tolyliogiimus , iſt ein Syllogifmus, womit man 
ine von den Premillis in dem Haupt ⸗syllogi- 
fmo erweiſet. f. Lex. Phil, 
töteftiven, wider ein Ding reden, feine Noth- 
durfft dagegen einbringen, und wann ſolche 
Nichts verfangen will, muͤndlich ober ſchriſſt⸗ 
h, in eigener Perſon, oder durch andere pro⸗ 


hiren, daß man fich fein Recht vorbehalten, 


item, daß man an dieſer Sache nicht Theil ha⸗ 
ben, ſich nicht darauf einlaſſen, und nichts da⸗ 
mit zu thun haben wolte. 

Proteſtiren der Wechſel, if eine feyerliche 
Bedingung, vor einem Norario und Zeugen 
aufgerichtet, dadurch ein Kauffmann proteſtirt, 
daß er fich alles Schadens am Capital und Ine 
tereſſe, welcher aus dem nicht geeeptirten und 
unbezahlten ABechielbrief entſtehen wird, an 
und bey dem Ausgeber des Wechſels erhohlen 
wolle, und ijt gleichſam als Res judicata, das 
durch derjenige, welcher die Gelder traßirt und 
empfangen, ſo ihm nur ſein Brief mit dem 
Proteſt vorgezeiget wird, die Wiederbezahlung 
zu thun fich ſchuldig erachtet. Es wird aber 
auch darum proteſtirt, und ein inſtrumentum 
daruͤber aufgerichtet, damit der Acceptant 
nicht laͤugnen könne, daß ihm der Wechſel⸗ 
Brieff, welchen er nicht aeeeptiren wollen, ge: 
bührend fen praͤſentiret worden, foll aber ein 
ſolcher Proteſt in feine Krafft gehen oder gültig 
ſeyn, fo muß es zu rechter und beſtimmter Zeit 
geſchehen, und nichts darben verabſaͤumet we 
den: gleichwie aber die Zeit in einem Wechſe 

Briefe zur Bezahlung geſetzt, ihr gewiſſes Ziel 
hat, alfo auch die Zeit zu proteſtiren, wofern 
nicht einem oder dem andern Theil groſſer 
Schade und Ungelegenheit daraus entfiehen 
fol. Denn, wenn die Zeit zu proteſtiren, in 
dem Willen des Proteſlanten ſtuͤnde, ſo koͤn⸗ 
te der Traßirer nimmermehr gewiß ſeyn, ob 
und wann ſein Wechſel⸗Brief bezahlt worden. 
Er dörfffe auch die dafuͤr empfangenen Gelder 
nicht ſicher anlegen, aus Furcht und Beyſor⸗ 
ge, daß nicht etwan der Wechſel⸗Brlef mit 
Proteſt wieder zuruͤck kommen, und der Re⸗ 
mittens ſeine Gelder wieder heraus begehren 
moͤchte. Wann aber die Zeit zu proteſtiren 
beobachtet worden, und nach Berfiiefung derz 
ſelben dem Traſſenten kein Proteſt zuruͤck 
kommet, kan derſelbe gewiß ſeyn, daß fein 
Wechſel acceptirt worden, und mag er alfo 
die empfangene Summe ſicher anlegen. In 
Leipzig wird es vermoͤge daſiger Wechſel⸗Ord⸗ 
nung alſo gehalten, daß der Donnerſtag in der 
Zahl: Woche, oder wenn in dem Neu⸗Jahrs⸗ 
Marckte die Meſſe fich nicht auf den Sonntag 
anfängt, der fünffte Tag in der Zahl⸗Woche, 
eingerechnet den Tag, wenn nach Ablauff der 
erken Woche die Mefe ausgelaͤutet wird. zum 
proteſtiren beſtimmet, uͤber welchen der Inha⸗ 
ber des Wechſels von dem Debitore ſich 
nicht laͤnger darff aufhalten laſſen, ſondern 
er muß, will er anders ſein und der übrigen In⸗ 
tereſſenten Recht conferviren, noch ſelbiges 
Tages, Abends vor 10. Uhr wegen nicht erlang⸗ 
ter Zahlung proteſtiren laſſen. Siehe hiervon 
ein mehrers unter dem Wort Wech ſeln. 

Protimife«s jus, five retractus, das Ruͤckkauffs⸗ 
oder Naͤherkauffsrecht, Zugrecht, Vorzug, Ab⸗ 
trieb, Einſtandsgerechtigkeit. Wenn iemand 
gegen Erlangung des Kauff⸗Gelds ein Lehn⸗ 
Gut, vermoͤge des Naͤhergeltungs⸗Rechtes, an 
fich löͤſet. 


Protocoll, Imbreviatura, heiſt eine Schrifft, in 


welcher ein Notarius oder Ackuarjus das 
Hauptwerck einer Sache, kuͤrtzlich, doch voll: 
Bbb 2 ſtaͤndig, 


Pruna 
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yi Protographia 
ſtaͤndig verſaſſet, und aus demſelben ein Inſtru⸗ 
ment, in gehdriger Form verſertiget. 5 
Protographia, Delineatio, Deſſein, Hauptriß, iſt 
die Vorbildung eines Körpers, z e. einer Be- 
fung oder eines Gebäudes, da der Umfang def: 
ſelben mit einfachen Linien vorgeſtellet wird. 
Protopathia five Idiopathia, iſt die anſetzende 
Kranckheit, welche von ihr ſelbſt koͤmmt, und 
aus keiner andern ihren Urſprung bat. 
Prototypon, heilt der Haupt⸗Riß, oder Haupt⸗ 
Entwurff eines Dinges. 
Protrigetes, f. Vindemiator. 
Protuberantia, ſ. Apophyſis. 


Proviant, Commeatus, heiſſen allerley debens⸗ 


Mittel, fo zum Unterhalt einer Armee oder 
Beſatzung erfordert werden. 

Provifion, heiſt bey den Kauffleuten der Lohn, 
oder die Vergeltung, welcher ihnen iúr die 
Ausrichtung eines andern feiner Commisſion, 

Ein: oder Verkauff der Waaren, in 


welcher Wech 

oder verkaufft, zu genieſſen hat. Offtmahls 
aber wird auch damit diejenige Satisfaction 
gemeinet, welche der Traſſat von dem Traf 
rer, wegen des honorirten Wechſelbriefes ha- 


ben ll, ſo auch Rembours und Valuta genen: 
net wird. Einem feine Proviſion machen, 
heiſt fo viel, als einen verſorgen, und ihm ſei⸗ 
nen Unterhalt verſchaffen. 

Proviſor, in einer Apothecken ein erfahrner Ge- 
fell, dem die Aufficht über die Apothecke, und 
alle, ſo dazu geh 
dem Herrn derſelben davon Rechnung thut. 

Provocatorii Dies, f. Critici Dies. 

Protz⸗Wagen, heit ein Wagen, auf welches 
ein ſchweres Stück Geſchuͤte geladen wird, 
wenn es weit geſuͤhrt werden foll. 

Protz⸗ Räder / find ein paar Raͤder mit einer 
Achſe an einer Deichfel, fo unter die vaffete et- 
nes Stuͤcks geſchoben werden, wenn es zu Fel⸗ 
de geführt wird. 

Prude, it ein kleiner Sumpf, darinnen fich 
der Hirſch abkuͤhlet, oder auch die Saͤue um: 
weltzen. 

Proxenetz, f. Mäckler 

Propimität, Proximitas, Bluts⸗Freundſchafft, 
nahe Anverwandtfchafft, fo eigentlich vom 
Weibe herkommt. 

Pruina, f. Reif. 

Pruna, f. Steinkohlen. 

Pruna, Pflaumen, von ſolchen ſeynd in unſern 
Gärten die gebraͤuchlichſten: Pruna Vulgaria, 
gemeine runde Pflaumen, an Farben roth und 
gelb vermenget. Prunus Trag: Mattb. dome- 
ſtica. Pruna nigra acida, Kriecken. Sie ſind 
von Farben ſchwaͤrtzlich, von Geſchmack ge 
ring, und alfo nicht fehe geachtet. Es iit da⸗ 
von eine groſſe, und eine kleine Sorte vorha 


den. Pruna Damafcena majora, groſſe Da⸗ 


n, anvertrauet ift, und der 


mafcener Pflaumen, find fleiſchig, fifie und 


rund, haben einen kleinen Stein und den Yor 
zug faſt vor allen. Pruna Damaſcena mings 
ra, Damaſcenula, kleine Damaſcener⸗Pflau⸗ 
men, diefe find den vorigen gleich, nur daß fie 
kleiner ſeyn. Pruna parva atro-cœrulea, Pm. 
na Hungarica majora, groſſe Ungar iſchepfau⸗ 
men, find laͤnglicht von Gehalt, ſauer⸗ ſuͤß von 
Geſchmack, der Kern lang und platt, ſonſt auh 
Pruna mag na craſſa ſubacida genannt. Pru- 
na Hungarica minora, kleine Ungarische 
Pflaumen: find von jenen nur an der Grife 
unterſchieden. Pruna magna rubra rotunda, 
rothe Roß⸗ Pflaumen, auch Pruna afinina 
Trag. alınaria Czfalp. genannt. Pruna ma- 
gna flava rotunda ‚gelbe Roß⸗Pflaumen, nel 
che an der Größe aile vorhergehende andere 
Pflaumen uͤbertreffen. Pruna Mali amplitudi- 
ne fava, gelbe Maloncken oder Maroncken 0. 
B. Pruna mali amplitudine rubra, rothe Ma 
loncken oder Maroncken, find beyderſeits rund, 
füß, und noch groͤſſer, als die Roß⸗Pflaumen. 
Pruna Colore Cerz, ex candido in luteum 
palleſcente, gemeine gelbe oder Wachs⸗ gelbe 
Spillinge. Pruna Cerea & Ceriola. Trag. 
Tab. Die fruͤhzeitigen find etwas groͤſſer, die 
ſpaͤten aber kleine Pruna Cetea , ex patte 
rubra, Spillinge, halb gelb, halb roth. Pruna 
parva albicantia, kleine weiſſe Gpillinge, wit 
Tauben⸗Eye der friiher 
und dabey reiſfen Pflaumen belangend, fo fmd 
diefelben zwar insgemein kalt! its 
doch ie füfler, ie naͤher fie der W me kommen, 
und ie mehr fie auch laxire in laxiren aber 
durch Genteflung friſcher Pflaumen fich zu her⸗ 
ſchaffen, iſt nicht gar ficher, ſintemahl, weilfie 
gleich, andern Sommer Fruͤchten der Fault 
unterworfen, fo können fie leicht zu viel mei 
chen, und zen Durchlauf verurfachen. 
Dahe 
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Citrones, Brign violettes, und Brign. de 
Provence. Die Frantzöſiſchen werden in láng- 
lichten Schachteln mit kuͤnſtlich ausgeſch nit⸗ 
tenen Papier belegt, zu uns gebracht, muͤſſen 
fein trucken, nicht naß ſeyn, und Weinſaͤuer⸗ 
lich ſchmecken. 

prunella, ein Kraut, Braunelle, auch conſalida 
minor genannt, hat viereckigte, etwas rauche, 
nicht gar zu groffe Stengel, dunckel⸗hlaue Blu⸗ 
men, ſo Aehrenweiſe uͤber einander figen, und 
breiklichte Blätter; waͤchſt gern in Wieſen, 
und dienet für die bungenſüchtigen, wie inglei⸗ 
chen das geronnene Geblüte zu zertheilen. 2.) 
Heiſt es auch fo viel, als Angina, davon fiche 
pag. 97. 

grunellen, f. Pruna. Ne ` 

feungten, ſagt man, wann die Hirſche mit dem 
Wildpret ſchertzen. 

Prunifera planta, eine Mflantze, die Fruͤchte trägt, 
welche mit den Pflaumen uͤberein kommen. 

prunus, der Pflaumen⸗Baum. 

Prunus Sebeſtena, f. Sebeſten. 

Prunus 8) veftris, f. Schlehendorn. 

Pruritus, f. Oneſis. 

lalterion, ein heute zu Tage unbekantes Mu: 
fealifches Inſtrument der alten Juͤden. Was 
die neuen Juden alſo nennen, heiſt bey uns ein 
Bade: Bret. 

Pfaltis, ein Muſiealiſches Inſtrument der Ruf- 
fen, faſt wie ein Zacke⸗Bret, welches iedoch, 
wie eine Harfe, mit den Fingern gerührt wird. 

Plammifmus, ein aus trocknen und warmen 
Gand verfertigtes Bad, in welchem der Waf- 
ſerſüͤchtigen ibre Fuͤſſe ausgetrocknet werden. 

Pammos ‚der Sand und Grieß im menſchlichen 
Leibe, welcher in den Stein⸗Schmertzen offt 
durch die Harn⸗Roͤhre weggelaſſen wird. 

Pierre Ariſtotelis, f. Schollen. 

Pfeudo-acacia, f. Acacia Robini. 

Pfeudo-Acanthus, f. Sphondylium. 

Pfeudo-Chymici, f. Ciniflones. 

pfeudo-Dictamnum, Frantzöſiſch, Faux-Dicta- 
mne, Teutſch, falſcher Diptam, if ein 
Kraut, das einen Hauffen kleine, duͤnne, kno⸗ 
tigte und rauche weißlichte Stengel treibet. 
Seine Blaͤtter ſind bey nahe rund, und ſehen 
dem Cretiſchen Diptam etlicher maſſen aͤhn⸗ 
lich, find wie mit einer weiſſen Wolle uͤberzo⸗ 
gen. Seine Bluͤten ſehen als wiekleine Ra⸗ 

chen, ſtehen ſtaffelweiſe rund um die Stengel 
herum, und ſehen Purpur farbig. Eine iede 


it ein Röhrlein, welches oben in zwey labia | 


zerſpaltet. Nach ihnen folgen, fo bald als fie ge- 
fallen find, laͤnglichte Saamen. Die Wurtzel 
iſt dünne, holtzig und zaſerig. Dieſes Gewaͤchſe 
wird in den Gärten gezogen: fuͤhret viel Oel, 
nicht gar viel Saltz. Seine Blätter trocknen 


und find mit fait eben ſolcher Krafftbegabet, als 
wie der rechte Diptam, doch if fie um ein gutes 


ſchwaͤcher. 
Pfeudo-iris, f. Gelbe Lilien. 
Pleudo-mutulus, f. Dielen⸗Kopff . 
Pfeudo-Narciflus, f- Colchicum. 
Pfeudopyrethum, f. Bertram⸗Wurtzel. 
Pfeudofantalum , 1. Abelicca, 
pſillen⸗Rraut, f. Pfyllium. 
Püllothron, Depilatorium, iſt ein Medica 


ment, durch welches die Haare von dem Leib 


weggenommen oder doch duͤnner gemacht 
werden. 

Pſittacus, ſ. Papagey. 

Pfoas ‚Pfoz , werden fo wohl die denden⸗Maͤus⸗ 
lein, als auch die benden ſelbſt genennet. 

Pfora, it eine ſchuppichte und boͤsartige Krätze. 

e leichſam das Mittel zwiſchen der ge⸗ 
meinen Krätze und dem Auſſatz. Sie iſt meh⸗ 
rentheils ein Productum des arbocks und 
der Frantzoſen, und ſchadet am Leben eben 
nicht, wofern fie aber uͤberhand nimmt, ift fie 
ſchwerlich oder gar nicht zu curiren. 

Pforiafis , iſt eine truckene, juckende Kraͤtze an 
dem scroto, welches offtmahls zu eytern 
anfaͤngt. 

Pforica, find Artzney⸗Mittel, welche wider die 
Kraͤtze und Raude dienen, als da find Mercu- 
rialia, Salivationes, decocta lignorum, aller: 
hand mereurialiſche Unguenta &c. 

pſorico, wird gemacht von zwey Drittel ealei⸗ 
nirten Vitriol, und 1. Drittel Kreide, dieſes 
wird alles zuſammen gerieben, und mit Wein⸗ 
Eßig vermiſcht, hierauf 14. Tag in Miſt ver⸗ 
graben, alsdenn ausgenommen. und in einer 
Scherbe nber dem Feuer caleinirt, big er recht 
roth wird. 

Pfſorophthalmia, die juckende Kraͤtze an den 
Augen. 

Pfy&ica, find erkuͤhlende Artzeneyen. 

Pfydracia, find kleine Geſchwuͤrlein an der Haut 
des Haupts, faſt denen gleich, welche auf der 
Haut auszufahren, und hefftig zu brennen pfle⸗ 
gen. Einige beſchreiben fie, daß fie wie kleine 
Blaͤtterlein auffahren, welche, wenn man fie 
ausdruͤcket, ein ſcharffes Waſſer von ſich geben. 

Pfylli, eine Art Menſchen in Egypten, fd entwe⸗ 

der von Natur oder durch beſondere Kunſt, die 

gifftigſten Schlangen ohne Gefahr amzugreif⸗ 
fen und zu toͤdten, auch Schla und Otter⸗ 

Dige, durch Ausſaugung des Giffts, zu heilen 

wiſſen. 

fyllum, Pfillien- Kraut, Flöb⸗Saamen⸗ 
aut, waͤchſt haͤuffig in Welſchland und 

Franckreich, fonderlich am Ufer des Meeres, i 

Deutſchland aber und Engelland wird es nu 

Gaͤrten gefunden. Der Schleim davon wird 

ſehr von den Medicis geruͤhmt. 

Pſylothrum, f, Pſilothron. 

Ptarmica , f. Bertram⸗Wurtzel. 

Ptarmica vel Stermmtatoria, ſeynd diejenigen Mit⸗ 
tel, welche noch mit einer hefftigern Schaͤrffe, 
als die Errhina begabet ſeyn, und die Menin- 
ges dergeſtalt irretiren, und zuſammen runs 
zeln, daß fie nieſen machen, und der Unflat haͤuf⸗ 
fig zur Naſen heraus laͤufft. 

Prerna, ſ. Calcaneus. 

Pteromata, f. Abſeiten. 

Pterygium, Pterygia, Augen: Felle, ſind nervo⸗ 
ſichte und zaͤſerichte Haͤutlein, ſo aus den Au⸗ 
gen⸗Winckeln ihren Anfang, und von innerli⸗ 
chen Feuchtigkeiten, die nach und nach dicker 

be bedecken offt 
endlich, wenn 
ter werden, das gantze Ge⸗ 

h von einem Bitte 

ckel zum andern. Ihre Farbe iſt anfangs roth, 
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hernach weiß, alsdenn gelb grau, leßtens dun⸗ 
ckel gegen das Schwarte geneigt, welches erft 


geſchiehet, wenn es hart wird, und uͤberhand 


genommen hat, wird dem Horne faſt gleich und 
haͤnget alsdann den Augen vefier an als zuvor. 

Pterygoides, werden die Hervorragungen oder 
Fortſaͤtze, wie auch die Mufeuli des Osſis Cu- 
nei formis, item, die hinten als $lügel hervor⸗ 
gehenden Schulter⸗Blaͤtter genannt. Der⸗ 
gleichen Leute, die ſolche haben ſeynd der Dürr: 
ſucht ſehr unterworffen. 

Pterygoitaphylini, 
lionis, oder Zaͤpfleins⸗Muſculi 
hen von den Slügelformigen Fortſaͤtzen ihren 
Ursprung. 

Ptiloſis, ein Augen⸗Gebrechen, da wegen des di⸗ 
cken Rands der Augenlieder, die Haar aus dem 
Augen⸗Wimpern ausfallen. 

Ptiſana, Tifane, heiſt ein Decoctum, von gez 
ſchelter Gerſte init Waſſer abgekocht, welchen 
auch wohl andere Kraͤuter oder Wurtzeln zu⸗ 
geſetzt werden. 

Ptyaſiſmus, das eontinuirliche Speyen, wenn 
der Mund allemahl voll Speichel iſt. 

Ptyellon vel Ptyſma, der Speichel oder vielmehr 
die haͤßliche dicke Materie, welche im Huſten 
von der Lunge herauf gehohlt, und ausgeworf⸗ 
fen wird. Man unterſcheidet fie à faliva, von 
dem Speichel, welcher aus den Ductibus fali- 
valibus rinnet ; ab humore , der aus den Sta: 
ſe⸗Lochern úber dem Gaumen, und von den 
Rotz des Gehir 
larum oder von dem zähen Schleim der Man: 
dein, welches eine dicke rorigte Materie iſt, die 
von den Mandeln ausgeworffen wird. 

Pubis os, das Scham: Bein, if das vorderſte 
am uUnter⸗veib, auf beyden Seiten durch einen 
Kroſpel zuſammen gefuͤget. 

Publicatum, eröffnet, heilt bey den J Juriſten die⸗ 
jenige Zeit, da ein Beweis, Zeugniß, Teſtament 
oder Urtheil eröffnet oder publieiret worden. 

Daher wird das Wort Publicarum nebſt der 
Benennuna des Tages, auch wohl bißweilen 
der Stunde, tmit debe e 

Puch, ein Ebräiſch Wort, heiſt fo viel als Spieß⸗ 
glas, item Schmincke. Der Autor des Deut- 
ſchen Segfeuers der Scheide⸗Kunſt ſchreibet, 
daß dieſer Stein Puch den Lapidem Philoſo- 
phorum, oder den Stein der Weiſen bedeute, 
denn alſo ruͤhmet David im 1. B. der Chronie 
am 30. Cap. v. 23. Er hinterlaſſe feinem Sohn 
Salomoni Umilluim Æbni Puch, impletio- 


num lapides Puch, Anfuͤllungen, Stein des 
welches nichts anders als den 
Stein der Weiſen bedeuten koͤnne; inmaſſen 


Spießglaſes, 


ſolches Sonnenklar aus dem Logo hey dem 
Eſaia am z. Cap. im u. Vers erhelle, da GOtt 
tröſtet; Ey lege die Steine im Puch, und auch 
in den folgenden Verſieuln, die gange Berei⸗ 
tung hinzu ſetzet, und die Chaldaͤiſche Ausleger 
gebe eben die 3 ausdenckfich zu eꝛt 
er fage: Puch fey eben fo viel, als Dohal oder 
Spießglas edachter Autor fähret fort, und 
faget, Buxtorffius, Opitius, Coccejus yer: 
deutſchen eben dieſes Wort Puch, daß es fey ci; 
ne Schmincke, item, auch Spießglas, welches 


beydes gar wohl koͤnne heyſamimen ſtehen, doch 


ioni auch Muſculi Gurgu- | 
genannt, zie⸗ 


kommt; und a muco tonſil- 


nen, wenn 


Pucher Puch⸗ Laſche 


ſpricht er ferner, ſetzen fie noch hinz 13t, daß ez 
auch einen andern koßtlichen S tein bedenke den 
fie aber nicht nennen können, und woleen ſol⸗ 
ches aus dem Eſaig am s4. behaupten 
weil Puch nach ihrem eigenen Geſt 
überall Spieß glas beiffet, als wird 
dig bey dem Eſaia auch daſſelbe he 
Arias Montanus mercket in f 
Gloſſen bey feiner ! 1, daß Pacht 
viel als Stibium oder S pie ſey. Calovius 
in ſeiner Biblia IIſuſtrata 
daß Puch Spießg 
Zeugniſſe, ifi 
hey den Weibern im Geh : 
gen⸗Wimpern und⸗Auigbraunen | mark für: 
ben mit piedra de al Cohol, bas if, mit dem 
Stein des Spieſglaſes. 
Pucher, find die Bergleute, fo das Ertz in den 
rog unter die . fürsen, und 
daß Schoß⸗Gerinne ausſchlagen: Die Divfelle: 
beit zur Nacht verrichten, werden die Nacht⸗ 
Ducher ge nennet 
nd in Pochwercken diejenigen 
e Eifen, fo unten in den Poch: 
elegt und beveſliget werde 
Sie find J Ellen! ins gevierd: 
te ſtarck und auf einen C er ſchwer, meht 
oder weniger, oben mit ei nem ablaͤnglicht a: 
Aerdten Kiel, um ſolchen in das auſgeſchlͤͤßte 
Holtz des S rapie) i treiben, und mit 
eiſernen Ringen zu : es wird von 
einer, get; vermit 


groſſe n St 
Stempel 


igehoͤr, als Juche 

9 edelſaͤulen, Dram⸗ 

en, die Arbeit eines 

Er wird auch Pocher und Pu⸗ 
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J 
Auf den Pur e zu Durchpuchung ber Eike 
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Puüch⸗Rern, f 


pi het werder n ſolle 
uructe bleiben. 
Puch Kiel, wird das obere fü 
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weiſe u Pb den Dur: 


wache Theil am 
Puch⸗Eiſen. 
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uch⸗ Zeitungen, ‚find die Quer Holter an den | 


Puch⸗ Stempeln, fo dieſelben im Gange halten. | 


uch: Hehl, wird ſonſten auch das Faſenwerck 
gehelſen. 
975 Rad, darinnen eine Welle, in welcher He: 
be⸗Koͤpfe find, fo die Puch⸗Stempel heben, 
und das Ertzpochen 

guch⸗Ktegel; find Hölser zwiſchen den Puch: | 
Stempeln in der Leitung, fo verhindern, daß 
die Stempel nicht an einander haken, ſondern 
unverhindert gehen. 
guch⸗Ringe, find. diejenigen eiſernen Ringe, 
vermittelt deren das Pucheiſen in dem Staͤm⸗ 
pfel bevejtiget wird. 
guet Zäulen, ſeyn diejenigen, zwiſchen wel⸗ 
chen die Stempel gehen. 
jih: Schale, ift eine etwan drey Viertheil oder 
einer Ellen ins Gevſer dte breite, und einer halz 
ten Ellen dicke, gegoſſene eiſerne Platte, in der 
Mitten mit einer, einer halben Ellen oder drey 
Viertheil weiten, und etwan einer halben El⸗ 
len e runden Grube, am Gewicht andert 
halben Centner ſchwer, worauf der Stein ver: 
mittelſt des Puchers gepuchet wird. 

Such: Schlage, if ein groſſer Hammer, damit 
die übers Sieb gewaschenen Ertze gepuchet 
werden. 

luch⸗Steiger, unter ſelben iſt in Bergwer⸗ 
dien des Ober⸗Poch⸗Steigers Verrichtung, 
daß er uͤberhaupt gute Achkung gebe auf alle 
Pochwercke, damit ſelbige mit kuͤchtigen Poch- 
Steigern und Arbeitern verſehen werden, da 
r denn auch in allen billigen Dingen des Berg⸗ 
lleiſters Befehl unterworfen it. Nebſt dem 
muß er auch dahin ſehen, damit die Fuhrleute 
die Karren, womit ſie den Schlich auf die 
Hütte führen, nicht zu voll laden, denn ſonſt 
etwas davon verzettelt wurde. Item, daß auch 
der Poch⸗Steiger mit ſeinen unterhabenden 
Arbeitern keinen mehrern Lohn ziehe, als ihm 
im Berg: Amt zugeleget iſt. Desgleichen | 
ſoll er keine ledige Schicht noch Polen ma: 
chen laſſen, und gute Achtung haben, d nn t die 
Erge mit gutem Rath gepocht, und nichts daz | 
von verwaſchen werde, auch keinen Unter⸗ 
ſchleiff noch Mißbrauch mit den reinen Schli⸗ 
chen im geringſten dulden, ſondern ſo bald er 
eine Unrichtigkeit vernimmt, dem Berg⸗Mei⸗ 
fer ſolche gleich hinterbringen, damit allem 
Höfen bey Zeiten gewehret werde 
Pod Steiger insgemein muß a 
nungen des Ober⸗Poch⸗Steigers v 
lich nachkommen, auch dahin mit AN 
daß tüchtige Pocher, Waͤſcher und Aufträge r, 
fo die Arbeit verſtehen, angeleget wert 
Desgleichen, daß rechte Vorſatz 
Wafer gegeben werden, daben der Spund t 
der zu hoch noch zu niedrig ſey, daß auc 
Ertze nicht zu ſehr in Staub Ane 
Nebſt dieſem ſoll er auch ke 
Vorwviſſen des Ober Poch cities 550 der 
Hütten führen laffen, auch mit den Fuhrleuten 
und Yandlaufern richtige Kerbhoͤltzer halten. 
Nicht weniger allen vermerckten Unterſchleiff 
oder Dieberey auf dem Wercke ohne Verzug 
dem Ober⸗Poch⸗Meiſter entdecken. 


puch⸗Stempfel oder Stampfel, ſind Hole 


„ 


an welche die Puch⸗ Eiſen gemachet werden, 
derer find 3. in einem Troge, der 1. heiſſet Ers- 
Stempel, der 2. der mittlere Stempel, der ste 
Poch⸗ Stempel. Sie find von harten oder 
andern Holtze 6. biß 9. Ellen lang, und zwiſchen 
2. Saulen eingefaſſet. 

Puch⸗Trog iſt, darinnen die Unterlagen gelegt, 
Ertz hinein geſchuͤttet, und in demſelben klein 
gepuchet werden. 

Puch⸗ Wand, if ein harter Stein, fo unter die 
Puch⸗ Stempel geleget wird, darauf die Ertze 
zerſchlagen und gerieben werden. 

Puch⸗Wande, heiſſen auch die von Eichen Bu⸗ 
chen, oder andern Holtze geſchnittenen Waͤnde, 
ſo das Vorder⸗ und Hintertheil des Puchka⸗ 
ſtens formiten, und muͤſſen deren an iedem 
Kaſten 3. auf einer Seite ſeyn. 

Puch⸗Waſſer, heiſſen die zum verpuchen bend- 
thigten, und durch die P e in den 
Muchgraben geleitete Waſſe 

Puch⸗ Welle, heiſt die Welle, BR das Puch⸗ 
rad haͤngt. 

Puch⸗Wercke, ſind gewiſſe Offieinen oder Ma⸗ 
chinen, darinnen das Ertz gepucht „und von 
feiner Unart geſchieden wird. Beſlehet in 
einem Waſſer⸗Rad, Welle, Saulen, Puc 
Stempeln, Puch⸗Eiſen, Puch⸗Trog, Puch⸗ 
Graben ge. 

Sa { n Gewicht in Mofo: von 40. Pfund, 

mb urg 3. und T, hal Pfund macht. 

P:denda, bie Schamglied ingeſamt, ſo wohl 
bey moͤunlichen, als weiblich en Geſchlechte. 

Pudendagra, wird von einigen die Frantzoſen⸗ 
Kranckheit genannt. 

Puder, ein von Weitzen⸗Bohnen⸗oder Krafft⸗ 
Mehl, wie auch bißweilen von geriebenen Mos, 
mit Ciper⸗Viol⸗und J Purtzel verſetztes 
und zubereitetes weiſſes Pulver die Haare oder 
Perüquen damit, zur Zierrath zu beſtreuen. 

Puerpera, eine Kind⸗Betterin, welche ein Kind 

ohren: wiewohl es auch zuweilen fuͤr eine 
ſchwangere Frau genommen wird, wie bey dem 
Hippocrate zu ſehen. 
Puffinus, Fr itzöſiſch, Macreufe, iſt ein See⸗Vo⸗ 
gel, und Geſchlecht der wilden Enten. Er iſt 
ſo groß als eine gemeine Ente, dunckelfarbig 
und zuweilen gantz und gar ſchwartz. Er jies 
get ſchwerlich, will er fich aber ſchnell aus 
nem Lager heben, ſo ſteifft er d: ch auf die Spi⸗ 
pen feiner Fluͤgel und feines Schwanxes, lauft 
alſo oben auf dem Waſſer ſchnell und leicht 
dahin. Er lebet vom See⸗Kraute, von Wuͤr⸗ 
men und von Schnecken. In Schott⸗ und 
Irrland, wie auch i im gangen Norden, biß an 
Grönland hin, iſt er in groſſer Menge amu⸗ 
treffen Man hat ihn auch in Franckreich. 
Sein Fleiſch wird für Fiſch geachtet, denn 
es iſt unverwehrt, daſſelbe in der Faſten zu 
genieſſen. Es hat einen guten Geſchmack, 
und riechet als wie Fiſch, allein, es iſt ein we⸗ 
nig hart und zaͤhe als wie Leder, inſonderheit 
wenn das Thier alt iſt: deswegen muß man 
nur junge nehmen: er fuͤhret viel fluͤchtig 
Saltz und Oel, giebt gute Nahrung, wird aber 
zur Artzney gar nicht gebrauchet. Ihrer etli⸗ 
che haben dieſen Vogel Diable de m 
Secteuffel, genennet, weil feine Feder! 
Bbb 4 ſchwartz: 
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ſchwartz: 

anderer See⸗Vogel von gleicher Farbe. 
Pugillus, ift ein Name eines medieiniſchen Maſ⸗ 

ſes, und wird bey trocknen Sachen, als Blu⸗ 


Pugillus 


men und Bluͤten, gebrauchet, und darunter 


ſo viel verſtanden, als man mit dren Fingern 
faſſen kan. 

Pünte, wird in der Portification der Bollwercks⸗ 
Winckel genennt. 

Pürſchen, heiſt bey den Jaͤgern das Wild durch 


Geſchoß fällen. Es erfordert unter allen Weid⸗ 


manſchafften die geringiie Koren, weil es eine 
einige Perſon mit einem Rohr und zuweilen 


mit einem Hunde verrichten, dennoch aber, 


nach Gelegenheit, angenehme Luſt und guten 
Nutzen geben kan. Es werden darau fo wohl 
gezogene als root Röhre gebraucht, nach⸗ 
dem man groffes oder kleines Wild vor fich hat. 
Die Puͤrſch⸗Roͤhre doͤrffen auswendig nicht 
blanc ſeyn, damit fie nicht ſchimmern, und das 
Wild ſcheuchen. Der Jaͤger ſoll nach der 
Jahrs⸗Zeit gruͤn oder grau gekleidet ſeyn, ein 
ſcharffes Geſicht, ſtaͤte Hande und leiſen Tritt 
baben, auch mit raſchen Pulver, Rohr⸗gerech⸗ 
ten Kugeln und rundem Schrott verſeh 

ſeyn. Auf das hohe Wild werden Sultzen 
geſchlagen, oder an gelegenen Orten Staͤn⸗ 
de und Schirme gemacht, dabey aufzupaſſen. 
Den Fuͤchſen wird bey den Vorhoͤltern nnd 
den Hafen in den Saat⸗Feldern aufgepaſſet. 
Die Waſſer⸗Puüͤrſch geſchtehet an allerhand 
Waſſer⸗Gefluͤgel, und iſt leicht, wenn man die 
Stellen, wo fte fich aufhalten, ausgeſpaͤhet, und 
einen guten Stand bereitet. Wer dergleichen 
Geflügel, auf feinen Seen und Teichen gerne 
ziehen will, muß ſich daſelbſt des Puͤrſchens ent⸗ 
halten, weil ſie dadurch verſcheuchet werde 

Enten ſoll man nicht im Fruͤhlinge, weil ſie 
alsdenn bruͤten, auch nicht im Sommer, weil 
ſie alsdenn Fiſchentzen, ſondern im Herbi 


ſchieſſen, alsdenn fie fett, wohlſchmeckend, ge: | 


Fund und leicht zu hinter ſchleichen find. 

Püſchel, heiſſen auf Blechhaͤmmern die Aus⸗ 
werfflinge von den guten Blechen, fo Ghod- 
weis eingebunden, und den Roͤhrenmachern 
verlaſſen werden. 

Pul, eine Perſianiſche Kupfer⸗Müntze, davon 
4o. einen Abes, d. i. nach unſerm Gelde, um: 
geſehr g. gute Groſchen, machen. 

Pulegium, Poley, gehört in die Apothecken, hat 
zarte runde Stengel, ſo an der Erde liegen, 
braun⸗grune vundlichte Blaͤtter, blaue oder 
weiſſe Bluͤmlein. Ein Erant von dieſem 
Kraut, befoͤrdert die Monatzeit, treibet die Af⸗ 
tergeburt. Das zerſtoſſene Kraut Aufferlich 
aufgelegt, hilfft fuͤrs Seitenſtechen. 

Pulex, ein Floh, iſt ein bekanntes Ungeziefer, 
welches ſonderlich dem Frauemimmer und den 
Hunden oͤffters viel zu thun machet. 

Pulicaria, f, Conyza, 

Pullo oder Kasbechi, iſt eine Perſtaniſche Minge 
von Kupfer, etwa vierdtehalb Pfennig werth, 
und machen 40. derſelben 1. Abbas. 

Pulmo, Zunge, ift ein Werckzeug der Refpiration, 
und ein Theil der Bruſt, aus einem haͤutigten, 
ſchwammichten Weſen, oder vielen Bläs: 
lein zuſammen geſetzt, dale die Luft per 


ne dieſen Titel fuͤhret auch ein 
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infpirationem angezogen, und per exfpirario. 

nem wieder ausgelaſſen wird; fie umglebet 

das Hertz allenthalben, wird vermittelſt det 

Mittel⸗Fells in den rechten und linden Sii 

gel getheilet, ieder Fluͤgel aber wiederum in 

zwey Zipfel, und gleichet an der Figur, wenn 
fie aufgeblafen wird, einem Ochſen⸗Fuß. In 

den Apothecken find die pulmones vituli m) 

vulpis, Fuchs⸗und Kälber⸗bungen zu befinden, 

und werden meiſt für die Schwindſuͤchtigen 
aufbehalten. 

| Pulmones Marinus, Frantzöſiſch, Poulmon marin, 
Teutſch, See- Lunge, iſt ein leichtes, ſchwam⸗ 
miges Weſen, welches eine Geſtalt hat, w 
ne Lunge. Die Natur⸗Erforſs 
ter die Zoophyta und die Thier⸗Gewaͤchſe ge: 
rechnet, gleich als ob es dererſelben einige gäbe, 
Die Urſache, welche ihnen Anlaß gegeben zu 
glauben, die See⸗Lunge fey belebet , iſt, well 
man fichet, daß fie fich im Meer bewege, gleich; 
wie ander Gewuͤrm mehr. Allein es wird 
fe Bewegung nur von dem Waſſer verur 
chet; welches, wenn es in die Loͤchlein Dicir 
ſchwammigen Materie getreten iſt, mit aller 
Macht ſuchet wiederum heraus zu kommen, 
blaͤſet deſſentwegen die Theile nach und nach 
auf, dieweil es allerhand krumme Wege gehen 
muß, bevor es einen ſreyen Austritt kan ertan: 
gen. Eben dieſes geſchiehet bey den Schwaͤm⸗ 
men und vielen andern ſolchen Dingen mehr, 
Dieſe See -Lunge ſchwimmet oben auf dem 
Waſſer, und, wie man will vorgeben, foll ft 
Sturm und Ungewitter zuvorher verkuͤndigeh. 
Ihre Farbe if jo glaͤntzend wie Tall, mit 

lauen untermiſcht. Ihr Weſen iſt dermaſſn 
brechlich, daß man ſie mit genauer Noth galt 
kan über das Waſſer bringen. Gie fheim 
wie ein dicker zufarnmen geronnener Schleim, 
und ift, dem Anſehen nach, nichts als ein fehler 
miger Auswurff der See, der fich zuſammeg 
hat gehaͤuffet, und von der Sonnen harte if 
gemachet worden, unter der Geſtalt einer Run: 
ge. Sie iſt dennoch ein puosphoꝛus, denn fie 
leuchtet bey der Nacht: und wenn ein Stock 
damit beſtrichen wird, fo machet fie denfek 
bigen hell leuchtend; ſo erreget ſie auch auf 
der Haut, wenn man ſie angegriffen hat, ein 
Jucken und einen See⸗Geruch. Sie führt 
viel Oel bey fich, auch fluͤchtiges und fire 
Saltz: iſt ein depilatorium, das iſt, wenn fie 
auf eine rauhe Haut gerieben wird, fo friſſt 
fie das Haar hinweg. Sie wird gebrennd 
oder ealeinirt, und mit viel Waſſer eine Lauge 
davon bereitet, die dienet, wenn fie teman 
trinckt, zum Stein, erreget der Weiber 
gung, und treibet den Urin. 

Pulmonaria arborea, aum: Lungen- Moos. fe 
Muſcus arboreus. 

Pulmonaria maculofa, latifolia, fleckigt Zum 
gen⸗Araut, waͤchſt in ſchattigten Dorn⸗Bl⸗ 
ſchen, und wird auch in Garten unterhalten. 
Die Blaͤtter dienen zu den Gebrechen der Lun 
gen, des Hirns und Hertzens, Wund 
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Pulmonica, find HArtzeney⸗Mittel, welche den 
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Lungen: Beſchwerungen zu Hülfe kommen, als 
Hyfopus, Hepatica, Pulmonaria, Tuſſilago, 
Veronica, Betonica, &c. 

pulmonum conſtrictio, f, Engbrüſtigkeit. 

Pulpa, ein Marck oder Fleiſch, ſonderlich das ſaff⸗ 
tige innere Weſen in den Fruͤchten, als Quitten, 
Melonen, Aepfeln, ꝛc. 

Pulpa oder Fos Caſliæ, heiſt das 
gene Marck der Caßienröhren. 

puls, Pulus, ifi eine Bewegung des Hertzens, als 
aus welchem die groſſe Puls⸗Ader unmittelbar 
aus der lincken Hertz⸗Kammer bervor ſproſſet. 
Er beſtehet in Zuſammenziehung und Ausbrei⸗ 
tung derſelben, wie auch in Ausdehnung und 
Zusammenziehung der Haͤute und Hertz⸗Kam⸗ 
mern. Es iſt aber ſolcher Puls entweder vali 
dus, languidus, celer, tardus, durus, mollis, 
æqualis, in zqunlis s intermittens, deficiens, 
myurus, mediocris, das if, ſtarck, ſchwach, ge- 
ſchwind, langſam, hart, weich, gleich, ungleich, 
nachlaſſend, abfaͤlig, nach und nach ſchwaͤcher 

dend, und mittelmäßig, ꝛc. 

oder Schlag: Ader, Arteria, iſt eine Röͤh⸗ 
ve, welche fehlägt, und das Blut aus der Hert- 
Kammer zu den uͤbrigen Theilen des Leibes 
zufuͤhret, und konnen ſolche eingetheilet wer⸗ 
den in die groſſe Lungen⸗oder Lufft⸗Roͤhre, und 
die Puls⸗Adern ſelbſten. f. Arteria, 

Puls- Ader⸗Bropf, f. Aneuriſma. 

puls Aderlaß, f. Arteriotomata. 

puls⸗Pflaſter, f. E picarpium. 

kulſatilla, Ache nſchelle, waͤchſt gerne auf den 
Bergen. Die Wursel widerſtehet deim Gift, 
dienet der Mutter, iſt ein Erchinum; und wird 
geruͤhmet für die gifftigen Kranckheiten, Peſt, 
und dreytaͤgi gen Fieber. Das Kraut oder die 
Blätter verduͤnnen, ſaubern und esat. Der 
Safft davon dienet zu de n Wartzen, Sommer⸗ 
ſproſſen, Zitter⸗Maͤhlern, Gebrechen der Naͤ⸗ 
gel, und faulen unſaubern Schäden. 

Puit Dad), iſt ein Dach, welches nur auf einer 
Seiten abhaͤngig iſt. 

Pulver, Pulvis, haben in der Artzney dreyerley 
Benennungen, als Alcon l, Sief, und Tragea. 
Alcohob, alcool oder alchohol, ift ein Arabi⸗ 
ſches Wort, deffen Derivation und Bedeutung 
bey dem Kolfinck. Chym. lib 5 Sect 4. zu finden. 
Es bedeutet zweyerley gantz ungleiche Dinge, 
als 1) ein gar ſubtiles Pulver, welches man 
kaum zwiſchen den Fingern fühlen kan. z. E. 
wenn man die Orientaliſchen Perlen, oder 
dergleichen auf einem Reibſtein, oder in glaͤ⸗ 
fernen Moͤrſeln die Magiſteria auf das ſubtile⸗ 
fie und zarteſte reibet. 2) Bedeutet es auch in 
der Chymie den hoͤchſt⸗ reetiſieirten Spiritum 
vini, der, wenn er angezuͤndet wird, gans aus: 
brennet, oder ſo man ihn aus dem Glaß gieſt, 
nicht zur Erden fällt, ſondern in der bufft ver- 
ſchwindet. In dieſem aber kommen beyde wi⸗ 

rtige Bedeutungen uͤberein, daß ſie die 
allesfubtilefer Theile, und die reinſte Subltanz 
eines Dinges ſeynd, welches von ſeiner Unrei⸗ 
nigkeit geſchieden. Sick iſt gleichfalls ein Ara⸗ 
biſches Wort, und bedeutet die Pulver, fo man 
in Augen⸗Beſchwerungen in die Augen blaͤſet. 

Tragea ift vor dieſem eben das, was Bellarium 

geweſen; Heut zu Tage aber if Tragea ein gt- 


innere ausgezo⸗ 


wuͤrtztes Pulver, welches mit Zucker in glei: 
chem Gewichte vermiſchet worden. Deſſen 
Nunen iſt, den Magen zu ſtaͤrcken, und die 
Winde zu zertheilen Der Unterſcheid aber 
deſſen gegen ander Pulver iſt, daß ſolche nicht 
klein gerieben, ſandern nur groͤblich geſchnit⸗ 
ten werden. Ferner werden auch die Pul⸗ 
ver eingetheilt in einfache oder zuſammen⸗ 

geſetzte. 
pulver, Pulvis Nitratur, Schieß⸗Pulver, bes 
ſtehet aus Salpeter, Schwefel und Kohlen 
von Linden, Weiden, oder andern dergleichen 
leichten Holtz. Der Schwefel, ſo von Natur 
gerne brennet, muß ch entzuͤnden, und die 
Anſeurung des Salpeters befoͤrdern, der Sal⸗ 
peter von dem Schwefel entzuͤndet, ſuchet ei⸗ 
nen weiten Raum, und verurfachet den Knall; 
die Kohlen halten den Schwefel und Salpe⸗ 
ter behſammen, fangen die Feuer -Funden 
den Schwefel aniuzünden und erhalten mit 
ihrem fixen Cörper die Flamme deko länger 
beyſammen. Es ift das Pulver insgemein 
dreyerley: Grobes Geſchuͤtz⸗oder Carthau⸗ 
nen⸗Pulver, Muſqneten⸗Pulver, und Puͤrſch⸗ 
oder Jaͤger⸗Pulver: Das Carthaunen⸗Pul⸗ 
ver zu machen, gebraucht man zu 6. Pfunden 
Salpeter 1. Pfund Schwefel, und i- Pfund 
oder 29. Loth Kohlen; das andere Pulver er- 
fordert zu einem Pfund Schwefel 7. Pfund 
Salpeter, und 1. Pfund g. Loth Kohlen. So 
werden denn, in Bereitung des Pulvers, 
Schweſel und Kohlen geſtoſſen, und in einem 
darzu gehörigen Zober wohl unter einander 
vermiſchet. Der Salpeter, nachdem er in 
einem Keſſel, darinnen etwas von reiner und 
heiſſer Salpeter⸗Lauge befindlich, ſich ein we⸗ 
nig ſolviret, wird mit der Lauge in den Zober 
audem Schmerel und Kohlengeſchuͤttet. Folg⸗ 
lich wird alles mit hoͤltzernen Ruͤhr⸗Schauf⸗ 
feln wohl abgearbeitet, und hernach in die 
Pulver⸗Mühle gebracht. Wenn durch deren 
Stampffen der Zeug fubtil genug zerſtoſſen, 
wird er heraus genommen, und deſſen eines 
Theil in dem Kirn⸗oder Koͤrn⸗Haus in ein eng⸗ 
oder weites Kirn⸗oder Koͤrn⸗Sieb, nachdem 
man nemlich das Pulver grob oder klar vers 
langet, gethan, mit einer ſtarcken hoͤltzernen 
Scheibe oder Teller bedecket, und wohl herum 
sichen, bit es in Form der Körner, nach 
Hröſſe der Löcher im Siebe durchgehet. Was 
heraus kommet, wird hernach in das Staub⸗ 
Sieb gethan, der Pulver⸗Staub durchge⸗ 
ſchlagen, und das in dem Sieb, verbliebene auf 
den mit Leiſten umgebenen Dürr: Dfen ge: 
ſchuͤttet, und wenn es recht trocken, wohl ver⸗ 
wahret aufbehalten. Es wird das Pulver fo 
probiret, Das man deffen ein wenig auf ein Pa⸗ 
pier ſchuͤttet, und anzuͤndet. Je weniger nun 
das Papier verunreiniget wird, ie beſſer ift das 
Pulver; ie ſchwaͤrtzer aber das anier, wird, ie 
ſchlechter if das Pulver, und fe waͤcher an der 
Würckung. Man kan auch das gute Pulver 
an der Farbe, welche blaß, roͤthlich, auch glaͤn⸗ 
tzend ſich zeiget, erkennen. Das Schieß⸗Pul⸗ 
ver hat, der gemeinen Meinung nach, Barthol- 
dus Schwartz, ein Franeiſcaner⸗Muͤnch, Anne 
1380 « Wongeiebr erfunden, aus Gelegenheit, 
Bbb 5 daß, 
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Pulver⸗Muͤhle Pulvis 


daß, wie er als ein Liebhaber der Shy mie, mit 
veſel und Salpeter beſchaͤfftiget geweſen, 
e Materie, in einem Metallenen Moͤrſel 

klar geſtoſſen, neben ſich ſtehen gehabt, ohnge⸗ 

fehr aber Feuer geſchlagen, und einen Funcken 

in den Mörfel fallen laſſen, welcher den darinn 

befindlichen 31 

gleich den Stof 


unter einander gemengt wird. 
Pulver⸗ Proben, Kprouve q 
te, dadurch man die Staͤrcke des Pulve 
birt. 
Pulver: Säcke, find eine Erfindung des 


nemlich des Feuers und des Waſſers 
hen. Man hat zu Turin auf einen 
ver⸗Sack soo. Pfund Pulvers ç 
ches nach geſchehener Anzuͤndung den Sack in 
eine ſolche Höhe getrieben, daß er kaum mit Au⸗ 
gen mehr zu ſehen geweſen, doch fiel ſolcher Pul⸗ 
ver Sack, ohne alle Verletzung, wieder herun⸗ 
ter. Man hat ſo gar einen laͤnglichten Sack in 
ein Stuͤcke, ſo 60. Pfund geſchoſſ 
und thn aus demſelbigen unverſe 
ſchoſſen, ohne daß ſich das im Sack befindliche 
Pulver entzündet haͤtte. Nichts minder haben 
die Pulver⸗Saͤcke ihre Probe im Wafer gehal⸗ 

wenn man ſie hinein geworf 

und eine ziemliche Weile 
nachdem man die Saͤck 


d Fer 
ver, iſt eine Artt : 
A en Knall giebet, und deffen | 
Kunft in ziehung oder Minderung des 
Salpeters, als von welchem der Knall her⸗ 
ruͤhret, beſtehet. Es hat aber um deßwillen 
keine⸗beſondere Wuͤrckung in die Ferne, weil 
durch Verminderung des Salpeters auch des 
Pulvers Gewalt gemindert wird, ſo im Sal⸗ 
peter beſtehet. 
pulveratio, rulverifatio, eine Zerſtoſſung, ift, 
wenn man eine Mixtur im Mörtel zerjioffet, 
oder auf einem Marmel⸗ Steine zu Pulver 
reibet; ſo es gantz fein und impalpabel iſt, ſo 
wird die Operation, alcoholiſat io, (eben wie 
diejenige, die mit Erhoͤhung der geiſtichen 
Sachen in liquidis geſchiehet) benamet. f 
puſvini, Sand-Bände, find inder See Sand⸗ 
Hauffen, die ſo groß ſind, daß man mit den 
iffen nicht drüberhin fahren kan. 
Pulvis, f. Pulver. 
rulvis coriarius, Frantz. Lan, Teutſch, Lohe, 
Gerber ⸗ Lobe, it Eichen» Rinde, welche 
groͤblich zerſteſſen worden. Die Gerber brau⸗ 
chen es zum ( n oder Bereiten ihres Le- 
ders. Es haͤlt an, trocknet, widerſtehet der 
Faͤulung wird auch zu Balſamirung der Tod⸗ 
ten-Cörper gebrauchet. 
rulvis fulminans, f. Rnall:Pulver. 
pulvis nitratus, f. Pulver. 
pulvis Sympatheticus, Sympathetiſches Pulver, 
beſtehet, nach Beſchaffenheit der Wunden, ent⸗ 


weder aus einer einfachen oder aus zwey Sub- 


folgender Zubereitung beſtehet: Man ſtellet 
gemeldtes Pulver im Anfang des Auguſti in 
das reinſte Waſſer, zu diflolviren, laſt es her: 
nach, vermittelt eines glatten Papiers, nach 
Anweiſung der Pyrotechniſchen Kunſſ, aus: 
daͤmpffen, wenn man nun aber mahl ein 
her bekommen, ſo ſtellet man ſolches 
an die Sonne, aus zubrennen, und laͤſſet es . 
oder 18. Tage ſtehen, biß es durch die Krafft der 
Sonnen zu einer feinen weiſſen Farbe gekom⸗ 
men, oder verkalchet iſt, doch muß man es in 
keine regenhafftige oder dumpfigte Lufft tom: 
men laſſen. Wenn nun dieſes Pulver durch 
die Hitze der Sonnen und gute Obacht, ge⸗ 
dachter maffen, zubereitet worden, muß man 
es alſobald an einem truckenen temperirken 
Ort verwahren, folte es aber durch einen Zus 
fall etwas naß werden, ſo kan man es durch ei⸗ 
e wieder in den vorigen Stand 
rafft ſetzen, ſo man es gebrauchen will. 
zuſammengeſetzte Pulver beſtehet aus 
eſetzten einfachen, und aus Gummi Traga- 
anth, davon man, ohne fernere Zubereitung, 
fo viel als des Vitriols nimmt, und unter ei 
chet. Einige thun wohl, zur Der: 
ſtaͤrckung der Krafft, Arabiſchen Gummi, Sar- 
cocolla, und andere medicinifche Bummi d 
zu, aber die gantze Krafft und Wirckung befte 
het doch eigentlich in dem Virriol. Mit dieſem 
Pulver ein leinen Laͤpplein, fo in des Verwun⸗ 
deten Blut getuncket worden, beſtreuet, und 
in temperirter Lufft aufbehalten, wird dem 
Patienten in kurtzen zur Geſundheit bringen. 
pumex, f. Bimſtein. j 
Pumpe, it eine Urfiner Waſſer⸗Kunſt, fo mit 
Menſehen⸗Haͤnden dirigiret wird. Es geht- 
ret darzu 1Jein Ausguß oder Kolben: Röhre, 
2 ein Steckel und Anſtock⸗ Kiel, 3) ein Zug⸗ 
Staͤngel mit dem Kolben und Leder, 4) ein 
Schlag⸗Thuͤrlein oder Ventil, damit man die 
Waſſer fún Lachter hoch aus einem Geſencke 
heben kan. Sie find dreyerley, entweder Krü⸗ 
cken⸗Pumpen, Druͤckel⸗Pumpen, oder Schwen⸗ 
gel⸗Pumpen 
pumpen Schub, iſt das groſſe Holtz an den 
Schwengel. i 


| Dumpen:-Schwengel, ift die Handhebe an dem 


Zug. 


puͤmpen⸗Stock, ift ein kürtz ausgebohrtes Holt, 


mit 3. eiſernen Ringen beſchlagen, und iſt an die 
Goſſe und Thuͤrel⸗Roͤhre gemacht. 

Pumper, heiſt auf Bergwercken ein ſolcher Ur 
beiter, der vermittelſt der Haͤnde die Pumpe hin 
und her beweget. 

pumpernickel, alfo wird das ſchwartze und har: 
te Brod in Weſtphalen genannt, welches fets 
nen Namen daher haben fol, daß, als im Nie⸗ 
derlaͤndiſchen Kriege ein Frantzoͤſiſcher pir 

cler 
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vier daſelbſt im Quartier gelegen, und ein 
Pferd gehabt, ſo er Nickel geheiſſen, und wel: 
ches gern Brod gefreſſen, ſo habe er, als ihm 
folch Brod vorgeſetzet worden, aus Schertz ge- 
fant: C' et bon pour Nikel, das if gut fúr Ni- 
ckeln, welches die Weſtphaͤler gehoͤret, und die- 
fes en nach ihrer Mund Art Pumpernickel 
geheiſſen. 

zuncta æ quinoctialia, find, in welchen die Son: | 
ne Tag und Nacht gleich machet, nemlich der 
Anfang des Widders und der Wage, wo die 
Eeliptick und der AEquaror einander durch: 
schneiden. f. Math. Lex. | 

tın&a cardinalia Eclipticz,find der Anfang der 


vier himmliſchen Zeichen, nemlich des Wid- | 
ders, des Krebſes, der Wage und des Stein: 


5 


nter 


boets, in welchen die Sonne die 4, Jahrs 
ten Frühling, Sommer, Herbſt und X 
anfängt. 

mnta folſtitialia, find, in welchen die Sonne 
den laͤngſten und den kuͤrtzten Tag im Jahre 
macht, nemlich der Anfang des Krebſes und 
des Steinbocks. ſ. Math. Lex, | 

aundtiren, f. Geomantia. 

nn&um(.) wird in der Orthographia oder 
Rechtſchreibung allemahl geſetzet, wenn ein 

sah aus iſt, und ein neuer angehet, oder wenn 
de gar zu Ende iſt. 

nındum lacrymale, das Thraͤnen⸗ Loch, iſt ein 
loͤchlein im Naſen⸗Bein. 

unctum mathematicum, hat man ſich ſo klein 
einzubilden, daß es gar keine Laͤnge, Breite, 
oder Dieke hat. Dieſes iſt nichts anders als 
85 Anfang und das Ende einer Linie. f. Math. 
ex. | 

tun&tum ſaliens, ift in einem Ey zu hemercken, 
denn indem ſolches groß wird, fo wird man in 
einer innerſten Haut, Amnios genannt, eines 
feinen Woͤlckleins gewahr, welches naeh und 
nach ſtaͤrcker wird, und einer ſchleimigten Ma | 
kein gleichet, in deren Mitte erſtlich das fo ge- 
nannte punctum faliens, als der Anfang des 
Embryonis, geſehen wird, welches endlich von 
Tag zu Tag wächfet, big es feine Volkommen 
heit erlanget. 

hunctum Phyficum. iſt etwas kleines, welches feiz 
ge merckliche Lange, Breite oder Dicke hat. 

hunctum verticale, f, Zenith. 

buneturen werden in der Druckerey die zwey 
Stacheln genennet, womit fie das Papier, fo 
unter die Preſſe gehen folin der Mitten durch 
3 pflegen, damit es ſich nicht ſchieben 
an 

unica, f, Malus punica. 

Npilla oder Pupula, der Augapffel, welcher bey 
dem Menſchen rund iſt. ſ. Uvea. . 

Puppen- macher, Puppen: Zäufer, Pup⸗ 
pen⸗Werck, ſ. Docken. 

letta, Frantzöſiſch, vurette, iſt ein magneti⸗ 
ſches Pulver, das ſchwere it als der Sand, 
ſchwartz und glaͤntzend; das wird am Strand 
der See, an einem trocknen Orte, Mortuo, ge⸗ 
funden, Man kan es mit einer Meſſer⸗Klinge, 
die mit Magnet beſtrichen worden, gar leich 
lich von dem Sande, der allezeit dabey befin 
lich, und fehe leichte ift, auch eben eine ſolche 
dar be hat, abſondern, wenn man dieſelbige 


Purgamenta 


daruͤber haͤlt. 
gewitter ſpuͤren, oder wenn die See ſonſt unru⸗ 
hig geweſen iſt. Es wird zu Streu⸗Sande 
gebrauchet. Der Herr Joblor, der dieſes Pul- 
ver auf der Stelle hat durch ein Vergroͤſſe 
rungs⸗Glas betrachtet und examiuiret, hat b 
funden, daß deſſen kleine Theilgen gantz un⸗ 
gleich find ; und ob es gleich ſehr harte ift, fo 
laſſet es fch dennoch zwiſchen ein Mar Inſtru⸗ 
menten von wohlgehaͤrtetem Stahle entzwey 
drucken. Wenn es denn alſo zart gemachet 
it, und wird auf eine duͤnne Pappe geleget/ her⸗ 
nach ein Magnet⸗Stein darunter geführet, ſo 
beweget fich das Pulver eben jo, als ob es Eiſen⸗ 
oder Stahlfeilig waͤre. Wann dieſes Puly 
aus dem Meere kommt , ſo ſchwaͤrtzet es die Fin⸗ 
ger nicht. Hingegen, wenn es, wie gemeldet, 
iſt gedruͤcket worden, ſo machet es dieſelben 
ſchwartz. Es roſtet nicht, weder im ſuͤſſen Laf- 
fer, noch im See- Waſſer, weder im tirine, 
noch in ſaueren Liquoribus. Selbſt das Schei⸗ 
de⸗Waſſer, welches Stahl und Eiſen auflöfet, 
vermag an ihm nichts merckliches auszurich⸗ 
ten. Es ſpritzelt nicht, wenn es ins Licht ge⸗ 
gehalten wird, als wie das Eifenzfeilig thut. 
Aus angefuͤhrten Experimenten und Proben 
hat der Herr Joblot geſchloſſen, daß dieſes 
Pulver weder Eiſen noch Stahl oder Ham⸗ 
merſchlag ſeyn muͤſſe, wie einige vermeynet 
haben. Alleine es wird dem Herrn Joblot 
entgegen geſezet: Wenn dieſes Pulver von 
Magneten waͤre, fo muͤſte es fich ans Eiſen haͤn⸗ 
gen, ob dieſes gleich nicht mit Magnet beſtri⸗ 
chen ware, gleichwie man ſiehet, daß der Ma- 
gnet thut, welches iedoch nicht geſchiehet. 
Darauf antwortet er: dieſes wäre keine rich⸗ 
tige Folge, weil ſich der Magnet⸗Stein nicht 
an das Eiſen haͤnget, das nicht geſtrichen iſt, 
ſondern, weil um denſelbigen ein ziemlich ſtar⸗ 
cker Wirbel von einer unſichtbahren Materie, 
die er magnetiſch heit, ent ſtuͤnde; da nun die 
kleinen Koͤrnlein von der Puretta oder von 
dem allerbeſten Magnet⸗Steine, der nur zu 
finden waͤre, dergleichen Wirbel von der ma⸗ 
gnetiſchen Materie, als der eintzigen Urſache 
der wunderſamen Wuͤrckungen des Magne⸗ 
ten nicht haͤtten, ſo waͤre nicht zu wundern, 
wenn dieſes Pulver nicht dergleichen thäte, wie 
ſonſt an einein Stuͤck Magnet⸗Steine beob⸗ 
achtet wuͤrde. 

purgamenta, f. Lochis. 

purgans, ein purgirend und reinigend Artzney⸗ 
Mittel, fo den Überfluß von unten ausfuͤhret, 
der gleichen find: Rhabarb. radix &c. 

purgatio, eine Sauberung oder Reinigung des 
innerlichen Leibes, wird verſtanden, wenn 
man nach eingenommener Artzeney offt zu 
Stuhl gehet, und den Leib von boͤſen Sachen 
reiniget; item, wenn man etwas unreines, 
es ſeynd Chymiſche, Chirurgiſche oder Ana⸗ 
tomiſchen Inſtrumenta von der Unreinigkeit 
ſaubert. 


Purgtr⸗Rörner, f. Cataputiæ femen, 


Purgir⸗Müſſe, ſ. RicinusAmericanus, 
Purpur, Purpura, Porphyra, eine alſo genann⸗ 
te rothe koſtbare Farbe, welche vor dieſem nur 
Kaͤyſern 
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Kayſern und Königen zu tragen geb 
tiges Tages aber faf allzu gemein werden will, 
wiewohl der Alten ihr Purpur⸗Gewand, wel 
ches mit dem Blut ‚einer fo genannten Pur⸗ 

5 en; etwas weit 


der Kochenillege til roter Se pur for geweſen | 


ſeyn; wie denn des Purpurs ſelbſt in den alten 
Zeiten unterſe iedliche Couleuren geweſen, 
de n die! Purpur- chnecken, die an beng an⸗ 
iſchen n wurden, eine 
schwert chen, di eee aber einen Vi⸗ 
ol⸗braunen Safft gegeben. emeldte Pur⸗ 
r⸗ Schnecke aber fol von der Groͤſſe eines 
8 ſeyn, einen langen Schnabel haben, wo⸗ 
mit ſie ſich an die Felſen haͤngen kan, und ſollen 
Diejenigen, fo fich an dem Ufer und Felſen be: 
finden, befer ſeyn, als die im Meer. Die toft- 
bare und hochrothe Farbe befindet ſich in einer 
weißlichten Ader des Mundes, und ſo ſie der 
Schnecken ſoll benommen und brauchbar er⸗ 
halten werden, ſo muß dieſelbe mit einem 
Sc lag getäbtet werden, denn ſonſt nuͤtzet der 
9 Die Orienralifchen Känfer 
eten N weil ihre neu⸗ 
gebohrne Printzen zu erſt in Purpur eingewi⸗ 
ckelt wurden, daß fie alfo gleichſam im Pur 
geb waren, wiewohl 5 dieſen N 
men von, den ker Alen ber 


baue, ober die! 
bekleidet geiveji 
pete: gt En if eine befonbe 


wenn die Seelen u o ga 
it, und in den rothen Frieſel, wenn groſſes 
the und Hitze daben vorhanden if. 

Purpur⸗Flecken, f.Macula Volatica. 

Purpu hnede f. Murex. 

Purpurine, heiſt ein von Meßing bereitetesGol, 
welches vor dieſem zu Vergoldung der Caroſ⸗ 
ſen gebrauchet wurde. 

Purulentia, f. Suppuratio. 

Pus oder Pyon, das Eyter, iſt die Materie, wel⸗ 
che in den Geſchwuͤren gefunde Man 
theilet ſie in guten, wenn er weder zu dick noch 
zu duͤnne, auch weiß, durchaus ô gleich dick und 
keinesweges ſtinckend iſt; und in ſchlimmen 


oder boͤſen, wenn er fluͤßig, duͤnn, bleich und 
Putzen bringen, heilt auf Bergwercken, wodt 


ſtinckend iſt. Eigentlich aber iſt es ein ver 
faultes Gebluͤt, welches zu einer wein Ma 
teria worden iſt. 

Puſca, ſ. Ox xycratum, 

Puſe. f. Pauſſe. 

Pufill, Puſillus, ein kleiner Menſch; ein Puſill⸗ 
chen, ein kleines Kind 

Pufar Baum, Í. Capuck. 

Puſtulæ, Blätterlein, find kleine Geſchwuͤlſte 
auf der Haut, und ſehr unterſchieden, als Pu- 
ſtulæ oris, Blätterlein im Mund, oculorum, 
in den Augen. hr Urſprung kommt aus ei⸗ 
nem verdorbenen Bebluͤt her. welches endlich 
durch die Haut dringet, und daſelbſt in Blat⸗ 
tern ausfaͤhret. 

Putor, f. Fœtor. 


| 
| 
12 
| 
| 


prte, heuz | Putorius feu Ich htis. Frantz. Putorie, ift ein Ges 


ſchlecht d der wilden Wieſel, oder ein klein vier: 
fuͤßiges Ti in etwas geöſſer als ein zahmes, 
oder ein ſolches Wieſelgen, dergleichen ſich in 
Haͤuſern aufzuhalten pflegen. Es 8 einen 
feib als wie ein Marder, ift aber viel gröſſer; 
fein Hals ift geſchlancker und der Bauch wei⸗ 
ter. Die Haare auf ſeinem Fell find unters 
ſchiedener Långe, einige find furs und gelb, die 
lang und ſchwartz. Auf, dem Rücken 
es gemeiniglich als wie ein Hafe aus; 
auch iſt weiß, die Seiten gelb, die Schen⸗ 
cel find gar kurtz und ſchwa gz, der 
ift temti ang, dicke und ſchwartz. Es wohnt 
au wuͤſten Orten, in Wäldern, am Strande 
der See und an den Ufern der Fluͤſſe in den 
Nordlaͤndern. Es lebet von Katten, von Yo- 
geln, von Froͤſchen, von Fiſchen, nach welchen 
letztern es gar ſehr begierig ift. Aus feinem 
Leibe gehet ein haͤßlich ſtinckender Geruch. 
Sn Fleiſch zertheilet, wenn es aufgeleget 
wird. 

Putredo, eine Fäulung, bedeutet in Phyſſeisei⸗ 
ne rbung eines natürlich vermifchten 
Cörp „durch welche die vorige Dilpofition 
derjenige n Theile, aus welchen er beſlund, und 

ihm eine formam fpecificam mithe⸗ 
„gaͤntzlich verändert wird, herruͤhrend 

18 einer vert nehrten innerlichen Bewegung 
fi en innerlichen Theilgen, dadurch 
n unter ſich diſlolviret, und zu weis 

ngen werden. Es dienet aber ci: 

Wort der Faͤulung oder purredi- 

dliche phenomena Medica, ſon⸗ 

ch aber die Fieber dadurch zu expliciren; 
der gangen Maſſe des Gebluͤts aber kan fol che 
ng, fo lange das Leben noch da i, 


Shirfe der natürlichen Wärme gantz wii 
der, und dieſelbige vertreibet, dergleichen find 
beiſſende Sachen, als wie Arfenicum Ke. 
putrefacientia, f. Septa. 
vutrefactio, die Fäulung ift, durch welche has 
Mixtum vermittelſt einer feuchten Waͤrme oh⸗ 
x eine neue Vermiſchnng, zerflöret und aufge 
löſet wird. 
putrefactio Chymica. if eines dichten Leibes 
Aufloͤſung, welche geſchicht vermittelſt der na‘ 
tuͤrlichen Faͤulung oder Au ſchlieſſi 1ng ſeiner 
Subftantz in einer feuchten Wärme. 


Keil⸗Ertz beyſammen lieget. 
pregos, Pycnotica, ſ. Incraffantia. 


pyelos, heiſt der Trichter im Gehirn, ſiehe auch 


Che dana. 

Pygmei,f. zwerge. 

pylorus, Janitor, der Pfoͤrtner, 
das rechte oder untere Mundloch des Magen 
welches unmittelbar an dem Zwölff⸗Fingel⸗ 
Darme haͤnget. 

pynan, f. Areka, 


ron. f pus 


zuſammenziehung des Eyters auf 


einen gewiſſen Theil, 
Pyraceum, Granth 


Thuͤrhuͤter ik | 


ſch, Poiré, oder Cidre de 
roirée, Teutſch, Birnen ⸗Moſt, iſt ein 115 
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ſieis ei⸗ 
niſchten 
volition 
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Pyrobolia Q. 1530 


auer! klarer Saflt, der an Bus und Ge: 
frack dem blancken Weine gleich kommt. 
Er wird von dem ausgepreſten Saffte gewiſſer 
herber und ſtrengen Birnen bereitet. Wenn 
dieſer Safft vergohren hat, ſo wird er als wie 
ein Wein, gleichwie der Apffel⸗Moſt und rech- 
te ide weil ſein gantz duͤnn gewordenes 
Gale die Dichten Partieulgen gantz dünne 
macht und erhöhet, biß daß es fich d 


ritum verwandelt hat. Er berauſchet faſt eben 
fo behende, als wie der blancke Wein, und es 
wird auch ein Brantewein daraus bereitet 
Er enthalt gleicher Geſtalt ein tartar 
Gals, durch welches er zu Epig wird, wenn er 
noch einmahl vergaͤhren muß, und alt gewor⸗ 
den ift. Er eröffnet und treibet den Urin. 

pyramidales Mu feuli, alſo wird wegen ihrer Ge⸗ 
kalt das vierte Paar der Maͤuslein des Unter- 
leibes genennet. 

pyramidalia V afa, f. F 

Pyramiden, heiſſen ſolche Cörper, deren bafes 
drey⸗vier⸗Ecke, oder andere geradlinichte Fig us 
ren u rings herum aber find fie in fo viel 
Triangel eingeſchloſſen, als die Baſis Seiten 
hat, die oben in einer Spitze zuſammen laufen. 
Die allerberuͤhmteſten und vormahls unter die 
ſſeben Wunder⸗Wercke der Welt gezehlten 
Pyramiden, finden ſich noch heuti ee 
wiewohl etwas zerſtuͤmmelt und allen, in 
Egypten etwa 3. Meilen von Cairo. Wie 
die Pyramiden in den Luſt⸗Gaͤrten anzulegen, 
[unter dem W t Portalen. 

Pyramis, ein Gieß⸗Puckel, bieſer dienet den 
Chymicis und Apotheckern einen regulum zu 
machen, oder auch andere Meralla zu laͤutern, 
er iſt von Eiſen oder Meßing oben weit, unten 
ſpitzig, einem Poeal oder Becher nicht unaͤhn⸗ 
lich Wenn man etwas darein gi efen will, 
muß man ihn wohl mit Unſchlitt oder Talh 

mieren, und wenn ſchon de etall dar⸗ 
ein gegoſſen wird klopffet ma einem 
Hammer oben um den Rand, ſo 
lus an den Grund. 

Pyramis triangularis, eine dreyeckigte Pyrami⸗ 
de, iſt, in we Icher die bafis ein? beck 

Pyramis. quadrangularis , eine vierecki te Pyra⸗ 
mide iſt, in welcher die Baſis 4. n hat. 
Und fo ſagt man auch, Pyramis quinquangu- 
laris, ſexangularis &c. ſ. Math. Lex. 0 

Pyramis truncata, eine abgeſchnittene Pyramide 
it, in welcher der obere ſpitzig 


ift f. math. Lex. 

Pyreterion , dt derjenige Theil des Ohymiſchen 
Oſens, welcher das Feuer in ſich haͤlt. 

Pyrethrum, f. Betrams⸗Wurtzel. 

Pyretologia, ift eine Beſchreibung 77 O yon 
den Fiebern, von welch en ſonderlich Th. Wil- 
lis ſehr accurat gefchrieben. 

Pyrites, Feuerſtein, deren giedt es gar verſchle⸗ 
dene Gattungen, daraus zum Theil ein natúr- 
licher Vitkiol gezogen wird. Auch wird die 
Ma caſita, wie auch von etlichen Hermeticis 


ge Theil durch ei- | 
le mit der bañ parallelle Flache abgeſchnitten 


Pyrobolia, heiſt die Feuerwercker⸗Kunſt. 

Pyrobolus: f. Raqvete. 

Pyrola Wintergein, waͤchſt gern in feuchten 
Zaͤlde rn. noie 11 bienen fúr aen arand; 


Saft, 1 5 5 Umſch 575 P Ay ee 

er inn⸗ und aͤuſſerlich g 

er Pyrobologia, bedeutet die Ge⸗ 

terwercker⸗ Kun. 

Pyroti Urentia. 

Pyrrhonica ſecta, hat von dem Pyrrhone ihren 
Urſprung, und weil diefe Philofophi an allen 
zweiffelten, und meineten, man koͤnte in kein 
Sache etwas gewiſſes haben und. erfinden, fo 
wurden fie Aporetici im Grieck n, das iſt, 
Zweiffelnde genannt; ſie wurden aber auch 
Scepriei geheiſſen, weilen ſie uͤber alle Sachen 
ihre l tiones "a 


Pyrus.}. 
Pyfthon, f. Serpens, 
pyth ræ Sammer, find den Muficis bekannt, 


durch welehe er die muficali 
gewiſſen verknuͤpfften proportio 
den. Denn, als er einſt bey einer 
vorbey ſpaßierete, und hi 
Knechte mit ihren Haͤm mern auf de m 
tapfer arbeiten, merkte er 9 
ſtimmungen. Nach 
ihm hierauf mit dem Han mern ger 
p enten befand er, da der lnter 
2 Thone nig ht von der Stärd { 
vo on dem & 
puh It er aus 
ben folgende Intervalla Bee proportio- 
nibus erlernete: 


12:6 : 2 I Octava. 
12 8 5 
9:6 „ 3 = 2Quinta. 
12: 0 

8 2 = 4 = 3 Quarta. 
9:8 Tonus. 


pythagorica tabuta oder Ab. 1 
das bekannte E eins r in we 
Mul tipla de biß auf 
auch re) 

pyulcus, pyulcon, i 
ment, (oder wie es Blanc: 
Auslaffer, mit welchem das 

e aus tieffen Wunden oder G 
aus gezogen wird. 

Pyxis, heiſt Heine Buͤchſe, meld 
thecken gebraucht wird, 2 
xæ feu ifchio, in dem Huͤff 
bulum. 

O. Bedeutet auf Römifchen Münsen zuwei⸗ 
< len Quintus, item Qusſtor. QC. M. P. I. 

Quintus Cecilius Metellus pius imperator. 

0 Quæftor prætorius. Q, PR. Queftor 

provincialis Q.Defign, QueftorDefi 

Alf den Roͤmiſchen Inferiptioni bus ili.. Q ſo 

viel als a drati, fcilicet pedes. 


em die 
oder 


iſches Intru- 
s nennet) ein 
er und Mate⸗ 
ſchwuͤren her⸗ 


in dem Apo⸗ 
dle in oſſe Co- 
Bein. f. Aceta- 


Quæſtor Qå QuintiAlumnus.Q _ 5 
ftor Ædilis. Q_ALIM, Quæſtor Alimento- 


die Materia remota Lapidis Phil, Pyrites,ges 


nannt. } 
Frites æroſus, f, Chaleicis, 


rum. QB. qui bixit, i. e. vixit. Q. S. S. qui 
dec deruntfupraferipra.Q; QF. P. D. E. R. I. G, 
Quid fieri placeret de ea re ita cenſuerunt. 


Q.P. 


Quackſalberey Quadratum 


Quadratura Quadrinomium 52 


Q. F Quod Fatum, AR. L. H. SE. Quoquo 
verfum Latitudo huic li Tepulcro. Q. P. P. S 
Qui ſacris publicis præſto ſunt. Q. V. A. 

ul vixit annum. QL E GIS. T. V. Qui 
legis Titulum Vale. In gemeinen Abbre⸗ 
viaturen bedeutet qu. quæſtio vel quæritur. 
qs. qua aſi gtm quantum qmvis. quamvis 
gdo. quando. qmdm. quemadmodum, gb9. 
quibus. qt quatenus, C. 

Quackſalberey, f. Empirica medicina, 

Quadra, f. Grundſtein. 

Quadra f. Quadratura Lunz, das monds⸗ 
Viertel, wenn die uns zugekehrte Seite des 
Monds halb erleuchtet iſt. Sie wird einge⸗ 
theilt in primam und ultimam Qu ad ram, das 
erſte und letzte Viertel. an ee 

Quadran, nennen die Frantzoſen eine Sonnen: 
Uhr. 

Quadrans, ein Quadrant, bedeutet 1) einen 
Viertel Kreis, oder den aten Theil von dem 

$ Circkels, welcher 90. Grad groß 
igur, welche von einem ſolchen 

Aten Dellen irckel⸗Umkreiſes und 2. Se. 
ee eingeſchloſſen wird. 3) Ein 
Inſtrument, welches die ietzt beſchriebene Çi- 
gur hat, und insgemein mit Dioptern, wie auch 
einem Perpendicul, oder . 
verſehen it, damit man durch deſſen Hülffe d 
ze der Sterne und auch in dem Faldmieſen 
die Winckel meſſen kan; daher es auch an dem 
Rande in feine Gradus und Minuta getheilet 
wird. ſ. Ma h. Lex 

Quadrans horarius, oder horodicticus heiſt ein 
Sonnen⸗Zeiger mit einem Compaß; oder ein 
ſolcher Quadrante, den man bey Sonnenſchein 
brauchen kan, die Stunde des Tages zu er⸗ 
fahren. 

Quadrans, par eine alte Muͤntze, ſo viel als etwa 
ein Meißniſcher Pfennig, ſonſt auch Teruncius 
genannt. 

Qadrans, Qartarium, iſt bey den Medicis ein 
Gewicht von 3. Untzen, oder das Viertheil eines 
Apothecker⸗Pfundes. 

Quadrantal oder Amphora, f. Amphora. 

Quadraten, werden in Druckereyen diejenigen 
viereckigten Coͤrper genennet, welche nebſt den 
andern Litern zu Erfuͤllung einer halben oder 
ſonſt abgeſetzten Zeilen beygeruͤcket und mit ein⸗ 
geſchloſſen werden. 


2) Eine 


Quadratrix, heiſſet eine krumme Rinie, durch de: | 


ren Huͤlffe man den Circul oder ein ander Spa- 
tium curvilin eum quadriren kan. 

Quadratum, heiſt ein iedes 
rechtwincklichtes Viereck. 

Quadratum Geometricum, heiſt ein Inſtru 
ment, dadurch man die Verhältniß des Schat⸗ 
tens eines Cörpers zu feiner Höhe finden kan. 
f. Mati. Lex. 

Quadratummagicum,, beſtehet aus Zahlen, die 
eine Arithmetiſche Verhaͤltniß gegen einan | 
der haben, aber fo geſchrieben ſeyn, daß fie ein 
Viereck machen, und allezeit einerley Summe 
geben, man mag ſie aufwaͤrts, unterwaͤrts, zur 
Seiten hinaus oder uͤbereck addiren, wie man 
will. z. E. Man ſchreibe die Zahlen von 2. biß 
auf 10. alſo: | 


gleichſeitiges und 


10 3 Nun addire man s. 10.3. items. 49. 
g Erg Oder s- 6. 7. u. ſ. w. So ſſt die 
Summa allezeit 18. 
12e f math. Lex. 
| Quadratura Circuli, heiſt die Erfindung eines 
Quadrats, welches accurat fo groß iſt als der 
Jaunhalt eines Cixeuls. Es dependirt ſoͤlche 

Quadratur von der Erfindung der wahren 
Verhaͤltniß des Diametri eines Cireuls zu fei 
ner 5 0 5 Allein, es if noch keinemge⸗ 
lungen, ſolche Verhaͤltniß vollkommen zu de: 
monſtriren, ungeachtet die Mathematici in 
ihrer Erfinde⸗Kunſt heut zu Tage ſehr hochge⸗ 
ſtiegen. Unterdeſſen haben fich einige mit gl 
tem Fortgange bemuͤhet, eine Verhaͤltniß au; 
zurechnen, die bey nahe zutrifft. Archimedes 
hat in feinem Büchlein von der Eireul -Mf 
fung in dem andern behr⸗Satz zu erſt erwieſeh, 
daß der Diameter eines Cireuls zu feiner Ban 
pher ie fich ben nahe verhalte wie 7. zu 22. Weil 
aber dieſes Verhaͤltniß in groſſen Cireuln et 
was zu viel bringt haben andere eine genauere 
geſucht. Niemand aber hat fich fait in diefem 
Stuͤcke mehr Mühe gegeben, als Ludolph bon 
Coͤln, welcher endlich heraus gebracht, daß, 
wenn der Diameter des Cireuls 100, 000, 
©00, 000, 000, 000, 000, ift; die Peripherie 
bey nahe 314. 159. 265. 388. 979. 323. 846. ſeh. 
Allein, da die Zablen im Re 7985 viel zu weit⸗ 
laͤufftig find; nimmt man nur beyderſeits die 
erſten 3. Ziffern, und fest die Verhaͤltniß des 
Diametri zu der Peripherie des Eireuls, wie 
100. zu 314. nee Prolemæns; Vieta, Hu- 
genius und Ludolph van Cöln überein fom 
men. Der Herr von Leibnitz und Herr Neuton 
in Engelland, haben den Innhalt des Cireuls 
durch eine Reihe unendlicher Bruͤche zu ek 
ausgedrucket. ſ. Math. Lex. 

Quadrazura prima Lune, Luna primum dimi- 
diata, prima dichotomia , das etfe Monde: 
Viertel heiſt, wenn der ſichtbare Theil des 
Monds nach dem Neumond gegen Weſten zu 
halb erleuchtet, und gegen Often zu halb finster 
ſcheinet; Wenn er aber, nach dem Vollmond 
gegen Oſten zu halb erleuchtet, und gegen We⸗ 
tten finter ift, heiſt es das lente Viertel, ulti- 
ma quadratura. ſ. Math. Lex. 

Quadratus, gevierdter Schein, ift in ber Aftvond: 
mie ein Alpect, da 2. Planeten um den vierten 
Theil des Thier-Kreiſes, oder 90. Grad von 
einander entfernet find. 

Quadratus muſculus, das viereckigte Maͤuslein 
der Huͤffte. 

| Quadratus numerus, Quadrat- Zahl, iſt eine 

| Zahl, welche entſtehet, wenn man eine Zahl 

| (Cmweldhe alsdenn radix quadrata genennek 
wird) mit ſich ſelbſten e Le ong wild 
auch Ze enſus genennet; z. E. t radix qua 
|  drata,25. numerus ne derſelben. 
Quadricapfulare femen, Saamen, beffen Sati 
Capſul von vierfachem Unterſchiede iſt. 

| Quadrigemini mufeuli, heiſſen die vier gedoß⸗ 

pelten Mäuslein der Huͤffte. 

Quadrilatera oſſa, Beine, die eine viereckigte gi 

gur haben. 

Quadrinomium , eine Griffe, d 

oder Gliedern beſtehet. 
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Würffel. 


quadro., f. effel. . ; 
Gadkugedes, vierfüßige Thiere, find entweder 
Solipedi, oder ſolche, die keine geſpaltene Fuͤſ⸗ 


fe haben, als das Pferd, der Efel, Elephant; 
oder Thiere mit geſpaltenen Klauen, und diefe | 
entweder wiederkaͤuende oder nicht wieder⸗ 
kauende. Unter jenen ift der Ochs, das Schaaf, 
die Ziege, Cund was etwan ſonſt für wilde Ar 
ken unter dieſe dreye gehören.) unter dieſen das 
Schwein, 2. Man hat auch Quadrupedes 
digitatos, Thiere, welche an fatt der Finger 
Klauen haben, und dieſe ſind wieder zweyerley, 
entweder vivipari, oder die lebendig gebohren 
werden, als da ſeynd unter den wilden der Loͤ⸗ 
we, das Panter⸗ und Tieger⸗Thier, der Baͤr; 
unter den Halb = wilden der Fuchs, Dachs, Di: 
ber, Fiſch⸗Otter, Haſe und das Caninichen; 
unter den zahmen Hund und Katzen: oder O- 
viparl, die aus dem Ey gebohren werden, als 
Froͤſche und Schild⸗Kroten. 

guale hauen, f. Quell hauen. 

duar iſt eine harte, derbe und taube Berg⸗ 
Art, ſaſt wie Kieſel⸗Stein, gleichſam Quad⸗ 
Ert, das ift boͤſes Ertz; fuͤhret offt Silber und 
Gold, und machet die Schlacken weiſſer und 
durchſichtiger; iſt auch offt gantz ausgeſogen, 
wie ein Ofenbruch und leere Schlad 

Uuärtzel, iſt ein klein Stuͤckgen Ertz oder Berg, 
fo den Bergleuten in das Auge faͤllet oder ver⸗ 
letzet. 

Queitum Jus, heiſt in Rechten ein erlangtes 
Recht. 

Gene facti, heifi bey den Juriſten, wenn man 
nach den Umſtaͤnden der Sache fraget, ob fich 
felbige fo verhalte oder nicht. Quzftio Juris 
aber iſt, wenn man eine Sache unterſuchet, 
und fraget, was in der Sache recht oder un⸗ 
recht ſey. 

Quaglia , f. Wachtel. i 

Gaiche, Quefche, Caiche, Kits, iſt ein kleines 
Fahrzeug, wie eine Jacht, welches einen Ver⸗ 
deck⸗ und einen Gabel⸗Maſt hat. . 

Galitas, eine Eigenfchafft, iſt entweder eine of 
fenbare, manifeſta, oder eine verborgene, oc- 
culta, In der Phyfica und Aſtrologie find Hi- 
be und Kälte 2. wirckende, und Feuchte und 
Trockene 2, leidende Qualitaͤten und Eigen: 
ſchafften. Alle diefe 4. aber heiſſen bey den 
Scholaſticis qualitates prime, und iğ kein 
Effectus in der Natur, den fie nicht daraus fol- 
ken zu erklaren ſuchen. f. Lex. Philof 

Quam, if eine Amerieaniſche Henne, hat ſchwartz⸗ 
braune lichte Federn, einen Schnabel, wie 
ein Indianiſcher Han, in deffen Griffie fie auch 
if. Gie hått ſich in Wäldern auf, frit Bee- 
ten, und ihr Fleiſch dienet zu einer angeneh⸗ 
men Speiſe. 

Quamoclir, dieſes iſt ein fremdes Gewaͤchs, wel: 
ches ſteiget, und fich rund um die Stangen und 
Gewaͤchſe, die ihm nahe ſtehen, windet, eben 
wie die andern Winde⸗Sorten zes treibet dun⸗ 
ckelerothe in etwas ſchwartze Stengel. Seine 
Blatter find laͤnglicht, ziemlich breit, zart, zer⸗ 
ferbt, als wie die an der Schafgarbe, und fez 
hen als wie die Flügel. Die Blüte iſt ein 
Röhrlein, das wie ein Trichter ausgeſchwelffet, 
und in s. Theil zerſtuͤcket und zuruck gebogen 


iſt, in Geſtalt eines Sternes, von einer treff⸗ 
lich ſchoͤnen rothen Farbe. enn die Bluͤte 
vergangen iſt, fo folget eine laͤnglie 
die beſchleuſt vier laͤnglichte, har e 
Saamen - Körner. Sein Geſchmack iſt füg- 
licht und etwas ſalpeterhafftig; die Frucht aber 
und die Saamen ſchmecken bald wie Pfeffer. 
Es iſt aus America nach Europa pebra 
den, und giebet Milch. Dieſes Gewaͤchs wird 
in den Gärten zum Zierrath unterhalten; es 
führet viel Sal eſſentiale und Oel, und eroͤff⸗ 
net, wiewohl es zur Artzney gar nicht gebrau⸗ 
chet wird. 

Quantitas, eine Gröſſe, heiſſet bey den Mathe- 
maticis alles, was fich vermehr 
dern laͤßt, und worauf ſich folgen 
Satze der Geometrie und Arithmetic applici⸗ 
ren laſſen. ` 

Quantitas morus, f. Momentum. 

Quantum, eine Griffie, wird genennet alles, was 
man genau zehlen, meſſen oder auf andere Wei 
fe ſchaͤtzen und beſtimmen, wie auch vergroͤſſern 
und vermindern kan. 

Quantum continuum, heiſt, wenn die Theile ei⸗ 
nes Dinges ſo mit einander verbunden ſind, 
daß, wo der eine aufhoͤret, der andere anfanget, 
3. E. eine Linie, die Zeit, die Bewegung. . 

Quantum diſeretum, ift, defen Theile mit ein⸗ 
ander nicht ſo verbunden ſind, daß, wo einer 
aufhöͤret, der andere feinen Anfang nehme, z. e. 
eine Zahl. 

Quantum permanens, iſt, deſſen Theile alle zu⸗ 
gleich auf einmahl gegenwärtig find, z. E. eine 
Zahl, Linie, Flache, Coörper. 

Quantum ſuccesſiyum, iſt, deſſen Theile nicht zu⸗ 

n ſind, ſondern nach einander ſol⸗ 
gen, z. E. die Zeit, Bewegung. 

Quantum extenſivum ey Extenſum, iſt, deſſen 
Theile ihrem Orte nach aus einander geſetzt, 
und gedehnt /oder ihrer Währung nach von ein⸗ 
ander entfernet find, z. E die Fänge, Breite, 

eit. 


Qu ſivum, ifi, welches nicht dem Ort 
und der Waͤhrung nach, ſondern vielmehr der 
Vollkomenheit oder ſeiner Graden und Stuf⸗ 
fen nach fuͤr groͤſſ chaͤtzet wird, 
z. E. die Wärme, beibes⸗Staͤ 

Guappe, f. Aalraupe. 

Quartil, ein Spaniſch Pfund. In Portugal wird 
ein gewiſſes Maaß feuchter Dinge alſo genen⸗ 
net, und halt ein Quartil 134 Cantar, 

Quarré, ein Viereck. Travailler en quarré, 
wird geſagt auf den Reit⸗Schulen, da man ſich 
bey den Volten, ſo allezeit Cireul⸗ rund ſeyn, 
zugleich einbilden muß, als ob 4. gerade glei⸗ 
che Linien ins Gevierdte durch den Mittel- 
Punct oder Pfeiler big zu deren Ende gezogen 
wären. Dahero heiſt diefe Redens⸗Art, das 
Pferd von ſolcher eingebildeten Linie biß zur 
andern reiten. 

Quarreau, f. Carreau, A i k 

Quarrete, ift eine Italiaͤniſche Scheibe⸗Muͤntze, 
fo etwa 6. Pfennige bettaͤget. 

Guart, heitan einigen Orten ein Maaß fl 
ger Dinge, welches bey nahe ſo groß iſt als eine 
kleine Kanne. Vier Quart machen ein Stuͤ⸗ 

bichen 


z 
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bichen derer 16. (oder an einigen Orten 20.) 
einen Eimer machen. f 
Quart, Travailler de quart en quart, heiſt, ein 
Pferd erſt dreymal durch die Quere von dieſen 
Linien führen, von den wir erſt vorher gere⸗ 
det, hernach changiret man das Pferd, und 
fuͤhret es dreymal durch die andern, wenn das 
geſchehen, und man das Pferd wieder changiret, 
degiebt man fich zur dritten, und fo fortan big 

zur vierdten. AN t 

Huart oder Viertel, iſt in Halle ein Theil ei- 
nes Stuhls, und hat 12. Pfannen; Dann die 
Stühle bey den Brunnen find nicht gleich, maſ⸗ 
fen fie beym Teutſchen Brunn nur vier Quart 
haben, hingegen beym Gut jahr ſieben, und beym 
Metteritz gar zwantzig. 

Quarta, ſ. Cavada. 

Quartal, it ein Viertel⸗Jahr von 13. Wochen, 
oder eine von den 4. Jahrs⸗Zeiten, auf welchen 
die Beſoldungen aus gezahlet, und die Hand: 
wercker zuſammen zu kommen pflegen. Es ſind 
aber der Quartale 4. und fallen auf Remini 
fcere, Trinitatis, Crucis und Luciæ. 

Quartal, ſ. Chopine. 

Quartal: Stuffe, iſt auf Bergwercken ein Si- 


gnum, we der Geſchwor ne in das Geſtein 
gehauen, damit man ſehen moͤge, wie viel das 
Quartal uͤber aufgefahren fey. 

artana,Febris intermittens, das Quartan⸗ 
Fieber, welches von den Alten Sarurni filia ge- 
nannt worden, wie O&avius Horatianus bez 
zeugt. Heutiges Tags heiſt es opprobrium & 
fcandalum Medicorum, wei ſchwerlich zu 
euriren iſt. Quadrimi febris uitus, heiſſet 
bey dem Plinio die uͤbernatuͤrliche Aufwallung 
des Gebluͤts mit ihren ſymptomatibus, wel: 
ches den Patienten, der damit behaftet it, al- 
le 4. Tage anzugreiffen, und h wieder zu 
verlaſſen pfleget, Die Urſache defen if ein fau- 
res und herbes Gebluͤt, und verdorbener Nah⸗ 
rungs⸗Safft. 

Quartarium, f. Quadrans. 

Quartarius, ein Maaß ſo wohl der trockenen als 
fluͤßigen Dinge bey den Römern, hielte 2. Ace- 
tabula, und war der vierdte Theil von einem 
Sextario oder Noͤſel. 

Quartatio, iſt ein Spagyriſches Wort, bedeutet 
ſo viel als die Scheidung des Goldes von dem 
Silber, welches entweder mit aqua forti oder 
regia, nachdem dieſes oder jenes die Oberhand 
hat, geſchiehet. 

Quart Fagot, ſ. Fagot. 

Quarantaine, wird ſonderlich in Italien die Zeit 
genennet, die fich hoͤchſtens auf 40. Tage 4 
ſtrecken pflegt, binnen welcher ein Reiſender, 
der von einem infieieten oder verdaͤchtigen Ort 
kommt, in einem dazu beſtimmten Lazareth / von 
allen Menſchen abgeſondert, bleiben muß, da⸗ 
mit man ſiehet, ob ſich eine Kranckheit an ihm 
aͤuſſere, oder nicht. 5 

Quarto, heiſt ein gewiſſes Format der Buͤcher, ba 
ein Bogen in 4. Blaͤtter eingetheilet wird. 

Quartier, ein Quartier, z. E. non Wein heiſt 
der vierdte Theil eines Maaßes, oder einer 
Kannen. 

Quartier neuf, wird von einem Pferde geſagt, an 
deſſen Huf man auf der Seiten das Horn we⸗ 


gen einigen Zufalls weggeſchnitten, und wieder 
neu gewachſen ift. 

een an Pied du Cheval, dieſes find die 
Seiten des Pferde - Hufs zwiſchen dem äuffer: 
ſten des Horns und den Hinter⸗Ferſen. Les 
quartiers de dedans, find die inwendigen 
Theile, und Les quartiers de dehors, find hig 
auswendigen. 

Quartz, ſ. Quartz. 

Quartziger Gang, iſt eine taube Berg⸗Att, fo 
hart und kießig iſt. 

Quatember Geld, auf Bergwercken wird zum 
Unterhalt und Beſoldung der Gefchiwornen 
und anderer gemeiner Bergwercks⸗Noth⸗ 
durft, quartalirer von einer ieden bauenden, 
und in Friſt und Feder haltenden Zeche, wie 
auch Poch- und Waͤſch⸗Staͤtte, und fo fort, ge: 
geben. An manchen Orten heift es auch Re. 
cefs - Berfchreib: und Friſt⸗Geld. Jedoch 
wird eigentlich nur Quarember - Meld genen. 
net, was der Lands⸗Herrſchafft verrechnet wet 
den muß, und zuvor beſchrieben. Verſchreib⸗ 
Geld hingegen it, das der Schichtmeſſer, 
nebſt Eingebung eines Zedduls, daß die geche 
ferner fortgebauet werden foll, quartaliter an 
1. Groſchen dem Bergmeiſter entrichtet. Lan 
aber aus vorfallenden Hinderniſſen nicht fort- 
gebauet werden, muß der Schichtmeiſter quat- 
taliter auch einen Zeddul einlegen, und die tlr 
fachen deffen melden, darneben aber dem Berg: 
meiſter 1. Groſchen geben, und dieſes heift man 
Friſt⸗Geld. 

Quatre coins, travailler fur les quatre coins, 
geſchicht, wenn man die Volte in vier Theile 
theilet, und in iedwederm Viertel das Nerd 
ein oder ein paar Bolten machen Läffet, wenn 
es nun ſolche Rundungen an allen vier Theilen 
gemacht, heiſt es il a fait les quatre Coins, 

Ouattio, ſ. Aſtragalus 

Quatttino, eine kleine Kupffer⸗Muͤntze intal 
davon 3.4. oder auch s. einen Soldo machen. 

Queck⸗Silber, Mercsrius, Mercurius vivus, Hyda- 
Hrum, iſt ein mineraliſcher oder metallſſcher 
Liquor, ſchwer und glantzend, iſt auch flͤchtig, 
fest fich ſehr gern an die Metallen, vornehil⸗ 
lich an das Gold, bißweilen wird er rein und 
lauffend in den Metal -Gruben gefunden, I 
doch felten, insgemein wird er aus einer mme 
raliſchen Erde und Zinnober gezogen und tt 
etifſeiret. Es it aber das Queck⸗ Silber eil 
zutheilen in das narivum oder naturliche, und 
artificiale; gemachtes, welches mit unreiſen 
Metall vermiſchet it. 
in der Medicin gebraucht, und finden ſich bon 
dem Mercurio in den Apothecken gar vele 
preparationes, als calcinatio, deſtillatio, 
purgatio , præcipitatio, extractio, liquatiü 
ſalificatio, correctio, ſublimatio, daraus dei 
wieder verſchiedene præparata kommen, alt 
ſudo ra, purgantia, vomitoria, corrigen“ 

tia, und dergleichen. f. Lex, Philoſ. 

Qued -Silber Erg, iſt ein khon roth unh 

braun Ertz. 


Stroſſen Waſſer noͤthig, fo wird in liegenden 
ein Gerinn gehauen, daß das Wafer Davanti 
alblaͤufft. 


Jenes wird eigentlich 


Quelle hauen, heiſt auf Bergwercken, wenn die q 
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melem, wird von Helmontio die urſpruͤngliche 


Erde oder Triebſand genannt, auf welche wenn 


man kommt, man nicht tiefer graben kan, fonz 
dern flieſſet allezeit wieder zu als ein Waſſer. 
Guell Meſſſel, f. Dilatatorium. 
Guemſel, f. Quengel. 1 
Ouenae, heiſt der Lapplaͤnder, der die ange: 
ſbannten Renn⸗Thiere regieren muß. fiche 
Reiner. 


Guendel, Feld⸗Rümmel, Serpilum , if ein gantz 


gemeines Gewächſe, auf allen Rainen und an 
Wegen zu befinden. Es bringt röthliche auch 
wohl weiſſe Bluͤmlein, und hat einen ſehr Rar- 
cken Geruch, ſo, daß es auch ein Sprichwort 
worden: du veuchit gar nach geld - Kim; 
mel, benebſt einer zertheilend⸗ und eräffnenden 
Krafft. In Gärten findet ſich auch eine Art 
it weiß und gruͤnen bunten Kraut. À 

Ouentin oder Quentlein, iſt das vierdte Theil 
pon einem both. 1. Pfund hat 128. Quentlein. 
Bey den Apotheckern iſt ein Quentlein ſo viel 
als ein Drachma. ' 

Önensel, iſt auf Bergwercken der eiſerne Ring 
am Kübel, daran das Seil beveſtiget if 


Quercus, ein Eich⸗Baum, waͤchſt auf den Ber⸗ 


gen unb in der Ebene. Das Holtz und die 
Spaͤne geſotten und getruncken, dienen für 
die geſchwollenen Fuͤſſe, Waſſer⸗Sucht und 
Frantzoſen, weswegen das Holtz auch Liguum 
Guajacum Germanorum genennet wird. Die 
Kraltckheiten, fo von Bezauberung (durch das 
Eichen: Hols geſchehen) entſtanden, werden 
durch die Bircke wieder geheilet. Die Blaͤt⸗ 
wedtenen fuͤr das Zahn⸗Weh und faul! 
Fleiſch. Die Wuͤrmlein, ſo zwiſchen de 


oli 
und der Rinde ſeyn, dienen für das blöde Ge- 


hirund Ohren⸗Klang. Die E 
lich gegen den Stein, Mutter⸗Beſchwerung, 
giftiger Thiere Biß, und Blut⸗Harnen. Die 
Schwämme till Der Eiche 

Miſtel, Vitus Quernus , L eis, dienet fu 
die ſchwere Noth, rothe Ruhr, und ſchwere 
Geburt; aͤuſſerlich am Hals oder Arm getra⸗ 
gen, ſtaͤrckt es die Frucht in Mutterleib; mit 
Hartz und Wachs zu einem Baer gemacht, 
zitiget es die Beulen und Geſchwaͤr. Eine 
eſchene Traube, Uva quercina genannt, wel: 
che im Fruͤhling an den Wurtzeln und Eichen, 
unter der Erden, in Geſtalt einer Traube zu: 
fammen waͤchſt, und an Farbe auswendig roth, 
inwendig aber weiß und milchig iſt, abge t 
und zu Pulver geſtoſſen, iſt gut für den Durch⸗ 


bruch, rothe Ruhr und Blut⸗Fluͤſſe; aͤuſſerlich 
wird ſie in Podagra friſch aufgeſtrichen. Aus 


den friſch gehauenen eichenen Holtz Spånen 
en auch etliche einen gar guten Eßig zu be- 
teiten, 

Ouer- $löte oder Dultz⸗Flöte, iſt wie dieDuer: 
Meiffe, nur daß fie wie eine Bock = Flöte gebla⸗ 
ſen wird 
fen in den Orgelwercken, welche als eine Quer⸗ 
Weiffe lauten. 


Bergwerck igen ſtehet. 

Auer⸗Alüffte, f. Kluft. ` 
Wuer: Pfeige, wird deßwegen fo genannt, weil 
ſie nach der O 


ver: Flöte, iſt auch eine Art Pfeif⸗ 


ſteine, heift dasjenige, fo zwiſchen den 


an den Mund gehalten wird. 


ofe Pſeiffen haben gemeintglich 6. 
Locher, aber hinten kein Daumen⸗Loch. Man 
kan doch auf denenſelbigen 15. Thone haben, 
und noch 4. Falfer daruͤber, und alio 19. Stim⸗ 
men, oder unterſchiedliche Thone, wie auf den 


Binen. { f 
Ouer - Pfeiffer, heiſt einer, der auf der Quer⸗ 
Pfeife zu ſpielen weiß, und waren vor dieſem 


bey den Soldaten bekannter, als wie faſt ietzo. 


Quer-Pfeifflein, oder Schweitzerpfeifflein, if 
die Feld⸗Pfeiffe, ſo man neben Trumme 


zuführen pfleget, hat ihre abſonderlichen Grif⸗ 
fe, die mit der Quer⸗Pfeiffe gar nicht uͤberein 
kommen. 

Querguedula, Frantzöſiſch, Sarcelle, Teutſch, 
Artech- Ente, Krieck⸗ Ente, ift eine Art der 
wilden Enten. Es giebt ihrer zweyerleh, groſ⸗ 
ſe und kleine. Sie halten ſich alle beyde in den 
Nord⸗Ländern auf, und befinden fich bisweilen 
in groſſer Menge bey einander, daß ſie das 
Waſſer zu bedecken ſcheinen. Die kleine Art, 
welche mehr verſpeiſet wird, iſt einer gemei⸗ 
nen Ente nicht ungleich, doch ift feum ein gut 
Theil kleiner, ſchmecket beffer und laͤſt fich leicht⸗ 
lich verdauen. Ihre Fittige ſind insgemein 
blaulicht grün und ihr Bauch weiß die 
führen viel Oel und flüchtig Sale. Gie fol- 
len gut ſeyn wider das Grimmen im Leibe, das 
von Blaͤhungen kom̃t, wenn ſie auf den Bauch 
geleget werden. 

Querquera, ein Fieber, da der Patient mit Froſt 
und ſchaudern geplaget wird. 

Quer Schlag, iſt auf Bergwercken ein Ort, fo 
von dem Haupt- Gange durch; Geſteine 
nach neuen Gaͤngen getrieben wird. 


[Quer g, f.Duärg. 


Quetſchen, heiſt auf Bergwercken die Ertze mit 
der Puch ⸗ Schlage puchen ; oder mit dem 
Quetſch⸗Hammer klein ſchlagen: ſonſten heiſt 
auch quetſchen ſo viel als verwunden, verletzen. 

Quetſch⸗ Sammer, iſt derjenige, damit dem 
Geld bey dem Muͤntz⸗Wercke die Rundung ge⸗ 
geben wird i 

Duetfiy: Werd, iſt ein geringes Ers, fo von dem 


Sieb - Wafchen abgehet, zum Unterſcheid des 
heide⸗We . 
Queue de Cheval, ein Pferd Schweiff: Queue 


de Rat, wird von einem Pferd geſagt, ſo nicht 
viel Haar im Schweiff hat; es wird auch von 
einigen Nerven⸗Erſtarrungen geſaget, wels 
che die Pferde an den Gelencken der Fuͤſſe be⸗ 
kommen. 

Queue d' ironde, Cauda hirundinis, Schwal⸗ 
ben⸗Schwang, iſt in der Fortification ein 
Auſſenwerck, welches von einem ord 
Auſſenwercke oder Tenaille darinne u 
ſchieden, daß es vornen her weiter iſt, oder 
Raum und Platz hat, deſſen lange Fluͤgel aber 
hinten enge mmen laufen. 

Duid= Wa y ben Goldſchmieden ein 
Waſſer, von Scheidwaſſer oder ſtarcken Wein⸗ 

Epig, darinne man Queckſilber oder Kuypffer, 

deres zergehen laͤßt, und hernach den 

ſtreichet, fo nimt 


Quid 
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Quinte Duoeolod 16 


Quintan⸗Rennen 
Quid.pro quo, pflegt man in der Medicin zu fa- 
gen, wenn ohne Verſtand eines für das andre 
verſchrieben, oder von den Apotheckern gege⸗ 
den wird. er: 
Quidditas, heiſt bey den Scholaſticis fo viel als 
das Weſen oder die Eſſentz einer Sache. ſiehe 
f. Lex. Philoſ. 
Quies, f. Ruhe. 
Quincunx, eine Römiſche Zahl, bedeutet 5. Unz 
tzen; ingleichen die Figur eines fünffers auf 
einem Würfel (22) 
Quinquecapſulare Semen; Saamen mit einer 
Capiti von fünf unterſchiedenen Faͤchern. 


QuinquefoliumsPentaphy „J ünfblatr, fünf: 
"Singer Braut, dienet für den Bauch und 
güldenen Ader⸗Fluß, item aͤuſſerlich für die 
Wunden, Zabn⸗Weh und Mund⸗Faͤule. 

Quinta dena (Quinta dena Tono) ein R 


in den Orgeln, deffen Pfeiſſen zwey unterſchie⸗ 
dene Laut von fich geben, weil fie 2. Muͤndun⸗ 
gen haben, als die Quint ur Sol ins Gehir lau: 
tet, daher einige meinen, es komme dieſes Wort 
her von quint ad uno oder quinta tenens. 
Diefe Stimme iſt an proportion des Gorpo- 
ris, um ein ziemliches weiter, als die principal 
an der Menfur find, und weil die Pfeiſſen ge- 
deckt, eine O&tave tiefer, als offene Pfeiffen⸗ 
Werck, gegen ihre Länge zu rechnen. Es ſind 
aber derſelben dreyerley Arten, die aus einer 
Menfur, unterſchiedlich, nach dem Thon oder 
Fuͤſſen gearbeitet werden. ) Die groſſen Quin- 
tadeen 16. Fuß Thon; auf dem Manual oder 
Pedal, eine ſiebliche Stimme, ſonderlich wenn 


è rn Manns, wenn es gelten fol, ung 
die Stoͤcke gebrochen worden, ſtecken bleiben 
und fich wie eine Tobacks⸗Pfeiffe präfentiren, 
Wenn man ſie recht brechen will, muß man 

ch in dem Anſatze einen Bogen damit ma⸗ 
chen, ſo zerſpringen ſie in viel Splitter. 

Quinte, heit auf den Saiten⸗Inſtrumenten die 
klaͤreſte Saite, die Quint: Saite, Im ta 
liaͤniſchen aber if es die niedrigſt⸗geſtimmte, 
weil es meiſtens auch die fuͤnffte an der Zahl, 

Quint⸗ eſſentz der Bergleute, i. e. Hoffnung. f, 
Hoffnung. 

Quint-Fagot, f. Fagot. 

Quint- zlöte, anderthalb Fuß Thon. If eine 
Art Hol⸗Floͤten in der Orgel. 

Quintilis aſpectus oder radius, if eine Freund- 
ſchafft, fo zwey in Diſtantz des sten Theils dez 
Himmels von einander ſtehende Geſtirne ge: 

haben, alfo daß ſie 2, gleiche, aber 
kel in der Form eines Fuͤnffeckz 
formiren. 

Quirapanga, ift ein kleiner weiſſer Vogel, der in 
Sraſilien in America gehecket wird. Sein 
Stimme lautet als wie eine Schelle, und iß 
dermaſſen ſtarck, daß man fie kan auf eine halbe 
Meile in der Runde vernehmen. 

Quifpel-Grein, ſ. Inſinba. 

Quittance, Quittung, oder Loßſprech⸗ Zekkul, 
vermoͤge deffen einer den andern, der ihn ums 
Geld oder einer andern Obligation halber ver 
bunden geweſen, von feiner Obligation los fa: 
get, und Zeugniß giebet,bas er feines Anſpruchs 
wegen nichts mehr praͤtendiren w 


deen 8. Fuß Thon. Sit beym Ruͤck⸗Poſitivx, 


oder in kleinen Oetaven Principal. Werd zum | 
Fundament; auch im Pedal zum Choral⸗Baß 


bequem. 3) Quintadeen 4. Fuß Thon. Klei⸗ 


ner kan man ſie nicht wohl machen. 


Quinta Effentia, das fuͤnſſte Weſen, die beſte 


Krafft aus einem Ding, ſo durch die Chymie 
daraus gezogen wird. ` 


Quintal, ein Spaniſch und Portugiſiſch Gewichte 


von 100. biß Pfund, hat J. Robas; eine 


Roba hat 28. biß 36. Pfund; nehmlich in ver: | 


ſchiedenen Staͤdten und Laͤndern. 


Quintan-Rennen, Quintana, iſt ein Adelich Rit: | 


; N Oui Quitten, Odonca, Cotonea male 
eine andere dazu genommen wird. 2) Quinta- | n 5 t, 


Frucht, man machet daraus Saͤffte und bat 
wergen, brauchet fie auch zur Speiſe. Ihre ſi⸗ 
gur iſt theils rund, wie ein Apfel, thekls lang 
licht, wie eine Birne, daher jene Aepfel diese 
Birn⸗Quitten, heiſſen. Es giebt auch wilde 
Quitten, deren Frucht viel harter iſt, als der 


Quitten⸗Baſt, Quitten⸗Srod, ſ. Miva Cydo- 
niorium. 

Quitten⸗Baum, Malus Cydonia, iſt zweherley her 
zahme und wilde. Sie wollen beyde an einem 
friſchen und feuchten Orte tehen. 


teꝛliches Exercitium. und beſtehet in folgenden. Quittiren, los ſprechen, eine Quittung, ober 


Es wird nemlich ein halber hoͤltzerner Mann 


gemacht, welcher mitten in der Carriere ſſehen 
foll, mit der linden Hand hält er ein Bret⸗ 


quittance geben, in welcher einer bekenne fo 
u fo viel empfangen zu haben, und bezahlet 
zu ſeyn. 


Spiel, und gebet herum, wann nun der Reuter Quittung, f. Qittance. 
daffelbige herühret, ſo iſt der rechte Arm ausge: | Quitzen⸗Baum, f. Sorbus fylyeſtris. 
ſtrecket, und pflegt damit dem Reuter, weil er Quocolos, Frantzoͤſſſch. Pierre à serre, Teulſh, 


das Bret⸗Spiel getroffen, eines in den Rücken | 
zu geben, darum er wohl nach dem lincken Auge 
ſtechen muß, dann das iſt das beſte Treffen. Die 
fange ig auch nur halb, es werden aber etzliche 
S r von anderthalb Ellen lang, und etwa 
zwey Finger dick in die Kolbe hinein geſtoſſen, 
damit man fie aber defo beffer brechen konne, ſo 
werden fie an ein paar Orten etwas uber zwerg 
eingeſaͤget, ſonſten möchte man die Hand ver: 
ſtauchen. Vornen an den Stecken wird ein klein 
Eiſen geſteckt mit Zacken, wird die Krone ge⸗ 
nannt, daſſelbe muß im Geſichte des Faquins 


Glasſtein, Stein dem Marmor nicht 
ungleich, iedoch ein wenig durchſichtig, fo harte 
wie ein Kieſelſtein, und grebet Fener -Gundi 
wie ein Flinten⸗Stein, ſieht weiß und etwas 
Meer grün aus, hat Adern, als wie der Bene: 
diſche Talck. Wird dieſer Stein in eine Glut 
geleget, ſo verlichrt er feinen Schein, wird 
leichter und auch weiſſer; wird dann das Feller 
endlich recht verſtaͤrcket, fo wird er gar zu Glas. 
Er wå in Toſeana, und an vielen andern 
Orten in Italien: wird auch auf unterſchiede⸗ 
nen Glas⸗Huͤtten gebraucht. 

Quogelo, 


1541 
1 
Quogelo 

ken, g 

mit fch 

fo daß! 
wer den 

fallen n 

ſeine S 

ſen wer 

e mit 

auff! 
aut 

ohne A 

Es kon 

kung fe 

motiens 
Den zf 
kommt, 
bit wit 
der e 
heiſſe 
wird ge 
einige 
des Jov 
ſponſio 

Minge 

public: 

ROM, 

den 

oder Re 

RA. O 

Rud eri 

teri po 
Naa, Ree 

ein lan 

Ende e 

dwerch 

ein Se 
einem ( 

hen, di 

werden 

Raa, u 

ein ger 

hangt 
oder Zu 

wird m 

mit dei 
Rabat ode 

in der s 

wenne 

bezahlt 

Summ: 

gar im 

ſchuldiſ 

ler bill 
des die 

Propo! 

Abkren 

fung ge 

ten, we 

nicht k 

Verſal 

iemand 

verhan 
fen hät 
1,pro ( 
andere 
gekauff 


50 


"fol, und 
cken bleiben 
praͤſentiren. 
muß man 
n damit ma⸗ 
ter. 
umenten die 
Im Ita⸗ 
⸗geſtimmte, 
der Zahl. 
Doffnung. f, 


1. Seine 


ine Freund. 
Theils des 
Heſtirne ge: 
lleiche, aber 
es Fuͤnffeckz 


ogel, det in 
ird. Seine 
elle, und it 
f eine halbe 


ech⸗Zettül, 
er ihn umz 
hal ber ver⸗ 
tion [95 ſa⸗ 
> Anſpruchs 
e. 
ne bekannte 
te und Pat: 
>. Ihre i 
theils länge 
epfel:diek 
auch wilde 
iſt, als der 
1 fehe guten 
Jie Baͤlime 


liva Cydo- 


eyerleh / bet 
e an einem 


tung, ober 
eken net, fo 
b bezahlet 


„ Teuti, 
rmor nicht 
ig, fo harte 
⸗Funcken, 
und etwas 
der Wene: 
eine Glut 
ein, wird 
das Feuer 
r zu Glas. 
en andern 
erſchiede⸗ 


Quogelo, 


1541 Quogelo Rabat 


Rabattre Rachete 1542 


Quogelo, ein Thier in dem Land der Schwar⸗ 
ten, gleich einem Crocodill, bis 7. Fuß lang, 
mit ſcharffen ſpißzigen Schuppen dicht bedeckt, 
fo daß es mit Gewehr nicht leicht kan verletzet 
werden: wenn es aber von einem Thier ange: 
fallen wird, kruͤmmet es fich zuſammen, daß 
feine Schuppen ſtarren, und nicht kan angegrif⸗ 
ſen werden. Es naͤhret fich von Ameiſen, die 
es mit ſeiner langen Zunge aus den Ameiſen⸗ 
ene ede TRG 

Quoti iana febris ‚das tägliche Fieber, welches 
ohne Abwechſelung den Patienten angreift. 
Es kommt von einem rohen und in der Gaͤh⸗ 
kung ſtehenden Gebluͤt her. f. Feber. 

Quotiens, Quo tus, der Qustient, heij in der Re⸗ 
chen⸗Kunſt diejenige dritte Zahl, die heraus 
kommt, wenn eine Zahl durch eine andere Divi- 
dirt wird. 

der erte Buchſtabe in allen Recepten, und 
heift Recipe, nimm oder gebrauch, und 
wird gemeiniglich R gezeichnet, wiewohl auch 
einige an ſtatt dieſes Buchſtabens das Zeichen 
des Jovis 2L voranſetzen. R. heiſt auch Re- 
fponfio oder Reſpondetur R auf Roͤmiſchen 
Müntzen bedeutet, Res publica. R. P. C. Rei- 
publica conſtituendæ. RES T. Reſtituit. 
RO M. ET AV G. Rome & Augufto, In 
den Roͤmiſchen Inferiptionibus heiſt R. Recta 
oder Retro. R. G. C. Rei Gerundæ Caufa. 
RA. O. S. Rationali operum ſacror. R. R. 
Rud eribus Rejectis. R. V. P. Redditum ve- 
teri poffeflori. 

Ban, Ree, Antenna, Vergue. Beh der Seefahrt, 
ein langes rundes, aus der Mitten gegen heyde 
Ende elwas zugeſpitztes Holtz, welches uͤber⸗ 
zwerch an den Maſtbaum gehangen, und daran 
ein Segel geheſſtet wird. So viel nun Segel an 
einem Schiffe find, fo viel find auch ders 
hen, die mik ihren Zunahmen unterſchieden 
werden als: die Groſſe, aꝛs⸗Top⸗Focken⸗ 
Raa, u. f. w. Alle diefe machen mit dem Maſt 
ein gerades Creutz, die Beſans⸗ Rag allein 
hangt ſchieff, daher fie auch die Evi Naa, 
oder Zwerch⸗Maſt genennet wird. Die Raa 
wird mit dem Rack an den Maſt gebunden, und 
mit dem Vall aufgezogen. 

Rabat oder Diſconte, Frantzöſiſch Excompte, if 
in der Kauffmannſchafft zweyerley, als erfilich, 
wenn ein gewiſſes pro Centum auf eine baag 
bezahlte Geld⸗ Summa gekuͤrtzet wird, welche 
Sum mam man erft über etliche Monat, oder 
gar innerhalb Jahres⸗Friſt zu bezahlen wäre 
ſchuldig geweſen; weswegen dann der Bezah⸗ 
ler billig wegen ſeines voraus gegebenen Gel⸗ 
des die lnrereſſe aus der Haupt⸗ Summa nach 
Proportion der Zeit, abkuͤrtzet: dergleichen 
Abkuͤrtzung geſchiehet gemeiniglich in Erkauf⸗ 
fung gewiſſer Obligationen und Handſchriff⸗ 
ten, welche derjenige / der ſolehein Händen hat, 
nicht kan auslauffen laſſen, oder die Zeit des 
Verfalls erwarten; dannenhero er ſolche an 
ſemand anders, der beſſer in Calla yerfehen ift, 
verhandelt, und für die Zeit, daß e zu lauf⸗ 
fen Hätten, ein halb, oder zwey Drittel oder gar 
I. pro Cent pro Monat fich abkuͤrtzen lát. Die 
andere Art der Rabat-Rechnung gehet die cine 
gekaufften und verkaufften Waaren an, wann 


KRaben⸗Schnab 


nemlich folche, wie in Hamburg, auf iz 

Monat⸗Zeit eingekaufft und wa eher 

nach mit 8. pro Centum pro Anno oder mit 

J und zwey Dritteln pro Cent pro 7, oder mit 

8. und zwey Dritteln pro Cent pro 13. Monat 

rabattiret werden. Es ſeynd aber ſolche Waa⸗ 

ren, auf welche Rabargegeben wird, folgende: 
als Ziel 13. Monat werden mit g. und zwey 

Drittel pro Cent. Rabatt eingekguſſt und ver- 

kaufft, braun und fein Macis „Naͤgelein, Mu⸗ 

featen: Nuͤſſe, Caneel, ſchwartzer Ingber, gez 
ſchabter Ingber, Reiß, Commien, Torinthen, 
kurse Mandeln, Anis, Seife in Kiſſen, Capers, 

Juchten, Indigo in Faͤſſern und Kitten, Hiſſabo⸗ 

niſche Suecade, Cochenilla, Gallen, Schmack, 

Krappe, Breßlauer⸗MNöthe, Itallaͤniſcher 

Weinſtein, weiſſer Puder⸗Zucker, Mafcovade- 

Zucker, Garibis und karbados. Zucker, Catto⸗ 

nen, Freyſaͤdter Leinwand, Jaueriſche Peir 

wand, rothe und weiſſe Glatzer beinwand, 2i- 
chen oder Betts- Bühren, Taſel⸗ kacken und 

Servietten, Marckliſſer geinwand, Schleyers 

1c, Ziel 2. Monat werden folgende Waaren mit 

4. und drey Viertel pro Cent Rabatto einge⸗ 

kaafft und verkaufft, allerhand rafffnirte Zu- 

cker, Engliſche und Hollaͤndiſche backen Engli 
ſche Kyrſaͤyen, Bopen und Kron⸗Naſchen Aach 

Rattinen. Alle andere Waaren, welche hier inn 

nicht benennet werden, genieſſen in Hamburg 

keinen Rabatt, ſondern müffen Contant bezab- 
let werden. Nach der Leipziger Wechſel⸗Ord⸗ 
nung muß derjenige, ſo hey dem Einkauff ſich 
vorbehalten, nach Gefallen zu rabattiren, fers 
nen Difconto oder Rabat den Tag nach dem 

Zahl: Tage oder Freytags in der Zahl⸗Woche 

dem Verkauffer offeriren, oder in been Wer- 
bleibung ift dieſer nach der Zeit den Difconto 
anzunehmen nicht verbunden. 

Rabattre ſes Courbettes, wird auf Reit⸗Schu⸗ 
len geſagt, wann ein Pferd courbettiret, und 
die 2. Hinter⸗Schenckel auf einmahl zur Erde 
bringt, auch folches bey alen Tempi mit ſeiner 
rechten Richtigkeit thut. j 

Rabdæ oder Rabdi, werden diejenigen Strahlen 
genennet, fo die Sonne nach und vor ihrem 
Huf- und Niedergange auf die Erde durch die 

duͤnnen Wolcken zu werffen pfieget. 

Rabe ein Geſtirn, f. Corvus. 

Raben⸗Fuß, ſ. C onopus. 

2 ‚ Rofirum Corvinsem , Curbin, ger 
etwas aus ein 

Rabies Hydrophobica, f. Hydrophobia, it. Ly- 
canchropia. 9 — — 

Kabiſch, wu 
die Kerb 

Bergkoſten 


vor dem auf den Bergwercken 
ger geuennet, darauf 
anſchnitte, dahero pileg 
auf den Kabiſch ſchneiden. 
RS, Raquete, Pyrobolus, Fuſce, ift ein 
Ruf: 


find der Grund von den n 

cken, und werden auch ſt 

nennet, zum Un 

ten, die im Waſſer ſchwimmen. 
Cees 


1543 Rachitaͤ Rad feum Rad 


Rachirz & Kachieı, ſeynd die Mauslein, die zu m | W ieh el. Ed kommet aberfi Ache Art zurchen id ande 
Rüden geht en. t der Geometria her, daun wie dajeltitein J ſolche en 
Rad, Rota, R t Quadrat oder rechte Vierung iſt, deren Geiz [ gusgleic 
ment, au vielen $ en alle 4. einant er gleich: Alſo wann ich die J wird z al 
lich, daher auch t y ch nn f rat: Burgel od „daraus die Ge⸗ mahl ge 
nungen? f fen das Wagen | ierdte kom nit ih - sder fân: J aber Rad 
Mühlen i d, ꝛc. ge unt 5 iter i de auch eine Vie. J mt dieſe 
Rad antra gen, heiſt die zugelegte Rundung des erden. Sl r uch JV. CC. 
Rade 8, oder den Crans an die Rad⸗Arme beſe⸗ 1 ultipfication einel Seiten het entw 
H l net, eine gevierdte dihen i 
egen wie manelher 
$ 1 deren bekannten 
Aa. Treter, gehen und treten zu Halle, in ei⸗ innhalt, f nen fan; Alſo muß ich auch aus 
nem groſſen Rade, zwoͤlff Ellen, weniger vier gegebener adrat ⸗Zahl die Radıcem aicen, 
Zoll hoch, damit treiben fie lte deren gemach extrahirei and rs ie, aus we kher au'wiſ 
te Welle um, an welch t feil n fic te j beit au 
geleget if, daran zwey gri femit € eſchla⸗ e í ladra Waſſ 
gene Eymer hangen, und wird alſo ein Eymer get man peinent lich mit dicem J ten wird 
um den andern in den Born gelaſſen, und vol | Zei Radix O q ; OF felbiges! 
Sole wieder heraus gezogen. Zahl; oder n gebräuchlihe f fiſſen, u 
Radel, Raden, Lychnisarvenfis, Nigella, Osiller fen. iſt aber zur ion vonnöthen, J auch ent 
ſauvdge, ift ein Kraut, fo unter dem Weitzen! daß man aller Zahlen von „ bis auf ic „del nacht 
und Roggen waͤchſt, bekommt einen hohen ru Zahlen, und w isberum aller Quadrat: ven. f. at 
den E el, mit ſpitzigen, ſchmnalen, weißgrau⸗ auf 100. Quadrat⸗ Wurzeln J Rad ist n 
en Blaͤttern, beyde wie mit Wolle bewachſen. b vonni then, daß man gekeile: 
An den Spitzen d der Stengel fest es eine fünf: | aus Zahlen, die keine ladrat⸗Zahleu f feine rec 
blätterige purpurrothe, bißweilen weiſſe Blu: Vurgel extrahire it, eine ſolche zahl J Radius, C 
me; darauf endlich ein mit einem ſchwaͤ finde, welche mit ihr en multiplictr lie Arm -È 
lichen dittern Saamen angefuͤltes Haußlein | iwar die vorgegebene Zahl, aber doc derielben ] grófke u 
folget. eine gantz nahe und faf gleiche hervor bringe, f Ellenbe 
1 ſchaben mit einem ſcharffen Meſſer, Glas | als wann ich aus 257 Wurtzel extrahiren J Radius od 
der andern irument, daher kommt Rafura folte, fo bekaͤme ich 164 Z welche Zahl in ihe yote 2 
Orr = Or! = > . e te E 
2 Iş 1 ſelbſten multiplieiret, das iſt, 163 2 mit 16; eS 
nisht eben doch aber eine derſelben faigli: ] mi-Dia 
ien ie innerſten, we che Zahl, nemlich 257 z 2 hervorbringet; ] meſſer 
pel ausſirecken und beugen. .] wie aber die Extraction ſolcher Quadrat⸗Wur⸗ Punct 
1 nen. ee tein gefhe he, if aus fo vielen Rechen -Bi 
Radicales Dies, ſ. Critici Dies. 7 chern der Laͤnge nach zu erlernen. Von det 
Radiciſeca, hieß vorzeiten der Medicorum Die: Extraction der 3 el iſt erß lich u ] fonmi 
ner, welcher au Einfanmmlung der Kräuter und | merten, daß die Cubie⸗Wurtzel nichts andus ][ finien v 
t s ieni ſey, als eine Zahl, welche erſtlich in fich felti f Sinienp 
Kräutermann oder Krit rſrau bedeuten. hernach wiederum mit dem Product multipli: J Radius di 
Radicum Batractio, heiſt ben den Rechen Mei: | Civet, eine andere undſo genannte Lubie Fahl] cher vo 
ſtern die Ausziehung der Wur Bah n her vorgebra A vann ichz. mit 3. mub Wegs, 
folches von der Quadrat⸗Wurtzel tiplieire, das Product 9. dieſe 2: mid: ] derung! 
ſo verſtehet man darunter eine poche Sab zu um mit 3 „multiplieiee, kommet 2 . if alfo Lexicor 
finden, von welcher, wann man fie mit ihr die Cubic. el z. die Cubie⸗ Zahl 2 h Radius in- 
ſelbſten multiplieiret, die vorgegebene Z ſel d apera Die E. bie- Zahl eptrahiven n weleher 
produciret worden. Als wann ich die Qua⸗ at als wann eine Zahl vorgegeben mitt Spiege 
drat: Wurtel aus 256. ausziehen folte, w dar e and ahl zu ſuchen, welche au Cörper 
ich befinden, daß ſoleher Wurtzel Fundamen ſolcher cubiſch plication einer Zah Yunct, 
oder Urſprung oder Seite die Zahl 16. wäre. -Cerülich mit ihr felbit, hernach mit dem Pre: ] punétur 
Dann wann ich 16. mit 16. m ultiplieire, kom⸗ duct) gemacht undentſprungen, als, wenn ich J Radius ret 
men heraus 256. als welche Zahl mit vor 1728. fotte. Radicem cubicam extrahiken, welcher 
ben worden. Iſt alfo die Nuadat- Wurt # Zahl finden, fo mit ihr felbien ] geworff 
nichts anders, als eine Zahl, von welcher Dut | erf ch,hern mit dem Product multiplielt, Radius ref 
tiplication mit ihr felbjien eine andere vorgege⸗ viel hervor brachte, als da find 12. denn e.] cher di 
bene herkommet. Die Zahl aber, ſo aus ul. mit le. geben zum Product 144. Dieſes mie Waſſer 
tiplication einer Zahl mit ihr felbften herkem⸗ derum mit 12 mültiplicirt, kommen 1728 Durch 
met, iſt eine Quadrat⸗Zahl, al Es werden aber ſolche Cubie⸗Zahlen alfo yon gerader 
drat⸗Zahl, 5. iſt ihre Quad f e dem Geometriſchen Cubo, welcher alle g. ge⸗ Math 
che in ihr ſelbſten multiplicitet, jene her vor ge gevierdte Seiten gleich hat, genennet. Denn Radix, ei 
bracht. Denn, wenn ich s, mit s. multipltei⸗ wie ich in einem Cubo oder Wuͤrffel, aus del wächſe, 
re, kommen 25.6. mit 6. bringen 36. 36 fen bekannten Soliditaͤt oder Inhalt, die Erle zlehet! 
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1545 Nadiren Radix 
Cubic-3ahl die Cubie⸗Wurtzel extrahiren, will 
ich anders wiſſen, woher, und aus welcher Zahl | 
ſolche entſprungen, ebenmäßig, wie ein Cubus 
aus gleicher Lange, Breite und Dicke formiret | 
wird s alfo wird auch eine Cubie Zahl aus dre 
mahl geſeszter Zahl gemacht. Man pfleget 
aber Radicem cubicam oder die Cubie⸗Wurtzel 
mit dieſem Zeichen anzuzeigen, K. Cubic. oder 
V. CC. Die Extraction an ihr ſelbſt, 
het entweder auf Cubie⸗ Zahlen, oder aus 
diſchen, oder irrationalen, das if, aus ni 
bie⸗Zahlen. Modus procedendi iſt gl 
falls aus den Rechen⸗Buͤchern zu erſehen. Sie: 
he Math. Lex k 
Fadiren, iſt ſo viel als auskratzen, ausſchaben, 
ſchen. So wird aber auch diejenige Ar⸗ 
genennet, welche mit 
ten. Der Grund i 


ſelbig i 
rifen, und Scheide-Waſſer 
auch endlich den groben Stic 
del nachgeholffen; andere beifi 
ren. f. auch 
Rad ift nicht recht in Circul getheilet oder 
gekeilet, heiſt, wann das Rad in der Rundung 
feine rechte Eintheilung nicht hat. 
Radius, Cercis, Facile minus, Parap 
Yen» Schiene, die Ellenbogen⸗P 
gröſte unter den beyden Ellenboge 
Ellenbogen. x 
Radius oder Rayon, heiſt in der Fortifſcat 
hmeſſer, ſo vom Mittelp 
ze oder Kehl⸗Punet des Bo 


en mit der? 
18 auch gr 


sion, die 


meſſer eines Cireuls, welcher von den 
Punct des Cireuls bis an den Umkreis gezogen 
wird. f. Math. Lex | 
Radius, in der Optica, iſtder Weg, durch welchen 
das Licht von einem Punct bis zu dem andern 
kommt, Man pflegt die radios durch gerade 
Linien vor zuſtellen, weil das Licht nach den 
Linien propagirt wird. ſ. Math. Lex. | 
Radius directus, ein gerader Strahl if, wel 
cher von einem ſichtbaren Dinge gerades 
Wegs, oder unmittelbar und ohne Beränz) 
derung in das Auge geworfen wird, f. Math. 
Lexicon. | 
Radius incidens, der hineinfallende Strahl ik, 
welcher von einem ſichtbaren Ding auf einen 
Spiegel (das iſt, einen dunckeln und polirten 
Eörper) geworfen wird. Und da heilt der 
Punet, wo der Strahl den Spiegel beruͤhret, 
punctum incidentiæ. f. Math. Lex. | 
Radius reflexus, ein zurück prallender Strahl it, 
welcher von einem Spiegel in das Auge zurück | 
geworfen wird. ſ. Math. Lex. | 
Radius refractus, ein gebrochener Strahl iſt, wel⸗ 
cher dureh etwas durchſichtiges (z. E. Luft, 
Wafer Oel, Glas) durchgehet, und in ſolchen 
Durchganggebrochen wird, das if, von ſeinem 
geraden Weg abweicht und ſich kruͤmmet. ſ. 
Math. Lex \ 
Radix , eine Wurtzel, it das erſte Theil der Ge- 
waͤchſe, lieget in der Erden verſchloſſen, und 
ziehet daraus feine Nahrung, welche von ihr 


Radix 
hernach dem gantzen Gewaͤchs 
wird. Bey den Malerialiſten fnd der Wur- 
tzeln, die zur Artzeney gebraucht werdef, gar 
unterſchiedliche anzutreffen. 2 

Radix Carlınz, Cardopatii, f. Eberwurtzel. 

Radix Carlo Santo, (eu Radix Indica, Frantzò⸗ 
ſiſch, Racine de Saint Charles, oder Racine In- 
dienne, if eine Wurtzel, die in der Americani⸗ 
ſchen Landſchafft Mechogean zu wachſen pfle⸗ 
get, an temperirten Orten. Sie hat ei⸗ 

groſſen Kopff, aus welchem noch viel an⸗ 
Wurtzeln, eines Daumens dicke und 
weißlicht, entſprieſſen. Ihr Stengel ſamt 
den Blättern find dem Hopffen nicht ungleich, 
und winden ſich auch eben ſo um die dazu ge⸗ 
fedte Stangen, 
und kriechen da 
grün, und haben einen Rarden Geruch. Man 
ſiehet weder Frucht noch Bluͤthe dran, Die 
Rinde dieſer Wurtzel loͤſet fich gar leichtlich 
ab: fie hat eine gewürzhafftigen Geruch, 
und ſchmecket ein Weitig feharff und bitter. 
Der Kern in der i von feiner Schale 
entblöffet, beſteht al lich zarten Faſen, 
die fich gar leichtlich von einander geben. Die 
Schale ſoll gut zum Schwitzen ſeyn: ſie ſtaͤr⸗ 
cket den Magen und das Zahn fleiſch, macht et- 
nen guten Athem, wann fie gekaͤuet wird, dient 
zum Scorbut, zu Fluͤſſen, zur ſchweren Noth, 
zu Beförderung der Geburt, zu Brüchen, zu 
den Pocken, wenn ſie als ein Pulver oder abge⸗ 
ſokten gebrauchet wird. 

Radix dulcis, f. Glycyrrhiza. 

Radix roſea, oder Roſea, Rofen: Wurtzel, iſt ei⸗ 
ne knollich Zurtzel, von auſſen braun, inwen⸗ 
dig wei g, an Geruch und Geſchmack faſt 

n Roſen gleich, daraus ſchieſſen auch viel zar⸗ 
e Stengel mit vielen ſchmalen Tänglichten, 
ſpitzggen, um und um gekerbeten Blättern, die 
an Farbe grau, ausgenommen die Spitzen, fü 
öthlicht ind. Auf den Gipfeln der Stengel 
at fie Kronenweis blutrothe Blumen, und 
zen kleinen länglichten Saamen in Gipit- 


i 
der das Aufiteigen der Mutter. Aeuſſerlich iſt 
ſie ſehr gut fuͤr das Hauptweh 

Radix Sanctæ Helenæ, Frantzöſiſch, Racine de 
Sainte Helene, iſt eine ziemlich lange, und des 
Daumens dicke Wurtzel, voller Kneten, aus- 

wendig ſchwartz, inwendig weiß, eines wuͤrtz⸗ 

hafftigen Geſchmacks, bey nahe wie der Gal- 
gant. Sie wird trocken von PortosSandz 

Helenæ, der in der Landſchafft Florida in Ame⸗ 

rica gelegen iſt, gebracht, woſelbſt ſie auch zu 

wachſen pfleget. Wenn ſie noch in der Erde 
ſteckt, ſo treibt ſie Zweige heraus, die breiten 
fich auf dem Boden aus, und bringen ſehr bret- 
te, grine Blätter. Dieſes Kraut waͤchſt an 
feuchten Orten. Die Spanier ſehneiden die 

Knoten von der Wurtzel ab, machen ſie rund, 

und ein Loch darein, und alsdenn Pater noſter 

davon. Wann dieſe Knoten trocken worden 
find, fo werden ſie ſchrumpfflich und fo harte 
als wie Horn. In der Artzeuey⸗Kunſt dienet fie 
zu den Wehe ó Magens: ſie eröffnet 

trefflich: 


1547 Radix 


Rad⸗Stube Nadel 154 


trefflich: man brauchet fie vors Reiſſen in den 
Lenden, und wenn man ſchwerlich harnen kan. 
Eie wird auch aͤuſſerlich gebraucht, zerquetſcht 
und zur Sfärckung auf die Glieder geleget. 
Radix zens de Zens, Radix quadrato - quadrati- 

ca, f. biquadratica, die hiquabratiſche Wurkkel 
in der Arithmetica, wird aus einer biquadrati⸗ 
ſchen oder ſolchen Zahl gezogen, die aus einer 
andern dreymahl in ſich (oder aus einem Cubo 
mit feiner Wurtzel) multiplieiret entſpringet, 
als 3. E. , 

3. mahl z. iſt 9. 

3. mahl 9. iſt 27. 

3. mahl 27. iſt 81 


Aus ſolcher Zahl (81) die Radicem auszuziehen, | 


ſo extrahirt man erſt Radicem quadratam. iſt 9. 
deren Wurtzel oder Radix iſt 3. und verhält ſich 
ſo dann ferner in der Deeimal⸗Rechnung, wie 
bey der Extraction der Quadrat⸗Wurtzel, z. E. 
man wolte aus 4100625. 4) die Zens de genſi⸗ 
ſche Wurtzel ziehen, ſo ſucht man der gegebenen 
Zahl Radicem quadtatam, kommen 2025. 2) 
Die Radix ferner, aus dieſen befindet fich 45. 
1) ift alfo die rechte Zens de Zenſiſche Wurtzel 
der obſtehenden gegebenen Zahl. 

Radix Cenſi Cubi, f. Quadrato- Cubi wird aus ei- 
ner quadrato - cubiſchen, d. i. aus einer ſolchen 
Zahl gezogen, welche entſpringet, wenn eine 
Zahl s. mahl in fich multiplieiret wird, ig: 

3. mahl 3.9. Daum +74 & 
amablo. ie. „ o A7 
3. mahl 2. it sl. 2 

3. mahl 81. iſt 243. 9 — 27- 

. mahl 243. iſt 729. 

wird gefunden, wenn man aus der gegebenen 
Zahl Radicem quadratam extrahiret, kommen 
27. und ferner die Cubiſchen Wurtzeln kommen 
3. Oder nimm aus der gangen Zahl die Cubic- 
Wurtzel, fo in dieſem Exempel 9. iſt, aus dieſer 
Radicem quadratam, oder die gevierdte Wur. 
tzel z. Z. E. man ſoll aus dieſer Zahl 16 6. 
(G. die Zenſi Eubiſche Wurtzel ertrabiven, jo fuz 
het man der gemeinen Zahl zadic, quadr. fon: 
men 4096. (3. und aus dieſer Radice cubica 
kommen 16. (i. fo die begehrte Zahl ift. 

Radix Zens - Zens de Zens, entſpringet aus einer 
Zahl, die ſſebenmahl mit einander in fich mul- 
tiplieiret wird (als z. mahl z. iſt 9.3. mahl 9. ift 
27. 3. mahl 27. iſt 81. 3. mahl 81. iſt 243. 3. 
mahl 243. iſt 229. 3. niabl 729. iſt 2 87. 3. mahl 
2187. tft 6561.) wird gefunden, wann aus dieſer 
Zahl Radix quadrata dreymahl extrahiret 
worden. Als z. E. man ſoll aus 429981696. 
(g. die Zens Zens de Zenfifche Wur tel erti 


ven, ſo ziehet nan R. E aus, kommen 20736, | 


(4. und aus dieſer abermahl R. CI macht 
144. (2. und alfo auch hieraus zum dritten 
mahl kommen 12. (1. vor die geſuchte Zens- 
Zens de Zenſiſche Wurtzel. Cubi Cubus 
kommt, wann eine Zahl achtmahl in ſich 
multipliciret wird, welches fp viel if, als 
wann ein gevierdtes Corpus oder Woͤrſſel 
wiederum in fich cubice oder mürfflicht mul- 
tiplieiret wird, als 3. mahl 3. ifto. procedire 
hierauf achtmahl ſo nach einander, ſo kommen 
19683. oder multiplicire 27. fo der Cubus 
vom z. gbermahl in fidh gubice, fo bringet es 


Raͤum 


ebenmaͤßig 19683. aus einer ſolchen Cubi⸗El⸗ 

biſchen Zahl nun, als z. E. 587420489, (9, 

die Wurtzel zu finden, fo ſuchet man eri ag 

der gegebenen Zahl die Cubie⸗Wurtzel, kommt 

729. (8, aus dieſer ferner die gleichmäßige 

Wurtzel kommt 9. (. für die Cubi: Cubi 

ſche Wurtzel. Radix Zens-Zenfi Cubus, ent 

ſpringet aus 11. mahl in fich multiplieiter 

Zahl, als z. acht mahl in ſich multtplieirct, 

bringet 19683. folches noch dreymahl in z. g 

führet, bringet 531441, aus diefer die Zens 

ZenſiCubiſche Wurgtzel, zu extrahiren, for. 

he man erſt an die Cubiſche Wurtzel, kommen 
256. (4. aus dieſer die Lens de Zenfifch, 
kommen 4. (4. für die geſuchte Muckel, 
oder man ziehe aus der Zahl die Zenfi- Zenl 
Eubifche Wurcel, kommen 64. (3. daraus 
die Cubiſche, kommt wie oben 4. (1. item, 
nimm aus der gegebenen Zahl die Radicem 
quadıatam, kommen 4096. (6. daraus die 
Cubie⸗Wurtzel, kommen 16. aus dieſer die 
Quadrat, kommen 4. und alsdenn C1. wie 
zuvor. 

Rad: Stube, heiſt auf Bergwercken das Geha 
de in oder auſſer der Grube, worinn das Kun 
Rad hanget. Etliche werden des Ganges 
ſtreichen nachgebrochen, etliche aber ins gan: 
tze Geſtein gehauen, die queer uͤber den Gang, 
und dieſe ſind beſtaͤndig, und zum Roͤhr⸗Werl 
bequeem. 

Radſtube abtragen, heiſt dieſelbige einreiffen, 

Rad⸗Stube antragen, heiſt dieſelbe heben auß 
richten. 

Rad ⸗Stube brechen if eine folche Weite auß 
hauen, daß das Rad darin hangen kan. 

Radftude ſegen lbige bauen. 

Kader, iſt ein Sieb, we mil 2. Ringen feku 
bunden it, fein Boden if als wie der Durch 
wurff von eiſernen oder meßingenen Drat ie 
flochten dar inne wird auf den Bergwercken dee 
Abſtrich, oder auch wohl Erg geworffen, un) 
faect geruͤttelt, daß das kleineſte duychfalln 
muß. 

Nähe, eine Kranckheit der Pferde, welche mar 
bey ung das Vevfangen, oder Verſchlageh 
nennet, und kan vom Wind und Lufft, von guk 
ter oder Waſſer herkommen. Das Pferd wich 
davon lahm und eif auf den Beinen, daß 
hinfort unbrauchbar ift, derohalben bie Roß 
Aertzte allerley Mittel erdencken, die Raͤhe it 
heilen. Einige derſelben hat Hohberg. 

Kathers, von ausraͤthen, oder Geraͤthſchaſſtol, 
fo genannt, ſeynd diejenigen, welche Schiffe 
See aus ruͤſten, und folche von andern beit 
ten laſſen, um von den Fracht: Geldern, t 

nach Proportion feines Antheils an dem Schi 

fe oder Schiff⸗partes zu profitiren. 

Kaäucherwerck, Caſſolette, tif d. 


nige, t 

welchem ein guter Geruch in einem Bimer 4 

| machet, und in boͤſen, neblichten, duͤuſtigen e 
tagieuſen Zeiten, die ungeſunde Lufft ausg. 


ben wird. ufhmentum, 7 72 
Raum ⸗Eiſen, in der Schmeltz Huͤtte, iſt ein E 
fen, damit die zugenaßte Form aufgenaſet, ud 
die Ofen⸗Bruͤche geloͤſet werden. 3 
| Räum:Yradel, it bey den Bergsfeuten ein Ir 


ftrument, womit die Schieß⸗ und Söndi 
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149. Raff Rammel 


welche mit Böhrern gebohret worden, ausge⸗ 
kaͤumet werden. 

Kaff, ſ. Reding. 

Kaffiniven, fein machen: 
neurs diejenigen, welche den Poudre⸗Zucker 
oder die Maſeovade laͤutern, und Hut⸗Zucker 
daraus machen, und Raffinerie heiſſet ihre 
Werckſtatt. 

Ragione , wird bey den Italiaͤnern eine etablirte 
Kauffmaͤnniſche Handlung 
ben ihnen Ragio, fo viel al 
ſche Rechnung. | 

Rahm eines Gemähldes, f. Ohasſis. 

Fabmen, wird von Hafen geſagt, wann er von 
dem Hunde fo eingeholet wird, daß er fich wen- 
den muß. 

Raja, ſ. Roche. 

Rain, f: Rein. 

Kain ⸗Blumen, f. Stcechas citrina, 

Rain⸗Farn, f- Tanacetum, 

Rain⸗Weide, f. Liguſtrum. 

Raketten, find gar kurze Pfeiffe Inſtrumente, 
oder weil inwendig das Cancel oder die Röhre 
ſich neunſach umwendet, undeben fo viel iſt, als 
wenn das Corpus neunmahl ſo lang ware, foj 
geben fie einen fo tiefen Reſonautz, als der grd- 
ffe Doppel-Bagot, daß fie oſſt bi ıs. Fuß Then 
erreichen. Das Corpus if nicht mehr als 1. 
Zoll lang: fie haben viel Löcher, 1. aber find 
nur zu gebrauchen, und giebt felten Falſet: ge- 

3 wenn man durch einen Kam 
ze Accord oder Chöre und 


daher heiſſen Rafi- 


Schmertzen. J 2 
Ram, Rumbillion, Ribt-devil, iſt ein Brante⸗ 


wein, der von der uͤberbliebenen Unreinigkeit 
des Zuckers und Zuckerrohrs abgezogen und 
zugerichtet wird. Er if weit ſtaͤrcker als Wein: 
hefen⸗Brantewein, daher man ihn auch auf 
Teutſch den Mord⸗Teuſel zu nennen pflegt 

Ramberge, eine Art langer und leichter Schiffe, 
welche in Engeland auf Fluͤſſen gebrauchet, und 
auch Petachen genennet werden 

Ramenta, kleine Splitter von zerbrochenen Kno⸗ 
chen. Es werden auch die von übermaͤßiger 
Schärfe abgefreſſene innerliche Eingeweid 
Theile alſo genannt, wie man etwan in der 
Schwindſucht Stücke von der kungen, in der 
rothen Ruhr aber von den andern Eingewei⸗ 
den auszuwerffen pfleget. | 

Ramex, f. Hernia. | 

Rami, bedeuten 1) die Aeſte an Bäumen, e) in 
der Anatomie aber heiſſen alfo die Neben⸗Ae⸗ 
ſte an den Blut - Gefällen ;_Ramificationes | 
aber die Ausbreitungen oder Neben⸗Sproſſun⸗ 
gen der Adern. 

Ramingue , ift eine Art widerſpenſtiger Pferde, 
welche fich wider die Sporen ſetzen, und hinten 
ausſchlagen. | 

Rammel, Ramme, Hoye, Filtuca, Sonnerte, | 
Mouton, iſt ein den Bau⸗ und Zimmerleuten 


Rammeln 


wohl bekanntes Ruͤſt⸗Zeug, da zwiſchen 2. ne⸗ 
ben einander aufgerichteten Holtzern, ein 
ſchwerer, hoͤltzerner, mit Eiſen beſchlagener 
Block aufgezogen, und mit einem Fall wieder 
nieder gelaſſen wird, groffe Pfaͤhle, ſonderlich 
im Waſſer damit einzuschlagen. 

Rammeln der Erne, ſ. Erze tammlen. 


Rancket 


Kammlen bey der Jaͤgerey, wird von denen Haſen 


geſagt, wann fie fich mit einander begatten. 


genannt. Gont iſt Rammler, ift ein Hafe männliches Geſchlechts. 
seine Kauffmänni⸗ Rampheftes,Pica Brafilica,oder Toucan bey den In⸗ 


dianern, iſt ein Geſtirn in der ſuͤdlichen Ge⸗ 
gend des Himmels, welches vor kurtzer Zeit ent⸗ 
decket worden, und aus 8. Sternen von der ge⸗ 
ringſten Gattung beſtehet. 


Rampin, Cheval Rampin, heiſt ein Pferd, fü im 


gehen ſeine Hinter⸗Fuͤſſe nicht recht nieder ſe⸗ 
get, ſondern die Ferſen in die Höhe hebet, und 
vorne auf der Spitzen gehet 3 

Rana, ein zweydeutig Wort, Heit D) eigentlich 
ein Froſch, welches ein bekanntes Thierlein iſt, 
wovon in der Apothecke das ſo bekannte Froſch⸗ 
leich⸗Waſſer AquaspermatisRanarum, it. das 
Froſchleich⸗Pflaſter, Emplaſtrum de Sperma- 
te Ranarum, Emplaſtrum de Ranis cum & ſi- 
ne Mercurio, ſiehe auch Froſch. 2) heiſt es auch 
Ranula, das Fröſchlein unter der Zungen ber 
jungen Kindern in Benennung dieſes was es 
fen, find die Autores unterſchiedener Meinung. 
Parzus will, es fen ein kalter zaͤher Schleim 
oder Feuchtigkeit, welche ſich dem Eyerweis 
vergleiche. Blancard ſpricht, es fen eine Ger 
ſchwulſt mit abwechslender Inflammation die 
mit einer ſteinichten und hönighafften Mate 
ria vermiſchet. Muralt. in colleg. Anatomico 
p. 376. ſagt es fen eine Geſchwulſt von ſchleimi⸗ 
migten Zufluß, der hernach erhaͤrte. 

Rana marina, Frantzöſiſch, Grenouille de mer, 
Teutſch, See⸗Froſch. Iſt ein ungeſtalter 
See⸗Fiſch ungeſehr anderthalben Schuh lang, 
breit und dicke. Sein Kopſiſt viel dicker, als 
der Leib, ſo daß an ihm faſt nichts als der 
Kopf und Schwantz mag wahr genommen 
werden. Der Kopf iſt rund, rauch und ſtach⸗ 
licht, oder auf allen Seiten mit Spitzen beſe⸗ 
tet. Der Schwantz ift groß, den hält er aus⸗ 
gebreitet. Er hat viel groſſe, sehe ſcharffe 
krumme Zähne. Die Augen find groß, mit 
langen Spitzen umgeben. Der Schwantz 
folgt alſobald auf den Kopf: es iſt fur, rund, 
fleiſchig, dick und an dem Ende wird er breit. 
Der Bauch iſt dick und fleiſchig. Die Haut, 
von den Gräten abgeſondert, iſt weichlicht 
und lind anzufuͤhlen, oben her elblicht und 
dunckel, unten weißlicht. D Thier erhaͤlt 
fich von kleinen Fiſchen. Einige ſagen, ſein 
Bauch fey gut zu eſſen. 

Ranciditas, die Rangzigkeit, iſt eine Art einer 
corruption oder Verderbung, deren die dlig⸗ 
te und fette Dinge unterworfen find, wenn ſie 
entweder alt oder warm werden ; fo giebts ran⸗ 
tigen Speck, Butter, Oel, Nüf u. d. gl. 

Kancket, ift in den Orgelwercken eine liebliche 
gedackte Art von E arrwercken, klein von 
Gorpus, die gröſſeſte etwa einer Spannen lang: 
haben aber in ſich noch ein verborgen Corpus, 
wie die Sordunen. 

Cee 4 Rand, 


Rapa 
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zO , Raie, beit ein Streiffe 

der ungepfluͤgt bleibt. Es 
dand abzuſacken oder abzu⸗ 
s thut, wird ein Erde⸗Dieb 


Randmuſter, ein Stuͤcklein Leder et- 
breit oder d 1 8 welches die 
r zwiſchen died d⸗Sohle und 
am Rand p rum legen, daß 
halten und aͤuſſerlich ein bef- 

ehen gebe. 
heist ſt der yntern | held der Kriegs⸗Schiffe, 


ebenden Ran 
wach 


n auf D 


Raph niftrum, 


da, feu Mas, oder lange Feld⸗Ruͤben, oblon- 
ga feu fœmina; beyde aber klein und goß, 
major & minor, Die Rüben find in der Kt: 
chen am gebräuchlich ten, machen Windund 
hungen, die Suppe davon if gut für die 
Heiſerkeſt, Huſten, ſcharffe Galle, Abnehmen 
der Kinder bon Miteſſern. Ager ich dienen 
fie fúr erfrorne Haͤnde und Fuͤſſe. Das ge 
brannte Waſſer von der Bluͤke iſt gut fren 
kurtzen Athem. Der Ruͤben⸗ Seamen iR Dig 
und trinken, die pik, Para el aber kalt und 

feucht. Anben⸗ Re „ f. weiter unten. 
Rape, ein Raub⸗ Fisch, í gapacieaie alſo ge⸗ 
nannt, daherd er auch Corvus fluviatilis, 
item sito fluviatilis rapax &c. genannt 
d. Man findet und fünget ihn haufig in 


f. Meer⸗Rettig wilder, 


Raphanus, Rettig, f. Rettig. 


| Raphanus ruſticanus, f. Meer⸗Rettig. 


f tri fit, ſo begiebt fie | 
f en in die Höhe. N 
deiner. 
pi. Jauber⸗Trommeln. 
ticus, - anen: 
ret mit unt : Blumen, 
1 vor den einfa⸗ 
ug (aden: ‘theil haben galerichte 
! hte und wartzigte: 
an dem Kraut unterſchieden, als 
das andere mit 
te mit den Peterſt 
heit hat. Die Blume 


Wurtzeln, 
fie ſeynd aud 
deren 


lie roth, 
wie auch gang 
men, wann | 


veiß, 


einge gefast Em 
ttirte Arten, 

fte, ingleichen 

durchzogen, nicht 


findet man au 
gelb und roth 


fonder! | 
bleich 


aus de 
einige zwa aber in Kaͤſten 
oder Blumen⸗Topffe, damit man fie hin und 
her tragen koͤnne. Solches Einlegen geſchiehet 
im Septembr. und zwar drey Tage vor dem 
Vollmond. Unter ſo vielerley Arten des Ha⸗ 
nen Fuſſes find folgende zur Arßeney am pez | 
braͤuchlichßen, als Ranunculus luteus macu- | 
latus acris, arffe Wieſen⸗Hanen⸗Fuß, 
Spinnen-Wurfel, und Ranunculus minor 
bulbo t uch auf den Wieſen gefunden. 
nunculus paluſtris folio ſagittato, ſiehe Sa- 
gitta pe | 
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| Rarefattio 


Rider }, totun- 


Rapiſtrum, ſ. ederich. 

Rappe, iſt ein Pferd von ſchwartzer Farbe. f. 
Pferd 

Napf e, ena eine kleine Muͤntze in dem 

liſchen Diſtriet, deren 

en. Die Gegend, wo fie 

agen 5 1 wird der Bezir der 

Kappen⸗Münge genannt, und giebt es da⸗ 

elbſt Rappen⸗Pfennige, Zappen: Banen, 

und Rappen⸗Thaſer. Sie follen den Rab: 

men von dem Raben, als dem Freyburgiſchen 

Stadt⸗Wapen, wo ſie zu erſt gepraͤgt worden, 
bekommen haben. 

Rappier, Fleuret, womit auf den Fechtboden 
gefochten w d. Es ift durchaus faſt gleich dicke 
und breit, und hat an ftatt der Spitze einen 
ledernen Ballen. wird eingetheilt in den 
Griff, den Knopff, das Stichblat, das 
Creutz, die Klinge, und den Ball. Die 
Klinge wird in 4. Theile getheilt; davon dei 
erſte, zu naͤchſt an dem G „die Starckt, 
der andere die halbe Stärcke, der dritte die 
halbe Schwache, und die aͤuſerſte die 
Schwache genennet wird. 

Raptus, heiſt eigentlich ein Raub. Allein, der hal 
einen raptum, hat einen Schwarm, oder einen 
Sparren zu viel, wird von einem geſaget, det 
nicht gar zu geſcheide iſt. 

Rapunculus hortenfis, ſ. Siſarum. 

Raquete, f. Kachere 

Rarefacientia , ſeynd ſolche Mittel, welche burd 
eine gemaͤßigte Hitze die Duͤnſte austreiben, 
und die Schweiß⸗Löc > 

Raritäten, find ungemeine Dinge, dergleichen 
in den Kunſt⸗Kammern, aus den dreyen Rei: 

chen der Natur, aufbehalten und gewieſeh 
werden 

Rarum, heiſt in Phyficis ein ſolcher Cörper, der 
mit groſſen und vielen poris begabt, in welchen 
viel vou fremder Materia hafften kan. Mo 
wird auch Aer rarus genannt, wann eine groſſe 
Menge des erſten Elements in derſe 
finden. Ein Schwamm wird darum rarus 
genannt, weil er viel Waſſers einziehen kal. 

heiſt auch die Erweiterung del 

Schweiß⸗Locher. Es wird l Wort infon 

d gebraucht von dem Gebluͤt, wann viel 

ſubtilg; 
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Rafantefinie Ratafia 


otite Materien mit demſelbi 
ſchet, und dadurch deffen Quant 
tet wird. 

Rafanre-Ainie, wird in der Fortification dieje⸗ 
nige Schuß: Linie genannt, vermittelſt welcher 
aus einer Canone die ganie e des Walls 
auf einmahl kan be en werden. 

Raſce ta oder Rafi ar pus. 3 

Raſch heit bey den Jägern ſo viel, als geſchwind 
im Lauffen ſeyn. 

Raſenberg wird auf Bergwercken auch die 
Steinſcheidung genannt 

Kat Haupt, ik auf Bergwercken die erſte 
Schicht Raſen am Damme des Teiches. 

Rajen: pe ſetzen, heiſt fol che Schicht Ra⸗ 
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7 noch unerbauft Feld. 

Faferey öfania, Unſinnigkeit, da der Menſch 
alles Verſt 3 beraubet, fich als ein Vieh 
gebaͤrdet, und die Meuſchen anfaͤllt, daß man 
ihn in Band und Ketten legen muß. Solche 
deute haben ehr dickes und ſcharffes Ge- 
bluͤt, und ihr ven⸗Safft Den daher ſehr 
wild und unordentlich bewogen, daß ſich die 
Seele weder ſelbſt, noch ihren Leib erkennen 
kan. f. Infania. 

Raſeta, f. Carpus. 

Rafier, f. Mudde. 

Raſiren, heiſt eine Veſtung einreiſſen und der 
Erde gleich machen. 

Raſorlum, Rafpatorium, ſ. § Scalpellum. 

Rafzel, iſt wie eine Feile gehauen, und 
deren unterſchiedliche, als gerad aufgeworffe⸗ 
ne, vierkantigte, halb und gantz runde, grobe 
und feine. 

Rafta , war bey den alten Teutſchen an den Heer- 
Straſſen und Wegen ein Merckmahl, d 
tajen oder zu ruhen pflegten. Die E 
theilten ihre Meilen in Stadia, die Perſer 
durch Paraſangas, die Römer durch Lapides, 
die Spanier durch Leucas. alfo auch die Teut: 
ſchen durch Raſtas. 

Rafura, ein abgefeiltes oder geſchabte 
als da ſind die klein il- oder Saͤ 
von Holtz, Eiſen, Hörnern oder 
Raſura C, C. Eboris, ungul. Alcis &. r 
Chirurgie heiſt es eine Abſcheerung oder 
Schabung, wenn die Beine beſchabet, oder die 


Haare vom Haupt geſchoren werden, welches 


in den Wunden des Haupts geſch iehet. 


Rata, die Anlage, der gebuͤhrende Antheil, der 


Beytrag. Pro rata, fo viel, als auf einen 
kommt, beytragen 
Ratafia, ein geſunder und wohlſchmeckender 
Brantewein, welcher auf folgende 
richtet wird: Man nimmt roth 
und < Johannis Beeren, ted 8 viel, 
fchwarger, ſaurer, wohlzeitig n zwey 
mahl ſo viel als der vorigen aner, zer⸗ 
knirſcht alles wohl, und treibt es durch ein Sieb 
oder Durchſchlag. Auf zwey aß dieſes 
Safftes nimmt man ein Maaß Brantewein, 
und zu iedem Maaß zwölf both Zucker, etliche 
Splitter Zimmet, 4. Wuͤrtz⸗Naͤgelein und 4 
weile Pfeffer⸗Körner, aues klein geſloſſen, thut 
es in ein wohlverwahrtes erdenes ober plåt er⸗ 
nes Geſchirr, und wenn es eine zeitlang (wo es 


— 


eiſe zuge⸗ 


Ratel Ratio 


feyn kan, an der Sonne) geſtanden, ſeiget man 

es durch. Dieſes giebt einen guten rothen Ra- 

tafia. Der meife wird folgender Geſtalt gez 
macht: Auf ein Maaß Brantewein nimmt 
man 5. Loth zerſtoſſene Kieſchs, oder A pricofen: 

Kerne, mit wenigem Zimmet, Wuͤrtz⸗Nägelein 

und Coriander, bermiſcht es mit einem dritten 

Theil abgefoch tes Waſſers, und thut darzu Zu⸗ 

cker nach Belieben, laͤſſet es eine zeitlang alfo 

ſtehen, und treibt es endlich durch ein feines 

Sieb. 

Ratel, Crefèrele, ein“ nfirumene von Holtz, wel⸗ 
ches durch umdrehen ein lautes Geklappere 
macht. Die Nachtwaͤchter brauchen es an ei⸗ 
nigen Orten, an ſtatt des Horns, davon fie in 

Holland den Nahmen der Ratel- Wacht 
führen. Von einigen wird es eine Schnarre 
genannt. 

Rateln rothe, f. Fiſtularia. 

Rather, eine Gattung Theer, f. Theer, 

Ratio, ift in der Mathefi die Berhä ltniß gweget 
Größen von gleicher Gattung, welehe fie in 
Anſehung ihrer Große gegen einander halten. 
Bedeutet zuweilen im engen Verſtand nur die 
rationes geometricas. Denn ſie iſt zweyerley, 
Arithmetica und Geometrica.f, Math. Lex. 

Ratio Arithmetica, ift die Vergleichung zweyer 
Größen, ihrer Differentz nach, um wie viel eine 
aber oder kleiner als die andere. Sie wird 

daher durch das ſubtrahiren gefunden. Z. E. 
die ratio arithmetica zwiſchen 4. und 12. iſt 8. 
weil 1e. um 8. groͤſſer if als 4. 

Ratio Geometrica, heiſt eine ſolche Vergleichung 
awener Größen, da man ſucht, wie offt eine in 
der andern enthalten fep, daher findet man fie 
durch das dividiren, und wird alsdenn der 
durch die Divifi ion entſlehende quotient, das 
nomen rationis genannt. 3 Z. E. die ratio geo- 
metrica, zwiſchen g. und 12. iſt 3. weilen 4. drey- 
mahl in 12. ſteckt, und z. heiſt auch nomen ra- 
tionis. Die Ratio Geometrien bekömmt nach 
Beſchaffenheit, ſo wohl gemeine als beſondere 
Namen: So heiſt Ratio æqualitatis, multi» 
plex, ſuperpartiens, fuperparticularis, u. ſ. w. 
und wann an, in der Vergleichung die kleine 
Große vorſeßt, peit fie ſub- multiplex, ſub- 
ſuperpartiens, u. f. w. 

| Ratio zqualitatis, ift, welche fi ich zwiſchen zwey 
gleichen Groͤßen befindet, z. e. zwiſchen 1. Pf. 
und zz. 8 

Ratio inæqualitatis heit, welche ſich zwiſchen 
zweyen ungleichen Groͤßen befindet, z. e. zwi⸗ 
ſchen 4. und 12. 

Ratio major oder minor heiſt eine Verhaͤltniß, 
deren Exponentegröffer oder kleiner iſt als der 
Exponente einer andern Verhaͤltniß: alfo 
hat 6. zu 2. eine groͤſſere Verhaͤltniß als 
4. zu 2. 

Ratio multiplicata, entſtedet aus den Dignitaͤ⸗ 
ten der einfachen Ration. Z. E. Wenn die 
einfache Ration iſt 2. zu 3. fO iſt die duplicata 
I. zu 9. die criplicata i. zu 27. oder, wenn der 
Exponens der einfachen Ration ift, fo iſt der 
Exponens rationis duplicatæ das Quadrat 
von 3. nebml lich 93 der Exponens rationis 
triplicare ift der cubus von 3. nehmlich 
27. &c. 2 
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Ratio multiplex, eine reine Verhaͤltniß, findet fich 
zwiſchen 2. ſolchen Groͤſſen, da eine in der an- 
dern mehr als einmahl genau enthalten iſt, ſo, 
daß wenn man eine durch die andere dividirt, 
nichts uͤbrig bleibt. In ſpecie heift ſie von dem 
Quoto her dupla, tripla, u. ſ. w. So hat 6. 
zu z. rationem duplam, aber 3. zu 6. tationem 
fub - duplam, Wenn aber nach angeſtellter 
Divifion derer beyden Gröffen 1. übrig bleibt, 


Raude, Schurff, im Garten⸗Bau eine Kranck⸗ 
heit der Bäume, da ein Baum, wenn er erſtar⸗ 
det, eine rauhe Rinde, wie ein Schurff be⸗ 
koͤmmt, die hin und wieder abſpringt. Wenn 
ſolcher Schurff recht grob geworden, wird er 
im Fruͤhlinge mit einer Baum⸗Schale oder 
ſtumpffen Sichel gelind und ohne Verletzung 
der innern Rinde abgezogen, fo wird der Baum 
gleichſam verjuͤngert. 


heiſt es fuperpartieularis, eine überfheilige | Ravelin, f. Parmula. 


Berhältniß, z. e. zwiſchen 6. und 7. oder zwi⸗ 
ſchen 7. und 22.> Bleibt nach der Dwiſion 


mehr als 1 uͤbrig, fo heiſt es ratio ſuperpar- 
. €, zwi⸗ 


tiens, eine uͤbertheilende Behaͤltniß, 
ſchen . und 17. zwiſchen 9. und 68. 3 

Ratio compofita, iſt zwiſchen den Producten, die 
heraus kommen, wenn man alle Börderglieder 
verſchiedener Verhaͤltniſſe, ingleichen alle 
Hinterglieder in einander multiplieiret. z. E. 
14. zu 135. hat rationem compoſitam alis 1. zu 
3, und 2. zu s, und 7. zu 9. denn 1.2. und 7.mit 
einander multiplieiret macht 14 5 und 3. s. 
und 9. in einander multiplieirt macht 135. f- 
Math. Lex. 


Ravets, if eine Art Indianiſcher Ungeziefer, de: 
ren zweyerley Sorten gefunden werden: die 
gröͤſten find ohngefehr wie May⸗Kaͤſer, auch 
von gleicher Farbe: die andern find um die 
Helffte kleiner. Beyde lauffen ſonderlich zu 
Nacht⸗Zeit herum, und kriechen in die Kaften, 
wenn ſte nicht wohl zugeſchloſſen, verunreini⸗ 
gen alles, was fie finden und verwuͤſten es nicht 
wenig. 

Rauff⸗oder Roff⸗Zange, heift auf den Eiſen⸗ 
Haͤmmern eine ſtarcke eiſerne Zange, oben mit 
gegen einander gekehrten Zacken oder Zähnen, 
womit das Eiſen eingezaͤngelt, und vermittelſt 
der eiſernen Schauffel vor den Hammer ge⸗ 
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Rationalis medicina, f. Dogmatica medicina. 

Ratte, f. Maus. 

Ratten⸗Pulver, f. Arfenicum. 

Rauband, iſt bey den Tiſchern ein langer Hobel, | 
wenn man etwas abhobeln will. | 

Rauber, im Garten⸗Bau, uͤberfluͤßige unnuͤtze 
Zweiglein, fo an dem Stamme und den Aeſten 


tragen, daſelbſt zerſetzt, oder in unterſchiedli⸗ 
che Theile getheilet wird. 

Raum, Spatium, der Platz, den ein Cörper ein: 
nimmt, wird von einigen Phyſicis eingetheilt 
in abſolutum und relativum, in externum und 
internum &c. von andern wird das ſpatium 

N t abfolurum ſchlechterdings negirt. f. Lex. 
eines Baums hin und wieder ausſchlagen, und  Philof. blech 8 8 f 
ihm den Safft entwenden. Diele mag man | Raum, Fond de Cale, Rum, in der See⸗Fahrt 
obne ſorgſältige Beobachtung der Seit weg⸗ der Naum in einem Schiffe, von dem Bebel 
ſchneiden, wenn man ihrer anſichtig wird, nur | hig an die erſte Decke, allwo die ladung oder 
daß man ein ſcha effer, und wenn der | der Ballaſt eingeladen wird 
ee en an der ande c Raupe, Eruca, ein bekannter, vielfuͤßiger, und 
e dic an der Rinde nicht den Bäumen und Kräutern ſehr ſchadlicher 
verletzet werde, und leichter verwimmere. e O 

Kauberiſch bauen, auf den Raub bauen, a e n 
heit auf Vergwerckenkeine Berg Veſee fiehen egen fo genannten Dartelkern oder Purpel 
Lorren, enen Dicht auf zu verw 10 woraus ein Zweyfalter a 

e Nachkommen denden. Das Gegentheil du veriwanbeht, aus ein Zwehfalte $ 
dei Dergmänmiſch Bauen vor kreucht, die fich mit feines gleichen paart 
i e . p | d Ener le 6 e eder f 

Raub⸗Stollen, heiſſen bey den Bergwercken, fo | Sean d e wiederum junge 
nur andern die Anbruͤche wegſſiſchen vorge Naube a ee nes 
nommen, p hernach wieder liegen gelaſſen Ae ehe f. Schnecken lee, etw 
werden: ſo aber nicht verſtattet iſt. 19: . Slincant, à Re net 

Raucedo, geiferkeit, fommt von einer fcharfien | Rauſch⸗gelb, Arfanieum rubrum, cimabaris native den 
Feuchtigkeit, neblichten Lufft, fo in die Lufft⸗ eine de Berg Akt, wird ei we 
Möhre gefallen, it. von ſtarcken Schrehen und. Berg: Körbe, Reiß- gelb ober Roß'gel Recep 
Weinen her, wie man bey den Kindern beob- genennet: ingleichen Mißpückel; Rauten. Art 
achtet. ſ. Branchus. | f. Operment. alle 

A| 


Rauch, Fumus, iſt nicht allein ein gemeiner, wel 
cher von den brennenden, und noch viel Feuch⸗ 


Regiſter Quinta 3. Fuß, und Super- Octava 2, 


tigkeit in ſich habenden Holtz aufſteiget, ſon⸗ 
dern auch ein eMuvium mixtum, welches wain, | 
leicht, ſubtil, und aus der Erden und andern 
hitzigen Orten, durch die Wirckung der Ge⸗ 
ſtirne heraus gezogen wird. Kupfer ⸗Rauch, | 
wird die grauliche Materie genennet, daraus 
man Vitriol ſiedet. f. Lex. Phitof. | 
Raude, Ruckette, Eruca latifolia alba, Eruca fativa, | 
Ruchetta Italorum, weiſſer Senff-Saamen: 
wiewohl zwiſchen dieſem und dem rechten 
Senff⸗Saamen ein groffer Unterſcheid if, 
Raud am Kinn, fe Mentagta. 


Fuß zuſammen gezogen; etliche aber auf ein 
Regiſter zuſammen geſetzt werden, und eine ab⸗ 
ſonderliche Stimme daraus gemacht wird. 
Etliche haben es auch Rauſch⸗Quinten ge⸗ 
nennt. Alto it bißweilen noch ein Rauſch⸗ 
Pfeiffen⸗Baß zu finden. 

Rauten, f. Ruta. 

Rauten⸗Vierung, f. Khomboides. 

Rayon, ſ. Radius. 

Razer, Cheval qui raze, ſagt man von einem 
Pferde, welches die ſchwartzen Marquen an 
den Zaͤhnen verliert. 

Razer 


Rauſch⸗Pfeiffen heiſſen, da in einem Orgel⸗ un 
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fazerle Tapis, heiſt auf Engliſche Art nicht hoch 
von der Erden ab⸗galopiren. 8 

Readio , wird von den neuen Philofophis der 
Widerſtand genannt, den ein Cor per einen ans 
dern thut, der an ihm ſtoͤßt. Sie nehmen da⸗ 
bey als einen Grund⸗Satz an, daß die Reaction 
der AQioni allezeit gleich und contrair fen. _ 

Real, eine Spaniſche und Portugiſiſche Muͤn⸗ 
tze. Ein Realin Silber hat anderthalb 
Real in Kupfer oder 34. Marrevadıs, macht 
nach unſerm Gelde ohngefehe s- und einen 
halben guten Groſchen. 1. Pefos oder Stuͤck 
von Achten hat vormahls gegolten 8. Real in 
Silber oder 12. Real in Kupfer; anietzo gilt 
er 10. Real in Silber oder 18. Neal in Ku⸗ 
pfer. In Portugal hált ı. Ducaten oder Eruz 
fate 10. Realen, und ein Peſos oder Stuͤck 
von Achten, allda Paragons genannt, hat 15. 
Real, oder 600. Rees. 0 

Realgar, Sütten⸗Rauch, f. arſenicum. 

Kealten, heiſſen denckwuͤrdige und nützliche 
Sachen, die nicht in bloſſen Worten beſtehen, 
damit ein Redner oder Seribent ſeine Rede 
oder Schrift auszuzieren pflegt. 

Rebhun, f. Kephun. 5 r b 

Rebis, iſt bey den Alchymiſten eigentlich nichts 
anders als ihr Mercurius duplicatus ; oder 
ihre allernaͤchſte Materia Lapidis Philoſo- 
Phorum. 

Rebus de Picardie, ift eine artige Kunſt, deren 
fich die deute in der Picardie ehemahls ſehr bez 
flieffen, allerhand natürliche und hieroglyphi⸗ 
ſche Figuren, ſtatt gewiſſer Buchſtaben, unter 
den andern Woͤrtern zu gebrauchen, z. E. an 


ſtatt des Worts Hund, Auge oder Creun, ei⸗ 


nen und, Auge oder kin die Schriſſt einzu: 
miſchen, dergleichen iſt heutiges Tages unter 


den Frantzdſiſchen Dames noch üblich, und haz | 


ben etliche Teutſche auf gleiche Art einen B 
fuch gethan, das gante Corpus Juris in hiero- 
glyphiſche Figuren abzufaſſen. $ 

Recepifs-Jeddel, Recepiſſe, Schein oder Ur⸗ 
kund, Abſchied oder Teſtimonium. Solche 
find bey Kauffleuten fehe gebräuchlich, und 
werden denjenigen gegeben, die ihnen von ei⸗ 
nes andern wegen, Geld, Waare oder ſonſt 
etwas uͤberbringen. Worzu man auch rech⸗ 
net, die Zeugniſſe, die den Abſchied nehmen⸗ 
den Dienern in guter oder boͤſer Form gegeben 
werden. 4 

Recept, Recipe, iſt eine Specification der zu einer 
Artzeney benöthigten Ingredientien, da nicht 
allein die species, ſondern auch die Quantitat 
und das Gewicht dem Apothecker vom Medico 
vorgeſchrieben perden. 

Receptaculum, heilt eigentlich ein Behalter, 
oder ein Gefäß, fo etwas in fich hält und behal- 
ten kan. In der Anatomie kommen Gleich⸗ 
niß⸗weiſe dor, Receptaculum Chyli „Milch⸗ 
Saͤcklein, find laͤnglichte Gefäffe, in welchen 
der Milch⸗Safft behalten: Receptaculum 
Iymphæ, Waſſer⸗Saͤcklein, oder Waſſer⸗Be⸗ 
halter, diefe ſind im Gekrbſe. In der Chymie 
iſt Receptaculum ein Recipient, oder Vorlage, 
welches ein groß⸗bäuchiges glaͤſern Gefäß ift, 
dis deſtillirten Feuchtigkeiten, als Waſſer, Spi- 
ritus, Oele u. d. gl. aufzufangen. 
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| Receptio, heiſt in der Aſtronomie, wenn zwey in 


Freundſchafft ſtehende Planeten mit einander 
ihre Stellen verwechſeln, und einer in des an⸗ 
dern Behauſung, Erhoͤhung oder Gedritten⸗ 
Schein ſlehet. f. Math. Lex. 

Receſs . Schreiber, hat auf Bergwercken mit 
den Receſs-Buͤchern zu thun. 

Receſs Schuld, heiſſet auf Bergwercken, was an 
zuſammen gelegter Zubuſſe in eine Zeche ver⸗ 
bauet worden: wird aber von den Gewonne⸗ 
nen ſo viel ausgebracht, daß die Schulden da⸗ 
mit koͤnnen abgetragen werden, pflegt man zu 
fagen : Ver Recefs ift abgebauet: Die 
Zeche hat den Receß abgeworffen, 

Rechen Kunſt, ſ. Arithmetica, 

Rechen ⸗Pſennige, oder, wie fie bey uns gemeis 
niglich genennet werden, Zahl: Pfennige, 
find gleich den Müngen, iedoch nur aus ring⸗ 
haltigen Metall, gemeiniglich aus Meßing 
oder Kupffer geſchlagene, groß und kleine runs 
de gepraͤgte Stuͤcken, welche ſo wohl zum Rech⸗ 
nen als zum Spielen gebrauchet werden. Zum 
Rechnen, denn davon haben ſie den Namen: 
wie man denn vor Zeiten die Rechen⸗Tiſche 
oder Rechen⸗Taſeln gebrauchet, die man Aba- 
cos nennete, und in gewiſſen Abtheilungen der 
Zahlen beſtunden, auf welchen man mit ſon⸗ 
derlichen calculis du&ilibus & reductilibus, 
oder vermittelſt gewiſſer Zaͤpfgen und Stein⸗ 
gen, die man unter einander ſtellen, oder auch 
bin und her ſchieben kunte, das verlangte 
Quantum gar leichte vermochte zu erfahren, 
und ſonder groſſe Mühe auszurechnen. Der⸗ 
gleichen Rechen⸗Tiſche oder Abacos und deren 
Schemata unter andern von dem gelehrten 
Nürnberger Marco Welſero ſehr artig ſind 
beſchrieben worden. Es werden auch die 
Rechen⸗Pfennige zum ſpielen mit gebraucht, 
um bey Ermangelung baaren Geldes, ſolche ad 
interim zu ſetzen, oder aber es werden zu Ver⸗ 
meidung hohen Spiels, eine gewiſſe Anzahl 
Rechen ⸗Pfennige, fo für einen Groſchen Pfen⸗ 
nig ꝛc. etwa gerechnet werden folen, angeſetzt, 
der Gewinn und Verluſt darnach eingerichtet, 
und zu Ende des Spiels dem Gewinner von 
den Verſpielenden, mit gutem elde vergnuͤget. 
Es ſind aber ſolche Rechen⸗Pfennige ſo wohl 
der Materie, als der Gröffe und dem Gepraͤg 
nach gar mercklich unterſchieden. Die Mate⸗ 
vie, wie geſagt, iſt meiſtens Meßing oder Kup⸗ 
fer, um durch den Meßing goldene, durch das 
Kupfer aber eherne Muͤntzen vorzubilden, 
oder es werden auch die megingenen weiß gez 
fotten, damit fie den Silber⸗Muͤntzen aͤhnli 
ſehen. Zuweilen werden ſie wohl gar von Sil⸗ 
ber gemacht, als wie in Franckreich zum Dienſt 
hoher und vornehmer 3 Die Gröffe 
der Rechen ⸗ Pfennige kommt theils mit dem 
Orts-und Sechtheils⸗Thalern, theils mit den 
halben Batzen und Sechspfennigern uͤberein: 
und das Gepraͤge zeiget gemeiniglich auf der 
einen Seite das Bildniß eines groſſen Herren 
und Potentaten, auf der andern aber eine Hiſto⸗ 
riſche Figur, Wapen oder beſonderes Gedenck⸗ 
und Sinnebild Die Art ſolche Pfennige zu ppaͤ⸗ 
gen geſchiehet faſt auf gleiche Weiſe, wie bey 
dem recht gültigen Muͤntzen: weil nun die Res 

chen⸗ 


Rechnung Rectus 
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und Mün 
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ette. 
en und Co ien, 
hlungs⸗ weiſe abg ; 
Keckling, Redel Kaff, iſt ein von Wind 
trocknete ), fo aus Norwegen kommt, und 
wie der trune Lachs aufg eſpalten iſt. Eini⸗ 
ge halten ihn fúr einen geräucherten Stoͤr, 
wiewohl ohne gründliche Nachri ht; Jedoch 
kömmt das Wort Rachis, mit | diefe 
Namen Raff und Reckling gleichſam N 
In den See⸗Staͤdten wird er aad der Mahl- 
zeit klein zerſchnitten, zum Tranck aufgeſetzt, 
iſt aber hart zu verdauen. 


wenn 


Reclamiren/ einen Anſpruch auf etwas, z. e. an 4 


aufgebrachte Schiffe machen, die man re 
miret, ſonderlich, wenn fie in Krieges 7775 en 
mit guten Paͤſſen verſe 
weggenommen worden, da fie 
ſiren ſollen; wiewohl dergleick 
ſehr viel Muͤhe, Zeit und Untoten e er 
und oft wenig helffen. 
Recrementum f, Excrementa, 
Recruten, Supplementa, Rec heiſſen z 
elche angen vorben wer den den erlitte⸗ 
nen A ng bey einem Regiment zu e en. 
Rectangulum 
der Geome 
und Ecken ha 
ſo 2. Parallel- 
ckel machen. 
Redificatio,die Reinigung, iſt eine wiederhehl⸗ 
te Deſtillation, damit man die deſtillirten 
Materien fubtiler, und in ihrer Tugend und | 
Wirckung kraͤftiger bekomme, oder d 
tum von feinem hlegma und irrdiſe 
len gantz los mache. In der 0 
heiſt recti ficatio cu 
krummer Linien in gera meſſung 
krummer Linien nach g Reckificabilis 
peiit eine krumme Rinie die fich reetiſteiren, oder 
ihrer Groͤſſe nach mit einer geraden verglei⸗ 
chen läßt. f Lex. Math. 
Rectifieiren, heift etwas gerade oder ri 


iten hat, die 4. N Win⸗ 


ometrie 


den. 


tig ma⸗ 


chen, verbeſſern, etwas wieder zurechte und in 


Ordnung bringen. 


dahin | 


Mung | 


Re ctus, heiſt gleich, gerad: Gleichniß⸗weiſe iſt da 
von in der Anatomie inteltinum rectum, der 
gleiche oder gerade Darm. Siehe Inteſtinum. 


Reduciren, wiederbringen, wird 


Recurs, Re ſſt die Zuflucht, Erhohlung 
oder N ederk ung. 

Recutiti, die Beſchnittenen, werden diejenigen 
genannt, von deren Y Vorhaut ein Stuͤckgen ab⸗ 
geschnitten worden. 

Redans ſind Feſtungs⸗Wercke, die nur aus Facen 

d Couetinen beſteben. Lex. Matb. 

if ein Vermoͤgen der vernuͤnſſtigen See 
dur ch, w ihre Gedancken andern 

n; wie aher ſolche Re 

de in d ehle und dem Munde for miret ner 

de, davo 

1 1 5 ] 
heiffet der 
Inſtrumenta novem funt guttur, lingua, 

palatum, 

Quatuor & dentes, & duo labrafimul, 
mlich die Kehle, die Zunge, der Gaum, 4 
ne und die 2. Apen. DR chdem nun fol: 

chen ent⸗ 
j] halber 

8 dndt uc, 


ehe unter dem Wort Mund, item 
Jon i der Rede 


o r Alter 7 oder and 
dert werden, fo g. 


beworfen iſt. ſ. Lex. philof. 

Redel, heift auf Puchwerc cken ein Baum, der cf- 
wa 6. Ellen lang, und vorne ins Gevierde ei⸗ 
ner Ellen ſtarck if, wird über dem Pucher und 
Puch⸗Helm, durch das in der Redel⸗Saͤule 

ndliche doc chgeſchoben, und in der Dram⸗ 
e eingeleget und beveſtiget, wider wel⸗ 
n der Puch b ene 
wird, mi 
eund auf die Puch S 
gleichen befi : 
„Hammer in der 


Hämmern. 
Redel⸗Saule, heilt eine etwa s. Ellen lange 
und 5. Viertheil ſtarcke Säule oder Baum, 
der 2. Ellen tieff in die Erde gegraben ſteht, 
darinn ein groſſes viereckigtes Loch durch 
welches der Redel in die Dram⸗Saͤule beve⸗ 
ſtiget wird. 
Redemtor litium, der Proceſſe an ſich handelt. 
Redhibiren, heitin Rechten, das Gekauffte ge 
gen Erlegung de ff⸗Geldes wieder geben. 
Redhoſtimentum vergeltung. Redho- 
ftimenti loco, zum Wiedervergelt, an fattet 
ner Wiedervergeltung. 
| Reditus redimibilesſ. Wiederkäufliche sin: 
en 
Alte en, auf derReit⸗Schul eine Wendung 
erds mit einer halben Volta. Das re⸗ 
ii siege gantz unnütz, und dies 
ne t nur zur Zierde fút grofi Herren, daß man 
ihnen nie den Mücken zukehre. Ein Pferd, 
welches redoppiren lernen ſoll, muß farg, 
Leicht, hurtig und gutes Mauls ſeyn, auch vor⸗ 
her von einer Hand zur andern wohl galoppi⸗ 
ren, ſonſt kan es leicht verderbet werden. 
Redoute, Reductus, Reduit it ein kleines Sex 
ſtungs⸗Werck, ſo die Figur eines Quadrats t- 
der Rectanguli hat. Es wird dey den Apa 
prochen, ingleichen bey den C ircumvallati- 
ons- und Contravallations-Iinien gebraucht. 
f. Lex. Math. 
in vielerleh 
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Reduetio Reduvias 1562 


fand genommen, wir wollen hier denen 
liaſten, oder welche ein 10 jaͤhrig 


Ehriſti hier auf Erden träumen, (und kraft 


deſfelben eine Wirderbringung aller Dinge, 
von welcher auch die Teufel nieht ſollen aus⸗ 
geſchloſſen, und ſolcher geſſalt ihnen noch 
die Hoffnung dermahleins wieder zu Gnaden 
angenommen zu werden, nicht a geſchnitten 
ſeyn) ihre Meinung verfechten laſſen, und 
nur von dem tredueiren fagen, daß fol- 
ches den Chymieis nicht unbekannt fen, wann 
nemlich ein ſolvirtes Corpus wieder zu feinem 
vorigen Stand und Conſitten gebracht wird. 
Redueiren heiſt man aueh in de 

die Gelder in dem rechten Werth nach ihrem 
Halte geſetzet werden. Am allermeiſten ift 
das Wort reduciren, den Kauffleuten bekannt, 
als welche fremde Maaß, Gewis 
Münt ten, in ihre eigene redie 
leichte Geld gegen das 

künſtlich und geeurat uͤ en muͤl⸗ 
fen, wollen fie anders ihrem ommereis flýg- 
lich und glücklich vorſtehen, und ungefaͤhrer 
Weiſe ins blinde nicht hinein handeln: daz 
hero auch die ſo vielkaͤltigen Rechen⸗Buͤcher, 
sonderlich von den neueſten, und welche die 
Kunt und Rechnungs⸗k bende Societaͤt der 
vereinigten Rechenmeiſter Qu 

Anno 1590. in Hamburg geltifftet, und Dero- 
felben viel Kunſt⸗erfahrne R nmeilter in 
Deulſchland ei et ). heraus 
gegeben, ruͤhmlich dahin getrachtet, wie fie 
den Kauf die Reductiones auslaͤndi⸗ 
fher Münsen, Maaßen und Gewichten accu- 
kat vorſtellen möchten. Dieſes nur ei⸗ 
nen kleinen Vorſchmack von einer gecuraten 
Maaß⸗Gewicht⸗ und N. uction zu ge⸗ 
ben, fo r r dren wichti⸗ 
gen Dinge teberiman und daß ſo we⸗ 
nig es h t une Foy, une Loy, un Roy, ſo we⸗ 
nig heiſſet es auch un poids, un Monnoye, teź 
des Land hat feine beſondere Mun te, Maaſſe 
und Gewichte, als in welchen deſſen Lands⸗ 
Obrigkeit ihre jura ſuperioritatis & regalia 
ererciret, folche Muͤntzen, Maaſſe, und Gewich 
te nach ihren Gefallen einzufuͤhren, fie zu er⸗ 
hoͤhen und zu verringern, oder auf andere Wei⸗ 
fe gültig zu machen. Wann nun ein Kauff⸗ 
mann der Handlung in fremde baͤnder felten 
entuͤbriget ſͤyn kan, als will ihm auch vor al- 
len deſſelben Landes Muͤntze, Maaſſen und 
Gewicht, und deren Verhalt gegen den Sei⸗ 


1, das 
en, und 


nigen, wohl zu unterſuchen obliegen, und die⸗ 
fes nicht nur auf eine fimple Manier, dem 


bloſſen Pari oder recipirten alten Fuß nach, 
ſchlecht hin, ſondern es glebet ihm auch der 
baldſteigende, bald fallende Cours dex Wechſel 
Anlaß, zu weiterer Speculation, um nach fol- 
chen die ſremden Muͤnz⸗Sorten und Weh- 
ſel⸗Gelder in die Seinigen zu redueiren. In den 
Maſſen und Gewichten hat er gleichfalls nicht 
allezeit eine diferenz in fo viel aufs hundert, 
als daß etwan eines Orts Centner 100. Pfund, 
der andere 112. habe, daß 100. Pfund ſeines 
bandes anderwaͤrts nur 94. machen, und fo 
fort an, ſondern er muß die reduftion auch auf 
unterſchiedene Benennungen ſolcher Maaſſe 


chen wiſſen, als der Laſten in Wiſpel 
ꝛc. der Scheffel in Muids, Himpen, 
U. d. gl. worzu zwar die oft vorge⸗ 

en Tabellen gute Nachricht geben 
cherlich aber nicht allezeit auf dieſelben zu ver⸗ 
laffen, ſondern vielmehr der Erfahrung zu 
trauen iſt, wie man durch lange praxin folches 
in der That beſunden habe. Indeſſen iſt die 
offnung nicht allerd verlohren, daß nicht 
noch ein Mittel ein e Maaß undtsewicht 
in den groͤſten Theil Teutſchlandes einzufuͤh⸗ 
ren, folie koͤnnen erfunden werden, da denen 
hohen Re Staͤnden, den ſo lange zwey⸗ 
ſpaͤltig geweſenen Calender, nemlich den Ju⸗ 
lianiſchen und Gregorianiſchen, oder den al⸗ 
ten und neuen Styl, in den neuen Leopoldini⸗ 
ſchen oder verbeſſerten Reichs⸗Calender gluͤck⸗ 
ch zu vereinigen, moͤglich geweſen, und folte 


eraͤnderung, einige nur mit du⸗ 
pliren, andere durch halbiren gewiſſer ihrer 
Maaſſen koͤnten in durchgehends gleiche ges 
ret werden. 
e N 
ſeiner vorigen weſentlichen Geſtalt 
racht wird. Dieſes geſchiehet gez 


Feuer in der Retorte oder durch Ausduͤnſſen, 
vornehmlich aber durch praͤeipitiren oder Nies 
derſchlagen mit dem Weinſtein, Saltz oder 
Oel. Auf dieſe We ird der Bley⸗Kalck be⸗ 
reitet, und alfo praͤeipitiret man auch per 
Oleum Tart. per Deliquium d orallen. 
Reductio, die Auflöfung oder Einrichtung in der 
ra heiſt, wann man bey einer Aufgab die 
her gefundenen gleichen Groͤſſen ſo lange 
Kunſt⸗maͤßig verſetzt, biß auf einer Seiten das 
unbekannte, wornach hauptſaͤchlich gefraget 
wird, allein; auf der andern Seiten aber be⸗ 
kannte Gröffen heraus kommen, die jenem 
gleich find, und alſo der vorgelegten Frage ein 
Genuͤgen thun f. Math. Lex. 

Reductio Syllogiſmi if bey den Ariſtotelicis ein 
Mittel, dadurch fie, um mehrerer Deutlichkere 
willen, die unvollkommenen Syllogismos der 
andern und dritten Figur in die vollkommen⸗ 
ften der erten Figur verwandeln. f. Lex. phil. 

Reductio ad eclipticam heiſſet in der Aſtrono⸗ 
mie der Unterſcheid zwiſchen der Laͤnge eines 
Planetens und ſeiner Entfernung von dem 
Knoten. ſ. Lex Mach 

Reduplicatiye kommt eine gewiſſe Beſchaffenheit 
einer Sache zu, wenn fie ihr nothwendig, und 
quatenus, ſo ferne fie dieſelbige Sache iſt, zu 
kommt. Wenn aber ſolche Beſchaffenheit zu⸗ 
fällig, und gleichſam eine fpecification des 
Subjecti ift, fo kommt fie dem fubje&to pecii- 
cat ive zu. ſ. Lex. Phil. 

Reduvia, iſt ein kleiner Ritz in der Haut, unten 
an der Nagel⸗Wurtzel. 

Reduvius, iſt eine Gattung der Platt⸗Laͤuſe, oder 
ein kleines plattes Gewuͤrme, fo dick als eine 
Laus, hat eine Geſtalt bald als ein rhombus 
oder ein geſchobenes Viereck. Sein Schna⸗ 
bel if laͤnglicht: der Ruͤcken ſieht aſchenfar⸗ 
big, und iſt mit dren ſchwartzen Puneten ge⸗ 

zeich⸗ 


1563 Reede Refraction 
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zeichnet Es hat ſechs 5 Füffe, die ſehen dunckel⸗ 
roth. waͤchſet in den Haaren der Ochſen, 
der Ziegen und der Schgafe, auch wohl ſelbſt 
auf den Menſchen. Es n in in 
das Fleiſch ein und ſaugt das Blut heraus, da⸗ 
durch entiteht ein groſſes Jucken, und offtmahls 
gar die Raude. Sein una giebet gruͤne Fle- 
den, die ſchwerlich auszubringen. Dieſes Ge: 
wuͤrme wird mit Schwefel, mit Sueckſiber, 
und mit andern dergleichen Dingen, die zur 
Vertreibung der Kraͤtze, und die Kaufe zu tod- 
ten gebraucbet werden, vertrieben u. getöͤdt 
Wann daſſelbe als Pulver zerſtoſſen,eingenom⸗ 
men wird, ſoll es die gelbe Sucht euriren; Es 
werden big zwölff Gran auf einmahl da: 
von gegeben. 

Reede, Statio nuvium, Rade, eine Gegend des 
Meeres, nahe an dem Ufer, wo guter Aucker⸗ 
Grund borhanden, 5 die Schiffe bequem da⸗ 
ſelbſt anckern koͤnnen, bis fie in den Hafen ein- 
Lauffen, oder ihre Reife fortſetzen. Die See⸗ 
fahrenden heiſſen eine geſunde Reede, wo ein 
reiner Grund, und keine Flippen find, und wo 
man vor Sturm⸗Winden einiger Maſſen be⸗ 
deckt iſt: eine beſchloſſene ane die unter 
dem Geſchuͤtz einer nahe gelegenen V 
liegt, und davon kan beſtrichen werden: 
offene Reede, da teberman ungehindert anz 
ckern, und nach Beliebe 

Reeder, Exercisa 
genthünmer ein 
get, oder der 
thet, auf ſein 
mit zu tr 
die gehörige d 
rer mehr an einem Sc eil ha 
es ingemein gehalten wird, heiſſen fie alle Kee⸗ 
der, oder Mittreeder, und ſtehen vor einen 
Mann, ziehen aber den € ind tragen 
den Schaden nach Ma 3 


Reep, Reeper⸗ > 

Rees, eine kleine Vortugifi] he e Ming: Sorte, da: 
von 40. einen Real, 100. einen Toftun, 1000. 
einen Mille Rees ausmachen. 

Reff, Bonette, kleines Segel, welches bey ſchwa⸗ 
chem Wind an die beyde groſſe Segel eines 
Schiffes angeſetzet, oder neben die Segel an 
die groffe Segel - Stangen angehängt wird, 
mehr Wind zu fangen. 

Refinatio, Depuratio, Sauberung, Reini: 
gung, wenn das Unfaubere von dem Saubern 
geſondert wird. 

Reilexio, Wiederſchein, Bebencken, Zuruͤckpral⸗ 
lung. Reflexio radiorum heiſt, wenn ein Spie⸗ 
gel die Strahlen der Sonnen, oder ein anderer 


veſter und dichter Cörper, Planet oder Stern, 


dieſelben wieder zuruck auf einen dritten Cörz 
per oder Stern, oder gegen das Auge wirft. f 
Math. Lex. 

Refraction, die Brechung d der Strah e 
genennet, wann uns durch die ge 
Glaͤſer, Waſſer, Luft, oder ande 
ge ber, eine Sache anders, g 
oder kruͤmmer erſcheinet, als f 
Dieſes Brechen der Strahlen geſchiehet zwey⸗ 
mahl; einmahl, indem die Strahlen in den 


durchſt chtigen Cörper/ J. e. in das Glaß hinein 
fallen, darnach wieder indem fie heraus fomen, 
We en fie von ihrem vorigen We⸗ 
ge ab; und zwar um fo viel deſto mehr, ie ſchie⸗ 
fer fie auf den durchſichtigen Edrper fallen, und 
je mehr die Denſitaͤt dieſes Cörpers von der 
Denſitaͤt desjenigen, durch welchen fie vorherg 
gingen, oder in welchen fie nachgehends fallen, 
3. E. der bufft, unterſchieden ifi, f. Lex. Math. 

ne ein Rühl⸗ Mittel, iſt entweder in 
nerlich oder aͤuſſerlich zu gebrauchen. 

Refrige ratoxium, ein Kohl: Faß, iſt ein Chy 
miſch Gefäß, welches zu Deſtillirung der Wif: 
fer und Geiſter, ſelbige im Deſtilliren abzuküh⸗ 
len, gebraucht wird. 

Regale, heiſſen bey den Kauf -Leuten die Faͤcher 
von Holte, worein die Waaren ordentlich for: 
tiret oder geleget, und davor meiſtens Vorhaͤn⸗ 
ge gezogen werden. Ingleichen das Linial, 

telit deſſen binien gezogen werden. 

Regal, heiſt eine Art eines Pfeiffen⸗Spiels, fonk 
auch Schnarrwerck genannt. Es beſtehet aus 
liegenden Pfeiffen, und hat Blasbaͤlge, welche 
beym ſchlagen des Clawes den Thon del 
chen. Siehe Poſit w, welches ſtehende Peif 
fen und nicht blos Schnarrwerck, ſondern auch 
Floͤten⸗Werck hat. Das Regal kan man mit 
dem Deckel zudecken, daß es gantz fiille gebet. 
Hat bißweilen nur ein Schnarrwerck von 8. 
Fuß Thon, pißweilen zwey, eines von 8. und ei⸗ 
nes von 4. Fuß Thon: wann das dritte daben 
ſo iſt es 16. Fuß Thon. In den Orgeln iſt 1) 
Grob⸗Regal, von 8. Fuß Thon, meiſtens von 
Meßing, und s. oder 6. Zoll hoch an der Men- 
fur gearbeitet.? ſewohl man auch kleine Cor- 
Zelt der Regal⸗Pfeiffen findet, die kaum einen 

hoch find, und doch 8. Fuß Thon haben. 2) 
e Regal oder Baf. 3) Apfel: 
Regal: davon an ihrem Orte. 4) Das Anopffe 
lein⸗ Regal, for wie das Apfel⸗Regal, oben auch 
ein rundes Knoͤpflein hat, das in der Mitten 

von einander gethan, als wie ein Helm. 

Regal - Papier f. Papier. 

Regel, Regula, eine Richt Schnur; ein Nichte 
ſcheid, ein Lineal iit: Geſetz, Ordnung, Mags. 
Regula Juris, eine Rechts⸗Regel. 

Regel oder Nigel, heiſt auch ein Stern von der 
erten Groͤſſe im Orion. fa Lex. Math, 

Rege machen, fagen die Jaͤger, wenn fie bab 
Wildpret auflagen. 

Regen, Piuvia, Pluye, entſtehet aus ben Düne 
ften, die gar hauffig aus der Erden in die lufit 
ſteigen. Es iſt aber der Regen nichts anders, 
als eine feuchte Wolcke, fo allgemach zu Waſſer 
wird, und Tropfen: weiſe herab faͤllet, wann 
ſich nen pn die Wolcke verdicket hat, und f 
ſchiver worden, daß fie von der Eu nicht Fälle 
ger mag getragen werden. Solche Verdickung 
geſchiehet, wann den Wolcken die meiſte Wát- 
me entweichet, und groͤſſere Kaͤlte zu ihnen ein⸗ 
dringet, und folches zwar in der mitlern Luft- 
Gegend. Weil aber folche Verdickung nicht 
auf einmahl chet, ſondern nach und nach, 
fo komint es, d Tropfen auch nach einan⸗ 
der und nicht auf einmal herunter fallen.. Lex. 
philoſ. 

Regen: 
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1565 Regen⸗Bogen Regimen 


Regina Regula 1566 


Regen⸗Bogen, Iris, iſt ein meteorum empha- 
ticum, welches entſtehet/ wenn die auf die fleiz 
nen runden Troͤpflein einer tauichten Wolcke 
fallenden Sonnen⸗Strablen, nach etlichen 
darinnen geſchehenen Refractionibus und Re- 
flexionibus, zu unſerm Auge kommen, und fol- 
gends demſelben die Figur eines vielfarbichten 
Bogens vorſtellen. Die gerade binie, die von 
dem Centro der Sonnen durch das Auge eines 
Spečtatoris gegen den Regen⸗Bogen gezogen 
wird, muß allezeit in den Mittelpunet des Re⸗ 
gen⸗Bogens fallen. Und die Tröͤpflein, die die 
Farben vorſtellen follen, müften alfo ſtehen, daß 
die von ihnen gegen das Auge gezogenen gera- 
den Linien, mit der vorhin erwehnten Linie, 
allezeit einen Winckel ungefehe von 43. oder 
von 52. Graden machen. Im erſten Fall ent⸗ 
ſtehet der innere Regen⸗Boͤgen, zu welchen eiz 
ne Reflexion und 2. Refractiones erfordert 
werden. Im andern Fall aber entſtehet der 
obere oder aͤuſere Regen⸗Bogen, bey welchen 2. 
Reflexiones und 2, refractiones der Sonnen⸗ 
ſtrahlen in ieden farbichten Tröpflein vorgehen 


muͤſſen; dahero er allezeit ſchwaͤcher als der er: | 


ſtere, und die Farben, der Ordnung nach, um: 
gekehrt, erſcheinen. Jeder Menſch ſiehet da⸗ 
her einen beſondern Regenbogen, welcher ſich 
auch mit ihm zuͤglich fortzu bewegen ſcheinen 
muß. Ja ein ieder ſiehet auch alle Augenblicke 
einen andern Regenbogen, weil die Negen- 
Troͤpflein beſtaͤndig herunter fallen, und im: 
merzu andere an der vorigen Stelle komm 
Man fichet auch bißweilen Mond -Regenbo- 
gen, welche aber gar rar find, und meiſtens oh⸗ 
ne bunte Farben erſcheinen. Die fo genann⸗ 
ten Regen⸗Bogen⸗Schuͤßlein, die einige an 
den Orten wollen gefunden haben, wo ein Re⸗ 
genbogen auf der Erde aufgeſtanden , find nichts 
anders als alte kleine Gothiſche Muͤntzen. fehe 
Lex. philuf. f 

Regen-Reinmme, Kozia, iſt in der Bau⸗Kunſt 
eine Aushoͤlung unten an den Crantz⸗Leiſten, 
welche verhindert, daß der Regen nicht weiter 
fortilieffet, ſondern abtrieſſt. f. Math, Lex. 

Regen⸗Waſſer, dieſes wird von einigen vor gez 
fund und nutz in Speiſen und Getraͤnck gehal- 
ten, ſonderlich das, ſo mit einem Donner⸗Wet⸗ 
ter gefallen. Es hat aber ſchon Plinius dieſe 
Meinung als irrig widerlegt, und bezeugt es die 
Erfahrung, daß das Regen⸗Waſſer unter allen 
am erſten ſtinckend werde, welches von feiner | 
Unreinigkeit zeiget. Gleichwohl iſt in den mei⸗ 
fen Städten in Holland, wie auch zu Venedig, 
fein ander als Regen ⸗Waſſer zu haben, welches 
in Ciſternen geſammletund zum Gebrauch at 
behalten wird. Einige derer Chymiſten fu: 
chen hieraus ein Menftruum zu machen, wel 
ches das Gold radicaliter aufſchließt, oder mol- 
len auch gar primam materiam lapidis Phi- 
lofophici daraus erzwingen. 

Regen⸗Würmer f. Lumbrici. 

Regiæ Stelle , heiffen beſondere vortreffliche 
Sterne, die nicht allein fúr ſich, ſondern auch 
über andere Fix⸗Sterne eine beſondere Krafft 
und Gewalt haben. 

Regimen, 1) eine gute Ordnung, fo wohl in der 
Diet, nemlich der Speiſe und des Trances, 


die ſonderlich ein Krancker halten muß, dann 
2) auch in Verſchreibung und Gebrauch der 
Medieamenten. Bey den Chymicis bedeutet 
es die Regierung des Feuers auf gewiſſe Gra- 
dus bey Chymiſcher Arbeit. 

Regina prati f, Ulmaria. 

Regiones, werben bey den Anatomicis die Ein: 
theilungen des Unterbauchs genannt, und ſol⸗ 
cher ſeynd drey, als Regio Epigaſtrica, Umbi- 
licalis und Hypogaſtrica, davon unter ieder 
eigenen Benennung ein mehrers. 

Regiones,heiffen auch die unterſchiedlichen Lufft⸗ 
Gegenden. f. Luft. 

Regiſter, find die Luſt⸗ Löcher in den Chymi⸗ 
ſchen Oeſen. 

Negiſter werden auch in der Orgel die Züge zn 

hiedenen Stimen, oder die Ordnung 
Reihe ſelbſt der dazu gehörigen Pfeifen ges 
nennt. 

Regiſtrator, heiſt in Gerichten derjenige, f die 
eingegebenen Streit⸗Schriſſten zu den Arten 
leget, und ſolche in Ordnung bringet. 

ſegiſtriren, Briefſchafften und Documenta in 
Ordnung bringen. 
- s morbus f, Icerus. 

regnum if in rhyficis dreyerley: vel animale, 
das Reich der Thiere, welches erſilich in fich bes 
greifft gantze Thiere, als Schlangen, Wuͤrme, 
Kroͤten und dergleichen; Zum ande arte 
Theile und Stücke von demſelben, als Hörner, 
Klauen, Zaͤhne, Beine; Drittens noch ande⸗ 
re von den Thieren genommene Theile und 
Stuͤcke, als Lungen, Moos von hädel, 

rn, Honig, Mofch i 
r das Reich der Mineralie 


achen, die aus der See 
gleichen; vel ve⸗ 
d⸗Gewächſe, wel⸗ 
iſtigſte iſt, und den 

üb thut, denn es bes 
oͤltzer, Fruͤchte, Gez 
Gummi, allerhand 

zel und Blaͤtter. 


wuͤrtze / allerhand 
er en, Kerne, Wurtz 
f. Riemen. 


ch bißweilen fo viel als ein Lineal. 
nis, heiſt in der Rechen⸗Kunſt 
iſchung und Vermengungs⸗Regul, 
[che man zwey oder mehrerley Werth 

oder Materien zuſammen bindet, ordnet und 
miſchet, und daraus einerley, wie vorgegeben 
„machet. Als, wann man 

is zweherley Wein, als aus 

einem, der 16. Kreutzer, und dem andern, der 
10. Kreutzer gilt, einen vermiſchten Wein ma⸗ 
chen, der auf 12. Kreuzer das Maaß komme, fo 
iſt man daran gebunden, daß man den Wein 
alfo zuſammen ordne und miſche, damit er juf 
fo viel, nemlich 12. Kreutzer werth fey- Alſo 
wird in dieſer Regel zweyerley vorgegeben, als 
ein Mixtum five compoſitum, & mifcentes 
five Componentes, oder eine Zahl, ſo eine 
Vermiſchung bedeutet, und andere Zahlen, 
daraus 


gula, heiſt 
Regul 


Regula 


Regula 1568 


s das Vermiſchte vermiſchet worden oder 
zu vermiſchen begehret wird 
vermiſchte Zahl, (oder numerus mixtı 
zeit kleiner als eine oder! 
und alſo gleichſam die M 
gegebenen Vermiſchun 
ſonſten wiirde keine Bert 
geſchicht aber ſolche All 
ſchung, entweder mit bloſſ 
es kommet auch noch Regula Societa 
Wenn man die Alligation nur mit d 
traction verrichtet, fo operiret man alſo 
tze die vermiſchte Zahl allein, nemlich 
ich ſolche zu miſchen begehre, a 1 
der rechten, ſchreib beyde Vermiſchungs⸗Zah 
len 16. und 10. oder die Preife,fo 
folen vermiſchet werden, unter einander; fuz 
che beyder Differenz oder Unterſcheid von der 
vevmiſchten Zahl, 10. von 12. und 12. von 16. 

end, und ſchreib die Reſte oder Diffe- 
echſelt zur Rechten Seiten der 


Jali 
e unter den vor 


ung ang 
tion und Vermi⸗ 


darzu. 


eſt von 
t ſich 
alſo, daß wenn man tzer 
Weins zu g. Maas 0. 
komme das 
Lex. 

Regula de Tribus, oder corrupte de Tri, von den 
dreyen Proportiona Raf 
welche jederzeit in d 
vorgegeben werden, um dadurch di 
unbekannte zu finden, wird von vielen vor 
men Philoſophis ſonderlich von P. 
Friſio, Regula Aurea, da ü 
genannt, aus Urſach, weil 
bequemſte und vortrefflich 
gen Arichmetie iſt, dann die uͤbr 
alle gleichwie aus einem St 
von derſelbigen hervor ſpri 
gen. Weil dann auch dieſe 
cher Haushaltung, Handth 
werb vielfältig gebraucht w 
man im Kauff⸗ und Berfauffen derſelben nicht 
entbehren kan, als wird ſolche nicht unbillig 
Regula Mercatorum, das der Kau 
Regel genennet. Hat alſo diefe Reg È 
ihren Grund, Fundament Urſprung und 
kommen, aus gemeiner 
auch aus der öden Propoſ. des sten, it. at 
14. und 20. Propof. des 7 den Buchs Euclic 
Gleichwie nun diefe Regel in Friedens: Zeiten, 
bey dem Gewerb der Kaufßund Hande 
te, auch in den Privat⸗Haushaltungen ſehr 
dienſtlich, und man ſolcher nicht wohl entbeh 
ren kan; eben und faſt gleichmäßig hat ſolche 
Regel an und ihr ſich ſelbſten auch bey sS $ 


und Unfriedens⸗Zeiten groſſen Nutzen, und | 


kan ohne dieſegregel in Beſtellung der Artigle- 
rie, Aufrichtung der Regimenter Capitula⸗ 
tionen mit den Offieirern, Mufterungen und 
Werb⸗Geldern, item bey dem Proviant⸗und 
Munition-Weſen, Auszahlung der Arbeiter 
bey den Veſtungen, item Beſtellung und An⸗ 
ordnung der Arbeiter, bey den Retrenchemen⸗ 
ten und gel Lagern, Formirung der Bataillen 
und andern noch unzeblichen bey dem Krieg 


Darum auch die 
r von den andern, 


len fenn foll denn | 
hen. Es 


ubtraction, oder 


len alſo genannt, 
bekannt 


den muß, und 


ernunfft, und dann 


v n nichts gewiſſes gentot 
ſen, nd angeor 8 iſt 
aber Die gemeine 
rfe, oder Recipro- 
a Sonſten wird 
mein eingetheilt in Simplicem und Cor 
tam. Die Compoſita wird auch de quinque 
genennt. ſ. Math. Lex. 
Regula Falſi, iſt nach der Algebra, fò man foni 
N ramet, die kunſtreichſte und weitläuff⸗ 
egul, ſintemahl fie nie 
npla derkegulæ D i 


ive inverta 


nie nderli 

keineswe durch die Regel De tri zu 

ſind, aufloͤſet und verrich⸗ 

tet. € n eit diefe Regula Falt, ober 

Poſitions-Regel zu aͤſtimiren, weil durch bieſel⸗ 

bige der mehrere Theilkxempla der acht Rez 

geln in der Coffe damit koͤnnen geſucht und 

a et werden, vornehmlich durch eine gar 

ſchöne Invention, fo Friſius, Michael Stiefel, 

Simon Jacob, Jacob Weber, und andere hin 

zu gethan. Die Regel Falf wird alſo genennet, 

falſch, ſondern weil man 

nach derſelben aus falſchen und ohngeſehr er: 
Zahlen die rechte finden kan. 

t, als wenn die erwehlte Zahl die 

e, auch mit derſelben alfo procebiret, 

datz⸗Regel genen: 

ber zweyerley: Regula fimplicis 

la Falfi mit einem 

is poſitionis, oder 

Saͤtzen. Bey der erten 

e Zahl an ſtatt der rechten, 

; wenn man die rechte 

e, kommet nun heraus, was begeh⸗ 

e, ſondern die rechte 

Zahl geweſ e ohngefehr getrof⸗ 

fen worden. Kommet aber das Facit falſch her 

t das falſche Facit 

rgegebene, alfo haͤlt fidh 

ehlte Zahl gegen die 

en und brauchen ſollen. Oder: 

dum, ea» 


woh 
entſche 


rechte, ſo ich 
ratio eſt inventi ad iny 
ad ponendum aber vor⸗ 
ey zu wiſſen nöthig, 1) daß man 
ing willen, ſo viel moglich, 

Lfesen und erwehlen folle, wel? 
erer Operation und vorgegebe⸗ 
len theilen, und ohne dfeſt eines Bruchz 

brauchen laſſe Alſo it die Zahl 1200. in 20. und 
40. leicht zu dividiren, fo daß nich über blet 
$ gerad aufgehet, 


Qu 
Ju 
em eſt poſ 


[gi 

ne Zablfinde,fo fich mit vorgegebenen andern 
en ſheben und kheilen laffe, mag 

y Ich folleine Zahl finden ſo 
ſich mit 2. und erade aufheben laffe. Multi 
plicit ich derowegen die eine mit der andern, ſo 
wird das Product 6. die begehrte Zahl ſeyn, wel 
che ich mit 2. und 3. alſo theilen und aufheben 
mag, per 32. defin, Euclidis. f. Math. Lex. 
Regula Societatis, Geſellſchaffts⸗und Sheilunge: 
Regel, lehret, wie man eine Zahl theilen el 
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nekihlof: 

Es iſt 
gemeine 
ecipro- 
ch in 
ompo 
quinque 


jan ſonſt 
eitlaͤuf⸗ 
lein alle 

ch dar⸗ 

geh die 

e, oder 

= tri zu 
verrich⸗ 
alti, oder 
ich bieſel⸗ 
acht Re⸗ 
ucht und 
eine gar 
Stiefel, 
dere hin⸗ 
enennet, 

il man 

ehr er⸗ 
„ Weil 
Zahl die 
oceditet, 
el genen 
ümpficis 
it einem 
nis, oder 
der erſten 


18 begeh⸗ 
die rechte 
or getrof⸗ 
alſch her 
che Facit 
hält fih 
gegen die 
. Oder: 
dum, eâ- 
aber vor⸗ 
daß man 
möglich, 
olle, wel⸗ 
orgegebe⸗ 
5 Bruchs 
n 20, und 
über blei⸗ 
aufgehet. 
gleichen 
põe mahl 
man abet 
n andern 
aſſe, mag 
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ſeyn wel 
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heilen fol 
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1569 Regula Regulus 


Rehe Reib⸗Hammer 187 


daß deroſelben Theil eine begehrte Ration oder 
Proportion habe. Sie nimmt ihr Fundament 
aus der Regul de Pri, und verhält fich ihr Aus⸗ 
kechnungs⸗Proceß, als folget. Man addiret, 
was ein ieder eingeleget hat, als die Capitalia 
des dritten Satzes, zuſammen, und ſetzet dieſe 
Summa an die erſte Stelle, den Gewinn und 
Verluſt aber in der Mitte, und procediret als- 
dann nach dem gemeinen Brauch der Regel 
de tri. Das Fundament dieſer Regel entſprin⸗ 
get aus der 12. Propoſ des den Buchs Euclid. 
Zu beſſern Verſtand und Gebrauch wird dieſe 
Regel ferner im 2. Theil abgetheilet, als erſtlich 
in die einfache Geſellſchaßfts⸗Regel, in welchen 
die Zeit zugleich mit einander determiniret 
wird. Zum andern in die zweyfache, in welcher 
man nur eine Zeitlang, weniger oder mehr, we⸗ 
der die andern verbleibt, oder aber zu gewiſſen 
Zeiten mehr denn zu erſt) darzu legt, oder wie⸗ 
der weg nimmt, hernach auch nach Gebuͤhr des 
Gelds, und der Zeit, der Gewinn oder Verluſt 
dividirt und getheilet wird. f. Moth. Lex, 

Regula Quinque, dieſe Regul wird ſoniſt auch ben 
den Arithmeticis die zweyfache De tri, auf 
Deutſch aber die Regel von Fuͤnffen genennet, 
verſtehe von 5. Zahlen, iſt aus der Urſache alfo 
genennet, dieweil man durch dieſelbige aus 5. 
bekannten Zahlen die ole und unbekannte Zahl 

nden kan, iſt aber nichts anders, als ein ſon⸗ 
erbarer behender Vortheil der Regule De 
tri nemlich, was die Regel de tri durch zwo 
Satzungen zuwege bringen muß, daſſelbige 
wird in dieſer Regel durch eine Satzung ver⸗ 
richtet, darum fie auch, wie zuvor gemeldet, die 
zweyfache Regel de tri genennet wird, und be- 
ſtehet dieſelbige in nachfolgender Ordnung: 

men Frag⸗Zahlen gehören hinten, und was 
deen an Namen gleich if, vornen / und 
die fuͤnfte in die Mitte, welche fuͤnf Zahlen 
alsdenn gebracht werden in drey Zahlen, und 
procedirt man hernach, wie in der gemeinen 
Regel de cri, fo aber auf zweyerley Wege ge⸗ 
ſchiehet: Erſtlich multiplieiret man die zwey 
vorderen Zahlen mit einander, was kommt, 
iſt die rechte vorder Zahl und der Theiler. 
Desgleichen die zwo hintern Zahlen, was 
kommt, iſt die rechte hintere Zahl. Zum an: 
dern multiplieirt man entweder auch Cxeutz⸗ 
weis, nemlich die oberſte vordere Zahl, mit der 
unterſten hintern Zahl. Item die unterſte vor⸗ 
dere Zahl mit der obern hintern Zahl, und wird 
ſolcher Unterſcheid vermerckt, ob fie im Creutz 
ſollen multiplieirt werden oder nicht, durch die 
Regulam Gunverfam, 

Regularis Flos, heiſt bey den Botanieis eine fol; 
che Blume, deſſen Blaͤtter rings herum an 
Groͤſſe einander gleich find, fo daß keines über 
das andere hervor raget. 

Regulus, ein König, iſt ein Chymiſches Wort, 
worunter dasjenige verſtanden wird, welches 
nach Schmeltz und Gieſſung eines Mineralis 
übrig bleibet. In der Medicin if der Regulus 
Antimonii unter allen am gebraͤuchlichſten: 
Dieſer iſt entweder implex oder compofitus, 
Jener wird allezeit mit Hinzuthuung gewiſſer 


Saltze zuwege gebracht; zu dieſen aber wer⸗ 
Anderer Theil, 1726. 


den dem Antimonio noch andere Sachen bep: 
geſetzet. A 
Rehe, Capretus, Chevrenil, eine Gattung wilder 
Ziegen, hat ein falbes ſtraubes Haar auf dem 
Ruͤcken, an den Seiten mit weiſen Flecken, 
wenn es jung iſt. Im Oetobr. gehet es auf die 
Brunſt, ſolche waͤhret unge fehr 14. Tage. Mit 
dem Geweihe hat es einige Gleichheit init den 
Hirſchen. Der Rehe⸗Bock hat nur eine ei.” 
bey fich, die ſich allezeit zuſammen halten, big 
die Zeit kommt / daß ſie ſezen ſollen alsdenn bee 
giebt ſie fich ziemlich ſeitwaͤrts ab, aus Furcht, 
daß der Bock die Jungen umbringen möchte, 
fo lang, bis die Jungen ſelber freſſen koͤnnen, 
alsdann kommt es wieder zu ſeinem Rehe⸗ 
Bock. Im Man bringet fie gemeiniglich 2. 
Junge, ein Boͤcklein und Geislein, dieſe bleis 
ben hernach meiſtens beyſammen. So bald 
ſie aus der Brunſt treten, werffen fie ihr Ge⸗ 
weihe ab, fo ferne fie zwey Juhr alt, und im 
Martio haben fe ſolche wiederum aufgeſeget. 
Das Mannlein hat einen ſtaͤrckern Fuß, und 
rundere Ballen, als das Weiblein, welches ei⸗ 
ne hole und auswaͤrts gewendete Spur hat dar⸗ 
aus die Jäger ſolche unterſcheiden Im Som⸗ 
mer ſind fie: gerne in den jung aufgeſchoffenen 
Holtzern, im Winter aber in den tieffilen Waͤl⸗ 
dern, wo es Brunnen⸗Quellen und gruͤne 
Kräuter giebt Sie werden fo wohl mit Chiens 
Courants oder Windſpielen gehetzt, wie die 
Hirſche als auch im Herbſt mit Netzen und 
Garnen gefangen, die um etliche Spiegel hô- 
her ſeyn müffen, als die Haſen⸗Garne, damit 
ſie nicht uͤberſpringen, weil es ein leichtes und 
hurtiges Thier iſt. Die gemeinſten Weidmäaͤn⸗ 
niſchen Redens⸗Arten von dem Rehe ſeynd 
folgende: Das Maͤnnlein nennet man einen 
Nehe⸗Bock, und das Weiblein eine Gels Die 
Jungen heiſt man Rehe⸗Kaͤtzelein oder Rehe⸗ 
Kälber; die Rehe fesen, fie. gehen aufs ras, 
das iſt auf die Weide; das Rehe ſchreyet,ſprin⸗ 
get, wird gehetzt, fallt ins Garn, wird gefangen, 
genickt, oder man giebt ihm einen Genick⸗ 
Fang, mit dem Fang⸗Meſſer nicht geftochen :) 
hat ein Fell (keine Haut) wird zerwircke 
Rehes Schweiß dienet gut zu einem P 
Ein Schlaͤgel von einem Re 


gen, ſagt man, wenn ein Rehe⸗Bock das rauhe 
Haͤutgen von dem Gehirn abſchlaͤget; Traͤch⸗ 
tig, ſagt man, wenn ein Rehe⸗Geis Junge im 
Leibe hat; Zerwircken, heiſt, wenn man einem 
Rehe das Fell abziehet. 


Rehe⸗Baumſ. Rund⸗Baum. 
Rehe⸗Kalb, Nebe-Rägleinf. Rehe. 
"Nehmen, ſagt man, wenn ein Hund einen Haſen 


alſo einholt, daß er ſich wenden muß. 

Rei vindicatio, iff eine rechtliche Klage, wider 
einen, fo ſein Gut innen hat, daß er folches ihm 
gusantwoͤrten muͤſſe, es fey Beſſtzer Davon wer 
da wolle. 

Reib; Blech ober Reibe⸗Blatte, worguf das 
Eri klein gerieben wird. 

Neib⸗ Hammer oder Reib⸗Peuſchel, iſt auf 

Dd d Derg 


asi Reich⸗Cramer Reiner 


Bergwercken, womit das Erg zum Probiren 
getrieben wird. 

Reich⸗Cramer, eine Art von Handels⸗Leuten 
in gewiſſen Orten Schleſiens, ſollen nach etli 
cher Meinung fo viel als Reih⸗Cramer heiſ⸗ 
ſen, von der Reihe ihrer abſonderlichen an ein⸗ 


ander gebaueten Tramen, in welchen fie vor 


Seiten berkaufſten. Es iſt aber das Gegentheil 
erwieſen, daß fie Reich⸗Cramer, heiſſen, weil 
5 ihre Vorfahren aus dem Reich zu erſt nach 
Gleßlau und andere Orten in Schleſien ge⸗ 
zogen, und werden auch in ihren Privilegiis 
alſo genennet. Sie handeln mit Specerenen, 
Eiſenwerck, Bley und allerhand andern Waa- 
ren. Es wird auch zu Breßlau ein Elteſter in 
den Rath gezogen; ander waͤrts aber werden 
fie Reichs: Cramer genennet. 

Reif, Pruina, ein gefrohrner Thau, der den zar⸗ 
ten Gewaͤchſen groſſen Schaden zu thun pflegt. 
Lex, Philof. ; 

Naif, wird bey den Schloͤſſern ein gewiſſer Gang 
genennet, welcher durch den Einſchnitt des 
Schluͤſſel⸗Barts paßiren muß. s 

Reiffen, oder abreiffen, geſchiehet ordentlich 
beh der groben geſchwaͤrtzten Schlöſſer⸗Arbeit, 
welche mit dem Neiff⸗Kolben in den Schraub⸗ 
Stock geſpannet wird, und rings herum die 
ſcharffen Kanten abgeſtoſſen werden. 


Reiffen / MHragalus, iſt in der Bau⸗Kunſt ein klei⸗ | 


nes rundes Glied, deſſen Rundung einen aus- 
warts gebogenen halben Creis vorſtellet: wird 
nur in der Corinthiſchen Roͤmiſchen, und Jo: 
iſchen Ordnung gebrauchet. f. Math. Lex. 
Reiff⸗Kloben ſ. Aloben. 
Reifen- Rod f. Guard- infante. 
Reiff⸗Jangeſ, Arpagona. 
Reiger, iſt zwar ein aus dem Waſſer durch den 


Fiſchfang feine Nahrung ſuchender Vogel, der 


aber gleichwohl in Wäldern auf hohen Baͤu⸗ 


men niſtet. Seine Geſtalt gleichet dem 


Storch, was ſeinen langen Schnabel, Halß 


und Beine berifft, nur daß er theils Aſchen⸗ 


graue, theils weiſſe Farbe an ſich hat; auch 
dann und wann einen Strauß auf dem Kopf⸗ 
ſe tragt. Er nähret fich von Fiſchen, Schner 
cken und Meer⸗Muſcheln, und wird metten: 
theils mit Falcken und Habichten gebeitzet. f 
Segen. J 

Reims Lifen, f. Räum⸗Eiſen. 

Rein, f. Rand. f : ; 

Rein verblaſen, heiſt, wenn das Silber rein ge- 
brennet, und noch etliche mahl der Blas dar⸗ 
auf gelaſſen wird. 


Reiner, Renn⸗Thier, ein gar gemeines Thier in 


Lappland, foll, nach Olai Magni, weyland E 
Biſchoſfs zu lpſal in Schweden, Berichte, e 
ne Art von Hirſchen ſehn, jedoch etwas ſfaͤrcker 
und ſehneller Hörner, und werden in 


Bothnia und 6 appland gefangen. Man 


zaͤhnie fie und ſpanne fic an die Wagen, daher 
ihnen auch der Name Reiner oder Rancher 
komme; angemercket, daß das Joch oder 
Spannzeug, jo ihneu um die Hoͤrner und die 
Bruſt geleget wird, Rancha oder Locha heiſt; 
derhalben Rancher oder Reiner fo hiel bedeu- 
tet, als einen hodet Zieh⸗Hirſch. Wie⸗ 
wohl derfelbige Nahme, andern Theils, auch 


von dem hohen Gewichte des Kopffs hern 
welches die Geſtalt etlicher Zw 5 
Baͤumen haͤt ſolchen Hoͤrnern w 
ren zwey groͤſſer, denn das dritte, und fällen 
eben an dein Orte, wo die Hirſchgeweih zu fe 
tzen pflegen, haͤtten aber mehrere und breitere 
Enden, biß.aufıs. zu. Mitten am Ko N 
fäffedas dritte mit etwas für 5 
mit fie fich wider alle Thiere, inf 

der die Wolffe, beſchuͤtzen, der Kopff aber zus 
gleich ein ſchoͤnes Anſehen gewoͤnne. Dieſes 
Thier lebet von dem weiſſen Berg⸗Moos fo in 
Winter mit Schnee bedeckt liegt; welchen 
Schnee, wie tieff und dicke er auch iſt, es den: 
noch durchgraͤbet, wie auch die wilden Pferde 
thun, und alſo fein Futter darunter hervor fi 
chet. Den Sommer hindurch beweidet es fih 
an den Blättern und Zweigen der Baͤume, 


„Beinen, Hufen, 
Fleiſch, ſo ein 
Eſſen giebt. 


1 3| 0 
ſind. Lafen di igen durch gewiſſe Hirten 
auf die Weide und in Staͤllen verwah⸗ 
ren, wegen der vielen Wolffe, vorab der Berg 
Woͤlffe, welche grimmiger und borhaffter find, 
denn die andern. In andern Landern über 
9 bleiben fie nicht lang beym Leben, wegen 
Veraͤnderung fo wohl der Luft als der Nah⸗ 
rung. Die wilden Rennthiere Lauffen in den 
Wildniſſen herum, und nehren fich alba; 
bisweilen wird dann eine Jagt angeſtellet, und 
deren etliche gefangen ie zahmen werden 
fo wohl für leichte als ſchwere Waͤgen gh 
ſpannet, fo mit allerhand koͤſtlichen Raud 
werck, Tüchern und Fiſchen beladen, ſinte⸗ 
mahl die Lapplaͤnder von der Fiſcherey leben, 
und dazu Fiſch⸗reiche Waſſer an der Hand, ha 
ben. Solche Waͤgen gehen gemeiniglich in 
den ebenen Thaͤlern, gegen Norwegen, mit 
welches bandes Einwohnern die Lappen am 
liebſten und meisten zu thun haben. Welche 
dieſe vorgeſpanneten Thiere regieren, die ne 
nen fie. Quenar, das bedeutet en Führe 
mann, und koͤnnen, wenn em gefallt, all 
Tage 150009, che 30, 
Gothiſche oder T. M 
machen. Berih e 
gen fallen den Lapplaͤndern 
dienſtlich; ſind vorne wie chuch zug 
ſpitzt, um deſto beffer durch den Schnee zu drin 
biff die Wellen zu durch; 
hohren, 
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Reis: ej 5 
ſterreich und zugehöͤr 
Land⸗heuten, die Adeliche Güter eigenthuͤm⸗ 


Reinfall Reis⸗Gejaͤgd 
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Reis⸗gelb „Reit⸗Schul 1574 


TJohren. Selbige Fuhr⸗ Schlitten befo ſchnel⸗ 


lauffiger zu machen, nehmen fie die zaͤrteſten 
Nangier⸗oder Kein: Haute, und hefften den 
vorderen Theil davon vorwaͤrts zuſammen un⸗ 
fer den Schlitten, wodurch dieſer nicht allein 
pelto befer fortfaͤhret, ſondern auch den Fuhr⸗ 
mann für bein Zurüͤckfallen be ewahret, wenn es 
Berg an gehet, weil der Schlitten dadurch 
gleichſam geſperret und gehemmet wird. Ja 
durch eben dieſe Erfindung pflegen ſie mit ih 
ten Bogen und Pfeilen der wilden Rennthie⸗ 
ve fich zu bemaͤchtigen. Die Milch der Rein⸗ 
Rüb wird in der Hanßhaltung verſpeiſet, und 
die Molcken getruncken. Die Haut dienet den 
Menſchen zur Decke, beydes des Leibes und 
des Betts; auch zu Roß⸗Saͤtteln, ledernen 
Saͤcken und Blaſebaͤlgen, denn fie gar ‚übe, 
ſtarck und dauerhafft: Die Sennen werden zu 
Hemdern verarbeitet, als wie Flachs, welcher 
der Orten gar nicht waͤchſt, und Faͤden daraus 
gemacht. Aus eben denſelbigen ſpinnet auch 
der Lappe Faͤden, und bereitet davon ſtarcke 
Geiler, um damit feine Schiffe in Ermange⸗ 
lung eiſerner Nägel veſt zu binden. it den 
Beinen und Hoͤrnern wiſſen die Bogen⸗und 
Armbruſtmacher ihren Nutzen zu ſchaffen, deß⸗ 
wegen fie dieſelbigen gegen andere Sachen be⸗ 
gierig eintauſchen. Die Klauen oder Hufe 
ſchaͤtzet man gar heilſam wider den Krampff. 
Mit den Haaren werden die Saͤttel gar fuͤg⸗ 
lig ausgeftopfft, desgleichen auch die Stuhl: 
Kuͤſſen, Bett⸗Polſter und Decken; denn fie 
nutzen fo wohl zu Ehren für einen Gaft, als zur 
Wärme in dem Winter. Das $leifch dieſes 
Chieres foll fo geſund und ſchmackhafft fehn, ich 
auch geſaltzen und gedoͤrret viel: 
gantz gut erhalt 
geisohnet, oͤffte dem al⸗ 
fen beyzufuͤgen. 

Rein fall, V ibacum, Vinum Pucinum. Ein 
Wein, ſo in Iſtrien, auf dem felfichten Gebuͤrge 
Noſeck hervor koͤmmt daher er auch gemeinig⸗ 
lich Proſecker Reinfall genennet wird. Er! 
wohl wegen feiner Tugend, als Annehn 
fehe beruͤhmt, und weil die daſigen Elm 
welche fich deſſen täglich bedienen, daben ſehr 
alt werden, ſchr reibt man dieſes ſeinen Kräften 
u, und hält ihn vor febr geſund. 

Reinigung f. Reckificatio, 

geinigung nach der Geburtſ. Lochia, 

Rein weideſ. Liguſtrum, 

Mif f. Oryza. 

Neis-Band, heiſt in den Kothen zu Halle, der 
Boden, oben bey der Saltzſtaͤtte, darauf das 
Holtz zum Sieden geleget wird, damit es befo 
derer werde. 

Neis: Bley, f. Ceruffa nigra. 

Wis:-Blume f. Cumi gummi. 


riſches von der Wagt d 


Reis⸗Circkel, ift ein ſolcher Eirckel, da man ei: 


nen von beyden Fuͤſſen heraus nehmen, und an 
deffen Stelle andere Stücke einſetzen kan, z. € 
eine Reis⸗Feder, einen Fuß mit Roͤthel, ober 
Nie a ein Punetir⸗Raͤdlein, Schneide: 
w. f. Matb. Lex, 
Eine Gerechtigkeit, die in Oe⸗ 

7 Landen, allen 


Reis⸗gelb f. M 


wiewohl die Einwohner | 


lich befisen, zuſtehet, daß fie allerley Wild 
und Raub⸗Thier vom Rehe und Wolff hin⸗ 
ab, ingleichen allerley Feder⸗Wild, von Feld⸗ 
Huͤnern und wilden Gaͤnſen hinab, unter ge⸗ 
wiſſer Maaſſe, und nach den Forſt⸗und Jagd⸗ 
Ordnungen, mit hetzen, beitzen und puͤrſchen, 
fangen mögen. 

Rauſch⸗gelb. 

n, nennen die Hallorum, wann in dreh bis 
vier Stunden, acht oder zwoͤlff Zober Sole 
aus den Bornen gezogen werden: jenes heif⸗ 
ſen ſie eine kleine, dieſes eine groſſe Reiſe. 


Reiſſel⸗Beerenſ. Berbe 
Reiſſen in aller Gliedern, f. 
Reiſſer, Schrepffer, Roinette, heiſt bey den 


Arthritis. 


Zimmerleuten und Faßbindern ein Inſtru⸗ 
ment, womit ſie die noͤthigen Zeichen an ihre 
Faͤſſer oder Holtz bequem reiſſen können. 
eißke, ſ. Reitzſcher. 


Reiteratio, eine Wieder poling, wird in der Me- 


dicin von den Medicamentis geſagt, welche 
auf die vorige Weiſe wieder zubereitet werden. 


Reit⸗Runſt, it eine ſolche Kunſt, die zugleich 


den Renter und das Pferd unterrichtet. 
Denn wenn ſie den Reuter unterweiſet wohl 
zu ſitzen, mit einer freyen und ungeitbiinger 
nen Poſitur, und Mittel an die Hand giebt, 
Fauſt und Schenckel wohl zu führen, fo ſetzet 
fie auch fo viel als s möglich, ein Pferd in einen 
ſolchen Stand, daß ine ſonderbare Ge⸗ 
ſchicklichkeit Lerweiſe „die Hülfe wohl aufs 
nimmt, die Straffe fuͤrchtet den Schritt, Trab 
und Galop wohl er ternet, und hernach alle Le- 
Oiones mit fo guter Art mac et, daß man ſich 
deffen in der Gefahr des Krieges, bey nothwen⸗ 
digem Gebrauch, und unterweilen auch zur 
Parade, prächtigen Aufzuͤgen und öffentlichen 
Schauspielen bedienen kan. f. mehrers unter 
Bereuter. 


Reit⸗Page, wird an fuͤrſtlichen Höfen derje⸗ 


nige genannt, welcher von der Herrſchafft auf 
der Reit⸗Schule, die Reit Kunſt ex profeſſo 
au erlernen, gehalten und folglich, wann ihm 
das Glück favoriſiret, gar zum Stallmeiſter 
gemacht, oder doch mit einem Offieiers⸗Platz 
bey der Cavaller ie ace ommodiret wird. Er 
muß an einigen Höfen immer zu p d uͤm 
und bey der erſchafft feon, wann dieſelbe 
aus faͤhret oder ausreitet; hat auch am Tra⸗ 
etament ſchon etwas mehr als andere Pagen zu 
genieſſen. 


Reit⸗Schul, Reit- haus, Reit⸗Bahne, iſt ein 


wohl aptirter Ort, auf welchem die Pferde zus 
geritten, und! diejenigen, welche das Reiten ler⸗ 
nen wollen, abgerichtet werden. Sie iſt ge⸗ 
meiniglich bedeckt, alſo, daß man des Winters 
und im Regen trocken darauf reiten koͤnne, da⸗ 
bey aber doch auch mit einem ſchönen, offenen, 
ebenen, und mit Sand angefuͤllten Platz un⸗ 
ter frehen Himmel ve auf welchem bey 
guten Wetter die Pferde zugeritten, ge z 
melt, und die Scholaren im Reiten e 
werden. Sonderlich hat man auf Academſen 
und an Höfen koſtbare erbauete Rei 
in welchen zugleich ein oder mehr 0 
zu finden, auf welchen man nach dem Kopf 
Ning rennen, Carouſtel halten und andere rit⸗ 
dd * Ihe 


Relais Memedia 1576 


15 ji j 1576 Reit⸗Wurm Reitzcher 
Im Í gr EFT y som 
ih terliche Exercitia verrichten fan. Diebe 


1 thigten Inſtrumenta der E quippage und Zeug 
ii | auf Schulen ſeynd ein Tummel⸗Sat⸗ 
tel, der geſchloſſene Klepper⸗Sattel, der flache 
| Kleprer Sattel de Engliſche Sattel ſelle Ra- 
| fe, und eine Pattine, fo von Zwillig und Stroh, 
f und zudengüllen e braucht wird. 2) Die Strick⸗ 
N oder Spring⸗Halſter, fo theils von Seilen und 
Stricken, theils auch von ledernen Riemen ges 
macht iſt. 3) 
il cken, fo zu den Füllen gebraucht werden, oder 
| von Eiſen iſt; deſſen find fuͤnfferley 

der eiſerneKelt zaveſſon der gantze Caves 
| fon ohne Schnaͤbel, der gange 
Schnaͤbeln, der gebrochene € 
IN II) | Muſchel, und der gebrochene 
Muscheln. 4) Die Gamare, 
| Leder mit eiſernen Feder⸗Haken oder von&tri 
cken iſz die e wird bey dem Cavellon gebraucht. 
) Die Spani Reuter, ſo nichts anders 
denn ein ſtarcke welches 


welche man die Caveilon- ſtecken und 
veſte machen kan. 6) Das lange 3 
| N Frobenii invention, und ein Pferd über ſich 
| und von der Erden zu bringen dienet. 70 D 

f Alete end ech wels bes man bi 


In 


ſpringen lehret und denn 17) die Reit Stan⸗ 
gen, welche vielerley ſeyn, gelinde und harte 
| nach Beſchaffenheit der Pferde, denen ſolche 
| aufgeleget wer den, ob fie über ſich. oder unter 
hl fich arbeiten ſollen; die Mund n den⸗ 
| ſelben find wieder unterichtedlich z 
| ſchloſſene Mund⸗Stuͤcke, ſo leiſe 
| Horner, fo halbe Zungen⸗Freyheit gehen. z 
| Ganßzungen, 


Tag er⸗ 


Ae o ganze Zungen⸗Freyheit geben 
e und haͤrter find. 4) Holbiß find leiſe 5). j 
IA Mund⸗Stuͤck e find etwas härter 60 Sp 

|} | 


nd 7) ganges 
Pferde ſind 


| Waltzen find noch harte 

| Stuͤcke, welche für unſt N 

\ Reit: Wurm, Werre yllotalpa, Gourtillie- 
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Sie werden entweder gehackt wie andere BL 
tze abgemacht, oder in Butter gebraten aufs 
geſetzt. 

Relais, ein bekannter terminus, ſo wohl in archi- 

tectura militari, als andern Gelegenheiten, ze 

| Auf relais liegen heiſt, wann die Soldaten 3 
einem Orte fich fo lange aufhalten, bis eine gee 

wiſſe Summa erleget worden. Relais, Retrais 

| te, Par de Souris, Orreil, heiſt an einem Fe. 
| ſtungs⸗Wercke die Breme, margo foflz. Yh 
fonder ich aber heiſſet relais bey den Jaͤgern die 
Stelle, wo man die Jagd⸗Hunde hinftellet,dg 
| fie auf das Wild warten, tatio canum venas 
ticorum, ſ. ſubſidiariorum, daher die Redent⸗ 

At, lacher les chiens 7 755 apres la be- 

die Hunde auf das Wild loslaſſen. 

Relais, lateiniſe e ftatio equorum 
recentium,f. remisftonum veredonum, heiſ⸗ 
ſet auch ein auf öffentlicher Land zaſfelle⸗ 
gender Ort, darinnen friſche ferde fie 
die Paſſagiers aufbehalten t * 
val de relais, ein friſches P erd, 
chevaux de relais, fi 

Relatio, wird diejenige Beſe ch ſenheit ii Car 
che genennt, da fie ſich eine andere, ohne 

her man ſich von ſelbiger kei nen Begriff 

machen kan, beziehet. Sie wir d v n Scho- 
lafticis unter die 10. Prædicamenta gezehlt.ſ. 

Lex. Philoſ. 

Relaxantia, Chalaſtica, heiſſen erweichende Me⸗ 
| dicam 
| Relaxatio, eine Laing iten j ‚eine Au 

nung der Leibe 
ren wird auch 
einer on od 
weſen. 

wieder aufhelffen, a 


enta. 


m it. den Kopf 
ringen, wenn es 


0 vene von einer Perſon oder 

en die Crudi⸗ 

täten, tigkeit, die ſich 
in des M chen Magen ſammlen. 

Reliquie präftiven, heiſt bey Kaufleuten fo viel, 
als beweiſen, wie man ein anvertrautes Gut 
verwaltet habe, undd das noch vorhandene be 
Rechnung gemäß ohne Betrug und Lift, feinen 
Eommittentenund Prineipalen heraus geben 
und wieder erſtatten. 

Rembc Rembourſement, Wiedererſtaktung 

es baaren Geldes, oder Wiederbezahlung: Di 
her ſagen die Handels⸗Leute, fich feines Rem- 
bours halber hinwieder re- und praͤvaliren, bag 
iſt ich wieder erholen, feinen Regrefs nehmen 

& de L eine Vergdnit: 

welche ein Land seit einem 


ed 


Rung? 


| ler oder nach dem innern Halt geringer 
und ſchlechter machen duͤrſſe. 

Remedia Juri heiſſen bey den iſten diejeni⸗ 
gen Rechts⸗Wohlthaten, die den ſtreitißen 
Parthehen in P Sachen zu ſtatten fom 
men, und deren fe ſich zu ihrem Nutzen bedit 
nen koͤnnen. 
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jemedium , heiftein Artzney⸗ oder Hüͤlffs ⸗Mit⸗ 


geminiſcentia, eine Wieder⸗Erinnerung ſolcher 


zemiſſio Febrium, eine Nachlaſſung des Fi ebers. 


gemittent, heiſt bey den Kauffleuten derjenige, 


Remora 


Remora Renneberg 1578 


Alten fo viel zu erzehlen gewuſt, fo er iedoch zu 
des Leſers Urtheil anheim ſtellet. Im Lande 
Natal in Africa nehmen fie die ſen Fiſch, binden 
denſelben mit dem Kopff und Schwantz an eine 
Schnur, und laffen ihn fo ins Waſſer hinunter, 
an einem Ort, wo junge Schildkröten find, fo 
haͤngt ſich der Fiſch alſofort gantz veſt an den 
Nuͤcken einer Schildkröte an, die fie denn, fo 
ſiracks fie es vermercken / zuſamt dem Sifche her⸗ 
auf ziehen. 
Remora aratri, f. Ononis. 


577 Remedium 


tel in Kranckheiten. 


Dinge, die wir zuvor geſehen, gehoͤret oder ge⸗ 
wuk haben, und welche uns eine Zeitlang aus 
den Gedancken kommen, nun aber ſich denen⸗ 
felben wieder voriiellen. 


Geld⸗Lieferungen und uͤberſchickte Bezahlung; 

daher geichiehet die Handlung auf Remiſe mit 

Geld, der Ruͤckwechſel, wenn fo wohl die Fa- 

ctore, als andere Schuldner fúr überfommene | Renard, f. Fuchs. 

und geborgte Waaren Geld uͤberſenden. f.Re- | Renchus, iſt der Name eines Fiſches, welcher in 

mittent, ingleichen Traßiren. | Een gemein, und wegen feiner Güte gelobet 

wird. 

Rencontre, heiſt 1) wenn 2. feindliche Partheyen 
von ohngefehr einander aufftoffen und an ein⸗ 
ander gerathen; 2) wenn 2. oder mehr privat- 
Perſonen, ohne ordentliches Ausfordern, bey etz 
ner Begegnung zu Wehr greifen und Handge⸗ 
mein werden. 

Rendez-vous, ein Sam̃elplat, oder ein Ort, den 
man zu einer gewiſſen Zuſammenkunfft beſtim̃t. 
Alſo, wenn eine Flotte in See läuffet, benennet 
der Admiral den Capitains einen Hafen zum 

dafür gefordert werde, heiſt er Kemittent, und, Rendes-vous, wo ſie ſich wieder ſam̃len ſollen, 
in Anſehung feiner, der Wechſel⸗Brieff eine im Fall fie durch Sturm zerſtreuet würden. 
Remefla. | Renes, Nieren, find Theile von einer fleiſchichten 

Remora,der Schiffheber, iſt ein Fifeh,ohngefehr | Conſiſtena, noch harter und veſter als der fe- 

ſobicke als eine grofe Meergruͤndel, ift ihr auch ber und der Miltz ihre. Sie liegen beyde in den 
gegen dem Schwantz zu gantz ähnlich, hat aber Seiten regionis umbilicalis, um den Nabel 
einen breitern Kopff Von dem Kopffe an, big | herum, über dem Mufeulo Pfoas , zwiſchen den 
mitten auf den Rücken hat er eine Gattung ei⸗ zwey tunicis Peritonzi. Der rechte liegt tieffer 
nes knorplichten Fleiſches, demjenigen gleich, als der linde ihre Geſtalt gleichet einer weiſſen 
welches in den groſſen See⸗Schnecken, hinter Bohnen, fie nehmen und bekomen die Nerven 
warts, auf Pyramiden⸗Art zugeſpitzet iſt, da⸗ von dem Magen, daher entſtehen die Vomitus 
mit fie fich an die Felſen in der See anhangen. in den pafionibus colicis und nephriticis, ſie 
Dieke Kamm if laͤnglicht rund und platt, ohn⸗ hängen an dem diaphragmate, an den benden, 
geſehr 7. pder 8. Zoll lang, 5. oder 6. breit und und an der Arteria magna durch die arterias 
einen halben dicke, voll kleiner Stacheln, mit emulgentes, an der Blaſen durch die Harn⸗ 
welchen ſich der Fiſch an alles, was ihm vor⸗ Gaͤnge; der rechte Nieren iſt üb å noch 
kommt, anhaͤnget. Wann er zu einem Schiffe an dem inteftino cœco und der lincken an dem 
kommt, wird er es felten verlaſſen, denn er lebet Colo angehefftet. Ihr Gebrauch und Verrich⸗ 
von der Unreinkgkeit, oder wohl gar von dem tung ijt den Urin zu filtriren in den Becken, die 
Leibes⸗Unflate, den man daraus ins Waſſer ſie mitten in ihren corporibus inwendig ha⸗ 
wirft. Wenn fihon Wetter und wenig Wind ben, und von denenſelben durch die vaſa, urete⸗ 
it, pielen fie um das Schiff herum, wenn aber res genannt, in die Blaſen flieſſend zu machen. 
Sturm komt, oder das Schiff laufft geſchwin⸗ über den Nieren unmittelbarer Weiſe iſt auf 
de, legen fie ſich gemeiniglich unten an das einer ieden Seite eine gleiche und weiche glan- 
Schiff an, davon fie weder die heſſtigſte Bewe- dula, wie eine Nuß groß, die beifen glandula 
gung, noch der grauſame Sturm losbringen renales, oder capſulæ atrabilates, weil fie ei⸗ 
kan. Sie legen fich auch an anderegroſſe Fi⸗ nen ſchwaͤrtzlichten Liquorem in ſich haben, 
ſche an, denn ſie niemahls gerne ſchwimmen, welcher, dem Vorgeben nach, an ſtatt des fer- 
aufer, wenn fie nichts finden, davon fie fich fn- | menti dem Blute zur fermentation dienet. 
nen tragen laſſen. Dampier , aus deffen Reife | Renes, find auch 2. lange Riemen von Leder, die 
um die Welt dieſes gezogen, fest noch hinzu, an den Zaum angemacht, und von der Fauſt des 
daß er ihrer gefunden, die noch an dem groen | Reuters gefuͤhret werden, das Pferd im Gehor⸗ 
See ⸗Fiſch Golu oder See⸗Vielfraſſe veſt ge- ſam zu halten. 
hangen, ob er gleich ſchon auf das Schiff gezo⸗ Renerre, t ein Inſirument von feinem Stahl, 
gen worden. Weil nun alles, was das Gewich- | nan fich bedienet, eine Vernagelung an 
ke eines Schiffes ungleich machet, daſſelbige in ferb⸗Fuͤſſen zu unterſuchen. 

feinem geſchwinden Lauffe verhindert ſo meinet | Nenne, it das Gerinn oder Lotten, dadurch das 

er, es ſey kein Zweiffel, daß O. oder 12. folche | Ers von einer Hoͤhe herunter gerollet wird. 


Dieſe iſt in Febribus intermittentibus abſo- 
ſuta in Continuis aber nur partialis. 


welcher einen traßirten Wechſel⸗Brieff vom 
Traffanten erhandelt, und demſelben die Valu- 
ta dafür bezahlet, in welcher Betrachtung er 
auch bisweilen Geber, nemlich des Geldes, ge⸗ 
nennet wird: und wenn er hernach an den a 
dern Ort, wo er das Geld wieder haben fM, den | 
Wechſel⸗Brieff überfchicket, daß die Zahlung 


Remore die an einem Schi Es wird gebraucht, wenn die Zechen auf hohen 
gefehr fo ſehr aufhalten mô Bergen liegen. ſ. Rollen. 


Boden unrein wäre. Ber 
lich, dieſes fey eben derlenige Fiſe 
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1579 Renn⸗Eiſen Renn⸗Spindel 


Rennthier Repliea 16 


Renn⸗Eiſen, iſt eine Gruben- Krage mit einem | 
langen Stiel, damit die Schmeltz⸗Oefen von 
Ofen⸗Bruͤchen gereiniget werden. 

Rennen auf der Reit⸗ Schule, nach dem Ring 
oder einem andern Ziel mit der Lantze, Degen, 
u. d. g. lauffen. Ein Rennen heiſſet, wenn die 
Reihe aller derer, fo zu dem Exercitio gehören, 
herum kommen. Und dieſes wird auch bey dem 
Scheibenſchieſſen alſo geſagt, da wenigſtens 
drey Rennen, bißweilen auch mehr gethan wer⸗ 
den muͤſſen, ehe man zum Stechen koͤmmt. 
Wer nicht durch alle Rennen einen Treffer hat, 
koͤmmt nicht zum Stechen. 

Renn ⸗Schiff, Celox, Courvette, heiſt ein lan⸗ 
ges leichtes Fahrzeug, das nur einen Maft, und 
ein klein Topfeegel führet, und mit Seegeln 
und Rudern getrieben wird. Sie werden zu 
Kundſchafſten und Poſtreiſen gebraucht. 

Renn - Spindel, iſt ein ingenieus - erſonnenes 
Werckzeug der Schlöffer und einiger anderer 
Handwercker, einen motum reciprocum durch 
Kofes Niederdruͤcken zu präftiven. 
ſtehet in einem geraden Cylindriſchen St 
lein, in beliebiger S Stärche oder Dicke, oben n 
einem Oehre durchbrochen, unten in der axi 
aufwärts gebohret, oder viereckigt hol, um al- 
lerhand Bohrer darein ſtecken zu konnen. Beſ⸗ 
ſer aufwärts hat fie einen viereckigten Abſatz, 

N ein bleyern⸗ eiſern⸗ oder metalliner 

Wirtel oder Kugel geſtecket wird, von unglei⸗ 
cher Gröſſe und wicht, jedoch der Groſſe der 
Spindel gemaͤ Bann nun dieſe Spindel in 
fitu verticali eoncipiret worden, fo wird oben 
her d darauf applieiret ein horizontales Holtz, 
juſt in der Mitten quer durchgebohret, als ein 
vectis ambidexter feu Geminus, welchen 

man auch fuͤglich den Laͤuffer nennen koͤnte, deſ⸗ 
ſen hypomuchlion in feinen beyden extremi- 
tatibus ein in denfelben angeknuͤpffter und 
durch das oberſte Oehr der Spindel gezogener 
Riemen abgiebet, welcher nicht ſtreng angezo⸗ 
gen, ſondern gantz ſchlapp ſeyn muß daß er mit 
dem die Bafin praͤſentirenden Lauffer einen 
Triangulum „ „deſſen vertex in 
dem bemeldten £ Oehre iſt, abgebe. Dieſer Laͤuf⸗ 
fer wird mit der Hand des Kuͤnſt lers allzeit nie- 
dergedruͤcket, oder an der Stange herunter ge- 
zogen, daben denn ex ftaticis zu erkennen, daß 
ie gröſte Diſtantz vom Hypomochlio, biefed 
vectis geminati feyin der axi der S Spindel, un d 
daß feine Krafft nach feiner halben vaͤuge aͤſti⸗ 
miret, und des Kuͤnſtlers Hand in der Mitten 
applieiret werden muͤſſe. Wenn nun die Spin⸗ 
del umgedrehet wird, es ſey auf welche Seite 
es wolle, fo wickelt fich der (zwey Hypothenu- 
fas vorſtellende) Riemen Schrauben ⸗weiſe 
nach einer einfachen Direction auf, wodurch 
der Lauffer uber fich ſteiget, biß er durch die 
Geometriſche Propoſition, welche præſepe 
aſinorum genennet wird, weiter nicht kommen 
kan; hierauf wird erd durch die Hand des Kuͤnſt⸗ 
lers niedergedrucket, und ziehet die Spindel 
mit Gewalt und Geſchwindigkeit in contra- 
riam plagam, dadurch der an ihr hafftende 
Wirbel als ein horizontales Schwing⸗Rad 
die Uberwage bekommt / und ceflante motu des 


Läufers die Spindel forttreibet, daß fie nach 


dieſer Direction die lederne Hyporhenufis 
wieder auſwickelt big zum præſepe aſinorum, 
und zugleich den Laͤuffer eleviret zu weierer 
ſolcher e dabey denn abermahl zu 
obſerviren, daf, iel aͤnger beſagte Rypothenn. 
fæ find, ie öffter fie koͤnnen umgewickelt wer 
den, und ie geſchwinder und oͤffter werde die 
Spindel mit dem Bohrer umlauffen und boh: 
ren, ie breiter und ſchwerer auch der Withel, 
ieſtaͤrcker wird fein Schwung und retradire. 
&ivfeyn, Da wir nun ſolchergeſtalt erkennen, 
daß brachium longius biß zum Hypomochlio 
fen von der axi der Spindel anzurechnen, biiy 
den hypomochliis des Riemens, fo fragt fidh, 
wo das Brachium Brevius fen, Reſp. von det 
axi ber Spindel big zu ihrer fuperficie, ie 
der femidiameter der Spindel, woraus aber; 
mal zu erkennen, daß, ie duͤnner dieſe Spindel, 
ie ſtaͤrcker fen die force, oder, wie fich der Dia. 
De der Spindel verhalte zur ganten Länge 

des Laͤuffers, alfo fey reciproce die Krafſt det 
Hand gegen der Krafft, Wirckung oder dem 
Nachdruck der Spindel. Endlich, te naher dir 
Riemen durch die Aufwicklung zum horizon: 
talen fitu koͤnunt, ie mehr miret die Kraft 
der Hände, woraus billig die entſetzlich grol 
Krafft zu verwundern, welche durch fehe gt 
ringe, ja unempfindliche force dieſem J i 
ment imprimiret wird. 

Rennthier, f. Reiner. 

Renten, jaͤhrliches Einkommen oder 
Leib⸗Renten, werden diejenigen inkünfte 
genannt, welche ein Eigenthums⸗ Herr van 
einem andern Lebenslang genieſſet, dagegeh 
aber dieſem fein Capital oder Bert mögen naß 
feinem Tode heimfaͤllig verſchreibet und übe: 
giebet. 

Rentenier, heif 


Zinfen, 


} iſt derjenige, der von feinen Eit: 

kuͤnfften oder den Zinſen feines Capitals leben 
kan. 

Renuntiation, Verzicht, if eine Handlung, un; 
durch einer bezeugt, daß er feinem Rechte, wel 
ches er hat oder zu h aben vermeynt, abſage, und 


fich deſſen begeben haben wolle. Sie geſchicht 
entweder gerichtlich, oder vor einem Norario 
und Zeugen. 

Repartir, heiſt ein Pferd zum andern oder dritteg 
mahl wieder nach der Hand weglauffen laffen. 

Repellens, Repellentia, zuruͤcktreibende p) 
neyen, find alle Kuͤhlungen, wenn man in piti 
gen Kranckheiten und Iaſammationibus ohy 
Entzündungen kalte und kuͤhlende Sachen al 
leget, alsdenn treibet man die Kranckheit und 
Hitze zuruͤck. 

Repercufio, die Zuruͤckſchlagung der Sonnet 
Strahlen aus einem Spiegel oder andern pl 
lirten Geſchipr. 

Repetiren heit bey den Orgelmachern, die Pfeil 
fen zu etlichen mahlen in einem Clavir durch 

Claves wiederhohlen, als von einem k. odere. 
zum andern, und if einerley. Derowegen den 
die 1 und Eymbeln zum ſchlagen vor 
fich ſelbſt allein nicht können gebꝛauchet werde 

Repetitionis Signum, Da Capo, iſt in der Muſſe 
eim befonder Zeichen, daß eine geſungene Ela 
full ſoll wiederhohlet werden. 

Replica, eine Gegen⸗Antwoft, heiſt bey den 
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Repolon Re quiſition 1582 


Guriiten eine Antwort auf des Beklagten Ex- | 


eption. 7” A 5 
55 oder Feld: Zun / ifi genugſam feiner Geſtalt 
hach bekannt. Was die Farbe deſſelben anbe- 


langt, tragen ſie meiſtens graue, doch an einem 
Orte des Leibes hellere, am andern dunckelere 


Federn, Kopff und Rücken find mit lich 
Mikte des Bauchs aber mit braun⸗ rothen glez 
cken gezieret Die Brunſt⸗Zeit dieſes Vogels, 
wie fre bald nach Lichtmeſſe angehet, und biß in 
den May und Junium waͤhret, als ijt fie auch 
fehe fruchtbar, maffen er wohl big 24. Ever le- 
el, die er unverdroſſen ausbruͤtet, fich auch darz 
Aber dann und wann ergreiffen läffet. Seine 
Jungen führet er nicht Länger als biß Lichtmeſ⸗ 
fi, da fie fich ſchon begatten, und weil ſie noch 
anerfahren, daserſte mahl gar keine, oder doch 
nür wenig Junge aufbringen, ja gar, nach eint- 
ger Meinung, zur Zucht vor dem fuͤnfften Jahr 
ihres Alters nicht taugen. Der Fang geſchicht 
auf unterſchiedliche Art; doch it das Schi 
ſen in einer Wild Bahn gar ſchaͤdlich, ange 
55 man leicht die Alten treffen, und alfo die 
heckung zernichten kan. Beſſer wird es gethan, 
wenn man fie mit Netzen faͤngt, aus denen man 
die Alten wieder nach Belieben loßlaſſen kan. 
Sie halten fich am liebſten in der Saat, Stop⸗ 
geln, Wieſen und Feldern auf, allwo ſie ſich 
ſcherer als in den Holtzungen achten, und ob ſie 
zwar im Herbſt ſtarck und weit fliegen koͤnnen, 
ſoſcheuen fie fich doch, aus Furcht fúr den Raub⸗ 
Vögeln, einen hohen Flug zu verſuchen. Zur 
Sommer „in fpecie, (wenn ſie nicht fo | 
teich von Federn ſind, und nicht ſo leicht die 
Höhe erreichen konnen, als im Herbſt und 
Winter) kaffen ſie ich auch mit Steck⸗Gar⸗ 
nen fangen, und zwar folgender Geſtalt: daß 
man ſie erſt mit Staͤubern und abgerichteten 
Hunden aufſuche, nachgehends um den Ort, 
no fie fich niederlaſſen, gantz geraum und weit 
ein Garn fele, und vorbeſagte Voͤgel dahin 
ſtreire; Im Herbſt dagegen thut das Treihe⸗ 
ug beſſere Dlenſte, welches ein Netz iſt, hin⸗ 
fen mit einem Beutel oder Hamen, und an den 
Geiten mit Fluͤgeln verſehen, ſolches wird an 
einem Ort, daman Huͤner vermuthet, geſte⸗ 
det, und alsdenn die Hüner ſelbſt, durch Huͤlffe 
Schuͤtzen Ierdes oder einer Kuhe, oder 
wohl eines Schildes, darauf nur eines von bey: 
den gemahlet, zwiſchen den Fluͤgeln in den 
Beutel hinein getrieben. Ich ſage durch Huͤlf⸗ 
feeines Schuͤtzen⸗Pferdes oder Kube. Denn 
bor Menſchen und Hunden, die auf fie zukom⸗ 
men, pflegen fie fuͤrchtſam aufzufliegen, vor 
erden und Kühen aber, welche gehen, als 
wenn fie weideten, pflegen fie nur ein Stuͤck 
Weges zu lauffen. Überdiß beginnet man auch 


den Rebhuͤner⸗Fang zu vollfuͤhren mit Zuhuͤlff⸗ 
nehmung des Turas oder Schnee⸗Garns, (da⸗ 
von jener engere Maſchen hat, und auf die jur 
gen Saner um Jacobi paffet,diefes das Schnee 
Garn aber, welches mit weite 

ſehen, zu den Exwachſenen in Binter g. 
beaucht wird.) Beydes applieiret man alſo: 
daß man die Huͤner mit einem vorſtehenden 
Hunde ſuchet, den Tyras oder das N f= | 
get, und fie von zweyen Perſonen dami 


den Ort, da der Hund ſtehet, uͤberziehen laͤſſet. 
Jetztgedachter vorftehender Hund hat dieſe ars 
fige Eigenſchafft an fich, daß er beym Anblick 
der Bogel nicht fo gleich auf fie loß rennet, ſon⸗ 
dern mit einem lieblichen Schwantzwedeln ein 
Zeichen giebt, wodurch fie denn gar nicht ver 
unruhiget werden, ſondern alſobald niederdu⸗ 
cken. Dieſes Ducken verlangter maſſen bey 

dieſen Vögeln zu befördern, brauchen wohl ei⸗ 
nige einen fliegenden Falcken, (oder auch einen 
geſchnitzten ibin aͤhnlich⸗ſehenden Vogel) wel⸗ 
chen ſie ſo geſchickt zu werffen wiſſen, daß die 
Vogel fich bald ſencken oder ducken und bezie⸗ 
hen laſſen. Dieſe alſo gefangenen Rephuner 

koͤdtet man entweder gleich, oder logiret fie in 
eine Kammer, deren Wände mit Strohbünd⸗ 

lein beſetzet oder mit Buſchwerck beſtecket find, 

daſelbſt ihrer zu pflegen, mit einem in die Hoͤhe 

gehaͤngten Bündel braunen Kohls oder vorge⸗ 
ſtreueten Haber oder andern Korn, auch fleißig 
aufgetragenen friſchen Waſſer und dergleichen. 

Noch dieſes hat man endlich zu beobachten, daß 

man bey Befuchung dieſes anmuthigen Gevd⸗ 

gels vorher etwas an die Thuͤre poche und pol⸗ 

tere, damit es fich unter das Stroh verberge, 

denn ber unverſehenen Hineintritt die armen 

ſcheuchen Thiere ſich mit ihrem jaͤhlingen Flie⸗ 

gen die Köpffe leicht einſtoſſen konnen. 

Repolen, heilt auf Reit⸗Schulen eine halbe 
Volte, die Croupe inwendig mit fünff Tem- 
pi, von welcher die Staltäner groſſes Werck 

machen. y 

Repofitio , Wiedereinfegung, iſt eine Chirurgi⸗ 
ſche Operation, welche geſchiehet, wenn ein 
Bein, jo verrencket, wieder eingeſetzet oder ein⸗ 
gerichtet wird. f. Conſervatio. 

Repofitorium, heiſt in den Studir⸗Stuben ein 
Buͤcher⸗Schranck. 

Repreſſalten werden genennet, wenn man ge⸗ 
gen Unterthanen anderer Republiguen, von 
welchen man beleidiget worden, ſich ſo lange 
feindſeelig erweiſet, big man satiskackion bez 
kommen. f. Lex. Philof, 

Repriſe, iſt eine wiederhohlte Lection, oder die 
man wieder anfaͤngt. 

Reproducent, heiſt in Rechten derjenige, der den 
Gegen⸗Beweiß fuͤhret. Daher Keproduciren, 
im Gegen⸗Beweiß die Documenta vorlegen, 
oder die Gegen⸗Zeugen vorſtellen. 

Republic, das gemeine Weſen, wird entweder 
uͤberhaupt vor eine iede Regierungs⸗Art, durch 
welche die Einwohner eines Landes unter ein⸗ 
ander verbunden find, oder abſonderlich vor die 
Demoeratiſche oder auch Ariſtocratico - Dez 
mocratiſche Regiments gorme, genommen. 
Eigentlich wird res publica der rei privarz, 
oder dasjenige, was den gangen Staat angehet, 
demjenigen, was einen ieden Buͤrger ins be⸗ 
ſondere betrifft, entgegen geſetzt. f. Lex. Phil. 

Repudium, f. Divortium. 

Repulfio, eine Zuruͤcktreibung, iſt, wenn Feuch⸗ 
tigkeiten in ihrem Zufluß gehemmet, und gleich⸗ 
fanı verſtopffet werden. 

Repurgatio, f. Anacatharſis. 

Requifition, eine Anſuchung, die man bey ie⸗ 
mand, ſonderlich bey einem Notario, thut, daß 
er, feines Amts gemäß, einen Atum, als et⸗ 
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man Wechſel⸗ Proteſt, Zeugen⸗Verhoͤr, u. d. g. 
verrichten ſoll. 

Res, ſind in | Medicis entweder naturales, natuͤrli⸗ 
che, die den gefunden Zuſtand des Menſchen 
formien, worzu drey Dinge wieder erfordert 
werden, als erſtlich die Geſundheit fe 
denn die llrſachen derfelben, und denn drittens 
die effecta der G efundh heit, oder non naturales, 
nicht natuͤrliche D 
nennet werden, weil, nachdem man ſie recht 
oder mißbrauchet, theils zur Geſundheit, theils 
zur Ungeſundheit contribuiren, und deren man 
6. zehlet, als die Luft, Speiß und Tranck, die 
Bewegung und Ruhe, das Schlaffen und Wa⸗ 
chen, die Gemuͤths⸗Bewegung, und die rerenta 
und excreta, oder was man bey ſich behalten 
und exeerniren ſoll; oder es ſind res præter na- 
turales, widernatuͤrliche Sachen, als welche 
Kranckheit verurſachen, und deren 3. ſeyn, die 
Kranckheit jelben, die Urſachen derſelben, und 
die Zufälle. Ein mehrers ſiehe unter dem 
Wort Hyg altica. 

Reſcontti Begegnungen, d. i. wenn in Handels: 
Städten auf dem Sconcro- Platz oder Borſe in 
der zahl⸗ Woche ein Kauffmann dem andern 
eine mung oder 1 praͤſentiret, und 
der, fo ſolehen zahlen foll, auf einen andern An- 
weiſung thut, dieſer aber wieder auf den drit⸗ 
ten, vierdten, und wohl fünfften, und mehrern, 
die zugegen ſeyn, bis endlich einer das angewie⸗ 
fene Geld per Caſſa hezahlet. Z. E. es kaͤmen 
mit ihren Bila Meß⸗Zelten zuſammen 
Antonius, dieſer Wäre Titio; aler ſchul⸗ 
dig, Titius wäre Marco andere 3000. Thaler 
ſchuldig, und Marcus iſt an Antonium 30 
Thaler ſchuldig, alfo kommen fie hier zuſam⸗ 
men und ſcontriren. Antonius machet Mar- 
co credit und Titio debet, und faldiret damit 
den Conto, Titius machet Marco debet, und 
Antonio credit, ſaldiret d amit fein Conto aud); 
und Marcus madet Antonio credit, faldiret 
damit fein Conto auch, und Marcus machet 
Antonio debet und Titio credit, damit find fie 
ſcontriret und bezahlet, und ſo gehet es zwiſchen 
mehrern an; es muͤſſen aber wenigſtens dre 
eoncurriren, und wenn es ein richtig relcontro 
ſeyn fol, darein eonſentiren. Dieſes iſt nun ei- 
ne Art Banco, und abſonderlich in Franckfur 
ter, Leipziger und Bot ner Meffen braͤuchlich, 
dadurch die Kauffleute nicht allein 8 be⸗ 
zahlet, ſondern auch des vielen Geld = zehlens 
uͤberhoben werden. Hiervon kom mt 

Reſeonteiven, miteinander abrechnen, liquidi⸗ 
ren, und was alsdenn einer dem andern ſchul 
dig bleibt, entweder baar oder per aflignatio- 
nem bezahlen, oder auf neue Co ra, tagen; 
dergleichen Abrechnung wird in Meß⸗Zeiten 
der Scontro genannt, davon f. Marpergers 
Befchreibung der Meen und! 
märckte. Sonſten heiſt auch reſeontro eine 
Begegnung, ſie geſchehe gleich in Guten oder 
in Bofen, daher ſagt man, bonne ou mauvaiſe 
reſeontro, eine gute oder böfe Begegnung. 

Refcontro- Buch, it bey Kaufleuten ein Buch, 
welches ſich auf das Monats: Buch beziehet, 
denn ſo bald in demſelben eine Poſt zu bezahlen 

oder zu empfangen, wird ſolche in das Refcon- 

tro Buch übertragen. 


inge, welche daher alfo gez | 


| Refeiventis 


Res corpo ales, leibliche Güter, ſind Diejenigen 
in Rechten, welche man angreiffen und beruͤh⸗ 
ren kan. Res incorporales hingegen find, wel⸗ 
che man nicht beruͤhren kan, als da find alle Ju- 
ra und Gerechtigkeiten. 

Refeda, iſt ein Kraut, das einen Hauſſen Stengel 
treibet, zu anderthalben Fuß hoch, die ſind 
ſtreiffig, hol, rauch und altig, krumm und mit 
Blättern beſetzet, die eins ums andere daran 
ſtehen, gar tieff zerſchnitten ſeyn, kraus oder 
Wellen- weiſe ausgeſchweiſft, von Farbe dun: 
del = gruͤn, und ſchmecken als wie ſonſt die Ri: 
chen⸗Kraͤuter ſchmecken. Die Bluͤthen mah: 
ſen ohen auf den Spitzen der Stengel und der 
Zweige, heſtehen eine ede aus vielen gelben und 
irregulairen Blattern. Darauf f folgen haͤuti⸗ 
ge dreyeckigte Huͤlſen, die find des Fingers lang, 
mit zarten ſaſt gantz runden ſchwartzen San: 
men angefuͤllet. Die Wurtzel it lang, ge 
ſchlanck, holtzig und weiß, von ſcharffen Ge⸗ 
ſchmack; Dieſes Kraut waͤchſt in dem Felde 
und an den Mauern, fuͤhret viel Sal effentale 
und Oel. Die Wurtzel reiniget, eroͤffnet und 
zertheilet; das Kraut lindert. 

Reſerant a, Aperipf; heiſſen folc he Medicamenta, 
wodurch die verſtopfften naturlichen Gänge 
wieder erd öffnet werden. 

Reſervata, Känferliche und Fuͤrſtliche Hoheiten, 
Vorrechte und Gewalt, ſo ihnen vor andern 
zukommen und vorbehalten bleiben. Alſo wird 
unter die Kaͤyſerlichen Refervara gerechnet, die 
nen in dei chs⸗Adel, Grafen⸗und Fuͤrſten⸗ 
Stand erheben, Univerſttäten privilegiren, 
Comites inos machen ꝛc 
Rehident, ein Koͤniglicher oder Fuͤrſtlicher a 
dien r der an einem auswärtigen Hof 
A Stadt be åndig gehalten wird, feing 

Intereſſe daſelbſt wahrz ine men und 
von allen noͤthigen Bericht zu 

Reſigniren, heilt ein Amt, Wicdeoder 5 
nung freywillig ablegen. 


| Refina, Sace, ift eine fette, dlichte und flieſſende, 


auch krockene Materie, und it fo wol U nat 
lich, welche entweder aus hartzig 
flieſſet und tröpffelt, als auch, welche durch Chy: 
au he Extrahirung, wie z. E. Scammon, Ja 
lappa, Reſina aur, (iſt der Crocus aus dem Gol- 
de ausgezogen ) oder durch andere Kunſt⸗Griſſe 
zubereitet wird. Refina in veſicis, ift ſonſt das 
Hartz, ſo aus den Fichten⸗Baͤumen geſammlet, 
geſchmoltzen und in Blaſen gegoffen wird, der⸗ 
gleichen febr viel aus Thüringen kommt. Re 
fina abietis, ift Tannen⸗Harz, von welchem 
dasjenige, welches von weiſſen Tannen⸗Ban⸗ 
men geſammlet wird, beſſer iſt, als das von den 
rothen Tannen. y 1 
Res integra, heiſt, wenn eine Sache noch im vort- 
gen Stande, und daran nichts vergeben, ver 
ſaͤumt oder verlohren iſt. 
find Artzeney-Mittel, welche sah, 
en, auch geronnen und un⸗ 
út zertheilen, und wieder in ih⸗ 
ren natürlichen Fluß bringen, dergleichen find: 
Sperma ceti, Myrrh, Ocul, Cancri, Sangue Hite 
ci, Antim. diaphoret. Antchectic. Poterii, ©. 
uft, Ebur. Terr, Sigillat. Mar ga Saxor, Spirt. 
vini Camphorat, flor, Sambusı, 
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st Reſolviren Reſpit⸗Tage 


Reſpondens Rete 1586. 


ſſolviven/ ein Problema, eine Aufgabe auf: 
lbſen / heit, dasjenige erfinden oder machen, 
was zu erfinden oder zu machen aufgegeben 


worden. 

geſolviren, oder aufloſen ein Problema geome- 
ice, heit, wenn die Auflöſung fich auf gewiſſe 
Sehr: Sätze gruͤndet, und in der Geometria 
durch ſolche Linien geſchiehet, die der Natur 
des Problematis gemäß find. Z. E. wenn man 
ein vroblema planum durch gerade Linien oder 
den Circul, ein folidum durch die Seckiones ço- 
nicas &c. alifloſet. 

geſolviren, ein Problema mechanice , heiſt, 


wenn die Aufloſung nur blindlings und Wers | 


ſuchungs⸗ weile, oder in der Geometrie durch 
folche Linien, die zu der Natur des Problematis 
fin nicht ſchicken, geſchiehet; oder auch nicht 
auf gewiſſe Lehr⸗Saͤtze, ſondern hauptſaͤchlich 
auf den Augen oder die Richtigkeit Ma⸗ 
thematiſcher Inſtrumenten gegruͤndet iſt. 

geſo nantz, Refonance, ein Wiederklang, Wie: 
berſchall, Wiederhall. 

geſonantz⸗Boden, oder Gang Boden, iſt der 
obere ſubtile Boden eines Inſtruments, uͤber 
welchem die Saiten ſind, es ſeyn gleich Darm⸗ 
oder Drat⸗Saiten. 

geſonang⸗Decke, wird auf Clauieymbeln, Spi⸗ 
netten, Clavichordiis, ꝛc. der duͤnn ausgearbei⸗ 
tete Boden genannt, auf welchem der Steg 
mit den Saiten liegt. 

geſonantz⸗ Loch / beit das Loch, das in dem 
Sang⸗oder Reſonantz⸗Boden iit, fo aber mei- 
fiens aus Zierlichkeit gemachet wird; denn es 
muß eben dieſes Loch wegen des Reſonantzes 
nicht ſeyn; immaſſen man heut zu Tage Cla- 
vichordia und andere Inſtrumente macht, 
welche dergleichen Loch nicht haben, und doch 
eine ſchoͤne Reſonantz geben. 

Refonitus, f. Contrafiſſura. 

Reſpect⸗Tage, f- Reſpit⸗Tage. 

leſpiratio, die Athemhohlung, geſchiehet auf 
folgende Weiſe: Es iſt bekannt, daß die Circu- 
latio ſanguinis, oder das Gebluͤthe aus dem 
Hertzen durch den gantzen Leib herum lauffe, 
und wieder zuruͤck kehren muß, wenn der 
Menſch geſund ſeyn und leben ſoll. Die Geiſter 
nun, ſo bald ſie durch die Bewegung des Her⸗ 
tzens ſolches empfinden, treiben in der Bruſt 
alles aus einander; dieſe Ausdehnung ziehet 
mit Gewalt die Lufft durch die bufft⸗Röoͤhre in 
die bungen, nicht anders, als wenn man einen 
Blasbalg aufziehet. In demſelben Augen⸗ 
blick nehmen die aus der Lungen gegen den 
Hertzen zuruͤcklauffenden Blut⸗Adern die Rufft 
mit fich, und erfättigen das Begehren der Geiz 
ſter des Hertzens, führen die Lufft weiter fort, 
und hohlen ſie auch wieder von der bungen faſt 
alle Puls⸗Schlaͤge, und dief 
nehmſte Amt der kungen. 

Reſpit⸗Tage, Reſpectoder Diſeretions⸗Tage, 
iſt die Zeit nach dem verfallenen Wechſel⸗Brie⸗ 
fe, ſo wegen der Commoditäͤt des Debitoris ein: 
geführet, die Zahlung des Wechſel⸗Briefes zu 
faeilitiren. 
der unterſchiedlich g In Teutſchland 
hat Augſpurg s. Hamburg 1e. Breßlau 6. 
Nuͤrnberg gleichfalls 6. Dantzig 10. Paris und 


it auch das vor: | 


Diefe ſind nun, wie das Udo, wie⸗ 


gantz Franckreich 10. Stockholm 12. fonden 3. 
Venedig 6. Amſterdam, Rotterdam, Antwer⸗ 
pen gleichſam 6. Reſpit⸗Tage. Franckfurt am 
Mann hat deren 4. Braunſchweig 3. In Lip 
zig find, vermoͤge der Wechſel⸗Ordnung, $. 15; 
bey allen und ieden Wechſeln die Reſpeet⸗Tage 
abgefchnitten worden. 


Reſpondens, heiſt bey einer öffentlichen Diſputa⸗ 


tion derjenige, der unter dem Schutz ſeines 
Præſidis die geſetzten Säge wider die Einwürf⸗ 
ſe der Opponenten vertheidiget. Siehe Lex, 
Philoſophicum. 


Reſta bovis, f; Ononis, 
Reſtanten, ſeynd auſſen ſtehende Schulden, wel- 


che von vorigem Quartal oder dem Jahrs⸗ 
Schluß her unbezahlt geblieben, und in allen 
Rechnungen, welche auf vielerhand Perſonen 
fich erſtrecken, ſonderlich in Commiſſar iat · und 
Contributions⸗Rechnungen mehr, als offt 
der Cammer lieb iſt, ich befinden, dannenhero 
auch manche Militariſche Execution nach fich 
ziehen. Die Kaufleute haben auch ihre Rez 
ſtanten, theils an unverkaͤufflichen Waaren, 
welche alſo genennet werden; theils an ausſle⸗ 
henden Schulden. Bey Schluß des Jahres 
machen einige einen fo genannten Reſtanten⸗ 
Conto oder Conto pro diverſis, auf welchen fie, 
um die alten Rechnungen zu ſchlieſſen, alle ſol⸗ 
che Reſtanten, ſonderlich diejenigen, mit wel⸗ 
chen viel gehandelt wird, vortragen, etwan 
auch gar, da nicht viel mehr zu hoffen, auf den 
zweiſelhafften Schulden -Conto ſetzen, oder 
auch gar auf Gewinn und Verluſt abſchreiben, 
und ſo ja hernach etwas davon wider Verhoffen 
eingehet, wird Cafa Deber an ſolche Reſtan⸗ 


ten⸗Schulden⸗Conto. 
die Kauffleute den tl- 
reine Rechnung, welche 
fich de ductis deducendis, annoch befindet; da⸗ 
hero iſt gewohnlich unter ihnen zu fagen, er 
bleibt mir per laldo oder pro reſto ſchuldig ſo 
und ſo viel. Jouer fon refte, heift das uͤhkige, 
was man noch hat, aufs Spiel ſetzen. 

Retardat, if ein Bergmaͤnniſcher Terminus, und 
wird gebraucht, wenn die Gewercken ihre Zu⸗ 
buſſe mit N. 6 des Quartals nicht entrichten, 
noch fich auf die Zubuß⸗Zeddul anhaͤngiſch maz 
chen, ſo wird ſolches im Gegen⸗Buch notiret, 
und dieſes heiſt ins Retardat ſetzen. Wenn 
nun N. 6. des folgenden Quartals die Zubuſſe 
noch nicht abgetragen worden, ſo werden fie 
ihrer Kure verluftig, und im Gegen -Huh 
ausgethan, das heift: die Ruxe find im Re- 
tardat verſtanden. 

Retardirte Rupe, ſeynd diejenigen, darauf die 
Zubuß bemeldte Zeit nicht entrichtet worden. 
Dieſe muͤſſen in ein Regiſier getragen werden, 
und wenn die darauf ſtehende Zubuße in be⸗ 
stimmter grit nicht abgetragen wird, konnen 
ſolche mit Vorbewuſt und Coneeß ion der Berg⸗ 
Hauptleute wieder abgeldͤſet werden, geſchiehet 
folches nicht, koͤnnen fie ihrer Kure verluſtig 
werden. 

Rete, das Netz im menſchlichen Leibe, ſiehe 

Omentum. 

Rete mirabile; das wunderbare Netz, werden 

die auf gantz wunderſame Weiſe wie ein Netz 
Dod 5 in 
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Retourniren Retrogradi 1598 


in einander verſtrickt⸗ und verwickelten Blut⸗ 
und Puls⸗Aederlein, und kleine Druͤslein, i 
Gehirne, an den Gaam - oder Schleim⸗Druͤs⸗ 
lein, Glandula pituitaria, genennet. 

Retenir, heiſt, wenn man von den Stuten ſagt, 
daß ſie empfangen oder traͤchtig ſeyn, und den 
Saamen bey ſich behalten haben. 

Retenta, ſeynd diejenigen Dinge, welche von der 
Natur, weil fethe wohl anſtehen, in dem Leibe 
behalten werden. 

Retia, ſ. Netze. 

Reticuſaris Muſculus, iſt das muſeuldſe Netz, mel: 
ches die Lungen⸗Blaͤslein allenthalben um⸗ 
giebt, und dieſelben drucket, damit fie zum Aus- 
athmen die bufft von fich geben. 

Reticularis oder retiformis plexus, ſiehe Choroi« 
des. 

Reticulum , f. Omentum. 

Reticulum marinum, Frantzöſiſch, petit Rets 
marin, iſt eine trockene Materie, welche ſich 
beugen läffet wie man will, fieht einiger maf- 
ſen aus wie Pergament, iſt gemeiniglich formt: 
ret als wie ein dicker Beutel, ſo groß als wie 
ein kleiner Apffel, und voller Löcher wie ein 
Netz, aſchfarben, hat einen See⸗Geruch, und 
einen ſolchen Geſchmack. Sie findet fich am 
Strand der Ger, führet etwas fires Salt und 
Del. Wenn fie in einem Schmeltz⸗Tie⸗ 
gel caleiniret wird, ſo fol fie für 
nen, und zum Scorbut. 

Retif, Cheval recif, ein widerſpenſſiges und ſtatti⸗ 
ges Pferd. 

Retina, Rerıfarmis tunica, Amphibleſtroi des, das 
Netz⸗förmige Zäutlein, ift das dritte von 
den Auge itgen / und nichts anders als das 
Marck der Geſichts⸗Nerven, welches uͤber die 
gläferne Feuchtigkeit in fundo oculi fich aus⸗ 
theilet, und fih zu der Wimper-formigen Gen: 
nen erſtrecket. Wenn man es ins Waſſer 
wirſſt, ebet es einem Netz nicht unähnlich, 
weil es von lauter ſubtilen Nerven zuſammen 
geflochten it. Es poll dieſes das vornehmſte 
Organon viſus fen, indem die Obje&ta darauf, 
iedoch umgekehrt, wie auf einem ausgeſpanne⸗ 
ten Tuche, in einer Camera obfcura abgebildet 
werden. 

Retirade, wird in der Fortiſication ein Retran⸗ 
chement auf einem Feſtungswercke genennt, 
welches aufgeworfen wird, wenn man einen 
Poſten dem Feinde uͤberlaſſen, und fich zuruͤcke 
ziehen muß. 

Retorſionis jus, das Wiedervergeltungs⸗ 
Recht, iſt eine in Rechten zugelaffene Verthei⸗ 
digung, dadurch ein Geſchimpfter dem Juju⸗ 
rianten oder Schmäher die ausgeſtoſſenen In⸗ 
jnrien wieder in feinen Hufen ſchiebet, oder in 
den Half, daraus fie gefahren, wieder zu ver⸗ 
ſchlucken giebet. 

Retorta, cine Retorte, oder, wie es Blancard 
nennet, ein Storch⸗Schnabel, iſt ein irdenes 
oder glaͤſernes Chymiſches Inſtrument oder 
Gefäß, rund, und hat einen ziemlich dicken 
Bauch, auch etwas gebogenen Hals, welches 
zur Deſtillatton der fixen spirituum, welche 
nicht fo hoch ſteigen koͤnnen, gebraucht wird. 

Retour - Zandlung, iſt, wenn man Wagren ge: 
gen Wagren fendet, oder für uͤberſchickte Waa⸗ 


die Kröpffe Die: 


ren andere zuſenden anbietet, und alſo gleſch⸗ 
fam nut einander tauſchet. Hingegen wird 
das Woͤrt Remiſe meiſtens von baarem Gelde 
geſagt. 

Re tourniren mit Proteſt, ſagt man, wenn ein 
Wechſel an dem Ort, wo er hingezogen wor⸗ 
den, nicht acceptivet wird, ſondern mit broteſt 
zuruck kommt; es werden auch auf Wechſel gez 
gebene Gelder retourniret, wenn fie demſeni⸗ 
gen, der fie bezahlen ſoll, auf einen neuen Wech⸗ 
fel wieder zuruͤck gegeben werden. 

Retour-Waaren, ſeynd diejenigen, die für ans 
derwaͤrts zu Land oder Waſſer hingeſchickte 
Waare, von dar zuruͤck geſendet werden, als 
wenn ein Kauffmann Leinwand nach Spanien 
ſchickte, und Oel oder Spaniſchen Wein oder 
Indigo wieder zuruͤck bekaͤme, ſo waͤren ſolches 
feine Retour · Waaren. 

Retour - Wechſel, oder Wechſel à Retour, find 
ſolche Wechſel⸗Brieſe, welche für einen an an- 
dere Orte fournirten Wechſel, um ſolche auf 
eine gewiſſe Zeit, oder, welches gemeiniglich 
geſchiehet, auf die nechſt folgende Meſſe zu bea 
zahlen, gezogen werden, und kan, nach der Leipz 
ziger Wechſel⸗Ordnung, die Valuta wohl in 
genere hinein geſetzet werden, allein die fpe- 
Cale Benennung derſelben, daß nemlich ſolche 
in einem Wechſel⸗Briefe an andere Orte bez 
ſtanden, ſoll nicht geſchehen, oder daes ja geſche⸗ 
ben, ſolche Clauſul von keiner Krafft nicht ſeyn, 
weil fort hieruͤber viel Diſputirens entſtehen 
kan, und hingegen der Wechſel⸗Brief, ſo an 
andere Orte gegeben worden, ſo gut als baar 
Geld iſt. 

Retractiren, ſein Wort zuruͤck ziehen, oder au 
dasjenige, was abgeredet worden, nicht mehr 
wollen gebunden ſeyn, welches vielmahls aus 
wichtigen, manchmahl aus ſchlechten Urſachen 
herruͤhret; daunenhero, wenn ſolches beſorget 
wird, und weil es ohnedem auch in der Kauff⸗ 
mannſchafft fich nicht gar wohl will thun laffen 
als bey welcher es heiſſen muß, ein Wort ein 
Wort, ein Mann ein Mann; ſo iſt hierzu der 
Modus aufgekommen, einen geſchloſſenen Con⸗ 
tract mit einem Gottes -Pfennig oder anger 
hangter Reukauff⸗ Straffe zu verelauſuliren, 
wenn etwan ein oder dem andern Theile die 
Reue ankommen ſolte. L 

Retranchement, heift eine iede wider den Feind 
aufgeworffene Bruͤſtwehre, mit Graben, Palli⸗ 
faden oder Schantz⸗Korben ic. 3 

Rerrimenta, Abgang, wird von vielerley kleinen 
Abfallen duͤrrer und zerreiblicher Sachen geſa⸗ 
get: fo find das, was man Heu⸗Blumen nenz 
net, Retrimenta des Henes. 

Retrogradi, rückgängig, werden in der Aſtrono⸗ 
miedie Planeten genennet, wenn fie gegen ih⸗ 
ren ordentlichen Lauff, z. E. von dem andern 
Grad des Widders zurück zum erſten lauffen, an 
ſtatt daß fie zum dritten u. f. f. gehen ſolten, 
welches Prolemzus und feine Anhänger der 
Bewegung des primi mobilis, welchem fo 
dann der Planet folgen ſoll, zuſchreiben. Ga 
lilæus aber erweiſet, daß ſolches aus der jaͤhrli⸗ 
chen Bewegung der Erden herruͤhre, und be⸗ 
zeuget, daß wegen des Saturni langſamen 
Lauf derſelbe oͤffter, weniger aber Jufiten und 
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am wenigſfen Mars alfo rückgängig werden. 
Math. Lex. i 

Retter, Schirmer, Windspiel von edler Art, 
welches, wenn der Haſe gefangen, alle Hunde 
ubtreibt, und verhindert, daß er nicht zekriſſen 
werde. Etliche tragen den gefangenen Haſen 
dem Jaͤger in dem Maul entgegen. 

Rettig, Raphanus y ift insgemein zweherleh, groß 
und klein. Der groffe wird ſchlecpterdings 
Rettig genannt, und find. die Erffurtiſchen, 
ihrer Größe wegen, ſonderlich berühmt. Der 
leine und gantz fruͤhzeitige heiſt auch Radies, 
wird in den Gaͤrten, und aus dem Saamen 
gezogen. 

Revaltren, heiſt bey den Kauff⸗Leuten und in 
Wechſel⸗Sachen, ſich wegen der gethanen Ac- 
cepration und Zahlung eines Wechſels, an 


ſeinem Traſſanten oder Indoſſanten, wegen 


Capital, Intereſſe, Unkoſten und Ruͤck⸗Wech⸗ 
ſel, wieder erhohlen. 

Reveille, corupte Rebelle, Diane, heift berjez 
nige Trommel⸗Schlag, der in Beſatzungen, 
bey anbrechenden Tag vor allen Wachten ge- 
ſchlagen wird. 

Reverberatio, eine Durchflammung, iſt eine 
Chymiſche Arbeit, geichtehet, wann die Cör⸗ 
per mit fammenden Feuer caleinivet, oder zu 
einem Kalck gebracht werden: Diefe Arbeit 
geſchiehet entweder mit einem offenen oder 
geſchloſſenen Feuer, und zwar mit dieſem, 
wann ein runder Deckel auf dem Ofen iſt. 
Man bedienet ſich auch des geſchloſſenen Re⸗ 
verberir⸗Feuers, um die Spiritus und Oele 
durch die Retorte zu treiben: den Nahmen 
eines Reverberir⸗Feuers trägt es darum, 
weil die Hitze des Feuers von allen Seiten auf 
die Materiam, oder auf das Gefaͤß, darinne die 


Materia ift, zufchlägt, und ibre Wirckung hat, 
dadurch aber von den Cörpern die Corroſivi⸗ 
ſchen Spiritus abtreibet, ſelbige ſubtiler machet 
und auflöͤſet. 

Reverberir: feuer, ſ. Ignis reverberii. 

Reyerberium, ein Ehymiſcher Reverberir⸗ 
Ofen, in welchem die Corpora alfo caleiniret 
werben, daß die Flamme rund umfchläget, 
Dieſer iſt entweder oſſen oder zu. Man nennet 
aber einenbeſchloſſenen Ofen, in welchem man 
Scheidwaſſer und die Spiritus von den Salien 
deſtilliren kan: In dem offenen kan man rever⸗ 
beriren und ealeiniren. 

Revers, heiffen die Frantzoſen diejenige Seite 
einer Minge oder Medaille, auf welcher 
5 en Sinnbild oder Schrifft gepraͤ⸗ 
get iſt. 

Aeverſiren, fich dargegen verſchreiben, einen 
Revers von ſich geben, daß man dieſes oder je⸗ 
nes thun oder laffen wolle; Item, daß einer 
nichts, denn alles liebes und gutes von dem an⸗ 
dern wiſſe, ihn auch nicht ferner angreiſſen 
wolle. Dergleichen Reverſe ſeynd fo vielfältig, 
als Adtiones, welche dergleichen Verbindlich⸗ 
keiten erfordern, vorfallen konnen. Daher 
kommen Renuneigtious⸗ oder Revers⸗Brieſſe, 
dar innen fish ein Kauffmann verbindet, daß er 
gewiſſer Urſachen halber mit dieſer oder jener 
Waare, mit dieſem oder jenem Mann nichts 
mehr zu thun haben will. 
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Revier, heilt bey den Jaͤgern eine gewiſſe c ircum⸗ 
ferens oder Gegend. yas 3 

Revivificatio, Kevivifleiren, ift eine Chymiſche 
Arbeit, dem mortifisiven entgegen gefeket : 
wenn nemlich ein mixtum, daß man durch 
Calg oder Schwefel in eine andere Form ge⸗ 
bracht, wieder in feinen alten Stand geſetzet 

wird: als wenn der Mercurius, der zu einein 
Sublimat, Zinnober, Praͤcipitat, und derglei⸗ 
chen gemacht, wiederum zu einem flieſſenden 
Mercurio, wie er zuvor geweſen, gebracht wird. 

Reu:Rauff, f. Pœna conventa. AN 

Revolutio , oder Periodus Planetarum , heift in 
der Alttonomie diejenige Zeit, in welcher ein 
Planet den Thier⸗Kreis dürchwandert, biß er 
wieder zu ſeinem vorigen Stande kommet: 
alſo geichiehet die Revölutio des Saturnt in 
30, Jupiters in 12. Martis in 2. und der Son⸗ 
nen in 1. Jahre. ſ. Math. Lex. 

Revolutio, f. Apocataſtaſis. 

Reus, heiſt bey den Quriften der Beklagte. 

Reut, Riet; wo verödete Güter, oder ein mit 
ungeſchlachten Hecken und Straͤuchern ver⸗ 
wachſeues Land it, und folches aufgebrochen 
und aus der beide geriſſen wird, das heiſſet man 
ein Reut⸗ Feld, einen Neubruch, ein ausge⸗ 
ſtocktes Felb. j 

Reut⸗Gabel, wird auf Bergwercken in Seif- 
fen gebraucht, und damit was grob ift, ausge⸗ 
worffen. d 

Reut⸗Aratze, iſt beym Zinnſchmeltzen ein Ges 
zaͤhe, wie eine halbe zuſammen gebogene Hand 
von Eiſen, mit einer langen Dillen, darein ein 
Stiel geſtecket wird, die Schlacken damit vom 
Herd und aus dem Ofen zu ziehen. 

Revulforia Vene Sectio heiſt, wann das in ei⸗ 
nem Theil eingeſchloſſene Gebluͤt, durch eine 
(in einem weit davon enfferneten Theil) eröffe 
nete Ader wieder abgeleitet wird. 

Rhabarber weiſſer, f. Mechoacanns. 

Rhabarbarum verum Americanum , Rhabar⸗ 
ber, if eine fremde, fehe dicke und runde Wur⸗ 
tzel, ſo von auſſen dunckelroth, inwendig aber 
rothgelb und mit Gold: gelben Adern durchzo⸗ 
gen, ſchwer und bitter iſt und gelb färbet, wann 
ſie gebeitzt und gekauet wird. Dieſe tråget einen 
Stengel, einer Spannen hoch mit vielen Blu⸗ 
men, den blauen Mertz⸗Violen gleich. Die 
Blatter find zwey Spannen lang und ruͤck⸗ 
waͤrts niedergebogen. Sie waͤchſt in China, 
Tartarey und Weſt⸗Indien, woſelbſt ſie mit 
groſſer Sorgfalt gepflantzet und gewartet wirdz 
von dannen aber Stuͤckweis in Europam ge- 
bracht, und in Offieinen febr gebraucht wird. 
Wenn ſie zu rechter Zeit im Winter, und ehe 
noch die Blätter hervor komen, gegraben wird, 
if fie dicht und veſte, und hat röthlichte Adern 
mit einem gelbe Saſte, welchs beyzubehalte die 
Wurtzeln auf Tafeln gelegt, und öffters umge⸗ 
kehret werden, damit fich derſelbe den Wurtzeln 
recht einverleiben, und ſie wohl durchziehen 
möge; alsdenn wird ein Faden durch ſie gezo⸗ 
gen, und in den Schatten zum trocknen aufge⸗ 
henckt. Aufer oberwaͤhnter Zeit ift ſie nicht al⸗ 
lein poros, ſondern ermangelt auch des ober⸗ 
wähnten guten Gaffts. Die befte Rhabarber 
fol aus dem Königreich Buton kommen. 

Rhabdı- 
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R Te Abarbarım Monachorum, Lapathum m 
ve latifolum, Nimch-Rhabarber r, die 
tzel iſt lang, dick, zaſicht, am Geſchmack, G 
Farbe n und Kraͤfften der rechten Rha: 
barber gleich, wird in unterſch 
Gaͤꝛten in Welſch land Fꝛanckreich und Teutſch 
land angetroffen. Die Wurtzel fuͤhret durch 
den Stuhlgang die Galle, Schleim und Ge⸗ 
waͤſſer ab, die enet fúr die gelbe Sucht und Nie- 
ren⸗Stein. Der Safft davon ii gut fuͤr die 
Kraͤtze, Sommer S proffen, Flecken, und ande 

erkeiten der Haut. Man kan auch die 
Wurtzel ſtatt der rechten Rhabarber, iedoch in 
doppelter dofi, gebrauchen. 

Rhabdologia, iſt eine von dem Nez ppero, einem 
Schottlaͤndiſchen Baron, erfunde 
mit Staͤblein zu rechnen, auf! 
Einmahl eins auf eine beſonde { 
be werden muß. Vermittelſt derſelben 1 9 0 
gar behende und leicht multiplieiren, dividiren, 
auch Rad m quadratam, und cubicam qug- 
ziehen. f. Math. Lex. 

Rhabdomanc ie, iſt eine Art der wahrſagenden 

elſt gewiſſerhöltzerner Staͤ⸗ 


hilof. 
enden:Rrandheit, wenn ein | 

ndere Theil ab, ein anders aber hin⸗ 

n zun mt, iſt vor dieſemb bey den En 


ländern eit ne 
l siehe r, fondet 
mteri 


vieln lei hr ſeiſſuræ, 
æ genennet werden. 


Rhagadiolus alter, Hieracium ſtellatum, {ff | 


ein Kraut, das einen Hauſſen St 

zu anderhalben Schuh hoch, die find 
und aͤſtig, mit etwas Wolle u 
Blätter find lang und ziemlich 
ſchweiffet und rauch. Die B 
ſchel gelber ſo genannter halb 
in einem Kelche ſtehen, der ai 
len Blättern beftehet, mel en find wie 
eine Rinne. Wann die Bluͤte oder Blume 
vergangen iſt, ſo werden aus dieſen Blaͤtter 
lein a pat, die geben gleich 


el treibt, 
hwanck 
zogen. Die 
it, ausge⸗ 
ne if ein Bú- 
in, die 
einigen ſchma 


Scheiden bel 
der meiſtens fp 
in Languedoe n 
vielen andern wat 
reiniget, treibet d 


gebraucht d. n 
Rhagoides, heiſt bey den Griechen, was bey de⸗ 
ern uvea oculi tunica heiſſet; das 


n Saamen, 
raut waͤchſt 


nen Lateiner 
ſchwarte Haͤutlein um den Augenſtern. 
Rhagus [.} 
Rhamnus, f. g. Beer. 
Rhaphe, f. Satura. 
um verum, 
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Rhapontie, ift eine 
der A 
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— 
abe kleiner und brauner, ſchwammig, Fihi: 
bruͤchig, an Geſchmack etwas ſcharff 
gelb, wenn fie gekaͤuet wird. Aus dieſer ent, 
ſpringt ein dicker, holer und roͤthlicher Sten⸗ 
gel mit viel weiſſen und moofichten Hlin 
lein, fo Hauffenweiß, wie am Hollunder bey⸗ 
fammen ſtehen, und einen ſchwartzen dren: 
eckigten Saamen hinterlaſſen. Der Duacks 
ſalber ihre Rhapontie h eine runtzlichte, 
ſchwartzbraune Rinde, inwendig mannichfar⸗ 
big, und nicht recht roth; wenn fie die quer von 
einander geſchnitten wird, erſcheinen etliche 
Circul, iſt aber nieht die rechte Rhapontie. 
Die wahre Rhaponkte w am Fluß Rha in 
Moſcau, wird heutiges auch in Italien 
und Niederlanden in Gärten gezogen. Die 
4 el rec en Medici 


ta ſonſt an 
5 i herein, ſopfeet aber, da hingegen 
jene purgiret. 
rium majus, gemei:; 
ne Rhapontie, die Wu emlich dick, lang 
und roͤthlich, waͤchſt den hohen Gebuͤrgen 
in Savoyen und Apulien, wird auch in Gaͤrten 
gefunden, und ebenfalls wider vielerley Falle 
kecommendiret; und i von jener am Kraute 
iemlich 
Oſterluzey, oder ein Kraut, das einen 
Hauffen kleine Stengel treibet, fo zart als wie 
Faͤden, die glicht, und ied der hat ſieben 
oder acht klei ne ſchmale n, welche fo 
ſpitzig find, und ſehen wie € Eiſen, ſtehen 
gegen einander über, und 1 eine Aſchen⸗ 
graue Farbe. Die Blüten ſehen dunckel/ wie die 
an den andern Sor ten der Oſterlucey, und ſi⸗ 
tzen an rauchen Stielen. 12 folgen haͤuti⸗ 
ge gri è platten Gaamen, 
die öbe R e Wurt sel ift giem: 
lich bic 95 der Erde, und ſchme⸗ 
bitter, as gange Gewaͤchs hat 
einen mannehmlic 171 Geruch. Es waͤchſet 
inſonderheit bey den Mohren um Aleppo her⸗ 
um. Die Wurtzel koͤnte vielleicht zur Artzeney 
gebrauchet werden. Sie iſt gut zu Wunden, 
reiniget, trocknet und zertheilet, wenn ſie auf⸗ 
geleget wird 
Rheden, f. Caperausrüſten. 
Rheeder, f. Schiffe. 
‚f. Hernia, 

Nheiniſche Gulden, ode Gold Gülden Eine 
e, die in Teut nd anfangs aus Gold, 
Groſchen penam t worden, ietzo aber 

faſt noch einmahl ſo viel gilt. Nürnberger, 
Pfaltzt hen und Baͤyriſchen find die teften 
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peig Waſſer eine halbe viertel Stunde gewei⸗ 
chet ſeyn / ſonſt wird er hart und ſpißig Friſch ge⸗ 
kocht wird er vor ein gut Eſſen gehalten, die 
weiten aber werden gedoͤrret und alſo 
verfuͤhret. 

Rheinfarn, f. Tanacetum, 

Kheinmeide, f. Liguſtrum. 5 

Rherorie , Oratoria, heiſt die Kunſt und Wiſſen⸗ 
fehafft, geſchickt, ordentlich, und nachdrücklich 
und zierlich von etwas zu reden. f. Lex. Philo. 

Rheum , f. Rhaponticum, 

Rhevma, f. Catarthus, 

Rheumatici , heiffen diejenigen, welche mit heff- 


tigen und Fieber: bringenden Fluͤſſen behaff⸗ 


tek ſeyn. . y 

Rheumatiſmus, heift insgemein ein Fluß oder 
Schnupffen, man kan auch einen giftigen Fluß 
alſo benennen. 

Rhexis, f. Hernia. 

Rhinenchytes, Siphunculus, eine Naſen⸗Spri⸗ 
tze, mit welcher die Medicamenta in die Na- 
ſen geſpritzet werden. 

Rhinoceros, ein Indianiſches Thier, hat elne et: 
was gekruͤmmte Naſen, iſt zwar dem Elephan- 
ten nicht ungleich, aber Defen Feind, und ſucht 
daher mit ſeinem Horn deſſen weichen Bauch 
aufzureiſſen. ſ. Waßhorn. 

Rhizotomos, ein Kräuter ⸗ oder Wurtzel⸗ 
mann, Wurtzelgraͤber, iſt eben fd viel als Ra- 
diciſeca: davon f. oben. Es heiſt auch ein 
Medicament, welches eine Kranckheit von 
Grund aus heben, und ſo zu reden mit Strumpf 
und Stiel ausrotten und tilgen kan. 

Rhodia Radix, Roſen⸗Wurtzeh, wͤͤchſt in Kärn⸗ 
then und Steyermarck, iſt gantz neben, Enol- 


licht, leicht, und inwendig roͤth. Sie ſoll einen 


lieblichen Roſenhafftigen Geruch haben, wenn 
man ſie zwiſchen den Fingern reibet. In En⸗ 
gelland kraͤgt fie jaͤhrlich Saamen, fo ander: 
weit nicht g j 

Rhodinum , heiſt al 
wird. 

Rhodiſer⸗oltz, Lignum Rhodium, Agallochum 
forte, Xylo- Aloe, Solida, iſt ein röthliches wohl⸗ 
rlechendes und mit einer aſchenfarbenen Rinde 
uͤberzogenes Holtz. Es waͤchſt auf ber Inful 
Rhodis. f. Alpalatus. 

Rhododendron , f. Oleander. 

Rhœas, ein Augen⸗ Gebrechen, beſtehet in der 
imminfition der Carunculæ lachrymalis, in 
dem groſſen Augen⸗Winckel. 

Rhomboides, eine ſchraͤge verlaͤngte oder Rat- 
ten⸗Vierung, iſt eine vierſeitige! 


vertebris des Halſes ihren Anfang nehmen, 
und ſo weiter an dem Ruͤcken ſich herunter zie⸗ 
hen, alſo genannt. 

Rhombus, iſt in der Geometrie eine Rauten⸗ 
Figur, oder eine ſchraͤge verlangte Vierung, fi 
vier gleiche Seiten, aber keinen rechten Win⸗ 
ckel hat. ſ. Math. Lex. 

Rhombus, Frantzöſiſch, Turbot, iſt ein breit und 
platter See⸗Fiſch, geſtalt wie eine Krite, oder 
wie ein geſchobenes Viereck, bey der Fiſcherey 

* 


gur, in wel⸗ 
cher nicht alle; ſondern die gegen einander nber | 
stehenden Seiten einander gleich, und keine 
rechten Winckel ſind. Es werden auch ein paar 
Mauslein, die oben von den dreyen unterſten 


ſehr wohl bekannt. Es giebt deſſen mancher ley 
Gattungen, die nicht allein durch Die &rdfe von 
einander unterſchieden werden, ſondern auch, 
daß einige darunter ſcharffe Cuien an dem 
Kopf und an dem Schwante haben die andern 
aber nicht. Dieſer Fiſch iſt gar gefreßig, ſriſſet 
die kleinen Fiſche und die Krebſe. Er beweget 
fich gantz langſam, und iſt gut zu eſſen. Von e 
nigen wird er Phafianus ag 
ſiſch, Faifan d' eau, Teutſe 
nannt, dieweil ſein Fleiſe 
Fleiſch. 


derb und 
Oel. Es 
t, 


dient zu p 
Rhombus, wird auch eine 2 t 
Verbindungen ven der genannt, 
weil der Band viereckigt gemacht iit, deſſen 
vielfältiger unterſcheid bey dem Galeno, libro 

de faſciis, zu ſehen. 

bi, heiſſen auch zur See die 
{ Fompaßes, 
jearhom- 


ſonſt Lox 


omia heiſſet. 
Rhonchus, cl 


heln ober ſtarcke Schnarchen 
derlich denen Apople- 


ach, Färber⸗ oder Gärber⸗Baum, 

waͤchſt in Spanien, Welſchland und Franck⸗ 
reich wild ben uns aber wird er in Garten gezo⸗ 
gen. Der Same oder die Beeren ſtillen die Gal⸗ 
e Mutter und guͤldene Ader⸗Fluͤſſe auch Blut⸗ 
gen, Aeuſſerlich find fie gut für Ausfallen 

í ii Wurm au Fin⸗ 

vn nicht in 

n Lauge ge⸗ 
Mit den jun⸗ 


gern, und verhuͤten, da 
die Augen kommen. D 
fotte! die Haare j 
gen S machen die Gerber ihr Leder 
ſteiff Garbe aum. 

Rhus n i folio, f. TheeEuropzum, 

Rhyas. ſ. Rhe: 

Rhyprica, ft 


ine rechte den Zahlen gemaͤße pro- 

3 Alters und der Puls. 
Rhytid vindung der Augen oder 
d z wegen Mangel des Zufluſſes 

⸗Geiſter. 

Johannes⸗Strauch, und Beere, weil 
ey Gattungen, ſo werden ſie einge⸗ 
theilt, 1) in gemeine und groſſe Johannis⸗ 
Be Ribes Domeſtica. in weiſſe Jo⸗ 
lbo.. 3) wilde 
> zra ſylve- 
n an den Baͤchen, wer⸗ 
andern in Gaͤrten angetrof⸗ 
d weiſſt hen an, ſtaͤrcken 
ven fúr die Hitze 
andern boͤſen Durch⸗ 


Johannis 
ſchwartze t 


bitare, Vicap berantworten, 
einhaͤndigen, uͤberliefern, z. e. einen Brief, ein 
Paquet. 
Richten, heit bey den Schmſeden diejenige Ars 
beit, wenn die abgeſchmiedeten Stücke, ſo ent⸗ 
weder krumm, oder ſonſt auſſer der ihnen zu⸗ 


kommenden Figur gefallen, durch gelindes und 
maͤßiges 
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maͤßiges Schlagen wieder in dieſelbe gebracht 
und eingerichtet worden. Solches kan offt 
der ohne das Metall gluͤhend zu machen, 
hehen. Bey den Tiſchern heiſt richten et- 
was gerad machen, abrichten; bey den Zim⸗ 
merleuten das zugehauene Zimmer⸗Holtz nun- 
mehr zum Gebaͤude aufrichten. 

Kicht⸗Reil, Schuß:oder Stell Reil, Coin de 
mire, ein Keil, welcher unter das Boden⸗Stuͤck 
eines Stuͤckes getrieben, und daſſelbe dadurch 
zum Schuß gerichtet wird. 

Richt⸗Schacht, iſt auf Bergwercken 1) der 
vom Tage Seiger auf ein begehrtes Ort in der 
Grube abgefuncken wird ſondeꝛlich wo dieGän- 
ge flach fallen, 2) welcher auf Marck⸗Scheiden 
gefunden worden, wo eine Zeche rainet. 

Kicht⸗Scheit, heiſt bey unterſchiedenen Profeſ⸗ 
ſionen ein langes Lineal. 

Richt⸗Winckel, f. Angle directeur. 

Ricinus, Wunderbaum, wird in Gärten un: 
terhalten, hat einen dicken, holen Stengel, 
voller Knoten oder Gelencke, an deren jeden die 
breiten, ſechs oder ſiebenmahl zertheilten und 
am Rande eingekerbten Blätter hervor kom⸗ 
men: zwiſchen denenſelben und dem Stengel 
Fommen die gelben und moſigten Blumen und 
dreyeckigten Schoten, wie mit linden Sta⸗ 
cheln beſetzt heraus, deren iede drey bunte 
Länglichte Körner, inwendig mit einem weiſ⸗ 
ſen oͤlichten Kern er beſchlieſſet. Die Wur- 
gel iſt zaſicht. Die Körner werden die ſchleim⸗ 
und waͤſſerichten, auch choleriſchen Feuchtig⸗ 
keiten abzutreihen gebraucht, die Blatter zer- 
ſtoſſen, und mit Gerſt hl v f 


weichen die harten Br 
Del vom Saamen hilfft fü 
Kopfe. 

Ricinus Americanus, Turcas, Faba purgatrix, Ficus 
infernalis, Americaniſcher Wunder-Baum, 
Purgir-Yrüfe, ift dem gemeinen Wunder- 
Baum an Blättern und Fruͤchten gleich, ie⸗ 


den Grind auf dem 


doch groͤſſer, trägt den Saamen in dreyeckig⸗ 
ten, doch aber glatten Aſch⸗Farbenen Schoten. 
Dieſer iſt gantz ſchwartz, gar nicht fleckicht, hat 
einen harten und veſten Kern, und wird aus 
America gebracht. Die ausgeſchaͤlten Kerne, 
wenn man einen verſchluckt, machen hefftig 
Brechen und Stuhlgang, und werben daher 
in der Waſſerſucht gebraucht. 

Ricinus., Deutſch, Schaaf Jacke, Schaaf⸗ 
Laus, iñ eine Art Platt⸗Laͤuſe oder ein kleines 
plattes Gewuͤrm, das als wie ein geſchoben 
Viereck ſiehet, weich iſt und ſchwaͤrtzlicht. Es 
bat 6. Fuͤſſe, mit denenſelben hängt ſichs an das 

leiſch. Es waͤchſet auf den Kraͤutern, haͤngt 
ich an das Rind⸗Vieh, an die Hunde, auch an 


die Menſchen an den Bart, unter die Achſeln 
und an andere Orte, allwo Haare zu befinden. 
Sein Schnabel iſt kurs und ſpitzig: e 
das Blut zu ſeiner Nahrung aus: alleine, es 
hat keinen Gang, dadurch es fi Inflat kan 
auswerffen, ſondern es muß ſich reinigen wie 
die Blut⸗Igel, oder muß verrecken, wenn es 
fich fo voll geſogen. Man will fagen, es könne 
acht Tage Hunger leiden, und ſterbe dennoch 


nicht. Es ver mehret fih in kurtz g 
ſehr. Dieſes Geſchmeiſſe wird mit eben fol I 


chen Dingen getödtet wodurch die Läufe und 
die Kraͤtze vertrieben werden, als da ift Uns 
guemum Neapolitanum, der Schwefel und 
der Taback. Wenn ein ſolches Thierlein aus 
dem Ohre eines Hundes genommen wird, und 
man haͤnget es in einer Nuß an den Hals, W 
es die Schmertzen in dem Leibe fillen. Doch 
„ift dieſem Mittel wenig Glauben beyzumeffen, 

Ricors-Wechſel, f. Cambio di ricorſa. 3 

Riechen, f. Olfadus. 

Riegel, paar le Verrowil, ift die einfältige Art 
eines Schloſſes, beſtehet in einem einfachen 
Eiſen, fo beweglich, und in eine gewiſſe Def: 
nung oder Spalt kan verſchoben werden, ent⸗ 
weder mit freyer Hand oder vermittelſt einer 
Feder, damit der Riegel nicht leicht nieder 
zuruͤck gebracht werde. Um beſſerer Sicher⸗ 
heit willen wird auch eine Feder untergenietel, 
die ihn unter ſich treibet, daß er in den daran 
befindlichen Abſat einſchnappet, und bey der 
Eröffnung wieder nieder gedruckt werden 
muß. Es kan an fo einem ſchlechten Riegel 
auch ein gutes Eingericht und Schluͤſſel appli 
eiret werden, unter dem Namen eines Schließ⸗ 
Riegels. Über dieſes bedeutet auch das Wort 
Riegel denjenigen parcem conftitutivam det 
Schloſſes, welcher durch die Feder vorſprin⸗ 
gen, und mit dem Schlüffel zuruͤck gebracht 
werden muß. N 

Riegel heiſt auch 1) im Zimmerwerck, ein 
Stuͤcke, welches zwiſchen 2. Stiele winckel⸗ 
recht eingefuͤgt wird; 2) in der Artillerie der: 
jenige Theil, welcher die Waͤnde der Laffetten, 
in der Mitte, wo das Std rubet, zuſammen 
haͤlt, darum fie auch Rittel⸗Riegel, inglei⸗ 
chen Küſſen⸗ und Stell⸗Riegel heiſſen; den 
fördern nennet man abſonderlich den Achſen⸗ 
Riegel, Entretoiſe de couche, und den hin⸗ 
tern den Stoß Riegel, Entretoiſe de mire; 
3) bey den Schneidern und Naͤtherinnen, 
ein ſtarckes Gehaͤffte, fo an das Ende einer 
Oeffnung, dem Ausxeiſſen zu wehren, geſetzt 
wird; 4) beym Spitzen⸗Klöppeſn, die 
dichte in einander geſchlungene Staͤnglein 
oder Zacken, ſo die Blumen und Gaͤnge in den 
Spitzen zuſammen halten. 

Riemen oder Riemlein, Regula, ift in der Bau⸗ 
Kunſt ein plattes, und das kleineſte Glied einer 
Ordnung, welches zwiſchen groͤſſere Glieder 
geſetzet wird, um ſie deſto mercklicher von eins 
ander zu unterſcheiden. f. Math. Lex. 

Riemen, Riemen ⸗Eiſen, daran der Berg⸗ 
mann ſeine Eiſen in die Grube fuͤhret, und 
werden 12. Eiſen an einen Riemen gehan⸗ 
gen. 

Riemen⸗Läuffer, find ſolche beute zu Halle, 
die zwar als im Thal arbeitende angezeichnet 
find, iedoch noch keine beftändige jährliche 
Arbeit erlanget, oder ihre Pflicht abgeleget 
haben. 

Riemer, haben ein ſehr weitlaͤufftiges, und mit 
einem fo ruͤhmlich, als nuͤtzlichen Geſchenck 
durch gantz Deutſchland verſehenes Hand⸗ 
werck, alfo daß ihre Geſellen auf ihren Reiz 
fen wenig Zehr⸗Geld noͤthig haben, doch muͤſ⸗ 
ſen ſie gleich andern Handwerckern den ge⸗ 
wöhnlichen Gruß überbringen, welcher aber 

unge⸗ 
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ungewöhnlich lang, und gemeiniglich taben 
etwas zü ſtraſſen vorfallet; doch it auch theils 
Orten zwiſchen den Riemern wegen der Ar⸗ 
beit einiger Unterſcheid, daher denn etliche 
derselben wegen ſolches unterſcheides Grob⸗ 
und Schwart⸗Riemer, Weiß⸗Riemer , und die 
in See⸗Staͤdten wohnende See⸗Riemer pfle 
gen insgeſamt roth, weiß und ſchwartzes Leder 
zu verarbeiten, und das zu ihrer; Arbeit bend- 
thigte weiſſe Leder mit ſolcher Geſchwindigkeit 
auuvichten, daß es innerhalb 24, Stunden 
fertig iſt. Ihre übrige Arbeit beſtehet fon- 
derlich in den meiſten Reichs⸗Staͤdten in Ve 
fertigung alerten Kutſchen⸗ und Schlitten⸗ 
Geſchieren, auf die neueſte und netteſte Mode, 
oder, wie ſolche imer ausgeſonnen und angege⸗ 
ben werden mögen, wie auch unterſchiedlicher 
Sorten von Pferd⸗Gezeug, auf Deutſche, Un: 
goriſche, Pohlniſch⸗ und Tuͤrckiſche Art, mit 
Maffiv-Gold oder Silbernen oder auch Silber 
verguldeten, ja zuweilen mit Edelgeſteinen 
vekſetzten Beſchlaͤgen, für hohe und groffe Po- 
tentaten, insgemein ader mit gemeinen Be⸗ 
ſchlaͤgen von gelben oder verſilberten Meß 

oder auch Zinn, Eiſen und Stahl gezieret. 
Sie verfertigen Gurt⸗ und Steig⸗Leder, 
Eprung⸗Niemen, Halfftern, Kappen⸗und Kup: 
pel⸗Zaͤume, vielfältige Gattungen Karwat⸗ 
ſchen, lederne Gürtel, Gurte und Hoſentra⸗ 
ger, Knie⸗Riemen und dergleichen aus ſchwaꝛtz, 
weiß und rothen Leder. In den Koͤnigrei⸗ 
chen Böhmen und Schweden, wie auch in den 


Meußiſchen und Schleſiſchen Landen, beſchla⸗ 
gen ſie auch die Caroſſen, welches aber in ein- 


gen Neichs⸗Staͤdten nicht mehr gebräuchlich 
it. Hierzu gebrauchen fie vornehmlich folgen⸗ 
den Werckzeug, nemlich einen guten Circkel, 
ſcharffe Mener, groß und kleine Pfriemen, halb 
Finger lange, ja wohl auch etwas laͤngere und 
zum theil ſchneidende Nabeln, breite von Lin- 
den⸗Holtz gemachte Schnitt⸗Breter, das Leder 
darauf zu ſchneiden, einen Hammer und breit 
gegoſſenes Bley, um die Löcher mit dem loh- 
Eiſen darauf eimuhacken; eine Reck⸗Banck, 
diegantzen Haute aus einander zu recken einen 
Schraub⸗Stock und Hacken, die abgeſchnit⸗ 
tenen Riemen an jenen veſt anzuſchrauben, 
mit dieſen. Das Naͤhe⸗Bret pflegen ſie das 
Roß zu nennen, weil es auf vier Beinen kehet, 
und fie darauf, wie auf einem Roß, zu ſitzen 
pfiegen. Das Bret, ſo den Kopf bedeutet, iſt 
init einer Schraube verſehen, das Leder dar⸗ 
zwiſchen zu beveſtigen, auch nach Belieben ein 
und auszuſchrauben. Zu einem Meiſterſtuͤck 
machen ſte in Deutſchland nicht einerley, fon- 
dern theils Orten, neue und nach der neueſten 
Mode eingerichtete nuͤtzliche Stuͤcke und zwar 
entweder Kutſchen⸗Geſchirre, und Pferd⸗Ge⸗ 
zeuge, oder fie machen auch, wie ſonderlich in 
Nürnberg annoch gebräuchlich, alte langſt ab- 

ekommene Sachen, als 1) einen Turnier⸗ 
Zeug mit Stahl beſchlagen, 2) ein Tuͤrckiſches 
Pferd⸗Zeug mit ſchoͤn⸗ rothen Saffian und meſ⸗ 
fingen Naͤgeln ſehr zierlich beſchlagen, und 3) 


ſchwartzes ledernes Turnierzeug, gar muͤheſam 


durchſchroten. ren 
Kieft, Gigas, Geant, heiſt ein Menſch von unge⸗ 


Riga, die Haupt⸗Stadt in gantz 


woͤhnlicher und uͤbermaͤßiger Gröffe: Die al- 
ten Poeten haben getichtet, es waͤren die Nie- 
fen aus der Erde entſprungen, haͤtten den Nim- 
mel geſtuͤrmet, und wären vom Jupiter mit 
Donner und Blitz zu Boden geſchlagen wor⸗ 
den. Man giebt hier und da viele groſſe Kno⸗ 
chen, die man unter der Erde findet, vor Rie⸗ 
ſen⸗Gebeine aus; welches aber nicht ſo ſchlech⸗ 
terbings vor wahr zu halten. 


Rieſen⸗Gebalcke, Trabeationes Colofèag find in 


der Bau⸗Kunſt ſolche grofe Gebaͤlcke oder 
Haupt⸗Geſimſe, an Thuͤrnen, hohen Gebau⸗ 
den, auch Bruͤcken, welche wegen ihrer Höhe 
und Entfernung von dem Geſichte, mit weni⸗ 
gen, aber ſtarcken Gliedern, inſonderheit mit 
groſſen Balcken⸗Koͤpfen gemacht werden. ſ. 
Math. Lex. 


Riffel⸗oltz, ein Holtz, womit der eingebunde⸗ 


ne Rand uͤber der Sole im Schuhmachen glatt 
und eben gemacht wird. i 

> 'iefland, welche 
aber in legten Krieg, und ſonderlich daben in 
der An. 1710. graßirenden Peſt, faſt der mei- 
jten@inmohner beraubet und in einen erbaͤrm⸗ 
lichen Zuſtand geſetzet worden. Iſt ſonſt ih- 
rer Situation und vorigen Vermboͤgens halber 
eine von den mächtigien Handels- und Hanz 
ſe⸗Staͤdten an der Oſt⸗See geweſen, zu wel- 
cher jährlich viel hundert frende Schiſſe mit 
voller Ladung gekommen, uud auch voll wie⸗ 
der beladen zurück geſandt worden. Nun⸗ 


Wohlſtand beruhet, in vorigen Flor ſich nach 


und nach wieder einfinden werden. Es hält 
aber Riga, Reval, Pernau und andere Lief⸗ 
ländiſche, wie auch Curländiſche Städte, 
Buch und Rechnung in Reiehs⸗Thalern und 
1. Re Thaler hat 15. Marck 

3. Guͤlder niſch, 60. Vardin⸗ 

gen oder 90. . niſch. I. fl. Pol⸗ 
niſch hat s. Mart Rigiſch, 20. Varding oder 
30, Groſchen. 1. Marck Rigiſch hat 6. Gro⸗ 
ſchen, 18. weiſſe oder 36. ſchwartze Schillin⸗ 
ge. 1. Groſchen hat 3. weie oder ö. ſchwartze 
Schlllinge. 1. weiſſer Schilling hat 2. ſchwar⸗ 
tze Schillinge. 1. Varding hat anderhalben 
Groſchen. 1. Rthl. in specie gilt allda 92. Gro⸗ 
ſchen, weniger oder mehr, in Cour. nach Adve- 
nant, 1. Schmack Pfund hat in Riga 400. Wf 
und machen 40. Sch. Pf in Riga 5. Sch. Pf. 
in buͤbeck. 16. Pf. in Riga machen 100. Pf. in 
Hamburg. Es wird ſonſten von Hamburg 
nach Riga gar wenig gewechſelt, von dannen 
aber dahin geſchiehet folches oͤſſters, und ſtellen 
fie die Briefe auf Rthl. di Bancos bezahlen die 
Valuta mit Albertsthl. à 1. pro centum, we⸗ 
niger oder mehr, bald mit Avance, bald mit 
Verluſt. Von fuͤbeck aber per Riga werden 
Wechſel geſchloſſen, und die Briefe geſtellt in 
Rthl. à 90. Groſchen Polniſch zu zahlen, die 
Valuta aber wird zu 1. pro centum: weniger 
oder 


Kindern 


oder mehr, in Species; meh ntheils aber mit 
Cour. Geld, nebenſt 18. pro Centum Lagio, we⸗ 
niger oder mehr, per Caffa vergnuͤgt; dorten 
bezahlen fie alle Wechſel⸗Brieſe in ſpecies, 
welches Al erts⸗und Creutz⸗Thaler ſind. Die 
RigerKauffleute traßiren auf tbet ingReichs⸗ 
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thaler di Banco in Hamburg zu zahlen, und 
0 5 


Lübeck 


muß Lübeck zu ſolcher Bezahlung in Hambu 
Ordre ſtellen. Siehe mehrers unter Lief- 
ländiſche Waaren und Handlung. 
Rigatteria, f. Fripperie. 


Rigor, heiſt eine Erſchuͤtterung aller an dem 


menſchlichen Leibe ſich befindenden Muſculen, 


die mit einer ſtarcken Erkaͤltung vergeſellſchaff⸗ 
tet iſt. 

Rilpfen ſ. Ructatio. 

Rimeſſa, heiſt bey den Kaufleuten eine Uberma⸗ 
chung der E 
Remiſen. 

Kind oder Rinden, iſt ein circulariter inſleetir⸗ 
ter Cylindrus oder ifa; defen Geneſin man 


begreiſſen koͤnte, wenn ein rundes Scheiblein | 
ein Pfennig, oder ein ander eckigtes Blaͤtt⸗ 


als 
lein an einen Circul⸗Fuß beveftiget, mit dem⸗ 
ſelben herum gefuͤhret wuͤrde, ſo daß der crz 
perliche Inhalt deſſelben ohngefehr ſeyn koͤnte 
das produdum heſagten Scheib ⸗ oder Blaͤtt⸗ 
leine 
der L i 
pte. iefen bedeutet auch Rind ein be⸗ 
Beſchlaͤg mancherley Sa 
kemitaͤten, um ſolche dadurch 
fpringen zu bewahren, als da find 
inck am Meſſer⸗Haͤfft, it. um einen tief 
eimmranmmelnden Pfahl, welcher durch d 
Ramme einen gewaltigen Schl 
hat, und dergleichen mehr. 
Rind, 
Arbeit abge richtet. 


Kaͤlbern verſtanden 

Rinden, lorriees, laffen fich eintheilenir 
Schalen oder Schelffen von den! 
in Rinden von den Bäumen und Wurtzeln. 
Jene ſeynd Cortices Autantiorum, Pomeran⸗ 
ten⸗Schalen, < 
len, Ciri, Citronen⸗Schalen, Cydoniorum, 
Quitten⸗Schalen, Glandium, Copule glan- 


inden, 


| 


| 
| 
| 


elder per Wechſel. f. Wechſel oder 


tanquam ſuperficiei deſcribentis, und 
inez Circularis ab illius Centro deſcri- 


chen an ihren 


ben | 


heiſt ein junger Ochſe, der noch nicht zur 
Unter dem Rind⸗Oieh 
aber wird die gantze Zucht von Ochſen, Kuͤhen, 


uͤchten, und 


Caſtadearum, Caſtanien⸗Scha⸗ 


dium, Eichen⸗Huͤtlein, Cranatorum. Granat⸗ 


Aepfel⸗Rinden, Jug tandievirid is, gruͤne Ruf- 
Schalen, I Schalen, Limonum, 
Limonien⸗Rir den. en Bär 
Wurtzeln hat man Ce s Acaciæ, 
Sylv chleh⸗Dorn Rinde, Radi 
par. Caper⸗Rinde, Calie Fiſtulæ, Cafien: 
Schalen, Ebuli radicum interiorum, 
rinde von Attich, 
baum ⸗Rinden, Fraxinf, 
jaci die Rinde vom Frantzoſen⸗Baum, Rad. 
Mandragorz, Alrqun⸗Rinde, Quercus, Ei: 
inbe, Sambuci ex frutice & radice, mitt 
der: Rinde, Tamarifci, 
Sr „ Thuris, W̃ 
Tiliæ, die Rinde von 


ven und 


lere H 

Rinde, 
Rinde, 
Baum. 

Kindern ſagt man von der Kuh, wenn fie fih 
nach den Ochſen ſehnet. 


rauch⸗ 
Linden 


men | 
Cap- | 


ſchen⸗Rinden, Gua- 


Tamarisken⸗ 


N 
| 
| 
| 
| 
| 
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hr Rinds⸗Blut Ring⸗Rennen 


Rinds Blume, Rinds- Auge, ſ.Buphthalmum. 

Rinds⸗Blut, f. Farbe. 

Ring⸗Amſel, ein Geſchlecht der Amſeln, mit eis 
nem weiſſen Ringe um den Hals. ſ. Amſel. 
Ringel⸗Blumen, Calendula proliferam ajoribus flos 
ribuss må aus dem Saamen, welcher im 
Monat Martio, bey vollem Licht in ein gutes 
feites Erdreich geſaͤet wird, kommt auch von 
ausgefallenen Saamen uͤberfluͤßig hervor, und 
lichet einen ſonnichten Ort, will bey trockenen 

Wetter geißig begoſſen ſeyn, giebt jährlich 
reiffe n Saamen, und vergehet gegen den Win: 
ter, wie auch die Calendula fl. pleno, Africa: 
niſche Ringel: Blumen. Calendula humilis 
Africana fore intus albo, foris violaceo fim 
plici, wird ebenfalls ‚Jährlich aus Sagmen ge⸗ 
zogen, der im April, bey vollem Licht, in ein Als 
tes Erdreich geſaͤet wird, erfordert einen war: 
men ſonnichten Ort, will auch bey trockenen 
Sommer öffters begoſſen ſeyn , giebt artige 
Blumen, welche bey gutem warmen Wetter 
und Sonnenſchein ſich öffnen, bey kaltem und 
unfreundlichen Wetter aber ſich ſchlieſſen, al: 
fo daß die innerſte Seite der Blumen bedecket, 
welches gegen der Nacht ebenfalls zu geſchehen 
pfleget, wie man denn auch angemercket, daß, 
wenn den Tag über kein gutes Wetter zu er 
warten, die Blumen des Morgens ſich nicht 
öffnen, ſondern alſo geſchloſſen bleiben. Son: 
ſten geben ſie jährlich reiffen Saamen, ko 
men auch von ausgefallenen Saamen auf, bli: 
hen ziemlich lang, und vergehen gegen dem 
Winter. f. Caltha. 

Ringel⸗Tauben, f. Tauben. 

Ring⸗ Rennen, ein adeliches und ritterliches 
Exercitium, ſo an ſtatt der alten Turniere auf 
gekommen, als bey welchen allzuviel Gefähts 
lichkeit war, wenn einer ungefsum aus dem 
Sattel gehoben, und ihm Arm und Bein enk⸗ 
iwen geſchlagen wurde. Ein Cavalier, m 
cher nach dem Ring rennet, ſoll, wenn er etzt 
die Lantze urn and nimmt, folche anfangs el 
was an das rechte Knie lehnen, die Spitze 
nach des Pfe des lincken Ohr ſchrencken, und 

ace wegen, den rechten Ellenbogen et⸗ 

was lüften, und ſo biß zu der Volte keiten, 
wenn ſich alsdenn das Merd in den Galop is 
tzet, und die Levée angehen ſoll, fo bebet en hel 
Ar in etwas mehr in die Höhe, und drehet die 
fange mit einer kleinen tour depoignet hit: 
um, haͤlt auch denſelb igen ſo lang in der Luft 
big das Pferd auf die Linie kommt, alsdeun 
muß er, wiewohl allgemach, einlegen, und 
gantz ſacht die Lantze von oben herab ſincken Inf: 
fen, und sufehen , ob er den Ring mit hinmeg 
ci Hat er ihn denn bekommen gte 

t, t, fo lat rden Arm mit ſamt der Lane 
mahl ſincken, und hebt ihn erſtlich in det 
Parade wieder in die Höhe, und an die vorſſe 
Stelle, und dieſes nennet man die erſie Levee 
oder Levée di opie avec un temps, Die an⸗ 
dere wird um beſſerer grace willen mit dreh 
Tempo en alserftlich, wie zuvor, avec 
le premier temp ps, ein wenig in die Höhe, dak 
nach laͤtt man die fange wieder ficken, und 
kommt hemach er ieder in die Höhe, iedoch 
eben mit einer ſolchen Tour, wie zuvor geſaſt 
worden 
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worden, denn ein anmuthiges Movement muß 


der Lange gegeben werden. Wenn das nun 
geſchicht, fo laufft er eben wie zuvor, und pa⸗ 
kiretauch fo. Die dritte Levee macht man 


mit g. Tempi ſtlich in die Höhe, wieder 


hinunter, drittens von dem Leibe ab, und vier⸗ 
lens erſt wie der in die Hohe, und alsdenn erſt⸗ 
lich eingeleget, das Temp aber muß man ein, 
zwey, drey mahl marquiren. Das Pferd muß 
man auch ſchnell, big de der carriere lauf⸗ 
fen laffen, fo huͤmpeln fie nicht, ſondern lauffen 
fát, ferme und ſittſam. Mit ein paar Cours 
betten wird der Cours vollendet, daß die Kol: | 
be von der Lange aber keinesweges weder den 
Arm, noch den feib beruͤhre, ſo muß man ſolche 
wohl dazwiſchen in der Mitte und im Gewichte 
haben, fongen wackelt die fante, und wird 
das Treffen verhindert. In dem Lauf muß er 
auch den Arm nicht ausſtrecken, ſondern den 
Ellenbogen luͤfftig und gebogen zur de halten, 
und die Spitze der Lange heben, die Kolbe fen: 
cken, die rechte Achſel vor, und die lincke zurn 
cke ſtoſſen, alsdenn kommt der Leib gerade und 
natürlich, Zielen muß man zwar, aber nicht, 
als wenn man Enten ſchieſſen wolte, oder mit 
einem Auge blinckern, dens Kopf muß mau une 
ter dem Ring, wie es viele thun, auch nicht 
huͤcken, ſondern denſelben fein in die Höhe hal⸗ 
ten, und den Ring alſo adjuſtiren, daß er den 
Hut nicht beruͤhren kan. Alles folches. mu 5 
nun ein Ri nner obſerviren und 2 
achten, auch dergeſtalt den Cours vollen n, 
und ind de ein we fille halten, fich 
glsdenn wiede Platze, allda er zu⸗ 
vor geweſeſt en, und ſich bey ſeine 
vorigen Nach n, kan er au ch die 

te ein oder etliche m C 

den Kopf ſchwingen, und um die Han 

fen, wird er fich noch mehr Anſehen 


wenn man 
drenmahlt 


denn es 
che Sache, d jarum fel fau da € 
igu Fuß auf allerhand Art und Weiſe werf⸗ 


* 
hläg⸗ Macher, haben 
i] pei gefpervtes Hond 
meret, wiewol le es 8 
geweſen. Zum í 
dreyarofe Beutel Weſchlage zwey von 
3 t deren iedes mit einem 
nd Gefperr verſehen, 
man fole Beutel, Reit⸗Taſche | 
eutel zu nenne n, deren jeder 
iff beſondern chern beſtehet. Auſſer 
en groſſen Beutel⸗Ringen und Geſperren, 
hen fie auch darten⸗ und Carabiner⸗ 
Haken, Haken zu Le len der Pfi ferde, el: 
lige in den Schlitten, Ehaifen, und ai 
dergleichen F ge herer zu regie 
und ein und auszuſpannen. Sie machen und 
Verfertigen auch Schluͤſſel⸗Haken und 2 
Rt: Ringe, jene mit hell⸗und blanck⸗geſchliffe⸗ 
Anderer Theil, 26 


nen Blechen nd Schllden gezteret, daß man 
fi . bieifäien eine t Spiegel ſehen kan, 
lieben, 
rochen ſeyn. 
dreyerley 
Gattun 0 n, entweder et⸗Nagel 
in der Mitte, unterhalb alib Id velſe en, daß ſie 
ſich gar leichtlich oben von einander theilen, 
und mit einem Zaͤpfgen oder Schreibgen be⸗ 
veſtiget werden koͤune 1,0 oder aber fei fi ind aus 
gutem Stahl gemacht 
zogen, ſich erfin en, mb fobanı nach ha 
digung der Schluͤſſel ſchlieſſen, ode noch 
eine andere, und zwar dritte Art, in die Runde, 
nach einem Schnecken⸗foͤrmigen Kreis und 
Eirckel geſpalten, daß die Sbri dadurch 
gleichſam eingewunden worden. Sie verfer⸗ 
tigen auch fo genannte Nat⸗ und Kirſchner⸗ 
Haken, welch e an die ffe gemachet werden, 
zige deſto bequemer an dem Leibe zu tragen, 
nd die Haͤnde Fami in dem Winter vor dem 
oſt und de . 

Rinnen: Rnedyt, kan lang und kurtz gemacht 
werden, hat zwey Haken von Holtz oder Eifen, 
womit er an die Böttichen angehaͤnget wird, 
auf welchen die Rinnen beym Bierbrauen 
koͤnnen geleget werden. 

Rinnleiſten, Siwa, ift in der Baukunſt oben an 
dem. Krantze oder Karnies einer Ordnung ein 
geoſſes rundes Glied, bey welchem der 
; nidär ts, der untere ein au 

> [-$reis, die Vo 
der Hoͤhe gleich, oder nicht viel g 
Math. Lex. 
Kinnung, f. Coagulati 
ben, wi derjenige gebrä 
3 zum Geſtübe genen et, als 4.5 
vorffener Leim und drittehalb S 
leinte Kohlen. 


bedeutet, daß dae völlige € ehe K 


115 finds 
in die 2 


gen dem 1 Niten 2 
jorne aber und gegen de 
1 fie 


e und 5 
nd fuͤnff zugewandte, kurtze oder fal 
Sole ſpurie umt. Der Figur nach find 
fi gekruͤmmet und eingebogen, als ein klei⸗ 
nitt von einem Circkel, damit alſo 
e deſto mehr Spatium und Raum has 


Rippe n am T prebit werden die eiſernen 
Blechen des Treibeht 

Queerſinger breit, und eines 

h bendthigter Lange, lange 

ſgeſenckelte oder mit 


. 
| Rippen. Fell, f. Ple 
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Weſt- Indien. 4 

Rifto, Rifico, heiſſen die Kauffleute die Gefahr, 
ſo ihnen aus dem Handel möchte zuwachſen, 
wenn ſie das Wechſel Recht uͤberſchreiten, it. 
die Waguna, daher fagen fie, ich will den z 
Rifco oder die See⸗Gefahr wagen, oder dafür 


ſtehen, daher kommt: Risquiren, Riſigirn, iñ | 


fo viel als hazardiren, etwas wagen, und ge⸗ 
ſchiehet gar vielfältig bey den Kauffleuten, 


welche über See und Land handeln, und dabey 
helichkeiten unterworffen fend, | 
fonderlich in Kriegs und Winters⸗Zeiten, in 


vielen Gefaͤ 


Sturm und Ungewitter, für See⸗Räuberey, 


und dergleichen. 


Ppa ‚e ai I 
Riſigallo, nennen die Italiaͤner das in der Erden 


ausgearbeitete gelbe Arſenicum. 

Rifpofte, ift die Bewegung, die ein Pferd thut 
ſich zu rächen, wenn es auf einen ieden Sporn⸗ 
Stich hinten ausſchlaͤgt. 

Riſſe heiſſen in der Arc ute ur gewiſſe geometri- 
ſche Vorſtellungen von einem Bau. Man hat 
davon verſchiedene Arten, als Saupt⸗Riſſe, 
Delineationes, Deſſiins, rund. Kiſſe, Ichno- 
graphias, Aufriſſe, Orthographias, Durch): 
ſchnitte ze. 

Rife, werden insgemein die Gedancken der 

Iche fie ordinair zu der 

„ so fie ausſinnen, 

unter diefe groſſen Mei⸗ 
ſter, da 


me, Pflantzen, Blumen, und endlich alles, wa 
ben der Compofition eines Gemaͤhldes vor 
kommt. Denn es fey nun, daß man 
der einen guten Riß in Anſehung des Gen 
des, defen dee er ift, oder in Betrachtung et- 
niger Theile, defen Studium er if, betrachte, 
ſo verdienet doch ſolches jederzeit eurieuſer 
Gemüther Aufmerckſamkeit. Und obgleich 
die Erkaͤnntniß der Nife nicht fo hoch zu hal: 
ten, noch fo weitläufftig ift, als der Gemählde, 
fo ijt fie doch nichts deſtoweniger delicat und pi- 
quant, dieweil ihre groſſe Anzahl den Liebha⸗ 
dern ihre Critique auszunhen Gelegenheit gie- 
bet, und auch hie e Arbeit, welche ſie 
dabey finden, vo i Die Riſſe be: 
zeichnen den Character eines ers genug⸗ 
ſam, und weiſen, ob ſeine bhafft oder 
ſchwer, ſeine Gedancken hoch oder gemein; 
und endlich, ob er von guter hrenheit fey, 
und einen guten Gour von allen Theilen habe, 
welche ſich auf dem Papier exprimiren lafen. 
Der Mahler, welcher ein Gemaͤhlde vollig ins 
Werck richten will, mus dahin bemuͤhet ſeyn, 
wie er, ſo zu reden, aus fich ſelbſt gehen moge, 
damit man die Theile, fo er nicht gar zu wohl 
verſtehet, dennoch loben moͤge: wenn er aber 
einen Rig machet, fo ergiebt er ſich teiner de 
nic, und zeiget w rcklich, was er verſtehe. 
Eben ant diefer Urſache ſiehet man in der grof- 
ſen Herren Cabinetten, daß man nicht allein 


| Ritorno, Rl 


gehoren auch 


„Kitter⸗Sporn, Conf 


bf: | 


Rißig Rivet 
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die Gemählde, ſondern auch die Riſſevong 


Schattens: Unter dem? 

ich eine lebhaffte und natuͤrliche Aush 
des subjecki, insgemein, und derer © 
inſonderheit: Die Srenbeit aber if ni 


eine Geſchicklichkeit, welche d 


miren. 

Rißiglauffen, heiſt der Bergmann, gleichſam 
Graben⸗oder Rinnen⸗weiſe Al 

Rifus Sardonicus, heiſt der Krampf an den beyden 
Kinnbacken. 

i kwechſel, ſ. Ketour-Wechſel. 

Ritratto, das Einnehmen der Ruͤckwechſelungbey 
Kauffleuten. 

Ritter, Eques, Chevalier, heift 1) i 
ieder von Adel; 2) derjenige ins 
der in einen gewiſſen Orden aufgenonm 
und davon den Nahmen ſamt gensifft 
zeichen trägt, Solche Orden n t 
Orden, Ordines mil de Che va lit 
genennt; als z. E. der Johanniter⸗Orden, 
der Elephanten⸗Orden, der Orden des 
goldenen Vlteſſes 


emein ein 
fondere, 
nen, 


, regalis fore majore 
multiplici variorum colorum strippa, fit 
regius, Delphinium, bon di fi 
haben wir blaue, Rofi 
Farbene, blau und wei 
und! 
men gezog r 
tung, als daß man fie des 

Vetter fleißig begieſſe: bey warmen 
€ Better fragen fie reiffen Saamen 
die Blumen aber vergehen gegen den Winter. 
Der wilde Ritter⸗Sporn, conſelida regalis an 
venls, wächit auf den Fruchtaͤckern. 

Ritter⸗Sporn, gelber, f. Nalturtium Indicum 

Rittornello, ift in der Muſie eine kurtze ufa 
„„ Inſtrumenten zwiſchen den 
Arten. 

Kitz, heift bey den Bergleuten ein Schram, fohe 
ind ein hauen, daß fie Stück und Kelle 
drein fesen können, und verſchraͤmte Wilde 
damit loß gewinnen: wenn nun auf fohe 
Weiſe e Band weggebracht wird, heiſſenſe 

er 


ſetzen kan, ver 
winnen, we 
gebracht wi f 
it einem ſolchen Eifen arbeiten. 
aͤuſſerſte ze vom Nagel, mit bein 
ein Pferd beſchlagen iſt, und welche oben nun 
Horn ausgehet. 
Dorn ausgehet 35 
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Rob oder Roob, Apochylifma, Sapa vel Rohob, 
ein dick geſottener Gant, dergleichen ſeynd in 
den Offieinen zu finden, Rob. Acaciarum, Ber- 
berum, Ceraforum nigrorum cum & fine Sac- 
charo, Cynesbati, Diamori cum Melle, c. Sac- 
charo, Fragorum, Juniperi bacc, Myrtillo- 


rum, Nucum, Ribium,Pellucidi in Scatulis, pur - 


antis, Simpl. c. Säccharoß I. Saccharo, Rubi 
idzi, Sambuc. purgant, fimpl. . Saccharo, Sapæ 


yini, Loch. ad aſthma. S. de Scilla, de Altha, de | 


caulibus Farfarz,Papavere,Paffulis,Pineis,Por 
tulaca, pulmone Vulpis, Diacodii montani, 
Loch. ſani & experti, Panis Cydon, c. aromat, 
fimpl. Gelat. Cydon. purgant, duplicat. fimpl. 

Roba ſ. Quintal, 

Robur, C uercus foliis molli lanugine er 
bus, Frantzöſiſch, Robre, Deutſch, Stein e 
che iſt eine Gattung Eichen, welche Gall: Nep. 
fel traget, oder ein Baum, der niedriger if als 
die gemeine Eiche, jedoch fehe dicke und gedre⸗ 
det. Sein Holtz iſt ſehr hart und ſtarck. Seine 


Blätter find wollen⸗weiſe gar tief ausgeſchnit⸗ | 


ten mit einer weichen Wolle überzogen. Die 
Hinten find Kaͤtzlein, und die Früchte Eicheln, 
die kleiner ſind als die an der gemeinen Eiche 
Dieſer Baum waͤchſt wo es bergicht ift. Er füh: 
ret viel sal eſſentiale. Das Laub, die Fruͤchte 
und die Schale halten an, zertheilen, und ha⸗ 
ben eben ſolche Krafft, wie die von der anie 
nen Eiche, davon an feinem Orte gehandelt 
worden. So habe ich auch von den Gallaͤpffeln 
an einem beſondern Ort gehandelt. 

Rocailles, oder Grotten⸗Arbeit, zu ſolcher wers 
den gebraucht die Congelationes, Marcaſiten, 


Erhſtallen, Ametiſten, die Perrificationes, tothe | 


ind reife Corallen⸗Zincken, die Indian iſchen 
Creiſſances, welch Hanen⸗Kaͤmme aus⸗ 
ſehen, Eiſen⸗Sch , al 
hand See⸗und lu 

ten S. Jacobs⸗Muſcheln, welch 

und flach ſeyn, die Perlen⸗Mutter, P 
liche andere kleine Muſcheln und Schnecken, 
die ſo wohl hier bey uns in Europa 
dem Aſtatiſchen und Africaniſchen Gee- 
Strand gefunden, und damit Grotten in den 
Gärten ausgezieret werden. 

Noche, ein alſogenannter See⸗Fiſch. Lat. Rajas 
Griechif ſch Batos welches eigentlich eine Brom⸗ 
Beer⸗Staude heiſſet, und muͤſte alſo Brom⸗ 
beer 
chen eben ſo 
Gtauden. 
ein fia 
yon Lei 
ade e auf demſelben, wie 
lic 


it Stacheln beſetzet, wie ſelbige 


er knorplichter See⸗Fiſch, nicht groß 


net, von Natur fehe fruchtbar, und vergle 
chen fic b die Eyer 


den Huͤner⸗Eyerſthcken, alfo daß zugleich grof 


ſeund kleine De auſſer der Gewohnheit an⸗ 


derer Fiſche, darinn und zwar in Menge zu fine 
den, welch e auch in ſolcher Ordnung und der 
Groͤſſe nach, wie bey den Huͤnern geſchiehet / 
von ihnen geliget werden. 
Rochen ſehr wel Gattungen, und konnen 
che fuͤglich in glatte und ſtachlichte geth 
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werden; zu den glatten gehören Raja mucoſa 
feu Læviraja, R. undulata, R. oculata, R. 
Stellaris, wie auch Oxyrinchus major und 
minor: zu den ſtachlichten werden gezehlet 
Raja afpera, Stellaris, oculata, clavata, fpi- 
nofa feu lanifica, fullonica und aſperrima. 
Ob nun wohl alle diefe Sorten beym Ronde- 
letio, Aldrovando und Jonftonio abgebildet, 
und beſchrieben ſtehen, ſo kommen doch kaum 
zwey derſelben, und zwar nur von der kleinen 
Art, bey uns zum Vorſchein, die andern bleiben 
uns Deutſchen unbekannt. 
Rochet, Rochetto, eine Art Cho 
offe und Mett brauch 
oder das ntaliſche Puͤlverlein, if 
anders als die Orienkaliſche Soude, fo 
aus Syrien kommt, und in grauen Saͤcken ge⸗ 
bracht wird, welche beffer iſt, als die von Tri⸗ 
poti fo in blauen Saͤcken kommt. Die gantz en 
Stuͤcken heiſſen Roquerte, und wenn fie geſtoſ⸗ 
fen, das Orientaliſche Puͤlberlein ; wird am 
meiſlen von den Glasmachern gebraucht. 
Rocken, Roggen, das gewöhnliche Korn zum 
Brod⸗Backen, ift dreherley Arten, als Secale 
hybernum, Winter⸗Rocken, weil er vor Win⸗ 
ters noch geſaͤet wird, und aufgehet; folgenden 
Fruͤhling aber gehet er erſtlich in den Halm, 
und im Sommer wird er reiff. Von dieſem 
Winter⸗Roggen iſt noch eine beſondere Gat⸗ 
tung vorh den, welche man wegen vieler 
Halme, die a em Korne wachſen, Secale 
hybernum fert Staı iden: Roggen nen⸗ 
net. es. 2 fi 


Hemden, fo die 


als auch an 


chet werden, weil die Ro⸗ 
Insgemein davon zu reden, iſt es 
e aber mit breiten Fluͤgeln, und einem 


auf dem Rücken laͤngſt hin, ift er zum mes | 
nigſten mit einer Reihe Stacheln gewaff | 


tocke der Weiblein mit 


Es ſind aber der 


ene ingebracht ı 
3. Tagen gantz aus. 
vor Winters, wie den gemeinen R 
wenn un) ihn ſonſt im Fruͤhling zi ugleich mit 
rſte auf ein Stuck fået, fò wird er mit der 
Gerſte im Sommer reif, und kan eingeerndet 
werden: der Stauden Rogge aber bleibet 
noch den Winter durch jedo y folgenden Som⸗ 
mer reiſſet er auch gar, und kan man alfo den 
einen Acker zwief fach nutzen. In Norwegen 
ifi ſothaner Stauden⸗Nogge ſehr gemein, von 
dannen iſt er in Pommern gebracht, und auch 
bey uns bekannt worden: wiewohl ihn unſere 
Ackers⸗Leute wenig bauen. Die dritte Sorte 
ift Secale Vernum C. Roggen wel⸗ 
cher mit Anfang geſaͤet wird, 
und bald dara ommer zeitiget. 
Wiewohl nun d Som̃er⸗Roggen bey uns 
hin unb her zu finden: ſo ſind doch einige und 
wohl die meiſten Oerter, an welchen er gar 
nicht braͤuchlich, ſondern da nur eitel Winters 
Roggen gebauet wird. Der Roggen iſt in ſei⸗ 
nem Temperament maͤßig warm, zwar etwas 
weniger, als er Weit n 1000 mel 1 0 
Gerſte. Unde 
rung, die de 


erie, Und 

e veyſto⸗ 

hm auch 

n geſagt wird: 
inſon⸗ 


110055 big an fi h 
alles w abr, was von dem N 
Eee 2 


zu verbeffern, | 
Brod daraus ger | 


le 
; Nateriale, wel⸗ 
t, weil man mit de Bourre pie 
tler und beſtaͤndiger färben kan, nich 
viel geb auchet. 
Rodoul, ein gewiſ 


vI erein, und befi ehet zu Dordrecht aus 
Ahmen. Eine Ahme beſtehet 
Schrew en, we eld es Maas der 
Amphoræ gleich kommt. E 
füllen ı Stoppen, die mit der! 
chen. Ein Ste p it gleichſam der 
he Cong Kannen oder 


engel anbers wo gene unt | 


er Mengel kan £ Ro 


und an 
den ada verwase ben wi rd. 


dauern, unterm 
tten gemacht, 


Und die Erge gebrannt w 
Röſten das Ertz, heiſt fi 
ſeiner . : 
brennen. 
Rott: 301 
eine Schicht E 
wird nach dem S 


dnech brennen 
vom Erg ab: 


et nid ; Das Holtz 
chlagen, und 

rein lch Maaß: 

ſeyn 

Röthe, f, Rubia Tinctorum. 

Rubrica, 


fibers groſſer Die tr 1 
werden daher I Konne, glei chwie die Männ- 


atis 10. 


niſchen | N 


ein | 


Roggen⸗S 


lein mu her, genennt. W 
eiſſe t er Lelch, en ei einigen Fi⸗ 
n und E ayıar genennt. 
Fites, iſt eine Art eines 


tein 


en Steins. 
eiſt, wann die g 


ringhaltige Er⸗ 
Auf die 
iel als leicht: 


hicht ! 


ane, Cremor lactis, heiſt das Fette, ſo 
friſchen Milch ſetzet, und wenn ez 
ommen, in Butter ffaſſe zu Butt er 
auch guf andere Weiſe in der si: 
ucht wird. 
Ob. 
ine iede runde e Roͤhre. 


In en Auf 


elt van einer. 
eſſe en Art wie 
n man et⸗ 
aus dem 
en⸗Klau⸗ 


an einem e 
hölzernen 
tude forr 


einer kno⸗ 
vor, fo in 
inwendig 

im ibri 


Sternlein einge 

a Stellarisg 

ogel, der fich meh: 
fè in er del 


wie 


$ im Schil 
auf den € 
giebt, wie Ochſen, 
eile we tgehöret wird. 
wiedel, 
ümpffe aufg tauet tz bruͤtet auf ter 
Woͤhrten, in amd 
gt vier Jungen aus; nah 
n und aletten Geſchmeiß s, f 
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‚bat der Schutze zuthun Ib 
Art Orgel⸗Peeiſſen wel 
gewiſſe mes 
geöffnet find. 
‚angofen DI 
iffen mit einen 
€ Mel 
ſter Laffen dieſes Röhrlein halb heraus und 
halb hinein gehen, etliche gas: hinein, daß mah 
; bt aber 1) 
hon. 2) 


hp r⸗Flöten, iſt eine 2 
en gedackt, aber doch d 
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genennt. 
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let, 4. Fuß Thon. 4) Super- Robr- Flöt, 
2. Fuß Thon. f y 
obr: zinlein, unter diefem Nahmen mer- 


den mancherley Arten von Waſſer⸗Huͤnern bez | 
| Ronn 


griffen, bey uns ſind die ſchwartzen Blaͤßlinge, 
die am Kopffe und Schnabel eine weile Haut, 
wie eine Blaſſe haben, die gemeineſten. Sie 
haben linde Federn, die mehr ein Haar zu nen- 
nen, brüten auf der Erden, naͤhren fich im Waſ⸗ 
ſer von Gras und Waſſer⸗Wuͤrmen, fliegen 
nicht hoch, und konnen anders nicht, als durch 
die Puͤrſch bekommen werden. Ihr Fleiſch iſt 
blaulich und unartig, doch im Herbſt und Win- 
ter beſſer als zu andern Zeiten. 

Rohr⸗Kolben, f. Typha. 

Rohr⸗Sperlingſ. Sperling. . 

Rehr⸗Werck in den Orgeln, it fo viel als 
Schnarrwerck: fiche Schnarrwerck, weiter 
unten: welche nicht als Flöten angeſtimmet 
werden. 0 j i 

Rohſtein, ſind die geringen Ertze, welche mit 
Kieſſen beſchicket, und einmahl durch den O⸗ 
fen geſchmeltzet find; dieſes heiſt alsdann Gil- 
ber in Rohſtein gebracht. 

Roland oder Ruhland, Rolandinæ atue, wet- 
den insgemein die Saͤule mit einem Schw 
te genennet, welche auf den Maͤrckten in et 
chen Saͤchſiſchen und andern Staͤdten, auch 
auf der Flur und Graͤntze aufgerichtet wurden, 
dadurch das Weichbild oder die Gerich 
keit derſelbigen anzudeuten: hat ſeinen Na⸗ 
men von Ruͤgen, und nicht von Rolando. 
dere wollen es ven dem alten Worte rot 
ten oder ausrotten herleiten, daß es ſo vi 
Rodeland, oder einer, der Buͤſche und N 

araus machet 
+ 


einen Ort der Freyheit, des Friedens und der 
Ruhe bedeute. f. Zeit. Lex. 

Rolle, ſtrochlea. 
dolle, Mangel. 

Rollen ſind zuſammen geſchlagene Breter, wie 
ein Flut⸗Bette, da man oder Berg entwe⸗ 
der in der Grube oder am Tage Darüber hinun⸗ 
ter ſtuͤrtzet. 0 

Roll⸗ Erde heit diejenige, die locker iſt, immer 
beieſelt oder nachſaͤllt. 

Noll⸗Sal be f. Magdalia. 

Nomanifche-T 
für haben, daß man auch hinauf reiten kan. 


; | 
ppen,find, welche keine Stuf⸗ 


Ronas, it eine Wurtzel, die ein wenig dicker ift | 


dolg, und die fich eben fo, als wie 


als wie Suͤß⸗ | 
de ausbreitet. 


dieſelbe, in dem 
ſet in Armenien ode 
Perſianiſchen Graͤntzen, unferne von der Stadt 
Aſtabae, und ſonſt an keinem andern Orte 
mehr. Sie giebet dem Waſſer in weni 

eine treffliche ſtarcke rothe Farbe: in de 

guls Reiche wird die Leinwand mit gefa 

Mit dieſer Wurtzel wird in Perfien und 

ein ſtarcker Handel getrieben. Sie faͤrbet der⸗ 
maffen ſchnell und ſtarck, daß, als einsmahls, 
nach Taverniers Berichte, in feiner Perſia⸗ 
niſchen R deſchreibung, eine Indianische 
Barque amit beladen ware, auf der Rhe⸗ 
de von Ormus geſlrander/ das Meer, laͤngs an 


Sie waͤch⸗ 
Turcomannien, auf den 


| 
| 


dem Strande allo die Ronas⸗Saͤcke hinge- 
ſchwommen, einige Tage lang, gantz roth ge⸗ 
ſchienen. 

Rondeleti Molybdena ſ.Dentilaria. 

aum f. Rund- Baum. 

Roob ſ. Rob. 

Roquette f. Rochetta. 

Rorellaf 35 Solis. 

Ros, der Thau, iſt nichts anders als ein waͤſſerig⸗ 
ter Dunſt und Feuchtigkeit, welche bey heite⸗ 
ren Wetter aus der Erden oder Walker auf- 
ſteiget, und wegen der kühlen Lufft alſohald 
wieder auf die Erde faͤllet. Eli " 

grofi fonde 


Ros vitrioli iſt das Phlegma vitrioli, 

Rofa, ignis facer f. Rofe» 

Rofa, eine Rofe, die lieblichſte Blume an Geruch 
unter allen Blumen, werden eingetheilet in 
rothe, Lelbfarbene, weiſſe, gelbe und bunte Ro⸗ 
ſen. D ben ſeynd entweder einfache oder 
gefüllte, blutrothe, geſtriemte, Sammet⸗ 
oder Provin „Roſa rubra fimplex & 
plena,fina. Die Peibfarbigen find entweder 
gemeine Ge tifolien, Centifolia vulgaris, 
oder groſſe Hollandiſche Centifolien, Genti- 
folia Batavica, oder auch blaß⸗ rothe Zucker⸗ 
SKofen, Rubra pallidior, Damafcena rubra, 
oder Monat- Rofen, wenſtrua. Die weiſſen 
Rofen ſeynd entweder frühe, gemeine, einfache, 
gefüllte, und halb -volle weiſſe Roſen, rofa al- 
ba pra zulgaris, oder ſpaͤte, einfache und 
solle H Roſen, rofa ferotina plena & 

groß und kleine, einfache und ge⸗ 
ſch⸗ oder Damafcene en, Roſa 
major & minor, ſimpl. & 
plen. Die gelben find entweder einfache oder 
gefuͤllte, rofa lutea, fimpl. & plena. Die 
ı find groß und klein, Roſa 
verficolor maj minor. Es giebt auch noch 
andere Rofen, als die Zimmet- Rofen, Rofa 
Ginamomea, Türckiſche Zinoberrothe Rofen, 
fa Turcica, wilde Roſenz die man zuweilen 
aͤldern antriſſt, und unter allen Roſen⸗ 

bern, mit vielen Doͤrnern am hoͤchſt 
ſteigen. Alle Roſen ins geſamt werden entwe⸗ 
der durch Zertheilung der alten Stuͤcke oder 
durch die abgelaſſenen Wurtzel⸗Schoͤßlein, 
oder du gte Staͤudlein ſortgezielet. 

Die Verſe! oſen⸗Straͤuche geſchie⸗ 

het am beiten im Herbſt, und zwar ie früher ie 

beſſer, man muß ſie aber wohl beſchneiden, 
und mit der Wurtzel tieff in das Erdreich ſe⸗ 
ten, daß nur die Gaͤbelein hervor reichen. 

Im Frühling fol man fie, fo hald man nur in 

die Erde kommen kan, einſetzen, damit ſie 


Ei 


den Mond. 

Blumen, wann man ſie im wachſenden Licht 
verſetzt, im Vollmond aber ſie zuverſetzen, 
wollen fie wegenihrer Dicke nicht wohl aufge⸗ 
hen; ie beſſere Erden, le ſchoͤner die Rofen dar- 
innen wachſen. Wenn mau den Monat⸗Roſen 
die Knöpfe und das Laub nimmt, wenn andere 
bluͤhen, ſo treiben lach ſpaͤt, man muß 
ihnen aber, wenn a verbluͤhet haben, fi 

Eee 
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ſchen Gr 1d geben, und ſie fleißig befeuchten fa nautica, iſt ein d iſtrument meiſfens von ge⸗ 
c Aeuglen, fo am beſten gar früh gez pappeten Papier, welches rund geſchnitten if 
ſch fie anfangen zu knoſpen, kan man] und darauf die 32. Winde durch eben fo viel I 
mit Verwunderung vielerley Rolen auf einen abgezeichnete, und von dem Mittelpunct hey, 
f rin gen5 ſo man auch Knoblauch zuden | vor kommende Spitzen angedeutet werden. 
et, fo wachſen fie nicht allein Rofen: Ader, ſ. Saphæna. 
nmen auch einen ſtaͤrckern Roſen⸗Eßig f. Oxyrrhodinum, 
Medicin braucht man die No: | Roſen⸗Gut, nennet man gewachſenen oder ges 
hand Kranckheiten, als da zie- digenen Vitriol. 
ben die rothen abgetrockneten zuſammen, die] Roſen⸗ Holder, ſ. Sambucus aquatica, 
Bi hen laxiren, und ſtaͤrcken fonderlich das Roſenobel, eine alte Engliſche güldene Minge Bali 
t arbenen I hen, die wiegt 140. Ducakcı n, gilt ungefehrs | aw fei 
Thaler. Auf der einen Seite ſtehet eine Rofe, Kinn, 
1 mit der Umſchrifft: Jefus autem tranfieng | Schopf 
fe. gebe , 9 per medium illorum ib: at. Hugen, 
ay feont i und 5 br gut für d as Zah en⸗ dix fen, SIR 
Fleiſch, dahero es auch unter Die‘ Zahn⸗Pulver l, find fle Roſt. f. p 
genommen wird. In den Sffieinen hat man] terlein, welche 15 rer HERE wegen, 15 557 Rot ind 
biß 37 Zubereitungen, die alle von den Roſen] der Roſe oder des Rothlauffs an fich haben, ſuͤßige 
genommen werden. Roſette nennen die Frankoſen eine aus Praf Gaͤugei 
Roſacer Wein, waͤchſt in der Landſchafft Friaul, lien⸗Holtz⸗Tinctur bereitete rothe Kreide. ſonſt au 
in der Gegend von 7 a, nahe bey der] Roſinen, ſ. Paſſulæ Roſt, hei 
Stadt Rofaecio, if ſehr delicat, und kömmt | Rofmarinus horte anguſtiore folio, C. B. | & 8. 3° 
dem Falerna nella Ca ampan etwas Rosmarin, Weyrauch⸗Wurtzel, wicht] fe, 
Rola Hierichuntea,amomum Cor iſteincze⸗ fig und zwar wild in Franckreich und Spa,] bedeute 
waͤchs, welches am Ufer des roti z im nien. Hier und anderswo wird es in Gerten beannt 
Sand hervor waͤchſt. Sie beſtehet aus einem erzogen, die Blätter und Blumen wer den gat Roſt, wi 
fat Handb en S e ha e ſich ſtarck in den Apothecken gebraucht. Der aut fens, 
ilein, kleine Saamen gezeigte Rosmarin ift nicht fo dauer: | Aber de 
Á hafftig als der wilde, ſondern dienet befer zur binauf 
üchte „und iſt Haus haltung, zum aufdörren, Waſſer Bren die Kol 
ſich von einan⸗ nen u. d. g. Er wird durch Zerreiſſung det hinein 
; | insgemein aber Durch Zweigleh] NOM ifi 
rmehret. baues! 
Sorfih, geram 
, Sonnen⸗Thau, „bern 
if een groß jund lein, major de minor, | Nof unt 
Münnlein Mas, und Weiblein Femina, mé | das Er 
prener cin boufe, ; £ | runden und laͤnglichten Blättern folio rotun« worde 
n, und fagen, daß fie ai | do & oblongo, wächſt an ſandigen, doch Sonne] Roſt ab 
renden die Geburt befoͤrdere reichen und wärlerigen Orten, unter dam dem R 
Moos auf den Wieſen. Das Kraut diene Notan 
fü die Engbrͤͤſtigkeit, Stein, ſchwere Noth | „SA 
autica, f. 90 e des Compaſſes Peſt und Wunden, aͤuſſerlich für das Zahi Roſtbet 
* f.c ynorbatos. Weh, lnfinnigteit. Das gebrante ale | „get un 
Rofe d 1 ev, Rotblauf, Anto⸗ Tin&ura, Ros Solis Aquavit, find in obge⸗ Roſt⸗ 5 
nius⸗ euer, Eryfpelas acer, iſt ein meldten G hen dienlich. auf B 
fall welcher glich e und Feiz Roflolis, ein alfo genannter annehmlicher far | e 
nekommet,! { auch] cker Liquor ‚ober liebliches aqua vitæ, wird Sort 
N l hin und wieder in den Apothecken pube reitet] er te 
Es maht diefe Ke nethei eden gi inſonderheit aber häuffig von den Ital aher einhal 
fe Schmerzen, und kellet fich bey etlichen, fo) und Savoyarden geführet, als welche ihr ] fend 
darzu geneigt, gar! leicht auf eine vorgeganaene | riner Roffolis für das bele unter dergleichen ame! 
Alteration von Zorn, Ae rcht oder liquoribus ausgeben wollen. Uno: 
Schrecken ein, und zwar als eine kleine Eleva- Roß, f. Pferd. Schl 
fon oder Erhöhung welche von der überge: | Roß, Ders Riemer Nähebanck f. Riemer, wend 
lauffenen und zwiſchen del und Fleiſch ſtecken⸗ Noß-Aergtef, Veterinarii, undd 
den Galle entſtehek, daher fie auch durch die | Ro oe, f. Aloë Caballing. Roſt fo 
gelblichte Farbe groffe Nige und Stechen zu | Roß⸗Dalet, ein Aufzug rb die E 
erkennen giebet. Die Rofe, welche an dem che Reuter, mit wohl abgerichteten 9 Roſt ge 
Haupt und der Bruſt hervor kommt, iſt nicht nach dem Trompeten⸗ und Pat f treibt 
duſſer Gefahr, fie will auch mit allem Erni, fo | mit abgemeſſenen Tritten und Spring tiefe 
wohl mit innerlichen als zuſſerlichen Mitteln | gleichſum einen Zang machen. Ste dienen Kofts! 
trgetiret werden. bey hoh n⸗Fe d wird inſonder dene 
Rote, heiſt der krauſe Ring, der um eine Hirſch⸗ e dem er ' dhe Roſt v 
Stange gehet. fers Leopoldi gehalten worden, geruͤhmet. bette 
Roſe des Compaſſes, die Schiffs⸗Roſe, Ro- R fanien, ſ. Caftanea, Kb Roſt v 
oy 
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Eopgelbf.Raufchgelb. 

pogau, f. Tufilago, 

Koplauff, f: Stadium, 

üngef. Menthaſtrum. 
oley ſ. Stachys. 
hwant f. Schafthen. 
efel f. Sulphur caballinum. 

gof ſcher, Roß⸗Kamme, oder Roß Ver⸗ 
fiindige,Mangones,des maquignons, find von 
bekannter profeffion beute, und muͤſſen fon: 
derlich ein Pferd wohl zu judieiren wiſſen, als 
aus feinem Maul, Zähnen, Lefen, Zungen, 
Kinn, Naſen, Augen, Stirne, Kopf, Ohren, 
Schopf, oder Mähne, Schweiff, Hals, Bruſt, 
Bügel Creutz, Bauch, Geſchroͤte, Kiffen, Hu- 
fon, Wüͤrbeln, und dergleichen. 

folt. f. Kubigo. i i 

Fokin der Grube, heiſt auf Bergwercken eine 
flüßige Materia, fo mit dem Waſſer aus den 
Gängen laufft, und fichan das Geſteine ſetzet, 
font auch Sinter genannt. i 

oft, heiſt auch eine gewiſſe Quantitat Schlich, 
te. 30. Centner , und werden, wegen der 
Naſſe, noch drey Centner druͤher gewogen. Es 
bedeutet ingleichen die geröͤſteten oder ge: 
brannten Schliche oder Erge. 

Roſt, wird auch, bey Zuſtellung eines hohen O⸗ 
fens, das von Schieferſteinen und Leimen 
über das Geſtelle in die J. Ecken des Schachts 
hinauf geführte Mauerwerck genennt, damit 
die Kohlen und Eiſenſtein recht in das Gefell 
hinein fallen koͤnnen. ! 

Roſt, iſt in der Bau⸗Kunſt ein Theil des Grund⸗ 
banes der aus verbundenen Schwellen und ein⸗ 
geramken Wählen, um fich des Grundes zu ver⸗ 
ſichern, bereitet wird. Lex. Math. 

Roſt und Roſt⸗Berte, if einerley, und bedeutet 
das Ertz, fo ſchichtweiſe in die Roſtſtaͤtte geleget 
worden. \ 

Roſt abtrecken, heiſt das gebrannte Ertz aus 
dem Roſt ziehen. k 

Roſt an⸗oder aufſetzen / heiſt das gebrannte Ertz 
in Schmeltz⸗Oſen ſetzen. 

Roſtbetten, heilt, wann 3) 


Holtz in die Roͤſte gele- 
get, und Erg daraufgeſtuͤrtzet wird. 


Noſt⸗Brenner, der das Noren wartet: muß 
auf Bergwercken gute Achtung geben, auf das 
einwägen der Schliche und Ertze, von ieder 
Sorte gleich eine Probe nehmen und nachdem 
er ſie wohl getrucknet, dem Huͤtten⸗Schreiber 
einhändigen; nebſt dem muß er bey dem Roͤ⸗ 
fen der Erge und des Kupferſteins allen Fleiß 
anwenden, und dahin ſehen, daß nichts durch 

keit verderbt werde, auch beym 
damit er wohl ge⸗ 
durch 


Rof getrieben / hei, wenn n 
treibt, der s. oder 6. Lachte 
tiefer, als auf 15. oder 16. Bach) 

Roſt⸗Läuffer, it der das 
den Schmeltz⸗Ofen laͤufft. 

Be recht fuhren heiſt, das Ertz im Rof wohl 

etten. 
Roſt wenden, heiſt das unten in der Roſtſlaͤdte | 


Rof Rothgerber 1614 
gelegene Ertz hervor ziehen, und auf das, fo zu 
oberſt des Roſts gelegen, ſtuͤrtzen, und alſo das 
unterſte zu oberſt kehren, damit das Erg burch⸗ 
gehends fein gleich geröstet werde. 

Roſt⸗Wender, find der Dingherren Gehuͤlffen. 

Roſtriformis Proceſſus f. Coracoides. 


Roſtrum corvisemſ Raben⸗Schnabel, 
Roſtrum Gallinæ, oder Albirec, heiſt ein Stern 


von der dritten Groͤſſe, nahe an dem Schna⸗ 
be p titter dem Auge des Schwanes. ſ. Lex. 
at h. 


Rota ſ. Rad. 
Rotator major & minot, ſeynd 2. apophyſas in 


dem obern Theil des Schenckel⸗Beins, Tro- 
chantetes genannt, an welchem fich unters 
ſchiedliche Sennen endigen, und welche den 
Ober Schenckel herum drehen. Siehe 
Schencrkel. 


Roth: Farbe, woͤchſt Häufig um Nurnberg, wird 


viel Klafftern tief aus der Erde gehohlt, her⸗ 
nach im Back⸗Oſen gebörret, und Centner⸗ 
weis verkaufft. 


Rothaugen, f. Plötze. 

Rothe Löwe f. Leorubeus. 

Rothe Pezettenf. Bezetta rubra. 
Rothe Rüben f. Beta rubra. 

Rothe Ruhr f. Dyfenteria, 
RotberSchwefelf. Operment. 
Rother Storax f. Thymiama, 

Rother Wiederthon, ſ. Wiederthon. 
Rothfeder, ſ. Phoxinus ſquamoſus. 
Roth e 


hG ge, im Bergbaue ein roth ſchmie⸗ 
rig Geſtein. 


Rothger ber oder Lederer, haben ein in Euro⸗ 


tli⸗ 


pa weit und breit bekanntes, aber auch 
ellen, 


chen Orten, wegen der Meiſter und 
unterſchiedenes Handwerck, dann die, welche 
in Francken, Schwaben, Schweitze land, 
Rhein⸗Strom, Helen, Se und in den 
See⸗Städten, als Bremen, Hamburg, Luͤ⸗ 
beck, Roſtock und Preuſſen fich befinden, die 
halten es mit einander, welche aber in Oeſter⸗ 
reich, Bayern, Steyermarck und Saltzburg 
fich aufhalten, die find auch abſonderlich, und 
iſt der groͤſte Unterſcheid unter beyderley, daß 
die Jungen bey den Teutſchen 2. Jahr, bey den 
Heſterreichern aber 3. Jahr lernen muͤſſen. 
Was aber die Schweden, Daͤnemaͤrcker, 
Hollander und Brabanter, wie auch Lothrin⸗ 
ger anbelanget, werden ſelbige in Deutſchland 
nicht paßiret, weil fie keine rechte Ordnung 
halten, und iederman fördern, welcher ihnen 
am beſten anſteh Unter den Deutſchen 
werden an unterſchiedlichen Orten fehmwere 
Meiſterſtuͤck gemacht. In Nurnberg, wo die⸗ 
fes loͤbliche Handwerck in mercklichen Nuff 
und wohl angeſeſſen, (auch einer ihres Mit- 
tels in den Rath gehet, und Raths⸗Freund ges 
nennet wird) muß erſtlich ein junger Meiler 
fich mit einer Jungfer oder Wittſrauen verlo⸗ 
ben, und den andern oder dritten Tag nach 
ſeiner Trauung bey dem Geſchwornen des 
Handwercks fich anmelden, daß er wolle fein 
Mieiſterſtück einweichen: Selbige nun les 
fen ihm, vermittelſt eines Geſetzes vor, wie er 
fich zu verhalten, nemlich, daß er nehmen muͤſ⸗ 
fe 10, Kuͤh⸗Haute, 40. Kalb⸗ Felle, und 10. 
Eee 4 Bode 
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thieren darf, da er ve 
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wer: 
den 
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den, 
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dem Sei- 
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eſch eng 15 
n üblich 
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rter, allwo fie | 


er beſu⸗ 
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beſagten Orten 


5 sen bey 
weſen, ſon 


Brabant 9 
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man eine ziemlic 
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Bircken 
nach in 


ctet ift, 
erf verta 
auf 


i et, 
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ſchueidet, die 
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nan mit g 
inter bein gen 
Fichte n. 


Eichen ode 
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Roth Vrah schatten, f.: 


herab ſcheerel, als dann mit einem 

itlein fo noch daran iſt, herabfa het, die 
Haut in Alaun und Sals einma het, ein ober 
siven Tag Ho Lie laͤſſet, herngch aufhänget 
r mit einer Recken wieder 

Juſchlit at 
hen eintroe u 
et ift, und verkaufft wer. 
rothen oder Schmgl⸗ 
fi Es wird 
eworffen, hernach, 
haaret, und rein ge⸗ 


weich mac 


t, m t 
durch g 


uͤhende 


den kan. Mit den vo 
Leder hat es folgende 
zu erſt in Kalch und Aſche 
ot Haare los find, o 
chabet, ſauber aus en, hierauf in das 
fo gemachet, mit w affer aufgewär⸗ 
mel, und mit 5 ſen in Spitz Kufe en theils 
ten aber in 3 Zieh -Löchern herum getrieben, bif 
ſolches ſteif und gar iſt. Theils Orten wirdez 
mit Lohe gefüllet, oder gefh macket, big es (wie 
die Loh reden) ſeine Gare hat. 
Wann nun ſolche Haͤute oder g elle gearbeitet fo 
werden fie hernach bereitet, entweder ſchwartz, 
roth, ober was man ſonſt für eine! me haben 
i ich verguldet, und in fihom 
eichen in Amſterdam 
nit man hernach 
en die Zimmer ht- 
den ift fonk 
In, und lieſet man, 
or 1500, 
mit guͤldenen 
Bahn fuͤhre 
jenannte Engliſche 
raucht me 1dan 
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den⸗Ertz 
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ſichtige Art v 
Mei lici und Ch 
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es Silbers, da meh 


Juden⸗Kirſchen. 
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Stein, f. Rubric 
»elſch, iſt ein 
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che von 

lich unte 

vor! 


flickt 


indig, 
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Rothwildpt et, wird dem ſchwartzen V 
and darunter insonderheit 


„ A auf Be 
gen geheiſſen, mele 


Rotula, f 


Rotula oder P aftillus, heiſt in der Apothec 


toffenem Zu⸗ 
cker, de t wird. Die 
vornehm 
fat, Berberum ex 
aörem inbenignum, Caput Gonfortant 
Diacodii, Diamb 5 F Febri 
mitigantes, proi it 
Chri 
pochond 
Tuf invet 
Venerem ftimulant 
diacumini, contra vermes 
anif fimpl. diamargarit. frigid. 
Diatra igacanth, Frigid. 
rantis Præferv. P. Wed 


dann wieder inſpiß 


ıcco, Rotul. Ambratæ 


t ſo viel 

ſeyn muͤſſen. J in aus 

Safft und Zucker, wenn 

nem ſolyirt, und zi 

kocht und rotuliret wird 

daß die Zeltlein, die 

Eitronen⸗Safft, bereitet me deu, ſich nicht ko⸗ 

chen laffen, ſondern man miſcht fie nur. 

Rotulus und Scutari, ein Italiaͤniſch und O 
entaliſch Gewichte, wird getheilet in ı2. Unt en, 
Sacros oder Sachofi, in os oder Si- 
clos, in 48. Denarios, n 2. eine Unt e ma: 
chen, in 96, Darc welch Drachmæ 
find, i in 576 Orloffar oder Obolos, in 864. Da- 
nig, % 1205 in 6912. Ke uff, w 8 
Grane ſind nin Den 
Untzen. 
tzen, zu Alca 
Eine Untze a 3 
Metekallis, Abet! Drachmis, und thut ein 
Rotulus 480, Metallicos, deren jeder 12 


drigen C 
Uieir 1% 


Peſo hat; so. N 
Marc ıc 
Rotulı 5 yA 
Atoi 


Al iage 


den? Meten gel 


Rog, eine Kran 
fe, welche anſt 
wird. Sie iſt von dem Kr 
Sucht darinn unterſchieden, 
vertrieben wird, der Rotz al 
wie wohl ? 
dagegen 
ſucht zu unte 


id Rotul. Aromat. ro- 


z | Rubican,P: 


Löcher feitezu, ſo lange a möglich, 
und giebt Achtt 
efen, ob die 


letzte, ſo iſt es der 
der die Rosigkeit. 
Poil Rouan, heilt 
rothe oder ſchwartze, mit r 
Haare hat, iedoch fo, daß 
ſten find. 
Rouc ou, f. Bixa 
n, was die Wechfel-Handlung 
it, davon f. unter, Fran 
ba, ein Ge à l 
Rubecula ein Roth⸗Brüſtlein, ein be 
en, welches wegen der rothen 
Bruſt alfo benennet worden. ſ. Pho- 


d, welches 
engte 


Rouan, 


auf d 
nicurus. 


| Rube facientia, Phenigmi, find A 


e, Hitze und Blaſen ma 
th. allii, Euphorb. Sinapi, fermen- 
atharid Lap Corroſiv. unguent: de 
z. butyr. antimonii, aqua ‚fort. Vi- 
Cryſtall. L 
ſeowitiſcher Species- Thaler, hat 
1 nach unſerm Gelde ohngefehr 2. 
sthaler gehalten. Ein Rubel hat 10. 
n oder 100. Cop 
Rubellio, „Ele ge. 
bel, Nube le, iſt ein ei 
die Ertze zum probiren klein g 


ola, Gallium tetrap 
iatum, if ein Krau i 
h; treibet viel ſchlane 
ng l, . des ‚halben 8 


fi een aus den Knoten, 

und vier, 1 nal und gleiſſend, Die 
vachſen auf den Spitzen der Zweige, 

„ als wie ein viert nah zerſchnitten 

ein formire e roth, biß⸗ 

ch, faſt wie 

Saamen, 


fuͤllet. 
Bun 161 


1, die an 
Saltz und 
tlet, dient 
es als ein 


aufgeleg t wird. 

Rubeta, iſt eine giſſtige Kroͤte. 

Rubeus filius, f. Aurum. 

Rubia Tin&torum, f. $ärbe 

oil rubican, iſt ein ſchwartz oder roth 

rd, fo an der Seiten mit weiſſen Haaren 

Untermiſchet, doch fo, daß bie weiſſen nicht die 
meiſten fin 

Rubigo, 


Es wird 5 zu 
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einen fhi häblichen Meelthau angelauffenen 
p ten geſa a 

Rubin, Rubinus, ein fehöner roth 

kowmt aus Indien, 5 5 

dem Königreich Pegu und der Inſul Ceylan. 

auch eine, wiewof hl ſchlechte ve Art, in 

hen Gebuͤrgen ge⸗ 

te Art von Kieſel⸗ 

‚ welcher, mann er 


er Ed 


Edelgeſtein, 


ten, und wie das Reig- -Bley in Holtz einfafen 
laͤſt, daſſelbige braucht man zum zeichnen. 
ubrica, beiji auch eine ſcharſſe um fich freſſende 
und wie Feuer brennende Kraͤtze: ſonſt bedeu⸗ 
tet es eben ſo viel, als Impetigo, davon fiehe 
oben. 

| Rubus batus . Brombeer. 

Rubus cervinus, f. Smilax afpera. 
Rubusidæus, ſ. Zimbeeren. 


lhi 


h⸗ Ruc, Ruch, ein ungeheurer Vogel bey den Has 


und vortreffl ich aber ein 
do „wie alle le ander delge⸗ 


en nöthig, 


ſeyn 
feine, a 


koͤnnen! 

ge, wel 

the ift, nur ein 
roth gefä 


und 


ben, w 
les ohe 
blaue € 
und and 
andere $ 
welcher 
de em ſich aber d 


mmen. In 
welchee man 

ier Griffe, als wie E er 

wenn dieſe zerſch 


noch K 
Boͤhmen iſt eine Gru 
Steine, von v 
und Faͤuſte, bri 
werden, findet! 
auch 
wohl fe 
Rubinus duorum fratrur 
Rubinus arf eniciund Sch 
i othmachung 
v Situle 
fft der Acten; t 
s mit rother Dinte 
den. Rubriciren heiſſet eine 
ſchreiben 
z Nothſtein, Nötpel, ift eine foh 
e Erde, anhaltenden Geſchmac 
kommt bey nahe mit dem = um in uͤberein 
ird auch wider diejenigen Kranckheiten, wie 
n gebrauchet. Es HEY auch eine 
ohne die gemeine, welche lich ſpal⸗ 


dene 
el⸗Bl 


lum 


en. 


eines Buchs, ingleid en 


der Bl 
zarte Sorte, 


hymicis | 


beßinern, von den Arabern die Abendlans 

nca genannt. Die alten und neuen 

r erzehlen davon viel ungereimte 

die nicht beſſer heraus kommen, als 

den von ihrem Barjuchna in dem 

eſen, z. E. daß eine ſeiner Schwing⸗ 

cen 12. Sch ritte lang, daß er einen Ele⸗ 

fit. hebe, und zu todte fallen 

Es ſcheinet nach Ludolphi Muth; 

be der Vogel Condor, oder 

c f dem füdlichen Africa aufhaͤlt, 

zu folchen Gedichten Anlaß gegeben, wovon an 

ſeinem Ort. 

tte, ſ. Rande. 

Ructus, das Aufftoffen, Rilp- 

em Magen, da nemlich die Vapores 

18, bie von übel Lverdaue⸗ 

f elben g generiret worden, 

den Mund au flossen werden, und 

ntweder mit einem ſauren ſalpetrich⸗ 

andern haͤßlichen Geſtanck und Ges 


demus, Rame, iſt ein langes Holtz, dar⸗ 
an das eine Ende, ſo ins Waſſer reichet, platt, 
das andere, woran die Hand geſchlagen wird, 
rund iſt. wird gebraucht, allerley Fahr⸗ 
zeuge im Waſſer fort zu treiben, indem das 
Ruder auf dem Bort derſelbe en aufliegt, das 
platte Ende (die pian genannt) ins Wafa 
fer geſenckt, und an dem andern Ende, oder 
m Griff, angezogen wird. Bey kleinen 
rzeugen werden die Ruder von einem 
Mann gefuͤhrt; Auf den Galeen werden 3. 
4. und mehr an ein Ruder geſetzt, welche Re- 
„Ruderer heiſſen, (wenn es frene Leus 
d) oder Rude echte, wenn es Sela⸗ 
fi iſſethaͤter find, die an die Ruder⸗ 
‘ Tranftra ) angeſchmiedet werden. 
‚ beift beym Vitruvio das Aeſterich⸗ 
agen. f. Math. Lex. 
1, heilt der Balcken, fo durch die Con⸗ 
r in das Ruder hinter dem 
t, und durch welchen das Steuer⸗ 
ider P th beweget wird. 
Rudicula, ein hoͤlzerner Stab oder Spatel, um 
damit um; rühren, gehoͤret unter die Chymi⸗ 
Inſtrumenta. 
nber ER eine Inarbin er fo bey 


tus ventri „das Murren und Gurren der 

im beibe ver chloſſenen Winde fo aus einer Auf⸗ 

t ig des Chyli und der Exerementen in den 
Geedaͤrmen entſtehen. 

| Rune, Quies, Ze Repos, ift ein Zuſtand eines Cör⸗ 


| pers, der der Bewegung entgegen geſetzt wird. 


Sie wird von einigen, eben ſo wie die Bewe⸗ 
gung⸗ 
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infaſſen 
ien. 
freſſende 
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a in dem 
Ichwing⸗ 
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bte fallen 
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ilpetrich⸗ 
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olg, dar⸗ 
et, platt, 
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ey Fahr⸗ 
dem das 
tegt, das 
ins Waſ⸗ 
ide, oder 
kleinen 
n einem 
erden 3. 
che Re- 


ter dem 
Steher⸗ 


atel, um 
eChymi⸗ 


n, fO bey 
vird. 

urren der 
iner äuf⸗ 
en in den 


nes Cör⸗ 
etzt wird. 
ie Bewe⸗ 

gunge 


wa Nuhe⸗Buhnen Rücken 


gung, eingetheilt in naturalem und violentam. 
Jene heiſſen fie diejenige, die ein natuͤrlicher 
Törper von fich ſelbſt hat, als die Erde, Stei⸗ 
ne, Selten und allerhand Mineralia , die unter 
der Erden verborgen liegen; alſo ſtehet auch 
in der Ober- Welt der Himmel und die Fir- 
Sterne unbeweglich. Die violente Ruhe if, 
wenn ein bewegker Coͤrper von aͤuſſerlicher Ge- 
walt zur Ruhe gezwungen wird. Siehe Lex. 
Philofophicum, 
Bühnen, ſeynd Abtritte auf den Berg- 
b⸗Fahrten, oder Sitze von Pfoſten im Ri- 
Fahrten angemachet, daß man dar⸗ 
auf ſitzen und ruhen kan. 

Rube⸗Punet, f. Hypomochlium. 

Ruland, ſ. Roland. 

Ruhr / ſ. Dyienteria, it Lienteria . 

Nahr, wird auch die dritte und letzte Behackung 
des Weinbergs genennt, die um Laurentii ge⸗ 
ſchicht, und nicht allemahl noͤthig iſt. 

Ruhr⸗Kraut, Filage, dieſes Krautes giebt es 
zweyerley Gattung, groffe ind kleines. Bey: 
de kommen an Geſtalt meiſt überein, ohne daß 
dieſes ſeine gelben Bluͤmlein, ſo endlich von 
dem Winde zuſamt dem Saamen zerſtäubet 
werden, nicht, wie das groſſe, auf der Spitze der 
Stengel bringt, ſondern an den Stengeln, 
zwiſchen den Blattern; es waͤchſt gern an fan: 
dichten wuͤſten Orten. Das gebrannte Waf 
fer davon wird für den Krebs, Durchlauff und 
üderflußige Monat⸗Zeit gebraucht. 

Rüben, f. Rapa. 

Rüben⸗Rer fel, von dieſem Gewaͤchs findet man 
bey den alten Botanicis keine Nachricht; bey 
den neuen aber heiſſet es Cicutaria bulboſa. 
C. B. Cicutaria Pannonica, Ciuf, Bulbocaſta- 
num, Coniophylion, Cam. Myrrhis cicutaria. 
Tab. der es auch Napen⸗Kerffel nennet. Die 
Wurtzel des Ruͤben⸗Kerſſels gleichet den 
Stech⸗Rüden, das Kraut dem Kerffel oder 
vielmehr dem Schierling. Im Frühling, 
wenn die Blaͤtter erſt hervor kommen, find die 
Wurtzeln rund, wie kleine Küglein, inwendig 
gantz weiß, auswendig mit einem ſchwärt⸗ 
lick Hautlein bezogen. Selbige dienen zu 
Salaten, und find am Geſchmack, wenn fie ver- 
wellet werden, faſt lieblicher, als die Ruͤben⸗ 
Rapuͤntzel. Nachdem aber mit fortgehenden 
Sommer das Kraut zunimmt, werden die 
Wurtzeln laͤnglicht, und dienen alsdenn nicht 
mehr zum Salat. Dem Geſchmack nach ſchei⸗ 
nen die runden Würtzlein nicht über zu ſchrei⸗ 
ten, weder in der Hitze noch in der Kalte, ſon⸗ 
dern ziemlich temperirt zu ſeyn. 

Rubſen Oel, f, Lein⸗Oel. 

Rücken, Dorfum, le Des, ift das Hintertheil der 
Bruſt, es finden fich an ſolchen auf ieder Sei⸗ 
ten drey Mufeuli, einer it für die Biegung, 
Und zween andere für die Ausſtreckung. Der 
Triangularis iſt der Bieger, und deſſen Ur⸗ 
ſprung in dem Hintertheil der Ribbe oder 
Höle des OMs Ii, und des innern Theils des 
Gsſis Sacri von dannen laͤufft er nach der letz⸗ 
ten der Coſtarum Spuriarum, und nach deu 
Productionibus transverſis der Lenden⸗Ge⸗ 
lencke ein. Die Ausſfrecker find der Sacer und 
der Semilpinatus; Es find diejenigen, welche 


Rücken 
die aufgerichtete gerade 
chen, und find am Ruͤckgrade lang herunter 
dergeſtalt durch einander geflochten, daß man 
fagen möchte, es ſeyn fo viel Paar daufculo- 
rum, als Vertebrarum, indem fie ihnen alle 
Spann ⸗Adern geben. Sacer oder Sacratus, hat 
feinen Urſprung hinter dem groſſen Nid- 
Bein, oder Offe facro, und am hinterſten und 
oberſten Ende des Oshs Iii, und ſetzet ſich in die 
Spinas der denden und Ruͤcken⸗Gelencke. Se- 
miſpmatus, hat feinen Anfang in den spinis des 
Ostis facri, und laͤuſſt an alle praductiones 
as der Ruͤck⸗Gelencke bis zu dem Hal- 
Er lieget gantz gerade zwiſchen dem Sacro 
und Sacrolumbari. 

Rücken an den Orgelwercken, heiſt alles, was un⸗ 
ten an der Orgel und hinter dem Organi⸗ 
ſten iſt. 

Rücken bieten einer Zeche, heiſt auf Bergwer⸗ 
en ein Gebäude liegen lafen, und nicht mehr 

auen. 

Ruͤckgrad, Mantha, huͤnget an dem Haupte an, 

il viivecket fich von dannen faſt die gantz“ 

Laͤnge des Stammes, bis an das S 5 

h ſt bey nahe aus dreyßig 
famme. set, welche die Wirbel- We 
Vertebræ, genennet werden, weil fich der Leib 
vermittelſt dererſelbigen auf vielerlep Weiſe 
kehret und wendet. 

„Krösdruſe, f. Pancreas. 
-Pofittv, f. Poſitiv. 
ück⸗Wechſel, f. Wieder⸗Wechſel. 

Nude, heiſt ein Schaaf Hund, welchen der Hirte 
bey ſich auf dem Felde hat, um die gafe hey⸗ 
ſammen zu erhalten, und fie vor dem Wolſſe zu 
bewahren. 

Rüden = Anecht, 
der bey den g 

Rüge, Denu 


iſſen die Jaͤger denjenigen, 

t⸗Hunden iſt. 

\ e eines Verbre⸗ 
chens lu Ge rügen, heiſt 
dieſelbe denunciren, und vor chte anzeigen. 

Rögen⸗ Gerichte, Bottgedinge. 

Rüßr⸗acken, heiſt auf Schmelß⸗Huͤtten basjes 
nige Inſtrument, damit das Silber, wenn es 
rein gebrannt, umgekehret wird. 

Ruſchen, Rütſchreiben, heift bey den Bergs 
leuten eben fo viel als Röoſchen, davon oben 
nachzuſehen. 

Kuft: Bäume, ſeynd auf Bergwercken lange 
Baume, fo über die alten Schächte geleget, 
wenn ſie wieder gusgeraͤumet werden. 

pasten ſheiſt, folche Baͤume Aber die Schächte 
egen. 

Rüſten, heiſt auch bey den Maͤurern ein Geruͤſte 
von Ruͤſt⸗Baͤumen und Ruͤſt⸗Stangen, mit 
Ruͤſt⸗Bretern belegt, um einen Bau machen, 
wenn man in der Hoͤhe arbeiten muß. 

Riiſter, f.Ulmus, 


| Rüft-3eug, ſ. Machina. 
| Rumbeg, nennen die Tuͤreken den Pabſt, denn 


Beg heiſt bey ihnen ein Fuͤrſt, und Rum auf ih⸗ 
re Sprache Rom; iſt alſo ſo viel, als ein Fuͤrſt 
zu Rom. Die Perſtaner aber nennen ihn Rum- 
Schah, und Schah oder Schach beifi bey ihnen 
ein König 

Rumbi, f. Khombi, 


Rumex acutus f, Lenden ⸗Rraut, 


Rumes 


Kumer Runtzeln 


Rumex aqu 
ſer⸗Amoffe 
ſer⸗Gr äben und Pfuͤtzen. 
zuſammen, und dienen gegen die En 

5 Podagra, Kro Grind und 
erweicht den beib, und z 


um aquaticum , W jafs | 
in Waſ⸗ 
Die Bl zieh 


bald 

ziemlie 

und verg 
Rupicapra 
en Safft, der E 
die Bauch⸗und Mutter: 


aber dienet für d 


s bie: 5 


Figur ber chem ſi 
Ruptur 
Ruſcus, 
nung, da nehmlich die 
Speiſe a 1 
Mund; 
fer und 


erde ilten und v 


opus, 
wird bey Thoren, 


auf Bergwel 
ſpel⸗Stielen lieget, und en wel: | 


bunden wird. f- 


chem das Seil auf⸗ und abge 
auch Saſpel. 
Runde, Ronde, eine S chaarwacht, t, da ein d nf 


aue, ij 

tten, wie eine 
breiter iſt, de 

en, wenn 0 

Rundu 3 il ment, 


an allen 
Jagen Nun dung verie het man den 


j binten tt Jag 
Í 


fie, theils 
eitete, e 
en Schminck 


Ruth 


ebſt Rutten 


wenn 
ſo ! da ein neut 


ſchein komm 


„ein Hacken 
ein in Chym 

derlich in Doc maſticis 
f, hat an dem eit 


Orten einerley G 
Geometrie 
laͤndiſche R 
die gemeine. ſ. Schuch, it. Perrica. 
ie Ruthe, ein M 


0 fie dt die Haut 
en, daß fie nicht 
j man 
ein fon zum Bor- 
Segen-Mittel 
edienen, we il die Haut annoch 
iit, wo nicht alle Arbeit umſonſt 
us fenn foli. 
Gems. 


und 1 er pi 
trocken n 


eſſend Med die ament, i 
ſchwuͤre öffnen. 


hri, mit wektpem bie 
ber die Haare an ihrein Leibe 


aſſen und vertreiben. 


Bäur ei, Wer ck, Vornamento 
Dauſern, Dris 


man dauer g baue: n will de: 


zweherley, als zahme und wilde. 
Bos tenis 2 domeſtica: dieſe, 
wird, montana, 


ener Stock oder 


beiten, undſon⸗ 


Decempeda, ein Geome⸗ 
aus 6.10.12. 18. Schuhen 
der Schuh nicht 
e hat. In der 
raucht man insgemein die Rhein⸗ 
uthe, welche etwas groͤſſer iſt als 


aß feuchter Dinge, haͤlt dritte⸗ 


he, 12 Wünfe 


n Bergmann, dem bie Ru⸗ 
er die Gaͤnge damit ſuchet. 


aut, ſ. Ferula, 


en= Geld, wied in der Schweitz 
eld ge elches die Bauern, 
yneieten Wege an⸗ 
je Nee fordern koͤnnen. 
Wort von; umpendo, dem res 
ces hergeleitet werden, welches 
rien pu rch die Rutter verrich⸗ 
durch die Straſſen, 

— gefallen, hinfuͤhren, und 
durch 


ben 
re? 
zue 
Byſſe 


wel 
Ge 
wir 
Ny 
a 
Ri 
len 
me 
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1: Mittel 
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ffen, a⸗ 
mit wel⸗ 


chem die 
im Leibe 


rnamente 
n, Bruͤ⸗ 
will, ge⸗ 
Steinen 
gelaffen, 
gehauen 


id wilde. 
a: dieſe, 
ontana, 


8 
ohl das 
n wider 
ehr vor⸗ 


tock oder 
und ſon⸗ 
Inſtru⸗ 
Schaber, 


Geome⸗ 
Schuhen 
uh nicht 
In der 
Rheine 
r iſt als 


t dritte⸗ 


bie Ruz 
uchet. 


Schweitz 
Bauern, 
Vege an⸗ 
koͤnnen. 
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welches 
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Straffen, 
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durch 


S 
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Durch dieſes Mittel denſelben brechen. Oder, ſie 
uͤhren EN . dieſe f ) 
Pier ige Balcken und Hd 

ebnen d da 2 Will es auf diese 
Art nicht andet 115 müffen fie es mit Schauf⸗ 
ſeln und andern - irumente: n bewe telli 
gen ſuchen. Dieſe } cpe z 
pflichtet, daß fe alle Tage e milk N, 
Straſſen bei ehen, und zu Verb 2 
ben benöthigte Anſtalt m 
re Verſaͤumniß entſtandenen Schaden ſind ſie 
zu erſetzen gehalten. 

Ryfel eine x ind Handels⸗Stadt in SI 
dern, haͤlt Buch und Nechnu 
Schilling und Grooten Flaͤmiſch. 
Flaͤmiſch, fo allda, € gleichwie 3 u Antwer 
ne ſingirt ante if, bat drin 1 
oder Paracı 6, Braba 
Goiling g Bi und 2 
il 


tiſcher ling hat 6. Moreben, Von 
burg wird auf Ryſſel, und von d anı 
burg re&a nicht gemech! 

noar 


wird, ſo ti 
Ryfel und 2 
und Zahln n, “maffen 5 
ichwie onf al⸗ 
dar, und alſo 
r ift, wornach | 

Wech 
Sa ige Båge, als 
eder nd %nfwerpen in Pfund lá- 
miſch, die Valut pro Centum, weniger 
oder mehr, in fi zahlend. 
Auf Paris und andere Oerter in Franckreich, 
in Cronen von 60. sols, Valuta à 96. Groot 
Flaͤmiſck J Auf 
Fond a jab- 

len 


S Bedeutet in den Recepten fo viel als Signerur, 
es werde gezeichnet oder beſchrieben, was es 


für eine Artzney ſey, und wie ſolche zu gebrau⸗ 
chen. S. a. beifiet o auf den Recepten fo viel, als 
ſine acido, ohne Soͤure, und wird ſonderlich bey 
dem Elixir proprietatis alfo gefunden, daß das 
Elixir nehmlich ohne Säure bereitet werden 
ſoll; denn bedeutet es bey den Medicis auch fo 
viel, als fecundum artem, es ſoll nach der Apo⸗ 
thecker⸗oder chymicorumKunſt zubereitet mer- 
den. In Römiſchen Inſeriptionibus heiſſet S. 
ſolvit, ſepulchrum, ſtipendior. finguli, Secun- 
dus oder Sextius, S. C. Senatus Conſulto. S. C. 
P. S. Sibi curavit de Suo. SC. b. Sacrum Pala- 
tium. S. ET S. Sibi & Su 


Sabbat nennen diele 


L. Sit ei Ter- 


ra levis. S. F. Sacris faciundis. S. L. M. Solvit 
libens Merito. SP. Spectatus. S. P. F. C. Sua 
pecunia ponendum curavit. S. P. QS. Sibi 


Sabdarifta 


polterisque fuis. 33 b. vs Sicut promi ferat 
votum ſolvit. S Q. Sine querela 
bi fuis poſterisque corum. S Supra Scri- 
ptæ Sı umz, diet Soh fan inn o facrum S. T. 
S. B. Sie tibi ir bene. S. V. P. Sibi v 
S. V. P. Hac F. Sponſione utriusque } 
Facta S. H. A. G. Secundus Heres agens Gra- 
tis. SING. * II. Singulis Denarios binos. SVB. 
A. D Sub aſcia dedicavit, S. S. Suo ſumtu. 
Auf Römif n heiſt SARM, Sarma- 
ticus. SALL. Salluftia. S. C. Senatus Confulto, 
R. Senatus Populusque Romanus. S. E. 
S ER. Servius oder Serg 
SEV, Severus. Sextus. SCIP, AER. Scipio 
Africanus. STABIL. Stabilita (Terra) S1 G. 
RECEP., Signis Receptis. SE RB, Securi- 
tas orbis. In gemeinen Abbreviaturen, S pro 
fumerur, item pro Seculo. S. S. S. Stratum fus 
per ftratum, 


Saal, Aula, Cavædium, Periftylium, ein groſſes 


Gemach in einem Haufe. Man pflegt einen 
Unterſcheid zu machen unter einem Haupt⸗ 
Saal, salon, einem Tafel⸗Saal,einem Spaz 
tzier⸗Saal ꝛc. 

Saalband des Ganges, oder Seilband, 
Saum, heiſt auf Bergwercken die Scheidung 

nas und des Geſteins. Es wird auch 
der Mantel genannt. 

Saamen, ſ. Semen. 

Saamouna, iſt ein ſchöner Indianiſcher Baum, 
von einer gantz ungewoͤhnlichen Geſtalt. Un⸗ 
ten und oben am Stamme iſt er ſo dicke als wie 
andere Baͤume, allein in der Mitten rund, um⸗ 
her iſt er wohl noch zweymahl ſo dick, als wie 
ein grof 5. Sein Holtz ift ſtachlicht, auſ⸗ 
ſen grau, inwend weiß, ſo ſchwammig und 
voll Löcher, wie der Gurck. Seine Blaͤtter ſind 
laͤnglicht und voller Adern, am de ausge⸗ 

deren hangen f fünff und an langen 

en, wie an dem fünff Finger⸗Kraute. Sei⸗ 

d laͤnglichte Schoten, in welchen 

rothe Erbſe feden, Die Stacheln an die⸗ 

ſem Baume werden abgeſchnitten und ein 

Safft davon bereitet, der wird zur Artzney gez 

braucht. Er ſoll trefflich gut ſeyn zu Entzuͤn⸗ 

dung der Augen, das Geſchte zu ſärcken, das 

überflüßi ige Rinnen der Zaͤhren zu ſtillen, wenn 

man davon nur ein klein wenig in die Augen 
thut, od er fich damit b et. 

hriſtlichen Mohren, Araber, 
Syrer und Perſer, einen ieden Tag in der Wo⸗ 
che. ſ. Math. Lex. 

Sabdarifta, Ketmia Indica Vitis folio ampliore, 
iſt eine Gattung Kermia, oder ein fremdes Gez 
waͤchſe, das einen Stachel treibt, auf drey und 
vier Schuh hoc h, der iſt gerade ftreiffig, Purper⸗ 
farbig und aͤſtig, mit groſſen breiten Blaͤttern 
beſetzt, die als Wein⸗Laub ſehen, und in viel aus⸗ 
gezackte Stücken zertheilet find, Seine Blu⸗ 
men oder Bluͤthen ſind ſo groß, und ſehen juſt 
fo aus als wie die Pappel⸗Bluͤthen, von garz 
be bleich⸗weiß, oder ſchwartz Purper farben. 
Wenn dieſelbigen vergangen find, fo folgen 
darauf Fruͤchte, die Ind laͤnglicht und ſpitzig, 
ſtecken voll runde Saamen. Die Wurtzel 
beſtehet gemeiniglich aus einem gan Yaufz 
fer weiſſer Faſen. In Indien wird dieſes 

Gewaͤch 


Sabina SackPfeiſſen 


in den Garten gezogen. Es iſt voll 
ſch lelmiges © Safftes, als wie die Pappeln. Der 
Saamen wird gegeſſen, wie andere Hi fen: 
Fruͤchte. Das ganse Gewäͤchſe foll g 
zum er weich en, zum zertheilen, fuͤr die Bruf 
dienlich, zum eröffnen, die Schmertzen zu mil- 
dern und zu lindern, zum Stein, zur Berhal⸗ 
tung des Urins, wenn es abgeſotten gebrauchet 
wird. 
Sabina, Seven Daum Sieben Baum, Sá: 
da⸗Baum, Zadel⸗Baum, deſſen hat man 
ley Arten in den Gaͤrten: Der eine hat 
Zweige und Aeſte, die Blätter ſehen faſt 
wie Tannen⸗Rinde, find ſteiff und ſtachlicht, 
ſtarck von Gerüch, und ſcharff von Geſchmack; 
grünet allezeit, bringt aber keine Frucht. Der 
andere iſt jenem an Geſtalt nicht ungleich, nur 
die Blätter find nicht alfo reift noch ſtachlicht, 
und traͤget Beeren, a MENY ſind, her⸗ 
nach aber ſchwartz blau werden/ an Gröͤe den 
rn er- Beeren gleich. Die Blätter oder 
s Kraut dieſes Baums haben eine eröffnen: 
dene ende und durchdringende Krafft, 
daher es zu örde rung des Menſtrui, und 
Abtreibung 9 en Fi ucht gebraucht wird. 
Sabitha, ein Egyptiſch Maaß, von 52 Ant⸗ 
werp. Stop. 
Sabors, alfo peifen die Schieß Löcher am Hin- 
tertheil des Schiffes, wod 
Sabot du Cheval, iſt das gantz e Horn am Werber 
Fuß, unter per Etone, und begr eifft in ſich bas 
kleine Bein, die Sole, und die Theilung der 
Ferſen. $ 
Sachs, fein Meſſe r oder kurtzes Schwerdt, ſo ei⸗ 
nige alte eulſche Di Dicter getragen, und daher 
die Sachſen den Nahmen bekommen haben 
flen. A 
Sacol, f, Bernſtein. 
Sacaponium, f.Sagapenum. 
Saccade, iſt ein Ruck den der Reuter dem Pferde 
mit dem Zuͤgel giebt. 
Saccharum, f. Zucker. 
Sacculus cordis, f.Peri 
Sacculus medicamentofu 
der Medicame 
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Gewächfe 


ardium. 

iſt eine gewiſſe Art 
en, beſtehe ud aus trocknen 
en, die man in ein Saͤcklein 
iet meiden. 


ehe; fen, bat ee 
lſtändigen Aporhec. lib. i. cap 78. 
In der 55 das 

Wort Saceulus offtGGleichn 
und heiſſet der blinde Dar 

nigen 5 Sacculus 

aff Be halter, wird a 

$ ingleie hen hei if bey d 


a cum) bey ei: 
aculum Chyli, 
h Saccu- 


ſt 
Sacer Mor bus, f. Epilepſin. 


Sachofi, ſ. Rotulus. 

„womit 
man kan, das 
Malt 1 n zu ſtopffen. 

Sack⸗Pfeiffen, giebts unterſchiedliche Arten: 


altz⸗ einfa 


bewerte gebraucht, 


Sacoma Säge DE 


) Iſt der Bock, welcher nur ein groffe langes 
Horn zum Stimmer hat, und die Tieſſe C. ers 
reichet, auch offt eine Quart drunter. 2) Die 
Schäfer⸗Pfeiffe hat 2. Röhren, B. und mit 
einem Strich zum Stimmen, hat hinten kein 
Daumen⸗Loch; kan daher nicht recht gezwun⸗ 
gen werden. 3 Das ümmelchen, hat auch 
nur 2. Stimmen, F. und C. beyde mit einem 
Strich. 4) Der Dudel⸗Sack (oder Dudey) 
aber hat 3. Stimmen, das Diß, B. und Diß; 
das letzte mit 2. Slrichen, das erſte! mit einem 
Strich, hat ein Daumen- Poh, und gebet 
befier, als die Schoͤfer⸗Sack⸗Pfeiffe. Man hat 
auch s) Sack⸗Pfeiffen mit einem Blaſe⸗ 
balg, wenn ein Liebhaber iſt, der den Wind 
ſpahren will, oder nicht gern die Windröht im. 
mer im Munde hat. 

Sacoma, bas Gegengewicht, heiſt in der Me⸗ 
chanick das Gewichte, welches man auf die eis 
ne Wag ⸗Schaale lent, und das mit dem an⸗ 
dern die Wage hält, ſ. Math, Lex. 

Sacondra, eine Art S ommer⸗ oder Butter⸗Vö⸗ 
gel, fo von gewiſſen Kaͤfern, meskiten ges 
nannt, herkommen, die ſich an eine befondere 
Art Baume halten, und daran wie kleine weil: 
ſe Bluͤmlein ſitzen, endlich aber in obige But⸗ 
ter⸗Voͤgel verwandelt werden, die von man⸗ 
cherley Farben roth, harin auch wohl vermiſcht 
angetroffen, und auf den Blaͤttern des Baums, 
darauf ſie ſich halten, und der von ihnen den 
Nahmen Pentele Sacondre bekommen, ein 
Honig anſetzen, fo füffer den Zucker. 

Sacrilegium luxuriofum,, heſſt bey den Juriſten 
ein unzulaͤßlicher Beyſchlaff, welcher von einer 
Perſon begangen wird, die ein Geluͤbde gethan, 
aufer dem Eheſtande zu leben. 

a iſt ein kleines Neben⸗& Si 
irchen, fúr die Geiflichen, d 
auch der Kirchen⸗Ornat, 8 
wande, Leuchter und der Kirchen S 
wahret wird. 

Sacrolumbus, das heilige benden⸗Maͤuslein auf 

dem hintern € Theil der Bruß. 

Saaai, ift bey den Arabifchen Medicis ein ts 
wicht von 2 Lothen oder einer Untze. 

Sade Baum, ſ. Sabina. 

Säbel, f. Sebel, 

Säge Serra, iſt ein bekanntes Werckzeug. Dit 
Veranlaſſung, ſolche zu erfinden, fol ein 
Schlangen: oder Fiſch⸗Kieſſer gegeben haben, 
weil man etwan ungefehr damit an ein Holtz 
gerieben, und geſehen, daß die Zähne tieffein⸗ 
geſchnitten. Es ſind aber der en unter⸗ 
ſchiedliche, als bey den Tiſchern die Klob 
ge⸗Erkex⸗Schließ⸗Loch⸗ und Faub⸗S \ 
Erter:E Säge iſt eine grobe Hand⸗Saͤge; eine 
Klobe⸗Saͤge eine groſſe Sägen eh Armen, 
ſteckt in Kloben, es werden die Forniren 
damit gefi nitten, und zwey Perſonen darzu 
gebrau d f. Länge: Se iſt ‚auch ‚eine groſſe 
Sag 

e fi beile Blättgen zu 

alerhand kun lidn € sachen ai ogeſchnitlen; 
i Ç age mit einem 
Saͤge, iſt eine 

5 and 5.80 A un en 
Bärtne r⸗Saͤge, une ſerpette, welche kan zu⸗ 
ſammen 
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fammen geleget werden die Klinge daran muß 

ſtarck und von guter Materie ſeyn, damit fich 

ſolche nicht beuge, auch bie Zaͤhne oder Zincken 

nicht gar genau bey einander, ſondern ein we⸗ 
nig auswaͤrts ſtehen, damit man im jagen, 
wenn das Holtz grün iſt, nicht gehindert werde. 
Zum andern werden auch dergleichen Saͤgen 
init unter die Chirurgiſchen Inſtrümenta ge⸗ 
zehlet; Man hat deren aber groffe und kleine, 
womit nach Noth unterſchiedene Gliedmaſſen 
können abgenommen werden tt 
deutet Serra auch einen Saͤge⸗Fiſch, welcher 
fonk Priftis heiſſet, iſt ein groͤſſer Sifch, der in 
der Weſt⸗See gefunden wird, hat einen zackig⸗ 
ten Schnabel, der auf beyden Seiten wie eine 
Saͤge ausſtehet. 5 

SägeHlübl, f. Schneide-Mlühl. 

Sanfte, f. Porte chaife, DT 

Sänftig Gebirge, f. Gebirge ift ſänftig. 

Säue, ſ. Sau. 

Säukraut, ſ. Solanum. 

Säule, columma, if in der Bau⸗Kunſt eine ſolche 
zierliche freyſtehende Stuͤtze, welche unten ei⸗ 
nen breiten Fuß, in der Mitten einen runden 
Stamm, und oben einen hervorragenden 
Knauff hat. Sie halt alſo bren Theile in fidh, 
nehmlich den Saͤulen⸗Fuß oder das Schafft⸗ 
Geſimſe, den Stamm oder Schafft, und den 
Knauff oder das Capital. Es giebt ubrigens in 
der Bau⸗Kunſt fuͤnfferley Orbnungen oder 
Sorten der Säulen, als die Rultica oder Po- 
Cana, die Dorica, Ionica, Corinthiaca, und 
Romana oder Com poſita. 2 

Säulen⸗Fuß, oder Schafft⸗Geſimſe, 4% Co- 
lumna „la Bafe, iſt der untere Theil einer Saͤu⸗ 
len oder eines Pfeilers, welches ziemlich breit 
it, damit die Säule einen deko veſtern Grund 
habe. Be; 
äulen:Aauben, Portiews columnata, ift ein 
Gang oder Saal, der mit Säulen unterſtuͤtzet 
iſt, ohne Bogen. 

Säulen⸗Stuhl, Poſtement, Slebata, Piedeſtal, 
Piedeſtallo, ift der unterſte Theil einer Ordnung 
inder Bau⸗Kunſt, auf welchem eine Säule als 
auf einem Stuhl oder Unterſatz ruhet. Erbe: 
ſtehet aus 3. Jheilen, nehmlich aus dem Fuß⸗ 
Gefimfe oder Fuß des Saͤulen⸗Stuhls, aus 
dem Würfel und Poſtement⸗Geſimſe, oder De⸗ 
ckel des Saͤulen⸗Stuhls. 

Säulen⸗Weite, Diſtantia (olummarmm, ift die 
Perpendicular⸗Weite von der Ar oder Mitte 
einer Saͤule oder Pfeilers, biß zu der Ax der da⸗ 
bey ſtehenden Saͤule oder Pfeilers. 


Safian, ein alſo genanntes, und auf Corduau⸗ 


Art bereitetes Leder, welches gelb, roth, und 
auch wohl blau von Couleur, und in der Tuͤr⸗ 
ckey am beſten gemgcht wird. 

Saar , wilder Saff an, Fl. Carthami, 
von findet man unterſchiedliche Gef 
weil nemlich dieſe Blume an vielen Orten ers 
zogen wird, dahero kommt auch der groſſe Un⸗ 
terſcheid, welch irber am beſten wiſſen. 
Die ſchoͤnſte Safflor⸗Blume kon f 
burg, hernach folget die Thuͤring 
Boͤhmiſche, in welchen Landen es h 
gen, und unterfihieblich am Preis 
wird. Das Gewaͤchs iſt nur ein einiger Sten⸗ 


worauf ein Gipfel oder Diſtel waͤchſt, wel- 
endlich auf thut, und mit ſchönen Elei- 
ichten Blaͤttlein, als Saffran, auf gelb 
ſtehet und pranget, 
wohl in acht 
nd nichts da⸗ 


ches muß nach der Zei 
genommen werden, daß der 
von mirit, fon verflieget Es bringet 
auch dieſes Gewaͤchs einen en, welcher 
weis, eckigt und hart it, und fehe viel in Hand: 
lung gebraucht wird. Er muß aber ſchwer und 
hart, die Blume aber ſriſch und ſchoͤn roth 
ſeyn. 

Safflor, f. Blau- farben Werd, 

Safira, f. Zaffera. 

Saffran, Crocs, ein bekanntes vortreffliches 
Gewaͤchs, von dem Arabiſch fran alfo ges 
nannt, der Lateiniſche Nahme Crocus kömmt 
mit dem Griechiſchen Wort Gr glich übers 
ein, welches einen Faden oder lein bedeu⸗ 
tet, weil der Saffran nichte rs iſt, denn 
die gelben Zaͤſerlein einer P farbenen 
Blumen, an dem Croco Sativo, Vor Zeiten 
hat man dieſes Gewaͤchs nur als ein fremdes 


Gen us Aſia haben muͤſſen; heutiges Tas 
ges aber wird es auch in Italien, und ſonder⸗ 
lich in £ reich gebanet, woſelbſt die Zwie⸗ 


bein um Vartholomaͤi, in darzu gemachte 
Gruͤblein, 6. Zoll von einander geſetzet, und 
mit Erde bedecket werden. Hierauf treiben ſie 
biß nach Michaelis, nebſt wenigem Gras, ihre 
Blumen hervor, die man alle Tage fleißig ab- 
. „welches denn der 

ı fie langes Gras, 
faulet, folgenden 
jaten, auf den Herbſt 
id vollkommere Blumen, 
die man abbricht: Im 
ber werden d beln wieder 


gehalten werden. Wi 
parata croci, eine Ting 
ten machten ihr electuarium de ovo daraus; 
den Chirurgis aber iſt auch bekannt das Empl. 
Oxyeroceum mit welchem fie viele Wirckun⸗ 
gen thun woll 


Saffran, ne 


ne Præ- 


i; Die Al⸗ 


7 eine ſchoͤne blaue 
Farbe, ſo mut⸗Graupen bereitet, 
und von ihnen gebrauchet wird. 

Saffran von Eiſen, ſ. C s Martis. 
ianifcher, f. Curcuma. 
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e ſpitzige 


wenn man ihn ſuchet. 
findet alle nach Mittage nichts, w 

ge alles voll gelegen, und wo zuvor nic, 
da trifft man ihn hernach haͤ an. Die 
Reiſenden finden ihn öffters in ihren Stief 
feln, oder anderwerts, ohne daß fie wiſſen wie 
zu kommen. Er wird in Schottland an⸗ 
n, allwo er auf den Feldern und im We 
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Hie zu einem reinen Saltz gekocht. Ein gleiz 
ches geſchiehet auch an etlichten Orten, ſonder⸗ 
lich in Burgund, mit dem Sumpff⸗Waſſer, 
welches offt fo viel Salt ausgiebt, daß die leuz 
tedafelbit aus 3. Epmern dieſes Sumpff⸗Waſ⸗ 
ſers ſo viel Saltz kochen koͤnnen, als fie etliche 
Wochen in ihrer Haushaltung noͤthig haben 
Das Felſen⸗ und Stein Salt wird aus den 
Bergen, wie groſſe Steine gegraben, ift ſehr 
hell, und einem Eryſtall gleich, daher es auch 
die Medici Sal gemme, Edel Stein Saltz 
nennen. Von dergleichen iſt ſonderli 
Saltzwerck zucordona in Catalonien berühmt, 
welches einen unerſchöpfflichen Reichthum 
hat, und nicht allein allerhand Farben, als 
gruͤn incarnat, orange und dergleichen an ſich 
nimmet, welche fich aber, wenn es geſorten 
wird, verliehren, und wird das Gals fo weiß 
als Schnee, ſondern die Sonne macht auch auf 
dieſem Salss Berge ſo einen ſchoͤnen Profpect, 
als wenn er mit Edel⸗Geſteinen befireuel må- 
ke. Das Meer⸗Saltz waͤchſt zuſammen, wenn 
das Meer wuͤtet, und einen Schaum machet, 
da es dann das Saltz an das Ufer auswirfft, 
dergleichen vielfältig zu Narbona in Franck⸗ 
teich gefunden wird ſonderlich wenn der Nord- 
Wind weber. Dieſe Art von Galt wird von 
Plinio und Agricola Meer⸗Schaum und 
Jungfrauen⸗Saltz genennet. In dem Spa: 
nifchen Königreich Valencia ſeynd in den gel- 
fen lange Canaͤle ausgehauen, durch welche 
das aus dem Meer auslauffende Waſſer in wei⸗ 
te Pfannen geleitet wird, in welchen ſolches 
hernach durch der Sonnen Hitze eoaguliret, 
und alſo das Spaniſche Saltz gemachet wird, 
dergleichen auch ſehr vieles in Franckreich, in 
der Grafſchafft aintogne, ſoll gemacht wer: 
den. In der Inſul Ormus, im Perſianiſchen 
Meer⸗Buſen gelegen, Pen faſt alle Wafer, 
Fluͤſe und Schipf: Brunnen, ſo gar auch die 
Erde voller Gals fenn, alfo, daß die Einwoh⸗ 
her fich blos von dem damit geführten Handel 
keichlich naͤhren koͤnnen. In China giebt es 
ebenfalls ganze Berge von klar gediegenem 
Saltz, und in der Grafſchafft Braſilien in A⸗ 
inericn wäͤchſet ein Stauden ⸗Gewaͤchs, auf 
deſſen Blättern, wenn die Sonne fehr heiß 
ſcheinet, ein Schnee: meiffes Cals zu finden, 
ſo aber bey Nacht⸗Zeit und dunckeln feuchten 
Wetter wieder ſchmeltzet, und als Tropffen 
herunter faͤllet. Indeſſen können doch tedes 
Cages die Einwohner fo viel Sal davon fan: 
len, als fie in ihren Haushaltungen noͤthig ha⸗ 
ben, In Europa, und abſonderlich in Po⸗ 
len, giebt es auch groſſe Saltz⸗Gruben; in un: 
fem Teutſchland aber find vornehmlich die 
Saltz⸗Siedereyen bekannt, der en die vornehm- 
ften fenu die zu Luͤneburg, Hall in Sachſen, 
Franckenhauſen in Thuͤringen, Allendorff in 
Heſſen, Saltzungen an der Werre, Hall in 
Schwaben, Artern im Mannsfeldifchen, zu 
Salsa, Aſchersleben, Staßfurt, Colberg in 
Hinter⸗Pommern, Apolda im Weymariſchen, 
Hall im Saltzburgiſchen, Kitzingen in Fran⸗ 


cken, und dergleichen. Die vornehmſten Pro⸗ 


ben aber des Saltzes müffen fen: Candor, 
die Weiſſe, pelluciditas, oder forma Chry- 
Anderer Theil, 1725. 


ſtallina, daß es durchſichtig und wie ein Cry⸗ 
fal geſtaltet, und eckigt fey, denſitas, die 
Dichte, levitas, die Leichte, ficcitas, die 
Trockne, granorum parvitas, daß es kleinkör⸗ 
nericht, puritas, die Reinigkeit, ſolubilitas, 
daß es leichtlich ſchmeltze, und dergleichen. In 
den Offieinen if das Saltz auch verſchiedenen 
preparationibus unterworffen, als da find; 
Calcinatid, purificatio, ſublimatio, de- 
ftillatio ‚daher in den Apothecken verſchiedene 
præparata zu finden. 

Sal, ein Principium Chymicum, wodurch die 
Chymici eigentlich dasjenige fixe Saltz ver⸗ 
ſtehen, welches nach vollbrachter Deſtillation 
derer vermiſchten Coͤrper aus der Terra reſi- 
Aua gelauget wird. 

Sal alcali, ift etwas anders als die Pottaſche, 
indem es nicht aus Eichen oder andern Holtz, 
ſondern einen fremden Meer⸗Kraut, welches 
die Alten Kali geniculatum, die heutigen 
Kraͤuter⸗Verſtaͤndige Anthyllida peifen, gez 
machet, und auf den Glas⸗Huͤtten insgemein 
Soude, Lat. Soda, Salicornia, Sal fol &c. ge: 
nennet wird. 

Sal Alembrot, if ein Salt und zweyerley: 
ein mineraliſches und ein durch Kunſt bereite⸗ 
tes. Das mineraliſche ſieht wie getreuget 
Blut: es kommt aus einer gewiſſen Erde, wel⸗ 
che ſich zu Cypern auf dem Berge Olympus 
findet, wird aber ſelten gebraucht. Die andere 
wird auf ſolche Art bereitet: Nehmet Sal 
Gemme acht Untzen, Sal alkali oder Suda vier 
Untzen, gereinigten Safft von Krauſemüntze 
und Benedtetenwurtz, von iedem eine Untze. 
Miſchet alles unter einander und laſſets übern 
Feuer, in einer zulaͤnglichen Menge Waſſer 
zergehen. Dieſe So n filtriret, und laſſet die 
Feuchtigkeit davon in einem thoͤnernen oder 
glaͤſernen Gefäß, im Sande uͤberm Feuer ab⸗ 
rauchen, big alles trocken worden. Dieſes Calg 
hebt man in einer Flaſche auf. Es dienet den 
Urin, und der Weiber Reinigung zu treiben die 
Verſtopffung zu heben, die Druͤſen und ſchlei⸗ 
migen Feuchtigkeiten zu zertheilen. Auf ein⸗ 
mahl wird ein halber Serupel, biß auf ein gan⸗ 
pes Quintlein eingegeben. .Alembrot. 

Sal ammoniacum, f. Salmiac. 
Sal arenaceum, wird eben auch das Salmiae 
genennet, weil es unter dem Sand gefunden 
worden. 

Sal armeniacum, oder Secretum Joviale, bez 
deutet den Salmige, damit das eingeaͤſcherte 
Zinn redueiret wird. 

Fal artificiale, iſt nichts anders, als ein durch 
die Chymiſche Kunſt, ex vegetabilibus & ani- 
malibus combritis bereitetes Medieinaliſches 
Saig. Derer aber find abſonderlich dreyer⸗ 
ley, als Salia eſſentialia, weſentliche Galge, 
welche aus den Saͤfften der Pflantzen, durch 
die Cryftallifation gezogen werden, und zwar 
nur aus denjenigen, die ſchmackhafft find, als 
fumaria, abſinthium, fcordium, &c. Zum 
andern Salia fixa, oder Feuer- beſtaͤndige und 
vefte Saltze, welche nach der Incineration der 
Kräuter, und Caleination aus ihrer When 
heraus gebracht werden, da nehmlich die ealei⸗ 
nirte Materie in vielen Waſſer ſo lange geſot⸗ 

sit ten 
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5 ish — 
ten wird, big das Saltz darinne augeldſet 
it. Drittens find Salia volatili» goet flüch⸗ 
tige Salge, dergleichen dasjenige iff, welehe 
fich leichte erbebet wenn es erhitzet iſt, Dieſe 
Art Saltzes aber wird aus gangen Thieren, 
Kröten, Schlangen; aus weichen Theilen der 
RY als Blut, Gehirne von Menfchen, 
Harn, und aus harten als Hirſchhorn, Elend⸗ 
Klauen, Hirnſchedel von Menſchen, und der- 
gleichen deitillivet. Jetzund will man auch 
Salia volatilia, oder fluͤchtige Galge von 
Kräutern haben, wie hiervon der berühmte 
Herr B. Wedelius in einem beſondern Pra- 
Kat, de fale volatili plantarum, kan nach⸗ 

geſehen werden. è 2 
Sal commune culinare ‚das gemeine Kuͤchen 
Saltz, kommt her von dem Skein⸗Salß, wenn 
daſſelbige von den unterirrdiſchen Fluͤſſen und 
Zafer aufgelöfet, und entweder! e 
Brunnen oder in das Meer gefuͤhret 


wird. ; 
Sal Ebfon,Ebionenfe,catharticum amarum, 
mirabile, Frantöſiſch, Selpurgatifamer , Sel 


admirable, iſt ein mineraliſches, falpeterhaft: | 
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Sal effentiale, ei Utz, 
Salt, das aus den Suͤfften der Gewaͤchſe gezo⸗ 
gen, und eryſtalli twird. 


aſſer damit; 
e Untze in einer Kanne 
ehen. 


Sal fixum, ein fize und veſtes Saltz iſt basje- 


nige, welches man nach der incine 
Kräuter, und calcination dieſer A 
aus bringet, da man die caleinirte Mat 
lange in vielen den laſt, big fich das 
Saltz aufgeldſet. Das Wafer Taf man als⸗ 
dann du ſch⸗ Papier laufen, und dar nach 
abdaͤmpffen, big man das Gale trocken auf dem 
Boden des Gefäſſes findet. 
Sal Fos emme, Stein⸗S 

helles, und durchſichtiges € we 
wegen es auch Sal gemme, und weil es me 
rentheils in Polen aus n gegraben 
wird, Sal fosile genennet wird. In Catalo- 
nien, allwo m auch findet, folen ſie ga 
Figuren, als Ceueiſſreund Roſen⸗Krante darz 


aterie fo | 


aus machen. Man braucht es klein geſtoſſen in 
die Speiſe und Artzeney, auch wohl zu den 
Farben. . 

Sal Indum ober pyramidale, weil es in Geſtalt 


einer kleinen Pyramädis in der Erden gefunden 
wird, iſt aber in Feutſchland nicht bekannt. 
Sal marinum , leer: Galis, kommt meife 
theils aus Spanien und Franckreich, worunter 
jenes für das beke gehalten wird. Zu Rochelle 
und andern Orten machen fie gewiſſe Calg: 
Teiche fo etwas Heffer liegen, als die See und 
einen lettichten Grund haben, welcher das 
Saltz⸗Waſſer beffer Halt, als der ſandichte X, 
In dieſen Saltz⸗Leichen laffen fie das Ser; 
Baier den Winter über ſſehen, und in dem 
Sommer durch gewiſſeCanaͤle daraus laufen, 
wodurch es reiner gemacht und nach mahle 
durch der Sonnen! baguliret wird 
Sal Jovis, Zinn⸗Salß, iſt ein durch das acidum 
auſgeloͤſtes und zu der Geſtalt eines Galge 
gebrachtes Zinn. j 
Sal philofophicum , oder facerdotale wit) 
aus einem rothen Bitriol durch Bley engt 
[ nd es auch gemeine init Gen, 
Pfeffer, Zittwer und Zimmet ꝛc. vermiſchte 
Saltze, welche die Medici wider den ſchwacheg 
tagen gebrauchen. 
polychreftum; iſt ein dem Geſchmack nach 
bitteres Saltz, weiß von Farbe und Erh 
niſch, dem Tartaro Vitriolato gleich, we 
von Schwefel und Sa durch die Deto- 
nation bereitet wird. t ſeinen Zunah⸗ 
tigen Nutze 


heiß 
den aus aller 


big | 
tehet aus vielen 
vini abgezogen. Vor 
ile oleoſum 
ein ieder Ne 


aromatiſ 
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ftim, iga aber hat 
eigene Invention. Die in wohl be⸗ 
ſtallten Apothecken gebraͤuchlichſten, ſo wohl 
natürliche als gemachte Salia ſeynd Alphabe: 
tiſcher Ordnung nach, folgende: Sal Alkali, 
Ammoniaci, Communis L Luneburg. Hifp 
Bay: um, Indi, Nitri, Abfin- 
thücomm. dit. alliſ. Acetoſæ eſſential. 
Acetoſellæ effi imoniæ, Aniſi, Ange- 
licæ, Artem aſilici, Betonicæ, Borra- 
ginis, Brasfic ni aromat. Calamin- 
the, Calendulz, Carduibenedicti cryftalli- 
fati, Mariæ, Caryophyllor. Centaurii min 
Cerebri humani, Chamomill. noftr, Roman, 
3 ınamomi, Cochleariz, Corian- 
vi fix. Volat. Cranii humani 
orum, Cumini, Ebor. buli, Eudi- 
ie, Enulæ, Epaticæ flor Eſulæ, Euphtafi 
Fabarum ſtipit. Fæniculi, Fraxini, Fuligi- 
nis Volat. Fuma ‚Gallitrichi, Geniſtæ, 
Hyperici, Hyffopi, Jovis, ıniperi ex baccis, 
Lactuca, Lavendulæ, Ligni ſancti i 
cor, Lunæ, D. H. Majoranæ, Malv 
bii, Martis, Matricaric, Meliloti, Meliſſæ, 
Menthæ, Naſturtii aquat. Nepethæ, Nico- 
tianz, Ononidis, Pæoniæ, Panchreft. Papa - 
ver. albi, Perfoliatæ, Perficariz, Petaſit Pe- 
trofeli- 
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167 Salamander Salivalis 


Salivatio Salmero 1638 


trofelini, Piforum, Pimpinellæ, Plantaginis, 
Polychreſti aquisgranenſ. Prunellæ f. Nitri 
tabnlati, Quinguenerviæ, Rhabarbati, Ro- 
farum, Roſmarini, Rutæ, Sabinæ, Salviæ, 
Sambuci, Saturejæ, Scabloſte,Scariol, Ser- 
pilli, Succini fixati, volat. Thymi noſtr. 
Tormentillæ , Valerianæ, Verbenæ, Vero- 


nice, Viperarum vol. Vitis, Vitrioli, Ungu- | 


le Alcis, Volatile Oleoſum D. Hann. Urinæ 
volat, Urticæ major. Zinziberis 


Salamander, fi ſind eine Art giftiger Wuͤrme, 
den Eydechſen gleich, ſchwartz, mit gelben | 


laͤntzenden Flecken, die in und aufer dem 


affer leben, und von fo kalten Temperament 


ind, daß ſie auch unverletzt durch das Feuer 
ben koͤnnen, indem fie einen Schleim aus 
dem Maule fallen laffen, der die Gluth um fie 
her etwas loͤſcht. 

Salamandra, f. Asbeſtus. 

Galat, f. Lactuca. 

Salband des Ganges, heiſt in Bergwercken die 
Scheidung des Ganges und Geſteines; wird 
auch des Ganges Beſtech genennt. 

Salbe, f. Unguentum. 

Galb⸗Muſſe, f. Glans unguentaria. 

Galbey, ue 

Saldo, it bey den Kaufleuten gar ein gebraͤuch⸗ 
liches Wort, und wird genommen entweder 
für das gleiche richtige Aufgehen einer Rec 
nung in debet und credit, oder auch fuͤ 
reſiduum oder den Mef in einem von dieſen 
beyden. Worbey zu gedencken, daß accurate 
Kauffleute, die gerne Richtigkeit haben wollen, 
bey ieder anſtaͤndigen Gelegenk 
Correſpondenten bung halten, um da- 
dur ch zu ſehen, wa n andern noct 
faldo, oder nach 
dig bleibet, welcher 
d'accord , ober richtig zu ſeyn befunden wor⸗ 
den, alsdenn aden vorgetragen, und vor 
ſolchen erna ch die Rechnung fortgeft 
wird. Von dieſem kommt her 

Ealdicen, eine Rechnung fehlieffen, oufe fum- 
miten und fehem, ob in deber oder 
mehr fen; hierauf das reiduum auf neu z 
gung entweder auf ein neues Blatt in dem 
Haüpt⸗Buch, oder auf eben demſelbigen Blat⸗ 
te, als einen neuen Eintrag vortragen, und von 
ſolchem Vorkrag hernach die neue Rechnung 
anfangen. 
älgerin, f: Dorach, 

Salicaria, | Weiderich. 

Salicornia, ‘f. Kali geniculatum. 

Saligets, f. Tribulus aquaticus. 


Saliva , der Speichel, wird insgemein ohne un⸗ 
terfiheid fuͤr das genommen, was aus dem 


Mund duech Spucken geworfen wird. Eiz 
gentlich aber wird hierunter eine weiſſe, duͤn⸗ 
ne, waͤſſerige Feuchtigkeit verſtanden, weti 
in den Orlen der Kiefer geſondert, und durch 
die Seichel⸗Gaͤnge, als von der Natur darzu 
e inden Mund gefuͤhret 
wo er als eine übeefluͤßige Feuchtigkeit gusge⸗ 
worffen, oder als ein die Speiſen nöthig prüpa- 
tieendey humor mit denſelben herunter gez 
ſchlucket wird. 

Mlivalis Ductus, der Speichel, Bang, heist eis 


mit ihren | 


ge Röhre oder Canal, weſcher den in den Drie 
fen geſonderten Speichel inden Mund fuͤhret; 
derer find unterſchiedene fo in Ober⸗undlinter⸗ 
Gaͤnge ge theifet werben. Die oben entſprin⸗ 
gen mit vielen Waͤrtzlein aus der Ohren⸗Oru⸗ 
fe, Parotis Congiomerata, worauffie bald eins 
fach, bald doppelt, unter der Haut bey den 
Stock⸗ Zähne nin ‚den? Mund gehen, d ee 
Buͤrtzlein bes 
Ing ede 
bet werden. 


decket wird, welc 
tingirten Lic 

Die ‚Unter: 

j e, 1 5 des Unter⸗ 

Hefe ppi igen $ gelegen, und lauffen 
zum Kinn, merien 3 
von fich, ſo hinter der 
Marten geendiget werber 
Gaͤnge haben ihren Nahm 
dern bekommen, als den ob 
funden, dah f Stenonianus 
genannt den unteren Warthonius, daher er 
Ductus Warthonia us genannt wird, zu wel⸗ 
chem noch Ductus Riyiniauus kommt als wel⸗ 
cher von Heren D. Rivino An. 1679. erſtlich 
erfunden worden. f. Dudus 
Salivatio, eine Salivation oder gewiſſe Art zu ris 
tiren, infonberpeitben der Grang zoſen⸗Kranck⸗ 
heit gebräuchlich, da man die Unreint gkeit 
durch ſtetes S Si 

entweder aͤuſſe erlich: aͤuſſerlich, 
wenn man den Me um Crudum mit Ter. 
pentin in Mor tet, und hernach alles 

der menget 


1 bat Steno ers 


ne cinw Dit ts 
fahren. Der g 
he Jaon f. ſeyn, iſt zuw 
ı (chon genug. Der Pati⸗ 
ent muß am Feuer, nachdem er eine gute Sup⸗ 
pe zu ſich genommen, gerieben werden. Durch 
innerliche Medicamenta geſchicht d J 
ſonderlich be en beuten mit Mercurio 
Dulci oder Turpetho minerali, weil dieſer 
aber gar zu Nes und mau leicht Ungluͤck 
mit anrichten kan eibet man gemeiniglich 
bey dem M io dulci rit præpa o. Sa- 
livatoria verden diejenigen; eneyen genen⸗ 
net welche eine Sallvation, Geifferung oder 
€ Zeifferung er n 
Salix Americana, f, Reufihbaum. 
Salm, ein Maaß, hat 16. Tumanos, 
grofe und 10 kleine ma⸗ 
chen eine Al af 
Salmero vel Salmerinus 
Lachſe in Fluͤſſen uud Seen, und fr 
insgemein um die Stadt Terento finden 
Geſtalt iſt er ling und fat g 
Maul iſt dic udig mit Zähnen 2 ch $ 
der Kopff rund, und der eib runder, als e 
iſt; der Rücken ſſehet ſchwaͤrtzlicht 
weißlaht der X Bauch roth. Dieſe 
was Schlangen artiges an ſich 
Jehet und ecket we des ge 
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sff? 
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1639 Salmiae Saltz⸗Koͤrbe 


Nahrung halt ſichaber nicht gar lange gut weñ 
es nicht eingefalsen wird. Es dienet für die 
Bruſt, giebt friſche Krafft, zertheilet. 

Salmiac, Snt Ammoniacum, beſtehet aus Meer: 
Saltz und allerley Harn; es gebrauchen ſich 
deſſen mehr die Goldſchmiede als Medici, in⸗ 
deſſen wird doch der Salmiac unter die 4. Gei⸗ 
ſter (davon die z ubrigen das Queckſilber, der 
Schwefel und Salpeter ſeynd) gezehlet, weil 
das Feuer denſelben in Rauch verwandelt, daß 
er davon fliehet. Seine ſonderbahre Eigen: 
ſchafft beſtehet darinn, daß er das Gold erhi- 
het, und wenn er ju dem Aqua fort oder Schei⸗ 
dewaſſer geſetzet wird, fo ſolviret er daſſelbe. 
Von den Chymiſten wird der Salm ac genen: 
net Sal ſolare, Aquila Caleftis, alba, mercu- 
rialis fuligo, Sal mercuriaiis philoſophorum, 
Lapis Adir, Audix, Anacab, Abacab & c. Der 
in Venedig gemachte Salmiac ift ſonſt der beſte. 
Der Eryſtalliſirte Salmiac iſt nichts anders, 
denn ein auf gemeine Weiſe gereinigter sal 
miac, der im Waſſer ſolvirt, und nach einiger 
Aus daͤmpfung eroſtalliſiret worden; 1 E man 
pulveriſiret 1. Pfund Salmiac, und läffet 
nem Kolben auf warmen Sand in 3. Pfund 
warmen Waſſer zergehen, filtrirt das ſolpirte 
durch Löſch⸗Papier, und laſſet es big auf die 
Trockne abrauchen,fo wird ein rein und ſchnee⸗ 
weiſſes Saltz heraus gebracht. 

Salmiac⸗Blumen, f, Ens Veneris. 

Salmo, f. Lachs. 


Salniters iſt bitterer als Saltz, aber weniger ge⸗ 


ſaltzen. Es ſcheinet, daß der Salpeter das be- 
fe Mitttl zwiſchen dieſen beyden fey. 

Salpa, f. Stockfiſch. 

Salpeter, Sal petrz, f. Nitrum. 

Salpeter⸗Küchlem / f. Lapis prunellz. 

Sal potychreſtum, ſ. Sal. 

Salfol, f. Soude. 

Salſugo, ſ. Muria. 

Saltatio, ſ. Ball. 

Saltz, ſ. Sal. 


Saltz⸗Blume, Halofanthos, Flos Salis, und 


Sperma Ceti, Wallrath, ik einerley. 
Saltz⸗Grafe, f. Gräfe. 


Saltz⸗Güter werden zu Halle insgemein Thal⸗ 
Guͤter genennet, weil fie im Thale oder niedri⸗ 


gem Orte der Stadt gelegen. 
Saltz⸗Junckern heiſſen allda diejenigen, wel: 
che das Thal⸗Gut ſelbſt verſieden, und keinen 


andern um die Penfion oder Ausfauffte ein⸗ 


gethan. . A 
Salt Knechte, ſind diejenigen, welche den Wir- 
ckern bey der Arbeit an die Hand gehen. 


aln- Körbe, ſind allda runde Kerbe, oben weit 
und unten ſpitzig, von Sgalweiden⸗Holtze ge- | 


flochten, darein ſie das Salt ſchlagen, wenn 
es nunmehro gut iſt worden. Dieſe muͤſſen 


nach einem gewiſſen Maſſe verfertiget werden, 


welches die Korbmacher haben, denn, wenn fie 
zu groß oder zu klein, duͤrffen fie in Kothen nicht 
gebrauchet werden, ſondern die Wircker muͤſ⸗ 
fen die untuͤchtigen Koͤrbe dem Korbmacher 
wiederum zuſtellen, und es anzeigen, damit 
ſelbiger gebührend beſtraffet werden möge. Es. 
kan aber ein ieder Saltz⸗Korb zu zehen biß ız 
Sieden gebrauchet werden. 


Saltz⸗Koten Salvia 1640 


Saltz⸗Roten, alfo werden zu Halle in Sachfen 
und an andern Orten, wo Salt⸗Wercke find 
die abfonderlichen Gebäude genennet, fo zu den 
Cals- Werden gehören, und darinne das 
Saltz⸗Waſſer aus den Saltz⸗Brunnen geſchd⸗ 
pfet und geſotten wird. å 

Saltz⸗Araut, f. Kali genicularum, 

Salg⸗maas, hält in Halle acht und zwantig 

Meren, oder einen Scheffel und drey Viertel 

Haͤlliſch Maas. 

Saltz⸗Schmaltz, f. Soude, 

Saltz⸗Siederey, find nicht allein die hin und 
wieder in Teutſchland befindlichen Oerter, no 
die Sole aus den Saltz⸗Brunnen geſchöpfet, 
und zu einem Saltz geſotten wird, davon fiche 
unter Sal p. 1630. Sondern es befinden fih 
auch hin und wieder in den See Staͤdten ge: 
wiſſe Saltz⸗Siedereyen, in welchen das Epa 
niſche und Frantzoſiſche Saltz reffniret, und z 
einem ſchoͤnen weiſſen Saltz, dem Kinneburg: 
ſchen und Haͤlliſchen nicht viel ungleich, gefot: 
ten wird. ug 

Salg:Statte, heiſt in den Koten ein hoher Dit 
oder Berg, von Erde ausgeſchuͤttet, dargah 
das Gale, wenn es geſotten, und in die 
be aufgeſchlagen iſt, getragen und getrocknet 
wird. 

Saltz⸗Waſſer, f. Muria. 

Saltz⸗Wircker, ſ. Wircker. 

Salva reverentia, falva venia, mit Ehren zu mel⸗ 
den, mit zuͤchten, mit Laub oder Urlaub, Er: 
laubniß zu reden. 

Salvatel'a, die Salvatell⸗Ader, ruͤhret her von 
dem dritten Aſt der Haupt⸗Ader, welcher der 

ts wendige iſt, laufftkrum neben der kleinen 
llenbogen⸗Roͤhre, allwo er fi dem klei⸗ 
nen Aſt der Leber⸗Ader verein und denn 
bey dem kleinen Finger die Salvatell⸗Mer 


„die Begruͤſſung und Bewillkommung ti 

nehmen Herrn mit Buͤchſen oder Eti: 

uden⸗Schuͤſſe. Salve ge 

ben, he ſonſt insgemein Feuer geben, 

das klein und grofe Gewehr To: ven. Muf 

dem Feind Salve geben, dancke uͤr dergleichen 
herbe Begruͤß⸗und Bewillkommung. 

Salvegarde, heiſt der Schutz, welchen ein Gene 
ral den Einwohnern eines feindlichen Landes 
ertheilet, ihre Perſon und Güter, durch einen 

sbrief, oder wuͤrckliche Einlegung eine 
N Soldaten, für aller Feindſeligkeſt m 
Sicherheit zu ſetzen. 

Salvia, Sal bey, if zweherley, als zahme, horten 
fis, und wilde, campeſtris, ſylveltris, jent if 
wiederum entweder groß oder klein, major & 
minor, breif:blätterig und ſchmal⸗blaͤtterig, 
latifolia & anguſtifolia, mit krauſen und nicht 
krauſen Blättern, folio crifpo vel non cpo, 
Die kleine iſt entweder geoͤhret oder ungebhlel 
aurica vel non aurita, Die wilde iſt! ) Wilh: 
Salbey, Wald⸗Scharlach, Salvia fylyéftris 
vera, Hormium, Colus jovis. 2) Wald: 
Galben, Scordium, Sphacelus. 3) Alpeh⸗ 
Salbey, Salvia nigrior, Marrubium monta- 
num, Pfeudoftacis alpis. Beyde werden IN 
Goͤrten unterhalten, und in der Mediein und 
den Apothecken gar febr genuͤtzet. 
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1641 Salvia Sa men 


Samen⸗Adern Samolus 1642 


Salvia montana m xima, f. Horminum. 


dalia Romana, f. Frauen⸗Muntz. 
Salvia vite, f, Mauer⸗Raute. 
savo e rore Caleu i, heiſt bey Schlieſſung einer 
Rechnung fo viel, als mit Vorbehalt, dat wenn | 
fi bnet haben folte, man folche wie- 


zu verbeſſern. 

gal volatile, ſ. Sal. 

Sambenito, wird das Schand⸗und Schelmen⸗ 
Hitlein genennet, fo die Banguerotirer und 
flirten Kauffleute in Italien tragen muͤſſen , 
vormabls war an einigen Orten in Deutſch⸗ 
fand und Franckreich die Farbe dieſer Huͤte 


gelb otie $ 

Habana oder Samboya, ift eine Chineſiſche 
Frucht, wie eine Eichel, fehr theuer und rar zu 
bekommen: wird gegen vielerley Kranckhei⸗ 
ten und gifftige Biſſe gebraucht. 

sambucus, Hollunder, Flieder, iſt zweyerley 
Art, als der niedrige und Baum⸗Hollunder, 
humilis & arborea, Von dem Nieder⸗Hollun⸗ 
derfiche Attich. Der Baum ⸗Hollun der aber 
itwiederum D gemeiner Hollunder, vulgaris, 
domeltica, 2) Hollunder mit auögefchnittenen 
Blättern, laciniata. 5) Baum⸗Noſen Schnee⸗ 
Ballen, roſea, Lycoftaphylos maſcula 4) 
Waſſerholder, oder Bachholder, aquatica, Pa- 
ſultris. 5) Wilder Wald⸗Berg oder Hirſch⸗ 
holder, Sambucus ſylveſtris, Montana, cervina. 
Der Gemeine waͤchſt an feuchten und ſchattich⸗ 
ten Orten an den Mauren und Zaͤunen. Hol- 
lunder mit ausgeſchnittenen Blättern wird in 
Gärten geheget. Bachholder ſtehet an den Bå- 
chen, und der wilde wird an bergichten und mo⸗ 
ſchten Orten angetroffen. Es hat der Hollun⸗ 
ber aber einen ſonderlichen Nutzen in der Me- 
dein, und wird abfonderlich aus den Beeren 
gemacht der dicke Safft oder das Mus, Rod. 
die Tin&ur, ein Spiritus, und andere mehr. 
Die Keimen des gemeinen Hollunders, Tu- 
tiones Sambuci vulgaris werden vielfältig von 
gemeinen Leuten gebrochen, gekocht und gegeſ⸗ 
fn, nicht allein als eine Speiſe, ſondern auch 
gls eine Artzney, denn fie von oben purgiren 
sollen, wenn fie dieſelben über fich gebrochen, 
hon unten aber, wenn fie es unter fich gethan. 
Die Schwammgen davon, gepuͤlvert, werden 
wider die Waſſerſucht, und ins Waſſer gelegt, 


bey noch viel Metall ift. it. eine flache Grube in 
den Puchwercken, unter den Planherden in 
welcher der Schlich, fo mit dem Triebe abfällt, 
aufgefangen wird. 

Samen: Ader, f, Vena ſpetmatica. 

Samen⸗Gefäſſe, f. Spermatica vaſa. 

Sam⸗Roſt, heift bey den Bergleuten fo viel, als 
Zubuſſe. 

Sam⸗Araut, f. Fontinalis. 

Samkyn, Samequin, eine Art Kauffahrtey⸗ 
Schiffe bey den Tuͤrcken, die aber nicht auf die 
hohe See kommen. 

Samia Terra, oder Lapis ſamius, Spaniſche Er⸗ 
de, ift eine weiche Erde, die fich leichtlich in der 
Hand zerbrechen lái, fait wie ein Thon oder 
Leim, etliche beiffen fie auch Collyrium , und 
theilet fie Diofcorides ein in weiche und leich⸗ 
te, welches die obbemeldte iſt; und in Crufta- 

ceam, die eine dicke und härtliche Subltanz, 

gleich einem Wetzſtein hat. Dieſe wird cal- 
einiret und gewaſchen, wie Ererriades, wird 
auch dafür gehalten, daß fie gleiche Kraſſt mie- 
der Giſſt⸗und Schlangen⸗Bißz habe. Die Gold- 
ſchmiede gebrauchen Lapidem famıum, das 

Gold damit zu poliren und hell zu machen. 

Sammet, Holofericum villutum, Velours, ein 

ſeidener Zeug, deſſen Zwerchfaden über einen 

meßingenen Drat geſchlagen, und hernach 
aufgefchnitten werden, wovon der Zeug rauch 
wird. Der ſchlechte wird glatter Samut, 
velours plein, wenn Figuren darein gewirckt, 

eblümter Sammt, velours à ramage oder 

gure, und wenn die Zwerchfaden nicht, auf⸗ 

geſchnitten, ungeſchor ner oder ungerißner 
Samınt genennt. Wenn er ſehr Tanghärig 
ift, heiſſet er Pelg⸗Sammt, und wird zu Fut⸗ 
tern gebraucht. Er wird in 4. 3. 2. und an⸗ 
derthalbdraͤtigen unterfchieden. Der beſte 
kommt aus Genua und Meyland. Es wird 
auch eine Art Sammt von Cameel⸗Haaren, 
in einenleinen Aufzug geſchlagen, bereitet, ſo 
man Plüſch nennet; ingleichen eine andere 
von wollen in leinen Grund, fo man Trip 
heiſſet. 

Sammet⸗ Blumen, f. Amaranthus. 

Sammler, find beſonders privilegirte Leute, 

welche auf dem Lande und in den Städten die 

Hadern und bumpen einhandeln, ſo in die Pa⸗ 

pier- Mühlen gefuͤhret, daſelbſt geſtampfet, 

und zu Verfertigung des Papiers gebraucht 

werden. i x 

Samolus Valerandi, Anagallis aquatica» folio 


wird folches Waſſer wider Infammationes der 
Mandeln, die Bräune, und Schwaͤmmgen der 

Kinder fehe geruͤhmet. 

Simbucusaquatica, Aore globoſo pleno, C. B 
Schnee⸗Ballen oder Roſenholder, koͤmmt 
im Sunio hervor, iſt mehrentheils ohne Ge- 
th, und laͤſet keine Be hinter ſich, daher 
iſt noͤthig, die Vermehrung durch die Wur- 
sel Brut zu verrichten. Er mag wohl etwas 
feuchtes Erdreich haben, und wenn man ihm 
die erſte aufgehende Bluͤte zeitig wegbricht, 
ener hernach im Herbſt noch einmahl zu 

ühen. 

Sambucus humilis, ſ. Attich. 

Samen, ſ. Semen. 

amen bey den Seigern heiſſen Schlacken, da⸗ 


rotunda non crenato, ift ein Kraut, das ſtößt 
aus feiner Wurtzel laͤnglichte Blätter, die ſind 
beym Anfang ſchmal, und werden immer brei⸗ 
ter, big an das Ende, welches rundlicht ift s 
ſonſt find fie dicke, am Rande ausgezackt, 
bleichgruͤn von Farbe. Die Stengel ſind et⸗ 
wan eines Schuhes hoch, ſchlanck, rund und 
ſteiff, mit Blattern beſezet, welche kleiner find 
und runder, denn die untersten, ſtehen eins 
ums andere, und ohne Stiel daran. Dieſe 
Stengel theilen ſich gegen die Spitzen hinzu 
in gar vielen Zweiglein, welche kleine Haus 
lein tragen, die wie zertheilte Schaͤlgen ſehen 
in Röslein⸗Form, und weiß, Wenn die vers 
gangen find, fo folgen ihnen Hülſen, die 
ff z beſchlieſſen 


Samparentaon 


Sandel⸗Hol 
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ny 
Kraut 


ichen anan 
| mius $ 
net und dienet wide corbüt, reini⸗ 
d if gut zu den Wunden. 
Samparentacn, ein Indianiſches Kraut, fo im 
Sunda wächſet, und die kraͤfftige und bittere 
8 ahmens giebt. 
“a Nena 


und bräunfichte Saamen, | 
| 
i 


Sampu 

Sandum Semen, ſ.8 

Sand, iſt en weder 
oder gegra 


iner labile, Gold Nahe 355 hal, 

tender, weiſſer, rother oder grauer, Mauer⸗oder 
Form⸗Sand, ꝛc. f. Arena 

Sand⸗ Hancke, find in der See gewiſſe Hügel, 
welche entweder Wa ervor ragen, 
oder unter de en ſind, darunter 
einige fuͤr gefährlich, weil fie 
darauf ſche Auf Bergwercken 
ſind es groffe e man offt im Abſincken 
antrifft, un muß. f. Pulvini. 

Sandaracha, Summi, und zwar 

cie ander: 

hhold 


chen, ſo eine Art vom Auripigmen bodi abet 
söther i als Auripigm ent ift, 17 15 er es auch ro 
ther Schwefel genen t „weil 

roth, gal 1d 5 der Farber 


dig dunkel audi, doch ER 
st aͤntzend, 
wie der nitÉ 


) chaffen find 
wird auch der Stein höher oder mer 
Garamantites wird 
weil er in der Garamanten La 
pien gefunden wird. Er må 
Inſul Ceylon in Indien. Er ſoll das He 
ſtaͤrcken, den 1 Giffterwißerjichen, t 
abgerieben und eingenommen w 
hat er keine andere Kraſſt, als etwan andere 
alkaliſche Mat y verfchlucket und mildert 
die ſcharffen Feuchti m beibe 
auch, wegen folcher 5 Beſck eit, i 
ten und den Dur 
ein halber en 
gegeben 
gebrau 
Sandel, weiſſer und g 
weiſſen darinne unter 
etwas davon auf Kohlen legt, ſo gie 
einen guten G 
ein Gummi auf, welches der weiſſe nicht thut, 
denn der hat gar keinen Geruch, iſt auch auſſen 
herum etwa ͤͤrtzlieh. 
Sandel hartſpaͤltig if, und die Adern nicht 
f feinande uuchgehen, fo iſt er gut. 
Sandel⸗ olg, f Lignúm andalum, 
Sandilz Anglorum, id eft, Anguilla de arena, iſt 


ein Heiner See⸗Fiſch einer Hand lang und des 


Sandix, ein rothes Pulver, oder welmehr MIRA 


und hin 95 | 


iefet iſt von dem 
„ wenn man 


zeruch von ſich, und wirfft auch 


Wenn der rothe 


8 dicke, blau auf dem Ruͤcken, und 

auf dem Bauche weiß. Sein Kopf ift dünn 
und rund, die Schnautze lang und fpinig 
das Maul gar klein. Ex findet fehim Gow 
de, an dem Strand der See, in England, 
Erit gut zu efen, Er fol, der Sage nach 
zum öffnen dienen. a 


nirtes Bleyweiß, welches an der Farb und Ge 
brauch mit dem Minio ſehr überein kommet, 
iedoch aber wohlfeiler if, und dannenhero nu 
mehr als der Sand gebrguchet wird. We 
das Bleyweiß nicht ſtarck im Feuer gebrenn 
ſondern nur gelind gerötet wird, ſo entſſehen 
daraus einige andere Farben, welche insge⸗ 
mein Mafficots oder Mafschors genennet wer- 
den. Die Holländer uͤberſchicken wohl 3. bi 
4. Sorten, nemlich die gemeine, mittel und 
feine, welche von üinterſchiedlichen Farben 
ſeynd, nachdem ſie durch viel oder wenig sen 
gegangen. Laͤſſet man das Bleyweiß oder 
Zinn⸗Kalck nur eine wenige Zeit im Feuer, fü 
wird es etwas gelblicht, welches das weiſſe 
Maſſicot genennet wird, laͤſſet man es Länger 
darinnen, wird es recht gelb, und giebt das gel⸗ 
be Malſicot; treibt man das Feuer ſtaͤrcker, fo 
bekommt es eine Goldgelbe Farbe, davon es 
auch den Namen hat. Und aufſolche ante 
konte man noch die vierdte Art Maicorzumege 
bringen, wenn man das Bleyweiß fo lange im 
Feuer arbeitete, biß es gantz roth würde, wel: 
ches doch nichts a als das obige Sandix 
fi emeine Vermillion waͤre. Sonſten 

Ú Ne Maſſicots ſchwer ſeyn, doch 
n Pulver befteken, und hoch 

be ſeyn, nachdem es die Art und 
tt, 1 fie insgeſamt zur 


an der { 
Sorte er 
7 


, werden in Nurnberg 
Handwercker 95 plet, fie 
rief 1) eine kleine Uhr 
) eine Uhr mit 4 Glaͤſern, 
te die Viertel, 
das andere die halbe, das dritte drey Viertel, 
und das vierdte die gange Stunde an ndeutet, 
3) eine uhr von dreyen Stunden, ebenfalls 
mit weiſſen Sand gefuͤlet. 4) Eine Uhr von 
zwehen Glaͤſern, deren eines mit der h 
das andere mit der gan en 
fenpfleget, W 
Uhren ſo wohl der G fe 
Sand und der Gehaͤuſe nach, merci ne 
ſchieden ſeyn Die Groͤſſe belangend, findet 
man einige kaum eines Fingers lang, die ſe⸗ 
doch eine gange Stunde lauffen, auch einige 
wohl einer guten Ellen hoch, die man lach 
drey, vier md mehr ve Stunden 
erſt einmabl wieder umzuwenden noͤthig hat. 
Die Glaſer betreffend, fo find ſelbige entweder 
emeiner Art, und gemeiniglich etwas 
1 er aber ablang, und wo fie gufuti 
men gefuͤget f zugeſpitzet , fo man aneh 
für die zierlichſten zu halten pfleget. Der 
Sand it entweder roth, und wird / wann er 
gegraben, von den Sand⸗Urmacheyn giw 
ſchen, getrocknet und gedoͤrret, und in einet 
Nonne gebrannt, damit er an der $ gobi 
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b unde, 
kommet, 
thero guch 
Wenn 
gebrenget, 
entſtehen 
he insge⸗ 
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nig Feuer 
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Feuer, fo 
das weiſſe 
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ot zuwege 
lange im 
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Sonſten 
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und hoch 
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leine Uhr 
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n 
en 


köftlichen Steinen verſetzet w Wann 
nun alles, Glaſer, Sand und Gehaͤuſe zur Hand 
geſchaſſet worden, fo werden die Uhren auf fol⸗ 
gende Art zuſammen gerichtet. Das eine Glas 
wild mit Sand angefullet, das meßingeneBlaͤt⸗ 
gen darauf gelegt, mit einer Nadel oder Ahlen 
ein Löchlein darein gemacht, das andere Glas 
darauf geſetzet, und init Pech verkuͤttet, alsdann 
ſetzet man bie Uhren, fo man auf folche Weiſe 
verfertiget, zuſammen, ſtellet fie alle gleich auf 
und wendet die Eich ⸗ libr im, wann nun diefe | 
ausgelaufen, werden die Neuen alle umgele⸗ | 
het, beym Licht wieder aufgemacht, und was 
nicht ausgelauffen, heraus geſchuͤttet, alsdenn 
nochmahlen zugepicht, mit Faden umwunden, 
und in die Gehaͤuſe geſetzet. 

Sahne . Rohm. 

Sanft⸗Gebürg, heiſt bey den Bergleuten, wenn 
die Berge nicht allzu ſteil anlauffen. 

Sanguificatio, Hematofis, die Blutmachung, 
geſchiehet nach Bartholini Lehre alfo: Wenn 
der im Magen wohl gekochte Chylus von dar 
in die duͤnnen Daͤrme gegangen, ſo wird er da⸗ 
ſelbſt gereiniget und vollkommen gemacht, der 
untaugliche Theil oder die feces aber gehen 
nach den dicken Daͤrmen; den Chylum aber 
ziehen die daſelbſt befindlichen Milch⸗Adern 
an ſich, und zerſtreuen ihn durch die Daͤrme, 
darinnen geſchiehet noch eine andere noͤthige 
Aenderung, uͤm dadurch von ihnen den Anfang 
des Blutes zu erlangen, worzu die mitgetheilte 
Krafft der Leber in einer daſelbſt befindlichen 
Ader ziemlich hilft, und dieſes it der rechte 
ausgearbeitete Ch ylus. Von dar geht er nach 
den Milch⸗Saffts⸗Druͤslein, durch welcher 
Aeſte der vollkommene Chylus zwiſchen der 
groſſen Puls⸗Ader und den Gewerb⸗Beinen, 
big nach dem Hertzen gefuͤhret wird, von dar 
erohne Beruͤhrung deſſelben noch höher hin: 
auf ſteiget, und fich mit unterſchiedlichen Ae⸗ 
gen in die lincke Schlüſſel⸗Beins⸗Ader ein- 
ſencket, woſelbſt dieſe Ader mit einer ſtarcken 
Falle verſehen iſt, um zu verhindern, daß der 
Milch⸗Safft nicht weiter über fich ſteigen, ſon⸗ 
dern vermiktelſt des Stammes der Hol⸗Ader 
wieder niederwaͤrts gehen, und in die rechte 
Hertz⸗Kammer lauffen muß, allwo $ 
gen durch deſſen ſpirituoſi 
verwandelt wird. Die recht 


mer aber wird durch das ankommen 
te mehr geoͤffnet, und erweitert, welches Blut 
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durch geda 
mer haͤuffig zuflieſſet, 
Hers- Kammer wird das gleichſam edende 
Blut durch die von der Lungen uͤberkommende 
Lufft gemaͤßiget, und etwas abgekuͤhlet. Nach⸗ 
dem aber dieſes geſchehen, wird es ferner durch 
die arteriam pulmonalem nach der Lungen 
gefübret, von dar es durch die venam pulmo- 
nalem wieder zurück in die lincke Herk⸗Kam⸗ 
mer kommet, daſelbſt vollends ausgearbeitet, 
und per arteriam mag nam zu allen Theilen 
des Leibes hingebracht wird. 

Sanguinalis Lapis f. Blut⸗Stein. © 

sanguineus, Blutreich, wird von den Theilen 

geſaget, von welchen man, daß fie aus Blut 
beſtuͤnden, zuvor geglaubet. Jetzo wird derſe⸗ 
nige hierunter verſtanden, der viel Gebluͤt hat, 
und gleichſam am Blute reich ift, dergleichen 
Leute ein weiches flßiges, gangbares, dabey 
aber auch hisiges und munteres Gebluͤt haben, 
daher immer luſtig und ohne Sorgen, und zur 
Geilheitund Wolluff ſehr geneigt ſeynd. Ihr 
Temperament ift warm und feucht, wird uu⸗ 
ter den Elementen von der Lufft beherrſchet, 
und die Chymici eignen denſelben den Mercu- 
rium bey. Sonſt wird auch die rechte Deris 
Kammer unter dem Wort languineus verſtan⸗ 
den, weil ſelbige vermittelſt des rechten Herk⸗ 
Ochrleins, das aus der Hol Ader zurück fliet- 
fende Blut aufnimmt, und wieder durch die 
Lungen⸗Puls⸗Ader in die funge vertheilet. 

Sanguinismaffa, beſtehet a humoribus oder 
Feuchtigkeiten, als dem Blut ſelbſt, bili, der 
Gall, putu u der waͤſſerichten Materia in dem 
Gebluͤt, und dann in Melancholia, oder 
ſchwartzen Melancholey. 1 

Sanguis, das Blut -iğ ein rother vortrefflicher 
Safft, beſtehend aus dem Fließ⸗Waſſer und etz 
gentlich nannten Blut, in welchem der 
Lebens⸗Geiſt feinen Sitz hat. Das Blut iſt 
auſſer dem Hertzen entweder in den Puls⸗ 
Adern, oder auch in den Blut⸗Adern Jenes 
iit duͤnner wärmer und röther, dieſes aber iſt 
dicker, kalter und bläſſer. S mon das Blut 
durch die Deſtillir-Kunſt auflöſet, ziehet man 
aus felbigem einen flüchtigen Spiritum, der 
ſehr penetrant if. f. Cruor. 

Sanguis Draconum, Drach 
wohlbekanntes Gummi, fo zum Mahlen und 
Haeciren gebraucht wird, it unterſchiedlicher 
Gattun e doch alle von einen Gewaͤchs kom⸗ 
men. Aus dem erſten machen fie g 
lauteres Drachen⸗Blut, welch 

et, hernach machen 
ge reiners / aber d nicht gleich. 

Der Baum, von welchem dieſes Gummi kom⸗ 

met, foll eine Frucht tragen, als bey uns die 

Kirſch⸗Bäume, roth Laub haben, und haͤufſig 


Adern der rechten Hertz⸗Kam⸗ 
und durch die lincke 


Blut, iğ ein 


18 Enek $ 
alpina lut a f Auricula urſi. 
Sanidel, h⸗Kraut, 

Be d ſchat 


1 
dern, 


Die Blatter dienen inn⸗und äufeelichzuden 


Sanicula guttata, geſprengter Sanickel, wird in 


1647 Sanicula Gapo 


Saponaria 


Wunden, Geſchwuͤren, Fiſteln, Spaltungen, 
Bruͤchen inn⸗ und aͤuſſerlichen Verſehrnngen, 
rothen Ruhr, Beulen und Geſchwulſten, wie 
es dann auch à ſanando, conſolidando & fer- 
ruminando feinen Namen fuͤhren ſoll, weil es 
die Wunden zuſammen hefftet und heilet. | 


Gärten unterhalten, hat eine Menge dicker 
runder Blaͤtter, duͤnne Stengel uͤberaus zier⸗ 
liche Bluͤmlein, als wie ſonſt zackigte Stern: | 
lein, und ſchwartzen Saamen in zweyfachen 
Huͤlſen. Dieſe Art Sanickel fi mit dem 
Steinbrech einerley Kraͤffte haben. 

Sanicula montana, Pinguicula, Berg: Sani: 
Eul, waͤchſt auf den Steinfelſen der hoͤchſten 
Gebuͤrge, darauf der Schnee lange liegen bleibt, 
wird aber auch im ſumpffigten Gräben und 
Seen gefunden. Der Safft davon heilet die 
Wunden; die Wurtzel inümſchlaͤgengebraucht, 
iſt gut die Schmertzen zu lindern, it. zu den 
Wunden, für das Hüͤfftweh, und Brüche. Da- 
her auch das Sprichwort kommen, daß man faz 
get: non eget Chirurgo, qui Saniculam ha- 
bet, der bedarf keines Barbierers, der Sani⸗ 
ckel bey der Hand hat; ja es fagen etliche gar es 
heffte die Wurtzel, wenn es bey Fleiſch geſotten 
wird, das Fleiſch wieder in ein Stuͤck zuſam⸗ 
men, fo zu probiren ſtehet, und die Erfahrung 
befgafftigen mag. Es taugt auch in der rothen 
Ruhr / und iſt faſt nichts beſſers als die Wurkel, 
wenn man ſie mit dem Pulver in Schlangen⸗ 
Hertz und Leber gebraucht. 

Sanies, Eyter, ift eine garſtige faule Materia, fo 
aus den Geſchwuͤren und Wunden fleuſt. 

Sanitas f. Hygieia. 

Santalum f. Lignum Santalum. 

Santolina, f. Abrotonum fæmina, 

Santonicum f. Wurm- Saamen., 

Sapa, Apochylifma, iğ eine harte Compofition 
aus dem Safft der Früchte und Zucker einge: 
ſotten. f, Rob, it. Mot. 

Sapadill- Saum, if fo groß als ein rechter grof- 
ſer Birn⸗Baum, und die Fru ehet den 
Bergamotte Birnen an Farbe uud Griffe 
gleich. Wenn fie noch grüne und erſt abgebro⸗ 
chen ſind, haben ſie gantz weiſſen klebrichten 
Safft wie beim, wenn fie aber 2. oder 3. Tage 
liegen, werden fie fönlich und voller Saft, der 
wie das klaͤreſte Waſſer und von umvergleichli 
chen Geſchmack iſt. In der Mitten find 2. 
oder z. ſchwartze Kerne, fo groß wie Citronen⸗ 
Kerne, ſo ebenfalls febr wohl ſchmecken. Dieſe 
Frucht wird in America und denen dabey lie⸗ 
genden Inſuln hin und wieder gefunden. 

Sapan⸗Soltz f. Lig num Sapan, 

Saphæna, dietntutte e- oder Roſen⸗Ader welche 
von oben zum innersten Theil des Schenckels 
ſteiget, und im Abſteigen ſich verbirget, biß ſie 
den innerſten Theil des Knorrens am Fuß er⸗ 
reichet hat. Ob dieſe Ader vor andern was 
ſonderliches habe in verſtopffter Mongt⸗Zeit, 
wird noch ſehr gezweifelt. 5 

Saphatum, eine enferige Raͤudigkeit auf dem 
Kopfe. f. Achores, i 

Sapo, Seiffe, beſtehet aus einer Fettigkeit, un⸗ 
ſchlitt, Oel, Tran, und einer guten auge. So 


| 
| 
| 


Sapphier 1648 
kan man vermittelſt der Scheide⸗Kunſt oder 
Chymie, aus allen Salibus Alcalicis und aus 
allen Oleis deſtillatis eine künſtliche Seife 
machen ja ich (der ich dieſes ſchreibe) kan aus 
dem Rhein Wein, ohne einigen Zuſatz eine 
kuͤnſtliche Seiffen bereiten, welches bißherd 
meines Wiſſens noch niemand in den Sinn 
gekommen iſt. Welche ehymiſehe Seiſſen in 
der Medicin in-und externe mit gutem -Jus 
gen gebrauchet werden konnen. 

Saponaria ſ. Seiffen: Braut, 

Saponea, ein Artzeney⸗Mittel, wird aus Mane 
deln bereitet. 

Sapor, der Geſchmack, ift einer von den fuͤnff Sin⸗ 
nen, welcher die Beſchaffenheit der Speiſe 
und des Trancks vermittelſt der Zungen zu ete 
kennen giebt. f. Zunge, 

Sappe, heiſt bey Belagerungen die Durchgra⸗ 
bung des Glacis und bedeckten Wegs biß an 
den Graben, dadurch der Feind aus den Appro⸗ 
chen in den Graben zu kommen ſuchet. Sap⸗ 
Fisch beit alfo die contreſearpe durchgra⸗ 
en. 

Sapphier, Sappbirus, Ital. Zafiro, Frantz. S. 
phirsein ſchöner blauer Edelgeſtein, theils weiß, 

theis Himmelblau. Man kan ſolchen durch 

Kunſt weiß brennen, poliven, und den Unwi⸗ 

ſenden fuͤr Diamanten verkauffen. Die orien⸗ 

taliſchen, fo man in Pegu und Calecut findet, 
ſeynd die beiten, nach dieſen die Boͤhmiſchen, 
fo aber braun und klein ſeyn; dem Sapphit 
wird faſt eben eine ſolche Haͤrte zugeſchrieben, 
als dem Diamant. J nein werden von 
ten v ) echte der Sap⸗ 

Der erſte und beſte darunter 
chen undDimmelblauengar 

Sapp ‚eeruleus vel Cyanæus 

genannt Das andere Geſchlecht des Sapphirs 

neigt ſich von der blauen Farbe auf gruͤn, und 
wird Griechiſch Prafitis oder Sapphirus Prafi- 
tis genennet. Die Simplieiſtſen nennen ihn 

Sapphirum viridem, einen gruͤnen Sapphir. 

Das dritte Geſchlecht neiget fich von Plau auf 

eine Goldfarbe, wird Griechiſch Ohryſitis oder 

Sapphirus Chryſitis genannt; die Simplici⸗ 

ſten nennen dieſen S pphirum Aureum einen 

Gold⸗Sapphix Dieſer Edelgeſtein hat guͤldene 

Tuͤpflein oder Flecken, wie ſolchen Plinius lib. 

37. Cap. 9. beſchreibet. Das vierte Geſchlecht 

ilt Licht⸗Milchfaͤrbig, neiget ſich vom blauen 

auf eine lichtweiſſe durchſichtige Farbe. Die⸗ 
fer wird Sapphirus Candidus, oder ein weti: 
fer Sapphir genennet. Man giebt ſie offt für 

Diamanten aus, und werden auch in männl: 


che und weibliche eingetheilet. Derienige 
Stein, den Plinius an etlichen Orten Saphir 


ts anders als der Cyanus- oder 
Laſur Stein: die beiten Sapphire muͤſſen ſo 
hart ſeyn, daß ſie nicht koͤnnen gefeilet werden. 
Man findet auch in Engelland ſchoͤne Milh- 
igte mit blau vermiſchte, aber daben febr 
Sapphire, diefe nennet man Leuco- 


nennet, iſt nich 


0 ſeynd aber mancherley Schaden 
unterwor Die Eigenſchafft und das Vers 
mogen des Sapphirs ift kalt und trocken, wie 


aller anderer € Dem Werth aber 


delgeſteine. 
nach 
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ER 2 3. * 
mi wird ein ieder Sapphir nach der Bors 
trefflichkeit feiner Farbe, Schönheit, Reinig- 
keit oder Grofe geſchaͤtzet, und einer der 4. Gra⸗ 
ne wiegt, it auch fo viel Kronen werth: der 
bete aber unter ihnen iſt eben fo viel werth als 
ein Diamant von gleicher Groͤſſe. N 

Barannen oder Schranen, wurden die Schi: 
ler und angehenden Sänger der Barden und 
Druiden genennet. f. Schran. y 

Sarcocele, ein Fleiſch⸗Bruch, wenn aus úber- 
mäßigen und natürlichen Fleiſchwachſen an 
den teſticulis Brüche entſtehen. ne 

Sarcocolla,gluten Carnis, Fleiſch⸗Neim, if ein 
Saft von einem Baum, fo häuffig in Perſien 
gefunden wird, und febr dornicht iſt das Gum- 
mi fichet wie ein feiner weiſſer Weyrauch aus: 
das beſte iſt welches aus weiſſen granis, ſo gelb, 
oder roth beginnen zu werden, beſtehet, und 
leicht zerbrechlich, in am Geſchmack bitter, und 
welches nieht bitter iſt, das ift verfälſcht. In 
der Medicin kommt es zu den Hefftpflaſtern, 
um die Wunden zu agglutiniren, und in ſol⸗ 
chem Abſehen wird es auch zu dem Durchlauff 
und Blutſpeyen gebrauchet. Es kommt auch 
yon einem Kraut, fo zu teutſch Argemone- 
Roßlein genennet wird. Wann man ſelbiges 
kilet, fo fichet es dem Schmack gleich, und 
wird alsdann Sarcocolla genennet. 

Sareo-epiplocele, ein Fleiſch⸗NJetz⸗ Bruch, 
if, wann das Netz in ein fleiſchicht Weſen 
wächſer und verhaͤrtet. à 

sarcoma , ein Fleiſchgewächs, an dieſem oder 
jenem Theile des Leibes, abſonderlich an der 
Safe, welches keine gewiſſe Figur nicht hat, 
und dem andern wilden Fleiſche gleich iſt, des⸗ 
wegen es auch Hyperfarcofis, davon oben 
pleget genennt zu werden: es ift von dem Po- 
1ypo, an Geſtalt und Groͤſſe unterſchieden. 

Sarcomphalos, ein Fleiſch⸗Gewaͤchs auf dem 
Nabel. 

Sarcophagus, wird uberhaupt von allem geſaget, 
was Fleiſch friſſet, von den Poeten wird es gar 
oſſte dem Tode zugeeignet; zuweilen bedeutet 
es ſo viel als etzend, Cathæreticus. 

Sarcophagus lapis, ein übelriechender Stein, 
aus welchem fo man einen Sarck hauet, wird 
hr vs Cörper innerhalb 40. Tagen ver- 
athret. 

Sarcofis, heiſt insgemein eine Fleiſch⸗Wachſung, 
wenn am gebdrigen Ort und Glied Fleiſch 
waͤchſet, zuweilen wird auch Saregama hierun⸗ 

ter verſtanden. j 

Sarcotica, werden diejenigen Artzeneyen genen: 
net, welche in tieffen Wunden und Höhlen 
Fleiſch machen z. e. Sarcocolla, Hypericum, 
Symphytum maj, Ulmaria, Plantago, Bar- 
dana, Balfam. Indic. &e. oder eigentlich zu re- 
den, welche die Hindernuͤſſe, fo der arbeitenden 
Natur wiederſtreben, heben; denn, daß Fleiſch 
wieder wachſe, iſt einzig und allein ein Werck 
der Natur, maſſen ſie mit dem gelatindſen 
Theile des Blutes, dasjenige, was verlohren, 
wieder zu ergaͤntzen ſuchet. 
ardellen, Anchois, Anchovis, Anchovies, 
fund kleine Fiſchlein, welche haͤuſſig in dem 
Mittellaͤndiſchen Meer, ſonderlich um die In: 


Sargus 1650 
ſul Sardinien, von welcher fie auch den Nah⸗ 
men der Sardellen haben, gefangen, in kleine 
Faͤßgen eingeſaltzen, und alsdann weit und 
breit verfuͤhret werden, wiewohl deren Stelle 
heutiges Tages viel tauſend Faͤßgen andere derz 
gleichen unter Spanien und Franckreich, auch 
ſo gar bey Norwegen gefangener, und auf eben 
die Manier eingeſaltzener kleiner Fiſche, ver⸗ 
treten muͤſſen. 

Sardius lapis f, Darneol, 

Sardonichſtein, Cameus , Sardoniæ, quafi Sar- 
dius & onyx, ift ein durchſichtiger Stein, wel⸗ 
cher in fich den Glantz zweher Edelgeſteine hat, 
als die Rothe von dem Garder, und die Weiſ⸗ 
fe von dem Onychſtein. Boëtius ſagt: Ein 
Sardonich beſtehe aus einer blutrothen, weiſ⸗ 
ſen und ſchwartzen Farbe, welche durch Cir⸗ 
cul⸗runde Striche von einander dergeſtalt un: 
terſchieden, als wenn fie durch Kunſt darauf 
gemacht waͤren. Dieſer Stein wird in Aſia 
und Europa gefunden, doch ſeynd die Orien⸗ 
taliſchen allezeit die beſten, und offt ſo groß, 
daß man Trinck⸗Geſchirr daraus machet, die 
dann fehe koſibar und theuer gehalten merz 
den, und ſoll inſonderheit der König Mithri- 
dates einen groſſen Vorrath derſelben gehabt 
haben. 

Sargazo, Frantz. Herbe flotante, Teutſch, Sees 
Gras. Iſt ein Kraut, das ein gantz weites 
und geraumes Meer in Indien, Sargazo ge: 
nannt, bedecket, und ſich etwa der Hand hoch 
über das Waſſer erhebet; treibet einen Hanf- 
fen dünn und zarte, graue Stengel, welche ſich 
dichtin einander ſchlingen. Seine Blätter 
ſind lang, duͤnn und ſchmal, am Rande ausge⸗ 
zackt, von Farbe braͤunlicht, dem Geſchmack 
nach dem Crithmo ziemlich gleich. Die Frucht 
iſt eine runde Beere, fo groß als wie ein Pfeſ⸗ 
fer⸗Korn, leicht und ledig. Dieſes Kraut ii 
zarte, wann man es aus dem Waſſer ziehet: 
wird aber hart und bricht leichte, wann es ge⸗ 
trocknet worden. Biß anhero hat man no 
keine Wurtzel dran verſpuͤren konnen, ſondern 
nur ein Zeichen, wo es abgebrochen iſt, wann 
man es aus der See gezogen hat. Doch ſiackt 
vermuthlich feine Wurtzel in dem Grunde des 
Meers. Dieſes Kraut macht, wegen feiner 
Menge, die Schiffahrt auf derſelben See fehe 
gefährlich ; Es wird als ein Salat gegeſſen. 
Es eröffnet trefflich, dient den Urin zu treiben, 
den Stein in der Blaſe und in den Nieren zu 
zermalmen, zum Reiſſen in den Lenden, zum 
Scorbut, wann es ſo roh gegeſſen, oder abge⸗ 
ſotten und gebrauchet wird. 

Sarge, Serge, ein Zeug, der aus reiner Wolle, fo 
mit ſchwartzer Seiffe gereiniget worden, ge⸗ 
webt wird. Man hat unterſchiedene Arten; 
darunter die Serges de Nimes und de Seig- 
neur die feinſten. 

Sargus, ift ein groſſer Fiſch, der dick und fleiſchig 
iſt, und in dem Meere von Egypten, am Stran⸗ 
de in dem Sande zu befinden. Der Leib iſt 
breit, mit duͤnnen, etwas Violen⸗farbenen 
Schuppen bedeckt. Der Bauch iſt weit, die 
Schnautze ſpitzig, die Zähne gar groß, den 
Menſchen⸗Zaͤhnen nicht unähnlich. Gegen 
den Schwantz hinzu hat er einen ſchwartzen 

gfi 5 Fleck, 
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n 
Fleck, un Į ie goldenen | Satellites, ober Comites, Trabanten, heiſſen 
Und ſilbernen Linien gezie er ver⸗ -inber Aftronomie biejen igen feinen Mane⸗ 
ſchwinden, wann er abi Er waͤchſt in] ten, welche um einen andern Y Slaneten herum 
lbeiatiſchen Gee. T age Hom er lauffen, und ihn beſlaͤndig b enleiten, wie der, 
gen uͤberaus fi | leichen Trabanten der ter und Satum 
perſpüret, oder il uus hat, und ſtehen deren J. um den erſſen wel 
dl vill. che Marius und Gallilæi am erſten genau ob⸗ 
ſerviret. ſ. Math. Lex, 
Sa ellites f. Latrones, 
$| Sath, ein gewiſſes Hebraͤiſches Maaß, hielte a 
Eine Br, ut hin, und vergliche ſich dem NömiichenSesqui- 
I fir die fet licht. Die 30 hne an den; _ modio; 3. Sach machten ein E pha, 
10 len der ne ung nach, Sattel auf Bergwercken, ift ein hartes Stuck 
tz mit einem Loch in der mitten, durch wel⸗ 
man zugleich bey dem ausgehaulenen 
hwingel eine Spindel durchſtecket, damit 
er Sattel mit dem darauf liegenden 
ange hin und wieder bewegen konnen. 
rcon d' une felle, 
2 lla equ 
chenfarbige run ic J 8 n ein geſchencktes Handwerck. In 
t lang und dar über, die inte ndig ein m ) nd Augſpurg machen fie zum Mei: 
0 alter en a ar groſſe Turnier⸗Sattel init Sam⸗ 
1 f erzogen, davon der eine mit 
er andere aber mit Eifen be: 
un rien fie nicht nur bendes ſelbſt 
den, ſondern auch das Holtz ſehr 
1 ausbauen und zurichten. 
Eiſen, fer ynd diege fen Ahlen, welche 
pe Loch A durch 
daͤh⸗ Riemen gezogen wird, die 
rauchen fich derer täglich zu ihrer 


D 
Sarobi ſ. Sili 
Sarfaparilla, 2 


| 
| 
| 
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opus agreflis, Cunilu, 

„Saturey, Garten⸗ 

er helich in Gärten geſaͤet, 
nt der B Blume en dienet dem Mia: 


it gut in wachen Magen, verlopenen pz 
petit, Keuchen, Aufſteigen der Mutter, und 
blöden Geſicht. Man hat aber dieſer Satu⸗ 
ver hiedliche Gattungen, groffe und Eleis 
en. 5 angenehmen Geruchs, theils mit 
fraß, gen: eiß ur ünen, theils Purpur⸗farbenen bleiz 
„leicht al m cen, Bluͤmlein. Sie beſamet ſich jahrlich 
me jeru ch ſelbſt, und behält das verdorrete Staͤudlein 
s ch auch laͤnger als ein Jahr. Wann 
acbb f einmahlimernem Garten Stand findet, da 
Geruch dem i iedoch ſtaͤrcke uff man ihn weiter nicht anbauen, oder viel 
und kraͤfftiger als das Ho bſt. D ai 1, ex kommt fchon von fich ſelbſten fort, 
von dem genon f af der alte Stockverdorret alle Jahr, nimmt auch 
Fichten Haun ( gleich ſandichten und magern Orten gern vor lieb, 
trägt aber Bl eigen⸗Blaͤtter, wann er n Sonnen hat, wie der Roͤmiſche 
ſo wohl tech bte und r del. Er iſt ubrigens warmer und trodes 
lichte Fru o an feh gen rab v Eigenschaſt, und begehrt keinen abſonder⸗ 

hängt. Florida, 9 lichen guten Grund. 
in America, ge racht. 2 3 id die = Saturnus, iſt der hoͤchſte Planet oder Srrftern, 
Ö { welcher dem Anſehen nach blepichter, weiſſer 
und dunckeler Farbe, und der kleineſte zu fen 
ſcheinet, welches aber feiner Höhe zuzuſchrei⸗ 
h tut er ſonſten nach der Sonne und dem 
davon iſt gut zu den Fluͤſſen und klingen der Jupiter der geöſte, und fein Durchſchnitt der 
Ohren. | Gri den ihren 27. wahl Braun fol. Sei⸗ 

a, ein Sie in Venedig, hat anderthalb 
Tarma; 1. Tarma, hat 2. Scro opoli, 6. Sasſi Jahren, 157. Tagen und 2 Stunden, ‚if 
ine Onza, und 12, Onze ein Pfund | fir fatter und feuchter Satur, und dem 
zewicht. 
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und zuwider. Cardanus hätt ihn ven gemiſch⸗ 
ter hitziger und feuchter Eigenſchafft, und ob⸗ 
wohl ſeine Natur dem Menſchen entgegen, ſo 
ware fie doch den Erd⸗Gewächſen zukraͤglich, 
alſo daß er der Beſamung, Bewaͤſſerung und | 
dem Pfropffen vorſtehe. Er hat den zwey Haͤu⸗ 
ſern der Sonnen und des Mondes entgegen 
geſetzte Behauſungen, nehmlich den Stein⸗ 
bock und Waſſermann, ſeine Erhöhung aber 
it das Zeichen der Wage. Um fb hat er s. | 
Satellites oder Sterne, ſo ihn begleiten, und 
einen Ring, welcher annulus Saturni genen⸗ 
net wird, f. Math. Lex. | 

Saturnus, bedeutet bey den Chymicis fo viel als 
das Bley. i ; 

Satyre, heiſſet eine ſolche Schrifft, darinnen 
man, iedoch ohne Injurien und Benennung 
gewiſſer Perſonen, die unter den Leuten im 
Schwang gehende baſter abmahlet, auslachet, 
und ſtraffek. Die alten Poeten nennten einen 
Halb⸗Gott, oder Wald Teufel alſo, der fich in | 
den Waͤldern aufhalten, von oben einem Men⸗ 
ſchen, (auſſer daß er Bocks⸗Hörner und Ohren 
gehabt) unten aber einem Ziegenbock gleich 
ſeyn ſollen. 

Satyriafıs, Saryriafmus, ift ein Mangel des måñ- 
lichen Gliedes, wenn felbiges fort und fort ſteif 
fichet, welches insgemein vom Krampf entſte⸗ 
het, auch wohl von allzugroſſer Geilheit. Es 
wird auch fong die Kranckheit Elephantiaſis 
darunter verſtanden, in welcher diejenigen, die 
damit behafftet fenn, faſt eine den Saryris gleiz | 
che Geſicht⸗Geſtalt bekommen, 

Satyrium, Orchis, Teſticulus, Bnaben:Arast, 
deſſen find vielerley Arten und Geſchlechte, fo 
ſaͤmtlich koͤnnen genutzet werden. Doch iſt in 
der Apothecke am gebräuchlichſten diejenige 
Art, welche Gynoforchis genennet wird, und 
an feuchten Orten, auf waͤſſerigen Wieſen 
waͤchſet. ; 

Satz an der Kunft,ift auf Bergwercken eine ge: 
mife Ränge oder Höhe, gemeiniglich s. Lachter, 
an den Kunſt⸗Roͤhten, dadurch das Waſſer 
aus der Gruben höher gehoben wird; beſtehet 
in drey Rohren, einer Schlung⸗Thuͤr oder Ven- 
til; Eiſernen und Goſſen⸗Roͤhre. Sie wer: 
den eingetheilet in niedrige und hohe Saͤtze: 
Ein niebriger hebt übers. Lachtern, und ein ho: 
ber über 12. Lachtern nicht. 

Satz, nennen die Feuerwercker die Vermiſchung 
des Zeuges zu ihren Kunſt⸗Feuern. Alfo haben 
fie gewiſſe Saͤtze u Schwermern, Raqveten, 
Brand: Kugeln, ꝛc. 

Sag-Bezähe, nennet man 1. Keil und 2. Stüc | 
oder Federn. 

Satz hinein richten, heift die Rohren recht in | 
Sumpf richten, damit das Waſſer heraus ge⸗ 
zogen werden kan. 


Satz im Puchwerck, werden die drey Stempfel 


in einem Puch⸗Troge genennet: f. Pud | 
Stempfel. \ 
Satz liedern if, den Holm mit neuen Ledern 
beſchlagen. | 


Saubern heiſſen die Bergleute fo viel, als von | 
Ort die Berg und Gaͤnge wegraͤumen. f, auch 
Aufſaubern. 

Saubrod, f. Arthanits. 


Saue, nennen die Jaͤger das ſchwarte Wild: 
pret, der Mas oder Eber heit ein Sau: 
Schwein, ein hauend Schwein oder Keuler; 
die Mutter aber eine Bache, welche fetet, 
Schwein⸗Hatze, wird auch ein Sau⸗Jagen 
genannt. f. Schwein. 

Saue auf Bergwercken heift eine flache Gruz 
he beym Puch⸗Werck, unter dem Plau⸗Herd, 
in welcher der Schlich mit Truͤbe abfaͤlt und 
aufgefangen wird. 

Saue bey den Seigeyn find Schlacken, die 
noch viel Metall bey fich haben. Ereg ſtezt in 
der Saue. f Ern. 3 

Sauerampfer, A „ Lapatkum ucetaſum, 
waͤchſt hin und wieder auf den Feldern, Wieſen 
und Gärten, und wird fúr Entzuͤndung des 
Magens, der beber und Mile, für Geſchwulſt 
der Augen und den Grieß gebrauchet. 

Sauer,Brunnen, Sauer⸗Waſſer, Keiaule, 
find lebendige, das it ſchöne, klare und helle, 
aus der Erden hervor ſpringende, mineraliſche 
Waſſer, welche von unterſchiedlichen Ge⸗ 
ſchmack/ doch insgemein ſaͤuerlich, und merz 
den von einem ſcharſfen unterirrdiſchen und 
mineraliſchen Saltz, welches zur Geſundheit 
ſehr dienlich, zubereitet. Es ſind aber ſolche 
Sauer = Brunnen wegen ihrer Mineralien, 
die fie ben fich führen, fehr unterſchiedlich, i 
dem einige Eiſen und Vitriol, andere ein N 
trum, wieder andere einen Schwefel bey ſich 
führen. Acidule ciales, durch die Kunſt 
bereitete Sauer⸗Waſſer, find deswegen erfun⸗ 
den, dieweil nicht iedermans Geleg t iſt, 

en natuͤrlichen S kunnen nachzurei⸗ 
auch, anderwärts hin vers 
werden, bey weiten nicht ſo kraͤftig find, 

S den wohl auf al- 

etfe zugerichtet, iedoch ift 
elben Grund und Haupt⸗In⸗ 


gredie 

Sauerklee, f. Trifolium acetoſum. 

Sauerteig, Fermentum, Levani, heiſt ein tis 
cke Teig, fo man verſauren laͤſſet, und folgends 
unter einen ſriſchen Teig menget, demſelben 
damit aufgehen zu laſſen. In Ermangelung 
des Sauerteigs kan man etwas Salpeter neh⸗ 

men. 

Sauff birn⸗Baum, auf der Inſul Barbados 
in America, wird übermäßig hoch, traͤgt gelbe 
Kirſchen mit rothen Flecken, welche einen gu⸗ 
= Geſchmack haben, und von fich ſelbſt ab- 
allen. 

Sau-Sifh f. Zornfiſch. 

San Igel]. Igel. 

Sau⸗Araut ſ. Solanum, 

m a Dee an ift ein mit- 
elmaͤß iges platted Glied, welches den Schafft 
oder Stamm oben endiget. SEM 

Saum, ein Mags in der Schweis, hält ſechſte⸗ 
halb Eymer, ein Eymer hat 64. Viſir⸗ und 75. 
Schenck⸗Maas; ein Maas hat 2. Seidel oder 
4. Quentlein. In Nuͤrnbe chnet man ei- 
nen Saum per Venedig gebraͤuchlich, a 400. 
Pfund; in Wien 2275. Pfund. 

Saurach f. Berberis, 

Saurus, Frantz. Lalzard de mer, Teutſch, Seea 


Eiden 


9a 


La 
dere, nur daß er keine Beine hat 
iſt duͤnn und rund, die Schnautze laͤnglicht und 


ſpitzig, das Maul groß und mit kleinen Zähnen | 


beferet. Die Augen find von mittelmaͤßiger 
Gröffe, rund und fo gelb als Gold. Der Ruͤcken 
fiehet ſchwaͤrtzlicht⸗gruͤn, der Bauch weißlicht 
und die Seiten gelb. 
voller rother, blauer und gelber Schlaͤnglein 
kroche, dann er úber und uͤber voll folder Fl 
cken iſt. Es giebet zweyerley See⸗Eidexen: 
die eine findet ſich in dem mittellaͤnd 
die andere im rothen Meer: ſie halten 
derſeits an ſchlammichten Orten auf: nähren 
fich mit Flei ſch von allerhand Thieren und von 
kleinen? fi 
iſt weich. Sie öffnen und zertheilen. 
Sauts de ferme a ferme, f. Caprioles. 
Saxifraga, f. Mauer-⸗Raute, und Lithontritica 
Saxifraga alba, Chelidonides we iſſer Steinbꝛech, 
waͤchſt an rauhen, ſteinigen und ſandigen Dr: 
ten. Das Kraut ſamt der Blumen und Wur⸗ 
tzel brechen den Stein, treiben den Harn, Mo- 
nat Zeit, und Nachgeburt, dienen für die Harn⸗ 
Winde, Nieren⸗ und Blaſen⸗Schleim, Gries 
und Stein. f. Stein⸗Brech. 
Saxifraga lutea, f. Melilotus. 
Sayser:Zütte, f. Seiger: Sitte. 
Seabies,die Ax ãtze, ii ihrem Weſen nach nichts 
in Jucken der Haut, und wird von 
dicis eingetheilet in bumidam, in die 
naſſe, und in ficcam, in die truckne. Jene 
nennen ſie, wenn der Leib, vornehmlich aber 
die Hände, mit breiten, juckenden und Eyter⸗ 
vollen Blaͤsgen beſetzt ſeyn: Dieſe wenn nur 
gantz kleine Blaͤtterlein auſſchieſſen, die die 
Haut gang rauch machen, und daben ein uner⸗ 
ie Cauſæ 
bluͤts, 
t alfo 


ffe 
durch die etzende Krafft die 
zerreiſſen, daher dann die Blattern entſtehen, 
und die nervoͤſe Faſern pricklen, davon das 
Jucken kommt. Woher es aber entſtehe, daß 


die Kraͤtze bald trucken, bald naß werde, dieſes 
geſchiehet blos zufaͤlliger Weiſe, nachdem viele 
waͤſſerige Feuchtigkeiten vorhanden ſeyn oder 
nicht. f. Krane. 

Scabiofa, Apoſtemen- oder Grind: Rraut, 


iſt weyerley, gemeines und fremdes. Das ge⸗ 


meine hat lange tieff zerkerbte Blätter, den 
weiſſen Senffblaͤttern nicht ungleich, zwiſchen 
den Blaͤttern heraus erheben die rauchen 


Stengel, ohngefehr eines Fuſſes hoch, mit eben 


ſolchen Blättern verſehen, auf deren Gipffel 
zeigen ſich die blaß⸗blauen Blumen. Dieſes 
Kraut findet fich überall auf Aeckern und Wie⸗ 
ſen. Seine Wirckung iſt zertheilend, den 
Schweiß zu befoͤrdern. Der fremden Scabio: 
fen giebt es vielerley Arten, darunter die vor⸗ 
nehmſten 1) die Spaniſche groffe, 2) Spaniſche 
kleine, 3) Oeſterreichiſche mit rothen, 4 ) mit 
purpurfarbenen, 5) mit weiſſen Blumen, 6) 
Indianische, 7) eine Art mit neben auswach⸗ 
fenden Blumen, ſubolifera, und 8) eine mit 
bunten Kraute, welche alle mit einander der 
gemeinen Scabiofa an Geſtalt gleich kommen, 


Er ſiehet aus, als ob er 


hen: find gut zu eſſen: ihr Fleiſch 


Scajole, f. Asbeſtus. 

Scala geometrica, f. Maaßſtab. 

Scalenum, ein Triangel, ber 3. ungleiche Sei: 
ten hat, gleichwie hingegen einer, der nur 2. 
ungleiche Seiten hat, Iloceles, und ein gleich⸗ 
feitiger, Triangulum æquilaterum, genen: 
net wird. 

Scalenus, ein Genick⸗Maͤuslein, welches den 
Kopf und das Genick vorwaͤrts beuget. 

Scalenus, f. Conus obliquus. 

Scalpellum, Scalprum chirurgicum, ein Sha: 
be- Nefer, it ein Chirurgiſch Inſtrument, 
mit welchem die Beine oder Knochen gefchabet 
werden, wenn ſolche ſollen abgenommen wer⸗ 
den. ſ. Ancylotomus. 

| Scalpellum umbilicarium, das Meſſer, mit wel⸗ 
chem die Hebammen den Kindern den Nabel 
beſchneiden. 

Scalpellus exciſorius, f. Catias. 

Scalper, f. Catias. 
calprum chirurgicum, f. Scalpellum. 

Scalprum Raforium {ft ſo viel als Sealpellum, 

Scamillus, ein Uinterfag, heit in der Wat 
Kunſt ein plattes groſſes Glied, welches man 
die Saͤulen zu erhöhen brauchet. 

Seammonium, Scammonia, dieſes Gewaͤchs hat 
eine lange dicke, inwendig aber weiſſe, und mit 
weiſſen Saft ange uͤlte Wurtzel. Aus dieſer 
ſteigen Ellen hoch die Stengel und Reben auf, 
welche fich um die beygeſetzten Stöcke hinauf 
ſchlingen und winden. Die Blaͤtter find glatt, 
und vergleichen ſich den andern Winden, die 
Bluͤte iſt lichtroth, und wie ein Kelch geſtaltet. 
Aus dieſer Wurtzel und Kraut wird ein dicker 
Safft bereitet, fo Scam monium heiſt, welcher 
gerecht iñ, wenn er wie ein Gummi, hell, licht, 
bruͤchig, milchig, und nicht mit Wolffs⸗Milch 
oder Spring⸗Koͤrner⸗Safft verfalſchet if. Et 
purgiret hefftig, fuͤhret die Gall und Gewaſer 
ab, zerbeiſt aber das Eingeweide, wird detßwe⸗ 
gen auf mancherley Art corrigiret, und als⸗ 
dann genennet Diagridium, Scam monium 
Sulphuratum, Vitriolatum ‚Rofatum, Reſi- 
na Scammonii, muß aber nur bey ſtarcken beu⸗ 
ten gebrauchet werden. 

Scamnum Hippocratis, ift ein 6. Fuß langes 
Chirurgiſches Inſtrument, welches zur Ein 
richtung zerbrochener und verrenckter Glieder 

gebrauchet wird. 

| Scandix, Vrabel: Kerbel, f. Kerbel. 

| Scapha, der innerliche Umfang des Ohrs, welcher 
dem aͤuſſerſten entgegen geſetzet wird. 

Scapha, f. Nicchio 

| Scaphoides , f. Naviculare os. 

Scapula, Scoptulum , Scopulum , Homoplata, das 
Schulter⸗Blatt, iſt ein breites dünnes Bein, 
welches nicht ſo ſehr zur Beſchirmung der 
Rippen, auf welchen es als ein Schild legeh 
als zu der Sicherheit des Gelencks der Schläl: 
ſel⸗Beine, und vornehmlich des Achſel⸗Beins 
dienet. Der Figur nach iſt es dreyeckigt, inwen⸗ 
dig ausgegraben und etwas hol, auswerts gebo⸗ 
gen, erhaben, und hat einen dreyfachen Forkſaz, 
die beifen, Acromium, proceſſus cocoides 


oder anchoralis und Avche oder Cervix. 
bcapus, 
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gapus, . Penis it Schafft. | 
Scarabæus, ein Käfer, weil dieſe einigermaſſen 
in die Artzeney genommen werden, als wollen 
wir derſelben unterſchiedliche Arten erzehlen. 
Solche ſeynd nun Scarabeus, oder Cantharus 
Cornutus, Schröder, Pilularius, Roß⸗Kaͤſer, 
un&uofus Cantharellus, Katzen⸗Schmaltz⸗ 
Käfer, Cantharus rutilus major, Maͤyen⸗ 
Ereutz⸗Kaͤfer, dito minor, Bruch-Käferlein, 
Bufonius viridis, Kroͤten⸗Kaͤfer, Piftrinarius, 
Mehl: Käfer, Cadaverum, Aas-Kiferlein. In 
den Apothecken hat man von den Schroͤdern 
die Hörner und das Infundirte Oel. i 
Scarabzus unctugſus, das Oel, darein ſolche in⸗ 
ſundiret werden, ſoll vortrefflich wider den tol- 
len Hunds⸗Viß dienen, wovon man einen Löf⸗ 
fel voll, oder ein paar dieſer Kaͤfer eingiebet / und 
die Wunde auch damit ſchmieret. . 
Scariicatio, Encharaxis, die Schröpffung, 
wann mit einer Flite die Haul zerkerbet, und 
dann auf dieſen Theil ein Kopf geſet et wird, ge- 
fhichet entweder durch hörnerne,aläferne oder 
thene Schröpf-Köpffe, durch Hälfte des Sau⸗ 
gens oder angezuͤndeter Flamme auf den Ruͤ⸗ 
den Armen, Beinen oder anderswo angeſetzet, 
welche, wenn ſie ein wenig Gebluͤt ausgezogen, 
mit warmen Waſſer abgelöſet werden. Auch 
find trockene Zug⸗Köpffe, welche inſonderheit 
die Flͤſſe von gefährlichen Orten abziehen / und 
zum revellirengebrauchet werden. 8 
Scarihcatnrium, eine Flite, ober Schröpf⸗Ei⸗ 
fen, der Schröpf⸗Kopf , oder Vemoſa, Cunrbi- 
tula genannt, it ein glaͤſern⸗ſilbern:meßing⸗zin⸗ 
nen⸗oder auch horneres Gefälle, deſſen Grund | 
ein wenig breiter iſt, als der Eingang. Sie 
werden gemeiniglich guf zweyerleh Art appli⸗ 
citt entweder ohne Eröffnung der Haut, welche 
man truckne Koͤpfe nennet, oder mit einer fca- 
riß cation und zwar bey allen Kranckheiten in 
welchen man eine artraction machen will; 
vornehmlich aber bedienet man ſich derſelben, 
bey der Apoplexie, in der Laͤhmung und anz | 
dern dergleichen Zufällen, und zwar auf un⸗ 
kerſchiedene Manier, als bey dem Schlag feket | 
man ſie auf die Schulter oder an der fpina | 
dorfi, wann die Weiber mit Dünften befallen, 
fo fest man fie auf die Fläche der Schendel, 
und in der Paralyfı oder Lähmung, auf den 
Theil, der mit ſolchem Accident getroffen mor- 
den; etliche Nationes werffen in die Metalle: | 
nen Schröpf- Köpffe ein brennendes Lümplein 
oder Flachs hinein, und applieiren es jo dann | 
geſchwind auf des Menſchen Leib, da es dann | 
gleich veſt anhaͤngt und fich einſaugt. R 
Scariola Arabum , Endıvia minor, der Saame iſt 
dem Lattich⸗Saamen nicht ungleich, nur daß 
dieſer mehrentheils ſchwartz und ein wenig 
weiß darunter, der battich⸗Saamen hingegen 
gantz weiß iſt. ſ. Endivien 227 | 
Scarpe, nennen die Frantzoſen die äuffere, und | 
Contrefcarpe die innere Böfchung des Gra- | 
bens an einer Veſtung. x 9 
carta - faccia, Scarto- foglio, Porte feuille, ein 
Schreib⸗Taͤfelein, Gedenck⸗Zettel, Memoria- | 


lichen, auf welchen die Kaufleute vers 
was fie etwan auf der Boͤrſe, oder in N 

ten auf dem Scontro zu thun haben. fehe 7 
uvale, 


Scarus, iſt ein groſſer Gee:Zifch, der wiederkauet, 
Breit iſt und dick, bey nahe gantz rund, kommt 
an Geſtalt dem Sargus ziemlich gleich. Sein 
Leib iſt mit groſſen duͤnnen und blauen Schup⸗ 
pen bedecket, auf dem Ruͤcken iſt er ſchwaͤrtz⸗ 
licht, und an dem Bauche weiß. Bey den Floß⸗ 
Federn hat er viel Stacheln; Er hat groſſe Au⸗ 
gen, das Maul iſt eben nicht gar groß, die Zaͤh⸗ 
ne ſind ſo breit, als wie bey einem Menſchen. 
Er lebt von Kräutern, z. E. von der Aiga, und 
frißt gar keine Fiſche. Man haͤlt ihn für den 
eintzigen Fiſch der wiederkaͤuet; etliche rechnen 
ihn unter die Arten der Boͤrſche. Er halt ſich 
in den Klippen auf, in Sieilien, in Afien, in 
Griechenland. Er it gut zum efen: fein 
Fleiſch iſt zarte, muͤrbe und leicht zu verdauen. 
Die r foll gut ſeyn zu der gelben Sucht, die 
Berf igen zu heben, wenn er gegeflen, oder 
getrocknet und gepulvert, mit blancken Weine 
eingenommen wird. 

Scecachul, Paftinaca Syriaca. Iſt ein frembd 
Gewaͤchs, welches die Araber bald Loca- 
chium, bald Lichimum, bald Alithimum zu 
nennen pfegen. Sein Stengel iſt niedrig und 
knotig, trägt Blätter fat als wie der Terpen⸗ 
tin- Gaun, Die Blüten find den Veilgen 
gleich, iedoch viel groſer. Wann die find ab⸗ 
gefallen, ſo folgen ihnen ſchwartze Koͤrner, ſo 
groß als wie die Erbſen, die werden Culcul 
oder Kilkil genennet, und find voll ſuͤſſes 
Saffts. Die Wirrrel iſt knotig und voller 
Adern. Dieſes Gewaͤchſe waͤchſt an den Wur⸗ 
tzeln der Baͤume, an ſchattigen Orten, und iſt 
ſehr rar. Die Körner, Culcul genannt, mas 
chen Suf zum Beyſchlaff, und befoͤrdern die 
Einpfängniß, wann fie gegeſſen werden. Die 
Wurtzel wird eben auch darzu gebraucht. 

Sceletum, Sceleton , ein Todten⸗Geripp, Bein⸗ 
Gerät, iğ eine Zuſammenſetzung aller Gebei⸗ 
ne des Leibes, bey nahe in ihrer ordentlichen 
Situation, deren man unterſchiedliche in den 
groſſen Anatomie: und Kunſt⸗Kammern, in⸗ 
gleichen auch bey den Herren Medicis und 
Chirurgis ſiehet, als welche letztere an eini⸗ 
gen derſelben theils curieuſe Obſervationes 
haben, theils Ofteologiam,, (die Lehre von 
den Beinen) daran ſtudiren, wie dann auch 
die Anatomie in der Demonſtration bey dem 
Sceleto oder den Beinen anſaͤngt, als welche 
allen andern Theilen des Leibes, zum Grun⸗ 
de, zur Haltung und zur Stuͤtze dienen muͤſ⸗ 
ſen. Man zehlet aber deren gemeiniglich an 
einem ſolchen Todten⸗Ger ippe 250. nemlich 
61. an dem Kopf, 67. an dem Stamm, 62. an 
den Armen und Haͤnden, und 60. an den 
Beinen und Fuͤſſen, wiewohl man diefe Zahl 
nicht wohl demonſtriren oder determiniren 
kan, weil derſelben einige mehr und andere we⸗ 
niger haben, z. e. einige mehr offa fefamoidea, 
Zähne, und Beine an dem ſterno als die an⸗ 
dern; etliche haben wieder eine groſſe Anzahl 
der Schließ⸗Beine an der futura Lamdoidea, 
andere gar keine. Das vornehmſte, welches 
an einem ſolchen todten Menſchen⸗Geripp den 

&aroribus gezeiget wird, ſeynd die future 
n⸗Schale, die Creutz⸗Nath, Wins 

p, Pfeil⸗Nath, die Hirn⸗Schale ſelbſt, 


os 
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os frontis, of: 
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eriihreidende, oben die Au⸗ aͤute auf gewiſſe Art zugerichtet geben Yer 
n die Hunds⸗Zaͤhne, la- gament. Das Fleiſch it ſchmack⸗ und ahpa 
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Clavicula 5 der die rothe Ruhr und Col icke eingenommen; 
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carpi, die Beine de 
carpi, offa di 


Dan d- Wurgel, ola meta- 


is, das Schen⸗ Sch garbe, Garbe / Millefolium, ein Kraut, 
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1661 Schachtelmacher Schacht-Patten 


peift bey den Zifchern Schachteln fo viel, als 
latt machen. f. Schafthen. ie 
Bhhachtelmacher, haben zwar ein freyes Hands 
werck, doch gleichwohl pflegen fie es an einigen 
Orlen mit den Siebmachern zu halten. Ih⸗ 
pe Arbeit beſtehet meiſtens aus Fichten und 
Taͤnnen⸗Holtz, wie auch aus Salweiden⸗Holtz, 
von welchem letztern ſonderlich die kleinen 
braunen Schachteln zu Berchtolsgaden gema⸗ 
«het, und ingroſſer Menge weit und breit verz 
ſühret werden. Sie wiſſen aber das Holtz ſehr 
din und vortheil haſſtig zu ſpalten, nachmahls 
zu den groͤſſeren Gattungen, bie Schienen über 
einen höltzern Stock, zu den kleinen aber uͤber 
eine eiſerne Forme zu biegen, damit die 
Schachteln ieder Sorten in einer gleichen 
Grife gemachet werden können, alsdenn zu⸗ 
ſammen zu leimen, oder aber mit Schienen 
abzubinden, und die Böden gleichfalls einzulei⸗ 
men. Dieſer unterſchiedlichen Gattungen 
der Schachteln werden vielerley gezehlet, als 
1) Pack⸗ und Fuder⸗ Schachteln, 2) groß und 
kleine Apothecker⸗Schachteln, welche kheils 
viereckigt, theils ablang gemachet werden. Ab⸗ 
lange grofe Paruguen⸗ und kurtze Feder⸗ 
Schachteln, runde hohe Hauben⸗und niedrige 
bat wergen⸗Schachteln. Jede von d 
tungen wird alfo eingerichtet, daß die aͤuſſerſte 
vier oder fünff, auch wohl mehrere ihres glei⸗ 


met. Auch 
gen zu den 
Sieben zu igen, u 
die Hand zu arbeſten. 
den öffters von den eurieuſen Haͤnden des Frau⸗ 


nen glaͤſernen mit 

Kuͤgelein, mit glatt und erf 

Geſchling, oder auch mit Laden =| 

gen, item, mit gefärbten Stroh, nach artig zu⸗ 

vor eingetheilten Figuren uͤberkleidet. Die 

Schachtelmahler hingegen ſind gewohnet die 
Schachteln mit bunten Farben, und auf ihre 
Art friſch gemahlten Blumen und Linien zu be⸗ 
ſtreichen, mit Firniß zu uͤberziehen, und durch 
deren Glantz die Kaͤuffer herbey zu locken. 

Schacht fällen oder finden, heit / den Sch 
immer tiefer machen, und im Geflein nied 
bringen. | 

Schacht faen heiſt dem Schacht die Weite ge⸗ 
ben, daß man ungehindert darinn fahren und 
fördern kan. Es heiſt auch, dem Schacht, ſo er 
wandelbar, mit Wandruthen und Einſtrich⸗ 
e Huͤlffe kommen, damit er noch ei⸗ 
ne Zeitlang erhalten werde. 

Schaͤcht⸗ Holtz, it das Zimmer, fo man zum 
auszimmern der Schächte brauchen kan. 
chacht⸗»Höltzer, ſeynd diejenigen, womit der 
Schacht, wann durch denſelben nicht mehr gez | 
fordert wird, zugeleget wird. 

Schacht⸗HZütel, oder Hütgen, find kleine Filtz 
Hüte ohne Rand, deren ſich die Bergleute in 
und aufer der Gruben bedienen. | 

Schacht⸗Agtten, find geſpaltene kleine Bäume, | 


Om 


heiſſen ffe 

Schacht nahri 

rade unter d mmt, 

Schacht⸗ Ma ſſe Naͤgel, ſo zu Be⸗ 
ſeſtigung der pt- Latten gebraucht wer⸗ 
den. Zum Zeller =‘ e Schacht⸗ 
Latten- Nagel genannt und geſchrieben, und 
ſind zweyerley, gantze und halbe. 

Schacht ruhet auf zerbrochenen Beinen, 
oder macht fih zum gehen fertig / heift fo 
viel, als er wird wandelbar, feige oder bruchs 
hafftig. 

Schacht ſincken, ſ. Schacht fällen. 

Schacht ⸗Schienen, find eiſerneſtarcke Bleche, 
fo zu den Schacht = Latten gebrauchet werden, 
wo fie wechſeln, daß die Kübel ſich nicht pem- 


Stangen, f. Schadyt:Latten, 
d Hoͤltzer, fo auf benden 
n, und zwiſchen die 
hen und A etrieben werden. 
wird den Gewercken gegeben, 
ung von andern durch ih⸗ 
geſchicht. 


u tief eing 


Schacht ⸗ und 

ter, bamit der Se 
Schacht zublühnen, heiſt, dieſelbe n 

rn zudecken. 

Schäfer, Opilio, Berger, ein Hirte, der die 

chaafe huͤtet und ihrer pleget. Sein Amt 

iſt die Schaafe zu weiden, fie auf der Weide zu⸗ 

fammen zu halten, damit komme, noch 

dem Wolfe zu theile werde. Hierzu bedient 

er ſich der Schaaf⸗Hunde, welche die aus: 

fenden Schaaſe zulammen treiben und 

chen. Weil auch das Schaaf 

und vielen Unfall unterworf⸗ 

v, ſo iſt vonnötben, daß der Hirte ihz 

lle und ilen verſtehe. 


pres iſt bey ihnen fo hoch 

e dieſelbe niemand lehren, als 

die von Schaͤfern herſſammen. Hingegen 

werden fie auch in den meinen Zuͤnfften derer 

Städte nicht zugelaſſen, ſonbern gleich denen 
unehrlichen ausgeſchloſſen. 

Scha nai, eine aufgeführte Webes 

Jaſſers zu 

ueme Anlaͤn⸗ 

de zu machen. er durch ein⸗ 

geſchlagene 


Schaff, . Schaaf. 

Schaff, if ein Getraprde⸗Maaß in Schwaben, 
welches daſelbſt 8. Meren haͤlt, und die Metze 
hinwiederum 4, Vierlinge, ein Vierling 4. 
Pierklein, und 1. Vierklein 4. Zwey und drenfs 
ſiglein. In dem Wuͤrtenbergiſchen iſt das 
Wort Schaff nicht fo wohl gebräuchlich, als 
das Wort Schäffel oder Scheffel; dieſer bált 

3. Guns 
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8. Simri, und das Simri 4. Megen oder 
Vierling. 

Schaf⸗Garbe, f. Millefolium, 

Schaf, Zäutlein, f; Amnios. 

Schaf⸗ Fraut, f. Boramez. 

Schaf⸗Laus, f. Ricinus, 

EShaf-Htülbe, f. Keuſch⸗Baum. 

Schaf⸗Orgel oder Schaͤfer⸗Pfeiffe, tibia utri- 
cularis, ein Dudelſack, deſſen Pfeife, worauf 
man vornen ſpielet, kein Daumen⸗Loch hat, 
und darinne von dem Polniſchen Bock unter: 

hieden iſt. 

Ft, Manubrium, Afut, heiſſet bey den 
Buͤchſen⸗Schmieden das Holtz, worinn der 
bauff und das Schloß eines Rohrs, Flinte, Piz; 
ſtole ꝛc. zingefaffet if. Deſſen hinterſler Theil 
wird der Anſchlag genennet. Die dergleichen 
Arbeit machen, heiſſen Büchſenſchaffter. 

Schafft oder Stamm, Scapı, il fufto, le fuft, 
itin der Bau⸗Kunſt der mittlere runde Theil 
einer Säulen, der unten gleich rund, aber mwer 
ter hinauf allmaͤhlich duͤnner wird, wie der 
Stamm eines Baums. Daher wird des 
Schaffts unterer Theil Scapus teres, der gleich 
dicke Stamm oder Schafft; der obere Theil 
aber Scapus contra&us, der dünne Stamm 
oder Schafft genennet. 

Schafft, heiſt am Stiefel das, was das Bein 
deckt, vom Knorren an bis an die Knie. 

Schafft⸗Geſimſe, f. Säulen: Fuß. 

Schafft⸗ eu, Schafft⸗ Salm, Schachtel⸗ 
Salm 
iſt zwey 
de hole € 
then traub 
sel. Das kleine hat weiſſe DI 

sge Wurtzel, fo fich in einen 3 
Glieder zertheilet. Es wird die 
meiſtens in Graben gefunden, und zun 
ſtillen und Geſchwuͤren, auch zu andern Zufaͤl⸗ 
len der Nieren und Blaſe gebraucht. Das 
kleine brauchen die Maͤgde zum ſcheuren. 

Schale, ſ. Cortex. s 

Schalen, nennet man das Horn um der Hirſche 
Lauſſte herum, it. die vorderſten Klauen am 
iedweden Lauff. 

Schal Ern, it Ertz oder Berg, ſo ſich vom gan⸗ 

1 abgezogen oder loßgegeben; bey den Unter: 
S ſchen Bergwercken heiſt es ein Stuͤcke 
Ert, fo vom Feuer zwar loßgebrannt, aber noch 
nicht herunter gefallen iſt. 

Schal- Söltzer, find geſpaltene Baͤume, noch 
nicht fo ſtarck als Röhr⸗Holtzer, fo in den 
Schächten hinter die Geviere geleget werden. 

Schall, ſ. Don. 

Schall⸗Glaſer 


Vitra anaclaſtica, ſind unten 

unde Glaͤſer mit einem Halſe von maͤßi⸗ 
ger fånge, in welche, wenn man gemaͤchlich 
haucht, ſo tritt der Boden mit einem Krachen 
auswärts, ziehet mau den Athem eben alfo an 
fich, fo begiebt er fich auch krachend wieder 
hinein. 

Schallmey, iſteine Pfeiffe, fo von den Hautbois 
faſt ausgedrenget worden. Sie iſt von dem 
Hautbois unterfchieden, daß fie kein Daumen: 
Loch hat, und ſtaͤrcker zu blaſen iſt, daher auch 
einen ſtärckern Laut giebet. In den Orgeln 


iſt auch eine Ark Pfeiffen unter den Schnarr⸗ 
wercken, ſo Schallmeyen heiſt, und 8. Fuß 
Thon hat. 

Schalotten, f. Cepa, 

Schalt⸗Jahr, f. Julianusannus Biffextilis, 

Scyambein, f. Pubis os. 

Scham⸗Blut⸗ Ader, f. Vena pudenda. 

Scham: Braut, ſ. Melte ſtinckende. 

Scham⸗Jünglein, f. Clitoris. 

Schande, heiſſen die Hallorum das runde Ski: 
cke Tuch oder Filz, welches fie vor die Bruſtle⸗ 
gen, wenn ſie die Saltz⸗Koͤrbe von den Soog⸗ 
baͤumen abheben, und an einen andern Ort in 
Kothe tragen. 


Schangen, find Heine, wider einen geſchwinden 


feindlichen Anlauf in Eil auffgeworſſene z.. 
oder mehr eckigte Veſtungen. Die hiereckig⸗ 
ten heiſſen Redouken, die aus lauter Scheren 
beſtehen, Stern⸗Schantzen. 

Schand⸗Braber, Pionnier, beifen diejenigen 
Arbeik⸗ beute, die bey einer Armee gebraucht 
werden, die Wege zu beſſern, und Schanzen 
aufzuwerffen. 

Schantz⸗Rörbe, Gerræ, Gabiens, heiffen von al⸗ 
lerband Reiß⸗Werck geflochtene, und mit Erde 
gefüllte Zäffer, womit man ſich gegen den Feind 
dedecken kan. 

Schantzloper, iſt ein kurtzer Ober⸗Rock von diz 
cken Frieß oder Tuch, welchen die Seefahren⸗ 

den anziehen, wenn es kalt ift. j 

Schar, heiſſen die Bergleute den Einſchnitt am 

Schacht und Trageſtempeln. 


Scharbock, f. Scorbut. 


Scharen, heiſt bey den Bergleuten, wenn zwey 
Gänge zuſammen kommen, und fich mit etnan- 


Schar⸗Gänge, ſeynd auf Bergwercken Neben: 
Truͤmmer, fo dem Haupt⸗Gange zuſallen; 
wenn ſolche Gaͤnge einander zufallen, ſagt 
man: Ein Gang ſcharret dem andern zu, 
item, Ein Gang örtert dem andern zu, 
oder, die Gange ſchleppen fich mit eman: 
der, Zu Freyberg heiſſen Schar⸗Gaͤnge ſol⸗ 
che Gange, die nicht gerade auf Morgen, Mit: 
tag, Abend oder Mikternacht, ſondern im Mit: 
tel ſolcher Haupt⸗Oerter, als zwiſchen Morgen 
und Mitternacht, und fo fort, zu ſreichen. 

Scharlach / Scharlach⸗Rraut, Scharley, h 


Horminum, 


| Sharladı Baum, Scharlach⸗Beer , f Bet 


meßbaum. 
Scharp, f. Mixtur. 
Scharte, Färber⸗Scharte, f. Serratula. 
Schatten, Umbra, entſtehet aus Verminderung 
oder gaͤntzlicher Beraubung des Lichts an et 
nem Ort, um welchen es licht iſt. Die Urſache 
kommt von dunckeln Cörpern her, welche die 
dicht⸗Strahlen nicht durch ſich laffen, m 
ere 
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pero hinter fich, dem Lichte gegen uͤber, einen 
hach ihrer Grife und Figur proportionirten 
Schatten verurſachen. 

Schattiren, heit ben den Mahlern dem Gez 
maͤhlde, wo es den Schatten praͤſentiren fol, 
eine dunckle Farbe geben. 


Schatz⸗Graben, wird insgemein diejenige vers | 


boͤthene Bemuͤhung genennet, da man Geld, 
welches an einem Ort verborgen, und wohl gar 


yon boͤſen Geiſtern beſeſſen ſeyn fol, durch aller: | 
hand Beſchwerungen und Zauberehen zu enkde⸗ | 


cken vermeynet. N À 

Schau, Weiffe, bey der Seefahrt, wenn die 
Flagge, fo hinten auf dem Schiffe kebet, oben 
duſammen gezogen, eingewickelt, und um den 
Etot geſchlagen wird, welches zu geſchehen 
pflegt, die Schalupe, wenn fie am Lande ift, zu⸗ 
ick zu berufen, oder auf der See den fuͤrüber 
gahrenden eine uͤberkommene Gefahr zu erken⸗ 
nen zu geben, das wird eine Schau genennet. 

Schauer, ſ. Horror. 

Schau⸗cherren, f. Geſchworne. 

Schaum, f. Spuma. x 

Schavot, Echavand, bedeutet einen erhabenenOrt, 
oder Geruͤſte, wie ein Theatrum, eine Schaut: 
Bühne, Pranger, Richtplatz, Geruͤſte fuͤr die 
Marckſchreyer. 

Schauplagzſ. Theatrum. 

Schauſtück, f. Medaille. 8 

Gchau⸗Stuffen, werden die kleinen Stückgen 
Erg genennet, fo von Bergleuten Zierlichkeit 
halber zur Schau aufgehoben, oder den Käuf⸗ 
fern zum Ankauff beſſern Muth zu machen, vor⸗ 
gejeiget werden. Sonſt wird es auch genom⸗ 
men für das von allerley Stuffen und Berg- 
Arten, fo durch beſondere Küt⸗Kunſt und vie⸗ 
len Berg Männern, ıe. die Arbeit des gansen 
Berg⸗Baues vorbilden, auf Holtz zuſammen 
geſetzte Weſen, ſo zu Stuben⸗Zierrath aufbe⸗ 
halten wird. 3 2 

Schecken, iſt eine ſonderliche Art Pferde, deren 
Couleurs von den ſonſt 4. bekannten Haupt- 
Farben abgehen, fo, daß ſolche Couleurs mit 
andern vermenget feyu; ſolche zwehfarbige 
Herde nun werden in zweyerley Haupt⸗Far⸗ 
den vertheilet, als Schecken, deren die beſten, 
ſo mit 3. Farben ge et, und Schimmel, wel⸗ 
che wiederum entweder Appel- oder Spiegel⸗ 
Schimmel, Schwartz⸗ Schimmel, Roth: 


Schimmel, und welches die beiten ſeyn follen, | 


dle Fliegen⸗oder Muͤcken⸗Schimmel. 
Gcheckier⸗Meiſſel, iſt eine Puntze, welche unten 
gantz kraus, wie eine Feile gehauen; es wird 


mit ſolcher der Grund in der getriebenen Wrz | 


beit eines Bas reliefs damit matt oder kraus ge⸗ 
ſchlagen. 

Sheep, wird zu Halle das hart verbrannte Saltz 
genennt, welches ſich unterm Sieden in die 
Pfanne anleget, und verhindert, daß das Feuer 
die Sole nicht recht wuͤrcken und zu Saltze ma⸗ 
chen kan. 

Scheep⸗ Sammer; if ein kleiner eiſerner Ham- 
mer mit einem hoͤltzernen Stiele, mit welchem 
das verbrannte Saltz oder der Scheep von den 
Pfannen abgeklopffet wird. 
heere, Tenaille, iſt ein Auſſenwerck, welches 

Anderer Theil, 1726, 


| 
| 
| 
| 


aus 2. Facen heſtehet , die einen einwaͤrts geboge⸗ 
nen Winckel machen. 

Scheer meſſer, f. Novasula, 

Scheffel em bekanntes Maaß trockener Sachen. 
f. Modius. 

Stheibe,heif1) die auswendigeflaͤche einer Uhr, 
worauf die Stunden abgetheilet, 2) die runden 
Hoͤltzer über dem Schacht auf dem Stege, darz 
auf das Seil laͤufft, 3) bey den Kuͤnſten das Les 
der zum Pumpen⸗Werck. ſ. Rolle. 

Scheiben⸗Reulen, find auf Glas- Hütten die 
durchs Rohr groß oder klein geblaſenen Glas⸗ 
Keulen oder Ballen, daraus die gemeinen 
Spiegel⸗Scheiben formiret werden. 

Scheiben reiſſen, heiſt beym Schmeltzen, wenn 
abgeſtochen und die Schlacken abgehoben wor⸗ 
den, ſo erkaltet der obere Theil des Steins oder 
Kupffers, und laͤſt fich wie ein Kuchen von dem 
noch heiſſen Theil abheben. 

Scheibenzieher, f. Dratzieher. 

Scheide⸗Banck, heit in Bergwercken die Werck⸗ 
fatt, worauf das Ert geſchieden wird. 

Scheide: Erg, heiſt das ausgeſchlagene Erg. 

Scheide⸗Glas, Scheide⸗Trichter, f. Separa- 
torıum, 

Scheid⸗Eiſen, heit der Hammer, womit das 
Ertz geſchieden wird. 

Scheide⸗Kölblein, f. Cucurbita. 

Scheide: Runft, heiſt die Kunſt allenatürliche 
Corper aufuldfen. Wenn folches mit Metal⸗ 
len geſchicht, heiſſet fie auch Ars fuſoria, Af 
nage, ſonſt aber insgemein Chemia. 

Scheidel⸗Puncts⸗Circul, ſ. Verticales Circuli. 

Scheidel⸗Puncts⸗Guadrant, ſ. Quadrans 
verticalis. 

Scheide⸗Müntze, heiſt allerhand kleine Muͤntze 
von geringen Werth, die bloß zum taͤglichen 
Einkauff kleiner Sachen dienet, und der groben 
Muͤntze entgegen geſetzet wird. 

Scheiden, heiſt, von den Ertzen den Unrath ab⸗ 
ſchlagen; item, ein Metall von dem andern 
ſcheiden. 

Scheider, heiſt derjenige, der das Ertz von tau⸗ 
ben Gängen und Bergen abſchlaͤgt. 

Scheide⸗Safft, f. Menſtruum. 

Scheide⸗Waſſer / Aqua fortis, beſtehet aus Biz 
triol und Salpeter, und wird verfaͤlſcht, wenn 
der Salpeter nicht rein iſt, und viel Saltz hat, 
oder an fatt des Salpeters Waun oder Arle- 
nicum zugefeget wird, da denn mit einem fol- 
chen Scheide⸗Waſſer in Scheidung des Gol⸗ 
des und Silbers groſſer Schaden gelitten wird, 
indem ſolches Scheide⸗Waſſer viel raubet, 
oder auch matt wird, daß mans. bis 4. Loth ha⸗ 
ben muß, da von dem rechten 1. Loth genug wäre. 

Scheidholt, ein Muſicaliſches Inſtrument, fo 
einem Scheidholtz gleich, von 3. oder 4. duͤn⸗ 
nen Bretlein zuſammen gefuͤget, oben mit ei- 
nem kleinen Kragen, darinne 3. oder g. Wirbel 
ſtecken, mit 3. oder 4. meßingenen Saiten bez 
zogen, darunter drey in un ſono aufgezogen, die 
eine aber unter denfelben um eine Quinte hiz 
her, oder auch eine von den drehen um eine 
Octave hoͤher. Unten bey dem Steg ſchlaͤgt 
man immer mit dem Daumen an der rechten 
Hand über alle Saiten her, mit der linden 
aber faͤhrt man mit einem glatten Stecklein 

G gg auf 
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alt der ſerderſfen. Saite hin und wieder; da 
durch die Melodey uͤber die Buͤnde, ſo von mef- 
ſingenen Drate eingeſchlagen, zu wege ge- 
bracht wird. 

Scheid⸗ Jungen, find Knaben, die das reine 
Erg von dem unreinen und Bergſchuͤßigen ab- 
ee 

Scheid⸗ Hatten, find Stangen, die in die Mit- 
Seen auf dieronen⸗ Breter aufgehefftet werden, 
damit die Kuͤbel im Auf⸗ und Abgehen einan⸗ 
der nicht hindern, 

Scheid Werd, heit im Bergwerck, was in 
Gängen mit einbricht, und ſonderlich ausge: 
halten wird, was man nicht darff klein pochen 
und waſchen 

Schein, f. Phaſis. 

Scheiß⸗ Fieber, ſ. Febris cacatoria. 

Scheitel Punct, f Zenith. 

Schellen Tintimabula, Sonmettes, ſeynd kleine 
runde, klingende metallene Juſtrumenta, wel⸗ 

che ve nwendig liegenden und bey 
Beweg ) helenanfchlagenden Klopf- 
leins einen Thon und Klang von ſich geben. 

Schellen macher⸗ Aentwert iſt eines von den 
geſperrten, und aufer Nuͤrnberg an wenig D Itz 
ten bekannt, noch viel weniger aber zünffti g. 
Zum Bewe 8, daß fie des Namens eines Mei⸗ 

lüſſen die Geſel len, die nach 

angen wollen, ein ge⸗ 


e 
nemlich drey 


wiſſes Meiſterſt Hr ve 

Paar Schellen, deren iede au 
den Theilen, iedes Theil aber! 
Bord verfeben, b Arche 
fen, vermittelſt eines au 

alſo wohl auf feinander 

das Lot da ran nicht fü iehet, 

te, fie ſeyn aus 

ſen dieſe Schelen, wenn von iedem 

in die rechte, und die andere! in die lin 
genommen wird, einerley Klang von fich ge: 
ben, worauf dann 5 geſchwornen Meiſter, 
die ſolche Stuͤcke beſchauen, beſonders gute 
Achkunghaben, eben aber die Schel⸗ 
len ſehr viel Muͤhe, bis ſie g het werden, 
indem fie erſtlich aus geſchlagenem Meßing, 
vermittelſt der hier beäuchlichend go 
heraus geſchlagen, gelótet, auf der Drehe⸗ 
Banck abgedrehet, und nachdem der Klang ders 
ſelben erfordert wird, geſtimmet, letzlich ge- 
ſcheuert und glänsend e gemacht werden. Die 
Materia, woraus die Schellen gemachet wer⸗ 
den, ift insgemein der Me bing; bisweilen auch 
für groſſe Herren Silber, aus Gold aber mwer- 
den ſie heut zu Tage gar ſelten, oder wohl gar 
nicht mehr gemacht, iedoch die ſilbernen i 
weilen verguͤldet, und die meßingenen weiß 
ſotten. Es ſind aber die Schellen auch unter⸗ 
ſchiedlicher Arten, nachdem ſie nehmlich zu et⸗ 
was ge chet und angewendet werden, als 
Schellen zu den Reun⸗Schlitten, um die Pfer⸗ 
de durch deren, ang munter, und uͤber die mit 
Schnee und Eis bekleidete Wege fluͤchtig 
forttrabend å u machen. Falcken⸗ und Sper 
ber-( 

ſolche zur Jag { 

gel ſich 1 verflogen, 


Baum werhalfiters batten, ſolches deſto eher Schenckung, f. Donatio, 


zu vernehmen, und ihnen zu Huͤlffe zu kom 
Schellen an Glaͤſer und ane Bare 
der Fuͤſſe ermangeln, damit man fe nicht nie 
berfenen, und doch gleichwohl durch den Schel⸗ 
len⸗Klang anzeige koͤnne, wenn ſie munter 
n werden; Schellen an die in 
Silber gefafi en Wolffs⸗Zaͤhne, welche theilg 
Orten den Kindern in den Mund gegeben wer: 
den, weil man glaubet, daß, wenn fie das Zahn: 
ſleiſch damit oͤffters reiben, fie 
jahnen follen, woran aber die E 
chet werden, um die gar leid liche a 
Kinder durch deren Klang zu ſtillen; die Schel⸗ 
len werden auch zur Faſtnachts⸗guſt gebr 
und ergötzen ſich daran ſonderlich die wle 
Indigner. 

Schell fiſch, Aſellus minor, Aerluche, iſt eine klei: 
ne Art Kabeliau, die in der Nord⸗See geſan⸗ 
gen wird. Er hat in der Länge zwiſchen 1. und 
2. Fuß, einen platten Sopi, groſſe Augen, diz 
cken und weiſſen Bauch, grauen R 
kleine Schuppen. Sein Fleiſch iſt weiß, zart 
und wohlſchmeckend; die Leber aber ein niedli⸗ 

her Biſſen. 
hellharg, Refina Pina, das Hark, ſo durch 
Ritzung oder Bohren aus den Tannen et, 
wenn es fhòn weiß u ndklar, wird es Thus al- 
bum und gemeiner Weyrauch; wenn aber im 
Ausflieſſen ( ze t, Spe ne und dergleichen 
ſich daran h nennet, und 
von den Bett r kaufft. Die 
fegen es in das Bier zu thun, 
ſich beſſer halte. 
aut, f Chelidonium, 
el, heiſt au rgwercken in dem Göpel 
peun € 
ſt beym 


ziehe en, cn wird auch ein Sr 5 
„sel genannt. 
2 Mörfer, find in der Artilleri 


nten ein vier 9 
daß er als auf einer Bafi oder S Scheu 
ſtehen 
Schenkel, Fa mur, 1 Glied d 
fünffe 


s Peibes hat 
fib y bieget até: 
i giebt, und im 
rehet. Alle diefe Bewegungenge⸗ 
auſcularum, nehmlich 
3. Bieger, z. Ausfirecker, 3. Abführer, 3. Zuſlh⸗ 
rer, und 2. Obduratorum, fúr die B. wegungin 
den Ereis herum. Die Beuger des Schenckels 
find Pſoas, Iſiacus und Pectinæus. ‚ Pfoas und 
Lumbaris liegt inwendig in dem Abdomine zur 
en der Vertebrarum, und entſpringet von 
pophyfibus transverſis ode ler⸗Pro⸗ 

ceſſen der 2. Unter⸗Gelencken am Rüden! 
der oberen an den Lenden, und nachdem er fih 
über die innerliche Seite des Ois lii leget, fo 
hängt er fich an den kleinen trochanter an. |. 

Crus it. Femur. 

Schencke! der Fahrt, k 
ker, daran! die S 


Creis herumd 
ſchehen vermittelſt! 


heiſſen die beyden langen 
ffen ſtecke 

Bergwe 

„ingleichen da 
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Scher l 
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nen d 
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Scherbe 
Waff 
was C 
leitet 

Schere 
heiſt b 
perfu 
zwiſch 

Sch 
Gang 

Schehs, 


nicht 
einge! 
Schein 
nen u 
Hela Q 
ein N 
trende 
wird. 
guten 
ſeyn fe 
gebrof 
Schiatic⸗ 
Gehich 
S tun 


und! 
wird 
nenn. 
Schich 
Blick 
Schich 
were 
32. K 
Schich 
Schich 
Schich 
richte 
Schick 
Schiel 
Schtel 
wore 
Schi 
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ommen. 
chirr, fo 
icht niez 
n Schel⸗ 
Munter 
die in 
je theilg 
ben wer⸗ 
18 Zahn: 
leichter 
n gema⸗ 
nenden 
e Schel⸗ 
braucht, 
e wilden 


eine klei⸗ 
e gefan⸗ 
en 1. und 
igen, dis 
cken und 
eiß, art 
n niebli⸗ 


fo durch 
n fleußt, 
Thus al- 

aber im 
‚gleichen 
net, und 
ift. Die 
zu thun, 


m Göpel 


Holtz an 
aͤlge auf⸗ 
Schen⸗ 


„an iele 
offen if, 
Schemel 


bes hat 
get, aus⸗ 
und im 
ngen ge⸗ 
ehmlich 
. Zufuͤh⸗ 
egung in 
henckels 
bas und 
nine zul 
iget von 
ler⸗Pro⸗ 
kenhund 
n er ſſch 
leget, fo 
1 anf 


langen 


che me ne. 
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Se che rbe iſt in Gergwer cken ein von n Breten 
zuſammen geſetz tes vier es w orin; 
nen das Ert pfleget gemeſſen zu werden, und 
gehen in einen ſolchen Scherben 4. Centner 
Sig- 
5 bet oder Tlerbet, ift bey den Türken ein aus 
Waſſer und Zucker gemachter Tranck, mit et⸗ 
was Eitvonen, fak wie unſere limonade, zube⸗ 
et. 

1 Aufzug, zettul, Stamen, chaine, 
heift bey den Webern das Garn, ſo auf den We⸗ 
berſtuhl gezogen; worden und der Einſchlag dar⸗ 
zwiſchen eingeſchoſſen wird. 

Scberm, nennen die Bergleute die Flache des 
Ganges, hangend oder liegend. 

Schehs, ift die Diſpoſition des Leibes, daher 
Schetica febris, ein aus ſolcher Leibes⸗Di⸗ 

i ommendes Fieber. Es wird 

er entgegen geſetzet, 

ô zu euriren iſt, und 

cht To tief als das Hertie - Fieber ins Geblüt 
eingewurgelt. } 

perin e, Horreum, ein bekanntes Gebåu darin- 

etroſchenes Getreyde, Stroh und 

Zu beyden Seiten iſt 

nannt, allwo das Ge⸗ 

hoͤbert oder gebanſet 

ie Tenne, welche mit 


ii 
trejde in G 
wird. D 
gutem Laim wohl ausgeſchlagen und geebnet 
fenn fe} damit das Getreyde darauf rein aus⸗ 
gedroſchen werden kan. 

Schiatica,ff, Artt Aritis, 

Schicht, iſt 1) eine ge 
Stunden, ſo la inge ein 
der an feiner 2 

95 


Zeit zu 6. g. bis 12. 
ann nach einan⸗ 
2) Das vie 


uber einen 
en 136. über einen krummen 


Wochen⸗ 
nann von f 


beym € 

ten, oder gl 

daß iet 

zer und 

in vier und zwantz 
Stunden arbeitet, gls erſtlich ſieben bis acht, 
und hernach drey bis vier Stunden ; jenes 


n 1 ke oder 
ig Stunden, bey nahe zwölf 


wird die groſſe, dieſes die kleine Schicht ge⸗ 
memet. . à 

Schicht Glöte, was auf einmahl von einem 
Blick abgehet. 

Schicht⸗Kupe, if der vierdte Theil einer Ge- 
weretſchafft bey den Sehnfchaftten | bauet einer 

2. Kure, folches nennet man eine S chicht. 

Shich machen, if aufhören zu arbeiten. 

Schichtmeiſter, . Berg Schichtmeiſter. 

Schicht verfahren, if, feines Aybeit redlich vers 
richten. . 

Schickung, f. Verhängniß. 

Schieber, f. Dratzieher. 

Schieb „Nut, heiſſen die Tiſcher dasjenige, 
worein etwas geſchoben wird, als z. E. in den 


Marckſcheid e wegen ins Feld getragen oder go 
ſuncken wird. Daher heiſt 

Schiede⸗Schacht ins Feld tragen, bey den 
Berg⸗Leuten einen ſolchen Mabckſcheide⸗ 
Schacht ſincken. 

Schiedsmann, f. Arbiter und Arbitrator. 

Schiefer, Schiefer⸗Geſtein, Lapis ſeiſſilis, 
Ardoife, heiſt das Geſtein, welches fich nur auf 
einerlen ad Breite nach, und nicht auf 
den Kluͤfften ſpaltet. 


Schiefer ⸗Slau, eine gar feine Gattung Berge 


Blau, ſo wie Sand, oder Erde am Schieſer⸗ 
Steine hanget. 

S chiefer⸗Gebürge, ift ein geſchmeidig Geſtein. 

Schiefer ⸗Geſchworne, f. Geſchworne. 

Schiefergrün, f. „ 

Schiefer verſegzen, beij, d das unartige an die 

umen 

nun in diesen Bergwerck die 

lof gebrannt, konnen keine Kaz 

en, daher wird eine Mauer 

Schieferpatzen oder Stoͤcken davor gezo⸗ 

gen, daß es im Vortrag bleibet, und nicht here 
ein gehet. 

Schiefer⸗Weiß, wird aus gegoſſenen Bley gez 
macht, wenn nemlich diefes zu binnen Blechen 
geſchlagen, hernach alſo, daß eines das andere 
nicht anruͤhre,; uſammen gerollt, und in einen 
Topff, worinnen kleine Staͤnglein geleget, und 
guter ſchar ffer Eßig enthalten, endlich mit dem 
alfo angefü ten und wohlverſtopſſten Topff in 
einen Miſt⸗Hauffen verſcharret, und dreyßig 

Tage alda geleſſen wird, nach welcher Verflieſ⸗ 
ſung der Topff heraus gelanget werden kan, da 
ſich denn das B. eh von dem Eßig Dampff alfo 
durchfreſſen und corrodirt befinden wird, daß 
es gantz zerbruͤchlich und von weiſſer Farbe iſt, 
worauf es völlig in Stücken zerbrochen, und an 
der Lufft getrocknet werden mi zalsdenn muß 
es ſchoͤn zart, aug- und inwendig weiß, in aus⸗ 
erfefenen Stücken, und mit keinen ſchwartzen 
Schieſern, vielweniger andern kleinen Unrath 
vermiſchet ſeyn, der Gebrauch iſt bey den 
lern am beſten bekannt. Aus dieſen Schiefer: 
Weiß, wenn es alsdenn im Mörfel oder auf der 
Muͤhle zerſtoſſen, mit Waſſer angeruͤhret, und 
zu einer Maſſa in gewiſſen Formen zu kleinen 
Kuchen oder Kegeln getrucknet iſt, wird es zum 
Bleyweiß oder Ceruſſa, davon das beſte aus 
Venedig, das meiſte aber aus Holland kommt, 
wiewobl dieſes letztere auch vielfältig mit Krei⸗ 
de vermiſcht iſt, das E 5 noch mehr. 
Das beſte n ift, welches fhón weiß, 
zart, und dabey hart und recht trucken, auch 
nicht bruͤchig iſt; was aber gern von einander 
faͤllt, oder ſonſt andern Unrath in fich hat, ſol⸗ 
80 zu verwerffen, weil es J gemeiniglich nicht 

wobl getrucknet, ehe es eingepacket worden. 
Hen tiges Tages wird auch viel in Nuͤrnberg 
nachgemacht. 

Schiemann, Esquiman, bey der Seefahrt, ein 
Schiffs⸗Bedienter, der des Hoch⸗Botmanns 
Gehuͤlffe iſt, und ſonderlich dſe Pom pen in feiz 
ner Aufficht hat. 

Schienbein Tibia, Gneme, Canna Major Fo- 


e Fenſtern. 
Schiede⸗ Schacht, heiſt eine Schacht, fo der 


it das gange Theil zwiſchen dem 
Knoͤchel und Knie gelegen, deſſen Vorderthell 
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fo ohne F 
aber, fo fleiſchicht iſt, Sura genennet wird. Es 
beweget fich aber das Schienbein ſererley 
Arten, indem es fich beunget, ausſtrecket, cin; 
und aus t, und dieſes alles vermittelt 11. 
Muſculorum, 
Zufuͤhrer und 2. Abführer. Diez. 
Biceps s, ſeminervoſus und ſemimembrano- 
ſus; die 4. Ausſtrecker des Schienbeins ſind: 
Reäus, vaſtus internus, vaſtus externus 
und crureus Die zwey Zuiührer find farto- 
rius feu fafcialis, und der dünne oder ge: 
ſchmeidige muſenlus ‚or jit y Abfuͤhrer find 
fafcia lata oder 1 s, der haͤutigte, 
und popliteus, der K 

Schien⸗Zaken, iſt ein eiſerner Haken, 2. Ellen 
lang, und rund gekruͤmmt, davon unten der 
Schemel, oben aber der Heng⸗Haken des obern 
Balgen⸗Brets bevefiiget wird. 

Schier l, heilt auf Bergwercken eine unartige 


Zwilter⸗ Art, fo das Zum im Schmeltzen fehr | 


terling, f. Cicuta. 
leche, heiſſen auf Bergwercken die 
iien, fo zwiſchen die Spreitzen und Schie 
Pllöcker geleget werden, welche verhuͤten, daß 
die Sprei: 
3 4 duch die Sch 1 
d quer durch 
i d, ju verbil: 


ehet mit unterſchiedlichen Feu⸗ 
„welche nach dem Gebrauch 


rſchiedlich iſt als entweder ein 


Noth⸗Freud 
aſſenes und ver 
hieſſen 


hie ht mit Pulver, 
daß es ſich nicht 


wohl anders will gem 
Schteſſe n, iſt auch ein Caßirer-T 
heit, das Geld zuſchieſſen, da denn vornehmlich 
vor ſich hat, in 
e viel auf einen 
wenn man 
ien will. 
iſt be y den Be- 
dei 1 gebrauch! Der Web rd durch 
das angezettelte Garn bey den Leinwebern ge- 
ie en 
Beroehr, hiezunterwerben nicht alein 
e, ſondern auch zen, Pfeile, 
ſte ꝛc. verj anden. f. Beweb 
jer Inb die her fo auf? Be 
eſtein 30. oder 40. 
er, nach V igkeit des 
n, in w she hernach 


fen genom 
ngaten Summg fon 


lich. 


nungen in einer 
hen man kan pin- 


ſchutte twird. 


„Ocrea, der hintere Theil, 


als 3. Bieger, 3. Ausſtrecker, 2. 
Bieger ſind 


en von Blöcken nicht geſpaltet wer⸗ 


rminus, und 


ieß Pulver Sch Mühle 


Shi egz Pulver iſt dasjenige welche alls Kohl. 
Staub, Schwefel und Salpeter gemacht wird 
f. 1 5 £ 
| Schieß- Scharte, Incifura, Embrafure, heit 
eine Eröffnung in der Bruſtwehre, die imen: 
dig enge, von außen weit iſt, dadurch man mig 
den Stuͤcken hinaus ſeuxen kan. 
Schließ ſpreigen, ſind im Bergwerck Höltz th 
auf die Schieß flbck cker geſetz ch und an 
angetrieben werden, daß der fock 
e kan 
eß 
n einer Kirchen dad 19 
lere und d groffe Stück, welches zu weilen 
gemacht wird, als die Abſeiten. 
Schiff, ein Geſtirn, ſ. Navis 
Schiffe, Naves, ind unterfchieblicher 
tung, als Kr i 
Fiſcherey⸗S 
um in ihre gewiſſe Sorten, 
lich ihre Bau: und Landes- 
und Capacitaͤt, die darzu 
rie, Form und Gebrauch iſt 
den. Von den Kauf 


Gal 3 


iffe, 10 insgeſamt wieder, 
(nachdem nehm 
Art, ihre Größe 
ommene Mate⸗ 
heilet wer: 
fen nur zu 
bauen 
welche 


gedencken, fo werden d 
Bauer ger 12 le abe 
b 


Shifo 

folche bau 

oder wieman fie in den Ger Stuͤ 

Rheede die ſolche Schiffe bre 

ch en, oder mit Waaren beladen, und vo 
zur andern ſchicken, werden 

feuchte Von der Ma 

dem Holtz, welches zum Schiff: 

wird, iſt ſolches mehrentheils Eichen 

wiewohl in der Of -Gee an etliche 

ſonderlich in Schweden Finnland un 

wegen, auch viel Holtz darzu g 

men wird, welche iffe fie danne 

Führne⸗ oder Feuer⸗Blaſen nenn 

Contract, welcher mit den 

aufgerichtet wird, heiſſe 

welchem umſlaͤndlich bei hriebe e 

lang und groß, auch aus was fuͤr Holtz das 

Schiff ſolle . 

Schiff Def 

nige, der m dem Sch ! 

dern aufgeri BE um das 

nen gewiſſen Ort zu befrachten. S 

Contract wird eben, wie lange das 

Schiff in Ladu n, wie viel Guͤter es ein⸗ 


Guͤter zubringen, 


und Einnehmung frik 
Fracht bezahle 


auch wie viel ihm dafuͤr an 


e, Pons navalis, eine Br 

f hifen rubet, 

Dertauff anſchlagen, 

eyer Hand, oder bey br 
da nehmlich ein 
und oͤffentlich au feed, 1 
tion, daß, ſo lan 
noch iederman d Hbei that, u bie⸗ 
ten, ſo bald aber f 0 Her ee 1 
demjenigen zmoefenfanen, det das boͤchſte Gebot 
darauf gelhan. 


e S Schiff miuhle, Mola navalis, Moulin a ba- 
j tea 


ented era 
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tiati y 
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Fall d 
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Som 
glei 
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oder! 
ſel ve 
ber, 
kocht 
gen 
ieder 
als 1 


re s heiſt 
EICHE 
nan mit 


oltzer fo 
an das 
r Pfock 


das mits 
en höher 


r Gaf: 


wieder⸗ 
n nehm⸗ 
e Größe 
Mutes 
let wer⸗ 
n nur zu 
je bauen 
welche 
Schifß, 
nennet, 


d, wie 
jol das 


et berjes 
n Rhee⸗ 
„ auf ei⸗ 
dieſem 
nge das 

es ein⸗ 
telle ge⸗ 
ladung 
hringeh, 
bezahlet 


che die 


ſchiehet 
rennen 
ezuͤndet 
Condi- 
wennet 
f at- bie⸗ 
wird cd 
e Gebot 


n a ba- 
team, 


Schiff Nobel 


Schiff⸗Portiones 
id eine Mühle, die auf einem platten 


2 K aas | 
Schiff erbauet, auf einen Fluß gelegt, und de⸗ 


ten Waſſer⸗Rad von dem Strohm umgetrie 
ben wird. . Tiki 
Schiff⸗Nobel, Henxichs⸗Nobel, eine güldene 
unse, in der Größe eines Roſenobels, doch 
etwas leichter, hat zum Gepraͤge ein Schiff 
ohne Nore. . 
Schiff Pech, Pix navalis, auch Zopiſſa, wird 
von ſchwartzen Pech, mit gemeinen Hartz, 
Seiffen und Theer unter einander geſchmol⸗ 
ten bereitet, und von den Schiff⸗Leuten ge⸗ 
braucht. g } 
Schiff⸗Pfund, ein Gewicht, wornach ſchwere 
lasten gerechnet werden. Es halt 20. Liß⸗ 


Mund, oder 300. Pfund Hollaͤndiſch, und komt 
hey nahe mit der Italiaͤner, Spanier und Fran⸗ 


pofen Cargo oder Charge uberein. Es iſt ley 
alen Einwohnern an der Nord: und Oſ⸗See 
gebraͤuchlich. 4 
Schis Pumpenmacher, verſertigen durch ihre 
Kunſt ein ſolches Inſtrument, vermittelſt deſ⸗ 
ſen das Waſſer aus den Schiffen gantz fuͤglich 
kan gepumpet werden. Grefibius foll die erſten 
Waſſer⸗Pumpen erfunden haben, und unter 
denſelben und ſonderlich der Sineſer ihre úber- 
aus fünftlich ; ſelbige werden von vielen 
Etuͤcken gemacht, nach Art der Waſſer In⸗ 
frumenten, damit man die Gaͤrten waͤſſert der 
Länge nach, inwendig an die Schiffe geheff 
und ſchoͤpffen dieſelben fo wohl, daß ein ein 
zend mit den Fuͤſſen ein Rad t 
5. ob er eine Stiegen hinauf g 


fen und Trincken, bekommen ſoll; denn ſie im 
Fall der Noth genau und knapp genug denen 
arınfeeligen Seefahrern zugeſchnitten, werden, 
unerachtet dieſelben allezeit, von der Compa- 
gnie, ſchrifftlich auf die Schiffe mitgegeben 
werden, damit alles ſein ordentlich, und deſto 
befer zugehen ſoll. Ein iedweder Gemeiner hat 
die Woche vierdtehalb Pfund Zwieback, des 
Sonntags und Donnerſtags 1. Pfund geſaltzen 
Fleiſch, des Dienſtags drey viertel Pfund ge 
käucherten Speck, alle Tage des Morgens ihrer 
ſieben und fieben (welches ein Backsvolck heiſt, 
und allezeit ſieben und fieben aus einem Back 
oder Schuͤſſel effen) eine tiefe holzerne Chif- 
fel von Graupen, und einen Löffel Butter druͤ⸗ 
ber, des Mittags und Abends fo viel dünn ges 
kochte Erbſen, und in den drey Fleiſch⸗Ta⸗ 
gen graue Pregel⸗Erbſen. Dann bekommt 


ieder Mann alle Morgen fo viel Brantewein, 


als 1. Sechzentheil von einem Quart in drey 
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Fleiſch⸗Tagen aber an ſtatt des Branteweins / 
ein Achtheil vom Quart Spaniſchen Wein 
Ferner bekommt ein Backsvolck zuſammen 
die Woche acht Pfund Butter, es waͤhret aber 
die Butter kaum 2. Monat, hernach wird an 
Ratt der Butter, wöchentlich anderthalb 
Quart Baumoͤl und 2. Quart Eßig gegeben, 
alle Tage bekommt iedweder 1. Kanne Bier, 
welches ebenfalls kaum einen Monat waͤhret, 
alsdann bekommet ein ieder eine Kanne Waf: 
fer. Auf die ganse Reiſe bekommt auch ein 
iedweder 4. Kafe, deren einer ungeſehr 6. 
Pfund wieget. So lange die Schiffe alif 
der Rhede liegen, wird alle Tage Stockfiſch 
geſpeiſet, ingleichen zuweilen friſch Fleiſch 
und grün Kraut, und zwar fo viel als einem 
beliebet. 

Schild, iſt ein aljo genanntes Bedeckungs⸗He⸗ 
webr, welches zu Abwendung des feindlichen 
Geſchoſſes im Kriege gefuͤhret worden, heutiges 
Tages aber bey den metten Europaͤiſchen Na⸗ 
tionen nicht mehr gebräuchlich ift. 


Schildereyen 


Schild, bey den Schlöſſern wird ein zierlich aus- 


gefeiltes, bißweilen geaͤdertes, blau angelauf⸗ 
fenes, durchbrochenes oder getrlebenes, auch 
verzinntes Blech, welches das Schluͤſſel⸗ och 
und den Druͤcker oder Klincke verzieren muß, 
genennet. e ies 

Schild, bey den meiſten Handwercks⸗deuten, iſt 
die vor ih ſern anhaͤngende kuͤpfferne, 
blecherne oder hoͤltzerne Tafel, auf welchen ihr 
vornehmſtes kzeug abgemahlet und mit 
Unterſchreibung Nahmens den Vorbey⸗ 
gehenden oder nach ihnen fragenden kund ge⸗ 
machet wird, daß, wo eine Scheer auf folche 
Tafel abgemahlet, ein E ider, wo ein 
S oder Stiefel, ein iter wohne, und 
ſo ferner. 

Schild einnehmen oder einziehen, heiſt, wann 
einem das Handwerck geleget, oder die Werck⸗ 
ſtatt von ihm aufgegeben wird: man ſagt auch, 
er muß das Schild einnehmen, id eft. er hat fo 
viel zu thun, daß er alle zu ihm kommende 
Kunden nicht bedienen kan. 

Schild am Willkommen, muͤſſen bey vielen 
Handwercken die neugemachten Geſellen ver⸗ 
ehren. 

Schildereyen, werden zur Auszierung gewiſſer 
Oerter von hohen und andern vornehmen Perz 
fonen, ihrer Profeßion, Stand und Inclinatt⸗ 
on nach geſuchet und aͤſtimirt: alſo werden et- 
wan von den Geiſtlichen, die geiſtlichen Hiſto⸗ 
rien und Abbildungen der Heiligen zur! 
rung der Kirchen: von Staats: und Kriegs⸗ 
Leuten, gemahlte Bataillen, weltliche Hiſtori⸗ 
en, und groſſer Herren Bildniſſe; von Kauff⸗ 
deuten, See⸗ Stürme, Gee -Hafen und 
Schlachten, fremde See: und Handels⸗Plaͤtze; 
von Frauenzimmer verliebte Vorſtellungen 
und Kuͤchen⸗Stuͤcke, vor andern hoch gehalten. 
Mit folchen Schildereyen wird an verſchiede⸗ 
nen Orten, ſonderlich den Brabantern und 
Holländern ein befonderer Handel gefri 
dabey aber vornemlich auf die Kunſt und 
des Hemaͤhldes, ob es ein Original von e 
guten Meiſter, oder zum wenig fien eine Copey 
deſſelben fey, Achtung zu geben if, weil ſolcher 

Ggg 3 geßalt 
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Schildkröten 


geſtalt dergleichen Gemaͤh lde aſfimfret, und 
von den Kennern und Liebhabern der Kunst 
theuer bezahlt oder gering geachtet wird, wel⸗ 
ches aber auf ahrenheit und 
Kentniß der beſt Gil een beree 3 zeichen 
bey e 
wendig a kon umen muß. 

Schilde slein, fe Guerite. 

Schildförmiger Kroſpel, ſ. Scutiformis 
Cartilage, 

Schild⸗Kröten oder Padden, Tue, Tortue, 
haben den Namen, à Tefta, five operculo te- 
ſtaceo, von der Schale oder von dem Schil⸗ 
de, damit fie bedecket find, Es if ein haͤß⸗ 
lich Thier von Anſehen, ſonderlich, wann es ſei⸗ 
nen S plangen: ſoͤrmigen Kopf, und die vier- 
bekannten Fuͤſſe hervor fedet. Wir wollen 
hier nicht reden von den Marinis, die in der 
See gefunden en noch von den Indiantz 
ſchen, welche fe ß und dennoch 
Bruyerimus lib. 22 e 
gut Fleisch haben, alſo 
weder am lieblichen G jevit „ 
nachgiebet, wie dann auch Taver 
Relat. de regn. Tunquin. pag 
daß dem g em eg 
na über, s. 
des ER gen ent 
ſelbſt die Sch f 
und von ſo findet, daß 
die Tunquine t glauben, 

wenn man keine 
Ja er ſagt weiter, 
davon eine un⸗ 

glaubliche fremde Oerter 
verfenden, 1 5 damit ein groß Gewe ; 
ben, auch die vornehmſte Urſach ihrer 

unter einander iſt dieſe, daß die Cor ii 

ben Zungui ern dend ich taug geſſehen wol⸗ 

ſondern vorwenden, In und 
ieſes Meer ihnen allein; ò iſt ihnen 
guch nicht allein um un, ſon⸗ 
dern zugleich mit welchen 
durch getrieben 
wird. 


su ſeyn, 
n aufgeſ 


ckung, als der H 
und Hollaͤndern. Dieſe Art Sch 
laſſen wir biber olen nur red 
mr Terreitribus A 

Lande in bewaͤſſert 

Seen und andern ſuͤſſen Waſſe ben fh. RH n, 
wiewohl auch die Aquaricz nicht fets 
fer bleiben, ſondern bißweilen auf das 
kriechen, ja ihr e Eper, zum Ausbr lten, wie Ari- 
toteles 1. 6. Hilt, 
angemercket, ins Erdreit 
wann fie auskomime 


verfihnreen, 130 


ált abe t Die Terreftres 
N weil man fie a ich in Gärten, und 
d hat man 
Aeiſch eine gute 
die S hlwindſuͤchtigen 
q er gleichen dem 
cht allein in der 
Geſtalt, ſondern auc ſchmack, und wer: 
den von einigen ſonderbar geachtet. 


eit gemeinet, daß bas 
Nahrung gebe, auch 
lang aufhalkenk 


n ſolchen Schildereyen⸗Haͤndler noth- | 


Jungen alsbald ins 


ildke dtenkünflet 
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Sch ilo nt 


npl f E 


Wal, an ei 
ſonſt an einen Y N 
halten. E ine 
vn 1 
hinaus 8 
x d: Zapfen, Tourillons, a 
en a eveen Se 


ffertie, bez 1 5 5 Demoi. 
Bröſſe, daß da 

fait nicht zu rech 

on de „wor 


Ort, 0 untere 

find 4. kleine 

Fluͤgel verf 

andert, fich 

chenden ein 

derſelben 1n 
Farben und Groͤſſe 

Srlie-Boizen, f. De 
Ein blinken 


haͤlt z iſch 
Pfennig ehen aber 2 2 seien] 
einen Reichs -7 ge Ster⸗ 
ling in & geland e ine Crone oder 
elwas mehr als einen Reic l 

Schimme A Situs, Mucedo, tfen 

eine Art 
fcopia zu 
feuchten Materie befi i 
nach und nach. au zen und zu germini⸗ 
re 15 anfangen. E t fich flocken⸗weiß an, 
und ſie het blau und gruͤnlicht, auch bißweilen 
vermiſcht von allerhand Farben aus. 


hen, da die in einer ird 
N 


Kennen Semina 


Schindeln, f. Plagul, 


Schinder, ſ. tapola, 

Schippgen, Schippgen⸗ Beeren, Baccz Sam- 
buci, Schippgen⸗ Mus, Rob. Sambuci, fi 
Sambucus. 

Schirbel, heiſt ein Stück angefriſchtes geſchmie⸗ 
detes Eiſen, fo aus dem Jagel, als ein Thel 
deſſelben ausg gehauen worden. 

Schirben, ſ. Probir, S hirben, 

Schirl, f. Schierl. 

Schirmeiſt das Gezelt darinn fich die Herrſchaſt 
bey einem Jagen befindet. 

hir mer oder Ketter, ſ. 

Schirmekliauren, find au Tae j 

tes Mannes hoch, und etwa s tel breit, 

nach Ziegel⸗Dicke auswaͤ ttapa Glas Ofen, 
und um denſelben gemeiniglich aufgeführten 
Mauren, 


Schirri; 
oder 
webe 
entw 
Unfdt 
Hår 
wohl 
der 2 
welch 
dien! 

Schiima 
Theil 
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aber 
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heiſt ein 

„ oder 
Pacht zu 
wacht 
ins geld 
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S ver⸗ 
ot. 


y Demoa 

y Augen 

Nopfſs 
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ein lan; 
G 


ehet, in 
ucht ein 
en ieder 
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chen die 
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Schlaͤfe Schlag 1678 


Schirrk Schlackenſtein 


Mauren, die Arbeiter vor der groſſen Hitze die 
aus den nächften Werck⸗Loͤchern des Glas- 
Ofens auf lie ſchlagen würde, zu beſchirmen. 

gebirri, pflegen die Italianer die Zeichnungen 
oder Abriſſe zu nennen, welche die Mahler ent 
weder blos mit der Feder, Kohle oder! 
entwerffen; und dieſes if gleichſam noch eine 
ünfoͤrmliche Geburt, welche, gleich den jungen 
Bären, durch öffters belecken und verbeſſern, 
wohl geſtaltet werden muß. Eine andere Art 
der Zeichnung ſind die Profile und Umriſſe, 


welche aber mehr zur Bau⸗als Mahlerey⸗Kunſt 


dienlich. s x 

Schifma, eine Schnitt, Zerfpaltung, fo an einem 
Theil des Leibes geſchieht, daber auch Schiſma, 
eine Trennung in der Religion, Schiſmatici 
aber die Abgetrenneten genennet werden. 

Schiltus, iſt eine Art eines Blutſteins, welcher 
guf dem Wetzſtein gerieben, einen fchwarsen 
Gafft von fich giebet. Man findet ihn gemei⸗ 
glich in den Ocker⸗und Eiſen⸗Bergwercken. 
„ Blutſtein. 

Schlacken, find alle die unreinigkeiten, fo von 
den Ertzen oder Metallen im Schmeltz⸗Ofen 
abgehen oder abgezogen werden: Denn was 
in Treib⸗Herden von den Marcken geſchieden 

» wird, heiſſet man Glett oder Silber⸗Stein, 
und ſchwimmet wie ein Gaſcht oder Schaum 
auf dem Silber. So mancherley Metall 
aber, fo mancher ley Schlacken: Die Gilber- 
und Bley: Schlacken find graulicht und 
ſchwaͤrzlicht: Zinn = Schlacken find etwas 
ſchwerer und ſchwaͤrtzer, faſt wie ein ſchwartzer 
Agtſtein. Die Kup 
theils blau, die andern braun; Eiſen⸗Schla⸗ 


cken aber ſind voller Sinters und Wildig⸗ 


keit. Die Schlacken aber Schaum, welche 

auf dem Glaſe ſchwimmet, nennet man Glas- 
Gallen, und kommen von Sand, Kietzlingen 
Der Quertzen, und find ſchnee⸗weiß und ſehr 
fuͤßig, deswegen fie die Goldſchmiede, und 
wer ſonſt Beſchickungen macht, den Silber 
gerne zuferen, damit dem Silber deſto weni⸗ 
ger abgehe. 

Schladen ⸗Grube, it das von Leimen und Ge: 
ſtübe flach abſchuͤnig gemachte Hintertheil des 
Vorherdes, am hohen Ofen nach dem Stich 
zu, auf den die aufm Vorherde beym Schmelz 
sen zuſammen gefinterten Schlacken und Ge- 
ſchuͤre abgezogen werden. 

Schlacken Haken, iſt ein eiſerner Hacken, drey 
Mertheil Ellen lang, mit einem faft drey El- 
len langen eiſernengeholten Stiel, die Schla⸗ 

cken damit vom Vorherde in die Schlacken⸗ 
Grube zu ziehen. 

Schlacken jaden fich aus dem Spuhr in Zahr⸗ 
Tiegel, heiſt, wenn die Schlacken aus dem 
Ofen in den Vorherd ziehen, und ſich allda 
ſammlen. 

Schlacken ⸗Schicht it, wenn die Ofen: Brüche 
von dem Vorlaͤuffer durchgelaſſen, in der 
Schmelz Hütten gewaſchen, auf der Bühnen 
ausgebreitet, und die Schlacken vom Rof druͤ⸗ 
ber geſtreuet, und durchgeſetzet werden. 

Schlacken⸗Schicht thun heil, wenn nach An⸗ 
wärmung des Ofens nan erk Schlacken ſetzt. 

Schlackenſtein, iſt eine vermiſchte ſubtile Erde, 


r⸗Schlacken find eines 


Peuſchel, welch 

gleichen Arbeit gebrauchen 
det auch Schlägel auf Bergwercken den Ort 
in den Gruben, wo einer auf Gestein arbeitet. 

Schlagel behauen, heit, wenn die Geſchworne 
oder Steiger beym Verdingen die Arbeit und 
Geſtein behauen, um zu erfahren, ob es feier 
oder gebruͤcher worden, wornach ſodaun das 
Geding eingerichtet und daher die Geſchwor⸗ 
nen ihr Stuffen⸗Geld zu gewarten haben. 

Schlagel i bauwur dig, trägt die Solen, if 
ſo viel, als es ſind ſeine Anbruͤche vor Ort. 

Schlaͤgel ſöſet einer den andern, oder, tragt 
den andern uͤberruͤck, wenn gute Erse mit ein⸗ 
brechen, daß man die geringern dadurch ver⸗ 
reichern, und auf die Koren bringen kan. 
Schlaͤgel und Eiſen anfuͤhren heiſt mit Schlaͤ 
gel und Eiſen arbeiten, geſchicht, wenn mi 
dem Hand⸗Faͤuſtel auf das Elfen geschlagen, 
und damit Ertz oder Geſtein gewonnen wird. 

Schlagel und Eiſen, werden bey den Bergleu⸗ 
ten zuſammen das Hand⸗Faͤuſtel und Berg⸗ 
Eiſen genennet. Auf memen Schlägel falz 
ren heiſt, auf meinen Ort f Das iſt 
mir vor meinen Schlag 

Schläge⸗ Schatz, it auf Be 
wiſſes Antheil, den der Lands⸗H 
das Müntz⸗Regaſe zuſtehet, wegen Aust 
sung der Berg: Brand» Silber, von ieder 
Marck aus dem Zehenden zu gewarten hat, 
ihm verrechnet wird. 

Schlammer, heiſt derjenige, der über den 
e das Schoß⸗Gerinne mas 
het, 

Schlamm Graben, iſt ein von Holtz bereiteter 
Kalten darinne das Schoßgerinne geſchlaͤm⸗ 


5 1 folcher Zuſtand 
eines Menſchen oder Thieres, da die ſonſt ge- 
woͤhnlichen Wirckungen ber äuferlichen € 
maffen, auf eine zeitlang, meiſtenth jufhoͤ⸗ 
ren. Er pflegt gemeiniglich eingetheilt zu 
werden in lomnum profundum feu perfeäum, 
bey welchem gar keine Traͤume fatt haben ſol⸗ 
len, und in ſomnum imperfectum, welcher mit 
Traumen; ingleichen in fomnum naturalemg 
und minus naturalem. Die Me men 
welche den Schlaf verurſachen oder b 
find Narcoticashypnotica, anodyna und opiata. 

Schlaf: Stich, f. Torpedo. 
Schlaf⸗Sucht, f. Lethargus. it. Coma vi i 
Schlag, die Hand Gottes, der Tropi 
plexia,altenitus Stupor,Sideratio & rbts at 
wenn die Menſchen hinſalle begung und 
entweder von aus⸗ 


unttteg, 
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Schlangen: Stein Schlangen⸗Wurtz ge 


welche auch eine acidität an fich ne pmen, 
keinen freyen Gang durch dieſelbe haben koͤn⸗ 
nen. 

Schlag, Bordée, in der Seefahrt, der Lauff eines 
Schiffs von einem umlegen oder Umwenden 
zum andern, wenn man lavirt. In ſchma⸗ 
len Fahr⸗Waſſern muß man kurtze Slaͤge ma⸗ 
chen. 


Schlag, heiſſet auch in der Feuerwercker⸗ Kunſt 


dasjenige, wodurch die Raqi 
ten, F 
gen werden. f. Math. Lex. 
Seblag, ein abgeholtztes Feld, das; 
Anwachs geheget wird. 
Schlag⸗Ader, f. Puls⸗Ad 
‚Bohrer, iſt inder Sat eines Ham: 
oltz at au ſtatt 
ate Spi⸗ 
tze, Ind n auch die Haſpen und Haken 
der Thuͤr⸗Beſchl age in die often vorzuboh⸗ 
ren, wenn e he Schläge mit dem Ba 


Schwaͤrmer, 


u kuͤnfftigen 


weyh abſcht 
f Fluß, f Schlag. 

old, f: Aurum fulminans. 
räutlein, f. Chamrpitys, 
auwinen, f. 
aillon de 


Lauwinen. 
Schlaglot, F dure, ein vermi iſchte 
Metall, wel Stuͤck h 
ten u 
tall ſoll g 
fordert ein beſonderes Schlag 
Schlag⸗ Waſſer, Aqua apo 
que, ein fra 5 Ha 


Schl mm, heiſt der auf rgwercken in den 
Waͤſchen durch das Puchwerck gemachte 
Schlamm und iſt iererley, als 1) Sedel 

ft lle li tegen | 
Rö ſcher oder Mıttelfe hlamm d A 
m Gefälle im eri und andern 
) Zeheſchlamm, der fich in den 
5 aufhält, unb 4) Sumpfiihlemm, 5 ſich 
in den Sumpffen befindet, und über bloſſe Her⸗ 


Feuer⸗Kugeln ꝛc. e oder zerſchla⸗ 


de theils Dielen Verinbeitekisied, 
langen, f. Serpens. 
ylangen: Augen, f. Oculiferpentum. 

Schlange Balg, f. f. Exuviæ ferpentum. 

ichium, 

5 m colubrinum, ferpenta- | 
num, iſt ein vetes, weiſſes und ſchweres, hartzi⸗ 
ges und bitteres Holtz, kommt von einem frem⸗ | 
den Baum, ſo dem Granat⸗Aepfel⸗Baum 
gleich iſt, und wird Stuͤckweis aus der Inſul 

on gebracht. 

Schlangen cone; iſt ein weiſſes Beinlein, 
nicht lang, in der Breite eines mäßigen Dau⸗ 
mens, welches von dem Speichel anderer 
Schlang n auf dem Kop pffe der we ſſen Schlan⸗ 

chlangen⸗Koͤnigin wachſen, von ſol 
nicht anders als durch Beſehwerungen, 
oder gefährliche Gewalt enteiffen werden, und | 


hernach zu vielen wichtigen Haͤndeln bidit- 
nützlich ſeyn ſoll. Die koſtbarſſen folcher 
Schlangen⸗Kronen ſind weiß, andere etwas 
dunckelfarb, unten breit, oben haben fie Jacken 
in Form einer Krone, und ſind in Wahrheit 
keine Schlangen . Kronen, ſondern vielmehr 
ab 2 ipne aus dem Kopffe und Sin 
backen ei talhes oder Schweines, derglei⸗ 
chen man öffters auf den Angern unter den Gez 
rippen findet. Die rechten follen die Kraſſt 
haben, dem Giſſt zu widerſtehen. 
Schlangen ⸗Stein, f. Piedta della cobra. 
Schlangen⸗Stein, wird in Oſl⸗Indien bey na⸗ 
he eines Hellers groß, und meiſtens in einer 
abläng ichen Figur gefunden. Die Indianer 
fagen, daß ſolche auf den Koͤpffen gewiſſer 
© langon angetroffen würden, allein Tavers 
nier hält ſelbigen i sm Vermiſchung etli- 
cher Materialien. Er hat eine vortreffliche 
ifft, Ra o 
giffteten Thier gebiſſen worden, oder font Gift 
bekommen hat, aus dem Leibe heraus zu ziehen. 
Es giebt noch eine Art von ſolchen Steinen, 
welche hinter den Hauben, ſo die alſog genann⸗ 
ten gehaubten Sch langen hinter dem Kopff 
abhangend haben, in der Grofe eines Hiner 
Eyes gefunden wird, 1 16 ein vor⸗ 
treffliches Mittel wider den Gifft if- Dieſe 
Steine werden bey den groſſen eee fo 
man in Africa und Aſien antrifft, und zum we: 
nigſten 2. Schuh lang ſind, gefunden, und weil 
ſie nicht hart ſind, mit einem andern Stein ge⸗ 
rieben, da ſie einen Safft geben, welcher mit 
Wafer vermiſchet, und wider den Gifft pe: 
truncken wird. 
e in Indien, ſonderlich auf 
alabarifchen Kuͤſten, finden fich viel 
Land Suffer oder Storger, welche mit groſſen 
Köoͤrben, die mit Schlangen angefuͤllt, das gan⸗ 
tze Land durchſtreichen. Ihrer zwey tragen 
dieſe Körbe an einem Stocke, ha auch weiß 
Brod darinne, zur Nahrung fuͤr ihre angeneh⸗ 
me Würmer. Einige unter ſolchen Schlan⸗ 
gen find 6. 7. oder 9. Fuß lang, ob gleich nicht 
dicker als eines Mannes Finger, und [chen 
grasgru Andere find groß und dicke, und 
geſprenckelt. Auf das Gelaut der Malabari⸗ 
ſchen gi ıbläuffer , fo mit einem gewiſſen 
Inſtrumente, als eine Sack: Pfeiffe klingend, 
ohn Unterlaß machen, erheben fich die Schlan⸗ 
gen auf ihre Schwaͤntze, richten den Leib fehe 
hoch in die Höhe, etliche ſperren die Finnen, 
fo ihnen nahe am Kopffe ſitzen, von einander, 
und kantzen ſolcher Geſtalt auf eine wunderli⸗ 
che, ja graͤßliche Weiſe. Sie fellen, fich gegen 
einander, als molten fie kaͤmpffen, 105 greife 
fen einander fo grimmig guf die Ha 
te eine die andere verſchlingen und f 
welches bey den grofen Schlangen ohne 
Schauren und Entſetzen nicht mag angeſehen 
und beſchauet werden. 


Schlangen⸗Trager, ein Geſtirn, ſ. Serpenta⸗ 


rıus, 

Schlangen: Wurg,in China waͤchſt eine Wur⸗ 
tzel, von den Portugieſen Rais de Cobra ge⸗ 
nannt, die wider alle Schlangen⸗Biſſe dienet, 
wenn ſie von den Verletzten ſo lange gein 

wird, 
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Schleim⸗Druͤſe Schleyern 1682 


Fed, big green mahl darnach geniefet. Bey 
uns if die Virginiſch e Schlangen - Wurtz, 
derpentaria V irginiariab bekannt. Sie iſt 1 
erlich braun inwendig gelblich, eines ſtar⸗ 
cken bittern Geſchmacks, ſtärcket und eröffnet 
gewaltig, w rſtehet dem Gift, treibt d den 
Schweiß, reiniget das Gebluͤt, Dan) kalten 
fiebern, zu A bung der Pocken, N Naſern 
und Bauch Wuͤrme be Kindern h 
lich gebra „ abſonderlich aber wider die 
Schlangen und wuͤtenden Hunds⸗Biſſe ge⸗ 
tuͤhmt. 
Schlangen⸗zünglein, f. Vatter⸗ 
Schlehen⸗Dorn, Prunus Sytve 
cia Germ. die 
Stengel, üb 
die Blaͤtte 
den Pia 
die Früch te ſch 
Bluͤten eröoͤffn und reinigen die 
Nieren, welches at € itel thut: 
auch ein Syrup von den Blüten bereitet. 
Ghleiffen., wird auf Bergwercken auf den 
Glauch⸗Herden, beym Zinn⸗Stein rein ma- 
chen, gebraucht, iſt wie ein kleiner Schlitten, 
mit Kufen und zwey Schwingen, d 
nen Ber gewiß! 4 fi 
felben auf 
Gchleiffer, thei! en fih in 5 
nemlich in Schwerd⸗ und R 
und haben be ) 
doch hat kein Theil von des ander 1 Gesche 
elwas zu genieſſe n, wiewohl diefen I bey j 
und jenen be hen Tage oder vier 
Wochen! laͤngſtens z erl 
beſtehet der erſcheid hierinnen, daß 
die Raub-C Se ch em 1 bLA ſiten, fo, 
ffen fie 


en Dornen befert, 
„vergleichen ſich 
Die Blüte iſt weiß, 
ſauer. Die 


t fan, den: 


111 iriei igemmen mit di ren [ed kene pi Bau 
ſchen verbunden ſind, ſie ſchleiffen aber alles, 
was ihnen vorkommet, Waffen, Kupffer⸗ Bl 
ten, Meſſer, Hacken und Beile, Eaͤge⸗Blaͤtter 
und Hobel⸗Eiſen, Stamm ⸗Eiſen ꝛc. und allet- 
fen dergleichen Werckzeug. Der Schwerdt⸗ 
Schleiffer aber ſitzet vor dem Stein, und lauf⸗ 
ſet derſelbe von ihm hinweg, und hl eiffet 
meiſtens dünn geſchmiedete Sachen, als 
Schwerdter, Degen, Mer 
Meſſer. Das Geſchencke der Rauh⸗Schleif⸗ 
fer hat die Lade zu Nuͤrnberg, und erſtrecket 
fih in das Arten bergiſche, wie auch Chur⸗ 
fürſtliche Saͤchſiſche, Brandenburgiſche und 
Preußiſche Land, ja fo gar in Lieffland und 
Schweden. Das Geſchencke der Schwerdt⸗ 
Schleiffer hingegen wird vor rnehmlich in der 
Chürfübſtlichen Baͤyriſchen Reſidentz⸗Stadt 
München, wie auch in Augſpurg und Steyer⸗ 
Be halten, woſelbſt fie ihre bade iu haben 
pflegen 

Schleif⸗Cade, f. Spring⸗Lade. 

Echleif Stein, deren braucht man runde und 
Uereckigte das Werckzeug darauf zu ſchleiffen. 
Schleif⸗Trog wird das Gefå aß genannt, in 
welchen man das Waſſer thut. Eigentlich 
ſehnd die Schleif Steine zweherley Arten, als 
o eares und aquariæ, jene feuchtet man mit 


Schle 
Sch 
eilſam⸗ 


Zünglein 
‚ Prumeolus.Aca- | E 
Stande bat barte holtzigte 


ſo wird 


ß man ei- j| 


Schlep 


bet iſt, und 


Schleuſſe 


Klingen, Scheer: | 


Del, dieſe mit Waſſer an; wenn man fie zum 
Schleiffen gebrauchen will. Der erſten Art 
gebrauchen fich die Kupfer ⸗ Stecher und Sie⸗ 
gel⸗Graͤber, der andern die Schleifer, welche 
Degen⸗ und Meſſer⸗ Klingen, und andere ei⸗ 
ſern⸗ und ſtaͤhlerne Inſtrumenta zuſchleiffen. 
Drüſe, f. Pituitaria glandula, 
Steine, werden darunr alfo genannt, 
weil fie leicht zu ſolviren, und gleichſam nur für 
die ette Materia der Steine paßiren, wie ſie 
dann auch ihrer Fett⸗und e hal⸗ 
ber zu nich ts anders, als die Felder damit zu 
dungen, dienen. 

Schleiſſen find klein geſpaltene und ſcharff ge⸗ 
dörrte Spaͤne von kiefernen Holtze, fo an vielen 
Orten von dem Bauersmann an ſtatt der bich⸗ 
ter, zum brennen gebrauchet werden. 


Schlepp⸗ aken oder Klammer, ift auf Berg⸗ 


wercken der Haken ander © chlepp⸗ Kette, moz 
mit ſelbige an das Holtz beveſtiget wird, daß 
man es damit fortſchleppe. 


Schlepp⸗Kaſten, wird von Bretern zuſammen 


geſchlagen, nach der Weite des Stollens, wird 
auf engen Stollen zur Foͤrderung gebraucht, 
wann man mit dem Qarn nicht ſortkommen 
kan; man nennet es auch Schlepp⸗Trog. 


Schlepp - Rette, ift ein Stuͤck Kette, damit 


die Stempel in der Gruben fortgeſchleppet 
werden, wenn man ſie zur Zimmerung brau⸗ 
chen will. 
Ste ange, find Stuͤcken von abgenuͤtz⸗ 
ten Ber eilen, und werden wie die Schlepp⸗ 
Schleſiſche w AALEN, find allerhand Flachs und 
inwand „Demaf, Tuch, Gold, Sil⸗ 
ber, Bley, Kupfer, Eifen, Stein⸗Kohlen, wel⸗ 
che ſonderlich auf der Oder weit und breit ver⸗ 


ufess ift ein Waffer-Gebäude von 
Mauer -oder Zimmer⸗Arbeit, welches darzu 


dienet, daß das Waſſer aufgehalten und erhds 
het werden kan. Abſonderlich wird eine Art 
von Canalen alfo genannt, welche oben und 
unten mit einer Pforte verſehen iſt. Wenn man 
nun die untere Pforte mit ihren beyden Fluͤ⸗ 
geln zuſchlieſſet, fo ſtemmet fich das Waſſer, al- 
ſo daß man den Strom herunter mit einem 
Fahe⸗Zebge⸗ hinein fahren, ſelbige alsdann 
wieder eröffnen, und weiter fortſchiffen kan. 
Kommt aber ein Schiff den Strom hinauf, fo 
ſchiffet man bis in die Schleuſſe, thut hernach 
die innere Pforte zu, damit das hinein lauffen⸗ 
e Waſſer in die Hoͤhe ſteiget, und man uͤber 
das Waſſer oder einen Waſſer-Fall ungehin⸗ 
dert fortfahren kan. In den Niederlanden 
ſeynd die Schleuſſen dichte, groſſe und ſtarcke 
Breter, welche mit ſtarcken Weder Banden 
zuſammen gefuͤget ſeynd. Mit denselben wird 
ê Waſſer geſtemmet, welches ſonſten das nie⸗ 
drige Erdreich uͤberſchwemmen wuͤrde, darge⸗ 
gen hebet man die Schleuſſen in die Höhe, 
wenn man das band unter Waſſer ſetzen will. 


Schley, f. Tinca. 
Schlepern, wird auf Bergwercken beym Kunſt⸗ 


Gezeugen gebraucht, wenn der Kung- 
den Kolm wieder mit Leder belegt, und gelie⸗ 
Ogg s dert 
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pet, und die Thuͤrlein⸗ N e wieder an die ten Bänder, Riegel Ringe und Handhaben eis 
Kolm⸗9 hre heben will, ſowerden die erſere ferne Thuͤren, Geld-Küftenund Stöcke, an wel⸗ 
Lum on alten Planen oder alten Seilen chen man vermittelt eines einigen Schluͤſels, 


gelegt und gewickelt, damit es deſto genauer in 
einander ge füge, und die Luft verdruͤcket wird. 
Schlich, iſt das kleine gepochte und gewaſchene 
Erb. 
Schlich⸗Fäſſer, ſeynd diejenigen groſſen Faͤſſer 
in Pochwercken, darinn die Planen ausge⸗ 
ſchweiffet werden. d 
Schlicht⸗ Hobel, iſt ein Hobel etwas glatt da⸗ 
mit zu hobeln, daher auch dieſe Arbeit bey den 
Tiſchern Schlichten genannt wird. 
yt⸗Kübel, beit ein Gefäß, darinne die 
gen werden. 
Schlieffer⸗mit Schl ieffern ſuchen. . Dachs. 
Schließ Zaken, if ein eiſerner Haken, wie ein 
halber Keil an der Thuͤr⸗Moſte, barinn die 
Kalle einſchnappet. Er ift ordinaire mit der 
Krampe vereiniget: in den Kiſten oder Fäden 
pflegen die Sch Haken doppelt zu ſeyn, weil 
dieſelben Schlöffer auch doppelte Fallen haben. 
Schließ⸗Mäusleim f. Sphindter, 
Schließ⸗Niegel f. Riegel. 
ig Baum ſ. Viburnum. 
Schliß, darunter werden in Halle alle diejeni⸗ 
gen u ntoflen verſtanden, die aufs Sieden in 
Saltz⸗Kothen gangen, welche zuvorher abzu⸗ 
5 feyn, ehe dann die Pfanner fejen kö 
nen, w Ge ibne zum Gewinuſte bleib 
[ST chligen, heiſſen in der Architeckur 


wohl fuuffzig und mehrere R 


und Schloſ⸗ 
fer auf e inmalauf, 10 r ihre al 
ô 


ifan. Es Sitta 
in ſchoͤnen 
ffen fiedas 
lich autiu felena 1 daß 
ſſer⸗Arbeit 


es hAl eine 
gleichet, da er ch in Franckreich und 
Welſchland dem Silber gleich geachtet, und 
wegen feiner Seltenheit öffters vorgezogen 
wird. Nebi dief arket EN ai KL 
find fie auch in dei 
nicht allein die en Stühle, 1 Zu 
die Geſtelle zu lern und Laveten, zu groß 
und feinen Stücken b eſch lagen, nicht weniger 
die Schrauben und Ancker zu Beveſt igung der 
baufälligen Mauren an mancherley Gebäuen 
verfertigen, und die groſſen Stuͤck⸗ F fer mit 
eiſernen Reiffen faſſen, wis auch ſehr groſſe 
Preſſen nach heutiger Art N m Muͤntzen ma⸗ 
chen, in welcher Arbeit die Nuͤrnbergiſchen 
Meier vor andern den Ruhm behalten. Wo 
keine Buͤchſen⸗Winden⸗ und groffe Uhrenma⸗ 
cher ſeynd, pflegen ſie auch derſelben Arbeit zu 
uͤbernehmen, wo es aber dergleichen giebet, zu 

unter! ffen. 


5 wenn me die Jungen gel 


t tn den Triglyphen der Diriken Di d | 
ind werden Frantzoſiſch Graveures oder 
Canaux ge 
Schlitzen, heiſ 
in das andere mit i 
Schlodern, heiſſen zu Lötende 
Arbeit, naom fie da er oder Meßing 
wohl angebracht, mit gantz weichen Leimen 
uͤberziehen, in den Kohle gemaͤchlich truck⸗ 
nen lafen, hernach eine Hitz en, daß der 
Leim ſchlacket, und das Metall 
Schloͤſſer an der Kunft, heiſſen a 
cken die Einſchnitte an den Kunſt gangen, da 
ſie in einander gefuget, und mit Ringen ver⸗ 
bunden und zuſammen getrieben werden. 
Schloſſer / Serrarius Faber, Serrurier, haben 
zwar ein frenes, iedoch . 
verſehenes Handwerck, daher dann auch die 
reiſende Geſellſchafft deſſelben aller Orten Ar: 
beit findet. Solche Arbeit iſt mancherley, als 
Schloͤſſer und Schluͤſſel, nemlich zu Gewoͤl⸗ 
ben, all erhand LHren der inwendigen Gemaͤ⸗ 
cher, zu Truhen, Kuͤſten, Schraͤncken, und Be⸗ 
halten, von welchen ſie auch einige zu Mei⸗ 
ſterſtuͤcken zu machen pflegen, und find deren 
Eingerichte e er einfach oder gedoppelt, 
theils n fen, Flitſch⸗ 
Pfeilern, S ternen, oder fo genannten Henle- 
parten verſehen, auch manchmahl fo fleißig 
und ſubtil ausgearbeitet, daß faſt fein ; 
lein Waſſer dadurch falten kan, dere 
kuͤnſtliches Eingericht von einem M 
Nuͤrnberg gemacht, in der Chur 


leic 
ifter zn 
ſtlicher 


Dresdniſchen Kunſt⸗Kammer mit Verwun⸗ 


derung zu ſehen iſt. Sie machen auch zu den 


Schloſſen ſ. Sag zel. 


Schloß⸗Lauwinenſ. Lauwinen. 


Schloß ⸗Stein f. Belemnites. 

Sch li enf. Lygmos, 

Schlüſſel wird an den Y 18 meßingene 
B genannt, we ice der Finger, ſo das loch 


nicht bedencken kan, niederdru 
das Schloß, weil es das Loch zufi 4 
ren find öffters 4. an den VBaß⸗Pfeiffen, ſo lief 
und ang kind, 

Schluſſel Bein ſ. Claviculx, 

Schlüſel⸗ S Blumen f. Primula veris, 

Schlüſſel Blumen, wohlriechende, f. Auricula 
urfi. 

Schlund f. Pharynx. 

Schlung Röhre, iſt auf Bergwercken die un⸗ 
terſte Röhre an der Pumpe oder Kunſt⸗ Zeuge, 
ſo in den Sumpf gerichtet iſt, darein zu erſt das 
Waſſer ſteiget. 

Schlupkauff, ungewohnliche verdaͤchtige Kauft: 
mannſchafft, als wenn man etwas ve erdeckt / und 
unbeſehens, oder im Winckel und heimlich ver: 
kauffen will, dergleichen unzuläßig und bey 
Straffe verbothen iſt. 

Schluß⸗Ste in⸗Keil, Cuneus, e chef; heiſt bet 
© tein mitten indem Bogen eines Gewoͤlbes, 

der unten enge, oben aber breit if. 

| Schmack ſ. Gerber⸗Baum. 

Schmale Gänge auf Bergwercken heiſſen Gin 


ge, die nicht breit find, und werden den mäͤchli⸗ 


gen entgegen gefokt. 

Schmal⸗Leder f. Rothgerber. 

| Schmal-Thier, heiſt ein junges Reh oder Hin 
din, ſo meiſt zwey Jahr alt iſt. 

Sch malt⸗d 


Shiren und Schraͤncken unterſchiedliche Ar: 


von Mauin, Vitriol und Salpeter. 


Schmeltz⸗ Blau, wird gemacht 


hmas, 
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Schmeltzer Schme 


gimat f. Axungia. 

Gima seilf. Membrana adipofa. 

Schmand, iſt kleine naſſe Erde auf den Berg⸗ 
wercken. 

chmaragdſ. Smara 

Gchmeerſ. et it, RER 

Schmeer⸗Da uch f, Abdomen. item Hypoga- 
frium, 

Echmeer⸗Gebürge oder Klüffte ſ. Gebürge 

klicht. 

Wurtzſ. Telephium. ý 

Schnee Werck, jen die Bergleute ihre 
Arbeit, da ey ihnen bekannt: kan ich 
Schmeiß ⸗Werck bey euch kriegen, das iſt, kan 
ich Arbeit bey euch be 1; fie nenn 
guch ſchme 
werta, wenn einer! 
verdient. 

Echmelg⸗Adminiſtration. Bey der General: 
Adminiſtration werden alle g 
jubereiteten Erge, na 

fit, und den 

Silber, Ku 


hr als ordentlich en Lohn 


damahlen kost D 
e in Pohlen che Eh 


ı Landes⸗Herrn, von d 

werde. Und hat der k 
6- feit Einführung der General 
„ mehr Ausbeute als 


ie 5 
Schmelz Bücher, find bey Bergwerck end 
imigen, darinne der Zechen und S 
Namen, die Zahl der Schichten und Ofen, der 
Erge und Vorſ⸗ läge recht Hewicht, was an 
Kies und Schlacken daran ie auch 
wieder an Stein oder Werck alle Stiche und 
Ausſaͤtze abgeſetzt und ausgebracht, was es ge- 
halten ao gewogen, wie viel Kohlen ver: 
kannt, zu welcher Zeit an und ausgelaffen was 
blick⸗Silber geweſen, und von iedem Treiben 
fir Gloͤt und Herd verwogen worden, mit Fleiß 
verzeichnet werden muß. y 
Ehmelgen, ift auf Bergwercken, alle Erge 
durch Geſäſſe, Feuer und Ofen fluͤßig und zu 
Gut machen. Es ift aber das Schmeltzen zwey⸗ 
elen: das erſte heiſſet man: 
Schmeltzen übern Stich, wenn man nemlich 
die Erge oder Schliche mit ihren gebuͤhrlichen 
Aufägen im Schmeltz⸗Ofen wohl durcharb 
ken und anſſeden laͤſſet, und öffnet hernach den 
Den, oder fticht ein Auge oder boch darein, daß 
die angeſottene Materie heraus in das abge⸗ 
wieme Spor ſleußt, da fr ch Bley vorgeſch 
gen iſt, welches vom Stein das Silber zu 
nimmt. Die andere Art zu ſchmeltzen heiſſet 
über den Gang und krummen Ofen, 
überd Höltzlein gearbeitet. Wenn man alſo 
ſchmeltzen will, machet man einen Spor in 


Schmeltzglas, Se 


Ofen, darinnen ſich die a 
aus de m S por gehet ein Gang unter des Herds 
Ofen, d b s heiſt man das Ofen⸗ Auge, dadurch 


die geſch tene Materie für und für heraus 
in de egel fleuſt. 
Schmel biejenigen, welche das vor die 


Huͤtten gela uffene Erg, iedes nach feiner Art, 
röſten, und mit den darzu dienlichen Zufchläs 
gen durch den Ofen ſetzen, ſchmeltzen, ſolches 
vermi ittelſt der Kohlen, Geblaͤſes, und unter: 
j er Art Schmeltz⸗Oeſen zu rohen oder 
n machen, das Werck von den Schla⸗ 
cken fondern, ſolches ausgieſſen, und zum Ab⸗ 
treiben uͤberliefern; oder, daß fie fich wohl vor⸗ 
en, wieſie ihr Geſtuͤbe recht ber en und fez 
gen, den Herd nach Erforderung der Erge 
ſehlagen, felbige wohl ausſchnel den und juma: 
chen, auch wohl abwaͤrmen. gleichen muͤſ⸗ 
fen fie genau acht haben, daß die Vorlaͤuffer die 
Schicht recht beſchicken, und die Vorſchlaͤge 
darauf wohl klein ſchlagen. Nebſt deme müfe 
fen fie auch gute Achtung geben, daß der Huͤt⸗ 
Waͤrter oder Kohl-Meſſer die Kohlen 
recht ſtuͤrtze, und daß ſelbige richtig angeſchrie⸗ 
ben werden. 
Schmeltz⸗Feuer, ſ. Ignis rote. 
chmalt, Email, Amaufum, En- 
Arten, nachdem 
et, ihm eine Far⸗ 
darzu wird von 


cauſtum, giebt es gar vielerley? 
nemlich dem Kuͤnſtler beli 
be zu geben. Das Hauptſtuͤc 


dem beſten Bley und Zinn bereitet, welche mit 
ema 


nder caleiniret, und hernach durch ein 
ſchlagen werden. D 
einem reinen Topff oder E 


er kochen; wenn esd n 


am davon abge⸗ 
Kale ck mit 


r gang gemo 
den aller. ubtil 


rd von ner ien fe 
das laſſen fie wieder ſieden, und 
wie zuvor: ſolches wird auch offt H 
let, bis das Waſſer keinen Kalk mehr mit ſich 
uͤhren will, und das metalliſche dickere Theil 
cks auf dem Boden des Topfes verblei⸗ 
bet, das kan nachmahls wieder ealeiniret, und 
damit, wie oben, verfahren werden, biß alles 
aufgegangen. Das Waſſer, fo den ſubtilen 
Kalck bey fich fuͤhret, lat man nachhero abrau⸗ 
chen, und zwar inſonderheit zuletzt bey gantz 
geringen Feuer, damit der Kalck auf dem Bo⸗ 
den nicht v et, und er als gemeiner 
Kalck werde ach diesem inne man die⸗ 
ſes ſubtilen ks, und der aus dem we 
Tarfo bereiteten Frittæ, eines ſo viel als 
andern, ſchlaͤgets durch ein enges Sieb, 
thut etwas Weinſtein⸗Saltz dazu. Dieſe 
les wird wohl zerſtoſſen, vermiſchet und ge 
bet, in einen neuen Topf oder Schme 
gethan, und ze hen Stu nden lang i 
ernach nimmt mans her 
rets, nachdem es gepulvert wo fúr 
aub an einem trocknen Orte: dar ‚on herz 
nach allerhand Schmalten, mit gebuͤhrenden 
Zuſatze, und Vermiſchung moͤgen zuwege ge⸗ 
bracht werden. 
Schmeltz⸗Sütten, fnd gewiſſe Offieinen oder 
Werck⸗ 


Schmerlenf. Bründlinge, 

Schmertz ſ. Dolor. 

Schmertz⸗ſtillende Mittel ſ. Anodyna. | 
Schmied, Faber Ferrarius, ſonſt auch ein Grob⸗ 


1687 „Knechte 


Schmiede 


Schnecke 1688 


Schmeltze Schmied 


Werckſtaͤtte,darinnen das Metall aus dem Gez 
ſtein oder Ertzen geſchmeltzet wird. t 

Schmeltzer⸗Knechte, find diejenigen, die dem 
Schmeltzer an die Hand gehen. 

Schmeltz⸗ Ofen, iſt ein von Ziegelſteinen aufge 
führrer Ofen, mit einer Vorwand, vor we 
chen ein Herd, darein das geſchmeltzte W 
ficut, und aus demſelben in den Stich⸗ Herd 

gelaſſen wird. f. Ofen. 

Schmel gz Ofen mit Geſtübe zu machen, heiſt | 
demselben zum chmelsen zurichten. | 

Schmeltz⸗Tiegel f. Crucibulum. 

Schmeltzung f. Euſio. 

Schmeltz⸗ Wer Email 

Schmergel oder Schmirgel, 
Smiritess wird von eiuigen 
ſteins, von andern aber f 
Marcaſit, gehalten; iſt ein harte 
ger Stein, welcher theils a 
aus Schweden und Engellas d. 
Der erſte hat hin und wieder 6 
fich, der Schwediſche, weil er aus d t 
Gruben kommt, fiehet etwas roͤthlich aus. Der 


Smiris vel Lapis 
-eine Art Hlut- 
einen ſteinigten 
er Eiſen - farbi 
Spanie theils 
gebracht wird. 


letztere aber, nehmlich der Engliſche, iſt der 
gebraͤuchlichſte, und ſo wohl gantz, als zu A 
ver gemahlen, bey den Materia 
men. Den gantzen brauchen d 


der, weil er wie ein Diamant die G Lafer vis 
Das Smirgel⸗Pulver aber wird von den Meſ⸗ 
ſer⸗ und Waffen ⸗Schmieden ſehr j 
damit zu poliren. Der 
wi weil er ſehr rar, wird dem Golde 
ahlet, und von den Alchymiſten zum 
Goldmachen gebraucht. 


Huff⸗ und Waffen⸗Schmied genennet, zum Un: | 
£eefcheid dei Gold -und Klein» Schmiede, 
Schloͤſſer ꝛe. Die Schmiede haben zwar fe 
Handwerck, ſo mit einem Geſchenck verſehen 
waͤre, iedoch ermangeln demſelben nicht gute 
Geſetze und Ordnungen. Statt eines Meis 

ſterſtuͤcks muͤſſen fie vier Huf⸗Eiſen zu einem 
Pferd, ſo ihnen etliche mahl vorgeritten wird, 
nur allein nach ae e der Hufe, ohne 
dieſelbe zu berühren, dem bloſſen Augenſchein 
nach verfertigen, und ſo dann aufſchlagen, wo 
beyihnen auch der geringſte mit unterlauffen⸗ 
de Fehler ſehr hoch aufgemutzet, ja wohl gar 

das Meiſter⸗Recht bis auf eine andere hinaus 

geſetzte Zeit verfaget wird. Und weil fie auch 

Waffen⸗ Schmiede heiſſen, pfl nei 
niglich noch ein Beil, oder theils O 
Spieß, Partiſane, ꝛc. und etwas dergleich en 
zu ſchmieden. Es iſt aber nicht genug, daß ein 

Schmied Waffen und Huf-Eiſen ſehmieden 
oder dieſe letzteren, ohne die Pferde zu verna⸗ 
geln „wohl aufſchlagen koͤnne, ſondern es j 
auch von einem vollkommen guten Schmied e 
erfordert, daß er vor allen ein guter Roß 
fene und die Pferde zu rechter Zi 
affen und purgieren von vielerley 
fü nden, zu befreyen, auch 
g - Pulver, Horn⸗K 
rley Einguͤſſe 


r 


| 
| 
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und andere Salben, manche und 


| S dna 
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Schmi 
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Sa mit 
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. an: 
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hingleite 
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ge an den 
beyin Ab 


Schminck⸗ Artzneyen f. C ormen 
Schminck⸗ 


flecklein, Schminck⸗Läpplein , 
f. Bezetta rubra. 


Schmirgel,ſ. Serpentinel. 
Si den Hane „ii eine alfo genannte Münte 


s bren Groſchen und!. 
en und Rütticher aber 
4. Pfennige be 


2 Kreut 
Pfennige, die 


tragen. 
S Schnar ren Rrammets⸗Vogel. 

erck heiſt in den Orgeln alles Pfeif⸗ 
ſenwerck, das nicht al löten gehet, ſondern 
daran ein meßingenes Zuͤnglein durch dei 
nd auf die Rohre gedruckt wird, worauf 
ed einen ſchnarrenden Laut macht, der mit eis 
nem Drat, oder der ſo genannten Reide gt: 
ſtimmet werden kan: dergleichen Pfeifen in 
den Regale liegen, in den Orgeln aber vie⸗ 
lerley Arten ſtehen. 


Schnaue, Senau, ein langes Boot, von ge⸗ 


ſchwinden Lauf, kan aber nicht über 25. Mann 
tragen 

chnirckel, Voluta, iſt in der Bau⸗ 
trath an der Joniſchen, 
nthiſchen Ordnung die 
ie vorbildet, indem in det 
Sveis iſt (den man das Au⸗ 
necke nennet,) um welchen man 


ein Band alſo herum fuͤhret, daß es immer 
breitet 


Kunſt eine 
Roͤmiſchen 
eine Sch 
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1689 Schnecken Schnecken⸗ Horner 


Schnecken⸗Klee Schnee 1690 


breiter wird, und zugle lich von dem Auge ſich 
immer weiter entfernet. f. utatb. Lex. 
Schnecken hierunter verftehen wir nicht die 
Limaces oder Weg⸗Schnecken, noch auch 
Cochleas marinas, aut fluvia atiles, Meer⸗ 
oder Strom. E 1 als wovon unter dem 
Wort Ruſcheln Mel ee ee 
Cochleas terreſtres, Erd:& fen, welch 
in Weinbergen gefunden we wiewoh man 
fie auch heg en, Und ihnen befondere Gochlea- 
ria five Cochlearum Viva sria oder Schne⸗ 
den: Gärten zum hecken machen kan, die 
man in allen Fall damit fie nicht du rehkriechen, 
mit Drat⸗Gittern verſehen möchte. Unter 
dergleichen Schnecken haben diejenigen den 
Preis, welehe auf den Weinbergen geſammlet 
werden, und zwar im Winter, wenn fie gefihlof: 
fen, fintemah) die uͤbrige Zeit ahrs, wann 
bie Sch ecken offen ſind, ſo dienen ſie zur 
Speiſe nicht, ſondern alsdann jungen fie, und 
malten fich bis gegen den Winter, da fie fich 
gantz in ihr Dauslein einziehen, und mit einer 
Haut zuſchlieſſen. Ihre Anatomie beſtehel vor: 
lehmlich in nachfolgenden Theilen, ) if die 
auswendige grauli pe, zwar dünne, aber dabey 
ſteinharte und in einander gewundene Schale, 
fo ihnen pro domo portatili, an fatt einer 
Wohnung oder Haͤuslein dient, welches ſie 
fetë mit fich tragen und niemahls verlaſſen 
noch abwerffen. 2) Der inwendig ſeltſam for⸗ 
mirte Leib, mit feinem Magen und Eingewei⸗ 
de. 3) Der Mund und die 3 mit welchen 
ſie das zarte Laub an den Weinſtöcken und Baͤu⸗ 
men benagen, 4 die zwey langen und zwey fur- 
ßen Hörner, welche fie ausſtrecken und einzie⸗ 
hen: am Ende der langen ſind ſchwartze Pun⸗ 
te, welche Scaliger in l. r, Arift. de Plant. fur 
ihre Aug jen hält. Plinius hingegen l. 2. c. 37. 
ſpricht: Sie hätten keine Augen, ſondern ſie 
ſuchten soren Weg mit denſelben Höoͤrnern 
Und zwar ſcheinet dieſe Meinung die beſte, 
weil fie die Hörner nicht einztehen, man ruͤhre 
ſie denn an, fie wuͤrden aber di eſelbis gen einzie: 
hen, fo fern fie ſehen koͤnten, weng. man zu ih⸗ 
nen mit der Hand nahete. Der Saft welcher 
aus ihnen fleuit, wenn man ſie mit einer Nadel 
licht, hat einen eignen Namen, Myxa, oder 
Schnecken⸗Schleim genannt Sie ſind am 
Sexu unterſchieden, und faget Ariftoteles lib. 
3. de animal. c. 11. recht, Sole ex omnibus 
teſtaceis in coitu cohærentes videri & vere 
ac autumn prægnantes apparere. Mau fin⸗ 
det fie coitu an einander gehencket, alfo, daß 
die beyden Circkel ihre Schalen veſt zuſam⸗ 
men ſchlieſſen, und wenn man ſte von einander 


ziehet, fo erſcheinet an den Maͤunlein ein peni- | 
eillus: 


am Weiblein aber kan man wegen der 
Se bleimigkeit nichts ſpuͤren. 

Schnecke, Concha, heifi in der Anatomie i die 

Hohle in dem auswendigen Ohr: 2) die Höhle 

digen Ohr, in dem offe perofo, 

1015 etlichen der inwendige Gehir- Gang 
heiffet 


en Zörner, werden auf dem Strande 
rheiligen Inſuln i in dem Mar del Nort 
ierica gefunden, womit die Indianer bla- 
fen, und das Volck zuſammen rufen Die 


| 


Schnecken⸗Schleim, 


merckwürdigſten find, welchen die Natur auf 
den Ruͤcken ſolche Zeichen eingepraͤget, daß die⸗ 
jenigen, welche die Mufie verſtehen, nach denen⸗ 
ſelben eine geſchickte Melodie ‚berfing en koͤn⸗ 
nen, daher man fie auch die Muſie⸗Hoͤrner nenz 
net. Dapp. Amer. p. 2 9. 


Schnecken oder Raupen: Klee, Lat. Medica 


oder Medicum trifolium, Frantzoͤſiſch Lucerne gez 
nannt, kommt viel aus Franckreich, hat Blätz 
ter wie der Klee, und Purpur⸗blaue Bluͤmlein, 
die wie Pappel⸗Blumen anzuſehen. Der Saas 
men waͤchſt in ſchneckigten Hulfen, (die abſon⸗ 
derlich in dem Engliſchen Schnecken⸗Klee, 
oder Medica Anglica (ehr artig geſtalt) wie ein 
halber Mond, klein und bleich ⸗gelb von Cou- 
leur, wenn er noch ſriſch iſt, roͤthlich, oder et- 
was braun, wenn er aͤlter wird. In der Mez 
diein hat er keinen Nutzen, das Weh aber fol 
von dem Schnecken: Klee überaus fett werden. 
Mit dieſem Schnecken⸗Klee if verwandt der 
Raupen:Riee, von den Botanicis Scorpioi- 
des genannt, weil er eine Frucht traͤget, die den 
Raupen nicht unaͤhnlich 


Schnecken⸗ inte, f. Spiralis. 
Schnecken ⸗Kundung, iſt bey den J Jͤͤgern ein 


gehauener Weg, gleich den andern Fluͤgeln, 
aber feine Rundung lauft immer enger und en⸗ 
ger, und trifft nirgends zuſammen. 

ſ. Myxa. 

Schnecken ⸗Stein, ſ. N 


Schnedig, f. Schneidig. 
Schnee 


„Niege, ift nichts anders, als ein 
Schaum, oder ein zerzerretes und getheiltes 
Eis, oder gefrornes Wafer, deſſen treffliche 
Weiſſe die meien der Lufft zuſchreiben, welche 
der Schnee in fich halte, gleichwie ein Schaum, 
der auch bey dem Bier und rothen Weine weiß 
iſt, welches von der in den Blaͤsle 
nen Lufft herruͤhret. Andere fagen, de 
harrliche weiſſe Glantz des Schnees einen hoͤ⸗ 
hern Urſprung habe, nehmlich von dem einge⸗ 
pflanteten himmliſchen Lichte, zwodurch auch 
die Erde ſruchtbar gemacht werde; noch ande⸗ 
rer Meinumg allhier zu geſchweigen. In den 
Nordiſchen Ländern, und auf den hohen Alpen 
und andern Gebuͤrgen wird in Winters⸗Zeit 
ſonderlicher groſſer und tieffer Schnee geſun⸗ 
den, welcher aber das Erdreich, Baͤume und 
andere Gemächfe wider die hefftige Kälte bez 
fhi t, daß ſie nicht erfrieren, ſondern in dem 
darauf folgenden Sommer ihre Früchte wieder 
bringen. Plinius ſagt, die Erde fouge die al⸗ 
lerzarteſte Feuchtigkeit von dem Schnee an 
ſich, als wie aus Milch Zitzen, und werde da⸗ 
von fermentiret und locker gemacht, weil der 
Schnee die erfriſchenden und zum Wachs⸗ 
thum dienlichen Spiritus aus der Lufft mit ſich 
herab fuͤhre. Übrigens dienet der Schnee den 
Aeckern, daß er die unnuͤtzen Kräuter und Wuͤr⸗ 
me, ſo den Fruͤchten ſchaden, unterdruͤckt; er 
i fich nicht uͤberwach⸗ 
ſen, noch gar zu dick ins Kraut ſchieſſe n und all⸗ 
zu frühzeitig hervor kommen, und wenn ſich ſei⸗ 
ne feuchten Theile mit den iredifchen Theilen 
der Erden vermiſcht, fo entſteht daraus ein 
Koth, Schlamm und Duͤngung, welche zu der 
Fruchtbarkeit der Erden ſehr vieles beytraͤget. 
Endlich 
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Schnitt⸗ Lauch Schoͤnanthum 1694 


"richt obiges Handwercks⸗Herrns und der Ge: 
ſchwornen, 1 wopr beſtanden feyo zum 
cifter geſprochen wird. A, 
1815 A ſchneidig Beftein, if in Berg: 
wercken / wenn der Gang oder Gebirge nicht 
ve, ſondern leicht zu gewinnen iR. _ 3 
Schnelleu, wird geſagt von dem Leit⸗Hund, mit 
dem Gaͤnge⸗Seil, wenn er auf der Faͤrthe laut 
erden will. ) = 
Eäneller, Cliquet , an einem Flinten⸗Schloß 
oder auch an einem Armbruſt ein Gefieder, ver- 
mitteli deſſeu der Abzug leicht, und durch ein 
3 Anruͤhren gethan wird, wenn der 
v geſtochen ift. 
n, f. Strape de corde. 
Statera, ift eine ſolche Wage, de⸗ 


hänget man bie ! das ( t 
je weiter nun dieſes von der Handhabe oder 
von dem Punet der Schnell⸗Wage weg- 
gerücket wird, ie mehr wieget es, und kan man 
alfo mit ein oder zweh Gewichten gar vieler- 
hand Laſten von unterſchiedlicher Schwere ab⸗ 
0 Natb, Lex. f 7 
Schnepel = Sifc), von dieſem Sifch 
if Colerus lib. 16, cap. 69. der Meinung, daß 
der Schnepel, Lateiniſch Phoxinus oder Foxi- 
nus heiſſe, aber weder die Beſchreibung des 
Phox ini lævis beym Aldrovando lib. 5. cap. 
10, noch des Phoxini (quamofi lib. 5 cap. 32. 
wollen ſich zu unſern Schnepeln reimen, hin⸗ 
gegen findet ſich beym bemeldten Aldrovando 
i p- 24. der Nahme Schnepel, welcher 
iedoch ſeyn kan, ſondern 
eilt mehr vermuthlich, daß es fen das Schne⸗ 
pel⸗Fiſchlein, welches er aus dem Ses nero an⸗ 
führet, mit der Erklärung, daß ſelbiges in der 
Elbe gefangen: werde, und einem Capitoni 
Fluviatili gleiche. 
Schnep fen, Rußrcula feu Perdix Ruftica, Fran 
ſiſch Becca, ſeynd vornehmlich dreyerley A 
ten, als Waſſer⸗ Holtz und Gras: oder 
eer⸗Schnepfen. Sie find insgeſamt bunt 
gekleidet, und alfo an der Geſtalt einander 
gleich, wiewohl an der Groͤſſe different, doch 
durchgehends ſehr zart und wohlſchmeckend. 
Gie lieben höltzigte und waͤſſevige Oerter zum 

uthalt, auch gruͤne Weiden beym Vieh, 
ısgemein diefe Abwechſelung haben, 
Nachts auf dem Graje fich erluſti⸗ 
f brechenden Morgen aber wieder 
Ms Gehoͤltze eilen. Dahero man unfern den 
Wäldern, an grafichten Orten ihnen Netze 
fellet, awch wohl mit Schlingen und Fallen fie 

chen pfleget. 
Bogen. 
t auf Bergwercken ein duͤnnes 
das Loch der Balg Eifen beweg⸗ 
iget it, um zu verhindern, daß die 
c Wind weder an 

er fangen können. 


chnepper, 
Echnepperle, if 
Eiſen, fo 


jer beſchni 
en vor die⸗ 
n Schnitt⸗Meſſers, wie 


Die Alten gebrauc 
fem dazu eines ſcharff 


denn noch dergleichen Meſſer zum beſchneiden 
der Calender, und anderer Dinge, wie auch der 
Spiel⸗Karten vielfältig gebraucht wird. Ein 
ſolcher Schnitt⸗Hobel aber beſtehet aus 6. Stů⸗ 
cken, als aus 2. Baͤumen, dadurch die Schrau⸗ 
be gehet, und zwehen Armen, fo durch die Baͤu⸗ 
me gehen, einer Schraube und einer Schüffel, 
in welcher die ſtaͤhlerne Scheibe liegt, wie fols 
ches figuelich in Herrn Zeidlers Buchbinder⸗ 
Philofophia yorgebildet zu erſehen. 
Schmitt⸗Lauch, f.Porrum. 
Schnittling, die meiſſen Bäume und Straͤuche 
treiben jaͤhrlich neue Schoſſe, welche man an 
der Farbe leicht erkennet. Wenn dieſe unter 


nen zur Fortpflantzung angewe⸗ 
werden folgender Gestalt: Man bereitet in gu- 
tem Erdreich eine Grube einen! tief, un: 
terlegt fie mit Kuͤh⸗ und Schaa ſtuͤm⸗ 
melt dem Schnitlling den ob offel ab, 
verſchmieet den Schnitt init Wachs, 
kruͤmmet den Schnittling ein wenig in einen 
Bogen, legt ihn alſo ein, daß beode Enden in 
die Höhe, doch nur das obere úber die Erde her⸗ 
vor vage, bedeckt ihn mit Erde, und tritt fie veſt 
ein, ſo fafelt das mittlere Theil, und treibt 
Wurtzeln. Inſonderheit mehren ſich auf dieſe 
Weiſe die Rojen welche ſonſt ohne Wurtzeln 
nicht leicht bekleiben. 

Schnitzen aus Holtz, heiſt vermittelſt des 
Schnitzers, welches ein Meſſer mit einem 
langen krummen Hefft tif, etwas aus⸗ und fi⸗ 
gurlich ſchneiden: daher die Bildhauer auch 
Bildſchniter, moraliter aber, vorgebrachte 
handgreiffliche Unwahrheiten, grobe Schnitzer 
genennet werden. Von dem Schnigen kommt 
das Sprichwort: Non ex quovis ligno fit 
Mercurius, man fan nicht aus iedem dummen 
Kerl einen gelehrten Mann machen. 

Schnüren mit einander, heiſt auf Bergwer⸗ 
cken, mit einander graͤntzen oder Marck⸗ 
ſcheiden. 

Schnüre ſtrecken, geſchiehet beym Vermeſſen, 
wenn eine Schnur von dem Ort des Anhal⸗ 
tens fortgezogen, und die Fund: Gruben oder 
Maaſſen dadurch gemeſſen werden. 

Schnuppen, f. Coryza. 

Schnuppen; Zeche ſchnuppet, heift bey dem 
Bergwerck, wenn die guten Ertze oder Gaͤnge 
fich verliehren, daß man an fatt ber empfange⸗ 
nen Ausbeute, Zubuffe geben muß. 

Schnur, bedeutet beym Bergwerck fo viel, als 
ein behn von 7. Lachter. 

Schnur, verlohrne, f. Verlohrne Schnur. 

Schnur⸗Feuer, fnd Raqueten, fo an einer Leine 
lauffen. ſ. Math. Lex. 

Schnur⸗Ziehen, f. Setaceum, 

Schock, heilt fo viel als oo. Stůck von einer Gas 
che. Ein alt Schock heiſ 20. gute Grofchen; 
ein neu Schock iſt 60. gute Groſchen oder 2 
Reichsthaler. 

Scholl⸗Kraut, ſ. Chelidonium majus. 

Schœnanthum, Ramee! - Stroh, beſtehet aus 
gelben und harten Stengeln und Blaͤttern, 

wie 


1697 ( Sehdnum Schollen 


Schram⸗Haͤuer 


Schuppen i696 


wle Stroh anzuſehen, eines ſcharffen und et⸗ 
was bittern, doch lieblichen Geſchmacks und 
ſehr annehmlichen Geruchs, kommt theils aus 
Egypten, theils > aus Arabien, über . lle in 
kleinen Schachteln. Das Gewächs ift ei 
Bieſen⸗Gras, wird daher auch juncus odora- 
tus genennet, fiche davon oben, traͤgt kleine 
wollichte Blumen Ar hren, ſo ſelten mit kom⸗ 
men, weil fie die Kameele mit den oberi 
Gipffeln wegſreſſen ſollen. Man ‚nude dieſe 
Gewaͤchſes zweyerley, feines und gemein 
jenes fichet fi ter- roͤthlich, und iſt mit vielen 


Blumen beſetzet, die aber auch, wie oberwaͤhnt, 


à perenna das gemeine beſtehet aus bloſ⸗ 
fen Stengeln und Blattern. 

Schœnum, eine Egyptiſche Meile von 25000 
Schuhen. s 
Shöpffung, Creatio, heit eigentlich nichts 

anders als die Goͤttlich e Hervorbringung einer 
Sache aus nichts. Sie wird eingetheilt in pri- 
mam & fecundam, in mediatam und imme- 
diatam. ſ. Lex. P} 3 
Schu Rad der Hydraulie ein Rad, 
Waſſer in die Höhe hebt, und oben 


Hohe gebracht wird. 
©: hops, f. Very 
Schoham , f. Ony chſtein. 
Schola Salernitana, wird ein gew 
neunet we 
dici zu Salerno it 
Mediolano, der fid 
berühmt l 
beſtehet fi 
Leoninis, o 
wiewohl man E mpl aria h 
ne 664. oder noch mehr dergle 
zutreffen: und handeln fie d 
bona valetu 
funden Le 
dachtes Buc 
hen ge weit ui 


nag vor die 
„we . o 8 
genennet m 
den Medici gimen Sani 
tatis: Flos 
Scholium, Schol 


edıcın 
on, he 


Erläuterung, da man das vor 
oder zum Nutzen anw 
dabey erinnert und 
Lexicon. 
Schollen, P/ 
fie breit oder au 
laͤndiſ pan t Plateiſſen, und 
dichteter Name, Plateſſa, zielet, weil fi 
ſind. E ‘nige beiffen fie Halbſiſch, weil 
und gleichſam getheilet ſcheinen. 
Schollen viel Geſchlechte, d deren et 
res fquamofi oder ſchuppichte, an 
oder glatte. Von den glatten werd 
5 çi & minores, grofi 
ite an ihnen iſt dune 
ecken, die unterſte 
aber weiß. etwas einem 
Rlombo ode i 


nf P 
. | onderlich inder Ma: | 
thematiſchen Methode, gi ne Anmer: dung und | 


Franzöfifche Wort Quarteler. Dieglopge 
dern laufen ſaſt um den gangen Leib, und ber 
Schwanß endiget fich in einer einsigen Brei: 
te. Sie ſind zwar einwohner des Oceani nher 
ſie treten gerne aus in Sinus & Oſtia Auvio- 
rum, in die groſſen Meer⸗Buſen der Oſt⸗ und 
Mittellaͤndiſche den Mund der 
Ströme ſelbſt, aus Begierde des ſuͤſſen und ei: 
ſchen W $ Wiewohl der q 
de im Occ an ve 
dem Fl e 
1. 2 r de Si c. 47 diesen ünterſche id, baidio 
aus de m Ne welche man an der Kl arten 
„ peil 
r, truckene ünb Keltar von 
Seen die andere Claſſe ordnet er 
diejenigen, welche in den Meer: Seen nefans 
gen werden, als die weißlich cher, und 
F aben. 1 
D 


fee et, find“ die wei 
ſchmack. Arift 
Schollen in die 
Sud Hg weich 
„Echt aß, ift fo viel als eine halbe 
abe iſt es der vierdfe Theil 


unliche ſchwere 
und. Graupen 
ti im ficher, 
rgleute nich 
rieben, e 


Bier⸗Brauen, worein man 
d weiter úber zuſchlagen. 


ne, if auf Bergwercken 1) das 
er aus dem Puhe 
ech fleuſt. 2) Das 
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f. Belemnites, 
bfe 
andi fhe Waaren fo nach Hollandge⸗ 
Kohlen, allerhand Stoffe von 
ufacturen, geſtrickte Strüm⸗ 
uͤh-Haͤute, Kalb⸗Leder, 


Schaaf: Caninichen = Gelle, Bley 


5 Talg. 


age⸗ Maaß der Tiſcher, hat in der Mitten 
einen Cht „aus dem man nut eine Seife 
8 ziehen darff, fo kan man allerhand 
8 zen damit haben. 
cif dergleichen Arbeit thun und enn 
l em Gang und Gekeinema 
chen, daß ſich eine genau darinne bethun kon 
Schragen, heiſſet an einigen O rten ein Stoß 
oder Hauffe Drei Holzes,fo 3. Klafftern hall. 
chram, heiſt en der Raum, ID 
dischen deim G gemacht wird. 
ram⸗chauer m machet: 
s Ge cn erben et, Erg und Gange 
e Gaͤnghauer wollen mehr 


Schramm 


1697 


—— 5 
Schrar 
auf de 
in ſchi 
Schrar 
Erb⸗ 
genen 
wahre 
Gitar 
Schrat 
beym! 
von en 
Hán 
die Er 
etwas 
Wort 
will di 
Schrau 
tum, 
Welle 
wärts 
Welle 
ben⸗ 
Welle 
henne 
Schrau 
Ginge 
greiſ 
von de 
Schrau 
jünger 
ehr 
Feil⸗ 
ten Ve 
hauet 
Belle e 
Schrau 
ben- € 
Schr 
Schrau 
fernen 
Schrau 
Heile t 
ſchiede 
beſtehe 
Vectil 
bein)! 
im Ge 
nen di 
bey de 
ſel, we 
mein 
die Se 
Hilfe 
Feil⸗& 
falle 5 
beyde 
der vo 
Öffne, 
wie elt 
Hinte. 
Rübe 
oͤhre 
Bhran 
Etuͤck 
ren vit 
auf ein 
Schreck 
Yy 


1696 
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1697 Schram⸗Hammer Schreckenberger 


hram: Sammer, if auf einer Seite ſpitzig, 
auf ber andern aber mit einer Bahne, welcher 
in ſchueidigen Geſtein gehrauchet wird. 
Schranen, alſo werden in den Oeſterreichiſchen 
Erb⸗ Landen die Nicht: oder Gerichts⸗Haͤuſer 
genennet, woſelbſt man dle Gefangenen zu bez 
hren, und das Urtheil zu faͤllen pfeget. 


Schrap⸗S 

beym letzten 

gemachten Stücken auf die Soog⸗ 

ane oder auf den Herd und auf 

die E Hat iemand einem Hallorum 

etwas zu leide gethan, ſo iſt ein gewoͤhnlich 

Wort untey ihnen, kumm nur in die Halle, ich 
will dir Schrap⸗Salg geben. 

Schraube, Cochlea, tif ein planum inclina- 
tum, ober ſchieffe Flaͤche, welche rings um eine 
Welle herum, und zugleich immer weiter auf: 
wärts gehet. Die ſchieffe Flache, welche um die 
Welle herum gehet, heiſt man die Schrau⸗ 


ben⸗Gänge: den Cylinder aber, oder die 


Welle, um welches dieſe Gaͤnge herum gehen, 
geunet man die Spindel. j 
Schraube ohne Ende iſt, welche mit ihren 
Gängen in die Kaͤmme eines Stirn⸗Rabs cin- 
greift, damit fie daſſelbe herum treibe, oder 
von demſelben herum getrieben werde. 
Schraube⸗ Bohrer, iſt eine am Ende fih ver- 
jingernde fählerne und genug gehärtete 
Schraube, oben etwas breit, daß fie mit dem 
Feil⸗Kloben, oder einem à parte darzu gemach⸗ 
len Wette kan hinein gedrehet werden. Man 
panet fie offt der Ränge nach etwas wie eine 


Felle ein, unn beffer anzugreifen. 

Schrauben - Mutter, ijt ein Loch mit Schrau⸗ 
ben» Gängen verſehen, in welchem man ein 
Schraube aus- und einſchrauben kan. 

Schrauden⸗Zieher, dienet den Tiſchern, die ci 


ſernen Sehrauben anzuziehen. 

Schraub ⸗ Stock, iſt nebſt dem Hammer und 
Feile das vornehmſte Inſtrument bey unter⸗ 
ſchiedenen Kuͤnſtlern und Handwerckern, und 
beſtehet in zweten einander entgegen geſetzter 
Vetibus homodromis (gleich⸗lauffende P 
bein deren Hypomechlium commune unten 
im Gewinde iſt; die Stell⸗Schraube, worin⸗ 
nen die bewegende Krafft ſtecket, iſt nechſt oben 
bey dem Maul, und wird mit einem Schluͤſ⸗ 
Kl, welcher aus einem Veste mit einem insge⸗ 
mein 6. eckigten Debre beſtehet, angezogen: 
die Schraube indeß muß ſich gantz in die hole 
Hülfe verbergen, damit fie rein bleibe, und kein 
gel er was angreiffendes drein 
alle; bey Züruͤcklaſſung der Schraube werden 
deyde Veétes durch die zwiſchen habende Fe- 
der von einander getrieben, daß ſich das Maul 
öffne, welches wohl gehaͤttet und ereutzweis 
wie eine Feile, gehauen feyn muß; oben an dem 
Hintertheil des Schraub⸗Stocks findet ſich etz 
lie Seck, um allerhand Arbeit, als Schlüffel, 
Rohre, ꝛc. darein zu ſtecken. 1 
raub: zwinge, t bey den Fiſchern von z. 
Etuͤcken Holtz zuſammen gemacht; es find de: 
ren vielerley, und werden gebraucht, das Holtz 
auf einander zu leimen. 

reckenberger, eine Minge in Sachſen, ſo 
Anderer Theil, 1726, 


1698 


Schreckenſtein Schrifftgieſſer 
zur Zeit Friderici Sapientis geprägt, und von 
dem bey Anneberg gelegenen Schreckenberg 
alfo genannt worden, hat 3. gute Groſchen gez 
golten, ietzo aber wird ſie auf 3 big . Groſchen 
gerechnet 

Schreckenſtein, f. Armenierſtein. 

Schreg Maaß, f. Proportional- Cixcul 

See Bley, ſ. Ceruſſa nigra. i 

Schreib; Federn, werden von gezogenen (Gåte 
ſekielen geſchnitten. Dieſe eee 
aber werden alfo bereitet; man ſteckt die Kiele 
in fedend Waſſer, heiſſen Sand oder Aſche 
daß fie weich werden, iedoch nicht verbrennen 
freiffet alsdenn mit einem Meſſer auf dem 
Knie das aͤuſſerſte Hautlein ab, fo entſieben von 
dem Zuſammendtuͤcken auf beyden Seiten 
durchſichtige Striemen und die Spulen wer⸗ 
den dadurch in etwas gehaͤrtet. 

Schreiner, ſ. Tiſcher. 

Schrenck⸗Eiſen, if 
ben, dienet die Sägen damit auszuſegen. 

Schrencken, ſagt man vom Hirſche, wenn er tra⸗ 
bet und ſachte geht, daß die Fahrte weit auf 
die rechte und lincke Hand gehet, nemlich der 
Hirſch hat weit geſchrenckek, dns kommt da⸗ 
her, daß er breit von Bruſt und Creutz, da die 
Hindinnen ſchmaler find, * 

Schreng, ſ. Papier. 

Schrewe, ſ. Roede. 

Schreyer⸗Pfeiffen, Schtyari, gehen fard und 
friſch an baut; können für fich allein, und auch 
zu andern Inſtrumenten gebrauchet werden: 
haben hinten fo wohl Löcher als vorne: find 
an der Grife als die Cornemufe, nur das fie 
einfach, und unten offen, und daher ſtaͤrcker 
am Relonanz. Der Diſcant it zwar unten 
zugedeckt, hat aber viel Nebenlöͤcher, wo der 
Thon heraus kan. Sind oben etwas weiter 
anzuſehen, als unten, wegen der Capſel, die 
über das Rohr gemacht iſt, fg daß das Rohr 
nicht in den Mund kommt, wie bey den Schall⸗ 
meyen. Daher man auch den Thon nicht moz 
deriren kan, ſondern muß es ſchrehen laffen, 
Man hat gantze Stimwerck davon, Baß, Te: 
nor, Alt, und Diſcant. 

Schrijftgieſſer, Fufres Hhomm, iſt eine beſon⸗ 
dere Kunit, welche faſt zu gleicher Zeit mit der 
Buchdrucker - Kı utfhland if erſun⸗ 
den worden. Die Buchſtaben wurden vor Al⸗ 
lers in hart Holtz g 
durchlöchert, ſo daß 


chmales Eifen mit Lere 


Bircha 
‚Stoffe nach auf das 
in Stahl geſchnitten, 


aetypus) alfo gehaͤr⸗ 


ſtahe feiner Form und Grif 
ſchaͤrffſte und ſauberſte 
und der Stempel (. 
tet, daß man ihn in Kupfer einpraͤ 
ſchlagen kan. Es werden aber a 
zu groſſen Buchſtaben vom $ j 
reikt, uud Fonnen iche wegen ihrer Groͤſſe 
nur in Bley eingeſchlagen werden, welch 
ſchlag man denn die Matricem oder die 3 
ter zu nennen preget, weil er das Modell und 
die Form iſt, worinne die Buchſtaben hauf 
doch einer nach dem andern kan gegoſſen w 
den. Dieſe zuvor febr accurat gemachte Matri- 
bbb sr 


ich b. 


Schrifftgieſſer 


eee Schritt 1700 


et man in ein von D ing mohlgugerich: 
Inſtrument, welches aus 15. Schrauben 
und aus einander kan genommen wer⸗ 
nuß aber dieſes Inſtrument deswegen 


verfertiget werden, damit ied⸗ 


aufs accurateſte v 
weder Buchſtabe feinen gebuͤhrenden Regel 


und Höhe (latitudinem & longitudinem ) 


Ir ftrum entu wird | 


mit ar d 
fabe mit dem Haͤklein heraus enen der 


Guß abgebrochen, die Buchſtaben als dann ge: 
fchliffen aufdem une ken zuſammen ge: 
fes ch auch unterfihn itten) 
mit einem Hobel ;hetoffen, ins Schiff 


eingeſetzt, und packweſſe zuammen gebunden. 
abe 15. biß 16. mahl 


Kurt, es muß ein Buchſt 
durch die Hand gehen 
der Buch! tabe geao 

Com poſition von B 


wird, beteh 


ey, Eiſen, A monio, 


Meßing und Kupf ans ungegruͤndet iſt es, 


eribenten vorgeben, als wenn 


un einige 
yen von eenen Lettres in 


gange Dr: 


theil 
ren, wie der 
ſache n, und der unſaͤglichen Ke ten, die zu einer 
vol Aommenen ſilbernen Druckerey erfordert 
en, ſchweigen. Die vornehmſten Dr 
fi ihren unterſchiedl 
zen und Gr Afe; fo wohl in Latet 
Sprache folgende Die bateiniſche 
in An wi a, welches ein gerader und in 


chitabe iſt, und Curfiva | 


er inclinata ift, eingethei⸗ 
;, De tí at dreyerley Abtbellungen: 
r dieorbinaire fo genannte erſtes 

ctur findet man 2) die Schwabacher, welch 
eine etwas fi sere und altvaͤteriſche Schrifft 
Solche wird öfter pebra het, wenn man 

im Druck etwas merckwürdiges zum Unte 

ſcheide en will. 3) Die ſo genannt Lar 

tzeley⸗oder Gourrent-Schrifft fo wie geſchri 
ben anzufehen. 
ko nmen im Lateiniſchen und Deutſchen mei⸗ 
ſtens uberein. Die erſte und grote unter allen, 


fo zu Tituln und Anfange eines Buchs, Capitels 


oder Rede gebraucht wird, nennet man Capita- 
lia; dieſer folget 2) die Mial- Fra&tur und flet: 
ne Miſfal, ſo von andern di e d 
genennet zu werden. Die Lateiniſche wird in di 
groffe und klein! Miſlal- Antiqua unterſchieden. 
3) Die groſſe oder grob e und kleine Canon, im 
Lateiniſchen Canon de Garamond, Petit Ca- 
non, Antiqua de Garamond und Petit Canon 
Curſiva 4) Neue Roman, Theuerdanck⸗ 
Fractur, welche andere Pabſt⸗Teyt nennen, 
im Lateiniſch en Ron ntiqua und Curſiv. 
50 Krauſe und neue Text Fraktur, im Lateini⸗ 
ſchen Text Antiqua und Curfiv, 6) Bibel: 
Fractur, im Lateiniſchen Par angon Antiqua 
de Garamond, Parangon Curfiv de Grand- 

ı Fraktur, 

rtia Antiqua i i 

tia Antiqua de Garamond, und Tertia Cyr- 


Die übrigen Benennungen 


d-Jon ge ſennet. g 8) ) Grobeundfleir 
ne Mittel. actur, Mitte deinländiſche 
und krauſe Fractur, im bateiniſchen Media 
Antiqua und Curſtv, von a n Media Anti- 
qua de Garamond, Media Curfiva de Grand- 
Jon genennet. 9) Grohe und kleine Cicero. 
Fractur, auch Cicero Schwabacher, im ba⸗ 
teiniſchen Cicero Antiqua und Curſiv. von ans 
dern Ci Antiqua de Garamond, und Cis 
cero Curfivde Grand- Jon genennet. 10) 
Wird in Leipzig und ſonſt ins gemein Corpus, 
anckſurt am M und der O 
Garamond, geh ich die Teutſche 
wird Corpus Fradtur und hwabacher, die 
Lateiniſche Corpus Antiqua und Curſiy oder 
Garamond Antiqua de Garamond, und Ga- 
ramond Curfiv de Garamond genennet, m 
Grobe und kleine Petit- Fra&ur, im Lateint⸗ 
fchen Petit Antiqua und Curfiva , von andern 
Petit Antiqua dec Garamond, Petit Curſiy de 
Grand- jon Mignon Antiqua u ud Curliv, 
von andern Jungfer⸗ Schrift geheiſſen. 13 
Non pareil- Fradur und Schwabacher, in 
tatem chen Non-pareil-Antiqua und Curl 
14 ) Und let tens, ſo die kleineſte iſt und Ru- 
Ee ratur und Schwabacher, von andern 
Colonel genennet wird, im bateiniſchen Perle 
Anti qua und Curſiva, ſo aber ſelten vor 
kommen ‚Pflegen. Die Cörper, worauf ſie ge⸗ 
goſſen ſtel hen, nennet man Kegel, fo nach Pro- 
Be der Schrift, breit oder ſchmal find, 
und muß eine iegliche Schrifft auf einen ſon⸗ 
derbaren Kegel gegoſſen werden Der Ursprung 
dieſer Namen iſt mehrentheils unbekannt. Ei⸗ 
nige derſelben, als Miffal , Brevier, Cicero, 
C or pma; a zi E foller 


i ern, ſo fie gueeh 
den haben. Die en vabe chrifft 
en Namen nicht der Stadt Schwabach, 
n Erfinder dieſes Namens zu dan- 
1, enn Teutſchland niemahls ander, 
gleichen berühmten Kuͤnſtlern gemangelt haty 
unter welchen die beyden, dowinger und Dau- 
mann, zu Nuͤrnberg, und Hans Richter zu 
Wittenberg nebſt vielen andern bekannt find, 
3 letztern an Accurateſſe noch keiner 
von Ausländern es zuvor gethan, Non-pareil, 
die unvergleichliche oder die ihres glei 
nicht hat. Petit die Kleine, und Mignon oder 
Minion die Biebensmerthe, ſcheinen fo wohl ih 
ren Namen als Ins tion halber Franckreich 
zum Vaterland zu haben enfin naeta 
aniei PANE pz ig folgend 


biſch he, 2 
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der Poln 
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yo Schrittſchuhe Schuh 


Schuh Schür⸗Haken Her 


Schritt⸗ Schuhe, find gewiſſe platt geſchliſſene 
Eiſen, ſo man an vielen Orten, beſonders 
in Holland, zur Winters Zeit unter die guffe 
bindet, und damit ſchnell auf dem gefrornen 
Eis hin und wieder foͤhret. Welcher gefaͤhrli⸗ 
chen Luſtbarkeit fich auch fo gar das Frauen⸗ 
zimmer in Holland zu bedienen pfleget. 
hröpfren, f. rıficatid, 

Faröer in Hrtnereyſ. Baumſchröpffen. 

Echröpf⸗Ropf, f. Scariſicatorium. 

Gchrot⸗ E f. Cœlum. . 

Schröter, Encaveurs, werden diejenigen gez 
tanit, welche Wein oder Bier in die Keller 


beingen, und darzu ihre groſſen und ſtarcken 


Baume, Rollen, Stricke oder Seile haben, mit 
welchen fit die Faͤſſer bezwingen koͤnnen. 

Schröter, heiſt auf Bergwercken ein Hammer, 
auf einer Seiten wie ein Meiſſel, auf der an: 
dern mit einer Bahne, damit Eiſen und Stahl 

von einander geſchroten und gehauen wird. 

Gchröterlein, ſ Alp. 

ein, f. Plicä; 

Schrötlinge, heiſſen auf Hammerwercken die 
Stuͤcklein Eiſen, ſo von den Teulen abgeſchro⸗ 
ten werden. 

Gchrotlinge, in Muͤntzen, ſind Stuͤcklein Sil- 
ber, wenn ein Zain in Stuͤcken zerſchlagen 
wird. 5 l 

Schrot, it auf Bergwercken 1) das Gebaͤude in 
dem Schacht, ſo das Einfallen des Geſteins 
bekhuͤtet. 2) Das Gebaude an den Seiten der 
Rad⸗Stuben, daß das Rad ungehindert gehen 
fan, ong auch Schrotwerck genannt. 3) Das 


kleine Gebäude uͤber dem Rade, ſo auf dem un⸗ 


Werck ſtehet, und 4) wo viel Ge⸗ 

einander geleget werden. Ein Ge⸗ 

hiere aber iſt von 2. Joͤchern und 2. Kappen zu⸗ 
ſammen gemacht. 

Schrot hat kein veſtes Geſtein, das heit, es 
nicht wohl verwahret. 
chrot⸗Nteiſſe der Geſtalt einer Cre 
Schla lage⸗Hammers, mit ei⸗ 
lem höltern Stiel, an ſtatt der ne eine 
Schärfe wie ein Kalt: Meifel habend, mit 
belchem das Eiſen und Skahl auf dem Amboß 
von einander getrennt und geſchroten wird. 
Er muß offt im L ſeh⸗Brog abgekuͤhlet werden, 
damit er feine Haͤrte nichk verliere. 

Schrot und Rorn, in den Muͤntzen, davon bei 
deutet Schrot das rechte Gewichte, Korn aber 
das gute und richtige Metall zu den Geld- 
Gorteit. 

Schub⸗Löcher, find thee ſo die quer durch den 
Treib⸗Hut gehen, dadurch das Holtz auf den 
Herd geſtecket oder geſchoben wird. 

Schuh, wird auf Schmeltz⸗ Hutten das rund 

eſchmiedete Eifer genennet, fó vorne an die 
algenlieſe geſteckek würd, und in die Forme 
kommt. t | 

Schuh, ein Fuß, ben, if der gehende oder zwoͤlff⸗ 
te Theil einer Ruthe, und insgemein ſo groß, 
als eine halbe Elle, hat aber an verſchiedenen 
Orten, jo wohl als die Elle, unterſchiedliche 
Gröſſe. In der Geometrie braucht man mei⸗ 


f 


ſtens den alten Römiſchen oder Rheinlaͤndi⸗ 
ſchen Schuh. 1 verhalten ſich aber gegen 
tander der Koͤnigl. Pariſer Schuh wie 1440, 


der Rheinlaͤndiſche wie 1391. 3. Zehntel, der 
Londenſche wie 1350. der Nuͤrnberger wie 
1346. drey viertel, der Leipziger, wie 1397. der 
Coölniſche wie 1220. der Amſterdammiſche 
wie 1253. der Wiener wie 1408. der alte Hez 
braͤiſche wie 1590. der alte Griechiſche wie 
1350. und der alte Römiſche wie 1306. f. 
Math. Lex, 

Schuh im Keſſelf if das Holtz darinne ein ſtaͤh⸗ 
lernes Pfaͤnnlein, in deſſen Spur die Spindel 
des Goͤpels umlaͤufft. 

Schuhe, waren bey den Alten zweherley Gak⸗ 
tung, als calcei und Soleæ, die èrſte Art ateng; 
wie unſere heutigen Schuhe, um den danten 
Fuß, die andere aber beſtunde nur aus einer 
bloſſen Sole, wie etwan die Capueiner und an⸗ 
dere Disealcearorum Ordens⸗Mönche annoch 
zu tragen pflegen, welche man oben an den Fuß, 
auf unterſchiedliche Akt, mit ſehr kuͤnſtlich in 
einander geſchlungenen Riemen beveſtigte; 
und obſchon die Schuhe wiederum auf man⸗ 
cherley Weiſe gemachet waren, pflegen ſie 
doch einige in diefe fuͤnff Hauptgatkungen aba 
zutheilen, nemlich ) in Mulleos , fö aus rothen 
oder Purperfarbenen Leder beſtanden, zierlich 
geſteppet und ausgenaͤhet, auch anfaͤnglich nur 
von den Albaneſſſchen Königen, nachgehends 
aber auch von den Roͤmiſchen Raths - Herren 
getragen worden. 2) ln uncinatos, mit aufge⸗ 
bogenen Spitzen oder Schnautzen. 3) In pe- 
rones, oder kurtze Halb⸗Stlefeln, dergleichen 
auch die alten Teutſchen getragen zu haben, 
Cluverus exweiſet. 4) in cothurnos, war eine 
beſondere Art Schuhe mit ungemeinen hohen 
Abſaͤtzen / oder Solen, und 5) in Soccos, nis 
von unſere annoch gebraͤuchliche Socken viel⸗ 
leicht die Benennung erhalten, ob ſchon jene 
bey den Alten nicht fur big an die Knorren; 
ſondern biß an die Waden gegangen. Die 
Materie, woraus die Alten ihre Schuhe gema⸗ 
chet, war bey den Egyptiern ein in dem Nilo 
wachſenver Schilff, Papyrus genannt, oder 
bey den alten Spaniern Pfriemen⸗Gras und 
Bintzen, wie etwan noch heutiges Tages von 
den Lieflaͤndiſchen Bauern ihre Schuh aus 
Baſt zuſammen geflochten werden. Sehr vie: 
le Nationes machten ihre Schuhe aus Baum⸗ 
Rinden oder Holtz, andere uͤberzogen fie an 
ſtatt des Übergeſchuͤhes mit Leinwand, oder 
auch aus Seiden gewuͤrckten Gezeug, ja es ſtieg 
die Hoffart mit den Schuhen endlich ſo hoch, 
daß ſie die Solen gar aus ſilbernen und guͤlde⸗ 
nen Blech machten, und das Obergeſchuͤh reich 
mit Gold, Perlen und Edelgeſteinen ſtickten. 

Schuhe, auf Bergwercken, heiſſen À die kurtzen 
Schwellen, dar inn die Spieß⸗Baͤume ruhen, 
2) ble kleinen Hoͤltzer an den Kurt: Stangen 
im Geſchlitz, dadurch die Steck⸗Naͤgel gehen. 
Schuhe, heiſſen auch die beyden krummen 
Stuͤcken unten an der Brechſtange. 

Schuh⸗Flicker, ſ. Altmacher. 2 

Shürfen, Schurff weren, heiſt auf Betas 
wercken, wenn man am Tage einſchlaͤget und 
Gaͤnge und Kluͤffte ſuchet. 

Shit: Hacken, iſt ein Inſtrument, damit has 
Gekraͤtze vorgeſchuͤret, oder das Feuer zuſam⸗ 
men geſcharret wird. 

bb Schür⸗ 


1703 Schuͤr⸗Knechte Schuſter 


Schuß⸗Baͤume Schwaden 1704 


Gaur: Änechre, heiſſen diejenigen, ſo dem Abs 
treiber zur Hand gehe 

S. cl, eine ſchwarze Berg⸗Art bey den Zwit⸗ 
tern. 

Schur ⸗Loch, heiſt das Mund: 
Din. 

Sd Schauffel, iſt eine breite Schauffel, da: 
mit die Oſen⸗Brüche aus dem Ofen geworfen | 
werben 

Schuſſel, heiſt bey dem Glasſchleiffen das kupf⸗ 
ferne, eterne oder metallene Gef „in welchem 
die hohlen und erhabenen Perſpectiv⸗ und 
andere Glaͤſer mit Sand geſchliſſen werden 
bis ſie ihre gehoͤrige Erhebung oder Vertieffung 
bekommen. 

Schutze, |. Sagittarius, 

Schu er if, der beym Kehrradstreiben ; Zeit des 
Treibens das Waſſer ſchuͤtzet, und das Brems⸗ 
Nad hemmet. 


Loch im Brenn: | 


| 
| 
| 


Schulklemoth, f. David. 
Schulte latt, f. Scapula, | 
Scyuiter: Windel, f. Angle d'Epaule. 


ken das geringſte te, was 
halten wird. 

Grube, fo nach Gän: 
leuten gemachet 


Schur, peit auf Bergwer 
von Ofen: Brüchen an 

Schur; das Loch od 
gen und Kluüfften von 
wird, darein ein L in geſetzet wird, 
und 3 ) heiſſen auch S die Locher, dar⸗ 
inne die Dode der Lage⸗Kunſt beſeüliget 


Sy 


eiſt derjenige, womit man das 
arbeitet. 

f DBergmwerdten eine Kette) 
f, damit die Tonne ge⸗ 


Schur ff⸗ Zobel, h 
Holt aus dem gr 
Schur tz beit 1) 9 
über der 


fangen ) Die Ketten an 
den Kun 9: | 
ten, ſo be 
Stangen 


von dem Bre 


der Bog gelegek; Wi und 5) ein Stucke yon 


einer Kette, damit das Holtz, das aus der Gru⸗ 
be ſoll geſchaffet werden, 3 ufammen gerü£telt 


wird 
Heintzeu⸗Seil. 
Schuſter Swor 
Namens Boëthus, 
angefangen haben, w 


5 am Bock, iſt ſo viel, als das 
| 

Nach Plinii Bericht, ſoll einer, 
das Chuj Handwe 
er aber geweſen, und 
det er nichts, es iſt 


wo er g net, davon: 

aber e Schuhe ſchon lang 
vor Mofi im Gebrauch geweſen, da⸗ 
her auch Moſes Scl ube an femen Guien ge⸗ 


iſter haben zwar kein ger | 
och mit guten Or 
werck, und muſten Diefelden 
n 6. Stuͤcke zu einem Meiſter⸗ Stucke 
1, nehmlich 3. paar Maͤnner⸗Stiefeln, 

eines oben mit einer Nat verſehen, 
i eln, ein Paar Weiber- 

$ Rind er⸗Schuhe, hiezu 
zwe ange: 
en einem der junge Meiſter zu⸗ 
an dem andern ſchneiden muste, 
e ſelbige nicht vollkommen aus⸗ 
weil aber alle die sten aus ei⸗ 
alten und längſt abgekommenen 
beſtanden, haben fie ſolche vor einigen! 


en. Di 


ner 
Mode 


Jaht geandert, und machen nun foñ allent 
balben in den Reichs⸗S täten vi iel ma 
ve und zum verkaufen ie 
Stucke; nemlic 
Paar Manner 
Schuhe, ale nac 
chen neueſten und ſeineſen Mode, ein War 
Campagne ⸗Schuh, und ſobann noch ein Paar 
Maͤnner⸗oder Weiber Pantoffeln, welche von 
beyden der junge Meijer zu maten beliebet, 
Die Schuhe werden zwar heutiges Tages 
durchgehends aus Leder gemachel iedoch wäh⸗ 
ch mancher dieſes, mancher jenes, als karz 
ces Roß ⸗oder Pfund» Leder zu Solen, zu dem 
Ober⸗Leder 47 0 oder Preußiſches Leder; 
etlichen beliebet ſchöner ſchwartzer Coronan, 
und denen, welche in der Trauer oder ſchwach 
zu Guffe, muß beſagter (orduan aufgericben 
werden, damit er deſto gelinder fey, Zu den 
Pantoffeln nimmt man bald einen Safflan, 
bald umgekehrten Corduan, bald ein Preußi⸗ 
ſches Leder. Die Stiefeln laſt mancher hart 
und wohl waͤchſen, daß fit Waſſer halten, und 
die Schenckel wohl beſchuͤtzen, andern hinge⸗ 
gen ſind ſie unbequem, und haben fie Lieber von 
Zube elche theils gantz theils auld 
te geſchnuͤret, oder aber mit Knöpffen 
men gemachet werden. Noch andere belieben 
die mit Fiſchbein abgenaͤheten Stieſeln, wie 
auch die leichten Ungariſchen und Polnischen 
Stiefelchen. Die Geſtalt der Schuhe wird 
theils nach dem Stand der Perſonen, theils 
ch eingerichtet, und 
iſt d fe anie o fo ch, dab die Schuhe 
hmahl breit, rund halb -rund gema: 
age daran hald hoch, bald nie⸗ 
ch oder fpisig von Le oder Holtz ver⸗ 
Fele und die Lafa N bald ſchmal 
1, und roth, weiß, oder gelb ge 


Schuß⸗Baume, find Holger, fo auf Bergwer⸗ 
geni er den Schacht geleget werden, daß der 
Bergmann ficher darunter ar beiten kan, wenn 
FE eine Wand oder Kübel los b wurde, und zu⸗ 
rück in Schacht hinein ſiele. Es wird auch 
eine S Sühnegenennet, l 
Schute, ick, ein kurtzes und breites Schiff 
mit drey einfachen Masten, ohne Maſt⸗K be / 
wird ſonderlich auf, der Oft: Cee gebraucht. 
Schutz⸗ Engel, - us Tutelarıs, iſt nach det 
Catholiſchen Me ng ein gewiſſer Engel, der 
einem glaͤubigen Menſchen von Gott beygt: 
ordnet, daß er ihn leite, fuͤhre und bach; 
gleichwie etwan auf ſolche Art die Eeg En: 
gel, über gange Lander und Städte die Auf 
fi cht führen ſollen. 
Schutz⸗Gitter, f. Cataracta. 
Sun den ifin Bergwercken eine boͤſe oifige 
denn wenn man ſetzet, oder mit euer 
Bein hebet, fo zeucht die Hiie aus den 
e viel moͤrderliches Gifft und todtlichen 
Qualm zuſammen, von den ſchwefelichten und 
giftigen Mineren oder E 5 


en. Solcher 


Schwaden zeucht mit dem Wetter im Wiik: 
ter über fich, oder am höͤchſten, im & Sommer 


aber unter ſich, oder am niedrigſten, auf den 


Stollen aus. Offt leget er ſich auch auf das 
Wafer 


1705 


Maffe! 
Wenn 
Waͤnd 
auf, lo 
legte n 
ſriſch! 
har. 

che W 
das He 
Schi 
türlich 
dem E 
Wißm 
Denen 
giebet 
get fie: f 


fel ſon 
rim 
d 


fer Se 


falle. C 


ren in 
Gras, 
alöden 
werte! 


fället 
alsder 
Schw 
Hirſe! 
iman 
Abkoc 
Schwa 
ter vol 
Giwa 
ten ebe 
Schwa 
giebts 
che / za 
Steil 
werde 
gelbig: 
aerbre 
Die b 
dart u 
aber i 
Der | 
Cyſte 
noms 
Steit 
feine 
als Fi 
nosb: 
Aepff 
Niper 
lunde 
Hru 
Eiche 
Pán 


1794 
it allent- 
mlitzliche⸗ 
Meiſſ 
eln, ein 
unet 
bräuchli⸗ 
ein Paar 
ein Paar 
elche von 
bellebet. 
8 Fages 
doch wah⸗ 
als ſtal⸗ 
„zu dem 
è Leder; 
orbuan, 
r ſchwach 

erieben 
den 
iian, 
n Preuzi⸗ 
cher hart 
lten, und 
un pinge: 
lieber von 
der Eriz 
zuſam⸗ 
e belieben 
eſeln, wie 
holniſchen 
uhe wird 
en, theils 
chtet, und 
e Schuhe 
nd gema: 
bald nie⸗ 

Holtz vets 
ld ſchmal 
r gelb ge⸗ 


Bergwer⸗ 
1, daß der 
on, wenn 
e, und zu⸗ 
bird auch 


tes Schiff 
aſt⸗Körbe, 
raucht. 


eg sÈ 
e die Auf: 


e giftige 
mit euer 
aus deu 
todtlichen 
chten und 

Solcher 
im Win⸗ 
Sommer 
„auf den 
p auf das 


Wafer 
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Schwämmgen Schwalbe 1706 


Maffer, fo in Tieſſen und Suͤmpffen ſtill ſtehet. 
Wenn man dieſen Gift reget, oder nur ein 


Schwammgen, f. Aphche. 


Wündlein in folh Wafer fället, fo ſtehet er 


auf, lòf e ie e ; 
lente nicht aljobald zu Tage aus, oder in gut 


feih Wetter gebracht werden, ertoͤdtet er fie 
gar. Deun dit kalte Hifft löſchet die natuͤrli⸗ 


KJ 
che Wärme aus im Menſchen, und erf icket 
das Hertz, wie der Bley⸗und Huͤtten⸗Rauch den 
Schmelbern und Arbeitern in Huͤtten diena- 
tinliche Feuchtigkeit austrocknet, und viele bey 
dem Schmelzen und Riken, fenderlich der 
Wißmuth⸗Ertze, verlahmet und umbringet. 
Denen, die vom Schwaden angefallen worden, 
giebet man Edig mit Baum⸗ Oel ein, und le⸗ 
get ſte alſo, daß das Haupt etw s unter fich und 
der Feib etwas hiper lieget, damit fe des Giff- 
tes durch Erbrechen in etwas loß werden 
mogen. 


en € 
95 Schaden Graß genennet wird, heiſ⸗ 
ſel ſouſt auch Gramen Mannæ, Math, Mannæ 
Dod. Manne eſculentum, Lob. und 
„ weil der Poͤbel ſabuliret, daß diez 
fer Saame mit dem Morgen⸗Thau, wie das 
Ifraelitiſche Manna in der W jien herunter 
falle. Solcher Irrthum aber kommt daher, weil 
inan den Saam̃en niemahls, als des Morgens 
gar früh antriſſt, derowegen klopffen die Bau⸗ 
ten in der Fruͤh⸗Stunde an das Schwaden⸗ 
Gras, und halten ein Gefäß unter, jo falt der 
alsdenn reife Saamen hinein, im Fail fie aber 
verziehen, biß die Sonne herauf gekommen, ſo 
fillet der Saame von fich ſelbſt aus, und kan 
glsdenn unmöglich geſammlet werden. Des 
Schwadens Temperament kommt faſt mit dem 
Hieſe überein, und ift alfo kalt iny x. und trocken 
im andern Grad, dahero feine Trockenheit im 
kochen mit Milch verbeſſert werdenmus. 
Schwadron, Efadron, Tuıma , ein Hauffe Ren- 
ter von 2. oder 3. Compagnien. 
Echwabiſche Gänge, heiſſen bey den Bergleu⸗ 
ten eben fo viel als ſchwebende Gaͤnge. 
Schwämme, Spenge, fin Fungi marmi, deren 
giebts groſſe und kleine, weiſſe, gelbe und röͤthli⸗ 
che, zarte und grobe. Etliche haben auch viel 
Steine, wachſen an vielen Orten am Meer, und 
werden die Steine abſonderlich geſammlet; 
ſelbige ſeynd weiß⸗ grau, leicht, hohl und gern 
kerbrechlich, kommen uͤber Italien heraus. 
Die beken Schwämme muͤſſen ſchön, leicht, 
amt und mittelmäßig groß ienn, wobey man 
aber auch andere Sorten mehr erwehlen mag. 
Der Schwammen⸗Stein wird von einigen 
Cyſteolichum genannt, weil er innerlich ge⸗ 
nommen gegen die Kroͤpffe und wider die 
Stein⸗Schmerten gut ſeyn ſol. In den Of⸗ 
feinen werden folgende Schwaͤmme verkaufft, 
als Fungus Agarici, Lerchen⸗Schwamm, Cy- 
nosbati, Spongiolæ e Rofis ſiceis, Schlaf⸗ 
Aepffel, Schlaf: Kaus, Roſen⸗Schwamm, Ju- 
niperi, Wacholder⸗Schwamm, Sambuci 
Inmder-Schwamm, Boletus cervinus 
Brunſt, it. die Schwaͤmme, fo an den Bi 
ichen, Bircken, weiſſen Pappeln und Nuß 
Baͤumen wachſen. 


et alle Lichter aus, und wenn die Berg. 


n, heift auch der Saame eines gewiſ⸗ 
rafes, fO Gramen dactylon eſculentum, 


Schwartze, iſt eine Art 


Schwalbe, Hirundo, Volueris vaga, Chel 


Malme, von Farbe 
ſchwartz, und vom Halt Siüber⸗haͤltig. Siehe 
Hialme, 


rondeile, ift etwan fO groß als eine Lerch 
vorn Leibe, viel leichter, hat einen k 
kurtzen Schnabel, einen ziemlich langen und in 
der Mitten von einander getheilten Schwan, 
eine wohl proportionirte Geſtalt, ſchwartze 
Flügel und einen weiſſen Bauch, unter der 


Kehle etwas weniges rothes und kurtze ſchwa⸗ 
che Fuͤſſe. Es giebt dieſes Vogels unterſchie⸗ 


dene Arten, deren immer eine von der andern 
der Geſtalt nach unterſchieden ifi. Ariſtote⸗ 
les theilet fie ein in domelticas, apodes und 
falcuas; Plinius in domeſticas, ruſticas, apo- 
des und riparias; Scaliger in die gemeinen, 
ſchwartzen und braunen; und Gefnerus in do- 
meſticas, ſylveſt es und riparias, d iſt, in die 
Haug: Schwalben, welche ihre Nefer an die 
Halten anhängen, in die Spir⸗ Mauer ⸗oder 
Kirch Schwalben, und in die Waſſer⸗ und 
Rhein⸗Schwalben, darunter fh die legten 
auf der Erden an holen Waſſer⸗Ufern, fon: 
derlich am Rhein, worunter auch die Meer⸗ 
walben gehören, niſten, und fa? in der 
gansen Welt gefunden werden. Sie lieben 
insgemein die warme Lufft, und ziehen daher, 
wenn es Winter wird, von hinweg, wo⸗ 
hin aber, iſt ungewiß. Qeffte 
gantze Hauffen zur Wi 

den Bergen, an ſo 


lichten Orten, oder in fauz 
len und holen Eich⸗ Bäumen, ingleieden an 
groſſen Seen zwiſchen dem Rohr faſt gantz 
kodt gefunden, welche, wenn man fie in eine 
warme Stube gebracht v me gleich⸗ 


ſam wieder lebendig worden, aber nicht lange 


> 


gedauret. Daß aber eben diejenigen, ſo hin⸗ 
weg gezogen, wiederkommen, und ihre vorige 
Wohnung beziehen, iſt daher zu ſchlieſſen, weil 
man oſſtmahls einer Schwalbe einen rothen 


Me 
ſter pfl fie ſond 1 olle, 
die fie den Schaaſen auf dem 9 tend 


auszupffen, dergeſtalt zu belegen, und küönſtlich 
zu bauen, daß fie fo wohl für fich ſelbſt, als auch 
für ihre Jungen tederzeit warm ſeyn mögen: 
Die Alten, fo wohl Männlein als Weiblein, 
wiſſen die Jungen in ſo ſeiner Ordnung zu 
atzen oder zu ſpeiſen, daß fie allezeit dem Erſt⸗ 
gebohrnen zuerſt, hernach denen andern ihr 
Futter darreichen, auch der blind⸗gebohrnen 
Jungen ihre Augen mit Schwalben ⸗ oder 
Schell⸗Kraut zum dſſtern beſtreichen, daß fie 
davon ſehend werden. Das Fleiſch der gez 
meinen Schwalben ſoll febr hitsig und ſchaͤd⸗ 
lich fenn; das aber von den jungen wilden, 
und ſonderlich den Rhein: Schwalben, wohl 
ſchmecken und Kraͤffte geben. In der Mediein 
fie auch groſſen Nutzen, for iſt 
ingen zerſtoſſenen E 
und ein wenig E 


çavativ - und 
ingleichen 
1 
z 
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Schwanen 
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zu Aſchen geb rennet, und zliches Pulver 
daraus gemacht; auch ſind die bey etlichen jun⸗ 
gen Schwalben in ihren Magen oder Lebern 


to, Ælianus, Virgilius und Ovidims ſolcher 
Meinung beypflichten, und ſonderlich Martialis 
lib. 13, Epigr. ſchreibet: 


befindlichen Hauffkoͤrnlein oder einer Unſen Dulcia defecta modulatur carmina lingug 
gleiche Steine, Cheiidonii genannt, ſehe be⸗ Cantator Cygnus, funeris ipfe ſui. 
yüͤhmt, und endlich werden auch das Blut, der Sintemahl keiner von unſern Schwanen⸗ 
Koth, das Schwalben⸗Neſt und die Eyer in der rtern wird fagen konnen, daß er iemahls 
Mediein gebrauchet. einen ſterbenden Schwan habe fingen hören. 
Schwalben⸗ Braut, f,C helidonium, Die Jagt bey wilden Schwanen betreffend, iſt 
Schwalben ⸗Neſter, ſ. V Neſter. ſolche in Daͤnnemarck eine ſonderliche Luſt, ge at 
Schwalben ⸗Stein, f. Chelidonius. welche zu gewiſſen Jahrs-Zeiten vorgenom⸗ Holl! 
Schwalben⸗Schwantz, f, Queue diironde, it, men, und nahe bey den 1, woſelbſt ſich die Schwe 
Securicula. Schwanen in der See auffhalten, vollzogen dureh 
Schwalben⸗Murtzel, f. Chelidonium, it. Vin- wird, da denn gemeiniglich etliche hundert] Schwe 
cetoxicum. Stuͤck eerſchoſſen werden Berg 
Schwamm, f. Fungus. Schwantz, f. Cauda, Schwe 
Schwamm ⸗Stein, f. Lapis spongiæ. Schwann, it der Ring, daran auf Bergwercken brach 
Schwe nen, Cyan , dieiezehlemeinigeunter die | das Seil gemachet wird, womit man den Hund Mei 


Lacht, 


Amph oder unter die Thiere, welche beydes 
auf der Erden und im Waſſer leben, denn ob fig 
ſchon zuweilen auf die Wieſen austreten, fo 
bringen fie doch die 5 5 zeit in den Gtr: 
men und gand⸗Seen zu, alfo, daß fie unter un: 
fern Waffer⸗Voͤgeln, theils wegen ihrer Groͤſſe 


und anſehnlichen Geſtalt, theils wegen ihrer 


ſchneeweiſſen Farbe, billig voran ſtehen. Ih⸗ 
te Sem find zwar weiße aber die Haut 


auf den Stollen fortfuͤhret. 
Schwantz⸗Kiegel, Entretoife de lunette, ou du 
haut d' Affuſt, tjt ein hoͤlzerner Riegel, dadurch 
die baffeten⸗Waͤnde, in dem hintern Theil oder 
dem Schwantze, (Frantz. talon de Flaſque) zu- 
fammen gehalten werden. ſ. Math. Lex. 
Schwarm, eine kleine Muͤntz⸗Sorte in Bre; 
mien, Weſtphalen, Oldenburg ꝛc. 2. Pf. werth. 
Schwarte, hetit das Theil mit der Rinde, ſo erſt⸗ 


pleid 
alsdı 
denen 
Bale 
alter! 
Leder 
Herg 
und 

hinei 


g del icht, daher fie das Bild eines Heuch⸗ lich von dem Baume abgeſchnitten wird, ehe holm 

der auswendig anders als inwendig be; die andern Brefer gemacht werden. Schwe 
fehaffen ift, vorſſelen. Bey den Alten if das Schwartz, Niger, Nor, iſt eine bekannte undder | Schw 
Fleſſch der Schwanen hoch gehalten worden. Europäer Trauer⸗Farbe, wiewohl groffe Po: Schwe 
Plutar hus lib. de Efu Carnis bezeuget, daß fie aten mit Violet zu trauren pflegen.] Schwe 


bor Zeiten von den Römern in einer fingern 
Ban und mitzugene heten Augen find ge⸗ 
maſtet worden. Im s. Buch Molis 14. p. 17, 
wird den Juden unter andern der Schwan zu 


tz und weiß ſeynd die Extremitaͤten von 

ben, als welche ſich endlich alle ihren 
Schalker gen nach in dieſe beyde verliehen. 
Schwarte wollene Zeuge muͤſſen, ſo vielen 


Matı 
der? 
nach 
nutk 


effen verboten, aber Tremellius hat das Wort Sbrigkeiflichen Verordnungen nach, alle auf Gân 
Racham gedolmetſchet Mergum, einen Tau⸗ e wn zuvor g gelegten blauen Grund gefärbef Schw 
cher. In Moſcau werden ſie von groſſen Her- werden, ſonſten tt es betruͤgliche Wagre. aus 


ren wie die Gaͤnſe gekocht und gebraten verieh: 
ret. Im Sommer find ſie wegen voller Nah: 
rung fleiſchichter und fetter, 
ob auch ſchon die zahmen etwas beſſer zur Spei⸗ 
ſe als 3 ſo haben doch die erwachſenen 
durchgehends ein ſchw hund hartes 
Fleiſch, 1 ler Waſſer⸗Voͤgel 
lech, viel Unratb bey fich fuͤhret, bevorab, 
weil fie noch groͤſſer als e und Enten ſind. 
Was aber die jungen und unterjaͤhrigen an⸗ 
langet, daraus kan wohl etwas gute 6 zubereitet 
werden. Einige halten mehr davon, wenn 
ie gebraten und mit Nuͤgelein eſpicket, wegge 

eget, und des folgenden Tages allererft kalt ge- 
gehen werden. Die jungen ſind anfangs gelb: 
gruͤn, el die jungen Gaͤnſe, mit ſchwartzen 
Schnaͤbeln, darnach werden fie Ziegel⸗ 7 
oder grau⸗roth, und die Schnabel gelbe, end⸗ 
lich, und nach dem Fahre, bekommen ſte rothe 
Schnaͤdel, und fehöne weiſſe Federn, welche 
man ihnen zweymahl jahrlich abrupffet, und 
fuͤr gröſee Herren weiche Betten daraus ma⸗ 
chet. Der Schwan iſt dem Phabo und den 
Muſen von den Poeten geheiliget, daher mei- 

net Eob. Heſſus, man folte rer billig verſcho⸗ 
nen, und fe gar nicht ſchlachten, Was den 
Schwanen ⸗Geſang, welchen fie kurtz vor ib: 
rem Tobe follen von ſich hören laffen, betrifft, 
ik es damit eine pur lautere Fahel, obſchon Pla- 


als im Winter; 


Schwarg auf weiß heift, wann iemaud über 
eine Sache eine Handſchrifft hat, oder úber eis 
ne Schuld oder andere Anforderung eine une 
terſchriebene und befiegelfe Obligation, das 
durch er ſein Recht beweiſen und den andern 
zur Zahlung und Satze action zwingen kan. 


Schwartze Kunſt, heiti) eine bife und verbote⸗ 


ne Kunſt da man durch Huͤlffe des Satans oder 
durch allerhand aberglaͤubiſche und ungereimte 
Mittel Dinge zu thun ſich unterſſehet, die in der 
Natur unmöglich find; (.Magia und Nigroman« 
tia. 2) Eine befondere Art des Kupſſerſtechent, 
da die Platte über und úber rauch gemacht und 
hernach die Figur des Bildes durch Glaͤttung 
des r 1 genommen wird. Der Erfinder 
prvrt ſoll Printz Robert in Engeland geweſen 
etn, 

Schwartzgültig Ertz / ift eine Art reiches Sil 
ber⸗E „davon gemeiniglich der Centner den 
dritten Theil und druͤber Silber giebet. 

Schwartz Kupffer, iſt das Kupffer, darinnen 
noch Silber, Bley und linart ſtecket. 

Scpwartz Wildpret, f. Sare. it. Schwein. 

Schweben, heiſt bey den Orgelmachern im 
Stimmen, wenn der Clavis nicht rein, ſondern 
erſt halb und halb einſtimmet, etwas über oder 
unter den dritten Thon. 

Schwebend Feld, heift auf Bergwercken, das o⸗ 


ben und unten, hinten und vorne verfahren if. 
b Schwe⸗ 
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1709 Schwebende Schwein 


Schwein 


Schwebende Fürſt, heiſt, da auf der Fuͤrſt die 
Erte úber fich verfahren, und mit über fich brez | 
chen gewonnen werden. 

Schwebende Gange, die in 10. Lachter ſeiger, 
und nur fünff und einen halben Grad nach 
dem Eireulbogen fallen. Und werden drck⸗ 
ſchwebende Gange genennet, wenn, fie ent⸗ 
weder halb, oder gantz, oder auch wohl mehr 
Pachter dicke find: ſchmal ſchwebende Bän | 
ge aber find nur einer Spannen oder ein paar 
Zoll breit. | 

Schwebende Stroſſen, find diejenigen, ſo 
durch uͤber fich brechen gewonnen werden. 

Schwebiſch, heift fo viel als ſchwebend bey den 
Bergleuten. 

Schwediſche Waaren, fo aus Schweden ge: 
bracht werden, beſtehen meiſtens in Eiſen, 
Meßing und Kupfer, und allerhand von der: 
gleichen Materialien verfertigten Sachen; 
alsdann in Pech, Theer, Fiſchen und verfchie: 
denen Holtz⸗Wagren, als Maſten, Bohlen, 
Balcken. Ferner koͤmmt auch aus Schweden 
allerhand ſo wohl bereitetes als unbereitetes 
feder, von Hirſchen, Rennthieren, Elenden. | 
Hergegen werden wieder andere Materialien 
und zu ihrer Nothdurfſt dienende Sachen, 
hinein gefuͤhret. Mehrers kan unter Stock⸗ 
holm nachgeſehen werden. 

Schwefel, f. Sulphur. 

Schwefel, rother, f. Operment, 

Schwefel⸗Blumen, f. Rubinus, 

Schweiff heiſt auf Bergwercken eine gefärbte 
Materia, die von den Gängen gegen den Tag in 
der Damm⸗Erde fich ſpuͤren und finden laͤſt, 
nach welchen ſich zu richten, wenn man Gaͤnge 
ausſchaͤrffen will, wiewohl es nicht bey allen | 
Gängen if. f. Ausgehendes. 

Schweiffen, heilt bey den Tiſchern die Zierathen 
ausſchneiden. | 
chwein, das wilde, iſt ein behertztes, grimmi- 

hier, welches, ſo bald es 


ſeine Waffen 

treiben. Es gehet dem Todttapffer unter 2 
gen, und widerſetzt fich fo wohl J 

Hunden. Sie wandern Herden: weile, auſſer 
den groſſen hauenden Schwei o fich allein 
halten, und nur in der Brun t die Hecken 
ſuchen. Ein folches Schwein hått fi i 
niglich an einfamen, bergichten und moraſti⸗ 
gen Oertern auf, wo Eicheln, Buch⸗Eicheln, 
und wildes Obſt zu finden, hat uͤberaus ſcharf⸗ 
fes Gehör, und wenn fie von andern wilden 
Thieren oder Hunden angegriffen werden, hal 
ten fie alle zufammen,und gehen auf den gemei- | 
nen Feind grimmig lof. Wann ein Schwein 
dreyſahrig wird, verläffet es die Herde, und 
wohnet allein big zur Brunſt⸗Zeit. Ihre Jun⸗ 
gen werffen fie in ziemlie er Anzahl, meiß en⸗ 
theils in Höltzern, wo Eich- oder Buch⸗Bäu⸗ 
me und wildes Obſt zu finden. Dieſes geſchicht 
gemeiniglich im April, und ſind die Ferckel an⸗ 
fangs mit roth⸗ und weiſſen Strichen umrin⸗ 
get, ſo ſich aber mit dem Alter in ſchwartz⸗ 
dunckle Farbe verkehren. Die Alte vertheidi⸗ 
get ihre Jungen aufs beſte als ſie kan, und wenn 
fie grunßet, fahren die Jungen Ferckel unter 
die Stauden oder das Laub, liegen daſelbſt fo 
lange fille, big die Alte wieder ein Zeichen 


giebt, daß fie hervor kommen ſolen; be 
Mutter bleiben fie ſo lange, big fir ube 
wieder Junge wirfft, alsdenn bleiben 
beyſamm̃en, und nehren fch fo gut fie konnen. 
Im dritten Jahre werden ſie erſt luͤchtig zur 
Brunſt, und dekommen mehr He u weh⸗ 
ren, da ſie denn ein Schweinbarn⸗Reuler, 
im aten aber hernach ange dende weine, 
und im sten Jahr bauende Schweine ge⸗ 
nannt werden. um Martini fängt ihre 
Brunſt an, und waͤhret 4. oder s: Worden da 
auch die ſtaͤrckern die ſchwaͤchern verfolgen. 
Sie find fo ſtarck, daß fe einen Menſchen oder 
Vieh in einem Streich können zu tode hauen. 
Wenn ſie gebohren werden, bringen ſie alle 
ihre Zähne mit auf die Welt: diejenigen viere 
werden eigentlich ihre Waffen genannt, da⸗ 
von fie mit den unteriien zum ſehaͤrſſten verle- 
gen können. Sie leben 20,25. b 
Die Schweine haben ihre Spur gro 
mehr geſchloſſen als die Saͤue, die onderlich, 
wenn fie trächtig und ſchwer ind, die Schalen 
nander ſpalten, und etwas 
An dem Wuͤhlen kan man des 
Rufe erkennen, und an den Lachen 
und Pfützen, in denen es fi h woͤͤltet, wie auch 
an den Bäumen, an denen es fich reitet, wenn 
es wieder aufgeſtanden, ſteht man deffen Höhe: 
Sie werden von den Jaͤgern geſchoſſen, welche 
fie denen, oder bey ihren gem lichen La⸗ 
gern ihnen auf den Baͤumen auſpaſſen, und fie 
von dar erſchieſſen, oder fie werden mit Netzen 
und Pfaͤlen umieget, und entweder aus dem 
Schirm oder aus einem Wagen eiſch oſſen, oder 
aber durch Gewalt mit groſſen Engliſ und 
gepanserten Hunden gehetzet. Dieſes let tere 
iſt gefährl denn wenn das Schwein von 
den Hunden erzuͤrnet, laͤufft es auf den erſten 
Jaͤger zu, de uſchreyet, der mag fich wohl 
vorſehen, daß er feſt ſtehe, und ihm mit ſeinem 
Fang Eiſen oder Schwein⸗Spieß, den rech⸗ 
ten Fang gebe, ſonſt möchte einer uͤbel ger 
tet werden, denn folte er fehlen, muß er gleich 
auf das Geſicht nieder fallen, da er doch ungez 
treten nicht davon kommen wird, ſo er nicht 
bald Huͤlſfe erhält. Sonſten wird es bey dies 
ten Jagten wie bey den Hirſeh⸗Jagken e z 
ten, nur muͤſſen um die Pfaͤle und Ne 
beute auswendig geordnet werden, zu ver 
ren, wenn die Schweine ſolche mit ihr 


mu Schweinsſeder Schpweitzerbutter 


Schweitzerhoſen Schweitzerkaſe 


1y 


nieder, wird gefallt, gebuͤrſchet, und demfelben | Schweiger: sofen, Fles 


ein Fang gegeben, ſo zwiſchen dem Mörder: 
Lauff und Hals gleich zum Hertzen geſche⸗ 
hen muß. Das Maͤnnlein oder Eber heiſt 
ein Sau⸗E Schwein, ein hauend Schwein 
oder Keufer, die Mutter ein Bache, welche 
ſetzet. Ein jährig Schwein heiſſet man ei⸗ 
nen jährigen oder heurigen Friſchling, ein 
junges Schwein, einen Friſchling. Ein an⸗ 
gehend Schwein, heiſſet ein dreyjaͤhriges 
Schwein maͤnnlichen Geſchlechts. Buch⸗ 
Maſt iſt von demjenigen Orte zu verſſehen, 
wo viel Buch⸗Eckern find; Eichel⸗ Tast aber, 
wo Eicheln ſind. Die Haut wird des 
Schweins⸗Fell genennt, und ein Schweinhatz 
iſt das S agen. 

Schweins eder, ein Gewehr, fo vormahls 
die Mußkelterer geführt z beiebet aus einem 
ohnge 5. Fuß langen runden Schafft, an 
beyden Enden mit Eien zugeſpitzt, und An der 
Mitte mit einem Hacken, darauf beym Feuer⸗ 
geben die Mußkete kan gelegt werden. 

Schwein Igel, f. Igel. 

Schwe ug, ſ. "Altragalus. 

En | Sudor, 

Schweiſſen, heiſt zwey oder mehr Stück Eifen, 
nachdem ſie in die e gebracht, vermittelſt 
eines groben Fluſſes von Sand, Leimen oder 
geſſoſſenen Galle auf dem Amboß uͤber ein⸗ 

ander . leget und gehalten, fo zuſammen ſchla⸗ 
gen, daß fie an einand r aufleben und fich verz 
einigen, ohne d b Kenne, wo fie zu⸗ 
kannn geſetzet ſeynd eſes weit bef: 
fer als Löten, erford aber eine Geſchwindig⸗ 
keit, weil ſonſt da ſen, und noch ehe der 
Stahl, verbrennt, indem er in die Flauten 
gehet, Aud einen todten Hammerſchla 9 zuruͤck 
läh. Fluß w. Verbren⸗ 
nung, beile aber reiniget erd Metall, daß 
eine Meteurialiſche Subſtantz die andere kön⸗ 
ne annehmen. 

Schweiſſen, fagen die Jager von dem Hirſch, 
wenn er blutet. Daher nennen fi auch das 

lut, den Schw e 

Schweißer 

Schweiß her fP 

Schwelßwerig / iſt eben f viel als Schmeiß⸗ 
werig, davon unter Schmeiß Werck. 

Schweitzer Butter, wird auf d iefe AB i 
reitet: d I fri 
und g 
Milchkel 
und kalt 


cken 
ç in. den jo genannten 
ben D befier wenn er friſch 


dieſer Sales in einen selier s 
dariune entſpringet ein kaltes 
den B oden bedec et, fo daß die 

ndlichen kuͤpffernen, fi aye verzin⸗ 
ten in dem Waſſer ſtehen, da die 

Tage friſch bleibet, und einen 

del in ar offer Denge von fich 


eti liche 


Heinen Stecken, 
oder in dem Anck 1 fo lange, dort 


auf und nieder, hier in die? Runde beweget, biß 
ſich der woͤſſerichte Theil, den fie Anckenmilch 
nennen, von der hiermit gemachten Butter 
oder dem Unten ſelbſt geſcheidet. 


item Miralili Peruviana, N 
der⸗Blume, iſt ein mit aller 
ſpielendes Gewaͤchs 
aͤhnlichen Wurtzel 2 ſafflige Sten⸗ 
gel hervor treibet, die in viele Aeſtlein f 
breiten, welche anfänglich ſammt den S 
geln gantz roth ſeynd, nachgebends o al 
durch und durch gruͤn farben. Die X 
ſeynd grün „die Blumen aber theils weiß hal 
gelb, oder auch Purpur Arbig, etliche e 
ſeynd reth, und gelb, andere weiß und Mur 
pur⸗Farb gef reiffet, alle aber gar verwe elcklich, 
indem ſie uͤber einen oder zween Tage ngt 
offen bleiben. Ihre Fortpflantzung geſchiche 
entweder durch ihren Saamen, ſo in 1 
sen Körnern beſtehet, oder der Rüben aͤhnli⸗ 
chen Wurtel 

Schweitzeriſ Waaren, beſtehen groͤſe 
Theils in ſeidenen und wollenen Manufact 
ren. Die ber ühinteii en Oerter, welch ein 
Handlung treiben find Zuͤrch, z 
nes Städtgen in de Landſche 
dem Rhein unter der € hrafſchafft Bad | 
Jährlich zwey volckreiche Mefr gebolten 
werden, Scha 5 dune thut, Thun, 
Bern, St. Gallen, Baſel, und Geneve. Die 
vornehmſte Fabrique bellehet inal erley Arten 
von Floͤhren, Creſpon, Woll⸗Waaren Zu St. 
Gallen iſt die Leineweb eren in groſſem g or und 
werden von dar nach Teutſchland, Franckreſch, 
Italien, Spanien, Boͤhmen und Polen vi ie 
Waaren gejandt. Genev treibet den grifon 
Handel nach Frankreich, wele d 
Wgaren un d Bü jern beſtehet, die hier in groſ⸗ 
ſer Anzahl gedruckt werden. 

Schweitzer⸗Kaſe, wird dergeſtalt gemacht: 
nachdem der Senn die Milch in die Meldte 
ren gemolcken, welcher Name von dem Latein. 
Mulctra hergehohlt zu fenn ſcheinet, und aus 
vielen Melckteren in das Milchtaͤuslein ausge⸗ 
poffen ſtenet er fch durch die Follen oder Milch: 
ſienen, fo ein höltzernes oben weites, unten en⸗ 
ges, mit friſchen Tannenreiſtg verſt iopfites in- 
ſtrument, in das groſſe Wellkeſſe, Handie 
oder Kåsfefe, welches an dem Turner hanget, 
an einem hoͤltzernen Schnabel, welcher fh 
mit leichter Muͤhe, über das Feuer, und von 
demſelbigen hinweg bewegen läft. Nachdem 
die reine Milch eine zeitlang uͤber dem Feuer 
geſtanden, nimmt der Senne aus dem Lupp⸗ 
täußlein einen Löffel voll Lupp, Kaslupp oder 
Käslapp, womit er dann biß 100. Maas Milh 
ſcheiden kan. Von dieſer geſchiedenen Milch 
nimmt er mit einer durchloͤcherten Ziegerkel⸗ 
len den Abzug ein ſchaumigez Weſen, hinweh, 
damit es den Schweinen zur Nahrung dienen 
konne. Die übrige zum Kaͤsmachen dienliche, 
dicke zuſammengeron nene, und veſt bey einan: 
der haltende Materie pennet man Bulderen, 
die zerbricht der Senn mit der Sié brechen, ti 
nein ſtgchelichten Stecken, in gantz kleine 
Stuͤcklein. Wann dieſes ge efchehen, fo feheis 
det fich b die Dide Materie vor dem waͤſſerichten 
Weſen, und heiſſet jene Kaͤe, diefe aber Eitz 
pen. Von der Sirpen nimmt der Senn mit 
dem Sliel⸗napff, Hackennapff oder a 
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eiß hel 
che Arten 
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geſchiehet 
in ſchwar; 
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gemacht: 
Melckte⸗ 
m Latein. 
und aus 
in aubge⸗ 
der Milch⸗ 
unten en⸗ 
pites In⸗ 
Bandkeſſe 
er banget, 
icher ſich 
und von 
Nachdem 
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em Lupp⸗ 
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e Maas, ſchuͤttet fir in ein anderes Geſchirr 
10 ſaſſet den Käfein die Mutten, welche auf 
g geleget wird, damit 


Muüktenholtz abh 
be Biertiige moäflerichte Feuchtigkeit dem 
Ablauf haben möge. Indef X 
en, weil fie noch viel fette, ohlichte Theile in 
fh hat, wiederum uber ein 


ſtaͤrcker Feuer ge⸗ 
ſebet, damit fich zuvorderſt, und aufs neue ber 
Porbruch ſcheide, welche ein ſch migtes, 
oben auf ſchwimmendes febr niedliches Weſen, 
das der Senn mit dem Schweidnapff hinweg⸗ 
nimmt, damit es ihm allein, oder mit andern 
Milchipeiſen vermiſchet zur Nahrung diene. 
u der übrigen Sirp 0 
en Saurtranck oder Saurſchotten geſchuͤt⸗ 


tel, w zu eben dem Ende in dem Brands 
fah o ranckbrunnggen aufbehalten wird. 
D et wiederum eine neue Scheidung 


heile von den vereren, und heiſ⸗ 
„bicie aber Zieger, Beyde un- 
Drauf kehret der Senn 
wieder zu ſeinem Käſe, nimmt denſelben aus 
der Mutter, umgiebt ihn mit einem höltzer⸗ 
nen oder von Rinden gemachten Reiff, den fie 
Säskärbe nennen, bedeckt ihn mit einem rohen 
faubern Tuch odes Käsblechen, belegt ihn wei⸗ 
einem runden Bret, und beſchweret 
ihn mit einem ſchweren Kaͤsladſtein,damit auf 
folche Weiſe der Kaͤſe feir ntliche runde, 
pben und unten abgeebnete Geralt bekomme, 
und von allen waͤſſerichten Theilen befreyet 
werde. Auf dief ſe wird der Safe, nachdem 
er an ein dunckles und kaltes Ort geſtellet, und 
immer mehr und mehr beſchweret worden, ie 
wier, zuweilen mit Saltz beſprenget, damit 
er Defo dauer⸗ und ſchmackhafſter werde. Es 
it aber ein unterſcheid zwiſchen den feiten und 
magern Käfen zu machen; jene werden von 
feifch gemolckener, auf bißher beſchriebene 
Meife abgenommener Milch bereitet, haben 
folglich das kaͤſigte und buttrichte Weſen in 
fih, da dieſe von derjenigen Milch gemachet 
werden, welche etlich Tage indem Milch⸗Kel⸗ 
ler, an einem kalten Orte geſtanden, und den 
Raum oder Niedel, woraus die Butter gema⸗ 
chet wird, von ſich gegeben. : 
Schweitzer⸗Pfeiffe, wird die gar kleine Querz 
Heiffe genannt, die man bey den Soldaten⸗ 
Trommeln mitgehen hoͤret, und wird gantz 
anders, als die Quer Peiffe geſpielet. An 
theils Orgeln iſt auch ein Register, fo Schwei⸗ 
ter⸗Pſeiffe heilt, und ein Stimmwerck von 
principalen Art, find lange und enge Pfeiffen, 
die fat einen Violin⸗Thon geben. Groß 
Schweitzer Pfeife it von acht Fuß Thon: 
Klein Schweitzer⸗Pfeiffe iſt von vier Fuß 


Thon Aus dieſen kleinen wird von einigen nur 


der Diſcank gearbeitet, und bein Schweitzer⸗ 
Pfeiffen⸗Biſcant, desgleichen auch einpedal 
von r Fuß Thon, und heit Schweitzer⸗ Baß. 
Schwellen, find quf Bergwercken die Hilser / ſo 
über die Pful⸗Baͤume und neben der Haͤnge⸗ 


n wird die Git- | 


en im Wellkeſſe wird von 


Banck liegen, darinnen die Haſpelſpitzen ſtecken. 


Schwencke⸗Bier, nennen die Hallorum das 
Bier, welches ſie in Sieden unter die Sole 
ſprengen, damit fich das Gals ſpocke, das if 
zu Koͤrnern und nicht an Mehle werde. 


iſt anf Bergwercken 1) das Gec 
wicht, je en Balgen wider in die Höhe zeucht, 
2) die Handhabe an der punwe, daran der 
Pumpen ⸗Stock beveſtiget if. 


Schwengel im Treibhut, heiſt das ſtarckeZim⸗ 


e und etwas mehr lang, 
wek iſt auf den Schnabel des 
nittelſt eines eiſernen Gewin⸗ 
des beweglich gemacht, und mit eiſernen Klam⸗ 
mern daſelbſt beveſtiget; an beffen voͤrderſſen 
eiſernen Hacken kan vermittelſt einer ereutz⸗ 
weis beveſtigten Ketten, an einem etwa auch 
ſtarcken eiſernen Rincken, der eiſerne Treibhut 
vom Herde abgehoben, und ſowohl vermittelſt 
der Wendung des Keffers, zur Rechten und zur 
Lincken abgehoben, und von dem Treibherd ab⸗ 
gewendet werden, damit nach abgekuͤhlten 
Blick derſelbe ausgehoben, und der Treibherd, 
nach vorkommender Beſchaffenheit wieder ge⸗ 
ſaubert und aufs neue mit friſchen Aſchenherde 
beſtoſſen werden kan. 


merhols, f etwa 
und! 
K 


Schwengel, iſt auf Bergwercken in dem 


Schlamm⸗Graben das unterſte Theil von dem 
geſchlammten Schoß⸗Gerinne. 


Schwerdtfeger, haben ein geſchencktes Hand⸗ 


werck und pflegen es iederzeit mit den Meſſer⸗ 
Schmieden zu halten, iedoch keine Meſſer zu 
verkauffen, weil fie fich die Verfertigung der De⸗ 
gen und Schwerdter allein zur Nahrung er⸗ 
wehlet haben, deren ſie dann unterſchiedliche 
Gattungen machen, als groß und kleine Sabel, 
H e und Rieht⸗Schwerdter, Stoß⸗De⸗ 
gen, fo wohl mit hol⸗ als breitlich⸗ und eckigt⸗ 
geſchliffenen Klingen, Hau⸗Degen, Rücken: 
ſtreicher und Hirſchfaͤnger, Dolchen und Bajo⸗ 
netten, Rappier und Fecht⸗Degen, Stillet und 
verborgene Klingen ze. efaͤſſe find entwe⸗ 
der von klarem Gold ge t, auch wohl mit 
Diamanten und Edelgeſteinen fuͤr Kaͤyſer, Ko 
nige und hohe Potentaten beſetzet, womit die⸗ 
ſelben hohe und vornehme Perſonen zu ſonder⸗ 
barer Gnaden⸗Bezeugung viel mahls beſchen⸗ 
cken, oder fie werden von Silber, Meßing, 
tahl und Eiſen verfertigef, bißweilen auch 
gantz, bißweilen nur zierlich, verguldet entwe⸗ 
der glatt, oder mit dicht gegoſſenen Bilder⸗ 
werck gezieret, auch öffters auf das ſubtileſte 
und kuͤnſtlichſte durchgebrochen, nachdem es 
der Lauff der Zeit, die Mode oder des Gewehrs 
Eigenſchafft erfordert, welches entweder mit 
einem einfachen oder gedoppelten Stich⸗Blat, 
ingleichen mit einem oder keinem Biegel ver⸗ 
ſehen iſt. Der Griff iſt ebenſalls glatt, oder 
durchgebrochen, oder mit zierlichen Drat und 
Kettenwerck umwunden, der Haken aber und 
das ſo genannte Ohrband werden insgemein 
nach Art des Gefaͤſſes verfertiget und ausgear⸗ 
beitet. Überaus kuͤnſtliche Meiſter in Säbel, 
Degen und Dolchen giebt es im Koͤnigreich Ja⸗ 
pan, und find ihre Saͤbel der maſſen verflählet, 
daß fie die Eur opaͤlſchen, ohne Verletzung der 
Schneide, entzwey hauen. Dergleichen Saͤ⸗ 
bel wurde einsmahls dem Niederlaͤndiſchen 
Stadthalter in Batavia verehret, mit welchem 
auf einen Streich ein Ochs in der Mitte von 
einander gehauen woꝛden, wie ſolches Varenius 
bb 5 aus 


‚hl 


715 a Schwerdt⸗Tantz 
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aus glaubwuͤrdiger Zeugen Munde berichtet. 
Eine bleſſe Klinge ohne einige Zierde (welche 
nur von guten und gewiſſen Meiſtern und 
ern gemacht worden) wird bey 
5 Dueaten und mehr geſchaͤtzet. 
Schwerdt⸗Fiſch, f.Xiphias. 
Schwerdt⸗Fiſche / werden hin und wieder in 
efunden, ſonderlich bey den Antili- 
ſchen Inſuln in America, ſie haben keine 
Schuppen, ſondern nur eine runtz lichte Haut, 
wie eine Feile oder Raſpel, die auf dem Rú- 
cken grau, und unten am Bauche weiß iſt, 
nach dieſem haben fie ſieben Floß⸗Federn, eine 
am Schwantze, 2. auf ieder Seite, 2. auf 
den Ruͤcken, und machen eine ſehr ſchnel 
wegung. Das Schwerdt, welches vorne an 
der Schnautze ſtehet, hat an ieder Reihe 27. 
weiſſe oder Aſch⸗graue Zähne , die ſehr ſtarck 
und veſte ſeynd, und der Kopf iſt wegen ſeiner 


Breite ſehr beßlich anzuſehen. Dieſer Fiſch 


trachtet in dem Welt⸗Meere die Ober⸗Herr⸗ 
ſchafft unter allen andern Fiſchen zu hehau⸗ 
pten, und lág fich öffters mit dem Wallſiſche in | 
Streit ein, welchen er den Bauch auſſchlitzet. 
Bey den Augen find 2. Schnaube⸗ Löcher, da 
durch das eingeſchluckte Waſſer hoch in die 
Lunt geworfen wird. Merckwürdig ift, daß 
auf der See⸗Kuͤſte bey Meßina in der Meer- 
Enge zwiſchen Italien und Sieilien der 
Schwerdt⸗Fiſch von den Fiſchern mit beſon⸗ 
ten, ſo ſie gleichſam ſingen, aus der 
3 Meeres heraus gelocket und geruf- 
cher ſich auch, ſo bald er den Laut 
rte hoͤret, gleichſam als gereitzet, aus 
der Tiefe herauf begiebet, und ſich darſtellet, 
da denn ein anderer Fiſcher demſelben eine 
drehſpigige Gabel mit aller Krafft in den Leib 
wirft, und das daran habende lange Seil 
ſchieſſen lafet, biß der Fiſch entkraͤſſtet, und 
hernach in das Schiff gezogen, und vollends 
getödtet wird. Der barer Kircherus hält fol- 
ches für naturlich, und ſchreibet denen daben | 
eſprochenen Worten die Wirckung zu, daß 
fe die Krafft haben, dieſes Fiſches eingepflan⸗ 
Beten Geiſt und Phantaſey zu erregen, und gar 
ſonderlich zuerfreuen Erafmus Franeilei aber 
widerleget des gemeldten Kircheri Meinung, 
und haͤlt ſolches nicht fuͤr natuͤrlich, ſondern 
daß ſo wohl der Schwerd⸗Fiſch⸗ als der Igeln⸗ 
Ruff im Hertzogthum Crain von einem Pa&o 
mit dem Teuffel ſeinen Urſprung habe, wie 
oben unter dem Wort Igel bereits gedacht 
worden. Es werden ihrer dreyerley Arten 
gefunden, welche vor dem Kopf ein langes 
Schwerdt haben, die eigentlich Priftis genen | 
net werden, theils haben an dieſem Schwerdt 
an beyden Seiten Stacheln, welche Serra he 
fen, etliche haben an fatt derſelben ein langes 
Horn, und das ſeynd eben diejenigen, fo man 
lange Zeit biß hieher einem vierſüßigen Thier 
auf Erden zugeſchrieben, welches die Geftalt eiz | 
nes Pferdes haben ſoll aber noch zur Zeit von 
niemand angetroffen worden. | 
Schwerdt⸗Kinie, f. Xiphior. f 
Schwerdt⸗Tantz, pflegen die Meffer-Schmie: 
de mit ſonderlichen Ceremonien in der Stadt 
Nurnberg zu halten, und zwar iſt derjenige gar 


ſonderlich geweſen, den fie Anno 1496, dem 
durchreiſenden Pommeriſchen Hertzoge Bogis. 
lao, und 1570, dem Kaͤhſer Maximiliano IL, zu 
Ehren anfgeführet. 

Schwere, gravitas, iit eine ſolche Beſchaffenhelt 
eines Cbrpers, vermöge d k, ſo offt erfrey⸗ 
gelaſſen und nicht aufgehalten wird, nieder⸗ 
waͤrts gegen das Centrum der Erden zu ſich 
bewegek. Einige fo wohl alte als neue Philos 
foph: halten es vor eine weſentliche und ins 
nerliche Eigentſchafft; andere hingegen fu: 

d en Druck einer äuferlichen fuis 
ie, die in beſtaͤndiger ſtarcker Be⸗ 
wegung ſeyn ſoll, zu erklären. f. Lex. Philof, 


Schweren, f. Exulceratio. 


Schweres Gebrechen, Schwere Noth, f. Epi- 
lepfia. 

Schwer Geſtübe heiſt der Sat, fo von ausge, 
puchten und gekleinten Kohlen durchs Huͤtten⸗ 
Puchwerck genetzet, unter einander gepuchet 
und zu Aufſtoſſung der Heerde im Schmelz 
Ofen gebrauchet wird. 8 

Schwer koſtige Zechen, find Berg: Gebäude, 
deren Bau viel Koſten erfordert. 

Schwermuth, f. Melancholia. 

Schwertel⸗Liligen, ſ. Iris. 


Schwiegel. Eine Art Pfeiffen im Orgel 


nicht fo gar weiter Menfur q 

fo doch gegen andere Menſar des Y 
hol und fanfft gehen, und an R«fonanz faſt als 
die Quer⸗Flöten klingen. Sie ſind bisweilen 
auf G k⸗Form gerichtet, doch unten 
und oben etwas weiter, und doch oben wieder 
etwas zugeſchwiegt. Das Labium ift ſchmal, 
und filer als die Spill⸗Floͤten. Es giebt ih 
rer zweyerley Arten; 1) Grofe Schwiegel, 
8. Fuß⸗Thon: 2) Kleine Schwiegel, 4. Fuß⸗ 
Thon. Sonſt heiſt auch eine Bauern⸗Pfeiffe 
Schwögel, und pfeiffen, ſchwoͤgeln. 

Schwimmen, wird mit unter die Kriegs⸗ und 
ritterlichen Exercitia gerechnet, ob es wohl fo 
gefährlich, als nöthig tft, fo wird doch jenes et 
licher maſſen abgewandt, wenn man nur nicht 
alliuverwegen und toll⸗kuͤhne darinn ſeyn will. 
Die Römer hatten abſonderlich ihren Cam- 
pum Martium , auf welchen fich ihre junge 
Nobleſſe und angehenden Soldaten im ged 
ten, Ringen und Turnieren üben muſten, (0 
bald folche Exercitia vorbey, muſten fie in die 
Tyber ſpringen, theils den Staub und Unat 
abzuwaſchen, theils ihre beider der Müdigkeit 
halber, im Waſſer zu erfriſchen, und dabe) 
auch Schwimmen zu lernen, als welche Kunſt 
vielen groſſen Generalen und Soldaten m 
Krieg ihr Leben errettet. 

Schwimmend Gebürge, wie das Mansfeldi 
ſche, iſt moraſtig, feucht, letticht Gebürg, P 
keinen Grund nicht hat. 

Schwindel, f. Vertigo. 

Schwinden, f. Imperigo. 

Schwindſucht, f. Atrophia. it. Phthiſis. it. Tat 
bes Hectica. 

Schwindung der Glieder, dieſe ruͤhret her 
wenn in den Röhren, welche die Nahrung den 
Gliedmaſſen zuführen forten, Verſtopffungen 
find, oder wenn ſie zerriſſen, fo muß das Glied 

ur Schwindung gerathen. 3 
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my Schwingen Scierhus 


Echwingen, heiſſen auf Bergwercken die H 
ger, fo gleich nieder in den Steg haͤngen, in 
welchen die Kunſf⸗Stangen oben und unten bez 
veriget find. f. Gebrochene Schwinge. 

Schwig⸗Hieber, f. Helodes, SU. 

Chmwung:Rad, beit in der Mechanick ein 


ſolches Rad, welches nichts treiben, ſondern 


nur zu der Gleichheit und Dauerhafftigkeit der 
Bewegung helfen foll. Sie werden entweder 
an dem gangen Umfange mit Bley ausgegoſ⸗ 
fen, oder nur an etlichen Orten in gleicher 
Weite mit Gewichten verſehen. Zuweilen 


werden an fatt eines Rads nur etliche Arme 


mit ſchweren Kloͤtzern oder Gewichtern ges 
macht. 

$ciena, ift ein groſſer See 
Schuhe lang, und w 
zig Pfund. Er waͤchſt im Oce 
Mittel: Meer. Er iſt mit Schuppen uͤber⸗ 


Fiſch, ungeſehr ſechs 


deckt, die ſchief zu liegen ſcheinen. Der in dem 


Ocean fieht eiſenſarbig; der in der Mittel⸗See 
toth, als wie Gold und Silber. Sein Kopf 
itaroß und dick: die Zähne find lang, rund, 
ſpitig und dünne: auf dem Rücken hat er 
iwey ſcharffe Spitzen. Er ſiehet demjenigen 
Fiſche, der auf bat. Coracinus, auf Eranko. 
Durdo geneniet wird, ſehr ähnlich, wiewohl 
fie an der Grife von einander unterſchieden 
fd. In feinem Kopffe find ziemlich groffe 
Steine zu befinden. Er lebt von Sifchen, iſt 


gut zu eſſen und leicht verdaulich. Die Stei⸗ 


ne, die in feinem Kopffe gefunden werden, er- 
öffnen und dienen zum Steine, zum Sand und 
Gries, innerlich gebrauchet. Auf einmahl 
wird ein halber Serupel biß auf zwey gantze 
Serupel eingegeben: fo werden fie auch gegen 
die Colie angehangen. , 
delagraphia, die Schattirung, der Abri 
habene Entwurff eines Gebäudes, ſtelle 
einem aufgeriſſenen Coͤrper Licht und Schat- 
ten vor. 

Sciaterica, heiſt die Schatten⸗ oder Sonnen⸗Uh⸗ 
ren⸗Kunſt. 

Sciather, heiſſet beym Vitruvio ein Zeiger, der 
durch feinen Schatten eine gewiſſe Linie, z. E. 
die Mittags⸗Linie, zeigt. . 

Scincus Egyptiacus, ift eine überaus ſchoͤne Art 
Eydexen, welche in Arabien und in Egypten 
bey dem Fluß Nilo gefunden werden, theils 


können nicht anders als auf trockenem Erd- | 


teich leben, theils aber halten fich im Waſſer 


auf. Gie follen vortrefflich gut in ber Mediz | 


ein ſeyn, dahero man ſie aller Orten in un⸗ 
fern Apothecken findet. Siehe auch Stinei 
Marini. 

Scintillatio, die Funckelung, Werffung der 
Strahlen, ſo gemeiniglich von den Fix⸗Ster⸗ 
nen geſaget wird, welche gleichſam Funcken 
oder Strahlen, ſonderlich bey kalten Wetter, 
von fich zu werffen ſcheinen. 


deirpus, Binſen, Semen, fo keine Knoten haben. 


Scirrhus, eine harte Oruͤſen⸗Geſchwulſt, kommt 
in einigen Stuͤcken mit dem Krebs überein. 
Es fent fich aber insgemein ein Seierhus an die 
Brüſte und andere Orüͤſenhaſſtige Theile. Die 
Farbe defielben iſt ſchwartz⸗gelb oder braun: 
farbig: Sein urſprung kommt von einem hu- 


t gemeiniglich biß ſech⸗ 
im Ocean und in dem j j 
| Selerorica , das harte Augen 


te 
übel eurireten Phlegmonas und Oedemata zu 
folgen pfleget, die aber von dem Scirrho partiz 
eipirenden Tumores ſeynd; Polypus, Carci- 
noma, Sarcoma, Ficus und Cancer, 


| Sciurus, ein Eichhörnlein, it ein vierſuͤßiges 


Thierlein mit einem ſchöͤnen harigen Schwantz, 
womit es den ganter Leib bedecken kan, hält 
fich in den Wäldern auf und laͤuffet geſchwinde 
die Baͤume hinauf, deſſen Hirn ſoll ſonderlich 
gegen den Schwindel dienen. 


Sclarea, ſ. Hotrminum. 
clave, f. Kerbeigen, : 
Scleriafis, die Verhaͤrtung eines oder des andern 


Th 


Theils am menſchlichen Leibe. 


Selerophthalmia, ift eine harte ſchmertzhaffte 


Augen⸗Entzuͤndung, mit einer truckenen Roͤ⸗ 
the, und ſchwere Augen⸗Bewegung. 

5 Haͤutlein, if das ers 
ſte von den ſonderbaren Haͤutgen: von vorne 
wird es die Horn: Saut genannt, weil es 
durchſichtig iſt, wie ein dünn gebogen Horn. 


Selexotica oder Sclerintica. verhärtende Mittel, 


welche die Theile veſt an einander hängen, in⸗ 
dem ſie das duͤnne, und weiche zerſtreuen, zu⸗ 
weilen auch an ſich ziehen: jenes geſchiehet, 
wann durch allzu hitzige Sachen, eine verhaͤr⸗ 
tete Geſchwulſt; dieſes aber, wann durch das 
Semper Vivum, Solanum, die Portulae und 
andere kuͤhlende und adſtringirende Sachen, 
eine Haͤrte zu wege gebracht wird. 


Sclopetum pneumaticum, f. Wind⸗Büchſe. 
| Scolopax, f. Schnepffe. 
Scolopendra, Scolopendre, Millepieds. 


Ein 
Gewürm, fo einen braunen, ſchuppigen, duͤn⸗ 
nen Leib, und viel Fuͤſſe hat, mit welchen es 
ſehr ſchnell lauffen kan. Es hat Zaͤhne im 
Maul und einen Stachel im Schwantz, womit 
es verwundet, und auf eine Zeitlang unleidli⸗ 
che Schmertzen verurſacht, die aber mit eben 
den Mitteln, fo wider den Scorpionen⸗Stich 
dienen, geſtillet werden. In den Antillen wer⸗ 
den fie einer Hand breit lang gefunden, haben 
einen runden Kopf, und der Leib beſtehet aus 
10. oder 12. Gliedern, die mit ſchwartzen Rin⸗ 
gen gezeichnet, an iedem Glied ſitzen zwey Fuͤſſe. 
Sie leben in faulem Holtz. Es giebt auch Eco 
lopendern, ſo im Waſſer leben, und kleiner ſind 
denn die andern. Sie halten ſich zwiſchen den 
Steinen, wo es nicht tief if, 


Scolopendria vulgaris, Lingua (ervma, Sirſch⸗ 


zunge, waͤchſt an finſtern Orten in Wäldern, 
wie auch in Garten. Die Blätter dienen der 
Leber und Miltz, ſind auch für die Bauch⸗Fluͤſſe, 
rothe Ruhr, Blut⸗Speyen, veyſtopffte Leber 
und Mile, und derenſelben harte Geſchwulſt. 
Aellſſerlich dienen fie zu den Wunden, Geſchwuͤ⸗ 
ren und Zahn⸗Weh. 


Scolopendrium verum, Aſplenium, Ceterach herba, 


Miitz⸗Argut, wachit in Franckreich, Welſch 
land und Spanien auf alten Mauren, Stein⸗ 
Ritzen, an dunckeln und ſchattigten Orten. Es 
bringt keinen Saamen und wird im Septem⸗ 
ber eingeſam̃let. Die Blätter treiben den Urin 
und Monat⸗Zeit, dienen der Milz, widerſſehen 
dem Gifft, und fmd gut für die Haͤrtigkeit der 
Miltz, viertaͤgige Fieber und Stein. 

Scolopo- 


1719 Scolopomachärion Scorbutus 


Scordium Scorodothlapft 1720 


Scolopsmacherion, ein Chirurgiſch Meſſerlein, 
durch welches die engen Bruſt⸗Wunden wei⸗ 
ter gemacht, und harte Geſchwuͤre eroͤffnet 
werden. 

Scolymus, Frans fifch, Epine Jaune, Teutſch, 
Golddiſtel ein Kraut, das einen Stengel uͤber 
and ethalb E Schuh hoch treibt, der iſt rauch, 


und theilet ch nee n Hauffen Zweige. Die 


Blaͤtter, die zu Anfang aus der Wurtzel ber: 
vor proffen, find lang und ausgeſchweiſſt, lie⸗ 
gen auf dem Boden herum, find gruͤne und voll 
weiſſe Flecken, hlicht, und 
Ba Die aber den Stengel und die Zweige 
en, find um ein gut Theil kuͤrtzer, fad- 
lichter und farre, rauch und gar tieff einge⸗ 
ſchnitten. Die Blüte iſt nach Herrn Tournee 
forts Angeben, ein Buͤſchel goldgelber, halber 
Bluͤmlein, die durch ein Slitkiein von ein⸗ 


5 abgefonde rt werden, und ſitzen in ei⸗ 


nem Kelche, der aus einem Hauffen ſchuppi⸗ 
ger Blaͤttetlein beſtehet. Wenn die Blüte 
vergangen ift, ſo folgt ein Kopff, der beſteht 
aus einem Hauffen br seit und platter Saamen, 
die als wie Spreu ausſeben, und 
Kelch umſchloſſen werden. 
lang, pes aue ns dick, zarte, fahl, 


eben eine 


von dem 
Die Beuel iſt 
mit weiſ⸗ 


fem Saffte, wie mit Milch erfüllt, ſchmeckt 
füg und lieblich; die Schweine gehen ſtarck 


darnach. 
Landen, info: iderheit ums 
doc und in Italien iſt es gantz Bee e zes fuͤh⸗ 
ret viel Phlegma und Oel, nicht gar viel Galt. | 


Dieſes Kraut waͤch s in warmen 


Die MWurgel eröffnet, mochet Appetit zum 


Benſchlaff. 
Scombrus, Frantz. Maquerau Teutſch, Makrele, 
ein See⸗Fiſch, den Fiſchern wohl bekannt. Er 
iſt etwan eines Schuhes lang, fleiſchig, zum 
wenigſten fo dicke als ein Arm, ‚aufbe m Rücken 
mit einer ſchoͤnen, blauen, und auf dem Bauch 
-mit einer ſilber⸗weiſſen Haut uͤberzogen: Er 
hat keine Schuppen. ein Kopff iſt rund, der 
Machen ziemlich groß: die Sohne ind lein, der 
untere Kiunbacken it in den oberſten einge⸗ 
lencket , und ſchlieſſet fich wic eine Büch fe. Die 
Augen ſind groß und gelb. Er wird gar off⸗ 
ters in dem Sande und zwiſchen den Steinen 
auf dem Strande angetroffen: i wird gez 
. ſo groß ti wie wir ih hn zu ſehen 
bekommen. Der aber den Fischern entwi⸗ 
ſchet, wird groß und fard. Sein Fleiſch if 
dichte, ein wenig ſchl leimig, bat einen guten 
lieblichen Geſchmack, und giebet gute Nah⸗ 
rung. 
eröffnet und zertheilet. 
Scontriren, ſ. Reſcontriren. 
Scoptulum, f. Scapula. 
Scorbutus, der Scharbock, iſt vor dieſem nur 


denen Mitternaͤchtigen Völckern, und denen 


See wohnenden eine bekannte Krad: 
fen, ietzo aber fait uberall eingeſch 
beſtehet in einer groſſen S Schärfe 
&, woraus hernach allerhand Zu⸗ 
falle kommen. Man erkennet diefe Maladie 
gleich an den Ulceribus und Geſchwuͤren des 
Mundes, dahero dieſer Affect inſonderheit 


auch Scorbutus oris, oder Stomacace, die 


Mund- Fule, genennet wird, davon an geho⸗ 


an der 


E 
des Geblü 


Es führet viel Oel und flüchtig Saltz, 


: in Langue⸗ 


| 
| 
| 
| 


rte. Ferner nimmt man fie wahr an 
einer ziemlich üͤberfluͤßigen pn peung ob 
Salvation; anben 
Weh⸗Tage, Haupt. & ß Eucht, 
der Schlag, e das G chibi 
und dunckelroth, bißweilen aufgeblaſen und 
entzuͤndet, und mit Blattern beſaͤet, die Jah: 
ne wackeln und thun wehe, or ei wer: 
den krumm und koͤnnen ſich nich t ausſtrecken, 
die Patienten tumm und ſch láftig, boblen 
ſchwer Athen, haben Hertz⸗Klopfen und Hi 
ften, Ohnmacht, ze. 1 Anfang if diefe 
Kranckheit leichte zu e 1, wo fie aber eins 
gewurkelt, wird fie unheilbar. 

Scordium Ponticum & Creticum, Scordien, 
kommt aus Candia, it bitter von Geſchmack, 
muß wohl trucken aufgehoben werden, font 
verdirbt es leicht. Es ift eben von der Kraft, 
als das Scordium commune; oder Lachen 
Anoblauch, Waſſer⸗Anob auch, welches 
theils in Gaͤrten erzogen, theils wild, auch in 
Thuͤringen und andern Orten Teutſchlandes, 
auf den Wieſen gefunden, und in de Medicin 
ſehr genutzet wird. Es hat braune viererkis 
ge Haarige Stengel, an denſelben 2. und 2, 

be, rauhe, gekerbte Blatter, Darwis 
ſchen roͤthliche Bluͤmlein, und einen kleinen 
Saamen. 

Scoria, Recrementa vel ſordes metallica, f, 
Schlacken. 

Scoria ferri, f. Sammerſchlag. 

Scorodonia, fiche unter dem Titul Salvia, Wald⸗ 
Salbey, oder Salvia ſylveſtris. 

Scorodopraſum, ſive Allium Sphærocephalum, 
Frantzöſiſch, Ail poireau, Teutſch/ Ackerknob⸗ 
lauch, ein Kraut, das etwas von dem bauch 
und Kneblauch an ſich hat. Sein Stengel 
wird 2. biß z. Schuhe hoch, it untenher des 
ging sike, und wird nach oben zu immer 
dünner und dünner, auf Art der Binſen, Die 

ter find des Lauches Blattern gleich, doch 

gr Des Stengels S Spit e trágt einen fu⸗ 

gelrunden Knopf, der iſt, als wie der an der 
Zwiebel, mit einer Haut bedecket, in welcher 
ein gantzer Haufen Blüten, dicht auf einander 
liegen. Wenn diefe Bluͤten ſich aufthun, fo 
laſſet eine iede 6. weiſſe Blaͤttlein ſehen: wenn 
dieſe vergangen, folgen kleine Früchte mit z. 
erhabenen Ecken, die ſtecken voller ſchwarßer 
Saamen, die wie der Zwiebel Saamen fepe 
Die Wurtzel iſt ein Knollen oder Bulbe, als 
wie dis Zwiebel, mit gar viel weiſſen Haͤuten 
uͤberzogen, die ſich als wie am Knoblauch, von 
einander ſondern laffen, einen ſtarcken Geruch 
und beißigen Geſchmack haben. Dieſes Ge 
waͤchſe wird in warmen Landen mit Fleiß ge⸗ 
bauet, und fuͤhret viel sal effentiale oder vola- 
tile und Hel. Es hat eben einen ſolchen Ot 
ruch und Geſchmack, als wie der bauch und der 
Knoblauch, eröffnet trefflich ftar ck, und treibel 
den Urin und der Weibs⸗Perſonen Reinigung, 
zertreibet den Nieren⸗und Blaſen⸗Stein; es 
widerſtehet auch de m Gifte, wenn man esin: 
nerlich und aufferlich gebrauchet. Man fanes 
auch aufdie Geſchwuͤre legen, damit diefe lbige 
reiff werden und aufgehen mögen. 


Scorodothlapfi , five Thlaſpi Allium redolens, 
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Seorpius Seorzonera 1722 


tine Gattung Bauren -Genff, oder ein klein 
Kraͤullein, welches aus feiner Wurtzel gar viel 
Blätter hervor ſtoͤſſet, die einiger mafien dem 
Maßlieben, Kraute ähnlich ſehen. Einige darz 
unter ſind in etwas zerſchnitten, andere ſind 

ar zart ausgezackt, die übrigen aber ſind weder 
gadiat, noch zerkerbt, voller Adern und grüne, 
Darzwiſchen kommen kleine Stengel empor, 
daran ſtehen Blätter, und auf ihren Spiten 
Bluͤten, welche aus vier weiſſen Blattern be: 
sehen, und einem Piſtillo, daraus hernach eine 
Seuche wird, wie eine oval⸗runde Taſche, dar: 
inne fak gantz runde und breitlichte Saamen 
liegen. Die Wurtzel if ſchlecht, weiß und mit 
einigen Zaſern beſetzet. Das gantze Kraut hat 
einen Knodlauchs⸗Geruch und lieblichen Ge: 
ſchmack, hinterlaͤſt ein wenig Schaͤrffe in dem 
Munde. Es wird in den Gärten gezogen, ers 
öffnet trefflich uud widerſtehet der Faͤulung. 

Scorpio Scorpius, Scorpion, iſt ein klein Biff 
fig Thierlein, als wie Krabben, deffen Stich 
mit dem Stachel im Schwanke geſchiehet, wel⸗ 
cher ein heftig reiſſendes Gift bey fich fuͤhret. 
Er iſt in dem untern Theil Italiens an war⸗ 
men und feuchten Orten febr gemein. Das 
Scorpion: Gel if in der Apothecken zu bes 
kommen, und wird ſehr hoch gehalten. 

Scorpio, der Scorpion, it eines von den 12. 
himmliſchen Zeichen, das achte an der Zahl, 
beſtaͤndig und waͤſſerig, die Behauſung Martis 
tie auch Martis, Veneris und des Mondes 
Trigonus Es beſtehet nach verf dener 
Aſtronomorum Meinung aus 21.2 
29, Sternen, unter welchen Artares, das Hertz 
des Scorpions, der vornehmſte an dieſem Gez 
fien, nebſt noch 2. andern au dem Leibe von 
Martis und Jovis Eigenſchafft ſeyn. f. Math. 
Lex 

Scorpioides, Scor pion⸗Kraut, wird in Gaͤr⸗ 
ten unterhalten, hat zarte, an der Erde liegen⸗ 
ge Stengelein, mit langen und breitlichten 
Blattern bewachſen. Die Blumen find gelb: 
denen folgen krumme Schöffen, die einen 
Scorpion⸗Schwantz vorſlellen. Es ſoll als ein 
gantz ſchnelles Mittel wider den Scorpion⸗ 
Stich dienen. 

georpioides album fı Heliotropium, y 

Beorpion,Scorpidiono war bey den alten@tiez | 
chen eine Kriegs: Machine, von welcher man 
Be abſchieſſen konte, wie etwa von den Pa⸗ 

Alten und Armıbrü S coxpfonen wa⸗ 
ren auch bey den Juͤden eine Art ſpiniger Peif- 
ſchen, mit welchen der König Rehabeam die 
Aufwiegler bedrohete: F | 
Peitſchen ziemlich überein zukommen, welche 
noch heutiges Tages in Moſcau gebrauchet 


gruͤne, geſtreiſſte Ruthen, welche auf allen & 

ken mit viel Stacheln, von unterſchiedlicher 
€ beſetzet, die hart und febr feharit fnd. 
Im Fruͤhjahr kommen einige kleine und Ipigige 


Blaͤtter daran zum Vorſchein, die fallen aber 
gar bald ab, und machen den Stacheln Platz. 
Die Bluͤten ſehen wie die an Huͤlſen⸗Fruͤchten, 
klein und gelbe, oder bleich. Darauf folgen 
gantz kurtze Huͤlſen, in denen ie zuweilen blei⸗ 
che Sgamen, als wie kleine Nieren zu befinden, 
Die Wurtzel it holtig, und laͤſt fich nach Helies 
ben beugen, Dieſes Gewächſe waͤchſt an wuͤ⸗ 
ſten, ungebauten Orten, in Franckreich, in 
Teutſchland, in Italien und in Spanien. Die 
Blüten und die Saamen eroͤßfnen, reinigen, 
ſind gut zum Gries und Sand, den Harn zu 
treiben, und auch wieder die Miltz⸗Beſchwe⸗ 
rung. 

Scorpius maritimus, Frantzöſiſch Scorpion de 
mer, Teutſch See:Scorpion,ift ein laͤnglich⸗ 
ter und runder Fikh, oben hoch, und duͤnne 
nach dem Schwante zu, wieg 
drey Pfund, iſt mit ſeh 
Schupen beſetzet; an de 


Schupen b Bauche iſt er weiß. 
Sein Kopf. 


0 eckigt und beinern, 
mit viele gen S ein bewaffnet, deren 
zwey Hörner über feinen Augen ſtehen. 
Sein Rachen iſt groß, die Kieffel find mit Zaͤh⸗ 
nen ohne Ordnung beſetzet, und der Ruͤcken iſt 
voller Stacheln. Im rothen Meere wird er 
bis auf vier Schuhe lang: er lebt von Fiſchen. 
Sein Stich iſt vergifftet, und machet Schwulſt 
mit groſſen Schmertzen: darauf wird Theriae 
gelegt und eingegeben. Sein Fleiſch iſt veſt 
und etwas knorpelig, gar gut zu effen, fafftig, 
und giebt gute Nahrung, inſonderheit wann er 
bey kaltem Wetter, um die Klippen und in hel⸗ 
lem Waſſer gefange en iſt. Die ihn eſ⸗ 
ſen, bekommen offe Die Galle 
fol ber Weiber Reinigung gut treiben, wann 
ſie mit Baumwolle Nabel geleget wird: 
fie dienet auch zur Raude, und zur Verkreibung 
der War Biß weilen findet fich ein Stein 
in ſeinem Kopfe, der ſoll gepuͤlvert eingenom⸗ 
men, zur Dieſer Fiſch 
hat feinen Namen nicht daher bekommen, als 
od er und der kleine Wurm, der Seorpion, ein⸗ 
ander ähnlich ſehen ſolten: ſondern weil ſein 
Kopi und auch fein Nuͤcken voll Stacheln ſte⸗ 
hen, die eben fo bofe ſeyn, als wie der Stachel 
an dem Scorpione. 

Scorpæna, iſt ein S 


l e⸗ Fiſch, den einige fuͤr das 
Weiblein vo 


eorpion gehalten 

e formiret if. Als 
Scorpionen, ein gut 
Aſchengrau. Er 
ſich annoch eine 
md Daͤrme 

er ernehret ſich von der 
in Stich iſt nicht vergiftet, 

dienlich. Seine Galle 

1, als wie des Scorpions. 

nera latifolia, Serpentaria, Viperatia, 
zoner, Schlangen⸗Mord, waͤchſt in 
Spanien, wird auch bey uns in etlichen Gaͤr⸗ 
eselöfnet die Berz 

Dere, Bruſt und 
iderſlehet dem 
Giſſt und der Faͤule, if die Veit, hitzige 
Fieber, Pocken, Maſern, Schwindel, ſchwere 
Noth, Melancholey, Schwermuͤthigkeit, Miltz⸗ 
Beſchwe⸗ 


|; 
Theil kleiner, und braun o 


hat ein fo hartes geben, daß 


Scotzonera Serupulum 


Serupulum Seutum weg 


werung, Auffteigen der Mutter, Ohn⸗ 
macht und Podagra. 

Scorzonera montana, Berg oder wilde Scor- 
zonera, wach und wieder in Teutſchland: 
Der Same Scorzonera foll von dem America⸗ 
niſchen M corzo, welches ſo viel als eine 
Schlange bedeutet, herkommen, weil dieſe 
Wurbel wider den Schlangen = Biß ein bez 
waͤhrtes Mittel ſeyn OM. 

Scotia f. Kegen-Rrümme. 

Scotoma. Scotomia oder Schwindel, wenns ei: 
nem ſchwartz vor den Augen wird. 

Scorzong, f. Burdelie 

Screatio, hat gwenerlen Bedeutung, ı ) für das 
R u ſelbſt, 2, fuͤr die Materia, die durch 

euſpern ausgeworffen wird. 
1}, Arcarit 

Seriptulusſ. Scrupulus 

Scrobiculus cordis, die Hertz⸗Grube, iſt der Ort, 
wo ſich gleich unter der Bruſt der Unterbauch 
anfaͤngt. 

Serollus, iſt ein Fluß⸗Fiſch, ein gut Theil kleiner 
denn ein Harih roͤthlicht auf dem Rücken, an 
den Seiten gruͤnlicht und mit vielen rothen 
Flecken gezelchnet, und unten an dem Bauche 
weiß. Er findet fich im Donaufluß; ift gut zu 
effen, wird aber zur Artzeney gaͤr nicht ge- 
braucht. 

Scropha, Scrophula, Chœras, der Kropff; 
Kröpffe ind groſſe geſchwollene Hälfe, fo ein Di- 

cker zaher Schleim die Adern in ein Hal 

Druͤſen veritopffet ? dadurch fich d 

e ſammlet und Rocket; die D 
ılfr 


leicht in E 


ſchneiden und nicht le 
ſind unter 


Solche Geſehwuͤl 


è uchtig 
gefuͤhret worden. f. Ar 
Scrophalaria, Braun-Wurn, waͤchſt gerne an 
Wieſen, und ſchattigten Orten, im Feuchten: 
fie hat viereckigte hole Stengel, dunckel purpur⸗ 
farbene Bluͤten und ſehr kleinen Samen. Die 
Wurtzel ik gut die Kröͤpffe zu vertreiben. 
Scrophülaria minor f. idonium minus: 
J ack der männlichen 
Natur, zu meh⸗ 
rerer Beſchirmung, die mit den Geilen abhaͤn⸗ 
gende Samen⸗Gefaͤſſe verbergen und beſchuͤren 
wollen, Er iſt neben andern Haͤuten inſonder⸗ 
heit mit dem Fleiſch⸗Fell verſehen, damit er fich 
zuſammen ziehen und die Telticulos vor In: 
fall beſchirmen konne. 
Scrotum Cordis, f. Pericardium. P 
Scrupulum, heiſſet ein kleiner Theil bon einem 
gantzen. Alſo bekommt dieſen Nahmen der 


bofte Theil von einer Stunde, ingleichen von 


einem Grade, der ſonſt minutum genennet 
wird, wie auch der 10. Theil eines Schuhes, 
ſonſt digitus oder ein Zoll heiſſet Ein fi 
Serupel mag wieder in oder 60 
getheilet werden, die heiſſe denn Serup 
fecunda, jene aber Setrupu m Wenn 
ein ſerupulum fecundum q 
60. Scrupula muß getheilet 


oder 


hen ſerupula tertia; aug dieſen quarta undſſ 
weiter, wann es ſolte noͤthig fenn. . Math Lex, 

Serupulum Chaldaicum, ein Chaldaͤiſcher Serin 
pel if der iogoſte Theil von einer Stunde der; 
gleichen brauchen die Juden in ihrer Calender⸗ 
Rechnung, und nennen fie Helaxim, 

| Scrupule, defeätus heiſſet in Ausrechnung det 

Sonn ⸗ und Mond⸗Finſterniſſe der Theil des 
Diametri der Sonnen oder des Monds, wel 
cher verfinitert wird, und zwar in ſolchen Mi 
nuten und Seeunden gerechnet, wle der ſchein⸗ 
bare Diameter der Sonnen und des Monde 
gerechnet wird. 

Scrupula incidentie f. cafus heiſſet in einer to. 
tal Mond⸗Finſterniß der Hogen der Mond: 
Bahn, welchen der Mittel⸗Punct des Monds 
von dem Anfang der Finſterniß, bis zu den Au 
genblick beſchreibt, da er gantz in den Erd⸗ 
Schatten verfaͤllt. 

Scrupula durationis dimidie heiſt in einet 
Mond⸗und Sonnen⸗Finſterniß der Theil der 
Mond⸗Bahn, welchen das Centrum des 
Monds, vom Anfang der Finſterniß big zu ih: 
rem Mittel beſchreibet. Aber Serupula moræ 
dimidis heiſſet in einer total Finſterniß der 


Scrupula em 
der Boge 
utrum bes Monds 


Bahn, welchen das 
dem Augenblick an, 
aufhoͤret, biß zu 


: es ge⸗ 


ei 

he, und 
hgrübeln, 
ften über 


Nachgrübeln in e 
edeitet fo viel 


Minen Ve 
„ welche daſelbſt 9. Lire und 10. Soldi 
30, Groſchen gilt. Scudo d' oro hat zu 

Neapolis 13. Carlini oder 1. Thl 13. Gr. 9. M. 
zudo Eorrene hat allda zu 

Thaler 8 Groſehen, ſo viel als ein Piaſter oder 
Ducaton ohne Agio. Scudo di St. Mareb vdet 
Florentino hat in Venedig 9. Pfund, 12. Soldi 
oder 1. Ehl. 6. Groſchen, und neuntehalb Wen: 
nig nach unſerm Gelde, ohn Aglo. Scudo ch 
argento zu Genua haͤlt 7. Pfund und oldi, 
nach unſerm Gelder Thaler 9. Grofchen. Scu- 
do di Gambio inacht alda 4. Pfund, gilt nach 
unſerm erthe 17. Groſchen; 

Sculpte ſ. Bildhauer. 

Seuerilität heiſſet, wenn ein Menſch in ſolchen 
Dingen, die ein Vernuͤnfftiger in Erni in 
traetiren hat, mit laͤcherlichen Poſſen aufgeib⸗ 
gen kommt. f. Lex, Philof. 

Scutarif, Rotulus. 


Scutifotmis cartilago, der Schild⸗foͤrmige Kro⸗ 


child / hat abel in 

edeutung, als in 

der Anatomie iſt ſcutiformis cartilago, ber 
Schild⸗ 
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a Uf Schild⸗foͤrmige Kroſpel, ingleichen wird die 
th. bes, Knie⸗Scheide Scurum genannt. In der Apo⸗ 


ſind unterſchie⸗ 
ers als Magen⸗ 
childes geſchnit⸗ 
ken, und in Ma heiten gebrauchet 
werden, beſtehen insgemein aus Pulvern, Har⸗ 
gen, Gummi, deſtillirten Oelen und derglei⸗ 
en. 
en Sobiefcianum , iſt ein neues Geſtirne, 
e ſchelſ, zwiſchen dem Ophiucho und Antinoo, wel: 
Mind es Hevelius aus unformigen Sternen zu⸗ 
fammen geſetzt, und dem König in Pohlen zu 
ner to.], Ehren alfo geneunet. f. Lex. Math. , 
Mont udier Unſlath oder Koth, der gleich: 
Monde eleinweis, wie bey den Schafen und 
den Mef Ziegen hervorkommt. . , 
en Erh Scylla ode Jui major, Pancratium rubentibus 
tunicis, Ni eer oder Maus zwiebel, if eine 
Art einer fremden Zwiebel, ohngeſehr einer 
Gaui dick, und wird aus Spanien gebracht all⸗ 
wo ſie an den Ufern wachſen ſoll. Es giebt der⸗ 


thecker⸗Kunſt und Chir 
dene Scuta, wels 
Maler find in $ 


Citt 
de. Der 
alender; 


ng dur 
heil de 
ids, mel: 


in eines 
peil der 


ım des b s 
6 zu iſ ſelben vornehmlich zweyerley Arten: das 
a möte | Männlein mit weiſſen, und das Weiblein mit 


ſchwarten Blättern. Andere machen noch 
ben der“ mehr Sorten davon; die beſſen werden un Fuz 
f da die lio geſammlet, und ii die allerfchät e Ark von 
Zwiebeln, ſo, daß ſie auch Blaſen ziehen. Von 
den Medicis werden fie wider die Schlaffucht, 
hen daß] Nervenzund verſchiedene andere Kranckheiten 
d ebrauch ; 
ben W heiſt das Trichterlein im Gehirn, item 
Math, der Gang, der von dem Sieb⸗foͤrmigen Bein 
ne oder d den Gaumen fuͤhret. 
: es ger! Seyros f. loſitas. 
e Un 3 esf. internodium, 
fea ein Hebraͤlſches-Korn⸗Maß 30. Pfund Wei- 
gen enthaltend, oder anderthalb Roͤmiſche 
Maaß. 

Sear Alpheraz, ein Stern von der andern Gröffe 
am Beine des Pegafi.f. Lex. Math. j 
febeiten, Prunts Sebeflena, Bruſt-Beerlein, 

Bruſt⸗Pflaumlein, deren Baum hat eine 


niß der 


Einſtet, 


e, un 
en über 


e in Ve 


„ Soldi | weißlichte, die Aeſte aber eine grüne. Rinde. 
hat Die Blätter find auch runder und harter als 
„ M em pflaum⸗Baum. Der weiſſen Blüte folget 
oder 1 gleichſam Traͤubel weis die Frucht, welche den 
er oder] Zwetſchken an Geſtalt und Tugend gleich, und 
co öder] auſſen ſchwartz⸗gruͤn, inwendig aber mit einem 
>, Soldi breykantigen Kern verſehen iſt, wird aus Egy⸗ 
bfen | pten und Syrien gebracht. Die Früchte wer- 
ade d' den in der Medicin gegen die Verſlopfung des 
Sold Bauchs, ſcharffe Feuchtigkeiten, Urin und 
n. Scu | Fluͤſſe, Heiſerkeit, Huſten, Seiten⸗Stechen, 
itt nach] Engbrüſtigkeit, ſehneidenden Harn und Stein, 


gerühmet, und wird auch ein Electkuarium wi⸗ 
der gemeldte Gebrechen hiervon gemacht. 
ſolchen ebum vel Sevum, Unfehlitt, Talg, eine fette 
nſt zu Subſt antz, iſt bey den Thierent Ener und haͤr⸗ 
fei] ber als Schmeer, welches, wann es kalt worden, 
gern bruͤchig wird. 

Pecale, Si/igo, Furrago, Rocken, wird in Som⸗ 


ge Kro, mex⸗und Winter Korn getheilet, auf die Lecker 

gelet, bluͤhet iim Junto, und wird im Julio 
aber in] und Auguſto reif, die Bluͤte d für die drey⸗ 
als in tägigen Fieber und Wuͤrmer, die Kieye erwei⸗ 


o, der] Het, zertheilt, faͤubert. Die Rinde des Brodts 


Schilde | 


gedörrt, wird unter die Zahn - Pulver genom⸗ 
men. Der Spiritus von Brodt löſet die Loral⸗ 
len auf. Das Pflaſter von der Brodt⸗Rinde, 


Empl. de Cruſta panis, ſtärckt den Magen, 
und ſtillt das Erbrechen. f. Rocken. 


Secans, if in der Trigonometrie, eine gerade fi- 
nie, welche von dem Mittel -Punet durch den 
Umkreis eines Cireuls bis zu der Tangente ge⸗ 
zogen wird. Sie wird genennet Secans des 
Bogens, der zwiſchen dem radio und dieſer Se- 
cante enthalten ift, oder auch des Windel, 
welchen man durch dieſen Bogen miſſet. f 
Math. Lex. A 

Secans complementi oder Conſecans, iſt die Se- 
cans eines ſolchen Bogens oder Winckels, der 
des andern Complementum zu 90 Graden ift. 

Sesantes Linee, durchſchneidende Linien peifen, 
wann eine durch die andere gezogen it 

Secchio, Lat. Hydria, ein Venediger Weite 
Maaß, hat 4. Pfund oder 16. Engler ; 64. Sec- 
chi machen eine Amphoram. Im Brandte⸗ 
wein Maaß machen 14. Secchi eine Ampho- 
ram. 

Sechseck, f. Hexagonum. 

Seckel ſ. Sichus. it. Silberling. 

Second flane, ala ſecundatia, bedeutet 1) das flete 
ne Stuͤck der Cour tine, welches die kleine De- 
fens · Linie von derſelben abſchneidet. 2) Das 
Stuͤck der Fauſſebraye, welches von der fane 
des Haupt⸗Walles gebauet, und mit derſelben 
parallel iſt. 

Secretarius, ein geheimer Schreiber, Geheim⸗ 
Schreiber, der nur geheime Dinge unter die 

Hände bekommt: heutiges Tages will ieder 
Schreiber dieſen Titul affectiren. } 

Secret Buch, iſt bey Kauff⸗Leuten dasjenige ge⸗ 
heime Inventarium, welches von dem Princi- 
pal der Handlung allein gefuͤhret, und hinein 
gezeichnet wird, was er an baaren Gelde, Waas 
ren, Zinſen, Haͤuſern, Gärten und dergleichen 
vermoͤge, und was er dagegen für geheimen 
Aufwand und Ausgaben habe, damit fein Buche 
halter oder Diener ſeinen eigentlichen Zuſtand 
nicht erforfchen und wiſſen möge: 

Secretiren, verſchweigen, verbergen, etwas gea 
heim und heimlich halten. 

Secretum Joviale f, Sal armeniacum. 

Sect, Vin sec, ein ſuͤſſer, ſtarcker Wein, weiß 
oder Gold⸗farb, der aus den Canariſchen In⸗ 
ſuln, ingleichen aus Mallaga, Parma, Seres, 
kommt. 

Secten, Sectæ, Sectarii, herefes, Rotten, Res 
tzereyen, Ketzer, find in der Philoſophiſchen 
und Kirchen ⸗Hiſtorie gar bekante Wörter, und 
Zunahmen, welche denenjenſgen gegeben merz 
den, welche ſich bloß auf die Autorität gewiſſer 
Leute gruͤnden, deren behr⸗Gaͤtze, ob fie gleich 
noch fo falſch und irrig ſind, fie ohne gnugſame 
Pruͤſung annehmen und weiter fortzupflantzen 
ſuchen. Die sectarii werden in der Philoſo⸗ 
phie und Medicin den Ecle&icis entgegen ges 
fest. Die gange Hiſtorie der Welt Weiß⸗ 
heit wird in gewiſſe Setas, d. i. Schulen, 
von ihren Erfindern und deren Anhaͤngern, 
darinnen fie ihre Saͤhe und principia [ehreten, 
eingetheilet. Dahero find entſtanden die Se⸗ 
Sta Ariſtotelica, Cyrenaica, Cynica, Belegi- 
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ca, Epicurea, Megarica, Peripatetica, Pyri- | Securidaca lutea major. Pelecinus, Teuti 


tica, 


er beſondere 


honiea ode er Empirica, Plaronica, Socr 
Stoica und lonica, von deren ied 
Titul zu ſehen. 

Sectio, ein Schnitt, Eroͤffnung, der 
den Chirurgis.in vielen beibes⸗Gebrech 
fonderlich in der Anatomie, und bey unter⸗ 
ſchiedlichen demonſtrationibus vorgenom 
men wir f. Anatomia, 

Sectio C rea ſ. Caları 

Se&io Gonica, ein Kegelſchnitt / ijt in der Geo- 
5 1) ‚ein pla anum oder ebene Fla 


hen von 


entſkehet aus bein ſelben enhi der eine 
bola, e oder Eclipüs, w 


ohne des Goni und ſeines Due 

Meldung zu thun. 2) Eine krumme e Linie, 
welche auſſen herum das von dem Durchſchnitt 
eines ientjiandene planum ſchlieſſet, und 
dieſe Linie wird auch Linea Conica genannt. f. 
Math. Lex. 

Sektor Citeuli, der Ausſchnikt des Citeuls, itin 
der Geometrie eine Figur, welche zwiſchen 
zweyen semidiametris und einem Th des 
Umkreiſes eingeſchloſſen it. f. Math. 1 

Seculum, ein Jahrhundert, if eine je Zeit v 

Jahren. 

Sccunde heiſt ) 1) ber ſechzi 

nute; 2) in der Mufit ji 

einen Ton von einande 


ten und en die Saite, ſo gaͤchſt 
Ren oder zaͤrteſten liegt: 4) Ein gewiſſes Lager 
beym Fechten. 


Secunda lettera di Cambio, der zweyte W tech 
ſel⸗Brlef, der nebſt der prima gegeben wird. f. 
Cambium, 

Secundinæ, die Machgeburt w 
der Geburt von den Frauen 
wird begriffen die N 
Häͤutlein, e ds & Sch 


f 11 


zu ge 
Secundum Naturam, iſt ein in der Medicin gar 
gebräuchlicher Terminus, und wird dem Pre 
ver Na am entgegen ges 3 
jenige i 'ræter Nati 
falle find, von welchen die 
menschlichen Leibe verbi 
werden, ode Y ehe 


verletet 
hen; Alſo 
asjenige N Na- 
er ge dheit 

fordert und 


turam denen 
gemäß, dieſelbe 
verurſachet. 

Securicula, ein Schwalben z Ehwans, wird | 
in der imune 
an dem de, u 
den wird, die d 
davon die aufe 
wodurch der S Schwalben ? 
Holte züuſammen haͤngt. Es dient zur g 
keit der Verbindung des einen Holtzes mlt dem 
anbern. 


es mit einem andern! verbun⸗ 
igur eir 80 bekommt, 


$ Vier 


| sedimen 


Beilfcant,groffe Peltfihen. Ike 1 Kean 
das aus ferner Wu Hauffen, iton, 
derthalben aſtige Steugeltheh 
j de uird liegen oy 

ter Rd liny 
viel an einer Ribbe ode 
de vorne nur ein eiſſg 


Stiele, an d 


Blatt befindlich it; fie ſehen wie die an da 
Linſen. Die Blüten ſehen aus als wie aun 
der t chten und gelbe, feben ob 


auf der Stengel Spi N, in Kronen oder Umi 
bellen-Form. Nach denenſelbigen fol 
lang und ſchmale gerade und pl latte S choin 
n Rande ; beftchen a 
túcten, die mit den En 
In einem ichu 
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Boden⸗See zwiſchen Schwaben und Schwei⸗ 
ßer⸗Land; der Genffer⸗See, und in Schwe⸗ 
den der Weener und Meler⸗See, item zwi: 
ſchen Finn⸗ und Rußland die Ladogiſche See 
ze. Von den groſſen Seen kommt das Wort 
See⸗Staͤdte, die an dem Meer oder der See 
gelegen, und ihre meiſte Handlung darauf ha⸗ 
ben, als da ſeynd Amſterdam, Hamburg, fi: 
beck, Coppenhagen, Dantzig, Rochelle, Bour- 
deaux, Cadix, Genua, Livorno, Venedig, 
und dergleichen, als die alle beruͤhmte See⸗ 
Häfen und See⸗Staͤdte ſeynd, welches an vie- 
len 100. andern, die in allen 4. Welt⸗Theilen 
zu finden ſeyn, in fo vielen Geographiſchen Be- 
ſchreibungen, der Ordnung nach zu erſehen: 
etliche unter ſolchen wurden vor dieſem, und 
auch noch heutiges Tages zum Voraus, mit 
dem Titel der Hanſee-Staͤdte qualifieiret, 
Von dem Wort See, kommt her das Wort 
Seefahrt, daher diejenigen, die ihre Dienſte 
zur See und auf die Schiffe thun, Seefah⸗ 
rende Leute genennet werden. 

See⸗Adler, Aquila, Ratte de mer, ein Seeſiſch 
gleich dein Rochen, doch breiter. Er iſt platt, 
weiß auf dem Bauch, gruͤnlich blau auf dem 
Rüden, und hat neben dem Schwantz, der febr | 
lang it, einen Stachel, der ſtarck vergifftet und 
mit welchem er die Fiſche, ſo ihm zu nahe kom⸗ 
men, aus feinem Hinterhalt ſticht, und verzeh⸗ 
ret. Sein Fleiſch iſt weich, eckel und ungeſund, 
es werde dann mit einer Knoblaue ruͤhe 
zugerichtet. Wenn er gefangen, muß ihm der 


Schwantz ſammt den Stachel abgeſchnitten 
werden, damit niemand daran fich ritzen möge. 
:Apffelf. Echinus marinus. 

lumen f. Nymphæa. 

:Charten, Mappe hydrog e, find dieje⸗ 
nigen Charten, auf welchen die Gegenden der 
See, die Klippen, Sand⸗Baͤncke, und abwe 
ſelnden Winde, den Seefahrenden zum Unter: 
fgezeichnet ſtehen. 

ef. Reer⸗Drache. 

horn, iſt ein ungeheurer Fiſch, derglei⸗ 


chen einer in America um die Gegend der In⸗ 
fel Montferrat vor einiger Zeit ans Land ge: 


worffen worden. Der Engellaͤnder Blome 
hat hiervon in feinem Englifchen America fol- 
gende Beſchreibung communieiret, welche 
wohl werth von Wort zu Wort hieher zu ſetzen: 
Dieſes Einhorn, ſchreibet er, hatte einem an⸗ 
dern kleinern Fiſch mit ſolchem Eyfer und Hef- 
tigkeit nachgeſetzet, daß es mit dem halben Pet: 
be war trocken aufeiner Gand- Hanë lecken 
und ſitzen blieben, da es denn, ehe es wieder zu 
der Lieſſe hatte gelangen koͤnnen, von den Ein: 
wohnern umgebracht worden. Es war ohnge⸗ 
fehr 13. Fuß lang, und im Umfange ſo dicke als 
ein Faß von e. Eymern, und hatte 6. groſſe 
Floßfedern wie die Enden an den Rudern ei⸗ 
ner Galee, derer 2, nahe bey den Kiefen fun- 
den, die ubrigen vier aber an den Seiten des 
Bauches, in gleicher Weite von einander, und 
zwar alle von einer Cinober⸗Farbe. Das gantze 
Obertheil des Leibes war 
pen bedeckt, ohngefehr von der Breite wie ein 
„Cronenſtücke von blauer Farbe, und als ein 


j 
f 
| 


rauhen rothen Haut bedecket, auf dem Kopf 
war gleichſam eine Crone, welche 2. Zoll über 
die Haut empor ragete, ablaͤnglicht rund, und 
oben fi zu. Es haben uͤber 300. Perſonen 
von deffen Fleiſch geffen, welches fie denn treffe 
lich wohlſchmeckend befunden: es war ſolches 
mit einem weiſſen Fett durchwachſen, und 
wann es geſotten ward, ließ ſiehs in viele Flaͤ⸗ 
chen oder Schiefer zertheilen, recht als ſriſcher 
Cabeligu oder Stockſiſch, aber von einem weit 
herrlichern Geſchmack. Diejenigen, fo dieſes 
Thier lebendig geſehen, und ihm den Ruͤcken 
mit Hebebaͤumen entzwey geſchlagen hatten, 
wuſten nicht gung zu erzehlen, wie grauſam 
und gewaltig es fich bemuͤhet hätte, fie mit feis 
nem Horn zu ſtoſſen, als deſſen es fich mit fonz 
derbarer Fertigkeit und Geſchicklichkeit zu ge: 
brauchen gewuſt: und daß es, wann es ihm 
nicht an Waſſer gemangelt haͤtte, ihnen allen 
wuͤrde zu ſtarck geweſen ſeyn. Man fand in ſei⸗ 
nem Leibe die Schuppen von unterſchiedlichen 
Sifchen, woben man abnehmen funte, daß es 
wohl vom Raub leben muͤſſe. 
See⸗Eydepe ſesaurus, 


groſſen Schtip: | See⸗Fiſche, ſeynd diejenigen, die in der Seeger 


hen, und entweder unter die Monſtra, oder ef: 
baren Fiſche gerechnet werden. 


Silberblätttein untermenget: doch beym Halſe See⸗Gewachſe, oder Marina, heiſſen alſe dieje⸗ 


Anderer Theil, 1726. 


Iii nigen 


131 See :Hahn See⸗Katze 


nigen vegetabilichen Dinge, welche die See 


hervor bringt: ſonderlich 


die Corallen⸗Zincken. 


Unter den Auswuͤrffen der See werden die Mu⸗ 
ſchelu und Schnecken it. der Ambra gerechnet, 


Marina, 

See⸗ahnſ. Faber; 

Sec⸗Zaſe ſ. Lepus marinus. 

See⸗Hunde, SewBälber, find fo groß als un: 
ſere gemeinen Kälber haben aber einen Hunds⸗ 


Kopf, auf teder Seite 2. groffe lange Floͤß⸗Fe⸗ 


dern, welche ihnen im Wafer zum Schwim⸗ 
men, auf der Erde aber zum Gehen dienen, 
denn, wenn ſie ſich damit vorne erheben, und 
das Hintertheil des Leibes nach fich ziehen, her⸗ 
nach aber dieſe Bewegung öfters wiederhoh⸗ 
len, ſo koͤnnen 
hin und her gehen. 
den S 


haben hinten wiederum auf ieder Seite 2.8108: | 


Federn, welche iynen zu Lande an tatt des Si⸗ 
ges dienen, wenn ie ihre Jungen ſaugen. Man 
findet ihrer fo wohl in kalten als warmen fan- 
dern, duderlich find fe haufig in den Nordli⸗ 
chen Theilen von Europa und America anau- 
treffen, ingleichen in dem mittägigen Theile 
von Mirica, als bey dem Capo dona Spel, wie 
auch in der Magellaniſchen Meer ⸗Enge, und 
an vielen andern Orten mehr. Ihre Haare 
ſind von pielerley Farben, ſchwartz graubraun, 
ſprencklicht, ſehen uber aus glatt und ſchoͤn aus, 
Und kan man von ihren Häuten und Fette, def- 
ſen ſie gar ungemein viel haben, gante Schiffe 
beladen. Wenn fe aus der See kommen, ruf⸗ 
fen ſie ihre Jungen durch ein Blöcken wie die 


Schaafe, und ob fie ſchon bey unzehlich viel an⸗ 


ſie doch kei⸗ 


dern Jungen vorbey gehen, fo laffen 
Diefe 


ne anderen ſaugen, als nur die ihrigen. 

Jungen gleichen fa 

gerne auf dem Lande, und gehen nicht ehe aus 

dem Wege, als bis fie geſchlagen werden, da ſie 

auf ihre Beleidiger zuſpringen, und hernach 

mit den Alten nach 

alſobald. Ihre Speiſe beſtehet in Fiſchen, und 
die Stockfiſe 
chen / treffen fie am liebſten, welche an den fel- 
ſichten Kuͤſten haͤuffig anzutreffen ſind. 

See- Katze, fichet dem Meer⸗Gruͤndel ſehr aͤhn⸗ 
lich, nur daß ihr Kopf breiter und dicker iſt, hat 
ein groſſes weites Maul, und an deſſen beyden 
Seiten gewiſſe kleine Haare, gleich den Baͤr⸗ 
ten der Karen, daher fie auch See⸗Katzen ger 
nennet werden. Sie hat drey Floß⸗Federn, 
eine oben auf dem Mücken, und an ieder Seite 
eine. Dieſe Floß⸗Federn beſtehen aus ſpitzigen 
und giftigen Graͤten, welche, wenn man damit 
gestochen wird, überaus fepe vergiften, und ift 

daherd an den Orten, wo es ihrer viel giebet, 

febr gefährlich zu baden. Die Spanier, welche 
fich gewaget, die von dem Meere verſchlunge⸗ 

nen Reichthuͤmer zu ſuchen, f i 

rem Schaden erfahren, indem einer das Leben, 

der der ‚auch feiner Gliedmaſſen 
wenn ſie gefangen 


werden, 
man it 


itt 


en den? dem Maule 


und Tatonneurs, oder derglei⸗ 


fie ſolcher geſtalt auf der Erden 
Von der Schultern gegen 
chwantz werden ſie immer kleiner, und 


f den jungen Hunden, ſind 


ach der See zu eilen, wenn, fie | 
aber auf bie Nafe geſchlagen werden, ſterben ſie 


aben es mit ih⸗ 


drauf, dis 


See⸗Kranckheit See mz 


daß in dem Herummelsen Die Hände des Fi 
ſchers verleget und lahm gemacht eg 
Manche von dieſen See⸗Katzen wiegen z. bid 
8. Pfund, und an gewiſſen Orten find fie nicht 
groͤſſer, als ein Daumen, ihre Floß⸗ ern aber 
ſind nichts deſto weniger eben ſo gifftig. Ins: 
gemein halten fie fich bey dem Einfluß der 
Ströme ins Meer, ingleichen an ſolchen Dr: 
ten, wo viel Moraſt it, auf, und werden bey 
den Americaniſchen Kuͤſten des Nord und 
Suͤd⸗Meeres, wie auch in Dfis Indien gefin 
den. Ob nun gleich die Graͤten an den Flogs 
Federn dieſes Fiſches ſehr gifftig ſeynd, fofind 
es deswegen doch die andern Graͤten nicht, und 
i ſonſt deffen Fleiſch febr ſuͤſſe, wohlſchmeckend 
und geſund. 

See⸗Kranckbeit, Mal de Mer, if ein Aufſei⸗ 
gen des Magens, welches diejenigen, fo auf der 
See zu fahren noch nicht gewohnet fnd um 
Brechen noͤthig. 

See⸗Krebſe, f. Summers. 

See; Kühe, ſ. Manaten 

See Ruh ⸗Stein / ſ. Lapis Manati. 

See⸗Laus f.Fotok. 

Seele, Anima, iſt im eigentlichen Verſſande 
nichts anders als eine geiſtliche und unberwe 
ſendliche Subſtantz, welehe mit dem menſchli⸗ 
chen Leibe und deffen Bewegungen, auf das ge 
nauce vereiniget it Empfindung, Berkant 
und Willen hat, und wenn fie durch den Tod 
von dem Leibe getrennet worden, dennoch ibr 
Weſen als ein Geiſt unverändert behält, alfo 
daß dieſelbe fo wohl in⸗als auſſer dem ihr zuge: 
ordnetem Leibe verfiehen und wollen, das If, 
Denden, betrachten, erkennen, entſcheiden er 
nes aus dem andern ſchlieſſen ze. ingleichen 
auch ſich nach etwas ſehnen, uͤber etwas er⸗ 
freuen, betruͤben, entjesen, vor etwas ſchelen 
und fuͤrchten kan; Aber einige Glieder bes 
gen und zu ihrem Behuff gebrauchen, ſolches 
kan fie aufer dem Leibe nicht verrichten. Im 
weitlaͤufftigern Verſtande wird die Seele us 
terſchieden in Animam rationalem, die ver⸗ 
nünfftige Seele, foder Meuſch unter allen 
Geſchoͤpffen gantz alleine beſitzet, und vermige 
deren er unterſcheiden kan, was gut oder bife, 
wahr oder falſch ift; In Animam fenfitivamı 
die füplende Seele, welche auch die unver; 
nuͤnfftigen Thiere zu haben ſcheinen, vermoͤge 
welcher fie den Geb rauch der fünf aufferlichen 
Sinnen beſitzen, und die daher entſtehenden 
Leibes⸗Veraͤnderungen empfinden; In Ani- 
mam vegetativam,die nährende Seele wel 
che ein Menſch mit den lebendigen Thieren, al 
len Waſſer⸗und Erd: Gewaͤchſen gemein hal, 
den Krafft ſolcher kan etwas aus der Erden 
wachſen, fich nähren, zunehmen, und dureh fer 
nen Samen ſeines gleichen fortpflantzen. Uori 
gens wird unter den Gelehrten viel diſputirel, 
wo eigentlich die Seele beh dem Menſchen 
ihren Haupt⸗Sitz habe, und da beit zwar dad 
gemeine Sprichwort: Anima ubicunque ett 
ibi eft tota ‚das til, die Seele ſey in jedweden 
Gliede gantz. Weil man aber ſiehet, daß er 
nem die Seele nicht ausfaͤhret, wann ihm gleich 
ein Glied abgeloͤſet wird, ſo glaubt iman DAR 
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m Seele Seelen⸗Verkauffer 


See⸗Loͤpe See⸗Rabe 1934 


Gehirne, wo ale Nerven zuſammen kommen, 
und die Ideen der aͤuſſerlichen Dinge zur Wez 
trachtung gleichſam überbringen, anzutreffen 
ſeh; von dar aus die Seele den gantzen Leib 
und alle Glieder, gleichwie ein Potentat fein 
ganges Land aus einem der Regierung ange: 
wieſenen Ort, zu regieren pflege. 


Geele, 7 Ame, heiſſet in der Artillerie die Höhle 


des groben Geſchuͤtz es, ſonderlich der Stuͤcke, 
darein die Kugeln geladen werden. 


Seelen⸗Verkauffer find in Holland folche Leu⸗ 


te, bey denen fich das meite Schiffs⸗Volck auf- 
enthält. Denn, wie in Holland einem ieden 
fren kebet, fich zu nehren, wie er kan und will; 
alſo giebt es auch allda Leute, die nur allein 
Koſtgaͤnger oder Liſch⸗Gaͤſte halten, auf die 
Grafften und Brücken gehen, daſelbſt die An⸗ 
kommenden, welche ſie gar bald zu erkennen 
pflegen, fragen, ob fie noch keine Herberge ha- 
ben ? oder ob fie Luſt haben, nach Oſt⸗Indien 
gehen, oder auf Kriegs⸗und Orlogs⸗Schif⸗ 
he treffen fie nun beute an, die bey ſchlechten 
Mitteln ſind, und aus der Noth eine Tugend 
machen muͤſſen, ſo iſt ihnen beyden gerathen. 
Die Boots⸗Geſellen ſelbſt, wenn fie alles ver- 
hurt und verſoffen, finden fich bey dieſen Leu- 
ken ein, und heiſt es mit ihnen mehrmahls: 
Sappithau die weet geen beter Rath, als dat 
be weder na de Ziel- Verkooper gaat, en 
voor all Zijn Druk acht het hem vor Ge- 
luck, als he maar Weer na Indien rackt: das 
it: der Oſtindienfahrer weiß keinen beſſern 
Rath, als daß er wieder nach den Seelenver⸗ 
kauffer geht, allda all fein Leid verwandelt in 
Freud, und halt ers für ein Gluͤcke, wenn er wie- 
ber nach Indien fahren kan. Dieſe alfo ge- 
nannten Seelverkauffer halten dergleichen lie⸗ 
derlich Geſindel, aber auch manchen braven 
Menſchen, in ihrem Hauſe und Koſt, die zwar 
ſchlecht genug iſt, und veralimentiret mancher 
ihrer 20. alfo, bis zu der Zeit, da die Schiffe 
auslaufen ſollen; auch wenn zu Kriegs⸗Zei⸗ 
ten es am Volcke fehlet, fo thun dieſe Leute der 
Compagnie groſſen Dienſt; ingleichen wenn 
das gemeine Volck ſoll angenommen werden, 
ſobringen fie folches ihr Volck auf das Oſtindi⸗ 
ſche Haus, Daher fie billiger Menſchen⸗ 
Mäckler möchten genennet werden, weil fe ja 
leinen wider ſeinen Willen darzu zwingen, viel⸗ 
weniger verkauffen koͤnnen, ſondern er verkauft 
fih ſelbſt. So helffen fie uͤberdiß manchen ehr⸗ 
lichen Menſchen aus, der ſonſt aus Mangel 
würde ſtehlen oder betteln gehen muͤſſen: wenn 
tò denn auf die Reife lof gebet, fo pfleget der 
Seelen⸗Verkauffer ſeinen Koſtgaͤnger armſe⸗ 
lig genug Dargu auszuruͤſten; denn ex giebt ei⸗ 
nem ieden 2. blaue Hemden, das Stück etwa 


einen Ortsthaler werth, einen Hut fuͤr einen 


halben Thaler, einen Keiferock für etwa fuͤnff 
Ditsthaler,a. paar Schuh fuͤr 2 und zwey drit- 
tel Thaler, 2. paar Struͤmpfe für zwey drittel 
Thaler, ein paar Schlafmuͤtzen für 8. Stüber, 
oder foviel als 4. gr. zwey Camiſol und Hoſen 
von Leinewand fuͤr anderthald Thaler, ein 
Hauptküſſen und Noßdecke für zwey drittel 
Thaler, 6. Pfund Tobac fúr 1. Thaler, ein Gå- 
gen von 4. Quart Brantwein, ein Dust To⸗ 


backspfeiffen, Papier und Schrei de⸗Federn für 
einen halben Thaler, etwas Zwirn, Nehnadel 
und Schuhſenckel, für einen Ortsthaler und 
denn dem Reiſenden 1. Thaler zu vertrincken, 
welches alles zuſammen aufs hoͤchſte fo viel als 
12. Thaler am Werthe betraͤgt. Über dieſes 
nehmen fie auf dem Oſtindiſchen Haufe, auf des 
Mannes Rechnung, noch ein Küffen undeinen 
Strohſack, darauf zu ſchlaffen, dafür kommen 
dann auch noch ein Monat Sold mehr auf die 
Rechnung der Seefahrenden: hingegen bez 
kommt der Seel⸗Verkauffer von feines Tiſch⸗ 
Gaſtes Verdienste, bey der Compagnie, deffen 
Transporr- Brief auf 150, Holändilche Gul⸗ 
den, und alfo bey die 90. Thaler, davon ziehet 
er erſtlich fein Koſtgeld ab, ür das übrige ruͤſtet 
er ihn aus, wie erwuͤhnet, und da darf der arme 
Menſch nicht einmahl wegen ſeiner Rechnung 
das geringjie fragen, ſondern muß mit allen zu 
frieden ſeyn, wie es der Seelen Verkaͤuffer ane 
gefangen. 

Gee: Löwe, iſt ein groſſes Thier, 12. biß 14. Fuß 
lang, und aufs hoͤchſte fo dicke, als ein Ochſe, 
hateinen Loͤwden⸗Kopf, mit einem breiten Ges 
ſichte, und um das Maul etliche lange Haare, 
wie eine Katze, groſſe Augen, wie ein Ochſe, 
und 3. Zoll lange Zähne, welche fo dicke, als ein 
Maunns⸗Daumen. Von Farbe ſind fe braun, 
und uͤberaus fett alfo daß man aus einem gerz 
ſchnittenen und gekochten Gee Löwen eine 
gantze Tonne Oel ſieden kan, wel ſehr gut 
und ſüͤß if etwas darinne zu backen, das Fleiſch 
aber davon iſt ſchwark, unverdaulich, und von 
uͤblen Geſchmack. Er bleibet wohl acht Tage 
auf dem Lande, wenn er nicht vertrieben wird, 
gruntzet wie ein Schwein und machet ein 
furchtſames Getöſe. 

See: Maus, konte mit beſſern Recht ein Ro: 
chen ⸗Ey, Ovum Rojæ piſeis geneunt werden. 
weil darinnen dieſer Fiſch ausgebrütet worden, 
und durch die Eröffnung herausgekrochen. Es 
ift ſchwartzbraun, piereckigt, 2. Zoll lang, und 
anderthalb breit, in der Mitte etwas bauchig, 
beſtehet aus einer doppelten duͤnnen Haut, die 
rings umher mit einem einfachen Haͤͤutlein, 
wie mit einem Borten beſetzt, und hat an jeder 
Ecke einen Zipffel, etwan anderthalb Zoll lang. 
Sie werden von dem Meer ausgeworffen, und 
werden gebraucht, die hemorrhoides cœcas 
damit zu beraͤuchern. 

See⸗Orgel f. Tubularia, 


See Rabe, Acacalosl, iſt ein zierlich gefiederter 
Vogel in Ameriea, welcher fich auf dem Meris 
caniſchen groſſen Wafer ⸗Suͤmpfen und an 
den Ufern auszuhalten pfleget, und fich von Fi⸗ 
ſchen naͤhret. Er iſt faſt 4. Spannen lang, und 


mittelmäßig dick, hat lange fi 

und einen langen M 

auch einen kleinen 

find dunckel und lich, 

glaͤntzen von unt 0 

ben einen vielfät 

die Pfauen⸗ 

Sonnen bei 

von guten Geſchm 

ohne daß es ein wenig nach Eiſchen ſchmecket. 
Jii 2 Im 


ff, die unteen Federn 


obern aber 


Segmentatum Seiden⸗Kraut 1738 
3 m, wenn, wegen harten Met: ficken 
naͤhret fie an moraſligen 5 „die ob t 2 ' mye erden kaufft we 
See⸗Rechte, helſſen die 5 Z m gros d „gelblich 
ar a Eeiden⸗R 
gotit den, daz 
ſie in al len 8 lden n Streit eite n fi dar: Abwind 
nach richten können; die aͤlteſten von ſolchen íl tars: 13 Vor. Bram:Ger i 
ſeynd die Leges R hodiz, und Oleronis; nach 9 em? 2 die obere 
diefe das Wisbuyſche und Luͤbeckiſche Se er kleinen der et; und 
Recht, ſamte Reiche und Länder aufg aan 
richteten S Admi ⸗Verordnun⸗ 
gem hr. See Gelbe fanceu nen 
net man, was zur See gebraͤuchlich iit,wornach | 5 kF welches bey de 
ſich die Seefahrenden r chten muͤſſen dhinten an i 
Gee :Schneppen, befinden fic bey der Antil ngt ird, be } uch die Fluth „abuinde 
ſchen Inſul S. Luciæ in America, find 4. Fuß fi Beiden: 
lang, haben Schnautzen, fo ſich oben und Vogeleit 
unten bewegen, der Kopf g einem nem Püf 
Schweins ⸗Kopffe, haben laͤntzende Augen, beyſetzen, d. i. in auſſpaunen; ] richten u 
geſpaltene Schwänke, 2 Flok -Federn auf der i geln ſieh 
eite, und 2. unterm Bauche. Uber dem big auf dies $ 
t fich eine fach lichte Floß⸗ Fe 8 ; daſts eder egel in 
der dem Kopffe hangen harte und ſamt niederlaſſe : 1, daß man 
1 5 . ! er. ergeben wolle; die 9 mebmen odet] Nahrum 
See⸗Schwaͤlbe, Hirundo pifcis, Hirondelle beſchlagen, d. i. einſchlagen und aufbinden, | man ihn 
de mer ein kleiner See; Fiſch, fo niemahls wenn man nicht weiter ſee will. ven Nie 
zwey Pfund im Gew het. Er hat] Segmentatum opus, Ab N yue. 
einen harten viereckigten Kopf, dicken Bauch, Segmentum Cireuli d itt eines Cixeuls 
mannigfarbige harte Schuppen und gr itin ber Ge omel j ur, 1 willen à 
Floß⸗FJedern, den Sch walber igeln gleich, eiden 
davon er den Nahmen hat. An der Oſt⸗See { n vor fi enen] tn, wi 
wird er See⸗ ahn genennet. 0 genannt, 


Gee:-Ecorpion, f. Scorpius maritimis, 
See⸗Speck, Lardo marino, iſt eine faule fin- 
ckende Materie, zu Zeiten die See aus gmentum c 
wirfft, und bleid ſt, ſtinckend und ſchmie⸗ 8 m, in weld Pe de 
rig wie alter S Man halt es vor ein ex- ] f. Math. Lex 


Tuch oder gl 


fo genannte ſames a ] i „die Oele von den Waſſern und weil die 
| Anier 


] f» welches in ein 
formigen 8 y von 10. f e ‚it. Optica» 
aufhaͤlt, durch e auf de m tro⸗ el € Bleicher. genannt 
ckenen, gle i trieben kan. Gebr e $ 9 Deutich 
werden vielfaͤl Ne Kammern] Get heist an einigen Seen f viel ku cil Ur 


. Bast, Chamæ 
7 oufeh, iſt ein Fiſch in ide, rohe, ſ. Ser 
erica, 4 $ g, und ſehr dicke, höcke⸗ Seiden ⸗Kraut, iſt eine fehe nuͤtzli 
ere Stacheln, wie ein Igel, , bat eine fche 9 ze, wiewohl es vielmehr eine Ah nicht fa 
hart, wie Elfenbein vier chſe iſt. me giebt es ehr viel anden zart und 
langen Schwat 5 mekrun 
Ende gefpalt en, üb i ries bote ine De] dend, u 
ner, nach dem Ruͤcke pret. Sein] gen⸗Klinge in der Mitte n und unten g ende fest, un 
Wurtzel eine Hand dicke, aber dunner ande] Schach 
Seiten und oben, an fie pii ſpitzig zuneheb,] billich di 
| il nd i AN gezehlel 
igei ant f wird, de i $ Stuͤmf 
1 90 n Gr en fo inei en fie die J eigene! 
r Sonne, und flopi tieſſinn 
0 achs daraug] in diefe 
ommen, der > merer, oder ahi viele n 
z Blatt aus,] einer b 
e fode, en an j i en ledernen] hier un 
unten an de 1 d elt. Sie drehen fie N Broder 
n Maſt oder Unterblin Ô llerhand Dingi Seiden⸗ 
de, forne an d fe ieſe werden e Die S chuſt e in wel. 
mit einem Nan iterſeegel genennet, und ſie an att der Pechdraͤte: und die Sn, ſpielet, 
stricke 


werden. 
em groſ⸗ 
zel über 
der Be⸗ 
ber dem 
m⸗See⸗ 
e obere 
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n; Gee, 
paimen; 


nen oder 


ıfbinden, 


Citeule, 
zwiſchen 


gläfernet 
und Ok 
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eine All 
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1737 Seiden⸗Rhederey Seiden⸗Wurm 


cken Struͤmpffe davon, die ſehr theuer ver 
So wird auch eine gewiſſe Art 


kaufe werden 
gelblichter Spitzen dara 
Geiden⸗Rhederey, oder da 
den, dazu h 
Abwind⸗ 


kloöpffelt. . 
richten der Sei⸗ 


jrument, welches die Seide z 


gleich abwindet und zwirnet, dergleichen die 


Ataltaner und Bologneſer vor dieſem allein 
zu haben vermeinet. llein man fiehet heuti⸗ 

Tages in den Deutſchen und Hollaͤndiſchen 
Seiden⸗Manufgeturen viele Arten ſolch z 
hinen, welche viel Teichter und beſtaͤndiger als 
der Italiaͤner ihre, und vermittelſt deren ein 
ei Menſch auf einmahl 1000. Stränge 
abwinden kan. 15 
erden want, Garrulus Boherniens , iſt ein 
Pogelein von der Grö che, mit ei⸗ 
nem Puͤſchlein auf dem (l 

en kan; auf feinem Fluͤ 


Beeren, doch 
geſchnitt 


fliegen ; denn i 
liet ſich nicht alle Jahre, ſondern nur zu ge⸗ 
wiſſen Zeiten antreffen. 

ticker i 


genannt, weil fie aller 
ne Figuren, ſonderlie 
c begehret wir 
eider vor d 


aucht man ein Filarorium oder 


ges Tages bey den Tar! 

Gebrauch ſeyn. Phryg r heiſſen fie, | 
weil die Phrygier zuerſt die Seidenſti 
Simi erfunden, dahero auch noch eine Stick⸗ 
Nadel, acus ylonica, Aflyria, Semiramia | 
genannt wird, haben ſonderlich an Fuͤrſtlichen 
Deutſchen Höfen eine gar beliebte und einträg⸗ 
liche Profeßlon. Es muß aber ein guter Gei- 
den Sticker, und ein in dieſer Kunſt wohlge⸗ 
üͤbtes Frauenzimmer, der Mahlerey nothwen⸗ 
dig wohl erfahren ſeyn, auch die Colorit und 
Haltung der Farben recht verſtehen, wo man 


nicht fagen ON, es ſeyn zwar die Stiche wohl 


zart und fleißig gefuͤhret, aber die Figur fome | 
me krumm und lahm, die Schattirung ſchnei 
dend, und gleichſam nach dem Linial abge⸗ 
fest, und mit einem Wort, fhòn Brief und 
Schachtel⸗Mahleriſch heraus. Daher denn 
billich die Geiden - Sticker den Kuͤnſtlern ben: 
gezehlet werden, und zu Vermeidung aller 
Stuͤmpeley nicht leicht jemand nur ihre 
eigene Söhne lernen, wiewohl das kluge und 
tieffinnige Frauenzimmer nichts delio weniger 
in dieſer Kunſt ſehr wohl geuͤbet it, auch 
viele wundernswürdige Sachen, vermittelst 
einer bloſen Nadel, von ihnen verferti 
hier und da geſehen werden, ſemehrers unter 
Broderie, 

Seiden⸗Wurm, Bombyx, iſt ein fi 
in welchem die Natur uͤhe 
ſpielet, daher wir auch nicht unterlaſſen 


get, und 


Seiden⸗Wurm 


nen, eine kurtze Beſchreibung davon mitzuthei⸗ 
len. Solcher iſt anfangs eine weiſſe Raupe, 
welche, wo ſie zu ſpinnen vor hat, gelblich 
geſchrumpffen, und etwas durchſichtig wird. 
Alsdenn ſchlenckert er mit feinem Kopf herum, 
und laͤſſet die Seiden aus feinem Munde, wor- 
auf er in eine papierne Duͤte gethan wird, da 
mit ihm die Arbeit deſto leichter werde. Die⸗ 
jenigen Leute aber, die ſie in gar groſſer Menge 
haben, pflegen Geſträuche von Bäumen, dar- 
an fie ſpinnen follen, in ein befonder Gemach 
zu ſtellen. Wann nun die Spinn⸗Zeit vor- 
handen, und mancher Wurm keinen rechten 
Ort zu ſpinnen findet, oder man ihn mit Spei⸗ 
fe überladet, fo ſpinnet er gar nicht, ſondern 
ſchrumpffet ein, und wird ohne Geſpinſt zu ei- 
nem Dattel⸗RNern. Sonſten aber ſpinnet er 
ſehr emſig, und iſt gar fleißig, big er fein voͤlliges 


scher 

werden, anders es fich heraus beiſſet, und die 
Seide zum Haſpeln untuͤchtig wird. Solcher 
Dattel⸗Kern, verändert fidh hernach in die 
Geſtalt eines Sommer⸗Vogeleins oder Papi- 
lions, wie ſolches in allen andern Raupen be⸗ 
obachtet wird, und gleichwie iede Raupe eine 
beſondere Art Voͤgelein giebt, alfo geben die 
Seiden⸗Wuͤrme ein weiſſes Voͤgelein, welches 
einen halden Tag zu thun hat, biß es trockene 
Fluͤgel oder feine vollkommene Geſtalt bekom⸗ 
men, nach welcher es ſechs Fuͤcßlein, zwen brau⸗ 
ne Aeuglein und vier weiſſe Fluͤgel hat, in wel⸗ 
chen braͤunlichte Streiffen zu ſehen find. Die 
Indianiſchen aber ſeynd viel gröſſer und gantz 
funt. Das Männlein it ſubtiler und kleiner 
als das Weiblein, und hat dieſes einen dicke⸗ 
ren, das Maͤnnulein aber einen duͤnnern Leib. 
So bald fie nun ihre Staͤrcke bekommen, fY 
paaren fie ſich, und legen noch felbigen Tag, 
oder den Tag hernach und fo fortet Tage, 
gelb⸗runde Eylein, wie die Hirſer lein, 
wann dieſes geſchehen, fo terben fie. Auf iez 
den dieſen Ovulis oder Eylein it ein kleines 
Puͤnetlein, welches braͤunlicht feint; man 
kan auch bald erkennen, ob etwas nutzbares von 
ihnen auskriechen werde oder nicht, wofern fie 

falten, eingedrucket oder wie leere Huͤl⸗ 
fen ſcheinen, ſo kommet nichts hervor, denn fi 
ſeynd verdorben. Nachdem man nun gern 
hätte, daß die neuen Seiden ⸗Wuͤrmlein aus- 
kriechen ſolten, ſo ſtellt man ſie an einen war⸗ 
men Ort, oder an die Sonne, oder gar in eine 
warme Stube, fo kriechen die Wurmlein aus 
den gemeldten Puͤnetlein hervor, die fich ſelbſt 
heraus beiſſen. Die Zeit aber, in was Mo⸗ 
nat dieſes geſchehe, iſt nach ietztbeſagtem Bes 
richt einzurichten, indem fie früh oder ſpat 
nach empfangener Hitze, entweder im April, 
oder Mah heraus koͤnmmen. So bald fie aus: 
gekrochen, legt man ihnen etwas Salat vor, 
und muß inan, wenn man fie ausgeputzet, und 

As 


Ji 3 neue 


1739 Seiden⸗Baſt⸗Wurtzel Seiffen 

neue Speiſe giebet, fehe ſubtil mit ihnen umge⸗ 
hen, weil fie gar zart ſeynd, daher ihrer etliche 
Tauben ⸗Federlein, etliche kleine Piniel darzu 
nehmen. Man muß ihnen auch keine naſſen 
Blaͤtter geben, dann fo bald fie etwas faules 


l Ja wann die 
Zeit vorhanden, daß man ihnen die Maulbeer⸗ 
lätter giebt, jo haͤuten fie fich abermahl, zu 
unterſchiedenen mahlen; wann ein Gewitter 
kommen will, und es zu blitzen beginnt, ſo muß 
man ſie zudecken, ſonſt bekommen ſie die Gelb⸗ 
ſucht, wovon fie ſterben. 
man ihnen die Blaͤtter von rothen und weſſſen 
Maulbeer⸗Baͤumen nicht untereinander mi: 
fe, dann fo machen fie vollkommne Bälglein, 
Po effen fie auch die weiſſen Maulbeer⸗Blatter 
lieber als die rothen, weil jene ſubtiler und ſüſ⸗ 
ſer ſeund. Wann nun ſolchergeſtalt der Geiz 
den⸗Wurm mit der neuen Speiſe der Maul⸗ 
beer⸗Blaͤtter fleißig verſorget worden, fo wird 
er nach und nach gröffer, und kommt endlich zu 
einer ſolchen Groͤſſe, welche aus acht Gliedern 
beſtehet, auf deren ieden Seite ſchwartze King: 
lein, und zuletzt noch zwey Fuͤßlein feynd. 
Wann fie gleichſam duechfichtig und hell mer- 
den, fangen ſie bald an zu ſpinnen, werden her⸗ 
nach Daktel⸗Kerne, und ſchicken, wie oben ge⸗ 
mel det, ſich zu ihrer Veraͤnderung, durch wel- 
che ſie ſich vermehren. | 

Seiden:Baft-Wurgel, f. Thymelææ Radix. 

Seiffe, f. Sapo. 

Seiffen⸗Apffel, Seiffen⸗ Baum, Savomier, ein 
Baum in den Antillen, der an fatt der Seiffe 
zum Waſchen gebrauchet wird. Es ſind deſ⸗ 
ſelhen zweyerley Gattungen. Die eine trägt 
eine gelbe Frucht, in der Griffe und Geſtalt ei- 
ner Pflaume, welche Trauben = weife an dem 
Baum hanget / und die Eigenſchafft einer Seif⸗ 
ſe hat, daher fie von den Europäern ein Geif: 

en⸗Apffel genennet wird. Derſelbe Baum 
waͤchſt auch in Braſilien, und wird daſelbſt Je- 
quitinguacu genennet. Die zweyte Gattung 
hat ſolche Eigenſchafft in der Wurtzel, welche 
weiß und weich iſt. Dieſe braucht man lieber 
als jenen, weil er zu ſtreng, und das Leinen zu 
ſcharff angreift. Beyde ſchaͤumen in dem 
Waſſer wie die Seiffe. 

Seiffen Kraut, Lychnis, Saponaria major levis 
C, B. ON den Nahmen daher haben, weil die 
gemeinen Leute das wilde, an fatt der Seif⸗ 
fen, zu Sauberung ihres gewands gebrau⸗ 

en, in die Gärten aber wird allein das Ge- 
füllte geſetzet; das rothgefuͤllte if etwas gemei⸗ 
ner und dauerhafftiger, das weiſſe aber ſeltſa⸗ 
mer, und bedarff beſſere Obſicht, waͤchſet ziem⸗ 
lich hoch, mit einem wollichten Stengel, der 
viel Neben⸗Aeſtlein und laͤnglichte, an den 
guſſerſten Enden ſchmale, und in der mitten 
breitere Blätter hat, it hitzig und trockener 
Eigenſchaſſt, erwaͤrmet, zertreibet, reiniget,öff⸗ 
net, machet duͤnne, und ſoͤrdert den Schweis. 
In gutem Grunde nimmt es haͤuffig zu, und 
im Fruͤhling kan man die Stöcke zertheilen 


Beſſer iſt es auch, daß 


und weiter ſetzen. ar ; 
Seiffen auf Hergwercken, if eine Arbeit, da 


Seiffen⸗Gabel Seiger- Hütte 1740 


man in = und unter der Damm: Erde, Gold 
oder Zinn Stein fuchet oder waͤſchet. An 
manchen Orten werden in Geiffen auch wohl 
allerhand Edelgeſteine, Laſurfletze, Wolfrum, 
Marcaſit und dergleichen gefunden. Sie wer⸗ 
den nach Sigeuhant des darunter befindli⸗ 
chen Metalls, bald Gold: bald Zinn⸗ Seifen 
genennet. . N 

Seiffen⸗Gabel, if ein ſchmal Bretlein von har: 
ten Holtz, darein werden Höcher gebohret, und 
hoͤltzerne Zähne einer guten Spannen lang 
darein gemacht, und zwar ſo weit von einan⸗ 
der, daß das kleine, wie durch ein Sieb fallen 
kan, damit ſondern die Seiffner das kleine 
von dem groben. 

Seiffen⸗Gebürge, it ein ſandiges oder lettich⸗ 
tes Gebuͤrge, in defen Sand und Lettig vie 
Zinnſtein⸗Graͤuplein und Keffer⸗ weiß, auch 
nach Art und Gelegenheit des Gebuͤrges Gold: 
Körner und Pfietz⸗Schleim, Flaͤmmlein, oder 
Waſch⸗Gold, als zerſtreuet, gewaſchen und ge 
funden wird. . $ 

Seifen - Geftein, iſt ein Schmeer =tlüfftig 
Gebuͤrg, als wann es mit grüner Venedi⸗ 
ſcher Seiffe beſtrichen waͤre. Die Bergleule 
oder Seiffner nennen auch denjenigen Zinn: 
Stein alſo, den fie aus Seiffen erſeiffnet, und 
zu gute gemacht; giebt, wenn er ſchon und recht 
graulicht, die Helſſte, ja auch über die Helfte 
Zinn. 

Seiffenſieder, haben ein mit loͤblichen Geſetzen 
und Ordnungen verſehenes Handwerck, wie 
folches aus der Halliſchen und Naumburzgi⸗ 
ſch ich zu erſehen. In der 
Käyſe chs⸗Stadt Nurnberg 
haben die S leder die Freyheit, ihre 
Seiffen auf í lichen Marck in den ihnen 
angewieſenen nden und Schraͤgen zu ver⸗ 
kauffen, doch wird fie zuvor (allen dabey un: 
terlauffenden Betrug zu vermeiden) von den 
dazu beeydigten Schauern, nebſt dem Zei⸗ 
chen des Seiffenſieders annoch mit einem an: 
dern Zeichen bemercket. Siehe ein mehrers 
von dem Seiffenmachen in Gere Marper⸗ 
gers Befchreibung des Fanff und Slad: 
fes, und der daraus verfertigten Manu⸗ 
facturen. j g 

Seiffner, heiſt einer, der in Seiffenwercken at⸗ 
beitet. 

Seiger, heiſt auf Bergwercken das Bley an der 


Waſſer⸗ Wage, welches die Linie der Donlehe 


abſchneidet. o. 
Seiger⸗Bleche, ſind auf Bergwercken dieſeni⸗ 
gen Bleche, ſo um die Seiger⸗Stuͤcken geſetzet 
werden, und die Kohlen zuſammen halten. 
Seiger⸗Gerade, heiſt Senchel: Recht oder per- 
pendiculariter, wann ein Schacht gerade nit: 
der gebet, r= N 
Geiger: Hütte, im Meißniſchen Ertz⸗Gebuͤlge 
befindet ſich nur eine. Sie lieget hart an der 


Seepberg. Dabin, 
im Meißniſchen Erz € 
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Seiger⸗Kretz Seiler 
e Silver geſeigert, und 
e Kupffer gar gemacht, und 
ofer Hütten wohnt ein Chur⸗ 
actor und Schichtmeiſter, nebi 

- Leuten, deren Wohnungen, 
nebi der Huͤtte und Herden, mit einer Mauer, 
gleich einem Staͤdtge umgeben find, die Ham: 
merſehmieden aber liegen nahe dabeh / auſſer der 
Ringmauer. 

Seiger⸗Aretz, ifi das mit Bley⸗ und Kohl⸗Aſche 
bermengte Kupffer, fo im ſeigern von Seiger⸗ 
ficken durch die Scharten vom Olen gefallen. 

Geiger Linie ift, die gerade in die Teuffe fallt. 

Eeigern, heit, wann ein Schacht mit einer 
Schnure daran ein Perpendicul hänget, mte: | 
der gemeſſen wird. 

Seigern, heift bey den Schmeltzern das Kupffer | 
von Silber und andern Metall ſcheiden. 

Geiger: Ofen, if ein aufgemauerter Ofen, dar 
au bie Seigerſiͤcke geleget und geſeigert 
werden. | 

Geiger: Schacht, if ein Schacht, der gerade | 
nieder geht, und weder hangendes noch liegen⸗ 
des hat. b ’ 

Geiger: Scharten, fenn eiſerne Platten, darauf 
die Seigerſtücken geſetzet werden. 

Ichlacken, find fluͤßige Schlacken, ſo 
geſchmoltenen Reten kommen. 

Geiger Stucke, find runde Stuͤcken von 
Schwarß⸗Kupffer und Bley. 3 À 

Seiger⸗Teuffe, heiſſet beym Marckſcheiden die 
Höhe in einem rechtwincklichten Triangel oder 
der sinus re&us des Winckels, den die Hypo- 
tenuſa mit der Horizontal⸗Linie macht. | 

Geib, ift fo viel als Treber, und iſt das, durch das 
Auskochen im Brau⸗Keſſel oder in der Brau | 
Pfanne entkräfftete Malh. . $ 

Geih ausbringen, heift die Seih aus dem 
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Fuͤrſtliche 
andern Arb 
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zwölf, oder wo er recht dauerhafftig fenn ſoll, 
ſechzehn⸗fadnig geſponnen, dreh oder vierſchiff⸗ 
tig geſchnuͤret, und durch die Leere die vier! 

gen zuſammen geſeilet. Den Werckzeug, we 

cher darzu kommet heiſſen die Seiler Leier, Ge⸗ 
ſchnuͤr oder Knir⸗Haken an fo viel Wagen oder 
Schlitten. Eben auf eine ſolche Weiſe werden 
die Stricke gemachet, iedoch nur vier- oder 
achtfädnig, und nicht von folcher Form, wie die 
Stränge, weil ſolche gezwirnet. Die Steicke 
heiſſen die Seiler überzogene Werck⸗Arbeit, 
und werden felbige nicht vor einem groſſen Rad 
geſponnen, welches ein Junge darzu umdrehet, 
ſondern fie konnen von einem Geſellen in den 
Haͤuſern bereitet werden, wenn man etwan we⸗ 
gen des Regen⸗Wetters vor dem Thor nicht ar⸗ 
beiten kan. Das Nad, woran man ſpinnet, hat 
keinen Handgriff, ſondern wird eingeſchraubet, 
und nennet mans vor dem Lauffer geſponnen, 
einen überzogenen Faden mit einem Überzeug. 
Das Merck, das man vom Hauff aushechelt, 
wird mit zweyen Spinn⸗ Stecken lauter, auf 
einer Schüttel-Kaiter aufgeſchüttelt. und 
auf folche Weiſe wird auf allerley Strick und 
Straͤnge der Hanff und das Werck zugerich⸗ 
tet. Dasjenige Instrument aber, wodurch 
alles geſponnen wird, nennen die Seiler einen 
Spinn⸗Lappen oder Spann, ſo vom Drechs⸗ 
ler gemachet wird. Der Werckzeug zu eines 
Seils Verfertigung iñ (wie es die Seiler nenz 
— Noltel Geſchirr, oder kardes eiche⸗ 


nes Bret, worinnen vier groſſe Haken feden, 
than werden, und dieſes 

Einen Theil aber nennen 

d muß eins unter die⸗ 

ſo wohl in der 

erden hier⸗ 


Zapffböttig heraus thun. 
Geih⸗Stroh, if das Stroh, ſo unten auf den | 
Hoden des Meiſch⸗Bottigs liegt. 
Seil, ſ. Ber gſeile. ſiehe oben, Zu 
heift, Erg oder Berg in Kübel ſchlagen, und zu 
Tag ausbringen. | 
Seil auftragen, heiſt bey den Bergleuten, das 
Seil um den Haſpel winden und umſchlagen. 
Geiler, haben ein geſchencktes Handiwerch, und 
eynd ihre Gebraͤuche und Gewohnheiten zu 
otenburg an der Tauber in offentlichen Druck 
ausgegangen. Der Hanff, welchen ſie 
beiten, wird von ihnen an einem hohen Stock 
geſchwungen, biß die 
denn wird er gehechelt, durch zwey oder drey 
Hecheln, biß er rein wird, daraus wir er 


find, entweder eine, pwen oder drenfchifftige, ja 


auch wohl eine vier⸗a cht⸗zwölff und ſechszehen⸗ 


füdnige Schnur, od gezwirnte Leine geſpon⸗ 


Seil ſchicken ſie du 


Scheben davon ſind, als⸗ 


ferner 
an einem Nad, woran zwey oder drey Hacken 


Ve glatt, und das 
Der Seiler Mer 


und weder me 

machen di 

unterſchiedlich 

hier zu erzehlen unndthig. 0 

| Geil: Haken, ift auf Berg wercken ein eiſerner, 
an beyden Seiten gekrümmter Haken, damit 
die eiſernen Seile, wann ſie geſprungen, wieder 
zuſammen gemachet werden. 


nen. Das zweyſchiffige if entweder ein kla⸗ 
rer Bindfaden, oder Schuh⸗Drat, und basje- 
nige, womit alles dieſes geichm et und 

men gemgchet, wird, heiſſen die S 

re, durch das Hinter⸗Rad wird d 

getrieben, und veſt zuſamme gedrehet, au 

che Weiſe werden auch d. jeiffel: und Pi 
hen» Schnüre, Sad Bänder, und Re 
Schnuͤre gemacht. Ein Strang hingegen wird 


| Seil 117785 wird gejagt, wann es ſpringt oder 
rreiſſet. 
aut, ſ. Muſcus Terteſtris. 
teine Spalte in dem Horn am Huf des 
welche von der Erone an biß zum Ei 

dadurch viel Blut gebet, und ver⸗ 
urſachet, aß ein Pferd hinen muß. 
| Seifs, eine Zerauetſchung eines Leib⸗Thelles, 
Jii 4 wird 
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wird generaliter für eine jede g 
5 in fp: 
ben der Ruͤ 


ſoſſung, die 

ie aber fuͤr das 

⸗Gewer r Ge⸗ 
lenck⸗Fugen, (iedoch daß e dabey noch an 
ihrem Ort bleiben) genommen. | 

Seite einer Polygonal⸗Zahl, Jatusnumeri poly 
goni. heiſt die Zahl der Glieder in der Arithm 
tiſchen Progreßion, aus deren Addition die 
Polygonal⸗Jahl entſtehet. f. Math. Lex. 

Seiten⸗Blech, heiſſen auf Bergwercken die brei- 
ten Eiſen im Poch⸗ welche verhuͤten, 
daß die Waͤnde den Trog nicht entzwey 
druͤcken. | 

Seiten Saden, mit ſolchen werden die Bleche 
in den Poch⸗Troͤgen befeſliget. 

Seiten⸗R olle, Ancon, iſt in der Bau⸗Kunſt eine 
j e Zierrath, da unten und oben Schue⸗ 

en, od auch Zapffen, u f. w. an die Seiten 
der Thuͤren und Fenſter unter den Karnies ge⸗ 
machet werden. 

Seiten Stechen, ſ. pleuriſis. 

Seiten: Tonnen, heiſſen auf Bergwercken die 
Breter, die man im Foͤrder⸗Schacht an die 
Einſſriche und Stöfe von den andern Tonnen⸗ 
Bretern aufrichtet und annagelt, daran die 
Kübel richtig auf⸗ und niedergehen konnen. 

Sei ten⸗ Weh, f.Hypochondriacum malum, 

Seitenwerck peit, wenn in den Seiten der Or⸗ 
geln einige Regist fer bey yſammen] ſtehen. 

Seladon, Meergrün, eine gruͤne Farbe, die et⸗ 
was ins blaue faͤllt. | 

Eeib richte, ſ. Autodicia. | 

Gelbfimord, f. Autochiria. 

Selenitz, find die Einwohner, w 
woen Mond zu ſeyn einbilden. 

ex 

Selenites, auf Teutſch Sperr⸗Glas oder Non- 


Trone, 


elche ſich manche 
n. Siehe Math. 


con. 


den⸗Stein genannt, weil er dem Mond fehe 
nachaͤffet, und mit dem ſelben ab und zunimmt, 


ſoll, wie Antonius Mizaldus me de Gon- 
ſenſu Selis & Lune c. 5. meldet, einen weiß: 
lichten Flecken haben, ber mit dem zunehmen: 
den Mond gröffer, 19 9 mit dem abnehmen⸗ 
den wi var alle 

Tage, bis der Mond feinen Lauf verrichtet. 
G0 dachter Miz fi jteibet, er r Dabeanfang 


Habe er befunken,B nah Ba ftia mathe 
wäre. Dann zur Zeit r Sonnen und des 
Monds Conjunction, wann der Mond 
neu iſt, erſchiene das meife Flecklein am Auf: 
Rand des Steins etwas dunckel, ohn⸗ 
wie ein Koͤrnlein Hirſe, ſolches wuͤchſe 
mach, und aͤſſete dergeſtalt des Monden 


penge es wieder 
nach dem Umkreis 


el Pu net 5 
e e nach und nach kl 
wie nemt 
jach ein nog 
5 ‚eine Conjunetton get: 

leich wieder fi 
um erreic 


| Selenographia, if eine Beſchreibung des Mondes, 


| Semel 


leins, die ganse Fimariſche Revolution vorbil: 
e. So waͤhrete auch die Bewegung des 
Feckleins immerfort, und haͤtte man es in fei 
ner Operation niemahls auf einem Fehltritt 
befunden. f. auch Frauen⸗Kiß. 


| 


feiner Flecken, Seen und Berge ic. 

Seleri, Hıppofel ium hortenſe latifolium, iſt ei: 
ne Art groſſer Pe eterſilie, welche aus Welſch⸗ 
land zu uns kommet, und in hieſigen Landen 
noch nicht ſo gar lang bekannt geweſen. Sein 
Temperament und Kraͤffte gleichen der Peter 
filie, Qifi quod magis aphroditium Seleri cres 1 
datur) gröften Theils, teboch wird davon nut 
da aut ſamt dem A s nach vorher: 
gehender Abreiſſung genuͤtzet. 

Selia equina feu Turcica, das Sattel Bein, if 
das inwendige des Keil-Beins, darinnen das 
Schleim⸗Druͤslein lieget. f Ephippium, 


| Seltier, f. Nagel. 
| Sembella, a alte Muͤntz Ben foll fo viel 


heiſſen als Semiſſis Libella galt fo viel, 
als ein und vier Fuͤnſſtheil eines Meiknifkher 
Pfennig 
ZEE ylis 


Diagnoſis. 
n einmahl fúr allemahl. 
Semen, der Saamen, ift insgemein dasjenige, 
woraus als aus einem leb haften Anfang, ein 
anderer ſich gleich ender Coͤrper gezeuget wird. 
Unter dieſem Nahmen werden alle Saamen 
der Bilanzen, Kraͤuter und Erd⸗Gewaͤchſe ver 
ſtanden. Die heutigen Botanici halten den 
6 aamen der Pflantzen vor ein gewiſſes Kenn: 
0 ondern Geſchlech 
en dieſelben, nachdem ſie die Saamen 
ditin& befinden. Die recipirteſte Einthei⸗ 
lung iſt in ſemina nuda und tecta, von welchen 
ſten wieder in ſemen nudum unicum, bis 
na, trina, quatrina, quina, ſena und plura ge⸗ 
theilet werden: die femina tecta aber find 
entweder baccifera, oder pomifera, oder auch 
capfülaria; von welchen dieſe letzten in unis 
capſularia, bicapſularia, tricapſularia, quadri- 
capſularia, qu inquecapful aria , fexca apfu ia 
& multicapfularia getheilt werden. Eiles 
n beſondere Deutung ſiehe an feinem Ort. 
sont werden auch unter dem Wort Gans 
men die chtigkeiten verſtanden, welche 10 
wohl dem Menfchen als Vieh im Coitu oder 
Beyſchlaf entgehen. Es iſt ſolche eigentlich 
ein u seiffer Humor, warm, getir 
t und wird aus dem zarteſten Gebtit in 
eren und Epididymidibus gezeuget. f 
Lex. Phil, 
Semen contra vermes, f, Wurm⸗Saamen. 
Semen ſœniculi, f, Fenchel⸗Sgamen. 
Semen lini, f. Lein⸗Saamen. 
Semen lumbricorum, f. Sophia Chirurgorum. 
f. Muſcus terxeſtris. 
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1745 Semicoetus Senatus 
mes Abſehens, in dem Feldmeſſen die Winckel 
gusmeſſen kan; daher auch deſſen Rand in ſeine 
Grade und Minuten eingetheilet ſeyn muß. ſ. 
math. Lex. 

gemicoctus, halb verdauet, wird von dem Chylo 
geſaget, welcher etwas, aber noch nicht gantz 
verdauet iſt. 

semicolon, (3) ein Zeichen in der Ortographie 
oder Rechtſchreibung, welches zur Deutlich- 
keit zwiſchen einem Vorſatz und Zwiſchen⸗Satz 
in einer Rede geſetzet wird. 

Semicongius, iſt ein Maaß feuchter Sachen, hal: 
tende an Wein s. Pfund, an Waſſer ſuͤnffte⸗ 
halb Pfund, an Honig achtehalb Pfund. 

Semicupium, ein halb Bad, f. Inſeſſus. 

Semi-Diameter, f. Radius. 

Semi - Diameter major, le grand Pemidiametre, 
in der Kortification, iſt eine finie, mit welcher 
aus dem Mittel⸗Punet einer Regulair-MWeftung, 
durch die Spitzen aller Bollwercke ein Circkel 
kan gezogen werden. 

Semi-Diamerer minor, le pet t Demidiametre, ift 
eine Linie, mit welcher aus dem Mittel⸗Punct 
einer regulairen Veſtung ein Circkel durch al⸗ 
le Kehl⸗Punetenkan beſchrieben werden. 

Semilunare os, ift das andere Bein der Hand: 
Wurtzel. 

Semimares, ſ. Caſtratus. 

Semimembranofus muſculus, das halbhäutige 
Mauslein, if das andere, welches das Schien⸗ 
bein beuget. | 

Seminervofus muſculus, das halb fpanı = ädrige 
Mauslein, iſt das dritte, welches das Schiene 
bein beuget. 

Semiordinatæ, f. Ordinatz, 

Semiotica, iſt ein Theil der Medicin, welcher von | 
den Zeichen der Krauckheit und Geſundheit 
handelt. 

gemiſextus, halb⸗geſechſter Schein, ift in der 
Aſtronomie ein Alpc&, da 2. Planeten um ci- 

nen halben ſechſten, (das it den zwoͤlfften) 
Theil des Thier⸗Kreiſes, oder um 30. Grad 
von einander ſtehen, und wird alſo bezeich⸗ 
net: SS. 

Semitertiana, f. Hemitritæus. 

Semitonium, ein halber Thon, heiſt in der Mufic, 
wann um einen halben Thon höher oder niedri⸗ 


Senckel Senff 


borget, oder wofuͤr fie ſich verſchrieben, es fey 
dann, daß fie eine Kauff⸗Frau fey, oder dieſem 
ihren weiblichen Beneficio eydlich renuneiret 
haͤtte. ꝛc. 
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Senckel, ſind bey dem Bergwerck kleine eiſerne 


Heſpen, damit man die Gerinne oder Latten zu⸗ 
ſammen fuͤget. 


Senckel am Treibhut, ſind etwa des kleinen 


Fingers dicke und nach beduͤrfftiger Lange 
ausgelangte Riegel oder Heſpen, vermittelſt 
deren die Rippen oder das Gerippe des Tret- 
be⸗Huts an die Bleche deſſelbigen beſeſtiget 
werden. 


Senckler, f, Neſtler. 
Senecio major, Jacobæa, groſſe Creutz⸗Wur⸗ 


gel, waͤchſt auf den Feldern und Aeckern. Das 

gantze Kraut hat mit dem folgenden Creutz⸗ 

Kraut faf einer ley Wuͤrckung, ſonderlich aber 

zertheilet es, ſaubert, heilet, und if ein gut 

Wund⸗Kraut, dienet für die rothe Ruhr, Ent- 

zuͤndung des Halſes und der Mandeln, Wun⸗ 

den, alte Schaͤden und Fiſteln. 

Senecio minor, Erigerum, Creug-Rraut, waͤchſt 
in den Gaͤrten, auf den Aeckern, und an den 
Wegen, das Kraut ſamt den Blumen treibt 
den Harn, iſt ein gut Wund⸗Kraut, und dienet 
für die hitzige Leber, galliehten Bauchfluß, gel- 
be Sucht, Huͤfftweh, verſtopffte Mongt⸗Zeit, 
Würmer und Peſt. Aeuſſerlich iſt es gut für 
Entzuͤndung der Brüfte, blaue Mahler, geron⸗ 
nen Gebluͤt, Leibreiſſen der Kinder, Kroͤpffe, 
Wunden, Geſchwuͤr und Fiſteln. 

Senembi, ift eine Americaniſche Eydechſe, unge- 
fehr vier Schuhe laug, und einen halben breit, 
bisweilen auch gröffer, bisweilen wohl kleiner. 
Ihr Fell iſt mit kleinen, ſchoͤnen gruͤnen Schu: 
pen bedecket, und mit weißlichten und ſchwaͤrtz⸗ 
lichten Flecken und Streiffen gezeichnet. Der 
Kopff iſt etwa ein paar Finger breit, die Augen 
find groß, lebhafſtig und fchwars, die Schnau⸗ 
tze und die Zunge find dicke, die Zaͤhne klein und 
ſchwartz. In dem Kopffe find kleine Stein⸗ 
lein zu befinden, und in dem Magen mauch⸗ 
mahl einer, der ſo groß iſt, als ein Ey. Der 
Hals iſt kurtz und dick. Dieſes Thier hat ein 
dermaſſen zaͤhes Leben, daß es fich noch eine 
Zeitlang reget, ob ihm die Haut ſchon abge⸗ 


ger muß geſungen werden. 

Semiyulpa, ein Thier in Africa, einein Wolfe 
nicht ungleich. Das Weiblein hat einen Beu⸗ 
tel am Bruſt⸗Knochen hangen, in welchem es 
feine Jungen trägt, bis fie genugſam erſlarcket 
und ſelbſt lauffen koͤnnen. 

Sempervivum, f, Saußwurtz it. Sedum, 

Semuncia, eine halbe tinge, ein Loth. 

Senatus Confultum Macedonianum 
Raths⸗Schluß in Rechten, krafft defe 
tern nicht bezahlen doͤrſſen, was ihre Kinder 
von den Kauffleuten auf Borg aufgenommen, 
es waͤre dann, daß es mit der Eltern Wiſſen ge⸗ 
ſchehen, oder der Kauffmann erweiſen konte, 
daß dasjenige, was der Sohn oder die Tochter 
auf Borg genommen, mit in der Eltern Nu⸗ 
tzen verwandt worden. 

Senatus - € um Vellejanum tin Naths⸗ 
Schluß in Rechten, welcher veropdnet, daß ei- 
ne Frau nicht bezahlen darff, was fie aufge: 


ein 
er 


sogen, und der Schwantz abgeſchnitten t: 
Es muß viel harte Streiche auf den Kopff be⸗ 
kommen, wann man es toͤdten will. Es ver- 
ſteckt fich in die Baume. Die Steine, die 
in ſeinem Kopff gefunden werden, werden in 
dem Lande trefflich gut gehalten, zu Zermal⸗ 
mung des Nieren und Blaſen⸗Steins. Es 
wird davon ein Quintlein ſchwer auf einmahl 
eingegeben. 


: | Senes⸗Blätter, f. Senna. 


Senet-Blätter, falſche, f- Einfen: Baum. 

| Senff, defen iſt dreyerley Gattung, als weiſſer 
oder gelber Garten⸗Seuff, Sinapi hortenſe, 
dann gemeiner brauner Genf, Sinapi ſylxe⸗ 
ftre, und wird gemeiniglich Zerapfana genen⸗ 
net, waͤchſt anderthalben Fuß hoch, am Krau⸗ 
te den Rüben nicht ungleich, doch kleiner und 
gelinder; auf den Stengeln figen die gelben 
Bluͤͤmlein, aus vielen Blättern beſtehend. 
Die erſten beyden Arten werden in Gaͤrten 

Jit r und 


Genf Genne 
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und Aeckeen geſäet, die letztere aber waͤchſet 
wild. | 
Senff, wilder, f. zedrich. 

Senn, iſt in sgemein ein ehrlicher aufrichtiger 
Schweitzer, ja ein Muſter der alten Schweitze⸗ 
riſchen redl ichen Einfalt, fo wohl in feinem Lez 
ben, als in ſeinem Wandel. Er iſt bekleidet 
mit einem rauchen ehrbaren Kittel, und Holtz 
Schuhen an den Fuͤſſen, die er mit zwey leder | 
nen Riemen uber den bloſſen Fuß anbindet, 
weil in den ſteinichten Alpen (als welcke die 
Sennen kaͤglich beſuchen muͤſſen) das Leder 
nicht fo wohl halten will, als wie das Holtz. Es 
iſt aber ein ſolcher Mann einer Heerde Vieh 
vorgeſetzt, mit welchen er des Sommers fleißig 
zu Alp fahret, feisigauf fie Achtung giebet, 
und von ihnen Butter, Kaͤſe und Ziger ſamm⸗ 
let, dafür auch dem Beſitzer des Viehes entwe⸗ 
der einen gew iſſen verdingten Zing giebet, oder 
aber Rechnung davon thut. Das Vieh mel⸗ 
cket er alle Tage Morgens und Abends, baben 
er auf einem einbeinichten Melckeſtuhl zu fi- 
tzen pfleget, den er mit einem Seil oder Rie⸗ 
men um den teli gebunden, wie ingleichen auch 
mit einem Salb⸗Horn verſehen iſt, darinnen 
er etwas Butter hat, zu Beſtreichung der tt- 


ein Baͤumlein einer Ellen hoch, 
um fait gleich, hat Blätter den 
Bods -N Blättern ähnlich, die an dem 
Alerandrinifchen laͤnglicht und ſpitzig, an dem 
Welſchen aber ſtumpff und rundlicht ind, tragt 
gelbe Bluͤthen, auf welche laͤnglichte, platte 
und krumme Schotel: folgen, darinne ein flet- 
ner, brauner und platter Saamen liegt, waͤchſt 
in Syrien, Egypten, Italien, Franckreich, fon- 
derlich im Marbonenſiſchen Gebiete, in Upu- 
lien und Spanien. Die Alexandriniſchen und 
Welſchen Blätter find die beiten, und werden 
von den Medicis wegen ihrer Wuͤrckung ſehr 
geruͤhmet. 
Senne, Tendo, Fibra mu ulofa, Aponetiroſis, ift das 
Ende oder â ufferte Theil der Mufculorum , ge: 
machet von der Zuſammenfuͤgung aller Zäft 
lein ihrer Corporum, und dienet, um ſie in 
ihrer Action zu beſeſtigen, und dem Theile ei- 
ne Bewegt ing zu geben. Sie wird unterſchie⸗ 
den von der Nerven⸗ und Spann Ader 
che ein Corpus ift, lang weiß, rund und d 
ne, von den meiſten fibris zuſammen geferet, 
in einer doppelten Tunica eingeſchloſſen, und 
darzu verordnet, die Spiritus animales in alle 
Theile zu bringen, um ihnen die Fuͤhlung, Em⸗ 
pfindung und Bewegung zu geben. Zuwei⸗ 
len geſchie het es, daß, wenn die Mukulı an ih⸗ 
rem tendinoſen Theile, entweder durch ein 


ſchneiden des oder ſtechendes Jnſtrument zer⸗ 
ſchnitten worden, nach Heilung der Wunden 
die Mullwli deffelben ihre Bewegung verloh⸗ 


ren, und das Glied an ſeiner ordentlichen Be⸗ 
wegung verhindert worden. Beh welcher Ge⸗ 
legenheit erfahrne Chirurgi in ſelbiger Sache 
allen Fleiß angewendet haben, damit ſie 
durch eine Operation, welche die Sutura des 
Tendinis genannt wird, die aͤuſſerſten Enden 
des zerſchnittenen Tendinis alfo zuſammen 
brachten, daß nach vollbrachter Eur die Bewe⸗ 
gung deſſelben Gliedes vollkommen beybehal⸗ 
ten werde. 

Sennhütte, iğ die durchleuchtige Wohnung 
des Sennen, ein Haͤußlein, von Hölzern oder 
Halten, fo über einander gelegt, erbauet, mit 
Tannenrinden bemauert, mit Schindeln be⸗ 
decket, und mit groſſen Steinen beſchweret, 
deffen Aeſtrich die bloſſe, oder mit Tannenrin⸗ 
den bedeckte Erde, defen Thuͤren, Schloͤſer, 
Riegel, Kuͤchengeſchirk, alle von Holtz, Obers 
und tinter- Bette, Kuͤſſen und anderes Gerd: 

Heu oder ein Hauffen uͤber einander geleg⸗ 

te Kaͤſe. Dieſes balarum wird in zwey Haupt- 

Gemächer abgetheilet, deren das erie die Rå- 

fe - Hütte, das andere der Milchgaden, oder 

Milch⸗Keiler genennet wird. In jenem wird 
er Kaͤſe verfertiget, und finden ſich daſelbſt 

alle darzu gehörige Werckzeuge, nebſt des Sen: 

nen Bette, und die in Form eines Amphithea- 
tri von Steinen erbauete Hell, Herd, oder 

Werckſtatt. In das andere wird die Milch 

ft, und behalten, deswegen es gemeinig⸗ 
lich gegen Norden lieget, als woher die kalten 
Luͤffte wehen. 

Sennenen, heit bey den Schmeissern fo viel, als 
befehlen, daß das Vieh auf die Alpen zur Weis 
de gefuͤhret werde, und man ſeinen Nutzen da⸗ 
von ziehe. 

Senorius, f. Chincapolins, 

Senſalen, f. Mäckler. 

Senſetia, f. Mäckler⸗Lohn. 

Senlitiva herba, f. Sinn⸗Kraut. 

Senforium, ein Werckzeug der Sinnen, als da ift 
die Naſe ein Werckzeug oder Senforium des 
Geruchs, das Ohr des Gehoͤrs, das Auge des 
Sehens, die Zunge des Schmeckens, u. f.f. 

Senforium commune, das allgemeine Werckzeug 
der Sinnen, iſt das Theil im Gehirn, wo ſich 
die Nerven der Sinnen endigen, welches der 
Anfang der Medullæ oblongata iſt. 

Senfus, die äufferlichen s. Sinne, als Sehen, Hd: 
ren, Riechen, Schmecken und Fuͤhlen, welche 
die unvernönfftigen Thiere mit den Menſchen 
gemein haben. Die Phyfiologi aber theilen 
fie ein in die inn⸗ und aͤuſſexlichen Sinnen: 
Diefe ſind die obbenannten fuͤuffe, jener aber 
find dren, als der Senfus communis, ober ber all⸗ 
gemeine Sinn, die Phantaſte, und die Memo⸗ 
rie. ſ. Lex. Phil, Art, Sinnen. 

Sententia, die Meinung, ingleichen der richterli⸗ 
che Ausſpruch und Urtheil. Sententia definie 
uva, ein End⸗Urtheil, heiſt, wodurch die ganze 
Sache entſchieden, und dem Proceß ein Ende 
gemachet wird. Sententia interlocutoria, eil 
Intertocut, ein Bey⸗und Zwiſchen⸗Urtheil, f 
nicht auf dis aupt⸗Sache, ſondern wegen et 
nes eingefallenen Punct geſprochen wird. 

Sentina, bedeutet einen Abtritt oder heimlich 
Gemah, wie auch den Schiffe -Boder 102 
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1749 Separatorium September 


den daſelbſt zuſammen flieffenden Unſtat und 
Waſſer / ingleichen die Pumpe, durch welche fol- 
ches heraus gezogen und gepumpet wird. 
Separatorium , ein Scheide-Blas, Scheider 
Trichter, iſt ein ſolches Gefäß, durch welches 
die Liquores von einander ſepariret werden. 


Sonderlich beſtehet folches aus Glas, welches 


oben, da der Liquor eingegoſſen wird, in der 

Weite eines Fingers iſt, unten aber, da ſol⸗ 

cher wieder auslaufen foll ein ſehr enges Loch: 

fein hat; Wird auch ſonſt Vitrum bypocle- 
ticum genannt; it. ein Chirurgiſches Schei⸗ 
e⸗Meſſer. K k 

Sephirus eine Verhaͤrtung und Entzuͤndung der 
Gebaͤhr⸗Mutter. k 

Sepia vel Loligo, der Black- oder Pinten: 
Fiſch, weil er ein Blut ſo ſchwartz, als eine 
Dinte hat, welches er von fichläft, und damit 
das Waſſer damit ſchwartz faͤrbet, wann er fiez 
het, daß ihm die Fiſcher zu nahe kommen, da⸗ 
mit fie ihn nicht ſehen koͤmen. 1 51 

Seplaſiarius, ein Makerlaliſt, der unterfshiedliche 
zur Artzney dienende Waaxren ſeil hat. 

Seps feu depedon, iſt ein Heſchlecht der Schlan⸗ 
gen, etwan drey Schuhe lang und nach pro- 
portion dicke. Ihr Kopff iſt breit, die Schnau⸗ 
he ſpitzig. Die Haut ſieht Aſchen⸗farbig und 
manchmahl roͤthlicht, mit weiſſen Flecken ge⸗ 
zeichnet: fie hat viel krumme Zähne: der 
Gomang it kurtz. Sie hält fich im Geburge 
Syrien auf. Ihr Biß iſt febr gifſtig und bringt 
das verletzte Theil gar bald zur Faͤulung, dar: 
auf der Tod zu folgen pflegt, wo nicht ſtracks 
Rath geſchaffet wird. Die Gegen⸗Mittel find, 
daß man das Glied, das fie gebiſſen hat, über 
dem Biß gantz veſte binde, wann es ſich anders 
binden laͤſt; der Kopff des Thieres muß zer⸗ 
queticht und drauf geleget werden: und dem 
Patienten wird die Leber und das Hertze ginge: 
geben, wie auch das Vipern⸗Saltz, oder in deſ⸗ 
ſen Ermangelung, Theriac. Dieſe Schlange 
führet viel fluͤchtlges Gate und Oei. Sie hat 
ſolche Krafft, als wie die Nattern. . 

Septa, Septica, oder Putrefacient. a, welche durch ib- 
te gifftige Hitze und Schärffe das zarte Fleiſch 
durchfreſſen und faulend machen. 

September , oder Serbit- Monat, von dem 
Herbſt, oder weil er herb, und der Geſundheit 
zuwider ift, alfo genannt, hat 30. Tage, und 
it des Sommers Ende, unddes Herbſtes Anz 
fang, wann die Sonne ungefehr den azſten diez 
fes Monats in die Wage eintritt, und hiermit 
zugleich die andere Tags: und Nachts⸗Gleiche, 
Æquinoĝium Autumnale, macht, da die 
Nächte zu⸗ und die Tage hingegen abnehmen, 
big an den winterlichen Sonnenſtand, Solfi- 
tium brumale. Dieſer Herbſt⸗Monat wurde 
von den alten Römern September genannt, 
weil er der ſiebende vom Martio angerechnet 
iſt, welcher Name biß auf den heutigen Tag in 
der Lateiniſchen Sprache behalten wird. In 
der Deutſchen Sprache bat ihn Käyfer Carl 
der Große den Wild⸗Monat geheiſſen, weil auf 
Ægidii, gls am erſten September, der Hirſch 
gemeiniglich auf die Brunſt tritt. Jetzt heiſſet 
er der Herbſt⸗Monat, dieweil fich der Herbſt, 
angezeigter maffen, darinne anfaͤnget. Im 


Septem Gericum 


Bollaͤndiſchen heiſt er Heerfiimaan, und von 
andern wird er der Gerſt⸗ und Spelt⸗Monat 
genennet. f. Math. Lex. 

Septem triones, heiſſen die 7. hellen Sterne von 
der andern Große, in dem groſſen Bären, wels 
che einen Wagen vorſtellen, der dahero auch 
der heer: Waren genennt wird. 

Septentrio, iſt die Welt⸗Gegend gegen Mitter⸗ 
nacht; ingleichen der aus dieſer Nord⸗Gegend 
herkommende Wind, welchen die Italiaͤner 
nebſt dem Nord⸗Oſt⸗Wind Tramontana nen⸗ 
nen, weil fie Über die Tyroler: und Schwei⸗ 
tzer⸗Gebuͤrge zu ihnen kommen. f. Mord. it. 
Math. Lex, 

Septica, f. Septa. 


| Septifolium, f. Tormentill. 


Septimeſtris, fiebenmonatlich, wird von allen 
dem geſaget, was ſieben Monat alt, ſonderlich 
aber wird hier die menſchliche Frucht verſtan⸗ 
den, welche nach . Monaten zur Welt kömmet, 
und ietzo ebenfalls fuͤr eine rechte und lebhafte 
Geburt erkannt wird. 

Septum Cordis, die Scheib: Band des Herrens 
ift, welches die beyden Hert⸗Kammern unter⸗ 
ſcheidet. 

Septum lucidum, Speculum pellucidum , der 
leuchtende Spiegel, die hell- und glänzende 
Scheide⸗Wand des Gehirns, iſt ein duͤnn ſub⸗ 
til, zertheilend Stuͤckleim des Hirns, reichet 
biß in die Mitte des Gehirns, und unterſchei⸗ 
det die Hirn⸗Kammer. 

Septum transverfum, f. Diaphragma. 

Septunx, ein Theil der Erbſchafft; und 7. Untzen 
von dem Affe oder gantzen. 

Sequeſtriren eine unter zweyen Parteyen freiz 
tige Sache fo lange zu des dritten Hand felen, 
biß zum Austrag der Sache, da ſie demjenigen, 
dem ſie von Rechts wegen zukommt, wieder 
zugeſtellet wird, daher Sequeſtration, eine fol- 
che Übergebung eines ſtreitigen Dinges an den 
dritten Mann: und Sequeſter derjenige, dem 
es übergeben wird, daß er das ſtreitige Gut bes 
fiellen, einnehmen und Rechnung darüber fuͤh⸗ 
ren folle. 

Sequin, ift eine güldene Muͤntze in Egypten, fo 
aus Aethiopien dahin gebracht, in Egypten verz 
muͤntzet, und nachgehends in des Groß⸗Sul⸗ 
tans Schatz geliefert wird. 

SeraphiniSerapher, iſt eine guͤldene Muͤntze 
in der Tuͤrckey, welche von dem Sultan Me- 
lich Seraph, der ſie am erſten muͤntzen laſſen, 
den Namen hat. 

Seraphiſche Stendel⸗Wurtzel, f. Orgis Se- 
rapias. 

Serapium, f.Sagapenum, 

Serasklee, heift bey den Türden ein General- 
ri e oder auch ein General en 

hef. 

Sergeant, der vornehmſte Unter-Dfficier beym 
Guf- Bolde; führt die Wacht auf, holt die 
Loſung ꝛe. 

Sericum, robe Seide, werden die laͤnglicht 
runden zarten Bälglein genannt, fo ungefehr 
fo groß, als ein Tauven:Ey, und an der Farbe 
weiß, gelb oder gruͤnlicht find, darein ſich die 
Seiden⸗Würmer zu verſpinnen pflegen: ſie 
kommet meiltens aus Italien und Spanien, 
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ing, Ser pens Serpentarius 


Serpentin⸗Stein Serratus 1754 


dleſes bekommt alle Jahr ein Glied mehr und 
machet ein Geläut, wie die Schellen oder Klap⸗ 
pern, fo daß man fie von ferne hören kan. Is 
üb 8 ſehr gifftig und gefaͤhrlich, deßwegen 
die Reiſenden fich. vor ihr zu bewahren derſel⸗ 
ben ein Stuͤcklein von der eginiſchen Nat: 


meiſtens 0 
ches der bef chlucken muß. A 
Serpens, Coluber, Angus , Pyfthon s Alangue, die 
Schlange, iſt ein himmliſch Geſtirn gegen 
Mitternacht, welches nach verſchiedener Altro- 
nomorum Meinung, aus 18. od Sternen 
beſtehet, fo mehrentheils von Veneris und Sa- 
turni, und daher eontrairen Eigenſchaſſten 

ſeyn ſollen. f. Math. Lex. 

Serpent, iſt eine Baß⸗Pfeiffe, ſo man zu den Cor- 
nets à bouquin in den groſſen Kirchen, den vie: 
len ſingenden Perſonen zu gebrauchen pflegt. 
Es it Schlangenweis gekruͤmt, damit es nicht 
fo unbequem lang falle, want e s ſonſten 6. biß 
7. Schuh lang waͤre, wenn es nicht gekruͤmmet 
wuͤrde. Man überziehet es mit Leder, damit 
es deſto ſtaͤrcker werde und beſſer halte, um der 
Krummen willen. Es beſtehet aus drey Thet- 
len, dem Mundſtuͤck, dem Kopf, und dem un: 
tern Theil. at 6. Locher, worauf man in 
dem Thon febr tieff hinab kommen kan. 

Serpentaria Virginia Nummularia, 
Viperina, Contra) na, wird von eini⸗ 
gen fuͤr eine Art tams, gehalten, einige 
vermeinen, es ſey eine Art der Oſter⸗eucey oder 
Ariſtolochia Die beſte iſt, welche dicke und 
vollkommene Zaſeln oder Wurtzeln hat, nicht 
alt und verlegen, ſondern eines ſcharff beifen- 
den und etwas bittern Geſchmacks und aroma⸗ 
tiichen Geruchs iſt, welcher demPaldrian oder 
dem Vincetoxico gleich / aber viel lieblicher it. 
Man muß auch sufehen, daß nicht andere Un⸗ 
reinigkeiten darunter gemiſchet fenn, weil dies 
ſe Wurtzel ohne dem theuer, und das Pfund auf 
F. biß 6. Hollandiſche Guͤlden kommet, Der 
Mutzen und Gebrauch davon iſt, dem Gifft zu 

widerſtehen, und den Schweiß zu treiben, ſon⸗ 
derlich aber wird ſie in gifftigen Schlangen⸗ 
und tollen Hundsbiſſen geruͤhmet, daß fie die 
hieraus entiehende Hydrophobiam. wann 
man 10. big 20. Gran auf einmahl in Wer⸗ 
muth⸗Wein einnimmt, verhindern fol. f. Bi- 
ftorta, it. Dracontium. 

Serpentaria latifolia, f. Se 

Serpentarium , f. Schlangenholtz. 


ger, iſt ein Geſtirn, welches einen Menſchen, 
Marfus oder Afculapius genannt, vorbildet, 
und 


der in der lincken Hand die vorbemeldte 

nge trägt. Er beſtehet, verſchiedener 
Aſtronomorum Meinung nach, aus 24. 30. 
oder 37. Sternen, welche von Sz i und Ve- 
neris Eigenſchafft ſeyn. Im Jahr 1604. if ein 
neuer Stern an dieſem Geſtirn erſchienen, 
welcher 2. Jahr geſtanden, hernach aber verz 
ſchwunden, und nicht die geringſte Spur, 

gleich wie auch der im Schwan gethan, hinter 
ſich gelaſſen. ſ. Math. Lex 

Serpentin⸗Stein, um, oder Ophites , alſo 
wegen ſeiner Flecken, dergleichen auf den 
Schlangen ⸗Haͤuten zu ſehen ſeynd, genannt, 
ſie het gruͤnlicht aus, und wird haͤuffig in Meiſ⸗ 
ſen gefunden, und Kruͤge, Flaſchen und Be⸗ 
cher daraus gemacht. Dieſem Stein werden 
viel Tugenden zugeſchrieben, vornemlich aber, 
daß er keinen Gifft leiden, ſondern gleich davon 
zerſpringen ſoll. y 

Serpentinel, Schmiergel oder Schlänglein, 
iſt ein kleines Stücke, fo nur 19, Loth ſchieſſet, 
und 40, Caliber lang iſt. ſ. Math. Lex. 

Serpette, ſ. Hippe. 

Serpigo, f. Impetigo. 

Serpillum, Quendel. 

Serra, hat eine zwiefache Bedeutung, ) heiſt es 
eine Saͤge, dergleichen fich die Chirurgi zn Ab⸗ 
ſetzung der Glieder bedienen. 2). Wird ein gez 
wiſſer groſſer Fiſch in der See, mit einem auf 
beyden Seiten zackigten Schnabel, auch Sez- 
ra, der Saͤge⸗Fiſch genannt, ſonſt aber 
Schwerdt⸗Fiſch, davon oben nachzuſehen. 

Serra, ſ. Säge. 

Serratula, Teutſch, Scharte, Färber⸗Scharte, 
ift eine Art der Jacca , oder ein Kraut, welches 
aus ſeiner Wurtzel laͤnglichte und breite Blaͤt⸗ 
ter hervor tonet, die viel gröffer, als wie die an 
der Betonie, am Rande zackigt, oder einge⸗ 
kerbt, von Farbe dunckel⸗gruͤn. Sein Stengel 
wird zwey big drey Schuß hoch, iſt gerade, vefe 
und geſtreifft, roͤthlicht und theilet fich nach der 
Spitze zu in gar viel Seiten⸗Zweige, trage 
Blaͤtter, die alſo zerſchnitten ſind, als wie die 
an der Scabioſe, und ſehen gar anders, dann 
die unterſten. Die Bluͤten wachſen auf den 
Spitzen der Seitenzweige, ſitzen auf laͤnglich⸗ 
ten und ſchupigen Knoͤpffen, und iede giebet ei⸗ 
nen Buͤſchel purperfärbiger kleiner Blumen, 
die oben ausgeſchweifft und in gantz duͤnne 
Stuͤck zerſchnitten ſind, gleichwie die an den 
andern Arten der Jacca. Auf dieſe Bluͤten ſol⸗ 
gen Saamen, ein ieder mit einem Bürflein 
oben auf. Dieſes Kraut waͤchſt in dem Holtze, 
in den Wiefen, an dunckeln, feuchten Orten. 
Es fuͤhret viel Oel und Sal ellentiale. Es iſt 
gut zu Wunden, zu Quetſchungen, und wann 

man hoch herunter gefallen iſt: es zertheilet 
das geronnene Gebluͤte: reiniget, trocknet, fil- 
let den Schmertzen der Maſtkoͤrner, wann es 
zerguetſch und aufgeleget wird. Es iſt auch gut 
zu Bruͤchen; und wird innerlich und aͤuſſerlich 
gebrauchet. Die Wurtzel wird geſtoſſen und 
eines Serupels ſchwer biß auf ein Quintlein 
eingegeben. 


Serpentarins , Ophinlons „DER Schlangen⸗Trã⸗ 


Serratus muſculus, iſt ein Zunahme einiger 
Maͤus 


if 
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1757 Setzen Sextarius 


Setzen, ſagt man von Rehen und Haſen, wenn 
ſie Junge zur Welt bringen. 

Setzen, heiſſen die Kux⸗Kraͤntzler, wenn ſie 1. 2. 
3.4. oder mehr Thaler, gemeiniglich ſo viel die 
Zeche Ausbeute giebet, aui den Tiſch ſetzen, und 
bernehmen, ob iemand auf dieſer oder jener 
Zeche Kurkauffen oder verkauffen will. 
engen, heiſt auch auf Bergwercken fo viel, als 
das hatte Geſtein, auf welchen kein Eiſen haff⸗ 
ten will, oder welches weder mit Schlaͤgel und 
Eiſen, noch mit ſchieſſen nicht zu gewinnen iſt, 
mit Holtz, welches dero vor das Ort des Ge: 
feins das man berbe oder bruͤchig machen will, 
geleget wird, brüchig machen 

Setzer, Setz⸗Rolben, in der Artillerie, iſt ein 
hoͤltzerner Cylinder, vornen und hinten mit 
Kupfer uͤberdecket, an welchem eine Stange 
angemacht, welches Länger als der Lauff eines 
Stuͤckes, damit man mit demſelben die ladung 
des Stückes auf einander toffe. f. Math. Lex. 

Setzer, in Druckereyen, ift derjenige, welcher 
nach dem ihm vorgegebenen Exemplar, die in 
den Kasten vor fich habenden Lıttern, erſtlich zu 
Syllaben und Woͤrtern, und folglich die Wir- 
ter zu Zeilen, dieſe aber zu Columnen zuſam⸗ 
men ſetzen, und nachmahls in die Formen ein⸗ 
theilen muß, daß ſolche dem Drucker unter die 
Hände gegeben, und abgedrucket werden koͤn⸗ 
lien. . Suchdrucker⸗Runſt. 

Erg: Haken, iſt ein Baum, daran 2, Haken mit 
4. Zacken, womit die gluͤhenden Kien⸗Stoͤcke 
aus dem Seigerofen gehoben werden. i 

Seg⸗Trog / auch Hubel und übel genannt if 
ein ausgehauener groſſer Trog, an dem Zien⸗ 
Schmeltz⸗Ofen, mit einem Haupt an einem 
Ort, an dem andern aber offen, darein wird der 
aue und Schlacken geſtuͤrtzt, und die 

Bermiſchung gemacht, wie beym Erſchmel⸗ 
tzen die Sicht oder Beſchickung. 

Seven⸗Baum, f. Sabina. _ ; 

Severin, eine guͤldene Muͤntze in den Niederlan⸗ 
den, gilt 14. Hollaͤndiſche Guͤlden, oder 7. Thlr. 

Seule, f. Säule. ren 

Sexagena , heiffet in der Aſtronomie ein Cireul⸗ 
Bogen, der 60. Grad hat; ingleichen eine Seit 
von 60. Stunden. 

Seuren, f. Sironese er 
Sevum, die harte Fettigkeit, oder Unſchlitt, die 
aus den gehoͤrnten Thieren genommen wird. 
Sexcapfulare femen, Saamen mit einer Capſul 

von 6. Faͤchern. 

Sexpeda, f. Toife, Ji, 

Sextans, ift der ſechſte Theil eines Pfundes, 2. Un⸗ 
tzen in ſich haltend. 2 

Sextans, ift ein Aſtronomiſches Inſtrument, fo 
aus dem ſechſten Theil eines Cireuls beſtehet, 
und die Weite der Sterne zu meſſen gebraucht 
wird. ſ. Math. Lex. 

sextarius, ein Römiſches Maaß, welches, wenn 
es mit Honig gefuͤllet wurde, 30. Ungen, mit 
Oel 12. ngen, mit Wafer aber 20. Unten ge- 
halten. Man rechnete auch den Sextarium für 
2, Heminas, oder halbe Noͤſſel, das if i. Meß⸗ 
Pfund und 20. Untzen, oder 1. Gewicht⸗Pfund, 


4. Untzen, . Drachmas 1. Scrupel, unſerer Un⸗ 
zen 15.3. Drachmas, 2. Serupeſ, 5. und 2. Drite | 
tel Gran. Auſſer dieſem Sextario war auch 


Sextilis Sidus 1758 _ 


noch ein anderer bey ihnen gebräuchlich, den fie 
Caſtrenſem oder die Feld⸗Nöſſel nennten, wel: 
cher doppelt ſo viel als der gemeine war. Sie 
nennten auch ein gewiſſes Maaß vor trockene 
Sachen Sextarium, und mwar folches der 16. 
Theil eines Modi, oder der 72. Theil eines 
Me dimni, und hielte ebenfals 2. heminas, oder 
8. acetabula. Von dem Frantzbſiſchen Sextier f. 
Chopine, it. Boıfleau 

Sextilis, Hexagonus, geſechſter Schein, iſt in der 
Aſtronomie ein Aſpec, da 2. Planeten um den 
ſechſten Theil des Zodiaci oder Thier⸗Kreiſes, 
oder um 60. Grad weit von einander ehen: 
wird in den Calendern alfo I bezeichnet. 

Sextula, war der feche Theil einer Unge, oder 4. 
sctupel, und betrug etwan ſo viel, als 6. Maz 
rien ⸗ oder 4, Meißniſche Groſchen. 

Seydel, ſ. Fuder. 

Sep ger, f. Seiger. 

Siccantia, trocknende Mittel, ftid ſolche Artzney⸗ 
Mittel, welche etwas ſeuchtes trocken machen, 
werden ſouderlich iu naͤſſenden Schäden ge- 
braucht. 

Sicet a, f, Cidre. 

Sichern, heit fo wohl auf Silber: als vornehm⸗ 
lich auf Zien⸗Bergwercken die Gaͤnge oder 
Stein durchs Waſſer probtren, welches ges 
ſchicht, ſo man das Gekleinte in einem hierzu 
gemachten Troge in etwas beweget und hin 
und her ruͤttelt, fo wird fich die Unart durch 
das was oben hin abgeflaͤhet wird, abſondern, 
da denn, was ſich von Ertz oder Zien⸗Stein 
zuſammen geſetzet, der Bart genennet wird, 
daher die Nedens⸗Art entiinnden, der Gang 

festin der Sicherung einen ſchoͤnen Bark. 

Sicher Trog, heiſt eine laͤnglichte flache Mul⸗ 
1 ſoſch Waſchen oder Sichern ge- 
ſchicht. 

Siclus, Scheckel, Sedel, eine Hebraͤiſche Gil- 
ber⸗Muͤntze, der entweder der gemeine war, fo 
einen Orts⸗Thaler betrug, oder der Seckel des 
Heiligthums, ſo einen halben Thaler galte, am 
Gewichte n Loth, in Golde 4. Ducaten werth. 
Der Königliche Seckel hielt 3. Viertheil both, 
oder am Werth 9. Groſchen. Vilalpandus 
behauptet, daß die Hebraͤer nur eine Art des 
Seckels gehabt; Er beſtunde aus 20. Obolis. 
deren ieder 16. Gerſten⸗Koͤrner oder Gran 
ſchwer war. 

Sidera dif.urrentia, alfo werden diejenigen Daͤm⸗ 
pfe und Ausduͤnſtungen genennet, welche wie 
die Sterne, zuweilen in die Höhe, zur Seiten, 
und auch hernieder zu ſchieſſen, und zu ver⸗ 
ſchwinden pflegen. 

Sideratio heiſt 1) der Schlag, und 2) die Toͤd⸗ 
tung eines Gliedes. f. Sphacelus, it. Schlag. 

Sideritis, f. Glied⸗Kraut. 

Sideritis, Lapis, Diamanten, 

Sidus, Sidera, werden von den Altronomis diejse 
nigen Geſtirne genennet, welche aus vielen 
Sternen beſtehen, und aufferhalb des Zodiaci 
beſondere Figuren voritellen ; und zwar haben 
die neuern Altronomi über die 48. alten Bil⸗ 
der noch 12. deren in der Soͤdlichen Gegend 
hinzugethan, unter welchen faſt alle am Him⸗ 
mel befindlichen Sterne, etliche wenige und 
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irreguliere und unfoͤrmliche aus genommen, 
gezehlet und in Ordnung geb worden: 
Hingegen werden die am Zodiaco befindlichen | 
Bilder Signa oder Zeichen genennt. 

Sieb, f. Sıebmacher. 

Sieb⸗Arbeit, f. Sieb, Waſchen. 

Sieb⸗Bein, f. Ethmoides. | 

Sieben: Baum, f. Sabina. 

Siebender Sohn, in unverruͤckter Ordnung, 
iſt bey den Frantzoſen, Niederländern und 
Spanien in ſolch huchtung, daß fie glau- 
ben, es könne ein folches Kind die Fieber und 
Kröoͤpffe durch fein anruͤhren, euriren, wenn bep | 
der Cur die Anruffung des heiligen Marcolphi 
geſchehen. 

Siebenfinger- Kraut, f. Tormentilla Sylve- | 
ftris, 

Sieben - Beftirn, Pl des, fend 7. kleine, nahe 
beyſammen ſtehende Sterne auf der Bruſt de 
Stiers, feuchter Eigenſchafft, die Sturm, Re- | 
gen und Ungewitker verürſachen, und den 
Seefahrenden geſaͤhrlich ſeyn. Im ge ti: 
ſchen heiſt es Vergiliz, à Vere, vom Fruͤhlin⸗ 
ge, weil es um das Æquinoctium vernum, 
wenn Tag und Nacht im Fruͤhling gleich wer⸗ 
den, auſzugehen, und den Weſt⸗Wind mitzu- 
bringen pfleget, Von dieſem Geſtirne find vor 


dieſem 7. beruͤhmte Poeten Plejades genennet 
worden. ſ. Math. Lex. 
Siebengezeit, ſ. Lotus. 
Siebmacher, haben durch gantz Teutſchland 
eingeſchencktes Handwerck, und deſſen auch 
halb deſſelben zu genieſſen. Zum Mei⸗ 
Orten niemand gelan⸗ 


auſſe 
ſter⸗Recht kan the 
gen, er habe denn a 
gelernet, und 2. biß 3. Jahr als ein Ge 


Churfuͤrſt 

den gebraͤuchlich, nemlich 3. 
von unterſchiedlicher Gattung. Sonſten fón- 
nen die Siebe, fo fie machen, in dreyerley Gor- 
ten eingetheilet werden, nemlich 1) in klare 
Haar⸗Siebe, 2) in hoͤltzerne Siebe, 3) in Ei- 
ſen⸗und Meßing⸗Drat⸗Siebe, alle aber merz 
den groß oder klein, eng oder weit gemacht, | 
welchen Gattungen wir noch die vierte Sorte, 
nemlich die gedoppelte, beyzehlen moͤgen, 
welche hauptſaͤchlich darzu dient, daß das 
durchzuſtebende nicht fo ſtarck verſliege, oder 
verrieche, mithin dem mit ſolchem Durchſie⸗ 
ben Beſchaͤfftigten, wie ſonderlich bey den Apps | 
theckern offt geſchiehet, nicht fo leicht in die 
Naſen ſtaͤube, Nieſen und allerley andere 
Verdruͤßlichkeiten verurſache, wie denn ne⸗ 
ben den Apdthecken auch Zucker⸗Becker, Ges | 


wuͤrtz Kramer, und insonderheit die Müller | S 


und Becker ſich der Siebe faſt täglich gebrau⸗ 
chen, ja fo gar auch die Reit⸗Knechte und Bau 
ren zu Durchſchlagung der Halmen und $ 
ckerling, ſelbiger nicht entrathen koͤnnen. 
geſchweigen, daß die Siebe fait in allen Hauß 
Haltungen als ein gar nuͤtzlicher Haußrath ge- 
funden werten. Nechſt den Sieben wiſſen 


theilhafftig zu ſchneiden und zu ſpalten, als 
woran am meiſten gelegen, weil ſie der Grund 
Fundament find, woraus alle Arbeit 
ieber entſpringet. 
Sieb⸗Waſchen, it auf Bergwercken eine Ar⸗ 
Ertz, ſo in den Gaͤngen mit den 
Bergen bricht, und mit der Hand davon nicht 
cheiden iſt, durchs Waſſer davon gebracht 
D 


beit, damit das 


Siechen auß, f. Noſocomium. 

Siede, heit das Futter, fo an einigen Orten in 
Sachſen und Thüringen dem Rind ⸗Vieh ge- 
geben, und von gehackten Stroh, Möhren, 

Kohl⸗Blaͤttern ꝛc. mit heiſſen Waſſer einge. 


Sief album, ein truckenes Artzney⸗Mittel zul bis 


Siegel, f. Sigillum. 
rde, ſ. Terra Sigillata. 
Siegel⸗Wachs, wird aus Hartz gemacht, deſſen 
man eine Untze in einer irdenen Schuͤſſel wohl 
verſchaͤumen laͤſſet, thut etwas Zinober dar- 
ein, und wenn es kalt, 2. Untzen geſchmoltzen 
Gummi Lacca, volet es hernach auf einer mar 
men Kupffer⸗Blatten, oder nimmt klein ges 
ſtoſſenen Siegellack, reetiſteirten Spiritum vi. 
ni, fo viel darzu vonnoͤthen, ruͤhret es wohl un⸗ 
daß es fich nicht congulire, lfet 
ehen, alsdenn fi i 
‚oder. auf eiti gelindes 
as Vini Davon rauchen kan, fürs 
nach die Stangen, ſo laſſen fie ſich, 
den erwaͤrmet, wie Wachs 
man nimmt 4. Loth helles und 
b Gummi Laccæ, 0 
nober, und 4. Loth Kreide, 


wenn ſie in den He 


3 wohl um, und ſormiret her 
Stangen auf einer warmen Supit 


duch, ſ. Allermanns⸗Harniſch. 


fd, Silber, Kupffer oder eine 
erie eingegrabene, und unter ei⸗ 
Conttellation verfertigte Bilder 
nennet, denen man hernach 
mliche und hir \ 


umliſche Kraft 


ten und ander auf eine aberglaͤubiſche 

Weiſe bey ſich zu tragen pii 
Sigillatio, iſt eine Dr 
ament, alſo we 


Siegels auf das 


Ç 
jinge gefiegelt, damit ſe 
nicht ſo leicht verfaͤlſchet, oder nachgemachet 


l:Bräber, ſ. Müntgz⸗Eiſenſchneider. 
ein Siegel, it die gigu 
t Briefe gedrue 
werden auch einige Erden gef 
fſelbigen ein gewiſſes Siegel gedrüdt 
igillata Lignicenſis, gu 
de, die fuͤhret einen g” 


legelt genannt 


auch die Sieber die Schienen aus Haſel Holtz 
zu den hoͤltzernen Sieben gar ſchicklich und vor⸗ 


Strigauer Erde, die hat einen 
ſel, Terra Melitea, geſſegelte Erde v 


figillun 


wird 
ander 
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mach 
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zu bei 
ben, 
an de 
dieſes 
ei 
pie 
Hals 
peal 
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de / 
glich 
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bang 
gell 
hält: 


Sigmoi 


Leibe 
Kroſ 
gant 
Cori 
fang 
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lten, ats | der Juſal Maltha, die führet S. Pauli Bild: | find, in welchen die Sonne allmählich gegen 
er Grund] mii u.. w. i N dem Scheitel- Punct eines gegebenen Orts 
lle Arbeit] sigillum Hermeticum, ein Sermetiſch Stegel, | hinauf feige, 3. S. hen uns find es die folgen 


eine Ar⸗ 
n mit den 
won nicht 
n gebracht 


Orten in 
Vieh ge⸗ 
Moͤhren, 
ſſer einge. 


tel zu bis 


cht, deſſen 
uͤſſel wohl 
ober dar⸗ 
chmoltzen 
einer war⸗ 
t klein ge⸗ 
ritum Vie 
$ wohl un⸗ 
lire, lafkt 
nan es in 
Feuer, da⸗ 
| kan, fürs 
en fie ſich, 
bie Wachs 
helles und 
æ, I. Loth 
th Kreide, 
es ſchmel⸗ 
miret her: 
n Kupſſer⸗ 


niſch. 


hen gewiſſe 
r oder eine 
unter ei 
gte Bilder 
in hernach 
ſche Kraft 
Kranckhei⸗ 
glaͤubiſche 


els auf das 
e Sigillare, 
t, damit fie 
chgemachet 


meiden. 
welche in 
t wird. Ez 
t genannt 
el gedruͤdl 
icenfis, 9% 
t einen ge⸗ 
Strigonjen. 
hat einen 
e Erde and 

der 


wird offt in der Chymie gebraucht, iſt nichts 
anders, als eine Zuſammenſchmeltzung des 


Halſes am Glase, zu welchem Ende man age: 
imach Feuer geben muß, und wenn durch des 
Feuers Hitze der Hals des Glaſes ſich anfaͤugt 
zu beugen, muß man eine ſtarcke Scheere ha⸗ 
ben, und damit das Glag entzwey ſchnelden, 
al dem Ort, wo es ſchier zu flieſſen anfängt, 
dieſes macht, daß fich das Glaß zuſammen gie- 
bet, und wohl ſchlieſſet. Wenn man es aber 
ſpitzig haben will, fo muß man, indem man den 
Hals des Geſaͤſſes umdrehet, hernach die Spi⸗ 
te ans Licht halten, damit ein klein Knoͤpff⸗ 


lein, ſo das Glaß gantz ſchlieſſet, formiret werz | 


de, ſintemahl in dem Rumdrehen gemeint- 
glich ein klein Löchlein zuzumachen bleibet 5 
damit nun nichts exſpirire oder verrauche, 
nimmt man einen Hammer, der vorne halb 
glühend gemacht if, mit ſelben fblägt man 

gantz gelind das Löchlein zu. f. Math. Lex. 
Sigillum Salomonis, f, Weißwurg: 4 
Eigmars⸗Wurtz, Fellriß, Acea, wacht auf 
den Feldern und an den Ufern in Ungarn; 
Die Wurtzel iğ allein offcinal, wird an den 
Hals, in den Nacken, oder auf den Ruͤcken ge- 
der Augen, die 


Kroſpel der ufft⸗Röͤhre genannt, weil fie nicht 


ertz⸗Fallen, welche im An⸗ 

uls⸗Ader in der rechten 

Hertz Kammer geſehen werden. 

Signa, oder Claves ſignatæ, heiffen die Zeichen, 
die man in den muſtealiſchen Stücken, vorne 
auf eine von den Noten! a 
ſchreibt, den Baß, Alt, Tenor und Diſcant von 
einander zu unterſcheiden. 

Signa Ecliptice, die | 
find 12..gleiche Theile oder Bogen, in welche die 
Beliptic eingetheilet wird. Jedes ha 
Nahmen bekommen von deme 


9 


welches bey demſelben vor dieſem geſtanden, 


inzwiſchen aber weiter ſortgegangen iſt. Sie 
werden alfo bezeichnet und genennet: N 
Aries, der Widder, W Taurus, der Stier, TE 
Gemini, die Zwillinge, 69 Cancer, ber Krebs, 
Q Leo, der Lowe, Uh Virgo, die Jungfrau, = 
Libra, die Wage, NL Scorpius, der Scorpion, 
K Sagittarius, der Schuͤtze, 2L Capricornus, 
der Steinbock, Nx Aquarius ber Waſſermann, 
X Pilces, die Fiſche. Dieſe Signa werden ge: 
theilet in Borealia und Auftralia, aſcendentia 
und deſcendentia, in vernalia, æſtiva, autumna- 
lia und hyemalia. $ 

Signa borealia, die mitternächtigen Zeichen find, 
welche zwiſchen dem Equatare und Nord⸗Pol 
ftehen, nemlich Y Y IL 69 U. 

Signa auftralia, die mittägigen zeuben ſind, wel⸗ 
che zwiſchen dem Æquatore und dem Suͤd⸗Pol 
ſtehen, nemti = I KL R._. 

Signa aſcendentia, die aufſteigenden Zeichen 

Anderer Theil, 1786. 


ugecignet , als, Sigmoides werden die 


inien, zu Anfang 


12. himmliſchen Zeichen, 


den: 2 N H VN II. 
Signa deſcendentia, die abſteigenden Zeichen find, 

in welchen die Sonne nach und nach wieder 

von dem Scheitel - Punct eines Or 

weg, uud an dem Himmel nie derm 

get, z. e. bey uns find es 69 G U A. 
Signa vernalia, die Frühlings Zeichen ſind in wels 
chen die Sonne im Fruͤhling läufit, ze. bey uns 
VI. 
Signa nn die Sommer-Zeichen find, in mele 
chen die Sonne zur Sommers⸗Zeit fich befinz 
det, z. E. bey uns 6o 29 U 5 
Signa autumnata, die Herbſt 
welchen die Sonne zur Herbi 


Zeichen ſind, in 
Zeit ſich beſin⸗ 


det, z. E. bey uns = I A. 
| Signahy a, di Zeichen heiſſen, wel⸗ 
che die Sonne d er durchlaͤufft, 


3. E. bey uns 2L r . f. Math. Lex 
Signa aquea, frigida o natica, werden 
von den Altrologis di der Scorpion, 
und die Fiſche; Signa aerea oder ſanguinea, 
die Zwillinge, die Wage und der Waſſer⸗ 
mann; -Signa ignea,cholerica oder calida, der 
Widder, der Lowe und der Schuͤtze; Signa 
terreſtria oder melancholica, der Stier, Jungs 
frau und Steinbock genannt. Sgna urna 
heiſſen der Wit ie Zwillinge, der Löwe, 
die Wage, der S zaſſermann, weil 
; or den andern has 
Signa nocturna find die 6. igen. 
n auch maſculina, und diefe fœmi- 
na debilia werden die erſten, und 

A de 


r . 
| Signarobufta, die 


linge, des Scorpion 
; Signa medios 
ion, der Waf- 
ſermann und die Fiſche; Signa pulchra, die 
Zwillinge, d afrau und die Wage; Signa 
iterilia und a, der Widder, der St 
der Lowe, die Jungfrau; Signa pin 
fen, und Signa macilenta die l 
es Widders, des Stiers, und de 
Signa eloquentia, die Zwillinge, die Ju 
der Waſſer mann, die Wager und die 
Grade des Schuͤtzens; a muta und fe 
da, der Krebs, der Scorpion und die 
Signa muſica, der Stier, die Zwillinge, die 
e, der Schuͤtze: Signa phiſoſß phica, der 
nbock und Waſſermann f. Mach. Lex. 
Signatum, bedeutet diejenige Zeit, da etwas unter⸗ 
ſchrieben und befiegelt worden. Man ſetzet dies 
ſes Wort meiſtentheils unter die Documenta, 
oder briefflichen Urkunden, an fatt des Dati. 
Signatura, Signum, ein Kennzeichen, Merckmahl 
eines Dinges, dergleichen Signaturen ſind gar 
viel in der Medicin, als 2 bedeutet Schwefel, 


© Salpeter, P Weinſtein, e. Siehe Chara- 
cteres Chymici. Zum andern heiſſen auch das 
Signaturen, wenn ein Me an dieses oder 
jenes Recept oder Medicament ſchreibet, wie 
viel, wenn und worzu es ſoll gebrauchet wer⸗ 
den, der Apothecker es auch auf einen Zeddul 

Kkk ſchreibet/ 


cris pulchritudinis, der S 


cus 


naue 81 
nannt, 
gen n 
zinet 
ein Handlu 
ignifer wird von den Altro 
çó ge wennet, 


Krebſe, weld 


haben einen | 


ichen in der 
net en reife 


num vel NM 
Dabey 
und zwar, en 


| tli e Duo: 
venientia. 


Hanen stungen 
\ ta b son 
litaͤten, excrera & retenta bene c 


ik 


umen | 


r; ferner, | 


en Pro- 
Bezeich⸗ 
Mond; es 


E: vb 
reiniget, ch wenn di 
nicht, als in dem Golde, daher es auch der] begiebet 
Tingtur er pervot f 
blaffen Farbe nach, gleichet Gilber: 
af det ſich ie zuweilen weiß wie auff 

D jomächtig bricht daf fi wenn es 

dief iber- A 

gene 

5 105 1 zu zer hr E pflegen. Ind o 5 
wohl in v aten und en Europa] den ertl 
gar reiche Sil Silber m were] hach den 
den, ſo komm e iil fers und 
durch gar ienige! 
niſch ben 5 lein fein 
Leſte /o 
minivet 
damit ni 
den Gew 
ee if eine 
lem Anl 


wenn es 
wird, 
‚|Silber-S 
worinmer 
lich 5 


Trand er 
Gilber in: 


Eilber⸗A 
„Elberlin 
auch en 
und gal 
ge Silbe 
und galt 
5, Thl, ! 
Gilber? 
gleich eit 
aus dem 
ber⸗Sy 
Eilber net 
ſch an 
Halle au 
hen, da 
Bauch n 
einen 


oh pnm glich all 
ji orinnen 


genannter 1 it / woraus 

lige und m faltige en zuſammen fi 
ſchlungen, ge 

ſo rein und 

zuſehen, keine‘ 
ne gerad 
zend wie 
Silber; 
Aer mont 
lex, Fra 
Riefel, 
härter a 
anzufuͤh 
Farben F 


Schacht 


ich drengebet 0 
on 10 
yt Bold 


il: 
it Meiſ⸗ 
e fre die 

Hütten 
Und oh 
Europi 
den wer⸗ 
„welches 
t Afrie 


WE 
hafft Los 


b. Ludo- 
ilen von 

1da 
jg haben, 
; dabero 
fen Bot: 


beftehet 
v glatter 
8 Tafel- 
el, Kan⸗ 
v Arbeſt, 
cke nicht 
gen und 


i kleiner 
nallen, 
ind tau 
glich alle 
ordnet 
mt, als 
ſchir⸗ 
gen, in 
zuchterg, 
1, Aufli: 
öfen ge⸗ 
und | 
ſehr ats 
imen ge 
1, welche 
rung it: 
et wird, 


vermel 
1d durch 
) fi 


Doly 


Silber 


nós Silber Silex 


Silkeulus Stliguaſtrum 1766 


lber blicket, ſagt man auf Bergwercken, 
wenn die Unart ſich auf die Seite der Nah 
begiebet, und das ſchoͤne und weiſſe | 
hervor leuchtet. a ei 
gilbei Blumen, find Blafen, die fich, gleich 
wie auf ſiedenden Waſſer, auf die Blick ſetzen, 
wenn es bald abgetrieben. 

Eüber⸗ renner, auf Bergwercken, wird der | 
jenige genannt, der aus allen Blicken und Haͤ⸗ | 
nen, fo ihm gebracht werden, aus dem Zehen⸗ 
den erſtlich eine kleine Probe machen und her 
pach den Blick inegenwart des Hütten- | 
lers und Schicht⸗Meiſters zerſchl gen, und 
wenigstens auf 16. Loth weniger ein Duents 
fein fein brennen muß. Es muͤſſen aber die 
Teſte /o me an de Hi 9 7 955 vorherd 1 z 
miniectr 
dam e hine in gebe, und alſo 
den Gen 1 ein e awn gefcpebe. Oder, 
er iſt eine beeydigte Perſon, der Sil lber von al⸗ 
lem Unna ein und fein machet. 

Eilber⸗Evyſtallen, f, Cryltallilunares. 

Gilber gebet auf der Capellen ab, heiſſet, 
wenn es im Probiren vom Zuſatz gefehieden | 
wird. 


Eilber-Berinn, ift ein ausgehauenes 8 Gerte, 


woblnnen das Wafer auf den Herd auf den 
Hlick gelaſſen wird. 


Eilbe 


fhen Erbland en gebraͤue 
et 


t, f. Lithargyrium. 
e in den Oeſterreie 


Francken werden fie 
lber ins Werd bi nt 


rücher, 
im alten? Teſtam en 


lee vlinge | 
Gilber » YiTeitfel , i dasjenige Inſtrument, 
gleich einem Meiſſel, damit man das S 
aus dem Herd hebet, wird auch genannt 
ber⸗Spieß. A 
Eilbernee Mann, heift, wenn etliche Gänge 
fh an einander lehnen, chele Geſchicke und 
Falle aus haͤngenden und liegenden dazu ſte⸗ 
hen, davon fich die Gaͤnge aufthun, einen 
Bauch werfen, und dernattelichen X Wirckung 
en Raum geben, daß daraus ein 
-Erp wird. 
Eiſberſchaum, f. Lithargyrium. 
Eilber⸗Schlange, Anguis Cape nſis argenteus, 
iſt eine Jndianiſche Schlange, welche viel ſchö⸗ 
ne gerade linien in der Laͤnge hat, und glän: 
send wie Silber iſt. 
gilber⸗Taſck, f. Talck. 
iler montanum, f, Liguſtrum. 5 
ler, Frantzöſiſch, Calon, Teutf iesling 
Riefel, Rieſelſtein, iſt eine Art Stein, ſo v tel | 
bärter als der Marmor, gleich und glatt lind 
anzufuͤhlend, dicht und ſchwer, von allerley 
Farben, waͤchſt an viel Orten, z. E. in den 
Schachten, auf den Gebuͤrgen, in der Erde mit 


Siliqua, wa 


dem Sande, und in den Fluͤſſen. 
ſeiner mancherley Gattungen; Er wi 
pabtret, wenn 1 1 ihn woe ma hl: 
macht, und wiede 
ſchet, big er gantz må itbe 1 bean 
gerieben. Die praͤpaxirten eielfteine 
für den Stein und Gréci 
heben, wenn fie eing 
r wolte vie glauben, 
Â teine in des 
) zu vetmine 
dern. Zam reine machen de hne braucht 
man fie mit gutem Nusen, findet hier 
und sr glüffen und Sande eine Art Kies⸗ 
linge, die find uͤberaus harte r und glatt, gantz 
1255 gemeiniglich fog wie eine 
oder wie eine Muſcat⸗Nunß, w 
nd; we un fie geſchnitten werd p 
amant ; es werden auch 
avon gemact Die Pros 
„daß viele Kieſelſteine 


Loth. 


ſollen 


„d 


t von einem halbe 


ein am hter ttberjug 
herd erun ee 
sen einge ſchloſſen find, als 


te Scheide Muͤntze, fo 
on Dichale-n genen⸗ 
und war der dritte Theil eines 
rs, alſo nach Meißniſcher 
ge, 18. Siliquæ thaten eine 
einen halben Ortsthaler, 


oder E 

men ein 
Bohnen, c 
rauch eing al 
bey den Griechen Kers 
net 11 


A Tamar inden. 
acta, Carobi, Panis 
annis⸗ Brodt, Bocks⸗ 
iol: oder Zoden⸗Brodt. 
inen hoben und dicken 


farbig, und 
braune Schoten, in 
eune und harte 


bit in Egy⸗ 

Koͤnigreich Neapolis und 
iſche Johannis Brod ere 
dienet für di unuerdaulich⸗ 
des Magens, und Huſten. 
n (Syrup us Diac d. f. de Slim 
e duͤnnen, ſcharffen und higie 


keit und Brenn 
Der 


quis 


ten, und l 


Siliqua 


borgen lieget. 
men Mauer, oder an 


Kira 


1767 Siller Sinapiſmus 
Erdreich. Bey harten 
ſeyn und wird durch die Br 
den Saamen vermehret. 

Siller, Cheval qui fille, heiſt ein Pferd, ſo im 
ſunffzehenden oder ſechzehenden Jahr weiſſe 
Augbraunen bekommt. 

Silurus, ſ. Wels. 

Sima, ſ. Rinnleiſten. 

Sima inverſa, f. Stu -Renne 

Sima Sculptura, ſ. Halb erhabe 

Simbor mangianum , five cornu Alcis, iſt ein 
Indianiſches Gewaͤchſe, welches ein Paar €- | 
ſend Hörner vorſtellet. In Java, und ſonder⸗ 
lich im Koͤnigreiche Bantam, waͤchſet es nicht 

gar weit von der See. Es iſt an ſelbem keine 
andere Wurtzel zu erſehen, ohne ein weiches 
ſchmammiges Weſen aus dem es hervor ſprieſ⸗ 
ſet. Man darf es gar nicht in die Erde ſtoſſen, 
wenn mans will wachſend haben, ſondern man 
darff es nur auf einen Stein legen, oder in ei: | 
nen holen Baum ſtecken. Dieſes Gewaͤchſe 
konte man unter die Gattung des Sempervivi 
ft bleibet beſtaͤndig, Sommers | 

Seine ſehen wie 


ut auch wohl durch 


n Werd. 


und fón 


weichet zertheilet; löse | 


den Leib, tüdtet die 

t und auf den Na⸗ 
inden wird; es wird auch zu Unmſchlaͤ⸗ 
ebrauchet auf falte Gej hwulſt. 


Simia marina, Frank 
Yleer - Affe, iſt ein langer knorplicher 
von G0 Ansehen wie ein Affe a 
Lande; er iſt mit einer harten Schaale uͤber⸗ 
zogen als wie eine Schild-Kröte, Dieſer Fiſch 
wird in dem rothen Meer gezeuget und ſchwim⸗ 
met dermaſſen ſchnell, daß er mehr zu fliegen | 
ſcheinet; uns iſt nicht bekannt, daß er zur Artz⸗ 
ney geb werde. 

Similares partes, Theile, die in allen einander 
gleich ſind, als da ſind die Gebeine, Knorpeln, 

dennen, ꝛc. . 

Similes figure, werden in der Geometrie dieje⸗ 
nigen genennet, in welchen alle Winckel ein- | 
ander gleich, und alle an gleichen Winckeln 
liegende Seiten mit einander proportional 
find. k Be | 

Similes magnitudines, ähnliche Gröſſen, heiſſen 
insgemein diejenigen, welche von einerley Art, | 

alt oder Beſchaffenheit ſind. Z E.2 Linien, 
2. Circul, 2. ſcharſſe Winckel an einer Veſtung. 

Similia corpora, find diejenigen, deren Seiten 
oder Plana aller ahl gleich und ein 
ander ſimilia ode 

Simplex Flos, heiſt bey 
che Bluͤthe, welche aus eintzelnen Blaͤtte 
beſtehet, und wird der doppelten oder zuſam⸗ 
mengeſekten entgegen geſetzt. è 

Simplicia , find einfache und noch nicht zuſam⸗ 
mengeſetzte Artzney⸗Mittel. 

Sins Sims werck . Zauptgeſimſe. 

Sinapi, ſ. Wen 

Sinapiſmus, ein ſchar 


78. 


ims, | 


Blaſenziehendes Mit 


Winter will er bedeckt! Sinau, Aöwenfuß, gülden G 


Sinau Siun⸗Krauk 


chimilla, Leontopodium, wuͤchſt ger 
und graſichten Orten; e 
nio, und wird zu i! 
haͤden in Wund⸗Traͤ t. 

Sinchirin, iſt eine Art kleiner Wurf- Spieſſe, de 
ren fich die jaloffen in Ni den eee 
welche fie mit einem Strick, der in der Mi 
ten veſt gebunden, darein fie die Singer fecto, 
überaus gerade und mit groſſer Gefchwindn 
keit zu werfen pflegen. 4 

Sinciput, heift das Vorderhaupt, oder der vg 
re Theil des Hauptes, ſo mit Haaren be 
und uͤber die Stirn gehet. 

Sinden, ein Bergmanns⸗Wort, heiſt ſo viel ah 
Schuch \ 
dergraben und bat 
cken, tieffer machen, durchſincken, durchgraben 

Sincker, find Bergleute an theils Orten als 
Mannsfeld, ſo abſonderlich zum Winken 
brauchet werden. 

Singrün, f. Vinca. 

Singultus, f. Lygmos. 
innau, ſ. S 
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r⸗und auſſerlichen 
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Sipho, heiſt 
ber von 2. 
Hier, W 
ferie aus 
dem man 
terie ſteck 
fauget. | 
Sitenes, f S 
sirenes wer 
welche zu 
zum Then 
den von d 
fiengoni 
genannt. 
der in d 
mittaͤgig 
Gegend! 
Inſeln, 
America 
Europa 
Seine fi 
Kopf iſt 
ähnliche 
Augen, 
Kinn un 
und ohn 
de mit v 


n. Da 


inau, 

un Hild, iſt nichts anders, als ein Gemäll 
de, ſo in einem, zweyen oder auch dreyen N 
dern beſtehet, mit einer halben R 

oder wenig bengejerten Worten, welche glei 
fam die Rede des Bildes ſeyn, doch fo, daghi 

ilder mehr weiſen mi N 

und geſchrieben iſt. 

Bilder von wahrhafften G 


Sinn-Rraut, herba f vo, auf Tuͤrckiſch d 
luc, iſt ein Kraut, de lätter, wenn fien 
der Hand angerühret werden, fich augen 
lich zuſammenziehen und ſchlieſſen, bald 
wenn die Hand abgezogen, wieder aufthun 
Man hat davon verſchiedene Arten. Die e 
treibt gleich aus der Wurtzel dünne G 

fo zu beyden Seiten, von unten auf mit flein 
Blaͤtllein beſetzt, und andere, an deren Ei 
ein gelbes Bluͤmlein ausſchlaͤgt. Die anini 
treibt aus einein Stengel etliche duͤnne m 
lange Zweiglein, an deren Ende 4. oder 
Blaͤttlein paarweiſe figen. Sie iſt in dem 
niglichen fuf rten zu Paris anuti 
Die dritte Art wird auf der Inſul Tabago, iu 
in d ordlichen America gefunden, und 
den Einwohnern Aingzuli, oder die lebend 
Blume genennt. Sie vermehrt fich durd 
Wurzel die wie eine Liljen⸗Zwiebel gell 
aus derſelben waͤchſt ein di uͤſchel lich 
gruͤner, langer und ſchmaler Blätter, mit wg 
len Stacheln. Mitten aus dieſem Bu 
waͤchſt ein Ster nes Daumens dick, w 


Blume anſetzt. 


tel, aus Senff bereitet; Die Alten hatten die⸗ 
fe Gormul im Gebrauch, an deren Ratt amiest 
die Veficatoria guſgenommen. 


| 
| 


andere, wie ein Gloͤcklein, vielf 
deren Mitte fich eine Frucht in 
ner Kirſche anſetzet. 


arbig, t gel enck, 
ſchen⸗ 


Ihr Gef 


Siriaſis Siſymbrium 


der unterſchieden, und die Weiblein haben 
Bruͤſte, ihre Jungen zu ſaugen fo, daß der O⸗ 
bertheil des Leibes einem Menſchen, das uͤbri⸗ 
ge aber einem Fiſche gleichet. Seine Haut iſt 
braͤunlich grau, und fein Eingeweide beichaffen 
wie bey einem Schwein. Das Fleiſch iſt Speck⸗ 
fett, ſonderlich am obern Leibe, wird von dor⸗ 
tigen Einwohnern auf dem Re gebraten, und 
mit Lust genoſſen. Von den Europäern wird 
es felten verſucht, weil es ihnen nicht gede et, 
fonderlich auf der See, und denen die vorhin 
ein unreines Gebluͤt haben. Er wird in Nez 
gen gefangen, und führt ein klaͤglich Heulen, 
wenn es ihm an das Leben ge Im Kopff 
findet man ein Bein, ſo das Gehirn ſcheidet. 
Wenn daſſelbe von einem Männlein genom 
men, geſchabet, und mit Wein gebrauchet 
wird, iſt es ein kräftiges Mittel wider den 
Stein und den Gries. Die Portugiefen traz 
gen das Bein, ſo am Kopff an der Stelle der 
Ohren fint, alsein Prefervariv wider alle an= 
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tridy Ante ROR, | 


Binter oder Rot, heit auf Bergwercken eine 
Aißige Materie, ſo mit dem Wafer aus den 
Gängen fleuſt, und fih an das Geſtein feret 
Dieſe Materie giebt Anzeigung, daß Gaͤnge da⸗ 
hinter verborgen ſind. . 

Sintern, beiſt, wenn das Waſſer durchs Geſtein 
lauft. 

zinus, ein 
der Chiru: gie he 
und um fih freſſer 
welches dach von au 
ween. f. Golpos. 

Sinus rectus, eines Bogens oder Winckels, heiſt 
in der 2 jometrie die halbe Chorda oder 
Sehne des doppelten Bogens; und kan in ie⸗ 
den Triangulo rectangulo, eine von den ben- | 
den Seiten, die den angulum rectum ein 
ſchlieſſen, vor dem Sinu re&to des gegenuͤberſte⸗ 
henden Winckels angenommen werden, wenn 
aus der Spitze deſſelben Wind it der hy- 

la, als radio oder Semidiametto, ein 


edienen, ang 
in der Mit 
iger (lecken 
Beſchwind eg 


Hufen, Höle oder Meer⸗Buſen. In 
fetes die inwendig tieffe aus 
de Hole eines Geſchwuͤrs, 
en nur enge anzuſehen ge⸗ 

er der une 
aren befer 


eiſt fo viel q 
ie Erde 
mt her a 
dür chgraben 
Orten, als 
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en 
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dreyen Di 
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l 
en, Gehi 
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Tuͤrckiſch di 


mwenn fie i 
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n, bald al 
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en. Diet 
me Gtel 
if mit klein 


deren Si 


Die ande 
e duͤnne 
e J. od 
ſt in den 
3 anzutkeſſe 
Tabago 
nden, und 
die lebend 
fich dur 
wiebel gel 
Buͤſchel lic 

er, mit 
fem Hifk 


ebig, und! 
der Grote 


Sinti 


potes x 
Circul gezogen wird. 

Sinus complementi „ iſt der Sinus rectus eines 
Bogens oder Winckels, welcher des andern 
Complementum zu 9 Graden iſt. ſ. Math. 
Lex 

sinus Meningis, f. Colpos, 

Sinus Osfum, ſeynd die Holen in den Beinen, in 
welchen die Koͤpffe anderer Beine liegen. 

sinus totus, iſt der geöfte unter allen Sinubus re- 
dis. Er iſt zugleich der Sinus rectus eines 
Quadranten und rechten Winckels, und dem 
Radio oderSemidiamerro ſelbſt gleiche. 

Sinus verſus oder Sagitta, iſt ein Stück des Se- 
mi-Diametri, welches zwiſchen dem Ende e 
nes Bogens, und zwiſchen deffen Sinu recto lie⸗ 
get. f. Math. Lex. 

Sipho, heiſt ) eine jede hohle Röhre ; 2) 
ber von 2. ungleichen cruribus, dur welchen 
Ber, Wein, oder eine iede andere ließige Ma⸗ 
terie aus einem Faſſe herausgehoben wird, in- 
dem man das fürpere erus in die fließige M 
terie ſtecket, und aus dem laͤngern die Sufit aus⸗ 
ſauget. Syphon. 

Sitenes, f. Sirones. 

Sitenes werden auch die Meer⸗Wunder genannt, 
welche zum Theil die Geſtalt eines Fiſches, 
zum Theil eines Menſchen, haben, Sie wer⸗ 
den von den Wilden Ambifiangulo, oder Pe- 
fiengoni ‚yon den Portugieſen Pezze muger 
genannt. Sind nichts anders als ein Fiſch, 
der in den Meeren, auch etlichen Fluͤſſen des 
mittagigen Africa, um Aſien, in Indien, der 
Gegend der Philippiniſchen und Moluckiſchen 
Infeln, fo auch um Braſilien, und um Nord: 
America, al 
Europa zuweilen geſehen und gefangen wird. 
Seine Lange erreichet acht Spannen. Sein 
Kopf it länglich rund, mit einem Menſchen⸗ 
ähnlichen Geſicht, einer hohen Stirn, kleinen 
Augen, platter Nafe, groſſen Mund, ohne 
Kinn und Ohren. Er hat zwey Arme, die kurtz 
und ohne Ellenbogen daran Pfoten oder Hå 
de mit vier langen Fingern, die aber nicht ſehr 
geleng, und wie Gänſe⸗Pfoten mit einer Zwi- 
ſchen⸗ Haut an einander gewachſen, ſtehen. 
Ihr Geſchlecht wird durch die Geburts⸗Glie⸗ 


ein He- | 


ch in den Norder = Meeren von | 


Han⸗ 


ſteckende Kranckheiten bey fich, und die Rib⸗ 
ben, ſonderlich die von der lincken Seite ſo 
dem Herzen am nächſten find, tillen das Blut 
und die guͤldene Ader. Die Portugieſen ma⸗ 
chen daraus Roſen⸗Kraͤntze und Arm⸗Baͤnder, 
welche ſie zu dem Ende tragen. 
Siriafis ne Erhitzung des Gehirns, durch die 
Strahlen der Sonnen, es begegnet ſolche offt 
den jungen Knaben, bey denen die Hirnſchaale 
noch nicht ſtarck und harte genug it" l 
Sirius, canicula, ber Zunds⸗Stern, iſt ein ge⸗ 
wiſſer Fir - Stern auf dem Male des groſſen 
Hundes, von der erken & öffe, und wird von ets 
nigen für gröſſer als die Sonne gehalten. Er 
iſt von Martis und Jovis Eigenſchafft, und der 
kraͤfftigſte und hefftigſte unter den Sir -terz 
nen, und der vornehmſte inter ſtellas regias, 
inmaſſen er denn nach ſeinem Aufgange mit 
der Sonne faf die gange Natur rege mag 
fol, daß die Hunde thoͤri 
fern trúbe, und auch hitzige 
andere Zufälle erreget werden, von 
) Tage ihren Nah men: indem fie eb 
it anfangen, wenn die Sonne zugleich 
aufgehet. f. Math. Lex. 
s, Chirones, bie Seurn, Reitlies 
„welche in der hohlen 
Hand und der x hren, und in⸗ 
wendig ein klein Würmlein, fat wie eine Laus, 
unter ihren Haͤutlein liegend haben. 
Sirupus, f. Syrupus. 
Sifarum, e „ Rapunculus Hortenſis, Zucker- 
untzel, ſoll dem ein⸗ 
geſchluckten Queckſilber widerſtehen, und gut 
wider den Durchlauff ſeyn. 
| Sifarum Peruvianum, f; Battates. 
| sifymbrium it ein Wofler Gewäaͤchs / w 
el treibet auf dre hoch, die I 
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ARE 1 gung zu treiben, die Geburt zu te: Andreas 
| f „die rothe R u fiilen, auch wider portreffli 
den E uk wenn es gegeſſen oder abgeſotten, ] ſchlechte 
aͤchſt im geb t wird. Seythiſe 
ffer fehen, auc Skofi, iſt eine befondere Art Ungariſcher Arbeit wohl we 
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Smaragdites Smaragd⸗Braſem 


Baccius meldet) zu finden ſeyn. Der 
portreffliche Plinius demercket vielerley Ge⸗ 
ſchlechte der Smaragden, als erſtlich einen | 
Seythiſchen, welcher der edelſte unt en, ſo 
wohl wegen ſeiner vortrefflichen te, als 
ſchoͤnen Couleur, es würden aber die Gold: | 
Gruben, in welchen man dieſen Smaragd fin- | 
det, von grauſamen Rau geln bewahret, 
und waren dannenhero nicht ohne Gefahr zu 
bekommen; Das andere Geſchlecht wird von 
ihm genennet Bactrianus Smaragduszmeil fol: 
cher in der Landſchafft Bactria zu finden; die 
dritten kommen aus Egypten, die vierten aus 
Cypern, die fünfften aus Griechenland, woſelbſt 
fie haufſig in den Silber⸗Bergwercken anz 
tr son, der ſechſte aus Aethiopien der ſiebende 
wird Medicus genannt, dieſer ſey ein ſehr 
ſchöner grüner Stein und fehe weilen wie 
ein Saphir aus. Das achte Geſchlechte ein 
Chale donier, und wuͤrde Sma tes gebeiſ⸗ 
fen, der neundte Tanos, und wuͤrde aus Perren | 
gebracht, der 10de aus Eilicien, der ute ein 
Sacomier, und wäre dem Mediſchen gleich 
iate wuͤrde Chalio-Smaradus genennet t 
in Coperti in den Kupffer⸗Bergwer ken gefi 
den Bie Verfaͤlſchung d Smaragd gef 
auf folgende Manier, als mit Cryſtall, Glas 
tein, zuſammen geſchmoltzen, und 
ennig oder roth Bley darzu 
s uſtum, wohl | 
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Stunden lang, laffen die Mate rien fl 
hernach ſolche wieder ausgenommen und 
firt, welches dann einen gar ſchoͤnen F 


bet, der dem rechten Smaragd nicht viel un⸗ 

ähnlich ſeyn folle. 3 | 
gmaragdites, Praſſius, oder Praſem 

ein durchſcheinender gruͤner Ste 


Farbe wie Lauch. Die Schd 


entſtehet a Vermiſchung gelber 
Gathe, feine Durchſcheinu i 

und gleichſam durch eine Wolcke z 

Er wird bißweilen mit rothen, weiſſen 
ſchwartzen Fl n angetroffen, und zwe 
er an ein Jaſpis, Cryſtall, oder 
gleichen E eine anwaͤchſet, v 
cherleykleine Tuͤpflein und F 

Dieſer in wird, wie Baccius 

etlichen für das Behaͤltniß od 
Smaragds halten, uud ſolch 

man den Smaragd entweder d 

an hangend finde. Er wird 

weil er gar wolfeil iſt; einige zeh 
ragdiem unter die Geſchlechte d 
Bottio wird er unter die eſchlechte de 
ragde gezehlet, welch 

ſchlechte dieſes Stein 

erſtlich ein Geſchlecht mit einer 
Gruͤne, wie Lauch oder Lauch 

dere habe gar viel gelbe ; das! pt 
fen weißlicht mit ein wenig gruͤn und gelb ve 
miſchet. 


Smaragd - Braſem ift ein durchſichtiger ge | 
e * 
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Stein, von einer vermen 
ii der Mittel Stein zwisehen 


gliche 

wenn er aber mit dem Smaragd ve 
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als erſtlich ein Boh 
durchſichtig iſt glei 

Wolcke, und denn ein A 
halb durchſichtig iſt, wie e 
ihm ein und andere Tugend in Medicis zu⸗ 
ſchreiben, ſonderlich auch als ein Amuletum 
ecommendiren. 
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Sseit 


Vorhabens halber mit einander verbin⸗ 
„ſolche auch wohl beſſere $ 
rtheils wegen von dem F 

ren, und, nachde 3 

guten Priv 

Eompaaı ien 

unter dem X 

den D e 

cietäten ein 

erſte, der 
vergleichliche 


auff 
Umzagnte ge 
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elt wor⸗ 
hrten So 
ſo war d 


culi die be: 
ana ihren lr- 


Stunde mit 


ſo wohl e 
elehrten, t pt 
anbero bie 


Leipzig. Unuo 617 
fo genannte Frucht- bringe 
deren Autor der Durchlauchtig 
Anhalt war, und dadureh den un 
Nachruhm mit ins Grab nahm, daß durch ſo 
viele vortreffliche Membra aus welchen fi 
ſtanden, und unter welch en der gelehrte 
rgiſche Patric Date sbörffer, der be 
nt andern meh 
derlichen Ru 1 sorten, die Teutſche Spra⸗ 
che gleichſam neu gebohren, und in die Pur z 
ta t, in we ueso iſt, gefeset wo 
1 lieſſe es bey fei 
bringer t bewe 
dern nach geend ft 
famen bald 
Eimbe 
nany 
ten. fig⸗ N 
berg eten auch 
i Sorek mh 
in gedachter Stad 
oſorum, 
ot e fich ſelbſt der grundgslebrte 
Bepo, di us J: 1 


gegen Ende des vermi 
zum An ang diefe 
Seculi d 1 
fen G NT soben ebur Te 
Reſidentz⸗ Stadt Berlin 
che Soc iett der Wiſſenſe 
welche fie nach dem Eyſer Eden aller 
dachte S Königliche Maſeſtät zu Fortpflan⸗ 
tung guter Kuͤnſte und N iſſenſch afften, aller⸗ 
meiſt aber zu Aus ebre tung ge r Ehre, an 
Auſerb uung und Anxichkung fo vieler Kir- 
chen u hulen, glorwuͤrdigſt Zeit währe 
gierung an Tag gelegt) mit ſtatt⸗ 
lichen Benehciis und Privilegiis dotiret, und 
verſehen, alſo, daß ſie aus dem damahls an⸗ 
hema⸗ 
nen Buͤ⸗ 
r edirten 
rifften genug⸗ 


u Preuf⸗ 
ge in dero 


t fich ſelbige I 


10 ute ifti onbecheit | 


| Socratica fe 


nden KVillden 


ete anſehnli⸗ 


angelegen ſeyn claſſen, die 87 
Aufnehmen zu bringen. Dieſe S beietät iyut 
de den ıgden Janu en Jahres in⸗ 
augurirck. Durch d Inf tituta aber 
der Teutſchen und E wurden auch 
die Italiaͤner aufgemüntert, dergeſtalt, daß, 
wie dieſe Nation ohnedem ſonderlich fi unreich 
und den Studiis ſehr ergeben, alſo auch hin 
und wieder unter ihnen ini u vornehmen 
Städten dergleichen gelehrte Societaͤten, ob 
wohl nicht allenthalben publica autoritate, 
iedoch insgeſamt aus einer loͤblichen Absicht 
etabliret worden, als degli Accenſi zu Siena, 
degli Affidate zu Pavia, Aſpirantium zu Pa- 
dua, Apathiſtarum zu Florentz, degli Ar- 
denti u Neapolis , degli Auualorati zu Sie- 
na, der Cla orum, it. der Conſtantium 
zu Verona, d Corteſi zu Genua, della 
Cruſca zu Florentz, degli Deſidioſi zu Siena, 
degli Eccitati zu Ravenna, Elevatorum zu 
Padua, ntium zu Neapolis, degli Ete- 
rei und Furfuriariorum zu Florentz, der Hu⸗ 
moriſten zu Rom, der Illuftrium zu Caſal, der 
Immaturorum zu Padua, der Incogn 1 
in Venedig, der Intentorum zu May 
der Intrepid zu Ferrara, der Invaghiti 
zu Mantua, der Mobilium zu Bononien, del- 
Ia Notte zu Venedig, Occultorum in Bre- 
fcia, Olympicoru m zu Verona, Otioforum 
zu Neapolis, Obtuforum zu Spoleto, Aca- 
demicorum della Penna zu Bergamo, de- 
litati su Siena, und: 10 och 
h aber 


„ mot 


krei 


mehr ſehr h 
demien Polae en; anbe 
berú Å pmter Sorietaͤten ietzo zu ge⸗ 


ihren Urſprung und Namen 
vom Socrate. Dieſer 2 eltweiſe lebete 465. 
i Geburt, und war der erſte 
fein reelles beben drunge, und 
danterey, die bißhero in der Welt⸗ 
Weißheit eingeſchlichen war, verdammete, 
Und da die vorigen Philofophi ſich mel 
Speculationes und Erforſchung ne 
Dinge geleget hatten, lieſſe dieſer 
IB beit einig und allein in Betr ; 
hen und hielte dafuͤr, daß das 
wahren Gelehrſamkeit fe 
lbſten zu 5 und ſich und ſeinen 
Freunden und Baterları de zu Nutz e zu machen. 
Er hatte auch f rer I Difcipul, 
die wenigſten aber, oder faſt keiner haben ſeinen 
p pftei nachgeſolgt, ſondern ein ieder wie⸗ 
t und Lehr- Gât e erſonnen; 
ero kamen durch ihn her die Gecte der Cy- 
corum von dem Ariſtippo, der Elia 
rum von dem Anaxarcho, welche alle ſeine 
fleißigſten er waren. 
Soda, dieſes Wort bedeutet a das Sal al Kali, 
5 unter dem Articul Soude 
tes der Bod, da 
t Magen, auch 
Ebullitio oder Fervor Stomachi ge; 
wenn 
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fe geleget 
herrliche 
15 ande: 
ho zu ge⸗ 


d Namen 
bete 465. 
der erſte 
unge, und 
er Welt⸗ 
dammete, 
mehr auf 
ituͤrlicher 
ann ſeine 
tung der 
ß das vor⸗ 
mkeit feh 
nd feinen 
u machen. 
Diſeipul, 
ben feinen 
ieder wie⸗ 
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e der Cy- 
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alle ſeine 


lal Kali, 
ul Soude 
has Bren⸗ 
or oder 

it, 

wenn 


1777 Soden-Brodt Sohle 


wenn gleichſam ein brennender Schmertz aus 
dem Magen (die Wendeltreppe, herauf, ſagte 
ein guter Freund) durch den Schlund hinauf 
in den Hals und Magen ſteiget. Die Haupt⸗ 
Urſach iſt eine gallichte und fluͤchtige Schar: 
fe, fo durch geſchickte Alterantia zu daͤmpffen, 
und welches gemeinitlich mit Kreide verſuchet 
ird. 

goden⸗Brodt, f. Siliqua dulcis. 
odoms⸗Aepffel, Poma Sodomitica 
Gegend desTodten-Meers,wächit ein 
wieunfer Hagedorn, derſelbe trágt eine lieb 
che Frucht anzusehen, weiß und vöthlich, wie 
die kleinen Paradies⸗Aepffel; inwendig aber 
find fie voll weiſſer Körner, wie die unreiffen 
Nepffel, ohne Safft, herb und ungeſchmack. 
Die auf dem Stamme verktrock 


In der 


en, werden 
ſchwaͤrelich, und wenn man fie aufbricht, ſtau⸗ 
ben ſie wie Aſche. Wenn fie aber frifch abge⸗ 
brochen und getrocknet werden, bleiben ſie wie 
andere Fruͤchte. Alſo beſchreibet dieſes Gez 
waͤchs Joh. Jac. Amman in ſeine 
dem gelobten bande. Es gedencket de 
ſchon Tacirus faſt auf che Weiſe, und! 
diſche Geſchicht⸗Schreiber Jofephus. 

Gelehrte betrachten fie als ein Uberble 
Denckmahl der Sodomitiſchen Verwuͤſtung. 
Schlig, heiſt bey den Bergleuten, wenn eine 
Stollen⸗Sohle gantz Wag⸗ oder Waſſerrecht 
gehauen iſt, darauf das Waſſer nicht ablauf⸗ 

fen kan. 

Soer⸗Saltz / f. Soude. 

Foffa, iſt bey den Morgenlaͤndern eine Art von 
Betten, oder Sitzen, welche in den Saͤlen und 
Kammern laͤngſt den Mauren und an den F 
ſtern, von eir Band zur andern gehen, uͤm 
darauf ſitzen und gen zu konnen: 
man pflegt dieſelben nicht allein mit ſaubern 
Teppichen, und fehönen geſtickten Kuͤſſen zu be- 
legen, ſondern auch vor den oberſten Ort des 
Zimmers zu halten. 

Sotti, heiſſen die Italiaͤner die Felder⸗Decken, 
deren in den viereckigten Gemaͤchern gemeinig⸗ 
lich fuͤnffin der Mitten, nemlich ein viereckig⸗ 
tes groſſes, und in allen vier Winckeln ein klei⸗ 
nes zu ſeyn pflegt. f. Math. Lex. 

Gone, ein Seemanns⸗Wort, bedeutet den Wir- 
bel im Waſſer, welchen das Ruder macht, 
wenn es bey ebener und ſtiller See gleichſam 
eine ebene Straſſe lái, faſt auf die Art, als 
wenn man Oel oder ſonſt etwas fettes hinein 
gegoſſen hätte. 
oge, heiſt auch der viereckigte Saften im Schif⸗ 
fe, hinten am Bezaant-Maſt, welches biß auf 
den Keil oder Boden des Schiffes gehet, und 
einem Brunnen nicht ungleich ſieht: dahin 
zieht ſich das meiſte Waſſer, das ins Schiff 
geräth. Auf leder Seite des Schiffes ſteht 


eine Pumpe darinnen, gleich als eine Röhre, | 


in einem Sumpffe, mit welcher fie das ein- 
gedrungene Waſſer heraus plumpen und zu lo⸗ 
ſen pflegen. 

Sohl⸗Berges und Reilberges, ift bey den 
Bergleuten einerley, davon ſiehe oben. 

Sohle, f. Fuß. 

Sohle des Stollene, heift auf Bergwercken 
das tieffſte auf dem Stollen, dagegen die Firſte 
des Stollens das oberſte deſſelben if. 


S 


Grund 
viel als Horizontal. 
Soi ammer, wird von den Schuhmachern 
„das Leder zu den Sohlen veſt und 
hart; en. 

Sohl⸗Stein, iſt der gevierdte Stein ‚fo mitten 
auf den Kraͤranzucht des Treibherdelſ, wie auch 
den andern Anzuchten der hohen, Stich und 
krummen Defen lieget, darauf nacht mahls die 
Schlacken geſchuͤttet, und der Leinnherd ge⸗ 
ſchlagen wird. 

Sobl⸗ Stücke, heiffet das unter dem 
ften mit harten Wänden überm ſtarcke 
Holt, oder der Boden des Puch -K wor⸗ 
auf bey dem Buchen die Puchſtempel mit dem 
Pucheiſen treffen. 


Sol, die Sonne heilt bey den Chymiſten ſo viel als 


Brieff, da keine fecunda i) 
ben auf Lauder, die nicht al 
ſeyn, und da man fich feiner Unrich⸗ 
tigkeit der Poſten zu beſorgen hat; gleichwie 
hergegen auf weit entlegene Ränder e 
da- auch wohl offt Tertia- Wechſel⸗Brieff gez 
geben wird. 
Sola fruticoſum, baumichter Nachtſchatten. 
Solanum nigrum narum, Solatrum, 
Nachtſcharten, 


iukraut, wird in Garten 
alten Mauren, 


alene 


ch freſſende und 
wuͤr, und Krebs an der Baͤrmutter, und 
ebrannte Waſſer wird mit zur Schmincke 


| ebes⸗Aepffel, item 
Mala infana. 

Solanum racemoſum, ſ. Amaranthus. 

Solanum ſcandens, f. Dulcamara, 

Solanum tuberofum eſculentum ſ.Taztuffeln. 


Solanum veficarium ‚f. Jũden-Kirſchen. 
Solanus, heiſt der Wind, ſo aus Oſten oder Mor⸗ 
gen blaͤſet. 
Salatrum, f. Solanum nigrum, 
Solbatture, ift ein Schaden an dem Fleiſch, wel⸗ 
ches unter der Solen iſt, und welcher dadurch 
ſachet worden, weil das Pferd zu lang un⸗ 
beſchlagen gegangen. 
| Soldanella, Braflica marina NteerFohl, hat 
ſehr duͤnne röthliche Randen, und kriechet auf 
der Erde herum: Die Blätter find rund und 
gilaͤnzend, bitter und ſaltzig von Geſchmack. 
Auf die li uen Bluͤmlein folgen die runs 
den, mit ſchwartzen Sgamen angefüllten Saa⸗ 
men⸗Haͤusl Es waͤchſt am Ufer des Meers 
und an falgigten Oertern; dienet für die Waf- 
ſerſucht und den Scharbock. 
Soldaten⸗Kranckheit, fa Morbus caſtrenſis. 
Soldi, eine aͤniſche Muͤntze, deren 20. auf 
ein Pfund oder Lira gehen. 
Sole, wird das Saltz⸗Waſſer genennet, welches 
Kkk s aus 


| 
| 
| vent 


et und in blec 
und in d 


1Fuſſe, 


ment, d en öl 
Solen, lich 

iſt eine? Se 

ger als und dicker al 


beſtehet au hen Stücken, 


nen Ende an 


imig, und 
5.4 


ein halber f auf ein 
einmaß Sie wird ar 
len auf ) und unter 
dere? 


Zahn⸗Se hi 


wel che 


waͤrts ziehet. 
Solidæ Par 


anzuſehen ſeyn, und 
uchten und geiſtre 


hat. Solidus numerus in de 
Diejenige Zahl oder das Prodt 
dreh andern in fich multfplieirt 
aus kommt; als aus 2. 
Math. Lex. 


e wegen das Horn heiſt, umge 


er hange „ find 
} din 
oder wie e 


auchet wied 


H bißwei 
yet und an 


3, 4. kommt 24. ſiehe 


nach 


| Sollotnich, ein S 
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Solidı ich ein Gül (den: it. 16. Pfennſger 


8 


er⸗Gewicht in Moſcau, i it 
ein klein wenig ſchwerer als ein Quint, oder 
£ Loth. 

＋ * 

Muffe diejenige Stimme gez 
H allein gefungen oder geſpielet 


| 
ne Frantzoͤſiſche Geld „Sorte, davon 20, 
er Livre gehen. 

chorien. 
reum, ſ.C 


vulgaris. 
hres⸗Zeit, da die Son⸗ 
rebſes oder Steinbock 


ift diejenig 


Solſtitium 


der laͤngſte Tag, iſt die Zeit, 
chen des N 


gien Tag im ganzen < Jahre macht 
s im Junio geſchicht. 
|brumale, de 


den! n ben Y e 
ch den k 
e mach f, welches ve) uns im De- 

. f- Math. Lex. 
n jenige n Schuld: 


ja bafer geaen 
t, als er im Bers 


lch 


von dem unreinen 


ck br ingen, hernach bu 
3 reine 


i ng 
t der Theile trens uet, 115 in 
ſchwuͤren und Bruͤchen zu ſe⸗ 


s Dings 


nicht ſchuldig ift. 
heiſt eine allmahlige Ab⸗ 
ehmung Kranckheit. 
vum Laxatio. 

es, ſ. Virgo 


ein den Krebs ritt, und u 
‚ anfanget, und biß aufs 
da die Sonne in die 


tium, 


n Vage 
teitt, und alfo 


mmen 3. Monate lang waͤh⸗ 
vet geſchiehet es, daß diejenigen beu⸗ 
te, fo unter dem Kquatore oder der bin ie woh⸗ 


en Scheitel⸗Punet, bey dem 
d Herbſt Aquinoctio, die 
nmet, auch des Jahres 2. S 
nter haben; Vor dieſem wurde 
t. Palas genannt, welche 
biß zum Herb 3 et 


neh, n 


hält 4. Quartil oder 5 Roba. 


! SonmersSleden, f. Lentigines. 
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Niger 
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Latte, ift bey dem Gorf das junge 
Gewaͤchs in den Gehaͤnen, fo viel es in einem 
Sommer treibt. 

Sommer⸗gauben, ſ. Log ga 

Gommerthierlein, f.Narciffo-leucojum 

Sommer Hogel, f. Papilio. 

Sommer⸗Wuürtz el, f. Orobanche. 

Somnambuli, f. Noftambulone S, 

Somnifera , f. Hypnotica. Welche die Lebende | 
Geiſter beruhigen, und alſo den Schlaf zuwege 
bringen. 

Somnolentia, die Schlaf ffucht. f. Coma Vigil. 

somnus, f. Schlaf. 

Sonata, if ein muſtealiſches Præludium oder Wor- 
Spiel, welches vor einer Ging- Stimme vor: 
her gehet. 

Sonde, Specillum, heift ein Wund⸗Eiſen, damit 
die Chirurgi die Tieffe einer Wunde unterſu⸗ 
chen. 

Gonne, Sol, le Soleil, das groſſe und den gangen 
Erdkreis erleuchtende und erwaͤrmende Him⸗ 
mels⸗Licht, welches der Brunn und ur 

alles Lichtes iſt, und von dem alle an 
neten und Sterne das Licht haben und 
Benn fie bure ch die Ta e 


eiten 6 f 
es denn aue 


e Aſtror 
eine oval⸗ rund 
hindern ihre f 
ihre Gré fenit ei 
Meinung der meifen Aftronomorum iſt, daß 
fie 166. mahl groͤſſer, als die Erde ſey. ſ. Math. 
und Phil. Lex. 
onnen: Blume, dieſe iſt eine von den groͤſten 
Garten⸗Blumen, welche der Sonnen an Ge⸗ 
falt am alleraͤbnlichſten, auch insgemein fich 
gegen die Mittags⸗Seite wendet, daher auch 
etliche Arten den gangen Tag über fi h nach der 
Sonnen hinwenden. Sie wird ſonſt g genannt 
Helenium Indicum, oder Flos Solis, es find derfel- 
ben dreye rley Arten, nehmli ch di e groſſen, mit⸗ 
telmaͤßigen und Ff einen. Die groſſen tragen 
nur eine Blume, d enden ae hr, 
und pfleget die mittelt ge auch 
haben. Ste werden erzeuget von ihr em 
men, welcher bey etlichen ſchwartz, bey etlichen 
grau, und bey etlichen wei licht iſt. Solcher 
wird gepflantzet im Fruͤhling, im Vollmond, 
werden auch im Vollmond wieder verſetzet. 
Der Grund, wo ſie ſtehen, mußfe tt ſeyn, fie er- 
fordern auch eine fleißige Begieſſung; wenn 
der Stengel von dem Winde zerbrochen wir 
und man ihn nur zuſammen binden, er ſo 
gleich wieder wacht. Dieſer Blume kommet 
fehe nahe die Sonnen = Gold - Blume, Helis 
ehryfus, welche ihre Farbe auch im Winter 
behält; fie werden ſoͤrtgepflantzet durch Zer⸗ 
reiſſung ber Stöcke, und erfordern einen ſandi⸗ 
gen Grund. 

Gornen: Brunn, Fons Solis, ein Wunder⸗ 
Brunn in dem innern Africa, von welchem 
Pinus, Arrianus und andere melden, daß fo 
ange die Sonne ſcheinet, defen Waſſer ſuͤß 
und fo kalt fep, daß es ſchwerlich zu trincken: 


| 
| 


| Sonnen: 


r fo heiß werde, 
m eine Sand ohne ezung darinn 
halten kan. 


Sonnen⸗Circul, Cyclus ſolaris heiſt in der chwe 


nolog je Zeit von 28. Jahren, nach d deren 
Verkauff die Ordnung der Sonntags Buchſta⸗ 


ben auf eben die Weiſe wieder eintrifft, wie in 
dem vorigen “yclo. 

Sonnen⸗FJackeln, f. Facule Solis. 

Sonnen:$ Sinflernif e Solis, 


Sonen t 
Gonnen:-Vtäbhe, f. Penh 


| Sonnen:Geule, f. Obelıfeus, 


Sonnen Stäubgen, f. Atomi. 
GSönnen:Steim, f. Aftrortes. 
GSonnen:Straffe, f. Eeliptica. 
Sonnen ⸗Thau, f, Ros 
Sonnen⸗Uhr, Horol folare, Sciatericum, ift 
eine Kunſtmaͤßige Verzeicht niß der Stunden⸗ 
Linien, auf welche der Schatten eines Zeigers 
(oder aber ein Strahl des Lichtes) faͤllet, und 
die Tage e f. 3 


Sonnen 


fie bat er 
er zu füge ý ein Söpeleim, 
aumen lan 9% woran 
à het nie 
her er au p 
gut au offen, 

n, und niz 
J idianiſchen 


Nenge. 
‚eine Cymbel. 


lis, ift der 
ulianiſch en 
eder Sonntag 
und damit 
Tag, auf 
cfo leichter 
inden konnen en, ſo bemercken fie die Wochen⸗Ta⸗ 
ge mit den . erſten Buchſtaben ; 
und heiſſen allezeit den er 
A. von da an zehlen ſie bis auf de 
fo ereignet fich der Sonntags ⸗2 
aber nicht ale Jahr ein ſt 
Soocken h wenn ſich 
giebt, oder körnet. 
Sood, f. Sod 
Soog⸗ 
net, dere ! li 
Befeitigung der Pfa 
Sophia, die Welt 5 
worunter die alten 
Wiſſeuſch hafften 


Sonntag, 
tobe, der 


das Saltz zu Koͤrnern 


daszenige Wort, 
riechen alle Studia und 
ffen, welche vor dem zur 
iltivirung des Menſchen 
dieneten > aber der beruͤhmte Philofophus 
Pythagoras emp kam, wolte er die Studia, 
die man unter sophia rechnete, entweder aus 
er verſtellten oder wahrhafften Modeſtie, 
t mehr mit dem Namen Sophiz, weil das 
Wort allzupraͤchtig lautete, ſondern nur Phi⸗ 
lofes 


1783 Sophia 


S orbus 


lofe hir als einen Nebhaber d er Welt⸗ 
heit) belegen. 
Sophia d hirarg Korum, ate um, Semen 
rum, Sophien⸗ achſt an fand 
und ſteinichten uren Das 
Kraut dienet zu 
Schäden, x 
Der Safft davon ve 
Wuͤrme in den un und Ge 
Der Saa 
und Bau 
Gophiiter 
unrichtige Schluͤſſe, die entweder auf einem 
ı Grund-San beruhen, oder keines 
egs aus dem an und vor ſich ſelbſt richtigen 
Sate oder Principio flieſſen, oder ben: 
Aer an fich haben, beſonders wenn ſolche 
eiß, aus Boßheit, gemißbr 
Sie werden auf unterſchiedene Weiſe 
eingetheilt, z. E. in Sophiſmata homonymiæ, 
compohtionis & diviſionis, ignorationis elen- 
chi, petitionis principii, &c. ſ. Lex. Phil 
Sophilti ana pali; wenn man, w ) 


wiederum zurech te 
phiſtic atio mammarum 
ſte wieder hart und ſteiff mae 8 
tio virgis. eine, die ein Huf t 
zuric bten, das fie noch ein mahl 
paßiren darff. 
Sophrone 
Sopor, f. Con 
Soporiferi fs 
Soprano, heiſt in der? 
me, we 
pfleget 
Socra, f. Eſſeræ. 
Sorbet oder Tzerber, iſt ber 
ſianern e 


ing den Wil 

ſchlappe ji 
phiftica- 
verlohren, 
Jungfrau 


Dentes Sapientiæ, ſ. Zähne. 
Í nole: 


ie vornehmſte Stim⸗ 
he gemeiniglich der Diſeant zu ſeyn 


en Tuͤrcken und Per⸗ 


t von Eto und 


5 as 
dem ſelben ein fi 
a 


ni 

5 Ipına) meelbeer 
hen, kalten und waldi 
in Oeſterreich, Siebenbuͤrgen, 
Schweitz und Burgund. Die Be 


ren den zaͤhen Schleim auf der Lungen, lin 
dern den langwierigen Huſten, und machen 
Auswerffen. 

Sorbus fatıva, Sperbeer⸗ 
Fruͤchte S perben he waͤck 
Franckreich und Welſchland auf d 

inbergen, in der Schw 
vo muß er unt v 


Baum, davon die 


L i 
1 Feldern, 
auf den 


i 8 1 
chen, rothen Ruhr Aeuſſerlich heſſten ſie die 
Wunden zuſammen. 


Sorbus fylveltris aucuparia, Eber⸗Eſchen⸗ 
3 zen⸗ Baum, waͤchſt hin und wie 


het, ſoll ein 


Wund⸗Holtz fem. 
Sorbus tormin 


Eltzen⸗Baum, Sperber; 
ſt an berichten Orten, ift gar 
gemein in 2 uUrgundien, in der Graſſchafft 
Muͤr pelgard und am Hartz⸗Wald. Die Bee⸗ 

g zuſammen, und ſtopffen, fonz 

gedoͤrret find, werden für dag 
men und Reiſſen im beibe in der ro⸗ 
uhr EURE 


wen 


ffen, oder Fagot: 

m batb fo Lang am 

gott, doch aber am 

u bringen; haben 12. Löcher, die 

kan, und 2. Schlöffer, alfo 14. Is 

cher. Unten ein Loch zur Feuchtigkeit, und das 
Reſonantz Loch. Das ardie und ti 

fen Instrumenten iſt 2 Sch 

Das gante © d 

het aus 5. Stücken. eiſt auch ein Orgel⸗ 

9 enei, von 8 (daher es 

hte) dem 

haben m 


n. 1. Sidi 5. Jah Thon. 
Sorex, itzöſiſch, Souris, Teutſch, Spig: 
mau a der Ratten, oder ein vier: 
f { 8 eine gemeine 


1 in ek Geräthe, 
i das Brodt, den Käfe und 
es fuͤhret viel fluͤchtig Gals und 
yn, wann einer das Waſſer nicht 

d iffet es. 
„Sorgſamen. Dieſes fremde 
ſo eine Gattung Hirſe, hat dicke 
ne, mit lang gen bre siten Ble n 


allen, fo folget ein 
auner Saamen, in 
enen welcher für 


s, wird Weben ein syllogiſmus gt: 
nan nt, der aus mehr als Propofitionibus, 
ó etlic hangenden Syllo- 
eſtehet. Die Alten benennten mit die: 
ahmen eine gewiſſe Art der Sophifma« 

tum. ſ. Lex. Phil. 


Sors, eine Art, Gattung des Loos, ein Theil oder 


Portion, ingleichen Muͤntz⸗Sorten von aller 
hand Schlag, wie auch das Capital oder die 
Haupt uld 

Sortiarii, heiſſen bey den Juriſten die Segenſpre⸗ 
che Zauberer. 

Sortie. ein Ausfall, wird genennt, wenn die Be 
lagerten ſich heraus wagen, um den Feind un⸗ 
vermuthet anzugreiffen. 

Sortilegium, f. Loos. 

gium, iſt ein Lafer, da man durch Mif 
brauch heiliger Nahmen und Geräthe etwas 
zukuͤnf ſtiges oder verborgenes erfe 

Sortiment oder Sortement . der 2 
rath v erley Art und Gattung. Bey den 

dauffleuten heift es eine Parthey Waaren, fo 
fich einer ausgeſetzt, einen ſriſchen Handel ber 
mi 


1785 


mit 
zu v 
urt 
alfo 
Gort 
nac 
beit 
ſich 
Jory, 
ma 
lein 


Soub⸗ 
wo 
Soudi 
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mit anzufangen, oder den angefangenen damit in Teutſchland, ſonderlich von den Gaͤrtnern 
zu verſtaͤrcken: daher fagen fig, er iji wohl for- vermeinten Unkraut, welches als unnutz 
irt, oder mit friſchen Waaren verſehen. Und den Feldern weggeworffen wuͤrde, zu praͤpg 
alfo heiſt auch 7 3 ren, wie weit er nun darinnen reußiren moͤch⸗ 
, ift gar Sortiren, ausſchieſſen, die Waaren oder Gelder te, wird die Zeitlehren. 
aliha nach ihren Gattungen legen, und in Ordnung | Soulandres, ift eine Art Krätze und weſchwuͤre auf 
die Bets bringen, daß man ſolche bald finden konne, ik.“ den Gelencken der Knie der Pferde. 
fen, fon: fich mit Waaren verſehen. EV 
fir das Sory, iſt ein ſteinichtes compactes Weſen, wann 
in der ro⸗ man es zerbricht, ſowirfft es glaͤntzende Tuͤpff⸗ 
ane. lein, wie Myfi von fich. e TEN i 
10 Soltum , das Arzt = Sohn des a damit = ehete hölzerne Robr he unten in 
A ziger Zeit fein langſam und [parkam zu e Trompete geſtecket wird, damit der Schall 
aber am m :nehmlich nach geendigter Eur, da⸗ De i J 
cher gehet, vorne binlich uach ges e e nur ein wenig dadurch heraus kan. Darum 
4 her mancher recht thut, wenn er bey ſolchen nennen auch ihrer etliche d egleicher⸗ 
on 8 das accipe, dum dolen, practieiren geitalt Sourdine, Bey Leichen, wo die Trompe⸗ 
i nuß, dong die St en müſſen geblaſen werde je auch nur 
zol lang ] gaubacbe, heift an des Pferdes Kopf Die Stele, die Suuzdine heren zu laffe Der Uran uf 
onae wo die Kinn⸗Kette liege,, „ von Surdus, Frantz. Sourd , deffen Schall man 
d heſte⸗ goude, Soda, Salicornia, Salfol, Alumen Catinum, | cht vernehmen kan 
n Orgel Soer: Saltz / Saltz⸗Schmaltz, Aſchen⸗ licht bor leh nel an. N Ae- 
daher es Salz, iſt ein weiß⸗ graues Salz in Steinen Souris, iſt ein Kroſpel in der Nafe eines Pferdes, 
te ) dem von unterſchiedlicher Gröffe, und wird in Spa⸗ ſo verurſachet, daß es brauſen und ſchnauben 
gaben in⸗ nien, wo diefes Kraut an dem Ufer des Meers | muß. 
it ziem⸗ waͤchſet, nicht durch Auslaugung, ſondern m Indianiſchen 
n. durch bloſſe Caleingtion gemacht, wiewohl es Liuſt⸗Garten nennet, Surfack, ift eine Indiani⸗ 
Spig: wie Pottaſche im Waſſer kan zerlaſſen werden. die ſo groß wird als eines Men⸗ 
e Man findet aber der Soude in Europa vieler⸗ 
gemene ley Sorten, als erſtlich die Alieantiſche, oder 
er Maik Soude d'Alicant, welche aber wieder unter⸗ ) 
Geraͤthe, ſchiedlich iſt: die beſte muß n und e viel ſchwa 
ale und klingend, bla t grau, in un endig mit nd Groͤße nach, dei 
als und Niete ch ſeyn, auch lich aͤhnlich ſehen. G 
(ENIRE wenn man daraufſpeyet nicht nach Moraſtr ift febr faftig, von herrlichem Geſchmack, und 
chen. Sie muß auch keine inde haben, el Man kauet es, und ſauget den 
3 frcmbe oder mit Steinen vermengt ſeyn, wie dann l cpet man es weg. 
hat d wohl zuzuſehen, daß die Ballen nicht aufge⸗ n, da vaͤchſt, iſt O. bis 12. Fuß 
1 85 schnitten, die guten Stücken heraus, und böfe | hoch, der Gipffel aber k 
: R hingegen hinein geſtopffet feyn. Man haͤlt auch 
olget ein mehr von derjenigen Soude, welche aus kleinen a 
amen, in Stuͤcken wie Kieſelſtein beſtehet, und derowe⸗ Spast, f 4 
lcher für gen Galotti genennet wird, als von den groſſen Spadam, iſt ein roſſer ( Fiſch, dem Carchari- 
1 iO. Stücken. Zweytens iſt die Carthageniſche oder as nicht viel ungleich: at vorne an der 
ßige Mo: Soude de Carthagene, welche etwas geringer, Gd langes plattes Stück, wie einen 
fi in hat, auch m von Bein, das iſt harte und ziemlich 
(mus ge⸗ t. D eiſt soude ſcharff, damit vertheidigt er fich gegen andere 
cionibus, 3 groſſe Fiſche, und greifft fie auch wohl damit 
en Syllo- a an. Einige rechnen ihn unter die Sorten des 
mit die⸗ e Xiphias: Er wird im? ellaͤndiſchen Meer 
ophifma- $ gefunden, auch in der diſchen See: 
A b er naͤhret fich mit kleine: n, taugt aber 
heil odet uͤ nicht zu eſſen, dann ſein Fleiſch iſt zu hart und 
on aller: noch ſchwerlich zu verdauen: er wird auch nicht zur 
oder die ere fi 0 t.] Artzney gebr. i 
y icher | Spado, f. Caſtratus. 
egenſpre⸗ Sp inner, f. prenne 
; ie aber offt die gante N wer: | Spangler,f. Flaſchner. 
ı die Be⸗ TA eber es w Spann MHadel⸗ Macher, f. Steck⸗Madel⸗ 
Sein un re Soude miben. Ein gewiſſert Macher. „ 
Refugie underfahrner Plainceur ye Spagherto, Spaget, alſo wird in Italien und 
1. cher fich anietzo in Magdeburg aufpalt, und | den O ſchen Landen der duͤnne Bind⸗ 
ech Mit daſelbſt den Paſtel⸗Bau, wie auch die Cultur der faden genennet. R h s 
be eruat 9 oder Farbe. Rothe glücklich introdus | Spagiria, Spagyrica, ift eben das, was die Chymia 
11 eiret, auch ietzt an dem if, den foni fo theuren] oder Scheide⸗Kunſt, welche lehret das unrei⸗ 
% Bobs Indigo aus dem Paſtel zu wege zu bringen,] ne von dem reinen ſondern. 
Sn arbeitet tego auch an Erfindung der Gpani: | Spagirica medicina, f. Hermetica, 5 
unbe be ſchen Soude, und pratendirek ſolche aus einem | Spahi, ein Goldate zu Pferde bey Kale e, 
mi 


vebs ges 


perber⸗ 


Sourdine, if ber gedaͤmpffte Thon einer Tri 


Spaniſche 


Spali ier, f. Spak 


Spalt, iſt ein glaͤn 
ſiehet bald au 
Montmartr 


brauchen ibn, 


aus Mexico, Cur 
erehen fo viel, als ein beit dern Orten inglei 
find z. e. in die 


dm, 2 0 und B 
von denen Engel⸗ und 


ſtarck gebrauch 


ne angefuͤhret, wel 


eu t Sparganium 1788 


firma gefi ſchet werden, Schma⸗ 


ragde, pie bey S. Foy de Bagota in Neu⸗Gra⸗ 
nada, gefunden werden, Quinquina aus den 
6 ve onen s o, wie quch aus Peru, Co- 


Indigo und Cacao, fö aus Weta 
oder Mexico gebrachten rden; Taa 
er von Verine, Mitacuebo, Hava- 
. Dominico fømtt allerhand Redeg 

> yres und an⸗ 
bare Cpe: 
m Epania 


2 i v 


fen, die Epanifche 
„ Valens Caſti⸗ 
let und 

ingleichen 


Frantoſen zu its 

t wird. n denen 

Provintzen reichs 

trefflich en roth en un d weiſſen 
he in onderheit von 

ar amd We 

5 Aus Mi 1 


fals Olle en, 
d andere trocke 
von Altcant 
jr gebrauchet. 


gros 


en, da 


ith gem 155 
Ang ſichts ge 


gewiſſe 
Jrekche die Ha ms 
fen, damit fie 
15 der Schir⸗ 
o ſehe gen 
gen veſt zu⸗ 
4 Tela emplaſtice a ge⸗ 


Tu i welches 
t, und here 


wiggen Wila 


geſteck 


s kolben, if ein 
$ drey Arten giebet: 


fie erhaben, un 16 
zwiſchen erheben ſich 

gel, die ſind rund, 
„inwendig 7 


tiele c 
K 


Kno 
feher 
fen f 
bige 
und 
oval 
Sni 
grün 
Gto 
fuͤllt 
krieg 
nan 
von! 
ſo gt 
daß 
de E 
dem 
brin 
ſto. 

net! 
nes, 
gel 


Sch 
dem 
oder 


Spargi 


allsı 
gede 


Spar 


tis; 
gen 
dick 
Ca 
fort 
hab. 
Sch 
wer 


Slita 
u⸗Gra⸗ 
aus der 
ru, Co- 
S Pete 
n; Ta⸗ 
Hava- 
d leder 
und an⸗ 
e Spe: 
Spani⸗ 
aniſche 
„Caſti⸗ 
let und 
leichen 
tur un⸗ 
denen 
greichs 
weiſſen 
t von 
ine von 
>a wird 
Sevi⸗ 
en, Fei⸗ 
rockene 
Alteant 
auchet. 
man 
antiche 
großer 
en ged⸗ 
sen, da 
t Spa⸗ 
n Bore 


mica, 


afitæ; 
macht, 
ts ge⸗ 


gewiſſe 
Ham⸗ 
mit fie 
Schite 
hr ger 
eſt zu⸗ 


ca ge⸗ 
elches 
d her⸗ 


iſt ein 
tebet: 
mo« 
Blaͤt⸗ 
charff, 


if der 
joten. 


189 Spargaoſus Sparren 


Sparr⸗Ring Spa ſmobieus 1790 


1 Spargel, 


Knoten der Zweige, wie die an den 
binterlas⸗ 


ſehen weiß und röthlicht aus. Diefi 
ſen keine Fruͤchte oder Sagmen, ſond vu dieſel⸗ 
bigen wachſen an den Spitzen de 
und find Früchte, welche ſchler gantz rund oder 
ovalrund, ſpitzig und holtzig find, ſtehen als wie 
Nüſſe, 


Knöpfe dran, die ſo dicke, als wie kleine ) 
grünlicht von Farbe, rauch und v 
Stacheln, mit einer mehlichten Mat 
füllt. Die Wurtzeln find zaf 
kriechen weit herum. Die an 
nannt Sparganium non ramoſun 
von voriger darinne unterſch eden, daß fien 
fo groß ift, daß fie weniger? ekreſbet. und | 
daß ihre Blaͤtter ein wenig brei 
de Sorten wachſen an fumy 
dem Ufer der Ställe, und an de 
bringen ihre Fruͤchte im Julio und 
ſto. Die dritte Art iſt am rareſ í 
net Sp: arga m minim 8 
nes, niedriges Kr 

gel treibt, auf defi 
wachſen pfleget, welche wie die anden poffen 
Igelskolben ausſiehet. u Ste ngela | 
von vier big fünf fhn 
welche ihn ans 
etlichen ſumpff 
ſer im Sommer 
tzeln der gr offen 


wird ge⸗ 
in klei⸗ 


dem Sie widerſt 


oder als ein Pulver 


wegen 
ehr aus⸗ 


N 
Stengel, I 


Saamen, und von d 
t, und wi 


d temperi 
n und bef 
Garten 


ene Zopffen Spar 
fenkeimen, und Flie derſſ 
men, Ti t 


keimen, als 
men des Sb 


äufferlichen Hautle ein oder Hul 
ſchwartze und ſehr harte Koͤrnlein, fo einen 
n Geſchmack haben, enthalten ſind. 

giria, Í. 3 

Sparren, 
er, welche zu 
oben an das Da 
Forſt ſich mit einand 
che auch die Latten zu den 


zen, auf wel 
eln genagelt 


off, Mutulus, 


F 
t st 


des od 
enden Sparren“ 


Glied dest 
nem her 


Sparr⸗ ‚Ring, f. Spann⸗Ring. 
Spartium , iſt ein € trauch, beffer es zwey Cors 
ten giebet, Die erfie wied genannt S partium 
Ihr Stengel wird auf anderthalben 
hoch, ‚tin js gemein fo dick als wie der Dau⸗ 
men, mit einer rauhen, ſtreiſſigten E 
DER nzerthei lt fich in einen Hauffe n grüne 
ige von gleicher Laͤnge, welche kleine Ru⸗ 
ſich offen, den Binſen gleich, bie 
‚und fich gerne beugen laſſen: an 
nd im. Anfang einige kleine 
ndlich, die iedoch alfi 
ſch die Blumen ſehe 
ode r Bluͤten feh 
üe chten, find klei 1 b, ohne Ge⸗ 
zen auf Stielen, welche feitwärtd aus 
Ruthen hervor ſprieſſen. Wann 
en find, kommt eine kurtze Huͤlſe herz 
faſt gantz rund, N ne Bohne 
elbroͤthlicht von Farbe. In derſelben wird 
mehr nicht als nur en einig Ga 
efunden, ſieht wie eine kleine 
und ht f Burgel iſt 


ig. Die andere Sor Spar- 
im, ein Strauch, welcher viel 
geöffer iſt als der vorherge ons 


zuweilen hi eine 


Rutben find eſ⸗ 
ſer be luͤ⸗ 
ten und ſten 


r find und 
en 


Art; 


is 
u f- 
Tüten, die 
um ſol⸗ 
e Nieſe⸗ 
ren, 


ſol⸗ 
Is 


vie man faget, f faßt wie die fehi 
von oben und dn unte 


iftentio; wenn 
$ ſt, und bleibet 
den Hals auf keine Seite drehen 
zeil nur vor ſich ſehen muß. Die 
wird apran nr T enſio adintetiora, 
berunte ierta 


theif 


kan 
ande 


Zanders als eine Zu⸗ 
nin einem Gliede. 
ennen an einer 
ſpannen. 
en oder 
eine Pul 
v fo iemand von einem 
chen wird, daß der Giffe 


n geſaget, was 
d morbi fpas- 


ie Artzney⸗Mittel 


Spasmodic us, W 
vom Krampffherruͤh 
modici. Spasmodi 


wider den Krampff. 


de 


Spas- 
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x N 
Spalmus ( Hundes:Atampfmenn | gar zu zart, ſondern etwas zaͤhe, des batey Röhr 
à t ſamt den Lippen auf die eine Seite nicht bofe von Geſchmgck, ſonderlich im Wins ſchlag 
ehet. ter, da fie am fetteften fenn Safer! 
tulentus; f.Crampus. Species, hat eine weitlaufftige Bedeutung, als Wels 
Spaßmeif ‚it fo viel als Pritſchmeiſter, da werden 1) in den Av cken die ingredi. $ 
und vertreten bende in bürgerlichen Aufgugen | entia Simplicia, aus welchen hernach dat 
das Aurt, das auf Comddien die luſtige Peron] Compoſitum zuſammen geſetet wird, a perun 
oder der: Pickelhering zu bedienen hat. genannt, alfo ſeynd . å 
Spat, iſt eine ſchwere Berg⸗Art, von vielerley | nigen, aus welchen Theriae verferfiget 
ein f, item auch fo viel als wird, item die Species Decoctorum uſuali- 
übrigen nichts nutz, als daß et⸗ um, ſonderlich 97 haben den Namen der 
fand 1 gebrannt wird. Species gewiſſe Pulver, als die aromaticl und 
2 > s catharktici, weil fe vielleicht vor dieſem alio 
il er gerne auf geordnet worden, daß mar Latwergen und 
1 iſt, wann man Zeltlein daraus macht, als da ſeynd Spec. aro- 
annte D er⸗ mat. rofa Species Diaturbith, cum Rha« 
en die ee g oder Er barbaro &c. Ingleichen gemuͤntte Epee: 
conſumiret, und ni rehen. Zum andern heiſſen bey den Kauffleu- ] Blun 
„zuruͤck egelaſen. Und dieſes ten Species, die groben, guten, harten, und diefer 
mergeeſen Erg berühren. ch d i Schrot und Korn ge f und 
l, f. Spacha. Reichsthaler, und ſonderlich dient: | lener, 
wird genennet, der dem Compaß en i n und Rüneburgifchen, zum In: fan di 
n nach die Stunde von 6. biß 9. terſcheid der aler, die um 1. odere. 
gleichen Gänge werfen ihre Don⸗ pro centum geringer gehalten werden. Spe- 
gegen Aber Mitter⸗“ cies fatti, eine l des enigen, 1 
Nitte fivet ift, wie die ç 
Zum dritten heilt e 
er- als C N f des Getreydes, als Wein Und, 
von beyden zu unterſchiedenen Ver⸗ andere Früchte. Auch heiſt Species in der.] indie 
ebrauchet wird. eithmetke, eine gewiſſe Rechnungs- Art, ders | KIN 
Spathæ, . Rippen. en 5. N A wahre 
Spathomeia, f. Spatha. ren, ALU hiren, m 1 
Spatium, f Ramn it. Ört, ren. In der Logig bebeutet di ji 
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oh heleln, welche oben etwas zerkerbt und über: | 
flagen ſeynd, aus deren $ Mitten etliche zarte 
Zaſerlein herve 
Welche beiſe et, iſt die zwar an Blumen gang 
gleich, aber darinnen mei 
die grünen runden X ter den Stiel rings 
herum einſch efen, und anderſt nicht amuſe⸗ 
hen, als ob der Stiel d urch die Mitte der Blaͤt⸗ 
ger durchgewachſen wäre, bahıro man ihr aue ch 
einen beſondern men beygeleget, und fie 
Durchwachs nenn Arten geben 
einen gar annehmlichen Geruch von fich. | 
Mam findet aber aud die dritte, fo die Virgin. 
aniſche heiſſet, zweiffels fren weil fie aus Birgi 
nien das erſte mahl zu uns * bracht worden 
welche mit der eſes gemein hat, 
daß die Blätter den Stiel rings umgeben, die 
Blume ab ber ohne Geruch if. Die vierte Art 
peck⸗bilien hat ſcboͤne rothe Blumen, 
und het überaus ſchön, zumabl wann fie mit 
ener untermenget bluͤhet. Diefes Gewächs 
an die ſtrengeſte Kalte gar wohl vertragen, da⸗ 
her es 2755 wie ſolches meiſt zu Bekleidung 
mmer Haͤuſer Portale und 
ter Gänge gebraue het wird, 
e Winter ſehen ble 
rothen Blüte i iſt etwas zärter, 
und dahe cherben oder Kåken in Winter 
in die S Stuben zu tragen, um fie da⸗ 
felbft vor der Berberbniß ò deſto deguemer zu be⸗ 
wahren. Ihre Vermehrung ge ſchiehet zwar 
durch ih men, beffer aber und leichter 


bet. Diemit de 


legung der Reben 

dreich, als auf welche Art ſie gar 
ind aufwachſen. 
| 
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leicht anſchl 0 
nn iſt: die Nieder⸗Sachſen fa: | 
Geſpenſt. 

a, f S 

aria ward von den alten die Catoptrick 
genennet. 

Specularis Lapis, feu Glaeies Mariæ, Raren: | 
ſtein, Frauen⸗Eis, wiewohl dieſer l 
Nahme ihmfaſt mit Unrec cht gegeben wi 3 
mochte dann durch Långe der Zeit noch ſelbiges 
Eis daraus werden, wozu es aber kein Anſehen 
hat, ſintemahl dieſer Stein ſich gautz hart 
bricht, und ſpießig, auch nicht dick, jen es aber 

glaſicht, ſchoͤn hell und durchſichtig iſt; waͤchſt 
ein Franckreich, kommt at cha us e 
und wird dahe Feten : 
Hingeg ei 
wie Gli durchfchtiger © Ei ng in viel 
duͤnne Taſelein und? Blaͤtter kan zerſpaltet wer⸗ 
denz und weil fich auch der Mond eben wie aus 


| Speditores, find die Factors, 


dere Sachen in dieſen Stein fpiegelf, als iſt er 
von dieſem Selenites genennet worden. Eint- 


ge meinen, d aß das ſo genannte Alumen Sca- | 
jole, das Marien⸗Glas oder zrauen⸗Eis fey, | 


allein es iſt darunter ‚biefer Unterſcheid, daß je- 
nes viel harter als dieſes, auch nicht fo durch⸗ 
ſcheinend iſt, ehe es zertheilet worden. 
Speculum, ein Spiegel in der Optic, ift eine iede 
Fläche welche das Bildniß eines Dinges durch 
juruͤck⸗ pre 1 Strahlen vorſtelle 
welche polirt, glatt, und duncke 
durchſicht ig it. Z. E. die Fläche des Waſſers 


ein hinten bedecktes Glas, ein polirt Edelge⸗ | 


Anderer Theil, 1726. 
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Speculum o 
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Spedition, 
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Übrigens i 
Speculum dreyerley: 8 $ 


hſen: die andere, ſoͤ die Speculum planum ein flacher Spiegel, der eiz 


ne gang ebene Fläche hat 
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ım, f. Cry allen Spo egel. 
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optra 
euten an 
uns abdreßzirte Guter entweder zu Waſſer oder 
Lande, auf Camelen, Maul⸗Eſeln, Pferden 
oder Wagen weiter fortfenden. Denn weil 
manche Stadt eine Niederlags⸗Stadt if, und 
an der See, oder aucb an einem Se N 


Verſe NN ee 
í iffe Speditores in ein 
Stadt abdrekirek,melche biefelben 
nehmen, und ihrer Ordre gemäß, 
diren muͤſſen. 
oder Fracht⸗Briefe, f. Connois- 


weiter fi 


ſement. 
Güter⸗Verſen⸗ 
der, en er ert wird, daß fie erfilich 
1 Nieder lags⸗Staͤdten, in welchen die 
$ ren zu W Waſſer ankommen, nahe an dem 
Fluſſe wol punen folen, auch eine gute Winde 
oder dran an demufer deſſelben, vor ihrenpack⸗ 
Naum ſtehen haben, damit fie ihren Prineipa⸗ 
len durch das A n und Hi en de : 
Waaren nach ihren Däufeen nich tgroſſe Info 
ſten verurſachen. ollen ſie groffe und u eite 
Gemi foe, in ſolche die Wagren bequem und 
ohne Confuſione zulegen, haben. 3) Sollen 
fie, wenn fe Ballen und n von den Fuhr⸗ 
und Schiffleuten e eißig acht geben, 
ob dieſelben wohl e 5 
naß, oder durch einen andern Zufall verdorben 
ſeyn, wann es Faͤſſer mit Oel oder andern flieſ⸗ 
ſenden Waaren ſeyn, ob ſie nicht gar zu leer, 
und alſo bey allen sattı igen der Waaren, 
wann fie dergleichen Schaden finden, müͤſſen 
fie daruͤber ein Atte ftatum machen laffen, da⸗ 
mit fie dadurch d eiten, welche ſich 
unter Fuhr⸗ und Kaufleuten, und unter ihnen 
bey der Lieferung ereignen koͤnte, verinetd en 
mögen. Diefe Vorſicht iſt auch deng 
fen gemäß, als welche gemeiniglich in ſich p ab 
ten; nachdem der Fuhrmann folche wohl eon⸗ 
ditioniret, und in beſtimmter Zeit geliefert, gez 
liebe ihme die Fracht zu zahlen. Wann nun die 
mangelhaften und uͤbel⸗eonditionirten Waas 
ren von ihnen ſolten angenommen werden, fo 
gif würden 
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en könte eingerichtet werden: fie fi fpec fleirten 
daben die Preiſe, was ein ordinairer Ballen 
fren von allen Unkoſten in Franckſurt gelieſett, 
von dar ab u d weiter von und nach unter: 
ſchiedlichen Platzen Italiens und Franckreich 
an Fracht tolte zu ſtehen kommen. Wobey fie 
dann zugleich angewieſen, mit was für einem 
Contra⸗Merck ſolche Güter, die man ihrer 
Spedition anvertrauen wurde, geme 
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aber laxiren; daß einige deute vor Kaͤſe, But⸗ 
ter, Aepffeln, oder einem Kalbs⸗Kopff, ſog 
fen Abſcheu tragen. Diejenige Speiſe iff am | 
beſten beſchaffen, welche keinen zaͤhen oder 
dicken Saft, noch widerwaͤrt ge Eigenſchaff⸗ 
ten in fith hat, welche leicht zu verdauen iit, | 
viel und gute Nahrung giebet, welche nicht 
leicht verdirbt, oder eine ſchaͤdliche Qualitat 
annimmt, welche nicht lange Meger bi 1 0 
ſondern leicht vertheilet wird 
tath hinter ſich laͤſſet. Ei 
Speiſen muß man nothwendig ar 
teinahl offenbar, daß einem jeglichen nicht al- 
les ohne Un eid geſund ſey: wer aber ohne 
behörige Wahl fortlehet, wird ohne Kran 
hei nicht bleiben. Ja der Unterhalt der 
Menfehen oder die Akt zu leben, hat fo viel 
Kur it, daß in iſſen Landſchaſſten Morbi 
Endemii Lan, Krauckheiten daraus ent: | 
ſtehen kl 1: wie denn ehmahls Egypten, | 
und inſonderheit die Einwohner der Stadt 
Alexandria, weil fie vi el ge kocht Mehl, L 
Schnecken, geſaltzen Fi ſch⸗ W 
Fleiſch, und der gleichen 15 af i i 
über mäß g geny r 
Auſſatz ſehr unterworffen gewe fen, re 
1 ales Re Cibar. cap 19» faget eben daſ⸗ 
2 welche 


Orten wot neten. Was den 
der regieret wegen vielen Gebrauch 
en und gefalgenen Speiſen, fa 
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ſchen am g ten if, the 
nerley Sub „theils 
m zur Nothdusſſt iffet, 
rohe Feuchtigkeiten ſaulinlet. 
us, mancherley, welches aber z e eni | 
weder, daß man Speiſen, die ein gantz unters 
ſchiedenes und ung leiches Weſen haben, die zu 
ihrer Verdauung gantz ungleiche Zeit erfor⸗ 
dern, durch einander iffet, welche dur b fotbane 
ſchädliche Ungleichheit groffe Urfache ad Cru- 
ditates, zu rohen Feuchtigkeiten im Gebluͤt ge⸗ 
ben: oder es iſt zu verfiehen von mancherley 
Speiſen, die aber eine gleiche Subſſantz haben, 
welche Varietaͤt dann nicht ſchadet. Sothane | 
Gleichheit der Speiſen wird von einigen der 
e heit befliſſenen, ſo genau beybehalten, 
daß fie in einer Mahlzeit niemahl Stole d 
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lichſten wiewohl einige in Stunden nur et ib 
einmahl eſſen, andere h ingegen Jentsculum, chet ihn a 
das Früh luce, und andere auch die en dam da nimmt 
Veſper Brod bin utbun. Die Speiſen, wel- | { 
nen. find genommen 
five Plantıs, von 
„oder ex Quadhupedibus, von 
vierſů rex Avıbus, von 
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Sperma Sphaͤra 


des Spermatis thut man in die 

et ſolche mit den Fingern, und 
fin fie Tag und Nacht ſtehen, des andern 
Tages druckt mans wieder durch einen bare: | 
nen Sack, breitet das, was zuruck bleibet, auf | 
einem leinenen Tuch wohl mit den Handen 
aus, laͤſt es in freyer Lufft oder an der Gone | 
nen trocknen, fo hat man Sperma Ceti, davon 
das meife, fette, friſche und unverdorbene das 
beſte iſt. 

fperma Ranarum oder sperniola f. Fxoſchleich. 

Spermatica Wa, Samen: Gefaſſe, find die Ea: 
men⸗Blut⸗und Puls⸗Adern, welche das Ge⸗ 
bluͤt aus den Teticulis ab. und ihnen wieder 
zuführen. _ Item, es ſeynd die den Samen von 
fie gebenden Gefaͤſſe. Ingleichen werden 
auch Partes ſpermaticæ diejenigen Theile ge⸗ 
nanut, welche man ihrer weiſſen Farbe wegen 
aus dein Samen entſproſſen zu fer theilet, 
als die Nerven des Pergament⸗Haͤutleins, die 
Beine, Kroſpeln und dergleichen. 

Spermatocele, tit eine Art von Bruͤchen, wenn die 
Samen⸗Gefaͤſſe in dasscrotum fallen. 

Sperniola, ſ. Froſchleich. 

Sperr- Glas, Frauen- Eis. | 

Sperrhorn, ift ein ſchmaler hoher Amboß, fo | 
zu beyden Seiten mit einem Horn, nemlich 
mit einem runden und eckigten verſehen, wor⸗ 
an runde und eckigte Rincken, oder Beſchlaͤge 
zu richten find- 

Sperr⸗ Maaß, iſt ein Staͤnglein auf Bergwer⸗ 
cken, damit die Zimmer⸗Steiger die Lange der 
günmer in der Gruben abnehmen. | 

Sperr⸗Ring, f. Spann⸗Ring. 

Speyerling⸗Baum, f. Sorbus. | 

Sphaselus, Sphacelsdos, Aftrobalfımus , der kalte 
Brand, iſt ein geſchwinder, gefährlicher und | 
erſchrocklicher Zufall; denn ehe man ſichs ver: 
fiehet, int er ſchon da, welcher auch alfo, wo man 
ihm nicht aufs ſchleunigſte begegnet, überhand | 
nimmt, daß alle Huͤlffe aus it, und das Glied 

Ñ erhalten werden kan, und iſt nichts 
ils eine völlige Abſterbung, nicht allein 
der fleiſchichten und linden, ſondern auch der 
Beine und he Theile. Was sphacelus in 
der Botanic he Salvis. 

Sphæra, Globus, eine Kugel, iſt ein Eörper, der 
von einer runden Flaͤche auſſen rings herum 
hunſchloſſen iſt, welche von dem Mittel⸗Punct 
oder Centro aller Orten gleich weit abjichet. 
Die Alten haben uͤber die Sphaͤren der 7. Ma: 
neten, noch etliche andere Sphären gezehlet, 
als Ockavam, fo insgemein das Firmament 
oder der Stern⸗Himmel genennet wird: 
Sphera nona, die neunte, der fie eine zitter 
die Bewegung von Anfang biß zum Nieder⸗ 
gang und wieder zuruck beylegten; die zehende 
ſo ihre Bewegung von Mitternacht gegen 
Mittag und wieder zuriick haben ſolte; die 
eilffte, fo fie das primum mobile hieſſen. Es 
haben aber deren Unrichtigkeit und Ungewiß⸗ 
beit die neuen Altronomi zur Gnuͤge darge- | 
than. f. Hath. Lex. 

$phera atatæa, f. Aratæa Sphera, 

Sphæra armillarıs, if ein Mathematiſches In: 


ſtrument, in Form einer Kugel, welches aus 
den bloßen Cireuln, die man fich auf der Flaͤche 


| Sphæra feprentrionalis 


| Sphalma typog 


der Welt 
Kugel in 
men geſetzt iſt. 

Spheva artificialis, wird ſo wohl die Himm 
als Erd⸗Kugel genennt die 1 Kupfer, 
Pappe, oder auch aus andern Materien ge⸗ 
macht werden. 

Sphæra Ato m, f, Atmrfphera, 

Sphæra auſtralis ift, in welcher der Suͤd⸗ Pol über 
dem Horizont ſtehet 

Sphe ra nona, f. Nona ſphæra 

Sphera obliqua, iſt ein ſolcher Stand der Him⸗ 
mels⸗oder Erd: Kugel, da quste mit 
dem Horizont einen ſtumpſen oder ſpitzigen 
Winckel m 

Spbæra paral) 
mels⸗oder Erd⸗Kugel, da d 
dem Horizont zuſammen fallt 

Sphæra recta, iſt in der Aſtronon 
phie ein ſolcher Stand 
Kugel, da der Æpuator 
rechte Winckel macht. 

t in welcher der Nord- 

Pol über den Horizont feber 

Spherica, if eine Wiſſenſchafſt von den Cireuln, 
die ſich auf die Fläche einer Kugel d hnei⸗ 
den, und daher unterſ iedene Triangula forz 
miren. Sie if zu Erlernung der Sphoͤri⸗ 
ſchen Trigonometrie, und im erſten Theil der 
Aſtronomie, we mein pars fphærica 
genennet wird, fe 

Spheriſterium, fÍ 
Haug. Sphæri 

Sphærocephalus. 

Spheroides,eit 
trie ein Corper, welcher ent 
Ellipſis fich um ihre Axem ring 
Und zwar, wenn fie ſich um d 
herum drehet, entſtehet ein 
&um oder oblong: het ch aber um 
die kuͤrtzere Axem herum, f dein Spheroi- 
des latum oder depreſſum daraus. 

Sphzroma oder &quipondium, das Gegen⸗Ge⸗ 
wichte, heiſt ein tedes Gewichte, welches mit 
einem andern die Wage hält. 

h ein Druckfehler. 
Bein, iſt das ſiebende von 


titte fo die Erde vorſtellet, zu ſam⸗ 


vo 


4 
cher 
cher 


Stand der Him⸗ 
quator mit 


mit dem Ho. 


ont 


g 
ein Spiel⸗Natz oder Ball⸗ 
rii cuftos, der Ballmeiſter. 
Ech napus. 
el, iſt in der Geome⸗ 


laͤngere Axem 
oides ere- 


Sphenoides 
den Hien inen. 

Sphenopharyngzu®, Paar Mat 
von der Hile des innern Flüge 
migten Beins feinen Urſprung nimmt fich he 
nachmahls u ärts auf die Seiten des 
Schlundes aus et, und ſolchen erweitert. 

Spbinéter, das Schieß⸗Mäuslein; alfo wird iez 
des Mäuslein genannt, welches gewiſſe Gänge 
gleichſam verſchlieſſet, dergleichen if Sphinter 
ani, des Maſt⸗Darms Schließ⸗Mauslein, 
sphincter velicæs der Blaſen Schließ⸗Maͤus⸗ 
lein. 

Spbincter gulæ, f. Oefopbagus. ` 

Sphinges, find cine Art Affen mit zaſelichten 
Haaren und langen Brüͤſten. 

Sphinx, ein erdichtetes Wunderthier kev den alz 
ten Egyptern, deſſen Kopff und Bruſt einer 
Jungfre b 


slein, welches 


der übrige feib einen liegenden Lös 
ien vorſtellet, wodurch fe vermuthlich den An⸗ 
lauf des Nil- Stroms, welcher ſich begiebt, 

: ell we un 
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wenn d 
frau undd 


ft, abbil 
Sphondy lis, iğ ein 


er unge 


cken, die gl 
chen. E 
Wenn m 
brauchet, wie 
phondylium, 7 
waͤchſt an ſumpff 
hohen und holen 
5. oder 6. mahl 
geln mit einer rau 
den Haupt⸗und Neben: 
die weiſſ 
ſtehen, 


in Det un 
s denn hat a 


in a ein gefot 

egoſſen, 9 ge⸗ z 

e a Hk Oel. 
$ N nelatı, 


eife beyſammen 

u die gedoppelten breiten 
zel int weiß und lang, wenn 
el ge t wird, Herweh⸗ 
um fid fr 
men geſt 10 eingenommen n hilf 1155 ng 

en 

Kraut iſte p 
Sphygmica, indheits⸗Lehre, 
idelt. 


Mer L av. enc iula 8; pick und Lavendel, iſt 1) 
ar dus, Nardus Italica, 2) Laven- 
Spica femina, werben bende in 
Gaͤrten unter ) 
Harn, Schw 
nigung, d 
Zittern, 
und ſchwere Ge 
5 ſchn j 
rautau allen £ Iter 
ens, für den Krampf 
und b Schl afſucht f. Lavendul. 
pica Celtica Romana, Römiſcher Spick 
tifcher Nardus, wͤch ſtauf den hohen Gebuͤ 
Steyermarck, Tool, Siebenbi 
und auf den Y Ipen. Die Wurktel kommt an 
Fugend mit d yemi cjnolanihen Spieanard 
pn uͤberein rtheilet die Winde, treibt den 
Haupt und Magen, wird 
ch unter die Oele, Salben, Baͤhun⸗ 
gen, Bader und Laugen⸗Saͤcklein genommen. 
pica Ind a, Gangeti rdus Indica, India⸗ 
niſcher Spicanard, iſt nichts anders, als 
ein haarichter: und aus den aͤderichten Faͤſer rlein 
der welcken Blätter in einander verwickelter 
und zuſammen geflochtener Kopf der Wurtzel, 
an Farbe röthlich, am Geſchmack bitter und 
ſcharff, am Geruch lieblich. Die Murgel, 
off ſtehet, it Fingers dick und 
hen, da die Blätter, 


„Cel⸗ 


daran dieſe 
roth. Er 


| Spiga virginis, die 


wenn fie nochn cht in Jaͤſerlein zerriſſen, weiß: 
licht und wie an Binſen gefaltet, die Sten⸗ 


gel hol Bee) ifig, und aus der Wurtzel wach 

fen viel haarige Aehren, wird in‘ Sadien up 

ſonderl ich in Java ernn iben. Dies tere, 

25 vielmehr das gent his, frei bt en 
Harn und Monat⸗Ze at, widerſt hel d dem Gi, 

Dienet dem Herten und Haupt, für N. 

iten, giftige Sivanckheiten u nd G 
der Nieren. Aeuſſerlich dienet es in 
und Mutter⸗ftoͤrekenden Laugen und en, 
Achre der Jungfrau, ift ein 
Stern von d der n Groͤſſe in der Heite 
welche die Jungfrau in der Hand hat, Gy 
wird auch Arifta, Azimech, Alazel, Hermei, 
Erigone, genannt. 

Spicarium, ein Speicher, Korn⸗Hauß, Korn 
den: davon ſcheinet das Nieder⸗Sachſſſch 
Wort Spiker abzuſtammen, welches in leg, 
Scalic. und leg. Alem, Spiechart geſchriebeh 
wird. 

Spiegel, Speculum, Miroir, werden auf den Gpit 
gel⸗Huͤtten folgender Cefalt g gemacht : 5 
blaͤſet nemlich hierzu gleich 
von unterſchiedlicher € t ſie ſ 1 it 
verlanget, fo grog nemlich die Spiegel wer 
den follen ; diefe Kugeln zerfchneide man mit 
einer Scheere, bereitet daraus viereckige 
Blatter, legt fie hernach auf eine eife 
Schauffel, und feg t fie wieder in den Ofen, 
laͤſſet fie auch fo lange darinnen, big ee 
gen auf der gemeint Schauffel zu fief 

fi 3 s und in den Kühle Ofen, 
hen, le eget ferner die Blat 

n auf einander, a RR 


bedecket fie mi 
ter oder 


blech teu Fele, 
ten, ale fie ſodann 
und verfauft ſie ſolcher Geſtalt del, 
I⸗Machern. Dieſe machen fold 
Tafeln erſt recht ene kl eben 
ſolche mir einer € 
lichen Stein, und auf der an den Cain ich 
ben fie ſolche auf einer gantz ebenen u 
iſernen Tafel, mit einem abſonde 
klaren Sand, Pengy nd viel, big . 
gel⸗Taſeln allenthalben gantz rein und bel 
werden. Wenn ſolches geſchehen, fo pollken 
fie ſolche mit harter 8 Zinn⸗Aſchen auf einem 
Filtz, nehmen darnach zu iedem Spiegel, nach 
feiner Grofe und in der Dicke wie Reg 
pier, ein zinnernes Blatt, legen ſolch 
nen flachen und glatten Stein, tragen Nueg: 
ſilber ſo lang und viel darauf, biß lache uber; 
all damit bedecket it, nehmen alsdenn Die 
Gl. Tafel hinweg, und legen fie auf das Ak 
meldte Zinn⸗ Blatt, ruͤcken damit alma plig 
fort, und ſachte hin und her, big es fich nach 
und nach darauf ſetzet. Wenn es nun alfo eit 
geraume Zeit ge ene ‚fo bleibet ver 
des Queckſilbers, das Zinn veſt an der ( 
Tafel hafften, und iſt alſo das Spiege 
fertig, nur daß es noch mit einer hierzu gë 
ſchickten Rahme, nach Belieben eingeſafft 
werde, welche nachdem fie ſchoͤn ausgezieret, 
dem Spiegel ein kreffliches Anſehen zumege 
bringet. Die groͤſten, ſchoͤnſten und fol 
fen Spiegel, werden heutiges Tags, sure 
n 
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derlichen 
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fo poliren 
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en Quech⸗ 
ches übe 
sbenn bie 
uf das ge 
alınahlig 
ſich nach 
n alſo elle 
ermittelt 
der Clak 
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gos Spiegel⸗Gewoͤlbe Spill⸗Floͤten 
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nah bey Venedig gelegenen Murano, und dann 

auch in der Königl. Preußiſchen und Chur⸗ 

5 enburgiſchen Spiegel⸗Manufactur, zu 
Neuſtadt an der Doffe gemacht. Franckreich, 
Engelland und Sachſen haben auch ſtattliche 
Spiegel⸗Manufaeturen, fo. fol man auch dem 
Melaut nach, fo gar in Moſcau, anieko eine 
Spiegel⸗Fabrie aufzurichten begriffen ſeyn. 
In dieſem Seeulo if auch in dem Wuͤrtem⸗ 
Bergifchen, auf dem Yurt eine Spiegel⸗Huͤtte 
amaeleget worden, und werden von derſelben 
Glaͤſern in der Spiegel⸗Fabrie zu Stuttgard 
die ſchoͤnſten Spiegel von allerhand Fagon 
und Gräfe zubereitet. 

Spiegel ⸗ Gewölbe, concameratio umbilicalis, 
ſſtin der Bau⸗Kunſt ein Gewölbe, welches in 
der Mitte eine Eireul⸗runde Fläche, wie einen 
Nadel hat, an dieſelbe aber von allen Seiten 
ßer mit Quadranten eines Circuls fich an- 
ſchlieſſet. 

Spiegel artz, Pix liquida, beftchef aus weiſſen 
Hark, Terpentin und Terpentin⸗Oel wird ge- 
meiniglich aus Holland, und von Straßburg 
gebracht, deßhalben auch erebinthina Argen- 
toratenſis genannt ; muß fett und nicht zu flͤſ⸗ 


fig fenn, und wird von einigen zu Zug⸗Pflaſtern 
gebraucht; desgleichen zu Feuerwercken. 

Spiegel⸗Karpffenſ. Rar pffen. 

Spiegel⸗Meiſe f. Meife 

Spiel⸗Ratzen, sumxi und Feki in China, ſind 
gelb und ſchwartz von Haaren, und febr ſchön 
anzuſehen, welche von den Chineſern zahm ge⸗ 
macht, und mit Hals⸗Baͤndern gesierck wer- 
den, auch trefflich wohl mauſen. Kircherus 
meldet, daß die Haare dieſer Katzen einen ſehr 
ſchoͤnen Glantz von fich geben und man für 
eine ſolche Katze ihrer Naritaͤt halber, offt 7. 
und mehr Silber⸗Eronen zahlen müſſe. Der 
Atlas Sinicus gedencket einer Art ſchneeweiſ⸗ 
fer Katzen in China, die ſehr rauch von Haa⸗ 
ken, und lange Ohren haben, baben dem Frau- 


enzümmer zur Lust dienen, und eben wie bey 
uns die Schos⸗Hüͤndgen febr zärtlich gehalten 
werden, ſie wollen aber gar nicht mauſen. 

Spiel-Aaum oder Wind, die Spielung, das 
Windſpiel, der Lufſt⸗Raum, heiſt bey den Stuͤ⸗ 
cken der Unterſchted zwiſchen der Mündung 
und dem groͤſten Eiveul der Kugel, oder der 
Naum zwiſchen der Kugel und der Seele des 
Stuͤckes; denn der Diameter der Kugel muß 
allezeit etwas kleiner ſeyn als der Diameter 
der Seele. r 

Spieß-Bäumme, find auf Bergwereken die in die 
Höhe gerichteten langen Bäume, die dem Gi: 
pel die Rundung geben. 

Spieß⸗ las, iſt ein ſchoͤnes, ſchweres Ertz, faf 


Spina acida f. Berberis. 

Spina acuta, biflora, B itannica. iſt eine Art ei- 

nes Hagedorns, welcher in E land mitten 

im Winter bluͤhet und Frucht tråget. ſ. az 

gedorn. 

Spina alba five Carduus ramentofus Acan- 
thi folie vulgaris Frankdf. Chardon com- 
mun, oder Arichaut Sauvage, oder Epine 
blanche Sauvage, Teutſch, weiſſe ergdi⸗ 
ſtel Iſt eine Gattung Diſteln, oder ein Kraut, 
das einen Stengel treibt, auf vier und fünff 
Schub hoch, der it noch dicker als der Dau⸗ 
men, mit einer weiſſen Wolle uͤberſagen, und dez 
nen an der welſchen Baͤrenklau gar gleich, Auf 
den Spitzen oben ſtehen rauhe Köpfe, die beſte⸗ 
hen aus einem Haufen Blattern, welche am 
Ende ſtachlicht und über einander liegen. Die⸗ 
fe Köpfe unterhalten Büfe luͤmlein, die 
purpurfarbig find, bißweilen w eiß, oben ausge⸗ 
ſchweiſſt und in ſchmale Stͤͤcklei n zerſchnitten. 
Dieſe Bluͤmlein rner, ein ledes 
mit einem Buͤrftlein oder Barte oben aufwel⸗ 
che denen vom Enicus ziemlich ähnlich ſehen, 
find aber viel kleiner und bund, ſcharff und et⸗ 
was bitter von (Geschmack. Die Wurtel iſt zar⸗ 
te, weiß und ſüßlicht, verändert ſich aber, wann 
ſie alt wird. Dieſes Kraut we chſt an rauhen, 
wären Orten, führet viel Sal effentiale und 
Oel. Die Wurtzel eröffnet, zertheilet, treibet 
die Winde und die Blähungen, dienet zu 
Stärckung des Magens, die Orüſen zu zerthei⸗ 
len und zum Zahnweh. Der S en dient für 
die kleinen Kinder vor das Zucken und Ziehen 
in den Gliedern. 

Spina alba hortenfisf, Carduus Mariæ. 

Spina cervina, f. Creug Deer. 

Spinachia Frantzdſ. Epinars, Teutſch 

grün Raut, Binetſſh. J ein 

fen Blätter breit und ſpitzig ſind,; 
eckig, zart und weich, dunckel 
und figen an langen Stielen. 

werden etwan eines Fuſſes hoch 
als wie Röͤhrlein hol, älttg, von 
bis oben aus mit Blüten, aus eit 
oder purper⸗farbigen Faͤslein be 
in einem vierblätter 
ſtehen. Dieſe Blüten laſſen weder Frucht noch 

Saunen hinter fich; ſondern die kleinen 


gruͤne, ſafftig 
Die Stengel 
find rund und 
itten an 


end, beſe⸗ 


mit einigen ? 
wird in allen : € 
Blatter gebauet.Sieführen viel Phlegma und 


wie Bley-Glans, f. Antimonium. 
Spieß⸗ Fusch iſt ein Hirſch der fein erſtes Ge⸗ 
weihe noch traͤgt. 
Spill, ſ. Spindel. 
Spill⸗Baumſ. Faulbaum. 
Spill Flöten, heiſſen Pfeifen in den Orgeln, 
welche unten und oben etwas zugeſoitzt, in der 
Mitten aber weit ſind: und daher von der 


Oel, wenig Salt. Es machet einen gelinden 
Seib mildert die Schärßfe auf der Luftröhre, 
reiniget das Gebfüte. Dem Anfeben nach 
haben die Alten nichts vom Spinat gewuſt, 
oder ihm wenigſtens einen andern Namen 
gegeben. 

spina derfi, der Rückgard. 

Spina hirci f. Tragacantha. 


Gleichheit mit einer Spindel alſo benennet 
werden. Heiſſen foni auch Gens Horner, 
davon oben. 


Spina infe&toria f. Creutzbeer. 
Spina nodoſa. ift ein Zufall, welchen die vertebas 


oder Wirbel⸗Beine des Rückens⸗Knoten ber 
Lu kom⸗ 
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fommen,doi doch fallt er ſelten vor, und, 
ſonderheit die Kinder an, weil derer 
ne noch nicht harte 


ifft 
er 
t und weiche 5 ros ha: 
ben. Er iſt ſe zu euriren, und endiget 
fih ine nein in eine Ruck enſchwindung, oder 
tobtliche Rac | 
Spina tib iæ die Gräte Schienbeins, wird das 
vordere ziemlich ſcharffe Theil des Schien⸗ 
bein et. 
Spinat 


Spinati Mu i: ind zwey lange Maͤuslein zwi⸗ 


Spina ventoſa, ? Freſſer Wind Dorn iſt 
} en, wenn nehmlich eine 
roſplichte Materia die poros der Gebeine 
ausfüllet, it ein gefaͤhrlicher und unkeilbarer 
Zufall, we 
mung dee 


euriret wird. 

rauhe in einer Preſſe, Ergata, 
tument, und ein Sc 
inder Matrice guf und nieder: | 
pehet. Auf Bergwercken heiſt He Spindel 
der Baum, ſo auf den Göpel in die Höhe ge: | 
richtet iſt darinn der K die Trifft mit 
ihren Docken t ar 

Holm an der 


Sympho 
Spinnen, 4 
gen ein 


dal Í tlen annehmen, nd 
eins Spirit itus fan nil 98 chen, die i A 
en von G 
Flachen 


bereſche e 
ſie zu ihrem St 
wird durch ih fe : 
macht, und zwar arbe nie em 
Eyſer und & Shif „ daß fie manchmahl aer 

todt bleiben. Wann der kufft eine übe 
woͤhnliche M do n Spinnen geſehen wit 
ſoll es Peſtilent uten, ſintemahl in derbufft 
ein Saturniſches Gift alsdann bef indlich, aus 
welchem die Spinnen erwachſen, die S Menfehen | 

aber fterben muͤſſen; bekannt it auch, wie 
viel Menſchen dürch Spinnen, welche ihr 
Gifft in Speis ober Getraͤnck gelaſſen, un 
keben gekommen ſeyn; wie dann Nico 
Florentinus von feiner. Zeit f 
gantzes Kloſter zu Florentz al 
welchem die Muͤnche von einem Wein gefr- 
cken, darinnen eine giſſtige Spinne war er, 
fränctet worden. Paracelfus verineinet, die | 


eg 


våren aus dem weiblichen 
tuh, hervor gebrach 


get man viel Spinnen in den 6 
finden, welche an morafiigen Orten fel 
wo die Lufft mit faulen, neblichten u 
funden Di ch 
ſcheinlich bezer 
Ueſprung aus der fu fft ne 
Spinnen aber i 
eigenen ovula od t elche da 
lein in ein klein Buͤndlein zuſamme 
den, eine zeitlang bey fich truͤget, 
die Ecken und Wi 
Gommer⸗Tagen von der Au ferlichen 
vollends ausgebrütet und 
den, da denn die n SS 
Anzahl fich ſehen lafen. Es hat aber auch dies 
ſes Thier einigen Nutzen in ber lente und 
follen abſonderlich die Creuß⸗Spinnen, fo die 
gröſten f onſten fenn, fi hug rühmet werben, das 
hero auch kommen follen die innen⸗Stei⸗ 
ne, von den Ihen C nnen, denn 
wenn eine ſolche in ein S ytlein gethan, 

Fa und gan? [ 
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dem 6 sifft wide 
ner en 1 
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hafe ben kbnnen, hohlen fe die klein en Bog gel, 
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die Ra enbege⸗ 
funden bes 
Sf { lige 
ſo groß, als ein mlt 
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iſt ein 
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1809 Spinn⸗Kraut Sdiritualiſatis 
lch TA 


aͤhne auf, und tragen ſie ellich e in den | 

Schachteln bey fich, die Pfe ifen damit 

ere fochern die Zähne das 

te ihnen weh thun, denn 
man glaubt, daß fie die Kraft haben deren Weh⸗ 
tage auyertreiben, Auf dem Rücken haben fie | 
eine gelblichte Wolle, die ſo zart und weich iſt 
wie Sammet. 

Spinnen⸗Krautſ. Phalangium. | 

Spinnen- Weben abtebren , heift auf Berg- 
wercken die ſchwebenden Mittel und Ertz weg⸗ 
hauen. 

Spinnen weben⸗ Säutlein f. Aranea tunica 

Spinn⸗ Kaufer, find in Holland gewiſſe Zucht: 
Haͤuſer vor liederliches Weibsvolck, die darin⸗ 
nen eingeſperret werden, und ihre Soft mit 
ſpinnen verdienen muͤſſen. 

a heiſt, wenn man mit Spinoza nur 
eine Subſtanz ſtatuiret, und ſolgends Gott 
und die Welt nicht gehörig unterſcheidet. Man 
nennet auch diejenigen Spinoziſten, die dem 

Spinozæ in andern falſchen und ſchaͤdlichen 
Lehren, folgen. Lex. Philof, 

Spintſ. Splint. 

Spinus five Ligurinus, ift ein kleiner Vogel, fo | 
groß als wie ein Diſtel⸗Finck, insgemein von 
Alte gelb und ſehwarz. Sein Schnabel it | 
nicht gar zu lang, duͤnn und ſpitzig. Er lebt von 
Körner „und preget ſich in warmen Landen 
auf ten: machet fein Net in Höͤltzern, die 
auf b ſingt gar ange⸗ 
nehn ifs: dienet zur 
fallenden Sucht, wann ird. 

Spion, Explorator, Eſpion, heit uber "haupt ein 
ieder der auf eines andern thun uny laſſeu, 
heimlich, und ihm zum den! 
giebt; 2) derjenige ins beſond 
Kundſchafft von dem Feinde einbricht. 

Spira, wird ein Creis oder Cireul genennet, deſ⸗ 

ſen Anfang aus feinem Centro o geet, und im- 

mer gröffer wird, als wenn man ei Strick 

oder Schlange in einander gewickelt liegen 
wird auch von Vitruvio das Schafft⸗ 
ſe ale genennt. 

Schweiß Löcher, find kleine ſubtile 

e in der 9 it, durch! welche die unſichtba⸗ 

Schweiß gehet. 

Spiræa Theophr aiti, 1 V iburnum. 

Spiralis,Helix, Voluta, eine Schnecken⸗Kinie / 

rumme finie, welche von ihrem Mit- 

et immer weiter fich. eutſernet, ie mehr 
fie verlaͤngert wird. ſ. Math. Lex. 

Spiratio, f, Reſpiratio. 

Spiring, Aphya, Phalerica, ein Fiſchlein, nicht 
fo lang, aber etwas breiter als eine Sardell, 
Silber⸗weiß, mit Schuppen, die ihm abfallen, 
ſo bald er aus dem Waſſer kommt. Er iſt ſo 
fett, daß, wenn er in einem affe eine zeitlang 
geſtanden, das Fett von ihm, wie das Oel oben 
ſchwimmt, und von den Fiſchen abgeſchoͤpfft, in 
die Lampen gebraucht wird. 

Spiritualifatio, Spiritualiſiren, iſt eine Chy, i⸗ 

che Arbeit, da die harten Cörper zu fubtilen 
ern gebracht werden, wie man folches an 
den Saͤltzen practieiret, welche durch die de- 
ſtillatien gang in Geiſter verwandelt, auch 


631 
mit, ſonderlich wenn 


j uchtung | 
r heiml iche 


SRELI Spitzen 


eibpaftiuerben of bne; 3 


ſich behaͤrt, Die Br t die 
bereiten, kommt mit der 
überein, ſintemahl unter dieſe 
terſcheid if ‚daß die 2 Waſſe 


Deſtillirung 
n der Un⸗ 
Phleg ma, die 
en, baber man auch 
piritum von dem 


durch d 
Waſſer bringen kan. 
ritus aus den Gew 
Giͤhrung, Fermentation, oder du 
des Spiritus vini É tet. Dieje 
che man dure ch die Gaͤhrung verfertiget. find 
gentlich spiritus zu nenne n, die aber mit Spi- 
ritu Vini deſtiſſiret werden, ſelbige find nicht 
eigentlich Spiritus, ſondern fi AHG 
wenn der aufgegoſſenes Spiritus í 
Fenit auch, da 


sde 


den aber die Spi- 
Due Die 


en entweder d 


un mehrern 157 40 
ucht, von fich 
a in hilg 


e ont net X 

nen und nicht in andern Geſchirr 
Man bereitet auch etliche Spiritus der 
waͤchde mit Wein, als d â mt 
Spiritum, allein, weil der meiſte Theil deſſen 
3 ADIn ae daß man ſelbi⸗ 
Maͤyen⸗Bluͤmlein 
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8, 5 Beift, if eine mit Verſtand und 

Willen begabte, oder nach Carteſii Beſchrei⸗ 

bung, eine ge denckende Sußttant, die zwar 

it einem Weiſe verbun⸗ 
den fenn kan, e tof weder ein Cir- 

per noch etwa 8 R 

De 

Merien, die Engel, und GOtt ſelbſt. 

p egen ‚auch die Medici die ſubtilſten 

ud Gebluͤtes, Zebens⸗Gei⸗ 

ſter, Sies ahimates und vitales zu nen⸗ 
nen; und von den Chymicis werden die füuͤch⸗ 
tigſten und penctrantef £ chtigkeiten oder 
humores, die ſie durch ihre operationes und 
durch das Feuer aus all erley Arten der Cörper⸗ 
lichen Dinge heraus zu bringen wiſfen, mit den 
Nahmen der Spiriruum belegt, und gemeini⸗ 
glich in 3. Gattimgen getheilt, als nehmlich in 
Spiritus ardentes, acidos und urinofos. 

Spiritus familiaris, ein Kobolt oder Geiſt, wel⸗ 
chen einer deswegen annehmen ſoll, daß er in 
einer Sache geſchickt und fertig fey, und Gluͤck 
darinnen haben moͤge. Es laͤufft aber mehr auf 
lauter Aberglauben damit hinaus, als daß ein 
ſolcher Geiſt etwas wuͤrckliches mithelfen ſol⸗ 
te, indem man fein Vertrauen von Gott ab, 
auf ein ſolch nichtiges Ding geſetzet, und da⸗ 
durch eine groffe Abgöͤtterey begehet. 

Spiritus lapidificus, fs Gorgonicus. 

Spital, f. Nofocomium, 

| Spithama, ein Maaß, mit welchem die interval- 
la eines Dinges gemeſſen werden, oder einer 
Spannen Lange. 

Spigeigen, Spectalgen, fo nennet man die 
Portiones, welche man auf Hochzeiten und 
Gaſtereyen entweder mit nach Hauſe nimmt, 
oder an andere verſchicket. 

Spitzen, Kanten, Points, werden nach gewiſſen 
Muten, von Gold⸗und Silber⸗ Faden, Seide, 

flls oder 


Floͤte Spodium 
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9 löppelk ober genäl et, und pflegt 
ſich d 1 vornehmlich das Frauenzimmer 
zur Zier de an Leinen und Fleidern zu bedienen. 
Zu Annaberg, Schneeberg, und and ern Orten 
in Sachſen, werden viel Spitzen geklöͤppelt. Di 
rabandiſchen, Engliſchen, Venetianiſche 
Genueſiſchen und randſiſchen find koſtbarer, 
und werden v zer unb befier gehalten. 
Spicz⸗Flöthe, eine Art Pfeiffen in den Orgel- 
wercken; ſind von den Gems ⸗Hoͤrnern oder 
Spill⸗Floͤten darinne unterſchieden, daß fie 
im Labio weiter undo e t. Es 
giebt derſelben zweyerley Arten, 1) Spitz 
ten, 4. Fuß am Thon, 2) kleine Spitz⸗ Fl 
2. Fuß am Thon. 
Spitz ⸗Maus, f. Mus araneus, it. Sorex, 
Spiczmuntze, f. Menta acuta, item Trifolium 
acutum, 
Spig⸗Saule f, Pyramide. 


Spitz⸗ zähne, werden auch genennet diejenigen | 
Sähne, welche ſonſt Canini, it. Augen ⸗Zähne 
heiſſen. Bey den Pferden nennen ſie dieſelben 


Haken, Haken⸗Zaͤhne. 


Splanchna, werden die vornehmſten innerlichen 


Glieder des Leibes, als Hertz, unge, Leber und 
Miltz genannt. 
Splanchnica 


leibes. 

Splanchnologia, iſt ein Theil der Anatomie, 
we von der B enheit derer 
weide Unterricht giebet; die Lehre vom Ei 
geweide. 


Splanchnon, Erle ee d. be ts orga- 


ti 


es enthal 


Splendor, d 
von einem d 
prallt, als es er von einem andern hellen 

empfan daher vom Ra- 
Strahl, welcher von einem hellen 
Cor sper herkommt. 

Splenericus, alles was 3. Miltz gehörig ; alfo 

bperden die Krancken Splenetici gen anne wel⸗ 

che an Milt Beſchwerungen laboriren. Sple- 
netica, werden die Artzneyen genannt, welche 
in Miltz⸗Kranckheiten gebrauchet werden, die 
Mile fen verſtopfft, verhaͤrtet, geſchwollen, oder 
wire fie wolle 


Splenica, Compreſſen, Druck -Tü ber, Bausch | 


lein, werden unter die Chirur 
mente gerechnet, und zum Verbinden f 
braucht. i 

Splenica, Artzneh⸗Mittel wider d 
der Miltz. 

Splenii, find Mäuslein, welche das Haupt gleich 
hinterwaͤrts beugen, liegen auf beyden Seiten 
der vier obern Wirbel 

Splenitis, die Mils -Nder 
genannt, iſt ein Aed er 
der lincken Hand, an d 
ber⸗Ader. 


ſonſt auch Salvatella 
am klein 
er rechten h 


Splint oder Spint, Alburnym, das weiſſe am 


Holtze, zu nechſt der Rinde. à 
'Spodium, heiß eigentlich eine Metallen⸗Aſche, 


ſeynd Arzeney⸗Mittel wider die 
Krandheiten der Eingeweide des Unter⸗ 


Æl Sporades 


ie Verſtopffung 


Sprach⸗ 
Tromp 
Sam. N 


ch einige caleinirte Sachen 
nden, 12 55 daß au ee oft 
Spodiun z eguet 
Nicht, ſo auch nach dem Unter der Katz 
ben, grau, gelber oder ſchwartzer Huͤtten⸗ Nauch 
genennet wird, hat mit dem meiffen Nicht eis 
nerley K fe, man findet ihn eben wie dem 
Pompholyx, gleich einem mehl pit efen, 
fo fich aber leicht mit den Fingern zerreiben lot, 
an den Waͤ uben, wo man Metall ſchmeltzet. 
Spodium minerale, f, Tutia Alexandrin 
Spondeus, heij in der Poeſie ein Maas der Bey 
ſe, welche aus zwey langen Sylben beſtehet. 
cus aber wird derjenige Verſus he- 
dicus genennet, der in quinta regione gn 
ti dacty li einen Spondeum hat. 
Vertebra, 
Spongiæ, Jud, f.Sambucus, 
Spon marina, Sc hivar 


ne vede 
Holtz u 
Fromp 
Mater 

gen ged 
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ches ho 
heraus 
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Man u 
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Ende; 
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letzt wi 
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fhón g 


iſt ein Meer -Ges 


wachs, kommt über Italien her, und if weiß⸗ 
graulicht. ſ. Fungus. it. Schwämme. 


s, heiſt hey den Materialiſten ein 
ungebrauchter Schwamm. 
. wegen der Gleich⸗ 


ammes einigen Theilen bes ei und p | 
r. g- der Lungen, dem Naſen⸗ Spr eche 
25 &c weil es fo ocker ſen, elt 


eben. 
licht ; 
klingen 
Spreng 
reus, 
man,! 
Halſe 
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Ringe 
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wercke 
gehalte 


als ein Schwamm. 
Nos ſolis. 


Spur auf Bergwercken, weiter 


poradici Morbi, werden alle die 

en genan t, 1 hin und wieder 

1, als Fieber, 

Rothlau uf, Rocken, M ſo wohl hier 
als in andern baͤndern gebräuchlich. 

ftelle informes, ungebildete 

heiſſen bey den Alten diejenigen Fira 


Sterne, welche damahls zu keinem gewiſſen hel wer 
no oder Geß ien gerechnet worden, der⸗ Spring 
ichen ſind der Jordan, die Biene, das Ein⸗ aus n 
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Sporco, heiſt bey den Kaufleuten eine IE Waare, 
von welcher das ſonſt gewoͤhnliche Lara oder 
das Gewichte des Gefäffes, dariun die Waaren 
eingepacket, noch nicht abgezogen; peit fonk 
auch Bructo oder Fuſti. 

S auf einem Schiffe viereckigte in 
den Keil⸗Schwein gemachte Köcher, darinne 
die Maſten ruhen. 

Spor 1. Träger, heiſt das leber uͤber dem Ab⸗ 

iefel, worauf de Sporn guflieget. 

Sportulz, fö nennen die Jurißten dasjenige, was 
man dem Richter und oma Bedienten für 
die Gerichts Haͤgung und Ausfertigung der geln n 

Befcheide. entrichten muß. Vor Alters hiefe Zünd 
fen Sportule diejenigen Körbe, in welchen die Sohl 
groſſen Herren ihren guten Freunden und Clie Schif 

i Erfeifchungen oder etwas von ih⸗ gen! 
ver Tafel zuſchickten. © 

Spra bes en, wie ſolche formiret wel 


Druck 
andern 
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darauf 
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gengt! 
Spring 
Phile 
Spring 
lang, 
werde 
farde 
ſpitzig 


Sprint 
Sprint 
Orgel 
til, u 
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Spr achloſigk eit / f. Aphonia 
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Rauch 
dicht eis 
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„weiter 
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Fieber, 
ohl hier 
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Sprache 


Sprach Rohr, Stentoropbo, 


Sprechen heiſt bey den Orgel und andern Pfeif⸗ 


Spreng⸗ 


Spretzen oder Spreitzen, ind Hoͤltzer bey Berg⸗ 


Spring 
Spring 


13 Sprach⸗Rohr Spring⸗Laden 
nicony Tuba flentorea, 
Trompete parlante, acufiews ein von 
Sam. Morlando, einem Engelländer, erſunde⸗ 
nes Inſtrument, durch welches man in die Fer⸗ 
ne reden kan. Es wird von Blech, Kupffer, 
Holtz und Pappe verfertiget, in Geſtalt einer 
Trompete, und zwar, wenn es von dieſer letttern 
Materia foll gemachet werden, uͤber einen lan⸗ 
gen gedreheten Stock gepappet, welcher oben 
einen Zapffen hat, daran das Mundstück, wel⸗ 
ches hol, beſonders geſteckt wird, damit es oben 
heraus gezogen werden kan, und alsdenn das 
Sprach⸗Rohr unten von dem Stock abgehe. 
Man umwindet den Stock erſtlich mit Tür- 
ſchen oder andern glatten Papier, ſo zwar am 
Ende zuſammen gefüget, aber an den Stock 
nicht angekleiſtert, for fren gelaſſen wird, 
damit es nicht an demſelben anklebe, ſondern 
wenn tig, abgezogen werden konne. Hierz 
über wird hernach fo viel Papier gepappet, biß 
es die rechte Dicke erlanget, wobey man wohl 
zuſehen muß, daß keine Runtzeln werden. Zu⸗ 
letzt wird es unten, dem Horizont nach, gleich 
gemacht, und mit Gold- Papier oder andern 
fihön gefärbten Papier überzogen. f. Math. 
und Philoſ. Lex. 


fen, einen Laut, Thon, oder Stimme von ſich 
geben. Die Pfeife will in dieſem Clave 
nicht ſprechen, das ifi, fie will nicht gehen, 
klingen oder lauten, wie fie fol. 

1, Sprenge⸗Ninck, Circulus fer- 
reus, iſt ein Chymiſches Inſtrument, womit 
man, nachdem esglühend gemacht worden, die 
Hälfe derer Brenn: Kolben oder Cucurbiten 
abſprenget. Es beſtehet aus einem eiſernen 
Ringe, woran ein langer eiferner Stiel. 


wercken, damit das Geſtein, fo fich gezogen, ar 


| Spünden, heift bey den Tiſchern und Zimmer⸗ 


gehalten, und die baufaͤlligen Gezimmer geſtuͤ⸗ 
tzet werden. 


Spring⸗Brunnen, Fontaine, eine Machine, 


aus welcher das Waſſer, entweder von dem 
Druck und Gewalt der bufft, des d 8, oder 
andern darauf liegenden Waſſers, in die Höhe 
getrieben wird. Man pflegt gewiſſe Aufſaͤtze 
darauf zu ſetzen, durch welche das heraus ſprin⸗ 
gende Waffer allerhand Figuren anzunehmen 
genöthiget wird. 


Spring ⸗Glaſer, ſiehe Lacrimæ vitreæ, und 
8 ) 


Philof, Lex. 


Spring⸗Riſten, find Kaͤtlein anderthalben Fuß 


lang, einen Fuß hoch und einen halben breit, 
werden bin und wieber auf den Schiffen mit 
farden eifernen Baͤndern beveſtiget, find oben 
ſoitzig zu, inwendig mit Pulver, kleinen Kuz 
geln und geſchnittenen Eiſen angeſuͤllet. Das 
Bund = Koch gehet, vermittelt eines höltzernen 
Moöhrleins, durch den oberſten Boden des 
Schiffs, damit ſie im Verborgenen können an- 
gesändet werden. Man braucht fie auf den 
Schiffen an ſtatt der Minen. 

pring⸗Körner, f. Cataputis femen, 

"aut, f. Noli me tangere, 
g⸗Laden, fd Wind⸗daden in den alten 
Orgeln, da jede Stimme ihr ſonderliches Ven- 
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einem eintzigen Regiſter zugleich aufgezogen, 
und doch darneben in der Lade zu einem ieden 
Clave beſondere Ventile vorhanden, welche 
mit dem Clavier niedergezogen werden. Die 
heutige Art von Wind = baden wird Schleiff⸗ 
Lade nebeiffen, die zwar nicht fo viel Mühe foz 
fen, jedoch auch Kunſt erfordern, in den wun⸗ 
derlichen Aenderungen der Stimm: Werde, 
mit den abgefonderten Baͤſſen, Holtz⸗Verlei⸗ 
tungen, und andern. 

Spring: f. Eperber, 

Speise, f. Syphon. 

Spritz⸗Rurcken, f. Cucumis aſininus. 

Sprott, iſt eine Art Sardellen oder Anſchowis, 
fo geräuchert, und aus Engelland zu uns ge⸗ | | 
bracht werden. Sie find fett, und wenn fie Ill Dill 
frifch, wohl zu effen, es fen roh, oder welches beſ⸗ MIA 


fer, auf dem Roſt gewärmet. Wenn fie alt INN 
worden, riechen und ſchmecken fie wieberlich. We 


Spruchſprecher, it eine zu Nürnberg auf Hoch⸗ || 
zeiten und bey andern Geſellſchafften dienende 1 
Perſon, welche, theils zu Ehren der Neuver⸗ | 
lobten, theils zu Beluſtigung der Hochzeit⸗ N N 
Gaͤſte, allerhand Lob: Reime und lustige Schna⸗ ih mE) 
cken berfaget, und fich hiermit von den Anwe⸗ 1 
ſenden eine Belohnung und freyen Trung ver: | f 
dienet. 

Sprung; f. Aſtragalus. 

Sprünge, werden die Haſen⸗Fuͤſſe genannt. 


leuten, zwey Fugen in einander machen mit 
zwey Faltzen, und der Spund⸗ Sobel if der 
Hobel darzu. I 

Spür:sZund, f. Jagt⸗ Sund. 

Spule, Volva, Bobine, heiſt das Stuck am 
Spinn⸗Rade, worauf das geſponnene Garn 

ufgewunden wird. Weber ⸗ Spulen heiſſen 

diejenigen, womit bey den Tuch- Lein- und ans 
dern Webern, der Einſchlag eingeſchloſſen wird. Ji 

Spulen, heiſſen zu Halle im Thale die Graͤben, | 
unter ber Erde, fo mit eichenen Pfoſten und | 
Pfaͤlen ausgeſetzet, darein fich ſammlet, was | 
von den Stegen gekehret wird, ingleichen was 
von Schnee⸗Regen und andern Waſſer ins | 
Thal fällt, und daraus in den Saal⸗Strom ge⸗ IN 
leitet wird und flieſſet, damit es den Galga N 
Brunnen keinen Schaden zufuͤge. 

Spulwürme, f. Lumbrici. 

Spuma, der Schaum, iſt die lockere und Blaſen⸗ 
volle Aufwalung, die fih im Kochen, auf dem 
Waſſer und andern Feuchtigkeiten ſetzet. 

Spund, Bondon, heilt 1) bey den Faßbindern 
der Propff, womit das Loch, oben in der Mitte 
des Faſſes, welches man das Spund⸗Loch nen 
net, zugeſtopffet wird; 2) das Bret an einem 
Teiche, ſo für die Oeffnung geſetzt wird dadurch 
man den Teich abläßt ; 3) bey den Zimmer⸗ 
beuten das weiche Holz an einem Bauflücke, 
fo nächſt an der Rinde ſitzet und den Kern un⸗ 
ſchließt; 3) der Zapffen, damit man die Muͤn⸗ 
dung des Stuͤckes verwahrt, das nichts unkei⸗ 
nes hinein kommen kan. 1 IRAT iiy 

Spunde, beifen auf Bergwercken die Seiten⸗ EU WA 
Baͤume, die man zu Fludern brauchet, fo alfo M 
ausgehauen, daß eines ein Stuͤck Boden und e 
auch ein Stück Seite giebet. | | 


til, und viel Arbeit hat; welche Ventile mit 


Spünden / heit bey den Zimmerleuten und Lia Mall 
ſchern / 10 i 


per Squatin 


Squillä Stab 1816 


emitem E 
e an einander miteinen g 
Die Breter ſo hierzu dienen 

Sp und⸗Breter. 


Hapffen de Mi ben, welchen man nach 
es auſtutreiben. Spur⸗Krtt 
Gang, heiſt, wenn man iemand 
Schnee einen gewiſſen Weg od 
ten, er nachſehe, ob er 28 
wohin ſie die K hoffe be wendet. 

Spur, heiſt auf Bergwercken, 10 das Centrum 
im Pfännlein, darinnen das E 
Spindel umlaͤufft, 2) ein runde 
Treib⸗Herd, darinnen fich das Blie 
ſetzet. Eine € 3) genennet 
auf Gilber pr und I 
nur fo viel Silb nct, daß man 
kan, daß ſich das Ertz mit twas Silber ber 
weiſe uch wird eine Spur genennet, di 

arffe oder Kerbe, fo bey Bohrung der Schieß 

Locher und Setzung der Schieß Pfoͤcke gema- 

chet wird 


Spur RN Spur im Tre abe Her⸗ 
de machen. 
i eift in Rechten ein unehrliches oder 
Huren⸗Kind. 
Sputum, der S peichel, f. Saliva. 
Sputum eruen tum, f. Blutſpeyen. 
Squahes, it ein vierfüßige $ Thi 
gröffer ( A ze, fi cheti n den Kopff wie 
einer 
‚aber 
he ihm die 
Auf 


H Haare, f 
meiniglich ur 
troffen. W 
fich wohl zal 
und treib che E 
Affe. Das Fleiſch davon iſt feb 
ſund, und hat ſo einen guten Geſchmach als das 
Span⸗Ferckel⸗Fleiſch. 

Squalus, f. Alet. 

Squalus major, f. Saſeling. 

Squama eris, f. Kupfferſchlag. 

Squamaria , f. Dentaria. 

Squamoſæ Suturæ, werden die Fugen der osfi- 
um temporum oder der Schlaff Beine genen⸗ 
net, wodurch diefe mit den nebenſtehenden zu: 
ſammen gefuͤget find. 

Squatina. 9 ang bf Ange Es 
Escaye iſtein groſſer platter 
len biß auf hundert und ſechtzig 
Seine 
man damit Holtz und Helffenbein poliren kan 

dig ft 
nd 19 77 
wird aber nicht geſpeiſet, ſondern; 
gebraucht; es fuͤhret viel Oel und 
Saltz; dienet zu auszehrenden K heiten, 
für dle, fo mit der Schwindfucht befallen find. 


aque , Escadre, 
iſch, zuwei⸗ 
Pfund ſchwer. 


Schaͤrffe der Feuchtigkeiten in dem 


oder die 


Squiſlæ, 


Staar, ein 


in America, 


Haut ift wie Leder, und fo rauh, daß 


ehet ſie Athen grau, inwendig ift | 
Sein Fleiſch iſt Ense BEI, 1 


der ſelbſt gegeſſen, oder wie eine 
wien. Die Eher, oder der R 
en 


ind zu Puluer ge 
Ip) 


e, wenn fie 1010 wird. 


t Dieſer 
reicht mit dem e N 


, und davon 
Squatina Ra- 
eutſch, Meer 
71 75 wird; die ig 
vird auch nicht fo ge 
achtet, wie die rechte Roche. 
f. Garneelen. 
Squilla major, f. Scylla. 
Se Juinanchia, wird von einigen die Bräune ges 
nannt. ſ. Angina, 
AR Cataradta, 
Art von einem Gewichte in Vene⸗ 
dig, hat 10. big 360. Pfund, nach Unterſchied 
der Waaren; Ein Staar Feigen von Benedi 
er ſchweren Gewichte, 220. Pfund, wiegt in 
Wien gs. Pfund. Ein Staar Korn, großsoder 
fewer ( Gewicht, wiegt in Venedig 132. Pfund. 
garbien iſt ein Star ein Maaß feuchter 
„von 39 Pfund 10. Untzen. Im Tofta 


niſchen iſt ein Staar der dritte Theil von einem 
Barile, 


Staarı f, f. Sturnus. 
Staar⸗Madel, ſ. Acus. 
5 Stechen, Depofitio catarncta, iſt die Chi 
e Operations welche bey den Augen 
nme, indem es fih gar offt begiebet, daß 
j Haͤutlein oder Fell an den inwendigen 
len des Traube 
h welches 


ven ni 
haͤlt e 


ringen kom 


1 1 
nicht allenth 


n auf ſolche at, 


ß zur Helſſte, ja zu z 
a gans; bi 
Cryſtallinen 8 i 
vorderſtes ſchattig gewordenes Obertheil die 
Farbe verändert, da indeſſen die waͤſſerige 
Feuchtigkeit geſund verbleibt. Diefer Affect, 
welcher von den Unerfahrnen für den Stgar 
gehalten wird, if eigentlich kein Staat, fonz 
de n eine Verdunckelung der Cryſtallinen 
eit, welche von den irrdiſchen Theil⸗ 
ſo durch keine Kunſt koͤnnen gehoben wer⸗ 
den, ihren Urſprung hat. Die Haut lein deſſel⸗ 
ben pflegen die Farben viel unter fich zu veráns 
dern, denn bißweilen wird es weißlicht, zu gei⸗ 
en graulicht, offt gläfern, bißweilen gelb, bald 
grün von las offt gleichet es ei⸗ 
oder Caſtanien⸗Farbe, und gar offt 
5 Die Haͤutlein aber der be⸗ 
ii nigen, welche blaulicht und 
Be 125 1 hen. 


| Stab, Rouaner Stab; 607 Nouaner Staͤ⸗ 
Es erſetzet die bebens⸗Geiſter, und mildert die 


be thun 100. Brabander Ellen. 


cibe; ed | Stab, Etat major, ein Kriegs⸗Wort, womit eine 


gewiſſe 


mani 
Stab⸗ 
Hier 
Blec 
Stab⸗ 
rund 
der € 
Stab⸗ 
Stab⸗ 
Stab. 
Eike! 
dam 
verk 
Stach 
Bee 


licht 
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mie eine 
r Rogen, 
riflen den 
raucht. 
erweichet 
en. Die 
been, für 
Dieſer 
1b davon 
atina Ra- 
„Meer: 
bz die it 
icht ſo ge⸗ 


raͤune ge⸗ 


in Vene⸗ 
nterſchled 
i Benedi- 
wiegt in 
großeoder 
2. Pfund. 
6 feuchter 
im Toſca⸗ 
on einem 


ft die Chis 
en Augen 
tebet, daß 
wendigen 
auhaͤnget, 
Strahlen 
Dingen big 
hts⸗Ner⸗ 
nnoch vers 
olche Art, 
den Aug⸗ 
tet es den⸗ 
ſerdunckelt 
das Ubel 
bfi, defen 
ertheil die 
wäſſerige 
fer Affect, 
en Staar 
itaat, fonz 
vyſtallinen 
chen Theil⸗ 
hoben wer⸗ 
lein deſſel⸗ 
h zu veran 
cht, zu Zei 
gelb, bald 
ꝛichet es ei⸗ 
ind gar offt 
aber der be⸗ 
licht und 


tanet Cto 


womit eine 
gewiſſe 


1817 Stab⸗Haͤmmer Stachy 


Staete Stahl 1818 


Tesife Ordnung von Dffieiren bedeutet wird. 
Der Kegiments⸗Stab begreiffet alle Drficier, 
fo über das gange Regiment zu ebieten haben. 
Der General: Stab begreift die Generali⸗ 
tát, d. i. alle Officier die bey der Amee zu conj- 
mandiren haben. 


Eiſens, 

damit die! 

verſchmiren gebrauchet werden. > 
Stachel: Beer, auch Groffel- und Kreuſel⸗ 

Beeren, Sroſſularia, uva fpina, f 

lichte, oder braune r grüne te. 

9 e Arc hat vr 


wenn jie 


re Schale. 
rung; reiff ſind 
als wenn fie noch nich dienen die 
Unreiffen fuͤr den Bauch nen⸗Fluß, 
ch für das Geluͤßen der ſchwangern 

er. 


ht ſo zuſg 


eln, werden Eiſen genennet, die etwa brit- | 


Ellen dicke, etwa 2. Zoll far und 
mit hoͤltzernen, e 
Stielen, eben wie die 


ütten formiret; ſie wer⸗ 


en gelb⸗ 


aben dunckler Laub, und eine bräunt: | 
y Heeren geben geringe Nah⸗ 
gen ziehend, 


licht, ſtecken in einer Huͤlſe, welche der Blu⸗ 
men Kelch geweſen. Die Wurtzel iſt hart und 
holtzig, zaſerig und gelb. Das gange Gewaͤchs 
giebt einen ſtarcken Geruch won fich; waͤchſt 
an bergichten, rauhen und wilden Orten; fuͤh⸗ 
ret viel Saltz und kraͤfftiges Oel; bluͤhet im 
Sommer, treibet den Harn, und bey den Wei⸗ 
bern die Zeit; es befoͤrdert die Geburt und 


lt. 

Stadium, ein Feldweges oder Roßlauff von 125. 
Geometriſchen Schritten, 600. Attiſchen oder 
Nomiſchen Schuhen, und ſollen derſelben 
ine gemeine Teutſche Meile machen. In 

Sina thun 22. Stadia eine gemeine Teutſche 
Meile. Zu Rom find vormals gewiſſe prächtige 
und ovale zum Wettlauff dienende Gebäude 

oder Renn⸗Bahnen Sradia genennet worden. 
Stadt⸗ fer, werden diejenigen Mufici gez 
nennet, welche von dem Rath und gemeiner 
Stadt Beſoldung genieſſen, daher fie auch zu 
gewiſſen Stunden von dem Rathhauſe abzu⸗ 
bfafen, das ift, ein oder etliche Stücke zu mufi- 
ciren, gehalten find; auch haben ſie die præfe⸗ 
rence bor andern Muſteanten, daß ſie bey Hoch⸗ 
zeiten aufzuwarten berechtiget, jene hinge⸗ 
gen ohne Erlaubniß folches nicht thun duͤrf⸗ 
fen; Be werden auch bey Kirchen⸗Muſicken 

gebraucht. 

Stabe, Stablein, fnd in der Bau⸗Kunſt frum- 
Glieder einer Ordnung, die mit ihrer aus⸗ 
gebogenen Kruͤmme einen halben Circul 


Arbeit des hohen Ofens 


t. 
1, ſ. Igel. 
weins Stein, Pedra del Porco, 
wird in Oſt⸗Indien in dem Königreich Malarz 
ca, in dem Kopffe eines Thiers, von welchem 
der Bezoar kömmt, gefunden, und noch koͤſtli⸗ 


cher wider den Gift gehalten als der Bezoar | 
Wenn man ihn eine Viertel⸗Stunde 


elbſt. 
A das Wasser geleget bat, wird folches fo bitter, 
daß in de t nichts bitteres zu finden if. 
Er wird info hohen Werth gehalten, daß man 
ihn mit 3. 4. biß 500. Thalern bezahlet. |. Igel. 
Stachys, Teutſch, Roß⸗Poley, riechender An⸗ 
dorn, iſt ein Kraut, das bald ausſiehet wie 
Marrubium; es kreibet einen Saufen Sten⸗ 
gel auf ein Paar Schuh hoch, die | 
viereckigt, knotig und rauch, weiß, als wie 
Sammet, inwendig voller Kern. Die Blätter 


ſlehen gegen einander über an den Knoten der 


Stengel, ſehen wie die an dem Marrub io, find 
aber Langer, weiſſer und raucher, am Rande 
zackigt, und haben einen lieblichen Geruch. 


Die Bluͤten ſtehen um den Stengel rund her⸗ 


um, wie eine Nehre; zwi 
auf den Spitzen, ſind fie rauch und purperic 
bißweilen weiß. Eine iede ſiehet wie ein Rö 
lein, das oben in zwey Labia zer alten ij 
Wenn die Blute gefallen, folgen ihr vier Saas 


men = Körner, die ziemlich rund und ſchwaͤrtz⸗ 


dick und 


chen den Blaͤttern, 


plum, Araydon , wird alis dem ſchön⸗ 
en bereitet, weleber einige Tage lang 
aſſer weichen muß, big er gantz weich 
n, und man feine Krafft und Marck her⸗ 
en kan, fo fich hernach zu Boben fegt; 

dd weiſſe Pulver giebt. 
Sta vird die Fingers⸗ dicke Senne im Stör 
annt, weis fe an durch den Riz 
biz an den Schwantz hin gehet, und zu 
geöfferer Staͤrcke des Fiſches dienet, daher ihr 
auch ohne Zweiffel dieſer Name ertheilet mor- 
den; die Köche pregen fie bey deſſen Zurich⸗ 


leichtes Rahm⸗Werck, ſo denen Mahlern die⸗ 
net, das Feld, fo fie bemahlen wollen, darauf 


zu ſtellen. Pi 
| Staffera, iſtein Italiaͤniſches Wort, und bedeutet 
diejenige Von oder Briefe, welche durch einen 
Curier d Rilion, auſſer der gewohnlichen 
Zeit uͤberbracht werden. 
tagnatio Sanguin is die Stockung des Gebluͤts, 
ches haͤuffig geſammlet, und wegen 
ilauffs ſtocket, daß es nicht weis 


un. 
be, ift dem Eifen ſehr nah verwandt, 
bertrifft dieſes einig und allein mit fets 
arte; denn, wenn man das Eifen mit 
barten Kohlen ſchmeltzet, und deſſen Feuch⸗ 

tigkeit 


ner H 


_1819 et e 


tigkeit bindet, wird r lei b: fi in 
Et ahl verwan i 
ung u nd 
fen gemachten Stahl fehe sefchmeidig und i au 
a. Arbeit bequem und tuͤchti \ 
ahl zu haͤrten wird ſonde 
er Volatiliſcher Kraͤute 
imenbicch, in welchem das gluͤhende Ei 
3 muß abgekuͤhlet werden. Einige 
liede verneinen, daß durch Horn von 
puf wegen des darinn verborgenen? Bo: 
16 al es der Stahl zu m 


em 
us aus dem Schorſſein, wel 
ter einander miſchen, das 
eichen, alsdenn felbiges i 
fer: T bon einwicke ein, welche Mistur der 
eine ungemeine Härte zuwege bringet 
Tim atur a Chalybi s, Eiſen oder Stahl: fi 
letzt ſten bey den Feile 
en iſt, u nd 
„wenn man ſolche aus 
g ausbrennet, die aber 


Licht 


. € bum den fo 

we Martis eritivum cum 

daraus zu pråparívor t wenn man 

er t, und 

dere fesen 

Wetter, oder 

r zum verroſten 
Ja Ü rocum M 

sehet viel 


an, damit fie foli 
tis aperitivum er 
Zeit drauf. Auf d 

a Me tis 11 


en Elen $ 
ens haͤuffig un 
ahl nenne m 
honbe An 2555 2 
Eiſen, wenn fol 
det, gemacht worden. V men⸗ 
ten, fo aus dem Stahl bereitet werden, ift fon: 
derlich die Stahl⸗Tinetur berühmt. | 
Stahl⸗Erg Stabl⸗Stein, Rern-Stabl,peif- 
ſen diejenigen, die ſich auf die Hiflorie der 
Metallen legen, ein ſolches Erg, aus dem alfo: | 
fort ſtahlhartes Eiſen, das heiſt eben ſo vie „ 
als Stahl, koͤnne gema cht werden. Und der⸗ 
gleichen giebt es in der Schwe Eyd⸗ 
genoſſenſchaſſt, in der Graf argans, 
einem hohen Berge, Gunzen genannt, der 
wird aus der „ è ey E 
ſo ſie ſchwartz Er i roth 
heiſſen, bereitet; daben 1 90 daß 
fe dren Erge ihre gewiſſe Vermiſch 
Arbeitern 15 allein bekannt, h j 
wenn Stahl ſoll heraus kommen, ſonſt giebt es 
nur Eiſen. | 
ala&itess iſt ein langer wie ein Zapfſeu ge 
Stein, welcher nichts ande 5 
in unterisdifchen Hölen und Klüffter 
herab tröfflendes Waſſer oder Feuchti 
welche gemaͤchlich zu Stein wird 
dieſer Stein auf Teutſch Tropf, Ste in genen⸗ | 
net wird. 
Sralagma, heiſt dasjenige, was von dem stagmate 
per deſtillationem abgezogen iſt. 
Stalagmitgs, Roggen⸗Stem, ſonſt auch Harami- | 


on oben 
igkeit ift, | 


| Star 
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tes und Ammoniten genannt. Jenes iſt e eigen b 
lich dem Wort nach eine Art Steine, welche 
aus groſſen runden Sand⸗Körnern zusammen 
waͤchſt, und einem Fiſchrogen nicht aa) ich 
ſiehet. Die andere Art hei da die 
kunden Steingen ohngefehr einer Erbſe groß 
ſind, und alle beyſammen auf einem Teimiche 
ten Klumpen liegen, aus dem ‚fie fich doch 
leicht, als aus einer g muen lafin. 
Aldrovandus ne unet dah tef Art Stelle 
Pifolithum, und man findet davon vornehmlich 
breyeri 75 und 10 Nit 


chen in 
t dieſer 


Nenne eine ſolch eiue an den u ern iu 
Puteoli. 
die del menta agenannt, wel 
he das Seiki in den Wunden oei 
len iſt es fi a 
Stamina, 
in der B 
am Ende 
ſind. 
Stamineus . eine unvollkommene 
meiſtens in Zͤſerlein oder aufge 
gen beteh et. 


4 a, 15 
is 451515 verſehen 


St amm, f. 
Stamm, auf Ber 
Th das 4. Kure, u 
che, oder 128. Kuy 
er, find gewiſſ von fi 
eit Detay gemeine 
die Studenten auf 


„ if fo viel als ein zz. 
d32, Staimm iſt eine 


und andern 
3 da 


it fet 1 55 s] 
Un dencken bine i 15 reiben, 
aue ch eine Verehrung 
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te Sachen, 


d davon zu 


ument, zum 
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zeug k 
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len die 
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ſtampf 
Stanck, 
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une, wel⸗ 
n; zuwei⸗ 
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als ein zz. 
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reiben, 
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der Buff 
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um ein 
davon zu 


ent, zum 


1821 Stanck Stapel 


Stapes Stater 1822 


“eug momitetwas er une oder zerquetſcht 
wird; 2 in den Loh⸗Walck⸗und Papier⸗Muͤ 
len die Stucke, welche durch ihr Erheben und 
. den Zeug in den Kumpffen 
ſtampffen 

Stanck, nennen die Holländer die Heringe, wel- 
che ganz nichts müs find. f. Kering. 

Stand, Latibulum, Gite, he it bey den Jaͤgern 
der Ort, wo ſich das Wild auſpaͤlt. 

Stand⸗Riß, f. Scenographia. 

Stange, heiſt eines Hirſches abgewor ſſenes Horn 
alleine. 

Stangen, ſ. Ge eſtänge. 

Staugen⸗Circul, beſtehet aus einer langen 
Stange, an welcher zwey Huͤlſen hin und wie⸗ 
der gehen, die man mit Stell⸗Schrauben nah 
Belieben fete machen kan, und deren eil 
mit einer Spitze, (die man fet ins C un 
eines Circuls einſetzen kan) die andere aber 
mit einer Reiß⸗Feder verſehen iſt. Er dienet 
zu Ziehung groſſer Cireul, z. E. in den Land⸗ 
Charten. 

1 find — — an hs SEn mit 


ifte, find fol 

t rgwercke, die da 
men Zapffen mit geringen I 
Lachter, ein Satz dem andern 
ausheben. 

Stanniol, f.Stannum foliatum. 

stannum, f. Zinn. 

Stannum cinereum, f. Marcaſita. 

Stannum foliatum aniol, geſchlagen Zinn, 
wird von den be en des Zin 
gen, und in kennen hachteln vi 
ren iede ein Groß oder 2. Du 
Blatter hält, man hat es nicht allein weiß, ſon⸗ 
dern auch gefärbt, welches Stannıım foliarum 
coloratum genennet wird. Der befe Stan- 
nicol iſt dicht, glatt, und von Blaͤttern wohl gez 
rollet. 

Stanti. heiſt bey den Kauffleuten ſo viel, als des in⸗ 
ſtehenden T ages oder Monats. 

Stapel oder Staffel, kommt von dem Teut⸗ 
ſchen Wort Staff oder Stuffenz item, my 
von aufitapeln, auf einander ſetzen, oder 
wan auch von dem Frantzoͤſiſchen ler 
pes her, welches, wie zu Orleans, den Ort oder 
Mavckt bedeutet, woſelbſt die Kauffmanns⸗ 
Haaren ausgelegt und feil geboten werden 
Dergleichen mit Stapel - Gerechtigkeit ve 
bene Dexter haben die Privilegia, daß die vo 
beygehenden Güter daſelbſt erſt muͤſſen aus⸗und 
abgeladen, und feil geboten werden, ehe man 
N anderwoͤrts bin verführen kan. Es ba: 

en auch ſolche Stapel⸗Staͤdte die Freyheit, 
Kauff⸗Häuſer aufzurichten, Schiffer und Kar 
cher anzunehmen, Krauen⸗Meiſter und Kau 
Haus⸗Kuechte zu halten, und ihre Kauff⸗Haus⸗ 
Verordnete mögen uber ausgeladene und nie- 
dergelegte Stapel⸗Waaren, ob ſolche von 
Wurden ſeyn oder nicht, erkennen, die, jo un: 
tuͤchtig, verwerffen, und den Schiffern und 
en ihre Ordnung und Taxe ſetzen. 
Einige theilen das Stapel⸗Recht ein in ei 
vollkommenes, unumſchraͤncktes, und in ein 


zu, bis zu Tag 


— 
beſchraͤncktes; Jenes, fagen fle, halte in ſich, 
daß die Stapel: Güter nothwendig auch nach 
den Niederlagen muͤſſen verkauffet werden; 
dief aber, daß, wenn folche Guͤter gewiſſe 
Zeit zum Verkauff gelegen, ſie alsdenn wieder 
konnen ab -und weiter verführet werden. Es 
ſeynd aber nicht alle Guͤter ſtapelbar, ſinte⸗ 
mahl die nach Meſſen und Jahrmaͤrckten de⸗ 
ft n davon ausgenommen. Heutiges Tar 
let man im Römifchen Reich unters 
ſchiedliche Stapel⸗Staͤdte, darunter die 
vornehmſten am Rhein find, Cöln, Mayntz 
und Speyer, an der Moſel Trier, an der Do⸗ 
surg, Jugolſtadt und Paſſau, an 
cier Bremen, au der Elbe Magdeburg 
m! ELA vide Limnaum lib. Jur. publ. 
et auch Franchfurt 

ere chtigkeit, krafſt eis 
Kanfer Friderico II. Ludo- 
Straßburg we⸗ 
pfer Sigismundo, 
iderico IN. A.1469. 
rus Inſt. J. P. lib. 3. 
dt Buchborn habe 

die Güter, welche 

den Boden -Gee nach 

und in bie Stadt Kempen über die⸗ 
le alien, in Nieder⸗ 

er das Gale, welches aus Tyrol in 
rlaud gefuͤhret werde. ſ. Niederlag⸗ 


nes Privilegü vom 
vico Bavaro und Carolo IV. 
gen eines Privilegii 
eip ig iſt es vom fi 


Städte. 
8 Stapia ein Stegreiff, Steigbuͤgel, iſt 
5 4 6 S det, medii ævi, von 
denn aus den alten 
8 man vor Alters keine 
t. 

aris. 
ne Zaͤpffleins⸗Zange, iſt ein 
Juſtrument, mit welchem das 


t 
Staphyloden dron, f. Eimpernü 


Staphy! oma, ein Gewaͤc in oder Blaͤtterlein, 
gleich den Weinbeer⸗Körn lein, findet ſich recht 
bey dem pffel am erſten und aͤuſſerſten 
Haͤutlein entweder von Nach⸗ 

er Zerreiſſung deſſelben 
aber, wenn nach einem klei⸗ 
nen Flecken der Au gen der Chirurgus gleich 
etzende und boier de Sachen gebrauchet, wo⸗ 
von es denn auch he 
©ta 55 Etſen, he 
dickes Eiſen, damit die 
werden. 

Staſis, eine Überlauffung der Feuchtigkeit in 
den Gefaͤſſen und Schweiß : Löchern des 
Leibes. 

Stater, Tetradrachmus, eine Griechiſche und He⸗ 
br Nuͤnte, deren auch im Neuen Teſta⸗ 
mente ar Der filberne wog gemei⸗ 
niglich ein Loth, und galt 12. Groſchen; Die 
guͤldenen aber, Bni i im Juͤdiſchen Lande gta 
wuͤntzet wurden, hleſſen nach den Koͤnigen, de⸗ 
rer Bildniſſe fie führeten, Darici, Philippici, 
Alexandrici. und waren einige fo groß, als die 
Portugaleſer, andere wogen 2. 3. 4. und mehe 
Ducaten, Stater didrachmus, war ſonſten ein 

halß 


ergwercken ein langes 
Schlacken abgehoben 
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oder ſo viel als ein Ort 
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| Steatoma, ein Speck⸗Gewaͤchs 


der ſeyn) getrieben, und oft oone Schiss, 
dungen voll dahin geſandt. Sonderlich fi 
Hamburg groſſen Handel mit dergleichen 
Stav⸗Holtz, welches die Elbe herunter aus det 
Marck Br udeuburg koͤmmt, und in Hams 
burg bey vielen tausenden, zu 130. bis 150, 
Marck Lübifch das tauſend verkaufft wird. Ez 
if aber folches Sta v⸗Hols dreyerley & Jattung, 
als Pipen - Stäv, Oxhöofd⸗Staͤv, und d Tonnen. 
öv. Die erſten werden allein zu den Epa: 
en Weinen gebraucht, undſehnp die [ánga 
ſten drittehalb Cben lang; Die andere Gate 
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reich, und feon 1. und 1, e u lang. 
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alfo, daß wenn man 4 mahl 30 >, W urffe alle 
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1825 Stech⸗Heber Stecknadeln⸗ 


Stick Nägel Stege⸗Kehrer 1826 


Stech⸗ Heber, iſt eine Art eines Hebers, oder 
eine Röhre, die oben und unten offen, und in 
der Mirten etwas weiter iſt, damit man Bier 
oder Wein aus einem Faſſe heben kan, indem 
man ihn erſtlich in das Faß hinein ſtoͤßt, und 
hernach die obere Eröffnung, beym herauszie⸗ 
hen, mit dem Finger verſtopffet, daß der hineiu 


getretene Wein nicht wieder heraus lau ſſen 


n. ? 
Slech⸗palmen, Wald⸗Dieſtel, Agrifelium,A- 
guifolium, wird hin und wieder in den Waͤldern 
und auf den Bergen in Franckreich gefunden. f. 
auch Mausdorn. ; 

Steck⸗Briefe, heiſſen diejenigen Schreiben, wel⸗ 
che eine Obrigkeit an die benachbarten Beam⸗ 
ten und Obrigkeiten abgehen laſt, und fie datz 
inne erſuchet, einen flüchtigen Miſſethaͤter ans 
zuhalten, und zu gebuͤhrender Strafe zu úber- 
liefern. 8 k 

Stec-,jebern, find auf Bergwercken dünne Ei⸗ 
fen, fo vor dem Steck⸗Nagel feden, 

Steck fluß, f. Catarrhus fuffocativus, k p 

Gte - Riel, Steel Riel, ift die Röhre im 
Pompen⸗Werck, darauf das Thuͤrel geſchlagen, 
oder das Ventil gemachet wird. 

Stecknadeln acher, oder wie fie auch ſonſt 
genennet werden, Klufen⸗Spänn⸗Madeln⸗ 
oder⸗Häfftlein⸗ Macher, haben ein durch gantz 
Teutſchland und andere angraͤntzende Reiche 
und Lander geſchencktes Handwerck, defen 
Ober⸗Lade von undencklichen Jahren her in 
der Känferlichen freyen Reichs⸗Stadt Nuͤrn⸗ 
berg geweſen, und halten ſich zu ſelbiger alle 
diejenigen Meiſter, ſo in benachbarten kleinen 
Orten wohnen, wo keine Laden angerichtet 
find. Zu Breß lau aber haben fie die Ober⸗Zech⸗ 
Lade, und halten ſich darzu alle Meifter und Ge- 
fellen in Schleſien. Wie aber die Steck⸗Na⸗ 
deln und Haͤfftlein nicht einerley Nahmen 
führen, ſondern theils Orten auch Klufen und 
Spann Nadeln genennet werden, alfo wer- 
den fie auch nicht auf einerley Art aller Orten 
gemachet, und it ſonderlich die Hollaͤndiſche 
von andern mercklich unterſchieden. In ge⸗ 
dachten Nürnberg machen fie dreyerley Arten 
der Steck⸗Nadeln zu einem Meiſterſtuͤcke, als 
groſſe, mittlere und kleinere Gattungen, und 
zwar von ieder tauſend Stücke, Es fmd aber 
die Meiſterſtuͤck⸗Haͤfftlein gantz anders, als die, 
ſo zum Verkauff insgemein gemacht werden, 
und ihr Kuoͤpfflein nicht, wie bey dieſen von 
Drat, ſondern von ganten Meßing, ſo wol der 
Ferm als der Gröſſe nach einer Pinfen aͤhn⸗ 
lich, wiewohl nach Proportion und Långe der 
Steck⸗Nadeln ſelbſt, bißweilen auch etwas 
groͤſſer. Ihr Werckzeug beſtehet in einem 
Spitz⸗Rad und Spitz⸗Ring, davon wir bey 
dem Feilen⸗Hauer Meldung gethan, in einer 
Werck⸗Banck, Ziehe⸗Eiſen, Schab⸗Meſſer, 
Stock⸗Scheer, Amboß, Hammer und Staͤm⸗ 
pel, in Anſpitz⸗Feilen, Ziehe-Mödehr, und derz 
gleichen. Der Drat wird erſtlich in die Dicke 
gezogen, wie er zu ein und anderer Gattung der 
Steck⸗Nadeln, ſo man zu machen willens iſt, 
erfordert wird, alsdenn mit dem Schab⸗Meſ⸗ 


fer geſchabet und aufgeſtrichen, davon der Drat 
ſchoͤn eben wird, nachmahls mit der Scheeran 
Anderer Theil, 1726. 


dem Maaß abgeſchnitten, auf beyden Seiten 
vermittelſt des Spitz⸗Ninges und Spitz⸗Ra⸗ 
des geſpitzet, auf einem andern Model entzweny 
geſchnitten, ein anderer Drat auf dem Kndoff⸗ 
Rad gedrehet, mit der Knopff⸗Scheer abge- 
ſchnitten, die Knoͤpfflein an die Stumpen ge: 
ſtoſſen, auf dem Amdoß mit dem Hammer und 
Stempel geſtampffet, in einer gewiſſen Mate⸗ 
rie gewaſchen, getrocknet, in einem Sack ge⸗ 
ſcheuert, und endlich in die Papiere geſtecket. 
Woraus mit Verwunderung zu ſehen, das eine 
einige geringſchaͤtige Steck⸗Nadel uͤber zwan⸗ 
tzig mahl durch die Hand gehe, doch gleichwohl 
geſchiehet alles mit ſonderbarer Fertigkeit, fo, 
daß ein hurtiger und geſchickter Meier, wie 
ich aus eines ſelbſt eigenen Bericht gehöͤret, des 
Tages 12000, dergleichen Steck⸗Nadeln und 
Haͤfftlein machen kan. 

Steds Vrägel, oder Steck⸗Madeln, find die 
Nägel im Geſchlitts, welche verhuͤten, daß die 
Peer 2 nicht aus dem Geſchlitts 
reten. ; 

Steck⸗Rüben, f. Napus ſativa. 

Steg, Femur, Entredeux, heiſt in der Bau⸗Kunſt 
die mittelſte Erhebung zwiſchen zwey gantzen 
Schlitzen an den Drepfchlizen der Doriſchen 
Ordnung. y R 8 

Steg, Chevaler, iſt an einer Geige der duͤnne 
Span, welcher der Quer auf der Geige ſiehet, 
und darauf die Saiten ruhen. 

Stege, find auf Bergwercken Holter, die in die 
Lange liegen, wischen welchen die Feld⸗Kunſt 
ſchiebet; und denn auch darauf in Stollen das 
Tragwerg geſchlagen wird. 

Stege s Behrer oder Stege⸗Schäuff ler, find 
zu Halle über jeglichen Brunnen einer beſtellet, 
welche mit ihrem Geſinde die Stege, ſo weit ei⸗ 
nes ieglichen Revier oder Pflege gehet, reine 
halten, und in den Siede⸗Wochen des Tages 
zum wenigſten zweymahl mit Beſen kehren 
muͤſſen, damit nehmlich die Traͤger die auf 
den Achſeln habende ſchwere Lat, fo mit Sole, 
Baum und Zober über drittehalben Centner 
ſich erſtecket, ohne Anſtoß und Hinderung von 
den Brunnen weg nach den Kothen tragen 
konnen, fo ſeynd von den Brunnen an durch 
das Thal bis zu den Kothen die Fußſteige, dar⸗ 
auf die Träger mit den Zobern voll Sole gez 
hen, mit kiefernen Bolen beleget; der dar⸗ 
zwiſchen etwas niedriger liegende Fahrweg 
iſt gepflaſtert; Daß nun diefe Stege reine 
bleiben, und die Trager, ſonderlich bey Nachts⸗ 
Zeit, da ſie mit Laternen gehen, am tragen 
nicht gehindert werden, oder gar durch fallen 
Schaden an ihrer Geſundheit leiden, muͤſſen 
diefe Leute, wie gemeldet, mit dererſelben fleiſ⸗ 
figen Reinigung bemuͤhet ſeyn. Darüber thz 
nen (den Gutjähriſchen dennoch ausgenom⸗ 
men, an deſſen ſtatt es der Zaͤpffer über dieſem 
Brunn verrichtet) auch ferner oblieget, Holtz 
und Kohlen von dem Kohlen⸗Schuͤtter zu em⸗ 
pfangen, das Capitul zu heitzen, die darinn be⸗ 
findlichen Tiſche und Baͤncke zu ſcheuern, Feu⸗ 
er und Richt zu verwahren, den Born K 
ten rein Waſſer zu hohlen, auf die Spulen, fon 
derlich bey ſtarcken Platz⸗Regen und groſſen 
Gewaͤſſer, Achtung zu geben, auch mit Thone 
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Thur, iin der Bau⸗Kunſt das 
breite und erpabene Hand, welches um das 
Laden Feld einer Thuͤr an allen Seiten herum 


Erhohung der Gebirge 
reniet; und wirb et- 
dieul hinter der gera- 
1 laͤgt er aber ſolche Li inie 
ſich, fo iſt es ein falle ndes. 
ſt, der in B ergerden auf die Arb 
tgiebet, fie mit Eiſen und I} ní 
und ferner die Gruben und Gezimmer, 
und andern nöthigen Dingen verforget. 
Stein, eine ines Gewichtes. Ein Stein 
ſchwer Gewicht, it bier in Leipzig ein Stein 
in Wolle 2ı. ein Stein Kram Gewicht 2 
Aland In Hambur und Luͤbeck iſt ein 
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oder in andern Orten, wo Stein⸗ B. nc befind, 
zu arbeiten. Ihre Herberge und Lade baben 
weit von der Stadt, nehmlich zu 
ff. Der Meiſter find fuͤnff und pwan 


gig bis ſechs und zwantzig an der Sahl, unter de⸗ Eten 
nen zwey befindlich, welche über dieandern ge: einiger $ 
ſetzt, und Berg- Wleifier genennet werden Etein⸗ 
über alleſamt aber und den gangen Steinb probabi 
im Lande, hat der Herr Berg⸗ 1 das J Oel dar 
mando. Ein Junge bey meinen 
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Trfachen ſecundi 


y Stein Eiche / f. Robur. } i 
Stein: Eppich , Macedoniſche Peterlein, 


1829 Stein⸗Eiche Stein⸗Kohlen 


Stein⸗Kranckhelt Steinmeten 1836 


t wird. Dieſes Spiritus la- 
pidifici Krafft iſt ſo penetrant, daß er auch die 
ins Wafer eingefchlagene Pfäle, auf welche 
Häuſer gebauet worden, mit der Zeit in Stein 
verwandelt, In unſern Nieren und Blaſen 
elbſt generiret fich vielfältig ein Stein, der 
en haͤnget an den Zähnen, von dem 
Wein kommt der Weinſteln, und der Krebs 
trágct im Kopffe feine zwey Augen⸗Steine. Es 
find aber unter den Steinen etliche Porofi , et⸗ 
Die paroli haben viel Holen oder 


Serpenkin, zu dene 
haben, der Magnet, Prob f 
Feuer⸗und? erKieſel⸗ und endlich der! 
ſen⸗Stein. f. Lapis und Lex. Phil. 


sium Macedonicum, Petrofelinum Macedonicum 
vel Saxatile , liebet rauhe, ſelſichte und an der 
Sonne liegende Oerter; der Saamen kommt 
zum Theriac. 


Stein fall, heift auf Bergwercken, wenn in der 


Arbeit ein feſtes Geſtein vorfällt. 
Gteinflachs, f. Alumen plumoſum. 
Steinflechten, f. Lichen petræus. 
Steingrün, f. Berggrimn. 2 
Steinbäckel, it ein holgeſtielter Hacken, etwa 
zwey oder drittehalb Ellen lang, fo ans Ab⸗ 
eich⸗Holtz geſchlagen, und bamit der auf dem 
wimmende Abſtrich abgezogen oder 
abgeſtrichen wird. $ 
Stein: Blee, zahmer, f. Lotus; gemeiner, f. Me- 
lilotus, 


einiger Meynung, ein Satz oder Mutter des 
Stein - Dels; oder Olei Perre ift, fo daher faf | 
probabel ſcheinet, weil man ein dergleichen 
Oel davon übertreiben kan, welches deim gez | 
meinen Petroteo oder Stein⸗Oel in allem 
gleich iſt, auch mit demſelben einerley Tugen⸗ 
den hat. Sie kommen mehrentheils aus Enz 
gell⸗und Schottland, woſelbſt man dabey ko⸗ 
thet, und die Stuben damit heitzet, fie geben 
aber einen fehe boͤſen und coreofiven Nauch 
von fich, welcher der Bruſt und bungen febr ges 
faͤhrlich, und ohn ifel Urſach bagair if, 
daß, wie ein gewiſſer Engelländer meldet, der 
dritte Theil der Einwohner zu Londen an der 
Schwind⸗und Lungenſuch en. Man ſin⸗ 
det aber auch dergleichen Stein⸗Kohlen in 
Teutſchland, ſonderlich in Ober = und Nieder⸗ 
Sachſen, und zwar giebt es deren im Ertz⸗Ge⸗ 
bürge zweyerley Arten. Die beſte Sorte iſt 
welche die Schiniede verbrauchen können, und 


ten werden fie bey ganten Schiffs? Ladungen 
voll aus Engelland und Schottland gebracht, 
da fie. denn eine gar angenehme Waarc für die 
Schmiede ſeyn, welche dieſelben bey gantzen 
Laſten und Tonnen zu ihrem Gebrauch auf⸗ 
kauffen. Den boͤſen Geruch der Stein⸗Kohlen 
zu temperiren, und auch die Kohlen ſelbſt zu 
menagiren, fo nehmen die Luͤtticher und Hras 
banter eine Parthie Sein⸗Kohlen, ſtoſſen ſol⸗ 
che zu groͤblichen Pulver, vermiſchen ſolches 
hernach mit Leim oder Thon, und bearbeiten 
es eben als wie den Mörtel oder Kalct, den die 
Mauer⸗Leute brauchen, machen hernach aus 
der Maſſa kleine Kuchen, wie ein ziemlicher Leib 
Brod, laffen ſolchen in Sommer an der Gone 
nen wohl austrocknen, und legen des Winters 
einen ſolchen Kuchen im Ofen oder Camin, da 
es denn eine treffliche und langwaͤhrende Hi⸗ 
tze von ſich giebet, bey welcher die Braten ſich 
wohl braten laſſen, wie denn alle die Stein⸗ 
Kohlen beffer als die Holn⸗Kohlen hitzen. Die 
Engliſchen von 9 le ober Neut- Chaftel 
kommenden Stein⸗Kohlen, werden für beſſer 
als die Schottiſchen gehalten, wiewohl dieſe 
leichter ſeynd, und deßwegen auch, wenn man 
gute Kohlen heraus bringen will, mit den En⸗ 
gliſchen vermiſchet werden. 

Stein ⸗Kranckheit, Callus, Lithaſis, la Gravelle 
ein aljo genanntes beſchwerliches Übel, if ente 
weder der Nieren -oder Blaſen⸗Stein, von 
dem Ort, da er ſeinen Sitz hat, alſo genennet: 
Wird erſtlich in den Nieren generiret, allwo 
die kaͤſichte, ſcharffe, ſauere, ſchleimichte und 
tartariſche Mareria allmählich zuſammen ba⸗ 
cket, erſtlich Gries wird, und denn, wenn die⸗ 

fer Gries fich edaguliret, einen Stein formis 

ret. Was ſolcher nun dem Menſchen, der da⸗ 
mit behafftet ift, fúr einen Schmertzen verur⸗ 
ſache, ſolches werden diejenigen, die daran las 
boriren, mit ihrem ſchmer lichen Winden, 
Heulen und Winſeln am beſten exprimiren, 
und daraus, daß offt in der hoͤchſten Extremi⸗ 
tät dieſe Kranckheit auf den Schnitt hinaus 
Läufft, zu erkennen feon- 

Steinleber⸗Rraut/ſ. Lichen petræus. 

Steinmarck, ſ. Mergel. 

Steinmetzen, haben ein geſchencktes Hand⸗ 
werck durch gantz Teutſchland, die Geſellen fine 
den auch in den angraͤn zenden 
Arbeit. Ihre eri ) 
ſerlichen Reſidentz Wien, die andere in Straße 
burg, und die drilte in Zuͤrch. Ihr eigentlicher 
Werckzeug beſtehet in Seil und Flaſchen, zu 
Erhebung der Steine, it. Setz⸗Eiſen, Hebe 

Stangen, Maaß⸗Stab, Circul, Winckel maaß, 

Dreyangel, Bley⸗Wage, Richtſcheid und 

Schnuͤren, wie auch Aexten, Zweyſpitz und 

Kraͤulen, zu Behauung der Steine, und mehr 

dergleichen Geraͤthe. In oberwehnter Stadt 

Nuͤrnberg machen ſie ein kunſtreiches dreyfa⸗ 

ches Meiſterſtuͤck, 1) einen uͤberlangten Chor, 


ſind die rechten Stein⸗Kohlen. Die andere 
Sorte ti ein Schiefer, den man zum einbei⸗ 
ten der Stuben - Defen braucht. Er brennet 
wie Holtz, thut aber vor dem Geblaͤſe nichts; 
da Hingegen die rechten Stein⸗Kohlen das 
kösbläfe haben wollen. Nach den Gee Gti: 


30. Schuhe breit, und 46. Schuh in die Lange, 
der muß anfangs verbockſtellet werden. Hierzu 
nun muß der Chor mit ſeinen angeſangenen 


Peilen 60. Schuh hoch aufgefuͤhret werden, 
und dieſes Kirchen⸗Gebaͤu wird von dem jue 
gen Meiſter nach dem verjuͤngten Maß ⸗ Stab 
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von Alabafter. gemachet, wie dann auch das] in Nürnberg keine Lade, ſondern es wird den flchtige; 

Bockgeſtell klein in Holtz, und die Maß⸗Breter dem Magiftrat daſelbſt iederzeit ein Meiſter gez | Del und 
I von Bleywerck verfertiget. 2) Werden zwey fegt, der 12. Geſellen und 2. Handlanger unter Fleisch g 


Chor⸗Reihen gemacht, eines davon iſt 24. fish bat, und muß ein Junge dren Jahr lernen nommen 
Schuh in der Vierung, das andere aber 243. Ihre Werckzeuge find Pickel, Schaufel, | Reet de 

ni Schuh lang und 16. b breit, muß auch von Stdſel, Rechen, Beſen, Karren Hammer und Biß des 
| kleinen Höltzlein verbockſtellet werden. 3) Muß Schlaͤgel. In andern Orten Teutſchlandes, NE Ende 
g, Ulm, Schacht 


der junge Meiſter einen Riß von einemprivat⸗ nemlich zu Wien, Augſpurg, Regenſp 
hen vornehme 
rer ihre Lade, und Hand. 


Städ- bunden r 
Stid: filt, fo 
wird ai 


7 


Haus, 50, Schuh breit, 70. Schuh tief, und | und mehrern dergle 
52. Schuh hoch vorlegen, fo mit vier Gäden ten, haben die Wilali 


h ſammt Stiegen und andern zugehörigen Eti- wercks⸗Gewohnheiten. Ob ſie gleich durchaus 
ul cken muß verſehen fem, darüber er examiniret und nirgendswo kein Meiſterſtuͤck machen, ver ben unde 
10 wird, und auf die ihm vorgehaltenen Fragen den doch an vielen DO gtellweg 
1 Red und Antwort geben muß. Ihre Arbeit be⸗ groſſer Herren Pall , Flüg⸗ 
| groſſen Bau⸗ von Marmor und andern ſchön po Stelzen, 
fi gen, ſo ! 


1 ſtehet vornemlich die gebroche 
| Steine, nach dem Win 


ch 
( Eiſen, und nach | nen gefunden, welche auch von gar kleinen und 
ihrem Maas und Circkel kuͤnſtl ich zu behauen vielfaͤrb 


ten Steinen mit allerhand Figuren Baͤume 
Anne, Steſum⸗ 


IN und yuzurichten, welche hernach die Maurer und Zierrathen bereitet find, die auch dei l 
aufzumauren pegen wiewohl folsbes inNür $ gen wohl fúr ſchöne und kuͤ he Meiſtet Haͤfften. 
gtemmen 


derg auch die Steinmetzen verrichten, wie ſie cke gelten und paßiren konnen. 
p 


dann gange Gebäude ohne Beyhülffe der J Rau: Stein der Weiſen, f. Lapis Philoſophorum, A hauen. 
gtemm⸗ 


ker aufführen, deſſen auch wohl berechtiget Stein⸗Wurm, f. Vermes lapidum, 

ſeynd, und gleichen Werckzeug mit ihnen ge⸗ r Schuhe 

| brauchen, nemlich aufer denen oberzehlten deßwege 

N noch groſſe und kleine Pickel⸗Hauen und gerhuts 
Stempel, 


Schuͤppen, Mauer⸗Kellen, Mauer⸗Hammer, Silber ; 
fer in ſich ziehen, auch babı per, die, 


1 
| Quadranten, Kaſten, Schub⸗Karren, Eymer t i 
100 zum Wafer teagen, Paſe zum gleich machen] befer gereithen, auch der Stein das in ihm] und zwi 
| des aufgetragenen Kalcks, it. Rüſt⸗Baͤume, enthaltene Kupffer im Wiederdurchſetzen af getrieben 
101 Breter, Sparren, und Stricke die Geruͤſte zu ſen y d Gtempel; 
P machen, wie auch Leitern zum auf⸗ und abſtei⸗ Steis de Korbes verſetzen, heiſſen die Halt: mit die! 
un, wenn die Salg⸗Körbe big über die weile 6tempel: 


ri 6 
Etendeln 
gtentorop 
es Fingers dicker ftercorati 

hat eine Gefalt Lercome 


en Baume,] Wien! 


„00 d 
in) (i gen, Trag⸗Zober und Mulden zum auftragen 
chteten Kalcks, und was etwan ſonſt en Löcher voll Salt geſch 
110 mehr zum Maurer⸗Handwerck erfordert wird, eißbein, f. Coccyx, 
10 welches durchgehends ein geſchencktes if, wie Stelechites, iſt ein langer undd 
| fie dann in groffen Städten ihre Laden, auch Stein, grau von Farbe und f 
a einerley Yandwercds: Gewohnheiten, ſonder⸗ wie ein Stamm von einem kle N 
NEUN lich in Ober⸗ und Nieder⸗Sachſen haben, an: | daran die Meie abg rochen oder abgehauen folide ( 
derer Orten aber find ihre Handwercks⸗Ge⸗ "find. Er kommt aus Teutſchland, und hat eben kerilitas 
R Gterling 


uͤttet haben. 


wohnheiten unterſchieden. Zum Meiſterſtuͤck ſolche Krafft, als wie der Belemnites. $ 
machen fie ein Creutz⸗Gewölb, welches in der Stelkonft, ſ. Algebra. land, di 
Vierung nach dem verjuͤnten Maas⸗Stabe Stelle, f. Sterne. men, m 
vier Schuh haben muß / und von Alabaſter oder Stelle erratica, f, Planeten. Tage ift 
Kreiden verfertiget wird. Stelle fixe, f. Fiy⸗Stern. cher in 
Steinmooß, f. Lichen petræus. Stelle informes, f. Sporades. net wer 
Stella nebuloſa, wird genennet, der bloß wieein Chili 


Sreinól, f. Petroleum 
SteinRaute, f. Mauer⸗Raute. Wölcklein an 


het. Durch die Fernglaſer Schilli 
viel kleine Sterne bey einatts . Schilli 


Al Stem;Rödel,ein ſchoͤner und lieblich ſingender ſiehet man, daß 
| Vogel, der allein in Steinfelſen und alten ho⸗ der find, die man mit bloßen Augen un lich ohngeſe 
| ben Gemäuern niſtet. Er hat die Groͤße einer unterſcheiden kan. Stern⸗ A 
N Zipffdroſſel, einen duͤnnen laͤnglichen Schna⸗ Stella Polaris, Stella maris, der Polar⸗Ste Etern⸗2 
IF AR! bel iſt am Hals und ander Bruſt Himmelblau, der aͤuſerſte Stern im Schwanke d Americ 
100 auf den Rücken und an den Flügeln ſchwaͤrtz⸗ Baͤrens, welcher dem Nord- Pol am nach:] einem 
lich. Er wird geſangen, wenn man einen ſei⸗ groͤſſer. 
Mi nes gleichen, oder in deſſen Ermangelung, ein dunckel 
foj Kaͤutzlein in einem Kefigausicht, und da her⸗ groſſer 
M um Leimſpindeln ſteckt, fo bleibt er daran Stellio, Frantz. petit Laizard tolle o bede: 
e hangen. Sie wi 
"ul Stein⸗Saltz / f. Sal gemme. Stern⸗ X 
il) l | Steinſchneide⸗Aunſt, f. Lithotomia. | Eterndi 
MR Steinſchnerdung, heitt bey dem Bergwerck, wo Sternen bezeichnet. Be 
4 ) nad) ri 


| 
| 
| ſich das Geſtein am Salbande von dem Gange chern in den Mauern und lebet von € pinnen. 

a abſchneibet. Sie leget alle Jahr die Haut ab, als wle die leuchte 
| 5 
* 


iil Steinſchwamm, f. Lapis Mexicanus. x Schlangen, und friſt dieſelden auf. Biß it] etliche 
i Steinſetzer oder Pflaſterer, welche das flaſter wohl nicht tödtlich macht iebennoch die euhe en 
t nd D 


1006 f in einer Stadt zu machen und zu legen pflegen, tigkeiten in dem Leibe dicke, betaͤubet auch die ) 
04 haben zwar kein geſchencktes Handwerck, auch Sinnen: dawieder hilft der Thertan, oder die theils 
fluͤchtige 
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gleltzen, find auf Bergwercken die kuren Gt- 
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33 Stellweg Sternen 


Sternitides Stettin 1834 


Thlerlein fuͤhret viel 
bey ſich. Wann ſein 
ilver geſtoſſen einge- 
ywitzen und wieder⸗ 
gebet dem Giſſte auch wohl wieder den 
Biß des Thierle bſten dienen. Dieſe klei⸗ 
ne Eydechſe wir Buͤchſe oder 
Schachtel einge 
Hunden, wann einem 
fallt, fo wird es be . 
wird au eſotten, die N 
ven unde 


fichtigen Gatse. Dieſ 
Hel und fluͤchtig Salt 
gleiſch gegeſſen oder gi 

nommen wird, 5 


gtellweg / 


f. Flügel. 


ten, fo unter den Schuhen unter die Spieß⸗ 
den. 


Baͤume geſetet werd } PAJ 
d Meiſſel mit hoͤltzernen 


Haͤfften. 


getemmen, heiſt bey den Tiſchern Löcher durch: 


hauen. 5 Du 
Nadel, womit der Schuſter an den 


ten⸗Stemme annehet, und 


gerhut ? 
ercken ſtarcke Hol: 
tieff eingeſchnitten, 


ter, die auf beyden S f te 
Ruthen und Anfaͤlle 


und zwiſchen die Wand 
getrieben werden. f 
auſtel, iſt ein groſſer Hammer, wo⸗ 
tempel ange en werden. 

über, f. Müng⸗Eiſen⸗Schneider. 


mit die 


Orchis 


en. Etende el, ſ. O . 
Stentorophonicon, f, Sprach ⸗Rohr. 

gers dicker [bercoratio, f. Düngung 5 

eine Geſtalt ercometria- if zur Geometrie gehörige 

en Gaume | Wiſſenſchafft, welche dee Gefaͤſſe und andere 

abgehauen folide Cör per abmiſſet. fe Math. Lex. 

nd hat eben fterilitas, f. Ago x f ) 

i Sterling, vormahls eine Müntze in Schott: 


bloß wie cin 

Fernglaͤſer 
e bey einan⸗ I, 
unmöglich 


des Flee 
am nih 


alpina. 


lé, Teulſch, 
„Eydechſen, 
ne, auf dem 
lit kleinen 
in den fd» 
n Spinnen. 
als ie. die 
Ihr Biß iſt 
bie Feuch⸗ 
übel auch die 
ige, oder die 
fluͤchtige 


(and, die ihren Nahmen von dem Ort bekom⸗ 
men, wo ſie zu erſt gepraͤgt worden. Heute zu 
Tage ift es eine Mün chnung, nach wel: 
cher in Engelland alle groffe Summen berech- 
net werden. Ein Pfund Sterlings hat 20. 
Schillinge, oder 4. Engliſche Cronen, und 1. 
Schilling hat 12. Pfennge Sterlings. Ein 
Schilling Sterlings macht nach unferm&elde 
ohngefehr 6. big 7. Groſchen. 
en⸗Anis, f. Aniſum ſtellatum. 
trn⸗Baum, fo im Nordertheile von 
America, auch auf Jamaica zu finden, gleichet 
einem Quitten⸗Baume gar febr, iſt doch viel 
peöffer. Er ist voll breiter ovaler und gar ſehr 
dunckelgruͤner Blaͤtter. Die Frucht iſt wie ein 
groſſer Apffel, und gemeiniglich mit Blattern 
ſo bedeckt, daß man ſie kaum dafuͤr ſehen kan. 
Sie wird fuͤr eine gute Frucht gehalten. 


Stern⸗Deut⸗AKunſt, f. Aſtrologia. 
Sterndiſtel, f. Carduus Stellatus. 
Sternen, rede, find dichte, und dem Anſehen 


nach runde Cörper, welche an dem Himmel 
leuchten und ſich zu bewegen ſcheinen. Deren 
etliche erſcheinen an dem Himmel nur eine 
Zeitlang, und verſchwinden alsdenn wieder, 
und dieſe nennet man theils neue Sterne, 


theils Cometen: andere aber erſcheinen und 


bleiben beſtaͤndig. Dieſer letztern find zweyer⸗ 
len Gattungen, als Erraticz Stellæ, das if, 
Planeten, welche im ſteten Lauff ſind, und groſſe 
Wirckung auf Erden haben; und dann, Stella 
fixe, oder ſtillſtehende Sternen. Der lauffen⸗ 
den Sternen ober Planeten feynd,wenn Sonn 
und Mond mitgerechnet werden, an der Zahl 
ſieben, und heiſſen; Sol, Luna, Mars, Mercu- 
rius, Jupiter, Venus, Saturnus, nach welcher 
Ordnung die fieben Tage der Wochen bezeich⸗ 
net werden, nach der Ordnung aber, wie im⸗ 
mer einer höher als der andere am Himmel ſte⸗ 
het, ſeynd fie von oben an als folget: Saturnus, 
Jupiter, Mars, Sol, Venus, Mercurius und 
Luna, welches der niedrigſte if. ſ. Math. 
und Philof.Lex. 
Sternitides, heiſſen die drey letzteren unter den 
fieben wahren Rippen. 
Stern⸗Leberkraut, f. Waldmeifter, 
Sternohyoides, find ein mar Maͤuslein, wels 
che das Kehlbein und die Zunge in die Höhe 
beben. L 
Sternon,Sternum,Xiphoideum os, das Bruſt⸗ 
Bein, wird das knorplichte Vordertheil der 
Bruſt, vom Hals big in die Hertzʒ⸗Grube gez 
nannt, welches voll Safft und Marck. Bey den 
Kindern beſtehet es aus vielen, durch Knorpel 
von einander geſonderten Beinlein, welche 
nach und nach wachſen und geöffer werden, biß 
das gange Bein feine gehörige Höhe und Grif- 
fe erlanget: alsdann beſtehet es aus dreyen 
Beinen, und gleichet einem Dolche, da das 
oberſte für den Knopff, das mittelſte für den 
Griff, und das unterſſe fúr die Klinge gerechnet 
wird. An dem unterſten hanget der Schwerd⸗ 
ſormige Knorpel, Cartilago enſiformis. 
Sternothyroides, wird das Paar Maͤuslein ge- 
nennet, welches das Obertheil der Lufft⸗Roͤhre 
ſchlieſſet. 
Stern⸗Schantze, f. Schantze. 
Sternſchneutzen, Sternſchuß, ſ.Aporrogas. 
Stern⸗Stein, f. Altroites. 
Sternutatio, f. Nieſen. 
Sternutatoxia, f. Ptarmica. 

Stertzel, heiſt auf Bergwercken, das Holtz unter 
dem Hunde, darauf die Deichſel liegt. 0 
Stettin, in Vor ⸗ Pommern, daſelbſt wird 
Buch und Rechnung gehalten, von etli⸗ 
chen in Guͤlden, Luͤbiſchen Schillingen und 
Pfennigen, von den meiſten aber in Reichs⸗ 
thalern, Luͤbiſchen Schillingen und Pfennigen. 
1. Rthl. hat 24. gute Groſchen, 36. Luͤbiſche 
Schilling, 48. Zwey⸗ Dreyer, 72. Sun oder 
halbe Schillinge, 9e. Dreyer, 144 Witten oder 
288. Ficken. . Gülden oder 2 Drittel⸗Stuͤck 
hat 16. gute Groſchen, 24. kuͤbiſche Schillinge 
32. Zweh⸗Dreyer, 48. Sun oder halbe Schill. 
64. Dreyer, 96. Witten, oder 192. Fir 
guter Groſche hat 1. und 1. halb Luͤbiſch S 
2. Zweh⸗Oreyer, 3. Sun oder halbe Schill. 4. 
Dreyer 6. Witten oder 12. Fircken. 1. Luͤbi⸗ 
fher Schill. hat 1. Zwey⸗Dreyer und 2. Pien- 
nige, 2. Sun oder halbe Schillinge, 4. Witten, 
8. Fircken oder 8. Pfennige. I. Zwey⸗Drever 
hat 6. Pfennige. 1. Sun oder halber Schill. 
hat 4. Mennige. 1. Dreyer hat 3. Pfennige. 1. 
Witte hat 2. Pfennige, und 1. Fircken iſt 1. 

Mm mz Pfennig. 


— 


835 Steur Stichſchmeltzen Stich⸗Wand Stigmata 1336 t) 
Hennig. Zu wiſſen iſt, daß da in Stettin der euſt, da friſch Bley vorgeſch lagen 7 ren 
Kthle. nach 36. Lübiſchen Schillingen gerechs 85 Stein das Silber au fio e welches Inet 
net wied, ſolches nach ſchweren Schillingen zu Stich⸗Wand, iſ ein Slein, etwa einer Ele ner foll 
verſlehen ſey, 100. Mund Hamdurgiſch/ thun lang, und ein Viertel ſtarck, wird ae weil ma 
in Stettin 103. Pfund. Von Hamburg nach | hohen und krummen Ofen, oben von der Bi fene M 
Stettin, und von Stettin nach Hamburg] ſak⸗Wand, über den Herd, darunter der Stich 85 
wird wenig gewechſelt, wenn aber ja gewech: | hinein achet, gele i y Grille Pu 
felt wird, fo zahlen fie daſelbſt die Valuta mit StickelGebürge, f. Gebörge iſt ſtickel stilllieg 
neuen Pommeriſchen „ Brandenburgiſchen, Sticker, Acupictor, Brodeur, ein Handwerckz⸗ x Ben 
Saͤchſiſchen und Luͤneburgiſchen Dritteln, und, Mann, der aufeinen Zeug von Wolle, einen ume 
iit gemeiniglich der Cours à 130, WHL. neue oder Seiden, allerley Zieralhen von Bildern 
Drittel, weniger oder mehr, pro 100. Rihlr. und Blumenwerck mit der Nadel arbeitet, und 
Banco - Geld, oder 125. Rihlr. weniger oder mit Gold, Silber, Seiden, Wollen ober Jet eitlang 
mehr, pro 100. Thlr. Courante oder Caſſa- len verfertiget. iy zeitlang 
Geld in Amſerdaſn. Weil ſich auch eine Zeit Stickwerck, f. Broderie, 0 
Ga viel klein gemuͤntztes Geld dafelbit befun⸗ Stick⸗Wurtz, f. Bryonia. eien 5 

en, fo iſt zwiſchenſelbigen undneuen Dritteln, | Stiefel, iſt an den Schnarrwercken bas Theil n 
einige Differenz von einigen wenigen pro Cen- von der Pfeiſfe, worinnen der Kopff mit dem bar 
tum tzeweſen. s 0 Mund ⸗Stüͤck fedt, und worauf das Corpus e 

Steur, im Bergbau, ein Beytrag, fo eine Gru⸗ der Pfeiffe ſtehet: wodurch auch der Wind ir Hure 
be der andern zu leiſten ſchuldig ifi, entweder das Rohrwerck getrieben wird. i güte, 
daß fie ihr Waſſer mit halten muß, und diefes | Stiefel, heit auch in der Hydraulick eine Röhre ih 
heiſſet die Dafjer-Steur, oder daß ſie ihre in welcher das Waſſer durch die Bewegung eiz 66 160 
Erg + Forderung durch den andern Treſb⸗ nes genau eingepaßten Stempels in die Hehe SHNA 
Schacht verrichtet, und dieſes heiſſet eine | gehoben wird. 1909015 
Schacht ⸗Steur. Stieglitz, Diſtelfinck, Carduelis, Chardonnıret dei 
Steuer⸗Ruder, Clavus, Oubernaculum, Gou- ein kleiner Vogel, mit bunden Federn, und die 349 
vernail, ein langes, plattes und breites Stuͤ⸗ nem gar angenehmenczeſang. Er naͤhret ſich iR 3 
cke Holtz, welches an dem hintern Theil eines von allerley Sefäme, ſonderlich von den rothen Arche 
Schiffes durch Hacken in Heſpen aehänget, | Diſteln niſtet auf hohen Bäumen, ze. Gein Sten 
durch den Ruder ⸗ Stock von einer Seiten zur] Futter, wenn er eingefangen worden if Dun 
andern gewendet, und durch folche Bewegung | Mohn -Lat Hanf. und Rübſaamen auch Kae 
das Schiff in feinem Lauff von dem Steuer⸗ Hirſchen. ı cin Männlein zu einem bingen 
mann gelencket und geſteuret wird. Canarien⸗Weiblein gelaſſen wird, zeugen fie . 
Steuer Bord, Stribord, heiſt ben der Seefahrt eine Switter Art, die um dem Kopff einen 000 
die rechte Seite des Schiſſes, wenn man von Stieglitz, am Leibe aber mehr einen Canarie Fer 

Hintertheil nach den Vordertheil ſiehet. Die Vogel gleichet. p 1 2 
linde Seite wird Back⸗Bord genennt. Stiel, iſt der bekannte Handgrif an Blumen und a 

stibi velStibum, f, Antimonium. Mechanifchen Inftrumenten t an den Him geben 
Stich, f. Nygma. a mern iſt es ein Vectis bomodromus, deſſen by⸗ ander“ 
Stich, nennen die Schmelger 1) die Materie, pomochlion im hinterſten heil der Handfläche pm, o 
ſo beym Schmeltzen von dem obern Herd auf vis movens aber im Vorder⸗Theil derſelben it. haltet 
ginmablinden Stich : Herd heraus feuft. 2) Es dienet nicht nur die Hammer und andere nik 

Der Adus, wenn der Schmeltzer in den Ofen damit anzafaſſen und zu regieren, ſondern ih⸗ a be 

fticht, oder den Stich thut. nen auch eine groſſe Trifft zu geben Zweck 
Stich Axt, f. Alcia penuloria. Stier, ein elten, f. Taurus. i Stimm 
Stich⸗Zerd, wird auf Bergwercken derjenige | Stigmata, Mahlzeichen, Brand Mähler, find pen 

geneng Saet das Merck aus dem Ober- Flecken, die von einem gewaltſamen oder un- Po 

Herde 1 verſehenen Brand, an des Menſchen Leib gt N 

Stich oln iſt ein 2. Arm dickes rundes Holtz, e ee e a, Horn 
einer Ellen lang, über welches der Stich durch die Spitzbuben und andere Übelthaͤter offt cm: pene 

das Gentibein der Ober⸗Bruſt des Vor⸗Her⸗ pfinden, wenn ihnen ein Brandmahl auf den il 
des formiret wird. a Rücken, oder gar auf den Backen oder an die ines 

Stich Pfla ſter, iſt ein heilſames von unterſchie- Stirn, als etwan der Stadt Wappen, wo ft ut 
denen Jngredientien zuſammen geſetztes Pia- | beſtrafft worden, oder gar ein Galgen zum Zei Def 
fier, welche! von denen Chirurgis uber die | chen, daß fie ſolchen wohl verdienet halten, Stimp 

Schäden gelegt wird, um allen beforgenden | gebrannt mirò, wiewohl dieſes ins Geſcht . 
Sufällen vorzubauen, die ſonſt gern bey den brennen, einigen faſt unmenſchlich zu ſeyn diefe 

S Sn penpan j ſcheinen will, indem des Menſchen Anaeficht fend 
tich-Probe, ſo mut dem Peobköſſel aus den von Gott dem Allmächtigen zu feinem Gleidh De 

Ey Herd von dem Werde genommen Erbach chere auch beffen @eitelt von den 5 

TE 70 Sohn GOttes ins Fleifi ommen wor⸗ 

Suchichmelgen, heiſt, wenn fie die Roͤſte mit | den, daher duch inden Rechten REEE Con Wri 

ihren Porſchlagen, im Schmels ⸗Oſen wohl | fantini A. Eumelia 17. ftehet, daß man anden] Pit 

anſſeden laffen, hernachmals den Ofen öffnen, Händen, und nicht im Antlitz, welches zu dem ‘Chy 

| und ein boch darein fechen, das die gefñoffene Gleichniß GOttes geihafen worden, die Ma: Stincit 

j Materie heraus in das abgewaͤrmte Spur] leficanten zeichen oder marcken fole 5 und lich 
im 


1839 Stock⸗Feder Stockholm 


Wenn ſolche ausgereutet werden, heiſt es ein 


Feld aüsſtacken. 

Stock Feder, Boudelle, der äufferfte Kiel an 
dem Fluͤgel einer Gans, welcher etwas plat- 
ter, kleiner, und härter iſt als der andere das 
her er von einigen Sehreib⸗Meiſtern vorgezo⸗ 
gen wird. 

Stock⸗Barſche ſ. Raul⸗Barſch. 

Stod-Erg, ift ein mächtig Erg, welches zuſam⸗ 
men lieget, und nicht eben zu Gange ſetzet, fál- 
let zuweilen ſeiger nieder, und hat weder han⸗ 
gendes noch liegendes. 

Stock⸗Fiſch, Onos, Orifeus, Aſellus, iſt ein bes 
kannter Fiſch, welcher haͤuffigunter Norwegen 
gefangen, aufgedoͤrrt, und zu uns gebracht wird. 
Opprianus lib. 3. Halieut, vermeinet, der latei⸗ 
niſche ame Aſellus. zu deutſch Meer⸗Eſel, fey 
den Stock⸗Fiſchen darum beygeleget worden, 
weil fie träge „und: in der Tieffe des Meeres 
lange Zeit, ſonderlich im Sommer verborgen 
liegen, ja fich gar in den Sand verſſecken, damit 
fie nicht möchten gefangen werden. Varro 
aber leitet folches daher, weil fie mit den Efeln 
eine gleiche graue Farbe haben. Plinius nen⸗ 
net die groſſe Art dieſer Fiſche Bacchos, wel⸗ 
ches nach Jonſtonii Meinung daher rühren 
foll, weil fie entweder dem Baccho gewiedmet, 
oder, weil der Bauch an ihnen dick und ab⸗ 
haͤngig, wie bey den Vollſaͤuffern fen. 

Stockſiſch⸗ Holtz iſt eine Art von Faͤrber⸗Hol⸗ 
tze / waͤchſt in America um den Fluß de la Ha- 
che, an den tern der Fluͤſſe und an feichten 
Orten. Die Tonne wird im Lande um 7. big 
8. Pfund Sterlings verkauffet. 

Stockholm, die Haupt⸗Reſidentz, und eine vor- 
nehme Handels Stadt im Königreiche Schwe⸗ 
den: daſelbſt, und mehrentheils in gantz Schwe⸗ 
den, wird Buch und Rechnung gehalten, in 
Thaleen und Oehr, Silber und Kupfer⸗Muͤntze. 
1. Thaler hat 4. Mart, 32. Oehr oder Enckelte 
Rund⸗Stuͤcke. „ Mard hat g. Ochr oder En- 
ckelte Rund⸗Stuͤcke. 1. Oehr oder Rund⸗Stuͤ⸗ 
cke hat 4. Ohrlein. 1. Reichsthaler iſt 3. Caro⸗ 
linen, oder Rthl. in courant. 1. thl. Caroli- 
nen if 2. Carolinen, oder z. thl. 23. OehrKupfer⸗ 
Muͤntz. Die Carolinen find doppelte, einfache 
und halbe, welche zu den Zeiten der Königin 
Chriſtin, Chriſtinichen genennet worden, . Ca⸗ 
rolin hat 20. Oehr Silber oder 60. Oehr Kupf⸗ 
fer⸗Müͤntze. 1. thl. Silber⸗Muͤntze hat 32. Oehr 
Silber⸗Muͤntze, oder 3. thl. Kupſer⸗Muͤnte. 1. 
Sehr Silber⸗Muͤntze hat 3. Oehr Kupfer⸗Muͤn⸗ 
ge. Die Marcken find nur eine eingebildete 
Muͤntze, nach welcher die ande gerechnet wer: 
den. 1. Mard Silber⸗Muͤntze hat 8, Debr Gil: 
ber⸗Müuͤntze. 1. Marck Kupfer⸗Muͤntze hat 8. 
Ochr Kupfer⸗Muͤntze. 1. Schlante hat 3 Oehr 
Kupfer⸗Muͤntze, und 1. Oehr Kupfer⸗Muͤntze 
gilt 2. halbe Ochr. 1. Species Ducaten gilt 13. 
und 1. halben big 14. Thl.Kupfer⸗Muͤntze. 1. Spe⸗ 
cies Rthl. gilt ö. thl. 24. Marck oder 192. Oehr 
Kupfer⸗Müntze. 1. Species Thl. gilt 2. thl. oder 
64. Oehr Silber⸗Muͤntze. In Species 1. Thlr. 
gilt 3 Carolinen 12. Oehr. Gegen Banco wird 
alles nach Thalern Silber⸗Muͤntze, Thl. Caro: 


linen und ſilbern Oehr bezahlet. Man findet 
gemuͤntzte 1. Viertel und 1. Fuͤnſtheil Caroli- 


Stock⸗Probe Stock⸗Roſen 1840 
nen, deren 4. und 5. auf i. Carolin gehen, item 
6.Dehr:Stücken, deren 10. auf 1. Carolin gt 
hen, dieſe thun in Kupfer: Münzen rs. Oehr, 
12. Oehr und 6. Ocht, In Gothenburg hat 
1. Rthl. 6. Marck. oder 48. Dehe, und 1. Mark 
bat 8. Ochr Silber⸗Münbe. „Rthl. in specie 
hat 8. Marck oder 64. Ochr Silber-Muͤutze. In 
Weſter⸗Wyck hat 1. thl. in Specie 3. und l. 
Fuͤnſſtheil Carolinen, 6. Thaler Kupfer: Min: 
tze oder 63. Weiſſen. Weil in Stockholm Rihl, 
Specie 6. Thl. Kupfer⸗Muüntze gilt, ſo iſt dem: 
nach der Thaler Kuͤpfer⸗Muͤntze zu g. Schillin⸗ 
gen in Hamburger⸗Muͤntze zu redueiren. Es 
wird fonfen von Hamburg nach Stockholm, 
und von dar wieder anher wenig gewechſelt, 
die Wechſel aber von Stockholm auf Hamburg 
lauffen in Rthl. Banco, wofür fie die Valuta 
24. 25, 26. Marek Sehwediſch, weniger oder 
mehr in Kupfer⸗Muͤntze, pro einengethl. Banco 
rechnen und zahlen; kraßiret aber Hamburg 
nach Stockholm, ſo werden die Wechſel auf 
Kupfer⸗Thaler geſtellet, und ſelbige mit 4 zu 
Marc reduciret: wieviel Marck hernach für 
einen Banco-Thaler bedungen worden, dar⸗ 
nach geſchiehet das Abſchreiben in der Banco. 
Auf Amſterdam wechſeln fie in Reichsthl. Cou- 
rant, zahlen aber die Valuta à 23. 24. 25, Marck 
Schwedisch, weniger oder mehr, in Kupfer⸗ 
Muͤntz, pro 1. Reichsthl. Hollaͤndiſch Cour. 
Geld. Ingleichen wechſelt Gothenburg auf 
Hamburg und Amſterdam 224.25. 26. Mar 
Schwediſche Kupfer⸗Möntze, pro einen Kehl. 
Banco, ober Hollaͤndiſch Courant, und rechnen 
fie den Rihl, Silber⸗Muͤntze pro 18. Marck in 
Kupſer⸗Muͤnte. In Stockholm haben alle 
Wechſel⸗Brieſfe nach Verſall⸗Zeit 10. Diſcre· 
tions- Tage, in welchen fie ohnfehlbar bezahlet 
ſeyn muͤſſen. Es wird in gantz Schweden nach 
dem alten Stylo geſchrieben. Die Schmack⸗ 
Pfunde in Stockholm kommen mit dem Ham⸗ 
burger Schmack⸗Pfunden überein. In Stock⸗ 
holm hat eine Schwediſche leichte Laf 12. 
Schiff⸗Pfund, eine ſchwere aber 18. und hat 
man im Königreich Schweden zweyerley Ge⸗ 
wicht, als Eifenzund Fett⸗Gewichte. Nach 
dem Eiſen⸗Gewicht werden alle ſchwere eiferne, 
kupferne und andere Kram⸗Waaren, nach dem 
Fett⸗Gewichte aber alle Eß⸗Waaren gerechnet, 
und machen nach dem Eiſen⸗Gewichte, fo wohl 
in Schweden als Pommern 20. Ließ⸗Pfund . 
Schiff⸗Pfund, ein Ließ⸗Pfund halt 20. Mar: 
den, 1. Mard aber iſt etwas weniger, als ein 
Pommeriſch Schaal⸗Pfund, denn 17, biß 18. 
Schaal⸗Pfunde in Pommern machen 20. 
Marck in Schweden, nachdem es wohl gewo⸗ 
gen. 400. Pfund Schwediſch machen zu Leip 
zig 339. Pfund. Eine Laſt Fiſche iſt 12. Ton: 
nen, ein Faß Spaniſcher Wein iſt 2. Bith oder 
Pfeifen, Rheiniſcher Wein wird 1. Stud Faß 
auf 6. big 3. Ahm, Frantz Wein ein Faß wonz. 
Pungen auf 4. Oxhoͤfd oder 4. Quart gerech⸗ 
net. Eine Wage Zinn iſt 165. Pfund, und eis 
ne Wage Glas iſt 2. Kiſten. 

Stock⸗Probe, heit beym Ming: Weſen das 
Geld / fo der Guardein von ieder Muͤntze zu ih 
nimmt und verwahret. 

Stock⸗Roſen ſ. Malva hortenſis. 
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1841 Stockung Stör 


Stoͤr⸗Rogen Stollen 1842 


Stockung des Gebluͤts f. Sragnatio ſanguinis. 

Stock⸗Werck heift, wenn ein Ertz in der Breite 
fieben Fachter mächtig wird, und man daraus 
kein Streichen in der Lange erkennen kan. 

Stockwerck heiſt in der Bau⸗Kunſt ſo viel, als 
ein Etage ober Gaden, daher ſagt man im er: 
k ponen und dritten Stoͤckwerck dieſes 

auies. 
10 ange, heilt diejenige, womit die Stich⸗ 
Proben erlediget werden. 

Stechas arabica, Stôchas: Kraut und Blu: 
men, beſtehen aus laͤnglicht runden, ſchup⸗ 
pichten und oben mit blauen Bluͤmlein ge⸗ 
zierten Knöpfen, haben einen etwas bittern 
Geſchmack und ſtarcken Geruch. Sie kom⸗ | 
men aus der Proving Languedoc in Grand- 
reich, und duͤrffen deswegen nicht mehr fúr ein 
Arabiſches Gewächs gehalten werden. Die: 
fes Kraut foll auch in ſehr groſſer Menge auf 
den Inſeln Stœchades wachſen; gehet auch 
bey uns nicht allein von friſchen, ſondern auch 
vom alten Saamen auf. Die Blumen muͤſ⸗ 
ſen noch an den gantzen Aehren oder Kolben zu 
befinden, und blaulicht fenn: Denn fie dieje | 


ihre Farbe gar leichtlich verliehren. Sie wer⸗ 


den wieder alle Haupt⸗und Nerven⸗Kranck⸗ 


heiten ſehr geruͤhmt. 

Stöckel, heit auf Bergwercken das runde Holtz 
am Ventil, mit 6. Löchern. 

Stohrer f. Böhnhaſen. 

Stoôliner, heift, der einen Stollen oder Stollort 
treibet und bauet. 

Stöpper, werden auf Saltz⸗Wercken diejeni⸗ 
gen genannt, welche die mit Saltz beladenen 
Wagen auf der Seiten mit Stroh, oben aber 
mit Tuch, Matten, oder Decken verwahren, 
haͤſelne Ruthen drüber ſpannen, und dieſelben 
mit einem Strick, den ſie ein Lauf⸗Seil nen⸗ 
nen, zuſammen binden. 

Stopſel f. Obturatoria. 

Stor, Acipenfer oder Aelpenſi, welches fein rech⸗ 
ter Name, sturio oder Stora aber nur nach 
dem Deutſchen gedichtet iſt, wiewohl es ſchei⸗ 
net, daß der Name Stoͤhr, à Scrutando, vom 
Stoͤhren oder Nachſuchen herkomme, weil fein 
Ruͤſſel lang, und zum Nachſuchen bequem ift: 
daher er auch bey C. Suenefeldio Piſeis feru- 
tator genennet wird. Der Leib des Stoͤhrs ik 
zwar teres oder langrund, aber daben faſt dren- 
eckig; indem der Bauch flach, und der Ruͤcken 
ſpitzig iſt. Von Farben iſt er buntel, der Rüͤſſel 
lang, die vier Kiefen auf ieder Seite find mit ei: 
nem harten Deckel verwahret. Er hat gar klei⸗ 
ne Augen, und ſein Mund ſtehet am Untertheil 


genannt, und von den Kochen bey feiner 
Schlachtung auf geriſſen wird. Der Stoͤhr, if 
gleich wie der Lachs, ein Anadromiſte, der 
zwar im Meer wohnet aber aus denenſelben in 
die Ströme, zu feinem Wachsthum und grof- 
fen Verbeſſerung, austritt, nicht aber ohnelin⸗ 
terſcheid in alle, ſondern nur in die gröften, als 
in die Donau, den Rhein, die Elbe, die Oder, 
Weichſel, und dergleichen. Sein Fleiſch it 
weiß, gelinde, nahrhafft, dem Munde lieblich, 
und dem Magen angehm. Jedoch ik ein groſſer 
Unterſcheid nach ihrem Geſchlecht, Ort und 
Zeit zu machen. 


Stor⸗Rogenſ. Caviar. 
Störger , werden zu Halle beym Saltzwercke 


diejenigen deute genennet, welche die Eymer 
mit der Sohle in den Kahn oder Trog um⸗ 
ſtuͤrtzen. 


Stoſſe, heiffen die 2. fursen Seiten in einem 


Schachte, die ſich meiſtentheils nach des Gan⸗ 
ges Streichen zu befinden. Die andern 2. lans 
gen Seiten ſind nach dem hangenden und lie⸗ 
genden zu. 


Stöſſel f. Piſtillum. 
Stof ein Dantziger Maaß. Die Dantziger Bier⸗ 


faͤſſer haben 180. Stof, oder 81. Antwerpiſche 
Stop, oder 486. Pfund. 


Stoffen werden in allen Landern und Provin⸗ 


tzen Aſiens, wo es Seide giebt, fabrieiret, aus 
genommen in dem Koͤnigreiche Tripara, wel⸗ 
ches ſeine Seide nach China verkaufft. Die 
meiſten Stoffen werden in der Provintz Quan⸗ 
tung verfertiget, und find daſelbſt um billigen 
Preiß zu haben, wie man denn Cento pro 
Cento gewinnen kau, wenn man fie aus der 
erſten Hand nimmt. Sie ſind nichts anders 
als ein ſeidener Zeug, in welchen Blumen oder 
Figuren von allerley Farben gewuͤrcket wer⸗ 
den. Man macht deren auch viel in Holland 
und Franckreich, allwo gleich wie auch in En⸗ 
gelland nicht weniger allerley halbſeiden und 
halb wuͤllene Stoffe gemacht, und ſlarck nach 
Pohlen und Moſcau verſand werden. 


Stoici, waren gewiſſe alte Philofophi, fo die Ges 


muͤths⸗Neigungen in ihren Zuhörern zu daͤm⸗ 
pfen ſuchten. Ihre Beweis⸗Gruͤnde laffen ſich 
mit groſſem Applauſu leſen, und es haben un⸗ 
ter andern Zeno, Epictetus und Seneca dies 
fer Lehre beygepflichtet. Sie hatten vielleicht 
noch groͤſſern Beyfall gefunden, wenn fie nicht 
in ihren Lehr⸗Saͤtzen die Maas uͤberſchritten, 
und dem menſchlichen Leibe ein gröfferes Joch 
aufgebürdet, als derſelbe zu ertragen faͤhig 
ſcheinet. 


des Ruͤſſels gantz rund, und kets offen, ohne Stollen, ſind auf Bergwercken Gebaͤude, fo unz 


Zaͤhne, mehr zum Saugen, als zum Kauen be⸗ 
quem. Vor demſelben hangen gleichſam zur 
Beſchuͤtzung vier Zaſern, als ein doppelter 
Bart, und feine Floßfedern find weißlich, zwey 
figen neben den Kiefen, zwey am Bauche, und 
eine auf dem Ruͤcken, nicht weit vom Schwan⸗ 
tze. Er iſt nicht uͤber und uͤber mit Schuppen 
bedecket, ſondern hat nur den Rücken lang hin 
etliche gar harte. Vom Kopf lauffet durch 


den Ruͤcken biß an den Schwantz eine Senne 
Fingers dick, zu Beveſtigung des ganzen Si: 
ſches, daher ſelbige Senne insgemein Staͤrcke 


| 


ter der Erden, wie ein Gang gemacht werden, 
durch welche man Wetter in die Grube brin⸗ 
get und das Waſſer abfuͤhret, davon aber 
Stollen⸗Gerechtigkeit erlanget. Gemeinig⸗ 
lich iſt ein Stollen fuͤnff Viertel oder an⸗ 
derthalb Lachter hoch, und 4. Werckſchuhe 
breit. Wird mit 2. Haͤuern belegt, deren eiz 
ner das Sitzort treibet, der andere die Stroſ⸗ 
ſen nachhaͤuet. 

Stollen enterben, heiſt, wenn ein ander Stol⸗ 
len fieben Lachter tieffer einkoͤmmt, fo hat der 
obere ſein Recht verlohren. 

Mm m 5 Stollen 


83 € Stollen Stopp⸗ Holtz 


Stopper Storch 1844 


Stollen fa ſſen, heiſt bey den Bergleuten denſel⸗ 
den auszimmern. 

Stollen⸗Gerechtigkeit erwirbet ein Stollen, 
wenn er 10. Fachter von der Lanm: Erde ſei⸗ 
ger gerade mit feiner Waſſer⸗Seige in eine 
Zeche kommt, derſelben Wetter bringet und 

Waſſer abführet, 

Stollen Zieb, if ein Recht, dem Stollen zuge: 
laſſen, daß er, wenn er mit ſeinem Orte in ei⸗ 
ne Zeche kömmt, möge s. Viertel gachter hoch 
von der Waſſer⸗Seige über ſich an die Fuͤrſte 
und . Viertel ter in der Weite das Ertz 
weghauen, und in ſeinen Nutzen verwenden. 

Stollen⸗Karn, it ein ſchmaler Schubkarn, 
darinnen Berg und Ertz in der Grube gefuͤh⸗ 
ret wird. 

Stollen⸗undloch, it der Anfang oder Mund 
der Stollenſtrecke, ſo vom Thal aus auf einen 
Schack t oder (Geb; aube getrieben wird. 

Stollen⸗Sohleſ. Sohle des Stollens. 

Stollen verſtuffen iſt, wenn der Stölfner den 
Stollen nicht weiter treiben will, ſo wird eine 
Stuſſe geſchlagen, dadurch verlieret er das 

te, und bekommt nur 9 aff Steuer. 

seife fahren, heiſt in der Grube mit 

Stollen fortgehen. 

zuführen, heiſt denſelben etwas wei⸗ 


S 


tehen: Schoͤßlein, oder Sprößlinge, 

aͤmmen der Bäume und Stau⸗ 

vachſen. 

Stoltzer Heinrich f. Bonus Henricus. 

Sto Kraut ſ. Epithymum. 

ce, Ni undfaui iſt 5 ſolcher bfer 

des, ſonderlich 

n pas Zahn ⸗Fleiſch 

et, aufaulet, und fic h verlie- 

3 auch die Zahne bös, ſchwartz und 

wackelend werden. wird endlich, wenn es 

lang waͤhret, fo arg, daß es fehwer zu recht, noch 
ver beſſert werden kan. 

Stomachicos, Stomachica, hat zweyerley We- 
deutung: 1) werden diejenigen Kranckheiten 
hierunter verſtanden, welche aus dem Magen 

g nehmen. 2) Die Artzneyh⸗Mit⸗ 

tel, we u dieſen Kranckheiten gebrauchet 

werden; man nennet fie insgemein Magens 
ſtaͤrckende hen. 

Stomachas, lagen. 


Stomatica, kruckeümachende Artzneyen find, | 


welche in naſſen Geſchwuͤren und feuchten 
Schaͤden gebrauchet werden, z.e. Terra Gold- 
berg. Bolus alb armen, Litargyr. Ceruſſa, 
Minium, item ſolche Medicame nta, welche 
ſuͤr die Gebrechen des Mundes dienen. 

Stomoma, Stahl. 

Stooter, if eine Minge in Holland, welche Dritt- 
tehalb Stuͤver gilt. 

Stop, ein Antwerpiſch Stop iſt 6. Pfund. f. 
Roe de. 

Stopinen, stupa pytotechnia, find eine befon- 
dere Art der Stricke, die man zu u 
der Feuerwercker Sachen gebraucht, abſonder⸗ 
lich derjenigen, die fich erſt nach einer gewiſſen 
Zeit entzuͤnden folen. 

Stopf⸗Mauslein ſ.Obturatores muſculi. 

Stopp⸗Soltz, iſt ein rundes Holtz, daran oben 


zubereiter beimen gemacht, im Stichherde, 
damit die Schmeltz⸗Huͤtten das Stich: Auge 
wieder zugeſtopffet wird. 
Stopper, Bofe, in der See⸗Fahrt ein Ende ei: 
nes Seils nicht gar lang, an den Enden mit 
gewiſſen Sch leiffknoten berſehen. Die Stop⸗ 
per werden gebraucht ein zerriſſen Tau in Eil 
wieder zuſammen zu ſtoſſen, welches in einem 
Treffen ſehr nöthig iſt. 
| Storax & Styrax, ift zweyerley Art, Liquida & 
Calamita, dieſer letztere it allenthalben, vor 
andern Hartzen wohl bekannt, kommt von ei⸗ 
nem Baum, welcher wenn er verwundet wird, 
dieſes Hartz in Granis, bißweilen auch wohl 
nur ein hervor bringet, welches dann die Ei: 
wohner (wenn fie die Grana, die fehrfi 
len, nicht b ae wollen) all ai: 
ter einander mengen, und in groſſe 97 
Bae den beiten Safft, als 
einen föftlichen Balſam, davon ausdruͤcken, 
und uns den nur halb kräfftigen Storax, der 
gantz hö geen und trocken if, din theuren Preis 
heraus fenden. Der tefte iſt vor dieſeim in 
Roöhrlein aus Cypern gebracht worden, well 
diefes 1 Gummi nicht an allen Orten zu finden 
iſt. In Sieilien, Apulien und Fran ckreich 
iſt er ach anguteefien, fonbertich fåi tin Weſt⸗ 
Indien ſchoͤner Storax , und in Ofl⸗Indien, 
auf der Sinful a: finden fih zwar auch 
hen Bäume, fie geben ab ser nicht alle 
Gummi. Der beſte mug: mit ſ 
tern und klaren Granis, röͤthlich, hit etwas 
1 ermengt ſeyn, und einen dauerhafften 
Geruch haben. Rother Storax, fo 
her ſcarck und wohl 1 iſt es ein Anzei⸗ 
gen, daß er noch. nicht alt tft, und noch viel 
Safft hat; er wird auch ſonſt ſchwartzer Wey⸗ 
rauch genennet 
Storax liquida, kom̃t eben von demſelben Baum 
her, wird aus deffen Rinden und Blattern gez 
ſotten, nee fettigten hen, braunen 
Gummi, wel chesſtetig weich bleibet, und doch 
fett ift, eingeſotten, und in Faͤßlein heraus ge⸗ 
chick r hatt fich am beiten, wann oben auf 
etwas Waſſer gefchüttet wird. Das was im 
Sieden von Rinden und Holtz zurüͤcke bleibet, 
wollen einige für Cott. Thymiamaris behatta 
pten, welches auch wohl zu glauben. 
eine Storck, Ebeher, Adebar, Ciconia, 
e en dem Kranich uud Reiher mit⸗ 
Hröſſe, weiß und ſchwartze Federn, 
ſehr lange, duͤrre und rothe Fuͤſſe, wie auch eiz 
neu langen rothen und biden @chnabel, aber 
eine gar kurse, und nach des Plinii Meinung 
gar keine Zunge. Die jungen Stöeche hinge⸗ 
gen haben genaue Fuͤſſe und Schnabel, in En⸗ 
gelland foll man zu keiner Jahrs⸗Zeſt von den 
Storchen etwas wiſſen, foni aber werden fie 
in Teutſc hland und faſt in gantz Europa pte 
funden. Sie ſetzen ihre Nefer gerne auf hoz 
be Gebaͤude, Schorſteine und alte Gemaͤure, 
kommen mit dem herannahenden Sommer zu 
uns, und ziehen im Auguſto gegen den Herbſt 
wieder weg, wohin aber, und in was fúr ein 
Land, iſt noch biß heutiges Tages ungewiß; es 
gehet aber der meiſten Meinung dahin, daß ſie 
ein waͤrmeres Land ſuchen; doch . 
am- 
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1845 Storch: Blech Stradiliſmus 


“Compofulgofus, daß man in Lothringen bey 
einem See öffters groffe ouo Stor rehe ge⸗ 
funden, welche man als halb erſtorben beraus 
gezogen, und von Stund an wieder lebendig 
worden, ſo bald man ſie in ein dabey gelegenes 
warmes Bad geſtecket, und erwaͤrmet. Ihre 
beſten Speiſen find Fröͤſche, Schlangen, Eyde⸗ 
ven, Fiſche und andere fo wohl vergifftete als 
unvergifftete Thiere, welche fie aus den Seen, 
Moraͤſſen, Wieſen und Auen heraus ſuchen. 
Von dieſem Vogel ruͤhmet man ſonderlich die 
Liebe der Eltern gegen die Jungen, und dieſer 
wieder gegen jene. 2) Die, Treue gegen ih⸗ 
ren Haußwirth. 3) Die Danckbarkeit gegen 
ihre Gutthaͤter. 4) Die Keuſchheit, und 5) 
die Wachſamkeit. Ihr Fleiſch pflegt man bei 
uns nicht zu genjeſſen, ſonſt aber wird der gan⸗ 
tze Storch, und defen Theile in der Medicin 
gebrauch et. 

Storch: Biechf, Sturtz⸗ Blech. 

Storch⸗Schnabel f. Geranium. 

Storch ⸗ Schnabel heit auch ein Inſlrument, 
welches aus 2. Parallelogrammis beſtehet, und 
einen Riß zu vergroͤſſern und zu verjüngen diez 
net. E lige nennen es auch einen Affen, und 
Pantographum 

Stoß, it auf Bergwercken, 1) der Ort, da die 
Stroſſen ſich endigen, und nicht weiter ver⸗ 
ſchraͤmet iſt. 2 ) Wird auch ein Stoß genennet 
die Marckſcheide in der Grube, da die Zeche ein 
Ende hat. 1 

Et 5 Eiſen, iſt ein Eiſen, fo z. Querfinger breit, 

2. Finger dick, und drittehalb Spannen lang, 
an einem langen bölsernen Stiel  bevefiget, 
damit werden die Ofenbruͤche, nach dem Ablaſ⸗ 
ſen ausgeſtochen. 

Stoſſen, und anſtoſſen das Geſtübe, iſt einerley. 


Straht Stratifleatio 1846 
ret ber, wenn die Mufeuli der Augen an einer 
Laͤhmung oder Krampff laboriren, oder aus 
übler Gewohnheit verdrehet find, daß fie durch 
ein verkehrtes Lager mehr zuſammen gezogen, 
oder ausgeſtrecket werden, daß Ich das Auge 
nach der einen oder der andern Seite hinbeu⸗ 
gen muß. 

Strahl, ſ. Radius. 

Strahl f. Blitz / und Lex. Philoſ. 

Strahl, Tendon, heiſt bey den Huffſchmieden 
der mittl ere Strich in des Pferd uff. 

Stramonia, Stech-Apffel, dieſes Gewuͤchs iſt 
zweyerley, groß und klein. Das erſte heiſt 
man Stramonia, Stramonia Pomum vel $o- 
lanum ſpinoſum: Das andere neunet man 
Igel⸗Kolben, Stachel⸗Nuͤſſe, Solanum fo- 
mniferum, Nux metella. Beyde Arten ſind 
anfangs aus Orient heraus kommen, nun⸗ 
mehro aber werden fie hin und wieder in un⸗ 
terſchiedenen Gärten geſaͤet: 
wachs, ſonderlich aber die Aepfel 
haben eine Schbaf- bringende und dumma⸗ 
chende Eige en baff. Dieſem Gift widerſtehet 
der Theriae, Bolus, Armena und ſuͤſſes Maus 
del. Oel. 

Strand⸗Recht, Grund⸗Ruhr / Droit debris, 
heiſſet das Recht, vermoͤge deſſen der Landes⸗ 
oder Strandes⸗ Herr die Güter derer die Schif⸗ 
bruch erlitten, fich 4 zue ignet. Es ift meiſtentheils 
in Entopa abgeſchafft. 

o, Zuſchnuͤrung der Kehle:daher heiſt 

in der in 8 uteri, die Mutə 

ter- Beschwer ung oder Mutter - Erſtickung, 
weil die une, wenn fie fich erhohlet, 

re ihnen nicht anders, als wenn 
ihnen d ief ER hre mit einem Stricke zuge⸗ 

Wanger f. Hyftericos. 


Stoß balten it, wenn man in einem Schathte | seranguria, kalte Piffe, Sarnwinden / iſt eine 


deffen Ränge und Breite nach abteuffet, und in 
keinem Stoß ausbrechen noch ausſchraͤmen 


darf. 

Stoß Hölzer, ſind diejenigen, damit das Ge⸗ 
ſtuͤbe gemacht und geſtoſſen wird 

Ctog: Rolm oder Kolben, iſt ein dick Holtz, 
mit einem Stiel, damit der Herd dichte geſloſ⸗ 
ſen wird. 

Stoß⸗L aden, find hey den Tiſchern von alfer- 
hand Ecken ſtarcke Stuͤcke Holtzer, deren ſie ſich 
zum Gehrung⸗ſtoſſen gebrauchen. 

Stoß ⸗ Scheiben, find runde Eiſen, vorne an der 
Deichſel vor den Raͤdern. 

Stoß⸗Jangen, find lauge Stangen daran oben 
ein breit Eiſen, damit das vom Feuer losge⸗ 
brannte Erg los geſteſſen wird. 

Stotzoba, ein alſo genanntes Japaniſches Ge⸗ 
wachs, ſo auf den Stein= Klippen und alten 
Bäumen waͤchſt. Es iſt ſolches faſt eiue Art 
von N oder Hirſch = Zungen: 
Kraut, HE Wurtzel iſt brauner C onſfeur und 
ſehr feucht. Die Japaner machen folche ein, 
und W aN alsdann Saccas, welches fie 
haͤuffig bey ihren Fiſchen efen. 

Strabilifmus oder Strabifmus , das Schielen der 
Augen, wenn die Pupilla von der Mitten ab⸗ 
weichet, ſo daß ſie auf einer Seite mehr als auf 
der andern ſcheinet, anp das Aug die Objesta 
feitwärts anſehen muß; Dieſes Ungluͤck ruͤh⸗ 


Beſchwerung, wodurch 
und mit groſſen Schme 
ſen angetrieben wird, welcher doch nicht haͤuf⸗ 
fig, ſondern nur Tropffen⸗weis erfolget. Die 
Urſach dieſer Beſchwerniß iſt eine kraͤmpfigte 

Zuſammenziehung der Blaſen, welches ge⸗ 
ſchiehet, wenn die Nerven, aus welchen das inz 
nerſſe Haͤutlein der Blaſen beſtehet, von ſcharf⸗ 
fen Urin, Eyter, E Stein und Grieß, ingleichen 
eingeſchloſſenen Winden ſich zuſamen zieben, 
welches ohne groſſen Schmertzen nicht geſche⸗ 
hen kan; und weil der Urin, ſo bald nur deſſen 
ein wenig von den Nieren in die Blaſen kom̃t, 
vermittelt derſelben Zuſammenziehung durch 
die Harn⸗Roͤhre ausgeleeret wird, fo kan fol- 
cher nicht haͤuffig, ſondern nur Tropfen - weis 
hervor kommen. 

Strape di corde oder Serapicorde,der Schnapp⸗ 
galgen, Sehnellgalgen. 

Straſſe, Fretum, Detroit, heiſt in der Seefahrt 
eine tede Meer⸗Enge, inſonderheit aber dieje⸗ 
nige bey Gibraltar, ſo der Eingang iſt in das 
Mittellaͤndiſche Meer. 


der Menſch unablaßig 
n den Harn zu laf- 


Stratificatio, ſtratifieiren, iſt eine Chymiſche Ars 


beit, dienet zum cementiren, und geſchiehet, 
wenn man einen Theil eines Pulvers oder 
corroſiviſchen Materia auf den Boden des Tie⸗ 
gels thut, und darauf ein Theil der Pagie 

ie 
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die man will corrodiren lafen, zerbeiſſen oder | 
auch oͤffnen lái, darauf thut man wiederum 
von dem corroſtviſchen Pulver, hernach von der 
Materia und alſd faͤhret man fort Stratum fu- 
per ſtratum, Schicht auf Schicht, oder ein 
Bett auf das andere zu machen und höret end⸗ 
lich mit dem corroſſviſchen Pulver auf, wie 
man damit angefangen. 
Statiotes aquatica, f, Krabben⸗Klau. 
Stratores, möchten Pflaſterer oder Steinbruͤcher 
zu verteutſchen ſeyn, w runtenus 
ſolche unter die Römiſchen Kuͤnftler mit ſetzet, 
als bemuͤhet fch Herr D. Beyer in feinem Pra- 
état de Inſtrumentis Opificum, cap. 6. H. 40. 
dieſem Wort eine andere Deutung zu geben, 
und kommt erſtlich auf die Stratores Lagun- 
cularum, welche Herr Lutherus er oder 
K neiſter, die in dem Keller den Wein zu 
iren haben nennet. Weil aber auch diefe 
Leute keine Kuͤnſtler ſeyn, ſo kommen die Stra- 
tores equotum bey ihm in Conſideration, ob 
etwan dieſe moͤchten darunter verſtanden wer⸗ 
den, als deren Amt iſt, ihrem Herrn das Reſt⸗ 
Pferd zum Vortheil anzufuͤhren, zu teutſch ein 
Sattel⸗ Knecht, wie alfo an dem Perſſaniſchen 
Hof eine eigene Schul deßwegen aufgerichtet, 
deren Haupt der Tzelander Bafcha iſt, oder 
der oberſte unter denen, welehe dem Könige die 
Pferde vorfuͤhren und zum Aufſitz halten muͤſ⸗ 
fen, Vide Olear. Perſian. Retie Beſchreibung 
lib. 5. c. 37. p. m. 673. wodurch denn, weil 
ſolcher geſtalt dergleichen Sattelknechte Kent⸗ 
nig von den Pferden bekamen, und die Römer 
bewogen worden, folche nach den Provincien 
abzuſchicken, die Reit «Zug = und Artiglerie- 
Pferde, welche die conqueſtirte Laͤnder liefern 
muten, zu probiren und auszuſuchen, wofuͤr fie 
dann nicht mehr als einen Schilling für ihre 
Mühe fordern durſſten; allein dieſer Einfall 
gefällt ihm auch nicht, weil Parruntenus 
Kuͤnſtler, und keine halbe Roß⸗Kaͤmme aus ih- 
nen macht, ſchlieſſet derohalben L. au. weil dieſe 
Leute zum Krieg gehoͤret, fo müften es Wege 
und Steg⸗Commiſſarii, oder ſolche Leute gez 
weſen ſeyn, welche die Wege, wo die Armee 
durchgezogen if, haben müffen gusbeſſern und 
alle Hinderniſſe aus dein Weg räumen laſſen 
Stratum fuper Stratum, in der Chimie, wann 
man immer eine Schicht oder bage um die an⸗ 
dere macht. f. oben Stratificatio, Dieſes wird 
insgemein mit s, S. S. angezeiget. 
Strauben, vom Gezaͤh, heiſſen die Bergleute 
die kleinen abgeſchlagenen Bißgen Eiſen an 
Schlaͤgel und Eiſen. 
Strauben, die Bergleute ſugen, das Gebuͤrge 
ſchiebet die Trangſtempel und drückt groſſe 
Strauben dran. 


Straubezeug heiſt ein Waſſer Rad an einer 
Mühle, da die Schauffeln oben an der Stirne 
eingeſetzt ſind. 

Strauch, f. Frutex. 

trang: Vogel, Struthio,Serutbiocamelssswitd 
haͤuffig in den warmen Landern Africe gefun- 
den, mit Pferden verfolget, und gefangen Die 
Leute daſelbũ nennen ihn Nama, und iſt er un⸗ 
ter allen Voͤgeln der groͤſſeſte; zumahlen man 
etliche darunter findet, welche hoͤher find, als 


e SER” — 
ein Mann zu Pferd. Ihr Kopf, welcher rund 
und klein it, banget an einem Halſe, der drey 
bis vier Fuß lang iſt. eib iſt groß und 

e Sigel und Schwaͤntze haben groffe 
ſchwaͤrtzer, grauer und brauner ge- 

dern, welehe letzteren gar hochgehalten und 
ſehr geſucht werden. Es können aber diek Bi- 
fliegen, denn der Leib iſt zu ſchwer, und Ro 

die Fluͤgel zu turs, gehen aber fo geſchwind als Arc 
ein Pferd in vollen Galop Laufen kan. Ihe en 
Schritt iſt einem Trab gleich, fie haben geſpal⸗ Hel 
tene Fuͤſſe, zwiſchen welche fie Steine nehmen, dert 
und ſolche nach denen, welche ſie verfolgen, der 
werffen. Man will vorgeben, ob legten fie ihre nes 
Eyer in den Sand der Wuͤſten, und waren Das auf 
ben fo vergeſſen, daß fie dieſelben hernach nicht pra 
wieder finden Eönten , dahero die andern nie 
Ort zum Stra 

d dieſelben Strazi 

Stre 
St 


den! 
Du 
offt 
das 
teln 
offt. 
als 


ordentlich a 
von Bugia erjel 
daß die Strauſſen ihre igen aus bruͤten, pál 
und ihre Eyer emſig anſchauen, welches das Stre 
Weiblein und Maͤnnlein eins ums andere verz Gt 
richten, und fo lange das eine bruͤtet, ſuchet das den 
andere die Speiſe. Sie fnd taub, und dieſes aus 
macht, daß se vielfältig im Schlaff gefangen cher 
werden. Sie meinen auch, fie hätten ſieh gar get 
wohl vor denen verwahret, dle fie verfolgen, wel 
wenn fieden Kopf nur hinter das grüne Laub för! 
cken. Die Einwohner des Landes treiben Stre 

rn, entweder Lat 

un 


Stre 
Ar 
ger 
Stre 
er penie Etre 
ne Rede von dieſe Vögeln iſt dieſe, Ot 
ob ſolten fie Eifen verdauen können allein, fol: ode 
ches paßirt mehr für eine Fabel, als Warheit. da 
Sie ſchlucken zwar Eifen ein, und die Steine ftel 
gar haͤuffig, aber e verdauen ſolche harte Dinz nie 
ge keinesweges, ſondern geben ſolche entweder, Str 
wie ſie es eingeſchluckt, wieder von ſich, oder ten 
crepiren auch daran. Seltſam iſt es an den Rel 
Strauß⸗Voͤgeln, daß fie allemahl in gerader che 
Zahl anzutreffen, nehmlich 2. und 2. oder 4. zu 
und 4. Wenn die Araber einen Strauß verz na 
folgen wollen, fo galoppiren fie fein gemach auf fin 
ihn zu, nach 2. Stunden reiten fie ſtaͤrcker, und M 
der Vogel muß auch ſtaͤrcker taufen, denn flie⸗ Str. 
gen kan er nicht, weil ſeine Flügel gegen den fe: 
eib viel zu klein find. Er wird aber bald muz Hi 
de, alſo daß es leicht iſt, bey ihn zu kommen, Str. 
und ihn mit der fangen auf den Kopf zu ſchla⸗ un 
gen, daß er niederfaͤllet und ſeinen Geiſt auf⸗ ein 
giebt. Hier mercket man abermahl etwas ſon⸗ de 
derliches, nehmlich die Araber ſchueiden dem ob 
Vogel, wenn er getödtet, ein boch in die Kehle vo 
unter welchen ihm der Halß feſte zugebunden al 
wird, hierauf nehmen ihn 3. oder 4. Männer Str 
und ſchuͤtteln ihn hin und wieder wie man es eit 
zu machen pfleget, wenn man das Waſſer in ei⸗ au 
ner ledernen Flaſchen klar machen will; wenn S 
ſie nun mercken, daß ſie lange genug geſchut⸗ G 
telt / binden fie die Kahle wieder auf, und a Str 
enn 
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rn 
cher rund 
der drey 
groß und 
ben groſſe 
mer Fe⸗ 
ten und 
diek Wo: 
wer, und 
wind, als 
an. Ihr 
en geſpal⸗ 
nehmen, 
verfolgen, 
en ſie ihre 
baren Das 
nach nicht 
e andern 
Ort zum 
dieſelben 
inwohner 
ind ſagen, 
usbrüten, 
lches das 
dere verz 
ſuchet das 
und dieſes 
gefangen 
en ſich gar 
verfolgen, 
cine Laub 


ben in ih⸗ 
zen. Der 
h eintraͤg⸗ 
en Kauff⸗ 
ley Zier⸗ 
Die gemei⸗ 
ln ijt dieſe, 
allein, ſol⸗ 
Warheit. 
ie Steine 
harte Din⸗ 
entweder, 
ſich, oder 
es an den 
in gerader 
2. oder 4. 
trauß vers 
gemach auf 
ürcker, und 
„denn fitt 
gegen den 
bald muͤ⸗ 
u kommen, 
pf zu ſchla⸗ 
Geiſt auf⸗ 
etwas ſon⸗ 
leiden dem 
die Kehle 
zugebunden 
4. Männer 
wie man es 
Jaſſer in ei⸗ 
will; wenn 
ug gefchütz 
uf, und als⸗ 
denn 


Streich⸗Meiſſel 
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Streich⸗Model Stretto 1875 


denn Läuffet durch das gemeldte Loch eine 


Quantitat von Fettigkeit, gleich der Butter, 
offt zu 20. Pfunden. Von dieſer fagen fie, daß 
das Fleiſch im beibe fich dure ſothanes Schuͤt⸗ 
teln meiſt in ſolche Fektigkeit verwandele, daß 
offtmahls von dem Vogel nichts überbleibet, 
als die Haut und Knochen. 
Vogels ii bey den Mohren, Egyptiern und 


Das Fleiſch bes 


Arabern eine niedliche Speiſe, ich will aber den 


en Mann verſtanden haben, denn groſſe 

Herren werden von einem Strauß nichts an⸗ 
ders genieſſen, als das Gehirn, dannenhero 
der tyranniſche Kayſer Heliogabalus auf jez 
nes Gaſt⸗Gebot ſehr viel muß verwandt haben, 
auf welchen er den Gaͤſten 600, Strauß⸗Köpfe 
praͤſentiret hat, um das Gehirn daraus zu ge⸗ 
nieſſen. 

Strauſſen⸗Ey, f, Ovum Struthionum. 

Strazaſ. Manuale, 

Strebhe⸗Pfetler /, Erifmas Contrefbrte, iſt eine 
Stuͤtze, welche eine Wand unterſluͤtzet, und 
haͤlt, daß fie nicht einfalſe. 

Strecken, auf Bergwercken, ſind Oerter in der 
Grube, welche wie ein Stollen getrieben mer: 
den ı) daß man Gaͤnge uͤberfahren will, 2) Erg 
aushauet, 3) einen Wafi Kauf machet, wel: 


ches eine Waͤſſer⸗Strecke heiſt oder. J) die Werz 
ge oder Ertz an das Fuͤll⸗Ort darinnen laͤufft, 


welche letztere einer Foͤrder Strecke item Zu⸗ 
foͤrder⸗Strecke genennet wird. . 

Strecken, heilt bey den Schloſſern, das Eiſen der 
Lange nach durch das Schmieden ausdehnen 
und verlängern. 

Strecken halb zur and / und halb über den 
Arm, heiſt halb ins hangende und halb ins lie⸗ 
gende ſtrecken. 

Streck⸗Geſtänge f. Geſtänge. ; 

Streichen, iſt hey den Schnarrwercken in den 
Orgeln gebraͤuchlich, wenn man das Blatt 
oder die Zunge auf dein Mund ſuͤck fo ſtreichet 
daß es genugſamme Rufft behält, und fo weit auf⸗ 
ſtehet, daß es dem Winde nicht zu hart und 

nicht zu ſchwach wird. 

Streichen des Ganges, iſt bey den Bergleu⸗ 
ten ein Strich oder Linie, und diejenige Mash: 
Lehre des Tompaſſes, entweder über (ich ſtrei⸗ 
chend oder zu Tag ausgehend, entweder gerade 
zu auf Morgen, Abend, Mittag oder Mitter- 
nacht, oder zwiſchen denenſelbigen einen be⸗ 
findlichen Theil, ſtehend, oder ſpat flach oder 
Mor gempeiſe. 

Etreich⸗ oltz, if das den Joͤchern entgegen ge⸗ 
ken Holtz: zu Goßlar nennen ſie es Haupt⸗ 
Holtz. 

Streich⸗Zoltz, ift ein ſaſt eine halbe Elle langes, 
und ſaſt einer Duerband breites Holtz, oben mit 
einem kunden doch oder Däumling, vermittelſt 
defen der Waͤſcher die Schlaͤmme, von den 
obern zwey Planen, durch hin und her bewegen, 
von reinen Schlich oder Ergen ſondert und 
alſo reiniget. ea hr 

Streich tammel auf ®lashütten,iitein Eifen, 
einer guten Spanne lang, und 4. Finger breit, 
auch eines Rarden Meſſerruͤckens dick, wird zu 
Schlichtung der Ober ⸗ und Untertheile der 
Glaͤſer gebraucht. D 

Steeicyenteiiel, iſt ein langes ſpitziges Eifen, 


daran ein Stick Holtz in die Quer gemacht iſt, 
die Unart und Schlacken vom Werd oder 
Stein abzuſtreichen. 

Streish:. Model, iſt ein Holtz mit zweyen Riez 
geln, und in den Riegeln ein Stefft, welchen 


Spaͤne angehaͤnget werden, die Vögel gufzu⸗ 
ſchrecken. Wann man es gebrauchen will, er⸗ 
greiffen ihrer zwey die Stangen und ſtrecken 
das Netz nach der Länge aus, der dritte trägt 
den Sack, alfo ſchleiffen fie das Netz ſchraͤg, und 
mit dem untern End dicht an der Erden, und 
gehen den Acker lang hiuauf und wieder herz 
unter, und wenn etwas aufflatterk, legen fie 
das Net nieder wuͤrgen den darunter gefanz 
genen Vogel, heben ihn nebſt dem Netz auf, 
und gehen weiter, Dieſes muß bey Nacht, und 
im finſtern hen, denn bed Mond⸗Schein 
wird nichts ausgerichtet. Dieſe Art Netze 
wird eigentlich nüͤr auf die Lerchen gebraucht / 
weil aber leicht Wachteln, ganze Volck Rebz 
huͤner, auch junge Haafen damit beſchlagen 
werden, iñ auſſer dem Herrn des Wildbahns, 
niemand befugt mit denfelben zu gehen. 

Streich⸗Spatel f. Hypaleipton. \ 

Streich - Stein, if ein kleiner feiner Schleife 
Stein, das Handwercks⸗Eiſen⸗Zeug drauf 
ſcharff zu machen. 

Streich Windel f. Angle flanquant, 

Streiffen, f. Stria. 

Streifen, Fafcia, Bandes iſt in der Bau⸗Kunſt 
ein groſſes gerades Glied, welches vornen fende 
recht abgeſchnitten, und zur Vorſtehung den 
oben oder ızten Theil der Hoͤhe hat. ſ. Math, 

ex, 

oean den Raub Thieren den Balg ab⸗ 
ziehen. 

Streiff⸗ Jagen, heift, da man wegen groſſen 
Wildprets entweder einige Netze geſtellet, und 
darauff zutreiden laß, oder man heiſſet diefes 
auch Streiffen ziehen, wenn man einen 
Sau = Finder laufen laͤſt, und wenn er Saͤue 
antrifft, man alsdenn dieſelbe mit groſſen Enge 
liſchen Hunden hetze. ar 

Streit, Kolbe, ein furtzer Stab, oben mit einen 
eckigten Knopff. In Ungarn, Pohlen und der 
Tartaren werden fie von den bope Dffieiren, 
als ein Zeichen ihrer Würde geführt und Pu- 
zykangenennt, 

Strepitofus affe&tus, if eine bläffige Kranckheit, 
welche von Winden herkommet, und die in den 
Alp⸗Gebuͤrgen nicht ungemein iſt, da im Gez 
ſichte, Halſe und an den Armen, von der Aus⸗ 
dehnung derer Winde ein Geſchwulſt entſte⸗ 
het, welche wenn man fie anrübret, ein Gez 
rauſch machet wie eine trockene Schweins oder 
Rinds⸗Blaſe, die nicht gar ſtarck aufgeblasen 
iſt; und wird mit dem Rauch von Myrten⸗ 
Blättern eurixet. 

Stretto, wird bey den Kauffleuten gebraucht, 

wenn 


851 Stria Strir 


Strobile Strumpffſtricker 1852 


wenn Mangel am Gel elde, oder eine Waare rar 
it, dagegen Largo, wenn defen uͤberfluͤßig vor⸗ 
banden. 

Stria, eine Streiffe, heiſt bey den Chymicis die 
Linea, welche ein abrinnender liquor an dem 
Glaſe hinter fich lá. Striatus heiſt, was mit 

len gemachet oder gekerbet if. Stria 

R Hole an der K èchle. Striata frons, 

In der Architectur 


he ) 
eine gerungelte Stirn. 
heiſſen Striæ oder Zwiſchen : Stabe die erhabe⸗ 
nen Theile, zwiſchen den Aushölungen des 
haffts einer S Säule. f. Srriges. 
Camelures, Aushölungen, find in der 
Kunſt Vertieffungen, die am Stamm 
der Schafft der Saͤulen rings herum von un⸗ 
ten an biß oben gemacht werden, und mit ihrer 
einwaͤrts gehenden Rundung den vierdten, dit 
ten oder halben Theil eines Cireuls vorſtellen. 
ſ. Mat d. Ley. 
Stribord, Steuer: Bord. 3 
Strich, Route, der Weg oder Lauf, den ein 
Schiff auf der See nimt, und darauf es anlegt. 
Alſo ſagt man, den Strich nach No 
nehmen, den Strich verändern, u. f. 
Strich Area, Aus, Rumb. In der Seefahrt 
wird die Combat, Rofe iu 32. S uach he 1 
2. Winden abgetheilt. So weit nun d 
Windes Lauff von dem Strich, den das Schi ff 
hält, abwe ihe t. En Striche Windes ſagt 
man daß das Schiff habe. Z. E. wenn das 
Schiff Norden anlegte, der Wind aber a 
N. wehete, haͤtte das 5 
eine Seegel; weil nehmli 
ofe zwiſchen N. und W̃ 
en, durch eben ſo viel Striche angezei⸗ 
get werden. 
Strieg el heiſt beym B 
rd ber ouf dem ble 


ergwerck derjenige, Bapf- 


geben 1 it. j 

Stringentia, ringens. 

Strix, ſ. Zwifchenfrab. 

Strix, Frantzöſiſch, Frefaye, Effraye, Teutſch, 
Käutzlein, eine zus der Nacht⸗ Eulen. 
Diefer Vogel iſt hn, und an 
Geſtal iſt mit weiſ⸗ 
ſen Federn hebect, und niet dem reg | 
ſchwartz gefleckt. Der Kopf iſt gre | 

gar fürchtet ich, 75 Federn un eben, nice 

in die Hof Sein Shn 

als wie Sade, und weißlicht: di 

und die Fuͤſſe find rauch, und mit Nd > | 

deckt: die Klauen find krumm und weißlicht: 
fein Geſchrey if graͤblich: Er hält ſich gerne 
auf wo es bergicht ift, um die See herum, und 
bey del tällen, dann er 

nach dieſ er Milch, u 

18 wann er dazu kommen kan. 

flüchtiges E Saltz und Oel. Sein 

gut vor ähmung der Glieder und vor Braune, 
mann es gebe und zu Pulver geſloſſen, von 
einem halben Q sintlein, big auf ein gat ites auf 
einmahl gebrauchet wird. Sein Fette het 


3 


En zertheilet, dient zu Staͤrckung der Ner 
ven, wenn es aufferlich gebraue Het wird. Die 
Galle reiniget und nimmt die Flecken auf der 
Haut hinweg. 


Strobile, ein zuſammen gedrehetes Stückl kin 
Leinwand oder ein Pinfel 

Stroh ⸗Fiedel Regale, ein Muſiealiſches In⸗ 
ſtrument, welches aus 17. viereckigten Stocken 
von Buchen⸗Ahorn⸗ oder andern wohl ausge⸗ 
drockneten Holtze, beſtehet. Die Stoͤcke find 
von unterſchiedener Gröffe, in einer ſolchen 
Proportion, daß ein ieder einen befondern 
Thon haͤlt. Sie werden auf 2. Faden gezogen, 
mit kleinen Kugeln von einander geſondert, 
uͤber 2. zuſammen gebundene Rolen von divs 
ten Stro oh geſtreckek, und mit dünnen Staͤben, 

an deren Ende einkleiner Knopf, geſchlagen. 


Stroh⸗Jungen, werden die? Jungen zu Halle ge⸗ 


nennet, welche die Wagenläder, auſſer ihren 
Knechten annoch halten duͤrffen. 
Seron bicaudatialbi, weiſſe Duͤtgen, find eine 
Nadeln oder ſpitzigen Meer⸗Schne⸗ 


Strophos ‚ein he tiger Schmertz, Grimmen und 
Winden in den Gedaͤrmen, bey der Colic oder 
Darm⸗Gicht. 

Stroß⸗Art, werden Stroſſen genennet in einem 
Gange, der verſchramt ift. 

Stroß⸗ Bäume, find 1) die ausgezimmerten 
Baume bey dem Feld⸗Geſtaͤnge, darzwiſchen 
die Schwingen des gedoppelten Feld⸗Geſtaͤn⸗ 
ges gehangen werden. 20 Jr Gbpeln werden 
zu einem ieden Trum: Seil, dergleichen zoen 
Stege oder E Baͤume vom Korbe an, biß 

S t neben einander, und dar⸗ 

555 uͤber den Schacht ein⸗ 

as Sell nach dem Korbe 


fo viel als Abſaͤtze, und deren 
n, wenn man mit dem 
0 Viertheil f 
id der Stollen fü fünff 
Lachter ho verde en, ſo wird das untere 
5 n hauen werden, Stroſſen, 
Ort genannt. 2) In 
zeſencke, wenn man mit Orre 
ter Gang auslä inget, und eine Steoſ⸗ 
ſe nach der andern hauet, welche wie Stu ffen 
ſcheinen, daß immer ein Hauer hinter dem ane 
dern ſitzen und arbeiten kan: und dieſes heiſſen 
ſie Stroſſen nachreiſſen. 
Stroß⸗ auer / der die Strofen weghauet. 
Structorum princeps, f. Archite ctus. 


t. 
en 
jo 


Structur-Arbeit, f. Utuſaiſche Arbeit. 
Struma, ij eine zuweilen groſſe, zuweilen kleine 


Druͤſen⸗Geſchwulſt am Halſe. 
Strumpffſtricker oder Paretmacher, ſind ein 
gefcheickt 8 Handwerck, welches gute Ordnun⸗ 
gen hat, und in Böhmen, Ungarn, Mähren, 
P a AE h und Sachſen, fondet! ich aber in 
f F auſitz am ſt en getrieben wird. 
rigen unterſchiedene Sorten ſeiner 
mpffe, welche denen Engliſchen nichts 
ſolche in groſſer Menge 
nach Wien, Ling, Krämnie, ins Reich, wie 
ren und Archangel verfuͤhret, 
davon in Bautzen und daſiger Gegend auf 3. 
big 6. Meilen viel tauſend Y tenfchen ihre Naha 
rung haben, wie fich denn allein in Bautzen biß 
60. Meiſſer und 1800. Geſellen, ohne die lepra 
Jungen, welche nichts thun als nur zurichten, 
befinden. 
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Stücklein 


thes In⸗ 
Stöcken 
l gusge⸗ 
köcke find 
r ſolchen 
eſondern 
gezogen, 
ſeſondert, 
von duͤr⸗ 
Staͤben, 
hlagen. 

Halle ge 
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umen und 
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t in einem 


mmerten 
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chen zwey 
be an, biß 
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nd deren 
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Stroſſen, 
2) In 
ı mit Oer⸗ 
ne Stroſ⸗ 
e Stufen 
dem alle 
fes heiſſen 
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it. 
ilen kleine 


v, ſind ein 
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Mähren, 
h aber in 
eben wird. 
ten feine 
en nichts 
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verführeh, 
end auf 4. 
ihre Nahe 
augen biß 
e die Behra 
zur ichten, 
befinden. 
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befinden. Ein Lepr- Junge ben ihnen muß 4. 
Jahre, und wenn er kein Lehr Geld giebet, 5. 
Jahre lernen, und nach feiner Loßſprechung 
ſwenigſtens 2. Jahre auſſerhalb Landes wan- 
dern, wenn er aber innerhalb folcher Zeit mies 
der kommt, fo muß er aufs neue wandern, ohne 
daß das vorige gerechnet wird. Auf ſolcher 
Wanderſchafft haben fie aller Orten ihr Ge: 
penes von denen Geſellen, wenn aber deren 
eine da ſeyn, fo muͤſſen es ihnen die Meiſter 
halten. Kommt alsdenn ein ſolcher Geſell wie⸗ 
der zu Haufe und begehret Meifter zu werden, 
fo muß ein fremder, der keines Meisters Sohn 


if noch eines Meiſters Tochter heyrathet, ſich 
darum bey dem gangen Handwercke anmelden, 


und nach deſſen Erhaltung 2. Jahre bey einem 
der aͤlteſten Meier arbeiten, auch wenn er 
nach deren Verflieſſung zum Meiſterſtüͤck ge- 
dafen werden will, feine verſprochene Liebſſe 
mit angeben, oder wenn er keine hat, noch ein 
Jahr warten, und ſolche alsdenn anſagen, da⸗ 
mit er nicht etwa eine Unehrliche heyrathen 
möge. Zum Meiſterſtuͤcke muß er machen einen 
ſchönen Teppich nach der Mahler⸗Kunſt von 
vielen Farben durchbrochen, wofuͤr an etlichen 
Orten Geld genommen wird, ferner ein Fut⸗ 
ker⸗Hemde, oder Camiſol, daran nichts genehe⸗ 
tes iſt, ein Paar ſeine dicke Struͤmpffe ein Paar 
Handſchub, und ein Manns⸗ und Weiber = Pa- 
ret, wie die Juden noch an etlichen Orten fra: 
nach muß er denen Meiſtern vor das 
r Meiſterſtuͤcke, ingleichen vor das 
Eſſen Geld bezahlen, wo aber nur we⸗ 


Meiſter⸗ 
nige Meiſter ſind, wird da 
natura gegeben; Hingegen ein 
oder der eines Meiſters Tochter heynathet, if 
an ebgemeldte 2. Muth⸗Jahre nicht gebunden, 
ſondern kan Meiſter werden, wenn er wil 
darff auch zum Meiſterſtuͤck 
Struͤmpffe und ein Mann 
auch vor das Walcken und D ; 
die Helffte bezahlen. Wenn nun dieſes alles 
geſchehen, werden in Gegenwart des Orts 
Obrigkeit die Meiſterſluͤcke beſehen, die baran 
befindlichen Maͤngel mit Gelde beſtraffet, und 
hierauf das Meiſter⸗Recht ertheilet. 

Struſen, ik eine gewiſſe Art Moſeowitiſcher 
Schiffe, auf dem Wolga⸗Strom mit Stuͤcken 
verſehen. 

Strutio, Strutiocamelus, f. Strauß⸗Vogel. 

Strychnodendron, f. Piper Indicum. 

Stryphna, f. Adſtringens. 

Stuccador-Arbeit, Albarium vel Marmoratum 

opus, f. Muſaiſche Arbeit. 


Stuſſe, heilt insgemein eine Staffel an einer | 
fftiger Weiſe und Art 


Treppe, allein Berglaͤu 
nach bedeutet es ein abgeſtufft oder loßgehauen 
Stuͤck oder Stuͤcklein Erg desjenigen Ganges, 
auf dem zu arbeiten verdinget worden. 

Stuffe, Ertzſtuſſe oder Handſtein: der ohne Ertz 
ift, beifen die Bergleute eigentlich eine Berg 
oder metalliſche Art, oder Stuͤck⸗Ertz. Es iſt 
auch eine Stuffe ein Zeichen oder Merckmahl, 
welches der Marckſcheider oder Geſchworne 
einhauet, als Marckſcheide⸗Gedinge⸗ und 
Quartal⸗Stuffe. 

Stuff⸗Erg, heilt Ertz, das gar rein if, und nicht 
ins Puchwerck gebracht werden darfis 


Stütz Hacken, if 


Stuffen⸗Geld Stüble 11 
Stuffen⸗Geld, bekommen aufBeramerden die 


Geſchwornen von ieder Stuffe in die Grube zu 
ſchlagen oder zu hauen. f. Geding⸗Geld. 

Stuffen⸗Jahr, f. Climadtericus Annus. 

Stufen ſchlagen, heilt bey den Bergleuten ein 
Gemerck, oder Zeichen ins Geſtein hauen. 

Stück, heit die Helffte des Teuls, fo vermittelſt 
des groſſen Hammers und Setzeiſens, von dem 
Teul des gar gemachten Eiſens, getheilet oder 
geſchroten worden. i 

Stucke, Tormentum , Piece de canon, ift ein gro⸗ 
des Geſchuͤße, daraus groffe ſteinerne, bleyerne, 
und eiſerne Kugeln können geſchoſſen werden. 
Heute zu Tage theilt man fie gemeiniglich in 
Tarthaunen und Schlangen. Jene find 
weiter, aber dieſe nach Proportion langer. Man 
hat gange, drey Viertel, halbe, Viertel, und 
halbe Viertel Carthaunen; wie auch gante, 
halbe, Viertel, und halbe Viertel Schlangen. 
Ein Stucke vernageln heiſt ſo viel als in das 
Jaͤndloch mit Gepe enen ſarcken Nagel 
hinein ſchlagen, damit es nicht mehr zu ge⸗ 
brauchen iſt. 7 

Stücke nennen die Bergleute kleine Eiſen, ſo 
ohngeſehr 6. Zoll lang, und wie Keile ſehen, 
werden bey Hereintreibung der Waͤnde ge⸗ 
braucht. 

Stücklich Bebürge, f. Gebürge it Stück⸗ 


licht. 

Stück⸗ Pforte, heilt das Loch oder Oeffnung, 
durch welches das Geſchůtz oder Stuͤcke heraus 
ragek an einem Kriegs⸗Schiffe. 

Stuck von achten / f. Peſos, item Real. 

Stüfer, f. Stuver. 

Stürtze, heiſt auf Bergwercken derjenige Ort, 
da man das Erg aus den Tonnen ſchuͤttet, wie 
dann Stur tzen fo viel, als ausſchuͤtten heiſſet. 

Sturtzer, find die Bergleute, welche am Tage 

f der e ſtehen, und das Ertz aus der 

i Aten. 

, iğ eine hoͤltzerne Mulde, damit 
den Brenn⸗Oſen geſluͤrtzet wird. 

„ heiſt in der Bau t, was eine 

der eine W 0 

e nicht fo leich 


Stute, ful 
Lai trag 
haͤlt, daß 


Thir- und Fen 
Knopffe eine Stuͤtze unten mit einer Lappen 
verſehen angebracht, und mit Naͤgeln beveßi⸗ 
get wird. 


Stuhl heiſſen einige das unterfie Theil der Os 


gel, worauf das Haupt- und Bruſt⸗Werck ſteht. 


Siuhl⸗ oder Dach Schwellen, (alen, in der 


Hau: Kunf, nd lange fuͤnffeckigt zugehauene 

Balten, welche quer über den Haupt⸗Balcken 
eines Daches liegen, und darauf eingelaſſen 
werden. 


) pfflein, f. Suppoficorium, 

Stupl⸗zwang, f. Teneimus. 

Stühle, bedeuten die Ab⸗ und Einthellung der 
Saltz⸗ Brunnen zu Halle: alſo wird der Teut⸗ 


ſche Brunnen in zwey und dreyzig Stühle gez 
theilt. ieder Stul hat vier Quart oder 


Viertel, und ein Quart 12. Pfannen. Jede 
Pfanne wird in der Beſatzung auf fünf Biber 
Sole gerechnet, und ein Zober halt acht Ey⸗ 
mer; in einen ſolchen Eymer aber geben 12. 

Kannen 


„1855 Stulp Stunden 


Kannen 9 es Maſſes. Der Gutjahrs⸗ 
Brunn hat ſeine Abtheilung in zwoͤlff Stuͤle. 
Es beß ehet aber ein Stul bey dieſem Brunnen, 
nicht in vier Quarten, wie beym Teutſchen, 
ſondern in ſieben. Jedoch hat iedes Quart 
gleichfalls zwölf Pfannen; und mag auf 44. 
Zoͤber wie gegoſſen, alfo auch geſetzet werden. 
Der Meterise Brunnen hat vier Stüle, und 
ieder Stul zwantzig Duart. Ein Quart aber 
zwey Noſſel, und ein Noͤſſel neunthalbe Pfanne. 
In der Beſatzung wird iebes Nofel auf fuͤnff 
Zober gerechnet. Der Hackeborn hat nur zwey 
Stuͤle, welche nicht in Quart, wie bey den an⸗ 
dern, ſondern in Nöſſel eingetheilet werden, al- 


fo, daß ein Stul haͤlt ſechzehen Noͤſſel, und ie: | 


des Noel ſtebenthalbe Pfannen. Eine Pfan⸗ 
ne kan man wiederum in vier Orte theilen, al⸗ 
fo, daß 26. Orte, oder ſechs Pfannen und puen 
Noöſſel machen; welches auf 
f pie gerechnet und beſetzet wird. Es 
geſchiehet aber dieſe a und Eintheilung ſon⸗ 
derlich darum, daß bey dam Saltz⸗Sieden, ei 
nem ieglichen Pfanner auf fo, viel Quart oder 
Niel, als er befeget, die gehörige Anzahl Zö⸗ 
ber Sole, aus den Brunnen gezogen, in die 
Kothe gegoſſen, und keinem mehr als dem an⸗ 
dern auf ſein Gut gegeben werden. 

Stulp, he e Decke oder der Hut, damit die 
gedeckten Pfeiffen in den Orgeln gedeckt und 
geſtimmet werden. 

Stunde abſtecken heiſt wann der Marck⸗Schei⸗ 
der von dem Vermeſſen mit Pfaͤlen am Tage 
bemercket, wo der Gang feinen Haupt⸗Streich 
nach der Stunde hat. 

Stunde des Ganges, 
gegen ! 


heiſt auf Bergwercken, 

hen Theil der Welt der Gang ſein 
Streichen hat. — 

Stunden, Hora, les Heures, werden eingetheilt in 
horas Simplices oder Compoſitas. Jene ſeynd 


der 24te Theil eines Diei naturalis, oder na⸗ 


tuͤrlicher 


aber Stationes ge⸗ 
nennet. Die Vigili w 
theilet in viererley, als in die erſte Nacht z 
che, Caput Vigiliarum, die von der erften 
Stunde der Nacht anfieng, und währete biß 
zür dritten. Die zweyte hieß Vigilia Media, 


und gieng von der gten Stunde biß zur ſechſten. 


Die dritte Gallicinium , und waͤhrte von 6. big 
9. Uhr. Die vierdte Vigilia matutina, wurde 
mit der den Stunde angefangen, und mit 
der zten beſchloſſen. Statio nes theilten auch 
den Tag in 4. Theile, ſiengen fich an mit dem 
Aufgang der Sonnen, und waͤhreten biß z. uhr, 
nach unſerm Zeiger von 6. big 9. Uhr. Die an⸗ 
dere Sratio, ſo die 4. 5. und öfte Stunde in fich 
begriff, nach unferm Zei 
late Stunde. 5 
Anfang der ſiebenden Stunde, big zum Aus: 
gang der gten währete Cnach unſerm Zeiger 
von 7. biß 9. Uhr.) Die vierdte Statio, ſo die 
10 be, ute und late Stunde hatte, (nach unſerm 
Zeiger die gte, ste und ſechſte Stunde.) Ho- 
ra limplex, wird wieder abgetheilet in horam 
inzqualem, welche das lete Theil des Dici 


rden wieder einge⸗ 


| Sturg 


t ger die rode, ite und 
Die dritte Statio, fò von dem 


Stunden⸗Werme Stuͤver 1856 


Artificialis ift; da man die Sonne über dem 
Horizont ſiehet, und in horam zquatem, twel; 
che das ate Theil des Diei naturalis iff. Das 
Zehlen der Stunden geſchahe bey den Hebraͤ. 
ern nach dem Sonnen⸗Zeiger, und auch blos 


nach der Sonnen⸗vauff, wie alſo, bih auf Chri: 


| ii Geburt die Stadt Rom ihre Stunden ju 

zehlen gewohnt geweſt, und zwar geſchahe der 

Anfang des Zehlens mit der Sonnen Aufgang 

und endigte ich wieder mit ihrem Niedergang. 

Eben alſo wurden auch die Nacht⸗Stunden ges 

zehlet, wie alfo in der Stadt Nürnberg mitder 

kleinern Uhr noch zu geſchehen pflege. 

| Stunden- Werme, it bey den Schweizern ein 
feites Mus, welches die Sennen auf den Alp⸗ 
Gebuͤrgen züzurichten wiſſen, wenn fie ſich, oder 
ihren Gaͤſten, die ſie beſuchen, etwas zu gute 
thun wollen. Sie bereiten es aber aus Nidel, 
Mehl und Eyern, wenn ſie deren etliche bey der 
Hand haben. Andere nehmen Butter, Mehl 

ger. 

| Stupefacientia, f. Narcotica. 

Stupor, wird der geſchwaͤchte Sinn des Fuͤhlens 
genennet, dergleichen in Paralyſi oder Laͤh⸗ 
mung der Glieder fich begiebet. Stupor den- 
tium heiſt, wenn die Zaͤhne eilicht werden/ z E. 
von ſauren. Eo heiſt Stupor, wenn einem eiz 
ne Hand oder Fuß einſchlaͤfft, daß man ſie nicht 
gar wohl gebrauchen oder rühren kan. 

Sturio, iſt der Name eines Fiſches. f. Stör. 

Sturm, Afauc , heiſſet, wenn der Feind mit Ge⸗ 
walt in die Wercke einer Feſtung einzudringen 
ſuchet. Man braucht dabey Sturm: Leitern, 
Sturm⸗Topffe, Sturm⸗Spieße, Sturm⸗Bal⸗ 
cken oder Blocker ꝛc. und auf Seiten der Belaz 

erten Sturm ⸗ oder Pech⸗Kraͤntze, Sturm: 
Faͤſſer, Sturm⸗Saͤcke ꝛc. die man unter die 
Stuͤrmenden zu werfen pflegt. f. Math. Lex 

Sturm, f. Orcan , Procella. 

Sturm ⸗Pfahle, Fraiſes, find Paliſaden, die 
nicht perpendicular, ſondern horizontal, oben 
um die Bruſtwehr eines Werckes, gegen dem 
Felde geſetzt werden, einen unverſehenen An⸗ 
lauff abzuhalten. 

Sturnus, ein Staar, ift ein Vogel in der Groͤſſe 
als eine Amiel, welche fich im Herbi haufen- 
weiſe zuſammen geſellen, daß fie auch an mat 
chen Orten in groſſer Menge gefangen und ver 
ſpeiſet werden. 

Sturre⸗Gras, f. Been: Bras. 

Sturtz, heift auf dem Bergwerck, wenn das Kil 
bel heraus geleichet, und zwiefach zuſammen 
geſchlagen wird. 

3- Bleche, find ſehr ſtarcke eiſerne Bleche / 

deren etwa 8. bis 16. Stücke einen halben Cent: 

ner waͤgen. 


Stuctz⸗Ninne, Sima inverfa, iſt in der Bau⸗Kunſt 


an dem Fuß des Saulen⸗Stuls, oder an dem 
Fuß⸗Geſimſe ein groſſes rundes Glied, welches 
einem umgekehrten Rinneleiſten g eich, indem 
es auch aus 2. Viertel⸗Kreiſen beſtehet, da aber 
der obere auswärts, und der untere einwaͤrts 

gebogen iſt. ſ. Math. Lex. 
| Srüver, Sous, ein Hollaͤndiſcher Stuͤver hat 8 
Deut, iſt ohngefehr 6. big 7. Pfennige; 6. Stil⸗ 
ver machen einen Holländiſchen Schilling, und 
20, einen Gulden. Eleviſche Stuͤver gehen 
60, auf 
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Subactio Subhaſtiren 1858 


1857 tut Suaſſa 


bo. auf einen Reichsthaler Courant-Muͤntze. 
Frantz öſiſche Stuͤver machen 20. einen Franc 
oder Livre. 

Stug, ſ. Trog. 70 5 

Stygiæ ague, find in der Medicin torrofivifche 

Liquores, als Scheide⸗Waſſer, Aqua Regia, 
und dergleichen. 

Stygnites lapis, f. Lapis Syenites. 

Stylobata, f. Saulenftühie, TN, 

Styloceratohyoidei, ift das Paar Mäuslein, wel: 

che das Keil- Bein ſamt der Zungen ſeitwaͤrts 
beugen. 5 i 8 

Styloglosfi, die Maͤuslein, welche die Zunge ruͤck⸗ 
warts beugen. Rx 

Styloideus proceſſus, iſt ein hervorragendes fpi- 
piges Heinlein an dem äufferfichen Theile der 
olium temporum, oder Schlaff⸗Beine, an 
welchen die mufeuli ollis hyoidis und linguæ 
befeſtiget find. s d 

Stylophatyngei, find die Mäuslein, welche die 
Kehle öffnen und erweitern. 

Stylus, heiſt eigentlich ein Griffel, hernach bedeu⸗ 
tet es auch die Rede⸗ oder Schreib⸗ Art, ſo ſich 
einer angewoͤhnet Es gehöret aber zu einem 
guten Stylo 1) daß er rein ſeh und der Sprache, 
dar inne man ſchreibet oder redet, keine Gewalt 
geſchehe. 2) Daß er deutlich ſey, und durch 
hochtrabende und undeutliche Worte nicht ver- 
dunckelt werde, damit man wiſſe, was der Red⸗ 
ner oder Schreiber haben wolle. 3) Daß ſich die 
Worte zur Sache zur Zeit, zur Perſon und zum 
Orteſchicken. Von bieſem Worte komt Can⸗ 
ßzeley⸗ Stylus, wie man in Gerichten und Cantze⸗ 
Tenen zu ſchreiben gewohnet iſt; Kaufmanns- 
Stylus, wie Kaufleute, meiſtentheils fehe kurtz 
zu ſchreiden pflegen. Übrigens werden auch ver⸗ 
ſchiedene Chirurgiſche und Anatomiſche In⸗ 
frumenta unter dem Worte Stylus begriffen. 


In der Zeit⸗Rechnung bedeutet Stylus vetus 
den alten Julianiſchen, Stylus novus, aber den 


Neuen Gregorianiſchen Calender. 

Stylus , die Jeigerſtange, ift eine Stange oder 
Stifft, ſo durch feinen Schatten die Stunden: 
nien an einer Sonnen⸗ hr, zu gehoͤriger Zeit 
bedecket. 

Stymma ‚das überbliebene Dicke, welches, wann 


etwas abgeſeiget iſt, ſich unten fegt, wie in den 
ausgepreßten Blumen ꝛc. 


styptica, f. Adſtringens. 
Styrax Arbor, Storax⸗Baum, ifan Stam und 
Blattern dem Quitten⸗Baum aͤhnlich, doch 
find die Blatter kleiner. Aus dieſem Baum 
feui ein gummichter, fetter, dunckel⸗ other 
und wohlriechender Safft, Styrax Calamitæ 


leur des puren Goldes aͤſtimiret wird; dabe 

wacht man ſo wohl Ringe als 5 

Trinck⸗Geſchirr wie auch allerhand andere Sa⸗ 

chen daraus. 

Subactio iſt, wenn man mit den Haͤnden etwas 

miſchet oder erweichet, als Wachs, Pflaſter, 

oder im Moͤrſel mit der Keule reibet und er⸗ 
weichet. 

Subalaris Vena, ſ. Mediana Vena. 

Subalternatio, heiſt in der Logic eine ſolche We- 

en ar, da i 

beſonderer unter einander ſtehen. Z. E. alle 

Nienſchen find ſterblich: Einige men⸗ 

ſchen find ſterblich. Jene wird propofitio 

ſubalternans, und diefe ſubalternata, bende 
aber zuſammen ſubalternæ genennet. Es were 
den auch Perſonen, die unter andern ſtehen, in 

Anſehung derſelben Subalternen geheiſſen. 

Subbuteo, Hippottiorchis. Iſt eine Sperber: 

Art, oder ein Raubvogel, date ve hat wie ein 

Rabe, und geſtalt ars wie ein Fiſchaar. Er 

lebt von Schlangen, von Kroͤten und von Froͤ⸗ 

ſchen. In Egypten iſt er gar gemein. Seine 

Geilen dienen, Lut zum Bebſchlaff zu erwe⸗ 

cken, wann ſie gepuͤlvert gebrauchet werden. 

Subcartilagineum, ſiehe Hypochondriacum 

malum. 

Subelavie Veng & Arteria, werden die ! 
den Schluͤſſelbeinen liegende Blut⸗ ie 
Adern der Arme genannt. 

Subelavius Muſculus, heiſt das Maͤuslein, mel- 
ches gleichergeſtalt unter dem Schluͤſſelbeine 
lieget, und den Raum zwiſchen deinſelben 
und der erſten Ribbe auf ieder Seite aus⸗ 
fuͤllet. i 

Subeutaneum, wird dasjenige genannt, welches 
unter der Haut liegt, es ſey was es wolle, daher 
ſubcutaneus ſanguis, das Blut zwiſchen Fell 
und Fleiſch. 

Subdivifio heiſt wenn man die Stücke einer ſchon 
gemachten Eintheilung wiederum von neuen 

eintheilet. f. Lex. Philof. 

Subdudtin, eine Abführung, wenn man alle unrei⸗ 
nen und boͤſen Feuchtigketten durch Purgiren 
aus dem Leibe fuͤhret. In der Chymie heiſt es 
Filtratio. ſ. Filtratio. E 

Suber, Rord- Baum, pantoffel⸗ Zolgz , wͤͤchſt 
haͤuffig in Franckreich, Italien und Spanien; 
die dritte innerſte Rinde, wird in der Art neh 
für allerhand Zufälle gebraucht. Des Romis, 
iſt zweyerley, weiſſer oder Frauszſiſcher, und 
ſchwartzer oder Spaniſcher. Jener muß in 
ſchoͤnen Tafeln ſeyn, kleine Knoͤpffe oder Hügel 
haben, mittelmaͤßiger Dicke, auswendig und 


genannt. ſ. Storax. 

Styx war, nach Meinung der alten Heyden, ein 
Hölliſcher Fluß von ſonderbarer Heiligkeit, bey 
welchem die Goͤtter ſchwuren, und wurde derz 
jenige unter den Gottern lange Zeit nicht zur 
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Tafel oder Genieſſung des Neckars, und der 


„ATE 
Ambroſiæ gelaſſen, welcher einen beym Styx 
gethanen Schwur gebrochen hatte. 

Suafa, if ein vermiſchtes Gold in Oſt⸗Indien, 
welches eini 
halten. E 
und Stahls mit demGolde bereitet, und hat ei⸗ 
ne feurige Couleur, welche hoher als die Cou- 

Anderer Theil, 1726. 


e vor das Elektrum antiquorum | 
3 wird durch Vermiſchung Kupfer | 


inwendig gelblicht, und dicht und gantz, wenn 

man ihn auſſchneidet. Der andere muß ins 

wendig gelblicht, auswendig ſchwaͤrtzlicht fee 

hen, und fo dicht ſeyn, als nur möglich, doch 

lleiichtlich zu zerſchneiden. Je dicker dieſer if, 
ie beſſer iſt er. 

Subeth Avicennæ, f. Coma vigil. 
Subhaſtiren, verganten, etwas zum öffentlichen 
Verkauf anſchlagen oder ausruffen, daß innere 
halb einer gewiſſen Zeit diejenigen, fo darauf 
zu bieten Kit haben, ſich bey der Obrigkeit ange⸗ 
| ben folen, und die Sache dem Meiſibietenden 
hernach kaͤuffich ser werde, 

Nnn 


| 


Subje- 
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Subj e&um wird eingeth eilt in fubjetum præ- 

i wovon etwas praͤdieirt wird, und 
e Lo gic; in ſubjectum in- 
hen ein Attributum oder 
m fefe inhaͤriret, und die⸗ 
in ſubjectum 


ioni 
ehrt in 
* in w 
Eigenſe ba fft gl 
ſes gehdret in die Me taphyſie; 
cognitionis, womit eine iede 
Uingehet; und in ſubjectum operationis, 
womit man etwas zu thun und zu handiren 
hat. f. Lex. Philof. A ; 
Subjeckum Text, Materia, heiſt bey den 
Verſſaͤndigen einerley. 
Subligaculum, ein Bruch⸗Band, deren unter: 
ſchiedlie che Inventiones und Modelle bey tem 
Seulteto und andern Chirurgis zu ſehen. 
sublimat, it ein durch das acidum des Saltzes, 
Salpeters und Victriols, vermittelſt der Sub- 
Imation zu einen dichtern und eryſtalliniſchen 
Cörper gebrachtes Queckſilber, an Geſtalt weiß 
und chen e, von üt ender und fref- 
fender Krafſt, daher er Auch ſchlecht weg 
iennet und von den Chirurgis zu 
es wi lde n Fleisches gebraucht wird. 
Ft, und daher zu Riehen. 
hebung, iſt eine C 
Arb it, 1 h ee gan 
einige Theile deſſel ben, gleich einer 
ation, in die Hohe treibet, daß 
Glaſe zuſammen gehet, in Ge 
men, oder auch in einen h 
Leib. Dieſe Arbeit iſt der!“ 
iĝ „ und etliche Ê 
e gantz ſublimiret, als 
urius, andere ni 
Glas, welches in Fl 


Muſie⸗ 


In⸗ 


ſublimiret wird, d 
dergleichen. f.Exaltatio, N 
Sublimir - Cöpffe, find laͤnglicht⸗runde irrdene 
Toͤpffe, ohn 
ret, daß immer einer in den andern gefeckt, 
und ihrer etliche über einander geſetzt werden 
konnen; fie dienen denen Chymieis, um dar- 


inne die truckenen füͤchtigen Cörper verm itte If | 


des Feuers zu ſublimiren, das ut, das fl 
von den firen in die e 3 
riren: 
Aludel, f. Aludel. 

Sublunaria, heiffen alle unter dem Stande d 
Monden befindliche Elemente und irrdiſche 
Coͤrper, ſo wobl wegen feines Standes, al 
auch ſeines Einfluſſes und Regiments, ſo er in 


dieſelben zu haben pfleget, wie man denn bey 


deſſen Ab⸗ und Zunehmen, auch dieſelben ab 
und zuzunehmen, ſchwach und ſtarck zu werden, 
beobachtet. 


Subluxatio, eine Verſtauchung, iſt eine an⸗ 


gefangene, aber noch nicht vollfuͤhrte Ver⸗ 
renckung. 

Subnormalis Linea, heiſt der Theil von der Axe 
einer krummen Linie, weleher zwiſchen der E Se 
miordinate undder Normal-Kirte liegt 

Sub p&naconfelli » Beit bey d den Ju⸗ 
riſten, wenn einem zu antworten aufe 
wird, mit der Bedrohung daß er wid 
falls dafur fone geha erden / als n er 
die Sache geſtanden, oder ihm ſolche erwieſen 
worden waͤre. Sub pasna præcluſi aber iſt, 


Wiſſenſchaſſt 


wohlriechende Aſand und 


Boden mit kurtzen Halſen, fo apti⸗ 


man nennet ſie auch mit cen A 


edes 


als 


Subſeapularis Sueecenturiati 1860 


wenn die Bedrohung angehänget wird, daß er 
widrigenfalls nicht weiter mit feiner Noth 
durft fole gehoret werden. 

Subſcapularis Muſculus, ſ. Arm. 

Subſidentia, f. Sedimentum, 

Subfolanus, iſt einer von den 4. Haupt⸗Winden, 
welcher daher alſo heiſſet, weil er eben von dem 
Orte peget her zu wehen, allwo die Sonne, 
wenn fe Tag und Nacht gleich machet, aufge: 
het. Er iſt feiner Eigenſchafft und Natur nach 
heiß und mäßig trocken, widerſtehet der Faͤu⸗ 
lung, und iſt geſund. 

Subſtantia wird den Accidentibus entog ges 
fest, und iſt dasjenige, was vor fich felbit beſte⸗ 
het, und in welchen fich gewiſſe Accidenria, 
die nicht vor ſich ſelbſt beſtehen koͤnnen, befinden. 
f. Lex. Philoſ. 

Zubſtitutren, nachordnen, einen an eines anz 
dern Stelle ſetzen, oder wenn ein Gevollmaͤch⸗ 
tigter wegen anderer Verrichtung einen an⸗ 
dern an ſeine Stelle verordnet, oder wenn ei⸗ 
ner, da der andere verſterben ſolte, an deſſen 
Stelle im Teſtamente ſubſtituiret oder zumEr⸗ 
ben eingeſetzet wird. Daher subltitution, die 

| Einſetzung an eines a ern Stelle, und subfti- 

tutus der eines andern Stelle zu vertreten 
verordnet iſt. 

Subſtitut, w 
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kleine 
liegen 
Haͤutl 
verſeh 
Wall 
Feuch 
gen di 
zue ce ſſi 
mogen 
Erbſc 
derer 
Deſce 
als K 
Alcer 
Groß 
ſeitwaͤ 
fe vun 


Tilk 
Tefta 
mente 
zuccinu 
tumin 
Erben 
geno 
lang d 
pflege! 
nen u 
gleich 
innen 
eine ti 
im W 
Land 
den O 
fen, d 
dem e 
ſiehe a 
bucci nu 
Suecinu 
Suceiſa 
Succotr 
Khnsa: 
i. f. 
Suceulx 
die 7. 
lichte 
Succula 
Succus, 
vieler 
ereti, 
Suecus 
Grün 
Succus i 
Succus ] 
Siccus ı 
Buch- 
Sucher 
Such. 
nigen 


genennet, der einem Pfarrher en, 
t Beamten, die Alters halber, 
wegen anderer 8 fälle ihr Amt nicht: 
richten £ ennen zugeordnet wird. In Rechts⸗ 
Sac hen bedeutet es einen Affteramwald, wel⸗ 
cher von dem Gevollmaͤchtigten an feine Statt 


ege! * 

ena wird be N. -Uhren 
die Linie genennet, über welcher die Zeiger⸗ 
Stange aufgerichtet wird. 
Subfultus fpafmodicus, wird ein Zufall genannt, 
welcher in den boßartigen Fiebern gemein iſt, 
da die Kraucken ihre Gliedmaffen, Haͤnde und 
Fuͤſſe nicht ruhig halten können, fondern ge- 
zwungen werden, ſolche hin und her zu legen 
und zu bewegen. 

Subrangens, heiſt das Stuͤcke von der eontinuir⸗ 
ten Are einer krummen Linie, t welches zwiſchen 
der Semiordinar und der beruͤhrenden Linie 
liegt. ſ. Math. Lex. 

Subtenſa, Chorda, die Senne, ift eine gerade Li⸗ 
nie, welche von einem Ende eines Bogens zum 
andern gezogen wird 

Subtile Keanen, f. Krahen. 

Subtrahiren, iſt eine Species in der Rechen⸗ 
Kunſt, und heiſt eine Gräfe von einer andern 
abziehen oder wegnehmen. f. Math. Lex, 

Subv: entaneum ov um, ein Wind : Ey, das ohne 
Buthun eines Hahns empfangen und geleget 


achi, ſ. Anatrope. t 
e figillo, unter ofenen G iegel, wie huͤrge 


gan einander bißweilen Briefe zuzuſchi⸗ cken 
nan e 5 biß n die Briefe zuzuſch lch 


. Rob. mant 
neufn, f. Subftitutum, Such⸗ 


Succenruriari renes, die Neben⸗Mieren, find nicht 
kleine | Wird, 
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d, daß er 
er Noth: 


Win ben, 
von dem 

Sonne, 
t, aufge⸗ 
itur nach 
der Faͤu⸗ 


gegen ge⸗ 
[bit beſte⸗ 
-identia, 


befinden, 


eines an⸗ 
yollmaͤch⸗ 
men an⸗ 
wenn ei⸗ 
an deſſen 
zumEr⸗ 
tion, die 
d Sublti- 
vertreten 


erherem, 
ber, oder 
vohl ver⸗ 
Rechts- 
ald, wel⸗ 
je Statt 


menon; 
in Man⸗ 


+ 
1 Ihren 
Zeiger⸗ 


genaunk, 
mein iſt, 
inde und 
dern ge⸗ 
zu legen 


einige 
zwiſchen 
en Linie 


erabe Piz 
ens zum 


Rechen⸗ 
andern 
Lex. 
as ohne 
geleget 


gel, wie 
juzuſchi⸗ 


en, ſind 
kleine 
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kleine wie eine breite Haſel⸗Nuß Druͤslein, 
liegen oberhalb den Nieren, ſind mit einem 
Haͤutlein bedecket, und mit allerhand Geſaͤſſen 
verſehen. Ihr Amt iſt eine Gattung Fließ⸗ 
Waſſer in ſich zu ziehen, welches die falsigten 
Feuchtigkeiten im Gebluͤt praͤcipitiret, und gez 
gen die Nieren ſuͤrtzet. 

Succellio, die Nachfolgung in eines andern Vér- 
moͤgen oder Amte, welche ſonderlich in den 
Erbſchafften, vermöge des natürlichen und an- 
derer Rechke alſo eingerichtet, daß erſtlich die 
Deſcendentes, die in niederſteigender Linie, 
als Kinder und Kindes -Kinder, hernach die 


Alcendentes in aufſteigenderbinie, als Eltern, 


Groß⸗Eltern, und endlich die Collaterales, die 
feitwärts: Verwandte, als Brüder und Schwe⸗ 
fer und deren Kinder in des verſtorbenen Guͤ⸗ 
ter ſueeediren konnen. Succe ſſio ab inteſtato 


heiſt, wenn man ohne Teſtament oder letzten 
Succeſſio ex 


Willen eine Erbſchafft erhält. 
Teſtamento aber, wenn vermdge eines Tefa- 
ments geerbet wird. 

Succinum, Agt⸗Stein, Berg⸗Stein, if ein bi⸗ 
tuininöſiſcher Safft oder Hart, welches in der 
Erben wohl ausgekochet, von dannen ins Meer 
gefloſſen, und daſelbſt erhaͤrtet worden. So 


lang dieſe Materia noch weich und flieſſend ift | 


pflegen fich in dieſelbe Fliegen, Mücken, Spin: 
nen und dergleichen einzusetzen, da fie denn 


gleichſam vom Agt⸗Stein umgeben, und dar⸗ 


innen begraben werden. Einige melden, es ſey 
eine tleffe Erden⸗Ader, welche fich als ein Hartz 
im Waſſer erhaͤrtet, und vom Ungeñům an das 
Land getrieben wird. Man findet deſſen in 
nen zweyerley, als gelben und weiſ⸗ 

fen, doch iſt der meife der beſte, diene ich 
dem Haupt und Mutter, und iſt gut in Fluͤſſen. 
fehe auch Bern⸗Stein. 

Succinum nigrum, f. Agt: Stein, it. Gagates, 

duecinum nigrum foſſile, f: Berg: Wachs, 

Succifa , f. Morſus Diaboli 


Succotrina, ift eine Art von der Aloe, welche ſchoͤn 
ſchwartz, glaͤntzend, rein, auch gern zerbrechlich 


it. f. Aloe, 

Suecuſe, im Griechifchen Hyades, alſo werden 
die 7. aim Haupte des Stiers befindliche neb: 
lichte Sterne genennet. 

Succulata, f, Chocolate. 

Succus, ein Safft, deren find in den Apothecken 
vielerleyArten, als fucci condënfati oder con- 
creti, fucci inſpiſſati und alterirende Saͤffte. 

Succus Baccarum fpin® infetorie, ſ. Safft⸗ 
Grün, 

Succus Cambici ,f. Gummi Gotta. 

Succus Ferulæ, f. Ammoniacum. 

Süceus viridis, f. Safft⸗Grün. 

Zuch⸗Eiſen, f. Specillum. 

Sucher, f; Itinerarium. 


Such Stollen, werden auf Bergwercken dieje: | 
nigen genannt, welche in Waſſer⸗noͤthige Gez | 


bürge getrieben werden, da man nicht abſin⸗ 
cken noch Gebaͤude anstellen kan, zum Theil 
aich, wann die Gänge unterkrochen find, daß 
man das Gebuͤrge damit auſſchlieſſe. 

Such ⸗Stolln, heiſt auch ein folcher Stoll, fö 
a am unferſten des Gebuͤrges angefangen 
wird. 


Sucre, f. zucker. 

Sucula, f. Saſpel. 

Suculæ, f. Hyades. 

Sud, Mittag, uten, Meridies ‚bedeutet 1) den 

Punet, welcher dem Cardini ſeptentrionis, 
oder dem Nord⸗Punet gerad entgegen geſetzet 
ift, oder wenn es juſt Mittag ift, darff man nur 
von feinem Scheitel⸗Punet mitten durch die 
Sonne einen Bogen biß an den Horizont in 
Gedancken ziehen, ſo zeigt derſelbe an dem Ho⸗ 
rizont den Punct, welcher Sud genennet wird. 
2) Den vierbten Theil des Himmels ober die 
gantze Gegend, welche um und neben gedach⸗ 
ten Punet zu beyden Seiten lieget. f. Math. 
Lexicon. 

Süd » Weft, it die Gegend oder der Wind zwi⸗ 

ſchen Sid und Weit; Süͤd⸗Gß zwiſchen Sud 

und Oſt; Sid Sud weg ien Sud und 

Suͤd⸗Weſt; Süd⸗ Aft pen Sid 

und Sud Oſt; Süd⸗Weſt gen Süden oiz 

ſchen Suͤb⸗Weſt und Suͤd⸗Suͤd⸗Weſt te. 

Sudamina, Sudationes, f. Hidroa. 

| Sudor, der Schweiß, iſt eine waͤſſerige und 

| übermäßige Feuchtigkeit, welche durch die 
Schweiß⸗Loͤcher aus dem Leibe getrieben wird, 
wenn man ſchwer arbeitet, den Leib bewege 
oder fich ſonſt erhit et. 

Sudor Anglicus , f. Engliſcher⸗Schweiß. 

| Sudorifera, Hidrotica, Schweiß:treihende Mit⸗ 
tel, find Artzenehen, welche das Geblüt ſcharff 
dewegen und zum Schweiß bringen. 

Sufimentum ober Suffitus, Raichwerck, Raͤu⸗ 
cher⸗Kertzen, hierunter wird alles dasjenige 
verſtanden, welches, wenn es auf gluͤhende Koh⸗ 

len geworffen wird, einen lieblichen Geruch 
von ſch giebt. Was 

| Suffrutex, ein kleiner Strauch, Befeäuch, holtz⸗ 

haffter Sproͤßling, iſt das Mittel⸗Gewaͤchs 
zwiſchen den Stauden und Kraut, dergleichen 
find Rosmarin, Lavendel. 

fangene Staat, If eine Dun 
ckelheit des Auges, wann nehmlich ein Nebel 
oder kleine Fliegen vor den Augen zu ſchweben 
ſcheinen. f. Cataracta. 

Sugillationes, blaue Mahler, kommen gemeinig⸗ 
lich von einem innerlich unter der Haut geron⸗ 
nenen Gebluͤt hervor. f. Ecchymoma. 

Süd, Suden, f. Sud. 

Süuder⸗Sonne, heiſt bey den Seefahrenden eben 
ſo viel als Mittag. 

Süd⸗Oſt⸗Wind, f. Vulturnus. 

Sujet, tenix un Cheval fujet, ift auf Reit⸗Schu⸗ 
len eine Redens⸗Art von Volten, nemlich ein 
Pferd zu reiten, daß die Croupe wohl in der 
Rundung bleibe, und nicht auf die Seiten kom⸗ 
me, auch fein Tempo recht in acht nehmen; 
hire Erdreich zu verliehren. 

Suiflor, oder Sifflöt, eine Art Holfldten von eiz 
nem Fuß Thon; wird von einigen unter die 
Principal - Stimmen in der Orgel gerechnet. 
Vom Frantzöſiſchen SiMer, Latein. Übilare. 
Einige ſchreiben Zifldt. ; 

Sümmer, iſt ein Getrånde Maas in Nürnberg, 
welches in Viertel und Achtel getheflet wird. 
Es giebt deſſen zweyerley Sorten, nehmlich 
zum tauben Getraͤyde, als Gerſten, Duͤnckel 
und Haber, welches 32. Metzen haͤlt; und im 

Nuß harten 


— nn 


Suffuſio, der å 
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harten Getraͤyde, 

16. Meren, oder 2. Malter. 

Hierſch hat 26. Metzen. 

wofturh, Deuvium, heiſt eine iede große und 

landverderbliche Uberſchwemmung, inſonder⸗ 

heit aber diejenige allgemeine Überſchwem⸗ 
mung, die von Mo ebeſchrieben wird, von wel⸗ 
cher auch die alten Heyden einige Nachricht 
gehabt, und von welcher man noch heute zu 
Tage viele Merckmahle und Reliquien, auf ho⸗ 
hen Bergen, unter der Erde anzutreffen pfle⸗ 
get; als verſteinerte Fiſche, Muſcheln ze. f. 
Lex Phil. 

Sufbelg, f. Glycynhiza. „ 

Sulphur, du Soufi e; Sch weſel, iſt ein irdiſches 
veſt undleicht brennendes Hartz, mit etwas Bis 
triol⸗Saltz vermiſchet, von unterſchiedlicher 
Farbe, nachdem er entweder aus der Erden ge⸗ 
grabe eat zubereitet wo den, da⸗ 
hero shur Mavum & factitium, in 
den natuͤrlichen und gennichten Schwefel ein⸗ 
getheilet wird, Jener wird auch Sulphur vi- 
vum oder der lebendige Schwefel genannt, und 
fiehet insgemein wie graue Erde a elche 
doch gerne brennet undeine blaue Flamme von 
ſich giebet, worinnen auch ein hitziger ſcharffer 
Geiſt verborgen, der die Metallen zur Zeiti⸗ 
gung bringen hilft. Von dieſem aber kom⸗ 
men die andern alle her. 

Su'phur. ein Principum Chymicum, wodurch die 
Chymici alle dasjenige verſtehen, was in einer 
dlichten, fetten, ſchweſtichten oder brennenden 
Geſtalt in Deſtillirung derer naturlichen Coͤr⸗ 
per uͤbergehet. 

Sulphur £ oryli, f Corylus, 

Sulphur flavum oder citrinum, gelber ıder ge- 
meiner gelber Schwefel welcher durch Huͤlf⸗ 
fe des Feuers, aus dem gemeinen in gelben 


Suͤndfluth Sulphur 


Korn und Weisen, bat es 


Ein Suͤmmer 


ren auf den Schwefel⸗Huͤtten gebrauchet 


Sulphur griſeum auch caballinum; grauer oder 
Roß ⸗ Schwefel, tft das unreine Saltz, wel⸗ 
ches nach Verfertigung des Schwefels übrig 
bleibet, und nachgehends entweder allein oder 
mit der squama ferri in gewiſſe Formen gegoſ⸗ 
ſen, und mit gelben Schweſel überzogen w 
Feilen aber der Schwefel ſonderlich aue 
limiret, deſtilliret und präeipitiret wird, 
hat man auch verſchiedene Pr&parata und Me 
dicamenta Darvon; abſonderlich find befannt 
die Schwefel⸗Blumen, Fiore phuris, wel⸗ 
che haͤuffig 
macht, und in kleinen Brodten oder Kuchen 
verführet werden. Die guten und rechten 
Flores ſind mehr weiß und bleich, als gelblicht 


und recht zart, auch dabey von gutem Geruch. 


Anderer Orten ſublimiret auch die Natur den 
Schwe 
daher kommt der . y 

Sulphur ſcillile oder fofile, Trieb- Schwefel, 
dergleichen ſchoͤnen und ſubtilen Schwefel man 


in Polen findet, und an andern Orten mehr, 


allwo es warme Brunnen und Pfuͤtzen giebet, 
und die Natur ſolches wuͤrcken kan; der ſchoͤn⸗ 
fie Schwefel aber kommt aus Böhmen. .. 
Sulphur Virgineum; ein bleicher und fehr feiner 
Schwefel, wird deswegen ſo genannt, weil das 


in Holland und Franckreich ge⸗ 


L ſelbſt durch das unterirdiſche Feuer, 


f 
| 


was geringer als ein Ducaten. 

Sulue, f. Sun, Kraut. 

Sumagre , alfo heit in Spanien dasjenige Kraut, 
durch deſſen Bey⸗Huͤlſſe der Corduan zu: 
bereitet wird. Bey uns Teutſchen heiſt es 
Smack. 

Sumach, f, Rhus, it. Gerber baum. 

Sumach Arabum; ſ. Smack. 

Sumen, ift der unterſte Theil des Bauchs, ſ. Ry. 
pagaſtricum. 

Summa, eine Summe, iſt eine Groͤſſe, welche 
aus Addirung und Zuſammenſetzung anderer 
kleiner Gröͤſſen entfianden. f. math. Lex, 

In summa, kürtzlich, mit einem Worte. 

Summitates, ſeynd die obern Spißlein der Krältz 
ter, ſonderlich des Wermuths, der Rauten und 
des Majorans. 

Sumpff, wird auf Bergwercken ı) der Ort in 
der Gruben genennet, darinnen fich die Waſſer 

ſammlen, 2) die Tröge, darein bie Satze aus 
giefen : dahero ſagt man, die Waller zum 
Sumpff halten, i. e. durch Kunt und Pumpen 
die Waſſer vom Grund ausſchoͤpffen. 

Sumpffe, werden auch genennet ablaͤnglichte 
oder gleich gevierbfe Gräben, dren oder vier El⸗ 
len tief, mit Bretern oder Schwarten ausge⸗ 
ſetzt, durch die fo genannten Zechſchlaͤm⸗ 
me bis in die Fluth geleitet, und das ſchwereſle 
der Eege, nachdem es zu Boden gefunden, 
dergeſtalt erhalten, wieder daraus erho- 

Ta und úber den bloſſen Herd zu gut gema- 

cſhet wir 

S 

Rohre. 

Sumpff⸗ Körbe, find von Baft gemacht, darin: 

nen der Stöckel und Sumpff Kiel ſtehet damit 

nicht Berge oder anderer Unrath in die Röhre 
ſich ziehe. 
Gump hlamm, heiſt derjenige Schlamm 

oder Schlich, der fich in Sumpffen befindet. . 
auch Schlamm. 

Sumpff ſtoſſen, einen Sumpff machen von Ra: 
fen. 

zu Sumpff iſt die Grube, bedeutet, wenn kein 
Waſſer im tieffeſten fich befindet, daß die Ur: 
is ungehindert abteuffen und arbeiten 
Annen. 

zu Sumpff treiben, heift die Gruben abkühlen 
und ruiniren, und alsdenn gaͤntzlich liegen 

laſſen und davon gehen. 

| Sumxı, f. Katzen. 

Superatio,, heiſt in der Astronomie der Uberſchuß 
des laufi Planeten, der geſchwinder gt 
het, über den Lauff eines andern, der ſich lang⸗ 

ſammer beweget. 

Superbus mulculus, das hoff 

ein 

Super 


Riele, beit fo viel als Schlung⸗ 


Supercilium, l’Orle, 
schie % 

| Superficiar us ſuperficiarie, was nur obenhin ge 

than wird. E uditio ſuperfic:aria, deim es aneo⸗ 

liditaͤt und einem rechtſchaffenen Grund ſehlet. 

Superlie 


frärtige Mäußlein, if 
on den Augen Maͤußlein. 
a, f. Augen⸗Oragunen. 


das Oberplaͤttlein, f. ber: 
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die Haare 


üntze, ets 


ge Kraut, 
duan zu⸗ 
heiſt es 


bs, f. Hye 


Te, welche 
g anderer 


„Lex. 


der Kraͤu⸗ 
auten und 


er Ort in 
ie Waſſer 
Saͤtze aus 
aſſer zum 
Pumpen 


. 

länglichte 
er vier El: 
ten ausge: 
hfchläm: 
ſchwereſte 
gefunden, 
u8 erho⸗ 
gut gema⸗ 


Schlung⸗ 


ht, dar in⸗ 
het, damit 
die Roͤhre 


Schlamm 
befindet. ſ. 
n von Ra⸗ 


wenn kein 
aß die Ur: 
arbeiten 


u abköhlen 
ich liegen 


Uberſchuß 
winder ge⸗ 
ſich lang⸗ 


jußlein, iR 


„ f. Über⸗ 


benhin ge: 
es an So⸗ 
und fehlet. 

Superli⸗ 


1865 Superficlarius Euppoſitorium 


Suppoſitum Surſolidus 1866 


Superficiarius, wird derjenige genennet, welcher 
aufeines andern Grund und Boden bauet, den 
er zwar von dem Herrn deſſelbigen mit dem Be⸗ 
ding gemiethet hat, daß er daſelbſt bauen möge, 
doch daß er dagegen einen jährlichen Zins ge- 
be, wird ſonſten auch ein Erb⸗Zinß⸗Mann ge⸗ 
nennet. He x 8 

superficies, eine Flache, iſt eine Gräffe, welche et- 
ne Lange und Breite hat ohne Tiefte, oder die 
doch von dem Verſtand ohne Tieſfe betrachtet 

wird. Sie iſt zweyerley, plana und curva. 

Superficies plana, planum, eine ebene Fläche, if, 
welche von einer geraden Linie, oder einem Li⸗ 
neal aller Orten beruͤhret wird. 

Superficies curva, eine krumme läche ift, welche 
von einer geraden Linie, oder einem Lineal, 
nur in einem Punet beruͤbret wird. f. Math. 
Lexicon. 

guperfœtatio ` Superimpregnatio , die Uber: 
ſchwangerung, if, wenn eine Frau zu unter⸗ 
ſchiedenen mahlen empfaͤnget, und deßwegen 
mehr denn eine Frucht traͤget, hernachmahls 
auch entweder die zeitige mit der unzeitigen 
zur Welt bringt, oder, wenn ſie gleich vollkom⸗ 
men, ſolche doch zu unterſchiedenen Zeiten ges | 
bieret; als heute gebähret fie, ber etliche Wo⸗ 
chen oder Monat wieder. f. Epicyema. 

Supergeminalis f. Epididymis. 

Supergenualis, f. Patella. 

Supermpræghatio, f. Superfetatio. 

supergatantia, iſt ein Mediceiniſcher Terminus, 
und bedeutet einen Überfluß boͤſer Feuchtigkei⸗ 
ten, welche eine Ausſonderung und Purgation 
erfordern. 

supernaturale ſ. lber natürlich. 

Super - Octava, und Super- Octaͤvlein, fiche 
Octava. 

Superpurgatio, heift in der Medicin ein uͤbermaͤßi⸗ 
ges Purgiren.ſ. Hypercatharfis. | 

Superfeapularis Mufculus, das über dem Schul: | 
ter: Blatt liegende Mäuslein. | 

Superſolidus numerus, f.Surfalidus, | 

Superftition, heiſt der Aberglaube, Einbil⸗ 
dung und ſalſcher Wahn, da man aus gerin⸗ 
gen Dingen gleich etwas groſſes und gefahrli⸗ 

ches macht. 

Supplantalia , find die aͤuſſerlichen Mittel, welche 
die Fußſolen, die Hitze in hitzigen Kranckheiten 
und Fiebern zu dämpffen, als Sauerteig mit 
Senf, Saltz, Seiffe, Salpeter vermiſchet, ꝛe. 
gebunden werden. 

Supplicationes, waren bey den alten Römern ge: 
wiſſe Triumph - gekte, welche auf 1. 2. biß 50. 
Tage uͤber angeſtellet und gefeyret wurden, 
wann ein Feld: Here einen herrlichen Sieg 
wider die Feinde erhalten hatte, da der Rimi- 
ſche Rath in Proceßion nach den Tempeln ge⸗ 


mifer Götter gienge, und ſolenne Gaſtmahle 


anſtellete. 


Suppofition , heiſt gemeiniglich fo viel als ein 
Gvund⸗Satz oder Hyporbeſis, die man, um ct- | 


was anders daraus zu beweiſen, unbewieſen an⸗ 

nimmt. f. Lex. Phil. 
Suppoſitorſum, it 

zäpffgen, it eine harte Compoſt 

nig und Saltz, rund und laͤnglicht gemacht, 

worunter zuweilen purgirende Pulver, als 


Glans , ein Zaͤpfflein, Stuhl⸗ 
on von Ho: | 


Species hierz, trochiſc. alhandal, Sal Gem- 
mæ &c. gemiſchet, hierauf mit Oel beſtrichen 
und in den Hintern geſtecket werden; wenn 
man fie nicht bald applieiret, ſo verſchmeltzen 
fievon der Lufft. 

Suppofitum, heit ſo viel als Individuum, Die 
Scholaſtici definiren es per ſubſtantiam pri- 
mam, completam , incommunicabilem & non 
aliunde ſuftentatam. f. Lex. Phil. 

Suppreshio, eine iede Verſtopffung einer natuͤr⸗ 
lichen Ausleerung, als Sup rellio urinæ, yetz 
haltener Harn, wenn man nicht harnen an; 
Suppreſſio menſium Verſtopffung der Weiber⸗ 
Blum, iſt wenn das Weibs⸗Volck ihre monat⸗ 
liche Reinigung nicht hat: Suppreſſio fecum 
alvinarum, hart verſtopffter letb; Suppteſſio 
lochiorum, die Verhaltung des Gewaſſers und 
aller Unreinigkeit, ſo nach der Geburt von den 
Kindbetterinnen zu gehen pfleget. j 

Supprellio ignis, vel ignis ſupprelſianis, heiſt in 
chymicis ein gewi fieu ue, wann 
ſolches über und unte d zu tracttrende Cor- 
pus (dergleichen in der Sublimation des Cine 
nabaris Antimon geſchicht) geleget wird. 


| Suppuratio, die Eyterung, wenn ſich in Ge⸗ 


ſchwuͤren und Wunden Materia feget, die ber: 
nach zu Eyter wird. Es zeigen fich aber bey et- 
ner ſolchen Suppurgtion eigentlich viererley 
Materien, als der Enter, der Unrath, char, 
oder die duͤnne eyterige Mater ia und das Gi 
Das erte, nehmlich Pus, ober das Enter, t 
ne dicke und weiſſe Materia, wie Milch; der 
Unrath, welchen die Frantzoſen la Bone netz 
nen, iſt eine dicke Materia, wie ter, aber 
von unterſchiedlichen Farben; Sanes, it die 
waͤſſerichte Materia, welche die ulcera und Gez 
ſchwůre anfeuchtet, wie der Safft die B 
Virus, oder das Gifft, iſt auch eine waͤſſer 
Materia, weiß⸗gelblicht und grünli t zu einer 
Zeit, welche aus den Geſchwüͤren gantz faul und 
ſtinckend hervor gehet, mit den B 
ten einer Corroſſon und M lignität. 
Suprafpinatus mufculus, das über dem Nuͤckgrad 
liegende Mäuslein. f. Arm. 
Surz, die Waden, find die dicken fleiſchichten 
Theile hinten am Schienbein. f. Fibula. 
Surdus numetus, eine Surde oder Surdiſche Zahl, 
iſt die Wurtzel von einer ſolchen Zahl, wel 
keine vollkommene Quadrat oder Cubic oder 
Quadrato⸗Quadrat⸗Zahli und deren Wur⸗ 
gel oder Radıcem man deswegen mit gantzen 
opea gebrochenen Zahlen nicht beſchreiben 
| an. 
| Surme, iſt eine ſchwarkbraune Farbe, womit das 
Tüͤrckiſche Frauenzimmer die Augenlieder und 
Augenbraunen ſchwartz madet. 
urnag, ein Kraut, fo in Africa an der Abend⸗ 
Seite des Berges Atlas wächſt, und deh 
Wurtzel eine ungemeine Krafft hat, den 
men zu vermehren, und zur Geilheit zur 
daß ſie auch durch das bloſſe Anrüͤhren w { 
Suros, ein Über⸗Bein oder harte Geſchwulſt, die 
ſich unter den Knien der Pferde ereignet. 
Surfolidus oder faperfotidus numerus, iſt eine 
ſolche Zahl, welche entſtehet, wenn man 4 Zah⸗ 
len in einander, oder eine Zahl viermahl 
| mit ſich ſelbſt multiplieiret. Sie wird auch 
Kunz Lenii- 


1867 Sufeeptoes Sutura 
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Zenſi-Cubus genennet. Alſo iſt zweymahl 
zweymahl zweymahl zweymahl zwey, oder 
32. ein numerus furfolidus; 
Suſceptores, f. Pathen. 
Suſpendiculum, f, Cremaftereg, 
Sutor, f, Schuſter. 
ana a, eigentlich eine Naat in Kleidern oder 
Schuhen. In der Anatomie werden Gleich⸗ 
nißweiſe die Fugen in der Hienfhale Nite ge⸗ 
nannt, deren findet man an der Zahl ſechs, von 
welchen drey iederzeit zu finden und zu ſehen, 
welche die wahrhafften und rechten genannt 
werden. Die andern dreye aber werden die un⸗ 
wahren genannt, wie fie denn auch nicht bey 
iedem gefunden werden. Die erſten oder wah⸗ 
ren heiſſen 1) Sutura Coronalis, die Krant- 
Nat. 2) Sutura Sagittalis, die Pfeil:YTat, 
3) Sutura Lar mbdoidea ,d die Lambda⸗förmi⸗ 
ge Nat. Die prey letzter m beifen Sutura fron- 
tis, Sphenoidea und Ethmoidea. Bey frifchen 
und noch hlutigen Wunden werden ebenf 
Sutifren, d. f. 3a ͤhungen oder 
te vorgenommen, nemlisy, wann ſolche durch 
Verbindungen nicht wieder zuſamme zu bri 
gen ſeyn, wie bey den Pransverſal-oder Que 
Wunden it. wenn keine Contuſton, Verluſt 
der Subſtantz, oder groffe Verbl. blutungen vor⸗ 
handen ſind, wenn ſie nicht von dem Gebiß giff⸗ 
tiger Thierxekommen; wenn keine groffe Ent⸗ 
zuͤndungen mit unter! lauffen, und die Beine 
nicht blos und frey offen liegen, weil man fie 
ſonſt gemeiniglich ausnehmen muß. So thut 
man auch keinen Hefft an der Bruſt, wegen ih⸗ 
ter B wegung. Die Juſtrumenta, derer inan 
ſich be 
und krumme 3 Nadeln, ein gewaͤchſter Faden und 
erbrochene Nat dienet für 
Insverfäl- Wunden, die verwickelte für 
aſenſcharte, die trockene für die fuperfis 
{ den: und die Ki 
die inteftina „und Serota zu he 


ner⸗J Í 
Die unterbrochene! 


ten 


gema cht wird. Nachdem alle freimbe Corpora 
aus der Wunde weggenommen find , fol der 
Chirurgus 
nehmen, als 


ewächfien Faden verſehen it, mitten in die 


Wunde von auſſen her hinein fahren, die Gti: | 


che nach Proportion ober Gleichheit i 
ge ſuͤhren weit genug von dem Rand der Wun⸗ 
de durchſtechen, und biß zum Grunde hinab 
durchbeingen, weil ſonſt etw 


Fans 


Reunion und Wicderv 
würde. So die Wund hat, ſo muß 
man auch an den Pine iu hefften anfan⸗ 
gen. Ehe man die Knoten macht muß man die 
Leſfzen der Wunde dichte, eine neben der an⸗ 
dern, ſchlieſſen, die Knoten aber in der Mitten 
anfangen; Anfangs macht man deren einen 
einfachen auf der Seite, welche dem Ausfluß 
der Materie entgegen liegt uber dieſen Knoten 
leget man nach Belieben ein kleines Baͤuſch⸗ 
lein von gewaͤchſter inwand, auf welches ein 
verlohrner und loc Knoten gemacht wird, 
damit man hey vorfallenden accidentibus ihn 


den Heſſtungen bedienet, find gerade 


Nat, Sutura inter- | 
gifa, iſt die, welche mit abgeſonde erten Stichen 


erfelben extr mitates zuſammen 
del die mit einem 


bon dem (Ge: | 
bluͤte in dem Raum bleiben mochte, welches die 
0 mmg verhindern | 


bald aufföſen könne So man auß die d Wunde 
nach dem Hefft ein Wia pleget, ſo muß man 
ein kleines Däufehlein auf die Knoten legen, 
damit fie nicht an dem Pilafter kleben bleiben. 
Wann eine J iflammation bey der Wunde mit 
zuſchlaͤget, fol mau bie Knoten nachleffen, und 
wenn die Zufaͤlle vorben, ſolche wieder vefi naz 
chen. So aber die Inflammation contim miret, 
muß man die Faden zerſch meiden, indem man 
mit dem Wund⸗Eiſe n unten d irchwweg f ahr 
Wann nun die Wunde w 
get ift, fo ſchneidet man! 
rel wiederum mit einem N ud Eiſen darun⸗ 
ter fort. Bey Abziehung der Faden ſen et man 
den Finger nahe bey dem Knoten! 
Furcht, die Wunde nicht wied 
Die verwickelte Nat bey der Haſenſcharte 
anzubringen, fähret man mit einer kleinen gez 
raden Nadel in die Ränder de N Bunden, und 
windet, oder wickelt den F. e Nadel 
herum, und ſchlinget ihn creutzwe iſe von oben 
bey iedem Stich. Die trockene Nat bey aus⸗ 
wendigen Wunden zu machen, nimmt man 
ein Skuͤckgen neu leinen Tuch, an welches man 
Spitzen, wie Finger, oder fo viel Eck ken macht, 
die Leite foll zur Seiten der Ecken oder digi- 
tationum Km, und da hefftet man an leder 
Ecken ein Schnuͤrlein an. Bleſes wird in fatz 
cken Lein getauchet, und einen Duer-Finger 
über die Raͤnder der Wunden geleget. Man 
muß guch ein Stück von d 1% uch auf iede 
Seite der Wi die Se 
zuſammen knuͤp 
wied 
zu mac der Wun de bir 
man zwichen. 2 he zuſammen, 
fähret Leffzen fort und 
naͤhet von 7 die en in, wie die Kuͤrſch⸗ 
ner zu thun pflegen 
Sycomorus, Frantzöſiſch Syeomere, Teutſch 
Egyptiſcher⸗ Feigenbaum, Miaulbeess 
Feigenba um, iſt eine Art des Feigen ĝ 
der von dem Maulbeer⸗Vaum viel an fi hats 
iſt auch bey nahe zu vermuthen, daß wohl ein 
Maulbeer⸗Baum auf einen Feigen⸗Baum 
verſetzet worden. Dem aber fen, wie ihm wolle, 
der Maulbeer⸗Feigen⸗Baum it ein groſſer und 
viel aͤſtiger Baum, deſſen Holtz bart, ſtarck und 
ſchwaͤrtzlicht it, und giebef einen weiffen € Safft, 
wie Milch, wann man darein ſchneidet. Die 
Blatter ſehen den Maulbeer⸗Blaͤttern gleich, 
find aber viel raucher und nicht fo grüne. Die 
Frucht iſt eine Feigen⸗Art, welche hart am 
St tamme waͤchſet. Er tråget drey und vier 
mahl im Jahre. Dieſe Frucht iſt von der ge⸗ 
meinen Feige unterſchieden: erſtlich, daß ſie 
gar ſelten zeitig und reiff wird, wo man fie nicht 
zum wenigſten mit einem Meſſer, oder mit ei⸗ 
nem Nagel ritzet; kur andern, meil fie fait gar 
kein Korn in fich enthalt; und drittens, weil 
fie viel füffer und doch nicht fo Lich! ich ſchmeckt. 
Dieſer Baum kan uͤberall gezogen werden, ins 
ſonderheit i in warmen baͤndern: erik aus E 
gypten in Europa gebracht worden. Die Bruch 
macht einen offenen Leib, it aber unverdau⸗ 
lich: abgeſotten if fie der Bruſt gut und bez 
ſeuchtet fie, Die Milch, die aus dem Baume 
laͤufft, 
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läufft, wann drein geſchnitten wird, ſoll gut 
ſeyn zu den Schlangen⸗Diſſen, die Verhaͤrtung 
der Miltz zu erweichen, Wunden zuſammen zu 
heſſten: fie wird innerlich und aͤuſſerlich ge- 
braucht. r Er 

Sycofis, Feigwarnen, ſindkleine harte Huͤglein, 
als Stuͤcklein Fleiſch, fisen gerne in dee 
Scheide der Gebaͤhr -Mutter und im Maſt⸗ 
Darm, entſtehen aus vieler unreinen Vermi⸗ 
chung, und der darauf folgenden Frantzoͤſi⸗ 
foen Anſteckung. 

Syderatio ‚Schlag. it. Sideratio, 

Syenites lapis, f. Lapis Syenites. ; 

Syimder , nennen Die Indianiſchen Mohren ih: 
ten Dolch, den fie zwiſchen zweyen Scherpen | 
an der lincken Seite führen, deffen Griff oder 
Gefaſſe, wie auch die Scheide mit Gold, Cry⸗ 
ſtall und Agtſtein ausgeleget it. | 

syllogiſmus, Syllogifme » heilt in der Logica oder 
Vernunfft⸗Lehre eine Schluß⸗Rede, wenn 
man aus wen Sätzen einen wahren oder fal- | 
ſchen Schluß heraus ziehet. Er wird verſchie⸗ 
dentlich eingetheilet; Z. E in Categoricum 
und hypotheticum, in demonftrativum, 
probabilem und fophifticum, in perfectum | 
und imperfectum Von den modis und figu- 
ris fyllogifmorum ſiehe oben. Conf. Lex. 
Philoſ. | 

Symbebecota, ſeynd Zufaͤlle, welche den Geſun⸗ 
den zuſtoſſen koͤnnen,gleichwie die Symptoma- 
ta die Krancken überfallen 

zymmetria, ein Ebenmas; in der Phyſie bedeu⸗ 


8 e 


tet es ein gemaͤßigtes Temperament, w 


theticus. 

Sympathia, conſenſus, ein Mitleiden, iſt eine 
natürliche Liebe, vermöge deren ein natuͤrli⸗ 
cher Coͤrper mit dem andern, aus verborgenen 
Urſachen fich zu vereinigen trachtet; oder zu 
gleich, und ohne weitere merckliche Urſache 
affteirt wird, wenn die andere affieirt wird; 
gleichwie die Antiparhie hingegen eine natuͤr⸗ 
liche Feindſchafft unterſchiedener Coͤrper if, 
die gar nicht mit einander beſtehen konnen. 


Die Sympakhiſche Freundſchafft oder verbor⸗ l 


gene libereinſtimmung, fo wohl naher als ent⸗ 
fernter Cörper, pflegt von den neuern Philo“ 
ſophis mechanicis und Aromieis gemeinig⸗ 
lich aus der Natur und Beſchaffenheit der 
ſubtilen Efluviorum, die aus allen Cörpern 
beſtaͤndig ausflieſſen, und ſich ſo wohl mit der 
als unter einander ſelbſt auf verishiedene 
Weiſe vermiſchen, hergeleitet und erklaͤret zu 
werden; wiewohl auch nicht alles zu glau⸗ 
ben, was von vielen wunderlichen Arten der 
Sympathien und Antipathien bier und da 
erzehlet wird. Die Peripatetici ſehen die 
Sympathie und Antipathie als 2. Species 
der occultarum qualitatum an. ſ. Anti- 
pathia 
Sympepfis, iſt die Kochung der Feuchtigkeiten, 
die zu einem Geſchwuͤr werden wollen. 

Symphonia , if eben ſo viel als Clavieymbal, 
Virginal, Spinet, oder insgemein ein Juſtru⸗ 
ment, wird um des Zuſammenklanges oder ber 
Zuſammenſtimmuns⸗ iei, 10 manton allen 
Detaven des Chor maſſes darauf haben kan, al⸗ 

ſo genennet. h 

Symphonia, oder Italiaͤniſch Sinfonia, heiſt 
ſonßen eine Harmonie von 4.5; 6. und mehr 
Stimmen, allein auf Instrumenten, obne Vo- 
cal. Stimme, in Manier einer Toccate, Gail- 
larde oder andern Stücks zu gebrauchen: der⸗ 
gleichen bißweilen im Anfange der Coneert⸗ 
Geſaͤnge, auch offt im Mittel derſelben geſpie⸗ 
let wird. 

Symphonia, Amaranthus folio variegato, 
Frantzoͤſiſch Jalouſie, oder Amarante de 

couleurs, Teutſch bunter oder drey⸗ 
v Amaranth, Papagey⸗Federn, 
iſt eine Gattung Amaranth, oder ein Kraut, 
das einen einigen Stengel treibet, der iſt etwa 
des Fuſſes hoch, und roͤthlicht. Seine Blaͤt⸗ 
ter ſehen wie die an dem Blitum aus, ind aber 
wie illuminiret, gruͤn, gelb und inearnat, fait 
wie Papagey⸗Federn. Die Blüten find viel⸗ 
blaͤtterig, und eben rund um ihr Centrum 
herum, haben fehe fchöne bunte Farben Mit- 
ten zwischen dieſen Blüten erhebet fih ein 
Stielgen, draus wird hernachmahls eine haͤu⸗ 
tige Frucht, die thut ſich mitten von einander, 
wie eine Seiffen⸗Kugel⸗Büchſe, und beſchlieſ⸗ 
fet Saamen⸗Koͤrner, dieſchier gantz rund find. 
Die Wurtzel iſtkleine, weiß und in viele Sei: 
ten⸗Wurtzeln abgetheilet. Dieſes Kraut 
wird, wegen feiner ſonderlichen Schönheit in 
den Gärten gezeuget; es fuͤhret viel Oel und 
phlegma, aber wenig Gals, mahet dicke, 
hält an, dient zu den Blutauswerffen und 
zum. Durchlauff, wann es geſotten gebrauchet 
wird. 

Symphyfis, eine Zuſammenfuͤgung der Beine 
oder Knochen, geſchiehet entweder ohne Mit⸗ 
tel, oder aber durch Mittel, das it, durch ein 
anders darzwiſchen liegendes Weſen. 

symphyſis oculi heift, wann die oberſſen Augen⸗ 
lieder mit dem unterſten dergeſtalt zunſammen 
wachſen, daß der Patient dieſelben nicht eröff⸗ 
nen kan, ſondern ein Theil derſelben mit einer 
Lancette vorfichtig von einander geſondert/ und 
das uͤbrige mit einer Scheere durchgeſchnitten 
werden muß. 


Nun 4 Symphy> 


1871 Symphytum Synedrevonta 


Synevroſis 


Symphytum, f. Wallwurtz. | 

Symptoma; ein Zufall, iſt alles dasjenige, was ci: 
nem ſchon wircklich Krancken wider die Natur 
zuſtöſſet, daher es auch Zufall heiſſet, als wenn 

Nes gleichſam noch zur Kranckheit falle. | 

Synagoga ‚eine Juden⸗Schul, oder Verſamlung 
ber? dinen zu lehren, und anderer gemeinen 

Juden zuzuhören. 

Synanche, die Bräune, f. Angina. 

Synarthrofis, die Bewegung eines Gelenckes, ſo 
ſchwach ift, und gezwungen, mit Mühe ge- 
ſchicht. 

Syncategorema, wird von den Peripateticis 
ein folches Wort genennt, das an und vor 
fich keine voͤllige Idee ausdeuckt,fondern,wo es 


eine Bedeutung haben fol, mit andern Wir: 
tern muß zuſammen geſetzt werden: Derglei⸗ 
chen die adverbia, præpoſitiones &c. find. f, 
Philoſ. Lex. N 

Synehondrafis die Zuſunmenfuͤgung der Bei: | 
ne, ſo Vermittelit eus Zroſpels gefchicht, wie | 
in dem Bruſt⸗Beine, Seham⸗Bein und allen 
apan Beinen, welche Anhänge haben, zu fe- 

en iſt. 

Synchyſis, ift eine unnatürliche Vermiſchung des 
Gebluͤtes oder der Humorum im Auge. 

Syncomiftus oder Avtopyrus,einvon Hausbrod 
zubereitetes Paafer, it. ein folches Brodt, 
von deſſen Mehl die Kleyen nicht abgenommen 
worden. 

Syncope , eine farde Ohnmacht, iſt nichts an- 
ders als eine jählinge Benehmung aller Kraͤff⸗ 
te, wodurch der ſch mit Beraubung der 


IN 
Sprache, Sinnen und Bewegung jur Erden 
findet, den Puls und das Athemholen, wo 
nicht gaͤnglich, doch meiſſens, auch an dem 
ganzen Leibe die naturliche Wärme ver- 
liehret. 

neretiſmus, heiſt 1) eine Duldung verſchie⸗ 
de ier Meynugen von Philoſophiſchen oder 
Theologiſchen Sachen; 2) eine Vereinigung 
verſchiedener Meynungen, entweder unter ſich 
ſelbſt, oder mit der heiligen Schrift. Der 
Syneretiſmus philofophicus iſt feineswegs zu 

verwerffen. f. Philoſ. Lex. ý 

Synerifis, Concretio, Zuſammenwachſung, Zu: 
ſammenrinnung, Vermiſchung, daher heiſſen 
Syneretica in der Artzney die medicamenta 
eompingentia, die Zuſammenhefftung, Zu: 
fanmenfügung, 

Syndesmofis, ift eine Zuſammenwachſung der 
Beine, vermittelt eines Bandes, daß ein Gez 
lenck wird. Dieſes Higament iſt entweder breit 
oder rund, und dieſes letztere entweder einfach 
oder doppelt i 

Syndefmus, f. Ligamentum, 

Syndici, werden die Gevollmaͤchtigten einer 
Stadt, Ger htigten einer 

Syndrome, ei 

Symptoma 
> che ‚ti 


Sy 


| 
| 
| 


et wird. Als in die: | 
len d. i. Menſchen 

Zeichen, welche ſich 
it eraͤugnen; fie 
dranckheit zuſam⸗ 


Synodon 1872 


meu treffen, noch von derſelben dependiren, 
gnug, daß ſie einiger maſſen von deren Art und 
Beſchaffenheit zeigen, wie lange ſie waͤhren 
duͤrffte, und dergl. 

Synevrofis, eine Zuſammenfuͤgung der Beine, 
welche durch Huͤlffe eines Bandes verrichtet 
wird, gleichwie das Schenckelbein mit dem 
Huͤfft⸗Beine verbunden iſt. 

Syngraphe, ſyngraphum, heiſt eine Verſchrei⸗ 
bung oder Handſchrifft 

Synochus non putrida, ift ein dreh oder vier Ta⸗ 
ge lang waͤhrendes Fieber, welches verurſachet 
wird, wann entweder die fubtilen Lufft⸗Vöcher 
der Haut verſtopffet find, oder wenn der Leik 
ſelbſt ziemlich durch Kaͤlte dicht geworden ill, 
oder nach dem Baden, oder auch durch ſcharffe 
zuſammenziehende Artzeneyen, Sonnen⸗Hitze, 
oder einige andere Dinge, daß die Haut aus: 
trocknet, und wird vornehmlich aus fi 
Stuͤcken erkennet, als 1) durch das A 
denn die Haut iſt haͤrter und meh 
gebacken, als fie ordentlich pflegt zu ſeyn. 2) 
Durch Hitze, welche anfaͤnglich ſcheinet gar ge⸗ 
linde zu ſeyn, aber nachdem man die Hand eine 
Weile aufgehalten hat, fo empfindet man die 
Hitze viel ſchaͤrffer. 3) Der Urin iſt nicht viel 
verändert in feiner natürlichen Subſtantz und 
Farbe. Denn dieſe Kranckheit liegt in dem 
Gehirn, nicht im Gebluͤt. 4) Der Leib verfällt 
nicht, ſondern die Augen ſchwellen, und ſind 
voller an Feuchtigkeit, als fie fonfien gemeinig⸗ 
lich pflegen zu thun. 5) Der Puls iſt ungleich, 
geſchwind, hefftig, und ſchlaͤget oͤffters. 

Synochus putrida, tft ein Fieber, welches vom 
Anfang biß zum Ende anhält, ohne merckliche 
Veraͤnderung, und kan gar ein beſtaͤndiges 
und taͤgliches Fieber genennet werden. Dieſes 
wird verurſachet durch Faͤulung des Gebluͤts in 
den Adern, und ſonderlich in den groſſen Ge⸗ 
faͤſſen um die Arm⸗Gruben und das Gemächte, 
und geſchicht, wenn hefftige Hitze durch heffti⸗ 
ges Binden oder Stopffen eingehalten wird, 
welche in dem Leibe iſt. Denn wenn Hitze und 
feuchte Sachen nicht ihre tufft haben koͤnnen, 
ſo faulen ſie und verderben bald. Daher wird 
auch dieſes Fieber felten gemercket bey ſubtilen 
und magern Leuten, weder in kalten Leibern 
noch bey alten Leuten, ſondern bey ſolchen, die 
viel Blut haben, in dicken, fetten und vollflei⸗ 
ſchichten Coͤrpern ſtecken, oder mit hitzigen 
Exerementen nberfuͤllet find. Hierinne wird es 
eigentlich unterſchieden vom Synocho non 
putrida, dieweil in dem Urin Zeichen ſind der 
Faͤulung und der Puls der Krancken it ſchwach 
und kraͤncklich, aber nicht in den Adern. Die 
andern Kennzeichen ſtimmen alle mit den vort: 
gen uͤberein. Die Cur dieſes Fiebers muß man 
vom Aderlaſſen anfangen, und zwar im An⸗ 
fang des Fiebers, fo es möglich. 

Synodon five Denter , iſt ein langer, nicht eben 
gar zu dicker See⸗Fiſch, der dreh biß vier auch 
wohl zehn Pfund wieget: In dem Kopffe befin⸗ 
den ſich Steine, die werden Synodontides ge: 
nannt. Sein Rachen iſt groß, die Schnautze 
ſpieig, die Kieffel find mit einer groſſen Men 
ge Zahnen, wie mit SoͤgeZaͤhnen beſetzet. Die 
Augen find groß, der Ruͤcken dicke underpaben: 

Die 
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Synodus, f, Conjunctio. 
Synolotica, f, Epulotica, s s 
synonyma, heiſſen ſolche Worte, die gleiche Be⸗ 


Synopfis, 
Synovia 


Syntagma, heilt die Zuſammentragung verſchie⸗ 
dyntaſis, eine ( 


Synteretice. iſt ein Theil der G 
Syntexis, eine Ausdorrung des Leibes, da erſtlich 
be 


Synchefis, die Zufammenfügung der Beine. 
Synthetica methodus ift, da man einige klare 


Synuloticon, cicatricem inducens, f. Epulotica, 
Synymenſis, eine Zuſammenwachſung der Beine 


Syphon, Syringa, eine Spritze, gehöret unter die 


Syphylis, he 


Syptrita Ara, alſo heift die Kranckheit der 


Die Seiten find eingedrückt, ſehen roͤthlicht | 
und in etwas weiß. Der Bauch it Silber⸗ 
weiß, der Schwanz gefrü Insgemein 
findet er fich in dem Adria chen Meere. Er 


iſt aufs Fleiſch begierig, friſſet die andern Fi⸗ 
ſche, und la 
t 


ſich wohl efen. Er eröffnet, 
und erſet verlohrnen Kraͤffte. Die 
Steine, die in ſeinem Kopffe zu befinden, klein 
gerieben, dienen wider den Stein, 


deutung haben. 3 

‚mpendium, ein kurtzer Begriff, 
heiſt bey deim Paracelfo bald der Nah: 
rungs⸗Safft, der um die Glieder obſerviret 
wird, bald das aus den Wunden und Ge- 
ſchwüren ausflieſſende Waſſer. 


dener Dinge in ein Buch. 

suli oder die Ausdehnung 
heils durch eine Geſchwulſt. 
idheits⸗Lehre, 
durch welche die Geſundheit geſchuͤtzet und er⸗ 
halten wird. 


eines Leibe 


das wilde Flei hernach die veſten Theile 
gantz ſchlapp werden. 


und von iederman zugeſtandene Principia oder 
Grund ⸗Saͤtze voran ſetzet, und aus ſolchen herz | 
nach allerhand Schluͤſſe und Gåte in richtiger 
Ordnung berfuͤhret, und gruͤndlich beweiſet. 
Demnach begreifft dieſer Methodus in ſich 
ia, die Grund⸗Saͤtze, welche fo augen⸗ 
wahr ſind, daß ſie keines Beweiſes 
Principiata oder Conclufiones, die 
Schluß⸗Saͤtze, welche ohne Beweiß nicht kön⸗ 
nen fúr wahr angenommen werden. Zu den 
Principiis gehören Definitiones, axiomata, po- 
ſtulata, hypothefes und obfervationes : zu 
den prineipiaris aber die propofitiones, im en⸗ 
gern Verſtand, (welche ſo wohl die theorema- 
ta als problemata unter fich begreifen) die 
Lemmata, Corollaria oder Conſectaria, und 
Scholia. Der Methodus ſynthetica wird dem 
methodo Analytiez entgegen geſetzt, deffen fich 
in der Marbeſi vornehmlich die Algebraici he⸗ 
dienen. Es haben aber auch beyde Methoden 
auſſer der Macheli ſtatt. f. Methodus, und Lex. 
Philoſ. 


vermittelt eines Pergament⸗Haͤutleins. 


Chirurgiſchen und Anatomiſchen lnſtrumenta, 
deren unterſchiedene Inventiones find. 

bey dem Fracaſtorio ſo viel als die 
Frantzöſiſche Kranckheit. f. Gallicus Morbus, 


Mondfüchtigen, welche des Nachts ohne ihr 

Wiſſen im Schlafe gufſtehen, in und auſſer den 
Häufern herum gehen, und auf Dächer und 
Wande, gleich den Katzen, hinan ſteigen und | 
klettern. Syprrita parva wird der fo genannte 
St. Veits⸗Tantz genennet. | 


Syringa, Spantfcher Folder oder Syringe weiß 
und blau, die weiſſe hat bruͤchige Zweige voll 
Marck, die Blaͤtter ſeynd etwas zerkerbt, ſte⸗ 
hen pagrweiß, die Blumen ſeynd vierblätte: 
rig, weiß, ſtarckriechend, ſtehen an den Gipfeln, 
dick beyſammen; darauf folget ein Knoͤpflein, 
oben breit, darinnen liegt ein laͤnglichter dún- 
ner Samen, von Farbe ſchwartz, wenn er zei⸗ 
tigiſt. Dieſes Gewaͤchs dienet an die Gela 
der zu ſetzen, kan durch die Wurtzel und Schoͤß⸗ 
linge, auch wohl durch abgebrochene Zweige 
fortgebracht werden. Die blaue Springe it 
härter von Holtz als die weiſſe, ja ſie kan durch 
Fleiß gar zu einem Baume gezogen werden; 
die Blaͤtter ſeynd glatt, ungekerbt, Hertz⸗foͤr⸗ 
mige, wie die Blätter des ſchwarten Pappel⸗ 
Baums, und alſo von jenem ſehr unterſchie⸗ 
den, tehen iedoch auch paar⸗weis zuſammen. 
Die traublichte Blüte waͤchſet an den Gipfeln 
haͤuffig heraus, vom rear Far⸗ 
be blau, und mit eld ds braun vermiſchet. Sie 
treibet viel Wurbel⸗Schößlinge zu ihrer Berz 
mehring: wenn fie an die Geländer geſetzet 
werden tollen zur Bekleidung, muß man fie, 
wie alle andere Geſtraͤuche, zaͤhrlich abſtutzen, 
ſonſt bleiben hin und wieder bloſſe Stellen. 
Der Spaniſche Holder bat insgemein blaue 
Blüten, aber es iſt auch davon einer mit Gil- 
berfarbiger Bluͤte vorhanden, welche unge⸗ 
meiner. C. Bauhinus machet davon keine 
fondere Gattung ſondern nennet ibn nur Flo- 
re cinereo vel quali argenteo , und die 
Eichſtadenſes Flore lacteo. Die Wartung if 
einerley. 

Syringa, eine Spritze, womit die Chirurgi den 
Patienten in den Hals, Ohren ze. zu ſpritzen 
pflegen. f. Syphon, 

Syringotomum, ein Fiſtel⸗Meſſer, ift ein krumm 
ſpitzig Chirurgiſches Inſtrument, die Fiſteln 
auszuͤſchneiden. 

Syrtes, heiſſen allerhand ſehr gefährliche Oerter, 
Steine, Klippen in der See und Tiefe des 
Meeres verborgen, allwo die Schiffe ſcheidern 


wart⸗Rhabarber⸗Syrup; D n 
Gebluͤt der Syrup von Hunds⸗Kuͤrbs, Hermo⸗ 
dactylen, der Syrupus Julianizans, und der von 
der Nieſe⸗Wuürtzel; allerley Hume res fuͤhret 
zugleich der Syrupus Diairens und Diacnicu 
aus. Die Choleriſche Feuchtigkeit des 
bluͤts in dem Haupt verdauen der Waſſer⸗ Li 
lien⸗und Mohn⸗Syrup: in der Bruſt der Sy⸗ 
tup von Violen, Bruſt⸗Beerlein, Granat⸗ 
Aepffel⸗Safft; in dem Magen der Syrup von 
Eßig, Granat⸗Aepfſeln, ſauren Weintrauben, 
Rofen, Quitten, Myrten; in dem Hertzen der 
Syrup von Sauer⸗Ampfer, Buch = Ampfer, 
Polnmerantzen, Kimonten und Citronen; in 
der Leber der Syrup von Endivien und Weg⸗ 
wart; Das phlegmatiſche Gebluͤt wird ver⸗ 
dauet in dem Haupt von dem Syrup von Be⸗ 
tonien und Stoͤchas; in der Bruſt von dem 
Runs weiſſen 


Wurtzeln oder Mennig bereitet werden; in 
der Mutter der Syrup von Beyfuß und Acker⸗ 
Muͤntz. Endlich verdauen die melancholi⸗ 
ſchen Humores des Gebluͤts und zwar in dem 
Hersen der Gorup und Apfel⸗Saft, Borretſch 
und Ochſen⸗Zunge, von Citroner alen 
und Mellſſen; in der eber und Mi 
rup von Hopfen und Erdrauch. 

Syfarcofis, eine Zuſammenfuͤgung des Fleiſches 
oder Zuſammenfleiſchung,, wie in den Maͤus⸗ 
lein bey dem Achſel⸗ und Schenckel⸗ B 
item, in dem Zahnfleiſch bey den Zähnen zu 
ſehen iſt. 

Syltema, Sytema nervofum, heiſt der gange Ner⸗ 
VER RE 
ausſtreckek, hets an ermonder haͤnget, und fei- 
nen Urſprung aus dem Gohirn hat. 

Syſtema, heit ein folches Buch, darinnen eine 
gange Lehre ausführlich und ordentlich vorge: 
fragen wird; if ein Begriff und or: 
dentlicher Zuſammenhang aller Wahrheiten, 
die zu einer gewiſſen Wiſſenſchafft, oder zu ei⸗ 
nem Haup [ gehören. . Lex. FPhiloſ. 

syſtema, werden auch in der Muſie dies. Linien 


genannt, darauf die Mufici die Noten, Pau⸗ 


ſen und andere dergleichen Zeichen zu ſetzen 
Taakel, Arma nautica, Agreils, Agrez. 


pflegen. 1 
Syltema mundi, heiſt in der Allronomie ein 
ſtellung, was die groſſen Theile und 
aus welchen die Welt beſtehet, unter ei 


fúr einen Stand, Ordnung und Bewegung 


yſte mata giebts vornem⸗ 


haben. Dergleiche 


lich Drep; Prolemaie m, Tychonicum, Coper- | 


nicanum, ſ. Math. Lex. 


Syſtema Polemaicum, welches Claudio Prole- | 


mæo, Aliſtoteli und faſt allen alten Aſtronomis 
beliebet hat, ſetzet 1) in den Mittel Punct der 
Welt die Erde: um dieſe herum nicht nur die 
Fufft, ſondern auch 2) die sphæram des Feu⸗ 
ers, 3) des 40 Mercurii, 5 ) Ve 
ris, 6) Solis, 7) Martis, 8) Jovis, 9) Satur- 
ni, 10) die Fixſterne, und 1) primum mobile. 
ſ. Math. Lex. 

Sytema Tychonicum, if von Tychone de Bra- 
he, einem Daͤniſchen Edelmann, ausgeſonnen, 
und von ſehr vielen Altronomis angenommen 
worden, wird auch noch von vielen, zumahl 
unter den Catholiſchen verſochten. Dieſes 
ſetzet 1. in die Mitte die Erd⸗Kugel, um die 
herum laͤufft 2. der Mond, 3. die Sonne; um 
diefe herum lauffen 4, der Mercurius, 5. Le- 
nus, 6. Mars, 7. Jupiter Saturnus. Die 
Fixſterne haben wiederum die Erde zu ihrem 
Centro. ſ. Math, Lex. 

Syſtema Copernicanum, Philolaicum, Pythagori- 
cum, if vor Zeiten von Phylolao, Pythagora, 
und andern auf die Bahn gebracht, von Nico- 
lao Copernico wieder hervor gezogen worden, 
und findet heut zu Tage unter den Machemati⸗ 
cis die meiſten Liebhaber. Dieſes ſetzet 1. in 
die Mitte die Sonne, um dieſe herum lauffen 
2. Mercurius, 3. Venus, 4, bie Erde, (um wel- 


tz der Sy⸗ | N z 3 
| Syftylon opus, nahefäulig, heiſt ein Werd in der 


Bein: Sy 


Le lich durch den gangen Leib 


Syſtole Taback 


che s. der Mond fich beweget) 6. Ma 
piter, 8, Saturnus, und 9. die F 
math. Lex. 
| syfole, die Zuſammenziehung oder Drüͤckung 
des Hertzens, kommt, wenn das zuruͤcklauſſen⸗ 
de Gebluͤt der Puld - Adern die empfindlichen 
Sajen und Haͤute des Hertzens, wegen feiner 
Menge ausdehnet, daß die Geister hinein 
flieffen , die fibras muſculoſas deſſelben erfuͤl⸗ 
fen, und über fich ziehend machen, ſo daß ſich 
das darinnen enthaltene Gebluͤt mit Macht 
heraus gieſſet. 


Bau⸗Kunſt, wenn in derſelben die Saͤulen⸗ 
Weite 6. Modal groß ift. 
ygia, iſt eine Conjunctio oder Zuſammenfuͤ⸗ 
gung, welches auch von der Conjunction der 
himmliſchen ber geſaget wird. Es bedeu⸗ 
det auch die Auslaſſung einer Sylben aus der 
Mitten eines Worts. 
T Bedeutet in Roͤmiſchen Inferiprionibus Ti. 
tus, Tribunus, Turma, T. C. Teſtamenti 
Cauſa T. F. Teſtamento fecit. Titulum fe- 
cit. T. P. Titutum pofuit T. R. E. S. P. R. 
Terra regefta ex fua pecunia rei ıerunt. TR, 
PL. DESS Tribuni Plebis D ti. Auf den 
Roͤmiſchen Muͤntzen T. Titius. Tiberius. TER. 
Terentius oder Tertium, TEMP. porum, 
T. MILIT. Tribunus Militum. TR P. Tri- 


umphator, IR. b. oder TRIB. POT, Tribunitia 

poreſtate. TREB. Trebonianus, 

Alles 
was an Tauen, Segeln, Segel⸗Stangen, 
Rollen, Anckern und Kabeln, zu Ausruſtung 
eines is gehoͤret. Wenn das Schiff das 
mit verſehen wird, fo heiſſet es ein Schiff tg⸗ 
ckeln oder antackeln: Wenn es ihm wieder ab⸗ 
genommen, und in das Zeughauß beygeleget 
wird, heiſſet es ein Schiff abtackeln. 

Tabat, Tabacum, Herba Nicotrana, Hyofiyamus Pe. 
ruvianus, Inbianiſch Bilſen⸗Kraut oder 
Beinwelſe, hat lange, breite, und meiſtens 
oben zugeſpitzte weiche und fette Blätter. Es 
iſt dieſes Kraut eritlich vor 150. Jahren aus 
Virginien oder Florida, aus der Inſul Taba- 
co, daher der Nahme dieſes Krauts, zu uns 
nach Europam gebracht worden, denn eigent: 
lich heiſſet es derum. Der erſte aber, welcher 
den Taback in Euro pam gebracht hat, if Jo- 
hannes Nicot, ein Portugieſiſcher Abgeſandter 
geweſen, von dem bieſes Kraut in der Koͤnigin 
von Franckreich Garten gepflantzet, und dahe⸗ 
ro auch Herba Medicea genennet, big es end: 
lich weiter in der Welt bekannt worden, und 
nunmehro haͤuſſig allenthalben in Deutſch⸗ 
land und Holland gebauet wird; wie denn det 

Nuͤrnberger, Hanauiſche, Heßiſche, und der 
in der Marck Brandenburg gebauete Taback 
ſehr bekannt iſt, und jährlich bey groſſen 
Anantitaͤten in fremde Lander verſandt wird. 
Unter fo vielen Sorten des Tabacks aber foll 
doch die Engliſche, wiewohl defen wieder fehe 
viele Soten ſeyn moͤgen, den Vorzug haben. 
Die Medici ſchreiben demſelben eine Krafft zu, 


den zaͤhen Schleim zu reſolviren, und in den 
Apokhecken hat man aus dem Taback das Walz 
ſer aus den Blaͤttern, den Syrup aus Tahad; 

a 
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das deſtillirte Tabacks⸗Oel, das infundirte 
Oel, das Salg aus der Aſche des Krauts, ein 
Tabacks⸗Pflaſter und einen Balſam. Der ge: 
meinſte Gebrauch des Tabacks iſt vormahls 
unter den Soldaten geweſen, als welche mehr⸗ 
mahls Hunger und Durſt bey einer Tabacks⸗ 
Pfeiffe haben ſtillen muͤſſen; heutiges Tag 
der Taback A la mode worden, daß man ihn 
nicht fo wohl ein nutzliches und 
praͤſervirendes, als ein politiſches Arcanum 
nennen mochte; inmaſſen er manche Unkosten 
erſparen hilfſt, die man ſonſt eine Compagnie zu 
entreteniren anwenden muͤſte, welche man ie⸗ 
tziger Zeit mit Thee, Caffé und ack eben ſo 
honorable abſertigen kan, als 

ve proffe Zubereitungen an S 

traͤncke nicht haben thun mogen 
Rauch Taback ift auch der Schnt 
haufig im Gebrauch, welchen viele als 
lanterie in fofibaren Dofen bey fich führen, und 
ſolchen mehr, als ihrer Geſundheit zutraͤglich 
iſt, zu ſchnupffen pflegen. Unter demſelben wird 
der Spaniſche, oder Italiaͤniſche von den mei: 
ften für den beſten gehalten, welcher aber bff- 
ters nichts anders als unſer guter Deutſcher 
Tabac iſt welchen fie ebenſo fein, als den Spa: 
niſchen zu pulveriſiren, und hernach mit grof- 
fern Prot zu verkauffen wiſſen. Nechſt dſeſen 
werden die ſchoͤnen Kraͤuter⸗Tabacke, Haupt⸗ 
ſtaͤrckende und Fluß⸗abziehende Pulver von vie⸗ 
len hoch gehalten, unter der edenen 
Compoſitionen die Coppenhagiſche bisanhero 
fuͤr die befe geachtet worden. Die Italiaͤner 
haben uͤber dieſes auch allerhand Arten von 


Taback 


parfumirten und granulirten Schnupf⸗Taback. 


Jabacpotti, f. Farb- Erde. 

Tabanus, ſ. Breme. 

Tabaxir, wurde von den Alten der Safft genen- 
net, der von fich ſelbſt (ehe man die Art den 
Zucker aus zupreſſen gewuſt) aus den Zucker⸗ 
sohren gedrungen, und von der Sonnen⸗Hitze 
erhaͤrtet worden. 

Tabchane, heiſt in Perſien der Königliche Saal. 

Tabella, heiſt ein Taͤflein; in den Apothecken aber 
bedeutet es auch fo viel als Morfuli 

Tabernacle, Tabernaclum, Gehäus, bedeutet 1) 
eine Ausbolung der Wand, die oben mit ei⸗ 
nem Giebel-Daͤchlein, und beyderſeits mit 
Saͤulen gezieret, daß man ein Bild hinein 
ſetzen kan, 2) ein freyſtehendes zierliches Ge⸗ 
haͤus, darein ein Bild geſetzet ift. 

Tabernen, Taberne , Huͤtten, Kram-Buden, 
Kram⸗vaͤden, zu Rom waren es verwahrte 
Oerter, in welchen die Kaufleute vor Regen 
und Wetter ficher fen, ihre Waaren auslegen, 
und handeln und wandeln kunten. Dieneten 
auch zum Theil fuͤr Gaſt į 

Tabes oder Arrephia, die Schwindſucht, wenn 
der gantze Leib abnimmt und mager wird. ſ. 
Atrophia. 

Tabes dorfalis, die Schwindſucht der Lenden. 
Sie greifft diejenigen am meiften an, welche 
gar zu viel das Venus⸗Spiel exereiren. Es 
duͤuckt aber dergleichen Leuten, als wenn im: 
mer aus dem Dber -Theil des Haupts ihnen 
Ameiſen herunter in den Ruͤckgrad Eröchen, 
indem ſie auch den Urin laſſen, oder zu Stuhl 


et iſt 


die böͤſebufft 


t dieſem ande⸗ 
eiſen und Ge⸗ 


gehen, Läuft haͤuffig der Same mit weg, haben 
auch deßfalls Anfechtungen im Schlaf, und ſo 
ſie ein bißgen Bergan gehen, werden ſie eng⸗ 
bruͤſtig, das Haupt ik ſchwer, und bie Ohren 
klingen, welches alles das allzuuͤbermaͤßige Bes 
nus⸗Spiel verurſachet, als durch welches der 
Nahrungs⸗Safft, und die Lebens⸗Geiſter all⸗ 
zuviel erſchoͤpffet werden. 

Tableau oder Peinture, wird das Gemaͤhlde gez 
nennet, ſo ein Mahler von einer oder unter⸗ 
ſchiedlichen Perſonen machet. In ſolchem iſt 

eherley wahrzunehmen: die Compofition, 
c andere die Invention nennen, das 
Deſſein und die Colorit 

Tablettes, heiſſen Schreib⸗Taſeln, Schreib⸗Taͤ⸗ 
felein. Tablett - Trager oder Tabulet⸗ 
Trager aber heiffen ſolche Leute, welche aller⸗ 
hand Waaren am Halfe zu feilen Kauff herum 
tragen. 

rablina, nenneten di 
Zimmer in ihrer 

Tabula, heiſt bey der Apotheckern ein Tabulir⸗ 
Bret, welche viereckigt und aus Kupfer ges 
macht werden, und giefen fie darauf die Kich- 
lein, Manus Chriſti genannt, oder auch andere 
dergleichen. Es heiſt auch ſo viel als Tabella 
bey ihnen. 

Tabulz Aftronomicz, heiffen gewiſſe ausgerech⸗ 
nete Tabellen von denjenigen Sachen, die 
man zu weiterer Ausrechnung der Sonn und 
Mond⸗Finſterniſſe, des Lauffs der Planeten ꝛc. 
auf iede gegebene Zeit zu wiſſen vonnoͤthen hat. 
Die beruͤhmteſten find die Alphonſinæ, ute- 
nicæ, Rudolphinæ, Philolaicz, Caroling, und 
Ludovicianæ. 

Tabula Pythagorica, f. Einmahl eins. 

ım, Tangentium & Secantium, oder 

0 Triangulorum, iſt eine ausgerechnete 

Tabelle, in welchen man eines ieden Bogens 

oder Winckels Sinum re&um, Tangentem und 

Secantem, und hinwiederum eines ieden Sinus 

recti, Tangentis und Secantis feinen Bogen 
oder Winckel ſindenkan. . Math. Lex. 

Tabulatum, ift in der Medicin eine harte Com- 
poſition aus Zucker und vielen Pulvern: ieder 
macht ſie nach ſeinem Belieben, und ſchneidet 
ſie in Scheiblein. 5 

Tabulatum, eine platte Decke eines Gemachs iff, 
welche aus Halden und Brettern zuſammen 
gemacht, und insgemein mit Firniß oder mit 
Gips uͤberzogen, und mit Gemaͤhlden ausge⸗ 
zieret wird. p 

Tabularum, Tabulat, heift auch ein Boden, 
Eſtrig, daher heiſt z. E. allhier auf dem Pauli⸗ 
ner⸗Collegio, er wohnet auf dieſem oder jenem 
Tabulat. 

Tabulatur, ift in der Mufe eine koͤſtliche und 
compendieuſe Verzeichniß der Melodien und 
Geſang⸗Weiſen durch Buchſtaben und Ziffern, 
wornach man auf Inſtrumenten ſpielet. Die⸗ 
ſes Wort wird auch gebraucht, wenn alles nach 
der Ordnung zugehet. N 

Tacamahaca, ijt ein Indianiſches Gummi oder 
Hartz, ſo durch Rigen und Verwunden eines 
gewiſſen Baums in Neu⸗Spanien geſammlet 
wird. Es iſt ſprencklicht, hell wie Glaß, und 


er die Scmählds 
n f- 


in runden Gtúden mit Blättern verwickelt. 
Man 
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Man richtet daraus ein Pflaſter zu, wider 
Zahn⸗und Hauptweh, ſonderlich wenn ſolches 
in die Schläfe geleget wird. 

Tachvgraphia, Tacheographia, iſt eine ſonder⸗ 
lich von den Engelländern, exeolirte Kunſt, 


durch leichte Characteres fo an fatt der Buch: | 


ſtaben dienen, etwas fo geſchwinde nachzuſchrei⸗ 
ben, als es der andere immer reden kan. 


Tact in der Muſie wird genennet eine richtige 


Bewegung in der Hand, nach welcher ſich die 
Sänger und Inſtrumentiſten richten muͤſſen. 


und der erite heiſt rheſis, der Niederſchlag, der 
andere artis, der Aufzug; Der trochaiſche wird 
in drey gleiche Theil getheilet, oder in zwey un⸗ 
gleiche, deren erſteres, nemlich der Nieder- 
ſchlag 2. Drittheil, der Aufzug ein Drittheil 
enthält, Sonſt ſagt man auch, nach dem Taet 
gehen, das it gravitätifch, nach dem Gewicht 

eine Schlacht⸗ 


oder Stoffung. . 
Tactica, it eine Wiſſenſchafft, 


Ordnung zu elen, und ein Feldlager abzuſte 

cken und aufzuſchlagen. f. Lex. Math. 
Tactus, das Fühlen ift ein Sinn, vermittelſt wel⸗ 

chen das angeruͤhrte Ding durch die Haut und 


indlichkeit vor- 


Nerven der allgemeinen Emp 
geſtellet wird. 

Tabſtein, ein beſonderer Stein / foin dem Lande 
ob der Ens gefunden wird, lichtgrau, glatt 
und dicht wie Marmor, und ſehr ſchwer, laͤßt 
fich aber ſchaben wie Kreide, und iſt febr heil: 
fam zu allerley Schäden, wenn er darein ge- 
ſtreuet wird. 

Tägliche Greber f. Quotidiana febris. 

Tænia f. Band. 

Tania, ift ein See⸗Fiſch, der fo lang wie eine 
Schlange, iedoch duͤnne und ſchmal iſt. Es 


glebet feiner dreyerley Gattungen. Die eriiere | 


iſt lang und dünne, laͤſſet fich beugen, wie man 
will. Ihr Kopf ik als wie Bein, die Augen ſind 
groß und rund. Sie beweget fich ſehr ſchnell, 
und iſt darum von ein und andern Flambeau 
genennet worden. Der andern Leib iſt wie 
der erſtern ihrer, wird unterweilen auf vier 
Schuhe lang und fichet ſilber⸗weiß. Die drit- 
te, Falx genannt, weil ſie wie eine Sichel ſiehet, 
iſt eine Elle lang und der Hand breit, bunt, 
roth, blau und Goldfarben. Ihr Kopf iſt unge⸗ 
falt und haͤßlich, ihre Augen ſind groß, das 
Fleiſch iſt weich, als wie am Polypus. und ſie 
wird als wie ein deim, wann fie gebraten wird. 
Sie zertheilet und erweicht. Tænia wird auch 
ein platt und breiter Wurm genannt , der in 
des Menſchen Daͤrmen pflegt zu wachſen, und 
manchmahl wohl zu fieben Fuß lang iſt, des klei⸗ 
nen Fingers breit und insgemein weiß. Den 
Kopf kan man nicht leicht vom Schwantze un: 
terſcheiden. Er wird auch solium, Frantz iſch 
Solitaire betitelt, weil nur ein eintzige 


ner Perſon ſich befindet: dieſelbe ſauget er aus 


und verzehret fie, daß fie gantz matt und mager 
wird. Er wird getoͤdtet, wann der Perfon, in 
deren Daͤrmen er fich befindet, etwas Queckſil⸗ 
ber eingeg 
Weiſe es ; 
Vomitiv wird er bernachmahls aus dem Leibe 


Der ſpondaiſche wird in zwey Theil getheilet. 


ben wird, es ſey daſſelbe auf was 
nur wolle zugerichtet, und durch ein 


ihrem ßleiſche und nicht im Eingeweide, gleich 
wie bey dem Menſchen. 

Tæniæ. ſonſt auch Cucurbitini genannt, ſeynd z, 
und mehr Ellen lange Wuͤrmer, etwan eines 
Kuͤrbiskerns breit. ſ. Lumbrici. 

Taes, ift eine Sineſiſche Muͤntze, fo 10. Realen 
und 24. Caſtilianiſche Marrevadis gilt, ſo nach 
unſerer Muͤntze 32. Groſchen betragen mochte. 

Tälchel: Rraut, Burfa Baſtoris, it ein Wunde 
Kraut, ſo an den Wegen wächit, hat au den 
Stengeln weiſſe Bluͤmlein, und dar hen 
breite, unten fpi ulslein, in ei⸗ 
nes Beutleins oder pleins. Es ſtille 

ich 


Sit: 


und üͤberfluͤtige Monats⸗Zeit, g 

auf die venden gelegt. Das Waſſer wird auch 
zu erwähnten Kranckheiten gebraucht, und 
treibet den Stein. 

Tafel, Plinthus, iſt in der Bau⸗Kunſt ein groſſes 
plattes Glied an dem Saͤulenfuß oder Schafft: 
geſimſe. 

fel⸗Saal f. Triclininm. 

Tafel⸗Schneider, wird bey den Schneidern 
derjenige Geſelle genennet, der nach Abſterben 
des Meiſters der Werckſtadt vorſtehen, und 
Meiſters Stelle verkreten kan. 

Tafel ck, Getájel, Affamentum, Tabula- 
tio, Boifage, heiſt in der Architeetur eine mit 
zierlichen Schreiner ⸗oder Tiſcher⸗Werck bes 
kleidete Wand oder Decke. Heute zu Tage 
braucht man lieber Gips zu Auszierung der 
Decken, und Tapeten zu Bekleidung der 
Wände. 

Tag, Dies, Jour, ift entweder Dies Naturalis, 
oder Artiticialis, Civilis, Solaris &c. davon 
ſiehe unter Dies. Den natuͤrlichen Tag kan 
man anfangen von einem Punet des taglichen 
Sonnen⸗Circuls, beywelchem man will, not- 
aus erſcheinet, daß ſolche Tage verſchiedentlich 
können gerechnet werden, wie dann 1) von 
der Sonnen Aufgang die Griechen, Babylo⸗ 
nier, Chaldeer, und noch heute zu Tage die 
Inwohner der Baleariſchen Inſuln den Tag 
anfangen, ingleichen die Nürnberger, welche 
aber nicht nach der Art der alten Babylonier 
fortfahren, ſondern ſo viel gleiche Stunden 
von Aufgang der Sonnen biß zum Niedergan⸗ 
ge zehlen als ſo viel ſie nach des Tages Långe 
zehlen konnen, als zum Exempel, im Sommer 
16. im Winter 8. damit fie wiſſen konnen, wie 
lang der Tag ſey. 2) Vom Mittag fiengen den 
Tag an die alten Araber, Alexandriner, die 
Umbri in Italien, und noch heutiges Tages die 
meiſten Aſtronomi. 3) Von dem Untergang 
die Juden, alten Athenienſer, und ietzo die Si⸗ 
neſer, vor nehmlich aber die Italiauer. 4) Von 
der Mitternacht die übrigen Chriſten zum Ge: 
dáchtnig der um dieſe Zeit geſchehenen Geburt 
Chriſti item die Egyptier und alten Römer. 
Übrigens werden die gewohnlichen Wochen⸗ 
Tage im Lateiniſchen nach den fieben Pla 
neten benennet, und auch durch dero Zeichen 
öffters angedeutet; als Sonntag, Dies Solis 

Montag 
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Montag, Dies Lune Y. Dienſtag, Dies 
Martis G. Mittwoche, Dies Mercuri ‚Don: 
nerſtag, Dies Jovis 21. Freytag, Dies Veneris 

und Sonnabend, Dies Saturni B. Der 


beruͤhmte Aſtronomus Tycho de Brahe hat 
aus einem ieden Monat gewiſſe fo genannte 
verworffene Tage Anno 1600. heraus gezogen, 
und ſolche in Dänemarc nach feinem Tode 
hinterlaſſen, von welchen er dieſes vorgegeben: 
wenn ein Menſch darinnen gebohren, lebe er 
entweder nicht lang, oder bringe doch ſeine 
Zeit in Armuth und Krauckheit zu, und wenn 
es font was Wichtiges daran vornehme, das 
gerade nicht glücklich. Ob aber diefe Pro- 
gnoſtica eint 

feln, und heiſt 


Deus Die Herren Medici haben auch viel mit 
ihren Diebus Criticis oder Wechſel Tagen zu 
thun, d dranckheit in den 7.9. oder 140en 
Tage fich zum Tode oder Lehen wenden ſoll. 
Zur Urſach defen machen ihrer etliche den 


Sternen⸗Lauf, wie denn die Altronomi davon | 


ihre Anzeigung der Kranckheit nehmen; Dieſes 
aber ſcheinet nicht ſchlechterdings ohne Grund 
zu ſehn, daß der te und ote Tag der Kranckheit 
rechte Wech el j 
von welchem die Erfahrung bezeuget, das ge: 
meiniglich an ſolchem Tage eine merckliche 
Veranderung der Kranckheit entweder zum 
Guten oder zum Hofe vorzugehen pflege. 
an Tag bringen, wird ein Marckſcheiden gez 
nennet, wenn man oben am Tage zeigt, wo 
man denn Perpendicul nach, unten in der Gru⸗ 
et, oder ein ieder in der Grube ange⸗ 
Ort zu finden. 
Tage⸗Suchſ. Journal. ; 8 
Tage: Bange, ſeynd auf Bergwercken diejeni⸗ 


gen, die zu Tag ausſtreichen und nicht in die 


Jeuffe fallen. i 
Tage⸗Bebaude heiſſen die Bergleute, fo auſſen 
am Tage, und in der Grube find. 
Tage⸗Gehange, ſeynd Flötz und Kluͤffte, gleich 
unter der Damm⸗Erde. ſauch Kluſt. 
Tage⸗Auft, wenn die Bergleute nur die Halden 
ausklauben, und nicht im tieffſten arbeiten, ſo 


faat man: Die Bergleute gewöhnen ſich 


an die Tage⸗Auft. 
Tage- 


wohl in als auffer der Gruben am Tage arbei⸗ 


ten, und wird der Nacht⸗Schicht entgegen ge⸗ | 


getrieben, die Tage: z 

ſer damit abzuführen haben ihren Namen, | 
weil die nicht tief in die Grube einkommen. 

Tagetes f. Tunis-⸗Blumen. 

Tag und Nacht f. Glas Kraut. 


Tas Waſſer heiſſen bey den Bergleuten, ſo ſich 


ollen, w 


-Shau und Regen- Waller zu⸗ 
get. A J SA, 
t heiſt, was einem Haͤuer in einem 


vom Schn 
fammi 
Tage- We 


Tag heraus zu ſchlagen aufgegeben wird, daher 


‚effen, daran ii billich zu zweif⸗ 
s vielmehr nach dem bekaunten 
Vers: Aſtra regunt homines, fed regit aftra | 


age ſeyn; ſonderlich der yte, | 


Schicht heiſt, wann die Bergleute fo | 


| Talentum, oder Centner - Gewicht. 


fagt man, dem Hauer das Tagwerck ſetzen, das 
Tagwerck abnehmen: das Tagwerck heraus 
ſchlagen, das heiſt ſeine vorgeſetzte oder vorge⸗ 
gebene Arbeit am Geſtein verrichten Zu Halle 
um Thale heiſt ein Tagewerck auch ſo viel Ar⸗ 
beit, als ſie binnen 24. Stunden verrichten. 

Tage⸗Wirckung, wenn das Erg nahe am Taz 
ge lieget, und nicht in die Teuffe ſetzet, fo ſagt 
man es giebt nun Tagwirckung. 

Tage⸗Wurtzeln oder Thau⸗Wurtzeln ſind 
kleine Wuktzeln, welche oben an dem Erdbo⸗ 
den vom Weinſtock angehaͤnget, oder auf der 
Erden angelauffen und eingewurtzell find, die: 
ſe ſchneidet man ab, daß die Wurgeln in der 
Tieffe deſto vefer fich anlegen, 

zu Tage ausfahren, f. Ausfahren. 

zu Tage ausfödern, oder aus fördern, fe 
Aus fördern. 

Tagiladen, alſowird das § 

es Kandina am FI 

insgemein benengek, welch 

del treibet, da hingegen die Maͤnner Fiſcher 
abgeben. 

Tai . Thee. 

Tail, ein Silber⸗Gewicht bey den Chineſern, im 
Werth 57. Hollaͤndiſche Stuͤver. 

Taille, die Geſtalt und Anſehen eines beibes; da⸗ 
her ſagt man: dieſer Menſch iſt von guter 
Taille. Taille douce, en taille douce, heiſſen 
Kupfer⸗Stiche. 

Taille de bois, find Figuren auf Holtzſchnitten 
unter denen des Albrecht Duͤrers Arbeit am 
böchiten aͤſtimiret wird. 

Tailleurs ſ. Schneider. 


| Taiffon f. Tachs. 
| Talar, heiſt ein Koͤniglicher Mantel oder Rock 


der Aſlatiſchen und Afrieaniſchen Könige und 
Fuͤrſten. 

Talck, oder Talci Argentei & Aurei Lapis, Silber: 
und Bold; Tal, der weiſſe, fo mehrentheils 
gruͤnlich ſehen muß, kommt uͤber Venedig, 
theils aus Moſcau, wobey zuweilen eine gelb- 
lichte Ader anzutreffen, welches der Gold⸗ 
Talck iſt, und viel in ſich haͤlt. Es findet ſich 
auch ein ſchwartzer Talck, hat aber keinen Ab⸗ 
gang. Aller Talck muß ſchluͤpferig, feiſt und 
in groben Stuͤcken ſenn. Dieſe Materia wird 

einig und allein zur Schmincke gebraucht, wie 

dann nach deffen Oel ein ieder ſehr trachtet, 
aber folches ſchwerlich bekom̃t inden der Talck 
weder geſtoſſen, noch durch das Feuer oder auf⸗ 
löſende Waſſer kan gezwungen werden. Es 
verkauffen aber einige den Liquorem Terre 
foliatæ Tartari für das Talck⸗Oehl, allein mit 

Unrecht, doch heiſt es nach dem gemeinen 

Sprichwort, die Welt will betrogen ſeyn. 

n Ein Hes 

bräifih Talent hatte ı00. Hebräifche, oder 

125. Attiſche Minas, das iſt 1500. Untzen. Das 

Griechiſche Talent war ungefehr halb fo viel, 

nehmlich von 60. Attiſchen Minis. Das Nö- 

miſche war nicht einerley, das kleinſte hielte 

83. das groͤſte 125. Minas oder Pfund. Das 


Egyptiſche hielte 80. Pfund; das Alexandri⸗ 
niſche 31. Pfund, 3. Untzenz das Syriſchel is 
Pfund, 7. Ungen, J. Drachmas. 

Talg 


Talpa, Talparia, heiſt eigentlich ein Maul⸗ 


Talus, eine Boͤſchung oder Abdachung in der 


Tamalap 


Tamandua, ſeu Myrmecephagus, iſt ſ 


Tamarinden, Acacia Indica, Siliqi 


Tamar inden 


Talg 


Sebum, 


waͤchſt, ns dae Kieuy 

unſerm Birnbaum, mit den Blält 
und Frucht, die auswendig eine fhr 
inwendig ein weiſſe Fleiſch, und in demſelben 
einen Kern oder Saamen hat. Die Frucht 
wenn ſie gekocht, giebt ein haͤuffiges F 
fich we lches, wenn es erkaltet, wie Unſchlitt ge- 
rinnet, woraus Kertzen gegoſſen werden, die 
ſchneeweiß, rein wie Wachs ang und 
wenn fe ausgelöͤſcht werden, keinen Ge 
hinter laſſe s dem Saamen wird ein Oel 
o allein in Lampen gebrauchet wird. 
des . ind e ein rg 


Haben Fuͤſſe alls 2 
i tall oder auch Edelge⸗ 
feinen, um Anhä ingen, zig gewifle n Kranckhei⸗ 
ten, unter beſondern Conſtellationen, und mit 
fondest 
und 


aren Ceremonien verſertigte Amulet 


ne, 

den ein fonderlicher Schul⸗ 
lauter, de 5 fie bey ihrein Morgen⸗Gebet in | 
ihren Synagogen über den Kopf decken, daß er 
Schultern herunter hängt: wel- 
tücke fe nothwendig gebraud en muͤſ⸗ 
ihrer nöͤthigſten E 
tücken halten, ent 
nphoth 


eit entweder 


bey ſich g 
ns beym Morgen⸗Ge⸗ 


zu trat 
bet an 


n, oder wenig 
hen zu fönnen- 


we Von den Medicis und Chirurgis aber 
wird . genannt, 

ffe Me e enthaͤlt, 
Maulwurf die 


Erde, n und dur 


Forti ion, tt die ſchraͤg⸗ abgehende Seite 
eines Walles von Erde oder Mauerwerck, da⸗ 
mit hie h der Fuß breiter wird, und der 
Wall nicht nachſchieſſen kan. In der Anaro- 
mie heiſt es fo viel als Altragalus: davon oben 
nachm 


a, folium Indum oder Malabatrien, 
ter, wie Pommerant Blätter 
was hå er und dunckel grin. Der Baum if 
ar ſet an vielen Orten in Indien, 
doch meitin Cambayen. 


ſind B 


o viel als 
Myrmicaleon, davon an feinem Orte. 
ad 


eſtanck 


Tamarisken⸗Holtz Tamnus 1884 


Stengeln, Kern und Marck. Wir bekommen 
deren zweyerley, eine braunlichte Gattung, 
die viel Stengel und groffe Kerne hat, und ges 
gen der andern auch viel ſaurer iſt. Von den 
Indiauern werden unterſchiedlich e Traͤncke 
davon bereitet, welches in Teutſchland ebena 
falls mit Nuten könte practifiret werden. Diez 
lenigen Tamarinden, welche keine Stiele ha⸗ 
ben, werden mehr geſucht, als die andern, hal⸗ 
ten ſich auch laͤnger. 
|Tamarisfen:Zolg, Zienum Tamariftiy waͤchſt 
in Schwaben ſehr haͤuffig, und die Rinde des 
Holtzes kommet viel nach Augfpur rg. Sie muß 
gelb, und nicht mit der aͤuſſern braunen Schelf⸗ 
fen untermenget feyn. Das Laub ſiehet dem 
Kraut oder Laub des Sevenbaums i oder 
Baum des Lebens gleich, u d iſt dieſer Baum 
faſt den Seven Baum gleich, waͤchſet fo hoch, 
daß man auch © efäffe daraus machen kan, und 
die Blaͤtter gleichen, ebenfalls den Geven: 
Baums Blattern. In den Apothecken hat 
man das Holtz, die Wurtzel und die Ninde, 
Das Decoctum von Tamartsken eurtret den 
Auſſatz, es dienet auch die Wurtzel in Morbis 
Chron und Fe ed 
Tambayk if eine Mixtur von Gold und Kupfer, 
daraus die Sumatriſchen Könige von Acem 
oder Achem ihre Schuͤſſeln und anderes Tafel 
Service machen laſſen. 
Tamendoa, Tramendoa, iſt ein wunderbares 


Thier in Brafilien, und jim Königreiche Con: 
go, von zweyerley Gattung, als eine groſſe und 
kleine Art. 1 . welche die Hollaͤnder 
Duere „Ameiſen⸗Freſſer nen⸗ 


nen, t obngef fehr b groß als ein Fleiſcher⸗ 
runden K opf, lange Schnau⸗ 
ne, eine lange run⸗ 
velche ſie im Maule dop⸗ 
ammen legen, und einen Schwantz wie 
j 3edel. Der Kopf und Rücken if 
mit ſchwartzbrauen Haaren bedecket, an den 
Vorderfüſſen haben fie weiß⸗graue, am Bauch, 
lange, an den Hinterfüſſen ſchwartze, und auf 
S oß⸗ Haare. Dieſes 
T hier ifi fe fam im Lauffen, und kan da⸗ 
her le eich gefangen werden, en 0 


die Am 
ihm verfi 3 t 

mendoa fu nur an Grofe von ber tigen und 
terſchieden, hat auch einen zum Theil kahlen 
Schwank „bie ein Affe, mit welchem es ſich 
an die Zweige der Baͤume anhaͤnget, und auf 
die Ameiſen lauret. Sie haben beyderſeits ein 
hartes Fell, und ein zaͤhes beben, indem fig, 


ſeynd von den Tamarisken, einem in Teutft 
land wild wachſenden Bäumlei 1, wohl zu u 
nz un 15 rec n | 


sumite S Huͤlſen⸗ Bucht, we aich pe eigentti 
raminden heiſſen, und ein braut 
rothen Kernen in ſich haben, die ır 
giren gebrauchet kommt ab 
niemahls gautz heraus, ſondern z 
und zerdruckt in Faͤſſern einge 


ji 1 wit 


wenn fie in 12. Tagen nicht gefreſſen, und die 


Haut en an abgezogen iſt, dennoch eine 
W̃ h Den gansen Tag über 
fel tacht aber gehen fie ihrer 
Nah rung nach, und wenn fe trincken, ſtuͤrtzet 
ſich ein Waſſer wieder zu den Na⸗ 
ſen⸗Lo 

Tamm, 

an 


oder Racine vier ge, Fentiek ch, Shawie, if 
ein 
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Sattung, 

‚und ges 
Von den 

Traͤncke 
ind ebena 
eu. Diez 
ftele ha⸗ 
ern, hal⸗ 


is wäͤͤchſt 
unde des 
Sie muß 
nSchelf⸗ 
ehet dem 
18 , oder 
Baum 
ſo hoch, 
kan, und 
Seven⸗ 
cken hat 
e Rinde. 
sivet den 
Morbis 


Kupfer, 
n Acem: 


es Tafel⸗ 


derbares 
che Eon: 
oje und 
ollaͤnder 
fer nena 
leiſcher⸗ 
Schnau⸗ 
nge run⸗ 
tile dop⸗ 
lack wle. 
chen if 
‚an den 
Bauch 
und auf 

Dieſes 
kan da⸗ 
(meife 
ret, und 
igen fich 
tach vou 
ere Ta- 
igen un⸗ 
il kahlen 
t eg fich 
und auf 
ſeiks ein 
dem ſie, 
und die 
och eine 
ag über 
ſie ihrer 
„ ſtuͤrtzet 
den Na⸗ 


Dame, 
urtz ift 
ein 


Ta moata 
— 
ein Kraut, deffen es zwey S Sorten giebet. 


erſte wird genannt: Bryonia nigra fylveftris, 


| 
Teutſch, ſchwartze Stuckwurtz. Die trei- f 


bet einen Hausen duͤnne Rancken ohne Gaͤbe⸗ 
lein, die erheben ſich und ſchlingen ſich um die 
nahe dabey ſtehenden Gewaͤchſe. Ihre Blaͤt⸗ 
ter ſitzen eins ums andere an langen Stielen, 
faſt wie die am Cyclamen, ſind aber zwey bis 
dreymahl geöffer, und mehrmahls fpisiger, ſehr 
gleiſſend grüne, zarte und ben einen e i. 
gen Geſchmack. Die Bluͤten entſprieſſen aus 
den Windeln zwiſchen den Blaͤttern und den 
Stengel u, fie ſtehen Traͤubleinweiſe bey einan⸗ 
der, und eine iede ſiehet wie ein kleines Becken, 
das insgemein ſechs mahl zertheilet ift, von gar- | 
be gelb gruͤnlicht oder bleich. Etliche fallen 
ab, und hinterlaſſen keine Frucht: Die aber an: | 
geleret haben, Laffen eine rothe oder ſchwaͤrtz⸗ | 
lichte Beere, die beſchlieſſet ein Haͤutlein oder 
Huͤlſe voller Saanen. Die? Burgel iſt groß 
und dick, knollig und faſt gantz rund, auswendig 
ſchwartz, inwendig weiß; fie Redt tief in dem 
Lande, und ſchmeckt gar ſcharff. Die e andere 
Sorte heiſt: Bryonia nigra baccifera, Teutſch, 
wilde dtückwurg, ir ſchwurtz / die treibt 
ebenfalls Rancken, die herum kriechen und fh 
anhencken. Die Blätter ſehen wiedie an der 
Winde, find aber mehr Ausgeſchweiffet, gleiſ⸗ 
fend und aderig, firen auf langen Stielen. Die 
Blüten ſehen wie die an der erken Sorte, ind 
aber weiß und groͤſſer. Die Beeren wachſen 
einzeln und nicht gar weit von einander; ied⸗ 
wede ſitzt auf einem kurtzen Stiele, der aus dem 
Winckel zw Blatt und Stenge hervor 
kommt. Dieſe Beere if nicht viel kleiner als 
i em Ainfanggein, wird aber, wann 
fen eiffet, roth; darinne finden ſich vier big 
uͤnff ziemlich dicke, rund und ſchwartze Gaa- 
ener. Die Wurtzel iſt lang und dick, 
migen Safſtes. Beyde Arten wachſen 
in den Hoͤllzern: fie führen viel Sal efentiale, 
Oel und Phlegma, Ihre Wurtzeln eröffnen 
ſtarck und führen das Waſſer bey Wafers 
gen gelinde ab: wie ingleichen den S 
und andere Feuchtigkeiten, befördern auch die 
weibliche Reinigung und den Harn, wann ſie 
als ein Pnlver oder abgeſotten gebrauchet wer⸗ 
den. Manchmahl werden ſie auch mit gar gu⸗ 
tem Erfolg aͤuſſerlich gebrauchet und geſchabet, 
zum zertheilen und ſtaͤrcken auf bie unden ge⸗ 
leget desgleichen auf die Geſchwulſt und Beu⸗ 
len, von groben Feuchtigkeiten entſtanden, auch 
manchmahl die Eyterung zu befördern, 
Tamoata, ift ein Americaniſcher Fiſch, der fich 


Die 


in ſuͤſſem Wafer aufzuhalten pfleget, etwan des 
halben Schuhes lang und Dren Finger breit 
ift, von Farbe dunckel und Ruß⸗farbig. Sein 
Kopf iſt eines Fingers lang, und ſchier fo breit 
als wie ein Froſchkopf. Das Maul iſt groß, 
und ohne Zaͤhne, an beyden Seiten feiner Lef- 
tzen hat er zwey Baͤrte. Die Augen find fo flet- 
nie, wie Mohnkbörner und als Eryſtall, mit ei- 
nem goldfarbigen Kreis umgeben. Ob auf dem 
Kopffe hat er eine Schupe oder harte Muſchel⸗ 
Schaale, wie einen Schild: und der Leib iſt wie 
mit einem Pantzer uͤberzogen, von langen 
Schupen, welche veſte an einander haͤngen, am 


Tana cet um Tanne 1886 


Nande aus gezackt find, und in vier Reihen auf 
einander liegen, als ob er gl eichſam über und 
über gewaffnet tváre. Er iſt gut zu effen, er⸗ 
offnet und dienet zum Sand und Eries. 

Tanacetum, Rainfarn, weil es an den Rainen 
und Raͤndern der Aecker und Felder waͤchſt, 
nich tam Rheine ungleichen Wurm Kraut, 
hat ſtreiffichte/gerad úber fich ſteheude Stengel, 
fo haͤuffig mit laͤnglichten, gleich einer Säge 
aerferbien Blaͤttern beſetzet find. Oben auf 
den Stengeln bringt es Knoͤpflein voll kleiner 
gelben Bluͤmlein. Das Kraut hat einen ſehr 
ſtarcken Geruch, und bittern Geſchmack, und 
wird, am Wege, an Aeckern und an Zeichen, 
doch meiſtens auf fandigen Boden gefunden. 
Sein Gebrauch it wider die Würmer, Bauch⸗ 
weh, Gries, verſtopffte Monatszeit und Waf- 
ſerſucht. 

Tanacetum album f.. Ber tram, Wurtzel, 
wilde. e 

Tancken werden dis Waſſabehälter in Indien 
geneunet. 

Tangens. in der Trigonometrie, i eine gerade 
Linie, welche bey dem Ende eines Bogens auf 
den Diametrum perpendicular gezogen, und 
mit der Secante (das if einer Linie, die aus 
dem Centro des Cireuls durch das andere En⸗ 
de des bemeldten Bogens gehet) zuſammen 
laͤuffet. Sie iſt aber die Tangens desjenigen 
Bogens, welcher zwiſchen dem gedachten Dia- 
metro und der Secante enthalten iſt, inglei⸗ 
chen desjenigen 2 Wiuckels welcher von dieſem 
Bogen gemeſſen wird, denu die Bogen und die 
Winckel, welche durch ſolche Bogen gemeſſen 
werden, haben fen Tangences, Sinus Re- 

tos und sS $ 

TangensComp! ay oder Cotangens, iſt die 
Tangens eines ſolchen Bogens oder Winckels, 
der des andern Camp! 

Tangenten werden die in den Claviren, 
und die Blechlein hintern Theil an iez 

dem Clavi in den Clavichor dien genannt, Dies 
weil dadurch die Saite geruͤhrek wird, daß ſie 
klingen muß. 

Tangentes Line, berühr ende Linien beiſſen 
überhaupt diej en igen, welche in einem Punct 
zwar an einander offen, aber doch einander 
nicht durchſchneiden, ob man ſie ſchon an bey⸗ 
den Enden verlaͤngert, ſo weit als man immer 
will. Inſonderheit werden Tangentes Cur- 
varum die geraden Linien genennt, die die 
krummen, in | gegebenen Puneten, berühren. 
Diele find in der hoͤhern Geometrie von beſon⸗ 
dern Nutzen. 

Tanne, Abies, Maſt⸗ Baum, wird wegen der 
Farbe ſeiner Blaͤtter in die rothe und weiſſe 
unterſchieden. Es iſt ein hoher Baum, deſſen 
Stamm unten ohne Knoten, oben aber insge⸗ 
mein knoͤtig ift. Aus jedem Knoten wachſen 
vier quer gegen einande ſtebende Aeſte, ſo all⸗ 
maͤh lig in die Höhe ſteigen, daraus dann aber⸗ 
mahl zwey É leinere Zwerck⸗Aeſte entſprieſſen. 
Die Blaͤtter find laͤnglicht rund und vorne ſpi⸗ 
tig und ſcharff. Die Keüch te, oder Tannen⸗ 
Zapfen, ſo am Ende der Zweige wachſen, beſte⸗ 
hen aus vielen zuſammengeſüͤgten holtzichten 
Schuppen, darunter kleine Nuͤßlein verſtecket 

liegen. 
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liegen. Aus der 


Tantzen 


de der jungen Tannen] 
triefft ein klares Hartz, ſo o Benetianifher Ter⸗ 
pentin genennet wird. Von dieſen Ba umen 
werden hin und wieder Gänge gepflantzet, zur 
Zierde, auch werden ihrer gantze Wälder voll 
gefunden. 


Tanner, einé alfo genannte roth⸗braͤunliche Far⸗ 


be, welche g- Färber gebrauchen. 

Tantes werden 
Zeichen oder Marquen beyeinigen Karkenſpie⸗ 
lengenennt. 

Tang ſ/ Chorea. 

Tannen, /altare, danfer, ballare, ift, wann es in 
gebührender Maaß geſchicht, eine dem Leibe 
nuͤtzliche und das Gemuͤth er ß 


und, wann ſonderlich des Tantzenden beibes⸗ 
poſitur, addreſſe und Gefihic 
kommt, für angenehm gehalten wird. Es fend 
aber ſolehe 


lich, als ner m lich kerle tes, erbare oder ernſt⸗ 


hafſte, luſtige, oder gaill&xdes kuͤnſtliche und 


kheatraliſche, grotesques, bizarres, baͤuriſche, 
harmoniſche, le 
haffte Taͤnze. Und zwar das luſtige Zangen 
betreffend, wele 8 önnter Ergit ich? 
wein, ie gen — 15 gen⸗freyen Gemuͤthern ges 

Kun, oder an der Na- 


ſchen Tá! 

reen un 

Geſchickli 

gefunden, mok 

tig zu drehe 

oder uͤberhuͤpff 

geben hal, ſond ler wennd 

Huͤlffleiſtung des Mit? Tanz 

Hand Fuͤhrendend das be 

die Lands⸗und Stande 

beytraͤget, alfo d 0 andre an 

als von feinen obbemeldten 
Taͤntzen, neuen Rigoudons 


4 oder mehr Paaren zugle 
Tången wiſſen will. 
len andern Provintzen, hat noch die alte Tantz⸗ 


Art, paarweis hinter einander zu tangen, ben- | 


behalten: in dieſem variret nun, was die Gtel- 
lungen, Poſituren,Verdrehungen und g 


denen Bauren⸗ 
hen, wie ſie 


und ſeynd deßfalls die ver 
Taͤntze nicht ohne Kurtzweil anu 


dann auch mehrmahl an Fuͤrſtlichen Höfen zu 


it⸗Vertreib, auf Maſqueraden und 
zirthſchafften dienen müffen- 
u kommet allein den Zar 


einem; 
bey angeſt 
Künſtliches Tan 
Meiſtern oder denen, welche ſich die 
Tantzens en Maitre, zuverſtehen ruͤhmen koͤn⸗ 
nen, zu, und be 
Entreen, &c, 
nicht allein die G 

und gansen Leibes = ite lung, in Co 


Friſtrungen, Pirouetten, kuͤnſtlichen S pitten | 
fen, fondern | 


und Wendungen muß fehen la 
auch bey der Invention des Tantz ens ſelbſt 


Cadance nach der Muſie accurar zu halten wif l 


ie Rechen⸗Pfennige und andere 


zende Bewe⸗ 
gung, welches gar wohl kan zuge loffen werden, | 


ichkeit darzu 


Andere Arten unterſchied⸗ 


fertige del dien | 


Frautzöſiſch jen | 
‚Paffepieds und 
dergleichen; Engeland von ſeinen luſtigen mit 

| vorfiellenden | 
Deutſchland, nebenſt vie⸗ 


uren 
anbelanget, immer ein Land von dem andern, 


Kunſt des 


en in Sarabanden, ‚Giguen, | 
in weſch 1 al len, der SH ende 
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fen, wie ſolches beffer unten, unter der We 
ſchreibung des Tantzmeiſters mit mehrern fol 
ausgefuͤhret werden. Theatraliſche Fänge be: 
ſtehen in Entreen, Balletten, Sarabanden, 
und andern künstlichen T Taͤutzen, welche die guf 
dem Theatro vorzuſtelle lende Mäteriam zur Ab⸗ 
ſicht haben, und fole t eftalit der tantzenden 
Perſonen Kleider, Geſtus, Stellung und 

Schritte, darnach eingerichtet werden, als 
wenn z. e. des Vulcani Hole, wie in ſolcher des 
Achillis Schwerdt geſchmiedet wird, ſolte 
vorgefiellet werden, fo wuͤrde ein Aufzug von 
Cyclopen in ihren Schurtz Fellen, mit Ham: 
mern auf den Achſeln, um chiwan einen Umbof 
herum gebrauchet werden muͤſſenz Bey Prá: 
fentirung der Elifäifehen | Felder, Abſterben ei⸗ 
nes Helden, A iffuͤhrung des Charontis Kahn, 
würde ein Tantz von Geiſtern, bey Tragoͤdien 
aber von lauter Furien vorzuſtellen ſeyn. Gro- 
tesques Taͤntze, kellen allerhand ſeltzſame ver: 
Eiciete 9 Perſonen, mit ihren wunderlichen 
Trach ten, Stellungen und B een vor, 
alſo daß f entweder ein truid 
geuner -oder 
wird. Bizarre- Tan: e, fey 
wohnheit nach, entweder fe 
offt einige woh Igefet te friſch 
und Bauren⸗Maͤg ý 
eben fo ungefi 
Fuͤſſen, und mani 
auch mancher once 

bihen 2 2 


; gen wieder 
ohne Verdruß und 
Harmoni: 
e ſeynd mit den Theatraliſchen ſehr 

als wenn etwan die Cyclopen mit 

rn ſchlagen, ſtreitende Soldaten 
Jeklapper ihrer Schilder 


mac kt, daß man f 
nicht lang anf hen kan. 


chwerdter, die Tate und Cadance der 
ahmen und vorzuſlellen ſuchen. 
ranckheit, f. Tarantismus, 
neiſter, Sultatoris Magifler , Maitre de 
„ muͤſſen nicht allein ſelbſt wohl tantzen, 
) ich gut inſormiren können, die Mu⸗ 
ſie, und ſon den Tact wohl verſtehen, und 
fo fie an Höſen Tantz⸗Concert- und Balletz⸗ 
Meiſter agiren wollen, wohl gereiſt, und auch 
etwas ſludirt, oder doch viel geleſen und geſehel 
haben, dann fie bey den? Beplagern Gehinen 
Kindtauffen, Geburts⸗Taͤgen, u dergleichen So⸗ 
lennitaͤten, die von ihne begehrten Dal tten, 
Entreen , Theatralifi Taͤntze, Aufzuͤge und 
Maſaueraden mit anzuordnen wif en. In der 
Privat - information muß ein Tantzmeiſter 
öfflich, manierlich, freundlich, beſchei⸗ 
droſſen, fleißig, au ſwarkſam, mo- 
deit, reinlich in Kleidern, und complaifant 
ſeyn, vor allen dahin ſehen, feines Scholaren, 
Leib zu einer gufen Poſitur und Stellung, ma⸗ 
hen Schritt, Gang und Reverence zu 
bringen Die eintzelen Schritte und Vorberei⸗ 
tungen zu den sen, als da ſeynd die Pas, 
Coupeen, Fleuretten &c. und dergleichen ih 
nen vorgänglich wohl beybringen, und fò daun 
fernet 
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ferner zur Courant, Bourrée, Menuet, Paffe- 
pied, auch fo es der Lernenden humeur Leibes⸗ 
Conſtitution, Stand und Vermoͤgen zulaͤſt, zu 
einer Sarabande, Gique, Entrée &c. mit ihm 
fehreiten, zuweilen mit honetter Leute Kindern 
einen Ball anftellen , damit ſolche dasjenige, 
was fie privatim hey ihm gelernet, in Compa- 
gnie ausüben, und Darüber behertzt und uner⸗ 
ſchrocken vor anſehnlicher Geſellſchafft zu tanz 
gen werden mögen. Er ſelbſten, wenn er in ei: 
ner groſſen und anſehnlichen Stadt fich befin⸗ 


det und mit vornehmer Leute Information be; 
ehret wird kan fich auf neue Melodien. Pas und 
Taͤntze, die iedoch nichts Bizarres oder affetir- 
tes an fich haben, ſchicken ſondern vielmehr 
dahin ſehen, daß er feinen Scholaren die ſun⸗ 
damentalſten Taͤntze, als da ſeynd Courant. 
Bourrée, Menuer, wohl lehre, als daß er fie 
mit vielen neuen Figuren in fpem future ob- 
livionis aufhalte, und unnützer weiſe das Geld 
aus dem Beutel bringe. Vor allen hat er ihr 
Ohr wohl zur Cadance zu gewöhnen, als wel⸗ 
che die Seele vom Tantzen iſt, und ohne wel⸗ 
ches die Tantz⸗Kunſt verhaft und unannehm⸗ 
lich ſeyn wuͤrde, wie hiervon ein mehrers in 
ven Paſchens Beſchreibung wahrer 
antz⸗Runſt zu ſehen. 

Tantz⸗Sucht, oder S. Veits-Tantz, pflegt man 
eine Art einer Unſinnigkeit zu nennen, fo nach 
der Medicorum Bericht ex ſpaſmo ſcorbuti- 
co herruͤhret / und da der Menſeh anfaͤnget nach 
einander zu ſpringen und zu tantzen. Man 
lieſet auch hin und wieder in den Hiſtorten, 
daß viele Leute mit ſolchem tantzenden Affect 
ſind befallen worden, und etliche Tage ja etli⸗ 
che Wochen nach einander getantzet. Derglei⸗ 
chen fich An. 1518. zu Strasburg am S- Veits- 
Tage mit 100. Männern und Weibern ſoll zu⸗ 
getragen haben, daher auch dieſe Kranckheit 
den Namen S. Veits- Zang mag bekommen 
haben. Dieſe Kranckheit hat eine ziemliche 
Verwandſchafſt mit dem weiter unten be- 
ſchriebenen Larantiſmo. ! 

Tapeten, Tapiſſerien, Tapezereyen, Teppichte, 
find Manufacturen, von allerhand Sorten, de- 
ren man ſich zur Bekleidung der Zimmer, und 
Bedeckung der Tiſche bedienet. Aufs Tapet 
bringen bedeutet, eine Sache vortragen oder 
vorbringen, weilen die Tiſche, uͤber welchen die 
Staats⸗Conſilia und deliberationes pflegen 
gehalten zu werden, mit Tapeten bedecket ſeyn, 
oder, weil, nach Art der Morgenlaͤndiſchen 
Voͤlcker, der Boden derer Zimmer, in welchen 
dergleichen Verſammlungen angeſtellet wer: 
den, mit Tapeten beleget werden, 

Tapirouſſu f, Danta. 

Tapia, if ein Indianiſcher Strauch, fo groß 
wie eine Buche. Sein Holtz laͤſt fich leicht 
brechen, und iſt mit einer glatten, Aſchen⸗far⸗ 
bigen Schaale überzogen, Redt voller Kern, 
wie der Hollunderſtrauch. Der Blatter finen 
drey und drey auf einem Stiele, find grüne, 
glatt und dichte, wie auch glänpend.Die Blüte 
deſtehet aus vier weiſſen, eines Fingers langen 
Blättern; iedwede ſitzt auf einein kurtzen Stie⸗ 
le, und hat zu ihrer Beveſtigung einen Knoten 
zuſammt einigen gruͤnlichten ſchieff weglauf⸗ 

Anderer Theil 726. 
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fenden Aederlein. Bey dieſen Blattern finden ; 


fich auch vier andere und kleinere gruͤnli 
Blaͤtterlein, nebſt vielen eöthlichten are 
nibus. Die Fruͤchte find fo dick formiret und ge⸗ 
faͤrbet wie die Pomerantzen; Die Schale ſieht 
auch fo und riechet wieberlich: fie laffen ſich 
wohl eſſen und ſchmecken ſuͤſſe. Dieſer Baum 
wuͤchſt zu Olinde und an viel andern Orten. 
Die Blätter find ein trefflich gutes Mittel wie⸗ 
der die Entzündung an dem Afftern, die in dem⸗ 
ſelben Lande gar gemein iſt: fie Rillen derſelben 
Schmerz wann ſie zerquetſcht und aufgeleget 
werden. Sie werden auch in die Ohren geſte⸗ 
det ‚und das Kopfweh, welches von groſſer 
Hitze entſtanden if, dadurch geſtillet. 

Tapſus barbarus f, Verbaſcum. 

Tara, oder die Abzugs⸗Rechnung lehret, wie 
man das Gewicht der Faͤſſer und 7953 Em- 
ballage, wenn die Waare noch eingepackt iſt, 
gebührend abziehen, und den Werth des Horis 
gen ausrechnen folle. E Gi 

Tarantifmus. Tarargula, die Tantz⸗Kranck⸗ 
heit, ift eine ſtete Begierde zu tantzen, zu ſprin⸗ 
gen, und in einen Kreis herum zu lauffen, gantz 
ohne Vernunft, oder als wenn man beſeſſen 
wäre. Dieſes aber rührt von dem Biß einer 
achtaͤugigen Spinnen her, Tarantula ges 
nannt, deren mehr als 8. Arten, die an Far⸗ 
be und Groͤſſe von einander alle unterſchieden 
ſeyn, gezehlet werden. Insgemein aber find fie 
fo groß als eine Eichel, uͤber den gansen Leib 
hagricht, vorne an dem Mund haben fie frum- 
me, und wie eine Zange gegen einander ſtehen⸗ 
de Spitzen, mit welchen ſie ihren Stich ver⸗ 
richten, und den Gifft mittheilen. Sie haben 
aber den Namen her von Tarento, einer Stadt 
in Apulien, weil ſie etwan da am vergiffteſten 
ſeyn, oder am meiſten; wiewohl ihrer auch in 
den Inſuln Sieilien und Corſtea gefunden 
werden, ſonſt aber auch Stellones henennet. 
Ihr Biß iſt von gantz ſonderlicher Wirckung, 
gleichet dem Stich einer Biene oder Weſpe, 
und machet eine kleine rothe Blaſe, darum 
fich ein ſchwartzer oder gelber Ring zeiget, dar⸗ 
auf verſchiedene Zufaͤlle folgen, als groſſe Trau⸗ 
rigkeit, Hertzens⸗Angſt, Raſerey. Die dage- 

gen gebrauchte Cur iſt, daß man ein wenig ge⸗ 
ſtoſſenen Knoblauch mit Theriac auf den Biß 
leget, fo gehet der Gifft nicht weiter, oder mau 
toͤdtet gleich nach dem Stich die Larantulam. 
und leget ſie auf die Wunde. So man aber 
von dieſen Mitteln eines verabſaͤumet, muß 
der Patient wohl etliche Jahr nach einander 
tantzen, und viel traurige Jufaͤlle ausſtehen, 
big er endlich durch die Muſie euriret wird, 
und zwar durch einen gewiſſen Thon, der mit 
der Verwundung, und ihrer daraus herkom⸗ 
menden Pasfion eine Umphatiſche Uberein⸗ 

ſtimmung und Gleichfoͤrmigkeit habe. 
Taraxacum, Dens Leoris, Caput, feu Corona Mo- 
nachi, Hieracium majus, Hedipnois major, Pfaf⸗ 
fen⸗Platte, Nönche-Bopf,ift ein gut beber⸗ 
und Wund⸗Krautz welches uͤberall gerne waͤchſt 
und gelbe aus vielen dicht in einander geſteck⸗ 
ten Blätrerlein beſtehende Blumen trägt. 
Der reiffe Sgamen, der wenn er völlig reif wor: 
den, feine Baͤrte ausbreitet, und dergeſtalt eis 
D00 nen 


Taraxis, ift eine Verwirrrung, der in den Augen, 


Tarſus iſt ein ſehr harter Marm 
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Tartane Taſchen⸗Krebſe mg 


nen Ball r vorfelet, wird vom Winde verwe⸗ 
het: der Safft dienet für alle Schaden. 


Magen oder Unterleib befindlichen Feuchtig⸗ 


Tarda f. Otis. 

Tarde, heit langſam; daher bedeutet Tardo in 
in der Muſieeinen langſamen Tact. 

Tardiren heilt fo, viel, als aufhalten, auffiehen, 
verweilen, verzoͤgern, hindern, verhindern 

Tarma, ein Gewicht in Venedig von 3. Seropoli; 
9. Taime machen eine onza, und 12. onze ein 


Pfund leicht Gewichte. > 
Tarpon iſt ein groſſer Fiſch in Weft- Indien mit 
Schu „und ſtehet fak wie ein Luchs aus, 
= dai e chpas bree iſt. Die Farbe iſt wie 
Silber, und die Schuppen ſind wie hal⸗ 


blaſſe 
de Reichsthaler breit. Ein recht groſſer Tar- 
pon wiegt 530 1 — Iſt ſonſt ein ge⸗ 


Eſſen, und das Fleiſch 
feinem Bauche hat er 

Felt, deren jeder 2. b 
Sie werden niemahls mit der 
„ſondern mit dem Harpon 
angel g jarnen. Das Garn muß von guten 
ſtarcken gedoppelten Faden fenn, und die Ma⸗ 
ſche Schli od er 6. Zoll breit, denn 
h der Fiſch darinne 
ns en 
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famt dem, S 


n fangen fie 
fie eine Anz 
ſammen getrieb 
n Seiten ans 
Perſonen gantz nackend im 
h gehen, fo bald nun ein Fiſch 
t, muß ihn der akele zu. 


Go fahren —.— noc ei nige in Canden 
und bey dem Netze her, da dann die Fi 
über das Netze ſpringen, ihnen vielma 
die Schiffgen fallen. Dieſer Fiſche giebts viel 
um Cap Gatoche biß an Triſte hin, vornehm⸗ 
lich im klaren Waſſer hey ſandigten Buchten; 
im leimichten ti hten Grunde finden 
ſie ſick nicht. At rden fie bey Jamaica und 
allen Kuͤ j Landes angetroffen, ab- 
ſonderlich! bey Carthage na. 
Tar dish Berill. 


dliche Bedeutungen, un⸗ 
ıchlichite ift, daß Tarſus 


Tarlus, bat un 
ter we { 
der Obe f 
vordere gleiche und glatte Theil nach der Fer⸗ 
fe it. Es heiſſen auch alſo die aͤuſſerſten und 
knorplichten Theile der Augenlieder, wo die 
Haare herver wachſen. 


el, weiß von Fa 


Fuſſes heiffet, welches das Taſch 


be, welcher in W lſchland, und zwar in der Gez 
gend Tufcia unten an dem Berge Verrucola, | 
bey der Stadt Pifa, wie guch um die Stadt 
a. fo heyderſeits in der Landſchafft Carrara 
en ingleichen in dem Fluſſe Arno, bey 
„ waͤchſet, und von Italiaͤniſchen 
jachern gebrauchet wird, wenn fie eine 
Frittam Gryſtalli machen wollen, j 


Tartane, ein unbedecktes Schiff in dem Mittel. 
Ländifchen Meer gebräuchlich, das nur einen 
Mittel⸗oder groſſen, und einen Forken⸗Maſt 
hat, und dreheckige Segel fuͤhrt, wenn aber 
hart Wetter eintrit, ein viereckiges, das 
Sturm⸗Segel genannt, aufziehet. 

Tartarus, der Weinſtein, iſt in der Pathologie 
ein Ding, das fih in einen Stein coagulicen 
kan, oder ſchon eoaguliret hat; beſonders aber 


bedeutet es einen zaͤhen, klebrichten leim, 
der ſich noch nicht in die Haͤrtigkeit eines 
Steins verwandelt hat Deßwe o drey⸗ 


erley Bedeutungen, als erſt heiſt 05 die harte 
ſchleimigte Materie, fo fich an den Zähnen und 
dem Zahn⸗Fleiſch oben anſetzet. Zum andern 
dee e ein irrdiſchet, 
aus der 
durch K 
es das Sir 


Drittens iſt 
6% bei wer ecbagu⸗ 
haͤrtet, und ſich an die Wein⸗ Faͤſſer fe: 
Er waͤchſt von fich ſelbſten nach der Farbe 
des Weins, entweder roth oder weiß, iſt an⸗ 
fa 95 nur ein Schleim und Unreinigkeit, mit 
de Zeit aber wird er immer härter, und ſchieſ⸗ 
1 Exyſtallen an, variret aber fo fehr, als 
e jelbit variren. 
s vitriolatus, iſt ein Chymiſches Galtz, 
ou Farbe, und bitter von Gef ſchmack, ‚ge: 
tiglich in Geftalt ſechseckigter Cryj 
erſcheinend. Seine Bereitung gehet aust 
alcali Tartari und Acido Vitrioli Fab es 
auch Tartarus vitriolatus genennet wird. Es 
iſt ein gutes Digeſtiyum, aperiens und diure- 
ticum. 
Tartuffeln, iſt ein neues Gewaͤchs aus Peru in 
America; man muß aber al 
5 wel 


r lich 59 0 5 
m An. und unter das Geft 


v hlecht der 
No htſchatten gehören. Caſp Bauhinus nen: 
wohlsolanum um eſculen - 
tum; Der Eichſtaͤdtiſche Garten, Papas Peru- 
vianorum,und Petrus Laurenberg l. 1. Ap- 
par. plant, c. 4. Erdbirnen. Hievon ift noch ei⸗ 
ne andere Art vorhanden, nehmlich Solanum 
tuberoſum eſeulentum flore albo, Tartuf⸗ 
feln, mit weiſſen Blumen und gelben Wur⸗ 
tzeln, da an denerken die Blumen purpur und 
die Wurkeln roth find. 

che der Bergleute iſt von Leder, darinnen iſie 
litt und Feuergezeug führen. 
n⸗Krebſe, Cammari vel Ca marini ro- 
sundi, haben den Namen von ihrer Form, weil 
ſie rund ſind wie eine Taſche, und in Holland 
nemt man ſie Krabben. AnGröfe find ſie un⸗ 
ch, die meiſten abe dohngefehr ei⸗ 
Zeit iſt, wie bey den 
en, im Fruͤhling und Sommer / 
die vornehmſten Theile an ihnen find 1) 
inde oder S aſchen⸗ förmige Leib, unter def- 


fe Schilde das inwendige gelbe; als das zarte: 
ſte und nackhaftef te Stücke verfchloffen lie- 
get, Die 2. Scheeren, deren Fleiſch auch 


nicht fo gar hart, und z) die Fuͤſſe auf b 
Seiten, daran nichts zu erholen. Das 
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1893 Taſchen⸗Kuͤnſte Taſchner 


perament dieſer Taſchen⸗Krebfe kommt zwar 


mit den Hummern uͤberein, aber die erſten ſind 
viel zaͤrter und alfo leichter zu verbauen, daher 
fie auch beffere Nahrung geben und geſunder 
fable die Hummers. Sie werden in der 
Weſt⸗See mit Netzen gefangen. 

Taſchen⸗Künſte, ſeynd auf Bergwercken Waf- 
ſer⸗Künſte, mit einer Ketten, daran lederne 
Taſchen eine halbe Lachter weit von einander, 
das Waſſer durch eine Rohre úber eine gekerb⸗ 

te und mit Eiſen beklammerte Waltze, mit ei⸗ 
nem Haſpel uͤber ſich ziehen, aber uͤber 3. Lam- 
ler nicht hoch heben koͤnnen. 

Caſchen⸗Spieler, ſind gewiſſe Leute, die durch 
ihre Geſchwindigkeit mit der Karte, Eyern, 
Muſcaten, Bechern, Gelde und andern Dinz 
gen, ſolche Spiele und Verkehrungen vorneh⸗ 
men, daß ſie den meiſten Zuſchauern, als un⸗ 
mögliche Dinge oder Zauberſtuͤckgen vorkom⸗ 
men. Sie pflegen ihre Spiel Inſtrumenta 
e in einer groſſen Taſche bey ſich zu 

uhren. 

Taſchen⸗Werck, iſt ein Gehaͤus von ſtarcken Ci- 
fen mit unterſchiedlichen Rädern, in welchem 
die Mint: Stöcke beveſtiget und darauf das 
Geld gepräget wird. 

kaſchner, Marfupiarii, von ihren fo wohl alten 
als neuen Meiſter⸗Stuͤcken iſt zu wiſſen, daß 
die alten faf nirgend mehr üblich, auch von de⸗ 
nen heutiges Tags neuangehenden Meiſtern 
nicht mehr gemachet werden, auſſer nur 1) die 
Rheinische Taſche, die aber überaus muͤhſam 
it, 2) pflegten fie vor Alters zu machen ein 
beibſtuͤck von Leder, welches dem jungen Mei- 
frer ſelbſt gerecht und an dem zeil nee anlie⸗ 

fi 


} H 
ſchaffts in ihrem Handwercks⸗ 
n. 3) Gehoͤrte auch zu den a 
e icken, und dem ledernen Bruſt⸗ 

ſtuͤcke, ein Gürtel, daran die Taſche getragen 
wurde, 4 ) eine nach laͤngſt vergeſſener Mode 
gemachte Reit- Takhe, und 5) eine vor alters 
ſo geuaniſte E Taſche. In Nurnberg hat 
mit Conſens eines Hoch⸗Edlen Raths daſelbſt 
die Meiſterſchafft ſich vereiniget, ſolche koſtba⸗ 
unnuͤtzliche, und daher auch un- 
verkguffliche Stücke abzuthun, und nur allein 
von obigen allen 1) die Rheiniſche Taſche, an 
ſtatt der andern aber folgende weit nuͤtzlichere 
und doch gleichfalls ſehr muͤhſame neue Sth- 
cke zu machen; nehmlich 2) einen groſſen von 
Holtzwerck zierlich ausgeſchnittenen Seſſel, 
mit beder fleißig ausgenähet, zu uͤberziehen, 
und mit Spangen und Naͤgeln kuͤnſtlich zu be: 
ſchlagen, 3) einen Coffer oder Reiſe⸗Kuͤſte 
ebenfalls mit Leder überzogen, und von dem 
Schloſſer mit Baͤndern und Beſchlägen wohl 
verſehen, 4) eine Pferd⸗ Taſche auf heſondere 
Art gemacht, und s) ein paar Piſtol⸗Hulfftern. 
DieſesHandwerck gehoͤret unter die Geſchenck⸗ 
ten, und haben die Geſellen durch das gantze 
Roͤmiſchs Reich ſolches Geſchencfes ſich zu er- 


Taſis Tater 1894 


freuen ‚finden auch in groſſen Städten all 
halben Arbeit. Solche ihre Arbeit aber b 
het ohne diejenige, deren wir bey Beſchr 
bung der Meiſterſtuͤcke ſchon bereits gedacht, in 
allerley Patronen -und andern Taſchen, fie 
Reuter, Dragoner, und Muſquetirer in Brief 
Reis⸗Barbier⸗Taſchen ꝛe. Sie dienen den 
Reiſenden mit Beſchlagung der Flaſchen⸗Kel⸗ 
ler und Flaſchen⸗Futter, mit Ranzen, Fells 
Eiſen, Reiſe⸗Säͤcken, Cofſern und Reife ⸗Kü⸗ 
ften, davon dle letztern theils glatt, theils rauch 
und überzogen werden. Sie machen Feld⸗ 
Saͤcke, Feld⸗Betten, und Feld⸗Stuͤhle,ſchwar⸗ 
tze von Corduan oder geſchmitzten Leder ge⸗ 
machte Muͤtzgen, und in Nurnberg auch an 
andern Orten fo genannte Kaͤpplein, ja zur 
Luft ſehr artige undleichte von Feder gemachte 
Kegel⸗Spiele, ſamt den dar zu gehörigen Kuz 
geln, für das Frauenzimmer. fich in groſſen 
Saͤlen damit zu beluſtſg f. C 
überziehen aber die daſchn 
eſſel und Gti 


Es 
kuͤhlemit Feder, Tuch, S 93 — 
tem Brocad, ꝛc. ſondern 

che mit meßingenen, fil 
verguldetem Nägeln, koſtbaren Borten und 
Frantzen. Sie tapezieren auch iezuweilen in 
Ermangelung der ordentlichen Tapezierer, 
geoffer Herren Audiens- Säle, und andere 
prächtige Zimmer, mit allerley verguldeten 
Leder und Kunſtreich Tapeten. 
Doch gleichwohl be e, fo di 
Taſchner insge 


ſchen Lede 
Rind⸗Roß⸗K 
gebrauchen ſie d 
die Arbeit dami 
fugt, ihr benöthigtes Leder ſelbſt zuge 
und roth, gelb blau, grün und ſchwartz 
ie es ihnen ſonſt beliebet, zu färben. 


Leder. Und zwar 
dalb⸗Leder rauch und gl 


überziehen. Sie 


ſchneiden, ing 
tern, mit uud ohne S 


lerley Hamme 
und einen Amboß zum Beſchlage e 
chen fie ein gemödelt Holtz, fo fie das g 
Holtz neunen, womit die Arbeit zier ges 
macht wird. Sie gebrauchen ferner ein ſtar⸗ 
ttes Hand⸗Eiſen, und Klöpf⸗Holtz, alerley Zan 
gen und Pfriemen, grofe und kleine Loch - Ei 
fen, Kamm⸗und Schnepp⸗Eiſen, die Frantz 
anzuſchlagen; mancherley Gattungen von Fei⸗ 
len und Raſpelu, das Holtzwerck datnit zu recht 
zurichten, ſonderlich zu verſchloffenen Kiſten 
und Reiſe⸗Truhen, č. 

Tats, die Ausdehnung der Glieder am meuſchli⸗ 
chen Deibe, } 

Taſter⸗Circkel, iſt ein Hand ⸗Cireul mit ein⸗ 
waͤrts gebogenen Füſſen, welcher dienet den 
Diametrum einer Kugel zu meſſen, auf dieſel⸗ 
be einen Circkel zu beſchreiben, u. ſ. w. 

Tater le Pavé, thut ein Pferd, wann es an dem 

O0 2 einen 


1895 Tatonneur 


Tau 


Tauarcare Tauben 1896 


einen Fuß Schaden bekommen, und ſolchen 
furchtſam und zitternd nieder ſetzet. | 


Tati oder Fliegen⸗Vögel. Dieſer Vogel fo im | 


Königreich. Bengala gefunden wird, iſt ſo greß 
wie eine Haſel⸗Nuß / und wird man niemals 
etwas curieufers ſehen, als wie fie ihre Neſſer 

bauen. fait gemacht, als wie der 


Sie ſind f 
Zaunkbnige ihre Nefer, an welchen oben ein 
klein Loch hinein gehet, damit dieſe kleinen Bö: | 

el aus und ein fliegen koͤnnen. Merckwürdig 
iſt noch, daß diefe Nefer aus 1.2. oder 3. Blaͤt⸗ 
tern beſtehen, welche fo groß als die Caſtanjen⸗ 
Blatter, und gleichſam an einander genaͤhet 
ſind: Denn dieſer Vogel durchbohret mit ſei⸗ 
nem ſpisigen Schnäbelgen ſolche Blätter, und 

machet viel Löcher darein, gleich als wären fie 

mit einer Nadel geitochen ; durch welche für 

cher er eine Art eines Fadens wie von Daum: 

wolle ziehet, und damit fein Neſt an das Blatt 

vote Are Neſter hängen in der 

Lufft, und gen oo) an einem Blatt, wel- 
ches etwas ſonderliches . Zu der Zeit, da die 

Tati ihre Neſter bauen, wehet in dem Lande 
kein Wind, aufer der fille Weſt⸗Windz konnen 
alſo diefe Bogel ihre Eyer, die fo groß, als die 
Ameiſen⸗Eyer find, ohne Gefahr ausbrüͤten. 

Tatonneur, Baacolao, Felſen ⸗Fiſch, ein See⸗ 
Fiſch, her dem Stod -Fikh gantz ahnlich, 
von dunckelbrauner Farbe, und gar gut zu eſſen 
if. Er wird an den Kuͤſten von Peru und 

Chili in groſſer Menge angetroffen. 

ratous if ein vierfuͤßiges Z 
ner als ein Fuchs, wel mit einer gar har⸗ 
ten und ſchuͤppichten Decke oder Haut gewap⸗ 
net iſt, vermittelt deren es fich, als wie mit ei⸗ 
nem Harniſch bedecket und verwahret. Denn, 
wenn es etwa verfolget wird, oder auch bey Ta⸗ 
ge ſchlaͤfft, fich wie eine Kugel zuſam⸗ 
men, und weiß baben die Fuͤſſe, den Kopf und 

hicklich unter feine harte und 
ſchuppichte Haut zu verbergen, daß alle Theile 
ſeines Leib D 
Angriff der Jaͤger und Hunde geſichert ſind. 
Wenn ſich i 
oder auf einem jaͤhe herab gehenden Berge be⸗ 
findet, weiß es fich in ſolcher Poſitur ohne alle 
Gefahr herunter zu wälsen. 

Tatzen find des Bahren feine güe. 

Tau, Ros, Rofes, eine wäßrige Dunſt, fo von der 
Wärme aufgezogen, aber bey erſolgender Er⸗ 
kuͤhlung der Lufft, nnvermerckt wiederum her⸗ 
unter fällt, und ſich an das Gras und andre 
Cörper anhaͤnget. f. Thau. 

Tau, Tow, Funis, Corde, in der Seefahrt, ein 


Strick, ſo auf dem Schiff gebraucht wird. Sie 
find von mancherley Lange und Dicke, nach ih⸗ 


rem mancherley Gebrauch, werden durchge⸗ 
hends von Hanff zuweilen auch an einigen Or⸗ 
ten, von Wolle, Baum Wolle, Seide, Haa⸗ 
ren, Baſt von Baͤumen, oder Cocos⸗Nuͤſſen, 
U. d. g. gemacht, mifen in ihrem rechten 


Maaß gedrehet, und hernach geteert werden. 


Wenn man ein Tau probiren will, ob es von 
gutem Zeug gearbeitet, lege man es, wenn es 
geteert, in Meer- Waller, iſt der Zeug gut, ſo 
wird es feter davon, wo nicht, ſo wird es 
morſch und bricht leicht. Das Tau» Werd 


hier in America, klei⸗ 


| 


eines Schiffs it mancherley, und dienst die 
Maſten zu halten, die Segel aufzuziehen, niez 
der zu laffen, zu wenden, einzunehmen, u. d. g. 
das Schiff zu ziehen, anzulegen, u. . w. und 
ein iedes ſolches Tauen hat ſeine beſondere Be⸗ 
1 die den Schiff = Leuten bekannt ſeyn 
muß. 

Tauarcare, iſt fo viel als Cocus Maldivenſis, 
oder Maldiver Coeus⸗Nuß, welche der Indie 
niſchen Eoeus⸗Nuß in allen gleich, nur daß die, 
ſe wie ein Hertz gebildet iſt. Sie wird ebenfalls 
in der Medicin ſehr geruͤhmet, ahſonderlich 
aber wider allerhand Gifte, Fleck⸗Fieber, und 
dergleichen, daher wird ſie auch von Bauhino 
Nux Indica, ad venena celebrata, oder eine 
Indianiſche Gifft⸗Nuß genennet. 

Taube, ein Geſtirn, f. Columba, 

Taube Blüthe wird im Garten- Bau diejenige 
genennt, die keine Frucht anſetzet. 

Tauben, Colunbe, iſt ein gemeiner Vogel, wel: 
cher unter fich mancherley Gattung Tauben 
begreifft. Die naͤchſte Eintheilung aber iſt in 
zahme, Ningel⸗Holtz⸗ und Turtel⸗ Tauben, 
Was die zahmen Tauben betrifft, fo ſeynd folche 
entweder domelticz, Haus⸗Tauben, welche 
nicht ausfliegen, ſondern nur aus der Hand ge 
fuͤttert werden; oder agreftes, Feld⸗Tauhen, 
welche zwar auch auf den Böden oder unter den 
Dächern der Haufer wohnen, aber von da zu 
Felde fliegen und ihre Nahrung ſuchen: weil fie 
doch wieder kommen, kan man fie pro ſylvati. 

cis nicht halten, ſondern fie muͤſen annoch mit 

unter die zahmen gerechnet werden. Es find 

aber doch dabey einige Umſtaͤnde, welch 
groſſen Unterſcheid machen. Als) der 

Zeit nach, hált man die im Fruͤhling au 

men fuͤr die beren; naͤchſt denen find die Herbſi⸗ 

Tauben, weil ſie alsdenn das ſriſche und befe 

Getraͤyde freſſen. Die jungen im Sommer find 

auch nicht zu verachten, aber im Winter muß 

man ſich, weil ſie alsdenn wenig hecken, mit 
den alten behelffen, oder die jungen ſehr thene 
bezahlen. 2) ihrer Wohnung nach kan man 
erwehlen agreltes, die Feld⸗Tauben, weil fie 
durch ihr Ausfliegen und Bewegung ſich viele 

Unreinigkeit entſchlagen, und alfo fauberst 

Geblüt machen, als die domeſtice, welche 

ſtets eingeſperret bleiben, und alfo mehr Un⸗ 

rath ſammlen. 3) Ihrem Alter nach; Ei: 
temahl, daß die Tanden, wie Rhafes undi. 
meon Sethi gedencken, dem Haupt und den 

Augen ſchaden, eine Cynanchen oder Halb 

Strenge, ja bey dfftern Gebrauch gar del 

Nuſſatz verürſachen ſolten: folches Läuffet bey 

uns wider die Erfahrung, oder die Schuld 

C fo etwas dran) wuͤrde guf die alten und uͤber⸗ 

jaͤhrigen ankommen, als deren Fleiſch wegen 

feiner Härte und Truckenheit ohne dem mich 


| 
| 


== 


geachtet wird. Was aber die noch nicht gan 
flͤcke, und mit Steppeln annoch befeste Taul 
lein anlanget, die haben beym Galeno l. 3. Al 
ment. C. i9, groſſes Lob. Hippocrates 10 
affect. intern. verordnet fie einem, der mit det 
Leber⸗Kranckheit beleget war, Aetius L e. 
13. demjenigen, der eine Colic aus Verkl 
tung hatte; Aretæus im Hauptweh. Unde 
fie ſchon den jungen Huͤnorn an der Guͤtigkei 
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nicht 


== 
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1897 Tauben 


Taub⸗Feld Taurus 1898 


fo konnen fie dennoch nach | 
in fecundo ordine 
avium laudabilium , in der andern Ordnung 
oder Reihe der gefunden Vögel geſtellet werden. 
Die ſo genannte Ringel⸗Taube, Palumbes 
oder Palumbes Torquarus, hat ihren Namen 
à torque von dem weiſſen Ringe, welcher um 
den Hals, nicht zwar den jungen, ſondern der 
erwachſenen, gar zierlich erſcheinet. Buntin- 
terſcheid des Geſchlechts faget man auch nicht 
unrecht, Palumbus & Palumba. Sie uͤber⸗ 
treffen an der Groͤſſe alle andere Gattungen der 
wilden Tauben, und laſſen fich weder leicht 
fangen noch ſchieſſen. Der Leib hat viel von 
braun und blauer Farbe, der Kopf ik roth blau, 
die Bruſt und ein Theil des Halſes it purpur, | 
der Bauch weiß, die Fuͤſſe roth, der Schnabel 
gelblicht, die Augen Zirckel⸗rund. Vor Zeiten 
hat man ſie ſehr werth gehalten, alſo, daß Athe- 
nus, als er . 4 c. 4. der Laconier Schnabel: 
Weide erzehlen will, die Ringel⸗Tauben zu erfi 
nennet. Was die Holtz⸗Tauben, Liviasoder 
Columbas Livias, à colore livio feu potius 
fufco alſo genannt, anbetrifft, weil fie von ge- 
dern dunckel⸗blau, wiewohl viel graues mit dar- 
unter gemiſcht, ſo ſeynd fie etwas kleiner, als 
die zahmen; wohnen als wilde in den holen 
Bäumen, daher fie Cavernales, Holi- oder 
Loch⸗Tauben genennet werden. Die Saxati- 
Les, ober Stein⸗Tauben, wohnen gerne auf den 
Thürnen, daher heiſſen ſie Turricole, Ælia- 
nus bezeuget, daß in Indien gang grüne Holtz⸗ 
Tauben, welche man für kleine Papageyen an- 
ſehen ſolte, zu finden. Ihr gleif iſt etwas zar⸗ 
ter, als der Ringel⸗Tauben, und wegen ſteter 
Bewegung ſammlen fie wenig Unrath; Da⸗ 
her auch Galenus und Scaliger feine Turri- 
colas den eingeſperrten in der Speiſe vorzie⸗ 
het. Von den Turtel⸗Tauben ſchreibet Beca- 
nus, daß dieſes Wort von dem Niederläͤndi⸗ 
ſchen Trommeln oder Schmeicheln herkom⸗ 
me; weil die Turtel⸗Tauben einander ſehr licb- 
koſen, und den Eheſtand treulich halten; aber 
der rechte Urſprung ſtecket in dem Worte Thor, 
welches auf Hebräiſch eine Turtel⸗Taube be⸗ 
deutet. Sie find die kleineſten unter den anz 
dern Gattungen und bey uns nicht fo gar haͤuf⸗ 
fig zu finden. Von Farben find fie faſt gleich 
den Holtz⸗Tauben, doch it die Bruſt lichter, und 
der Ruͤcken Roſt⸗farbig, mit etwas gelb⸗rothen; 
der Bauch iſt weiß, um den Hals gehet ein 
dg die at Ring; die Huͤfften find Roſt⸗ 
arbig, die Fuße roth, der Steiß dunckel, oder 
Rauch⸗farb. Ihr Fleiſch, ſonderlich von den 
jungen, ift deſicat und geſund zu efen, und 
ſchreibet Aldrovandus lib. 15. Ornithol e. 9. 
daß folches faſt alle Facultates des menſchli⸗ 
chen beibes zu ſtaͤrcken mächtig ware; Dahero 
er endlich gar mit Nicolao Maffa dahin ſchlieſ⸗ 
fet, Turturum carnes effe cibum Sapientum. 
Die erwachſenen Turtel⸗Tauben konnen ge- 
mäſtet werden, aber es gehet ihnen wie den 
Wachteln, welche vom Überfluß des Fetts zu⸗ 
weilen erſticken. Ob nun wohl dergleichen er⸗ 
ſtickte Vögel (weil fie weder von der Darre, 


Ruf Epheſii Meinung, 


noch fúr groſſem Alter, ſondern nur ab inter- 
cepto fpiritu geſtorben) nicht gleich wegzu⸗ 


werffen,fondern von gefunden beuten ohne fon- 
derbaren Schaden gegeſſen werden können; ob 
auch gleich durch das Maͤſten das ſonſt trockene 
Temperament der erwachſenen Turtel⸗Tau⸗ 
ben verbeſſert, und etwas feuchter gemacht 
werden kan: So iſt dennoch ſicherer, die allzu 
fetten, fie find von fich ſelbſt erſtickt oder erwuͤr⸗ 
get, zu meiden, und vielmehr bey den jungen zu 
verbleiben. 


Taub⸗Feld oder Taub⸗Bebürge, ift Gebuͤrge, 


das wohl einige Gleichheit mit dem Ers hat, 
aber nichts hält, ob gleich der Gang in feinem 
Streichen bleibt. Daher kommen die Redeus⸗ 
Arten: Das taube Feld ziehet ſich in gera⸗ 
der Teuffe mit nieder; es werden taube 
Wände verfahren; das taube Feld ver⸗ 
Fürgt nieder warts das Gebäude, 


ſiehe Waſſer⸗ 


Taub-Rorn, f. Lolium. 
Taucher, Mergus, Plongeon, 


Hüner 


Tauchen, Lrinarores pinid Leute, die ſich aufs 


Schwimmen vowteflich verſtehen, und auf 
der See darzu gebrauchet werden, daß ſie das 
mit den Schiffen verſunckene Guth aus der 
Tieſſe des Meeres wieder herauf holen. Das 
Gehaͤuſe, worinnen fie fich verbergen, und 
durch einen Schwamm mit Egig friſche Lufft 
ſchoͤpffen, den fe vor die Nafe halten, wird 
Campana Urinatoria genennet. Oben in die⸗ 
fem Gehause iğ ein ſtarckes Seil beveſtiget, 
woran fie ins Wafer gelaſſen werden und auch 
das Zeichen geben, wenn ſie wieder heraus ge⸗ 
zogen ſeyn wollen. 


Tauffe, heiſſet in der Feuerwercker⸗Kunſt ein 


Bod, von zerlaſſenen Pech, Colofonium , und 
bein⸗Oel, darunter Mehl⸗Pulver geruͤhret, big 
es dicke worden. Es werden die Feuer⸗Kugeln 
darein getaucht, biß ſie ihren rechten Caliber 
bekommen. f. Math. Lex. 


Tauffe, bey den Seefahrenden, eine hergebrach⸗ 


te Gewohnheit, ſo mit denen gehalten wird, 
die zum erſten mahl an gewiſſe Orte gelangen, 
als wenn fiedie Linie paßiren, auch wohl allein 
den Wende⸗Kreiß, oder Tropicum und der⸗ 
gleichen. Diejenigen, fo allbereit daben ge: 
weſen, kleiden fich fo ſeltſam aus, als ſie es er⸗ 
finnen konnen, mit alten Lumpen, Flachs⸗ 
Bärten und Perucken, u. f. w. Einer hat ei⸗ 
ne Paß⸗Karte in einer Hand, in der andern ei 
nen Söͤbel und Schubſchwartz, die andern ha⸗ 
ben Pfannen und Keſſel auf den Köpffen, Feu⸗ 
erhaken, Noke, u. d. g. in den Haͤnden. Die 
Neulinge werden einer nach den andern herzu 
geruffen, auf den Rand eines Zubers, der mit 
Wafer gefuͤllet, geſetzt , man läft ihn die Hand 
auf die Karte legen, und verſprechen, daß er 
mit andern feines gleichen es kuͤnfftig auch fo 
halten wolle, wie an ihm ietzo gethan wird, ſo 
dann wird ihm See: Water unter das Geſſcht 
geſprenget, ein Zeichen mit Schwartze vor die 
Stirn gemacht, und gefragt, ob er ſich mit ei⸗ 
nem Trinckgelde loͤſen wolle. Thut er es, ſo 
wird er loßgelaſſen, wo nicht, wird er in den 
gur ag ge —— ur Dwalen oder Schifd- 
eſen luſtig geſcheuret. \ 
Taurus, Frans dſſſch, Taurea ‚Zeutich, Stier, 
Brümmer, DrummsOchfe, iſt der Kuh ihr 
O oo 3 Mann, 


Taurus Tauſchen 


groß iſt a 
wird als ein Kalb gebohren, und wenn das gröf 
fer wird, fo wird ein Stier daraus. In allen 
feinen Th len fuͤh ret es viel flüchtig Saltz und 
Oel. Sein Fett u arck ſind zum erweichen 
ertheilen, und die Nerven zu 
ter und Klauen treiben den 
f und ſtillen den Durchlauf. Seine 
Nuthe if gut zur rothen Ruhr, als Pulver ge⸗ 
brauchet; es wird ein Serupel biß auf ein gantz 
Quintlein auf einmahl gegeben. ; 

Taurus, Je, I/, Ofiris Altar; der Stier, iſt das 
andere Zeichen des Thier⸗Kreiſes oder Zodiaci, 
ein befiandiges und irrdiſches Geſtirn, die Be⸗ 

s und Erhoͤhung des Mondens. 

er Aftronomorum 
der 52. Sternen, unter 
ee 1 und Oculus tau- 
ri die bekannteſten und vernehmſte ehe 
ae n und vornehmſten find. ſiehe 

Taurus volans Braſilienſis, Frantzöſiſch, Tau- 
reau volant, oder Cerf volant de Braſil, 
Te r Braſilianiſcher Schroͤ⸗ 

, iſt r⸗Art, oder eine Fliege, die 
wie unſere gemeinen Baum⸗Schroͤter geſtal⸗ 
get, iedoch wohl ſieben -big acht mahl gröfferiit 
Er iſt gantz ſchwartz, glaͤntzt wie ein Gagat, big 

d gel, welche gelblicht ſind. Auf dem 
hat er zwey Horner, hart wie Bein, die 

r einander. Das oberſte iſt faſt des 
ſchwartz, glatt und gleiſ⸗ 

N sig, und ein wenig krumm 
gebogen; auf n Seiten hat es zwey gantz 
kurtze ſcharffe Spitzen. Das untere iſt halb fo 
Jang; feine Spige it gegen das obere gekehrt, 

het ziemlich nah an daſſelbe; es hat 

auch zwey oder Drey kleine Spitzen. Dieſe 
Hbrner dienen dem Thiere an ſtatt der Hand 
und zur Vertheidigung; ſie kneiper 
hart, ı Dieſe Fliege hat 

ſechs B Ende die Fuͤſſe, nebſt d 

Klauen zu befinden. 

Fit 1 breit, ſtarck, gelbli 

gleiſſend, ie i ben Leib als wie ein 
Schild. Sie fuͤhret viel flͤͤchtig Saltz und 
Oel, dienet zum Erweichen, zum Zerthei⸗ 
len, die Nerven zu ſtaͤrcken, wenn fie zer⸗ 
Lade oder in Oel geſotten, und aufpeleget 
wird. 

Taufch,f, Trog. 

Tauſch⸗ Contra, dieſer Contrast fället bey 
Kauff⸗ beuten ſehr offt vor, und beſtehet in Be⸗ 
ſchreibung gegen einander barrattirter Kauft 

manus⸗Ouͤter und der dabeh abgeredeten Be: 
dingung. 

Tauſchen, Bar xattiren, Permutare, Changer, 
iſt unter Kauf- Leuten, ſonderlich auf Jahr: 
märckten, feby gebräuchlich, vornemlich wenn 
zwey Perſdnen zuſammen kommen, denen es 
beyderſeits zwar nicht an gutem Willen, doch 
aber an baarem Gelbe mangelt, und gleich⸗ 
wohl einer gern von des andern ſeinem Krame 
etwas zu erhandeln verlanget, ſo muͤſſen ſelbi⸗ 


Meinung gus. aa 
IE QUR 0 
dendi dre Plejade” 


1900 


Tauſchlechtig Teer 


Waare ſuͤr die andere hingeben, wodurch denn 

bender Noth abgeholffen, und die Handlung 
ohne Geld getrieben wird. 

Tauſchlechtig, heiſt, wenn ein wildes Thier im 
Tau gegangen, und die Tropffen am Korn oder 
Gras abgeſchlagen 

Tauſend⸗Hlatt, f. Millefolium. 

Tauſend⸗Gülden⸗Kraut, klein, Centaurium mi. 
nus, Centaurea minor, Febrifuga, WAHE an bit; 
ren, doch etwas angeſeuchteten und grafie 
Oertern, auf ſandigten Wieſen und in Q 
dern, der Gipffel mit den Blättern und Hiii 
men fuͤhret die Galle, Schleim und Gewaͤſſer 


gelinde aus, dienet wider die verſtopſſte Leber, 
Miltz und Mutter. 

Tauſend⸗Korn, f. Herniaria, 

Tauſend⸗ſchön, f. Amaranthus. 

Taufis, f. Marqueterie 

Taxa, bedeutet den geſetzten Werth oder Preiß, 
um welchen ein Ding ſoll verkauffet werden; 
fonderlich haben die Medicamenta in den A⸗ 
pothecken einen ſolchen Tax, welcher an etli: 
chen Orten ziemlich hoch, und dahero billig ei⸗ 
ner Verminderung noͤthig hätte. 

Tapiren, ſchaͤtzen, wuͤrdigen, ums Geld anſchla⸗ 
gen, es heiſt aber auch, einen ſchelten, tadeln, 
verſprechen, vernichten. 

Taxus, Smilax arbor, Eiben Baum, oder Iben⸗ 
Baum, waͤchſt gern an ſchattichten Orten, in 
unſerm Lande im beuchtinger Walde, auch 
wohl auf freyen Felde, ſonſt aber wird er in 
Gaͤrten gehalten; gehet mit einem geraden 
Stamme in die Höhe, hat ein gar dund 
und ſchwartz⸗ gruͤi b, und kraͤgt fh 
rothe Beeren, die ſehr ſafftig ſind, und den 
Saamen beſchlieſſen, welchen eine gewiſſe Art 
Vögel fehe gerne mó ; 
wendig mit einer grau 
gen, inwendig aber fie 
wird von ihrer vie 
lein der Baum ar 1 
Schatten giftig fey, wiewohl die Beeren def: 

ſelben ohne Schaden können gegeſſen werden, 


Leib getragen wird. 

Tcha, ſ. Thee. 

Teca, eine Feld- Frucht in America, davon det 
Halm wie Gerſte, die Körner wie Roggen aus: 
ſehen. Sie wird abgefchnitten, wenn fie zu 


das ausgedroſchene Korn im heiſſen Sand oder 
Aſchen geroͤſtet, und auf einem breiten Stein, 
mit einem andern, zu einem Teig geſchlagen. 
Dieſer Teig iſt ſehr nahrhafft und ſaͤttigend, er 
dieuet den Einwohnern zur Spelſe, wenn er 
mit wenigem Waſſer erweichet, und zum Ge⸗ 
traͤnck/ wenn ein weniges davon in vielem Waf 
fer zer laſſen wird. 

Technologie, heilt die Lehre von den Kunſt⸗ 
Woͤrtern oder terminis rechnieis, f.Lex Phil. 
Technophyum, eine Werckſtatt, da vieſerley 
Kuͤnſte hervor kommen, und gleichſam als von 
Natur ſelbſten gezeuget werden. 

Tectum, ſ. Dach. 

Teer, Axungia, Tare, ein hartziges Oel, welches 


ge aus der Noth eiue Tugend machen, und eine 


aus alten Fichten, Kieſern und Kienſtöcken, in 
gewiſſen dazu aufgerichteten Leer⸗Oefen, 
durchs 


reiffen angefangen, an der Sonnen gedoͤrret, 
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gor Teersjen Teleſeopia 
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durch denn 
Handlung 


es Thier im 
Korn oder 


tatirium mi, 
sft an bút 
) graficht, 

d in W 

und Bl: 
d Gewaͤſſer 
pfſte Leber, 


oder Preiß, 
t werden; 
in den A⸗ 
her an etli⸗ 
vo billig ei⸗ 


ld anſchla⸗ 
en, tadeln, 


der Iben⸗ 
Orken, in 
alde, auch 
wird er in 
m geraden 
t dunckles 
aͤgt fehene 
„und den 
zewiſſe Art 
Ya if aus⸗ 
de uͤberzo⸗ 
licht. Es 
ß nicht al⸗ 
rauch fein 
jeeren def: 
en werden, 
am bloſſen 


davon det 
oggen aus⸗ 
enn ſie zu 
gedörret, 
Sand oder 
en Stein, 
jefchlagen. 
tigend, er 
wenn er 
) zum Ge: 
lem Waf 


en Kunſt⸗ 
Lex. Phil. 
a vielerley 
in als von 


A, welches 
ſtöcken / in 
Oefen, 
durchs 


e 8 — 
durchs Feuer ausgezogen, und beym Schiffen, 
ingleichen zu Wagen: Schmiere ze. gebraucht 
wird. 

Teersjen, ein Frantzdſiſch Maas, huͤlt anderthal⸗ 
ben Eymer. 

Tegniten, Venditen, heiffen fo viel als Troͤdel⸗ 
märckte, und find in Staͤdten diejenigen Plaͤ⸗ 
tze, wo alter Haußrath, Kleider und Eiſenwerck 
verkauſſt wird. 

Tegula, eine Ituffel, ein den Probirern bekann⸗ 


tes Stuͤck. Es iſt aber dieſes ein Gewoͤlb von 


Thon gemacht, unten mit einem flachen Bo⸗ 
den, uͤber ſich einer Spannen hoch, hat eine 
runde Decke, hinten und vor nen zu, doch daß 
man eine Capelle hinein bringen kan, oben und 
an den Selten ſind viel Löcher gemacht. 

Teich, Damm, Agger, Digue, ein von guter und 
ferer Erde gemachter Aufwurff, wieder das 

Austreten des Wafers in Skroͤhmen und 
Seen. Sie muͤſſen, wo es nöͤthig, mit ſtarcken 
Mahlen befeſtiget, und mit Krippen und Adern, 
oder Flechten und Zaͤnnen verwahrt werden. 
Zur Wartung und Aufſicht ſolcher Teiche wer: 
den gerviffe Leich⸗Beſchwoꝛne, Teich Wär: 
ter, und andere beute beſtellet. 
auch Teich, Piſcinia, Erang, ein ſehendes Waf- 
fer, dariunen man Fiſche halt, und welches man 
zu gewiſſen Zeiten ablaſſen kan. 

Teih- Braber, f. Aquileges. 

Teigne , ift ein Schade, der den Pferden hinten 
E pi Ferſen kommt, und ſehr ſchwer zu hei⸗ 
en iſt. 

Tekupha, nennen die Juden entweder die 4. 
Jahrs⸗ Zeiten, welche bey ihnen 91. Tage 17. 

tunden und 30. Minuten betragen, oder auch 
den bloſſen Anfang derſelben. Sie haben da 
her J. Tekuphas: nemlich Fekupham Tifri, 
im Anfang des Herbſts, Tekupham Teboth, 
im Anfang des Winters, Tekupham Niſan. 
im Anfang des Frühlings, und Tekupham 
Tamuz, im Anfang des Sommers. ſiehe 
Math. Lex. 

Tela emplaſtiea, f. Sparadrapum. 

Telamon, eine Binde oder zuſammen gewickelte 
Leinwand, die man uber die Wunden leget. 

Telephium,Grafula, Schmeerwurgz bey uns 
ſind drey Arten dieſes Krautes bekannt: ge⸗ 
meines, Spaniſches und kleines; und werden 
alle drey in Garten unterhalten. Die erſte 
Gattung hat dicke runde lauge Stengel, mit 
fetten Blättern faſt wie am Portulge bewach⸗ 
ſen; ihre Blumen ſind bleichgelb, die Wurtzel 
weiß und knotigt. Die Spanſſche hat weniger, 
doch groͤſſere Blätter, welche über einander 
fichen, und an dem Rande geferbet find. Die 
kleine hat dünne, an der Erde hinktiechende 
Stengel, die Blätter ſind runder und kleiner, 
als an der erſten. je Blumen ſind roth, und 
die Wuetzel iſt faf Das Kraut dient wider 
die Schuppen des Haupts, und der Safft zu 
entzuͤndeten Wunden. 

Teleph um, ein böfes und unheilbaresczeſchwür, 
von einem, Namens Telepho, der lange Zeit 
damit behaftet geweſen, alſo genannt. f. Ca- 
coëthes. 

Telefcopia , find Vergröſſerungs⸗Gloſer, deren 


Sonſt heiſt 


f 


man ſich zu genauerer Betrachtung entfernter 


Dinge bedienet. Sie beſtehen aus etlichen 
Roͤhren, und zweyen oder mehrern geſchliffe⸗ 
nen Glaͤſern, davon das Aufferfte das Objettiv- 
Glas, die andern aber, die nahe hey dem Auge 
ſteben, Ocular- oder Augen⸗Glaͤſer genennet 
werden. Das Objettiv - Glas muß allezeit 
convex fenn. Wenn das Augen⸗Glas concav 
ift, heiſt es ein Tubus Belgicus. Ein Tubus 
mit einem einzigen converen Ocular- Glag, 
heiſt ein Tubus Aſtronomicus; wenn meh⸗ 
rere find, heiſt es ein Tubus terreftris. ſiehe 
Perſpecliv-Glaſer; item Math. Lex. 
Telline, Frantzöſiſch, lions, find kleine Mu- 
ſchel⸗ oder Schnecken⸗Fiſche, die auf dem 
Strande der See auf dem Sande auch manch⸗ 
mahl in den Fluͤſen gefunden werden. Ihre 
Schaalen ſind weiß und ſtreiffig, als wie mit 
kleinen Zähnen verſehen, lang und ſchmal, 
gantz linde anzufühlen. Dieſe kleinen Fiſche 
haben einen guten Saft, and Jaſſen, ſich wohl 
eſſen. Sie führen Saltz und Oel. Sie 
eröffnen trefflich ſtärck. Die Schaalen ge- 
brannt und zu Pulver geſtoſſen, bringen, vers 
mittelſt des alkaliſchen Saltzes, das darinne 
ſtecket, die Haare weg. 
Temelus, ein Fiſch, f. Aeſche. 
Temperamentum,iteineDuglität des Corporis 
Miſti welches aus den Qualitaͤten der Mitti- 
bilium beſtehet, und unterſchiedene Wirckun⸗ 
gen hat. Es heiſt aber eine Qualitat, theils, 
weil es aus lauter Qualitäten erwächſet, theils 
weil es mit den Sinnen erkannt wird. Kei⸗ 
ne Subftanz aber wird von einem Accidente 
gezeuget, fället viel weniger unmittelbarer 
Weiſe in die Sinnen, doch ift das Tempera- 
ment nicht eine neue, und gleichſam die fünff- 
te Qualitat, welche aus den vier Qualitaͤten 
der Elementen herkommet, vielweniger eine 
Harmonie und gleichfam eine Proportion der 
Qualitäten, ſondern eine ſolche Qualitas, die 
zuweilen von zweyen hereſchenden Elementen 
ſich hervor thut. Es wird aber einem Corpo- 
ri Miſto darum allein ein Temperament zu 
eignet, weil die Corpora ſimplicia, eigentli 
zu reden, kein Temperament hahen, welch 
wir beweiſen, wenn! unter den Geſtirnen der 
Sonnen ein hieiges, dem Mond ein kaltes und 
feuchtes, dein Syrio ein trockenes, den Hyadi- 
bus ein kaltes, den andern Sternen aber ein 
ander Temperament zugeeignet wird, fo ge- 
fhichet ſolehes nicht afektive, ſondern effecti⸗ 
ve, weil die Sonne eine Hitze, der Mond N 
fe der Syrius Trockenheit de. in der Lufft erwe⸗ 
cken; ſo auch 2) unter den Elementen das 
Waſſer kalt, das hitzig, die Luft leicht, 
und die Erde fi t, fo hat nur ein ieded 
ſeine Eigenſchafft, die Eigen 
r elements iſt nicht alſobald ein Tez 
cament, als zu welchen etlicher Elementen 
aten zum wenigſten erſordert werden. 
aben aber die Corpora miſta ſolch ihr 
mperament 1) ungleich, 2) unbeſtaͤndig. 
üngleich haben fees, weil nicht fo wohl die na⸗ 
türlichen Chrper ſelbſt unter den Thieren, als 
derer vornebinten Theile, nehmlich das Hertz, 
die Leber, ꝛc. ihr Temperament haben, ja man 
konte ſagen, daß ein ander Temperament ha⸗ 
D00 4 ben 
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ben die Gebeine, ein anders das Blut, ein anz 
ders das Marck in den Beinen, ein anders das 
Fleiſch, ein anders andere Leibes⸗Theile. Doch 
wird das Temperament meiſtentheils nach 
den prineipalſten Gliedern judieiret. Die Un⸗ 
beſtaͤndigkeit des Temperaments erhellet aus ih: 
rer Verwandelung, welche geſchicht, 1) durch 
das Alter, indem die jungen Leute meiſtentheils 
ein fanguinifches Temperament haben, wel⸗ 
ches ſich mit der Zeit bald in das melancholi⸗ 
ſche, bald in das eholeriſche, bald in das phleg⸗ 
matiſche verändert. 2) Durch Speiß und 
Tranck nachdem man nemlich geſunde oder uns 
geſunde Speiſen genieſſet, nachdem veraͤndert 
ſich auch der Menſchen Temperament, 3) 
Durch die fremden Oerter, denn wenn man der 
Lufft eines Orts gewohnet iſt, und hernach in 
fremde Oerter kommt, die fo wohl wegen ande⸗ 
rer Lufit, als auch unterſchiedener Lebens- Urt 
von unſerm Ort unterſchieden, fo wird das 
Temperament lẽlcht yerándert und entweder 
befer oder ſchlimmer. 4% Durch Schwelgerey, 
wenn man durch viel Freſſen und Sauffen alle 
humores in dem Leibe verderbet, oder wol gar 
ein Corpus Cache dicum mathet. 5) Durch 
die Kranckheit, wenn ſich die ſchwache Natur 
nicht wieder erholen kan, ſondern ie mehr und 
mehr abnimmt. Die ſernere Eintheilung des 
Temperaments iſt entweder Temperamen- 
tum ad pondus tale, in welchem die Qualitaͤ⸗ 
ten ohne Excefs und in ſchönſter Harmonia zu 
finden, dergleichen vor dem Fall bey unſern er⸗ 
ſten Eltern war, oder es iſt Temperamentum 
ad juſtitiam tale, da keine Gleichheit der Qua⸗ 
litten, als wie ietzt beyuns nach dem Fallan- 
zutreffen, ſondern eine die andere übertrifft. 
Endlich iſt auch das Temperament Simplex 
und Compoſitum; In jenem uͤbertrifft nur ei- 
ne Qualitat die andere; und zwar iſt dieſes vie- 
rerley, als 1) ein warmes, und etwan in dem 
Wermuth anzutreffen, 2) ein kaltes, derglei⸗ 
chen in allen Fiſchen zu ſehen. 3) Ein feuchtes, 
wie in den Melonen, Kuͤrbſen ꝛc. 4) Ein trod- 
nes, wie in dem Pfeffer. Das Compoſitum 
geiget fich durch zwey Dualitäten, die fich alle: 
geit hervor thun, und if gleichfalls viererlen,als 
das ſanguiniſche, choleriſche, phlegmatiſche und 
melancholiſche. Das ſanguiniſche beſtehet aus 
der Waͤrme und Feuchtigkeit, und iſt unter al⸗ 
len das beſte und bequemſte, machet einen ſcho⸗ 
nen, aber zur Arbeit unbequemen Leib. Das 
choleriſche iſt hitzig und trocken, machet zanck⸗ 
ſuͤchtige, unbeſtaͤndige und leichtſinnige, iez 
doch zur Arbeit bequeme Menſchen. Das 
pblegmatiſche iſt kalt und trocken, macht lang⸗ 
ſam, faul, verdroſſen, und zur Arbeit unge⸗ 
ſchickt. Das melancholische it kalt und feucht, 
bringt ſchwermuͤthige Gedancken, iedoch An⸗ 
laß zu ſubtilen Speculiren. Zuweilen kan 
auch ein Menſch ein Cholerico-Phlegmati- 
cus, oder Phlegmatico- Melancholicus ſeyn, 
und fo weiter. f. Lex. Philoſ. 

Temperantia, die Mäßigfeit, wenn man 
Maas in Speis und Tranck, und andern Din⸗ 
gen haͤlt. r 5 5 

Temperantia werden auch die blut⸗ reinigenden 
Artzney⸗Mittel genennet. 


Temperatur Tempo 1909 


Temperatur, iſt ein Orgelmacher⸗Terminus, 
von welchem fie bey Stimmung der Orgeln, 
und andern von ihnen verſertigten Inſtru⸗ 
menten zu reden wiſſen. Denn, weil in den 
muſicaliſchen Scalis fich ein Defect ereignet, 
nehmlich eine Quinta, die um ein Comma zu 
klein iſt; dieſer Defe& aber muſicaliſchen Oh: 
ren eine unertraͤgliche Diſſonanz verupfachet, 
als ſuchen fie ſolchen Defekt dergeſtalt zu ver: 
decken, damit dem Gehör hierbey kein Ber: 
druß entſtehe; welche Verdeckung dieſes De⸗ 
ex eigentlich eine Temperatur genennet 
wird. 

Temper :Zafen, werden die groſſen und weiten 
Höfen genennet, fo von ſehr guten Thon in Ges 
ſtalt ſebr groſſer Koch⸗Toͤpffe, in dem Temper: 
Oſen auf gefiebte Aſche nach der Seite geleget, 
und die geblaſenen und verfertigten noch gli: 
henden Glaͤſer, Scheiben, ꝛc. darein getragen 
und abgekuͤhlet werden. 

Temper⸗Ofen, it der hinten am Glas⸗Oſen 
Thurm ⸗foͤrmige gebauete Ofen, in denen die 
Hitze des Glas⸗Ofens durch ein gevierdtes Loch 
auf die in der Aſche liegenden Temper -Håjen 
ſchlaͤget, und ſolchen in gleichem Grad oder 
Waͤrme erhält. 

Tempeſtates anni quatuor, die 4. Jahrs gei⸗ 
ten find Fruͤhling, Sommer, Herbſt und Win: 
ter, welche aber nicht aller Orten des Erdbo⸗ 
dens gleichen Anfang und gleiche Beſchaffen⸗ 
heit haben. 

Templa, heiſſen beym Vitruvio die Latten aul 
dem Dache, daran man die Ziegel haͤnget. 

Templum amphiproftylon, eine Kirche mit 
Vor⸗ und Hinter = Laube, ift, die nicht nur vor 
nen, ſondern auch hinten einen bedeckten Gang 
mit einer Halle hat. 2 

Templum dipteron, einedoppelläubige Kit: 
che, ift, welche doppelte Abſeiten, und alfo, in 
1 auch doppelte Reihen der Saͤulen 

at. 

Templum in Antis, eine Wand s Kirche, if, 
welche ſchlecht mit Mauren, und an den Ecken 
oder überallan den Wänden mit Pfeilern um⸗ 
geben iſt. n 3 

Templum peripteron, eine einläubige Kirche, 
iſt, welche rings herum Abſeiten oder bedeckte 
und mit Wänden umgebene Gaͤnge hat. 

Templum proſtylon, eine Kirche mit einer 
Vorlaube iſt, welche vor der Halle noch einen 
bedeckten Gang hat. 

Templum pſeudodipteron, eine falfch doppel⸗ 
läubige Kirche, it, welche Abſeiten hat, wie ei⸗ 
ne doppellaͤubige Kirche, aber keine innere Rei 
he der Saͤulen. ; 

Tempo, wird in allerhand Exercitiis die abge: 
meſſene Zeit, der Terminus, die Maas oder 
das Ziel genennet, wenn man zum Exempel 
im Fechten ausſtoſſen, in die Cavade ſtoſſen , 
retiriren, paßiren, nachſtoſſen foll, ꝛc. in Bol- 
tigiren, wie man die uffe ſetzen, den beib baz 
lanziren, und ſich zum Sprung fertig machen 
foll. Alſo ſagt man auch moraliter, er hat das 
rechte Tempo, die rechte Gelegenheit getref 
fen, man muß das Tempo wohl in acht neh- 
men. Auf der Reit- Schulen wird es fuͤr die 
Bewegung des Pferdes genommen, w eigd 
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bisweilen die Zeit an, die zwiſchen zweyen Ber 
wegungen iſt, manchmahl bedeutet es auch den 
Effect der Huͤlſſe, den der Reuter dem Pferde 
tebet. 5 
3 Schläffe, oder Schlaff⸗Beine, 
find von oben dem Abſchnitt eines Circkels 
gleich, und breit, find die ſchwwaͤchſten Beine des 
ganten Schaͤdels, weil fie dünn, und mit dem 
Gehör⸗Gang durchlöchert find. Tempora heiſ⸗ 
fet auch die ganse Flaͤche des Haupts, zwiſchen 
den Augen und Ohren. i 
Tempus, die zeit, iſt nichts anders, als die Ord⸗ 
nung der Dinge, die in der Welt unverruckt 
auf einander folgen, und wird begriffen durch 
die Ordnung und beſtaͤndige Sueceßion unſrer 
Gedancken. Wie man die Zeit einzutheilen und 
abzumeſſen pflegt, wird in der Chronologie ge⸗ 
lehret. f. Zeit. m. e 
Tempus continuum , heift in Rechten eine Zeit, fo 
immer fortgehet, und darunter fo wohl die Feſt⸗ 


als Werckel⸗Tage, ingleichen die Tage der Ge⸗ 
genwaͤrtigkeit und Abweſenheit begriffen wer- 
den. Tempus utile, ift hingegen eine Zeit, wor⸗ 
unter die Feſi⸗Tage nicht gerechnet werden, inz 
gleichen diejenigen, da kein Gerichte gehalten 
wird, oder man abweſend geweſen, nicht ent⸗ 
halten ſeyn. , 

Tenable, ſagt man von einem Orte, der eine Be⸗ 
lagerung aushalten kan. A 

Tenackel, iſt ein gefpaltenes Holtz mit zwey Zin⸗ 
cken, gleich einem Buchhalter, nur daß es zu 
unterſt einen Stifft hat, darauf ſtecken die 
Buchdrucker das Exemplar, ſo ſie abſetzen wol⸗ 
len. ſ. Buchdrucker⸗Aunſt. 

Tenaculum, ein Chirurgiſch Inſtrument, wie eiz 
ne Zange, womit etwas gehalten wird. 

Tenaille, ſ. Scheere. 

Tenar, f. Metacampus, 

Tendo, Aponevrofis, f. Senne, 

Teneſmus, der Stuhl:3wang, iſt eine fete Be- 
gierde zu Stuhl zu gehen, dabey Schmertzen 
find, und auch ſchleimicht Gebluͤt und eyterich⸗ 
te Materie abgefuͤhret wird. 

Tenne, f. Scheune. 

Tenor, der Inhalt einer Schrifft oder Briefes. 

Tenor, bey den Kauffleuten iſt es fo viel als Pare- 
re. f. Parere, 

Tenor, die tieffere von den Mittel⸗Stimmen und 
or Biegen der tieffſten, nehmlich dem 

aß. 

Tenor- Flöte, f. Flöte. 

Tenorift, der den Tenor ſingt, und mit feiner daz 
zu bequemen Stimme das e mit einem Strich 
im Eammerthone völlig haben kan. 

Tenor- Pommer, f. Pommer. 

Tentigo, ſ. Priapiſmus. 

Tentoria, f. Zelten. 

Teppich, ſ. Tapeten. 8 

Teppichmacher, haben in Nuͤrnberg ein geſperr⸗ 
tes Handwerck, welches, wie fie vorgeben, ſchon 
vor 600. Jahren daſelbſt bekannt geweſen. 
Sie arbeiten aber nicht von Seiden, ſondern 
von wollenen Garn, welches ſie ſelbſt nach den 
Schattirungen und Abſaͤtzen auf das ſchöͤnſte, 
gleich den Garn⸗Faͤrbern, zu färben wiſſen, und 

obſchon ihre Arbeit der ſeidenen weder an der 
Koſtbgrkeit, noch Kung zu vergleichen, fo wiſ⸗ 


fen fie doch auch nach ihrer Art allerley Blu⸗ 
men, Laubwerck, Thiere, Geflügel und derglei⸗ 
chen einzuwircken, insgemein aber geſtreiſſt zu 
machen, theils Tiſche und Betten damit zu be⸗ 
decken, theils auch gange Bimmer und Gemaͤ⸗ 
cher zu uͤberziehen und auszuſpaliren. Es ma⸗ 
chen auch die Teppichmacher in gedachter 
Stadt Nuͤrnberg ein Meiſterſtuͤck, nemlich 24. 
Teppiche, da man iedesmahl zwey zuſammen 
gatten kan, welche ſodann ein Dutzend ausma⸗ 
chen, auch nach Belieben über einen Tiſch oder 
Bette gebreitet, oder auch zu Vorhaͤngen ange⸗ 
wendet werden koͤnnen. Ihr vornehmſter 
Werckzeug beſtehet in dem Wirck⸗Stuhl und 
deſſen Zugehoͤrung, in einem Farb⸗Keſſel, und 
einer guten Quantitat Garn. i 

Terebella, ein Bohrer oder Trepan, iſt ein 
Chirurgiſch Inſtrument, mit weichem nicht 
allein das Haupt, ſondern auch andere Beine 
durchbohret werden, f. auch. Trepantzen. 

Terebinthus Indica, & Plitacia, 

Terebinihus vulgari, Terpentin: Baum, if 
ein mittelmäßiger Baum, hat einen dicken 
Stamm mit vielen Aeſten, die Blaͤtter ſind 
lang, wie am Eſchen⸗Baum, doch aber di⸗ 
cker und feiſter. Er traͤgt kleine mofichte 
und rothe Bluͤthen, worauf kleine länglicht⸗ 
runde und fette, hartzige und wohlriechende 
Fruͤchte, ſo Trauben⸗weiſe beyſammen han⸗ 
gen, folgen. Dieſer Baum giebt ein Hartz, 
welches Terpentin, Cyprianiſcher Terpentin, 
Terebinthina vera Cypria, item Refina Tere- 
binthi genennet wird. Dieſes iſt am beſten, 
wenn es fließig, hell, durchſichtig, weiß, ſcharff 
und wohlriechend it, waͤchſt haͤuffig in der 
Inſul Ehio, in Cypern und Syrien. Die Blaͤt⸗ 
ter, Fruͤchte und Rinde haben mit dem Maſtix⸗ 
Baum einerley Wuͤrckung. Das Hartz oder 
der Terpentin lindert die Schmertzen, dienet 
zu den Wunden, bricht und treibt den Stein, 
at gut fúr die Lunge, Hufen, Schwindſucht, 
Podagra, Unreinigkeit der Mutter, Verſtopf⸗ 
fung des Harns und Bauch⸗Faͤule. Es wird 
aber dieſer Cyprianiſche Terpentin in den Apo⸗ 
thecken ieso felten oder gar nicht gefunden, 
ſondern es find an deffen ſtatt zwey andere Gat- 
tungen, nemlich 1) der Venediſche Terpen⸗ 
tiu, Terebinthina Veneta, welches das Tann⸗ 
Blaͤtter⸗Hartz iſt. 2) Gemeiner Terpentin, 
Terebinthina vulgaris, ſeu Relina Laricea, 
der nichts anders als Lerchen⸗Baum⸗Hartz 
iſt. Dieſer wird von den Medicis und Chirur- 
gis auch zu allerhand Fällen recommendiret, 
indem man daraus bereitet das deſtillirte Waf- 
fer, den Spiritum, das Del, den Balſam, die 
Tinetur, das fluͤchtige Salt, die Pillen und den 
Eßig; was nach der Deſtillirung des Oels im 
Kolben bleibet, heiſſet Colophomium. 

Terebtum, f. Modiolus. 

Teredo, iſt ein zweydeutiges Wort, und bedeutet 

entweder einen Holtzwurm, welcher das Holtz 


durchſticht und Durchfriffet, oder es bedeutet fo 

viel als ein angelauffenes Bein. f. Caries, 
Terfez Africanorum, iſt eine Art Erd ⸗Nuͤſſe, 
oder eine Wurtzel, die ohne einen Stengel zu 
treiben im Sande in der Wuͤſten von Numi⸗ 
dien zu wachſen pfleget, als welche beſſaͤndig 
Ooo 5 von 


Terra Antiſcorbutica, 


Tergum Terra 
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von der Sonn an und woſelbſten 
es ſehr heiß iſt. Die Wurbel iſt ſo groß, und 
ſiehet aus, bald als wie eine Nuß, bald als wie 

eine Pomerantze, und iſt mit einer weiſſen 
Schagle überzogen. In der Aſche gebraten, 
oder in Waſſer oder Milch gekocht, iſt ſie ſehr 
gut zu eſſen, ſie giebet gute Nahrung, und 
ſchmecket falt wie Fleiſch. Sie dienet zur Staͤr⸗ 
Sung des Magens, und Erſetzung der vergan⸗ 
genen Kraͤffte, auch Luſt zum Liebes⸗Werck zu 
machen. 

Tergum, ſ. Kücken. 

Termini, ſ. Fines. 

Termini, waren gewiſſe Bruſt⸗Bilder, auf hohe, 
unten ſpitzig zulauffende Pfeiler geſetzet, womit 
man vor Alters die Meilen und Wege bemer⸗ 
ckete. 

Termini, ſind diejenigen Worte, wodurch die ein: 
fachen Begriffe der primæ mentis operationis 
exprimixet werden. Eine Propoſſtion hat 2. 
Terminos, nehmlich sutzſeckum und Predica- 
tum. Ein Syllogiſmus hut 3. Terminos, ma- 
jorem, minorem und medium, f. Lex. Phil. 

Termini, werden in der Axithmetick und Algebra 
die Glieder der Verbaͤlkniſſe und Gleichungen 
genennet. f. Nrath. Lex 


Termin Technici, Runft z Wörter, die bey eiz | 


ner ieden Kunſt, Handwerk und Profekton zu 
Benennung der Verrichtung und Inſtrumen⸗ 
ten gebraucht werden. f. Kunſt⸗ Wörter. 
Termintbus, ift eine Geſchwulſt an den Schien⸗ 
Beinen, auf welchen eine ſchwartze Blaſe auf⸗ 
Kr in der Groͤſſe der Terpentin⸗Baums⸗ 


ıs, ift r) in der Geometrie der aͤuſſerſte 
Strife, 2) ) eine iede Gröffe, welche 
ihrer Groͤſſe nach mit einer andern verglichen 
wird (wenn man nehmlich ihre rationem A- 
rithmeticam oder Geomerricam ſuchet, welche 
ſie gegen eine andere Zahl ober Zahlen hat) und 
r wird diejenige off ‚ welche in folcher 
leichung voran geſebet wird, Terminus 
tecedens genennet; andere aber Terminus 
conſequ nens. 
Terminus Pafchalis, der Ofter - Termin, iſt der 
welchen der Oſter⸗Vollmond, d. i. der 
erſte Vollmond nach dem Fruͤhlings 
&io einfällt. Der Sonntag darnach iſt Ofern. 
ſ. Math. Lex. 
Terna, f. Impetigo, 
Terpentin, f. Terebinthina. 
Terpentin⸗Baum, f. Tercbinthus vulgaris; 
Terra, f. Erd 
Terra, wenn ein Principium Chymicum bedeu⸗ 
tet, fo verſtehen die chymici darunter das, was 
vollbrachter Deſtillation derer vermiſch⸗ 
rper, wie auch nach geſchehener Auslau⸗ 
ſidui, als eine ungeſchmackte Erde 


ten C 
gung gde 
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1 u Creta, weiſſe Erde oder Kreide, 


wird allenthal ben gefunden, taugt aber nicht 
alle zum Schreiben, die befe kömmt von Coͤln. 


gleich, vornemlich aber in Trefflihes Mit 
wider den Scharbock, wie es denn auch denſel⸗ 
ben aus dem Grunde heilen ſoll, wenn man nur 
davon ein Quentlein in einem Antiſeorbuti⸗ 
ſchen Waſſer einnimmt, und gleich hierauf ſich 
zum ſchwitzen niederleget. Es iſt aber dieſe 
Erde in Teutſchland wohl bekannt. 

Terra Catechu, feu Japonica vel Cymolia, iſt ei: 
ne frende braune Erde, welche in Japan ge 
funden wird; fie muß ſchön glatt, braun und 
hartzigt ſeyn, bis ie Purper⸗ſch 
mit weiſſen Tuͤpffeln geſprenget und grießlicht, 
hat anfangs einen herben und anhaltenden, 

ber etwas ſuͤſſen und annehmlichen 

Einige vermeinen, es ſey vielmehr 
ein Compoſitum aus Suͤßholtz, Calmus und A- 
reca, welches fie daher ſchlieſſen, weil fie in dem 
Waſſer zerfchmelke, auch folches ſchon thut, 
wenn ſie nur an die Zunge gehalten wird. Die 
Apothecker mifen ſolche mit Biſam und Um: 
bra, und durch Tragant und dergleichen zu klei⸗ 
nen Trochiſcis, die wie Maͤusdreck anzuſehen, 
zu formiren, wele he dann, ie kleiner fie ſeyn, ie 
beſſer ſie gehalten werden, weil ſie einen guten 
Athem machen, und das Zahnjleifch reinigen. 

Terra Chia, ift eine ſehr weiſſe Erde, kommt aus 
der Infiks Chio oder Scio, in dem Archipelago 
gelegen. Sie vertreibet die Runtzeln des Ange 
ſichts machet ſelbiges ſchön glaͤntzend; die Weiz 
ber gebrauchen ſie im Bad, die Haut ſchoͤn zu 
machen. 

Terra citrina, pane Erde wird ſamt der rothen 

rnberg gefunden, und 

Ce y Sie muß huͤbſch tro⸗ 
cken ua le i eon, 

Terra Colonienſis, Côll niſche Erde, iſt eine dun⸗ 
ckel⸗ braune Erde, muß zart, zerbrechlich und 
rein, auch, fo viel moͤglich, mit feinem Unrath 
vermiſchet eyn; ſie wird zur Mahlerey ge⸗ 
braucht. Sie wird auch Creta Umbria, braune 
Kreide, Umber, geheiſſen, weil fie aus einer 

Italiäͤniſchen Landſchafft, fo vor dieſem Um- 

ria hieß, nunmehro aber Ducarus Spoleta- 
nus, gebracht wurde; wiewohl ſie auch aus 
An und andern Orten im Orient kommen 
oll. 

Terra ſoliata, tartari, ift ein Chy 2 Gal, 
welches aus dem aleali tartari und Wein⸗Eſ⸗ 
ſige gemacht wird, ſein Geſchmack ift, lieblich, 
ſaltzig, die Gestalt blättericht, und d die Farbe 
glaͤntzend weißlicht. In feuchten Orten flieſ⸗ 
ſet es per Deltquium, und wird hernach li 
quor terre foliatæ tartari genannt. Seine 
Urheber ſchreiben ihm übermäßige Kräffte zu, 
welche fich aber doch uͤber vimdigellivam, 
incidendi, aperiendi & diureticam nicht eve 
ſtrecken. t 

Terra H. ca, f. Minera Martis: 

Terra Japonica, f. Terra Catechu: 

Terra Ilfana, wenn man dieſe Erde mit Citro⸗ 
nen⸗Safft vermenget, giebt ſie ein trefflich 
Mittel wider die boͤſen Fieber, fie ſtillet auch 


Die zur Nennen gebraucht wird, bringt man 
aus Creta und Franckreich. Sie muß nicht 
ſteinigt, ſondern weiß und zart ſeyn. 

in Norwegen zu finden, 
und der Terra Sigillata an Kraͤfſten nicht un⸗ 


wegen ihrer adſtringirenden Krafft allerhand 
Blut⸗Fluͤſſe. 

Terra Labecenſis, fichet der Terra Lemnia nicht 
viel ungleich. 

Terra Lemnia ghet Melitenſis, kommt in kleinen 
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Stücken von Conſtantinopel, iſt gantz glatt und 

t. Wenn ſolche auf der Zungen | 

nachdem fie naß worden, in vie: 

it, fo wird fie fur gut gehalten, iſt 

bekommen, weil die Türchen ver⸗ 
boten, ſolch er Land zuführen. Dieſe Er: 
de foll dem Hifſt ſebr widerstehen, und die von 
ſelbiger gemachten Geſchirre augenblicklich 
zerſpringen, wenn eine gifftige Materie oder 
Getrände hinein kommet. Ki 

Yerra Martialis, Martialifche Erde, wird in den 
Eifen-Gruben’ gefunden, auch wohl zur Arte⸗ 
ney gebraucht, wenn ſie nehmlich erſt im 
Schatten getrocknet, und hernach pulveriſiret 
worden. 

Terra merita, f. Curcuma. 

Terra mortua, damnara, eine gllsgelaugete, und 
aller ihrer ſonſt gehabten Kraͤfſte beraubte todte 


f 


e de Patne, die 
groſſen Mo: 
LErbeziem: 


feh 
10 


ang 
den: 


gehet es in dem bande damit anders zu, dieweil 
die Erde friſch aus ihrem Geburths⸗Out hervor 
gezogen iſt. Ihm fen, wie ihm wolle, das Ge⸗ 
ſchirr wird unvermerckt gautz ſeuchte, und die 
vornehmen Indianiſchen Weiber verzehren es 
mit groſſer Blii, wenn fie vorher das Waſſer 


ausgetrüncken haben; inſonderheit die 
Schwangern, denn dieſe ſind ſo gar begierig 
nach derſelben Erde, daß keine ſchwangere Frau 
in ſelbigem bande ſeyn folte; die nicht in Burger 


gegeben würde. Dieſe Erde abſorbiret und 
mildert die ſauren Feuchtigkeiten in dem Let- | 


zeit alle Töpfe und Teller, Flaschen und 
Schaalen, amt andern Haußgeraͤthe gleicher 
Art auffreſſen wolte, wo nicht Achtung darauf 


be, ſtillet den Durchlauf und das Bluten. Sie 
wird von 18. Gran bis auf ein Quintlein auf 
einmahl gegeben. 
| Terra Perlica, Frantzöſiſch, Terre de Perſe, oder 
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rothe Erde, die uns wie kleine nicht ſo gar har⸗ 
te Steine zugefuͤhret wird. Die Schuſter 
branchen fie, und färben die Abſatze an den 
Schuhen damit. Man ſoll diejenige erweh⸗ 
len, welche eine hohe Farbe hat. Zur Artzney 
iſt ſie nicht gebräuchlich. 

Terra ſaponaria, f. Smedtis. 

Terra Selinufia, ift eine thonige oder lettige Erde, 
welche der Erde aus Chio ziemlich nahe komt. 
Sie haͤlt an und zertheilet, nimmt die Flecken 
und Mähler von der Haut, erweichet die harte 
Geſchwulſt der Bruͤſte, unter den Achſeln und 
der Hoden, und zertreibet fie. 

Terra ligillata, ift eine gewiſſe Erde, fo eine gez 
wiſſe Medi be Krafft an ſich haben fol, 
und man vor dieſem auf der Inſul Malta oder 
Melite und Lemnos gegraben, her gewa⸗ 
ſchen, in Kugeln for miret, und endlich mitdem 
Siegel der Landes ⸗Herrſchafft, oder wie es jetzo 
geſchiehet, des Groß⸗Sultans, bezeichnet hat, 
daher fie auch ihren Rahmen bekommen 
findet auch ſolche 1Erras in Schleſien zu Stri⸗ 
ga, Goldberg, Janowitz im Jauriſchen, zu 
Maſſel im Oelſiſchen von weiſſer, grauer brau 
ner und roͤthlicher Farbe, die ebenermaſſen in 
runde Farben geſchlagen, mit dem Stadt⸗Sie⸗ 
gel oder Signet des Pachters beze 


let, und 
nachmahls durch gans Teutſchland in die Of⸗ 
fieinen verhandelt werden. Den übrigen auf⸗ 
gedruckten Zeichen nach haben die meiſten 
Sorten Arabiſche Buchſtaben, welche alle aus 
Orient kommen, theils haben halbe Monden, 
gebracht 
iff aufge⸗ 
Nalta; Ber⸗ 


bon Gran au 
ch i 
und ein ausgeſpannter get E 
Erde an. Es iſt aber nicht allemahl auf dieſe 
Zeichen zu trauen, indem, zum Exempel, eine 
Erde, ſo man in Siebenbürgen findet, wie der 
Armeniſche Bolus gezeichnet wird, welches 
mit andern eben fo zu geſchehen peget. Einige 
von dieſen Sorten der 

kuͤhlen dahero, andere find f 
men alio, und andere wiederm 


ley Siegel⸗ 

ey den Gifft 

treibende Krafft zugeſchrieben, daher ſie von ei⸗ 
nigen gar unter den Therige mit genommen 
wird, abſonderlich iſt das fo genannte Pulvis 
Pannonicus ruber deswegen in Hochachtung, 
weil es in Fleck⸗Fiebern und der rothen Ruhr 
grofe Hülfe thut. Die Apothecker machen 
auch ein ſaͤuerlich Waſſer davon, Spiritus Ter- 
ræſigillatæ genannt. Ja in Sachſen findet 
man gantze Geſchier und Becher von dieſer 
de, welche keinen Gifft leiden, und von denen 
darein gethanen vergiſſteten Speiſen und Gez 
traͤncken zerberſten follen. 

Terra Tripolitana, Trippel, iſtſehr im Gebrauch 
die metallenen irre damit zu fegen und 

zu reinigen. Es iſt ein weicher zarter Stein, 

oder vielmehr Thon, der weiß, grau und gelb 


Rouge d Inde, Teutſch, Perſtaniſche oder 
Indtianiſche rothe Erde, iſt eine trockene 


gefunden wird. Er kommt über Welſchland, 
aus Africa und Tripolis; wenn er recht weich 


und 
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und zart, auch nicht ſandig ift, ſo iſt er gut. Die: 
fer Trippelſtein oder Thon wird auch von eini⸗ 
gen Englifiher Oher- gelb genennet. 

Terra viridis, ſeu viridis Montana oder Chry- 
focolla, Berggrün, kommt am beſten aus 
Ungarn, iſt öffters von dreyerley Sorten. ſ. 
Berggrün. 

Terræ motus, ſ. Erdbeben. 

Terraignol, Cheval Terraignol, if ein Pferd, ſo 
alle ſeine Schulen zu nahe an der Erden macht, 
und welches man nicht erleichtern noch auf die 
Huͤſſte ſetzen kan, auch mit ſchwerer Muͤhe fich 
vorne aufhebet 

Terrain, iſt der Platz auf der Reit⸗Schule, wo 
das Pferd den Huffchlag machet. 

Terraſſen, heiſſen die erhabenen Plaͤtze in den 
Luſt⸗Gaͤrten, fo mit Steinen oder Raſen ein: 
gefaſſet ſind. 

Terre à Terre, ift auf Reit⸗Schulen eine Art 
von Springen, welche das Pferd, wenn es zur 
Seſten gehet, in zweyon Hufſchlaͤgen febr nie: 
dria machet, alfo, daß dich die zwey Vorder⸗ 
Schenckel zugleich in die Höhe heben, und 
wenn fie fich ietzt eben niederſetzen wollen, fo 
folgen die beyden hintern in gleicher Geſtalt in 
einer rechten Cadence 

Terreplain, der Wallgang, ift der innere Theil 
des Walles, dahin man die Stücke pflantzet, 
und wo die Soldaten ſtehen, welche die Fe⸗ 
ſtung defendiren. 

Terror panicus, f. Panicus Terror, 

Tertiana, Tertian- oder Dreytägiges Fieber, 
if dasjenige Fieber, da man einen Tag um den 
andern davon angegriffen wird, oder einen Tag 
gut hat, und einen Tag boͤß, wie man zu reden 
pfleget, und dieſes ift Tertiana lutermittens. 
Tertiana Continua aber ift, wo es nicht gång- 
lich nachläffet, ſondern immer einige Hitze bey 
dem Patienten verſpuͤret wird, welche ſich aber 
über den andern Tag ver mehret und exacerbi⸗ 
ret; wird ſonſt auch in Legitimam und Spu- 
riam eingetheilet, wie auch in implicem & 
duplicem. 

Tertianaria, Casfida paluftris vulgatior, fore 
czruleo, Teutſch, Flecken⸗Kraut, iſt eine 
Gattung Casſida, oder ein Kraut, welches 
Stengel treibt zu anderthalben biß auf zwey 
Fuß hoch, die find viereckigt, aͤſtig und ſchwach, 
beugen fich zur Erde nieder. Die Blätter find 
lang und ſchmal, ſpitzig und am Rande ausge⸗ 
zackt, rauch und bitter von Gefchmack,fisen auf 
kurtzen Stielen. Die Bluͤten kommen aus den 
Winckeln zwifchen den Stengeln und Blaͤt⸗ 
tern hervor, ſind klein und wie Rachen ſormi⸗ 
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Kraut waͤchſt um die Suͤmoffe und an andern 
feuchten Orten; es hat gar einen lieblichen 
Geruch, fuͤhret viel Oel und Sal ellentia le. E 
hält an, if ein gut Wund⸗Kraut, dient wider 
den Gifft und zur Blutreinigung, auch wider 
die nachlaffenden Fieber, wenn es abgefotten 
gebrauchet wird. 

Terg, Tertia, zieree, heiſt 1) in der Sing⸗Kunſt 
eine Zuſammenſtimmung, fo 2. Thone von ein 
ander iſt; 2) in der Mathen der bofte Theil ei⸗ 
ner Seeunde; 3) auf dem Fecht⸗Boden ein 
gewiſſes Lager. In der Druckerey ind Tertia 
antiqua, Gros⸗Romain, und Tertia fra; 
ctur, gewiſſe Letteren, fo zum Unterſcheid der 
andern alſo genennet werden. 

Tesbach, ift eine Ark eines Tuͤrckiſchen Rofen 
Krantzes, von 99. Körnern oder granis: 

Teſſera, heiſt ein Würfel, viereckigter Stein; 
ingleichen das Wort oder die Loſung dey den 
Soldaten; und Teferarii waren vor dieſem 
bey der Römiſchen Militz, was bey uns die 
Wacht meiſter feya. 

Teſt, if eine groſſe Capelle, wird von wohlgerei⸗ 
nigter Holtz⸗Aſche mit vermengter Bein⸗Aſche 
in einem Pfaͤnnlein dicht geſtampffet, und her- 
nach das Silber darauf gebrannt. 

Teſtament, heit eine ſolenne Erklarung oder 
Verordnung eines Menſchen, wie es nach ſei⸗ 
nem Tode mit ſeinen Gütern ſoll gehalten wer: 
den. f- Philoſ. Lex. 

Teſtes, Teficuli, Gemelli, Didymi Poma amoris Bra- 
chica mala, Colei, die Geburts⸗Geilen und 
Eyer, darunter ſo wohl der Maͤnner als Wei⸗ 
ber⸗Geilen verſtanden werden. Es find brús- 
haffte, meife und weiche Coͤrper, aus unzehlba⸗ 
ren nervöſiſchen Faſern gerollet, deren Ende 
ſich in die Epididymides terminiren. Ihre 
Geſtalt it laͤnglicht⸗ rund und Eper: foͤrmig, 
hangen heraus guſſer dem Unterleib. Bey den 
Weibs⸗Bildern iſt das Weſen, die Große und 
Beſchaffenheit der Geilen etwas anders, als 
bey dem mannlichen Geſchlecht, indein felbige 
kleiner, weicher und feuchter ſind, aus vielen 
Blaͤslein, welche den Eyerſtock machen, iu: 
fammen gefest, und befinden fidh im Unter⸗ 
Leibe, werden mit den breiten Sennen, wie 
auch mit dem Grund der Gebaͤhr⸗Mutter vefe 
gemacht. 

Teſticuli, f. Teſtes. 

Teftieulus, f. Satyrium., 

Teſt⸗Rörner, find die Koͤrnichen Silber, fo ſich 
am Tef fesen. ſiehe auch Airchen⸗Arätz. 

Teſtone, eine Italianiſche Muͤntze, gilt 2. Lire, 
14. Soldi. Ein Paͤbſtlicher Teſton haͤltz. Ju- 


ret, oder als wie Roͤhrlein, ſo oben in zwey la- | 
bia zerſpaltet iſt, von denen das oberſte als wie 
ein Helm mit einen paar kleinen Oehrlein fies | 
het, das untere aber iſt insgemein ausgekerbet. 
Dieſe Blute iſt inwendig rauch, von Farbe 
Viol⸗braun und etwas blau, mit kleinen dun⸗ 
del: blauen Flecken gezeichnet. Wenn die Bluͤte 
vergangen, folgen ihr vier ſaſt gantz runde Sa: | 
men, die werden in der Hülfe reiff, welche der 
Blute zum Kelche hat gedient, und wie ein 


Kooff mit einem Haret bedeckt, aus ſiehet. Die 
Wur gel if zaſerig und dünne, kriecht auf der 
Erde herum, iſt voller Knoten und weiß. Dieſes 


lier oder 24. Sols. Ein Frantzöſiſcher Tekton 
gilt 15. biß 20, Stuͤver. 

Teſtudo, f. Schild⸗Padden. 

Teſtudo, eine weiche breite Geſchwulſt an der 
Hirn⸗Schalen; Blancard in Lexic nennet es 
eine Schild⸗Kröten⸗Geſchwulſt. 

Teſtudo Gerebri, f. Fornix. 

Teftudo delumbata, f, Mulden⸗Gewölbe. 

Tetanus, der Krampff des gangen Leibes, ify 
wenn der Leib gantz ſteiff, ſtarr und unbeweg⸗ 
lich ſiehet. 

Tete, Haupt. 

Tethyia, iſt ein See⸗Fiſch, mit einer Schale 5 

decket, 
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Tetragonum, iſt eine Figur in der Geometrie, ſo 
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decket, und findet fich zuweilen an den Auſtern 
angehangen. Seine Schaale it Kugelrund 
und holperigt, aber nicht fo hart, wie andere 
Schnecken⸗oder Muſchel⸗Schaalen. Das 
Fleiſch iſt ſchwammig. Er waͤchſt und hanget 
an den Klippen, oder auf dem See⸗Kraute Al- 
ga, oder auf dem Strande. Es giebet feiner 
vielerley Gattungen. Er treibet die Winde 
und Blähungen und iſt zur Colic gut, die daher 
if entſtanden; Desgleichen zum Nieren⸗Weh, 
und zum Reiſſen in den Lenden, den Harn zu 
treiben und den Stein aus den Nieren und der 
Blaſe auszuführen. 
Tetradrachmus, f. Stater. 
Tetrabdrum, iſt inderGeometrieeinePyramis, 
welche von vier gleichen und gleich- ſeitigen 
Triangulis umſchloſſen wird. Es wird mit 
unter die 5. Corpora regularia gezehlet. f. 
Math. Lex. an SHE 
Tetratteris, iſt in der Chronologie ein Circul, fo 
in 4. Jahren abſolviret wird. f. Wlath. Lex. 
Tetragonometria, ift eine von Jobo Ludolffo 
erfundene Wiſſenſchafft, vermittelſt der Qua⸗ 
drat⸗Zahlen zu rechnen. f. Math. Lex. 


aus 4. Ecken und 4. Windeln beſtehet. Bey 
den Aſtronomis wird es fuͤr den gevierdten 
Schein genommen. ı 

Tetrapetales flos, eine Blume von 4. Blåt: 

tern. ; 

Tetrapharmacum ein aus vier Ingredientibus 

beſtehendes Medicament. 

Tetrobolus Atticus, eine Griechiſche Minge, 
auf deren einer Seite Jupiter, auf der andern 
Seite eine Nacht⸗Eüle gepraͤget funde, am 
Werthe 3. Meitzniſche Groſchen. Terrobolus 
Egineus, galt fo viel, als ein Schreckenberger 
oder 5. Matien⸗Groſchen, oder 3. Groſchen 4. 
Pfenn. Meißniſch. > ji 

Tetypoteiba , iſt ein Gewaͤchſe in Braſilien, das 
pfleget auf den Pommerantzen⸗Baͤumen zu er⸗ 
wachfen, wann gewiſſe kleine Vögel, Tetyns 
genannt, ihren Miſt darauf fallen laſſen. Seine 
Blätter ſehen wie das Morten⸗Laub. Dieſes 
Gewaͤchſe hanget ſich an die Aeſte des Baumes 
und ſchlinget ſich daran herum, wie etwa der 
Wein möchte thun, verurſachet aber auch bis- 
weilen mit feiner Menge, daß er daruͤber muß 
eingehen. Die erwähnten kleinen Vögel freſ⸗ 
fen es. Es zertreibet, zertheilet, reiniget / dient 
zur Vertreibung der Geſchwulſt an guffen und 
an Schenckeln, zur Waſſerſucht, zur Staͤr⸗ 
ckung der geſchwaͤchten Glieder. Es wird in 
Del geſotten, und dieſes aͤuſſerlich gebraucht. 
Heiß Waſſer drauf gegoſſen, wird zu dem Staar 
und Nebeln in den Augen gebrauchet. 

Teucrium, f. Veronica. 

Teucrium Boeticum, TeutſchSꝛoß Banthen⸗ 
gel, it ein Strauch der insgemein klein und 
niedrig bleibt, wird iedoch unterweilen ſo hoch 
als wie ein Maun. Sein Stamm iſt des klei⸗ 
nen Fingers dicke, mit einer weiſſen Schaale 
überzogen, und theilet fich in einige kleine lleite, 
deren zwey und zwey einander gegen úber ſte⸗ 
hen. Seine Blätter find laͤnglich oder rund⸗ 
licht, ein wenig geöffer, als die an der Chamaͤ⸗ 
drys, am Rande ausgeſchweiffet, unten weiß, 
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oben dunckel- grün und etwas bitter von Ge- 
ſchmack. Die Blüten ſehen als wie kleine R 
chen, oder als wie Roͤhrlein, fo ob ; 
ſchweifft, und wie ein labium ausgefire 
von Farbe weiß ſtehen in einem Kelche der wie 
ein Gloͤcklein fichet- In demſelbigen, nadz 
dem die Bluͤte vergangen, wachſen vier Saa⸗ 
men⸗Koͤrner, die faſt gantz rund find. Dieſes 
Gewaͤchſe waͤchſt in warmen Laͤndern, wie in 
Sieilien, in Italien unweit von der See, und 
in den Hecken. Es bleibet beſtaͤndig grun: Es 
reiniget, eröffnet zertheilet, dienet zu der Miltz⸗ 
Beſchwerung, wider den Gifft, oder wie ein 
Pulver gebrauchet. 

Teuffe, heilt Bergmaͤnniſcher Weiſe zu reden, 
eben fo viel als bauen: ewige Teuffe. f. oben. 

Teuffels⸗Abbiß, ſ. Morſus Diaboli. 

Teuffels⸗Baum, ein Baum in Indien, Bo⸗ 
ſchar genannt, -defen Aeſte fich zur Erde nei⸗ 
gen, Wurtzeln ſchlagen, und neue Stämme 
treiben, fo, daß ein einiger ſolcher Baͤume 
zu einem ganse Wald erwachſen kan, in 
welchem gemeiniglich die Heyden ihren Goͤ⸗ 
tzen⸗Dienſt anrichten, wie Mandels loh davon 
ſchreibet. 

Teuffels Dreck, Teuffels⸗Roth, Ar farida » 
Laſerpirium, iſt ein Saſſt, fo von einem Kraute 
Lafer, oder Syphium genannt, geſammlet, 
und aufgetrocknet wird. Es koͤmmt von unter⸗ 
ſchiedlichen Farben aus Aſien, und ſonderlich 
aus Syrien. Seinen Namen Feetida hat er 
von feinem Geſtanck, der faft unerträglich ift. 
Das Gewächs, aus defen Wurtzel der Teuf⸗ 
fels-Koth durch eine Preſſe gepreſſet wird, iſt 
von zweherley Arten; das erſte iſt ſtaudig, wie 
Waſſer⸗Faͤlben, das andere if viel fruchtbarer, 
und der Safft, der aus den Wurtzeln dieſes Ge- 
waͤchſes, die den dickſten Rettichen gleichet, 
gepreſſet worden, if mehr eine Gummi- als 
Hartz⸗Art. 

Teuffels⸗Fiſch, ſ. Sorn⸗Fiſch. 

Teuffels⸗Klau, f. Mufcus terreftris, 

Teuffels⸗ Milch, f. Eſels⸗Milch. 

Teuffels⸗Wurgel, f. Napellus, 

Teul, heiſt im Hammerwerck dasjenige Stuck 
gar gemachte rothe Eiſen, fo von der Gantz auf 
einmahl geſchmeltzet, vom Vorſchmiede gezaͤn⸗ 
gelt, und zugleich vom Anfrifeher und Aufgleſ⸗ 
fer vermittelſt des Eiſenbaums, unter den grof- 
fen Schmiede⸗Hamer zum Zuſammenſchmie⸗ 
den gebracht wird: beiſt ſo viel als ein Theil 
von der Gans oder rothen Eiſen gar gemach⸗ 
teg jedoch noch ungeſchmiedetes Eiſen. 

Teul: Hacken, iſt ein anderthalben Ellen langer 
eiſerner hohlgeſtielter Hacken, damit der Theil 
aus dem Herd gezogen wird. 

Teutſcher Brunn, iſt einer von den vier groſſen 
Saltz⸗Brunnen oder Quellen zu Halle in 
Sachſen, aus welchem die Sole oder Saltz⸗ 
Waſſer geſchoͤpffet, und hernach in den Saltz⸗ 
Kothen verſotten wird. Dieſer Teutſche Brunn 
wird wegen der Solen Guͤtigkeit, und der kla⸗ 
ren Quelle für den beſten vor den andern drey⸗ 
en (welche Gut⸗Jahr, Meteritz und Hackeborn 
heiſſen) gehalten, iſt 35. und 1. Viertel Ellen 
tieff guillt in einer Stunde über eine Elle hoch, 
alfo daß er öffters bey Kaltlaͤgern, das iſt wenn 

wegen 
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wegen geringer Abfuhr, und groſſen Vorrath 

des Saltzes keine Sole daraus gezogen, und 

verſotten wird, durch ein darzu gemachtes 

Zapffen⸗ Loch überläufft, und der edle Segen 

Gottes, die Sole, in den Saal⸗Strom füͤſſen 
muß. Dieſer Teutſche Brunn wird in ze. Stuͤ⸗ 
le abgetheilet. Ein Stul hat 4. Quart oder 
Viertel, und 1. Quart zwoͤlff Pfannen, thut zu: 
ſammen 12 gart, oder 1536. Pfannen, tede 
Pfanne aber wird auf s. Zoͤber Sole, und alfo 
1. Quart auf 60. Zöber gerechnet. Ein Zober 
hält nach Er ſchoffs Erneſti Thal⸗Ord⸗ 
nung von An. 1482. acht Eymer. 

Tentſche Waaren, welche auf den beruͤhmten 
Fluͤſſen der Elbe Weſer, Donau, Rhein, Mann, 
und der Moſel in die übrigen Theile von Euro: 
pa verfuͤ erden, beſtehen fo wohl in Guͤ⸗ 
thern der Natur, als durch die Kunſt und Ar⸗ 
beit zubereiteten Vortheilen. Wie denn nicht 

allein in Teutſchland ein Überfluß an allen 

keiten zu bezn menſchlichen Leben 
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das linſterdam nen: 


eſem Orte w 


werck, Kupffer⸗Drath, weiß und ſchwartzes 
Blech, fo in Sachſen zub d, eichene 
Faß⸗Tauben, Hanf und viele ) 

: wie denn auch hier vi 
uͤther zuſammen kommen, weil y 
Orte gerades Weges faſt in alle 
Welt ſtarcke 
beck, welche 


eausländiſche 
on dieſem 
eile der 
Zii: 
iſchen 
atte, uͤber⸗ 
ol, Hanf, 


dem 


ala, 
Garn und Wolle: es werden auch 
get, welche z 
d. Man bekommt hier 9 

ſiſchen Juchten. Bremen iſt wegen ſeines 
Bau⸗Holtzes beruͤhmt, und wird daſſelbe vor 
das allerbeſte gehalten, welches man in 
gantzen Norden antreffen kan. Sonſſen iſt hier 
auch ein ſtarcker Handel mit Eier cke. 
Ferner bekommt man bier ſchöne Pott⸗Aſche, 
en gebracht 


welche aus Heſſen und Thüͤringe 
wird, braunen und fauberen Dauf, Erfurther 
Garn, Braunſchweiger Garn, Flachs, Wolle 


und ein vortreffliches Bier, ſo weit und breit 
verfuͤhret wird. Der Handel zu Stettin he⸗ 
ſtehet in Korn und andern Getrayde, guten 
M aͤumen, Ba tze, Wolle und unter⸗ 
ſchiedenen Arten von Garn. Minden giebet 
allerhand rohe und auch gebleichte Leinwand, 
davon viel nachEngelland geſandt wird, inglei⸗ 
cheit Pott⸗Aſche, Muͤblen⸗Steine und ein gu⸗ 
tes Bier, ſo Breyhan genannt wird. Braun | 
ſchweig, welches zwey gr Meſſen hält, hat 
vornehmlich mit dem Garn⸗Handel zu thun. 
Sonſten iſt das Braunſchwe 
dekannt, welches biß nach O 
wird. Erfurth iſt mit E 


Art Faͤrber⸗Weide und Sa 
Zu Langenſalga, Gera, 


andern Orten mehr werden allerhand moleng 
und halbſeidene Zeige verfertiget, welche nicht 
allein durch gantz Deutſchland, ſondern auch 
nach Italien, Spanien und Portugal verfüh⸗ 
ret werden. Berlin verſchicket allerband faha 
terhe Waaren und Galanterten, welche alldg 
verſertiget werden. Breßlau treibet den gris 
ſten Handel mit der Schleſiſchen Leinwand, 
und einer gewiſſen Art derſelben, welche Plas 
tilles von den Spaniern genennet werden; 
ſonſten werden auch von dar ſchöne Handluͤ⸗ 
cher, Damaſt und Servietten, ingleichen rohes 
und gewiſſes Gaun verſchicket. Zittau in der 
Ober⸗Lauſitz führet auch einen guten Handel 
von Leinwand, inſonderheit von gezogenen 
Zeugen. Leipzig iſt wegen ſeiner drey groſſen 
Meſſen weltberuͤhmt, und kommen zu der Zeit 
tat alle Waaren von Teutſchland allda zuſam⸗ 
men. Über den guten Garn⸗und Wolſen⸗Han⸗ 
del, welcher hier getrieben wird, flortrek die 
Buchhandlung mehr als an einem Orte von 
gantz Teutſchland. Sonſten werden auch die 
Schl u und G iſchen Tuͤcher haͤuffig 
nach der Schweitz, Italien und Polen geführet, 
nicht weniger auch die Spitzen, welche in Sach⸗ 
fen verferliget werden lien, Schweden 
Die blaue Farbe, 
yſchiedenen Orten 
Indien gebracht. 
jortheil von dem 
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Elberfeld, 
heil von Ber⸗ 
¢ Band, 


ret 


N y gar ber 
ein Staͤdtgen in dem Norde 
gen, bereitet feines 
mels es nach Spanien und Indie 
wird, fuͤhret auch weiſſen und ge 
Flachs, gemeines und anderes Garn, welches 
Heſſen⸗Garn genennet wird, allerhand Betlüͤ⸗ 
cher und einige andere Manuſaeturen. Eſſen 
in der Graſſchafft Marck hat viel Garn Fl 
eiſerne Rohre: und allerhand anderes E 
werck. Siegen, ein Staͤdtgen in de 
ſchafft Naſſall⸗Dillenburg, hat feinen gröſten 
Vortheil von dem nicht weit davon entlegenen 
berühmten Eiſen⸗Bergwercke. Franckfurth 
am Mayn iſt wegen der beruͤhmten Mefe, 
welche jahrlich zweymahl daſelbſt gehalten 
wird, bekannt genug, und treibet über dieſes 
noch einen ſtarcken Handel mit Rheiniſchen 
Francken⸗Wein, Wolle, Weinſtein und 
Hanau hat einen farten Abgang 
um Tobge und einer Gattung Tuͤcher, welche 
Grobgruͤn genennet, und nach Spanien und 
Indien geſchickt wird. Wurgburg hat gute 
Weine, dergleichen auch Bamberg, von dar 
Koen und allerhand Garten⸗Fruͤchke, inſon⸗ 
derheit die Pflaumen, nac tederlanden 
gebracht; iehen ſeinen 
groͤſten Vortheil von der Arbeltſamkeit ſeiner 
Einwoh⸗ 
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1916 1917 Texſel Thaler Thal⸗Gericht Thapſia 1918. 
wollen Einwohner die allerhand ſehenswuͤrdige und] Thal⸗Gericht, wird in den Saltz⸗Wercken zu 


che nicht muͤhſame Koſtbarkeiten und Galanterlen ver- Halle von folgenden Perſonen verwaltet, als 1) 
ern auch fertigen, welche nach Oſt⸗und Weſf⸗Indien, von den Saltz Grafen oder Richter, 2) den 
al verfuͤh⸗ Moſcau und andere kaͤnder verfuͤhret werden. Ober⸗Bornmeiſtern, 3) den Schoppen, 4) dem 
and ſtah⸗ Es beſtehen die ſelbigen in allerhand kuͤnſllichen Born Schreiber als Actuario judicii, und 5) 
Iche allda gedreheten Sachen von Elfenbein und Holte, dem Thal⸗Vogt, oder Gerichts ⸗Frohnen. j 
t dengti: ſchön zubereiteten eiſernen Sachen, geſpon⸗Thal⸗Gut, werden die Salg⸗Guͤter zu Hall in 
einwand, nenen Gold und Silber; Weil aber diefe] Sachſen genannt. weil fo wohl die Saltz⸗ 
elche Plas Waaren mehrentheils einen Liebhaber erfor: | Brunnen, als auch die Kothe in einem Thal 
werden; dern, ſo wird wenig in Vorrath gemacht, ſon⸗ oder niedrigen Orte der Stadt Halle liegen. 
Handtuͤ⸗ dern es muß gemeiniglich beſlellet werden. Wie viel von ſolchen Thal⸗oder Saltz⸗Guͤkern 
ben rohes Die Augſpurgiſchen Wagren find Barchent, der hohen Landes⸗Herrſchaſſt, und wie viel der 
zu in der Leinwand, und allerhand kuͤnſtlich gearbeitete Pfaͤnnerſchafft zukommek, auch was desfalls 
Handel Sachen, welche von Gold und Gilber verfer: | An. 1479. zwiſchen dem Magdeburgiſchen Erg- 
ezogenen tiget und weit und breit herum geſendet wer⸗ Biſchoff und dem Rathe zu Halle abgehandelt 
y groſſen den. Wien giebet die herrlichen Ungari⸗ und verglichen worden, davon befiche D. Frie⸗ 
der Zeit ſchen Weine, das Ungariſche Kupfer, Queck drich Hondorffs Tractat vom Sals- 
a zuſam⸗ ſilber und dergleichen mehr. In Bolzano ei⸗ Werck zu Falle in Sachſen. 
en⸗Han⸗ ner Stadt an denen Grentzen von Italſen, Thal⸗Gut wird auch die Sole ſelbſt, oder das 
riret die koumen die meiften Deutſchen und Italiaͤni⸗⸗ Waſſer, daraus Salt geſotten wird, gekeiffen. 
Orte von ſchen Waaren zuſammen, welche an denen q. Thalickron und Toabjtrum : es giebet dieſes 
auch die berühmten Jahrmaͤrckten dieſes Orts in grof: Krautes zweyerleyroſſes und kleines, ſonſten 
haͤuffig fer Quantität gekauft werden. Hiernechſt hat an Geſtalt einander gleich. Es hat roͤthlich⸗ 
gefuͤhret, Deutſchland einen Überfluß an Mineralien, fo | te hole Stengel, ble charme Blätter, kleine 
in Sach⸗ man weit und breit verendet, auſer dem rohen Blumen, aus mofſchten Dräten beſtehend, 
chweden Gold und Silber, welches nicht darff ausge: | auf welche dreyeckigte kleine Hülfen folgen, 
ie Farbe, fuͤhret werden. Das Kupfer hingegen wird darinnen die kleine Samen enthalten. Die 
n Orten bäuffig nach Brabant und Franckreich ge: | erſte Gattung waͤchſet an feuchten Orten und 
ebracht. bracht, und allda durch Zuſatz des Galineies zu in Waſſer⸗Graͤben, die andere aber am See⸗ 
on dem Meßing gemacht, wozu das Wickeroder⸗ Strande, und dabey gelegenen Feldern. Ein 
roleichs Kupfer am Hartze vor das beſte gehalten Deco&um von der W. oder von dem 
r wird. Auſſer dieſen wird auch eineumgehliche | Kraute befördert den Stul : Der Safft 
Ziegen- und Haſen⸗Felle den Engellän: dienet zu Schaͤden und Wunden. ſ. Sophia 
laſſen, welche aus jenen Handſchuh Chirurgerum, 

N „von dieſen aber die Haare zu den Thapſia, ſive Turbith Germanorum ſemine 
ns Über Huͤten gebrauchen. 2 i 1 latiſſimo, Frantzöſiſch, rapſte oder Turbith 
m Fluß Tepfel, werden thönerne Stoͤpfel auf Glas⸗Huͤt⸗ bâtard: rein Kraut, zwey biß drey Schu⸗ 
n⸗Klin⸗ ten geuenut. f. Kuchen. he hoch, defen Stengel und Blätter ſehen 
‚fo. hier Textor, f. (Deber ya ſchier als wie die an der Ferula, und wie die 

Thal, nennen die Bergleute die zwiſchen zweyen an dem Fenchel. Die Bluͤten ſtehen auf den 
on Ber⸗ und mehr Bergen liegende Teuffe. x Spitzen, als wie umb eder Cronen, 
Fand, Thal, beiſt in Halle diejenige Gegend, woſelbſt! gleichwie die an der Life, und d gelb. Jed⸗ 
eführek die Saltz⸗⸗Brunnen und Kothen, nebſt der wede Blute hat gemeiniglich fünf Blaͤtter⸗ 
keifften Hallorum ihren Wohnungen, und andern dar: | lein in Röͤslein⸗Form, fo an des Kelches Enz 
welches zu gehörigen Gebaͤuden befindlich; daher ſa⸗ de zu befinden. Dieſer Kelch wird zu einer 
Betlů⸗ gen und fchreiben fie: zu Salle im Thal. Frucht von zweyen Körnern, die lang und 
Eſſen Thalaſſius, f. Bertil. ER grau find, obenher geſtreifft, mit einer breis 
8 Thaler; von Thale, oder Valle Joachimica, wo ten Einfaſſung, wie mit einem Blatt umge⸗ 
en ſie zu erſt geſchlagen worden, alſo genannt, ben, und insgemein an beyden Enden einge⸗ 
t Grafs find heute zu Tage ſehr unterfhteden, Ein kerbet. Die Wurtzel iſt nicht gar zu dicke, 
gröſten Species- Thaler gilt 32. gute Groſchen; ein lang und oben voller Haare, von Farbe weiß⸗ 
egenen Reichs⸗Thaler, ingleichen ein Gächfifcher licht grau, und manchmahl ſchwartz, voll 
furth Banco -Thaler 24; ein Guͤlden⸗Thaler 20. Milch⸗weiſſes, febr ſcharffes und etwas etzen⸗ 
Meſſe, oder zl; ein Qick⸗Thaler 27; ein Schwedi⸗ des, bitteres Safftes. Dieſes Kraut waͤchſt 
halten feber Thaler Silber ⸗Muͤntze 12, ein Thaler wo es bergicht iſt. Die Wurkel wird getrock⸗ 
dieſes in Kupfer a; ein Sachſiſcher Engels⸗Thaler net,, damit fre fich lange halten moͤge, und zuvor 
niſchen 85 die Creutzund Alberts⸗Thaler gelten in das Hertze oder der Kern heraus genommen. 
in und Hamburg 3. Marck Lübiſch, 4. biß s. Schil⸗ Sie fiehet bald wie der rechte Turbith, nur 
lbgang linge; die Wechſel⸗Thaler auf Amſterdam daß fie leichter, weiſſer und viel ſchaͤrffer if. 
welche und Brabant 32 Schillinge; die Wechſel-⸗ Sie füͤhret viel Saltz und Oel. Man ſoll die 
en und Thaler auf Nürnberg 33. Schillinge. Ein nehnien, welche feifch, ſauber, gantz, dicht und 
at gute Löwen⸗Thaler gilt in Holland 4e. Stüver. Ein gar nicht wurmſtichicht it. Sie fuͤhret den 
'on dar Frantzöſſſcher ecu blanc, oder Reichs⸗Thaler Schleim und Rotz ab, doch wircket fie fo heff⸗ 
inſon⸗ macht 3. livres; ein &cud’or war vor einigen tig, daß ſich niemand erküͤhnet fie viel zu gez 
landen Jahren s. livres, 14. fols; anieko 6. livres 16. brauchen. Aeuſſerlich wird fie unter die Sal⸗ 
ſeinen fols, Ein Schleſiſcher Thaler gilt 24. Känfer- — — die Kraͤte und andere ſolche Mängel 
tſeiner Groſchen. Ein Philipps Thaler gilt 100. der Haut gebrauchet. 
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Thara, Tara, nennet man dasjenige „was man 


bey Verkauff einiger Waaren für die Embal- 
lage, Kiſten und Faͤſſer, in welche die Waare 
gepackt, item für gut Gewicht abziehen laͤſt, 
und zwar geſchiehet ſolches Thara entweder 
eingefuͤhrter Gewohnheit nach auf gewiſſe 
Waaren, in gewiſſen Pfunden, für das gante 
Stuͤck, Faß, Kiſte oder Sack, oder auch aufge: 
gewiſſe Pfunde, und pro Centum, welcher Ab: 
zug denn in einer ieden Handels⸗Stadt der 
darinn hergebrachten Gewohnheit nach, ſo 
eingefuͤhret, daß wenn nicht durch eigenen 
Willen des Kaͤuffers und Verkaͤuffers unter 
ihnen davon abgegangen wird, ſolcher beſtaͤn⸗ 
dig und ohne Widerſpruch bleibet. 2 

Thau, Res, wird des Tages uber von der Hitze 
der Sonnen als ein ſubtiler Dampf in die Hd: 
he gezogen, bey hellen Nachten aber von der 
Kälte zuſammen und als eine waͤſſerichte 

igkeit zuruͤck auf die Erde getrieben. 
E euchtet und erqnicket zwar mit feiner 
Naͤſſe die Plangen unde Gewaͤchſe der Erden, 
wenn er aber zu ſtarck fállet, fo thut er denen⸗ 
ſelben nebſt der darauf folgenden Sonnen⸗Hi⸗ 
tze groſſen Schaden,, indem die Blaͤtter da⸗ 
durch entzuͤndet, und wie durch einen Roſt 
beflecket, und in Faͤulung gebracht werden, 
wie er denn auch fo gar das leinene Tuch anzu: 
greiffen, und dem Viehe, fo dergleichen Kraͤu⸗ 
e friſſet, den Durchlauff zu erregen pfleget. 
. Ros, 

Thau⸗ Erde, iſt die obere Erde, fo weit fie vom 
Regen und Sonnen⸗Schein durchdrungen 
und fruchtbar gemachet wird. 

Thaun⸗Fiſch, Thon, f. Thunas. 

Thau⸗Wurtzeln, f. Tage⸗Wurtzeln. 

Theatrum, ein Schau Nas, darauf die Comò- 
dien und Opern vorgeſtellet werden. Vor die⸗ 
fem waren Theatra zu Rom koſtbare und präch: 
tige Gebäude, in Geſtalt eines halben Circkels, 
in welchen Eomödien, Tragödien und andere 
Spiele repraͤſentiret wurden. 

Thee, Herba Chia, von den Japanern Tcha oder 
Cha, und von den Tartarn Tai oder Tza, in 
China Thee genannt, iſt eine Art eines kleinen 
Baͤumgens oder Buſches, deffen Blätter dun- 
ckel⸗gruͤn, und laͤnglicht, vorn ſpitzig und rund 
herum eingeſchnitten, die Rinde aber nach Un⸗ 
terſchied des bandes weißlicht iſt. Wo ſolches 
waͤchſet, artet es fich auch wie alle andere 
Fruͤchte aus, indem es offt ſeine Farbe, Geruch 
und Geſchmack verändert, und manchmahl 
lieblich, bald Seiffenaͤhnlich, bald wie ein Brod 
(welches mit einem Meſſer, damit man Herin⸗ 
ge zugerichtet, geſchnitten worden) bald wie 
faul Fett, unrein und ſchmierig ſchinecket, ſo 
daß auch hernach das warme Waſſer den Ge⸗ 
ſchmack und Farbe davon annimmt, und ent- 
weder hell⸗gruͤnlich oder braun, oder ſehwartz⸗ 
gelb tingiret wird, doch wird die erſte Art für 
die beſte gehalten. Die Saat davon laſſen die 
Indianer nicht aus ihrem Lande, ſondern 
wenn fie felbige an einen Fremden verkauf⸗ 
ſen, werffen ſie ſolche erſt in ein kochendes 
Waſſer, um zu verhindern, daß andere Natio- 
nes folches nicht ſaͤen können. Es wird aber 
ſolche Saat innerhalb der Blumen gefunden, 


Tbee 1920 


welche auf dem Thee Stengel waͤchſet, und 
von auſſen aus 6. Blaͤttern beſtehet, iuwendig 
aber mit noch mehr Blättern beſetzetiſt. Der 
Thee, ſo in unſere ånder eingeſuͤhret wird, if 
gemeiniglich auf zweyerley Art getrucknet, 
ſintemahl die Japaner ihren Thee gantz an: 
ders als die Chinefer zu bereiten. Denn diefe 
pfluͤcken alle Blatter, iedes abſonderlich Cum 
die Aeſte dieſes kleinen Baums nicht zu belei⸗ 
digen) ab, worauf fie ſolche ſauber in ein 
Koͤrblein legen, nach Haufe tragen und in eine 
warm gemachte Pfanne werffen, ſelbige um⸗ 
rühren, und alfo maͤhlich trucknen laſſen: bers 
nach legen ſie dieſe getruckneten Blätter auf 
feine Matten, und rollen fie in einander, als⸗ 
denn ſchuͤtten ſie ſelbige wieder in ihre Pfanne, 
trucknen fie aber mahl, werſfens alsdenn wie⸗ 
der auf die Matte, rollen ſie aufs neue zuſam⸗ 
men, hierauf abermahl wieder in die Pfanne, 
biß ſie vollig getrucknet ſeynd, und dieſes wie⸗ 
derhohlen ſie öſſters, zuletzt legen fie diefe ges 
truckneten Blätter in zinnerne Gefäffe oder 
blecherne Buͤchſen, und bewahren ſie vor dem 
Anfall der Ruft, weil die Erfahrung fie geleh⸗ 
ret, daß der Thee von der ſreyen Lufft verdors 
ben wird, und daß eben derſelbe nicht allein 
eine ſchwartze Tinctur an fich nehme, ſondern 
auch einen unangenehmen Geſchmack der 
Zungen verurſache; ſolches nun zu verhin⸗ 
dern, legen fie in die Muͤndung der Slafche ein 
beſonderes Stuͤck Holtz, welches, dieweil et 
aus einem Alcali beſtehet, alle Säure an ſich 
ziehet, und den Thee davon befreyet. Die ans 
dere Manier, welche die Japaner haben, beſte⸗ 
het darinne, daß ſie die Blaͤtter ebenfalls ſau⸗ 
ber pfluͤcken, dieſelben aber zwiſchen Papier 
trucknen, welches denn die Urſach ii, warum 
der Japaniſche Thee nicht fo ſehr als der Ehi- 
nenſer ihrer in einander gerollet ift. Die Ei: 
genſchafft und Wirckung des Thee ift nicht al⸗ 
lein die Glieder, ſondern auch Haupt- und 
Bruſt⸗Kranckheiten zu vertreiben. Er if 
auch dienlich in Podagra, Sand und Gries, 
item den Augen ⸗Fluͤſſen, Schwermuth des 
Haupts, dem Schwindel, der Engbruͤſtigkeit, 
dem Hertz⸗Klopffen ze. zu widerſtehen, wie 
auch den ſchwachen Magen zu ſtaͤrcken, mit 
oder ohne Betonien. In Summa, man hält 
dafür, daß er die Kraͤffte des Menſchen ſtaͤrcke, 
und die Zufaͤlle, fo demſelben aus boͤſer Luft 
und ſonſten entſtehen koͤnnen, verhuͤtle. Wenn 
wir aber unſere Gedancken eröffnen wollen, ſo 
muͤſſen wir bekennen, daß wir in unſern geſet⸗ 
neten Teutſchland an ſolchen Kraͤutern keinen 
Mangel haben, die eben ſo viel, und vielleicht 
noch mehr als Thee und Caffée thun; nur i 
unſere Neugierigkeit ſchuld, welche gern viel 
Geld unnöthig ausgiebt. Die Mittel, die 
bey und um uns wachſen, treffen am beſten 
mit unſerer Natur ein, weil fie einerley Luft 
und Clima haben? Warum gebrauchen wit 
uns nicht der edlen Salbey, welche doch von 
den Niederlaͤndern nach Oſt⸗Indien geſuͤhret, 
und von dieſen Barbaren als eine Waare von 
ſehr hohen Werth gekauffet, und ebenfalls wie 
Thee gebraucht wird. Haben wir nicht Pro: 
ben, daß das Waſſer, in welchem Eprenpreil 
wi 
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wie Thee und Caffee geſotten worden, groſſen 
euren gethan, wie ſolches das kleine Tractaͤt⸗ 
lein, Veronica Theizans, genugſam erwieſen. 
Was thut nicht Gamanderlein in Glieder⸗ 

en, das Tauſendguͤlden⸗Kraut eu⸗ 
riet perfect die Fieber, 1. Quintlein davon ge- 
geben it ſo gut als die China Ching, Stein⸗ 
Leber⸗Kraut thut Wunder im Anfang der fun: 
gen⸗Sucht, item Maßlieben in Milch geſot⸗ 
ten. Was Ruhl haben nicht die Wachhol⸗ 
der⸗Beeren bey den Nordiſchen Nationen? 
mit einem Wort: Es iſt wahr, was Phadrus 
ſagt: utiliora fape invenies, quæ contem- 
feris. Unſere Sachen, die weit befer ſind, ver⸗ 
achten wir, und der Ausgang weiſet, daß das 
verachtete beſſer, als das belobte, geweſen ſey. 
Kaͤyfer⸗ Thee kommt aus Japan, und hat nebſt 
dem jungen Thee oder der Thee- Blume, einen 
weit beſſern und gantz andern Geſehmack, als 
die andern; und ie grüner der Thee oder 
defen Wafer ie beſſer iker: Derjenige aber, 
der etwas röthlicht ausfieht, if alt, und wird 
in Indien Thee boy genennet. Auch wird der 
Ehrenpreis, Veronica officinalis, Europäi- 
ſcher Thee, genennet. Das Pfund von dem be⸗ 
ften Chineſiſchen Thee koſtet zu Surata 20. Stů⸗ 
ber, und der Japaniſche iſt nichts theurer, da 
doch die Hollander ihn in Europa zuweilen für 
20. Rthlr. und den geringern vor g. Dif 10. 
Rthlr. verkauffen. 

Thee Europzorum, Myrtus exotica, Rhus Myrti fe- 
lio, Poſt, Welſche Myrten, deffen Blaͤtter 
und Samen machen krüncken, und vertreiben 
die Krätze. 3 

Theer, Pix Anida, Pix liquida , fommt viel aus 
Schweden und Finnland, unter allen if der 
Gothlaͤndiſche der beſte es wird aber der Theer, 
welcher aus den Wurtzeln des Fuͤhrnen Holtzes 
gebrannt wird, in vielerley Sorten eingethei⸗ 
Tet, als 1) in duͤnnen, der gantz klar, und wie 
Oel ſo rein ift, 2) in Rather, der koͤrnigt ift, 
3) in geſchmeidig dicken, und 4) in gautz di⸗ 
cen, welche Sorten insgeſammt von der in 
Schweden privilegirten Theer⸗Compagnie 
müſſen gekaufft werden. 

Theil, it nach Bergmanns⸗Art zu reden, eben 
fo viel, als Bergtheil oder Kux. Vier Kuxe ma⸗ 
chen einen Theil, und 32. Theile eine Zeche. 

Thema Coli heiſſet, wenn man den Stand der 
himmliſchen Zeichen, die Planeten und andere 
Sterne, ſo, wie ſie in Anſehung eines gewiſſen 
Orts, und zu einer gewiſſen Zeit am Himmel 
geſtanden, in einem Quadrato oder andern, in 
12. Theile (nach den 12, himmliſchen Haͤuſern) 
getheilten Figur vorſtellet. Jus befondere 
beijt Thema genethliacum oder natalitium bey 
den Nativitaͤt⸗Stellern derſenige Stand der 
himmliſchen Zeichen und Planeten, wie der⸗ 
ſelbe bey der Geburt desjenigen, deffen Gluͤcks⸗ 
und Ungluͤcks⸗Faͤlle man aus dem Geſtirne er: 
forſchen will, am Himmel beſchaſſen geweſen. 
ſ. Math. Lex. 

Thenar, ſ. Finger. 

Theologia, die Gottes⸗Gelahrtheit, beſtehet 
vornehmlich in dieſen zweyen Stücken, nem⸗ 
lich in credenqis und agendis, das ift, was ein 


Ehriſte glaͤuben, und was er thun fol. Sie 
Anderer Theil, 1726. 


wird gemeiniglich eingetheilet nach ihr 
Theilen, welche auf Univerſitaͤten st 
den; als da find : 1) Theologia Poſſtiva, f. the- 
tica, iſt die Theologiſche Wiſſenſchafft von 
Glaubens⸗Articuln, 2) Theologia Exegetica, 
iſt diejenige hohe Weißheit und Kunſt die 9 
Schrifft zu erklören. 3) Theologia Polemica, 
iſt die Kunft und Wiſſenſchafft die Ketzereyen 
und Irrthuͤmer in Religions- Sachen zu er- 
kennen, und zu widerlegen. 4) Theologia Mo- 
ralis, iſt der vortreffliche Theil der Gottes⸗Ge⸗ 
lahrtheit, welcher von dem Lebens = Pflichten 
und Christlichen Tugenden handelt, worzu 
noch referirt wird Theologia Caſuiſtica, die 
Lehre von zweiffelhafften Gewiſſens⸗Faͤllen. 5) 
Theologia Myſtica, die geheimde Gottes⸗Ge⸗ 
lahrtheit, welche der H. Scheifft nebi dem 
ſenſu en RETRO Verſtande auch 
einen ſenſum internum oder innerlichen Si 
beyleget. f. Lex Philoſ. i 1 0 

Theorbe, iſt wie eine groſſe Baß⸗Laute, doch daß 
fie mehr, nemlich . oder 16. Chor⸗Saiten, 
und über den rechten Hals, darauf ſonſten die 
Baͤnde liegen, welches an den Lauten der 
Grif genennet wird, noch einen andern laͤn⸗ 
gern Hals hat. Iſt allein dahin gerichtet, die⸗ 
weil wegen der Groͤſſe und wegen des weiten 
Greiffens keine Coloraturen oder Diminutio- 
nes darauf gemachet werden koͤnnen, ſondern 
nur ſchlecht hin gegriffen werden muß, daß ein 
Difcant oder Fenor, viva voce, gleichwie zu 
der Viol di Baſtarda darein geſungen werde. 
Kan auch ſonſt neben dem Baß von andern In⸗ 
firumenten gebraucht werden. Es find der 
Theorben zweyerley, die eine mit Geigen⸗ 
Saiten, die andere mit ſtaͤhlernen und meßin⸗ 
genen Saiten. 

Theorben⸗Kragen oder Half, f. Laute, 

Theorema, ein A ehr⸗Satz, it ein ſolcher Satz, 
der etwas möglich oder unmöglich, wahr oder 
falſch zu ſeyn lehret, welches aber aus gewiſſen 
vorausgeſetzten Principiis oder Grund⸗Saͤtzen 
muß erwieſen werden. (.HTath. Lex. 

Theorema, iſt auch ein Theil der ſpeeulativen 
Ar tzuneyÿ⸗Kunſt: heiſt auch Thooretica und 
Theoria. 

Theorema pythagoricum, oder Magifter Mathes 
feos, wird ein von Pythagora erfundener behr⸗ 
Gas genennet, darinnen erwieſen wird, daß 
in einem rechtwincklichten Triangel, das Qua- 
drat der groͤſten Seite, oder der Hypothenufz, 
fo groß fey, wie die Quadrate der beyden uͤbri⸗ 
gen Seiten zuſammen genommen. 

Theoretiſche Wiſſenſchafften, find diejenige, 
die bloß die Erkaͤnntuiß der Wahrheit und kei⸗ 
ne praxin oder Ausübung zum Zweck haben. 

Theorica, iſt der andere Theil der Aſtronomie, 
welcher von den beſondern Eigenſchafften und 
Veraͤnderungen handelt, die nicht allen Ster⸗ 
nen insgeſamt zukommen. ſ. Math. Lex. 

Theorie f. Theoriz Plantarum, find in der That 
nichts anders, als die Vorſtellungen gewiſſer 
Figuren und Creiſe, wodurch die Aſtronomi 
die Bewegungen der Planeten zu erklaͤren ge⸗ 
ſucht. f. Math. Lex. 


Therapeia, 
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Therapeia, eine Huͤlffe oder Hüfs- Mittel, wel: 
ches machet, daß man wieder geſund wird. 


The apevtica, ift das Theil der Arzney, Kunſt, 
welches lehret und zeiget die Remedia und 


Huͤlffs⸗Mittel den Krancken recht benzubrinz | 


en, damit man femen Zweck, nemlich die 
Wieder⸗Erlangung der Geſundheit, gluͤcklich 
erreichen möge 


Theraph em, maren kleine aus Metall, Wachs 


oriel rte ilder oder | 
oder andern Materien formirte Bilder oder 
die menſchliche oder Engel-Geftalt | 


Figuren, b eilt 
hatten, und unter gewiſſer Gonitellation eines 
Planeten mit beſonderen Ceremonien bereitet 
waren, deren ſich die alten Magı und Sternſe⸗ 
her in 
zu erſo 
Thereniabin, f. Manna 
Theriaca Andromachi 
fien Artzney⸗Mittel, 


chen, folen bedienet haben. 
liquida, 


wie der Mithridat in Penedig, und vielen anz 
dern Städten, von Kbaſt⸗erfahrnen Apothe⸗ 


ckern und Materialiſten gemacht wird, und 


(ehe folches koſtbare Artzney⸗Mittel vermiſchet 
wird) vorhero durch die due 
Doctotes Medieinz durchſehen, examiniret, 
und viſttiret werden muß. Der Theriac aber 
ſchwoͤrtzer, hitziger und fåt ls der Mithri⸗ 
dat, ulld it wohl beutiges Tages faſt keine 
Stadt in Europa, welche deffen- mehr als Ve⸗ 


nedig (daher er auch den Behnahmen hat, daß 


er der Venetianiſche genennet wird,) und 
Frauckſurt am Mann verkauſſt, wiewol er auch 
in andern groſſen Städten, wo berühmte Upo- 
thecken anzutr kan aufgeleget werden. 
Theriacs⸗Araut, f. Valeriana. 
Therioma, ein b 
ſenden Krebſe g 4 
Thermæ warme Bader, ſind vel naturales, vel 


artificiales. Die warmen Baͤder oder bekann⸗ 
rdiſchen Feuer heiß gemachten 


ten von unte e 
Quellen, beſteben aus einem miner 
Waſſer, welches allerhand mineraliſch 


und particulas mit fich fuͤhret und von Natur 
laulicht oder gantz warm iſt, und von den Der: | 


ren Medicis wider vielerley Gebrechen und 
Maladien recommendiret wird. Es find aber 


dergleichen nicht nur bey uns in Deutſchland 
zu finden, als da find bekannt das Carls⸗Aach⸗ 
Bad und andere 


ner⸗Emſer⸗Töͤplitzer⸗Wies⸗ 0 
mehr, ſondern es find dergleichen auch in En⸗ 
geland, Tuͤrckey und Ungarn haͤuffig anzutref⸗ 
fen. 
war { 
n und natürlichen warmen Bäder aus 
iedenen Mineralien zubereitet werden. 
Die vornehmſten warmen Bader find folgende: 


I. das Pfefferbad in der Schweitz 2. das Bley⸗ 
othringen. 3. das zu Baden in der 


bad in L 
Schwei 

arggraf 
dae Wüldlad im Wuͤrtemberger⸗Land. 7. das 
3 dam Schwartzwald. 8. das Goͤppinger 
in ärtembergiſchen 9. das zu An bey Koten- 
burg an der Tauber. 10. das Eifer Bad. er das 
Gerbersweiler im Elſas. 12. das Carlsbad in 
Böhmen. 13. das Wisbad bey Mammi. 14. das 


das zu Baden in der ſo genannten 


e 
gypten, um dadurch zukuͤnfftige Dinge | 


Theriac,ifteinesder bez | 
welches überall bekannt 
iſt Es iſt aber ein ompoſitum, welches eben 


darzu verordneten 


eſchuͤr, fo ſchier dem fref- | 


Die artificiales; kuͤnſtliche oder gemachte 
e Bäder, welche aus Ermangelung der 


hafft. 5. zu Baden in Oeſterreich. 6. | 


Geſteiner in Bayern. 18. das Abicher. 16. dag 
Abudiacenſiſche, und 1. das Wemdinger Bad, 
auch in Bayern. 18. das Huberbad bey Baden. 
19. das Saltzburger. 20. das zu Badenweiler 
bey Freyburg im Brisgau. 21. das zu Watten⸗ 
weiler im Elſaß das zu Willingen. 23. das 
zu Printzbach. 24. das Kilbad im Breisgau. 25, 
das Glotterbad auch in demſelben Diſtriet. 26. 
das Vogtsberger im Elſaß. 27. das Zuckertha⸗ 
ler, und 28. das Saltzerbad. 2, das zu Ober: 
Kirchen, und 30. das zu Niederau, nahe bey 
Rotenburg am Neckar. 31. das Deinacher am 
Boͤhmer Walde. as zu Friedern. 33. das zu 
Antigaſtro am Boͤhmer Walde. 34. das zu 
Kirchfeld an der Unter⸗Pfaltz auf dem ö 
ruͤck. 35. das zu Trier. 36. das Waffen , 
und 37. das Keſſelbrunner, im Ertz⸗Stifft Tri⸗ 
er. 38. das zu Kanterthal bey Memmingen in 
Schwaben. 39. das Wieſenbad in Meiffen, 40, 
das zu Achen. 41. das Laubacher bey Ulm. 42. 
das bueenſer, und 43. das Bergenſer im Wallt: 
ſer⸗Lande. 44. das Toöplitzer in Boͤhmen. 45. das 
Wolckenſteiner in Meißen. 46. das Schlan⸗ 
genbad. Portugall zehlet dererſelben 8. Spa⸗ 

o. Franckreich 45. Italien 36. Ungarn 

de Orte 9. Polen ſehr viel. 1y- 

ricum 16. Griechenland und dazu gehörige In: 
fuln 22. Deutſchland 120. darunter oberzehlte 

Die vornehmſten find. Siehe auch oben Bad. 

Thermantica, heiſſen in der Mediein erwaͤrmen⸗ 
de Artzneyen. Siehe auch Calefacientia. 

| Therminthus, ſ. Terminthus 

Thermometrum, Thermofcopium, Wetter-Glas/ 
ein kuͤnſtlich zubereitetes Inſtrument, die Bes 
ſchaffenheit der Hitz und Kaͤlte das gantze 

Jahr hindurch, ja faſt alle Tage und Stunden, 

fo genau als möglich zu erſorſchen, wie auch die 

Gradus des Feuers im Deſtilliren und andern 

Chymiſchen Verrichtungen, um ſo viel genau⸗ 

er und g zu erkennen; auch lehret es 

uns, welche Zimmer und Oerter vor andern 
geſund, ob die Lufft daſelbſt rein und ſubtil fey 
und dergleichen mehr. Dleſe Wetter ⸗Glaͤſer 
werden auf verſchiedene Art gemacht, und ent- 
weder mit gefaͤrbten Waſſer, welches von der 
oben eingeſchloſſenen, und bey der Waͤrme fih 
ausdehnenden Luft niedergedruckt wird, oder, 
nach der neuen Florentiniſchen Art, mit ge⸗ 
faͤrbten Spiritu vini, zum theil angeſuͤllet. Zu 
den letztern nimmt man insgemein eine gli- 
ſerne mit einem ſubtilen Knopff oder holen Ku⸗ 
gel verſehene Phiole oder Roͤhre, mit einem 
langen Halß und von feinem weiſſen Glaſe; 
deren Kopff macht man über einem Kohl⸗Feuer 
ein wenig warm, damit die darinnen befindlts 
liche Luft einiger maffen verduͤnnert und aus⸗ 
getrieben werde, alsdenn gieſſet man durch ein 

Trichterlein gefärbten Branntewein darein, 

wie auch in ein Glaͤslein mit einem engen 

Hals, dergleichen man in den Apothecken ge⸗ 

brauchet, etwan ſo viel, daß es halb voll wird, 

haͤlt fo dann die Phiole unten mit dem gin: 
ger zu, und felet fte geſchwinde in das Glaͤs⸗ 
lein mit dem engen Hals, alſo, daß das Loch 
der Phiolen recht mitten auf das in der Mit 
ten erhoͤhete Huͤgelein zu ſtehen komme, ſo 
wird der Spiitus von ſich ſelbſt hinauf Reigen, 

un 


| 
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und fo wohl die Roͤhre, als die Kugel anfuͤllen, 
hierauf muß man ſie umwenden und erkalten 
laſſen, biß die Helffte der Rohre ungefehr ledig 
worden, alsdenn wird das Mundſtuͤck der 
Roͤhren bey einer Schmeltz⸗ Lampen warm 
gemacht, biß das Glaß ſchmeltzet, und man 
es mit einem Zaͤnglein zuſammen drücken und 
wohl verwahren kan, damit der Branntwein 
nicht verrauchen und im Winter gefrieren må- 
ge. Dieſe alfo zubereitete Phiole wird auf 
ein Bret oder Gerell beveſtiget, an einem ge: 
mifen Ort in die Luft geſetzet, ein gewiſſer 
Maaß ⸗Stab dazu gemacht, und darauf fol- 
gende Abtheilungen gezeichnet: Im Winter 
ſetzet man ein wenig Waſſer in einem Glas un⸗ 
weit davon, wenn nun ſolches aefrieret, fo fie- 
hel man, wie hoch der gefärbte Branntewein 
in der Phiole geſtiegen, und bezeichnet den Ort 
auf das neben beygefuͤgte Maasſtaͤblein mit ei- 
nem Strich. In dem Sommer leget man 
oben ein wenig Butter auf die verſchloſſene 
Muͤndung der Phiole, und mercket, daß wenn 
dieſelbe zu ſchmeltzen anfange, wie weit als⸗ 
denn dergefaͤrbte Branntewein gehe, und. be- 
zeichnet auch ſolches daſelbſt auf dem Maas⸗ 
Etäblein , gleich wie zuvor: den leeren Raum 
aber zwiſchen dieſen beyden Zeichen oder 
Strichen theilet man in zwey gleiche Theile, 
fo wird die Mitte eine gemaͤßigke und tempe- 
rirte Lufft bedeuten. Deg Zwiſchen⸗Raum 
aber von dem obern Strich biß zu dieſem Mit⸗ 
tel⸗Punet theilet man wieder in sehen gleiche 
Stuffen, und denn auch die andere Helffte big 
zu dem untern Strich ebenfalls in zehen glei⸗ 


che Theile, fo deuten die oberen die kalte Lufft, 


die untern aber die warmen an. Jedoch weil 
es offt gefchicht, daß eine extraordinaire Kälte, | 
und im Gegentheil eine gantz ungemeine Hitze 
ſich ereignet, fo pleget man fo wohl uͤber dein 
oberſten, als unter dem unterſten Strich noch 

vier andere zu verzeichnen, um ſolche hoͤchſte 
Gradus der Hitze und Kaͤlte dadurch anzuzeigen 
und abzumercken. f. Math. Lex. 

Thermoſcopium, f. Thermometrum. 

Theſaurinella, iſt bey dem baracelſo eine Gat⸗ 
tung einer himmliſchen Necromantie oder 
geheimen Kunſt, welche lehret den geheimen 
und verborgenen Sinn einer Schrifft unter⸗ 
ſuchen und verſtehen. 

Theu⸗Tage, alfo. werden zu Hamburg etliche 
Tage in der Wochen genennet, an welchen die 
Engliſchen Kauffleute daſelbſt ihre Waaren zu 
verkaufen pflegen, und muß ihnen gemeini⸗ 
glich, wenn man nicht contant bezahlet, eine 
Obiigation gezeichnet werden, ehe man die ers 
kaufte Waare aus ihrem Magazin wegneh⸗ 
men darff. Dieſe Obligation laſſen ſie hernach 
die veraccordirte Zeit entweder auslauffen, 
oder verkauffen folche gegen gebuͤhrenden Ra- 
bat, welches fich der Aus geber der Obligation 
nicht darff befremden laffen. 

Theurgie, iſt eine Art der Magie, da man durch 
allerhand Ceremonien ſich mit den guten Gei⸗ 
ſtern bekannt zu machen, und ſie zu ſeinen 
Nutzen auf feine Seite zu bringen ſuchet, da: 


mit man, vermittelſt derſelben, beſondere und 
ungewoͤhnliche Dinge verrichten moͤge. Ihr 


Thielen Thier⸗Gaͤtten 1926 
wird die Poëtia entgegen gefet, welche mit den 
böfen Geiſtern zu thun hat. Be Philof, 
Thielen,f‚Breter, 


Thier, Animal, ift entweder ein vernünftiges, 
als der Menſch, oder ein unvernünfftiaes, als 
alle andere Thiere, welche wieder eingetheilet 
werden ) in reine und unreine, deren Catalo- 
gus im 3. Buch Moſis zu erſehen, 2) in fliegen⸗ 
de, als die Vogel, 3) in ſchwimmende, als 
die Fiſche, 4) in vierfuͤßige, 5) in kriechen⸗ 
de, als die Schlangen, und 6) in allerhand Un⸗ 
gezieſer. Was nun von allen dieſen Thieren 
kommt, das gehöret unter das fo genannte 
Animale regnum, f Lex Philoſ. 

Thier, heiſt bey den Jaͤgern ein Stück Wild ober 
Hindin. 

Thier Gärten, Vivaria ferarum, Rare des Bétes 
Jawvages, pflegen von groſſen Herren deßwegen 
angelegt und beliebet zu werden, daß man 
barinn fo wohl lehegdig gefangenes, als von 
anders woher geſchidtes Wild, an Hirſchen 
und Reben ꝛc. aufbehalten, die Dam⸗Hieſche 
vor den raͤnberiſchen Woͤlffen ficher bewahren, 
die Thiere ſelbſt in dieſem Gehaͤge deſto leich⸗ 
ter und geſchwinder zur Nothdurfft erhafchen, 
auch wohl insgemein zur Beluftigung ange⸗ 
nehme Spatzter⸗ Fahrten darinn anſtellen 
konne. Zu welchem Ende man zu ſolchen 
Thier = Garten keinen andern Ort ausſiehet, 
als wo ſchattigtes Gehoͤltze von haͤuffigen 
Eichzund Buch⸗Baͤumen, anmuthiger guter 
Wieſe⸗Wachs, reines Fließ ⸗Waſſer oder we⸗ 
nigſtens friſche Teiche anzutreffen find. Zu 
deſto ſicherer Beybehaltung des Wildes pies 
get man umdieſen ihme zur Alimentation gez 
wiedmeten Diſtrict und ein 


{ henden Reiſern aus } 
find) und endlich noch anderswo groſſe tiefe 
wohlbezaͤunete Graben aufzuführen. An ietzt 
beſagten rings herum geführten Beveſtigun⸗ 
gen dieſes Thier- Garten, giebts auch hier 
und dar verſchiedene Thore, und in denen⸗ 
ſelben, auſſer der groſſen Pforten, noch kleine 
Thúren, dadurch man aus⸗und einreiten kan, 
ohne daß man noͤthig hat, die rechten Haupt⸗ 
Thore zu oͤffnen. Nicht weniger zieret auch 
ein auf einem luſtigen Hügel errichtetes Luſt⸗ 
Hauß, den Thier ⸗Garten hauptſaͤchlich. Zoch 
muß vor allen dieſes als etwas überaus noth⸗ 
wendiges remarquixet werden, daß man ei⸗ 
nen wohlbeſtalten Thier⸗Garten, mit einer 
oder (nach Proportion des darinn logieten 
Wildes, welches ſich, wenn ihrer viel beyſam⸗ 
men, nicht allzu wohl vertragen kan) mehr 
Heu⸗Scheunen und Staͤllen verſehe, in ſolche 
eine zulaͤngliche Quantitat Heu, und nach 
Befindung etwas Haber verlege, auch Krippen 
und Kaufen drein baue, damit bey harter 
Winter⸗Zeit, ſonderlich, die von der kurtz vors 
hergegangenen Brunſt annoch enkkraͤffteten 
Hirſche fich wieder refraichiren, und nicht ins 
Gras beifen muͤſen. Damit man auch ſei⸗ 
nen Thier⸗Garten vermehren, und die Anzahl 

pp des 


1937 Thier⸗Kreis Thon 


fremden Thieren mit fonder í 
und da gewiſſe Einſpruͤnge, welche alſo beſchaf⸗ 
fen, daß die Thiere fich zwar hinein machen, 
keinesweges aber wieder heraus ſetzen konnen. 
Die Sache wird alfo prgetieiret: Man laͤſſet 
den Zaun um den Thier⸗Garten an einem au⸗ 
dern Orte etwas niedriger, ſchuͤttet auſſerhalb 
deffelben einen Berg auf darauf das neugie⸗ 
rige Thier treten, und von dannen recta in den 
Garten hinein ſchauen kan. 
muß gleichfalls ein Huͤgel, wiewohl etwas mie- 
drige he als der auswendige aufgeworfen, 
um denſelben her aber hoͤlterne mit Stangen 
Reiſern und Naſen belegte holtzerne Boͤcke 
geſetzet fejn, auf ſolche Weiſe wird das frem- 
de Weide ſuchende Wild dieſes für einen ver 
ſten Grund anſehen, und getroſt einen Sprung 
hinein wagen. W lte hergegen das im Thier- 
Garten eingeſch ABILO auf gleiche Art 
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Thora Thorar 
nem Commentario Reipubl. Noriberg. in 
fine, da er unter andern von dieſen Mei: 
ſter⸗Saͤngern eine ausführliche Beſchrei⸗ 
dung giebet. An ſich ſelbſt aber iſt ein jeder 
1 onus vel naturalis, vel artificialis; jener 
ift, den wir an allen naturlichen Coͤrpern tåg: 
lich wahrnehmen, als wann die Winde brau⸗ 
ſen, der Donner donnert, ꝛc. Artificialis 


Tonus if derjenige, den die Kunſt formirt, Thrar 
als der Thon der Poſaunen, Trompeten. gerz hrär 
ner koͤnte man den Thon auch eintheilen in Thrär 


und! 
einen 
ſten, 
nen! 
re T. 
verge 
daͤch 
Thrän 
Thrafi 
Wrei 
Thrid: 


ſimplicem & mixtum; ſimplex if der jetzt 
oben beſchriebene, welcher aber eigentlicher, 
wann er von einer lebloſen Creatur herkom⸗ 
met, Sonus hetffet; als das Naſſeln der Rå: 
der, das Sauſen des Windes, das Brauſen 
des Meers. Kommt er aber von ein 

pore animato, als von einem Menſchen her, 
ſo heiſt es eine Stimme. Sonum multipli- 
cem nennen wir, welcher nicht einen richti⸗ 
gen Durchgang hat, ſondern entweder an ein 


verſuchen heraus zu 
wenn es mit den Laͤuſten durch hin faͤhret, da- 
vol erſchrecken und zurück laufen. 
reig Zodiacus, iſt ein Streiſfen auf der 
glichen Släche der Welt⸗Kugel, innerhalb 
welchen ſich die Planeten bewegen. Er iſt in 7. 
Circul eingeſchloſſen, welche mit der Eeliptick 
deyderſeits parallel, ſind, und 10. Grade von ihr 
abſtehen. Er wird auch daher, wie fe in 12 glet 
che Theile oder ſo genannte himmliſche Zeichen 
getheilet. 

Thlafis, eine ſtarcke Zerknirſchung, durch welche 
vor Zeiten die Eynuchi gemacht worden, in⸗ 
dem man ihnen die Teſticulos, wie heutiges 
Tags den Klopf⸗Hengſten zerſchlagen, daher 
fie auch Fhlaſii vel Thæſigenennet worden. 

Thlaſpi Creticum und umbellatum. ſ. Sau: 
ven: Se 

Tlaſpii, Tlibii, werden diejenigen genennet, des 
rer Hoden, um die Generation zu verhindern, 
geklopffet oderzerquetſchet find. 

Tholus ſ. Helm. 

Thon f. Argilla; 

Thon, Tonus Muficuss ein Thon oder baut in der 
Mufe, it die Kunſi⸗gemäſſe Sing⸗und In: 
ſtrumentaliſche Kling⸗Art, die das abgeſunge⸗ 
ne Lied oder vorgeſpie tuſie⸗Stuͤck, un fo 
viel Eräftt icht, durch ihr Anhören die 
Gemüͤther dergeſtalt zu affteiren, daß ſie ſo viel 
aufmerckſamer, freudig oder betruͤbt, hertzhaf⸗ 
tigoder verzagt, lutig oder gar raſend werden, 

wie alſo in eine ſolche Raſerey, ein unbekann⸗ 


ter Spielmann, durch Anſtimmug eines bez | 


fondern Thons, einen König von Daͤnemarck 
foll gebracht haben, de nes feiner Träban⸗ 
ten Helleparten ergriffen, und damit unter⸗ 


ſchiedliche Menſchen tödtlich verwundet, biß 


ent um die Oh⸗ 
die Raſerey 
zugleich mit 
die geſehe⸗ 

h bejam⸗ 


dem Spielmann fein Inſſrun 
geſchlagen worden, w 


hene Entleibungen o 
mert worden. Der ſor er den 
fo genannten Meiſter denen 
Thöne gedencket Herr D, Wagenſeil in fei- 


pringen, wird es doch, 


Corpus oder an unterſchiedene ſtöſſet, und alſo 
| zurück ſpringet, folches nemet man alsdann 
Lein Echo, gebet er weiter fort, und fiöffet wies 
der an ein Corpus ſo wird er das andere mahl 
gebrochen, und heiſt alsdann ein doppeltes 
Echo und ſo ſortan. Überhaupt entf ehet der 
Thon, Schall, Sonus, von feiner zitternden 
Bewegung der kleinſten Theilgen der Luft und 
umpehenden feiten Coͤrper, welches in den or- 
ganis des Gehoͤrs eine gewiſſe Empfindung ver 
urſachet. Der Thon gehet langſamer fort 
das Licht, und zwar in einer Secunde 2 
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ier gelben Blättern, in Röslein 

un dieſe vergangen, kommt eine 
rundlichte Frucht hervor, in welcher wie auf 
einem Koͤpffein ein Haufen platte Saanen 
dichte bey einander fiten, Die Wurtzel beſtehet 
aus kleinen Rüben, wie die an dem Afphode- 
Ius. Dieſes Kraut waͤchſt auf den hohen Ge 
gen. Es fuͤhret viel ſcharff und eorriſtvi ches 
Saltz und Oel. Der Saft wird zu Vergiftung 
der Pfeile und anderer Gewehre gebrauchet/ 
mit denen die Wolffe, Fuͤchſe und andere ſchaͤd⸗ 
liche Thiere getoͤdtet werden. Wegen ſolches 
ihres Giftes wird ſie gar nicht zur Urgency gt 
brane 

Thoracica f. Bechica. 

Thoracicus du&usf, Ductus. 

Thorax, die Srurft,darunter wird insgemein der 
ganse Raum verſtanden, welehen die! Rip⸗ 
pen umſchlieſſen; wird auch ſonſt die M 
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nis folio 
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1829 Thränen Thüͤrlein 


Thuͤrlein⸗Kappen Thunnus 1930 


Hole oder der Mittel⸗Bauch genannt, in mel- 
chen die bungen ſamt dem Hertzen liegen. Es 
werden die Blut⸗Gefaͤſſe, welche zur Bruſt 
Lauffen, thoracica genant, ingleichen die Artz⸗ 
nenen, welche in Bruſt⸗und Lungen⸗Beſchwe⸗ 
rungen gebrauchet werden; dergleichen ſeynd: 
Veronica, Betonica, Hyſfopus, tuſſilago, hy- 
peric. Confolid, M. flor, falph. aniſat. balſ. 
peruvian. Ef. Enulæ &c. 

Thränenf. Lachrymæ. 

Thränen-Bläfer , find laͤnglichte unten rund 
Und weite, oben ſpitzig zulauſfende Glaͤſer mit 
einem Deckel fat wie ein Kolben der Chymi⸗ 
ften, welche man öffters in der Erde nechſt de- 
nen Urnis gefunden hat, worein die Alten ih⸗ 
re Thraͤnen, die fie derer Verſtorbenen halben 


vergoſſen, follen geſammlet, und fie zum Ge: 
daͤchtniß denen Urnis beygeſetzet haben. 
Thränen⸗Loch f. Lacrymale Punctum. 
Thraſcius heiſt der Wind aus Nord⸗Nord⸗ 
Weſt. 
Thridacias f. Alraun. 
Tridax f. Lactuca. 


taͤt des 
Thronus, Solium, Garpentum, heiſſet bey der 
Sterndeutern, wenn ein Panete viele Wurden 
zugleich beſit et, 3. e. wenn er zugleich in ſeiner 
1 und in ſeiner Erhoͤhung iſt. Lex. 
lath. 
Thryallis f. Marien⸗Rößlein. 


ſaͤſſes gemacht worden. 


Thürel⸗Röhre, iſt dieſenige Roͤhre an den Waſ⸗ 
ſer⸗Kuͤnſten, welche in die Schlung⸗Roͤhre ge- 
het, daran das Ventil if, 

Thuür⸗Gerüſte f. Portal. 

Thür⸗Züter ſ. Pylorus, 

Thürlein oder Thierl undThierel iſt das zuge⸗ 
legte Zimmerwerck, fo aus zwey Thuͤrſtöcken, 
einer Kappen, oder obern Querholtz und un⸗ 
tern Stegholtz beſtehet. Ihrer find zweyerley. 
1) wenn 2. Thuͤrſiocke auf einem Stollen gegen 
einander uͤber gereret werden, daß oben eine 
Kappe drauf, und unten dazwiſchen ein Steg 
kommt Dahinter legen fie Pfaͤle, und verſchieſ⸗ 
ſen ſie, damit das Gebirge nicht kan herein ge⸗ 
hen: und ſetzen viel folcher Thuͤrel oder Thür- 
lein hinter einander. 2) Wenn auf die Gt- 
ckel⸗Kiel in Pompen, Thuͤrlein von Leder, dar⸗ 
auf ein Stuͤcklein rund Holtz genagelt iſt, an 
ſtatt des Ventils gemachet werden. 

Thürlein hängen, geſchiehet auf Stollen, wo 
man Durchſchlaͤge machen will, oder gefaͤhr⸗ 


liche Bruͤche vor ſich hat, und man ſich vielen 


Waſſers dahinter befaͤhret, fo werden ein oder 
mehr farde von doppelten Pfoſten, und mit 
Eiſen wohl beſchlagene Thuͤren gemacht, de⸗ 
ren Schwellen von einem gantzen Schrot, 
aus der Waſſer⸗Seige heraus, nebſt den dar⸗ 
auf geſetzten Thuͤr⸗Stoͤcken mit Fleiß ins Ge- 
ſteine gehauen, und allenthalben mit Keilen 
ausgepfaͤndet. Durch den Schrot in der Waſ⸗ 
ſer⸗Seige wird ein Loch gelaffen, und mit eiz 
ner Stütze verſehen, um ſo viel Waſſers durch⸗ 


zulaſſen, als man will, damit die Arbeiter, 
wenn ſie unverſehens durchſchlagen, ſich ſal⸗ 
viren, und die Thuͤren hinter ſich zuſchlagen 
koͤnnen. 

Thürlein⸗ Rappen , find die Höltzer, welche 
quer über die Thuͤrſtöcke geleget werden. 

Thür⸗JTägel, find kleine Nägel, damit das 
Ventil an der Pumpe angenagelt wird. 

Thür⸗Sparren, ſind in der Bau Kunſt die 
Hatten zu beyden Seiten einer Thuͤre, auf 
welchen die obere Thu hwelle ruhet, 

Thür⸗Stocke find lange Hölser oder Saulen, 
ſo in den Stollen und Strecken geſetzet, dar⸗ 
auf Kappen geleget werden, hinten mit 
Schwarten verſchoſſen, damit das kleine rol- 
lichte Geſtein nicht herein gehe. 

Thum⸗Pfaffe, Gümpel, Pyrrhula, Rubicilla, 
Sransöf. Pivoine, Ital. Sufflotto, iſt eine Art 
Wald⸗Voͤgel, welcher feinen Nahmen daher 
bekommen zu haben ſcheinet, weil ihm der 
halbe Kopf ſchwartz, gleich als wie mik einer 
Mütze bedecket iſt“ Sein Rüden graulich, 
der Kopf, die Spitzen der Fluͤgel und der 
Schwantz haben etwas ſchwartzes, aber die 
Kaͤhle, die Bruſt und der Bauch ſind hoch 
roth oder Zinnober Farbe; welche z letzt bez 
nennten Theile bey den Weiblein grau und 
faſt Caſtanien⸗braun ſind. Dieſer Vogel wird 
im Winter und Sommer gefangen, und lernet 
leicht allerhand nach pfeiffen. 

Thunnus, Frantz. Thon, Teutſch Thunnſfiſch, 
Iſt ein groſſer See⸗Fiſch, welcher dick unt gar 
großbaͤuchigt; findek fich in groſſer Menge in 
dem Mittelländiſchen Meere, um Provence, 
Italien und Spanten. Er wieget bis auf 120. 
Pf. Seine Schnautze iſt ſpitzig, der Schwantz 
ijt breit, als wie ein halber Mond geſtalt, und 
in demſelbigen beſtehet feine Macht. Auſſenher 
fichet er über und über ſchwaͤrtzlicht, inwendig 
roͤthlicht; iſt mit groſſen Schuppen bedecket, 
welche gantz dicht und enge bey einander ſitzen. 
Er friſſet Alga Eicheln und andere See⸗Ge⸗ 
waͤchſe. Er ſchwimmet allezeit bey Haufen und 
ſeine unkunfft wird aus demcgeraͤuſche erkannt, 
indem er das See-⸗Waſſer, dadurch er faͤhret, 
gewaltſamer Weiſe zertheilek. Den Donner 
ſcheuet er, dann er if fehe furchtſam: zu ſolcher 
Zeit wird er gar leicht mit einem Garne oder 
Netz gefangen, defen fie fich in der Mittel⸗See 

u Gabung der groſſen Fiſche bedienen, und iwel- 
ches Lateiniſch Rete thunnianum, und auf 
Frantzdſ. Thonaire genennet wird: Teutſch 
könte es ein Thungarn heiſſen. Er ge- 
trauet fich nicht daraus zu wiſchen, beyoraus, 
wenn man ihn hat koͤnnen auf den Rücken 
kehren. Er ſteht ſtracks ab, wenn er gefangen 
iſt. Sein Fleiſch iſt veſt und gut zu eſſen, 
ſchmeckt wie Kalbfleiſch. Es wird eingeſaltzen, 
damit ſichs lange halte und verfuͤhren laſſe, 
Man nennet es Frantzoͤſiſch Thon und Thon- 
nine, Fateiniſch, rhynnina caro; auf Teutſch, 
Thunnfiſch⸗Fleiſch, oder auch nur Thun: 
fiſch. Es hat einen guten Safft, und giebet 
gute Nahrung: fuͤhret viel fluͤchtiges Galy: 


ſollgut wider den Gifft ſeyn, wider die Rafe- 


rey, wider den Ottern⸗Biß, wann es gegeſ⸗ 
fen und aufgeleget wird. Einige Seribenten 
Ppp 3 nen 
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nennen den FThunnffſch, wann er kaum ausge⸗ 
krochen und noch gantz klein i, Cordyla, Kran; 
söfifch Cordile ; wann er gröſſer worden, Li- 
marius, Frantzöſiſch, Limaire; und wann er 
endlich ſeine vollkommene Gräffe erhalten hat, 
Thunnus., Das Weiblein wird Thunnia ge: 
nannt. 

Thuribulum f. Lar, 

Thurm am hohen Ofen heiſt die von gebacke⸗ 
nen Steinen auf die Futter⸗Mauer gebauete 
Vierung. 

Thus f, Weyrauch. 

Thuya Theophratti, Arbor vitæ, Baum des 
Lebens, hat einen geraden Stamm, ſtarcken 
Geruch, bleibet Winter und Sommer gruͤn, 
und ob ſchon ſeine Blaͤtter den Winter über 
etwas dunckel und rauchfarbigwerden, ſo zei⸗ 
gen fie doch auf den Frühling ihren vorigen 
Glantz und Gruͤne wieder. Mit angehendem 
Sommer feret er an den € Enden der Zweige 
kleine gelbe Bluͤten, degen etli he auch zu einer 
ſchuppigen Frucht, wie Line kleine Pinea groß, 

wandelt werden. Er iſt zu erfi aus America 
bracht worden, wird aber auch ett in den 
Gärten erzogen. Das aus den Blaͤttern de- 
ſtilurte Oel ich gebraucht, wird fuͤr die 
en Schmertzen dienlich erachtet. 
n Botanicis wird er auch Cedrus 

Lyeia genannt. 

Thyites, if ein harter, gruͤnlichter Stein, dem 
Jaſpis ahnlich; giebt einen Milch- weiſſen, 
ſcharſſen und weiſſen Safft, wann er gerieben 
wird. Err i en, trocknet und 
nimmt tben Staar, die Wolcken und die Maͤh⸗ 
ler in den Augen weg, wann er zart abgerieben 
und gebrauch ei wird. 

Thyma, bedeutet ein Hitz⸗Blaͤtterlein. Ecthy- 
mata. 

Thymallus, ein Fiſch, ſ. Aeſche. 

Thymbraf. S Na 

Thymelææ dix, Seibel: Baſt⸗Wurtzel, ift 
eine holsigte und zaſerichte Wurzel, unter⸗ 
ſchiedlicher Groͤſſe, auswendig röthlicht in 
wendig weiß, fe neckt anfangs ffe, I Å * 
eine ſolch Schaͤrffe auf der Zungen zuruͤck, daß 
es wie Feuer brennet, infonderheif, wenn fie 
friſch gegraben. Sie purgiret ſehy ſtarck, wird 
aber ſelten gantz in den Apothecken gefunden, 
fondern nur die Rinde, dahero ſie dann auch 
unter dem Namen Corticum Mezerei zu den 
Minden gezehlet wird. Aus dieſer Wurzel 
entſpringt ein Straͤuchlein mit ſchoͤn gruͤnen 
glaͤntzenden Blattern, wietorbeer- Blätter an- 
zuſehen, deswegen es auch von einigen Lau- 
reola genenhet wird. 

8 if eine gewiſſe Maſſa aus allerhand 
wohlriechender Rinde, wird aus Indien ge⸗ 
bracht und zu raͤuchern gebraucht. 

Thymiamatis Cortex, Weyrauch ⸗Kinden, 
oder Thuris Cortex, iſt eine braune ſtaudichte, 
unanſehnliche Rinde oder Schelſſen, fo von 
einem Indianiſchen Baum kommt, oder wie 
andere vollen, iſt es das zurück gebliebene von 
Auskochung des weiſſen Storax, welches fie zu: 
rück legen und auftrocknen. Etliche halten es 
für rothen Storax ober ſchwartzen Weyrauch. 
Es wird fard unter dem Rauchwerck verbrau⸗ 


| 
j 


et, und wann es inur guten Geruch hat, wird 
es ſonderlich beliebet. 

Thymian ſ. Thymus. 

Thymfeide f. Epichymum, 

Thymus, Thymiama Herba, Thymian, Rós 
miſcher Quendel; man findet deſſen groſſen 
und kleinen, weiſſer und ſchwartzer Art; itan 
Blumen und Geruch dem gemeinen faſt gleich. 
Er wird in den Gaͤrten gezoͤgen, und das Kraut 
und der Saame von den Medicis gar ſehr ges 
ruͤhmet. Es findet fich auch eine Art, Serpil- 
lum majus genannt, mit weiſſen, auch eines 
mit purpurfarbenen Blumen, tt zarter als das 
kleinere, und daher härter fort zu bringen, wird 
in Geſchiyr gefeest, und des Winters eingetra⸗ 
gen, hat lieber dürren, als ſeuchten und fetten 
Grund, und iſt hitzig und trockener Comple · 
xion. Das deſtillirte Waſſer wird für Schwin⸗ 
del und Hauptweh gebraucht. 

Thymus, ein Druͤßlein in der Gurgel, welches 

Wafer von dem Gebluͤt abſondert, und 

rch die Lymphatiſchen Gefaͤſſe weiter beför⸗ 

dert. it ein Blaͤtterlein, wie eine Wartze, wel⸗ 

ches faſt die Geſtalt des Thym ians hat, daher 
es auch den Namen fuͤhret. 

Thynnus, ein Fiſch ſ. Aeſche. it. Thunnus. 

Thyroarytznoidei, werden die Maͤuslein ges 
nannt, welche die Kehle ganz ſchlieſſen, fo daß 
ſie erhitzet, eine toͤdtliche Braͤune verurſachen. 

Thyroides Cartilago, der Schildfoͤrmige Kro⸗ 
ſpel der Luff bhre ; Glandulæ thyroides 
Oderthyroi werden die bey der Lufft⸗Roͤh⸗ 

t liegenden D Druͤſen genennet. So wird auch 
s Loch in dem Scham⸗Beine alſo genannt. 

Thyroma heiſſet beym Vitruvio die Oeffnung 
der Thuͤre mit ihren Verzierungen, oder auch 
diefe Verzierungen und Thür: Geitelle bloß 
allein. 

T Thyroreum heiſſet beym Vitruvio der Durch⸗ 
gang eines Gebaͤudes, oder der Raum zwiſchen 
der Haus⸗ und Hoff, Thuͤre. 

Thyffelinum, Teutfeh, Gel ſenich, iſt ein Kraut, 
welches von dem Oreofelino oder Bergpelerz 
lein nur darinn unterſchieden if, daß es eine 
Milch giebt. Es giebt ſeiner N ae 

e 

Stengel zu drey und vier hoch, die ſind 

reiffig und echt, untenher röthlicht, hol, kno⸗ 

tig, und fiig. Die Blätter ſehen als wie die 
an der Carota, find zark zerſchnitten, voller 

Milch⸗weiſſen Safftes, unangenehme von Bez 

ſchmack, bitter und ſcharff durch einander. Auf 

den Spitzen der Zweige tehen Dolden oder 

Kronen, mit weiſſen, fuͤnff⸗blaͤtterigen li 

ten, in Röslein⸗Form, be Wann dieſe 

Bluͤten vergangen find, fo folgen ihnen Gaa: 

men, zwey und zwey beyfammen, die find oval: 

rund und breitlicht, obenher geſtreiſft. Die 

Wurtzeln ſind lang, bey nahe des kleinen Fin⸗ 

gers dicke, weiß und ſchmecken eben wie die 

Blätter. Die andere Sorte heit Thyffeli- 

nun paluftre, deren Blätter oder Kraut fieht 

wie das an der Ferula. Bluͤten und Saamen 
ſind der vorigen ihren gleich, Die Wü el if 
roͤthlich, und hat einen haͤßlichen Geſchmack, 

Hende Sorten wachſen an feuchten und fi impf 

fisen Orten, an den Lachen unb Baͤchen. íi 1990 
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1 Tiaſſe Tiegel⸗Probe 
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führen viel Sal effentiale, Oel, und Phlegma, 
Die Wurtzeln zertreiben, find durchdringend, 
eröffnen, dienen den Harn zu treiben, und 
die Reinigung zu fördern, desgleichen das Aus⸗ 
werfen das Zahnweh zu Rillen, wann ſie ge⸗ 
kaͤuet werden. 

Tiaſle, Toaſſe, ein im Waſſer und auf dem 
Lande lebendes kleines Thier, vom Leib Ey⸗ 
formig, an Farbe Bley⸗grau, mit einem Kopf, 
etwas dicker, denn einer Schild⸗Kroͤten, mit 
überaus ſcharffen Zähnen im Maul, und mit 
vier turen Gänſe⸗Fuͤſen. Es haͤlt ſich im 
Nil⸗Strom im obern Egypten, und iſt ein 
Todtfeind des Crocodils, deffen Eyer er mit 
Fleiß ſucht und zerbricht, auch die Jungen, die 
er bezwingen kan, frißt. 

Tiberianum Tormentum f, Colica. 

Tibia f. Schienbem. 

Tibiei antici & poftici, die vorder und hinteren | 
Schienbein⸗Maͤuslein, find diejenigen, welche 
ans Schienbein geheftet find, und den Fuß 

beugen. 

Tiburin. ein grauſamer Fiſch, der ſehr begierig iſt 
nach Meuſchen⸗Fleiſch, und fich um die Inſul 
Cuba findet. Vincentius Blanc ſchreibet, daß, 
aus groſſer Begierlichkeit einen Menſchen zu 
ertappen, er einem Schiffe wohl soo, Mei: 
len zu folgen pflege, und beſtaͤtiget ſolches 
mit dem Exempel eines Spaniſchen Capi- | 
taing, der von Florida kommen, und bis Porto 
Rico von einem ſolchen Fiſche verfolgt wo 
den, alimo er endlich in feine Hände gerathen; 
in deſſen Leibe hätten fie den Kopf von einem 
Hämmel mit den Hörnern gefunden, welchen 
die Schiffleute bereits vor etlichen Tagen in 
die See geſchmiſſen. 

Tie, iſt eine Gewohnheit, welche etliche Pferde an 
ſich nehmen, wenn ſie die Zaͤhne an die Krippe 
fesen, als ob fie daran beifen wolten; eigent⸗ 
lich Krippenbeiſſer genannt. 

Tieineſiſcher Rieß, tii eine Art gewiſſer Stei⸗ 
ne, welche in dem Fluß Ticino gar haͤuffig an: 
zutreffen, und derer fih die Glasmacher in der 
Juſel Murano zu bedienen wiſſen. 

Tieffe f. Profunditas. | 

Tieffſtes, iſt die Sole oder tieſſſter Ort in der 
Berg⸗Gruben / fo tieff man abgeſuncken hat 
oder abſincket, bis man wegen Waſſers nicht 
weiter kan. 

Tiegel, iſt in den Muͤntzen ein irdenes Gefaͤß, 


Tinctorium americanum 


tze habe, oder er entweder mit roth, oder weis, 

nachbeſchicken muͤſſe. > v 

Tieger⸗Thier, Tigtis, ein reiſſendes Thier, ſo 
in Afia, und Afriea haufig zu finden. Es glei⸗ 
chet einiger maffen einer Katze, iſt etwas kleiner 
als ein Löwe, fahl von Farbe, init Flecken oder 
Streiffen, hat glaͤntzende Augen einen, kurtzen 
Hals, und ſehr (pinige Klauen Tiger, Pardel, 
und Panterthiere, find in der that einerley; 
doch pflegen einige die ſtreiffigten Tieger, die 
kleine Flecken haben Pardel, und die großfle⸗ 
ckigten Panter zu neunen. Es foken auch an 
einigen Orten ſchwartze Tieger gefunden wer⸗ 
den. 

Tieger⸗Ratze, iſt von folchet Grdſſe als ein Eng- 
liſcher Hund damit ſie Ochſen zu hetzen pfle⸗ 
gen, hat kurse Beine, einen unterſetzten Lei 
ungeſehr wie ein Schäfer⸗Hund, aber im uͤbri⸗ 
gen, was den Kopf, die Haare, und die Art den 
Raub zu ſuchen anbelanget⸗ kommt fie dem 
Tieger ſehr nahe, pur daß ſie nicht fo dar groß 
it. Es giebt ihre: um die Bucht Campeche 
fehr viel, und fie freſſen die jungen Kälber, oder 
ander Wildpret, das eben falls uͤberfluͤßig vor- 
handen iſt. Dannenhero, und weil ſie ihre 
Nahrung ſo leichtlich finden haben ſich die 
Menschen deſto weniger vor ihnen zu ſuͤrchten: 
wiewohl ſie im uͤbrigen furchtſam und grim- 
mig gnug ausſehen. 

Tilia f. Linde. 


| Timones, werden die Beulen in den Schamſei⸗ 


ten genannt: ſiehe Bubones. 25 
Tinca, ein Schley, ein bekannter ſchleimichter 
und nicht allzu geſunder Fiſch, ohne Schuppen. 

i f.Amaranthus, 
Tindtura, eine Tinctur, deren giebt es ſo wohl 
flüßige, als trockene. Die flüßigen ſeynd nichts 
anders, als ein Extract mit ihrem Menſtruo: 
die trockenen hingegen ſeynd Pulver, die ohne 
Verbrennung aus den flieſſenden Tineturen 
(nachdem man nehmlich das Menſtrunm ab⸗ 
gezogen) zuruͤck geb eben, und dieſes thun al⸗ 
lein die Mineralia. Man ziehet aber die Tindtu- 
ren mehrentheils aus den Vegetabilien, und 
unter ſolchen aus den Blumen, won denn un⸗ 
ziedene Menſtrua nach eines ieden Ber 
nerwehlet werden; am meiften aber die⸗ 
net darzu das ſaure Phlegma Vierioli : ſo man 
nemtich auf blaue Blumen ein ſaures Phleg- 


in welchem das Silber geſchmoltzen, und auch 
nach Gelegenheit beſchicket wird. Aus dieſem 
wird es mit einem böffel geſchöpfet, und in den 
Katen ſo mit Sand angefuͤllet, und in die Lö⸗ 
cher, fo mit dem Stech⸗Eiſen in ſolchen Sand 
geſtochen worden, gegoſſen. 

Tiegel, an der Buchdrucker⸗reſſe wird die me- 
tallene Blatte genennet, die durch Bewegung 
der Spindel herunter auf die Schrifft gelrie⸗ | 
den wird, und dieſelbige abdrucket. | 

Tiegel, beym probiren und ſchmeltzen ſind gewiſ⸗ 
fe irdene Gefaͤſſe, wie Becher, unten ein wenig | 
zugeſpitzt. 

Siegel: Probe, ift diejenige, wenn der Mint: 
Meiſter das beſchickte Silber im Fluß aus dem 
Tiegel nimmt ehe er das Silber in Zaine geuſt, 
und probiret, ob es den rechten Halt der Muͤn⸗ 


ma, als etwan Wein⸗Eßig gleſſet, ſo werden ſie 
davon roth. Hingegen wird die Farbe, wo man 
ein Aleali, ungelöfehten Kalck oder Weinſtein 
darzu thut, in gruͤn verwandelt. Die gebraͤuch⸗ 
lichſten Tineturen aus den Mineralien fend = 
Tin&ura Auri, Argenti, Mercurii, Martis, 
Saturni, Veneris, Antimonii, Vitrioli, Sul- 
phuris, item, der Edelgeſteine von Sapphir 
und Smaragd. Aus Meer > Gewächſen ſin⸗ 
den fich: Tintura Gorallorum, Corallen⸗ 
Finckur, Succini, Agtſtein⸗Tinetur. s den 
bſen: Tin ura Alkekengi & Baccis, sis 
hen⸗Tinetur, Efentia Croci, Gaff- 
tia Geraforum nigtorum. ſchwar⸗ 


den 
ran, E 1 ji 
tze Kirſchen, Fragorum , Erdbeer, Hyperico- 


aut, Florum Bellidis, Maß⸗ 


is Rheados, Schnell Blu⸗ 
men, 


nis, Johann 
lieben, Papav: 
PPP 4 


Tinetura Tirata 


1935 


Tirebourre Tiſcher 


1957 


men, Pzonie Beonien, Rol arum, viol: arum, 
Jalappz,Rhabarbari, Roris Solis Sonnen⸗ | 
Thau, granorum Sambuci; Ebuli, Tartari, | 
Weinfiein, Aus den Thieren: Tin&ura Fellis | 
Tauri. Zuſammengeſetzte oder Compoſitæ 
Tindcturæ ſeynd: Anodyna Horſtii, Aperitiva 
Mebii, Bezoardica Mich. Contra Calculum 
Langii, Catheretica, Carminativa, Citri Ro- | 
fata, Diaphoretica Paracelfi, Odontalgica, 
Pectoralis, Salis Cornu Cervi, Salutis, Sto- 
machalis Dolæi, dito Aromatica, Salis Tar- 
tari F. H. D, Roſarum delicata, Proprieta- 
tis, Sulphuris, Antimonialis, Terræ folaris, 
Vitrioli Martis, &c. 

Tinctura folisf, 19 8 Gold, 

Tin&ura univerfalis f, Lapis Philofophorum. 

Tincturæ, Tincturen, Emaux, heiſſen bey der 
Wappen⸗Kunſt die Farben. 

Tinea, hat unterſchiedliche Bedeutungen: 

es heilt) eine Shake oder Motte, welches 
ein Wurm ift, der die Kleider durchfei iffet, 2) 
der Erb⸗Grind; dieſer Geind friſſet die Haut 
durch, gleichwie die Schabe den Peltz, darum 
er auch Tinea genannt wird. Die Feuchtig⸗ | 
keit, fo davon flic IN, iſt dem He tig an Dicke 
und Farbe gleich; f. Achor. 3) Mitten find 
kleine Wuͤrmlein, welche die Haare freſſen und 
zu nichte machen. 

Tingir en, eintauchen, faͤrben, dergleichen ge: 
ſchicht, wenn man ſiedend heiſſes Wafer auf 
die Kraͤuter gieſſet, fo ziehet das Waſſer die 
Krafft aus denſelbden, und faͤrbet ſich, wie mit 
dem Thee zu geſchehen pfleget. 

Tingieen, heiſt bey den Philo {ophis Hermeticis 
den geringern Metallen die Farb und Guͤte des 

oder wi mittheilen: oder fie. indie: 
de 47 

Tinnitus aurium f. Obren⸗Klingen. 

Tintinnabula f, Schellen. 

ripula, iſt eine Gattung Ki 
Waſſer lebet, und einer Spinne nicht unaͤhn⸗ 
lich fichet, Gie hat ſechs lange 2 eine, die 
fireckt fie auf dem Waſſer aus, und laußft dar- 
auf herum, ohne zu fi r 1 5 ifi oyal: 
kund, von Farbe weißlicht, die gli 
b eiß die A find ſchwartz, der S dchwant 

sig. Sie zertheilet, wann ſie aufgeleget 


on 


liegen, die auf dem 


Tirans ſ. Saupt⸗Balcken. 


Tiſcher, 


Tiraß, riraſſe, ein groſſes Netz, womit das fei- 
ne Weide ⸗Werck gefangen wird. Es gehoͤret 
dazu ein wohl abgerichteter vorſtehender Hund, 
und ein Falcke. Zu dem Lerchen⸗Fang braucht 
man nur einen kleinen Baum ⸗Falcken, und 
wenn die Lerche aufgeſtoſſen, ſchwingt man das 
Fäͤlcklein von der Hand, fo fallt fie bald, und 
wird mit dem Tiraß bedeckt. Auf die Wach⸗ 
teln und Huͤner hat man eines Hundes noͤthig, 
der fie aufſuche, wenn nun dieſer ſtehet, wird 
mit dem Tiras geeylet, und die Huͤner uͤberde⸗ | 
ctet. Wenn man hierbey einen Falcken hat, 

der revieret, ſo halten ſie lieber, und gehet es | 
damit luftiger und geſchwinder zu, als mit dem 
Treib⸗Zeug. Die Zeit hiezu achet bald nach 
Jacobi an, auf den friſch⸗ abgeſchnittenen 
Stoppeln { 

rirata; beij die Ziehung der Stimme, das lange 


Aushalten, it in der Mute eine Figur ellicher 
ordentlich auf und a blauffender Noten, ſo den 
nechſtſolgenden Clavibus pflegen angehaͤngt zu 
werden. 

Tirebourte, f. Rugel⸗Zieher. 

Tirer a la main, ſagt man von einem hartmäu⸗ 
liegen Pferde, ſo aus Ungehorſam in den Zaum 
fällt und die Fauſt des Reuters beſchwerek. 

Tiſchler oder Schreiner, Arcularii, 

Meuiiſiors, haben zwar kein geſchencktes Hand: 

werck, doch konnen die darauf wandernden Ge⸗ 

ſellen, vermoͤge ihrer Arlieul und Ordnungen, 
derer ſie von alten Zeiten her gar viel und 
mancherley haben, gar wohl fort kommen. 

Wenn fie einen Geſellen machen, bedienen fie 

ſich vor andern Handwerckern gar artiger Ce⸗ 

remonien und Gebrauche. Diejenigen, welche 
aus Holland und Engelland kommen, muͤſſen 
ſich gleichfalls hobeln oder zu Geſellen ma⸗ 
chen laſſen, wann ſie anders. wollen im Reich 
arbeiten und fortkommen. Ihre meiſte Wan⸗ 
derſchafft geht hin und wieder ing Teutſchland. 
€: it aber die Tiſchler⸗und Schreiner⸗Kunſt 
e von den geringſten, wie fich mancher cins 
bildet, dann erſtlich muß derjenige, der fich eiz 
nen rechten verſtaͤndigen Schreiner nennen 
will, die Architectur-Perſpectiv-und Bau: 

Kunſt recht verſtehen, ja, er muß faf ein halber 

Bildhauer ſeyn, und in Laub⸗und Blumen⸗ 

werck wiſſen zu reiſſen, wie auch in Figuren, in⸗ 

dem das Tiſcher⸗Handwerck von dergleichen 
eingelegter Arbeit, von Bildern, Blumen und 

Laubwerck offt fo ſchoͤne Wercke macht, als ob es 

ein kuͤnſtlicher Mahler verſertigt hätte. Ferz 

ner muß auch ein Schreiner ein guter Erfinder 
allerhand ſchoͤner Sachen ſeyn, ſonder lich aber 
wegen des Heltzes guten Verſtand haben, wie 
daſſelbige zugebrauchen fey, damit es ſich nicht 
biege, ingleichen, welches Holtz zu einer ieden 
Arbeit am beſten tauge. Der Schreiner von 
1 ers her gewöhnliche Meiſterſtuͤcke beſtehen 
) in einem Gewand⸗Kaſten, nach zierlicher 
K ausgetheilt, mit 12. Säulen oder 
mit Bildern, nachdem es ſich einer auf das net⸗ 
teſte zu machen getrauet. Die Höhe muß accu- 
rat ꝗtehalb S chuh haben, die Breite geehals 
ben Schuh, die Tieffe zwey Schuh, ein Bey⸗ 
fliegel 15. Zoll. 2 JG er machen einen Schreib: 

Zilch vierdthalben Schuh lang, die Höhe 3. 
Schuh weniger drey Zoll, die Tieffe 2 Schuh 

weniger 4. Zoll, alles nach proportion des 

Winckel⸗Maaſſes, Circuls und Quadranten. 

Die Arten der Arbeiten ſeynd ſonderlich bey 

ber Tiſchler Profeſſion unterſchiedlich; denn 

da giebt es 1. . nichts als gemeine Stuͤck von 
ſchlechten Hols verfertigen, welches nach der 

Ränge zu ſpeeifieiren fo muͤhſam als unnoͤthig 

feyu wuͤrde, ſintemahl dieſelben mehr als zu be⸗ 

kannt, und täglich in die Augen fallen 2) es 
gen ſich andere nut auf haare gebeitzte Arbeit 
und excelliren darinnen, daß man es mit Vers 

wunder ung anſtehet. Ferner findet man 3) 

die von Schildkroͤten unvergleichlich fleitzige 

und zierliche Arbeit hervor bringen, und dang 

nenhero Schildkröten⸗Kunſtler heiſſen. 4) 

Verarbeiten andere mehrentheils gutes Holtz, 

als Ebenholtz, Cypreſſen⸗Oliven⸗ Indigniſch⸗ 

Zucker⸗ 
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193) Tiſcher⸗ Arbeit Tocan 


Toccate 


Töpfer 198, 


Zucker + Kitten : Zuck er: Tannen Sc chweitzer⸗ 
Wurt eln sbäumen-Mafern Ceder⸗ Holt 
Koͤnigs c. Vor Kein gen à 
auch aufgekommen, die das He le kuͤnſtlich wis 
fen uveri 
ne ſchöne Wercke von Tiſchen, Spiegel 
men, und was man nur mehr verla 
zu verfertigen: dieſe werden Silbe t 
ler genennet. Ja etliche haben es fo weit gez 
bracht, daß fe auch Perlen⸗Mutter, Stein und 
Glas kuͤnß lich wiſſen zu ſchneiden, und in ſchö⸗ 
es Holtz einzulegen, wie dann von ſolcher ein⸗ 
gelegt er Arbeit, von Stein, Perleu⸗Mutter, 
der Natur aͤhnlich gefarbten Holtze, gantze 
Landſchafften, ti effliche Laubwerck, natuͤrliche 
Blum und Sei: hte praͤſentiret werden. 
Tiſcher⸗Arbeit, de la Menuiferie, kommt bey 
Kauffleuten in ihrem Handel felten vor, auſſer 
was fie an Kiſten und Regalen zu ihrem eigenen 


ru, und auf Silber 0 z 
Rah⸗ 


Gebrauch nöthig haben, darein fie die Waaren, 
ſonderlich die feinen, einpacken, und die ausge⸗ 
packten ordentlich zu legen pflegen. Oder was 
von vornehmen Leuten an kostbaren und kuͤnſt⸗ 
lichen Meublen von Eben, Cypreſſen, £ Oliven, 
8 und J Ind ianiſchen, Zucker⸗Tannen⸗ 
Wur eln, Nußbaum, Maſern, Cedern und 
Königs : Holi ben ihnen, geſuchet wird, inglei⸗ 
chen was an ſchoͤnen Epiel = Tifchen, Pulten ze. 
bey den ſo genannten. Kunſt⸗ oder Galanterie⸗ 
Händlern zu finden it, und zwar mehrentheils 
feit der Zeit, d da die Chinei sche und Japaniſche 

oltz⸗ Arbeit von den Oſt⸗Indiſ Compa⸗ 
gnien fo haͤuffig nach Europa gebr st worden, 
und die Kung z lackiren bey uns ſehr hoch ge- 
ſtieg 1, d daß ſie der Oſt⸗Indiſchen wenig oder 
nichts mehr nachgiebet. 

Tilleran > f. Weber. 

Titillatio, das Kuͤtzeln, iſt eine angenehme Em⸗ 

pfindlichkeit, die beſſer einpfunden, als beſchrie⸗ 
ee werden kan. 

Titul, heiſt 1) dielberſchriſt eines Buchs oder 
Capituls; 2) ein Nahme, welcher in der Re⸗ 
public aneh um die beute ihren Stand, 
Ordnung, und Verdienſt nach, einigermaffen | 
damit zu unterſcheiden. Sie werden einge⸗ 
theilt in Stands⸗Ehren⸗ und Amts - Titul. 
f. Lex. Philoſ. 

Tleon, it eine Art Braſilianiſcher Schlangen, 
die ſchier fo groß, wie eine Natter iſt, mit weif: 
fen, ſchwartken und gelben 
Sie wohnet in den Bergen. 
lich, wann nicht bald gerathen wird. 
nen eben ſolche Mittel, als wie wider den Vi⸗ 
pern⸗Biß. 
ſtehet dem Giffte. 

Tlixochtil, iſt eine lange und ſchwartz⸗braune 
Panie die aus America kommt, fichet gruͤn⸗ 
gelblich aus. Der Kern iſt ſuͤß wie Honig, 
aber gantz ſchwartz, und mit vielen kleinen Kör- 
nern angefuͤllet; fie giebet einen ſchoͤnen Ge: 
ruch von fich, wird daher zu der Chocolate mit 
genommen. 

Tmetica, find Artzney⸗Mittel, welche die dicken, 
sahen Fluͤſſe vertheilen, 

Tocan, Toucan, Ein Americaniſcher Vogel, 


Ihr Biz iſt toͤdt⸗ 


Schuppen bedecket. 
Dazu die: | 


Sie treibet den Schweiß, wider⸗ 


in der Grife einer Taube „der aber einen 


Schnabel von drittehalb Zoll dick am Stamm, 


und ſechs Zoll lang hat. Oben her gehet ein 
ſchmaler gelber Strich hinab, das uͤbrige iſt 
ſchwaͤrtzlie ch oder roͤthlich. Jnwendig hat er et: 
ne Zunge, von einer weſſſen dünnen Haut. Der 
Rand des obern Theils iſt wie fine Sa 
gezaͤhnt. Der ganse Schnabel it duͤnne und 
ſehr leicht. Er hat 1 e ſuncklende Muz 
gen, einen ſchwartzen Kopf und 

weiſſe Kehle, auf der Bruſt und 

fen weiſe gelb, roth und ſchwartz. 

zahm zu machen, und naͤhrt ſich von allem, was 
ihm fuͤrgeworffen wird. 

Toccate, iſt ein Preludium des Organiſten, fo 
er aus feinem Kopffe heraus ſpielet, ehe er eine 
Fuge oder Muter anfaͤngt. Toccare heiſt im 
Italiaͤniſchen cf reiffen it alfo eigentlich nur eiz 
ne Begreiffung des Claviers, ſo aus ſchlechten 
eintzeln Griften und Coloraturen beſtehet. 

Tocken, find 1) in der Bau⸗Kunſt kleine runde 
oder eckigte Geländer -Säulgen, Columelle, 
Baluſtres; 2) auf Bergwercken Höls er, ſo an 
beyden Seiten des Trifft hangen; 3) lange 
Holtzer, ſo an das Balcken⸗Geruͤſte angemacht, 
im Mittel ausgehöhlt, darzwiſchen die Sche⸗ 
mel auf und nieder gehen, auch die Kaͤmme 
hindurch ſtreichen, und die Schemel treffen 
koͤnnen. 

Tod, f. Mors, und Lex. Philoſ. 

Tod austreiben, geſchiehet in Polen und Schle⸗ 
ſien, und in der Lauſitz, an vielen Orten, an 
dem ſo genannten Todten⸗Sonnta ge oder Læ- 
tare, welcher der gte Sonntag in der Faſten 
iſt, da die Kinder von alten Lumpen etliche 
Menſchen⸗Geſtalten ſormiren, fie mit Stroh 
ausſtopffen, auf Stangen ſtecken, unter groſſen 
Geſchr ey zum Thor hinaus tragen, und in den 
naͤchſten Bach werffen. 

Todgehauene Waſſerſeige wird auf dem BBerg⸗ 
werck genennet, die Wagerecht gehauen iſt, und 
keine Roͤſche hat. 

Tea ein enang Gewichte, welches 4. Nagel 

aͤlt. . L 

Toel, eine Siani & Silber - Minge, die fo 
viel als eine Rupie gilt. 
Tödtung, f. Mortificatio. 

Todte Krafft, ſ. Vis mortua. 

Todten⸗Bruch, ſ. Malum mortuum. 

Todten⸗Gerippe, f. Sceleton. 

Todten⸗Aopf, ſ. Caput mortuum. 

Töpfſer, Hafner, Figulus, Potier, haben zwar kein 

geſchencktes, doch auch kein freyes Handwerck, 

ſondern Hält folches zwichen benden die Mit: 
tel⸗Straſſe, indem fie den fremden Gefellen 
kein Geſchenck halten, iedoch an Zehrungsſtatt, 
im Nahmen des geſamten Handwercks, etwas 
weniges zu einer Nacht⸗Zehrung an Geld rei⸗ 
chen. Wo aber keine Herbergen ſind, pflegen 
fie mit dem Meiſter ſelbigen Orts, wo fie zu⸗ 
ſprechen, uber Tiſch zu ſpeiſen und mit Haus⸗ 
manns. Koli vorlieb zu nehmen. Ob nun wohl 
ſolcher Geſtalt die reiſenden Geſellen die Welt 
ſehr leicht allenthalben durchwandern können. 
fo wehleten fie hiebevor doch vor allen andern 
Elſaß, und die am Rhein⸗ und Necker⸗Strom 
gelegenen Oerter, vornehmlich, weil ſie in der 
Veſtung Bre fach eine ſonderl iche grer heit zu 
gemefien haben, indem nicht allein das von 
pp einem 
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Toĩſe de dix pie 

Toit, ſ. Dach. 

Toits à la Manfarde, Frani 0 
chene Dächer, die unten. feil ober; ie 
warts gehe hernach aber ſich bre 
gantz fl air hab sei. de 
von ihrem Erf 
ſiſchen Baume 

Tolla, iſt eine Sch idemängein Italien. 

Toll⸗Aepffel, f. Mala inſana. 

Tollheit, f. Mania. 

Tolum, ſ. Peffarium, 

Tomain, eine Perfifche Müntz⸗Rechnung, foun: | 
gefehr auf 15. Rthl. geſchätzt wird. 

Tominejo, iſt ein kleines Braſilianiſches Voͤ⸗ | 
gelein, welches nicht viel grdͤſſer iſt als eine 
Heuſchrecke. Der Kopff und Hals ſind mit | 


bunten Federlein geſchmuͤcket: die an der 
Bruſt fi ind goldgelbe und gl 
aſche⸗farbig und ſchwartz. 


aͤntzend, die übrigen 
Sein Schnabel iſt 


in, einem 
nach dem andern daſelbſt befind⸗ 
en Meiſter⸗Stuͤcken zum ewigen beſet 


andwerck mit 
den Spiel, in 


„daß bafeiht | 
ern zu Tomus, he 


4 Ton 
„de Nerven ⸗Stoͤrckungen. 


lang und pitzig, die Zunge noch eimmapt| i 

lang als wie der Schnabel. Die Scheuckel 

find überaus klein, und die Beine mit Klauen 
t: Es halt fich im Gebuͤrge auf, und naͤh⸗ 

ret ſich von Blumen, Honig und Thau; ſingt 

fehe lieblich; flieget ſchnelle und machet ein 

Geſumſe, wie die Fliegen. 

boͤſe Weſen, wann es gegeſſen, oder wie ein 

Pulver gebrauchet wird. 

Tomotocia, ſ. Hyſterotomia. 

Tomou Pute, if eine Wurtzel in Oft» Indien, 

deſſen Kraut eine kuͤhlende Krafft hat. 

ſt ein Theil von einem Buche oder 

1 Werde. 

er Tonotica, Aufferlich aufguffreichen: 


| grof 


Tonitru, f. Donner. 

Lonn: Bret, Tonnfach, Tonnholtz, Tont 
latt, iſt ein zugerichtetes Holtz, das in dem 
Schacht die Quer auf das liegende beveſtigek 
wird, darauf man Tonn⸗Breter oder Tonn: 
latten, des Schachtes Långe nach, annageln 
kan, daß fich die Kuͤbel darauf ſchleppen mögen. 
So weit aber ein Tonnholtz von dem andern 
liegt, da nennen fie das Mittel ein Tonnfach, 
und iſt eine Lange von 6. Ellen, oder ſo lang ein 
Bret iſt. 

Tonne, Tonneau ‚bey der Se: Fahrt eine Laſt 

von 2000. funden, wor nach die Griffe der 

et wird, wenn man z. E. ſagt, 

50. 100, u. ſ. w. Tonnen groß 

5 fo vielmahl 2000. Pfund las 

en foni: - 

zune, noc h in der See⸗ 

ie eine Tonne, nur daß es 

ger als am andern, mit ei 
plagen, und mit Ketten an ein Anz 
igen, welches ins Meer, wo Untieffen 
find, geſencket wird, damit durch 
hen treibende Tonne die Schiffleute ge⸗ 
warnet werden. 

„Geldes, eine Müntz⸗Rechnung; halt 

s lden ıc. nachdem in 

e noch Thalern oder Gulden ꝛc. ge⸗ 

net wird. 

nge, iſt etwa anderthalb oder 5. 

8 iſch, und haͤlt ungeſehr 

oo „big 1200. Stick in fich. 

. Bóttiger. 

A 5 auf Bergwercken Geſaͤſſe, damit 

as Ertz durch die Pferde aus der Grube getrie⸗ 

ben wird. i 

Tonnen Gewölbe Fornix Sernicylindriens , iſt ein 
Gewölbe, welches einem Stücke. eines hohen 

leich ſiehet, oder mit feiner Kruͤm⸗ 

me einen halben Circul vorſtellet. 

Tonſille, f. Mandeln. 

| Tonfores ſ. Barbirer, 

| Tontine, eine von einem 

Tonti, erfundene Art, Geld auf leib- Nenten 
zu nehmen, da die Einleger, nach ihrem Alter, 
| 

| 


Fahrt, ein 


f 

TORA 

| 
Tonnelie 


Venetianer, Laur. 


in gewiſſe Claſſen eingetheilt werden, und die 
in einer ieden Claſſe uͤberlebenden die voͤllige 
Rente genieſſen, biß auf den letzten, mit wel⸗ 
chem endlich die Rente ſammt dem Capital 

erliſcht. 
Tonus wird uon den gafen eines Törpers fo wohl 
neruds 
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Topas, Lat. Topafius , Toparius ‚ein gewiſſer Edel: 


Tophus, ein Anote, Anorrg, iſt 


Tophus, Pila vel Ova Virslina, iſt ein haarichter 


Topic, heijt derjenige Theil der Logic, welcher 


Topica Medicamenta, find ſolche Artzeneyen, 


1941 Tonus Topica 


nerbßſen als auch den fibrigen geſaget / und wiꝛd 


darunter ihre gebuͤhrende tenfion verſtanden. 


Tonus Muſicus, ſonſten auch Claves genannt, 


deren 7. ſind / und durch die 7. erſten Buchſtaben 
des Alphabets unterſchleden werden. Es iğ 
aber der Thon ein harmonischer Unterſchied da 
man die Stimme bald erniedriget, bald erhö⸗ 
het. ſ. auch Thon. 


geſtein von unterſchiedlich vermiſchten Farben, 
mehrentheils aber von einer bleich⸗gruͤnlichenz 
wann er gelb ift,fo wird er Chryſopras genant. 
Heyde Arten werden in Arabien gefunden und 
erreichen die ſchoͤnſten darunter den halben 
Werth eines Diamants. Die Krafft und Eigen⸗ 
ſchafft des Topas belangend, fo widerſtehet er 
der Gemuͤths⸗ Traurigkeit, und wenn er in fiez 
dend heiſſes Waſſer geworfen wird, fillet er 
daſſelbe wunderſamer Weiſe, benimmt ihm auch 
in einem Augenblick die Hitze und das Sieden, 
und machet, daß man die Hand unbeſchaͤdigt 
hinein ſtecken kan; daher er auch ſuͤr ein herr⸗ 
liches Mittel wider die aus Zorn erregte Ge⸗ 
mths- Bewegungen gehalten wird. Er mwi- 
berſtehet auch dem Gifft, und verliehret feinen 
Glantz, wann er ſolchen in der Naͤhe vermer⸗ 
ctet, fo bald aber das Giff hinweg genommen, 
fo wird fich auch der Glantz wieder einfinden. 
Es ſoll auch der Topas an feiner Macht und 
Krafft gleich dem Mondſchein ab⸗ und zuneh⸗ 
men, offtmahls fo groß wachſen daß man Saͤu⸗ 
len und Bilder daraus verſer 


eine ſeinarti⸗ 
ge Zuſammenbackung, an welchem Theile des 
Leides es wolle; daher kommen Tophiarthri- 
tici, die Knorren an den Hånden und Fuͤſſen 
der Gichtbruͤchigen und Podagriſchen beute, ſo 
ihren Hefprung ven den gar zu haͤuffigen erdig⸗ 
ten und ſaltzigen Theilgen haben, die mit dem 
Blute ſind an diefe Oerter gefuͤhret worden. 


Ballen, der pielmahls in den Kaͤlber⸗Magen 
gefunden wird, zweiſſels ohne daher kommend, 
daß, wann die auf dem Stall erzogene Kälber 
einander aus Begierde des Futters, oder auch 
aus Kuͤtzel die Haut lecken, ſie zugleich etliche 
Haar mit einſchlucken, die nach und nach in 
dem Magen zu ſolcher Groͤſſe wachſen, daß fie 
hernach davon kranck werden und ſterben. In⸗ 
maſſen An. 1670. ein ſolcher Lophus in eines 
Kalbes Magen in Holland gefunden worden, 
der eines neugebohrnen Kindes⸗Haupt gleich 
geweſen, und bey 10. Loth gewogen. Was un⸗ 
kerſchiedlicher berühmter Leute ihre Meinung 
von der Generation dieſer Globulorum fet, 
ſolches iſt bey dem Wiero, Schenckio in Li- 
thogenef, fonderlich aber bey dem Plinio und 
andern Autoribus mehr zu leſen. 


zeigt, wie man wahrſcheinliche Schläffe ma⸗ 
chen ſoll. Loci topici find, aus welchen man | 
Materie zu dergleichen Schluͤſſen, wie auch zu 
allerhand oraloriſchen Ausführungen nehmen 
kan. ſ. Lex. Philof. 


welche aͤuſſerlich auf gewiſſe Derter des Leibes 
aufgeleget werden, als Pflaſter, Uberſchluͤge und 
dergleichen. 


Topium Torn⸗Butten 1942 


Topium, heißt beym Vitruvio ein Gemählde, 
welches Felder, Wälder und Dörfer vorſtellet, 
und bey uns gemeiniglich eine Landſchafft ge- 
nennet wird. 

Torchenes, ſind 2. Stücke Hilser, oben mit eis 
nem Leder zuſammen gebunden, ſo zu einer 
Bremſe dienen, des Pferdes Naſe mit einzu⸗ 
klemmen. 

Torcular Herophili, zerophels⸗Preſſe, iſt der 
Ort im Gehirn, wo die Sinus oder Hblen zu⸗ 
ſammen ſtoſſen. 

Tordylium, f. Meum, 

Torff/ Turfa , Ceſpes bituminofus , fewtmituofus , eine 
duͤrre mit Heyden⸗Wurtzeln durchwachſeneEr⸗ 
de, welche au den Orten, wo Mangel an Holtz 
ift, gebrannt, dabey gekocht und gefaͤrbt wird; 
ſonderlich findet man defen viel in Holland und 
Hamburg, in dem Bremiſchen und Oldenbur⸗ 
giſchen, auch ſonſt an andern Orten Teutſchlan⸗ 
des mehr. Er wird bey Fuhren, Haufen und 
Schiffs⸗Ladungen voll verkaufft, und an mora⸗ 
ſtigen Orten geſtochen und aufgetrocknet. 

Tormentilla alpina, Stellarıa argentea , Argentaria 
petraa, Alp Tor mentill, Rotbwurg, waͤchſt 
auf den hohen Gebuͤrgen, und Steinfelſen in 
Savoyen, bey Genff und auf dem Narbonni⸗ 
ſchen Geduͤrge in Franckreich. Das Pulver von 
der Wurtzel in die Wunden geſtreuet, tillet der- 
ſelben Bluten. 

Tormentilla ſylveſtris, Se m, Tormen⸗ 
till, Nabel⸗Kraut, Sieb nger⸗Kraut, 
waͤchſt in Waͤldern auf den Wieſen und Be 
gen, die Wurtzel treibt den Schweiß, widerſte⸗ 
het dem Gifft, ſtaͤrcket das Hertz, dienet für p 
techialifche oder Fleck⸗Fieber, allerley Bauch- 
und Hlut- Fluͤſſe, Schwindſucht, Frantzoſen, 
Wunden und Würmer. Das Kraut heilet aͤuſ⸗ 
ferlich die Natter⸗Biſſe. 

Tormentum ‚f. Stücke. 

Tormentum Tiberinum,heift fo viel als Colica. 

Tormina alvi vel Calica Pafio, das Reiſſen und 
Grimmen im feib oder Daͤrmen, if ein Zufall 
der Colie. 

Torna bona, Nicotiana, f. gabad, 

Torna fanguinis afini, Eſels- Blut, wird in lan⸗ 
gen ſchmalen und zuſammen gerollten Lappen, 
wie die Torna folis aufgefangen ; dazu muͤſſen 
recht reine, noch nicht gebrauchte Tuͤchlein gez 
nommen werden, mit welchen das hinter den 
Ohren des Eſels ausgelaſſene Blut aufgefaffet 
und getrocknet wird; lág fih nicht wohl über 
ein Jahr erhalten. Es fol eine gantz fonder- 
liche und unfehlbare Krafft wider die Raſeren 
und Tobſucht haben. 

Torna Solis, Bezetta rubra, Torneſol , find fleiz 
ne rothe Flecklein von Baummollener Lein- 
wand, in Buͤndel zuſammen gewickelt, werden 
aus Spanien und Franckreich gebracht, allwo 
fie ſolche in den Saſſt Heliotropii tricocei 
tuncken und darinnen liegen Laffen, hernach 
auftrocknen, zuſammen wickeln, und alsdann 
hin und wieder verſchicken. 

Tornator, f. Dreher. 

Tornatoris fcamnum , f, Drehbanck. 

Tornbutten, Rhombi, find eine Art Meers 
Fiſche, die von ihrer Schiff⸗gevierten Geſtalt 
ihre Benennung haben. Sie find ente 

ala 
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glatt oder ſtachlicht. In der groſſen und Mit- 
tellaͤndiſchen See werden ſolche ſehr groß ge- 
fangen. Die beſten aber ſollen ander Adria⸗ 
tiſchen See ohnweit Ravenna ſeyn. Dieſe 
Fiſche können ihren Leib verbergen und die 
Floßſedern bewegen, als wenn ſie Wuͤrmer 
waͤren: fie verstecken fih des Winters unter 
die Erde und See⸗Grund: im Schwimmen 
en fie faul, ſchwimmen auch nicht gerade fort, 
ondern gebrauchen fich mehr ihrer Breite als 
Sloßfedern. 

Tornis, Torni fol, f. Lacca muſica. 

Torpedo, ſ. Rrampffiſch. 

Torpor, Traͤgheit, Faulheit, das Einſchlaffen der 
Glieder, it. Mangel des Fuͤhlens, oder Erſter⸗ 
bung des Leibes⸗Theils. 

Torquetum, ein altes Aſtronomiſches Inſtrument, 
dadurch man die Bewegung des Kquaroris 
uͤber dem Horizont vorgeſtellet. ſ. Math. Lex. 

Torqyilla. f. Lynx. 

Tortere, heiſt auf einer Blatte oder Pfanne bey 
dem Feuer die Diedicambnten tets ruͤhren, da⸗ 
mit die Feuchtigkeit verzehret werde. 

Tortue, f. Schild⸗Kröôten. 


Tortura, heiſt bey den Medicis ein fo farder | 


Krampff der Muſeulen, daß Mund und Geficht 
daruͤber verdrehet werden, welches den vom 
Schlag geruͤhrten offt zu wiederfahren pflegt. 

Torus, f. Pful. 

Toſcaniſche Ordnung, wird daran erkannt, 
daß fie an ihrem Capital keine Schnecken oder 
Blaͤtter, und an ihrem Krantz keine Dreyſchli⸗ 
tzen hat. 

Toſtuni, eine Portugieſiſche Minge. Ein To- 
ſtun hält 100. Rees; macht nach unſerm Gel: 
de ohngefehr 6. Groſchen. 

Tota bona, Allgut, Zammer- Ohren, ein 
Kraut mit vielen dicken Stengeln, die Blaͤt⸗ 
ter gleichen den Kalbfuß⸗Blattern. Auf dem 
Gipfel traͤgt es traͤuſchlichte grasgruͤne Blu⸗ 
men, und waͤchſet an ungebaueten, fand 
Orten: es wird zu Clyſtiren gebrauchet: es rei- 
niget auch die Lunge, und heilet derſelben Ge⸗ 
ſchwaͤr. 

Totanus, Teutſch, Pful⸗Schnepff, iſt ein Waf- 
ſer⸗Vogel, von mittelmaͤßiger Gröfe, ſchwartz 
und weiß. Sein Schnabel iſt etwan drey Fin 
ger lang, der Leib ſchier einen halben Fuß; der 
Schwantz iſt einer Hand groß, die Beine ſind 
hoch, die Fuͤſſe roͤthlicht und ſchwarte Klauen 
dran. Der Kopff iſt insgemein vorne ſchwartz 
und hinten roͤthlicht. Die Fluͤgel ſind weiß 
und ſchwartz: unter dem Schiwanse lauffen 
weiß und ſchwartze Striche queer hinweg. Sein 
Fett lindert und zertheilet. 

Totus, ſ. Tutti. 

Toucan, f. Rampheſtes. 

Tourer, iſt ein Theil der Reitſtangen, krumm ge- 
bogen als ein Ring. 

Tourner, oder Changer de main, heift ein Pferd 
wenden. - Touraes vous Cuiſſes, beifi, wendet 
eure Schenkel, 

Tourneur, ſ. Dreher. 

Tourniren. Es tour niet nicht à Conto, heiſt bey 
Kaufleuten fo viel, als, es giebt eine üble Rech- 
nung, estält ſchlecht aus nan verlieret daben. 

Tou noſs, Turonenfis oder Turneſius, iſt eine 


Frantzöſiſche Silber: Münze, und heit ſonſt 
auch ein Franc oder Livre, 8. Groſchen oder 20. 
Sols betragend. Sie hat den Nahmen von der 
Stadt Tours, wo fie vor dieſein gemüntzet 
worden. 
routtebonne, f. Horminum. 
Toxicon, das Gifft, fonderlich dasjenige, mit 
elchem Wurff⸗ Spieſſe und Pfeile vergifftet 
erden. Es wird zuweilen auch fuͤr alle das 


genommen, was innerlich beygebracht 
1 


worden. 

Trab oder Trot eines Pferdes, heiſt, wenn das 
Mferd diejenigen 2. Schenckel zugleich hebt, die 
einander ereutzweis gegen úber ſeyn, und wenn 
folche wieder zur Erden, alsdenn mit den an: 
dern beyden alſo wechſelsweis eontinuiret. 

Trabanten, ſ. Satellites. 

Trabeatio, f. Saupt⸗Geſimſe. 

Trabeationes Coloſſeæ, f. Rieſengebälcke. 

Traben, wird von den Wölffinnen und Wölfen 


wenn man die erſten Farben anlegt. 
Trachea, die Lufft⸗Köhre, iſt ein Inſtrument, 
vielmehr ein Canal, wodurch wir die Luft 
hen, und von da wieder auslafe 
fen. Sie ſencket fi hi ten Ende 
mit vielen Aeſten und Zweigen in die Lange 
ein, den Obertheil aber nennet man das Gur⸗ 
gel⸗ oder Lufft⸗Roͤhr⸗Haͤutlein, fo ſich am 
Schlund! alſe einſencket. Ihr Weſen if 
bre h und kroſp ſo von innen 
mit einem dünnen, und auſſen mit einem meick⸗ 
lich tarden 3 rgaments⸗Haͤutlein bekleidet 
ift. f. Arteria afpera, 
Trachelium oder Cervicaria, Sals⸗Rraut, def: 
fen giebts mancherley Geſchlechte s eines heiſſet 
Trachelium umbelliferum ; eine andere kleine 
Sorte mit vielen Blättern, waͤchſt niedrig bey 
der Erden. Noch eine andere kleine Sorte 
giebt einen Milch⸗Safft, wenn mans vom 
Stiel bricht oder ſchneidet, und heiſſet Lrache · 
lium Pyramidale. Darnach find viererley Ur- 
ten, die nennet man Belvedere, zwey derer mit 
blauen, und zwey mit weiſſen Blumen, fie wer⸗ 
den im April abgeriſſen, und in ſeuchte Erde ge 
etzet. N 
1 aR eine Kräge oder Raude der innerli⸗ 
chen Augenlieder. 5 
Träger, ein ſtarc Zimmer⸗Stuͤck, welches in 
breiten Gemächer n quer durch mitten unter die 
Balcken gezogen, und mit Boltzen an dieſelben 
gehefftet, oder in der Mitten von einem Stan 
der gehalten wird, damit die Balcken ſich nicht 
biegen 
Trag - Werd, find Breter, fo in Bergwercken 
zwiſchen der Sohlen und in der Fuͤrſt des Stol⸗ 
lens, auf welchen man Berge und Ertz lauſſt, 
und darauf ein⸗ und ausfahren kau. h 
Trag, Werd ſchlagen, if, wenn man, ſo in der 
Grube ein Wetter, auf eine Strecke bergle 
chen Breker legt, und zu beguemerer Wech⸗ 
ſelung der Gruben wohl zuſarr men fuͤget; denn 
fo kan das Wetter wohl auf 300. lachter weit 
gefuͤhret werden. EN 
Trafiquiren, handeln, Kauf aunſchafft pe, 
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heit fon hen / daher ſagt man, er hat ein ſchoͤnes Trafic hangendes und liegendes in friſches Geſtein da⸗ 
n oder 20, oder Handlung; Trafiquantes, heiſſen handeln: mit ankommen kan, daß die Laſten den untern 
en von der de Kauf eule, andelsleute. Trafic, Traffico, | nicht zu chwer werden. 
gemuͤntzet das Gewerb oder die Handlung. rragum, Kali ſpineſum foliis largioribus & an- 
Tragacantha, Spina Hirci, Tragant, Bocks⸗ guſtioribus, eine Art Kali, oder ein Kraut, 
nige, mit dorn diefe Staude hat eine breite und holtzigte welches einen Haufen einen oder anderthal⸗ 
vergiftet Wurfel, daraus entſprkeſſen niedrige Aeſte und ben Schuh lange, dicke und aͤſtige Stengel 
ir alle dag Zweige, mit kleinen Blättern, zwiſchen wels | treibet, die liegen an dem Boden, ſind voller 
5 brach chen weiſſe und gerade Stacheln ſich hervor Sofft, und bringen gar viel lange, ſchmale und 
gebracht thun, die ſaſt von den Blattern bedecket werz dicke Blätter, die vorne ſtachlicht find und 
1 den. Aus der verletzten Wurtzel feußt ein | gans gefalsen ſchmecken. Die Hlüthen find 
b hebt, die Gafft heraus, welcher, wenn ergerinnet, zu klein, viel ⸗blaͤtterig und graßgrün. Wann 
und wenn einem weiſſen durchſichtigen, ſchleimigen und dieſelbigen vergangen, folgen haͤutige Fruͤchte, 
6 ben an leichten Gummi wird, und Gummi Tragacan- die find faf gänglich rund, ſtachlicht, und eine 
ien fet iede enthalt un Ich ein Saamen⸗Korn, das wie 
F i e eine kleine Schnecken ⸗weis zuſammen gerolle⸗ 
ch te Schlange und ſchwartz ausfichet. Die Wurz 
gel iſi zaſerich. Dieſes Kraut waͤchſt in war⸗ 
men Laͤndern an der See. Es fuͤhret viel sal 


cke. 


Wi Aeuſſerl 5 £ ; 
d Wolfen und Schäbigkeit eſſentiale und fixum, desgleichen Oel, eräffuck 
11 0 Reis eega ſtarck, dienst zum Stein, zum Sand 
ersten g und Gries. > 
chen, auch H D Tragus, der Obren: Bod, iſt das erhabene 


feument, è Etuͤcklein Fleiſch, welches gegen die Schläffe 
ir die duft che zu mit Haaxen bedeckt il. 
er auslafe Tragwercz ſchlagen, heit Breter ausſchlagen, 
en Ende die zwiſchen der Sole und dem Fürſt eines 
die Länge | Stoflens auf Stegen liegen, darauf man Berg 
das Gur⸗ tige, glatte [i und Erk, auch andere benöthigte Sachen laͤufft 
ſo ſich am ſuͤßlichte, ift der befe, und fordert. 
Weſen if fana. 8 e Traje&oria ſcil. linea, heißt:) die finie, welche ein 
von innen | Tragcaoder Tragema,differigen ſonſten nichts von Comet mit feinem fauff durch den Himmel bez 
lemmeick⸗ den Pulvern, als daß die Medicamenta, aus wels ſchreibet; 2) Eine iede Linie, nach welcher fich 
bekleidet chen folche bereitet werden, nicht fo klein als zu ein Coreper in einem freyen Raum beweget; 
jenen geſtoſſen werden. Tragemata heiſt auch der] 3) eine kinie, welche viele andere zugleich darch⸗ 
vant, deſ⸗ Nach⸗Tiſch an Obſt und Confect. ſchneidet 
ines heiſet] Teagium Germanicum, f. Hielte,fiindende. | Trait, fagen die Mahler von einer Figur oder Por- 
derefleine | Tragopogon Bods-Bart, Diejes Kraut ſſeht trait, wenn man nichts als die eriten Züge von 
viedrig bey gern an feuchten Orten, bat emen runden einem Geſichteoder Hand auf ein Tuch gezeich⸗ 
ine Gorte Stengel, ſpitzge Blätter, blaue, doch meiſtens nee hat, oder recht zu fagen, wenn man nichts 
nans vom gelbe Blumen, die thun fich mit dem Aufgange als die Umeiſſe davon gemacht. 
et Trache· der Sonnen weit auf, uud ſchlieſſen fich ben Det- | Tramendoa, f. Tamendoa. 
ererley Ar⸗ ee e n ee Tranchee , darunter werden ale Wercke begeif⸗ 
et uten in der Hülſeſtecket wird aber gar bald,, fen, die der Feind der Belagerung einer ges 
en, fie wer⸗ s AR 2 ber gar bald, fung aufwirſſt. Die Trencheen eröffnen, iſt 
te Erde ge⸗ ſo viel als zu approchiren anſangen. 
v innerli⸗ Tranſchier, wird in den Mefing- Hütten die 
ee t, Schaufel genennet, damit fie den Gallmey in 
welches in DIE HEHE ſchuͤtten, wenn fie Meßing machen 
Ri y wollen. EA J 
1 pak Transfufio fanguinis, iſt eine Ableitung des Blu⸗ 
nem Staͤn⸗ tes eines Thieres in das u eines an⸗ 
n fich nicht dern Thieres, durch ein gewiſſes Roͤhrlein, wel⸗ 
ches inſonderheit dem Thiere, iu welches das 
ergwercken Bluteingegoſſen wird, entweder zu Verlaͤnge⸗ 
t des Stol⸗ rung des Lebens, oder die Kranckheiten zu ver⸗ 
Erg lauft, treiben, erfunden worden. Dieſe Invention 
aber haben die Chirurgi zu dancken dem 
m, ſo in der { D. Glark Hennsbauſen, weleher ſolche autri 
cke berglei⸗ 5 5 Anno 1665, an Hunden erperimentirete. Dies 
erer Wech⸗ fe Transfuho geſchicht auf dreyerley Art, als 
füͤget: denn der Sch entweder aus einem Menſchen in den andern 
achter weit } zu curiren, oder aus einem Thiere in das ander 
a 0 8 were | ke, oder aus einem Thier in den Menſchen. fe 
ſchaßt teei- den auch im Mittel eines Schrot Chirurgia transfuforia. i N 
; bent Tragſtempel gelegt wenn man mit Enden in Tranſigtren, mit iemand auf gewiſſe Maffe über 
eine 
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eineſtreitige S Sache od der Rechnung einig wer: 
den. 

Transmutiren, verwechſeln, veroͤndern; daher 
Trausmuratio metallorum, die Verwandlung 
der Metallen. f. Derwandelung. 

Transplantatio, eine Pargeelſiſche Art zu euriren, 
da nehmlich die Kranckheit, mit welcher ein 
Menſch behafftet ift, auf ein unvernünfftiges 
Thier oder eine Pflantze verſetzet wird; ob 
ſolches aber natuͤrlich zugehe, daran wird ſehr 
gezweifelt. 

Transp: ort, ein libertrag aus einem Buch in daͤs 
andere, ingleichen eine Verſtaͤrckung einer Ar 
mee mit Mannſchafſt, Munition und Provi- 
ant, welches alles derſelben, wenn ſſe in einem 
entlegenen Lande ſtehet, uͤber die See muß zu⸗ 
gefúhret werden, und nennet man daher ſolche 
Schiffe Transport Schiffe. 

Transporte transportatorium, ift ein 
geometri Inſtrument, welches aus einem 
in ſelne 180. Gradus eingetheilten halben Cir⸗ 
eul beſtehet, und darzu dinct, daß man mit 
demſelben die Gröfe eines Winckels auf dem 
Papier meſſen, oder auch einen gegebenen Win⸗ 
ckel von gegebener Gröfk ziehen kan. 

Transporteur, ift auch ein beym Marckſcheiden 
gar nöthiges Inſtrument, und deſſen zweyerley. 
Der erſte iſt nach der Waage in Grade einge⸗ 
theilt, weil die Donnlegte der Gänge, und was 
ſonſten in Schaͤchten geſchicht, damit aufge⸗ 
tragen zu werden pfleget. Der andere, nach 
den Scheiben, damit der Z Zug, mit den Schei⸗ 
ben verrichtet, zugeleget wird. 

Transportiren, übertragen, von einem Ort 
zum andern & E. bey den Kauffleuten aus dem 

Journal in das Haupt⸗Buch übertragen oder 
überfihreiben. 

Transſpiratio, 
durch die Schweiß =! 
und das waͤſſerige Th 

daͤmpffen. 

Tranſumptum, bedeutet fo viel als ein vidimus, 
und beit eine Copey durch einer glaubwurdi⸗ 
gen Perſon oder Notarii Unterſchriſſt bekraͤffti⸗ 
gen, daß ſelbige dem Haupt⸗Brief oder Origi⸗ 
nal gleich laute. 

Trans verſales mufeuli, die zwerch⸗Mäuslein, 
ſind 2 „Rücken Mäuslein, welche den Rücken 
ausdehnen und vorwaͤrts beugen. 

Transveiſi mufeuli, die Zwerch⸗Maͤuslein des 
Unter⸗Bauch 


die Durchathmung , if, wenn 
er der Haut die Lufft 
eil des Gebluͤts aus 


| Traßiren, 


Trapezium. iſt eine vierſeitige Figur, ein Viereck 
in der Geometrie, in welcher die gegen einander 
uͤberſtehenden Seiten nicht alle parallel, auch 
nicht alle gleich lang find. In der Anatomie 
3 Sega es das ſechſte Bein der Hand⸗Wur⸗ 
gel. 

Trapezium folidum 
cher in allem 6. 


ift ein ſolcher Eörper, wel- 
ten hat, aber ſo, daß die ein⸗ 
ander gegen uͤber ſtehenden nicht alle parallel, 
noch von eicher Gröſſe ſind. Es iſt alſo in der 
That nichts anders, als eine abgekuͤrtzte Pyra | 
mide, pyra amis detruncata, f. Math. Lex 
Trapezoides, iſt in der Geometrie eine vierfeitige 
Figur, in welcher gar keine Seite mit einander 
parallel iſt. In der Anatomie heiſt es das 
Fünfte Vein der Hand⸗Wurtzel, 


Trappe, ſ. Otis. 

Traquenard, f. Entrepas. 

Trafi, Cyperusrotundus eſculentus anguſtifoll.- 
us, eine Gattung Cyperus, oder ein Kraut, 
welches lange und ſchmale Blaͤtter treibt, wie 
der Schilff, die an der einen Seite erhaben 
ſind, auch ſonſten wie die an der andern Eppe: 
rus⸗Wurtzel ſehen. Die Stengel find auf ei: 
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Ih il 
nen halben Fuß hoch und dreyeckigt, bringen gene 
auf den Spitzen Bluͤthen, die aus lauter Fås- Re 


lein beſtehen, und an einem gelblichten Kopffa 
lein dicht bey einander, und zwiſchen ſchupigen 
Blättern in Geſtalt eines Sterns fiken, 
Wenn die Bluͤthen vergangen, waͤchſet unter 
iedem Blaͤttlein ein dreyeckigtes Korn. Die 
Wurheln find duͤnne Zaſern, daran dicke 
Knötlein hangen, wie kleine Hafel Nfe, find 
rund, haben oben wie ein kleines Crönlein, 
wie an den Miſpeln zu befinden; he ſind mit 
einer rundlichten und ziemlich rauhen Haut 
überzogen, haben ein weiſſes derbes Fleiſch, 
das fuͤſſe ſchmeckt bald wie Caſtanien, riechen 
aber nicht. Dieſes Gewaͤchſe waͤchſt in wars 
men Ländern, an feuchten Orten, z. E. in Ita⸗ 
lien, zu Verona und in Gieilien. Die Wur: 
tzel wird zur Artzeneygebraucht; fie fuͤhret viel 
Del und Sal eſſentiale, dienet für die Bruſt, bes 
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feuchtet, lindert, zertheilet, iſt gut zur rothen 1 
Ruhr, zum Brennen des Harns, Appetit zum che, g 


Beyſchlaf zu machen, wenn fie gegeſſen oder ab: 
geſotten gebraucht wird. 

Traffeur, Traßirer, der Geld auf Wechſel nim̃t, 
ziehet und wechſelt; ein Trecker, ſprechen die 
Holänder, 

Traßiren, f. Wechſel. 

Wechſel von einem Ort auf einen 

andern ausgeben, und dafuͤr das Geld eingir 

hen. Dabero ift ein krakirter Wechſel⸗Brief 
eine ſolche Handlung, darinnen einer dem 
andern eine groſſe Summa Geldes nach ge⸗ 
troffenem, Vergleiche des Wechſel⸗Courſes 
an einem andern Orte zu geſetzter Zeit zahlen 
zu lafen verſpricht, und der, welcher daruber 
den Wechſel⸗Brief ausſtellet, von dem, wel⸗ 
chem er ausgeſtellet wird, die Bezahlung, fo 
man Valuta nennet, dargegen empfaͤnget. 

Derjenige nun, fo den Wechſel⸗Brief ausſtel⸗ 

let, heiſſet Traſſant oder Traßirer, auch 

Nehmen, nehmlich des Geldes, und in An⸗ 

ſehen des Treſſantens der Wechſel⸗Brief eine 

Tratta, oder ein traßirter Wechſel⸗Brief. 

Derjenige aber, auf den er gerichtet iſt, daß er 

das Geld bezahlen fol, wird Traffar genennet, 

ihm auch bisweilen der Nahme Acceprant ges 
gebe n, welcher ihm iedoch nicht eher gegehen 
werden ſolte, als bis er den auf ihn getraßirten 

Wechſel⸗Brief zu bezahlen geceptiret oder ans 

genommen. 

Tratta, a hin- und her⸗Wechſel, ein gezogener 

Wechſel. 

Travados, Travades, in der E 
ſe ungeſtuͤme Winde, die in einer Stunde 
um den ganken Compaß lauffen, mit Don⸗ 
ner⸗Wetter und ſtarcken Regen Guͤſſen, davon 
die Kleider, fo damit benetzet werden, bald 
verrotten, und allerhand Ungeziefer gezeuget 


wird. 
Travail 
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gezeuget 


Travail 


Travail, heilt der Nothſtall, in welchen pie 


Travat oder Trave, ift ein Pferd / ſo die weiſſe zei⸗ 


Traube, Traubel, der äuferfie Theil an den 


Trauben Kraut, ſ. Botrys. 
Traverfa, f. Gueer⸗Flöt. ? 
Traverſen, find Beufimehren, die man quer 


Traverler, ſagt man von einem Pferde, welches 


Travlos, Travlotes, Balbuties, Blæſitas, das 


Traum, Träume, find dreyerley als: natuͤrli⸗ 
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Pferde, die fich nicht gern wollen beſchlagen laſ⸗ 
fen, geſpannet werden. 


chen an beyden Füllen an der einen Seite hat, 
einen vornen, den andern hinten. Entre trave, 
heiſt dasienige Pferd, welches ſolche Zeichen an 
beyden Füſſen hat, die im Creutz einander ge⸗ 
gen über. find. 


Boden eines Stückes, welches ihm feine rech⸗ 
te Schweere geben hilfft, und die Form einer 
Traube hat. 


über den bedeckten Weg oder Wallgang legt, 
um dadurch zu verwehren, daß ſolcher nicht kͤn⸗ 
ne enfilirt werden. 


feinen Huffſchlag die Queere macht, da dle 
Eroupe auf die eine Seite, und der Kopf auf die 
andere kommt. 


Schnarren, Liſpeln oder ziſchen, ein Vi- 
tium linguæ, wenn einer ein und andern Buch⸗ 
ſtaben nicht wohl oder gar ſchwerlich ausſpre⸗ 
chen kan, z. e. das Roder oder Sch. 


che, göttliche und keufliſche. Die natuͤrli 
rühren 1) von dem Temperament des? 
ſchen her, als da gehen die Sanguineimit ! 
gen and angenehmen Sachen um als mit? 
gen, Spielen, ıc. Die Cholerici haben Z 


e, Q 


E, 


derbaren Feuchtigkeiten oder wohl gar 
heiten und andern Zufällen des Leibes 
traͤumet vielen, es drucke ſie der Alp, da es doch 
nur dicke Duͤnſte ſind um das Hertze, welche 
dasGeblüͤt ſchwer machen, die Reſpiration ver⸗ 
bindern, und alſo der Phantaſie Anlaß geben, 
allerhand Species zu ſingiren, als wenn eine 
groſſe Laſt guf dem Leibe läge. 4) Von den Din: 
gen, die wir des Tages über traetivet, oder fonz 
ſten unſerer Profeßion wegen verrichten muͤſ⸗ 
fen; alfo haben gelehrte Männer Träume von 
den Büchern, Wanders⸗Leute von ihrer Reife, 
Ackers⸗Leute von ihrem Pflug, daß daher der 
Poet recht ſaget: Omnia quæ ſenſu volvun- 
turvota diurno Tempore, nocturno reddit 
amica quies, Von der Bedeutung der Traͤu⸗ 
me ſchreibet Levinus Lemnius in feinen oc- 

cultæ Natur miraculis, daß die Träume ge: 
wife Zeichen ſeyn, daben man die Kranckheiten 

und alle Eigenſchafften des veibes und des Gez | 
bluͤts wobl erkennen koͤnte: und thaͤten dan⸗ 
nenhero die Herren Medici nicht uͤbel, wenn 

fie ſchwache und krancke beute offt fragten, wie 

fie geſchlaffen und des Nachts über geruhet, 


auch was fie getraͤumet hätten; ſintemal wenn 
bey einem Patienten ein unruhiger Schlaff 
und Traͤume von ſonderlicher Art ſich finden, 
ſo waͤre es eine Anzeigung, daß der Leib voll in⸗ 
nerlicher böfer Feuchtigkeiten und die Lebens⸗ 
Geiſter unrein ſeyn, daher gemeiniglich dem⸗ 
jenigen, der ein faul linckend Gebluͤt geſamm⸗ 
let, von kothigten Sachen, der eines 
choliſchen Gebluͤts, von Sterben und 
Faͤllen, demjenigen aber, bey dem das Gebluͤt 
gut und rein, von guten wohlriechenden Blu⸗ 
men traͤumen würde. Göttliche Tra 
ſo wohl im Alten Teſtament bey unt 
chen Menſchen, als auch im Neuen offenbar 
worden; wiewohl in dieſem letztern GOLE uns 
nicht mehr du une von Gla 
chen Unterweiſt 
ſollen uns allein nach 
richten, und weil m 

ten haben, dieſelben hoͤ 
gen aber ſtehet nicht zul 
weilen den Mense { 
tentaten, durch 
che, daher fie nicht allezeit in den Wind 
gen. Teufliſche Traͤume, mit wel 


gen Schrift 
n und die f 


elchen der 
Schand⸗ und Luͤgen⸗Geiſt theils in der Lehre 
und theils im Leben, zur it ; 

und andern Laſtern verleite 
zu erkennen, wenn fie nach der Richtſchnur des 
göttlichen Worts gemeſſen, und befunden 
werden, daß ſie ihr Abſehen nicht auf GOttes 
Ehre und den gemeinen Nutzen, ſondern auf 
e Wiſſenſchafften und ve ne Dinge 
haben, die nichts gutes nach f 
gleichen Traͤume dann den G 
auf boſen Weg ji 
derfahren 


cken gend 

fen Humores oder Saͤffte aus d 

fuͤhren, auch das Blut dergeſtalt duͤnne ma⸗ 

chen, daß es in die verwundete, zerbrochene 

oder zerſtoſſene Theile leichtlich koͤnne einfliefz 
fen. f. Vulneraria, 

Trauriger Baum, Arbors trife, iſt ein Baum 

in Malabar in Aſien, wie ein Pflaumen⸗Baum. 

ch und woll wie die 

achts hat er ſeine wohl⸗ 


So bald aber die Sonne aufgehet, fü 
Blaͤtter ab, und verdorren gantz. Er if auch 
auf der Inſul Sumatra zu finden. 
Treck, iſt ein Terminus beym Bi î 
Frede: Band, iſt auf Muͤntzen ein e 
Merck aufeiner tarden Banck beſeſligt, durch 
welches die Zaine zum kleinen Gelde, die in 
dem Bogen ſind gegoſſen worden, gezogen, und 
zu guter Gleichheit gebracht werden. 
Trecken, heilt fo viel als Traßiren. f. Traßiren. 
Treen, heift bey den Bergleuten auf Stollen 


und Strecken mit Körben od nden Berg 
und Ertz fortſchleppen. Es heift auch fo viel, als 


das gepuchte Ertz auf die 


jii des Schlem̃⸗ 
Grabens, oder das Gefaͤlle 


fluͤrtzen 
Treck 
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cue Junge, heit derjenige fo mit den Karren 

aͤufft. 

Treckſchut, ein bedecktes Schiff mit bequemen 
Hinden, worauf die Reiſenden ſigen. Sie 
find in den Niederlanden ſehr gebräuchlich, 
allwo fie mit Pferden, die an dem Ufer gehen, 
fortgegogen werden, davon fie auch den Namen 
haben, und gleich den Poſt⸗Wagen, zu beſtimm⸗ 
ten Stunden, bey Tag und Nacht, abgehen 
und ankommen. à 

Treiben, heiſſen die Jaͤger wenn man aus einem 
Ort das Wildpret mit Mannſchafft in den an- 
dern treibt. 

Treiben, wird auch von ihnen ein Ort genennet, 
welcher in einem Gang ohne Vorſtellen kan 
ausgetrieben werden. 

Treiben, wird beym Schmeltz⸗Weſen genom⸗ 
men fúr Abtreiben; Daher Eintreiben fo viel 
heiſt, als ein Abtreiben. f. Abtreiben. 

ben, iſt auf Bergwercken 1) der Actus, wenn 
len vom Silber getrieben oder geſchie⸗ 
2) Wenn mit Pferden im Göpel 
tz oder Berg aus der Grube heraus gejo- 
gen wird. 5 5 

Treiben⸗Ertz, iſt auf Bergwercken eine gewiſſe 
Anzahl! fo viel zu einem ganten 
Treiben gerechnet werden, und ſind zweyerley, 
kleine Treiben, nach 40. Tonnen, und groſſe 
Treiben nach 60. Tonnen gerechnet. 3 

Zreib-3erd, iſt eine von gebackenen Steinen, 
zwey oder anderthalbe Elle hoch gufgemauerte 
und an der Weite ungleiche Rundung, mit 
creutzweiſer Abzucht, mit Schlacken ausge⸗ 
ſtuͤrst, darauf der Herd oder Boden aus rein 
geſicherter Aſche geſchlagen, und das Abtreiben 
verrichtet, oder das Silber vom Bley geſchie⸗ 
den wird. a 

Treib⸗oltz iſt ein langes Holtz zum Abtreiben 
des Silbers vom Kupfer und Bley; fol ö. El- 
len lang ſeyn. e 

Treib- Zut, ift eine von farten Eiſen in Geſtolt 
eines erhabenen und allgemach zugeſpitzten 
Eirckels gemachte, und inwendig mit Leim 

gene Stürtze oder Deckel, über den 
erd, ſo dem Abtreiber an ſtatt der 
Muffel dienen muß. 

Treib⸗Krafft, fe Elaſticität. 

Treib⸗Aörner, find bey den Bergleuten fo viel 
als ganen, Davon oben. 

Treib⸗GOfen, f. Oefen. 

Treib⸗ Schacht, it der Schacht, da man mit 
Pferden oder Kehrraͤdern die Ertze und Berge 


Treib⸗Werck, f. Werd. 

Treib⸗Jeug, ein Harn, welches hinten ein Sack, 
ſorne mit 2. Fluͤgeln verſehen, hiner einem 
Volck Feldhuͤner aufgeſtellet, und dieſelben von 
dem Weidmann, wenn er ſich hinter eine ge⸗ 


mahlte, oder von Leinwand ausgeſtopffte Kuh 


oder Pferd verſtecket, hinein getrieben werden. 
Man kan auch ein lebendiges Pferd, wenn es 
darauf abgerichtet, gebrauchen. Es iſt eine 
langſame und verdrießliche Art des N 
wercks, und deßwegen nicht vor teder 
Wo die Huͤner durch Schieſſen und Be 
geſcheucht worden, wird mit dem Treid. 


wenig auszurichten ſeyn. Von Mich 


Trepanatio 


Treilen 1952 


Weihnachten iſt es am beſte 5 

Treilen, Remorquer, in der rt / ein bes 
ſegelt Schiff mit einem Ruder⸗Schiff fortzies 
ben, fortſchleppen. Man nennet es auch 
buch ſiren. 

Treillagen, Zauben, werden in Gärten die 
ereutzweis über einander genagelten Latten. 
Waͤnde und Zierrathen, wie auch die mit gruͤ⸗ 
nen Laub bepflantzten Gange mit untermiſch⸗ 
ten Huͤtten genennet. 

Tremblement de terre, ſ. Erdbeben. 

Trembloos, find eine Art Bogel, fo groß als 
Wachteln, auf der Inſul Aves in Suͤd⸗Ame⸗ 
rica, welche die Flügel fort und fort auf und 
zuſchlagen. 

Tremolante, nennen die Welſchen Glasma⸗ 
cher das zitternde und praſſelnde Kupffer oder 
Me aleiniren, und damit dem 
Glaſe eine fhine blaue Farbe geben. Es wird 
auch ein Zug in der Orgel Tremulant, trem: 
blant genennt, welcher, wenn er gezogen wird, 
verurſachet, daß der Ton der Pfeiffen einen be⸗ 
benden Laut annimmt. f. Clincant. 

Tremolo, iſt in der Mufte ein ſcharffes Zittern 
der Stimme bey einer groſſen Note, welche den 
nächſten Clavem mit berühret. g 

Tremor, das Zittern der Glieder, dergleichen in 
Fiebernund wegen Abnehmung der Kräfte bey 
alten ſchwachen beuten zu geſchehen pflegt. 

Trenſchiren, zerſchneiden, wird eigentlich ge⸗ 
nommen für das Zergliedern und Vorſchnel⸗ 
den der Speiſen, die aufeiner wohl garnirten 
ober beſetzten Tafel bey Hochzeiten und andern 
Gaſtereyen aufgetragen, und von einem aus 
der Compagnie entweder aus Hoͤfflichkeit oder 
Schuldigkeit reinlich und zierlich zerſchnitten 
und den anweſendene werden. 
Indem nun auf ſolchen Fall die Augen aller an 
der Tafel firenden Perſonen auf den Vorſchnei⸗ 
der meiſtentheils gerichtet, als wird erfordert, 
daß er in ſolcher Kunſt erfahren, behertt und 
vorſichtig ſey, und ſolche Erfahrung und Ge⸗ 
ſchicklichkeit entweder an gewiſſen hoͤltzernen 
Modellen oder mit Drat zuſammen geheſſte⸗ 
ten Careaſſen oder Gerippen, an welchen die 
Trench ter die Gelencke ordentlich und 
zierlich zu treffen anweiſen und ſonderliche Re⸗ 
geln darzu geben, erlernet, oder ſich an ſeiner 
eignen oder andern Privat⸗Tafel durch eine 
lange Übung ſolche Geſchicklichkeit zuwege ge⸗ 
bracht habe. Über dieſes muͤſſen auch die Tren⸗ 
chir⸗Meiſler Unterricht zu geben wiſſen, wie die 
Servieten zierlich zu brechen, und aus aller⸗ 
hand Fruͤchten und Obſte vielerley kuͤnſtliche 
Figuren zu ſchneiden ſeyn, davon die unter⸗ 
ſchledenen Trenchir⸗Buͤchlein koͤnnen nachge⸗ 
leſen werden. 

Trepan, ein Chirurgiſches Inſtrument, eine 
Oeffnung in die verwundete Pirnſchale damit 
zu machen. Es beſtehet aus zweyen Theilen, das 
von das unterſte umgedrehet wird, das oberile 
aber Dicks umdrehet. Jenes wird Modiolus 
genannt, davon oben zu beſehen; das ande⸗ 
re iſt das Hefft, Ma nubrium. 

Trepanatio, Trepaniren, das Durchbohren, it 
eine Chirurgiſche Operation, welche in ſchwe⸗ 

ren Verwundungen des Haupts, und feierte 

0e 
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der Hirnſehale, vermittelſt eines Inſtruments, 
fo Frepanum heiſſet, vorgenommen wird. 
Denn wenn ſolche bergeffalt verletzet worden, 
daß ſie einen Bruch bekommen, und einige 
ſchwere Zufälle darzuſchlagen, z. e. das ſchleu⸗ 
nige niederfallen zur Erden, eine ſchwindlichte 
Verdunckelung der Augen, hefftiges Erbre⸗ 
chen, Bluten aus der Naſe und Ohren, Berau- 
bung der Sprache, wie auch zum öfftern aufein⸗ 
ander folgende Convulfiones, Raſerey, Fieber, 
ein harter Schlaff, Laͤhmung der Glieder, ic. 
in ſolchen Zuſtaͤnden muß man eilen, damit 
durch das kuͤnſtlich gemachte Loch, ſo wohl das 
extravaſirte Gebluͤt, als auch das Eyter und 
andere ſchaͤdliche Feuchtigkeiten, welche zwi⸗ 
ſchen dem Cranio und der Dura Mater, oder 
zwiſchen der Dura und bia Mater enthalten 
ſeyn, gusgeworffen und ausgeführet werden 
konnen. 
ner, Cheval qui trepigne, ſagt man von 
ei Pferd, welches die Volte nicht genugſam 
ainmit und feine Bewegungen oder Tem- 
i machet, nahe bey der Erden, auch 
t genug auf die Huͤfften ſetzet. 
it ein Mißgewaͤchs oder Unkraut, faſt 
Haber gleich, hat aber kleinere Halmen 
und Kraut; es hat auch weiſſe ausgebreitete 
Nehren, und laͤnglichte graue Koͤrnlein, dem 
Haber nicht ungleich. Es findet ſich unter 
dem Getraͤyde, und wird mit demſelbigen zu⸗ 
gleich reift. x 
Treſſen, werden eine Art goldner oder filberner, 
auch ſeidener Galonen oder Spitzen genennet; 
welches Wort Zweiffels ohne von d 
nen U g hat, und deshalben auch Dreſſen 
ſolte geſchrieben werden. AA 
Treſt, Treſtern, heiſſen die ausgepreßten Huͤlſen 
von den Weintrauben. Wenn man Wafer 
darauf gießt und jaͤhren laͤſſet, wird Lohr 
oder Treſter⸗Wein, Lora, vina vinaceorum, 
Piquerte, daraus, fo einen Tranck vor das Ge- 
ſinde bt. | 
Teer- Rad, Tympanum, ein Rad, welches durch 
Treten von Menſchen oder Vieh herum getrie⸗ 
ben wird. . 
Trerrerretre, Tratratratra, ein Thier auf Ma- 
dagaſcar, wird von Pareo Tanacht geheiſſen. 
Es iſt in der Größe eines zwey jährigen Rindes, 
hat einen runden Kopff, ein menſchlich Ange⸗ 
ſicht, und Fuͤſſe wie ein Affe. Es haͤlt fich gar 
einſam, und feucht für den Menschen, dagegen 
auch die Einwohner ſich dafuͤr fürchten. 
Triangel, ein Geſtirn, f. Delteton. 
"riangulare osficulum, das dreyeckigte Bein, 
ches zwiſchen der Pfeil⸗ und der Lambda- 
nigen Nath in der Hirnſchale lieget. 
Triangularis muſeulus, Splenicus;, das drey⸗ 
eckigte oder fehrökige Brüͤſt⸗Maͤuslein. 
Triangulum, Trigonus, ein Dreyeck, iſt eine 
Flache, welche mit dren Linien beſchloſſen wird. 
Dieſe binien heiſſen die Latera oder Seiten. 
Triangulum æquilaterum, ein gleichſeitiger 
Triangul, iſt, deſſen 3. Seiten gleiche Länge 
haben. 


Triangulum æquicrurum, oder Iſoceles, ein 


gleichſchencklichter Triangul, ik, in welchem z. 
ſpitzige oder fcharffe Winkel ſind. 
Anderer Theil, 1726. 


Triangulum acutangulum, oder oxygonium, 
ein ſcharffwincklichter Triaugul / iſt in welchem 
3. fpisige oder ſcharffe Winkel find. \ 

Triangulum obliquangulum, iſt, welcher keinen 
rechten Winckel hat. Er iſt zweyerley: acur⸗ 
angulum und obrufangulum. 

Triangulum obtuſangulum oder amblygoni- 
um, ein ſtumpffwincklichter Triangul, heiſt, in 
welchem ein ſtumpffer Winckel iſt. 

Triangulum planum oder reckilineum, if ieffe 
3. Geiten gerade Linien find 

Triangulum curvilineum , deffen Seiten krum⸗ 
me Linien find. 

Triangulum rectangulum oder ortogonium, 
ein rechtwincklichter Triangel, heiſt derjenige, 
in welchem ein angulus rectus iſt. 

Triangulum aereum, (friplicıtas aered") werben 
von den Aftrologis die z. ſigna aëxea, die Zwil⸗ 
linge, die Wage, der Waſſermann; Triangu- 
lum aqueum , (eripleitas aquea) die 31 figna 


aquea, der Keels, Scorpion und Fiſche; 
triangulum igneùm, der Widder, Niwe und 
Schuͤtze; triangulum terreſtre, die übrigen 
3. figna genennt. $ ; 

Triangulum ſcalenum, ein ungleichſeitiger Tri⸗ 
angul, ift, in welchem ein rechter Winckel iſt. 
In dieſem heiſt die Seite, welche dem rechten 
Winckel gegenüber ſtehet, die Hypothenufa , 
die bleyrechte Linie heiſſet Cathetus oder Per- 
pendiculum, und die andere Linie auf welcher 
jene ſtehen, heilt die Baſis. 

Triangulum ſphæricum, iſt, welcher von drehen 
zuſammen lauffenden Bogen dreyer groſſen 
Cireul (welche nemlich einerley Centrum und 
gleiche Diamerros haben) auf der Flaͤche einer 
Kugel gemacht wird. f. math. Lex. 

Trianon, heiſſet nunmehro zur Nachahmung der 
Frantzoſen, ein in den Luſt⸗Gaͤrten in Schatten 
und Buſch angelegtes niedriges Gebaͤude, um 
deſto friſchere Sufit darinnen zu haben, welches 
auch etwas weit von dem rechten Luſt⸗Hauſe 
abgelegen iſt. Die Italiaͤner nennen dieſes Ge⸗ 
baͤude Caſini, und haben dergleichen faſt in ale 
len ihren Luſt⸗Gaͤrten. Man kan darzu rechnen 
die in Teutſchen Gaͤrten beliebte fo genannte 
Eremitages, welche eines theils auch ſolche Eis 
genſchafft haben, nur mit dem Unterſcheid, daß 
jene vorſetzlich prächtig gebauet werden, dieſe 
aber mit Kunſt alſo angeleget, daß ſie rechte 
Einſiedlereyen vorſtellen. Das Trianon zu 
Verfailles , und nechſt dem das zu St. Cloud, 
wie auch das ſo genannte Haus im Buſch bey 
dem Haag, find auf einige Weiſe auch hieher zu 
rechnen, ob fie ſchon ihrer Größe nach ſelbſt vol⸗ 
lige Luſt⸗Haͤuſer abgeben koͤnnen. Solcherge⸗ 
fatt kan das Haus in dem Parc vor Wolffen⸗ 
buͤttel auch ein Trianon heiſſen. A 

Triarii, waren die älteften und beiten Roͤmi⸗ 
ſchen Soldaten, ‚fo in der dritten Linie ſtun⸗ 
den, und nur in der auſſerſten Noth ges 
braucht wurden; daher das Sprichwort ent⸗ 
ſtanden: Res ad Triaries pervenit; d. i. 
die Sache iſt auf das aͤuſſerſte ankommen. 
Ihr Hauptmann wurde Primipilus ge⸗ 
nennet. 

Tribuli, eine Art Casfides oder Sturm⸗Huͤt⸗ 


gen, welche von ihrer ſtachlichten Geſtalt 
Qa q den 


Tribulus 


Trichiſmos Trifolium 1956 


1955 Trichiaſis 
den Nahmen fuͤhren, und auf Teutſch Spin⸗ 
nen = Köpffe oder Fuß⸗Angeln genennet 
werden. 

Tribulus aquaticus, C. B. Frag. Math. Dod. 

hul: i b, Cord. denSatigots, 

e d o, Wafer- Aife, find alfo 
genannt, weil fie in Seen und Teichen wach 
ſen, ihre Frucht aber eine mit Spitzen oder 


Hörnern beſenten Nuß gleichen, daher ihnen 


der Griechiſche Nahme Tribolos dreyſpltzig 
zugeleget worden. In ſolchen Nuͤßen fedt ein 
weiſſer Kern, welcher zu efen dienlich. Theo- 
phraltus hat dieſes Gewaͤchs 1. 4. Hiſtor. c. 10. 
gar umſtaͤndig beſchrieben. Diofcorides 1.9 
c. i. und aus ihm Plinius 1. 22. Cc. 10. erwaͤ 
„daß die Thracier, welche an dem g 
mit den friſchen B 

e de gef 
aber für fich ſelbſt Brodt gebacken. Von ihrem 
Temperament faget Diofcorides an bemeld⸗ 
tem Ort, daß fie kalt und dick⸗machend find, 
und wiewohl es den friſchen an Feuchtigkeit 
nicht mangelt, ſo uͤberkommen fie doch, wie ane 
dere Nuͤſſe, mit der Zeit, oder auch durch das 
Braten, eine Erdhaſſte Truckenheit. Sie ſind 
war von Geſchma machen aber 
Winde, und konnen fuͤr ke ne geſunde Speiſe 
paßtren. Roh iind fie nicht zu genieſſen und 
muͤſſen im? r gar geſotten, oder wie Caſta⸗ 
nien gebraten e 


S 


erben 
Tribulusterreftris, Frantz. Tribule, Teutſch, 
dorn iſt ein Kraut, das treibefeinen 
Hauffen etwan eines Fuſſes langen Stengel, 
die liegen auf dem Boden, ſind 
tig, rauch, roth, und in Zweiglein zert 
Der Blatter wachſen viel au einem S 
und ſehen faſt wie die Kichern oder kinſen⸗ 
Blatter, im uͤbrigen find fie rauch. Die Bü- 
ten ſitzen auf ziemlich langen Stielen, und 
eine iedwede beſtehet aus fünff en Blaͤt⸗ 
tern in Roſenform. Wenn die Blüte vergan- 
gen, folget eine harte Frucht mit gar viel Sta⸗ 
cheln bewaffnet, die ſiehet bald wie ein Mal⸗ 
theſer Ritter Sie beſtehet insge⸗ 


mein aus 3. oder 5. Skuͤcken, darinne z oder . 
ſelben ein Ga- | 


len, und in ieder d 


kleine d e 
zu befinden. Die Wur 


men⸗Korn 
rig. Diele 
dem G 


l iſt zaſe⸗ 


lung des Durchlauffs, den Nierenſtein zu zer⸗ 
mal men, dem Gifft zu widerſtehen, wenn ſie zu 
Pulver geſtoſſen und eingenommen wird. Auf 
einmahl wird ein Serupel biß auf ein gante 
Quentlein eingegeben. Wenn diefe Frucht ab- 


geſotten und das Waſſer in ein Zimmer ge⸗ 


ſprenget wird, ſoll es die Floͤh vertreiben. 

Tricapfulare femen, Saamen, deffen Capſul ei⸗ 
nen dreyfachen Unterſchied hat. 

Triches, nennet Ptolemæusz unförmige Sterne 
bey dem Schwante des Loͤwens, welche die vor- 
nehmſten in der 

m Berenices heiſſet. 1 „ 
Frichoſis, Phalangoſis, heiſt ein 
haarigter Urin, wenn gleichſam von den zaͤh⸗ 
ſchleimigten hum 
zu ſchwimmen ſcheinen. 


rt, aus dem Nuß⸗Kern 


aut waͤchſt auf dem Felde unter 
ayde, inſonderheit in warmen Lan⸗ 
den. Die Frucht fuͤhret viel Oel und Sal effen- | 
tiale. Sie reiniget, eröffnet, iſt gut zu Stil: | 


Geſtirne find, fo man anietzo 


uskleineHaͤrlein darinn 


Trichiſmos, ein fo Haar: kleiner Bruch, den man 
kaum ſehen kan. 

Trichomanes, ſ. Wiederthon, rother. 

Tr er, ſ. Infundibulum, 

Trichterlein im Gehirn, f. Scypho. 

Trielinium, Tafel- Saal, Speiſe⸗ Saal, 
ift ein laͤnglichter Saal, welcher zum Spei⸗ 
ſen und Tafelhalten ſehr beguem iſt. Bey den 
Römern war es cin ſolches Zimmer, davin 
ne eine niedrige Tafel mit drey Baͤncken, 
oder vielmehr Lager⸗Staͤtten, war, auf wel⸗ 
chen ſie ſaſſen, oder vielmehr lagen, wenn ſie 
ſpeiſeten. 


| Tricoife, ift die Zange, fo der Schmidt ges 


rs 


braucht, die Naͤgel abzukneipen, ehe er fie vers 
nietet. 
Tricongius, ein Maaß von 18. Sextariis, 
Tricuſpides, tricufpidales und triangulares 
Valvulæ, dreyſpitzigte oder mit drey Spitzen 
verſehene Fallen, werden einige buͤnne Haͤut⸗ 
lein im Hertzen genannt. 
Tride, dieſes Wort bedeutet auf Reit⸗Schulen 
kurtz und geſchwind. 
Trieb, ſ. Ge N 
Trieb⸗Schweſel, f.Sulphur Scisſile. 
Triens, iſt der dritte Theil eines Apothecker⸗ 
funds, 3. Un n haltend. 
Trifft, heiſt auf Bergwercken der Baum, ſo quer 
Spindel gehet, woran an beyden Sei⸗ 
n hangen; wird auch der Schwing⸗ 
Baum genannt. 
a, Ox, Oxytriphile 
Klee, Hertz⸗ Klee 
uch⸗Ampffer waͤchſt 
; í en Orten, er erfeifcheh 
das Geblút filie Bren⸗ 
nen, ſtaͤrckt das Hertz und Leber, iſt daher in al⸗ 
lerhand Schwachheiten des Magens dienlich. 
Heufferlich wird er in Geſchwuͤren und Fiſteln 
gebraucht. 


Trifoliun 


Trifolium acutum pratenfe, Spin Klee, 


gemeiner Klee, waͤchſt auf feuchten Wieſen und 
an grafichten Orten; die Blätter und Blu: 
men dienen fuͤr Geſchwulſt der Lungen und 
weiſſen Weiber⸗Fluß. Aeuſſerlich fir die Colic 
und Augen⸗Beſchwerungen. 

Trifolium Americanum Indianiſcher Klee, 
wird allein in den Luſt⸗Gaͤrten, und zwar gar 
ſelten gefunden. Er hat runde, zackigte, zur 
Erden gebogene Stengel, mit braun⸗gruͤnen 

zerkerbten Blättern, deren drey und dren beyz 

ſammen ſtehen. Die weiſſen Blumen ſitzen 

Aehren⸗ weis beyſammen. 


Trifolium cochleatum, f. Schnecken⸗Klee. 
Trifolium Dioſcoridis, ſ. Lotus. 


Trifolium fibrinum, aquaticum , antiſcorbu- 
zum, hydropicum, Limonium 
Biber⸗Klee. 


ticum,aärthri 
pratenfe, 


Trifolium fragiferum, ſ. Fragaris. 


aufden Stengeln trägt er gelbe Blumen. Der 
platte und breite Saamen liegt in den runden 
Saamen⸗Hauslein. Die Wuftzel iſt weiß und 


lang. 


Trifo- 
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1957 Trifolium 


grifolium hepaticum, f. Hepatica. 

qrifolium odoratum, f, Melilotus: 

grifolium paluftre, f. Biber⸗Klee. 
Trifolium pratenfe purpureum, Purper- brau⸗ 
ner Wieſen⸗Klee, hat mit dem ietzt gedachten 
einerley Krafft und Wirckung. 

rrifolium ſpinoſum Creticum, ſtechender 
Klee, aus Candien, wird ebenfalls nur in Luſt⸗ 
Garten unterhalten, und hat viereckigtezurkkr⸗ 
den abhangende Stengel. Die Blätter find 
dick und ſpitzig, die Blumen Biol: braun; der 
Saamen if breit und ſchwartz und iedes Koͤrn⸗ 
lein in einem fuͤnffeckigten Knoͤpfflein ver⸗ 
wahret. 

Trigeminus, f, Complexus muſeulus. 

Triglochin, ſ. Juncago. 

Friglyphus, Dr eyichlig, in benag Kunſt, iſt 
ein ſehr groſſes Glied des Doriſchen Frieſes 
oder Bortens, welches an beyden Enden mit 


zweyen halben, und in der Mitten mit zwey 


ganzen Schlitzen oder Vertiefungen gezieret 
wird, ſ. Math. Lex. 

Trigonalis, f. Ball. 

Trigonocrator, Dominus trigoni f. triplicitatis heiſ⸗ 
ſet bey den Aſtrologis der Planet, welcher in 
einem von den 4. trigonis ein Recht fùr den 
andern hat. Dergleichen haben die Sonne 
und Jupiter in dem feurigen, der Mond und 
Venus in dem jrrdiſchen, Saturnus und Mer= 
curius in den lufftigen, Mars in dem waͤſſe⸗ 
tigen. Die Sonne, der Mond und Saturnus 
ſind Domini diurni ; Jupiter, Venus und Mer- 
curius > f. Math. Lex, 

Trigonometria , iſt eine Sun aug erli 

benen Seiten oder Winckeln des 

die uͤbrigen Seiten oder Winckel genau dusz 
zurechnen. Gie if zweyerley: Trigonome- 
tria plana und ſpheærica. 

Trigonometria plana, iſt, welche die flachen Tri⸗ 

(das iſt, diejenigen, welche auf einer ebe⸗ 
nen Flaͤ t worden) ausrechnet. 
i a ſphærica, welche lehret die fphå- 
igul (das if, diejenigen, welche 
Flache einer Kugel gezogen werden) 
ausrechnen. f. Math. Lex. 

Trigonus, gedritter Schein, iſt in der Aſteono⸗ 
mie ein Aſpeet, da zwey Planeten um den 
dritten Theil des Thier⸗Kreiſes oder 120. Grad 
weit von einander ſtehen; wird in Caler 
und Ephemeridibus alſo bezeichnet; a. In 
der Geometrie heiſt rrigonum fo viel als ein 
Dreyeck. 

Trilaterum, f. triangulum, 

Trilli rota radiata, beſtehet aus zwehyen 
Scheiben, zwiſchen welche rings herum runde 
Stöcke eingeſfecket werden, die in die Kaͤmme 
eines Rades eingreiffen, und alfo entweder die: 
fes herum drehen, oder von dieſem herum gez 
drehet werden. [Math. Lex. 

Trillo, if in der Muſie ein liebliches Wancken 

en der Stimme, bey einem Clave 

| Nolen, mit einem etwas ſcharffen 
doch zierlichen Anſchlagen. 

Ttimelli, Dreplinge, wenn drey Kinder auf ein⸗ 
mahl, und in einer Geburt zur Welt kommen. 

wer heiſſet bey den Sterndeutern ieder 

Qlhabrant der Eeliptick, weil er 3. Signa bes 
greift, 


oder g 


Trine pos 


Trip 1958 


Trinepos, Trineptis, des Abnepotis Sohn oder 
Tochter, der Nach⸗ Ur⸗Enckel oder Enckelin. 

Ttinomium heiſt in der Machefi und Algebra 
eine Größe, die aus 3. Gliedern oder Theilen 
beſtehet. 

Triobolus Atticus, Qninarius, auch Victoriatus 
genannt, weil die Victoria drauf tunde, hatte 
am Gewicht ein halb Quintlein Silbers, am 
Werthe 18. Meißniſche Pfennige. 

rriones, feptern triones, beiffen die 7. kaͤntlichen 
Sterne i in kleinen Baͤren. 

Triophthalmus, f. Augenſtein. 

rriorchis, der dreh Hoden hat. 

rrip, Tourmalin, oder Aſchentrecker, ein Cey⸗ 
lauiſcher Edelgeſtein, der aus ſelbigen Landen 
vor ohngefehr 20. Jahren erſtlich roh heraus 
kommen, und von Oſt⸗Indien⸗ Fahrern an 
hochteutſche Juden verkaufft worden, welche 
dieſelbigen Steine ſodann zu ſchleiffen und an 
Mann zu bringen gefinb et. Weil aber die Ju⸗ 
beliers an beren Haß de, ohnerachtet fie die cou- 

leur eines Chryſolits haben, gezweifelt; iſt 

ſelbiger von ihnen aufs Feuer zur Probe geleget 
worden, da ſie denn nicht allein befunden, daß 
er ſolche ausgehalten; ſondern auch wider ihr 

Vermuthen die Torffaſche an fich gezogen, wel⸗ 

ches ihnen als etwas ſonderliches lieber gewe⸗ 

ſen, denn die Güte des Steins ſelbſtz und durch 
dieſe Begebenheit it man von ohngefehr auf 
defen Benennung gefalen, find auch die groſ⸗ 

ſen Stucke duͤnner zu ſchlacßen angeſangen 1 

deren Preiß auf 8. 10. und mehr He 

Gulden geſteigert worden. Der Stein 

in weiterer Wuͤrckung nicht bekannt; o let 

aber præparata metallica chymica eben fò 

wohl als gedachte Torffaſche an, welche er doch 

iederzeit nach geſchehener artraction wieder 

von ſich wirft; m dieſes in infinitum repeli⸗ 
ret. Kalt iſt er ohne ee, 

8 darff er auch nicht allzu heiß geha lien 

werden. Hierbey iſt zu mercken, daß unſere 

Land⸗Ehryſoliten dieſes nicht thun wollen, noch 

vielweniger eine andere Species Gem 

vermuthe, der Tourmalin thue d 

ckung ex fundamento ſulphuris Mar 

congeniti, weil man gewahr wird, daß er die 

præparata Martialia, beſonders aber diejeni⸗ 
gen, die eum fale Armoniaed und deffen fluͤch⸗ 

Ka Spiritu prapariret worden, weit lieber an 

ſich ziehet und behender wieder wegwirfft, auch 

die Torffaſche ſelbſt von Marte und fale nitro⸗ 
fo fulphuro partieipirt, welches auch prèpa- 
rata Vitriolica, Antimonialia und ex Satur- 
no überzeugen. Die gemeine Afche, die derglei⸗ 
chen nicht in ſolcher copia in fich haͤlt, iji von 
dieſer heſtaͤndigen Wuͤrckung nicht, und ſtuͤnde 
zu verſuchen, ob man ex magnetis Minera und 
fale congenere eine folcheCompofition erſin⸗ 
nen könne, deren Vorſchrifft in der eurieuſen 

Kunſt⸗ und Werck⸗Schule p. 243. ꝛc. zu fehe. 

Wenn man hier ben das Laboratorium Ceyla⸗ 

nicum nachſchlagen will, da peſonders der mi- 

nerz Martis, fo dafelbft haͤuffig waͤchſet, gee 

dacht wird, fo duͤrffte man bald auf die Gedan⸗ 

cken gerathen, der Trip ſey gleichſam deſſen 

minere Glaß⸗Ertz. Inzwiſchen iſt zuſchlieſ⸗ 

fen, daß er in Eain, in copia ſeyn inijſſe,weil 
9 


q 2 auch 


1959 Tripel 


Trochiſei 


Trochites . 1960 


auch fo gar den Perl en⸗ Sand bey Columbo 


defen kleine fragmenra fo haufig mit ſich fh- 
vet, daß auch ein Apothecker daran genug zu 
feinen . 5 bus zu colligiren hätte, 
Tripe , Tripel Eror, Tripolis, iſt ein weicher 
zarter Stein, weiß und grau, oder auch gelblich. 
Der beſte kom imt über Welſchland, und folum 
die Stadt Tripolis gefunden werden. Man 
iht ihn vornemlich zum poliren beym 
Glasſchleif 
Tripel- Te ict, wird in der Mufie derjenige gact | 
genennet, welch 3. Theile getheilet wird, 
ſouſt auch der Troch aifche Tact genannt. 
Tripetalos Aos, eine Blume von ‚Blättern. 
Triplica, Triplic, ift bey den ur 
legun Antwort auf des Beklagten Du- 
plic. S 
Triplum, hig, das Dreyfache. In triplo, 
wennz E. eine Schriſſt drehmahl muß abge⸗ 
ſchrieben werden. 
Tripohum, Wa 
fender 


erſtern aut / wird an flieſ⸗ 
gefunden, hat anfangs dicke, 
‚und bekommt hernach einen ge⸗ 
laden Stengel ein Paar Spannen hoch, und 
auf Dun Gipfel Blumen, deren mittelſt es 
gelb, ru um aber mit Hinimelblauen 
Siame it. Die Wurtzel dieſes 
g nd holtzigt iſt, wird ge⸗ 
en das Waſſer durch 


18 heift. 1) ein iedes D 
Triangulum; 2) ein Südliches Gef 
ches Americus v eſpucius entdecket; 
Inſtrument, damit man die Höhen und? 
fen bequem meſſen kan. ſ MT th. Lex. 

Triſmus, das Knirſchen der Zähne. 

Tritzoph febris continua remittens;iff ein gic- 
ber, wel jedes mahl um den dritten Tag 
ſtaͤrcker anferf. 

Tritavus des Aravi Pater, der Ober⸗Ir⸗Elter⸗ 
Vater. 

Triticites, N e Korner. 

Triticum, f. 1 

Triticum Vaccinum, 12:0, ilen: 

Stampffen oder Stoffen in der 
Medicin dienet harte Medicamenta, als Ste 
Erden, Wurtzeln, ic. klein zu einem Pulver zu 
machen 

Trochæus, heiſt in der Poeſie eine ſolche Maaß 

en, die aus einer langen und kurtzen 
Ey Iten be ichet. 
nter major & minor, der groß und kleine 
ber, Umdreher, ind die oberſten zwey 
ze am Schenckel⸗Bein. 

Trochilus , Scotie, Membre creux, eine 
hung, iſt in der Archite dur ein krummes, cin- 
wörks gebogen ed de velch. es in demSchafft⸗ 
Geſimſe, und inweilen in dem Fuß⸗Geſimſe, 
gebraucht w 

Trochifei, wer die den Apotheckern bekannte 
Zeltlein oder Kuͤchlein g genannt, bef ehen aus 
Pulver, Saͤfften oder deſtillirten Waflern, d ie 
zuſammen zu einer Mafla gemacht, mit Tra⸗ 


die Wider⸗ 


Brene oder | 


Einzie⸗ 


| 


ſelbſt Beben e Pa- 
ſtihum. 

Trochites, Columna 7 daice, find, gewiſſe Steine, 
die mit unter die Juden Steine gerechnet 
werden, ſind als runde Cylinder oder Seulen 
geſtaltet, ſelten dicker als ein Finger, und all⸗ 
zumahl mit Berr wunderung anzuſehen, weil 
ſie aus vielen Stuͤcken alſo zuſammen geſetzet 
find, als wenn ſie vorſetzlich durch eines Kuͤnſt⸗ 
ler Hand verferti get waͤren. Theils ſind an 
der Seite gantz glatt, theils als wenn fie mit 
Ringen oder Reifen umleget waͤren. An tiz 
nigen ſtehen die Stucke mit gantz glatten Flaͤ⸗ 
chen auf einander als waͤren fie zuſammenge⸗ 
ſchliſſen, theils haben zarte Serias, mit denen 
fie auf einander paſſen. "Wieder andere haben 
rechte Kerben, mit denen n einander cins 
geriſſen und recht curieux gefüget find, Die 
erſten Steine von dieſer Art ſollen aus Judaͤg 
kommen ſeyn, daher fie aus ColumnzJudaicz 
genennet werden. Deutſch heiſſen fie die 
Span igen: he Raͤder⸗Steine, werden 
auch in den Hildesheimiſchen bey Spangen⸗ 
berg gefunden, wie auch an ver hiedenen Drz 
ten in Italien. In der Med t d 
Pulver davon wider den Nieren⸗Stein für ein 
dewaͤhrt ittel gehalten. 


Trochlea, heiſſet in der Mechanick eine Scheibe 


oder Rolle in einem loben, d. i. ein Gnir 
ment, da man, vermittelſt gemit Selle, die 
um die Sch pain gen find, groffe Laſten in 
die Hohe hebe Di e Frantzoſen nennen 
fie pouke, den ber me oufle. f. N. Lex. 
Troekleä, 45 leini einer Win: 
ern 
emo 3 
welch 8 enge und sies Augen⸗ 
Maͤus in beym innert Augenwinckelziehet. 
Trochoir wird von einigen die krumme 1 5 ge⸗ 
nannt, die ſonſt insgemein C 
Trochus, Deutſch, Straubſe 
benſchnecke, iſt eine See⸗Schnecken Se 
die wie ein Kreiſel, oder auch wie eine Schrau⸗ 
be ſiehet, damit die Kinder ſpielen; es giebet 
ihrer von allerhand Figur und Groͤſſe. Sie iſt 
alkaliſch und dient zur Milderung der ſcharſſen 
Feuchtigkeiten in dem Leibe; zu Stiftung des 
Durchlauffs und des Blutens, wenn fie perie: 
ben eines halben oder ein paar ganger Serupel 
ſchwer gebraucht und eingenommen wird. 
Tröôdel⸗Marckt, ſ. Fripperie 
Trog / Berg⸗Tröge, find 1) kleine Mulden von 
Holtz, 2) der Troß im Pochwerck, darinnen das 
Ertz gekleinet wird. 
Trogiodytes, der Zaun-⸗Rönig, iſt ein gar fleiz 
8 Voͤgelgen, welches ten vor febr nutz 
lich wider den Stein gehalten haben. 
omb ni, ſ. Poſaune. 
s, das & rinnen der M ilch, oder des 
enſchlich 
Trommel⸗Säutlein, f. Tympa zum. 
Trommel⸗Sucht, fT ynipanias, 
Trommet, Trompet, iſt ein Schnarr werck in 


den Orgelwercken, welches als eine Trompete 
lautet. 
Trom⸗ 
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1961 Trommeten Tropieus 


1962 


Tropieus 


Truneus 


Trommeten der Gebähr⸗ Mutter, ſ. Tubæ 
Fallopianæ. 

Tromos, f. Tremor. 

Tromper an Cheval, dieſes geſchiehet wenn man 
ein Pferd auf der Volte recht herum rei 
tet, und wenn man auf das Mittel der halben 
Volte gelanget iſt, fo legt man inwendig dren 
Henckel an, und gehet in eben der Cadence auf 
der lincken Hand zu, wie man angefangen. 

Trompete marine, iſt aus dem Trumſcheid, ent⸗ 
fanden. Es ift ein Geigen ⸗Inſtrument mit 
einer einigen groſſen Darm⸗Safte; das Cor- 
pus iſt aus drey Bretern dreyeckigt zuſammen 
gemacht; hat einen langen Hals; die Saite 
liegt auf einem Stege, der auf der einen Sei⸗ 
te auf einem Fuß ſtehet, auf der andern Seite 
aber mit feinem Guffe, der nicht auſſtehet, nur 
den Reſonantz⸗Boden, oder das oberſte Bret 
beruͤhrt, und wenn die Saite geſtrichen wird, 
ein ſolches Schnarren darauf mathet, daß es 
wie eine Trompete lautet. Man fuͤhrt mit der 
Rechten den Fiedelbogen, mit der Lincken 
drückt man an die Saite, in welchem Clavi 
man ſpielen will. Iſt auf den Schiffen gefuͤh⸗ 
ret worden, und hat daher von der See und 
ſeinem Laut den Namen bekommen. 

Trompeten, find gewiſſe Blas⸗Juſtrumenta, 
werden entweder aus Silber, Meßing, Kupf⸗ 
fer oder Glag gemacht; und führen meiſten⸗ 
theils groſſer Her 
andern als ſilberne; die meßingenen und ku⸗ 
pfernen Trompeten aber werden faſt nirgends 
beffer als in Nuͤrnberg verfertiget, un 
derſelben unterſchiedliche Arten, t 

he, oder ſo genannte ordinaire Trom⸗ 
rantzöſiſchen, welche ſchon einen 
Sher find, die Engliſchen, welche die or- 
dinairen Trompeten um eine gange Tertia an 
der Höhe des Thong uͤbertreſſen; man findet 
auch eine Gattung von gewundenen Trompe⸗ 
ten, dergleichen die Italiaͤniſchen ſeynd, welche 
etliche mahl rund herum gewunden find. Hie⸗ 
ber gehdren endlich auch die Poſaunen, die 
Poſt⸗und Wald⸗Hoͤrner, w alle in Nuͤrn⸗ 
berg von den ſo genannten Trompeten⸗Ma⸗ 
chern am beſten gemachet werden. 

Trompeter-Gänglein, f. Balcons 

Tropaa, heiſſen beſondere Ehren⸗und Sieg 
Zeichen, ſo aus allerhand Waffen und Armatu⸗ 
ren beſtehen, und groſſe Helden zum Zeichen 
ihrer Siege, vornehmlich auf ihren Gräbern 
und Epitaphſis aufgerichtet werden. 

Tropf, ſ. Schlag. 

Tropf ⸗Rraut, f. Polypodium, 

Tropf⸗Stein, iſt eine weißlichte Mater le, die ſich 
auf dem Wafer ausfuͤhret und ſetzet. Wird 
auch Weinstein genennet. f. Stalactires. 

Tropic, die Sonnen: Wende⸗Circul , ſind die⸗ 
jenigen, welche mit dem Zquatore parallel, 
von demſelben 23. und einen halben Grad weit 
Reben, und durch die punda folltiriali 
Ecliptic, oder durch den Anfang des 
und Steinbocks gezogen ſind. 
rer zwey: 


Tropicus Cancri, æſtivus, feptentrionalis, twel- | 


cher auf der Noͤrdlichen Seite, durch den An⸗ 
fang des Krebs⸗Zeichens gehet. 


| Tropicus C 


n Hof- Trompeter keine 


Daher find ih⸗ 


ricorni, hibernus, welcher auf der 
Südlichen Seite, durch den Anfang des Stein⸗ 
bocks g f. NMiath. Lex, 


| Tropus, heiſt in der Oratorie oder Rede⸗Kunſt 


die Veranderung der geheimen Deutung, wenn 
die eigentliche Deutung eines Wortes in eine 
andere verwandelt wird. 

Troquiren, heiſt bey den Kauffleuten ſo viel, als 
changiren, Waaren gegen Wagren vertau⸗ 
ſchen. Trog, Stutz, Tauſch, Wechſel. 


Troſſen heiſt, wenn ein Bergmann ſich unter der 


Schicht von ſeiner Arbeit abſtiehlet und davon 
faͤhret. 

Tror, ſ. Trab, it. Trottiren, traben. 

Troufle iſt ein groſſesbeder, weſches fo lang 
it, als der Sturtz vom Pf chwantz, die⸗ 
ſes dienet den Schweiff eines Springers ein⸗ 
zuwickeln, und aufzubinden, daß er beſſer aus⸗ 
ſehe, und die Croupe breiter ſcheine 

Trouſſe- quin, iſt ein Stüd Holz an dem Sattel⸗ 
Baum, woran die Battes oder Sattel⸗Polſter 
beveſtiget werd 

3 Pfund, f. Pfund de Trois. 

ve, heiſt auf Pochwercken das dicke Waſſer, 
dar inn noch etwas von kleinen Ert if, fo fidh 
allmaͤhlich ſetzet. 

Trimmer haben fid) wieder zum Saupt⸗ 
Gang geörtert, heit auf Bergwercken fo 
viel, als, fie find wieder zuſammen kommen, 
daß ſie nunmehro ein Gang find. 

Truitte, poil Truitté, heiſſet ein Pferd, deſſen 
weiſſe Haare, ſonderlich am Kopff und Hals, 

wartzen oder rothen Flecken, auf gorel- 
len⸗Art geſprenckelt fenn: 

Trumm, Trumm⸗Ertz , oder ein Trumm von 
einem Gang, heiſt, wenn ein ſchmaler Gang 
vom Haupt⸗ Gang ſetzet oder zufällt. Oeffters 
theilet ſich ein Gang in zwey, drey, vier und 
mehr Truͤmmer, fo iedoch keine neuen Gänge 
machen. 


Trumm Scheid, Tympani - fehiza, von 3. duͤn⸗ 


nen Bretlein zuſammen gefüget, in die Fänge 
zugeſpitzt, als eine dreyeckigte P ramide, und 
auf dem oberſten Bretlein, als den Reſonantz 
oder Sang⸗Boden, mit einer langen Darm⸗ 
S bezogen, welche mit einem Fiedelbogen 
geſtrichen wird. Einige ſetzen den Hals def- 
ſelben an die Bruſt, und halten es alio in der 
lüncken Hand, und ruͤhren mit dem linden 
Daumen die Saiten, in ihren Puncten, wo 
ſeder Clavis iſt / gar gelinde an, und fiedeln mit 

chten, als wie die Trompete 8 

n auch diefe entſtanden 
d aber hat 4. Saiten, die oberfien drene 
n allezeit in einem Laut, als e g. c. die 


ruͤhret. 

Truncus, ein Klo, ift das unterſte Theil des 
Baums an der Wurtzel ohne Aeſte. In der 
Anatomie aber wird hierunter der Rumpf et- 
nes Cirpers verſtanden nemlich ohne Haupt, 

de und Fuͤſſe; alſo werden auch 
9 dern, welche aus der lincken 
d die Hol⸗Ader, ſo aus der 


weil ſelbige fich von unte 
le des beibes gleichſam als Nehe zertheilen. 
Qqq 3 Truncus, 


>= 


= 


1963 Truncus Tuba 


Truneus, f. Würfel, 

Teufen, ſ. Drüſen. 

Truſen; Aſche, f. Alumen fecum, 

Trutina, ſ. Balance. 

Trutina Hermetis, iſt eine kuͤnſtliche Methode, 
das Geburts⸗ Thema der Geſtirne mit dem Tas 


ge oder Zeit der Empfaͤngniß zu combiniren, 


und aus deren Connexion von des Gebohrnen 
Neigung und Humeur deſto eigentlicher zu ju⸗ 
Diciren. Dieſes ſoll von Hermere erft er 
den, und von Prolemzo, oder wer fonk der 
Autor des Centiloquii ſeyn mag, conſirmiret 
und beſtaͤtiget worden ſeyn. fe Math. Lex. 

Prutta, f, Auf ata. 

Trutten, ſ. Alp. 

Trutz⸗Jange, f. Rorn⸗ Zange. 

Try, ein Baͤumlein auf der $ Inſul Madagafcar, 
welches, wenn ſeine Rinde geritzet wird, einen 
Safft wie Milch, und deſſen Baſt zu Faden ge⸗ 


ſponnen ein Gewand giebt, welches weicher 


denn Baumwolle, aberslicht ſo ſtarck. 
Tryblium, f, Hemina 
Tryfmus,Trifmus, DentiumStridor, heiſt das fnit- 
ſchen mit den Zaͤhnen. 
Cſchatcke, ein leichtes Fahrzeug, deffen fich die 


Ungarn auf der Donau, und die Koſacken auf 


dem Dnieper gebrauchen. 

Tfchakal, ein reiſſendes um fo in Affen und 
Africa angetroffen wird. Die Türcken und | 
einige andere Voölcker nenn 
F a-Kufch ; das 


Ohr. Marmol nennet es 


ohne von dem Arabi 


Dib, und mit dem art Addib, welches einen 


Wolff bedeutet. Die Europäer, fo davon ge⸗ 
ſchrieben, machen es bald zu einem gud 

Olearius, bald zueiner r Hyzna, wie Fig a 
bald zu einem Wol fob unde, oder zü einem 
Zwitter von Woͤlffen und Fuͤchſen, oder von 


Fuͤchſen und Hunden. Doch iſt gewiß, daß 


dieſes Thier der obbenaunten keines, ſondern 
ein eine ne eſchlecht iſt an Farben und Geſtalt 
dem Fuchs, an Staͤrcke, wenn es groß, dem 
Wolffe am aͤhnlichſten, aber von mehr denn 
einerley, und ſehr unterſchiedlicher Grofe. 
Es liegt bey Tage in ſeiner Höhle , gehet bey 
Nacht auf den Raub, und wenn es etwas finz 
det, ruffet es ſeinen Geſellen mit einer Stim⸗ 
me, die bey nahe wie Avi oder li, oder wie ein 
gewiſſes Bellen der Hunde lautet. 

liſtig und fürfichtig, dar neben aber ſehr frågig, 
und gehet für Hunger in die Häufer, wo die 
Thuͤren offen find, da es ſich mit feinem G 


ſchrey bald verväth, und gefangen wird. Es 


folget den Loͤwen gerne nach, damit es des 


übrigen ſeines Raubes genieſſe, welches den 


Reiſenden zur Warnung dienet, das, wo fie 
den Tſchakalhdren, moͤgen ſie auf ihrer Hut 


für dem Löwen ſeyn. Doch kömmt er dem 


Löwen nicht zu nah, weil dieſer ihn nicht Lei: 


den kan, und wo er ihn erreichet, ihn fo bald 


angreift. 


Tuba Fallopianæ, Hlutter : Trompeten, die 
Trompeten der Ge bah Nutter, ſind 2, hole 
Canale, weiß, fehl anc und rund, gehen von 


dem Grund der Mutter auf beyden Seiten zu 


den Teiticnln vor, find an ihren Enden hol, die⸗ 


— enge = 


wie obſtehet, 


Tubals⸗Feuer Tuberoſen 1964 


nen zur Auffaſſung d iber⸗Eyleins, fi 
mahl allda die Empfaͤngniß gefchehen foll, 
Faliopianæ werden fie von ihrem Erfinder Fals 
lopio genannt, welcher ein beruͤhmter Anatos 
micus geweſen. 

Tubals: feuer, ein Feuer, fo durch Einfcht lagen 
des Donners in eine E j zuͤndet worden, 
und zu verborgenen Wuͤr dungen dienen foll. 

Tubera, f, Beulen. 

Tubera, Frantz. Truffe, Teutſch, 1 
iſt eine Gattung W sen, ober ein feifchiger 
Klumpen, in Grofe einer Nuß, auch g 
oder kleiner, ungeſtalt, fat gantz rund, hide: 
rig und ungleich, auswendi in oder dun: 
ckel, iuwendig insgemein fleiſchig, wie marmo⸗ 
rirt, oder adrig und weit licht. Sie wird in: 
ſonderheit in warmen Landen gefunden, wie 
3. E. in Stalien, in der Landſchafft Perigord, 
timoun 2 Augoumois, und Gaſcogne, and : 
ren, ſandigen Orten. Im Anfang iſt ſte nicht 
groͤſſer als eine Erbſe, wird aber nach und 
nach dermaſſen dick, daß ihrer manchmahl l wie⸗ 
wohl gar felten, find gefunden worden, die bis 
ein Mund gewogen haben. 
zeitig werden will, finden ſich aufihrer 
le oder Haut gewiſſe kleine, dunckle in 
ne Hügel, die möchten vieleicht! ihre 
j Die Schweine, welche gap b i 
d, mach ben, daß 
finden kan. i Í 
Arten, welche ohl zu doch ſind 
die mitteli n di n, die fe und har⸗ 
te ſind, die t { 
naning 


Huchlig e 
liche Spe í 
gebracht, wenn ſie erſt ii Aſche ſind ge⸗ 
3 vorden, 


nen Keäffte e rung: ſie mas 

chen auch lu N 

nut, Cervibolerus, 

nm, waͤchſt 
t, von der 
veilen in Form eis 
es Hirſch⸗Gebaͤhr⸗Gl gefunden wird, 
doch wachſen folche auch an en, dahin fel- 
ne Hirſche kommen. Ihre Kraͤffte find, ads 
ſtringiren, trocknen, das Blut fillen, und wer: 
den vornehmlich von den Barbieren darzu ge: 
braucht. 

Tuberaria, Helianthemum Plantaginis folio pe- 
renne, ift eine Gattung Helia nthemum, oder 
ein Kraut, das einen Stengel über einen Fuß 
hoch treibet, der iſt rund, unten her mit 
weiſſer Wolle umgeben und mit adrigen Blaͤt⸗ 
tern beſetzet, die gegen einander úber kehen, 
und dem Wegbreit nicht unaͤhnlich ſehen. Det 
Gipffel theilet fich in gar vielkleine Zweige, 
darauf ſtehen die gelben vielblaͤtterigen Hl: 
ten, und nach dieſem kommt die Frucht, die iſt 
bey 5 gantz rund und beſchlieſſet Saamen, 
die auch ſchier gantz rund find. Die Wurtzel 
iſt holtzig. Das Kraut waͤchſt wo es bergicht 
ifan warmen Orten. Es reiniget und hält an. 

Tuberculum, f. Phyma. 

Tuberoſen oder Serbſt⸗Fyacinthen, Hyacine 
thus 
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1965 Tubularia Tubus 


tbus Indicus radice tuberofä, find bekannte fehe 
hoch aufſchoſſende und dicht beyſammen wach⸗ 
fende gantz weiſſe Blumen, welche fo wohl als 
die Knöpfe oben, wo fie fich ſchlieſſen, etwas 
röthlich fpielen, eines durchdringenden und 
lieblichen Geruches, welchen iedoch nicht ieder⸗ 
man, ſonderlich unter dem Frauenzimmer, ver⸗ 
tragen kan. Sie ſeynd fo gar lange in Teutſch⸗ 
land noch nicht bekannt, nunmehr aber io. ge: 
mein, daß man in den Gärten gantze Felder da⸗ 
mit beſetzet fiehet. Sie vermehren fich durch 
die Brut ihrer Zwiedel febr ſtarck; theils laf- 
fen fie nach abgeſchnittenen Stengel alſo in 
dem Felde oder Blumen⸗Topf, den Winter 
überstehen, und begieſſen fie in ſolcher Zeit gantz 
nicht; andere heben dieſelbigen, wann fie vil- 
lig verblühet haben, aus, und verwahren ficin | 
einem warmen Zimmer, doch alfo, daß fie nicht 
zu nahe an den Ofen zu liegen kommen, big auf 
den Krühling, da man ſie im May wiederum in 
die Felder oder Blumen ⸗Geſchirre, mit fri- 
ſcher und guter Erde angeſuͤllet, zween Singer 
tief einferet. Sie wolſen eine ſtarcke Sonne | 
haben, und in dem Fruͤhling wohl begeffen wer- | 
den, im Winter aber, ſo ſie in der Erden ſtehen 
bleiben, gar nicht; ihre Brut muß man nicht 
gewaltſam abreiſſen, damit dieſelbige nicht 
ſamt der Haupt⸗Wurtzel dadurch Schaden 
nehme, zumahl die junge Brut ſich ſchon von 
ſelbſt ablediget; folte aber die Haupt⸗Zwiebel 
ja aus Unporſichtigkeit verletzet worden ſeyn, 
ſie mit Wieſen⸗Lett wieder verſtrei⸗ 


kan man | 
chen, und vor Verderbniß bewahren 
Tubularia, Frantz. Orgue de mer, Teutſch, Se 
Orgel, NieersOrgel,if,eine Gattung tein⸗ 
gewaͤchſe, welches aus einem Hauffen kleiner 
Roͤhrlein beſtehet, die auf und bey einander 
ſtuffenweiſe liegen, als wie die Orgelpfeiffen 
und ſehen purperfarbig oder roth. Es wächfet 
an und auf den Klippen in der See; haͤlt an, 
wann es zu Pulver geſtoſſen und eingenommen 
wird; dienet zum Durchlauf und zum Bluten. | 
Es wird ein halber Serupel biß auf ein gantz 
Quintlein davon auf einmahl gegeben. i 
Tubus. Teleſcopium, ein Perſpe tiv, iſt ein opti⸗ | 
feheöInftrumenr, welch s etlichen, in eine | 
oder mehrere papierne, hoͤltzerne oder bleche 
ne Röhre zufainnıen geſetzten geſchliffenen Glaͤ⸗ 
fern beſtehet, und darzu dienet, daß man ent- | 
fernte Sachen dadurch beſſer ſehen kan. Unter 
dieſen Glafern heiſt dasjenige das Objektiv- 
Glas, welches man gegen die Sache kehret, die 
man ſehen will: die übrigen Glaͤſer heiſt man 
Ocular -Glaͤſer. N 
Tubus acuſticus f. Sprach⸗Rohr. | 
Tubus Altconomigus;ein Aſtronomiſch Perfpe- | 
&iv, beſtehet aus einem convexen Objektiv- 
und einem gleichſals convexenOcular-Glafe, | 
durch welche die dadurch beſchauete Sachen 
umgekehret vorgeſtellet werden. f. Math. Lex. | 
Tubus Belgicus oder Galilzanus, ein ollan: | 
diſch Perſpedtiv, beſtehet aus einem bender- | 
feits oder halb convexen Obje&tiv-und einem | 
beyderſeits oder halb hol geſchliffenen Ocular- | 
Glaſe; es ſtellet die Sachen, ſo man dadurch 
fichet, gufrechts vor. f, Math. Lex. 


Tubus binoculus ift, durch welches man mit 
1 Augen zugleich ſehen kan. f. Math. 
Ex. 
Tubus terreftris, hat 2. oder auch 3. Ocular- 
Glaͤſer und ſtellet die Sachen aufrecht vor. 
Tubus Torricellianus, ſ. Barometrum. 
Tuch, Tüchlein f. Linteum. it. Panniculus. 
Tuch, bey der Jägerey eine Wand von ſtarcker 
Leinwand, 130. Wald- Schritte lang, und ſo 
breit, daß, wenn fie in die Höhe gerichtet, das 
Wild nicht daruͤber fallen kan. Es wird mit 
Stell- Stangen geſteller und mit ind⸗ 
Leinen befeſtiget. Ihr Gebrauch if, bey den 
Beſtaͤtigungs⸗Jagen eine Revier im Walde 
zu umſtellen. Zu einem Guder Zeuge gedos 
ren drey Tuche mit ihrer Zubehör, und zu etz 
nem mittelmaͤßigen Jagen 10.8 ider Zeug und 
wenigstens 50. Mann an Jagdfrohnen, ohne 
die Jaͤgereh. i k 
Tuchm̃acher, muͤſſen zu Verarbeitung der Wol- 
le unterſchiedliches Geſinde haben, als 
len, welche die Wolle kardetſchen, theils müfz 
fen dieſelbe kaͤmmen, und die Spinner ſpinnen, 
alsdenn muß ſie der Meiſter zubereiten zu ei⸗ 
nem gettel, wie ſie es nennen, darauf wird das 
Tuc ebet und hernach vom Walcker in 
0 ühle gewalcket, ferner vom Tuch⸗ 
er zugerichtet, vom Faͤrber gefaͤrbet, und 
c Farbe von dem Tuchbereiter 
Die Tuchma⸗ 
Gam, 
auf vie⸗ 
ung gar nett 
i honen und 


Frantzen, und fo for 

löbliches Handwerck it an und fie fich ſelbſten 
allenthalben in Europa berühmt, und konnen 
ihre Kinder und Geſellen ohne einige Verhin⸗ 
derung hinreiſen, wohin fici Auf ihrem 
ewoͤhnlichen Handwercks l führen fie 
le, Scepter und das diſche Creutz, 
ſonſt gar h 10 auserleſene 
heiten. Eine ſonderli⸗ 
ey den Tuchmachernm 
der alten und neuen Stadt in Breßlau, das 
Eyerleſen, ſo von einem vornehmen Stiffter 
den Urſprung hat. Es werden darbey gewiſſe 
Belohnungen aufgeſetzet, und meiſtentheils 
vor oder nach Oſtern, eine gewiſſe Anzahl ge⸗ 
mahlter Eher, auf einer Gaſſen nach ausgemeſ⸗ 
ſenen Schritten, in der Reihe hinter einander 
geleget, welche ein Tuch⸗Knappe, als der Io ge⸗ 
nannte Eyer⸗Leſer im Auf⸗ und Ablauffen, ab⸗ 
ſonderlich eines nach dem andern, aufhebet, 
und in ein mit Blumen geſchmuͤcktes Sieb 
ſchmeiſſet. Inzwiſchen muß ein anderer, der 
Lauffer genannt, big an eine ihm ausgeſetzte 
Kirche der Stadt lauffen, an die Thuͤre derſel⸗ 
ben ein Zeichen ſchreiben, und wieder zuruͤcke 
lauſſen. Kommt nun der Laͤuffer cher wieder, 
als jener die Eyer aufgeleſen, ſo hat er gewon⸗ 
nen; wo aber nicht, ſo behält der andere den 
Preis, und wird ſolche Tuch⸗Knappen⸗solen- 

nitüt mit einem Schmauſe beſchloſſen. 
Qa q 4 Tuch⸗ 


che alte Gewohnheit iſt 


1967 Tuchmacher Tuchſcheerer 


Tuchſtein Tuͤncher 1968 


Tuchmacher » Stuhl, begreift in ſich die zwey 
Waͤnde, die vier Riegel, den Bruſt⸗Baum, die 
Lade, das Blatt von Rohr, das Geſchirr von 
Faden, den Tuchbaum und das Rad an dem: 


ſelben, die Strippen, den Garn⸗Baum, die 2. 


Scheiben, die Werffte, Schleiff⸗Baum, die 
Kloben, Schemel, die Se enge die Slinde, 
den Spann⸗Stab, die Pfannen, den Schuͤtzen, 
die Seele, die Spuhle und den Oeffner. 
Tuchſcheerer Sandwerck, ift eines von den 
uralten Handwercken, welch es ſeinen Meiſter 
wohl ernähret, dannenhero es auch viel vor⸗ 
nehmer Leute Kinder in ihrer Jugend lernen, 
und ſich deſſelben auch in ihrem Alter nicht 
ſchamen, Sie find zum erſten vom Kaͤyſer Fried⸗ 
rich privilegirt worden, welches Privilegium 
ihnen die nachfolgenden Kaͤyſer eonfirmiret 
und beſtaͤtiget: hernach haben fie auch von Std: 
niglicher Majeſtaͤt in Polen und andern Chur⸗ 
und Fürſten in dero Landen ſtattliche Freyhei⸗ 
ten erlanget. Ihr Wahpen, das fie noch heuz 
tiges Tages fuͤhren, hak ihnen erſtgedachter 
Kaͤyſer Friederich e e und be⸗ 
ſtehet in einem Schild mit einem in die Höhe 
aufgerichteten Greiffen offenen Helm, und Ko: 
niglicher Crone mit Edelgeſteinen, als zweyen 
blauen und einem Rubin verf Über der 
Crone iſt zu ſehen ein ſchwartzer Adler mit 
zweyen Haͤuptern und ausgebreiteten Fluͤgeln, 
bat auf der Bruſt und Hersen cine gleichauf 
ſtehende Tuchſcheere, die Helm: Decke iſt mit 
roth unterzogen und gefüttert. Sie haben ein 
geſchencktes Handwerck, und zwey General: 
Capitel, nemlich in Wien und . allwo 
ihre Kaͤyſerli jen er EN, — 
den. Das 
ſammen, und beste 
kunſſt iedesmahl in leien 9 ern und 
Geſellen, baben befindet fich von Obrigkeit und 
Raths wegen ein Herr, in defen Anweſe 3 
und Gegenwart alle dene und f- 
braͤuche abgeſchaffet und abgeſtrafft werden. 
Bey ſolchen Zuſammenkuͤufften fuͤhret iede 
zeit ein hier au verordneter Tuchicheer-Sthleif: 
fer das Wort, und werden folche Schleiſſer aus 
ihnen und unter ihnen in ſolcher Verrichtung 
unterwieſen; und ſo einer oder der andere ſich 
hierinnen wohl auffuͤhret, und es andern zuvor 
thut, fo wird er auch von ihnen geehrt und hoch 
geachtet. Solche Tuchſcheeren⸗Schleiſſer 
reifen unterweilen in Schleſien und an ander 


Orte, ſchleiſſen aber nichts anders als Tuc 
ſcheeren, wormit ſie ein merckliches profper . 
ren und vor ſich bringen Pre Die Fehr: 
Jungen welche 3. bis 4. Jahr I leenen erden 
gemeiniglich von einem T 

fer zu Geſellen gemacht. Ihre Meiste 

cke ſind unte edlich, nach ieden Landes f on: 
ANA Privilegien und Obrigkeitlichen Ber: 
ordnungen. Sie richten dreh . 
Tuch zu, mit Stroh, Karten a 5 
en und vier Waſſeru. Sie ſriſir 1 auch Boy, 
und ſcheeren Parchend, wäch fen theils Orten 
die beinwand, ſchmitzen auch mit O 
die Bock und Kalb 
ihre Werckzeuge find die Tuch⸗ Sc 
ziemlicher Groͤſſe, darauf muß auch ſchwer 


Bley geführet werden, na 
gut oder ſchlecht find. Es gehd 
zu ſonderliche gefuͤtterte Tiſche, dar 

cher ſauber und glat t geſchoren werden, und fo yl 
cher wird der Scheer-Tiſch genennet. Item 
rund gewölbte, auch mit Tuch gefuͤtterte d tiche, 
darauf Tuch und Boy zu frifiven 5 Jugleichen 
Schmi he, die cbenfa überzo ogen find, 
darauf F veder, 1 05 
telſt der 
richteter Büͤrſten, ſchimitzen 

Tuchſtein, iſt ein beruͤhmtes Weiß⸗Bier, wel⸗ 
ches zu Koͤnigslutter im Braunſchweigiſchen 
Gebiete gebrauek, und haͤuffig an andere Orte 
verfuͤhret wird. 

Tuffſtein, Tophus, ein muͤrber, leichter und 
luckerer rauher ( Stein, braͤunlich oder dunckel⸗ 
grau, fo hin und wieder in Teutſchland gefun⸗ 
den, und in Holland zu einem Kalck, der in 
Waſſer⸗Gebaͤuden, Ciſternen, u. d, g. vortreff⸗ 
lich iſt, gebrannt wird. Er wird auch roh zu 
Auszterung der Grotten und Waſſer⸗Kuͤnſte 
gebraucht. 

Tug heiſt bey den Puͤrcken eine Stange, an deren 
Spitze ein Pferde⸗Schwantz haͤnget, und oben 
darauf eine goldene Kugel. Alle hohe Offiei⸗ 
rer laſſen die Tug, und zwar die Beglerbeg 
derſelben dren, die Haſſen e, und die Sangiac- 
beg nur einen vor fich her tragen. 

Tüdıgt, iñ ein Ort der mit dicken Straͤuchen 
und jungen Holtze bewachſen. 

Tüncher, haben in Núr ‚nberg ein ſchon von An⸗ 
no 1596. her mit loͤblichen Geſetzen und Berz 
ordnungen u verſehenes $ Handwerck, krafft wel⸗ 
cher ein ieder, fo da Meiter werd en will, ein be⸗ 
ſonders Meiſterſtuͤck machen muß, und zwar 
1) vier Schwebe⸗Boͤgen alf glatt mit Mörtel 
bewerffen und betuͤnchen, daß nach Anlegung 
der Schnur und Bley⸗Waage alle Ecken juſt 
zuſammen treffen, und gantz keine Lücke oder 
Spatium daran zu finden ſey. 2) Ein drey 
Stockwerck hohes, mit einem Ercker verſehe⸗ 
nes, mit hol ernen Balcken und einem ſtei⸗ 

beveſtigtes Haus, daran beſagter 

Fuß ſteinfarbig mit weiſſen Strichen, die Fel⸗ 
der aber grau angeleget, mit ſchwartz und weiſ⸗ 
fer Farb aufgehoͤhet, und fo wohl der Bley⸗Wa⸗ 
ge als dem Circul, Richtſcheid und Wine 
maß nach wohl und richtig eingetheilet find, 
toben fie ziemlich warm gehalten werden, und 
ſolchem nach den Namen eines Meiſters und 
deren Gerechtigkeit mit ſaurem Schweiß er⸗ 
langen muͤſſen. Es pflegen aber die Tuͤncher 
nicht nur das Gemäuer an gemeinen Gebu- 
ſondern auch die kuͤnſtliche Stuccador-und 
Arbeit in groſſen S. aͤlen und herrlichen 

Palace angumeifen, und mit reiner Tuͤnche 

zu über kleiden, die Haͤuſer mit gemeiner Stein: 

Farbe anzuſtreichen, und nach dem Quadrat 

mit weiſſen Strichen zu durchziehen; ja fie ha⸗ 

ben nunnebe fo viete lernet und ihre Arbeit fo 
poci gebracht, daß fie das Mauerwerck purpur⸗ 
grau oder gelblicht zum Grund antuͤn⸗ 

chen, id fo dann recht nach der Architektur 
die enſter mit Bogen und Geſimſe „weiß in 
gran gemacht, umziehen, die Thuͤren aber mit 
arllichen Portalen umgeben, und mit allerlev 
ſehr 
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1969 Türel Tuͤrckis 


ſehr wohl in das Aug fallenden Laub⸗und Saͤu⸗ 
lenwerck, fo öffters auf Marmor⸗Art ſpielet, 
wie auch mit Feſtonen, Knöpfen und antiqui- 
ſchen Blumen ⸗Toͤpfen auiszuzieren wiſſen. 
Sie pflegen auch den Mahlern in die Hand zu 
arbeiten, und diejenigen Decken = und Mauer⸗ 
Wercke mit zarten Moͤrtel auß das glatteſte 
md reineſte zu überziehen, damit fo dann der 


Mahler mit feinem Kunſt⸗Pinſel die zierlich. 


fen Figuren, fo wohl mit beim, als Milch und 
Waſſer angemachten Farben auf die noch naſ⸗ 
fe Tünche, und wie man ſonſt zu reden pfleget, 
in Freſco, vorſtellen konne. Neben dieſen 
Kalch und Waſſer⸗Farben wiſſen fie nicht nur 
die Balcken, Sparren und Treppen der Ge⸗ 
baude, fondera auch mancherley Holtz und 
Schreinerwerck mit beliebigen, ſo einfachen 
als vermiſchten Farben anzuſtreichen: ſonder⸗ 
lich wann man ſchöne und groffe Kirchen, hohe 
und prächtige Thuͤrme übertuͤnchen foll, wird 
nothwendig von den Tuͤnchern erfordert, daß 
ſie mit den Geruͤſten wohl um en wiſſen, 
worzu aber kein ſchwindlichter Kopf und zag⸗ 
hafftes Hemuͤth gehoͤret; auch wird ein beſon⸗ 
derer Vortheil erfordert, wo man die Stan⸗ 
gen in tiefe Waſſer und andere moraſtige Der- 
ker, woran offt die herrlichſten Gebäude zu fin- 
den, einſencken muß. kommet auch den 
Tuͤnchern zu, allerley ge 5 Taͤfel = u 
Schreiner⸗Werck mit Seiſfen⸗Laugen abzu⸗ 
waſchen, und von neuem mit Firniß zu uͤber⸗ 
ziehen, als womit fie vortheilhaſſtig umzuge⸗ 
hen, und manchen alt verſchn ö ck 
und vom Rauch beſchwaͤrtzte Stube alſo neu⸗ 
glaͤntzend zuzurichten mifen, als wenn er aus 
des Schreiners Werckſtatt gantz neu heraus 
gekommen waͤre. Und ob ſchon theils Orten 
die Maurer, wo kein Tuͤncher zu finden, fih 
folcher Arbeit unterfangen, iſt doch zwiſchen 
beyderley Getuͤnche ein ſehr mercklicher Un⸗ 
terſcheid, daß, ſo wenig der Tuͤncher ein Mah⸗ 
ler zu nennen, eben fo wenig auch der Maͤurer, 
die zumahl bey dieſen Zeiten ſehr zugenomme⸗ 
ne, und nach der Architeckur gar fein einge⸗ 
richtete Tuͤncher⸗Arbeit nachzuahmen weiß. 

Türckel hauen f. Abhütten. 

Türckis, Turcois, iſt ein gar harter Stein, nicht 
durchſichtig, aber doch voller önheit, als 
der feine angenehme Geſtalt in einer Himmel⸗ 
blauen aus der gruͤnen Farbe hervor giebt, in 
wel cher man eine kleine Milch weiſſe Vermen⸗ 
gung ſpuͤret. Ein ſchoͤner Indigo kan feine 
Farbe vollkömmlich vorſtellen, und Gruͤnſpan 
ſiehet gar eigentlich an der Farbe alſo aus, eine 
helle Himmel⸗blaue Farbe, die ohne Wolcken 
iſt, zeiget uns am vortrefflichſten die Schoͤn⸗ 
heit des Tuͤrckis. Dieſe nicht durchſichtigen 
Steine, und die gantz Schatten = dunckelen 
Edelgeſteine laffen keine Polie zu, und darum 
iſt auch unnothig hiervon etwas zu fagen. D 
Tuͤrckls ir durch und durch bleicher Schön⸗ 
heit, ſo wohl innerlich als aͤuſſerlich, er hat 
nicht noͤthig, daß man ihn an der Farb und 
Lieblichkeit etwas erhöhe, die Beſtaͤnd 
ſeiner eigenen Schoͤnheit kan ihm 


1 


aufferliche Huͤlffe genugſam ſeyn, und 
der alle Maͤngel vertheidigen. Er ißt ein vor⸗ 


Türckis 
trefflicher Stein, meiſt eines 
ſens, an iedweden Theil glei 
gar reinen Farbe und ohne Flecken. 

Nachkuͤnſtelung gefihtehet in Venedig mit Der 
netianiſchen Glas, welches mit einer ſonder⸗ 
bahren daru dienlichen Himmel⸗blauen garz 
be zubereitet wird. Zuweilen tråget es ſich 
auch zu, daß die Farb an dem Türcki ini 
ger maſſen verlieret, da ſie denn kan wie 
recht gebracht werden, wenn man den Stein 
mit Vitriol reibet. Man theilet aher insge⸗ 
mein die Tuͤrckiſe in zweyerley Geſchlechte 
ein: als in Orientaliſche, und in Spaniſche. 
Jene neigen ſich mehr nach der 
Farbe, als nach der gruͤnen: 


rmig, einer 
Seine 


be, eines 
heng, und ſelten ohne Slez 
cken oder Adern. Der Orientaliſc 
Perſien und al 
ſelten g 


Flore 
ſolche 
Cæſa 
Tuͤrckiſe 
ieſe werden 
Türdife von den alten 
etliche aber ſollen ihre be r 
verlieren, und gruͤnlicht mweri 
nennet man Curck ije von d neuen 
Ten. Es ſeyn auch ekliche Occidental 
welche mehr gruͤn als ſeynd, etliche 
ſeynd mehr É ſich geziemet, 
und dieſe letzte in Spanien, 
Deutſchland, Böhmen chleßen. Die 
Natur und Eigenſchafft des Tuͤrckis belan⸗ 
he Dinge von 
er, wenn er in 
Ringe getragen wird, den 
n vor Fallen, und daher ruͤhrender 
ung bewahre, ſo daß er den Schaden 
uf der Perſon begegnen koͤnte, auf 
ſich nehme. Jedoch ſoll der Stein dieſe Tu⸗ 
gend nicht haben, wo er nicht durch Geſchenck 
erhalten worden. Gleiche 
auch von ihm, daß er alle Fei 
me, und Mann und Weib verſoͤhne. 
wiſſer Autor ſchreibet, daß inen Tuͤrckis 
geſehen, welcher auf erfolgten Tod ſeines 
Herrn alle feine Schönheit verlohren, und ei⸗ 
nen Riß bekommen, welcher wieder vergan⸗ 
gem als ihn ein anderer Mann hernach um ei⸗ 
nen geringen Preiß an fich gefaufit, gleichſam 
als wenn der Stein verſtanden hätte, daß er 
einen neuen Herrn angetroffen. Gemeldter 
Autor ſchreibet auch von dem Tuͤrckis, daß er 
fich veraͤndere, bleichgelbe werde, und feine naz 
tuͤrliche Farbe verliere, wenn derjenige, der ihn 
am Finger traͤgt, kranck und ſchwach werde, 
bey wieder erfangter Geſundheit aber feines 
Herrn bekomme er auch feine liebliche Schoͤn⸗ 
heit wieder, welche von dem Temperament 
feiner eigenen natürlichen Wärme entiichek, 
alſo wieder blau, wie ein heller Himmel 
wird. iſt aber dieſer Stein den Augen 
gar ſehr angenehm, und wird dafür gehalten, 
daß er das Geſicht mercklich ſtaͤrcke, weil er 
DANS wegen 


en genennet, 
ach und nach 

und dieſe 
Sels 


ihre Farbe halte d 
$ 
r 


Tuͤrckiſche Bunde 


5 nicht allzuvielen Glantzes die 
Geſichts nicht 150 ſtreuet, noch 
durch feine allzuaroffe Dunckelheit das ſehende 
Vermoͤgen zu viel entziehet. Baccius in feinen 
Anmerckungen ſchreibet, daß eine Art Tuͤrckis 
wie eins Ha , Au 15 einem 1 en Stein un 


ber V Verinderung Keiner 


dieſer, der Untertheil iſt bißweilen ſchwartz, 
von welchemkleine Aederlein entſpring e 
che biß an das Obertheil ſich in ihm erſtre 
Item laf n Waſſer zergehen, und be: 
ſtreich heil des Ste mit, o 
Berl e ein wenig von dieſem Kale "af 
drauf, und fo hierauf der Kalck von dem 
efaͤrbet wird, fü, zeigef folches an, daß 
reel en recher vorkrefflicher Tuͤrckis fey. 
Der Preiß eines È Tuͤrckis richtet fich nach feiner 
Banne -blaue n 5 gbe, und nach dev 
oder Griffe d des Steins, fo, da 
Türckis, der ei ; fen, für 
200, Rthlr. verkauffet worde Der Ort in 
Perſſen al Ivo fi ch der Bruch befindet, iſt in den 
a 3. Oder 4. Tage Reifen von 
da, der alte Fels wird iet 


9 Ober 


der S Stadt Mel 


und die Tuͤrckiſen von dem neuer aben 
bey weiten eine ſo lebhaffte und ſeine Farbe 
nicht, als die von dem alten. 
ee N „Martagon, wer den den Ge⸗ 
fot chten der Lilien beygezehlet, wie ſie ihnen 
y iemlich nahe kommen, ſo wohl an den 
den Zwiebeln, welche ebenfalls 
d, und obſchon die X ien gantz 
n, iedoch von den en bloß 
a unterfchieden, daß die Blat t 
bogen ſeynd, und abwaͤrts ha 
ben diefer Blumen einige ein f 
ein breites Laub, etliche tragen gan ſe Blu⸗ 
men, theils mit, theils ohne Pun en, oder 
Purpur⸗farbene mit rothen Tuͤpflein / oder hod- 
tothe, und Dennig = farbeng, we lche dunckel⸗ 
braun punetiret, oder Blut: farbene mit eben: 
falls dunckeln Puneten, oder gelbe mit und ohne 
Tuͤpflein, theils tragen viel, theils wenig Blu⸗ 
men, ꝛc. Die Verſetzung d dieſer Blumen iſt mit 
den gemeinen weiß⸗ und gelben en rich, 
und wird am gewiſſeſten durch die Z Zwiebel fort: 
gepflantzet, wie denn ſolche eingeſetzte Brut 
nach drehen Jahren Blumen traͤget, von dem 
Samen aber unter ſechs 
zu hoffen „zugeſchweigen, daß die Blumen von 
dem Samen ſich gar verändern, und gantz an: 
dere z Farben hervor bringen, als die Blumen 
geweſen, von denen fie geſammlet worden, da 


hingegen die Blumen aus den Brut⸗Zwie⸗ 


ker durch hends ihrer Haupt⸗ und Mut⸗ 
5 eund Art der Blumen nad): 
Dieſe Blumen haben ſo viel Son⸗ 

e nicht nöthig, konnen dahero an ei- 

nen ſchaktie sten Ort geſetzet werden, wenn er 
nur ſo beſchaffen, daß bey ſtetem Regen⸗Wet⸗ 
ter das Waſſer abſchieſſen oder abgeleitet wer: 


Tag iſt er vortrefflich blau, ober Hen m 5 Kot | 
des Nachts aber ſiehet er bey einem bicht grun | 
Ein anderer Weg, ihn zu probiren, iſt 


Jahren keine Blumen 


Türckiſ fh Korn n Türckiſche Waaren 1972 


den kan, damit die die Stwiebeln nicht erf ſaulen. 

Dis Alushebung ber Zwiebeln iſt nie cht ale Jahr 

nöthig, | ſondern d aum nach drey oder vier 

Jahren einmahl geſchehen, doch ſoll man fie 
nicht lang aus der Erden lafen, ſondern bald 
wieder einſetzen, oder doch inzwiſchen mit ro⸗ 
then feuchten Sand beſchuͤtten. Und weil die 
Ameiſen dieſen Zwiebel n ſonderlich nachgehen, 
als muß man ſich ſolcher Mittel bedienen, wel: 
che dieſelb en vertreiben, als da iſt ein friſch aus: 
gehölte ein hinein gelegt, in welches 

e haͤuffig einniſten. 

Türckiſch Korn, ſ. Frumentum Tuurcicum, 

Türdifches Papieı ‚wird folgender Geſtalt ges 
machs; Man nimmt nemlich Fluß⸗ oder Re- 
gen ⸗N „thut darein einen guten Theil 
Gummi r% ragant, ruͤhret es unterweilen um, 
und gieffet mehr Wafer zu, biß das Gummi zer⸗ 
gangen; alsdenn topfit man es wohl, und gieſt 
es offt aus einem Geſchirr ins andere, lait es 
durch ein ziemlich grobes Tuch gehen, und wenn 
es 2. oder 3. Stunden geſtanden, fo fchüttet 
man es in den darzu bereiteten Kafen, welcher 
die Groͤſſe eines Bogen Papiers habe 

epicht, oder gar von Blech oder 
3. Finger hoch iſt. Al öden ſpritzet 

man d die Harken darauf uit einem langhagrig⸗ 
ten kleinen Buͤrſt⸗Pinſel, welche Farben aber 
wohl müſſen gerieben ſeyn, und im 
oder 3 Tropffen 8. orge Och 


Im Ei A 
ie Tropffen 
en, ‚aber e ander 
) lle under 


8 
die Galle z br. von ie ch triebe 
mehr Waſſer zu der Galle thun, und alfo auch 
im Gegentheil, wenn es fich nicht!: hr sertheis 
len wolte. Es iſt aber darbey zu n 
zu viel alle die Farbe bleich mach 5 unb die 
ſchoͤnſte Farbe muß allezeit zuletzt hinein gethan 
werden, inſonderheit das Gold. Die Wellen 
oder Striemen zul geben, if dasgemeinfie mit 
einem Kamm, aber hier muß es mit einem 
Stefften oder Blasbalg geſchehen. 
Türcktſche Waaren, werden meiſtentheils in 
Conſtantinopel und Smyrna geladel u, an wels 
che Oerter di ısofen, Engel: und Hollán: 
der einen groſſen Handel treiben, und inſon⸗ 
derheit ihre ücher dahin führen. Zu Con 
Hansi jet kauffen die Ausländer Ochſen, 
5 3: Haute, Saffian⸗ und Corduan⸗ 
von Pebrat, Courondouret, 
ec 4 55 een 9 pag bracht wer 
den: Ferner Pot⸗Aſche, welche i i ber das ſchwar⸗ 
tze Meer nach Conſtantin opel gefuͤhret wird, 
ingleichen Wachs, geſaltzene Fische, Moxoune 
genannt, vornehmlich wirb hier ein ſtarcker 
Woll⸗Handel g en: und hat man zwey 
Sorted f davon eine P elade, die an⸗ 
dere Tresquille heiſſet. Zu Smyrna iſt der 
Handel confidera abler, w 
Caravanen viel Seide ann Suaren De 
viele Sorten als 
und Ardafles ſind: 
Specerey⸗Handel, wie denn auch hieher Gal- 
banum,Rubarde, Semeneine, Hoppoponas, 
Gummi 
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1973 Tuüͤrckiſche Widen Tulipanen 


Tulus Tumor 1974 


Gummi Armoniac, Lapis Lafuli, Bimoni, 
Holtz von Aloe, Ambra, Muſcus, Perlen, Upi | 
fa, Diamanten, Rubinen, Smaragden und 
viele Sr Waaren, ſonderlich viel 
Caffee und Thee, au ich Ziegen: Haare und | 
Stamm gebracht werden, wovon man in Hol⸗ 
land und Engelland die Kamelotten und Huͤte 
macht. Die Armenier führen auch die | 
ſianiſchen Stoffe picher. Von denen W ans 
ten, welche aus dem Lande ſelbſt gezogen wer⸗ 
den, iind zu mercken, die Wolle, die Baum: 

Volle, Gummi Adragan, Galles, $ Wachs, 


Opium, Maftir, Saffran, Storax, allerhand 
wollene Zeuge, Pimittes, Scumittes und Bou- | 
caſſius genannt, ferner allerhand Tappete von 
unterſchiedenen Arten, Alaun, weiſſe Seiffe 
und w. d. m. Zu Cairo wird der grife Han⸗ 
del von Gewürtzen und Specereyen gete leben, 
welche aus dem gluͤck tfeligen Arabien und Oſt⸗ 
Indien dahin gebracht werden, und find Der- 
ſelben faſt unzehlige Arten. 

Türckiſche Widen ſ. Lupinus. 

Tulipanen, Tuliparum præcocium ferotina- 
rum & dubiarum varietates pulcherrimæ, 
pulcherrimis florum coloribus jucunderi- 
dentes, DER a ich anzuſehen⸗ 
de Blumen, die aber ohne Geruch, wann wir 
zuinahl erwaͤgen, daß der for 
und Kraͤuter⸗Wiſſenſchafft hoc 
Gefnerus in ſeinem B > von der 
Teutſchland frey bekennet, d m J 
1559. in Augſpurg in Herrn Johann Heinrich 
Herwarts Garten die erſt Enlipanen geſe⸗ 
hen habe, welche von dem aus Conſtantinopel 
e Saamen 1 zen, und als 

6 Buch 1561. im 
chen. Wie nun 


me, als fichet | 


ko; Feihine alle zu erzehlen; dann ob 
ſchon Herr D. Caſp. Bauhinus ſſeben und 
dreyßigerley Arten beſchreibet, andere 

hundert und vie zig zehlen, foit doch ar 0 

fes zu wenig, f ſchie 

ne neue S uten zu uns bring get, E welk he wir zu⸗ 
vor noch niemahls geſehen haben. 

den am befien eingetheilet in fruͤh⸗ 

bluͤhende, in hoch auffchieffende und nied 
wachſende, in einfarbige und gwen = bren 

vier = fürbige, in rare und gemeine. Unter den 
gemeinen verſtehet man die gantz rothen, gantz 
gelben, gantz Purpur farbenen / gantz Pome⸗ 
rantzen⸗farbenen, wie auch die zwey⸗ färbigen, | 
als weiſſe und rothe, Gold -gelb- und rothe, 
licht⸗gelb⸗ und weile, 2¢. Unter die raren gez 
hören die gantz weiſſe, die ſchwartze, wiewohl 
auch einige von den een etwas 
dunckel⸗roth find, und für ſchwartz ausgegeben 
werden, die gantz gruͤne, die gruͤne mit dem weiſ⸗ 
ſen Rand, andere bunte Tulipanen mit grünen | 
Streifen, die mit d n Endivien⸗Blat, und al- | 
le, welche mit dre vier Farben bezeichnet 
ſind; welchen mir die gefüllten, und deren etli- 
che auf einem Stiele wachſen, annoch beyzeh⸗ 
len. Auf die ihnen beygelegten Namen iſt nicht 


zu gehen, weil ſie an einem Orte ſo, an einem 
andern wieder anders, geuennet werben. Ihre 


uch de Saa⸗ 
t Saame 

die ent⸗ 

et, und 

eln obe 


Vermehr ung geſchlehet thei 
men, theils durch die Zwieb 
muß von den fpät bluͤhende 
weder gantz weiß, oder roth ei 
mit nen gen oder blaut 


et tief, 
ſelbſt unverrúc fyel 


tetes Erdr 

lang an fote rde 
í e Sichel davon. A Bluͤte 
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mit hergehet, fo 

werth, dan b 

und un 

men, wie dann folk ef 
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in feinen Sagmen A 
Zeiten abbrechen, 
cket 2 — 
> Herni 41 
t, durch die Ceg- 
werden 
welche 


mehr geſt 


re B 


linge und dur 
biejenigen Brut 
t⸗Zwiebe 
w 


nehmen, 
verder⸗ 
In; man muß 
aber in d glich, ein gut 
Theil E 2 
ge lang in eine trockene und li 
legen, alsdann erſt von der Erde en, 
im Aug m ae olomät, wieder einſetzen. 
Die au rt angewachſenen Nah⸗ 
men der Tulipaner via n fich am beſten aus 
den Catalogis, n e die Hollaͤndiſchen, Ham⸗ 
ï giſchen und ipziger Gartner 


I Tilus f ſ. C een 5 
Tumor, eine Geſchwulſt oder Aufblehung. 
Iſt eine hohe Ar ıftrei bung der Haut, daß man 
die unnatürliche Beſchaffenheit derſelben fo 
wohl an Griffe, als den Eigenſchafften nach, 
enunfam abnehmen kan. Die Chirurgi mas 
chen insgemein s, Arten der Geſchwulſte iy als 
1) die Entzünd ig von Aufwallung und 1 
terirung des Gebluͤts und der Saſſte. 2) Iſt 
Tumor aquoſus oder ademarofus, eine w sfs 
ferigte Geſehwulſt, aus vieler ſchleimigter 
uchtigkeit 3 3) Tumor flatulentus, blaͤſtige, 
Wind⸗ Geſchwulſt, da an ſtatt Feuchtig⸗ 
n, Blut, Eyter, Winde und Blehungen 
en. 4) Tumor biliofus, fo aus uͤberhaͤuf⸗ 
ter Galle herruͤhret. 5) Tumor malignus, eine 
bofe giftige © eſchwulſt, die eine gifftige anſte⸗ 
ckende Materie haben, als in Peſt⸗Beulen, Bif 


fen oder Stichen vergifſteter Thiere. Diele Tu- 
mores 


1975 Tumpel Tunica 


Tunica 


Turbith. 1976 


mores maligni find allezeit mit auſſerordentli 
chen und beſchwerlichen Szmptomatibus verz 
geſel et, deren Nachfolgungen ſo haupt⸗ 


gefährlie ch ſeynd, als der Carbunculus in der 


Peſt. 


Tumores Critici werden genannt, r wel- 
eich auf einmahl in „groffen Krankheiten 


fen Yusfkhfanbefördeen, als Paretides, tumo- 

ıdularum fub auribus, die Geſchwulſt 

Druͤſen unter den Ohren. Tumores in- 

elufi, ſehud diejenigen, deren Materien fich in 

en oder membranofis faccis, haͤutig⸗ 
acken enthalten, als da find Meliceris, | 
er der Kropf am Hals. Bey aller Tumorum 
Cur hat ein geſchickter Chirurgus vornehmlich 
zu beobachten, 1) die Natur der G eſchwulf, 2) 
die Zeit ihrer F ormation, und 3 ) ihre Situa- 
tion oder dagerſtatt. 

Tumpel, it in Schmeltz⸗Huͤtten ein zum hohen 
Often gehörig Werckſtͤcke. 

Tumpf⸗ Zölzer, find auß Bergwercken diejeni 
gen, ſo in pächten im Viegenden gele get, und 
woran die Tonn⸗Stangen oder Tonn⸗Breter 
befeſtiget fin d. 

Tump⸗Lachter, f. Dump⸗Lachter. 

Tuna, Bananas, eine Indianiſche Feige. 

Tuncke, ſ. Bamma. 

Tunda aue Eydexe in Oſt⸗Indien, welche 
auf Maleyiſch auch Ona genennet wird. 

Tunica, war bey den alten Römern ein tnter- 
Kleid anfangs ohne, hernach aber mit Ermeln, 
fo kuͤrtzer als die Toga, und um den Leib veſt ge- 
9 wurde. Laticlavia hieſſe es, wenn es 
mit breiten Purpur⸗Stuͤckgen, fo Clavi 

tzet war, welches die Rath 

Angufticlavia, wenn die Pur⸗ 

i leichen die Rit⸗ 

ite trugen; Recta aber, wenn 

es das 


5 
ter und 
gar nichts von Purpur darauf war, welch 
gemeine Volck truge. 

Tunica, bey den Anatomicis, heiſt insgemein 
ein duͤnnes fubtiles Haͤutlein, um die Gefaſſe 
oder ander Theile des Leibes gezogen, und noch 

ıe Membrana, fo auch nach Un⸗ 
„Geſtalt und Verrich⸗ 
ee chie damen bekommen. Al 
ſo heiſt Tunica adipofa, das fette Haͤutlein der 
Nleren, welches von dem Darm⸗Fell entſprieſ⸗ 
fet, und mit vielem Fette verfehen ift. Tunica 
albuginea, das weiſſe Haͤutlein der Hoden, und 
das innere; richtet ſich nach der Geſtalt der 
Hoden, iſt harte, dick und ſtarck, und haͤlt d 
Weſen der Hoden zuſammen. Punica amphi- 
bleftroides, das dritte Augen⸗Haͤutlein; auch 
Retina genannt. Tunica arachnoides, das 
Spinnweb gleiche Haͤutlein des Ruͤckgrad⸗ 
ſo zwiſchen dem harten und zarten 
den, und bey dem Aus⸗ 
ytbar ift. Punica ara- 

t Spinnenwebe gleichende Haͤut⸗ 

lein und eigene der Augen, auch Gryftalli- | 
genannt. Tunica choroides, das Netz pout 

lugen, fo awar dünner, 5 Di 
ct 


gang der Nerven gar f 


nea, da 


4] einen 
eier | 


-Hautlein, von welch 
Tunica cornea, das Hor 


0 ing hat. Tu ea. 9 
che Haͤutlein; alfo wird das Vordertheil der 


erſten und harten Haut der Augen gehelſen, 
well fie wie Horn, dürchſichtig ii. Tunica cry 
ſtallina, das Cryſtallen gleiche Augen Haͤut⸗ 
lein, auch, wie erwehnet, aranea genannt. Tu. 
nica dura, das harke Augen⸗Haäutlein, if das 
erſte und allgemeine Haͤutlein de Auges, wel; 
ches daſſelbige gantz umgiebet. Tunica Elytroi- 
des, auch v aginalis, das Schelden-Haͤutlein 

r Hoden alſo genennet, weil es die Hoden, als 
wie eine Scheide in fich haͤlt. Tunica ery- 
throides und rubra, das rothe Hodenhaͤu tlein, 
welches über iede Hode gezogen iſt, und dieſel⸗ 
bige etlicher mafii n bedecket. Tunica glandu- 
lofa, das Haͤutlein im Magen und Eingewei⸗ 
den, womit fie inwendig uͤberzogen: ſtehet 
aus haͤuffigen Drüslein, welche die Lympham 
oder das Waſſer abſondern, und in die erſten 
Gaͤuge bringen. Tunica fclerotica , anch du- 
ra genannt. Tunica uvea, das Weintrauben 
aͤhnliche Augen⸗Haͤutlein, auch choroides. 
Tunica vitrea, das Glas aͤhnliche Augen: 
Haͤutlein, nach dem Humore vitreo alſo ge⸗ 
nennet, welchen es umgiebet. 

Tunica conjunctiva, f. Albuginea oculi, 

Tunica glanduloſa, f. Glanduloſa Tunica. 

Tunica retina, ſ. Amphibleftroides, 

Tunne, f. Gallon. 

Tunis⸗Blume, Flos Africanus, Tagetes wird nut 
in ( n unterhalten, und giebt unterſchie⸗ 
dene Sorten, groſſe und kleine, mit Schwe⸗ 
fel- oder auch Gold: gelben Blumen. Die 
Stengel find ſtriemicht, die Blaͤtter ſehr zer: 
ferbt: Der Saamen iſt lang und ſchwaͤvtzlicht, 
und das gange Gewaͤchs riecht ſtarck und unan: 
muthig. 

Turbatores, f. Böhn⸗ Hafen. 

Turbith, Terperhum, iſt eine ſtarck purgirende 
Wurtzel, wird ſehr verfaͤlſcht, und man bes 
kommt ſelten die wahre Wurtzel, daher ſie 
auch nicht gebrauchet wird. Die wahr re kommt 
aus Indien, China und Arabien, hat Blätter 
wie der Eibiſch, die Wurtzel if holtzig, hat ei: 
nen ſtarcken Kern, der gruͤn und Dive ausge⸗ 
nommen wird: welche ſchoͤn hartzicht if, die 
iſt am beſten. Aeuſſerlich iſtdieſe Wurtzel grau, 
und inwendig weißlicht, eines ſcharffen und 
eckelhafften Geſchmacks, Lateiniſch wird fie 
Turpethum vegetabile genannt, ſolche da⸗ 
durch von dem mineraliſchen Turbith, welcher 
aus dem Mercurio bereitet wird, zu unter⸗ 
ſcheiden. Die Materialiſten führen dieſer 
Wurtzel zweyerley Sorten, die eine wird Tur- 
perhum finum, oder die befte, die ande re Me. 
dium, oder die graue genennet, welche nichts 
anders als die Thapften oder Fenchel⸗Wurtzel 
iſt, die aus Sieilien kommt, und von betruͤgli⸗ 
chen Leuten unter die Turbith gemenget wird. 
Die rechte Turbieh ift auswendig eöthlich gta 
inwendig gantz graulicht, ziemlich ſchwer und 
zaͤhe, daß fie niet 7 a zu zerbrechen ift, 
Thapſt runslicht, 
von uien (ilber fo ſcharffen 
und brennenden C each 
Munde ziehet, voraus wenn fie friſch ift. 
mit aber auch bey der rechten rurbith bie Wahl 
wohl get acht zu nehmen, 
daß ſie ſauber von einander geſpalten, und das 
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Turbith Turnier 


1977 


Turnis Turtel⸗Tauben 1978 


holtigte Herh heraus genommen fey. Sie 
muß auch nicht wurmſtichig, ſondern durchaus 
hartzigt ſeyn, diejenigen aber, fo nur an den Enz | 


den harsig ſcheinet, if entweder nur in Hartz 
eingetauchet, oder von den Indianern geroͤſtet 
worden, wodurch ſich das Hartz an die Enden 
treibet, welches aber nicht tauget, ſonderlich 
wann die Wurtzel noch darzu weiß, leicht und 
zerbrechlich ift, fo ſeynd auch die mittelmäßigen 
Stucke beffer als die groſſen. Die Kraͤffte Die: 
fer Wurtzeln beſtehen darinnen, daß fie den 
Schleim aus den Gedärmen fuͤhren / und maͤch⸗ 
tig purgiren / ſo daß auch die Medici ein Sprich⸗ 
wort haben: Was der Agaricus nicht durch⸗ 
treibet, das geeiffet die Turbich an, und was 
dieſe nicht thut, das thun doch die Eoloquinten : 
ſonderlich aber foll diefe Wursel gut für die 
Würmer, und fat nechſt dem Queckſilber das 
bete Mittel dafúr feym. j 
Turbith minerale, iſt ein präcipitietes Queckſil⸗ 
ber, welches zuvor in Spiritu Vitrioli if auf⸗ 
geloͤſet worden, und nach der Abſtraction in 
Geſtalt einer gelben Maſſe erſcheinet. Man 
edulcorirt es, puͤlvert es, und giebt es zu Zei⸗ 
ten innerlich ein als ein heſftiges Brech⸗ und 
Purgier⸗Mittel. l i 
Turbo, heiſt ein Kreufel, und in der Geometrie 
iſt es eine folie Figur, fo unten ſpitzig, oben 
aber breit if, und alio einem Cono oder Kegel 
entgegen geſetzet wird. ſ. Math. Lex. 
Turdus, f. Arammets⸗ Vogel. 
s, Teutſch, Wieerdroffel, See: 
droſſel, iſt ein See⸗Fiſch; laͤnglicht, nicht gar 


zu groß, gruͤn oder roth. Er hält fich um die i i 
allerhand | Turnis, f. Lacca muſica. 


Klippen auf: und es giebet feiner alle 
Gattungen. Er iſt gut zu eſſen. Er eroͤffnet. 
Turff zum brennen. f. Torf. 


wenigſten iſt anders woher ſo viel gewiß, daß dis 
Turniere in Teutſchland eher als in Franck⸗ 
reich oder Engelland bekannt geweſen. Es iſt 
ſehr wahrſcheinlich, und aus den alten Nach⸗ 
richten zu erweiſen, daß zwar die Turniere ſehr 
alt, aber die Turnier ⸗Geſellſchafft in den vier 
Landen erft unter Kaͤyſer Conrad ITI. oder 
Heinrich V 1. wieder die Sachſen, und ihr 
Haupt dem Kaͤyſer Otto IV.angefiellet worden. 
Anfänglich wurden lauter Reichs -frene von 
Adel, und keine jochbahre Perſonen oder Knech⸗ 
tiſche und Landſaſſen zugelaffen, und die zuge⸗ 
laſſen zu werden verlangten, muſten vier adeli⸗ 
che Ahnen erweiſen koͤnnen, welches nachge⸗ 
hends dahin geſchaͤrffet worden, daß auch ihre 
Vorfahren turniert haben ſolten, welches har⸗ 
te Geſetz, zu ſammt der Erfindung des Buͤch⸗ 
ſen⸗Pulvers, und der nachgehends erfolgten 
Reformation Anlaß mag gegeben haben, daß 
die Turniere allgemach in Abgang gefithen. 
Die Sachſen, ob fe zwar von den Turnieren 
der vier Lande ausgeſchloſſen geweſen, haben 
unter ſich Turniere angeſtellet, wiewohl ſie zum 
öfftern einen traurigen Ausgang gewonnen, 
dergleichen ſich auch anderswo nicht ſelten zu⸗ 
getragen, ſo daß daher der Pabſt Innocentius 
VIII. Anlaß genommen, zu verordnen, daß wer 
in einem Turnier umkoͤmmt, nicht ſolte auf ei⸗ 
nen Kirchhof begraben werden. Die Turnie⸗ 
re wurden mit Kolben und Schwerdtern ver⸗ 
richtet, das Rennen und Stechen mit der Lan⸗ 
tzen, beydes im hohen Gezeug. Bey den Tur⸗ 
nieren haben die Ritter einander nach den 
Kleinodien gehauen. 


| Turonenfis, f. Tournois. 


Turpethum, f. Turbith, 


Turiones, werden die jungen Sproſſen und zat- | Turritis, tf ein Kraut, welches aus feiner Wur⸗ 


ten Spitzen der Bäume genennet, welche jaͤhr⸗ 


lich zu wachſen pflegen. EN. 7 

Turmen Silbers, iit bey den Sineſern fo viel, 
als 12. Ducaten oder 23. Thaler. 

Turnier, Ludus equeſtris, Trojarus, Tornea- 
mentorum, Toreuma, Tournois, eine rit⸗ 
terliche Übung, welche ſonderlich in Teutſch⸗ 

land vor Zeiten mit groſſen Koſten, vieler Unge- 

legenheit, und zuweilen nicht ohne Gefahr und 

Schaden getrieben worden, davon noch heut iu 

Tage das Ring⸗Kopf⸗und Qvintan⸗ Nennen, 

Freybalg⸗ und Scharff⸗Rennen, Fuß⸗Turnſer, 

u. d. g. uͤbrig und in Übung find. Von dem Ur- 

ſprunge der Turniere ſind die Meinungen ſehr 

unterſchiedlich. Einige wollen ſie von Troja, 
andere von den Roͤmern, noch andere aus 

Franckreich herhohlen. Allein ſolche Meinun⸗ 

gen beruhen entweder auf ungleichen Deutun⸗ 

gen oder Erzehlungen der Geſchichtſchreiber, 
daraus man ſie zu behaupten gedencket, oder 


auf ungegruͤndeten Muthmaſſungen, und wenn 


Ge. Rixner in feinem Turnier⸗Buch vorgiebt, 
heinrich der Vogler den erſten Turner in 
Teutſchland angeſtellet, fo iſt folches zwar von 
gelehrten Federn nicht ohne ſcheinbahren 
Grund, wenigſtens den Umſtaͤnden nach in 
Zweiffel gezogen worden. Doch find farde 
Vermuthungen vorhanden, daß er in der Sa⸗ 
che ſelbſt nicht ferne von der Wahrheit ſey, zum 


gel länglichte und rauhe Blaͤtter treibet, die 

am Rande ausgeſchweifft, und liegen auf dem 

Boden herum. Zwiſchen denenſelbigen erhe⸗ 

bet fich eiu Stengel auf ein paar Schuhe hoch, 

der ift rund, veſt und dichte, mit kleinen Blaͤt⸗ 
tern beſetzet, die ſo ſpitzig wie der Sauerampf⸗ 
fer, und haben keine Stiele. Die Spitzen fez 
hen wie am Nachtviolen⸗Kraute, und tragen 
kleine weiſſe Blüten von vier Blättern uͤbers 

Creutz gefellt. Nach deuſelben kommen breiz 

te Schoten, die befchlieffen dünne roͤthlichte 

Saamen, welche ſcharff ſchmecken. Die Wur⸗ 

zel if fo zaſerig, wie die am Wegebreit und 

„Dieſes Kraut wächft an bergicht⸗ und 
ſteinigen rauhen Orten: es führet viel Saltz. 
Es zertreibet, eroͤffnet, zertheilet die Winde 
und treibet den Schweiß. 

Turtel⸗Tauben giebt es um die Bucht von 
Campeche brenerien Arten: Die einen find 
vornen an der Bruſt weiß, die andern braun, 
und die dritten, die man Land⸗Turtel⸗Tauben 
nennet, find gantz dunckelgrau. Die mit der 
weiſſen Bruſt find die groͤſſeſten, im übrigen 
haben ſie graue Federn, die etwas ins blaue 
fallen: fie ind gut, fett und dicke, faſt fo groß, 
als andere Tauben. Die von der andern Gatz 
tung find über den gangen Leib braun, aber 
kleiner, und nicht ſo fett als die erſten. Die 
dritten oder band⸗Turtel⸗Tauben find ein gut 

Theil 


90 


Tutor 
Theil gröffer, als Lerchen, ſehr kaulicht und di- 
ck hen Paarweiſe auf der Erde, daher ſie 
auch ohne Zweifel ihren Nahmen bekommen 
haben. Die andern beyden Gattungen fliegen 
Paarweiſe, und naͤhren ſich von den Beeren, 
die ſie auf den Baͤumen ſinden. 
geben alle drey Arten ein gutes Effen. 

Turunda, Tu l, Lemniſcus, eine Wiede, ein 


runda 


zuſammen gewickeltes Bisgen Tuch oder Cor⸗ 
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Tutor, ei „welcher von der Obrig eit 
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Tutor honorarius, it eine vornehme Perſon, twel- 
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Tutor Typho 1980 


:... : EN Be, 
myr Furcht, Reſpeet und Gehorſam bezeugen 
oll 

Tutor dativus, iſt derjenige, fo von der Obrigkeit 
verordnet iſt. Tutor legitimus, welcher aus 
den nächſten Bluts⸗Verwandten zum Vor⸗ 
mund geſetz et iſt. Tuter reſtamentarius aber, 
welcher einem unmuͤndigen Kinde von dem 
Vater ii Teſtamente zum Vormund verord⸗ 
net iſt. 

Tutorium, ein Zeugniß⸗Brief, dadurch einer bes 
weiſet, daß er zum Vormund von der Obrig⸗ 
keit beſtaͤtiget und eonſirmiret worden. 

Tutti, Totus oder Capella, ift ein Terminus in der 
Mufe, welcher gemeiniglich unter den Gene- 
ral-Bals geſetzet wird, daß alle Stimmen zu⸗ 

eich ſingen ſollen. \ 

Tympana, werben diejenigen Tafeln oder Ta⸗ 
beln auf den Planifpharus genennet, auf wel⸗ 
chen die Polus-Hoͤhe und andere Dinge ver⸗ 

t ſtehen. 

as vel Tympanites , die Wind⸗Sucht, 
Trommel⸗Sucht, iſt eine Geſchwulſt des Unz 
bes, hart, beſtaͤndig, und wenn man mit 
uf den beib klopffet, giebt es einen 
al von fich, entſtehet von uͤberfluͤßiger 
Feuchtigkeit und Gewaͤſſer, aus vielen verhal⸗ 

tenen Winden und Blehungen. 

Tympanum, f, Betrieb, item Tret: Rad, und 
Giebel. 
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1981 Typhodes 


Valeriana 


Vaccaria 1982 


welche den Seefahrenden febr gefährlich find, J Vaccaria, dieſes Kraut hat runde, glatte und 


indem dieſelben nicht allein die Seegel und 
Stangen, ſondern auch zuweilen die Schiffe 
ſelbſt zerbrechen, und mit fich in der bufſt weg⸗ 
führen folen. e ; 

Typhodes, ein anhaltendes hitziges Fieber, fo mit 
allerhand Zufällen begleitet, und von Entzuͤn⸗ 
dung der Eingeweide herrühren foll, Hs: 

Typhomania, oder Typhonia, eine Wahnwitzig⸗ 
keit mit der Schlaſſucht vergeſellſchafftet. 

Typographus, ein Buchdrucker. I ypogtaphia, 
die Buchdrucherey,und Typothera, ein Setzer 
in derſelben. f. Buchdrucker. 

Typus ſive Verio dus & Circuitus, heiſt die Ord- 
nung, welche die Fieber zu halten pie 

Tyranney, Tyrann, hieß bey den Griechen 
fangs fo viel als ein König, oder der Koͤnigliche 
Gewalt hatte. Als aber viele ihrer Gewalt 
mißbrauchten, ſo fieng man an dieſes Wort in 
ſchlimmen Verſtande zu nehmen, vor einen 
Wuͤterich und ſolchen Regenten, der Land und 
deuteverderbt und ruiniret. f. Lex. Phil. 

Tyre, der Lappen, ift eine runde Kugel, fo groß, 
als eine Welſche Nuß, aus gelinder Wolle und 
Haͤrlein eines gewiſſen Thieres, oder auch aus 
dem zarten Baum⸗Moos zuſammen gewickelt, 
glatt und uͤberall gleich, und leicht am Gewicht, 
falb oder blaß⸗gelbe von Farbe; welche fie zu 
verkauffen, und die Kaͤuffer zu bereden pflegen, 
daß fie mit erwehnter Tyre einem Menſchen, 
was ſie wollen, als Schlangen, Kroͤten, Máu- 
fein den Leib ſchieſſen koͤnnen. Dieſe Tyre fol 
wunderſchnell fort fliegen, wie ein Pfeil von 
der Senne oder Kugel; wo ihr aber ein ander 
Thier auf der Reiſe begegnet, ſo wird daſſelbige 
an ſtatt des andern, dem es zugedacht war, d 
mit getroffen, und muß alſo der Unſchuldige bff- 
ters fuͤr den Schuldigen leiden. 

Tyro, iſt ein Lehr⸗Junge in einer ieden Wiſſen⸗ 
ſchafft, Kunſt oder Handwerck. 


Tyroſis, das Gerinnen der Milch im Magen, daß 


fie gantz kaͤſicht wird. 
Terbet, f. Sorbet. ; 
Tzſcherper, iſt ein groſſes Meſſer, welches die 
Bergleute nebit ihrer Gruben ⸗Taſche führen. f 
Gruben⸗Tzſcherper. 
Tichy cuni ſ. Fannaſchiba. s 
V Bedeutet nach der Roͤmiſchen Zahl fo viel 
als Quinque, Fuͤnff, oder Quintum , den 


Fuͤnfften: In den Inferiptionibus Vivit, Vé- | 


teranus. V. AE D. Viro Adilitio V. A. P. 
Vivus aram fecit. V. C. Vivus curavit; Vir 
Conſularis. V. DD. Voto Dedicatum. V. 
F.F. Vivus fieri fecit. V. M. S. Voto merito 
ſuſcepto. V. E. Vir egregius, V. O. P, Vir 
optimus, V. S. F. Univerfi ic fecerunt, V. S. I. 
F. Voto ſuſcepto juſſit fieri. 
ſchen Mången VII. VIR. EPUL. Septem- Vir 
Epulonum. VIB, Vibius. VIL, PUB. Villa Pu- 
blica. VIRT, Virtus. VIC. Viĝoria, 
Veſpaſianus. V. C. Vir Clariſſimus. VOT. X. 
MULT, XX. Votis Decennalibus Multiplicatis 
Vicenalibus, 
V. D. M. Verbi Divini Miniſter. 
Von Rechts wegen, 26. 

Vacanz, heiſſen bey den Gerichten die Feyertage, 
wenn kein Gerichte gehalten wird. 


VESP. 


Auf den Rómi- | 


In gemeinen Abbrevigturen | 
V. R. W. 


knotichte Stengel, die ohngeſehr des Fuſſes 
hoch auſſchieſſen: an iedem Knoten oder Glie⸗ 
de wachſen zwey laͤnglichte bleichgruͤne Blaͤt⸗ 
ter heraus, oben auf den Stengeln erzeiget ſich 
eine kleine rothe Blume, ſo aus einem runden 
Knoͤpfflein kommt, darinne hernach der ſchwar⸗ 
tze Saamen lieget. Es waͤchſet auf den Ne⸗ 
ckern und Feldern, und bluͤhet den gangen 
Sommer hindurch. 

Vacui Dies, ſeynd diejenigen Tage, an welchen 
fich gemeiniglich eine boͤſe Abwechſelung der 
Kranckheit zutraͤget. f. Critici Dies. 

Vacuum, ein leerer Raum in der Natur, welcher 
aus keiner Materie, auch nicht der allerſubtile⸗ 
ften Lufft beſtehet. Es wird zwar dieſes Va- 
cuum von Copernico ud den meiſten Aſtrono- 
mis gelaͤugnet; iedoch von dem Herrn Geriden 
und vielen andern gelehrten Pby ſieis mit wich: 
tigen Argumenten behauptet, welche latztere 
aber wiederum unterſchiedliche Meinungen 
hiervon haben. Denn etliche halten es fuͤr ein 
ſpatium diſſeminatum oder hin und her zer⸗ 
ſtreueten Raum, der ſich in der gantzen Natur 
befinden, und in einer ieden Lufft⸗Gegend ſeyn 
kan. Andern aber iğ es ein atrium coacere 
vatum und ſeparatum, oder au einem Ort zu⸗ 
ſammen haltender und gleichſam gehaͤuffter 
Naum, der von der Lufft abgeſondert und über 
dieſelbige geſetzet worden. 

Vagina uteri, die Nutter⸗Scheide oder Muts 
ter⸗ als, if der enge Theil der Gebaͤhr⸗Mut⸗ 
ter, und eine Zuſammenziehung des Grundes 
derſelben, deſſen Ende das inwendige Mund⸗ 
Loch ſchleuſt. 

Vabaz, ein Baͤumlein auf Madagaſcar, beffer 
Wur tel eine Rinde giebt, die, weun fie allein 
mit Laugen von ihrer eigenen Aſche geſotten 
wird, en und Wollen Feuer⸗ roth, wenn 
man aber Citronen⸗Safft darzu thut, ſchoͤn 
gelbe faͤrbet. 

Valantze, Í. Lauwinen. 

Yaleriana , Phu Officin, gemeiner Baldrian, Kaz 
tzen⸗Kraut, waͤchſt meiſt aufden Wieſen. Das 
Kraut, ſonderlich die Wurtzel, eroͤßfnet, treiz 
bet Schweiß, Harn, Monat⸗Zeit und Reini⸗ 
gung nach der Geburt, widerſtehet dem Giſſt, 
dienet für verſtopſſte Leber, gelbe Sucht, Harn⸗ 
Winde, dreytaͤgige und gifftige Fieber, Pef, 
Seiten⸗Stechen, innerliche Wunden, Brüche 
und blöd Geſicht. Aeuſſerlich ſtärckt es das 
Geſicht, reiniget die Wunden, und ſtaͤrckt die 
Mannheit. 

Valeriana Græca; auch Polemonium bey einigen 
von den nenen Botanicis genannt, wird nur 
in den Gaͤrten erzielet, hat gerade, hohe, 
Buſchweis beyſammen ſtehende Stengel, mit 
vielen lieblich gruͤnen Blaͤttern und blauen 
oder weiſſen Blumen beſetzt; der Saamen if 
ſchwartz. 

Valeriana hortenſis, Phu magnum verum, Gar⸗ 
ten⸗Baldrian, Theriaes⸗Kraut, waͤchſt in wal⸗ 
dichten Gebuͤrgen, wird aber meiſt in Gaͤrten 
gehaͤget. Die Wurtzel kommt an Kräfften mit 
dem kleinen und groſſen gantz uͤberein, giebt 
auch eben dergleichen Zubereitungen, wird aber 
doch beyden noch vorgezogen. 

Vale- 
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Valvula Vaporarium 1984 
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lich t, und | 
gruͤn und hi 


Geſtalt ber 


ammiges 
zel ift klein, gafe- 
Kraut waͤchſt in warmen 
in den Gaͤrten gezielet. Es 
et und reiniget. 

in S ock, 5 


N 


Springer da 


ıdinari ius, En 


Daher 
jerth eines 


ma, dahero in den 
Briefen geſetze . Valeur receue, der em⸗ 
pfang gene Werth. 

Vallum, ſ. Wall. 

Valvatio, Er 


ißt beym 
te entwe⸗ 
erth, durch Ber- 
uch am Ge⸗ 


rt, oder Ka 
t, oder gar ve 
eiß oder We 

aber einen! 
langet, muß die Valuta v 
keiner giebt einen Wechſe 
die Valuta ſchon baar emp í 
Sandels- Büchern auf deſſen Rechnung, mit 
dem er geſchloſſen, aufgezeichnet. Gleichwie 

aber an theils Orken in echte l⸗Briefen geſe 
tzet wird, in was Effecten die Valura empfan⸗ 
gen, fo wird in denenſelben öfters gefunden: 
Valuta haar empfangen. Valuxa in Banco, 
wenn die Valuta per Banco empfangen. Va- 
luta per riſcontro, wenn fig per rifcontro em⸗ 
pfangen, jedoch wird es von etlichen für unnb⸗ 
fhig gehalten, und bloß geſetzt: Valuta von N. 
N. weil es ich ohnedem verſtehe, daß die Valu- 


wichte, 
„Werth ab 


angen ode 


| Vapor, Vapeur, der Dampff, die Dunſt, wird 


ta fuͤr den Wechſel Brief mife empfangen 
fen. Bey uns Teutſchen pflegen die Kauf: 
Leute die Valuta auf viererley Weiſe in den 
D 1-Briefeit zu exprimiren : 1) Valuta, 
ode Werth von ihm, oder N. N. empfan⸗ 
gen. 2) Valuta oder der th von ihm oder 
N. N. t ober an Waaren empfangen. 3) Va- 
luta oder den Werth von oder in mir ſelbſt; 
welche aieegehran ichet wird, wenn einer einen 
rief auf ſeinen Schuldner traßiret, 
n bien Factor öberſendet, daß dieſer 
pfation und Zeit die Zah⸗ 
lung proeuriren folle: denn, wenn darinn ſtuͤn⸗ 
de: den Werth dafuͤr empfangen, fo koͤnte d 
Factor vorgeben, als haͤtte er die Vaſura geg 
den, und gehoͤrte alfo das Geld ihm zu. 4) Va 
oder den Werth habe in Rechnung. Dieſe 


Art geſchiehet ſo wohl, wenn d . und 
derjenige, dem zu gute der Wechſel⸗Bri tet 
ſchloſſen worden, mit einander in offener Rech 


nung ſtehen, als auch, wenn der; welchem; U 
gute der Wechſel geſchloſſen iſt, für deſſen X 
frag, an ſtatt der Valura, feinen Gegenwechſ 
Brief, ſo in der Leipziger Wechſel⸗Ordnung 
Retout-Brief genennet wird, auf eine beſtimm⸗ 
te Zeit zu bezahlen giebt. 

Valvula eine Jatte, A ein ſubtiles Haͤutlein mit 
einigen zuruͤck flieſſende Geblüt auf 

zuha alten en werden in unterſchie⸗ 

eſunden, ‚al sind 


ifpidales, die d pitzten Sallen 
cor die Falle im Grimm- Darm, 
ım lactearum, die Fallen in den 


ſam 3 { 
welche in der Länge 6. 1 
Breite aber noch nicht 
wendig und inwendig ſind fef 
und glaͤntzend, voll kleiner Koͤrnlein, w 
gen, eines e tten, farf 
ſchen Geſchmacks, und eines Biſam⸗ ähnlichen 
Geruchs kommen von Guatimaloa und S. Do- 
mingo, aus Wes: Indien. Das Kraut, mot 
auf fü „ie wachſen, iſt eine Art der Winde, und 
wird Aracus aromaticus, und wegen feiner 
ſchwartzen Bluͤmlein, Flos niger genentch 
Sie werden unter die Chocolata und Rauch⸗ 
Tabac genommen. 


ul 
gebraut 


von der Sonnen⸗Hitze in die Höhe gezogen, um 

in der mittel {ten Luft in Regen, Schnee, Ha: 

gel und andere Meteora verwandelt zu werden 

ſ. Dunſt 
Vaporarium, ein Dampff⸗ Bad, da nemlich ent⸗ 
der gante Leib, oder ein Theil deſſelben 
Tuͤchern dicht umhangen, und dann ein 
gewiſſes auf die Kranckheit geriehtetes Deco- 
Aum darunter geſtellet wird, deſſen heiſſet 
e den 5 eßhafften Leib ober Glied ges 
geſtalt, wo nicht euri⸗ 
ven, doch efi 5 vulagiren, und den Schmer⸗ 
tzen lindern fol, 
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Vareni, ift ein gewiſſes symproma Scorbuticum, | 


Vari, Sinnen, find harte rothe Blaͤtterlein, wel: 


Varicofum Corpus, wird der Plexus Vaſorum 


Varioſæ und Varioli, die Rinder- Pocken oder 


Variſſe, if eine Geſchwulſt, inwendig an den 


Varius, five Phe 


Vas 


Vareni 


Vaſavelt Überſchlag 1986 


da nehmlich ein umſchweiffender Schmertz die 
nervöfen Theile eben wie in Archritide vaga 
feorbutica mit einer jaͤhlingen Roͤthe über: 
falt. Die Nieder⸗Sachſen nennen diefe | 
Kranckheiten die Lopende Dären, und hat 
von ſolcher Mollenbrechius ausführlich ge⸗ 
ſchrieben. 


che bald eytern, und ſtracks vergehen, wenn der 
Enter ausgedruckt. Sie kommen gerne im 
Geſicht hervor, doch offtermahls auch auf dem 
Rüden. 


Spermaticorum genannt, welcher zu den Teki- 
culis gehet. 


Blattern, find nichts anders als Ausfahrun⸗ 
gen in dem aͤuſſerſten der Haut, mit einem an- 
haltenden Fieber. Sie ſind aber ſehr unter⸗ 
ſchieden, alfo find Wind⸗ und Waſſer⸗Poe 


, 


ausſchieſſenden Saamen⸗Gefaͤſſe, Vafa epiga= 

ftrica, die Ober⸗Schmeerbauchs⸗Gefaͤſſe, Vafa 

lactea den Milch⸗Safft führende Gefäffe, oder 
S Adern, Vafa lymphatica, Gefäfe, 

è Í fer führen, Vala pampinifor- 
mia, die Reben⸗foͤrmigen Gefäffe, Vafa umbi- 
licalia, die Nabel⸗Schnur, welche aus zweyen 
Puls ⸗Adern, einer Blut⸗Ader, und der Harn⸗ 
oder Blaſen⸗Schnur beſtehet. 

Vafavelis f. Pavate. 

Vas excalfactorium, f. Baſſionnaire. 

Vafes, werden die ausgehauenen oder gegoſſenen 
alten Geſchirre und Geſaͤſſe genennet, ſo aus 
Marmor, Sand⸗Stein, Metall, verguͤldeten 
Bley oder ſonſten beſtehen, und bisweilen mit 
allerhand Blumen ausgezieret ſeyn. 

Vas hydromanticum, ein Zauber⸗Gefaͤſſe mit 
Waſſer, darinnen man alles ſchwim men ſſehet, 
was entweder gegen uͤber ebet, oder ſich vor⸗ 
bey heweget. Es iſt eine Art von einer Same⸗ 
ra obſcuta. f. Nach. Lex. 


Spitz Pocken, ohne ſonderliche Fieber Fließ⸗ Vater: vom Vattt her beweiſen, fe Bez 


oder fette Blattern, welche wegen Vielheit der 


weiß vom Vater her. 


Materia einen groſſen Raum einnehmen, und] Ubera, ſ. Mamma. 


zuſammen ftieſſen. Id. 
Bohnen, fahren hin und her am Leibe aus, ha- 


Cryſt chagfs⸗Blattern genennet. Der 
gemeine Mann heiſſet fie die blaſſen. Ande⸗ 
ge wollen auch Stein: Pocken haben, welche 
hart, etwas klein, und uicht viel Materia 
haben. 


Etliche find groß wie Uberblatt oder Uberſchuh, it am Stiefel das 


gautze beder úber, oder aufdem Fuß. 


ffer in fich, werden von etlichen | Uberbrand, heift auf Bergwercken, wenn der 


Silber⸗Brenner die Silber fo reich als 15. 
Loth, dre entlein und zwey Pfennig⸗Ge⸗ 
nichte brennet, da fie doch nur i5: Loth z. 
Quentlein haben ſollen. 

Uberbro Feld, it dasjenige, welches pang 
bis an die Marckſcheide aufgefahren und abge⸗ 


Pferd- Knien, die von den Adern herrühret, b wijt. 
aber keinen Schmertzen verurſachet. Ubereinſtimmung, f. Proportio, item Harmo= 


levis, iſt ein kleiner Fluß⸗ 
aliaͤner Morella, di 
ſen p zu nennen pflegen 


lich eines Fingers lang. Seine He 
und glatt, von unterſchiedner Farb 


dem Rücken ift ſie gelb, am Bauche 
den Seiten Purpurfarbig, und über 
ſchwartzen Flecken untermiſchet. Das 
iſt weiß und zart, laͤſt fich wohl efen. 

gut für die Bruſt, giebet gute Krafft und offnet. 


Varix, Cirſos, ein Ader⸗Aropff, iſt eine weiche 


knßdtigte Geſchwulſt, unter dem Nabel, am Ge: 
machte, oͤffters aber an den Schenckeln ohne 
Schmertz, kommet her von dem Auſſchwellen 
der Adern unter der Haut. 


Varras, ein gewiſſes Spaniſches und Portugieſi⸗ 


ſches Lången : Maag; 100, Nuͤrnberger Ellen 
thun 57. und ein Drittheil Portugieſiſche, 79. 
und 1. Sechstheil Spaniſche Varras. 


Varus, ſ. Jonthus. 
Vas, ein 


Befäß, hat zweyerley Bedeutungen, 1) 
heiſſet es ein gewiſſes Inſtrument, inwendig 
hol, Feuchtigkeiten, Liguores, und andere Din 
ge hinein zu thun. Hernach werden 2) die 
Röhren oder Canale in unſerm beibe Vafa ge: 
nennt, welche einen gewiſſen Liquorem fuͤh⸗ 
ren; in dieſem Verſtande werden alle Blut: 
und Puls⸗Adern alſo geheiſſen. Daher finden 
fich bey den Anatomicis: Vafa fanguifera, 
Blutſuͤhrende Sefäffe, welches die Blut und 
Pul en ſind, Vafa delerentia, die abfuͤh⸗ 
renden Saamen-Gefaͤſſe, Vala ejaculantia, die 
Anderer Theil, 1726. 


nia. 

Überfahren heiſt y) den Gang überfahren, oder 
die Breite des Ganges durchbrechen, daß man 
ehen kan, wie maͤchtig er fey: 2) Wenn man 
in Forttreibu Ortes einen vorliegen⸗ 

ang antrifft richt. 

Arm arbeiten, heiſt bey den Bergleu⸗ 
ken, wenn mit der rechten Hand uͤber den lin⸗ 
cken Arm gearbeitet wird. Jur Sand arbei⸗ 
ten, wenn nach der rechten Hand zu gearbeitet 
wird. 

Ubernatürlich, ſupernaturale, heit, wenn etz 
was geſchicht, daß aus den ordentlichen und all⸗ 
gemeinen Geſetzen der Natur und der natuͤrli⸗ 
chen Bewegung nicht kan erklart werden. 

Ubern Stich⸗Ofen arbeiten, oder ſchmeltzen, 
iſt wenn man das Erg mit Zuſatz im Schmeltz⸗ 

Ofen wohl anfeden låt, hernachmahls den D- 


fen icht, daß die geſchmoltzene M 
Fäuffe, das Silber aber ich unt 


Uber 


Uberſchläge befahren, heiſt, wenn der Berg⸗ 
meister und die Geſchwornen alle Quartal auf 
die Zechen fahren, und ſehen, was ins küͤnfftige 
zur Zubuße möchte erfordert werden. 

UÜberſchlage machen, heit auf Bergwercken, 
wenn die Beamten uͤberſchlagen, was für Ko⸗ 

Rer ſten 


Überſchlag Vectis 
fien kuͤnfftiges Quartal vonnöthen ſeyn mih- 
ten. 

Uberſchlag, Supercilium, in der Bau ⸗Kunſt, if 
ein mittelmaͤßiges oder kleines (ſelten ein 
groſſes) Glied, welches Senckrecht abgeſchnit⸗ 


1987 


ten iſt, und ein Stück einer Ordnung zu oberſt 


endiget. 


Uberſchlagen, iſt ſo viel, als mit verlohrner 


Schnur abziehen. 


Uberſchlag machen, verſchlagen, bey Kauff⸗ 


leuten, iſt fo viel als enleuliven, ausrechnen, 
wie hoch eine Waare oder Sache ſich belauffe, 


was daran kan gewonnen oder verlohren wer⸗ 
den, wie ſchwer, lang, breit, dick, groß und klein 


ſie ſey, und dergleichen. 


Uberſchuß, het auf Bergwercken, wenn die 


Zwitter gepochet werden, fo wird das, was im 
Poch⸗Graben auf dem Gefaͤlle, oder nechſt dar⸗ 
an fixen bleibet, Uberſchuß genennet. j 

Vberfihuß heit auch, wenn die Einnahme die 
Ausgabe uͤberſteiget. 

Uber egen eines Ganges, f. Ganges über: 
fegen. 3 hs 

uber fich brechen, heit in die Höhe über ſich ar⸗ 
beiten, und das Gestein weghauen. y 

Uberſtandig Metall, iſt fo viel, als uͤberzeitig. 

Übertragen mit der Arbeit, einem beyſtehen 
und arbeiten helffen. NE 

Ubi, itin den Ariſtoteliſchen Logicken ein beſon⸗ 
deres Prædicament. 
das Ubi in weitläufftigem Berlande als den 
locum oder den Ort zu nehmen; alſo daß die⸗ 
fer nur von den Corpern, das Ubi aber auch 
von den Geiſtern kan praͤdieiret werden. |. 
Lex, Phil. 

Ucauna, iſt eine Gattung Krebſe, etwa fo groß 
als wie ein Ey, Oliven ⸗ färbig und gelblich. 
Sie haben acht Beine, darunter die vier vor⸗ 
derſten langer find als wie die hinterſten. Das 
Fleiſch ik gelblicht und gut zu eſſen, iſt der 
Bruſt gar dienlich, und eröffnet. 

Uckelep, Albiculus, Albula, wird auch Witte 
und Weiß fiſch genennet. Ein kleiner Fiſch, ſo 
fich in flieſſenden Waſſern hält, felten über eis 
nes Fingers lang, gantz weiß glaͤntzend, nur 
daß der Rüden etwas dunckelblau ſpielet. 
Sein Fleiſch iſt weich, ſüͤ lich und nicht unge⸗ 
fund, wird aber auf gute Tafeln nicht getragen. 

yezis, ein eber, welches ein Chirurgiſch In⸗ 
ſtrument it, den niedergeſchlageger ſche⸗ 
del aufzuheben. Die Abbildung dieſes Inſtru⸗ 
ments ſiehe in des Sculteti Armamentar, chi- 
rurgic. Part. l. Tab. III. Figura 2. und 4. und 
Tabula X. Fig. ſexta 

Veĝis, Levier, ein Hebel, bedeutet in der Mecha⸗ 
nie eine Stange, damit man etwas heben kan, 
wann diefelbe in einem Punct (den man hypo- 
mochlion oder den Ruhe⸗Punet nennet ) auf⸗ 
lieget, an einem andern Punct deſſelben aber 
die bewegende Krafft applieiret wird. fiche 
Math. Lex. 


Man pflegt gemeiniglich | 


| 


genden Krafft lie get, alfo daß, wenn der Hebel 
in die Höhe gehoben wird, auch die Laſt zugleich 
mit in die Höhe gehet. 

Veenland, ift eine ſchwartze Erde in Holland, 
daraus der Torff gemacht, und hernach an ſtatt 
des Holtzes gebraucht wird. 

Vegerabilia, ſeynd allerhand Gewaͤchſe, oder auch 
ſolche Dinge, welche durch den in ihnen wuͤr⸗ 
ckenden Welt⸗Geiſt, den einige den Archaum, 
viel beſſer als die wuͤrckende Natur nennen, 
täglich wachſen, oder doch die Macht und den 
Sitz des lebendigen Wachsthums bey und in 
ſich tragen; dergleichen ſeynd eigentlich, und 
in genauen Verſtand genommen, alle Pftantzen, 
Baͤume und Kräuter, deren grofe Erkaͤntniß 
unter allen ſterblichen Menſchen niemand beſ⸗ 
ſer als Adam, und nach ihm Salomo gehabt 
hat, ſintemahl jener allen lebendigen Thieren 
und vermuthlich unter ſolchen auch den Ge⸗ 
wächſen ihren Namen gegeben; dieler aber 
3000. Spruͤche von den Kräutern und deren 
artzneylichen Gebrauch hervor gebracht, wie 
1. Reg. Cap. 4. v. 32. bis ans Ende zu erſehen. 
Nach dieſem haben die Heyden, und unter folz 
chen vornehmlich Pythagoras, die Kraͤuter⸗Er⸗ 
findung m Apollini, Æſculapio, unb in Sum⸗ 
ma gaͤntz ji a Göttern zuge⸗ 
ſchrieben. Endlich hab auch unterſchied⸗ 
liche, als Aurores und Inventores dieſes oder 
jenes Krautes ſeiner Tugend und Wuͤrckung 
angegeben, wie folches unter dem Wort Kraͤu⸗ 
ter mit mehrern angefuͤhret worden. Die heu⸗ 
tigen Naturkuͤndigerſonderlich aber die Medi- 
ci, theilen die Gewaͤchs⸗ Lehre in g. Claſſes ein; 
dere die erſte die Alterantia primaria,als da find 
die Gewaͤchſe und deren Glieder; die andere die 
Alterantia fecundaria, als die Saͤffte, Oele, 
Hartze, Gummi, Reſinen; die dritte die er⸗ 
ſten und vornehmſten Purgir⸗Mittel, und die 
vierdte die wenigeren oder anderen Purgir⸗ 
Mittel in fich begreifft. Und folh a 
thodice, 1) ihrer gebräuchlichen Ar 
durch fe von andern unterſchieden werden; 2) 
ihren Titul und Namen nach, wie fie von den 

ten Autoribus genennet worden: 3) 

it und ihrem Geburts⸗Ort, J) die 

rechte Ausleſung derſelben, 5) die natuͤrlichen 

Apothecker⸗Stuͤcke, dei, was von ieder Ark roh 

in den Apothecken zu finden it, 6) ihre Kräffte, 

und 7) die daraus gebraͤuchlichſten bereiteten 
Stuͤcke. 

Vehes, f. Fuder Wein. 

Vehiculum, bedeutet einen gewiſſen nahrhaſſten, 
oder artzneylichen Liquorem , in welchem die 
verordneten Medicamenta eingenom̃en werden. 

Veil, Veilchen, ſ. Viola. 

Veil gelber, ſ. Leucojum. 

Veilwur tz, f. Iris. 


Veits⸗Tayg, f. Tantzſucht. 


Velours, f. Sammet. 


vectis heterodromus, ift ein ſolcher Hebel, da der Velum, f. Segel, 
Ruhe⸗Punct zwiſchen der Laft und der bewegen: | Velum oder Velamentum glanduloſum, wird von 


den Krafft iſt, und welcher daher muß nieder⸗ 
warts beweget und gedruͤcket werden wann die 
Laſt in die Hohe gehen fol. 


veais homodromus, iſt ein folder Hebel, da die 


| 
| 


einigen das Häutlein genannt, welches die in⸗ 
nerlichen vornehmſten Gänge, als die Kehle, 

den Magen, und die Eingeweide uͤberziehet. 
Vena, eine Ader, iſt ein Canal oder Nöprenuelhe 
a$ 
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Vena 1990 


< A - = 
das Blut des Leibes in die Hertz-Kammern und 


wiederum heraus fuͤhret: jene werdeuzum Uns 
terſcheid Vene ſchlecht weg, Blut⸗Adern, diefe 
aber Arterie, Puls⸗oder Schlag⸗Adern, von den 
Anatomicis genannt; davon ein mehrers unter 
dem Wort Adern, desgleichen auch unter 
Pforzumd Puls⸗Adern nachzuſehen. Die 
vornehmſten Blut⸗Adern im menſchlichen Lei⸗ 
be find folgende; Vena cava, die zol; Ader, die⸗ 
fe ſteigt aus der Leber, durch welche fie gleich eiz- 
nem Baum ihre Wurtzeln ausgebreitet, und 
wird in den niedergebogenen und auſſteigenden 
Aſt zertheilet, der niedergebogene Uf wird wie- 
der inden Stamm und Aeſte getheilet, von dem 
Stam̃ entſtehen 4. Adern, erſtlich die Fei P 
der, Adipofa, welche in die Fettigkeit der Nie- 
ren, oder auch wohl gar in die Neben⸗Nieren 
reichet. Zum andern die ausfaugende, Emul- 
gens zu beyden Nieren, die fich in der Nieren- 
Mitte theilet, und in ihre Hole fich erſtrecket. 
Drittens findet man die Samen⸗Ader, Sper- 
matica, beren rechter Aſt offt ſelbſt aus dem 
Stam̃e kommet, der lincke aber aus der linden 
tieren Blut-Ader. Sie gehen hinunter zu den 
Samen⸗Gefaͤſſen, und theilen ihre Aeſte aller- 
hand Haͤuten, die diefe Theile beſchlieſſen, mit. 
Viertens ſtrecken fich zwey Aeſte von dem Stam 
in die Lenden, Lumbares. Nach dieſen vieren 
ſcheidet ſich der Stamm, um die Gegend des 
vierdten benden⸗Wirbels, in die zwey Aeſte der 
Brand: Adern, Rami Iliaci. Im diefe Thei⸗ 
lungs⸗Gegend entſpringt die obere Raus⸗ 
lein⸗Ader, Muſcula fuperior, welche fich in die 
Maͤuſe der Lenden und des Schmeer⸗Bauchs 
begiebet, ingleichen die heilige Blut: Uder, 
Sacra, welche dem Mard in dem Heiligen: 
Bein Vorſehung thut. Nach dieſem wird die 
Brand⸗Ader in den äufferlichen und innern Aſt 
etheilet. Von dem innerlichen Aſt dieſer 
Grande Ader, welcher der kleinſte if entſpinnet 
fih die Ader der Arsbacken⸗Mauslein, 
glurza,wie auch dienter⸗Schmeerbauchs⸗ 
Ader, hypogaſtrica, welche ſehr anſehnlich ift, 
und dem Halſe ber Gebaͤhr⸗Mutter, nach der⸗ 
ſelben Fänge, wie auch der Maͤußlein der Wla- 
fen, und des Maſt⸗Dar ms etliche Abſchoͤßlinge 
mittheilet, wie auch das heilige und groſſe 
Bein mit Zweiglein begabet. Von dem aͤuſ⸗ 
ſerlichen Brand⸗Aſt, welcher der gröffe it, ent- 
ſpringet erſtlich die obere Schmeer⸗Sauchs⸗ 
Ader / Epigaſtrica, welche fich in die Mäufe des 
Schmeer-Bauchs erſtrecket, darnach die 
Scham⸗Blut⸗Ader, pudenda, das übrige, 
wann es den Schenckel erreichet, verurſachet 
den Schenckel⸗Aſt, Ramum cxuralem, aus 
welchem ihren Urſprung alle Blut⸗Adern neh⸗ 
men, fo dureh den gansen Fuß ausgebreitet 
find, als erſtlich die Rofen: Ader, Saphena, 
welche langes Weges durch die innere Gegend 
des Scheuckels zu dem inneren Knorren herab 
ſteigt, und fich in den groſſen Zaͤhen vornehm⸗ 
lich zertheilet. Die andere Schenckel⸗Ader iſt 
die kleine Hüfft⸗Ader, Ifchias, welche von 
deſſelben Utes aͤuſſerlichen Theilen entſpringet, 
und in die Maͤuſe der Huͤfften fich begiebet. Der 
dritte wird die Mäuslein⸗Ader, muſcula, gez 
nennet, und erwaͤchſet von dem Schenckel⸗Aſt⸗ 


da er in die Mäußlein abſteiget, welchen es in 2. 
Aeſte zertheilet, ja es iſt diefe Ader in dem Iir= 
ſprung offt doppelt, die auswendige und inwen⸗ 
dige. Die vierdte heiſt die Ante⸗Bieg⸗Ader, 
poplitæa; und it im Anfang aus 2. Heften zu⸗ 
famen geſetet, fo fich im Forkgang vereinigen; 
Alſo feigen fie abwaͤrts mit durch die Rnie⸗ 
Biege, und nachdem fiedie Waden mit Zweig⸗ 
lein verſehen, reichen fe bis in die Ferſen, und 
bis zu des aͤuſſern Knorren Haut. Die fünffte if 
die Waden: Ader, Suralis, welche in 2. Aeſte 
den aͤuſſern als den kleinern, und innern als den 
geöffern getheilet wird, und begiebet fich in die 
Maͤuzlein der Waden. Die ſechſte if die groffe 
Sufft⸗Ader, welche einen Theil von ihren Aes 
fien oder Sproͤßlein der Waden mittheilet, nach⸗ 
mahls aber wird fie in 10. Uefe, deren 2. in eine 
iede Zähe lauffen, vertheilet. Der aufileigende 
Aſt von der Hobl⸗Ader wird gleichfalz in den 
Staff und Aeſte zertheilet. Von dem Stamm, 
welcher durch das Zwerch⸗Fell dringet, und un⸗ 
zertheilet durch die Bruk in den Hals ſteiget, 
kommen 3. Adern. Erſtlich des Zwerch⸗Fells 
Blut⸗Adern, Phrenica, auf einer iedweden 
Seiten eine, aus welcher auch etwas zum Hertz⸗ 
Fell gehet. Nachdem die Hol⸗Ader diefe Aeſte 
von fich gelaffen, ſteiget fie gleich bald durch das 
Zwerch⸗Fell zu der rechten Hertz⸗Kamer in wel⸗ 
cher fie fich durch ein Loch ausleeret. Zum an⸗ 
dern iſt die Blut⸗ Ader, ſo das Hertz umgiebet, 
Coronaria, welche von der Hol⸗Ader, ehe ſie die 
rechte Hertz⸗Kamer erreichet, entſpringet, und 
nachdem fte dem Hertzen ſelbſt ſehr vielekleine 
Aeſte mitgetheilet, gehet fie noch einmahl durch 
das Hertz⸗Fell und langet in die dungen, wo fie 
getheilet iſt. Drittens if die ungepaarte Wz 
der, vena azygos, fo nur auf der rechten Seite 
pflegt zu liegen, und theilet ſolche den 8. untern 
Rippen ihre Aeſte mit; bey der 8. Rippe theilet 
fie fich in 2. Aeſte, deren der lincke in die ausſau⸗ 
gende Blut⸗Ader, der rechte aber in die Hol⸗oder 
Lenden⸗Blut⸗Ader ſich begiebet, die ate iſt zwi⸗ 
ſchen den Ober⸗Rippen auf beyden Seiten, in- 
tercoſtalis fuperiors deren. oder .fie mit ihren 
Aeſten begabet. Nach dieſem ſcheidet ſich der 
Stam in die zwey Blüt⸗Adern, die unter den 
Schluͤſſel⸗Beinen liegen, Subelavia, da dann 
von iedweder einige in die Hohe reichen, andere 
hinunter gehen. Die abwaͤrts gehen, ſind die 
niedere Bruſt⸗Ader, mammaria defcendens, 
die bey der Hals⸗Druͤſe lieget, Thymica, und die 
am Nacken gefunden wird, cervicalis. Von dem 
obern Theilder Blut - Ader, welche unter dem 
Schluͤſſelbein gelegt fomen die Fenick⸗Blut⸗ 
Ader, vertebralis, u. innere F als⸗Slut⸗ A⸗ 
der, jugularis interna, in die Hohe, Dieſe feiz 
get zu dem Seiten⸗Schos der Hirn⸗Haͤutlein, 
und wird den innern Theilen des Mundes und 
der Naſen einverleibet; unter der Zungen ma⸗ 
chet fie die bekannten Froſch⸗Adern, raninas, 
jene verſiehet mit ihren Aeſten die aͤuſſerlichen 
Theile des Haupts, Angeſichts und Halſes. 
Wann die Blut⸗Ader, fo unter dem Schluͤſſel⸗ 
Bein lieget, die Achſel erlanget, ſo veraͤndert fie 
den Namen, und wird die uch ſel⸗Blut⸗ Ader, 
axillaris, genennet, welche von ihrer Theilung 
einen Aſt von innen, und einen von auſſen 

Rrra den 


Bent Venedig 


Blättern beyleget. Nach⸗ 
mabls endet fie fie in zweyen Aeſten, in den 
innerlichen und aͤuſſerlichen, deren dieſer die 
Haupt⸗Ader eehte alica, jener inder rechten 
Hand die Leber⸗Ader, Baſilica, in der lin⸗ 
cken aber die MTilg-Ader, heiſſet. Von die⸗ 
ſem innern Aſt entſpringet die obere und untere 
Bruſt⸗ Ader , thoracica nach dieſem wird ſie 

weh anſehnliche Neke, den innern und aͤuſ⸗ 
fern zerſpaltet, von welchen auf mancherley 


den Schultern ⸗? 


die Adern den Fingern zukommen. Der 


Mi e Aſt der Achſel⸗Ader, oder die Haupt⸗ 
Ader, 

mit den innern Uf de 
und di e niedian⸗ Ad 


und in den aͤuſſerſten Aſt getheilet, welcher ı 


Leber⸗Ader vereiniget, 


ben der s einen Ellenbogen: Rohre ſchlimmes 
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Ducato di Banco: undd ald recen Banco 


pro centum Unterſcheid. 1, 
ire oder 1. Scudo d 
Pfund iſt 10. Duca- 
arco gilt 9. Lires 
echzehendhalb Li- 
on diVenetia,dıSpa- 
gna,diG difftorenza,diFrancia,gelten 
29: Lires iedes idt Doppia d'Italia gilt 
neun und pvanstothalb Lire oder Pfund. ı 
Zecchino qrdinario gilt 18. und ein Viertel 


und Courant 20 
Ducaton iſt zehe 
Argento. groſſ 
ti di Banco t. Scudo di St 
12. Soldi. 1. Ongaro 
res. l. Doppia oder Du 


ſetzet. 


Venenum Venia 


L und 1.Ducato di pefo 18. und ein halb, ı 
Ducato Ruſpi aber 19. Lire. Von Hamburg 
wird per V eneria geie ſelt à uſo, ſind 2 2. Mo⸗ 
nat à dato des Wechſelbrieſfes in Ducati di 
Banco, wofür in Hamdurg die Valuta zu 90. 
Groot Flaͤmiſch, weniger oder mehr, pro Du- 
cat. in Banco gbgeſchrieben wird, Von Venez 
dig nach Hamburg wechſeln fie eben a uſo, in 
Ducati zu 90. Groot Flaͤmiſch, weniger oder 
mehr, in Banco allhier zu bezahlen. Die Ducati 
in Venetia bleiben, die Grooten Flaͤmiſch aber 
in Hamburg, wornach die Wechſel bezahlt mers 
den, fallen und ſteigen. Alle Waaren werden 
in Courant-Geld in Venedig eingekaufft und 
verkaufft, dannenhero in die eingeſandten Fa⸗ 
cturen, ſolches Cour. Gelb a 20 pro centum 
L agio? Abzug in Banco-Geld rebueiret ift weil 
die Wechſel auf Ducati di Banco lauten. In 
y enetia wird die Banco geſchloſſen, und nie: 
. Faſtnacht Abends biß 
Nees 2 Martii, den Martii die jilan zu zie⸗ 
hen, big den 20. April. den 14. Jun. ingleichen 
biß den 14.J ul. den 18. Septemb.biß 1 Octob, 
und de en ig. Decemb wegen Weynachten, big o. 
Januar. folgenden e weilen I 8 5 
um 3. à f 
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Auf Livorno in Pefos, Va- 
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1093 Venoſa 
Verwaltung ſeines gelaſſen wird. 

Venoſa arteria, die Blut⸗ aͤdrige Puls⸗Ader, 
wurde von den Alten alſo genannt, welche das 
Blut aus der Lungen in das lincke Hertz⸗Oehr⸗ 
lein, und von dar in die lincke Hertz Kammer 
fuͤhret. | 

Vent, Cheval qui porte au vent, wird von einem 
Pferd geſagt, das die Nafe fo hoch als die Oh⸗ 
ren hebt. 

Vent, ce Cheval a du vent, ſagt man von einem 
Pferd, das ſtarck anfängt Athem zu holen. 

ventas., werden in Spanien die Wirthshaͤuſer 
auf dem Lande genennet die aber mehrentheils 
gar schlecht beſchaffen find. 

Venter equinus, iſt beydenChymicis die Wärme 
des Pferd⸗Miſis, worinnen fie, weil ſie ſehr ge⸗ 
lind, ihre Tineturen und Eſſentzen extrahiren. 

Venter, ſ. Bauch. 

Venter Draconis, ber Drachen⸗Bauch, if der 
Punet in der Bahn eines Planeten, wo er am 
weiteſten von der Ecliptick abweicht. 

Venter infimus. f. Hypogaftrium, 

Ventil, Valvula, Soupape, ift ein meßigenes oder 
ledernes, auf verſchiedene Weiſe verfertigtes 
Inſtrument, welches in dem Pompen⸗ 
Werck, in dem Steckel⸗Kiel an ſtatt des Thür: 
leins dienet, und fich dergeſtalt auf- und zu: 
thut, daß das Waſſer hinein, aber nicht wieder 
heraus kan. 

Ventil, oder Wind: Klappe, ift die Klappe, 
welche aufgezogen wird, daß der Wind in die 
Orgel⸗Pfeiffen kan; oder die Klappe in den 
Blas⸗Bälgen, daß der Wind, der bey ihr hin: | 
ein gegangen, nicht wieder heraus kan. 

Ventoſen, heiſſen Schroͤffköpffe, fo aber ohne 
Schröoͤpffen und trocken geſetzet werden. ſ. Sca- 
rificatorium. 


Ventres, ſ. Cavitates. 

Ventriculus, der Magen, lieget gleich unter dem 
Zwerck⸗Fell im Unter⸗Leib, it die Werckſtatt 
oder Offiein, in welcher die durch die 
kaͤuete und mit Speichel vorbereitete Speiſen 
verdauet, und zum Milch ⸗Safft bereitet mer- | 
den. In dem Feder⸗Vieh find zwey, in den 
wiederkaͤuenden Thieren aber 3. zu finden. Fer⸗ 
ner wird der Titel Ventriculus auch andern 
Theilen beygeleget, als Ventric 
Hertz⸗Kammern, welches zwey $ 


len in dem 


Venus⸗Buͤchlein Verbaſcum 1994 


ten, und fie dannenhero mit vielen Tempeln 
verehrten, und war dieſes die vornehmſte Goͤt⸗ 
tin, ſo von den Weibern angebetet ward Zum 
andern wird die Venus fúr den fünften Plane⸗ 
ten genomen, von ſchöͤnen hellen und angeneh⸗ 
men Licht, welches offtmahls auf der Erden et- 
nen Schatten wirſſt. Dieſer Stern lauſſet um 
die Sonne herum und heiſſet des Morgens, 
wann er vor ihr her gehet der Morgen⸗Stern, 

Lucifer oder Phofphorus, und wann er des 

Abends nach der Sonnen Untergang geſehen 

wird, Hefperus, oder der Abend⸗Stern. Die 

haben von ihm vermeinet, daß er kaum 
den fieben und dreyßigſten Theil der Erden 
gleich wäre: allein Tycho Brache will aus ſei⸗ 
nem ſcheinbaren Diametro ſchlieſſen, daß er 
weit aroffer als die Erde ſeyn muͤſſe. Er nimmt 
auch an Licht ab und zu, wie der Mond, nach⸗ 
dem er nemlich unterſchiedliche Diſtantzenvon 
der Sonnen hat, von welcher erniemahls üb 

47. Grad hinweg Somit. Seinen Lauff od 

Periodum um di“ Sonne abſolviret er imitere 

halb 224. Tagen, 17. St. und 45. Minuten. Die 

Juftuentz dieſes Sternet ſoll allen unterirrdi⸗ 
ſchen Coͤrpern fehe zutraͤglich ſeyn, weil er durch 
ſeine moderate Feuchtigkeit und angenehme 
Wärme gleichſam alles focundiret und feuchte 
bar machet. In der dritten Bedeutung wird 
die Venus fir das Kupffer genommen, von 
welchem, was es fuͤr ein Metall ſen, unter dem 
Wort Kupffer gemeldet worden. 

Venus- Büchlein, foll die Krafft und Macht in 
ſich halten, nach Belieben die Geiſter zu 
zwingen, und den Teufel, wie Salomon fol gez 
than haben, in Geſtalt einer Fliege in ein Glas 
zu bannen, darinnen gefangen zuhalten, und 
ihn nach Willen zu plagen, biß er dem begehr⸗ 
ten nachkomme, und die Geiſter die verlangten 
5 He ins Zimmer bringen, und dergleichen 


Sachen mehr , die ich zu erwaͤhnen nicht noͤthig 


Engel, if nach dem Glauben der Juden 


siffer böfer Engel, welcher die Menſchen 


auter Unzucht und Geilheit treibet; den 

er, ihrer Meinung nach, die Welt nicht gantz 
und gar entrathen kan, wenn t bey nach⸗ 
bleibender Fortzeugung die Geſchlechter der 
Menſchen und der Thiere auf einmabl unter⸗ 
gehen ſollen. 


li cordis, Venus- aar, f. Mauer⸗Kaute. 


Venus-Mabel, f. Umbilicus Veneris. 


Hersen find. Irem, Ventriculi cerebri, Hö⸗ |Veñńus - Spiegel, ſeynd gantz ſchoͤne Purpur⸗ 


len oder Kammern des Gehirns. 

Ventriloqui, werden die betruͤgeriſche Weiſſa⸗ 
ger genannt, welche das Volck bereden, daß ein 
Geiſt aus ihrem Bauche die Stimme ſormire; 
welches auch an und vor fich ſelbſt nicht ohn⸗ 
möglich iſt. Unter ſolche möchten vielleicht 
nicht unbillich ein Theil derer heutigen, fo | 
genannten Inſpiraten oder Asitati, gezehlet 
werden. 

Ventus, ſ. Wind. 

Venus, hat vielerley Bedeutungen, einmahl, daß 
eine alfo genannte Goͤttin in dem Henden- 
thum, und fonderlich von den Römern vereh⸗ 


ret worden, weil von ihr als der Mutter K. 
net; die Römer ihren Urſprung herleiten wol⸗ 


Blümlein, werden im April gefaet, und man 
kan ſie alſo ſtehen lafen, oder auf die Ecken der 
Beten verpflantzen. 

Ver, der Frühling, it eine von den 4. Jah⸗ 
res Zeiten, deſſen Nahmen einige è vire- 
re, von grünen; andere aber à vertendo „ 
vom wenden und verkehren herleiten, weil 
alles um dieſelbe Zeit zu grünen, und die 
Kälte in Wärme fih zu verkehren pfleget. 
Bey uns waͤhret er, fo lange die Sonne in 
den Zeichen des Widders, Stiers und der 
Zwillinge läuft. 

Veratrum, fı Elleborum. 

Verbafcum, Tapfus Barbatus, Candela Regis » 
Wullkraut, Rönigs:oder unholden⸗KRer⸗ 

Kers gen, 
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nen, Baren⸗Araut, waͤchſt auf den ſandig⸗ 
ten Aeckern an den Wegen, die Blumen lin⸗ 
dern die Schmertzen, dienen der Bruſt, in 
Blutſpeyen, Huſten, Engbruͤſtigkeit, Bauch⸗ 
grimmen, und fürben die Haar gelb. Die vers 

wundeten Bären pflegen ſich mit dieſem Kraut 
zu heilen. | 

Verbafcum album, femina, Wullfraut | 
Weiblein. Die Wurtzel iſt ein gewiſſes amu- | 
letum für alle Fluͤſſe, wenn man fie an Hals 
traͤget. 

Verhalcım leptophyllum ſ.Schaben⸗Rraut. 

Verbena, Verbenaca ſupina, liegend, kriechend 
Eifentraut, kommt mit den vorigen am Kraͤff⸗ 
ten überein. 

Verbeſina, ſ. Waſſerdoſt. 

Verbinden, iſt eine Operation der Wund⸗Aertz⸗ 
te. Sie haben ſonderlich bey ſolchem in acht 
zu nehmen, 1) daß die Binden veſt gerollet, 
herum gewunden oder gezogen werden, und 
daß ſie weder zu enge zuſammen gepreſſet, noch 
zu weit oder locker liegen. \2) Muß man ſolche 
von Zeit zu Zeit in den Fractüris oder Brüchen 
aufbinden, in 3. oder 4. Tagen aufheben oder 
abnehmen, und fie wieder zubinden. 3) Sollen 
fie zierlich und fuͤglich umgewickelt werden, 
dem Patienten oder Krancken keineungelegen⸗ 
heit dadurch zu verurſachen. Bey den ſo ge⸗ 
nannten Baͤuſchlein oder Compreſſen hat man 
in acht zu nehmen, daß man fie fein gleich, ge- 
linde, und nach der Größe des Theils und des 
Schadens proportioniret, und recht geſtaltet 
mache, an den ungleichen Orten garnire und 
wohl zuſtutze, damit die Binden defo befer 
oben druͤber herum gezogen werden koͤnnen, 
und fie eben fo, wie die Binden, allezeit mit ei- 
nem liquore oder Feuchtigkeit nach Erforde⸗ 
rung der Kranckheit bene 

Verbindung, f. Deligati 

BVerblenden, heift bey den Bergwercken, wenn 
Gaͤnge, Ertze und Anbruͤche verſchmieret, ver⸗ 
zimmert und verhauen werden; fo aber bey 
Straffe unterſaget. Es heit auch auf Stolln 
wegen der Wetter den Stolln mit Bretern 
feſt verſchlagen, und zumachen, damit die Lufft 
ode ter uͤber oder unter ſich zu zwingen. 
Verblenden heit auch bey den Haͤuſern nach der 
Schwaͤbiſchen Redens⸗Art, wo dieſelbe durch⸗ 
aus von den Maͤurern mit Speies beworffen 
werden, daß man von den Balcken und Holtz⸗ 
werck nichts ſiehet. 

Verbleyen, heiſt auf Bergwercken dem Roh⸗ 
fein Bley zu ſetzen. Die Silber verbleyen 
ſich ſelbſt, wenn fie Bley⸗ reich find, daß man 
denſelben kein Bley zuſetzen oder vorſchlagen 
dari. 

Perbots:Hrtef, f. Inhibition. 

Verbrennung, f. Incineratio. 

Verbrochen Feld, find Stollen oder Strecken, 
die wieder eingegangen, und nicht mehr offen 
ſind. 

Verdauung, f. Pepſis. 

Verderbung, f. Corruptio. 

Verdona-Wein, waͤchſt auf 

ch der rechte I 


t Inſul Teneriffa, 
t Dalvafter zu wachſen 
pieg gruͤn, dick und ſtarck, auch ſchwerer 


und ſchͤͤrffer, als der eigentliche Canarien⸗ 


Wein. Er wird in Europa nicht ſehr geachtet, 
nach Weſt⸗Indien aber ſtarck verfuͤhrt, weil er 
in den beifen Landern lange gut bleibet. 

Veredelt, heiſt auf Bergwercken, wann der 
Gang gut Ertz giebt: oder, wenn das Ertz der⸗ 
ber und am Gehalt reicher wird. 

Veretrum, ſ. Penis. 

Verfahren der Gänge, wenn man neben dem 
Gange hin arbeitet, und die Gänge ſtehen laͤſ⸗ 
fet, heift auch Ver ſchramen. 

Verfahren Feld, heiſt auf Bergwercken das mit 
5 und Stollen geöffnet und durchfah⸗ 
ren ift. 

Verfahren, ſeine Schicht verfahren, heiſt 
die Arbeit verrichten. 

Ver fall⸗Tag, Zahl⸗Tag, Echeance, der zur Zah⸗ 
lung beſtimmte Tag, wenn Zinſen, Miether, 
Tage⸗Zeiten, Beſoldungen ze. verfallen. 

Verfeſten, heift fo viel als in die Acht erklaͤren. 

Verfirſten, enfaiter, heiſt bey den Dachde⸗ 
ckern, die Spitze des Dachs bedecken und 
wieder den Regen verwahren. Bey Ziegel⸗ 
Daͤchern geſchicht ſolches mit beſondern Hol⸗ 
oder Firſt⸗Ziegeln, bey Schiefer⸗Daͤchern aber 
mit Bley. 

Verganden, heiſt fo viel als ſubhaſtiren oder bfz 
fentlich etwas verkauffen, dergleichen in den 
Auetionen geſchicht. 

Vergeſſenheit, 0% vie, ſolche wird verurſachet 
durch die Schlaffſucht und andere ſchlaͤfferige 
Kranckheiten. Denn wenn dieſelben ein En⸗ 
de haben, fo laffen fie öffters die Vergeſſenheit 
hinter ſich, welche dann von einer kalten Be⸗ 
ſchaffenheit des Leibes herkommt. Dieſe Kälte 
it bisweilen mit einer Trockenheit, bisweilen 
mit einer Feuchtigkeit vergeſellſchafſtet; bis⸗ 
weilen iſts nichts anders, denn eine bloſſe Ins 
paͤßlichkeit; dabey man, damit man es wohl 
verſtehe, fleißig Achtung geben muß auf die fols 
genden Urſachen, daraus fie entfichet. Deren 
find zweyerley: innerliche und aͤuſſerliche; die 
innerlichen kommen entweder vom waͤſſerigen 
oder ſchwartzen Gebluͤt her. Wann keine Betz 
chen vorhanden, daß dieſe beyde ſehr haͤuffig 
ſind, ſo kommt es von einer aͤuſſerlichen Urſache 
ber, es fen denn, daß ſolche Vergeſſenheit her⸗ 
ruͤhre von groſſem Alter. Die äuferlichen kan 
man aus der Patienten Klage und Erzehlung 
haben, oder von denen, die um ihnen ſind, ob er 
etwan waͤre kranck geweſen, und daher ſo ver⸗ 
geßlich worden; ob er aͤuſſerliche Mittel und 
Artzeneyen gebrauchet hat: oder auch innerlich 
ſolcher fich bedienet, die allzuſehr kuͤhlen; oder 
ob es kommt vom übrigen Studiren, Wachen 
ze, So das Gedaͤchtniß nur ein wenig verletzet 
iit, iſt es eine Anzeigung, daß das Gehirn nur 
ein wenig verkaͤltet ſey. So der Verſtand 
auch dabey Schaden leidet, fo iſt alsdenn das 
Übel ſehr hefftig. Kommt ſolche Vergeſſenheit 
von einiger Trockenheit des Gehirns her, ſo 
wachet der Patient meiſtentheils, und kan mit 
groſſer Noth kaum zum Schlaffgebracht wer⸗ 
den. So fie von üͤberfluͤßiger Feuchtigkeit 
entſtehet, fo find fie ſchwüͤrig, ſchlaffluͤchtig, 
und ihr Schlaff iſt lang und unruhig. Iſt bey⸗ 
des Kälte und Feuchtigkeit beyſammen, fo ift 
eine vollkommene Schlaſſſucht, wiewohl fie 

vielleicht 
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vielleicht ſich erſt darzu ſchickt, und alsdenn 
giebts allerley Unſiat ſo wohl durch den Mund, 
als durch die Naſe, der vom Gehirn herkommt. 
Kommt ſie vom melancholiſchen Geblät her, 
fo hat der Patient nicht groffe Luft zum Schlaf, 
wirſſt auch keinen Unflat aus, der vom Gehirn | 
komme. Darneben iſt allen lUmſtaͤnden nach, 
ſein gantzer Leib geneigt, zur Kälte und Tro- | 
ckenheit. . | 
Vergewercken, heiſt ein rege gemacht und auf: 
genommen Berg = Gebäude, fo gegen Beweiß | 
beydes Verkrentzlern und Kaͤuffern zu geben. 
Vergifften, kan durch alle Sinnen des Menz | 
ſchens demſelben beygebracht werden, als 
durch den Mund in Genieſſung vergiffteter 
Speiſe oder Trancks; durch die Ohren mit | 
Eingieſſung gewiſſer Oele, durch den Geruch 
und durch das Anruͤhren vergiffteter Sachen, | 
wie auch durch das Anſchauen derſelben. Un⸗ 
ter diefen allen i derjenige Gifft, welcher alfo- | 
bald zum Hertzen eilet, der gefaͤhrlichſte / und 
geſchiehet ſolches vermittelſt des Gebluͤts, wel⸗ 
ches den gantzen Leib durchwallet. Dieſe Art 
des Gifts wird von dem gutencHiſſt unterſchie⸗ 
den, weil man ihn in den Artzeneyen zu Nutz 
bringen kan. Jener aber tödtet, wenn man 
dem Vergiffteken mit Gegen⸗Gifft nicht zu 
Hülfe cilet, oder es kan beſagte Wirckung 
nach geraumer Zeit (welche man aber ſo genau 
nicht benennen mag) fich hervor thun, und 
wird fich eis er nach empfangenen Gifft 
ſehr übel be Die Zeichen aber, welche 
den beygebrachten Gifft vermuthend machen, | 
find ein kalter Angſt⸗Schweiß, groſſes Reiſſen 
in dem Leibe, Durchbruch, ſchwerer Athem, | 
Brechen, weiſſe Naͤgel, ein geſchwollener Hals, | 


und nach dem Tode eine ſchwartze Zunge und 

geſchwollener Leib. 5 | 
Vergiliz, f. Steben-Geftirne. 
Vergröſſerungs⸗Gläſer, f. Telefcopia und 


Microſcopia. | 


Vergröndet, iſt ein in Muͤntzen gebräuchliches | 
Wort, und heift fo viel, als wenn ich die Kraͤ⸗ 
tze, ſo in einer Gieß⸗Kammer zuſammen ge⸗ 
kehret, in eine groſſe kupfferne Schale, oder, 
nachdem deren viel, in einen groſſen Keſſel 
thue, Waſſer drauff ſchüͤtte, und die Truͤbe 
davon ſchwinge; wieder friſch Waffe darauf 
gieſſe, und auf jolche Weiſe, bip zur Erhaltung 
des reinen ſichtigen Schlichs fortfahre, wel⸗ 
ches hernachmahls zum Schmeltzen vorbehal⸗ 
ten wird. Wr | 

Wergülden, heit ein Metall, Stein oder Holtz 
mit Golduͤberziehen, und zwar entweder mit 
feinem Ducatensoder ſchlechten Metall⸗Gold. 
Mit dem Verguͤlden des Silbers wiſſen die 
Goldſchmiede, des Holtzes aber die Mahler 
am beſten umzugehen. 

Verhältniß, f. Ratio und Proportio. 

Verhängniß, Schickung, Zufall, Fatum, la 
Definee , wurde von den Heyden und Cabali⸗ 
ften als eine Wirckung der Sternen Anſluen⸗ 
gehalten, fo daß ſie von einem unglücklichen 
Menſchen, deme etwan alle feine Concepten 
uͤbel ausgeſchlagen, fo gleich zu urtheilen an: 
gefangen, er wuͤrde von dem rauhen und Har- 
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laffe ihn nicht auftrommen. Wir Chriſten 
aber ſagen, daß alle ſolche Schickung eine 
Vorſehung Gottes feyin defen Rath⸗Schluß 
von Ewigkeit her die Ordnung geſetzt iſt, wie 
alle erſchaffene Dinge auf dieſe oder jene Weiſe 
zu ihrem gewiſſen Ende ſollen hervor gebracht 
werden. Die leidende Schickung aber ſeye 
die Ordnung und Zahl der Urſachen, welche 
beſtehen in den erſchaffenen Dingen, welche 
von Gott, zu Erlangung eines vorgeſetzten 
Ziels, verordnet ſind. Dieſe Schickung erklaͤ⸗ 
ret der Eugliſche Thomas von Aquin auf fol⸗ 
gende Weiſe: Eſt inhzrens rebus mobilibus 
diſpoſitio, qua Divina Providentiafuis quæ que 
nectit ordinibus. Das iſt: fie it eine gewiſſe 
Richtigkeit, welche allen beweglichen Dingen 
angehefftet worden, und durch GOttes Bor- 
ſehung alle Dinge verbindet zu ſeiner gewiſſen 
Ordnung. 

Verhartung, f. Duratio, it, Deliteſcentja, 

Verhöhen, in der Mahlerey, etwas an einem 
Gemaͤhlde mit helleren Farben als der Grund 
und die Anlage iſt, ausnehmen, und ihm ein 
mehrers Licht geben. 

Veridelio, iſt ein grünlichter Stein, den die Ita⸗ 
liner, um das Metall zu probiren, gebrau⸗ 
chen. 

Vertſiciren, etwas beweiſen, bekraͤfftigen, bes 
waͤhren, erweislich darthun. 

Veritable, wahrhafftig: heit auch ſonſten fo viel, 
als genuin oder aufrichtig, ohne falſch, 

Verj ungen, heiſt bey den Künitleen oder Hand⸗ 
werckern etwas nach einem groͤſſern Maaß in 
ein kleineres, iedoch in eben gleicher propor- 
tion zu bringen, alfo daß die kleinen Theile fich 
gegen einander verhalten, wie ſich die abgetra⸗ 
genen groſſen gegen einander verhalten haben; 
daher denn auch das Wort verjüngter 
Maaß⸗Stab gekommen. 

Verjüngen, bey den Tiſchern heiſt, was an eiz 
nem Ende breit, am andern ſchmal gemacht 
wird. 

Verjlingter Maaßſtab, f. Maaßſtab. 

Verjüngtes Lachter⸗ Maaß, iſt auf Bergwer⸗ 
cken die kleine proportion derer Lachter. 

Verjus, ſ. Omphacion, i : 

Berkäftet Feld, heit eine Grube, darinne viel 
Kaͤſten zur Bergloſung geſchlagen. 

Verkeilen, heiſt bey Bergleuten, etwas durch 
Keile veſt machen. 

Verknoten, nennen die Wintzer, wenn ſie die 
Triebe oder Enden des Weinſtocks abſchneiden, 
big auf einige wenige Augen, über dem Stock 
und der Erde. h 

Verlaumdung, f. Calumnien. 

Verlag wird auf Bergwercken der den Gewer⸗ 
cken erſtattete Uberſchuß genennet, fo fie ſtatt 
ihrer gufgewandten Unkoſten und erlegten 
Zubuſſen erhalten, ehe die Zeche zur wuͤrckli⸗ 
chen Ausbeute gelanget. 

Verlappen, aufs Noth⸗Wildpret oder auf den 
Wolff, iſt bey den Jaͤgern, wenn man gewiſſe 
Leinen, daran Lappen von Leinwand, etwan 
einer halben Ellen breit, und 2. big drittehalb 
Ellen lang, hangen, im Holtze an die Zacken 
von den Daumen, oder auf die Forcheln (wel⸗ 


ten Saturno beherrſchet, der drucke ihn, und 


ches Stäbe find, die oben 2. Zacken haben, und 
Rrr 4 unten 


Verlappen Ver mes 


Vermes Vermeß⸗ Buch 


find, daß man ſelbige, wo man d die 
ht auf Baum⸗ Zacken bengen fan, in 
die Erde fiöffet, und oben die Leine darauf le⸗ 
go bänget, und die quer durchs K Ís glehet, 
daß das Wildpret, wenn man ein Jagen maz | 
chen will, ſich davor ſcheue und nicht weiter 
oder durch die Lappen gehe. Auf den Wolff 
verlappet man rund um, daß er nicht aus der 
verlappten Revier gehe, und denn ſtellet man 
erſtlich die Netze bey die bappen rund um zu. 

Verlappen auf den Hafen oder Fuchs iſt, 
wenn man mit einen Federn des N dachte vor 
das Holtz ziehet, daß der Haſe oder Fuchs bey 
anbrechenhen ; Tage nicht wieder zu Holtz gebe, | 
ſondern man den folgende u Morgen darauf et- 
was auf dem Felde zu hetzen antreffen moͤge. 

Verlegen heiſt, nach der Ungariſchen Berg 
Ordnung ſo viel als verbieten oder verkuͤm⸗ 
mern. 

Derloger, iſt unter Handels⸗ geuten derjenige, fo 
Handwere cke Leute unter lt, ihnen zu arbei⸗ 
ten giebt, und die gemachte Arbeit von ihnen 
nimmt, dieſelbe weiter zu verhandeln: oder 
der mit allerley Waaren ins fe handelt, 
und dieſelbe den. n, fo fie | 
ins kleine verkaufen, hinlaͤßt n Buchhan⸗ 
del ei ner, der ein Buch auf feine Koſlen zum 

K ert, und dem Verfaſſer gemeinig⸗ 


ch Buch, í. Lehn⸗ Bud. 
heift, wenn der Berameiler bie Mu: 
immet, und das begehrte Feld in 
et. 
ag, f. Leihe⸗Tag. 


en auf der ze 
en und Koſten bauet. 

einen am Tage, heiſt das Feld mit 

Steinen beme 
und Fund⸗Grub | 

Perlohren Treiben, heiſt beym Jagen, wenn 
man eine Anzahl Mann t um ein Holtz 
a 00 man no p dannen etwas 


ohrnerschnur 
3 nur au feiz 
ner Nac 
Feld biß zur d be abglel ? 
len laͤſſet, ob gleich bie bey etlichen? z 
gen gewohnlichen Solennitaͤten aich darbey 
vorgehen. 

Perluſt, Danno, heiſſet bey Kauffleuten, wenn 
ſie unter pari contrahiren: : avanzo hingegen, 
aa ein Traßirer etwas über pari erhalten 
an. 

Vermauſen, f. Mauſen, 

Vermehrung, f. Augmentatio, 

Vermengungs⸗Regul, f. Regula Allegationis. 

. lapidum, Frantzöͤſiſch Vers de Pierre, 

Teutſch Stein⸗ Würmer, find kleine Wuͤr⸗ 
mer, Dis wan in Steinen fin det. Sie ſind bey 
nahe ein paar Linien lang und 3. Viertel Li- 
nien breit, ſehen ſchwartz, und ein iedweder 

ein Gerſten⸗ 


ſteckt in einer Huͤlſe , die fo dicke wie 


he heiſt, wenn man mit 


ken, wo eine iedwede 


Korn, und graulicht ſiehet, iſt an dem einen 
En deiſpitziger als am andern, und hat ſchier 


eine ſo olche e Ff gur, wie ein ſpitziger Seihebeu⸗ 
tel, Der Herr de la Voye hat in einem Briefe, 
den er im Jahre 1666, an den Herrn Auzout 
gefchrieben, verſichert, wie daß er, mit Hülffe 
eines recht guten Vergroͤſſerungs⸗Glaſes, geſe⸗ 
hen habe, daß dieſe Huͤlſe oder Schale mit klei⸗ 
nen Steinlein und gruͤnlichten Eyerlein 
gleichſam uͤberſaͤet geweſen: an dem ſpitzigſten 
Ende ſey ein kleines Föchlein zu befinden, durch 
welches dieſe Wuͤrmlein ihren Unrath von fich 
gaͤben; an dem andern Ende aber fey ein groͤſ⸗ 
fet Loch, dadurch die Wuͤrme ihre Koͤpffe ledt 
ten und fih an die Steine henckten, wenn fie 
dieſelbigen zernagen wolten. Doch ſind ſie 
nicht ſo veſte in die Huͤlſe eingeſperret, daß ſie 
nicht unterweilen heraus kriechen ſolten. Ihr 
Kopff iſt ziemlich dick, ein wenig breit und 
glatt, von Farbe braun, wie eine Schupe von 
Schildkroͤten, mit etlichen weiſſen Haͤrlein bes 
ſetzet; ihr Schwantz iſt groß. Am Kopfe erbliz 
ctet man vielerley Kieffel, die übers Cre 
ben, die bewegen fie unaufhörlich, 
ſchlieſſen ſie wie einen Eirckel mit viet Schen⸗ 
ckeln m unterſten Kiefel iſt eine lang 
be, die ſiehet einem Bienen⸗Stachel gle ) 
ne, daß ſie keine Häcklein hat, ſondern gantz 
glatt und gleich Aus ihrem Maule zie⸗ 
hen ſie mit ihren Fuͤſſen Fäden, und bedienen 
fich ermeldter € Spi e, dieſelbigen in Ordnung 
zu bringen und ihre Schale zu bereiten. Sie 
haben nde und fehr Ku Augen, welche 
einen, ftes 
uff und fuͤnff an ie der Seite von dem 
Ir Leib it in gar viel Falten abge⸗ 
Ka erhabenin 
er Luf e fortkriechen, das Maul aber 
nahe an dem Siam. Nicht weit vom Koyffe 
haben fie auf einer teden Seite drey Fuͤſſe, nur 
mit ein Paar Gelencken, die ſehen, ſchier wie 
Dieſe Wuͤrmer wachſen in den 
gehauene en Steinen, und werden inſonderheit 
in den alten Gebaͤuen und Mauerwerck gefun 
den. zernagen die Steine dergeftalt,d daß 
fie wie Blaͤtter und als Staub zerfallen. Der 
Mauer⸗Kalch wird ebener mafien von einer 
unzehligen Menge kleiner ſchwartzer Wuͤrm⸗ 
lein zerfreſſen, die ſo groß ſind als die Kaͤſe⸗ 
Muͤlben. Ein iedwedes hat zwey Augen und 
vier noch ziemlich lange Fuͤſſe auf einer ieden 
Seite; die Spitze an ihren Rüſſel ift ungemein 
ſcharff. Dieſekleinen Wuͤrmlein im Mauer⸗ 
Kalch leben nicht fo lange, wie die Würmer in 
den gehauenen Steinen, davon en Meldung 
gefchehen. Es dient zu mercken, daß dieſe Wuͤr⸗ 
mer, die einen wie die andern, ſich öffter in den 
Mauern finden, die gegen Mitta 8 ale 
wie in denen andern, Alle ab 
flüchtig Gals und Oel. Sie zerthei en, wenn 
fie zerquetſcht und aufgelegt werden. Es finden 
ſich auch kleine Wuͤrmlein in andern ſteinigen 
Materien, wie z. E. in Corallen, in Auſter⸗Mu⸗ 
ſchel⸗und Schnecken⸗Schalen, ja ſelbſt in ein 
und andern Stücken Glaß. Von ieder Gattung 
dieſes Geſchmeiſſes habe ich Erwähnung gez 
than, wenn ich von denjenigen Materien ges 
handelt, darinne fie fich befinden. 
Ver meß⸗ Buch, iſt bey dem Bergwerck das jeni⸗ 
ge Buch, 


die an Floͤhen. 
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Vermicularis, f, Sedum min : 
Vermiformis Proceſſus, iſt die Hervorragung des 


Vermillon, f. Zinnober. Die $ 


Vermiſchung, f. Miftio. 22 
Bernageln eines Pferdes geſchicht auf zweyer⸗ 


Vernaſen, heiſt auf Bergwer 


ge Buch, wohinein alles ordentlich geſchrieten 
wird, was beym Vermeſſen vorgegangen. In 
Freyherg wird es das Schied⸗ und Vertrag⸗ 
Buch genannt. 


Vermeſſen, heiſt auf Bergwercken, einer Zeche 


Vierung abziehen und Lochſteine feen : da. 
mit man willen konne, wie weit ſich eines 
ſein Feld, auf ſeinem belehnten Gang erſtre⸗ 
cke, damit ein anderer nach ihm anfiken mo- 

ge. ſ. auch Abziehen. it, Erbbereiten. it. 


Schnüren. | 


Vermicelli, Frantz. Vermichel, Deutſch, Nu⸗ 


deln, ſind ein Teig, der von gutem M hl mit | 
Waſſet zugericht, und als wie gåden, in Geſtalt 


der Würmer, durch Spritzen, die voll kleiner 


Löcher find, formiret wird: die laffen fie herz | Vernunfft⸗L 
nachmahls trocken werden und heben fie auf Vernuufft⸗ 
Sie werden Veronica fœmina, Alfine palufiris, Ehrenpreiß, 


zum Gebrauch; ſie ſehen weiß. t 
auch gelb gemacht, wenn Safran oder Ener: 
dotter drein gemiſchet werden. Bißweilen 
wird auch Zucker drein gethan, damit ſie ange⸗ 
nehmer ſchmecken. Sie werden vornemlich 

in © 
in Franckreich oder Deutſchland gebrauchet; 
denn fe thun fie in die Suppen. Dieſem Zeis 

en: denn 


che geben ſie ſonſt noch andere For 
ſie machen ſie platt und ein paar Finger breit, 


wie Band: die nennen auch d Italia 
Kagne; fie werden auch als 
gemacht, und beifen alsdenn 
gleichen als wie kleine Koͤrner, 


groß wie die 
ile, das ifi 


Die 


Y Die 


welche friſch und recht trocken ſind, auch eine 


ſchöne Farbe haben: die weiſſen find am ge: | Verpfan 


brauchlichſten. Sie find der Ben 
dern, ſtaͤrcken und geben gute afft. | 


um vermiculare. | 


Cerebelli, von feiner Figur alſo genannt. 
e Frantzoſen nen⸗ 
piritus vini oder Urin praͤparir⸗ 


nen den mit 
ten Zinnober 1 
deſſen zwey Sorten, den rothen und bleichen: 
welcher Unterſcheid daher ruͤhret, nachdem der | 
Zinnober mehroder vielmahl geitoffen oder ge- | 
mahlen worden, denn ie mehr er geſtoſſen wird, 
ie bleicher und beffer iſt er. 


meife: entweder wenn ſich ein Pferd ſelbſt in 
einen Nagel tritt, oder wenn im Beſchlagen, 
yon einem unvorſichtigen Schmied ihm ein 
Nagel in das Leben getrieben wird. Von ver⸗ 
nageln der Stuͤcke . Stücke. Fut 
ken Schlacken im 
Schmeltz⸗Oſen úber die Form vor den Rof fes | 
ten, damit ſich das Geblaͤſe nicht verſtopffe: 
Bernik, Fürniß, Vernir, beſtehet vornemlich 
aus Terpentin, und giebt es deſſen vielerley | 
Sorten, als 1) den gemeinen, fo aus Ters 
pentin und deſſen Oel beſtehet.2) Den Spiegel⸗ 
Hernig, aus Spicöl, Terpentin und Sanda⸗ 
rach. 3) Den iaſtix⸗Verniß, aus Bene- 
piſchen Terpentin und Maſtix. 4) Den Agt⸗ 


Verpfahlen, heiſt das Vieh, welch 


ſtein⸗Verniß, aus weiſſen Agtſtein, Sanda⸗ 
rach, Gummi Elemi, und Maſtix, ſo mit Spiri- 
tu Vini aufgelöſet werden. 5) Den fo genann⸗ 
ten goldenen oder goldgelben Verniß, aus 
Sandarach, Gummi Gutt, lithargyr. aur. und 
Leindl. 6) Den Lace⸗Verniß: davon 
Kunckel in feiner Glasmacher⸗Kunſſ, weitlaͤuf⸗ 
tig nachzuſehen. 


Vernix ſiccus, f. Juniperus. 
Vernunfft, Razıo, Raiſon, bedeutet 1) den Berz 


ſtand und Willen zuſammen genommen; 2) 
den Verſtand allein; 3) diejenige Krafft und 
Wirckung des Verſtands, da man den Zuz 
ſammenhang der Wahrheiten einſiehek. f- 
Lex. Philof, 

ehre, f. Logic und Lex. Philoſ. 
chluß, f. Syllogiſmus. 


Weiblein, waͤchſt in Korn⸗Feldern, Wieſen 
und Waͤldern, dienet für die Kraͤtze und rothe 
Ruhr, auſſerlich r Wunden, Geſchwuͤr im 
Munde und Hals. 


alien gemacht, und daſelbſt ſtärcker als Veronica mas, Teuerium, Betonica alba, Ehren- 


preis, Männlein, Seil aller Welt, wählt 
an ungebaueten wilden, ſandigten und an der 
Sonne gelegenen Orten; der Ehrenpreis, ſo 
um die Eichen und deren Wurtzel wacht , ift 
der beſte s Kraut ſammt den Blumen 
treibt den Schweiß, dieuet der Bruſt, und 
it gut fúr Wunden, Geſchwür, Schwindſucht, 
trage und andere Unreinigkeiten des Geblüͤts. 
8 wird ſonſt auch der Europaͤiſche Thee ge- 
nannt. 


zum Shas 
den, oder an unbefugten Orten geweidet wird, 
fangen und einſperren. 

Fanden, heiſt auf Bergwercken, wenn man 
zimimert, das Zimmer gber nicht veſt ſtehet, fo 
wird es mit hoͤltzernen Keilen angetrieben und 
beveſtiget. 


Verpuffung, f. Detonatio. 

| Verpus, ſ. Penis. 

p Verrauchung, f. Fumigatio. 

alfo Die Holluͤnder machen Verrenckung oder Verſtauchung der Beine, 


Luxatio, geſchiehet, wenn das Caput oder der 
Kopff des einen Beins aus der Cavitaͤt oder 
Hole eines andern Beins heraus gehet, und 
dem Theile verbietet, daß er ſeiner eigenen 
Bewegung gebrauche. Oder aber es iſt eine 
Scheidung oder Sonderung der zweyen Weiz 
ne, die zu der Bewegung eines Theiles uerei⸗ 
niget ſind. Die Urſachen ſolcher Verrenckung 
ſeynd insgemein eine gewaltſame, und eine 
fanffte oder gelinde. ti 


Die Berrencdung ge⸗ 
ſchiehet 1) gewaltthaͤtiger Weiſe, wenn man 
faͤllet, ſich mit aͤuſſerſten Kraͤfften etwas unter⸗ 
nimmet, oder hebet, an etwas hartes anſtöͤſ⸗ 
ſet, und wenn man geſchlagen, gehauen oder 
geſtoſſen wird. 2) Sanfft und mit einer Lang⸗ 
ſamkeit bey Fluͤſſen, Fluxionibus, und bey un⸗ 
empfindlicher Anhaͤuffung der Humorum zwi⸗ 
ſchen den Fugen oder Gelencken, und über den 
Bändern, derer Nachlaſſung endlich dem Ca- 
piti oſſis, oder Kopffe des Beines, von ſeinem 
Ort und Lager auszuweichen Platz und Gele⸗ 
genheit machet. Woraus man denn dieſen 


Rrr s Schluß 


Verritzt Feld f. Verfahren geld. 

Verrucef. Wartzen. 

Verſchantzung, f- Retranchement, 
Verſchieſſen, heiſt auf Bergwercken, wenn man 


Vorſchlagen die Sole, heiſt in Halle die Sole 
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Schluß machen kan, daß die gewaltthaͤtige 
Verrenckung gemeiniglich von einer Caufa 
externa, (äufferlichen Urſache) die ſanſſte oder 
langſame aber von einer Caula interna (inner⸗ 
lichen) ihren Urſprung habe. Und zwar auf 
zweyerley Weiſe, davon die erſte heiſſet com- 
pleta totalis & perfecta, die vollkommene, 
gaͤntzliche und völlige : die andere incompleta, 
partialis & imperfecta, die unvollkommene, 
zertheilete und nicht völlige. Weyde, eine fo 
wohl als die andere, können vorwärts, hinter⸗ 
mits inwendig und auswaͤndig geſchehen, auch 
einfach an einem Theil, oder implieiret und an 
vielen Theilen des Leibes ſeyn und geſpuͤhret 
werden. Eine vollkommene Verrenckung wird 
erkannt, wenn man eine harte Geſchwulſt ne⸗ 
ben der Grube um die Gegend des Gliedes oder 
des Gelenckes mercket und wahrnim̃t, jo man 
einen groſſen Schmertzen empfindet, und die 


nennet, weil ſie von einer Cauſa externa her⸗ 
kommet, oder aber ſie heiſſet Relaxatio, wann 
fie von der Caufa interna kommet. Eine luxa- 
tio ſimplex, oder einfache, iſt diejenige zu nen- 
nen, welche ohne einigen Zufall, beſtehet: und 
eine complieirte iſt die, wenn ein oder das an⸗ 
dere accidens mit zufchläget, als da find, Ge- 
ſchwulſten, Entzuͤndungen, Wunden, Bruͤche 
und dergleichen mehr. 


in Stollen oder Schächten hinter die Thuͤr⸗ 
Stoͤcke oder Joͤcher, Schwarten leget, damit 
das völlige Geſtein nicht herein falle. 


probiren und ausrechnen, wie theuer ein Zo⸗ 
ber Sole zu bezahlen fen, und geſchiehet alfo 
Die Verfchläger, welches diejenigen ſind, die 
das Verſchlagen verrichten, und allezeit viere 
un der Zahl ſollen ſeyn, zwey Saltzwircker und 
zwey Born⸗Knechte, und, vermöge der Thal⸗ 
Ordnung, gottfuͤrchtige, fromme, redliche 
Männer, davon zwehe in der Stadt Halle/ zwey 
aber vor der Stadt wehnhafft, muſten alle 
Wochen, und ſonderlich Marcktages, auf dem 
Marckt und in den Gaſſen den Kauf des Feuer: 
wercks verhören, denſelbigen in Acht nehmen, 
alle Sonnabend dem Saltzgraͤfen und andern 
Verordneten im Thal, öffentlich anſagen, und 
wenn Werck gelaſſen, Inhalts ihres dazu gelei⸗ 
feter Eydes, nicht nach dem theuerſten auch 
nicht nach dem wohlfeilſten, ſondern nach dem 
Mittel⸗Kauffe, auffs allergleichſte, als fie Eun- 

ten und mochten, nach Landlaͤuffiger Minge 


den Werth der Sole nebſt dem Kothzinſe, aus⸗ 
rechnen und verſchlagen. Sie mietheten nem: 
lich im Thale ein Soth, kaufften Feuerwerck, 
nahmen ſo viel Sole, als ſie bedurfften, auf 
rerſetzung, aus dem Brunnen, und lieſ⸗ 
fen in ihrem Beyſeyn den in ſelbigem Kothe 
arbeitenden Wircker etliche Werck ſieden, zo⸗ 
gen hernach den Koth⸗Zins, das Feuerwerck 
und andere Schlete, oder Unkoſten, ab, und 
rechneten ſodann aus, wie hoch die Sole den 
Gutsherren zubezahlen: das nennete man die 
Auslaͤuffte; und was dem Pfanner zum Ges 
winſte an dem gemachten Saltze, verbleiben 
0 ê Tages werden zwar auch noch 
vier ſolche Verſchlaͤger von dem Rathe geweh⸗ 
let, von der Regierung conſirmiret, und in 
Beymeſen des Saltzgraͤfens, der Oberbornmei⸗ 
fer, des Born und Gegenſchreibers, auf dem 
Rathhauſe in Pflicht genommen: die haben 
gleichergeſtalt Acht auf den Holtzkauff, und fa 
gen denſelben alle Sonnabend, auf dem Thal? 
hauſe, vor dem Saltzgraͤſen, Oberbornmeiſtern, 
Bernſchreiber und Vorſtehern an. Dieweil 
aber das Floßholtz aufgekommen und ſeithero 
meiſtentheils zum Saltzſieden «it gebrauchet 
worden, fo wird dißfalls nicht mehr nach dem 
Marc: Kaufe, ſondern nach dem Werthe des 
Floßholtzes, wie derſelbe ins Holtz⸗Amt bezah⸗ 
let werden muß, fo oft eine Floͤſſe von Elſter⸗ 
oder Salholtze des Jahres geſchicht, dergeſtalt 
verſchlagen, daß die Verſchlaͤger bey den Saltz⸗ 
Beamten, ſechs Klafftern Floß⸗Holtz den ge⸗ 
ſetzten Werth nach dem verſchlagenen zu bezah⸗ 
len, kaufen, fich ein Koth, darinne fie verſchla⸗ 
gen wollen, erwehlen, ihr Vorhaben dem Salh- 
gräfen anzeigen, darauf das erkauffte Holtz in 
folch Koth führen und zum wenigſten eine Sie: 
de⸗Woche uͤber dar innen, daß es von der Hitze 
trocken wird, liegen laſſen. Hernach vermels 
den fie dem Saltzgraͤfen, und Oberbornmei⸗ 
ſtern, wenn ſie die Probe, bey ohne dem ausge⸗ 
ſprochener voller Siede⸗Wochen zu machen 
anfangen wollen. Darauf muß der Wircker 
in ſelbigen Kothe, beyſeyns der Verſchlaͤger zu 
gewöhnlicher Zeit, die Sole aus dem Solfaſſe 
in die Pfanne füllen, von ſeines Herren Holtze, 
Feuer darunter machen, und das erſte Werck, 
fo dem Pfanner bleibet, fieden. Hernach aber 
fieden von den ſechs erkaufften Klaſſtern Floß⸗ 
Holtze, Tages und Nachts, die Berfchläger (des 
rer zum wenigſten allezeit, weil das Holtz wih- 
ret, zweye Wechſelsweiſe, in dem Kothe blei⸗ 
ben) fo lange fort, big ſolche ſechs Klafftern 
Holt verbrannt. Wobey auch der verordnete 
Saltzgraͤſe und regierende Oberbornmeiſter, 
nebſtdem Born⸗und Gegenſchreiber, des Taz 
ges uber, mit ab⸗und zugehen. Wenn nun ſo⸗ 
thane ſechs Klaſftern Holtz aufgebrannt, wird 
anfänglich angeſehen, wie viel Werck Saltz das 
mit geſotten, und was dieſelbigen zu Geld aus⸗ 
tragen: ſodann rechnen ſie aus, wieviel auf 
ein Werck von dem Werthe des Holtzes, nebſt 
dem Fuhrlohne, aufſchlage und Anweiſegel⸗ 
de komme. Daſſelbe, ingleichen den Werth 
der Sole die gewöhnliche Penfion oder Mieth⸗ 
Zins eines Mfeth⸗Koths, und andern Schliß 
(darunter Wirckerlohn, die Pfanne mit ai 
cher⸗ 
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cherlohne und Haken, Saltz⸗Körbe, Unkoſten 
zum Herde, iedoch diefe viererleh, nach Pro- 
portion eines gangen Jahres Siedewochen, 
auf ein Sieden eingetheilet: item Pfannen: 
Wercks⸗und Vier Wochen ⸗Steuer, die Fuͤrſt⸗ 
lichen Groſchen, ſo aufs Thalhauß, jedes volle 
Sieden gegeben werden, auch was an Sole 
verſchweppet wird, und abgehet, begriffen iſt) 

Saltzes ab, und 


ziehen fie von dem Werthe des Salt 
was alsdann übrig bleibet, das iſt ietzige 
da ein gewiſſer Saltzkauf geſetzet if, de 
ner Gewinſt. Wann nun ietztberuhrtes 
ſchlagen im Kothe geſchehen kommen die Ver⸗ 
ſchlaͤger ins Thal⸗Haus, und überreichen dem 
verordneten Salßgraͤfen und Oberbornmei⸗ 
ſtern den Verſchlag ſchrifftlich, die es dann, 
nach Befinden, entweder daben bewer 
ſen, oder was nöthig iſt erinnern. Nehi 
übergeben die Verſchlaͤger ein Verzeichniß,was 
fie von dem Werthe des gemachten Salces fuͤr 
Holtrücker⸗Lohn, Anweiſe⸗Geld, Vier ⸗ Wo 
chen⸗Steuer, und dem Wircker im Kothe, für 
ſeine Arbeit bezahlet; ingleichen, was ihnen 
beym Verſchlagen, zum Truncke und Zehrung 
paßiret wird. Was nun, nach ſolchem Abzu⸗ 
ge, übrig bleibet, geben fie halb den Boriichern 
des Thals, und halb behalten fie es für ihre 
Muͤhe. DLR : f 
Verſchloſſene Zeit, die Haͤge⸗Zeit der Wieſen, 
Felder und Gehaͤue, da ſie mit dem Vieh nicht 
betrieben werden mögen : oder auch die Haͤge⸗ 
Zeit des Wildes, da das Jagen verbothen iſt. 
Verſchluckung, f. Deglutitio. 
Verſchnittener ſ. Caſtratus. ; 
Derfchnüren laſſen, ift fo viel als eine Zeche abs 
ziehen laſſen, daß einer weiß, wie weit ſich ſein 
Feld erſtrecke. 
verſchramen f. Verfahren. 
Verſchramt Feld, wenn das Geſtein weggehau⸗ 
en iſt, das Ertz aber noch ſtehet. 
Verſchreibe⸗Geld, wird auf Bergwercken das⸗ 
jenige genennet, was von einer ieden in Lehn 
ſtehenden Fund- Grube, Maase, Radwaſſer, 
Schmiede⸗Statt, ꝛc. quartaliter in recogni- 
tionem des Lehns entrichtet werden muß. ©. 
auch Quatember- Geld. 
Verſchreibe Tag ſ. Leihe⸗Tag. 
Verſchroten Feld, das allbereit Bergwerck ift, 
wird auch genannt verwundet Feld. 
Verſchwelltet Dachſtuhl ift, wenn man die 
Sparren und Saͤulen eines liegenden Dach⸗ 
Stuhls nicht in die Haupt⸗Balcken, ſondern 
in die darauf liegenden fuͤnffeckigt zugehaue⸗ 
nen Schwellen einſetzet. 
Verſengungſ. Uſtulatio. € 
Verſetzter Berg, it das Geſtein, fo auf alte 
Strecken oder Kaͤſten in der Grube geſtuͤrtzet 
und nicht zu Tage ausgefoͤrdert iſt. 
Verfio, Verſion, eine lumkehrung Verdolmet⸗ 
ſchung oder Überſetzung einer Schrifft oder 
Buchs in eine andere Sprache. 
Verſorgungsſchrifft, der Wittben und Yung- 
fern zu Halle heiſt, wenn mit des Lehi- Heren 
Einverwilligung, einer Frauen etwas vom 
Thal⸗Gute, auf ihr Leben zur Leibzucht vers 
ſchrieben ift, der Mann aber mit Tod abgehet, 


herru das Thalgut heimfaͤllet, fo wird die Leib⸗ 
zucht, nach dem geistlichen Gute in die behn⸗ 
Tafel, auf Verſorgung⸗Schrifft mit Hinzuſe⸗ 
tung der Wittben Namen, fo lange geſchrie⸗ 
ben, biß die Leibzucht fich erlediget. Auſſer Dies 
ſem und folgenden Fall wird keine Weibs⸗Per⸗ 
ſon in die dehn⸗Taſel geſchrieben, wann fie auch 
ſchon eigenthuͤmliche Erbpfannen hat, ſondern 
ſie muß darau einen Lehntraͤger haben, und das 
Gut auf deſſelben Namen ſchreiben lafen Glei⸗ 
che Bewandniß hat es, wann ein Geſchlecht 
ausſtirbt, und von dem, welchem das Thalgut 
geweſen, unverheyrathete Töchter oder Schwe⸗ 
ſtern vorhanden, die aus den e ihre Aus: 
ſtattung nicht haben können. Welchen falls ih⸗ 
nen der Lehnherr von dem ihm heimgefallenen 
Thalgute, wenigſtens den dritten Theil übers 
Läffet. Jedoch duͤrffen fie es, vor ihrer Verhey⸗ 
rathung, nicht veraͤuſſern, ſondern haben nur 
die Auslaͤuffte davon zu genieſſen, und wird auf 
Verſorgungs⸗Schpifft, gleich bey den Wittwen 
gedacht, geſetzet. Wann ſie aber heyrathen, 
migen fie folch Ausſtattungs⸗Gut, von der Bers 
ſorgungs⸗Schrifft ab, und auf ihres Mannes 
Grift, wann er ein habilitirter Haͤlliſcher 
Bürger it, bringen, oder an einen andern uͤber⸗ 
laſſen. Sterben fie unverheyrathet, fo fallt das 
Gut dem Lehn⸗Herrn anheim. 


Verſpriegeln, geſchiehet in ſehr rolligten Gez 
buͤrge, wo man mit kurtzen Stuͤcken⸗Holtz die 
Ritzen zwiſchen den Pfaͤlen verwahren muß. 

Verſtand f. Intellectus, und Lex. Philoſ. 

Verſtand, Senfus, einer Rede oder eines Satzes, 
heiſt dasfenige, was mit ſolchem Satz oder Rez 
de angedeutet wird. f. Lex. Philof. 

Verſtopffung f. Obſtructio. 

Verſtroſſet Feld, heiſt auf Bergwercken, darin⸗ 
nen viel Stroſſen nach einander gehauen. 

Verſtuffen, heit gewiſſe Zeichen ins Geſtein 
hauen, wie weit ein Ort getrieben. 

Verſtürtzen, geſchicht auf Bergwercken, wenn 
die Strecken und Tieſſte mit Bergen voll gefuͤl⸗ 
let oder verſetzet werden. 

Verſtummung f. Aphonia. 

Verſuch, Tentamen, Eflais ; wir erfahren viele 
Dinge in der Aelt,ohne beſondere Bemuͤhung; 
und ſolches heiſſet man ſchlechter dings eine 
Experienz oder Erfahrung. Wenn man aber 
Fleiß und Muͤhe anwendet, etwas zu erfahren, 
nennt man es einen Verſuch. Man braucht 
auch dieſes Wort vor eine iede Bemuͤhung, et⸗ 
was zu erlernen oder andern zu erklaͤren, und in 
Schrifften auszufuͤhren. 

Verſuræ, Eckenzierden, werden genennt, die in 
den Verzierungen der Thuͤren und Fenſter an 
den Ecken des Ramens gebraucht werden. Man 
hat einfache und doppelte. 

Verfus Leonini f. Knittelhardi. 

Verte heiſt, kehre um, fehlage oder wende um. 
Verte, fit calceus, lingekehrt, fo wird ein 
Schuch draus. 

Vertebra f, Spondylus. 

Vextex, der Wirbel auf dem Haupt, der mittlere 
und höckerichte Theil deſſelben. 

Vertex anguli, heiſt die E eines Winckels, 


fein Geſchlechte gar ausſtirbet, und dem Lehn⸗ 


wo die behden Linien, die den Winckel machen, 


zuſam⸗ 


mmi 
| il 
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5 ge 
juſammen ſtoſſen; vextex curvz, der Schei⸗ 
tel⸗Puncteiner krummen Linie, iſt der Punct, | 
wo der Diameter die curvam durchſchneidet. 
Vertex trianguli, pyramidis &e. if die Spi⸗ 
tze, welche der bafı entgegen geſetzt iſt. . 

Vertibulum, das Haupt oder Köpfgen eines 
Beins, welches in des andern Beins Hole 
gelencket wird, wie am Schulter⸗ und Huͤfft⸗ 
Bein zu ſehen. i 

Vertical heiſt eine Linie oder Fläche, wenn fie auf 
dem Horizont, das it, auf der ebenen Erden: 
ober Walfer Flache perpendiculariter fiehet, 
und daher, wenn man fie verlängern wuͤrde, 
durch den Vertical-Punet burchgienge. f 

Verticales oder azimuthales Circuli, dle Schei⸗ 
tel:Puncts-Circul, in der Aſtronomie, find 
grofe Himmels⸗Cireul, welehen durch den Ze- 
nich und Nadir eines Ortes, und zugleich 
durch einen andern gegebenen Himme inet 
(4. einen Stern Jin Gedancken beſchrieben 
werden. Man miſſet durch dieſe Verricales 
die Azimutha, wie auch die Höhe und Tieſſe 
der Sterne. f. Math. Lex. 

Verticales intermedii, die vornehmſten Schei⸗ 
tel⸗Punets⸗Cireul find, welche durch die vier 
Haupt -Gegenden der Welt gehen, nemlich 
der ſo genannte Verticalis primarius, wel⸗ 
cher durch Of und Wer gehet, und der Meri- 
dianus, welcher durch Nord und Suͤd gezogen 
wird. 

Verticales intermedii, die zwiſchen infiehenden 
Scheitel⸗Punets⸗Cireul, find, we durch 
andere Neben⸗Gegenden der Welt beſchrieben 
werden. 

Vertical-Uhr, Horologium verticale, iſt eine fol- 
che Sonnen⸗uhr, welche beſchrieben wird auf 
einer Vertical - Flache, das ift, auf einer ſolchen 
Fläche, welche auf dem Horizont perpendi- 
cular ſtehet. Es giebt ſo vielerley Gattungen 
derſelben als plage ſind; nemlich, wenn die 
Floöche, worauf die Vertical - Uhr beſchrieben, 
gegen Oſten gerichtet ift, fo heiſt es horolo- 
gium orientale, eine Morgen ⸗Uhr; ſiehet diez 
fe Flache gegen Weſten, ſo heiſt es horologium 
occidentale , eine Abend = Uhr, wiewohl ſonſt 
dieſe Arten nicht unter die Vertical Uhren ge- 
zehlet werden, weil man ſie auf eine andere 
Manier verfertiget. Iſt die Fläche der Uhr 
gegen Süden gerichtet , fo heift es Horologi- 
um meridionale, eine Mittags-uihr; iſt ſie gt- 
gen Norden gewandt, heiſt es Horologium 
feptentrionale, eine Mitternachts⸗il Iſt 
ſolche Flaͤche gegen eine andere Welt⸗Geg 
als gegen die bemeldte g. Haupt⸗Gegenden der 
Welt gerichtet, fo heiſt es Horologium decli- 
nans, eine abweichende Uhr. 

Verticillate plantz, find, an welchen die Wii- 
then hier und da den Stiel einem Wuͤrbel 
gleich umfangen, welches man an dem Marru- 
bio, Pulegio und dergleichen andern gewahr 
wird. 

Vertiefen, heiſt in der Mahlerey, etwas an ei⸗ 
nem Gemaͤhlde mit duncklern Farben, als die 
Anlage iſt, ausnehmen, und ihm einen Schat⸗ 
ten geben. À a) ; 

Vertigo, der Schwindel, iſt eine Erſcheinung 


Vertreiben 
en Dinge, die 


oder Einbildung der aͤuſſer 
man anſiehet, als wenn fe ſich rings herum 
dreheten, und wird von einer unordentlichen 
Bewegung der Geiſter im Gehirn verurſa⸗ 
thet. Es entitehet dieſer Schwindel, indem 
die Seelen⸗Geiſter entweder wegen vieler 
groben Feuchtigkeiten, ſo mit ihnen vermengt 
ſeynd, oder wegen Verſtopffungen der Nerven 
nicht recht allenthalben konnen durchdringen, 
ſondern zuruͤck weichen, und dadurch in eine 
wirbelichte Bewegung gerathen. Dieſem Übel 
ſeynd meiſtens die alten Leute unterworfen, 
weil deren Gehirn nicht allein ſchwach iſt, und 
allerhand grobe Feuchtigkeit in fich hält, fon: 
dern es iſt auch der ſelben Gebluͤt ſehr dick und 
zaͤh, daß von demſelben viel dergleichen z 
tigkeiten in das Gehirn kommen ffer 
Schmertz, it hen Stoſſen und F 
beinget unterweilen auch den Schwindel mit 
| fich, weil die Nerven dadurch verfchloffen, und 
die Seelen⸗Geiſter in ihrem Einfluß verhin⸗ 
dert werden. 
Vertreiben, f. Addouciren. 
Vervex, Frantz. Mouton, Teutſch, Schöps, 
Sammel, it ein caſtrirtes Lamm, oder ein 
jerfuͤßiges frommes und ſchuͤchternes Thier, 
man bekannt genug. Die Schoͤpſe 
aus Berry und Beauvats werden in Paris für 
die beſten gehalten, weil ſie in guter Weide ge⸗ 
zogen find. Sie fuͤhren viel fluͤchtig Saltz und 
Oel. Das Lamm wird darum geſchnitten, 
damit kein Schaaſbock oder Widder daraus 
werde; damit es fich beſſer mäften laſſe, und 
fein niedlich bleibe. Sein Fell wird zu unter⸗ 
ſch Dingen gebrauchet, und einige we⸗ 
nige Zeit in Kalck geleget, damit es deſſo rei⸗ 
weiſſer werde. Hernach wird ein gat 
haͤutlein davon abgezogen, das heiſſet 
Frantzöſiſch, Ganepin, daraus werden Fe⸗ 
cher und Frauenzimmer⸗Handſchuh gemacht, 
welche ſonſten, ob ſchon wider alles Recht. 
gans de peau de poule, Handſchuhe von Huͤ⸗ 
ner⸗veder heiſſen muͤſſen. Das Schoͤpſen⸗Un⸗ 
ſchlitt, Frantzöſiſch, Suit de Mouton, if gut 
die rothe Ruhr zu ſtillen, wenn es eingenom⸗ 
men wird; es wird auch unter die Salben, 
Pomaden und Pflaſter gemiſchet; es zerthei⸗ 
let und lindert. Unterweilen, bevoraus in 
Auvergne, werden in der Schoͤpſe Gedaͤrmen 
und im Magen gewiſſe Kugeln gefunden, in 
G eines Apffels, groͤſſer und kleiner, die 
ſind rund gantz glatt, gemeiniglich ſchwartz, 
iedoch bißweilen weiß. Dieſe entſtehen von 
Haaren, ſo dieſe Thiere mit hinunter geſchlu⸗ 
cket, wenn ſie ſich lecken, die werden hernach⸗ 
mahls in ihrem Magen wie eine Kugel gantz 
dichte in einander gewirret, dieſe Kugel aber 
mit einem zaͤhen Schleime uͤberzogen, welcher 
alsdenn gantz harte wird. Will einer, aus 
Euriofität, dergleichen Kugel öffnen, der wird 
befinden, daß die Haare von dieſem Vieh bez 
fagter maſſen bey einander liegen. In Peru 
fallen gewiſſe Haͤmmel, die viel hoͤher als die 
Efel find, und werden gebrauchet, das Metall 
aus den Schächten nach denenjenigen Orten 
zu tragen, wofelbften es geläutert wird. Ein 
jedes kan auf eo, Pfund tragen. Zu Eripe 
un 
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2009 Verunedlet Verwandelung 


und an andern Orten mehr giebt es Haͤmmel, 
deren Schwantz wie ein Raquer ſormiret, und 
auf die 25. Pfund ſchwer ik. Dieſe Hammel 
ſind groß und ſchwer, haben keine ſolche Wolle, 
als wie die gemeinen Schöpfe, ſondern kurtzes 
Haar, als wie die Pferde z fie können einen mit- 
telmaßigen Menſchen gar füglich tragen. Wif- 
weilen finden ſich ihrer, die biß 6. Hoͤrner vor 
dem Kopffe haben. E 

Verunedlet, heit, wenn eine Klufft zum Gang 
kommt, und das gute Erg verſchiebet. 

Verwagepflichten, heift, wenn in groſſen Han⸗ 
dels⸗Staͤdten ein Kauſmann feine ein⸗und aus⸗ 
gehende Waaren pflichtmaͤßig nach dem rech⸗ 
ten Werth auf der Wage angiebet, waͤgen lal- 
ſet, und nach der vorgeſchriebenen Wage ⸗Taſel 
das ſchuldige davon entrichtet. 

Verwandelung, Transmuratıo , geſchiehet phy- 
fice & moraliter in vielen Dingen. Bey den 
Chymiſten if die big hieher von den meiflen 
vergeblich gefuchte Verwandelung geringerer 
Metallen in beſſere, nemlich in Gold und Eil- 
ber bekannt. Von der Verwandelung ei 
Vegetabilten bet Herr Aextelmeye 
nem racit eröffneten Pallaſt des Natur⸗ 
p. 125. folgender Geſtalt: Man hat in Teutſch⸗ 
land dieſe ſeltzame Holtz⸗Veraͤnderung erfah⸗ 


ren, daß nach abgebrannten Kiefern: oder Tai 

nen⸗Ho oder drey Jahren lauter E 

Deere: seni Orte wachſen; nach fo viel Zeit 
eln fich dieſelben wieder in Heidelbe 
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et 
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An einem andern S 
et, daß nach abgebrann 

Bircken, und als bie 


hinwe brannt, lauter B 

find. Im Goͤrlitzer⸗Wald in der Lau 

dem i aſelbſt viel tauſend E 

me Fören⸗Holtz vom Winde umgeworffen wor- 


lbf fo viel 

0 10 Als die 
en, ob ſie nicht die Hewuͤr⸗ 
Oſt⸗Judien bringen müffen, und 
andere dergleichen Baͤume in ihrem Lande fors 
bringen Eönten, i ihnen an fatt des Pfeffers 
Epheu, a mimet der Lorbeer⸗Baum, und 
aus C 


den, ſind hernach de 
junge Eichen wiede 
Portugieſen verſus 
tze, die ſie a 


men dur 


wird, fo folen ſich auch derſelben A 
wand und alfo auch, wenn ber ( | 
vera Erde gebracht iſt, 


wird ſo w die Frucht 
anders da 
wie der Urſp Dinges iſt, 


demſelben 


perto thum er Erdbeere 
erachte daß in der Aſchen 
der ve ein ſuͤſſes hartziges 
Cals fici velches die Erde duͤnget 
zum H ingen dieſer angenehmen 8 


geſchickt machet. Wenn nun dieſe Aſchen kein 
Gals mehr kan adminiſtriren, und 
alles ausgewaſchen hat, daß es tieff 
de ſinckel, fo ſetzet es auch tieff 
und werden die Straͤuchlein daraus, auf wel⸗ 


Verwandruthen Verzinner 2010 


chen die Heidelbeere wachſen, endlich ſincket 
das Saltz immer tieffer, und kommet zu demje⸗ 
nigen Erdſaltz, aus welchem es vor dieſem her⸗ 
gekommen iſt, vereiniget fich wieder mit dem⸗ 
ſelben und ſproſſet wiederum ihre erſte Art von 
Gersächfen hervor, nehmlich die Kiefer: und 
Tannen⸗Bäume. Wo die Aſche von abge⸗ 
brannten Kuͤhnfoͤren, hernach lauter Bircken 
hervor gebracht hat, da hat das Feuer alle Fet⸗ 
tigkeit des erſten hartzigten Weſens, verzehret, 
und das Central Saltz in eine andere ſeuchte⸗ 
re Mereurialiſche Subſtantz gebracht, daß nach⸗ 
mals der Wachsthums⸗Samen einen andern 
Progreß gewonnen, und eine feuchtere und we⸗ 
niger Sulphuriſche Eigenfihafft an ſich ges 
nommen hat, nachdem auch die Bircken hin⸗ 
weg gebrennet worden, iſt das Central-Saltz 
ealeinirt und compacter. worden, und alfo auch 
ein dichter und veſter Holtz, wie die Buchen, 
daraus erwachſen, nachdem die Feuchtigkeit 
der Bircken verret, und durch das Feuer cia 
ne groͤſſere Schaͤrſſe bengebracht worden. Glei⸗ 
che Beſchaffenheit hat es mit dem Urſprung 
der Eichen aus dem vom Winde ausgeriſſenen 
Fören⸗Baͤumen, indem durch die Ober⸗In⸗ 
das untere Natur⸗Saltz der Erden und 
des Holtzes und alfo das Acidum fich vermehrt, 
und ein kraͤfftiger Gewaͤchſe, nehmlich den Et- 
chen⸗Baum hervor gebracht hat. Was die 
Berwandelung der Oſt⸗Indiſchen Gewaͤchſe 
belanget,fo iſt ſolche leicht qu finden in der Betz 
änderung der Lufft, der Erden und des Wafe 
ſers, als welche 3. in Portugal von einer gantz 
andern Art und Eigenſchafft find, als in Of- 
Indien. 
Verwandruthen , iſt bey den Bergleuten fo viel, 
als die Jöcher mit groſſen Hoͤltzern ſtuͤtzen. 
Verwerffen, f. Werfen 
Verwirrung, heit auf Bergwercken ein Ort, da 
viel Kluͤffte Gaͤnge unte 
daß man nicht ſehen kan, woe her 
fället, und des Geſteins Fallen nicht unterſchie⸗ 
den werden ka 
Verwundet. verſchroten, verfahren, verbrochen, 
verritzt Feld iſt alles einer. f. Verfahren feld. 
Verzinner, haben in Nürnberg ein beſonderes 
Handwer 
ſchiedlie $ 
und ausgemachte Eiſen⸗Arbeit. In Sachſen 
finden ſich viel Verzinner, welche die aus Ei 
ſen geſchmiedeten Bleche fuͤr die Flaſchner, 
Spengler, Neſtler und andere Handwercker, 
ſo in weiſſen Blechen arbeiten, in groſſer Men⸗ 
ge zu verzinnen pflegen; jedoch muͤſſen ſolche 
Bleche von zaͤhen Eifen ſeyn, weil das muͤrbe 
und bruͤchiche Eiſen fich nicht wohl verzinnen 
laͤſet. Es muß aber alles Eiſen, fo verzinnet 
werden ſoll, erſtlich gebeitzet, ſo dann ausge⸗ 
ſcheuret, und auf daß reineſte geſaubert wer⸗ 
den, dann wo nur das allergeringſte hangen 
bleibet, ſetzet fich daſelbſt kein Zinn an Hierauf 
wird es gezinnet, und nachma eſaͤubert und 
geſcheuret, daß es fhin bland und glaͤntzend 
wird. Damit aber folches cht und der 
Kunſt nach geſchehen moͤge, muß das Zinn, es 


feye gleich ein fo genanntes Seiffen⸗ oder Probz 
Zinn, wohl gelaͤutert, und in Fluß gebracht 
werden, 


Veſtibulum Uhren 2012 


theil und Handgriff gehör 

wohl anſetze, und das Eiſen das Zinn im Ge⸗ 
gentheil gern annehme, auch im Durchführen 
die Arbeit nicht bald ſchwartz oder aber rauh 
und grießlicht, ſondern fhòn glatt, und mit ei- 
nem hell⸗weiſſen Glantz und Spiegel uͤberzo⸗ 
gen werde. 

Veſania, f. Infania. 

Veſica, eine Blaſe,iſteinChymiſches Inſtrument 
von Kupffer, mit einem Hut, welches zu unter⸗ 
ſchiedlichen Deſtillationen gebraucht wird. 

Veſica urinaria, f, Blaſe. 

Velicatorium, ein Blaſen⸗ziehendes Pflaſter, 
oder alle dasjenige, was vermöͤgend tft auf der 
Haut klein oder groſſe Blaſen zu ziehen, doch 
wird in Chirurgia durch ein Velicatorium 
verſtanden, eine von abg reten Spaniſchen 
Flisgen (ſo zu Pulver geſtoſſen) mit Terpen⸗ 
fin, Sauerteig, und andern Dingen mehr ve 
miſchte Artzeney, um durch ihr Etzen eine Bla: 


Es iſt aber zu mercken, daß auf 


ſchon gezogen; iedoch lieget es auch an der 
Haut, nachdem fi mel 
funden wird. Wann nun die Blaſen hervor 
ſcheinen, fo hált mau 2. oder 3. Tage innen, be⸗ 
vor man ſie eröffnet, der Natur dadurch Zeit 
und Weile zu laſſen, eine neue junge Haut her- 
vorzubringen, die den Schmertz (welchen man 
ſonſt empfinden wuͤrde, ſo die Haut der Luft 
fo gar feen unterworfen läge) ſolcher Geſtalt 
benimmet. S, 
veſteulafellis, das Gallen⸗Bläslein, if ein 
Behalter der bittern Gallen, lieget in der be⸗ 
ber, wird in den Grund und Hals getheilet, die⸗ 
ſer iſt eng jener weit. s 
Velpertilio, eine Fledermaus, ein bekanntes 
des Abends in der Demmerung herum fliegen⸗ 
des Ungeziefer oder Thierlein mit 2. Fuͤſſen und 
Flügeln ohne Federn. Es wird auch der Stern 
alfo genennet, der ſonſt Cor Scorpii heiſſet. 
Vefpertilionum ale, ſeynb zwey breite Baͤnder, 
mit welchen der Fundus der Gebaͤhr⸗Mutter 
an das Darm⸗Bein angebunden Are- 
teus vergleichet fie den Fluͤ Fleder⸗ 
maͤuſe, daher fie auch den Namen haben. 


Veſpertinus, wird ein Planet genennet, wenn er | 
des Abends, nach der Sonnen Untergang, ge⸗ 


gen den Abend⸗Horizont geſehen wird. 
Veiigon,, ift eine weiche Geſchwulſt, die an den 
ien der Pferde in⸗ und auswendig ſich er⸗ 


Veſte 


ren bey den alten 


ſchen Römern diejeni- 
gen geheiligten Jungfrauen, 6. an der Zahl, 
welche 
tin Veſtæ als N inn | a 

in ſolchem Stande blieben, und in ſo groſſem 


Anſehen lebten, daß, wenn ihnen unverhofft 
ein zum Tode verdammter armer Suͤnder be⸗ 
gegnete, ſelbiger durch ſie konte befreyet wer⸗ 
den. Sie legten Zeugniß ab, machten Teſta⸗ 
mente, und wurden auch andere Teſtamente 
bey ihnen niedergeleget. Immittelſt muſten 
ſie reine Jungfrauen bleiben, oder wenn ſie da⸗ 
wider handelten, fich lebendig auf dem Campo 
lerato begraben laſſen. 

Veſtibulum, Propylæum, ein Vorhof, ein Platz 
vor dem Eingang eines Hauses, der oben mit 
einem Daͤchlein, und auf den Seiten mit Stuͤ⸗ 
tzen oder Saͤulen verſehen iſt. 

Veſt machen, iſt eine verbotene, zauberiſche, oder 
doch aberglaͤubiſche Kunſt, wodurch man ſich 
und andere natürliche Cbrper, gegen Schuß, 
Stich und Hieb, unverletzlich zu machen ver⸗ 
mennet. 

Veſtung, ſ. Feſtung, it. Fortreſſe. 

Veteramentarii, f. Böhn-aſen. 

Veterani, f. Alt⸗Geſellen. 

Veterinaria, die Vieh⸗Artzney⸗Kunſt, der Pfer⸗ 
de und anderer Thiere Artzeney wohl zu verſte⸗ 
hen, und ihre Maͤngel zu euriren wiſſen. 

Veterinarii oder Mulomedici, wie Accurſius Lre 
C. de Excuſ. Artif. redet, feynd Roß⸗Aerßte, 
welche die Rómer ſonderlich bey ihren Heer⸗ 
Zügen mit fich zu führen, und ihnen gleich an⸗ 
dern Kuͤnſtlern viel Freyheiten zu geben 
pflegten. 

Veternus, f. Lethargus. 

Vetonica, f. Caryophyllus hortenſis. 


fie weniger oder mehr zart be⸗¶Vexatio, bedeutet bey den Medieis blaue Flecken 


oder blaue Augen von Schlaͤgen. Vexatio dat 
intellectum, Anfechtung lehret aufs Wort 
mercken. 

Vepler⸗Gläſer, Lachrymæ vitreæ, find kleine 
runde glaͤſerne Knoͤpffgen, mit einem duͤnnen 
Schwankze, welche auf denen Glaß⸗Huͤtten bez 
reitet werden, indem man ein wenig von der 
flieffenden Glaß⸗Maſſe in ein kalt Waſſer trop⸗ 
pen laſſet. Das wunderlichſte an dieſen Gl. 
ſern iſt, daß wann man ein klein Stuͤckgen 
von feinem Schwäntgen abbricht, fie in ein 
Pulver oder viele hundert Stuͤckgen zerſprin⸗ 
gen, ungeacht ſie am dicken Theile auch einen 
Hammer ⸗Schlag ausſtehen. 

Vepter⸗Spiegel, find, welche ein Ding, fo man 
in denſelben beſchauet, z. E. das Bildniß eines 
Menſchen laͤcherlich vorſtellen, weil ihre Flaͤ⸗ 
che gantz irregulair, z. E. halb eylindriſch, halb 
flach, u. ſ. w. iſt, daher ein Theil 3 E. des Gez 
ſichts zu groß, der andere zu klein, zu lang oder 
zu breit ſcheinet. 

Leucojum. 
l tunde, f. Ziege⸗Stunde. 

Uhren, ſeynd deegerley Arten, als: Stadt Stu⸗ 
ben: und Taſchen⸗Uhren. Die eviten ſeynd auf 
den Thuͤrnen, als gemeine Stadt⸗Zeiger, wel⸗ 
che ſtuͤndlich durch gewiſſe Schläge andeuten, 
wie viel die Stunde ſey, auch wohl vorher um 
die beute zum Aufmercken zu praͤpariren, die g. 
Viertel ſchlagen, oder auch ein geifilich Lied 
ſpielen, dabey dann die kuͤnſtliche Hand des 
Uhrmachers allerhand Inventiones, als et- 
wan einen krähenden Hahn, den Tod mit der 
Genf, eine Proceſſion der Apoſtel, die an die 

Stunden⸗ 
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Uhrmacher 


Via Viburnum 


Stunden⸗Glocke ſchlagende Zeit, item an der 
Scheibe die Wandlung des Mondes, Lauf der 
Mlaneten, und andere Aſtronomiſche Obferva- 
tiones mehr anzubringen weiß. Stuben⸗Uh⸗ 
ren, werden diejenigen genannt, die man in den 
Gemaͤchern entweder an die Wand haͤnget, 
oder neben fich auf den Liſch fenet, und ſeynd 
ſolches entweder Zeig: oder Weiſe⸗Uhren allein, 
oder Weiſe⸗ und Schlage⸗Uhren zugleich, die 
eben wie die Thurn -Uhren durch Gewicht und 
Gegen⸗Gewicht getrieben werden. Taſchen⸗ 
Uhren, die man im Sack bey fich trägt, ſeynd 
vielerley Gattungen, unter welchen die Engli⸗ 
ſchen, ſonderlich die fo genannten Kepetir-lih⸗ 
ren, wie auch die, welche die Minuten, Monds⸗ 
Wandlung, der Sonnen Auf und Untergang, 
den Monats⸗Tag ꝛc. weifen, für die koſtbarſten 
gehalten werden. Sie werden durch Spiral- 
Federn getrieben, und iſt an einer Taschenuhr 
vornehmlich zu beobachten, 1) das Gewicht, 
2) das Gegen⸗Gewicht, 3) die Kette; wenn ſie 
von Saiten ſind, werden fie Schnüre genennet, 
4 das Gehaͤuſe. Solches verhindert, daß der 
Staub nicht hinein falle, und ſie ungangbar 
mache. Selbiges iſt auch manchmahl durch: 
brochen, damit man den Schall des Gloͤckleins 
delo beffer hoͤren konne. s) Die Ziffer⸗Schei⸗ 
be: dieſelbe wird an den Thurn⸗Uhren genen: 
net die Weiſer⸗Tafel: 6) der Ziffer⸗Ring, 7) 
der Zeiger, 8) der Ober⸗Boden, 9) der Unter- 
Boden, 10 )die Pfeiler, 1) die Saͤulen. Ei- 
ne vollkommene Uhr hat an ſich 1) das Geh⸗ 


‚ch, 2) das Weiſe⸗Werck, 3) das Viertel⸗ 


erc, 4) das Schlage ⸗Werck. Das Geh- 


Werck begreift in fich 1) das Waltzen⸗Rad, 


daran die Zaͤhne, Welle, Getriebe, Geſperre, 
und Sperr⸗Kugel, 2) das Mittel⸗Rad oder Bo⸗ 
gen⸗Rad, 3 ) das Cron⸗Nad, 4) das Steig⸗ 
Rad, welches mit ſeiner Welle, unten in der 
Pfanne, und oben im Steig⸗Rad⸗Kloben ge- 
het, 5) die Spindel mit ihrem Lappen, 6) der 
Perpendicul. Das Weiſe⸗Werck haͤlt in ſich 
1) das Wechſel⸗Rad, mit feiner Spreitz⸗Feder, 
welche macht, daß das Rad etwas gedrange ge- 
het, 2) das Viertel⸗Rad, mit ſeinem Stern, 
welcher alle Viertel- Stunden die Ausloſung 
aufhebet, 3) das Weiſe⸗Rad, welches alle 12, 
Stunden einmahl herum kommet. Zum Bier: 
tel⸗Werck gehdren 1) das Schlage⸗Naͤgel⸗Rad, 
an welchem die Schloß = Scheibe gegen úber, 
das Schloß und der Duer- Zug, 2) das Hertz⸗ 
Rad, 3) das Anſchlag⸗Rad, welches das Schloß 
aufhebet, 4) der Windfang, s) der Hammer, 
6) die Hammer⸗Stange, 7) die Hammer⸗Fe⸗ 
der. An dem Schlagwerck kommen eben die 
Mäder wieder vor, die an dem Viertel⸗Werck 
zu ſehen ſind; ein gleiches geſchiehet auch an 
dem Singe⸗Werck, auſſer daß daſelbſt ein Rad 
mehr, und daß durch das Schloß im Schlage⸗ 
Werck die Warnüng ausgehoben wird, da 
es dann zu ſpielen anfaͤngt. Alle Uhren wer⸗ 
den aufgezogen, und zwar die groſſen mit ei- 
nem Gewicht, und die kleinen mit einem 
Schluͤſſel. À 5 
Uhrmacher, werden in grofe und kleine abge: 
theilet. Weyde find zwar Kuͤnſtler, haben aber 
doch in den Reichs⸗Staͤdten, Augſpurg, Nirn- 


berg und Ulm, gewiſſe Ordnungen zu beobach⸗ 
ten, auch zur Probe ihrer Geſchicklichkeit wann 
fie fich ſetzen, und für fich ſelbſt arbeiten wollen, 
ſtatt eines Meiſterſtuͤckes entweder eine fahe 
Uhr, gevierdte, Spiegel⸗Stuͤten⸗ oder ſechs⸗ 
eckigte Uhr zu verfertigen, iedoch tebet den 
Meiſters⸗Soͤhnen frey, fich eine davon zu er⸗ 
wehlen, und wird ihnen zu dero vollkommenen 
Ausarbeitung eine Zeit von 8. Monaten aufge⸗ 
geben. Es find aber die Uhren, ohne iest erzehl⸗ 
te, welche blos hin von der aͤuſſerlichen Geſtalt 
alſo genennet werden, insgemein Zeig⸗Uhren, 
welche die Stunden nur allein gantz Rill, ohne 
einigen Laut zeigen; oder Schlag⸗Uhren, wel⸗ 
che neben dem Zeiger, auch durch den Schlag 
des Gloͤckleins, die viertel, halbe und gantze 
Stunde mit laut vernehmlichen Schlag, ihrer 
Grofe nach, anzeigen; oder Wecker, welche 
entweder blos neben dem Zeiger, zu beliebiger 
Stunde auſwecken, oder aber zugleich die Stun⸗ 
den ſchlagen. Hieper gehören auch die Ring- 
Ubren, welche fo klein find, daß man fie ſtatt ei⸗ 
nes Steines, in einen Ring faſſen, und an dem 
Finger tragen kan, und doch gleichwohl mit 
Raͤdgen verſehen ſeynd. Es gehören auch hie: 
her die Bilder Uhren, welche entweder in Ges 
ſtalt unterſchiedlicher Thiere gemacht ſind, und 
iſt gemeiniglich die unruhe daran alfo geordnet, 
daß ihre Bewegung ihnen die Augen verdrehet, 
und es das Anſehen hat, als ob ſie lebeten, oder 
es werden an den Uhren iezuweilen gewiſſe Bil⸗ 
der präfentivet, welche iedesmahl, ehe die 
Stunde ſchlaͤget, ſich kuͤnſtlich bewegen, oder 
auch einen muſtcaliſchen Laut, wie Pfeiffen, Pos 
ſaunen, und dergleichen von ſich geben. Ferner 
finden ſich einige Uhren, welche einen ordentli⸗ 
chen Calender, und die darinnen vorfallenden 
vornehmſten Feſte, item der Sonnen⸗Lauff, 
des Mondes Alter, die fo genannte Italiaͤniſche 
Uhr, Minuten und Gecunden anzeigen. Vor 
kurtzer Zeit find die fo genannten Perpendi- 
euli, fo wohl in groſſen, als gar kleinen Gadz 
Uhren in die Übung gebracht worden, als durch 
deren ſtete Bewegung der Trieb der Uhren 
deſto richtiger und gewiſſer eingerichtet wird. 
Neben ſolchen Uhren machen auch noch die 
Uhrmacher andere curieufe Wercke, und off⸗ 
termabls vermittelſt des Triebs der Raͤdgen 
gantz lebhaffte Bewegungen. Es muͤſſen aber 
alle ſolche Wercke der Uhrmacher, entweder 
durch ſtaͤhlerne Federn, oder aber abhangende 
Gewichte getrieben werden, welches in der Nrs 
beit der kleinen Uhrmacher, mit artig zuſam⸗ 
men genieteten Kettgen, oder Daͤrmen⸗Saften, 
bey den groſſen Uhrmachern aber mit Stricken 
geſchicht. 

Via combuſta, wird von den Aſtrologis der 
Raum im Zodiaco, vom Anfang der Wage biß 
zum 15. Grad des Scorpions genennet. 

Via lactea, f. Milch⸗Straſſe. 

Uiber, die davon anfangenden Wörter ſind wei⸗ 
ter oben nachzuſehen. 

Vibices, f. Molopes. 

Vibratio, f. Ofeillatio ‚it. Pendulum. 

Viburnum, Spiræa Theophraſti, Schling⸗ 
baum, Mebl-Baum, waͤchſt an ungebaueten 
Orten, Geſtraͤuchen, Dpen-Büfchen im leimi⸗ 

gen 


Bicia Viermann 
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gen und veſten Grund. Die Blätter find ziem⸗ 
lich groß und breit, rund um zerkerbet, und dem 
gekenn in n Stuͤckeng Die weiſ⸗ 
fen Bluͤmlein ſtehen Kronenweiſe bey 
der, darauf folgen breite Beeren, die anfangs 
grün find, hernach roth, e wann ſie 
zeitig, ſchwartz werden. Die Blätter und Bee- 
ren dienen mit faur Wel i nit 
und Öurael-Wafltr, für Fluͤſſe, Geſchwulſt und 
Entzuͤndung der M Randeln, des 
Zahnfleisches, wackeln der Zähne, und gefalle⸗ 
nes Zaͤpflein, ie Blätter in Lauge geſotten, 
machen das Haar wachſen. Einige andere aus⸗ 


ländiſche Arten dieſes Gewaͤchſes werden nur 


in den Goͤrten gehalten. 

Vicia, ſ. Widen. 

Vi&imarii,d vi&timis, alfo genannt, Opfer⸗Kraͤ⸗ 
mer, weil ſie das Opffer - Vieh nicht allein zu | 
Kauff brachten, ſondern auch ſelbſt ſchlachte⸗ 
tens 1 n auch wohl diefe Handth hierung 
die Opf lber getrieben haben, wie 
aus d 8 auli Worten in der 1. Tim. 
VI. v. 5. und aus dem Buch der Weißheit am 
XV. v. 12, abzunehmen, ſonderlich war ſolches 
bey den Heydniſchen Nationen nichts neues, 
daß ihre Pf, zugleih Marquetender in 
Felde mi 

Victorialis, f, Allerm 

Victualien, bedeut 
Speiſe und Getraͤncke 
die 

Vickus! Lebens⸗Art, in welcher die Er 

haltung der eſundhei „und Abtr 
Kranckheit beſtehet. a} Dizta, 

Vicus „alfo wurden zu Rom di 
ſonſt aber be 

Videtur, 
geben, iſt 


li nd was an 
zum Lebens⸗ ehe 


Hafen benennet, 


einet, ſiehe A ji 
ben fo viel, als feine Meinung fagen 


Vidimiren, heiſt bey den Juriſten, wenn eine Ab⸗ 
ſchriſſt eines Briefs oder ander ciments 
gegen das Original gehalten, und gegen einan⸗ 
der ſehen und verleſ 
tariys ode fft unterſchrei⸗ 
bet, und mit fei ien richts⸗Siege oder No- 

isnecbekräſſtiget. 

Kunſt, [.Veterinaria, 
Viel)⸗Jucht, iſt eine Geſchicklichkeit, mit aller⸗ 
band Bi 

Nuten in der Haushaltung anzuwenden. fiche 
Lex. Philoſ. 
Vieleck, ſ. Polygonum. 
ig Glas, ſ. Polyedrum Vitrum. 


ey 


Viereck, f. Quarre 
Vier füßige T hiere, ſ. Quadrupedes. 


Vierhebigt⸗ Pochwer ck heift, defen Daͤumlin⸗ 
ge, in iedem Puch tempel befindlich, allezeit im 


lmdrehen der Welle durch den Vier heber nach 
einander beweget werden. 

Viering, wird in Nuͤrnberg der vierdte Theil ei⸗ 
nes Munds, oder 8. Loth geneunet. 

Vierling, heiſt in dem Wuͤrtenbergiſchen eine 
Maaß der Fichte und machen 4. Vierling ein 
Simri, 8. Simri abe efel. Es wer- 
den auch die eimerige FafferDierling genennet. 

Vier mann, ſ. Vor mann. 


einan⸗ 
Vierung, iſt auf Bergweecken die Breite der 


Halſes und | 


wird, uiid der No- 


zugehen, und folches zu feinen | 


| 


| 


eibung der 


in videtur 


| Vincetoxicum , Hi 


Viertelſtäbe, find in der Bau⸗ Kunſt krumme 
Glieder einer Ordnung, die mit ihrer aus⸗ 
waͤrts gebogenen Kruͤmme einen Viertelkreis 
(quadrantem circuli ) vopſtellen. 


Zechen oder des Ganges Saal: Band, 3. und 
1, halbe Lachter ins hangende, und 3. und 1. 
halbe Rachter ins liegende, alfo daß der Gang 
in der Mitten frey fey. In die Vierung fal⸗ 
len, heiſt einer vermeſſenen Zech in ihr Feld 
greiffen. 

Vierung leiden müſſen heiſt, wann der juͤnge⸗ 
te von dem aͤltern mit der Vierung ausgemeſ⸗ 
ſen wird. 

Vierung zulegen, heiſt eines Ganges Feld, der 
Donlege nach, am Tage in gewiſſer Tiefe abies 
cken oder bezeichnen. 

Vietores, f. 56 tiger. 

Vigiles, Circitores, Chorente, „heiffen in der 
Astronomie dienten benden Sterne, ſo am 
Ende des h genannten kleinen Wagens fliehen, 
weil fie gleichſam als Wächter den Polus- 
Stern umlauffen, und niemahls untergehen. 

Vigilia, das Wachen, iſt der animaliſchen oder 
Leben ter in den Poris des Gehirns ihre 
Wirckung und Ausbreitung, von wannen fie zu 
den Werckze aͤuſſerlichen Sinnen, ſo 
viel h er abgefertiget werden. 

Vigor morbi, f. Acme. 

Vigoureux, friſch, hurtig, lebhafft, munter, ſtarck, 
hertz haf offer. 

Vilacques , ſeynd berühmte Amerieaniſche Stei⸗ 
ne, welche viel Silber bey fich führen, 

Villi iſt eben fo viel als Fibre; 

Vimago, f. Oenas. 

Vinca Pervinca, Siungrün, waͤchſt in twala 
dichten und BR tigten Orten unter den 
Dorn z = Bufch RA 18155 fie 
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den werden. 
aiaj Gifft⸗ Wurtzel, 
Schwalben⸗Wurtzel, waͤchſt in ſandigen 
Orter 7 2 Die Wurtzel treibt 
8 iß Aat - Zeit, wiz 
pieve Biß und 
e ER 876 opffen, Podagra, 
Vuͤrmen, Köpfen, u. d. g. 
n; 1 5 den, velknuͤpfen, veſte machen. 
f. Fibulá. 
igetes, Alaräph, Almure- 
auf der Mitternaͤchtli⸗ 
chen Seiten der It auen, von der dritten 
turni und Mer rii Eigenſchafft und 
von g Krafft; ſoll ſeinen Namen daher 
haben, weil er um die Zeit der Weinleſe, als 
den 22. September mit dem 29 Arad der Jung⸗ 
sauf. und den 28. October mit dem neun⸗ 
ten Grad des Scorpions unterzugeh en pfleget. 
i Lex: 


din, iſt ein Fir 


n Rechten eine Klage, durch 
nlich Gut, das ein anderer 

bah i gefordert wird. 
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Vindiciren, fich etwas zueignen als das feine fü: 
chen: it. epfern, raͤchen, ſtraffen. 

Vinitorculum, f,Oenas. 

Vinolentia furioſa iſt, wann einer dem Sauffen 
gantz ergeben iſt: wird nicht allein von Wein, 


ſondern auch vom Bier und Brantewein ver⸗ 


ſtanden. 


Vintang, ein Baum auf Madagascar, deffen Holtz | 
von keinem Wurm angefreſſen wird, dad Gum- | 


mi aber zu Heilung der Wunden dienet. 


Vintin, eine Portugieſiſche Silber⸗Muͤntze, haͤlt 


20. Rees. ſ. Rees. 

Vinum, f. Wein. 

Vinum aduftum ‚f. Brantwein. 

Vinum Cos, ifi ein perfect guter Wein, der co- 
lore, odore & fapore, am Farbe, Geruch und 
Geſchmack bewaͤhrt iſt. 

Vinum Hippocraticum , f. Hippocras. 

Vinum Mufcatellum, ſ. Hiufcateller: Wein, 

Viola baftarda, iſt eine Art von Viola da gamba» 
und wird wie ein Tenor davon geſtimmt, aber 
das Corpus if etwas länger und groͤſſer. Es 
ſind oſſt unter den gemeinen 6. Darm⸗Saiten/ 
noch 8. andere ſtaͤhlerne und gedrehete megin- 
gene (dergleichen auch auf den Pandoren ſind) 
welche mit den Darm- Saiten gar rein und 
gleich geſtimmet werden, und hernach von ſich 
ſelbſt ungeruͤhrt mit klingen. ; $ 

Viola di braccio , heiſt eigentlich eine Geige, die 
man auf dem Arme haͤlt, zum Unterſcheid der 
Viola da gamba, und kan alſo von allen Fie⸗ 
deln geſaget werden: aber man nennet doch 
an einigen Orten die Alt⸗ und Tanor - Violi⸗ 
nen alſd: eine Bratſche. Au. 

Viola da gamba, das ift, eine Geige, die man zwi- 
ſchen den Biffen halten muß: Denn gamba 
heiſſen auf teutſch die Fuͤſſe Leine Knie⸗Geige) 
hat 6. Saiten, wird durch Quarten geitimmt, 
und in der Mitten eine Tertz. Die groͤſſe Viola 
da gamba oder Contrabaſſa da gamba wird 
von den meiſten durch und durch per quartam 
geſtimmt. 

Viola Martia purpurea flore pleno, Violaria, 
Mater Violarum, blau Viol, Violen⸗Rꝛaut, 
waͤchſt an ſchattigten Dertern, hin und wieder 
in den Garten. Die Blumen laxiren, ſtaͤrcken 
das Hertz, dienen der Bruſt, find gut für die 
febriliſche Hitze, Haupt⸗Weh, ſchwere Gebre⸗ 
chen, Verſtopffung des Leibes. Der Saamen 
dienet für Fieber, verſtopffte Nieren, Blaſen⸗ 
Stein, und die Geburt zu befoͤrdern. 

Viola tricolor, hortenſis repens, C. B. Drey: 


faltigkeit⸗Blümlein, beſtehen von allerhand 


Farben, als blau, weiß, gelb, groß und klein, 
kommen im Junio und Julio hervor, brauchen 
keine befondere Wartung, und beſamen fich 
alle Jahr ſelbſten. Das deſtillirte Waſſer da⸗ 


von wird mit Nutzen in der Gicht der Kinder 


gebraucht. 


x | 
Viola Lunaria major, Siliqua rotunda C. B. 
Griechiſch Monden ⸗ Kraut, andere nenz | 


nen es Silberblatt, wächfet Ellen hoch, und 


zerſpreitet ſich wie ein Baͤumlein; wann ſie 


eſaͤet werden, foriren fie erſt im andern Jahr 
im April und Maͤy, verbleiben den Winter 
über im Garten, aus ihren Blättern kan man 
allerley ſchoͤne Sachen machen, ſonderlich 
Anderer Theil, 1726. 
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wann mang Werfilbert oder verguldet. Der 
Saamen beſtehek ungefähr in s. Körnlein. 

Viola noctis, Macht Piolen, von Farben weiß 
und Leib- Farbe, auch gruͤnlich, riechet nur gez 
gen den Abend, und die Nacht durch, aber nicht 
bey Tage; Der Geruch it anmuthig und ſchoͤn. 
Die duͤnne Art dieſer Nider wird aus den 
Samen erzeuget, die dicken aber entweder von 
den Ausſehößlingen der zel, oder Zwei⸗ 
gen, ſo in die Erde geleget werden. 

Violaceus lapis, f. Adler Stein. 

Violen, gelbe, f. Leucojum luteum. 

Vtolen⸗Wurtzel, f. Iris alba Florentina. 


Vor 


Viperine, f. Serpentaria. 

Btpern, Ottern, ſeyn eine Art kleiner giftiger 
Schlangen, mit einem kleinen Haupt, ſchup⸗ 
pichten Hals, fleckigten Leib, und ſchimmern⸗ 
den Augen. In Europa find fie u klein, in 
Mohrenland aber etliche Ellen lang, fie balz 
ten ſich meiſtentheils in felfichten, ſandigen 
und mifen Dertern auf, und communieiben 
ihren Gifft per bilum, per morfum, & per 
ium, 

Vires, bedeuten in der Medicin eine genugſame 
Menge der Geier, die ihnen obliegend 
ckungen wohl auszurichten. Es fe 
deren zweyerley, als naturales oder vitales, 
wann nemlich ſolche im Gebluͤt genugſam vor⸗ 
handen ſeyn, und defen Umlauff wohl befo 
dern: Animales, welche die Nerven und Mu⸗ 
feuin genugſam aufblaſen mifen, daß ſolche 

. gleichfalls gebuͤhrend ausrichten 

en. 
‚f. Penis. 

A aurea ferrata auguftifolia, Confolida, 
und sarracenica Solidago , ſchmal⸗blaͤtteri 
Seydniſch Wund⸗Araut, macht heil, 155 
meiſtens in Gaͤrten, und auch an bergichten 
naſſen Oertern gefunden. Die Blätter treiben 
den Urin und Stein, dienen für Verſtopffung 
der Miltz und Leber, in und aͤufferlich für friſche 
und alte Wunden, Fiſteln, böß Geſchwuͤr, Ge- 
ſchwulſt des Halſes und faul Zabnfleiſch. 

Virga aurea ferrata latifolia breitblatterig nils 
den Wund⸗Araut, waͤchſt an ſteinichten Or⸗ 
ten und Wegen. Die Blätter und Blumen 
brechen den Stein, find gut fire Durchlauf, ro- 
the Ruhr und Blutſpeyen: aͤuſſerlich für Wun⸗ 
den, faul Zahnfleiſch und wackelnde Zähne, 

divinatoria, f. Wünſchel⸗Kuthe. 
paſtoris, f. Dipfacus, S 
ixginal, heiſt in Engeland ein Spinet oder In⸗ 
ſtrument. 2 

Virginale Clauſtrum, f. Hymen, 

Virgineus morbus, f. Cachexia. 

Virginiana biſtorta, ſ.Serpentaria. 

Virgo, Vierge, Sombales, Elaadari, Aſtræa, Eri- 
gone, Ceres, Is, Panda, &c, die Jung⸗ 

Sff frau, 


api 
ar 


Virgula Viſnaga 


it das ſechſte Zeichen des Thier Kreiſes 

iaci, gegen Mitternacht nahe bey dem 

quinoctio, ein gemeines, irrdiſches, 

s und feuchtes Zeichen, die Behauſung 

und Erhöhung Mercurii. Dieſes Geſtirn hat 

den längiten Alterismum am Firmament, und 
beſtehet 
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nach verſchiedener Aſtronomorum 
Meynung aus 26. 39. oder 42. Sternen von un⸗ 
terſchiedener Grife und Natur, unter denen 
ſonderlch Spica die Aehre, und Vindemiator, 
zu mercken fend, f. Math. Lex. — ne | 

Virgula mercurialis, divinatoria, eine Wuͤn⸗ 
ſchel⸗Ruthe. 

Viride montanum, ſ. Chry ſocolla. 

Virtualiter, der Krafft nach, iſt ein metaphy⸗ 
ſiſcher Terminus, welcher dem Termino for- 
maliter, dem Wefen nach, entgegen geſetzt 
wird. Z. E. wir ſind alle in Adam geweſen, 
nicht formaliter, ſondern virtualiter, fiche 


Vitis 
Umbellen, hat Blätter wie der Fenchel, und 
einen laͤnglichten geſtreifften Samen: waͤchſt 
in Paris im Königlichen Garten. Die pißi⸗ 
gen Stiele werden zu Zahnſtochern gebraucht, 
laffen einen guten Geſchmack im Munde, muͤſ⸗ 
fen ſchön groß, gantz und gelb ſeyn. 

Villa, Vifta,a Veue, auf Sichtliſt eine gebräuch⸗ 
liches Wort in den Kauffmännifchen Weh- 
fein, und bedeutet den Terminum a quo ‚oder 
den Punet der Zeit, in welchen ihnen der Wech⸗ 
fel zur Acception praͤſentiret wird, und fie fol- 
chen anſichtig werden, und muß er innerhalb 
24. Stunden, da er praͤſentiret worden, be⸗ 
zahlt oder proteſtiret werden. 

| Vifus, das Sehen, iſt einer von den fuͤnff aͤuſſerli⸗ 

chen Sinnen, und geſchiehet, indem die Speci- 

es viübiles und ſichtlichen Dinge durch die 

Augaͤpffel, in die fehe durchſichtigen Humores 

einfallen, und wegen der Opaeitaͤt der tunica- 
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Lex. Philoſ. 

Virtuoſi, heiſſen :) im moxaliſchen Verſtande tuz 
gendbaffte Perſonen, 2) im politiſchen Ver⸗ 
ſtande aber solche Leute, die in einer gewiſſen 
Kunſt und Wiſſenſchafft, als in der Muſie, 
Mahlerey, ꝛc. excelliren, und andere uͤber⸗ 
treffen. 5 Fi: 

Virus, heiſſet eigentlich eine Büßtge Feuchtigkeit, 
gemeiniglich aber wird es vor Gifft genom⸗ 
men: ſo wird auch die boͤſe Materie, welche 
aus einem gifftigen Geſchwuͤr flieſſet, Virus 
genannt 

Vis, Krafft, bedeutet in der Mechanic das Ver⸗ 
mögen, eine Bewegung zu verurſachen 

Vis centripeta, ift die Kraſſt, durch welche ein 
Cörper zu einem Punct, als zu einem Centro 
deſtandig getrieben wird. 

Vis centrifuga, it eine Krafft, durch welche ein 
Corper beſtändig von dem Centro weggetrie⸗ 
ben wird f. Math. Lex. 

Vis expultrix, f. Expulſio. 

Vis mortua, Sollicitatio, eine todte Krafft, 
wird diejenige genennet, welche keine wuͤrckli⸗ 
che Bewegung hervor bringt; Vis mortua, 
die in einer wuͤrcklichen Bewegung ange of⸗ 
fen wird; Vis inerti@, wodurch ein Coͤrper 
einem andern wiederſtehet, die ihn bewegt. f 
Uiach Lex. ; 

Vifcera, die Eingeweide / alles was im Leibe ent: 
halten, als Gedaͤrm, Leber, Nieren, Magen, 
Miltz 2c. werden alle zuſammen unter dieſem 

Wort begriffen. 

Viſcum ſeu Viſcus, Miſtel, iſt eine beſondere 
Art einer Staude, die an den Aeſten etlicher 
Bäume waͤchſt, und immer gruͤn bleibet. Er 


wächſt auf Haſel⸗Stauden, Eichen und Lin: | 


den; doch wird den uͤbrigen der Eichen⸗Miſtel 
vorgezogen. 

Viſeus aucuparius, f. Vogel⸗Leim. 

Vion, Viho, das Geſichte, das Sehen: die Ein- 


Viſir-Stabes bedienet. 4 
Vifnaga, if eine Art von Korn: Kräutern oder 


rum gehemmet werden, fo kan es nicht anders 
ſeyn, als daß die ſich allhier praͤſentirte idea 
den in den Augen wohnenden ſpiritibus mit⸗ 
getheilet werde, und zwar alſo, daß ſie von den 
hellen radiis illuminiret, von den colorirten 
und gefärbten aber mit gleicher Farbe ange: 
than werde. 

Vifus hebetudo, ein ſchwach Geſicht, fiche Am- 
blyopia. 

Vitalis facultas; das wuͤrckliche naturliche beben 
des Menſchen, und zwar in den Handlungen, 
die wider ſeinen Willen verrichtet werden, ald 
da iſt, die Bewegung bes Hertzens, die Athem⸗ 
hohlung, Nahrung, u. d. g. welche Actiones 
mehrentheils von dem Cerebello Dependi: 


der facultate naturali, wiewohl die Alten eine 
Diftin&ion darunter machten, und die Na- 
turalem in die Leber, die Vitalem aber in das 
Hertz ſetzen wolten. 

Vitalitius contractus, Leib- Rente, ſſt ein fol: 
cher Contract, in welchem ſich der Creditor, 
von feinem Debitore 10. biß 16. pro Centum, 
oder wohl noch mehr Zinſen bedinget, und 
zwar deßwegen, weil das Capital , nach Abſler⸗ 
ben des Creditoris, dem Debitori heimfället 
und eigenthuͤmlich verbleibet. 

Vitex, f. Keuſchbaum. 

Vitis alba, f, Bryonia 

Vitis nigra, f. Waldreben. 

| Vitis vinifera, Wein⸗Rebe, Weinſtock, waͤchſt 

faſt aller Orten in den Gaͤrten, ſonderlich wo 

es warm iſt. Die Blaͤtter ziehen zuſammen, 
dienen für Erbrechen, Blut⸗Speven, unna⸗ 
kluͤrliche fut der Schwangern. Der aus den 
abgeſchnittenen Reben im Fruͤhling teieffende 

Safft, Succus» Aqua, lachryma vitis; dienet 

für den Stein, blöde und rothe Augen, und 

Flechten. Die unreiffen Trauben oder Wein⸗ 

beeren, Uvæ immaturæ, feu agreſtæ, dienen 

in hitzigen Fiebern und verlohrnen Appetit. 

Die gebackenen oder an der Sonnen getrockne⸗ 

ten Weinbeeren, Uvz pafe, feu paſſulæ, die 

Ziebeben, Paſſulæ maximæ, Damaſcenæ, Zi- 

debe, die Roſinen, Pafulz majores, und klei⸗ 

nen Roſinlein, Paflule minores, feu Corin- 
thiacz, erweichen den Bauch nutzen dem Ma: 
gen, Leber und Lungen, dienen für Hulien, 

Schaͤrffe 
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Vitium Vitriol 


Schärfe und Durſt. Der Safft von unreif⸗ 
fen Trauben, Omphacium, kuͤhlet, dienet für 
hitzige Schmertzen der Seiten, und Maden- 
Brennen. Der Wein aber erwaͤrmet, ſtaͤrckt 
das Hertz, und erfriſcht die Lebens = Geiiier. 
Der Wein- Reben find vielerley Arten. Die 
vornehmſten und bekannteſten find; die Blan- 
cken, die Gutedlen, die Schoͤnfauler, die Gruͤn⸗ 
ſraͤnckiſchen, die Ungariſchen, die Lampiſchen, 
Elblinger, Heiniſch, Malvaſir, Muſeateller, 
weiß Traminer und ſchwartz Muſeateller⸗ 
Holtz: Die Kleinbraunen oder Kleberoth, die 
Groß braunen oder Veltliner, Schwartz wel 
ſchen Reben, ꝛe. welche zum Theil aus der Far⸗ 
be der Trauben, zum Theil aus dem Geſchmack 
zu erkennen. i 

Vitium nature, if ein Mangel, welchen ein 
Menſch von Natur hat, z. E. wenn er ſchielet, 
ſtaminelt, bel hiret u. d. g. 

Vitra anaclaſtica, ſ. Schall⸗Gläſer. 

Vitra cava, f, Soigeſchliffene Gläſer. 

Vitra convexa, f. Lentes, 

Vitra lacrymalia, f. Thränen⸗Gläſer. 

Vitra tonantia, f, Knall⸗Gläſer. F 
Vitrail , heiſſet etn groſſes Kirchen = Genfer, ins 
gleichen ein groſſes Fenſter in einem Pallaſt. 
Vitreus humor, die Glaͤſerne Feuchtigkeit des 
Auges iſt, welche den hintern Theil des Auges 
ausfuͤllet, und an Durchſichtigkeit einem Glas, 
an Feuchtigkeit aber einem Oel ähnlich if, auch 
mik einem ſubtilen Haͤutlein (welches Vitrea 

heiſſet) umgeben wird. j 

Vitrificatio, vitriſieiren, heiſt die Steine, Metal- 
le, Mineralien, Aſchen und andere Dinge in 
ein durchſichtig Glaß bringen, und zwar durch 
ein ſehr hefftiges Feuer, wie man in der Glas⸗ 
machung, des Bleyes, Spieß⸗Glaſes ꝛc. zu fe- 
hen hat. 

Vit tol, Vitriolum, Atramentum Sutorium , Chalcan- 
thum, Rupfferwaſſer, iſt ein mineraliſches 
Saltz, welches im Grunde nichts anders als 
der Spiritus ſulphuris mit einem metalliſchen 
oder mineraliſchen Corpore bekleidet. Daz 
hero faſt fo vielerley Virriola find, als Metalla 
und Mineralia; als Vitriolum album, weiß 
fer Vitriol, wird in Bergwercken, zuweilen 
auch aus ſolchen Brunnen bereitet, und in 
groſſen weiſſen Stuͤcken zu uns gebracht; wenn 
er luͤfftig lieget, zerfällt er und wird gelblicht. 
Im Reich findet man deſſen an unterſchiede⸗ 
nen Orten. Vitriolum de Cypro, blauer 
Cypriſcher Virciol, fommt aus Engeland, 
wird aber auch in Teutſchland eben fo fchön ge: 
macht. Man findet ferner Vitriotum Unga- 
ricum, Salisbutgenſe, Goslarienſe, Bohe- 
mienſe, und ſehen ſolche, wie alle Vitriole, 
gruͤnlich aus, find daben feucht und ſchwer, 
darunter it der Ungartſche und Saltzbur⸗ 
ger der beſte, die andern folgen hernach. Wenn 
man erkennen will, ob eln Vitriol von Eiſen 
oder Kupffer herruͤhre, ſtreichet man denſel⸗ 
ben an eine mit Speichel genetzte Meſſer⸗ 
Klinge, wird dieſelbe nicht angegriffen oder 
roͤthlich, ſo it es ein Zeichen, daß der Vitriol 
aus dem Marte oder Eiſen herruͤhre, wie der 
Engliſche, wird aber das Meſſer röthlicht, fo 
iſt es ein Kupffer⸗Vitriol, wie der Ungriſche, 
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Cypriſche, Saltzburger, u. d. m. dann weil der 
Spiritus ſulphuris welcher im Vitriol fedt, 
Martem lieber angteiffet als Venerem, fo lâf- 
fet er das Kupffer fahren, und greiffet das Ei 
fenan, daran fich denn das Kupffer pråcipitiz 
ret und anleget, welches Unverſtaͤndige vor eiz 
ne Pransmutation anſehen. Unter allen Biz 
triolen iñ der Römiſche der rareſte und theuer⸗ 
fie. Er iſt in groſſen Stuͤcken und grunen Crys 
ſtallen, wodurch er von dem Engliſchen, als 
welcher viel kleinere Stuͤcken hat, unterſchie⸗ 
den wird. Man ſucht ihn ſehr zu dem Pulve- 
re ſympathetico, und dem Unguento arma- 
rio, oder Waffen⸗Salbe, als welche beyde aus 
dem an der Sonnen caleinirten Roͤmiſchen 
Vitriol gemachet werden. Nechſt dieſen kommt 
noch ein ander Kupffer⸗Waſſer von Vija aus 
Italien, welches dem Roͤmiſchen an der Farz 
be fait gleich iſt, auſſer daß es gruͤner und klei⸗ 
ner, aber auch wohlſeiler iſt, weswegen es von 
den Schwartz⸗Faͤrbern und Hutmachern mehr 
geſuchet und verbraucht wird. Der Engli⸗ 
ſche Pitrio!, welcher aus einem gelben Erg 
in Engelland zubereitet wird, muß Khon klar 
und durchſichtig grün, auch recht trucken fenn, 
und keine kleine weite Stuͤcklein haben. Un⸗ 
ter den blauen Kupffer⸗Waſſer tft das Cypri⸗ 
fche das beſte und theureſte, davon 2. Sorten 
bey den Materialiſten zu finden, eines in grof⸗ 
fen Stücken, welches Cypriſcher Vitriol von 
der Compagnie genennet wird, weil die India⸗ 
niſche Compagnie ſolchen verhandelt; die an⸗ 
dere der geſchuittene, welcher in kleinen Stuͤ⸗ 
cken, fó wie Diamanten ſpitzig ausgeſchnſtten 
ſeynd, kommet, Beyde muͤſſen recht Him⸗ 
mel⸗blau ſeyn, abſonderlich wann ſie zerbrochen 
werden, indem ſie, wie ſchon gemeldet, gar 
leicht von auſſen mit einem gelben Roſt, wel⸗ 
cher doch leicht wieder abzuwiſchen, überzogen 
werden. Mit dieſem Cypriſchen Vitriol komt 
der Ungariſche, Schwediſche und Worwe⸗ 
giſche uͤberein, item der Goslariſche, wel⸗ 
cher am wohlfeiliten und gebraͤuchlichſten, 
auch blau, gruͤn, hell und durchſichtig iit, und in 
ſchönen groͤſſen, klaren und durchſichtigen Cry⸗ 
fallen beſtehet. Man machet hier dus das Vi- 
triolum album, oder Galitzenſtein, welcher 
ſtaͤrcker ealeiniret, hernachinghls wieder in 
Waſſer ſolviret, coaguliret, und zu groſſen Ku⸗ 
chen von 40. bif so. Menden formiret, und alz 
fo den Materialiſten berſchicket wird. Er 
muß ſchoͤn weiß, und wie Zucker weſt und dicht 
ſeyn / und nicht an der frehen buff gehalten wer⸗ 
den, weil er ſouſt gelb wird. Man braucht ihn 
fo wohl für Menſchen als Vieh in die böfen Aus 
gen, abſonderlich, wann man 2. Theil reinen 
Zucker zu 1. Theil weiſſen Vitriol thut, Er 
wird auch zu der Schreib⸗Tinte oder Tinten⸗ 
Pulver gebraucht, und nimmt man zu einer 
guten Tinte 8. Loth Bier, 8. Loth Gallaͤpffel, . 
Loth Gummi Arabici, und 1. Quintlein Die 
triol. Einige Alchymiſten halten dafuͤr, daß die 
verborgenen Tugenden des Steins der Weiſen 
in dem Vitriol begriffen waͤrẽ, welches fie dann 
vornehmlich aus folgenden Spruch (von wel⸗ 
chem jedes Worts Anfangs⸗Buchſtah, das 
Wort Virriolum heraus bringt) gemuthmaſ⸗ 
Sſſ 2 ft: 
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fet: Vifitabis Interiora Terr@, Reäificando 
Invenies Lapidem, Veram Medicinam; Ray- 
mandus fagt, daß der Vitriol dem Golde gar 
nahe verwandt ſey, und einerley Urſprung und 
Anfang mit demſelben habe, er wird gemeini⸗ 
glich bey dem Kupffer gefunden, und zwar in 
groſſem Überfluß, mit dem ſchwart en Metall, 
welches deſſen auch viel mit ſich führet, und da⸗ 
her den uͤbeln Geruch bekömmt, den es in der 
Arbeit hat. 
faun vermenget gefunden wird, fo braucht man 


Vitrum Viverra 


| 


Wann der Vitriol mit dem Az | 


f 


folche von einander zu ſepariren ſolgende Me⸗ 


thode: Man gieſt die Pauge von dem Stein 
oder Erde, die das Mineral in fich Hält, in fie: 
denden Urin, ſo wird ſich der Vitriol von dem 


Vitriol unterſchiedliche Nahmen als Myfi, So- 
ri, Chalcıt's und Melanteria gegeben worden. 
Die groſſe Wuͤrckung des Vitriols fichet man 
in dem Aquaforte oder Scheide⸗Waſſer, in 
dem alle Metalle wie ein Gals zerſtieſſen, und 
zu Waſſer s en, welches zu einem augen⸗ 


ſcheinlichen Beweiß der Möglichkeit, die Wie: | 


talen eines in das andere zu verwandeln, bie- 
net. Dann mit Vitriol, fo in Aquafore ſolvi⸗ 
ret worden, wird ohne alle andere Kuni, Ei- 


ſen, Bley und Zinn zu feinem Kupffer, ſo ver⸗ 
E 


lieret auch das Silber feinen Halt, und w 
gleichfalls in Kupfer verwandelt, mit 
Hülfe eines andern Metalls, welches lei 

zu erlangen iſt. 
heftigen Hitze wird ein Oel aus dem Vitriel 
gezogen, welches von wunderbarer Tugend iſt. 
Es werden auch zweyerley Arten des kuͤnſtli⸗ 
chen Vitriols gemacht, als blau und grün, 
durch Vermiſchung Eiſen, Kupff 
Schwefels, wann ſolche zufammen i p 
geſetzet werden, woraus erhellet, daß des Vitri⸗ 
ols Anfang von dem Schwefel fen. Die Be: 
reitung des Vit 
Caleination, Deſtillation, Sublimation, P 
cipitation und Extraction, und werden afler- 
tand praͤparirte Stuͤcke aus dem Vitriol in 
den Apothecken gefunden. 5 

Vitrum, ſ. Glaß. 

Vitta, ſ. Amnium. 

Viva, f. Draco marinus. 

Yivace, iſt ein muſtealiſches Wort, und bedeutet 
fo viel als freudig, friſch, 
Stimme. 

vivarium ferarum, ſ.Thier-Garten. 

Viverta, Frantzöſiſch, Furet, Teutſch, Iltis, ift 
eine Wieſel⸗Art, oder ein fleines vierſuͤßiges 
Thier, ſo groß wie ein Eichhörnlein, ſehr mun- 
ter, bebende und felten fille: feine Haut ik mit 
gelblichtem Haar befert. Es wohnet in den 
Höfen im Holze, mag gerne Blut. Es ſtobert 
die Kaninichen in ihren Löchern auf und per- 
aus hret nicl flüchtig Salz und Oel Sein 
Fleiſch foll gut fenn wider das böſe Weſen, wider 
den Gift, wider das Zipperlein und den Biß 
vergiffteter Thiere. 


Durch die Gewalt einer fehe | 


è beſtehet in der Reinigung, 


und mit heller 


Vivi para Uleus 


Yivipara, find die Thiere, die eine lebendige Frucht 
zur Welt bringen, als Hunde, Pferde, Katzen, 
und werden von oviparis, die erh Eyer legen, 
und ſelbige hernach ausbruͤten, als Huͤner, Gan⸗ 
fe und Vögel, unterſchieden. 

vivoter, nennen die Frantzoſen derjenigen Exer⸗ 
eitien⸗Meiſter ihre Lebens: Urt, die nicht mehr 
als aus der Hand in den Mund haben, für we⸗ 
nig Geld informiren, und nur ſuchen ihr beben 
durchzubringen. 

Vix credo, ich glaub es kaum, oder ungern, ich 
glaubs ſchier nicht. Man faat auch, vix credo, 
es kan wohl ſeyn. . 

Vizoache, eine Gattung Caninichen in Peru, mit 
einem langen Schwan. Ste halten ſich auf 
den hohen Schnee⸗Gebuͤrgen, ſind Aſchen⸗ 
Farb, und aus ihrem Haar wird ein feiner zar⸗ 
ter Zeug gewebet. 

Ulcus ein Geſchwür, ift eine vor langen Zeiten 
her geſchehene Zerreifung oder Zerbrechung 
der naturlichen Vereinigung der Theile, wel: 
che von dem herausflieſſenden Eyter unterhal⸗ 
ten wird; oder aber das Geſchwür kommt von 
einer Wunde, welche wegen der boͤſen Beſchaf⸗ 
fenheit ihres Eyters zu vechter Zeit nicht hat 
können geheilet werden. Der Unterſcheid zwi⸗ 
ſchen einein Geſchwuͤr und einer Wunden if, 
daß die Wunde allezeit von einer äuſſerlieſ 
Urſache, das Geſchwüre aber von ein 
chen herkommet. Der Unterſcheid der Ge: 
ſchwuͤre aber kommt her von den Cauſis, bie fie 
hervor bringen, und von den Accidentibus, die 
fe begleiten. Nach ihren Caulis werben fie 
genennet benigna oder maligna, groffe oder 
kleine, gefährliche oder tödtliche, und nach ih⸗ 
ren Accıdentibus, heiſſen fie putrida, corrofiva, 
cavernoſa, fiſtuloſa, cancroſa, faule, um ſich 

eſſende, hole, fiſtulirte und Krebs⸗Schaͤden. 
Bisweilen kommen auch die Ulcera oder Ge⸗ 
ſchwuͤre von innerlichen Uürſachen, als von der 
Schärfe und Malignitat der Zeuchtigkeiten, 
oder, wann etwa einige Splitter eines zerbro⸗ 
chenen Gebeines fich verhalten haben, und von 
andern dergleichen Dingen mehr. Dieſe Ul 
cera oder (eſchwüre heiſſen primitiva, und die 
andern degenera, 
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Ulcus putridum, ein faules 
Geſchwuͤr iſt dieſes, in welchem das Fleiſch 
weich, und mit einer Haut oder mit einem 
Grind überzogen, und der Enter oder Unrath 
klebricht, ſtinckend, und von einem dem tobten 
Aas nicht ungleichen Geruch iſt. Ulcus cor 
rofivum, corrodens; exedens, ein um fich freſ⸗ 
ſendes Geſchwüͤr if welches vermittelst der 
acrimoniæ, und malignitatis ſaniei wegen ſei⸗ 
nes ſcharſſen und boͤſen Eyters, das Fleisch be⸗ 
naget, aubhölet, übel zurichtet und gar toͤbtet. 
Ulcus cavernofum,ein Geſchwür mit Holen if 
das einen engen Eingang und breiten Ausgang 
hat, in welchem viele Locher mit boͤſem Enter 
angefuͤllet ſind, die weder Haͤrte noch Knorren 
in ihren Rändern haben. Ulcus fiſtuloſum, 
ijt, das lange, enge und tieſſe Löcher mit vieler 
Härte in ſeinen Rändern hat, und deſſen Eyter 
bald voller Gifft, bisweilen auch nicht alfo be⸗ 
ſchaffen iſt. Ulcus cancroſum, ein Krebs⸗Ge⸗ 
ſchwuͤr, iſt breit, die Lefzen find fehe aufge: 
ſchwollen, hart und knoͤpſſicht, von brauner m 
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ulmus Prelea, Ulm» Baum, Ulmen⸗Baum, 


soas Uimarin Ultramarin 


be, mit groſſen Adern rings umher, mit bleyſar⸗ 


bigen und ſchwaͤrtzlichten Blut angefuͤlſet, def: 
ſen Grund voller runden, und wegen der boͤſen 
Beſchaffenheit des daraus flieſſenden Eyters 
Unbeſchreiblich ſtinckenden Hölen befunden | 
wird. Auſſer oberzehlten Arten giebt es noch 
Ulcera vermiculoſa, chirenia, cephalica, vero. 
lica, ſcolbutica, und andere mehr, welche viel 
Gleichheit mit den angeführten Speciebus ha⸗ 
ben, und alſo auch dahin koͤnnen gezogen 
werden. 
Regina prati, Barba caprina, Geis⸗Bart, 
Wurm⸗Kraut, Johannes Wedel, wäͤchſt 
gern auf feuchten Wieſen. Die Blätter, Blu: 
men und Wurtzeln treiben den Schweiß, wi- 
derfiehen dem Gift, dienen für die Durchbruͤ⸗ 
che, rothe Nuhr, Blut: Spenen und Naſen⸗ 
SBluten. Aeuſſerlich it die Wurtzel gut für 
Blüten, Wunden, Schaͤden, Fiſtuln und Bein- 
Bruͤche. 


Rüger, orme, wͤͤchſt an leimichten Orten auf 
den Feldern und an den Waſſern. In Teutſch⸗ 
land finden ſich zwey Sorten, eine mit breiten, 
die andere mit ſchmalen Blattern, die find lang: 
licht, am Rande eingekerbt, und unten bleich- 
grüne. Sie werden ebenfalls viel inder Medi: 
ein gebrauchet, und haben nebſt der Rinde des 
Baumes eine gemäßigte Wärme und ſaͤubern⸗ 
de Kraſſt, daher fie wider den böfen Grind, auch 
friſche Wunden zu heilen, gar dienlich find. 

Ulna, ſ. Elle, it. Focile majus, 

Ulomelia, heiſt in der Mediein der gantze unver⸗ 
ſehrte Leib. 

Ulpio, f. Aranich. 

Ultra dimidium läbiret feyin, heift, wenn man in 
einem Verkauff oder andern Contract über die 
Helfte zu kurtz kommen, und alfo wegen ſol⸗ 
cher Verkuͤrzung den Contract wieder umſtoſ⸗ 
ſen kan, es ſey dann, daß man darinne der Ex- 
ceptioni læſionis ultra dimidium, i. e. daß 
man wegen ſolcher Verletzung über die Helff⸗ 
te nichts fordern wolle, ausdrücklich renunei⸗ 
ret habe. 

Ultramarin, iſt eine ſchoͤne, und wegen ihrer ſehr 
müͤhſamen Zubereitung gar theure blaue Fat- 
be, welche von dem Laſur⸗Stein gemacht, und 
Uleramarin genennet wird, entweder, weil fie 
erſtlich úber Meer in der Inſul Cyprus, oder 
in Engelland erfunden worden, oder, weil die⸗ 
ſe Farbe viel blauer, als das Meer ſcheinet. 
Bey dem Einkauff derſelben muß man aufchen, 
daß fie hoch an der Farbe, wohl geſtoſſen und 
praͤpariret fey, welches leicht zu ſehen, wann 
inan etwas davon unter die Zähne nimmet, 
und ver ſucht, ob es ſandicht fey, oder nicht. 
Die beſte Probe geſchicht durch das Feuer, in 
welchem der Ortentaliſche Lafur feine ſchöͤne 
blaue Farbe behaͤlt, und derowegen Fixus genen: 

net wird, der Oceidentaliſche hingegen wird 
gruͤnlich, und non fixus genannt, wie dann auch 
nur aus dieſen letzteren das Aſursblau, welches 
aber wie das Berg⸗blau mit der Zeitgruͤn wird, 
gemachet wird, wiewohl es die Mahler oft- | 
mahls mit dem guten Ultramarin zu vermifchen | 
pflegen. Man hat auch noch eine andere aus ei⸗ 
nem gewiſſen Stein zubereitete blaue Farbe, 


ulula Umbilicus 2026 
Eſch⸗ blau genannt, welche ſchön zart, hoch an 


Couleur, und ebenfalls recht trocken ſeyn muß, 
wann fie zur Mahlerey die nen fo. f. Azur: 
Ulula, Frantz. Chuütette, oder Chevefche, Teutſch, 
ein Kautzlein, iſt ein Eulen⸗Geſchlechte, oder 
ein Vogel, der bey der Nacht zu fliegen pfleget, 
und fo groß it wie ein Huhn, roͤthlicht oder 
ſchwaͤrßlicht von Farbe. Sein Kopf it groß 
und rund, rund umher mit vielen Federn aus⸗ 
ſtaffiret. Der Schnabel iſt kurs, oben umge⸗ 
kruͤmmt, als wie ein Hacken und weißlicht: fei- 
ne Augen ſind groß. Dieſer Vogel hält fid) in 
den Klippen auf, im Holtze und im Felde. Des 
Tages bleibt er im verborgnen, und des Nach⸗ 
ö ſchwaͤrmet er herum. Er friſſet Altern und 

Fruͤchte: ſein Ruff lautet gar jaͤmmerlich, und 

gleich als ob er heulete. Seine Galle nimmt 

den Staar hinweg. 

Umbella, Dole oder Rrone / wird alſo genannt, 

weil die Blumen nebſt dem Saamen oben auf 

dem Kraute rund um, als in einer Krone wach⸗ 
ſen, wie ſolches an dem Fenchel und Paſtina⸗ 
cken ꝛe. zu ſehen Dergleichen Gewaͤchſe werden 

Plantæ umbelliferæ genennet. 

Umber, Umbria, ſ. Terra Colonienſis. 

Umbilicalis Regio, iſt ein Theil des Unter⸗ 

VBauchs, in welchem enthalten ſeynd die mei⸗ 
ften der dünnen Inteſtinorum oder Gedaͤrme, 
duodenum, jejunum, ilium, die in der Mitten 
ihren Ort haben, da ſie von einem Theil derer 
2. groffen Daͤrme, Cœci und Coli, welche in den 
Seiten liegen, umgeben find. Die Nieren find 
auch in dieſer! nd von unten und ein wenitz 
gegen den Hintern. 

Umbilicus, der Mabel, it ein haͤutiger Gang, Das 
durch Blut⸗und Puls⸗Adern von der Leber de 
Kindes aufwärts zum Mutter⸗Kuchen feigen 
Im Anfang der Abbildung iſt er bald ziemlich 
Tang, ungeachtet das Kindlein nicht geöffer als 
eines Gliedes: wenn die Kinder etliche Wo⸗ 
chen alt, iſt er gantz abgefaulet, und im Bauch 
zuſammen gewachſen, wie dey den Erwachſe⸗ 
nen zu ſehen. 

Umbilicus, wird eben derjenige Punct in der Are 
einer krummen finie genennt, den man insge⸗ 
mein focum heiſſet. 

Umbilicus Andromedz, f. Mirach. 

Umbilicus marinus, Faba marina, Heer = Boh⸗ 
ne, iſt eine Art von Steinen oder 9 schein, 
die uͤberaus hart, aber doch mehr wie ein Bein 
als Stein geartet ſeyn. Man findet fie am 
See⸗Strand, dahero viel in der wahrſcheinli⸗ 
chen Meinung ehen, es waͤren Deckel auf ei⸗ 
ner gewiſſen Art Kreuſel⸗foͤrmiger Schne⸗ 

cken, eben wie man fichet, daß die gemeinen 

Schnecken, die bey uns an den Zaͤunen liegen, 
| den Winter über mit Decken verſehen fmd. 

Man hat zweyerley Sorten ſolcher Meer Bobs 

| nen. Die eine Ark iſtklein, und niemahls laͤn⸗ 

ger als eines Daumens breit; Uu Sei⸗ 
te find ſie gantz platt, und wie mit einer brau⸗ 
nen Haut überzogen, darauf allezeit eine Schne⸗ 
cken⸗bLinie gan lich zu ſehen it; bie ande⸗ 
re Seite iſt erhaben, in der Mitte wieder verz 
tieffet, und in diefer Siefung wiederum erho⸗ 
ben, alſo daß ein Nabel nicht uneben dadurch 
vorgebildet wird. Sie ij weiß und glatt als 
Sii; Porcel⸗ 
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Porcelain, darunter aber mit roth vermenget, 
wie eine zarte Haut an den Wangen einer feh- 
nen Weibs⸗Perſon. Die andere Art wird in 
Indien gefunden, und iſt viel geöffer, die platte 

eite ſieht ſonſt eben ſo aus, wie bey der erſten 
Art, die andere Seite hingegen iſt hoch, rund 
erhoben, und gantz weiß. Die erſte Art wird 
haͤuffig 955 a Ital iaͤniſchen See - Küften ge- 
funden. Das Weibs⸗Volck pflegte fie in Gil: 
ber gefaffet als ein Amuletum am Halſe zu tea- 
gen, weil es nicht nur wider die weibliche 
Kranckheit dienen ſolte, ſondern auch gut ſeyn 
bey dem Manns⸗Volck beliebt zu werden: viel 
andere Aberglauben, die man von dieſem Stei⸗ 
ne hat, zu geſchweigen. Dieſes aber iſt gewiß, 
* ſonderliche Krafft das Blut zu ſtillen 

arinnen enthalten ſey. 

Umbilicus Pegafi , iſt ein Stern von der andern 
Gxoͤſſe im begaſo, den man zugleich zum Haup⸗ 
te der Andromedæ rechnet; daher er auch Ca- 
put Andromedæ genennt⸗ wird. 

Umbilicus Veneris, co ledon, Acetabulum majtus; 
Frauen- Nabel, Donner: Kraut, wächft 
auf den Stein⸗ Felſen und alten Waͤnden und 
Mauren, wie auch an feuchten und ſumpffichten 
Orten. Die Blaͤtter und Wurtzeln reinigen, 
brechen den Stein, treiben Harn, reisen jum 
ig Merck, und dienen auch fúr die Waſſer⸗ 

uch 

Umbla; Frantz. Omble, iſt ein Fluß⸗Fiſch, geflalt 
wie eine orele. Sein Maul iſt groß, und vol: 
ler Zaͤhne: Im Kopffe bat er kleine Steine. 
Sein Rücken und die Seite ſehen Rofen -farz 
big aus : Der Bauch iſt weiß. Er ſriſſet kleine 
Fiſche, und laͤſſet fich wohl efen; Er eröffnet 
und zertheilet. 

Umbra, ſ. Schatten. 

Umbratiles, f. Böhnhaſen. 

Umbruch, wird auf Bergwercken genannt, wenn 
auf einem Stolln ein Stuͤck alſo beſchaffen iſt, 
daß es mit keinem Gezimmer zu erhalten, und 
man fich eines Bruchs befahret, oder allbereit 
einer geſchehen iſt, fo ſitzet man vor demſelben 
Stuͤck an, und umfaͤhret den Bruch mit guten 
Geſtein, oder treibet den Ort in guten Geſtein, 
neben dem gefaͤhrlichen Stück hin. bis zu defen 
Ende, oder wo man den alten Stollen wieder 
beſtaͤndig erlanget; ſolchen neuen Stollen nen- 
net man alsdann einen Umbruch. 

Umbruch heiſt auch, wenn auf den Stollen das 
Perene to roulo daß fo groffe Innforien auf dae 
Berbanen gehen, fo wird durch Quer: und gut 
Geſteine ein Gang gemacht, daß das Waſſer 
darauf gblauffen kan. 

Umbruch treiben, heiſt dergleichen Umbruͤche 
machen. 

Umbu, ein Baum, ſo am meiſten zwiſchen den 
Fluͤſſen Govjana und Paraiva in Braſilien 
waͤchſt. Er bat einen ſchwachen Stamm, viel 
krumme Aeſte, glatte licht⸗grüne Blatter, eine 
meife Blume und bleich ⸗gelbe Frucht, in der 
Groͤſſe einer Pflaume, doch ven wenigem 
Fleiſch, weil der Kern ſehr groß. Die Frucht, 
wenn fie reiff, if lieblich und ſuͤß, vorher aber 
ſehr herb und ſauer, da fie denn zur Kuͤhlung 
und zur Stopffung gebrauchet wird. Die 
Wurtzel ſetzt ſtarcke Knollen, mit einer zarten 
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Haut umgeben, auswendig Aſchen⸗ farb, ine 
wendig weiß und zart, wie ein Kuͤrbis, „ſafftig, 
ſuͤß und kuͤhlend. In der Hitze des Fichers 
und auf Reifen, wenn man fuͤr Hite ſchmach⸗ 
tet, ſind dieſe Wurtzeln eine angenehme Er⸗ 
ſriſchung. 

Umkreis, f. Peripheria. 

Umlauffender Wind, Vent echars, qui echar- 
fe. In der See: Fahrt, ein unbeſtändiger 
Wind, der ſich von einem Strich zum andern 
drehet, und den Lauff des Schiffs nicht fordert. 

Umſchalen, heiſt bey den Bergleuten die Eich⸗ 
ſchaligen auf der Probier⸗Wage umwechſeku. 

Umſchlag, bein bey den Bergverſtaͤndigen fo viel 
als Intereſſe. 

Umſchlag, f. Epichema. 

Unart, im Berg⸗Bau, die verbrennliche Wil⸗ 
digkeit vom Schwefel, Arfenico und Antimo- 
mo, womit die Metalle in ihrem Ertze wachſen, 
und aus demſelben nicht rein bekommen wer⸗ 
den koͤnnen, biß fie von ſolcher Unart beſreyet 
worden. Dieſes geſchiehet entweder vor dem 
Schmeltzen, da durch das Röſten die Un⸗ 
art gemindert, und das Ertz zum Schmel⸗ 
gen bereitet wird; oder im Schmelten, wenn 
das Metall in Bley gefangen, oder in Stein 
gearbeitet, und mit mancherley Zuſchlaͤgen be⸗ 
ſchicket wird. 

Unbelehnt Gut, heiſt zu Halle beym Thale, 
wenn es fich zutraͤgt, wie bisweilen geſchicht, 
daß ein Fremder das Büͤrger⸗Recht gewinnet, 
Hauß und Hoff, auch Thalguͤter, erkauffet, und 
zwar diefe von einem, der fich von Halle weg⸗ 
gewendet, anderswo haͤußlich nieder gelaffen, 
und darum aus der Lehn ⸗Tafel geleſchet wer: 
den muß, auch keiner feines Geſchlechts mehr 
darinne ſtehet: ſolcher Kaͤuffer aber durch 
Kranckheit oder andern Unfall gehindert wird 
nach Halle zu ziehen, zur Lehn⸗ Tafel zu kom⸗ 
men, und fich beleihen zu laffen, fo fchreibet 
man ſolches Thal⸗Gut, als unbelehntes Gut, 
in die gehn⸗Tafel, doch daß der Käuffer, den 
Statutis gemäß, gegen nechſtfolgende Lehn⸗Ta⸗ 
fel, ſein Haus beziehe oder gewarte, daß ihm 
das Thal⸗Gut eingezogen werde. 


Uncia, eine Unge, it ein Medicinal: Gewicht, 
deren 12. auf ein Pfund gehen, wird unter die, 
ſem Zeichen 31. in den Recepten geſchrieben, 
und haͤlt zwey both in ſich. Uncia heiſt auch der 
late Theil eines Afis oder Gangen, als einer 
Erbſchafft oder anderen Dinges. 

Unciforme Os, iſt das achte Bein der Hand⸗ 
Wurtzel. 

Undimia, f, Oedema. 

Undoſus pulſus, heiſt derjenige, da die Puls⸗Ader 
gleich den unſtaͤten Wellen immer ungleich ge- 
gen den Finger anfchlägt. 

Unedel Erg, beit auf Bergwercken dasjenige, 
welches zwar Metall haͤlt, aber nicht reichhal⸗ 
tig it. 

Unendlich, infinitum , heift eigentlich dasje⸗ 
nige, was ſchlechterdings keine Graͤntzen 
bat, oder, was entweder der Griffe, oder der 
Vielheit, oder der Dauerung, oder der Kraft, 
7 andern Vollkommenheit, oder ſelbſt 
dem Weſen nach, unumſchraͤnckt it. Weg 
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len aber wird es auch nur pro indefinito gez 
nommen, defen Graͤntzen man nicht weiß, oder 
nicht zn wiſſen vonnothen hat. 

unerſchroten eld, da noch gar kein Bergwerck 
zu ſehen, oder Arbeit gethan iſt. 

Ungaricus Morbus, Ungariſche Kranckheit, 
ift eine Art von Peſtilentialiſchen anſteckenden 
Fiebern, mit Bräune, groſſen Kopff⸗Schmer⸗ 
ten, Raſerey ꝛc. begleitet. f- Morbus caſtrenſis. 

Ungarisch Waſſer, Eau de la Reine d Hongrie, 
der Königin in Ungarn Waſſer, als welche fol- 
ches am erſten foll erfunden haben, iſt einige 
Jahr daher ſehr abganglich geweſen, und an- 
fangs haͤuffig aus Frauckreich und Italien, 
als woſelbſt fie viel Roſmarin haben, daraus 
dieſes Waſſer gebrannt wird, gebracht worden. 
Heutiges Tages wird es auch ſtarck in Teutſch⸗ 
land nachgemacht, und dannenhero ſelten auf⸗ 
richtig, hingegen aber fehe haͤuffig, wohlfeil, 
und von ſchlechter Guͤte verkauffet. 

Ungebildete Sterne, f. Sporades 

Ungeld, bedeutet fo viel als Zoll und Aceis, fo von 
den Vietualien, und ſonderlich von dem Ge: 
traͤncke und deffen Verzapffung in den Wirths- 
Haͤuſern, muß bezahlet werden. 

Ungepaarte Ader, f. Vena azygos. 

Ungeziefer, f. Infeda. 

Unguella, heift fo viel als Umbella, davon weiter 
oben nachzusehen. N 

Unguentum, Myron, eine Salbe, ift ein äuffer- 
lich zu gebrauchendes Artzney⸗Mittel, härter 
als ein Schmierwerck, und weicher und fluͤzi⸗ 
ger als Pflaſter. Es wird aber die Salbe auch 
von den Balſamen und Linimenten, nicht der 
Bereitung, ſondern der Dicke nach, unterſchie⸗ 
den, indem die erſten fluͤtiger wie Honig, die 
andern aber dicker, und die letztern noch dicker 
und haͤrter ſeyn, wiewohl der Name Liniment 
und Salbe in der Praxi gar öſſters mit cinan- 
der eonfundiret wird. Linimenten ſeyn, wann 
die Salben ſolche Conſiſtentz baben, daß fie duͤn⸗ 
ne ſeyn, und nur gemeiniglich aus Oel beſte⸗ 
hen. Sie variiren auch nach Unterſchied der 
Oele, dann fo man deſtillirtes Del nimmt, fo 
feynd es Balſame, fo es aber gekochte, oder in: 
fundirte, oder ausgepreßzte Oele ſeynd, ſo nen⸗ 

net man es Salben. Die durch Kunſt berei⸗ 
teten Balſame ſeynd abermal zweyerley, ein⸗ 
tzelne und zuſammen geſetzte, entweder durch 
geſchwinde Vermiſchung, oder daß man ſolche 
mit deſtilliren unter einander vermiſchet. Die 
Materialia, woraus beſagte Sachen bereitet 
werden, ſeynd Del, Butter, Fett, Unſchlitt, 
Marck, Hartz, Schleim, Gaite, ſamt andern 
Gachen, die ſich mit beſagten Dingen in Form 
eines Pulvers vermiſchen laffen, oder auch dar⸗ 
inn zergehen. Die Balſame nehmen wegen ih⸗ 
rer Weiche kein Wachs zu fich, die ninimenten 
auch nichts, oder gar wenig, die Salben aber, 
weil fie dicker und groͤber ſeyn, erfordern 
Wachs, und zuweilen auch Gummi. In den 
Dffieinen aber find von Unguentis oder Gal- 
ben folgende die bekannteſten: Unguentum A- 
grippz, Ægyptiacum, Alabaſtrinum, Album, 
dito Camphoratum, Althex, Anadynum, 
Schmertz ſtillende, Apoſtolorum, Aregonis, 
Artanitæ, Aureum, Baſilicon, de Bdellio, Buty- 


raceum nervale, de Calce, contra Calculum, 
contra Carunculam penis, de ceruſſa, von 
Bleyweis, dito de Antimonio, Citrinum. 
Ciyfmaticum, Comitiſſæ, ad Contuſiones, 
Cardia cum, wider das Hertz⸗Geſpann, ordia- 
le, Hert⸗Salbe, de Cyclamine, de Cynogloſſa. 
rothe Butter, Delenſiyum, contra Epilepfi« 
am, contra faciei ruborem, Fuſcum, Graue 
Salbe, ad Fatum expellendum, de Glycyrrhi- 
za, ad Guttam rofaceam, Gryfeum, ad Hæ- 
morrhoides, Norinbergenfe, infrigidans Gale- 
ni, Kuͤhl Salbe, Je vis, feude Verbena, Leniti- 
vum, de Lithargyrio, Martiatum magnum & 
parvum, Mercurrale , von Queckſilber, in Me- 
moria diminuta, de Minio s amphoratum, 
Narcoticum, Schlaff⸗Salbe, Nervinum, de 
Nicotiana, von Tabac, Nibil ad oculos, yon 
Augennicht, Ophrhalmicum , Augen⸗Salbe, 
Antiplevriticum, Seiten⸗ Salbe, ad Pernio- 
nes, zu erfrornen Fuͤſſen, Polychreitum, voma- 
tum, Pomade, Dp mpholygosf Nibili, Po- 
puleum, Pappel⸗Salbe, Potabile, rothe But⸗ 
ter, pro Pueris faſcinatis, Reſumptivum, Roſa- 
tum, Rubeum Camphoratum, ad Rubedinem 
oculorum, ad Scabiem, ad Serpiginem, Sple- 
neticum, Miltz⸗ Salbe, de Succo Auf antio- 
rum, von Pomerantzen⸗Safft, Stomachale, 
Sympatheticum, contra Tabem, Terebinthinæ, 
ad Tıneam, de Tutia, ad Ve mes, contra Vene- 
ficia, Violarum, ad Ulcera, ad Vulnera, Umbi- 
licale purgans, ad Uſtionem, ad Uteri dolo- 
rem, contra Urinæ mictionem, Viride Reginæ, 
gruͤne Salbe, Butyrum viride. 


Ungula, eine Klaue, iſt das hornige Theil unten 


an den Füͤſſen bey den Thieren, fo geſpaltene 
Klauen haben, als Ungula alcis, Elends⸗ 
Klau e. 


Ungula, heiſſet auch ein Stuͤcke, das von einem 


Saͤulen⸗oder Kegel⸗formigen Coͤrper dergeſtalt 
geschnitten wird, daß der Schnitt ſchraͤge durch 
die bafin gebet. f. Math. Lex. 


Ungula, vel Embryorectes, ein Hacken oder Chi⸗ 


rurgiſches Inſtrument, mit welchem eine todte 
Geburt aus Mutterleibe gezogen wird. 


Ungula oculi, f. Pterygium,. k 
Unhold, heiſt eigentlich fo viel als ungeneigt. 


Man pflegt aber insgemein die Hexen Unhol⸗ 
den zu nennen. f. Hexen. 


Unholden⸗Kraut, f. Oleander. 
Unicapfulare femen, ein in einer einfachen Caps 


ſul verſchloſſener Saamen, f. Nuda ſm na. 


Unicornu, Einhorn, deffen hin und wieder in 


der Bibel gedacht wird, fol in der Gräfe eines 
Pferdes ſeyn, und vorn an dem Kopff ein eini⸗ 
ges, aber ſehr koſſbares Horn haben, auch ſehr 
gut wider den Gifft ſeyn. 

Unicornu folſile, gegraben Einhorn, fo auch Uni- 
cornu minerale, Eburfosfiie , Lapis Ceratiter, gellen⸗ 
net wird, findet man bey Ausgrabung groſſer 
Gebaͤude und Graͤben, auch in alten Hd en und 
Feldern; es if aber folches zweyerley Art, 
nemlich das wahre und das falſche Einhorn. 
Dieſes iſt nichts anders als Beine von Thie⸗ 
ren, die nach der Verfaulung in der Erde durch 
die laulichten und feuchten Duͤnſte caleiniret 
worden; jene aber ſeynd unter maucherley 
Geſtalt, als der Elephanten⸗Zaͤhne, Knochen 

Sſſ 4 und 
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und dergleie chen. Man findet folches zuweilen 
fo groß und dick, daß es kein Thier groͤſſer her- 
vor bringen kan. Sein Weſen iſt allezeit fet: 
nigt, und entweder hart oder weich, aufeelich 
iſt es meiſtens hart, innerlich aber weich, weiß, 
glatt und zerbrechlich, hat! kleine Lufft⸗Loͤchlein, 
tt an der Zungen, und riecht nicht unange⸗ 
ferie Rinde iR zuweilen gelb, 
big und grün, wenn man es ins Waſſer 
fo giebt es Blaſen von fich, eben wie ge⸗ 
Ifenbein oder Hirſchhorn, es reſol⸗ 
ber nicht wird auch nieht weich, oder 
zergebet, wie Terra Sigillata iedoch klebt es 
an den Zaͤhnen, wie Bolus Mergel oder gez 
b tes H rn. Diele glauben, daß es 
den Einhorn ⸗Thieren fenn, welche 
ſluth umgekommen, und lange un. 
ter der Erden verſteckt geweſen, derer Fleiſch 
und weiche Theile durch die Långe der Zeit ver- 
zehret worden. ingegen das rechte Einhorn 
iſt hart und veſt, alſo, daß man es kaum feilen 
kan, vielweniger laͤf reiben, klebet auch 
nicht an, ſo man es an die Zunge hált; das ge- 
grabene Einhorn aber iſt nicht ein bo e 
Stein, fondern wie gebrannt, laͤſt fich gleich 
brechen und reiben, und klebet an, Wenn wan 
es an die Zunge hält. Die beſte Meinung iſt, 
daß dieſes Unicornu fosſile; welches fajt ſo 
wohl die rm und Gei alt eines in reg 


| 


wandelt werde. 

Unicornu verum, das rechte wahrhafftige Ein⸗ 
horn, ſoll von einem vierfuͤßigen Thiere kom⸗ 
men, worüber aber die Gelehrten noch aller⸗ 


hand Meinungen haben. Die in den Apothe⸗ 
cken gefunden werden, kommen ven einemgilch 
aus dem Meere, welcher dieſes Horn vorn auf 
dem Kopffe hat; es werden ſonderlich in Nor- 
wegen viel dieſer Fiſche gefangen. Einige von 
den Hoͤrnern find gewunden, andere gantz glatt, 
find dicke und lang, kurs und dinn: Die In⸗ 
dianer melden, daß in 5 Hiſpanien ein groſ⸗ 
ſes Thier, wie ein Pf „niit einem Horn ge- 
funden wird, uu pie t, wenn ja eines fenn 
ſoll, mag dieſes wohl das rechte ſeyn. 
Unifolium, Gram 


en Parnasfi , Oph „Ein⸗ 
blatt, Parnaß⸗Graß, waͤchſt auf den Ber⸗ 
gen, und auch auf waſſerigen Wieſen. Die 
Blätter ſammt den Blumen dienen für Gifft 
und Peſt. Aeuſſerlich fuͤr Wunden, Bluten, 
abgeriſſene Bruͤſte, und blode Augen. Der 
Saame treibt den Harn, und iſt gut für Grieß 


dazu verordneten Profel oribus und Dodo, 
bus ſo wohl in der Philoſophie, als auch in den 
hoͤhern Facultaͤten, unterrichtet, von dem Re⸗ 
&ore und Senatu Academico regiret, auch 
zum theil promoviret und mit Aeademiſchen 
Ehren⸗Tituln verſehen werden. 

Univoca, werden in der Scholaſtiſchen Logick 
den zquivocis entgegen geſetzt, und gehören 
unter die Anteprzdicamenta. Æquivoca 
ſind, wenn einerley Rahmen unterſchiedenen 
Sachen; univoca aber, wenn vielerley Naha 
men einerley Sachen gegeben wird. 3. E. das 
Wort Animal, als ein Genus, wild von ſei⸗ 
nen fpeciebus, Hunden, Katzen, Pferden ꝛc. 
univoce; das Wort Fund aber von einem 
gewiſſen Thier auf der Erde und einem gewiſ⸗ 
ſen Zeichen am Himmel æquivoce praͤdleirt. 

Unreine Faſſer, heiſſen auf Bergwercken Faͤſſer, 
in welchen die mittelſten Planen gewaſchen 
werden; der unreine Schlich wird nachmahls 
aus den unreinen Faͤſſern und Unter⸗Faͤſſern 

den Herd getrecket und gewaſchen. 

Unſchlitt, ſ. Sebum. 

Unſinnigkeit, f. Infania. 

Unter⸗ Balcken, Architrab, Epiſiylium, Architrave, 
iſt in der Ban aun ber unte ie Theil des Ge⸗ 
baͤlckes oder Haupt⸗ 

Umer⸗Bauch ſ. Aba 

Unter⸗Bornmeiſter 
Gaben⸗ er 
ten ein mehrers zu feh 

Unterbüſſen, heilt 
viel, als aufhören zu ar 

Unter ckung, ſ. Demerfio, 

Unter n. ſeynd auf Bergwercken Faͤßlein 
in der Waͤſche, darinnen die Unter⸗Planen, 
als in welche fich her nach viel unartiges ſetzet, 
geflehet werden. 

Untergang eines Stern, f. Occaſus. 

Unter ⸗Gerinne, heiſt auf Bergwercken, was im 

erinne weiter fortgeſchoſſen. 

Unterhauene Wände, wird genennet das Ge⸗ 
fein über der Stroſſen, welche mifen geſtuͤtzet 
werden, daß ſie nicht herunter fallen. 

Unter: Junge, heiſt derjenige, fo zu Auswa⸗ 
ſchung d Unter Sianenbenellet, ſolche in das 

aß zu waſchen, und iſt allezeit zu z. Herz 
den ein derleichen Junge beſſellet. 

Unter⸗RKehle, f. Buceula. 

riechen, heift, wenn man anfaͤnget einen 

Stolln z. treiben, und fuͤhret erſtlich eine Nds 

ſche ber Tage; wenn man num? 

huͤrge hinein kommt, daß man oben Fuͤrſte er⸗ 
langet, und den erten Thuͤrſtock ſetzen muß, fo 


und Stein. Bi 
Union der Farben, werden fonderlich in Ge- 
maͤhlden obſerviret, wenn die Farben darin: 


nen wohl überein kommen, und eine Farbe 


nicht ſtaͤrcker als die andere iſt, ſolche zu unter⸗ 
drücken, ſondern vielmehr alle Theile derge- 
ſtalt tractiret ſeyn, daß jedes Ding feine Wuͤr⸗ 
ckung thue. 

Uniones, f, Margaritæ, it. Perlen, 

Univerfale, f. Pradicabsle, und (ategorema. it. 
Philoſ. Lex. 

Untverſitat, Academie, ohe Schule, iſt ei- 
ne Speietät, da die Studirenden von gewiſſen 


heiſt man es untergekrochen. Gang ii unters 

gekrochen. 

Unterläuffer, heit ein Knecht, oder anderer 
Mann, der zu Halle im Saltzwercke an ſtatt ei⸗ 
nes Gerentuers Dienſte thut. f. Gerente. 

Unter⸗Lagen, ſind Eiſen von drey Zollen dick, 
und einen Werck⸗Schuh breit, auch eine Elle 

lang, ſo in Poch⸗Trögen unter die Stempel 

geleget werden. Man nennet es auch den Bo⸗ 
den des Puch⸗Troges. 
Unterleine, heiſſen die Jager 
| am Tuch. 
Unter⸗Gfen⸗Bruch, f. Diphryges. 
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Unterp fand, f. Antichrefis. 


Interfar, fe Scamillus. 

Unteefehligige Räder, find, auf welche das 
Waſſer nicht von oben fället, ſondern die von 
unten durch das Waſſer getrieben werden. 

unter⸗Schmeer⸗Bauch, f. Hypogaſtrium. 

Unter⸗Steiger, it ein beeydigter Bergmann, 
ſo nebſt dem ordentlichen Steiger auf der Ge⸗ 
wercken und des Bergwercks Beſſes, abſonder⸗ 
lich auf die Gezimmer, Achtung hat. , 

Unterzüge, find 1) ſtarcke Holger, die unter die 
ſchweren und weiten Kasten in Gruben unter⸗ 
geleget werden; 2) wenn man bey Auswechs⸗ 
kung der Gruben Holtz unterziehen muß. 

Untze, ſ. Uncia. N 

pen BEA Unverwundet, Unverſchro⸗ 
ten, unverritzt Feld oder Geburge. ſ. Feld⸗ 
verfahren. d f 

Unverliehen Feld, das noch nicht gemuthet iſt, 


ſondern im Freyen lieget. 

Unum & idem, einerleh, eins wie das andere. 

Unzeitige Geburt, f, Abortus. y 

Vocabularium, ein Wörter: oder Aufſchlage⸗ 
Buch. j 

Vocal ate iſt diejenige, welche allein mit 
Stimmen gemacht wird. . ; 

Vocativus, bedeutet insgemein einen ſchlimmen 
Geſellen, Schalck, loſen Hudler. 

Vociferator, f- Arctophylax. 

Vocis privatie, f. Anaudia. 

Vocken, find grofe weiſſe Vigel, deren Federn zu 
Buͤſchen gebraucht, und auf denen Hüten gez 
tragen werden, und gehoͤrenzur hohen Jagd. 

Vögel, Aves, werden abgetheilet in zweyerley 
Sorten, als die Erd⸗Voͤgel, darunter die Berg⸗ 
und Geld: Bogel mit begriffen, und in die Waf- 
ſer⸗Voͤgel. Jene kan man wieder abtheilen in 
Fleiſch⸗Korn⸗ und Beeren⸗ wie auch Ungezie⸗ 
fer freſſende: Die Waſſer⸗Vögel aber in platt- 
füͤßigte und ſpglt⸗fuͤßigte. Unter die Erd⸗Voͤ⸗ 
gel, welche Fleiſch freſſen, iſt zu zehlen der Ha⸗ 
bicht, Adler, Falcke, Rabe, Kraͤhe, Dohle, 
Nacht⸗Eule, Strauß und Papagey: Unter de⸗ 
nen, die Korn freſſen, die zahmen und wilden 
Hüner, Wachteln, Tauben, Spechte, Sperlin⸗ 
ge, Lerchen, ꝛe. Unter denen, die fich von den 
Beeren naͤhren, ſeynd der Krammets⸗Vogel, 
Staar und Amſel; Ungeziefer ſreſſen die Nach⸗ 
tigal, Schnepffen, Hesen und dergleichen. 
Die Waſſer⸗Voögel ſeyn entweder Fiſch⸗oder 
Kraut⸗freßige. Jene ſeyn, der Reiger, Gif- 
Aar und dergleichen; Dieſe der Schwan, die 
Gans, wilde und zahme Enten. Spaltfuͤßige 
Waſſer⸗Vögel ſeynd, die Phönicopter der Rei- 
her, Storch, Kranich, Waſſerſchnepff und der- 
gleichen. Bey den meiſten dieſer ietzt erzehlten 

Vogel, welche den Menſchen zur Speiſe die⸗ 
nen, it zu betrachten, 1) ihre Nabrung, und 
find dahero diejenigen, welche fich von Fiſchen 
oder Ungeziefer naͤhren, bey weiten nicht ſo ge⸗ 
fund, als die, welche aus den Korn⸗ und Er 
Gewaͤchſen ihre Nahrung haben. Die Fiſch⸗ 
freßigen finden in unſern Küchen gang keinen 
Platz. 2) Ihr Alter, daß nehmlich die Vogel, 
welche nicht zu jung noch zu alt, für das beſte 
Nutrimenb gehalten werden; item, daß jun⸗ 
ger Kuͤchlein Fleiſch nur Schleim madet, alte 


Boͤgel 


ex aber fo alt und zaͤh ſind, daß fie durch das 
Kochen kaum können ermuͤrbet werden. 3) 
Das Caſiriren oder Capaunen, als dadurch fie, 
inſonderheit die Hanen, am Geſchmack fehr 
verbeſſert werden. J) Die Jahrs⸗Zeit, denn 
wenn fie fich paaren, ja fo lang fiebrüten und 
Junge hecken, freffen fie wenig, und werden baz 
her mager. Alſo auch, was unter ihnen vom 
Getraͤyde fich naͤhret, iſt im Sommer, was aber 
von Wacholdern, Wein⸗Trauben, und derglei⸗ 
chen Beeren lebet, it im Herbſt am ſetteſten. 
5) Das Mauſen oder die Aenderung der Fe⸗ 
dern, welches groͤſtentheils des Sommers gez 
ſchiehet; Da ſie die alten Federn laſſen fallen, 
und um Michaelis ſchoͤne neue kriegen, die ih⸗ 
nen den Winter alsdann wohl zu ſtatten kom⸗ 
men. Es iſt aber nicht zu glauben, daß dieſes 
Mauſen obne Veraͤnderung des Tempera⸗ 
ments uud des Geſchmacks geſchehen ſolte. 
6) Der Wohn Platz. Am gefuͤndeſten find zu 
eſſen die Berg Vögel, und welche in ſreyer Luſſt 
ſchweben, weil fe durch die ſtete Bewegung 
ihre uͤberfluͤßige Feuchtigkeiten zertheilen, und 
alfo nicht viel Boͤſes ſammlen, wie hingegen 
die thun, welche in Gebauern eingeſperret ſind. 
Naͤchſt den Berg⸗Voͤgeln folgen diejenigen, ſo 
fih in den Feldern aufhalten; Aber die Waſ⸗ 
ſer⸗Voͤgel, und voraus, die in ſumpffigten Des 
ten wohnen, haben viel boͤſe Feuchtigkeiten bey 
fidh, und alfo iſt dann auch ihre Nahrung bes 
ſchaffen. Die unterſchiedlichen Theile an den 
Voͤgeln, in ſo weit ſie zu der Menſchen Nah⸗ 
rung dienlich oder undienlich ſeyn; fo werden 
die Hanen⸗Kaͤmme, Criſtæ, fúr eine mittel⸗ 
mäßige und zu den Appetit reitende Speift 
halten. Die Fluͤgel der Vogel, welche ſich be- 
wegen, find geſunder als der andern ihre, wel⸗ 
che ſtill fiten. Das Vogel⸗Gehirn will Sale- 
nus für geſuͤnder, als der vierfuͤßigen Thiere 
ihres halten; an dem Halſe ſitet den Huͤnern 
und Gänfen das muͤrbeſte Fleiſch. Die Zunz 
gen ſind bey den meiſten Vögeln ſo klein, daß 
man darauf nicht ſonderlich acht zu geben hat, 
doch ſollen die Gaͤnſe⸗Zungen ein ſonderlich 
Aphrodifium feyn; und Bar Heliogabalus 
feinen Gaͤſten gange Schuͤſſeln voll Phoͤnico⸗ 
pter⸗Zungen, welches eine Art von Storchen 
oder Reihern it, vorgeſetzet haben. Das Hertz 
der Voͤgel iſt zaſericht, hart und ſchwer zu ver⸗ 
dauen, die Lunge hingegen, welche klein und 
ſchwammicht, wird deſto leichter verdguet, 
giebt aber keine gute Nahrung: Der Gänſe⸗ 
Magen it unter allen Voͤgel⸗Maͤgen noch der 
verdaulichſte. Die Leber der Vögel, auſſer der 
Goͤns und Hüner hat eine berbe Subſtantz und 
iſt nicht leicht zu verdauen; Die Inteftina oder 
Gedaͤrme werden von den meiſten Vögeln, 
wenn man ſie zurichtet, weggeworffen, guſſer 
am Lerchen, Schnepffen und Krammets⸗Vö⸗ 
geln; da ſie zwar eine Bitterkeit bey ſich ha⸗ 
ben, welche aber nicht ſchaͤdlich, ſondern viel⸗ 
mehr eine Facultatem deterſorlam, eine ab⸗ 
ſpuͤlende geſunde Krafft mit ſich führen. Die 
Teites an den Hanen kommen den Schwind⸗ 
füchtigen gut zu ſtatten, und ſeynd gut, ſafflig, 
ſtarck naͤhrend und leicht verdaulich. Das 
Marck in den Knochen iſt lieblich, machet aber 
Sſſ einen 
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einen Eckel, wenn es zu viel genoſſen wird. 
Das Blut von den Voͤgeln wird nicht genußt, 
ſondern man laͤſſet es weglauffen, auffer ben de⸗ 
nenjenigen, die in den Donen gefangen, und 
denen der Kopff eingedruͤcket wird. Die Haut 
vom Geflügel ti angenehm vom Geſchmack, 
giebt aber wenig Nahrung, und if ſonderlich 
die gebratene nicht leicht zu verdauen: die Fuͤſ⸗ 
fe, weil ſie mehrentheils aus Sennen beſtehen, 
koͤnnen auch kein gutes Nutriment von ſich 
geben. 

Vogel: Sant, -Aueupium, geſchiehet i) mit Gar- 
nen oder Netzen, und zwar auf unterschiedliche 
Arten, als einmahl auf groſſen Vogel⸗ und 
Fincken⸗Herden, hernach auf freonem Felde, und 
dann bey der Traͤncke in den Waͤldern, und an⸗ 
dern mehr, und ſolches geſchicht das gantze 
Jahr durch, auſſer, wann die Voͤgel niſten, zu 
welcher Zeit der Fang verboten tt. 2) Faͤngt 
man die Vögel mit haͤrenen Stricken, Donen 
oder Thonen genannt, malt leget nemlich die 
Thonen um Laurentii Tag, ſo bald die Vogel⸗ 
Beere roth, denn um dieſelbige Zeit fängt der 
Vogel an zu ziehen. Es werden aber ſolche 
Thonen von ſechs ſchwartzen Pferd⸗Haaren ge⸗ 
macht, und ſteckt man dieſel ben in zaͤhe Wen- 
den, die fich wohl biegen laffen, ſpitzet die ben- 
den Enden zu, und ſtecket fie hierauf oben und 
unten in die Baume, und legt die Vogel Bee⸗ 
re dabey. Solches geſchiehet gemeiniglich 
zwiſchen zehn und eilff uhr, wenns regnet oder 
kiſſelt, fänget fich der Vogel ſehr; Wenn auch 
ein neuer Mond eintritt, fo ziehen die Vogel 
haͤuffig. Es zeucht aber der Vogel allezeit von 
Morgen gegen Abend; der Ziemer iſt der leg- 
te Bogel, den man in den Stricken fähet, al- 
dann ſeyn die Voͤgel alle weg. Die dritte Art 
Vogel zu fangen geſchiehet mit gekruͤmmten 
Sogen oder mit dem Sprenckel. 4) Mit 
Hunden, als mit welchen die Wachteln, Reb⸗ 
piner, wilde Gaͤnſe, Trappen, Enten, ıc. ge: 
fangen werden, und ſeynd unter den Waſſer⸗ 
Hunden darzu am beſten zu gebrauchen, die am 
letzten ſehend werden, item dieeine runde hats 
te ſtumpffe Naſen, und lange Haarehaben, die 
kafen fih darzu gar wohl gewoͤhnen. 5) 
mit Leim⸗Ruthen, 6) mit Kloben, und 7) 
mie SMe 8 
ogel: Fuß, |. Ornit hopodium. 

a, f. Günerbiß, it. Ornicho- 

alum. 

sogel- Leim, Pifus aumparims , wird von den 
Mittels Beeren gemacht, welche fo lange in 
Waſſer gekocht wer den, biß fie zerplatzen znach⸗ 
mahlen ftöft man fie in einem Moͤrſel, und 
waͤſcht fie fo lange mit Waſſer ab, biß alle Split⸗ 
terlein und Kleyen heraus find: oder man 
nimmt die ganse Miſtel⸗Stauden, ſtöſt fie in 
einer Graupen⸗Stampe zum Teig und ſchlem⸗ 
met hernach mit ganz kalten Waſſer den Leim 
heraus. Dieſe Arbeit geſchiehet zu 
Martii. MN . 

Wogel⸗Neſt, f. Daucus Creticus, item Nidus 

avis. 

Vogel⸗Neſter, hierunter verſtehen wir nicht die 
gemeinen Vogel⸗Neſter unſerer Vögel, ſondern 
ein gewiſſes Coagulum , oder zuſammen ge⸗ 


Anfang des 


ronnene Materie, von Farbe weiß anzusehen, 
wie Tragant, und haben auch deſſelben Härte, 
inwendig aber ſtecken kleine Reiſer; man finz 
det fie an den Meer⸗Felſen in Oſt⸗Indien, fon: 
derlich in den zweyen gewaltigen Königreichen 
Cochinchina und Tunquin, wie auch an der 
See⸗Kuͤſte von Coromandel, hauffighangend 
oder gleichſam angehefftet, da man ſelbige ab- 
reiſſet, und zu tins in Europam bringet. Es 
kommen aber dieſe Neſter von einer Art 
ſchwar ter Vögel in der Geſtalt und Große un: 
ſerer Schwalben, her. Dieſe naͤhren ſich von 
dem Meer⸗Schaum, und temperiren denfelben 
mit einer zaͤhen Feuchtigkeit, die aus ihrem 
Schnabel ſſeuſt, dergeſtalt, daß eine rechte Tra⸗ 
gant: förmige Materie daraus entſtehet. So: 
thane Materie tragen diefe Vögelein hernach 
an die Felſen, und mit Untermengung kleiner 
Reiſer, formiren fie daraus Neſter ihre Jun⸗ 
gen darinn auszubruͤten. Der Kuͤchen Brauch 
beruhet darinne, daß man dieſe Neſter etwas 
ins Waſſer einweichet, fo quellen fie auf, und 
werden ſchlaff, wie ein weiches beder.Darnach 
nimmt man die ſubtilen Reiſer heraus, ſiedet 
ſie gar, und machet ſie mit einerguten Huͤner⸗ 
oder Kalb⸗Fleiſch⸗Brühe ab, oder man leget fie 
ſtückweiſe, oder thut fie gepulvert an andere 
Speiſen, wie die Morcheln. Sie ſind an ſich 
felii, und wie fie bey uns ankommen, faſt ohne 
Geſchmack und Geruch. Ihr Temperament 
Und ſchleimige Subſtantz ziehet alſo auf kalt, 
wiewohl ſie von einigen pro temperatis & 
aphrodifiis gehalten werden: Ja Tavernier 
bezeuget, daß diejenigen, welche er in Tunquin 
gegeſſen, den Speiſen einen ſo aromatiſchen 
Schmack gegeben, als wenn alle Gewuͤrs aus 
Orient darinne vereiniget waͤren, woraus denn 
folgen wuͤrde daß an den unſrigen ſothane Guͤ⸗ 
tigkeit durch langwieriges Reiſen verſchwun⸗ 
den fen. Es werden derſelben gantze Schiffs⸗ 
Ladungen nach Engell⸗ und Holland gebracht. 

Vogel⸗Wicken, f. Rock. 

Pogel⸗Junge, f. Eſchen⸗Baum. 

Volant, ein kleiner Ball mit Federn beſteckt, der 
mit Racketen geſchlagen und wieder aufge 
fangen wird. Es iſt ein Spiel zur Motion fuͤr 
junge Leute. 

Volant, fliegender Drache, it. der bife Feind. 

Volatica, f. Impetigo. 

Volatile, alles was flüchtig it, und, ſo zu ſagen, 
fliegen kan. In der Chymie heiſſet es Gleich⸗ 
niß⸗ weiſe dasjenige, welches, wenn es in der 
freyen Lufft ſtehet, oder nicht wohl vermachet 
iſt, verrauchet und verſchwindet; alſo ſind die 
Volatilia Salia, als C. C. Eboris, Suecini, und 
Volatiles Spiritus, wie Spir. Salis Arm. C. C. 
Viperar, Sanguinis human. &c., Diefen aber 
find entgegen geſetzet, die Saliafixa, beſtaͤndi⸗ 
gen Ealse, fie mögen verwahret oder offen ſte⸗ 
ben, fo fleucht nichts davon, als Sal Abfinth, 
Cent min. &c. 


Volatilifare,heift bey den Chym. flüchtig mache. 
Voller Häring, f. Hering. 
Bollmacht, . Carta bianca. 
Vollmond, |. Plenilunium. 
| Volfella, eine Korn⸗dange, gehöret mit unter 
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Volte, dieſes Wort bedeutet einen runden Cir- 
eul oder Hufſchlag, da ein Pferd mit 2. Huf⸗ 
ſchlägen lun ein Centrum oder Pfeiler groffe 
oder kleine Kreiſe macht. 

volte reverfee, it ein Weg von 2. Huſſchlaͤgen, 
den ein Pferd machet, und den Kopff gegen das 


Centrum, die Croupe aber uuſſen kehret. Les 


fix Voltes; dieſe werden terre à terre, 2. zur 
Rechten, 2. zur Linen, und wieder 2, zur 
Rechten in einem Athem, hurtig und mit gu⸗ 
tem Fleiß gemacht, das Vordertbeil in der 
Lufft, und das Hintertheil auf der Erden. Se 
coucher fur les Voltes, geſchicht, wenn das 
Pferd den Kopf und die Coupe aufer der 
Volte hat, als ob es einen andern Weg gienge. 
Demi-Valte, iſt eine halbe Rundung, fo ein 
Pferd machet, entweder von zwey oder einem 
Huſſchlag. i , 
Volt geren, wird für ein adeliches und dem Leib 
eine treffliche Stärcke und Geſchwindigkeit 
gebendes Exercieium gehalten. Es beſtehet 
folches vornehmlich in dreyerley, als in He⸗ 
ben, Springen und Schwingen: Man muß 
ſich aber wohl in acht nehmen, daß alles mit 
ſteiffen Fuͤſen gemacht, und kein Fuß verren⸗ 
cket werde, zu dem fo muͤſſen auch die Arme 
und der Leib ſteiff ſeyn, und ie weniger das 
hoͤltzerne Voltigir- Pferd, auf welchem diefe 
Exercitia gemachet werden, beruͤhret wird, ie 
zierlicher iſt auch das Springen. Es werden 
aber ſolche Sprünge, nachdem das Tempo 
recht darzu genommen worden, unterſchied⸗ 
lich benamet, als 1) der gewundene Sprung, 
wenn man hinten den Sattel mit beyden 
Handen faſſet, ſich hernach auſhebet, den lin- 
cken Fuß unter den rechten, und den rechten 


unter den linden wirfft, alfo, daß man dabey 
das Geſicht nach des Pferdes Kopff kehre 2) 


Der gewundene Jungſern⸗Sprung, heiſt, 


wenn man zu des Pferds rechten Seiten mit 
der lincken Hand hinten am Sattel, und mit 


der rechten Hand vorn an den Sattel⸗Knopff 
greifft, den rechten Fuß um den rechten Arm 


durch den Saktelſteckt, und fich alfo im Gat- | 


tel drehet, daß man darinn zu ſitzen komme, 
und das Geſicht nach des Pferdes Kopff kehre. 
3) Der ſchlechte Jungfern⸗Sprung, wird gez 
macht auf des Pferdes rechter Seite, wenn 
man mit der lincken Hand hinten am Sattel 
greifft, ſchlaͤgt mit der rechten Hand auf den 
Sattel⸗Knopff, ſpringt mit dem linden Fuß 
über ſolchen weg, daß man das Geſicht nach 
des Pferdes Kopff kehre, faſſet fich hierauf ferz 
ner mit beyden Haͤnden vorn am Sattel⸗ 
Knopff, und hebt ſich heraus, daß man hinter 


dem Sattel zu figen komme. 4). Die Schiler | 


macht man, wenn man ſich in die Höhe hebt, 
mit der lincken Hand hinten an den Sattel 
faſſet, und mit der rechten Hand vorn, hierauf 
mit dem lincken Fuß hin und wieder ſpielt, 
und ſolchen durch den rechten Fuß in den Sat⸗ 
tel wirft, daß man darinne zu figen komme, 
das Geſicht nach des Pferdes Kopff kehrend, 
hiereuf abermahl mit beppen Händen den 
Sattel⸗Knopff faßt, und fich heraus hebet, daß 
man hinten zu ſitzen komme. 5) Die Revers 
wird gemacht, wenn man ſich in dem Sattel 


etwas lincks herum kehrt, mit der lincken 
Hand an den Knopff, mit der rechten Hand 
hinten an den Sattel greifft, und ſo die Re⸗ 
vers mit dem lincken Fuß macht, indem ſol⸗ 
che etliche mahl um den Sattel gehet, und 
man zuletzt herunter ſpringt. Alſo wird auch 
die Gegen -Revers mit dem rechten Fuß gez 
macht, wenn man ſich im Sattel etwas recht⸗ 
warts herum kehrt, mit der lincken Hand an 
den Knopff, und mit der rechten an den Sat⸗ 
tel greifft, und fo herunter ſpringt. 6) Die 
Troit wird oben auf dem Pferd gemacht, wenn 
man die lincke Hand vorn an den Sattel⸗ 
Knopff und die kechte hinten an den Sattel 
legt, fich hierauf in die Höhe hebt, daß die Süf- 
ſe voraus geſtreckt ſeyn, hierauf den rechten 
Fuß durch den lincken durchſchluͤgt, und alfo 
herunter ſpringt, daß man auf ber lincken Sei- 
te des Pferds zu ſtehen komme. 7) Die gan⸗ 
tze und halbe Pomade iſt, wenn man auf des 
Pferds lindes Chite ſtehend, mit der linden 
Hand hinten an den Sattel greift, hierauf 
fpringt, und mit der rechten Hand hinten 
aufichlägt, beyde Beine hinten über das Pferd 
wirfft, daß das lincke Bein über den Sattel 
fehlägt, das man hinter das Pferd zu ſitzen 
komme. Und was etwan ſolcher gefaͤhrlichen 
Sprünge mehr eyn, die ſich am beſten auf den 
Fecht = Böden erlernen laffen. 8) Der 
Schwantz⸗ und Bein⸗Sprung. 9) Die Berz 
wechſelungen vorn und hinten, ꝛc. Weil aber 
dieſe Spruͤnge insgeſammt eine groſſe korce 
und Krafft in den Armen erfordern, und es 
nicht iedermans Belieben t, feine geſunde 
Glieder alſo zu wagen, als iſt dieſes violente 
Exercitium des Voltigirens ziemlich ins Ab⸗ 
nehmen gerathen, alſo, daß es heutiges Tages 
nicht viel mehr, als nur auf etlichen Fecht⸗ 
Woͤden zur Curioſitaͤt getrieben wird. So 
war auch vor dem das Voltigiren über einen 
Tiſch, Banck, Stubl⸗oder Tiſch⸗Ecke mehr 
als heutiges Tages, da es den Lein⸗Taͤntzern 
überlaffen wird, im Gebrauch. Es ſeynd aber 
in ſolchen Tiſch⸗Voltigiren folgende Le&io- 
nes die bekanteſten geweſen, als, mit der redz 
ten Hand eine Spanne von der Erden auf den 
Tiſch zu ſchlagen, und krumm herum zu ſprin⸗ 
gen, daß man zu ſtehen komme, wo man ange⸗ 
fangen: den krummen Sprung über alle vier 
Tiſch⸗Ecken zu machen, mit und ohne Hand⸗ 
aufichlagen, die gantze Pomade fiber die Ecke 
des Tiſches, wie auf dem Pferde; item, die 
Troit, den gewundenen Jungfern⸗Sprung, 
und die Revers zu machen, über die Breite des 
Tiſches wie eine Pamade zu ſpringen, an die 
Wand zu lauſfen, den linden Fuß an dieſelbe 
anzuſetzen, und ſich mit dem rechten úber fol- 
chen heruͤber zu werffen, über den Tiſch zu 
føringen, daß man hinter ſolchen zu figen 
kommt, und hinter dem Zifch ſitzend von dem⸗ 
ſelben wieder hervor zu ſpringen. 

Voſubilitas, heiſt die Geſchwindigkeit, daher 
Volubilitas Linguæ, die Behendigkeit im 
Reden. 

Volucris vaga, ſ. Schwalbe. 

Volumen, ein Buch, ein Theil eines groſſen Werz 
ceg, fo aus vielen Tomis oder Theilen e 

et, 
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hot, it. ein Bund Acten. In der Mechanick Vorlage, f. Recipient. 


wird der Raum alſo genennt/ den ein Coͤrper, 
nach feiner Länge, Breittz und Dicke ein: 
nimmt. 

Voluta, ſ. Schnecke, it. Spiralis. 

Volvulus, f. Miferere Mei. 

Vomer, die Pflug Schaar, iſt das ſechſte Na: 
ſen⸗Bein, und ſcheidet die Naſen⸗Loͤcher von 
einander 

Vomica pulmonum, ein Lungen⸗Geſchwuͤr, fo 
gantz vereytert, alfo, daß der Patient blutig Ey⸗ 
ter auswirfft. | 

Vomitiv, Vomitorium, iſt eine A ney, fo die 
Medici verordnen, wenn der Patiente feinen 
überfchütteten oder font verderbten 
durch eine Erbrechung reinigen fol. 
mitiva find ſchaͤrffer als die Purgantia, Da⸗ 
her heiſt vomiren, brechen, ſpeyen. 

e das Überleder am Schuh oder Pat 

offel. 

Vorder⸗Jähne, f.Primoresdentes, 

Vorfall, f- Hernia ut 

Vorgebürge, oder Vorder ⸗Gebürge, f. Be: 
bürge. 

Vorgeiß oder Vorthier, if, fo zureden, der 
Heerführer eines Truppes Gemſen: dieſer ſte⸗ 
het an einem erhabenen Orte, fretet die Oh⸗ 
ren in die Höhe, fichet ſcharff um fich, indem 


die andern weyden, und giebt, wenn er etwas 
verdaͤchtiges höret oder fichet, mit feiner pfeif⸗ 
fenden Stimme ein Zeichen, damit fiefich ei⸗ 


f n die Flucht begeben. | 
Vorgreiffen, heiſt bey den Jaͤgern, mit dem 
Leit⸗Hund um oder in einem Holtz herum zie⸗ 
hen, zu vernehmen, ob das Wildpret im Holtz 

geblieben. 
Borbalter, heiſſen zu Halle diejenigen Born: | 
X die Bornmeiſter, wenn ſelbi⸗ 
Brunnen nicht anzutreffen, zu 


„Atrium, Entrée, heift in der Bau⸗ 
Kunſt der erſte bedeckte Platz, in welchen man 
kommt, wenn man durch die Haus⸗Thuͤre in 


ibe⸗Schacht. 

PBorbaut,f poithia, it. Præputium. 

Vorhof, f. Veltibulum. 

Vorholgz, wird genannt ein Holtz, welches an 
einen groſſen Wald ſtoͤſſet, und der Herrſchafft 
nicht zugehöret. 

Vor kauff, f. Propolium. 

Vorlauffer, iſt, der die Ertze mit dem Lauff⸗ 
Karn vor ichwerck laͤufft, und der auff die 
rohen oder gebrannten Ertze in der Hütte, die 


Vorſchlag 


Vorlauffen 2040 


Vorlauffen, iſt, Ertz und Schlacken vor den 
Schmeltz⸗Ofen zu Fertigung der Schicht an- 
ſchaffen; oder, wenn der Helffer⸗Knecht dem 
Schmeltzer den Zuſatz und Vorſchlaͤge zu⸗ 
tragt. 

Vorleg⸗ Schloß, Fr. Cadenas oder Cadenat, 
find Schlöffer klein und groß, fo an Kiſten und 
Kästen, und ſonſten überall konnen vorgeſchloſ⸗ 
ſen und vorgeleget werden, welches ihnen auch 
den Namen zuwege gebracht. 

Vormaas, iſt ein auf Blech⸗Haͤmmern gewoͤhn⸗ 
liches Maas, mit der Landes Herrſchafft Wa⸗ 
pen gezeichnet, wornach die Bleche in Huͤtten 
und Zien⸗Haͤuſern geſchuitten werden. 


| Hormann oder Erſtemann, nennen die Trå- 


ger zu Halle im Thale enigen, welche die 
S 1, das iſt, die Arbeit anfangen; die 
benden, fo dieſen Vor⸗und Erſtemann folgen, 
heiſſen fie Andermann die folgenden Drit- 
temann, und die letzten Vierte oder Letzte⸗ 
mann. Keiner von ihnen darff vor dem an⸗ 
dern eintreten und tragen, ſondern muß ſeiner 
Ordnung erwarten, biß ſeinen gezeichneten 
Baum und Zober die Reihe trifft. Solche 
Orbnung aber veraͤndern fie alle Siede⸗Wo⸗ 
chen, wenn mehr als bren Tage zu Vorne zu 
gehen ausgeſprochen, das gante Jahr Hinz 
durch, dergestalt, daß, wer die vorige Woche 
Vierte⸗oder Letztemann geweſen, die darguf 
folgende Woche Vor⸗oder Erſtemann, der aber 
Erſtemann geweſen, Andermann, 

de Drittemann, und der Drit⸗ 
temann Wierte⸗oder Letztemann ik, welcher 
Letztemann denn hernach wieder Vor⸗oder Erz 
ſtemann wird, und ſo fort an. Gleiche Ord⸗ 
halten auch die Radetreter, fo daß ber 

gen Wochen, oder in fuͤnff oder 4e 

Tagen ind Erſtemann geweſen, in der 
Woche Andermann, und der Letzte⸗ 


| or⸗oder Erſtemann wird. 
f. Carpus. Vorrath, he 


uf Bergwercken nicht allein al⸗ 
jenige Erg, was iebes mahl vorhanden 
dern auch dasjenige, was im Schoßge⸗ 

rinne vorne liegen bleibt. À 
Vorſatz ſtehen laffen, wenn ein Stollen nicht 
ſöhlich ſortgetrieben, ſondern etwas Gtrofle 
gelaſſen, und hoͤher angeſeſſen wird; ſonſt auch 

Geſpreng genannt. N ) 

Vorſchicht, heitin Schmeltz⸗Huͤtten, die nach 
beſchehener Vernaſung des Ofens in alten 
Ofen⸗Bruchen, Schlacken und Geſchuͤre be- 
nde, durch den Ofen geſetzte und ehe das 
geröſtete und beſchickte Ers nachgeſetzet wor⸗ 
den, durchgeſtochene Schicht, oder zun ſchmel⸗ 
sen vorgelauffene gewiſſe Anzahl Karren 
elte Oſen⸗Bruͤche, ze. ſo von der Durchſe⸗ 


Beſchickung machet, den beum Schmelzen] Fung der gerieten beſchickten Erse durchge⸗ 


ausgebrachten Stein oder Werck probiret, 
und den erkundeten Halt in die Schmeltz⸗ 
Buͤhne eintraͤget. 

Vorläuffer⸗Anechte, find, welche die Erse in 
den Roſt, auch wieder heraus lauffen, Kohlen 
i auch die Schlacken wieder aus⸗ 
auffen. 

Vorlauffer pucht den Roſt, heiſt, er ſchlaͤgt 


ſchmeltzet wird, damit das ſriſch ausgeſtoſſene 
Geſluͤbe nicht fo viel gutes Werck an ſich ziehen 
möge. 

Vor ſchlag, iſt 1) der Zuſatz, welcher den ſtren⸗ 
gen unſluͤßigen Ersen im Schmeltzen zugeſe⸗ 
het wird, als da ii friſch Bley, Gldte, Herd 
und dergleichen, damit fie deio eher zum Fluß 
kommen. 2) Die Eiſen, die in den Schaͤch⸗ 


ihn mit dem Faͤuſtel klein, zeucht ihn aus ein⸗ 
ander, und macht eine Schicht daraus. 


ten vor die Stempel und Spritzen geſchlagen 
werden, 
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zog Vorſchlagen Vorſtehender 


werden, daß fie nicht weichen können. 3) Vor⸗ 
ſetz Bleche. 8 „ SEE 

Vorſchlag, Bouchon, in der Artillerie iſt ein 
Wickel Heu oder Stroh (bey kleinen Gewehr 
braucht man Pappier, Werck, oder Reh⸗Hgar) 
ſo auf das Pulver, und folgends auch auf die 
eingeladene Kugel, geſetzt wird. 

Worſchlag⸗zieber, ſ. Augel-Zieher. 

Vorſchlagen, heit, dem Erge im Schmeltzen 
ſeinen Zuſatz geben. ; BI 

Horfehlagen heiſtauch, den Arbeitern ein Zei⸗ 
chen geben, daß es Schicht fen. , ! 

Sorfihmidt, wird derjenige geheiffen, fo in der 
Schmiede laͤſſet anfriſchen, vorſchmieden, den 
gar gemachten Teul einzaͤngeln, und den zer⸗ 
kheilten Teul wieder abwaͤrmen, und vertritt 
derſelbe gleichſam des Schmiede⸗Meiſters 
Stelle. 

Vorſchopff, f. Veſtibulum. 

Vorſchuß, ſ. Uberblat. 

Porfa Blech, it in Hütten und Pochwercken 


ein Blech mit Löchern, dadurch das gepochte | 


Geſchuͤr und Abſtrich fälet. j 
Vorſetz⸗Wand, iſt die Wand unten am Herd 
im Schmeltz⸗Ofen. ) 
Vorſtech⸗Baum ein Stück rundes zaͤhes Holtz, 
das man bey Biereinlegen quer über die Kel- 
ler⸗Pfoſten legt, das Seil herum wickelt, und 
die Waͤſſer in den Keller hinab laͤſt 
Vorſtechung, Ausladung, Pro 
Bau⸗Kunſt 1) bey einem geraden Gliede die 
Weite, um welche es weiter heraus ſiehet, als 
fein folgendes. 2) Bey einem krummen Gliede 
die Weite, wie viel deſſen eines Ende weiter 
hervor raget, als das andere. 5 
Vorſtehender Hund, Chien couchant, ein 
Hund, welcher zum Feldbuͤner⸗und Wachtel⸗ 
Sang abgerichtet iſt. Es giebt derſelben unter- 
chiedliche Arten, davon eine grau und braun 
geſprengt mit etlichen braunen Flecken, vor 
die befte geachtet wird. Eine andere Art, die 
weiß oder aſchenfarb, braun oder Semmel⸗ 
farb gefleckt, ſuchet auch gut, iſt aber heſſer aun 
Beiffen als zum Hetzen, weil ffe kurtz vor dem 
Mann ſuchen, welches zum Beiſſen noͤthig ift, 
damit, wenn der Hund etwas aufitöberk, der 
Vogel in geboͤriger Weite ausgelaſſen werde. 
Die andern, ſo zum tiraßiren abgerichtet, neh- 
men ein groſſes Feld ein, und reviren ſchnell 
hin und wieder, biß ſie einen Geruch von Huͤ⸗ 
nern bekommen, welches der Weidmann al⸗ 
ſobald vermercket. Wenn man einen vorſte⸗ 
henden Hund abrichten will, muß er von Ju⸗ 
gend auf zum Gehorſam gewoͤhnet werden. 
So offt man ihn fein Freſſen giebt, laͤſt man 
ihn eine halbe oder gantze Viertelſtunde davor 
liegen und couche machen, oder allein ſtehen, 
welches letztere einigen Jaͤgern befer nefällt, 
ehe man es ihn angreifen laͤſt. Zuletzt 
werden ihm zahme Wachteln und Rebhuͤ⸗ 
ner vorgelegt, davor er gleichfalls kehen muß, 
biß er kiraßiret wird. Und damit er ihnen 
keinen Schaden thun könne, wird ihm an: 
faͤnglich das Maul verbunden. Weil ſie 
von Natur begierig find, bedoͤrſſen fie einer 
ſcharſſen Zucht, dieſelbe foli aber nicht mit ei⸗ 
nem Stock, ſondern mit einem Ruͤtlein oder 


iſt in der 
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Peitſche geſchehen / und nicht auf den Kopff, 
weniger auf die Nafe treffens doch mag man 
fie wohl bey den Ohren ziehen. Und weil fie 
mehr aus Freudigkeit als aus Boßheit feh⸗ 
len, foll die Beſtraffung ihre beſcheidene Maſ⸗ 
ſe haben, damit ſie nicht faul und verdroſ⸗ 
fen werden. Hingegen, wenn fie wohlge⸗ 
than, ſoll man nicht vergeffen ihnen fhin 
zu thun. Wenn er alſo abgerichtet, daß er 
den Vogel kennet, und den Tiraß leidet, 
mag er ins Feld gefuͤhret, und wo er gar zu 
weit ausſchweiffen wolte, im Anfang an eiz 
nem langen Seil gehalten werden. Wenn 
alfo ein Hund wohl abgerichlet, iſt am be- 
ften, daß nur einer, oder aufs höchſte zwey mit 
ihm umgehen, dieweil, wenn er von beuten, 
die es nicht recht verſtehen, oder feine Weiſe 
nicht wiſſen, ins Feld geführet wird, er irre 
gemacht und leicht verderbet wird, daß 
man Mühe, hat ihn wieder zu eechte zu 
bringen. Dähse auch, wer einen abgerichte⸗ 
ten Hund von einem Fremden kauffet, wohl 
thut, wenn er mit feinem Meiſter zwey oder 
drey mahl ins Feld gehet, und wohl in acht 
nimmt, wie derſelbe mit ihm umgehe, da⸗ 
mit er bey derſelben Weiſe bleibe. Sie ſind 
von Natur treu, und bey einem bekannten 
Menſchen williger als bey einem fremden. 
Wenn man ſie gut erhalten will, ſoll man ih⸗ 
nen ſriſchen Rephuͤner⸗Koth offt in die Na⸗ 
fe reiben, und allzeit das Eingeweide von 
den Rep⸗Huͤnern und Wachteln zu freſſen 


ich, ſo nach Durchſe⸗ 
s vermittelſt des 


rd. 

nigra, heiſt die zaͤhe 
D \ Sienen ihren Bau beſe⸗ 
ſtigen, und ſonderlich den Eingang oder das 


Materie, we 
Flug⸗Loch verwahren, und aufden Winter zu⸗ 
Es ifi gröber als das Wachs, hat ei- 
„ und wird in der Artzney 

ver lie braucht. 

Porſuchen, nennel man, wenn man mit einem 
Leit⸗Hund vor ein Holtz hinziehet, um zu ſe⸗ 
hen, was fúr Hirſche oder Wildpret im Feld 
geweſen. 5 

Vörſumpf auf Bergwercken, iſt eine Abteuf⸗ 
fung in der Grube, darinnen ſich das Waſſer 
ſammlet, und aus derſelben durch die Röhren 
gezogen wird. 

Vorthier, ſ. Vorgeiß. 

Vorwänden, wieder vorwaͤnden, heiſt eine 
Vorwand am Stich⸗oder hohen Ofen, welche 
wandelbar iſt worden, wiederum ergaͤntzen und 
verneuen. 

Vorwand, iſt, die bey dieſer Zumachung des 
hohen Ofens auf ein Bretlein, fo quer über 
dem Vorherd unter das Gewolbe geleget, eiz 
nes Ziegel⸗Steins breit dick von Leimen auf⸗ 
gemauerten Wand unter dem Ofen⸗Gewoͤlbe 
dieſes Ofens, welche bey allen Ablöfen wieder 
abgebrochen wird. 

Votiren, ſeine Stimme geben, auf etwas ſtim⸗ 
men. f 

Votum, ein Geluͤbb; ein Wunſch; item, eine 

Stimme 
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1 in einer Be rammlung. Daher heift 
Vota colligiren, die Stimmen ſammlen. Ma- 
jora vota concludunt > die meiſten Stimmen 
gelten. 

Vox humana, ein Regifter in den Orgelwercken, 
das einer Menſchen⸗Stimme ſehr gleichet. 

Upupa, ein Widhopf, ift ein ſchöner gelbbraͤun⸗ 
licher, und am Schwantze ſchwartzer und weiſ⸗ 
fer, mit einer groſſen roth und weiſen Krone ge⸗ 
zierter / aber daben fehr unflaͤtiger und ſtincken⸗ 
05 Vogel, der ſich am Menſchen⸗Koth belu⸗ 
ſtiget. 

Urachus, die Blaſen. Schnur, iſt ein duͤun haͤu⸗ 
tiges, laͤnglicht⸗ rundes, von innen ſchwam⸗ 
michtes Weſen, ſo von der Harn⸗Blaſe, als ei⸗ 
ner 3 entſtehet, und allmaͤhlich ge⸗ 
gen dem Nahel ſchmaͤler if. 

Uranifcus, f. Palatum. 

Uranologia, f Aſtronomia. 

Uranofcopus, iſt ein See: Fifch, etwan eines 
Schuhes lang, bey nahe rund, mit einer weiß⸗ 
licht⸗grauen, hart und glatter Haut umgeben, 
die leicht herunter gebt. Sein Kopf iſt dick 
und breit, gar beinig, und mit zwey Stacheln 
gewaffnet, deren Spitzen nach dem Schwantze 
zu gekehret ind. Er hat keine Schnautze, al⸗ 
lein ein groſſes Maul, das anders als wis an 
den andern Fiſchen tehet; und zwar an der 
Stirne zwiſchen ſeinen Augen. Seine Zaͤhne 
find klein, die Zunge ift furs und klein; der 
Schwantz breit. Er naͤhret fich von kleinen gi- 
ſchen, und wird am Strande unterm Schlau 
me gefunden. Er hat ein folches zaͤhes fe 
daß er fich noch bewegt, wenn er ſchon abgezo⸗ 
gen und ausgenommen wor den ift Sein Fleisch 
ift leichtlich zu verdauen, ſchmeckt und riecht 
iedennoch nicht gar angenehm; dem u 
tet effen es die Bauers⸗Leute. Seine Ga 
niget, und nimmt den Staat und andere lin: 
luſt von den Augen weg. Einige wollen an⸗ 
geben, als ob Tobias dieſes Mittel gebrauchet 
und feine Augen damit gereiniget haͤtte, wie er 
ſein Geſichte wieder bekommen. 

Urbanodctaviana fidera, find 5. erdichtete Tra⸗ 
banten des Jupiters, welche Ant. Maria Schyr- 
læus de Rheita will entdeckt haben, und denen 
er dem Pabſt Urbano VIII. zu Ehren dieſen 
Nahmen gegeben. Es hat aber Gauſſendus 
erwieſen, daß er Fix⸗Sterne vor Jupiters⸗ 
Trabanten angeſehen. ſ. Lex. Math. 

Urbar, ein gebautes Feld oder band, das feine 
Nutzung traͤgt, es ſey Ackern oder Garten, oder 
Weinberg zc. daher heiſt Urbarsmann Cen- 
ſier, derjenige, der ein urbar Gut, um eine ge⸗ 
tife Nutzung, in Beſtand und Beſtallung hat. 

Urbe, Orbe, Orf, Orfus, ein Fiſch, den Aeſchen 
nicht ungleich, der unter dem Waſſer Feuers | 
roth . Sie werden zur Zier in den 
Haͤltern bey groſſen Gaͤrten gebalten. Ihr 
Fleiſch ſoll im April und May wohlgeſchmack 
zu eſſen und gar geſund fenn, wenn er gebraten 
wird. Es iſt gelblich an Farbe, wie der fachs- 
Fohren. 

Urbüh heiſt fo viel als Zehender, nach Deu- 
ceri igfichen Berg: hte; bey den Meiß⸗ 
niſchen Gewercken vergleicht er fich, fo viel das 
Herrſchafftliche Inrerells anbetrifft mit einem 


Uhrbuͤhr⸗Schreiber Urnaͤ 2044 
Bergmeiſter oder Bergwercks⸗Factor, 
rbühr⸗Schreiber, vergleicht fich mit des Ge⸗ 
genſchreibers Amt. 

Urens, f. Caufticus, 

Urens flammula ſcandens, f. Clematis. 

Urentia, Pyrotica, heiſſen in der Medicin hren⸗ 
nende Artzney⸗Mittel. 

Ureteres, die Sarn: Gange, find laͤnglicht⸗ run⸗ 
de anſehnliche Roͤhren, ſo aus einem doppelten 
Pergaments⸗Haͤutlein beſtehen, haben kleine 

Saund Blut⸗Adern, wie auchkleine Spann⸗ 

8 Sie nehmen ihren Anfang von 

der Hole der Nieren, von dar fie ſich in etliche 

enge Roͤhrlein zertheilen, nachdem werden fie 

etwas ger, und gehen abwärts über die beuz 

ein der denden nach der Harn 

Blase, in welche fie h warts, nicht weit 
vom Halſe derſelben, e leibet werden. 

Urethra oder urinaria Fiſtuſa, die Sarn⸗Röh⸗ 
re, lieget in der Mitte zwiſchen zwepen zaͤhen 
Spann: Adern, welche bey der Nath des Hin⸗ 
tern etwas gekruͤmmet wird, fie ift verordnet 
zur Austreibung des Samens und des Harns, 

Uretica, f. Diuretica. 

Urina, der Harn, iſt eine waͤſſerige und falsige 
Feuchtigkeit, welche in den Nieren von dem 
Blute abgeſondert, durch die Ureteres oder 
Harn⸗Gaͤnge in die Blafe geleitet, und von dar 
endlich aus dem Leibe ausgefuͤhret wird. Der 
Spicitus Urinæ wird inder Medicin und ſon⸗ 
derli ı mancherley operationibus Chymi« 
eis nüslich gebrauchet > und kan mau einen 
zweyfachen Spiritum aus dem putrifieirten 
Urin treiben. Der erſtere, welcher per fe de- 
ſtilliret wird, iğ r fluͤchtig; der andere, wel⸗ 
cher aus dem Urin, ſo ad 0e mellis 

h worden, durch Zufa einer ausgelaug⸗ 

mit etwas ſtaͤrckerem Feuer getrie⸗ 

ben wird, iſt etwas ſchwerer und einer andern 

Art als der erſtere; beyde conjungirt dienen 

zur edulcoratlone Philofophica. Auch wird 

aus der Remanentz mit ſehr ſtarckem Feuer der 
Phosphorus getrieben. 

Urinaria fiſtula, ſ. Urethra. 

Urinator, wird einer genannt, der unter dem 
Waſſer ſchwimmen oder ſich aufhalten kan. fe 
Taucher. 

Urinatoria Campana, f. Campana Urinatoria. 

Urinoſus, iſt ein Beyname eines fluͤchtigen alea⸗ 
liſchen Saltzes, welches einen hornichten Ge: 
ruch hat, zum Unterſcheid derer Salium lixi- 
vioforum, der laugenhafftigen Galgen. 

Urna. ein Römiſches Maaß, 4. Corogios, oder 
eine halbe Amphoram hallend. Es wird auch 
ein Stern, am Henckel des Krugs, den der 
Waſſermann ausgeuſt, alfo genennt 

Urne fepulchrales, find beſondere irdene Töpffe, 
in welchen unfere heydniſchen Vorfahren, als 
fie die todten beichname noch zu verbrennen 

rauch gehabt, die uͤbrigen Knochen, et⸗ 

che, Kleider- Haͤfftlein, Schnallen, Fi- 
bulas, Ringe und andere Sachen, ſo der Ver⸗ 
ſtorbene vorher im Leben lieb gehabt, verwah⸗ 
ret, und ſelbige an einem gewiſſen darzu be⸗ 
ſtimmten Ort in die Erde vergraben. Man 
findet ietziger Zeit hin und wieder ſolche Urnas 
auf den Aeckern, ſo wohl bey 1000. Jahren und 
länger 
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2 langer darinne geſtanden, und gantz unverſehrt Weſen, wider den Gifft, und den Durchfall zu 

t des Ge⸗ ſind, nur daß ſie an ſumpfigten Oertern ſehr verſeten. y. E 

weich worden, und felten gantz heraus gezogen Urwaller, heiſt auf den Blech- Himmern ein 
ammer - Schmidt, fo dem Meiſter mit zur 


werden. 
Urocritica oder Urocrifis, find Zeichen, die aus Hand gehen muß. 
in bren⸗ dem Urin obſerviret werden. Ufage, Ufance, f. Ufo, - 
Uromantia, Urocriterium oder Uroſcopia, die Usnea, der moos, wird alles dasjenige genannt, 
ichtzrun⸗ Harn⸗Beſchauung oder das Waſſer beſehen, ob was gleich den Haaren und Zaſern an alten 
oppelten dieſes einem Medico nothwendig zukomme, iſt Baͤumen und naſſen Steinen wächſet Son⸗ 


derlich aber wird hierunter der Moos verſtam⸗ 


noch nicht ausgemacht, zumahlen da man ge: 1 
den, welcher auf gekoͤpfften oder gehenckten 


wiſſere, und auf beſſern Grund gebauete Sig na 1 1 fi 
bat, von den Kranckheiten ein Judicium Se- Menſchen⸗Schaͤdeln zu finden iſt. > 
mioticum zugeben. Usnea cranii humani, f. Mufcus ex cranio, „ 
Urfa major & minor, Helice, Plaufirum, Cynofu- Ufo ‚ufage , oder Ufance, ein in den Wechſel⸗ 
Brieſen bekannter Terminus, und bedeutet 14. 


n kleine 
Spann⸗ 
ang von 
n etliche 
erden fie 


die beu⸗ 
y Harn⸗ 


ra, Aros, if ein doppeltes Geſtirn gegen Mit: 
ter nacht, bey dem Polo Arctico, von dem gez 


Tage Vrachficht oder Zeit, da ein Acceptant 


einen ihm praͤſentirten Wechſel⸗Brief zu zah⸗ 


ht weit meinen Mann der groſſe und kleine Wagen ge⸗ { ; ef zu 30 
en. nannt Beyde beſtehen aus 7. ſichtbaren Ster- len hat. Dieſe Ufo aber find unterſchiedlich, 
n⸗Aöõh⸗ nen, ob wohl Keplerus bey dem kleinen 20. bey] die gemeinſten in den Teutſchen Städten, als 
en zaͤhen dem groſſen aber 56. zehlet, davon der aͤuſſerle] Wien, Eiln, Franckfurt, Straßburg, Leipzig 


es Hin⸗ 
rordnet 


am kleinen Wagen der Polus-Stern genennet 
wird, nach welchem fich die Schiffleute und an: 
dere Reiſende zu richten pflegen. 


und Breßlau, MA 14. Tage, wenn vom Freytag 
an zu zehlen angefangen wird, und den dritten 
Freytag precife gezahlt werden muß. In Aug⸗ 


Harns. i 
ſpurg und Nürnberg aber iſt Ufo ı5. Tage. An 


andern Orten nehmen fie Ufo für eine Zeit, ge⸗ 
meiniglich von 2. Monaten nacher dato, auch 


Urſæ cultos, ſ. Arctophylax. 
Urſus, ſ. Bar. 5 e 
Urtica urens, Brenn- WFeffel, iſt 1) gemeine 


) ſaltzige 
on dem 


einen Monat nach dato. In Portugall und 


es oder oder groſſe Bren Neſſel, Urtica maxima. 2) \ 

von dar kleine Brenn⸗Neſſel, Urtica minor. 3) Wel⸗ Italien it Ufo auf Amſterdam, Antwerpen 
d. Der ſche Neſſel, Urtica Romana; groſſe und Feine | und Hamburg 2. Monat nach dato, und besz 
ind ſon⸗ Neſſeln, wachſen bey alten Gebäuden, Zaͤnnen gleichen ſelbige Orte wieder dahin. Hingegen 
Chymi- und Mauren. Die Roͤmiſchen werden in Gars) Engeland, Franckreich, Brabant und Flau⸗ 
u einen ten unterhalten, und alle Brenn⸗Neſſeln ha. dern haben auf die Weiſe ein Monat nach da- 
ificirten ben in der Medicin ihren guten Nutzen. f.| to, und von ſelbigen wieder dahin. Halb oder 
r fe de- Yrejjeln. ein halb Ufo, find gemeiniglich 8. Tage Nach⸗ 
re, wel⸗ Urtica iners f. Galeopfis. ſicht, da præciſe den achten Tag, da der Wech⸗ 
ı mellis Urtica marina, Frantz. Ortie marine, euti, fel präfentiret und aeceptiret worden e. Mons 
sgelaug: See: oder Meer - Vreffel, if ein kleiner weis) tags präfentirete man den Wechſel⸗Brieff, fo 
getrie⸗ cher und waͤſſeriger Fiſch, der fich ſehr langſam geceptiret, wird den Dienitag an zu zehlen ges 


andern 
dienen 
ich wird 
euer der 


zu bewegen pfleget. Es giebet ſeiner unterſchie⸗ 
dene Arten, welche ihre Geſtalt von einander 
unterſcheidet; unter andern eine, welche die 
Naturkuͤndiger Pudendum marinum zu nen⸗ 
nen pflegen, dieweil ſie einer Weiber⸗Schaam 
nicht gar unaͤhnlich fichet. An allen feet der 


fangen, und precife den nechſtkommenden 
Dienſtag gezahlet. Doppelt oder doppio ufo, 
a deux uſances, iſt zwei mahl nacher dato, als 
wenn Ufo wären 14. Tage, fo machen 28. Ta⸗ 
ge Doppio Ufo, oder doppelte Nachſicht. 
Uftchima, wird von Wormio beſchrieben, daß es 
fey eine Americaniſche Frucht, als ein Finger 


ter dem Mund in der Mitten ihres Leibes, ift rund um- 0 
kan. fe pranie itoen parten Zähnen wie mit kleinen] dick, mit rauher Haut und kurtzer Wolle um⸗ 
drnern beſetzet. Einen Ausgang für den tin- geben. 
Jatoria, flat findet man an ihnen nicht, jo, daß ſie ihn Uftigo , eine Verbrennung, if entweder eine 
en alea⸗ zum Maul auslaſſen müſſen. Dieſer Fiſch i| Cbymiſche oder Chirurgiſche Operation, jene 
ten Ge⸗ gut zu eſſen; er fuͤhret viel Oel, fluͤchtiges und iſt eigentlich eine Einaͤſcherung der Vegetabi⸗ 
m lixie fires Saltz, eröffnet und ſtillet den Durchfall. lien und Animalien, oder eine Roͤſtung, Cal- 
A Urticatio, eine Art, die Paralyſin, vermittelſt des cination oder auch Cæ mentation der Metal⸗ 
os, oder Hauens mit Brenn⸗Neſſeln zu euriren. len. Dieſe iſt Cauterium, Cauteriſatio, da ein 
ird auch Urucu, f. Orleana. Theil mit einem gluͤhenden Inſtrument ges 
den der Uruma, f. Bobora. brandt wird. 
Urus, der Nurochſe, if eine Gattung Büffel, Uſtulatio, die Derfengung, Dörrung, iſt wenn 

Toͤpffe, oder wilder Ochſen, und ſehr groß, Seine Hör⸗ man einige Artzeneyen auf einer Schauffel bår- 
ren, als ner find kurtz, dick und ſchwarz. Der Kopff itj ret, daß die nareotiſche Krafft wegrauchet, wie 
rennen dick und breit, die Haut mit dickem, hart und etwan das Opium geroͤſtet wird. 
hen, et⸗ ſtarrem Haar bewachſen, welches roͤthlicht und Ufualia Medicamenta, gebraͤuchliche Artzneyen 
en, Fi- ſchwaͤrtzlicht ſiehet. Dieſes Thier wird in Po- in den Apothecken, welche jederzeit fertig find, 
er Berz dolien und in Hungarn gefunden, in Wäldern und zum ſteten Gebrauch verſchrieben werden. 
erwah⸗ und Gebuͤrgen. Er hat eine ſolche groffe Krafft, Ufucapio, Erſitzung, titin Rechten, wenn einer 
zu bes daß er mit feinen Hoͤrnern die Baͤume leichte ein Guth eine gewiſſe in Rechten beſtimmte 

Man aus der Wurtzel reifen kan; if ſonſt febr wild Zeit ruhig beſeſſen, und dadurch das (EEigen⸗ 
Urnas und gefaͤhrlich. Sein Fleiſch iſt herrlich gut thuindeffelben erlanget hat. 


ren und 
laͤnger 


zu eſſen. Seine Hörner dienen wider das boͤſe 


Ufurpiven, heilt, fish eines fremden Cuties ane 
maſſen, 
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maien, und daſſelbe dem rechtmäßigen Herrn 
eigenmaͤchtig vorenthalten. 

Ufusfru dus, der Yriepbraud), iñ eine Gerech⸗ 
tigkeit, anderer Leute Güter / iedoch dem Eigen: 
thum unbeſchadet, zu gebrauchen und zu ge⸗ 
nieſſen, und kan bierben derjenige, fo den Nieß⸗ 
brauch hat, feine Gerechtigkeit und Recht ei- 
nem andern verkauffen, vermiethen, oder ei? 
nem umfontüberlaffen. Daher heiſt derjeni⸗ 
ge Uſufructuarius der den Nießbrauch hat. 

Utenſilia chymica, Chymiſche Geräthe, als, der 
Chymiſche Ofen, Gieß Puckel, Röſte, Löffel, eis 
ferne Ringe die Glaͤſer abzukuͤrtzen, Seige⸗Tuͤ⸗ 
cher, Durchſchlaͤge, gläferne Trichter, u. d. g. 
unter dicem Worte Urenfilia wird auch bey 
den Ju die Gerade verſtanden. 

Uteri deliramentum f. Furor uterinus. 

Uterini, werden in Rechten diejenigen Stieff⸗ 
Geſchwiſter genennet, fo zwar eine Mutter, 
abel verſchiedene Båter haben. 

Uterinus fuor, der we 85. 

Uteri Procidentia Ser Vorzoder Aus- 
fall der ©: er; ob ſolche wuͤrck⸗ 
lich, und zw hie Mutter aus ihrer ge- 
woͤhnlichen komme, und zu dem feib 
heraus hänge, befindlich fey, darüber ſeynd die 
Herrn Medici noch nicht einig, theils bejahen 
theils verneinen es. 

Uterus, ſ. Matrix. 

det, wird es ſo wohl bey Men⸗ 

ieh verſtanden. t 

a, war weiland eine in Erler- 
nung der Ginge: Kunft übliche Weiſe, welche 
ein Münch Guido Aretinus 28. aufge⸗ 

bracht, ſo aber etwan vor 100 

lich wieder abkommen, und an deren ſtatt ge: 

mife Buchſtaben zu Benennung der Noten et- 
wehlet worden. Ermeldter Munch hatte die- 
fe Sylben aus dem Hymno, der in memoti- 
am D. Johannis Baptiſtæ gemacht worden, ge⸗ 


nommen, und zwar aus dieſem Sapphico He- 


miſtichio: a 
UT queant laxis REfonare fibris, 
Mira Baptifta F Amuli tuorum 
SOLve polluti LAbii reatum 
Sancte Johannes. 
Uvainverfa f. Paris herba. 
Uva lupina f. Wolfs-Beer. 


Uva marina, Frantz. Ra ifin de mer, Teutſch, | 


See⸗Traube. Iſt ein Sce⸗Gewürm, welches 
unter die Schnecken⸗Geſchlechte könte gerech- 


net werden. Seine Geſtalt iſt laͤnglicht und 
ungeſtalt, über und über mit rothen und blau⸗ 


en Drülen als beſetzet, welche einiger maſſen 


wie Trauben ſehen. Es beweget ſich gar lang? 


far und hat zwey Hörner vor dem Kopfe, wie 
die Schnecke. Dieſes Geſchmeiſſe wird mand- 
mahl und zwar ſelten, an dem Strande der 
See gefunden. Es ne Art See⸗ 
Trauben, die komen v n der Blad: 
Fische, welche ſich zuſamm x 
aneinander leimen auf Ar 
ben, und find von dem S 
Sikh fahren laͤſt, geſchw t. Beyde 

len wann ſie zer ht und aufgeleget werden 

Uva quercina f. Quercus. 


Uva fpina f, Stachel⸗ Beere. 


i⸗ 
l. 


Wenn man hiervon in der 


hren gång: | 


| 


Strauch, dem Heidelbeeren⸗Strauche nich 
unaͤhnlich, doch find feine Blätter Linie 
und vorne rund, fait wie am Buchsbaum, ie⸗ 
doch ſchmaͤler auf beyden Seiten geſt reiffet und 
voll Abern, von Geſchmack etwas bitter und an⸗ 
ziehend. Die Blätter ſitzen an den holtzigen 
und eines Schuhes langen Zweigen, welche 
mit einer dünnen Saale übergogen find, die 
leicht herunter geht. Die Bluͤten wachſen 
Trauben⸗weiſe auf der Zweige ihren Spitzen, 
ſehen als wie Schellen aus und roth Wann 
ſie vergangen ſind, ſo folgen ihnen faſt gantz 
runde, weiche, rothe Beeren, deren iede fünff 
kleine Steinlein beſchlieſſet, welche gemeint= 
glich wie in den Melonen liegen, obenher rund⸗ 
licht ſind und an den andern Seiten breit. Die 

Beeren haben einen ſehr anziehenden Ge⸗ 

ſchmack. Das Kraut waͤchſ in warmen fanz 
den, wie in Spanien. Blätter, Bluͤte und 

Beeren ſind ſehr anztehend. 

Uvapirup, ein ſehr ſiachlichter Baum in Wells 
Indien, deffen Blätter fehr artig blau, gelb 
und roth durch einander ſcheckiret. Er trägt 
Fruͤchte, wie die Aepfel rund, ſo gut zu eſſen: 
die werden aber nicht, als in den Regen⸗Mo⸗ 
naten abgenommen. 

Uvea, die farbichte Haut des Auges, ift ein dinz 
nes Haͤutlein in dem vordern Theil des Auges, 
welches in der Mitten ein rundes dunckles 
Loch, welches Pupilla heiſſet) und um dieſes 
herum einen runden Streiff von mancherley 
Farben hat, den man Iridem, den Regenbogen 
des? nennet. 

Uvega, iſt eben der Stern, welcher insgemein 
lucida lyræ genennt wird. 

Volcanus ift der Nahme eines Hendniſchen Abe 
gottes; bey denen Chymicis wird es vor das 
Feuer, fo wobl das Natürliche als auch Kuͤnſt⸗ 
liche genommen. Wißweilen bedeutet es auch 
einen brennenden Berg, der aus ſeinem innern 
Feuer ſpeyet, wie der Aetna und Veſuvius if. 

Vulgus, der gemeine Mann, Poͤbel, Herr omnis, 
Vulgo, gemeinigilch, insgemein. 

Vulneraria, Travmatica, Wund oder eil⸗ 
Mittel, ſind ſo wohl Pflaſter als andere Artze⸗ 
neyen/ die in Wunden inn -ober aͤuſſerlich aps 
plieiret werden. Solche ſind unterſchiedener 
Art, nach dem Unterſcheid und Zufällen, wels 
che bey der Wunde zu beobachten, weil D keine 
Wunde cone Verletzung und Sonderung der 
ganten Theile it, muͤſſen einige confolidan- 
tia und balfamica oder zuſammenheilende 
fenn, die auch eine balſamiſche Kraſſt haben, als 
Gumm. Tragacanth. Refin. alb. Carann. 
Tacamahac. Succifa. Sideritis, Conſolida 
maj. 2) den Blut⸗ Fluß zu ſiillen, hat man ad- 
firingentia, anhaltende nöthig, als Gumm, 
Anim. Maftich. lap. Hæmatit. Alumen, Vi- 
triolum, Mufe, arborum, Rad. Tormentill, 
Biſtort, 3) wegen des Schmertzens braucht 
man anodyna, als Croc. Lil. alb. Hyperic. 
Hyof: an. 4) wegen der Inflammation 
und ponli braucht man refrigerantia 
und dileutientia; kühlende und zertheilenbe, 

als oleum Lil alb. flors Sulphur, gumm Ju- 

nip, Bdell, Copal. Minium, ne 
rull, 
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ruſſ. Aus dieſen und dergleichen kan ein ieder 
nach ſeinem Belieben und Gutduͤncken ein 
Wund⸗Pflaſter bereiten. 

Vulnus, eine Wunde, iſt ein friſcher, gewaltſa⸗ 
mer und blutiger Riß, oder Bruch der natuͤr⸗ 
lichen Vereinigung, an weichen und ſleiſchich⸗ 
ten Theilen des Leibes, von einem ſtechend⸗ 
hauenden oder andern Inſtrument zugeſuͤget. 

Vulnus pe&toris f. Caſſale vulnus. 8 

Vulpecula, iſt ein neues Geſtirne, zum Theil in 
der Milch⸗Straſſe, zwiſchen dem Ghiwane, 
Adler und Delphin, welches Hevel zu erſt ein⸗ 
gefuͤhret. 8 £ 

Vulpecula marina, Sranköf. Renard marin, 
Teutſch, Meerfuchs, Seefuchs. Iſt ein 
groſſer See⸗Fiſch, dem die Seribenten unter 
die Wallfiſch⸗Arten, welche knorplicht und nicht 
platt ſind und Saleodi genennet werden, ge⸗ 
ſtellet haben. Dieſer Fiſche Haupt⸗Kennzei⸗ 
chen ſind, daß ſie zwey Lebern haben, auf ieder 
Seite funf Kieſen oder Ohren, und herunter 
hangende Spitzen an den Floß⸗Federn, welche 
die Männlein an den Seiten von dem Nabel, 
unten an dem Bauche haben. Dieſes Fiſches 
eigentlicher Unterſchied beſteht in ſeinem 
Schwantze, der juſt wie eine Sichel ſieht. Er 
wird ziemlich groß, daß er auch manchmahl auf 
die 100. Pfund wieget. Im Jahr 1667. ward 
im Junius bey der Königlichen Academie der 
Wiſſenſchafften in Franckreich ein folcher Fiſch 
anatomiret, der war neunthalben Fuß lang 
und vierzehen Zoll am Bauche, woſelbſt er am 
ſtaͤrckſten war, breit. Seine Geſtalt belan- 
gend, fo ward er von dem Kopffe an bis an den 
Bauch immer ſchmaͤler, big an den Ort, wo: 
ſelbſt der Schwantz an einem andern Fiſche ſich 
ſonſt endet, hier aber hube ſich der ſeinige erſt 
an, und war bey nahe alfo lang als wie der gan- 
che übrige Leib, auch als wie eine Sichel formi- 
ret und gegen den Bauch zugekruͤmmet. Mit⸗ 
ten auf dem Rücken hatte er wie einen groſſen 
Kamm, und bey dem Schwantze einen kleinen, 
an ieder Seite drey Floß⸗Federn, unter denen 
die voͤrderſte groß war, funffzehen Zoll lang und 
fünff am breiteſten Ende breit, ſahe wie ein 
Fluͤgel von einem Vogel mit Federn: die mitt⸗ 
Tere war eben nicht gar groß, ſaß an dem Nabel 
an der Seite und hatte eine herunter hangen⸗ 
de Spitze, die dritte, nahe bey dem Schwantze, 
war gar klein. Sein Fell war glatt und ohne 
Schuppen: Die Kaͤmme und Floß -gedern 
waren harte und beſtunden aus lauter Graͤten, 
welche die Haut, damit fie überzogen waren, 
gantz dichte bey einander hielt. Er war über 

- und über von einerley Farbe, grau und febre | 
braun, in etwas blaulicht. Der Kopf war 
ſchier nichts anders als ein groſſes Stucke 
Fleiſch, das mit den Mäusleinan den Schlaͤ⸗ 
fen uͤber decket war, und diefe Mäufe waren Dis | 

l. Der Schedel war nicht 

wie eine Fauſt, oben faſt zwey 

Das Gehirn darinne war gar 


fi 
Finger dicke. `i 
klein, weich und voll krummer Züge. Die 
Augen waren gröſſer als wie eines Ochſen, 


halb⸗rund und vorne platt. An ieder ite 
hatte er vier Ohren. Die Oeffnung an feinem | 
Rachen war fünf Zoll weit und mit zweyerley 
Anderer Cheil, 1726. 


Zähnen gewaffner. An der rechten Seite de 
Oberkieffels bis dahin, wo ſonſten andere a 
re bie Spis:Zähne oder Hunds Zaͤhne haben, 
war eine Reihe ſpitziger, gantz hart und veſter 
Zähne zu befinden, alle mit einander aus einem 
einigen Beine, in Geſtalt einer Shae gemacht: 
die andern Zähne, damit der Uderreſt an biez 
fem Kieffel ausgeſetzet, desgleichen auch der 
untere, befunden aus ſechs Reihen in allen, 
waren beweglich und mit ſleiſchigen Hautlein 
beveſliget. Ihre Figur war dreyeckigt und 
ſpitzig, ſonſt waren ſie nicht fo gar hart, als wie 
die andern, die wie eine Säge ſahen, abſonder⸗ 
lich die innerſten, dann diefe brachen ſtracks. 
Die Zunge hienge gantz am ünterkteffel und bez 
ſtand aus einem Hauffen Beinen, welche ver⸗ 
mitteli fleiſchiger Zaſern gantz veſte in einan⸗ 
der eingelencket waren. Sie war mit einer 
harten Haut bezogen und mit kleinen gleiſſen⸗ 
den Spitzen befeget, welche fie gar ſcharff und 
taube machten. 5Diefe Spitzen ſahen durchs 
Vergroͤſſerungs⸗Hlas durchſichtig, wie Cry⸗ 
fall, waren Drey Linien lang und anderthalbe 
breit am untern Ende. Seine Kehle war 
febr weit, desgleichen auch der Schlund fo weit 
als wie der? tagen, darein, wie die Seriben⸗ 
ten melden, er feine Jungen foll verbergen, 
wann fie etwas zu fuͤrchten haben, die er her⸗ 
nachmahls wiederum ausſpeyet, wie er fie eina 
geſchlucket. Sein Hertz hatte die Geſtalt und 
Groͤſſe eines Huͤner⸗Ehes aber kein Hertz⸗Haͤut⸗ 
lein, nur ein einiges, iedoch febr groffes Ohr, 
und auch nur eine Höhle, wie die andern Thie⸗ 
re alle haben, die keinen Athem hohlen duͤrffen. 
Sein Hertz hatte wohl kein Haͤutlein nicht, 
allein die groſſe Schlag⸗Puls⸗Ader war mit 
einem überzogen, welches einem Hertz⸗Haͤut⸗ 
lein nicht unähnlich ſahe, und fie dergeſtalt 
umgabe, daß es gar an keinem Orte an derſel⸗ 
ben hieng oder veſte war, ſondern es ſchlotterte 
drum herum. Die Leber nahm die gantze 
rechte Seite in dem Bauche ein: ſie war in 
zwey lobos oder Stück zertheilet, welches als 
lem Vermuthen nach die Seribenten veran⸗ 
laſſet, daß fie ihm zwey Lebern zugeſchrieben. 
Dieſer giſch Hält fich insgemein an ſchlammi⸗ 
gen Orten auf und feiſſet Kraut und Fiſche. 
Er iſt ſehr fleiſchig und hat an manchen Orten 
mehr als Daumens dicke Fett. Sein Fleiſch 
schmeckt ziemlich gut. Er fuͤhret viel flͤchtig 
Salz und Oel, gar wenig fixes Saltz bey ſich. 
Sein Fett erweichet und zertheilet. 

Vulpes ſ. Fuchs. 

Vulpi fimiaf, Heutel⸗Thier. 

Vuliella f. Acanthabolus. 

Vultur, der Geyer, iſt ein mit einem ſehr s 
fen Geruch begabter Raub⸗Vogel. m 

Vultur cadens f, Lyra. 

Vulturnus, der Süd⸗Gſt⸗Wind, fo von berjez 
nigen Seite des Orients her zu wehen pleget, 
wo die Sonne im Winter aufgehet, welchem 
der Caurus oder Nord⸗Weſt⸗Wind gerade entz 
gegen fichet. f. Eurus. 

Vultus f. Geſichte. 

Vulva, die weibliche Scham, dabey befindet 
fich die Rige, die Scham Lappen, Labia, die 

Trt Loafer- 
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Waſſer : Feen, Nymphæ , zwifchen welchen 
oberhalb die weibliche Ruthe Clitoris zu nen- 
nen. Sie wird auch Cymba, navis, Con- 
cha, ſaltus clitorius, porta, Oſtium, por- 
cus, interfœemineum, lanuvium, virginal, 
vagina, facandrum,vomer. ager, ſulcus, lar- 
va. annulus, Delta, Eſchara „fregna, ficus, 
geheiſſen. 

Vulva cerebri, ift an den Wurtzeln des Gewoͤl⸗ 
bes im Gehirn, am Grunde eine Spalte, wel⸗ 
che zu dem Trichter fuͤhret. 

Vulvaria ſ. Wielte, ninckende. 

vuly Pavon f. Crifta pavonis. 

Uyula, Cion, Epiglottis, das Japflein oder Gur- 
gel⸗Drusleim, hͤͤnget von dem aͤuſerſten Theil 
des Gaumens nicht weit von den Löchern, fo 
aus der Naſen in den Mund gehen, bergh in 
den Mund, iſt wie bekannt, ein länglicht vun: 
des druͤshaſſtes Fleiſch, beveſtiget, wie Riola- 
nüs will, von zwey Sennen, fo fich auf beyden 
Seiten befinden. Seite Nutz iſt die Stimme 
zu formiren, die Kälte bel Rufft zu mäßigen, 
auch zu verhindern, daß nicht bey dem ſchleuni⸗ 
gen Trunck etwas wieder durch die Naſen⸗Lö⸗ 
cher heraus komme. 


War Waag⸗neiſter, f. Wage, Wag: 

Meifter. 

Waaren, bat. Merces, Frantz. des murchandiſes, 
können abgetheilet werden, 1) in natürliche 


und durch Fleiß und Kunſt gemachte, 2) in 


nothwendige und leicht entbehrliche, 3) in zu: 
gelaſſene und verbotene, 4) in rohe und verat- 


beitete, 5) in kaͤnntliche und unkaͤnntliche, 6) 
in theure und wehlfeile 7) in grobe und feine, 
und endlich 8) in verderbliche und unverderb⸗ 


liche auch wohl in aufrichtige und verfaͤlſchte 


Waaren. 
Verderben offt ehe als vermuthet wird, unter⸗ 
worffen ſind, ſeynd die Droguiſtereyen und A⸗ 
pothecker⸗Waaren, als welche eine ungemeine 
Wartung und Aufficht erſordern, dann da müſ⸗ 
fen erf die Eßige, ſo infundiret ſeyn, ale J 
verändert, oder mit neuen Efig und Mate 
lien erneuret werden. Deſtillirte Wa 
phlegmatiſch fenn, verandert und erneuret man 
alle Jahr, es ift aber dieſes eine Erneuerung zu 


nennen, wann das Waſſer auf neue Gewaͤchs |- 


gegoſſen und deſtilliret wird. Geiſtige Waſſer 
kan man Länger behalten. Balſamiſche und 
Aromatiſche Sachen bleiben 2. bis 3. Jahr gut. 
Die Cerora oder gelinde Pafter dauren kaum 
ein Jahr. Collyria, trockene Augen ⸗Artze⸗ 
nenn ſtimmen mit den Trochifeis uͤberein. 
Condita: eingemachte Früchte bleiben 2. Jahr, 
Eonfe& dauret, weil er mit Zucker gang ein⸗ 
geſchloſſen worden, länger dann die natuͤrli⸗ 
chen Sachen. Conlſerven behält man etwan 
gut . Jahr, die Latwergen kaum ſo lang, in⸗ 
ſonderheit, wenn fte weichlich und angenehm 
ſeyn. Das Elixir dauret, weil es geiſtig iſt, 
viel Jahr, wann es anders recht verwahret, 
daß es nicht ausrauche Die Pflaſter dauren 
kaum ein halb Jahr, es wäre daun, daß ſie recht 
trocken wären“ Harte Extracten dauren viel 
Jahr, und leiden auſſer der Duͤrre nicht leicht⸗ 
dich einen Schaden. Die Feculæ der Gee 


Unter allen Waaren, welche dem 


Waaren 


waͤchſe muͤſſen alle Jahr verneuert werden, 
doch bleiben ſie manchmahl ein paar Jahr gut 
und daruber. Die Flores variiren nach Un⸗ 
terſcheid des Zeuges, woraus fie füblimiret 
worden. Julepe werden nach der Verſchrei⸗ 
bung von neuen gemacht, dann der Roſen⸗und 
Violen⸗Julep wird in Conſiſtentz eines Gy: 
rups aufgehoben. Lohoch oder Eclegmata, 
Bruſt⸗und Lungen Latwergen, die aus Mans 
deln, Pimpernuͤßlein, und den kalten Samen 
Cals welche leicht verderben) gemacht ſeyn, 
dauren kaum ein Jahr, die andern auf das 
hoͤchſte 2. Jahr. Magiſteria, die durch die Nies 
derfchlagung bereitet worden, koͤnnen, weil fie 
aus harten Sachen herſtammen, nicht leicht 
verderben. Die Moͤrſellen halten ſich zwar 
auch lang, doch iſt es beffer, man gebrauche fris 
fche, beſonders wann fie aus einfachen C NN 
cken, die leicht ſchimmeln, bereitet worden, 
Ausgedrückte Oele, wann fie gemaͤßiget 
ſeyn, als Mandeln, Seſam⸗Oel, und von Pime 
pernuͤßlein, ſonderlich die zum Einnehmen 
taugen, dauren kaum einen Monat; kalte Oe⸗ 
[e 1. Jahr, warme 2. oder 3. Jahr, die aber, die 
aus wohlriechenden Früchten ausgepreſſet 
werden, z. e. aus den Mufcaten, kan man ein 
halbes Jahr behalten. Deflillirte Oele blei- 
ben langer. Die an der Sonnen maceriret 
werden, veraͤndert man alle halbe Jahr. Die 
Pillulen dauren wegen ihrer Härtigkeit, und 
wegen des Aloes, die bald zu allen kommt, 2. 
bis 3. Jahr ſonderlich wann fie kein Opium 
in fich begreifen. Friſche Pulver find am be: 
ſten zu gebrauchen. Die Rob: e oder dicken 
Saͤſfte verändert man alle Zeltlein 
macht man zu ieder Zeit. Die Sale, fonder: 
lich wann ſolche e iſiret worden, Dauven 
etliche Jahr. Aromatiſche Species werden alle 
Jahr erneuret. Die Spiritus bleiben ſehr lan⸗ 
ge, fonder wann man ſie verwahret, daß ſie 
nicht verrauchen. Saͤffte, die flieſſend ſeynd, 
werden jährlich, die aber etwas hart ſeynd, in 
e. ode en veraͤndert. Einfache Syrupe 
bleiben 1. Jahr, zuſammengeſetzte und Aroma⸗ 
tiſche aber 2. Jahr. Die Lineturen in Pulver 
dauren etliche Jahre, die flieſſenden ſeynd 
gleichfalls nach Unterſcheid des Menſtrui dau⸗ 
erhafft. Die Trochifei und trockenen Augen: 
Mittel bleiben 1. Jahr, doch werden dieſeni⸗ 
gen ausgenommen, in welche das Opium oder 
leicht verderbliche Sachen kommen, da die er 
ſten 6. Jahr, die andern aber kaum ein halb 
Jahr bleiben. Die Salben halten ſich faf 1. 
Jahr. Es iſt aber wegen ber Conſervation 
dieſer Waaren viel an dem Ort gelegen, wo fie 
aufbehalten werden, ob fie trucken oder feuchte, 
nach Oten, Suͤden, Norden, oder Weiten ge: 
legen, weil ſolches ein groſſes zur Conferva- 
tion oder Deteriorirung einer Waare beytraͤgt. 
Von der Material- Waaren ihrer Confervar 
tion noch etwas zu gedenden, fo erhält man die 
Mineralia gemeiniglich in Schachteln oder 
hoͤlternen Buͤchſen ; die salia in Holtz oder 
Glas antrocknen Dertern; die Waͤſſerichte Sg; 
chen in Glaͤſern oder Kruͤgen. Gewaͤchſe truck⸗ 
net man im Schatten, und verwahret ſie wann 
es wohlriechende ſeynd / in Buͤchſen von i 

Holh / 
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olg, oder in Glaͤfern, die ein enges Mund- 
och haben, und mit einer zinnernen Schraube 
verwahret ſeyn. Die Kräuter trocknet man 
in Schatten, wann ſie aber dick und gar zu 
feuchte Blätter haben, fo daß fie gerne faulen, ſo 
muͤſſen fie bey einer groͤſſern Hitze in der Gon- 
nem trucknen, alsdann thut man fie in ein hól 
gernes Laͤdlein, damit fie nicht ſtaubicht mer- 
den. Die Samen behält man an einen (rock 
nen Ort in hoͤltzernen oder gläfernen Geſchir⸗ 
ven, wie auch in Papier, damit fie deſto länger 
dauren und rein bleiben. Die Fruͤchte haͤlt man 
in Schachteln, Buͤchſen oder Koͤrben. Die 
Wurtzeln in trockner bufft, die kleineren duͤnne⸗ 
ren (und deren Kräffte durch die Waͤrme der 
Sonnen und des Wetters leichtlich weggehen) 
muß man im Schatten und Wind trocknen als 
daſeynd Eppich⸗Fenchel⸗Wurtz, ꝛe. Die groͤbe⸗ 
ren werden bey dem Feuer / an der Sonnen oder 
dem Wind getrocknet, als da ſeynd Eutzian, 
Allaun, ze. Die Rinden behalt man in hoͤltzer⸗ 
nen Buͤchſen an einem trocknen Ort. Gmumt 
und trockene Hartze ſchljeſſet man an einen tro- 
ckenen Ort in hoͤltzerne Gefaͤſſe die fluͤß igen aber 
iu Kruͤge ein. Die Thiere und deren trockene 
Theile thut man in hoͤltzerne Büchfen, ihre 
Fettigkeit und Marck aber in Kruͤge, und fets 
an kalte trockene Serter. Die Balfame in zin⸗ 
nerne Buͤchſen oder wohl verwahrte Glaͤſer. 
Die eingemachten Sachen erfordern vielmehr 
irdene als zinnerne Gefaͤſſe. Die mit Zucker 
überzogene Confe&t halt man in hoͤltzernen 
Buͤchſen. Die Conferven, Eclegmata, Lat⸗ 
mergen, in iedenen Gefaͤſſen befer als in Zinn. 
Die Pflaſter und Cerata werden mit einer Bla⸗ 
fen oder Papier, das in Wachs getuncket wor⸗ 
den, umwunden und in trockenen Buͤchſen ver⸗ 
wahret. Die Extracte thut man in irdene oder 
glaͤferne Geſchirr, mit einem weiten Mund⸗ 
loch, daß man davon mit einem Spatel heraus 
nehmen kan, ſeynd fie aber trocken, fo behält 
man fie, wie die Pillulen. Die Feculæ und Flo- 
res werden in Glaͤſern nach geſtalten Sachen 
aufgehoben, Die Morſellen wie Conkeckiones. 
Wachholder⸗Baum, f. Juniperus, 
Wachholder ⸗ Beeren, Baccz Juniperi; wer- 
den innerlich wegen ihrer balſamiſchen Krafft, 
gegen den Nieren⸗und Blaſenſtein, fo wohl zu 
praͤſerviren, als zu euriren, gebrauchet, filen 
auch die Colica, die kalte Piß und dergleichen 
Mängel. Aeuſſerlich dienen fie dem gemeinen | 
Mann zum Räuchern, und fo wohl in Peſt⸗ als 
andern Zeiten die Luſſt zu reinigen. Unter an⸗ 
dern Præparatis, welche daraus gemacht wer- 
den, iſt 10 der spiritus oder Wachholder⸗ 
Waſſer „welches per Fermentationem ges 
macht wird, und gebet alsdenn das Oel oder 
oleum Juniperi deſtill. mit über. Das Extra- 
ctum oder Rob. juniperi, Wach holdermus, 
welches aus den gefottenen Beeren gepreffet, 
und zu feiner Conſiſtentz eingekocht wird, wel⸗ 
ches etliche der Teutſchen Theriac, (Theriaca 
Germanica ) nennen. Wenn man diefe mit 
ſeinem eigenen Spiritu auflöfet, hat man 3) 
das Malvaticum Funiperi, welches gegen den 


Stein gebraͤuchlich if. 4), Kan man das Sal) 
Juniperi, entweder aus den duͤrren Beeren, fe 


ſeyn ſchon ausgepreßt oder nicht, oder auch von 
dem Holtz, oder Straͤuchen machen: Welche 
Medteamenten meiſſentheils alle diejenigen 
Kraͤffte, auch wohl mit me Staͤrcke ha⸗ 
ben, als die Wachholder⸗Beere ſelbſten. 

Wachholder⸗Gummiſ. Sandaraca Gummi, 

Wachholder⸗Oel f, Alchitrum. 

Wachs, Cera, de la Cire, von Wachſen oder 
Wachsthum, weil es aus den Kräutern und 
Blumen und andern Gewaͤchſen entſtehet, alſo 
genannt, kommt von den Bienen, und wird 
folgender Geſtalt zubereitet, Man nim̃t nehm⸗ 
lich das rauhe Honig, ſo wie es von den Bie 
ſtöcken zu Herbſt⸗Zeiten ausgebrochen oder aus⸗ 
geſchnitten wird, und ſchaͤumet in kupfernen 
Keſſeln den klaren Honig⸗Saum davon, aus 
d Juͤbrigen fo genannten Wafel preſſet man 
das ſchoͤne gelbe Wachs, welches hernach die 
Wachs⸗Bleicher, Honig⸗oder Lebkuchen⸗Pe⸗ 
cker, (als die ſich ehlter und folgender Ar⸗ 
beit heutiges Tages ein annehmen, auch von 
iebes Orts Obrigkeit, mit gewiſſen Artieuls⸗ 
Briefen daruͤber verſehen werden zum 
Schmelteen präpariren, woraus es in kupffer⸗ 
ne Keſſel eingetragen, dar inne geſchmeltzet, gez 
läutert, gegoſſen, getraut, aufgefaſſet und in die 
Sonne, auf darzu anger Buͤhnen, 
oder Brücken getragen, daſel bite 
auch nach Erſor derung der Zeit und des W 
ters, fo Tags als Nachts abgearbeitet, geſpritzt, 
gereiniget, zu gewiſſen Zeiten gefchmelet, putz 
giret, und endlich, wenn es ſauber, klar und 
weiß, wiederum, und zwar in gewiſſe Guͤſſe ges 
goſſen wird, aus welchen hernach die Wa 
Arbeiter und Wachs⸗Poſſrer, allerhand fún 
liche Arbeit zu machen pflegen. Wachs⸗Jie⸗ 

e ſt it, und 
eiſter⸗Stuͤck noch meife 

egen vielerhand Arten von W 


hat, 870 
gen und Wachs⸗Stöͤcken, zu ziehen, auch das 
Wachs auf allerhand Couleuren zu faͤrben. Die 


unterſchiedlichen Sorten de fes ſeyn, 
Cera alba nativa, das Jungfern⸗Wachs, ſo 
von Natur weiß iſt, Cera alba fa ctitia, weiß⸗ 
gemachtes Wachs, Cera Pontica, in der In⸗ 
ul Ponto gemachtes, Gera Attica, fo man fúr 
das beſte haͤlt, und dann allerhand Couleur 
Sigel: Dachs, it. Schuſter⸗ und Schnei⸗ 
der⸗Wachs, ſamt dem fo genannten Stopf⸗ 
Wachs, Propolis Merckwuͤrdig iſt 
von dem Wachs, daß > die Bienen von 
den gelben oder weien Tuͤpflein, jo in den 
Blumen kehen, machen. Diei i 
ihren Fuͤſſen in die Stöcke, fegen e 
formiren es wie ein Neſt ) 
blaſen es ſubtil wie ein Mohn⸗B 
nach gebrauchen ſie es auf dr 3 
Erſtlich findes ihre Neer, davin fie ihre Jun⸗ 
gen ausbruͤten, ſerner ſetzen ſie das Honig dar⸗ 
inn, und fend gleichſam ihre Naͤpfe und Töpf⸗ 
lein, daraus ſie eſſen, und endlich finds auch ths 
re Wohnhaͤuſer, dar inn ſie ſonderlich im kalten 

er figen und fich verbergen. 

f. Gerinthe, 

f. Candelæ Cereæ. 
Coturnix, une Caille , Quaglia, ein bes 
Rebhun 
Dberein 


Wachtel, e e 
. 18 1 der viel mit einem 
ib 2 


2056. Wachtel⸗Hund Waſſen⸗Salbe 
überein kommt, alſo, daß Ariftoteles von ihnen 
Lib. IX. hift. Anim. ſchreibet, quod ipfis par | 
ſit libido, victus, volatus, incubatus, pugna- 
citas, fie hatten beyderſeits gleiche Brunſt, 
Nahrung, Flug, Brut und Streitbarkeit. Pli- 
nius giebt vor, fie fraͤſen Gift, und labor 
alſo Epilepfia ; daher diejenigen, die W 
Fleiſch efen, Jonvulſio nes oder Zucken in 
mufculis bekaͤmen. Allein Aldrovandus mt: 
derſetzt ſich dem, und halt die Wachteln für ei⸗ 
ne geſunde Speiſe, iedoch modice gebraucht, 
und daß fie auch daben nicht uͤberfluͤßſg fett ſeyn 
als welches ſonſt leicht zu faulem Gebluͤt Ur⸗ 
fach geben kan. Plinius gedencket auch des 
Wachtel⸗Koͤnigs, den er Ortygomerram nen: 
net, und von welchem er ſagt, da e andern 
Wachteln gegen den Winter wegfi 


Jaſſer verhindern. 

Wacke, h Hergweztten ein veſtes rundes 
Geſtein, mit einer veſten Haut, wie mit einem 
Harniſch umgeben, fo úber und unter der Tam⸗ 
erde liegt. 

Wade ſ. Gaftrocnemium, 

Waden⸗Ader f, Vena ſuralis. 

Wachter oder Wecker, it auf Bergwercken ein 
Hammer, der mit dem Kunſt⸗Rade, wann es 
einmahl berum gehet, fich in die Höhe ziehet, 
und auf ein klingend Metall wieder nieder⸗ 
ſchlaͤget, und meldet, ob da ad geſchwinde 
oder langſam, oder gar nicht gehe. b 

Wächter, am Puchwerck, iſt ein dergleichen 
Hammer zu gewiſſen Bemerckungen. 

Wärm:Pfanne f. Basfionnaire. . 

Waſche, heiſſet man auf Bergwercken die 
Werckſtatt, darinnen das Gepochte gewaſchen 
wird. 

waſch⸗Jungen find, die das klein gepuchte Ert 
auf den Planen ablaͤutern. 

Waffen f. Gewehr. 


Waffen, der wilden Schweine vier groͤſten Zaͤh⸗ 
ne ober des Luchfens Klauen. 

Waffen⸗Platz, ſa Place d' armes. 

Waffen: Salbe, wird aus Eber ⸗ und Baͤren⸗ 
Schmal, ingleichen Regenwuͤrmern zuberei⸗ 
tet, und folgender Geſtalt præparixet: nimm 
Eber⸗Schmaltz und Baͤren⸗Schmalßz gleich: 
viel ‚zerlaß es auf einem gelinden Feuer, gieß 
es hernach auf kalt Wafer, fo fallt das Saltz 
zu Boden, und das Schmaltz bl bt oben, die⸗ 
ſes nimm ab, und wann es geſ eben, fo nimm 
ein Maaß Regen: Würmer, thue fie in einen 
neuen Topf, darein zuvor etwas Sand und 
Miſt geſchüttet worden, daß fie fich dadurch rei⸗ 
nigen, decke es mit einer Stürtze wohl zu, fege 
den Topff in einen Back⸗Ofen, wann erſtlich 
das Brod heraus gezogen worden, und dörre 
fie, doch alſo daß fie nicht verbrennen, hier uf 
reibe fie klein, und nimm deſſelben Pulvers eiz 
ne halbe Eyer⸗Schale voll, guten wohlge i⸗ 
nigten und zu kleinen Pulver gemachten San: 
del und Blut⸗Stein, iedes 1. Loth, dieſes alles 
wohl gerieben, und mit Saltz ver miſcht, fo ifi 
es fertig, alsdann thut man es in ein fauber 
wohlverwahrtes Gefaͤß, bis zum Gebrauch, 
welcher auf folgende Weiſe geſchicht: Wann 
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man das Gewehr, mit welchen iemand ver⸗ 
wundet wi bekommen kan, und wiſſen 

f rwundete bleiben wird fo nimmt 
man Sandel und Blut gleich viel, ma⸗ 
chet es zu feinem Pulver, laͤſſet das Gewehr an 
einem gelinden Feuer warm werden, alfo daß 
man es mit der Hand erleiden kan, alsdann das 

Pulver auf d wehr geſchuͤttet: 

ſo nun das Gew bwiset, ſo flirbet er, 

wo aber nicht, fo bleibt er leben; man foll auch 
darauf acht haben, daß man ihm fo viel als 
moglich, das Blut ſtille, welches nicht beſſer 
geſchehen kan, als mit der Salbe, damit man 
A wehr ſchmieret; wann fich der Patient 
nicht recht gebührend daben verhält,fo kan man 
es gleich mercken, indem auf dem Gewehr Fle⸗ 
cken erſcheinen, wo aber das nicht geſchiehet, 
n dem Schmieren des 

‚viren, daß man vor: 

nehmt e Wunde gehauen, 
oder geſtochen, auch wie tief fie in das Fleiſch 
oder den Leib gegangen iſt; iſt es geſtochen, fo 
muß das Gewehr von der Spitze nach dem 

Creutz zu, iſt es aber gehauen, fo muß es von 

der Schneide nach dem Ruͤcken zu, geſchmie⸗ 

ret werden. Wann man nicht gewiß weiß, 
wie tieff es in den Leib gegangen, ſo muß man 
es gantz uͤber und uͤber ſchmieren: ſonſt aber iſt 
es genug, daß man es nur ſo weit ſchmiere, als 
tiefes hinein gedrungen, iedoch allezeit in der 
Warme und an reiner Stelle, da kein Staub 
faͤlt. Die Salbung des Gewehrs darf nicht 
eben alle Tage, ſondern nur den andern, 3: oder 
aten erſt geſchehen, auch muß man den Tag, 
wann man ſchmieret , mit keiner Frauens⸗Per⸗ 
ſon zu thun gehabt haben. Endlich iſt auch zu 
mercken, daß, ſo bald man das Gewehr in die 

Kaͤlte bringt, der Patient Schmertzen bekom⸗ 
me, bringt mans aber in die Waͤrme, fo Hören 
die Schmertzen wieder auf, doch muß es auch 
nicht zu warm liegen. 

Wage, Libra, Bilanx, lu Balance, iĝ in der Me- 
chanic ein Inſtrument, das aus einem Vete 
oder Wag⸗Balcken beſtehet, welcher in 2. gleiz 
che Theile bey dem Zuͤnglein getheilet wird, 
an deren Ende man auf einer Seiten die Laff 
auf der andern aber das Gewicht anhaͤnget, 
oder auf Wagſchalen leget, um dadurch die 
Schwere der Cörper zu finden. Es giebt der 
Wagen unterſchiedliche Arten, als Kramer⸗ 
Gold⸗Schnell⸗Perlen⸗ Diamanten: und Pros 
bir: Wagen ꝛc. an welchen allen die dazu geho⸗ 
rigen Stücken auf das küͤnſtlichſte und geſchick⸗ 
lichſte muͤſſen gearbeitet, und zuſammen gerich⸗ 
tet ſeyn. 

Wage, ein himmliſches Zeichen ſ. Libra. 


Wage auf Bergwercken, iſt 1) ein von Mek | 


ſing gemachtes Inſtrument, wie ein halber 
Circul, in 180. Theile getheilet, deſſen fich die 
Marckſcheider ben dem Abziehen bedienen. 2) 
Ein hölgern Instrument, wie ein Triangel, 
mit einem Bley, damit die Spur in Treibe⸗ 
Herde, daß ſie gleich in die Mitten komme, ade 
gemeſſen wird. 
Wage, ſ. Nagel. 


Wagemeiſter, wird in groſſen Handels Etz, 
en 
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mand vere 
und wiſſen 
„fo nimmt 
viel, ma⸗ 
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„ alſo daß 
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Triangel, 
in Treibe⸗ 
omme, ab⸗ 


els⸗Staͤb⸗ 
ken 


ten derjenige genannt, welcher beftellet ift, der 
Kauff⸗ und anderer Leute Güter, die ihm auf 
des Raths- oder Stadt⸗Wage zu wagen ge: 
bracht werden, richtig abzuwaͤgen, und das ab⸗ 
gezogene Quantum klar und deutlich anzuge⸗ 
ben, damik weder dem Kaͤuffer noch Verkauf⸗ 
fer, ja auch dem Fuhrmann, dem das Gut zu 
verführen anvertrauet wird, in Anſehung des 
Gewichtes, einiges Unrecht geſchehen könne. 
Der zeichen ⸗ieiſter, fo ebenfalls eine in 
dem Wag⸗Amt beeydigte Perſon, muß das von 
dem Wag⸗Meiſter vermeldete Gewicht auf die 
abgewogenen und zu verſenbenden Waaren au: 
ſchreiben, damit die Fuhrleute ſehen konnen, 
wie ſchwer das ihnen anver e Gut ſey, 
auch muͤſſen ſie theils Orten reyen, 
oder nur zu gewiſſen Zeiten die Zoll⸗Freyheiten 
zu genieſſen habenden Güter, mit einem beſon⸗ 
dern Zeichen bezeichnen. 
Wage⸗Meiſter, bey Eiſen⸗Haͤmmern, muß alles 


n, alle Woche 
an Eiſen geſchmeltzet und ge⸗ 
Verzeichniß halten, und in 
ſen. 


ihre B i 
t Sorten, ihren 


Wagen, 
Gebrauc 
Reis⸗Bagage⸗ 
gen, Chaiſen, Earof 
nach ſeynd es entweder u 
und halb bedeckte, vier ode 
letzteren Carriolen, und G 
genennet werden. Sieh 
men, oder ſtehen auf Geſtell. 
ſehr vielen Stücken, und zwar die Kutſchen aus 
den Kiten und Bocks⸗Geſtellen; Laft- und 
Fracht⸗Waͤgen hingegen find mit Lettern verſe⸗ 
ben, beyde aber noch über dieſes mit der Deich- 
ſel, Wage und Achſe, wie auch den Rädern, 
welche aus Speichen, Faͤlgen, und der Nabe 
zufammen geſetzet iind, verſehen. Ferner find | 
an den Wagen die Rungen, die Lehnen, die Reiz | 
ſten, die Leitern, und der Leiter⸗Baum, der 
Unter⸗Baum, die Schwingen, das Sperr 
Holtz, der Boden, die tittel- Hrid, das Ort: 
ſcheid, Wag⸗ und Schloß⸗ Nagel, das Lend: | 
Scheld, Hinter⸗Hacken, kang⸗Wagen, Scha⸗ 
len auf den Axen, der Wend⸗Schemel. 

Wagen, ein Geſtirn, f. Plauſtrum. 

Wagen⸗Lader, werden auf Sal 
jenigen genannt, jo die eind 
mit Saltz beladen, und bey Wint 
Schlitten, darauf Wagen ⸗ Leitern set. 
Ein anders aber find Karn⸗Lader, welche zwey⸗ 
deichsliche Wagen oder Karnen, und mit Karn⸗ 
Leitern beſetzte Schlitten bepacken. Sie packen 
alich das Tonnen⸗Saltz, fo in Tonnen zu Waf- 
ſer und Land weggehet. 

Wagen: Ordnungen, find gewiſſe Obrigkeit⸗ 
liche Verfaſſungen in den Handels⸗Staͤdten, | 
vermoͤge deren alle ankommende und abgehen- 
de Waaren, ehe ſie abgeleget oder aufgeladen 
werden, zuvor auf der Wage angegeben, aufge⸗ 


es Roulantes 
n entweder in Riez 
Sie beſtehen aus 


ercken, die⸗ | 
| 
[i 


zeichnet gewogen und vergeben werden mifen 
und daß kein Bürger bey Straffe, ehe und be⸗ 
vor ſolches geſchehen, dergleichen Waaren in 
fein Haus niederſetzen lafe: Ingleichen daß die 
Guͤter nicht in den Vorſtaͤdten abgeladen, fon- 
dern in die Stadt gebracht, auch dieſelben nicht 
in den Haͤuſern gewogen, ſondern in die Wage 
gebracht werden ſollen. 

Wage⸗Pflicht heit, was die fremden und ein⸗ 
heimiſchen Kauffleute in Handels⸗Staͤdten auf 
der Wage fuͤr ihre aus⸗ und eingehende Waa⸗ 
ren, auf ihr vorher beſchehenes Pflichtmaͤßiges 
Angeben, der Obrigkeit zu bezahlen ſchuldig 
fenn, und find dißfalls gewiſſe Wage⸗Taſeln 
oder Wag⸗Tax⸗Regiſter abgefaſſet und publici- 
ret, nach welchen die Waaren muͤſſen vergeben 
werden. In deipzig iſt es alfo eingefuͤhrek, daß 
wenn z. E. von den eingehenden Waaren der 
Rath daſelbſt 1. Guͤlden bekommt, dem Chur⸗ 
fuͤrſten zu Sachſen als bandes⸗Herrn noch halb 
fo viel als dem Rades, nemlich ein halber Guͤl⸗ 
den muß bezahlel werden. 

Wage⸗Schale, f. Balance. 

Wagrecht, ſ. Horizontal. 

Wahrſagungs⸗BRunſt, f. Magia. 

Waid, f. Iſatis. 

Waid- Afche, nis infektorius , ift nichts anders 
als caleinirte Wein⸗Hefen, und fuͤhret dieſen 
Nahmen, weil fich die Waid⸗Farber derſelben 
ſehr bedienen, wird aus Franckreich und an⸗ 
dern Orten her in groſſen Faͤſſern und Ein⸗ 
ſchlaͤgen gebracht. Sie muß friſch ſeyn, und 
wie groffe Steine oder in ſchoͤnen Stuͤcken, eine 
gruͤnlicht⸗weiſſe Farbe, und einen ſaltzigt⸗bit⸗ 
tern Geſchmack haben. Ohne die Faͤrber brau⸗ 
chen ſie auch die Seiffenſieder. 4 

Walcher⸗oltz / Rouleau, eine kleine um einen 
Stock umlauffende Waltze, womit der Paſte⸗ 
ten- und anderer zarter Teig ausgedehnet und 
in duͤnne Blätter gebracht wird. Man nennet 
es auch ein Treib⸗ Holtz. 

oder Walch⸗Mühlen, werden hin und 
er in den Mauufactur⸗Staͤdten angeleget, 
das Wollen⸗Zeug darauf zu walcken. 

Wald, Forſt, Heyde, Sylva, iſt eine Reſier Hol⸗ 
tzes, welche, nach Beſchaffeuheit ihrer Grofe 
mit verſchiedenen Foͤrſtern und Fuß⸗Knech⸗ 
ten zur Aufſicht beftellet, in gewiſſe Forſt⸗Re⸗ 
fiere eingetheilet, und zum Jagen mit aller⸗ 
hand Nothwendigkeit bezeichnet ſeyn muß. fe 
Lex. Philoſ. 

Wald: Bürger, werden bey den Ungariſchen 
Bergleuten die Gewercken genannt. ſiehe auch 
Gemerden, 

Wald⸗Diſtel, f. Stech:Palmen. 


Waldenburgiſche Gefaͤſſe, werden in der Alt⸗ 


Stadt Waldenburg uͤber der Mulda gelegen, 
von den daſelbſt wohnenden Töpfern in groſſer 
Menge gar ſauber und kunſtreich verfertiget, 
welches Handwerck am gedachten Ort Anno 
1388. tinter dem damahls regierenden Herrn 
von Schoͤnburg, Herrn Fridrichen, aufkom⸗ 
men, und alfo fehon über 300. Jahr in guten 
Flor geſtanden. Dieſe Gefäfe bereiten fie aus 
einem ſchoͤnen zarten und weiſſen Thon, der in 
einem Sorffe, Nahmens Fronsdorff, 1. Meile 
von Altenburg gelegen, gegraben wird; bren⸗ 
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neu felbige durch Huͤlſſe des gemeinen Saltzes 
ſo harte, daß man auch mit den Scherben auf 
einem Stahl Feuer ſchlagen kan, welches ſonſt 
Scherben von andern Gelſaͤſſen nicht thun. 
Der Farbe nach ſind ſelbige gemeiniglich 
braun; oder auch gantz weiß und glatt, fait wie 
der Hollander ihre. Abſonderlich aber verfer⸗ 


tigen fie Geſäſſe, die entweder in die Labora- | 


toria und Apothecken gehören, als Retorten 
mit ihren Reeipienten, Kolben, Hüte, Capel 
len, vielerley Gattungen Flaſchen, Kruͤge, 
Buͤchſen zc. oder man braucht ſelbige in der 
Haushaltung, als Trinckgeſchirr auf vielerley 
Art und Manier, welche deswegen bey ieder⸗ 
man angenehm find, weil das Getraͤncke nicht 
nur lange Zeit darinne friſch bleibet, ſondern 
auch daraus wohl ſchmecket; ingleichen Sauer⸗ 
brunnen Flaſchen, deren offt in einem Som⸗ 
mer auf die 600. biß 1000. Schock verthan 
werden, Butterbuͤchſen, Theezeug und viel an- 
dere Gefäffe mehr, fo Kündthig bier anzuſuͤh⸗ 
ren. Und ſolche Gefaͤſſe hben fo wohl in hielt: 
gen und angraͤntzenden, als auch in auswaͤrti⸗ 
gen Provintzen und Laͤndern ihre Liebhaber, 
welche he häufig abhohlen laſſen. Was font 
vorgegeben wird; es hätten einſt gewiſſe Mei- 
fer jenſeits der Mulda fieverfertigen wollen, 
aber nicht zuwege bringen koͤnnen, laß ich an 
feinen Ort geſtellet fems. vielleicht haben fie 
darbey etwas verſehen, oder ſind ſonſt mit der 
Sache nicht recht umgegangen. 

Wald ⸗Eſel, Onager. Ane fa eine Art 
wilder Efel in den Morgen: und Mittäglichen 
Ländern, groͤſſer als ein zahmer Eſel und ſehr 
ſchnell auf den Fuͤſſen. 

Wald ⸗ Flötleim, iſt eine Art Flöten in den Or- 
geln, von anderthalb Fuß Thon. In den See⸗ 
Städten iſt es auch ein gebräuchlich Stimm⸗ 
werck, und wird zwey oder drey mahl repetirt, 
oder einige Pfeifen auf einen Clavem geſetzt, 
damit es deſto ſtaͤrcker laute, weil es jo gar 
klein iſt. 

Wald⸗Glöcklein, hals- Kraut, Japffen⸗ 
Kraut, Rebl: oder Zapffel Kraut, Zau⸗ 
cken oder Hocker⸗Blat, Aufenblate, Lau- 
rus Alexandrina. Hinpogloffam, Uvularia, B 
Epiphylocarpon, Epiglaſſin, Campanula us ge o 
liisurtica, wächft hin und wieder wild auf Fel- 
dern und in Gärten, das Kraut ſamt den Blu: 
men kuͤblen, trocknen, und ziehen zuſammen; 
in Waſſer gefotten und damit gegurgelt, dienen 
zu den Geſchwulſten, und Entzündungen des 
Mundes, Halſes, Mandeln und Zaͤpfleins, und 
zur Bräune. 

Wald Graf, Wild ⸗ Graf, Richter und Auf: 
feher über die Wälder und Holtzungen, denen 
die Sorge vor dieſelben und derer Unterhal⸗ 
tung obgelegen: war vor Zeiten beylaͤufftig 


ngua, 


daſſelbe Amt, welches heut zu Tage die Ober: | 


Forſt⸗Meiſter fuͤhren. 


Waldherr, wo gemeinſchäfftliche Wälder und 


Holtzungen vorhanden, werden aus den Ge⸗ 
meinen gewiſſe Perſonen erwählet, fo die Auf- 
ol darüber führen, die heiſſet man Wald- 
erren. , Ea 
Wald⸗ Horn, Cor de chaffe, ein blaſendes In⸗ 
strument von Meßing, mit einem Mund: 
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Stuͤcke, wie bey den Trompeten, und wegen 
feiner Lange in einen Kreis zuſammen gebo: 
gen. Die febr groſſen werden par force- Hips 
ner genennet. 

Meald:Meifter, Aperula odorata , Matriſz lva, He. 
patica flellata , Aparine levis, wird in Bergen, 
Wäldern und an ſandichten und ſchattigten 
Orten gefunden. Es hat viereckigte knotigte 
Stengel, und an iedem Knoten 7. oder 8. 
Blaͤttlein; die Bluͤmlein find weiß, der Gaa: 
men klein und rund. Es hat ſchier einen Ge 
ruch, wie Mayen Blumen, und wird gar oͤff⸗ 
ters unter die Bruſt⸗Pulver genommen. Das 
Kraut ſamt den Blumen dienen zur hitzigen 
Reber, Gelbſucht und Kraͤtze; das infufym 
hiervon, erwecket den Appetit und hilft der 
Daͤuung. 

Wald⸗Uiſt, Soltz⸗Miſt, das Laub und Ga 
reuſig, ſo von den Baͤumen im Wald ab⸗ 
faͤllt, mit Rechen in Haufen gebracht, weg / 
geführt, und in die Miſt⸗Gruben geſchuͤttet 
wird. Dleſes ſcheinet etwas nuͤtzliches und 
dem Wald befommliches zu ſeyn, weil der 
Hols -Grund dadurch geſaubert, und junges 
Holtz anzutreiben geſchickter gemachet werde. 
Es lehret aber die Erfahrung, daß hiedurch die 
Bäume des Waldes an den Wurtzeln entbloͤſ⸗ 
ſet, ihrer Bedeckung auf den Winter beraubet, 
und das auſſchlagende junge Holtz mit aufgeriſ⸗ 
ſen wird. 

Wald ⸗Gchſe, wilder Ochſe, Taurus ſylveſtris, 
eine Art R 
an unterſchiedenen Orten gefunden werden, 
und in den Feldern wild lauffen. 

Wald⸗Reben, (lemaris, iſt ein Blumen ⸗ Gewächs 
unterſchiedlicher Arten, als duͤnn⸗blaͤtterig mit 
weiſſen Blumen, und andere mit blauen Blu⸗ 
men, und einem den Lorbeer⸗Blaͤttern aͤhnli⸗ 
chen Laube. Ferner eine fremde Art mit dunckel 
Purpur⸗ oder auch Fleiſch⸗farbenen Blumen, 
wie auch eine andere dunckelzviolet, welche alle 
theils einfach ſeyn, theils gefuͤllet, und diefe ein⸗ 
fache Arten beſtehen meiſtentheils aus vier 
Cꝛeutzweis gegen einander úber ſtehenden Blaͤt⸗ 
tern, die aber mit den kleinen Blumen und 
Lorbeer: aͤhnlichen Blättern aus fuͤnffen, und 
die gefüllten aus ſehr viel kleinen in der Mitte 
hervorwachſenden. Die ſo genannte Ungari⸗ 
fche, Pannonica, hat eine gantz andere Geitalt) 
nemlich einen viereckigten Stengel, vier ereutz⸗ 
weis gegen einander über fiehende dicke und fak 
nach Art der Tuͤrckiſchen Buͤnde gewundene 
dunckel⸗ blaue, mit der fo genannten Mahler: 
Smalte oder blauen Stärcke Übereinkommens 
de Blaͤtter, aus deren Mitte ein Buͤſchlein weiſ⸗ 
ſer Haare hervor waͤchſet, welches ihnen dann 
ein ſchoͤnes Anſehen machet. Die Vermeh⸗ 
rung geſch iehet durch die Zertheilung der Wur⸗ 
tzel, oder auch durch die Einlegung der Reben, 
und zwar im Herbſt, damit ſie im Fruͤhling de⸗ 
Ro fruͤher wieder ſortwachſen mögen: Man 
kan zwar auch die einfachen durch den Samen 
ſortpflantzen, allein auf jene Art ſchlagen fie bef 


ſer und geſchwinder an, zu dein tragen die ge⸗ 
fünten keinen Samen, im übrigen machen fie 
wenig Muͤhe, wann fie nur in guten fetten Erd- 
reich fehem, indem fie gar leicht forttommen, 
un 


inder, die in Africa und America, 


eggo ren ya 


— 


= yn 


n 2060 


und wegen 
umen gebo: 
force- Hits 


171 lva, Hes 
in Bergen, 
ſchattigten 
gte knotigte 

7. oder 8. 
f, der San: 
reinen Ge⸗ 
ird gar Dff 
men. Das 
zur hitzigen 
18 infuſum 


id hilfſt der 


ub und Ge⸗ 
Wald ab⸗ 
racht, weg⸗ 
n geſchuͤttet 
liches und 
n, weil der 
und junges 
chet werde. 
hiedurch die 
eln entblöͤſ⸗ 
er beraubet, 
uit aufgeriſ⸗ 


5 ſylveſtris, 
id America, 
en werden, 


n: Serväche 
laͤtterig mit 
auen Blu⸗ 
ttern aͤhnli⸗ 
mit dunckel 
n Blumen, 
welche alle 
nd diefe ein 
ls aus vier 
enden Blaͤt⸗ 
lumen und 
uͤnffen, und 
in der Mitte 
nte Ungari⸗ 
dere Geſtalt) 
(‚vier ereutz⸗ 
icke und faf 
gewundene 

en Mahler⸗ 
einkommen; 
ſchlein weiſ⸗ 
ihnen dann 
ie Vermeh⸗ 
ng der Wur⸗ 
der Reben, 
Fruͤhling de⸗ 
gen; Man 
den Samen 
lagen ſie beſ⸗ 
ragen die ge⸗ 
1 Machen fit 
fetten Erd⸗ 
ortkommen, 
und 


2061 Wald⸗Recht Wallſfiſch 


und ſich durch ihre Wurtzeln von fich ſelbſt meh⸗ 
ven. ſ. Clematis. | 

Bald » Recht, die in den Forſt⸗Ordnungen ge: 
meiniglich enthaltene Ordnung, daß ben Ab⸗ 
raumung des Holtzes auf iedem Morgen Wal⸗ 
des oder Acker eine gewiſſe Anzahl junger 
Stamme gelaffen werden follen, welche man 
daß ⸗Reiſer, und in Ober⸗Teutſchland Bann⸗ 
Raitel nennet. 

Wald Winde, f. Caprifolium. 

Wall, Vallum,Agger, Renpart, iftbieerböhete Er- 
de, welche um eine Stadt oder andern Ort her⸗ 
um, wenn man denſelbigen beveſt igen will, auf⸗ 
geworfen wird, damit man Stucke und Eol- 
daten darauf fellen kan. Er beſtehet aus 2. 
Theilen, nemlich aus dem hoͤhern Theil, wel- 
cher die Soldaten wider das feindliche Geſchuͤ⸗ 
tze mit ſeiner Höhe dedecket; und aus dem nie⸗ 
dern Theile, darauf man die Soldaten und Ca⸗ 
nonen fellet. Jener Theil heiſſet die Bruſt⸗ 
wehre, dieſer der Wallgang. Bey manchen 
Veſtungen iſt ein doppelter Wall, nemlich der 
haupt: Wall, oder hohe Wall, welcher wei⸗ 
ter innen an der Veſtung lieget, mit feiner Hd: 
he die andern Veſtungs⸗Wercke übertrifft, und 
aus Bollwercken und Courtinen beſtehet: und 
dann die Fauffebraye oder der Unter: Wall, 
welcher weiter auſſen an dem Graben, niedri⸗ 
ger als der Haupt⸗Wall lieget. 

Wallacher, f. Orchotomus. 

Wallfiſch, Balena, Cete, Cetus, iſt ber aller⸗ 
gröſte derer See⸗Fiſche, we cher wegen ſeiner 
ungeheuren Gröͤſſe wohl recht ein Wunder der 

Welt mag genennet werden. Seine Fänge er⸗ 

ſtreckt fich öffters auf 60. 70. bib 80. Fuß. Die 

Weite feines Rachens trägt 12. und mehr El⸗ 

len aus. Sein Kopf macht den dritten Theil des 

gangen Coͤrpers, iſt von auſſen etwas platt und 
obenher erhaben, auch auf benben Seiten mit 
einem groſſen Lufft⸗doche ver ehen, Wind⸗Pfeif⸗ 
fe genannt, wodurch dieſes Thier das Waſſer 
ſehr hoch mit ſolcher Gewalt und Brauſen blå: | 
fet, daß es auf eine Meil Weges ſoll zu biren 


ſeyn. fi 


Unter dieſen Waſſerſpeyenden Loͤchern 
find die Augen, an Griffe den Ochſen⸗Augen 
gleich, hell wie ein Cryſtall, deren Augenlieder 
mit Haaren verſehen. Die Ohren ſind ſo klein, 
daß ſie kaum zu finden, wiewohl er ſehr ſcharff 
poret. Hinter den Augen ift auf beyden Seiten 
eine Floßfeder einer Klaffter lang mit ſtarcken 
Knochen und Sennen. Den Rachen ſoll er 4. 
Dig 5. Klafftern weit von einander ſperren koͤn⸗ 
nen, in welchem die Zunge 18 Fuß lang und 10. 
Fuß breit befunden wird. Die Hoͤhle des Mun⸗ 
des iſt rund gewoͤlbet, ohne Zähne, insgemein 
aus goo, Balinen beſtehend, woraus das Fiſch⸗ 
bein gemacht wird. Die Dicke ſeines Leibes 
beträgt g. Klafftern, defen Farbemeiſtſchwartz 
ift: bey etlichen geſtreiſft oder geſprengt, ſelten 
aber gang weiß. Sein Schwanz fist nicht 
nach der Höhe, wie bey andern Fiſchen, ſon⸗ 
dern nach der Fläche, iſt auf 20. Fuß breit, und 
verrichtet groſſe Gewalt. Sein Geſchlechte 
if männlich und weiblich eie anderer Thiere, 


wovon das männliche am Bauche mit einer 
Nuthe verſehen 8. Fuß lang, und das weibliche 


nebi dem Geburts⸗Gliede mit 2. Eutern, wo⸗ 


Walffiſch 2052 


mit es ſeine Jungen, deren es nicht uͤber zwey 
bringt, zu ſangen pfleget. Diejenigen, welche 
denen Europäern zu Nutze kommen, werden 
meiſt unter Grönland bey Nova Zembla und 
den Spitzbergen gefangen. Hingegen ſollen die 
Japaner deren unter Corea; die Sineſer bey 
der Inſul Hainan, und die Americaner umda⸗ 
fige Inſuln antreffen, welche iedoch viel gröͤſſer, 
und auf 120, ja mehr Fuß lang ſich erſtrecken 
follen; wie fie dann auch mit groſſen Augen 6. 
Fuß lang und 3, Fuß weit beſchrieben werden, 
und von den Europäern den Nahmen derer 
Fin ⸗Fiſche erhalten haben. Des Grönlaͤndi⸗ 
ſchen Walſſiſch⸗Fauges hier alleine zu geden⸗ 
cken, als wovon man die beſte Nachricht hat, ſo 
find es hauptſachlich die Holl und Engellaͤnder, 
Frantzoſen, und von den Teutſchen die Ham⸗ 
burger, welche ſich auf dieſen Fang begeben, und 
deßwegen beſondere Schiffe ausrüſten. Dieſe 
beſtehen insgemein aus Fluyten von 2. bif ee 

ieſer 


Tonnen. Die Kegder oder Ausruüſter 
Schiffe find mme Geſellſchafft vons. 16.32. 


oder mehr Perſonen. Wer von dieſen den grö⸗ 
ſten Antheil hat, wird zum Buchhalter erweh⸗ 
let, und beſorget nebſt dem Commandeur oder 
Schiffer alles zur Reife. Insgemein treten ſie 
ſelbige des Aprilis an, und kommen im Aug. 
Sept. oder O tober wieder nach Hauſe. Die⸗ 
jenigen, ſo auf dieſem Fange glücklich ſind, brin⸗ 
gen offt 2.3. J. biß 10. und mehr Fiſche mit ſich 
zurücke, da denn ein eintziger Fiſch alle ange⸗ 
wandte Koſten der Ausruͤſtung bezahlt, und die 
uͤbrigen als Gewinn zu betrachten ſind. Es 
chet aber mit dem Wallfiſch⸗Fange eigentlich 
folgender Geſtalt zu: So bald die in der Nord⸗ 
See an obbemeldten Gronlaͤndiſchen Küſten 
angekommene Schiſſe bemercken, daß ein Fiſch 
ſich ohnfern bey einein derſelben Schiffe ſehen 
laſſet, (welches erſcheinet aus dem Schaumen 
und Brauſen des Wafers, und aus dem Fiſch 
ſelbſt, deſſen Schwantz und Rüden über das 
Waſſer heraus raget, und aus ſeinen beyden 
Naſen⸗Loöchern viel Waſſer hervor ſpruͤtzet) ſo 
ſtellen ſich die zu ſeinem Fang deſtinirte in die 
bei) einem groſſen Schiffe liegende Chaloupe, 
deren iedes drey mit fich fuͤhret, da zu iedwe⸗ 
den 6. Mann gehören, als ein Steuermann, 
ein Harponier, I. deinſchieſſer, und 3. die ru⸗ 
dern helffen. Dieſe rudern auf den Wallſiſch 
mit verſchiedenen Waffen zu, und wenn fie 
ihm ziemlich nahe gekommen, fo wirft der 
vorne in der Chaloupe fiehende Harponier ei⸗ 
nen ſo genannten eiſernen Harponen, das iſt, 
einen mit zwey Wiederhacken verſehenen, 
und 2. à 3. Schuh langen Wurf- Weil, der 
Beſtie in den feib, welcher feil gleich eine fo 
tieſſe Wunde verurſachen kal, daß das gantze 
Waſſer von dem daraus flieſſenden Blut ge⸗ 
färbet wird. Hierauf wendet fich nun der aljo 
verwundete Fiſch wohl 2. big 300. Klaſſtern 
in die Tieffe des Meeres, und auf die Flucht, 
mit feinem im Leib ſteckenden Pfeil: das Seil, 
woran der Pfeil gebunden, und die Peine heiſ⸗ 
fet, wird von dem beinſchieſſer faſt auf ſolche 
Art, wie man Weine in die Keller Läffet, aber 
weit geſchwinder, loß gelaſſen. Der Fiſch 
kommt bald 


þerna 
Ttt 4 


ch wieder hervor, und laͤſſet 
ſich 


2063 Wallſich⸗ Ruthe Wand 


Wand 


ſſch darch die obere lufit - 3 mit ungemei⸗ 
ner Stimme hoͤren. Da fahren alle 3. Cha⸗ 
loupen wieder auf ihn los, und das Seil, dar⸗ 
an der Fifth veſt iſt, zeigt ihnen gleichſam den 
Weg Hierauf wird ihm nochmahls ein ſol⸗ 
cher Harpon in den Leib geworfen worauf das 
Thier wieder untergehet. Kommt es zum drit⸗ 
ten mahl wieder, ſtoſſen fie ihn mit einem 
Stoß⸗Eiſen, das keinen Wiederhacken hat, fo 


| 
| 
| 


offt in Leib, bis fie ein Haupt⸗ Vicus treffen tôn | 


nen, welches fie denn leicht erkennen, wenn das 


dem obern Bord zu benden eiten des Schiffs 
bis unter den Maſt⸗Korb reichet, und den Maſt⸗ 
Baum feſt zu halten dienet. Es werden duͤn⸗ 
m Leinen darzwiſchen überzwerch gebunden, 

daß die Schiff⸗Knechte daran, wie auf einer 
Leiter, den Maſt beſteigen koͤnnen. Das Wand 
an dem groſſen Maſt ift allezeit das breiteſte hat 
gemeiniglich fuͤnff bis ſechs Leiter: das an dem 
Focke⸗Maſt hat eine Leiter weniger, und das 
an dem Beſan⸗Maſt eine weniger als das an 
dem Focke Mat. 


Blut aus den Lufft⸗Roͤhren wie ein Strom her⸗ Wand, auf Bergwercken, wird ein Stein, fo fich 


aus ſchieſſet. Wenn er nun lange genug mit ſei⸗ 
nem Schwans und Sinnen gefcbmäffen,und fich 
zu todt gewuͤtet, wird er völlig an das Schiff ge- 


zogen, und ſein Fett oder Speck abgeſchnitten, 


in Faͤſſer, welche man Quarteelen nennet, ein⸗ 
gepacket, aus welchem Speck aber, bey der Zu⸗ 


bausfunfft Axungia ceti, der Thran oder Fiſch⸗ 
Schmalb geko et wird. Feruer werden die fo | Wand auffegern, zerſetzen, zerſtoſſen, heiſt eine 


genannten Baarten, aus gon ben die Balynen 
gemacht. ausgehauen, und zum Fiſchbein be: 
D. 


Ne: dem ganzen kluͤfftigen Geſtein am Tage, 

oder in der hrube abgiebet er fen groß oder klein, 
eine Wand genennet; Iſt ſie taub, ſo wird es ei⸗ 
ne Berg Wand genennet; iſt ſie haltig, das 
ift, Hält fie Erg oder Metall, heiſt fie eine Ertz⸗ 
Wand; gewinnet man eine Wand, ſo ſaget 
man: eine Wand werffen oder abtreiben. 


Wand oder ein folh Stuͤcke Stein entzwey 
ſchlagen. 


übrige Nas dienet den Voͤgeln und Wand⸗Berg, heilt ſo viel als ein Stück Geſtein: 


Bären z r Speiſe. In der Mediein wird von 


Berg⸗ Wand. 


ihm gebraucht Priapus, das männliche Glied, Wandel, wird ins beſondere der Mangel an ei⸗ 


die Coſta ſartoria oder Kifchbein, fo fein Kiefer 
it, und ihm an ſtatt der Zähne dienet. 
Wall⸗Ruthe, f. Priapus Ceti, 
Wallgang, ſ. Terreplein 
Wall⸗Kath, f. Sperma Ceti. 
Wall⸗Roß, f. H ppopotamus. 
Wall⸗Schwein, f. Orca. 
Wall⸗Stroh, f. Gallium. 
Wall- Wu rB, Symphytum majus , Confolida major, 


nem Pferde genennet, davor der Verkaͤuffet ſte⸗ 
hen muß, als wenn es ſtätig, daarſchlechtig, 
ſtaar⸗ 1 haupt: ſiech, d. i. monig oder 
rotzig if 

Wand ⸗Erg, nennen die Bergleute ein groſſes 
Stücke Erg: Ertz⸗Wand. 

Wand hat ſich gezogen, iſt feige worden, 
heiſt bey den Bergleuten fo viel, als fie will herz 
ein gehen und brechen. 


chs findet ſich an ſumpffichten und Wand⸗Kirche, f. Femplum in antis. 
ſeuch ten Orten, auf Wieſen und in Wäldern, | Wand hat fich nieder geſetzet, heit, wann ei⸗ 


hat dicke hole Stengel mit rauhen Blättern, 


ne herein gebrochen, oder herein gegangen. 


die Blumen find insgemeir auch bleich- | Wandlaus⸗Kraut, f. Xyris. Bl: 
roth, doch giebt ei 8 auch pu rbene. Der Wand. Pfeiler, auto, mex xo pilafro, ift eine Saͤu⸗ 


Saamen iſt ſchwartz und alänsend, die W 


gel lang und dicke, voll 30 khleimichten | 
Saffts. Dieſes Kraut iſt eines von den vor: | Wand-Rutbe, if Dein Gezinmer, in Schaͤch⸗ 


nehmen Wund⸗Mitteln, ſtillet den Durch: 


fall, heilet die Geſchwüre der bungen, und aller⸗ 


fey Wunden und die Brüche. Syrupus de sym- 
phyto, iſt gut fúr die Lungenſuͤchtigen, fuͤhret 
den Eyter, Schleim und andern Unrath von 
der Lunge ab. Von der Wurzel wird vorgege⸗ 
ben, wenn man einer Köchin ein Stücke da⸗ 
von in den Fleiſch⸗Topff practieirte, folte ſelbi⸗ 
ges alle Stuͤcken Fleiſch zufammen wachſen 
machen. 4 

Walne, Cylinder, Rouleau, ein Mechanisches 
Inſtrument, an welchem die 2. Zapfen, das 
Walften⸗Geruͤſt, die 2. Waltzen⸗Holtzer und 2. 
Schienen zu ſehen. 

Waltze oder Scheibe auf Bergwercken, iſt 
das runde Holtz auf den Stegen uͤber dem 
Schacht, darauf die Seile gehen. 

Wale oder Wehr⸗ Stempel, ſind lange runde 
Hilger mit 2. Zapfen, welche in krummen 

hten fich mit denen auf ihnen liegenden 
Seilen herum drehen. 

Walzen, en auch genennet bey den Kü 
ſten die „worauf in krmmen Schaͤch⸗ 
ten und S en Die Faupen, Geſtaͤnge liegen. 

Wand, in der Seefahrt, das Tauwerck, ſo von 


le, welche zum Theil gleichſam in der Wand fes 
cket, zum Theil auſſerhalb derſelben ſtehet. 


ten, wenn ein Schrot oder ander Geſimmer 
will wandelbar werden daß eå fich auf eine Geiz 
te unter ſich ziehen will, oder hat einen groſſen 
Druck auf einer Seite, fo legt man Wandru⸗ 
then dran, das ift ein Gezimmer von 2 beſchla⸗ 
genen Höltzern, da eines an das Ort, das wan⸗ 
delbar werden will, und das andere gegen über, 
nach der Hoͤhe des Schachts geleget wird. Zwi⸗ 
ſchen ſolchen werden Riegel eingetrieben, gleich 
einem Bindwerck in einem Gebaͤude, daß ſich 
die Hoöltzer nicht ſehieben koͤnnen. 2) Sind es 
auch Hoͤltzer in den Schaͤchten mit einem 
Bühnloche, in welche der Trag⸗Stempel mit 
mit ſeinem Zapffen geleget wird. 

Wand⸗Säule, lumma parietina, mezz.a Colonnag 
iñ cine ſolche Säule, die an einer Wand ſtehet, 
und da ein Theil gleichſam in der Wand ver⸗ 
borgen iſt, der andere Theil aber auſſerhalb der 
Wand vorher gehet. 

Wand werffen, heiſſet, wenn das Geſtein ſehr 
ſeſte iſt, daß man Ritze hauen, und Keil Drein fez 
gen kan, und hernach mit Faͤuſteln drauf ſchlaͤ⸗ 
get, dieſes heiſſet eine Wand geworfen. 

Wand zerſetzen, aufketzern, zeuſtuffen, heiſt 
bey den Bergleuten eine Wand zerſchlagen. 

Wangen, 
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2065 Wangen Wafer 


Wafer Waſſer⸗Buͤrgel 2066 


Wangen, f. Gena. a A 

Wangen, find ausgehölte hoͤlserne Machinen, 
werden auf den Schiffen, wo etwan ein Maf- 
Baum durebgeſchoſſen, an demſelben auf benz 
den Seiten angeleget, und mit Stricken wohl 
verwahret, wodurch der Maſt zu weitern Ge⸗ 
brauch wiederum repariret wird. $ 

Mangen ⸗Eiſen, find auf Bergwercken kleine 
duͤnne Eiſen, in der Mitten breit und mit ei⸗ 
nem Roche, die werden auf die Wangen oder 
benden Seiten des Befchlines genagelt, damit 
fich das Holn nicht abnuͤtze, durch welche die 
Steck⸗Nagel gehen. 3 

Wardein Waradein, Guardein, ein geſchwor⸗ 
ner Müntz⸗Probirer, der den Gehalt einer 
Muͤntz oder eines Enes erforſchen muß, daher 
kommt wardiren, ein Ding dem Werth nach 
ſchaͤtzen. Probiren. 

Warme Bäder, ſ. Thermæ. N 

Warſta, eine Moſcowitiſche Meile von 3750. 
Schuh. 4 $ 

Marnen, Verruca , ſeynd kleine an der Haut des 
Leibes, ſonderlich an den Handen ausfahrende 
hornhafftige Gewaͤchſe und Huͤgelein. P 

Warzen, find an den krummen Zapffen das aͤuſ⸗ 


ſerſte, daran die Korb⸗Stange angehaͤuget iſt. 


Wartzen an den Bruͤſten, f- Papillz. A 
Wartzen⸗Kraut, fiche Caltha und Heliotro- 
pium, 


Wartzen⸗Kürbis, ſ. Melopepo. 


Waſch⸗Gold, find diejenigen Gold⸗Koͤrner und 


Faden, fo man bin und wieder im Sande gez | 


wiſſer Fluͤſſe findet. f. Fließ⸗Gold. 


Waſch⸗Werck, wird genennet, was durch die en⸗ 


gen Rader gefallen, und in einem Durch: 
laß⸗Gvaben durchgelaſſen und gewaſchen, und 


hernach durch das großloͤcherichte Sieb geſe⸗ | 


tzet wird. 


Waſſer, Agua, ift ein Element, welches kalt, 
ſchwer und naß iſt, darbey mit der Erden eine 


Kugel oder Globum ausmacht. 
ſchafft der Kälte kommt ihm in feinem fatu 
naturali zu, wiewohl ſolche offt von dem Feuer, 
wenn es fich in daſſelbige infinuiret, unterbro⸗ 
chen wird. 


Die Eigen⸗ 


Kömmt aber das Waſſer wieder 


u fich, treibet es nach und nach das Feuer wies | 
er von ſich, daß es bald laulicht, bald wieder 


kalt werde. Die Eintheilung des Waſſers nicht 
aber als eines Elements, (denn ſolches leidet 
keine Eintheilung) ſondern ſeiner uns vor Au⸗ 


gen liegenden Beſchaffenheit nach, kan unter: | 


ſchiedlich gemachet werden, einmahl in das 


Meer, und das daraus entſtehende Waſſer, der⸗ 


gleichen die Brunnquellen, Bäche, Seen und 


andere Fluͤſſe, die durch den Erden⸗Cörper, als 


wie das Blut in den Adern, hindurch lauffen, 


und nachdem fie die Erd: Säffte beruͤhren, nach⸗ 
dem auch derſelben unterſchiedenen Geſchmack 
und Wuͤrckung an fich nehmen. Ferner in das 


ſuͤſſe und ſaltzigte Waſſer: jenes find die meiſten 
Fluͤſſe, Brunnquellen und Bäche, dieſes fait 
durchgehends das Meer⸗Waſſer, deffen das in 
demſelben befindliche Cats die Urſache if, wie 
denn gar in Indien der von der See aufgeworf⸗ 
fene Schaum coaguliret und zu Saltz wird. f. 
Aqua, it. Lex, Phil. 

Waſſee, bedeutet auch zu Zeiten ein Principium 


Chymicum, wodurch die Chymici alles das 
verſtehen, was in der Geſtalt einer Waͤſſerigkeit, 
bey der Deſtillation derer vermiſchten Coͤrper 
uͤbergehet. 1 b 

Waſſer, heiſt auch in der Seefahrt die Licffe. 

Baſſer iſt, wenn die Fluth angelauffen 5 

zaſſer, wenn die Ebbe abgelauffen; 

ndes oder ſteigendes Waſſer, wenn 

es im Anlauff; fallendes, wenn es im Ab⸗ 

lauff begriffen. Das Waſſer iſt geſchloſſen, 

wenn es mit Eis belegt; offen, wenn es wieder 

aufgetauet. Die Fahrt hat Waſſers genug, 

d. i. fie if tief genug: So viel Faden Wafs 

ſers, d. i. Tieſſe haben. Ein Schiff ziehet 12. 

Schuh Waſſer, wenn es fo tieff im Waſſer gez 

het. Brock Wafer heiſt, das bey dem Aus⸗ 

fluß eines Stroms mit dem Meer⸗Waſſer ver⸗ 
mengt und gebrochen it. 

Waſſer, nennen die Jubelirer den natürlichen 
Glantz, womit die Perlen und Diamanten 
ſpielen. 

Waſſer, werden auch die glaͤntzenden Streiffe gez 
nennt, die dem Taffet und einigen andern Zeu⸗ 
gen durch eine gewiſſe Preſſe gegeben werden; 
daher fie gewäſſert heiſſen. 

Waſſer, die in Medicina gebraucht werden, ſind 
zweyerley; entweder apurgirende oder alteri⸗ 
rende. Das alteriren geſchiehet, wann ſie das 
Gebluͤt, ſonderlich das Choleriſche, entweder 
im Haupt, oder in dem Hertzen, Magen, in der 
Leber, in den Nieren, Blaſe und in der Mutter 
kuͤhlen, das Phlegmatiſche und Melancholiſche 
aber, ebenfalls in dem Haupt oder Bruſt, in 
dem Magen, Hertzen, in der Neber, Miltz, Nie⸗ 
ren und Blaſen, erwärmen. f. Aqua. 

Waſſer abwägen, niveler, libellare pla- 
num, librare aquam, metiri declivita- 
tem planiciei aut lapſum fluminis, iſt ſo 
viel als meſſen, um wie viel ein Theil des Wafa 
ſers oder der Erden hoͤher ſey, als der andere, 
das iſt, um wie viel er von dem Mittel⸗ 
Punet der Erden weiter wegſtehe, als der 
andere. 

Waſſer abwägen, heiſſet auf Bergwercken, 
ſich durch die Waſſer⸗Wage erkundigen, ob 
ein Waſſer⸗Gefaͤlle mit genugſamer Roͤſche 
anzubringen. 

Waſſer der Grube benehmen, heiſt, daſſelbige 
auf den Stollen abführen. 

Waſſer erſchroten, heiſt bey dem Bergwerck, 
wenn man in der Grube offene Kluͤfſte rege 
macht, darauf die Waſſer zufallen. 

Waſſer gehen auf, ſpricht man, wenn die Waſ⸗ 
ſer in der Grube aufſteigen, und die Arbeiter 
austreiben. 

Waſſer⸗Ampffer, ſ. Rumex aquaticus. 

Waſſer⸗Baum, ſ. Maguey. 

Waſſer⸗Bley, f. Ceruſſa nigra. 

Waſſer⸗Bruch, f. Hydrocele. 

Waſſer⸗Bühne, heiſt derjenige am Treibſchacht 
von Breter n erbauete, und mit Waſſergerinne 
verſehene Raum oder Erhöhung, auf welche 
die gewaͤltigten Waſſer aus den groſſen Wal: 
ſer⸗Zubern gegoſſen, und durch die Waſſerge⸗ 
kinne in die Fluth gefuͤhret werden. 

Waſſer⸗Bürgel, Pon 
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chiges Gewaͤchſe, welches einen Hauffen duͤn⸗ 
ne holzzichte Stielgen treibt, die mit vielen di⸗ 
cken graulichten Blaͤtterlein beſetzet find, wel 

den Winter ausstehen, und dem Garten- 
burtzel⸗Kraute ähnlich ſehen. Die Bluͤthe 
erzeiget ſich an den Gipffeln der Stengel, dich⸗ 
te beyſammen, faſt wie an der gemeinen Melde. 
Der Saamen iſt breit und platt, die Wurtzel 
Lang und holtzigt. Dieſes Kraut macht Luft 
zum Effen, und treibet den Harn. Die Blaͤt⸗ 
ter werden auch zum Salat gebraucht. 

Waſſerdoſt, Hirſch⸗Klee, Alv⸗Kraut, Eupa- 
torium (unnabinum, wird an naſſen und ſumpffig⸗ 
ten Orten angetroffen. Die Blumen und 
Blaͤtter dienen zu den Wunden, Unreinigkeit 
der Haut, und verſtopffte Frauen⸗Blum, und 
wird in Baͤdern gebrauchet. 

Waſſer⸗Eydechs, f. Crocodiſiaſter. 

Waſſer⸗ Faß, iſt ein Faß, Hauf dem Waſſer al- 
lerhand Waſſer⸗Kugeln und Schwaͤrmer aus: 
wirfft. * 

Waſſer⸗Filixendel⸗Rraut, . Oenanthe, 

Waſſergälliges Gefilde, nennen die Bergleu⸗ 
te ein moraliged Gebuͤrge. 

Waſſergang, Vaſſerleitung, f- Aquzduäus, 

Waſſer⸗Söner, giebt es in Indien zwenerley 
Arten, die fo wohl an Farbe als an Grife von 
einander unterſchieden find. Die groͤſſeſten 
find wie ein Indigniſcher Hahn, haben lange 
Beine undeinen langen krummen Schnabel, 
der fich iedoch zu der übrigen ⸗Geſtalt 
wohl ſchicket. Farbe iſt dun die Fluͤ⸗ 
gel ſchwartz und weiß, das Fleiſch ſchwartz aber 
gut zu eſſen und febr geſund. Die Engellaͤnder 
nennen fie doppelte Waſſer⸗Huͤner, weil fie 
zweymahl fo groß find, als d 
kleinen ſind dunckelbr aun, 
und Schnaͤbel, wie die vorigen, werden aber 
hoͤher gehalten, als wie dieſelbigen, weil ihr 
Fleiſch wohlſchmeckender iſt. 

Waſſer⸗Zund, Barber, Can 
ein Hund, welch 
ſonſt auf dem 
hohlen. Es iſt ein 


* bey der Jaͤgerey 
tet, Enten, und was 
choſſen wird, heraus zu 
ere Art, die von Naz 
tur ins Wafer gehet, denn mit den andern if 


es vergeblich zu verfi Dieſelbe it zwey⸗ 
erley, die rauhen zottelichen Budel⸗ 

und die glatten Daniſchen, fo m 

braun oder Olter⸗Farbe. Die erſten werden, 
wenn ſie ſtarck mit Wolle beladen, eher müde, 
als die letzten. Einen Hund abzu i 
man ihn vor allen den Gehorſam lehren, daß er 
der Stimme gehorche, und ſich hinter den 
Mann halte. Wenn ſie auf dem Lande ein 
Stucke Holtz (nicht einen Stein, denn fie dar⸗ 
an die Zahne verderben) wiederhohlen geler⸗ 
net, führt man ihn auch ins Waſſer, und ait: 
faͤnglich lieber in ein ſtehendes als flieſſendes. 
Wenn er auch hier fertig worden, nimmt man 
einen alten abgerichteten Hund darzu, laͤſt eine 
zahme Ente ſchwimmen, und wenn ſie geſchoſ⸗ 
fen, zum erſtenmahl bende, zum zweytenmahl 
den jungen allein darnach gehen, wenn er ſie ge⸗ 
bracht thut man ihm ſchoͤn, wirfft die Ente wie: 
der hin, und wiederholet es zum andern und 
drittenmahl. Die Daͤniſchen find wegen ihrer 
Treu und Hurtigkeit ſonderl ich beliebt. 


i 


Waſſer⸗Anechte, find die das Waſſer aus der 
Grube ziehen. 

Waſſer⸗ A reſſe/ f, Nafturtium aquaticum. 

Waſſer⸗Kunſt, iſt eine Machine, dadurch man 
das Waſſer kan an andere Orte leiten, z. E. zu 
allen Spring⸗Brunnen und Waſſer⸗Kaͤſten 
einer Stadt. Weil das Waſſer nicht weiter 
in die Hoͤhe ſteiget in einem Spring⸗Brunnen, 
als es vorber gefallen, fo muß die Waſſer⸗Kunſt 
auf einem Thurm oder Berg, oder andern hos 
hen Ort angeleget werden, der viel höher ift, als 
die Spring⸗Brunnen, oder Diejenigen Oerter, 
wo das Waſſer ſoll hingeleitet werden; daher 
muß erſtlichdas Waſſer durch ein Oruckwerck, 
Stangenwerck oder auf andere Weiſe in einem 
Keſſel geſammlet, von da aber weiter au ande⸗ 
re Oerter durch Roͤhren und Teichel geleitet 
werden. 

Waſſer⸗Lilie, f. Nymphæa, See⸗Blume. 

Waſſer⸗Limonen, find auf dem Capo bonæ 
fpei hefindlich, ſehen als ein gruͤner Kürbis, ine 
wendig ſind ſie voller Safft, ſo zwar etwas wil⸗ 
de ſchmecket, als wie grüne Gurken, dabey aber 
fehe kuͤhlet, und für den Scharbock überaus 
dieulich if. 

Waſſer⸗Linſen, Enden⸗Gruͤtze, lens paluſtris, 
iſt ein Gewaͤchſe, fo in Sommers» Zeit in ſte⸗ 
henden Waſſern haͤuffig hervor kommt. Es find 
kleine gläntzende, wie Linfen runde und platte 
Blaͤttlein, oben hellgruͤn, unten ſchwaͤrtzlich, fo 
über dem Waſſer ſchwimen, und durch zarte Zaͤ⸗ 
ſerlein ihre Nahrung aus dem Schlam̃ ziehen. 

Sie werden auch in der Medicin gebraucht. 
mann, ſ. Aquarius. 

Waſſer⸗Morellen / ſ.Eppich. 

Waſſec⸗Muntze, f. Mentha aquatica; 

Waſſer⸗Natter⸗Wurtzel, ſ. Dracunculus 
aquaticus. 

Waſſer⸗Mipen, nennet man diejenigen Geſpen⸗ 
fer, fo fich in Weibes⸗Geſtalt auf den Fluͤſſen 
und Gewaͤſſern ſehen laffen foler. 

Waſſernsthige Zeche, wird diejenige genennet, 
da viel Waffer ift, fo daß fafi nicht dafür kan ges 
arbeitet werden. 

Waſſer⸗Nuſſe, f, Tribulus aquaticus. 

Waſſer⸗ Paß, if fo viel, als horizontal, oder mit 
dem Horizont parallel. 

Wajer: Pfeffer, f. Piper aquaticum. 

Waſſer⸗Rad oder ein Rad, das vom Wafer herz 
um getrieben wird, iſt zweyerley ein oberſchlaͤch⸗ 
tiges, auf welches das Waſſer von oben herab fälz 
let, und daſſelbe durch ſeine Schweꝛe druͤcket und 
herum beweget ; oder ein unterſchlechtiges, wel⸗ 
ches unten her durch den gewaltigen Strom 
und Anfall des Waſſers herum geſtoſſen wird. 

Waſſerſcheu, f. Hydrophobia. 

Waſſer⸗Schild, war eine vom Hr. Profeflor 
Wagenſeil in Altorff angegebene Machine, 
durch Huͤlſſe deren die Menſchen fo wohl in 
Strom als Uberſchwemmung ficher auf dem 
Waſſer gehen ſolten. Der Kaͤyſer Leopoldus adz 
tete dieſe Erfindung der Probe wuͤrdig, ſo aber 
den gehofften Effect nicht gethan. Es ſcheinet 
aber, daß Wagenſeil nicht der Erſinder gewe⸗ 
ſen weil Pegellius, ein Profeſſor zu Helmſtaͤdt, 
folches ſchon vor 100. Jahren in feinem Thee 
fauro rerum ſelectarum der Welt entdecket. 

Waſſer⸗ 
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wehren. 

Waſſer⸗Zchlange, f. Hydra. 
Waſſer⸗Schlangen⸗Kraut, f. Dracunculus 
aquaticus, a ; > 
Waſſer⸗Schraube, f. Cochlea Archimedis, 
Waſſer⸗Schuß, heiſſen diejenigen Reiſer, fo 
unken am Stamm, oder an der Wurtzel eines 

Baums, ausſchlagen. 4 

Waſſer⸗Seige, iſt das untere Theil, Sohle oder 
Boden eines Stollns, was unter dem Träg⸗ 
werck iſt, da das Waſſer nach des Stollens 
Mundloch fleuſt. p) 

Waſſer⸗ Spinne, f. Attelabus arachnoides. 

Waſſer⸗Steuer, iſt dasjenige Geld, welches ei⸗ 
ne Grube oder Zeche der andern giebt, daß fie 
ihre Waſſer mit halten muß. 

Waſſer⸗Strecke, ſ. Strecken. 5 b 

Waſſer⸗ Stube, nennen die Röͤhr⸗Meiſter eiz 
nen weiten Kajen oder Einfang in der Erde, 
wo die Waſſer⸗Roöͤhren zuſammen kommen, 
oder ausgetheilet werden, und die Oeffnung zu 
befinden, wenn die Röhren follen gereiniget 
werden. BR: 

Waſſer⸗Zucht, Hydrops, Hyderos,hydropifie, ift 
ein weicher Tumor, von einer überflüßigen 
waͤſſerigten Feuchtigkeit herkommend, welcher 
fich in den Theilen, da er fich ſehen laͤſſet zuſam⸗ 
men ſetzet, und eigentlich unter dreyerley Spe- | 
ciebus bekannt ift, als da find Aſcites, Tym- | 
panites und Leucophlegmatia. Man unter⸗ 
ſcheidet auch die Waſſerſucht nach den Theilen 
des Leibes, von welchen fie herkommt; als da 
iſt Hydrocephalus, vel Tumor capitis aquo- 
fus, die Waſſerſucht am Haupt, Eromphalos, 
die Nabel⸗Geſchwulſt, Hydrocele, oder der 
Waſſer⸗Bruch in Seroto, und endlich giebt es 
auch dergleichen an der Bruſt und an der 
Mutter. 

Waſſer⸗ hren, Clepſydræ, werden auf verz 
ſchiedene Weiſe gemacht, und wurden vor Al⸗ 
ters an ſtatt unſerer Sand⸗Uhren gebraucht. 

Waſſer⸗Wage, Niveaus Chorobates libela, iſt ein 
Inſtrument, mit welchem man finden kan, wie 
viel ein Okt oder Punct des Waſſers oder der 
Erden entfernet ſey, als der andere. Man ma⸗ 
chet ſie auf verſchiedene Arten. f 

Waſſer Wage iſt auf Bergwercken ein Inſtru⸗ 
ment, in Form und Geſtalt eines halben Eir⸗ 
culs, in 180. Gradus abgetheilet, um damit das 
Steigen und Fallen der Gaͤnge abzumeſſen. 

Waſſer⸗Woölffe, befinden fich in dem groffen 
Fluſſe de la Plata in Suͤd⸗Amerieg, und ma- 
chen die Schiffahrt ſehr unſicher. Man ſiehet 
fie hey gangen Scharen ſchwimmen. Ihr Kopf 
gleichet einem Hundes⸗Kopffe, auf dem Rücken 
haben fie rechte groffe Haare an fatt der 
Schuppen, und heulen wie die Wolff. 

Waſſer⸗Zuber, find bey Bergwercken Gefäffe, 
wie Faͤßlein, damit das Waſſer aus den Gruben 
gezogen wird. A 

Watte, feidene Watte, heiſt die Flock: Seide, 
darein die Seiden⸗Eyer auswendig eingewi⸗ 
ckelt ſind, welche gekocht, aufgekratzt, und zum 
Unterlegen in die Schlaff⸗Röcke, Camiſole ꝛc. 
gebraucht wird. 


Weber 2070 


Weber, Textor, Tifèran, ein bekanntes und höͤchſt 
mögliches Handwerck. Dieſes Orts nur etwas 
von den Parchent⸗ und beinwebern zu melden, 
ob ſolche wohl an einigen Orten einerley ſind, 
auch einerley Werckzeug fuͤhren, und beyder⸗ 
ſeits Wolle und Leinen⸗Garn verarbeiten, ſo 
werden ſie iedoch auch hier und dar unterſchie⸗ 
den, daß nemlich die Parchent⸗Weber ihre be⸗ 
fondere Lade und Auflage haben, und die vein⸗ 
weber auch beſonders; wiewohl ſie beyde kein 
geſchencktes, iedoch mit loͤblichen Geſetzen und 
Ordnungen verſehenes, und allenthalben be⸗ 
kanntes Handwerck haben, alfo daß die Geſelſen 
durch gang Teutſchland reifen mögen, und faſt 
aller Orten Arbeit finden. Die Jungen pflegen 
auf dieſen beyden Handwercken an den mehre⸗ 
ften Orten 3. Jahr zu lernen, und die Geſellen, 
nachdem fie 2. Jahr gewandert, 3 Jahr aber an 
demjenigen Orte, wo ſie Meiſter werden wol⸗ 
len, ünausgeſetzt gearbeitet haben zum Meiſter⸗ 
Recht, ohne Dorfertigung eines Meiſterſluͤcks, 
zu gelangen, welches den Me 
wenn ſie das zwey und zwantzigſte Jahr ihres 
Alters erreichet haben, ebenfalls confirmiret 
und zugeſprochen wird. Der Werckzeug beſte⸗ 
het aus Werck⸗Stuͤhlen, Spul-Rädern, Haz 
ſpeln und Spulen, bey einem wie bey den anz 
dern; der Weber⸗Stuhl aber beſtehet mit ſei⸗ 
ner Zugehör, aus dem Kamm, Galgen, Tritt, 
Gewicht der Rollen, dem Well⸗Baum, dem 
Sitz, ingleichen auch dem Anſchlag, dem 
Spanner, der Buͤrſten, dem Schiff, der Spu⸗ 
le, und dem Theiler. Es gehöͤret aber keine gez 
ringe Wiffenfchafft zu einem Weber, denn erſt⸗ 
lich muß er wiſſen, vermittelt eines Lädgens, 
fo in 20. verſchiedene Unterſchlaͤge abgetheilet 
iſt, in deren jeden ein beſonderes Kneul Faden 
lieget, Zeddul zu machen; zu ſolchem Ende hat 
er auch in feiner Hand ein mit ebenfalls 20. Lö⸗ 
chern verſehenes Bretgen, wodurch er die Faͤ⸗ 
den von den Kneulen in dem Pädgen nach eins 
ander durchziehet, damit, wenn etwan ein Faz 
den reiffen folte,er ſelbigen alſobald finden, und 
vermittelſt des gewöhnlichen Weber⸗Knotens 
wiederum anfügen möge ;folchergeftalt haſpelt 
er an einem groſſen Haſpel den Zettel mit 
zwantzig Faden fo lang auf, als man die Långe 
und Breite der Leinwand oder des Gewebes 
verlanget, dasjenige aber, was zu dem Eintrag 
geböret, wird auf befondere Spulen an dem 
Spul⸗Rad geſponnen. Denn muß er den ganz 
tzen Zettel in den Kamm ziehen, und den We⸗ 
ber⸗Baum alſo anzurichten wiſſen, daß er ſich 
ſchoͤn gleich, auf einer Seiten wie auf der an⸗ 
dern, ziehe, und das Tuch durchaus in einer 
Breite bleibe, ſodann ſchieſſet er den Eintrag 
mit den Spulen ein, tritt die Schämel, und 
wircket alſo das, was er wircken ſoll, auf viele 
Ellen fort, und giebt ihm mit dem aus Mehl 
und Waſſer gemachten Schlicht die Steiffe. 
Der Unterſcheid dieſer beyden Handwercker bes 
fichet meiſt in ihrer Arbeit, der heinweber vers 
fertiget fo wohl zarte und Mittel⸗Schleyer und 
Kammer⸗glatte und geſtreiſſte Leinwand, als 
auch allerley klar und grobes, glattes, gemödels 
tes, geaugeltes, geſteinetes, auf Damaſt⸗Art, 
mit Bildern, Blumen uud taubwerd in nig 
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durchwircktes, weils, iezuweilen blau und 
weiß durchmengtes, oder auch mit rothen 
Streiffen durchſchoſſenes flaͤchſenes Tuch, in: 
gleichen halb wollene und halb flächfene Zeuge, 
oder auch andere, deren Zettel flaͤchſen oder 
wollen, der Eintrag aber ſeiden iſt. Die Par⸗ 
chent⸗Weber verarbeiten nebſt dem leinenen 
Geſpinſt auch viel Baumwolle, in denen der 
ettel aus beinen, der Eintrag aber aus Wolle 
eſtehet, und iſt ſolcher Parchent unterſchiedli⸗ 

cher Arten, dick und duͤnn, grob und zart, breit 
und ſchmal, nachdem inan ihn zu etwas anzu⸗ 
wenden verlanget. Es wircken auch die Par⸗ 
chent⸗Weber den fo genannten Zwillich, Bo⸗ 
meſin, auch allerley geſprengte Bett⸗Gezeuge, 
und gleich den Leinewebern mancherley Sor- 
ten von ſo wohl mit Wolle als Seide vermeng⸗ 
te Zeuge. Siehe hiervon ein mehrers in 
Herrn Marpergers Beſchreibung des 
Aanes und Flachſes, ung, der daraus ver: 
fertigten Manufacturen. Ea 

Weberdieſtel, f. Carduus fullönum, 

Wechſel der Kranckheit, f. Crifis. 

Wechſel a Retour, ſ.Retour-Wechſel. 

Wechſel⸗Baälge, heiſſen diejenigen Kinder, ſo 
die Hexen mit dem Teufel folen gezeuget, und 
hernach an anderer von ihnen geſtohlener jun- 
ger Kinder Stelle den unglückfeligen Eltern 
eingeſchoben haben. Sie ſollen insgemein er⸗ 


schrecklich gefreßig, faul und ungeſtalt ſeyn, 
auch, wenn man fie uͤbel haͤlt, von den Hexen 
bey Nacht⸗Zeit wieder abgehohlet, und die vo⸗ 
rigen rechten Kinder an deren Stelle zuruck 
gebracht werden. | 
Wechſel⸗Briefe, tera cambiales, lettres de change, 
find kleine den Kauffmänniſchen Credit bewet- | 
fende Briefe, vermoͤge welcher derjenige ſo ſol⸗ 
che entweder zur Luft fein ſelbſten oder feines an 
einem andern Ort wohnenden Correſponden⸗ 
ten, auf eine gewiſſe Zeit wieder einzulbſen, von 
fich ſtellet, und von einem andern die accordir⸗ | 
ten Wechſel⸗Gelder entweder gleich baar, oder 
ſonſt, wenn der Wechſel an dem Orte, da er feiz | 
ne Endſchafft gewinnen fo, geceptiret oder 
vergnuͤget worden, empfaͤhet. Und weilen un⸗ 
ter einem Wechſel⸗Brief der Kaufleute Nuz | 
tzen oder Schaden Repet und Credit verſiret 
alſo, daß er nichts anders als ein wircklicher 
Befehl eines Traßirers an den Acceptanten, | 
welcher ſtrictisſime muß vollzogen werden. 
Siehe oben Cambium, Mach der Leipziger 
Wechſel⸗Ordnung ſind die We Briefe 
entweder eigene oder traßirte Regulier: oder 
Irregulier⸗Wechſel. Die eigenen Wechſel⸗ 
Brieſe find nichts anders als Schuld 


ſchreibungen, welche fo wohl die Form eine | 


Wechſels, als auch die Wirckung deſſelben ha⸗ 
ben, alſo, daß auf ſelbige nach Wechſel⸗Recht 
kan verfahren werden, und beduͤrffen ſolche 
keiner ſonderlichen Praͤſentation und Accepta- 
tien, ſondern der Schuldner oder feine Erben 
find ſelbige iedes mahl zur Verfall⸗Zeit zu zah⸗ 
len ſchuldig, auſſer, wenn dieſelben in der dit 
ten oder mehr Händen ſind, auf welchen Fall 
ſelbige gleichfalls praͤſentiret und gcceptiret 


werden muͤſſen. Traßirte Wechſel find eigent: 
lich die rechten Wechſel⸗Brieſe, welche vor je⸗ 


Wechſel⸗Brieſe Wechſel⸗Geld 2072 
nen zu erſt erfunden worden, einen eigenen 


Contract machen, und ein gantz beſonderes 
Recht haben. Sie find ſolche Handlungen, da 
einer dem andern eine gewiſſe Summa Geld 
an einem andern Orte zu geſetzter Zeit zahlen 
zu laffen verſpricht, wie bey dem Worte Traßi⸗ 
ren ausführlich zu erſehen. Regulier⸗ oder 
meß: Wechſel, haben den Nahmen daher, 
weil fie an Meß⸗Orten oder in Meß⸗Zeiten, 
oder an andern Plaͤtzen auſſer denen Meſſen, 
iedoch in Abſicht auf ſelbige Meſſen geſchloſſen 
werden. Mit dieſen muß nach ber Leipziger 
Wechſel⸗Ordnung F. 4. alsbald des eriien Tas 
ges nach eingelaͤuteter Mefe mit präfentiren 
und arceptiren der Anfang gemachet werden, 
und kan damit in der Oſter⸗ und Michaelis⸗ 
Meſſe biß Freytag in der erſten Marckt⸗Woche 


zu Mittage um 10. Uhr, in der Neu⸗Jahrs⸗ 
Meſſe 


aber biß auf den Tag vor Auslaͤutung 
en continuiret werden. Irregulier⸗ 
Wechſel find, welche zwiſchen denen Meſſen 
und in keiner Abſicht auf die Meſſen, geſchloſſen 
werden, und darinnen die Zahlungs⸗Zeit nach 
Belieben geſtellet, auch der in denen Meſſen ge⸗ 
machte Wechſel⸗Cours, indem ſolcher nach dem 
Lauff der Zeiten und Handlung, und ob viel 
oder wenig Geld, oder Briefe vorhanden, nicht 
ſo eigentlich obſerviret wird. 


Wechſel⸗Briefe, pfleget man zwar ſonſten auch 


diejenigen Zeddul z 


t nennen, welche uͤber auf 
Intereſſe gegebene Gel 


f der ertheilet werden als 
wenn in einer Leipziger Meſſe einige Gelder 
auf Intereſſe von dieſer Meſſe zur andern móch 
ten gegeben werden, daruͤber entwirſſt der Em- 
pfanger eldes eine Art Wechſel⸗Briefe / 
welcher das empfangene Capital mit dem In⸗ 
ereſſe biß auf kuͤn Meſſe begreifft; allein, 
dieſe Wechſel⸗Brieſe find vielmehr Obliga- 
tiones oder Schuld⸗Briefe, maffen der Anfang 
und Endſchafft nur eines Ortes geſchiehet, und 
nur 2. Perſonen eoneurriren, da zu einem rech⸗ 
ten Wechſel 2. Orte und 4. Perſonen allerdings 
concurriren, als eines Orts der Geber des 
Geldes und der Geber des Wechfel⸗Briefes, 
und andern Ortes, der den Wechſel praͤſenti⸗ 
ret und die Zahlung fordert, und der Acceptant 
und Zahler. ſ. Cambium. 

Wechſel⸗Geld, heiſſet dasjenige, womit ein 
Wechſel Brief pflegt bezahlt zu werden, wenn 
die Benennung der Geld⸗Sorten in demſelben 
nicht angefuͤhret wird. Es werden aber hier⸗ 
unter gerechnet die Burgundiſchen und 
Schweitzer⸗Wechſel⸗Thaler auch Hollandifche 
Thaler und Ducatons, fo ferne ſie in dem Baz 
leur bleiben, worunter doch 10. pro centum in 
Diertel: Thaler genommen werden mún. 
Soll aber der Wechſel in Courrent⸗Geld gez 
zahlet werden, muͤſſen es folche Sorten fenn, 
darunter fich die geringste unter einen Känfers 
Groſchen nicht belaͤuffk; verſtehet ſich 2. Drit⸗ 
kel, 1. Drittel, 1. Sechstheil, 6. Kreuger und 
Käyfer⸗Groſchen, daͤneburgiſche 16. Pfenniger 
und g. Pfenniger, keinesweges aber Zweyer, 
Dreyer, Kreutzer oder auch halbe Waren. 
In Leipzig beſtehet das Wechſel⸗Geld in lau⸗ 
fee Drittel⸗Stuͤcken, wenn es auslaͤndiſche 
Muͤntz, als Luͤneburgiſche und e 
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giſche ic. iſt ; wenn aber die Zahlung in 
lauter Saͤchſiſchen Dritteln geſchiehet, ſo 


muß 1. Quart an Groſchen mitgenommen 


werden. 3 
Wechſel einziehen, heit auf Bergwercken, 
wenn ein Gezimmer etwas wandelbar wird, 
pmb man an deſſen Statt neue Stempel ein⸗ 
ziehet. k 
Wechſel⸗Lichter, find Lichter, fo bey den suför- 


dern, úber der Bergleute fuͤhrende Lichter anz | 


gezuͤndet werden. 1 
Wechſeln, faat man bey den Jaͤgern von allen 
Thieren, wenn ſie von einem Ort, oder von ei⸗ 
nem Holtze zum andern gehen. 
Wechſel⸗Kechnung, f. Cambium, 
Wechſel⸗Recht, welches- über alle Wechſel⸗ 
Ordnung und Geſetze gehet und ordnet. Die⸗ 
ſes aber kan ein iedweder Potentat und Repu- 
blique in Europg den Negotianten zum Be⸗ 
ſten in authentiſcher Forme abfaſſen und pu⸗ 
blieiren laſſen; alſo, daß niemand, wes Stan⸗ 
des oder Wuͤrden er auch ſeyn möge, davon 
eximiret ift, ſondern gewaͤrtig ſeyn muß, daß, 
im Fall er mit der Zahlung ſaͤumig, mit ſchleu⸗ 
niger Execution wider ihn verfahren werde. 
Das in Sachſen eingefuͤhrte Wechſel⸗Recht 
erſtrecket fich über alle Perſonen, fo Wechſel⸗ 
Briefe von fich fellen, fie moͤgen Standes 
ſeyn, was fie wollen; daben iedoch den Geiſtli⸗ 
chen, Studioſis und Unmuͤndigen unterſaget 
iſt, wegen ihres Antes, keine Wechſel⸗Brieſe 
von ſich zu ſtellen. Anno 1710. iſt daſſelbe auch 
in der Ober⸗Laußnitz eingefuͤhret worden. 
Wechſelung des Wetters, ſ. Wetter. 
Wechſel⸗Jahlung, dieſes geſchiehet auf vierer⸗ 
ley Weiſe: ) Liberamente , wenn derjenige 
den Wechſel⸗Brief, auf den er lautet. freywil⸗ 
lig annimmt, und ohne alle Exception zahlet. 
2) Sopra protefto per honor di lettera, wenn 
der Accepkant es für Rechnung defen, für den 
die Tratta geſchehen, nicht annehmen will ſon⸗ 
dern zur Ehre deſſen, ſo den Wechſel⸗Brief 
ausgeſtellet, bezahlet. 3) Sopra proteſto per 
honor di lettera, wenn ein anderer den derge⸗ 
ſtalt proteſtirten Wechſel⸗Brief geceptiret. 4) 
Sopra proteſta per honor di letrera, wenn 
der den Wechſel⸗Brief hat, ſolchen ſelbſt vereh⸗ 
ret, und in fich contentiret. . 
Wechsler, werden nicht nur die Banquiers ge⸗ 
nannt, ſondern auch diejenigen, die in einer 
Stadt die Geld⸗Sorten gegen andere umſe⸗ 
tzen, und daraufLagio geben, oder fich bezahlen 


Lafien. Wie recht oder unrechtmaͤßig es manch: | 
mahl damit zugehe, mag man die Juden fra: | 


gen, denen an vielen Orten, aus Mangel beſſe⸗ 
rer Policen, dieſes Wechſel⸗COmmerelum mit 
frey geſtellet worden. ſ. Banquiers, 

Wecker, ſ. Wächter. 

Wegbreit, f. Plantage. 

Weg⸗Dieſtel, f. Carduus Vulgaris, 

Weg⸗Dorn, ſ. Lreug: Beer. d 

Weger, werden in der Schweiß diejenigen Leute 
in den Doͤrffern genannt, welche gehalten, ſind 
die Straſſen und Wege zu beſſern und offen zu 
behalten. f. auch Rutten. 

Wegerich, f- Plantago. 

Weg⸗Gras, ſ. Polygonum, 
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Wegſtroh, ſ. Gallium. 

Wegtrite, f. Harniaria. it. Polygonum. 

Wegwallen, f. Carduus Stellatus. 

Wegwarten, f. Cichorten. 

Wegweiſer. f. Itinerarium, 

Wehr, Agger, Clauftrum, ein Tamm, ſo guet 
durch einen Fluß geſchlagen wird, denſelben 
aufzuſchwellen, und ihm einen Fall zu geben, 
damit er Muͤhlen treiben kan. 

Wehr, iſt auf Bergwercken ein belehntes Stuck 
Feld auf den Gängen und Strecken, hat 14. 
Lachter in die Laͤnge und 7. Lacher in der Brei⸗ 
te. Ein Wehr thut 2. Lehn, drey Wehr thun ei⸗ 
ne Fundgrube, und 2. Wehr eine Maafe, oder 
28. Lachter in die Länge, und 7. in die Breite. 

Wehr⸗ Eisen, wird gebraucht, wo ein Geſchlep⸗ 
pe an eine Kunſt gehangen iſt, und wird mit 
dem einem Ende an dem Kunſt⸗Geſſaͤnge, mit 
dem andern aber an dem Arm der Walne oder 
Welle, daringen das andere Kunf-Beltänge 
anfanget, wut Anem Haͤng⸗ oder Steck⸗Nagel 
beveſtiget. 

Wehr⸗Eiſen, iſt auch ein Stuͤck Eiſen, fo in das 
Schuͤrloch des Brenn⸗Ofens gemachet, und 
verhuͤtet, daß der Brenner, wenn er mit dem 
Bocke oder Kruͤcke in den Oſen faͤhret, dem 
Mauerwercke in dem Schwange keinen Scha⸗ 
den zufuͤget. 

Wehr - Stempel, oder Waltzen, find runde 
Hoͤltzer mit 2. Spitz⸗Zapffen, die werden ges 
braucht in krummen Schaͤchten, die nicht in 
einer gleichen Släche niedergehen,jondern bald 
flach, bald feiger find, ſonderlich in folchen 
Schaͤchten, wo das Seil im hangenden ſehr 
anlieget, daran es ſich abnutzet. Diefe muͤſſen 
alſo eingerichtet werden, daß ſie ſich mit dem 
daran liegenden Seile mit umdrehen laſſen 
koͤnnen. 

Weib mit Betten, ſ. Andromeda. 

Weiber⸗FNuthe, f. Clitoris. 

Weich⸗Bild, Ruland, ein Bild oder Zeichen, 
wodurch angezeigt wird, wieweit ein Gebiete 
oder Gerichtbarkeit gehet. 

Weid, f. Glaftum, 

Weide, f. Salix. 

Weidemann machen, heiſt, einen bezaubern, 
daß er nichts treffen oder toͤdten kan. 

Weidner, heift der Hirſchfaͤnger oder Degen, fo 
die Jäger zu tragen pflegen. 

Weid⸗Aſche, f. Wald⸗Aſche. 

Weiderich, Lyfmachia, Salicaria, ift ein Gewaͤchs, 
das manchmahl Manns hoch wird, wenn es in 
einem guten Boden ſtehet; ſeine Stengel ſind 
eckigt und aͤſtig, von Farbe roͤthlicht; waͤchſt 
in Graͤben und Teichen, an Fluͤſſen und an 
feuchten Orten, dienet wider Blutauswerffen 
und andere Blutſtuͤrtzungen, die Blumen find 
gut fuͤrs Kopffweh. 

Weidmannſchafft, Weidwerck, wird einge⸗ 
theilt in das hohe und niedrige; Jenes be⸗ 
greifft das hohe Wild, dieſes das niedere und 
kleine Feder⸗Wild. 

Weide ⸗Meſſer, it ein ſtarckes Meffer, fo die 
Jager, bey den Aufbruch eines Hirſches, brats 
chen, die ſtarcken Knochen durchzuſchlagen. 
Das Weide Mejer ſchlagen, iſt bey der Ja⸗ 
gerey ein alter Brauch, womit die Fehler, fo 

die 
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unerfahrnen in der Jaͤger⸗Sprache begehen, 
zum Schertz, abgeſtrafft werden. Es wird 
nehmlich der Verbrecher angeklagt, uͤber einen 
Hirſch geſtreckt, und mit dem bloſen Weide⸗ 
Meſſer 3. mahl auf das Gefäß geſchlagen ꝛc. 

reife, Hafpel, Alabrum, Pevideir, ein hoͤltzern 
Inſtrument, worauf das Garn von der Spin⸗ 
del oder Spule abgenommen wird. 

Weihrauch, ſ. Thus. 

Weil⸗Arbeit, im Bergbau, was ein Bergmann 
uͤber ſeine verordnete Schicht noch an anderer 
Arbeit thut. 

Wein, iğ ein aus Trauben gepreßter Safft, wel- 
cher vor der Gaͤhrung Moſt genennek wird, 
nach vollbrachter Gaͤhrung aber den Nahmen 
des Weines bekoͤmmt. Er unterſcheidet ſich 
nach den unterſchiedenen Landſchaſſten, wo er 
hervor kommt, welche iedoch nothwendig un: 
ter dem funffzigſten Grad Nordens liegen muͤſ⸗ 
fen, widrigenfalls er nicht zug Neiffe gebracht 
werden kan. So ſind auch che übermäßig hi- 
tzigen Lander zu feiner Bereillſſig ungeſchickt. 
Denn ob er wohl gut und angenehm hervor 
kommt, ſo verdirbt doch der ausgepreßte Saft 
von wegen der unmaͤßigen Hige eher als er kan 
zur Gährung gebracht werden. Man theilet 
die Weine demnach füglich ein in Spaniſche, 
Italtäniſche, Ungarische, Frantz und Deutſche 
Weine: welchen man beyfuͤgt die Canarien⸗ 
Seete und Malvaſier⸗Weine. Den Cana⸗ 
rien⸗Seet bekommen wir aus der Inſul glei- 
ches Nahmens; und den Malvaſſer aus der 
in Morea gelegenen Stadt Malvalia. Von 
denen Italianiſchen Weinen ſind die bekann⸗ 
teſten in dem Neapolitaniſchen Reiche La- 
<ruma Chriſti, welcher feinen Nahmen daher 
hat, weil er aus den beſten Trauben ohne ge⸗ 
waltſames Preſſen gedruckt wird, ſo, daß er 
gleichſam Thränen-weife fliegt und geſamm⸗ 
let wird. Nach dieſen hat man den Mont⸗ 
fraſconer, oder Mufcateller : Wein. So iſt 
auch der Albaniſche, Monte Bolſamiſche, und 
der Peruſiniſche Muſcateller, ſonderlich in 
Nom gar gebräuchlich. Der Vernacer in 
dem Genueſiſchen Gebiete, wird haͤuffig nach 
Franckreich und Engelland verfuͤhret. Die 
Gegend Vincenza und Padua giebt den belich- 
ten Marcemin. Der Roſatzer aber wird in 
dem Diſtrict von Aquileja gezeuget. Iſtrien 
bringt den Proſecker Rheinfall, nach welchen 
die Veltliner und ſonderlich die fo genannten 
Strobweine in nicht geringen Werth find. 
Sie haben ihren Zunahmen von ihrer Berei» 
tlüngs⸗Art, weil man die Trauben unter dem 
Dache auf Stroh breitet, und, nachdem ſie biß 
Weihnachten gelegen, dieſelbigen erſt aus⸗ 
preſſet. Von den Spaniſchen ſind bey uns 
wenige bekannt, es ſey denn der Alicanten⸗ 
Wein, der bey uns aus der Stadt gleiches 
Nahmens zugefuͤhret wird, oder der Sect, 
welchen wir von Malaga bekommen, und der 
feinen Nahmen daher fol haben, weil man in 
Spanien fatt der Väfler den Wein in leder⸗ 
nen Saͤcken oder Schlaͤuchen von einem 
Orte zum andern fuͤhret; wie nicht weniger 


Baftard oder Peter Simons⸗Wein, der auf 
einem Rheinſſchen Stocke waͤchſt, welchen 


ein Hollaͤnder einſt dahin gebracht und bey 
der Stadt Guadalcazar pflantzen laſſen. 
Dieſer it nicht fo fett, als die übrigen Spa⸗ 
niſchen Weine, bleichgelb von Farbe und 
lieblich von Geſchmack. Unter denen Unga⸗ 
riſchen Weinen, welche gleich denen Spa⸗ 
niſchen und Italiaͤniſchen am Geſchmack fuͤß 
und lieblich, auch ſehr geiſtreich, ſind ſonder⸗ 
lich berühmt die Tockayer, St Georgen 
Ausbruch und Ruſter⸗Weine, indem ſie nicht 
allein die übrigen an Gute übertreffen, fonz 
dern auch leichtlich etliche Jahr gut erhalten 
werden können, aufer, daß fie alle Jahr etz 
was weniges von ihrer Lieblichkeit verlie⸗ 
ren. Pon dieſen iſt merckwürdig, daß ſie 
mit gleicher Art Weine angefuͤllet ſeyn wol⸗ 
len, und ſonderlich ſauren Wein im gering⸗ 
ſten nicht vertragen koͤnnen, als welcher fie 
gar geſchwinde zu einer verderblichen Gaͤh⸗ 
rung bringt. Von denen Frantzöſſſchen Wei- 
nen giebt es vielerley Arten, unter welchen 
die beruͤhmteſten ſind, die Champagner und 
Burgunder, deren Geiſt mit einer angeneh⸗ 
men Säure verbunden it; der Claretwein, 
oder Vin de grave, welcher um Bourdeaur 
und weiter hinunter nach Gaſconien zu waͤch⸗ 
ſet, auch ſeine Benennung von den ſandig⸗ 
ten Boden fuͤhret; der bountac, welcher in 
eben dieſer Landſchafft hervor kommt, und 
haͤuffig nach Engelland verführet wird: der 
Frontignac, welcher in der Provintz Langue⸗ 
doe um die Stadt Frontignan herum waͤchſet. 
Dieſer, weil er viel nach Lion und von dar 
weiter verfuͤhret wird, heiſt auch an einigen 
Orten Muſcat de Lion. Endlich ift auch der 
Vin d' Eremitage oder Einſiedler⸗Wein ber 
kannt, welcher zwiſchen Valenee und St. Va⸗ 
liere gezeuget wird. Die Deutſchen Weine 
konnen in Oeſterreichiſche, Rhein⸗und gran- 
cken Weine getheilet werden. Unter denen Des 
iſchen werden vor die beſten gehalten, 
cloſter⸗Neuburg und Broſenberg uns 
it Wien gebauet werden, welche iedoch eini⸗ 
ge Jahr zu liegen haben, wenn ſie ſollen recht 
gut werden Nechi dieſen folgen die Wippacher 
im Hertzogthum Crain, ſonſt Kindermacher 
genannt, weil man dafür hält, daß fie zum ehez 
lichen Wercke reitzen. In dem Tyroliſchen ſind 
die Etzſch⸗Weine an dem Fluſſe dieſesNahmens 
gelegen, inſonderheit aber der Traminer be⸗ 
kannt. Was die Rheiniſchen Weine anlan⸗ 
get, ſo verſtehet man darunter diejenigen, wel⸗ 
che an dem Rhein⸗Fluſſe gebauet werden Sie 
find unstreitig die alleredelſten Deutſchlandes, 
doch in ſich ſelbſt ſo unterſchieden, daß immer 
einer den andern an Güte uͤbertriſſt. Der al⸗ 
lerbeſte iſt wol der Hochheimer. Nach dieſem 
folget der Koſtheimer. Die Rhingauer find 
auch vortreffliche Weine, und wachſen laͤngſt 
dem Rheine hinunter von Mams big Baches 
rach. Man haͤlt vor den beſten unter ihnen 
den Ruͤdesheimer, welcher der Stadt Bin⸗ 
gen gegen über gebauet wird; Nechi dieſem 
aber den Johannesberger, wie auch die zwi⸗ 
ſchen Erbach, Hattenheim und Marckbrun⸗ 
nen. Alsdenn folget der Rauenthaler und 
Neuendorffer. Von den Rhingauer Weinen 
insge⸗ 
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Wein 


insgeſammt iſt merckwuͤrdig „ daß fie die zwey 
erſten Jahre febr ſauer ſind, nachmahls aber 
immer lieblicher werden. Dieſes Weins 
wird jährlich eine groſſe Menge den Rhein 
hinab auf Ein, und von dar weiter nach 
Holland, Engelland, Hamburg Lubeck und anz 
dern Ortern geführet. Die Bacheracher Weis 

ne werden auch ſehr aͤſtimiret, und deren viele 
nach Holland gebracht. Die allerſchwaͤchſten 
find wohl die Necker⸗Weine, welche iedoch am 
Geſchmack deſto angenehmer, und zum 
ſchmauſen am geſchickteſten. Der befte unter 
ihnen iſt der Heilbrunner und Eßlinger, weil 
ſie ſich aber nicht ange halten, werden ſie nur 

denen nechſten Nachbarn, inſonderheit Bán- 

ern mitgetheilet. Die Moſeler Weine find 
um ein merckliches beffer, kommen iedoch dar- 

inn mit den Necker⸗ einen uͤberein, daß ſie 
nicht fo in Kopf ſteigen, und bald durch den 
Harn gehen, auch den Leib offen halten, daher 
ie denen zu recommendiren , welche ſich vor 
der Gicht zu praͤſerviren haben. Die beſlen 
wachſen um Düfteminde, Wela und Sel- 

tingen. Und ſo viel mag von Rhein⸗Weinen 
genug ſeyn. 
Franckenland hervor bringt, ſind gleichfalls 
vieler ley Art, muͤſſen aber alle an Kräfften den 
Rhein⸗Weinen weichen. Der beſte unter ih⸗ 
nen iſt der Stein⸗Wein, welcher um Wirk 
burg auf einem angenehmen Gebuͤrge der 
Stein genannt, gebauet wird. Nach dieſen 
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ſeyn die Sommerhaufener, Randenackerer und 
Franckenhauſener aͤſtimiret, inſonderheit aber 
ch 


werden die Iphofener und Redelſeerſtarck! 
Sachſen und Boͤhmen verfuͤhret. Fe 
ſind am Maynſtrome die Werthheimer 125 
Klingenberger ſo wohl wegen ihrer se 
keit als auch wegen der Geſundheit beliebt; 


Die Francken⸗Weine, welche das 


von welchen der letztere dem Moſeler⸗Weine 


am Geſchmack nicht ungleich it. Dieſen bin 
gegen kommen ſehr nahe die 1 


Hirſchheimer, Nierenſteiner und Hochſtaͤter 


um Hanau. Von denen Franckenweinen! u 
gemein iſt zu mercken, daß, wenn fie gar Walz 
ge liegen, dieſelben an Kraͤfften mehr ab⸗ als 
zunehmen. Auſſer nur erzehlten Weinen 
Deutſchlands giebts noch viel andere, indem 
auch kaum eine Provintz darinne, die nicht auch 
wenigſtens einigen Wein bau habe; allein me- 

gen ihrer ſchlechten Eigenſchafft kommen ſie 
in keine Conſideration, doch find unter denſel⸗ 

ben die Meißner und 2 Thüringischen faſt die be⸗ 

fen. Die Bereitung derer Weine insgemein 
kömmt in dieſen überein, daß fie alle aus Trau- 
ben gepreſſet, und durch die Gaͤhrung zur Boll- 
kemmenheit gebracht werden; allein die ſuͤſſen 
inſonderheit, ich will ſagen diejenigen, welche 
auch nach der Gaͤhrung thre Suͤß keit bebal- 
ten, werden vor der Kelterung eines Theils ih⸗ 
rer Feuchtigkeit beraubet, damit hernach ihr 
Safft deſto dicker und fifier werde, auch nicht 
gantz und gar ausgaͤhre. Zu dieſem Ende brez 

hen die Frontignaner die Kämme an denen 
Stöcken zu der Zeit um, da die Traube ihre 
vo lkommene Reiff e erlangt hat; damit ihr der 
fernere Zugang der Feuchtigkeit benommen 
werde, laffen fie einige Zeit an der Sonne brå: 
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teln, und halb welck werden, und bringen fie 
hernach erh auf die Kelter. Die Veltliner 
Stroh⸗Weine werden, wenn fie vollkommen 
reiff abgenommen, und unter dem Dache big 
zu einiger Welcke getrocknet. Ja man nimmt 
in Spanien gar den ausgepreßten Safft, und 
laſt ihn durch gelinde Waͤrme in etwas verduͤn⸗ 
ſten. Das Weſen derer Beine insgefamint bes 
ſtehet in einem Geiſt oder wärmenden ſluͤchti⸗ 
gen Weſen; in einem ſauren Salze, welches 
Weins ein genennet wird, und ſich nach der 
Gihrungan die Wände der Vaͤſſer leget, und 
in einer Waͤſſerigkeit; welches ſich ſonderlich 
von denen, die vollkommen ausgegohren, verz 
ſtehet, ich will agen, von denen ſauren Weinen. 
Denn die ſuͤſſen find nur ungefehe zur Helffte 
ausgegohren, und im übrigen annoch Moſt; 
daher e auch nicht gar zu lange haltbar, ſon⸗ 
dern leicht in eine andermahlige Gaͤhrung ges 
rathen, es ſey denn, daß man ſie durch ſtarcke 
Schweſelung der Voͤſſer davor verwahre. 
In Auſehun hun der Geiſtigkeit hat der 
Wein uͤberhaupt eine erwaͤrmende und ermun⸗ 
ternde Krafft, dadurch er nicht allein die na⸗ 
tuͤrliche erhaltende Wärme vermehret, ſon⸗ 
dern auch die Lebens⸗Geiſter aufwecket, und 
zu ihren natürlichen Verrichtungen, welche 
alle auf Erhaltung des Leibes zielen, geſchickter 
macht. In Anſehung aber ſeines in einer ſub⸗ 
tilen Feuchtigkeit oder Woͤſſerigkeit aufgelös 
ſeten Saltzes zertheilet er die in dem Magen 
verhandene Eruditaͤten, und unverdauete 
Speiſen und Schleimigkeiten, und befoͤrdert 
ihren Ausgang, treibet durch den Harn, und er⸗ 
öffnet die Berftopfungen derer Eingeweide. 
gr sagt man nach dem Unterſchiede, welchen die 
Weine in Anfehung der Erhaltung menſchli⸗ 
che Gefundheit haben, fo find meines Erach⸗ 
ter us die Deutſchen oder Frar chen ausge⸗ 
gohrnen Weine wohl unſtreitig die beſten, weil 
ſie keine neue Gaͤhrung im Leibe erregen, und 
daher auch keine Blähungen eee in ih⸗ 
rer Vermiſchung temperirt find, dem Kopffe 
1 fallen, und ohne ſonderlich e 
wefelung koͤnnen aufbehalten werden. 
Da hing en die ſüſſen von febr enlegenen Ors 
ten zu uns gebrachten d Weine nicht anders 
durch unmaͤßige Schwefelung zu un 
koͤnnen, ja wohl gar 9 > ei 
dorben und wied 
bracht find, daher fi 
mehr Schaden als Nutzen bringen. 
telſt der Deftillation ziehet man aus 
einen feurigen Geiſt, welcher von den 
ſten, spiritus Vini, item Spiritus arde itich, 
Branutewein genennet wird, und ein geſchickt 
Menſtruum ifi alle ſulphuriſche oder hartzige 
Corper zu folviren oder zu extrahiren. 
Weinender Fiſch in Sina, Haini, diefer ſoll, 
wenn er gefangen wird, als ein kleines Kind 
winſeln, und fein Fett, wenn es angezuͤndet 
wird, weder mit Waſſer noch mit anderer Ma⸗ 
terie zu loͤſchen ſehn. Der Name Haiut bedeu⸗ 
det fo viel als das kleine Kind. ine Gefalt 
koͤmmt mit den Crocodillen gar ſehr uͤberein, 
inmaſſen er auch dergleichen Schwantz und 4. 


Fuͤſſe hat. 
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Weinleſe, Vindemia, Vendange, iſt die Zeit, da 
Diereiffen Trauben von dem Stock abgenom⸗ 
men und in die Kelter getragen werden. In 
Wein⸗Ländern darff niemand zu lejen anſan⸗ 
gen, biß ſolches durch die Obrigkeit auf einen 
beſſimmten Tag frey gegeben worden. Die 
Lefer ſchneiden die Trauben mit Hippen von 
den Stocken ıc. 

Wein⸗ Monat, f. October. 

Wein⸗Kebe, f. Vitis. 

Weinreben⸗förmige Gefäſſe, f. Pampinifor- 
mia vaſa. 

Weinſtein, ſ. Tartarus. 

Weinſtein⸗Tryſtallen, f. Cryſtalli Tartari. 

Weintrauben⸗Baum in Wet: Indien, defen 
Stamm mag im Anfange 2. biß 3. Fuß haben. 
Er wächit 7. biß 8 Fuß hoch, und kreibet al- 
denn einen Haufen Aeſte, an welchen die 
Zweige dick und fard find. Die Blätter glei- 
chemdem Eichen⸗Laube gar ſehr, doch find fie 
breiter und dichter, die Sufot aber iſt ſo groß 
als die gemeinen Trauben And wachſen ſehr 
viel Reben auf allen Seiten uͤber den gantzen 
Baum. Wenn fie reiff, wird fie ſchwartz, in. 
wendig aber roth, und hat in der Mitten einen 
groſſen harten Kern; itim übrigen gantz an⸗ 
nehmlich, und gantz geſund, aber wegen, des 
allzu groſſen Kerns nicht ſehr fleiſchicht. 
Stamm und Aeſte dieſes Baums geben ſehr 

ut Brennn⸗Holtz, welches hell leuchtet, und 
f bari brennet, wird auch zu Haͤrtung der 
Flinten⸗Laͤuffte und anderen Eiſenwercks ges 
braucht. : : 

Weintrauben Zäutlein, f. Tunica vitrea. 

Weiſe, in Griechenland, wurden diejenigen gez 
nannt, welche fich vor dem in Griechenland 
durch ihre weiſe Regierung und kluge Lebens⸗ 
Art vor andern fonderlich ſignaliſirt machten, 
lebten alle zu einer Zeit, und waren ihrer an 
der Zahl ſieben, babero der Nahme der ſieben 
Weiſſen gekommen, als: Thales von Mileto, 
Pittacus, ein Mytilener, Solon von Salamine 
buͤrtig, Cleobalus von Lintus, Bias Brienzus, 
Periander von Corintho, Chilo, ein Lacedä⸗ 
monier. 

Weiß Dorn, f. Hage-Dorn. 

Weiſſe Fluß, f. Leucorrhæa. 

Weiſſe Ailten, ſ. Lilium album. 

Weiſſer Amber, f. Sperma Ceti. 

Weiſſer Auſſatz, f. Auſſatz. 

Weiſſer Been, ſ. Been album. 

Weiſſer Diptam, ſ Dictamnus albus. 

Weiſſer Rarmor, f, Parius Lapis. 

Weiſſer Steinbrech, f. Saxifraga alba. 

Weiß⸗Fiſche heiſſen, die ſilberweiſſe Schuppen 
haben; deren ſind verſchiedene Arten, als 
Uckerley, Plögen, Roth⸗Augen, Guͤſtrau, 
Flincken. ? 

Weißgerber, haben ein mercklich ausgebreite⸗ 
tes Handwerck, deſſen Geſellen allenthalben 
auf ihren Reiſen, weil es ein geſchencktes 
Handwerckiſt, fortkommen konnen. Es ba: 
deu aber die Weißgerber nicht einerley Zunſſt 
und Grunb⸗Geſetze , dahero fie auch in gwener- 
Ley Haupt⸗Zͤͤnſſte getheilet werden, deren die 
eine die Rößler, die andere die Rheiniſche ge⸗ 
nennet wird. Die Ordnung und Wander⸗ 
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tet fich durch die Küs 


nigreiche Ungar 
Polen, auch die E 
ſchen, und Churf 
d Wiewohl, was das Königreich Schwe⸗ 
ifft, werden die ſo genaunten Rog 
zu Stockholm in der Königlichen Haupt 
t gefunden, da hingegen in vielen ana 

dten dieſes Königreichs, auch die 
NMeiſterſchafft die Rheiniſche Parthen belies 
bet, beyde in Liefland, Curland und in Wile 
da untermenget find. Der ietztgedachten 
Rhbeiniſchen Ordnung beygethane nehmen ihre 
Reifen meiſtens nach den Königlichen Däns 
nemaͤrckiſchen, Chur -unb Fur Sächſiſchen, 
Brandenburgiſchen, Luͤneburg⸗Pommer⸗und 
Preutiſchenkanden, wie auch in der Schweitꝛe. 
Die See⸗Staͤdte, Hamburg und Lübeck has 
ben ihre abſonderlichen Geſchencke, wie auch 
die Meiller in Schwaben, und pflegt iedes 
Theil den in ſeiner Zunfft eingeſchriebenen 
Geſellen ordentlich zu ſchencken, doch werden 
Orten wenigſtens auf eine gewiſſe Zeit 
genommen, ſo aber ein mit dem 
Meiſter in einerley Ordnung begriffener Ges 
fell nach Arbeit umſchauet, wird der von ei⸗ 
nem fremden Geſchenck angekommene freund⸗ 
lich beurlaubet. Die Arbeit iſt einerley Art 
und wird mit gleichem Werckzeug verfertiget, 
denn ſelbige iſt entweder gelb oder weiß. 
Wenn man gelbes Leder, ſo man insgemein 
das ſaͤmiſche nennet, bereiten will, werden die 
rohen Felle erſtlich gewaſchen, und in den 
Kalch geleget, alsdenn von den Haaren oder 
der Wolle gereiniget, und wenn ſie nachmahls 
eingekalchet, und mit dem Eiſen geſchabet 
worden, in herbe Lauge geleget, und mit dem 
Eiſen, wie zuvor geſtrichen, nachmahls kardet⸗ 
ſchet, in Waſſer gewaſchen, abgetreten, und 
in eine beſondere Beitze geleget, wenn ſie her⸗ 
aus kommen, ausgewunden, in die Walck⸗ 
Mühle gebracht, mit Fiſch Schmaltz oder 
Thran zum öffteen geſchmieret, daſelbſt feſt zu⸗ 
ſammen geſtoſſen, abgetrocknet, und nachge⸗ 
hends in die Farbe geſetzet, fo dann aber noch 
einmahl mit bauge gewaſchen, ausgewunden, 
aufgehenckt und getrocknet, wenn ſolches auch 
geſchehen, abgenommen, gemippet, geſchlich⸗ 
tet, uͤberlaſſen, geſtallet, wenn fie löcherig find, 
ausgeſchnitten, aber mahl gerichtet, überlaffen, 
und ſo dann zum Verkauff beyſeit geleget. 
Das weiſſe Leder wird auf gleiche Art zuge⸗ 
richtet, ohne daß es nicht in die Walck⸗Muͤhle 
gebracht, auch nicht mit Fiſch⸗Schmaltze ein⸗ 
geſchmieret wird, ſondern man pfleget es mit 
Mehl, Alaun und Weinſtein mit beſondern 
Vortheil einzutreten, zu preſſen, zu Rallen, auf⸗ 
zubaͤngen, abzunehmen, uͤberzulaſſen, und febr 
muͤhſam auszufertigen. Der vornehmſie 
We 9 dieſes Handwercks it nebſt den 
Schab⸗Haar, Schoͤrr⸗und Ring⸗Eiſen, Stoll⸗ 
Paal, Schlicht⸗Klinge, eine gute Walck⸗Müh⸗ 
le und der Fiſch⸗Thran. Es pflegen aber die 
Meiſter dieſes Handwercks unterſchiedliche 
Arten von Fellen zu verarbeiten, als von 
Schafen und Haͤmmeln, Ziegen und Böden, 
Kaͤlbern und Ochſen, Neben und Hirſchen, 
Gemſen 
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Weißmachung, Albatio, heiſt beym Muͤntz⸗ 


Weiß 


Weizen, Triricum, ift eine bekannte Frucht, fei- 
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Gemſen, Rennthieren und dem Elend. Die⸗ 

ſes aus ſolchen Fellen zugerichtete Leder wird 
auf vielfaͤltige Art und Weiſe genutzet, als zu 

Colletten oder Gollern fuͤr die Soldaten zu 

Pferd, derer fich auch hiebevor die Officierer 

hochſte Generalen und Königliche Perſonen 
gebrauchet; wie denn das von Buͤffels⸗ Leder 

gemachte Collet Guftavi Adolphi, Königlicher 

Majeftät in Schweden höchfeligier Gedaͤcht⸗ 
nig, welches er, als er in der Schlacht bey Li | 
tzen umkam, anhatte, in der Kaͤyſerlichen vor⸗ 
trefflichen Kunſt⸗Kammer zu Wien annoch 

aufbehalten und vorgezeiget wird. Es wer⸗ 
den auch aus dem beder, ſo die 15 | 
verfertigen, gange Kleidungen, als Struͤm⸗ 
pfe Hoſen und Camiſol verſertiget, welche ih: 

rer Staͤrcke nach zwey Kleiber nach dem Wol⸗ 

lenzeug aushalten, auch wenn fie ſchmutzig 

worden, gewaſchen, und wieder wie gantz 

neu gemachet werden koͤnnen. Man machet 
von ſolchem Leder Carabiner⸗Riemen, und 
verſchiedene Gattungen von Wehr⸗Gehaͤngen, 
item, ſo zarte, als ſtarcke, ſchlechte und zier⸗ 

lich ausgenaͤhete, auch oͤffters mit Gold und 

Silber geſtickte Handſchuhe, derer ſich ſo wohl 

die Manns⸗Perſonen, als das Frauenzimmer 

bedienen. 


Weſen die Erhoͤhung des geringen Silbers, 
durch Zuſatz vom feinen Silber. 

6 ennig, f. Abus. 

äld⸗Ergz, iſt eine Art von dem guten 
elches insgemein den dritten Theil 


n, iſt ſo viel, als Tropfſtein. 
eiß⸗Wurtz, Pehgenatum, Sigillum Salomonis 
auch genannt, weil defen Wurtzel gleichſam 
ein Siegel zeiget. Es bringet lange gerade 
Stengel, weißlichte Blumen und ſchwartze 
Beeren. Es waͤchſet in Wäldern, wird aber 
auch in die Härten verſekt. Das davon ge- 
brannte Waſſer iſt gut wider den Stein, geron⸗ 
nen Gebluͤt und verſtopffte Monats⸗Zeit, ver- 
treibet auch die Sommerſproſſen im Geſichte, 
daher es denn gar fleißig zu Schmincke gebrau⸗ 
chet wird. 


nem Temperament nach maͤßig warm und 
feucht, wiewohl ihm andere mit beſſerm Fug 
den erſten Grad der Wärme, in palſ vis aber et- 
ne Mittelmaͤßigkeit zueignen. Es giebet dem 
menſchlichen beibe die ſtaͤrckſte Nahrung unter 
den andern Korn⸗Fruͤchten oder Getreyde, wenn 
die klaͤbrige und zaͤhe Fettigkeit, welche er bey 
ſich hat, durch die Bereitung verbeſſert wird. 
Sothane Verbeſſerung aber beſtehet nicht im 
Kochen, ſintemahl die Müͤſer und Breye aus 
Weitzen⸗Mehl bereitet, ſchleimig bleiben, und 
daher Verſtopffungen in den engen Adern des 
Gekroͤſes und der eber, fonderlich bey denen, 
die wenig Bewegung haben, verurſachen. 
Nicht viel geſunder find die aus Weitzen⸗Mehl 
mit anderer Zuthat gebackene Kuchen, Paſte⸗ 
ſten Rinden und dergleichen. Seine rechte 
Verbeſſerung aber beſtehet in dem daß man das 


Pabula triticeæ frugis malæ cruda coquun- 
tur: 

Robur ab artocopa condita majus ha- 
? . bent, 

Sintemahl die zaͤhe Klaͤbrigkeit des Mehls 

durch den Sauerteig oder Hefen verduͤnnert, 

und die uͤhrige Feuchtigkeit, theils durch die 

Hitze des Backoſens, theils durch Zutbhun des 

Sa erzehret wird; wie denn Arılloteles 

Seä, 21. problem, 2. eben aus dieſem Grund 

die Urſach ſuchet, Cur panes non falit plus 

pondcrent, quam faliti, warum das ungeſal⸗ 
gene Brod schwerer als das gefaltene fen, 
welches meines Erachtens daher vornehmlich 
kommt, weilen nicht allein Sauerteig und 

Hefen, ſondern zugleich auch Saltz hinzu ge⸗ 

than wird: durch beydes zuſammen aber die 

fermentation ſtärcker gehet, und die bemeldte 
ſchwehre Zaͤhigkeit mehr als durch einerley al 
lein verduͤnnert werden kan, darauf dena au 
eine groͤſſere Leichtigkeit nothwendig erfolgen 
muß. wit 

Welle, it der runde Baum oder Klotz, woran die 

Raͤder gemacht ſind, und mit einander umge⸗ 

trieben werden. 

Welle, heiſt auch aufm Bergwerck, das ſtehende 

Holtz an dem Kunſtgeſchleppe. 

Wellen, find eine Art Callides oder Muſcheln, 
welche einen breiten Kopff haben, und mit vie⸗ 
len Krinnen in eine Spitze laufen. 

Well⸗Fuſſe, Well⸗Raämme, heiſſen beym Ham⸗ 
merwerck gewiſſe, durch die Welle ereutzweiſe 
gebende Holger, fo im umgehen der Welle die 
Balgenſchemel ergreiſſen, und damit die Bal⸗ 
gen niederziehen, damit dieſelben den Wind 

von fich blaſen. 

Welliſche Trome, iſt eine Minte von Gold. 

Wels, Silurus, nach der Griechiſchen Ausle⸗ 
gung A movendo Caudam, von der Bewegung 
des Schwankes aljo genannt, heiſſet beym 
Aldrovando alich Glanis lib. 5. c. 5. und beym 
C. Peucero in appellat. Amia, wiewohl Amia 
eigentlich einen Meer-Fiſch bedeutet, von 
welchem Aldrovandus lib, 3. c. 20. handelt. 
Solaris und Solaus ſcheinen beym Suencfeldio 
gebrochen, gleich wie Velfus von wels herzu⸗ 
kommen, aber alles dieſes böfen Lateines hat 
man nicht vonnoͤthen, weil der einige Name 
Silurus verhanden, wiewohl Aufunius ſolchen 
dem Stoͤr zuleget. Des Weles Geſtalt bes 
treffend, iſt ſolcher einer der groten Stroms 
Fiſche, feine Haut iſt ſchwaͤrtzlicht und dabey 
glatt oder ſchluͤpſrig, zuweilen auch mit dun- 
ckeln gelben Flecken eingeſprenget, der Kopf 
iñ groß, das Maul weit, mit 4. appendicibus 
oder Baͤrten, die Kinnbaeken find voll ſcharf⸗ 
fer Zähne, den Raub deſto veſter zu halten. 
Sonſt hat er ſehr kleine Augen, von Farben 
weiß, mit einem ſchwartzen Apfel, und neben 
den Augen erſcheinen ein paar tirri; wie Höre 
ner. Der gantze Bauch iſt gelblicht, der Floß⸗ 
federn find 7. und auf iebweder Seite vier 
Kieffen. In dem Oder⸗Fluß faͤngt man zu⸗ 
weilen Welſe, die zwey oder mehr Ellen lang 

find. Er fået feinen Bauch mit kleinen Fi⸗ 


Brod daraus backe: nach des Bobani Hefi 
verſ. 1. de Bon. valet. 
Anderer Theil, 1726. 


ſchen ohne linterſcheid an, auch ſchonet er der 
groſſen nicht, die er zwingen kan. Er leichet 
Yun im 
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im Junio, und wird fonderfich in der Oder, 
fait das ganze Jahr durch mit dem Netz 
mit der Angel gefangen. Die Qualitäten 
feines Fleiſches betreffend, it ſelbiges fett 
weich, ſchluͤpferig und nicht ohne Unxath, al- 
ſo, daß man es nicht unter die geſundeſten 
Speiſen rechnen kan, von Geſchmack aber if 
es aut, und daher nahrhafftig, inſonderheit die 
Jungen, welche noch nicht 3. Pfund haben; 
die gar groſſen aber ſind hartdaulich und dem 
Rindfleiſch gleich; die Jungen fedet man meb- 
rentbeils ab aus einer gelben und gewuͤrtzten 
Bruͤhe mit Peterſilge, wie die Aale und Quap⸗ 
pen; von den groſſen ift der Sehwantz ſehr be⸗ 
quem zum Braten, und das Vordertheil zum 
Kochen. 

Welſch Bären: Blau, fe Branca Urfina Ira- 
lica. 

Welſche Myrthen, f. Thee Europæum 

Welſche Practic, Praxis Italica. in der Ne: 
chen⸗Kunſt, lehret veetſchiedene Vortheile, 
durch deren Beyhuͤlffe MAN etwas beſonders 
und kuͤrtzer, oder wohl gar im Kopfe ausrech⸗ 
nen kan. 


mundi, it. Lex. Phylof, 
Weit- Ap, f. Axis Mundi. ë 
Welt⸗Segenden, Plage mundi, diefe werden zu 


beſſern Begriff der Cofmographie und fo 
derlich in der Geographie, die 4, Haupt⸗Gegen⸗ 
den als Norden, Oſten, Suͤden, Weſten oder, 
nach der Sonnen Lauff zu reden, der Morgen 
und Abend, und denn 2; Seiten» Gegenden, 


welche die beyden vols: in fich ſchlieſſen, als 


Mitternacht und Mittag benennet. Die 
Wirckung dieſer 4. Welt «Gegenden iſt fon: 
derlich in Bergwercken notabel, und beſtehet 
ſolche darinne, das alle die Ertze welche alſo 
liegen, daß die Sonne in die Gründe ſchei⸗ 
net, guͤldiſcher Art find, muͤſſen daber nicht 
übrig geröftet werden, infonderheit mit bren- 
nenden Feuer, ſonſten gewinnen ſie einen groſ⸗ 
ſen Rauch, welcher das Silber mit ſich verze 
ret. Der Zuſe in der kleinen Probe it ein: 
ſloſſen Sals und ein wenig Schwofel darun⸗ 


ter, die ihm die Wilduiß benehmen , aber in 


dem groſſen Zuſatz des Feuers giebt man ihm 


Sand oder Schlacken, davon der dritte Theil 


in Schlicht gemiſchet wird. Die Erte hin⸗ 
gegen, welche gegen Niedergang der Sonnen 
liegen, daß die Sonne nachmittag darein ſchei⸗ 
net, geben ein Lafur und Narcalit, derer 3 
ſatz in der kleinen Probe ein Salmiac ift, wel: 
cher a. oder z. mahl mit dem Geſchütz muß auf⸗ 


geſetzet oder darunter gerie 
alle Wildniß benommen. 
in proſſen t man g 
mit Sand cht, fo nehmen ſie ihn 
ſen Schwefel. Alle die gegen Mittag 
liegen, geben eine Gelbe mit Eiſenſchuß ver⸗ 
mischt, führen insgemein Kupfer oder Gold 
und iſt ihr Zufas in der kleinen Probe Glas⸗ 
Galle und Borax, die ihnen den Eiſenſchuß bes 
nehmen, daß fie nicht rauben; aber in der grofe 
fen Probe ik ihr Zuſatz gebrannter Sand mit 
Kalct vermiſcht, die ihnen die Haͤrte, daß fie im 
ſtarcken Feuer eingehen benehmen. Alle Er⸗ 
he, die gegen Mitternacht liegen, geben Bley 
oder lauter Marcaſit, führen fie Bley, fo haben 
fie ganse. Erke, und an etlichen Enden verz 
miſcht mit weiſſen harten Kalch⸗Stein. Der⸗ 
ſelbe hat gar klein Silber: Korn, und if fein 
Zuſatz in der kleinen Probe Plauniſch Ertz. 
Wiederum iſt eine Gattung ſolchen Ertzes, das 
hat den dritten Theil Silbers, ſelbiges hand⸗ 
thieret man wie gewöhnlich. ift, oder man yer- 
brennet das Bley um des Silbers willen, wenn 
es deſſen zu viel hat 

Welt⸗Geiſt, Spiritus mundi, Dadurch haben 

lato und andere alte, auch zum Theil neuere 

Philofophi, eine allgemeine Seele der Welt, 
oder ein ſolches geiftliches Weſen verſtanden, 
welches ſich, ihrer Meynung nach, durch die 
gantz tur ausbreitet, und das principſum, 
oder die wuͤrckende Urſache alles deſſen it, was 
darinnen, als in einem groſſen Leibe, vorgehet. 
Es wird aber diefe Lebre billig verworfen. fe 
Lex. Pniloſ. 

Weltweißheit, ſ. Philofophia. 


en werden, ſo wird 
Dem Marcar aber 
egel zu, 


Wende⸗ Hacken, heiſt auf Bergwercken ein gro⸗ 


ſer eiſerner Hacken, mit einem groſſe 
damit man die groſſen Zimmer wend i 

Wendel⸗Treppe oder Schnecke, ift eine Trep⸗ 
pe, deren Stuffen um eine Ax oder Spindel 
herum gehen. 

Wenden, ein Seemanns⸗Wort. Es find zwey⸗ 
erley Arten zu wenden, eine vor dem Wind, 
da fie den Wind recht hinten kommen laffen, 
und die Segel auf die andere Seite braſſen, 
und dig heiſt vor den Wind gewendet. Die 
andere Art durch den Wind zu wenden, iſt, 
daß man den Wind recht vorne einkommen 
fait, fich durch denſelben drebet, und die Segel 
auf die andere Seite braſſet. Ob zwar dieſe 
letzte Art die kuͤrtzeſte, bey der man auch am 
wenigſten verlieret, was man gewonnen hat, 
im Gegentheil aber vor dem Wind verliebret, 
ſo geſchiehets doch gemeiniglich bey Stürmen, 
daß fie vor dem Wind wenden; denn ſonſten 
wurde des Schiffes Vordertheil von den ans 
prellenden Wellen viel auszuſtehen haben, wie 
es denn ohne dem die haͤrteſten Stöffe von des 
nenſelbigen bekommt. 

Werd, werden in den Haͤlliſchen Saltzwercken 
2. Sluͤcken Saltz genannt, welche zum laͤng⸗ 
ften in 4. Stunden koͤnnen geſotten werden. 
In einer vollen Sied⸗Woche oder 6. Tagen 
koͤnnen in einer Pfanne zum wenigſten 36. 
Werck oder 72. Stücke Saltz aus 2. Schock, 
42. Zoͤber Sole geſotten werden. Werck laſ⸗ 
fen ſagt man, wenn bey groſſen Wind und Hi- 

gewitter, 


Ring, 


2085 


gewitt 
dem & 
wenn 
lung 
ſie du 
nert, | 
flanteı 
währe 
Saäun 
zu laſſt 
ſich al 
Baal 
Werck, 
tzen ſie 
len, al 
uͤber d 
bracht 
Wird 
Werck, 
aus de 
oder E 
Werck⸗ 
Ort, a 
damit 
Wer I 
inne h 
Werckm 
der zu 
mit be 
Werckſ⸗ 
Werck 
Werck⸗ 
die Pri 
che vo 
ſchmo 
mach 
Werck⸗ 
fter fet 
den H. 
Hegu 
Werckze 
Weyffe 
von de 
wirde 
ne Qu 
ſind di 
fen he 
Wermu 
ten 
Italicu 
abere 
tern! 
ſchma 


2084 
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Werre Weſt⸗Indiſche 


gewitter, zur Verhuͤtung Feuers⸗Gefahr, mit 
dem Sieden inne gehalten wird ; ingleichen 
wenn ein und der andere Pfaͤnner mit Bezah⸗ 
lung ſeines Holtz⸗Geldes ſaumig ift, werden 
ſie durch die Pfanner Boten deßwegen erin⸗ 
nert, im Fall fernerer Säumniß aber die Re- 


ſlanten zur Execution den Thal⸗Gerichten bey 


währenden Sieden uͤbergeben, die denn den 


Säumigen anſagen laffen, bey Strafe Werck 


zu laſſen, das ift; mit dem Sieden einzuhalten, 
fich alfofort oder binnen gewiſſer Zeit mit der 
Bezahlung einzufinden. R a 
Merd, heift auf Bergwercken, was im Schmel⸗ 
gen ſich zuſam men feget, von allerhand Metal- 


über den hohen und Stich⸗Ofen heraus "ges 


bracht, und das Silber in ſich gezogen hat. 


Wird auch Werck⸗Bley genennet. - 
Werd, wird auch genennet, was der Wardein 
aus dem Schirbel geuſt, und in den Schlacken 
oder Gloͤte ſitzen bleibet. N 
Werd: Sammer, ift auf einer Seite mit einem 
Ort, auf der andern mit einer Bahn verfeben, 
damit die Roͤſte geſchlagen werden. 3 
Werck laſſen, heiſt zu Halle mit dem Sieden 
inne halten und feyern. 
Werckmeſſer, womit die Schuhmacher das Le- 
der zuſchneiden, auch die unpolirten Abſatze 


ten⸗Wermuth, Abfinthium Romanus, Ponticum, 
Italicum, Hortenfe , ift kleiner als der gemeine, 
aber edler, hitzig und trocken, auch eines bit⸗ 
tern zuſammenziehenden und ſcharffen Ge: 
ſchmacks, wird auswärts der Garten: Beten ges 
fent, hat ſchoͤne zerkerbte, weißlichte Aſchenfar⸗ 
bige Blätter, fait wie der gemeine oder wilde 
Wermuth; Im Herbſte bekommt er an den 
Gipfeln viel rundekleine Knoͤpflein, daꝛaus wer⸗ 
den bleichgelbe Bluͤmlein, hat einen anmu⸗ 
thigen Wuͤrtz⸗Geſchmack mit etwas Bitter⸗ 
keit. Den Namen Ponticum hat er daher, 
weil er haͤuſſig am Ponto Euxino wachſen fol. 
Der Wermuth iſt nicht allein in der Artzney, 
zu Traͤncken und Pulvern, ſondern auch in der 
Speiſe und auf alle Weiſe und Wege, auch aͤuſ⸗ 
ſerlich zu vielerley Zuſtaͤnden nuͤtzlich und heil: 
ſamlich zu gebrauchen. 
Wermuth, gemeter, Auſnthium vuigare, wͤͤchſt 


len, als Silber und Bley. Oder bas Bley fO Weſt⸗ Word- A 


gern an ſteinichten und ungebaueten Oertern. 
Er dienet wider Magen ⸗und Milk⸗Beſchwe⸗ 
rungen, Colic, Mutter⸗Kranckheit, gelbe und 
Waſſerſucht kalte Fieber. Den duͤrren has 

gern Leuten iſt er nichts nuͤtze. 

Werre, f. Reitwurm. 

Werft, eine Moſeowitiſche Meile haͤlt 2750. Fuß, 
oder ohngefehr ein Siebentheil einer Seutſchen 
Meile. 

Werth, ſ. Valor. 

Weft, Abend, Niedergang, Occidens, bebeutek 
) den Punct an dem Horizont, wo die Sonne 
untergehet, wenn Tag und Nacht gleich tif, 2 
die gantze Gegend, wo die Sterne untergehen. 

ft, iſt die Gegend zwiſchen Weſt 

und Nord⸗Weſt. Der Wind ſo daher blaͤſet, 
heiſt Corus, Japix, Argettes. Weſt⸗Suͤdz 

Weſt it die Gegend zwiſchen Weſt und Suͤd⸗ 

Weſt; der Wind daher heiſſet Libs, Der 

Weſt⸗Wind heiſt Zephytus oder Favonius. 


Weſter⸗Hemdlen piſt der Name desjenigen 


Hemdleins“ wok innen ein Kind getaufft wird, 
und pflegen aberglaͤubiſche Muͤtter ſolche biß⸗ 
weilen höher zu halten, als fie werth find. Bey 
den Catholiſchen werden denen getaufften Glo⸗ 
cken auch Weſter⸗OHemden gemacht. 


Weſt⸗Indianiſche Compagnie der vereinig⸗ 


ten Niederlande, iſt nach Ausgang des 
zwölff⸗zaͤbrigen Stillſtandes 1621. und alio ſpaͤ⸗ 
ter als die Oſt⸗Indiſche Compagnie aufgerich⸗ 
tet worden, und belieff fich ihr Capital auf 80. 
Tonnen Goldes. Sie machte anfangs vora 
treffliche Progreſſen, indem feden Portugieſen 
und Spaniern Braſilien und die um America 
herum liegenden Inſuln wegnahm, welches ſie 
aber nach der Zeit alles wieder verlohren, alſo 
daß fie ganslich wuͤrde ſeyn euinſret worden, 
wenn ſich nicht die Herren General⸗Staaten 
bemuͤhet, eine neue Compagnie zu ſormiren, 
und dadurch dasjenige was ihr ſo wohl in Ame⸗ 
rica, als Africa noch uͤbrig war zu erhalten, maſ⸗ 
ſen ſie denn heutiges Tages nicht mehr als die 
Inſuln Saba und S. Euſtachii, ‘Barlovento und 
Tabago, nebi der Stadt Cora Gujana auf dem 
veſten Rande beſitzet. Sie beſtehet aus s. Kam- 
mern, deren befindet fich eine zu Amſterdam, 
eine zu Mittelburg in Seeland, eine auf der 
Maas, eine in dem Nord⸗Quartier, und eine 
in Friesland. Als die letztere den 3. Jun. 1647. 
auf die 28. nachfolgende Jahre ertheilte ſchrifft⸗ 
liche Beſtaͤtigung zu Ende gegangen war, 
wurde diefe Compagnie wegen des groſſen it 
dem damahligen Kriege erlittenen Schadens 
getrennet, biß Diefelbige den 20. Sept. 1674. 
durch abermahlige von den General Staaken 
erhaltene Patente erneuert, und zu ihrer 
Etablirung im Jahr 1675. ein Capital von 
120000. Gulden zuſammen gebracht wurde, 
welches mit dem, was die Partieipanten, De- 
pofitarii und andere Credicores haben ſolten, 
ein Capital von 600000. Guͤlden ausgema⸗ 
chet. Sie iſt aber dennoch vor der Oſt⸗Indi⸗ 
ſchen Compagnie nicht wiederum in groſſes 
Aufnehmen gekommen, ob ſie ſchon vor dieſem 
weit mächtiger, als die Oſt⸗Indiſche geweſen. 
Die Geueral⸗Verſammlung dieſer Compa⸗ 
gnie iſt 6. Jahr nach einander in Amſterdam, 
Uuu 2 hernach 
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2o87 Weſtphaͤliſche Waaren Wetter 


hernach 2. Jahr zu Middelburg, und folgends 
eben fo Lange in den andern Kammern, bey 
welcher Verſammlung alle Angelegenheiten 
der Compagnie von 10. Dire&oribus oder Dez | 
putirten erörtert werden, welche ſehr veſt dar⸗ 
über halten, daß niemand auſſer ihrer Com- | 
pagnie nach den Africaniſchen Kuͤſten handeln 
möge, ſondern nur allein nach America, Suri- 

nam lind Curacao, wofür fie doch noch 3. Gú 
den für die Laf derjenigen Schiffe, ſo nach Su- 

zinam gehen, und ztehalb pro Centum, fuͤr den 

Werth der Waaren, welche nach Curacao gez | 
fandt werden, oder von dannen herkommen, 
der Compagnie bezahlen muͤſſen. Aetien von 
dieſer Compagnie ſeynd von 6000. Guͤlden 
Capital, welche Anno 703 den 16. Auguſti 73. 
pro Centum, vor dieſem aber 98. biß 95. pro 
Centum quf die Kammer zu Amſterdam gez 
golten haben, auf die andern Kammern aber 


fend derſelben Zeit ss. heim Centum 


Die Repartiriones, welchz die Compagnie von 
Anno 1679. biß 1693. gelacht, ſo wohl in baa⸗ 
ren Gelde, als Obligationibus,, belieffen ſich 
auf 44. pro Centum Die Obligariones aber 
find der Compagnie eine Laft; indem ſie davon 
jährlich J. pro Centum bezahlet, und keine 
Repartition thut, als biß die Obligationes 
eingeldſet ſeyn. 

Weſtphäluſche Waaren ind leinen Garn und 
allerhand Arten von Leinwand, fein und grob, 
gebleichte und ungebleichte, dergleichen ſonder⸗ 
lich um Herforden und Bilefeld herum febr viel 
verfertiget, und das meiſte davon nach Holland 
und Hamburg, und von dar weiter nach Enge⸗ 
land und Spanien gefuͤhret wird Den guten 
Lein⸗Saamen bekommen die W ſtphaͤlinger 
über Luͤbect und Hamburg, von Riga, Königs: 
berg und aus Curland. Nechſt dieſem giebt es 
auch guten Kornbau und Vieh⸗Wepde in Weſt⸗ 
phalen, und find ſonderlich die Weſtphaͤliſchen 
Schincken ſehr angenehm. | 

Wetſchel Becke. ſ. Boh 1 Saſen. 

Wette, heit in einigen See⸗Staͤdten das Hand⸗ 
wercks⸗Gericht, vor welchem der Handwer 
Leute ihre Streitigkeiten abgethan, ihre Brit 
legia conſerviret, und ferner gute Verordnu⸗ 
gen zu der Handwercker Aufnahme und Beſten 
gemachet werden. 

Wette bauen, ſich Werte bauen, heiſt auf 
Bergwercken, wenn einer in eine Zeche fo viel 
gebauet, und nichts wieder daraus erhoben, daß 
er dieſelbige liegen laſſen, und mit Bauen auf⸗ 
hoͤren muß. 


Wetter bringen, heiſſen die Be 


Wetter, nennet man auf Bergwercken die Luft 
und den Wind in der Grube, und dieſe müfen | 
in der Gruben ſeyn, ſonſt brennet kein dicht, und | 
kan fein Bergmann dauren. Es iſteinmahl 
ſlaͤrcker, dann das andere, ſonderlich zu Win⸗ 
kers⸗Zeit auch wenn es im Sommer zur Nacht 
berauffen am Tage friſch if: da denn öffters die 
Wetter dermaſſen ziehen, daß man kein richt 


nicht fortbringen kan, ſondern Thuͤren anhaͤn⸗ 


gen muß. Wie dann ſolche ſtarcke und kalte 
Wetter auch wohl Eis verurſachen, daß dan⸗ 
nenbero febr gefährlich zu fahren if. 

Wetter, f. Donner. 

Wetter bleiben nicht in einem Zug, oder die 


Wetter kan ſich zumkinzug nicht ar 


Wetterleuchten. ſ. Blitz. 
Wetter⸗Lotte wird { 


Wetter- Kópie, Benedifch 


Weyrauch, 


2 


Wetter Weyrauch 2088 
Wetter wechſeſn fich, geſchiehet, wann, da 
ſie vormahls zum Stollen eing i 

zum Schacht wieder hinaus g 
Schachte einfallen, und zum Stollen wieder 
hinaus ziehen: ſonderlich hat es Art, daß 
bey friſcher Fufft die Wetter au niedrigen Or⸗ 
ten einfallen, als auf Stollen und niedrigen 
Schaͤchten, und zum hoͤchſten wieder auszie⸗ 
ben. Bey warmen Wetter aber geſchicht das 
Wider piel. 


zum 


tte j rgleute in der 
Grube, wenn ihnen durch Treibung eines 
Stollens oder Abſinckung eines Schac 
fche Luft und Wetter gebracht wird, ohne wel⸗ 
ches fie foni nicht arbeiten koͤnnen. 


Wetter⸗Gleß, ſ. Barometrum, it. Hygrome- 


trum und Thermometrum. 


Wetter hat das Beftein gehoben, i e. muͤrbe 


gemacht. 


Werter in die Grube führen, oder: das Wet- 


t, wenn 
den. 
te ) oblen 
beit, wann die Luft ihren recht die 
Grube, oder unter den Treckwercken auf Stol⸗ 
len nicht haben kan. 


ter auf die Schlaͤgel bringen, ‚gef 
Wetter⸗Lotten in Schacht gefuͤhret w 


men geſchlagen, darſnnen | 
Lufft in die Grube ziehen. f- 


wird allein in den Gärten ı 
zanckigte und zache Steugel, in v 
ſchnittene, dunckelgrüne und z 
ter, weißlicht und purpurrothe 2 
che ſich ein paar Stunden Vor 
laſſen, hernach aber wieder ſchl 
bige folgen meife Blaͤslein, darinnen haarige 
Kndvfflein enthalten, fo mit ſchwartzen Sa: 
men angelüft. 


Wetter⸗Schacht Heit, dadurch ſich die Lufſt in 


die Grube ziehet. 


Wey, f. Gallen. _ 
Weyd⸗Aſche, iſt in Apothecken ſo viel als Pott- 


Aſche. 
inum, feu Thus incenſim, iſt ein 
Hartz, we in Arabien waͤchſt, und ſonder⸗ 
lich an den Orten, wo die Myrrhen haͤuffig zu 
finden. Es lafen aber die Einwohner nicht 
gern den Fremden und Reiſenden die Art ſol⸗ 
cher Weyrauch⸗Baͤume beſchauen, dannenhe⸗ 
ro man auch nichts gewiſſes davon ſagen kan, 
ſo viel aber weiß man, daß der Weyrauch des 
Jahrs zweymahl, als im Majo und Julio, um 
welche Zeit er ſich am meiſten ſpuͤren laͤſt, ge: 
ſammlet werde, und zwar folgender Geſtalt: 
Es wird nemlich erflich die Rinde des Baums 
zerhackt, und unten herum auf die Erde wer⸗ 
den Matten gelegt, damit der herunter fallen⸗ 
de Weyrauch auf ſolchen möge rein und ſauber 
behalten werden: dann folte er an die blofe 
Erde fallen, wuͤrde er dadurch unrein werden; 
der am Baum behaͤngen bleibt, it der allerbe⸗ 
fie, und wird das Maͤnnlein genannt Es iſt 
auch der im Sommer faͤllt, dem andern an 
Güte uͤberlegen: der beſte und fehönite Wey 
rauch muß in reinen groben Koͤrnern m 1 
i abep 


aſche. f. Pott: 
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auf Stol⸗ 


en zuſam⸗ 
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1. Auf fel 
en haarige 
rhent Gaz 


die Sufit in 


el als Pott⸗ 


fü iſt ein 
ind ſonder⸗ 
n haͤuffig zu 
ner nicht 
die Art ſol⸗ 
daunenhe⸗ 
ſagen kan, 
hrauch des 
Julio, um 
ren laͤſt, ge⸗ 
er Geſtalt: 
Baums 
Erde wer⸗ 
nter fallen⸗ 
und ſauber 
n die bloſſe 
in werden; 
der allerbe⸗ 
int. Es iſt 
andern an 
oͤnſte Wey⸗ 
n ſeyn, und 

dabey 


dabey wenig oder nichts von Staub bey ſich ha⸗ 


den oder eine X 


Wiadro, iſt ein Polniſches Maaß von 20. 


Wichtel⸗Jopf, Plica. , 
Wicken, Vicia. Dieſes iederman bekannte Ge⸗ 


Widen, Türckiſ 
Widder, ſ. Aries. 

Wiecken, f. Licina. A 
Wiedebaum, ein zähes fafiges Holtz, fo ein 


Wiedehopff, f. Upupa. , 3 
Wiedergang thut ein Hirſch, wenn er auf einer 


Wiederkäufliche Zinfen, reditus redımibiles , find 


Wiederkauung, f. Ruminatio, 


2089 Weyrauch⸗Rinden Wiederwachs 


Schwartzer Weyrauch. ſ. Storax. 
raud Rinden ſ. Phymiamatis cortex. 

auch⸗Wurtzel, f. Koßmar in. 
Stein, iſt ein durch einen Berg⸗Schwa⸗ 
fenicalifche Dunſt coagulirtes 
und gefaͤrbtes Waſſer, welches durch Kunſt mit 
doder Kieß, Salpeter, Borax und gelben 
ico nachgemachet wird. 


A 


Kannen. 


wachs erzeiget fich mit langen dünnen vierez 
ckigten Stengeln, daran langlichte vorne rund 
zusammen laufende Hlättlein hangen. Die 
Blute iſt dunckel und purpurfarben, den Blü⸗ 
ten anderer Huͤlſen⸗Fruͤchte gleich. Im den 
Schoten liegt der braune Samen; das Mehl 
davon mit Honig vermiſcht, ſoll wider die 
Schwindſucht dienlich fenn. Sonſt giebt es 
auch noch eine Art kleiner Wicken, Vogel⸗Wi⸗ 
cken und Krock genannt, davon befiche Brod. 


che, f. Lupinus. 


groſſes, dickes, gleich dem Holtze faſiges Blatt, 
und ſchwartze Beere treibt, die in Traͤublein 


wachſen, und wohl zu genieſſen ſind. Er 


treibt keinen hohen Stamm, ſondern bleibt ein 
Strauch. 


hingegangenen Spur wieder zuruͤck geht. 


die, welche der Zinsmann ſo lange giebet, biß er 
eine gewiſſe Summe Geldes abgetragen, oder 
auch, nachdem es der Contract mit ſich brin⸗ 
get, big es ihm der Schuldner aufkuͤndiget. 


Wiederlagen, Contreforts , find groffe Stutzen 
und Pfeifer, 15. biß 16. Fuß weit von einander, 
die an der Gutter -Mauer innerhalb des Wal- 
les, biß oben an das Mauer⸗Band geleget, um 
die Erde des Walles deſto befer zu halten. Es 
werden auch alle Mauren und Pfeiler, die ein 
Gewoͤlbe tragen, alo genennet. 

Wiederſchall, f. Echo. 

Wiederſchein, ſ. Reflexio. 

Wiederſinnige Gänge, heiſſen auf Bergwer⸗ 
cken diejenigen, die ihr Streichen und Fallen 
offt verandern, das iſt, die bald das hangende 
zum liegenden, und das liegende zum hangen⸗ 
den machen. 

Wiederthon, goldener, Pohtrichum aureum , Mu- 
fius capıllaris, Adiantum aureum, ift ein voll: 
kommen Moos, kommt an ſteinigten, fand: 

und moſigten Orten, auf den Bergen und in 
Holtzern. 

Wiederthon, rother, Trichomanes , Adiantum ru- 
brum , Polytrichum ofheinarum ‚wachit am Waſſer, 
an dunckeln und ſchattigen Orten. Das gan⸗ 
tze Kraͤutlein iſt dem Frauen⸗Haar und der 


Wieder⸗Wechſel Wien 2098 
nafcens, heiſt bey dem Forſt, wenn ſowohl 
durch den Saamen und deſſen Anflug, als auch 
vermittelſt der Sommer ⸗ Latten, fo an abge⸗ 
holtzten Stocken ausichlagen, die abgetriebe⸗ 
nen Hölzer aufs neue zum Anz und Aufwachs 
gebracht werden. 


Wieder- Wechſel, heiſt bey Kauff⸗Leuten, wenn 


ein Schuldner, der ſeinen Wechſel⸗Brieff zur 
Verfall⸗ Zeit nicht bezahlen kan, feinem Cre- 
qitori einen neuen giebet, und den alten zurſt⸗ 
cke nimmt. Hernach heit auch dieſes ein 
Wiederwechſel, Gegen: oder Ruͤckwechſel, wenn 
der Innhaber eines traßirten Wechſelbrieſes, 
weiler von dem Traſſanten denſelhen nicht acs 
ceptiret noch bezahlt bekommen koͤnnen, ſon⸗ 
dern proteſtiren lafen muͤſſen, an dem Orte, 
wo er bezahlet werden foli, Geld aufnimmt, 
und dafuͤr wieder an ſeinen Traßirer einen 
Wechſel ziehet. 


Wieder zurück anſitzen, heiſt bey den Berg⸗ 


leuten, das voxin Ort, wo man angefangen 
irre zu fahren, wieder ſuchen, und nach der an⸗ 
gezeigten Funde die rechte Strecke und Linie 
auffahren: es heiſt auch, wieder von vorne an⸗ 
fangen, und neben dem erſten Ort ein neues 
treiben: heiſt auch, die zu ſehr geſtiegene Soh⸗ 
le nachreiſſen. 

Wieg⸗Wage ift, dar inne das Erg zum Probiren 
pfleget eingewogen zu werden 

Wiede, Licinium, Tente, gefäfelted Leinen oder 
Karzey, ſo der Wund⸗Artzt in die Wunde legt, 
dieſelbe auszufuͤllen. 

Wien in Defterveich, die Kaͤyſerliche Reſidentz⸗ 
Stadt und zugleich ein vornehmer Handels⸗ 
Ort, halt Buch und Rechnung in Reichs⸗ 
Gülden, Kreutzern und Pfennigen: 1. Reichs⸗ 
thaler hat anderthalben Guͤlden, 30. Kaͤyſer⸗ 
Groſchen oder go. Kreutzer. 1. Reichsguͤlden 
oder 2. Drittel⸗Stuͤck hat zo. Kaͤyſer⸗Groſchen 
oder 60. Kreutzer. 1. Kaͤyſer⸗Groſchen hat z. 
Kreutzer oder 12. Pfennige, und 1. Kreutzer 
hat 4 Pfennige. 1. Gemüntzter Dueaten in 
Gold gilt itzt 4. Reich Gülden, und 1. Reichs⸗ 
thaler in Specie gilt 2. Reichs - Gülden oder 
Drittel⸗Stuͤcken, an Kaͤyſerlichen Gelde, wez 
niger oder mehr. Man findet daſelbſt viel ge⸗ 
münste Kreutzer und Groſchen⸗Stuͤcke. Son⸗ 
ſten wechſelt man von Wien per Hamburg, 
noch von Hamburg per Wien gar wenig, wenn 
aber gewechſelt wird, fo fellt Hamburg die 
Brieſe in Reichsthaler Kaͤyſer⸗Geld zu zahlen, 
decourtiret aber die Lagio zu etliche 30, pro 
Centum, weniger oder mehr, und bezahlt die 
Valuta in Banco, daſelbſt aber ſtellen ſie die 
Briefe auf Reichsthaler di Banco, und bezah⸗ 
len die Valuta zu 132. 134. Rthlr. weniger oder 
mehr. pro 100. Rthli. Banco. Ufo ift daſelbſt 
14. Tage Sicht, innerhalb welcher die Wech⸗ 
ſel⸗Brlefe muͤſſen bezahlet werden. Von Wien 
wird auf folgende Oerter gewechſelt, als: 
Auf Amſterdam 18 J. Rthlr. weniger oder 
mehr, pro 100. Rthlr. di Banco. Auf Leipzig 
100. Rthlr. weniger oder mehr, pro Rthir. 
Reinig Courant. Auf Breflau 101. Ithl we⸗ 


Mauer⸗Raute an Kräfften gleich, wird auch 
von etlichen wider Zauberen gebraucht. 
Wiederwachs, Pullities arborum, Sylva re- 


niger oder mehr, pro 100. Rthlr Käufer-Geld. 
Auf Augſpurg und Nürnberg 102. Rthl. weni⸗ 


ger oder mehr / pro 100. Rthl. Moneta Cour. 
u Auf 


uu 3 
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Auf Veneria 186. Fl. oder 124. Rthlr. weniger 

oder mehr, pro 100. Ducati di Banco, 100. 

fi Wien thun os. Pfund in Hamburg. 

s haͤlt aber diefe Stadt 2. Haupt⸗Maͤrckte, 

nemlich Jden Pfigſt Maeckt welcher 14. Tage 
vor Pfingſten anfängt, und fich 3. Tage nach 
Trinitatis endigef, 2) denCatharinen⸗Marckt, 
welcher 14. Tage vor Catharinen anfaͤngt, und 
14. Tage nach Catharinen zu Ende gehek. Über 
dis find auch 4. kleine oder Zwiſchen⸗Maͤrckte 
allhier, nemlich 1) der Holtz-Marckt um Phi- 
lippi Jacobi, welcher auf dem ſo genannten al⸗ 
ten Fleiſch⸗Marckte gehalten wird, und 14. Ta: 
geſtehet. 2) Der Häfen: oder Töͤpffer⸗Marckt 
auf Petri Pauli, welcher vor der Stadt zwiſchen 
dem Nenen- und Schotten⸗Thore gehalten 
wird. 3) Der Margarethen-Marckt i Au- 
guſto, in der beopoldſtadt, welcher 3. Wochen 
waͤhret. 4) Der Holtz⸗Marckt nach Michaelis, 
welcher an der Donau vor hem Neuen Thore 
14. Tage lang gehalten, u 
und anderes Geſchirre darauf verkauffet wird. 

Wieſel, f. Muſtela 

Wieſen⸗ Rummel, f. Carum, 

Wieſen⸗Zeitloſen, f. Colchicum. 


Wigwams, find der Indianer in America ihre 


Häufer, welche aus einigen in die Erde geſtoſ⸗ 
ſenen Stangen beſtehen, ſie decken ſolche mit 
Baumrinden auf das allerbeſte zu, darinne fie 
ein Loch lafen, durch welches der Rauch hin- 
aus kan: inwendig füttern fie ihre Huͤtten mit 
Matten aus, ſo ſie von allerhand bundgefaͤrb⸗ 
ten Binſen v en. In der Mitten ſiellen 
fie eine gute Y in die Höhe, welche biß zu 
dem Loch am Giebel reichet, und ſtecken quer 
durch ſolche einen Stab, woran fie ihre Keſſel 
hangen: unten aber fesen fie einen breiten 
Stein an ſtatt der Wand, welcher alſo 
die Pfoſte verwahret, daß fie nicht verbrenne. 
Rings herum an den Waͤnden breiten ſie ihre 
Matten und Felle hin, worauf ſich die Maͤnner 
ſchlafen legen, indem ihre Weiber mit Zurich⸗ 
tung der Speiſen beſchaͤfftiget find. Sie ha⸗ 
ben insgemein zwey Thuͤren darinn, deren eine 
fich gegen Mittag, die andere gegen Mitter- 
nacht offnet und nachdem der Wind ſlehet, ver⸗ 
ſchlieſſen fie die eine Thuͤre mit Rinden, vor die 
andere pflegen ſie etwan eine Wildshaut oder 
dergleichen zu haͤngen. 
Wild, heiſſet das jagtbare Vieh, welches in den 
Waͤldern fich aufhält 
Wild⸗ Bäder, find diejenigen warmen Baͤder, 
fo von Kalck, Bleyſchuͤßigen Gängen, Alaun, 
Vitriol und $lesen entſtehen. 


S 


Wild Bahn, wird der Ort genennet, da das 
Wildpret gehaͤget wird, und bey Leib⸗ und Pe: | 


bens⸗Straſſe verboten iſt, keines von demſelben 
zu ſchieſſen. 0 

Wild Bahn, nennen die Poſtilionen das dritte 

Pferd, welches nebſt den zweyen andern, die an 
die Deichfel geſpannet find, laͤuffet. 

Wild Dieb, Wilderer, einer, der wider das 
Landsfuͤrſtliche Verbot, mit Schieſſen oder 
andern Vorteilen das Wild abfaͤngt, und 
dem Gehaͤge Schaden thut. Solche werden 
als Diebe und Veraͤchter der hohen Obrigkeit 
Mit ſchweren Giraffen angeſehen. Wiewohl 


zur Wein⸗Faͤſſer 
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ein Unterſcheid zu machen, ob einer in dem Gez 
haͤg ergriffen worden, ehe er die That ausge⸗ 
übet, oder ob er durch Noth, Armuth oder Hun⸗ 
ger darzu gebracht worden, oder ob er es muth⸗ 
willig und vorſetzlich veruͤbet, da denn die erſte⸗ 
ren Faͤlle gelinder als der letzte pflegen heſtraſſet 
zu werden. Wie hart von einigen Obrigkei⸗ 
ten hierunter verfahren, und wie frenge Ges 
ſetze wider dieſes Verbrechen gemacht wor⸗ 
den, davon find verſchiedene Exempel beym Be- 
ſoldo zu leſen. Ob aber die Straffe biß an 
das beben gehen möge, find die Rechts⸗Gelehr⸗ 
ten nicht einig. Nach Sachſen-Recht hat 
die bebens⸗Straffe keine fatt, dem viele Rechts⸗ 
Gelehrte beyfallen, die aber anderer Meynung 
find, beſchrencken es auf den Fall eines verruch⸗ 
ten Menſchen, der von ſolcher Boßheit iſt, daß 
er durch keine andere Zuͤchtigungen davon abs 
zubringen. 

Wilde Erbſen, ſ. Ochrus. 

Wilder Rnauer, heiſt das harte Geſtein, Gez 
buͤrg oder Hornſtein, ſo man mit Peuſcheln pehs 
ren und gewinnen muß. 

Wilder Mieerrettig, f. Meerrettig. 

Wilder Saffran, ſ Carthamus, it. Safflor, 

Wild⸗Fenchel, f. Meum. 

Wild Fleiſch, f. Hyperfarcofis. 

Wi d⸗FJuhre, heiſt ein geackerter oder aufgegra⸗ 
bener Strich, der hin und wieder in einem 
Holtz geſchicht, welcher mit einer Harcken eben 
gemacht wird, daß man das Wildpret darauf 

ſpuͤren kau. 


junger Hirſch, 


ch ſolcher Zeit 


einthis, 

ch von wilden Thieren. 

„ haben in Nurnberg, als 
nnd 1617. da dieſe 
amens Nicolaus 
n, ein geſperrtes 
nhero auch ande⸗ 
beſtehet aber ih⸗ 


woſelbſt ſolche a 
Wiſſenſchafft von einer 
Grün, erſt erſunden! 
Handwerck, und ſeynd dan 
rer Orten nicht zu finde 
re Arbeit in gemwiffen $ mund Pfeiffen, 
wodurch ſie theils einen ſehr langen und 
dringenden Hall zuwege bringen, theils den 
Ruff des Wildes, theils auch das Pfeiffen und 
Geſchnader des Gefluͤgels ſehr artig! 
men wiſſen. Sie machen aus einem 
und weiten Ochſen⸗ und Buͤffels 
zierlich und enges ſehr weit ſchallel 
und Jager Horn, wie auch unterſchied 
Arten der Wild⸗Ruffe, davon man iede nich 
nur beſonders haben kan, ſondern auch alle in 
dem fo genannten Fuck guck, fo unter d 

felben der gräfte it, beyſaͤmmen fud, 
die Meiſter bieſes Handwercks kein Meiſer⸗ 
ſtuͤck machen, mochte dieſer gar wohl dajie 
dienen kennen. Denn es find alle Arten der 
Wild = Ruffe in demſelbigen allein beyſain⸗ 
men, erſtlich des Guckgugkes, nach einer gerin⸗ 
gen Verwendung der Hirſchen, des wilden 
Schweines, des Rehes, des Fuchſen, und der 
Haien: Ruff, fo dann das Geſchnader der wil⸗ 
den Gänſe, und Enten, ſamt dem Ruff der 
wilden Tauben, dann kommt es wieder zu dem 
Guckguck. 
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Guckguck. Die Meiſter dieſes Handwercks 
drehen auch aus Horn unterschiedliche Arten 
von Schreib⸗Zeugen, auch ſehr arlige Buͤchs⸗ 
gen mit Rotelſtein und Bleyweiß, fo man auch 
Schreſb⸗Bley nennet, oder auch mit einer 
Schreib: Feder verſehen, um ſolcher ſich im 
Nothfall zu bedienen, und ohne Beſchwerung 
in dem Schubſack zutragen. Es werden auch 
unter ihrer Arbeit ſehr werth gehalten die fehi- 
nen Pulver⸗Flaſchen und Pulver⸗Hörner, wel- 
che fie, zumahl was die erken betrifft, durch be⸗ 
fondere Preßwercke, fo klar, rein, hell, und 
durchſichtig zu machen wiffen, daß man auch 
ein iedes Pulver⸗Körnlein, wie in dem reines 
fen Glas, dadurch erkennen kan: auch wiſſen 
fie ſolche ſehr artig mit Farben. bevorab aber 
roth oder ſchwart, zu beisen, und dadurch dem 
Horn einen beſondern Glantz und Annehmlich⸗ 
keit zuwege zu bringen. 

Wille, Voluntas, iſt einer Krafft der Seelen 
und Geiſter, welche nebſt dem Verſtande, oder 
Intelle&tu, das Weſen derſelßen ausmachet 
Einige ſtellen fich den Willen als einen Regen- 
ten, und den Verſtaud als einen Rath und De: 
dienten vor. Allein fo wohl diefe, als alle an- 
dere, die den Verſtand und Willen allzu ſehr 
umterſcheiden, gerathen dadurch in viele Terz 
thuͤmer und Schwuͤrigkeiten. f. Lex. Phil. 

Wiimmericht, und flaſericht heiſt bey den Berg⸗ 
leuten einerley. 

Wimpel, Flame , bey der Seefahrt eine Flagge in 
der Lange nach Gelegenheit biß 30. Ellen, gegen 
dem Ende etwas geſpitzt und geschlitzt / fo gewiſ⸗ 
ſenCommendanten beſtaͤndig zu führen erlaubt, 
ſonſt aber allein an Freuden ⸗Feſten, oder zu be⸗ 
fondern Ehren, von den Maſten und Nahen 
wehen zu laffen, oder auch ein gewiſſes Zeichen 
dadurch zu geben, gebrauchet wird. 

Wintel, f. Angle und Angulus. 

Winckel, heiſt bey den Bergleuten der Ort, wo 
die Schnure abweichet, und nicht mehr inge- 
rader Linie kan fortgezogen werden. 

Winckel⸗Bogen, iſt ein Theil eines halhen Cir- 
ckels, ſo von zweyen Winckel⸗ Linien eingeſaſ⸗ 
ſet wird. 

Winckel⸗Eiſen, it ein mechaniſches Inſtru⸗ 
ment, wird ſonderlich auf Bergwercken ge⸗ 
braucht, wenn man am Tage den Ort- Pflock 

ſchlagen will. 

Winckelhacken, Winckel⸗ Maaß, Norma, iſt 
ein Instrument, welches aus zwey Linealen be- 
ſtehet, die einen rechten Winckel mit einander 
machen, und von Eiſen oder Holtz ſind. Es 
dienet vielen Handwerckern, ſonderlich den Ti- 
ſchern, Zimmerleuten und Maurern, zu Ab: 
meſſung und Juſtirung ihrer Arbeit, und wird 
auch zu Ziehung einer Perpendicular - Linie 
gebraucht. 

Windel: Maat, f. Sutura lambdoidea. 

Winckel⸗Recht, iſt, was juſt nach dem Winckel⸗ 
Maaß abgemeſſen iſt. 

Winckel⸗Recht, iſt bey den Bauleuten und Fu- 
riſten dasjenige, wenn zwiſchen zwey Haͤuſern 
und deren Brand⸗Mauern ein gewiſſer ledi⸗ 


ger Platz gelaffen werden muß, damit von des 
andern Dache das Regen⸗ und Schnee⸗Waſ⸗ 
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fer abtröpflen, und alsdenn weiter in die öffent⸗ 
lichen Canale abflieſſen kan. 


Windel: Weiſer, ist ein mechaniſches Inſtru⸗ 


ment, deren fich die Marckſeheider bedienen. 


Wind, Venens ‚de Vent , ift nichts anders, als eine 


continuirliche Fortſtoſſung der Lufft, oder ein 
ungeſtuͤmer Stoß, weichen die widerprellen⸗ 
den Dinite in der Lufft thun, daher alle dieje- 
nigen Sachen, welche diefe Fortſtoſſung zuwe⸗ 
ge bringen können, den Wind verurſachen. 
Die vornehmfie und allgemeine Wuͤrckungs⸗ 
Urſache des Windes iſt die Sonne, welche 
durch ihre Hitze die Lufft verduͤnnert, bes 
voraus dieſenige, welche ſie gerade beſtrahlet, 
daher diefe alfo verdunnte Lufft einen groͤſſern 
Raum verlanget, die nͤchſtſtehende mit tinge- 
tüm forttreibet und Hoffet. Einige halten das 
Geſtien für eine Urſache der mancherlen Wit⸗ 
terungen und des Windes. Andere leiten die 
Ürſache des Windes von dem unterirrdiſchen 
Waſſer und Feuer ber, welche ſich in den Hoͤlen 
und Kläfften C Erden aufhalten. Was end⸗ 
lich die Materie des Windes betrifft, ſo haben 
einige von den Alten in dem Wahn geſtanden, 
der Wind ſey ein zarter, dünner, ſubtiler, uns 
ſichtbarer und unbegreifflicher Geiſt, ein getz 
ſtiges unfichtbares Weſen, und fen mit dem 
Athem des Menſchen zu vergleichen; Inglei⸗ 
chen die Erde fen ein belebtes Thier, welches 
durch die Kluͤffte und Höfen der Berge, als wie 
durch Mund und Nafenlöcher den Athem an 
fich ziehe, und wieder auslaffe. Am wahrſchein⸗ 
lichſten aber ift wohl die Meinung dererſent⸗ 
gen, welche ſolche Wind Materie vor einen 
mit vielen Duͤnſten angefüllten Theil der gro⸗ 
ben Luft ſelbſten halten. Der Nutzen des Win⸗ 
des it vortrefflich, denn G Ott hat ihn gemacht, 
daß die Luft und der Erdboden in feinem behd⸗ 
rigen Temperament erhalten werde, daß die 


Fruͤchte der Baͤume und Pfand en 0 


daß die Schiffahrt wohl von fatten geb * 
Wind webet uns in einem Tage mehr Weh- 
thum und Güter zu, als viel Wagen und Pferde 
in langer Zeit nicht thun konnen. Der Wind 
reiniget die Lufft, treibt die Wolcken hin und 
her, daß fie Regen geben, und trocknet, die Erde 
wieder aus, wenn es zu viel geregnet hat. Die 
Winde, ſo vom Morgen wehen, pflegen mäßig 
zu wärmen, und die vom Abend geben mäßige 
Kälte, derbalben erfriſchen fie auch die Sin⸗ 
nen, und find den Cörpern, mit deren Tempe- 
ramene {fe fait überein kommen, ſehr dienlich. 
Der Nord Wind ift kalt und krocken, der 
Sid: Wind aber warm und ſeucht, dater jez 
ner der Faͤuling widerſtehet, ſtarcke Leiber, 
und friſche muntere Sinnen machet: dieſer 
aber, nach Hippocratis Meinung, das Gehör 
ſchwächen, Schwindel und allerhand Haupt⸗ 
Beſchwerungen erregen, auch den, Leib, träge 
und faul machen ſoll. (Esik aber dieſes nicht 
allgemein, indem fich die Winde nach den fån 
dern und Waſern verändern, und nach Hip- 
pocratis Ürtheil ſollen truckene Winde aus 
dem Meer, feuchtere aber aus den Fluͤſſen, 
Pfühlen und filen Seen auffteigen. Ein 
Dormwind, vent on poope, heiffet in der See⸗ 
fahrt, der von hinten zu auf das Schi webet s 

tuu 4 Gegen⸗ 
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Gegen ⸗Wind, Vent contraire, devant, der auf 
das Vorder⸗Theil dem Schiff entgegen wehet; 
Halben Wind, der von der Seite kommt; 
Land: Wind, der vom Wall oder Lande, See: 
Wind, der auf den Wall und aus dem Meer 
kommt; Paſſat⸗Wind, Muſon, vent alıse, 
der beſtaͤndig wehet, wie zwiſchen den Tropicis; 
Ein ſchlaffer Wind, Vent mou, der nachlaͤſ⸗ 
ſet; ein ſchwerer oder harter Wind, Vent pe- 
fant, der far wehet; ein fteifer oder friſcher 
Wind, Vent frais, der eine maͤßige Staͤrcke hat; 
ein durchgehender Wind, Vent fait, der be⸗ 
ſtaͤndig einen Strich halt; ein unbeſtandiger 
oder veränderlicher Wind, Vent fon, der offt 
umſpringet. Vor dem Wind ſegeln, laire 
Vent arriere, heiſt den Wind hinter fich haben; 
Bey dem Wind ſegeln, étre au vent, den 
Wind von der Seite haben; Bey den Wind 
legen, deventer, die Segel dergeſtalt praſſen 
oderauzlehen, daß fie der Wind nicht faſſen kan. 
Vor Wind treiben, fie dem allzuſtarcten 
Wind uͤbergeben; Uber denrz bind ſeyn, etre 
au Vent, heiſt, wenn der Wind von unſerm 
Schiff auf ein anders wehet, gegen welchen man 
zuſegelt; Unter dem Wind ſeyn, heiſt, wenn 
der Wind von dem andern auf unſers wehet; 
Wind gewinnen, heiſt alſo antom̃en, daß man 
ein ander Schiff unter den Wind kriegt. f. L. P 

Wind, wird auf Bergmaͤnniſch Wetter genannt. 

Wind⸗Bruch, Wind⸗ Fall, Wind: Rip, bey 
dem gorf, das von ſtarcken Winden abgebro⸗ 
chene und gefaͤllete Holz. Ist der Baum nur 
zerſplittert und zerſpaltet, welches bep hartem 
Winter oder duͤrrem Wetter, da die Erde feſt 
ii, und fard anhält, geſchiehet, fo heiſt es ein 
Wind⸗Bruch: wenn aber bey vielem Regen 
der Boden feucht und lucker wird, hebt ein ent⸗ 
ſtehender Sturm die Wurtzel, und der gantze 
Baum fallt um, und das heiſſet ein Wind- 
Sal, Wind⸗Schlag oder W Li. Die 
e⸗Schlaͤge gehoren zu dem Fort, und fol: 
Nuß gemachet werden, ehe denn man ge- 

undes Holtz angreiffe. 

Wind Suchſe, iſt ein Geſchoß wie eine Flinte 
gemeiniglich geſtalt, aus welchem die Kugel an 
ſtatt des Schieß⸗ oder Buͤchſen⸗ Pulvers durch 
die bufft geſtoſſen wird; daher fie beym L 
ſchieſſen nicht knallt, ſondern nur einen maͤßi⸗ 
gen Platz thut. Hat man die Lufft einmahl 
durch genugſames plumpen eingepreßt, fo kan 
man hernach vielmahl losſchieſſen, ohne neue 
Lufft darzu vonnöthen zu haben, doch nimmt 
die Gewalt des Schuſſes jedesmahl ab. Sie 
werden in Holland, Nürnberg und Leipzig ver: 
fertiget. Lateiniſch heiſſen fie Sclopetum 
pneumaticum. 

Wind⸗Dorn, ſ. Spina ventoſa. 

Winde, Ergata, Pancratium, Gloſſocomum, un 
erscq vire bau, iſt ein alfo genanntes und bey den 
Tubrleuten ſehr gebraͤuchliches mechaniſches 
Juſtrument, groffe Laſten damit in die Hoͤhe zu 
ziehen. Es beſtehet aus einigen Rädern mit 
Kammen, und einer gezahnten eiſernen Stan: 
ge. f. Math. Lex 

Winde, fı Convulvuli. 

Winde im Leibe, ſ. Flatus. 

Windel ſ. Falcia. 


Windel, heiſſen hey dem Kupffer⸗Druck die wei⸗ 


chen wollenen Tuͤcher, die über das Papier auf 
die Kupffer⸗ Platte gelegt werden. 


Windenmacher, haben ein freyes, iedoch mit 


wohlgefaſten ordnungen verſehenesHandwerckz 
wo fie keine eigene Zunfft haben, pflegen fie es 
mit den Schlöffern zu halten, daher auch ihre 
Geſellen ſo wohl in als auſſerhalb dem Reich 
wohl ſortkommen können, Sie machen aber alz 
lerhand Arten von Winden, als erſtlich gemei⸗ 
ne, fúr Fuhrleute, Muller und an dem Waſſer 
arbeitende Handwercker, it. Stein⸗ Winden, 
Stahl und Bogen⸗Winden, fo die Schuͤtzen 
gebrauchen, Stück = und Geſchuͤtz⸗Winden zur 
Artillerie, mit Schrauben ohne Ende. Ferner 
allerhand Heb⸗ Böcke und Heb⸗Zeug unteiſchied⸗ 
licher Arten, darunter einige gang kleine, mit 
welchen man iedoch ſehr leicht eines Centners 
ſchwer auſheben kan. Sie verfertigen nebſt den 
Feld⸗Platt⸗ und Gewuͤrtz⸗-Muͤhlen, allerley 
Muͤntz⸗Zeug, zu grob und kleinen Sorten, mit 
Schraub ⸗ oder auch mit Druck⸗ und Taſchen⸗ 
Wercken, wie es beliebig iſt. Ingleichen Preſ⸗ 
fen von unterſchiedlichen Gattungen, fo wohl 
in den Druckerehen und Apothecken zu gebrau⸗ 
chen, als auch den Knopffimachern dienlich. Zu 
einem Meiſterſtuͤck verfertigen ſie in Nuͤrnberg 
eine Stahl Winde; zu Leipzig, Franckſyrt und 
andern Staͤdten, einen Bley⸗Zuͤg fir die Glas 
ſer, ſamt einer Stuͤck⸗Winde mit einem dop⸗ 
pelten Stock. 

Wind⸗Ey, f.Subventaneum ovum, 

Wind⸗Fall, ſ. Wind Bruch. 

Wind⸗Fang, wird auf Bergwercken ein ſolcher 
Bau von Bretern genennet, daran die vorüber 
ſtreichende Rufft fich Rofen, fangen, und in die 
Lotten einfallen kan. 

Winde⸗chlöcklein, ſ. Convolvuli. 
Wind Zund, Verragus, f. Wind-Spiele, 
Wind⸗Lade , iſt ein hoͤltzerner viereckigter Canal 
von 4. Bretern zuſammen geleimet und gefi- 
get, und inwendig mit Leder in den Fugen bez 
kleidet, daß der Wind nicht durchdringen kan. 
Dadurch wird der Wind aus den Blas 
zu den Pfeiffen auf die Orgeln und andern der: 
gleichen Pfeiffen geleit Dieweil aber die 
Pfeifen, offtmahls a oth, oder um Zierlich⸗ 
keit willen, nicht alle ſo gerade auf der Wind- 
Lade ſtehen können, ſo werden aus dieſer Lade 
gleichſam Arme zu dieſen abſtehenden Pfelffen 
gemachet, die nennet man Hols-Verleitungen, 
ſolten eigentlich Wind⸗Verleitungen heiſſen, 
dieweil der Wind dadurch zu dieſen Pfeifen 
geleitet wird. 

Wind⸗Lauwinen, f, Lauwinen. 

Wind Ofen, ift ein Chymiſcher Ofen, in mel- 
chem fatt des Geblaͤſes das Feuer von der Lufft 
erhalten wird, dahero man ihn auch dem Ge- 
blaͤſe entgegen ſetzet. Er beſtehet aus zwey Thei⸗ 
len, dem Aſchen⸗Loche, und dem Kohlen⸗Sacke 

$ „welche durch die craticulam oder 

t unterſchieden werden, und dienet gemei 
glich zum ſchmeltzen. Sonſt wird er auch A- 
nemius genennet, 

Wind: Spiele, heiſſen diejenigen Jagt⸗Hunde, 
welche des sinden bauffens halber, zu Er- 
haltung des kleinen Wildpꝛets, gehaltenwerden. 

Wind⸗ 
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Wind⸗Stille, Malacia, entſtehet recht unter dem 
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Wiſpel 


Aqustore, und nahe daben, zwiſchen Africa 
und America, abſonderlich im April, Majo 
und Junio. Solche Malacia aber ift den Schiff⸗ 
Leuten fehe verdruͤßlich, maffen fie deßwegen 
meiſtentheils einen gangen Monat bey, und 
unter der Linie zubringen müͤſſen, wofern nicht, 
wie fie wohl wuͤnſchen ein Sturmwind einfäl- 
let. Sie meiden aber wegen dieſer Wind⸗Stil⸗ 
le das Guineſiſche uſer, denn es haben daſelbſt 
etliche Schiffe wohl drey gange Monat Ril Lie- | 
gen muͤſſen, ehe fie von dannen mitten auf die | 
See wieder haben gelangen moͤgen. Hinter 
die Urſach dieſer Seltſamkeit hat man eigent⸗ 
lich nicht gelangen koͤnnen, die Naturkuͤndiger 
aber halten dafür, daß dieſer Orten vielmahls 
verſchiedene contraire Winde gegen einander 
auſſtoſſen, davon keiner dem andern, weil fie 
gleich ſtarck blaſen, weichen will, und ſolcher 
Geſtalt ſcheine es, als wehe kein Wind, und die 
Schiffe können nicht von der Stelle kommen. 

Windſucht, f. Tympanias. 

Wind ⸗ Wage, iſt ein gewiſſes Inſtrument der 
Orgelmacher, durch welches fie in einem Or⸗ 
gelwercke die Staͤrcke und Beſchaffenheit des 
Windes erfahren konnen. Es wird dieſes 
Inſtrument mit Waſſer angefüllt, in daſſelbe 
ein glaͤſernes Roͤhrgen, etwa 8. oder 10. Zoll 
lang geſtecket, eine andere Röhre aber, ſo aus 
dem Inſtrument auf der Seite gehet, an einen 
Canal in der Orgel applieiret. 
mit den Blaſebaͤlgen Wind gegeben wird, ſtei⸗ 
get das Waſſer in der gläfernen Roͤhre in die 
Hoͤhe, und werden dadurch nach einem ange⸗ 
henckten Maas⸗Staͤbgen die Grade des Win⸗ 
des bekannt. 

Wind ⸗Wagen, war eine Erfindung Graf Mori: 
gens von Naſſau, oder vielmehr des beruͤhmten 
Mathematici, Simonis Stevini, und war ein fol- 
cher Wagen, der wohl feine Kader und andere 
zu einem Wagen gehoͤrige Stücke hatte, aber 
darneben mit einem Segel verſehen war, wel⸗ 
ches den Wind auffieng, und von einer gewiſ⸗ 
fen Verſon, fo die Stelle des Kutſchers verwal⸗ 
tete, gleich als auf dem Waſſer regieret wurde. 
Der Wagen war an ſich felber fo groß, daß 28. 
Perſonen darinnen Kaum zu ſitzen hatten, und 
gieng doch auf dem flachen Felde fo ſchnell fort, 
daß man innerhalb zwey Stunden auf demſel⸗ 
ben vierzehn Hollaͤndiſche Meilen auf der Ebe- 
ne fahren koͤnnen. 

Mind» Zeiger, f. Anemofcopium, 

Winter, Hyems, Bruma, ift die Jahrs⸗Zeit, welche 
bey uns fo lang waͤhret, als die Sonne in dem 
Zeichendes Steinbocks, Waſſermanns und der 
Fiſche laͤuffet, und insgemein am wenigſten 
Waͤrme uns mittheilet. 

Wintergenn, fı Pyrola. 

Winter⸗Rreſſe, f. Nafturtium hyemale, 

Winter-Ntonar, f. November. 

Winner, Vinitors Vigneron, heijt derjenige, der ei⸗ 
nen Weinberg zu warten und wohl zu betellen 
weiß, mi en, Pfaͤhlen, anbinden, beſchnei⸗ 


Wenn nun 


den, ablegen, ꝛc. 
Wirbel⸗Kraut, ſ. Aſtragalus. 
Wirbel⸗Wind, ſ. Turbo. 
Wircker, f Würcker. 


Wiſcher, oder Wiſchrolben, in der Artillerie / 


bedeutet einen hölzernen und mit Leder uͤberzo⸗ 
genen Cylinder, ſamt einer daran gemachten 
Stange, wird gebraucht, das Stuck, nachdem 
es losgebrannt worden, damit auszuwiſchen. f- 
Math. Lex. 


Wiſpel, iſt ein Korn: und Getrayde⸗Maas, im 


Süchſiſchen, Brandenburgiſchen und andern 
angrantenden Laͤndern, und hält 2. Malter 
oder 24. Scheſſel. Zu Braunſchtweig und Zel- 
le hat ein Wiſpel 4. Scheffel. Zu Hamburg 
hält . Wiſpel 10. Scheffel, 3. Wiſpel aber ma⸗ 
chen eine laft. 


Wiſſenſchafft, Scientia, wird entweder uͤber⸗ 


haupt, vor eine iede Erkänntniß, oder, in en⸗ 
gern Verſtande, bloß vor eine gruͤndliche und 
gantz gewiſſe Erkaͤnntniß genommen, Auf die 
letztere Art wird ſie der Opinion oder Mey⸗ 
nung up Wahrſcheinlichkeit entgegen geſetzt.ſ. 
Lex. Phil. o 


Wißmuth, Plumbim cinereum , ift eine Berg⸗Art, 


fo faſt wie Silber oder Aſchen farbig Bley aus⸗ 
ſiehet, und bey bicht kan geſchmoltzen werden. 
Er ſoll zu Schneeberg am erſten gebrochen ha⸗ 
ben, und auſſer Engelland, nirgend anders in 
Europa, als auf dem Sudoͤdiſchen Gebuͤrge ge⸗ 
funden werden. Die Bergleute pflegen es des 
Ertzes Dach zu nennen, weil gerne Silber her⸗ 
nach bricht. Die Kannengieſſer ſetzen ihn un⸗ 
ter Zinn, wenn fie gehaͤmmerte Schuͤſſeln oder 
Teller machen, denn die Geſchirre werden da⸗ 
von haͤrter oder ſtaͤrcker und geben einen Klang 
von fich. Goni braucht man es zu Mäylän- 
diſcher Arbeit, welche man Conterfey nennet, 
und der Buchdrucker ihre Buchſtaben werden 
daraus, mit Spieß⸗Glaß vermenget, gegoſſen. 
Am meiſten aber wird er zum färben gebraucht, 
denn man brennet eine ſchoͤne blaue Farbe aus 
Wißmuth⸗Graupen, welche die Toͤpffer Saff- 
ran nennen. f. Marcafit. 

Witterung, iſt in den Bergwercken erfilich der 
Dampff, ſo unterweilen, und ſonderlich wenn 
es geregnet hat, von reichen Gaͤngen zu Tage 
ausziehet, und wie ein Feuer ſcheinet. Welche 
Witterung wieder eingekheilet wird in die Ein⸗ 
und Aus⸗Ober⸗Unter⸗und Beywitterung, da⸗ 
von Bahlius ein berühmter Philofophus, in feiz 
nem Tractat von Bergwercken im 15. Cap. mit 
mehrern handelt. Zum andern wird ſie auch 
fuͤr die natuͤrliche und unterirdiſche Hitze ge⸗ 
nommen, ſo die Ertze zu ihrer Vollkommenheit 
bringet, und wenn ſie ſolche darzu gebracht, 
auch wiederum aufzehret. 

Witterung, iſt bey den Jaͤgern die Ausduͤnſtung 
der wilden Thiere, welche von den Spur⸗Hun⸗ 
den wahrgenommen werden. 

Witthum, f. Donatio propter nuptias, 

ee f- Lappländiſche Zaüber⸗Trom⸗ 
meln. 

Woche, heiſt eine Zeit von 7. Tagen; deren find 
52. in einem Jahre, ſamt noch einem Tag und 
5. Stunden 49. Minuten drüber, 

Woche; auf die Woche tragen, heiſt in Halle 
fo el, als, Sole auf Vorrath in die Kothe tra⸗ 


gräfens und der Ober⸗Bornmeiſter nicht ge- 
ſchehen darff. 
Uuu s 


| gen / welches aber auſſer Verordnung des Saltz⸗ 


Wohl⸗ 
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Wohlgemuth, Origanum. 
Wohlriechender Aſand, ſ. Benzoe. 
Wohlſtand, ſ.Mieiſterwurtzel. 
Wohlverley, Anca, Lagea Lupi, Ci yſanthemum, 
Caltha, Plantago, Alpina, Ah una, waͤchſt auf den 
Bergen und in Wieſen. Das Kraut ſamt den 
Blumen treibt den Schweiß und Harn, macht 
Brechen, zertheilt die blauen Mahle, und ver⸗ 
treibt die Fieber 


Wolff 


Woler en, Nuber, ſind Meteora hypoflatica, oder 
Lufft⸗Zeichen, jo mehrentheils aus waͤſſerichten 


Duͤnſten beſtehen, die in die mittlere Region 
der Lufft gezogen und von den Winden hin und 
her getrieben werden. Solche aber ſind vor⸗ 
nehmlich zu unterſcheiden, erſtlich dem Ort 
nach, geſtalten die Wolcken in den hitzigen Oer⸗ 
tern ſehr hoch ſteigen, in den kalten ſehr niedrig 
ſtehen, und in den temperirten eine mittelmaͤſ⸗ 
ſige Diſtanz von der Erde baben. Zum andern 
der Zet nach; als in dem Sommer ſteigen die 
Wol cken höher, in dem Winter find fie uns nå- 
ber. Drittens der Beſchaffenheit nach, find 
etliche unfruchtbar, und haben wenig Feuchtig⸗ 
keiten in ſich; etliche fruchtbar, die viel Feuch⸗ 
tigkeiten in ſich haben, und einen Regen ma⸗ 
chen koͤnnen. f. Lex. Phil, 

Wolckenbruch, ſ. Exhydrias; 

Wolff, Lupu, Loup, if} 
Thier, ſonderlich den S 
Winter, wenn er ſehr 
Menſchen an; u 
dem Wildpret gi 
gen bleiben 9. 
Mutter nicht ehe 

e Biſſe haben etw 
len ungerne. D 


iſtiges, ſchaͤdliches 
afen auſſaͤßig. Im 
grig, greiffet er auch 
fie thun auch fongen 


an ich, und hei⸗ 
äntzen ihnen des 


und feiſſet feinen. Raub 
hernach kan er wohl etliche Tage fasten. Im 
December gehen fe auf die Brun, m elches et⸗ 
wan 12. Tage waͤhret; Sie tragen 2. Monat 
lang, und haben ſo viel Junge, als die Hunde; 

wenn ſie ihren! Jungen Speiſe zutragen wi ollen, 
ſreſſen fie fich dicke voll, und fot en oder ſpeyen 
es in ihren Holen wieder heraus. So die 
Jungen aber ein nenin er find, bringen fie 
ihnen wohl lebendige Ganfe, Ferckel, Lammer, 
und dergleichen, damit fie tolde erwürgen ler⸗ 
nen. Wenn ficin einen Schafſtall einbrechen, 
erwuͤrgen ſie zuvor die gani e Heerde, hernach 
freſſen teert davon. An den voͤrbern Fuͤſſen 
haben fies. Zehen, an den hintern aber nur 4. 
und im Winter pflegen ſie graufan zu heulen. 
Ihr Alter erſirecket ſich auf 1e 2. bis 14. Jahr. 
Wenn ihn die Jaͤger ſchieſſen wollen, ludern ſie 
ihn zllerſt, legen Aas vom Pferde oder Rinde 
hin, halten daben de Nachts auf einem Bau: 
me oder in einer Huͤtte Wache; wenn er nun 
kommt und davon frißt, geben ſie ihm den Reſt. 

Das Wolffs⸗Jagen wird alſo angeſtellet; Man 
ziehet mit vielem Volck gen Holtz, löſſet es erſt 
mit Netzen umgeben. Die Netze muſſen we- 
nigſtens s. Schuh hoch, und nicht gar hart ge⸗ 

ſpannlet fen, daß fie ſich leicht verwicteinffün- 

nien; auf 7. und 8. Schritt von einander find 
Leute; mit Prügeln geordnet, da ihn inzwiſchen 
die Jager und Bauern mit Hunden, Pruͤgeln 
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und Trommeln aus dem Helge i in die Nereja ja⸗ 
gen, und wenn er einlaͤufft, zu tode ſchlagen. 
Sie werden auch in den Wolffs⸗Gruben und 
Wolff Gärten gefangen, wovon in den Jagt⸗ 
Büchern ausführliche Anleitung zu finden, 
Weidmaͤnniſche Redens⸗Arten von dem Wolf⸗ 
fe ſeynd, der Wolff heulet, frißt, zerreißt, hetzt 
oder laͤufft, trabet, wird geludert, gehetzt, gez 
jagt, gefangen, von Hunden erbiſſen, todt ges 
ſchlagen, hat einen Balg, wirdgeſtreift. Sein 
Maul beit ein Gebiß, die Zähne werden 
Wolfſs⸗Faͤnge genannt. Seine Füffe heiſſen 
Klauen, er wird in Garn oder in der Grube ge⸗ 
fangen, die Wolffinnen traben und wolfen, 
wenn fie Junge haben; wuͤrgen, ſagt man, 


wenn fie fich ea beiſſen. 

Wolff, ein Geſtirn, ſ. Lupus. 

Wofff oder Wolff heiſt bey theils Organiſten 
eine gewiſſe Ters mit einem Semitonio , welche 
ſchwer zu ſimmen, und immer etwas ſalſch 
heulet, f und gif, oder diß und kiſs, und b, ciſs. 

Wolffert oder Wolfferm /oder Wolfram, ik 
auf Bergwercken eine Unart bey Zwittern, 
ſchwartz wie eine Zinn⸗Graupe, wenn man es 
mit einem Eifen ritet, kriegt es einen rothen 
Strich, die Zinn⸗Graupe aber einen weiſſen. 

her if kangſtrahlicht, etlicher fiehet den 

Zinn⸗Graupen gantz gleich. Er betreugt die 

Be vgl leute im Sichern gar ſehr, weil er mit 
dem Zinn⸗Stein vor deln Waſſer Kehet, ver⸗ 
derbet und raubet im Schmeltzen das Zinn, 
muß dannenhere durch den Wrenn -Ofen von 
dem Zinn⸗Steine geſchieden werden. Ver⸗ 
muthlich bedeuket es fo viel als Wolffart, und 
if megen ſeinesRaubens alſo genennet worden. 

Wolffs⸗Beer, f. Faris herba. 

Wolff. Bohnen, ſ. Lupinus. 

Woltfs⸗ Klau, f. Muſcus terreſtris. 

Wolffs⸗Milch⸗Wurtz, Hala Radix, dieſer wer⸗ 
den byenGekihlechte gefunden, als groſſe, klei⸗ 
ne und runde; von ieder haben wir nur die 

y Wurzeln, welche im Fruͤhling ausgegraben 
werden, deren von den Gelehrken ſiebenerley 
gezehlet werden, ſeynd aber wenig im gebrauch. 

Wolffs⸗ Wurtzel, Funds s Tob, Napellus Inte- 
us, Aconitum, wird mebrentheils in Gaͤrten 
aufbehalten. Die Wurtzel und das Kraut 
find fehe gifftig, und dem Menſchen und dem 
Vieh ſchoͤdlich. Die Wurtzel in Salben und 
Laligen genetzt, vertreibt die Nuͤſſe und Laͤuſe 
auf dem Haupte. Zum Gegen⸗Gifft hat es 
über die beym vorhergehenden ermeldten Mita 
tel, die Cappern, Zittwer und Fuͤnffinger⸗ 
Kraul Mursel, Berberis⸗Beeren, Bockb⸗ 
Blut, Wenſchen⸗ Koth,Bolum armen. geſiegel⸗ 
te Erde, Scorpion⸗Oel. 

Wolle, Lana, Laine, ift das Haar, womit der 
Schaaſe Haut bewachſen iſt. Dieſes wird 
alle Jahr ein bis zweymahl von dem Schäfer 

abgeſchoren und zu Nutzen gemacht. Wenn 
die Wolle einmahl des Jahrs geſchoren wird, 
geſchiehet es umdieg Zeit, da der Tag am laͤng⸗ 
fen iſt, und weil alsdenn das Wetter am 
waͤrmſten, und denen von Wolle entbloͤßten 
Schaafen die Kalte nicht ſchaden kan. Wird 
fie aber zweymahl geſchoren, ſo geſchicht es tie 
leidli⸗ 
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leidlicher Witterung im Fruͤhlinge, wenn der 
Mond zunimmt, wie auch im Anfange des 
Herbſt⸗Monats. Dieſe wird die Gommer- 
jene aber die Winter - Wolle genannt. Die 
Sommer ⸗ Wolle wird allemahl vor beſſer ge⸗ 
halten, als die Winter: Wolle, Zweifels ohne 
von wegen beſſerer Fütterung und ſtaͤrckern 
Wuchſes; auch die einſchuͤrige vor beſſer denn 
die zweyſchuͤrige, weil ſie viel laͤnger am 
Wuchſe, daher fie denn auch am theureſten 
bezahlt wird. Die Güte der Wolle richtet ſich 
nach dem Unterſchied der Länder und Weide. 
Eine hohe und trockene Weide iſt beſſer denn 
die niedrige und feuchte. Von der Teutſchen 
Wolle it die Ober: und Nieder: Gächfiiche, 
wie auch Boͤhmiſche und Deilerreichifche die 
beſte. Die Polnische uͤbertriſſt an Güte die 
Teutſche; die Engliſche hingegen gehet der 
Polniſchen vor, und die Spanifche iſt von 
allen die edelſte. Daher einige Schäfer, 
um edlere Wolle zu haben, ihre Schaafe 
mit einer gewiſſen Lauge waſchen ſollen. 
Die beſte Spaniſche Wolle iſt die von Sego- 
via, welche geineiniglich in ſechs Säcken af 
ſortiret gekauffet wird. In diefen find drey 
Gattungen Wolle befindlich, nehmlich in 
zweyen die feine, in zwehen die mittelmäf- 
ſige, und in zweyen die geringſte. Ein ieder 
Sack wiegt fieben Arodes und ein Arobes 
Hält fuͤnff und zwantzig Pfund. Dieſe Wol 
le wird ſtarck nach Engelland, Franckreich und 
Holland gefuͤhret, wie man denn wiſſen will, 
Dag jährlich über fünff und zwantzig tauſend 
Ballen, ieder zu eilff Centner gerechnet, atf- 
ſerhalb bandes geſchickt werden. Die Engli⸗ 
ſche, Polniſche und Teutſche Wolle wird nach 
dem Centner oder Steine eingekaufft, und die 
holmifche Lamm⸗Wolle nach dem Pfunde. 
Due Wolle dient zu unzehlichen Manufactu⸗ 
ren in welchen daraus allerhand Tuͤcher, Stof- 
fe, Doven, Tapeten, Steümpffe, Hüte, Crepe- 
ne, und andere unzehliche zur Kleidung geho⸗ 
rige Sachen bereitet werden, welche ſich nach 
der Güte der dazu gebrauchten Wolle richten, 
und um fo viel edler ausfallen, als befer die 
Wolle geweſen it; wie denn die von Spani⸗ 
ſcher Wolle bereiteten Engliſchen Tücher und 
Hüte, wie auch andere Sachen, billig allen an⸗ 
dern vorgehen. k $ 
Wollen:Kammer, Krämpler, Cardeur de lai- 
ne,der die Wolle mit Woll⸗Kaͤmmen oder Kra- 
tzen zurichtet und zum Spinnen bequem macht. 
An einigen Orten haben ſie ein beſonderes 
Handwerck; ſonſt thun es die Tuch⸗ und Zeug⸗ 
macher ſelbſt. 1 
Wracke, Debris, bey der Seefahrt, Stück von 
einem zerſcheiterten oder von Alter zerſallenen 
Schiff, 
Wrack⸗Gut, f. Breter. y 
Wrak ind Wraks-wrak, f. Sering. j 
Wucher, Uſura, wird entweder in weitlaͤufftigem 
Verſtande, vor einen ieden Gewinn, der durch 
Verkehrung mit baarem Gelde oder andern 
Dingen erworben wird; oder in beſonderm 
Verſtande, vor eine unmaͤßige und verbotene 
zucung genommen. f, Lex. Phil. 
Wünſchel⸗oder Gluͤcks⸗Ruthe, Vnga dirinato · 


Würder 2102 

ria, Virgula Mereurialis, von einigen Panzomyfert- 
um genannt, ijt eine, wie fe von Bergleuten ab- 
ſonderlich gebraucht wird, gegen Morgen abge⸗ 
brochene oder abgeſchnittene wieſel oder zwey⸗ 
aͤſtige Ruthe, von Holtz, Haſelſtauden oder auch 
Meßing und andern Metall, womit ein Ruthen⸗ 
gånger, wenn er ſolche mit beyden Händen zwi⸗ 
ſchen dem kleinen u Gold⸗Finger mit auſwaͤrts 
gekehrten Enden faffet,die Ertze oder Gaͤnge ſu⸗ 
chet, und durch den Schlag der Ruthe, wo ſie 
fich unterwaͤrts drehet/ die Gänge ausgehet, daß 
man darauf einſchlagen u. niederſchuͤrffen fdn- 
ne. Andere machen dergleichen auch aus Meſ⸗ 
ſer und Gabeln, Lichtputzen, Drat und gar aus 
Papier. Viele vertiefen fich allzuſehr in diefer 
Kunſt, und wollen durch der Wuͤnſchel⸗Ruthen 
Drehen und Schlagen, nicht nur Metalle, ſon⸗ 
dern auch unterirdiſche Waſſer, verlohrne 
Marck⸗Steine, und ſehr viel andere verborgene 
Dinge mehr erfinden und heraus bringen, fo 
aber in bloſſen Aberglauben beſtehet. f. Lex. Ph, 


Wuürcker, Wircker iſt der Meiſter beym Saltz⸗ 


ſieden in Halle, er wird alle Jahr neu eingeſchrie⸗ 
ben und abgeleſen, fein Lohn ift wöchentlich 6. 
Gr. und von iedem Stück Sale beköm̃t er von 
dem Gafi, der es kaufft, 2. Gr. 6. Pf. dafuͤr muß 
er zum Sieden Geſinde halten, auch Stroh, 
Licht oder Oel, Schauffeln, Ochſen⸗Blut und 
Schwencke⸗Bier ne. anſchaffenzer dan nicht oh⸗ 
ue vorher geleiſteten gewöhnl. End fieden, in ei⸗ 
nem Jahr zwe Kothe zugleich nicht verfchen, 
zu allen Wercken muß er gleich gieſſen, nemlich 
36. recht gerichtete Fuͤl⸗Eymer/ nicht mehr und 
nicht weniger, auſſer den Jahr⸗Stuͤcken; er 
muß auch die Stuͤcken Saltz gleich, nicht zu 
groß, und nicht zu klein machen, ohne Wiſſen 
und Willen ſeines Herrn darff er kein Saltz 
verborgen oder verkauffen, auch das Geld von 
dem, was er mit Vorbewuſt verkauft, über Tag 
und Nacht nicht einbehalten oder verſchwei⸗ 
gen; alle Sonnabend muß er, bey Straffe 6. 
Gr. einen gefchriebenenZedbul wie viel er Stüͤ⸗ 
cken Seltz noch im Vorrath, auch wie viel Saltz 
er in derſelben Woche geſotten habe, aufs Thal⸗ 
Haus bringen, welches dann, wann es von al⸗ 
len Wuͤrckern geſchehen, von dem Bornſchrei⸗ 
ber und Vorſteher des Thals zuſammen gerech⸗ 
net, auch was die Woche über von Fuhrleuten 
1 und weggeſuͤhret worden, (welches 
er Wagmeiſter auf einen Zeddul verzeichnet 
aufs Thal -Haus geben muß) darzu geſetzet, 
und dem Saltz⸗Graͤfen, ſamt den Ober⸗ 
Born⸗Meiſtern übergeben, welche denn nach 
dem befundenen Vorrath und andern Um⸗ 
ſtaͤnden der Jahrs⸗Zeit, item, auch des guten 
und boͤſen Weges überlegen, ob und wie viel 
Tage die bevorilehende Woche wieder zu 
Born gegangen, und geſotten, oder ein Kalt⸗ 
Låger gehalten werden fol. Daherd alle 
Sonnabend eine gedruckte Pfaͤnner⸗Rolle, 
pon dein in verwichener Woche gemachten 
und verkaufften, auch noch im Vorrath vor⸗ 
andenen Galy heraus kommt, und auf der 
antzley zu ſehen iſt; item, ein geſchriebener 
Zeddul, ob dieſelbe Woche ausgefprochen, daß 
man zu Brunnen gehen foll, oder Kalt⸗Lager 
gemacht. Wann ein neuer Landes ⸗ Birk 
* 
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zu Halle introdueiret, und demſelben in der Wunde, Vulnus, it ein friſcher, gewaltſamer 


Stadt Halle gehuldiget wird, ſo ziehen Calg 
Muͤrcker, Laͤder und Stopper, ſammt ihren | 
Knechten und den Traͤgern, mit fliegender 
Fahne auf den Marck, und wenn der neue Lan⸗ 
des⸗Fuͤrſt aufs Rath⸗Haus zur Huldigung ge⸗ 
ritten, und vor dem Rath⸗Haus bey der Trep⸗ 
pe abgeſtiegen, fo kommen zu ihm die vorſte⸗ 
henden Salt⸗Wuͤrcker, und redet einer unter 
ihnen den bandes⸗Fuͤrſten an: Wir erkennen 
Eure Königl. Maj. oder Churfuͤrſtl. Durchl. 
für unſern natürlichen Heren, bitten unter: 
thaͤnigſt, unſere Privilegia uns zu verneuen, 
und zu verſtatten, daß wir Euer Fuͤrſtlichen 
Durchl. Leib⸗Hengſt nehmen, und damit um 
die Brunnen in Thal ziehen moͤgen, dadurch 
anzuzeigen, daß Euer Fuͤrſil. Durchl, des 
Thals ein Herr ſey; welches, wenn es gnaͤdigſt 


verwilliget wird, fo nehmen fie das Pferd, und 
ſetzen den aͤlteſten Wuͤrcker darauf, der reitet | 


damit úber alle J. Salk⸗Bkunnen, und hernach 
wieder vor das Rath⸗Haus, welchem die an- 
dern in guter Ordnung, ſo wohl in das Thal 
als aus demſelben folgen, und wann fie wieder 
auf dem Marck aus der Halle kommen, legen 
fie, nebenſt der Buͤrgerſchafft, die Huldigung 
ab, f Sen E gehuldigte Fuͤrſt ihnen ei⸗ 
a thut. 


Werffel, Truncus, il quadro, iſt in der Bau⸗ 
Kunſt der mittlere Theil des Poſtements oder 
Saulen⸗Stuhls, welcher einem Würfel aͤhn⸗ 
lich, weil deffen Höhe und Breite einander faſt 
gleich fehen. f. Mach. Lex. 

Würgen, ſagt man, wenn ſich die Wolffe mit 


einander beiſſen. 
Würmer, f. Lumbrici. 
Wörgef. Bier. 
Wörtz⸗Mägelein, f. Caryophylli aromatici. 


Wütend. er, das wuͤtende Heer fol A 
ters zu Eißleben, und im ganzen Mannsfeldi⸗ 
ſchen alle Jahr auf den Faſtnachts⸗Donner⸗ 
ftag, im Angeſicht vieler Leute, fo darauf ge- 
wartet, vorüber gezogen ſeyn. Vor dem Her 
iſt ein alter Mann mit einem weiſſen Stabe 
vorher gegangen, der hat ſich den treuen 
Eckart genennet, und die Leute dem Wege 
gehen heiſſen, damit ſie nicht Schaden neh⸗ 
men möchten. Nach ihm find etliche auf ſelt⸗ 
ſam geſtalten Pferden geritten und gegangen, 
und haben die Geſtalt entweder neulich ver⸗ 
ſtorbener oder noch lebender Leute gehabt. 


Das iſt eine alte Sage von denjenigen Zeiten, 
da fich die beute noch gar leichtlich aͤffen Tiefen, 
heutiges Tages aber weiß man in ſel 
gend von ſolchen abentheurlichen Geſpenſter⸗ 
Aufzuͤgen nichts mehr. 

Würevey f.Infania. 

Wüterich f. Cicuta., 


und blutiger Riß oder Bruch der nakhrlichen 
Vereinigung, an weichen und fleiſchichten 
Theilen des Leibes, von einem ſtechenden, hau: 
enden, oder zerknirſchenden Juſtrument ange⸗ 
bracht, oder zugefuͤget. Bey der Cur ſolcher 
Wunden muß man fo wohl die Inſtrumenta, 
von welchen ſie kommen, als der Wunden Be⸗ 
ſchaffenheit und Unterſcheid felh wohl in acht 
nehmen, inmaſſen fie ſo wohl ihrer Figur als 
Situation nach, ziemlich von einander differi⸗ 
ren, denn in Anſehungdes erſten heiſſen fie lan⸗ 
ge breite dreyeckigte, groſſe, kleine, flache, tieffe 
Wunden. In Anſehung ihrer Situation aber 
find fie ſchlechte oder einfache, Vulnera Sim- 
plicia, Complicata, oder dabey andere Zuz 
falle zu obſerviren, und alsdann gefährliche oder 
tödliche Wunden. Eine einfache Wunde iſt, 

; ſchlechterdings eröffnet, und 


andere dergleichen. Eine gefährliche Wun⸗ 


offen oder geftoche 

Ader zerſchnitten wird, wann fie nahe an einem 
Gelencke, oder mit einer Verrencknng, und 
miteinem Bruch befunden wird. Eine toͤdt⸗ 
liche Wunde heiſt man, auf welche der Tod 


unfehlbar erfolgen muß, die fehe tief an einem 
Haupt Theil, ohne welchem das Leben unmoͤg⸗ 
lich beſtehen kan, geſchlagen worden, als wenn 
das Gehirn, das Hertz, die Lunge, die Speiſe⸗ 
Rohre, das Diaphragma, die Leber, der Mas 
gen, das Miltz, die kleinen Gedaͤrme, die Bla⸗ 
fe, die Mutter, und insgemein alle groffe Vafa 
oder Gefaſſe beruͤhret worden. Die Heilung 
der Wunden beſtehet vornehmlich, daß die zer⸗ 
heilt geweſene Theile behend und geſchwind 
vorigen Vereinigung wieder gebracht 
em man zuvor alle dasjenige, 
was ein Hinderniß verurſachen kan, aus dem 
Wege geraͤumet und geſtillet hat. Es ſeynd 
aber ſolche Hinder niſſen, Kugeln, Holtz, Stei⸗ 
ne, bisweilen ſchlagen auch andere Acciden- 
tia oder Zufaͤlle mit zu, als ein Verbluten, eine 
Entzuͤndung, Efthiomene, oder Mortifica- 
tion, der Brand, Hyperſarcoſis, oder Aus⸗ 
wachſung des Fleiſches, Verrenckung, ein 
Bein⸗Bruch, ein Splitter von einem gebro⸗ 
chenen Bein, bisweilen auch eine widerwaͤrti⸗ 
ge Lufft und dergleichen. 


=, 


ger Ge: | Wunder, Wunderwerck, Miraculum, wird in 


eigentlichem Berſtande bloß von einer göttlis 
chen, unmittelbaren, und die ordentlichen 
Kräffte der Natur uͤberſteigenden Würckung; 
ſonſt aber auch offtmahls vor eine jede ſehr uns 


Wullkrautſ. Verbaſcum. gewoͤhnliche und nicht leicht begreiffliche Be⸗ 
Wulſt, Echinus, iſt in der Bau⸗Kunſt ein grof- gebenheit, genommen. f. Lex. Philoſ. 

fes, oder bisweilen mittelmäßiges Glied, wel- Wunder⸗Baum f. Ricinus. 

ches mit einem Theil eines untern Viertel. Wunder Blume f- chweitzerhoſen. 

Kreiſes auswaͤrts gebogen, zur Vorſlechung Wundhefftenſ. Ackeres. 

aber zwey Drittel der Höhe hat. ſ. Math. Lex. Wund Holtz Baumſ. Eſchenbaum. 
Wund⸗Artzt |. Chirurgus Wund⸗Krautſ. Virga aurea, 
MWund-Arsney-Runfif. Chirurgia. Wund⸗ Mittel ſ. Travmatica. 
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Wurm Vermiculatio. Im Garten⸗Bau, ei⸗ 


Wurff⸗ 


oos Wurff⸗Spieß 


Wurtzelbaum 
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3 
Wurff⸗ Spieß, Pilum, Javelos, ein Hand⸗Ge⸗ 


wehr, deſſen Schafft ohngefehr 3. Schuh, lang 
Und ziemlich dick, auch forne mit einem Eiſen 
geſpitzt iſt. Die Tuͤrcken nennen es Gerid, uud 
ſind uͤberaus fertig damit zu werffen. 


Wurm, Farein; bey dem Reitſchmied, eine 


Kranckheit der Pferde, ſo von dickem verderb⸗ 
ten Geblüt herkommt und gleich dem Kee 
Haut und Fleiſch angreiſſt. Er iſt unterſchied⸗ 
licher Arten, der Pürtzel, der reitende, der 
aus beiſſende, der flieſſende, und (w. Sie 
find alle anſteckend, fo gar, daß der Stand, in 
welchem ein ſolch Pferd eingeſtallet worden, 
úber lange noch anſtecken kan. 


ne Kranckheit der Baume, wenn einer durch 
ſchlagen oder ſtoſſen bef aͤdiget worden, daß 
die Rinde vom oltz abſtebt, ſo wachſen Wirm- | 
lein darunter, ſo die Rinde durchfreſſen daß 
der Baum⸗Saſſt dadurch verrinnet. Es ge⸗ 
ſchiehet auch, wenn ein Stamm mit unreinen 
Händen angegriffen wird, daß ſich Puͤcklein an 
der Rinde guſwerſſen, in welchen Wuͤrme 
wachſen. Wenn dergleichen Schaden au etz | 
nem Baum vermercket wird, ſoll er abgeſcha⸗ 
bet oder ausgeſchnitten, und der Ort mit 


Baum ⸗Salbe verfirichen werden. Bey allen 


wilden Baum⸗Saamen befindet ſich ein kle 
ner Wurm, ſo mit bloſſen Augen kaum zu er⸗ 
kennen. Wenn ſolcher Saame nicht wohl in 
acht genommen und init Fleiß verwahret wird, 
gewinnet der Wurm das Leben und Wachs⸗ 
thum 
Korn⸗Wurm das Getreide. 
Wurm⸗Araut f. Tanacerum. 
Wurm⸗Jamen, zitwer⸗Samen, Santouicum, 


Semen ſanctum, Sedodriæ, Cinæ, Sementina, Ab- | 
finthium ſcriphium, Alexandrinum, Semen con- 


sra vermes, oder nur Semen contra genannt, ift 
ein kleiner laͤnglicht und gelbgruͤnlichter, bit 
terer, ſcharffer Same, eines ſtarcken Geruch 
welcher bey dem Materialiſten und Apoth 
ckern ſehr abgaͤnglich iſt. Er kommt aus Per: 
ſien und Moſcovlen, und von dar úber Holland 
und Engelland zu uns in Teutſchland. Dio- 
ſcorides hält es für eine Art des Wermuths, 
einige fir eine Art der Stab⸗Wurtzel wie dann 
auch der rechte Wurm⸗Same mit der Stab⸗ 
Wurtzel oder Rheinfaren⸗Samen gar offt ver⸗ 
fälfchet. wird, weswegen man wohl zusehen 


muß, daß man ihn recht ſauber, dick⸗koͤrnicht, 
laͤnglicht, gruͤnlicht und ſriſch, auch von guten 


und ſtarcken Geruch erlefe: ſintemahl der fal: 
fche viel leichter und gelblichter iſt, auch mehr 
klein geſchnittenem Hexel oder Stroh, als et- 
nem Samen gleich fichet. 


Agura peit Hein ieder gefuͤlter Darm, und giebt 


es daher Blut⸗oder Schweiß⸗heber⸗Grütz⸗Reis⸗ 


Brat⸗Cervelat⸗Knack⸗Würſte ꝛe. 2) Bey dem 
Miniren, ein Saͤcklein von Feder, oder gepich⸗ 
ter Leinwand, in Geſtalt eine 


kan angezündet werden. 


ind verzehret den Saamen, wie der 


Burt, mit fei- 
nem Pulver gefüllt, davon das eine Ende in die 
Kammer einer Mine, das andere aber heraus 
gelegt wird, damit es durch ein Und» Heuer | 


X Bedeutet in der Römiſck en Zahl fo viel als 


* 10.2 J. XX. 20. XC. 90. in den Inferi- 
ptionibus. X. ER. Decimæ Erogator. XV. 
VIR. SAC. FAC. quindecim Virfacris fa- 
eiundis, XX. Vicefimus, ein Name. Aufden 
Müntzen X. gleichfalls das obbemeldte. XIV 
Quartum Decimum, XIIX. Octavum Deci- 
mum Diem, 


| Xanthium, f, Lappa minor, oder Kletten der 


en Art. 


k 
Xantippe, ſo hieß das boshafftige Eheweib des 


Xanxus, iſt eine groſſe Schnecken⸗S 


weiſen Socratis, welche noch ietzo die Ehre hat, 
daß nach ihrem unsterblichen Namen, alle bife 
Weiber Kantippen genennet werden. 
1 i Schale, fo da 
ausſiehet, als wie die, damit die Tritonen ge⸗ 
mahlet werden. Die Holländer laſſen ſie dey 
der Unſul Ceilon fiſchen, oder auf der Seite der 
Fiſcherey, woſelbſt das K eich Travan: 
cor lieget. Die auf diefer Kuͤſte gefangen 
werden, haben ale mit einander ihre Gewinde 
von der rechken nach der lincken Hand. Golte 
ſich nun ein dergleichen Stücke finden, daran 
die Gewinde von Natur rechts umlieffen, ſo 
würden es die Indianer gantz unſchaͤtzbar hal⸗ 
ten, dann fie glauben, daß einer von ihren Götz 
tern fich in einen ſolchen Xanxus verſtecken 
muͤſſen. Die Indianer folen- niemand anz 
ders als der Hollaͤndiſchen Compagnie die 
Xanxus haalen verkauffen duͤrſſen; alfo 
bekommen ſie dieſelbigen gantz wohlfeil, und 
verkauffen fie in dem Königreich Bengalen 
theuer genug; dann daſelbſt werden fie zer⸗ 
ſchnitten und Armbänder davon gemacht. Der 
Kanxus führet viel fluͤchtig Gale und Del, 
wenig fives Sals. Es iſt alkaliſch, dampffet 
die Säure, tilet und Hält an, die Feuchtigkei⸗ 
ten in dem beibe. Die dofis if ein halber Seru⸗ 
pel bis auf ein halbes Quintlein. 

xaqua, ein Bauin, der in Hispaniola wächſet: 
aus deſſen Frucht ſoll ein helles reines Waſſer 
quellen, davon alles, was es beſprenget, ſchwartz 
wird. Dieſe Schwaͤrtz z 
bracht werben, bis nach verf 
ſolche von fich ſelber wieder vergehet. 

Xenechton vel Xenexton, Amuletum feu Pe- 
riamma, iſt ein beſonderes Prefervativ, fo 
man wider die Peſt an den Hals haͤnget, detz 
gleichen das in einer Haſel⸗Nuß eingeſchloſſe⸗ 
ne Queckſilber, gedbrrete Kroͤten, Diptam und 
andere Sachen ſeynd. 

xeranthemum, Feutſch, Strohblume, Paz 
pierblume. Iſt ein Kraut, das einen Sten⸗ 
gel treibt auf anderthalben Fuß hoch, der iſt 
weißlicht, wie der am Cyanus. Die Blätter 
wachſen meiſtentheils gantz unten an dem 

Stengel, in ziemlicher Anzahl, find laͤnglicht 

und schmal, oben wie mit weiſſer weicher Wol- 

le überleget und ſchmecken ſäuerlich. Die 

Hiten ſtehen oben auf der Stengel Spisen, 

find fihöne, wie mit Strahlen umgeben, nicht 

eben gar zu groß, beſ ehen eine iede aus 12. bis 

14 Blättern, die hart und trocken ſind, ſpitzig 

und im Anfang weiß, nachmahls blau und pur⸗ 

pur⸗ farbig, bleiben viele Jahre gut, deshalben 


Wurtzel ſ. Radix. 
Wurtzelbaum f, Derays. 


\ 


dieſe Blume auch im Frangöſiſchen den Titel 
Immortelle, das heilt auf Teutſch ſo viel als 
unſterb⸗ 
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unſterblich, erhalten hat. Bann fie vergan- 
gen iſt, ſo folgen nach ihr Saamen, die wie mit 
einem Capital von weiß und wolligen Blaͤtter⸗ 
lein gezieret find, Die Wurtzel iſt lang, gera⸗ 
de, hart und ſchwaͤrtzlicht, mit einigen zarten 
Zaſern beſetzt. Dieſes Kraut waͤchſt auf dem 
Felde, und wird auch in den Gaͤrten gezogen: 
es fuͤhret nicht gar viel Saltz, Oel und wenig 
Phlegma. Es halt an und trocknet. 

Nerophthalmia f, Augenweh. 

Xiphias, der Schwerd⸗Fiſch, tft ein Geſtirn bey 
dem Suͤd⸗Polo, welches die Indianer in ihrer 
Sprache Dorado nennen, und in vorigen Zei⸗ 
ten von Americo Vefputio, nebſt noch u. ans 
dern neuen Sternen entdecket worden, deren 
2. Sterne in eine zur Seiten gelegenen Wol: 
cke gehen, und ein anderer am Bauche iſt. Son⸗ 
ſten wird auch ein Comet, der dieſem Fiſche der 
Laͤnge nach gleicher, alfo genennet. 

Xiphion latifolium acaulos odoratum, Teutſch, 
Engliſche lris oder Schiverdt⸗ Lilie. In 
ein Kraut, das lang und breite, weiche Blat- 
ter treibet, die bleich⸗gruͤn oder weißlicht fe: 
hen. Darzwiſchen erbebet fich ein Stiel, auf 
welchem eine Blume kehet, der Schwerdt -Liz 
lie nicht gar unaͤhnlich, die ſiehet purpur⸗far⸗ 
ben oder blau, bisweilen weiß, und riechet gut. 
Die Frucht, die darauf folget, ift eben fo for- 
mirt als wie die an der Schwerdt Lilie. Die 
Wurzel iſt eine Zwiebel, die auffen ſchwaͤrt⸗ 
licht if, inwendig weiß, beitchet aus gar vielen 
Häuten, und ſchmecket ſuͤſe. Dieſes Gewaͤch⸗ 
fe waͤchſt in Spanien und an vielen andern 
warmen Orten. Die Wurtzel erweichet und 
zertheilet s WN 

Xiphoides, der Schwerd-förmige Kroſpel if nn- 
ten die Spitze am Bruſt⸗Bein. 

Xyloaloë f Paradiß⸗ und Rhodiſer⸗Soltz. 

Xylobalſamum, ift ein gewiſſer Baum, welcher 
einen Balſum von fich flieſſen lt, Opobal- 
ſamum genannt; diefe Bäume find niedrig, 
und mit Schatten verbauet, geben ihren Bal⸗ 
ſam zu gewiſſen Zeiten des Jahrs, doch ein 
Jahr krafftreicher als das andere. ſ. Balſamum 
verum. 

Xylocaracta f. Siliqua dulcis, 

Xylon f. Baumwollen⸗Baum. 

xyloſteum, heden- Rirfchen, Sunds: Rir: 
ſchen, deren giebt es groſſe, mit rothen, ſchwar⸗ 
tzen und blauen Fruͤchten, und dann kleine. 
Die erſte Art mit rothen Fruͤchten, bekommt 

iemlich dicke Zweige, mit einer weißlichten 
Rinde uͤberzogen. Die bleichgruͤnen Blätter 


find laͤnglicht, und dem Capriſolien⸗Laube faf | 


gleich. Die rothen Beeren ſind wie Kirſchen, 
und voll kleiner Körner. 
kleine, die Blätter 


und etwas eingekerbt, 
ſich⸗farben. Die blauen 
ind den erſten bis auf die Farbe gleich. Die 
leinen Hunds⸗Kirſche 
Geſtraͤuch, mit d 
haben aröffere und breitere Blätter als die vo: 
rigen. Die Blüte iſt klein und weiß, die Frucht 
groß und roth 
Xyris, Spatula fœtida F 
Glayeul puant, Teutſch,d 


Die ſchwartzen ſind 


iſt ein Kraut, das ſehr viel Blätter treibet, die 
andertbalben, auch zwey Schuh lang find, ein 
gut Theil ſchmaler dann die an dein gemeinen 
Schwertel,, fpisig, ſchwaͤrtzlicht gruͤn und 
gleiffend, ſtincken wie die Wanzen. Zwiſchen 
dieſen Blättern erheben fih ein Haufen 
Stengel, die eben nicht gar dicke find und gez 
rade: iedweder trägt auf ſeiner Spie eine 
Blume, gleich der Iris, nur daß fie kleiner if, 
und beſtehet aus neun Blaͤttern, die insge⸗ 
mein purpur⸗ farbig ſehen, auch bißweilen roth. 
Auf dieſe Blumen folgen laͤnglichte Schoten, 
die thun fich auf, wann fie reiff worden, und 
Laffen runde Saamen ſehen, die fo dicke wie die 
Erbſen und roth, ſchmecken ſcharff und beeta 
nend hei. Wann die Wurbel noch jung iſt, 
fo iſt ſie eitel Zaſern; fie wird aber inımer fár- 
cker, ie mehr fib das Gewaͤchſe hebet: fie 
ſchmecket ſcharff als wie die Iris. Dieſes Gez 
waͤchſe waͤchſt an feuchten Orten, in Wein⸗ 
und andern Gärten: es fuͤhret viel flüchtig 
Saltz und viel Oel. Die Wurtzel und der 
aamen purgiren, führen das Waſſer ab, er- 
oͤffnen, dienen wider das Zucken in den Glie⸗ 
dern, wider die Fluͤſſe, Verſtopſſung und Waf 
ſerſucht, wann fie abgefotten gebrauchet merz 
den. Sie wird auch aͤuſſerlich gebraucht, wann 
man etwas will maturiren oder zeitig ma⸗ 
chew, oder zertreiben, duͤnne machen und zer⸗ 
theilen. 

Xyſter, iit ein chirurgiſches Schab⸗Meſſer. 

Xyſtns, ein bedeckter Gang; ein langer und 
ſchmaler Schacht. In der Kirchen nennet 
man ihn eine Abſeite oder Fluͤgel. 


Acaranda. Ein Baum auf Madagaſear, ſo 

unſerm Pflaumen⸗Baum gleichet, deſſen 
Frucht aber zweyer Faͤuſte groß, und wenn ein 
Brey, welchen die Einwohner Manipoi nen⸗ 
mi v gekocht wird, gut, und geſund zu 
effen ift. 

Vachia. Eine Gattung gelber Pflaumen auf Mas 
dagaſcar. 

Yapa, ein Braſilianiſcher Vogel, einer Dohle 
ahnlich, und úber und über ſchwartz bis auf den 
Schwantz, welcher gelblicht. Die Augen find 
blau, der Schnabel gelb, und er hat Srey Jes 
derlein aufdem Kopfie, die er als wie Hörner 
aufrichten kan. Dieſer Vogel it angenehme 
anzuſehen, giebt aber einen haͤßlichen Geſtauck 
von ſich, wenn er boͤſe iſt. Er iſt trefflich be⸗ 
gierig auf feine Nahrung, und weiß die Spin⸗ 
nen, Käfer und Grillen in ihren Loͤchern und 
Winckeln uberall im Haufe auſzuſuchen; al⸗ 
kein es tit gar gefährlich ihn auf die Hand zu 
fesen, dieweil er von Natur gern nach den Au⸗ 
gen hackt. 

Yards, f. Elle item Gerden. 


| Ychoaletl f. Farb⸗ Erde. TUN 
Vecotl, iſt eine Frucht, welche in America midi, 


n bleiben ein niedriges 
en holtzigten Zweiglein, 


| 


ng. Eſpatule, oder f 
andlang- Braut, ! 


und in den Raritätet - Kammern meiſtens 
wegen ihrer artigen Geſtalt aufgehoben wirb, 
indem die Schale gar ordentlich aus Schup⸗ 
et iſt. Alle die man herz 


ne; 
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ne; Der Baum, worauf fie waͤchſet, iſt eine 


Art Palmen. ac) 

Yga, Yuvera, Yvoire, find Brafilianifche 
Bäume, denen die Indianer die Rinde abzu⸗ 
ziehen pflegen, und machen kleine Schiffe 
draus, die fähig find dreyßig gewaffnete Mann 
und noch wohl mehr zu tragen. Dieſe Rinde iſt 
des Daumens dicke, fuͤnff und dreyſig bif vier: 
tzig Fuß lang, und vier biß fuͤnff Fuß breit. 

aga, eine Gattung Palm⸗Baäͤume, fo auf der 
Inſul Maragnan wachſen, und eine Frucht in 
Gelalt einer Traube bringen. Die Beeren ſind 
wie Dliven, und die Traube fo ſtarck, daß ein 
Mann daran zu tragen hat. 

Ypfiloglosfi, f. Baſioglosſi. 

Yfop, f. Hyflopus, 7 p 

Ysquiepatli , eine Gattung Fuͤchſe, oder Illis, in 
der Americaniſchen Landichafit Gvatimala, 
Hat ein zartes ſchwartzes Haar am Leib, und ci- 
nen langen ſchwartz und weiß gesprengten 
Schwantz. Seine Nahrung ſind Schnecken 
und Erd⸗Wuͤrme, wenn er Hüͤner oder ant 
Voͤgel ertappen kan, frißt er davon nichts als 
den Kopff. Sein Unrath, auch der Wind den 
er ſtreichen läßt, geben einen fo unleidlichen 
Geſtanck, daß er fich dadurch der Fager und 
Hunde er wehret. A ! 

Yu, eine Planse in Sina, in der Provintz Quang- 
fi, aus welcher die Einwohner ein koͤſtlich Zeug 
zu weben wiſſen, welches noch herrlicher als 
das ſeidene ijt. g \ 

Yucca, Yucca Foliis Aloès, ein anſehnliches Ge⸗ 
wachs; es kan folches durch feine Neben⸗Brut 
und anwach enden Jungen vermehret werden, 
welche man im Majo bey anwachſendenMond 
abnimmt, und in Scherben verpflautzet, auch 
etliche Tage im Schatten haͤlt; liebet eine gu⸗ 
te lückere, ſandigte Erde, einen warmen Ort, 
ſo zur Sonnen gelegen, will bey trockenen 
Sommern fleißig begoffen, den Winter über 
aber mit weniger Feuchtigkeit erhalten und 
beygeſetzet ſeyn, wiewohl einige ſelbige auch den 
Winter uͤber im Lande laſſen, und mit Pferde 
Miſt bedecken, auch alfo erhalten, we ! 
nicht allemahl gelinget: Die Blumen 4 

gen allererſt wann die Pflautze ziemlich erwach⸗ 
ſen, und zwar um das andere oder dritte Jahr, 
wiewohl die Pflantze uͤber 3. mahl nicht zu bluͤ⸗ 
hen pfleget. 
Aar, bedeutet bey den Arabern und Perſern 
Giſſt, dahero Belzaar von Bezoar ein Herr 
oder König des Gifts genennet wird. 

Zabalegum, f. Maſtiy. 

Zacintha, Cichorium verricofum. ff ein 
Kraut, das gar viel Stengel treibt, zu an⸗ 
derthalben Fuß hoch, die ſind ſchwanck, in⸗ 
wendig ſchwammig und aͤſtig. Die Blätter 
gleichen der wilden Hindlaͤuffte, oder dem 
Muͤnchskopff⸗Kraute, und liegen auf dem 
Boden herum. Die Bluͤten wachſen auf der 
Stengel Spitzen, in Zeſtalt ganger Buͤſchel 
gelber halber Bluͤmlein, die in einem Kelche 
ſtecken, ini 
Schuppen beſtehet. 
gangen ii, fo nimmt der Kelch die Geſtalt ei- 
nes Rosleins an fich, und ſiehet aus, als ob er 
aus eitel erhabenen Stücken und Ribben, 
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auf, Melonen - Art, beſtuͤnde. Jedwedes 
Stück it eine Sgamen⸗Capſel, welche einen 
Saamen beſchlieſſet, mit einem ſchwaͤrtzlichten 
Harte oben auf. Die Wurtzel iğ lang und mit 
Zaſern beſetzt. Dieſes Kraut waͤchſt auf dem 
Felde: es führet viel Sal eſſentiale und Oel: 
es ſoll gar dienlich ſeyn die Wartzen zu zerthei⸗ 
len, und deſſentwegen iſt es auch Verrucaria, 
Wargen:Braut, betitelt worden. Es reini⸗ 
get das Blut und treibet den Urin. 

Záber Schlamm, wird von den Bergleuten der 
Ertz⸗Schlamm oder das Waͤſchwerck genen⸗ 
net, ſo aus den letzten Schlamm⸗Graben und 
Sumpffen im Puchwerck gehoben, und auf dem 
bloſſen Herd verwaſchen wird. 

Jähnlein, iſt ein Gewaͤchſe aus Erg; welches gut 
und gediegen iſt. 

Zämmel, f. Zimmer. 

Zäpffelkraut, f. Waldglöcklein. 

Zäpffer, lafen zu Halle, die aus dem Saltz⸗ 
Brunnen heraufzewundene, und in den Kahn 
ausgegofene Sole aus dem Kahn, durch Aus⸗ 
ziehung der darinne ſteckende Zapffen, in die 
darunter ſtehenden Zober laufen. Weil aber 
eines Menſchen⸗Werck nicht iſt, Tag und Nacht 
das Zaͤpffen ju verrichten, mag fich ein ieder ei⸗ 
nen Zaͤpffer⸗Knecht halten, der nebſt ihm eine 
Schicht um die andere arbeitet. 

3äpflein, columella, hat 4. Muſculos, die 2, erſten 
ſind die Prerygoſtaphylini externi, ihr Ur⸗ 
ſprung iſt bey dem obern Kinnbacken, uͤber dem 
letztern Stod- oder Back⸗Zahn, und hangen 
ſich vermittelſt einer duͤnnen Spann⸗Ader an 
dem Zaͤpflein an, die andern 2. find pterygo⸗ 
ſtaphylini interni, ihr Anfang ift ben der apo- 
phyſi pterygoidea inwendig, und hangen ſich 
an das Zaͤpflein an. f. Uvula. 

Jäpfleins⸗uſcul, f. Prerygoftaphylini. 

Zäpfleins⸗Zange, f. Staphylepartes. 

Zäſerlein, ſ. Fibræ. 

Zaffa, iſt ein mineraliſcher Stein, womit dem 
Porcellan in Sina die blaue Farbe gegeben 
wird. 


Zaffera, Saffra, Zoſtoer . ift ein blaulicht minerali⸗ 


cher ein, womit dem Glas, und ſo genann⸗ 


swohin mehr verfo 
men fuͤhret er von dem Sapphir hel 
dem er der blauen Farbe halber überein 
Der berühmte Teutſche Laborant Kundel, 
ſeiner vollkommenen Glasmacher⸗Kunſt, . 
57. meldet, daß die Zaffera ai gifftigen 
Cobalt gemachet werde. Man findet aber der 
Jaffra oder Zepher: Farbe zweyerley Gorz 
ten, als die gange, und die zu Pulver geſtoſſene, 
von welchen jene die feine, dieſe aber die gemei⸗ 
ne genennet wird, weil ſie ohne Zweifel mit 


der aus einigen Blaͤttern, wie 
Wann die Bluͤte ver⸗ 


noch mehrern Sand vermenget, und dahero 
ſchwerer als die gange ti. Sie muf 
eine ſchoͤne blaue Couleur habe 
keine Probe davon. Mit de 
zum Glasmahlen faf ein 
Magnefia, welche nichts as 
ſchwartzliches Erg, dem ó nicht ungleie 
viel muͤrber, und mit kleinen Streiſſen begabet. 
auf 


za Zagaie Zahn 
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Sie kommt aus Piemont in Stücken, von un- | 


unten Mitoyennes, und die auf den 4. Ecken 


terſchiedlicher Größe, und zwar in zweyerlen“ Coins; die Hacken⸗Zahne aber beiffen Crocs 


Sorten, deren eine grau, welche fehe rar, die 
andere aber ſchwaͤrlicht, wie ein Magnet⸗ 
Stein anzuſehen. Sie muß fhn glaͤntzend 
und zart ſeyn, und wenig ſteiniges in ſich ha⸗ 
ben, wann fie gut ſeyn ſoll. f. Blauſtein. 

Zagaie, eine Ark groſſer Wurff⸗ Pfeile, deren ſich 
die ren im Treffen dedienen, und zu Pferde 
fie trefflich zu werffen wiſſen. 

Zagel, heift in Eiſen⸗Hüͤtten das Stuck oder 
vierdte Theil des gakgemachten und wieder 
durchs Feuer angefeiſchten Teuls, ſo vermit⸗ 
telſt des Setz⸗Eiſens und groſſen Schmied: 
Hammers vom abgewaͤrmten Stuͤck geſchro⸗ 
ten worden. i 

Zagu, Teutſch, Sagumeerbaum. Iſt ein grofe 
fer Baum, als wie der Palm Baum, der waͤch⸗ 
fet jn der nicht weit vom ZEquatore gelegenen 
Anjit Ternate. Auf feiner Spitze traͤgt er 
einen runden Kopff, als wie ein Kraut⸗Haupt, 
in deſſer itte findet fich eine Gattung Mehl, 
daraus backen die Einwohner Brodt. 

Zabi, f. Numerus. j 15 

Jahl, werden 10. Platteiß oder Halb⸗Fiſche ges 
nennt. 

Zabl⸗ Woche, ein Kauffmanns⸗Wort, auf den 
Meſſen zu Leipzig und Franckſurt bekannt, die 
letze Meß⸗Woche, wo die Wechſel verfallen, 

t iffen. Sie wird in den 

Borten: Zu gez 


kan von Eintritt derſelben iemand zu zahlen 

nicht angehalten werden: der aber vor ſolcher 

Zeit einem, ſo darüber banckerot wird, bezah⸗ 

Tet, hat den Schaden über ſich. 

Zahıner Stein-Blee, ſ. Lotus. 

Jahn oder Zain, auf Bergwercken iſt ein langes 
Stuͤcklein Silber, welches man gluͤhet und zu 
Drat ziehet. $ í 

Zahn, Dens, Zähne, ſeynd kleine und ſehr barte 
Knochen, welche in des Menſchen Mund tes 
cken, in den Grüblein, ſo fich in den Kiefern be: 
finden, und bekommen Puls dlut⸗ und Spann⸗ 
Adern, deren letztere ind inne Bein⸗Häut⸗ 
ſein, welches die Wurtze der Zaͤhne inwendig 
bekleidet, gehen, und den Zähnen die Empfind: 
lichkeit mittheilen. An de Zahl ſind bey den 


oder Crochets, 
Zähne, werden auch die Zacken an den Rädern, 
womit ſie in einander eingreiffen, genennet. 


Jahn⸗Aertzte, find ſchon in dem grauen Alters 


thum bekannt geweſen, und haben es numehro 
ſo weit gebracht, daß fie die Zähne auf das 
ſchoͤnſte zu ſaubern, den Weinſtein von ſelbigen 
zu ſondern, das luckere Zahnfleiſch zu befeſti⸗ 
gen, das verlohrne aber wieder zu bringen, die 
faulen Zähne heraus zu nehmen, den böfen Ge: 
tuch zu vertreiben, die leeren Zahnlücen mit 
künſtlichen Zähnen auszufüllen, und das Ge- 
biß und den Mund in gewuͤnſchtem Wohlſtand 
zu erhalten wiſſen. Einige bedienen fich gez 
wiſſer eiſerner Inſtrumenten, die von den 
Griechen und Lateinern ehemals Odontago- 
ga, Odontagræ, Dentarpagæ, Bipenfiles, 
Forcipes, Dentiduca, zu Teutſch, Geißfuß, 
Pelican, und ich weiß nicht wie mehr, benamet 
werden; andere aber haben fich durch die iff- 
tere bung fo geſchickt gemacht, daß fie die 
Zähne mit der bloſſen Hand ohne ſonderliche 
Sehmerren heraus reifen. Hingegenkan ein 
ungeſchickter Zahn⸗Artzt den Kiefer und Zahn⸗ 
fleifch gefährlich verletzen, und dadurch üble 
Zufaͤlle, als Fraiß, Geſchwulſt und Entzuͤn⸗ 

1 1 0 Tod, verurſachen. 

Zahn⸗ Zobel, iſt ein grober Hobel, zum Uderho⸗ 
beln, deffen Eiſen Zühne hat. 15 

Zahn : Klappen, f. Brygmus. 

Jahn⸗Pulver, ſ.Dentifritium. 

Jahn⸗ chnitte / Dent eau find in der Bau⸗Kunſt 
Einſchneidungen auf dem Bande welche kleine 
Halen vorbilden, und in der Corinthiſchen 
Roͤmiſchen, Joniſchen und Doriſchen Ord⸗ 
nung gebraucht werden. f. Math, Lex. 

Zahnſtocher, f. Dentiſcalpium. 

Jahnung der Kinder, f. Dentitio. 

Jahn⸗Weh, ſ. Odontalgia. 

Jahn⸗Wurtzel. f. Dentaria, 

3abn-3ange; ſ. Dentiducum, it. Forfex und 
Odontagogum. 

zahn ⸗ Tiegel, iſt ein Tiegel, darein man das Ertz 
ſchmeltzen laͤſt. 

Zain, Cheval Zain, ift ein Pferd, welches weder 

grau noch weiß, auch kein gewiſſes Zeichen an 


Weibern 14. bey Männern gemeiniglich 15. ſeinen Haaren hat. 


oder 16. in iedem Kinnbacken. Sie werden un⸗ 


terſchieden in zerlegende oder Schauffel⸗Zaͤh⸗ i 4 0 ; K 
incifores, Hunde oder Augen. wird. Sein Kopff gleichet dem Hechts⸗Kopff, 


ne, dentes inc 


Zaͤhne, d 
Zähne, dentes molares, und die Witz⸗oder 


Weisheits⸗Zähne, dentes Sapıc welche 
letztere ſo geuennet werden, weil fie t 


im männlichen Alter hervor kommen. Die 


Zähne an den Pferden dienen ihnen nicht a 
fein ihr Futter zu zerkauen, ſondern auch ihr 
Alter anzuzeigen 


man Machelieres oder Backen Zaͤhne nennet, 

ſſer dem Barres 
Nen gekehrte St 
und nutzen blos zu dem Kauen den, in dem 


die zu innerſt des Mauls a 
ſind, und zwar auf ieder Seiten 
niemahls a 
der Speiſe Zu mercken iſt aber, daß man die 4. 


„diefe 


vorderſten oben und unten Pinces nennet, die | Japfer L 2 
Seiten oben und de über einem Teich, zu welchen man au 


nächſten 4. auf denen beyden 


Sie haben deren 24. welche 


Zander, Lucio, Perca, ein Fiſch dieſes Namens, 
der ſehr haͤuffig in dem Oder⸗Strom gefangen 


entes canini, zetmalmende Haden: | der Leib aber dem Barſch. 


Jange, f Forceps. it Scheere. 
Zapätes, ſ. Ballets. 


öffters erſt Zapfen, heit ein jedes rundes Stuck Holtz oder 


eingeſtecket, und 
loffen gehalten, 
get wird. Auf 


Metall, welches in ein Loch 
folches gleichſam damit ve 

oder an ein Holtz dadurch beve 
Bergwercken iſt es das unterſte ausgehauene 
Ende der Schacht Stempel. 

Zapfen, Gurre in der Bau⸗Kunſt, ſind ſechs um⸗ 
fe der Conorum, oder Phramt⸗ 
rchitrab der Doriſchen Ordnung. 


Lex. 


ſ. math. ; 2 
usleim, ift ein verſchloſſenes Gebaͤu⸗ 


zweyen 


au 


gwener 
pfen gi 
Zapfen⸗ 
Eichen 
oder u 
Kern, 
pego 
Zapfen: 
Zapotui 
Neu⸗ 
nenne 
amd C 
aber! 
der ei 
waͤchff 
Coch 
wie da 
bren it 
ten fin 
Zaratha 
te Ge 
Zarfapa 
Zauber 
Jauber 
Jaum⸗s 
ie! 
ziehen 
Zaun- 2 
Zaunri 
Zaupf, 
im G 
auf o 
Saupfe 
genau 
Zea, f. 
Zeblict 
Zebra, 
Zeche, 
werck 
Fund 
oder! 
Zeche a 
Zeche b 
Zeche b 
in Le 
Zeche! 
daraı 
Laffeı 
Jeche f 
Sch 
Wen 
wird 
da w 
Zechen 
Sto 
Zechen 
darii 
Seh 
und 
und 
allde 
biß! 
Zeche 
Gaͤn 
pfan 


Zeche 
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Ecken 
Crocs 


Rädern, 

inet, 

n Alter⸗ 

umehro 

auf das 

ſelbigen 

befeſti⸗ 

zen, die 

ſen Ge⸗ 

ken mit 

das Ge⸗ 

ohlſtand 

ſich ge⸗ 
on den 

ontago- 

enfiles, 

Heißfuß, 
benamet 
die öffe 

ii fie die 

derliche 

kan ein 
d Zahn⸗ 
rch üble 
Entzuͤn⸗ 


Uberho⸗ 


itt- Runik 
che kleine 
ithiſchen 
en Ord⸗ 


. 


rfex und 
das Erg 


hes weder 
eichen an 


Namens, 
gefangen 
tè- Kopff 


Holtz oder 
ctet, und 
gehalten. 
ird. Auf 
gehauene 


ſechs um⸗ 
Phramt⸗ 
Ordnung. 


es Gebaͤue 
man auf 
zweyen 


Zapfen⸗Klotz Zeche 


rn gehen kan, darinnen der Za⸗ 


a1 


— 


neckt lieblich, it 

aber ung N e beſchlieſſet einen Kern, 

der ein gefaͤhrlich Gifft ſeyn fol. Dieſe Frucht 

waͤchſt auf einem Baume, den die Indianer 
Cochitzaporl nennen; defen Blätter ſehen 
wie das Pomerantzen baub, und ſtehen drev und 
dren in ſicherer Weite von einander; die Bluͤ⸗ 
ten find klein und gelb. 

Zarathan, eine harte, ungleiche und ſchmertzhaff⸗ 


hwulſt der fe, fat als der Krebs. 


Zarſaparilla, f. Sarfaparilla. 

Jauberey, f. Magia ir. Philoſ. Lex. 

Jauber⸗Laterne, ſ. Lucerna magica. 

Zaum⸗Jeug, Habena, ein Chirurgiſches Inſtru⸗ 
ment, die Leffzen der Wunden zuſammen zu 

ziehen. 

Zaun:Rönit, f. Regulus. 

Zaunrübe, f. Bryonia. 

—Indianiſche, f. Mechoacanna. 

Zaupf, ſpricht auf Bergwercken der Ausrichter 
im Göpel, wenn der Fuhrmann die Pferde foll 
auf oder zuruͤck halten. 5 

Jaupfer, wird auch der Ausrichter deshalben 
genannt. 

Zea, |. Dinckel. 

Zeblicum, f. Serpentinſtein. 

Zebra, f. Zecora. 

Zeche, heiſt auf Bergwercken fo viel, als eine Ge⸗ 
werckſchafft, die Belehnung hat, es ſey eine 
Fund⸗Grube oder Stolln, ohne oder mit einer 
oder etlichen Maaſen. 

Zeche aufnehmen, heiſt dieſelbe muthen. 

Zeche belegen, heit, darauf arbeiten laffen. 

Zeche beftätigen, heiſſet, wenn fie dem Muther 
in Lehn gegeben wird. h 

Zeche den Kücken kehren, heiſt nicht mehr 
darauf arbeiten wollen, ſondern ſolche liegen 
laſſen. 

Zeche fället ins freye, heiſt 1) wenn man ing 
Schichten nicht darauf gearbeitet hat. 2) 
Wenn fie in 4. Quartalen nicht verreceßiret 
wird, fo iſt fie frey, und mag fie aufnehmen, wer 
da will. 

Zeche mit Stoll⸗Gertern friſchen, heiſt mit 
Stoll⸗Oertern eine Zeche erſchlagen. 

Zechen⸗ ans, heilt auf Ber gwercken ein Haus, 
darinne ſich die Bergleute verſammlen, ihr 
Gebet verrichten, und die Steiger ihr Gezaͤhe 
und Geraͤthſchafft haben Es wird demSteiger 
und den Seinigen zur Wohnung eingeraͤumt, 
allda auch das Ertz ausgeſchlagen, gepucht und 
big zum Schmeltzen verwahret. 

Zeche ſchnuppet, wann fich die guten Erge oder 
Gänge verliehren, daß man an ſtatt der em⸗ 
pfangenen Ausbeute Zubuffe geben muß. 

Zeche türckel hauen, f. Abhütten. 

Anderer Theil, 1726. 


Zehen zig 


{ u, heiſt boch und Rainfierne 
auf Marckſcheide fesen. i Eee” 
Zeche wird guftößig heit wenn die Gemerden 

von ihren Berg Theilen ablaffen und keine Zuz 
buffe mehr geben wollen, daß alfo ferner nicht 
kan gebauet werden. 

zeche wird frey geſahren if, wenn fie frey ges 
machet wird. 

zechen zufammen ſchlagen, heiſt, wenn zwey 
Zechen neben einander, der Marckſcheide hal⸗ 
ber oder ſonſt Streitigkeit haben, und ſich mit 
einander vergleichen, daß einerley Gewerck⸗ 
ſchafft auf beyden Zechen wird, dergeſtalt daß 
wer zwey Kure auf einer Zech hh er einen daz 
von abtritt, und dagegen eine gif der andern 
Zeche annimmt. ; 

Zechini, ein Zechino, gilt in Venedig 19. Lire, 
10. Soldi , ein Zechino rufpido gilt 18. Lire. 

zech⸗Meiſter, find gewiſſe Perſonen, bey den 
Berg: und Huͤtten⸗Knappſchafften, als Vorſte⸗ 
her geordnet. 3 

Zecora oder Zebra, Teutſch, Egyptiſcher 
Wald⸗Eſel, iſt ein wunderſchöͤn Thier, wie ein 
Pferd geſtalt, mit etwas langen Ohren: feine 
Haut zeiget lauter ſchwartz und weiſſe, oder 
grau und weiſſe Streiffen, immer eine um die 
andere, welche nicht alleine den Kopff, Hals 
und Leib, ſondern auch die Fuͤſſe, gleich als wie 
Reiffen umgeben., €r foll feiner Schönheit 
wegen in febr theuren Preise ſeyn, und öffters 
um 14. biß 15000. Duegten bezahlet, auch des⸗ 
wegen groſſen Herrn nicht ſelten zum Geſchen⸗ 
cke geſandt werden. 

zeddul hanget an der Schnur, heiſt das dehn 
iſt beſtaͤtiget, und dem Mulher das Feld ver⸗ 
liehen worden. 

Zeddul in die Hölle kommen laſſen, heiſt, 
wenn einer ſeinen Muth⸗Zeddul nicht zu rech⸗ 
ter Zeit beſtaͤtiget hat, und das Feld wieder ins 
Frehe kommet. Es heiſt auch der Zeddul 
iſt todt. 

Zedvaria, Zittwer. Iſt vielerley Art, 1) gemei⸗ 
ner Zittiwer,Zedoaria fina f. longa. 2) runder 
oder Block⸗Zittwer, ZLedoaria rotunda 3) Ze- 
doaria tuberofa, 4) Geidar. Der gemeine 
Zittwer, Block⸗Zittwer und die andere Arten 
find Theile einer eintzigen Wurtzel, denn fie nur 
an aͤuſſerlicher Form von einander unterſchie⸗ 
den ſind. Es iſt aber der Zittwer ein graſicht 
Gewaͤchſe, defen Wurtzel dem Jugber aͤhnlich 
fichet, iedoch gröffer, länger, breiter, wohlxie⸗ 
chender, bitter und nicht ſo ſcharff am Ge⸗ 
ſchmack, waͤchſt inchina und Malabar allwo er 
theils gepflantzet wird, theils aber wild waͤchſt. 
Er zertheilet die Winde widerſtehet dem Giſſt, 
dient für den ſchwachen Magen, Colic, Aufſtei⸗ 
gen der Mutter, ꝛc. 

Zedoariæ femen, f. Wurm⸗Saamen. 

Zehen an den Fuͤſſen, ſeynd an ieden Fuſſe na⸗ 
tuͤrlicher Weſſe fünfte, fie beugen und ſtrecken 

ſich aus, und lencken ſich hinein und heraus, 
durch Huͤlffe 22. Mufculgrum, deren 16.geineis 
ne und ó. eigene ſeyn. Die gemeinen ſeynd 2. 


Bieger, 2. Ausſtrecker, q. Lumbricales, und 8. 
| Interofei. Der erſte Bieger wird Sublimis, 


der Hohe genennet, und der andercProfundus, 
der Tieffe. Sublimis, der Hohe entſtehet von 
xx dem 


Ei 


ang Zehen 


gehender Zeichnen 216 


dem tieffen und innern Theile des Ferſen⸗ 
Heins, und bänget fich durch 4. geſpaltene 
Spann ⸗Adern, die fich an den oberſten Theil des 
Beins der erſten Gliederung der 4 Zehen in⸗ 
ſeriren; Er hat ſeinen Plat unter der Fuß⸗ 
Solen. Profundus ‚der Tiefe, nimmt feinen 
Ulrſprung in der Hoͤhe und hinter dem Schien⸗ 
Bein und der Fibula , er ſchleicht unter dem 
Malleolo interno durch den Sinum Calcaris, 
macht 4. Spann⸗Adekn, welche durch die Spal⸗ 
ten der Spann⸗Adern des Sublimis fortſtrei⸗ 
chen und hängen fich an die Beine der letzteren 
Gliederung der Zehen, um ſolche hinunter zu 
beugen. 4 Me Ausſtrecker heiſſet Extenfor 
Communis der gemeine oder lange Ausſtre⸗ 
cker, und der andere der kurtze Ertenſor Com- 
munis, oder der lange, nimmt ſeinen Urſprung 
oben, und von vorn an der Tibia, in der Ge⸗ 
gend ſeiner Zuſammenfügung mit der Fibulä, 
theil et ſich in vier Spann ⸗Adern; nachdem er 
iſt unter dem Ligamentd anqulari vorbey ge⸗ 
ſtrichen, haͤnget er fih an die articulationes 
einer iedweden Zehe. Der kurtze lieget uͤber 
dem Suffe. Er kommet von dem Ligamento 
und vom untern Theil der Fibulz 
her, theilet fich in 4. Spann⸗Adern, welche ſich 
auſfenwärts an der erſten Articularion der 4. 
Zehen anheſſten; Diefer Mufeulus mit dem 
Tongo macht die Extenfion, oder Ausſtre⸗ 
Kung. Die 4. Lumbricales entſpringen von 
den Spann⸗Adern des Profundi und ven ciz 
nem Stucke Fleiſch, welches unten an der Fuß⸗ 
Solen iſt; Sie igen ſich durch ihre 
Spann⸗Adern mit den rendinibus der inter- 
ofleorum internorumę, und ſchlingen fich in: 
wendig und zur Seiten der erſten Beine der 4. 
Zehen, um dieſelben zu der groſſen Zehe zu brin⸗ 
gen. Die Abfuͤhrer, oder diejenigen, welche die 
Zehen von der groſſen Zehe entfernen, find g. 
interoſfei, dat ben find 4. externi, und 4. in- 
terni, Die Extecni oder äuffern kommen von 
den Spatiis, welche zwiſchen dem Olle mera- 
tarh find, und hangen ſich von auſſen und zur 
Seiten der erſten Beine der Zehen an. Inter- 
ni, die innern find in dem Fuß⸗Boden, und 
nehmen die Spatia, welche zwischen den s, Bei⸗ 
nen des Metatarſi find, ein. Sie entſpringen 
von den Beinen des Tark und der kntredeur, 
zwiſchen zwey Beinen des Metatarſß, und han 
gen ſich mit den 4 Lumbricalibus inwendig 
an dem Ober⸗Theil der Beine der erſten Pha- 
langis der 3. Zehen an. Von den 6. eigenen 
Mufeulis an den Zehen, find deren 4. für die 
groſſe Zehe beſtimmet, welche ihr die Bewe⸗ 
gungen der Biegung, Ausſtreckung, Zu⸗ und 
Abziehung verurſachen: Die 2. andern ſind der 
Zuzieher der andern Zehe, zu der groſſen, und 
der Abzieher der kleinen Zehe, welcher Hypo- 
the nar heiſſet. Der Fle&ens proprius, eigene 
Beuger der groſſen Zehe, entſtehet von der Hoͤ⸗ 
he der Fibulæ von hinten zu, und nachdem er 
durch den innern Knöchel an der Fuß⸗Solen 
fortläufft, hängt er fich an das Bein der legte 
ren Glieder. Der Extenſor proprius, eigene 
Ausſtrecker der groſſen Zehe, nimmt ſeinen Ur⸗ 
ſprung von der Mitten und von vornen der Fi- 


bulæ, laufft uber den Fuß weg, und haͤnget fich ' 


an den Ober⸗Theil des Beins der groſſen Zehe. 


Der Adductor proprius, eigene Zufuͤhrer des 
Daumens ober der Thenar nimmt ſeinen Ur- 
ſprung inwendig und zur Seiten des Ferſen⸗ 
Beins, des Osſis navicularis und innumiha- 
ri, erſirecket fich über das äuſſerſte Theil des 
Ostis metatarſi, welcher die groffe Zehe unter⸗ 
ſtuͤtzet, und ſich oben in das andere Bein der 
groſſen Zehe begiebet, welches er einwaͤrts zie: 
bet. Der Abquctor proprius, eigene Abfüh⸗ 
reb der groſſen Zehe, oder Antithenar, ziehet fie 
nach den andern Zehen zu. Er entſpringet von 
dem Ofe Metatarſi; welches die kleine Zehe 
ſtuͤtzet, oder unterhält : Er ſchleichet fich 
ſchlimm uͤber die andern Beine weg, und haͤn⸗ 
get fich an das erte Bein der groſſen Zehe inè 
wendig. Der Abductor proprius, eigene Zus 
fuͤhrer der andern Zehe, nimmt ſeinen Anfang 
ben dem andern Bein der groſſen Zehe inwen⸗ 
dig, und haͤnget ſich an die Beine der andern 
Zehe, welche hingegen die grofe Zehe zugiehet. 
Der Abdultor oder Abfuͤhrer der kleinen Zehe, 
oder Hypothenar, kömmt von dem auswendi⸗ 
gen Theil des Merararfi, welches die kleine Ze⸗ 
he unterhält, und haͤnget fich an die Höhe der 
kleinen Zehe, von auswärts an, die andere auf 
die Seite zu ſchaſſen. 

Zehender, f. Berg⸗Jehender, 

Zehender, der zehende Theil aller Gefälle, die 
dem gehn⸗Her vn zugehören. 

Zebender ober Jehendes, heiſt der gehende 
Theil. 

Zehend⸗Gegen⸗Schreiber, f. Berg ⸗Zehend⸗ 
Gegen⸗ Schreiber. 

Zehler, Numeraror, in der Arithmetiea, iſt hen eiz 
nem Bruche die obere Zahl, die da anzeiget 
oder zehlet, wie viel Theile des gantzen ein 
Bruch in ſich halte. 

Zehneck, f. Decagonum. 

Zehner, alfo werden in Francken die Kaͤpſer⸗ 
Groſchen genennet. 

Zehr⸗Wur g, f. Arum, 

Zeichen, f. Signum. 

Zeichen teiſter, f. Wage⸗Meiſter. 

Zeichnen, Signare, Mar quer, fallt bey den Kauff⸗ 
leuten febr offt ihrer Wagren halber vor. Es 
ii ein ſolches Bezeichnen aber unterſchiedlich, 
als da werden eriilich die Faͤſſer, Ballen, Kiſten 
oder auf andere Art emballirte Güter mit ge⸗ 
wiſſen Numeris und der Kaufleute ihren ge⸗ 
wohnlichen Handels⸗Marguen, entweder mit 
desjenigen feinem, der fie abfendet, oder deffen, 
der ſie empfaͤngt, gezeichnet, und zwar entwe⸗ 
der mit ſchwartzer Farbe von Kuͤhn⸗Ruß und 
Leim⸗Waſſer oder dünnen Bier eingerühret; 
oder es wird auch ſolches Marck den Faͤſſern 
und Kiten eingeſchnitten, oder eingebrannt. 
Wobey dann zu beobachten, daß alle zerbrech⸗ 
liche Waaren, als Spiegel, Poreellan und 
Steinen⸗Zeug, Gläfer und was mehr derglei⸗ 
chen Subtilitaten ſeynd, alſo gemarquiret wer- 
den, daß an der Seite der Kiſte, welche oben 
ſtehen foli, man entweder ein Trinck⸗Glas oder 
Bouteille, auch wohl eine Hand, Spiegel oder 
Kron mahlet, anzuzeigen, daß die Fuhr⸗ und 
Arbeits Leute behende damit umgehen, und 
die eine Seite allezeit oben ſtehen lafen, item, 

daß die unt der Kron bezeichnete Güter chwan 
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einem Fuͤrſten oder groſſen Herrn zugehoͤren, 
und dannenhero die gebührende Freyheit ge- 
nieſſen möchten. Das andere Marqufren der 
Waaren geſchiehet, wenn dieſelben ſchon in 
dem Magazin ſeyn, daß man nemlich in ver⸗ 
borgener Schrifft, oder mit fingirten Zahlen 
ihre Einkauffs⸗Koſten, und wie ſie nach darauf 
geſchlagenen Unkoſten, und vorgeſetzten Ge⸗ 
win, zu verkauffen ſtehen, den Dienern zu ih- 
rer Nachricht bekannt mache, und dieſes nen⸗ 
net man Numeriven, davon allbereit unter folz 
chem Wort ausfuͤhrliche Meldung geſchehen. 
Die andere Art dieſer Waaren⸗Bezeichnung 
geſchiehet bey eigenen Manufacturen, da man 
ein gewiſſes Sinn⸗Bild, Marque oder Nu⸗ 
mer auf feinen Waaren fuͤhret, entweder auf 
dem Papier, nebenſt dem Namen in Kupffer 
geſtochen, oder gedruckt, oder auch in das Holtz 
mit einem Stempel eingebrennt, oder gar mit 
dem Hammer eingeſchlagen, wie die erſſe in 
den Seidenen und Wollenen und bey unzeh⸗ 
lich andern Manufacturen, auch fo gar den Ta: 
backs⸗Spinnern, um ihre Waare dadurch 
beſſer zu recommendiren, gebraͤuchlich. Die 
andere Art, nemlich das Holtz zu zeichnen, ge⸗ 
ſchiehet an den Spulen, worguf Silber, Meſ⸗ 
fing- oder Eiſen⸗Drat, item die Seide, die man 
dem Weber zuwieget, gewunden iſt. Auch zeich⸗ 
net man ſolcher geſtalt die Bier⸗ und Wein⸗ 
Faͤſſer, die Tonnen, in welchen Tran oder He: 
ringe und dergleichen fette Waaren zu finden. 
Bezeichnen durch den Hammer, geſchiehet an 
Gold, Silber, und zinnern Gefaͤſſen, an Meſ⸗ 
ſern, Scheer⸗Meſſern und Degen⸗Klingen, 
Scheeren und vielen andern Eiſen⸗Waaxren. 
Bey allen dieſe Arten des Zeichnens der Waa⸗ 
ren, iſt nur dieſes zu obferviren, daß viel Kaͤuf⸗ 
fer, die etwan ſchlechte Waaren haben, den be⸗ 
truͤglichen Grif gebrauchen, daß ſie einer andern 
Fabrie beruͤbmkes Zeichen offtmahls fälſchlich 
nachſtechen laſſen, ſolches auf ihre ſchlechten 
Waaren hefften, und ſelbige dadurch fuͤr Waa⸗ 
re von einer guten Fabrie ausgeben, ja gar ih⸗ 
ren eigenen Fabriquen dergleichen falſche 
Kennzeichen einwircken oder einſtechen laſſen, 
damit ſie ſolche nur dadurch hoͤher verkauffen, 
und an Mann bringen mögen. 
Zeichnen, bey den Mahlern, 1. unter mahler. 
eidler, Apiarius, ein Bienen⸗Waͤrter der mit 
den Bienen und Honig umzugehen weiß. 
Zeige⸗Finger, f. Index. 
Reimer, ſ. Zimmer. - 
gein, iteine Art eines metalliſchen Steins, wel- 
cher aus Egypten kommt, und dem Kupffer 
noch eine weit ſchoͤnere gelbe Farbe, als der 
Galmey, giebt. Er ſiehet faſt aus wie Regulus 
Antimonii, wird ober, weil er theuer iſt, nicht 
viel gebraucht. 
Zeiſig, fe Acanthis. . 
Zeit, Tempus, le Temps, il Tempo, Æuum. iſt eine 
Eigenſchafft der natürlichen Eörper, welche 
ihren Anfang und Ende hat. Sie wird entge⸗ 
Men geſetzet der Ewigkeit, die ohne Anfang und 
Ende iſt. Bey der endlichen Zeit iſt zu beobach⸗ 
ten erſtlich ihre Abmeſſung, und dann auch ih- 
re Eintheilung. Jene, nemlich die Abmeſſung, 
geſchiehet nach dem bauff der Sternen, fonder- 


lich aber der Sonnen und des Mondes, die 
Eintheilung aber in die Vergangene, Gegen: 
waͤrtige und Zukünftige. Die geringſte Ein- 
theilung der Zeit iſt ein Minurum ſecundum, 
tertium, quartum &c. Eine Secunde mwih- 
ret ohngefehr fo lange als ein Schlag der Puls- 
Adern, 60. ſolcher Puls⸗Schlaͤge oder Ge- 
eunden machen erſtlich ein Minutum pri- 
mum, oder Zeit⸗Minute, deren 60. eine 
Stunde geben. 24. Stunden machen wieder 
einen Tag, ſo lange nemlich die Sonne durch 
ihre allgemeine Bewegung um die Erde ber⸗ 
um zubringet, Morgen und Abend, Mittag und 
Mitternacht zu machen, und dieſes nennen wir 
einen natuͤrlichen Tag. Wann nun ſolcher 
365. natuͤrlicher Tage, und etliche Stunden 
verfloſſen, fo iſt ein vollkommenes Jahr. Vier 
ſolcher Jahr machten vor dieſem ben den Grie⸗ 
chen eine Olympiadem. günff Jahr machen 
ein Luſtrum. Die Süden hatten ihre ſſeben⸗ 
jaͤhrige Sabhaths⸗Feyren, und die 49. jährige 
groſſe Erlaß und das darauf folgende Hall⸗ 
oder Jubel⸗Jahr. Die Roͤmer hatten ihre ı5. 


jaͤhrige Friſten, Indictiones genannt, deren 
die Notarien annoch in ihren Inftrumenkis, 
vermöge Kaͤyſers Maximiliani I. Verordnung 
gebrauchen muͤſſen; uber dieſes hat man auch 
100. jährige Zeiten, Eenturien oder Secula, 
nach deren Ausgang zu Rom vormahls ein Ju⸗ 
bel⸗Feſt geſeyret worden, und zwar nach Ein⸗ 


fen Zeit⸗Mo 
Denckwuͤrdiges begeben, zu zehlen pfleget. 
Alſo iſt eine folche Zeit⸗Wurtzel das Moment 
der Welt⸗Erſchaffung, welches die Moſcowi⸗ 
ter und Juden annoch beobachten. Die Tuͤr⸗ 
cken, Araber und Tartarn zeblen ihre Annos 
Hegire , oder von der Flucht Mahomets an, 
da ſolcher Anno Chriſti 522. den 15. Julit vor 
ſeinem Widerſacher aus Mecca, nach Medina 
in Arabien hat fliehen muͤſſen. Wir Chriſten 
fangen unfere Zeit⸗Rechnung von der Geburt 
unſers Heylandes an, und befinden uns nach 
ſolcher, oder vielmehr nach der ſo genannten 
æra vulgari oder Dionyſiana (bey welcher die 
Chronologi noch vieles zu erinnern finden) 
in dem gegenwärtigen wayſten Jahre. fiche 
Philof. Lex. 

Zeit⸗Buch, f. Calendarium., 

Zeitigung, f. Maturatio. 

Zeitloſen, ſ.Colchicum. it. Bellis minor. 

Zeitung vom Schiff, it den See⸗Fahr enden 
und Aſſecuranten zu mifen höchſt noͤthig; es 
it aber darinnen eine gewiſſe Zeit g 
fähret ein Schiff über. die Linie, und mar 
in anderthalb oder 2. Jahren, und auch langer 
keine Zeitung davon, wird das Schiff vor vers 
lohren gehalten, und die Aſſeeuranten müſſen 

Arx 2 zahlen. 
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zahlen. Auf dem Mittellaͤndiſchen Meer hat 

man zu Venedig 6. und zu Genua 3. Monat 

it. In Franckreich ift eine weit längere 
it, nemlich 3. big s. Jahr, in welcher Zeit es 
freylich mit der Allecurance zu einer Veraͤnde⸗ 

rung kommen kan. 8 

Nuſſe, wachſen um Zell bey? Würeburg in 

” Granden, kommen den Lamperts⸗Nuͤſſen in 
allem gleich, ohne daß ſie an ſtatt der rothen 
Schale eine weißgelbe haben. 
Zelt, Tentorium, Tente, eine Hütte von ſtarcker 
Lelngande ſo mit leichter Muͤhe, vermittelſt 
der Zelt⸗Stangen und Zelt⸗ Stricke, aufge⸗ 
ſchlagen, wied abgenommen und fortgeführet 
werden kan. | 

Zelt⸗Dach, ittein Dach, welches auf allen vier 
Seiten abhaͤngig iſt. 

Zeltle m, f. Trochiſci. 

Zement, f. Tementum. 

Zemmel, f, Zimmer. 

Zenith pung um verticale, Top- punt, der 
Scheide net, iſt am Himmel derjenige 
Punct, welcher über eines ieden Menſchen 
Schedel, oder Hber dem Mittel⸗Punet eines 


3 — 


O het. f. Math. Lex. 

Zenfus belt bey den Arabern ſo viel als Quadra- 
tum, oder die and ignität einer Zahl; 
Zenlicen die dritte Dignität; Zenſicubus 
die fünfte; Zenhizenfizenfus die fiebende. f- | 
Radıx zens de zens Í 

Zephyrus, Favonius , wird der vom Niedergang 

í 


Wind genennet, allwo die Sonne, | 
yt gleich ſeyn, untergehet. 
eget er Nachmittags zu we⸗ 
e ſehr vermehret. 
Zercola, wird die Zierde oder die Decke des 
Haupts genennet, welche die Janitſcharen 
zum Unterſcheid der andern Tüͤrcken zu tragen 
Stegen. 
Zerfleijung, f Deliquium chymicum, 
Bert: eſſung, f. Corrofio. 
plied der unge Kim, f. Anatomia. 
den Eiſenhaͤmmern, wenn 
Se eiſens und grof: 
mmere, in der Mitten von 
einander gehauen und zertheilet wird. 
Zerlegen, einen Hirſch, Stuͤck Wild oder Re 
he die Haut abziehen, und in Stuͤcken zer⸗ 
theilen. 
Zermalmung, ſ. Anattipſis. 
Te rna, f. Impetigo. 
Zernanung, f. Corrofio. 


hen, da er die 


ro, he y den Frantzoſen, Italianern und 
Spaniern ſo viel, als bey den Deutſchen die im 
Rechnen gebraͤuchliche Nullen. ſ. Ziffer. 


tſchung, f. onquaſſation. 

in Eiſenhuͤtten derjenige, foin 
einen kleinen Feuer das geſammlete Poch⸗ und 
„ander altes Erin zuſammen ſchmeltzet 
erfegen, zerſtuffen, heiſſet bey den Bergleu⸗ 
ten fo viel, als entzwey oder in Stücken 
ſchlagen. 

erfoffung, f. Contuſio. it. Pulveratio. 
erſchiebeln, fagen die Bergleute, wenn fie die 
Zagel vermittelt des Setz⸗E „und groſſen 
Hammers in gewiſſe Stücke zertheilen, und 


Zero 
Zerren ner 


vmo 


wird aus ied em ſolch en S hirbel ein Stab Ei⸗ 
ſen geſchmiedet. 

Zerte, ein alſo genannter Fiſch, welcher etwan 
feinen Namen von dem zarten Fleiſch uͤber⸗ 
kommen, und Job, Kentmannus in Epiſt. ad 
Gefnerum, brauchet d Wort Zerra. Er 
it faſt gealt wie eine Jaͤſe, jedoch etwas 
ſchmaͤler, laͤnglichter und dünner, auch find die 
Schuppen kleiner, der feib it Silber⸗farbig, 
der Ruͤcken etwas Purpur, die Floß -Federn 
blaulicht, die Augen gelb wie Gold, und wer⸗ 

ey uns meiſtens in der Oder, ſonderlich 
eit gefangen, in Faͤſſer geſchlagen, 
und an andere Orte verſendet, weil ffe fich auf 
ſolche Weiſe lange Zeit halten koͤnnen. Ihr 

Fleiſch iſt ſehr fett, gut und ſonderbar don 

Schmack, aber kein Gericht fir kraͤnckliche 

Leute, auch muͤſſen die Geſunden darinne be⸗ 

hutſam gehen, weil ihre grofe Fettigkeit 

leicht einen Eckel und Magen⸗Fieber erwe⸗ 
cken kan. 


| Zerumber, iſt eine Indianiſche Wurtzel, den Ing⸗ 


ber gleich, hat aber breitere und längere Blaͤt⸗ 
ter, auch Reiner, denn der Ingber, und kan 
fo wohl durch Saamen, als Wurtzeln fortgez 
pflantzet werden. 

Zerwircken, zerlegen, heiſt einem Hirſch oder 
Rehe die Haut abziehen. 

Zettel, ſ.Zeddul. 

Zeug, heiſt viele 
chen man zu V 


ey Materia und Vorrath, wel⸗ 

rtigung eines Wer 
thig hat. Zeug heist ben den Schrifftgieſſern 
die M in, daraus fie die Schriften verferti⸗ 
gen. f. Schrifftgieſſer. 

Zeug auf Bergwercken, darunter werden die 
Waſſer⸗M Machin en verſtanden. Zeuge ſeynd 
über ſuncken, ſagen die Bergleute, wenn die 
2 Teuffe uͤberſuncken, oder ſo groß worden, daß 
die Zeuge nichts mehr thun koͤnnen. Zeuge 
verlieren den Sub, fagen fie, wenn zu viel 
Eaͤtze angehangen worden, daß es der Zeug 
nicht gew. iltigen kan. 


| ) 
Zeug- aus, Armamentarjum, Arſenal, ein der 


hohen Obrigkeit zugehoͤriges Gebaͤu, in welchen 
ein Vorath von allerley Gewehr, kleinen und 
groben Geſchuͤtze, ſamt zugehörigen 
gen, unter der Aufſicht eines Zeugwaͤr 
behalten wird 


Zeugmacher, ſind eigentlich zweyerley: Eine 


die nur allein in Seide arbeiten; andere, wel⸗ 
che Zeuge von Wolle und Camel:Haren, oder 
auch von Wolle und Seiden un miſcht zu 
wircken pflegen. Dieſe letztern follen fich aus 
den Spaniſchen Niederlanden, zur Zeit der 
(durch des Duc d' Alba Tyranney, und der von 
Spanien intendirten Einführung der Inqui- 
ſition) entſtandenen Unruhe, nach Deutſch⸗ 
land begeben, und fich daſelbſt in unterſchied⸗ 
liche Provintzien und Städte vertheilet haz 
ben, daher auch noch die Kämme, womit man 
die Wolle zu allerhand Zeugen zurichtet, und 
kaͤmmet, die Spaniſchen, oder auch die Wel⸗ 
ſchen Kaͤmme genennet werder In N 
berg iſt dieſes Handwerck im Jahr 1629 von 
einem Hoch en Geſe⸗ 
tzen und Ord 


) seifchen worden, 
pflegen fie daſelbſt 3. Stuͤck Zeug zu 


) 
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Zeugniß⸗Rotul, f. Rotulus examinis. 
Zeugung, f. Generatio, | 
Zeyland, [.Chamelzatricoccos, 
Zibeben, f. Pafulæ. | 
Zibeth, Zuberhum, iſt ein fettes, ſchmieriges uud | 


2121 Zeugniß Ziegler 


Ziehe Schacht 


Ziemer 2122 


ſterſtuͤck zu machen , nemlich ein Stuͤck Ma- | 
chair, ein Stück Vierdrat, und ein Stück 
Grobgrün: Aufer dieſen Zeugen machen die 
Zeugmacher auch an verſchiedenen Orten an⸗ 
dere Arten der Zeuge, als Futter⸗Tuch, Boy, 
Cadis, Say, Warſchet, Cron Raſch,Herren⸗ 
Sah, und allerhand melirte Mode⸗Zeuge von 
Wolle, wie auch von Cameel⸗Haaren, Pole: | 
mit, Droguet, Camelot, Baracan und der⸗ 
gleichen: Von halb ſeidenen Zeugen, ſonder⸗ 
lich dem Burrat, werden ſie auch an theils Or- 
ten Burrat⸗und Zeug⸗Wircker genennet. | 


ſonderlich wohlriechendes Materiale, welches 
von dem ſo genannten Zibet⸗Thier, oder Cato 
Zibetico , Zibet⸗Katzen in Africa genommen 
wird. Dieſes Thier iſt ſehr wild und rauch, 
vom’ Kopf biß zum Schwange einer Ellen 
lang, faſt in der Griffe als ein Marder oder 
Fuchs, an der Farbe wie ein Wolff, friſſet ger⸗ 
ne rohes Fleiſch, Mäufe und Eyer, auch Reiß 
und andere ſuͤſe Dinge. Es hat daſſelbe hin⸗ 
ten unter den Pudendiseinen, faſt als ein Hu 
ner⸗Ey groffen Beutel, Beule, oder Geſchwuͤr, 
in welchem der Zibet, wie das Eyter in einem 
Geſchwuͤr, enthalten iſt. Im Fall man ſol⸗ 
chen ihnen nicht wöchentlich ausdruͤcket, fo 
fprisen ſie ihn ſelbſten aus, wie etwan ein 
Menſch ſich feiner eyterigen Geſchwulſt zu 
entladen ſuchet. Die groͤſten Zibet⸗Katzen 
findet man in Guinea, woſelbſt ſie von den 
Einwohnern gefangen und zahm geinacht y | 
den. Auf der Inſel Ceylon werden die Z 
bet⸗Katzen, als wie die Bogel in Keſichen ein: | 
geſperret gehalten, und ihnen alle Tage, mit 
einem kleinen Löffel der Zibet abgenommen. 
Es wird aber bey dem Männlein noch ein- 
mahl ſo viel Zibet, als bey den Weiblein in 
Foſſiculis gefunden, weil die letzteren das 
Waſſer nicht halten können, ſondern daſ⸗ 
ſelbe in den Beutel lauffen laſſen, und den 
Ribet dadurch verderben. Der weil e 
aber, wenn er feiſt, einen ſtarcken und gu⸗ 
ten, doch widrigen Geruch hat, iſt der beſte, 
und wird ſehr in der Med:cin gebraucht. 
Man bringet auch die Zibet⸗Katzen jung nach 
Holland, weil fie den Zibet in der Jugend 
bekommen. Dieſer Zibet⸗Schaum hat an⸗ 
fangs einen ſehr eckelhafften Geruch, wenn er 
aber zuſammen geronnen, und eine Zeit lang 
an der Luft geſtanden, riechet er lieblich, und 
wird von den Kauffleuten als eine theure 
Waare verfuͤhret. 
tegel, Backſtein, later, bisque, f. Ziegler. 
Zlegel⸗ Streicher, Ziegel drenner, 
Handwerck, wiewohl fie dar: | 
e nach bertan: 
t len zu ford 
lachen auch kein Meieri, 
von den Geſellen eine Brenn 
kan, und den erſten Brand 
{ wird aber, was 


8 
2 
8 
E 


auf Jus 
denen Le 
pflege 


verrichtet, ij 


ſo wohl die St 


hung als Brengung der Rie- 


gel anlanget, hiezu erſtlich der Leimen oder 
Letten ausgegraben, in die Hütte gefuͤhret, da- 
ſelbſt in den Kaſten abgeladen, und fo viel Waſ⸗ 
ſer daruber gegoſſen, big er dadurch wohl er⸗ 
weichet it, denn wird er heraus geſchlagen, 
auf die Beer-Banck get, und mit eiſernen 
Meſſern wohl zerhacket, damit er no 
ſchlachter werde, und die demſelben berge- 
miſchten harten Steinlein heraus kommen, 
und davon geſondert werden können, welches 
aber, wenn der Letten zart und rein, nicht noͤ⸗ 


thia iſt: So denn beſtreuet der Ziegler die 
Banck mit reiner enen Sand, damit 
ſich der Leimen nich ge, leget die eiſerne 


den Ziegeln oder Steiner, und dru⸗ 

cket ſo Letten und Leimen darein, als nd⸗ 

thia it, uͤberſtreichet ſelbigen, damit er ſchoͤn 
glatt werde, formiret den Zapfen dran, bez 
ſtreichet ihn nochmahls mit Sand, wendet 

Form um, und laͤſſet alfo ieden auf di 

formireten Ziegel auf einem beſondern Bret⸗ 

lein durch den Jungen hinweg tragen, und da⸗ 
mit ſe ertrocknen mögen, beyſeits 1, wel⸗ 
ches alles in wunderlicher Geſchwindigkeit zu 
geſehehen pfleget, wie denn ein ieder Ge ell biß 
tauſend Ziegel auf eine Tage Arbeit, gar wohl 
verfertigen kan. Wenn nun die Ziegel wohl 
getrocknet ſi fie mit befe 
Vortheil n 1 
untern gleichſam gewölbt, die L 
deſto leichter ertragen, und die H 

o befer empfunden, und 

Dieſe Ofen aber ſind un⸗ 

lein, und kan man in 

einem derſe von zweyen S chern, 
biß zehen tauſend, ſo ex aber mit drey 

Löchern ver ſehen, zwoͤlff biß vierzehe 

Ziegel auf einmahl brennen. 

andern Tag werden ſie nur mit ein 

Feuer geraͤuchert, ſo dann vier 

Naͤchte mit ſtarcker 8 

auf ſie ſieben gantz 

hen bleiben, alsdenn wer € 
verfaufft, verfuͤhret, oder aber zu Fünfftigei 

Verkauff gehoͤriger Orten zuſammen ges 

ſchlichtet. 

t chacht, iſt ein ſolcher Schacht, daraus 
die Ertze mit Kuͤbeln gezogen werden: werden 
offt in den Gruben gemacht. 

Ziehe⸗Schacht nachrichten, machen, daß er un: 
ter dem Treibe⸗Schacht kommt. 

Zieh⸗ Farbe, bey den Goldſchmieden ik ſo viel, 

als der Glantz, den ſie dem Golde nach dem 
Faͤrben geben. ſ. Selle. it. Politz. 

Zieh: Ringe, it bey den Tiſchern ein duͤnn breit 
Stuͤcke Stahl, wird gebraucht ſaubere Arbeit 
damit zu ſchahen 

Zieh⸗Rloben, it gleichfalls ein Tiſcher Inſtru⸗ 
ment, in welches mandie Seifen einſpannt. 

Zieh King, iğ ein Ring mit er Schrauben, 
mit welchem die gebrochenen Kunſtſtangen zu⸗ 
fam nen gezogen werden. 2 

Ziel-Verkooper, f. ecſen⸗Verkaufſer. 

3 emer ein Vogel von dem Gefchlechte der Oroſ⸗ 

ſeln und Krammets⸗Voͤgel werden am ſpaͤte⸗ 
fen gefangen. 

Ziemer, ſ. Einſpänniger. 


8 


terſchied 


99 


3 Bien; 


2123 Zien Zimmermann 


Zimmern Zinck 2124 


Zien, . Zinn. 

Ziener, iſt bey den Blechhaͤmmern die Perſon, 
welche die Bleche verzienet. 

Zien⸗ Haus, iſt ein Haus, zu den Blechhaͤmmern 
gehoͤrig, worinne die Bleche verzinnet wer⸗ 
den. Daben werden erfordert die Zinnofen, 


worinne die Pfanne eingemauert wird; vier | 


Ziunſchalen, ein gegoſſenes eiſernes Tiſchlein, 
und anders mehr 
Zier danck/ bey Turnieren, Kopff und Quintann⸗ 


Rennen, der Gewinnſt, welcher dem, der ſei⸗ 


nen beib und Lange am zierlichſten gefuͤhret, 

zugewendet, und daruͤber zu erkennen dem 

Frauenzimmer nach loͤblichem Brauch heim⸗ 

gelaſſen wird. 

Bieler Erbſen, f. Cicer. 

Ziffer, cifia, cyphra, werden 1) alle Charaderes 

2) die Null oder Zero ; 3) eine iede geheime 
Schrift genennet. Daher heiſt dechifriren fo 

viel, Als den Inhalt einer geheimen Schrifft 

entdecken. 


Zigeuner, Cingari, ein umchweiſendes zuſam⸗ 


mengekauffenes Geſinde, das fich feines Ur⸗ 
ſprungs aus Egypten ruͤhmet, und mit betteln, 
wahrſagen, ſtehlen, fich fortzuhelffen ſuchet. 

Zigiatur heilt bey den Aſtrologis ein Menſch, der 
im Zeichen der „Waage gebohren. 

Zigiac, iſt eine Art der hin und her geführten 
Aprochen. f. Math. Lex. 

gift, f- Suiflöt. 

Zimbeln, if eine Art Regiſter in den en 
cken, und zwar 1) Grobe Zimbel, von 3 
Peeiſſen beſetzt. 2) Alıngende Zimbel, 3. 
Pfeiſſen ſtarck, repetirt durchs gange Clavir, 
in fund c; wird alfo geſetzt k. a. c welches die 
Kunſireichſte ſeyn fol. 3) Zimbel, it von 2 


Pfeiſſen, wird etliche mahl, meiſt per octalas, | 


repefirt. 4) 2 Nepetirende Zumbel, ift von 1. 


und 2 Seifen seient, und repetirt. 


tirt. 60 Zimbe aße find zwey, zum pii- 


ſten drenerlen Art. Diegröften etwan zu einen 


balben Fuß⸗Thon, und werden etliche mahl re⸗ 
petirt; 
werden zweymahl repetirt, und doch Durch alle 
Quarten und Duigten diſponirt. Mistur- 
Iimbeln, f; Mixtur, 

Zimmel, f. fo gleich Zimmer, 

Zimme Zermer, Zämmer, ift das 
Hintertheik aufde in Rücken des Hirſches, von 
welch pem bie denen ab loͤſet, und welches das 
beſte am Miri ehet aber derſelbe ſo 
weit, als die 
der Ruͤckgr 

Zimmer, Wi 
bein oder andern koſtbaren Rauch werck de: 
nennt. 

Zimmeb⸗ Laus heiſt bey den Zimmer⸗Leuten ein 

eingeflicktes Stuͤcke Die wenn fie zuweller 

mmen, und hernach zu 
ben eine Zimmer⸗Laus einſe⸗ 


anfa mat. 


7 mermann, ra aber Lignarius, Char 
chtung iſt, 
nd Entwi 


5) Bleis | 
ne Zimbel, iſt von einer Pfeife, und oſſt repe⸗ 


die andern ſind etwas geringer, und 


er, und wo fich | 


auch ein Packet von 20. Paar zo: | 


pentier, deſſen 
daß er nach des Bau⸗Herrn | Zimmet, ſ. Cinnamomum, 
ff die Haͤuſer entweder E nÈ, Marcafı 
Holtz verfertige, und hernach fol: | 


ches Holß⸗Werck auf ein in der Erden geleg⸗ 
tes ſteinernes Fundament auſrichte; oder es 
wird auch das unterſte Stockwerck von Mau⸗ 
erfieinen durch den Steinmetzen oder Matte 
rer gemauert, und alsdenn das andere Stock⸗ 
wert von Holtz durch die Zimmerleute dars 
auf geſetzet. Zuweilen wird auch wohl der 
gantze völlige Bau, vom Fundament an biß 
an das Dach mit Quaterſtuͤcken oder Back: 
feinen aufgefuͤhret, und nur inwendig 4 
Zimmer, und das Dach aus Balcken, vo 
den Zimmerleuten verfertiget. Aang un 
ein Haus aufgebauet werden wie es wolle, und 
entweder von Mauerwerck oder Holtz zuberei⸗ 
tet ſeyn, ſo kan man doch dabey der Zimmer⸗ 
leute nicht entbe „und pflegen fie zum we⸗ 
nigſten an allen Haͤuſern die Sparren und al: 
les Holtzwerck, woraus das Dach bereitet 
wird, wie auch alle Walten; worauf die Hi: 
den geleget werden, item, die inwendigen 
Waͤnde zwiſchen den unterſchledlichen Kam⸗ 
mern und Gemaͤchern zu machen. Ehe aber 
ſolches geſchicht, fo werden die Balcken und 
Bauhoͤltzer, auf einem hierzu bequemen wel⸗ 
ten Platz, von den Zimmerleuten zuvor bez 
bauen, und mit der Saͤgen nach dem Maaß 
jerfäget, mit Röͤtelſtein überall bezeichnet, 
wo ein Balde in den andern foll gefüget, und 
mit ausgehauenen Loͤchern eingerichtet wer⸗ 
den, daß ſie ſich in einander wohl ſchicken, wor⸗ 
auf hernach in die durchgebohrten Köcher die 
Naͤgel geſchlagen, und alſo alles zuſammen be⸗ 
veſtiget wird. Der Zimmerleute ihre Werck⸗ 
zeuge find, unter vielen andern auch die Zim⸗ 
mer⸗Artund farde eiſerne Klammern, wor⸗ 
mit fie die Balcken im bebauen beveſtigen, 
daß de nicht hin. und wieder wancken, die 
Bohrer, Saͤge, Zimmer⸗Schnur und Win⸗ 
ckelmaaß. Sie haben ein geſchencktes Hand: 
wers an Ratt eines Meiſterſtuͤcks ſchlaͤgt 
man ihm drey Hof⸗Staͤdte fuͤr, und wird 
derjenige, welcher Meiſter zu werden verlan⸗ 
get, auf unterſchiedliche Weiſe examiniret 
und befraget, worauf er richtige Antwort ge⸗ 
ben muß. In der Käyſerlichen freyen Reichs⸗ 
Stadt Nuͤrnberg haben die Zimmerleute ihre 
Ordnung, und drey Geſchworne, welche ihre 
Handwercks⸗ Gebräuche fleißig zun Hand 
haben, auch alle chen geringe Irrun⸗ 
gen unter ihnen zu ſchlichten fich angelegen 
ſeyn laffen. Ein reiſender Zimmer⸗Geſell n 
auf feiner Wanderſchaff Stuͤcke Werck⸗ 
zeug mit ſich führen, als, eine Zimmer⸗Axt eine 
Zwerch⸗Axt, eine Stich⸗Axt, ein Schlicht⸗ 
Beil und Winckel⸗Eiſen, oder dem Meiſter fúr 


iedes Stuͤck, das er ihm vorhält, einen Gro⸗ 
ſchen innelaſſen. 


Zimmern, ifi bey den Bergwercken ſtets noͤthig, 


und wird auch Gezimmer genannt. 


Siehe 
Gezimmer. 


immer⸗Steiger, iſt ein Bergmann, der mit der 


Zummer⸗Arbeit umzugehen wiſſen muß, und 

der auch dazu ſich brauchen laͤſt. 

a aurea fèu Metallica, Zincum, foni 

genannt, komt in viereckigten 
dicken 


auch Speater 
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2125 Zinck Zincken 


Zingi Zinngieſſer 


dicken Kuchen, worzu er, wenn er gereiniget 
worden, in einer Form gegoſſen wird. Iſt ei⸗ 
gentlich eine Art Bley⸗Ertzes, aber viel haͤr⸗ 
ker, weiſſet und glänsender, als das gemeine. 


Baß alleine gebraucht, it zwar Re gal-Menfurs 
aber enger und länger, vergleicht ſich ſehr einer 
Menſchen⸗Stimme. S 


Zingi, ſ. Anifum ftellarum 


Das befte, fo von Goslar kommt, iſi ſehon weiß, Zingib Ander 
p nr h 550 Zingiber , f. Ingber. 
in groſſen Stuͤcken, und nicht leicht bruͤchig, Zinn, Stamm s weiß Bled, it ein uuvolltomme⸗ 


ie langer es im Feuer geweſen, ie ſchöner iſt es, 
welches an den kleinen Sternlein darauf zu 
erſehen, wenn es wieder umgegoſſen und zu | 
Heinen Stückein ſormiret wird. Die Kanz | 
neugieſſer verbrauchen eine groffe Quantitat 
dieſes Metalls, weil fie in acht genommen, daß 
das Zinn viel beſſer dadurch von feinem Unflat, 
als durch den Feil⸗Staub der Nadelmacher 
zu ſaͤubern fey, indem der Zinck das Zinn alſo 
geiniget wie das Bley, das Gold, Silber oder 
Kupffer, ja ſie wollen gar, daß der Zinck das 
Gewicht des Zinns vermebre, wiewohl man es 
nicht alſo in der That befunden. Sonſt giebt 
auch der Zinck dem Kupffer eine Gold⸗Farbe, 
abfonderlich wenn man etwas Curcuma darzu 
thut, er zwingt auch das Kupffer eben wie das 
Arfenjcum „nenn man weiſſes Kupfer machen 
will, oder wie der Gallmeh das Kupffer in Mef- 
fing veraͤndert, und der Ungariſche Vitriol das 
Eiſen in Kupffer tingiret. Er iſt ſo weiß als 
Zinn, doch haͤrter und ungeſchmeidiger; klingt 
als ein Glöcklein, macht auch das Zinn, dem es 
zugeſetzet worden, harter und ſchner. 

Zinck, oder Conterfey ‚heiffen auch die Bergleu⸗ 
te eine welſſe Materiam ‚die fich von den Nam: 
melsbergiſchen Ertze an die Oefen anſetzet, und 

das Kupffer gantz weiß machet. 

Sinë oder Zincken, Italianiſch Cornetto, ein 
Muſtealiſches Inſtrument; iſt zweyerley, ge- 
rade oder krumme. Der geraden Zincken 
find wiederum zweyerley: 1) Cornefto drit- 
to, ber gerade Zincke, darauf ein Mund- 
Stück muß geſtecket werden. 2) Cornetto mu- 
to, da das Mund ⸗ Stück zugleich am Zincken 
angedrehet, und vef it. Dieſe Art gehet gar 
ſachte und fille; daher fie auch Still⸗Zincken 
genennet werden. Die krummen Zincten ſind 
gleichfalls unterſchiedlich: 1) der gemeine 
ſchwartze krumme Zinck, der bey den Poſaunen 
zum Diſcant gehrauchet wird. 2) Cornetino, 
ein kleiner Zinck, foum eine Quint höher, als 
der gemeine geht. 3) Corno torto oder Cor- | 
non, geht eine Quint tiefer als der gemeine 
Zincken, und hat zwey Krummen, fat wie ein 
Lateiniſches groſſes S in der Mitten hat; geht 
aber in der Tiefe gar hornhafftig, und braucht 

man an deſſen ſtatt eine Poſaune. Alle Zincken 
haben 15. Thon und 4. im Falſet, alfo zuſam⸗ 
men 19. Thon 

Zincken, Corallen⸗Zincken, find gange Stuͤcker 
Corallen, wie ſie von den Corallen⸗Baͤumgen 
abgebrochen werden. 

Zincken, heiſſen die Tiſcher die kleinen Zaͤpflein, 
ſo hinten breit und vornen ſpitzig ſeyn, werden 
gebraucht zu Kaſten und andern Dingen, die 
man ohne Naͤgel zuſammen machen will. 

Zincken in der Orgel, iſtein Regiſter unter den 
offenen Schnarrwercken von 8. Fuß Thon, wer⸗ 
den allein durchs halbe Clavier im Diſeant gez | 
braucht, haben gleichaus weite Corpora, un⸗ 
ten etwas zugeſpitzt. Cornet wird mieiſtens im 


nes Metall, iedoch edler als Bley, und bete- 
het aus einem etwas reinen und feinen. Mer- 
curio, oder beygemiſchten, ſcharffen und un⸗ 
zeitigen Schwefel, deswegen es in Anſehung 
des Goldes und Silbers, als welche viel dich⸗ 
ker, unter die weicheren und geringeren Me⸗ 
talle gerechnet wird. Seiner Guͤtigkeit nach 
it das Zinn vielerley, das befte aber iſt das 
Japaniſche, und denn bey uns das Böhmische, 
Schlackenwaldiſche, Lauterbachiſche, Schön: 
feldiſche, Gebersbergiſche in Meiſſen, abſon⸗ 
derlich aber das Engliſche. Dieſes wird in 
drey Sorten getheilet, die erte iſt das glatte 
Zinn, welches das rechte pure iſt; dane komm 
das klingende Zinn, w ches mit Kupffer⸗ a mË 
und Wißmuth vermiſchet ift, als welche Sa⸗ 
chen demſelben den Klang geben; die dritte iſt 
die gemeinſte, und mit Bley vermiſchte Art. 
In dem Königreiche Siam, gegen Malacea 
qu, wird das Zinn häufig gefunden, und ha⸗ 
den die Holländer das Privilegium, dasjenige 
alleine zu taufen, welches zu Ligor 4u befont- 
mén ijt, und geniefen bey, dieſem Handel grol- 
ſen Vortheil; denn fie geben dafür Bengali⸗ 
ſche Tepichte und Leinwand von Coromandel 
an, in welchen Ländern fedas Zinn mit groſ⸗ 
fem Vortheil wieder verhandeln. Es gehet 
auch haͤuffig in den uͤbrigen an der See gelege⸗ 
nen Rändern des groſſen Mogols ab, inglei⸗ 
chen in Perſien und Arabien. Die Hollander 


bringen davon öffters eine ziemliche Quanti⸗ 


taͤt nach Europa heraus, bey deſſen Verkauff 
fie guten Vortheil finden; denn das Zinn iſt 
gut, und ſie geben es auf Eredit. 5 
mici nennen es Jupiter, zeichnen es mit £, 
und it ebenfalls, wie andere Metalle, ſei⸗ 
nen preparationibus unte rfen, maffen 
in der Mediein davon befannt find Sal f. Sac- 
charum Jovis, Antihecticum Poterii , und 


mehr. 

Zinn⸗Aſche, Zinn Kalck, Cineres Stanni „Cineres 
Fovis, ift aus Zinn gemacht, welches fo lange 
zu ealeiniren, Big aus dem graulichten Pulver 
ein gantz weiſſes wird, welches einige, Geruf- 
fam Jovis nennen, und der Frantzoſen, Blane d 
Eſpagne, Spaniſch Weiß iſt, ſo zum Schmin⸗ 
cken mißbrauchet wird. Es bedienen fich aue 
deſſen die Toͤpffer zum glaſuren, und die Glas⸗ 
ſchleiffer zum poliren. 


Zinn⸗Vallen, f. Gartern. 


Zinn⸗ oder Rannengieſſer, haben ein geſchenck⸗ 
tes Handwerck, alfo, daß ihre reiſenden Ge⸗ 
ſellſchafften durch gautz Teutſchland, und faſt 

alle angraͤntzende Königreiche und Lander; 

Italien und Holland fait nur allein a sgenom⸗ 

men; ſich deſſen mit beſondern vtheil zu 

erfreuen haben. Wenn die Geſellen zur Mei⸗ 
ſterſchaſſt gelangen wollen, múm fie durch 
ſehr ſchwere und daher mit Recht alſo genann⸗ 
te Meiſter⸗Stücke, eine Probe ihrer erlernten 

X II 4 Wiſſen⸗ 


Die Chy- - 


2127 Zinn⸗ Graͤuplein Zinniſche Fuß 


Zinnober 


Milenkhafft Öffentlich dar 19 J beftchen | | 
aber ſelbige, ſonderlich zu Nurnberg, 1) in eiz | 
ner langen in der Mitte mit einem tunden | 
Bauch verſehenen, 110 zwey Maaf haltenden 
Schenck ne, welche alio betitult worden, 
weil man fremd = ankommende groſſe Herren | 
und dero Ab bgeſandten in ſelbigen mit Wein 
zu beſchencken pfleget. 2) Ein groſſes mit 
zweyen meßingenen Hanen ‚verichenen Gie 
Faß, darein man vier bi 
kan. 3) Eine Ellen weite Schiel 4. biß 5. 
Pfund ſchwer, und dieſe drey Stuͤcke muß 
der jt nge Meier innerhalb ſechs Tagen, ohne 
1 zu begehen, verferti⸗ 

te hat das Handwerck 
hen Conſens und Erlaubniß 
ten, nunmehro unbr A 
das erſte mahl Zu machen belie⸗ 
bet. D Arbeit der Zinn⸗ und Kan 
nen ⸗Gieſſer beſtehet hauptſaͤchlich in viererley 
Sachen, als, erſtlich in dem 
dann in dem rme en, de i tten 


gen. 
mit Ob 
an fatt der c 
im Jahr! 


tre end, we er die e 
der Zinne wohl verfiehen, und in dem Schi 
tzen ſich darnach ſondevlich zu richten wiſſen, daz 
mit er ſelbiges ui cht verbreune, und „weil eini- 
ge Arten ĝi innes fo ſoi ßig ſich 
ohne gewi ten laſſen, 
muß er, wie viel [el ches leide und ertrage, wohl 
zu e oetan: egi h nicht zu Scha⸗ 


daß es ſchwerlich wie 
werden. Da 
ten Diabelun 
der Metall 


el, 
e zu 1 5 0 


12 


Gi fer die rechte Zeit; zu gief 
t, wenn das Zin 


j zu kal t, nicht vi 
ticht und löcher ht wer 
egoſſen, wird 
acd: eb et, undi 


Lade wird nicht, 
Yrer Vslern, mit d 


Zinn⸗ 4 geffer, ſ. K 


Zina 


ein, oder 
vanpen, heiſt gantz 


L fe r, 


halt. x 
s it in eme em 


Itunſſche Fuß, d 
i „nicht 


er bey den 


gerichtet, und 
man vorhero zu 9. 


gl ausgemüntzet, auf 10. 
bet den N zu ſelbig 
Fraͤnckiſche, Bayeriſche und 
Tre is gleichfalls 1 
treten, und haben mit 
mation im on Augufto t 


Ken beten Dieser 5 
1690. im Gange bliebe 
a ı6den Jan. der fo 


niſche Fuß iſt biß 
„da ihm zu Leipzi 
genannte iger Fuß 
Marck fe dilbers in 
) Thaler ai mgen ge⸗ 
fest worden; wal man nehmlich dazumahl 
ſchon Zwey-Drittel⸗Stuͤcke A Anno 1688. 
und 1689. gefur aden, die nicht auf dem? 
anden, ſondern 2 dem her⸗ 
ichteten Leipuger Fuß gleichhaltig 
u, auch nachgehends im Wechlel⸗Cours 
ahls höher geſiegen find tehe ein 
ers unter Reichs: Fuß, im Zeitungs: 


co, 


baris, y Gaska Cinabriums ikr nichts 
valiſcher Leib, von Schwe⸗ 
er zuſammen f, der zu 
u Härte gebracht worden. Er 
wird eingetheilt in Cinnabarim Factitiam, 
das it in den durch die Kunt gemachten, & 
in Cinnabarim Nativam, natuͤrlichen oder 
Berg: Zinnober. Jener wird zu Venedig, 
it. in Eng land, und n e u von einem 
heilen Queck⸗ 
blimir Er kommt 
d, wiewohl man in 
Zinnober 
Italien 


iget, alſo daß er durch das viele 
rdorben und verfälſchet 
ret ihn auf e ien gluͤhen⸗ 
lech, allein diefe Nrobe iſt nicht 
Er 1h Ver aneng auch eben 
en aber 
Zinnober vor den beſten ge⸗ 
b ſütstil, trocken und nicht 
die Hollaͤnder vor an⸗ 
Cina * 


PE 1 vi 


n der Erden durch die innerliche Hitze 
jelben erhaben worden, welche Hitze auch 
Theil des mine baliſe ungekochten 

‚ fo ale t deken Kluͤfften 
1, und nach 
Steine, des 
Metcurius 


„ tit er entwed 
nach der Urt feir 
h, du man ihn nich t ſchb⸗ 


di 
Ei "fein, und 
beſtehet in lauter Gran lein, hat 


auch keinen Quertz, dal 
5 id Ki 
ömmt auch ein;! 
der beſte 


und 
pont 
eini 
das 
ren. 
zur“ 
rer! 
den 
ſen, 
ſam 
mac 
Zin 
den 
lich 
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trig 
dah 
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hl. 12. gl. 
Zeit find 
oͤbiſche 
ge⸗ 
onfir- 
ptembr. 
a deshal⸗ 
uß iſt biß 
u Leipzig 
iger Fuß 
ilbers in 
utzen Qez 
azumaͤhl 
1110 1688. 
em Zin⸗ 
dem her⸗ 
ichhaltia 
el⸗Cours 
ehe ein 
zeitungs— 


iſt nichts 
Schwe⸗ 
t, der zu 
hen. Er 
ictitiam, 
chten, & 
hen oder 
Venedig, 
on einem 
n Queck⸗ 
r kommt 
ji man in 
Zinnober 
Italien 
mehren⸗ 
das viele 
erfälſchet 
gluͤhe 
eit nicht 
ich, eben 
jen aber 
heſten ge⸗ 
und nicht 
vor alz 
abrium 
zinnober, 
er in den 
iche Hitze 
ie auch 


ind nach 
eine, des 
ercurius 
N Zinno⸗ 
jehr oder 
$ bandes 


fhè- 
ein, und 
lein, hat 
dere feiz 
et. Es 
en, der 
zeit aber 
ubuͤrgen 
und 
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und Ungarn, den allerbeſten aber in dem Her⸗ 
gogthum Erain, Den Zinnober pflegt man an 
einigen Or „vermittelt zweyer Töpfe, wie 
das Queckſi lber, per deſcenſum zu deftilliz | . 
ren. Ob man aber den Zinnober auch ſicher 
zur Artzney g auchen bonne, daran wollen ih- 
rer viele zweifeln, zum wenigſten fol man in 
den Recepten keine Salia 7 5 kommen laſ⸗ 
fen, als welche den! elben ſchaͤrffen, und ‚gleich: 
ſam einem, Mercurium dublin Kalk daraus 
machen. In der Mediein wird der gemachte 
Zinnober innerlich nicht gebrauchet, den Pfer 
den aber werden Pillen davon gemack t äufferz | 
lich braucht man ihn zum Räuchern in der 
Spey⸗Cur. Die Chymici refi iſeitiren mit | 
Geil- Efaub und Kalck den Mercurium dar: | 
98 welcher ſch en weiß und fü tig ſeyn muß. 
Der Zinnober wird verfaͤlſcht, wenn die Be⸗ 
triger Minium unter den geſtoſſenen miſchen, 
dahero es allezeit rathſamer, denſelben gantz, 
als zerſtoſſen zu kauffen, oder ſo man ja ſolchen 
getauft, und probiren will, fo nehme man ein 
halb Pu davon, vermenge ihn m it einem 
„und treibe ihn in einer 
er, fo wird man leicht an der Quan⸗ 
geſtiegenen Mercurii ſehen, 
ob der Zinnober gerecht oder verfälſcht fer 


Man macht auch einen Cinnabarim Antimo- 
nii, welcher aus Vio ſublimato und & io be: 


reitet wird. Da fich der Schwefel des 


= 


ó imit 


dem Mercurio im ſublimat vereit et, und 
Hingegen die Salia d $ ſublimats d den Me 


rialiſchen Reguliniſchen Theil de 
angreiffen, und damit das ſo genannte Buty- 
rum & ii ausmachen, und nimmt man zu die 
fer Arbeit am belen „ Theil Hit zu 2. Theil 
fublimats 

Zinn: Salg,f.Saljovis, 

Zinß⸗ Contract, ſauer⸗Contract. 
inß⸗Kechnung lehret, wie man in angelegten 
Capitalen den Zinß auf eine gewiſſe Zeit be⸗ 
rechnen folle, 

Zinziber , f, ingmwer, s 

Zippel⸗Läuffer, werden zu Halle diejenigen ge⸗ 
nannt, die zwar als im Thal arbeitende b 
reits angez eichnet, haben r weder faͤhrlie 
e noch ih t abgeleget. 


e Pffich 


Zipper perlem,f. Arthritis. 
Zirafa, Girafa, bey den Mohren Nabuna, bey 
den Habeßinern lirataka; das it: Dünn⸗ 


ſchwang, bey den Lateinern Cameloparda- 
lis genannt, weil es an Geſtalt dem Cameel, 
an Farbe dem Pardel gleichet. Siehe oben Ca- 
meſopartel. 
Ziebel⸗Baum, f, Pinus. 
Zirbel⸗ slet, f. Conarium, 
Zirbel Nlüſſe, f. Nux Pinea. 


Zittwer, 


ee 


Bitter, Cichara, Guitarre, ein Kling⸗Spiel, in 


Geſtalt einer Laute, aber mit einen platten 
Bauch. Die kleinen werden Zittrinchen ge: 
nennet. 
Zitter⸗Fiſch, Torpedo, wird alfo genennet, weil er 
die Glieder nicht allein zitternd und bebend, 
fondern auch eine Zeitlang ſchlaffend und un: 
empfindlich macht, fol äufferlich dem Rochen 
ſehr nahe kommen, wenn man nur den 
vans ausnimmt, auſſer daß der Leib et⸗ 
nder it, und auf den Ruͤcken vielerley 
ec schen zu ſehen ſeyn. Das Maͤnnlein hat eine 
harte zugeſpitzte knorplichte Ruthe, eines Zol⸗ 
les lang, am Ende mit 2. kleinen Löchlein vers 
ſehen. Das Weiblein aber hat zu beyden Sei⸗ 
ten im Leibe viel bleiche Eyer, wie das gelbe in 
Hüner:Exern. 
edoaria. 


Zittwer Saamen, f. Wurm⸗Sagamen. 

Zobel, if ein kleines und mit einem koͤſtlichen 
geil verſehenes Thier, welches in Moſeau, vorz 
nehmlich aber in dem groſſen band Siberien, 
folgender Geſtalt gefangen wird, indem man 
ihnen entweder Schlingen oder Fallen leget, 
oder ſolche mit einem Armbruſt und einem 
Boltzen, der vorn nicht pista it, damit man 
ihr ſchönes Fell nicht beſchaͤdige, vom Baume 
herunter ſchieſſet. Mit dieſen Zobeln geſchiehet 
groſſe Handlung in Moſcau, und müſſen jaͤhr⸗ 
lich viel! Stuͤck an den Czaariſch hen Hof 
geliefert werden, welche Se. Czaariſche Maj. 
hernach als Praͤſenten austhei let. 

Zober, ein gewiſſes Maaß zu iig figen Dingen, 
ſonderlich in den Haͤlliſchen Gals - Werden, 
wie denn in der Beſaßg ung eine iede Pfanne auf 

ole, und ein Quart Sole auf ſechtzig 
chnet wird, ein Bover aber haͤlt, nach 

WINE Ernefti Thal! Ordnung, von 

acht Eymer, nach dem Maaß der ehr⸗ 

chneten Eymer, deren einer auf dem 

Schloß Giebichenſtein, der andere auf dem 
Rathhauſe zu Halle, und der dritte auf dem 

Thal ⸗ Haus, damit die Bötticher in Machung 

de Zoͤber fich darnach rich ten fönnen, Biene 

lich gehalten wird. r 

chen Eymer 12. Kanne 

in den Kothen haben f 

dergleichen Gre, welche genen⸗ 

net werden, we il die Sole damit aus den Gol- 

Faͤſſern in die Pfanne gefuͤlet wird. Ein jegli⸗ 

cher Wree der 5 feder muß auch ein 

fer anſchreibet 

e ihm von den 

5 Sol⸗Faß gez 

t der letzte 
rd, ruffen fie dem Wuͤrcker zu, 
ken, wie viel ſie ihm in dieſer 
chlagen. 
er Zeichen, als 

Ein ieder 

gilde m DA m, an welchem 

ird, wiege t über drittehalben 
mit nun die Träger, welche ihn 
Ñ en muͤſſen, 


le wie f 
acht, und 
enn in einer S 


von d 


Leim⸗Ruthe gefa 
„und wenn es gef 
orbedeuten. 


t, ſolles 


eig, worauf fie gehen, 
beleget, welche die ſo ge⸗ 
5 nannten 


nicht ful 
mit fief 
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nannten Stege-Schäuffler oder Stege⸗Keh⸗ 
rer in den Sled⸗Wochen des Tages zum me- 
nigſten 2. mahl mit Beſen kehren und rein hal- 
ten muͤſſen. f. Amphora. 

Zodiacus, f. 94 8 

Zopel und Zögel-Schürbel, bedeutet ſo viel als 

„Bagel, davon oben. : 

Zögel⸗Zange, damit die Schirbel ans dem groͤb⸗ 
ſten geſchmiedet werden. 

Zofloer, j. Zaffera. 

Zoll, Digitus, uncia , iſt ein gewiſſes Maas, der 
lote oder 22te Theil eines guies, ohngeſehr ei- 
nes Daumens breit. 5 

Zoll, Mlauth, oder Ricent, oder wie es ſonſt noch 
vielfältig anders mag genennet werden; ift 
ein gewiß geſetztes Geld, welches nach einer 
dißfalls publieirten Taxa der hohen Landes- 
Obrigkeit, für alle aus: und eingehende Waa- 
ren und Güter; auch an etlichen Orten für 
Menſchen Pferd und Bich Wagen und Schif⸗ 
fe zu Land und Waſſer muß gegeben werden. 
Dieſe Zoll⸗Gerechkigkeit war allbereit vor Chri- 

i Geburt, und iſt noch heutigs Tags ein hohes 

egale einer Souverainen Obrigkeit in ihrem 
Lande, aus welchem ſtattliche Revenuen, fon: 
derlich an groſſen Paſſagen und Handels⸗ 
Städten zu erheben. Zu der Römer Zeiten 
wurden die Zölle mehrentheils und zwar eigen: 
nüsigen beuten verpachtet; daher hernach fol- 
che Blut⸗Igel bey der Gemeine fehe verhaſſet 
waren, daß man ſich auch ſcheuete mit ihnen 
umzugehen; zuweilen wurden auch gantze Rán- 
der und Städte vebellifch, weil man ſie allzuviel 
mit dem Zoll ausmergelte; wie dann die groſſe 
Neapolitaniſche Revolte An 1648. feine ande: 
ge Urſach hatte, als daß fie den ſchweren Zoll, 
welchet ſonderlich auf das Brodt, Korn und 
andere geringe Vietuglien, geleget worden, 
wolten abgeſchaffet wiſſen. Zu Zeiten der Fraͤn⸗ 
ckiſchen Könige find die beſchwerlichen und 
vielfältigen Zölle, womit die Romer Deutſch⸗ 
land bedraͤnget und erſchoͤpffet hatten, abgeſtel⸗ 
let worden, und hat man allein den Brücken: 
und Staffel⸗Zoll, als des Reichs Patrimoni- 
um, wie es die Romer genannt, erhalten : der: 
gleichen das Weg⸗Geld, guf folgende Maaß: 
wo man. über Waſſer oder Sand mit Kauff⸗ 
mannſchafft auf ebenem Lande gefahren, keine 
Bruͤcken, Furt oder anders berührt, fo den 
Handthierenden zu Nutze und ſtatten gekom⸗ 
men, daſelbſt hat man weder Zoll⸗Staͤdte auf: 
richten, noch Zollen duͤrffen, nur hat man zur 
Erhaltung der Straſſen und pfaſters einWeg⸗ 
Geld gegeben, fo man trantiruram genennet. 
Wo man aber über Bruͤcken und Wafer, oder 
auf böͤſen Wegen über Land gefahren, oder mit 
Schiffen zu Lande an gewiſſe Staffel⸗Staͤdte 
kommen, die Wagren aus- oder eingeladen, ge⸗ 


kaufft oder verkaufft, daſelbſt haben die Könige | 


ihre Zoll⸗Staͤdte gehalten. vid. Maxim. à 
Fault. Claf. 2, con. 10. Ord. 68. Heutiges Ta- 
ges, da im Roͤmiſchen Reiche kein neuer Zoll 
ohne Sr. Kayſerlichen Majeität Bewilligung 
darf aufgerichtet werde hat man aufer benzol- 
len am theinſtrohm fich nicht uͤber allzu groſ⸗ 
fen Zoll auf den Reichs⸗Straſſen zu beklagen, 


hingegen haben big anhero die boͤſen Zeiten, 


Zoll Zona 2132 


und koſtbaren Kriege, welche Teutſchland zu 
fuͤhren gehabt, wie auch die groſſen Ausgaben 
der Hofe,in ein und des andern Reichs⸗Skands 
Territorio, die Zölle zieinlicher maffen geſtei⸗ 
gert, in welchen doch auch, da nun die Frie⸗ 
dens⸗Sonne wieder angebrochen und wen die 
Herren Camerales das Wohlfenn der Com- 
merciorum, recht behertzigen ſolten, eine Berz 
minderung moͤchte zu gewarten ſeyn. Siehe 
auch Accis im Zeitungs ⸗Lexico. x 

Zoll auf Bergwercken, iſt der goſte Theileines 
Berg⸗Lachters von vierdte halbe Ellen. 

Zona, (Zoſter) eigentlich ein Gürtel: wird aber 
auch für denjenigen Theil des Leibes genom⸗ 
men, um welchen man fich zu guͤrten preget: 
dann wird eine Species Herpetis, (das heilige 
Feuer, mit dem Beynamen Zona yolaticä) 
darunter verſtanden. N 3 

Zona, eine Zone iſt ein groſſer und breiter Strich 
oder Gegend auf der Flache der Welt⸗Kugel, 
welche mit einem Cireul (wie die Zong frigi- 
dæ) oder mit zweyen, entweder parallelen 
(wie die Zone temperate und corrida) oder 
zuſammen lauffenden (wie die Dodecatemo- 
ria und Domus celeites) timſchloſſen wird. 
Dergleichen Zons find die hauptſaͤchlich alſo 
genannten s. Zone mundi, der Zodiacus, die 
Domus czleftes, Dedecatemoria und Cli- 


mita, 

Zonæ mundi, Welt⸗Gurte, Welt:Zonen, find 
breite Striche auf der Fläche der Welt⸗Kugel, 
welche mit dem EKquatore parallel ſind, und 
von den Tropicis und Polar⸗Cireuln einge: 
ſchloſſen werden: um dadurch vornemlich die 
Erde nach der verſchiedenen Beſchaffenheit 
der Wärme und Kälte einzutheilen. Es find 
derſelben fuͤuff: 1. Zona torrida, 2. Zone tem- 
peratz und g. frigidæ. 

Zona torrida, it enthalten zwiſchen den beyden 
Tropicis. Sie if 7. Grad oder 705. Deutſche 
Meilen breit, und wird alſo genennet wegen 
der groſſen Hitze, welche daſelbſt das gantze 
Jahr hindurch waͤhret. Unter dieſem Theile 
ſtehet halb America, halb Africa und die Aſia⸗ 
tiſchen Inſuln. 

Zonæ temperatz,find puen: die Septentriona- 
lis, welche zwiſchen dem Tropico Caneri und 
Polari ar&ico lieget, und Europam, fat gantz 
Aſiam, und das obere Americam unter fich be⸗ 
greiffet: und die Auſtralis, welche zwiſchen 
dem Tropico Capricorni und Polari antar- 
Rica enthalten if, und darunter das untere 
Africa, und der Unterſte Theil von America 
begriffen wird. Eine iede iſt 3 Grad oder 645. 
Deutſche Meilen breit, und werden ſie alſo 
wegen der temperirten Beſchaſſeuheit des 
Wetters genennet, weil es da nicht ſo heiß, als 
in der Zona torrida und nicht ſo kalt / als in den 
frigidis if. 

Zone frigide ſind gleichfalls zwey: Septentrio- 
nalis, welche von dem Circulo polari einge⸗ 
ſchloſſen wird, und das obere Theil von Ame- 
rica, Noya Zembla. die Spigberge, Grönland, 
Lappland und Izland unter fich begreiſſt. Au- 
ftralis, welche don dem polari Aotar dico ein⸗ 
geſchloſſen wird, und darunter die unbekann⸗ 
ken Laͤnder gegen Süden liegen Wilen. Jede 
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and zu 
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von beyden iſt vier und zwantzigſte halb Grad, 
oder dreyhundert und dien und funfftzigſte hal: 
be Teutſche Meilen breit, und werden fte alfo 
genannt, weil allda das gantze Jahr eine ſtren⸗ 
ge Kälte if. ie Te 

Zoogönia, ift der vollkommenen Thiere ihre Zeu⸗ 
gung, nehmlich derlenigen, welche lebendige 
Geburten zur Welt bringen 

Zoologia eine Rede von den Thieren ift derjenige 
Theil der Pharmacie. welches der Thiere Na⸗ 
tut, Kräfte und Preparata von denſelben an: 
fuͤhret und erklaͤret. 

Zoophpta, {ind folche Plantzen, welche auch et- 
was von der Thiere Natur ſcheinen an ſich zu 
haben; als die Lämmer ſo in der Tartaren 
auf Stengeln aus der Erden wachſen, und 
welche eigentlich eine Art Melonen ſeynd. 
Sie ſollen der Sage nach wie ein Lamm ſor⸗ 
mitt, und durch einen Stengel oder Stiel fef 
an den Boden angewachſen ſeyn, und dieſer 
dienet ihr an fatt eines Nabels. Wan fie 
zunimmt und gröſſer wird, fo verändert fie den 
Platz, fo viel der Stiel zulgſſen will, und macht / 
daß alles Gras unter ihr verdorren muß. 
Wann fie nun reiff geworden, ſoll der Stiel 
verdorren, und die Frucht mit einer rauchen 
Haut oder krauſen Wolle, die wie der nur ge⸗ 
t Lammer Wolle weich uͤberzogen mer- 

en, welche Haut wie ander Peltzwerck zuge⸗ 
richtet werden kan. Wer als ein rechter Phy- 
ficus, und obne Vorurtheil diefe Pflantzen, 
welche Zoophyta betitelt werden, unterſuchen 
will, der wird erkennen, daß fie warhaffte pure 
Pflantzen ſind und gar nichts von eines Thieres 
Art und Natur an fich haben. Dannenhero 
iſt auch nicht zu glauben, daß es wuͤrckliche und 
wahre Zocphyra giebt. i : 

Zootomia, Zootome, eine künſtliche Zergliede⸗ 
rung oder anatomiſche Auſſchneidung der 
une: Fele 

Zophorus, |, Ixieß. 

Zopiſſa, f. Schiff⸗Pech. 

Zotica, heiſt fü viel als facultas vitalis, f. Fa- 
cultas. 

Zubenelgenubi oder Zuben Hacrabi, heiſt der 
Stern von der dritten Gröffe auf der Süͤdli⸗ 
chen Scheere des Scorpions; Zubenefcha- 
meli iſt ein Stern von der vierdten Gröffe, an 
der Nordlichen Scheere des Scorpions. 

Zubrüſten, heit auf Bergwercken, wenn man 
zum Schieſſen bohren will, da denn erſtlich mit 
einem Eiſen ein Loch gehauen wird, daß der 
Bohrer veſt ſtehen kan. A 

Zubühnen, heit einen Schacht mit Holtz zule⸗ 
gen und verdecken. y 

Zubuffejt, was die Gemerden auartaliter auf 
einen Kuy zufammen legen muͤſen, damit da- 
von die Zeche biß zur Ausbeute und Einnahme 
kan gebauet werden, und iſt dasjenige Wort, 
ſo den Gewercken am erſten kan bekannt ge⸗ 
macht werden. 5 

Zubuſſe⸗Zettul, darauf die Zubuſſe, was die Ge- 
wercken geben muͤſſen, geſchrieben wird. 

Zubuß Zertul anhängig machen, heiſt etwas 
auf die Zubuſſe bezahlen. 

Zucht⸗ Haus, Ergaſtelium, ein Haus, darinnen 
trotzige und ungehorſame Kinder, erwachſene 


unbändige; und boßhafftige Leute, ſamt denen 
zur Arbeit verdammten Miſſethaͤtern, welche 
Zuchtlinge heiſſen, unter der Aufſicht eines 
Jucht⸗Reiſters und anderer hierzu beſtellten 
cute, ſehr fchatft, und zu beſaͤndiger Arbeit an⸗ 
ehalten werden. In Holland wird ein Zucht⸗ 
Haus vor Mans⸗Perſonen ein Raſpel⸗ Saus, 
und vor die Weibs⸗Perſonen ein Spiyn⸗ 
aus genennt. i 
zucken des Geſteines, heiſt auf Bergwercken, 
wenn das Geſtein kluͤſſtig, daß man es in der 
Hand fuͤhlet, wenn dran geſchlagen wird. 
Jucker, Saccharum, du ſucre, ift das Marck eines 
gewiſſen Rohrs, welches ſaſt wie unſer Rohr an⸗ 
zuſehen, yi viel Knoten und Abſaͤtze, waͤchſet 7. 
big 8. Schuh hoch, gemeiniglich ein oder zwey 
Daumen diek. Die Blätter daran find auf der 
Seite gar ſcharff daß man auch in Abbrechung 
derſelben die Hände leichtlich verletzet. Dieſe 
Rohr⸗Stengel wachſen aus einer knötigten 
Murgel hervor, welche aber nicht febr holtzig, 
ſondern voller Saſſt iſt. Sonſten wird der Zu: 
er auf folgende Art ſortgepflantzet: Nachdem 
er bey nahe ein Jahr im Felde geſtanden, und 
alfo reiff geworden, werden die oberiten Gipffel 
des reiffen Rohrs in ein ander darzu bereitetes 
Feld geſtecket und alſo ſortgepflantzet. Wenn 
man nun den Zucker aus dieſem Rohr aufſam̃⸗ 
len und zubereiten will, wird ſelbiges aus dem 
Erdreich gezogen, und wo es an der Seite hier 
und bar angewachſen it, abgeſtreiffet, in kleine 
. Stücke etwan einer Hand breit zerſchnitten, 
und ber darinnen enthaltene Safft, fo der ei: 
gentliche Zucker ift vermittelſt einer Preſſe bers 
ausgepreilet. Dieſe Preſſe beſtehet aus zwer. 
auf einander liegenden runden Waltzen, wel che 
von der Zucer- Mühle mit einer ſolchen Ges 
walt fets umgetrieben werden, daß wenn einem 
dabey arbeitenden Selaven nur ein Finger un⸗ 
verſehens dazwiſchen kommet, gleich fo fort der 
gaise Leib darunter gezogen und zerquetſchet 
wird. Alis dieſer Preſſe lauffet der Saſſt in 
einen Keſſel und wird derſelbe daeinnen erjilich 
mit etwas Waſſer vermenget, folgends gewiſſe 
Stunden lang geſotten, biger ſchaumet, auch 
die wäſſerichte Feuchtigkeit ausdaͤmpffet und 
einkochet, alsdenn ſchüͤttet man ihn in ledene 
Gefäſſe, welche oben weit und unten ſpitzig 
ſeynd, in welchen er gleich als ein Saltz erhar⸗ 
tet, undſo lang wird die untere Spitze dieſes 
Gefäffes verſtopffet gehalten, alsdenn aber 
eröffnet, damit der grobe ſchleimichte Saft 
heraus laufe, und der Zucker durch deſſen Ab⸗ 
ſonderung gereiniget werde. Nechſt, dieſen 
wird das obere breite Theile des Gefaͤſſes mit 
Thon oder Leim beſchmieret, und zwar zum 
öſſtern, weil man glaubet, daß er die Unreinig⸗ 
keit dem Zucker noch mehr benehme, und fels 
bigen deſtd weiſſer mache. Und dieſes it die 
erſte Arbeit: damit aber derſelbe in feine ges 
buͤhrliche Sauberkeit völlig gebracht werde, 
wird noch mehrere Arbeit daran gewendet. 
Denn man machet eine Lauge von ungeloͤſch⸗ 
ten Kal und Wafer an, gieſſet forche wit 
Eperweiß auf den Zucker, ruͤhret alsdenn ſel⸗ 
digen ohne Unterlaß in ſteten Sieden ſo lang 
um, big er den zurück gebliebenen nn 
völlig 
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völlig a 
Lauge w 
alfo geſotten 


Damit aber die aufgegoffene 
davon komme, ſeiget man den 
Zucker durch ein Tuch, und lå 
et ihn a e fo lang fieden, big gedachte 
gauge gantz verzehret und eingeſotten iſt, dann 
ſchuͤttet man den Zucker von neuen in vorbe⸗ 
ſagte irdene Formen, beſtreichet das breite 
Theil mit Thon, und bringet ihn alſo zu feiner 
Vollkomm Wann er na ropa ſoll 
men ii 
tuͤcke zer⸗ 
da dann eine 


geſandt werden, ſo wird er aus der 
ni gerne 


Siten geleget, in kleine E 
und veiteingef ampet 


8 eh Feine und dero Unter 
r Davon ſind 
ter oder der 
4955 Farin, der wiles elches bende 
gemeine Roh er ſind/ oder befi r zu fagen, 
das eigentliche Marck, wie ds in den Zucker⸗ 
Röhren gefunden wird. Ferner der Lumpen- 


oder jo genannte gemeine Koch⸗Zucker, Meliß⸗ 
und Canarien⸗Zucker, davon die feine Sorte 
(dann auch dieſer ift dreyerley) Candis⸗Brodt 


genenuet wird, und dieſe ſind gemeiniglich in 
Hüte n oder Pyramiden ge offen. 


Zuder-Bäder, Conditer, Conffeur „ei 
aus Zucker allerhand angenehmes ı 
Gebacknes zuzurichten, auch Früchte, 
n Zucker einzumachen weiß. 
cker. 
affinerien, ſind heutiges 


Zucker⸗R 
geland, Franckreich, Hol and und 
finden, in welchen der aus Oſt 


dien in groſſen langen $ 


dre⸗Zucker aus Maſcovade aufs ne eue g 9 liter, 


erſt recht von feiner noch bey fich h 
reinigke it geſaubert, und zu den 
Arten Zu nachet wird. Die 9 


in Holland und Hamburg verſehen gantz 
De ukſchland mit Zucker, und wird er mehren: 
theils bey Groot Flaͤmiſch oder ſo und fo viel 
Seßling pro Pfund mit 8. und 2. Drittheil 
pro Centum Rab bat fuͤr 13. ode it q. und 
awen Drittheil pro Centum für 7. Monat: 
Zeit eingekguſſe imd herna h contant in Ban- 
co bezahlet. Di Kunſt den Zucker aittaffin!- 
ren iſt denen Alten unbekannt geweſen, und 
haben ſie ſich mit ihrem Saccharo nativo, ge⸗ 
diegenen Zucker begnügen g fen, welcher aus 

ö und Safft. vollen Zucker⸗ 
fo gleich wie eine L Ben mad) einen 
usquillet, und fich wie Korner in 
einer Erbie, oder zuweilen 
Nuß anferet. 2 
ockneten Kbrn 


wurden damahls 
veit und breit ver⸗ 


nen alfo g 
in Indien 


valg | 
Dieſe von der Eon- | 


Zuge 


führet, daher auch Diofcorides, Plinius Ga- | 


Avicenna ſolſches Salem Indicum 
hes Saltz ingleichen el Arun 
Honig genannt. 
ein, ein Gir: F, fo die Einwoh: 
ſul Madagale 8 


3 und 


nicht verſtehen. Sie nehmen a 
giefen Waſſer darauf, kochen 
fheil ein, und füllen es in gro 
Schaalen, ſo wird ein Get raͤnck d 
ches fie Touach oder Touapare, vi 
Wein, nennen. Er if etwas bitt Pfer⸗ 
ſich⸗Kerne, dauret nicht über drey Tage, und 
wird ſo ſcharff, daß er in einer Nacht ein kupf⸗ 
fern Gefaͤb durchfrißt. 

Jucker⸗Wurtzel, ſ. Siſarum. 

Zuckle, heiffen auf Bergwercken die 
Schwengel. 

Ju fall in Krandheiten, f. Cataprofis. 

zufördern, heiſt Berg oder Ery aus dem tieff⸗ 
en zum Fuͤllort bringen. 

zuförder⸗ Strecke, f. Strecke, 

zu früh kommen, wann man einen Gang ere 
ſchlaͤget, das Ertz aber noch nicht zu feiner Perz 
fection if, fo fagen die Bergleute: wir find zu 
fruͤhe kommen. 

zuführen, heiſt einen Ort in der Gruben weiter 
machen. 

zug, beym Marckſch a kommt her von abzie⸗ 
hen oder abmeſſen, weil nemlich iedweder Zeche 
ihre im Lehen habenden Gänge, und darauf 
gemutheten Fund⸗Gruben und Maaſſen damit 
bemercket, und von andern daran grantzenden 
Gruben⸗Gebaͤuden ab geschieden werden. 

zug, wird eigen tl „ wo viel 

0 n auf einem 


acken am 


Waſſer gehoben wird 2 be 
on eine, Orgel, 2 
ſſen Ziehung die 
man ſpie 


Gmi 

genen Roͤhren. 
ben, heiſt die Winckel, die ein Marekſcheider 

Grube gezogen, wieder an⸗ o 

andt, heit die Erde oder Roh 
Brenn⸗Ofen röſten. 

Zug⸗Er tz, iſt ſo viel, als ein Treiben⸗Ertz. 

Jugewähr, heiſt ſo viel als Gewähr, davon oben 
an ſeinem Orte. 

zug⸗Stangen, ſind die Stangen am Ge 
am Satze ziehen. Es heiſſen auch Stänglein, 
fo bey den Pumpen⸗Werck in den Röhren ges 
hen, daran der Kolben mit dem Leber gemachet 
wird. 

zu Holtze ſchie ſſen, heiſt, wenn einer ein 
Wildpret ſchießt, und nicht recht trifft, daß 
es ſich verkriecht, ſtirbt und von Maden gefreſ⸗ 
ſen wir 

Julage! 


öge, fo 


eiſt, wenn man auf dem HERE v2 lane 
rechlen rer ander leget, 


in welche 
ffe n, und bey 
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werden, damit fie beym Zufauffen auf dem 


zumachen ijt, wenn der Schmeltzer ben Ofen 
Zunäderf, Nhrſchner. x 
Zünder, ein langſamer Brand, wodurch eine 


Zünd⸗Loch, Lumiere, ein Lo 


Zünd⸗Ru 


Zunge, Lingua, Langue s das vornebmſte Glied 


Kloͤtzlein nicht anhengen. j 
zuieg Lompaß, wird gebrauchet, wenn die Ze⸗ 
chen auf das Papier adgeriſſen werden. 
zulegen, heiſt ergwercke 
Murckſcheider die Gruben⸗Gebaͤude, nach dem 
kleinen Maaßſtabe auf das Papier reiſſet. 
Zuleg⸗ 


M 


auf Bergwercken, wann der 


ý 


nſtrument wird gebrat „wenn der 
s ſcheider den Zug ſoͤhlig, oder dem Hori⸗ 
zont nach Parallel zuleget und zu Papier bringt. 


auf einen andern Tag und Schmeltzen zurich⸗ 


Granate, Bombe, Petarde, angezuͤndet wird. 

am Ende der 
eines ieden Geſchoſſes, wodurch das 
ie Ladung geführt wird. Kue 
je, Portefeu, ein Stab, an deffen et- 
nem Ende eine brennende funte angeſteckt ift, 
momit der Canonier das Pulver vor dem Zuͤnd⸗ 
loche aubrennet 


an dem innern Munde, hat eine ablange und 
etwas breite Figur, hinterwaͤrts if fie dick und 
hart, vornen in die Runde herum gepist. Sie | 
iſt an dem untern Kiefer veſt angemacht, und 

von innen her in der Mitte mit einem Zaͤum⸗ 
lein gebunden, ruhet aufdem Zungen: Bein, 
Os hypfiloides, und andere Häuptlein der 
Lufft⸗Röhre. Das Zungen⸗Bein if zuſammen 
gefügt aus zwey kleinen Beinlein, unter wel- 
chen das mittelſte das groͤſſeſte iſt, etwas brei 
und ausgehoͤlt, deine die andern zwey als Hor 
et ſind. Die Zunge beſtehet aus 
äterlein, welche artig über einan⸗ 
find, und wird über die aͤuſſerſſe 


rten Pergaments⸗Haͤutlein beklei⸗ 


rn, Vene raninz genennet werden, 
„Adern von den Schlaff⸗Puls⸗2 
dern. Die Nerven bekommet fie von dem fün 
ten und neunten Paar, welche mit ihren viel 
faͤltigen Aeſten fich nicht nur d ie gange 
Zunge zertheilen, ſondern auch noch über Diez 
felbe ſich erſtrecken, und in unterſchiedliche klei⸗ 
ne Wäͤrtzlein endigen, fo in die Köcher des an⸗ 
dern Pergament⸗Haͤutleins aufſleigen. Die 
ſchnelle Bewegung der Zungen kommt von der⸗ 
félben muſeuloſen Subſtantz und den Maͤus⸗ 
lein, mit welchen fie verſehen iſt. Es ſind aber 
die Maͤuslein theils des Zungen⸗Beins eigen, 
theils gehoͤren eigentlich zur Zungen. Jener 
aar, das erſte ſteiget rechtes $ 

grund des Zungen 


Beins, ziehet die Zunge hin⸗ 


unter,! 
Paar genennet. 
dere aber ziehet ſchlimm abwaͤrts en 
dem obern Theil des Schulter- Bla 
dem io genanr hnabel, 
cket ſich zu den Seiten de 


mit einem duͤnnen allenthalben 


ıfferften und oberſten Ge- | 


her heiſſet es coraco-hyoideum, das Raben: 


Schnabel⸗und Zungen⸗Beins Paar. Das drit⸗ 
te Paar ziehet ſchlimm aufwaͤrts, entſtehet mit 
einem laͤnglicht runden Bauch von dem aͤuſ⸗ 
ferflen Theil des Griſſel⸗formigen Fortfanes, 
und reichet bis zu den Hoͤrnern des Zungen⸗ 
Beins, wird genannt tylo - ceraro-hyeide- 
um, das Griſfel⸗und Zungen -Wein -Hörner 
Paar. Das vierte Paar, welches auſwärts zie⸗ 
het, erſtrecket fich von dem innern und unter: 
ſten Theil des Kinnes, bis zu dem Grund der 
Zungen, undheiſſet mylogloſſum, das Kinn: 
Und Zungen⸗Paar. Das fuͤnffte Paar iſt das 
innere Kinn und Zungen⸗Paar, weil es inwen⸗ 
dig von dem Kinne, unter dem Kinn⸗und Zun⸗ 
gen⸗Beins⸗Maͤuslein entſpringet, und in den 
Grund des Zungen⸗Beins eingepflantzet wird. 
Der Maͤuslein, ſo zur Zungen gehören, ſind 4. 


Paar: Das erſte Paar derſelben heiſſet das 
Griffel⸗-undZungen⸗Paar, Mufculi ſtylogloſſi, 


weil es von dem Griffel⸗foͤrmigen Fortſatz entz 
ſpringet, und wird in die Mittel» Gegend der⸗ 
ſelben eingepflantzt. Das andere Paar heiſſet 
das Grund⸗und Zungen⸗Paar, Mufculi Ba- 
ſioglosſi weil es von dem! 
Beins anfaͤnget, und fich ebenmaͤßig zum Mit⸗ 
tel der Zungen erſtrecket. Das dritte Paar 
wird genennet das Hoͤrner⸗und Zungen⸗Paar, 
Mufeuli ceratoglosſi, ziehet die Zunge nach 
den Seiten, erwaͤchſet von den Hoͤrnern des 
Zungen⸗Beins, und verfuͤget ſich zu den Seiz 

È ungen⸗Paars. Mulculi mylogloſſi, 
von dem hintern Theil gegen den Ba⸗ 
cken⸗Zaͤhnen herrühren, werden in die Sen⸗ 
nen der Zungen eingepflanget, und ziehen ſel⸗ 
bige hinaufwaͤrts. Die ſt dem Men⸗ 
ſchen ſo wohl wegen de seache als Ges 


5 
t 


ſchmacks, gegeben worden: Dann indem die 
Lufft aus "ungen ausgetrieben und gleidh- 


fan aus gepreſſet wird, kreibet ſolche die Zunge 
mit ihrer Bewegung (welche nach dem Ein⸗ 
fluß der Seelen⸗Geiſter, fo die Seele in die 
Nerven der Zungen einſchicket, unter ſchiedlich 
iſt) an den Gaumen, Zaͤhne, Lefen und ande⸗ 
re benachbarte Orte, und bringet alſo die 
Sprache hervor. Der G ack aber entſte⸗ 
het, wann der Speiſen geſchmackhuffte Theil: 
chen, in die Waͤrtzlein der Zungen, fo von dem 
Ende der Nerven zuſammen geſetzt find, getrie⸗ 
ben werben, bewegen fie die darinn enthalte⸗ 
nen Seelen ⸗Geiſter, welche dann die ihnen ein⸗ 
gedruckte Bewegung bis in das Gehirn brin⸗ 
gen, aus welcher allda die Seele den Sinn des 
Geſchmacks erwecket, und nachdem die Theile 
der Speiſen in ihrer Figur unterſchieden ſeyn, 
bewegen ſie auch die Seelen⸗Geiſter auf unter⸗ 
ſchiedliche Art, woraus dann der Unterſcheid 
des Geſchmacks entſtehet. Damit aber die 
Theile defo befer und in groͤſſerer Menge in 
die Waͤrtzlein mögen getrieben werden, muͤſſen 
vorhero die Speiſen klein gemacht werden, wel⸗ 


fen, deren die gröſſeren unter der Zunge und bey 
den Ohren liegen, die kleineren aber fich allent⸗ 
halben unter d ut, ſo den Mund inwendig 
umgiebet, befinden, abgefondert, und durch die 
Gänge, fo von gemeldten Druͤſen . 
en 
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den Mund gefuͤhret. Die Medici diſputiren, ob 
die einmahl verlohrne Zunge wieder wachſen 
koͤnne? und fuͤhret Paullini ein Exempel an, 
welches D. Jacob Horſtius felbft bezeuget geſe⸗ 
hen zu haben, daß einem ſechsjaͤhrigen Knaben, 
deſſen Zunge in ben Blattern gantz verfaulek, ſo 
daß er fie big auf die Wurtzel ausgeſpiehen, dic- 
ſelbe binnen 6. Monat gantz wieder gewachſen: 
confirmiret auch, daß es wohl moͤglich fen, weil 
die Zunge aus Fleiſch, Adern, Nerven und 
Membranen beſtehe, welche Stuͤcke wieder 
wachſen können. 

Zunge, trutina, /angwerze, ber aufrechte Stifft 
auf dem Waage -Halden der zwiſchen dem 
Kolben ſpielt, und durch ſein Neigen den Aus⸗ 
ſchlag, wenn er aber inne ſtehet, das zquili- 
brium aneiget. 

Zunge heiſt auch im Mauerwerck der Uinterſcheid 
zwiſchen zweyen Rohren, oder Schluͤnden ei- 
nes Schorſteines. 

Zunge, Zungenfiſch, Solea, Sole. Ein Gee- 

ſiſch, der voͤn der Geſtalt und Gleichheit einer 

Zunge, oder einer Fußſohle den Nahmen bes 

kommen. Er if kaͤnglicht, platt, dunckelgrau auf 

dem Ruͤcken, und weiß auf dem Bauch, wie die 

Flindern oder Plattfiſche, mit einem geſchobe⸗ 

nen Maul ohne Zähne, von unterſchiedlicher 

Grofe, die in dem Ocean bis über eine Elle 

erwaͤchſt, gewöhnlich einer halben Elle lang. 

Rondelet zehlet derſelben ſechs Gattungen, die 

aber in der Küche vor eine gelten. Ihr Auffent⸗ 

halt iſt das Meer. fie treten aber bisweilen in 
die Fluͤſſe. Fleiſch iſt geſunder, nahrhaff⸗ 


Zungen⸗Maͤuslein Zweck 


Zungen⸗Mauslein f. Geniogloſſi, 

Zuph vel Zupha, ein gewiſſes Kraut oder Pflan⸗ 
tze, die in dem rothen Meere waͤchſt, und nicht 
Allein gut effen iſt, ſondern auch eine ſchoͤne 
Scharlach⸗Farbe giebet. 

Zur Sand arbeiten, heiſt auf Bergwercken, 
2 der Haͤuer mit vollem Schlag arbeiten 

an. 

Sufammen lauffenden Linien f. Concurren · 
tes linea 

Juſammenſchlagung der Zechen, ſiehe Zechen 
zuſammen ſchlagen. 

Zuſatz, ſ. Corollarium, 

Zuſatz, wird fonftfür alles dasſenige genommen, 
was einer Sache oder Materie zur Verbeſſe⸗ 
rung oder Verringerung beygethan wird. Auf 
Schmeltz⸗Huͤtten bedeutet es dasjenige, was 
rauhen und wilden Ertzen, um ſelbige bier: 
durch in Fluß zu bringen, und im Schmeltzen 
zu Nutz, zugeſetzet wird, als Bley, Kieg, es fey 
Schwefel oder Arfenic, Kalck⸗Stein und ders 
gleichen. i 

Zuſchlage find Kieſſe, Schlacken und Bley, fo 
den Ergen zugeſetzet werden, daß fie deſlo eher 
in Fluß kommen. 

Zuſchlagen heiſt in den Kothen zu Halle, wann 
die Born⸗Kuechte in einer Schicht den letzten 
Zober Sole bringen, ſo ruffen ſie dem Wircker 
zu, er foles mercken, wie viel fie ihm in dieſer 
Schicht gebracht: Dann ſie allezeit, wann ſie 
die Sole bringen, die Zöber ins Faß zehlen undg 
mit lauter Stimme ſagen muͤſſen, eins, zwey, 
dren, und fo fort, biß ihre Zahl voll. 
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ter, und lieblicher als der Schollen, und wird 
in Holland und Franckreich ſo hoch gehalten, 
daß man den Fiſch daher das Meer⸗Huhn, Per- 
drix de la mer, nennet. Sie werden trocken 
abgeſotten, und entweder mit etwas Mehl be⸗ 
ſtreuet, in Butter gebacken, oder mit einer Zi⸗ 
tronene ſauren Zwiebel⸗Bruͤhe begoſſen: 
oder we. gebacken, die Graͤten daraus ge- 
than, das Fleiſch auf einer Glut⸗ Pf, 
Waſſer mit etwas Saltznochmahls gelind auf: 
gekocht, und mit Zitronen⸗Pomerantzen⸗ oder 
Weinbeer⸗Safft beſprenget. Sie kommen 
felten friſch zu uns, wohl aber gedörret, da fie 
denn gleich den Schollen zugerichtet werden. 
Jungen⸗Bändlein ſ.Frænulum. 
Jungen⸗Bein f. Hyoidis os. 
Jungen⸗Fiſch ſ. Fiſch. \ 
Zungen Köfen, folches geſchiehet vornehmlich 
bey einigen Kindern, bey denen das Zungen: 
Band fo fehe kurtz it, daß fie weder die Brüfte 
recht faugen, noch wenn fie älter werden, Deut: 
lich reden koͤnnen, wo nicht dieſem Übel durch 
des Chirurgi Hand Huͤlffe geſchiehet. Wir hal⸗ 
ten aber dennoch nicht dafür, daß man fo unbe- 
ſonnen, Cgleichwie gemeiniglich zu geſchehen 
pfleget) allhier nicht zu verfahren habe, indem 
dieſer Zufall nicht fo febr gemein ift, wie zwar 
der gemeine Mann dafuͤr hält, welcher offt un: 
bedaͤchtig verlanget, ein febr wohlgeſtaltes naz 
tuͤrliches Zungen⸗Band zu zerſchneiden. So 
preget man auch wohl einen und andern Bd: 
geln z. E. Staaren, Elſtern, und dergleichen 
die Zunge zu löſen, damit fie mögen reden, oder 
vielmehr einige Worte nachſprechen lernen. 


Zuſchreibenſ. Abſchretben. 

Zu Seil ſchicken, heit Ere und Berge in Kübel 
einſchlagen, daß man es an Tag ziehen kan. 

Zu ſpat kommen, heiſt bey den Bergleuten, 
wann man Gaͤnge erſchlaͤget, in welchen die 
Metalle ausgewiktert. 

Zuſtellen, heiſt bey den Sigern fo viel, als wenn 
man einen Ort uͤbergetrieben, daß man den⸗ 
ſelben hernach verſtelle, daß das Wildpret an 
den Ort nicht wieder zuriick komme. À 

Zuſtörerin, iſt in dem Thal zu Halle ein Weibs⸗ 
Stuͤck, welche dem W bey der Arbeit zur 
Hand geht, auch ſelbſt muß Hand anlegen. 

Zuſtopffung f. Obturatio. 

Zu Sumpf treiben heit, wenn eine Zeche durch 
Nachlaͤßigkeit liegen bleibet. 

Zutreiben, heiſt aufden Schmeltz⸗Huͤtten, wann 
der Blick mehr Silber giebt, als in der kleinen 
Probe gefunden worden. 

Zwack⸗Eiſen, it ein Eifen in Form einer kleinen 
Feuer⸗Zangen, jedoch mit auswärts gewende⸗ 
ten Schenckeln. durch welches die Glas⸗Kau⸗ 
len auf dem Anlauff⸗Kolben nach belieben ge⸗ 
zwacket, oder groß oder kleiner, nach vorgenom⸗ 
mener Arbeit, auf oder von einander getrieben 
werden. 

Zwack ⸗Zänglein f. Acanthabolus. 

Zwagen, fügt man in den Glas⸗Huͤtten, wenn 
fie aus einem noch runden Bezirck des Glaſes 
oder Glas⸗Kaule, das Glas duͤnner, runder, 
und alſo nach Belieben groß machen. 

Zweck, heiſt ein kleiner Cuneus oder ein Nagel 
meiſtens ohne Platten oder Kopf, fie ſeyn von 
Holtz oder Eiſen ze. oder mit recht dicken Khz 

pfen. 


rere ee e 
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en. Abfatz⸗Zwecke, bey den Schuſtern find 
—— Naͤgel, rund und gleichſam mit 2. bis 3. 
‚Köpfen oder Einkerbungen uͤbereinander, da⸗ 
mit man die Beiß⸗Zange darein fesen kau, fie 
bequem wieder heraus zu ziehen womit fie die 
ledern und un Abſaͤtze anfänglich aufge: 
cken, bis fie fet gemacht. Kleine Aufzwick⸗ 
Zwecke, nur mit einem etwas dicker Kopf, 
mit welchen die Schuhe uͤber den Leiſten ge⸗ 
zweckt werden. 


wed Zoltz f. Evonymus. 
en, de Pýgmei, ſeynd entweder ver- 


anfftige Mißgeburten, wie fie ein vornehmer 
Haflher, Abraham Jeidelius, nicht unfüg⸗ 
lich genennet; oder ihre ſo kurtze Statur rüb: 
ret aus andern Urſachen her; als irgend aus 
einem Mißwachs, da durch Vergifftung oder 
andere Schäden ihr Wachskthum verhindert 
worden, oder ſie durch die wunderliche Einbil- 
dung ihrer ſchwangeren Mütter als ſchwache 
Geburten zur Welt gebohren werden. Hier 
fallt die Frage vor, ob in der Welt gange be⸗ 
fondere Nationen oder Völcker von Zwergen 
gefunden werden, welche mit den Kranichen 
einen ſiekswährenden Krieg führen, und ob ſie 
Für Menſchen oder Thiere zu halten ſeyn Unter 
den Seribenten, fo ſolche ſtatuiren, find ſonder⸗ 
lich Plinius, Ariftoteles; Mela, Gellius, Æ- 
lianus, und der heilige Auguftinus, nebſt vie⸗ 
len neuern bekannt, es wird aber was man von 
ihnen erzehlet, von den meiſten fuͤr ein Fabel⸗ 
weck gehalten, weil die Autores vornehmlich 
in dem Orte ihres Vaterlandes fe febr varti- 
ren. Erafmus Franeifeiin feinem Oſt⸗ und 
Weſt⸗Indianiſchen Luſt⸗Garten findet fich aus 
den Zeugniſſen fo vieler alten und neuen Scri- 
benten überwieſen, deren Vorgeben von den 
Pygmzis oder Zwerg ⸗Maͤnnlein nicht 
weiter in Zweiffel zu sehen, und theilt fie 
ein in Geiſtiſche und leibliche Zwerge. 
Die Geiſtiſche wären Teufel, als Berg: 
männgen, Kobolde und dergleichen Ge⸗ 
ſpenſte: die Leiblichen aber unterſcheidet 
er in Vernuͤnſſtige und Unvernuͤnfftige. 
Die Ver nuͤnfftigen, von denen ſchon oben ct- 
was gedacht worden, kamen daher, weil in vie- 
len Indianiſchen Ländern Kinder zu ammen 
heyratheten, daß alſo ſolche ſchwache Geburten 
daraus entſtuͤnden; ingleichen koͤnte ihre kur⸗ 
tze Statur daher kommen, daß ſolche Leute aus 
wilder Ungezogenheit und Furcht vor den 
Thieren in den Löchern der Erden gewohnet, 
und durch das ſtetige krumme Sitzen verhin⸗ 
dert, daß die Natur ihre Glieder nicht ausft 
cken koͤnnen, daher, wenn die Fremden derglei⸗ 
chen Leute erblicket, ſie ſich eingebildet, als 
wenn es gange Nationen vun ſolchen Zwergen 
gebe. Was endlich die Unvernuͤnfftigen dei, 
trifft, fo hält ermeldter Autor dieſelben für giz 

ne Art kleiner wilden Männlein, oder Men: 

ſchen⸗gleichender Aſſen, und für die rechten 

Pygmeos, fo entweder aus unreiner Verwis⸗⸗ 
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net, für ein Gefchöpfe, welches anfangs unmits 
telbar von Gott erſchaffen worden. Daß aber 
diefe Pygmei mit den Kranichen einen fetiz 
gen Krieg führen ſolten, folches hält er für eine 
lautere Fabel, ob wohl dieſe Vermuthung das 
her konne entſtanden ſeyn, daß fo wohl die vers 
nuͤnfftigen als unvernuͤnfftigen Zwerge öffters 
mit den ſchaͤdlichen Kranichen, wie ein Thier 
mit dem andern zu ſtreiten pflegten, auch wobl 
eine natürliche Antipathie zwiſchen beyden 
feon, zumahl da die Erfahrung bezeuge, daß die 
Affen in Indien oͤffters in groſſer Menge fih 
auf dem Felde verſammlet, und mit Steinen 
und Pruͤgeln auf die Menſchen zugeworffen 
haben. Endli lieſſet er aus dieſem allen, 
daß es zwar ſo gmzos gebe, welche aber 
keine rechten Meſiſchen, ſondern vielmehr Thie⸗ 
re ſeyen. f. Lex. Philof, 


Zwerg- Hufe): oder Spalier: Bäume, des 


Arbres nains, fruitiers en buiſſon, ſeyub eine 
groffe Zierrath in den Gaͤrten indem dieſelben 
theils ein delicates und fchänes Obſt geben, 
theils auch wegen ihrer Nieditgfeit ihregrüchz 
te ohne Mühe abzubrechen darbieten. uͤber dem 
die Plancken und Gelaͤnder der Gaͤrten (ver⸗ 
mittelſt ibrer ausgebreiteten Zweige) allent⸗ 
halben grun und anmuthig machen. Dieſe 
Banne theilen fich ab in die Buſch⸗Baͤume 
und Rancken⸗Baume. Jene heiſſen diejeni⸗ 
gen, welche in die Rabatten nach der Ordnung 
gepflantzet, und in einer runden Forme erzogen 
worden: Dieſe aber, welche an den Mauren 
und Plancken auf angeſchlagenen Latten aus⸗ 
gebreitet und beveſtiget werden, Daß ſolcherge⸗ 
ſtalt die Mauren gantz grün ſcheinen, und das 
Auge deſto befer fich erluftigen möge. Wer nun 
ſolche Bäume erziehen will, muß erſtlich ſehen, 
wo er Stämme bekomme, worauf dieſelben zu 
fesen, und dann um gute Reiſer fih bemühen. 
Die Staͤmme, worauf die kleinen Zwerg⸗ 
Baume geſetzet werden, muͤſſen en Quitten⸗ 
Bäume, und Paradis⸗Aepffel, von welcher Art 
man ſich einen guten Vorrath ſchaffen muß. 
Dieſelben werden in ein gutes Land, gleich als 
in einer Baum⸗Schule ordentlich nach der 
Schnur, etwan ein oder anderthalben Fuß von 
einander gepflantzet, damit fie ſich erſt folchers 
geſtalt wohl bewurtzeln, und Ausſchoͤßlinge 
austreiben mögen. Wenn ſie alſo zwey bis 
ins dritte Jahr geſtanden, ſeynd ſie geſchickt 
mit Pfropf ⸗Reiſern beſetzet oder deuliret zu 
werden. Das Pfropffen oder oeuliven geſchie⸗ 
het auf dieſen Bäumen, um eben ſolche Zeit, 
als bey den bochſtaͤmmigen Baͤumen, und zwar 
iſt das Pfropfen bequemer auf den Paradies⸗ 
Aepfel⸗Staͤmmen anzubringen, das Oeuliren 
aber läſſet fich beffer thun auf den Duitten- 
Stämmen. Alfo it auch ein Unterſcheid zu 
machen unter den Birn⸗und Aepfel⸗Staͤmmen, 
auf was fuͤr Stämme dieſelben zu ſetzen, ins 
dem die Birnen beffer auf den Quitten⸗Staͤm⸗ 
men, die Aepfel aber auf den Quitten⸗oder Pa⸗ 


ſchung der Menſchen mit den Affen, derglei⸗ “ ergdis⸗Aepſel⸗Staͤmmen gerathen. Sie wer⸗ 


chen Yaiter vormahls unter den Indianern fehe | 
im Schwange gegangen, entſproſſen, und her⸗ 
nach auf gleiche Weiſe fortgepflanset worden: 

oder auch, welches ihm am glaublichſten ſchei⸗ | 


den gepfropfet, nicht höher als etwan 4. oder e. 
Zoll von der Erden, weil die Zierde dieſer Baͤu⸗ 
me darinnen beſtehet, daß fie nicht gar zu hoch 
wachſen, ſondern kurtz an der Erde fich ka 

en. 


Tieffe 
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ten. Es i auch noch biefer Unkerſcheid awi- Saule geloſſen wir d. f. Math. Lex. 


ſchen dem Pfropfen der hohen Baͤume und die 
er Zwerg Bäume zu mercken, daß auf j 
lederzeit zwey Reiſer geſetzt werden, auf d 
Zwerg⸗Baumen aber wird insgemein nur ein 
Zweig geſetzet, und zwar ſolches nach Mitter⸗ 
nacht, damit ihn die heiſſe Sonne nicht allzu 
fehr brenne und austrockne, zu dem Ende der 
Stamm oben am Ende nach ſelbiger Seiten 
ſpitzig zugeſchnitten wird als ein ⸗ Reh. Fuß, daz 
mit nehmlich der Safft in den einen Zweig al⸗ 
lein getrieben werde. i ” 

Zwergen, heiſſen die Tiſcher, wenn man quer 
über Holtz hoblet. 


wergfel ſ. Diaphragma 3 
Zwerg Mäuslein f: Triger fales muſculi. 
Zwey⸗Blattſ. Bifolium. RE 

Sroey.Dreyſtel, it auf Bergwerden das safe 

Theil von einer Zeche, und halt in fith 4 Kuxe. 
Zwey⸗ Drittel Arbeiter heisen die Bergleute, 

wenn ihrer Drey einander Tag und Nacht ab⸗ 

tfen. 5 5 
Zweyfalter, f Papilio. 
Zweykorn, . Dinckel. aj 
Zweyback, Panis bisco&us , heiſt 2. oder auch 
mehr mahl gebacken Brodt. Das feine bi- 

feotin, wird don Weiten Mehl mit Gewürt 

zugerichtet; das grobe Biſcuit, wird auf den 

Schiſſen gebraucht. 

wiebel f. Cepa. A 
Swillig, ein aus fächfernen Garn erhoben úber- 

ſchlagenes Gewebe, mit mancherley zierlichen 

Muſtern, von veyſchiedener Guͤte, zu Tiſch⸗ 

Beug, Hand Lichen 
Zwillinge ſ. Gemini. - 
Sivi ſchen⸗ tab, gie. iſt in der Bau⸗Kunſt ein 

erhabener Stab, welcher zwiſchen den Aushoͤ⸗ 

ſungen des Stammes oder Schafts an einer 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


| 


-Cieffe, Meropa s iſt in der Bau⸗Kunſt 
eine rechtwincklichte Vertieffung zwiſchen den. 
nen der Zahnſchnitte, wie auch bey den 
liten und Abſchnitten. f. Marh. Lex. 
Iwiſch⸗Gold f. Aurum foliatum. 

Zwitter, zwiedorn, Rannweib, Andria, 
Androgynus, Hermaphrodiriis, iſt ein Menſch, 
der beyder Geſchlechter Scham⸗Glieder hat, 
und ein Mann und Weib zugleich it: Selten 
geben fich die Zwiedorn fir Männer aus, ſon⸗ 
dern laffen fich als Weiber gebrauchen. 

Zwitter, Molybdena, Plumbago, if das Ge⸗ 
ſtein, woraus das Zinn geſchmeltzet wird. 

Zwoöltf⸗ Machte ſ. Nacht. 

Zwölffſtündner, find Bergleute, welche früh 
um Suhr an⸗und wenn die Steiger inne halb: 
weg u. Uhr indie Grube eingezeichnet, und fie 
vor Ort geſaudert, aus⸗ſodann aber um 1e. Uhr 
Mittags abermahls ein⸗ und, wenn halb s. Uhr 
Abends in die Grube gemeldet und ausgeklopfet 
worden, ausfahren. 

Zygena ſ. Joch Fiſch. 

Zygoma, Os zygomaricums Os jugale, das Joch⸗ 
Bein, it das vorragende Bein des erten 
Mars der unbeweglichen Beine des Ober⸗ 
Kiefers, deffen äuſſerſter Theil mit des Kinn⸗ 
Backens innern Theil an der Helfft ergaͤntzet 
wird. 

Zygomaticus Proceflus, iſt ein hervorragendes 
Bein, an denen osſibus temporum, vermit- 
teli welchen dieſe mit den ollbus primi pa- 
ris faciei five maxillæ fuperioris verknuͤpfft 
werden. ; 

Zymoma five Fermentum, als da iſt das Ni- 
trum aëreum, der Speichel, die Schaͤrffe in 
dem Magen, e. 

Zymoſis f Fermentatio. 


Iwiſeh 


; 


f 


2144 


au⸗Kunſt 


ſchen den. 


bey den 
th. Lex. 


‚ Andrias 
Menſch, 
ieder hat, 
Selten 
aus, ſon⸗ 


er 
ſt das Ge⸗ 
ird. 


elche früh 
inne halb⸗ 
et, und ſie 
um 12. Uhr 
jalb S. Uhr 
ts geklopfet 


as Joch⸗ 
des erſten 
es Ober⸗ 
des Kinn⸗ 
t ergaͤntzet 


tragende 
n, vermit⸗ 
primi pa- 


verknuͤpfft 


ſt das Ni- 
Schaͤrffe in 


EZ 


ag mn 


rn ET N EEE r: 


ee inneren 


— 


— Aa ee 


Wnt N 


| enda: fi 


M 
Gen 2 . Care nd C S 


ll 
Liest. 


MALZ 1 


/Pı 


— 


. A 


4 2. Ja kerh E Ml. Nene A 4 $ 
PE 0 Ye Les. Nas: h A i 


Caidos. Oei. Sonen 


251 Ne c. G 


1 . A Ne Nord neyi 2 e (ons. 
j 


G 


% 
. 
m 
N 
* 
D 
$ 


wy 


Biblioteka Jagiellońska 


UL 


stdr002293 


